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Institution  of  Mechanical  Engineers.    Sitzungs  -  Bericht. 

III  276. 

Iron  and  Steel  Institute.   V  465,  VI  571. 

Jubelfeier  der  Bergakademie  in  Leoben.  Aufruf.  V  465. 

Kabel,    l'eberseeischc  Telegraphen-K.    VI  576. 

Kalk.    Gebrannter  K.  statt  Kalkstein  als  Flufsmitlel 

beim  Hochofenbetrieb.  Von  C.  Cochrane.  I  29. 
Kesselbleche.    Vergleichende  Untersuchungen  von  K. 

aus  Thomas-,  Siemens-,  Martin-  und  Schweifs- 

eisen.    VI  526. 
Klassir-  und  Aufbereitungsverfahren,  hydraulisches.  Von 

A.-G.  »Humboldt'.    Mit  Abbild.    VI  550. 
Kohlen  von  geschmolzenem  Eisen.  Von  A.-G.  »Phoenix«. 

Mit  Abbild.    IV  359,  VI  550. 
Kohle.   K.-trockenapparat.   Von  G.  A.  Buhrberg.  Mit 

Abbild.    I  56. 

—  Sortirvorrichtung  für  K.    Von  Kuna  und  Servus. 

Mit  Abbild.    I  56. 

—  Verwendung  von  Colonial-K.  in  Locomotiven  von 

den  Eisenbahnen  der  Capregir-rung.    III  270. 

—  Erzeugung  von  Heizmaterial  aus  K  -grus  und  ähn- 

lichem Material.    Von  J.  Bowing.    IV  358. 


Kohlen-Funde  in  Kent-    IV  376. 

—  Aufbereitung  und  Verkokung  im  Saargehiet.  V  413. 
Kohlenstoff-  und  Koksziegel  im  Hochofengestell.  Vortrag 

von  F.  Burgers.    II  112. 
Koksolen.     Von   Dr.  Th.   von  Bauer  und  Rüderer. 

III  260. 

—  Von  Henry  Simon.    Mit  Abbild.    BI  200. 

—  Regenerativ -K.    Von  Dr.  C.  Otto     Mit  Abbild. 

IV  300. 

—  l"niversal-K.     Von    C.   Blaue).     Mit  Zeichnung. 

V  415. 
Koksziegel.   VI  573. 

Kraftübertragungen,  hydraulische.     Von   B.  Gerdau. 

Mit  Abbild.    IV  330. 
Krankenkassen.    Aufhebung  von  K.    III  242. 
Kriegsbedarf.    Anfertigung  von  K.  in  den  Vereinigten 

Staaten.    IV  375. 
Kühlvorrichtung  für  Puddelofenherde.     Von  Bruno 

Babel.    Mit  Abbild     IV  361. 
Kugelmühlen.      Siebanordnung   für   K.      Von  Gutiii. 

Sarhsenberg.    Mit  Abbild.    V  451. 
Kummet.  Pferde-K.  aus  Stahlblech.  Mit  Abbild.  IV  374. 
Kupplung.    Kreuz- Gelenk  - K.    Von  Max  Mannesmann. 

Mit  Abbild.    I  55. 
Kuppelmuffe  für  Walzwerke.     Von  V.  Shervey.  Mit 

Abbild.    VI  553. 
Kupfer.    Die  neuesten  Melallegirungen  und  besonders 

des  K.    V  390. 
Kupfereisen.    Von  Henri  Schneider.    II  154. 
Landesstempel,  preufsische.    IV  377. 
Legirungen.    Die  L  des  Eisens.    IV  321. 

—  Die  neueston  Metall-L.  und  besonders  des  Kupfers. 

V  390. 

Leuchtthurm,   eiserner,   in   Frankreich.     Mit  Abbild. 
IV.  373. 

Lieferungsbedingungen    für    Bergwerks-    und  Hutten- 

maschinen.    II  114. 
Locomotiven.   Erhöhung  der  Leistungsfähigkeit  der  L. 
IV  373. 

Locomotivkessel,  ankerlnser.   Von  Gust.  LenU.  III  271. 
LQthrohr.  Das  L.  in  der  Chemie  und  Mineralogie.   I  77. 
Magnesit  im  basischen  Martinofen.    III  222. 
Manganerze  in  Chile.    II  173. 

—  Verwerlhung  geringhaltiger  M.    Von  Staaden  und 
Heinzerling.    III  257. 

Mannesmann-Verfahren.    V  462. 
Marine-Techniker.    II  173. 

Marktbericht.     I  74.  II  175,  III  280,  IV  37s,  V  474. 

VI  577. 

Martinoftnbetriub  in  Schweden.    IV  330. 
Materialprüfung  bei  dem  hydraulischen   Asrensor  in 

La  Louviere.    Mit  Abbild.    I  3«. 
Mctalllegirungen.    Die  neuesten  M.  und  besonders  des 

Kupfers.    V  390. 
Mischer.    Boheiscn-M.    Mit  Abbild.    I  26. 
Mitnehmer  für  Streckenförderung.    Mit  Abbild.    I  50. 
Moselkanalisirung.    I  72,  II  141. 
Naturwissenschaften.    Neue  Gebiete  fflr  die  N.  III  287. 
Necrologo.    Geh.  Oberbaurath  Grültefleu  f.    II  174. 

—  Konrad  Gustav  Pastor  t-    II  174. 
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Daniel  Adamson  t.    II  174 

—  Ewald  üittmar  t.    Mit  Bildnifs     III  285. 
Nickelerzfund«  bei  Frankenstein  in  Schlesien.    III  277. 
Nickelstahl     Von  J.  Biley.    VI  553. 

Nieten  mittelst  des  elektrischen  Stromes.  Von  Elina 
Thomson.    III  257. 

Nietmaschine,  elektrische.  Von  Elias  E.  Ries.  Mit  Ab- 
bild.   III  262. 

—  Hydraulische  X.    Mit  Ahhild.    V  419. 
Nordwestliche  Gruppe    des   Vereins    deutscher  Eisen- 

und  Stahlindustrieller.  Vereinsnachrichten.  III  283. 

V  477. 

—  Bericht  an  die  Generalversammlung.    VI  485. 
Ofen.  Schaukel-O.  Von  A.  Bark  er.  Mit  Ahhild.  VI  556. 

—  Einrichtung  zur  Herstellung  von  Zink.  Eisen  u  s.  w. 

Von  G.  M.  Wöstmann.    Mit  Ahhild.    VI  552. 
Ostrauer  Kohlenrevier.    VI  574. 
Panama-Kanal.    V  472. 

Patentamt.  Studien  zu  dir  Praxis  des  Kaiserl.  I'. 
II  180. 

—  Auszüge  aus  der  Statistik  des  Kaiserl.  P.    III  255. 
Pastor,  Konr.  Gust.  f.    II  174. 

Patentgesetz.    Novelle  zum  P.    IV  347. 
Petroleumgewinnung  der  Erde.    III  280. 
Pferdekummete  von  Stahlhlcche.   Mit  Ahhild.    IV  374.  • 
Piats  Tiegelschmelzofen.     Von  J.  H.  Gonel  Steffen. 

Mit  Ahhild.    III  189. 
Phosphor.    Reinigung  des  Eimens  von  P.  und  Schwefel. 

Von  A.  Bollet.    Mit  Ahhild.    VI  516. 

—  Gehalt  des  schmiedbaren  Eisens.  Von  A.  Ledebur. 

VI  513. 

Polytechnischer  Verein  In  Uetz.   Sitzungsbericht.    I  70. 

des  Vereins  deutscher  Eisenbahn- 
lungen    VI  578. 
Presse  zur  Herstellung  von  Beasemerdöaen.   Von  W. 
Webster.    Mit  Abbild.    V  451. 

—  zürn  Giefsen  von  Melallgcgenständen  unter  Druck. 

Von  Smith  Brotheis.    Mit  Abbild.    V  454. 

—  Bufferplatten-P.    Von  A.-G.  für  Eisenindustrie  zu 

Styrum.    Mit  Abbild.    VI  549. 

—  Hydraulische  Schmiede-P.    Von  Haniel  &  Lueg. 

Mit  Abbild.    VI  549. 

—  Hydraulische  Schmiede-P.     Von  Ch.  Davy.  Mit 

Abbild.    VI  554. 
Prüfung  von  Eisenbahn material.    III  283. 
Puddelofen.   Die  Doppelexplosionen  der  P.    III  205, 

IV  307,  V  444,  VI  534. 
Puddelprocefs.     Verwendung  von  Aluminium  im  P. 

II  129. 

Radkranzwalzwerk  mit  vertieften  Schueidewalzen.  Von 

i.  Munton.   Mit  Abbild.   I  57. 
Radreifenbefestigung.     Von  »Georgs-Marien-Bergwerks- 

und  Hutten-Verein.    Mit  Abbild.    I  57. 
Raseneisensteine  in  der  Provinz  Sachsen.    V  466. 

Abscheiden  und  Sammeln  der  festen  Bestand- 
theile  des  lt.    Von  F.  P.  Dewey.    VI  550. 

letallplatten.    Von  Simons  Steel  &  Ii  on  Co. 

VI  549. 

merativ-Flammofeo.    Von  W.  Swindell.  Mit  Abbild. 
II  155. 


Regeneratlv-Herdofen.    Von  Gordon.  Strohe)  Ar  Laurean. 

Mit  Abbild.    IV  364. 
Regenerativ-Schmelzofen.    Von  F.  Siemens.   Mit  Abbild. 

V  451. 

Reichstagswahlen.  Zur  Statistik  der  H.  Von  J.  Schlink. 
IV  343. 

Reinigung  des  Eisens  von  Phoshor  und  Schwefel.  Von 
A.  Rollet.    Mit  Abbild.   VI  516. 

Reverslrmaschlne  zum  Betriebe  des  Punzerplatten- 
Walzwerks  von  Fried.  Krupp.    Mit  Zeichnung. 

VI  509. 

Roheisenmischer.    Mit  Abbild.   I  26. 
Roheisen.    Apparat  zum  Ausgleichen  der  chemischen 
Zusammensetzung  von  B.    Von  W.  B.  Jones. 

II  153. 

Röhren.    Verfahren  zum  Formen  von  B.    Von  Kudlicz 
und  Ahlemeyer.    11  149. 
•  Auswalzen  von  B.  aus  hohlen  Blöcken.    Von  (1 
Kellogg.    Mit  Abbild.    HI  259. 

—  Herstellung  von  Wellblech-B.    Von  T.  F.  llowland. 

Mit  Abbild.    III  261. 

Herstellung  von  B.  ohne  Naht.    Von  F.  Garnier. 
IV  357. 

—  Herstellung  von  Eisen-  und  Stahl-B.  mit  schrauben- 

linienförmiger  Schweifsnatli.  Von  J.  Wüslen- 
höfer.    Mit  Abbild.    IV  362. 

—  Walzwerk  zur  Herstellung  von  B.  beliebigen  Qa*T- 

schnitts.   Von  W.  Schröder.    Mit  Abbild.   VI  551. 
Rost.  Verfahren.  Eisen  oder  Stahl  gegen  B.  zu  schützen. 
Von  J.  Ewari   III  258. 

—  Warum   rosten  Eisenbahnschienen   im  Gebrauch 

weniger  leicht  als  auf  Lager.    V  4'>9. 
Sagen.     Kreis-   und   Längsten   mit  nachstellbaren 
Zähnen.     Von    Heinr.    Ehrhardt.      Mit  Abbild. 

III  258, 

Sandformmaschine.   Von  W.  E.  Bird.   Mit  Abbild.   I  59. 

—  Von  M.  R.  Moore.    Mit  Abbild.    V  453. 
Sandstreuvorrichtung.       Von    F.   Scblegtendal.  Mit 

Abbild.    VI  548. 
Sauerstoff.    Mechanische  Einrichtung  zur  Erzeugung 

und  Aufbewahrung  von  8.   III  276. 
Schacht.    Abschlicfsen  des  Wassers  in  S.    Von  F.  II. 

Poetach.   VI  552. 

—  bohrer.    Von  F.  H  Poetseh.    VI  548. 

ofen.    Ilrenn-S.    Von  Aug.  Schäfer.    Mit  Abbild. 

IV  358. 

—  Neuer  S.  zur  Darstellung  von  Heiz-  und  Leuchtgas 

und  sein  Hanwerth.  Von  Geh.  Bergrath  E  Alt- 
hans.   Mit  Abbild.    V  397. 

—  vorschluls,  selbstthäliger.  Von  Georg  Stohu.  II  151. 
Schaukelofen.  Von  A.  Barker.  Mit  Abbild.  VI  556. 
Scheere  für  Prolileisen.     Von  Ch.  J.  Westwood.  Mit 

Abbild.    VI  553. 
Schienen.    Siehe  Ei-enbahn-Obcrbau. 

—  stotsverbindung  für  Feldbahnen.    Von  Fried.  Krupp. 

IV  359. 

—  verbrauch  in  den  Vereinigleo  Staaten.    VI  575. 
Schiffbau.    Der  englische  S.  im  Jahre  18*9.    II  170. 
Schlacke.    HerMellung  zellig-poröser  S.    Von  G.  F.  ('.. 

Bryan.    IV  363. 
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Schlackonccmenl.    Zur  Fabrication  von  S.    VI  523. 
mühlen.     Verhütung  der  .Siauheinatlniiung  in  S, 
Vnii  Di  ,  H,  Wedilii:,'.    Mit  /.^  i'  htnin^r  un  I  AhluM. 
IV  310. 

Schmalspurbahn  Liindijtinrt-Ghiavenna.    III  274. 
Schmelzofen.    Regenerativ-S.    Von  F.  Sieniens.  Mit 

Abbild.    V  451. 
„Schmiedbarengufs".    V  473. 

Schmiedepresse,  hydraulisch»-.  Von  Haniel  &  Lueg. 
Mit  Abbild.    VI  549. 

—  Von  Ch.  Davy.    Mit  Abbild.    VI  554. 
Schnellzuge,  deutsche  und  englische.    IV  376. 
Schillfrage.   Zur  S.    Von  C  Schmelzer.    I  43. 
Schwefel.    Reinigung  des  Roheisens  von  Phosphor 

und  S.    Von  A.  Rollet.    Mit  Abbild.    VI  516. 
Schweifen  von  Blechrohren.   Von  Caitwright  &  Sweet. 
Mit  Abbild.   I  58. 

—  S.  von  Röhren  mittels  Eleclricilät.   Von  Kies  und 

Hendcrson.    Mit  Abbild.    I  59. 

—  S.  von   Höhren.    Von  J.  Simpson.    Mit  Abbild. 

I  60. 

—  Eleclrisches  S.    II  171. 

—  S.  von  weiten  Riechrohren.    Von  T.  F.  Roulaml. 

Mit  Abbild.    III  261. 

—  Electrischcs  S.  von  Metallen.    Von  ('..  I..  Coffin. 

III  263. 

Schwellsofen.  Einsetzen  von  l'nckclen  in  S.  Von 
Guss  A-  Ammon.    Mit  Abbild    I  59 

Signalvorrichtuni;.  Electrische  Schacht  -S.  Von  Otto 
Winckler.    IV  362. 

Silico-Spiegeleisen.    IV  326. 

Siliciumeiten.    Anwendung  des  S.  in  Giefscreicn.  Von 

A.  Ledebur.   IV  292. 
Sfahl.    Behandlung  des  S.  im  Metallbade.    II  171. 
Stahlgießereien.    Vorrichtung,   um   Blöcke  aus  den 

Coquillcn  zu  entfernen.    Mit  Abbild.    IV  373. 
Stahlgiefspfanne.    Ventil  für  S.    Von  Ch.  S,  Price. 

Mit  Abbild.    VI  555. 
SiaJltik. 

Statistik  des  Eisens.    Von  Dr.  H.  Wedding. 

II  160,  III  268,  IV  ,368,  V  459.  VI  567. 
Monatsproduction   der  deutschen  Hochofenwerke. 

I  61.  II  156,  III  265,  IV  365,  V  455,  VI  557. 

Produrtion  der  deutschen  Eisen-  und  Stahlindustrie, 
mit  Einschiurs  Luxemburgs,  in  den  Jahren  1886 
bis  1888  bezw.  1879  bis  18X8.    I  64. 

Gesamrnl-Rohcisenproduction  der  deutschen  Hoch- 
ofenwerke  in  1889,  getrennt  nach  Sorten  und 
Bezirken.    II  157. 

Vorlaufige  Uebersicht  über  die  Production  der 
Kohlenzechen,  des  Erzbergbaus,  der  Hochöfen, 
Eist-ngiefsercien,  Schweifs-  und  Flufseisenwerke 
im  deutschen  Meiche  in  1889.    V  458. 

Production.  Ein-  und  Ausfuhr  von  Roheisen  im 
Deutschen  Reiche  in  1889     III  273. 

Monatliche  Uebersicht  der  Ein-  und  Ausfuhr  von 
Eisenerzen,  Eisen-  und  Slahlwanren,  Maschinen 
im  deutschen  Zollgebiete.    I  62,  II  158,  III  266. 

IV  366,  V  456,  VI  558. 


Statistik  der  Obers  chlesischen  Berg-  u.  Hütten- 
werke fflr  das  Jahr  1889.    VI  564. 

Statistik  der  Bergwerke,  Salinen  und  Huttenwerke 
in  Lothringen.    VI  566. 

Production  von  Flufseisen  aus  phosphorhaltigcm 
Roheisen.    III  279 
j  —  Finlands  Montanindustrie.    III  271. 

—  Großbritanniens  Eisenindustrie.    VI  Stil 

—  Japans  Eisenverhrauch.    II  165. 

—  Schwedens  Bergwerke  u.  Hüttenindustrie.  II  164. 

Staubeinathmung  in  Thoniasschlaekenmühlen.  Ver- 
hütung von  S.  Von  Dt  II  W.-dding.  Mit  Zr-iclm. 
IV  310. 

Staubsammler  fflr  Hochöfen.    Von  Treat.  Smith  &  Pet- 

tigrew.    Mit  Abbild.    III  264. 
Stempel.    Preufsisehcr  Landcs-St.    IV  377. 
Strafsenpflasler  aus  SU  hl.    1  72. 
Strecken  von  Flacheisen.    Von  K.  I)  Waaaull     M  i 

Abbild.    VI  556. 
StreckenlOrderung.    Von  Schflchtcrmann  und  Kremer. 

Mit  Abbild.    II  150. 
Studium  der  Technik.   IV  338. 

Tarifwesen.    Verlängerung  der  Gültigkeitsdauer  des 
Ausnabuielaiifs    für   Eisenerz   aus  dem  Lahn-, 
Dill-  und  Sieggebiet  nach  der  Ruhr  und  für  Koks 
in  umgekehrter  Richtung.    V  442. 
|  Technik.    Zum  Studium  der  T.    IV  338. 

Telegraphenkabel.   Ilnters^isrlie  T    VI  576. 

Thomasstahl.    Zur  Frage  der  HerstaJIung  von  Th. 

höherer  Härtegrade.    V  396.  VI  534. 
Tiefbohrapparat,  selbsttätiger.    Von  E  Przibilla.  Mi: 

Abbild.    IV  362. 
Tiegelgulsstahllabrication  in  Indien.    I  71. 
Tiegelschmelzofen  von  Piat,  für  Kupfer-.  Eisen-  und 

Stahlgießereien.    Von  J.  H.  Const  -  Steffen.  Mit 

Abbild.    III  189. 
Torpedoboote.    Dynamitpatronen  und  T.  in  den  Ver- 
einigten Staaten.    V  470. 
Transport  der  Bleche  vom  Walzwerk  zur  Scheere. 

Von  W.  Davies.    Mit  Abbild.    VI  554. 
Trockcnolen  für  Eisen gtefsereten.    Von  W.  Uge,  Mit 

Ahhild.  III 

—  fflr  Gufsformen.    Von  A.  G.  Wilhelmshülte.  Mit 

Abbild.    V  44" 
Unfallversicherung  der  Stahl-  und  Eisenindustrie  im 
Jahre  18K8.    Von  R   Kran««.     1  5» 

Ventil  für  Stahlgiefspfanne.    Von  Ch.  S.  Price.  Mit 

Ahhild     VI  555 
Verein  deutscher  Eisenhültenleute.  Vereinsnachrichten. 

1  76.  II  81.  177.  III  284.  IV  380.  V  478,  VI  £B, 
Verein  deutscher  Eisen-  und  Stahlindüitneller.  Keriehi 

Ober  Vorstandssitzung  1  69,  Jahresbericht  V  433. 
Verein   liir   Eisenbahnkunde.     Sii/iii)gsln.-ricK'.e.     I  ti*. 

III  27L  IV  373.  V  462,  VI  572. 
Verein  für  die  borgbaulichen  Interessen  in,  nln-i  Lei 

heziik  Iloxtniimd.  H*.t it:tit  über  die.  Ge.m:r;ilvcr.s, 

I  69.  II  165. 

Verein  deutscher  Fabriken  feuerfester  Producte.   1  70. 
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Verein  zur  Wahrung  der  gemeinsamen  wirtschaftlichen 
Interessen  in  Rheinland  und  Westfalen.  Bericht 
Aber  die  XIX.  General vers.    V  462. 

Verkohlungtapparat.  Transportabler  V.  Von  J.  Black, 
Mit  Abbild.    III  2-'<9. 

Verkokungsanlagen-  Neuerung  hei  V.  Von  F.  Brunck. 
VI  550 

Verzinken  von  Blochen.  Von  Mc  Daniel  &  Harvey  Co. 
Mil  Abbild.    I  60. 

—  V.  von  Schwarzbleehen.    Von  Thomas  &  White. 

Mit  Abbild.    VI  550. 
Verzinnmaschine   für   Weißblech.     Von  Taylor  und 

Struve.    Mit  Abbild.    II  152. 
Wahtverlahren  für  die  Beisitzer  der  Gewerbegerichte. 

VI  505. 

Walzen.  Herstellung  von  W.  mit  unregelmäßigen 
Kalibern.    Von  IV.  Lorenz.    Mit  Abbild.    II  151. 

Walzwerk  für  |_  und  "]_•  Eisen.  Von  W.  A.  Highfield. 
Mit  Abbild.    I  58. 

—  W.  zur  Herstellung  von  ornamentalem  Bandeisen 

fQr  Gitter.    Von  F.  H.  Hindi.    Mit  Abbild.    I  59. 

—  Duo-Blech-W.  mit  heb-  und  senkbarer  Unterwalze. 

Von  E.  Stegmann.    Mit  Abbild.    II  152. 

—  Trio-Universal-W.  Von  E.  Stegmann.  Mit  Abbild 

III  258. 

—  W.  zur  Herstellung  von  Eisen  mit  unregelmäßigen 

Querschnitten.  Von  W.  Le  Price.  Mit  Abbild. 
III  260. 

—  W.  von  Jardine  und  Brassington.    Mil  Abbild. 

III  261. 

—  Draht-  und  Bandeisen-W.    Von  E.  Ste^mann.  Mit 

Abbild.    IV  360,  VI  548 

—  W.  zum  Walzen  von  Eisen  und  Stuhl.    Von  A.  J. 

Maxharo.   VI  555. 

—  W.  zum  Walzen   gemusterter  Belagbleche.  Mit 

Abbild.    VI  555. 

—  W.  zum  Strecken  von  Flacheisen.  Von  G.  O.  Wassell. 

Mit  Abbild.    VI  556. 


Walzwerk.   Flacbeisen-W.  von  D.  Larkin.    VI  556. 

—  Wendegetriebe  für  Reversir-W.  von  G.  Mehvvald. 

Mit  Abbild.   IV  363. 

-  Antrieb  für  W.    Von  R.  A.  Carter.   IV  363. 
Wlrmofen.   Gruben- W.  von  Laureau.  Mit  Abbild.  I  18. 
Warrants.   Das  Spiel  in  Roheisen.   Von  Dr.  W.  Beumer. 

UI  248. 

Wassergas.   Neuer  Apparat  zur  continuirlichen  gleich- 
zeitigen Erzeugung  von  Generatorgas  und  W. 

Mit  Abbild.    VI  511. 
Wasserstandslernmelder.      Von    Mix   &  Genest.  Mit 

Abbild.    IV  376. 
Wasserwerk  bei  Schaffhausen.    VI  575. 
Wellblechrohr«.   Herstellung  von  W.    Von  T.  F.  Row- 

land.    Mit  Abbild.    III  261. 
Wendegetriebe  für  Heversirwalzwerke.    Von  G.  Meh- 

wald.    Mit  Abbild.    IV  363. 
Werkzeuge.    Herstellung  von  Hand-W.  aus  einem  stück 

mit  ihren  hohlen  Stielen.    Von  Friedr.  Siemens. 

Mil  Abbild.    II  151. 
Werkzeuggeschart.    Eine  zeitgemäße  Erscheinung  im 

deutschen  W.    V  470. 
Winderhitzer.    Erweiterung  der  Kanalquerschnitte  an 

steinernen  W.    Von  M.  Boecker.    Mit  Abbild. 

II  152. 

WindzulOhrung  für  Gaserzeuger.    Von  J.  Cooper.  Mit 

Abbild.    II  154. 
Wirttuchattliches.   An  der  Jahreswende.   I  3. 
Zink  und  Zinn.    Eleklrolylische   Gewinnung   von  Z. 

Von  Dr.  C.  A.  Burghardl.   I  56. 
Zinklegirungen.    Darstellung  von  Z.    Von  J.  C.  Bull. 

Mit  Abbild.    II  153. 
Zinngewinnung  aus  Weißblechabfallen.     Von  Dr.  B. 

Schultze.   III  258. 
Zips.    Verfall  der  Montanindustrie  und  der  Z.   Vi  576. 
Zoll.    Eingangszoll  auf  Weißblech  in  den  Vereinigten 

Staaten.    Vi  573. 
Zolltarifirung  von  schmiedbarem  Eisen.    III  279. 
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10.  Jahrgang. 


An  unsere  Leser! 


n  der  Schwelle  des  zehnten  Jahrgangs  stehend,  richten  wir  an  unsere 
Leser  die  Bitte,  mit  uns  auf  die  stattliche  Reihe  der  Bände  von 
»Stahl  und  Eisen-  eine  flüchtige  Rückschau  zu  halten. 

Als  im  Jahre  18S1   die  erste  Nummer  das  Licht  der  Welt 
erblickte,  schrieb  im  Vorwort  die  Redaction  u.  a.  wie  folgt : 

„Bio  neue  Zeitschrift,  für  welche  der  Titel  »Stahl  und  Eisen«  gewählt  ist,  stellt  sieh 
„die  Aufgabe,  alle  wichtigen  technischen  und  wirthsehaf'tlieh-technisehen  Fragen  auf  dem 
..Gebiete  der  Eisen-  und  Stahlindustrie  eingehend  zu  erörtern;  sie  wird  dio  Interessen  des 
„deutschen  Eisenhüttengewerbes  kräftigst  vertreten,  dabei  aber  nicht  nur  den  Bedürfnissen 
„der  Producenten,  sondern  auch  derjenigen  der  ConBumcnten  Rechnung  tragen,  und  darf 
„es  als  ein  hauptsächlicher  Zweck  unseres  Blattes  betrachtet  werden,  den  Meinungsaustausch 
„Beider  zu  vermitteln." 

Dafs  es  den  Begründern  der  Zeitschrift  etwas  bänglich  zu  Muthe  war,  als 
die  erste  Nummer,  an  der  Spitze  dieses  vielverheifsende  Programm  tragend, 
gedruckt  vorlag,  hat  Einer  aus  ihrer  Mitte  später  verrathen;  es  gesteht  dies  der 
verdiente  erste  Redacteur,  Herr  F.  Osann,  in  seinem  »Abschiedsworte«  vom 
1.  Januar  1885  unumwunden  ein.  Er  war  indessen  damals  gleichzeitig  in  der 
angenehmen  Lage  feststellen  zu  können,  dafs  das  Unternehmen  -durch «gekommen 
sei,  dafs  die  Zeitschrift  sich  in  erfreulicher  Weise  entwickelt  habe. 

Während  der  erste  Jahrgang  in  einer  Auflage  von  000  Exemplaren  erschien 
und  dieselbe  an  dem  schon  genannten  1.  Januar  1885  auf  1150  gestiegen  war, 
geht  »Stahl  und  Eisen«  gegenwärtig  in  2000  Exemplaren  in  die  Welt.  Diesen 
beachtenswerthen  Erfolg  glauben  wir  vornehmlich  dem  Umstände  zuschreiben 
zu  sollen,  dafs  die  Gründung  der  Zeitschrift  mit  dem  Beginn  eines  Zeitabschnitts 
zusammenfiel,  welcher  grofsartige  Umwandlungen  im  Eisenhüttenwesen  mit  sich 
brachte.  Wir  erinnern  an  das  Thomas-Gilchristsche  Eutphosphorungsverfahren, 
welches  vor  zehn  Jahren  seine  Kinderschuhe  noch  nicht  ausgetreten  hatte  und 
mit  dessen  Hülfe  heute  unser  theures  Vaterland,  alle  anderen  Länder  weit 
überflügelnd,  nahezu  eine  Million  Tonnen  Flufseiscn-Fabricate  im  Jahre  erzeugt. 
Wir  weisen  ferner  auf  die  schlagenden  Ersparnisse  hin,  welche  hinsichtlich  der 
i.»  i 
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Brennstoffmengen  in  der  Darstellung  und  Verarbeitung  des  Eisens  und  durch 
ausgiebige  Verwerthung  der  Nebenerzeugnisse,  Theer,  Ammoniak  und  Schlacken 
verschiedener  Art  herbeigeführt  worden  sind.  Die  Roheisenerzeugung  Deutschlands, 
welches  an  dritter  Stelle  in  der  internationalen  Liste  der  eisenerzeugenden  Länder 
steht,  ist  von  rund  2,2  Millionen  Tonnen  im  Jahre  1S79  auf  4,4  Millionen  im 
eben  vollendeten  Jahre  gestiegen,  hat  sich  in  dieser  Zeit  also  geradezu  verdoppelt. 

Wenn  wir  uns  weiter  umsehen,  wo  die  so  gewaltig  gesteigerte  Roheisen- 
erzeugung, welche  den  heutigen  Bedürfnissen  kaum  zu  genügen  scheint,  unter- 
gebracht wird,  so  weist  uns  die  Statistik  mit  untrüglicher  Sicherheit  auf  die  vermehrte 
Verwendung  des  Eisens  zu  Bauzwecken  aller  Art,  einschliefslich  des  Schiffsbaues 
hin.  Es  ist  sehr  erfreulich,  zu  sehen,  dafs  die  Bemühungen  der  Eisen-  und  Stahl- 
industriellen,  welche  sie  in  Zeiten  tiefen  Darniederliegens  auf  gröfsere  Verwendung 
des  Eisens  gerichtet  haben,  zum  Theil  von  so  glänzendem  Erfolge  gekrönt  sind. 

Diese  Errungenschaften  sind  um  so  beachtenswerther,  als  der  deutsche  Eisen- 
hüttenmann im  Vergleiche  mit  ausländischen  Fnchgenossen  bekanntermafsen  mit 
schwierigen  Verhältnissen,  welche  in  der  Lage  der  Kühlenfelder  und  Eisenstein- 
gruben zu  einander  und  zu  den  Seehäfen  begründet  sind,  zu  kämpfen  hat. 
Um  seine  zahlreiche  Gegnerschaft  zu  überwinden,  mufs  er  mit  Waffen  aller  Art 
gerüstet  sein.  Maschinen-technische  Kenntnisse  allein  verhelfen  ihm  nicht  zum 
Sieg,  er  mufs  gleichzeitig  die  Chemie  in  gewandter  Weise  ins  Feld  zu  führen 
verstehen;  denn  gerade  auf  die  enge  Verbindung  dieser  beiden  Wissenschaften 
sind  die  erstaunlichen  Erfolge  unserer  modernen  Hüttentechnik  zurückzuführen. 

Aber  auch  der  auf  der  höchsten  Stufe  seiner  Kunst  stehende  Techniker  ist 
machtlos,  wenn  er  nicht  unter  geeigneten  wirtschaftlichen  Verhältnissen  arbeitet. 
Allein  der  Hinweis,  dafs  der  Gestchungspreis  des  Roheisens  zu  annähernd  einem 
Drittel  aus  Frachtkosten  gebildet  wird,  bringt  uns  vor  Augen,  wie  wichtig  es 
ist,  dafs  die  Verkehrsanstalten  und  die  Eisenindustrie  Hand  in  Hand  arbeiten. 
Die  gesammte  deutsche  Eisen-  und  Stahlindustrie  beschäftigte  in  den  letzten 
Jahren  ein  400  000  bis  450000  Köpfe  zählendes  Arbeiter-  und  Beamtenheer, 
welchem  350  bis  450  Millionen  Mark  an  Löhnen  und  Gehältern  jährlich  gezahlt 
wurden.  Dem  Werkleiter  liegt  die  Sorge  für  das  Wohl  und  Wehe  aller  dieser 
Leute,  deren  Zahl  durch  die  von  ihnen  abhängigen  Familienangehörigen  ver- 
vielfacht wird,  ebenfalls  ob;  sie  lastet  um  so  schwerer,  als  die  heutigen  socialen 
Verhältnisse  schwierige  sind  und  fast  täglich  neue  Atiforderungen  stellen,  welche 
mit  grofsen  Geldopfern  verknüpft  sind. 

Die  Redaction  von  »Stahl  und  Eisen«  ist,  wie  sie  glaubt,  ihrer  eingangs 
gekennzeichneten  Aufgabe  gemäfs  nach  Kräften  bestrebt  gewesen,  dein  Eisen- 
hüttenmann in  allen  diesen  Fährnissen  hülfreich  zur  Seite  zu  stehen.  Angesichts 
der  freundlichen  Aufnahme,  welche  unsere  Bestrebungen  bei  den  Lesern  von  »Stahl 
und  Eisen«  gefunden  haben,  und  gegenüber  der  Mitwirkung,  deren  sich  das 
Unternehmen  durch  eine  aus  stets  weiteren  Kreisen  uns  zu  Theil  werdende 
Mitarbeiterschaft  zu  erfreuen  hat,  ist  es  uns  heute,  wo  wir  an  einem  Marksteine 
in  der  Geschichte  der  Zeitschrift  angelangt  sind,  ein  Herzensbedürfnifs,  unsern 
zahlreichen  Freunden  und  Gönnern  hierfür  unsern  aufrichtigen  Dank  auszu- 
sprechen. Wir  hoffen,  dafs  sie  es  auch  in  Zukunft  an  ihrer  Mitwirkung  nicht 
fehlen  lassen  werden,  dafs  in  ihre  Reihen  stets  neue  Kräfte  eintreten  zur  nachdrück- 
lichen Förderung  des  mächtig  aufblühenden 

Deutschen  Eisenhütten wesens. 

Die  Redaction  von  „Stahl  und  Eisen". 
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An  der  Jahreswende. 


Wann  die  Reichstagswahlen  sein  werden, 
weifs  man  noch  nicht.  Sicher  ist  nur,  dafs  wir 
vor  solchen  stehen,  und  dafs  dieselben  von  grofser 
Bedeutung  für  die  weiteren  Geschicke  unseres 
Vaterlandes  sein  werden. 

Wir  suchen  diese  grofse  Bedeutung  nicht 
etwa  auf  dem  engeren  politischen  Gebiete.  Die 
Stellung  des  Deutschen  Reichs  gegenüber  dem 
Auslande  und  seine  innere  politische  Gestaltung 
dürfen  als  so  fest  gefügt  gelten,  dafs  ein  Ausfall 
der  Reichstagswahlen,  welcher  Art  er  auch  sein 
sollte,  daran  kaum  etwas  zu  ändern  vermöchte. 
Desto  gröfser  aber  wird  sich  die  Bedeutsamkeit 
der  Zusammensetzung  des  nächsten  Reichstags 
auf  wirtschaftlichem  und  socialpolitischem  Ge- 
biete erweisen.  Wer,  wie  wir  es  thun  und  mit 
uns  die  grofse,  weit  überwiegende  Mehrheit  der 
produktiven  Elemente  unseres  Erwerbslebens  thut, 
auf  dem  Boden  der  nationalen  Wirtschafts- 
politik steht,  und  wer  gerade  von  diesem  Stand- 
punkte aus  für  die  grundlegenden  Gedanken  der 
Socialrcform  eingetreten  ist,  weil  Beides  nur  ver- 
schiedene Belhätigungen  ein  und  desselben  Princips 
sind,  der  wird  vor  Allem  wünschen  müssen,  keine 
Störung  in  der  Wirksamkeit  dieses  Princips  ein- 
treten zu  sehen. 

Die  deutsche  Wirtschaftspolitik  und  die 
deutsche  Socialreform  sind  eines  Geistes  Kinder. 
Nachdem  der  politische  Auf-  und  der  organisato- 
rische Ausbau  des  neuen  Deutschen  Reichs  während 
der  ersten  drei  auf  seine  Begründung  folgenden 
Legislaturperioden  bewirkt  war,  machten  sich, 
nachdem  so  die  politischen  Vorbedingungen  des 
jungen  Staatslebens  zu  ihrem  Rechte  gelangt 
waren,  die  realen  Bedürfnisse  des  Wirtschafts- 
lebens geltend.  Diese  Bedürfnisse  traten  mit  dem 
Ansprüche  hervor,  positive  Förderung  vom 
Reiche  zu  erhalten.  Man  verlangte  ein  actives 
Eingreifen  des  Staates,  einmal  zum  Schutze  und 
zur  Pflege  aller  wirtschaftlichen  Interessen 
und  zweitens  zur  Wiederherstellung  des  socialen 
Friedens,  welcher  durch  jene  socialrevolutionäre 
Strömung  gefährdet  wurde  und  noch  wird,  die 
nur  auf  dem  Boden  einer  passiven  Wirtschafts- 
politik zum  Klassenkampfe  sich  auswachsen 
konnte;  jener  Wirtschaftspolitik,  welche  dem 
Staate  zumutet,  die  Regelung  der  wirtschaft- 
lichen und  socialen  Verhältnisse  nach  den  Grund- 
sätzen des  „laissez  aller,  laissez  faire"  sich  voll- 
ziehen zu  lassen. 

Das  Verlangen  einer  activen  Wirtschafte- 
und  Socialpolitik  ist  älter  als  die  1879  resp. 
1 881  zu  seiner  Befriedigung  in  Angriff  ge- 
nommenen handelspolitischen  und  sooialrefonna- 
torischen  Mafsnahmen.     Bevor  dieses  Verlangen 
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auf  parlamentarische  Verwirklichung  rechnen 
konnte,  mufste  ein  Geisleskampf  siegreich  durch- 
gerungen werden,  der  nichts  Geringeres  zum  Ziel 
hatte,  als  einen  vollkommenen  Wandel  in  den 
wirtschaftlichen  Ueberzeugungen  der  Mehrheit 
der  Nation  und  vor  Allem  der  leitenden  Köpfe 
herbeizuführen.  Generationen  hindurch  hatte  man 
von  allen,  hohen  und  niedrigen  Kathedern,  den 
Gebildeten  ebenso  wie  dem  Volke  die  »wissenschaft- 
liche Wahrheit«  gepredigt:  der  Staat  solle  und  dürfe 
aufser  dem  Beschützer  der  nationalen  Selbständigkeit 
nach  aufsen  nichts  sein  als  der  Hüter  des  Rechts, 
nur  wenn  dieses  verletzt  sei ,  dürfe  er  strafend 
oder  allenfalls  corrigirend  eingreifen,  im  übrigen 
aber  sei  dem  freiesten  Spiel  aller  individuellen 
Kräfte  möglichst  unbehinderter  Spielraum  zu 
geben,  —  Alles,  was  dem  Staat  wirtschaftlich 
obliege  und  zustehe. 

Man  braucht  nicht  zu  leugnen,  dafs  die 
Theorie  von  der  Entfaltung  der  individual- 
egoistischen  Kräfte,  welche  sich  schliefslich  im 
Gleichgewicht  halten,  so  hart  sie  auch  im  Kampfe 
ums  Dasein  aneinander  gerathen  sein  mögen, 
ihre  sehr  bestechenden  Seiten  hat,  vor  Allein  in 
einem  Lande,  welches  die  in  Europa  auf  am 
meisten  demokratischer  Grundlage  beruhende  Ver- 
fassung sein  eigen  nennt.  Aber  diese  bestechenden 
Seiten  konnten  doch  auf  die  Länge  der  Zeit 
nicht  darüber  hinweg  täuschen,  dafs  wir  mit 
absolutem  Freihandel  und  laissez  aller  auf  eine 
schiefe  Ebene  gerathen  waren.  Herbe  Thatsachen 
mufslen  uns  belehren,  dafs,  wenn  wir  politisch 
ein  Volk  geworden  und  bleiben  wollten,  also 
auch  die  wirtschaftliche  Potenz  sicherstellen 
wollten,  um  es  bleiben  zu  können,  wir  die  wirt- 
schaftlichen Kräfte  pflegen  müfsten,  nicht  nur 
ihnen  freien  Spielraum  schaffen  dürften.  Die 
wirtschaftliche  Krisis  während  der  Mitte  der 
siebziger  Jahre  und  die,  wenn  nicht  früher,  so 
doch  gewifs  1878  zum  Bewufstsein  auch  der 
Zweifler  gekommenen  social  revolutionären  Gefabren 
waren  die  auf  dem  Boden  der  freiesten  Entfallung 
des  Individualegoismus  erwachsenen  Früchte,  und 
sie  waren  wahrlich  bitter  genug,  um  jenen  gegen 
den  alten  Adam  des  Manchesterthums  aufge- 
nommenen Kampf  Derer,  welche  dem  Staate 
eine  höhere  Aufgabe  beimessen,  als  den  Brunnen 
zuzudecken,  nachdem  das  Kind  hineingefallen 
ist,  und  strafend  einzugreifen,  nachdem  Recht 
und  Existenz  Anderer  unter  die  Füfse  getreten 
waren,  zu  ihren  Gunsten  entscheiden  zu  machen. 

Gerade  jetzt,  wo  Reichstagswahlen  vor  der 
Thür  stehen,  die  für  fünf  Jahre  entscheiden  werden, 
ob  die  Wirtschaftspolitik  —  dieselbe  im  weitesten 
Rahmen  begriffen,  also  Handelspolitik,  Social. 
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reform,  Colonialpolitik  u.  s.  w.  u.  s.  w.  umfassend, 
in  dem  bisherigen  Geiste  fortgeführt  oder  unter- 
brochen werden  soll,  —  wir  sagen  ausdrücklich 
nur  unterbrochen ,  weil  wir  aufser  Zweifel  hallen, 
dafs  eine  Umkehr  ausgeschlossen  ist,  indem  die 
Reichsregierung  sieh  derselben  bis  auf  das  Aeufserste 
widersetzen  würde,  —  gerade  in  einem  solchen 
Moment  ist  es  Zeit,  sich  daran  zu  erinnern,  dafs 
die  Zoll-  und  Steuergesetzgebung  von  187i>,  die 
seit  der  Allerhöchsten  Botschaft  von  1*81  im 
Rahmen  derselben  erlassenen  socialreforma- 
torischen  Mafsnahmen,  die  dann  später  in  AngriiT 
genommene  Colonialpolitik  eine  Vorgeschichte 
haben  und  nicht  etwa  uns  vom  Himmel  ge- 
fallen sind. 

Erinnert  man  sich  aber  dieser  Vorgeschichte, 
so  wird  man  finden,  dafs,  abgesehen  von  den 
im  deutschen  Zollverein  mitwirkenden  politischen 
Elementen,  die  geistige  Herrschaft  des  Manchester- 
thums auf  die  schlaue  Benutzung  eines  Ura- 
standes  aufgebaut  war.  Selbstverständlich  be- 
stehen innerhalb  des  Wirtschaftslebens  einer 
Nation  Interessengegensätze;  aber  dieselben  sollen 
und  müssen  sich,  will  das  Allgemeine  gedeihen, 
diesem  unterordnen ;  es  mufs  in  der  planvollen 
und  bewufsten  Förderung  eines  jeden  wirt- 
schaftlichen Interesses  der  Ausgleich  für  deren 
Gegensätze  gefunden  werden.  Dieser  Ausgleich 
ist  aber  nur  dann  zu  linden,  wenn  der  Staat 
positiv  das  Wirtschaftsleben  zu  befruchten 
sich  entschliefst,  er  kann  niemals  gefunden  werden, 
sofern  der  Staat  passiver  Zuschauer  in  dem  ja 
auch  international  zu  führenden  Interessenkampfe 
bleibt.  Letzteres,  so  will  es  das  Manchester- 
thum,  soll  der  Staat  bleiben;  deshalb  that  es 
stets  sein  Möglichstes,  um  die  zwischen  den 
einzelnen  Gruppen  des  Erwerbslebens  vorhandenen 
Interessengegensätze  zu  verschärfen.  Der  In- 
dustrie wurde  die  Landwirtschaft  als  Feind 
gegenübergestellt ;  der  Landwirtschaft  wurde 
klar  gemacht,  wie  die  Industrie  das  allein  vom 
Staute  bevorzugte  Kind,  sie  aber  das  allzeit  hint-  j 
angesetzte  Stiefkind  sei;  dem  Handel  wurde 
gesagt,  wie  eigentlich  im  Grunde  genommen  es 
doch  ganz  unerhört  wäre,  wenn  nicht  seine  wclt- 
umschlingenden  Interessen  allein  die  staatliche 
Würdigung  fänden,  wenn  Industrie,  Landwirt- 
schaft, Handwerk  daran  partieipirten;  den  Inter- 
essen des  »Standes«  der  Unternehmer  wurden 
diejenigen  des  »Standes«  der  Arbeiter  entgegen- 
gestellt —  und  gelehrig  genug,  hat  die  social- 
revolulionäre  Schule  sich  auf  gerade  diesen 
Gegensatz  geworfen  und  hat,  die  manchesterlichen 
Lehren  zur  letzten  Consequcnz  ausgestaltend,  aus 
dem  Princip  des  alleinseligmachenden  Individual- 
egoismus  heraus  den  Klassenkampf  zwischen 
Kapital  und  Arbeit  zunächst  theoretisch  entwickelt 
und  dann  praktisch  eingeleitet.  Während  die  Pro- 
pheten des  modernen  Manchesterthums  die  Har- 
monie aller  wirtschaftlichen  Interessen  lehrten, 


arbeiteten  sie  praktisch  nur  darauf  hin,  jene 
Interessengegensätze  zu  verschärfen.  Theorie  und 
Praxis  lagen  auch  hier  im  Widerstreit;  das  ver- 
schlug aber  so  lan„'e  dem  Freihändlerthum  nichts, 
als  dasselbe  vermittelst  dieser  künstlich  erweiterten 
Gegensätze  tatsächlich  die  Wirtschaftspolitik 
zu  beherrschen  vermochte. 

Tief  genug  hatte  man  den  Vertretern  der 
verschiedenen  Erwerbsgruppen  die  Ueberzcugung 
von  nicht  ausgleichbaren  Gegensätzen  zwischen 
den  von  ihnen  wahrzunehmenden  Interessen  zu 
denen  aller  anderen  Gruppen  einzuprägen  gewufsl. 
Es  war  kein  leichtes  Stück  Arbeit,  diese  Irrlehre 
auszurotten  und  zum  Bewufstsein  der  Nation  zu 
bringen,  dafs  ihre  wirtschaftlichen  Interessen 
j  ein  untheilbares  Ganzes  sind.  Dennoch  ist 
diese  nicht  leichte  Aufgabe  gelungen;  die  tiefe 
Depression  des  gesammlen  Erwerbslebens  und 
die  heraufziehende  socialrevolutionäre  Gefahr  haben 
damals  laut  und  vernehmlich  genug  gepredigt, 
und  geistig  war  der  Kampf  entschieden,  lange 
bevor  parlamentarisch  demselben  näher  getreten 
werden  konnte.  Im  Reichstag  von  1879  waren 
anfangs  nur  204  Abgeordnete,  welche  der  so- 
genannten »freien  wirtschaftlichen  Vereinigung« 
beitraten ,  nur  5  mehr,  als  die  absolute  Majorität 
beträgt.  Noch  nach  den  Wahlen  von  1881 
begegnete  das  socialreformatorische  Programm 
ernsthaften  Schwierigkeilen  im  Reichstage.  Heute 
sitzen  kaum  noch  60  principielle  Gegner  der 
nationalen  Wirtschaftspolitik  und  der  Social- 
reform  im  Reichstage,  bei  jeder  späteren  Wahl 
ist  deren  Zahl  kleiner  geworden.  Aber  erst  die 
jetzt  vor  uns  liegenden  Wahlen  werden  den 
parlamentarischen  Kampf  auf  diesem  Gebiete  zu 
Ende  bringen. 

Nicht  etwa,  dafs  wir  glaubten,  aus  diesen 
Wahlen  könnte  eine  freihändlerisch-manchesler- 
liehe  Mehrheit  des  Reichstags  hervorgehen;  daran 
denkt  man  wohl  in  jenen  Kreisen  selbst  kaum. 
Aber  es  mufs  aulhören,  dafs  die  wirtschaftlichen 
Interessen  des  Landes  zum  Spielball  der  Wahl- 
agitaloren  gemacht  werden.  Das  Erwerbsleben 
der  Nationen  bedarf  zu  seiner  dauernden  Pro- 
sperität jenes  Friedens  auch  im  Lande,  der  nicht 
fortdauernd  dadurch  in  Frage  gestellt  wird,  dafs 
der  Kampf  um  die  Wirtschaftspolitik,  zum  In- 
halte der  Wahlagitation  von  denen  gemacht  wird, 
welche  nicht  etwa  um  dieses  Kampfes  willen, 
sondern  aus  ganz  anderen  Gründen  principielle 
Opposition  treiben.  Unserer  principiellen  Op- 
position sind  die  Angriffe  auf  die  Wirtschafte 
polilik  keineswegs  Selbstzweck,  sie  sind  ihr  nur 
Mittel  zum  Zweck.  Aber  die  Interessen  des 
Wirtschaftslebens  der  Nation  scheinen  uns  doch 
schwerwiegend  genug  zu  sein ,  um  verlangen  zu 
können,  dafs  diesem  Zustande  ein  Ende  gemacht 
werde.  Hierum  handelt  es  sieb  vor  Allem  bei 
der  bevorstehenden  Wahlentscheidung,  und  unsere 
|  wirtschaftlich-politischen  Gegner  selbst  sind  es 
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gewesen,  die  der  schon  seil  Jahr  und  Tag  von 
ihnen  eingeleiteten  Wahlagitation  für  die  jetzt 
herankommenden  Wahlen  diesen  Inhalt  gegeben 
haben.  Die  Wahlentscheidung  wird  günstig  aus- 
fallen, sofern  verbotet  wird,  dafs  der  principiellen 
Opposition  gelinge ,  den  Interessengegensatz 
zwischen  Industrie  und  Landwirtschaft  wieder 
aufleben  zu  lassen;  jenen  Gegensatz,  auf  den  in 
der  vielgerflhtnten  Freihandels-Aera  der  sechziger 
und  siebziger  Jahre  die  Herrschaft  des  laissez 
aller  basirt  war. 

Auf  die  Wiederbelebung  dieses  Gegensatzes 
ist  die  ganze  Anstrengung  des  freihändlerischen 
Agitalorcnthums  gerichtet,  gleichviel  ob  dieselbe 
sich  in  der  Presse,  im  Reichstag,  in  der  Wahl- 
versammlung oder  sonst  wo  bethätigt.    Das  An- 
grifTsobjeel  sind  zunächst  freilich  fast  nur  die  agra- 
rischen Zölle.     Man  stellt  sich  so,  als  ob  man 
glaube,  die  seit  dem  Herbst  eingetretene  Preis- 
steigerung für  eine  Reihe  notwendiger  Lebens- 
bedürfnisse,   welche  Artikel,  nebenbei  bemerkt, 
durchaus   nicht   etwa   ausschließlich  landwirt- 
schaftliches Product  sind,  sei  einzig  und  allein 
eine  ursächliche  Wirkung  der  1879  eingeführten 
und  1887  zuletzt  erhöhten  Agrarzölle.  Dieselben 
Leute,   die   vor   drei  Jahren   Bücher  gehreiben 
liefsen,    um   den  Landwirthen   klar  zu  machen, 
wie  sie  die  damaligen  gegen  1870  noch  weiter 
gesunkenen,  überaus  niedrigen  Getreidepreise  aus- 
schließlich den  Kornzöllen  zu  verdanken  hätten, 
sagen   heute  der   Industrie  und  den  Arbeitern, 
.seht  Ihr,  wohin  Euch  die  agrarische  Begehr- 
lichkeit gebracht  hat,  jetzt  sind  Getreide,  Brot, 
Fleisch  so  und  so  viel  verteuert;  Ihr  Industriellen 
inüfst  die  Löhne  erhöhen,  das  erschwert  Eure 
Concurrenz    auf  dem   Weltmarkte,    und  Euch 
Arbeitern  nutzt  diese  Lohnerhöhung  nicht  einmal 
etwas,  denn  sie  geht  mit  den  höheren  Preisen 
reichlich  drauf*. 

Damals,  als  der  Freisinn  behauptete,  die 
Körnzölle  seien  die  Ursache  der  sinkenden  Preise, 
hatten  die  Getreideproductionsländer  eine  durch- 
schnittlich bessere  Ernte  als  heuer,  und  speciell 
Deutschland  hatte  etwa  ein  Drittel  mehr  geerntet, 
als  in  diesem  Jahre,  fcn  Reichstag  ist  schon  den 
Herren  entgegengehalten  worden,  dafs  nichts  zu 
verwundern  dabei  sei,  wenn  die  Preise  in  die  Höhe 
gingen,  nach  schlechteren  Ernten  hätten  sie  stets 
Neigung  dazu  gezeigt.  Auch  die  Erhöhung  der 
Fleischpreise  ist  durchaus  nicht  etwa  durch  die 
veterinärpolizeiliche  Mafsnahme  des  Schweine- 
Einfuhrverbots  oder  durch  die  Viehzölle  ver- 
ursacht Worden;  sie  war  schon  eingetreten,  bevor 
dieses  Verbot  erlassen  wurde,  und  erklärt  sich  aus 
der  sehr  geringen  Futterernte  des  Jahres  1888, 
welche  zahlreiche,  namentlich  kleinere  Landwirte 
zwang,  ihren  Viehstand  zu  verringern.  Was  und 
wer,  um  auch  das  nicht  zu  vergessen,  die  Kohlen- 
preise »verteuert«  hat,  brauchen  wir  an  dieser 
Stelle  nicht  zu  erörtern.    Falls  diese  Verteuerung 


1  anhält,  wird  man  es  allerlei,  vielleicht  ja  recht 
gut  gemeinten  Einflüssen  zu   verdanken  haben, 
i  Einflüssen,   die  sich  theils  auf  die  Unternehmer- 
und  Arbeiterschaft  der  Kohlenzechen  direct,  wenn 
auch  aus  sehr  verschiedenen  und  sich  oft  geradezu 
ausschliefsendcn  Motiven   herleiteten .   aber  auf 
dieselbe  Wirkung  hinarbeiteten ,  und  Einflüssen, 
I  welche  theils  eine  bisher  nicht  dagewesene  schul- 
'  meisterliche  Belehrung  des  Beamtenthums  über 
die  ihm  in  diesen  Dingen  obliegenden  Pflichten 
und  Aufgaben  zum  Gegenstand  hatten. 

Wo  man  aber  auch  einsetzt  und  die  agita- 
torisch ausgebeuteten  Vertheuerungen  auf  ihre 
wirklichen  Ursachen  untersucht,  nirgend  wird 
sich  ergeben,  dafs  die  vor  10,5  oder  mindestens 
2  Jahren  eingeführten  oder  veränderten  Zollsätze 
jene  wirklichen  Ursachen  wären,  diese  werden 
sich  vielmehr  in  jedem  einzelnen  Falle  an  ganz 
anderer  Stelle  ergeben.  Das  ficht  natürlich  Die 
nicht  an,  welche  dem  allgemeinen  Wahlrecht 
I  ein  paar  Mandate  abringen  möchten  und  zu 
diesem  Ende  die  »Verlheuerling«  zum  Mittel- 
punkt ihrer  Agitation  machen.  Indem  man  heute 
I  die  Preissteigerung  für  Agrarproducte  auf  die 
Getreidezölle  wälzen  will,  soll  damit  der  alle 
Interessengegensatz  zwischen  Industrie  und  Land- 
;  Wirtschaft  wach  gerufen  werden.  Hätte  man 
dieses  erreicht  und  könnte  man  mit  Hülfe  der 
Industrie  die  Agrarzölle  beseitigen,  so  würde  man 
später  mit  Hülfe  der  Landwirtschaft  bei  den 
Industriezölle! i  leichtes  Spiel  haben.  Aber  die 
der  Industrie  und  der  Landwirt hschaft -durch 
die  socialpolitische  Gesetzgebung  auferlegten  neuen 
Lasten  würden  bleiben ;  denn  man  kann  dem 
Arbeiter  wohl  gewisse  Versorgungsansprüche 
zuerkennen,  aber  man  kann,  wenn  man  es  getan 
hat,  sie  ihm  nie  wieder  aberkennen. 

Kann  nun  dieses  Spiel  gelingen?  Wir  glauben 
nein !    Landwirtschaft  und  Industrie  werden  das- 
selbe durchschauen  und  werden  es  vereiteln.  Sie 
müssen  es  thun,  falls  nicht  von  ihnen  angenommen 
werden  soll,  dafs  sie  aus  der  grausamen  Krisis 
der  siebziger  Jahre  nichts   gelernt  und  nichts 
vergessen  hätten.    Wenn  sich  heute  der  Angriff 
hauptsächlich  nach  der  agrarischen  Seile  richtet, 
wir  werden  weiter  unter  sehen,  dafs  dieses  nicht 
etwa  ausschliefslich  der  Fall  ist,  so  werden  die 
I  anderen   Elemente    des   Erwerbslebens  darüber 
1  nicht  vergessen,  dafs  nur  die  Zusammenfassung 
.  aller  wirtschaftlichen    Interessen    und  Inter- 
essenten es  ermöglicht   hat,  die  Wirthscbafts- 
reform  durchzuführen.    Wie  aber  Staaten  nur 
mit  denjenigen  Mitteln  erhalten  werden  können, 
mit  denen  sie  begründet  wurden,  so  wird  auch 
die  deutsche  nationale  Wirtschaftspolitik  — 
!  immer  in  dem  weitesten  Rahmen  verstanden  — 
l  nur  mit   denjenigen  Mitteln   zu   erhalten  sein, 
durch  welche  sie  geschaffen  wurde.    Will  man 
I  aber  eine  Politik  des  Schutzes  der  nationalen 
Arbeil  treiben,  so  wird  man  die  eine  Hälfte  der 
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Production,  die  landwirtschaftliche,  nicht  ohne 
Schulz  lassen  können.  Im  Princip  kann  also 
für  solche  Politik  die  Notwendigkeit  von  Agrar- 
zöllon  nicht  zweifelhaft  sein.  Allerdings  die  Höhe 
des  Zollsatzes,  der  dem  einzelnen  Product 
gewahrt  wird,  hat  mit  dem  Princip  nichts  zu 
thun ;  —  diese  ist  eine  Frage,  die  nach  den  je- 
weilig vorliegenden  Umständen  zu  entscheiden 
sein  wird. 

Wer  also  aus  dem  System  der  nationalen 
Wirtschaftspolitik  die  Agrarzölle  hcrausreifsen 
will,  greift  das  System  selbst  an;  der  Angriff  auf 
diese  Kategorie  von  Zöllen  richtet  sich  gegen 
das  Princip.  Und  wenn  jedesmal ,  sobald  wir 
höhere  Preise  haben,  —  hoch  kann  man  die- 
selben im  Vergleich  zu  in  den  letzten  zwanzig 
Jahren  mit  und  ohne  Schutzzoll  dagewesenen 
gar  nicht  einmal  nennen  —  die  freihändlerische 
Agitation  das  Princip  unserer  Wirtschafts- 
politik in  Frage  stellen  will,  wenn  dann  jedesmal 
dieses  Princip  zum  Inhalt  dis  Wahlkampfes  gemacht 
und  die  Begehrlichkeit  der  Massen  gegen  dieses 
Princip  ins  Feld  geführt  werden  soll,  dann  haben 
die  Freunde  der  Wirtschaftspolitik  alle  Ursache, 
dafür  zu  sorgen,  dafs  die  diesmalige  Wahlent- 
scheidung so  ausfällt,  um  den  Freihändlern  die 
Lust  zu  derartigen  agitatorischen  Manövern  ein 
für  allemal  vergehen  zu  lassen. 

Darin  liegt  die  Bedeutung  der  kommenden 
Reichstagswahlen  nach  der  einen  Seite  hin.  Nach 
einer  andern  kommt  die  bis  zum  Jahre  1892 
bekanntlich  zu  treffende  Entscheidung  über  die 
internationale  Handelspolitik  in  Betracht.  In  Frank- 
reich fängt  man  anscheinend  bereits  an ,  einzu- 
sehen, dafs  die  dortseilige  Kündigung  aller 
Handelsverträge  d  i  e  Wirkung  jedenfalls  nicht 
haben  wird,  das  im  Artikel  11  des  Pariser 
Friedens  unkündbar  stipulirte  Meistbegünsligungs- 
verhältnifs  zum  Deutschen  Reiche  aufzulösen. 
Was  von  den  Verhandlungen  des  Conseil  superieur 
du  commerce  et  de  l'industric  über  die  von  1892 
ab  einzuschlagende  französische  Handelspolitik 
bekannt  geworden  ist  und  was  hierüber  einem 
der  dort  in  dieser  Beziehung  zu  veranstaltenden 
Enquete  untergelegten  Fragebogen  zu  ent- 
nehmen ist ,  deutet  darauf  hin ,  wie  sich  in 
Frankreich  ein  Umschwung  der  Meinungen  zu 
vollziehen  beginnt  Jahrzehnte  lang  hat  man  den 
Artikel  1 1  als  eine  Frankreich  auferlegte  politische 
und  wirtschaftliche  »Fessel«  verdammt;  heute 
fängt  man  an,  ihn  als  ein  hohes  Gut  zu  preisen, 
indem  er  Deutschland  verhindere,  der  Mittelpunkt 
eines  cenlraleuropäischen  Zollbundes  zu  werden. 
Das  heifst  doch  nur,  man  beginnt  in  Frankreich 
einzusehen,  dafs  die  so  heifsersehnte  wirtschaft- 
liche »Freiheit«  zweischneidig  und  mit  handels- 
politischer Isolirung  gleichbedeutend  sein  wird. 
Indem  aber  Frankreich  dazu  übergeht,  sich  andere 
handelspolitische  Ziele  als  bisher  auszustecken, 
wird  damit  für  uns  die  für  1892  zu  erwartende 


handelspolitische  Situation  um  so  günstiger. 
Desto  notwendiger  aber  wird  es  sein,  dafs  die 
Reichsregierung  einen  Reichstag  neben  sich  hat, 
auf  den  man  sich  in  wirtschaftlichen  Dingen 
verlassen   kann   und   der  wirtschaftliches  Ver- 

j  ständnifs  genug  besitzt,  um  aus  der  Gunst  der 
Lage  die  vollen  Consequenzen  für^uns  zu  ziehen. 
Dies  wird  aber  nur  ein  solcher  Reichstag  können, 
in  dem  eine  sehr  grofse  Mehrheit  sich  entschlossen 
auf  den  festen  Boden  einer  nationalen  Wurth- 

j  schaftspolitik  stellt. 

Im  Reichstage  sind  diese  Dinge  ja  auch 
bereits  zur  Sprache  gekommen,  und  aus  der  Art. 
wie  dies  geschehen ,  könnte  man  mancherlei  für 
die  Wahlen  lernen.    Hr.  v.  Bennigsen  wies  auf 

;  die    Bedeutung   der    1892    zu    treffenden  Ent- 

.  Scheidungen  hin ;  er  meinte,  dann  werde  es  sich 
fragen,  ob  das  mit  der  Tarifreform  von  1879 
adoplirte  System  des  Schutzes  der  nationalen 
Arbeit  aufrecht  erhalten,  oder  ob,  was  er  nicht 
für  unmöglich  halte,  wieder  in  ein  System  ge- 
meinsamer Handelsverträge  der  europäischen 
Staaten  eingelenkt  werden  solle.  Für  letzteren 
Fall  nahm  Hr.  v.  Bennigsen  die  agrarischen 
Zölle    als    wichtigstes    Compensationsobject  in 

I  Aussicht  und  betonte,  dafs  deshalb  jetzt  von 
einer  Herabsetzung  derselben  nicht  die  Rede  sein 
könne,  weil  man  damit  anderthalb  Jahre  vor 
jenem  Termin  eines  der  werthvollsten  Unter- 
handlungsmittel aus  der  Hand  geben  würde. 
Vorher  hatte  Hr.  v.  Bennigsen  davon  gesprochen, 
.dafs  agrarische  Zölle,  in  dieser  Höhe  nament- 

!  lieh,  nicht  auf  die  Dauer  bestehen  können*,  und 
dafs  er  hoffe,  der  Landwirtschaft  auf  anderem 
Wege  besser  und  wirksamer  helfen  zu  können. 

Solange  man  nicht  erfährt,  auf  welchem 
andern  Wege  der  Landwirtschaft  besser  und 
wirksamer  geholfen  werden  soll,  wird  man  sich 
kaum  darauf  einlassen  können,  aus  dem  System 
des  Schutzes  der  nationalen  Arbeit  die  Agrar- 
zölle herausbrechen  zu  lassen,  deren  Höhe,  wie 
wir  ja  schon  sagten,  nicht  Princips-  sondern 
Opportunitätsfrage  ist.  Aber  auch  Hr.  v.  Ben- 
nigsen hat  nicht  in  Frage  gezogen,  dafs ,  falls 
die  landwirtschaftlichen  Zölle  als  Compensalions- 

,  object  dienen   sollten,  der  Landwirtschaft  ein 

!  anderer  Schutz  zu  teil  werden  müsse  und  der- 

j  jenige  der  Industrie  intact  zu  bleiben  hätte. 
Zu  ganz  anderen  Consequenzen  kam  indessen 
der  Abg.  Richter.  Dieser  meinte,  nachdem  man 
1887  die  agrarischen  Zölle  einseitig  erhöht  hätte, 
halte  er  zwar  für  zulässig,  bei  denselben  sofort  „an 
diesem  oder  jenem  Punkte,  der  besonders  drückend 
erscheint,  mit  der  Aufhebung  einen  Anfang  zu 
machen,  ohne  sogleich  die  volle  Consequenz  für 
die  Industriezölle  zu  ziehen*.  Aber  abgesehen 
hiervon,  sei  er  allerdings  der  Ansicht ,  dafs  die 
agrarischen    Zölle    überhaupt    im    ganzen  und 

i  grofsen  nur  aufgehoben  werden  könnten  und 
aufgehoben  werden  müfsteu  zugleich  mit  einer 
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Ermäfsigung  der   industriellen   Zölle.     , Wir 
können*   —    so   sagte   Hr.  Richter  weiter  — 
, immerhin   einen   tüchtigen  Schnitt   machen  in 
diese  industriellen   Zölle    und  wir  sind  sicher, 
dafs  uns  auch  dann  noch  VerhandlutiKsmaterial 
für  Handelsverträge  reichlich  genug  ührig  bleibt ; 
weshalb  ich  wünsche,  dafs  mit  Aufhebung  der 
Zölle  jetzt  der  Anfang  gemacht  wird."  Aus 
der  Lage  der  Industrie,  die  Hr.  Richter,  nebenbei 
bemerkt,  für  eine  »ungesunde«  zu  halten  erklärte, 
folgerte  er,  es  werde  nützlich  sein,  »wenn  jetzt 
die  Industrie  selbst  daran  gemahnt  würde,  dafs 
sie  künftig  mehr  als  bisher  wieder  mit  der  aus- 
ländischen Concurrenz  zu  rechnen  hat,  dafs  sie 
die  Preissteigerungen  nicht  zu  weit  treibt."  Hr. 
Richter  glaubt,  in  ihrem  eigenen  Interesse  würde 
die  Industrie   .eine  nützliche  Warnung  erhallen, 
wenn  jetzt  der  ernstliche  Wille  hervortreten 
sollte,  mit  einer  Zollreform,   wenn  auch  nicht 
radical    vorzugehen,    doch    nach    irgend  einer 
Richtung  den  Anfang  zu  machen.* 

Hierin  ist  die  Zukunftspolitik  des  Freihandels- 
Ihums  klar  genug  ausgesprochen.  Hr.  Richter 
will  »jetzt«  schon  den  Anfang  machen  mit  der 
Aufhebung  der  Agrarzölle  und  »einem  tüchtigen 
Schnitt«  in  die  Industriezölle,  von  letzteren  bliebe 
ihm  zu  Compcnsationen  lür  das  Jahr  1892 
immer  noch  genug  übrig! 


Nun,  die  >  Deutsche  volkswirtschaftliche  Corre- 
spondenz«   hatte  recht,  wenn  sie,   diese  beiden 
Aussprüche  erörternd,   sagte:    .Beide  wollen 
:  zwar  etwas  durchaus  Verschiedenes ,  aber  Beide 
würden   das  Gleiche   bewirken:   den  Intcressen- 
;  gegensatz  zwischen  Landwirtschaft  und  Industrie 
wieder  zu  erwecken  und  zu  entfesseln.  Hr.  v.  Ben- 
I  nigseu  will  dieses  zwar  offenbar  nicht,  aber 
!  Hr.  Richtet  will  es,  denn  dann  könnte  das  Man- 
chesterthum herrlich  im  Trüben  fischen.  Darum 
!  hüte  man  sich ,  dem  Erbfeind  aller  wirthschaft- 
[  liehen     Interessen,     dem  Interessenstreite 
zwischen  den  einzelnen  Erwerbszweigen, 
die  Thür  zu  öffnen.    Ce  n'est  que  le  premier 
pas  qui  coute!   —  Dann  geht  es  abgleitend  von 
Stufe  zu  Stufe  !    Daran  mögen  diejenigen  denken, 
;  welchen  der  eine  oder  andere  Zollsatz  unbequem  ist. " 
Je  fester  man  sich  auf  den  Boden  der  Ge- 
meinsamkeit aller  wirtschaftlichen  Interessen 
stellt,  desto  sicherer  wird  man  erreichen ,  dafs 
für  künftige  Wahlkämpfe  nicht  mehr  die  Wirt- 
schaftspolitik   zum    Wahlköder    gemacht  wird. 
Schlägt  dem  Manchesterthum  jetzt  sein  auf  die 
»Verteuerung«    basirter  Massetiangriff  fehl,  so 
[  wird  ihm  damit  die  Möglichkeit  entzogen,  den- 
:  selben  jemals  zu  wiederholen.    Dieses  aber  ist 
j  es,  worin  die  Bedeutsamkeit  der  vor  uns  liegenden 
I  Wahlentscheidung  liegt.  -en. 


Englisches  Arbeitervereinswesen. 


iN.i» lulru'V  verboten.! 
Ifli-s.  v.  II.  Juni  1*70.1 


Wie  unseren  Lesern  bekannt  ist,  wurde  im 
Herbste  dieses  Jahres  seitens  des  »Gentrai- 
verbandes deutscher  Industrieller«  ,  der  »Nord- 
westlichen Gruppe  des  Vereins  deutscher  Eisen- 
und  Stahlindustrieller« ,  des  »Vereins  für  die 
bergbaulichen  Interessen  im  Oberbergamtsbezirk 
Dortmund«,  des  »Vereins  zur  Wahrung  der 
wirtschaftlichen  Interessen  von  Handel  und  Ge- 
werbe« und  des  »Vereins  zur  Wahrung  der  ge- 
meinsamen wirtschaftlichen  Interessen  in  Rhein- 
land und  Westfalen«  eine  aus  den  HH.  H.  A. 
Bueck,  W.  Caron ,  Th.  Moeller  und  dem  Unter- 
zeichneten bestehende  Gommission  nach  England 
mit  der  Aufgabe  entsandt,  die  dortigen  Arbeiter- 
verhältnisse zu  studiren. 

Die  Commission,  welche  nahezu  4  Wochen 
das  ganze  vereinigte  Königreich  bereiste,  berichtete 
an  die  Vorstände  der  genannten  Vereine  bereits 
von  England  aus  über  ihre  Reiseeindrücke  in 
tagebuchartigen  Aufzeichnungen  ,  welche  Hrn. 
H.  A.  Bueck  zum  Verfasser  halten.  .Nachdem  die 
Commission  aus  England  zurückgekehrt  war, 
wurde  beschlossen,  auf  den  13.  Deccmber  d.  J. 
eine  Sitzung  der  Vorstände  und  Ausschüsse  der 


an  der  Entsendung  betheiligten  Vereine  nach 
Berlin  zu  berufen,  um  in  derselben  den  Bericht 
der  Gommission  entgegenzunehmen.  Für  diese 
Sitzung  wurden  die  Grundzüge  eines  Referates 
von  dem  Unterzeichneten  entworfen,  in  gemein- 
samer Beratung  mit  den  drei  übrigen  Rcise- 
genossen  festgestellt  und  durch  den  Druck  für 
die  Vorstands-  und  Ausschufsmitglieder  verviel- 
fältigt. In  der  Sitzung  selbst,  die  an  dem  ge- 
nannten Tage  im  »Kaiserhofe«  zu  Berlin  stattfand, 
wurden  zu  dem  gedruckten  Referat  seitens  der 
vier  Gommissionsmitglieder  mündliche  Erläute- 
rungen gegeben  und  sodann  nach  längerer  Dis- 
cussion  beschlossen ,  das  gesammte  Material  für 
alle  Mitglieder  der  fünf  Vereine  durch  den  Druck 
zu  vervielfältigen  und  event.  auch  weiteren  Kreisen 
durch  den  Buchhandel  zugänglich  zu  machen. 

Unseren  Mitgliedern  wird  also  demnächst  in 
der  Form  einer  besonderen  Schrift  das  gesammte 
Material  über  das  englische  Arbeitervereinswesen 
zugehen;  nur  möchten  wir  darauf  aufmerksam 
machen,  dafs  die  Drucklegung  der  stenographisch 
aufgenommenen  Berichte  einige  Zeit  erfordern  wird. 

Mit   Rücksicht   auf  diesen   Umstand  geben 
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wir  im  Nachfolgenden  dasjenige  Ober  die  eng- 
lischen trade  unions  wieder,  was  aus  der  am 
14.  Decbr.  d.  J.  in  Berlin  abgehaltenen  Sitzung 
des  »Geniraiverbandes  deutscher  Industrieller«, 
in  welcher  dem  Unterzeichneten  das  Referat  über 
die  englische  Reise  zugefallen  war,  durch  die 
»Berliner  Politischen  Nachrichten«  in  die  Oeffent- 
lichkeit  gedrungen  ist.  Dieselben  berichteten  unter 
dem  14.  Decbr.: 

,In  der  heute  in  Berlin  abgehaltenen  Sitzung 
des  Ausschusses  des  Geniraiverbandes  deutscher 
Industrieller  gelangle  der  Bericht  zur  Vorlage, 
welcher  auf  Grund  von  zum  Theil  bereits  ver- 
öffentlichten tagebucharligen  Aufzeichnungen  durch 
die  Mitglieder  der  von  den  deutschen  Industriellen 
nach  England  zum  Studium  der  dortigen  Arbeiter- 
verhältnisse entsendeten  Gommission  festgestellt 
ist,  und  demnächst  in  extenso  zur  Veröffent- 
lichung gelangen  wird.  Referent  war  der  Ge- 
schäftsführer des  Vereins  zur  Wahrung  der 
gemeinsamen  wirtschaftlichen  Interessen  in 
Rheinland  und  Westfalen,  Hr.  Dr.  Beumer- 
Düsseldorf.  Derselbe  führte  in  Ergänzung  der 
gedruckt  vorliegenden  und  die  inneren  Ver- 
hältnisse der  trade  unions  behandelnden  »Grund- 
züge« seines  Referats  aus,  dafs  auf  die  Frage, 
wie  die  trade  unions  auf  die  englische  Industrie 
einwirken ,  welchen  Einflufs  dieselben  ausüben, 
in  den  verschiedenen  commerziellen  und  in- 
dustriellen Centren,  welche  dieCommission  besucht 
hat,  die  verschiedensten  Antworten  gegeben  seien. 
Selbst  einer  der  begeistertsten  Anhänger  des 
Tradcunionismus,  Mr.  Hugh  Bell,  habe  zugegeben, 
dafs  als  wirkliche  Anhänger  des  Tradcunionismus 
nur  5  %  der  englischen  Arbeitgeber  zu  betrachten 
seien,  45  %  »gingen  mil«  und  50  %  ,  nament- 
lich die  schottischen  Arbeitgeber,  seien  Gegner 
der  trade  unions.  Dafs  durch  das  Eingreifen  der 
trade  unions  Zustände  hergestellt  seien,  welche 
gegen  die  früheren  Verhältnisse  mit  ihren  schweren 
Lohnkämpfen  und  ihren  die  Industrie  schwer 
schädigenden  Streikes,  einen  Fortschritt  bedeuteten, 
war  die  allgemeine  Ansicht,  welcher  die  Gom- 
mission hei  den  Anhängern  der  trade  unions 
begegnete.  Arbeitgeber  und  Arbeiter,  so  hiefs 
es,  verhandeln  jetzt  auf  dem  Fufse  der  Gleich- 
berechtigung; vielfach  worden  die  Streitigkeiten 
schon  entschieden  durch  die  Verhandlungen  der 
Secretäre.  Wenn  durch  dieselben  keine  Einigung 
erzielt  wird,  geht  man  an  die  boards  of  conciliation 
or  arbitration  und  erst  wenn  auch  durch  das 
Eingreifen  dieser  keine  Einigung  erzielt  werde, 
komme  ein  Streik  in  Sicht.  Redner  wirft  nun 
die  Frage  auf,  wie  es  möglich  sei,  dafs  in  England 
die  Arbeilgeber  mit  den  Arbeitern  auf  dem  Fufse 
völliger  Gleichberechtigung  verhandeln,  und  erblickt 
in  Uelwreinstimmung  mit  seinen  Reisegenossen 
Bticck,  Caron,  Moeller  den  Grund  für  diese  Thal- 
sache  hauptsächlich  in  der  gesunden  Aufassung 
der  englischen  Arbeiter,  besonders  der  gemäfsigten 


Führer,  dafs  das  Zusammenwirken  von  Kapital 
und  Arbeit  als  unumgängliche  Notwendigkeit 
zu  betrachten  sei.  In  übereinstimmender  Weise 
sei  von  einer  Anzahl  von  Secretären  von  Arbeiter- 
Vereinigungen,  Leuten,  die  sämmtlich  selbst  ge- 
arbeitet hätten,  den  Gommissionsmilgliedern  gegen- 
über jener  Anschauung  Ausdruck  gegeben:  »fair 
work,  fair  wages«,  darüber  hinaus  könne  nichts 
verlangt  werden.  In  der  Ansammlung  von  Kapital 
durch  die  Fabrikanten,  in  einem  luxuriösen  Leben 
derselben  erblickten  diese  Arbeiterseoretäre  ledig- 
lich ein  die  Arbeil  -wieder  befruchtendes  Moment. 
Das  Vorhandensein  derait  vernünftiger  Anschau- 
ungen in  weiten  Kreisen  der  englischen  Arbeiter- 
bevölkerung glauben  die  Gommissionsrnitglieder 
zurückführen  zu  sollen  auf  den  Bildungsdrang 
der  englischen  Arbeiterkreise.  Die  Gommission 
hatte  auch  Gelegenheil,  einem  mecting  der  railway 
serveants  beizuwohnen,  in  welchem  die  Forderung 
des  10  stündigen  Arbeitstages  an  Stelle  des  hier 
und  da  noch  lb*  stündigen  gestellt  und  begründet 
wurde.  In  dieser  von  3000  Arbeitern  besuchten 
Versammlung  wurde  weder  geraucht  noch  ge- 
trunken, und  vor  allem  waren  auch  die  jugend- 
lichen Schreier  nicht  vorhanden,  welche  sich 
bei  uns  in  Arheiterversammlungen  in  so  unlieb- 
samer Weise  breit  machen.  Alles  ging  in  parla- 
mentarischer Ordnung  vor  sich  ,  und  die  An- 
schauung ,  dafs  über  das  vernünftige  Mafs  auch 
den  Eisenbahnverwallungen  gegenüber  nicht 
hinausgegangen  werden  dürfe,  wurde  in  über- 
raschender Weise  vertreten.  Der  naheliegende 
Vergleich  dieser  Versammlung  mit  den  tumul- 
tuarischen  deutschen  Versammlungen  im  Mai  d.  J. 
liefs  die  Gommissionsrnitglieder  zu  der  Anschauung 
gelangen,  dafs  der  englische  Arbeiter  auf  einem 
bedeutend  höheren  Standpunkte  stehe,  als  er  im 
allgemeinen  von  unseren  Arbeitern,  die  sich  in 
umfassender  Weise  von  socialdemokratischen 
Führern  ins  Schlepptau  nehmen  lassen,  ein- 
genommen wird. 

Redner  führt  weiter  aus,  dafs  im  Hinblick 
auf  die  anders  gearteten  Verhältnisse  in  Deutsch- 
land von  einer  etwaigen  Ucbcrlragnng  englischer 
arbeiterorganisatorischer  Verhältnisse  auf  Deutsch- 
land nicht  die  Rede  sein  könne;  vor  allen  Dingen 
sei  der  Gedanke  abzuweisen,  etwa  durch  gesetz- 
liche Bestimmung  den  englischen  Einrichtungen 
ähnliche  Institutionen  auch  bei  uns  zu  schaffen. 
Dies  müsse  besonders  betont  werden  gegenüber 
Publicationen,  wie  die  des  Hrn.  Dr.  v.  Schultze- 
Gävernitz,  der  in  seiner  kürzlich  in  den  Schmollcr- 
schen  Jahrbücher  veröffentlichten  Abhandlung  über 
die  Beilegung  von  gewerblichen  Streitigkeiten  in 
England  überall  nur  die  Lichtseilen  der  Thätigkeit 
der  trade  unions  hervorgehoben,  die  Schattenseiten 
aber  übergangen  habe.  Dafs  in  England  der  Wunsch 
gehegt  werde,  die  conlinentalen  Löhne  möchten 
in  die  Höhe  gehen,  sei  begreiflich,  und  es  sei 
daher   wohl   erklärlich  ,    wenn    die  englischen 
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Interessenten    den    festländischen  Concurrentcn 
immer   ihre  trade  unions  als   Muster  arbeiter- 
organisatorischer Einrichtungen  hinstellten.  Dieser 
Betrachtung  sei  aber  auch  bei  der  Beurteilung 
des  Werthes  solcher  Empfehlungen  Rechnung  zu 
tragen.    In  besonders  prägnanter  Weise  sei  dieser 
Standpunkt  zum  Ausdruck   gelangt   auf  einem 
Rergarbeilercougrefs  in  Birmingham,  wo  es  hiefs, 
dafs  ein  internationaler  Bergarbeitercongrefs  an- 
beraumt werden  müsse  in  erster  Linie,  um  die 
continentalen  Arbeiter   »über  den  Werth  ihrer 
Arbeit  aufzuklären  und  ihnen  zu  höheren  Löhnen 
zu  verhelfen«.   Auch  Mr.  Broadhurst  in  London 
habe  offen  anerkannt,  dafs  beabsichtigt  werde, 
die  deutsche,  französische,  belgische  Kohle  durch 
das  Hinauflreiben  der  Löhne  so  zu  vertheuern, 
dafs  eine  Wiedergewinnung  früherer,  naturgemäfs 
zu  England  gehöriger   Exportgebiete  ermöglicht 
werde.    Zu  diesen   naturgemäfs  der  englischen 
Exportindustrie  gehörigen  Gebieten  rechnete  Mr. 
Broadhurst   auch  Hamburg.     Die  Neigung  der 
Engländer,  uns  mit  höheren  Löhnen  zu  beglücken, 
müsse  doch  gewifs  in  Rechnung  gezogen  werden. 
Uebrigens  sei  auch  das  günstige  Urlheil  über  die 
Wirksamkeit    der  trade  unions   durchaus  kein 
allgemeines,  vielmehr  würde  durchweg  anerkannt, 
dafs  nur  da,  wo  den  Aibciterassociationen  straffe 
Organisationen  der  Arbeitgeber  gegenüberstehen, 
die  trade  unions  sich  innerhalb  der  vernünftigen 
Grenzen  halten.  Wo  solcheArbeilgcbcrvcreinigungen 
nicht  vorhanden  sind,  würden  diese  Grenzen  leicht 
überschritten.  So  haben  die  Schiffbauer  in  Glasgow 
zu  der  Zeit,  zu  welcher  die  Gommission  in  dieser 
Stadl  war  und  zu  welcher  die  Schiffbauer  — 
gegen  einen  Lohn  von  bis  zu  60  sh  die  Woche 
—   nur   :]-4  Tage   in  der  Woche  arbeiteten, 
versucht ,    durch    eine    weitere   Reduction  der 
Arbeitszeit  diese  Periode  guter  Bezahlung  mög- 
lichst  lange  auszudehnen.    Charakteristisch  sei 
auch  die  Bewegung,  welche  darauf  abzielt,  die 
Zahl   der  in  jedem  Jahre  herzustellenden  neuen 
Schiffe  zu  bemessen  nach  der  Anzahl  der  im 
verflossenen  Jahre  in  Abgang  gekommenen.  Unler 
den   in    England   lebenden   Deutschen  herrsche 
denn   auch  kein  Zweifel ,   dafs  die  Möglichkeit 
für  Deutschland   mit  England  und   in  England 
als  Concurrent  aufzutreten,  in  vielen  Fällen  auf 
den  Einflufs  der  trade  unions  zurückzuführen  ist. 
So  die  Möglichkeit,  deutsche  Stahlwaarcn  in  Eng- 
land einzuführen.    Uebcrsehen  darf  nichl  werden, 
dafs   die   in    trade   unions   organisirten  Arbeiter 
auch  nicht  in  allen  Fällen  ihren  Führern  folgen. 
So  entbrannte  der  grofse  Streik  187«,  weil  die 


Arbeiter  sich  der  im  Hinblick  auf  die  allgemeine 
Depression  geforderten  Reduction  der  Löhne  nicht 
fügen  wollten.  Das  Referat  begründete  die  vor- 
getragenen Ansichten  mit  einem  umfangreichen 
thatsächlichcn  Material,  bezüglich  dessen  wir  auf 
die  demnächst  erfolgende  wörtliche  Publication 
verweisen  müssen.  Nur  so  viel  sei  heute  hervor- 
gehoben ,  dafs  durch  die  Ausführungen  des 
Referenten  die  vorhin  erwähnte  Arbeit  des 
Hrn.  Dr.  v.  Schulze-Gävernitz  in  mehreren  Punkten 
eine  scharfe  Kritik  erfuhr,  auf  die  namentlich  die- 
jenigen Kreise  aufmerksam  gemacht  sein  mögen, 
welche  aus  den  Schulze-Gävcrnitzschen  Ausfüh- 
rungen Schlüsse  bezüglich  der  Uebertragung  des 
Tradeunionismus  auf  Deutschland  zn  machen 
geneigt  sein  sollten." 

In  der  Sitzung  der  fünf  Vereine  vom  13.  Dec. 
war  sodann  der  Beschlufs  gefafst  worden,  eine 
Commission  einzusetzen,  welche  die  praktische 
Yerwerthung  des  auf  der  englischen  Reise  ge- 
wonnenen Materials  vorbereiten  und  sobald  als 
möglich  Vorschläge  nach  dieser  Richtung  machen 
soll.    In  diese  Commission  wurden  gewählt: 

seitens  des  Gentraiverbandes  deutscher  Indu- 
strieller die  HH.  Geh.  Commerz.-Rath  Schwartz- 
kopff,  Commerz.-Rath  Hafsler,  Geh.  Commerz.- 
Rath  Langen,  Commerz.-Rath  Dr.  Websky, 
Fabrikbesitzer  Dietel  und  Geh.  Commerz.-Rath 
Leuschncr; 

seitens  des  Vereins  zur  Wahrung  der  wirth- 
schaftlit  hen  Interessen  von  Handel  und  Gewerbe 
die  HH.  Gcneralconsul  Rüssel,  Geh.  Commerz.- 
Rath  Simon  und  Geh.  Commerz.-Ralh  Richter; 

seitens  des  Vereins  zur  Wahrung  der  gemein- 
samen wirtschaftlichen  Interessen  in  Rheinland 
und  Westfalen  die  HH.  Commerz.-Rath  Dr. 
Jansen,  Fabrikbesitzer  Mocller  und  Fabrik- 
besitzer Caron; 

seitens  des  Vereins  für  die  bergbaulichen 
Interessen  im  Oberbcrgamlsbezirk  Dortmund  die 
HH.  Dr.  Hammacher,  Bergassessor  Krabler 
und  Gcneraldirector  Kirdorf,  und 

seitens  der  nordwestlichen  Gruppe  des  Vereins 
deutscher  Eisen-  und  Slahlindustrieller  die  HH. 
Geh.  Finanzrath  Jencke,  Director  Servaes  und 
General-Üirector  Brauns. 

Aufserdem  gehören  dieser  Commission  die 
Geschäftsführer  der  in  betracht  kommenden  Ver- 
eine an.  Voraussichtlich  werden  die  Berathungen 
der  Commission  im  Januar  k.  J.  beginnen. 

Dr.  W.  Reumer. 
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Die  Entwicklung  des  Herdschmelz -Verfahrens. 

Von  Fritz  W.  LUrmann,  Hütten -Ingenieur  in  Osnabrück. 


Das  Herdschmelz -Verfahren  wurde  bis  vor 
wenigen  Jahren,*  entsprechend  seiner  damaligen 
Bedeutung,  als  ein  Anhängsel  anderer  Roheisen- 
Umwandhmgs -Verfahren  angesehen,  welches  nur 
zur  Verwerthung  von  Abfallen  dienen  könne. 
Damals  lieferte  dasselbe  aufserdem  Erzeugnisse, 
über  deren  Eigenschaften,  wohl  nicht  mit  Unrecht, 
häufig  Klage  geführt  wurde.** 

Indem  man  sich  jedoch  immer  mehr  mit  den 
Erfordernissen  vertraut  machte,  durch  welche  das 
Herdschmelz -Verfahren  günstig  ausgebildet  werden 
konnte,  fand  man  zugleich  Eigenschaften  an  dem 
auf  dem  Herde  geschmolzenen  Metall,  die  das- 
selbe für  Verwendungen  geeignet  macht,  für  welche 
das  Converter -Metall  nicht  mit  Sicherheit  ver- 
wendet werden  kann.***  Der  Grund  hierzu  liegt 
In  dem  Umstände,  dafs  die  beliebig  lange  Er- 
haltung des  flüssigen  Zustandes  des  Metallbades, 
sowie  die  Möglichkeit,  so  oft  und  so  lange  als 
nöthig  entsprechende  Zusätze  in  kaltem  Zustande 
zu  machen,  die  Erzeugung  eines  Endergebnisses 
von  annähernd  derselben  Beschaffenheit  gestaltet. 

Die  Folge  dieser  Fortschritte  war,  dafs  sich 
das  Herdschmelz  -Verfahren,  selbst  auf  Kosten  des 
Bessemer-Verfahrens,  mehr  und  mehr  ausdehntet 
Ueber  die  Ausdehnung  der  Verwendung  des 
auf  dem  Herde  geschmolzenen  Metalls  und  über 
seine  Eigenschaften  wird  in  »Stahl  und  Eisen« 
an  unten  angegebenen  Stellen  berichtet,  tt 

Die  Zahl  der  Stellen,  an  welchen  in  dieser 
Zeitschrift  überhaupt  vom  Hcrdschmelz  -Verfahren 
und  dessen  Endergebnissen  die  Rede  ist,  giebt  den 
besten  Mafsstab  von  der  Zunahme  seiner  Wichtigkeit. 
Dieser  Stellen  finden  sich 

im  Jahrgang  1881   ....  1 
1882  ....  4 
»         1883  ....  6 

1884  ....  9 

1885  .  ...  G 
188«  ....  13 

1887  ....  15 

1888  ....  19 

*  Mittheilungen  des  »Vereins  deutscher  Eisen- 
liüttenleute«  aus  der  «Köln.  Ztg.«  1S80,  S.  100. 
**  »Stahl  u.  Eisen«  1882,  S.  243. 
*♦*  »Stahl  u.Eisen«  1884,  S.  727, u.l885,S.52u.91. 

t  »Stahl  u.  Eisen«  188G.  S.  785. 
tt  'Stahl  u.  Eisen«  18s.-,,  S.  (»73. 

.  ,  ,  18*6.  ,  299.  211,  593,  647, 
797,  815. 

.  .  ,  1887,  ,  157,  377,  443,  462, 
5G0,  597,  611,  614, 
726,  820. 

,      .      1888,  .  211,  275,  447,  149. 

533,  535,  583,  740, 
841. 

,  ,  ,  1889,  ,  13,  103,  115,  125, 
160,  332,  525,  526, 
632,  779,  814. 


Der  raschen .  Zunahme  der  Bedeutung  des 
Herdschmelz -Verfahrens  standen  und  stehen  auch 
theilweise  noch  jetzt  zwei  Hindernisse  entgegen. 

Während  beim  Bessemer -Verfahren  die  Oxy- 
dation, d.  h.  die  Beseitigung  des  Kohlenstoffs, 
Siliciums  u.  s.  w.  auf  die  denkbar  einfachste 
Weise,  durch  Einblasen  atmosphärischer  Luft 
geschieht,  macht  die  Oxydation  dieser  Stoffe  bei 
der  Schmelze  auf  dem  Herde,  ohne  Einführung 
von  Wind,  mehr  Schwierigkeiten.  So  lange  man 
das  Herdschmelz -Verfahren  nur  als  Anhängsel, 
z.  B.  des  Bessemer-Verfahrens,  ansah,  also  die 
Menge  des  auf  dem  Herd  geschmolzenen  Metalls 
gering  war,  hatte  jedes  Werk  eigene  Abfälle 
(Schrott)  genug,  oder  konnte  deren  fremde  kaufen, 
um  die  Umwandlung  des  Roheisens  in  giefs-  und 
schmiedbares  Metall  vorzunehmen. 

Der  Mangel  an  Abfällen  beschränkte  zuerst 
die  Ausdehnung  des  Herdschmelz -Verfahrens,*  je 
mehr  man  aber  die  Güte  des  Endergebnisses  des 
auf  dem  Herde  geschmolzenen  Metalls  schätzen 
lernte,  um  so  mehr  arbeitete  man  dahin,  solche 
Zusätze  zu  schaffen  oder  Verfahren  zu  linden,  welche 
die  Umwandlung  des  Roheisens  auf  dem  Herde 
zu  veranlassen  und  zu  befördern  imstande  sind. 
Das  andere  Hindernifs  ist  die  Verarbeitung  eines 
schwefelhaltigen  Roheisens,  wie  solches  unrichtiger 
Weise  noch,  nach  dem  Vorgange  unserer  Nach- 
barn, von  manchen  westlichen  Hütten  bei  dem 
sogenannten  »kalten  Gange«  im  Hochofen  erblasen 
wird.  Den  Hochöfnern  sind  die  Mittel  wohl  be- 
kannt, um  schwefelfreies  Roheisen  darzustellen, 
und  dürfte  dies  Hindernifs  deshalb  nur  als  ein  ört- 
liches und  leicht  zu  beseitigendes  anzusehen  sein. 

In  den  letzten  Monaten  hatte  ich  wiederholt 
Veranlassung,  mich  über  den  jetzigen  Betriebs- 
stand des  Hcrdschmelz -Verfahrens  und  den  Werth 
der  zugehörigen  Patente  zu  unterrichten.  Die 
betreffenden  Veröffentlichungen  sind,  wie  oben 
schon  angegeben,  in  dieser  Zeitschrift  sehr  zer- 
streut ;  dem  Studium  derselben  schlofs  sich  das- 
jenige des  Inhalts  von  52  hierher  gehörigen 
Patentschriften**  und  einiger  neueren  Patent- 
anmeldungen an. 

In  anbetracht  der  Mühe  und  Zeit,  welche 
ich  zu  diesen  Arbeilen  gebraucht  habe,  glaubte 
ich,  Anderen  das  Gesammelte  durch  Veröffent- 
lichung zugängig  und  so  das  Studium  leichter 
machen  zu  sollen.  Denjenigen,  welche  sich  mit 
dem  Hcrdschmelz -Verfahren  praktisch  beschäftigen, 

*  -Stahl  u.  Eisen«  1882,  S.  483. 
**  Zur  besseren  Uebersieht  und  leichteren  Auf- 
findung sind  die  Namen  der  Patentinhaber  in  Cursiv- 
schrift  und  die  Mittel,   welche  patentirt  sind,  in 
gesperrter  Schrift  gedruckt 
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werden  die  folgenden  Mittheilungen  wenig  Neues 
bieten,  sie  sind  mehr  für  diejenigen  bestimmt, 
welche,  wie  ich,  die  Geschichte  der  Anwendung 
des  Herdschmelz  -Verfahrens ,  dessen  Werth  und 
den  Werth  der  darauf  bezüglichen  Patente*  kennen 
lernen  wollen.  Der  letztere  wird  sich,  wie  ich 
vorausschicken  will,  den  Prüfenden  in  einem 
wenig  günstigen  Lichte  zeigen. 

Aufser  den  Verfahren,  welche  sich  mit  der 
Herstellung  von  Zusätzen  für  die  Schmelze  auf 
dem  Herd  beschäftigen ,  mufstc  in  Folgendem 
auch  der  Verfahren  Erwähnung  geschehen,  welche 
sich  die  Darstellung  von  Eisen  aus  Eisensteinen 
mit  Umgehung  des  Hochofens  zur  Aufgabe  ge- 
macht haben,  weil  die  Endergebnisse  dieser  Ver-  < 
fahren  von  ihren  Erfindern  als  passendste  Zusätze 
für  die  Schmelze  auf  dem  Herde  angesehen  werden.  I 

Endlich  mufsten  auch  die  Verfahren  der  Eni- 
phosphorung  angeführt  werden,  weil  nur  mit  Hülfe 
dieser  die  Anwendung  von  beliebigem  Roheisen 
und  Zusatz  beliebiger  Eisensteine  als  Oxydations- 
mittel ermöglicht  werden  kann. 

Diese  Mittheilungen  sind  deshalb  in  folgende 
Abiheilungen  gegliedert : 

1.  Vorschläge  zur  Einführung  von  Wind  in  das 
auf  dem  Herd  geschmolzene  Metall. 

2.  Vorschläge  zur  Erzeugung  von  Eisen  un- 
mittelbar aus  den  Eisensteinen  mit  Um- 
gehung des  Hochofens. 

3.  Vorschläge  zur  Entphosphorung  des  Roh- 
eisens. 

4.  Berichte  über  die  Einführung  von  Eisenstein 
in  das  auf  dem  Herd  geschmolzene  Metall 
und  den  Betrieb  auf  basischem  Herd. 

1.  Vorschläge  zur  Einfuhrung  von  Wind  in  das 
auf  dem  Herd  geschmolzene  Metall. 

Sehr  naheliegend  war  nach  dem  Vorgesagten 
die  Anwendung  eines  Verfahrens,  welches  die 
leichte  Oxydation  des  Bessemer- Verfahrens  durch 
Windeinführung  in  das  Metallbad  auf  das 
Herdschmelz  -Verfahren  übertrug. 

Diesen  Weg  verfolgten  folgende  Vorschläge : 
Würtemberyer,  Ingenieur  der  Phönix -Werke  in 
Ruhrort,  blies  durch  zwei  Düsen  von  1  Zoll  lichter 
Weite,  welche  durch  feuerfesten  Thon  geschützt, 
und  welche  durch  die  Arbeitsthür  eingeführt 
wurden.  Wind  von  7  bis  8  Pfund  Pressung 
in  das  Metallbad.  Die  Entkohlung  wurde  auf 
diese  Weise  allerdings  innerhalb  15  Minuten 
ausgeführt,  aber  der  Herd  litt  dermafsen,  dafs 
nur  eine  Schmelze  in  24  Stunden  gemacht 
werden  konnte. 
Leneauche:  wurde  am  i.  Sept.  1879  ein  Patent** 
Nr.   10  207   auf  eine   „Anordnung  einer 

*  Ob  die  angeführten  Patente  noch  gültig  oder 
erloschen  sind,  ist  bei  jedem  derselben  angegeben. 

**  Hier  und  in  der  Folge  sind  immer  deutsche 
Keichs-Patente  gemeint,  weun  von  Patenten  die  Rede  ist. 


Gebläsedüse  oberhalb  des  Melallbades 
in  Ocfen  mit  rotirender  Sohle*  ertheilt. 

Der  Wind  sollte  nach  dem  Inhalt  der 
Patentschrift  unter  einem  Druck  bis  zu  drei 
Atmosphären  in  einer  der  Drehung  der  Sohle 
entgegengesetzten  Richtung  eingeblasen  werden. 
Dadurch  sollten  die  Schlacken  zurückgetrieben 
werden,  so  dafs  der  Wind  die  Metallobcrfläche 
berühren  und  oxydiren  könne. 

Dies  Patent  Nr.  10  207  ist  am  17.  Januar 
1883  erloschen. 

Wie  in  diesen  Mittheilungen  unten  S.  12  im 
Patent  Nr.  2125  vom  9.  Dccember  1877  be- 
schrieben, wollte  schon  Hamilton  seinem  sonst 
unbehülflichen  Converter.  Patent  Nr.  2125  vom 
9.  Decbr.  1877,  zugleich  Wind  und  die  nöthige 
Wärme  durch  besondere  Feuerung  zur  Ausführung 
des  Herdschmelz-Verlahrens  zuführen. 

Um  jene  Zeit  verfolgte  die  Firma  Fried.  Krupp 
in  Essen  dieselbe  Idee,  und  erhielt  das  Patent 
Nr.  2356  vom  28.  December  1877,  welches 
betraf:  „Vereinigter  Flamm-  und  Bessemcr- 
Ofeu  in  drei  Formen". 

Die  gedruckt  nicht  mehr  käufliche  Patent- 
schrift theilt  Constructionen  von  solchen  Oefen 
mit,  in  welchen  das  darin  befindliche  Metall  ab- 
wechselnd geheizt  oder  der  Einwirkung  des  Ge- 
bläsewindes ausgesetzt  werden  kann. 

1.  Sollte  der  um  seine  Längsachse  drehbare 
Ofen  von  flachgedrücktem  Querschnitt,  welcher 
auf  einer  schmalen  Seite  Bessemer- Düsen 
hatte,  von  den  beiden  Stirnflächen  aus  durch 
irgend  eine  Feuerung  (gezeichnet  ist  die 
Wcchselstromfeucrung  mit  Regeneratoren) 
geheizt  werden  können. 

Das  geschmolzene  weifsc  Roheisen  sollte  durch 
eine  den  Bessemer- Düsen  gegenüberliegende  Oed- 
nung  (»Schnauze«)  eingelassen,  dasselbe  zuerst 
überhitzt  und  dann  gebessemert  werden. 

Beliebige  Mengen  Abfälle  sollten  der  Schmelze 
zugefügt  und  diese  so  oft  als  nöthig  nachgeheizt 
werden  können. 

2.  Sollte  dasselbe  Verfahren  in  einem  um  Zapfen, 
wie  eine  Bessemerbirne  eingerichteten,  dreh- 
baren Ofen  von  flachgedrücktem  Querschnitt 
vorgenommen  werden,  welchem  die  Wärme 
aus  irgend  einer  Feuerung  nur  durch  die 
breite  Schnauze  zugeführt  werden  konnte. 

3.  Sollte  ein  wie  unter  2  beschriebener  Ofen 
dadurch  heizbar  sein,  dafs  durch  die  Bessemer- 
Düscn  auch  Leuchtgas  und  Verbrennungs- 
luft eingeführt  werden  konnte. 

Von  den  Hamiltons<hen  Einrichtungen  unter- 
scheidet sich  diese  letzte  Einrichtung  nur  dadurch, 
dafs  erslerer  Generatorgas  einführt,  während 
Krupp  Leuchtgas  anwenden  wollte. 

Auf  die  Anwendung  von  Leuchtgas  für  das 
Herdschmelz -Verfahren    hatte   schon    Osann  das- 
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genommen 


242     vom  15.  Juli  1877  an  gültig, 


dessen   l'chcrschrift    lautete:  »Be 
nutzung   von   Destillationsgasen  beim 
Schmelzen  in  Fl  ufsst  a  h  1  f  I  amm  ölen«. 

Osann  geht  in  der  Beschreibung  seines  Ver- 
fahrens, nach  der  gedruckt  nicht  mehr  käuflichen 
Patentschrift,  von  der  Ansicht  aus,  dafs  die  damals 
noch  häufig  vorkommende  Unregehnäfsigkeit  in  den 
Eigenschaften  des  auf  dem  Herde  geschmolzenen 
Metalls  ihren  Grund  in  den  im  Metall  enthaltenen 
Oxydationsproductcn  des  Eisens  hatten.  Diese 
Oxydationsproducte  sollten  nach  Osann  weder  durch 
Zusätze  von  Maugan  oder  Silicium  beseitigt,  noch 
durch  eine  Schlackendecke  verhindert,  dagegen 
durch  die  CO*  und  das  H^O  der  Generatorgase 
erzeugt  werden. 

Diesen  Generatorgasen  sollten  nun  Deslillations- 
oder  Leuchtgase  zugemischt  werden,  und  das  (',,  II, 
derselben  sollte  sowohl  die  (XL  in  CO,  als  das 
H,0  in  CO  und  II  zerlegen  und  selbst  CHt 
werden. 

Osann  gab  die  Vortheile  seines  Verfahrens  in 
der  Beschreibung  wie  folgt  an: 

1.  Sichert  man  durch  Zusatz  eines  gewissen 
Quantums  destillirtcr  Gase,  welche  unter 
regulirbarem  Druck  zugeführt  werden  können, 
stets  einen  genügenden  Gasdruck  im  Ofen. 

2.  Erhöht  man  durch  die  zugeführten  Kohlen- 
wasserstoffe den  Heizwerth  des  Gasgemisches 
ganz  beträchtlich. 

8.  Bringt  man  durch  die  Unschädlichmachung 
der  in  den  Generatorgasen  enthaltenen 
oxydtrenden  Agentien  die  oxydirende  Ein- 
wirkung der  Flamme  auf  ein  Minimum  herab. 

Es  rcsultirt  demnach  ein  Ofengang  von 
gröfster  Regel mäfsigkeit  und  Sicherheit,  wel- 
cher, bei  Anwendung  gleichen  Hohmalerials, 
mit  Sicherheit  gleiche  Endproducle  liefert. 

Das  rasche  Einschmelzen  und  die  mini- 
male Oxydation  des  Metalls  ermöglicht  es,  den 
offenen  Herdstahlprocefs  zu  einem  Tiegcl- 
schmelzen  im  grofsen  zu  gestalten,  bei  wel- 
chem man,  unter  Anwendung  einer  passenden 
Mischung  (mit  einem  dem  Ticgel-Gufsstahl 
entsprechenden  Silicium- Gehalt)  und  einer 
sauren  Schlacke  am  Ende  der  Charge  ent- 
weder gar  kein  oder  nur  ein  Minimum  von 
Hedtictionsmitteln  (Fetromangan-  oder  Si- 
licium-Eisen)  zuzusetzen  braucht. 
Das  Patent  Nr.  2-42  ist  schon  seit  dem 
27.  November  1879  erloschen. 

In  dem  Patent  Nr.  3295  vom  29.  März  1878 
erhielt  Fried.  Krupp  den  Schutz  auf  eine  fernere 
Form  des  »Vereinigten  Flamm-  und  Bes- 
sern er- Ofens«.  Der  um  seine  Längsachse 
drehbare  Ofen  von   flachgedrücktem  Querschnitt 

*  Nummer  242  ist  eins  von  den  ersteren  Pa- 
tenton, bei  welchen  besondern  Patentansprüche  noch 
nicht  für  erforderlich  erachtet  worden. 


sollte,  nach  dem  Inhalt  der  Patentschrift,  auf  der 
einen  schmalen  Seite  Bessemer-Düsen  und  gegen- 
über zwei  Ocflhungen  oder  Schnauzen  haben. 
Durch  diese  OefTnungen  sollte  der  Ofen,  z.  B. 
durch  eine  Wechselslromfeuerung,  geheizt  werden 
können. 

Auch  dieses  Patent  ist  am  25.  Mai  1881 
erloschen. 

Zu  dem  Patente  Nr.  2356  ist  der  Firma 
Fried.  Krupp  das  Zusatzpatent  Nr.  8099,  gültig  vom 
17.  September  1878,  erlheilt.  Dasselbe  schützt 
die  Anwendung  der  Vereinigung  eines  Fl.imm- 
und  Bessemer-Ofens ,  wenn  der  Ofen  ein  (est- 
stehendes Gewölbe  und  einen  um  eine  Längsachse 
schwingenden  Herd  hat. 

Das  Patent  Nr.  2:}5ö  sowohl  als  das  Zusatz- 
patent Nr.  So99  sind  am  2.r>.  Mai  1*81  erloschen. 

Der  Finna  Fried.  Krupp  wurden  durch  das  Patent 
Nr.  8489,  güllig  vom  17.  Sept.  1878,  drei  fernere 
Formen  eines  vereinigten  Flamm-  und 
Bessemer-Ofens  als  Verbesserungen  des  unter 
Nr.  972  Thomas  Gidloir,  /leaton  und  James  Abb»! 
patentirten  schwingenden  Ofens  geschützt. 

Die  drei  in  84*0  geschützten  Ofenformen 
betreffen : 

1.  den  um  eine  Querachse  schwingenden  Ofen, 
bei  dem  I  M'engewölbe  und  ( Ifenherd  verbunden 
sind,  mit  Heizung  von  beiden  oder  einer 
Kopfseite  des  Ofens  aus; 

2.  den  um  eine  Längsachse  schwingenden  Ofen, 
bei  dem  Ofengewölbe  und  Ofenherd  verbunden 
sind ; 

3.  den  um  eine  Querachse  schwingenden  Ofen, 
bei  dem  Ofengewölbe  und  Ofenherd  verbun- 
den sind; 

2  und  3  je  mit  Heizung  von  der  einen 
Längsseite  des  Ofens  aus. 

Das  Patent  Nr.  8489  ist  schon  seit  dem 
9.  Febr.  1881  erloschen  und  das  in  diesem 
Patent  angezogene  Patent  972  seil  dem  31.  Dccbr. 
1884  ebenfalls  erloschen. 

Durch  Erlöschen  dieser  und  der  folgenden 
Patente  sind  alle  für  jetzige  Verhältnisse  denk- 
baren Ofenformen  in  Anwendung,  auf  diese  Ver- 
fahren Wind  in  das  Metallbad  des  Herdscbmelz- 
Ofens.  mit  oder  ohne  Nachheizung  durch  Generator- 
oder Leuchtgase,  einzuführen,  und  diese  Ofen- 
formen selbst  ins  Freie  gefallen,  d.  h.  Verfahren 
und  Oefen  können  von  Jedem  frei  benutzt  werden. 

2.  Vorschläge  zur  Erzeugung  von  Eisen  unmittel- 
bar aus  den  Eisensteinen  mit  Umgehung  des 
Hochofens. 

Zur  unmittelbaren  Erzeugung  von 
Eisen  aus  Eisensteinen  mit  l'mgehung  des 
Hochofens  wurden  folgende  Vorschläge  gemacht. 
M.  J.  Hamilton  in  St.  Louis  (Amerika)  erhielt 
unter  dem  9.  Dccember  1877  ein  Patent  Nr.  2125, 
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betreffend  einen  Apparat  zur  Umwandlung 
von  Eisenerzen  oder  von  Roheisen  in 
Flufscisen  und  das  mit  Hülfe  dieses 
Apparates  ausgeführte  Vorfahren. 

Hamilton  wollte  nach  dem  Inhalt  der  Patent- 
schrift in  einer  Bessemer-Birnc  durch  gleichzeitige 
Einführung  und  Verbrennung  von  Generatorgas 
und  Luft  die  Eisensteine  schmelzen  (!)  und  die- 
selben dann  nach  Absperrung  der  Luft  durch 
das  Knhlenoxyd  der  Generatorgase  redlichen. 
Aufserdem  sollte  zur  Beförderung  der  Reduction 

fester  Kohlenstoff,  und  zur  Schlackenbildung 
auch  Zuschlag  eingehlasen  werden.  Im  Falle  das 
Bad  zu  viel  Wärme  verliert,  sollte  dasselbe  wieder 
durch  gleichzeitige  Einführung  von  Generatorgas 
und  Luft  erhitzt  werden.  Nach  Vollendung  der 
Reduction  sollte  die  Schlacke  abgelassen,  das 
Metall,  wie  eben  beschrieben,  erhitzt  und  durch 
das  Generatorgas  oder  auch  durch  eingeführten 
Kohlenstoff  gekohlt  werden.  Das  flüssige  End- 
ergebnis sollte  dem  Bessemermetall  ahnlich  sein 
und  als  solches  behandelt  werden.  Die  mit  sehr 
umständlichen  Vorrichtungen  für  Einblasen  von 
Generatorgas ,  Luft  und  festen  Zuschlägen  ver- 
sehene Hamillon-Birne  sollte  auch  zur  Umwand- 
lung  von  Roheisen  bei  Zusatz  von  Abfällen  nach 
dem  Herdschmelz  -  Verfahren  dienen .  wobei  die 
nöthige  Wärme,  wie  oben  beschrieben,  erzeugt 
werden  sollte.  Die  Oxydation  der  Unreinigkeiten 
sollte  durch  Luft,  und  die  Kohlung  durch  Kohlen- 
oxyd und  Kohlenstoff  bewirkt  werden. 

Selbst  eine  Entphosphorung  wollte  Hamilton 
durch  Einführung  von  Chlor,  Chi  or  na  tri  um  * 
D.  s.  w.  bewirken,  welche  ebenfalls  eingeblasen 
werden  sollten. 

Das  Hamilton  -  Patent  ist  seit  dem  27.  April 
1881  erloschen  und  in  Deutschland  wohl  nicht 
zur  Anwendung  gelangt. 

Die  Reduction  der  Eisensteine  durch  Petro- 
leum und  ähnliche  flüssige  Kohlenwasser- 
stoffe strebte  die  Duryee  (Cunada)  Furnace  and 
Manufaciuring  Company**  an. 

Das  Verfahren  von  Bull,  welches  in  Seraing 
versucht  ist  und  in  verschiedenen  Fachschriften 
sehr  viel  Rauch  erzeugte,  auch  die  Gründung 
einer  Actien-Gesellschaft  veranlafste,  ist  in  dieser 
Zeitschrift  beschrieben.***  Dasselbe  beruht  auf 
der  Reduction  von  Eisensteinen  durch  Wassergas 
in  dem  sog.  Bull-Hochofen. 

Es  sind  auch  Herd  ö  f  c  n  mit  Schachtöfen 
verbunden,  um  die  Gase  der  ersteren  in  den 
letzteren  zur  Reduction  von  Eisensteinen  zu  ver- 
wenden. Das  Ergebnifs  dieser  Reduction  ist 
Schwamm  und  sollte  in  dem  Herdofen  zu  einer 
Luppe   zusammengefügt   werden.     Die  Versuche 

*  Siehe  unten  unter  Abth.  3  das  Patent  Nr.  14468 
des  Hörder  Vereins. 

*•  »Stahl  und  Eis^n«  18R1,  S.  205. 
♦••  »Stahl  und  Eisen«  1882,  S.  325;  1886,  S.  465. 


1  sind  unter  Aufsicht  des  Prof.  Sarnström  1881 
auf  den  schwedischen  Werken  in  Nyhamma  und 
Söderfors  durchgeführt.*  Nach  den  Berichten 
brauchte  man  jedoch  1  Ctr.  Gichteukohle  auf 
1  Ctr.  Erz;  bei  einem  solchen  Verbrauch  nimmt 
man  die  Reduction  billiger  im  Hochofen  vor. 
Die  oben  erwähnte  H.  C.  Bull  •Company**  hat 
noch  am  2.  Juli  18K7  ein  Patent  Nr.  10  206  in 
Grofsbritannicn  auf  die  Verbindung  eines  solchen 
Reductionsofens  mit  einem  Hcrdschmelzofen  be- 
kommen. 

Wilhelm  Siemens  in  London  erhielt  ein  Patent 
Nr.  2435,  güllig  vom  12.  September  1877,  be- 
treffend ein  »Verfahren  zur  Herstellung 
von  Eisen  und  Stahl  aus  Eisenerzen  und 
Eisen oxyden  im  R e g e n e r a t i v f I a m m o f e n « . 
Siemens  wollte  nach  dem  Inhalt  der  Patentschrift 
reiche  Eisensleine,  Hammerschlag  und  dergl.  mit 
Flufsmitteln,  als  Kalk,  Thonerde,  Manganoxyd, 
Soda  u.  s.  w.  und  mit  Reduclionstnitteln,  als 
Anthracit,  Koks,  Steinkohle,  Holzkohle, 
Theer,  Erdpech  u.  dgl.,  nachdem  jeder  Restand- 
j  theil  fein  zertheill  war,  mischen.  Der  Herd  des 
|  Schmelzofens  sollte  mit  Anthracit  oder  Koks- 
I  pulver  und  darauf  mit  3  bis  6  t  obiger  Reschickung 
I  besetzt  werden.  Nachdem  sich  auf  dieser  Re- 
schickung eine  Schicht  reducirten  Eisens  gebildet 
hat,  soll  Gufseisen,  womöglich  vorher  angewärmt, 
zugesetzt  werden,  welches  das  reducirte  Eisen 
auflösen  und  ein  Metallbad  bilden  soll ,  welches 
nach  und  nach  das  ganze  Gemenge  in  sich  auf- 
nimmt. Die  Schlacke  sollte,  wenn  sie  hinderlich 
würde,  abgelassen  werden,  und  eine  Rfickkohlung 
durch  Spiegeleisen  oder  Ferromangan  vorgenommen 
werden.  Siliciumeisen  sollte  das  Endergebnifs 
blasenfrei  machen. 

Der  Erfinder  wollte  dem  flüssigen  Endergebnifs 
Spiegeleisen  oder  Ferromangan  zusetzen  und  das- 
selbe mit  Umgehung  einer  Giefspfanne  direct  in 
ein  System  von  Coquillcn  abstechen ,  welche 
sämmtlich  miteinander  in  Verbindung  stehen  und 
von  unten  gefüllt  werden. 

In  der  Patentschrift  heifst  es  wörtlich: 

„Auf  diese  Weise  wird  ein  gleichmäfsiger 
Maugangehall  in  den  sämmtlichen  durch 
eine  Operation  hergestellten  Gufsblöckcn  erreicht.* 

Die  Patentschrift  beschreibt  noch  eine  andere 
Anwendung  des  Verfahrens  mit  gröfserem  Zusatz 
von  Stahl-  oder  Schmiedeisenabfällen. 

Die  aus  Sand  hergestellte  Sohle  des  Ofens 
soll  mit  1  bis  2  Ctr.  Anthracit  oder  Kokspulver 
bedeckt  und  darauf  sollen ,  je  nach  der  Gröfse 
des  Ofens,  1  In-  1,5  t  des  oben  beschriebenen 
Gemenges  zugleich  mit  2  t  Roheisen  und  4  t 
Abfällen  gesetzt  werden. 


*  -Oesterr.  Zeitschrift  für  Berg-  und  Hütten- 
wesen« 1K82. 

•*  »Stahl  und  Eisen«  1888,  S.  623. 
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Ks  heitet  in  der  Patentschrift  wörtlich: 

.Der  Boden  bewirkt  durch  seine  Hitze  die 
Reduction  des  Erzgcmengcs  von  unten  (?),  kühlt 
sich  dabei  ah  und  ist  gegen  das  herabtropfende 
Eisen  geschützt,  so  dafs  er  bei  dieser  Art  der 
Herstellung  von  »Gußeisen«  (?)  nur  wenig  leidet. 
Sobald  die  Masse  geschmolzen  ist,  wird  der 
Kohlenstoffgehalt  derselben  durch  Zusatz  von 
Schmiedeisen  bezw.  Gußeisen  regulirt  und  die- 
selbe mit  Spiegeleisen  oder  Ferromangan  fertig 
gemacht.  Beim  Aufarbeiten  von  alten  Schienen 
mufs  man  die  verschiedenen  Beslandtheile  so 
wählen,  dafs  das  entsprechende  Melallbad  von 
0,2  bis  0,25  Phosphor  enthält.  Schließlich  setzt 
man  dann  so  viel  Ferromangan  hinzu,  dafs  das 
producirte  Metall  nahezu  1  %  Mangan  enthält." 
Die  in  diesen  Sätzen  vor  12  Jahren  nieder- 
gelegten Ansichten  haben  in  der  Praxis  ihre 
Bestätigung  nicht  gefunden. 

Das  Patent  Nr.  2435  ist  schon  seit  dem 
2.  Februar  1881  erloschen. 

Wilhelm  Siemens  erhielt  ferner  das  Patent 
Nr.  2495,  gültig  vom  4.  November  1877,  be- 
treffend : 

„Verbesserungen  in  dem  Verfahren 
zur  Herstellung  von  Eisen  und  Stahl 
und  in  den  hierzu  dienenden  Oefen/ 

Nach  dem  Inhalt  der  Patentschrift  bestehen 
diese  Verbesserungen  in  der  Anwendung  eines 
näher  beschriebenen  rotirenden  Ofens  und  dem 
Verfahren  zur  Darstellung  von  Eisen  und  Eisen- 
steinen in  der  Art,  dafs  aufscr  diesen,  den  Fluß- 
mitteln  und  den  reducirenden  Mitteln  eine  gewisse 
Menge  von  >granulirtem  Gufs«  oder  »Guß  in 
Bruchstücken«  in  den  Ofen  gebracht,  später  die 
Schlacke  abgelassen  wird  und  endlich  die  Luppen 
gebildet  werden,  wie  dies  des  Näheren  beschriehen 
wird.  •  Der  Boden  des  Ofens  soll  aus  »Eisen- 
erz oder  anderen  feuerfesten  Stoffen«  hergestellt 
werden,  wenn  Luppen  erzeugt  werden  sollen. 
Soll  flüssiges  Metall  gewonnen  werden,  so  wird 
eine  Ausfütterung  mit  Kohlenstoff,  Retorlengraphit, 
Koks  oder  Anthracit  vorgezogen. 

In  der  Patentschrift  Nr.  2495  findet  sich  auch 
die  Beschreibung  der  nachträglich  von  Friedrich 
Siemens  wieder  erfundenen  »freien  F  lammen  - 
entfaltung«. 

Die  Beschreibung  der  Patentschrift  2495  be- 
ginnt nämlich  mit  folgendem  Satz: 

Bei  der  Reduction  der  Eisenerze  in  rotirenden 
Oefen  ist  es  von  grofser  Wichtigkeit,  dafs  die 
Flamme  frei  in  dem  Arbeitsraum  circulire, 
damit  ein  gleichmäfsiger  Hitzgrad  erzeugt  und 
eine  vollständige  Verbrennung  der  fiase  erzielt 
werde.  Diesen  Zweck  erreicht  die  vorliegende 
Erfindung  dadurch,  dafs  der  Durchmesser  der 
rotirenden  Kammer  soweit  vergröfsei t  wird, 

*  Die  Beschreibung  stimmt  fast  wörtlich  mit 
dem  Patentanspruch  :J  des  Patentes  24:Jr>  überein. 


dafs  er  der  Länge  derselben  nahezu  gleich 
wird  u.  s.  w. 

In  einem  übrigens  auch  verbesserten  gewöhn- 
lichen Siemens-Ofen  sollen  dann  «)ic  nach  dem 
oben  beschriebenen  Verfahren  gewonnenen  »Stoffe« 
in  Stahl  mit  Zugabe  von  »Gufs«  und  »Roherz* 
und  mit  oder  ohne  Zugabe  von  »Abfalleisen«  um- 
;  gewandelt  werden. 

In  die  Giefspfanne  wollte  Sieniens  reichhaltiges 
Spiegeleisen  und  kieselhaltiges  Ferromangan  in 
kleinen  Stücken  und  in  solchen  Mengen  legen, 
dafs  dem  Metalle  eine  vorher  ganz  bestimmbare 
Menge  Mangan  und  Silicium  beigegeben 
werde.    (Patentanspruch  5.) 

Dieses  Patent  ist  ebenfalls  erloschen  und 
zwar  am  12.  August  1885. 

Friedrich  Siemens  erhielt  das  Patent  Nr.  32309, 
güllig  vom  28.  November  1884,  betreffend  .Ver- 
fahren zur  Herstellung  von  Flufseiscn 
im  Flammofen  direct  aus  Erzen.* 

Der  Inhalt  der  Patentschrift  beginnt  wie  folgt: 
Bei  der  Herstellung  von  Stahl  und  Eisen 
ist  es  gebräuchlich  (?),  eine  Mischung  von  Eisen- 
erz mit  reducirenden  Materialien  und  Schmelz- 
mitteln in  unmittelbaren  Goutact  mit  der  Flamme 
im  Ofen  zu  bringen,  so  lange,  bis  das  Erz 
reducirl  ist  und  als  schwammige  Masse  bezw. 
Luppe  erscheint.  Diese  Luppe  mufs  zum  Zweke 
der  Schlackenentfernung  und  um  sie  in  schmied- 
baren Zustand  zu  bringen,  einer  nochmaligen 
Bearbeitung  unterzogen  werden;  dies  bedingt 
einen  bedeutenden  Aufwand  von  Arbeit  und 
Kosten  sowie  Metallvcrlustc.  Bei  dem  vorliegen- 
den Verfahren  wird  die  ( »fenlemperatur  bis  zu 
einer  solchen  Intensität  gesteigert,  dafs  die  gc- 
sammte  Charge,  einschließlich  der  Schlacke 
und  des  reducirten  Metalles,  in  einen  dünn- 
flüssigen Zustand  kommt;  in  diesem  Zustande 
schwimmt  die  Schlacke  auf  dem  Metall  und 
kann  für  sich  abgezogen  oder  abgestochen 
werden.  Das  zurückbleibende  reine  Metall  ist 
dann  für  directe  Verwendung  fertig,  ohne  eine 
nochmalige  Bearbeitung  zu  erfordern,  wie  sie 
die  nach  dem  gewöhnlichen  Verfahren  erzeugte 
schwammige  Masse  bezw.  Luppe  unumgänglich 
nöthig  macht. 
Um  ein  stahlartiges ,  mehr  oder  weniger 
kohlenstoffhaltiges  Product  zu  erzielen,  soll  das 
Verfahren  wie  folgt  abgeändert  werden : 

„Gußeisen  oder  Gußstahl  oder  auch  eine 
Mischung  beider  wird  mit  Abfällen  von  Schmied- 
eisen oder  Stahl  auf  dem  Herd  geschmolzen 
und  auf  diese  Weise  ein  Bad  gebildet.  In  dieses 
wird  eine  innige  Mischung  von  Eisenerz  mit 
kohlenstoffhaltigen  Schmelzmitteln  eingebracht. 
Da  diese  Mischung  pulvcrförmig  ist,  muß  sie 
vor  dem  Einbringen  in  das  Bad  entsprechend 
behandelt  werden,  wenn  nöthig  unter  Zusatz 
von   Bindemitteln,   indem  Ballen   oder  Blöcke 
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aus  derselben  geformt  werden* ;  auch  chargirt 
man  dieselbe  in  Pulverform  vermittelst  eines 
eisernen  Schiffchens,  das  bei  dem  Einbringen 
in  den  Ofen  umgekippt  wird,  derart,  dafs  sein 
Inhalt  sich  in  das  Bad  entleert ;  auch  kann 
das  ganze  Gefäfs  mit  seinem  Inhalt  im  Bade 
belassen  werden,  um  gleichzeitig  mit  diesem 
darin  zu  schmelzen. 

Der  Patentanspruch  dieses  Patentes  lautet  wie 
folgt: 

Die  Herstellung  von  Flufseisen  durch  directes 
Einschmelzen  eines  fein  pulverisirten  Gemenges 
von  Eisenerz,  Kohle  und  Zuschlägen  in  einem 
Flammofen  mit  Wärmespei  ehern  unter  Ein- 
wirkung einer  so  hohen  Temperatur,  dafs  die 
Heduction  des  Erzes,  die  Absc.heidung  von  der 
Schlacke  und  die  Ansammlung  des  gebildeten 
flüssigen,  schmiedbaren  Eisens  nach  dem  speeifi- 
sehen  Gewicht  vor  sich  gehen  kann. 

Es  ist  dies  eine  interessante  Verbindung  be- 
kannter Vorgänge  zu  einem  Patentanspruch  eines 
noch  gültigen  Patentes. 

Eine  bemerkenswerthe  Stelle  in  dieser  Patent- 
schrift ist  auch  folgende: 

Letzterem    (dem    erzeugten    Metall)  kann 
noch    durch   Erzzusalz   Kohlenstoff  entzogen 
werden ;  auch  können  Manganeisen  oder  andere 
in  der  Slahlfabrication  verwendete  Materialien 
dein  Neuproduct  zugesetzt  werden.    In  einigen 
Fällen  verwenden  wir  (?)  auch  Zusätze  von 
Legirungen,    Erzen    oder   Verbindungen  von 
Mangan,  Chrom  oder  ähnlichen  Stoffen,  welche 
wir  in  die  für  die  Charge  bestimmte  Entmischung 
vor  deren  Eintragen  in  den  Ofen  bringen. 
Friedrich    Siemens    hat    zu    diesem  Patent 
Nr.  32  309  unter  Nr.  37  105  noch  ein  Patent 
erlangt,  welches  vom  12.  März  1886  an  gültig 
ist  und  betrifft:  »Flammofen  zur  Ausführung 
des  unter  Nr.  32  309  geschützten  Verfahrens 
zur  Herstellung  von  Flufseisen  directaus 
Erzen«,   welcher  zugleich  auch  schon  als  ein 
Regnerativgasofen   mit  freier  Flammenentfaltung 
beschrieben  wird.** 

In  diesem  Ofen  soll  das  Verfahren  des  Pa- 
tentes Nr.  32  309  ununterbrochen  ausgeführt 
werden,  indem  das  zu  schmelzende  Gemisch  von 
Erz,  Kohle  und  Zuschlägen  sich  auf  einer  schiefen 
Ebene  im  Ofen  herunterbewegt  und  sich  in  dem 
Sumpf  des  Ofens  ansammelt. 

Die  Schlacke  »oll  aus  dem  Sumpf  immer- 
während ablaufen  (durch  eine  Lürmannsche 
Schlackenform  [?]).  Um  diese  Schlacke  genügend 
flüssig  zu  erhalten,  um  die  Unreinigkeiten ,  als 


•  Siehe  unten  auf  dieser  Seite  das  Patent  Nr.  2717, 
in  welchem  dieselbe  Behandlung  schon  am  23.  Novbr. 
1877  beschrieben  wird. 

••  Siehe  oben  S.  14  den  Nachweis ,  dafs  diese 
freie  Flammenentfaltung  schon  in  dem  Patent  Nr.  2495 
von  Wilhelm  Siemens  beschrieben  ist. 


Schwefel,  Phosphor  u.  s.  w.,  aus  dem  Eisen  zu 
entfernen,  und  um  die  im  Gemenge  enthaltene  Kohle 
vor  dem  Verbrennen  zu  schützen,  will  Siemens 
Zuschläge  von  Kalk,  Kali  oder  Natronsalze, 
namentlich  Kochsalz,  Abraumsalze  u.  s.  w. 
oder  auch  andere  Materialien  anwenden. 

Die  Schlacke  soll  durch  diesen  Zusatz  von 
Kali  oder  Natronsalzen  für  die  Glasfabrication  (!) 
verwendlicher  gemacht  werden. 

Die  beiden  Patente  Nr.  32  309  und  37  105 
sind  noch  gültig. 

Philipp  S.  Justice  in  London  erhielt  das  Patent 
Nr.  2717,  welches,  vom  23.  November  1877  an 
gültig,  ein  »Verfahren  zur  directen  Darstel- 
lung von  Eisen  und  Stahl  durch  Erhitzen 
von  Eisenerzen  mit  Reductionsmitteln 
j  und  sonstigen  Reagentien  in  Eisenblech- 
büchsen« betrifft. 

Nach  dem  Inhalt  der  Patentschrift  besteht 
diese  merkwürdige  Erfindung  darin ,  dafs  fein 
zerkleinerte  Erze  mit  den  ebenfalls  fein  zerkleinerten 
Flufsmilteln  und  Kohlensto f f e n  gemengt,  zu  einem 
Brei  angemacht,  in  Büchsen  aus  Eisenblech  (!) 
gefüllt  werden.  Diese  gefüllten  Büchsen  werden 
ein  oder  zwei  Tage  zum  Trocknen  beigesetzt  und 
kommen  in  einen  Ofen, 

wo  sie  fünf  bis  sechs  Stunden,  d  h.  so  lange 
erhitzt  werden ,  bis  die  Masse  zur  teigartigen 
Consistenz  zusammengeschmolzen  ist  und  eine 
kuchenförmige  Gestalt  angenommen  hat,  welcher 
Kuchen  sogleich  in  einen  offenen  Stahlofen  ge- 
worfen werden  kann  und  so  in  Gufsstahl  von 
vorzüglicher  Qualität  verwandelt  wird. 
Um   die  Erhitzung   des  Gemenges   in  den 
Büchsen  zu  erleichtern,  besteht  die  Büchse  aus 
zwei  ineinander  gesetzten  Cy]  indem  von  400  bis 
-  500  mm  Höhe,  von  denen  der  eine  150  bis  175, 
der  andere  350  bis  400  mm  Durchmesser  haben 
soll.   Diese  Cylinder  bilden  mit  zwei  ringförmigen 
Böden  diese  merkwürdigen  Büchsen,  welche  den 
Inhalt  vor  den  nachtheiligen  und  oxydirenden  Ein- 
flüssen der  Flammen  schützen  sollen,  so  dafs 
der  sonst  beim  Schmelzen  von  Eisenerzen  vor- 
kommende bedeutende  Verlust  an   Eisen  (?) 
vollständig  vermieden  wird. 

In  den  Wänden  der  Büchsen  sind  Löcher  an- 
geordnet, so  dafs  die  sich  bildenden  Gase  aus- 
treten können.  Der  InhaH  der  Büchsen  soll  nach 
der  Patentschrift  nach  und  nach  zu  einer  teig- 
förmigen Masse  zusammenschmelzen,  der  obere 
Deckel,  welcher  nur  lose  aufgelegt  ist,  sinkt 
nach,  und  die  Büchsen  erhalteu  allmählich  eine 
kuchenförmige  Gestalt,  ohne  dafs  dieselben 
schmelzen. 

Auch  Justice  will  den  Erzen  Kalisalze  in 
solcher  Menge  zusetzen,  dafs  das  kieselsaure 
Kali  eine  Glasur  bildet, 

welche  bei  Anwendung  der  oben  beschriebenen 
Büchsen  in  denselben  verbleibt,  bei  gewöhn- 
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liehen  Schmelzöfen  indefs  durch  ihr  Herunter- 
tropfen (?)  die  Oefen  stark  beschädigt. 

Bei  Magneteisenstein  will  Justice  eine  Mischung 
von  16  kg  Soda,  5  bis  6  kg  Kalk,  5  bis  8  kg 
Kochsalz,  2  kg  Thonerde  und  3  bis  5  kg  Man- 
gan oxyd  anwenden.  Diesen  Mischungen  soll  auch 
gleich,  je  nach  Beschaffenheit  des  zu  erzielenden 
Froducles,  Eisen  oder  Stahl,  kleine  Quantitäten 
Spicgeleisen,  Eisenmangan,  Gufscisenspähne  oder 
Brocken  zugesetzt  werden.  Der  Unterschied  zwi- 
schen den  Verfahren  von  Justice  und  Fr.  Siemens 
besteht  also  darin ,  dafs  Ersterer  Büchsen  und 
Letzterer  einen  Ofen  mit  schiefer  Ebene  und 
Sumpf  anwendet. 

Auch  für  das  Patent  von  Justice  werden  im 
Interesse  der  Einnahmen  des  Batentamtes  die 
Gebühren  seil  12  Jahren  noch  bezahlt;  dieselben 
betragen  in  diesem  Jahre  600  und  haben  im 
ganzen  schon  3950  Ji  eingebracht. 

Dem  Philipp  S.  Justice  in  London  sind  nach 
mehr  als  vierjährigem  Nachdenken  noch  zwei 
Zusatzpatente  Nr.  17  221  und  22  013  zu  seiner 
Erfindung  ertheilt,  welche  vom  22.  Januar  1881 
und  vom  9.  September  1882  an  gültig  wurden 
und  deren  Inhalte  ebenso  merkwürdig  sind  als 
der  Inhalt  des  ersten  Patentes  ist. 

Das  erste  Zusatzpatent  beseitigt  die  im  Patent 
Nr.  2717  beschriebenen  Büchsen  und  empfiehlt, 
aus  der  zu  verwendenden  Masse  röhrenförmige 
Cylinder  zu  pressen. 

Diese  röhrenförmigen  Stücke  werden  mit 
Löchern  oder  Ocffnungen  versehen,  welche  von 
der  Aufsen-  bis  zur  Innenwandung  reichen, 
um  eine  freie  Circulation  der  Hitze  nicht  allein 
aufserhalb,  sondern  auch  innerhalb  der  rohr- 
förmigen  Massen  zu  sichern.  Die  Masse  kann 
vorteilhaft  rohrartig  mittels  einer  ähnlichen 
Maschine,  wie  sie  zur  Herstellung  von  ge- 
wöhnlichen Drainageröhren  angewendet  wird, 
hergestellt  werden. 

Die  aus  der  Masse  gebildeten  Gase  sollen  die 
äufseren  Flächen  der  röhrenförmigen  Stücke  um- 
geben und  sie  gegen  »Ofenoxydalion«  schützen, 
also  den  Zweck  der  Büchsen  erfüllen. 

Das  zweite  Zusatzpatent,  welches  nach  zwei 
weiteren  Jahren  von  Justice  genommen  ist,  bleibt 
immer  noch  bei  dem  ersten  Verfahren  und  ändert 
nur  die  Form  der  Stricte,  in  welche  das  Gemenge 
gebracht  wird. 

Praktische  Erfahrung  hat  den  Nachweis 
geliefert,  dafs  das  Beduciren  der  eisenhaltigen 
Materialien  zu  Metall  auf  direclem  Wege  be- 
deutend beschleunigt  wird,  indem  der  Mengung 
eine  solche  Gestalt  gegeben  wird,  dafs  nur 
dünne  Wände  der  reducirenden  Einwirkung 
der  Ofenhitze  ausgesetzt  werden.  Sind  diese 
Wände  jedoch  von  gröfserer  Stärke  als  4  cm, 
so  hat  sich  herausgestellt,  dafs  die  Beduction 
bedeutend   verzögert  wird.    Um  dies  zu  ver- 


meiden und  Wände  von  correcter  Stärke  zu 
haben,  forme  ich  das  Material  durch  Pressung 
in  rechteckige,  durchlochtc  Stücke,  deren  Wan- 
dungen 25  bis  80  mm  dick  sind. 

Damit  soll  die  Beduction  in  einem  »correct 
construirten.  geheizten«  Ofen  innerhalb  2  Stunden 
ausgeführt,  und  soll  auf  diese  Weise  an  Kohlen 
und  Hitze  gespart  werden  können. 

Ein  mit  dem  Hochofenbetrieb  vertrauter  Hüllen- 
marin würde  derartige  Vorschläge  nicht  patentiren 
lassen. 

Dasselbe  Verfahren  soll  thtpuy  in  Spanien 
zur  Anwendung  gebracht  haben.  • 

Friedrich  von  I fädeln  in  Hannover  erlangte 
ein  Patent  Nr.  58">3 ,  welches  vom  6.  August 
1878  an  seinen  »  E  r  z  -  B  e d  u  c  t  i  o  n s  - O  f  en  « 
schützte.  Der  (Ifen  hat  den  Verbrennungsraum 
in  der  Mitte,  und  zu'  jeder  Seite  zwei  Erzkammem, 
an  welche  sich  die  sogen.  Begcneraloren  an- 
schliefsen. 

Geprefsle  Generatorgase  werden  in  den 
Begcneraloren  vorgewärmt  und  durchströmen  das 
genügend  vorgewärmte  Erz,  um  auf  dasselbe  »eine 
reducirende  und  nachfolgend  eine  kohlende  Wir- 
kung auszuüben«. 

Das  Gas  verbrennt  dann  in  der  Vcrbrennungs- 
kammer,  und  die  dadurch  erzeugte  Wärme  heizt 
die  auf  der  andern  Seite  derselben  liegenden 
gefüllten  Erzkammem  und  Begeneratoren.  Ist  in 
diesen  Erzkammem  das  Erz  genügend  vorgewärmt, 
so  dafs  die  Beduction  durch  nicht  brennende 
Beductionsgase  erfolgen  kann,  so  wird  der  Zug 
urngestellt,  und  findet  derselbe  Hergang  in  um- 
gekehrter Bichtung  statt.  Die  wagcrechte  Strö- 
mung des  Gases  in  diesem  Ofen  soll  im  Gegen- 
satz zur  senkrechten,  wie  im  Hochofen,  ein  wich- 
tiges »Moment«  für  die  Anwendung  des  ersteren 
für  alle  Sorten  von  Eisenerzen  bilden.  Schwerer 
reducirbares  Erz,  wie  Magneteisenstein,  wird  nach 
Ansicht  des  Erfinders  bei  ruhiger  Strömung  der 
Gase  leichter  reducirt  werden;  feines  mulmiges 
Erz  wird  den  wagerecht  strömenden  Gasen,  eben- 
falls nach  Ansicht  des  Erfinders,  einen  erheblich 
geringeren  Widerstand  entgegensetzen.  Der  Er- 
linder hat  klugerweise,  wie  es  scheint,  nicht  ein- 
mal die  Ertheilungsgebfihr  für  das  Patent  bezahlt : 
dasselbe  ist  schon  seit  dem  4.  September  1879 
erloschen. 

Trotzdem  ist  das  Patent  Nr.  28  223,  vom 
18.  Novbr.  1883  al»  gültig,  betreffend  »Apparat 
zur  directen  Gewinnung  von  Metallen  aus 
ihren  Erzen«,  an  (Mure  Thühlemoid**  in 
Liverdun  ertheilt  worden. 

Die  Beduction  soll  durch  Wasserstoff  oder 
Kohlenwasserstoffe  geschehen  .die  Einrichtungen 
sind  ähnlich  denjenigen  des  Patentes  '»853 .  nur 
sind  die  Beductionsräume  senkrecht  angeordnet. 


•  »Stahl  und  Eisen«  1883,  S.  .'»88. 
•*  »Stahl  und  Eisen  *  1885,  S.  48. 
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Die  Patentschrift  28  223  ist  am  2.  August  1884 
ausgegeben,  und  das  Patent  ist  auch  schon  am 
31.  März  1886  erloschen. 

Zu  erwähnen  ist  noch  das  Patent  Nr.  35  205, 
welches,  vom  27.  Mai  1885  ab  gültig,  ein  »Ver- 
fahren zur  Erzeugung  von  Eisenschwamm 
oder  schmiedbarem  Eisen  direct  aus  dem 
Eisenerz«  schützt  und  dem  Charles  James  Eames 
in  New  York  ertheilt  ist.*    Nach  dem  Inhalt 
der  Patentschrift  35  205  betrifft  die  Erfindung 
ein  Verfahren  zur  Erzeugung  von  Eisenschwamm 
oder  schmiedbarem  Eisen  direct  aus  Eisenerz 
durch  Reduclion  mittels  Graphits,  welcher  in 
Form  von   Klumpen   entweder  das  Erz  als 
Schicht  bedeckt  oder  mit  demselben  gemischt 
wird,  oder  als  Brei  das  Erz  überzieht,  oder 
ein  bröckliges  (?)  Futter  des  Ofens  bildet. 
Ob  dies  Verfahren  nach  Vorstehendem  noch 
patentirt   werden    konnte,    überlasse    ich  der 
Beurlheilung  der  Leser.    Das  Patent  35  205  ist 
übrigens  noch  gültig. 

Adolph  Friiseh  in  Paris  erhielt  das  Patent 
Nr.  35  903,  betreffend  »Verfahren  und  Ein- 
richtung zum  Schmelzen  und  Reduciren  der 
Eisenerze  mittels  Kohlenoxydgases  ,  welches 
vom  8.  December  1885  gültig  war. 

Nach  dem  Inhalt  der  Patentschrift  soll  das 
Verfahren  in  einem  senkrecht  angeordneten  Ofen 
wie  folgt  verlaufen: 

Das  zu  verarbeitende  Erz  wird  durch  einen 
Elevator  in  Staubform  continuirlich  in  den 
Aufsatztrichter  A  des  Ofens  B  eingeführt.  Der 
letztere  besteht  aus  einem  röhrenförmigen 
Schacht,  dessen  Innenraum  sich  unten  trichter- 
förmig verengt,  dann  zunächst  ein  Stück  hori- 
zontal läuft  und  schüefslich  wieder  in  verticaler 
Richtung  zum  Abstich  führt. 

In  dem  unteren,  trichterförmigen  Theil  sind 
mehrere  Knallgasbrenner  o  eingesetzt,  welche 
ein  bis  auf  etwa  1000  0  C.  erhitztes  Gemisch 
von  atmosphärischer  Luft  und  Kohlenoxydgas 
consumiren.  Durch  die  Kanäle  b  im  gekröpften 
Theile  wird  reines,  bis  auf  die  gleiche  Tem- 
peratur gebrachtes  Kohlenoxydgas  eingeführt. 
Dadurch  bildet  sich  unterhalb  der  Brenner  a 
eine  Schicht  von  reinem  Kohlenoxydgas,  welche 
das  an  [und  oberhalb  der  Brenner  o  erhitzte 
Erz  zu  passiren  hat  und  wodurch  es  reducirt 
wird.  Das  aus  den  Kanälen  b  ausströmende 
Gas  entzündet  sich  erst  an  den  Brennern  a, 
weil  ihm  unterhalb  derselben  der  nöthige  Sauer- 
stoff fehlt,  die  sich  bei  der  Reduction  ent- 
wickelnde Kohlensäure  überd  ies  ein  Brennen 
im  untersten  Theile  des  Ofens  hindert. 
Die  Patentschrift  Nr.  35  903  ist  am  28.  Juni 
1886  ausgegeben  und  das  Patent  ist  am  25.  April 
1888  erloschen. 

Einen  bemerkenswerthen  Vorschlag  zur  un- 
mittelbaren Darstellung  von  schmiedbarem  Eisen, 
•  »Stahl  und  Eisen«  188Ö,  S.  467. 
Im 


Luppen  oder  Zuschlägen  zum  Martin -Verfahren 
macht  Schmidhammer  in  Zellweg.* 

Dem  Betriebe  eines  verbesserten  Stückofens 
soll  mit  heifsem  Wind  und  heifsem  Wassergas 
nachgeholfen  werden. 

Der  alte  Hütlenbesitzer  Ulrich  in  Bredelar 
sagte  immer  bei  allen  Vorschlägen  zu  Neuerungen : 
,Ob  das  gut  ist,  mufs  sich  in  der  letzten  Tüte 
finden*,  d.  h.,  ins  Deutsche  des  gewöhnlichen 
Lebens  übersetzt,  .es  mufs  sich  erst  zeigen,  ob 
das  Verfahren  ökonomisch  ist*. 

Eine  fernere  Verwendung  des  Wassergases 
als  Reductionsmittels  für  Eisensteine,  zwecks  Dar- 
stellung von  Eisenschwamm,  welcher  unmittelbar 
während  oder  nach  seiner  Erzeugung  von  dem 
Metallbade  aufgenommen  werden  soll ,  schlug 
James  J.  Shedlock  **  vor. 

Ueber  den  am  besten  durchdachten  und  an 
vielen  Orten  versuchten  Stückofen  von  Husgafel 
sind  in  dieser  Zeitschrift  wiederholt  ausführliche 
Berichte  erschienen.*** 

Wenn  ich  mir  ferner  die  zum  Theil  zur  Zeit 
noch  offen  liegenden,  zum  Theil  auf  die  Patent- 
ortheilung wartenden  Anmeldungen  ansehe,  welche 
eine   Reihe    »neuer   Verfahren«    auf   dem  ein- 
schlägigen Gebiete  ankündigen,  so  kann  ich  keine 
klarere  Be-  oder  Yerurlheilung  aller  dieser  Ver- 
fahren und  Bestrebungen  als  Professor  Ledebur  t 
geben.   Er  sagt  am  Schlufs  seiner  Untersuchung: 
Wenn  bei  allen  anderen  Verfahren,  wie 
oben  ausgeführt  wurde,  der  Eisenverlust  im 
umgekehrten  Verhältnifs   zu  dem  Kohlenstoff- 
gehalte des  erfolgenden  Eisens  steht,  so  mufs 
der  Hochofen  der  vollkommenste  Reductions- 
apparat  sein ;  und  die  Zusammensetzung  der 
Hochofenschlacken  beweist  die  Richtigkeit  dieser 
Schlufsfolgerung.    Der  Hochofen  ist  aber  auch 
derjenige  Apparat,  welcher  die  günstigste  Aus- 
nutzung des  Brennstoffs  ermöglicht.  Mit  weniger 
als  1  t  Kohlenstoff  sind  wir  imstande,  1  t  Roh- 
eisen  darzustellen.     Professor   Äkerman  hat 
wissenschaftlich  nachgewiesen,  dafs  eine  erheb- 
liche Verringerung  dieses  Brennstoffverbrauchs 
nur  noch  möglich  sein  würde,  wenn  es  gelänge, 
den   Wind  auf   noch  höhere  Temperaturen, 
als  es  bis  jetzt  möglich  ist,  zu  erhitzen.  Das 
im  Hochofen  dargestellte  Roheisen  aber  läfst 
sich  ohne  Brennstoffaufwand  in  der  Bessemer- 
oder Thomasbirne  in  schmiedbares  Eisen  um- 
wandeln.   Es  scheint  mir  undenkbar,  dafs  ein 
billigerer,  lohnenderer  Weg  als  dieser  zur  Dar- 
stellung schmiedbaren  Eisens  gefunden  werden 
könnte,  und  viel  wichtiger  als  die  Erfindung 
neuer  Verfahrungsweisen   zur  Eisendarstellung 
scheint  es  mir  zu  sein,   diesen  vorhandenen 
Weg  weiter  auszubauen  und  zu  vervollkommnen. 

*  »Stahl  und  Eisen«  1886,  S.  466. 

•*  »Stahl  und  Eisen«  1886,  S.  Ml. 

••*  »SUhl  und  Eisen«  1887,  S.  470,  u  1888.  S.  53. 

t  »SUhl  und  Eisen«  1886,  S.  576. 
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Das  Verblasen  des  unmittelbar  vom  Hochofen 
kommenden  Roheisens  ohne  nochmalige  Schmel- 
zung hat  bekanntlich  immer  noch  einen  »Haken«, 
wie  ja  auch  bei  der  Vervollkommnung  des  Hoch-  i 
ofenbetriebes  und  hinsichtlich  der  Darstellung 
eines  dem  Schweifseisen  in  jeder  Beziehimg 
gleichwertigen  Flufseisens  noch  Manches  zu 
crlinden  übrig  bleibt. 

Grau  ist  nach  Goethe  alle  Theorie,  und 
auch  ich  kann  mich  irren.  Vorläufig  aber 
stehen  die  Erfahrungen  der  Praxis  auf  meiner 
Seite.  Auch  manche  in  neuerer  Zeit  veröffent- 
lichte Theorie  für  die  Durchführbarkeit  des 
Bullschen  und  anderer  Processc,  die  erst  auf 
dem  Papier  ihr  Leben  fristen,  schien  mir  doch 
eine  deutlich  graue  Farbe  zu  besitzen. 
Diesem  l'rtheil  über  die  Bemühungen,  aus 
den  Eisensteinen  nicht  Boheisen,  sondern  unmittel- 


bar schmiedbares  Eisen  darzustellen,  schliefse  ich 
mich  in  allen  Thcilen  an. 

I  m  auf  einem  dieser  oder  auf  einem  andern 
Wege  dargestelltes  kohlearmes  Eisen  mit  dem 
milbigen  Kohlenstoff  zu  versehen,  hat  sich  die 
Acliengrsellschaft  Phönix  in  Buhrort  am  28.  Sept. 
1888  das  Patent  Nr.  47  215  auf  ein  »Verfahren 
der  Bückkohlung  des  fertigen  flüssigen  Metalls« 
geben  lassen,  welches  das  Spiegeleisen  oder  Ferro- 
mangan  ersetzt.  Das  Patent  ist  bezeichnet: 
„Ko  blutig  von  Eisen  durch  Fillriren  des 
flüssigen  Metalls  durch  eine  Schicht  von 
Kohlenstoff."  • 

Nach  dem  Inhalt  der  Patentschrift  wird  das 
Metall  in  die  gebräuchliche  Giefspfanne  und  aus 
dieser  langsam  durch  Holzkohle  oder  dergleichen 
iillrirt. 

(Schlufs  folgt.) 


Gruben -Wärmofeii  von  Laureau. 


In  »Iron  Age«  vom  31.  Oclober  1889  finden 
wir  die  nachstehend  wiedergegebene  Zeichnung 
eines  Wärmofens,  den  man  auch  als  eine  Art 
heizbare  Durchweichlings-  oder  Ausgleichgrube 
bezeichnen  kann. 

Der  Ofen  ist  durch  eine  hohle  Mauer  der 
Länge  des  Herdes  nach  in  zwei  Abtheilungen 
gelheilt.  Die  Flamme  geht  nicht  durch  einen 
kurzen  Raum,  wie  bei  den  gewöhnlichen  Ofen- 
formen,  sondern  zieht  durch  die  ganze  Länge, 
wodurch  sie  reichlich  Zeit  gewinnt,  ihre  Wärme 
vor  dem  Austritt  abzugeben.  Oben  ist  der  Ofen 
mit  Platten  gedeckt,  welche  von  dem  Ziegclwerk 
durch  einen  Luftraum  getrennt  sind ;  die  Roll- 
thüren  bestehen  der  gröfseren  Handlichkeit  wegen 
aus  zwei  Theilen. 

An  genannten  Deckplatten  sind  Fufsschienen 
befestigt,  welche  als  Geleise  für  die  Thürrollen 
und  gleichzeitig  zum  Zusammenhalten  des  Ofens 
in  seinen  oberen  Theilen  dienen.  Der  Ofenkürper 
selbst  ist  zwischen  jeder  Thüröffnung  ordentlich 
verankert.    An   einer  Seile  befindet   sich  eine 


Grube  zum  Scilla»  kenabflufs,  aus  welcher  die 
geringe  Menge  sich  bildender  Schlacke  leicht 
entfernt  werden  kann.  Oben  sind  8  Löcher 
vorhanden,  jedes  von  710  X  1070  mm,  durch 
welche  2  Blöcke  bis  zu  einem  Querschnitte  von 
410  mm  im  Geviert  eingebracht  werden  können. 
Es  ist  indessen  vorzuziehen,  in  jedes  der  an  den 
Enden  belegenen  Ofenöffnungen  nur  einen  Block 
einzubringen,  wodurch  die  ganze  Beschickung 
sich  auf  12  Blöcke  stellt.  Bei  vollem  Betriebe 
können  drei  Sätze  in  der  Stunde  oder  30  Blöcke 
eingesetzt  werden. 

Die  Kosten  des  Ofens  sind  vcrhältnifsmäfsig 
;  geringe.    Die  Gruben -Wärmöfen  haben  in  erster 
Linie  den  Zweck,  die  Wärme  in  den  Blöcken,  welche 
gerade  aus  der  Giefsgrube  kommen,  gleich maTsig 
zu  vertheilen,  doch  sind  sie  auch  während  eines 
I  längeren  Zeitraumes  mit  Erfolg  zum  Erwärmen 
J  von  kalten  Blöcken  verwendet  worden. 

Der  erste  Ofen  dieser  Art  ist  seit  mehr  als 
zwei  Jahren  in  den  Waugh  Steel  Works,  Belle- 
fflle  (Ulin.),  in  Betrieb. 
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Flurseisen  für  Brücken  in  Oesterreich. 

Von  Carl  Stöckl,  Ingenieur  der  k.  k.  österreichischen  Staalsbahncn. 


Als  in  Oesterreich  die  ersten  Brücken  aus 
Flufseisen  gebaut  wurden ,  bestand  wie  überall 
die  Ansiebt,  dafs  durch  die  gröTsere  zulässige 
Inanspruchnahme  des  verwendeten  Flußstahls 
infolge  seiner  gröfseren  Festigkeit  ein  ökonomischer 
Vorlheil  gegenüber  dem  Schweifseisen  erzielt 
werden  könne.  Von  dieser  Ansicht  ausgehend, 
wurden  eine  Gitterbrücke  der  Strecke  Bozen  - 
Meran  und  die  Construclionen  der  k.  k.  Staats- 
bahn Erbersdorf- Würbelthal  gebaut.  Das 
verwendete  Material  war  Flufsstahl  mit  einer 
durchschnittlichen  Zerreifsfestigkeit  von  über 
42  kg  a.  d.  qmm,  und  die  zulässige  Inanspruch- 
nahme wurde  mit  etwa  10,00  bis  12,00  kg 
a.  d.  qmm  angenommen. 

Die  Erfahrungen,  die  man  während  des  nun 
mehr  als  10jährigen  Bestandes  dieser  Brücken 
machte ,  waren  bei  der  erstgenannten  Brücke 
nicht  günstige,  während  bei  den  Brücken  der 
Linie  Erbersdorf-Würbenthal  keinerlei  besorgnifs- 
erregende  Umstände  bemerkt  werden  konnten. 
Als  die  Frage  der  Zulässigkeit  des  Flufsstahles 
für  Zwecke  der  Brückenconstructionen  zur  Zeil 
des  Baues  der  Arlbergbahn,  1880  bis  1884, 
wieder  auftauchte,  waren  die  Ansichten  betreffs 
der  ökonomischen  Vortheile  der  gröfseren  Festig- 
keit des  Materials  noch  die  gleichen,  es  lagen 
indefs  bereits  die  Resultate  der  von  der  hollän- 
dischen Regierung  unternommenen  Versuche 
mit  Schweifseisen  und  Flufsstahlträgern  vor, 
und  dieselben  bewiesen  klar,  dafs  ökonomische 
Vortheile  bei  sonst  gleicher  Sicherheit  der  Con- 
struetionen  durchaus  nicht  auf  seiten  des  Flufs- 
stahies  lagen.  Infolgedessen  wurden  die  Eisen- 
brücken der  Arlbergbahn  aus  Schweifseisen  gebaut 
und  ruhte  die  Frage  betreffe  der  Zulässigkeit  des 
Flufseisens  nunmehr  jahrelang  vollständig.  Die 
Constructeure  eiserner  Brücken  rechneten  mit 
den  Eigenschaften  des  Schweifseisens  und  liefsen 
die  Forlschritte,  die  das  Hüttenwesen  im  letzten 
Jahrzehnt  gemacht  hatte,  nahezu  unbeachtet. 

Man  war  sich  zwar  in  Fachkreisen  klar, 
dafs  die  verschiedenen  Schweifseisensorten  je 
nach  ihrem  Ursprung  sehr  ungleichwerthig  waren 
und  dafs  die  böhmischen  Sorten  wegen  ihres 
vei  hältnifsmäfsig  hohen  Phosphorgehalts  nicht 
gerne  verwendet  wurden,  aber  der  grofse  Bedarf 
an  Schweifseisen  konnte  nur  unter  Mithülfe  der 
böhmischen  Werke  gedeckt  werden.  Standen 
nun  die  böhmischen  Werke  wegen  ihres  phos- 
phorhaltigen  Roheisens  stets  im  Nachtheile  gegen 
die  steierisch  -kärnthnerischen  sowie  gegen  die 
mährischen  Eisenwerke  und  war  ihnen  der  saure 
Bessemerprocefs  aus  gleichem  Grunde  nicht  zu- 


iNachdruck  verboten.) 
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gänglich,  aufser  sie  verwendeten  fremde  geeignete 
Roheisensorten ,  so  brachte  ihnen  der  Thomas- 
procefs  schon  am  Anfange  dieses  Jahrzehnts 
die  Hoffnung  auf  eine  ungeahnte  Blülhezeit, 
welche  auch  bald  genug  eintreten  sollte. 

Die  Eisenwerke  Teplilz  und  Kladno  führten 
den  basischen  Converterprocefs  nunmehr  aus- 
schhefslich  durch ,  und  die  Vervollkommnung  in 
der  Herstellung  von  weichen  Sorten  Thomas- 
flufseisen  zeigte  sich  in  der  stets  gröfseren  Anwen- 
dung für  Kesselbleche  und  Bauträger.  Das  immer 
mehr  vordrängende  weiche  Tbomasflufseisen 
zwang  endlich  auch  die  Brückenconstructeure 
die  Frage  der  Zulässigkeit  desselben  ins  Auge 
zu  fassen,  und  die  Frage  wurde  1888  gründlich 
wieder  aufgenommen. 

Dabei  wurde  jedoch  die  Absicht,  durch  Ver- 
wendung von  Flufseisen  ökonomische  Vortheile 
zu  erzielen,  gänzlich  fallen  gelassen  und  die 
Frage  so  gestellt:  Kann  Flufseisen  als  Ersatz 
für  Schweifseisen  bei  Brückenconslruclionen, 
speciell  Eisenbahnbrücken ,  verwendet  werden  ? 
Der  österreichische  Ingenieur-  und  Archilekten- 
Verein  in  Wien  wählte  auf  Antrag  des  Präsidenten 
Hofralh  Friedrich  Bischoff  im  Winter  1887/88 
ein  Comitc,  welchem  eine  Untersuchung  dieser 
Frage  zur  Aufgabe  gestellt  wurde.  Die  dies- 
bezüglichen Arbeiten  sind  formell  "noch  nicht 
abgeschlossen,  trotzdem  wurden  bei  den  k.  k. 
österreichischen  Slaatsbahnen  bereits  eine  Reihe 
von  Eisenconstructionen  aus  Martinflufseisen  ge- 
baut, unter  diesen  auch  der  grofse  Moldauviaduct 
bei  Cervcna  im  Zuge  der  neuen  böhmisch-mäh- 
rischen Transversalbahnlinie  Tabor  Pisek.  Ohne 
die  Ergebnisse  der  Berathungen  des  oben  ge- 
nannten Comite's  irgendwie  zu  berühren ,  dürfte 
es  von  allgemeinem  Interesse  sein ,  die  Be- 
dingungen kennen  zu  lernen,  unter  welchem  die 
Ausführung  von  Eisenbahnbrücken  aus  Martin- 
flufseisen von  seiten  der  k.  k.  österr.  Staatsbahnen 
vergeben  wurde. 

Die  Betonung  des  MartinfJufseisens  deutet  an, 
dafs  das  Converterflufseisen  und  zwar  das  haupt- 
sächlich in  Präge  kommende  Thomaseisen,  vorerst 
zur  Anwendung  für  Eisenhahnbrücken  nicht  zu- 
gelassen wurde.  Die  Frage  des  Werthes  des 
Thomas-  oder  des  Martinflufscisens  wurde  wohl 
in  letzter  Zeit  oft  genug  besprochen,  und  die 
meisten  Ausführungen  enden  mit  dem  Urthcile, 
dafs  Thomasflufseisen  infolge  seiner  stürmischen, 
kurzdauernden  Entstehung  gegen  das  im  ruhigeren, 
längere  Zeit  benöthigenden  Processe  gewonnene 
Marlineisen  für  bestimmte  Zwecke  im  Nachtheil 
stehe.    Die  infolge  des  langdauernden  Processes 
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heim  Martineisen  gröfsere  Glcichmäfsigkeit,  und 
die  gröfsere  Sicherheit,  ein  Endprodukt  von  beab- 
sichtigter Zusammensetzung  zu  erhalten ,  geben 
dem  Martinflufseisen  für  gewisse  Verwendungs- 
zwecke einen  unbedingten  Vorzug.  Im  allge- 
meinen wird  dies  auch  vollständig  zugegeben, 
und  beziehen  sich  die  Meinungsverschiedenheiten 
nur  auf  bestimmte  Gebiete.  Es  darf  jedoch  nicht 
unerwähnt  bleiben,  dafs  der  Thomasproccfs  in 
einigen  Werken,  beispielsweise  im  Eisenwerke 
Kladno,  dessen  Betriebsverhältnisse  dem  Verfasser 
genauer  bekannt  sind,  in  einer  solchen  Weise 
durchgeführt  wird,  dafs  sich  fast  gleichartige 
Endproducte  der  einzelnen  Chargen  erzielen 
lassen. 

Die  sorgfältige  Sortirung  des  Roheisens  nach 
den  Ergebnissen  der  chemischen  Analysen*  sichert 
für  die  einzelnen  Thomaschargen  das  möglichst 
gleichartige  Rohproduct  und  giebt  die  erste 
durchgeführte  Charge  eine  Conlrole,  beziehungs- 
weise eine  Anleitung  zur  Correctur  des  Processes 
bei  den  folgenden  Chargen. 

Die  Durchführung  der  einzelnen  Chargen 
geschieht  nach  im  voraus  berechneten  Um- 
drehungen des  Gebläses,  welche  in  selbsttätiger 
Weise  gezählt  werden.  Die  heifsgehenden  Char- 
gen im  Eisenwerke  Kladno  erfordern  in  der  Regel 
8  Minuten  zur  Entkohlung  des  Roheisens,  und 
wird  diese  durch  das  Verschwinden  der  Kohlen- 
stofTlinien  im  grünen  Felde  des  Spectrums  fest- 
gestellt. Die  an  der  Zähleinrichtung  dabei  ab- 
gelesene Zahl  ergiebt  im  Zusammenhalte  mit 
der  Beginnzahl  die  zur  Entkohlung  nöthig  ge- 
wesenen Gebläseumdrehungen.  Die  nun  folgenden 
Entphosphorungsumdrehungen,  welche  für  eine 
Roheisenmarke  constant  bleiben,  dauern  etwa 
4  bis  5  Minuten,  nach  deren  Ablauf  der  Procefs 
abgebrochen  wird.  In  die  geneigte  Birne  werden 
sodann  40  bis  60  kg  80  %  manganhaltiges 
Ferromangan  gegeben  und  das  Metallbad  6  bis 
8  Minuten  stehen  gelassen.  Die  Reaction  ist 
keine  heftige  und  bleibt  die  Schlacke  vcrhältnifs- 
mäfsig  ruhig.  Der  Zusatz  von  Spiegeleisen  ge- 
schieht, nachdem  das  Metallbad  in  die  Gufspfanne 
abgegossen  wurde  und  die  Schlacke  gröfstentheils 
abgeflossen  ist.  Es  tritt  nunmehr  eine  aufser- 
ordentlich  heftige  Reaction  ein.  Die  Menge  des 
in  die  Gufspfanne  zugesetzten  Spiegeleisens  (mit 
etwa  10  %  Mn)  ist  für  dieselbe  Roheisenmarke 
bei  allen  Chargen  die  gleiche,  und  beträgt  bei 
weichem  Material  etwa  180  kg  bei  einer  Chargen- 
föllung  von  18  t  (12  t  Roheisen,  1  t  Abfälle). 
Vorproben  werden  keine  genominen,  und  geben 
kleine  Probeblöcke,  welche  je  einer  zu  Beginn 
des  Gusses  und  je  einer  gegen  Ende  des  Gusses 
gegossen  werden,  das  Material  für  die  Schmiede- 

*  Das  Kladnoer  Thomasroheisen  entspricht  mit 
aufs^rst  geringen  Abweichungen  folgender  Analvse: 
C  =  3,5  %;  Si  =  0,10  bis  0,20  %  ;  M  =  0,40  %  ; 
P  =  2,40  -  2,60  %  ;  S  =  0,02  -  0,05  %. 


und  Rolhbruchproben,  nach  deren  Resultaten  die 
ganze  Charge  klassificirt  wird.    Die  Bezeichnung 

!  für  weiches  Material,  Kesselbleche,  Platinen  u.  s..w. 

I  ist  B,  die  für  mittelharte  Sorte,  Unterlagsplatlen, 

j  Schienenlaschen  u.  s.  w.  ist  T  und  die  für  hartes 

:  Material,  Schienen  u.  s.  w.  ist  S. 

Bezüglich  der  chemischen  Gleichartigkeit  der 
aufeinander  folgenden  Chargen  haben  durch- 
geführte Analysen  günstige  Resultate  ergeben, 
wie  beispielsweise  folgende  Tabelle  zeigt: 


Chargen  Nr. 

Probe 

G 

P 

Mn 

27  255 

I 

0.07 

0.047 

0.107 

II 

0.07 

0,051 

0,113 

27  256 

I 

0.08 

0.057 

0.217 

II 

0.11 

0,054 

0,1 86 

27  257 

I 

0.08 

0.023 

0,126 

II 

0,08 

0.027 

0.109 

27  258 

I 

0,07 

0.051 

0,229 

II 

0.07 

0,044 

0.156 

27  259 

I 

0,08 

0.018 

0,148 

II 

0,08 

0,018 

0,141 

Was  nun  den  Martinproccfs  im  Eisenwerke 
Kladno,  wo  das  für  den  Moldauviaduct  benölhigte 
Flufseisen   erzeugt   wurde,    betrifft ,    so   ist  es 

|  selbstverständlich ,  dafs  er  basischen  Charakters 
ist.  Die  stark  phosphorhalligcn  Roheisensorten, 
welche  für  den  Thomasprocefs   vorzüglich  ge- 

I  eignet  sind,  können  im  basischen  Flammofen 
nicht  in  grofsen  Mengen  verarbeitet  werden. 
Bei   einer  Zustellung  von   13  t   sind  nur  3  t 

I  Roheisen,  während  10  t  Abfälle,  bestehend  aus 

'  Thomasblöcken,  Blechabfällen  u.  s.  w.,  sind.  Die 
grofse  Menge  von  Blockenden,  also  von  entphos- 
phortem,  kohlenstoffarmem  Eisen,  kürzt  selbst- 
redend den  Procefs  wesentlich  ab,  da  ein  eigent- 
liches Frischen  nach  stattgehabter  vollständiger 
Schmelzung  der  Einsatzmenge  nur  in  geringem 
Mafsc  nothwendig  ist. 

Kalk  wird  in  ungebranntem  Zustand  bis  zu 
500  kg  zugesetzt  und  erzeugt  die  entweichende 
Kohlensäure  ein  Aufwallen  des  Bades,  das  ist 
eine  Erleichterung  der  Oxydation  desselben.  Das 
Einschmelzen  der  Charge  dauert  bis  5  Stunden, 
selbstverständlich  bei  gut  gehendem  Ofen,  nach 
welcher  Zeil  der  eigentliche  Misch-  und  Frisch- 
procefs  beginnt  und  rasch  verläuft.  Innerhalb 

i  30  bis  50  Minuten  werden  die  Schöpfproben 
genommen  und  erfolgt  der  Zusatz  von  Ferro- 
mangan in  Mengen  von  etwa  60  bis  120  kg. 
Die  erste  Probe  wird  nach  erfolgter  Schmelzung 
und  tüchtigem  Umrühren  geschöpft,  nach  deren 
Ausfall  der  Zusatz  von  Ferromangan  erfolgt, 
und  ist  die  zweite  Probe  meist  auch  die  letzte 

I  vor  Abstich  des  Bades.  Wie  bei  dem  Giefsen 
der  Tbomasblöcke,  werden  anch  hier  zu  Anfang 
und  gegen  Ende  des  Gusses  kleine  Probeblöcke 
gegossen  und  die  üblichen  Proben   damit  vor- 

I  genommen. 
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Die  im  Kurzen  geschilderten  basischen 
Processe  liefern  im  Eisenwerke  Kladno  das 
weiche  Flufsmatcrial  ,  welches  nunmehr  eine 
aufserordentliche  Verbreitung  gefunden  hat ,  und 
aus  welchen  speciell  in  Böhmen  eine  Reihe  von 
Eisenconstruclionen  gebaut  wurden.  Aus  Thomas- 
eisen wurden  Slrafsenbrücken  ,  unter  diesen  die 
grofse  Elbbrücke  bei  Melnik  gebaut,  während 
für  Eisenbahnbrücken  von  seilen  der  k.  k.  österr. 
Staatsbahnen   nur  Martineisen  zugelassen  wurde. 

Es  ist  begreiflich ,  dafs  die  Frage  der  Zu- 
lassung des  Flufseisens  für  Brüekeneoiistructionen 
von  seilen  der  k.  k.  österr.  Slaalsbahnen  ein- 
gehend sludiit  wurde,  und  gebührt  vor  Allem 
dem  Baudirector,  k.  k.  Hofrath  Bise  hoff,  das 
grofse  Verdienst,  nach  eingehenden  Studien  und 
Proben  in  den  grofsen  Emporien  der  österr.  Eisen- 
industrie, Kladno,  Töplitz,  Witkowitz,  Donawitz, 
aus  persönlicher  Ueberzeugung  die  vollständige 
Eignung  des  weichen  Martinflufscisens  für  Eisen- 
bahnbrücken ausgesprochen  und  auch  praktisch 
zugelassen  zu  haben. 

Seit  Jahresfrist  wurden  alle  neugebauten 
Strecken  bei  den  k.  k.  österr.  Staatsbahnen  aus- 
schliefslich  aus  Marlinflnfseisen  gebaut,  und  ist 
das  Material  in  den  Eisenwerken  Kladno, 
Witkowitz  und  Teschen  nach  eingebenden 
Proben  übernommen  worden.  Die  Brücken  der 
Theilstrecke  Tabor-Pisek  der  böhmischen 
Transversalbahn  sind  ausschliefslich  aus  Flufs- 
eisen  gebaut  worden,  und  dürfte  namentlich  der 
grofse  Moldau viaduet  bei  Gervena  sowohl  wegen 
seiner  Constructionsart,  als  auch  darum,  weil  er 
hierzulande  die  erste  grofse  Eisenbahnbrückc  aus 
Martinflufseisen  ist,  das  Interesse  der  Fachgenossen 
erwecken. 

In  einer  Höhe  von  r>.r»  tu  über  der  Thal- 
sohle übersetzt  die  Bahnlinie  das  Moldaulhal. 
Die  felsige  Beschaffenheit  des  Flufsbettes,  so- 
wie die  Forderung  nach  Freihaltung  des  Flufs- 
laufes  erklären  es,  dafs  von  einer  Einrüstung 
des  Mittelfeldes  abgesehen  werden  mufste.  Die 
Brücke  hat  3  Ocffnungen  mit  je  84,*  in  Stütz- 
weite und  besteht  die  Construction  aus  2  Consol- 
trägem  von  je  110  m  Länge,  und  aus  einem  auf 
den  beiden  Consolenden  frei  aufliegenden  Mittel- 
träger von  33,8  m  Stützweite.  Diese  unter  dem 
Namen  »Gerberiche  Gelcnksträger«  in  Deutschland 
bekannte  und  auch  ausgeführte  Construction 
wurde  mit  dem  oben  genannten  Viaduet  zum 
erstenmal  in  Oesterreich  angewendet. 

Das  technische  Interesse  concentrirte  sich 
hierbei  hauptsächlich  auf  die  Art  der  Montirung, 
welche  in  der  mittleren  Öffnung,  mangels  eines 
festen  Gerüstes,  freischwebend  vorgenommen 
werden  mufste.  Jeder  Consolträgcr  besteht  aus 
13  Maschen  mit  einfach  gekreuztem  Gitterwerk 
und  mit  Verticalen  in  den  Knotenpunkten,  und 
ist  die  Materialvertheiluug  in  der  Weise  getroffen, 
dafs  Masche  an  Masche  anmonlirt  werden  konnte. 


Ein  ausragender,  fahrbarer  Krahn,  auf  den  Ober- 
gurtungen  sich  bewegend,  setzte  erst  die  Unter- 
gurltheile,  sodann  die  Gitterstäbc  und  zuletzt  die 
Obergurte  jeder  Masche  an,  und  dieser  Arbeits- 
vorgang bewährte  sich  in  glänzender  Weise, 
denn  der  ganze  Viaduet  wurde  innerhalb  3  Monaten, 
ohne  jedweden  L  idall,  fertig  montirt.  Der  Mittel- 
träger,  bestehend  aus  4  Maschen,  wurde  je  zur 
Hälfte  von  den  beiden  Consolenden  aus,  vorgebaut. 

Ein  gleiches  Interesse  verdient  der  ausgeführte 
grofse  Brückenbau  in  belüg  auf  das  verwendete 
Material.  Das  Gewicht  der  Tragconstruclion  be- 
trägt 920  t  und  wurde  das  gesammte  Eisen- 
quanlum  innerhalb  8  Monaten  im  Eisenwerke 
Kladno  erzeugt  und  übernommen. 

Der  Martinofen  in  Kladno  erzeugte  täglich  in 
3  bis  4  Chargen  durchschnittlich  30  bis  35  t 
weiches  Material ,  und  befand  sich  während 
3  Monaten  zweimal  je  10  Tage  in  Reparatur. 
Die  gegossenen  Blöcke  wurden  in  der  Begel 
vorgeblockl  und  je  nach  Gewicht  der  zu  walzenden 
Stücke  geschnitten. 

Die  Prüfung  des  zu  übernehmenden  Walz- 
materials wurde  nach  den  verschiedenen,  üb- 
lichen Bichtungen  bewirkt.  Was  die  Festigkeit, 
Dehnung  und  Contraction  betrifft,  so  sind  die- 
selben bekanntlich  bei  weichem  Flufseisen  denen 
des  Schweifseisens  weit  überlegen,  und  ist  es 
namentlich  ein  grofser  Vortheil  des  Flufseisens, 
dafs  die  Festigkeit  und  Dehnung  nach  allen 
Bichtungen  fast  die  gleiche  ist,  während  bei 
Schweifseisen  die  Festigkeit  und  Dehnung  quer 
zur  Walzrichtung  immer  gegen  die  in  der 
Walzrichtung  weit  zurücksteht.  Eine  Prüfung 
des  Flufseisens,  jedoch  nur  auf  diese  Punkte 
hin ,  würde  kein  sicheres  Kriterium  für  die 
Brauchbarkeit,  oder  besser  gesagt,  für  die  volle 
Sicherheit  der  Bearbeitung  abgeben.  Nur  der 
Zusammenhang  mit  den  Eigenschaften ,  welche 
das  Material  bei  Biegungen  im  unverletzten  und 
verletzten  Zustand,  beim  Stanzen  der  Nietlöcher, 
bei  Bearbeiten  in  rolhwarmem  Zustand  zeigt,  kann 
einen  Schlufs  auf  die  Verläßlichkeit  des  Materials 
zulassen.  Es  sind  daher  die  letzteren  Proben,  die 
man  als  technologische  bezeichnen  kann,  f»st 
von  gröfserer  Wichtigkeit  bei  der  Prüfung  von 
Flufseisen,  als  die  Zerreifsproben ,  wenngleich 
ein  geübtes  Auge  aus  den  Ergebnissen  der  einen 
Probe  auf  diejenigen  der  andern  bis  zu  einem 
gewissen  Grade  zui  ückzuschliciscn  vermag. 

Wird  ein  Blechstreifen  mit  reinen  Kauten 
zusammengebogen,  so  wird  bei  Schweifseisen, 
je  nach  der  Dicke  des  Stückes,  der  mögliche 
Biegungswinkel  (wo  die  Oberfläche  ohne  metal- 
lischen Anbruch  bleibt)  ein  verschiedener  sein, 
und  mit  der  zunehmenden  Dicke  abnehmen. 
(Der  Biegungswinkel  ist  immer  der  Winkel,  den 
der  eine  Schenkel  durchzulaufen  hatte.)  Bel 
weichem  Flufseisen  bleibt  die  Dicke, fast  oho« 
Einflute  und  lassen   sich  die  Blechslreifen  voll- 
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ständig  zusammenbiegen.  Flufseiseu  mit  einer 
Festigkeit  bis  45  kg  läfst  sich  bei  einer  Dicke 
des  Blechstreifens  bis  20  mm  ohne  irgend  einen 
Anrifs  zusammenschlagen.  Dieses  Verhalten  bei 
der  Biegung  ändert  sich  jedoch,  sobald  mit  einem 
scharfen  Meifsel  in  der  künftigen  Biegelinic  eine 
etwa  1  mm  liefe  Einkerbung  gemacht  wird. 
Der  mögliche  Biegungswinkel  wird  nunmehr  be- 
deutend verkleinert  und  hängt  von  der  Weichheit 
des  Materiah  wesentlich  ab.  Es  ist  klar,  dafs 
eine  Prüfung  des  Materials  bezüglich  der  Biegungs- 
fähigkeil, wenn  die  Oberfläche  unverletzt  bleibt, 
fast  nur  günstige  Resultate  {riebt,  ohne  dafs  jedoch 
das  Material  ein  vollständig  verläfsliches  sein 
mufs.  Eine  Beurtheilung  des  Materials,  auf 
das  Resultat  eines  solchen  Versuches  bin,  kann 
daher  nicht  immer  zutreffend  sein. 

Weiches  Flufseisen  und  speciell  Martineisen 
läfst  sich  bei  verletzter  Oberfläche  stets  ziemlich 
weit  zusammenbiegen,  ohne  dafs  ein  plötzlich 
durchgebender  Bruch  erfolgt,  und  ist  das  Ver- 
halten in  dieser  Beziehung  dem  des  guten 
Schweifseisens  ganz  ähnlich.  Hartes  und  sprödes 
Flufseisen  wird ,  wenn  in  der  verletzten  Biege- 
linie gebogen ,  stets  schon  bei  geringer  Biegung 
mit  Knistern  durchbrechen,  und  war  es  gerade 
diese  Eigenschaft,  welche  der  Anwendung  des 
Flufseisens  das  gröfste  Hindernifs  bereitete.  Ein 
Vergleich  der  Proben  in  dieser  Richtung,  zwischen 
Thomas-  und  Martinflufseisen,  fällt  stets  zu  gunslen 
des  letzteren  aus,  und  es  wird  bei  sonst  gleicher 
Festigkeit,  Dehnung  und  Contraction  der  ent- 
sprechenden Probesläbe  die  gröfsere  Anzahl 
ungünstiger  Resultate  auf  Seiten  des  Thomas- 
eisens sein.  Es  ist  indefs  das  Thomaseisen 
darum  von  der  Verwendung  für  Constructionen 
keineswegs  auszuschliefsen ,  und  wird  es  sich 
nur  darum  handeln,  bei  der  Prüfung  des  Materials 
die  Biegeproben  mit  jeder  Walztafel  durch- 
zuführen ,  um  nach  den  Resultaten  die  weitere 
Verwendung  derselben  zuzulassen,  oder  nicht. 
Eine  Prüfung  der  Charge  als  solche  reicht  zur 
Beurtheilung  der  erzeugten  Walzsorten  nicht 
vollständig  aus,  da  die  verschiedenen  Vorgänge 
beim  Walzprocefs,  sowie  die  gröfsere  oder  ge- 
ringere Stärke  des  Walzstückes  Einflufs  nehmen. 
Bleche  oder  Univcrsaleiscn  werden ,  wenn  im 
letzten  Stich  die  Farbe  schon  dunkel  ist,  stets 
an  den  Oberflächen  gehärtet  sein  und  den  Ein- 
flufs  des  Kaltwalzens  zeigen.  Dafs  bei  starker 
Verminderung  des  Querschnittes  die  mechanischen 
Qualitäten  viel  günstiger  sind ,  als  bei  geringer 
Verminderung,  ist  ja  bekannt,  und  erklärt  sich 
dies  auch  aus  der  intensiveren  Durcharbeitung 
des  Materials,  aus  der  Verfeinerung  des  Gefügcs. 
Blechstreifen  aus  derselben  Charge,  mit  ver- 
schiedenen Dicken  gewalzt,  zeigten  ganz  ver- 
schiedenes Verhalten  bei  der  Biegung  im  verletzten 
Zustande.  Der  eine  Streifen  mit  20  mm  Dicke 
brach   bei   der  Biegung  im   verletzten  Zustand 


bei  einem  Winkel  von  00°  ganz  körnig  durch, 
während  der  andere  Streifen  mit  13  min  Dicke 

I  sich  bis  1G0°  zusammenbiegen  liefs  und  einen 
schwachsehnigen  Bruch  zeigte.  Weiches  Martin- 
flufseisen zeigt  sich  auch  in  dieser  Hinsicht 
günstiger  als  Thomaseisen,  auch  ist  ein  sehniger 
Bruch  bei  letzterem  viel  seltener  als  bei  erslcrem, 
wie  überhaupt  eine  ausgesprochen  schöne  Sehne 
nur  beim  Martineisen  sichtbar  wird.  Ein  aufser- 
ordenllich  weiches  Eisen,  das  nahe  an  der  Roth- 
bruchgrenze steht ,  wird  beim  Thomasprocefs 
stels  aufscrordentlich  blasig  und  ungauz  sein, 
während  im  Marlinprocefs ,  wo  die  wilde ,  stür- 

|  mische  Reaction  der  durchgeblascnen  Luft  entfällt, 
das  Gefüge  rein   und  dicht  sich  erzeugen  läfst. 

Bei  Biegung  von  Blechslreifen,  deren  Kanten 
durch  die  Scheerenschnitte  unrein  ,  deformirt 
sind ,  wird  bei  weichem  Material  kein  fühlbarer, 
ungünstiger  Einflufs  auftreten ,  wenn  die  breite 
Oberfläche  unverletzt  ist,  aber  auch  bei  verletzter, 
d.  i.  eingekerbter  Oberfläche,  wird  sich  das  Ver- 
halten nicht  wesentlich  anders  zeigen  als  bei 
reinen  Kanten.  Die  Beurtheilung  des  weichen 
Flufsmaterials  wird  daher  stets  zutrefTcnd  sein, 
wenn  der  betreffende  Probestreifen  ohne  jede 
weitere  Vorbereitung  einfach  mit  einem  scharfen 
Meifsel  in  der  künftigen  Biegelinie  1  bis  2  mm 
tief  eingekerbt  und  sodann  ruhig  zusammen- 
gebogen wird.  Mit  dem  wachsenden  Biegungs- 
winkel wird  sich  die  Kerbe  erw-eitern  und  end- 
lich vertiefen,  aber  bei  zähem  Flufsmaterial  wird 
eine  plötzliche  sprunghafte  Vertiefung  nicht  ein- 
treten ,  sondern  die  Eisentheilchen  werden  sich 
an  der  Oberfläche  der  Kerbe  auseinander  ziehen, 
zerreifsen  und  den  liefer  liegenden  Schichten 
den  Vorgang  fortsetzen  lassen. 

Kommen  plötzliche,  unter  lautem  Krachen 
auftretende  Vertiefungen  vor,  so  ist  dies  immer 
ein  Kennzeichen  von  sprödem  Material,  aber  es 
ist  doch  dabei  zu  unterscheiden,  ob  dieses  plötz- 
liche Brechen  bei  einem  geringen  oder  bei  grofsem 
Biegewinkel  eintritt.  Die  bei  Biegungen  auf- 
tretenden Inanspruchnahmen  der  gezogenen 
Schichten  sind  bekanntlich  bei  weichem  Material 
viel  gröfser,  als  sie  die  einfache  Zerreifsfestigkeit 
zulassen  würde,  und  können  bis  zur  zweifachen 
Gröfse  der  letzteren  wachsen,  aber  auch  die 
Dehnungen  der  gezogenen  Theile  sind  ungleich 
gröfser,  als  wir  sie  bei  unseren  Zerreifsversuchen 
als  die  Gesammtdehnung  feststellen.  Diese 
gröfseren  Festigkeiten  und  Dehnungen  treten  bei 
den  Zerreifsversuchen  innerhalb  der  Zusammen- 
schnürung auf  und  können  ziffermäfsig  bestimmt 
werden.  Es  ist  nun  anzunehmen ,  dafs  diese 
Contractionsfestigkeiten  und  Dehnungen  bei 
Biegungen  auftreten ,  und  da  dieselben  bei 
weichem  Material  ungleich  gröfser  sind  als  bei 
hartem,  so  wird  die  Biegung  stets  einen  Schlufs 
auf  technische  Festigkeitsgröfsen  zulassen.  Bei 
eingekerbter  Oberfläche   wird   bei  stattfindender 
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Biegung  das  Material  an  dem  tiefsten  Punkt  der 
Kerbe  die  gröfste  Beanspruchung  erleiden  und 
so  lange  zusammenhalten,  als  die  Contractions- 
festigkeit  des  Materials  dies  zuläfst.  Biegungs- 
winkcl  und  Inanspruchnahme  sind  im  geraden 
Verhältnisse,  und  sind  daher  bei  Biegungen  mit 
eingekerbter  Oberfläche  in  bezug  auf  die  Weichheit 
des  Materials  leicht  die  Schlüsse  nach  Gröfsc 
des  Biegungswinkels  zu  ziehen. 

Es  treten  jedoch  Fälle  auf,  wo  auch  weiches 
Material,  im  verletzten  .Zustand  gebogen,  schnell 
und  plötzlich  durchbricht,  und  doch  lassen  die 
Festigkeitsgröfsen  eine  gröfsere  Durchbiegung 
erwarten.  Die  Ursachen  liegen  wohl  in  der  un* 
gleicbmäfsigen  Zusammensetzung  des  Gefüges, 
und  können  die  Abkühlungsverhältnisse  außer- 
ordentlich einflufsnehmend  gewesen  sein.  Wieder 
ist  es  das  Thomaseisen ,  das  viel  öfter  diese 
Zufälle  zeigt  als  das  Martineisen,  und  dies  mag 
mit  ein  Grund  sein ,  warum  man  das  erstere 
für  Brückenbauten  ungern  zuläfst.  Im  Eisenwerke 
Kladno  werden  alle  auf  der  Blechstrecke  erzeugten 
Walzsorten  nach  erfolgter  Adjustage  ausgeglüht, 
und  zeigten  anfangs  spröde  Sorten  nach  dem 
Glühen  ein  wesentlich  milderes  Verhalten. 

Die  im  Eisenwerke  Kladno  für  den  Moldau- 
viaduet  übernommenen  Walzsorten  unterlagen 
stets  zuerst  der  charakteristischen  Biegeprobe, 
ehe  die  Proben  in  bezug  auf  Festigkeit  u.  s.  w. 
durchgeführt  wurden.  Aus  dem  bereits  Gesagten 
ist  wohl  ersichtlich,  dafs  die  Arbeit  des  Ueber- 
nehmens  von  Flufsmaterial  eine  weit  mehr  zeit- 
laubende  ist,  als  die  von  Schweifseisen,  und 
dafs  eine  sorgfältige,  rigorose  Prüfung  geradezu 
nolhwendig  ist.  Aber  es  kann  dem  entgegen 
gesagt  werden,  dafs  das  die  Proben  bestehende 
Flufsmaterial  ein  das  Schweifseisen  weit  über- 
ragendes ist.  Zu  jung  noch  in  seiner  prak- 
tischen Vcrwerthung,  als  dafs  bereits  ausreichende 
Erfahrungen  für  seine  Vollwerlhigkeit  sprechen 
würden,  kann  ich   mich  der  jetzt  bereits  zahl- 


reiche Anhänger  besitzenden  Meinung  nur  an- 
schliefsen,  dafs  die  Zukunft  ihm  gehören  wird. 

Die  von  seilen  der  österreichischen  Staats- 
bahnen aufgestellten  Bedingungen  für  die  Lieferung 
von  Martinllufseisen  lassen  sich  kurz  zusammen- 
fassen. .Das  Material  soll  weich  und  geschmeidig 
sein  und  soll  allen  Anforderungen  entsprechen, 
die  das  Bedingnifsheft  für  Schweifseisen  vor- 
schreibt." Damit  ist  klar  gesagt,  dafs  das 
Martineisen  als  Ersatz  für  Schweifseisen  dienen 
soll.  Die  bei  der  Uebernahme  und  Erprobung 
des  Materials  als  allgemeine  Richtschnur  gelten- 
den Bestimmungen  waren  folgende: 

Biegeproben. 

Blechstreifen,  nicht  gehobelt,  etwa  25  cm 
breit  und  etwa  35  cm  lang,  wurden  auf  die 
bereits  besprochene  Weise  verletzt  und  sodann 
zusammengebogen.  Der  Bruch  durfte  nicht 
plötzlich  und  nicht  vor  einem  Biegewinkel  von 
etwa  150°  erfolgen.  Der  innere  Durchmesser 
an  der  Biegungsstelle  betrug  etwa  5  bis  7  cm. 
Der  herbeigeführte  Bruch  mufste  ein  schuppiges, 
blasenfreies  Gefiigc  zeigen.  Biegeproben  mit 
unverletzten  Streifen,  welche  reine  Kanten  hatten, 
wurden  mindestens  12  mal  auf  90°  hin  und 
zurück  und  entgegengesetzt  auf  90°  gebogen, 
ohne  dafs  ein  mcta'lischer  Anbruch  sichtbar 
werden  durfte.  Einmalige  Biegungen  um  180° 
mufsten  ohne  Anrifs  ertragen  werden. 

Fest  igkeits proben . 

Die  absolute  Festigkeit  durfte  nicht  unter 
34  kg  und  nicht  über  42  kg  a.  d.  qmm  liegen, 
und  mufste  die  gesatnmte  Dehnung  mindestens 
30  bis  18  %  bei  einer  Contraction  von  mindestens 
50  bis  40  %  betragen. 

Die  Resultate  der  Festigkeitsproben  lagen  bei 
mehr  als  170  Versuchet)  innerhalb  der  nach- 
stehenden Grenzen. 


Material 

Elasticitäls- 
grente 

Maximal- 
belastung 

Bruchbelastung 

Gesammte 
Dehnung 

Ckmtraotion  des  \ 
Querschnittes 

max.  J  min. 

kg  |>rr  qmm 

max.  1  min. 

kg  per  qmm 

 1  ;  

max.   |  mm. 
kg  per  qmm 

max  1  roiu. 

Procent 

max.  [  min. 

Procent 

Martinllufseisen  .  . 

30  21 

45 

84 

82  56 

32 

15 

72 

40 

Die  chemische  Zusammensetzung  war  durchschnittlich  bei  mehr  als  50  Analysen  die  folgende : 
C=0,062  —  0,085  %  ;  P  =  0,016  —  0,034  %  ;  Mn  =  0,152  -  0,210  %  ;  S  =  0,015  -  0,030  %. 


Bei  diesen  Festigkeitsproben  ist  unter  Elasti- 
citätsgrenze  diejenige  Belastung  verslanden,  bei 
welcher  eine  unverhältnifsmäfsige  Dehnung  ein- 
tritt und  welche -sich  auf  dem  Diagramm  der 
Zerreißmaschine  durch  ein  Eck  der  Dehnungs- 
i  luve,  in  der  Belastung  seihst  durch  ein  plötz- 
liches Herabsinken  des  Belastungshebels  zeigt. 
Diese  Elasticitälsgrenzc   ist   wohl   richtiger  die 


sogenannte  Fliefs-  oder  Streckgrenze  zu  nennen, 
da  die  eigentliche  Elasticitäts-  oder  Proportio- 
nalitätsgrenze um  2  bis  3  kg  tiefer  liegt.  Die 
Maximalbelastung  oder  Zerreifsfestigkeit  ist  der 
Quotient  aus  der  gröfsten  aufgebrachten  Last 
bei  Beginn  der  Einschnürung  des  Probestabes 
und  dem  ursprünglichen  Querschnitte.  Die  Bruch- 
belastung ist  der  Quotient  aus  der  Endbclaslung 
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(bei  welcher  der  Stab  reifst  und  die,  absolut  ge- 
nommen, kleiner  ist  als  die  maximale  Gesammt- 
belastung)  und  dem  Contrahirten  Querschnitte. 
Diese  Bruchbelastung  ist  das,  was  oben  als  Con- 
tractionsfestigkeit  bezeichnet  wurde.  Je  höher 
die  absolute  Zerreißfestigkeit  (Maximallasl),  desto 
kleiner  die  Coulractionsfestigkeit  (Bruchlast)  und 
die  Dehnung.  Harte1  Walzsorlen  werden  daher 
nur  eine  geringe  Biegung  im  verletzten  Zustande 
ertragen  können.  Da  die  gesammle  Dehnung 
sich  aus  der  proportionalen  und  aus  der  Con- 
tractionsdebnung  zusammensetzt,  wobei  die  ersterc 
von  der  Länge  des  Stabes  abhängt  und  bis  zu 
Beginn  der  Contraction  zunimmt,  sodann  aber 
unverändert  bleibt,  während  die  letztere  eint-  ganz 
locale,  blofs  von  der  Gröfse  des  Querschnittes 
abhängige  Dehnung  ist,  so  ist  ein  Vergleich  der 
Dehnungsresultate  versc Iiiwiener  Probcsläbe  nur 
möglich,  wenn  die  Quadrate  der  Markendistanzen 
proportional  den  Querschnittsflächen  gewählt 
werden.  Für  die  Querscl;nitt>fläehe  gleich  5  qcm 
wurde  die  Markendislanz  200  mm  angenommen 
und  rechneten  sich  die  Markendistanzen  bei  anderen 
Querschnittsflächen  aus  der  Formel  D*  =  80  F. 

Sonstige  Proben. 

Blechstreifen  mit  vollständig  reinen  Kanten, 
welche  in  der  Biegelinie  gestanzte  Niellöcher 
halten,  zeigten  nach  einer  Biegung  auf  00°, 
wobei  der  Stanzaustritt  in  die  gezogene  Schichte 
fiel,  slels  ein  Aufreifsen  der  Lochränder  und 
waren  diese  Einrisse  je  nach  der  Weichheit  des 
Materials  kürzer  oder  fast  über  die  ganze  Breite 
reichend.  Am  deutlichsten  zeigten  dies  Walz- 
sorten mit  einer  Stärke  über  10  mm.  Diese 
Erscheinung,  die  übrigens  hei  Schwcifseisen  eben- 
falls auftritt,  erklärt  sieh  bekanntlich  aus  der 
mechanischen  Bearbeitung  des  Materials  beim 
Durchdrücken  des  Stanzkolbens.  Die  außer- 
ordentlich  starke  über  die  Elasticitätsgrenze 
reichende  Beanspruchung  des  Materials  in  der 
Nähe  des  Stanzein-  und  -austrittes  verändert  die 
technischen  Eigenschaften  in  der  Weise,  dafs  die 
Festigkeit  zu-  und  die  Dehnung  bedeutend  ab- 
nimmt, dafs  also  hartes  Material  in  den  Loch- 
reibungen entsteht.*  Um  diesen  schädlichen  Ein- 
flufs  des  Stanzens  bei  der  Anarbeitung  und 
Monlirung  der  Construclionen  zu  beseitigen, 
wurden  die  Niellöcher  nachträglich  ausgegeben. 
Wie  stark  die  gehärtete  Schiebt  auftritt,  zeigten 
Versuche  mit  wenig  und  stärker  ausgeriebenen 
Niellöchern.    Im  allgemeinen  genügt  eine  Ver- 

*  Durchgeführte  Zerreißversuche  mit  schmalen 
Stälien,  welche  ein  gestanztes  Nictlucli  im  Querschnitte 
enthielten,  ergaben  eine  erhöhte  ElasticilUsgNfUM, 
welche  nur  um  '2  kg  tiefer  lag  als  die  Z^rreilsle^tig- 
keit.  So  zeigte  ein  Probestab  die,  «owolil  am  Dia- 
gramm als  am  Belastungshebel  der  Maschine  gemessene 
Elasticitätsgrenze  von  36,0  kg,  während  der  Bruch 
schon  bei  3K,4  kg  eintrat. 
I.io 


!  gröfserung  des  Nicllochcs  um  1,5  bis  2  mm 
Durchmesser,  um  die  gefährlichste  Schicht  weg- 
zubringen. Am  besten  wäre  wohl  der  oben  ge- 
nannte  Uebelstand   umgangen,   wenn   man  die 

|  Nietlöcher  von  Haus  aus  bohren  würde.  Diese 
Anregung  erregt  jedoch  in  den  Kreisen  der 
Brückenbauanstallcn  stets   eine  Art  Bestürzung 

1  und  steigert  die  Anarbeitungskosten  für  den  Be- 
steller  bedeutend.    Die   Nietverbindungen  sind 

I  jedoch  unbestritten  das  Kriterium  für  eine  Eisen- 

J  conslruclion  und  die  Festigkeiten  dieser  Verbin- 
dungen das  eigentliche  Maß  der  Sicherheit,  selbst- 

I  verständlich  bei  richtiger  Abmessung  und  Anord- 
nung des  Constructionsmaterials. 

Bei  zahlreich  durchgeführten  Versuchen  zeigte 
sich  eine  Beanspruchung  des  Materials  mit  etwa 
80  %  seiner  Zerreißfestigkeit,  als  die  Nietverbin- 
dungen schon  zu  Grunde  gingen.  Diese  Schwächung 
der  Fesligkeil  der  Querschnitte  durch  die  Niel- 
löcher um  etwa  20  %  bringt  das  Constructions- 
material  gegen  das  Nieteisen  bedeutend  in  Nach- 
theil. Die  Beanspruchung  der  Nieten  auf 
Abscharrung  tritt  ja  in  den  seltensten  Fällen  ein, 

|  da  bei  warmer  Nietung  die  Gröfse  des  entstehen- 
den Druckes  hei  Erkalten  des  Nietschaftes  eine 
Reibung  erzeugt,  die  bis  gegen  1800  kg  a.  d. 
qcm  reicht  und  somit  bei  den  in  den  Eisen- 
construetionen  gewöhnlich  auftretenden  Bean- 
spruchungen des  Constructionsmaterials,  eine 
Inanspruchnahme  der  Nieten  auf  Ahscheerung 
niemals  zuläfst. 

Dafs  die  Querschnitte  des  Constructions- 
materials an  den  Stellen  der  Nietverbindungen 
mögliehst  sorgfältig  angearbeitet  werden  mufsten, 
erklärt  sich  nach  dem  Gesagten  leicht  und  wurde 
auf  das  gute  Zusammenpassen  der  einzelnen  Niet- 
löcher in  den  zu  verbindenden  Theilen  außer- 
ordentlich Werth  gelegt. 

Was  das  Nielmaterial  selbst  betrifft,  so  zeigten 
die  mechanischen  Proben  der  verschiedenen  Arten 
sehr  gute  Resultate  und  dennoch  ergaben  sich 
bei  der  Vernietung  mannigfache  Anstände.  Das 
Nietmaterial  mit  einer  durchschnittlichen  Festig- 
keit von  40  kg,  einer  Dehnung  von  25  und  einer 
Contraction  von  63  %  zeigte  in  den  fertigen 
Nielen  bei  einer  kaum  so  grofsen  Hitze  wie  sie 
für  Schweifseisenniclen  genommen  wird,  oftmals 
die  Erscheinung  des  vollständigen  Rothbruches 
und  zerfielen  die  Nietköpfe  vollständig  zu  Pulver. 
Um  die  Nieten  schlagen  zu  können,  mufsten  die 
Schaftenden  nur  dunkelroth  gehalten  werden, 
wodurch  sich  der  mechanische  Widersland  bei 

'  der  Nielarbeit  erhöhte  und  die  Arbeit  verlangsamte. 
Die  Ursache  dieser  Erscheinung   mag   wohl  in 

!  der  Erzeugungsart  der  Nieten  liegen,  die  mehr- 
maligen Bearbeitungen  in  der  Rothglulbhitze 
dürften  auf  die  chemische  Zusammensetzung  des 
Materials  einen  ungünstigen  Einllufs  ausüben. 
Thalsachc  ist  es,  dafs  die  mit  gewalzten  Rund- 
eisen  erslinaJig   gemachten  Warmproben,  wobei 
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das  Eisen  bis  auf  Weifsglulbhilze  gebracht  wurde, 
keinerlei  Anstünde  bei  der  Bildung  von  Niet- 
küpfen  ergaben,  während  die  die  Prozedur  der 
mehrmaligen  Hitze  durchmachenden  Hundeisen 
bei  ihrer  schliefslichen  Verwendung  bei  einer, 
wie  schon  erwähnt,  durchaus  nicht  übermäßigen 
Hitze  oftmals  die  Eigenschaften  des  Verbrannt- 
seins  annahmen.  Diese  erwähnten  Anstände, 
welche  sich  bei  den  Vernietungsarbeiten  in  der 
VVerkstätte  zeigten,  veranlafsten  auch  die  mafs- 
gehende  Stelle,  für  die  am  Bauplätze  zu  schla- 
genden und  für  die  Construction  wesentlichsten 
Nieten  Schweifseisen  zu  verwenden. 

Dies  waren  aber  auch  die  einzigen  Anstände, 
welche  sich  bei  der  Bearbeitung  des  Flufseisens 
in  def  Briickcnhauanstalt  zeigten,  und  mag  nur 
erwähnt  werden,  dafs  bei  sehr  weichem  Material 
ein  Verziehen  der  Nietlöcher  leicht  eintrat,  wenn 
die  gelochten  Theile  entweder  durch  Dorne 
zusammengepaßt  oder  durch  Hundeisenstäbc  aus- 


einandergezogen  wurden.  Diese  Thatsache,  durch 
welche  die  ursprünglich  runden  Lücher  oval 
wurden,  zeigt  wohl  einerseits,  dafs  mit  der  Weich- 
heit des  Materials  nicht  zu  weit  gegangen  werden 
soll,  andererseits  aber,  dafs  die  ßrückenbauanstalten 
bei  der  Erbauung  von  Flufseiseuhrücken  ein  von 
dem  bisherigen  Verfahren  abweichendes,  ich 
möchte  sagen,  weniger  gewalttätiges  eintreten 
lassen  mü<sen. 

Dafs  durch  die  Zulassung  des  Mai  linflufseisens 
für  Brückenzwecke  von  Seiten  der  österreichischen 
Staatsbahnen  der  entscheidende  Schritt  für  die 
allgemeine  Einführung  d<  s  Flufseisens  hierzulandt 
gethan  wurde,  ist  zweifellos,  und  wenn  bisher 
die  anderen  Eisenbahngcsellschaftcn  noch  zögernd 
warten,  so  ist  es  doch  klar,  dafs  der  schon  lange 
vorausgesagte  Zeitpunkt,  in  welchem  das  weiche 
Flufsmatcrial  das  Schweifseisen  im  Brückenbau 
verdrängen  wird,  um  ein  gut  Theil  näher  ge- 
rückt ist. 


Roheisen-Mischer. 


Solche  Stahlwerke,  welche  mit  sog.  directem 
Betriebe  arbeiten,  d.  h,  das  von  den  Hochöfen 
abgestochene  Roheisen  in  flüssigem  Zustande  in 
die  Converter  führen,  haben  unter  dem  Uebel- 
stande  zu  leiden,  dafs  die  Zusammensetzung  des 
Roheisens  erheblich  schwankt  und  daher  die 
Durchführung  des  Umwandlungsprocesses  zum 
gewünschten  Endergebnifs  in  Frage  gestellt  wird. 
Um  bei  Kleinbessemer-Betrieb  in  Verbindung  mit 
gröfseren  Hochöfen  gegen  diesen  Mifsstand  Ab- 
hülfe zu  schaffen,  hat  der  durch  vorzügliche 
Ausführungen  von  Hüttenwerksmaschinen  rühm- 
lichst bekannte  Direclor  der  Märkischen  Maschinen- 
bauanstalt in  Wetter,  Alfred  Trappen,  bereits 
vor  5  Jahren  den  Vorschlag  gemacht,  einen  oder 
zwei  Flammöfen  zwischen  Hochofen  und  Con- 
verter einzuschalten."  Wohl  aus  dem  Grunde, 
dafs  der  Kleinbessemer-Betrieb  nur  in  einem  be- 
grenzten Mafse  Lebensfähigkeit  besitzt,  ist  dieser 
Vorschlag  unseres  Wissens  nie  zur  Ausführung 
gelangt. 

In  Amerika  ist  man  neuerdings  auf  den 
Werken,  welche  eine  gröfscre  Anzahl  von  Hoch- 
öfen vereinigen,  dazu  übergegangen,  besondere 
Zwischen-Apparate  zu  bauen,  welche  den  Zweck 
haben,  eine  Mischung  verschiedener  Abstiche  und 
dadurch  eine  gleichmäfsige  chemische  Zusammen- 
setzung herbeizuführen.  In  unserem  Patent- 
berichte  in  Nr.  10,  1889,  S.  887,  befindet  sich 
ein  solcher  Apparat  (Brit.  Patent  Nr.  9206)  schon 
beschrieben,  wir  haben  indessen  von  befreundeten 
Seiten,   theils  direct   aus  Amerika,   theils  von 


•  »Stahl  und  Eisen«  1884,  S.  .V24;  1885,  S.  2G. 


/Nachdruck  verboten.) 
Uies.  t,  U.  Juni  187QJ 

Professor  H.  Richard  in  Karlsruhe,  welcher  im 
vorigen  Jahre  die  Vereinigten  Staaten  besuchte, 
nähere  Mitteilungen  erhalten,  für  welche  wir  ein 
Interesse  bei  unseren  Lesern  voraussetzen. 

Unser  amerikanischer  Freund  schreibt  uns, 
dafs  der  in  den  Abbildungen  1  Ii.  2  dargestellte 
Apparat  kürzlich  durch  den  inzwischen  verstor- 
benen Capilän  W.  R.  Jones*  in  der  Hochofen- 
anlage der  Edgar  Thomson -Werke  in  Braddock 
bei  Pittsburg  eingeführt  worden  ist.  Genannte 
Werke  entnehmen  das  Roheisen  für  die  Stahl- 
hütte direct  von  den  Hochöfen.  Vor  Einfühlung 
dieses  Apparates  war  es  geradezu  unmöglich, 
gleichförmigen  Stahl  zu  erzeugen.  Das  Roheisen 
wurde  nach  Entnahme  aus  den  einzelnen  Hoch- 
öfen in  die  Bessemerbirnen  überführt.  Manchmal 
schwankte  die  chemische  Zusammensetzung  des 
Roheisens  aus  verschiedenen  Hochöfen  ganz  be- 
trächtlich, was  eine  l'ngleichmäfsigkeit  des  Stahls 
herbeiführte ;  diese  Uebclstände  wurden  durch 
die  Anwendung  des  Mischers  beseitigt. 

Zwei  dieser  Mischer  von  je  80  t  Fassungs- 
raum befinden  sich  an  der  Seite  des  Geleises, 
welches  von  den  Hochöfen  zur  Stahlhütte  führt. 
Jeder  Abstich  von  den  Hochöfen  wird  von  meh- 
reren Pfannen  von  je  10  t  Fassungsraum,  welche 
auf  Wagen  montirt  sind,  aufgenommen.  Sobald 
6  Pfannen  gefüllt  sind,  werden  diese  zu  den 
Mischern  gefahren,  und  jeder  dieser  Mischer  er- 
hält den  Inhalt  von  !l  Pfannen.  Dieses  wieder- 
holt sich  bei  jedem  Abstich  eines  jeden  Hoch- 
ofens.   Damit   stets  ein   Vorrath  von  Roheisen 


*  »Stahl  und  Eisen«  1889,  Nr.  11,  S.  977. 
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Fig.  L 


in  dem  Mischer  vorhanden  ist,  befindet  sich  das 
Ausgufsloch  desselben  ungefähr  300  mm  über 
«lern  Boden.  Dieser  Vorralh  von  flüssigem  Roh- 
eisen hält  den  Mischer  stets  warm,  und  erzielt 
man  dadurch  auch  ein  Mischen  von  verschiedenen 
Hochofen  ■  Abstichen.  Das  Roheisen  wird  durch 
eine  Ocffnung  in  der  Decke  des  Mischers  ein- 
gegossen. Das  Geleise,  auf  welchem  die  Pfannen- 
wagen laufen,  liegt  mit  der  Decke  des  Mischers 
in  derselben  Ebene.  Die  Pfanncnwagen,  welche 
das  gemischte  Roheisen  aufnehmen,  laufen  auf 
einem  Geleise,  welches  beträchtlich  niedriger  ist 
als  das  Ausgufsloch.  Diese  Pfannen  entnehmen 
ihre  Füllung  zu  gleichen  Theilen  aus  beiden 
Mischern.  Zur  genauen  Bestimmung  der  Roh- 
eisenmenge stehen  die  Pfannenwagen  während  der 
Füllung  auf  Brückenwaagen  von  70  t  Tragkrall. 

Dieses  gut  durchgemischte  Roheisen  wird 
mittels  einer  Locomotive  zu  den  Convertern 
gefahren. 

Jeder  der  Mischer,  die  aus  Stahlblech  in  der 
in  der  Abbildung  gegebenen  Form  hergestellt 
sind,  ist  5334  mm  lang,  am  Boden  3419  mm 
und  an  der  Decke  3724  mm  weit.  Der  Mischer 
ist  an  der  Füllseite  2590  mm  und  an  der  Aus- 


rig.  a. 

gnfsseite  1676  mm  tief.  Die  Deckbleche  sind 
gewölbt  mit  einer  Pfeilhöhe  von  300  mm.  Die 
Seiten-  und  Deckenbleehe  sind  19  mm  dick,  die 
Bodenblcche  25  mm.  Als  Eck  Verbindungen  dienen 
Winkeleisen  von  152  X  152  X  25  mm.  Die 
Seitenbleche  haben  Laschenvernietung  mit  dop- 
pelten Laschen.  Die  inwendigen  Laschen  sind 
203  mm  weil  und  19  mm  dick,  die  auswendigen 
203  X  13  mm.  Die  Vernietung  ist  vierfach  mit 
150  mm  Theilung.  Die  Bodenbleche  hüben 
ebenfalls  doppelte  Laschenverbindung  mit  150  X 
16  mm  Laseben,  die  Vernietung  ist  doppelt.  Die 
Deckbleche  haben  als  Verbindung  Winkeleisen  von 
150  X  100  X  16  mm.  Diese  Winkeleisen  sind 
an  die  einzelnen  Bleche  feslgenielet,  die  Verbin- 
dung untereinander  ist  jedoch  mittels  Schrauben 
hergestellt,  so  dafs  im  Falle  von  Reparaturen 
die  einzelnen  Deckbleche  leicht  abgehoben  werden 
können.  Der  Boden  des  Mischers  ist  mittels 
fünf  380  mm  hohen  JJ-Trägcrn  versteift.  Diese 
Träger  sind  mit  dem  Mischer  und  mit  einem 
Querträger  mittels  Laschen  und  Nieten  verbunden. 
Die  Wände  sind  mittels  12  J Träger,  6  an 
jeder  Seite,  abgesteift ;  die  Träger  sind  200  mm 
hoch  und  mittels  38  nun  starken  Zugstangen 
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verbunden.  Die  hintere  Wand  ist  mittels  drei 
230  nn  hohen  J  Trägern  abgesteift,  welche 
durch  einen  Querträger  von  demselben  Profil 
verbunden  sind.  Der  Mischer  ist  mit  Chamotte- 
steinen  zugestellt,  230  mm  stark  am  Gewölbe 
und  340  mm  au  den  Seiten  und  im  Boden.  In 
der  Decke  sind  zwei  gufseiserne  Mannlöcher  an- 
geordnet, welche  zur  Einführung  von  Brechstangen 
zum  Entfernen  von  Schlacken  und  Krusten,  was 
jedoch  sehr  selten  nöthig  ist,  dienen.  Der  Einfüll- 
triehter  isl  mit  110  nun  starken  Chamottesteinen 
ausgefüttert.  Der  Trichter  isl  zweilhcilig  aus- 
geführt, da  es  sich  herausgestellt  hat,  dafs  stets 
der  obere  Theil  schneller  zerstört  wird  und  mehr 
Reparaturen  bedarf,  als  der  unlere  Theil.  Die- 
selbe Anordnung  ist  ebenfalls  an  der  Ausgufs- 
BchnaUZe  getroffen.  Zu  beiden  Seiten  und  etwas 
niedriger  als  das  Haupt-Ausgufsloch  befindet  sich 
je  ein  kleineres  Ausgufsloch ,  welches  benutzt 
wird,  falls  der  Mischer  vollständig  entleert  werden 
soll.  Die  Thür  der  Ausgufsschnauze  ist  aus- 
balancirt  und  durch  eine  über  Hollen  laufende 
Kette  mit  dem  Kesselhause  verbunden.  Der 
Mischer  ruht  vermittelst  einer  150  mm  starken 
Welle,  welche  an  fünf  Stellen  mit  den  Boden- 
trägem  verbunden  ist,  in  vier  Lagern,  deren 
Stü hie  03  mm  Fleischstärke  haben.  Der  Mischer 
dreht  sich  um  diese  Welle  genügend,  um  das 
Boheiscn  in  die  untergestellte  Pfanne  auszugiefsen. 
Er  erhält  diese  Bewegung  durch  eine  Zahnstange 
und  Getriebe,  welche  von  einer  Zwillings-Beversir- 
maschine  mit  804  X  760  mm  Dampf« •ylinder, 
gebaut  von  der  Grane  Elevator  Go.,  Chicago, 
getrieben  wird.  Das  Zahnrad  an  der  Vorgeleg- 
welle hat  2120  mm,  das  Getriebe  an  der  Maschinen* 
welle  405  mm  Durchmesser.  Die  Zahnbreite  ist 
200  mm,  die  Theilung  76  mm.  Der  Durchmesser 
der  Triebwelle  ist  254  mm.  Das  Zahnrad  an 
der  Triebwelle  hat  1847  mm  Durchmesser,  das 
Getriebe  an  der  Vorgelegwellc  457  mm  Durchm. 
Die  Zahnbreile  ist  254  mm,  Theilung  SO  mm. 
Zwei  Zahnräder  mit  480  mm  Dun  hm.  sind  auf 
der  Triebwclle  aufgekeilt,  welche  in  die  Zahn- 
stangen eingreifen.  Diese  Zahnstangen  sind  aus 
Stahl  angefertigt,  1300  mm  lang  bei  254  mm 
Zahnbreite  und  108  mm  Theilung.  Die  Zahn- 
stangen sind  an  den  Boden  des  Mischers  an 
127  mm  starken  Zapfen  aufgehängt.  Diese 
Zapfen  ruhen  in  gufseisernen  Lagern,  welche 
an  die  Bodenträger  des  Mischers  befestigt  sind. 
Die  Zahnstangen  werden  durch  Bollen  an  deren 
Bücken  gegen  die  Getriebe  am  Platz  gehalten. 
Die  Triebwelle  und  die  Welle  der  Führungsrollen 
laufen  in  Lagern,  welche  in  gufseisernen  Lager- 
st üblen  mit  63  mm  Fleischstärke  au  frühen.  Diese 
Lagerslühle  haben  Aussparungen,  welche  freien 
Durchgang  für  die  Zahnstangen  erlauben.  Der 
nöthige  Dampf  wird  in  zwei  Röhrenkesseln  von 


1370  mm  Durchm.  und  6095  mm  Länge  erzeugt. 
Zur  Bedienung  der  beiden  Wendemaschinen  ist 
nur  ein  Mann  nöthig,  welcher  seine  Aufstellung 
im  Kessellianse  hat,  von  wo  aus  die  Dampf- 
maschine mittels  unterirdischer  VerbindungB* 
Stangen  und  Hebel  eontrolirt  wird.  Die  beiden 
Wagen,  sowie  die  beiden  Ausgufssehnatizcn 
werden  von*  je  einem  Mann  bedient.  Die  Roll- 
eiseupfannen  an  dem  oberen  Geleise  werden  mit- 
tels einer  Dampfmaschine  mit  100  X  150  mm 
Dampfe) linder  und  nölhiger  Transmission  und 
Vorgelege  entleert.  Ein  25-Tonnen-Säulenkrahn 
beherrscht  beide  Mischer  und  wird  im  Falle 
nölhiger  Reparaturen  zum   Abheben  schwererer 

Stücke  benutzt 

Professor  H.Richard  theilt  uns  zu  obigen 
Ausführungen  mit,  dafs  nach  seinen  Reisenotizen 
die  Avisführung  in  einigen  Punkten  abweiche. 
U.  a.  erfolge  die  Kippbewegung  nicht  durch  eine 
Dampfmaschine  mit  Bäderübersetzung  und  Zahn- 
stange, sondern  durch  einen  hydraulischen  Gylinder, 
dessen  Kolben  an  der  unter  der  Ausgufsschnauze 
liegenden  Kante  des  Mischgefäfses  angreife,  ge- 
schehe, ferner  werde  über  dem  Bad  eire  nicht 
unbeträchtliche  Menge  natürlichen  Gases  verbrannt, 
um  dessen  Temperatur  zu  halten.  Nach  dortigen 
Angaben  wechsele  der  Silieiunigehall  zwischen 
0,0  und  4  %  und  werde  durch  Mischung  im 
Mischer  eine  grofse  Gleiehmäfsigkeit  im  Betrage 
von  1,5  %  erzielt. 

Sodann  hörte  Hr.  Richard  noch,  dafs  man 
im  September  1888  auf  den  Werken  der  North 
Chicago  Bölling  Mills  in  South  Chicago  eine 
besondere  Mischvorrichtung  projectirt  habe,  welche 
wesentlich  von  der  obenbeschriebenen  abweicht. 
Das  Eisen  aus  den  vier  dort  befindlichen  Hoch- 
öfen sohle  in  einem  feststehenden  Wannenofen 
geführt  werden,  welcher  das  l'/i fache  eines  Ab- 
stiches aller  4  Hochöfen,  nämlich  60  l  Eisen 
fassen  sollte.    Nach  jedem  Abstich  von  10  t  für 


rif.  $. 

den  Bessemerproeefs  soll  alsdann  ebensoviel 
zugeführt  und  mit  den  50  t  zurückgebliebenem 
Material  gemischt  werden.  Um  diese  Mischung 
zu  vollziehen,  sind  an  den  Seilenwandungen  der 
Wanne  eine  gröfsere  Anzahl  von  Düsen  in  ge- 
neigter Lage  angeordnet,  durch  welche  jeweils 
ein  bestimmtes  Quantum  Luft,  durch  eine  Art 
Acciirnulator  gemessen,  gepreM  zugeführt  wird. 
Die  Länge  der  Wanne  sollte  zu  7, »»2  m,  die  Breite 
zu  1,50  m  ausgeführt  werden. 
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lieber  die  Erfolge  der  Verwendung  von  gebranntem  Kalk  statt 
Kalkstein  als  Flußmittel  beim  Hochofenbetriebe. 

Auszug  aus  einem  Vortrage,  gehalten  von  C.  Cochrane  vor  »the  Institution  of  Meclianical  Engincers« 

am  30.  October  1889. 


Redner  berichtet  zunächst  Ober  die  Verdienste, 
welche  sich  J.  L.  Bell  und  Gruner  durch  viele 
Versuche  über  Vorkommnisse  beim  Hochofen- 
betrieb und  deren  wissenschaftliche  Behandlung 
erworben  haben,  und  wie  zunächst  J.  L,  Bell 
den  Einflufs  der  Menge  der  in  den  abgehenden 
fiasen  befindlichen  Kohlensäure  auf  den  Brenn- 
materialverbrauch  herausfand,  aber  zu  dem  Fehl- 
schlüsse gekommen  sei,  dafs  das  günstigst  mögliche 
Verhältnifs  von  CO*  :  CO  in  den  (Jasen  dem  Ge- 
wicht nach  =  0,75  sei,  welches  einer  Mischung 
von  1  Vol.  CO»  mit  2  Vol.  CO  entspricht. 
Gruner  habe  anscheinend  anfänglich  auch  ange- 
nommen ,  dafs  bei  CO;,  :  CO  =  0,75  der  voll- 
kommenste Hochofenbetrieb  stattfinde,  sei  aber 
rasch  ein  Gegner  dieser  Ansicht  geworden. 

Der  Vortragende  glaubt ,  dafs  Beils  Ansicht 
unter  den  Bedingungen ,  unter  welchen  nach 
dessen  Meinung  die  Hochofengase  sich  befinden 
sollten,  richtig  war,  dafs  aber  seine  eigenen  Er- 
fahrungen gezeigt  hätten ,  dafs  noch  weitere, 
bisher  unbeachtete  Bedingungen  vorhanden  wären, 
welche  die  erreichbare  Gröfsc  des  Verhältnisses 
von  CO*  zu  CO  beeinflussen,  und  sei  während 
vieler  Jahre  sein  Streben  gewesen ,  das  richtige 
Gesetz  zu  (Inden,  von  welchem  dieses  Verhältnis 
und  in  weiterer  Folge  die  Sparsamkeit  im  Brenn- 
material verbrauch  abhängig  sei.  Jahrelanger 
praktischer  Versuche  habe  es  bedurft,  um  auf 
Grund  von  Beils  analytischen  Untersuchungen 
und  Gruners  Schlußfolgerungen  die  Streitfrage 
zu  lösen.  Cochrane  berichtet  hierüber  etwa 
wie  folgt: 

Die  leitenden  Factoren  sind,  wie  leicht  ein- 
zusehen ,  die  Verbrennung  des  Kohlenstoffs  an 
den  Formen  ausschliefslich  zu  CO  und  die  Bildung 
von  CO*  aus  einem  Theilc  dieser  CO  durch 
Reduction  des  Eisensteins  nach  der  Formel 
PetOa  +  3  CO  =  2  Fe  -f  3  CO* ,  nach  welcher, 
um  56  kg  Fe  zu  erzeugen,  42  kg  CO  in  66  kg 
CO*  verwandelt  werden.  (Es  wird  hier  und  in 
der  Folge  immer  angenommen,  dafs  Clcvelander 
Eisenslein  in  geröstetem  Zustande  verwendet  wird, 
und  sich  das  Fe  darin  nur  als  FjO»  befindet.) 

Nimmt  man  an,  dafs  weiter  keine  Beactionen 
stattfänden,  und  750  kg  Kohlenstoff  zur  Her- 
stellung von  1000  kg  reinem  Eisen  nöthig  wären, 
so  hätte  man:   750  kg  C   geben   durch  Ver- 
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brennung  au  den  Formen  750 


1750  kg  CO, 


verbraucht 


I 000.56 


AI 


750  kg   und  entstehen 


aus  diesen  dabei 


750 .  6B 
42 


1178,6  kg  CO*. 


Die  Gichtgase  enthalten  also  1750  —  750  = 
1000  kg  CO  neben  1178,6  CO*,  das  Verhältnifs 
CO.:  CO  ist  =  1,18.  Nun  behauptet  Bell,  dafs 
ein  solches  Verhältnifs  unmöglich  sei,  weil,  sobald 
CO*  :  CO  gröfser  als  0,75  werde,  sich  CO»  in 
CO  und  O  zersetze ,  letzteres  möglichst  viel 
Brennstoff  verzehre  und  so  die  Sparsamkeit  des 
Betriebes  untergrabe,  giebt  aber  dabei  zugleich 
Zeichnung  und  Beschreibung  von  steirbchen 
Oefcn,  in  welchen  1000  kg  Eisen  mit  600  bis 
750  kg  Holzkohle  hergestellt  werden,  und  sagt, 
dafs  in  Rücksicht  hierauf  etwas  in  seinen  Be- 
hauptungen nicht  richtig  zu  sein  schiene. 

Obgleich  nun  thalsächlich  eine  so  hohe  Zahl 
wie  0,75  für  CO*  :  CO  bei  Verwendung  von 
Cleveland- Eisenstein  nicht  erreicht  ist,  beabsichtig! 
der  Vortragende  zu  zeigen,  dafs  der  Grund  tiefer 
zu  suchen  ist,  als  in  der  willkürlich  als  solche 
bezeichneten  Grenze  des  Verhältnisses  von  Kohlen- 
säure zu  Kohlenoxyd  und  gefunden  ist  in  der 
Einwirkung  von  CO*  auf  rothglühenden  Brenn- 
stoff und  der  daraus  erfolgenden  Entstehung 
von  CO,  so  dafs  das  Verhältnifs  CO*  :  CO  thai- 
sächlich eine  Fotge,  keine  Ursache  ist. 

In  einem  Hochofen  ist  der  Betrieb  vollkommen, 
wenn  der  einmal  gebildeten  CO*  nicht  gestattet 
wird,  in  Berührung  mit  glühender  Kohle  zu 
kommen;  geschieht  dieses  doch,  so  entsteht 
sofort  aus  CO*  +  C  =  2 CO,  indem  auf  jedes 
Aequivalent  CO*  ein  Aequivalent  C  verloren  geht. 


C  erzeugt  hei  Verbrennung  zu  (!Oj 
2C  bei  Verbrennung  zu  2<!0    .  . 
Die  Differenz  von  


Wirmri-inhoiti-n 
.   —  8080 
.   =  494« 


B184 


zur  Reduction  von  1000  kg  Eisen  werden  hiervon 


entspricht  der  Wärmemenge,  welche  bei  diesem 
Vorgange  gebunden  wird,  oder  anders  ausgedruckt: 
der  stattfindenden  Abkühlung,  welch«  durch  Ver- 
brennung von  2^  =  1,26  C  zu  CO   an  den 

Formen  wieder  ausgeglichen  werden  niufs.  Die 
Reduction  von  1  Aequivalent  CO*  im  Ofen  durch 
rolhglühende  Kohle  zu  Kohlenoxydgas  ist  daher 
einem  Verlust  von  2,26  Aequivalenten  C  gleich- 
zu  rechnen. 

Wenn  roher  Kalkstein  als  Flufsmiltel  ver- 
wendet wird ,  so  hat  man  ans  zwei  Quellen 
Kohlensäure,  zuerst  die  im  Kalkstein  enthaltene, 
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welche  erst  bei  mindestens  Rothglühhitze  aus- 
getrieben wird ,  so  dafs  sie  nothwendig  mit 
roUiglQhendem  Koks  zusammen  kommt ,  und 
zweitens  die,  welche  durch  die  Heduction  des 
Erzes  entsteht  nach  der  Formel  Fe*Oa  +  3  C  = 
2  Fe  +  8CO|  und  welche  wir  im  Folgenden 
Reductionskohlensäurc  nennet)  wollen  zum  Unter- 
schiede von  der  aus, dem  Kalkstein  stammenden. 

Wenn  die  Heduction  des  Erzes  gar  nicht 
oder  nur  zum  Theil  in  den  kälteren  Ofenlheilen 
stattfindet,  was  sowohl  eine  Folge  verkehrter 
Ofenconstruction  wie  mangelhafter  Leitung  sein 
kann,  so  erfolgt  sie  in  tieferen,  wärmeren  Ofen- 
theilcn,  und  die  entstellende  Kohlensäure  bekommt 
Gelegenheit,  sich  beim  Durchstreic  hen  von  glühen- 
dem Koks  zu  Kohlenoxyd  zu  reduciren.  Wie 
grofs  der  Verlust  sein  könnte,  wird  klar  durch 
Annahme  des  äufsersten  Falles,  nämlich  eines 
so  schlecht  construirten  und  geführten  Ofens, 
dafs  die  ganze  Heduction  erst  in  der  roth warmen 
Zone  des  Ofens  begönne. 

Zur  Heduction  von  1000  kg  Eisen  sind,  wie 
oben    berechnet,    750   kg  CO  nöthig,  welche 

1178  kg  CO,  bilden  und  "^/f'  =321,4  C  ent- 
halten. Werden  sämmtliche  1178  kg  CO*  durch 
rothwarmen  Koks  zu  CO  reducirt,  so  verursacht 
das  einen  Verlust  oder  Mehrverbrauch  von 
2,26  X  321,4  =  720,3  kg  per  Tonne  Eisen. 

Bei  dem  Bestreben,  diese  mifsliche  Neigung 
zu  bekämpfen,  wurden  besonders  in  Middles- 
borough  wichtige  Ersparnisse  erreicht  durch 
Vergröfsenmg  des  Ofeninhalts  von  150  bis 
20U  cbm  auf  550  cbm  und  mehr.  Dadurch 
war  mehr  Zeit  zur  Heduction  des  Eisensteins 
gegeben,  so  dafs  es  eher  möglich  wurde,  durch 
Analyse  der  entweichenden  Gase  festzustellen, 
dafs  bei  Verwendung  von  Kalkstein  als  Flufs- 
mitlcl  beinahe  die  gesammle,  in  manchen  Fällen 
sogar  die  gesammte  Heductionskohlensäure  um 
zersetzt  blieb.  Sogar  etwas  mehr  Kohlensäure, 
als  aus  der  Heduction  herstammen  konnte,  fand 
sich  bei  den  Experimenten  Beils  in  einigen  Fällen, 
und  mufste  dieser  LVberschufs  aus  der  Entwicklung 
von  Kohlensäure  aus  dem  Kalkstein  stammen. 

Wie  der  Verfasser  seitdem  diese  Beobachtung 
öfter  bestätigt  gefunden  hat,  so  vermuthet  er 
jetzt,  dafs  ein  solches  Anwachsen  der  Kohlen- 
säuremenge über  die  der  Reductionskohlensäurc 
die  Folge  ist  von  einer  unbedeutenden  Menge 
COa ,  welche,  gerade  ehe  der  Kalkstein  in  die 
rothwarme  Zone  gekommen  ist ,  sich  von  der 
Oberfläche  desselben  entwickelt  hat.  Die  Menge 
ist  so  gering,  dafs  sie  nicht  den  Hauptschlufs 
umwerfen  kann,  dafs  die  Kohlensäure  des  Flufs- 
mittels  wirklich  ein  Aequivalent  C  aufnimmt  zu 
dem,  welches  sie  bereits  enthält.  Xjir  um  Ts  es 
nicht  als  reiner  Verlust  angesehen  werden,  da 
die  hierbei  entstehenden  2  CO  die  desoxydirende 
Eigenschaft  des  Gases  erhöhen ,  hierdurch  eine 


vollständigere  Reduction  des  Eisensteins  in  den 
höheren,  kälteren  Ofenlheilen  bewirken,  so  dafs 
diese  ohne  Absorption  von  Kohlenstoff  durch 
Heductionskohlensäure  erfolgen  kann. 

Hier  wird  von  Interesse  sein  ein  Bericht 
über  die  Wirkung  der  Verwendung  von  gebranntem 
Kalk ,  aus  dem  also  die  CO*  bereits  vor  seiner 
Benutzung  im  Hochofen  entfernt  ist,  und  folgt 
hier  ein  Vergleich  der  Betriebsresultate  desselben 
Hochofens  hei  Verwendung  von  Kalkstein  mit 
denen  bei  Verwendung  von  gebranntem  Kalk  als 
Flußmittel. 

Man  wird  aus  denselben  ersehen,  dafs  beim 
Arbeiten  mit  Kalk,  selbst  bei  unvollkommener 
Calcination  lies  Flursmittels,  eine  Ersparung  von 
1059,5  —  872  =  187,5  kg  Kohle  erreicht  wurde, 
wogegen  dieselbe  theoretisch  nur  147  kg  Kohle 
entsprechend  dem  2,26  fachen  Gewicht  des  Kohlen* 
stolTs  der  Kohlensäure  des  Flußmittels  sein  konnte. 

Tabelle  tum  Vergleich  zwischen  Schmelzen  mit 
ybrannfetn  Kalk  und  mit  rohem  Kalkstein  als 
FlufttniHel  auf  den  Ormesby  hon  Works  bei 
Middlesltoroutfh  in  einem  Hochofen  VW  23,111  m 
Höhe  und  Ö7'J  chm  Inhalt. 


Die  Gase  enthielten: 


N  =  Stickstoff  liewichtsprocente 

CJOj  ss  Kohlensaure  . 
<;<)  =  Kohlcnoxyd  » 
H  =  Wasserstoff 

Gewicbtsverhaltnifa  COi:CO 
Temperatur  d.  Winde*  Cenligr. 
.    d.  entweich.  Gase  . 


ScfaraalsM  mit 
Kalkum  Kalk 

56,19  %  57.43 

14.04  .  14.80 

29.il'-.  .  87*68 

".11  .  O.Ol) 


0,478 
suT" 
327« 


0.535 

7f.:.u 
30  t« 


Koksverbrauch    für    looo  kg 

Roheisen  kg       1161  «74.5 

obztlgl.  Asche  7,70  resp.  7,»i", 

,     S  .    .0,84    .     0.90  , 

.     Xi^o,:,:i    .     LOS  . 

Sa.    .    .'.t.nT  res|».  10.50  '  „ml.pr  kdi'4.:.  lU-'.5 
bleibt  Kohlenstoff  per  1000kgHol..-i>en  I05H.5  h72.0 

Kalkstein  verbrauch  per  1000  kg 
Robeisen  kg 

Unvollkommen   gebrannt  vorher 

zu  kg 

abzüglich  fremder  Bestandteile . 

bleibt  reines  Ca GOi  .  kg 
('.  im  Flufsmitlel  enthalten: 


G-.9 


014 

22.5 


630  591,5 


636.  ^ -  -  76,32 u. 89,5.*- 

;,U  22 


lU.s 


70 


II* 


(ipsammlgewichl  des  zugeftlhrleti 
Kohlen>loff*  1 059.5  +  7<i  =  kg 
872    +  11 
ab  Kohlenstoff  des  Robeisens  . 
bleibt  z.  Bildung  vond  h  +  <:«>  kg 

Kohlenstoffverbr.  zur  Hedtiction 
von  10<M)  kg  Hoheiscn    .  kg 

Wenn  sämmtliche  entstellende 
Kohlensäure  unveränd.  bliebe. 


1135,5 

_  Ss't 


1 105*5  853 
302  302 


*  Wer  verwendete  gebrannte  Kalk  enthielt  noch 
39.5  kg  Kohlensaure,  weil  die  Calcination  nicht  voll- 
kommen erreicht  war. 
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wördesiebetrag.  76^°2- 22  kg 

.11+302  „ 
und  — g  •  22  .   .   .  , 

während  dann  als  CO  fortgingt- 

™*f™.l4-   .    .  kg 


und 


853  —  313 
ti 


14 


und  QOtsGO  würde  sein  » 
(X)i :  CO  ist  aber  in  Wirklich; 

teil  nur  kg 

Diese  Verkleinerung  des  Verhält- 
nisses ist,  wie  später  gezeigt 
werden  wird,  verbunden  mit 
einem  Verbrauch  von  C  zur 
Verwandlung  von  OOi  in  00 

von  kg 

und  davon  zur  Verwandlung 
der  Kohlensäure  des  Fluß- 
mittels zu  Kohlenoxyd  .  kg 

zur  Verwandlung  von  Reduc- 
t  ionskohlensäure  in  Kohlenoxyd 
der  Rest  kg 

Die  Feuchtigkeit  der  Luft  betrug 
im  Cubikmeter  ....  g 

Die  zugei'Qhrte  Luft  berechnet 
sich  folgenderraafsen : 

Kohlenstoff  zur  Bildung  von 
COi  -f-  CO  wie  oben  .... 
davon  gebt  ab  der  von  der 
Kohlensäure  des  Flußmittels 
und  der  Reduction  verbrauchte 

wie  oben  

bleibt  Kohlenstoff,  welcher 
durch  den  Wind  zu  CO  zu 
verbrennen  ist  ...  .  kg 
dafür  erforderlicher  Sauerstoff 
und  in  der  Luft  mitgebrachter 
Stickstoff  

Gesammtgewicht  der  trockenen 
Luft  per  Tonne  Eisen   .  kg 

Wärmezufuhr, 

Der  Gesammtwärme,  welche  durch 

den  Gebläsewind  zugeführt  wird 

unter  Annahmeder  spec.Wärme 

der  Luft  zu  0,239,  entspricht 

die  bei  der  Verbrennung  zu 

CO    erzeugte    Wärme  eines 

Quantums  Kohlenstoff  von 

5702  .  807  .  0.239 

  =   .    .  kg 


Knlk'tmn 

Kalk 

1386 

— 



1148 

lC97.r, 

1260 

0,816 

0.911 

0.4 1 3 

0,585 

122 

9G,5 

76 

46 

85,5 

10.9 

1105,5 

*5S 

122 

96.5 

983.'»* 

756.5 

1311 

1009 

4391 

3376 

5702 

4885 

und 


247: 
4385 


765 . 0,239 


2473 

Wenn  hierzu  gelügt  wird  der  wirk- 
lich im  Koks  enth.  Kohlenst,  kg 
u.  d.  Kohlenst  d.  Flußmittels  . 
so  erhält  man  eine  Gesamml- 
menge  Kohlenstoff,  welche  an- 
zusehen ist,  als  wenn  sie  dem 
Ofen  zugeführt  wäre,  sowohl 
direct  als  Kohlenstoff,  als  auch 
als  Ersatz  für  die  Wärme,  welche 
der  heifse  Wind  mitbrachte. 

im  Betrage  p.  Tonne  Eisen  v.  kg 


444,5  - 

-  324 


1059.5  872 
76.0  11 


1580  1207 


Wärmeverbrauch. 

Die  aus  der  Gicht  tretenden  Gase  werden 
wie  folgt  gefunden  : 

Schmollen  mit 
Kalkstein  Kalk 

Gcsammtkohlenstoff,  welcher  zur 

Bildung  von  CO  ii.  COi  dient  kg       1105.5  853 
dav.  geht  C  i.  d.  CO,  fort    .  256  216.5 

(302  -  46  =  256  u.  302  —  85,5  =  21  <v>)  

bleibt  C,  welcher  als  CO  im 

Gas  ist  kg         849,5  636,5 

Gewicht  d.  COj  i.  d.  Gasen  beträgt 

"c°  •  22-938,o  u.    °'  •  22=794.2  kg    938,5  794 
o  o 

das  Gewicht  d.  CO  i.  d.  Gasen 

849,5  -"=1982  0.  636,5-  "=1485  kg  1982  1485 

Stickstoff  nach  obig.  Berechn.  kg       4391  3376 
Totalgewicht  d.  Gase  p.  Tonne  Eisen  7311.*»  ■'>6.r>.'i 

Das  Quantum  Kohle,  welches,  zu 
CO  verbrannt,  so  viel  Wärme 
erzeugt,  als  mit  den  Gasen  (von 
0,237  spec.  Wärme)  weggeht, 
.  .  _  .  7311,5.327.0,237  , 
beträgt  =  k«        229  — 

.  5655  .  301  .  0,237 

Und  --2473—  =  '  163 
Irn  Roheisen  ist  gebundener  C  .  30  30 

Zur  Reduction  von  COi  zu  CO 

ist  verbraucht  an  Kohlenstoff  kg         122  90,5 
Zur  Deckung  des  Wärmeverhistes, 

welcher  durch   den  Vorgang 

COi  +  C  =  2  CO  entsteht,  mufs 

C  zu  CO  verbrannt  werden    kg         154  121,5 
(1,26. 122=  153,5  U.  1.26.96.5=121,5) 
Zur  Austreibung  der  CO»  aus 

dem  Kalkslein  sind,  wenn  1  kg 

373,5  Wärmeeinheiten  braucht, 

an  Kohlenstoff  nothig     .     kg  96  13,5 

/6S6. 373,5  92,5. 373.5  \ 

\    2473     =9G  U-  ~  2473  U'V 

Zerlegung  der  Feuchtigkeit  des 

Windes  erford.  Kohlenstoff  kg  66,5  (?)  36,5 

Als  COi  geht  i.  d.  Gasen  fort  .  256,0  216,5 

Die  Schlacke  im  Gewicht  von 
1600  kg  erfordert  zu  ihrer 
Schmelzung,  wenn  550  Wärme- 
einheiten per  kg  nöthig  sind, 
1600.550  ,  „rr  _.r 

2473                             k*  355  3°5 

Das  Eisen  zum  Schmelzen  .  45  (?)  45 
Verflüchtigung  des  Wassers  im 

Koks    .......     kg  1,5  4.5 

Allerlei ,  einschliefsend  Wärme- 
verlust durch  Kühlwässer,  Aus- 
strahlung                           g  189  (?)  165 

Gesammter  Kohlenstoff,  welcher 

als  verbraucht  zu  rechnen  ist,  kg  1544  1247,5 
Irrthum  +      36  -  40,5 

Gesammtmenge  Kohlenst.,welcher 

als  zugeführt  zu  rechnen  ist,  kg        1580  1207 


*  Diese  Zahl«  -n  sind  nach  Ansicht  des  Bericht- 
erstatters nicht  richtig.  Dem  Ofen  werden  zugeführt 
im  Koks  1059,5  resp.  872  kg  Kohlenstoff,  hiervon 


?ehen  je  30  kg  ins  Eisen  und  weitere  122  resp.  96,5  kg 
werden  durch  Kohlensäure  aus  dem  Kalkstein  und 
der  Reduclion  in  den  oberen  Theilen  des  Ofens  zu 
CO  verbrannt,  es  kommen  mithin  vor  den  Formen 
zur  Verbrennung  zu  CO  nur  bezüglich  1059,5  — 
(30  +  122)  =  907,5  kgund  872  -  (80  +  96,5)  =  745,5  kg, 
und  würden  sich  dementsprechend  die  abhängigen 
Zahlen  ändern. 
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Verbrauch  an  geröstetem  Eisen- 
stein per  Tonn*  Roheisen   kg  2506.5  2.M)0 

Eisenprodnction  im  Monat       .  2175  000  2  4'.»-'  000 

yualilAt  d.  Eisens  (Durdis.-hnills- 

nummer)   3,25  8,81 

Windpressung  an  den  Formen 

per  qcm  kg  0.272  0.202 

(p.       Engl.  resp.  3,87  u  3,73  i!  ) 

Querschnitt  d.UOseu  (142  □*)qm  0,0916  0,091« 

In  seinem  letzten  Vortrage,  welchen  Redner 
vor  diesem  Verein  im  Januar  1»K3  verlas 
(siehe  »Stahl  und  Eisen«  1883,  Seile  201),  hatte 
derselbe  gezeigt,  wie  mittels  einer  mühseligen 
Rechnung  und  durch  Speciallabellen  der  durch 
die  Reduction  von  CO,  zu  CO  im  Hochofen 
entstehende  Verlust  festzustellen  sei ,  aber  fort- 
gesetzte Studien  haben  ihn  instand  gesetzt,  viel 
leichter  durch  einfache  Rechnung  die  wirkliche 
Leistung  des  Hochofens  festzustellen ,  indem  er 
alle  dem  Hochofen  zugeführten  und  in  diesem 
verbrauchten  Wärmeposlen  auf  diejenige  Menge 
C  zurückführt,  welche,  zu  CO  verbrannt,  die  be- 
treffende Wärmemenge  erzeugen  würde,  unter 
Annahme,  dafs  hierbei  jedes  Kilo  C  2473  Wärme- 
einheiten entwickelt.  Auf  diesem  Wege  hofft  er 
ein  verwickeltes  Problem  klar  gemacht  zu  haben. 

Es  ist  nun  noch  klar  zu  machen,  auf  welche 
Weise  die  durch  Reduction  der  CO,  verbrauchte 
Menge  G,  welche  in  der  vorhergehenden  Tabelle 
aufgeführt  ist,  berechnet  wurde. 

Wären  gar  keine  CO,  im  Ofen  reducirt,  so 
müfsten ,  wie  aus  der  Tabelle  zu  ersehen ,  beim 
Arbeiten  mit  Kalkstein  in  den  Gasen  a.  d.  Tonne 
Eisen  1386  kg  CO,  und  1697,5  CO  sein,  also 
CO,  :  CO  =  0,816;  heim  Arbeiten  mit  Kalk  da- 
gegen 1148  CO,  und  1260  CO,  also  CO»  :  CO 
=  0,911.  Wirklich  war  aber  beim  Arbeiten 
mit  Kalkslein  CO*  :  CO  =  0,473  infolge  von 
Uebcrgang  einer  Menge  CO,  zu  CO  durch  'Auf- 
nahme von  C.  Wenn  dieses  Quantum  C  ~  x  kg 
gesetzt  wird,  so  verringern  sich  obige  1386  kg  CO, 

x  22  x  14 

um  —q    und  wachsen  die  1697,5  kg  CO  um  " 

Es  mufs.dann  sein  (i3H6-^xJ;(i0974-IJx)  =  0,473, 

woraus  sich  x=  122  kg  berechnet,  was  in  der 
Tabelle  als  die  Menge  C  eingetragen  ist,  welche 
a.  d.  Tonne  Roheisen  aus  der  Verbindung  von 
CO»  in  CO  übergegangen  ist.  In  gleicher  Weise 
finden  wir  bei  Verwendung  von  gebranntem  Kalk 
96,5  kg  als  die  Menge  C,  welche  sich  in  der 
zu  CO  reducirten  CO*  befand. 

Es  ist  einleuchtend,  dafs  leicht  angenommen 
werden  möchte,  ein  Unterschied  von  76— 1 1=65  kg 
müfste  zwischen  diesen  beiden  Zahlen  sein ,  so 
dafs,  wenn  die  reducirte  CO,  bei  Kalksteinver- 
wendung 122  kg  enthält,  die  bei  Verwendung 
von  Kalk  nur  122  —  65  =  57  kg  C  enthalten 
dürfte,  während  es  doch  96,5  kg  sind. 

Von  den  122  kg  C  beim  Kalksteingebratich 
stammen  76  kg  aus   dem  Flufsmitlel,  der  Rest 


von  46  kg  aus  der  Reduclionskohlensäure;  von 
den  9t>,5  kg  bei  der  Kalkverwendung  dagegen 
nur  11  kg  und  dem  Flufsmitlel,  aber  85,5  aus 
der  Reduclionskohlensäure.  Durch  den  Gebrauch 
von  Kalk  ist  es  mithin  mifshingen,  etwas  von 
den  Vortheilen  zu  erreichen,  welche  der  Verfasser 
im  Januar  1883  zu  hoffen  und  vorauszusagen 
wagte,  indem  sich  gezeigt  hat,  dafs  seine  Ver- 
wendung nicht  unbedingt  gut  ist.  Durch  ein 
Zusammentreffen  von  Ursachen  ist  beim  Arbeiten 
mit  Kalk  die  Reduction  um  85,5  — 46  =  39,5  kg 
Kohle  a.  d.  Tonne  Eisen  unwirksamer  gewesen, 
entsprechend  einem  Verlust  von  39,5  .  2,26  = 
!  89,5  Kohlenstoff. 

Es  wurden,  um  diesen  Punkt  klar  zu  machen, 
beim  Arbeiten  mit  Kalkstein  von  dem  Eisenstein  in 

kälteren  Regionen  -  ,0,'^"{OJ  =  2124,5  kg  rc- 

ducirt,  wahrend  dasselbe  bei        ...     -  =  3?>2  kg 

40 

per  Tonne  Eisen  erst  in  der  rothwarmen  Zone 
geschah.    Reim  Arbeilen   mit  Kalk    waren  die 

entsprechenden  Zahlen  2™^f16^  =  1792  und 

25'y,,S  =  708  kg.    Was  sind  denn  aber  die 

Gründe  der  vermehrten  Zersetzung  der  Reduclions- 
kohlensäure trotz  der  Wegsrhaffiing  von  H5  % 
der  CO,  aus  dem  Kalk  ,  welches  als  Flufsmitlel 
gebraucht  war? 

Der  Ursachen  dieses  Fehlschlagens  beim  Ar- 
beiten mit  Kalk  sind  zwei.  Erstlich  wird  beim 
Gebrauch  von  Kalkstein  sämmtliche  oder  beinahe 
sämmtliche  CO,  desselben  in  CO  verwandelt, 
dadurch  die  Reduction  in  kälteren  Regionen 
sowohl  länger  dauern  als  kräftiger  wirken,  indem 
die  bei  der  Uildung  von  CO,  aus  CO  und  C 
gebundene  Wärme  (3134  Einh.)  eine  bedeutende 
Abkühlung  veranlafst  und  infolge  davon  eine 
Ausdehnung  der  kälteren  Zone  nach  unten.  So 
ist  also  die  Verwendung  von  rohem  Kalkstein 
kein  reines  Uebel. 

Zweitens  ist  bei  Verwendung  von  gebranntem 
Kalk  das  Gewicht  der  CO  vergleichsweise  ver- 
mindert durch  erheblich  verminderten  Hrenn- 
materialverbrauch  im  Ofen,  eine  Folge  wirklicher 
Ersparung  durch  vorhergegangenes  Austreiben 
der  CO,  aus  «lern  Flufsmitlel.     Dem  Eisenstein 

I begegnet  so  eine  kleinere  Menge  redueirendes 
Gas,  und  die  Zeit,  während  welcher  dieses  in 
kälteren  Regionen  geschieht,  ist  kürzer,  da  die 
Roihglühhitze  höher  in  den  Ofen  hinaufreicht 
als  bei  Verwendung  rohen  Kalksteins. 

Bei  letzlerem  haben  wir  a.  d.  Tonne  Eisen 
7311,5  kg  Gichtgase  mit  1982  kg  CO,  hei  Kalk 
nur  5655  kg  mit  1 485  kg  CO,  und  dementsprechend 
begegnet  das  Erz  im  erslen  Falle  einer  um  ein 
Drill el  grösseren  Menge  reducirenden  Gases,  es 
reducirt  sich  leichter  schon  oben  im  Ofen  vor 
Einlritt  in  wärmere  Zonen. 
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Vor  dem  Verlassen  dieses  Gegenstandes  ist 
es  angemessen,  Gruners  Anspruch  zu  erwähnen, 
dafs  er  der  erste  war,  welcher  zeigte,  wie  aus 
der  Kenntnifs  des  Brennmaterialverbrauchs  und 
des  Verhältnisses  CO«  :  CO  das  Gewicht  der  für 
den  Hochofen  nöthigen  Luft  genau  bestimmt 
werden  kann.  Es  war  dieses  ein  grofser  Schritt 
zum  Verständnifs  der  Vorkommnisse  beim  Hoch- 
ofenbetrieb, und  der  Schreiber  dieses  hat  nie  ge- 
hört, dafs  dieser  Anspruch  bestritten  worden  ist. 
Diese  Methode  ist  zuverlässig  richtig  und  mufs 
in  künftigen  Berechnungen  alle  rohen  und  falschen 
Methoden  verdrängen,  welche  bisher  zur  Bestim- 
mung der  nöthigen  Luft  beliebt  waren. 

Aufmerksam  mag  hier  auf  zwei  Irrlhümer 
gemacht  werden,  in  welche  der  Autor  bei  seinen 
Aufzeichnungen  im  Jahre  1883  gefallen  ist. 
Zunächst  vergafs  er  die  zum  Schmelzen  des 
Eisens  nöthige  Wärme  zu  berücksichtigen  in  der 
falschen  Meinung,  dafs  dieselbe  schon  irgendwo 
einbegriffen  sei.  Dann  nahm  ei  den  Gesammt- 
verlust  an  Kohlenstoff  durch  die  Reducirung  der 
CO}  zu  CO  in  der  rothwarmen  Ofenzone  zu 
dem  3,26 fachen  des  Gehalts  der  CO*  aus  C  an, 
während  es,  wie  oben  zu  ersehen,  nur  das 
2,26  fache  ist. 

Hierauf  begründet  der  Verfasser  seine  An- 
nahme (siehe  Tabelle)  von  nur  45  kg  Kohlen- 
stoff als  nöthig  zum  Schmelzen  einer  Tonne 
Eisens  dadurch ,  dafs  im  Cupolofen  dieses  mit 
weniger  als  50  kg  Koks  erreicht  wird.  Deshalb 
soll  der  aus  Beils  Annahme  eines  Verbrauchs 
von    330  Wärmeeinheiten  zum  Schmelzen  des 

Eisens  folgende  Kohlenstoffbedarf  von-^^°Q  = 

133,5  kg,  wie  auch  der  aus  der  Annahme  von 
J.  Wolters  von  265  Wärmeeinheiten  sich  berech- 
nende Bedarf  von  107  kg  unmöglich  sein. 


Der  Verfasser  berücksichtigt  hier  nach  An- 
sicht des  Berichterstalters  aber  nicht,  dafs  im 
Cupolofen  der  Koks  wenigstens  in  der  Hauptsache 
zu  CO*  verbrannt  wird  unter  Entwicklung  von 
je  8080  Wärmeeinheiten ,  im  Hochofen  dagegen 
nur  zu  CO  unter  Entwicklung  von  je  2473 
Wärmeeinheiten ,  dafs  also  diese  beiden  Arten 
des  Schmelzens  nicht  verglichen  werden  können. 
Beim  Schmelzen  im  Cupolofen  mit  Holzkohle 
wird  wohl  4  mal  so  viel  und  mehr  Brennmaterial 
gebraucht,  als  beim  Schmelzen  mit  Koks,  weil 
Holzkohle  auch  im  Cupolofen  gröfstentheils  zu 
CO  verbrennt  und  verhältnifsmäfsig  so  wenig 
leistet,  dafs  sie  wohl  nur  noch  ganz  ausnahms- 
weise zum  Eisenschmelzen  verwendet  wird, 
während  doch  Holzkohle  im  Hochofen  dem 
Koks  in  seiner  Leistung  nicht  nachsteht 

Unter  den  Zahlen  der  Tabelle  werden  einige 
Bedenken  erregen,  unter  anderm  fällt  dem  Be- 
arbeiter des  Aufsatzes  auf,  dafs  bei  Verwendung 
von  Kalkstein  die  Temperatur  der  Gase  höher 
ist  als  bei  der  Verwendung  von  Kalk,  was  unter 
sonst  gleichen  Verhältnissen  nicht  gut  möglich 
erscheint.  Es  läfst  dieses  die  Vermuthung  auf- 
kommen, dafs  der  Betrieb  in  den  beiden  Ver- 
gleichsmonalen  aus  sonstigen  nicht  vom  Flufs- 
mittel  abhängigen  Gründen  verschieden  gewesen  sei 
zu  Ungunsten  dessen  mit  Kalkstein.  Die  deutschen 
Hültenleute  sehen  meistens  die  Verwendung  von 
gebranntem  Kalk  als  Zuschlag  im  Hochofen  als 
nicht  oder  wenig  vorteilhaft  an,  was  schwer  zu 
erklären  wäre,  wenn  immer  so  augenscheinliche 
Vortheile  davon  abhingen ,  wie  in  diesem  Falle. 

Jedenfalls  tragen  die  obigen  interessanten  und 
wichtigen  Versuche,  Zusammenstellungen  und 
theoretischen  Erörterungen  Cochranes  wesentlich 
zur  Aufklärung  der  Vorgänge  im  Hochofen  bei 
und  werden  voraussichtlich  zu  weiteren  Versuchen 
Anlafs  geben.  C.  Blauet. 


lieber  einen  einfachen  Apparat  zur  schnellen  Controle  des 

Ganges  der  Gasgeneratoren. 

Mittheilung  aus  dem  ehem.- technischen  Laboratorium  und  der  amtlichen  Controlstation  Osnabrück 

von  Dr.  Wilh.  Thorner. 

/Nachdruck  vcrboten.s 
lG«a  v.  II.  J ii cii  1870.J 


Zur  fortlaufenden  Controle  des  richtigen 
Ganges  der  im  Betriebe  befindlichen  Gasgenera- 
toren genügt  bekanntlich  in  der  Regel  eine  schnell 
auszuführende  und  möglichst  häufig  zu  wieder- 
holende Bestimmung  der  in  den  Gasen  befind- 
lichen Kohlensäure.  Je  höher  hierbei  der  Gehalt 
an  Kohlensäure  gefunden  wird,  um  so  schlechter 
und  unvollständiger  verläuft  die  Umsetzung  im 
Generator,  welche  wohl  in  den  allermeisten  Fällen 
auf  eine  nachlässige  Beschickung  u.  s.  w.  der 
Generatoren  durch  die  Arbeiter  zurückzuführen 
Lio 


sein  wird.  Da  es  aber  für  den  weiteren  Betrieb 
von  der  gröfsten  Wichtigkeit  für  den  leitenden 
Techniker  ist,  ein  möglichst  gleichmäfsig  zu- 
sammengesetztes und  gutes  Generatorgas  zu  be- 
sitzen, so  wurde  ich  von  mehreren  Seiten  ver- 
anlafst,  einen  möglichst  einfachen  und  handlichen 
Apparat  zur  schnellen  und  jederzeit  zu  wieder- 
holenden Ausführung  dieser  Controle  herzustellen. 

Bei  der  Erledigung  dieser  Aufgabe  ging  ich 
von  der  bekannten  Thatsache  aus,  dafs  man 
zu  einem  abgeschlossenen,  bekannten  Gasvolumen 
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so  viel  ccm  Kali-  oder  Natronhydmllösung  fliefsen 
lassen  kann,  als  ccm  Kohlensäure  in  dem  Gas- 
gemisch enthalten  sind,  ohne  dafs  eine  Veränderung 
des  Gasdruckes  eintreten  wird.  Die  vorhandene 
Kohlensäure  wird  hier  einfach  von  der  Natron- 
oder Kalilauge  absorbirt,  und  an  Stelle  der  Kohlen- 
säure treten  genau  ebensoviel  ccm  Natron- 
lauge in  den  Gasballon  ein.  Wenn  es  nun 
gelingt,  die  so  verbrauchten  ccm  Absorptions- 
flüssigkeit schnell  und  genau  zu  messen ,  so  ist 
eine  höchst  einfache  Bestimmung  der  Kohlen- 
säure in  Gasgemischen  gegeben. 

Zu  meinen  Versuchen  benutzte  ich  den 
nebenstehenden   sehr  einfachen   Apparat.  Das 


möglichst  dickwandige,  auf  der  Hütte  geblasene 
Glaskölbchen  A  fafst,  wenn  es  mit  dem  gut  ein- 
geschliffenen  Glasstopfen  .S'  verschlossen  ist,  genau 
100  ccm  bei  17°  C.  In  diesen  Glasstopfen 
sind  die  mit  Glashähnen  versehenen,  capillaren 
Zu-  und  Ableitungsröhren  C  und  B,  sowie  die 
Hahnbürette  D  D  direct  eingeschmolzen.  Zweck- 
mäßig kann  auch  noch  ein  Thermometer  mit 
eingeschmolzen  sein,  doch  ist  dies  nicht  durchaus 
nothwendig.  Die  Bürette  D  D,  welche  unter 
dem  Glashahn  in  eine  dickwandige  Capillarc 
ausgezogen  ist,  fafst  15  bis  16  ccm  Flüssig- 
keit und  ist  in  */io  ccm  eingetheüt.  Die 
ganze  Höhe  meines  Versuchsapparats  mifst 
370  mm,  dieselbe  kann  jedoch,  ohne  der  Ge- 
nauigkeit des  Abiesens  Abbruch  zu  thun,  noch 
wesentlich  verringert  werden,  wodurch  die  Sta- 
bilität des  Apparats  gewinnt.  Der  Hals  des 
Kölbchens  A  ist  mit  einem  hölzernen,  bequemen 


HandgrifT,  der  in  der  Zeichnung  fortgelassen, 
versehen,  um  während  des  Gebrauchs  eine  Er- 
wärmung des  Kölbchens  durch  die  Hand  zu 
vermeiden.  Es  ist  sehr  zu  empfehlen,  den  Glas- 
stopfen S  stets  gut  eingefettet  zu  erhalten. 

Füllt  man  nun  die  Bürette  D  D  bis  zum 
Nullpunkte  oder  auch  bis  zu  einem  beliebigen 
andern  Punkte  mit  Kalilauge  (ich  verwende  stets 
eine  Lauge,  welche  20  g  KOH  auf  100  ccm 
Wasser  enthält)  und  das  Kölbchen  A  mit  kohlen- 
säurefreier Luft,  so  wird,  wenn  man  den  Bü- 
rettenhahn  öffnet,  eine  bestimmte  Menge  Kalilösung 
in  das  Kölbchen  einfliefsen,  die  Luft  in  demselben 
zusammendrückend,  und  zwar  eine  Quantität, 
welche  genau  der  Höhe  der  Flüssigkeitssäule  in 
der  Bürette  und  dem  spec.  Gewicht  der  Flüssig- 
keit entspricht.  Selbstredend  ist  die  Menge  der 
so  auslliefsenden  Flüssigkeit  auch  noch  abhängig 
von  der  Temperatur  und  dem  herrschenden 
Luftdruck  ,  doch  ist  die  hierfür  anzubringende 
Correctur,  wie  wir  nachher  sehen  werden,  nur 
eine  sehr  kleine  und  im  vorliegenden  Falle  wohl 
meistens  zu  vernachlässigen.  Die  Gröfsc  dieser 
beschriebenen  Correctur  läfst  sich  für  jeden 
Apparat  leicht  feststellen  und  zu  einer  einfachen 
Tabelle  zusammenfügen.  Für  verschiedene  Ap- 
parate möglichst  gleicher  Dimensionen  werden 
auch  die  Correcturgröfsen  fast  gleiche  sein.  Für 
meinen  Versuchsapparat  habe  ich  die  folgenden 
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e  lassen  sich 
entsprechenden 
esen.  Natürlich 
diese  Correctur 


Aus  dieser  einfachen  Tabe 
direct  die  den  gefundenen  ccm 
Volumenprocente  Kohlensäure  ab 
ist  es  noch  zweckentsprechender 
direct  bei.  der  Anfertigung  der  Apparate  vorzu- 
nehmen und  die  entsprechenden  Volumenprocente 
Kohlensäure  an  der  entgegengesetzten  Seite  der 
Bürette  in  Gestalt  einer  zweiten  Scala  einzuätzen. 
Das  wird  auch  in  Zukunft  geschehen,  nur  ist 
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es  dann  selbstredend  nothwendig,  eine  Kalilauge 
ron  vorgeschriebener  Concenlration  bezw.  spec. 
Gewicht  zu  verwenden. 

Bei  den  Bestimmungen,  zu  welchen  der 
Apparat  in  erster  Linie  dienen  soll,  ist  die  An- 
bringung der  verhältnirsmäfsig  kleinen  Temperatur- 
Correctur  wohl  kaum  nothwendig.  Denn  findet 
z.  B.  der  Ingenieur  in  den  Generatorgasen 
2,0  bis  3,0  Vol.  %  CO u,  so  weifs  er,  dafs  der 
Generator  sehr  gut,  findet  er  5  bis  6  Vol.  %  CO«, 
dafs  er  mäfsig,  und  findet  er  10,0  und  mehr 
Vol.  %  CO< ,  dafs  der  Apparat  sehr  schlecht 
arbeilet.  Es  ist  aber  auch  ohne  grofsc  Schwierig- 
keiten und  Umstände  möglich ,  die  Gase  stets 
bei  annähernd  gleicher  Temperatur  zu  analysiren. 

Man  hat  dann  nur  nöthig,  die 
Generatorgase ,    wenn     sie  der 


IT3 


Entnahmestelle  recht  warm  ent- 
strömen, durch  einen  leicht  selbst 
herzustellenden  und  mit  Wasser 
von  der  gewünschten  Temperatur 
gefüllten  Cylinderkühler  streichen 
zu  lassen,  bevor  sie  zur  Analyse 
verwendet  werden.  Der  Kühler  ist 
aus  der  nebenstehenden  Abbild.  2 
wohl  ohne  nähere  Erklärung  ver- 
ständlioh.  Will  man  aber  eine 
Temperatur  -  Corrcctur  anbringen, 
so  genügt  die  nachstehende  voll- 
ständig. 

Tcmperatur-Correctur. 
Bei  1,0-8,0  Vol.  %  CO,  bei  5-  8CC. 
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0,15  . 


=  -0,2 

Die    für   die  Lufldruckschwankungen  anzu- 
singende Gorreclur  ist  noch  geringer,  dieselbe 
beträgt  bei  einer  Schwankung  von  ±  30  mm  Hg 
fQr  1-3  Vnl.«  Kohlensäure    ±0,2  ccm, 

.    3-9    ,    .         .  ±0,1  . 

.   9-14  .    .  .  ±0.0  . 

Bei  kleineren  Schwankungen  werden  auch  die 
Correcturen  entsprechend  geringer. 

Bei  der  Ausführung  der  Bestimmung  der 
Kohlensäure  verfährt  man  zweckmäfsig  wie  folgt: 
Zunächst  füllt  man  mittels  einer  Sprilzflasche, 
in  welcher  sich  die  Kalilauge  (20  g  auf  100  ccm 
Wasser)  befindet,  die  Bürette  bis  zum  Nullpunkt. 
Dann  verbindet  man  das  längere  Zuleitungsrohr 
(',  event.  unter  Einschaltung  des  Kühlers  Abbild.  2, 
durch  einen  Gummischlauch  mit  der  Gasquelle, 
welche  untersucht  werden  soll,  öffnet  die  Glas- 
hähne B  und  C  und  läfst  etwa  2  Minuten  das 
Gas  durch  das  Kölbchcn  A  streichen.     In  den 


allermeisten  Fällen  wird  hierzu  der  Eigendruck 
des  Gases  in  der  Gencratorleitung  genügen ,  ist 
dies  nicht  der  Fall,  dann  mufs  aspirirt  werden. 
Nun  schliefst  man  die  Hähne  //  und  C,  entfernt 
die  Zuleitungsschläuche  und  öffnet  nach  kurzer 
Zeit,  um  das  im  Mefskölbchen  befindliche  Gas 
auf  Atmosphärendruck  zu  bringen,  für  einen 
Augenblick  einen  der  beiden  Zuleitungshähnc. 
Jetzt  läfst  man  aus  der  Bürette  die  Kalilauge 
zufliefsen,  indem  man  dabei  das  Kölbchen  vor- 
sichtig umschwenkt,  so  dafs  der  Glasstopfen  mit 
den  eingeschmolzenen  Glasröhrcheu  von  der  Lauge 
nicht  benetzt  wird  (man  erspart  sich  dadurch 
eine  spätere  Reinigung  dieser  Glaslhcile).  Die 
Kalilauge  Riefst  zuerst  in  lebhaftem  Strahle  ein, 
dann  langsamer  und  schliefslich  tropfenweise. 
Sowie  in  3  bis  4  Secunden  kein  Tropfen  mehr 
zufliefst,  schliefst  man  den  Büreltcnhahn  und 
liest  die  verbrauchten  ccm  Flüssigkeit  und  damit 
die  vorhandenen  Vol.  %  Kohlensäure  ab.  Dann 
entfernt  man  durch  sanftes  Drehen  den  stets  gut 
einzufettenden  Glasstopfen,  gicfsl  die  Kalilauge, 
welche,  nebenbei  bemerkt,  mehrfach  verwendet 
werden  kann,  aus  und  spült  das  Kölbchen  noch 
einigemal  mit  reinem  Wasser  nach,  verschliefst 
wieder  mit  dem  Glasstopfen,  füllt  die  Bürette  bis 
zum  Nullpunkt,  und  der  Apparat  ist  zu  einem 
zweiten  Versuche  bereit.  Die  vollständige  Kohlcn- 
säurebestimmung  läfst  sich  in  5  Minuten  bequem 
ausführen.  Die  Resultate  sind,  wie  die  nach- 
folgenden Beleganalysen  zeigen,  ganz  befriedigend. 

Btitinaii;  in         Xici  puut  ru#-         Kuh  itt  Ml» 
tUkltiiitr«  Mtrixhtr  IttMi  l<IMi 

Gasgemisch  1       1.5  Vol.  %  CO,    1,45  Vol.  %  CO, 

2  6.4 

3  11,1 

4  12,3 

5  12.8 

6  13,7 

Das  Glaskölbchen  darf  während  des  Versuchs 
nur  am  hölzernen  Griff  erfafst  und  nicht  mit 
der  Hand  berührt  werden.  Es  steht  nichts  im 
Wege,  das  Kölbchen  in  Kühlwasser  von  15  bis 
17°  C.  zu  stellen,  nur  mufs  dasselbe  dann  auch 
während  der  ganzen  Operation  darin  verbleiben. 

Der  Apparat  läfst  sich  auch  im  gröfscren 
Mafsstahe,  das  Absorptionskölbchcn  von  200  bis 
500  ccm  Inhalt,  herstellen,  wodurch  die  Genauigkeit 
der  Bestimmungen  wohl  noch  erhöht  werden 
wird ,  nur  mufs  dann  die  Bürette  ebenfalls  ent- 
sprechend erweitert  werden  und,  um  direct  die 
Volumenprocente  Kohlensäure  ablesen  zu  können, 
die  Raumtheile  von  je  2  bis  r,  ccm  Inhalt  eine 
Vio  Theilung  erhalten. 

Dieser  Cnntrolapparal  ist  ungemein  handlich, 
gestattet  ein  schnelles  Arbeiten ,  liefert  gute 
Resultate  und  wird  ohne  Frage  dem  Betriebs- 
Ingenieur  gute  Dienste  leisten.  Die  Herstellung 
desselben  hat  die  Firma  Fritz  Fischer  &  Röwer 
in  Stützerbach,  Thüringen,  übernommen. 

Osnabrück  im  November  1889. 
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Goliathschienen.* 


Die  Tageszeitungen  bringen  unler  B.  P.  N. 
(Berl.  Pol.  Nachr.)  vom  5.' 12.  (Goliathschienen) 
die  folgende,  wohl  halbamtliche  Notiz: 

Berlin,  5.  Dec.  (Goliatbschionen.)  Schon  vor 
einiger  Zeit  ist  gemeldet,  dafs  die  in  der  Presse  cur- 
sirenden  Nachrichten  Ober  angebliche  Einführung  der 
Goliathschienen  auf  den  preufsischen  Staatsbahnen 
der  thatsüchlichen  Unterlage  entbehren,  dafs  zwar 
diese  Frage  den  Gegenstand  der  Erörterung  bilde,  die 
Prüfung  aber  bisher  keineswegs  zu  dem  Ergebnifs 
geführt  habe,  jene  Schienen  hier  einzuführen.  Wir 
sind  jetzt  in  der  Lage,  diese.  Mitlheilung  dahin  zu 
ergänzen,  dafs  das  Ergebnifs  der  technischen  Prüfung 
dieser  Frage  ein  durchaus  negatives  ist.  Das  Resultat 
dieser  Prüfung  ist  dahin  kurz  zusammenzufassen,  dafs 
die  auf  den  mit  Schnellzügen  befahrenen  Bahnstrecken 
zur  Zeit  benutzten  Schienen  vfillig  ausreichende  Trag- 
kraft selbst  für  die  schnellfahreml-ten  Züge  besitzen, 
und  dafs  die  Ursache  der  im  Vergleich  zu  den  eng- 
lischen Bahnen  minder  ruhigen  und  angenehmen  Be- 
wegung unserer  Schnellzüge  nicht  sowohl  in  den  zu 
geringen  Abmessungen  der  Schienen,  als  darin  zu 
suchen  ist,  dafs  diese  nicht  ausreichend  fest  liegen. 
Hier  wird  daher  die  bessernde  Hand  anzulegen  sein. 
Vermehrung  der  Schwellen ,  Verstärkung  der  Ab- 
messung derselben  und  Anwendung  der  vollkom- 
mensten Art  der  Befestigung  der  Schienen  sind  daher 
die  Mittel,  welche  zur  Beseitigung  der  bei  der  Be- 
wegung unserer  Schnellzüge  wahrnehmbaren  l' ebel- 
stände in  Anwendung  zu  bringen  sein  werden,  und, 
soweit  bekannt,  auch  auf  den  von  Schnellzügen 
befahrenen  preufsischen  Bahnstrecken  baldigst  zur 
Anwendung  kommen  dürften. 

Erscheint  aber  die  Einführung  der  Goliathschienen 
zur  Erreichung  der  gewünschten  Zwecke  entbehrlich, 
so  würde  sie  sich  vom  wirtschaftlichen  Gesichts- 
punkte schwerlich  rechtfertigen  lassen.  Hierbei  kommen 
nicht  nur  die 1  Kosten  resp.  Mehrkosten  der  ersten 
Anlage,  sondern  auch  der  Umstand  in  Betracht,  dafs 
die  verschlissenen  Schienen  dieser  Art  so  gut  wie 
werthlos  sind,  mithin  Neuanlage,  wie  Unterhaltung 
und  Ergänzung  einen  erheblichen  Mehraufwand  be- 
dingen. Ein  durch  die  Bedürfnisse  des  Betriebes 
nicht  bedingter,  also  unnöthiger  Aufwand  würde  sich 
aber  am  wenigsten  bei  einer  Verkehrsanstalt  recht- 
fertigen lassen,  deren  Uebersrhflsse,  wie  bei  den 
preufsischen  Staatshahuen,  nicht  in  die  Taschen  Ein- 
zelner fliefsen,  sondern  der  Gesammtheit  der  Steuer- 
zahler zu  gute  kommen. 

Hierzu  wird  uns  von  eisenbahntechnischer 
Seite  geschrieben: 

Es  wird  daher  gestattet  sein,  das  »durchaus 
negative  Ergebnifs  der  technischen  Prüfung  dieser 
Frage«  mit  einigen  Worten  zu  begleiten. 

Zunächst  kann  zugegeben  werden,  dafs  die 
jetzige  preufs.  Normalschiene,  wie  der  Augenschein 
lehrt,  auch  für  schnellfahrende  Züge  noch  »ausrei- 
chende« Tragkraft  besitze.  Es  mag  dies  für  die  senk- 
recht gerichteten  Kräfte  wohl  zutreffen,  nicht  aber 
für  die  wagerechten ;  diese  sind  ihrer  Gröfse  nach 
darum  schwer  feststellbar,  weil  eine  ganze  Anzahl 
verschiedenster  Umstände  ihr  Anwachsen  bedingen. 

•  Vergl.  Nr.  12  vor.  Jahrg.,  S.  1054. 


So  z.  B.  auch  die  Art  der  Schienen-Befestigung,  der 
Schwellen  und  Bettung,  sowie  deren  zeitiger  Zu- 
stand und  wie  dieser  dauernd  gut  erhalten  werden 
kann.  Die  »bessernde  Hand«  in  der  obigen  Notiz 
beweist  j;i,  dafs  dieser  Zustand  die  obere  Grenze 
der  Güte  noch  nicht  erreicht  hat.  Der  Erfolg 
wird  lehren,  ob  hierdurch  allein  die  Schnellzüge 
wie  anderwärts  ruhiger  laufen  werden.  Die  That- 
sachen  sprechen  allerdings  dagegen,  denn  die 
Stärke  der  Schienen  ist  überall  und  stelig  mit 
der  Steigerung  des  Verkehrs  gewachsen.  Diese  kost- 
spielige Verstärkung  wäre  also  bisher  gar  nicht  m'ithig 
[  gewesen,  wenn  die  nach  der  obigen  Notiz  anzu 
wendenden  Mittel  allein  ausgereicht  hätten,  die 
Fahrbahn  genügend  sicher  herzurichten.  Mau 
hätte  dann  ja  wohl  noch  das  alte  erste  Schienen  - 
profil  beibehalten  können,  namentlich  in  England 
bei  der  trefflichen  Stuhlbefestigung.*  Diese  That- 
sachen  beweisen  also,  dafs  die  Verstärkung  der 
Schienen  durchaus  »nicht  entbehrlich«  ist.  Wir 
stehen  damit  noch  gar  nicht  am  Ende  des  Erreich- 
baren und  für  die  Sicherheit  Erforderlichen. 

Die  Einführung  der  schweren  Schiene  bei  den 
fremdländischen  Privatbahnen  ist  doch  sicherlich 
keine  Luxusausgabc.  oder  mit  obiger  Notiz  zu 
reden,  ein  nach  den  Bedürfnissen  des  Betriebes 
nicht  bedingter  Aufwand.  Gerade  die  Sparsam- 
keit hat  diese  Verwaltungen  nach  Erfahrung  und 
nach  den  Berechnungen  doch  wohl  dahin  geführt, 
stelig,  wie  ja  auch  bei  uns,  das  Gewicht  der 
Schienen  zu  steigern.  (Man  vergleiche  hier  die 
sehr  lehrreiche  Tabelle  über  diesen  Gegenstand 
in  H  l  "  1889,  von  Glasers  Annalen.  Die  preufs. 
Normalschiene  sieht  in  dieser  Tabelle  mit  ihrem 
Gewicht  an  der  hinteren  Spitze.)  Es  kann  von 
der  Allgemeinheil  nur  anerkannt  werden,  wenn 
diese  Privalverwaltungen  durch  Verstärkung  der 
Schienen  gleichzeitig  die  Sicherheit  mit  erhöht 
haben.  Letztere  mufs  allem  Andern  voran- 
gestellt werden,  dabei  mufs  nicht  nur  die 
Tasche  Einzelner,  sondern  erst  recht  die 
Tasche  der  Steuerzahler  völlig  zurück- 
stehen. Keine  Ausgabe,  namentlich  bei  Staats- 
verwaltungen ,  ist  leichter  zu  rechtfertigen.  Es 
ist  gar  nicht  nöthig,  hier  auf  die  Militärverwal- 
tung hinzuweisen,  der  das  Beste  auch  nur  gut 
genug  ist. 

Komisch  wirkt  in  obiger  Notiz  die  Angabe, 
dafs  die  vcrschlisseuen  schweren  Schienen  »so 
gut  wie  wertldos«  sein  sollen.  Freilich  wird 
man  aus  denselben  ebensowenig  wie  aus  den 
jetzigen  Altschienen  Nähnadeln  herstellen,  obgleich 
das  nicht  ausgeschlossen  ist.    Warum  wohl  sollte 


*  Vergl.  den  Vortrag  von  Prof.  Göring,  9.  974. 
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die  etwas  schwerere  Schiene  als  Altmaterial 
schlechter  als  die  jetzige  bezahlt  werden?  Für 
Bauzwecke  ist  sie  wegen  der  größeren  Tragfähig- 
keit oft  besser  verwendbar  als  die  jetzige.  Wo 
hat  auch  jemals  eine  solche  Sorge  die  Einführung 
einer  Verbesserung  gehindert? 

Denke  man  sich  die  preufs.  Nurmalschiene 
aus  weichem,  sehr  nachgiebigem  Material  (z.  B. 
Gummi),  oder  man  nehme  die  ältesten,  schwächsten 
Schienen.  Würde  an  solchen  Schienen  die  Ver- 
mehrung und  Verstärkung  der  Schwellen  und  eine 
bessere  Schienen-Befestigung  der  hier  üblichen  Art, 
das  Geleis  sicher  genug  herstellen  können  für 
jetzige  Verhältnisse?  Das  kann  sich  Jedermann 
leicht  beantworten.  Ganz  abgesehen  davon,  dafs 
das  Geleis  höchst  unsicher  wäre,  würde  die  Unter- 
haltung desselben  in  einem  brauchbaren  Zustand 
fast  unmöglich  sein. 

Sodann  sei  uns  noch  gestattet,  eine  Ueber- 
schlagsrechnung  für  den  Materialverbrauch  an- 
zufügen. Dieselbe  erhebt  auf  Genauigkeit  keinen 
Anspruch  ,  sie  soll  nur  ein  ungefähres  Bild 
geben,  wie  die  Kosten  in  den  einzelnen  Fällen 
sich  gestalten. 

Nach  dem  Postcursbuch  laufen  auf  den  preufs. 
Slaatsbahnen  Schnellzüge  über  etwas  mehr  als 
10000  km  Strecke.  Davon  sind  ein  Theil  ein- 
geletsig.  Schätzungsweis  kann  man  rund  7500  km 
doppelgeleisige  Strecke  für  Schnellzüge  in 
Rechnung  stellen,  für  welche  1.  stärkere  Schienen 
oder  2.  Schwellen  in  gröfserer  Zahl  nöthig  werden. 
Der  Materialverbrauch  stellt  sich  für  beide 
Arten  Geleisverbesserung  etwa  wie  folgt : 

1.  Die  schwerere  Schiene  mag  10  kg  pr.  m 
mehr  als  die  alte  Normalschiene  (83,4  kg)  wiegen. 
Die  Altschienen  der  Schnellzugsstrecken  können 
zum  vollen  Werth  auf  Nebenstrecken  verwendet 
werden,  dann  ist  nur  das  Mehrgewicht  in  Rech- 
nung zu  stellen.  Dies  beträgt  für  1  m  10  kg; 
für  1  km  also  10  t.  7500  km  doppelgeleisige 
Strecke  bedingen  30000  km  Schienenlängen,  somit 
30  000  .  10  =  3  000  000  t  ä  130  Ji  giebt  für  das 
Mehrgewicht  Schienen  39  Millionen  Ji. 

Nimmt  man  die  schweren  Schienen  zu  10  m 
Länge  an,  so  erfordern  sie  bei  Holzquerschwellen- 
oberbau  noch  pr.  1  km  Doppelgeleis  an  Laschen 
und  Laschenschrauben  1400  «4f,  an  Unterlags- 


platten und  Schraubennägeln  3000     ,  zusammen 
für       1  km  Doppelgeleis  rund  4400  tS  oder 
,   7500   ,  ,       rund  33  Mill.  Jt 

dazu  Schienenmehrgewicht        39    ,  , 

pptr.  72  Hill.  tM. 

Vertheilt  man  diese  Summe  auf  10  Jahre,  so 
würde  pro  Jahr  für  7,2  Mill.  J6  Material 
aufzuwenden  sein,  d  i.  1  -  der  gesammteu 
Einnahmen  der  Staatsbahnen,  oder  1','j  % 
der  gesammten  Ausgaben  derselben  z.  Z. 

2.  Bei  Vermehrung  der  Schwellen  stellt  sich 
die  Materialverwendung  etwa  wie  folgt : 

1  km  Doppelgeleis  (2  Heilien  Schwellen)  erfordert 
bei  0,9  m  Abst.  d.  Schwellen  2220  St.  Schw. 
.  0,7  .     ,     ,        ,       2860  ,      ,     \  mehr  040 
.  0,6  .     .     .         ,        3330  .      ,     /   ,  1110 

Eine  imprägnirte  Eisenschwellc  kostet  z.  Z. 
rund  5  tM,  Deshalb  sind  für  1  km  Doppelgeleis 
aufzuwenden 

bei  0,7  m  Schwellenabstand  5 .  640  =  3200  Jt 
„  0,6  ,  „  5.1110=  5550  , 

Dazu  kommt  Mehrverbrauch  an  Unterlags- 
platten und  Schraubennägeln,  .in  gleicher  Weise 
wie  bei  1.  verwendet: 

bei  0,7  m  SchwellenabsUnd  rund  960     \    für  1  km 
.  0,6  m  ,  ,  1650  .  /  Doppelyeleis 

somit  für  1  km  Doppelgeleis  Materialverbrauch: 
bei  0,7  m  Abst.  3200  +   960  =»  4160  Jt  f.  7500  km 

also  31,2  Mill..* 

bei  0.6  m  Abst.  5550  +  1650  =  7200       f.  7500  km 

also  54  Mill.  Jf. 

Die  Kosten  für  den  Material-Mehrver- 
brauch bei  Fall  2  verhallen  sich  zu  denen 
bei  Fall  1  also  wie 

3:4  bei  Schwellenabstand  von  0,6  m 
8:7   .  .  .    0,7  , 

Die  Mehrkosten  bei  Verwendung  stär- 
kerer Schienen  sind  also  nicht  so  erheb- 
lich, als  dafs  dieselben  für  die  dadurch 
erreichbare  vorzügliche  Verbesserung  des 
Oberbaues  nicht  vortheilhaft  und  besser 
angewendet  sein  sollten,  als  dies  mit  Ver- 
mehrung der  Schwellen  erzielt  würde.  Bei 
genauer  Berechnung  würde  Abnutzung  und  Unter- 
haltung aufserdem  noch  sehr  zu  gunsten  der 
schweren  Schiene  ins  Gewicht  fallen,  gegen  das 
vermehrte  Schwellenmaterial  und  Kleineisenzeug 
der  Gcleisverbesserung  durch  Schwellen  allein. 
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Materialprüfungen  bei  dem  hydraul.  Ascensor  von  La  Louviere 

(Belgien).  Canal  dn  Centre. 


In  Belgien  ist  zur  Verbindung  des  Kohlen- 
reviers von  Möns  und  Charlcroi,  also  des  Maas- 
beckens mit  dem  der  Scheide  seit  dem  Jahre 
1879  der  Canal  du  Centre  in  Angriff  genommen 
worden,  der  gegenwärtig  zum  Theil  noch  im 
Bau  begriffen,  zum  Theil  schon  vollendet  ist. 
Derselbe  hat  den  Zweck ,  einen  kürzeren  Ver- 
bindungsweg zwischen  beiden  oben  genannten 
Flufsbecken  herzustellen  grgenüber  den  bereits 
bestehenden  zwei  Wasserwegen ,  nämlich  dem 
Maaskanal  ,  von  Lüttich  nach  Maastricht  und 
Antwerpen,  und  dem  Charleroi  •  Brüsseler  Kanal 
und  der  Verlängerung  desselben  unter  dem 
Namen :  Canal  de  Willebroeck.  Der  Canal  du 
Centre  verbindet  den  Charleroi  -  Brüsseler  Kanal 
mit  dem  alten  Mons-Conde-Kanal  (Fig.  1). 

Der  Wasserspiegeluntcrschied  zwischen  diesen 
beiden  Kanälen  beträgt  89,456  m  bei  21  km 


(Nachdruck  verbot«*)-) 
IG«,  x.  II.  Juni  1870.1 

Länge.  Von  Möns  aus  beträgt  das  Gefalle 
23, 2G  in  auf  etwa  14  km  Länge;  dasselbe  wird 
mit  C  gewöhnlichen  Kammerschleusen  von  40,8  m 
nutzbarer  Länge  und  5,2  m  1.  W.  überwunden 
und  zwar  sind  eine  Schleuse  für  2,26  m  und 
5  für  je  4,2  m  Gefälle  vorhanden. 

Im  zweiten  Theil  der  Kanaltrace,  im  Thale 
des  Thiriaubaches,  beträgt  die  Wasserspiegel- 
differenz 66,196  m  auf  eine  Länge  von  7  km 
von  Tliieu  bis  La  Louviere,  und  wurden  hier  4 
hydraulische  Schleusen  oder  Ascensoren  errichtet; 
die  ersten  3  auf  je  16,933  m,  die  vierte  bei 
La  Louviere  auf  15,396  m  WasserspiegeldilTerenz 
(Fig.  2). 

Den  Ausschlag  zur  Anwendung  dieser  Ascen- 
soren gegenüber  gewöhnlichen  Kainmerschleusen 
gaben  die  Beweggründe,  dafs  Kammerschleusen  bei 
kurzen  Hallungen  nicht  gut  anwendbar  seien,  da  sie 
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1.  die  Kosten  des  Kanals  und 

2.  die  Transportkosten  bedeutend  verthcuern, 
was  von  besonderer  Wichtigkeit  ist,  sobald 
es  sich  um  die  Einführung  von  Dampfkrafl 
für  den  Kanalbelrieb  handelt. 

Man  hat  für  diese  Ascensoren  als  Vorbild 
die  senkrechte  Schiflfshebung  von  Anderten  am 
Weaverflusse  in  England  angenommen ,  die  von 
dem  englischen  Ingenieur  E.  Clark  entworfen 
und  seit  dem  Jahre  1875  im  Betrieb  ist.  Wie 
bereits  bemerkt ,  sind  für  den  Canal  du  Centre 
vier  solcher  Ascensoren  projectirt ,  unter  denen 
der  von  La  Louviere  seit  Ende  1887  fertig- 
gestellt ist. 

Dieser  Ascensor  besteht  aus  eisernen  Aquä- 
dueten  an  der  oberen  und  unteren  Kanalhaltung, 
sowie  aus  zwei  nebeneinander  liegenden ,  in 
verticalem  Sinne  beweglichen  Kammern.  Letztere 
sind  mit  Wasser  gefüllt  und  an  beiden  Enden 
durch  eiserne  Zugthore  wasserdicht  abgeschlossen. 
Durch  ähnliche  Thore  sind  auch  die  Aquäducte 
an  den  an  die  beweglichen  Kammern  an- 
schliefsenden  Enden  abgeschlossen. 

Jede  der  beiden  Kammern  ist  in  der  Mitte 
durch  einen  Stempel  unterstützt;  derselbe  ist 
hohl ,  wasserdicht  abgeschlossen  und  taucht  in 
eineD  mit  Wasser  gefüllten  Prefscylinder  ein 
(Fig.  3).  Beide  Prefscylinder  sind  durch  Rohr- 
leitung und  Schieber  miteinander  verbunden. 

Da  nun  beide  Kammern  vollständig  gleich 
gebaut  sind ,  so  sind  sie  auch  gleich  schwer, 
wenn  sie  gleichen  Wassel  inhalt  haben.  Erhält 
nun  eine  Kammer  zum  Zwecke  des  Hinabgehens 
etwas  mehr  Wasser  als  Uebergewicht,  so  ist 
das  Gleichgewicht  gestört,  die  mehr  belastete 
Kammer  sinkt,  die  leichtere,  dem  Princip  der 
communicirenden  Gefäfse  folgend,  ist  gezwungen, 
zu  steigen.  Wird  die  Verbindung  der  beiden 
Prefscylinder  durch  einen  Schieber  abgesperrt, 
so  stellt  man  dadurch  die  Bewegung  der  beiden 
Kammern  sofort  ein;  ist  der  Schieber  nur  theil- 
weise  offen,  so  kann  das  Wasser  aus  einem 
Cylinder  in  den  andern  auch  nur  langsam  über- 
Hiefsen  und  die  Bewegung  der  Kammern  wird 
dadurch  verzögert. 

Es  ist  klar ,  dafs  zur  Uebcrwindung  der 
Reibung  des  Stempels  in  dem  Prefscylinder  und 
derjenigen  der  Kammerführungen  die  abwärts 
gehende  Kammer  stets  ein  gewisses  Uebergewicht 
gegen  die  aufwärts  gehende  haben  mufs,  und 
wird  bei  den  belgischen  Ascensoren  dieses  Ueber- 
gewicht dadurch  erreicht,  dafs  man  der  oben 
stehenden  Kammer  einen  gröfseren  Wasserinhalt 
giebt,  als  der  unten  stehenden.  Bei  den  gegebenen 
Abmessungen  der  Kammern  von  43  m  Länge, 
5,8  m  Breite  und  dem  normalen  Wasserstande 
von  2,4  m  in  den  Kammern  sowohl  als  auch 
in  den  Aquäducten  beträgt  diese  Differenz  des 
Wasserspiegels  0,3  m,  entsprechend  einem  Gewicht 
von  75  t.    Diese  Mehrbelastung  durch  Wasser 


wird  erreicht,  indem  man  die  Kammern  derartig 
einstellt ,  dafs  der  Wasserspiegel  der  eben  ge- 
hobenen Kammer  mit  2,4  m  um  0,3  m  tiefer, 
derjenige  der  eben  gesenkten  mit  2,4  -J-  0,8  ED 
=  2,7  m  Wassertiefe  um  0,3  m  höher  steht 
als  der  Wasserspiegel  in  der  anschliefsenden 
Haltung;  auf  diese  Art  ist  auch  am  leichtesten 
und  schnellsten  das  Einbringen ,  sowie  das  Ent- 
fernen des  als  Uebergewicht  dienenden  Wassers 
zu  bewerkstelligen. 

Da  bei  den  Ascensoren  von  La  Louviere  die 
abwärts  gehenden  Kammern  in  wasserfreie, 
trockene  Kammern  tauchen,  und  jede  derselben 
nur  einen  Stempel  von  2  m  Durchm.  hat,  so 
waren  gröfsere  Sicherheitsvorkehrungen  für  den 
Fall  eines  plötzlichen  Bruches  eines  Prefscy linders 
geboten.  Zu  diesem  Zwecke  wurde  die  Ge- 
schwindigkeit der  auf  und  nieder  gehenden 
Kammern  zu  0,07  m  in  der  Secunde  festgestellt, 
ebenso  der  die  beiden  Prefscylinder  bedienende 
Absperr  schieber  selbstthätig  wirkend  eingerichtet. 

Bei  dem  erwähnten  Ascensor  von  Anderton 
liefs  man  die  abwärts  gehende  Kammer  gegen 
Ende  ihres  Hubes  in  Wasser  eintauchen ,  um 
dadurch  die  Gefahr  bei  einem  plötzlichen  Bruche 
einigermafsen  zu  paralysiren.  Dadurch  verliert 
man  jedoch  wieder  bedeutend  an  Kraft  für  den 
Auftrieb  der  aufwärts  steigenden  Kammer,  und 
mufs  dieselbe  künstlich  durch  Maschinenkraft 
weiter  gehoben  werden ,  während  man  aus  dem 
Prefscylinder  der  nieder  gehenden  Kammer  da? 
Wasser  langsam  abfliefsen  läfst.  Man  hat  dadurch 
mancherlei  Nachtheile  mit  in  Kauf  nehmen 
müssen ,  indem  sowohl  die  Prefscylinder  stets 
unter  Wasser  stehen,  also  deren  Stopfbüchsen 
und  Flanlschenverbindungen  nur  schwer  zugänglich 
sind,  als  auch  eine  bedeutende  Maschinerikraft 
nothwendig  ist,  um  die  Kammern  dem  Ende 
ihres  Hubes  entgegen  zu  führen.  Ferner  ist  die 
versprochene  Sicherheit  bei  einem  erfolgten 
Cylinderbruche  durch  Eintauchen  in  Wasser 
nicht  die  erhofTte,  was  durch  diesbezügliche 
Versuche  bewiesen  wurde,  indem  prismatische 
Körper  aus  Eisenblech  bei  einem  freien  Falle 
aus  10  m  Höhe  bedeutende  Formveränderungen 
durch  Aufschlagen  auf  die  freie  Wasserfläche 
erlitten. 

Es  war  somit  auf  die  Ausführung  der  Prefs- 
cylinder und  deren  Stempel  sowohl ,  als  auch 
auf  das  hierzu  verwandte  Material  die  gröfste 
Sorgfalt  zu  verwenden.  Wie  bei  Anderton  und 
einem  gleichen  Ascensor  in  Frankreich  bei 
Foutinetles,  so  ruht  auch  bei  '.dem  belgischen 
jede  Kammer  nur  auf  einem  einzigen  Stempel 
auf  und  nicht,  wie  mehrfach  projectirt  wurde, 
auf  mehreren. 

Die  Beweggründe  hierzu  waren  folgende: 
1.  Bei   Anwendung    von    mehreren  Stempeln 
wäre  kaum  eine  vollkommen  gleichmäfsige 
Wirkung  derselben  zu  erzielen. 
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2.  Eine  genaue  Horizontalstellung  der  Kammer 
ist   durch    dieselben    kaum    zu  erreichen 
wegen  der  in  Wirklichkeit  nie  vollständig 
gleichen  Reibungswiderstände. 
8.  Im  Falle  eines  Prefseylinderbruches  würden 
bei  Anwendung  von  mehreren  Prefs-tempeln 
gröfsere    Gefahren    hervorgerufen  werden, 
als  bei  Anwendung  eines  einzigen.    Es  ist 
vielmehr  sehr  wahrscheinlich,  dafs  durch 
den   dabei   entstehenden  Ruck  sämmtliche 
Stempel  der  Reihe  nach  abbrechen  würden. 
Die  Stempel  (Fig.  3)  sind  aus  Gufseisen 
und  haben  2  m  äufseren  Durchm.,   19,45  m 
ganze  Höhe,  75  mm  Wandstärke.   Jeder  Stempel 
ltfsteht   aus   10  Thcilen ,   und  zwar  aus  dem 
nnlersten  halbkugelförmigen,  ferner  8  cylindrischen 
und  dem  oberen  als  Gapitäl  ausgebildeten  Theile. 
Das  Capital  hat  oben  eine  Fläche  von  4  X  4  m 
=  16  qm   als   Rasis   für   den  Kammerboden. 
Zum   Abdichten   der   innenliegenden  Flamschen 
der  einzelnen  Ringe  wurde  Kupfer  verwandt,  das 
in  schwalbenschwanzförmige  Niilhcn  eingeprefst 
ist.    Das  von  jedem  einzelnen  Stempel  zu  tragende 
Gesammtgewicht  der  nieder  gehenden  Kammer 
beträgt  etwa    1050  t.     Mittels   Mannlöcher  in 
dem   halbkugeligen  Ende  jedes  Stempels  kann 
das   Innere   desselben   besichtigt   werden.  Für 
die   Abnahme  der   fertig   zusammen  montirten 
und  in   die  Prefscylindcr  eingesteckten  Stempel 
war  ein  Probedruck  von  40  Atm.  vorgeschrieben. 

Die  Prefscylinder  (Fig.  4)  sind  aus  Gufs- 
eisen. Der  innere  Durchm.  derselben  beträgt 
2.04  m,  die  Wandstärke  100  mm.  Ein  jeder 
Prefscylinder  besteht  aus  9  Stück  2  m  hohen 
ähnlich  verschraubten  und  gedichteten  Trommeln, 
wie  bei  den  Stempeln.  Die  Trommeln  sind  ihrer 
ganzen  Länge  nach  mit  50  mm  starken,  152  mm 
hohen,  warm  aufgezogenen  Stahlringen  versehen. 
Die  beiden  Endreifen  einer  jeden  Trommel  haben 
ein  |  -Profil,  um  die  einzelnen  Stücke  zusammen- 
schrauben zu  können.  Die  Endreifen  stützen  sich 
auf  einen  etwa  3  mm  starken  angegossenen  Rand 
der  Trommel.  Die  Stahlreifen  müssen  mit  Sicher- 
heil eine  innere  Spannung  von  45  kg  a.  d.  qcm 
aushalten  können.  »,,  j 

Der  Prefscylinder  ist  der  wichtigste  Bcstand- 
theil  des  ganzen  Ascensors ,  dabei  aber'  an? 
wenigsten  zugänglich,  und  weil  Reparaturen  all 
demselben  oder  Auswechslungen  von  beschädigten 
Trommeln  die  gröfsten  und  schwierigsten  Arbeiten 
verursachen  würden,  wurde  ihrer  Erzeugung'  die 
peinlichste  Sorgfalt  gewidmet. 

Es  wurden  dabei  folgende  Punkte  in  Er- 
wägung gezogen: 

Die  Wand  eines  Cylinders  von  2  m  Durchm., 
welcher  einem  hoben  inneren  Druck  widerstehen 
soll,  kann  nicht  wie  eine  gewöhnliche  Umhüllung 
berechnet  werden.  Es  werden  auch  thalsächlich 
immer  die  inneren  Metallfasern  einer  viel  gröfseren 
Ausdehnung  ausgesetzt  sein  als  die  äufseren. 
Lu 


Je  gröfser  die  Wandstärke ,  desto  mehr 
wächst  diese  Differenz.  Die  inneren  Spannungen 
könnten  dann  die  Elasticitätsgrenze  des  Metalls 
bereits  überschritten  haben,  wogegen  die  äufseren 
Fasern  nur  einen  sehr  kleinen  Antheil  an  der 
Widerslandsfähigkeit  des  Prefscylinders  hätten. 

Eine  übermäfsige  Beanspruchung  der  inneren 
Fasern  könnte  ihr  Zerreifsen  herbeiführen;  der 
Rifs  würde  schnell  auch  die  äufseren  Fasern 
erreichen,  und  der  Apparat  wäre  vernichtet. 

Daher  ist  es  nothwendig,  die  Widerstands- 
fähigkeit der  inneren  Fasern  zu  vergröfsern. 

Dies  wird  dadurch  erreicht  ,  dafs  vorher 
schon  der  ganze  äufsere  Theil  des  Prefscylinders 
einem  gewissen  constanten  Drucke  unterworfen 
wird.  Der  Cylinder  wird  dadurch  energisch 
zusammengeprefst,  und  die  inneren  Spannungen, 
welche  bestrebt  sind,  ihn  zu  zerreifsen,  müssen 
zuerst  diese  initiale  Zusammenpressung  der 
Fasern  überwinden. 

Das  Gleichgewicht  wird  erst  dann  erzielt, 
wenn  in  den  Fasern  der  Cylinderwand  Zug- 
spannungen aufzutreten  beginnen. 

Die  Widerstandsfähigkeit  des  Prefscylinders 
wird  also  um  diese  ganze,  durch  äufseren  Druck 
hervorgerufene  Beanspruchung  vergröfsert. 

Die  mit  der  Ausführung  der  Ascensoren  be- 
traute Societe  Cockerill  in  Seraing  hatte  zuerst 
einen  aus  mehreren  Stücken  zusammengesetzten 
Prefscylinder  entworfen,  dessen  einzelne  Trommeln 
mit     den    an    Trommelangüssen  aufsitzenden 

 -Stahlreifen    verschraubt    waren    und  zwar 

sollten  die  einzelnen  Trommeln  mit  Stahlreifen 
verschen  werden,  die  in  entsprechenden  Zwischen- 
räumen auf  abgedrehte  Flächen  in  warmem 
Zustande  aufgezogen  werden  sollten.  Entsprechend 
den  Bedingungen ,  unter  denen  die  Prefsproben 
stattfinden  sollten ,  wurde  in  die  Trommel  ein 
Stück  Stempel  gegeben;  der  Abschlufs  geschah 
an  beiden  Trommelenden  mittels  ringförmiger, 
mit  der  Trommel,  sowie  auch  mit  dem  Stempel 
verschraubter  Platten.  Der  Druck  hielt  bis  zu 
131  Atm.  Die  Wasscrdichligkeit  der  Presse  war 
•,uje^ezeichne4. .  Betreffs  der  Solidität  waren  in 
deVTheilni  der  Trommel  ohne  Reifen  höchstens 
j  solche  .Vergröfserungen  beobachtet,  welche  unter 
l  yen  Reiten  ;zu  bemerken  waren.  Der  gufseisernc 
Cilüi(her  ha Hje*  sieh  zwischen  den  Reifen  aus- 
gebaucht.^  Dies  würde  andeuten,  dafs  an  diesen 
[  Stellen  ?b\s  Gufseisen  aufser  auf  Zug  auch  noch 
auf  "Durchbiegung  beansprucht  wurde. 

Infolge  dieser  Deformation  hat  sich  die  gufs- 
eiserne  Trommel  verkürzt,  wogegen  das  Stück 
des  Stempels  seine  ursprüngliche  Länge  bei- 
behalten halte.  Die  Dichtigkeit  zwischen  Prefs- 
cylinder und  Stempel  war  aber  nicht  mehr  zu 
ei  zielen,  weshalb  auf  nicht  mehr  als  131  Atm. 
geprüft  wurde.  Nach  der  Probe  war  keine 
Spur  einer  bleibenden  Deformation  zu  bemerken. 
Auf  Grund  der  beobachteten  Verlängerungen 
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haben  die  Sac  Ii  verständigen  bestimmt,  dafs  bei 
einem  normalen  Drucke  innerhalb  der  Presse 
da«  Gufseisen  mit  2,87  kg  bis  3,48  kg  und  das 
Metall  in  den  Reifen  mit  0,3  kg  a.  d.  qmni 
beansprucht  war. 

Um  diese  Zahlen,  welche  als  zu  hoch  angesehen 
wurden,  zu  reduciren ,  war  unter  3  Mitteln  zu 
wählen  und  zwar: 

1.  die  Dicke  der  Reifen  und  ebenso 

2.  die  Spannung  in  denselben  zu  vergrößern, 

3.  die  Reifen  seilet  naher  aneinander  zu  legen. 
In  seinem  Berichte  hat  der  seitens  der  bel- 
gischen Regierung  ausführende  Ingenieur  Genard 
die  beiden  ersten  Mittel  verworfen  ,  weil  die 
Beanspruchung  des  Gufseisens  zwischen  den 
Reifen  immer  eine  unbestimmte,  in  einem  jeden 
Punkte  sich  ändernde  sei. 

Hr.  G6nard  hat  das  dritte  Mitte)  gewählt, 
indem  er  vorschlug,  die  Reifen  in  der  ganzen 
Höhe  des  Prefscylinders  anzuwenden,  damit  die- 
selbe in  jedem  Punkte  die  gleiche  Widerstands- 
fähigkeit besitze.  Ferner  war  er  der  Ansicht, 
dafs  die  Zusammenziehung  dieser  Reifen  eine 
derartige  sei ,  dafs  unter  normalem  Drucke 
innerhalb  des  Prefscylinders  das  Gufseisen  weder 
auf  Zug  noch  auf  Druck  beansprucht  werde  und 
dafs  dieselbe  nur  zur  Versicherung  der  Wasser- 
dichtigkeit diene. 

Diese  Modifikationen  wurden  von  der  Soci<?t6 
Cockerill  angenommen  bis  auf  den  Umstand, 
dafs  auf  Grund  angenommener  Materialien  die 
Zusammenziehung  der  Reifen  so  zu  berechnen 
ist,  dafs  hei  einem  inneren  Drucke  von  36  Atm. 
das  Gufseisen  mit  1,0  kg,  der  Stahl  in  den 
Reifen  mit  7,5  kg  a.  d.  qmm  beansprucht  werde. 

Bei  den  sehr  strengen  Proben,  welche  diese 
Pressen  bestehen  mufsten ,  waren  folgende  Be- 
stimmungen vorgeschrieben:  Jede  Trommel  sei, 
bevor  sie  mit  den  Stahlreifen  versehen  wird, 
während  einer  Stunde  einem  inneren  Drucke 
von  40  kg  a.  d.  qcm  ausgesetzt,  ohne  dafs 
das  geringste  Wasserdurchschweifsen  beobachtet 
werden  darf. 

Probeweise   soll   eine   von   den  Trommelp' 
zerrissen  werden,  bevor  sie  mit  Reifert  ferslÄrki. 
worden    ist;    dieselbe   mufs    wenigsten'«^  einen 
inneren  Druck  von  80  Ahn.  aushalten.  • 

Die   mit   Reifen    verstärkte   TV» Dorntet'  mflffi'- 
aber  mindestens  eine  innere  Spannung  von  \ß0  Jtg , 
a.  d.  qcm  ausballen.   Diese  Trommel  ,v<ir«f  dajm 
aber  nicht  mehr  bei  der  Conslrudiön**des'PreTs*-' 
cylindets  verwandt. 

Endlich  wird  die  oberste  Trommel  eines 
jeden  Prefscylinders  sammt  dem  ganzen  Druck- 
wasservertheilungssystem  (Rohrleitungen  u.  s.  w.) 
und  sammt  den  Packungen  während  einer  Stunde 
einem  Drucke  von  80  Atm.  ausgesetzt,  und  erst 
dann,  wenn  die  Probe  gut  ausfällt,  verwendet. 

Die  Dichtungen  zwischen  den  einzelnen 
Trommeln  wurden  durch  dünne  Bleiplatten  her- 


gestellt; die  Trommeln  sind  auf  ihrer  ganzen 
Höhe  mit  Stahringen  von  50  nun  Dicke  und 
152  mm  Höhe  abgebunden,  die  in  warmem 
Zustande  dicht  aufeinander  gesetzt  wurden.  Der 
Stahl  der  Ringe  mufs  45  kg  Zugkraft  a.  d.  qmm 
während  15  Minuten  aushalten  und  20  %  Deh- 
nung beim  Bruch  aufweisen. 

Bei  den  wirklich  vorgenommenen  Prüfungen 
sind  über  alles  Erwarten  günstige  Resultate  er- 
zielt worden,  und  waren  dieselben  folgende: 

a)  Gufscylinder  ohne  Stahlringe. 

Mit  dem  Gufscylinder  gleichzeitig  gegossene 
Versuchssläbchen  ergaben : 

eine  miltlete  Ziigfi^ti^keit    von  17  kg 
.         »       DruckfesliKkeit  .    7ti,4  . 

während  vorgesehrieben  waren:  Zugfestigkeit 
mindestens  15  kg  und  Druckfestigkeit  mindestens 
70  kg.  Es  entsprach  somit  das  Material  dieses 
Cylindets  vollkommen  den  vorgeschriebenen  Be- 
dingungen. 

Es  wurden  3  Versuche  gemacht ,  die  bis 
zum  Aeufscrsten  fortgesetzt  wurden,  um  den 
Cylinder  zu  zerreifsen,  und  zwar  hielt  derselbe 
Drücke  von  146,5  Alm.,  152  Atm.  und  146,5  Atm. 
aus,  bei  welch  letzterem  Drucke  der  Bruch  erfolgte. 

b)  Gufscylinder  mit  Stahlringen. 

Mit  dem  Cylinder  gleichzeitig  gegossene  Ver- 
suchssläbchen ergaben : 

eine  mittlere  Zugfestigkeit   von  17,53  kg 
Druckfestigkeit  ,    7:i,4!>  . 

Die  von  den  Stahlringen  entnommenen  Stäb- 
chen ergaben: 

eine  initiiere  Zugfestigkeit  von   46,87  kg 

.  Dehnung  beim  Bruch  von  durchschnittl.    25,27  9b 

Die  Bedingungen  schrieben  eine  Zugfestigkeit 
von  mindestens  45  kg  und  eine  Dehnung  von 
mindestens  20  %  vor. 

Das  Material  des  Cylinders  und  der  Reifen 
entsprach  also  auch  hier  vollkommen  den  Be- 
dingungen. 

:  Bei  dem  ersten   bis  zum  Aeufsersten  fort- 
;  igeaetzten  Versuche  des  abgebundenen  Cylinders 
..wurde  der  Druck  bis  zu  232  Atm.  gesteigert. 
.:      tlrri   sich   von   der  Dichtigkeit   und  Wider- 
standsfähigkeit der  Gutlapercliadichtiing ,  welche 
.zwischen  dem  Cylinder  und  Stempel  eingelegt 
'•  war,  zu  überzeugen,  wurde  noch  eine  Reihe  von 
Versuchen  gemacht,  wobei  der  Druck  bis  200  Atm. 
gesteigert  wurde. 

Der  Bruch  des  Cylinders  erfolgte  bei  265  Alm.; 
und  zwar  war  der  gufseiseme  Cylinder  allein 
und  ohne  Knall  gesprungen,  während  die  Stahl- 
ringe unversehrt  geblieben  waren. 

Bei  dem  Asccnsor  von  Les  Foutiuettes  in 
Frankreich,  der  ebenfalls  von  Clark  entworfen 
ist,  beträgt  der  Stcmpeldurchmesser  gleich  wie 
bei  dem  belgischen  2  m,  das  zu   liebende  Ge- 
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sammtgewichl  jedoch  nur  770  t.  Die  Prefs- 
cylinder haben  bei  gleichen  Abmessungen  wie 
die  belgischen  einen  inneren  Arbeitsdruck  von 
25  Atm.  auszuhallen.  Man  bildete  daselbst  die 
Prefscylinder  durch  aufeinander  gelegte  Ringe 
aus  Stahl  von  60  kg  Zugfestigkeit  und  12  % 
Dehnung  beim  Bruch,  die  ohne  Schweißnaht  ge- 
walzt waren.  Der  Querschnitt  derselben  betrug 
55  mm  Dirke  bei  140  mm  Hohe.  Die  Dichtung 
wird  durch  Kupfer  von  2l/4  mm  Dicke  bewirkt. 
Ein  solcher  Cylinder  hielt  175  Atm.  Probe- 
druck aus. 

Die  Prefscylinder  bei  dem  belgischen  Ascensor 
sind  unten  mit  einer  Gufseisenplatte  abgeschlossen, 
welche  auf  grofsen  zugearbeiteten  Quadern  auf- 
ruht. Zur  gleich  mäfsigen  Uebertragung  des 
grofsen  Bodendruckes,  den  der  Prefscylinder  aus- 
übt, ist  unter  diese  Platte  eine  5  mm  starke 
Bleitafel  eingeschaltet.  Die  Stopfbüchsdichtungen 
sind    durch    Packungen    aus  Phosphorbronze 


hergestellt.  Das  comprimirte  Wasser  zum 
Heben  der  Kammer  tritt  in  den  Prefscylinder 
durch  24  kleine  Slablröhrchen  ein,  die  in  die 
1  Stahlringe  eingeschraubt  sind  (Fig  5) ;  diese 
kleinen  Oeffnungen  haben  wenig  Einflufs  auf  die 
Festigkeit  der  Pressen,  und  ihre  Anwendung  giebt 
eine  gewisse  Elasticität  zwischen  beiden  Pressen. 

Bei  dem  Asceusor  von  Anderton  mit  0,90  m 
Stempeldurchmesser  geschah  diese  Prefswasser- 
zuführung  durch  eine  einzige  grofse  Oeffnung, 
wodurch  der  Prefscylinder  bedeutend  geschwächt 
wurde,  und  erfolgte  auch  thatsächlich  der  Bruch 
dieses  obersten  Theils  im  Jahre  1882. 

Angesichts  dieser  ganz  vorzüglichen  Resultate 
bezügl.  der  Sicherheit  des  Betriebes  dürfte  die 
Ausführung  senkrechter  Schiffshebevorrichlungen 
keinerlei  Schwierigkeiten  bieten ,  vielmehr  die- 
selbe überall  da  zu  empfehlen  sein ,  wo  auf 
kurze  horizontale  Entfernungen  starke  Gefalle  zu 
überwinden  sind. 
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Oscar  Jäger,  Üirector  des  Königl.  Friedrich* 
Wdhelms-Gymiiasiums  zu  Köhl.  Wiesbaden, 
Verlag  von  G.  H.  Kunzes  Nachfolger. 

2.  Der  klassische  Unterricht  und  die  Erziehung 
zu  wissenschaftlichem  Denken.  Eine  kritische 
Untersuchung  von  Dr.  Georg  Neudeckcr. 
Würzburg,  A.  Stubers  Verlag. 

Beide  Schriften  sind  sehr  zu  empfehlen,  die 
von  O.  Jager  allen  Denen,  welche  sich  gern  au 
unfreiwilliger  Komik  laben,  die  von  Dr.  Neudccker 
Allen,  welche  klare  Gedanken  und  schöne  Form 
lieben. 

Hrn.  Jägers  Schrift  ist  kaum  ernst  zu  nehmen, 
denn    sie  ist  das  Product  höchster  Gereiztheit. 


•  Mit  besonderer  Freude  bringen  wir  den  nach- 
stehenden Artikel  unseres  verehrten  Mitarbeiters 
zum  Abdruck.  Der  Verfasser,  Landlagsabgeordneter 
C.  Schmelzer  in  Hamm  i.  \V.,  ist  selbst  Direclor  eines 
humanislisehen  Gymnasiums;  um  so  hemerkenswerther 
*in<l  seine  nachfolgenden  Ausführungen  namentlich 
in  denjenigen  Funkten,  die  sich  auf  die  Schrift  des 
Gyrnnasialdirectors  ().  Jäger  in  Kflln  beziehen,  jenes 
bekannten  rheinischen  Schulmannes,  der  s.  Z.  den 
offenbar  geistreich  sein  sollenden  Ausspruch  thal: 
_Üer  beste  Beitrag  zur  Schulreform  wäre  der,  dafs 
man  Ober  dieselbe  zu  reden  aufborte*,  und  der  in 
geschmaekvoller  Weise  von  den  Unterzeichnern  der 
v.  SchenrkendorfTschen  lleformpetiLiofl  als  von  »Pou- 
dreUefabricaTiteii«  u  dergl.  sprach,  obwohl  fast  die 
gesammten  Großindustriellen  Deutschlands  dieser 
Petition  ihre  Namen  geliehen.  Wir  graluliren  Hrn. 
Director  Jäger  aufrichtig  zu  der  ihm  von  unserm 
Herrn  Mitarbeiter  ertheilten  Abfuhr.         Die  Red. 


in  Hamm  i.  W. 


Nur  mit  dieser  Annahme  lassen  sich  ihre  Mafs 
losigkeiten  entschuldigen  und  noch  einiges  Andere. 
In  einer  kurzen  Einleitung  nimmt  Hr.  Jäger  an, 
die  bekannte  v.  Schenckendorffsche  Petition  sei 
hauptsächlich  gegen  die  gegenwärtige  Organi- 
sation des  humanistischen  Gymnasiums  gerichtet, 
gesteht  dann  aber  sofort  ein,  dafs  dies  ausdrück- 
lich nicht  in  der  Petition  gesagt  worden  sei. 
Hr.  Jäger  zieht  sich  also  aus  der  Petition  ein 
Thema  nach  seinem  Geschmack.  Er  nimmt 
weiter  an,  dafs  die  Petition  der  23  000  eine 
radicale  Reform  unseres  gesammten  Schul- 
wesens verlange ,  obwohl  sie  auch  dies  nicht 
sage,  und  giebt  dann  über  die  Verhandlungen 
des  preufsischen  Abgeordnelenhauses  vom  0.  März 
1889  sein  Urtheil  ab.  In  diesem  macht  Hr. 
Jäger  zunächst  dein  Herrn  Minister  seinen  gehor- 
samsten Diener,  erklärt,  dafs  derselbe  »eine  an 
Sachkenntnifs  und  Gedankengehalt  alle  übrigen 
weit,  und  man  möchte  sagen  über  allen  Ver- 
gleich, überragende  Rede  gehalten  hat",  hält 
einen  Beweis  für  diese  Behauptung  indessen  für 
übet  flüssig,  erklärt  nur,  dies  sei  nicht  weiter 
auffällig;  .denn  dies  ist  in  der  Ordnung,  dafs 
der  leitende  und  höchste  Beamte  eines  Gebiets 
dasselbe  auch  am  besten  kennt*.  Mit  anderen 
Worten  heifst  das  doch  wohl:  Wem  Gott  ein 
Amt  giebt,  dem  giebt  er  auch  Verstand  —  ich 
glaube  kaum,  dafs  der  Herr  Minister  von  dieser 
Schmeichelei  besonders  erbaut  sein  wird.  Nach 
diesem  Anlauf  kommen  natürlich  die  Redner  vom 
6.  März  schlecht  weg.    Der  eine  -  Hr.  Jäger 
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hat  das,  was  ich  gesagt  habe,  im  Auge,  nennt 
aber  aus  Schonung  meinen  Namen  nicht  —  wird, 
weil  er  mit  beneidenswerther  Sicherheit  die  An- 
lagen der  Menschen  in  eine  Neigung  zur  theo- 
retischen und  in  eine  Neigung  zur  praktischen 
Arbeit  Iheilt,  unter  Anwendung  eines  etwas  ver- 
brauchten Schulwilzes  mit  Papst  Alexander  VI. 
verglichen,  der  die  Welt  kurzerhand  in  eine 
spanische  und  eine  portugiesische  Hälfte  theilte. 
Ein  anderer  Redner  wird  verspottet,  wed  er 
beklage,  dafs  von  je  1000  Gymnasiasten  inner- 
halb der  Jahre  1882  und  1887  je  093  das 
Gymnasium  nicht  absolvirt  haben.  Alle  haben 
gesündigt,  weil  sie  sich  mit  den  Lehrplänen  von 
1882  nicht  auseinandergesetzt  haben.  Der  gröfsle 
Sünder  ist  Vircbow,  aus  dem  Hr.  Jäger  nicht 
klar  werden  kann.  Auf  den  Gedankengang  irgend 
eines  Redners  einzugehen,  hält  der  grofse  Pädagog 
für  überflüssig;  wozu  auch?  Wenn  Hr.  Jäger 
sagt,  die  Abgeordneten  haben  Thorheiten  geredet, 
so  genügt  das  ja. 

Schließlich  giebt  Hr.  Jäger  eine  Disposition 
des  Aufsatzes,  den  er  leisten  will:  erstens  will 
er  das  Phänomen  genetisch  erklären ,  dafs  so 
viele  verständige  Männer  ein  so  verkehrtes  Acten- 
slück,  wie  die  v.  Schenckcndorffsche  Petition, 
unterschrieben  haben,  und  zweitens  will  er  dem 
Zerrbilde  des  gegenwärtigen  Gymnasiums,  wie 
es  die  Petenten  sich  ausmalen  oder  vormalen 
lassen,  das  Bild  des  wirklichen  Gymnasiums 
gegenüberstellen. 

In  bezug  auf  den  ersten  Theil  der  Jagerschen 
Schrift  beschränke  ich  mich  auf  eine  kurze  In- 
haltsangabe, die  ihn  zur  Genüge  kennzeichnen 
dürfte.  Es  spricht  aus  ihm  ein  Subjectivismus, 
der  den  Verfasser  alles  Mafs  vergessen ,  der  ihn 
ununterbrochen  mit  einem  »Wir«  einherstolziren 
läfst,  obwohl  er  selbst  schimpft  auf  den  .scham- 
losen Mifsbrauch,  den  die  Druckerschwärze  mit 
den  Wörtchen  man  und  wir,  hinter  denen  so 
häufig  eine  blofse  Null  steckt,  zu  treiben  gt_stattetk. 
Ich  erlaube  mir  zu  behaupten,  dafs  wold  mancher 
der  Herren,  welche  die  Heidelberger  Erklärung 
unterschrieben  haben,  es  sich  verbitten  dürften, 
wenn  Jäger  mit  seinem  »Wir«  sie  einbegreifen 
wollte.  Aufserdcm  vergifst  der  Verfasser  auch 
anzugeben,  was  er  eigentlich  unter  radicaler 
Reform  des  Schulwesens  versteht.  Ist  das  aber 
nicht  klar  angegeben,  so  kann  das  »Phänomen« 
des  Verlangens  nach  einer  solchen  Reform  auch 
wohl  kaum  in  seiner  Genesis  verstanden  werden. 

Hr.  Jäger  sagt  also:  Ist  eine  radicale  Schul- 
reform nöthig,  so  mufs  unsere  Nation  an  sehr 
vielen  Schäden  leiden.  Bedenkliche  Schäden 
giebt  es  bei  uns:  halbe  Kenntnifs,  wie  sie  die 
Zeitungen  etwa  vertreten,  redet  über  alles  Mög- 
liche, ein  grofswortiger  Chauvinismus  sucht  sich 
dem  Ganzen,  ein  nörgelnder  Pessimismus  dem 
Einzelnen  gegenüber  gellend  zu  machen,  die 
Macht  der  Parteilinge  zeigt  sich  in  der  schlimm- 


sten Form  der  Partciphrase,  die  Wörtchen  man 
und  wir  werden  schamlos  mißbraucht,  die 
Miltelmäfsigkeil  drängt  sich  anspruchsvoll  hervor, 
die  materiellen  Dinge  werden  überschätzt,  es  wird 
geheuchelt  und  geschmeichelt,  mit  der  Charakter- 
festigkeil der  an  Rang  und  Bildung  hochstehenden 
Männer,  welche  der  letzten  Aachener  Heiligthums- 
fahrt beiwohnten,  ist  es  auch  nicht  weit  her; 
aber  eine  andere  Organisation  der  Schule  kann 
dein  nicht  abhelfen.  Warum  man  all  diesen 
bösen  Schäden  nicht  durch  eine  bessere  Erziehung 
der  Jugend  soll  beikomincn  können,  verschweigt 
uns  der  Verfasser.  Er  fragt  dann  weiter:  Wer 
erhebt  den  Ruf  nach  radicaler  Schulreform  ?  und 
antwortet  in  wahrhaft  rührender  Weise  wörtlich  : 
.Der  Ruf  hat  von  einer  Anzahl  Unzufriedener  als  ein 
vages  Gemurmel  begonnen,  ist  von  einer  Menge 
oberflächlicher  Leute  aufgenommen  worden,  hat 
sich  durch  allerlei  gute  und  schlimme  Kräfte, 
Enthusiasten  und  selbstsüchtige  Slreber  verstärkt 
und  wird  von  einer  agitatorischen  Gesellschaft 
zu  ihren  besonderen  Zwecken  ausgebeutet.''  All 
diese  Zigeuner  und  Spitzbuben,  wie  Fritz  Reuter 
sagen  würde,  .binden  der  Nation  den  ungeheuren 
Bären  auf,  dafs  sie  mit  ihrem  Schulwesen  un- 
zufrieden sei".  Ich  frage  bescheiden:  mufs  es 
bei  einer  Nation,  die  sich  von  solchen  Leuten 
ungeheure  Bären  aufbinden  läfst,  mit  der  Er- 
ziehung der  Gebildelen  doch  nicht  etwas  wunder- 
lich aussehen?  Nun  nimmt  Jäger  die  Unzu- 
friedenen gruppenweis  oder  einzeln  vor.  Zuerst 
bekommend  die  bösen  Eltern,  die  aber  noch 
glimpflich  behandelt  werden,  wenn  sie  auch  dem 
Lehrer  und  vorab  dem  Gymnasiallehrer  auch  den 
verzeihlichsten  Fehler  nicht  verzeihen,  —  eine 
Behauptung,  die  wohl  auch  nicht  alle  Gymnasial- 
lehrer unterschreiben  dürften.  Dann  wird  Denen, 
die  auf  der  Schule  nicht  genug  gelernt  haben 
und  deshalb  radical  reformiren  wollen,  abgewinkt. 
Ferner  werden  die  bösen  Leute  gezüchtigt,  .denen 
das  Gute  nicht  gut  genug  ist  und  welche  stets 
geneigt  sind,  statt  im  einzelnen  zu  bessern,  das 
Ganze  zu  reformiren*.  Sie  sind  entweder  »ordit.ärc 
Schwindler  und  Streber«  oder  »Selbstgefällige«, 
oder  »Prophetennatureti  wie  Perthes«.  So 
angeregt  kommt  die  Schulreform  auf  die  Tages- 
ordnung der  bösen  Zeitungen,  die  nun  dem  Gegen- 
stand dann  und  wann  einen  Artikel,  .und  zwar 
in  dem  flotten  Stil  eines  in  der  Begel  gänzlich 
von  der  Oberfläche  geschöpften  Räsonnements" , 
widmet.  Der  beliebte  Universitätsprofessor  pflegt 
solche  Aufsätze  zu  liefern,  und  was  diese  Leute 
für  Thorheiten  ausposaunen,  haben  der  Geh.  Rath 
Kckule  in  Bonn  und  Hermann  Grimm  unter 
vielen  Anderen  gezeigt.  Diese  Herren  haben  aber 
über  das,  was  in  der  Schule  geleistet  werden 
kann  —  wie  Hr.  Jäger  weifs  — ,  kein  Urtheil. 
Weiter  ist  mit  der  Ueberhürdungsl'rage  Stimmung 
gemacht  worden ,  und  doch  findet  eine  Uebcr- 
bürdung  der  Schüler  nicht  statt  —   trotz  der 
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bekannten  Minislerial Verfügung,  welche  den  Pri- 
maner etwa  zehn  Stunden  täglich  an  den  Arbeits- 
tisch zu  fesseln  gestattet.     .Alle  diese  Momente 
einer  vagen  Unzufriedenheit,  eines  unruhigen  He- 
fortndranges,  einer  vordringlichen  Wichtigthuerei 
und  dilettantischen  Schulpfuscherei*  wären  wir- 
kungslos verflogen,  hätte  sich  ihrer  nicht  —  der 
HeaJschulmännerverein  angenommen.    Den  Mit- 
gliedern dieses  Vereins  —  dem  ich  übrigens  nicht 
angehöre   —    wird   vorgehalten,   dafs  sie  nach 
allem    vergeblichen   Antichambriren   und  Brüs- 
kiren der  Gegner  die  Petition  ins  Leben  gerufen 
hätten,    nachdem    ihnen   das  Stroh  allmählich 
beginne   im  Bette   zu   brennen.  (?)    Die  grofse 
Bewegung  im  deutschen  Volke  ist  im  wesent- 
lichen eine  Inlrigue  des  Realsehulmännervcreins 
und  seiner  >platten  Demagogie«  u.  s.  w.  .Diese 
Agitation   verderbt  den  Sinn  für  ehrliche  Auf- 
fassung und  Beurtheilung  der  Dinge  u.  s.  w.  Der 
höseste  Mensch   des  Vereins  ist  ein  Dr.  med. 
Hartstein,  wie  ihn  ein  Lustspiel,  >Die  Taube  von 
Hellas«,    nennt,   der  aber  eigentlich  Steinbart 
helfet.    Er  wird  in  einer  Anmerkung  abgclhan. 
Der  gröfste  Sünder  aber,  dessen  sich  der  Verein  j 
angenommen  hat,  ist  Professor  Preycr,  ,den  nur  i 
ein  Zufallsintcresse  zu  einer  kaum  als  oberfläch- 
/ich   zu    bezeichnenden  Kenntnifs   eines  Gegen- 
standes  von    gröfster   Tragweite  geführt  hat*. 
Sollte  wirklich  nicht  Preycr  mit  seinem  Buche 
von  der  Seele  des  Kindes  allein  verdient  haben, 
dafs   ihn   selbst  ein  so  unlehlbarcr  Schulmann 
wie  Hr.  Jäger  etwas  zarter  angreife?    Doch  — 
Preycr   und  Steinhart   können   sich   selbst  ver- 
teidigen.   Nur  eine  Stelle  will  ich  aus  dem, 
was   gegen  Prcyer  gesagt  worden  ist,  hervor- 
heben,  den  gewählten  Schulwitz,  mit  welchem 
Hr.  Jäger  nicht  blofs  Preyer,  sondern  die  ganze 
Versammlung  der  berühmtesten  Naturforscher  in 
Wiesbaden  tactvoll  abfertigt.    Hr.  Jäger  wundert 
sich,    dafs  Preycr  sich  nicht,  wenn  jene  Ver- 
sammlung ihm  Beifall  spendete,  ein  moderner 
Phocion,  zu  seinen  nächsten  Freunden  wandte 
und  fragte,  ,ob  er  denn  etwas  besonders  Dummes 
gesagt    habe*.    Ich   schliefse  das  Heferat  über 
Nr.  1   der  Jägerschen  Schrift  mit  Wiedergabe  des 
Si  hlufssatzes  dieses  Abschnitts,  der  mehr  solcher 
Leistungen   in  Aussicht  zu  stellen  scheint:  .Es 
ist  Zeit,  sich  zu  rühren  und  das  Feld  nicht  mehr 
ohne    Gegenwehr   dem  Schwindel  und  der 
Demagogie  zu  überlassen.* 

*      *  * 

In  dein  2.  Abschnitt  der  Schrift  wird  ein  klein 
wenig  mäfsiger  geschimpft,  obwohl  auch  da 
Paulsen  ein  oberflächlich  uitheilcnder  Mann  und 
l'reyer  sogar  einfältig  genannt  wird.  Sehr  tief 
durchdacht  dürfte  aber  das,  was  Hr.  Jäger  hier 
angiebt,  auch  gerade  nicht  sein.  Kr  beruft  sich 
Um  seiner  Verteidigung  des  alten  Normallehr- 
planes   des  Gymnasiums  —  denn  lür  den  von 


1882  schwärmt  er  aüch  nicht  —  auf  Schräder 
(aus  dessen  Brunnen  er  viel  Wasser  schöpft), 
der  ja  als  Provinzialschulrath  die  Sache  auch 
habe  verstehen  müssen ,  und  auf  seine  eigene, 
mehr  als  24jährige  Dirigentenerfahrung.  Nun, 
mehr  als  20  Jahre  bin  ich  jetzt  auch  Director, 
und  da  wird  mir  mein  verehrter  Herr  College 
ja  wohl  gestatten,  auch  einigen  Anspruch  auf 
Erfahrung  zu  machen,  zumal  ich  ja  auch  das 
Gymnasium  nicht  stürzen,  sondern  es  nur  mafs- 
voll  reformiren  will.  Ich  gestehe  nun  zunächst, 
dafs  ich  von  dem  Werthc  der  Uebersctzung 
deutscher  Schriftstücke  in  das  Lateinische  nicht 
gleich  ihm  erbaut  bin,  im  Gegentheil  das  unter- 
schreibe, was  Dr.  Neudecker  in  seiner  Broschüre 
dagegen  sagt.  Dessen  kleine  Schrift  empfehle 
ich  dringend  allen  Denen,  welche  die  Bedeutung 
der  Uebersetzungen  in  das  Latein  lernen  wollen 
richtig  zu  würdigen.  Ich  bin  überzeugt,  die 
kleine  Schrift  wird  klare  Bahn  machen  und  eine 
Beschränkung  des  lateinischen  Unterrichts  herbei- 
führen. „Eine  Illusion  zu  erzeugen*,  sagt  Neu- 
decker, .ist  die  Aufgabe  des  Ueberselzers  ins 
Lateinische.*  Ich  selbst  habe  meine  Ansicht  über 
den  Werth  der  Uebersctzung  in  das  Latein  im 
8.  Heft  der  »Neuen  deutschen  Schule«  (Berlin, 
A.  Hofmann  &  Co.)  ausgesprochen,  ehe  ich  Neu- 
deckers  Schrift  kannte,  und  wiederhole,  was  ich 
dort  gesagt,  weil  es  Neudeckers  logischer  Dar- 
legung das  Beispiel  aus  der  Praxis  zur  Seite 
stellt.  .Endlich  aber  und  vor  allen  Dingen", 
heifst  es  in  meinem  Aufsatze  »Das  Gymnasium 
des  20.  Jahrhunderls«,  .sind  jene  geradezu  t be- 
richten Anforderungen  herabzustimmen,  welche 
bei  dem  Uebersetzen  aus  dem  Deutschen  in  das 
Lateinische  an  die  Schüler  gestellt  werden.  Ich 
kann  nicht  umhin,  hier  Beispiele  reden  zu  lassen, 
die  ich  den  verbreiterten  Lehrbüchern  entnehme. 
Ein  Lesebuch  der  Sexta  bietet  u.  v.  a.  den  Satz : 
.Darios,  der  König  der  Perser,  würde  das  von 
den  Athenern  erlittene  Unrecht  nicht  vergessen 
haben,  auch  wenn  der  Sklave  nicht  täglich  zu 
ihm  geschritten  wäre  und  gesagt  hätte:  Herr, 
du  mögest  nicht  der  Athener  vergessen.*  Der 
Quintaner  soll  übersetzen:  .Als  die  Athener 
durch  das  Gesetz  verordnet  hatten,  dafs  derjenige 
megarensische  Bürger,  der  in  der  Stadt  ertappt 
würde,  mit  dem  Tode  bestraft  werden  sollte, 
sagte  Euklides,  nachdem  er  dieses  erfahren  halte : 
Die  Athener  brennen  von  grofsem  Hasse  gegen  die 
Mcgarcnser,  ich  aber  brenne  von  noch  gröfserer 
Liebe  zu  Sokrales  und  von  noch  gröfserer  Sehn- 
sucht nach  den  Unterhaltungen  und  der  Weis- 
heit desselben.*  Der  Quartaner  ferner  hat  zu 
leisten:  .Als  im  ersten  punisrhen  Kriege  M. 
Atlilius  Hegulus  in  Afrika  gefangen  genommen 
war,  wurde  er  einst  nach  Horn  zum  Senat  ge- 
schickt, nachdem  er  geschworen  hatte,  dafs  er 
nach  Karthago  zurückkehren  werde,  wenn  er 
nicht    erlangt    hätte,    dafs    gewisse  vornehme 
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Kriegsgefangene  den  Karthagern  zurückgegeben 
würden.*  Ich  will  nun  nicht  darauf  eingehen, 
zu  beweisen,  wie  hei  fortgesetzter  Uebung  in 
dieser  Art  von  Uehcrsctzung  das  deutsche  Sprach- 
gefühl geradezu  crtödtct  wird;  ich  möchte  nur 
betonen:  wer  Satze,  wie  die  eben  angeführten 
einigermafsen  geläufig  übersetzen  kann,  wird  auch 
ein  Thema  historischen  Inhalts  im  lateinischen 
Aufsatz  behandeln  können.  Wie  sich  die  An- 
forderungen steigern,  möge  ein  Beispiel  aus  einem 
der  verbreitetsten  Uebungsbücher  »zum  lieber* 
setzen  aus  dem  Deutschen  ins  Lateinische  für 
Secunda«  zeigen.  Da  heifst  es:  .Die  Erziehung 
und  Unterweisung  der  Jugend  ist  mit  den  übrigen 
Interessen  und  Verhältnissen  der  Völker  so  eng 
verbunden  und  verschwistert,  dafs  sie  weder  von 
der  Willkür  einzelner  Menschen ,  noch  von  dem 
Machtspruche  der  gesammten  Bürger  abhängt, 
sondern  bestimmten  Gesetzen  einer  gewissen  Not- 
wendigkeit unterworfen  ist.  Sie  ist  nämlich  ge- 
bunden theils  schon  an  die  natürliche  Beschaffen- 
heit und  Mannigfaltigkeit  des  Ortes  und  des 
Klimas  und  an  das,  was  die  Natur  des  Ortes 
zur  Unterhaltung  des  Lebens  darbietet,  theils  an 
die  geistigen  Anlagen  der  Einwohner  und  deren 
herkömmliche  Lebensweise,  theils  an  die  Ver- 
fassung des  Gemeinwesens,  an  die  Sitten,  Ein- 
riebluagen ,  Gesetze  und  die  ganze  Form  des 
öffentlichen  und  Privatlebens,  theils  an  die  Reli- 
gion, die  in  jedem  Staate  auf  die  Beherrschung 
der  Gemüter  Einflufs  hat,  und  an  die  heiligen 
Gebräuche,  die  den  Gottesdienst  ausmachen,  um 
es  mit  kurzen  Worten  zu  sagen:  an  Alles,  worin 
das  eigenthümliche  Wesen  (Individualität)  eines 
Volkes  sich  abspiegelt.*  Solche  Sätze  können 
nicht  aus  der  Feder  eines  Stcundaners  oder  auch 
eines  Primaners  fliefsen,  wenn  er  deutsch  schreibt, 
und  doch  mulhet  man  ihm  zu,  ihnen  klassisch 
lateinische  Form  zu  geben.  Und  er  tbut  dies 
auch,  aber  mit  welchem  Nutzen,  mit  welchem 
Erfolge  t  Der  Schüler  wird  durch  solche  unaus- 
gesetzte Uebungen  nur  auf  die  Form  dressirt ; 
der  Inhalt  dessen,  was  er  schreibt,  und  auch 
schon  dessen,  was  er  liest,  ist  ihm  bereits  so 
gleichgültig  geworden,  dafs  er  den  eines  Buches 
Cäsar  oder  Xenophon,  welches  er  gelesen,  nicht 
wiedererzählen,  auch  nur  in  den  weitesten  Um- 
rissen dann  nicht  wiedererzählen  kann,  wenn  er 
sich  nicht  besonders  hierauf  vorbereitet  hat." 

Soweit  jener  Aufsatz.  Mir  kommt  es  immer 
vor,  als  ob  die  Herren  Väter,  auch  die  wissen- 
schaftlich gebildeten,  keine  Ahnung  von  dem 
hätten,  woran  ihre  Söhne  -  nach  Hrn.  Jägers 
Meinung  —  »studiren«  lernen  sollen. 

Auch  was  Hr.  Jäger  vom  unübertrefflichen 
Werthe  lateinischer  Synonymik  predigt,  dürfte 
vielleicht  nicht  ganz  glaubwürdig  sein.  Ich 
wenigstens  vermag  nicht  zu  begreifen,  warum 
der  Schüler  das,  was  ihm  Hr.  Jäger  in  den 
Synonymen  honor,   decus  u.  s.  w.  lehrt,  nicht 


auch  lernen  soll,  wenn  man  ihm  im  deutschen 
Unterricht  Anleitung  giebt,  etwa  Kriecherei, 
Artigkeit  und  Höflichkeit  oder  Mannesmuth,  Stolz, 
Hochtnuth  und  Uebermuth  zu  unterscheiden. 

Dafs  Hr.  Jäger  die  Leistungen  des  Gymna- 
siums im  Deutschen  für  genügend  hält,  ist  mir 
um  so  mehr  überraschend,  als  ja  doch  eine 
bekannte  Minislerialverlügung  anerkennt,  dafs  der 
Abiturient  nicht  30  deutsche  Gedichte  als  sicheres 
Eigenlhum  in  das  Leben  hinübernehme,  und  des- 
halb vorschreibt,  für  die  ganze  Schule  einen 
Kanon  von  deutschen  Gedichten  aufzustellen  und 
diesen  durch  fleifsige  Wiederholungen  den  Schülern 
sicher  einzuprägen.  Ist  es  denn  wirklich  nicht 
traurig,  wenn  ein  Student  nicht  über  30  Gedichte 
gebietet  ? 

Endlich  noch  ein  Wort  von  der  Ueberhürdung 
der  Schüler,  die  Hr.  Jäger  kurz  und  gut  leugnet. 
Ja  freilich,  wenn  man  mit  dem  Schema  des 
Normalplans  von  1882  30  wöchentliche  Schul- 
stunden für  III  bis  I  herausrechnel,  scheint  die 
Sache  nicht  gar  zu  schlimm  zu  sein.  Aber  es 
ist  nur  nichts  mit  den  30  Stunden.  Hinzu 
kommen  2  Gesang-  und  2  Turnstunden,  von 
denen  mir  wenige  Schüler  dispensirt  werden, 
ferner  für  den  Tertianer  2  bis  4  Confirmanden- 
stunden,  wenigstens  in  Westfalen,  so  dafs  er 
wenigstens  30  bis  38  Stunden  Unterricht  hat 
und,  wenn  er  am  facultativen  Zeichenunterricht 
theilnimmt  oder  Musik  treibt,  gar  in  40  und 
mehr  Stunden  unterrichtet  wird ;  die  Turn-  und 
Gesangstunden  nehmen  auch  den  Schüler  der 
oberen  Klassen  in  Anspruch,  mancher  nimmt 
auch  am  Hebräischen  oder  Zeichnen  theil ,  so 
dafs  auch  Primaner  und  Secundaner,  selbst  ohne 
Musikunterricht,  auf  etwa  36  Stunden,  d.  h.  den 
Tag  t»  Schulstunden,  kommen.  Nimmt  man  nun 
hinzu  2\i  bis  3  Stunden  häuslicher  Arbeit,  wie 
sie  die  Verfügung  vom  10.  November  1881 
gestaltet,  dann  hat  der  Schüler  von  12  bis  IS 
Jahren  täglich  wenigstens  9  Stunden  fast  durch- 
weg geistiger  Arbeit  zu  leisten.  Wer  das  nicht 
für  Ueberhürdung  hält,  der  kennt,  behaupte  ich, 
die  Jugend  nicht,  und  wenn  er  50  Jahre  Director 
aller  möglichen  Schulen  gewesen  ist.  Freilich, 
unsere  Jungen  sind  klug  genug,  nicht  durch- 
schnittlich 9  Stunden  sich  geistig  beschäftigen 
zu  lassen.  Sie  helfen  sich  mit  allen  möglichen 
Eselsbrücken,  und  die  meisten  von  ihnen  bleiben 
aufserdem  in  einer  und  der  andern  Klasse  ein 
Jahr  länger  sitzen,  als  es  der  Nornialplan  vor- 
schreibt. 

Im  Schlufswort  fordert  endlich  Hr.  Jäger 
alle  Berufsgenossen  auf,  mit  ihm  gegen  die  Wind- 
wortc  des  dreisten  Dilettantismus  und  der  gewerb- 
mäfsigen  Agitation  ins  Feld  zu  ziehen.  Ich  glaube 
auch  ein  aufrichtiger  Freund  humanistischer 
Jugendbildung  zu  sein  und  wünsche  deshalb  dem 
Gymnasium  glücklichere  Vorkämpier. 
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Internationaler  Berg-  und  Hüttenmännischer  Congrefs, 
gehalten  zu  Paris  vom  2.  bis  11.  September  1889. 

Bericht  von  A.  Gouvy.  Ingenieur  und  technischem  Inspektor  der  Berg-  u.  Hüttenwerke  der  öslerr.-ung. 

Staalseisenbahn  ■  Gesellschaft. 


Der  Berg-  und  Hüttenmännische  Congrefs 
wurde  in  Paris  unter  Vorsitz  des  Hrn.  Gaste  I, 
Generalinspeclor  der  Bergwerke  in  Frankreich, 
am  2.  September  eröffnet,  und  tagte  derselbe 
in  einem  Saale  des  »Conservatoire  des  arls  et 
nietiers«. 

Die  Tagesordnung,  welche  im  vorhinein  genau 
festgestellt  war  und  welcher  im  ganzen  acht 
Sitzungen  gewidmet  wurden,  enthielt  folgende 
Punkte,  für  welche  je  ein  oder  zwei  Bericht- 
erstatter bezeichnet  worden  waren,  und  zwar : 


Bergwesen. 

1.  Sicherheitslampen. 

2.  Verwendung  der  Sprengstoffe  in  den  Berg- 
werken. 

Anwendung  der  Elektrizität  in  den  unter- 
irdischen Arbeiten  (Sprengarbeit,  Beleuch- 
tung, Signale,  Kraftübertragung). 

Sicherheitsvorkehrungen  bei .  der  Ein-  und 
Ausfahrt  der  Bergarbeiter,  und  im  beson- 
deren: Fangvorrichtungen  und  Füllorts- 
einrichtungen. 


/Nachdruck  vorboten.v 
Wea.  ».  11.  Juni  1870J 

Hüttenwesen. 

1.  Neueste  Fortschritte  in  der  Fabrication  und 
der  Enlphosphorung  des  Eisens  und  des 
Stahles. 

2.  Vergleichende  Studie  über  die  Arbeit  des 
Dampfhammers  und  der  Schmiedepresse. 

3.  Die  Eisenlegirungen,  deren  Erzeugung  und 
Verwendung. 

4.  Neueste  Legirungen  von  diversen  Metallen, 
und  speciell  Legirungen  des  Kupfers. 

5.  Neueste  Härtungsverfahren. 

Wir  wollen  uns  in  vorliegendem  Berichte 
auf  die  Hüttenmännischen  Vorträge  beschränken, 
welche  überhaupt  das  gröfscre  Interesse  boten 
und  welche  uns  gleichzeitig  einen  guten  lieber- 
blick  über  den  derzeitigen  Standpunkt  der  metal- 
lurgischen Wissenschaft  in  Frankreich  gewähren.* 

Vorausgeschickt  sei  noch,  dafs  es  den  Mit- 
gliedern des  Congresscs  durch  wohlorganisirlc, 
auf  Grund  im  vorhinein  festgesetzter  Programme 
durchgeführte  Besuche  der  Ausstellung  selbst 
ermöglicht  wurde,  die  sie  am  meisten  intet- 
essirenden  Ausslellungstheile  in  nützlicher  Weise 
|  zu  studireu. 


I.  Die  Erzeugung  und  Entphosphornng  des  Einen«. 


Ueber  diese  Frage  lagen  zwei  Berichte  vor, 
und  zwar  der  erste  von  Hrn.  G.  Bresson  über  die 
Entphosphorung  im  Converter,  der  zweite 
von  Hrn.  E.Grüner  über  das  Martin-Siemcns- 
Verfa  b  ren. 

Nach  einem  historischen  Ueberblick  der  Stahl- 
fabrieation  im  Converter  und  einer  genauen  Defi- 
nition dieses  Verfahrens  geht  erslerer  Verfasser 
auf  die  Besprechung  des  T h  om  as-G  i  1  c  h  r  i  s  t- 
schen  Verfahrens  über.  Dasselbe  besteht  aus 
zwei  wichtigen  Hauptpunkten,  und  zwar  1.  der 
praktischen  Herstellung  eines  kalkhaltigen  Futters, 
welches  den  Uebergang  der  Phosphorsäure  in 
die  Schlacke  bewirkt;  2.  dem  Ueberblasen,  welches 
die  Bildung  von  Phosphorsäure  nach  vollständiger 
Verbrennung  des  im  Metallbade  enthaltenen  Sili- 
ciums  ermöglicht. 

Bei  den  ersten  in  England  durchgeführten 
Versuchen  wurde  die  nützliche  Rolle  des  Phos- 
phors vollständig  verkannt,  und  trachtete  man 
solches  Roheisen  zu  verwenden,  welches  bis  zu 
1,5  %  Sil h  mm  enthielt;  es  fällt  dem  deutschen 
Stahlwerke  Hörde  der  Verdienst  zu,  das  basische 
Bessemerverfahren  in  die  richtige  Bahn  gebracht 


zu  haben,  indem  man  dortselbst  den  Phosphor- 
gehalt  des  Roheisens  soviel  als  möglich  steigerte 
und  denjenigen  au  Silicium  herunterzudrücken 
trachtete. 

Die  gegenwärtig  verwendeten  Roheisensorten 
zeigen  ungefähr  folgende  Zusammensetzung: 

Mosel  Ilsede 

Kohlenstoff  .    %  3,00  bis  3,50  3,220 

Silicium    .    .     „  0,35    .   0,40  0,108 

Mangan    .    .     .  1,80   ,   2,00  2,380 

Phosphor.    .    ,  2,00   .  2,25  2,920 

Schwefel  ...  ?  0,049 

Das  Verhältnifs  zwischen  Phosphor  und  Sili- 
cium in  diesen  Roheisensorten  unterscheidet  die- 
selben wesentlich  von  den  früher  verwendeten. 
Der  Verlauf  der  Charge  ist  ra-ch  und  kalt,  die 
Periode  der  Siliciumverbrennung  und  der  Um- 
wandlung des  Graphits  in  gebundenen  Kohlenstoff 
fehlt  beinahe  gänzlich,  und  das  Mangan  wird  von 
Anfang  des  Ueberblaseris  an  oxjdirt;  was  die 

•  Aus  diesem  Grunde  hat  die  Kedaction  »ich 
entschlossen,  den  Bericht  in  ungekürzter  Form  aufzu- 
nehmen, trotzdem  derselhc  fflr  die  Le^'r  direer  Znit- 
schrift  meistens  Bekanntes  enthalt.     Dir  Keduction. 
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rückkohlenden  Zuschläge  betrifft,  welche  immer 
nolhwendig  sind,  da  man  durch  das  Ueberhlasen 
feste  und  gasförmige  Oxyde  im  Melallbade  er- 
zeugt, so  können  dieselben  in  verschiedener  Form 
zugesetzt  werden.  Hr.  Brcsson  bemerkt,  dafs 
es  gerade  ein  grofser  Vortheil  des  zu  einem 
flössigen  Producte  führenden  Frischproccsses  sei, 
dafs  es  hierdurch  ermöglicht  werde,  noch  im 
letzten  Momente  solche  Mischungen  herzustellen, 
welche  beinahe  mit  Sicherheit  die  gewünschte 
Qualität  zu  erzielen  erlaubten. 

Zwischengeschäft  wird  hier,  dafs  der  Thonias- 
procefs  sozusagen  einsehliefslich  der  Erzeugung 
der  weicheren  Stahlsorten  dient,  und  dies  gerade 
wegen  des  geringen  Gehaltes  an  Silicium,  welches 
der  Zusammensetzung  der  hierzu  verwendeten 
Hoheisensorten  entspricht ;  jedenfalls  ist  aber  die 
Erzeugung  eines  härteren  Stahles  in  der  basischen 
Bessemerbirne  wenn  nicht  unmöglich,  so  doch 
ziemlich  kostspielig,  da  es  dann  eines  gröfseren 
Zusatzes  an  kohlenstofT-  und  siliciumhaltigen 
Materialien  bedarf,  deren  Preis  ein  hoher  ist 
und  durch  wclehe  das  Converlerfutter  stark  an- 
gegriffen würde,  aufser  wenn  dieser  Zusatz  flüssig 
in  die  Giefspfanne  gegeben  würde. 

Hr.  Brcsson  betonte  des  Weiteren  die  Wichtig- 
keit einer  zweckmäßigen  Herstellung  des  basischen 
Futters,  bei  welcher  wasserfreier  Tlieer  und  gut 
gebranntes  Dolomit  mit  Erfolg  verwendet  weiden, 
so  dafs  in  letzter  Zeit  die  Dauer  der  basischen 
Converter  derjenigen  der  sauren  Birnen  beinahe 
gleich  kommt. 

Was  die  Qualität  des  erzeugten  Metalles  an- 
belangt, so  t heilte  Hr.  Bresson  mit,  dafs  die  Stahl- 
hüllen an  der  Mosel  ein  Metall  mit  40  bis  45  kg 
Zerreifsfestigkeit  und  22  bis  24  %  Dehnung  er- 
zeugen, dessen  chemische  Zusammensetzung 
ungefähr  folgende  ist: 

Kohlenstoff   ....    0,08  bis  0.12  % 

Phosphor  0,08   .   0,10  , 

Mangan  0,40   ,   0,00  » 

mit  Spur  von  Silicium. 

Der  hier  angegebene  Phosphorgchall,  welcher 
im  Converter  kaum  weiter  heruntergedrückt 
werden  kann,  beweist  zur  Genüge,  dafs  es  sehr 
schwierig  ist,  mit  dem  Thomasproeesse  solche 
Flufseisenqualitäten  herzustellen,  welche  in  dem 
basischen  Martinofen  erzielt  werden,  und  besteht 
daher  der  Hauptvortheil'  dieses  Verfahrens  in 
der  Möglichkeit,  bisher  beinahe  un verwendbare 
Erze  der  Industrie  zu  gute  zu  bringen. 

Andererseits  bilden  sowohl  die  Abwesenheit 
des  Siliciums  als  die  heftigen  Bewegungen  des 
Metallbades  bei  dem  Ueberblasen  eine  fort- 
währende Gelegenheit  zur  Blasenbildung,  welche 
Blasen  unter  Umständen  durch  die  weitere 
Bearbeitung  der  Blöcke  verschwinden,  meistens 
aber,  wenn  dieselben  oxydirte  Flächen  besitzen, 
in  keiner  Weise  mehr  geschweifst  werden  können. 


Zum  Schlufs  bemerkte  noch  der  Vortragende, 
dafs  die  Wichligkeil  des  Thoniasprocesscs  am 
besten  dadurch  beleuchtet  wird,  dafs  in  Deutsch- 
land im  Jahre  1SSH  von  einer  Gesammterzeiigung 
an  Koksroheisen  von  4  221*484  t  nicht  weniger 
als  1  253  308  t  auf  Thomaseisen  und  nur  895878  I 
auf  gewöhnliches  Besseniereisen  entfielen. 

Verfas-er  fügt  noch  zu,  dafs  man  in  den 
|  letzten  Jahren  wieder  versuchte,  kleine  Con- 
verter in  Anwendung  zu  bringen,  um  die  klei- 
neren Hüttenwerke  in  die  Lage  zu  setzen,  die 
Flufseisenfabrication  an  Stelle  der  kostspieligeren 
Arbeit  im  Puddelofen  zu  setzen.  Er  glaubt,  dafs 
diese  Apparate  nie  ermöglichen  werden,  ein 
ebenso  billiges  Prodtnt  zu  liefern,  wie  die  im 
grofsen  betriebenen  Converter,  und  kann  jeden- 
;  falls  die  Qualität  des  in  denselben  erhla-enen 
Materials  diejenige  des  im  Martinofen  mit  voller 
1  Sicherheit  erzeugten  nicht  erreichen;  sie  hätten 
nur  dann  Berechtigung,  wenn  Abfalleisen  in 
genügender  Quantität  nicht  vorhanden  ist. 

In  einem  zweiten  Vortrage,  welcher  mit 
dem  obigen  in  Zusammenhang  steht,  betrachtete 
Hr.  E.  Grüner  die  Enlphosphorung  auf  basi- 
schem Herde. 

Nach  einer  kurzen  aber  vollständigen  lieber- 
sieht  der  bisher  angewendeten  Frischverfahren 
(Frischfeiler,  Puddelöfen  für  Eisen  und  Stahl, 
B<  ssemer-  und  Tl  omas-l  lonverlei ,  endlich  Martin- 
Siemensöfen)  wendet  sich  Hr.  Grüner  dem 
hasischen  Herdfl  ischprocefs  zu. 

Ob  nun  der  Boden  der  Oefen  aus  Dolomit, 
Magnesit  oder  Chromerz  hergestellt  werden  soll, 
so  hängt  dies  meistens  von  persönlichen  Mei- 
nungen und  von  localen  Gestehnngsberechnungen 
ab;  die  im  Frischapparate  stattfindenden  Vor- 
!  gänge  bezeichnet  Verfasser  als  bei  allen  Böden 
beinahe  vollständig  gleich;  sie  sind  genügend 
bekannt,  so  dafs  sie  hier  aufser  Acht  gelassen 
werden  können.  Eine  Bedingung  soll  aber  immer 
erfüllt  werden,  und  zwar  mufs  dem  Metallbade 
eine  hohe  Temperatur  erhalten  bleiben,  welche 
entweder  durch  eine  genügende  Anzahl  von  Gas- 
erzeugern mit  oder  ohne  Unterwind  und  durch 
eine  zweckmäßige  Anordnung  der  Gas-  und  Luli- 
einströmungen,  oder  durch  grofse  Regenerator- 
kammern  erzielt  werden  kann. 

Während  für  den  Thomasproeefs  eine  be- 
stimmte Roheisen  -  Zusammensetzung  nolhwendig 
ist,  ist  dies  beim  Martinofen  nicht  der  Fall,  nur 
soll  möglichst  wenig  Schwefel  im  Roheisen  vor- 
handen sein.  Diesbezüglich  theilt  Hr.  Grüner  mit, 
dafs  die  Entfernung  des  Schwefels  im  Cupolofcn 
mit  basischem  oder  neutralem  Futter,  bei  lang- 
samerem Gange  und  hoch  erhitztem  Winde 
(500  bis  000  0  C.)  und  bei  Anwendung  basischer 
Schlacke  mit  15  bis  18  %  Kieselsäure  (und 
zwar  zuerst  von  Rollet)  erzielt  wurde;  von 
einem  Roheisen  mit  0,50  bis  0,75  %  Schwefe] 
|  ausgehend,  kommt  man  leicht  zu  einem  Prodiicte, 
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welches  nicht  mehr  als  0,02  bis  0,03  %  davon 
enthält;  es  ist  aber  bei  den  Gestehungskosten 
zu  berücksichtigen,  da  dieselben  durch  ein  Um- 
schmelzen  im  Cupolofen  erhöht  werden,  und  dies 
um  so  mehr,  als  die  Haltbarkeit  der  Martinofen- 
böden bisher  in  der  Praxis  in  fortlaufender  Weise 
das  Einsetzen  des  Roheisens  im  flüssigen  Zu- 
stande noch  nicht  ermöglichte.  Aus  diesem 
Grunde  sind  auch  noch  die  meisten  Werke  ge- 
zwungen, die  Entschwefelung  im  Hochofen  selbst 
vorzunehmen,  und  zwar  mittels  hoher  Kalk- 
zuschläge. 

Hr.  Grüner  schliefst  damit,  dafs  »die  Zu- 
kunft denjenigen  Werken  gehört,  welche  in  ihrer 
Direction  sowohl  dem  Gelehrten  als  dem  Geschäfts- 
manne  und  dem  Praktiker  einen  angemessenen 
Platz  zuzuweisen  wissen  werden". 

Als  Ergänzung  zu  obigem  Vortrage  machte 
Hr.  Euverte  einige  Mittheilungen  über  das 
Erzverfahren  im  Martinofen  (ore-process), 
welches  hauptsächlich  in  England  mit  Ausdauer, 
wenn  auch  nicht  immer  mit  Erfolg,  probirt 
wurde.  Es  sind  hierzu  ein  Roheisen  mit  geringem 
Siliciumgehalt  und  ein  entsprechender  basischer 
Boden  nothwendig ;  dafs  dieses  Verfahren  gute 
Resultate  geben  kann,  beweisen  die  in  England, 
Rufsland  und  Polen  nach  dieser  Methode  arbei- 
tenden Werke.  In  Frankreich  hebt  Redner  be- 
sonders die  Hütte  >Allevard«  hervor,  welche 
schwefelhaltige  Erze  zu  verarbeiten  hatte;  bei 
der  Entschwefelung  im  Hochofen,  wozu  eine 
hohe  Temperatur  nothwendig  war,  erhielt  man 
Roheisen  mit  einer  ansehnlichen  Menge  Silicium, 
im  basischen  Ofen  waren  aber  75  %  Abfälle 
nothwendig,  welche  man  schwerlich  beschaffen 
konnte;  man  fand  sich  somit  bestimmt,  das  Erz- 
verfahren trotzdem  anzuwenden,  aber  auf  saurem 
Boden  mit  genügenden  Abkühlungsvorrichlungen. 

Der  Satz  bestand  aus  20  %  Erzen,  dann 
aus  Roheisen  und  Abfällen  je  nach  Vorrath ;  die 
Chargen  dauerten  etwa  8  bis  9  Stunden.  Redner 
führt  ferner  an,  dafs  in  Allevard  ohne  Silicium- 
zusatz  noch  l/iooo  davon  in  dem  Stahl  verbleibt, 
welcher  daher  beinahe  immer  blasenfrei  ist. 

Hr.  Remaury  giebt  anschliefsend  einige 
Daten  über  das  Verfahren,  welches  von  den 
HH.  Bell  und  Pourcel  in  England  beobachtet 
wird ;  das  phosphor-  und  siliciumhaltige  Roheisen 
wird  nämlich  mit  Erzen  und  Abfiillen  gefrischt, 
seine  Zusammensetzung  wird  wie  folgt  angegeben : 

Kohlenstoß* .  3,60  % 

Silicium  .   .  1,80  bis  2,50  % 

Phosphor    .  1,50  ,   1,60  , 

Schwefel.    .  0,06   ,   0,02  . 

Mangan  .    .  0,50   ,   0,60  , 

Die  Martinöfen  sind  mit  einem  Boden  aus 
Chromerz  versehen,  welches,  nach  Angabe 
des  Vortragenden,  sowohl  der  freien  Kieselsäure 
als  den  kieselhaltigen  Schlacken  Widerstand  leistet 
und  sich  andererseits  auch  gegenüber  energischen 


Das  hier  verwendete 
Erz  wird  gekuttet  und 
gertatet,  und  giebt  man 
auch  >/4  Bilbao-Erze  dazu. 


Basen,  wie  Kalk,  Magnesia,  Dolomit  u.  s.  w., 
völlig  neutral  bewährt.  Die  Chromerzbruchslücke 
werden  durch  sehr  wenig  Mörtel  aus  Kalk  gebunden, 
und  es  braucht  ein  solcher  Boden  20  bis  25  cm 
Dicke  nicht  zu  übersteigen,  aufserdem  ist  die 
Bereitung  äufserft  einfach,  da  der  Mörtel  kalt 
eingetragen  wird;  die  Erhaltung  sinkt  auf  ein 
Minimum.  So  führt  z.  B.  Redner  drei  solche 
Oelen  an,  welche  sich  in  Alais  seit  fünf  Jahren 
in  Betrieb  befinden  und  deren  einer  ein  und  den- 
selben Boden  schon  seit  drei  Jahren  besitzen  soll. 

In  den  Martinöfen  des  Hrn.  Bell  werden  die 
Chargen  folgenderweise  zusammengesetzt,  und 
zwar  zuerst : 

10  000  kg  Roheisen,  3000  kg  Eisenabfälle, 
2000  kg  Stahlabfälle,  d.  h.  zusammen  ein  Ein- 
satz von  1 5  000  kg,  welchem  nachträglich  Kalk- 
stein und  Erze  zugesetzt  werden.  Nach  einer 
4-  bis  5  stündigen  Schmelzdauer  wird  die  Schlacke 
mit  50  %  des  Phosphors  entfernt,  und  kommt 
dann  ein  neuer  Zusatz  an  Erzen ;  die  ganze 
Charge  dauert  91/»  bis  10  Stunden;  das  Ferro- 
mangan  (0,7  bis  0,8  %)  wird  in  der  Pfanne  zu- 
gegeben ;  der  erzeugte  Stahl  enthält  nur  mehr 
0,02  bis  0,04  %  Phosphor. 

Der  Vortragende  hebt  noch  hervor,  dafs  der 
auf  Chromerzböden  erzeugte  Stahl  gegen  Viooo 
Chrom  enthält,  und  schreibt  er  diesem  Chrom- 
gehalle  die  guten  Eigenschaften  des  Productes 
zu,  welches  Zerreißfestigkeiten  von  43  bis  45  kg 
mit  28  bis  30  %  Dehnung  geben  kann.  Endlich 
wies  dieser  Redner  noch  auf  die  zweckmäfsige 
Anwendung  des  Chromerzes  für  die  Böden  und 
einen  Theil  des  Futters  der  Thomasbirnen,  sowie 
für  die  Schmelzzone  der  Cupolöfen  u.  s.  w.  hin. 

Hr.  Lodin,  Professor  der  »Ecole  des  mines« 
in  Paris,  glaubt,  dafs  der  Temperatur  eine 
gröfsere  Wichtigkeit  als  dem  Herdmateriale  bei- 
zumessen sei;  die  basischen  Schlacken  sind 
schwieriger  schmelzbar  als  die  sauren,  und  je 
reiner  ein  Stahlbad  ist,  desto  höher  ist  dessen 
Schmelzpunkt. 

Er  giebt  hierauf  einige  Daten  über  theoretische 
Studien  des  Martinprocesses,  nach  welchen  das 
beinahe  unmittelbare  Verschwinden  des  Silictums 
und  des  Mangans  festgestellt  wurde;  was  den 
Schwefel  betrifft,  so  wurde  versucht,  denselben 
im  Cupolofen  nicht  nur  allein,  sondern  zugleich 
mit  dem  Phosphor  zu  entfernen ;  da  diesen  Ver- 
suchen jedoch  ziemlich  reine  Roheisensorten 
zu  Grunde  lagen,  und  da  man  trotzdem  einigen 
Schwierigkeiten  begegnete,  so  ist  es  fraglich,  ob 
dieser  Vorgang  auch  mit  unreinerem  Roheisen 
möglich  ist. 

Hr.  Henry  Howe  (Boston)  theilt  dem  Con- 
grefs  interessante  Angaben  über  einige  ameri- 
kanische Bessemerhütlen  mit,  welche  auf 
eine  grofse  Anzahl  Chargen  hinarbeiten,  um 
dadurch  die  Converter  immer  sehr  heifs  zu  er- 
halten, welcher  Umstand  gute  Chargen  mit  relativ 
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kaltem  Roheisen  ermöglicht.  In  mehreren  Werken 
werden  7  Chaigeu  zu  je  10  t  in  einer  Stunde, 
oder  61  Chargen  zu  je  .r>  t  in  8  Stunden  aus- 
geführt, entsprechend  einer  durchschnittlichen 
Chatgendaucr  von  etwa  8  Minuten.  Die  Zu- 
sammensetzung des  Bolieisens  ist  folgende: 

Kohlenstoff  8,4  % 

EHHchun  0,7  . 

Schwelel  0,07  . 

Phosphor  0.0*  . 

Mangan  0,.r>0  „ 

Hierauf  giebt  Hr.  de  Gächter,  welcher 
Gelegenheit  hatte,  mehrere  österreichische  Martin- 
werke eingehend  zu  studiren,  Aufschlüsse  über 
die  Fortschritte,  welche  in  Oesterreich  im  Martin- 
processe  gemacht  wurden,  und  hebt  hervor,  dafs 
daselbst  immer  mehr  auf  grofse  Oelen  mit 
im  Verhältnifs  stehenden  Regeneratoren  über- 
gegangen wird. 

Hr.  Gouvy  bespricht  endlich  das  in  den 
Reschitzaer  Werken  {der  Staatseisenbahn-  Gesell- 
schaft angewendete  Verfahren  mit  Dolomitböden.* 

Auf  den  Thomasprocefs  zurückkommend, 
betont  Hr.  Gillon  den  Vortheil  der  Verwendung 
p  h  os  p  hör  haltiger  Schlacken,  sowie  eine 
Methode,  welche  während  eines  Theiles  des 
Ueberblasens  die  Phosphorsäurc  in  denselben 
concentriren  soll;  diese  Methode  beruhe  darauf, 
dafs  in  den  ersten  zwei  Dritteln  des  Ueberblasens 
etwa  s/i  des  Phosphors  in  die  Schlacke  über- 
gehen, welche,  in  diesem  Augenblicke  abgezogen, 
25  %  Phosphorsäure  enthalte,  während  die  ge- 
wöhnliche Thomasschlacke  davon  nur  I  7  %  auf- 
weise ;  die  zuletzt  erzielte  Schlacke,  welche  dann 
nur  mehr  8  %  PO5  und  25  %  Eisenoxyd  ent- 
halte, könne  mit  Vortheil  im  Hochofen  ver- 
wendet werden. 

Hr.  Robert  aus  Stenay  giebt  eine  all- 
gemeine Uebersicht  der  gegenwärtig  erzeugten 
Stahlqualitäten  und  specicll  derjenigen,  welche 
in  dem  von  ihm  construirten  kleinen  Con- 
verter crblascn  werden.  In  diesem  Converter 
soll  sich  über  dem  Metallbade  eine  sehr  heifse 
Gasschicht  bilden,  welche,  aus  Kohlensäure 
bestehend,  dem  durch  oberflächlich  einfallende 
Düsen  in  eine  rotirende  Bewegung  gesetzten  Bade 
immer  wieder  Wärme  abzugeben  in  der  Lage 
ist.  Nach  seinen  Erfahrungen  verschwindet  der 
Kohlenstoff  während  der  ersten  Periode  des 
Blasens  nur  in  geringer  Menge,  in  der  zweiten 


brennt  der  graphitartige  Kohlenstoff  und  fällt  die 
Flamme,  endlich  verbrennt  der  gebundene  Kohlen- 
stoff nur  während  der  dritten  Periode;  zwischen 
diesen  zwei  letzteren  Stadien  soll  es  dann  mög- 
lich sein,  eine  behebige  Qualität  des  Metalles 
zu  erzielen. 

Hierzu  bemerkt  Hr.  Howe,  dafs  eigentlich 
nach  den  Bemerkungen  des  Vorredners  der  Hobert- 
Converler  von  dem  grofsen  Converter  sich  nur 
insofern  unterscheidet,  dafs  in  demselben  die 
Temperatur  höher  ist  und  dafs  diese  Temperatur- 
erhöhung, wenn  sie  überhaupt  stattfindet,  nur 
der  Verbrennung  mehrerer  Bestandteile  des 
Metallbades  zuzuschreiben  sei,  woraus  dann  auf 
einen  gröfseren  Abbrand  zu  schliefsen  wäre. 

Hr.  Garnier  stimmt  darin  überein  und  er- 
innert daran,  dafs  die  ersten  Versuche  Bessemers 
in  kleinen  Convertern  ebenfalls  einen  beträcht- 
lichen Abbrand  ergeben  hätten. 

Hr.  Lodin  theilt  sodann  einige  Analysen 
über  das  Robertverfahren  mit,  nach  welchen  der 
Siliciumgehalt  des  Bades  in  folgender  Weise 
abgenommen  hat,  und  zwar: 


Silirium  im  Hoheisen   2,11  %  \ 
nach  7'  30"   1,14  .  I 


Nach  Al-lelliin«  d« 
Winde,  behuf.  Zum  Um 
d>  a  lerrwm» 

wiadar 


,      8*  später.   .  0,2"»  „   \  d«Siifri^e£üt\n' 
6' 30"  später  0,09  ,  )  »ufo.u«,» 

Hr.  Euverte  führt  seinerseits  die  Temperatur- 
erhöhung nicht  gerade  auf  eine  Eisenverbrennung 
zurück,  welche  u.  a.  daraus  gefolgert  wurde,  dafs 
die  gelbe  Linie  des  Spectroskops  bei  diesem  Ver- 
fahren immer  verschwindet,  und  behauptet,  dafs 
dies  auch  möglicherweise  einer  gleichzeitigen 
Verbrennung  des  Kohlenstoffs  und  des  Siliciums 
zugeschrieben  werden  kann.  — 

Es  erhellt  aus  Vorhergesagtem,  dafs  der  kleine 
Converter  immerhin  in  der  Praxis  Nachtheile 
bietet,  und  scheint  es  dem  Berichterstatter  auch, 
dafs  ein  gröfserer  Abbrand  unbedingt  stattfindet ; 
was  die  Qualität  des  erzeugten  Materials  betrifft, 
so  ist  kein  Grund  zu  der  Annahme  vorhanden, 
dafs  dieselbe  viel  besser  in  diesem  Apparate  als 
in  einem  gröfseren  möglich  wäre,  da  die  Arbeit 
in  beiden  sich  wenig  unterscheidet ;  jedenfalls 
aber  wird  ein  gut  geführter  Martinofen  dem  Zwecke 
besser  entsprechen  und  wird  der  mit  demselben 
erzeugte  Stahl  kaum  höher  zu  stehen  kommen  — 
insofern   selbstverständlich  genügend  Abfalleisen 

j  vorhanden  ist  — ,  als  das  im  kleinen  Converter 

|  erblasene  Flufseisen. 


II.  Der  Dampfhammer  und  die  Schmiedepresse. 


Dieser  zweite  Punkt  der  Tagesordnung  wurde 
durch  einen  kurzgefafsten  Bericht  von  Hrn.  Fer- 
dinand Gautier  erläutert.  Derselbe  vermochte 
leider  nicht  in  nähere  Details  einzugehen,  da 
wenige  praktische  Vergleiche  über  diese  zwei 
Arten  des  Schmiedens  gemacht  worden  sind. 

•  Vergl.  .SUhl  und  Eisen«  18H9,  S.  396. 


Der  Vortragende  führte  zuerst  aus,  dafs  mehrere 
Werke,  welche  schon  mit  grofsen  Dampfhämmern 
versehen  waren,  trotzdem  starke  Pressen  anschaffen 
oder  auch  schon  angeschafft  haben  und  um- 
gekehrt, und  erwähnte  folgende  Firmen,  welche 
Schmiedepressen  von  der  Firma  Tan  nett, 
Walker  Jfc  Co.  in  Lceds  bezogen  haben: 
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Fr.  Krupp  in  Essen  

Derselbe  

J.  Brown  in  Sheffield  

Derselbe  

Chatillon-Cotnnieiitry  

Creusot  

Stahlwerk  Tcrni  

Witkowitz  

Hell  Bs.  in  Middleshorough  .  .  . 
Ballic  Co.  in  Sl.  Petersburg  .  .  . 

Taylor  Bs.  in  Leeds  

Monkhridge  Ironworks  in  Leeds 
Stallt  werke  zu  Banow  (England) 
Arsenal  in  Truhia  (Spnnien)    .  . 
Prager  Eisenindustrie-t.es.    .  .  . 
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Die  Hauptfrage ,  welche  nun  gestellt  werden 
mufs,  betrifft  die  Qualität  des  Productcs ;  dafs 
die  Presse  zum  Schmieden  von  Schweifseiscn 
nicht  taugt,  ist  bekannt,  da  in  diesem  Falle 
gerade  die  Wirkung  des  Hammers  zur  Entfer- 
nung der  zwischen  den  Lagen  der  Packete 
befindlichen  Eisenoxyde  oder  Schlacken  absolut 
notbwendig  ist  und  selbst  nicht  immer  ausreicht. 
Bei  Stahl-  oder  Flufscisenblöcken  steht  die  Sache 
anders.  Es  kann  zwar  behauptet  werden,  dafs 
durch  das  Pressen  das  Gleichgewicht  der  Mole- 
külen im  Stahl  gestört  wird  und  dafs  dies  bei  der 
nachträglichen  Verwendung  des  Melallcs  grofse 
Nachtheile  bringen  kann;  es  kann  hier  aber 
andererseits  ein  zweck mäfsiges  Glühen  leicht  Ab- 
hülfe bringen.  Die  Vorlheile  der  Presse  liegen  aber 
nach  Gaulier  in  der  Verringerung  der  Anzahl  der 
Hitzen  und  somit  des  Abbrandes,  der  Arbeits- 
löhne und  des  Brennstoffverbrauches ,  welche 
Thatsache  er  durch  einige  Beispiele  begründet. 

Um  eine  15-cm-Kanone  aus  einem  36*  500  kg 
wiegenden  Blocke  unter  einen»  50-Tonnen- Dampf- 
hammer herzustellen,  brauchte  man  in  Sheffield 
3  Wochen  und  33  Hitzen;  ein  solcher  Block  von 
37  500  kg  lieferte  dieselbe  Kanone  in  4  Tagen 
mit  15  Hitzen,  sobald  man  eine  Presse  von  4000  t 
in  Anwendung  brachte.  Diese  Daten  wurden 
vom  Obersten  Bussiere  im  selben  Sinne  ver- 
vollständigt. 

Zur  Wirkung  der  Presse  auf  die  Schmiede- 
stücke übergehend,  behauptet  Gautier,  dafs  bei 
derselben  eine  geringere  Erwärmung  des  Metalls 
als  bei  dem  Dampfhammer  nolhwendig  sei. 
Hiermit  glaubt  Berichterstatter,  auf  die  in  den 
meisten  Fällen  zerreifsende  Wirkung  der  Presse 
hinweisend,  nicht  übereinstimmen  zu  können, 
und  dies  um  so  weniger,  als  ja  ein  grofser  Vor- 
Iheil  der  Presse  darin  besteht,  Stücke  von  be- 
deutenderem Querschnitt  in  kürzerer  Zeit  bear- 


beiten zu  können,  als  dies  mit  dem  allmählich 
arbeitenden  Hammer  der  Fall  ist. 

Nach  Gautier  arbeiten  die  gegenwärtig  er- 
bauten Pressen  mit  10  bis  12  Schlägen  in  der 
Minute,  und  ist  trotzdem,  dank  der  einfach  zu 
handhabenden  Steuerung,  ein  schiefes  Auflegen 
der  Schmiedestücke  leicht  zu  vermeiden. 

Einen  wichtigen  Factor  bildet  auch  die  Be- 
triebskrafl,  und  bemerkte  mit  Recht  der  Vor- 
tragende, dafs  die  Anwendung  stabiler  Dampf- 
maschinen mit  Präcisionsstcuerung  und  Conden- 
sation  gerade  bei  Schmiedepressen  leicht  möglich 
ist,  während  dies  bei  den  Dampfhämmern,  auch 
bei  denjenigen  der  besten  Gonslruction,  nicht 
der  Fall  ist. 

Nach  alledem  bilden  eigentlich  die  Einrich- 
tungskosten  eine  minder  wichtige  Frage,  welche 
überhaupt  noch  nicht  ganz  genau  bestimmt 
wurde,  da  hier  die  zu  erzielende  Leistung  mit 
der  Stärke  und  folglich  mit  dem  Preise  der 
Apparate  in  engem  Zusammenhange  steht.  Ent- 
gegen der  Behauptung  des  Hrn.  Gaulier  glaubten 
wir  aber,  dafs  die  Pressen  mit  ihren  genau  ad- 
justirlen  Cylindern,  Gerüsten  und  Fundamenten, 
mit  den  Pumpen,  Accumulatoren  und  Dampf- 
maschinen, welche  ja  ebenfalls  gute  Fundamente 
benöthigen,  viel  höher  im  Anschaffungspreise  zu 
stehen  kommen,  als  der  Dampfhammer  mit  Gha- 
botle.  Wie  gesagt,  hängt  dies  aber  vollständig 
von  der  mit  den  Apparaten  zu  erzielenden  Wir- 
kung ab,  welche  einem  praktischen  Vergleiche 
bisher  nicht  unterzogen  wurde. 

Der  Vortragende  bespricht  des  Weiteren  die 
Anordnung  der  Pressen,  welche  entweder  allein 
zur  Schmiedearbeit  oder  zur  Ghablonenarbeit, 
oder  auch  für  beide  Arbeitsweisen  zusammen, 
hergestellt  werden  können. 

Die  englischen  Pressen  können  nach  seinem 
Dafürhalten  heule  als  die  vollkommensten  an- 
gesehen werden ;  ihre  Bestandteile  sind  gröfsten- 
thcils  aus  Stahl,  der  obere  Theil  wird  behufs 
Bearbeitung  verschiedener  Querschnitte  mittels 
kleiner  hydraulischer  Gylinder  beweglich  gemacht 
und  trägt  drei  Gylinder  aus  Stahlgufs  in  einem 
oder  in  drei  Stücken  je  nach  Gröfse  der  Presse; 
der  Druck  beträgt  500  bis  550  kg  a.  d.  qcm, 
und  können  ein  oder  zwei  Gylinder  je  nach  Bedarf 
ausgeschaltet  werden. 

Nach  Schlufs  dieses  Vortrages  erinnert  Oberst 
Bussieres,  dafs  der  Erfinder  der  Schmiede- 
pressen Bourdon  gewesen  ist,  während  Hr.  Coxe 
dem  Vortragenden  beipflichtet,  indem  er  noch- 
mals die  Notwendigkeit  der  beiden  Apparate, 
sowohl  Presse  als  Hammer,  hervorhebt;  so  z.B. 
wird  gegenwärtig  im  Werke  Bethlehem  (Verein. 
Staaten)  ein  120  t  schwerer  Dampfhammer  neben 
bestehenden  sehr  starken  Pressen  erbaut. 

(Srblufs  folgt.) 
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Die  Unfallversicherung  der  Stahl-  und  Eisenindustrie 

im  Jahre  1888. 


Die  dem  Reichslage  nach  §  77  des  Unfall- 
versicherungsgesetzcs  vom  6.  Juli  lfc84  zuge- 
gangene Nachweisung  der  Rechnungsprgehnisse 
dtr  Berufsgenossenschaften  für  das  Jahr  1888 
weist  formell  wenig  Abänderungen  gegen  die- 
jenigen der  früheren  Jahre  auf.  Lediglich  die 
Kategorieen,  unter  welche  die  Unfälle  ihrer  Ver- 
anlassung nach  rubricirt  werden,  haben  eine  Er- 
weiterung erfahren,  die  Darstellung  der  Arten 
der  Verletzungen  ist  gänzlich  in  Fortfall  gekom- 
men und  unter  den  Unfallverhiitungskosten 
werden  nunmehr  auch  diejenigen  Summen  ver- 
zeichnet, welche  einzelne  Berufsgenossenschaften 
auf  die  Heilung  der  Verletzten  innerhalb  der 
ersten  dreizehn  Wochen  nach  dem  Eintritt  des 
Unfalls  aufgewendet  haben.  Materiell  dagegen 
hat  die  Nachweisung  für  1888  gegen  die  früheren 
Jahre  durch  den  Hinzutritt  der  Tiefbau-  und 
See-  sowie  der  landwirtschaftlichen  Berufs- 
genossenschaften eine  bedeutende  Modifikation 
erlitten.  Es  ist  das  nicht  ohne  Bedeutung  auch 
für  die  Eisen-  und  Stahlindustrie,  weil  sich  ja 
nach  dem  Verhältnifs,  in  welchem  die  einzelnen 
Industriezweige  bezüglich  ihres  Antheils  an  der 
gesammten  Unfallversicherung  zu  einander  stehen, 
die  Berechtigung  ihres  Anspruchs  auf  Vertretung 
heim  Reichs- Versicherungsamt  richten  wird. 

In  dieser  Beziehung  wollen  wir  gleich  er- . 
wähnen,  dafs  die  8  Eisen-  und  Stahl-Berufs- 
genossenschaflen  im  Jahre  1888  21029  Betriebe 
und  493157  Versicherle  umfafslen.  Von  den 
gesammten  versicherungspflichtigen  gewerblichen 
Betriehen  gehörten  damit  6  %  und  von  den  ver- 
sicherten Personen  1 1  %  zur  Eisen-  und  Stahl- 
industrie. Im  Jahre  1886  entfielen  von  beiden 
Kategorieen  4  %  bezw.  11,8  £  auf  die  Eisen- 
und  Stahlindustrie;  an  Betrichen  hat  demnach 
die  letztere  zugenommen ,  an  versicherten  Per- 
sonen ist  sie  relativ  etwas,  wenn  auch  wenig 
zurückgegangen.  Immerhin  nimmt,  was  die 
Versichertenzahl  betrifft,  die  Eisen-  und  Stahl- 
industrie den  dritten  Platz  unter  den  versiche- 
rungspflichtigen Gewerben  ein.  Nur  das  Bau- 
gewerbe, welches  jetzt  wiederum  durch  die 
Tiefbau- Berufsgenossenschaft  eine  Verstärkung 
erhallen  hat,  und  die  Texlil  -  Industrie  umfassen 
mehr  Arbeiter.  Absolut  ist  übrigens  die  Zahl 
der  Arbeiter  in  den  Eisen-  und  Stahl  -  Berufs- 
genossenschaften gegen  1887  um  40  652  ge- 
stiegen; die  Betriebsanzahl  hat  um  495  zuge- 
nommen. Während  in  1887  auf  jeden  Betrieb 
22  Versicherle  entfielen,  umfafste  1888  im 
Durchschnitt  ein  Betrieb  nahezu  24  versicherte 
Personen.    Die  allgemeine  Durchschnittszahl  bei 


sämmtlichen  gewerblichen  Berufsgenossenschaften 
ist  in  dieser  Beziehung  12.  Bedenkt  man,  dafs 
die  Höhe  der  Verwaltungskosten  sich  mit  nach 
der  Gröfse  der  in  einer  Berufsgenossenschafl 
vereinigten  Betriebe  richtet  und  zwar  so,  dafs,  je 
kleiner  die  Betriebe,  um  so  gröfser  die  Verwal- 
tungskosten naturgemäfs  sein  müssen,  so  wird 
man  nicht  umhin  können,  zuzugestehen,  dafs  die 
Stahl-  und  Eisen  •  Berufsgenossenschaften  sich 
betreffs  der  Vcrwaltungskosten  wenigstens  in 
dieser  Hinsicht  in  einer  besseren  Lage  befinden, 
als  die  Mehrzahl  der  anderen  Genossenschaften. 
Die  wenn  auch  nur  geringe  Vermehrung  der 
Durchschnittszahl  der  versicherten  Personen  in 
einem  Betriebe  deutet  jedenfalls  auch  auf  eine 
Richtung  der  Vergröfserung  der  Betriebe  im  all- 
gemeinen. 

An  Löhnen  und  Gehältern  haben  die  8  Eisen- 
und  Stahl  -  Berufsgenossenschaflen  während  des 
Berichtsjahres  nahezu  408  Millionen  bei  der 
Beitragsberechnung  in  Anrechnung  bringen  können. 
In  dieser  Beziehung  steht  die  Eisen-  und  Stahl- 
industrie sogar  an  zweiter  Stelle;  denn  nur  das 
Baugewerbe  mit  nahezu  437  Millionen  kann  eine 
gröfsere  Summe  aufweisen.  Während  diese  Lohn- 
summe bei   der   Eisen-  und  Stahlindustrie  von 

1886  auf  1887  um  20  Millionen  gestiegen  war, 
hat  sie  von  1887  auf  1888  um  nahezu  33'/» 
Millionen  zugenommen.   Genau  so  wie  im  Jahre 

1887  kamen  jedoch  auch  1888  aul  jede  ver- 
sicherte Person  827  tH  von  den  anrechnungs- 
fähigen  Löhnen.  Angesichts  eines  solchen  Er- 
gebnisses wird  es  doppelt  überflüssig,  von  neuein 
in  eine  Besprechung  der  Frage  einzutreten ,  ob 
das  Verhältnifs  dieser  Lohnsummen  zweier  Jahre 
zu  einander  irgendwelchen  Schlufs  auf  eine  Aen- 
derung  des  wirklichen  Arbeitsverdienstes  des 
Arbeiters  zuläfst.  Wir  haben  dies  bereits  in  der 
Betrachtung  der  Rechnungsergebnisse  der  Stahl- 
und  Eisen- Berufsgenossenschaflen  für  1887  be- 
stritten und  unsere  Behauptung  dadurch  beweisen 
können,  dafs,  während  es  anderweitig  statistisch 
festgestellt  worden,  dafs  gerade  die  Löhne  der 
Eisenindustrie  von  Jahr  zu  Jahr  eine  Zunahme 
erfahren  haben,  die  anrechnungsfähigen  Löhne 
von  1886  auf  1887  um  33  <M  pro  Kopf  zurück- 
gegangen waren.  Es  ist  denn  auch ,  während 
im  Vorjahre  der  allgemeine  Rückgang  dieser 
Durchschnittsbcträgc  von  der  Manchesterpartei 
für  ihre  Zwecke  ausgebeutet  wurde,  in  diesem 
Jahre,  trotzdem  ein  ähnlicher,  allerdings  gering- 
fügiger Rückgang  im  allgemeinen  zu  constatiren 
war,  von  einer  solchen  Agitation  nichts  mehr  zu 
merken  gewesen. 
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Die  Ausgaben  der  8  Eisen-  und  Stahl- 
Herufsgenossen  schaffen  hüben  gegen  1887, 
wie  das  ja  auch  bei  dem  der  Beitragseinziehung 
zu  Grunde  gelegten  Unilagesysteni  bis  zum  Be- 
harrungsstadium  Oberhaupt  nicht  anders  sein 
wird,  eine  beträchtliche  Erhöhung  erfahren;  von 
2978877,1  1  Jt  sind  sie  auf  3865540,26  Jt 
oder  um  886  663,15  Jt  gestiegen.  Das  bedeutet 
eine  Steigerung  von  29  %,  was  gegen  die  Er- 
höhung von  1886  auf  1887  um  133  $  aller- 
dings nicht  viel  sagen  will,  auch  etwas  weniger 
ist  als  die  Erhöhung  der  Gesammtausgaben  der 
gewerblichen  Berufsgenossenschaflen ,  die  von 
1887  auf  1888  etwa  31  %  betrug.  Von  den 
Ausgaben  entfielen:  1  361  724,79  <H  auf  die 
Entschädigungen,  41  137,19  Jt  auf  die  Unfall- 
unlersuchungskoslen  und  die  Kosten  für  die  Fest- 
stellungen der  Unfälle,  36  893,36  Jt  auf  die 
Schiedsgerichtskosten,  50  252,53  Jt  auf  die 
Unfallverhütungskosten,  20  999,55  tM  auf  die 
Kosten  der  ersten  Einrichtung,  311  788,37  t-K 
auf  die  laufenden  Verwaltungskosten  und 
2  042  744,47  Jt  auf  den  Reservefonds.  Ent- 
schädigungen ,  Vei waltungskosten  und  Reserve- 
fonds fallen  schon  durch  ihre  Höhe  in  die  Augen. 

Was  zunächst  den  Reservefonds  betrifft, 
so  ist  der  jährliche  Beitrag  zu  demselben  durch 
das  Gesetz  festgelegt,  er  richtet  sich  lediglich 
nach  den  Entschädigungen.  Für  1888  hat  er 
150  %  derselben  beiragen.  Für  1889  wird  er 
sich  auf  100  %,  Tür  1890  auf  80,  für  1891  auf 
60  %  und  von  da  ab  bis  zur  11.  Umlegung, 
also  bis  1896  incl.  jedesmal  auf  10  %  weniger 
belaufen.  Eine  Kritik  dieser  Summen  ist' deshalb 
wenig  angebracht,  man  wird  sich  dabei  lediglich 
die  Frage  vorlegen  können,  wann  wohl  der  Re- 
servefonds der  Eisen-  und  Stahl-Berufsgenossen- 
schaflen  die  im  §  18  des  Unfall  Versicherungs- 
gesetzes bezeichnete  Maximalhöhe  erreicht  haben 
wird.  Von  diesem  Zeitpunkt  an  wird  nämlich 
der  Reservefonds  die  Bcitragslast  der  einzelnen 
Berufsgenossen  etwas  erleichtern  helfen.  Nun 
ist  im  §  18  vorgeschrieben,  dafs  auch  nach 
Ablauf  der  ersten  11  Jahre  die  Zinsen  des  Re- 
servefonds dem  letzteren  so  lange  weiter  zuzu- 
schlagen sind,  bis  dieser  den  doppelten  Jahres- 
bedarf erreicht  hat.  Ist  das  letztere  der  Fall, 
so  können  die  Zinsen  zur  Deckung  der  Genossen- 
schaftslaslen  verwendet  werden.  Am  Ende  des 
Jahres  1888  bezifferte  sich  der  Bestand  des 
Reservefonds  sämmllicher  8  Berufsgenossen- 
schaften auf  über  41/«  Millionen  Mark,  er  war 
demnach  nur  über  660  000  >M  gröfser  als  die 
Ausgaben  für  1888.  Von  1890  ab  wird  nun 
noch  stets  weniger  für  den  Reservefonds  erhoben 
werden,  als  die  Entschädigungen  betrugen,  und 
da  die  letzteren  sich  jedenfalls  noch  in  den 
ersten  1 1  Jahren  von  Jahr  zu  Jahr  steigern 
werden,  so  kann  man  wohl,  selbst  wenn  man 
auch  die  nöthige  Rücksicht  auf  die  in  diesen  Jahren 


dem  Reservefonds  gleichfalls  zuzuführenden  Zinsen 
nimmt ,  mit  gröfster  Sicherheit  behaupten,  dafs 
mit  der  11.  Umlegung  der  Reservefonds  der 
Eisen-  und  Stahl  -  Berufsgenossenschaflen  nicht 
eine  solche  Höhe  erreicht  haben  wird,  dafs  seine 
Zinsen  schon  dann  zur  Erleichterung  der  Ge- 
nossenschaftslasten  werden  verwendet  werden 
können,  ja  man  kann  mit  einiger  Sicherheit 
sogar  voraussagen,  dafs  auch  nach  der  11.  Um- 
legung noch  einige  Jahre  werden  verlaufen 
müssen ,  ehe  dieses  Ziel  erreicht  ist.  Darum 
wird  man  auch  gut  thun,  sich  vorläufig  nicht 
etwa  der  Illusion  hinzugeben,  als  würden 
die  Lasten ,  welche  der  einzelne  Berufsgenosse 
aus  der  Unfallversicherung  zu  tragen  hat ,  bald 
wenigstens  in  etwas  durch  die  Verwendung  der 
Zinsen  des  Reservefonds  eine  Erleichterung 
erfahren. 

Die  Entschädigungen  hatten  in  1886  noch 
245  570,96  Jt,  in  1887  schon  847  544,72  Jt  und 
in  1888,  wie  wir  bereits  gesehen,  1  361  724,79  tM 
betragen.  Die  Steigerung  von  Jahr  zu  Jahr  ist 
nicht  ganz  gleich;  von  1886  auf  1887  stellte 
sie  sich  genau  auf  601973.76  Jt,  von  1887 
auf  1888  auf  514  180,07,  für  die  letztere  Periode 
also  um  fast  90  000  geringer.  Als  das  erste 
Unfallversicherungsgesetz  im  Reichslage  zur  Be- 
rathung  stand,  hatte  man  regierungsseitig  auch 
einen  Ueberschlag  gemacht  über  die  Steigerung, 
welche  voraussichtlich  von  Jahr  zu  Jahr  die 
Enlschädigungskosten  im  allgemeinen  erfahren 
würden.  Wenn  wir  die  damals  für  das  erste 
Jahr  ausgerechnete  Summe  gleich  1  setzen,  so 
sollte  nach  dieser  Berechnung  die  Entschädigungs- 
summe des  zweiten  Jahres  2'^,  diejenige  des 
dritten  4  betragen.  Sehen  wir  uns  daraufhin 
die  obigen  Zahlen  für  die  Entschädigungen  in 
den  Eisen-  und  Stahl-Berufsgenossenschaften  an, 
so  würden  sich  die  Verhältnifszahlen  für  das 
zweite  und  dritte  Jahr  auf  etwa  3','s  bezw.  5'/* 
stellen.  So  hat  die  Praxis  die  Theorie  berich- 
tigt,  leider  nicht  zu  gunsten  derer,  welche  die 
Entschädigungen  aufzubringen  haben.  Aehnlich 
stellt  sich  die  Differenz  zwischen  Schätzung  und 
Wirklichkeit,  wenn  wir  die  Untersuchung  dahin 
anstellen,  wie  stark  man  sich  die  Belastung  für 
je  1000  r  H  •  anrechnungsfähiger  Löhne  gedacht 
hat  und  wie  sie  effectiv  eingetreten  ist.  Nach 
den  Regierungszahlen  würden  auf  je  1000  tM 
anrechnungsfähiger  Löhne  im  ersten  Jahre  0,56  Jt, 
im  zweiten  Jahre  1,40  tM  und  im  dritten  2.28  r  k 
an  Entschädigungen  für  Unfälle  seitens  der  Be- 
triebsunternehmer aufzubringen  gewesen  sein. 
Bei  den  Eisen-  und  Stahl-Berufsgenossenschaften 
hat  sich  indessen  auch  dieses  Verhältnifs  in 
Wirklichkeit  ganz  anders  gestaltet.  Im  Jahre 
1886  betrug  die  anrechnungsfähige  Lohnsumme 
354  480  Tausend  Mark,  was  bei  einer  Ent- 
schädigungssumme von  245  570  Jt  0,69  'Jt  an 
Entschädigungen  auf  das  Tausend  der  anrech- 


Digitized  by  Google 


M  Nr.  1. 


nungsfähigen  Lohnsumme  ergab.  Im  Jahre  1887 
betrug  die  letztere  bei  den  8  Genossenschaften 
37-1490  Tausonde,  die  Entschädigungssumme 
847  544  iS,  was  pro  Tausend  2,26  <,M  ergab, 
und  im  Jahre  1888  kam  in  Wirklichkeit  auf  das 
Tausend  anrechnungsfähiger  Luhne  3,33  t  ä  für 
Entschädigungen.  Im  ersten  Volljabre  berufe- 
genossenschaftlicher  Thätigkeit  hat  sich  die  Wiik- 
lichkeit  demnach  höher  gestellt  als  die  Theorie 
um  13  t),  im  zweiten  um  86^  und  im  drillen 
um  1,05  t.ff.  Das  ist  eine  recht  unerfreuliche 
Steigerung  der  Differenzen  zwischen  Schätzung 
und  Wirklichkeil,  und  sie  hat  sich  noch  um  so 
fühlbarer  machen  müssen ,  als  ja  der  Reserve- 
fonds sich  wie  ein  Bleigewicht  an  die  Ent- 
schädigungen hängt  und  diese  Differenz  dadurch, 
dafs  er  procentual  nach  den  Entschädigungen 
abgestuft  ist,  noch  erweitert.  Nun  soll  mit 
diesen  Berechnungen  den  Versicherungsteehnikern, 
welche  damals  die  Regierungszahlen  aufgestellt 
haben,  nicht  der  geringste  Vorwurf  gemacht 
werden.  Sie  stellten  ihre  ziffermäfsigen  Betrach- 
tungen nach  den  Erfahrungen  an,  die  bis  zu 
dem  betreffenden  Termine  auf  dem  Gebiete  der 
Unfallversicherung  vorlagen,  die  Praxis  hat  seit 
dem  October  1885  hier  Manches  klargelegt,  was 
früher  dunkel  war,  auch  waren  ja  die  Zahlen 
nicht  für  einen  einzelnen  Berufszweig,  sondern 
lür  die  Gesammtheit  aufgestellt,  wo  sich  ganz  so 
scharfe  Differenzen  allerdings  nicht  zeigen.  Was 
aber  klar  aus  jenen  Gegenüberstellungen  hervorgeht, 
ist  die  Thatsache,  dafs  die  Eisen-  und  Stahl- 
industrie weit  grüfsere  Opfer  für  die  Unfallversiche- 
rung bringt,  als  ihr  zur  Zeit  des  Erlasses  des  Unfall* 
Versicherungsgesetzes  zogemuthet  wurden.  Und  dies 
ist  doch  ein  Moment,  das  bei  Erörterungen  des 
Verhältnisses  der  Betriebsunterneluner  zu  den 
Arbeitern  auch  der  Beachtung  werth  wäre.  — 
Etwas  erfreulicher  gestaltet  sich  eine  Vergleichung 
der  drei  Jahre  hinsichtlich  der  für  den  Unfall 
im  Durchschnitt  gezahlten  Etilsehädigungsheträge. 
1886  entfielen  auf  den  Unfall  durchschnittlich 
1 6  1 ,4ü*  vH,  1 887  ungleich  mehr,  nämlich  25 1 ,58  H, 
1888  dagegen  bei  5081  insgesammt  entschädigten 
Unfällen  wieder  weniger  als  im  Vorjahre,  nämlich 
239,69  >.M.  Man  wird  nicht  umhin  können,  in 
der  Höhe  des  durchschnittlichen  Entschädigungs- 
betrages für  einen  Unfall  einen  Anhaltspunkt  für 
die  Beurtheilung  der  Schwere  der  in  einem  Jahre 
vorgekommenen  Unfälle  zu  sehen,  wenn  die 
letztere  auch  noch  nicht  allein  in  der  ersteren 
ihren  Ausdruck  findet.  Die  geradezu  exorbitante 
Steigerung  des  Durchschniltsbetrages  von  1886 
auf  1X87  mufsle  in  dieser  Beziehung  auffallen. 
Zwar  wird  man  ein  allmähliches  Steigen  des 
Entschädigungsdurchschnitlsbetrages  schon  da- 
durch erklären  können,  dafs,  je  mehr  man  sich 
dem  Beharrungsstadium  nähert,  um  so  mehr  Un- 
fälle aus  den  Vorjahren  übernommen  werden 
und  diese  sich  mit  ihrem  vollen  Jahrescntschädi-  i 
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gungsbetrage  zur  Geltung  bringen,  während  die 
in  dem  jedesmal  in  Rede  stehenden  Jahre  hinzu- 
kommenden Unfälle,  die  an  Zahl  im  Verhälluifs 
zu  den  ersteren  immer  geringer  werden  müssen, 
zum  weitaus  gröfsten  Theile  nur  für  einen  Theil 
des  Jahres  eine  Entschädigung  beansprucht  haben. 
Indessen  damit  allein  liefse  sich  die  enorme  Stei- 
gerung von  1886  auf  1887  nicht  erklären,  zumal 
hier  ja  der  eben  erwähnte  Umstand  doch  nur 
im  bescheidensten  Mafse  sich  fühlbar  machen 
konnte.  Es  müfste  deshalb  eine  durchschnitt- 
liche Steigerung  in  der  Schwere  der  Unfälle  von 
1886  auf  1887  angenommen  werden.  Um  so 
erfreulicher  ist  jetzt  die  Erscheinung  des  Rück- 
ganges des  Durchschnitts-Entsehädigungsbetrages 
von  1887  auf  1888. 

Die  Verwaltungskostcn  haben  leider  auch 
von  Jahr  zu  Jahr  zugenommen.  1886  betrugen 
sie  218406,50  Jf ,  1887  272414,10  cS  und 
IHK*  3117*8,37  iX.  Es  ist  ja  natürlich,  dafs 
mit  dem  Anwachsen  des  von  den  Berufsgenossen- 
schafien  zu  bewältigenden  Materials,  d.  h.  mit  der 
Zunahme  der  jährlich  von  ihnen  zur  Erledigung  zu 
bringenden  Unfälle  ein  mäfsiges  Anwachsen  auch 
dieser  Ausgaben  sich  rechtfertigt ,  man  wird 
jedoch  immer  zu  prüfen  haben,  wie  sich  die 
Verwaltungskosten  für  die  in  dem  betreffenden 
Jahre  zur  Entschädigung  gelaugten  Unfälle  im 
Durchschnitt  stellen.  Und  da  mufs  man  aller- 
dings hei  den  Eisen-  und  Stahl-Berufsgenossen- 
schaften mit  Anerkennung  conslatiren,  dafs  sich 
diese  Durchschnittszahl  von  Jahr  zu  Jahr  be- 
trächtlich ermäfsigt  hat.  So  kamen  auf  einen 
Unfall  im  Jahre  1886  an  Verwaltungskosten  noch 
143,59  1887   80. 86  - N    und    1888  nur 

54,88  c#.  Auch  was  die  Procentsätze  betrifft, 
welche  die  Verwaltungskosten  auf  den  Kopf  der 
versicherten  Personen  und  auf  je  1000  tM  der 
anrechnungsfähigen  Löhne  betragen,  so  sind  die- 
selben lür  1888  nicht  ungünstig.  Während  die- 
selben für  1887  0,62  bezw.  0,76  tJf  für  die 
Stahl-  und  Eisen  -  Berufsgenossenschaften  durch- 
schnittlich betrugen,  stellten  sie  sich  für  1888 
auf  0,02  bezw.  0,78  also  fast  auf  dieselben 
Zahlen.  Gegen  den  allgemeinen  Durchschnitt 
aller  gewerblichen  Berufsgenossenschaften  aber 
mit  0,74  bezw.  1.22  *,M  stellen  sie  sich  sogar 
merklich  günstig.  Indessen  tragen  hierzu  doch 
auch  die  eigentümlichen  Verhältnisse  der  Slahl- 
und  Eisenberufsgenossenschaflen  bei,  wozu  in 
erster  Reihe  die  obenerwähnte  relativ  grofse,  auf 
den  Betrieb  entfallende  Arbeiterzahl  gehört.  Man 
wird  nicht  aufser  Abrede  stellen  können ,  dafs 
einzelne  Posten  der  Verwaltungskosten  nicht 
gering  sind.  Das  Schreibwerk  müfste  möglichst 
eingeschränkt  werden.  Für  1888  sind  nicht 
weniger  als  34  357,00  t.H  für  Schreibmaterialien, 
Drucksachen ,  Formulare  u.  s.  w.  ausgegeben. 
Hoffentlich  wird  die  längere  Erfahrung  auf  diesem 
Gebiete  Mittel  zur  Abhülfe  an  die  Hand  geben. 
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Von  allgemeinerem  Interesse  ist  auch  noch  der 
Posten  der  Unfall Verhütungskosten.  Er  be- 
trug 1886  noch  18219,82**,  1887  33  300,67  „M 
und  war  1888  auf  50  252,53  Jt  gestiegen. 
Wenn  über  die  Erhöhung  irgend  eines  Ausgabe- 
postens  der  Berufsgenossensehaften  eine  Verstim- 
mung nicht  am  Platze  ist ,  so  ist  die*  bei  dem 
für  die  Unfallverhütung  der  Fall.  Zwar  ist  mit 
einer  blofsen  Erhöhung  der  Ausgaben  für  Unfall- 
verhütung noch  nicht  die  sichere  Gewähr  gegeben, 
dafs  die  letztere  nun  auch  intensiver  gehandhabt 
wird,  die  Wahrscheinlichkeit  dafür  aber  wird  mit 
jedem  Tausend  mehr  darauf  verwandterMark  gröfser. 
Selbstverständlich  darf  auch  hierin  ein  gewisses 
Mafs  nicht  überschritten  werden ;  sunt  certi 
denique  fines.  Für  die  Eisen-  und  Stahl  Berufs- 
genosscnschaflen  werden  die  für  den  genannten 
Zweck  aufgewendeten  Gelder  um  so  mehr  Erfolg 
haben,  als  sie  namentlich  zur  Vermehrung  der 
mit  der  Ucberwachung  der  Betriebe  hauptsächlich 
betrauten  Beamten,  der  sogen.  »Beauftragten«, 
dienten.  1886  halten  die  8  Berufsgenossen- 
schaften nur  5  Beauftragte,  1887  schon  10,  und 
1888  sogar  13  Beauftragte  aufzuweisen.  Es  wird 
diese  Thäligkeit  wie  bezüglich  des  Schutzes  von 
Leben  und  Gesundheit  der  Arbeiter,  so  auch 
betreffs  der  Kostenhöhe  für  die  Entschädigungen 
und  damit  der  Beiträge  nicht  ohne  Folgen  bleiben. 

An  entschädigungspflichtigen  Unfällen 
waren  in  der  Eisen-  und  Stahlindustrie  während 
des  Berichtsjahres  5681  zur  Entschädigung  ge- 
langt;  darunter  stammten  2804  aus  den  Vor- 


jahren, 2877  aus  dem  Jahre  1888.  Von  den 
letzleren  hallen  2657  männliche  und  28  weib- 
liche erwachsene  Personen  betroffen.  190  männ- 
liche und  2  weibliche  jugendliche  (unter  16  Jahre 
alte)  Arbeiter.  Die  Unfälle  ereigneten  eich  in 
864  Fällen  an  Moloren,  Transmissionen,  Arbeits- 
maschinen, in  123  Fällen  bei  Fahrstühlen,  Auf- 
zügen, Krahnen,  Hebezeugen,  in  18  Fällen  infolge 
Explosion  von  Dampfkesseln,  Dampfleitungen 
u.  s.  w.,  in  11  Fällen  infolge  Explosion  von 
Sprengstoffen,  in  263  Fällen  wurden  sie  hervor- 
gerufen durch  feuergefährliche,  heifse,  älzende 
Stoffe  u.  s.  w.,  Gase,  Dämpfe  u.  s.  w.,  in  304 
Fällen  durch  Zusammenbruch,  Einsturz,  Herab- 
und Umfallen  von  Gegenständen,  in  277  Fällen 
durch  Fall  von  Leitern,  Treppen,  aus  Luken,  in 
Vertiefungen  u.  s.  w.,  in  381  Fällen  beim  Auf- 
und  Abladen,  Heben,  Tragen  u.  s.  w.,  in  62  Fällen 
beim  Fuhrwerk,  in  81  Fällen  beim  Eisenbahn- 
betriebe, in  5  bei  der  Schiffahrt  und  dem  Ver- 
kehr zu  Wasser,  in  1  Falle  durch  ein  Thier, 
in  365  Fällen  durch  Gebrauch  von  einfachem 
Handwerkszeug;  122  Unfälle  hatten  in  sonstigen 
Ursachen  ihren  Grund.  Als  Folgen  der  Ver- 
letzungen stellten  sich  heraus  in  224  Fällen  der 
Tod,  in  220  völlige  und  in  1908  Fällen  theil- 
weise  dauernde  Erwerbsunfähigkeit,  in  525  Fällen 
vorübergehende  Erwerbsunfähigkeit.  Die  Zahl 
der  entschädigungsberechtigten  Hinterbliebenen 
der  Getödteten  betrug  400,  davon  132  Wittweti, 
250  Kinder  und  18  Aseendenten. 

R.  Kraust. 


Bericht  Uber  in-  und  ausländische  Patente. 


Deutsche  Reichspatente. 

Kl.  47,  Nr.  48  285,  vom  28.  November  1888, 
Max  Mannesmann  in  Remseheid'Bliedi Uff- 
hausen. Kreuzgelenkkupplung  in  Form  einer  Klauen- 
kupplung  mit  zwischen  den  Klauen  Helfenden  Dreh- 
körpern. 

Die  Kupplung  findet  bei  Jer  l'ebertragung  grofser 
Kräfte  und  besonders  bei  Walzwerken  Anwendung. 


Sie  wird  gebildet  aus  einer  zwei-  oder  mehrfähnigen 
Klauenkupplung,  bei  welcher  zwischen  die  treibenden 
und  getriebenen  Flächen  der  Klauen  a  und  e  Dreh- 
körper de  eingeschaltet  sind,  die  entweder  in  einer 
Kupplungshälfte  oder  Iheils  in  der  (reibenden  a,  theils 
in  der  getriebenen  Kupplungshfilfte  r  eingelagert  sind. 
Dabei  stehen  die  Drehacb«pn  der  Drehkörper  senkreebt 


oder  fast  senkrecht  zur  Achse  der  Kupplungshälfte, 
in  welche  die  Drehkörper  selbst  eingelagert  sind. 
Diese  Anordnung  hat  den  Zweck,  bei  beweglichen 
Khiuenkupplungen  die  Kraft  nur  durch  ölbare  Flächen 
zu  übertrafen.  Die  Einschaltung  von  Drehkörpern  e 
bezvv.  d  zwischen  die  Theile  der  Klauen,  welche  Dreh- 
körper bei  der  Umkebrung  der  Bewegungsriehtung  die 
Kraftübertragung  zu  besorgen  haben,  geschieht  zu 
dem  Zweck,  dadurch  den  Kückschlui's  zu  sichern 
und  die  Kupplung  zu  einer  vorwärts-  und  rückwärts- 
arbeilenden,  sowie  einer  sich  selbst  tragenden  zu 
machen.  Statt  der  Drehkörper  ed  können  auch  anders 
peslaltete  Stücke,  wie  z.  B.  i  angewendet  werden.  Die 
Klauenkupplung  gestattet  eine  Biegung  der  beiden 
Wellen  innerhalb  nur  enger  Grenzen. 


K1.40,Nr.49915,vom24.Juli  1887.  Alexander 
Fcldmann  in  Linden  bei  Hannover.  Ver- 
fahren   zur   Darstellung   ron    Aluminium    au»  den 
Doppelftuoriden    desselben    mit    Hartjum ,  Strontium, 
Calcium,  Magnesium  und  Zink. 

Die  geschmolzenen  Verbindungen  von  Aluminium- 
tluorid  mit  den  Fluoriden  der  Erdalkalien  werden 
unter  überschüssigem  Zusatz  eines  Erdalkahrhlorids 
eleklrolvsirl ,  wobei  sich  das  Aluminium  vollständig 
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ausscheidet  und  als  Rückstand  ein  Erdalkalifluorid- 
chlorid  bleibt.  Korbt  man  letzteres  mit  Aluminium- 
chlorid,  so  entsteht  wieder  das  nach  dem  Eindampfen 
zum  Elektrolysiren  fertige  Doppelsalz.  Die  zuersl  ge- 
nannten Doppelsalze  bezw.  das  Aluminium-Magnesium- 
bezw.  Zinkfluorid  können  unter  überschüssigem  Zusatz 
eines  Erdalkalichlorids  auch  durch  Alkalimetalle  bezw. 
Magnesium  und  Zink  auf  chemischem  Wege  zersetzt 
werden.  Der  Rückstand  wird  hierbei  durch  Kochen 
mit  Aluminiumchlorid  bezw.  Sulfat  wieder  regenerii  t. 


Kl. 40,  Nr. 4» 682,  vom  22.  Mai  1869.  Dr.  Charles 
Anthony  Hurghardt  in  Manchester  (Graf- 
schaft Lancaster,  England).  Verfahren  zur  ehktro- 
Igtischen  Gewinnung  ron  Zink  und  Zinn  unter  An- 
wendung einer  Zinkat-  bezw.  Stannatlüsung. 

Ein  Gemenge  des  Metalloxyds  oder  des  gerösteten 
Erzes  mit  Kohle  wird  mit  einem  Aetzalkali  zusammen- 
geschmolzen. Die  Schmelze  wird  dann  ausgelaugt 
und  aus  der  Lauge  das  Metall  durch  den  elektrischen 
Strom  ausgeschieden.  Hierbei  wird  im  Falle  der  Zink- 
gewinnung die  eiserne  Anode  mit  gepulvertem  Zinkerz 
umgeben,  um  die  Lauge  zu  regeneriren. 

Kl.  I,  Nr.  49014,  vom  16.  November  1**8 
Ottilie  Hering  und  Anna  Toska  Hering  in 
Kappel  bei  Chemnitz  i.  S.  Mitnehmer  für 
Streckenförderung. 


Am  Förderwagen  ist  eine  kurze  Kette  o  mit 
Zange  z  befestigt ,  welche  letztere  in  die  ü  h  e  r  die 
Wagen  fortlaufende  Förderkette  von  Hand  eingehakt 
wird.  Die  Lösung  der  Zange  z,  welche  zwei  durch 
eine  Feder  zusammengehaltene  Schenkel  hat,  kann 
ebenfalls  von  Hand  oder  durch  einen  an  den  be- 
treffenden Stellen  angeordneten  Keil  c  erfolgen,  welcher 
sich  zwischen  das  Zangenmaul  schiebt. 


Kl.  10,  Nr.  49  728,  vom  14.  Mai  1889.  G.  A. 
RuhrberginDortmund.  Continuirlich  wirkender 
Kohlentroekenapparat. 


Kl.  I,  Nr.  49682,  vom  18.  Mai  1889.  Adolf 
Kuna  und  Edmund  Servus  in  Schlau  (Böhmen). 
Sortirrorrichtung  für  Kohlen. 

An  einen  Cylinder  «  greifen  an  zwei  diametral 
gegenüberliegenden  Kugelzupfen  r  zwei  Pleuelstangen 
an,  die  durch  um  18')°  gegeneinander  versetzte 
Kurbeln  bewegt  werden,  so  dafs  a  in  kurze  Schwin- 
gungen um  seine  senkrechte  Achse  versetzt  wird. 


Die  Kohle  wird  aus  einem  Aufgebetrichter  ver- 
mittelst einer  Gitterkette  a  über  ein  Sieb  e  fortbewegt, 
unter  welchem  Luftverdünnung  herrscht.  Die  Gitter- 
ketle  a  mufs  von  einer  Schicht  Kohle  überdeckt  sein, 
um  die  Luftverdünnung  unter  dem  Sieb  erhallen  zu 


Hierbei  laufen  Rollen  r  auf  Keilbahnen  «,  so  dafs  a 
auch  noch  senkrechte  Schwingungen  erhält.  Im 
Cylinder  a  sind  nach  der  Mitte  geneigte  Siebe  i  von 
nach  unten  abnehmender  Lochung  angeordnet,  die 
in  der  Mitte  in  Abführungskanäle  o  übergehen.  Durch 
Vertheilungskegel  n  wird  die  Kohle  den  Sieben  i  am 
Umfange  zugeführt,  so  dafs  bei  der  rüttelnden  Re- 
wegung  von  ti  und  i  die  Kohle  nach  verschiedenen  (5) 
Korngiöfsen  sortirt  wird. 


Kl.  49,  Nr.  49  605,  vom  12.  April  1889.  Zusatz 
zu  Nr.  44  326:  vergl.  »Stahl  und  Eisen«  1889,  S.  Gl. 
Ernst  Hammesl'ahr  in  S  o  1  i  n  gen- Foc  h  e.  An- 
wendung der  unter  Nr.  41 326  patentirten  Antrieb- 
Vorrichtung  für  Riemen-  otier  Seil  -  Fallhiimmer  bei 
Stungen-FaUhiimmern. 


Die  ununterbrochen  in  gleicher  Richtung  an- 
getriebene Scheibe  D,  welche  mit  der  gegen  sie  ge- 
drückten Scheibe  C  die  Hammerslauge  A  umfafst,  ist 
tbeilweise  fortgeschnitten,  so  dafs  die  von  der  Kreis- 
fläche von  />  gehobene  Hammerstange  herunterfällt, 
wenn  sie  an  den  t'ortgeschnittenen  Theil  von  D  kommt. 
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11.49,  Kr.  48 659,  von.  27.  Mai  1888.  James 
lloberlson  in  B i rm  i  ngh  a m  (England).  Her- 
stellung ran  Rädern  und  den/1,  nach  dem  unter 
•W.  43  944  patentirten  Verfahren. 

Das  Patent  ist  im  wesentlichen  identisch  dem 
britischen  Patent  Nr.  8620  v.  J.  1887;  vergl.  -Stahl 
und  Eisen«  1888,  S.  549. 


Kl.  20,  Kr.  49019,  vom  19.  Fei.  ruar  1889. 
(ieorgs  -  Marien  -  Bergwerks-  und  Hütten- 
verein in  Osnabrück.  Radrcifenbefestiffung. 

Nach  Aufziehung  des  Badieifeus  auf  dm  Rad- 
gestell  wird  in  die  beide  übergreifende  Schwalben- 


schwanznuth  ein  Schwalbenschwanzring  a  eingesetzt.  , 
dessen  äufsere  innere  Kaute  i  eine  Hippe  besitzt.  | 
Diese  wird  nach  Einsetzung  des  die  Lücke  zwischen 
Hing  a  und  Hadgestell  ausfüllenden  Hinges  «  über  o 
genietet,  so  dals  dann  o  a  ein  Ganzes  bilden,  welches 
als  solches  aus  der  Schwalbenschwanznuth  nicht  heraus- 
genommen werden  kann. 


Kl.  49,  Nr.49889,  vom  16.  April  1889.  James 
Muntonin  Maywood  (Illinois,  V. St.  A.).  Radkranz- 
Walzwerk  mit  rertiealen  Schneidwalzen  nach  Art  der 
Walsen  de»  unter  Xr.  42  090  patentirten  Walzwerk*. 

Nach  dem  Patent  Nr.  42090  wird  von  einem  röhren- 
förmigen Block  vermittelst  kalibrirler  Messerwalzen 
ein  den  Badreifen  bildendes  Stück  abgeschnitten  (vergl. 
auch  das  britische  Patent  Nr.  9072  v.  J.  1889  in  »Stahl 
und  Eisen«  1889,  S.  805).    Um  nun  hierbei  den  Bad- 


reifen  gleich  auf  einen  bestimmten  Querschnitt  und 
Durchmesser  auszuwalzen,  bilden  die  beiden  Messer- 
walzen  a  b  einen  Theil  eines  Badreifenwalzwerks.  Wie 
ersichtlich,  ist  a  fest  gelagert  und  wird  vermittelst 
eines  Kegelgel riebes  angetrieben,  während  h  Schlepp- 
walze ist  und  vermittelst  eines  Wasserdruckkolhens  c 
gegen  a  hin  bewegt  werden  kann.  Dadurch  wird  der 
Radreifen-Querschnitt  in  wagerechter  Bichtung  ge- 
staucht. Dies  würde  zuletzt  eine  Berührung  der  Messer 
zur  Folge  haben,  wenn  der  Badreifen -Querschnitt  von 
den  Walzen  n  o  nicht  auch  in  senkrechter  Bichtung 
gestaucht  und  dadurch  der  Durchmesser  des  Beifens 
vergröfsert  würde.  Die  Walzen  n  o  liegen  in  einem 
Lager  r,  welches  vermittelst  des  Wasserdruckkolbens  x 
radial  verschoben  werden  kann.  Aufserdcm  kann 
vermittelst  des  Wasscrdruckkolbens  e  gegen  n  hin 
bewegt  werden,  o  ist  Schleppwalze,  während  n  ver- 
mittelst einer  Teleskopwelle  H  r  x  angetrieben  wird.  In 
der  Nähe  von  u  b  sind  noch  zwei  äufsere  Schlepp- 
walzen zur  genauen  Bestimmung  des  Durchmessers 
des  Badreifens  vorhanden. 


Kl.  7,  Nr.  49  7M,  vom  31.  Januar  18sy. 
William  Garrel  t  in  Joliet  (Grafseh.  Will,  Staat 
Illinois,  V.  St.  A.).    Haspel  für  Drahtwalzwerke. 

Das  Patent  ist  identisch  dem  britischen  Patent 
Nr.  160ä  v.J.  1889;  vergl.  «Stahl  u.  Eisen«  1889,  S.  511. 


KI.  50,  Nr.  49894,  vom  8.  Mai  1889.  Gruson- 
werk  in  Buckau-Magdeburg.  Aufgebevorrichtung 
für  körniges  oder  stück  förmiges  Gut. 


Auf  der  Welle  a  ist  eine  ebene  Scheibe  c  schräg 
oder  eine  Scheibe  i  mit  schneckengangförmiger  Fluche 
senkrecht  aufgekeilt,  so  dafs  bei  einer  Drehung  der 
Scheibe  »•  bezw.  i  das  aus  einem  Trichter  vor  dieselbe 
fallende  Gut  stetig  vorgeschoben  wird. 


• 
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Nr.  .1997»»  bis  S»9  7»9.  The  Taylor  lias- 
Produeer  Company  in  Ca  luden  (NewJersey). 
Gaserzeuger, 

Der  Gaserzeuger  hat  nach  einer  der  Ausführungen 
einen  doppelten,  durch  Was»ei  gekohlten  Mantel  und 
aufser  einen)  Beschickungstriehter  und  einem  Gas- 
ahfflhrrohr  eine  kegelige  Bostfläebe  «,  welche  mit 
Durchbrechungen  und  Stiften  und  einem  in  eine 
Wasserrinn*!  r    tauchenden    Flantsch    versehen  ist, 


während  sie  durch  ein  Kegelgelriehe  .  ununter- 
brochen oder  absetzend  gedreht  wird,  um  die  auf  ihr 
liegende  Schlacke  seillich  abzuführen.  Letztere  fällt 
in  einen  ringförmigen  Raum  i  und  kann  von  hier 
leicht  entfernt  werden.  Durch  den  Wasserverschlufs 
wird  ein  geschlossener  Kaum  r  geschaffen,  in  welchen  1 
Luft  allein  oder  mit  Dampf  gemischt  eingeblasen 
wird.  Bezüglich  der  zahlreichen  Abänderungen  dieser 
Construction  wird  auf  die  7  Patente  verwiesen. 


Nr.  899»««.  William  E.  Higbfield  in  Phila- 
delphia (Pa.).    Walzwerk  für  L_-        ~|_- Ei—- 

Das  ~|_-  Kaliher  wird  durch  4  Walzenscheiben  n  b 
gebildet,  welche  auf  je  einer  Achse  befestigt  sind. 
Die  unteren  Achsen  c  werden  von  je  einem  Lager  e 
umfafst,  welches  vermittelst  einer  Zugstange  und  eines 
Excenlers  i  in  gebogenen  Führungen  n  gleiten  kann. 
Hierbei  pendelt  das  freie  Ende  der  Achse  unter  Ver- 
schiebung in  den  Bunden  o  um  die  an  letzteren 
angeordneten  Schildzapfen.  In  gleicher  Weise  werden 
die  Achsen  der  oberen  Walzensrheiben  a  verstellt.  Um 
die  Walzen  in  allen  Lagen  antreil»en  zu  können,  greift 
ein  auf  der  durchgehenden  Welle  «  angeordnetes 
Zahnrad  t  in  einen  Zahnkranz  r  ein.  welcher  auf 
einem  am  Gestell  angebrachten  Huhlzapfen  m  gelagert 
ist.  Durch  letztere  gehen  die  Wellen  r  der  unteren 
Walzen  b  hindurch  und  werden  letztere  durch  an  den 
Wellen  e  befestigte  Anne  r  und  am  Zahnkranz  r 
angeordnete  Mitnehmer  x  gedreht.    Zur  Einstellung 


der  Walzen  «  b  sind  die  4  Excenter  i  auf  einer  ge- 
meinschaftlichen Welle  angeordnet ,  die  durch  ein 
Schneckengetriebe  z  und  ein  Handrad  gedreht  wird. 


Nr.  400868.  Fr  ed  er i ck  S  e d g  w  ic  k  i  n  O a k 
Park  (Illinois).    Harten  ro>,  Stahl. 

Während  der  erhitzte  Stahl  in  die  H.'irteflüssigkeit 
getaucht  wird,  wird  er  der  Einwirkung  eines  starken 
elnklrischen  Stromes  unterworfen.  Derselbe  soll  das 
Wasser  der  Harteflüssigkcit  zersetzen,  so  dafs  die  am 
Stahl  sich  entwickelnden  WasserstoffblAschen  die  sich 
an  derselben  Stelle  bildenden  Dampfblaseu  abstofsen 
und  infolgedessen  das  Was-ser  fortwährend  und  un- 
gehindert zum  Stahl  treten  kann,  welcher  dadurch 
gleichmäfsiger  abgekühlt  wird. 


Nr.  400S27  bis  400*20.  Mobert  Cattwright 
in  Roc  bester  und  A.  Sweet  in  Syracuse  (New 
York).    Hinrichtung  zum  Schweiften  von  Dlechröhren 

Das  zu  schweifsende  Rohr  <i  wird  an  der  Schweifs- 
slelle vermittelst  zwei  Brennern  &  von  oben  und 
nute  n  erhitzt  und  dann  dadurch  zusammengepreßt, 
dafs  zwei  Rollen  c  über  die  Schweißstelle  hin  und  her 


bewegt  werden.  Die  Hollen  e  laufen  unter  bezw.  auf 
zwei  freitragenden  Armen  i,  zwischen  welche  das  zu 
schweifsende  Rohr«  langsam  verschoben  wird,  während 
die  Rollen  c  vermittelst  einer  Kurbel  eine  kurze  Strecke 
hin  und  her  bewegt  werden.  Mit  den  Rollen  e  sind 
die  Brenner  6  direct  verbunden  und  bewegen  sich 
also  ebenfalls  hin  und  her  Die  Bollen  r  sind,  um 
möglichst  wenig  Kraft  zu  ihrer  Bewegung  zu  bedürfen, 
vermittelst  Reibungswalzen  e  auf  dem  Zapfen  ©  ge- 
lagert ,  welcher  ebenso  vermittelst  Rcibungswalzen  r 
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die  an  den  Armen  i  entlang  laufenden  Hollen  n  auf- 
nimmt. Aufserhalb  dieser  sind  am  Zapfen  die  Schienen  r 
angeordnet,  vermittelst  welcher  die  Hollen  e  hin  und 
her  bewegt  werden.  Die  Brenner  b  bestehen  aus  Metall- 
gebäusen ,  welchen  in  der  Mitte  Luft  und  in  dem 
Ringraum  x  Gas  zugeführt  werden.  Beide  vereinigen 
sieb  in  dem  Asbestmundstück  u,  welches  die  Flamme 
auf  die  Schweifsstelle  führt. 


Nr.  400 HOS.  William  E.  Bird  in  Boston 
(Mass.).  Sandformmasrhine. 

Die  Maschine  hat  eine  endlose  sich  bewegende 
Unterlage  a,  auf  welche  die  mit  Sand  gefüllten  Form- 
kasten b  gestellt  werden,  und  zwei  in  senkrechter 
Richtung  einstellbare  Druckwalzen  c,  welche  ebenso 
wie  die  Unterlage  durch  Zahnräder  gedreht  werden. 


Hierbei  gehen  die  Formkasten  b  unter  den  Drnck- 
walzen  e  hindurch,  so  dafs  der  Sand  in  ersteren  fest- 
gedrückt  wird.  Zwischen  und  hinter  den  Walzen  sind 
Streichbretter  e  angeordnet,  um  den  überschüssigen 
Sand  zu  entfernen,  während  eine  Drehbürste  i  den 
noch  lose  aufliegenden  Sand  abstaubt.  Die  Druck- 
walzen c  sind  mit  irgend  einem  elastischen  Stoff,  z.  B. 
Gummi,  bekleidet 

Nr.  401063.  Th  e  P rat t  Steel  Com pan  y  in 
Birmingham  (Alabama).  Einrichtung  zum  Ein- 
führen ron  Flufsmitteln  in  das  Heifsirindrohr  von 
Hochöfen. 

Auf  dem  Windrohr  a  ist  ein  Behülter  e  zur  Auf- 
nahrae des  pulverigen  Flufsmittels  mit  einem  Mefs- 
kolhen  e  angeordnet,  welcher  letztere  mit  einem  Motor- 
kolben •'  direel  verbunden  ist.     Der  Cylinder  des 


letzteren  steht  mit  beiden  Seiten  des  Gebläsecylinders  o 
in  Verbindung,  so  dafs  beim  Gange  des  Gebläses  ent- 
sprechend der  Bewegung  des  Gebläsekolbens  auch  der 
Kolben  i  und  damit  auch  der  Mcfskolben  r  hin  und 
her  gehen.  Dadurch  werden  mit  jedem  Hub  bestimmte 
Mengen  d«»s  Flufsmittels  aus  dem  Behälter  c  entnommen 
und  in  das  Windrohr  a  gefördert. 


Nr.  402087.  Fred.  H.  Rind!  in  Chicago 
(Illinois).  Walzwerk  zur  Herstellung  ron  ornmnentirtem 
Bund  eisen  für  Gitter. 

Zwei  Walzen  «6,  welche  mit  je  einer  Flantsche  cd 
ineinandergreifen,  bilden  ein  Kaliber,  welches  ab- 


wechselnd flach  liegt  und  senkrecht  steht,  so  dafs  ein 
durrhgewalztes  Bandeisen  die  gezeichnete  Gestalt  an- 
nimmt. Dieses  Bandeisen  wird  dann  einem  zweiten 
Walzwerk  ir  zugeführt,  in  welchem  die  umgebogenen 
Stellen  gelocht  werden.  Durch  Aufeinandernieten  der- 
artiger Bandeisen  erhält  man  geschmackvolle  Gitter. 


Nr.  402  10S.  Bies  and  Henderson  in  Balti- 
more. Zusammenschweißen  ron  Höhren  rcrmittrlsl 
ElrktricitM. 

Man  spannt  die  Röhren  a  b  in  Schlitten  c  e  und 
nähert  dann  diese  einander,  bis  die  zugeschärften 
Enden  der  Röhren  einander  berühren.  Nunmehr  läfst 
man  den  elektrischen  Strom  von  einem  Rohr  zum 
andern  gehen,  wobei  die  zugeschärften  Enden  schnell 
auf  Schweifstemperatur  steigen  bezw.  weich  werden, 


ehe  die  übrigen  Rohrwände  sich  verändern.  Man 
schraubt  dann  die  Schlitten  er  noch  näher  zusammen, 
so  dafs  die  Bohrenden  zusa m m  en  gestaucht  werden. 
Damit  sich  hierbei  im  Innern  des  Rohres  kein  Wulst 
bildet,  läfst  man  Druckgas  in  das  Rohr  treten,  welches 
die  noch  weiche  Verbindungsstelle  in  die  Rinne  einer 
umgelegten  Schelle  o  drückt,  dadurch  auf  der  Außen- 
seite des  Rohres  einen  stärkeren  Bund  r  bildend. 
Bei  geraden  Röhren  kann  man  einen  vermittelst  eines 
Keiles  ausdehnbaren  Ring  anwenden,  um  die  Bildung 
eines  inneren  Wulstes  zu  verhindern. 


Nr.  402  5-HS.  Samuel  M.  Guss  in  Pottstown 
und  Jacob  S.  Ammon  in  Reading  (Pa).  Vor- 
richtung zum  Einsetzen  ron  Packiten  in  Sclurrifsöftn. 

Auf  einem  der  Länge  nach  über  dem  Schweifsofen 
angeordneten  Geleise  a  läuft  eine  Katze  b,  an  welcher 
ein  starkes  förmiges  Gestell  c  mit  Gegengewicht  c 
aufgehängt  ist.  In  diesem  Gestell  c  ist  ein  doppel- 
armiger  Hebel  %  gelagert,  welcher  an  dem  dem  Ofen  zu- 
gewandten Ende  eine  leicht  auswechselbare  Schaufel  »' 
zur  Aufnahme  der  Schweifspackete  o  trägt,  während 
an  dem  entgegengesetzten  Ende  ein  Zahnbogen  >»  an- 
geordnet ist,  in  welchen  eine  am  Gestell  e  gelagerte 
Schnecke  eingreift.  Hierdurch  kann  also,  während 
die  Handhabe  o  von  e  wagerecht  gehalten  wird,  «He 
Schaufel  i'  behufs  Ableguug  des  Packet»  in  den  Ofen 
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gesenkt  werden.  Die  Schaufel  bezw.  das  Packet  befmdcl 
sich  stets  unter  dem  Aufhängepunkt  von  c,  so  dafs 
zum  Wagerechthalten  von  c  hezw.  »  eine  nur  geringe 
Kraft  erforderlich  ist. 

Nr.  402604.  Luther  R.  Faught  in  Phila- 
delphia (Pa.).   Form  für  Ifnrtgufs-EinenbaknrMer. 

Der  gufseiserne  King  für  die  I^auifläche  des  lindes 
besteht  aus  einem  äufseren  vollen  Ring  b  und  daran 
angegorsenen  dünnen  Armen  c,  welche  je  ein  Ring- 


ein Ring  f  geschoben.  Um  die  Platte  c  wird  dann 
ein  gewalztes  LJ  •  Eisen  o  berumgebogen ,  dessen 
Enden  schräg  geschnitten  sind  und  sich  zu  einem 
geschlossenen  Hing  ergänzen.  Man  bringt  dann  das 
Ganze  in  den  Schweifsofen,  macht  es  schweifswarm 
und  schweifst  es  unter  einer  Press*-  zusammen. 


stück  (i  tragen,  die  sich  zu  einem  die  Form  für  die 
Lauffläche  bildenden  Hing  ergänzen,  so  dafs,  wenn 
dieser  durch  das  flüssige  Metall  erwärmt  wird ,  die 
durch  Leitung  auch  erwärmten  Arme  c  sich  der 
Länge  nach  ausdehnen  und  den  Ring  <i  in  fester 
Anlage  au  das  sich  bei  der  Erstarrung  zusammen- 
ziehende Rad  hallen. 


Nr.40ätBML  George  S.  Strong  in  New  York. 
llrrsttUuntj  von  Scheibenrädern  für  Kiirnbahmrafftn, 

Geber  einen  aufsen  abgesetzten  Sehweifseisen- 
Cylinder  a  werden  eine  Schmiedeisenplatte  c  und  dann 


Nt.402«M>.  James  Simpson  in  Mc  Keesport 
(Pa.).    Schweiften  ran  Rühren. 

Um  beim  Schweifsen  von  Röhren,  deren  Schweifs- 
kanten  stumpf  aneinanderstofsen ,  zu  verhindern. 


dafs  die  Kanten  sich  zu  weit  nach  innen  biegen,  wird 
an  dem  Mundstück  a  eine  Gabel  c  befestigt,  deren 
vorderes  freies  Ende  e  oben  concentrisrh  zum 
Mundstück  a  geformt  ist. 

Nr.  403044.  Mc  Daniel  &  Harvey  Company 
in  Philadelphia  (Pa.).    Versinken  ton  Kirchen, — 

Um  grofse  Rieche  zu  verzinken,  lagert  man  über 
den  Zinkkessel  ein  Keilnuthrad  <t ,  welches  ununter- 
brochen angetrieben  wird.  In  der  Keilnuth  liegt  ein 
Seil  c,  welches  eine  Zange  e  trägt.  Diese  legt  sich 
über  das  aus  den  Walzen  i  kommende  Riech  und 
fafst  es,  wenn  der  Arbeiter  am  andern  Ende  des 
Seiles  c  zieht.  Gleichzeitig  klemmt  sich  das  Seil  c 
in  der  Keilnuth  von  a  fest,  so  dafs  das  Rad  «i  das 
Riech  mit  derselben  Geschwindigkeit  hebt,  wie  es  aus 
den  Walzen  kommt.  Wird  das  Riech  abgenommen 
und  das  Seil  c  losgelassen,  so  senkt  sich  die  Zange  e 
wieder  über  das  nächste  Riech. 
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Statistisches. 


Statistische  Mittbeilungen  des  Vereins  deutscher  Eisen-  und  Stahlindustrieller. 

Production  der  deutschen  Hochofenwerke. 


Gruppen-Bezirk. 

Monat  Ho 

Werke. 

Tembw  1889 

Production. 

Puddel- 
Kohelacn 

und 
Spiegel* 

Nordwestliche  Gruppe  

(Westfalen,  Rheinl.,  ohne  Saarbezirk.) 

Ostdeutsche  Gruppe  

(Schlesien.) 

(Sachsen,  Thüringen.) 

(Prov.  Sachsen,  Brandenb.,  Hannover.) 
Süddeutsche  Gruppe*  

(Bayern,  Württemberg,  Luxemburg, 

Hessen,  Nassau,  Elsafs.) 

(Saat bezirk,  Lothringen.) 

36 
II 
1 
1 

8 

7 

71  676 
30  303 
1275 
1750 
25  705 

44  399 

Puddel -Roheisen  Summa  . 

(im  October  1889 
(im  November  1888 

64 
64 

66 

175  108 
181  266) 
162  2-22) 

7 
1 
1 
1 

37  807 
1714 

1  600 

Roh  oi«en. 

Bessemer- Roheisen  Summa  . 

(im  October  1889 
(im  November  1888 

10 
9 
11 

41  121 
36  148) 
29  802) 

I 

Süddeutsche  Gruppe  

10 
2 
1 
7 
4 

52  615 
8  200 
7  893 
31  218 
27  255 

Thomiw  | 

Thomas-Roheisen  Summa  . 

(im  October  1889 
(im  November  1888 

21 
24 
24 

127  181 

128  302) 
108  788) 

Glettsoroi» 
Roheiwen 

und 

t  -  I  1  i         -W  flfl  l'l'll 

9 
6 
1 
2 
8 
3 

15  745 
2439 

1  102 

2  579 
17  478 

6817 

V»  11 1  r*       HU  ri  11 

Giefserei-  Roheisen  Summa  . 

(im  October  1889 
(im  November  1888 

29 
28 
88 

46  160 
45  621) 
43  159) 

Zusammenstellung. 
Puddel -Roheisen  und  Spiegeleisen  .  . 

Giefserei -Roheisen  

175  108 
41  121 

127  181 
46  160 

Production  vom  I.Januar  bis  30.  November  1889 
Production  vom  1.  Januar  bis  30.  November  1888 

389  570 
343  971 
391  337 
3  996  435 
3  874  618 

*  FQr  Luxemburg  ist  die  Production^ de*  vorigen  Monats  eingesetzt  worden,  da  aller  Erinnerungen 
ungeachtet  diese  Ziffern  noch  am  23.  Üeceiuber  fohlten. 
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Ein-  und  Ausfuhr  von  Eisenerzen,  Eisen-  und  Stahlwaaren,  Maschinen  im 

Tonnen  von  bezw. 


den 

deutlichen  t>  .  ;„ 
schlössen 


Oiüie- 


Frank- 


»■niUbri-        ,.       d.  Nieder' 
Italien 

uaaua 


Norwegen  Uenter- 
und     1  reich- 
Schweden  Ungarn 


Eisenerze,  Eisen-  und  Stahlstein  ff 
Roheisen. 

Hrucheisen  und  Eisenabfalle     .  ff 

Roheisen  aller  Art  ...  . 


l.uppeneisen.Rohschienen.lngot! 


iE. 


FabricAte. 

Eck-  und  Winkeleisen  . 


IE. 


•  ■  •  \i 


Eisenbahnlaschcn,  Schwellen  etc. 


Eisenbahnschienen 


Radkranzeisen, 
eisen  .    .  . 


Pflugschaaren-  /E. 

 u. 


Schmiedbares  Eisen  in  Stäben  .  [J{ 

Rohe  Eisenplatten  und  Rieche  . 

Polirte,  gefirnißte  etc.  Platten  /E. 

und  Rieche  IA. 

IE. 
\A. 
/E. 

Sa. 

I 

\A. 
/E. 

A. 
/E. 
A. 
/E. 
IA. 

Eisen,  roh  voi-geschmiedet 


Weifsblech  

Eisendraht  

Ganz  grobe  Eisengufcwaaren 
Kanonenrohre,  Ambosse  etc. 
Anker  und  Ketten  .  .  .  . 
Eiserne  Brücken  etc.  .  .  . 
Iirahlseile  


räder 


ihn- <E. 


IE 

Rohren  aus  schmiedbarem  Eisen  f  , 

lA 


ff 
IA. 


tirobe  Eisenwaaren,  andere 

Drahtstifte  ff 

Feine  Eisenwaaren  etc. 


IB. 
\A. 


Maschinen. 


Sa  'E 


Locomotiven  und  Locomobilen 


/E. 


IA. 

Dampfkessel  ff 

Andere  Maschinen  u.  Maschinen-  (E. 
theile   \A. 


16  080 
2  075 

497 
2  187 
1  129 

•SO 


58  798 
1019028 


79 


92  «500 
757  41« 


21  525 
60 


47 

5SU 
2  438  - 
54  644  - 


119 
4 


231     2 177 

260  328 
16  256  213  375 
1*  778,    1  541 


144 

75 

2 

6  511 
1H67 


S453 


4 


343  270 

2  368 

5  467 

509 
2  678 
2  733 
42 


65  212  61  573 
1240  23  167 


679 
359 
4  527 
3 


420) 
8  228; 

502 
8  242| 
74 
l  399 


1  626 
3  337 

13 
1263 
2 
170 
1 

1  389 


148 

3  175 
49 

8  175 

38 
67 
18 
5 

136 

124 
1  154 
15 

232 
23 

195 

61 

2 
78 
3 
75 
1 
5 
9 

353 
166 
3  033 
7 

144 

16 

215 


651 
19  909 

2 
38 
1 

100 
208 
1  345 


2  562 
365 

104 

3  473| 

98 
978 
146 

5  130 

1 

1  004, 
7  567 1 
355 
1  471 
51 
10 
5 
9 
628 

6  474 
1  917 
1  132 

"  23 
191 
63 
2 
47 
79 
3 
69] 
89 
115 
675 
598 
58' 

1  925 
696 

2  775 

2 

1  169 
45 

593 


4 

320 
7 

580 
2 
31 
18 
6  378 

1  290 

36 
6 

960 
16 

556 
2 
46 


26 

76 

473 
1 

618 
39 

1  633 

2  161 

8 
188 


17  440 

23  153 

60 
103 
15 
88 
17 
153 
2 
171 
966 
1  200 
343 
247 
8 
5 
17 
4 
64 

1  849 

2  415 
1  636 

36 
77 
37 


8 
45 
81 
183 
3  042 
161 
950 
1  732 
1  674 
7 
27 
264 
317 


[5  55«  |  2'  8  187  I 
1  939  113  265    3  426 


168 
3  867 
25 

1  192 
804 

5  508 
2 
146 
3  566 

3  057 

2  072 
1  543 

91 
13 
1810 
29 
948 
28  343 

4  230 
1155 

86 
24 
1485 
6 
116 

89 
2r. 

9 
45 
98 

1  545 
577 
197 

2  935 
2  994 

45 
10  707 
407 
590 


11  064 

98 

1  622 

296 
2 

12  136 

1 

9  576 

18 

3 
3 

8  4H9 

2  075 

98 
3 
7 

1531 

94, 
5 

5  812 
1 

1866 
9 

3  478 

182 

5 


7 

1  218 
66 
2414 
137 
17716 

237 
258 
12  572 
147 
10  359 
2 
114 
19 
65 
49 
10  328 
295 
1  729 
16 
244 
68 
13 

682 
5 
83 
1 

305 
11 
1  719 

169 
1  532 

336 
6  465 
1 

1402 
42 

969 


5  385 
362 

15 

780 


611 

2 

9  773 
343 
54 
48 
1 


4 

2  005 
1  420 
2 
124 

36 
1 
1 


135 
1 
7 

124 

949 
274 
1574 

2 
123 

6 
231 


5  964 

33  760 

81 
80 
\y 
85 1 
2  861 


81 
15  386 


14  ! 


6  231 
11  627 

6 
94| 

2 
10 

1  820 

5  249 


19  513 
60  987 

1  232 
11 
94 
40 
20411 

1  921 


57  458 


2  101 

114 

78' 
5  313 


1  629 
SO  166 

41 

186 
41 

90 
1  7:i.i 
3  435 


12  134 

6  552 


14 

2 
19 

302 
2  468 


211 
1478 


2  960 
2  627| 


218 
811 


1828 

5  353, 


21  737 
1972 


78 
7  528 


1815 
3  701 


304 
2  511 


973 
10  245 
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deutschen  Zollgebiete  in  der  Zeit  vom  1.  Januar  bis  Ende  October  1889. 

nach  E.  =  Einfuhr.  A. 


Ausfuhr. 


HanUnien 

RuflUnd 

Schweiz 

Spanien 

Britisch 

Argen- 
tinien, 
Pato- 

Bra- 
»ilien 

den  Verein. 
Staaten  von 

don  übrigen 
Ländern 

betw.  nicht 
ermittelt 

Summe 

In  dem- 
selben Zeit- 
raum des 
Vorjahres 

Im 
aaou.il 

October 

allein 

5  483 

60 

400  680 

— 

11 

1  065  390 

1  024  182 

67  964 

~4l 

481 

83 

63 

1  806  133 

1  824  988 

182  131 

26 

406 



27 

7 

10  111 

6  610 

2  049 

61 

6  686 

43 

1  538 

2  500 

29  798 

21  661 

2  478 

87 

1  768 

242  714 

186  923 

42  848 

22  652 

8  502 

9 

20  290 

871 

135  192 

109  483 

10  417 

1  334 

284 

268 

132 

1  376 

1  576 

1  576 

17  244 

18  97S 

1  810 

26 

443 

1  768 

27 

j 
1 

254  159 

193  817 

45  165 

5 

23  145 

11  564 

4 

52 

28  404 

4  947 

182  234 

150  122 

14  705 

18 

387 

164 

1S7 

151 

4  471 

"all 

10  983 

43 

1 

a 

1  077 

530 

1  551 

2  665 

43  929 

49  340 

3  714 

6 

— 

264 

93 

106 

Ii 

a  * 

26 

6  226 

112 

28 

3  242 

697 

169 

6  408 

21  931 

19  635 

3  601 

1  107 

845 

45 

43 

350 

8  782 

4  439 

49 

5  360 

6  944 

1  636 

28  081 

89  673 

98  684 
69 

9  140 

12 

62 

1 

13 

] 

18 

9 

1  083 

V  v 

9  496 

1 

•87 

72 

3 

58 

17  078 

14  800* 

2  788 

9  046 

28  718 

9  659 

537 

3  232 

5  753 

742 

15  967 

17  872 

142  891 

132  897 

13  616 

1 

23 

_ 

1 

3  131 

1  925 

721 

889 

11  628 

4  001 

107 

26 

103 

571 

1  106 

1  595 

54  312 

58  843 

5  417 

1 

1 

111 

65 

7 

16 

87 

707 

2 

— 

20 

26 

49 

169 

1303 

1  636 

130 

2 

-. 

7 

1953 

3  205 

268 

17 

Oft 

1  Q 
18 

i 
1 

1 

5 

0 

7 

7 

ORT 

257 

264 

11 

10 

8 

_ 

3  958 

3  295 

524 

229 

455 

3  179 

1  125 

284 

20  899 

3  508 

20  565 

23  953 

133  077 

161954 

12  347 

3 

287 







- 

99 



9  481 

4  010 

1535 

309 

752 

1047 

181 

4 

473 

53 

124 

1573 

15  748 

21934 

1677 

— 

7 

8 

218 

316 

27 

59 

270 

136 

52 

10 

III 

73 

70 

328 

2  150 

2  412 

203 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

2 

3 

1633 

1  117 

147 

34 

4 

7 

2 

— 

3 

5 

127 

47 

506 

285 

22 

164 

2b 

100 

436 

35 

5 

205 

65 

2  829 

4  459 

5  607 

191 

8 

- 

105 

56 

25 

9 

51 

"87 

70 

18 

4 

341 

1  395 

1408 

118 

4 

1 

172 

57 

7 

9 

36 

207 

z 

Ii 

52 

8 

14 

92 

1  283 

942 

100 

34 

1  022 

459 

169 

329 

403 

994 

215 

8 

117 

117 

3  082 

1  969 

22  161 

16  324 

2  300 

81 

7 

948 

1039 

85 

211 

1722 

3291 

281 

1 

405 

196 

18 

1337 

17  862 

18  090 

2  028 

1 

8 

416 

1 

1 

371 

7 

8  071 

6  475 

889 

4  286 

7  946 

8  497 

1857 

425 

2  971 

1342 

1282 

8  684 

60114 

70936 

6  618 

1 

1 

76 

69 

3 

3  289 

813 

21 

74 

1069 

1  429 

1  700 

1  626 

13  576 

39  245 

38  952 

2  927 

2 

36 

1 

67 

8 

1  038 

961 

115 

-4 

637 

411 

488 

278 

511 

371 

754 

1  896 

9  450 

7  8H3 

1  102 

25 

1000 

2 

1 

5«2 

72 

M  926 

39  046 

7  544 

19  562 

57  930 

53  230 

9  108 

5  529 

42  803 

17  171 

48  149 

113  440 

662  674 

711975 

65  349 

4 

4 

15 

1 

1400 

1661 

93 

232 

201 

9 

6 

48 

51 

19 

678 

4  356 

5  958 

350 

37 

1 

203 

168 

68 

59  | 

136 

35 

49 

1 

104 

27 

18 

359 

1846 

1  885 

303 

7 

29 

3  150 

9 

1  159 

14 

32  949 

29  830 

4306 

1  731  ! 

8  706 

2  47'.) 

1  620 

35 

1  500 

968 

997 

4  833 

55  499 

55  7:16 

5  942 

11 

31 

3  202 

10 

1  159 

14 

»4  555 

3  t  659 

4  407 

1  864  | 

9  074 

2  715 

1678 

41 

1652 

1046 

1029 

5  870 

61  201 

68  579 

6  595 
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.STAHL  UND  EISEN.* 
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Production  der  deutschen  Eisen-  und  Stahl-Industrie  mit  Einschlufs 

Luxemburgs 

in  den  Jahren  1886  bis  1888  bezw.  1879  bis  1888.* 

(Nach  den  Veröffentlichungen  «Iis  Kaiserlichen  Statistischen  Amtes  zusammengestellt  von  Dr.  H.  fUntztch.) 


In  dem  vom  Kaiserlichen  Statistischen  Amte 
herausgegebenen  Octoberhefte  1889  ist  die  Pro- 
duction der  Berg-  und  Hüttenwerke  des  Deutschen 
Reichs  für  1888  veröffentlicht  worden.  Leider 
sind  72  Eisengiefscreien,  5  Schweifseisen-  und 

2  Flufseisenwerke  mit  ihren  Antworten  in  Rück- 
stand geblieben,  von  denen  nur  39  Eisengiefscreien, 

3  Schweifseisen-  und  2  Flufseisenwerke  mit  ihrer 
Production  abgeschätzt  werden  konnten,  so  dafs 
33  Giefsereien  und  2  Schweifseisenwerke  mit 
einer  Production  von  etwa  7200  t  Eisengufs- 
waaren  und  2900  t  Schweifseisenfabricaten  in 


•  Vergl.  »SUhl  und  Eisen«  1889,  Seite  72. 

I.  Eisenerzbergbau 


die  nachstellenden  Zusammenstellungen  nicht  mit 
aufgenommen  sind. 

Da  eine  vollständig  zutreffende  Ermittlung  der 
Production  für  die  Hüttenwerke  selbst  von  grofsem 
Werth  ist  und  die  Bestrebungen  unseres  Vereins 
sich  in  vielen  Fällen  auf  die  Statistik  zu  stützen 
haben,  darf  die  dringende  Bitte  wiederholt  werden, 
dafs  alle  Herren  Eisenindustriellen,  vorzugsweise 
die  geehrten  Mitglieder  unseres  Vereins,  die  Mühe 
nicht  scheuen  wollen,  die  (demnächst  wieder 
auszugebenden)  monlanstalistischen  Fragebogen 
für  1889  so  vollständig  als  möglich  auszufüllen 
und  sodann  nn  die  betreffenden  Behörden  zurück- 
gelangen zu  lassen. 


1H.N6. 

1888. 

Werth  «# 
Werth  pro  Tonne  , 

629 
8  485  75* 
29  643  414 
3.49 
32  137 

615 

9  351  100 
34  005  272 
3,64 
32  969 

663 
10  664  307 
39  961  120 
3.74 
36  009 

II.  Roheisen-Production. 


119 

110 

tu 

32  893 

29  845 

26  74  t 

Koksroheisen  und  Roheisen  aus  gemischtem  Brennstoff  .    .  t 

3  495  765 

3  994  108 

4  310  3*0 

3  52H  658 

4  023  953 

4  337  121 

Werth  Jt 

142  266  107 

166  442  606 

191  820  270 

Werth 

pro  Tonne  » 

40.82 

41.36 

44.11 

8  948  946 

10  312  356 

11  020  641 

21  470 

21  432 

23  046 

285 

271 

271 

215 

212 

211 

9  445 

10  011 

10  108 

399  712 

489  140 

597  851 

Werth  Jt 

17  401  976 

22498  735 

27  858  457 

Werth 

pro  Tonne  . 

43,54 

46,00 

46,60 

1  494  419 

1  732  484 

1  794  806 

WTerth  Jt 

61  289  560 

71  431  550 

78  787  445 

Werth 

pro  Tonne  T 

41,01 

41,23 

43,90 

1  590  792 

1  756  067 

1  898  125 

Werth  Jt 

58  833  786 

68  023  897 

SO  099  494 

Werth 

pro  Tonne  , 

36.98 

88,74 

42,20 

30  179 

31384 

30  442 

Werth  ,4t 

4  032  224 

3  824  805 

3  841  885 

Werth  pro  Tonne  . 

133,61 

121,87 

126,20 

Gufswaaren     [  f^^3  (F°lerie) 
I.  Schmelzung  \  Sonsiige  rjufswaaren 

 t 

2  955 
8  679 
18  545 

4  116 

9  662 
17  606 

4  395 
8  255 
17  792 

 t 

13  556 

14  878 

15  897 

Werth  Jt 

708  561 

664  119 

732  989 

Werth  pro  ToDne  , 

52,27 

44,64 

46,11 
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III.  Eisen-  und  Stahlfabricate. 

1.  Elsenglefserei  (Gufst'isen  II.  Schmelzung). 


INS«. 

1NS7. 

1  S^S« 

rroau 

1  075 

1  ii«7 

1  099 

Arhpit 

45818 

48  668 

53  326 

imol26n6S  Roh-  und  Bruchoiscn 

813  153 

871  415 

965  347 

52  385 

59  700 

61  389 

ti 

106  7S5 

104  042 

116  217 

544  9*0 

599  786 

660  645 

 t 

704  150 

763  528 

838  251 

Werth  ,H 

113  714  660 

122  659  171 

137  657  039 

Werth  pro  Tonne  , 

161,49 

160,65 

164,22 

2.  SHiwelfoelsenwerke  (SchwolfseiHcn  and  KchweiNstahl). 


a  3 


Producirende  Werke  

Arbeiter  

Rohhippen  und  Bohschienen  zum  Verkauf    .    .    .    .  t 

Cemenlstahl  /um  Verkauf  t 

Sa.  der  Halb-Fabricate  t 
S  Werth    .  .  Jt 

Werth  pro  Tonne  . 
Eisenbahnschienen  und  Schienenh''fe*li>,'unpstheile  .    .  t 
Eiserne  Bahnschwelh-n  und  Schwelhnhefcstitrungslheile  t 

Eisenbahna(-lis<M),  -Rfider,  Radreifen  t 

Handelseisen,  Facon-,  Bau-,  Profileisen  I 

Platten  und  Bleche,  aufrer  Weifsblcch  t 

Weibblech  t 

Draht  t 

Rrthren  t 

Andere    Eisen-    und    Stahlsorten  (Maschinentheile, 
SchniiedestiVke  elc.)  t 

Sa.  der  Fabrlcate  t 
Werth    .        .  Jt 
Werth  pro  Tonne  . 
Sa.  der  Halb-  und  Ganz-Fabricate  t 

Werth    ,      „       r  .  t^f 

Werth  pro  Tonne  , 


303 

50  965 

51  264 


51  499 
3  553  099 
68,97 

13  348 
21  379 
10  723 

840  706 
231319 
4917 
188172 

14  187 

39  360 

1  364  112 
151422  838 

114.67 

1415611 
159  975  937 

113.09 


286 
52  76* 
75  642 
150 
75  792 
5  103  979 
67,34 
9  812 
27  030 
7  512 
1  015  089 
246  932 
2910 
185  032 
17  486 

37  383 

1  549  186 
179  856  180 

116,10 

1  624  978 
184  960159 

113,82 


270 
51  779 
85  000 

645 

85  645 
6  352  324 
74,17 

21  324 
21  581 
8  200 
1  036  266 
239  416 
584 
176  310 
20  026 

35  090 

1  558  797 
192  417  084 

123,44 

1  644  442 
198  769  408 

120,87 


a.  Flufsetsenwerke. 


Prod 
Arbe 


uci 
iter 


Blöcke  (Inirots)  zum  Verkauf  

Blooms.  Billets,  Platinen  etc.  zum  Verkauf   .  . 

Sa.  der  Halb-Fabricate 
Werth  . 

Werth  pro  Tonne 

Eisenbahnschienen  und  Sehienenbefesligungstheile  .  . 

Rahnschwellen  und  Befestitrungslheile  

Eisenhahnachsen,  Bäder,  Radreifen  

Handelseisen,  Fein-,  Bau-,  Profileisen  

Platten  und  Bleche   I 

Weifsblcch-  

Draht  

GeschOtze  und  Geschosse  

Kohren  

Andere    Eisen-    und    Stahlsorten  (Maschinenteile. 

Schmiedestücke  etc.)  

Sa.  der  Fabrieate 
Werth  . 
Werth  pro  Tonne 

Sa.  der  Halb-  und  Ganz-Fabrlcate 

Werth  ... 

Werth  pro  Tonne 


90 

94 

101 

34  080 

36  740 

42  256 

t 

58  887 

85  778 

103  029 

t 

362  883 

488  742 

461  073 

t 

421  770 

574  520 

564  102 

32  281  354 

43  610  359 

47  200  220 

m 

76,54 

75,91 

88,65 

t 

391  635 

456  219 

435  189 

t 

65  135 

74  171 

101  981 

l 

57  155 

65  383 

80  742 

t 

69  182 

111  859 

191  581 

t 

69  915 

88  791 

140  564 

t 

V 

13  806 

17  647 

t 

221  838 

259  591 

235  059 

t 

8511 

11682 

8  575 

t 

5 

10 

14 

l 

71209 

82  372 

87  222 

t 

954  586 

1  163  884 

1  298  574 

136  553  339 

162  556  058 

182  581  519 

143.05 

189,67 

140,60 

t 

1  376  356 

1  738  404 

1  862  676 

168  834  693 

206  166  417 

229  78  1  739 

122,67 

118,60 

123,35 

•  Für  1886  uuter  •Platten  uud  Blechen«  inilaufgeführl. 
l.t« 
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Zusammenstellung  der  Eisenfabricate  erster  Schmelzung  (Hochöfen),  zweiter  Schmelzung  (Eisen- 
giefsereien),  sowie  der  Fabricate  der  Schweifseisen-  und  Flutseisenwerke. 


1hM5. 

1W*7. 

1HH.N. 

Eisenhalbfabricate  (Luppen.  Ingots  etc.)  zum  Verkauf  .    .    .  t 

473  •_»•;;) 

«50  312 

«49  747 

(lescliirrjfiifs  (Poterie)    ....                                     .  t 

55  340 

63*16 

«5  784 

129  056 

131  200 

144  512 

503  525 

«17  392 

678  437 

Eisenbahnschienen  und  SchiencnbefcstiguiiKstheile   .    .    .    .  t 

404  983 

4««  081 

45«  513 

Eiserne  Bahnschwelli'u  uiul  Schtvellenhefestitrmi^st  heile  .  t 

8«  514 

101  2ol 

123  562 

KisinbahmK-hsen,  Bäder,  Badrejfen  t 

«7  *78 

72  895 

88  942 

Handelseisen,  Kein-,  Bau-,  Proiiieisen  t 

909  S*<< 

1  126  918 

1  227  847 

301  234 

335  723 

379  980 

•4917 

••1071« 

»•1X231 

410  010 

444  «23 

411  369 

8511 

11  682  1 

8  575 

Andere  Eisen-  und  Stahlsorten  ^aschinentheile,  Schmiede- 

110  5G9 

119  755  i 

122  312 

Sa.  der  Fabricate  t 

3  520  296 

4  158  294 

4375811 

Werth    .  . 

446  557  514 

517  «10  552 

570  050  071 

Werth  pro  Tonne  . 

126,64 

124,47 

130,29 

IV.  Kohlen-Production. 


Steinkohlen 


 t 

Werth 
Werth  pro  Tonne  . 

Arbeiter 


 t 

Werth  Jt 
Werth  pro  Tonne  , 
Arbeiter 


58  056  598 
300  727  695 
5.23 
217  581 

15  «25  986 
40  222  263 
2.57 
29  668 


60  333  984 
311  077  310 
5,20 
217  357 

15  898  634 
40  201  381 
2,53 
29  408 


«5  38«  120 
341063330 
5,27 
225  452 

16  573  963 
40  89«  384 
2.47 
29  630 


V.  Beschäftigte  Arbeitskräfte. 


Hochofenbetrieb  . 
Eisenverarbeitung  . 

32  137 
21  470 

130  858 

32  969 
21  432 
138  176 

3«  009 
23  046 
147  361 

184  4«;, 

192  577 

200  41« 

•  Weifeblech 

aus  Flufseisen  unter  »Platten  und  Blechen« 

enthalten. 

••  Nach  der  Statistik  des  Vereins  in  1*87:  17  808  t,  in  1**8:  18  091  l. 
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. STAHL  UND  EISEN.* 


Januar  1800. 


Berichte  Uber  Versammlungen  verwandter  Vereine. 


Verein  für  Eisenbahnkunde  in  Berlin. 


In  der  unter  Vorsilz  des  Geh.  Ober -Regierungs- 
raths Streckert  stattgehabten  Sitzung  am  12.  November 
machte  zunächst  Hr.  Eisenbaiiiibau-  uml  Betiiehs- 
lnspcctor  Mackentbun  einige  Mitlheilungen  (Iber  .seine 
Reisebeobachtungen  in  Rußland,  welche  er  bei  einer 
Eisenhahnfahrl  auf  den  Strecken  Wirballen  -  Peters- 
burg-Moskau -Brest -Warschau  anzustellen  Gelegenheit 
gehabt  hatte. 

Hr.  Regierungs-  und  Haurath  R  Appell  aus  Köln 
behandelte  hierauf  in  eingehendem  Vortrage  die  Frage, 
ob  die  gelegentlieh  einer  früheren  Verhandlung  im 
Verein  ausgesprochene  Behauptung,  daß  die  Güte  der 
in  neuerer  Zeit  erzeugten  Stahlschienen  gegen  Inilier 
abgenommen  habe,  zutreffend  sei  oder  nicht,  und 
zwar  an  der  Hand  ausführlicher 

statistischer  Mittheilungen  über  die  Auswechslung 
von  Stahlsehienen  * 

bei  der  ehemaligen  Rheinischen  Eisenbahn  bezw.  im 
Bezirke  der  Königlichen  Eisenbahn  •  Rirection  Köln 
(linksrheinisch).  Jene  Behauptung  hatte  schon  unter 
den  Stahl-  und  Eisenhültenleulen  in  Rheinland  und 
Westfalen  grofse  Erregung  hervorgerufen  und  dieselben 
zu  dem  Versuche  einer  Widerlegung  veranlafst,  dessen 
Grundlagen  dem  Redner  indessen  sachlich  nicht  beweis- 
kraftig genug  erscheinen.  Kr  hat  daher,  da  die  Be- 
hauptung auch  mit  den  Erfahrungen  des  Eisenbahn- 
technikers  nicht  im  Einklang  stand,  nach  sicheren 
Beweismitteln  gesucht  und  als  selche  drei  Anhalts- 
punkte gefunden,  nämlich 

1.  die  Beobachtung  über  die  Abnutzung  der  Schienen 
im  regelmäßigen  Beiriebe; 

2.  die  Beobachtungen  über  das  Schadhaftwerden 
einzelner  Stücke  infolge  besonderer  Fehler,  und 

:?.  die  Beobachtungen  über  die  Art  der  Schienen- 
er/eugung  selltst,  über  die  Güte  der  zur  Ab- 
nahme vorgelegten  und  die  Zahl  der  bei  der 
Abnahme  schon  zurückgewiesenen  Schienen,  so- 
wie die  Art  der  dabei  vorgekommenen  Fehler. 

Freilich  erstrecken  sich  die  Beobachtungen  über 
die  Schicnenahnntzung  erst  über  eine  geringe  Zahl 
von  Jahren,  und  die  Abnutzung  selbst  der  Ältesten 
Slahlschienen  ist  noch  so  gering,  dafs  die  unvermeid- 
lichen Meßfehler  noch  eine  zu  große  Rolle  spielen 
und  das  Ergebnifs  zu  sehr  beeinflussen,  um  sichere 
Schlüsse  zu  ermöglichen.  Dagegen  kann  Redner  einen 
zahlenmäfsigen  Nachweis  darüber  erbringen,  wieviel 
Schienen  bei  jeder  der  im  Gebiete  der  Rheinischen 
Eisenbahn  verdungenen  Lieferungen  von  Slahlschienen 
während  der  Haflpllichtzeit  schadhaft  geworden  und 
von  den  liefernden  Werken  ersetzt  worden  sind.  Die 
Rheiuische  Eisenbahn-Gesellschaft  hat  18<!8  die  ersten 
Bessemer- Stahlschienen  bezogen,  und  nach  diesen 
ersten  Versuchen  von  1870  ab  regelmäßig  Slahl- 
schienen von  insgesammt  15  Stahlwerken  beschafft. 


*  Vergl.  »Stahl  und  Eisen»  lS8i>.  S,  4M. 

Wir  freuen  uns  mittheilen  zu  können,  dafs  der 
geehrte  Herr  Verfasser  dieses  Vortrages,  welcher  für  die 
deutschen  Stahlwerke  von  besonderem  Interesse  ist, 
die  Erlauhniß  zum  vollinhaltlichen  Abdruck  des  Vor- 
trages in  dieser  Zeitschrift  uns  gütigst  eitheilt  hat. 

Dir  IM. 


Die  Abnahmen  der  Schienen  sind  nicht  nur  nach 
gleichen  Vorschriften,  sondern  auch  von  denselben 
Personen,  also  nach  gleichen  Anschauungen  und  For- 
derungen, ausgeführt.  Es  ist  nun  aus  den  acten- 
mäßigen  Aufzeichnungen  für  jede  dieser  Verlrags- 
lieferung"n  festgestellt  worden,  wieviel  Schienen 
innerhalb  der  Haflpllichtzeit  von  den  Werken  erselzl 
worden  sind,  und  welcher  jährliche  Durchschuitts- 
ersatz  nach  Gewicht  und  nach  Tausendstel  des  gelie- 
ferten Gesammtgewichta  sich  daraus  ergiebt.  Die 
Ergebnisse  sind  unter  thunhehster  Ausscheidung  aller 
etwaigen  Zufälligkeiten  gewonnen  und  für  die  ein- 
zelnen Jahre,  wie  auch  —  zur  Gewinnung  eines 
sicheren  und  zuverlässigen  Bildes  —  für  größere, 
und  zwar  fünf)  ihrige  Zeitabschnitte  zusammengestellt. 
Die  l  ntersuchungeii  erstrecken  sich  auf  20  Jahre  bezw. 
auf  die  vier  Zeiträume  1808  72,  1*7:1.77,  1878  82  und 
IS*  i  87.  Aus  den  gewonnenen  Zahlen  ergiebt  sich 
eine  durchschnittliche  jährliche  Auswechslung  (in 
Tausendsteln  der  gelieferten  gesammten  Massen)  von: 
im  ersten  Zeitabschnitt  l,-r>8.  im  zweiten  0.75,  im 
dritten  0,2').  im  vierten  0,12  aur  das  Tausend.  Diese 
Zahlen  zeigen  eine  so  bedeutende  Abnahme  der  Au>- 
wechslungsziffern,  daß  der  Rückschluß  auf  die  zu- 
nehmende Güte  der  Schienen  in  neuerer  Zeit  nicht 
wohl  angezweifelt  weiden  kann. 

Auch  die  genannte  dritte  Art  der  Beobachtungen 
fühlt  zu  demselben  Schluß.  Man  ist  hierbei  aller- 
dings wesentlich  auf  das  I'rtheil  der  Abnahmebeamten 
angewiesen,  welches  aber  Zweifel  nicht  aufkommen 
läßt.  Es  lautet  dahin,  daß  die  Zahl  der  bei  der  Ab- 
nahme als  nicht  bedingungsgemäß  zurückgewiesenen 
Schienen  sich  gegen  früher  außerordentlich  vermin- 
dert, ja  so  bedeutend  abgenommen  hat,  dafs  es  heute 
schon  zu  den  Seltenheiten  gehört,  weun  eine  Schiene 
wegen  Materialfehler  von  der  Abnahme  ausgeschlossen 
werden  muß. 

Redner  hat  im  übrigen  keine  Beobachtungen 
linden  oder  in  Erfahrung  bringen  können,  die  für 
eine  Abnahme  der  Güte  neuerer  Schienen  sprächen. 
Er  hält  sich  vielmehr  auf  Grund  der  initgelheiltcn 
Beobachtungen,  namentlich  der  ziffermüßigeii  Beweise, 
für  berechtigt  und  verpflichtet,  zur  Ehre  unserer 
deutschen  Stahlindustrie  sein  I'rtheil  dahin  abzugeben, 
daß  die  Güte  der  Stahlschienen  in  neuerer  Zeit  nicht 
unwesentlich  zugenommen  hat. 

In  der  an  den  Vortrag  sich  anschließenden  Er- 
örterung, an  welcher  sich  die  HH.  Geh.  Bergrath 
Dr.  Wedding,  Regierungsrath  Seebold,  Wirkt  Geh. 
Ober-Regierungsrath  Kinel,  Geheimer  Regierungsrath 
Schwabe  und  der  Vortragende  betheiligen,  wird  der 
seiner  Zeit  anderwärts  aufgestellten  Behauptung,  daß 
die  im  basischen  (Thomas-)  Verfahren  erzeugten 
Schienen  ein  schlechteres  Verhalten  gezeigt  hätten 
als  die  »sauren«  Schienen,  widersprochen;  derartige 
Erfahrungen  seien  von  ihm  nicht  gemacht  worden. 
Zur  Zeit  lasse  sich  zwar  noch  nicht  übersehen,  ob 
eines  der  beiden  Verfahren  das  bessere  sei ;  jedenfalls 
lassen  sich  indessen  auf  basischem  Wege  allen  An- 
forderungen entsprechende  Schienen  herstellen.  Hier- 
bei regt  der  Vortragende  noch  die  Schaffung  eines 
Versuchsamtes  für  eisenbahntechnische  Fragen  an. 
welches  mit  dem  sonstigen  Eisenhahndienst  nichts 
zu  tbun  hat,  dessen  Aufgabe  vielmehr  ausschließlich 
in  der  Ausführung  solcher  Beobachtungen,  wie  der 
heute  besprochenen,  bestehe.  Die  Directionen  und 
Betriebsämter  sind  hierzu  infolge  ihrer  sonstigen  In- 
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anspruehnahme  und  des  vielfachen  Personenwechsel? 
wegen  nicht  geeignet,  würden  vielmehr  durch  Errich- 
tung eines  solchen  Amtes  wesentlich  entlastet  werden. 

Eine  Frage  des  Hrn.  Geh.  Bergrath  Dr.  Wedding, 
ob  mit  Rücksicht  auf  die  gesammelten  Erfahrungen 
über  die  Güte  der  jetzigen  Schienen  nicht  eine 
Herabsetzung  der  vorgeschriebenen  Zerreifs-Festigkeits- 
zahl  für  Stahlschienen,  beispielsweise  von  50  auf  48  kg. 
nachgelassen  werden  könne,  was  sowohl  für  die 
Betriebssicherheit,  welche  von  der  Zähigkeit  abhänge, 
als  auch  für  die  Schienenerzeugung  wesentlich  sei, 
glaubt  Hr.  Kegierungs-  und  Baurath  Hüppell  bejahen 
zu  können. 

Eine  weitere  Frage  des  Hrn.  Geh.  Oherbaurath 
SUmbke,  wie  der  Vortragende  über  eine  etwaige 
Zulassung  einer  Radbelastung  von  9  t  statt  der  bisher 
zugelassenen  7  t  für  unsere  Schienen  denkt,  beant- 
wortet der  letztere  dahin,  dafs  er  unseren  jetzigen 
Uberbau  für  eine  Radlnst  von  9  t  nicht  für  stark 
genug  halte.  Tobrigcns  sei  eine  solche  Vermehrung 
der  Radlast  auf  vorhandenen  Bahnen  wohl  unthunlich. 
weil  die  Brücken  und  dergl.  hierfür  nicht  berech  nel  seien. 

Zum  Schlüsse  hielt  Hr.  Regierung*-  und  Baurath 
Rüppell  noch  einen  Vortrag  über  die  zweckmäßigste 
Form  und  Anordnung  der  Herzstücke  in  Weichen, 
woran  sich  ebenfalls  eine  eingehende  Besprechung 
knüpfte,  an  welcher  die  HH.  Geh.  Oberbaurath 
SUmbke,  Professor  Goering,  Geh.  Regierungsrath 
Slambke  und  Regierung*-  und  Baurath  Rüppell 
theilnahmen. 


Verein  für  die  bergbaulichen  Interessen 
im  Oberbergamtsbezirk  Dortmund. 


Die  am  21.  December  1889  stattgehabte  Haupt- 
versammlung des  bergbaulichen  Vereins  wurde  unter 
dem  Vorsitz  des  Hrn.  Bergassessors  Krabler  ab- 
gehalten, da  der  Vorsitzende  Dr.  Hammacher  sowohl 
als  der  erste  stellvertretende  Vorsitzende  Landgerichts- 
rath Heintzmann  durch  Krankheit  an  dem  Besuch 
der  Versammlung  verhindert  waren.  Zu  Beginn  der 
Verhandlungen  wies,  nach  dem  eingehenden  Bericht 
der  »Rhein. -Westf  Ztg.«,  der  Herr  Vorsitzende  dar- 
auf hin,  dafs  diese  Versammlung  gleichsam  den 
Charakter  eines  Familienfestes  trage,  da  es  gelle,  das 
Jubiläum  der  25jährigen  Thätigkeit  des  hochverehrten 
Geschäftsführers  Hrn.  Dr.  Natorp  festlich  zu  begehen; 
es  seien  daher  auch  die  sonst  üblichen  Einladungen 
an  die  HH.  Vertreter  der  Behörden  unterblieben  und 
auf  die  Tagesordnung  nur  die  unumgänglich  zu  er- 
ledigenden Geschäfte  gesetzt  worden.  Mit  warmen 
Worten  des  Dankes  an  den  Gefeierten,  »unsem  alten 
Freund«,  verband  der  Vorsitzende  die  besten  Wünsche 
für  dessen  Wohlergehen  und  fernere  Thätigkeit  im 
Interesse  des  rheinisch- westfälischen  Bergbaues  und 
schlofs  unter  dem  lauten  Beifall  der  zahlreichen  Ver- 
sammlung mit  einem  dreifachen  Hoch  auf  den  Jubilar, 
das  dieser  mit  kurzen  Worten  des  Dankes  erwiderte. 
(Wir  schalten  hier  ein,  dafs  am  Abend  vorher  eine 
aus  den  HH.  Assessor  Krabler,  Geheimrath  Jencke, 
Generaldirector  Kirdorf  und  Bergrath  von  der  Becke 
bestehende  Abordnung  des  Vcreinsvorstnndes  dem 
Herrn  Jubilar  in  dessen  Wohnung  die  Glückwünsche 
des  Vereins  dargebracht  und  ein  Album,  enthaltend 
die  Photographieen  der  Vertreter  der  Vereinszechen, 
zum  Andenken  an  seinen  Ehrentag  überreicht  hat.) 

Der  Vorsitzende  gedachte  hierauf  der  im  letzten 
Vereinsjahre  durch  den  Tod  dahingerafften  Mitglieder 
des  Vereins,  des  Ehrenmitgliedes  Excellenz  von  Dechen 
und  der  Vorstandsmitglieder  Bergassessor  Gräff  und 
Bergrath  Heintzmann.    Die  Versammlung  ehrte  das 


Andenken  dieser  um  den  Verein  hochverdienten 
Männer  durch  Erheben  von  den  Sitzen. 

Zur  Tagesordnung  übergehend,  erledigte  die  Ver- 
sammlung in  rascher  Folge  die  drei  ersten  Gegen- 
stände der  Tagesordnung.  Namens  der  Rechnungs- 
Revisionskommission  erstattete  Hr.  Carl  Funke  den 
Hfricht  der  Commission,  welch  letztere  die  Decharge 
beantragte,  die  angenommen  wurde.  Die  bisherigen 
Revisoren  Carl  Funke,  W.  Hagedorn  und  A.  Wadl- 
hausen wurden  wiedergewählt.  Der  Etat  für  das  neue 
Geschäftsjahr  wurde  den  erhöhten  Anforderungen 
gemäfs,  welche  an  den  Verein  herangetreten  sind, 
um  einen  bedeutenden  Relrag  erhöht ;  infolgedessen 
wurde  auch  eine  Erhöhung  der  Beiträge  ohne  Debatte 
beschlossen.  Die  Ergänzungswahl  des  Vorstandes 
wurde  auf  Antrag  des  Hrn.  Hanau  unter  allseitiger 
Zustimmung  durch  Zuruf  vorgenommen,  und  zwar 
wurden  die  ausscheidenden  IUI.  Bergrath  Dr.  Schultz, 
Assessor  Krabler,  Director  Hilbeck,  C  Franken,  Oscar 
Waldihausen,  (Jeneraldirector  Schulz-Briesen,  Assessor 
Hoffmunn,  Assessor  Pieper,  Generaldirector  Rive, 
Director  Dick  wiedergewählt,  während  an  Stplle  der 
durch  den  Tod  ausgeschiedenen  HH.  Bergrath  Heintz- 
mann und  Generaldirector  Gräff  die  HH.  Robert  Müser 
und  Bergrath  Behrens  neu  gewählt  wurden. 

Sodann  erstattete  Hr.  Dr.  Natorp  den  Geschäfts- 
bericht, auf  den  wir  demnächst  zurückzukommen 
gedenken. 

An  die  Generalversammlung  schlofs  sich  eine 
frohe  Festfeier  zu  Ehren  des  Hrn.  Dr.  Natorp,  dem 
u.  a  auch  die  Glückwünsche  des  »Vereins  deutscher 
Eisenhüttenleute«  und  der  »Nordwestlichen  Gruppe« 
des  Vereins  deutscher  Eisen-  und  Stahl- Industrieller 
durch  Hrn.  Director  C.  Lueg- Oberhausen  und  des 
»Vereins  zur  Wahrung  der  gemeinsamen  wirthschafll. 
Interessen  in  Rheinland  und  Westfalen«  durch  Hrn. 
Dr.  Beumer  dargebracht  wurden. 


Verein  deutscher  Eisen-  und  Stahl- 
industrieller. 


Der  Vorstand  des  »Vereins  deutscher 
Eisen-  und  Stahlindustrieller«  trat  am 
12.  Dec.  1889  in  Berlin  unter  Vorsitz  des  an  Stelle 
der  erkrankten  Vorsitzenden  Director  Richter  und 
Gencralconsul  Rüssel  fungirenden  Directors  Ser vaes 
zu  einer  Sitzung  zusammen.  Die  sich  mit  Angelegen- 
heiten mannigfacher  Art  befassende  Verhandlung 
galt  u.  a.  auch  der  Frage  des  Warrantg esetz- 
entwurfes,  welcher  einer  eingehenden  Erörterung 
unterzogen  wurde.  Von  allen  Seiten  hörte  man  be- 
tonen, dafs  die  durch  das  Warrant-System  erleichterte 
Releihung  in  Deutschland  zu  einer  ungesunden  Ent- 
wicklung führen  würde.  Bei  sinkender  Conjunctur 
würde  die  Production  gleichwohl  unverändert  fort- 
gesetzt und  damit  das  gesammte  Deutschland  schwer 
geschädigt  werden,  insbesondere  auch  von  der  Bildung 
von  »Eisenringen«  nicht  verschont  bleiben.  Daher 
hielt  der  Vorstand  an  der  schon  unterm  22.  Nov.  1887 
gefafsten  Resolution  fest,  welche  dahin  geht,  dafs 
die  Eisen-  und  Stahlindustrie  an  der 
Emanirung  eines  Warrantgesetzes  kein 
Interesse  habe  und  eine  eventuelle  An- 
wendung desselben  auf  ihre  Erzeugnisse 
für  schädlich  halle.  Es  wurde  beschlossen,  die 
vorerwähnte  Resolution  nebst  einer  eingehenden 
Molivirung  derselben,  sowie  einer  Erläuterung  des 
Warrantgcselzwesens  den  Reichsbehörden  sowie  den 
Mitgliedern  des  Reichstages  zu  übermitteln. 

Der  Commission  für  Qualitätsprüfungen  von 
Eisenbabnmaterial  und  zwar  vorzugsweise  dem 
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Vorsitzenden  Hrn.  Geheimrath  Wedding  und  dem 
Vertreter  des  Vereins  Hrn.  Generaldirector  Brauns  in 
Dortmund  wurde  der  Dank  des  Verbandes  für 
die  erfolgreichen  Arbeiten  ausgesprochen.  —  In 
betrelT  der  reichsgesetzl  icben  Regelung  des 
Bin  nensch  if  fah  rls  verkeh  rs  sprach  man  sich  mit 
Majorität  für  die  Bildung  eines  Heichssehiffahrts- 
amts  aus.  dem  die  Ueherwachung  und  Pflege  aller 
die  Förderumr  der  Binnenschiffahrt  betreffenden 
Angelegenheiten,  sowie  die  Vorbereitung  der  auf  die 
Schiffahrt  und  deren  Interessen  bezüglichen  Gesetze 
und  Anordnungen  obliegen  soll.  —  Die  Beralhiingen 
über  den  Entwurf  eines  bürgerlichen  Gesetzbuchs 
wurden  vertagt  —  Mit  Hücksicht  auf  den  Ablauf  der 
meisten  Handelsverträge  im  Jahre  18U2  wurde  eine 
Cotumission,  bestehend  aus  den  HH.  Geheimrath 
Dichter,  Geheimrath  Jencke-Essen ,  Generaldirector 
Lueg-Obei  hausen,  Director  Grund-Breslau.  Gnst.  Hart- 
mann-Dresden, Generaldirector  Springer-Cainsdorf  und 
Dr.  Hentzsch  gewählt.  -  Durch  Bundfrage  bei 
sämmllichen  Mitgliedern  soll  festgestellt  werden,  oh 
und  welches  Interesse  für  die  Errichtung  permanenter 
Ausstellungen  deutscher  Erzeugnisse  an  ge- 
wissen überseeischen  Plätzen  vorhanden  sei.  Je  nach 
dem  Ergebnifs  wird  der  Verein  weitere  Schritte  unter- 
nehmen. 


Polytechnischer  Verein  zu  Metz. 

In  der  Sitzung  vom  5.  December  INS!)  hielt 
Mr.  Bergrath  Wanderleben  einen  ausführlichen 
Vortrag  über 

das  Vorkommen  der  oolitnischen  Eisenerze  (Minette)  in 
Lothringen,  Luxemburg  und  dem  östlichen  Frankreich  und 
seine  Bedeutung  für  das  Eisengewerbe, 

dem  wir  nach  der  •  Metzer  Zeitung«  das  Folgende 
entnehmen. 

Die  Erzablagerung  in  Luxemburg,  wo  noch  viel- 
fach Tagebau  stattfindet,  ist  zu  einem  grol'sen  Thcile 
schon  abgebaut.  Unter  Zugrundelegung  der  Förderung 
im  Jahre  1888  kennen  daselbst  die  Eisenerze  noch 
etwa  80  Jahre  vorhalten.  Die  Fundstätten  in  Frank- 
reich sind  weniger  ausgedehnt  und  namentlich  in  der 
Gegend  von  Nancy  ärmer.  Die  ausheutungsfahige 
Eisenablagerungin  Lothringen  beträgt  etwa  2  Milliarden 
Tonnen  und  wird  unter  Zugrundelegung  der  Förderung 
vom  Jahre  1888  noch  etwa  750  Jahre  vorhalten.  Der 
Schwerpunkt  des  E'senerzbergbaues  der  Zukunft  wird 
daher  auf  Lothringen  beruhen.  Die  hohen  Eisen- 
bahn-Transportkosten, welche  4  bis  4,50  tM  für  die 
Tonne  nach  dem  Niederrhein  und  Westfalen  betragen, 
lassen  zur  Zeil  einen  Export  der  Erze  nach  den 
dortigen  Hütten  nicht,  bezw.  nur  in  einem  sehr 
geringen  Umfange  zu.  Es  liegt  jedoch  sehr  im 
Interesse  drs  lothringischen  Bergbaues,  dafs  dem 
grofsen  Industriegebiete  daselbst,  zumal  die  dortigen 


Masenerzfelder  erschöpft  sind,  die  grofsen  Eisenerz- 
lager in  Lothringen  zugänglich  gemacht  werden. 
Hierzu  dient  die  Schiffbarinachung  der  Mosel 
von  Metz  bis  Gobienz  Der  Ausbau  dieser  Wasser- 
strafse  würde  auch  für  die  hiesige  Hochofenindustrie 
von  grofseiu  Werlhe  sein,  da  dieselbe  alsdann  ihren 
Bedarf  an  Koks  von  der  Saar  und  der  Duhr  -  über 
die  Hälfte  des  Koksvc-rbrauchs  der  lothringischen 
Hütten  kommt  schon  jetzt  auf  der  Eisenbahn  von  der 
Duhr  nach  Lothringen  auf  dein  Wasserwege  billiger 
beziehen  und  ferner  ihr  Boheisen  auf  diesem  Wege 
nach  den  niederiheinischen  Walzwerken  billiger  ver- 
frachten kann.  Auch  eine  Vermehrung  der  Hochöfen 
und  Walzwerke  in  Lothringen  würde  eine  unmittelbare 
Folge  der  Miiselkanalisiruug  sein.  Alle  diese  Vorlheile 
werden  jedoch  durch  die  grofse  politische  Tragweite 
in  den  Schallen  gestellt,  dafs  durch  die  engeren 
Verkehrsbeziehungen  mit  Altdeutschland,  durch  die 
Ausdehnung  de>  Bergbaues  und  des  Eisengewerbes, 
durch  den  Zuzug  von  deutschen  Arbeitskräften  und 
Kapitalisten,  Lothringen  in  seinein  ganzen  Denken 
und  Fühlen  bald  ein  echtes  urdeutsebes  I«ind  werden 
würde. 

Der  Vortrag  wurde  an  der  Hand  von  geologisrhen 
Karten  und  Plänen  und  durch  Vorzeigung  von  den 
betreffenden  Gesteinsarten ,  unter  denen  sich  auch 
prachtvolle  Versteinerungen  aus  den  verschiedenen 
Gebirgsschichtungen  vortanden,  erläutert.  Der  unge- 
teilte Beifall  wurde  dem  Beduer  für  seinen  gediegenen 
Vortrag  zu  thcil.  In  der  sich  an  denselben  knüpfenden 
Besprechung  hob  der  Herr  Bezirkspräsident  hervor, 
I  dafs  er  dem  Moselkanalisiruugsproject  sympathisch 
gegenüberstehe  und  das?.elbe  nach  Kräften  fördern 
würde.  Er  könne  jedoch  nicht  unterlassen,  an  die 
betreffenden  Industriellen  und  Betheili^ten  einen 
Mahnruf  dahin  zu  richten,  dafs  sie  bei  dem  demnächst 
zu  erwartenden  Zuzug  von  Arbeitern  in  den  Gemeinden 
für  deren  geistige  Bedürfnisse,  für  Kirchen  und 
Schulen  Sorge  tragen  möchten.  In  dieser  Beziehung 
sei  in  den  letzten  Jahren  .Manches  zu  wünschen  übrig 
geblieben. 


Der  Verein  deutscher  Fabriken  feuer- 
fester Producte 

wird  am  26,  Februar  1**'.)0  wie  bisher  in  Berlin  im 
Architeklenhause,  Wilhelmstrafse,  seine  Jahres-Vcr- 
Sammlung  abhalten. 

Alle  Interessenten  und  Freunde  der  Chamotte- 
iudustrie  sind  willkommen. 

Fachliche  Mittheilungen  oder  Anregung  lech- 
nischer  Fragen  werden  auch  seitens  Nichlmitgliedern 
gern  entgegengenommen .  und  sind  diesbezügliche 
Meldungen  zur  Tagesordnung  an  einen  der  Vorsitzenden, 
Director  Dr.  A.  Heintz  in  Saarau  in  Schlesien,  oder 
Fabrikbesitzer  Dr.  G.  Otto  in  Dahlhausen  a.  d.  Duhr 
zu  richten. 
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Referate  und  kleinere  Mittheilungen. 


Abnahme  des  natürlichen  Gases  in  Pittsburg. 

Heber  <lie  längst  vorausgesagte  Ahnahme  des 
natürlichen  Gases  in  Pittsburg  schreibt  der  in 
Philadelphia  erscheinende  >Inquirer« : 

Der  Umstand,  dafs  die  Ergiebigkeit  des  Vor- 
kommens von  natürlichem   Gas   in   Pittsburg  und 
Umgebung  seinen  Höhepunkt  erreicht  hat  und  jetzt 
im  Ahnehmen  ist,  kann  nicht  länger  geleugnet  werden. 
Jedermann,  vom  wohlhabenden  Fabricanten  bis  zum 
untersten  Arbeiter,  hat  immer  wieder  gehofTt,  dal's  die 
scheinbar  begründeten  Erklärungen,  welche  die  ver- 
schiedenen   Gasgesellschaflcn   als  Grund    der  ver- 
minderten Zufuhr  abgaben,  sich  als  wahr  erweisen 
würden.    Die  gewöhnliche,  auf  zahlreiche  Nachfragen 
des  Publikums  ertheilte  Auskunft  war,  dafs  man  im 
Begriffe  sei,  neue  Hauptleitungen  nach  den  Quellen 
zu  legen,  oder  dafs  die  vorhandenen  Hohrleitungen 
durch  solche   von    gröfserem   Durchmesser  ersetzt 
würden.   Diese  Aenderungen  sind  nunmehr  ausgeführt 
und  trotzdem  strömt  das  gewünschte  Brennmaterial 
nicht  mehr  in  den  nöthigen  Mengen  aus.  Dieser 
Zustand  der  Dinge  wurde  gegen  Ende  des  vergangenen 
Winters  zuerst  bemerkt,  bis  der  Eintritt  der  warmen 
Witterung  den  Verbrauch  infolge  Verminderung  des 
Bedarfs  der  Haushaltungen  einschränkte.  Während 
der  Sommermonate  hörte  man  keine  Klagen  mehr, 
jedoch  ertönten  dieselben  in  verstärktem  Malse  mit 
Eintritt  des  Winters.    Schon  sind  die  Gesellschaften, 
welche  die  Leitung  des  natürlichen  Gases  übernommen 
haben,  dazu  übergegangen,  die  grofsen  Fabriken  auf- 
zufordern, nur  bei  Nachtzeit  ihren  Betrieb  aufrecht 
zu  erhalten,  da  dann  die  Nachfrage  nach  Brennmaterial 
für  andere  Zwecke  eine  geringere  ist.    Dieser  Forde- 
rung haben  sich  die  beschäftigten  Leute  selbstredend 
auf  das  energischste  widersetzt  und   hat  man  bisher 
noch  keine  befriedigende  Uebereinkunft  erzielen  können. 

Viele  Fabriken  haben  sich  entschlossen,  zum 
Gebrauche  von  Kohlen  zurückzukehren,  und  haben 
dies  einige  bereits  gethan;  aber  trotzdem  ist  die 
Zufahr  während  der  Nacht  nicht  hinreichend,  wie 
mehrere  Zeitungsdruckereien  in  Pittsburg  auf  Wunsch 
bezeugen  können.  In  einer  der  vergangenen  Nächte 
waren  alle  Elektricitätswerke  der  Stadt  gezwungen, 
ihren  Betrieh  einzustellen,  wodurch  neben  grofsen 
Unannehmlichkeiten  bedeutende  Geldverluste  eintraten. 

Offenbar  ist  das  Vorkommen  des  natürlichen 
Gases  jelzt  in  das  Stadium  eingetreten,  welches  das- 
selbe aus  einem  gewöhnlichen  und  praktischen 
Brennmaterial  zu  einem  Luxus-Brennmaterial  macht, 
da  immerhin  noch  für  Jahre  hinaus  für  geringeren 
Bedarf  genügende  Gasmengen  vorhanden  zu  sein 
scheinen. 

Was  hier  von  Pittsburg  gesagt  ist,  gilt  auch  für 
die  Umgebung  der  Stadt  In  Beaver  Valley  hat  die 
Citizens'  Gas  Comp,  bereits  oinen  Aufschlag  der  Preise 
um  11  %  angezeigt,  und  eine  Company  in  Bridgcwater 
hat  nicht  allein  ihre  Preise  erhöht,  sondern  auch 
allen  Fabriken  erklärt,  dafs  sie  die  bestehenden 
Lieferungsverträge  aufhebe  und  ihnen  kein  Gas  mehr 
liefern  könne. 


Huri  ii  tii;s.  Verfall  reu. 

In  Amerika  macht,  wie  uns  von  dort  geschrieben 
wird,  gegenwärtig  der  »Hedeman-Tillford-Procefs«  viel 
von  sich  reden.   Derselbe  ist  ein  Härtungs-  Verfahren 


und  soll  den  Zweck  haben,  weichen  Stahl  in  harten 
zu  verwandeln,  oder  billigem  Bessemerstahl  die  Eigen- 
schaften von  feinstem  Gufsstahl  zu  gehen.  Das 
Härtungsmittel  ist  Glycerin  und  Ammoniak. 

Die  Ertindcr  behaupten,  Slahlplatten  so  behandeln 
zu  können,  dafs  eine  Seite  derselben  weich  bleibt, 
während  die  andere  glashart  wird.  Die  so  behandelten 
Platten  sollen  die  Compound-Platten  ersetzen. 

Die  amerikanische  Begierung  macht  z.  Z.  in 
Annapolis  Versuche  mit  diesen  Platten  und  sollen  die 
Ergebnisse  bis  jetzt  vollkommen  zufriedenstellend  ge- 
wesen sein. 

Indische  Tiegelgur»stahl-Fabrkatlon. 

(Miniatur-Stahlwerke.) 

Die  Erzeugung  von  wirklich  gutem  Stahl  für 
Waffen.  Messer  und  Werkzeuge  wird  in  Ostindien  in 
vielen  kleinen  Dörfern  betrieben,  die  in  oder  in  der 
Nähe  gröfserer  Waldungen  liegen.  In  dem  Dorfe, 
wovon  hier  die  Bede  ist,  beschäftigt  sich  die  gesammte 
Einwohnerschaft  von  H»  Familien  mit  der  Erzeuguug 
von  Tiegelgufsstahl.  Die  gesammte  Production  ist  in 
den  Händen  eines  Muselmannes,  Namens  Mahomed 
Bouthen,  welcher  ein  Monopol  besitzt,  in  den  Wäldern 
einer  nahegelegenen  gröfseren  Besitzung  Holzkohlen 
für  Giefsereizwecke  zu  gewinnen,  wofür  er  eine  jähr- 
liche Abgabe  von  1000  Bupien  (1920  tM)  zu  entrichten 

j  hat.  Die  betreffende  Ortschaft  besitzt  für  die  Stahl- 
erzeugung nur  die  günstigen  Vorbedingungen,  dafs 

|  sie  in  der  Nähe  der  die  Holzkohle  liefernden  Wälder 
liegt  und  sich  in  ihrer  unmittelbaren  Nachbarschaft 
eine  ziemlich  feine  rothe  Erde  vorfindet,  die  zur 
Herstellung  der  Tiegel  benutzt  werden  kann. 

Das  gebräuchliche  Verfahren  der  Stahlerzeugung 
ist  sehr  einfach.  Die  Tiegel  werden  aus  einer 
Mischung  vorerwähnter  rother  Erde  und  Holzkohlen- 
pulver angefertigt,  und  zwar  in  zwei  Gröfsen,  ungefähr 
8  und  10  Unzen  Stahl  fassend.  Das  Formen  der 
Tiegel  geschieht  mit  Hülfe  eines  hölzernen  Pflockes, 
und  erhalten  die  Tiegel  die  Form  eines  etwas  kegel- 
förmigen Cylinders  von  ungefähr  5  Zoll  Länge  und 
2  Zoll  Durchmesser  am  dünneren  Endo;  an  letzterem 
wird  ein  besonderer,  conisch  geformter,  die  Oeffnung 
schliefsender  Ansatz  angebracht;  es  ist  dies  der  Be- 
j  hälter,  in  welchem  der  flüssige  Stahl  während  des 
I  Schmelzprocesses  sich  sammeln  soll.  Der  Deckel  wird 
aus  demselben  Material  angefertigt  und  wird,  wenn 
die  Füllung  des  Tiegels  erfolgt  ist.  nafs  aufgesetzt 
und  fest  mit  dem  Gefäfs  verschmiert.  Da  derselbe 
sich  während  des  Trocknens  durchaus  nicht  verzieht, 
so  wird  ein  ziemlich  luftdichtes  Gefäfs  erzielt.  Um 
dies  zu  ermöglichen,  wird  ein  sehr  einfaches  Mittel 
angewendet,  wie  wir  weiter  unten  sehen  werden.  Der 
Tiegel  ist  für  die  Hitze  feuerfest  genug,  und  verglast 
vollständig,  so  dafs  er  auch  nur  einmal  benutzt 
werden  kann. 

Das  verwendete  Eisen  kommt  von  dem  Bergwerke 
Mamakai  Taluk  in  Salem  und  scheint  eine  gewöhnliche 
Art  Boheisen  zu  sein.  Für  die  8  Unzen  Stahl 
erzeugenden  Tiegel  wird  es  in  möglichst  genau  10  Unzen 
wiegende  Stücke  zerschlagen.  Fehlt  etwas  an  diesem 
Gewicht,  so  werden  kleine  Stücke  hinzugefügt,  bis  es 
genau  10  Unzen  sind,  und  dieses  Quantum  kommt, 
mit  genau  */<  Unzen  Avaram- Holz  vermischt,  zu- 
I  sammen  in  den  Tiegel,  und  auf  diese  Füllung  wer  den 
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2  bis  3  grüne  Blatter,  gleichviel  von  welcher  Pflanze, 
gelegt  und  dann  der  Topf  zugeschmiert  mit  der 
Tiegelmasse. 

Die  grünen  Blätter  sollen  bezwecken,  dafs  der 
Deckel  nicht  zu  schnell  in  der  Llitze  trocknet  und 
infolgedessen  zerspringt.  Die  Füllung  der  Tiegel  ge- 
schieht, wie  schon  erwähnt,  mit  der  gröfsten  Sorgfalt, 
damit  Eisen  und  Holz  im  richtigen  Mengenverhältnis 
hineinkommt.  Die  Giefser  behaupten,  dafs,  wenn 
hierauf  nicht  genau  gesehen  würde,  das  Eisen  ent- 
weder nicht  richtig  schmelzen  oder  der  Stahl  das 
nachherige  Verarbeiten  nicht  aushallen  würde. 

Der  Ofen,  in  den  die  Tiegel,  gewöhnlich  88  zu- 
sammen, eingesetzt  werden,  ist  ein  Erdwerk  in  der 
Form  eines  auf  die  Spitze  gestellten  Kegels.  Der 
obere  Durchmesser  ist  ungefähr  2  Fufs  und  die  Tiefe 
ebenfalls  2  Fufs.  Dieser  Behälter  sieht  genau  so  aus 
wie  ein  Trichter ,  zumal  die  Spitze  unten  offen  ist, 
die  in  ein  Aschenloch  mündet  An  einer  Seile  dieses 
sogenannten  Hochofens  en  miniature  ist  ein  Erdwall 
aufgeworfen,  um  den  zwei  Arbeitern,  die  hinter 
diesem  unter  einer  Ueberdachung  sitzen  und  einen  aus 
Häuten  angefertigten  Blasebalg  mit  ihrer  ganzen  Kraft 
in  Thätigkeit  zu  setzen  haben.  Schulz  vor  der  Hitze  zu 
bieten.  Die  Luft  wird  am  Boden  des  Ofens  eingeblasen. 
Beim  Anmachen  des  Ofens  wird  etwas  Stroh  dicht 
über  die  untere  Oeffnung  gelegt,  hierauf  werden  dann 
Holzkohlen  bis  zur  gewünschten  Hohe  geworfen.  Auf 
diese  Unterlage  kommen  dffi  Tiegel,  mit  der  Spitze 
nach  unten  gestellt,  die  zusammen  einen  in  sich  selbst 
sich  haltenden  Kreis  bilden,  unabhängig  von  der  durch 
Verbrennen  sich  vermindernden  Holzkohlen-Unterlage. 
Auf  die  Tiegel  wird  nun  eine  Holzkohlenschicht  auf- 
gefüllt, und  dann  wird  der  Ofen  in  Brand  gesetzt. 
Von  Zeit  zu  Zeit  wird  frisches  Brennmaterial  auf- 
geworfen und  mittels  einer  langen  Zange  ein  oder 
zwei  Tiegel  etwas  gehoben,  damit  durch  die  dadurch 
gebildete  Lücke  die  Holzkohle  auch  nach  unten  durch- 
fallen kann,  um  die  untere  brennende  Schicht  zu 
ergänzen.  Das  Stroh  vor  der  unteren  Oeffnung  soll 
während  des  ganzen  Vorganges  vom  Feuer  unberührt 
bleiben.  Um  den  Schmolzprocefs  zu  beschleunigen, 
werden  die  Tiegel  öfters  stark  gerüttelt.  Nach  un- 
gefähr l'.'i  Stunden,  die  der  Schmelzprocefs  gewöhn- 
lich dauert,  hebt  einer  der  Arbeiter  einen  Tiegel 
heraus,  um  sich  durch  Schütteln  desselben  zu  über- 
zeugen, ob  die  Schmelzung  beendet  ist  oder  nicht. 
Ist  sie  beendigt,  so  läfst  man  die  Tiegel  sieh  abkühlen 
und  zerschlägt  sie  alsdann,  um  das  auf  dem  Boden 
sich  befindende  Stück  Stahl  herauszunehmen.  Diese 
Slahlstücke  (Ingots)  werden  an  Ort  und  Stelle  wieder 
erhitzt  und  in  oblonge  Stücke  gehämmert,  als  welche 
sie  auch  in  den  Handel  kommen. 

Nicht  alle  Tiegel  bleiben  während  der  Schmelzung 
vollständig  luftdicht ,  zuweilen  platzen  die  Deckel 
oder  bekommen  Risse,  jedoch  soll  dies,  wie  die  Er 
fahrung  gelehrt,  keinen  nachtheiligen  Einftufs  auf  den 
Stahl  ausüben  (?).  Die  Kosten  der  Erzeugung  von 
200  Pfund  SUhl  im  Werthe  von  36  Rupien  (ä  1,92«*) 
betragen  31  Rupien ;  es  hat  somit  der  Fabricant  einen 
Nutzen  von  5  Rupien  oder  16  Procent.  Die  jährliehe 
Erzeugung  in  dem  betreffenden  Dorfe  beläuft  sieh  auf 
ungefähr  14  t  =  28000  Pfund. 

Die  Herstellungskosten  würden  wesentlich  geringer 
sein,  wenn  die  Oefen  oben  nicht  offen  wären.  Die 
Verschwendung  an  Brennmaterial  in  diesen  Oefen 
soll  eine  kolossale  sein.  Von  sachverständiger  Seite 
wird  behauptet,  dafs  kaum  der  vierte  Theil  der  ver- 
wendeten Holzkohle  eine  Wirkung  auf  die  Tiegel 
ausübt 

(Aus  »East  Indian  Engineer«  durch  »Deutsche  Metall 
Industriezeitung«,  Remscheid.) 


Stahlpflaster. 

Ein  amerikanisches  Blatt  beschreibt  ein  Pflaste- 
rungssystem  aus  Stahl,  welches  bedeutend  weniger 
kosten'  und  länger  dauern  soll,  als  das  Granilpflaster. 
Aus  nachstehender  Besehreibung  wird  man  nun  er- 
sehen können,  wie  weit  diese  Behauptung  begründet  ist. 

Das  Pflusler  besteht  aus  Slahlschienen  von  un- 
gefähr 6  cm  Breite  und  25  nun  Dicke.  Diese  Schienen 
haben  an  ihrer  oberen  Fläche,  das  ist  auf  «1er  dein 
Verkehr  ausgesetzten  Seite,  Längsrinnen  und  Quer- 

(  kerben,  welche  1"»  cm  von  einander  entfernt  sind. 
Das  Gewicht  dieser  Slahlschienen  soll  545  g  per  Meter 
betragen.  Dieselben  werden  quer  zur  Strafte  und  in  . 
einer  Entfernung  von  12'  •  cm  von  Mitte  zu  Mitte 
gelegt.  Um  zu  verhindern,  dafs  sie  seitwärts  aus- 
weichen, werden  sie  durch  Bolzen  miteinander  ver- 

,  blinden  und  auf  (Juei  hölzer  befestigt.  Dieses  neue 
Pflaster  ruht  auf  einein  solid  hergestellten  Sandbelt. 
während  eine  Mischung   von  Asphall  und  Gement 

I  zwischen  die  Schienen  gi  geben  wird,  um  die  Zwischen- 
räume vollständig  auszufüllen  und  dadurch  eine  ebene 
Fläche  herzustellen. 

(Wochenschr.  des  österr.  Ing.-  u.  Arch.-Vereins  ) 


KaiialiMlriii.gr  der  Mosel. 

Bezüglich  der  Frage  der  Mosel  -  Kanalisirung 
hat  der  Herr  Oberpräsident  der  Hheinprovinz, 
Hr.  Frhr.  v.  Berlepsch,  eine  berichtigende  Zuschrift 
an  die  >K  V.«  gerichtet,  in  der  zur  Sache  Folgendes 
gesagt  ist:  Da  ich  in  meiner  bisherigen  Stellung  als 
Regierungspräsident  zu  Düsseldorf  die  Frage  der  Mosel- 
Kanalisirung  wesentlich  vom  Standpunkt  der  Inter- 
j  essen  der  niederrheinisclien  Eisen-  und  Kohleniudustric 
|  aus  studirt  und  heurtheilt  habe,  so  lag  mir  in  meiner 
jetzigen  Stellung  die  Verpflichtung  ob.  mich  auch  über 
;  die  an  der  Mosel-Kanalisation  sowohl  dafür  wie  du- 
;  gegen  betheiligten  Interessen  anderer  Gegenden  der 
llheinprovinz  örtlich  und  durch  eingehende  Be- 
'  sprechungen  zu  informiren.  Zu  diesem  Zwecke  habe 
I  ich  zunächst  einer  Sitzung  des  herg-  und  hütten- 
männischen Vereins  für  die  l<ahn  am  20.  d.  M.  iu 
j  Wetzlar  beigewohnt,  demnächst  in  Trier  am  25.,  in 
Saarbrücken  am  26.  die  Interessenten  gehört.  In 
Wetzlar  kamen  hauptsächlich  die  (Jegner.  in  Trier  die 
Freunde  zum  Wort,  in  Saarbrücken  beide.  Mit  einem 
der  Hauptinteressenten,  Hrn.  Frhrn.  v.  Stumm,  die 
Frage  zu  besprechen,  hatte  ich  bereits  früher  Gelegen- 
heit. Bei  allen  diesen  Verhandlungen  habe  ich  mich 
nur  fragend  verhalten. und  weder  über  die  Dichtigkeit 
der  mir  in  dankenswerther  Weise  gemachten  sehr 
eingehenden  MfTthcilungen  ein  Urtheil  abgegeben, 
i  noch  meine  Stellung  zu  der  Frage  der  Mosel-Kana- 
lisation angedeutet  oder  gar  klargestellt.  Noch  viel 
weniger  habe  ich  Mittheilungen  über  die  Stellung  der 
Königlichen  Slaatsregierung  zur  Sache  gemacht,  die. 
bevor  sie  ihr  Urlbeil  fällt,  jedenfalls  den  Abschlufs 
der  angeordneten  Untersuchung  abwarten  wird.  Aut 
diesen  Standpunkt  habe  ich  mich  selbstverständlich 
auch  zu  stellen  und  mufs  deshalb  Werth  darauf  legen, 
dafs  tnifsverständliche  Auffassungen  der  von  mir  an- 
gestellten Erörterungen  beseitigt  werden.  Bei  dem 
lebhaften  Interesse,  welches  die  Provinz  an  dem  Pro« 
ject  der  Mosel-Kanalisation  dafür  oder  dagegen  nimmt, 
gestatte  ich  mir,  der  geehrten  Redaction  mitztheilen. 
dafs  der  von  den  Herren  Ministem  angeordnete  Ter- 
min, der  den  Zweck  haben  soll,  die  in  den  abgegebenen 
Gutachten  enthaltenen  Widersprüche  nach  Möglichkeit 
aufzuklären,  erst  in  der  zweiten  Hälfte  des  Januars 
u.  J.  stattfinden  wird.  Diese  Hinausschiebung  hat 
zum  Zweck,  mir  Zeit  zur  Information  auch  über  die 
i  dem   Project   entgegenstehenden   Interessen   zu  ge- 
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währen  und  den  Verhandlungen  durch  Vorlage  des 
inzwischen  fertiggestellten  Projects  eine  sichere  Grund- 
lage zu  (feiten.  (* Rhein-  u.  ltuhr-Zlij.*J 


Elektrische  Eisenbahn. 

Die  allgemeine  Eiektricitäts-Gesellschaft  in  Berlin 
theilt  mit,  dafs  sie  mit  der  Sprague  Electric  Itail- 
way  A"  Motor  Co.  in  New-York  Vereinbarungen  ge- 
troffen habe ,  welche  sie  in  den  Stand  setze ,  elek- 
trische Bahnen  in  gleicher  Vollendung  auszuführen, 
wie  diese  Firma.  Gleichzeitig  bat  sie  mit  derselben 
einUebereinkommen  getroffen,  welches  ihr  die  unmittel- 
bare Verwerthung  der  auch  im  dortigen  Betriebe 
gewonnenen  Erfahrungen  sichert.  Wie  bedeutend  diese 
jetzt  schon  sind,  gebt  daraus  hervor,  dafs  die  im 
engen  Zusammenhange  mit  der  General  Electric  Com- 
pany in  New-York,  einer  Vereinigung  der  amerikanischen 
Edison-Gesellschaften,  stehende  Unternehmung  schon 
jetzt  nach  ihrem  System  in  den  Vereinigten  Staaten 
59  verschiedene  Bahnen  von  im  ganzen  725  km  Lange 
gebaut  und  mit  477  Motorwagen  ausgerastet  hat.  Die 
erste  elektrische  Bahn  dieser  Art  auf  demContinent  wird 
gegenwärtig  von  einer  hervorragenden  italienischen 
Pferdebahngesellschaft  zwischen  Florenz  und  Fiesole 


Nach  Angaben  der  Gesellschaft  erstrecken  sich 
die  Erfindungen  von  Sprague  theilweise  auf  die 
Conslrii'  tion  und  Regulirung  der  Elektromotoren  und 
deren  Aufhängung  am  Wagengestell,  theilweise  auf 
die  Stromzuführung,  alle  kommen  mehr  oder  weniger 
bei  den  verschiedenen  Systemen  elektrischer  Fort- 
bewegung zur  Geltung. 

Wie  entwicklungsfähig  die  Anwendung  der  clec- 
trieben  Kraft  sich  auf  dem  gesammteii  Gebiete  des 
Transportwesens  erweist,  lassen  die  l'mwälzungen  er- 
kennen, die' sich  gerade  jetzt  in  Amerika  vollziehen. 
Wenn  auch  hier  die  Elektricitfll  in  die  Domäne  der 
Eisenbahnen  für  den  Fernverkehr  bisher  noch  nicht 
eingedrungen  ist,  so  hat  sie  doch  im  localen  Verkehr 
schon  jetzt  festen  Boden  gewonnen  und  ist  vor  Allem 
mit  dem  Betrieh  durch  Zugthiere  in  erfolgreichen 
Wettbewerb  getreten. 

Die  Fahrgeschwindigkeit  der  Wagen  kann  nach 
Wunsch  von  6—1(5  Kilometer  in  der  Stunde  durch 
Verstellung  der  auf  den  Plattfpnnen  befindlichen  Um- 
schalter gesteigert  werden :  mittelst  derselben  Mani- 
pulation wird  die  Bewegung  auch  umgekehrt  und  der 
Wagen  nötigenfalls  momentan  angehalten.  Gewflhn- 
lich  bedient  man  sich  indessen  zu  diesem  Zweck  der 
mechanischen  Bremsvorrichtung,  die  dem  Führer  eben- 
falls bequem  zur  Hand  angebracht  ist.  Dabei  ist  die 
Vermeidung  von  Kraft  verzehrenden  Widerständen  zur 
Hegulirung  der  Geschwindigkeit  ein  wichtiger  Vorzug 
dieses  Systems. 

Die  Wagen  durchlaufen  ohne  Schwierigkeit  Kurven 
bis  zu  15  m  Radius  und  überwinden  Steigungen  bis 
zu  10  9b,  infolge  ihrer  vortrefflichen  mechanischen 
und  elektrischen  Durchbildung;  «lieser  ist  auch  die 
hohe  Arbeitsleistung  bei  geringem  Aufwände  von 
Brennmaterial  zuzuschreiben.  Wie  die  Geschwindig- 
keit schmiegt  sich  die  Zugkraft  dem  jeweiligen  Be- 
dilrtnifs  innig  an.  und  man  kann  deshalb  auf  diesen 
Batinen  durch  Anhängen  von  einem  oder  mehreren 
vollbesetzten  Wagen,  wenn  es  die  Umstände  erheischen, 
mit  geringen  Kosten  und  ohne  Vermehrung  des  Per- 
sonals einen  über  den  Durchschnitt  weit  hinausgehen- 
den Verkehr  leicht  bewältigen. 

Der  Spraguesche  Wagen  ist  in  seiner  Gesammt- 
Disposition  wie  in  den  Einzelheiten  der  (^Instruction 
mit  Sufserster  Sorgfalt  und  unter  Beiücksichligung 
aller  durch  den  Betrieb  gewonnenen  Erfahrungen  her- 
gestellt. Die  vom  elektrischen  Strom  in  Drehung 
versetzten  Anker  der  Dynamomaschinen  hängt  Sprague 

I... 


unter  dem  Wagengestell  in  Federn  derartig  auf,  dafs 
sie  den  Bewegungen  der  Achsen  und  Bäder  willig 
folgen  und  den  Eingriff  der  zur  Kraftübertragung  be- 
nutzten Zahnräder  nicht  beeinträchtigen.  Um  auch 
die  Erschütterungen  der  Triebräder  zu  beseitigen, 
welche  sich  weil  hesser  als  Seile  und  Ketten  bewahrt 
haben,  stellt  er  diese  zum  Theil  aus  elastischem  Ma- 
terial her.  dessen  Wirkung  sich  auch  auf  den  Wagen 
durch  angenehme  und  sanfte  Bewegung  geltend  macht. 
Hierzu  trägt  allerdings  auch  die  vollkommene  Isolirung 
des  Untergestells  von  dem  Wagenkasten  bei,  der  sonst 
durch  die  Arbeit  der  Motoren  in  heftige  und  un- 
angenehme Vibrationen  geräth. 

Trotzdem  in  manchen  Fällen  Accumulatorwagen, 
deren  Batterien  entweder  unter  den  Sitzen  oder  in 
besonderen  Tendern  untergebracht  werden,  sich  leichter 
in  den  Betrieb  bestehender  Pferdebahnen  einfügen,  so 
verdient  die  direcle  Stromzuführung  von  der  Erzeu- 
gungsstelle zu  den  Motoren  aus  ökonomischen  Gründen 
den  Vorzug.  Diese  kann  ober-  oder  unterirdisch  er- 
folgen. 

Bei  oberirdischer  Stromzuführung  nach  dem 
Sprague-Syslem  hängt  die  Leitung  in  leichter  und  ge- 
fälliger Weise  an  dünnen  Längsdrähten,  die  in  einer 
Höhe  von  6  bis  7  m  über  den  Schienen  in  der  Mitte 
des  Bahnkörpers  ausgespannt  sind  und  wiederum  von 
Querdrähten  gelragen  werden.  Die  Bückleitung  des 
elektrischen  Stromes  erfolgt  durch  die  Schienen  zur 
Erde.  Die  Querdrähte  ruhen  auf  isolircnden  Spitzen 
von  hölzernen  oder  eisernen  Pfosten;  auch  die  Quer- 
drähte sind  von  der  Leitung  isolirt.  In  Kurven  folgen 
die  Länpsdrähte  in  den  Geleisemitlen  den  Sehnen  der 
Kreise;  die  Abzweigungen  der  Geleise  werden  in  ent- 
sprechender Weise  mit  l'mgehung  schwerfälliger  Strom- 
weichen bewirkt.  Der  erwähnte  Ulngsdraht  dessen 
Anbringung  in  beträchtlicher  Höhe  über  dem  Slrafsen- 
niveau  und  dessen  doppelte  Isolirung  von  der  Erde 
jede  Gefahr  durch  Berührung  ausschliefst,  bildet  in- 
dessen nicht  die  eigentliche  Stromzuführung ;  vielmehr 
besteht  neben  dieser  sogenannten  Arbeitsteilung  eine 
ungleich  stärkere  Hauptleitung,  welche  entweder  von 
denselben  Pfosten,  und  dann  ebenfalls  gegen  die  Erde 
isolirt,  getragen  oder  als  Kabel  in  die  Erde  gebettet 
wird.    Beide  Leitungen  sind  in  gewissen  Ahständen 


miteinander  verbunden.  Der  Zweck  dieser  Einrichtung 
ist  einerseits  die  Verwendung  sehr  dünner  Längsdrähte, 
welche  sich  auf  weitere  Entfernungen  frei  tragen,  auch 
bei  erheblichen  Bahnlängen,  andererseits  die  Unter- 
brechung der  Arbeitsteilung  bei  Erweiterungen  oder 
Reparaturen,  ohne  dafs  hierdurch  der  Betrieb  ge- 
stört wird. 

Die  Ueberführung  des  Stromes  zu  den  Motoren 
bewirkt  ein  auf  dem  Wagendach  angebrachtes  Stahl- 
rohr, welches  die  mit  einer  Rille  versehenen  Metall- 
rollen von  unten  gegen  die  Arbeitsleitung  drückt  und 
in  dieser  Weise  einen  guten  Contact  mit  derselben 
herstellt.  Diese  Rille  dient  zugleich  zur  Führung  der 
Rolle.  In  dieser  Weise  vermeidet  Sprague  die  un- 
geschickten Stromweichen  in  der  Luft,  die  ein  Uebel 
aller  bisherigen  oberirdischen  Leitungen,  bald  diese, 
bald  die  Contactseile  der  Gefahr  des  Herabzerrens 
oder  Bruches  aussetzen. 

Im  Gegensatz  zu  dieser  einfachen  Methode  der 
Stromzuführung  ist  die  unterirdische  Leitung,  welcher 
man  geneigt  sein  möchte,  auf  den  ersten  Blick  den 
Vorzug  einzuräumen,  nichts  weniger  als  vollkommen. 
Denn  abgesehen  davon,  dals  die  Anlage  und  Unter- 
haltung der  Kanäle,  die  diese  Leitungen  aufzunehmen 
haben,  umständlich  und  kostspielig  ist,  wird  der  Con- 
tact häufig  durch  Verunreinigung  und  klimatische 
Einflüsse  dergestalt  beeinträchtigt,  dafs  man  ohne 
Grund  von  dem  bewährten  System  der  oberirdischen 
Stromzuführung  nicht  abweichen  sollte. 

Die  Stromerzeugungsanlage  weicht,  gleichviel 
welches  der  erwähnten  Systeme  benützt  wird,  wenig 

10 
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von  der  bekannten  Einrichtung  unserei  Stationen  zur 
elektrischen  Städtebeleuchtung  ah.  Zwar  sind  die 
Spannungen  des  Stromes  liier  höher  als  dort,  aber 
immer  noch  gering  genug,  um  eine  Gefahr  durch  die 
gleichzeitige  Berührung  der  Pole  auszuschließen. 
Trotzdem  die  Arbeit  jedes  Motors  nach  Erfordernifs 
und  Größe  des  Wagens  auf  8  bezw.  15  Pferdekratl 
gesteigert  werden  kann,  braucht  die  I^eislung  der 
Dampfmaschinen  und  Kessel  bei  normalem  Betriehe 
im  Allgemeinen  nur  der  Zahl  von  Pferden  zu  ent- 
sprechen, die  bei  gleichem  Effect  Verwendung  finden 
würden.  Mit  Hücksicht  auf  die  allmähliche  Steigerung 
des  Betriebes  uud  etwaige  Reserven  empfiehlt  es  sich 
indessen,  diese  Leistung  von  vornherein  hoher  zu 
bemessen,  da  bei  zweckmäßiger  Disposition  unler 
diesen  Umständen  doch  ebenfalls  nur  der  Kraftver- 
brauch im  directen  Verhällniß  zur  gelieferten  Arbeit 
steht.  Auch  die  Construclion  der  Dynamomaschinen 
und  Armaturen  ist  im  wesentlichen  identisch  mit 
denen  unserer  Beleuchtungs- Anlagen,  deren  Bedienung 
sich  bekanntlich  auf  die  Beobachtung  der  Spannungs- 
und  Stromanzeiger  beschrankt. 

Duneriide  Gewerbe  -  Ausstellung  In  Leipzig. 

Durch  Beschluß  der  Generalversammlung  von 
der  Polytechnischen  Gesellschaft,  Gewerbeverein  für 
Leipzig,  ist,  wie  uns  dieselbe  »ittheilt,  festgesetzt,  daß 
eine  dauernde  Gewerbe-Ausstellung,  welche  im  März 
1890  zu  eröffnen  ist,  in  Leipzig  ins  Werk  gesetzt  werden 
soll.  Die  Ausstellung  soll  nicht  großartig  gestaltet 
werden,  weil  bekanntlich  in  solchem  Falle  die  Gegen- 
stande des  einzelnen  Ausstellers  zu  wenig  in  den 
Vordergrund  treten,  sondern  der  Schwerpunkt  der 


Organisation  liegt  darin,  daß  soviel  wie  irgend,  mög- 
lich dein  einzelnen  Aussteller  genützt  wird,  ohne 
demselben  viele  Kosten  und  l'mstände  zu  ver- 
ursachen. Es  solleu  u.  a.  der  Heine  nach  Werkstatten 
der  verschiedenen  Gewerke  vorgefühlt  werden,  zwar 
nicht  in  Thäligkeit.  sondern  derartig  eingerichtet,  daß 
Werkzeuge,  Vorrichtungen  und  Maschinen  in  neuester 
und  bester  Constniction  in  denselben  vertreten  Bind. 
Zur  Ausstellung  sind  zugelassen  gewerbliche  Erzeug- 
nisse aller  Art,  außer  schweren  Maschinen,  die  aber 
als  Modelle  Aufstellung    finden    können.  Gewerb- 

!  treibende,  welche  besondere  SpeeialitÄten  und  Neu- 
heiten herstellen,  werden  zur  Theilnahme  eingeladen 

!  und  sind  Aufnahmebedingungen  von  dem  Directoiium 
der  Polytechnischen  Gesellschaft,  Gewerbeverein  für 
Leipzig,  welches  das  ganze  Unternehmen  leitet,  «u 

|  bezichen. 

Bedingungen  für  iw eckentsprechende  Eriengung 
von  Eisenguß, 

Berie  htigung. 

In  dem  Aufsätze  unter  obigem  Titel  luißt  es  auf 
Seite  936,  daß  nach  Dr.  0.  Gmelin  die  Erfahrung 
ergeben  habe,  daß  das  passendste  Verhällniß  der 
»Summe  der  lichten  Winddüsen -Querschnitte  zum 
Ofenschaeht-Querschnitt  1  : 2,r>  und  sogar  1  : 2  sein 
müsse.  Wie  uns  Hr.  Dr.  Otto  Gmelin  in  Budapest 
berichtigend  inittheilt.  muß  dieses  Verhällniß  1:9 
sein  uud  handelt  es  sich  hei  der  oben  erwähnten 
Angabe  um  einen  Druckfehler,  der  aus  der  von 
Äkerman  citirten  Quelle  in  die  schwedische  Bearbeitung 
und  von  da  aus  auch  in  »Stahl  und  Eisen«  über- 
gegangen ist. 


Marktbericht 


Düsseldorf,  den  28.  December  1889. 

Die  steigende  Richtung,  welche  den  deutschen 
Eisen-  und  Stahlmarkt  in  dem  zur  Rüste  gehenden 
Jahr  gekennzeichnet  hat,  dauerte  auch  im  letzten 
Monat  fort.  Zeitungsmittheilungen  aus  den  Vereinigten 
Staaten  und  bei  verschiedenen  deutschen  Werken  ein- 
gelaufene Nachfragen  bekunden,  daß  der  amerikanische 
Eisenmarkt  einen  entschiedenen  Aufschwung  nimmt, 
und  hat  dieser  Umstand,  obgleich  uns  kein  Fall  bekannt 
geworden  ist.  in  welchem  die  der  Steigerung  der 
Rohmaterialien  angepaßten  Preisforderungen  bewilligt 
worden  sind,  zur  weiteren  Festigung  unserer  heimischen 
Marktlage  beigetragen,  denn  man  erwartet,  daß  die 
Abnehmer  von  drüben,  welche  noch  mit  den  früheren 
diesseitigen  Verlust  preisen  zu  rechnen  gewöhnt  sind, 
in  Bälde  gezwungen  sein  werden,  ihren  Bedarf  zu 
decken.  Freilich  haben  einige  vor  kurzem  statt- 
gehabte Verdingungen  für  deutsche  Eisenhahnen  das 
bedauerliche  Ergehniß  gehabt,  daß  sogar  diese  Lie- 
ferungen an  das  Ausland,  durch  besondere  Verhält- 
nisse ,  sogar  dem  Vernehmen  nach  z.  Th.  an  Frank- 
reich, gefallen  sind.  Es  ist  um  so  mehr  zu  bedauern, 
daß  den  deutschen  Werken  auf  diese  Weise  Arbeit 
entzogen  wird,  weil  dieselben  für  ihre  Arbeiter  erheb- 
liche Lasten  zu  tragen  haben,  die  der  ausländische 
Wettbewerb  nicht  kennt- 

Vom  Kohlenmarkt  ist  aus  der  Berichtszeit 
hervorzuheben,  daß  infolge  der  Arbeitseinstellungen 
auf  den  Königlichen  Gruben  im  Sanrbezirke  vielfache 
Betriebsstörungen  auf  den  dortigen  Eisenwerken  ein- 


getreten sind,  die  für  sie  die  üble  Folge  haben,  daß  mit 
ausländischen  Firmen  abgeschlossene  Verträge  haben 
rückgängig  gemacht  werden  müssen.  In  Westfalen  hat 
der  Kohlenmarkt  ein  ruhigeres  Aussehen  gewonnen. 
Die  Eisenbahnen  haben  längst  die  vorgesehenen  Vor- 
rathsmengen  eingeheimst,  sie  wurden  aber  durch  die 
Eisenwerke  und  auch  andere  Verbraucher  abgelöst. 

'  welche  nun  ihrerseits  ebenfalls  zur  Sicherstellung  lür 
alle  Fälle  einen  gewissen  Vorrath  einzulegen  trachteten. 
Die  Beschaffung  desselben  ist  den  Betreffenden  zweifel- 
los theurer  zu  stehen  gekommen  als  die  Deckung 
des  laufenden  Bedarfs.  Von  dem  uufgewendelen  Mehr- 
preise aber  dürften  die  Zechen  nur  einen  geringen 
Theil  erhallen  haben,  während  der  Löwcnanlheil  in 
die  Taschen  der  zweiten  Hand  gewandert  sein  wird. 

Die  vorgedachten  Sicherheitsmaßnahmen  haben 
zweifellos  für  eine  Weile  einen  scheinbaren  Mehr- 
bedarf hervorgerufen,  während  der  inmiltelst  ein- 
getretene Winterbedarf  für  Hausbrand  einen  wirk 
liehen  Mehrverbrauch  bedeutet,  dessen  Ziffer  eine 
recht  beträchtliche  ist,  wenn  man  zur  Zeit  auch  unler 
dem  Eindruck  der  allgemeinen  Erregung  kaum  davon 
spricht,  im  Gegensatz  zu  den  früheren  Jahren  der 

I  Noth,  in  denen  einem  möglichst  ausgiebigen  Winler- 

|  bedarf  als  rettendem  Engel  entgegengesehen  wurde. 
Die    fortgesetzten   Beunruhigungen   des  auslän- 

f  dischen  Marktes  bleiben  auch  diesseits  nicht  ohne 
fühlbare  Nachwirkung,  namentlich  in  bezug  auf  Koks, 
in  denen  sich  —  man  darf  getrost  sagen:  leider!  — 
eine  noch  weitere  Steigerung  vollzogen,  welche  nicht 
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hinderte,  dafs  bedeutende,  bis  Juli  1891  reichende 
Abschlüsse  gethätigt  worden  sind.  Dafs  der  heutige 
Preisstand  eine  Bürgschaft  für  die  allseitig  so  sehr 
herbeigesehnte  gesunde  Stetigkeit  nicht  in  sich  trägt, 
dürfte  kaum  von  irgend  einer  Seile  bezweifelt  werden. 

Der  inländische  Erz  markt  ist  fest  bei  anziehenden 
Preisen,  während  ausländische  Erze  eher  zu  haben  sind. 

Die  Nachfrage  nach  Roheisen  ist  fortgesetzt 
lebhaft  und  sind  bereits  namhafte  Posten  für  das 
zweite  Halbjahr  1890  abgeschlossen  worden. 

Die  von  27  Werken  vorliegende  Statistik  giebt 
nachfolgende  Ucbersicht : 

Vorräthe  an  den  Hochofen: 

Qualität  •  Puddeleisen  ein- 

schliefslich  Spiegeleisen 
Ordinäres  Puddeleisen 
Bessemereisen  .... 


8  071 
2  607 
5  700 
12  163 


10  660 
2  468 
4  265 
12  365 


Summa   28  541 


29  758 


Die  Vorräthe  der  Hochofen  an  Giefsereiroheisen 
betrugen  Ende  November  5647  t  gegen  6193  t  Ende 
October  1889. 

Die  ohnebin  schon  stark  verringerten  Vorräthe 
haben  somit  eine  weitere  Abnahme  erfahren;  sie  be- 
tragen im  ganzen  nicht  mehr  als  eine  vier-  bis  fünf- 
tägige Erzeugung.  Der  rheinisch-westfälische  Roh- 
eisenverband  hat  als  Mindestverkaufspreise  festgesetzt 
für  Hämatit  und  Giefsereiroheisen  Nr.  1  93  Jt ,  für 
desgl.  Nr.  III  82  ,  ff ,  für  Thomas  78  JC  und  für 
Besscmer  93  ,M,  indessen  haben  diese  Preise  lediglich 
nominelle  Bedeutung,  da  in  Wirklichkeit  die  unten 
verzeichneten  höheren  Preise  erzielt  werden.  Diese 
Thatsaclie  entkräftet  am  besten  den  häufig  gehörten 
Vorwurf ,  dafs  Verbände  nur  dazu  da  seien ,  um  die 
Verkaufspreise  zu  steigern,  und  ist  geeignet,  sie  zu 
ermuthigen  in  der  Erfüllung  ihrer  wirklichen  Aufgabe, 
nämlich  auf  die  hohen  Wogenkämme  und  tiefen  Thäler, 
welche  das  wirtschaftliche  Leben  in  oft  unbegreif- 
licher Weise  wirft,  das  Oel  der  Beruhigung  zu  giefsen. 

In  20  %  igem  Spiegeleisen  liegen  wieder  be- 
deutende Anfragen  aus  Amerika  füi  das  3.  Vierteljahr 
vor;  auch  tritt  hierfür,  wohl  infolge  geringeren  An- 
gebots von  Ferromaugan ,  welches  stark  gesucht  ist, 
das  Inland  in  vermehrtem  Grade  als  Käufer  auf. 

Für  Stabeisen  herrscht  fortgesetzt  die  im 
vorigen  Berichte  gekennzeichnete  rege  Nachfrage, 
welche  die  sonst  gewohnte  Winlerrube  in  diesem 
Jahre  nicht  zu  unterbrechen  scheint.  Nachzüglern  mit 
dringendem  Inlandsbedarf  fällt  es  schwer,  ein  Tnter- 
kommen  zu  finden,  wahrend  für  das  Ausland  grofse 
Ruhe  herrscht. 

Ebenso  ist  der  Grobblechmarkt  anhaltend  fest, 
hier  macht  sich  stärkere  Nachfrage  auch  aus  dem  Aus- 
lande geltend  und  ist  festzustellen,  dafs  von  demselben 
zu  erhöhten  Preisen  willig  gekauft  wird.  Feinbleche 
sind  für  inländischen  Bedarf  gut  gefragt.  In  der 
JeLzten  Hauptversammlung  des  westdeutschen  Fein- 
blech Verbandes,  welchem  z.  Z.  39  Werke  angehören, 
wurde  einstimmig  die  Verlängerung  über  den  30.  Juni 
1890  beschlossen.  Sowohl  für  Grob-  wie  für  Fein- 
bleche sind  die  Notirungen  der  letzten  Wochen  um 
20  M  in  die  Höhe  gegangen.  (In  letzter  Preisstellung 
waren  durch  einen  Druckfehler  die  Kesselblerhc  mit 
210  <-#  notirt,  während  es  240  <#  heifsen  sollte  ) 

Der  Draht  markt  ist  ruhig,  weil  das  Ausland  zu 
beuligen  Preisen  kein  Abnehmer  ist.  Die  von  dort 
aus  wachsende  Nachfrage  berechtigt  zur  Annahme, 
daf«  hierin  in  Bälde  eine  Aenderung  zu  erwarten  ist. 

Eisenbahnmaterial  ist  bereits  viel  bestellt 
und    sind  weitere   Bestellungen  zu   erwarten.  Der 


,#  12,00-13,50 
»  12,00-18,00 
»  23,50—25,50 
»  24.50-26,00 

»  18,50-20,00 
»  16,25-16,50 


ungünstige  Einflute,  welchen  die  gestiegenen  Rohstoff- 
preise  und  die  auf  den  Werken  zur  Fürsorge  ihrer 
Arbeiter  ruhenden  Nebenlastcn  auf  den  Wettbewerb 
mit  dem  Auslände  ausüben  und  der  sich  gerade  in 
diesem  Zweige  des  Geschäfts  geltend  macht,  ist  bereits 
in  der  Einleitung  dieses  Berichts  gekennzeichnet. 

Eisengießereien  und  Maschinenfabriken 
sind  anhaltend  zu  lohnenden  Preisen  stark  beschäftigt. 

Die  Preise  stellten  sich  wie  folgt: 

Kohlen  und  Koks: 

Flammkohlen  

Kokskohlen,  gewaschen     .  . 
Koks  für  Hochofenwerke  .  . 
»     »    Bessemerbetrieb.  . 

Erze: 

Gerösteter  Spatheisensleiu 
Sotnorroslro  f.  a.  B.  Rotterdam 

Bolieisen: 

Giefsereieisen    Nr.  I.    .    .    .     »  93,00—96,00 
»  III.   ...»  85,00-88,00 

Hämatit  »  95,00-96.00 

Bessemer  »  96.00  — 

Qualitäts-Puddeleisen  Nr.  I  . 

»  >  Siegerländer 

Ordinäres        »  .... 
SUhleisen,  weifses.  unter 0,1  % 
Phosphor,  ab  Siegen .    .  . 
Thomaseisen,  deutsches 
Spiegeleisen,  8  —  10%  Mangan 
10—12» 
20  » 

Eugl.  Giefsereiroheisen  Nr.  III 

franco  Ruhrort  .... 
Luxemburger  ab  Luxemburg, 

letzter  Preis  Fr.  — 

Gewalztes  Eisen: 

Stabeisen,  westfälisches    .  .^187,50—190,00 
Winkel-  und  Fac,on  -  Eisen  zu  (Grundpreis) 
ähnlichen  Grundpreisen  als       (fni  firbrucki- 
Stabeisen   mit  Aufschlägen 
nach  der  Scala. 
Träger,  ab  Bur- 

Jt  - 

»  260,00 
»  235.00 

»  250.00  -  255.00 


»  90,00  — 
»  90,00  -92,00 

Jt  89,00-90,00 
»  78,00—80,00 
95.00—96,00 
98.00-100,00 
120,00 

86,00  -88.00 


ittlla  in  mi Im 
Bnirkt) 


Uruml- 
preis, 


bach 

Bleche,  Kessel- 
»  secunda    .  . 
*  dünne  .    .  . 

Stahldraht,  5,3  m 
netto  ab  Werk    »  — 

Draht  aus  Schweifs- 
eisen,  gewöhn- 
licher ab  Werk  ca.  »  — 

besondere  Qualitäten  — 

In  unserm  letzten  Bericht  über  den  englischen 
Eisenmarkt  erwähnten  wir,  wie  sehr  sich  die  Specu- 
lation  auf  schottische  und  Gleveland-Roheisen- Warrants 
geworfen  hat.  Ein  Rückschlag  konnte  nicht  aus- 
bleiben, und  es  erfolgte  auch  ein  solcher  in  der  ersten 
Woche  des  December,  schottische  Warrants  fielen  von 
64  sh  10',i  d  auf  57  sh  10','a  d.  Seitdem  ist  die  Lage 
im  englischen  Eisengeschäft  wieder  gesund  geworden; 
die  Speculation  ist  ganz  in  den  Hintergrund  getreten, 
und  es  zeigt  sich,  dafs  der  legitime  Bedarf  ein  an- 
haltend starker  ist.  Clevelaud  Nr.  3  G.  M.  B.  wurde 
in  den  Tagen  vor  Weihnachten  zu  60  sh,  Middles- 
borough  Nr.  3  Warrants  zu  61  sh  nolirt.  Als  vor  einigen 
Wochen  die  Speculation  in  vollem  Gange  war,  stand 
der  Preis  für  graues  Puddeleisen  6  sh  niedriger  als 
der  für  Mirldlesborough -Warrants ;  jetzt  wird  erstcres 
6  d  bis  1  sh  höher  als  Middlesbmough- Warrants  notirt. 
Die  Roheisenverschiffungen  in  Middlesborough  haben 
sehr  nachgelassen ;  sie  betrugen  in  der  Zeit  vom  1.  bis 
19.  December  23  915  t  gegen  55  937  t  in  der  Zeit 
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1.  bis  19.  November.  Ans  allen  Indnstriebezirken 
liegen  befriedigende  Millbeilungen  vor:  abgegeben 
davon,  dafs  die  Speculanten  sebr  still  geworden  sind, 
so  gestaltet  sich  auch  schon  infolge  der  Feiertage 
das  Geschäft  rulliger. 

In  unserni  letzten  Bericht  gaben  wir  einen  Auszug 
aus  einem  Artikel  des  Londoner  «Economist«  über 
die  Ursachen  des*  Aufschwungs  in  der  englischen  Eisen- 
und  Stahl-Industrie.  Ein  sich  daran  anschliefsender 
Artikel  in  einer  Milte  Deceinber  erschienenen  Nummer 
des  »Economist«  hebt  vor  Allem  die  Zunahme  des 
einheimischen  Consums  hervor.  Die  Menge  Roheisen, 
welche  zur  Herstellung  von  Eisenwaaren  verbraucht 
wurde,  ist  von  6  168  89»  tons  1887  auf  7  052 488  UHU 
1888  gestiegen  und  wird  voraussichtlich  für  1889  eine 
Zunahme  von  weiteren  7(H)000  tons  aufweisen.  Auch 
für  das  Exportgeschäft  liegen,  trotz  der  anhaltend 
schwachen  Nachfrage  aus  den  Vereinigten  Staaten  von 
Amerika,  günstige  Zahlen  vor.  Der  englische  Ge- 
sarnmtexport  von  Eisen  und  Stahl  aller  Art  stellte 
sich  für  die  Monate  Januar  bis  November  einschließlich 
wie  folgt: 

im  Jahr  1889     188*  1887 

ton-»  tcMi»  Inn» 
Insgesauimt.    .    .    .3  873  384  3  671  523  3  796  60.') 
Nach  den  Ver.  Staaten    533  558  596  667  1  214  292 
Demnach    nach  an- 
deren Ländern  .   .  3  339  826  3  074  858  2  582  373 

Wir  entnehmen  dem  genannten  Artikel  die  fol- 
genden Aeufserungen  über  die  Ursachen,  welche  einen 
gesteigerten  Verbrauch  veranlagt  haben: 

.Nach  den  bisherigen  Erfahrungen  ist  im  allge- 
meinen jeder  Aufschwung  im  Eisengeschäft  das  Er- 
gebnifs  eines  lebhaften  Geschäftsgangs  in  der  ganzen 
Welt,  dem  nothwendig  eine  mächtige  Steigerung  der 
industriellen  Thätigkeit  zur  Seite  steht.   Letztere  ruft 


wiederum  eine  bedeutende  Nachtrage  für  Slahlschienen, 
eisernen  Bohren,  Maschinen  aller  Art  u.  dgl.  hervor. 
Ein  solcher  Vmgang  spielt  sich  gegenwärtig  ah.  Ein 
sehr  grofser  Theil  des  Kapitals,  welches  für  neue 
Unternehmungen  gezeichnet  wird,  findet  in  der  an- 
gegebenen Weile  Verwendung.  Der  jetzige  Aufschwung 
ist  ferner  wesentlich  durch  den  grofsen  Dedarf  der 
Staatsregierungen,  vor  Allem  der  englischen  und  der 
deutschen,  veranlaßt. 

Die  Aussichten  für  das  Jahr  1890  werden  vom 
»Ironmonger«  als  recht  erfreulich  bezeichnet;  mit 
Becht  lasse  sich  sagen  ,  dafs  sich  die  jetzigen  Preise 
behaupten  werden ;  man  ist  jedoch  in  bezug  auf  das 
Verhalten  der  Arbeiter  nicht  frei  von  Befürchtungen. 

Die  Lage  der  Eisenindustrie  in  den  Vereinigten 
Staaten  von  Amerika  gestaltet  sich  mehr  und 
mehr  ebenso  günstig,  wie  in  Crofsbritannien  und  in 
Deutschland.  Die  neueste  Nummer  des  New  Yorker 
»Iron  Age«  enthält  einen  Artikel  mit  der  Ueberechrift 
»Prosperity  in  the  Iron  Trade«,  in  welchem  des 
Näheren  ausgeführt  wird,  dafs  für  die  amerikanische 
Eisen-  und  Stahl-Industrie  eine  Periode  grofser  Blülhe 
begonnen  habe ;  die  Preise  stellen  sich  recht  befrie- 
digend, abgesehen  davon .  dafs  für  manche  Artikel 
die  Notirungen  im  Vergleich  mit  den  Kosten  der 
Rohmaterialien  noch  zu  niedrig  sind.  Mit  besonderer 
Genugtuung  wird  auf  die  wunderbar  grofsartige 
Entwicklung  des  Eisenerzbergbaues  im  Lake  Superior- 
Gebiet,  auf  die  Ausdehnung  der  Stahl  -  Industrie  im 
Osten  und  Westen  und  den  Aufschwung  der  Boh- 
eisenproduetion  im  Süden  innerhalb  der  letzten  drei 
Jahre  hingewiesen. 

In  der  zweiten  Hälfte  des  Munal«  macht  sich  ein 
matter  Ton  auf  dem  amerikanischen  Eisenmarkt  gel- 
tend. Man  schätzt,  dafs  im  Jahre  1889  die  amerika- 
nische Boheisenproduction  sich  auf  7614000  Grofs- 
tons  belaufen  wird. 

L  V.:  E.  Schrödter. 


Vereins  -  Nachrichten. 


Verein  deutscher  Eisenhuttenleute. 


Aenderungen  im  Mitglieder -Verzeichnifs. 

Erliurdt.  C.  A.,  Frankfurt  a.  M. -Sachsenhausen. 
Johj,  Hubert,  Willenberg. 

Sorge,  Kurt,  Hültendirector,  Bombach,  Lothringen- 
Neue  Mitglieder: 

Eichhorn,  K.,  Berg-  und  Hütteningenieur,  Berlin  W. 
Mohrcnstrnfse  10. 

Fischer,  Josrph ,  Betriebsführer  des  Hüttenwerks 
Metz  k  Co.,  Esch  a.  d.  Alzette.  Luxemburg. 

(h-oKit,  0*car,  Betriebsführer  des  Puddel-  und  Stabeisen- 
walzwerks  der  consolidirten  Bedenhütte,  Zahnte. 

Hold,  H.,  Betriebsingenieur  des  Martinwerkes  der 
GutehofTnungsbülte,  Uberhausen  II,  Rheinland. 

Krinhardt,  C,  Chefchemiker  der  consolidirten  Reden- 
hütte, Zabrze. 

Vogel,  Adolph,  jr.,  Ingenieur,  Hagen-Wehringhausen. 


Weher,  Odo,  WalzwerksbesiUer,  Wickede  a.  d.  Ruhr. 
M'einberger,  J.,Centraldireclorder  Böhmischen  Montan- 

Gesellschaft,  Wien,  Krugerstrafse  18. 
Zbilrk;  Jotrf,  Hochofcnbetriebsleiter.  Zoptau.  Mähren. 


Im  Februar  d.  J.  findet  der  Neudruck  des  Mit 
gliederverzcichnisses    de«    »Vereins  deutscher 
E  i  se  n  h  ü  1 1  e  n  1  e  u  t  e«   statt,  und   ersuche  ich  die 
verehrlichen  Berren  Mitglieder,  etwaige  Aenderungen 
zu  demselben  mir  baldigst  mitzutheilen. 

Indem  ich  mir  gestatte,  darauf  hinzuweisen,  dafs 
nach  §  13  der  Vereitissatzungcn  die  jährlichen  Vereins- 
bei träge  irn  voraus  einzuzahlen  sind,  ersuche  ich  die 
Herren  Mitglieder  ergebenst,  den  Beitrag  für  das  lau- 
fende Jahr  in  der  Höhe  von  20  ,#  an  den  Kassenführer, 
Herrn  Fabrikbesitzer  Ed.  Elbers  in  Hagen  i.  W., 
gefälligst  einzusenden. 

Der  Geschäftsführer: 
E.  Sehrötltw. 
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Die  nächste 

Hauptversammlung  des  Vereins  deutscher  Eisenhüttenleute 

findet  am  Sonntag  den  12.  Januar  1890,  Vormittags  12  Uhr  beginnen*!,  in  der 

städtischen  Tonhalle  zu  Düsseldorf 

statt. 

Tagesordnung. 

1.  Geschäftliche  Mittheilungen.   Neuwahl  von  Vorstandsmitgliedern. 

2.  Die  Einführung  von  Güterwagen  gröfserer  Tragfähigkeit  und  der  heutige 
Oberbau  der  König  1.  preufsischen  Staatsbahnen.  Besprechung,  eingeleitet  durch 
Hrn.  Macco-Sicgcn. 

3.  Ueber  Anwendung  von  Kohlenstoff-  bezw.  Koksziegel  im  Hochofengestell. 

Kurze  Mittheilung  von  F.  Burgers -Gelsenkirchen. 

Der  Geschäftsführer :  K.  Schrödter. 


BUc  herschau. 


Da*  Lötlnohr  in  der  Chemie  und  Mineralogie 
von  W.  A.  Ross,  OberstHeutenanl  d.  Art. 
a.  D. ,  Mitglied  u.  s.  w.  Uebersetzt  von 
Dr.  B.  Kosmann. 

Der  rastlos  Dilti«  und  verdienstvolle  Sihrift- 
sleller  und  Forscher  Kosmann  hat  sich  mit  I'eber- 
tragung  der  zweiten  Auflage  des  jedenfalls  sehr 
eigenartigen  englischen  Werkes  von  der  neuen  Seite 
des  geschickten  und  pietätvollen  Uebersetzers  gezeigt. 

Die  Leclüre  des  Ruches  gewahrt  selbst  Solchen, 
die  von  seinem  Inhalt  keinen  applicativen  Gebrauch 
machen  wollm  oder  werden,  einen  besonderen  Heiz 
durch  die  an  Walter  Scott  oder  Adalbert  Stiffter 
gemahnende  Detailmalerei  —  ja  man  möchte  beinahe 
sairen :  stellenweise  sporlsmäfsige  Behandlung  des 
Stoffes».  Wenn  auch  kein  Zweifel  darüber  bestehen 
kann  ,  dafs  es  dem  englischen  Verfasser  mit  seinen 
Darbietungen  überall  völliger  Brost  ist,  so  lAI'sl  der 
Ucberselzer  doch  darüber  im  Zweifel .  ob  ganz  das 
Gleich«  auch  bei  ihm  der  Fall  ist.  Dagegen  sprechen 
nicht  nur  verschiedene  redactionelle,  z.  B.  ganz  ent- 
schieden I  erichtigende  Bemerkungen*  bei  ganz  un- 
verkürzter Wiedergabe  des  Originalwerkes.  Dasselbe 
wimmelt  geradezu  von  drolligen  Kleinlichkeiten,  die 
seihst  in  ein  Repertorium  der  Trockenanalyse,  wie 


das  Buch  es  sein  will ,  wahrhaftig  nicht  hinein  ge- 
hören. Einige  wenige  Beispiele  mögen  zur  Bekräfti- 
gung dessen  angeführt  sein  (unter  weiterem  Verweis 
auf  beispielsweise  pag.  41,  42,  44,  53.  65,  73). 

S.  3 :  „So  kaufte  ich  z;  B.  eines  Tages  in  einem 
.der  »alten  Curiositäten-Lflden« ,  wie  sie  in  Londons 
„Strafsen  häutig  sind,  ein  Paar  alter  Achatbrochen 
.ohne  Einfassung  für  den  mäfsigen  Preis  von  20  $ 
.das  Stück;  und  ein  Paar  geschliffener  Achate  sind 
„in  dem  Löthrohrapparat  ein  recht  wichtiger  Gegen- 
stand.* 

S.  57  (wo  von  Zangen  die  Rede  ist):  .ich  kaufte 
„mehrere  solcher  Zangen  in  einem  Laden  nahe  dem 
„Argyll-Plalz.  Regent-Street.  7  s  4  d  jede*  (die  Haus- 
nummer fehlt). 

.  .   Eine  Magnetnadel  stellt  man  her,  indem 

„man  eine  grofse  Frauenhaarnadel  auf  die  im  Kap.  III 
„beschriebene  Weise  magnetisirt  und  an  einem  Seiden- 
„faden  aufhängt;  ich  habe  eine  solche  sich  drehen 
„sehen  mit  2  %  Eisen  »in  Molybdänit<.* 

S.  41  (wo  von  Kohlensagen  die  Rede):  „eine  sehr 
„sehmutzige  Arbeit,  bei  welcher  Hände  und  Gesicht 
.mit  Kohlenstaub  bedeckt,  und  die  Lungen  damit 
.gefüllt  werden". 


Pag.  31,  113,  122,  126,  148,  175. 


S.  42. 


eine  kleine  Probirröhre  (wird* 


.leichter  und  billiger  gekauft,  da  sie  äufserst  billig  sind*. 

Das  Billigkeitsprincip  spielt  überhaupt  eine  grofse 
Rolle  in  dem  Buch,  aber  das  verdient  immerhin  Be- 
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achlung  als  ein  Protest  gegen  die  Kostspieligkeit  des 
käuflichen  Kreiberger  Apparates  mit  seinen  mancherlei 
Nichtigkeiten. 

Es  ist  nicht  bln's  begreiflich  und  verzeihlich, 
sondern  auch  berechtigt,  wenn  Koss  spinen  aller- 
eigensten  Erfindungen ,  wie  der  Einführung  der 
A  j ium  i  n  i  u  in  n  1  a  tt  e,  die  in  vielen  Fällen  ihre 
unleugbaren  Vorzüge  vor  der  Holzkohlenunlerlage 
hat,  recht  lebhaft  das  Wort  redet;  so  auch  der  Bor- 
säure als  eines  von  ihm  eingeführten  Reagens'.  (Die 
von  R.  eintrenlhrte  »Spectralbrille«  ist  (auf  ]>ag.  88) 
wohl  abgebildet,  aber  merkwürdigerweise  nicht  be- 
schrieben.) 

Nicht  berechtigt  aber  —  weder  sachlich  noch  formell 

—  mufs  Rosssche  Polemik  erscheinen  gegen  alle 
die,  welche  die  Löthrohrkunst  nicht  gerade  so  hoch- 
schätzen und  betreiben  wie  er.  Ross  begnügt  sich 
nicht  damit,  Berzelius'  Ansicht  über  das  Wesen 
der  Lothrohrflamme  als  irrig  zu  bezeichnen  (worin 
er  ja  zum  Theil  recht  haben  mag) ,  sondern  er  geht 
gar  so  weit,  Berzelius  ganz  unumwunden  der  be- 
wußten Fälschung  der  Geschichte  des  Lötlirohres  zu 
zeihen,  weil  er  Cronstedt  (»einen  schwedischen 
Edelmann«)  und  nicht  von  Swarh  (einen  »gewöhn- 
lichen« Bergmann)  als  den  Erfinder  des  chemischen 
Löthrohrs  bezeichnet  hat  (pag.  80,  81).  Tant  de 
bruit  .  .  .  . ! 

Auch  die  Einkleidung  der  Polemik  (Kap.  10  u.  11) 
in  die  Form  eines  dreispännigen  Gesprächs,  geführt 
zwischen  .den  Vertretern  des  alten  und  des  neuen 
Systems  der  trockenen  Analyse*,  wird  Wenigen  ge- 
fallen und  Wenige  dazu  bringen,  den  in  beiden 
Kapiteln  enthaltenen  Beschreibungen  und  Deutungen 
von  Kunststückchen  die  beanspruchte  Würdigung 
zutheil  werden  zu  lassen. 

Gar  köstlich  zu  lesen  auf  pag.  129  ff.  ist,  wie 
Ross,  ausgehend  von  5  mg  weifsgeglühter  »reiner 
Eierschale«  ,  die  atomistische  Zusammensetzung  von 
Calciumpyroborot  ermittelt  IL  a.  m.  Die  Einfügung 
einer  Atomgewichtstahelle,  mit  zwei  Regel  de  tri- 
Exempeln  als  Nutzanwendung  darunter,  ist  reichlich 
unmotivirt,  und  die  darauf  folgende  »Bereitung  von 
destillirlem  Wasser  im  freien  Felde«  pafst  nun  gar 
wie  die  Faust  aufs  Auge  —  wie  noch  mehr  dergl. 
Einschaltungen. 

Wenn  Boss  behauptet  (pag.  31),  die  pyrologischc 
Verwendung  eines  gewohnlichen  Bunsenbrenners  ver- 
nichte oder  wirre  die  chemischen  Wirkungen  der 
Oxydation  und  Beduclion  durcheinander  —  so  giebt 
er  damit  im  besten  Falle  zu  erkennen,  dafs  er  sich 
über  die  Eigenschaften  und  die  Verwendbarkeit  der 
Leuchtgasflamme,  wie  sie  Bimsen  durch  seine  be- 
wundernswürdige Arbeit  über  Flammenreactionen* 
kennen  gelehrt,  nicht  klar  ist.  Desto  eindringlicher 
freilich  sucht  Boss  dem  Leser  klar  zu  machen,  dafs 
er  über  die  Lölhrohrflamme  >  :  -emein  viel  mehr 
weifs,  wie  die  aufserhalh  des  Bannkreises  seiner 
Schule  Stehenden. 

Das  Buch  ist  mit  Figuren  überreichlich  versehen 

—  117  Slück  auf  brutto  226  Druckseiten;  Weniger 
wäre  Mehr  gewesen.  Jedenfalls  recht  überflüssig 
sind  die  auf  pag.  44:  drei  Platindrähte  in  natürlicher 
Gröfse  —  a)  wie  ihn  Ross  anwendet,  b)  wie  er  zu- 
meist angewendet  wird ,  c)  wie  er  nicht  angewendet 
werden  sollte !  Dann  auf  pag.  60 :  »zweckdienliche 
Bürsten  verschiedener  Art«  —  drei  Pinsel  und  eine 
gestielte  Bürste. 

T'nd  doch  ist  der  l'ebersetzer  vielleicht  nicht 
umsonst  bestrebt  gewesen,  durch  l'ebersetzung  des 
ganzen  wunderlichen  Buches  solchen  Löthrohrfrcunden 
in  partibus  eine  willkommene  Gabe  darzubieten, 
denen  es  nicht  nur  an  Zeit  und  Geduld  gebricht. 

•  »Ann.  d.  Gh.  u.  Pharm.«  13K,  257.  »Zeilschr. 
f.  aualyt.  Chemie«  V  (1866)  35t. 


sieh  in  das  Werk  nicht  nur  hincinzulesen,  sondern 
auch  —  hiueinzub lasen ,  und  dabei  einsichtsvoll 
den  Weizen  von  der  Spreu  zu  sondern.  OH. 


Kurte  des  Vtrkfhri  auf  deutschen  U'axuet  straften 
im  Jahre  lSSt.'t.  Nach  den  Ergebnissen  der 
Statistik  des  Deutschen  Reichs,  nach  Handels- 
kammerboriehten  und  anderweiten  Quellen 
auf  Veranlassung  des  tientralvercins  für 
Hebung  der  deutschen  Flufs-  und  Kanal- 
schiffahrt bearbeitet  und  mit  Unterstützung 
dos  Herrn  Ministers  der  öffentlichen  Arbeiten 
herausgegeben  von  Symphcr,  Königlichem 
Regierungsbaumeister.  4  Blätter,  colorirt. 
Maßstab  1  :  I  250  000.  Preis  6  Berlin 
1889,  Verlag  des  Berliner  Lüh.  Instituts 
(Julius  Moser),  W.,  Potsdamer  Strafse  110. 

Die  vorstehend  angezeigte  Karle  war  gelegentlich 
des  III  internationalen  BinnenschilTahrtscoiigresses 
zu  Frankfurt  a.  M.  ausgestellt  und  erregte  dort  bereits 
die  Bewunderung  der  Beschauer.  Der  Verfasser  der 
Karte  hat  mit  derselben  den  bereits  auf  dem  I.  inter- 
nationalen BinnenschilTahrtscongreß  zu  Brüssel  ge- 
I  machten  Versuch  erneuert,  den  Güterverkehr  auf 
i  deutschen  Wasserstraßen  einschliefslich  des  Floß- 
verkehres  zeichnerisch  zur  Darstellung  und  damit 
dessen  Gröfse  und  örtliche  Vertheilung  zu  lebendiger 
Anschauung  zu  bringen.  Dies  ist  dadurch  bewirkt» 
dafs  1.  der  kilometrische  Verkehr  der  Wasserstraßen 
durch  verhältnifsinäfsige,  farbige  Breitenbänder  nach 
Berg-  und  Thalverkehr  getrennt  und  2.  der  Verkehr 
einer  größeren  Anzahl  von  Hafenplätzen,  nach  An- 
kunft und  Abgang  getrennt,  durch  ffteichfalls  verhält- 
nißmäßige  und  farbige  Kreisflächen  bezeichnet  ist. 
Das  zur  Darstellung  gebrachte  Verkehrsgebiet  umfaßt 
das  ganze  Deutsche  Reich.  Welche  außerordentliche 
Bedeutung  die  Wasserstraßen  für  das  wirtschaftliche 
Leben  Deutschlands  haben,  springt  sofort  in  die 
Augen.  Der  bisher  zahlenmäßig  noch  nicht  nach- 
gewiesene Antheil  der  Wasserstraßen  am  Gesammt- 
güterverkehr  mit  23  °j  oder  fast  einem  Viertel  über- 
rascht um  so  mehr,  aß  die  Eisenbahnen  wie  ein 
dichtes  Netz  alle  Gebiete  Deutschlands  überziehen. 
Dabei  ist  der  Scbiffahrtsverkehr  in  stetem  Wachsen 
begriffen  und  hat  sich  seil  10  Jahren  mehr  als  ver- 
doppelt. An  Länge  übertreffen  die  Eisenbahnen  die 
Wasserstraßen,  selbst  viele  nur  flößbare,  im  Natur- 
zustände befindliche  Strecken  mit  eingeschlossen,  fast 
um  das  Vierfache,  während  die  bewegten  Gütertonncn- 
kilometer  nur  etwas  mehr  als  das  Dreifache  aus- 
machen. Hieraus  ergiebt  sich  die  gleichfalls  sehr 
bedeutsame  Thatsacbe.  daß  der  kilometrische  Ver- 
kehr —  auch  Stärke  des  Verkehrs  oder  Umlauf  ge- 
nannt —  auf  den  Wasserstraßen  durchschnittlich 
größer  ist  als  auf  den  Eisenbahnen  (480000  t  gegen 
450 000).  Wir  entnehmen  ferner  der  Karte  bezw. 
den  beigegebenen  Erläuterungen,  daß  es  Tausendc 
von  Kilometern  deutscher  Wasserstraßen  giebt,  auf 
denen  ein  stärkerer  kilometrischer  Verkehr  als  100000  t 
vorhanden  ist  und  daß  der  Khein,  dessen  Verkehrs- 
stärke sich  stellenweise  auf  mehr  als  4  500  000  t 
steigert,  einen  durchschnittlichen  Umlauf  von  2800000 1 
auf  fast  600  km  Länge  besitzt.  .Welche  Eisenbahn 
hätte  solche  Verkehrsmassen  aufzuweisen  ?  Angesichts 
solcher  Thaßachen  stimmen  wir  durchaus  mit  dem 
Wunsche  des  Verfassers  überein,  daß  diese  Karten  den 
Zweck  erreichen  mögen,  die  außerordentliche  Be- 
deutung unserer  Binnenwasserstraße  nicht  nur  für 
Fachmänner  oder  sonst  Belheiligte,  sondern  auch  für 
diejenigen  in  helles  Licht  zu  setzen,  welche  den  Ver- 
hältnissen ferner  und  fremder  gegenüberstehen.  Auch 
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nach  dieser  Seite  hin  bilden  die  Karlen  ein  aufser- 
ordenllich  verdienstliches  Werk,  dem  wir  ein  freund- 
liches Geleitwort  mit  auf  den  Weg  in  die  Büchereien 
und  Bureaus  der  Betriebsstätten  deutschen  Gewcrbe- 
IlWfses  zu  geben  für  eine  angenehme  Pflicht  erachtet 
haben.  Dr.  W.  Ummer 

Einleitung  in  das  Studium  der  Giologie  von  David 
Brauns,  Dr.  plül.  und  med.,  a.  o.  Professor 
der  Universität  zu  Halle.  Stuttgart,  Ferd. 
Enke.  *  Preis  5  -M. 
Heferent  glaubt  dem  Leserkreis  dieser  Zeitschrift 
eine  Besprechung  dieses  (rund  13  Druckbogen  um- 
fassenden) Werkes  wohl  darbieten  zu  dürfen,  wenn- 
gleich der  Gegenstand  desselben  kaum  mittelbar  den 
Interessenkreis  von  Eisenhültenleuten  berührt.  Und 
vielleicht  gerade  um  dessentwillen.  —  Wenn  man  bei 
der  Besprechung  eines  Buches  an  das  Vorwort  des 
Autors  unmittelbar  anknöpft,  so  hat  dies  mindestens 
insoweit  eine  Berechtigung,  als  der  Autor  füglich  doch 
selbst  am  besten  wiesen  mufs,  was  er  gewollt  hat, 
und  daran  knüpft  sich  für  den  Leser  —  und  nament- 
lich den  Censor  ganz  von  selbst  die  Frage,  inwieweit 
das  Können  dem  Wollen  entsprochen  hat  oder  nicht. 
—  Ref.,  der,  obgleich  nicht  eigentlicher  zünftiger 
Geologe,  seit  langen  Jahren  die  Entwicklung  und  die 
Ziele  der  Geologie  mit  regem  Interesse  unausgesetzt 
verfolgt  hat  —  er  gewann  schon  beim  flüchtigen  Ein- 
blick in  Brauns  Buch  alsbald  den  Eindruck,  dafs 
dasselbe  ein  grüner  Baum  auf  dürrer  Haide  sei.  Es 
ist  dies  im  Sinne  des  Bedauerns  gemeint,  welchem 
Verfasser  (B.)  im  Vorwort  darüber  Ausdruck  giebt, 
dafs  «das  lebhafte  Interesse,  welches  fast  die  ganze 
gebildete  Well  vor  etwa  einem  Menschenalter  dieser 
Wissenschaft  entgegentrug,  verblichen,  der  Auf- 
schwung, den  ihr  Studium  nahm  und  in  immer  wei- 
teren Kreisen  zu  nehmen  versprach,  erlahmt  ist,  was 
um  so  mehr  auffallen  mufs.  als  gerade  in  neuester 
Zeit  sehr  ausgedehnte  und  wichtige  Entdeckungen  in 
verschiedenen  Zweigen  der  Geologie  gemacht  sind". 
Brauns  entwickelt  im  Stile  einer  glänzenden  aka- 
demischen Hede  die  Gründe  dieser  beklagenswerthen 
Stagnation,  gipfelnd  in  dem  Salz:  dafs  inmitten  des 
jetzigen  Uebergangssludiums  das  verwerfliche  Bestreben 
bestehe,  die  Controversen  zu  vertuschen,  womöglich 
todtzuschweigen  und  gewisse  Satzungen  in  gelräumter 
l'nantastbarkeit  fortbestehen  zu  lassen,  während  aul 
der  andern  Seite  die  Sache  häutig  zu  leicht  genommen 
und  nicht  mit  genügender  Cnnsequunz  angegriffen 
werde.  —  Heferent  widersteht  nur  schwer  der  Ver- 
lockung, die  bezüglichen  beredten  Worte  des  Ver- 
fassers noch  weiter  (auszüglich)  wiederzugeben. 

Brauns  betont  zwar  ausdrücklich,  dafs  seine  Schrift 
der  Form  nach  am  nächsten  an  einige  frühere  Arbeiten 
der  sog.  »englischen  Schule«  sich  anschriebe,  lälst 
aber  bescheidenerweise  ungesagt  —  und  deshalb  möge 
es  ein  Anderer  für  ihn  sagen  — :  dafs  er  sich  wohl 
als  berufen  erachten  darf,  den  Kampf  gegen  »Dogma 
und  Vorurtheil-  wieder  aufzunehmen.  Er  thut  dies 
aber  auch       nicht  nur  mit  Aufbietung  eines  reichen 

*  Inhalt: 

1.  Glaubenssätze  und  Vorurlheile  der  Geologie. 

2.  Die  Lehre  vom  Centralfeuer  der  Erde. 

3.  Die  Temperaturmessungen  unterhalb  der  Erd- 
oberfläche. 

4.  Die  Vulkane. 

5.  Die  warmen  Quellen. 

6.  Die  Erdbeben. 

7.  Die  Schwankungen  des  Niveaus  von  Land 
und  Meer. 

8.  Die  Entstehung  der  Gebirge. 

9.  Die  vorweltlichen  Klimate. 
10.  Schlufsworl. 


I  Arsenals  von  wissenschaftlichen  Kampfmitteln,  sondern 
auch  indem  er,  von  den  Fehlern  einiger  Vorkämpfer 
lernend,  einen  andern  Ton  zu  treffen  weifs  als  diese, 
deren  Federfehden  und  Hedeschlachten  zum  bitteren 
}  Schaden  der  Sache  nur  zu  häufig  in  unerquickliches 
j  Gezänke  ausgeartet  waren.    (Ref.  kann  darüber  aus 
t  eigener  Wahrnehmung  sprechen,  da  er  vor  einigen 
zwanzig  Jahren  inmitten  eines  geologisch-polemischen 
|  Erschütterungsgebietes  gelebt  hat.) 

Der  Titel  des  Buches  hätte  vielleicht  glücklicher 
gewählt  sein  können.  »Die  Hauptziele  geologischer 
Forschung«  —  »die  wichtigsten  Fragen  der  Geologie- 
—  oder  so  ähnlich  würde  für  den  Inhalt  des  Buches 
vielleicht  bezeichnender  gewesen  sein  als  »Einleitung", 
denn  diese  Bezeichnung  setzt  für  die  Meisten  eine 
weniger  polemische  —  ja  wohl  auch  mehr  elementare 
als  nur  gemeinfüfsliche  Behandlung  des  Stoffes  voraus. 
Da  der  Zweck  vorliegender  Zeilen  mehr  eine  warme 
Anempfehlung  der  Leetüre  als  eine  auszügliche  Wieder- 
gabe des  bei  seiner  Kleinheit  doch  Oberaus  inhalt- 
reichen Buches  und  die  Charaklerisirung  desselben 
sein  soll,  so  möge  im  Anschlufs  an  die  in  der  An- 
merkung mitgelheilte  Inhaltsangabe  nur  ein  Hinweis 
auf  einiges  Wenige  gegeben  sein. 

Der  streitbare  Verfasser  zieht  mit  schweren  und 
schneidigen  Waffen  zu  Felde  gegen  das  Dogma  vom 
•  »Centralfeuer«  der  Erde.  Der  Ansicht  des  grofsen 
Philosophen  Kant  über  die  Weltenlslehung,  welche 
der  Theorie  vom  «Centralfeuer«  gleichsam  zu  Grunde 
hegt,  wird  weder  der  exact-wissenscbaftliche  Charakter, 
noch  dem  Urheber  die  Priorität  rückhaltlos  zuge- 
standen. Kants  Nachfolger,  Laplace  und  Berschel, 
haben  Kants  Ansicht  wohl  als  eine  wahrschein- 
liehe  Hypothese  hingestellt,  aber  nicht  weiter  aus- 
gebildet. Die  aus  dem  Centralfeuer  erklärte  Zunahme 
der  Wärme  in  Bohrlöchern  und  Schächten  ist  zwar 
eine  wachsende,  aber  keine  continuirlich  wachsende, 
sie  wird  im  Gegentheil  immer  geringer,  so  dafs  an- 
zunehmen ist,  dafs  bald  eine  constante,  SO0  C.  kaum 
überschreitende,  erreicht  werden  wird. 

Gegen  das  Herrühren  vulkanischer  Ausbrüche  vom 
l'eurigflüssigen  Erdkern  spricht  das  Nichtbestehen  einer 
Abhängigkeit  sich  naheliegender  Vulkane,  wie  Vesuv 
und  Aetna.  Die  treibende  Kraft  ist  Wasserdampf, 
d.  h.  in  die  S|>alten  eindringendes  Wasser  —  aus  dem 
Meer  namentlich,  in  dessen  Nähe  alle  Vulkane  liegen 
oder  gelegen  haben.  Es  fehlt  nicht  an  Beweisen  für 
das  Statthaben  mechanischer  und  localer  sehr  ener- 
gischer chemischer  Vorgänge,  welche  zudem  gänzlich 
unabhängig  sind  von  jeder  vulkanischen  Thätigkeit, 
und  umgekehrt  an  Beweisen  für  die  Abhängigkeit 
vulkanischer  Erscheinungen  von  stalthabenden  che- 
mischen Vorgängen,  so  dafs  es  der  durch  nichts  be- 
wiesenen Annahme  des  »Centraifeuers«  nicht  bedarf, 
um  selbst  die  gewaltigsten  Wärmeentwicklungen  zu 
erklären. 

Die  Erscheinung  des  Erdbebens  kann  schlechter- 
dings nicht  allgemein  auf  vulkanische  Ursachen  zurück- 
geführt werden.  Zur  Erklärung  der  meisten  Erdbeben 
reicht  der  Einsturz  unterirdischer  Hohlräume  aus,  und 
gegen  die  Annahme  des  feuerflüssigen  Erdkerns  als 
treibender  Kraft  spricht  sehr  deutlich  schon  die  ge- 
ringe Tiefe  des  Erschütterungsmittclpunktes,  wie  sie 
überall  angenommen  werden  mufs  und  mit  der  Dicke 
der  festen  Erdrinde  nicht  in  Einklang  gebracht 
werden  kann. 

Gegeu  den  von  Falb  angenommenen  Einflufs 
von  Sonne  und  Mond  auf  Erdbebenerscheinungen 
spricht  —  von  anderen  Gründen  abgesehen  —  eine 
vorurlheilslose  Statistik  durchaus. 

Entgegen  der  Annahme,  dafs  die  Gebirgserhebung 
hervorgebracht  worden  sei  durch  Zusammenziehung, 
bewirkt  durch  allmähliche  Abkühlung,  will  Brauns 
die  Erhebung  erklärt  wissen'  durch  »Quellung",  wie 
er  es  nennt.    Darunter  ist  die  Volumen  vergröfserung 
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zu  verstehen,  welche  verursacht  wird  ilurch  wässrige 
Infiltratinn  von  oben  her,  d.  h.  Absatz  von  Kiesel- 
säure, Kalk  u.  s.  w.  aus  eingedrungenen  Sickerwassern. 
Durch  die  zerstörende  Einwirkung  des  Wassers  findet 
eine  fortwährende  Abtragung  der  Oebirge  statt,  und 
das  vom  Schnee  der  Berggipfel  stammende  (iletschereis 
bewirkt  durch  sein  Vordringen  in  die  Kbene  die 
Teinperaturerniedrigung,  ohne  die  Annahme  einer 
durch  kosmische  Untschen  bedingten  »Bieteil'  nolh- 
wendig  zu  machen.  C 


Die  Eisenhiittenindustrie  der  Rheinproeinz ,  ein 
Reisebericht  von  Max  Kraft,  Professor  und 
ilerz.  Beclor  der  k.  k.  technischen  Hochschule 
in  Brünn.  Sonder  -  Abdruck  aus  »Glasers 
Annalen  für  Gewerbe  und  Bauwesen«. 

Der  kaufmännische  Rechtsschutz  von  Dr.  Karl 
Schacler.  Berlin  1890.  Verlag  für  Sprach- 
und  Handelswissenschafl  (Dr.  P.  Langen- 
scheidt).   Preis  brosch.  9  <A,   geb.  10  Jt. 
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10.  Jahrgang. 


Stenographisches  Protokoll 

der 

Haupt  Versammlung 

des 

Vereins  deutscher  Eisenhüttenleute 

vom  » 

12.  Januar  1890  in  Düsseldorf. 

(Hierzu  Tafel  I  u.  II.) 

Tages  -  Ordnung : 


2.  Die  Einfuhrung  von  Güterwagen  grosserer  Tragfähigkeit  und  dar  heutige 

Staatsbahnen.    Besprechung,  eingeleitet  durch  Hrn.  Macco-Sicgen. 
S.  Ueber  Anwendung  von  Kohlenstoff-   und   Koksziegeln  Im 

Hrn.  F.  Burgers-fielsenkirchen. 


Kurie  Mittheilung  von 


(ic  Versammlung  wurde  um  12  Uhr  durch  den  Vorsitzenden,  Hrn.  C.  Lueg - Obcrhausen, 
mit  folgender  Ansprache  eröffnet. 

M.  H. !   Wir  beginnen  unsere  heutigen  Verhandlungen   unter  dem  Eindruck  tief- 
schmerzlicher Trauer   über  das  Hinscheiden  Huer  Majestät   der  Kaiserin   und  Königin 
Augusta,  deren  irdische  Hülle  gestern  zur  ewigen  Ruhe  bestattet  worden  ist. 

Die  hochselige  Kaiserin ,  die  langjährige ,  treue  und  edle  Lebensgefährtin  unseres  grofsen, 
Ihr  in  die  Ewigkeit  vorangegangenen  Kaisers  Wilhelm  I. ,  war  ausgestattet  mit  den  herrlichsten 
EigenschaAen  des  Geistes  und  des  Gemüthes,  und  nicht  allein  das  preufsische,  nein,  das  ganze 
deutsche  Volk  wird  hochderselben  ein  dauerndes  und  treues  Andenken  bewahren.  Zum  Zeichen 
dessen  bitte  ich  Sie,  m.  H. ,  sich  von  Ihren  Sitzen   zu  erheben  (die  Versammlung  erhebt  sich). 

Indem  wir  nunmehr  zu  unseren  Verhandlungen  übergehen,  sind  zunächst  die  Erneuerungs- 
wahlen zum  Vorstände  vorzunehmen.  Nach  dem  regelmässigen  Turnus  scheiden  aus  die  HH.  Elbers, 
Lueg,  Lärmann,  Massenez. 

Zu  Scrutatoren  ernenne  ich  die  HH.  Klein  und  Schmitlhenner,  und  bitte  ich  die  Herren,  sich 
der  mit  dem  Einsammeln  und  Ordnen  der  Zettel  verbundenen  Mühe  gütigst  zu  unterziehen.   (Das  von  den 
Scrutatoren  festgestellte  und  durch  den  Vorsitzenden  im  Verlaufe  der  Versammlung  mitgelheilte 
Ergebnifs  der  Wahl  ist,  dafs  die  angeführten  ausscheidenden  Herren  fast  einstimmig  wiedergewählt  sind.) 
Das  Vereinsleben  hat  sich  seit  unserm  letzten  Zusammensein  regelmäfsig  abgesponnen. 
II.,.  1 
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Unsere  Mitgliederzahl  ist  gegenwärtig  904. 

Die  Zeitschrift  »Stahl  und  Kisen«  ist  in  erfreulichem  forlgesetzten  Wachsthum  begriffen; 
die  regelmäßige  Auflage,  uneingerechnet  der  jeweilig  erforderlichen  Exemplare  für  besondere 
Zwecke,  hat  mit  ihrem  am  1.  Januar  d.  J.  erfolgten  Eintritt  in  den  10.  Jahrgang  die  runde  Zahl 
von  2000  Exemplaren  erreicht. 

Unsere  »Vorschriften  für  Lieferungen  von  Eisen  und  Stahl«,  welche  Sie  in  der 
Generalversammlung  vom  17.  März  v.  J.  genehmigt  haben  und  deren  Weiterverbreitung  bei  jeder 
sich  bietenden  Gelegenheit  ich  Ihnen  nicht  genug  an  das  Herz  legen  kann,  sind  mittlerweile  in 
vielen  tausend  Exemplaren  in  weite  Kreise  gegangen.  Mit  Genugthuung  kann  ich  feststellen,  dafs 
vielfach  auch  Behörden  dieselben  den  Lieferungsbedingungen  zu  Grunde  legen. 

In  jüngster  Zeit  erst  ist  an  unsern  Verein  eine  Zuschrift  des  Germanischen  Lloyd  ergangen 
mit  dem  Ersuchen,  sich  gutachtlich  über  einen  Entwurf  zu  einem  »Reglement  für  die  Prüfung  von 
Schmiedeisen  und  Stahl  (Flufseisen)«  zu  äufsern,  den  der  Lloyd  neuerdings  über  die  Lieferung  von 
Schiffsmatcrial  ausgearbeitet  hat.  Dieser  Entwurf  schliefst  sich  wesentlich  an  unsere  Vorschriften 
für  Schiffstnaterial  an,  und  es  ist  der  Wunsch  des  Lloyd,  dafs  wir  diese  Vorsehläge  begutachten. 
Es  soll  dies  durch  die  Commission  geschehen,  die  auch  s.  Z.   unsere  Vorschriften  aufgestellt  hat. 

Unter  dem  25.  November  v.  J.  haben  wir  auch  in  einer  Eingabe  au  den  Herrn  Minister  der 
öffentlichen  Arbeilen  demselben  zur  Erwägung  anheimgegeben,  unsere  »Vorschriften«  bei  den 
Ausschreibungen  der  Königl.  Eisenbahndireclionen  zu  Grand«  zu  legen.  Es  geschah  dies  im 
Zusammenhange  mit  einem  Antrage,  welchen  wir  bei  dem  Herrn  Minister  gestellt  haben,  und  der 
dahin  lautete,  fernerhin  in  den  Lieferungsvorschriften  für  Schwellen,  Laschen  und  Unterlagsplatten 
von  der  Festsetzung  von  Werlhziffern ,  d.  h.  Summirung  der  absoluten  Festigkeit  und  der  Quer- 
schnittsverminderung Abstand  zu  nehmen  und  in  gleicher  Weise,  wie  dies  bereits  bei  Schienen, 
Achsen  und  Radreifen  in  dankenswerther  Weise  geschehen  ist ,  die  Zerreifsproben  als  Mafsstab  für 
die  Festigkeit,  die  Schlagprobcn  als  Mafsstab  für  die  Zähigkeit  einzuführen. 

Wir  dürfen  erwarten,  dafs  diesem  Antrage  Folge  gegeben  wird,  und  ständen  wir  alsdann  vor 
der  erfreulichen  Thatsa'he,  dafs  die  Ansichten,  die  der  Verein  bereits  seit  langen  Jahren  vertritt, 
endlich  zu  öffentlicher  Anerkennung  gelangt  sind. 

Zu  nicht  geringem  Danke  verpflichtet  sind  wir  hierfür  dem  vom  Verein  in  die  Commission 
entsendeten  Mitgliede  Hin.  Brauns,  welcher  zur  Erlangung  sachgerechter  Proben  unablässig  thätig 
gewesen  ist,  und  dem  Vorsitzenden  der  Commission  Hrn.  Geh.  Bergrath  Dr.  Wedding,  den  wir 
den  Vorzug  haben  heute  hier  begrüfsen  zu  können  ;  derselbe  hat  es  verslanden,  manche  Meinungs- 
abweichung zu  beseitigen  und  die  Coinmissions-Arbeiten  zu  einem  gedeihlichen  Ende  zu  führen. 

Ueber  die  Veröffentlichung  der  mit  den  Commissions-Arbeiten  verknüpften  Untersuchungen  an 
Eisenbahnmaterial  in  Charlottenburg  ist  bisher  noch  nichts  bestimmt. 

Bei  dieser  Gelegenheit  will  ich  noch  an  einen  Vorgang  anknüpfen,  der  für  das  deutsche 
Stahlwerksgewerbe  von  besonderer  Bedeutung  gewesen  ist. 

Es  wird  Ihnen  nicht  unbekannt  geblieben  sein ,  dafs  vor  einiger  Zeit  von  hoher  eisenbahn- 
lechnischer  Seite  aus  die  Güte  der  von  deutschen  Werken  gelieferten  Eisenbahnmatctialien 
angezweifelt  worden  ist,  dafs  behauptet  worden,  ist ,  die  Beschaffenheit  derselben  sei  in  den  letzten 
Jahren  eine  schlechtere  geworden.  Von  der  Geschäftsführung  des  Vereins  ist  bereits  in  »Stahl  und 
Eisen«  1889.  Seite  439  eine  Widerlegung  auf  Grund  einer  Reihe  directer  Miltheilungen  der 
betreffenden  Stahlwerke  gemacht  worden.  Der  Natur  der  Sache  nach  konnte  sich  dieselbe  nur  auf 
wenige  Zahlen  beschränken,  und  haben  wir  daher  in  um  so  höherem  Grade  unsere  Anerkennung 
Hrn.  Geh.  Reg.-  und  Baurath  Rüppell,  den  wir  auch  zu  unserer  hohen  Freude  in  unserer  Mitte 
sehen,  in  Köln  auszusprechen,  welcher  die  Mühe  nicht  gescheut  hat,  auf  Grund  des  ihm  zu  Gebote 
stehenden  Materials  eingehende  Untersuchungen  über  den  Verscbleifs  der  Stahlschienen  und  über 
die  Auswechslung  bei  Stahlschienen  in  den  letzten  Jahren  und  in  früheren  Jahren  anzustellen.* 

M.  H.!  Die  Ergebnisse  dieser  Erhebungen  bilden  einen  glänzenden  Beweis  für  die  Fortschritte 
der  deutschen  Fabrication;  sie  kräftigen  den  Buf  der  deutschen  Stahlwerke,  der  durch  besagte 
Aeufserung  geschädigt  war,  und  ist  dies  namentlich  für  den  Verkehr  der  Werke  mit  dem  Auslande 
von  hoher  Bedeutung.  Ich  glaube  daher  in  Ihrem  Sinne  zu  handeln  ,  wenn  ich  Hrn.  Geheimrath 
Rüppell  hiermit  öffentlichen  Dank  des  Vereins  für  sein  mannhaftes  Eintreten  für  die  deutschen 
Werke  abstatte.    (Lebhafter  Beifall.) 

Wie  in  früheren  Jahren,  so  ist  auch  der  Verein  in  der  verflossenen  Berichtsperiode  mehrfach  mit  Gut- 
achten für  Behörden  beschäftigt  gewesen.  So  sind  wir  über  die  Stanz fähigkeit  deutscher  Bleche 
befragt  worden,  ferner  ob  für  gewisse  Eisen-  und  Stahlfabricate  noch  die  Einfuhr  schwedischen 
Rohmaterials  noth wendig,  sowie  ob  ein  Roheisenmangel  zu  gewärtigen  sei. 


•  Vergl.'  diese  Nummer.  S  125. 
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Unsere  chemische  Commission  ist  in  voller  Thätigkeit.  Sie  hal  mit  dem  schwierigsten 
Theile  ihrer  Aufgabe,  der  Feststellung  einer  einheitlichen  Untersuchungsmethode  für  Mangan- 
bestimmungen, begonnen  und  sind  die  hierbei  sich  mehrenden  Schwierigkeiten  wohl  der  beste  Beweis 
für  die  Nützlichkeit  des  Unternehmens. 

Um  die  Formeln  zur  Bestimmung  der  Verbrennungstemperaturen  von 
Gasgemischen  zu  piüfen,  hat  der  Vorstand  eine  neue  Commission  eingesetzt  und  derselben  zu 
Versuchsarbeiten  die  Summe  von  2000  ^  bewilligt.  Wir  haben  es  hier  mit  einem  noch 
unerforschten  Gebiete  der  Wissenschaft  und  mit  Fragen  zu  thun,  deren  Lösung  für  die  hütten- 
männische Feuerungstechnik  von  hoher  Bedeutung  ist,  und  begleiten  unsere  besten  Wünsche  die 
mühevollen  Arbeiten  der  Commission,  denen  zu  unterziehen  in  erster  Linie  Hr.  Blafs  sich 
bereit  erklärt  hat. 

Das  wären  die  geschäftlichen  Mittheilungen,  welche  ich  Ihnen  zu  machen  halle,  damit  ist 
gleichzeitig  der  erste  Punkt  der  Tagesordnung  erledigt. 

Wir  gehen  daher  nunmehr  zu  dem  2.  Gegenstand  der  Tagesordnung:  «Die  Einführung  von 
Güterwagen  gröfserer  Tragfähigkeit  und  der  heutige  Oberbau  der  Königl.  preußischen  Staatsbahnen* 
über.  Die  Besprechung  dieses  Gegenstandes  sollte  eingeleitet  werden  durch  Hrn.  Macco.  Es  hat 
jedoch  die  Influenza  auch  Hrn.  Macco  nicht  verschont,  und  er  hat  gestern  lelegraphiren  müssen, 
dafs  er  nicht  imstande  sei,  den  Vortrag  selbst  zu  halten.  Hr.  Macco  hal  jedoch  seinen  sorgfältig 
ausgearbeiteten  Vortrag  uns  zugesandt,  und  Hr.  Schrödter  wird  die  Güte  haben,  den  Vortrag  vorzulesen. 

Der  Vortrag  des  Hrn.  Macco  besteht  aus  zwei  Theilen ;  der  erste  Theil  behandelt  die  Ein- 
führung von  Güterwagen  gröfserer  Tragfähigkeit,  der  zweite  Theil  den  heutigen  Oberbau  der  Königl. 
preufsischen  StaaUbahnen. 

Meines  Erachtens  dürfte  es  zweckmäfsig  sein,  den  Vortrag  in  zwei  Theile  zu  trennen  und 
demgemäfs  auch  die  Discussion  zu  theilen,  also  zuerst  den  Theil  zur  Vorlesung  zu  bringen  und 
zu  discutiren,  welcher  sich  auf  die  Einführung  von  Güterwagen  gröfserer  Tragfähigkeit  bezieht,  und 
später  den  zweilen  Theil,  den  Oberbau  betreffend,  in  derselben  Weise  zu  behandeln.  Hr.  Macco, 
der  es  aufs  lebhafteste  bedauert ,  heute  nicht  hier  anwesend  sein  zu  können  ,  schreibt ,  dafs  es  ja 
möglich  sei,  dafs  die  Materie,  die  unter  Umständen  vielfach  fremde  Ansichten  zu  Tage  fördern  könnte, 
möglicherweise  Veranlassung  geben  könnte  zu  einer  absprechenden  Discussion ,  und  er  wünsche 
dann,  daß  die  Discussion  zwar  stattfinde,  aber  schliefslich  nicht  als  abgeschlossen  betrachtet 
werden,  sondern  eventuell  einer  weiteren  Versammlung  vorbehalten  bleiben  solle.  Ich  glaube,  dafs 
wir  diesem  Wunsch  des  Hrn.  Macco  nach  Lage  der  Sache,  die  sich  ja  nachher  herausstellen  wird, 
wohl  entsprechen  können.  (Zustimmung.) 

Ich  bitte  nunmehr  Hrn.  Schrödter,  den  Vortrag  des  Hrn.  Macco  vorlesen  zu  wollen. 

Hr.  Schrödter:  M.  H. !  Indem  ich  der  Aufforderung  des  Herrn  Vorsitzenden  Folge  leiste, 
habe  ich  um  Ihre  gütige  Nachsicht  zu  bitten,  wenn  die  Vorlesung  nicht  so  glatt  erfolgt,  wie  sie 
es  eigentlich  sollte;  einesteils  bin  ich  selbst  stark  erkältet,  andernlheils  ist  das  Manuscript  erst 
vor  einigen  Stunden  eingegangen,  so  dafs  ich  nicht  in  der  Lage  gewesen  bin,  den  Vortrag 
mir  zu  eigen  zu  machen. 

Das  Schriftstück  des  Hrn.  Macco  lautet  folgendermafsen: 

Die  Einführung  von  Güterwagen  gröfserer  Tragfähigkeit. 

Vom  Ingenieur  H.  Macco  in  Siegen. 

Ein  Vergleich  der  augenblicklichen  Verhältnisse  des  Eisenbahnwesens  im  Preufsischen  Staat 
mit  denjenigen,  welche  vor  etwa  20  bis  25  Jahren  vorlagen,  ergiebt  in  vielen  Beziehungen  ganz 
wesentliche  Unterschiede,  in  manchen  Beziehungen  aber  einen  auffallenden  Stillstand  in  der  Ent- 
wicklung desselben.  In  erstcrer  Richtung  fallen  die  durch  die  Verstaatlichung  der  preufsischen 
Bahnen  geschaffenen  Verhältnisse  auf.  In  damaliger  Zeit  besaßen  wir  eine  grofse  Anzahl  von 
Privatbahnen,  deren  Directionen  innerhalb  des  ihnen  zukommenden  Bezirks  die  gröfste  Selbständig- 
keit besaßen  und  sich  gegenseitig  im  Bau  und  Betrieb  ihrer  Linien  die  äufsersle  Concurrenz 
machten.  Diese  Lage  zwang  die  damaligen  Eisenbahndireclionen  selbstverständlich  dazu,  ihre  Mittel 
bestens  auszunutzen,  die  Bewegungen  der  Concurrenz  aufmerksam  zu  beobachten,  und  sich  zu 
bestreben,  in  jeder  Beziehung  ihr  eigenes  Bahnsystem  aufs  beste  zu  entwickeln  und  die  coneurriren- 
den  Bahnen  möglichst  zu  benachteiligen.  In  vielen  Beziehungen  halle,  soweit  das  Interesse  der 
Privatbahnen  mit  dem  der  Industrie  zusammenfiel,  die  Industrie  hierdurch  einen  vorteilhaften  Stand. 
Jedenfalls  wurden  die  Bahnen  aber  gezwungen,  in  bezug  auf  die  Entwicklung  des  Eisenbahnwesens 
selbst  das  Aeufserste  zu  leisten. 

An  Stelle  dieser  Privat-Bahndireclionen  haben  wir  heute  eine  Anzahl  Königlicher  Eisenbahn- 
direclionen, deren  Selbständigkeit  äußerst  beschränkt  ist,  die  in  allen  wesentlichen  Theilen  von  der 
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Cenlral-Gewall  abhängig  sind,  und  welche  daher  auch  nicht  entfernt  in  dem  Mafse  für  die  Ent- 
wicklung des  ihnen  untergebenen  Eisenbahn-Gebiets  und  der  darin  befindlichen  Industrie  auftreten 
können,  wie  dies  in  früherer  Zeit  der  Fall  war. 

Die  Centraistelle,  welcher  diese  einzelnen  Eisenbali ndirectionen  unterworfen  sind,  besitzt  ein 
grofses  abgerundetes  Gebiet,  das  von  einer  Concurrenz  benachbarter  Bahnen  fast  gar  nicht  zu  leiden 
hat,  und  dem  daher  zu  seiner  Entwicklung  die  Concurrenz,  also  die  Noth,  welche  ja  in  den  meisten 
Verhältnissen  die  Erzieherin  zum  Besseren  ist,  fehlt.  Bei  der  Gesetzgebung  über  die  Verstaatlichung 
unserer  Eisenbahnen  ist  die  Gefahr,  dafs  unter  einem  solchen  Verhält nifs  die  Entwicklung  des 
Eisenbahnwesens  leiden  möge,  betont  worden ;  es  ist  ausgesprochen  worden,  dafs  eine  solche 
Organisation  leicht  dahin  führen  könne,  unsere  Eisenbahnen  in  bureaukratischcr  und  schablonen- 
hafter Weise  zu  verwalten,  und  den  Gegensatz  von  dem  ausbilden  könne,  welches  von  dem  geistreichen 
Schriftsteller  Max  Maria  von  Weber  als  Individualisirung  der  Eisenbahnen  bezeichnet  wurde. 
Man  hat  versucht,  ein  Gegenmittel  hiergegen  zu  schaffen,  und  will  dies  in  der  Einführung  der  Bei- 
hülfe der  Kreise  der  Interessenten  gefunden  haben.  Hieraus  ist  das  Gesetz  über  den  Landes- Eisen- 
bahnrath und  die  Bezirks-Eiscnbahnräthc  entstanden.  Diese  Organisation  soll  der  Gentral-Verwaltung 
und  den  einzelnen  Eisenbahn-Directionen  als  Vermittlung  zwischen  den  Kreisen  der  Interessenten 
und  der  Eisenbahn-Verwaltung  zur  Seite  stehen  und  sowohl  anregend  wie  auch  aufklärend  wirken. 
Ich  enthalte  mich  heute  einer  Aeufserung  darüber,  wie  weit  dieses  Mittel  wirksam  gewesen  ist. 
Wie  bekannt,  werden  die  Bezirks-Eisenbahnräthe  aus  der  Mitte  von  Industrie,  Handel  und  Land- 
wirtschaft gewählt.  Zu  der  enteren  gehören  die  heute  hier  versammelten  Mitglieder  unseres 
Vereins.  Ich  schliefse  aus  dem  Recht,  lür  ihre  Vertretung  die  Beiräthe  der  Königlichen  Eisenhahn- 
Verwaltungen  zu  wählen,  auf  die  Verpflichtung,  dafs  diejenigen  Kreise,  welche  eine  solche 
Wahl  vorzunehmen  haben,  sich  auch  nach  Möglichkeit  über  die  Sachlage  selbst  und  die  wichtigsten 
vorkommenden  Fragen  orientiren,  und  leite  hieraus  nicht  blofs  das  Recht,  sondern  auch  die  Pflicht 
ab,  Eisenbahnfragen,  wie  sie  auf  der  Tagesordnung  unserer  Versammlung  stehen,  zu  berathen  und 
zu  versuchen,  sich  über  dieselben  ein  Urtheil  zu  bilden. 

Neben  den  Aenderungen  in  der  Organisation  der  Staatsbahnen  ist  in  den  letzten  Jahren  ein 
wesentlich  verschiedenes  Princip  in  den  Neubauten  der  Eisenbahnen  in  Preufsen  eingetreten.  Man 
scheint  in  mafsgebenden  Kreisen  anzunehmen,  dafs  im  wesentlichen  die  Zeit  des  Baues  der  Voll- 
bahnen vorüber  ist.  Dies  setzt  also  voraus,  dafs  man  annimmt,  dafs  die  bestehenden  Hauptbahnen 
für  einen  langen  Zeitraum  den  Bedürfnissen  von  Industrie,  Handel  und  Landwirtschaft  genügen. 
Hiermit  ist  auch  gleichzeitig  ausgedrückt,  dafs  ein  Bedürfnifs,  billigere  Tarife  durch  kürzere  Strecken 
zu  schaffen,  nicht  mehr  vorliegt. 

An  Stelle  der  Vollbahnen  hat  man  sich  entschlossen,  vorwiegend  nur  Bahnen  zu  bauen, 
welche  zunächst  als  Zufuhrhahnen  dienen  —  es  sind  dies  die  Stichbahnen,  die  als  sogen.  Secun- 
därbahnen  ausgeführt  werden.  Nach  Lage  der  Sache  werden  diese  Stichbahnen  vielfach  von  ver- 
schiedenen Seiten  der  Hauptbahnen  aus  ins  Land  hinein  gebaut.  Es  entstehen  häufig  zwei  kürzere 
Linien,  die  nur  durch  einen  Gebirgsstock  eine  verhältnifsmäfsig  kurze  Strecke  von  einander  getrennt 
sind.  Die  rührige  Agitation  der  Interessenten  bringt  es  sehr  bald  fertig,  dafs  die  fehlenden  Ver- 
bindungsglieder gebaut  werden,  und  hieraus  entsteht  in  verhältnifsmäfsig  kurzer  Zeit  eine  thalsäch- 
lich durchgehende  Linie  zwischen  zwei  Hauptbahnen,  welche  aber  als  Secundärbahn  gebaut  ist, 
lediglich  für  den  localen  Betrieb  wirken  soll  und  grundsätzlich  nicht  als  durchgehende  Bahn  benutzt 
und  zu  den  Tarifen  herangezogen  wird.  Wenn  Sie  die  Bahnen,  welche  beispielsweise  das  Gebiet 
zwischen  Sieg,  Rhein  und  Lahn  heute  verbinden,  in  dieser  Beziehung  betrachten,  finden  Sie  eine 
ganze  Reihe  kürzerer  Verbindungsstrecken,  linden  aber  —  und  dies  ist  leider  noch  viel  zu  wenig 
bekannt  -  ,  dafs  diese  kürzeren  Verbindungsstrecken  den  verbundenen  Orten  keine  billigeren  Tarife 
bringen.  Die  Tarifirung  von  Au  nach  Neuwied  wird  beispielsweise  nicht  über  die  kürzere  Strecke 
des  Westerwaldes  gerechnet,  sondern  sie  wird  über  die  Linie  Au  —  Troisdorf  —  Neuwied  berechnet, 
gleichgültig  ob  das  Gut  Ihatsächlich  über  die  kürzere  Linie  oder  die  längere  Linie  läuft;  das 
letztere  ist  meistens  der  Fall,  da  leider  der  Bau  und  die  ganze  Einrichtung  unserer  Secuudärbahnen 
die  Leistungsfähigkeit  derselben  aufserordentlich  begrenzt,  und  die  Eisenbahn-Directionen  zwingt,  den 
ursprünglichen  Zweck,  für  welchen  die  Stichbahnen  gebaut  sind,  auch  bei  den  durchgehenden 
Strecken  in  der  Benutzung  der  Linie  bestehen  zu  lassen. 

Bei  der  bedeutenden  Entwicklung  der  Industricverhältnisse  Deutschlands,  welche  ich  im 
Weiteren  belegen  werde,  birgt  das  geschilderte  System  eine  grofse  Gefahr  in  sich.  Es  ist  zu 
befürchten,  dafs  über  kurz  oder  lang  derjenige  Zeilpunkt  eintritt,  in  dem  auf  vielen  Hauptbahnen 
die  Grenze  der  Leistungsfähigkeit  erreicht  ist,  und  die  Bahn -Verwaltung  gezwungen  ist,  nach 
anderen  Mitteln  sich  umzusehen,  um  den  an  sie  gestellten  Anforderungen  zu  entsprechen. 
Tritt  diese  Folge  aber  ein,  so  ist  die  natürliche  Voraussetzung  davon,  dafs  die  Entwicklung  von 
Handel  und  Industrie  durch  den  vorhergehenden  Zustand  schon  aufserordentlich  gehemmt  ist,  und 
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Millionen  für  dieselbe  verloren  gegangen  sind.  Grundsätzlich  erscheint  es  mir  richtig,  dafs  die 
Mittel  und  Wege,  welche  für  die  Lebensfähigkeit  der  Industrie  nothwendig  sind,  derselben  stets 
voranschreiten  und  in  ihrer  Entwicklung  niemals  von  den  thatsächlichen  Bedürfnissen  vorangedrängt 
werden  dürfen. 

Ehe  ich  nun  auf  die  weitere  Entwicklung  unseres  Eisenbahnwesens  eingehe,  möchte  ich  einen 
Blick  auf  die  Entwicklung  unserer  industriellen  und  Handels-Verhältnisse  werfen,  wie  sich  solche 
in  den  letzten  20  Jahren  gestaltet  haben.  Die  Statistik  der  deutschen  Eisenbahnen  giebt  hierüber 
leider  für  diesen  Zeitraum  keine  zuverlässigen  Angaben,  und  ich  mufs  daher  die  Angaben  der 
Preußischen  Eisenbahn- Verwaltung  zu  Hülfe  nehmen. 

Die  Eisenbahnen  des  Königreichs  Preulsen  beförderten  1867  an  bezahltem  Frachtgut  in 
runder  Summe  39  Millionen  Tonnen,  diese  Zahl  stieg  bis  1870  auf  56  Millionen  Tonnen  und  betrug 
1887/88:  99  Millionen  Tonnen.  Im  Zeitraum  von  etwa  20  Jahren  hat  sich  also  die  Entwicklung 
des  Verkehrs  um  150  0,'0  rund  gehoben.  An  Tonnenkilometer  war  die  Steigerung  noch  eine  viel 
höhere,  indem  diese  vom  Jahre  1878(79  von  2116  Millionen  auf  13  424  Millionen  in  1887/88  stieg. 
Für  die  Beurtheilung  «lieser  Entwicklung  dürften  die  Angaben  über  die  hauptsächlichsten  Güter, 
welche  auf  den  Eisenbahnen  gefahren  werden  und  welche  auch  für  die  Beurtheilung  der  industriellen 
Verhältnisse  am  mafsgebendsten  sind,  interessant  sein.  Ich  führe  demgemäß  an ,  dafs  sich  in 
Preufscn  unsere  Kohlenförderung  vom  Jahre  1870  bis  zum  Jahre  1888  von  23  Millionen  Tonnen 
auf  rund  65  Millionen  gehoben  hat.  Die  Production  an  Hohnsen  (in  Deutschland)  hat  sich  von 
l'/io  Millionen  auf  4si'10  Millionen  Tonnen  gehoben. 

In  ähnlicher  Weise,  wie  diese  Transportmassen ,  haben  sich  auch  die  einzelneu  Induslrieen 
verändert  und  entwickelt.  Um  einzelne  Zahlen  herauszugreifen,  erwähne  ich  nur  die  Thatsache, 
dafs  unsere  Hochöfen  vor  20  bis  25  Jahren  eine  tägliche  Production  von  25  bis  30  t  hatten, 
während  die  neueren  bis  150  t,  ja  die  neuesten  bis  zu  200  l  pro  Tag  eingerichtet  und  betrieben 
werden.  Aber  nicht  blofs  in  der  Eisenindustrie  haben  sich  die  Verhältnisse  in  dieser  Art  ent- 
wickelt ;  es  ist  in  fast  allen  anderen  Industriecn  ebenso.  Um  eine  die  Landwirtschaft  nahe  berührende 
Industrie  herauszugreifen,  erwähne  ich,  dafs  —  wenn  früher  die  Getreidemühlen  eine  tägliche  Pro- 
duction von  200  bis  300  Sack  für  grofs  gehalten  haben,  heule  in  fast  allen  neuern  Anlagen  1500 
bis  20O0  Sack  täglich  fertig  gestellt  werden.  In  gleicher  Weise  zeigen  die  Zahlen  der  Schiffahrts- 
verhältnisse, welche  die  Entwicklung  des  Handels  veranschaulichen  ,  eine  ähnliche  Steigerung.  Die 
Zahlen  aus  unseren  gröfseren  Häfen  beweisen,  dafs  der  Verkehr  derselben  sich  auf  das  Drei-  bis 
Vierfache  in  dem  erwähnten  Zeitraum  gehoben  hat. 

Es  dürfte  nun  interessant  sein,  zu  untersuchen,  wie  sich  bei  einer  solch  außerordentlichen 
Steigerung  in  der  Entwicklung  des  Handels  und  der  Industrie  die  Transport- Verhältnisse  auf  unseren 
Bahnen  ausgebildet  haben.  Dies  dürfte  um  so  berechtigter  sein,  als  die  Bahnen  und  die  von  ihnen 
erhobenen  Frachten  ein  so  aufserordentliches  Moment  bei  den  Selbstkosten  unserer  Industrie  bilden. 
Die  Hölfsmittel,  mit  denen  unsere  heutigen  Staatsbahnen  den  Verkehr  bewältigen,  sind  bezüglich 
der  Fahrzeuge  fast  genau  dieselben  geblieben,  wie  solche  in  den  Jahren  1862/64  vorhanden  waren. 
Um  den  immer  mehr  sich  steigernden  Verkehr  bewältigen  zu  können,  hat  man  in  erster  Linie  die 
Locoinotiven  stärker  gemacht  und  die  Züge  vergröfserl.  Es  ist  heute  keine  Seltenheit,  Züge  von 
150  bis  200  Achsen  zu  sehen,  welche  in  gebirgigem  Terrain  mit  zwei  Maschinen  vorn  und  einer 
hinten,  im  ganzen  also  drei,  fahren.  Es  ist  auch  jedem  Fachmann  klar,  dafs,  je  länger  diese  Züge, 
je  gröfser  die  Reibung  in  den  Curvcn,  um  so  stärker  die  Betriebskraft  nothwendig  ist.  Mit  dieser 
aufserordentlichen  Vergröfserung  der  Züge  treten  selbstverständlich  ebenso  grofse  Ansprüche  an  die 
Bahnhöfe  auf.  Je  gröfser  die  Züge,  desto  ungenügender  der  Bau  unserer  Bahnhöfe,  um  lange  Züge 
zu  rangiren,  ohne  den  durchgehenden  Verkehr  zu  stören.  Je  gröfser  aber  die  Züge  auch  wurden, 
desto  schwieriger  wurde  das  Rangiren  selbst,  um  so  gröfsere  Massen  mufsten  bei  denselben  bewegt 
werden,  und  um  so  höhere  Ansprüche  niufstcn  an  die  Festigkeit  der  Fahrzeuge  selbst  gestellt 
werden.  Neben  den  erhöhten  Kosten  des  Rangirens  stellte  sich  infolgedessen  die  Notwendigkeit 
heraus,  die  Wagen  selbst  immer  krältiger  zu  bauen,  um  dieselben  widerstandsfähig  gegen  die  starken 
Stöfse  beim  Rangiren  der  langen  Züge  machen  zu  können.  Je  stärker  die  Wagen  aber  gebaut 
werden,  um  so  schwerer  werden  dieselben,  und  um  so  ungünstiger  stellt  sich  das  Tara-Gewicht 
zur  Nettolast. 

Sic  ersehen,  dafs  aufser  den  vermehrten  Kosten  auf  der  Fahrt,  auf  der  Strecke,  die  hauptsäch- 
lichsten Unkosten,  welche  überhaupt  bei  dem  Gütertransport  eintreten,  —  das  sind  die  Kosten  des 
Hangirens  —  in  dem  bezeichneten  Zeitraum  stets  gewachsen  sind  und  bei  Beibehaltung  des 
heutigen  Systems  noch  weiter  wachsen  werden.  Dies  bezieht  sich  ebenso  auf  d;e  baulichen  Ein- 
richtungen, und  wir  wissen  ja  Alle  ganz  genau,  dafs  unsere  Güterbahnhöfe  in  den  grofsen  Industrie- 
bezirken  in  vielen  Fällen  kaum  den  Ansprüchen  mehr  genügen,  wenn  sie  eben  umgebaut  sind  und 
immer  weitere  Millionen  erfordern. 
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Daß  mit  den  geschilderten  Verhältnissen  eine  immer  längere  Lieferzeit  für  Güter  eintritt,  ist 
selbstverständlich.  Der  Wagenumschlag  wird  dadurch  verlangsamt  als  Nachtheil  für  die  Eisen- 
bahnen; für  Industrie  und  Handel  wird  der  Geldumschlag  geschädigt.  Beide  Theile  leiden  also 
unter  dem  augenblicklichen  Zustand.  Während  man  aber  in  dem  angeführten  Zeitraum  das  nor- 
male Transportquantum  mit  einem  Gewicht  von  10  t  beibehalten  hat,  ist  man  andererseits  dazu 
gedrängt  worden,  den  Inhalt  unserer  Eisenbahnwagen  nach  Möglichkeit  zu  vergröfsern,  und  zwar, 
um  es  einer  sehr  großen  Anzahl  leichter  Güter  zu  ermöglichen,  die  volle  Ladung  bis  zu  10  t 
aufzugeben,  und  damit  den  Vortheil  der  Wagenladungsklasse  A  1  und  der  Specialtarife  zu  benutzui. 
Infolgedessen  ist  eine  große  Anzahl  Wagen  gebaut  worden,  welche  von  der  früheren  Länge  von 
etwa  5  m  auf  7  bis  8  m  sich  gehoben,  und  deren  Achsstand  von  3  bis  3'/»  m  auf  4  bis  4l/s  m 
gesteigert  worden  ist.  Bei  der  festen  Lagerung  unserer  Eisenbahnachsen  treten  aber  die  Übeln 
Folgen  ein,  dafs,  je  gröfser  der  Achsstand,  desto  schwieriger  die  Benutzung  der  Wagen  in  den  Curven 
wird,  je  mehr  Zugkraft  erfordert  wird,  desto  mehr  Verschleifs  entsteht.  Die  Gröfsc  für  die  Entwick- 
lung unserer  Eisenbahnfahrzeuge  in  dieser  Beziehung  ist  also  gegeben,  und  dies  um  so  mehr,  als 
man  im  allgemeinen  doch  verlangt,  dafs  alle  unsere  Eisenbahnfahrzeuge  auf  dem  neuen  System 
unserer  Sccundärbahnen  benutzt  werden  sollen,  während  andererseits  die  Secundärbahnen  nur  mit 
d«»n  möglichst  engen  Gurven  und  den  gröfsten  Steigungen  gebaut  werden. 

Der  außerordentliche  Aufschwung  unserer  industriellen  Verhältnisse  im  vergangenen  Jahr,  der 
glücklicherweise  auch  heute  noch  fortdauert,  hat  nun  zu  einer  weiteren  Vergrößerung  unseres 
Wagenparks  geführt;  leider  ist  man  bei  derselben  auf  den  alten  Priucipien  stehen  geblieben.  Die 
Vermehrung  des  Wagenparks  wird  aber  sehr  bald  eine  Vermehrung  der  Geleise  in  den  Bahnhöfen, 
und  einen  weiteren  Umbau  derselben  nothwendig  machen.  Die  Folgen  zeigen  sich  schon  heute, 
und  werden  ja  von  den  Eisenbahn-Verwaltungen  zur  Zeil  an  die  Privatgeleise  ganz  andere  Ansprüche 
gemacht,  als  dies  bisher  der  Fall  war.  Auf  vielen  Strecken  verlangt  man  Vermehrung  derselben, 
um  so  die  Hauptbahnhöfe  zu  entlasten  und  einen  Theil  des  Bangirer.s  für  die  Anschlufswerke  auf 
den  Nebengeleisen  derselben  besorgen  zu  können. 

Bei  dieser  Lage  der  Sache  wurde  eine  kleine  Schrift,  welche  Anfang  vorigen  Jahres  von  dem 
Geheimen  Begierungsralh  Schwabe  über  die  Ermäßigung  der  Güleitarife  erschien,  mit  allgemeiner 
Aufmerksamkeit  beachtet.  Hr.  Schwabe  sucht  in  der  Erhöhung  der  Tragfähigkeit  unserer  bestehen- 
den Güterwagen  ein  Mittel,  um  die  Leistung  der  Betriebsmittel  unserer  Bahnen  zu  erhöhen  und 
billiger  fuhren  zu  können,  und  um  infolgedessen  auch  billigere  Tarife  einführen  zu  können.* 

In  der  angezogenen  Schrift  wird  angeführt,  dafs  schon  im  Eiseubahndirectionsbezirk  Breslau 
mehrere  Tausend  Wagen  auf  eine  Tragfähigkeit  von  12'/*  t  —  ohne  bedenkliche  Folgen  irgend 
welcher  Art  für  Betrieb  und  Fahrpark  —  erhöht  worden  sind.  In  mehreren  Directionsbezirken 
soll  dasselbe  der  Fall  sein,  während  ähnliche  Mafsnahmen  in  unser m  westlichen  Directionsbezirk 
noch  nicht  ergriffen  worden  sind.  Bezüglich  des  letzleren  führe  ich  jedoch  an,  dafs  im  Westen 
Wagen  von  15  l  Tragfähigkeit  der  Luxemb.  Prinz-Heinrich-Bahn  laufen,  welche  —  bei  gleichem 
Achsstand  wie  unsere  Erz-Wagen  —  ein  Taragewicht  von  etwa  6  t  haben,  also  wesentlich  gün- 
stigere Verhältnisse  als  unsere  bestehenden  Eisenbahnfahrzeuge  besitzen. 

In  seiner  Schrift  führt  nun  Hr.  Schwabe  aus,  dafs  der  Umbau  derjenigen  Eisenbahnwagen, 
welche  durch  Stärke  und  Material  ihrer  Achsen  dazu  geeignet  sind,  auf  eine  Tragfähigkeit  von  12\'t  t 
eine  Ersparnis  in  den  Anschaffungskosten  von  etwa  41  Millionen  Mark,  und  dafs  der  Betrieb 
auf  diesen  Wagen  eine  jährliche  Betriebsersparnifs  von  19  Millionen  Mark  erzielen  würde.  Der 
Umbau  der  Wagen  selbst  bezieht  sich  lediglich  auf  die  Verstärkung  der  Tragfedern  und  die  Erhöhung 
der  Wagenkasten,  verursacht  demnach  äußerst  geringe  Kosten,  welche  zu  etwa  100  tM  pro 
Wagen  angegeben  werden. 

Die  Acufserungen  eines  so  bedeutenden  Fachmanns,  welcher  lange  Zeit  technisches  Mitglied 
einer  Königlichen  Eisenbahndireclion  gewesen  ist,  beanspruchen  unzweifelhaft  die  größte  Aufmerk- 
samkeit und  werden  unbestritten  viel  Richtiges  enthalten.  Es  kann  unfraglich  zugegeben  werden, 
daß,  wenn  die  Möglichkeit  einer  Erhöhung  der  Tragfähigkeit  unserer  Eisenhahnwagen  vorhanden, 
die  Ausführung  dieser  Maßregel  ein  gesundes  wirthschaftliehes  Princip  ist  und  über  kurz  oder 
lang  zur  Durchführung  gelangen  muß.  Es  sind  selbstverständlich  gegen  die  Aeußerungen  des 
Hrn.  Schwabe  viele  Einwendungen  gemacht  worden;  es  ist  mir  indessen  noch  keine  zu  Gesicht 
gekommen,  welche  irgendwie  durchschlagend  sein  könnte,  oder  welche  nicht  seitens  des  Hrn.  Schwabe 
genügend  widerlegt  ist. 

Eine  andere  Frage  aber  ist  es,  ob  die  Anwendung  der  Eisenbahnwagen  von  12'/i  t  Trag- 
fähigkeit mit  der  bisherigen  Bodenfläche,   welche  unsere  Eisenbahnwagen  besitzen,   in   dieser  aus- 


•  Zu  diesem  Vorschlage  ist  der  Redaclion  inzwischen  noch  eine  Mittheilung  von  eisenbahn  technischer 
Seite  zugegangen,  welche  auf  Seile  139  dieser  Numm*»r  al  gedruckt  ist. 
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gedehnten  Weise  stattfinden  kann ,  wie  dies  Hr.  Schwabe  annimmt.  Meinerseits  mufs  ich  dies 
leider  bezweifeln.  Wir  haben  schon  bei  einer  Tragfähigkeit  von  10  t  die  gröfste  Schwierigkeit 
bezüglich  einer  ganzen  Anzahl  von  Gütern,  diese  Tragfähigkeit  voll  auszunützen.  Die  Zahl  der 
Güter,  welche  aber  eine  Tragfähigkeit  von  12'/»  oder  gar  15  t  auf  derselben  Bodenfläche  werden 
benutzen  können,  wird  sich  mit  der  Erhöhung  der  Tragfähigkeit  ebenso  steigern ;  dadurch  wird  ein 
Mifsverhällnifs,  das  als  ungerecht  bezeichnet  werden  mufs,  vergröfsert  werden.  Für  alle  schweren 
Güter,  Eisenslein,  Roheisen,  und  Güter  ähnlichen  Gewichts,  wird  die  Schwabesche  Mafsregel 
anwendbar  sein,  und  richtig  wird  es  ohne  Zweifel  sein,  diese  Mafsregel  in  den  hauptsächlichsten 
Induslriebezirken  bei  einer  gröfseren  Anzahl  von  Wagen  in  Anwendung  zu  bringen,  welche  vor- 
wiegend für  den  Transport  dieser  schweren  Güter  benutzt  werden.  Im  übrigen  möchte  ich  die 
von  Hrn.  Schwabe  vorgeschlagene  Mafsregel  nur  als  Nothbehelf,  ein  Uebergangsmittcl,  betrachten, 
als  ein  Uebergangsmittcl,  welches  unzweifelhaft  geeignet  ist,  uns  über  die  augenblicklichen  Schwierig- 
keiten bis  zu  einem  gewissen  Grad  hinwegzuhelfen,  da  es  mit  Leichtigkeit  zu  ermöglichen  ist,  für 
die  bezeichneten  Güter  die  Leistungsfähigkeit  der  Fahrzeuge  um  25  °/0  zu  erhöhen. 

Die  von  verschiedenen  Seiten  neuerdings  in  die  Oeffenllichkeit  getretenen  Bestrebungen,  das 
Ladegewicht  unserer  Wagen  auf  15  t  zu  erhöhen,  müssen  von  demselben  Gesichtspunkt  aus  bcurtheilt 
werden  und  können  unmöglich  zu  einer  Befriedigung  der  gestellten  Ansprüche  führen,  dies  um  so 
weniger,  da  diese  Ansprüche  vielfach  auch  noch  von  Interessenten  ausgehen,  die  vorwiegend  Güter 
leichleren  Gewichts  zur  Verladung  bringen.  Ich  beziehe  mich  —  was  diesen  Punkt  betrifft  —  auf 
den  Antrag  der  Handelskammer  Halberstadt  beim  Deutschen  Handelstag,  welcher  leider  vom  Handels- 
tug  nicht  als  geeignet  zur  Verhandlung  in  der  Plenar  Versammlung  erachtet  worden  ist. 

Ich  möchte  ferner  hier  erwähnen,  dafe  der  Bezirks-Eiscnbahnrath  Frankfurt  a.  M.  einen  Antrag 
auf  Erhöhung  der  dazu  geeigneten  Güterwagen  auf  12'/j  t  angenommen  hat.  Gleichzeitig  ist  ein 
Antrag  auf  Einführung  neuer  Wagen  von  15  t  zur  Annahme  gelangt,  ohne  dafs  man  sich  dabei 
über  die  Grundsätze  bei  dem  Bau  dieser  Wagen  ausgesprochen  hat.  Eine  Prüfung  dieser 
Sache  wird  unzweifelhaft  dahin  führen,  dafs  der  Antrag  identisch  wird  mit  der  auf  der  Tagesordnung 
stehenden  weiteren  Frage  der  Einführung  von  Wagen  mit  einer  Tragfähigkeit  von  20  bis  30  t. 

Nach  der  geschilderten  Entwicklung  der  Verhältnisse  in  Deutschland  möchte  ich  mir  nur 
erlauben,  einen  Blick  auf  die  Eisenbahnverhältnisse  anderer  Länder  zu  richten,  und  ich  bin  hierzu 
wohl  um  so  mehr  veranlagt,  als  in  der  Concurrenz  auf  dem  Weltmarkt  gerade  die  Eisenbahnen 
das  wichtigste  Mittel  sind,  um  die  Fähigkeit  dazu  zu  erhöhen.  Für  uns  sowohl,  wie  für  die  Eisen- 
bahn-Verwaltungen selbst  mufs  es  aber  von  gröfster  Wichtigkeit  sein,  alle  diejenigen  Mittel  genau 
zu  kennen,  zu  beurthcilen,  mit  denen  unsere  Feinde,  d.  h.  die  Concurrenz,  uns  bekämpfen. 

Auf  dem  Festland  in  Europa  befinden  sich  gegenüber  den  deutschen  Eisenbahnfahrzeugen 
wenige  Unterschiede,  und  dürfen  wir  wohl  sagen,  dafs  wir  bei  einem  Vergleich  mit  diesen  Ländern 
nicht  am  schlechtesten  gestellt  sind. 

In  England  dagegen  fängt  man  neuerdings  an,  Wagen  von  30  t  Tragfähigkeit  und  Tara- 
gewicht von  8  bis  9  t  einzuführen.  Die  Midland  -  Bahn ,  welche  sehr  eingehende  Versuche  mit 
denselben  gemacht,  ist  von  der  Anwendung  derselben  aufserordcnllich  befriedigt,  und  es  dürfte 
nicht  lange  währen,  dafs  unsere  englische  Concurrenz  sich  der  Vortheile  dieser  Wagen  und  ihrer 
Folgen  erfreut.* 

Wesentlich  anders  liegen  aber  die  Verhältnisse  aufserhalb  Europas,  und  in  dieser  Beziehung 
bieten  die  Vereinigten  Staaten  von  Amerika  Anlafs  zu  einer  ernsten  Prüfung. 

Ich  will  dabei  vorausschicken ,  dafs  ich  die  nordamerikanischen  Bahnen  im  ganzen  durchaus 
nicht  als  Musterbahnen  über  unsere  deutschen  Staatsbahnen  stellen  will;  insbesondere  dürften  die 
Ertrags-Verhältnisse  derselben  keineswegs  ein  Vorbild  für  uns  sein.  Andererseils  darf  auch  nicht 
verkannt  werden ,  dafs  das  ganze  Land  mit  seinen  Eisenbahnen  auch  heute  noch  in  einem  Ent- 
wicklungszustand ist,  den  wir  im  wesentlichen  überwunden  haben,  und  dürfen  die  infolgedessen 
dort  vorhandenen  Unregelmäßigkeiten  und  Unvollkommenheiten  durchaus  nicht  mit  den  unsrigen 
verglichen  werden. 

Wenn  von  den  nordamerikanischen  Bahnen  diejenigen  des  Ostens  herausgenommen  werden, 
geben  diese  ein  Bild,  das  wohl  mit  dem  unserer  Zustände  in  Vergleich  gezogen  werden  kann, 
da  dort  im  wesentlichen  die  Entwicklung  des  Landes  als  eiue  uns  gleich  vollendete  bezeichnet 
werden  darf. 

Auf  alle  Fälle  haben  aber  die  nordamerikanischen  Bahnen  mit  so  aufserordentlichen  Schwierig- 
keilen und  hohen  Kosten  in  bezug  auf  die  Personalanschaffung  zu  kämpfen,  dafs  die  Erträgnisse 
des  Betriebs  immerhin  noch  nach  vielen  Richtungen  hin  einen  Wegweiser  für  uns  bilden  können, 
um  die  Mittel  zu  einem  billigeren  Betrieb  zu  finden. 


•  Vergl.  die  Notiz  am  Schlufs  dieses  Blattes. 


Digitized  by  Google 


88         Nr.  2. 


STAHL  UND  EISEN.* 


Februar  1890. 


Das  Resultat  der  Betriebs -Verhältnisse  aller  Bahnen,  und  der  wichtigste  Theil  für  die 
Industriellen  ist  unzweifelhaft  die  Höhe  der  Tarife;  in  dieser  Beziehung  zeigt  uns  der  Durchschnitt 
der  Tarife  aller  nordamerikanischen  Bahnen,  dafs  dieselben  von  1883  bis  1888,  also  in  einem 
Zeitraum  von  nur  5  Jahren,  um  25  %  zurückgegangen  sind,  es  beträgt  im  letzten  Jahr  durch- 
schnittlich die  Einnahme  für  die  Tonne  und  Kilometer  2,3  t). 

Von  den  nordamerikanischen  Bahnen,  welche  mit  den  Bahnen,  die  in  unserm  Industriebezirk 
liegen,  die  ähnlichsten  Verhältnisse  haben,  ist  unzweifelhaft  die  Pennsylvania-Bahn  am  ersten  zu 
nennen.  Dieselbe  kann  um  so  mehr  zu  einem  Vergleich  herangezogen  werden,  als  sie  auch  in 
ihren  Erträgnissen  ganz  wohl  denen  unserer  preufsischen  Staatsbahnen  zur  Seite  gestellt  werden 
kann.  Dabei  hat  die  Pennsylvania- Bahn  im  vergangenen  Betriebsjahr  eine  durchschnittliche  Ein- 
nahme, also  einen  Durchschnitlstarif  von  1,75  c)  für  die  Tonne  und  Kilometer,  während  unsere 
preufsischen  Staatsbahnen  einen  solchen  von  3,84  e)  hatten. 

Beim  Vergleich  der  Ausgaben  dieser  Bahn  mit  denen  unserer  preufsischen  Staatsbahnen 
ergiebt  sich  die  absolute  Zahl  allerdings  höher,  und  zwar  eine  Ausgabe  mit  r>2,26  %  ,  während 
für  die  preufsischen  Staatsbahnen  die  Ausgaben  53,27  <fc  der  Einnahmen  betragen. 

Werden  diese  Ausgaben  aber  nach  den  obigen  Einnahmen  berechnet ,  so  betragen  sie 
1,1  vj  per  Tonne  und  Kilometer  für  die  Pennsylvania  -  Bahn ,  2.19  <)  für  die  preufsischen  Staats- 
bahnen,  sie  reduciren  sich  im  Verhällnifs  der  Einnahme  auf  28,78  #  für  die  Pennsylvania -Bahn, 
53,27  %  für  die  preufsischen  Staatsbahnen. 

Für  das  heutige  Thema  dürften  die  Zahlen  für  die  Bahnunterhaltung  interessant  sein.  Ich 
will  daher  nicht  unterlassen  zu  erwähnen,  dafs  die  Ausgaben  für  Bahnunterhaltung  13,52  %  auf 
der  Pennsylvania-Bahn  betragen,  während  sie  9,8  %  für  Preufsen  betragen. 

Werden  diese  Zahlen  aber  nach  dem  Einnahmo-Verhältnifs  reducirt,  so  stellen  sie  sich  auf 
6,4  Jb  für  Pennsylvanien,  9,8  %  für  Preufsen. 

Es  kann  nun  nicht  beansprucht  werden,  dafs  diese  Zahlen  einen  directen  Vergleich  erlauben, 
da  die  Statistik  bekanntlich  sehr  dehnbar,  und  directe  Vergleiche  selten  ein  richtiges  Resultat 
ergeben.  Die  oben  angeführten  Zahlen  zeigen  aber  immerhin  so  bedeutende  Unterschiede,  dafs 
eine  Prüfung  der  Ursachen  solcher  Betriebs- Resultate ,  meinem  Ermessen  nach,  unzweifelhaft  zu 
hochinteressanten  Resultaten  führen  wird. 

Es  mufs  dabei  berücksichtigt  werden,  dafs  die  Luhne  bei  den  amerikanischen  Bahnen  im 
allgemeinen  3-  bis  4  mal  so  hoch  sind ,  als  hier.  Es  ist  ferner  im  Auge  zu  behalten,  dafs  die 
Pennsylvania-Bahn  in  ihrer  Haupttransportrichtung  vom  Westen  nach  dem  Osten  auf  drei  beladene 
Wagen  nur  einen  leeren  Wagen  zu  transportiren  hat,  während  sie  in  umgekehrter  Richtung  auf 
einen  beladenen  Wagen  drei  leere  zu  transportiren  hat.  Dieses  ungünstige  Verhältnifs  tritt  um  so 
mehr  hervor,  wenn  man  bedenkt,  dafs  auf  unseren  preufsischen  Slaatsbahnen  durchschnittlich  auf 
zwei  volle  Wagen  nur  ein  leerer  kommt.  Es  mufs  weiter  beachtet  werden,  dafs  in  den  Ver- 
einigten Staaten  der  eiserne  Überbau  bis  jetzt  nicht  eingeführt  ist,  die  Kosten  der  Unterhaltung  des 
Oberbaues  daher  unzweifelhaft  absolut  höher  sein  müssen  als  hier.  Dafs  das  ganze  Resultat  des 
Bahnbetriebs  und  seiner  einzelnen  Theile,  wie  der  Bahnunterhaltung,  aber  so  außerordentlich 
günstig  ist,  mufs  zu  der  Folgerung  berechtigen,  dafs  die  inneren  Betriebs -Verhältnisse  und 
Einrichtungen  der  amerikanischen  Bahnen  den  unsrigen  in  vielen  Beziehungen  überlegen  sein 
müssen,  wir  Manches  von  ihnen  lernen  können. 

Unter  denjenigen  Forlschritten,  welche  dem  Besucher  des  Landes,  der  sich  für  die  Transport- 
verhältnisse interessirl,  am  ersten  ins  Auge  fallen,  befindet  sich  nun  die  Construclion  und  Trag- 
fähigkeit der  Eisenbahngüterwagen. 

Selbstverständlich  giebt  es  noch  in  den  Vereinigten  Staaten  Güterwagen  von  sehr  ver- 
schiedener Tragfähigkeit;  das  jedoch  kann  als  feststehend  angenommen  werden,  dafs  dort  zur 
Zeit  keine  Güterwagen  mehr  gebaut  werden,  welche  eine  Tragfähigkeit  von  unter  30  t  haben. 
Nach  den  mir  gewordenen  Miltheilungen  von  Betriebschefs  der  gröfsten  Bahnen  würde  man  ohne 
Bedenken  bei  Neubauten  diese  Tragfähigkeit  auch  auf  40  l  erhöhen,  wenn  der  Oberbau  der  Bahnen  dieses 
gestatten  würde.  In  der  ausgehängten  Zeichnung  (Tafel  I)  führe  ich  Ihnen  einen  Typus  einer  neuen 
norrlamerikanischen  Wagenconstruction  vor.  Zunächst  ersehen  Sie,  dafs  das  Obergestell  des  Wagens 
auf  2  festen  Drehpunkten  ruht,  um  die  ein  Paar  Achsen  mit  4  Rädern  drehbar  sind  (Abbild.  I). 
Diese  Construclion  der  beweglichen  Untergestelle  mit  2  möglichst  nahe  aneinanderliegenden  Achsen 
ist  drüben  sowohl  bei  den  Personen-  als  auch  bei  den  Güterwagen  eingeführt.  Ich  habe  wohl 
nicht  nolhwendig,  hier  in  dieser  Versammlung  auf  die  aufserordentlichen  Vorlheile  solcher  Dreh- 
schemelwagen  noch  ausführlich  hinzuweisen.  Der  ausgezeichnete  Aulsatz  des  Hrn.  He  Im  holz  in 
der  »Zeitschrift  des  Vereins  deutscher  Ingenieure«*  hat  ja  in  überzeugender  Weise  ausgeführt,  dafs 


*  1388,  Seite  330. 
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diese  Construction  den  höchsten  Ansprüchen,  welche  man  an  die  leichte  Beweglichkeit  eines  Fahr- 
zeuges innerhalb  der  Curven  und  an  den  möglichst  geringsten  Verscbleifs  der  einzelnen  Theile 
stellt ,  am  meisten  entspreche.  Die  theoretischen  Sätze  des  Hrn.  Helmholz  sind  in  der  Praxis 
durch  die  weitgehendsten  Versuche  als  richtig  festgestellt  und  mufs  ich  es  aussprechen,  dafs  es 
mir  unbegreiflich  ist,  wie  man  heule  in  Deutschland  für  die  grofsen  Wagen  unserer  Schnellzüge 
noch  Constructionen  mit  3  festgelegten  Achsen  wählen  kann. 

Wie  Sie  aus  der  Zeichnung  weiter  ersehen ,  bestehen  die  Träger  dieses  Wagens  nicht  aus 


Eisen,  wie  sie  in  Deutschland  angewandt  werden,  sondern  aus  Stahlröhren,  welche  durch 
Versteifungen  in  gewissen  Entfernungen  fest  miteinander  verbunden  sind.  Im  übrigen  ist  der 
ausgestellte  Wagen  derjenige  eines  amerikanischen  Typus  und  würde,  so  wie  er  da  ist,  auf  den 
deutschen  Bahnen  nicht  zu  verwenden  sein.  Dadurch,  dafs  bei  uns  das  Zweipuffersystem  eingeführt 
ist,  ist  es  auch  nothwendig,  die  starken  Versteifungen  in  der  Construction  des  Obergestelles 
anzubringen.  Eine  derartige  Veränderung  dürfte  aber  zwischen  den  beiden  Rohrlagen  im  Anschlufs 
an  die  Versteifungen  derselben  nicht  schwierig  sein,  und  würde  selbst  eine  weitere  Erhöhung  der 
Taralast  um  einige  Centner  in  der  Sache  selbst  gar  keinen  Einflufs  haben. 

Wie  Sie  aus  den  Photographien  (vergl.  folgende  Seite)  ersehen,  werden  diese  Wagen  von  der 
»lron  Car  Cy.«  in  NewYork  in  allen  Formen  gebaut.  Eins  aber  ist  wesentlich  dabei,  dafs  die 
sämmllichen  Untergestelle  der  Wagen  aus  genau  denselben  Thcilen  bestehen,  also  jederzeit  gegen- 
seitig ausgewechselt  werden  können,  möge  es  ein  flacher  Wagen  zum  Schienentransport,  ein  Wagen 
zum  Transport  von  Eisen  und  Koks  oder  ein  Colliwagen  sein.  Diese  Thatsache  bietet  eine 
ungemeine  Erleichterung  für  Reparaturen  und  Betrieb. 

Die  Wagen  von  30  t  Tragfähigkeit  haben  ein  Gewicht  von  8  bis  10  t.  Es  kommen  also 
auf  10  t  Ladegewicht  2*/j  bis  3'/j  l  Eigengewicht,  während  die  bei  uns  gebräuchlichen  Güterwagen 
bei  10  t  Ladegewicht  5  bis  7  t  wiegen.  Die  Wagen  haben  eine  Länge  von  ungefähr  12  rn  und 
gestatten  eine  volle  Belastung  bis  zu  30  t  mit  all  denjenigen  Gütern,  welche  kein  geringeres 
Gewicht  als  500  kg  per  chm  haben.  Hiernach  kommt  also  auf  ein  Gewicht  von  10  t  bei  den 
amerikanischen  Wagen  eine  Geleislänge  von  4  m,  während  bei  unseren  neuen  Wagen  auf  dasselbe 
Ladegewicht  eine  Geleislänge  von  7  bis  8  m  erforderlich  ist.  Die  angeführten  Eigenschaften 
erreichen  also  durch  das  günstige  Verhältnifs  des  Eigen-  zum  Ladegewicht  eine  erheblich  bessere 
Ausnutzung  der  Zugkraft.  Sie  bewirken  eine  wesentlich  geringere  Reibung  und  damit  neben  einer 
weiteren  Verminderung  der  erforderlichen  Zugkraft  einen  geringeren  Verscbleifs  am  rollenden  Material 
und  am  Oberbau.  Sie  gestatten  ferner  eine  ganz  andere  Ausnutzung  der  Bahnhöfe  und  verdoppeln 
die  Leistungsfähigkeit  derselben  nahezu.  Die  Abfertigung  eines  Wagens  von  30  t  verursacht  genau 
dieselben  Verwaltungskosten,  wie  die  eines  Wagens  von  10  t,  vermindert  diese  Kosten  also  auf  ein 
Drittel.    Ganz  aufserordentlich  schwer  dürften  die  Vortheile  der  amerikanischen  Wagen  aber  bei 
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Benutzung  unserer  Secundärbahnen  ins  Gewicht  fallen.  Die  engen  Curven  derselben  beschränken 
die  Benutzung  der  Wagen  mit  langem  Achsstand.  Durch  die  Anwendung  der  Drehgestelle  würde 
diese  Beschränkung  vollständig  aufgehoben.  Da  das  Tara-  zum  Nettogewicht  aber  ein  so  günstiges 
ist,  und  auch  ferner  die  Reibung  eine  geringe  ist,  so  würde  es  erst  durch  Anwendung  dieser 
Fahrnlittel  möglich  sein,  unsere  Secundärbahnen  in  vollem  Mafse  auszunutzen. 

Gestatten  Sie  mir,  einen  Augenblick  auf  den  Vortheil  hinzuweisen,  welchen  die  Anwendung 
dieser  Wagen  im  Kriegsfall  hat.  In  den  Colliwagen  der  angeführten  Dimensionen  lassen  sich 
84  Mann  sitzend  und  16  Mann  stehend  unterbringen,  so  dafs  auf  ein  Eigengewicht  eines  bedeckten 
Wagens  von  12  t  100  Mann  befördert  werden  können,  oder  dafs  auf  den  Kopf  der  Mannschaft 
120  kg  Eigengewichl  entfallen,  während  bei  unseren  bedeckten  Güterwagen  bei  einer  Belastung 
von  45  Mann  und  einem  Eigengewicht  von  9  t  auf  den  Kopf  ein  Taragewicht  von  200  kg  fällt. 
Die  hundert  Mann  nehmen  eine  Geleislänge  von  12  m  in  Anspruch,  während  bei  uns  45  Mann 
8  m  beanspruchen.  Die  Unterschiede  sind  so  auffallend,  dafs  sie  für  sich  selbst  sprechen  und  ich 
wohl  hier  nichts  weiter  hinzuzufügen  brauche. 

In  einer  der  ausgestellten  Zeichnungen  (Abb.  5)  habe  ich  die  Belastungen  für  jede  Achse,  welche  bei 
Anwendung  unserer  und  der  amerikanischen  Wagen  resultircn,  zusammengestellt.  Gleichzeitig  ist 
dasselbe  bei  einer  Locomotive  vorgeführt,  und  ersehen  Sie  daraus,  dafs  der  Unterschied  in  der 
Belastung  so  gering  ist,  dafs  derselbe  auf  den  Oberbau  unserer  Bahnen  keinen  Einflufs  haben  wird, 
eine  Schwierigkeit  in  dieser  Beziehung  der  Anwendung  von  Wagen  gröfserer  Tragfähigkeit  also 
nicht  entgegenstehen  würde.  Unzweifelhaft  würde  die  Einführung  von  Wagen  mit  solcher  Trag- 
fähigkeit eine  grofse  Anzahl  baulicher  Aenderungen  sowohl  auf  unseren  Bahnhöfen ,  als  auch  ganz 
besonders  auf  den  Be-  und  Entladestellen  nothwendig  machen.  Vermindert  würden  diese 
Aenderungen,  wenn  man  sich  einmal  in  Deutschland  entschlösse,  die  Wagen  für  den  Transport 
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a)  Deutsche  Ijocomotive. 

Gewirkt  der  Uvrnmotive  -    38  WO  kg,  tiewicht  doa  Tender*  m  27  000  kg. 
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b)  Deutscher' offener  Güterwagen. 

Udegewieht  =  10000  kg.  Wagengewiehl       7000  kg. 
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c)  Amerikanischer  nindriircr  Güterwagen. 
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der  Massengüter  mit  Bodenklappen  zu  versehen,  die  eine  leichte  und  rasche  Entleerung)  also  auch 
einen  schnellen  Wagemimsatz  ermöglichen.  Immerhin  würden  aber  nicht  unbedeutende  Kosten 
notbwendig  sein ,  um  diese  baulichen  Einrichtungen  durchzuführen.  Demgegenüber  dürfte  es 
interessant  sein,  zu  untersuchen,  welche  Ersparnisse  durch  Benutzung  solcher  Einrichtungen  in 
unsern i  Eisenbahnbetrieb  erreicht  würden.  Ich  nehme  an ,  dafs  es  nur  eine  Frage  der  Rechnung 
ist ,  ob  man  sich  zu  den  bezeichneten  Aenderungen  entschließen  wird  oder  nicht ,  um!  bin  ich 
überzeugt,  dafs,  wenn  die  Vortheile  auf  seilen  der  Bahn  in  einem  billigen  Betrieb  und  von  seilen 
der  Frachtgeber  in  ermäfsigten  Tarifen  bestehen,  dafs  man  alsdann  bald  und  gern  diese  Aenderungen 
vornehmen  wird. 

Wenn  von  den  Massengütern ,  die  sich  vorwiegend  zu  dem  Transport  auf  den  beschriebenen 
Wagen  eignen,  nur  drei  Viertel  wirklich  in  Rechnung  gezogen  werden,  so  würde  dies  schon  die 
Hälfte  des  Gesarnmlverkehrs  unserer  preußischen  Bahnen  ausmachen,  und  würden  hiernach  von  den 
169  000  Güterwagen  84  500  hierzu  in  Rechnung  gezogen  werden  müssen.  Eine  Berechnung  der 
Ersparnisse  pro  Wagen  auf  ähnlicher  Grundlage,  wie  solche  Schwabe  in  seiner  Schrift  aufstellt, 
ergiebt  eine  Ersparnifs  von  463  M  pro  Jahr,  für  jeden  10 -t- Wagen,  oder  eine  Gesammlersparnifs 
von  39  000  000  *X  pro  Jahr. 

Diese  Rechnung  ist  aber  wahrscheinlich  noch  viel  zu  niedrig  gegriffen.  Da  die  Gcsamtnt- 
ausgabe  unserer  preußischen  Bahnen  im  Güterverkehr  rund  276  000  000  beträgt,  so  würde  diese 
Ersparnifs  die  Hübe  von  etwa  16  %  aller  Auslagen  erreichen.  In  den  Anschaffungen  würden  an 
Stelle  der  oben  erwähnten  84  500  Wagen  28  1H6  Wagen  zu  30  t  Tragfähigkeit  treten.  Wenn  die 
ersteren  Wagen  mit  2500  Ji  pro  Stück,  die  letzleren  mit  4000  pro  Slück  angesetzt  werden, 
ergiebt  sich  eine  Ersparnifs  in  den  Anlagekosten  von  rund  100  000  000  tM.  Die  Ersparnisse,  welche 
an  baulichen  Einrichtungen  erziell  werden,  insbesondere  in  der  wesentlich  geringeren  Ausdehnung 
der  Bahnhöfe,  können  nach  vielen  Millionen  angenommen  werden,  sind  aber  schwer  auch  nur  mit 
einiger  Sicherheit  hier  anzugeben. 

Die  vorhergehenden  Ausführungen  sollen  nun  keineswegs  ein  abschliefsendes  Bild  geben,  auf 
welches  hin  ein  Antrag  auf  eine  entschiedene  Einführung  der  geschilderten  Einrichtung  in  Deutschland 
basirt  werden  könnte.  Es  mufs  anerkannt  werden,  dafs  dazu  eine  noch  weiter  gehende  Prüfung 
der  Sache  nach  vielen  Seiten  notbwendig  ist,  und  dafs  hierzu  auch  eine  längere  Zeil  erforderlich 
ist,  um  zu  prüfen,  wie  die  einzelnen  Verhältnisse  sowohl  der  Industriellen  als  der  Bahnen  den 
geschilderten  Einrichtungen  angepafst  werden  können.  Das  werden  aber  die  Ausführungen  wohl 
erwiesen  haben,  dafs  die  aufgeworfene  Frage  von  einer  ganz  eminenten  Wichtigkeit  ist,  und  dafs 
sie  verdient,  in  jeder  Beziehung  auf  das  ernsllichstc  geprüft  zu  weiden.  Diese  Anregung  soll  mit 
meinen  heutigen  Ausführungen  gegeben  werden ,  und  ich  würde  mich  freuen ,  wenn  unser  Verein 
sich  soweit  durch  diese  Ausführungen'  hätte  überzeugen  lassen ,  dafs  er  eine  lebhafte  Agitation  für 
die  Prüfung  dieser  hochwichtigen  Frage  aufnimmt.  Es  erscheint  mir  am  richtigsten,  dieselbe  in 
erster  Linie  dahin  zu  richten  ,  dafs  die  Wagen  von  gröfserer  Tragfähigkeit  zunächst  versuchsweise 
in  einzelnen  Relationen,  auf  denen  regelmäfsiger  Massenverkehr  bestimmter  Güter  stattfindet,  zur 
Probe  eingeführt  werden. 

Ich  will  hier  als  Beispiel  nur  die  Beziehungen  zwischen  dem  Kohlenrevier  und  den  Seeplätzen 
anführen. 

Ich  habe  die  feste  Ueberzeugung,  dafs  —  wenn  es  uns  gelingt,  eine  derartige  gröfsere  Probe 
anzuregen  —  die  Resultate  bald  auch  die  eifrigsten  Gegner  dieser  Wagen  zum  Schweigen  bringen, 
und  die  allgemeine  Einführung  der  Wagen  auf  den  Strecken  unseres  Staatsbahnsystems  —  da  wo 
Massenverkehr  vorhanden  —  erzielen  werden. 

Hr.  Direclor  Schlink-Mülheim  a.  d.  Ruhr :  Ich  will  mir  blofs  einige  Worte  zu  der  Einleitung  des  Herrn 
Berichterstalters  erlauben.  Fürst  Bismarck  soll  einst  gesagt  haben:  .Mit  unseren  Bureaukraten 
und  mit  versorgungsberechtigten  Unteroffizieren  gründet  und  unterhält  man  keine  Colonieen,  dazu 
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gehören  seefahrende  Kaufleute."  Aehnlich  so  ist  es  itn  Eisenbahnwesen ;  mit  Bureaukraten  entwickelt 
man  gedeihlich  die  Eisenbahnen  nicht,  dazu  gehören  tüchtige  Kaufleute  und  gewiegte  Techniker, 
namentlich  Techniker,  die  sich  etwas  freier  bewegen  können.  Die  Verstaatlichung  der  Eisenbahnen 
hat  leider  diese  Techniker  in  enge  spanische  Stiefel  eingeschnürt.  Wir  haben  ausgezeichnete  Ver- 
waltungsbeamle,  ausgezeichnete  Techniker,  es  sind  die  Erbstücke  unserer  früheren  Privatbahnen. 
Wenn  diese  Herren  einst  nicht  mehr  thätig  sind,  dann  kommt  ein  bureaukratischer  Nachwuchs, 
an  dem  wir  wahrscheinlich  wenig  Freude  erleben  werden.  (Heilerkeit.)  Also  gilt  es,  sich  zu 
wehren,  solange  es  noch  Zeil  ist.  (ßravn!)  Ich  mufs  hier  die  Bemerkung  einschalten,  dafs  die 
Staatseisenbahnverwaltung  sehr  empfindlich  ist  gegen  jede  Kritik ;  auch  die  leiseste  Anspielung,  dafs 
hier  oder  da  etwas  nicht  ganz  richtig  wäre,  verschnupft  sie  aufscrordentlich.  Ich  selbst  habe  dies 
erfahren  müssen.  Als  ich  vor  Jahresfrist  das  Staatseisenbahnwesen  ein  wenig  beleuchtete,  griff 
ich  ins  Wespennest.  Ein  amtlicher  Waschzettel  wurde  an  alle  Landräthe  des  Westens,  sogar  auch 
an  den  des  Kreises  Niederbarnim  gesandt.  Man  bezeichnete  darin  meine  Behauptungen  als 
unbegründet,  mich  selbst  als  einen  ziemlich  unbedeutenden  Hütlenheamlen  an  der  Buhr  (Heiterkeit), 
und  Sie,  in.  H.,  als  gierige  Industrielle,  die  stets  das  andere  Publikum  benachtheiligen  wollten, 
(ürofse  Heiterkeit.)  Solche  Dinge  dürfen  wir  uns  nicht  gefallen  lassen.  (Zustimmung.)  Das  Schlimme 
hei  unserer  Eiscnbahnverwaltung  ist,  dafs  Alles  schablonenmäfsig  geschieht;  wo  früher  die  Selb- 
ständigkeit des  Einzelnen  waltete,  da  gelten  jetzt  bestimmte  Vorschriften,  was  auf  den  Fortschritt 
des  Ganzen  nicht  feünslig  einwirken  kann.  Wenn  Alles  einem  Normalschema  unterliegt,  sämmtlichc 
Loconiotivcn,  Wagen,  der  ganze  Oberbau,  dann  ist  jeder  Fortschritt  unendlich  schwierig,  weil  er 
aufscrordentlich  viel  Geld  kostet.  Wenn  Sie  auf  sämmtliche  Schienen  nur  ein  paar  Schrauben  mehr 
nehmen,  dann  werden  das  Millionen,  und  gleich  heifst  es:  Dafür  hat  der  Staat  kein  Geld!  Er 
hatte  ja  nicht  einmal  Geld,  um  den  Wagenpark  in  einer  dem  Verkehr  entsprechenden  Weise  zu 
vermehren,  sondern  mufste  zu  einer  Anleihe  schreiten.  (Hört!)  Ich  möchte  daher  dringend  bitten, 
unausgesetzt  die  Maßnahmen  der  Staatsbahnverwaltung  im  Auge  zu  behalten,  denn  sonst  wird  das 
künftig«  Geschlecht  die  Folgen  zu  tragen  haben. 

Hr.  Generaldirector  Meier- Friedenshüttc:  Nur  ein  paar  Worte  bitte  ich  mir  zu  gestatten. 
Ich  habe  mir  einige  Stichworte  in  der  Bede  des  Hrn.  Macco  notirt  und  werde,  denselben 
folgend,  meine  Bemerkungen  anknüpfen: 

Es  ist  zunächst  in  dem  Beferat  gesagt  worden,  dafs  eine  ganze  Menge  Tarife  nicht  erstellt 
werden  nach  den  kürzesten  Linien ,  sondern  dafs ,  wenn  neue  kürzere  Strecken  fertig  gestellt  sind, 
die  Tarife  nicht  für  diese,  sondern  für  die  längere  Strecken  berechnet  werden.  Das  braucht  man 
sich  nicht  gefallen  zu  lassen,  es  ist  vielmehr  Grundsatz  der  Staatseisenbahnverwaltung,  dafs 
sämmtliche  fahrbare  Strecken  als  Tarifstrecken  zu  betrachten  sind.  Jeder  möge  dafür  sorgen,  dafs 
die  Staatseisenbahnverwaltung  diesen  Grundsatz  befolgt.    (Hört !) 

Ferner  ist  gesagt  worden,  dafs  man  bezüglich  der  Anschlüsse  an  die  Hüttenwerke  und  Gruben 
jetzt  seitens  der  Bahnverwaltung  mehr  Ansprüche  macht,  dafs  die  einzelnen  Werke  gezwungen 
werden,  mehr  Bangirgelcise  anzulegen,  um  die  Eisenbahnen  zu  unterstützen,  damit  der  Umlauf  der 
Wagen  rascher  vor  sich  geht.  Diesen  Anspruch  der  Bahnverwallungen  mufs  ich  für  berechtigt 
hallen.  Wenn  wir  erreichen  wollen,  dafs  die  Wagen  rascher  verkehren,  so  mufs  dafür  gesorgt 
werden,  dafs  da,  wo  die  Züge  herkommen,  auch  gleichmöglichst  rangirt  wird,  und  dafür  sind 
selbstredend  Geleise  erforderlich.  Ob  diese  Geleise  nun  auf  Kosten  der  Interessenten  oder  auf 
Kosten  der  Bahnverwaltung  angelegt  werden  sollen,  darüber  läfst  sich  streiten;  ich  stehe  auf  dem 
Standpunkt,  dafs  wir  die  Geleise  lieber  auf  unsere  Kosten  herstellen.  Die  Herren  hier  sind  meist 
aus  Bheinland -Westfalen  zusammengekommen,  Sie  werden  daher  vielleicht  nur  wenig  Interesse 
haben  für  unsere  Verhältnisse  in  Schlesien,  immerhin  möchte  ich  Ihnen  Einiges  vorführen:  Unser 
Kohlenrevier  liegt  etwa  170  km  von  Breslau  entfernt;  da  nun  die  Güterzüge  mil  einer  Geschwindig- 
keit von  25  km  in  der  Stunde  fahren  sollen,  so  niüfste  ein  Güterzug  in  7  Stunden  dort  sein. 
Die  Sache  liegt  aber  anders;  gewöhnlich  vergehen  48  Stunden,  bis  die  Wagen  von  der  Grube 
bis  nach  Breslau  kommen.  Das  ist  als  das  Minimum  anzusehen,  und  man  hat  es  nicht  gern 
gesehen,  als  ich  das  bemängelte.  Wenn  wir  die  Anschlüsse  auf  den  Gruben  dahin  vermehren, 
dafs  wenigstens  die  Züge  nach  den  einzelnen  Belalionen  auseinandergezogen  werden,  dann  haben 
die  Herren  nicht  mehr  die  Entschuldigung,  dafs  die  Wagen  unnölhig  hin  und  her  zu  fahren  sind. 
Ein  hoher  Procenlsatz  der  Wagen,  genau  kenne  ich  ihn  nicht,  er  mag  vielleicht  30  %  betragen, 
kommt  aber  mit  48  Stunden  gar  nicht  aus,  sondern  gebraucht  60  bis  72  Stunden,  ja  theilweise 
sogar  4  Tage  zu  der  Fahrt  nach  Breslau. 

Wenn  vorhin  einer  der  Herren  Vorredner  gesagt  hat,  dafs  jeder  Fortschritt  im  Eisenbahn- 
wesen durch  die  Schablone  gehemmt,  wenn  nicht  unterdrückt  wird,  so  kann  ich  dem  aus  voller 
Ueberzeugurg  beipflichten.  Wir  «ind  fast  so  weit  gekommen,  dafs  die  im  Staatseiscnbahndienst 
beschäftigten  Herren,  unter  denen,  wie  auch  bereils  hervorgehoben,   sehr  viele   tüchtige  Kräfte 
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sind  ,  einfach  nichts  Neues  machen  oder  in  Vorschlag  bringen  können  ,  ohne  nach  Oben 
anzuslofsen.    (Redner  verbreitet  sich  hierauf  über  einen  besonderen  Fall.) 

Hr.  Oberrcgicrungsrath  a.  D.  Schröder  K.iln :  Meine  sehr  geehrten  Herren !  Wenn  ich  heute, 
wo  ich  zum  erstenmal  die  Ehre  habe,  in  Ihrem  Kreise  zu  sein,  mir  erlaube,  das  Wort  zu 
ergreifen,  so  Ihne  ich  dies  nur  deshalb,  weil  es  sich  um  einen  Gegenstand  handelt,  der  meinen 
früheren  Wirkungskreis  in  der  badischen  Staatsbahnvcrwaltung  in  gewisser  Beziehung  betrifft  und 
weil  ich  einige  Ausführungen  geben  möchte  zur  weiteren  Beleuchtung  der  Sache ,  auch  vom 
Standpunkte  der  Eisenbahnverwaltung.  Das  ist  hier  allerdings  ein  Standpunkt,  den  Sie  vielleicht 
bezeichnen  können  als  denjenigen  der  Schablone,  aber  die  Schablone,  die  hier  in  Betracht  kommt, 
ist  keine  engherzige,  burcaukratische,  sondern  eine  Schablone,  die  durchaus  derjenigen  Richtung 
entspricht,  die  Sie  selbst  verfolgen,  und  die  darauf  abzielt,  möglichst  niedrige  Selbstkosten  beim  Eisen- 
bahnbetriebe zu  erreichen.  Es  handelt  sich  hier  um  das  Interesse,  welches  die  Eisenbahnverwaltungen 
daran  haben,  einen  möglichst  gleichmäßigen  Wagenpark  zu  besitzen.  In  dieser  Richtung  möchte 
ich  Einiges  anführen,  was  von  grofser  Wichtigkeit  für  die  Beurtheilung  der  aufgeworfenen  Frage  ist. 
Die  Höhe  der  Betriebskosten  ist  nicht  nur  davon  abhängig,  oh  das  Verhältnifs  der  Brutto-  zur 
Netto  last  bei  der  einzelnen  Ladung  günstig  oder  ungünstig  ist,  sondern  davon,  wie  sich  beim 
Gesammtlransport  dieses  Verhältnis  gestaltet.  Es  kommt  also  nicht  hlofs  in  Frage,  wie  die  einzelne 
Ladung  sich  gestalten  kann,  wenn  der  Wagen  voll  beladen  ist,  sondern  es  kommt  auch  darauf  an, 
wieviel  Leerläufe  entstehen  und  wie  die  Wagen  in  der  Regel  ausgenutzt  werden  können.  Die 
beiden  letzten  Fragen  sind  in  der  Darstellung  des  Hrn.  Macco  nicht  berührt  worden.  Wenn  das 
rollende  Material  in  Deutschland  ein  übereinstimmendes  wäre  und  so  gewählt,  dafs  es  für  den 
Durchschnitt  aller  Transportarten  die  günstigste  Ausnutzung  ermöglichte,  und  wenn,  was  dann 
geschehen  könnte,  solche  Vereinbarungen  unter  den  Eisenbahnverwaltungen  getroffen  würden,  dafs 
die  Wagen  überall  benutzt  werden  können  ohne  Rücksicht  auf  die  Eigenthümerin  der  Wagen,  dann 
würde  zweifellos  das  günstigste  Gesammtvcrhältnifs  erreicht.  Namentlich  würden  auch  die  Leerläufe 
am  besten  vermieden,  denn  die  Wagen  würden  genommen  werden  können  wo  sie  sind,  ohne  Rücksicht 
auf  ihre  Beschaffenheit.  Jetzt  liegen  die  Verhältnisse  ganz  anders.  Wir  haben  in  Deutschland  noch 
eine  ganze  Reihe  verschiedenartig  gestalteter  Wagen  (für  Spccialitäten ,  für  lange  Gegenstände, 
untheilbare  Stücke  u.  dergl.  werden  besondere  Wagengattungen  immer  nöthig  sein),  aber  für  alle 
Güter,  welche  sieb  in  bezug  auf  die  Ladung  dem  Wagenraum  anpassen  können,  sollten,  wie  es  die 
Eisenbahnen  anstreben,  übereinstimmende  Wagen  da  sein.  Dies  ist  aber  noch  nicht  der  Fall.  Jeder, 
der  einen  Wagen  braucht,  überlegt  sich,  was  für  einen  Wagen  er  nöthig  hat,  und  sagt:  Ich  will 
einen  Wagen  von  der  und  der  Art  haben.  Die  Folge  davon  ist,  dafs  die  Eisenbahnvcrwaltungen 
nicht  die  Wagen  da  zur  Verfügung  stellen  können,  wo  sie  sind  und  wo  Versendungen  stattfinden, 
sondern  sie  müssen  sie  dahin  disponiren,  wo  die  entsprechende  Wagengattung  verlangt  wird.  Daraus 
entstehen  zahlreiche,  nicht  durch  die  verschiedene  Dichtigkeit  des  Verkehrs  auf  den  einzelnen  Strecken, 
sondern  durch  die  verschiedene  Gestaltung  der  Wagen  bedingte  Leerläufe,  welche  vermieden  werden 
könnten,  wenn  die  Wagen  übereinstimmend  gestaltet  wären  und  wenn  der  Versender  kein  Interesse 
daran  hätte,  besondere  Wagengatlungen  auszuwählen.  Es  ist  also  klar,  solange  der  Versender 
irgend  ein  Interesse  daran  hat,  eine  besondere  Wagengattung  für  sich  zu  verlangen,  so  lange 
werden  eine  Menge  von  Leerläufen  entstehen  müssen,  die  nicht  eintreten  würden,  wenn  die  Wagen 
alle  von  gleichmäfsigcr  Beschaffenheit  wären  —  ich  schalte  immer  ein,  abgesehen  von  den 
Spccialitäten.  Das  ist  eine  Seite  der  Frage,  die  in  bezug  auf  die  Bestimmung  der  Tragfähigkeit 
von  grofser  Bedeutung  ist.  Wenn  man  die  Frage  so  stellt:  Ist  es  für  die  Betriebskosten  für 
sämmtliche  Bahnen  Deutschlands  vorteilhafter ,  ausschliefslich  Wagen  von  30  t  Tragfähigkeit 
zu  haben,  nach  amerikanischem  Constructionssystem ,  oder  ist  es  vorteilhafter,  wie  jetzt, 
Wagen  von  10  t  Tragfähigkeil  zu  haben,  so  leuchtet  ein,  dafs  die  Beantwortung  durchaus  nicht 
so  einfach  ist. 

Hier  ist  auch  die  zweite  wichtige  Frage  von  Einflufs,  ob  denn  so  grofse  Wagen  auch 
wirklich  entsprechend  ausgenutzt  werden  könnten.  Es  ist  in  dieser  Beziehung  gesagt ,  es  giebl 
eine  Menge  von  Massengütern ,  die  einen  grofsen  Theil  des  Gesammtverkehrs  ausmachen ,  welche 
sich  durchaus  dazu  eignen  würden,  regelmäfsig  in  Wagenladungen  von  30  t  statt  in  Wagenladungen 
von  10  t  befördert  zu  werden.  Das  ist  zweifellos  zutreffend  bei  Erztransporlen  im  allgemeinen, 
bei  Kohlen  in  den  meisten  Fällen,  bei  Roheisen  vielfach,  auch  bei  einer  Reihe  von  Rohmaterialien 
anderer  Art.  Herr  Macco  hat  vielleicht  eher  zu  wenig  gerechnet  als  zu  viel,  wenn  er  50  %  der 
Gesammttransporte  annimmt,  für  welche  eine  regelmässige  Ausnutzung  der  Tragfähigkeit  bei  grofsen 
WTagen  möglich  sein  würde;  aber  selbst  wenn  man  ein  Verhältnifs  von  60  bis  70  %  der 
Gesammtlransporle  für  diese  Güter  annehmen  würde,  so  bliebe  für  die  übrigen  40  oder  30  % 
immer  noch  die  Notwendigkeit  der  Bewegung  der  schweren  Wagen  von  30  t  Tragfähigkeit  ohne 
irgend  welche  Aussicht,  dafs  sie  entsprechend  ausgenutzt  würden.    Als  man  in  den  Tarifen  s.  Z. 
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die  Gewichtsbegrenzung  Tür  die  niedrigste  Fracht  von  5  t  auf  10  t  erhöhte,  so  wurden  in  vielen 
Kreisen  sehr  erhebliche  Bedenken  hiergegen  geltend  gemacht;  vielfach  bat  man  gesagt:  die  Einheit 
von  10  t  ist  für  viele  Verhältnisse  zu  grofs.  Jetzt  noch  besteht  die  Tendenz,  für  geringere  Mengen 
als  10  t  entsprechende  Frachtreductionen  zu  erreichen.  Wollte  man  nun  auf  eine  Einheit  von  30  t 
für  den  Gesammtverkehr  übergehen ,  so  wäre  es  ganz  zweifellos ,  dafs  die  Klagen,  welche  hei  dem 
Uebergang  auf  10  t  erhoben  wurden,  noch  erheblich  vermehrt  würden,  und  ebenso  zweifellos,  dafs 
es  ((tatsächlich  unmöglich  sein  würde,  für  eine  ganze  Anzahl  von  Gütern  regelmäfsig  Wagenladungen 
von  30  t  zusammenzubringen.  Es  würde  vielfach  Regel  bleiben,  nur  10  oder  5  t  zu  laden,  für 
alle  diese  Ladungen  würde  es  nothwendig  sein,  die  schweren,  theuren  Wagen  von  30  t  zu  befördern 
bei  ungenügender  Ausnutzung,  und  wenn  ich  60  %  annehme  für  solche  Massengüter,  bei  welchen 
die  Ausnutzung  der  erhöhten  Tragfähigkeit  möglich  ist,  und  man  würde  für  diese  60  %  in 
30  (  Ladungen  60  Wageneinheiten  brauchen,  die  gut  ausgenutzt  würden,  so  würde  sich  für  die 
übrigen  40  %  ,  welche  in  Ladungen  von  10  t,  5  t  oder  weniger  aufgegeben  werden,  eine  viel 
gröfsere  Zahl  von  Wageneinheiten  herausstellen,  die  schlecht  ausgenutzt  würden. 

Das  ist  eine  Seite  der  Frage,  die  bis  jetzt  nicht  genügend  berührt  worden  ist  und  die  so 
wichtig  ist  für  den  Eisenbahnbetrieb,  dafs  ich  es  für  bedenklich  halten  würde,  wenn  eine  so  grofse 
und  angesehene  Versammlung  ausspräche:  es  steht  schon  fest,  dafs  es  erwünscht  sein  würde,  die 
Tragfähigkeit  der  Wagen  zu  erhöhen.  Ein  anderer  und  zwar  vollberechtigter  Gesichtspunkt  ist 
aber  der,  dafs  es  allerseits  als  von  hohem  Interesse  bezeichnet  werden  kann,  dafs  diese  Frage 
ernstlich  in  Prüfung  genommen  werde.  Damit  nun  die  Meinung  nicht  entsteht,  als  ob  die  heutige 
Versammlung  über  die  von  mir  berührten  Seiten  der  Fragt,  die  ebenso  wichtig  sind  als  die  rein 
technische  Seite,  hinweggegangen  wäre,  möchte  ich  empfehlen,  in  der  Resolution  auszusprechen, 
dafs  es  als  dringend  wünschenswert!!  bezeichnet  werde ,  dafs  die  mafsgebeuden  Factoren  der 
Eisenbahnverwaltung  sich  mit  der  Prüfung  der  Frage,  ob  nicht  eine  Erhöhung  der  Tragfähigkeit 
der  Wagen  auch  vom  Standpunkte  des  allgemeinen  Verkehrs  angezeigt  erscheine,  ernstlich  befassen. 
Man  wird  dann  allen  den  Erwägungen  nicht  vorgreifen,  die  vom  Standpunkt  des  allgemeinen 
Betriebs  der  Eisenbahnen  zu  beachten  sind.  Ich  für  meine  Person  bin  nicht  davon  überzeugt,  dafs 
ein  allgemeines  Uebergehen  zu  den  30- 1- Wagen  das  Richtige  wäre  und  zwar  deswegen,  weil 
ich  grofse  Zweifel  habe ,  ob  es  in  der  That  möglich  sein  wird ,  eine  einheitliche  Gestaltung  des 
gesammten  Wagenparks  in  Deutschland  durchzuführen  mit  einem  Normalwagen  von  solcher  Gröfse. 
So  wie  die  Verhältnisse  sich  in  Deutschland  herausgebildet  haben ,  halte  ich  einen  Vergleich  mit 
amerikanischen  Verhältnissen  nicht  für  zutreffend  und  nur  geeignet,  zu  Trugschlüssen  zu  führen. 
Die  amerikanischen  Vetkehrsverhältnisse  sind  auf  gewissen  Linien  ganz  eigenartig;  sie  entspringen 
daraus,  dafs  auf  sehr  grofsen  Strecken  in  bestimmten  Richtungen  bestimmte  Masseniransporte 
bewegt  werden  ohne  entsprechende  Transporte  in  umgekehrter  Richtung,  und  dafs  Alles,  was  in 
der  Hauptrichtung  erspart  werden  kann,  viel  wichtiger  erscheint,  als  etwaige  ungünstige  Factoren 
in  den  anderen  Richtungen. 

In  Deutschland  liegen  die  Verhältnisse  anders.  Abgesehen  von  einigen  besonderen  Verkehrs- 
richtungen, vertheilt  sich  der  Verkehr  gleichmäfsiger  auf  die  einzelnen  Gebiete  je  nach  ihrer 
industriellen  Entwicklung;  eine  regelmäfsig  sich  wiederholende  Beförderung  von  Massengütern  in 
bestimmten  Richtungen  giebt  es  in  Deutschland  nicht  in  gleichem  Mafse.  Wollte  man  lediglich 
da,  wo  regelmäfsige  derartige  Transporte  bestehen,  eine  Reduction  der  Beförderungskosten  durch 
die  Erhöhung  der  Tragfähigkeit  der  Wagen  erreichen,  so  könnte  man  wohl  für  die  Gebiete,  in 
welchen  der  Erztransport  oder  der  Kokstransport  eine  wesentliche  Rolle  spielt,  einige  Verkehrs- 
richtungen der  Art  ßnden,  für  welche  die  Einstellung  besonderer  Wagen  sich  lohnen  würde.  Wenn 
aber  das  Ziel  der  Anregung  das  ist,  die  Transportkosten  für  Massentransporte  allgemein  zu 
reduciren ,  so  leuchtet  ein ,  dafs  die  Reduction  der  Transportkosten  in  nur  wenigen  besonderen 
Richtungen  diesem  Ziele  durchaus  nicht  entsprechen  könnte ,  dafs  vielmehr  nur  solche  Mafsnahmen 
befriedigen  könnten,  welche  die  Verbilligung  der  Transportkosten  auf  allgemeine  Gebiete  ausdehnen. 
Ich  möchte  nur  noch  ein  Wort  hinzufügen,  nämlich,  dafs  ich  der  Meinung  bin,  dafs,  wenn  man 
die  Uebcrzeugung  hat,  es  ist  zur  besseren  Entwicklung  derjenigen  Industrieen,  welche  auf  den 
Transport  schwerer  Massengüter  in  grofsen  Quantitäten  angewiesen  sind,  nothwendig,  dafs  die 
Frachtsätze  reducirt  werden,  dafs  dann  mehr  Aussicht  auf  Erfolg  vorhanden  ist,  wenn  man 
speciell  auf  diese  Frage  bei  aller  und  jeder  Gelegenheit  den  bestimmtesten  Nachdruck  legt,  als 
wenn  man  den  Umweg  wählt,  der  Staatscisenbahnverwaltung  gewisse  Constructionen  vorzuschlagen, 
aus  denen  man  hofft,  solche  technische  Vortheile  zu  erzielen,  dafs  die  Staatseisenbahnverwallung 
auf  die  Verbilligung  der  Tarife  eingehen  kann.  Ich  glaube,  man  wird  gut  daran  thun,  wenn  man 
das  Streben  verfolgt,  billige  Tarife  für  Massengüter  zu  erhalten,  dieses  Streben  bei  jeder  Gelegenheit 
immer  wieder  laut  und  deutlich  hervorzuheben  und  nicht  allzusehr  Gewicht  auf  die  Art  zu  legen, 
in  welcher  die  Eisenbahnverwaltung  die  Mittel  findet,  diesem  Streben  gerecht  zu  werden. 


Digitized  by  Google 


m         Nr.  2. 


.STAHL  UND  EISEN. 


Februar  1890. 


Hr.  Director  Coninx -Düsseldorf:  Hr.  Meier-Friedenshüttc  hat  eben  gesagt,  es  sei  ganz  richtig, 
dafs  die  Wagen  rangirt  zurückgegeben  werden  im  Interesse  des  schnellen  Wagenumlaufs.  Ich  bin 
vollständig  damit  einverstanden,  dafs  dies  geschieht,  soweit  es  den  Werken  möglich  und  dem  Wagen- 
umlauf dienlich  ist,  aber  die  Bahnen  gehen  doch  darin  etwas  zu  weit.  Ich  hatte  gedacht,  darüber 
stillschweigen  zu  sollen,  aber  nach  den  Wurten  des  Hrn.  Meier  mufs  ich  mir  doch  gestatten,  Ihnen 
Kenntnifs  zu  gehen  von  einer  Verfügung  des  hiesigen  Eisenbahnbetricbsamtes.  wonach  die  leeren 
Wagen  vollständig  rangirt  der  Bahn  zurückgegeben  weiden  sollen.    Diese  Verfügung  lautet: 

Au 

die  Dfisseldoi  fer  Eisen-  und  Draht- Industrie  liier! 

Nach  einer  uns  zugegangenen  Verfügung  unseres  vorgesetzten  B>'ti  iebsamles  vom  17.  October  v.  J., 
A.  34(57,  ist  mit  den  Vertretein  des  dortigen  Woi  kes  vereinbait  worden,  das«  die  von  Ihrem  Ansehufs  zurück- 
gegebenen Wagen  in  3  Gruppen  getrennt  rangirt  sein  müssen,  und  zwar: 

a)  beladene  Wagen  für  den  Osten, 

b)  leere  .... 

c)  beladene  und  leere  Wagen  für  den  Westen. 
Diese  Gruppen  sind  nun  wie  folgt  aufzustellen: 

a)  beladene  und  leere  Wagen  für  den  Westen  (d.  9.  Wagen  für  Rirbtung  Benrath,  Deutzerfeld,  Köln 
und  Sflddeulsebland.  sowie  nach  belgischen,  französischen  und  berg.-iuärk.  Stationen). 

b)  beladene  Wagen  für  den  Osten  (d.  s.  Wagen  für  Hichtung  Hamm,  Berlin,  Wesel,  Borholt,  Bremen, 
Hamburg), 

r)  leere  Wagen  für  den  Osten  (d.s.  alle  leeren,  zum  preußischen  Staatsbahuverbande  gehörenden 
offenen  Wagen,  so  dafs  die  Gruppe  a.  zunächst  der  diesseitigen  Bedicnungsmasihine  steht  und 
dann  b.  und  c.  folgen). 

Wir  sind  angewiesen,  auf  die  Ausführung  stricte  zu  ballen  und  jede  bahnseitige  Bangirleistung  zu 
guusten  der  Anschlufsinhaherin  zu  unterlassen. 

Düsseldorf- Käshof ,  den  2C  October  1888.  (Kolgen  die  Unterschriften.) 

Also  so  sollen  die  Wagen  zurückgegeben  werden.  Um  das  überhaupt  möglich  zu  machen, 
dazu  hat  man  ja  einen  besonderen  Hangirbahnhof  nöthig.  Zudem  liegt  die  Sache  gar  nicht  so,  dafs 
es  eine  Erleichterung  für  alle  Bahnhöfe  ist.  Es  mag  dies  bei  einer  kleinen  Station  mit  nur  einem 
Ansehlufswerk,  wo  die  vorüberfahrenden  Güterzugmaschincn  den  Bangirdienst  besorgen  müssen,  eine 
Erleichterung  sein,  bei  gröfseren  Güterbahnhöfen  mit  vielen  Anschlufswerkcn  müssen  die  Züge  doch 
wieder  ausein;»ndergerissen  werden.  Nehmen  Sie  z.  B.  den  Bahnhof  Käshof.  wo  8  Werke  anschliefsen. 
da  müssen  die  einzelnen  Züge  doch  wieder  rangirt  werden,  wenn  auch  die  Wagen  seitens  der  ver- 
schiedenen Werke  im  Sinne  der  eben  verlesenen  Verfügung  bereits  rangirt  worden  sind.  Es  wird 
also  keine  Erleichterung  für  die  Bahn  geschaffen,  sondern  es  wird  im  Gegentheil  der  Wagenwechsel 
dadurch  bedeutend  erschwert,  dafs  man  nicht  jeden  Wagin  zur  rechten  Zeit  entladen  und  beladen 
kann,  weil  erst  rangirt  werden  mufs,  und  die  Zeit  für  Verwiegen,  Bangiren,  Entladen,  Beladen  und 
wieder  Kangiren  zu  kurz  bemessen  ist.  Ich  hatte  vor,  mich  an  den  Vorstand  zu  wenden,  damit 
dieser  gegen  eine  solche  Erschwerung  Einspruch  erheben  möchte :  ich  komme  darauf  noch  näher  zurück. 

Hr.  Geheimer  Baurath  RUppell  -Köln :  Die  hier  zur  Verhandlung  stehende  Frage  berührt  ja 
meinen  Wirkungskreis  weniger,  doch  darf  ich  mich  wohl  dahin  aussprechen,  dafs  ich  den  Aus- 
führungen des  Hrn.  Oberregierungsraths  Schröder  durchaus  beipflichte.  Ich  gestatte  mir  noch  hin- 
zuzufügen, dafs,  wenn  Sie  beabsichtigen,  die  mafsgebende  Stelle  für  die  Frage  zu  interessiren ,  das 
nach  meiner  Auflassung  ziemlich  überflüssig  ist.  weil  die  Sache  schon  im  Gange  ist.  Ich  kann 
Ihnen  nämlich  mittheilen,  dafs  sämmt liehe  Staatseisenbahn-Directionen  angewiesen  sind,  in  Beantwortung 
von  20  bis  24  Fragen  sich  gutachtlich  über  die  Angelegenheit  zu  äufsem,  dafs  man  also  mit  aller 
Thatkrafl  daran  geht,  die  Frage  ernstlich  in  Erwägung  zu  nehmen. 

Hr.  Meier- Friedenshütte:  Gestatten  Sie  mir  zunächst  einige  Bemerkungen  zu  den  Ausführungen 
des  Hrn.  Oberregierungsraths  Schröder.  Hr.  Schröder  sagte,  es  sei  sehr  wesentlich,  dafs  die  Trag- 
fähigkeit der  Wagen  ausgenutzt  wird.  Das  ist  ganz  richtig,'  nur  möchte  ich  hervorheben,  dafs  man  dies 
einigermafsen  einschränken  sollte.  Es  handelt  sich  nicht  darum,  die  Tragfähigkeit  der  Wagen  aus- 
zunutzen, sondern  um  die  gröfsere  oder  geringere  Nichtausnulzung  der  Tara.  Heute  wird  uns  in 
dem  Vortrage  gesagt,  wenn  ich  recht  gehört  habe,  dafs  50  %  Wagen  leer  zurücklaufen.  Ich  gebe 
sehr  gern  zu,  dafs  diese  Sache  sich  verschlimmern  würde  insofern,  als  bei  Wagen  grofser  Trag- 
fähigkeit eine  gewisse  Anzahl  zwar  nicht  ganz  leer  zurückläuft,  aber  doch  nur  zum  Theil  beladen 
ist;  hier  es  kommt  darauf  an,  ob  der  Wagen  ausgenutzt  wird  im  Sinne  der  Tara,  denn  es  ist  ja 
besser,  dafs  der  Wagen  zum  Theil  beladen  ist,  als  wenn  er  überhaupt  leer  zurückläuft,  und  alle 
Bedenken,  die  man  gegen  das  Leerlaufen  hat,  würden  damit  wegfallen.  Als  Wichtigstes  erklärte 
Hr.  Schröder  die  Einheitlichkeit  der  Wagen  und  verwahrte  sich  gegen  die  Beschaffung  von  aus- 
schliefslich  80  •  t  -Wagen.  Bei  relativ  leichter  Tara  ist  die  Sache  nicht  so  ängstlich.  Ich  habe 
nun  aus  dem  Vortrage  nicht  herausgehört,  dafs  Hr.  Macco  den  Wunsch  ausgesprochen  hat,  die 
10- 1- Wagen  abzuschaffen,   sondern  dafs  er  den  Vorschlag   macht,    man   möge   eine  bestimmte 
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Anzahl  Wagen  schwerer  Tragkraft  —  80  -  t  -Wagen  —  herstellen  und  versuchsweise  einstellen 
für  Relationen,  bei  denen  die  Ausnutzung  wahrscheinlich  ist.  Zu  meiner  Verwunderung  hat  er  die 
Relation  Kohlenrevier  -  Seestädte  vorgeschlagen.  Ich  hatte  gedacht,  hierfür  eigne  sich  besser  der 
Verkehr  innerhalb  des  Kohlenreviers,  oder  von  dem  Erzrevier  nach  dem  Kohlenrevier,  denn 
da  kommen  alle  die  unangenehmen  Einflüsse,  welche  durch  die  Expeditionsgebühr  zum  Aus- 
druck gelangen,  noch  viel  eclatanter  zur  Geltung.  Jedenfalls  hat  Hr.  Macco  nur  den  Vorschlag 
gemacht,  eine  beschränkte  Anzahl  Wagen  versuchsweise  einzustellen,  und  damit  dürfte  wohl  den 
Bedenken  des  Hrn.  Oberregierungsraths  Schröder  Rechnung  getragen  sein.  Wenn  die  Einführung 
solcher  Wagen  die  Wirkung  haben  sollte,  dafs  das  ganze  jetzige  Tarifsystem  über  den  Haufen 
geworfen  würde,  so  würde  ich  das  nicht  für  ein  grofses  Unglück  ansehen.  Wenn  heule  die  Bahn 
sagte,  der  Tarif  mufs  entwickelt  werden  nach  Mafsgabe  der  Ausnutzung  des  betreffenden  Wagens, 
so  mag  das  unter  den  heutigen  Verhältnissen  vollkommen  richtig  sein,  es  kann  aber  nichl  richtig 
sein,  wenn  ein  Wagen  so  construirt  wird,  dafs  er  nur  volle  Tragfähigkeit  für  schwere  Massen  haben 
kann.  Das  Mifsverhältnifs  wird  sich  steigern  in  demselben  Mafsc,  als  die  Tragfähigkeit  sich  erhöhen, 
aber  der  Fassungsraum  geringer  sein  wird;  so  z.  B.  wird  man  nicht  Lohe  u.  dergl.  in  einen 
30-t -Wagen  vorteilhaft  laden.  Man  möge  das  im  Tarifschema  einfach  zur  Geltung  bringen; 
man  möge  beim  alten  Haupltarifschema  bleiben  und  möge  aufserdcin  noch  eine  ermäfsigte  Klasse 
für  die  Güter  einführen,  bei  denen  diese  Wagen  von  grofser  Tragfähigkeit  und  leichter  Tara  aus- 
genutzt werden,  so  dafs  also  der  Tarif  für  diese  schweren  Massengüter  ermäfsigt  wird,  weil  die 
Verfrachtung  derartiger  Güter  der  Eisenbahnvcrwaltung  billiger  zu  stehen  kommt. 

Auf  eins  ist  bisher  noch  gar  nicht  Rücksicht  genommen  worden,  das  ist  die  Gefahr,  die  — 
nach  meiner  Ueberzeugung  wenigstens  —  in  dem  Vorgehen  der  Amerikaner  liegt.  Ob  ich  zu  schwarz 
sehe,  weifs  ich  nicht,  aber  ich  habe  das  Gefühl,  dafs  über  kurz  oder  lang  die  amerikanische  Industrie 
mit  der  euro|>äischen  Industrie  kurzen  I'rocefs  und  uns  schwere  Goncurrenz  machen  wird.  Man  hat 
in  Amerika  keine  grofsen  stehenden  Heere  zu  unterhalten,  wie  wir  es  hier  in  Europa  nöthig  haben; 
das  kann  man  nicht  ändern  und  das  wird  auch  theilweise  durch  höhere  Löhne  u.  dergl.  ausgeglichen 
werden,  aber  wir  sollten  jedenfalls  die  Mittel  und  Wege  aufsuchen  und  anwenden,  die  man  dort 
zur  Verbilligung  der  Selbstkosten  anwendet,  um  mit  den  Amerikanern  auf  gleichem  Fufse  zu  bleiben. 
Der  I'ennsylvaniabahntarif  beträgt  im  Durchschnitt  nach  dem  Vortrage  des  Hrn.  Macco  1,75  t),  bei 
unsere«  Staatsbahnen  3,84  cj.  M.  H.,  1,75  cj  ist  ein  Tarif,  den  wir  in  Rreufsen  heute  nur  bei 
Massengütern  in  Ausnahmefällen  und  nach  vielen  Kämpfen  und  Mühen  erreicht  haben  —  (Ruf:  der 
Nothstandstarif  für  Lahn  und  Sieg  beträgt  1,5  fj  plus  Expeditionsgebühr!)  — ,  das  werde  ich  mir 
merken  und  benutzen.  Diese  1\<  t)  sind  ja  noch  aufserordentlich  viel  mehr  als  die  laU  $  der 
Durch  Schnitts  Verfrachtung  in  Amerika;  nur 'wenn  wir  uns  Mühe  geben  und  alle  Mittel  anwenden 
zur  Erzielung  billiger  Tarife,  werden  wir  unsere  Selbstkosten  so  weit  herunterbringen  können,  um 
mit  de«  Amerikanern  auf  dem  Weltmarkt  coneurriren  zu  können.  Sie  wissen  ohne  Zweifel  aus  den 
Zeitungen,  dafs  die  amerikanischen  Freistaalen  einen  amerikanischen  Gongrefs  einberufen  haben. 
Zweck  desselben  isl,  eine  Art  Zollverein  zu  gründen  und  die  volle  l'räponderanz  für  nordamerikanische 
Waareu  für  den  ganzen  amerikanischen  (kontinent  zu  schaffen.  Wenn  wir  nun  nicht  in  der  Lage 
sind,  uns  gegen  derartige  Sachen  zu  wehren,  indem  wir  unsere  Selbstkosten  erniedrigen,  dann  müssen 
wir  unterliegen.  (Zustimmung.) 

Hr.  Ingenieur  W.  Brligmann-Dortmund :  Ich  bedauere  sehr,  dass  Hr.  Macco  heule  nicht  hier 
ist.  Er  hat  mehrmalige  Reisen  durch  Amerika  gemacht,  und  wenn  die  Lehrer  recht  haben,  dafs 
in  der  Anschauung  die  leichteste  Weise  zu  lernen  liege,  so  mufs  man  allerdings  annehmen,  dafs 
Hr.  Macco  die  Sache  sehr  gründlich  sich  hat  aneignen  und  behandeln  können.  Ich  möchte  mich 
zunächst  gegen  die  Ausführungen  des  Hrn.  Oberregierungsralh  Sc h rö d e r  wenden.  Derselbe  sagte, 
dafs  die  Verhältnisse  der  Pennsylvania-Bahn  von  unseren  Eisenbahnverhältnissen  so  weit  verschieden 
seien,  dafs  man  beide  nicht  in  Vergleich  stellen  könne.  Das  mufs  ich  aus  eigener  Anschauung 
bestreiten.  Die  Verhältnisse  dort  liegen  unseren  deutschen  Verhältnissen  durchaus  nicht  so  fern. 
Wenn  wir  in  der  Technik  ein  neues  Verfahren  einzuführen  haben,  dann  suchen  wir  Jemand, 
der  sich  schon  die  Finger  verbrannt,  der  schon  eigene  Erfahrungen  gemacht  hat.  In  dem  vor- 
liegenden Falle  brauchen  wir  nicht  lange  zu  suchen,  wir  haben  ein  vortreffliches  Beispiel  an  Amerika. 
Die  Leute  dorl  haben  sich  die  Finger  auch  verbrannt  insofern,  als  sie  anfänglich  die  Tragfähigkeit 
der  Wagen  nur  sehr  allmählich  gesteigert  haben.  Sie  haben  zuerst  eine  ganze  Menge  Wagen  von 
15  und  20  t  in  Betrieb  genommen,  sind  aber  davon  in  sehr  kurzer  Zeit  wieder  abgekommen.  Das 
ist  ein  Uebergang  gewesen ;  die  Tragfähigkeit  der  Eisenbahnwagen  beträgt  heute  30  l,  und  die  Frage, 
ob  eine  weitere  Erhöhung  der  Tragfähigkeit  vorgenommen  werden  soll,  steht  auf  der  Tagesordnung. 
Ich  meine,  man  kann  nichl  mehr  lernen,  als  wenn  man  sich  ansieht  wie  ein  Anderer  in  seinem 
eigensten  Interesse  vorgeht.  Niemand  in  diesem  Kreise  wird  annehmen,  dafs  die  Fortschritte,  die 
in  der   Industrie  eines  Landes   gemacht   wurden  sind,   nicht  übertragen  werden   könnten  auf  ein 
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anderes  Land.   Die  Verbreitung  dieser  Fortschritte  ist  gerade  so  Schlimm  wie  die  Influenza.   ( Heiterkeit.) 
Wir  Eisenindustrielle  haben  das  l'uddelverfahren,  das  Bessemerverfahren,  das  Thoniasverfahren  ein- 
führen müssen  —  warum  soll  es  bei  den  Eisenbahnen  anders  sein?   Ich  bin  fiberzeugt,  dafs  die 
erstrebte  Einführung  von  Wagen  größerer  Tragfähigkeit  lange  nicht  so  viel  Schwierigkeiten  machen 
wird,  als  es  bis  jetzt  noch  scheint;   wenn  eine  Nation  dreimal  in  wenig  Jahren  ihr  Waffensystem 
wechseln  kann,  dann  wird  sie  auch  hierfür  die  richtigen  Leute  linden.    Ich  habe  zu  meiner  grofscn 
Freude  gehört,  dafs  die  Staatseisenbahnverwaltung  sicli  bereits  energisch  mit  der  Frage  beschäftigt, 
und  ich  glaube,   dafs  die  Sache  sich  da  in  guten  Händen  heimelet.    Von  dem  Standpunkte  des 
Eisenindustriellen  möchte  ich  mir  nun  noch  zwei  Bemerkungen  erlauben,  nämlich  einmal  darauf 
hinweisen,  dafs  es  dringend  wünschenswert!!  ist,  wie  schon  Hr.  Geheimrath  Schröder  hervorgehoben 
hat,  Normalwagen  zu  bekommen,  dafs  es  außerordentlich  wichtig  ist,  bei  Einführung  neuer  Wagen 
darauf  zu  halten,   dafs  nicht  zu  viel  experimenlirt   wird  in  bezug  auf  die  Dimensionen  der  Wagen. 
Ich  glaube,  dafs  es  erreichbar  ist,  in  bezug  auf  die  Breite  der  Wagen  eine  l'eberemsthnmung  herbei- 
zuführen, und  damit  würde  schon  viel  gewonnen  sein,  die  Länge  der  Wagen  wird  ja  nach  der  Art 
der  GOter  verschieden  sein  müssen.    Das  führt  mich  auf  den  zweiten  Funkt.    Hr.  Macco  schläft 
vor,  Wagen  mit  Bodcnklappen  einzurichten;  wenn  man  einen  Schritt  weiter  geht,  kommt  man  auf 
Wagen  mit  Selbstentladung,  wie  sie  in  England  gebräuchlich  sind.    Diese  Wagen  aber  sind  nur 
für  sehr  kurze  Strecken  brauchbar  und  nur  für  eine  ganz  bestimmte  Güterklasse,  und  da  der  Leer- 
lauf um  so  leichter  eintritt,  je  weniger  für  allgemeine  Verfrachtung  geeignet  ist,  so  ergiebt  sich  die 
Grenze  für  die  Lauffähigkeit  des  Wagens  aus  den  Kosten  des  Leerlaufs.    Nehmen  Sie  diese  Kosten 
für  einen  Waggon  von  10  t  auf  1  e)  pro  Tonne  und  Kilometer  an.  rechnen  Sie  ferner  00     für  das 
Abladen,  so  würden  Sie  auf  eine  verhältnifsmäfsig  sehr  kurze  Entfernung  kommen,  die  ein  derartiger 
Wagen  leer  laufen  könnte;  schon  bei  6  km  würden  die  Kosten  die  gleichen  sein.    Ich  glaube  des- 
halb, dafs  es  zweckmäßig  ist,  die  Entladungsvorrichtungen  nicht  mit  den  Wagen  zu  verbinden, 
sondern  die  Wagen  so  einzurichten,  dafs  die  Leute,  welche  Güter  empfangen,  in  der  Lage  sind,  den 
Wagen  in  ihrer  Weise  zu  benutzen.    Ich  denke  mir  das  in  der  Weise,  dafs  der  Wagen  der  Haupt- 
bahn umgeladen  wird  in  Hüttenwagen,  die  extra  für  den  Zweck  construirt  sind.    Wenn  man  die 
Ausladevorrichtungen   von   den  Wagen  trennen  will,   dann  kommt  man  auf  die  Kippvorrichtung. 
Leider  sind  die  in  Deutschland  bestehenden  Vorderkipper  um  deswillen  unzweckmäfsig,  weil  sie  einen 
bedeutenden  Aufwand  an  Zeit  und  Geld  für  das  Bangiren  erfordern.    Ein  jeder  Wagen  mufs  auf 
90  — 180°  gedacht  werden,  weil  er  bewegliche  Kopfbracken  nur  an  einer  Seite  hat.     Es  war  nun 
in  Paris  ein  neuer  Kipper  ausgestellt,  der  als  Seitenkipper  construirt  war.    Der  Kipper  ist  construirt 
von  Hrn.  Ingenieur  Director  II.  Malissard-Taza  und  für  die  Societe  de  Maries  ausgeführt  zu  Bcthune 
von  dem  Hause  >Veuve  Taza-Villain«  zu  Anzin.    Das  Kippen  war  ungemein  einfach  und  infolge- 
dessen auch  die  Leistung  eine  sehr  bedeutende,  nämlich  25  Doppelwagen  pro  Stunde,  während  bei 
unseren  Vorderkippern  die  Leistung  pro  Tag  nur  100  Doppelwagen  beträgt.     Bei  Verwendung  von 
Seitenkippern  würde  ferner  der  Vortheil  eintreten,  dafs  die  Wagenlänge  vollständig  gleichgültig  wäre. 
Es  genügt,  wenn  die  Wagen  Gleitbacken  haben,  die  gefafst  werden  durch  entsprechende  Gufshacken 
am  Kipper.   Die  Schrägstellung  hat  bei  den  Seilenkippern  nicht  soviel  auf  sich  für  die  Zertrümmerung 
des  Materials,  wie  das  bei  den  Vorderkippern  der  Fall  ist,  wo  die  Zertrümmerung  in  ganz  erheb- 
lichem Mafse  stattfindet  wegen  des  längeren  Weges,  welchen  das  Material  zu  fallen  hat.    Ich  hin 
der  Ueherzeugung,  dafs  die  Wagen  gröfserer  Länge  nur  auf  der  Seile  mit  Vortheil  gekippt  werden 
können,  und  ich  möchte  dringend  wünschen,  dafs  die  Eiscnbahnverwaltung  auch  auf  dieses  Moment 
ein  besonderes  Augenmerk  richten  möge. 

Hr.  Meler-Friedenshütle:  M.  IL!  Gestatten  Sie  mir  noch,  mit  ein  paar  Worten  Hrn.  Goninx 
zu  antworten.  Er  hat  bemängelt,  dafs  ich  gesagt  habe,  es  müfsle  seitens  der  Industriellen  für 
eigenes  Bangiren  gesorgt  werden.  Ich  mufs  bei  der  Ansicht  stehen  bleiben,  dafs,  wenn  wir  von 
der  Eisenbahn  verlangen,  dafs  sie  billig  fährt,  wir  dann  auch  jede  mögliche  Erleichterung  schaffen 
müssen,  damit  die  Wagen  leicht,  d.  h.  billig  cursiren.  Ob  das  Schema,  welches  uns  Hr.  Goninx 
vorgetragen  hat,  nicht  über  den  Hahmen  des  von  den  Werken  zu  Leistenden  hinausgeht,  entzieht 
sich  meiner  Kenntnifs.  Ich  mufs  gestehen,  mir  erscheint  es  auffällig,  dafs  einem  Werke,  welches 
einen  relativ  geringen  Wagenpark  benutzt,  so  rigorose  Anforderungen  gestellt  werden  ;  bei  Zechen 
dagegen  und  anderen  großen  Etablissements  ist  das  eine  andere  Sache.  Sie  haben  nach  meiner 
Meinung  ganz  recht,  sich  zu  beklagen,  wenn  ein  Zug  nur  Ii  oder  20  Wagen  hereinbringt  (Ruf: 
45  Wagen!),  ja  dann  stehe  ich  auf  dem  Standpunkt  der  Bahn.  Wenn  das  schon  ein  längerer  Zug 
wird  und  das  Bangiren  nachher  Mühe  macht,  dann  müssen  wir,  soweit  es  geht,  der  Bahn  helfen. 
Manchmal  ist  es  freilich  unausführbar,  aber  im  allgenuinen  ist  es  zweifelsohne  richtig  für  uns,  dafs  wir 
Alles  thiin  sollen,  was  wir  können,  um  das  Hangiren  auf  den  Bahnhöfen  auf  ein  Minimum  zu  redlichen. 

Vorsitzender:  Wie  mir  scheint,  liegt  die  letzte  Auseinandersetzung  nicht  mehr  in  dem 
Bahmen   des  Vortrags.     Hier  handelt   es  sich  lediglich   um   die   Zweckmäßigkeit   der  Erhöhung 
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der  Tragfähigkeit  «ler  Güterwagen,  und  ich  halte  dafür,  dafs  es  nicht  angebracht  ist,  unter  diesem 
Tilel  hier  Belriebseinrichlungcn  und  Betriebsvorschriften  zu  discutiren,  sondern,  dafs  unsere  zahlreiche 
Versammlung  nur  grofse  Gesichtspunkte  verfolgen  kann,  und  möchte  ich  daher  vorschlagen,  dafs 
wir  eine  weitere  Erörterung  dieses  Gegenstandes  in  der  soeben  eingeschlagenen  Richtung  unterlassen. 
(Zustimmung.) 

Es  hat  sich  in  der  Sache  selber  Keiner  mehr  zum  Worte  gemeldet,  darum  gestalte  ich  mir, 
meinerseits  auch  einige  Bemerkungen  zu  machen. 

Hr.  Oberregierungsrath  Schröder  sagte,  der  Zweck  des  ganzen  Vortrags  laufe  darauf  hinaus, 
hilligere  Frachten  zu  erlangen.   Das  ist  allerdings  richtig.    Er  fügte  aber  hinzu,  er  sei  der  Meinung, 
man  müsse  das  nicht  durch  einen  Umweg,  durch  die  Einführung  gröfserer  Güterwagen  zu  erreichen 
suchen,   sondern  direct   auf  das  Ziel  losgehen  und  unablässig   in   dem  Sinne   wirken.     Nun  ist 
Hr.  Schröder,   der  aus  Baden  kommt,   noch  nicht  lange  in  unserer  Gegend,   sonst  würde  er  wohl 
schon  die  Erfahrung  gemacht  haben,   dafs  wir  für  die  Forderung  der  Tarifermäfsigung  uns  ohne 
L'nlerlafs  bemüht  haben.    Auch  in  unseren  Versammlungen  ist  zu  verschiedenen  Malen  diese  Frage 
verhandelt  worden,  ich  erinnere  z  B.  an  die  Vorträge  über  die  Kanalisirung  der  Mosel,  die  auch  den 
Zweck  hatte,  eine  Verbilligung  der  Frachten  herbeizuführen.    Nach  allen  Hichlungcn  haben  wir  ver- 
sucht,  dieses  Ziel  zu   erreichen,   es  ist  uns  aber  bis  jetzt   nicht  gelungen,   offenbar   infolge  der 
Schablone,  da  fortwährend  behauptet  wird,  dafs  es  nicht  möglich  sei,  die  Tarife  generell  zu  ermäfsigen, 
weil  die  Bahn  die  Selbstkosten  nicht  erreichen  würde.     Unter  diesen  Umständen   ist   es  natürlich, 
dafs  man  seinen  Blick  auf  ausländische  Bahnen  gewendet  hat,  und  da  ist  denn  schon  vor  mehreren 
Jahren  darauf  hingewiesen  worden,  dafs  die  Selbstkosten  auf  den  ausländischen  Bahnen  sich  erheb- 
lich niedriger  stellen  als  auf  den  preufsischen  Bahnen,  und  ein  Grund  dafür  ist  auch  in  der  erheb- 
lich gröfseren  Tragfähigkeit  der  Güterwagen  ausländischer  Bahnen  zu  suchen.     Darum   haben  wir 
die  Angelegenheit  in  die  Hand  genommen,  und  ich  glaube,  es  dürfte  zweckmäfsig  sein,  da  auch  die 
Slaalseisenhahn Verwaltung  ihre  Aufmerksamkeit  der  Sache  zugewendet  hat,   unsererseits  diesem  Be- 
streben eine  Unterstützung  angedeihen  zu  lassen. 

Es  hat  nun  aber  diese  Frage  nicht  allein  bezüglich  der  Erniedrigung  der  Tarife,  sondern  auch 
in  anderer  Hinsicht  eine  grofse  Wichtigkeit  für  uns.    Hr.  Macco  hat  in  seinen»  Vortrage  ausgeführt, 
dafs   die  Hochöfen    früher  täglich  25  t  Roheisen  erzeugten,   jetzt  sind  sie  umgebaut   und  liefern 
täglich  150  bis  200  t,  also  das  Achtfache  der  früheren  Production.    Mit  Erhöhung  der  Produclion 
stiegen  natürlich  auch  die  Anfordernissc  an  An-  und  Abfuhr  der  Rohmaterialien«     Alle  Materialien, 
die  früher  für  eine  Uroduction  von  25  t  auf  einen  Punkt  gebracht  werden  mufsten,  müssen  nun- 
mehr in  achtfacher  Menge  an  denselben  Punkt  gebracht  werden,  daher  ist  es  von  aufscrordentlichcr 
Wichtigkeit  für  unsern  Betrieb,  dafs  wir  möglichst  auf  einen  Punkt  concentrirle,  schwere  Ladungen 
haben.     Wenn  Sie  jene  grofsen  Massen  mit  1  O  l- Wagen  heranbringen,  so  haben  Sie  unendlich  lange 
Reiben.    Nun  sind  aber  die  Abladegeleise  auch  begrenzt,  und  wenn  Sie  nicht  wollen,  dafs  diese  Geleise 
aufserordentlich   lang  werden,   dann  müssen  Sie  die  Wagen  immer  herein-  und  hinausrangiren,  und 
das  kostet  viel  mehr  Geld  als  das  Ahladen  selbst.    Also  auch  in  dieser  Beziehung  ist  die  Erhöhung 
der  Tragfähigkeit   der  Güterwagen   für  die  Montanindustrie   von   der  allergröfslen  Wichtigkeit.  — 
Jlr.  Macco  hat  aus  Anlafs  seines  Vortrages  eine  Resolution  eingebracht,  die  Sie  in  Händen  haben. 
Da  der  Herr  Antragsteller  nicht  anwesend  ist,  so  ist  diese  Resolution  eigentlich  nicht  als  beantragt 
zu  betrachten,  sofern  nicht  einer  der  anwesenden  Herren  diese  Resolution  sich  aneignet.    Ich  würde 
also  fragen  müssen,   ob  die  Versammlung  geneigt  ist,   in  die  Berathung  und  Beschlufsfassung  über 
diese  Resolution  einzutreten,    (Allgemeine  Zustimmung.)     Ich  nehme  also  an,  dafs  die  Herren  ein- 
verstanden sind  und  dafs  die  Resolution  von  vielen  Mitgliedern  eingebracht  ist,   und  stelle  nunmehr 
den  ersten  Theil  zur  Discussiou.    (Pause.)    Da  sich  Keiner  zum  Wort  meldet,  so  würden  wir  über 
den  ersten  Theil  zur  Abstimmung  schreiten,  und  ich  bitte  diejenigen  Herren,  welche  gegen  den  ersten 
Theil  der  Resolution  sind,  die  Hand  zu  erheben.    (Pause.)    Es  erhebt  Niemand  die  Hand,  der  erste 
Theil  ist  also  angenommen. 

W  ir  gelangen  nunmehr  zu  dem  zweiten  Theil  der  Resolution,  worin  es  für  wünschenswerth 
erklärt  wird,  dafs  möglichst  bald  Versuche  mit  der  Anwendung  von  Güterwagen  gröfserer  Trag- 
fähigkeit gemacht  werden.    Ich  stelle  auch  diesen  /.weilen  Theil  der  Resolution  zur  Discussion. 

Hr.  Brügmann:  Ich  bitte  den  letzten  Passus,  betreffend  die  Verseilung  der  Wagen  mit  Roden- 
entladungsvorrichtungen  fallen  zu  lassen,  und  statt  dessen  zu  sagen:  „und  die  solche  Einrichtungen 
haben,   welche  ein  selbsttätiges  Entladen  gestalten." 

Hr.  Meier-Friedenshütlc:  Ich  möchte  vorschlagen,  dafs  man  die  Abstimmung  hierüber  trennt, 
im  LJebrigen  aber  möchte  ich  die  Annahme  des  zweiten  Theiles  empfehlen.  Man  kann  sehr  ver- 
schiedener Ansicht  darüber  sein,   welche  Einrichtungen  zur  leichteren  Entladung  die  richtigen  sind. 

Hr.  Diredor  Servaes-Ruhroi  I :  Ich  möchte  auch  Dillen,  im  zweiten  Theile  der  Resolution  eine 
kleine  Aenderung  vorzunehmen.      Ich  glaube,  wir  gehen  zu  sehr  in  die  Einzelheiten  ein,  wenn  wir 
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aussprechen  wollen,  dafs  die  Güterwagen  ein  Tarapewiehl  von  8  bis  10  l  haben  sollen.  Die  Haupt- 
sache für  uns  ist,  dafs  wir  Versuche  mit  80-1  Wagen  machen:  ob  dieselben  8  oder  10  t 
Taragewicht  oder  Bodenenlladungsvorrichl  ungen  haben,  halte  ich  für  ziemlich  gleichgültig,  bin  viel- 
mehr der  Ansicht,  dafs  die  spcciellen  Vorschriften  den  bei  reffenden  Technikern  zu  überlassen  sind. 

Vorsitzender:  Ich  möchte  mich  meinerseits  für  den  Vorschlag  des  Hrn.  Scrvaes  aus- 
sprechen. Die  Art  der  leichteren  Entladung  können  wir  doch  nicht  näher  bezeichnen  und  ebenso- 
wenig, ob  das  Taragewicht  8  oder  10  t  oder  mehr  oder  weniper  betragen  soll.  Ich  befürworte 
daher  meinerseits,  den  ganzen  Nachsalz  zu  streichen.  Sind  die  HH.  Brügmann  und  Meier  damit 
einverstanden?  (Kufe:  Ja  wohl!)  Dann  liegt  ein  einziger  Antrap  vor,  der  dahin  geht,  den  Sehlufs- 
satz  in  folgender  Fassung  anzunehmen:  .die  eine  Tragfähigkeit  von  30  t  haben.*  Ich  bitte  die- 
jenigen Herren,  welche  gegen  diese  Fassung  sind,  die  Hand  zu  erheben.  (Niemand  erhebt  die  Hand.) 
Der  zweite  Theil  der  Resolution  ist  ebenfalls  einstimmig  angenommen  und  lautet  dieselbe  wie  folgt : 

Die  Versammlung:  erachtet  es  im  Interesse  der  Industrie,  des  Handeln  und  der  Land- 
wirthschaft  für  dringend  wünschenswert!),  dafs  die  Tragfähigkeit  der  (lüterwagen,  die  Hieb 
zum  Transport  der  Massengüter  eignen,  his  zu  ihrer  äußersten  Grenze  erhöht  und  aus- 
genützt wird. 

Die  Versammlung  hält  es  aufserdem  far  wünschenswert!!,  'dafs  auf  den  preußischen 
Staatseisenbahnen  für  den  Transport  der  Massengüter  mütrlirhst  bald  Versuche  mit  der  An- 
wendung von  Guterwagen  gemucht  werden,  die  eine  Tragfähigkeit  von  80  Tonnen  halten. 

Von  Hrn.  Macco,  welchem  die  ganze  Niederschrift  der  Verhandlungen  vor  der  Drucklegung 
von  der  Redaction  vorgelegt  wurde,  erhält  dieselbe  noch  nachstehende  Zuschrift: 

„Da  es  mir  leider  nicht  vergönnt  gewesen  ist,  an  den  Verhandlungen  unserer  letzten  Haupt- 
versammlung persönlich  tbeilzunehmen,  so  gestatten  Sie  mir  vielleicht,  noch  einige  Bcmerkunpen 
zu  dem  Protokoll  über  die  in  der  Discussion  erhobenen  Einwendungen  pepen  meine  Vorschläge 
hinzuzufügen.  Zunächst  schliefse  ich  mich  den  Ausführungen  der  HH.  Meier-Friedenshülte  und 
Brügmann-Dortmund  im  wesentlichen  an  und  füge  noch  Folgendes  als  Antwort  auf  die  Aeufse- 
rungen  des  Hrn.  Oberregierungsraths  Schröder  hinzu. 

Ich  habe  natürlich  bei  dem  sehr  ausgedehnten  Material  nicht  alle  Funkte  mit  der  Ausführ- 
lichkeit behandeln  können,  wie  dieses  vielleicht  möglich  und  bei  der  Wichtigkeit  der  Sache 
wünschenswerlh  gewesen  wäre.  Den  ersten  Theil  der  Ausführungen  des  Hrn.  Schröder  erkenne 
ich  daher  als  eine  Ergänzung  dankbar  an  und  ghiubc,  dafs  dieselbe  nur  dazu  dienen  kann,  meine  An- 
sicht von  der  Zweckmäfsigkcit  der  Einführung  der  fraglichen  Wagen  voll  zu  bestätigen.  Ein  Wagen, 
welcher  bis  zu  30  t  beladen  werden  kann,  hat  ein  Tarapewichl  von  8  bis  9  t,  bei  dem  Leerlauf 
müssen  aber  diese  8  bis  9  t  ohne  Ertrag  gefahren  werden.  Der  Leerlauf  eines  heutigen  Wagens 
von  10  t  nöthigt  uns,  6  bis  7  t  ertragslos  zu  fahren.  Werden  aber  Gütermengen  von  30  l  heute 
aufgegeben,  so  müssen  dafür  im  Falle  des  Leerlaufs  18  bis  21  t  ertragslos  gefahren  werden.  Es 
steht  durchaus  nichts  entgegen,  dafs  die  Wagen  von  80  t  Tragfähigkeit,  wenn  sie  nicht  anders 
benutzt  werden  können,  beim  Rücklauf  auch  mit  10  t  netto  beladen  werden.  In  diesem  Falle  ist 
das  Verhältnifs  gegen  heute  nur  insoweit  ungünstig,  als  das  Taragewicht  sich  um  etwa  l'/i  bis  2  t 
vermehrt.  Dies  ist  aber  doch  gar  kein  Verhältnifs  gegenüber  dem  Vortheil,  der  sich  auf  der  mit 
voller  Last  gefahrenen  Richtung  bei  einem  Taragewicht  von  8  bis  9  t  gegenüber  einem  Taragewichl 
heute  von  18  —  21  t  ergiebt.  Was  nun  die  Versehiedcnaitigkeit  der  heute  angeforderten  Wagen 
angeht,  so  scheint  es  mir,  dafs  ein  Wagen  von  30  t  Tragfähigkeit  in  der  angegebenen  Gonslruction 
allen  mäfsigen  Anforderungen  genügt.  In  erster  Linie  wird  heute  über  die  geringe  Ladefläche  der 
Wagen  geklagt.  Diese  Klage  wird  aber  mit  den  erwähnten  Wagen  voUsländig  gegenstandslos  ge- 
macht. Es  scheint  mir,  dafs  die  30-t-Wagen  viel  eher  den  von  Herrn  Schröder  angeführten 
Normalwagen  näher  kommen,  als  dies  irgend  ein  Wagen  heutiger  Constrnction  thut.  Es  ist  durch- 
aus nicht  nöthig,  dafs  an  der  vorhandenen  Klassification  und  dem  Tarikchcma  irgend  etwas  ge- 
ändert wird,  und  kann  das  Quantum  von  10  t  als  Normaleinheil  der  Klasse  A  1  des  Special-  und 
Ausnahmelarifs  auch  in  Zukunft  bestehen  bleiben.  Diese  10  t  muMen  auch  unbedingt  auf  den  Wagen 
von  30  t  Tragfähigkeit  verladen  werden.  Tritt  dies  ein,  so  ist  das  Verhältnifs,  wie  oben  geschildert, 
ungünstig,  sobald  diese  Verladung  aber  auf  15  t  geht,  wird  das  Verhältnifs  günstiger  und  steigert 
sich  dies,  je  höher  das  Quantum  ist,  welches  auf  den  Wagen  zur  Aufgabe  gebracht  wird. 

Der  ganze  Massenvcrkehr  unserer  Eisenbahnen,  im  I  der  belräpt  reichlich  8,it  des  Ganzen, 
bewegt  sich  in  bestimmten  Relationen  zwischen  den  profsen  Industriecentren,  den  Grofsstädten  und 
den  Seeplätzen.  Es  erscheint  mir  unzweifelhaft,  dafs  in  diesem  Verkehr  die  Anwendung  der  Wagen 
von  30  t  eine  ganz  ähnliche  sein  wird,  wie  die  Anwendunp  unserer  heutipen  Wagen.  Sollte  aber 
eine  schlechtere  Ausnutzunp  eintreten ,  so  niüfstc  dieselbe  doch  ganz  pewaltip  schlechter  wie  heute 
werden,  wenn  die  Nachtheile  die  angeführlen  Vorlbeile  überwiegen  sollen.  Die  ganze  Tendenz 
unserer  Productions-  und  Verkehrsverhältnisse  drängt  auf  Massenverkehr  und  Massenproduction,  und 
ist  es  durchaus  nicht  anzunehmen,  dafs  diese  Richtung  zurückgeht,  es  dürfte  im  Gcgentheil  das 
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Umgekehrte  der  Fall  sein.  Das  Quantum,  welches  von  Gütern  der  Special-  und  Ausnahmelarife 
heule  in  5-t-Ladungen  aufgegeben  wird,  beträgt  noch  nicht  1  %  des  in  diesen  Tarifklassen  beförderten 
Gesammtquanlums.  Es  kann  also  bei  der  vorliegenden  Frage  gar  nicht  in  Berücksichtigung  kommen, 
und  beweist  im  Gegentheil  die  Richtigkeit  meiner  Annahme,  dafs  die  Massentransporle  die  wichtigste 
Rolle  spielen.  Um  diesen  Transport  möglichst  billig  ausführen  zu  können,  müssen  wir  Wagen  mit 
größerer  Tragfähigkeit  und  einem  günstigeren  Verhältnis  der  Tara-  zur  Nettolast  habet). 
Es  tritt  jetzt  ein  Pause  von  10  Minuten  ein. 

Nach  Wiedereröffnung  der  Versammlung  verliest  Hr.  Schrödtcr  den  zweiten  Thcil  des  Vor- 
trages.   Derselbe  lautet  folgendermaßen : 

Der  heutige  Oberbau  der  Königl.  Prcufsischcn  Staatsbahnen. 

Vom  Ingenieur  H.  Macco  in  Siegen. 

Seitens  des  Vorstandes  unseres  Vereins  ist  mir  der  Wunsch  ausgedrückt  worden,  dafs  ich 
die  Einleitung  zur  Discussion  über  einen  schweren  Oberbau  unserer  Eisenbahnen  übernehmen 
möchte.  Ich  hätte  lieber  gesehen,  wenn  dies  seitens  eines  Herrn  geschehen  wäre,  welcher  sich 
mehr  wie  ich  mit  diesem  Gegenstände  befaßt  und  dadurch  in  der  Lage  gewesen  wäre,  uns  seine 
eigene  Meinung  in  bestimmter  Weise  vorzutragen.  Da  dies  aber  nicht  geschehen  ist,  so  bin  ich 
nur  in  der  Lage,  ihnen  in  dem  Folgenden  ein  kurzes  Referat  über  die  Lage  dieses  Gegenstandes 
in  den  verschiedenen  Ländern  und  in  Deutsehland  zu  geben  und  hoffe,  dafs  die  Discussion,  welche 
sich  an  diesen  Gegenstand  knüpft,  das  ersetzen  möge,  was  ich  Ihnen  vorzutragen  nicht  in  der  Lage  bin. 

Während  in  dem  ersten  Thema  unserer  heuligen  Versammlung  der  Güterverkehr  die  Haupt- 
rolle spielte,   wirkt  auf  den  jetzt  zur  Tagesordnung  stehenden  Punkt,   die  Stärke  des  Oberbaues 
unserer  Eisenhahnen,  der  Personenverkehr  in  erster  Linie  ein.    Ich  glaube  heute  nachgewiesen  zu 
haben,  dafs  auch  ein  anderes  System  unserer  Güterwagen  es  nicht  nothwendig  macht,  untern  Ober- 
bau wesentlich  umzuändern,  wenn  es  auch  nicht  bezweifelt  werden  kann,  dafs  auf  einzelnen  Strecken 
unserer  Staatsbahn,  welche  einem  besonders  starken  Güterverkehr  unterliegen,   es  schon  heute  im 
Interesse  der  Kosten  der  Unterhaltung  liegen  würde,  wenn  dieselben  mit  schweren  Schienen  aus- 
gestaltet wären.    Für  die  Sicherheil  des  Betriebes  ist  aber  eine  Notwendigkeit  in  dieser  Beziehung 
noch  nicht  eingetreten.    Ganz  anders  liegt  die  Frage  beim  Personenverkehr.    Wir  finden,  dafs  die 
Ansprüche  an  die  Schnellzüge  nicht  blofs  in  Deutschland,  sondern  in  ganz  Europa  immer  steigen 
und  die  Grenze  der  Geschwindigkeit,   mit  welcher  die  Schnellzüge  nach  diesen  Ansprüchen  fahren 
sollen,  auf  dem  Festlande  noch  nicht  erreicht  ist.    Ich  habe  wohl  kaum  nothwendig,  die  Bedeutung 
eines  raschen  Personenverkehrs  hier  ausführlich  zu  schildern,  und  nehme  einfach  die  Thatsache  an, 
dafs  es  uns  unmöglich  ist,  in  dieser  Beziehung  gegenüber  den  benachbarten  Culturländern  zurück- 
zubleiben.   Der  Aufsatz,   welcher  sich   in   der  Zeitschrift  unseres  Vereins   vom  September  1889 
befand,    führt  uns  vor,   dafs  Deutschland  auf  dem  Festlande  Europas  nicht,  wie  es  vor  kurzem  in 
dem  Abgeoidncteuhausc  hiefs,  die  schnellsten  Züge  laufen  hat,  sondern  beweist,  dafs  wir  in  dieser  Be- 
ziehung   erst  die  dritte  oder  vierte  Stelle  einnehmen  und  wir  weit  unter  den  Geschwindigkeiten 
fahren,  mit  denen  die  wichtigeren  Züge  in  den  Vereinigten  Staaten  und  in  Grofs-Britannien  laufen. 
Insbesondere   ist   es   letzteres  Land,   welches  in  dieser  Beziehung  die  erste  Stelle  einnimmt  und 
welche»  Züge  bis  zu  einer  Durchschnittsgeschwindigkeit  von  90  km  laufen  hat,   während  unsere 
Züge  im  Aeufserslen  es  bis  zu  70  km  bringen.    Die  Beanspruchung  des  Oberbaues  geschieht  aber 
nicht  allein  durch  die  Geschwindigkeit  der  Züge,  sondern  auch  durch  die  zur  Ausführung  dieser 
Geschwindigkeit  benutzten  Maschinen.    Während  bisher  der  Achsdruck  der  Schnellzuglocomotiven 
zwischen  1 1  und  13  t  schwankte,  steigert  sich  derselbe  bei  den  neuen  Maschinen,  welche  uns  auf  der 
Pariser  Weltausstellung  vorgeführt  wurden,   bis  über  14  t  bei  einem  Gcsammtgewicht  von  über 
77  t.     Dieses  schwere  Gewicht  in  Verbindung  mit  der  Notwendigkeit,  den  Durchmesser  der  Treib- 
räder immer  weiter  zu  erhöhen,  um  die  erforderliche  Umfangsgeschwindigkeit  zu  erreichen,  bean- 
spruchen die  Schienen  und  den  Oberbau  überhaupt,  also  nicht  blofs  durch  die  Belastung,  sondern 
auch  durch  die  sich  stark  vermehrenden  seitlichen  Drücke  und  Stöfse. 

Hei  dieser  Lage  der  Sache  dürfte  es  nun  angezeigt  erscheinen,  die  verschiedenen  Oberbau- 
Systeme,  welche  heute  bei  den  benachbarten  Ländern  und  bei  uns  zur  Verwendung  kommen,  einer 
Prüfung  zu  unterziehen,  und  würde  es  wünschenswerth  sein,  zu  einer  richtigen  Beurteilung  derselben 
nicht  nur  die  Schiene  im  Profil,  sondern  den  ganzen  Oberbau  in  allen  seinen  Einzelheiten  einem 
sorgfältigen  Vergleiche  zu  unterwerfen.  Das  hierzu  notwendige  Material  kann  ich  Ihnen  nun  heute 
leider  nicht  vorführen.  Da  ich  aber  annehme,  dafs  das  außerordentlich  wichtige  Thema  mit  dem 
heutigen  Tage  nicht  erschöpfend  behandelt,  sondern  entweder  in  einer  Commission  oder  späteren 
Sitzung  unseres  Vereins  noch  mehrfach  zur  Sprache  kommen  wird,  so  werden  dann  wohl  auch 
die  erwähnten  noth wendigen  Unterlagen  zu  einer  erschöpfenden  Beurteilung  dieses  Gegenstandes 
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beschafft  werden  können.  Für  heute  sei  es  mir  gestattet,  Ihnen  einige  hervorragende  Punkte  aus  den 
verschiedenen  Ländern  vorzuführen. 

Von  Hrn.  Professor  Quering  ist  uns  in  freundlicher  Weise  die  im  Saale  ausgestellte  Zeichnnag 
eines  englischen  Stuhlschicnenoberbaues  von  einer  der  bedeutendsten  englischen  Eisenbahnen  der  Midland- 
Railway  überlassen  worden.  Das  Gewicht  dieser  Schiene  beträgt  42,2  kg  auf  das  laufende  Meter  und  ist 
demnach  26,4  %  stärker  als  das  der  preußischen  Normalschieue  vom  Jahre  1885.  Die  Laschen  umfassen 
nahezu  den  halben  Fuß  der  Schiene,  sind  etwa  130  mm  hoch,  19  mm  stark  und  48  cm  lang;  die 
Schienenstöße  sind  nach  denselben  Quellen  nur  schwebt ude.  Die  Stühle,  in  welchen  diese  Schienen 
ruhen,  sind  entgegen  den  bisher  bei  uns  bekannten  Stühlen  außerordentlich  kräftig  gebaut  und 
wiegen  22,7  kg  pro  Stück.  Sie  sind  mit  Holz  um!  eisernen  Nägeln  befestigt ;  die  Keile  sind 
von  Eichenholz  und  werden  vor  dein  Gebrauch  sehr  stark  gepreßt.  Sie  werden  in  der  Fahrrichtung 
eingetrieben  und  befinden  sich  stets  an  der  Aufseiiseite.  Die  hölzernen  Schwellen  von  2,75  bis 
2,80  m  Länge  und  26  bis  30  cm  Breite  sind  nur  etwa  12  cm  stark  und  beträgt  die  Anzahl  der 
Schwellen  II  auf  eine  Sehienenlänge  von  9,144  in.  Dafs  man  auf  diesem  Oberbau  selbst  bei  der 
groben  Geschwindigkeit  der  englischen  Züge  ruhig  und  gleichmäßig  fährt,  wird  Jedem  aufgefallen 
sein,  welcher  eine  größere  Reise  durch  England  gemacht  hat,  und  werden  Diejenigen,  die  es  gclhan 
haben,  sich  erinnern,  dafs  diese  Beobachtung  häufig  der  Gegenstand  längerer  Unterhaltung  auf  den 
Eisenbahnen  war.  Ein  Vergleich  dieses  Fahrens  mit  den  Bewegungen  in  den  Wagen  unserer 
Schnellzüge  fällt  sehr  zu  Ungunsten  der  letzteren  aus.  Hr.  Professor  Goering  sucht  die  Ursache 
dieses  Erfolges  nach  seinem  Vortrag  in  dem  Verein  für  Bisen  bahn  künde  in  dem  gröfseren  Gewicht 
der  Schienen  und  in  der  Art  der  Befestigung  und  der  Unterstützung  derselben.  Das  Gewicht  dos 
Oberbaues  beträgt  bei  der  Annahme  gleicher  Holzschwellen  auf  der  Midland- Bahn  228  kg  gegen 
156  kg  unserer  schwersten  preufsischen  Eisenbahnen,  also  46  %  mehr.  (Vcrgl.  auch  Tafel  II, 
zusammengestellt  von  C.  P.  Sandberg.) 

Bezüglich  der  Befestigung  der  Schienen  hat  die  Midland-Bahn  gegen  diejenigen  der  unsrigen 
den  wesentlichen  Vorzug,  das  die  Schienen  hoch  gefaßt  oder  bis  zu  */4  ihrer  Höhe  und  unmittel- 
bar bis  an  den  Kopf  in  dem  Stuhle  stecken.  Hiernach  sollen  die  Seitenslöfse  viel  unmittelbarer 
von  der  Schiene  abgenommen  werden,  als  dies  bei  unseren  Schienen  der  Fall  ist,  wo  dieselben,  fast 
unmittelbar  direct  auf  die  Befestigung  der  Schiene  übertragen  werden.  Die  Erfahrungen,  welche 
im  allgemeinen  bezüglich  der  Unterhaltung  dieses  Oberbaues  in  England  gemacht  worden  sind,  sollen 
die  Einwendungen,  welche  man  in  Deutschland  gegen  dieses  System  aufgeworfen  hat,  nicht  bestätigen 
und  scheinen  die  Ansichten  in  Deutschland  durch  theilweise  mangelhafte  Ausführung  einer  sonst 
richtigen  Conslruction  gebildet  zu  sein.  Auf  den  ausgestellten  Tafeln  befindet  sich  übrigens  eine 
ganze  Reihe  der  verschiedenen  Stuhlbefestigungen  der  englischen  Bahnen,  und  befinden  sich  unter 
denselben  neben  gufseisernen  Stühlen  auch  schmiedeiserne  Construclionen.  Die  Schienen  der 
angeführten  englischen  Bahnen  sind  im  allgemeinen  wesentlich  schwerer  als  diejenigen  unserer 
Bahnen.  Sie  schwanken  zwischen  40  und  4'»  kg,  während  wir  Schienen  von  3:»  bis  35  kg  haben. 
Dies  ist  auch  bei  den  englischen  Fufsschienen  der  Fall,  und  befindet  sich  in  einer  der  Zeichnungen 
eine  Fufsschiene,  auf  welcher  schon  die  Befesligtingsplatle  in  ganz  ähnlicher,  wenn  auch  nicht  so 
durchgebildeter  Weise,  wie  wir  sie  später  bei  Hrn.  Sandberg  finden  werden  vorhanden  ist. 
Jedenfalls  ersieht  man  aber  aus  den  vorliegenden  Profilen  das  Bestreben,  die  Schiene  zunächst  auf 
einer  Unterlage  zu  befestigen,  welche  die  Slöfsc  leicht  aufnimmt,  und  diese  Unterlage  alsdann  mit 
einer  möglichst  grofsen  Fläche  auf  dem  Schwellenmalerial  zu  befestigen. 

Ganz  aufscrordentlich  wichtig  ist  das  für  uns,  was  in  Frankreich  bezüglich  des  Oberbaues 
geschieht.  Nicht  blofs  in  der  wirthschaftlichen  Concurrenz  haben  diese  Bestrebungen  Bedeutung, 
sondern  wichtiger  sind  dieselben  noch  für  die  leider  heute  noch  vorhandenen  gegenseitigen,  wenig 
freundschaftlichen  Gesinnungen.  Die  wichtige  Rolle  der  Eisenbahnen  im  Kriegsfalle  brauche  ich 
wohl  nicht  zu  schildern.  Die  Sicherheit  derselben  im  Betrieb  bildet  al>er  einen  so  wesentlichen 
Factor  für  das  Gelingen  wohldurchdachter  Pläne,  dafs  wir  uns  in  dieser  Richtung  unter  keinen 
Umständen  überholen  lassen  dürfen.  Die  diesjährige  Ausstellung  in  Paris  gab  uns  ein  sehr  reiches 
Material  über  das,  was  in  Frankreich  geschehen  ist  und  was  man  noch  zu  thun  beabsichtigt.  Hier- 
nach hat  die  Nordbahn  in  der  letzten  Zeil  ein  neues  Schienenprofil  eingeführt  mit  einer  Höhe  von 
142  mm,  einer  Breite  von  134  mm,  einer  Kopfb reite  von  60  mm,  einer  Stegdicke  von  15  mm, 
einem  Querschnitt  von  55,22  qcm  und  einem  Gewicht  von  42  kg.  Das  Gewicht  dieser  Schiene 
beträgt  also  etwa  25  %  mehr  als  das  der  bei  uns  gebräuchlichen  Schiene,  und  überragen  die 
Mafse,  insbesondere  aber  die  Fußbreite,  welche  bei  der  jetzigen  Befestigung  ein  wesentliches  Moment 
der  Schiene  ausmacht,  um  ein  Bedeutendes  die  unsrigen.  Die  Paris-Lyon  Mittelmeer-Gesdlschaft, 
welche  im  Jahre  1868  schon  Schienen  mit  einem  Gewicht  von  39  kg  eingeführt  hat,  hat  dieselben 
im  Jahre  1883  auf  43,5  kg  und  im  Jahre  1889  auf  47  kg  erhöht.  Die  Mafse  der  jetzt  gebräuch- 
lichen Schienen  sind  ähnlich  denen  der  Nordbahn.    Indessen  beträgt  die  Kopfbreite  anstatt  60  mm 
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66  und  der  Querschnitt  60,28  qcm  gegen  55,22  qcm.  Zu  den  Schwellen  wird  in  Frankreich  mit 
wenigen  Ausnahmen  überall  Holz  verwandt. 

In   dem   benachbarten  Oesterreich  beträgt  das  Gewicht  der  angewandten  Fufsschiene  33  bis 
35  kg  und  unterscheidet  sich  allerdings  nicht   wesentlich   von   demjenigen,   welches  auf  unserer 
Staatsbahn  angewandt  wird.    Man  hat  jedoch  neuerdings,  und  insbesondere  angeregt  durch  die  Mit- 
theihingen  auf  dem  diesjährigen  internationalen  Eisenbahncongrefs  in  Paris,  die  Einführung  schwererer 
Schienen  bis  zu  einem  Gewicht  von  42  kg  auf  der  Slaatsbahn  in  Aussicht  genommen  und  schweben 
hierüber  zur  Zeit  die  Verhandlungen.    In  der  Plenarversaramlung  des  Vereins  österreichischer  Ingenicure 
und  Architekten  hielt  Hr.  Regierungsrath  von  Hornbostel  am  7.  December  1889  einen  interessanten 
Vortrag,  in  welchem  er  einen  Ueberblick  über  die  Entwicklung  des  Personenverkehrs  in  Oesterreich 
von  1840  bis  1889  gab.    Der  Vortragende  machte  interessante  Angaben  über  die  wachsende  Länge 
der  Züge,  der  Gewichte  der  zu  fördernden  Wagen  und  über  die  ebenfalls  gesteigerten  Geschwindig- 
keiten, mit  welchen  diese  Wagen  bewegt  werden  sollen.    Die  Versammlung,   welche  vorwiegend 
aus  Fachmännern  der  Praxis  zusammengesetzt  war,  sprach  sich  mit  grofser  Mehrheit  für  die  Not- 
wendigkeit aus,  die  Schnellzüge  mit  einer  Geschwindigkeit  von  80  km  zu  fahren  und  dementsprechend 
den  Oberbau   der  Bahn   zu   verstärken.    Zwecks  Prüfung   dieser  Frage  wurde  eine  Commission 
gewählt,  welche  die  Construction  des  Oberbaues  zu  prüfen  habe  und  eine  Vorlage  machen  solle, 
womit  man  den  Anforderungen  der  heutigen  Zeit  entsprechen  könne. 

Von  den  grofsen  zu  den  kleineren  Staaten  übergehend,  mufs  ich  leider  die  etwas  beschämende 
Thatsache  feststellen,  dafs  einer  unserer  kleinsten  Nachbarn,  nämlich  der  belgische  Staat,  die  ersten 
Schritte  gelhan  hat,  um  einen  den  heutigen  Anforderungen  voll  entsprechenden  Oberbau  auszuführen 
und  denselben  auch  im  grofsen  Mafsstahe  zur  Ausführung  zu  bringen.  Den  Bemühungen  des 
Hrn.  Sandberg  ist  es  gelungen,  die  belgische  Eisenbahnverwaltung  zu  bewegen,  die  von  ihm  für 
die  heutigen  Verhältnisse  entworfene  Goliathschiene  zur  Ausführung  zu  bringen  und  zwar  derart,  dafs 
bis  heute  schon  30  000  t  dieser  Schienen  in  Auftrag  gegeben  sind.  Em  bedeutender  Theil  hiervon 
befindet  sich  schon  auf  den  Strecken  und  scheint,  nach  den  Nachbestellungen  zu  urtheilen,  dafs 
diese  Schienen  nebst  den  Befestigungen  derselben  den  Ansprüchen  vollständig  genügen.  Zeichnung 
und  Modell  der  Schiene  sind  ausgestellt.  Ebenso  finden  Sie  in  einem  der  ausgelegten  Blätter  die 
Befestigungsplatte,  auf  welcher  die  Schiene  ruht  und  die  derselben  die  Verbindung  mit  der 
Schwelle  auf  einer  sehr  grofsen  Oberfläche  vermittelt.  Eine  genaue  Beschreibung  der  Goliath- 
schiene  und  ihrer  Befestigung  befindet  sich  schon  in  den  Mai-  und  Augustheften  unserer  Zeit- 
schrift und  darf  ich  daher  wohl  unterlassen,  näher  hierauf  einzugehen. 

Wenn  wir  nun  gegenüber  diesen  Bestrebungen  des  Auslandes,  den  Oberbau  der  Eisenbahnen 
zu  verstärken,  diejenigen  im  eigenen  Lande  untersuchen,  so  scheint  nach  dem,  was  bis  jetzt  in  die 
Üeffentlichkeit  gedrungen  ist,  dafs  wir  in  dieser  Beziehung  für  die  nächste  Zeit  noch  keinen  gröfseren 
Fortschritt  zu  erwarten  haben.    Jedenfalls  ist  diese  Frage  nur  inspeciellen  Eisenbahnkreisen  verhandelt 
worden   und  ist  entweder  noch  kein  Resultat  aus  diesen  Verhandlungen  hervorgegangen,  oder  die 
Sache  ist  üufsersl  geheim  gehalten  worden.     Verlautet  hat  bis  jetzt  nur,  dafs  man  daran  denke, 
nicht  einen  schwereren  Oberbau  einzuführen,  sondern  den  Oberbau  durch  Vermehrung  der  Schwellen 
zu  verstärken.    Bei  der  allgemeinen  Wichtigkeit,  welche  die  vorliegende  Frage  nicht  blofs  für  die 
Verwaltung   unserer  Eisenbahnen,  sondern  auch  für  alle  Fachintercssenlen  und  insbesondere  für 
unsere  Eisenindustrie  hat,  dürfte  es  aber  doch  angezeigt  erscheinen,  dafs  die  letztern  sich  mit  der 
vorliegenden  Frage  befafst,  dieselbe  einer  gründlichen  Prüfung  unterwirft  und  so  mit  ihren  gewifs 
nicht  unwesentlichen  Erfahrungen  dazu  beiträgt,  die  Lösung  derselben  in  einer  gründlichen  und  für 
die   Interessenten  der  Gesammtheit  richtigen  Weise  herbeizuführen.    Indem   ich  im  Auftrag  des 
Vorstandes  hierzu  einen  Anlafs  gebe,  erlaube  ich  mir  zum  Schlüsse  meiner  heutigen  Miltheilungen 
dieselben  nochmals  dahin  zusammenzufassen,  dafs  das  Princip  der  Gonstruction  der  Eisenbahnfahrzeuge, 
sowohl  für  Güter  als  auch  für  Personen,  wie  ich  es  heute  ausgeführt  habe,  den  Anforderungen  lür 
die  Sicherheit  und  für  den  möglichst  geringsten  Verschleifs  der  Fahrzeuge  am  meisten  entspricht, 
und  dafs  die  Anwendung  solcher  Fahrzeuge  auf  einem  schwereren  Oberbau  unzweifelhaft  gestattet, 
sowohl  grofse  Massen  von  Gütern  billig  zu  bewegen,  als  auch  die  schweren  Schnellzüge  mit  gröfster 
Geschwindigkeit  auf  den  Eisenbahnlinien  zu  befördern.    Wenn  wir  mit  unsercu  heutigen  Verhand- 
lungen etwas  dazu  beilragen,  um  in  dieser  Beziehung  die  Vollkommenheit  unserer  Eisenbahnen  zu 
fördern  und  zu  erhöhen,  so  erscheint  es  mir,  dafs  das  Ziel  derselben  erreicht  und  unser  Vater- 
land damit  gestärkt  werden. 

Vorsitzender:    Ich  eröffne  nunmehr  die  Discussion  über  den  zweiten  Theil  des  Vortrages. 
Hr.  Schlink:    M.  H.  1    Der  Berichterstatter  hat  auf  einen  Aufsalz  Bezug  genommen,  der  in 
der  voripjnhrigen  Scptembcrnummer  der  Zeitschrift  »Stahl  und  Eisen«  erschienen.    Ich  bekenne  mich 
als  den  Verfasser  dieses  Aufsatzes,  der  in  höheren  Kreisen  ebenfalls  Mifsfallen  errege.     Man  hat 
die  angegebenen  Zahlen  bemängelt,  die  aber  nichts  Anderes  sind  als  ein  Auszug  aus  dem  bekannten 
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Buche  von  Foxwell  und  Farrer  über  Schnellzüge*,  einer  ganz  vortrefflichen  Schrift.  Diesen  Zahlen 
wurden  andere  gegenübergestellt,  die  mir  nicht  verbrieft  erscheinen,  und  die  ich  daher,  solange  nicht 
der  Gegenbeweis  erbracht  ist,  als  unzuverlässig  bezeichnen  mufs.  Man  hat  in  einer  Entgegnung, 
die  zuerst  in  einem  Localblatt  erschien  und  später  in  die  »Post«  überging,  ferner  gerügt,  dafs  ich 
einen  Ausspruch  des  Herrn  Ministers  der  öffentlichen  Arbeiten  nach  dem  Bericht  der  »Kölnischen 
Zeitung«  abgekürzt  und  nicht  nach  dem  stenographischen  Bericht  wiedergegeben  habe,  obgleich  die 
Aeufserungen  in  dem  stenographischen  Bericht  noch  schärfer  lauten,  als  in  der  Fassung  des  Berichts  der 
»Kölnischen  Zeitung«.  Es  war  »gehüpft  wie  gesprungen*.  Der  Herr  Minister  beleuchtete  in  ziemlich 
abfälliger  Weise  die  englischen  Verhältnisse;  er  behauptete,  die  Schnellzüge  in  England  strebten  nur 
von  dem  Mittelpunkt  London  ab  und  diesem  Mittelpunkt  zu,  während  Beisende,  welche  quer  durchs 
Land  fahren,  bald  merken,  dafs  die  Geschwindigkeit  eine  viel  geringere  ist,  als  die  jener  Schnell- 
züge. Mir  ist  unbekannt,  ob  der  Herr  Minister  je  in  England  gewesen;  die  gröfste  Zahl  der  hier 
Anwesenden  hat  England  bereist  und  weifs,  dafs  man  ganz  vorzüglich  auf  den  Haupllinien,  aber 
auch  schnell  auf  vielen  Nebenlinien  fährt.  Es  giebt  selbstverständlich  Bummelzüge  in  England,  aber 
die  Zahl  der  von  Schnellzügen  zurückgelegten  Meilen  ist  eine  ganz  überwältigende  gsgenüber  anderen 
Ländern.  Ferner  wurde  in  den  Landtagsverhandlungen  behauptet,  dafs  wir  in  Preufsen  auf  dem 
Fesllande  am  schnellsten  fahren.  Das  ist  ein  Irrthum ;  in  Frankreich,  Belgien  und  Holland  fährt 
man  stellenweise  schneller  als  bei  uns.  In  Frankreich  kann  man  dies  wohl  dem  besseren  Oberbau 
und  den  Wagen  zuschreiben.  Trotz  der  Abmahnung  seitens  eines  hervorragenden  Vereinsmitglicdcs 
besuchte  ich  die  Ausstellung  in  Paris  und  habe,  nebenbei  gesagt,  dort  so  viele  Mitglieder  unseres 
Vorstandes  getroffen,  dafs  wir  sofort  eine  Vorstandssitzung  hätten  abhalten  können,  selbst  unser 
Herr  Geschäftsführer  fehlte  nicht.  Bei  der  Bückfahrt,  die  am  Tage  erfolgte,  konnte  Niemand  die 
Schnelligkeit,  Buhe  und  Geschmeidigkeit  des  Iranzösischen  Zuges  verkennen.  Wie  aber  die  belgische 
Grenze  überschritten,  verminderten  sich  Geschwindigkeit  und  Buhe  erheblich,  im  lieben  Vaterlande 
ging  es  zwar  etwas  rascher,  dagegen  noch  rappeliger.  Ich  habe  versucht,  die  Zahlen  für  die  Ge- 
schwindigkeit des  Zuges  festzustellen,  die  Kilometerzahlen  aus  Bädeker  und  die  Zeiten  aus  dem 
gewöhnlichen  Fahrplan  entnehmend,  kann  aber  nicht  bestimmt  behaupten,  dafs  die  Bcchnung  richtig 
ist.  Der  Gourierzug,  der  Abends  1030  von  Köln  abgeht,  fährt  bis  Herbeslhal  45,5  km  in  der 
Stunde,  in  Belgien  von  Verviers  bis  Erquelines  nur  40  km,  dagegen  erhöhl  sich  in  Frankreich  die 
Schnelligkeit  auf  durchnittlich  03,6  km  —  das  sind  fast  50  <fc  mehr  als  in  Preufsen.  ** 

Hr.  Schrödter-Düsseldorf :  Der  Herr  Vorredner  hat  auf  einige  Veröffentlichungen  Bezug  genommen, 
in  denen  versucht  wird,  Antwort  zu  geben  auf  Aufsätze  über  die  Geschwindigkeiten  deutscher  und 
ausländischer  Schnellzüge,  die  von  ihm  in  der  Zeitschrift  »Stahl  und  Eisen«  veröffentlicht  sind. 
Einer  dieser  Artikel ,  auf  den  Hr.  Schlink  sich  bezieht,  ist  zuerst  in  einem  Localblatt  erschienen 
und  von  dort  in  die  »Post«  übergegangen.  In  demselben  wird  gesagt,  dafs  man  von  g.mz  anderen 
Grundlagen  ausgehen  müsse,  als  die  HH,  Foxwell  und  Fairer,  welche  in  ihrem  Buche  »Express 
Trains«  als  Schnellzüge  in  England  alle  solche  Züge  bezeichnen,  welche  in  der  Stunde  mindestens 
40  engl.  Meilen  zurücklegen  ,  für  die  conlinentalen  Schnellzüge  sich  allerdings  mit  29  Meilen  in 
der  Stunde  begnügen  müssen,  weil  sonst  die  Liste  ihrer  Schnellzüge  auf  dem  Gontinent  eine  sehr 
magere  werden  würde.  Der  unbekannte  Verfasser  der  Veröffentlichung  in  jenem  Localblatt  will 
dagegen,  dafs  man  alle  diejenigen  Züge  auf  den  preufsischen  Staatseisetibahnen  als  Schnellzüge  müsse 
gelten  lassen,  welche  in  dem  Fahrplan  fett  gedruckt  sind!    Das  ist  für  mich  eine  starke  Zumuthung. 


*  »Express  Trains,  English  and  Foreign«  t»y  E.  Foxwell  and  T.  C.  Farrer.    London,  Smith  Ehb-r  Je  Co. 
**  Nach  dem  Reichs-dursbuch  (Juli-Ausgabe  1889)  stellten  sich  die  Entfernungen  und  Geschwindigkeiten 
der  zwischen  Köln  und  l'aris  verkehrenden  Zuge  einschliefslich  der  Aufenthalte  auf  den  Stationen,  abgesehen 
jedoch  von  denjenigen  an  den  (irenzorten,  wie  folgt  in  den  drei  Ländern: 

I. 

Ab  Köln.  .  .  1022  in  Herbesthal  .  122;=   85,4  km  in  112  Min.  =  45,75  km  in  der  Stunde 

,    Verviers  .  12»   ,  Erquelines  .    421  =  153,1   ,    ,  212    ,    =  43,*»  .    ,  , 

,  Jeumont  .   412  ,  Paris.  .  .  .    8M  =  238     ,    .  2:52    ,    =  411 ,55  ...  , 

IL 

Ab  Paris.  ...    622  in  Jeumont  .  101  =  238    km  in  226  Min.  =»  63,18  km  in  der  Stunde 
,   Erquelines  .  102*  .  Verviers  .    21  =  153,1  ,    .  211    .    =  43.58  .    ,  . 
,   Herbeslhal  .    311  ,  Köln  ...    522  =  85,4  ,    ,  136    ,    =  87,67  ... 

III. 

Ab  Paris.  ...    92  in  Jeumont  .    311  =  238    km  in  317  Miu.  =  45,00  km  in  der  Stund» 
,   Erquelines  .    4L   ,  Verviers  .    8-'«  =  153,1    ,    ,  256    ,    =  85.88  ... 
.   Herbeslhal  .    9-"   .   Köln.  .  .  11'«=   85,4   .    .110    „    =  46,58  ... 
Der  unter  II.  angeführte  Zug  gehraucht  von  l'aris  bis  Köln  11  Stunden  10  Minuten,  dagegen  der  Zug  III 
13  Stunden  31  Minuten.   Wir  haben  den  letzteren  Zug  noch  mit  einbezogen,  um  uns  nicht  deu  Vorwurf  der 
Voreingenommenheit  gegen  die  deutschen  Eisenbahnen  zuzuziehen.    Ein  Vergleich  der  auch  auf  diesen  er- 
mittelten Zahlen  kann  die  Behauptungen  des  Hrn.  Schlink  und  die  Thalsache,  dafs  man  in  Frankreich 
schneller  fährt  als  in  Deutschland,  nur  bekräftigen.  DU  lird. 
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die  lebhaft  erinnert  an  das  Wort  vom  beschränkten  L'nterthanen verstand,  das  seiner  Zeit  von  einem 
Assessor  «los  seligen  Polizeipräsidenten  v.  Bochow  erfunden  worden  sein  soll. 

Hr.  Geh.  Baurath  RUppell-Köln.  M.  H. !  Aus  dem  verlesenen  Vortrage  geht  nicht  unzweifel- 
haft hervor,  was  eigentlich  verlangt  wird.  Die  allgemeine  Forderung  einer  schwereren  Schiene  für 
die  Hauptbahnen,  die  heute  von  vielen  Seiten  gestellt  wird,  gründet  sich  nicht  auf  schlimme  Er- 
fahrungen mit  der  jetzt  gebräuchlichen  Schiene,  sondern  entspricht  meines  Erachtens  einem  gewissen 
dunklen  technischen  Gefühle,  das  schon  oft  getäuscht  hat. 

Zur  Beleuchtung  dessen  möchte  ich  beispielsweise  erwähnen,   ilafs   bei   der  Berathung  neuer 
Vorschriften   über  die  erforderliche  Zahl  der  Bremsen   in  einem  Zuge  auch  die  Vorschrift:  „Bei 
Bahnneigungen   über  1  :  200   mufs   die  Fahrgeschwindigkeit  angemessen  verringert  werden"  näher 
besprochen,   und  auf  meine  Acufserung,   dafs,   nachdem  nunmehr  die  Zahl  der  Bremsen  nach  den 
verschiedensten  Bahnncigungen  und  Fahrgeschwindigkeiten  festgestellt  sei,  diese  Vorschrift  zu  entfallen 
habe,   mir  von  gewiegten  Belriebstechnikern  erwidert  wurde:   .Ja,  wir  dürfen  doch  in  starken  Ge- 
fällen nicht  so  schnell  fahren,  wie  auf  waagerechter  Bahn.*     Auch  dieser  Ausspruch  entsprang  nur 
jenem  erwähnten  technischen  Gefühle,  denn  auf  meine  Aufforderung,  die  Gründe  für  diese  Ansicht 
anzugeben,  die  ich  bei  der  Unterstellung,  dafs  die  erforderliche  Anzahl  der  Biemsen  im  Zuge  vorhanden 
sei,   um  den  Zug  zum  Stillstand   bringen  zu  können,   für  unrichtig  halte,   blieb  man  die  Antwort 
schuldig,    und   der  Ausschufs   beschlofs ,   jene  Vorschrift   fallen   zu   lassen.     (Sehr  gut!)  Dieses 
technische  Gefühl   scheint   mir  dasselbe  zu  sein,   das  heule  verlangt:   die   Schienen   liier  Oberbau) 
müssen  verstärkt  werden.    Hat  denn  schon  Jemand  von  Ihnen  ein  Ereignifs  erlebt,  aus  dem  hervor- 
geht oder  auch   nur  der  Schlufs  wahrscheinlich  wird,   dafs  der  jetzige  Oberbau   der  preufsischen 
Staatsbahnen  nicht  standgehalten  habe?    Ich  bitte,  mir  ein  solches  zu  nennen.     Ich  kenne  keins. 

Wenn  Sie  annehmen  möchten,  dafs  die  Fahrgeschwindigkeit  etwa  aus  dem  Grunde  nicht 
erhöht  wird,  weil  man  dem  Oberbau  nicht  traut,  so  ist  diese  Annahme  vollständig  irrig.  Unsere 
Schnellzöge  werden  vielmehr  durch  eine  Menge  von  theilweise  sehr  schwach  besetzten  sogen.  Gurs- 
wagen,  die  der  Deutsche  nun  einmal  nicht  entbehren  kann,  und  durch  Postwagen,  deren  zuweilen 
drei  in  einem  Zuge  sich  befinden,  so  sehr  belastet,  dafs  die  Fahrgeschwindigkeit  darunter  leiden 
mufs,  und  wenn  dies  sowie  die  grofse  Menge  von  Zuganschlüssen  .an  den  Knotenstationen  in  den 
Fahrplänen  nicht  berücksichtigt  wird,  so  sind  regelmäfsigc  Zugverspätungen  gar  nicht  zu  verhindern. 

Der  Herr  Vorredner  hat  uns  von  seiner  Heise  von  Baris  nach  Köln  mitgetheilt,  dafs  er  dabei 
am  schnellsten  und  besten  in  Frankreich,  am  langsamsten  und  schlechtesten  von  Herbesthal  bis 
Köln  gefahren  sei,  wobei  er  die  Geschwindigkeiten  nach  den  im  Beichskursbuch  angegebenen  Ent- 
fernungen berechnet  habe.  Ich  kann  im  Augenblicke  die  Bichtigkeit  der  mitgetheilten  mittleren 
Geschwindigkeiten  nicht  prüfen,  erlaube  mir  aber  vorläufig,  dieselbe  zu  bezweifeln  (sollten  nicht  auch 
die  Zeilunterschiede  —  unsere  preufsischen  Fahrpläne  geben  Ortszeit  —  unberücksichtigt  geblieben 
sein  ?),  und  zwar  aus  dem  Grunde,  weil  wir  stets  mit  der  Verspätung  der  Pariser  Züge  in  Herbesthal 
zu  rechnen  haben  und  infolgedessen  unsere  Züge  von  Herbesthal  nach  Köln  zur  Einholung  jener 
fast  regolmäfsigen  Verspätung  die  gröfstc  zulässige  Geschwindigkeit  (HO  km)  annehmen,  ja  dieselbe 
nicht  selten  überschreiten.  Aufserdem  handelt  es  sich  bei  der  vorliegenden  Frage  nicht  um  die 
mittlere  Geschwindigkeit,  sondern  am  die  gröfsle  zulässige,  und  da  ist  es  doch  eine  ganz  bekannte 
Thatsache,  dafs  auf  gewissen,  in  der  Neigung  und  I Sichtung  günstig  liegenden  Bahnstrecken  die 
Schnellzöge  zwischen  Köln  und  Herbesthal,  Köln  und  Berlin,  Köln  und  Hamburg  u.  s.  w.  täglich 
diese  gröfste  zulässige  Geschwindigkeit  thalsächlich  annehmen,  nach  meinen  Beobachtungen  nicht 
selten  sogar  überschreiten,  und  vcrmuthlich  mit  gleicher  Geschwindigkeit  auf  diesen  Strecken  fahren, 
wie  sie  in  England  und  Amerika  (vielleicht  häufiger)  vorkommen.  Ich  habe  selbst  Geschwindigkeiten 
von  105  km  in  der  Stunde  (nach  der  Uhr  und  den  Schienenstößen  während  der  Fahrt  gemessen) 
beobachtet. 

Nun,  m.  H.,  auf  diesen  Strecken  liegt  doch  kein  ausnahmsweise  schwerer  Oberbau,  und  der- 
selbe hat  sich  bis  jetzt  durchaus  stark  genug  für  diese  Geschwindigkeiten  erwiesen. 

Wenn  ich  davon  absehe,  dafs  es  sich  aus  gewissen  praktischen  Gründen  empfehlen  kann, 
geringe  Verstärkungen  an  der  Schiene  vorzunehmen,  z.  B.  zur  Erleichterung  der  Herstellung  den 
Fufs  derselben  noch  etwas  zu  verstärken,  oder  zur  Vergrößerung  der  Ausuutzungsfähigkeit  den  Kopf 
zu  erhöhen,  so  mufs  ich  daher  doch  auf  meinem  Standpunkt,  dafs  eine  Notwendigkeit  zur  Verstärkung 
der  Schiene  nicht  vorliegt,  beharren  und  die  Zumuthung,  mich  durch  das  Vorgehen  der  Belgier  mit 
einer  50  kg  auf  das  Meter  schweren  Schiene  beschämt  zu  fühlen,  entschieden  zurückweisen.  Unser 
Oberbau  ist  m.  E.  für  die  Badlast  von  7  t,  welche  nach  den  bestehenden  Vorschriften  nicht  über- 
schritten werden  darf  und  welche  auch  bei  dem  etwaigen  Bau  schwererer  Güterwagen  bei  weitem 
nicht  erreicht  werden  würde,  auch  für  die  gröfsten  Geschwindigkeiten  stark  genug.  Sollte  das  Mafs 
der  zulässigen  Radlast  (etwa  durch  den  Bau  schwererer  Locomotiven)  erhöht  werden,  so  wird  selbst- 
redend auch  eine  dementsprechend  schwerere  Schiene  zur  Verwendung  kommen  müssen. 
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Es  ist  die  auf  den  ausgehängten  Zeichnungen  dargestellte  Stuhlschiene  einer  englischen  Bahn 
von  42  kg  Metergewicht  besonders  hervorgehoben  worden.  Wenn  man  sich  den  Querschnitt  betrachtet, 
so  glaube  ich  mich  nicht  zu  täuschen  (ich  kann  das  allerdings  im  Augenhlick  nicht  beweisen), 
dafs  das  Widerstandsmoment  dieses  Querschnittes  nicht  wesentlich  gröfser  ist  als  das  unserer  Schiene 
von  33,6  kg  Metergewicht.  Dazu  berücksichtigen  Sic  gefälligst,  dafs  in  England  gröfsere  Kadiasten 
(9  l)  üblich  sind.  Wenn  ferner  hervorgehoben  wurde,  dafs  jene  Schienen  auf  9,1  m  Länge 
von  11  Schwellen  unterstfitzt  sind,  so  besteht  demgegenüber  für  die  preußischen  Staatsbahnen  schon 
seit  Jahresfrist  die  Vorschrift,  auf  Hauptbahnen  mit  Schnellzugsverkehr  11  Schwellen  auf  9  m  Länge 
zu  verwenden.  Zur  ruhigeren  Lage  des  Oberbaues,  also  zur  Herabminderung  der  Unterhaltungs- 
kosten ist  jene  Vermehrung  der  Schwcllenzahl  wesentlich,  und  lediglich  aus  diesem  Grunde  ist  ferner 
die  Vermehrung  des  Gewichts  der  eisernen  Querschwellen  um  etwa  20  %  in  Aussicht  genommen, 
bezw.  bereits  angeordnet. 

Hr.  Civil-Ingenieur  R.  M.  fJaelen-Düsseldorf :  Ich  möchte  dem  geehrten  Herrn  Vorredner  zuerst 
erwidern,  dafs  es  doch  entschieden  einen  sichereren  und  ruhigeren  Eindruck  macht,  wenn  man  auf 
den  englischen  Bahnen  fährt,  als  dies  auf  den  deutschen  Bahnen  der  Kall  ist,  und  dafs  das  bei 
uns  unbestreitbar  vorhandene  Geklapper,  das  dadurch  entsteht,  dafs  das  rollende  Material  über  die 
Schienenverbindung  hinübergeht,  unbedingt  auch  zerstörend  auf  beide  wirken  mufs.  Wenn  nun 
andererseits  es  Tbatsache  ist,  dafs  in  England  der  Oberbau  schwerer  ist,  so  liegt  der  Schlufs  doch 
sehr  nahe,  dafs  damit  das  nächste  Mittel  zur  Abhülfe  gefunden  wäre.  Es  war  meine  Absiebt, 
mich  in  allgemeiner  Weise  auf  die  projectirte  schwerere  Schiene  einzulassen,  da  aber  auf  meine 
Veranlassung  Hr.  Sandberg  für  unsere  heulige  Versammlung  seine  Ansicht  darüber  schriftlich 
eingesandt  hat,  und  Hr.  Schrödter  wohl  die  Güte  haben  wird,  das  betreffende  Schriftstück  zu 
verlesen,  kann  ich  mich  darauf  beschränken,  den  Unterschied  zwischen  der  Golialhschicne  und  einer 
von  mir  vorgeschlagenen  Schiene  zu  erörtern. 

Auf  die  in  verschiedenen  Tagesblältern  erschienene  Mittheilung,  dafs  die  preufsischen  Bahn- 
verwallungen beschlossen  haben,  die  erforderliche  Verstärkung  des  Oberbaues  nicht  durch  Auflegung 
von  schwereren  Schienen,  sondern  durch  Vermehrung  der  Schwellenzahl  auf  gegebener  Geleiselänge 
zu  erzielen,  enthält  »Stahl  und  Eisen«  Nr.  1  eine  Erwiderung  von  fachmännischer  Seite,  nach 
welcher  das  Verhältnis  des  Kostenaufwandes  für  die  um  10  kg  schwerere  Schiene  zu  dem  des 
Engerlegens  der  Schwellen  von  900  auf  700  sich  wie  7  :  3  ergiebt.  Hierzu  ist  hervorzuheben, 
dafs  bei  letzterem  Verfahren  aufser  den  gerechneten  Kosten  für  Material  sehr  erhebliche  für  Arbeit 
entstehen,  und  aufserdem  würden  ganz  unabsehbare  Störungen  entstehen,  wenn  das  Umlegen 
sämmtlicher  Schwellen  auf  den  Hauptbahnen  in  kurzer  Zeit  ausgeführt  werden  sollte. 

Sehen  wir  nun  ferner,  in  welcher  Weise  der  Hauptzweck ,  die  Versteifung  des  Gestänges, 
erreicht  wird,  so  entsteht  durch  Verkürzung  der  Auflager  von  900  auf  700  min  eine  Vergröfserung 
der  Tragfähigkeit  der  Schiene  von  28  %,  während  eine  Vermehrung  des  Gewichtes  des  laufenden 
Meters  von  33,4  auf  45  kg  eine  solche  von  36  %  ergiebt,  wie  dieses  aus  nachstehender 
Gegenüberstellung  hervorgeht 


Gewicht  VidersUnda- 
d.  lauf.  Mkl.  moment 

Normalprofil  der  preufs.  Staaatsbahncn     .    .    .      33,4  kg  154 
Sandbergs  Golialhschiene,  leichtes  Profd  .    .    .      45     B  210,13 
Hohlschiene  nach  R.  M.  Daelen   45  228,26 

Die  Goliathschiene  ergiebt  daher  eine  Verstärkung  von  36  %  gegenüber  dem  Normalprofil, 
die  Hohlschiene  eine  solche  von  48  %. 

Berücksichtigt  man  nun  ferner,  dafs  die  Schiene  denjenigen  Theil  des  Gestänges  bildet, 
welcher  die  auftretenden  Kräfte  zuerst  aufzunehmen  hat,  so  wird  man  sagen  müssen,  dafs  diese 
auch  in  erster  Linie  stark  genug  construirt  werden  mufs,  um  denselben  zu  widerstehen,  ohne  eine 
erhebliche  Durchbiegung  zu  erleiden,  und  dafs  dasjenige  Verfahren  das  beste  ist,  welches  dieses 
Ziel  auf  dem  einfachsten,  sichersten  und  billigsten  Wege  erreicht. 

Angenommen  nun,  man  kommt  zu  dem  Schlufs,  dafs  eine  neue  Schiene  zu  beschaffen  sei, 
so  ist  es  jedenfalls  richtig,  unser  jetziges  Profil  der  Fufsschiene  nochmals  eingehend  zu  prüfen,  ob 
dasselbe  auch  allen  Anforderungen  in  überhaupt  erreichbarem  Mafse  entspricht  ?  Dabei  wird  man 
zunächst  finden,  dafs  der  schwächste  Punkt  des  jetzigen  Geleises  in  den  Verbindungsstellen  der 
Schienen  liegt,  indem  beim  Befahren  desselben  das  rollende  Material  fortwährende  Stöfse  an  diesen 
Stellen  verursacht,  welche  unzweifelhaft  in  hohem  Mafse  zerstörend  auf  beide  wirken.  Dieser 
Fehler  ist  aber  nicht  zu  beseitigen,  solange  die  zur  Vertiealachse  der  Schienen  geneigte  Laschen- 
anlage beibehalten  werden  mufs,  und  diese  ist  nicht  von  dem  Fufsschienenprofil  zu  trennen. 
Hierdurch  wurde  ich  veranlafsl,  die  Hohlschiene,  bekannt  unter  dem  Namen  Brückenschieoe,  noch- 


Berechnet  durch 
Hrn.  Ingenieur  Palme 
in  Aachen. 
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mals  in  Vorschlag  zu  bringen  und  auf  ihre  Eigenschaften  gegenüber  der  Goliathschiene  zu 
prüfen.  * 

Bei  der  Hohlschiene  stehen  die  durch  den  Druck  aufeinandergepreßten  Flächen  senkrecht  zur 
Richtung  desselben,  es  kann  also  ein  Ablösen  der  Schienen  von  den  Laschen  nicht  stattfinden. 

Aufserdem  hat  das  Profil  noch  so  erhebliche  Vorzüge  vor  der  Fufsschicne,  dafs  es  verdient) 
ernstlich  als  Concurrent  aufgestellt  zu  werden. 

1.  Der  Kopf  ist  besser  unterstützt,  eine  Defonnirung  nach  eingetretenem  Verschleifs  daher 
weniger  leicht  möglich. 

2.  Die  Materialvertheilling  im  Profil  ist  eine  mehr  glcichmäfsigc,  daher  die  relative  Festigkeit 
gegen  Druck  von  oben  und  der  Seite  gröfscr.    (Berechnung  von  Hrn.  J.  Palme,  Aachen.) 

3.  Die  Stabilität  ist  gröfser,  weil  gröfserc  Breite  der  Auflage  vorhanden. 

4.  Die  Walzarbeit  vollzieht  sich  in  richtigerer  Weise,   indem  die  Streckung   der  einzelnen 
Theile  des  Profils  in  gleichmäfsigerer  Weise  geschieht. 

Vorsitzender:  Ich  glaube,  der  Herr  Vorredner  hat  das  Thema  ein  bischen  zu  enge 
behandelt,  indem  er  sich  auf  eine  Vcrgleichung  der  Goliathschiene  mit  der  Hohlschiene  eingelassen 
hat.  Ich  möchte  bitten,  da  es  sich  um  die  Verstärkung  des  Oberbaues  handelt,  die  Frage  etwas 
weiter  zu  fassen,  damit  wir  uns  nicht  in  Einzelheiten  ergehen.  Ich  glaube  überhaupt  nicht,  dafs 
wir  heute  die  Discussion  über  das  Thema  abschliefsen  können ,  die  Zeit  wird  das  nicht  erlauben, 
und  daher  möchte  ich  bitten,  nicht  auf  einzelne  Typen  einzugehen,  sondern  die  Frage  etwas 
principieller  zu  fassen. 

Dann  hat  der  Herr  Vorredner  milgelheilt,  dafs  Hr.  Sandberg  Bemerkungen  eingesandt  hat, 
und  er  erwartet,  dafs  dieselben  hier  verlesen  werden.  Ich  möchte  bitten,  mit  Bücksicht  auf  die 
Zeit  mich  von  der  Verlesung  zu  entbinden,  und  zu  gestatten,  uns  darauf  zu  beschränken,  dafs 
die  Ausführungen  des  Hrn.  Saudberg  im  nächsten  Heft  von  »Stahl  und  Eisen«  veröffentlicht  werden. 

Diese  Mittheilung  des  Hrn.  C.  P.  Sandberg  in  London  lautet  in  der  Uebersctzung 
folgendermafsen : 

Um  Irrthümcrn  vorzubeugen,  will  ich  vorausschicken,  dafs  ich  entfernt  nicht  daran  denke, 
darauf  Anspruch  zu  erheben,  der  Erfinder  eines  neuen  Oberbausystems  zu  sein,  ich  möchte  ferner, 
ehe  ich  zur  Sache  rede,  Ihre  Aufmerksamkeit  auf  den  Umstand  lenken,  dafs  ich  die  Einführung 
der  von  mir  zuerst  im  Jahre  188G  vorgeschlagenen  Goliathschiene  ohne  eigenes  Geschäftsinteresse 
und  daher  frei  von  jener  Parteilichkeit  betreibe,  welcher  der  Vertreter  eines  besonderen  Systems 
sonst  so  leicht  anheimfällt. 

In  meiner  langjährigen  Thätigkeit  als  Abnahme- Controleur  für  Eisenbahnmaterial  bin  ich  zu 
folgenden  Gesichtspunkten  gelangt: 

1 .  Die  Goliathscbiene  ist  nothwendig  für  alle  Hauptlinien  mit  starkem  Verkehr.  Die 
Erfahrung  spricht  hierfür. 

2.  Zur  Befestigung  der  Schiene  ist  bei  Verwendung  von  hölzernen  Schwellen  zur  längeren 
Dauer  der  letzteren  und  zur  Erhaltung  der  Spurweite  eine  grofse  flufseiserne  Unterlags- 
platte erforderlich.    Versuche  mit  einer  solchen  sind  im  Gange. 

3.  Diese  Aenderungen  sind  nothwendig  aus  Gründen  der  Sicherheit,  der  Sparsamkeil  und  in 
politischer  Hinsicht  zur  ersten  Verteidigung  des  Landes. 

Gegen  die  in  gewissen  Kreisen  verbreitete  Absicht,  das  gegenwärtige  Gelei.-e  anstatt  durch 
eine  schwerere  Schiene  durch  Vermehrung  der  Schwellen  zu  verstärken,  sind  bereits  in  der 
»Deutschen  Bauzeitung«  vom  20.  Nov.  (vergl.  »Stahl  und  Eisen«,  Decemberheft  Seite  1054),  ferner 
auch  in  meinen  mehrfachen  früheren  Veröffentlichungen  in  »Stahl  und  Eisen«  gewichtige  Gegen- 
grande entwickelt.  Aufserdem  weise  ich  auf  die  Vorgänge  und  die  Erfahrungen  in  anderen  Ländern 
hin.  Belgien  besitzt  bereits  ausgiebige  Erfahrungen  zu  gunslen  der  Goliathschiene.  Frankreich 
hat  schwerere  Schienen  bis  zu  47  kg  auf  der  Paris -Lyon -Mittelmeer- Eisenbahn  angenommen,  ferner 
hat  H.  Mottieux  in  einem  Aufsalz  über  den  Verbrauch  von  Eisenbahn  -  Schwellen  in  Frankreich 
zwischen  1878  und  1886  nachgewiesen,  dafs  man  daselbst  eine  Ersparnifs  von  nahezu  50  %  an 
Schwellen  erzielt  habe,  die  zum  Theil  auf  die  Verwendung  schwererer  Schienenprofile  zurück- 
zuführen sei.  Ueber  den  Oberbau  in  England  erhallen  wir  die  neueste  und  zuverlässigste 
Auskunft  durch  ein  Buch  von  E.  E.  Bussel  Trotmau  über  englische  Eisenbahngeleise.  Der  Verfasser 
spricht  es  auf  das  unzweifelhafteste  aus,  dafs,  wenn  man  in  England  dazu  übergehen  wollte,  die 
Stuhlschiene  gegen  die  Fufsschicne  auszuwechseln,  man  für  letztere  nicht  nur  die  Goliathschienen, 
sondern  auch  breite  Unterlagsplatten  nehmen  müsse,  obgleich  man  daselbst  die  Schwellen  erheblich 
näher  aneinander  als  auf  dem  Gontinent  lege.  Amerika  halte  von  Anfang  an  seine  Geleise  mit 
Schwellen  in  geringerem  Abstand  als  der  in  Europa  übliche  belegt ,  trotzdem  hat  man  daselbst 
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viele  der  Hauptlinien  mit  Schienen  bis  zu  45  kg  ausgeführt;  auch  ist  für  die  dortigen  Verhältnisse 
zu  berücksichtigen,  dafs  das  Drehschemelsystem  in  ausgiebigem  Mafse  in  Anwendung  steht.  Eine 
von  der  Regierung  der  Vereinigten  Staaten  und  zwar  seitens  der  Forstabtheilung  behufs  Schonung 
der  Waldbeslände  eingesetzte  Commission  ist  zu  dem  Ergebnifs  gekommen,  schwerere  Schienen  und 
Schwellen  au?  Eiren  zu  empfehlen. 

Auf  dem  internationalen  Eisenbahncongrcfs  zu  Paris  wurden  für  alle  Hauptlinien  mit  starkem 
Verkehr  Schienen  von  45  bis  52  kg  a.  d.  laufende  Meter  empfohlen. 

Auf  Grund  dieser  in  allen  Staaten  gemachten  Erfahrungen  unterliegt  es  keinem  Zweifel,  dafs 
die  schwere  Schiene  früher  oder  später ,  und  zwar  je  eher  desto  besser ,  kommen  inufs.  Wenn 
man  sich  darauf  beschränken  wollte,  die  Schwellen  enger  zu  legen,  so  würde  man  folgende 
schlechte  Erfahrungen  machen : 

1.  Man  würde  kein  stärkeres  Geleise  erhallen,  weil  die  schwache  Schiene  sich  unter  der 
Last  durchbiegen  und  das  Rettimgstnaterial  wandern  würde,  während  die  schwere  Schiene  die  Last 
(oder  den  Stöfs  bei  grofsen  Geschwindigkeiten)  auf  mehrere  benachbarte  Schwellen  vertheilen  und 
daher  vor  Störungen  in  der  Spurweite  und  häufigen  Ausbesserungen  bewahren  würde. 

2.  Jegliche  Ersparungen,  welche  man  durch  engere  Verlegung  der  Schwellen  bewirken 
wollte,  würden  sich  um  so  bitterer  rächen,  als  Holz  jährlich  theurer,  das  Eisen  dagegen  durch- 
schnittlich billiger  wird.  Schwellen  halten  durchschnittlich  10  Jahre,  Golialh^ehienen  halten  drei 
Schwellen  aus  und  ist  zu  bedenken,  dafs,  wenn  heutzutage  auch  neue  Stahlschienen  theuer  sind, 
das  Altmaterial  verhältnifsmäfsig  ebenso  sehr,  wenn  nicht  mehr  im  Preise,  gestiegen  ist.  Die  wahre 
Sparsamkeit  liegt  heutzutage  darin,  der  Schiene  genügend  Stoff  zu  geben  und  Reparaturen  zu  vermeiden. 

3.  Es  erscheint  mir  unmöglich,  den  Vorschlag,  die  Schwellen  enger  zu  legen,  praktisch 
durchzuführen ,  ohne  auf  mehr  Schwierigkeiten  zu  »tofsen  als  bei  einer  Verstärkung  der  Schiene. 
Wenn  die  Schwellen  verlegt  werden,  ehe  die  natürliche  Zeit  der  Erneuerung  für  sie  da  ist,  so 
werden  sie  verdorben.  Wollte  man  andererseits  warten,  bis  die  Zeit  ihrer  Auswechslung  von  selbst 
da  ist,  so  würde  man  an  Zeit  und  an  Arbeitslöhnen  viele  Ausgaben  und  thatsächlich  gröfsere 
Auslagen  als  bei  der  Einführung  der  Golialhschiene  mit  Unterlagsplatten  haben,  welche  sich  mit 
verhältnifsmäfsiger  Leichtigkeit  vollziehen  läfst,  weil  Schwellen  und  Bettungsmaterial  unverändert  bleiben. 

Wenn  man  auf  Sicherheit  und  Sparsamkeit  sehen  will,  so  bedarf  es  wohl  keines  weiteren 
Beweises,  um  die  Unersetzlichkeit  der  Goliathschienc  darzuthun.  Vom  politischen  Gesichtspunkte  aus 
weise  ich  auf  die  ungeheure  Bedeutung  einer  leistungsfähigen  Eisenbahn- Verwaltung  im  Kriegsfalle  hin. 
Es  füllt  der  Nachlheil  schwer  und  erheblich  ins  Gewicht,  den  eine  Armee  zu  ertragen  hat,  wenn 
sie  auf  dem  Schlachtfeld  zu  spät  oder  ohne  genügende  Bewaffnung  und  Mundvorrath  anlangt  ;  es 
ist  hierbei  zu  erwägen,  ob  angesichts  der  ungeheuren  Summen,  welche  auf  Panzerschiffe,  Kanonen 
und  Festungen  verausgabt  sind,  es  richtig  ist,  wenn  für  das  Eisenbahntransportwesen  nicht  auch 
das  Aeufscrsle  geschieht.  Wie  in  einem  vor  etwa  2  Jahren  im  Wiener  Kriegsminislerium  gehaltenen 
Vortrag  dargelegt  wurde,  liegt  im  schnellen  Transport  einer  Armee  mit  all  ihrem  Bedarf  der  halbe  Sieg. 
Die  Einführung  der  schwereren  Schiene  ist  in  Frankreich  gerade  dank  dem  Umstände,  dafs  der 
Staat  nur  einen  kleinen  Theil  der  Eisenbahnen  zu  eigen  besitzt,  aber  trotzdem  haben  die  Privat- 
gesellschaften fast  alle  schweren  Schienen  eingeführt.  Der  Rückschluß  auf  deutsche  Verhältnisse 
liegt  zu  nahe,  als  dafs  ich  denselben  zu  ziehen  brauchte. 

Hr.  Director  Haarmann-Osnabrück:  Wie  der  Herr  Vorsitzende  bereits  ausgeführt  hat,  ist  es 
nicht  ganz  richtig,  wenn  Hr.  Daelen  die  von  ihm  durch  die  ausgestellten  Zeichnungen  ver- 
anschaulichte Hohlschienc  in  Vergleich  bringt  mit  der  von  Sandherg  vorgeschlagenen  Stevens- 
Schiene.  Beide  sind  schwere  Schienen,  aber  das  ist  auch  die  einzige  Eigenschaft,  bezüglich  derer 
die  angeblichen  Vorzüge  der  Daelenschen  Schiene  mit  dem  Gegenstande  der  Discussion  in  einen 
gewissen  Zusammenhang  zu  bringen  wären.  Ich  habe  nun  nicht  die  Absicht,  mich  eingehender 
mit  der  vorliegenden  Frage  zu  befassen,  möchte  mir  jedoch  einige  kurze  Bemerkungen  gestatten, 
zu  denen  mir  der  bisherige  Verlauf  der  Erörterung  Veranlassung  bietet. 

Gestatten  Sie,  dafs  ich  diese  Bemerkungen  möglichst  in  der  Reihenfolge  der  kleinen  Notizen 
zum  Vortrag  bringe,  welche  ich  mir  während  der  Verhandlungen  gemacht  habe. 

Mit  dem  gröfsten  Interesse  hin  ich  zunächst  den  Ausführungen  des  durch  Krankheit  leider 
verhinderten  Hrn.  Macco  gefolgt.  Alle  Bestrebungen,  die  darauf  gerichtet  sind,  eine  Ermäfsigung 
der  Tarife  zu  erwirken,  sei  es  direet  oder  indirect,  müssen  von  uns,  als  den  Vertretern  einer  grofsen 
Industrie,  nach  Möglichkeit  unterstützt  werden.  Ich  glaube,  darüber  ist  wohl  unter  uns  keine 
Meinungsverschiedenheit  vorhanden.  Namentlich  müssen  diese  Bestrebungen  der  Eisenindustrie  am 
Herzen  liegen,  die  mit  so  kolossalen  Masseniransporten  zu  thun  hat  und  bei  der  die  Tarife  eine 
so  enorme  Rolle  spielen.  Es  ist  daher  natürlich,  dafs  man,  wie  auch  der  Herr  Vorsitzende  das 
bereits  hervorgehoben,  immer  wieder  mit  dem  Hammer  auf  den  Arnbofs  klopft  und  sagt:  Die 
Tarife  müssen  entschieden  noch  billiger  werden,  um  für  unsere  Industrie  gegenüber  den  Productions- 
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vortheilen  des  Auslandes  eine  gesundere  (Existenzgrundlage  zu  gewinnen.     Hr.  Oberregierungsrath 
Schröder  meint  ja  auch,  wir  würden  mit  der  fortgesetzten  Geltendmachung  dieses  Bedürfnisses 
etwas  erreichen.    Wir  würden,  nach  meiner  Ueberzeugung,  indessen  damit  allein  schwerlich 
zum  Ziele  kommen,  und  ich  möchte  es  bei  der  Tragweite  der  Sache  für  durchaus  angezeigt 
erachten,  dafs  auch  wir  unsere  Meinung  darüber  aussprechen,  durch  welche  technische 
Mafsnahmen  etwa  eine  Ermäfsigung  des  Eisenbahntransports  herbeizuführen 
wäre.    Wenn  man  da  nun  betont,  dafs  in  erster  Linie  das  Augenmerk  auf  die  Ausgestaltung  der 
Fahrzeuge  und  des  Eisenbahn-Oberbaues  zu  richten  sei,  so  ist  das  eigentlich  nichts  Neues.  Solange 
es  Eisenbahnen  gegeben  hat   —  wir  wollen   hier  nur  die  Periode  vom  dritten  Jahrzehnt  dieses 
Jahrhunderts  bis  zur  Jetztzeit  in  Betracht  ziehen  (was  vorher  auf  diesem  Gebiete  geschah,  hat  für 
unsere  Frage  keinen  Werth)  — ,  hat  man  auch  stets  dahin  gestrebt,   nicht  nur  die  Fahrzeuge  zu 
vergrößern,  sondern  auch  den  Oberbau  zu  verstärken ;  man  braucht  nur  einen  Vergleich  zu  ziehen 
zwischen  den  OberbauCoristruetioncn  von  1825  bezw.  1829,  welche  Stephenson,  Vater  und  Sohn, 
ausführten,  und  dem  Oberbau,  den  wir  jetzt  besitzen.    Es  ist  eben  selbstverständlich,  dafs  mit  dem 
Wachsen  des  Verkehrs  auch  die  Betriebsmittel  sich  verstärken  müssen.    Die  Vermehrung  der  Züge 
und  die  Erhöhung  der  Fahrgeschwindigkeit  derselben  erfordern  es  naturgemäß,   dafs  man  dem 
Verkehr   heute   auch   mit  anderen  Mitteln   entgegenkommt,   als   wie  solche  ehedem  ausreichend 
erschienen.     Es  ist   deshalb  auch  gar  nicht  unwahrscheinlich,   dafs  wir   mit  einem  Theile  der 
Locomotiven,  wie  wir  sie  jetzt  besitzen,  nicht  allzulange  mehr  auskommen  werden  und  dafs  wir  in 
absehbarer  Zeit  schon  vielleicht  zu  neuen  Maschinen  kommen,  die  bei  entsprechender  Construction 
einen  Raddruck  von  etwa  9  t  haben.    Unter  diesen  Umständen  wird  man  angemessenerweise  auch 
zu  einer  weiteren  Verstärkung  des  Oberbaues  schreiten  müssen,  und  damit  wird  auch  Hr.  Geheimrath 
Büppel  I  zweifellos  einverstanden   sein.    Einstweilen,   das   will   ich   ihn»  zugeben,  dürfte  unser 
jetziger  Oberbau  für  die  Geschwindigkeit,   mit  der   wir  heute  fahren,   und  für  die  gegenwärtige 
Belastung  noch  genügen.    Aber,  m.  H.,  nicht  das  ist  meines  Erachtens  das  Richtige,  dafs  mit 
der  Steigerung  des  Verkehrs  und  mit  der  sich  daraus  ergebenden  stärkeren  Beanspruchung  des 
Oberbaues  nun  einseitig  mit  Erhöhung  des  Schienen  gewicht?  vorgegangen   wird.      Nach  den 
Beobachtungen,  die  ich  seit  einer  Reihe  von  Jahren  gemacht  habe,  und  nach  den  Untersuchungen, 
die  wir  in  Osnabrück  angestellt  haben,  kommt  etwas  ganz  Anderes  in  Frage.    Nicht  die  Schienen 
allein,  auch  nicht  die  Schwellen  allein  sind  dafür  bestimmend.     Man  mufs  stets  den  Oberbau  in 
seiner  Gesammtheit  in  Rücksicht  ziehen,  wenn  man  zu  irgend  einem  Ziele  kommen  will,  und  wenn 
man  z.  B.  den  wichtigsten  Theil,  den  Stöfs  im  Geleise,  unbeachtet  lä'fst,  oder  nicht  mehr  beachtet, 
als   wie   solches  bis  jetzt  der  Fall   war,   so  werden  wir  nie   zu  einem   befriedigenden  Oberbau 
gelangen.     Es  ist  gesagt  worden,   dafs  man  in  England  und  in  Amerika  sehr  angenehm  fahre, 
doch  hat  man  vorsichtigerweise  dabei  bemerkt:  „mit  Unterschied*.    Ich  bestätige  Hrn.  Rüppell,  dafs 
das  nicht  lediglich  am  Oberbau  liegt,  sondern  auch  an  den  Wagen,  und  in  England  namentlich  an 
diesen.    In  Amerika  ist  es  ebenso;  auch  dort  hat  man  »sehr  mit  Unterschied«  einen  befriedigenden 
Oberbau.    Auf  der  Pennsylvaniabalm  finden  Sie  einen  Oberbau,   bei  dem  auf  9  m  Schienenlänge 
17  Schwellen  liegen.     Dafs  es  sich  da  ziemlich  ruhig  fährt,   mufs  allerdings  anerkannt  werden. 
Man    mufs  hier  aber  die   vorliegenden  Verhältnisse   berücksichtigen,   die  sich  keineswegs  überall 
decken.     Dort  war  das  Holz  so  billig,   dafs   man  sich  diese  verschwenderische  Ausstattung  des 
Geleises  mit  Unterlagen  erlauben  konnte.   Ich  habe  heute  noch  in  der  »Kölnischen  Zeitung«  gelesen, 
dafs  auch  oben  in  Norwegen  auf  einer  Bahn  die  Schwellen  so  dicht  zusammenliegen,   dafs  an 
regelrechtes  Stopfen  gar  nicht  mehr  gedacht  werden  kann.     Derartige  Anlagen  sind  da  möglich, 
wo  das  Holz  nur  einen  geringen  Werth  hat.    Wo  die  Fahrt  auf  den  Bahnen  Amerikas  eine  einiger- 
maßen angenehme  ist,  da  liegt  das  in  etwa  auch  mit  an  der  Verlegung,  oder  besser  gesagt,  an 
der  Anordnung  des  Oberbaues.     Man  hat  von  Chicago  ostwärts  den  sogenannten  »brokeu  joint«, 
d.  h.  man  legt  dem  Schicnenstofs  in  der  einen  Seite  des  Gcleiseslranges  eine  heile  Schiene  an  der 
andern  Seite  gegenüber;  man  versetzt  also  die  Stöße.     Aber  die  Herren,  welche  die  betreffenden 
amerikanischen  Bahnen  kennen  gelernt  haben,   werden  bestätigen,   dafs  man  dort  bei  der  Fahrt 
allerdings  nicht  die  stofsende  Bewegung  in  der  Fahrrichlung  empfindet,  dafür  aber  eine,  mehr 
schaukelnde,  Wellenbewegung.    Dieselbe  entsteht  dadurch,  dafs,  wenn  das  Rad  an  der  Stofsstelle 
der  einen  Seite  die  Schiene  niederdrückt,   das  Rad  an  der  andern  Seite  ziemlich   glatt  durchgeht, 
das   ganze  Gewicht  des  Wagens  sich  aber  stets  nach  dem  Srhienenstofse  zuneigt,  somit  im  ab- 
wechselnden Schaukeln  von  einer  Seite  nach  der  andern.     Soweit  die  Wagen  dabei  in  Betracht 
kommen,    glaube  ich  im  übrigen,   dafs  Niemandem  daraus  ein  Vorwurf  zu  machen  ist,   dafs  die 
Amerikaner  die  so  warm^  empfohlenen  Wagen  mit  Trucks  eher  hatten  als  wir.    Wir  werden  sie 
auch  erhalten,   davon  bin  ich  überzeugt,   aber  es  ist  wohl  zu  beachten,  dafs  die  Amerikaner  zu 
diesem   Wagen  nur  gekommen  sind  wegen  der  technischen  Schwierigkeiten,  welche  sich  aus  der 
Anlage  der  Bahnen  für  den  Betrieb  ergaben.     Man  wollte  in  Amerika  zunächst  vor  allen  Dingen 
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Bahnen  haben,  und  man  wollte  billig  bauen,  deshalb  haben  sich  auch,  als  das  Eisen  grofsentheils 
noch  vom  Auslande  bezogen  werden  mufslc,  in  Amerika  die  Holzlangschwellen  und  die  Flach- 
schienen  über  dreißig  Jahre  hindurch  erhallen  können.  Das  sind  Zufälligkeiten,  welche  die  Ver- 
hältnisse mit  sich  bringen.  Aus  ähnlichen  Ursachen  ist  man  dazu  gekommen,  jene  Truckswagcn 
einzuführen,  um  nämlich  die  Möglichkeit  zu  haben,  die  kolossal  engen  Curven  der  amerikanischen 
Bahnen  bis  zu  30  m  Badius  durchfahren  zu  können.  Auf  dem  europäischen  Fcsllande,  insbesondere 
bei  uns,  haben  wir  im  ungünstigsten  Falle  nur  Curven  von  150  m,  und  wenn  wir  demnächst  jene 
Wagen  benommen,  werden  wir  unsere  Curven  mit  gröfserer  Eleganz  durchführen  können.  In 
Amerika  geht  man  jetzt  daran,  jene  sehr  engen  Curven  zu  beseitigen,  obwohl  man  die  Trucks- 
wagcn hat,  da  man  einsieht,  dafs  eine  entsprechende  Umgestaltung  der  Geleise  vorteilhaft  ist. 
Wir  hier  haben  die  besseren  Curven  und  bekommen  hoffentlich  auch  bessere  Wagen,  dann  sind 
die  jetzt  bestehenden  Unterschiede  beseitigt. 

Ich  bin  nun  beim  Studium  dieser  an  und  für  sich  sehr  wichtigen  Frage  zu  der  Ueberzeugung 
gekommen,  dafs  wir  nur  dann  zu  einer  die  Eiscnhütlenleute  und  •  die  Eisenbahnlechniker  gleichmäTsig 
befriedigenden  Lösung  kommen  werden,  wenn  wir  vor  allen  Dingen  dem  Schicnenslofs  ordentlich 
zu  Leibe  gehen.  Ich  werde  wohl  Celegenheit  haben,  noch  im  Laufe  des  Jahres  auf  diesen  Gegenstand 
eingehender  zurückzukommen  und  Ihnen  das  Ergebnifs  sehr  umfangreicher  Arbeiten  vorzulegen,  mit 
denen  ich  mich  in  bezug  auf  diesen  Tunkt  seit  längerer  Zeit  beschäftige.  Man  erkennt  diese  Not- 
wendigkeit, dem  Stofse  mehr  Beachtung  zu  schenken,  auch  jetzt  in  Amerika.  Sie  können  das 
schon  daraus  schliefsen,  dafs  ich  dort  Laschen  von  1  m  Länge  gefunden  habe. 

Es  wurde  vorhin  noch  erwähnt,  dafs  die  letzte  Ausstellung  in  Baris  aufserordentlich  viel 
Sehenswertes  auf  dem  Gebiete  des  Oberbaues  gebracht  hätte.  Das  vermag  ich  nicht  zuzugeben. 
Nach  meiner  Kenntnifs  der  Sache  war  es  sogar  auf  diesem  Gebiete  mit  der  Ausstellung  nur  höchst 
kümmerlich  bestellt.  Sehenswerth  war  der  Oberbau  der  Merthyr  -  Tidville  -  Eisenbahn  aus  dem 
Jahre  1800,  ein  Pferdcbahngcleise  mit  gufseisernen  Currschen  Winkelschienen  auf  steinernen 
Unterlagen.  Dieser  und  der  Oberbau  der  ersten  Locomotiv-Eisenbahn  mit  schmiedeisernen  Fischbauch- 
schienen hatten  ein  historisches  Interesse.  Das  war  aber  eigentlich  auch  Alles,  was  auf  Bedeutung 
Anspruch  machen  konnte;  alles  Andere,  auch  die  vielgerühmte  Sandberg •  Schiene,  hat  auf  mich 
keinen  besonderen  Eindruck  gemacht. 

Schliefslich  möchte  ich  mir  gestatten,  noch  auf  zwei  Bemerkungen  einzugehen,  die  bei  der 
Discussion  über  den  ersten  Theil  des  Maccoschen  Vortrages  gefallen  sind.  Es  wurde  einerseits 
nämlich  die  Ansicht'  ausgesprochen,  dafs  in  Preufsen  überhaupt  stark  nach  der  Schablone,  so  auch 
namentlich  in  bezug  auf  den  Oberbau,  gearbeitet  würde.  Das  scheint  mir  doch  nicht  zutreffend 
zu  sein.  Es  giebl  wohl  kaum  eine  Verwaltung,  welche  den  Fortschritten  der  Technik  auf  diesem 
Gebiete  mehr  entgegengekommen  ist,  als  die  preufsische  Staatsbahnverwaltung,  welche  mit  allen 
möglichen  Constructionen  Versuche  gemacht,  und  theilweise  sehr  umfangreiche  Erprobungen 
angestellt  hat.  Erwägen  Sic  demgegenüber,  dafs  in  England  seil  etwa  50  Jahren  in  dieser  Hinsicht 
kaum  wesentliche  Neuerungen  zu  verzeichnen  sind,  dafs  man  dort  heute  noch,  wie  damals,  an 
den  keineswegs  über  jeden  Zweifel  erhabenen  Doppelkopfschienen  festhält,  so  würde  der  Vorwurf  des 
schablonenhaften  Verhallens  weit  mehr  auf  die  englischen  Zustände  passen,  als  auf  die  unsrigen.  Freilich 
ist  man  mit  dem  allen  System  jetzt  auch  in  England  nicht  mehr  überall  zufrieden;  das  zeigen  u.  a.  die 
Erfolge  Webbs  mit  seinen  eisernen  Qucrschwellcn  und  die  neuerdings  seitens  der  Norlh-Eastern-Bahn 
angestellten  umfangreicheren  Versuche  mit  verbesserten  eisernen  Geleise-Constructionen. 

Aehnlich  liegt  die  Sache  z.  Z.  auch  in  Amerika;  auf  allen  Bahnen  ist  auch  dort  das  Streben 
dahin  gerichtet,  den  Oberbau  besser  auszugestalten.  Das  in  beiden  Ländern  bis  dahin  Vorhandene 
kann  uns  also  wohl  kaum  als  Muster  dienen. 

Dann  möchte  ich  schliefslic  h  noch  Verwahrung  dagegen  einlegen,  als  sei  von  den  Eisenbahn- 
fachleuten in  solchen ,  die  Industrie  berührenden  Fragen  keine  unbefangene  Meinung  zu  erwarten. 
Ich  möchte  in  dieser  Beziehung  daran  erinnern,  dafs,  wie  bereits  im  Verlaufe  der  heutigen  Sitzung 
anerkannt  wurde,  Hr.  Geheimrath  Büppell  Ende  vorigen  Jahres  durch  ausgezeichnete  Nachweisungen 
der  von  anderer  Seite  laut  gewordenen  Behauptung  entgegengetreten  ist,  dafs  die  Stahlqualität  sich 
verschlechtert  habe.  Hr.  Büppell  hat  dagegen  den  Beweis  erbracht,  dafs  in  den  letzten  20  Jahren 
von  Jahr  zu  Jahr  das  Material  der  Schienen,  Bessemer-  wie  Thomas-Schienen,  ganz  aufserordentlich 
sich  in  der  Qualität  gebessert  hat.  Das  ist  doch  ein  freies  Wort,  und  um  so  mehr  anzuerkennen, 
da  es  von  einem  Staatsbeamten  zu  gunslen  unserer  Industrie  geäufsert  wurde.  Ich  kann  nicht 
umhin,  ihm  dafür  nochmals  aufrichtigen  Dank  auszusprechen,  und  glaube  überzeugt  sein  zu  dürfen, 
dafs  man  auch  den  heutigen  Verhandlungen  des  Vereins  in  Fachkreisen  eine  unbefangene  Würdigung 
zu  theil  werden  lassen  wird. 

Hr.  Ingenieur  Lentz-Düsscldorf.  M.  H. !  Hr.  Geheimer  Baurath  Büppell  stellte  die  Behauptung 
auf,  dafs  unser  Oberbau  stark  genug  und  dafs  auch  noch  nie  der  Fall  eingetreten  sei,  dafs  er  sich 
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irgendwie  zu  schwach  erwiesen  habe.  Dagegen  mufs  icli  bemerken,  dafs  vor  einigen  Jahren 
eine  preußische  Normal-Güterzuglocomotive  mit  bekanntem  kurzen  Badstand  und  grofsen  Cylindern 
einen  Theil  des  Oberbaues  bei  Courl  auseinanderrifs.  Ich  las  bald  darauf  in  einem  Dortmunder 
Blatt  einen  ziemlich  schneidigen  Artikel,  in  welchem  diese  Güterzugmaschine  eine  Schienen-Zer- 
slörungsmaschinc  genannt  wurde,  was  nicht  so  ganz  unrichtig  war. 

Wenn  Sie  berücksichtigen,  dafs  diese  Maschinengattung  sehr  weil  auseinanderliegende  Gylinder 
bei  grofsem  Durchmesser  hat,  so  werden  Sie  einsehen,  dafs  bei  dem  kurzen  Hadstand  und  kräftigem 
Arbeiten  das  Schlingern  sehr  bedeutend  sein  mufs  und  dieses  mittels  der  Bandagcnllantschen  auf  die 
Schienen  keilförmig  auseinanderreifsend  wirkt. 

Iu  unserer  Discussion  über  die  nothweudige  Stärke  des  Überbaues  haben  wir  von  der  Maximal- 
Radbelastung  gesprochen,  welche  Eisenhahnfahrzeuge  nicht  überschreiten  sollen,  haben  aber  auf  diese, 
auf  den  Oberbau  zerstörende  Einwirkung  der  Locomotiven  noch  gar  keine  Rücksicht  genommen, 
und  diesen  neuen  Gesichtepunkt  wollte  ich  hier  iu  die  Discussion  hineinbringen. 

Hat  man  ruhig  laufende  Fahrzeuge,  wie  Wagen  oder  Locomotiven  mit  langem  Radsland  und 
innenliegenden  Cylindern.  bei  welchen  auch  bei  hohen  Geschwindigkeiten  das  Schlingern  sehr  gering 
isl,  so  ist  es  vollständig  gerechtfertigt ,  die  Stärke  des  Oberbaues  nach  dem  zulässigen  Maximai- 
Raddruck  zu  bestimmen.  Haben  wir  dagegen  Locomotiven  mit  verhältnil'smäTsig  kurzem  Radstand, 
wie  unsere  Personenzugmaschinen,  aber  besonders  die  Gütcrzugmaschinen  aufweisen,  so  ist  das 
unvermeidliche  Schlingern  aufserordentlich  in  Rechnung  zu  ziehen.  Dieses  Schlingern  erzeugt  einen 
Horizontaldruck  gegen  die  Schienen,  daher  ein  seitliches  Durchbiegen  derselben;  hierzu  kommt  der 
zulässige  Maximal-Raddruck  von  7000  kg,  welcher  als  verticale  Kraft  auf  die  Schiene  wirkt,  und  er- 
giebt  sich  hieraus  eine  Resultante,  welche  unter  Umständen  9000  kg  betragen  kann,  aber  nicht 
vertical  auf  die  Schienen  wirkt,  sondern  schräg  durchfedernd  auf  dieselben.  Es  kann  danach  die 
Einwirkung  des  Schlingerns  der  Locomotiven  etwa  10000  kg,  auch  noch  mehr,  Maximal-Raddruck 
entsprechen,  und  hieraus  folgere  ich,  dafs,  unter  Berücksichtigung  der  Einwirkungen  unserer  Locomo- 
tiven auf  den  Oberbau,  letzterer  viel  zu  schwach  ist. 

Hätten  wir  Locomotiven,  die  bei  höheren  Geschwindigkeiten  auch  ruhig  laufen  (wie  z.  B.  auf 
vielen  englischen  Bahnen),  und  einen  Maximal-Raddruck  von  7000  kg,  so  würde  ich  unsern  Oberbau 
für  stark  genug  halten. 

Als  ich  früher  in  Manchester  lebte,  habe  ich  oft  die  durchgehenden  Exprcfsgülerzüge  zwischen 
Rull  und  Liverpool  in  voller  Fahrt  zu  beobachten  Gelegenheit  gehabt.  Diese  Gütcrzugmaschinen 
hatten  5  bis  6  Meter  Radstand,  fünffüfsige  Räder,  innenliegende  Gylinder,  waren  höchst  leistungs- 
fähig und  beobachtete  ich  oft  an  diesen  bis  zu  100  Kilometer  Geschwindigkeit  pro  Stunde  (60  engl. 
Meilen),  wobei  die  Maschinen  absolut  ruhig  liefen.  Wollten  wir  versuchen,  mit  unseren  Güterzug- 
maschinen so  flott  zu  fahren,  so  würden  diese  nicht  nur  den  Oberbau,  sondern  auch  sich  selber 
kurz  und  klein  reifsen. 

Nach  meiner  Ansicht  müssen  wir  bei  Beibehaltung  der  jetzigen  Locomotiven  einen  viel 
kräftigeren  Oberbau  haben,  oder,  wenn  der  Oberbau  so  bleiben  soll,  für  geeignetere  Betriebsmittel 
Sorge  tragen. 

Hr.  Geh.  Baurath  RUppell-Köln :  Der  Herr  Vorredner  scheint  der  Versammlung  des  Vereins 
im  Jahre  1880,  in  welcber  der  Unfall  bei  Courl  und  seine  Ursachen  näher  erörtert  worden  sind, 
nicht  beigewohnt  zu  haben ,  sonst  würde  er  wissen ,  dafs  jener  Unfall  keineswegs  als  ein  Beleg 
dafür  angeführt  werden  kann,  dafs  der  Oberbau  zu  schwach  und  der  Verstärkung  bedürftig  war. 
Der  betreffende  Schnellzug  wurde  mit  einer  Geschwindigkeit  von  etwa  70  bis  80  km  in  der  Stunde 
von  einer  Güterzug-Locomotive  gefahren ,  welche  ihrer  Bauart  nach  —  sämmtliche  Achsen  vor  der 
FeuerbQchse  —  eine  Geschwindigkeit  von  höchstens  45  km  in  der  Stunde  vor  Personenzügen  gemäfs 
amtlichen  Vorschriften  annehmen  darf.  Bei  schneller  Fahrt  neigen  diese  Locomotiven  zum  Schlingern, 
und  wenn  an  irgend  einer  Stelle  zu  diesen  heftigen  Seitenstöfsen  noch  zufällig  andere  Unregelmäfsigkeiten 
hinzukommen,  wegen  deren  ich  auf  das  Protokoll  jener  Sitzung  verweisen  mufs,  so  darf  es  nicht 
wundernehmen ,  dafs  am  Oberbau  seitliche  Verschiebungen  der  Schwellen  und  Beschädigungen 
eintraten.  Von  der  Anfangsstelle  dieser  Verschiebungen  an  isl  der  Zug  noch  500  m  gefahren, 
erst  dann,  als  dazu  ein  Schienenbruch  infolge  der  immer  heftiger  gewordenen  Bewegungen  sich 
ereignete,  entgleist.  Hätte  der  Führer,  als  die  heftigen  Schlingerbewegungen  eintraten  ,  den  Dampf 
abgesperrt,  so  wäre  das  Unglück  mit  aller  Wahrscheinlichkeit  vermieden  worden.  Nun,  m.  H.,  ein 
neu  verlegter,  in  frischem,  noch  losen  Kiese  gebetteter  Oberbau,  der  solche  seitlichen  Stöfsc  auf 
500  m  Länge  aushalten  kann,  ohne  vollständig  zerstört  zu  werden,  kann  unmöglich  als  unzureichend 
bezeichnet  werden. 

Seitdem  isl  übrigens  angeordnet,  dafs  an  dem  Führerstand  jeder  Locomotive  diejenige  nach 
ihrer  Bauart  bemessene  gröfste  Geschwindigkeit  vermerkt  sein  mufs,  welche  in  keinem  Falle  über- 
schritten werden  darf. 
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Hr.  Möller-  Kupferhammer :  Ein  paar  Worte  nur.  Es  ist  vorhin  behauptet  worden,  die 
englischen  Züge  wären  leichter  als  die  unseren.  Ich  bin  in  diesem  Herbst  4  Wochen  in  England 
gefahren  und  habe  eonstatirt ,  dafs  alle  grofsen  Schnellzüge  auf  den  Hauptbahnen  erheblieh 
länger  sind  als  unsere  Sehnellzüge;  es  hat  dies  seinen  Grund  darin,  dafs  auf  Grund  gesetzlicher 
Bestimmung  in  allen  Schnellzügen  Wagen  dritter  Klasse  sein  müssen,  die  Züge  sind  entschieden 
nicht  leichter.  Weiter  ist  es  zweifellos  richtig,  dafs  man  in  England  rascher  fährt.  Zweifellos 
richtig  ist  ferner,  dafs,  wenn  man  vom  Auslände  kommt,  ein  Unterschied  wahrzunehmen  ist.  Ich 
bin  von  Vlissingen  im  Durchgangswagen  gekommen ;  in  dein  Moment,  wo  wir  in  Kaldenkirchen 
auf  die  preufsische  Grenze  kamen,  wurde  der  Zug  unruhig.  Woran  es  liegt,  ob  an  den  Wagen, 
an  den  Locomotiven  oder  an  dem  Oberbau,  will  ich  nicht  untersuchen.  Ich  halte  es  für  nützlich, 
dafs  ich  diese  Beobachtungen,  die  ich  gemacht  habe,  hier  mittheile;  ich  glaube,  sie  gehören  zur  Sache. 

Vorsitzender:  Die  Rednerliste  ist  erschöpft  und  ich  glaube,  wir  können  die  Diseussion 
für  heute  schliefsen,  obgleich  dieser  Gegenstand  noch  keineswegs  erschöpfend  behandelt  worden  ist. 
Ich  bin  der  Meinung,  dafs  dies  Thema  uns  noch  einmal  beschäftigen  wird,  dafs  also,  wenn  ich 
jetzt  die  Diseussion  schliefe,  damit  an  sich  der  Gegenstand  noch  nicht  erledigt  ist,  sondern  wir 
uns  vorbehalten  müssen,  darüber  in  einer  demnächstigen  Sitzung  weiter  zu  verhandeln.  Ich  nehme, 
wenn  kein  Widerspruch  erfolgt,  an,  dafs  dies  auch  Ihre  Meinung  ist,  und  damit  wäre  der  zweite 
Punkt  der  Tagesordnung  erledigt.  Bevor  wir  jedoch  übergehen  zu  dem  nächsten  Gegenstände, 
möchte  ich  doch  bitten,  dafs  wir  dem  Hrn.  Mueco  für  seinen  ausgezeichneten  Vortrag  unsern 
lebhaften  Dank  aussprechen  und  gleichzeitig  den  Wunsch  damit  verbinden,  dafs  er  von  der  Influenza 
recht  bald  erlöst  werden  möge.  (Beifall.) 

Wir  kommen  nun  zum  dritten  und  letzten  Punkt  der  Tagesordnung: 

lieber  Anwendung  von  Kohlenstoff-  und  Koksziegeiii  im 

Hochofengestell. 

Ich  bitte  Hrn.  Bu  rgers,  das  Wort  zu  nehmen. 

Hr.  Director  F.  Burgers-Gelsenkii eben.  M.  H. !  Allen  denen,  welche  mit  Hochofenbetrieben 
zu  thun  gehabt,  wird  es  bekannt  sein,  dafs  Gestell  und  Bodensteine  die  Theile  de*  Ofens  sind, 
welche  am  wenigsten  unseren  Anforderungen  seither  entsprochen.  Meist  kurze  Zeit  nach  dem 
Anblasen  und  besonders  bei  Betrieben  mit  fressender  Schlacke  verschwindet  das  feuerfeste  Material 
ini  Ofenherd  wie  Butler  an  der  Sonne. 

Man  sieht  sich  oft,  selbst  wenn  3  bis  4'  dicke  Gestelle  eingesetzt  waren,  nach  kurzer  Zeit 
nur  noch  wenigen  Zoll  dicken  Wandstärken  gegenüber,  und  dann  müssen  Ströme  von  Wasser  an- 
gelegt werden,  um  den  Herd  überhaupt  zu  halten.  Die  grofsen  Unzuträglichkeiten,  welche  dieses 
Ausfressen  und  auch  die  nachherige  Wasserwirtschaft  zur  Eolge  hat,  sind  Ihnen  wohl  zur  Geniige 
bekannt.  Schon  mancher  Arbeiter  und  Hochofenlciter  hat  sein  Leben  einbüfsen  müssen  infolge 
von  Eisendurchbrüchen  durch  die  morschen,  mit  Wasser  bespülten  Gestellwände. 

Der  Grund  dieser  schnellen  Zerstörung  des  feuerfesten  Materials  liegt  nun  lediglich  in  dem 
Umstände,  dafs  die  heifse  Schlacke,  welche  bekanntlich  bei  den  meisten  Betrieben  bald  sauer,  bald 
basisch  ist,  das  Steinmaterial  in  der  kürzesten  Zeit  auflöst  und  als  Schlacke  abführt.  Versuche 
nach  dieser  Richtung  hin  zeigten,  dafs  z.  B.  die  besten  feuerfesten  Steine  verschiedenster  Zusammen- 
setzung in  1  bis  2  Stunden,  in  der  Schlackenrinne  eingelegt,  vollständig  durch  eine  Binne  durch- 
schmolzen wurden.  Dieser  Umstand  lenkte  mich  darauf,  ein  anderes,  besseres  Material  ausfindig 
zu  machen.  Ich  wurde  auf  Kohle  hingewiesen,  weil  thatsächlich  bei  ausgeblasenen  Oefcn  ersichtlich 
ist,  dafs  die  letzte  innere  Auskleidung  Koksklein  und  Graphit,  verkittet  mit  Kalk  und  Schlacke, 
gewesen  ist  und  hier  die  Kohle  das  feuerfeste  Gerüst  abgegeben  hat. 

Aus  der  Praxis  wissen  wir  auch,  dafs  die  flüssige  Schlacke  auf  der  Schlackenrampe  in  einem 
Kohlen-  oder  Koksaschenbetl  am  allerbesten  ihren  geregelten  Lauf  behält. 

Die  nächsten  Versuche,  die  ich  im  Jahre  1882  machen  liefs,  gingen  darauf  hinaus,  Kohle, 
Koksmehl,  Graphit  u.  s.  w.  mit  Thon  zu  binden  und  als  Steine  zu  verwenden. 

Die  Firma  Dr.  Otto  &  Co.  lieferte  mir  s.  Z.  die  verschiedensten  Proben ,  die  insofern  noch 
mangelhaft,  als  beim  Brennen  der  Steine  die  Kohle  zum  Theil  verschwunden  war.  Aber  selbst 
diese  Proben  gaben  gegen  Schlacken  ganz  vorzügliche  Resultate. 

Eine  diesbezügliche  Patentanmeldung  im  Jahre  1882  wurde  abgelehnt,  weil  in  der  Metallurgie 
von  Bruno  Kerl  eine  Stelle  angegeben,  nach  welcher  es  bekannt  war,  dal«  Ju#  Har»  <i**4Jerde  der 
Bleiöfen  mit  sog.  Gestülbe  ausgekleidet  werden,  welches  eine  Mischung  von  Koksklein  und  ThoTTsei. 

Im  Jahre  1885  erschien  nun  in  »Stahl  und  Ei«?t>«  von  Hrn.  Slöckmann  die  Wiedergabe 
eines  Vortrags  von  Hrn.  A.  Purcel  über  Ferro«-<*»gan»  worin  angegeben  ist,  dafs  in  Frankreich 
schon  seit  mehreren  Jahren  in  La  Voult»  Und  Tamaris  Gestell  und  Bodenstein  aus  Graphilziegeln 


Digitized  by  Google 


Februar  1890. 


.STAHL  UND  EISEN." 


Nr.  2. 


113 


hergestellt  werden,  und  ist  die  Fabrieation  ebenfalls  beschrieben.  Man  nahm  als  Rohmaterial 
Retortengraphit  mit  1  bis  2  %  Asche,  der,  gemahlen  und  mit  Therr  gebunden,  zu  Steinen  geformt 
und  dann  geglüht  wurde.  Ein  Theil  des  Theers  verkokt  und  bindet  den  Graphit  zu  einem 
festen  klingenden  Stein.  Ich  liefs  nun  Versuche  machen  aus  gemahlenem  aschenarmen  Koks  anstatt 
Graphit,  und  diese  Versuche  ergaben  ebenfalls  gute  Resultate. 

Wir  stellten  nun  im  Jahre  1885  unsern  Hochofen  II  mit  diesen  Kohlensteinen  zu,  und  hat 
sich  die  Anwendung  auch  bei  grofsen  Productionen  bis  heute  ausgezeichnet  bewährt. 

Unser  derzeitiger  Betriebsführer  Hr.  Meyer,  jetzt  auf  den  Rheinischen  Stahlwerken,  hat  eben- 
falls bei  den  dortigen  neuen  Oefen  Anwendung  davon  gemacht,  und  Hr.  Lürmann  hat  die  gleiche 
Anwendung  auch  in  Hombach  gemacht ;  ebenso  hat  der  Mechernicher  Bergwerksvereiu  seit  jener 
Zrii  seine  Bleihochöfen  mit  diesen  Kokssteinen  zugestellt,  für  welche  es  üV>r  kurzen  Betriebseampagnen 
wegen  von  besonderem  Nutzen  ist. 

Die  Vorlheile  sind  denn  auch  so  bedeutende,  dafs  wohl  demnächst  jeder  Hochofen  mit  diesen 
Steinen  im  Gestell  armirt  werden  wird.  Die  Hauptvortheile  sind  nämlich  die,  dafs  man  das  Gestell 
nicht  mehr  mit  Wasser  zu  bespülen  braucht,  dafs  der  Fassungsraum  im  Herd  von  Anfang  an  bis 
zuletzt  erhalten  bleibt  und  dafs  den  Hochofensauen,  welche  bekanntlich  sich  gern  an  Stelle  der 
Bodensteine  lagerten,  das  Handwerk  gelegt  ist  und  infolgedessen  nach  dem  Ausblasen  erheblich  an 
Geld  und  Zeit  gespart  wird,  indem  die  kostspieligen  Ausräumungsarbeiten  wegfallen. 

Diese  Kokssteine  gestatten  nun  auch,  das  Hochofengeslell  ganz  isolirt  von  dem  Fnndament 
frei  zu  legen,  wie  das  in  Ruhrort  und  Rornbach  von  Hrn.  Fritz  W.  Lürmann  geschehen  ist. 

Andere  gute  Eigenschaften,  welche  die  Kohle  als  Gestellmaterial  besonders  geeignet  macht, 
ist  die,  dafs  sie  sich  bei  hoher  Temperatur  fast  gar  nicht  ausdehnt  und  dafs  sie  in  ganz  liervor- 
ragendem  Mafse  ein  schlechter  Wärmeleiter  ist. 

Hr.  Schlink:  Was  kosten  die  Steine? 

Hr.  Burgers:  Der  heutige  Preis  wird  vielleicht  100  tM  die  Tonne  betragen. 

Hr.  HUssener-Gtlsenkirchen:  Es  möchte  von  Interesse  sein,  zu  erfahren,  dafs  es  der  Mecher- 
nicher Bergwerks-Actien-Verein  in  Mechernich  gewesen  ist,  welcher  allerdings  aus  intellectueller 
Urheberschaft  des  Hrn.  Director  Bürgers  die  Fabrieation  von  Kokssteinen  in  gröfseren  Mengen  mit 
Mühe  und  Erfolg  durchgeführt  hat. 

Die  ersten  Versuche  der  Fabrieation  von  Kokssteinen,  bei  welchen  das  Bindemittel  Theer 
ist.  waren  gleichsam  die  reine  Rufsfabrication,  urd  wenn  das  Mechernicher  Hüttenwerk  nicht  so 
hoch  gelegen  und  nicht  weit  und  breit  von  sterilen  Halden  umgeben  gewesen  wäre,  so  wären  diese 
ersten  Versuche  unzweifelhaft  durch  den  König I.  Gewerberath  im  Keime  erstickt  worden. 

Hrn.  General-Director  F.  W.  Hupertz  ist  es  gelungen,  die  nöthigen  Einrichtungen  zu  treffen, 
um  die  Rufsentwicklung  für  den  Betrieb  und  für  die  Nachbarschaft  unschädlich  zu  machen,  und 
ferner  gelungen,  so  vortreffliche  Kokssteine  herzustellen,  dafs,  nachdem  ein  Hochofen  für  Hrn.  Di- 
rector Burgers  mit  den  nöthigen  Kokssteinen  im  Gestelle  versorgt  war  und  sich  ausgezeichnet  im 
Betriebe  verhalten  hatte,  bald  andere  Werke  in  der  Bestellung  solcher  Steine  für  ihre  Gestelle 
folgten,  so  das  Meidericher  Werk,  die  Rombacher  Hüttenwerke  in  Rombach,  die  Heinrichshülte  bei 
Au,  und  dafs  schliefslich  für  einen  zweiten  Hochofen  des  Hrn.  Director  Burgers  Kokssteinlieferungen 
von  Mechernich  ausgeführt  werden. 

Sämmtliche  Werke  sind  mit  dem  Fabricat  ausgezeichnet  zufrieden. 

Auf  besonderen  Wunsch  des  Hrn.  Generaldireclors  F.  W.  Hupertz,  der  leider  den  Scblufs  der 
General- Versammlung  nicht  mehr  abwarten  konnte,  habe  ich  mir  obige  Bemerkungen  erlaubt. 

Vorsitzender:  Wünscht  noch  Jemand  das  Wort?  —  Das  ist  nicht  der  Fall,  dann  schliefse 
ich  die  Discussion.  Ich  glaube,  dafs  wir  Hrn.  Burgers  recht  dankbar  sein  können  für  seine 
Mittheilungen. 

M.  H.!    Unsere  Tagesordnung  ist  erledigt,  ich  schliefse  die  Versammlung. 


Das  der  Versammlung  folgende  gemeinschaftliche  Mittagsmahl  nahm  infolge  der  Landestrauer 
einen  ruhigen  Verlauf. 


Schlufs  4'/«  Uhr. 
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Allgemeine  Bedingungen  für  Lieferungen  von  Berg-  und 

Httttenwerksmaschincn, 

aufgestellt  in  der  Versammlung  rheinisch-westfälischer  Maschinenbau-Anstalten 

zu  Köln  am  28.  Decembcr  1889. 


1.  Die  Preise  gehen  ab  Werkstätle;  Ver- 
packung und  Fracht  unterliegen  besonderen 
Vereinbarungen. 

2.  Die  Zahlung  des  Kaufpreises  erfolgt  am 
Ursprungsort  haar  in  deutscher  Reichswährung 
zu  */s  bei  Bestellung,  l/a  bei  Ablieferung  der 
Haupttheile  ab  Werk,  lja  drei  Monate  nach  In- 
betriebsetzung, spätestens  aber  sechs  Monate 
nach  dem  zweiten  Termin,  wenn  sich  die  In- 
betriebsetzung ohne  Schuld  des  Lieferanten  ver- 
zögert. 

Monatszahlungcn  sind  zulässig;  jedoch  soll 
alsdann  die  Durchschnitts  -Valuta  der  obigen 
Zahlungsweisc  entsprechen. 

3.  Für  Güte  der  Construction  und  Ausführung 
übernimmt  der  Lieferant  eine  Gewährleistung  von 

Monaten  in  der  Weise,  dafs  er  alle  Theile, 
welche  während  dieser  Frist  nachweislich  infolge 
schlechten  Materials ,  fehlerhafter  Construction 
oder  mangelhafter  Ausführung  unbrauchbar  oder 
schadhaft  werden,  unentgeltlich  zu  ersetzen,  bezw. 
alle  ihm  zur  Last  fallenden  Mängel  zu  beseitigen  hat. 

Der  natürliche  Vcrschlcifs  bleibt  von  dieser 
Gewährleistung  ausgeschlossen. 

4.  Verschuldete  Verzögerung  in  der  Ablieferung 
berechtigt  den  Besteller  zum  Abzüge  von  höchstens 
lli  %  der  Kaufsumme  für  jede  volle  Woche  der 
eingetretenen  Verspätung. 

5.  Anderweitige  Entschädigungsansprüche  als 
die  in  den  g§  3  und  4  festgesetzten  sind  aus- 
geschlossen. 

6.  Arbeitcrausstände  entbinden  von  der  Ein- 
haltung der  Lieferfrist. 

7.  Bevor  mit  der  Moutirung  begonnen  wird, 
müssen  die  Fundamente  u.  s.  w.  vollständig  fertig 
und  abgebunden,  die  Maschinenräume  gegen 
WitCerungseinflüsse  geschützt  sein. 

8.  Zur  Montirung  stellt  der  Lieferant  einen 
oder,  wenn  vereinhart,  mehrere  Monteure,  welchen 
seitens  des  Bestellers  die  erforderlichen  Hülfs- 
mannschaften,  Hcbczeugc,  Beleuchtung,  sowie  die 
kleinen  Materialien,  wie  Oel,  Talg,  Hanf,  Mennige, 
Putzwolle  u.  s.  w.  kostenfrei  zu  gestehen  sind. 
Die  Hülfsmannschaftcn  verbleiben  in  der  Berufs- 
genossenschaft des  Bestellers. 

9.  Für  den  Monteur  wird  berechnet  aufscr 
den  Reisekosten  i4»      pro  Reiset  ag  und  <^6 
pro  Arbeitsstunde,  sowie  pro  Tag  und  Mann 
für   Verpflegung.     Auf  Verlangen  wird  seitens 
des  Lieferanten  gewährleistet,  dafs  die  Kosten 


für  die  Entsendung  eines  oder  mehrerer  Monteure 
einen  bestimmten  Betrag  nicht  übersteigen. 

Der  Arbeitstag  wird  zu  10,  »unter  Tage«  zu 
S  Stunden  gerechnet:  »unter  Tage«  zählen 
8  Stunden  =  10  Stunden. 

Ueber-  und  Sonntagsstunden  werden  nach 
besonderer  Vereinbarung  berechnet. 

10.  Zu  den  Maschinen  werden  unentgeltlich 
mitgeliefert  eine  Fundamentzeichnung  und,  wenn 
nöthig,  ein  Uebersichtsplan  der  Lieferung. 

11.  Streitigkeiten  über  die  Auslegung  und 
Erfüllung  des  Geschäftsabschlusses  werden  durch 
ein  Schiedsgericht  geschlichtet,  wozu  jede  Partei 
einen  Schiedsrichter  zu  ernennen  hat,  welche 
vor  Eintritt  in  die  Verhandlungen  einen  Obmann 
bezeichnen. 

Auf  das  schiedsrichterliche  Verfahren  finden 
die  §§  851  bis  872  der  Reichs  -  Civilprocefs- 
Ordnung  Anwendung  mit  der  Mafsgabe,  dafs,  wenn 
die  beiden  Schiedsrichter  über  den  Spruch  sich 
nicht  einigen,  jeder  derselben  ein  Gutachten 
abzugeben  und  demnächst  der  Obmann  die  Ent- 
scheidung zu  fällen  hat. 

Die  Vertheilung  der  Kosten  des  Verfahrens 
erfolgt  durch  das  Schiedsgericht  bezw.  den 
Obmann. 

Köln NHi,.  Maschlnenhau-Actleiigesellschart 
Kuventhal ; 

Maschlneitbau-Actieiigcsellschaft  «l'nloir,  Essen  : 
(•ewerkschaft  Westfalla,  Lünen : 
EiKenhUtte  Prinz-Rudolf,  Dülmen; 
A.  &  H.  Oechclhluser,  Siegen; 
Maschlneitbau-Aetiengesellscliaft  vorm.  t.'ehrüder 

Klein,  Dahlbruch  ; 
Ehrhardt  &  Schmer,  Schletfmühle-Saarbrüeken : 
GutehofTnunicshütte,  Oberhausen  II; 
Friedrich  Wilhclms-Hflttc,  Mülheim  a.  d.  Ruhr; 
Maschinenbau- Anstalt  „Humboldt",  Kalk; 
Markisehe  Mascliinenbau-Actlengcsellsehafl, 

Wetter; 
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Der  Bessemerprocefc  der  Nischnje-Saldinsk-Hütte. 

Von  Dr.  Friedrich  C.  G.  MUller. 


In  der  russischen  Zeitschrift  »Gorny  Journal« 
findet  sich  aus  der  Feder  des  Bergingenieurs 
(irum-Grgimaila  ein  mit  polemischen  Bemerkungen 
und  theoretischen  Betrachtungen  durchsetzter  Be- 
richt über  ein  eigentümliches  Bessemerverfahren, 
welches  sich  auf  der  Nischnje-Saldinsk-Hütte  am 
Ural  unter  dem  Einflute  bestimmter  örtlicher  Ver- 
hältnisse zuerst  auf  rein  empirischem  Wege  und 
weiterhin  auf  Grund  ökonomischer  und  wissen- 
schaftlicher Erwägungen  entwickelt  hat.  Die 
ausgezeichneten  Mangneterze  des  Urals  werden 
nach  dem  Büsten  in  Hochöfen  eigenihümlicher 
Conslruction  mittels  Holzkohlen  verhüttet,  worüber 
>Stahl  und  Eisen«  im  Februarheft  1889  bereits 
eingehendere  Angaben  gebracht  hat.  Die  Nischnje- 
Saldinsk-Hütte  betreibt  drei  gröfse  Hochöfen  mit 
elliptischem  Querschnitt.  Sie  verschmilzt  das  Erz 
von  der  benachbarten  Wisokaja  Gora,  dessen  vor- 
zügliche Beschaffenheit  durch  folgende  Analyse 
belegt  wird.  W*\ •'«.-•     £  -  >  '  '  . 

SiD2=2,85;  AI3O3  =  l,80;  FcO  =  16,71; 
Hc,0s  —  75,4;  MnO  =  1,30;  CaO  =  0,99; 
MgO  =  0,98;  Cu  =  0,06;  P  =  0,03;  S  =  Spur. 

Das  Erz  kann  ohne  jeden  Zuschlag  ver- 
schmolzen werden  und  giebt  dann  die  ungemein 
niedrige  Schlackenmenge  von  20  %.  Das  bei 
kaltem  Winde  fallende  Eisen  enthält  dann  nur 
[iyJr  0|2  bis  0,3  Si.  Bei  einer  Windtemperatur  von 
200  steigt  der  Si-Gehalt  auf  0,6,  ist  aber  selbst 
bei  sehr  heifsem  Gange  mit  Wind  von  550  0 
kaum  über  0,9  zu  bringen.  Deshalb  wird,  um 
ein  für  den  Bessemerprocefs  geeignetes  Boheisen 
zu  erzielen,  dem  Erz  ein  kieselreicher  Zuschlag 
gegeben  zugleich  mit  etwas  Manganerz.  Die  Be- 
schickung enthält  in  den  letzten  Jahren :  85,6  % 
Erz  von  Wisokaja  Gora ;  6,2  Schweifsofenschlacke; 
f  3.3  %  Manganerz;  4,9  Sand.  Jeder  der  drei 
Hochöfen  producirl  bei  540  0  Windtemperatur 
und  110  kg  Holzkohle  für  100  kg  Boheisen 
durchschnittlich  18  t  Roheisen  in  24  Stunden. 
Die  Schlackenmcnge  beträgt  trotz  der  Zuschläge 
nur  30  %.  Die  nothwendige  Folge  davon  ist 
eine  grofse  Empfindlichkeit  des  Hochofens,  so 
dafs  der  Siliciumgehalt  des  Roheisens  in  unbe- 
-  rechenbarster  Weise  von  0,8  bis  2,5  schwankt. 
Wegen  dieser  wechselnden  Beschaffenheit  des 
Roheisens  konnte  an  ein  directes  Vcrbcsscmern 
nicht  gedacht  werden.  Es  wurde  in  Masseln 
gegossen  und  diese  in  einem  SiemensflammofetA 
nach  vorheriger  Gattirung  umgeschmolzen.  ManA 
war  darauf  bedacht,  dieses  Umschmelzen  so 
■  schnell  wie  möglich  vorzunehmen,  um  einem  zu 
grofsen  Siliciumverlust  im  Flammofen  vorzubeugen. 


I 


Sobald  der  Einsatz  flüssig  geworden,  wurde  er 
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abgestochen  und  mittels  einer  Binne  dem  Con- 
verter zugeführt.  Natürlich  verlief  der  Bessemer- 
procefs dann  nach  dem  allen  Schema  des  Eng- 
lischen Processes. 

Ein  Zufall  gab  den  Anstofs,  dieses  herkömm- 
liche Bessemerverfahren  durch  ein  neues  zu  er- 
setzen, das  dem  Bericht  zufolge  alle  orthodoxen 
Hütlenleute  in  Harnisch  gebracht  hat.    Eine  Be-  , 
triebsstörung  in  der  Bessemerhütte  machte  es  noth-  , 
wendig,  dafs  das  Boheisen  nach  dem  Schmelzen'   .  ' 
1  7j  Stunden  im  Siemensofen  verbleiben  inufste.     '  , , 
Natürlich  verlor  es  dadurch  so  viel  Silicium,  dafs 
eine  Probe  weifs  erstarrte.    Man  fürchtete,  dafs 
die  Charge  im  Converter  einfrieren  würde.  Um 
so  gröfser  war  das  Erstaunen,  dafs  der  Procefs  f  ■ 
von  vornherein  sehr  hitzig  verlief  und  dafs  am  .  ' 
Schlufs  zur  Abkühlung  noch  Schienenenden  iw  ,'J '*  ■ 
gesetzt  werden  mufsten.    Natürlich  mufste  selbst  < 
der  reine  Erfahrungs mensch  den  Grund  dieser' 7  1 
unerwarteten  Erscheinung  in  der  hohen  Anfangs- 
temperatur  erkennen.    Das  Eisen,   welches  aus 
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dem  Siemensofen  in  den  Converter  flofs,  zeigte, 
wie  berichtet  wird,  ja  blendende  Weifsgluth. 
Das  Experiment  wurde  mit  bestem  Erfolge  wieder- 
holt, und  überzeugte  man  sich,  dafs  Roheisen  mit 
nur  0,8  Si  sich  anstandslos  verbessemern  läfst, 
vorausgesetzt,  dafs  es  im  überhitzten  Zustande, 
dem  Converter  zugeführt  wird.  I 
Zu  dem  Entschlufs,  den  ganzen  Bessemert 
betrieb  hiernach  umzuändern,  also  mit  über- 
hitztem Eisen  mit  0,8  Si  zu  arbeiten,  führtcl 
aber  noch  eine  ganz  andere  Erwägung.  Das' 
mit  der  Hütte  vereinte  Schienenwalzwerk  erzeug!  , 
nicht  weniger  als  25  bis  30  %  Abfälle.  Der/ " 
Schrott  ist  aber  am  Ural  keineswegs  so  begehrt, 
wie  im  Westen  Europas.  .Die  Schienenabfälle 
bilden  ein  unumgängliches  Uebel  der  Hütte*. 
Daher  mufste  nach  der  geschilderten  Entdeckung 
b«i  der  Hültenleitung  sofort  der  Gedanke  zur 
Herrschaft  gelangen,  das  durchgehends  höher 
silicirte  Roheisen  der  Hochöfen  im  Siemens- 
ofen  mittels  Schrott  auf  0,8  Si  zu  verdünnen. 
Die  Praxis  zeigte,  dafs  es  bei  einiger  Aufmerk- 
samkeit leicht  gelingt,  diesen  Silicirungsgrad,  ,  (t 
sowie  die  richtige  Temperatur  genau  zu  treffen. 
Weiter  fand  sich  alsbald  von  selbst,  dafs  es  gar 
nicht  nöthig  ist,  das  Roheisen  erst  in  Masseln 
umzugiefsen  und  aufzustapeln.  Es  wird  viel- 
mehr in  eine  Pfanne  abgestochen  und  im  flüssi- 
gen Zustande  zum  Siemensofen  gebracht.  Das 
Bruchanselien  einer  erstarrten  Schöpfprobe  zeigt 
dem  geübten  Auge  des  Schmelzers  den  Silicirungs- 
grad, und  danach  bemifst  er  den  Schrotlzusatz. 
Bei  liefgrauem  Eisen  geht  er  bisauf40°/0.    Da   i  '  .  \ 
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das  Aufarbeiten   des  Schrotts   eine  Lebensfrage 
der  Hütte  ist,  so  werden  die  Löhne  nicht  nach 
dem  erzeugten  Stahl,  sondern  nach  der  Menge 
.  des   umgeschmolzenen  Schrotts   berechnet,  und 
zwar  werden  wohlorwogenermafsen  dabei  auch 
H    die   im  Converter  selbst   zugesetzten  Schienen- 
V.    «y.v  .enden  mit  einbegriffen.    In  solcher  Weise  ist  es 
der  Hütte  gelungen,   das  Verfahren   so   in  die 
Gewalt  zu  bekommen,  dafs  man  wirklich  von 
einer  Präcisionsbessemerei  sprechen  darf.  Der 
eingeschaltete    Flammofen    ist    der  Regulator, 
welcher  einmal  die  Ungleichheiten  des  Hochofen- 
gangs ausgleicht  und  zweitens  die  Wahl  der  An- 
fangstemperatur  beim  Bessemern  unler  den  Willen 
icou;         \  des  Hüttenpersonals  stellt.    Und  diese  an  sich 
WV  wichtige  Function  des  Flammofens  ist  begleitet 
und   bedingt   von   der  Zngutcinachung  all  des 
lästigen  Schrotts. 

Der  Brennmaterialaufwand  im  Sicmensofen 
dient,  wie  leicht  ersichtlich,  der  Hauptsache  nach 
zum  Schmelzen  des  Abfalls.  Von  der  ganzen 
Wärme,  welche  das  Roheisen  vom  Hochofen  her 
mitbringt,  geht  nichts  verloren.  Denn  das  im 
Siemensofen  etwa  verschlackte  Silicium  und  Man- 
gan giebl  seine  Verbrennungswärmc  an  das  Eisen- 
bad ab.  Endlich  bleibt  zu  beachten,  dafs  durch 
die  Verdünnung  des  Bades  auch  der  Kohlenstoff- 
gehall  relativ  kleiner  wird,  was  eine  erhebliche 
Kürzung  der  Blasezeit  zur  Folge  hat. 

Nach  diesen  Andeutungen  mufs  jedenfalls 
zugestanden  werden,  dafs  das  geschilderte  Besse- 
merverfahren nicht  allein  in  Hinsicht  auf  die 
örtlichen  Verhältnisse,  sondern  auch  vom  all- 
gemeineren Standpunkte  wissenschaftlicher  For- 
schung aus  die  volle  Würdigung  der  Metallurgen 
verdient.  Dafs  die  Nischnje-Saldinsk-Hütte  billiger 
producirt  als  die  übrigen  Hütten  am  Ural,  dürfte 
keinem  Zweifel  begegnen.  Ob  jene  Betriebsweise 
aber  auch  für  den  Westen  Europas  ökonomische 
Vortheile  verspricht,  wie  der  Bericht  zuversicht- 
lich annimmt,  darüber  wird  sich  sehr  streiten 
lassen.  Denn  unsere  Hochöfen  arbeiten  sicher 
genug  für  den  directen  Procefs,  und  vor  Allem 
hat  der  Schrott  bei  uns  einen  ganz  andern  Werth. 

Nachdem  wir  so  den  Bessemerbetrieb  der 
Nischnje-Saldinsk-Hütte  sich  haben  entwickeln 
sehen,  dürfte  auch  ein  hinreichendes  Interesse 
wachgerufen  sein,  ihn  noch  etwas  in  seine  Einzel- 
heiten zu  verfolgen  und  seine  Stellung  zu  den 
bekannteren  Bessemer- Methoden  der  übrigen  Welt 
klarzulegen. 

Vorweg  sei  festgestellt,  dafs  Roheisen  und 
Schrott  zu  jeder  Charge  abgewogen  werden  und 
dafs  deren  Gesammlgewicht  nicht  mehr  als 
4000  kg  beträgt. 

Was  zunächst  die  chemischen  Vorgange  im 
Flammofen  betrifft,  so  liefs  sich  durch  wieder- 
holte Analysen  die  übrigens  längst  bekannte 
Thatsache  feststellen,  dafs  bei  dem  Mangangehalt 
von  2  Jfc  und   darüber   das   Silicium   nur  sehr 


langsam  aus  £  dem  Bade  verschwindet.  Leider 
enthält  der  Bericht  keinerlei  Angaben  über  den 
Bau  und  Betrieb  dts  Siemensofens.  Auch  er- 
fährt mau  nicht,  wie  lange  die  Charge  im  Ofen 
bleibt.  Nur  das  geht  aus  Allem  hervor,  dafs 
das  Metall  niemals  unter  1400°,  gelegentlich  aber 
über  15O00  warm  in  den  Converter  gelassen  wird. 

Es  werden  zwei  Analysenreihen  mitgethcilt, 
welche  die  Vorgänge  im  Sicmensofen,  sowie  im 
Converter  fesstsellcn.  Die  Charge  A.  bestand  aus 
2560  kg  Roheisen  und  1280  kg  Schienenenden. 
Das  Gemisch  enthielt  vor  dem  Eintritt  in  den 
Flammofen : 

C  =  3,06    Si  =  1,31    Mn  =  2,37. 
Beim  Austritt : 

C  =  2,28    Si  «  1,18  Mn»],72, 
Die  Charge  B.  bestand  aus  38  40  kg  weifsem 
Roheisen  ohne  Schroltzusatz.    Sie   enthielt  vor 
dem  Flammofen: 

C  =  3,70    Si  =  0,75  Mns=2,60.\ 
Beim  Austritt:  l 

C  =  8,65  Si  =  0,70  Mn  =  2,o  I J 
Die  Charge  B.  ist,  da  kein  Schrolt  Hinzu- 
schmelzen  war,  jedenfalls  viel  kürzere  Zeil  im 
Ofen  gewesen  als  A.,  trotzdem,  wie  der  Verlauf 
des  nachfolgenden  Bessemcrprocesses  zei-t,  sie 
stärker  überhitzt  wurde  als  A.,  vielleicht  bis  auf 
1500  °.  Beide  Chargen  gaben  im  Converter 
heifsen  Gang,  so  dafs  man  bei  erstercr  am 
Schlufs  des  Blasens  368  kg,  bei  letzterer  112  kg 
Schienenenden  zusetzen  konnte. 

Die  nachfolgenden  Analysenreiben  kennzeich- 
nen die  Vorgänge  im  Converter. 

C 


Mn 


A. 


B. 


Roheisen 
Nach  4  Min. 

.  »  . 
.   12  . 

Roheisen 
Nach  3  Min. 

6  , 

9  , 
12  , 
14'/,. 


2,28  1,18  1,72 

1,34  0.68  1,12 

0,70  0,35  0,80 

0,28  0,02  i0,l2 

3,65  0,70  2,01 

2,50  0,56  1,31 

1,70  0,47  1,29 

1,05  0,43  1,04 

0,55  0,33  0,65 

0,28  0,03  0,31. 


Ein  Blick  auf  diese  Zahlen  belehrt  uns,  dafs 
jener  metallurgische  Procefs  genau  so  verläuft, 
wie  es  nach  bereits  vorliegenden  älteren  wissen- 
schaftlichen Untersuchungen  und  Theorieen  über 
den  Bessemerproccfs  vorauszusehen  war.  Auch 
Hr.  Grum-Grgimaila  stellt  fest,  dafs  die  in  der 
Nischnjc-Saldinsk-Hülte  beobachteten  Erschei- 
nungen in  jeder  Hinsicht  der  von  mir  seinerzeit 
aufgestellten  Theorie  entsprechen.  Er  hätte  auch 
zugeben  können,  dafs  der  am  Ural  auf  rein 
empirischem  Wege  selbständig  aufgefundene 
Procefs  bereits  vor  12  Jahren  in  meiner  Ab- 
handlung über  den  deutschen  Bessemerprocefs  * 
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genau  gekennzeichnet  und  als  Ideal  hingestellt 
wurde.  Er  entspricht  nämlich  derjenigen  Art, 
welche  ich  mit  der  Bezeichnung  »Schwedischer 
Bessemerprocefs«  belegte. 

Es  dürfte  nun  augemessen  sein,  zunächst  die 
Grundzüge  jener  Theorie  kurz  wieder  in  Er- 
innerung zu  bringen.  Der  saure  Bessemerprucefs 
hängt  wesentlich  ab  von  zwei  Factorcu :  Dem 
Siliciumgehalt  des  Roheisens  und  der  Anfangs- 
temperatur.  Als  Marksleine  in  jenen  hohen, 
der  directcn  Messung  unzugänglichen  Tcmperatur- 
lagen  setzen  wir  fest  als  Roheisenschmelzhitze 
1200°  und  als  die  des  reinen  Eisens  1600°.  Die 
Beobachtung  zeigt  nun  als  erstes  wichtiges  Ge- 
setz, dafs  bei  1200°  eine  Verbrennung  des  Kohlen- 
stoffs im  Converter  nicht  eintritt,  dafs  dessen 
Entzündungstemperatur  vielmehr  bei  1400°  liegt. 
Zwischen  diesen  Grenzen  findet  aber  eine  Ver- 
brennung des  Siliciums'slalt,  wodurch  die  Tem- 
peratur des  Metalls  bis  zur  Entzündung  des 
Kohlenstoffs  erhöht  wird.  Theoretisch  sollten 
0,8  Si  ausreichen,  urn  die  Charge  von  1200°  auf 
1400°  zu  bringen.  In  Wirklichkeit  kann  aber 
die  doppelte  Menge  Silicium  verbraucht  werden. 
Denn  bei  1200"  brennt  dieses  Metalloid  ebenfalls 
nur  trage,  so  dafs  vielleicht  die  Hälfte  der  ein- 
geblasenen  Luft  unwirksam  durch  das  Bad  geht. 
Ich  habe  selber  im  englischen  Hämatitdistrict 
Chargen  blasen  sehen,  wobei  10  Minuten  lang 
am  Converterhalse  überhaupt  gar  nichts  zu  sehen 
war.  Erst  wenn  die  Kochperiode  beginnt,  wird 
aller  Sauerstoff  verbraucht,  und  dann  genügen 
0,8  %  weiteres  Silicium,  um  das  Bad  auf  1(300° 
zu  bringen.  Der  gleichzeitig  verbrennende  Kohlen- 
stoff fallt,  wie  bekannt,  als  Heizstoff  aufser  Be- 
tracht, und  seine  Menge  bestimmt  nur  die  Dauer 
des  Processes.  Wenn  nun  am  Schlufs  der  Ent- 
kohlung noch  Silicium  vorhanden  ist,  so  brennt 
dieses  mit  der  ganzen  Sauerstoffmenge  schnell 
weiter  und  bewirkt  eine  bedeutende  Ueberhitzung 
des  Bades. 

Somit  ergiebt  sich,  dafs  der  vollständig  aus- 
gebildete Bessemerprocefs  drei  Hauptperioden 
umfafst :  die  Vorwärmperiode,  die  Kochperiode 
und  die  Ueberhitzungsperiode.  Er  setzt  ein  Roh- 
eisen von  1200°  mit  3  bis  3,5  %  Silicium  voraus. 
Iii  nebenstehender  Figur  ist  AEFDB  das  Diagramm 
des  vollständigen  Processes.  Derselbe  dürfte  aber 
in  der  Praxis  nur  ausnahmsweise  vorkommen, 
da  der  Siliciumgehalt  des  Durchschnittsbessemer- 
roheisens in  der  Regel  nicht  über  2,5  hinaus- 
geht. Bei  diesem  Gehalt  aber  und  1200"  An- 
fangstemperatur fallt  die  Ueberhitzungsperiode  fort 
und  es  verbleibt  der  sogenannte  Englische  Procefs, 
der  durch  das  Diagramm  CEFD  illustrirt  wird. 

Die  Vorwärmperiode  mufs  sich  verkürzen, 
wenn  die  Anfangstemperatur  höher  als  1200°. 
Ist  das  Roheisen  beim  Beginn  des  Blasens  bereits 
auf  1400°  überhitzt,  so  fällt  die  erstere  Periode 
ganz   fort,   und  das  Diagramm  beginnt  bei  der 


Ordinate  FH.    Beträgt   nun   der  Siliciumgehalt 
dabei  mehr  als  0,8°,  sagen  wir  1,8  %,  so  kom- 
men sowohl  Kochperiode  als  Ueberhitzungsperiode 
zur  Entwicklung,  und  der  Procefs  verläuft  nach  /  T%f»  Z- 
d?m  Diagramm  HFDB.    Er  wurde  von  mir  seiner-/  CAc*»^ 
zeit  als   Deutscher  Bessemerprocefs   bezeichnet.  Q^jI 
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Sobald  aber  nur  0,8  Si  im  Roheisen  sind,  fällt  j 
auch  die  dritte  Periode  fort,  der  Procefs  hat  nur,"!' 
noch  eine  Kochperiode,  und  sein  Diagramm  redu-  , 
cirt  sich  auf  GFD.    Dies  ist  der  »Schwedische 
Procefs«. 

Dafs   zwischen   diesen   drei  typischen  Arten 
des  Besscmerprocesses  je  nach  Anfangstemperalur 
und  Siliciumgehalt  des  Roheisens  beliebige  Ucber- 
gänge  stattlinden  können,  braucht  kaum  hervor^ 
gehoben  zu  werden.  MÄ) 

Es  erübrigt  nun  noch,  die  Rolle  der  MetalteT 
speciell   die  des  Mangans,   näher  ins  Auge  zu 
fassen.    Da  Mangan  und  Eisen  einen  etwa  4  mal  < 
geringeren  Heizeffect  haben  als  das  Silicium,  sop^,  ' 
wird  der  eigentliche  Charakter  des  sauren  Bcssc- 
merprocesses  durch  sie  nicht  abgeändert.  Nun 
sind  zwei  Theile  der  verbrennenden  Metalle  wohl  ■     •  * 
auseinander  zu  halten.   Da  ist  zunächst  diejenige 
Portion ,   welche  nothwendig  verbrennen  mufs, 
um    die    entstehende    Kieselsäure   zu    binden.  . 
Nach   stöchiometrischen  Gesetzen  ist  dazu  eine 
Mclallmenge  erforderlich,  welche  mindestens  der 
Menge  des  Siliciums   gleich  ist.    Ob   nun  das 
Mangan  hierfür  in  ausreichender  Menge  vorhanden     «•  • 
i*t,   bleibt  gleichgültig,   da   in   diesem  Falle  an 
seiner  Statt  Eisen  in  die  Schlacke  geht.  Daraus 
folgt,  dafs  wir  uns  für  die  Berechnung  der  Tem- 
peraturerhöhungen  den    Siliciumgehalt  um  ein 
Viertel    vergröfserl    denken    können.  Indessen 

// 1.  .  ,  /   •'«'■  n  »<  •    *  %s  . 
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wird  man  für  den  gewöhnlichen  Ressemerbelrieb 
die  wirklich  erzielten  Temperaturen  richtig  er- 
halten, wenn  man  nur  das  Silicium  in  Rechnung 
zieht.  Denn  das  von  den  Metallen  herrührende 
Mehr  an  Wärme  dürfte  etwa  den  notwendigen 
Wärmeverlusten  im  Converter  entsprechen.  Ge- 
länge es  aber,  diese  Verluste  durch  besondere 
Betriebseinrichtungen  zu  vermeiden,  so  müfste 
die  obige  Zahl  0,8  in  0,64  verwandelt  werden,  d.  h. 
es  würden  0,64  %  Silicium  ausreichen,  um  den 
Bessemerprocefs  nach  dem  Schema  des  Schwe- 
dischen Proccsscs  durchführen  zu  können. 

Falls  der  Mangatigehalt  den  Siliciumgehall 
übersteigt,  verbrennt  der  Ueberschufs  selbständig, 
um  sich  nachher  mit  der  Kieselsäure  der  Con- 
vertermasse zu  verschlacken.  Es  giebt  aber  nur 
wenige  Hütten,  wo  dieser  Manganüberschufs  so 
beträchtlich  ist,  dafs  er  als  Heizstoff  eine  merk- 
liche Rolle  spielt.  Absichtlich  wird  man  ihn 
nicht  ins  Roheisen  bringen  wegen  seiner  zer- 
störenden Wirkung  auf  die  Converterwand.  Ich 
kenne  nur  eine  Hütte,  und  zwar  eine  öster 


vollen  Verbindung  des  Hochofen-  und  Besseraer- 
betriebes  durch  den  Siemensflainmofen.  Letzterer 
übernimmt  aber  nicht  blofs  die  Ueberhitzung  des 
Roheisens,  welche  sonst  während  der  ersten  Periode 
des  Convertircns  durch  verbrennendes  Silicium 
eleistet  werden  müfste,  sondern  er  erfüllt  den 
ebenzweck  des  Schrottschmclzcns,  welcher  dem 
essemerprocefs  als  solchem  völlig  fern  liegt. 
Es  unterliegt  nun  keinem  Zweifel,  dafs  es 
/gerade  das  Schema  des  Schwedischen  Processes  v 
jist,  dessen  Verjvirklicliung  sich  alle  Bessemer- 
Jhülten  zum  Ziele'  setzen  sollten.  Denn  dieses 
'bedingt  die  kleinste  Menge  Silicium,  die  kürzeste 
Blasezeit  und  die  Möglichkeit,  Stahl  von  0,2  C 
aufwärts  ohne  Rückkohlung  zu  erzielen.  Das 
Ideal  der  Bessemerci  ist  aber  erst  dann  erreicht, 
wenn  das  Roheisen  ohne  künstliche  Vorwärmung 
in  einem  besonderen  Ofen  unmittelbar  vom  Hoch- 
ofen mit  1400°  oder  noch  mehr  in  den  Con- 
verter gelangt.  Und  wer  wollte  in  Abrede 
stellen,  dafs  dies  bei  den  neueren  Kokshochöfeu 
mit  mehr  als  200  t  Tagcsproduction   leicht  zu 


reichische,   welche   auf  ein  Roheisen  mit  4  bis     ermöglichen  sei?  Das  Roheisen  hat  ja  unmitlel 


6  %  Mangan  angewiesen  ist.  Dort  kann  man 
sowohl  die  heizende  als  die  zerstörende  Wirkung 
deutlich  beobachten. 

Neben  der  directen  Wirkung  des  Mangans  ist 
auch  eine  indirecte  unverkennbar.  Wie  zuerst 
Ledebur  aufs  bestimmteste  hervorgehoben,  zeigen 
die  Beobachtungen  beim  Unischmelzen  und  Ucbcr- 
hitzen  des  Roheisens  im  Cupolofen  oder  Flamm- 
ofen, dafs  die  Anwesenheit  von  reichlich  Mangan 
das  Silicium  auf  Kosten  des  Kohlenstoffs  vor 
dem  Angriff  des  Sauerstoffs  schützt.  Dies  Gesetz 
zeigt  sich  auch  deutlich  während  der  Kochperiode 
des  Bessenierproccsses, 

eisen  brennen  nicht  nur  die  0,8°  Si  gleich  beim 
Beginn  der  Kochperiode  schnell  herunter,  sondern 
es  setzt  sich,  falls  noch  mehr  Silicium  vorhanden, 
die  Verbrennung  desselben  bis  zum  Schliffs  der 
Entkohlung  langsam  fort,  so  dafs  auch  ohne 
dritte  Periode  eine  Erhitzung  über  1600°  eintreten 
kann.  Bei  manganreicherem  Roheisen  aber  ist  der 
Siliciumabbrand  von  vornherein  langsamer  und 
kann,  wie  ich  seinerzeit  nachgewiesen,  ganz  auf- 
hören, sobald  die  Temperatur  auf  1600°  gestiegen. 


Ii 


Ale 

/Cha 


Und  gerade  der  oben  festgestellte  k 


,r- 
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lauf  der  Siliciumverbrennung  bei  dem  Bessemer- 
procefs der  Nischnje-Saldinsk-Hütte  ist  eine  neue 
Bestätigung  jenes  Gesetzes.  Dagegen  ist  die  in 
allen  Lehrbüchern  verzeichnete  Charge  von  Sand- 
viken  mit  1,08  Si  und  nur  0,83  Mn  bereits 
nach  drei  Minuten  auf  die  höchste  Temperatur 
gebracht  und  enthält  von  da  ab  nur  Spuren 
beider  Elemente. 

Somit  hat  sich  herausgestellt,  dafs  der  Bes- 
semerprocefs der  Nischnje-Saldinsk-Hütte  in  den 
Rahmen  der  vorgetragenen  Theorie  pafst  und  als 
solcher  kein  neues  Phänomen  am  metallurgischen 
Horizonte  ist.    Das  Neue  besteht   in   der  plan- 


bar  nach  seiner  Bildung  eine  Temperatur  von 
mindestens  1600°.  und  da  sollte  es  nicht  schwer 
hallen,  es  noch  1400°  warm  in  den  Converter 
zu  bringen.  Das  naheliegendste  Mittel,  möglichst 
heifses  Eisen  vom  Hochofen  zu  erlangen, 
ist  thunlichst  häufiges  Abstechen.  Denken 
wir  uns  4  bei  einander  liegende  Hochöfen  mit 
der  Production  von  je  200  t,  so  würden  sie 
stündlich  das  Roheisen  für  drei  Chargen  ä  10  t 
liefern.  Würden  dieselben  nun  alle  20  Minuten 
in  eine  Sammelpfanne  abgestochen,  so  hätte 
das  Roheisen  unbedingt  die  verlangte  hohe  Tem- 
Bei  manganarmem  Roh«     peratur,  selbst  wenn  die  Hochöfen  nur  auf  mäfsig 

sjJicirtes  Eisen  gingen. 

In  dem  nämlichen  raschen  Tempo  mufs  auch 
Besseracrei  betrieben  werden.  Charge  auf 
Charge  mufs  ohne  Aufenthalt  in  dem  nämlichen 
/Converter  erfolgen,  die  Blasezeit  mufs  durch 
Vergröfserung  des  Windquantums  so  weit  als 
möglich  abgekürzt  werden.  So  allein  werden 
die  Wärmeverluste  auf  ein  Minimum  beschränkt 
und  kann  ein  Roheisen  mit  nur  0,7  %  Si  direel 
in  Schienenstahl  verwandelt  werden.  Der  Ge- 
Ver-  danke  einer  derartigen  Grofsbessemerei  ist  keines- 
wegs ein  Hirngespinst,  soudern,  wie  das  letzte 
Heft  von  >Stahl  und  Eisen«  Seile  50  berichtet, 
jenseit  des  Oceans  bereits  in  die  Praxis  über- 
setzt. Wir  erfahren ,  dafs  man  in  mehreren 
Werken  7  Chargen  zu  je  10  t  in  einer  Stunde 
verbläst  und  dafs  das  Roheisen  neben  3,4  C  und 
0^5  Mn  nur  0,7  Si  enthält. 

Hierzu  noch  eine  Schlufsbemerkung.  Dafs 
man  beim  Bessemern  die  Blasezcit  durch  Ver- 
gröfserung des  secundlichen  Windquantums  wird 
bedeutend  abkürzen  können,  unterliegt  von  vorn- 
herein keinem  Zweifel.  Es  bleibt  aber  zu  er- 
wägen, ob  dann  nicht  auch  der  Verbrcnnungs- 
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procefs  eine  Veränderung  erleidet.  Vor  Allem  ist  die 
Vermulhung  nahe  gelegt,  dafs  durch  eine  Steigerung 
der  Windmenge,  sei  es  durch  Vermehrung  des 
Gesammtquerschnitts  der  Einströmungsöffnungen, 
sei  es  durch  Vergröfserung  der  Pressung,  der 
Kohlenstoff  des  Roheisens  theilweise  zu  Kohlen- 
dioxyd verbrannt  werden  kann,  während  bei  dem 
gebräuchlichen  Betrieb  nur  Kohlenmonoxyd  in  der 
Kochperiode  aus  dem  Converterhalse  entweicht. 
Selbstverständlich  will  ich  nicht  so  verstanden 
sein,  als  dächte  ich  an  eine  directe  Vereinigung 
von  2  0  mit  einem  C  des  Bades.  Der  ganze 
Friscbprocefs  beruht  ja,  wie  sattsam  bekannt,  auf 
indirecter  Verbrennung.  Das  fast  zu  Tropfen 
zertheilte  Metall  verwandelt  sich  da,  wo  es  mit 
dem  Wind  in  Berührung  kommt,  in  FcO,  dieses 
wird  aufgenommen  und  überträgt  seinen  Sauer- 
stoff auf  die  leicht  oxydirbaren  Beimengungen, 
speciell  den  Kohlenstoff.  Demnach  findet  während 
der  Kochperiode  im  Innern  jedes  Tropfens  ein 
Aufperlen  statt  infolge  der  CO-Bildung.  während 
auf  seiner  Außenfläche  dnrch  den  freien  Sauer- 


stoff der  Gebläseluft  FeO  entsteht.    Falls  nun  die 
Menge  der  eingetriebenen  Luft  so  grofs  ist,  dafs 
I  der  Sauerstoff  nicht  momentan  vom  Eisen  ver- 
schluckt wird,   kann  der  Restsauerstoff  sich  mit 
dem  freiwerdenden  CO  noch  zwischen  den  auf- 
gewirbelten Metalltheilchen  zu  CO,  vereinigen. 
Falls  aber  diese  Vermuthung  richtig  ist,   so  ist 
damit  auch  ausgesprochen,  dafs  durch  die  ange- 
deutete Scbnellbesscmcrei  weit  günstigere  Wärme- 
Verhältnisse  herbeigeführt  werden  müssen.  Denn 
der  Kohlenstoff,   welcher,   zu   CO  verbrennend 
metallurgisch  unthätig   ist,   wird,   zu   COj  ver-  // ;°  * 
brennend,  zu  einer  Wärmequelle.    Und  damit  ^   ^  ^y.. 
wäre  die  Möglichkeit  in  Aussicht  gestellt,  ein  f.)  1      *  , 
Roheisen  mit  nur   0,5  Si   nach   dem  Schema     '  f 
des  Schwedischen  Processes  in  Schienenstahl  zu  Vr-*p  r  j" 
verwandeln.    Endgültig  kann  hier  nur  die  fias-  * 
analysc  entscheiden,  und  hoffe  ich  selber  dem-     t'-tjj  { 
nächst  Gelegenheit  zu  finden,  nach  dieser  Richtung 
hin  Versuche  anzustellen. 

Brandenburg,  den  16.  Januar  1890. 


Zur  bevorstehenden  Vollendung  der  Forthbrticke. 

Vom  Bau-  und  Betriebs  •  Inspector  Mehrtcns.  <NMh<iruck 

 .   lües.  V.  11.  J 


I. 

Nach  übereinstimmenden  Meldungen  englischer 
Fachbläller  wird  der  Vollendung  der  grofsarligen 
Eisenbahnbrücke  über  den  Firth  of  Förth  bei 
Queensfcrry  in  der  Nähe  von  Edinburgh  im  ersten 
Viertel  des  beginnenden  Jahres  entgegen  gesehen. 
Am  Donnerstag  den  10.  October  v.  J.  wurde  die 
südliche,  zwischen  dem  Queensferry-Ufer  und  der 
Insel  Inchgarvie  belegene  grofse  Oeffnung  von 
1710'  englisch  oder  521,2  m  Weile  geschlossen*, 
und  der  Schlufs  der  ebenso  grofsen  nördlichen 
Oeffnung,  die  von  Inchgarvie  bis  zum  Ufer  der 
Grafschaft  Fife  reicht,  ist  inzwischen  auch  schon 
erfolgt.  Damit  wäre  ein  Werk  der  Vollendung 
nahe  gebracht,  dem  in  lvezug  auf  Kühnheit  des 
Entwurfs  und  Grofsartigkeit  der  Abmessungen 
auf  der  ganzen  Welt  kein  ebenbürtiges  zur  Seite 
gestellt  werden  kann.  Alles,  was  bisher  im 
Gebiete  der  Bautechnik  als  unerreicht  dastand, 
neben  der  Forthbrücke  mufs  es  verschwinden. 
Selbst  das  neueste  Weltwunder,  der  viel  berühmte 
Eiffelthurm,  darf  sowohl  seiner  Bedeutung  nach 
als  auch  hinsichtlich  der  bei  seinem  Aufbau  zu 
bewältigenden  Schwierigkeiten,  im  Vergleich  mit 
dem  Massenbau  der  Forthbrücke,  geradezu  ein 
»Kind«  genannt  werden.  Benjamin  Baker  selbst 
sab  bei  seinem  ersten  Vortrage**  über  den  von 
ihm  in  Gemeinschaft  mit  Sir  John  Fowler  auf- 
gestellten Entwurf  der  Brücke  zur  Veranschau- 

•  »Enirineering«  vom  18.  October  v.  J. 
*•  Daselbst  1882,  II,  S.  249  u.  280. 


verboten.! 
luoi  1870J 

I  Hebung  ihrer  ungeheuren  Grö^e  zwei  launige 
Vergleiche,  indem  er  mittheilte,  eine  der  Haupt- 
Lagerplatten    besitze   die    doppelte  Grundfläche 

I  eines  gewöhnlichen  Speisezimmers,  und  die  Spann- 
weite der  beiden  Hauptöffnungen  verhalte  sich 
zu  derjenigen  der  berühmten  Britanniabrücke  — 
mit  460'  englisch  =  140,2  m  bisher  die  gröfste 
in  England  —  wie  die  Länge  eines  englischen 
Gardisten  zu  der  eines  neugeborenen  Kindes. 

Wie  s.Z.  (1846—1849)  die  Erbauung  der 
Britanniabrücke,  so  bildet  heute  auch  die  Er- 
richtung der  Forthbrücke  einen  weithin  sicht- 
baren Markstein  in  der  Geschichte  des  Brücken- 
baues. Während  durch  jenen  bewunderungs- 
würdigen Bau  Stephensons  zum  erstenmal  die 
Möglichkeit  der  Ueberbrückung  grofser  Ströme 
durch  schmiedeiserne  Balkenbrücken  erwiesen 
waid,  erblicken  wir  in  dem  Bau  der  Forthbrücke 
insofern  eine  bahnbrechende  Erstlingsthat,  als 
uns  dadurch  Mittel  und  Wege  an  die  Hand 
gegeben  werden,  die  freie  Spannweite  der  Balken- 
brücken bis  zur  Grenze  der  Möglichkeit  aus- 
zudehnen. Von  der  Vollendung  der  Forthbrücke 
ab  wird  man  einen  neuen  Abschnitt  in  der  Ge- 
schichte des  Brückenbaues  rechnen,  in  welchem 
das  von  ihren  Erbauern  angewendete  sog.  Canti- 
lever-  oder  Auslegersystem*  wegen  seiner  beson- 
deren Vorzüge  bei  der  Errichtung  grofser 
Weiten,  sowie  aus  dem  nämlichen  Grunde  auch 
das  Flufseisen  als  Brückenbausloff,  vor- 

•  Vergl.  darüber  das  December-Helt  v.  J.,  S.  1012. 
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aussieht  lieh  eine  Rolle  spielen  werden.  Ja  man 
darf  wohl  sagen,  ohne  die  Kort  sc  Ii  rille  der  letzten 
Jalirzehnte  auf  dem  Gebiete  der  Flufseisen- 
Erzeugung  wäre  der  Hau  der  Forthbrücke 
nach  dem  zur  Ausführung  gekommenen  Plane 
unmöglich  gewesen. 

Bereits  während  ihrer  Ausführung  hat  die  Forth- 
briicke den  Anslofs  zu  vielen  Nachahmungen  ge- 
geben. Besonders  in  Amerika  entstanden  mehrere 
flufseiserne  Eisenbahnbrücken  von  grofser  Spann- 
weite nach  dem  Auslegcrsystcm,  unter  denen, 
soweit  bekannt,  die  Kentucky-Indiana-Brücke  bei 
Louisville.  welche  neben  mehreren  kleineren 
Oeffnungen  auch  8  von  je  269  m  Spannung 
aufweist,  und  demnächst  die  Hudsonbrücke  bei 
Poughkeepsie  mil  einer  gröfsten  freitragenden 
Weite  von  167  m  die  bedeutendsten  sind.  Es 
scheint  aber,  als  ob  die  Amerikaner  ihr  Stamm- 
land England  noch  übertrumpfen  möchten,  denn 
man  liest  in  ausländischen  Blättern  bereits  von 
der  Absicht,  den  Hudson  bei  New  York  durch 
eine  Cantileverbrücke  von  2800'  oder  853,4  m 
in  einer  einzigen  Spannung  zu  übersetzen.* 

Es  ist  ja  leicht,  in  die  Fufsstapfen  Anderer 
zu  treten ,  und  ebenso  leicht,  bessere  Wege  zu 
finden,  wenn  ein  Anderer  mit  gutem  Erfolge 
vorangegangen  ist.  Das  haben  auch  die  Erbauer 
der  Forthbrücke  erfahren,  als  ihr  Entwurf  nach 
Bekanntwerden  vielfach  bekrittelt  wurde.  Die 
unvermeidlichen  Schwächen  einer  Erstlings- 
'.hat  haften  naturgemäfs  auch  der  forth- 
brücke an.  Plan  und  Ausführung  derselben 
sind  nicht  ganz  fehlerfrei.  Auf  solche  Mängel 
hier  einzugehen  ist  aber  nicht  unsere  Absicht, 
denn  sie  fallen  der  grofsen  bahnbrechenden  That 
gegenüber,  als  welche  die  Errichtung  der  Furth- 
brücke  für  immer  in  den  Geschichtsbüchern  der 
Technik  verzeichnet  stehen  wird,  gar  nicht  ins 
Gewicht.  Wir  ballen  es  vielmehr  für  eine 
Pflicht  der  technischen  Well,  den  Männern, 
welche  in  sieben  Jahren  harter,  aufreibender  Arbeit, 
unter  täglichen  Aufregungen  aller  Art  in  unent- 
wegtem Ringen  ihr  grofses  Werk  einem  glück- 
lichen Ende  entgegengefühil  haben,   den  wohl- 


•  »Industries.  188»,  Octuber,  &  35«. 


verdienten  Zoll  der  Anerkennung  und  Bewunderung 
ohne  Rückhalt  und  in  vollem  Mafse  zu  theil 
werden  zu  lassen.  Unsere  freudige  Theil  nah  ine 
an  der  glücklichen  Vollendung  des  Riesenbaues 
glauben  wir  nicht  besser  bethätigeu  zu  können, 
als  durch  einen  ausführlichen  Hinweis  auf  die 
rühmlichen  Leistungen  der  Erbauer,  und  um  diese 
in  das  rechte  Eicht  zu  stellen,  werfen  wir  zunächst 
einen  Rückblick  auf  die  Entstehung  und  das  all- 
mähliche Werden  des  von  ihnen  Geschaffenen. 

Die  Baugcschichle  der  Forthbrücke  reicht  bis 
zum  Jahre  1873  zurück.  Damals  wurde  der 
von  dem  verstorbenen  Sir  Thomas  Bouch  her- 
rührende Plan  einer  Hängebrücke,  welche  an 
Stelle  der  in  der  Eisenbahnlinie  Edinburgb-Dundee 
befindlichen  Dampffuhre  erbaut  werden  sollte, 
vom  Parlamente  zur  Ausführung  genehmigt. 
Man  halle  mit  der  Pfeilergründung  für  diesen 
Bau  bereits  angefangen,  als  am  29.  December 
1879,  infolge  eines  überaus  heftigen  Sturmes, 
eine  ältere  Schöpfung  des  Sir  Thomas  Roueli, 
die  Taybrücke,  einstürzte ,  wobei  90  Personen, 
die  Insassen  eines  z.  Z.  die  Brücke  passirenden 
Zuges,  im  Wasser  umkamen.  Dieser  entsetz- 
liche Unglücksfall  raubte  dem  sonst  so  verdienst- 
vollen Erbauer  der  Taybrücke  das  Vertrauen, 
welchem  man  bis  dahin  seinen  Plänen  und  Aus- 
führungen entgegengetragen  halte.  So  fiel  gleich- 
zeil ig  mil  der  Taybrücke  auch  der  Plan  zur  Er- 
bauung einer  Hängebrücke  über  den  Firth  of  Förth. 

Die  betheiligten  Eisenbahngesellschaflen  (North 
Eastcrn,  Midland  und  Great  Northern)  gaben 
darauf  ihren  Ingenieuranwülleii  F.  E.  Harrison, 
W.  H.  Barlow  und  Sir  John  Fowler  den  Auftrag, 
einen  andern,  nach  allen  Richtungen  einwand- 
freien Entwurf  für  den  beabsichtigten  Brückenbau 
aufzustellen.  Schon  am  4.  Mai  1881  waren  die 
genannten  Herren  in  der  Lage,  einen  von  Sir 
John  Fowler  und  Benjamin  Baker  inzwischen 
ausgearbeiteten  Plan,  als  allen  Anforderungen  in 
vollstem  Mafse  entsprechend,  für  die  Ausführung 
empfehlen  zu  können.  Die  letztgenannten  beiden 
Ingenieure  wurden  nunmehr  von  der  obengenannten 
Vereinigung  von  Eiseubahngesellschafteu  mil  der 
endgültigen  Fertigstellung  des  Entwurfs,  sowie 
auch  mil  der  Bauleitung  betraut. 
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Inzwischen  waren  von  vielen  Seiten  auch 
andere  Vorschläge  zur  Ueberbrückuug  des  Firth 
of  Kurth  gemacht  worden,  z.  B.  von  den  In- 
genieuren Thomas  Bouch,  Max  am  Ende  und 
Barclay,  unter  denen  der  kühne  Entwurf  einer 
Bogenbrücke  von  unsenu  Landsmaune  Max  am 
Ende  hervorragte.  * 

Die  Ei&enbahngesellschaflen,  zu  denen  noch 
die  North  British  hinzutrat,  brachten  die  erforder- 
lichen Geldmittel  allein  auf  und  erwirkten  im 
Juli  1882  die  Genehmigung  des  Raues  durch 
das  Parlament.  Schon  im  December  desselben 
Jahres  waren  die  vorbereitenden  Arbeiten  soweit 
gediehen,  dafs  die  Ausführung  des  Bauwerkes 
an  die  unter  der  Firma  Tancred,  Arrol  &  Co., 
Glasgow,  vereinigten  Unternehmer  Sir  Th.  Tancred, 
W.  Arrol,  Falkiner  und  Philipps  —  für  eine 
Summe  von  1  600  000  £  oder  32,7  Mill.  Mark  — 
erfolgen  konnte.  Ihre  Vertreter  auf  der  Baustelle 
sind  Andrew  Biggart  und  Thomas  Scott,  während 
die  Bauleitung  durch  den  Ingenieur  (resident 
engineer)  Frtdcrick  Coopcr  vertreten  wird. 

Der  bauleitende  Beamte  verfügte  über  einen 
Beamtenstand  von  nur  geringer  Zahl,  denn  das 
Schwergewicht  der  Arbeiter  lag  in  den  Händen  der 
Unternehmer«  Von  Seiten  der  Regierung  wurde 
nur  eine  allgemeine  Controle  geübt,  darin  be- 
stehend, dafs  das  Handels»  n  '  (Board  of  trade) 
einen  seiner  Ingenieure  —  den  Major  -  General 
Hutchinson  —  alle  Vierteljahr  an  Ort  und  Stelle 
sendete,  um  den  Bauforlschrilten  regelmäfsig  zu 
folgen  und  besonders  um  zu  prüfen,  ob  der  Bau 
in  allen  Theilen  vorsehriftsmäfsig  und  rechtzeitig 
nach  dein  vom  Parlamente  genehmigten  Plane 
zur  Ausführung  gelange.  Die  Vicrlcljahresberichtc 
dieses  Hegierungscommissars  sind  im  »Engineer1' 
und  »Engineering«  und  anderen  technischen 
Blättern  regelmäfsig  veröffentlicht  worden. 

Beuierkensweith  erscheint  die  Thatsache,  dafs 
in  dem  Gesetzentwurf  über  den  Bau  der  Forlh- 
brücke  anfänglich  eine  Vorschrift  enthalten  war, 
welche  als  Gewähr  für  die  Sicherheit  des  Publikums 
dein  Handelsamtc  eine  gewisse  Verantwortung 
für  den  Erfolg  der  Ausführung  aufbürdete.  Das 
Handelsamt  veranlafste  aber  vor  Genehmigung 
des  Gesetzcntwuifs  eine  Aenderung  dieser  Vor- 
schrift. Das  Amt  beanspruchte  danach,  „ohne 
die  Controle  aus  den  Händen  der  Ingenieure  zu 
nehmen,  nur  die  Macht,  während  seines  Fort- 
schreitens den  Bau  zu  prüfen  und  über  das 
Erirebnifs  der  Prüfung  zu  berichten,  um  dem 
Publikum  zu  zeigen,  dafs  die  Arbeilen  in  gutem 
Gange  seien".  Das  Handclsamt  verwahrte  sich 
dabei  durchaus  «gegen  die  Voraussetzung,  als 
könnte  es  für  die  Beschaffenheit  jedes  Stückes 
Stahl  oder  für  die  Art,  wie  jeder  Niet  geschlagen 
werde,  verantwortlich  gemacht  werden". 


*   Ueber  diese  F.nl würfe  verjd.  »Cenlralhlalt  der 
Rauverw allling«  1*81,  S.  2-55  u  275. 
II  o 


Die  Arbeiten  nahmen  im  Januar  1883  ihren 
Anfang,  und  im  Sommer  desselben  Jahres  war 
man  bereits  stark  bei  den  Gründungsarbeiten 
beschäftigt.  Wie  man  sich  erinnern  wird,  sind 
drei  Hauptpfeiler  vorhanden,  in  Queensferry, 
Inchgarvie  und  File.  Bei  den  ersten  beiden 
mufste  die  Gründung  mit  Hülfe  eiserner  Senk- 
kasten unter  Anwendung  hochgeprefster  Luft 
erfolgen.  Mit  einem  der  Senkkasten  des  Queens- 
ferry-Pfeilcrs  erlebte  man  ein  arges  Mißgeschick. 
Derselbe  versank  infolge  einer  am  letzten  December 
1885  eingetretenen  besonders  liefen  Ebbe  derart 
in  den  Schlick,  dafs  er  am  Neujahrstage  1886 
sich  nicht  wieder  hob,  sondern  überfluthct  wurde.* 
Nach  verschiedenen  vergeblichen  Versuchen,  den 
Kasten  wieder  flott  zu  bekommen,  umgab  man 
ihn  mit  einem  sehr  starken  Holzmanlel,  und  so 
gelang  es  endlich  nach  9 monatlicher  mühevoller 
Arbeil,  den  Kasten  im  Laufe  des  Jahres  1886 
wieder  aufzuflöfsen ,  auszubessern  und  in  regel- 
rechter Weise  abzusenken. 

Weitere  bedeutende  Zwischenlalle  kamen 
während  der  Bauausführung  nicht  vor;  jedoch 
ist  bereits  eine  lange  Liste  von  Todten  und  Ver- 
wundeten zu  verzeichnen  gewesen,**  namentlich 
infolge  von  Unglücksfällen,  herbeigeführt  durch 
die  äufserst  gefahrvolle  und  schwierige  Auf- 
slellungsart  der  Eisenbauten.  Im  Jahre  1887 
entstand  sogar  infolge  eines  Unfalls,  der  zwei 
Mann  tödlele  und  einen  verwundete,  ein  ArKeits- 

j  ausstand  von  2000  Mann.  Die  Leute  verlangten 
wegen  der  grofsen  Gefährlichkeit  der  Eisenarbeit 
höhere  Löhne,  welche  sie  auch  erhielten.*** 

Bekanntlich  beruhte  die  Schwierigkeit  der 
Herstellung  der  grofsen  Oeffnungen  darin,  dafs 
sie  ganz  ohne  feste  Hüllsunterstützung,  nur  unter 
Anwendung  sog.  fliegender  Gerüste,  zusammen- 
gebaut wurden.  Gcwissermafsen  also  wurden 
alle  Eisentheile  von  jedem  Pfeiler  aus  bis  nach 
der  Mitte  der  Oeffnung  freischwebend  vorgestreckt. 
Dafs  diese  Art  des  Zusammenbaues  voller  Mühe, 
Sorgen   und  Gefahren  war   und  täglichen  und 

I  stündlichen  Nachdenkens  bedurfte  zur  Auf- 
findung des  bestmöglichen  Weges  und  der  best- 
geeignetsten Mittel  bei  der  Einfügung  jedes  ein- 
zelnen Brückengliedes,  braucht  wohl  nicht  erst 
näher  auseinandergesetzt  zu  werden.  Man  erinnere 
sich  nur,  mit  welchen  bedeutenden  Gewichten 
zu  hantiren  war  und  welche  ansehnlichen  Eisen- 
massen man  dabei  freischwebend  in  Stellung  zu 

I  erhalten  hatte.    Ein  Miltelträger  wog  710  t,  je 

I  ein  Ausleger  5180  t,  und  das  Gewicht  der  eisernen 
Pfeilcrthürmc  betrug  für  Inchgarvie  4060  t  und 
für  den  Nord-  und  Südthurm  je  3050  t.  Danach 
stellt  sich  das  Gesammtgcwicht  der  Hauptbrücke 
auf  2,710  -I-  6,5180  -f-  2,3050  -f  4060  — 
42  660  t.    Unter  Hinzurechnung  der  Eisentheile 

*  Barkhausen,  Die  Förth  brücke,  1889,  S.  7. 
*•  Nach  »Industries«  vom  11.  Orlhr.  1SS!).  S.  353. 
**«  ..F.i.K'ineerini,'«  1887,  I,  S.  551  u.  51>0. 
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für  «lie  Auffnhrtsbröckon  erhöht  sieli  dies  Gewicht 
Ulf  46 180t,  das  ist  etwa  Brual  soviel  Eisen, 
als  im  Eiffelthurm  steckt. 

Das  Material  ist  durchweg  Marti  nflufs- 
stall),  welches  in  Gestalt  von  Platten,  Walz- 
stücken  und  Gufsküi  pern  von  den  Werken  der  j 
Steel  Company  of  Scotlaild  in  Newton  und 
Blocbairn  hei  Glasgow,  sowie  auch  von  den 
Siemens -Werken  in  Landore  hei  Swansea  in  Süd- 
Wales  geliefert  wurde. 

Für  die   Lieferung   waren   folgende  Werth- 
ziffern vorgeschrieben : 


Zugfestigkeit 

kg.  qnim 

Dehnung 

Für  die  Zugglieder  .... 

,     ,   Üruckgliedcr    .  .  . 
Für  Niete  mit  34,0  bis  37, H  kg 

Scherfestigkeit  

47,2-  r,2.0 
53.5-5S.3 

42,5 
47,2 

20 
17 

30 
8-10 

Die  zulässige  Inanspruchnahme  des  Martin- 
slahls  wurde  vom  Handelsamt  unter  der  Vor- 
aussetzung einer  gewissen  Zugfestigkeit  von  41  kg 
auf  10,2  kg  festgesetzt.  Jedoch  gestattete  das 
Amt  eine  gröfste  Beanspruchung  in  den  entweder 
nur  gezogenen  oder  nur  gedrückten  Gliedern  bis 
au  11,8  kg  unter  Zugrundelegung  einer  Zug- 
festigkeit von  mindestens  47,2  kg. 

Die  Anlieferung  der  Platten  und  Walzeisen  I 
geschah  thunlichst  in  den  nach  dem  Entwurf 
vorgeschriebenen  Abmessungen.  Die  Zurichtung 
aller  Stahltheile  für  die  Hauptöffnungen  erfolgte 
an  Ort  und  Stelle,  und  zu  diesem  Zwecke  wurden 
auf  dem  Qucensfen  y  Ufer  ausgedehnte  Werkplätze 
und  Werkstätten  angelegt  mit  einer  monatlichen 
Leistungsfähigkeit  von  etwa  1300  t  fertiger  Stahl- 
theile. Diese  Anlagen  erstreckten  sich  schliefslich 
über  eine  Fläche  von  über  20  ha  und  verursachten, 
einschliefslich  der  untergeordneten  Werkplatz- 
anlagen auf  der  Insel  Inchgarvic  und  dem  Fife  Ufer, 
einen  Kostenaufwand  von  etwa  2  Millionen  Mark. 

Aufser  den  hochgelegenen  Amtsräumen  der 
Bauleitung  und  Unternehmung  und  zahlreichen 
Wohnhäusern  für  Arbeiter  und  Ingenieure  enthält 
der  Hauptwcrkplatz  auf  dem  Queensferry  -  Ufer 
im  wesentlichen  4  Gebäude-  und  Geleisegruppcn, 
welche  mit  den  Verwaltung» -Mittelpunkten  in 
Telephonvorbindung  stehen.  Die  höehstgelegenc 
Gruppe  umfaßt  eine  Schenkwirthschaft,  den  sehr 
geräumigen  und  ausgedehnten  Heifsboden  mit 
anschliefsender  Modelltischlerei  und  einen  offenen 
Teich.  Es  möge  hier  eingeschaltet  werden,  dafs 
von  allen  wichtigen  Theilen  der  Gonslruction 
genaue  Holzmodelle  in  verkleinertem  Mafsstabe 
angefertigt  worden  sind,  nach  welchen  in  den 
Werkstätten  gearbeitet  wurde,  ein  Verfahren, 
dessen  grofser  Nutzen  auf  der  Hand  liegt  und 
das  auch  bei  uns  beim  Entwerfen  gröfserer  Gon- 
struetionen  mehr  zur  Hegel  werden  sollte,  als 
CS  bislang  geschieht. 


Niedriger  liegend  folgt  der  Werkplatz  und 
die  Werkstälte  für  die  Fertigstellung  der  Druck- 
glieder. Der  Platz  ist  durch  drei  versenkte 
Schiebebühnen  in  2  Hälften  von  je  00  m  Länge 
getheilt  und  enthält  6  gleichlaufende,  beiderseits 
durch  ein  Maschinen-  und  k'r.ihngeleise  ein- 
gefaßte Hellinge.  Die  drille  Gruppe  besteht  aus 
einer  grofsen  Werkstälte,  in  weh  her  alles  Gitter- 
werk  für  die  (»beigurte,  die  Wandzugglieder,  die 
Querst eifen  und  Windkreuze  u.  s.  w.,  sowie  auch 
die  grofsen  Pfeilergrundplatten  hergestellt  worden 
sind.  Zwei  Brücken  führen  über  den  Bahn- 
einschnitt der  Eisenbahn  H  itho  South  Queensferry 
zu  den  Arbeitsgeleisen  der  vierten  Gruppe,  an 
welchen  der  Zusammenbau  der  unregelmäßigeren 
Stücke,  namentlich  vieler  Knotenpunkte  u.  dergl., 
erfolgte. 

Alle  fertigen  Theile  wurden  auf  Hollwagen 
über  eine  schiefe  Ebene  und  weiter  durch  Pferde 
über  ein  Pfahlgerüst  nach  dem  Queensferry 
Pfeiler  gezogen,  oder  sonst  durch  Dampfer  und 
Schleppschulen  nach  den  Lagerplätzen  am  Inch- 
garvie  oder  Fife- Pfeiler  verbracht.  Zu  letzterem 
Zwecke  waren  1 4  Dampfer  in  Thätigkeit. 

Die  Arbeilerzahl  schwankte  in  der  lebhaftesten 
Bauzeit  zwischen  4000  und  5000  Mann,  so  daß 
wöchentlich,  aufser  den  Beamtengehältern,  etwa 
82  000  t.M  Löhne  zu  zahlen  waren.  Nicht  alle 
Arbeiter  lebten  in  Süd-  oder  Nord  •  Queensferry. 
Viele  wohnten  in  Edinburgh  und  kamen  und 
gingen  mit  Sonden Ogen  ;  andere  hielten  sich  in 
Leith  auf  und  liefsen  sich  mit  dem  Dampfer 
übersetzen.  Alle  Arbeiter  waren  zwangsweise 
Mitglieder  einer  Krauken-  und  Unfallversicherung, 
zu  welcher  jeder  wöchentlich  4  d  (etwa  39  <)) 
zu  zahlen  hatte.  Ein  Kranker  erhielt  dafür 
wöchentlich  12  sh  (etwa  12  tM),  Die  Unter- 
nehmer zahlten  jährlich  zu  dem  Grundstock  der 
Versicherung  etwa  8000  Neben  der  leib- 

lichen Verpflegung  der  Arbeiter  wurde  auch  für 
ihre  Erholung  und  geistige  Anregung  gesorgt, 
und  zwar  durch  Veranstaltung  von  allerlei  kurz- 
weiligen Unterhaltungen  am  häuslichen  Herd, 
unter  der  Aufsicht  eines  leitenden  Beamten,  und 
durch  Abhaltung  von  Musikvoiträgen,  zu  welchem 
Zweck  eine  besondere  Halle  zur  Verfügung  stand. 

Die  bei  der  Entwurf-Feststellung  auf  I  000  000  € 
oiler  32»>8S000-#  geschätzten  G e sa mmtkoslen 
der  Bauausführung  werden,  wie  man  hört, 
überschrillen  werden.  Die  wirklich  aufgewen- 
deten Kosten  sollen  sich  auf  etwa  2  200  0OO  £* 
oder  40860000  JC  belaufen. 

II. 

Bekanntlich  haben  die  Querschnitte  aller  Haupt- 
glieder Röhrenform,  ein  Umstand,  welcher  ihre 
Herstellung  und  die  zweckmäßige  Anordnung 
der  Hatiptknotenpunkte  sehr  erschwerte.  Das 
Biegen  der  Stahlplatlen  wollte  anfangs  gar  nicht 
gelingen.   Viele  der  28  nun  starken  Platten  zer- 
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bncbcn  beim  Versuche,  sie  auf  kaltem  Wege  in 
die  Kreisform  zu  bringen,  wie  Gufscisen.  Später, 
bei  Verwendung   geeigneter   Malerialsorten,  er- 
reichte man  eine  zufriedenstellende  Arbeit,  indem 
man  die  Platten   in  Gasöfen   bis  zur  Bolhgluth 
erhitzte,  sie  unter  Anwendung  von  Wasserdruck- 
pressen krümmte  und  nach  erfolgter  vorsichtiger 
Abkühlung  in  den  Pressen  nochmals  kalt  nach- 
richtete.   Es   erscheint   aber  sehr  fraglich,  oh 
man    —    besonders    hei    der    Verwendung  von 
Marlinstahl  —  nicht  besser  gelhan  hätte,  mög- 
lichst alle  krumme,   im  Warmen  auszuführende 
Arbeit  zu  vermeiden  und  lieber  die  Querschnitte 
der  Hauplträger  als  viereckige  Kasten  zu 
bilden,  wenn  man  dabei  auch  eine  geringe  Ver- 
mehrung des  Eigengewichts  hätte  in  den  Kauf 
nehmen  müssen.    Bei  dem  im  December-Mefl  v.  J. 
besprochenen  Entwurf  der  Kanalbrücke  hat  man 
aus   obigen   Riüuden   die   Kastcnfonn   für  alle 
Hauplquei  schnitte  gruudsalzmäfsig  zur  Anwendung 
gebracht.     L'eber    das    Verhalten    der  röhren* 
förmigen    Druckglieder    wurden   viele  Versuche 
angestellt.* 

Bei  der  Bearbeitung  war  Lochen  sowie  auch 
Sehneiden  mit  der  Scheerc  untersagt,  alle  Kanten 
der  Platten  wurden  gehobelt  und  die  Löcher  erst 
gebohrt,  nachdem  die  zu  verbindenden  Theile 
zusammengepafst  und  aufeinander  gelegt  waren. 

Wie  bereits  erwähnt,  war  der  Zusammen- 
bau der  grofsen  Oeffnungeu  ein  Unter- 
nehmen höchst  schwieriger  und  gefahrvoller  Art 
und  hat  zu  vielen  Verunglüekungen  von  Arbeitern 
Anlafs  gegeben.  Zu  Anfang  der  Arbeit  waren 
die  Unfälle  bedeutend  zahlreicher,  als  gegen  das 
Ende,  weil  die  Unternehmer  mehr  und  mehr  dar- 
auf Bedacht  nahmen,  möglichst  sichere  Arbeits- 
verfahren einzuführen,  und  weil  auch  die  Arbeiter 
im  Laufe  der  Zeit  mit  ihren  eigenartigen  und 
gefahrvollen  Geschäften  mehr  und  mehr  vertraut 
wurdeti.  Im  allgemeinen  befolgte  man  beim  Zu- 
sammenbau den  vernünftigen  Grundsalz,  jedes 
Brückenglied  schon  bei  seiner  Aufstellung  mög- 
lichst keiner  andern  Alt  von  Beanspruchung  aus- 
zusetzen wie  derjenigen,  die  das  Glied  später  zu 
erleiden  haben  würde.  Die  schwierigsten  und 
gefahrvollsten  Theile  der  Arbeiten  bildeten  das 
Vorstrecken  der  Ausleger  und  die  Einziehung  der 
Mitlellräger.  Aber  auch  schon  der  Aufbau  der 
über  100  01  hohen  Pfeilerlhürme  bot  mancherlei 
Gefahren  und  gab  viel  zu  denken  und  zu  schaffen. 

Jeder  Pfeilerlhurm  besteht  bekanntlich  der 
Hauptsache  nach  aus  4  schräggcstelltcu  Eck- 
pfosten von  12'  =  3,*J58  in  Durchmesser,  welche 
am  Fuf-endc  untereinander  durch  ebenso  starke 
Rohre  verbunden  und  im  übrigen  durch  Schräg- 
streben, zum  Theil  in  Kohrform,  zum  Theil  aus 
Citterlrägeru  bestehend,  gegeneinander  abgesteift 

*  Nätier-s  in  Bakers  Srhrifl  »The  Förth  Bridge«, 
London  1887. 


|  sind.  Die  Herstellung  der  Fufsknoten  der  Eck- 
pfostenverbiudung  bereitete  in  der  Anordnung 
und  in  der  Ausführung  viele  Schwierigkeiten. 
Der  Pfeileraufbau  erfolgte  mit  Hülfe  einer  die 
Eckpfosten  umschliefseuden  Arbeitsbühne  von 
■400  t  Tragkraft,  welche  stufenweise  in  Höhen 
bis  zur  Hohrschufsläuge  von  KU  =  4,877  m 
durch  Wasserdruckpressen,  welche  im  Innern  der 

[  mit  entsprechendem  Schlitz  versehenen  Pfosten 
arbeiteten,  gehoben  wurde.  In  gröfserer  Höhe 
geschah  die  Förderung  von  Material  und  Arbeits- 
kräften unter  Anwendung  von  durch  Dampf 
bewegten  Aufzügen.  Die  Fahrt  mit  den  Auf- 
zügen vom  Pfeilerfufs  bis  zur  Spitze  soll  nicht 
ganz  2  Minuten  gedauert  haben.  Zur  Verhütung 
von  Unglücksfällen  wurde  in  grofser  Höhe  hei 
stark  windigem  Wetter  an  den  Thürmen  nicht 
gearbeitet,  auch  wurden  in  gewissen  Abständen 
eiserne  Drahtnetze  gezogen,  um  die  in  den  unteren 
Titeilen  arbeitenden  Leute  vor  dem  Herunterfallen 
von  Werkzeugen,  Nieten  u.  dergl.  zu  schützen. 

Von  der  Gründungssohle  ab  gerechnet  liegt 
die  Spitze  des  Queensferry-Pfeilers  137  m  hoch, 
also  höher  als  alle  Thünne  der  Welt,  mit  Aus- 
nahme der  grofsen  Pyramide  des  Cheops,  des 
Kölner  Domes  und  des  Eiffelthurmes.  Die  Aus- 
sicht von  oben  auf  den  Firth  of  Förth  und  die 
schottische  Küste  mit  ihrer  Umgebung  soll  pracht- 
voll sein,  auch  der  Ausblick  hei  Nacht  von  dort 

'  auf  die  Baustelle  und  Werkplätzc,  wo  diese  durch 

|  Sahireiche  Lttcfrjen-Gasflammen,  sowie  auch  durch 
elektrisches  Licht  erleuchtet  wurden,  soll  — 
wenigstens  für  Techniker  —  sehr  lohnend  ge- 
wesen sein. 

Beim  Vorstrecken  der  Ausleger,  welche  Arbeil, 
zur  Erhaltung  des  Gleichgewichts,  von  den  Pfeilern 
aus  nach  jeder  Seite  hin  gleichmäfsig  lörlschritt, 

i  bedurfte  man  besonderer  Hülfsanlagen  für  den 
Untergurt,  den  Ohergurt  und  die  Wandglieder. 
Nachdem  die  erste  Schufslänge  (16'  =  4,877  in) 
des  Untergurtrohres  mit  Hülfe  eines  Dampfkrahnes 
vom  Eckpfostenknoten  aus  vorgestreckt  war, 
richtete  man  auf  den  Umfang  des  Bohrstumpfs 
eine  fahrbare,  auf  einem  Gittcrrahinen  gestützte 
Arbeitsbühne  ein,  welche  eine  Wasserdruckniet- 
und  Hebevorrichtung  trug  und  etwa  3  m  über 
dem  Bohrende  vorstand.  Im  Laufe  der  Arbeit 
wurde  die  Bühne  stückweise  vorgeschoben  und 
bei  jedem  Knoten  eines  Brückenfeldes  wurden  die 
dort  einmündenden  Wandglieder,  welche  grund- 
satzmäfsig  von  oben,  vom  Obergurt  aus,  mit 
Hülfe  hängender  Arbeitsbühnen  und  unter  Be- 
nutzung der  Hebevorrichtung  uYs  Obergurls  vor- 
gebaut wurden,  eingefügt. 

Das  Vorstrecken  des  Obcrgurts  geschah  ähnlich 
wie  heim  Untergurt  unter  Anwendung  eines  den 
Gurtkasten  umgebenden  fahrbaren  Gillcrrahmens, 
welcher  Niet-  und  Hebevorrichtung  mit  sich 
rührte.  Um  die  richtige  Höhenlage  aller  Knoten- 
punkte zu  wahren,  wurden  zeitweise  Hülfsbänder 
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eingesogen  und  auch  namentlich  für  den  zum 
Durchsacken  sehr  geneigten  Untergurt  besondere 
Hülfsmittel  angewendet,  im  wesentlichen  aus 
Wasserdruckpressen  bestehend,  welche  zeitweise 
zwischen  dem  Untergurt  und  einzelnen  Wand- 
gliedern zur  Wirkung  gebracht  wurden. 

Was  endlich  den  schwierigsten  Theil  der  Auf- 
stellungsarbeiten, die  Einfügung  des  Miltellrägers 
zwischen  die  Ausleger  anbetrifft,  so  ist  vielfach, 
selbst  in  England,  die  Meinung  verbreitet  gewesen, 
die  Erbauer  hatten  anfänglich  vor  Beginn  des 
Baues  eine  andere  Art  der  Aufstellung  in  Aus- 
sicht genommen,  nämlich  das  bekannte  Vei  fahren 
der  Trägerhebung  mit  Hülfe  von  Pontons  und 
Wasserdruckpressen,  wie  es  bekanntlich  bei  der 
Britannia-,  Saltasch-  und  Taybrücke  in  Anwen- 
dung gekommen  ist.  Dem  ist  aber  nicht  so. 
Benjamin  Baker  hat  in  seinem  Vortrag  vor  der 
British  Association  zu  Soulhampton  im  Jahre  1882 
die  für  die  Ausführung  vorgesehene  Aufstellungs- 
art bereits  hinlänglich  verständlich  beschrieben. 
Er  sagte  u.  a. :  .Die  Mittclträger  werden  vor- 
aussichtlich von  den  Enden  der  Ausleger  aus, 
unter  Anwendung  von  Hülfsverbindungen  zwischen 
beiden  Theilen,  vorgebaut  werden.  Die  Schlufs- 
keile  in  dem  Mittellräger  weiden  an  einem  Tage 
zu  setzen  sein,  wo  bei  bewölktem  Himmel  nur 
geringe  Aenderungeu  in  der  Luftwärme  vor- 
kommen. Dabei  werden  alle  Einzelheiten  der 
Ausführung  so  vorbereitet  sein,  dafs  die  Schlufs- 
Verbindung  vollendet  und  die  Hülfsverbindungen 
in  der  Zeit  von  wenigen  Stunden  forlgenommen 
werden  können,  damit  die  infolge  von  Aenderungeu 
in  der  Luft.värmc  hervorgerufenen  Längenände- 
rungen keine  Unbequemlichkeiten  verursachen." 

In  der  von  Baker  allgemein  angedeuteten 
Weise  ist  der  Schlufs  des  Mittel  trägers  der  süd- 
lichen OelTuuug  am  10.  Oclober  v.  J.  auch  ziem- 
lich programmmäfsig  verlaufen.  Bereits  einige 
Tage  vorher  waren  die  notwendigen  vorläufigen 
Verbindungen  und  Keilsleihingen  des  Untergurts 
und  Obergurts  fertig.  Das  Wetter  war  aber  so 
ungünstig,  dafs  man  bis  zum  10.  Oclober  warten 
mufste,  an  welchem  Tage  Nachmittags  es  warm 
genug  wurde,  um  die  Arbeit  mit  Aussicht  auf 
Erfolg  wagen  zu  können.  Da  jedoch  die  Wärme 
der  Brückenthcile  nicht  so  grofs  wurde,  als  man 
vorausgesetzt  hatte,  so  standen  die  Niellöcher  in 
den  Verbindungsstücken  des  Untergurts  der  west- 
lichen Trägerwand,  obwohl  diese  der  Sonne  aus- 
gesetzt war,  um  13  mm,  und  diejenige  der  Ost- 
seite  um  25  mm  aus  dem  nothweiidigen  Mittel. 
Mit  Hülfe  von  Wasscrdruckwiudcn  brachte  man 
jedoch  die  Nietlöcher  der  Westseite  übereinander, 
so  dafs  die  Schlufsvernietung  daselbst  erfolgen 
konnte.  Auf  der  Oslseite  wendete  man  zum 
nämlichen  Zweck  eine  Wasserdruck  kraft  von  170  t 
vergeblich  an.  Man  sah  sich  daher  genöthigt, 
dort  die  Trägergurle  an  den  Schlufsstellen  zu 


erhitzen.  Dies  geschah  mit  Hülfe  von  iu  Naphlha 
getränkten  brennbaren  Abfällen,  welche  im  Unter- 
gurt angezündet  wurden.  Im  Obergurt,  weil  dort 
die  Druckspannung  von  selbst  eine  Annäherung  der 
Nietlöcher  beschleunigte,  gelang  die  Herstellung 
des  endgültigen  Nietschlusses  leichter.*  — 

Während  diese  Zeilen  in  den  Druck  gingen,  traf 
dieN  ichrichl  vom  erfolgten  Schlüsse  auf  der  zweiten 
grofen  Ocffmmg  zwischen  der  Insel  Inchgarvie  und 
dem  Fife-Ufer  ein.  Damit  wäre  das  beschriebene 
grofse  Werk  iu  seinen  wesentlichen  Theilen  glück- 
lich zu  Ende  geführt  und  der  Augenblick  nahe, 
wo  d  is  schnaubende  Dampfrofs  auf  der  neu- 
geschaffenen grofsartigen  Eisenslrafse  den  breiten 
Wasserweg  der  Eirth  of  Förth  zum  erstenmal 
kreuzen  wird,  um  das  ihm  gesleckte  Ziel  in  kürzester 
Frist  zu  erreichen.  Die  Entfernung  von  Carlisle 
nach  Dundee,  welche  jetzt  über  Carstairs,  Audi  ie, 
Stirling  und  Perth  rund  2f>7  km  beträgt,  wird 
durch  die  neue  Veibindiing  Carlisle  •  Bicarlon- 
Melrose  -  Edinburgh  -  Halho  -  Queensferry  •  Burntis- 
land  •  Tbornton  ■  Dundee,  unter  Benutzung  der 
Forlhbrückc,  auf  220  km,  also  um  41  km  ab- 
gekürzt. Im  engeren  Umkreise  ist  jcl/l  die 
Fahrt  Batho-  Stirling  -  Dunfei  inline  -Tbornton  rund 
104  km  lang;  sie  wird  durch  die  neue  Ver- 
bindung Bat  ho  - Queensferry -Burnlisland -Tbornton 
um  38  km  abgekürzt. 

Ob  die  Abkürzung  der  genannten  Verkehrs- 
wege von  so  hohem  Werth  ist,  dafs  sie  die  Aus- 
gabe von  41  Millionen  Mark  für  den  Bau  einer 
festen  Brücke  über  den  Firlh  of  Forlh  recht- 
fertigt, werden  die  betheiligten  Eiscnbahngescll- 
schaflen  vor  ihrem  Beschlufs,  die  Brücke  zu 
bauen,  wohl  ernstlich  genug  überlegt  haben. 
Wir  unsererseits  wünschen,  dafs  ihre  Verberech- 
nung sich  künftig  als  richtig  erweisen  möge. 
Besonders  aber  wünschen  wir  allen  englischen 
Fachgcuossen,  die  Mitarbeiter  des  grofsen  Werkes 
waren,  Glück  zu  der  bevorstehenden  Vollendung 
desselben.  Die  Techniker  Englands  werden  nicht 
säumen,  das  grofse  Ereignifs  iu  gebührender 
Weise  zu  feiern  und  den  Erbauern  die  verdien lc 
aufserordentliche  Anerkennung  zu  zollen.  Aber 
auch  die  gesammte  technische  Welt  wird  ihre 
laute  freudige  Theilnahmc  an  der  glücklichen 
Vollendung  des  Biesenwerkes  nicht  verhehlen. 
Zu  ihrem  eigenen  Nutz  und  Frommen  wird  da- 
durch mehr  und  mehr  die  allgemeine  Aufmerk- 
samkeit auf  das  seltene  Ereignifs  gelenkt  und 
das  Versländnifs  für  die  Bedeutung  desselben 
gehoben,  sowie  auch  die  Erkennlnifs  des  hohen 
Werthes  der  im  Forthbrückenhau  verkörperten 
Fortschritte  der  Technik  der  Gegenwart  in  immer 
weitere  Kreise  getragen. 

Bromberg,  im  Januar  1890. 

*  Nahws  ülicr  die  Aufstellung  «ler  Mitlclträger 
vergl.  The  C  Mitral  Hilders  nf  the  Förth  Bridge. 
»Industries«  1889,  Uctober,  S.  357. 
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Statistische  Mittheilungen  Uber  die  Auswechslung  von 

Stahlschicncn 

bei  der  ehemaligen  Rheinischen  Eisenhahn  hezw.  im  Bezirk  der  Königl.  Eisenhahn- 

Direetion  Köln  (linksrheinisch)- 

Vortrag,  gehalten  im  »Verein  für  Eisenbalmkunde«  am  12.  November  188'J, 
von  C'.eh.  Naurath  RUppell  in  Köln.» 


lu  einer  früheren  Sitzung  des  Vereins  ist 
gelegentlich  ""er  Besprechung  Ober  die  Zweck- 
mäßigkeit der  allgemeinen  Verstärkung  des  Eisen- 
bahn-Oberbaues der  Ausspruch  gefallen,  dafs  bei 
der  vorliegenden  Frage  auch  darauf  Rücksicht  zu 
nehmen  sein  möchte,  dafs  das  Stahlmaterial  in 
den  in  neuerer  Zeit  erzeugten  Schienen  an  Güte 
gegen  früher  abgenommen  habe. 

Diese  —  allerdings  ohne  weitere  Begründung 
aufgestellte   —    Behauptung   hat  zunächst  unter 
den   Stahl-  und  Kisenhüttenleuten  in  Rheinland 
und  Westfalen  grofsc  Erregung  hervorgerufen  und 
dieselben  veranlagt,  in  der  Zeitschrift  »Stahl  und 
Eisen«  den  Versuch  einer  zahlenmäßigen  Wider- 
legung zu  machen,  der  nicht  als  besonders  ge- 
lungen angesehen  werden  kann,  weil  die  daselbst 
nebeneinander  gestellten  Zahlen  über  die  gelieferten 
und  über  die  während  der  Haftzeit  von  den  Li«- 
feiern  ersetzten  Schienen  nicht  zu  einander  ge- 
hören :   es   sind   nicht   die   in  gewissen  Jahren 
gelieferten  Massen  und  die  zu  diesen  Lieferungen 
geforderten   Ersatzslücke   nebeneinander  gestellt, 
sondern  e.s  sind  die  Lieferungsmassen  eines  Werkes 
in  drei  aufeinander  folgenden  Jahren  und  die  in 
denselben    Jahren   von  diesem  Werk   überhaupt  | 
(also   zu    ganz  anderen  früheren  Lieferungen  ge- 
hörigen) ausgeführten  Ersatzlieferungen  angegeben 
und  daraus  Schlüsse  gezogen,  die  nicht  als  voll- 
gültig angesehen  werden  können.    Es  mufs  sehr 
wundernehmen,  dafs  die  Werke   nicht   die  ge- 
ringfügigen   Aufzeichnungen    über    die  Ersatz- 
forderungen   zu   jeder   von    ihnen  ausgeführten 
gröberen    Lieferung   gemacht    haben,    um  sich 
selbst    über   die   Fortschritte    in   der  Schienen- 
Herstellung  Rechenschaft  geben  zu  können. 

Aber  auch  uns  Eisenbahn  -  Technikern  war 
jener  Ausspruch  in  hohem  flrade  überraschend, 
da  er  mit  unserm  bei  den  Abnahmen  und  den 
sonstigen  allgemeinen  Beobachtungen  gewonnenen 
I  rtheile  durchaus  nicht  in  Einklang  steht.  Ich 
habe  deshalb  nach  Beweismitteln  gesucht,  um 
mir  selbst  Klarheit  darüber  zu  schaffen,  und  drei 
Anhaltspunkte  gefunden,  aus  denen  ein  l'rlheil. 
über  die  Zu-  oder  Abnahme  der  Güte  der  Stahl- 
schienen  zu  gewinnen  sein  müsse.  Das  sind : 
1.  Die  Beobachtungen  über  die  Abnutzung  der 
Schienen  im  regelmäßigen  Betriebe: 

*  Aus  IJIasers  »Annalen  für  tjcwurbe  und  Bau- 
we«en«.    Vergl.  »Stahl  und  Eisen«  1890,  S.  08. 


2.  die  Beobachtungen  über  das  Schadhaftwerden 
einzelner  Stücke  infolge  besonderer  Fehler,  und 

3.  die  Beobachtungen  über  die  Art  der  Schienen- 
erzeugung selbst,  über  die  Güte  der  zur  Ab- 
nahme vorgelegten  und  die  Zahl  der  bei  der 
Abnahme  schon  zurückgewiesenen  Schienen, 
sowie  die  Art  der  dabei  vorgekommenen  Fehler. 

Die  Beobachtungen  über  die  Abnutzung  der 
Schienen  lassen  leider  einen  zahlenmäfsigen  Schlufs 
erst  nach  einer  längeren  Reihe  von  Jahren  zu, 
und  die  Abnutzung  selbst  der  ältesten  Slabl- 
schienen  in  geraden  und  waagerechten  Geleisen 
ist  jetzt  noch  so  gering,  dafs  die  unvermeidlichen 
Meßfehler  immer  noch  eine  zu  grofse  Rolle  spielen 
und  das  Ergebnifs  zu  sehr  beeinflussen,  um  sichere 
Schlüsse  zu  ermöglichen. 

Uni  so  schwieriger  aber  wird  es,  die  Ab- 
nutzung älterer  und  neuerer  Schienen  mit  ein- 
ander zu  vergleichen,  da  man  mit  der  Beobach- 
tung der  letzteren  doch  erst  jetzt  beginnen  könnte 
und  eine  Versuchsstrecke  schafTeu  müfste,  welche 
mit  einer  andern  beobachteten  Versuchsstrecke 
aus  älteren  Schienen  in  allen  übrigen  Stücken 
genau  übereinstimmt. 

Gestatten  Sie  mir,  bei  dieser  Gelegenheit  hier 
einzuschalten,  dafs  nach  meiner  Auffassung  bei 
der  jetzigen  Einrichtung  der  Staatseisenbahn- 
Verwaltung  weder  die  Directionen  noch  die  Be- 
triebsämter in  der  Lage  sind,  die  erforderliche 
Zeit  und  die  nölhigen  Kräfte  haben,  um  derartige 
und  ähnliche  Beobachtungen  mit  einiger  Aussicht 
auf  Erfolg,  d.  h.  auf  sichere  Schlußfolgerungen, 
überhaupt  durchzuführen.  Ich  erinnere  daran, 
dafs  Beobachtungen  im  Gange  sind  über  die 
Zweckmäßigkeit  einer  gegen  den  früheren  Ge- 
brauch bedeutend  ermäfsigten  Spurerweiterung  in 
Krümmungen.  Auch  diese  Beobachtungen,  bei 
denen  es  sich  ja  ebenfalls  um  die  größere  oder 
geringere  Abnutzung  der  Schiene  handeln  wird, 
sind  so  schwieriger  Art  und  erfordern  einen  so 
großen  Aufwand  an  Erwägungen  hinsichtlich  der 
Anordnung  der  Versuchsslrecken  sowie  an  sorg- 
fälligster Ausführung  der  Beobachtungen  selbst 
und  stetiger  Aufmerksamkeit,  dafs  man  ein  nur 
einigermaßen  brauchbares  Ergebnifs  nur  erwarten 
darf,  wenn  die  ganze  Anordnung  der  Beobach- 
tungen, die  Messungen,  bezw.  die  IVberwachung 
der  ganzen  Arbeit  in  die  Hand  einer  damit  be- 
sonders  betrauten   Behörde  —  eines  Versuchs- 
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amles  —  gelegt  wird,  welche  mit  »lern  sonstigen 
Eisenbahndienst  nichts  zu  thun  hat,  dessen  Auf- 
gabe nur  in  der  Ausführung  solcher  Beobachtungen 
zur  Entscheidung  der  vielfach  noch  vorliegende?) 
technischen  Fragen  im  Eisenbahnbetriebe,  deren 
Lösung  eben  nur  durch  praktische  Beobachtungen 
zu  ermöglichen  ist,  bestehen  dürfte.  Durch  die 
Errichtung  eines  solchen  Versuchsamtes  würde  der 
weitere  Gewinn  erzielt,  dafs  die  11  Direclionen 
bezw.  75  Belriebsämler,  die  jetzt  sämmtlich  der- 
gleichen Beobachtungen  mit  sehr  zweifelhaftem 
Erfolge  anstellen  müssen,  nicht  unwesentlich 
entlastet  werden  würden. 

Zurückkehrend  zu  der  mir  vorliegenden  Frage, 
mufs  also  leider  auf  einen  zahlenmäfsigen  Beweis 
aus  der  Abnutzung  der  Schienen  verzichtet  weiden, 
und  zu  einer  Schätzung  der  Abnutzung  neuerer 
Schienen  gegenüber  derjenigen  der  alleren  wird 
sich  wohl  schwerlich  Jemand  berufen  fühlen. 

Dagegen  bin  ich  in  der  Lage,  einen  zahlen- 
mäfsigen Nachweis  darüber  zu  erbringen,  wieviel 
Schienen  bei  jeder  von  der  ehemaligen  liheinischen 
Eisenbahngcsellschafl  und  in  Foitselzung  von  der 
Königl.  Eisenbahn -Directum  (linksrhein.)  zu  Köln 
vertraglich  verdungenen  Lieferung  von  Stahlschiencn 
wahrend  der  Haftpflichtzeit  schadhaft  geworden 
und  von  den  Lieferern  ersetzt  worden  sind. 

Die  Hheinisehe  Eisenbahngesellschaft  hat  im 
Jahre  1868  die  ersten  Bessemerstah Jsch ienen  und 
nach  diesem  ersten  Versuch  vom  Jahre  1870  ab 
regelmäßig  Stahlschienen  von  den  verschiedensten 
(im  ganzen  von  15)  Stahlwerken  beschafft. 

Ein  unmittelbarer  Vergleich  der  verschiedenen 
Lieferungen  —  es  sind  bis  einschliefslich  1887 
100  Verträge  über  Stablschienen- Lieferungen  in 
der  fiesanmitmasse  von  rund  198000  t  ab- 
geschlossen —  dürfte  um  so  mehr  gestaltet  sein, 
als  die  Abnahme  der  Schienen  nicht  nur  nacli 
gleichen  Vorschriften,  sondern  auch  in  den 
20  Jahren  von  denselben  Personen,  also  auch 
nach  gleichen  persönlichen  Anschauungen  und 
Forderungen,  ausgeführt  sind 

Ich  habe  nun  aus  den  actenmäfsigen  Auf- 
zeichnungen bei  jedem  einzelnen  Vertrage  bezw. 
der  nach  demselben  ausgeführten  Lieferung  fest- 
stellen lassen,  wieviel  Schienen  innerhalb  der 
Haflpflicbtzcit  von  dem  betreffenden  Werke  ersetzt 
worden  sind,  und  welcher  jährliche  Durchschnitls- 
ersatz  in  Kilogramm  und  Tausendsteln  der  ge- 
lieferten Masse  sich  daraus  ergiebt. 

Bei  der  Zusammenstellung  sind  zur  Wahrung 
der  Glcichmäfsigkcil  bei  der  Abnahme  der  Schienen 
-  und  nur  aus  diesem  Grunde  --  alle  in  dem 
jetzigen  Bezirk  der  Königl.  Eisenbahn  -  Direction 
linksrheinisch  vorhandenen  Stablschienen,  welche 
von  der  ehemaligen  Königl.  Eisenhahn-Direction  zu 
Saarbrücken  oder  der  Königl.  Eisenbahn  Direction 
zu  Frankfurt  beschafft  wurden  —  z.B.  die  Hilfschen 
Schienen  der  Moselbahn  u.  s.  w.  —  ausgeschlossen 
.  und  fortgelassen. 


Indem  dann  für  jedes  Jahr  die  sämmtlichen 
gelieferten  Massen  und  von  jeder  Lieferung  die 
Ersatzleistungen  vermerkt  und  die  durchschnittlich 
jährlich  ersetzten  Massen  berechnet  wurden  ,  er- 
[  giebt  sich  für  jede  Jahreslieferung  die  erfolgte 
durchschnittliche  jährliche  Ersatzleistung,  bezw. 
der  Abgang  durch  Schadhaftwerden  der  Schienen. 

In  der  nachfolgenden  Zusammenstellung  A  ist 
das  Ergebt) ifs  für  jedes  Jahr  aufgezeichnet ;  in 
Spalte  4  sind  die  gelieferten,  ü)  Spalte  6  die 
davon  durchschnittlich  jährlich  ersetzten  Massen 
in  Kilogramm,  und  in  Spalte  7  der  hieraus  bc- 

/  1000  X  Sp.  6  \  .  ,  ,.  ,  _ 
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Tausendsteln  von  Spalte  4  aufgeführt. 

Die  Zahlen  in  Spalte  7  zeigen  eine  allmähliche 
Abnahme  der  Auswechslungsniassen,  deren  Slclig- 
keit  naturgemäß  jedoch  häutig  unterbrochen  ist. 

Ein  deutlicheres  Bild  von  der  tbatsächlichen 
Verringerung  der  Zahl  der  während  der  Haft- 
pflichtzeit  schadhaft  gewordenen  Stücke  gewinnt 
man,  wenn  man  gröfsere  Zeilabschnitte  in  Ver- 
gleichung  stellt,  wie  dies  in  der  Zusammenstellung 
ausgeführt  ist,  indem  jene  Itechnung  für  die  vier, 
je  5  Jahre  umfassenden  Zeilabschnitte  18»*>8  72, 
1873  77.  1878  82  und  1883  87  ausgeführt 
und  das  Ergchnifs  dieser  llechnung  in  Spalte  5 
(gelieferte  Massen)  und  in  Spalte  8  (Auswechs- 
lung auf  Tausend»  verzeichnet  wurde. 

Bei  Berechnung  der  Zahlen  in  Spalte  7  und  8 
sind  stets  die  gelieferten  Massen  berücksichtigt ; 
man  könnte  aber  auch  von  dem  Grundsatz  aus- 
gehen, dafs,  indem  die  Güte  der  Schienen  bei 
jetler  Lieferung  aus  der  jährlichen  Ersatzleistung 
auf  Tausend  beurtheilt  und  eine  gewisse  Güte- 
zitier  hieraus  ohne  Bücksjcht  auf  die  gelieferten 
Massen  jeder  einzelnen  Lieferung  beigelegt  wird, 
nun  zwei  oder  mehr  Lieferungen  durch  Neben- 
einanderstellung  dieser  Zahlen  ohne  Hücksicht  auf 
die  in  jedem  Einzelfalle  gelieferten  Massen  verglichen 
werden  müssen,  daher  bei  Zusammenfassung  aller 
Lieferungen  eines  Jahres  die  Durchschnittszahl 
der  Ersatzleistung  einfach  durch  das  arithmetische 
Mittel  aus  den  Einzelzahlen  und  in  gleit  her  Weise 
die  Durchschnittszahl  für  die  fünfjährigen  Zeit- 
abschnitte darzustellen  sei. 

Auch  diese  Itechnung  ist  durchgeführt  wurden, 
und  es  sind  die  hieraus  gewonnenen  Ergebnisse 
in  Spalte  1)  und  11  der  Nachweisung  A  ver- 
zeichnet ;  die  Zahlen  lassen  eine  noch  stärkere 
Abnahme  der  AuswechslungszitTer  erkennet),  als 
jene  in  Spille  7  und  8. 

E<  könnte  weiter  gegen  diese  ganze  Art  der 
i  Vergleichung  noch  eingewendet  werden,  dafs  jedes 
I  Stahlwerk    im    Anfange    der  Schienenerzeugung 
i  mit  gewissen  Schwierigkeiten,  die  in  der  Neuheit 
der  ganzen  Herstellung  begründet  sind,  zu  kämpfen 
gehabt  hat   und  dafs  deshalb  die  hierdurch  ganz 
oder  Iheüweisc  inifslungenen  Lieferungen  bei  dem 
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vorliegenden  Vergleiehszvvecke  nicht  Rill  berück- 
sichtigt werden  sollten. 

Auch  solchem  Einwände  ist  behufs  möglichst 
vorurteilsfreier  Behandlung  Rechnung  getragen, 
indem  in  der  Nachweisung  Ii.  je  die  ersten  Lie- 
ferungen jedes  Werkes,  wenn  dieselben  eine  auf- 
fallend hohe  Auswechslungsziirer  zeigten,  und  auch 
diejenigen  Lieferungen,  bei  denen  nachweisbar 
grobe  Fehler  und  Versehen  bei  der  Erzeugung 
der  Schienen  vorgekommen  waren,  ausgeschlossen 
wurden. 

Es  sind  deshalb  im  ganzen  fortgelassen  9  Lie- 
ferungen mit  zusammen  rund  18  000  t.  und  da- 
durch gegenüber  den  Zahlen  in  Nachweisimg  A. 
die  in  den  mit  gleichen  Nummern  versehenen 
Spalten  der  Nachweisung  B.  aufgeführten  Zahlen 
gewonnen. 

Erläuternd  mufs  noch  Folgendes  hinzugefügt 
werden : 

Die  Ilaftpflichtzeit  betrug  in  den  früheren 
Jahren  (bis  1870)  12  Jahre,  in  der  Hegel  10  Jahre; 
später  5  bis  10  Jahre  und  seit  1*82  fast  aus- 
schliefslich  5  Jahre. 

Die  Haftzeit  ist  bei  allen  bis  zum  Jahre  1877 
abgeschlossenen  Verträgen  bereits  beendet ;  in 
dem  Zeitabschnitte  III  (1878  82)  ist  die  Haftzeit 
bei  14  Lieferungen  von  im  ganzen  39  Lieferungen 
noch  nicht  beendet;  im  letzten  Abschnitte  IV 
(1883  87)  ist  von  30  Lieferungen  die  Haftzeit 
erst  bei  3  Lieferungen  beendet,  dabei  allerdings 
zu  bemerken,  dafs  bei  diesen  3  Lieferungen  keine 
einzige  Schiene  während  der  fünfjährigen  Haftzeit 
schadhaft  geworden  ist.  Dasselbe  gilt  für  4  im 
Jahre  1878  mit  4  verschiedenen  Werken  ab- 
geschlossene Lieferungen  mit  zehnjähriger  Haftzeit! 

Indem  nun  bei  denjenigen  Lieferungen,  deren 
Haftzeit  noch  nicht  beendet  ist,  die  bisherige  jähr- 
liche durchschnittliche  Auswechslungsziffer  für  die 
ganze  Haftzeit  gleichmäfsig  angenommen  werden 
mutete,  so  werden  sich  ohne  Zweifel  später  in 
den  Auswechslungsziflern  des  III.  und  IV.  Zeit- 
abschnittes noch  Berichtigungen  nöthig  erweisen, 
und  es  läfst  sich  wohl  vermuthen,  dafs  die  Durch- 
schnittszahlen dann  etwas  hoher  ausfallen  werden, 
weil  bekanntlich  die  Schlufsprüfung  am  Ende  der 
Haftzeit  sorgfältiger  als  die  jährlichen  Prüfungen 
ausgeführt  werden  und  aus  diesem  Grunde  gerade 
im  letzten  Haftpflichtjahr  (gleichviel  welche  Dauer  ' 
für  die  ganze  Haftpflicht  vorgeschrieben  war)  die 
grötete  Auswechslungsziffer  sich  ergiebl.  Wenn 
man  aber  auch  aus  diesem  Grunde  die  Auswechs- 
lungsziffern für  den  III.  Abschnitt  um  etwa  20  % 
und  diejenigen  für  den  IV.  Abschnitt  um  100% 
vergrößert,  so  ergeben  sich  für  die  4  Zeit- 
abschnitte die  Zahlen 

A.  B. 


Sp.  8  Sp.  11 

I.    1,83  2.24 

II.    0,72  1,M 

III.  0,40  0,:{4 

IV.  0.24  0,24 


Sp.  8  Sp.  11 

1,06  1,58 

0,64  0.75 

0,2!)  0,:t0 

0,24  0,24 


Diese  Reihen  —  gleichviel  welche  von  ihnen 
man  als  die  richtig  berechnete  ansehen  will  — 
zeigen  eine  so  bedeutende  Abnahme  der  Aus- 
weehslungsziffern,  dafs  der  Bückschlufs  auf  die 
zunehmende  Güte  der  Schienen  in  neuerer  Zeit 
wohl  kaum  noch  zweifelhaft  erscheinen  kann. 

Doch  möge  zunächst  noch  die  dritte  Art  der 
Beobachtungen  zum  Worte  kommen,  d.  h.  die 
Beobachtungen  über  die  Art  der  Erzeugung  und 
über  die  zur  Abnahme  vorgelegten  und  dabei 
von  vornherein  zurückgewiesenen  Schienen. 

Leider  können  über  die  Mengen  der  bei  der 
Abnahme  zurückgewiesenen  Stücke  ziffermäfsige 
Angaben  nicht  gemacht  werden,  weil  die  be- 
treuenden Meldungen  stets  nur  einige  Jahre  auf- 
bewahrt wurden ;  dieselben  würden  übrigens  auch 
ein  zutreffendes  Bild  nicht  liefern  können,  weil 
einzelne  Werke  alle  erzeugten  Schienen  ohne 
weiteres  vorlegen,  andere  dagegen  dieselben  schon 
vor  der  Vorlegung  zur  Abnahme  einer  genauen 
Durchsicht  unterwerfen  und  eine  Auslese  der 
fehlerhaften  vornehmen  lassen.  Man  ist  in  diesem 
Funkte  also  allein  auf  das  persönliche  Urtheil  der 
Abnahmebeamten  angewiesen,  und  das  amtliche 
Urtheil  unserer  Abnahmebeamten  lautet  im  wesent- 
lichen etwa  wie  folgt: 

„Die  Zahl  der  bei  der  Abnahme  als  nicht 
hedingungsmäfsig  zurückgewiesenen  Schienen  hat 
sich  in  neuerer  Zeit  ganz  außerordentlich  gegen 
früher  vermindert,  ja  so  bedeutend  abgenommen, 
dafs  es  heute  schon  zu  den  Seltenheiten  gehört, 
wenn  eine  Schiene  wegen  Materialfehler  von  der 
Abnahme  ausgeschlossen  werden  mufs.  Der  Grund 
hierfür  ist  ganz  unzweifelhaft  nur  darin  zu  suchen, 
dafs  die  Werke  in  richtiger  Beachtung  der  bei 
der  Erzeugung  der  Schienen  gemachten  Erfah- 
rungen wesentliche  Fortschritte  bei  derselben 
gemacht  haben ,  dafs  sie  in  der  Herstellung  des 
Stahles  sicherer  geworden  sind  und  in  der  weiteren 
Behandlung  desselben  sorgfältiger  verfahren,  kurz, 
dafs  die  Güte  der  Stahlschienen  nicht  unwesentlich 
zugenommen  hat.  Wenn  es  etwa  als  eine  Ver- 
nachlässigung der  Hölingen,  früher  geübten  Sorg- 
falt angesehen  werden  sollte,  dafs  jetzt  nicht  mehr 
wie  in  früheren  Jahren  die  Bohblöcke  durch  Aus- 
meifseln  von  den  Fehlern  (Kissen  u.  dergl.)  vor 
dem  Auswalzen  befreit  werden,  BO  darf  das  als 
eine  irrige  Anschauung  bezeichnet  werden ;  nicht 
Ersparnifsrficksichten  oder  gröfsere  Sorglosigkeit 
haben  diese  Arbeil  in  Wegfall  gebracht,  dieselbe  ist 
vielmehr  infolge  der  erlangten  gröfseren  Sicher- 
heit in  der  Herstellung  fehlerfreier  Blöcke  Ihat- 
sächlich  überflüssig  geworden,  worin  ein  weiterer 
Beweis  dafür  erkannt  werden  möchte,  dafs  die 
Güte  «1er  Stahlschienen  zugenommen  hat.* 

So  viel  über  die  dritte  Art  der  Beobachtungen. 
Es  läfst  sich  nun,  um  zum  Schlüte  zu  kommen, 
nicht  leugnen,  date  die  oben  berechneten  Aus- 
wechsluugsziffcrn  ohne  weiteres  einen  vollgültigen 
Beweis  für  die  im  umgekehrten  Veihällnite  slalt- 
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gefundene  Zunahme  der  Güle  der  Stahlschienen  ! 
niclil  wohl  liefern  können;  es  lassen  sieh  sehr 
«Ohl  gewisse  nicht  unberechtigte  Einwände  da- 
gegen anführen. 

Welche  Veränderungen  aber  diese  Zahlenreihen 
auch  durch  solche  Einwände  erfahren  mögen,  sie 
können  meines  Erachtens  niemals  solche  Um- 
wälzungen in  den  Reihen  hervorbringen ,  dafs 
die  letzteren  als  Beleg  für  die  Abnahme  der  Güte 
der  Stahlschienen  erscheinen  möchten.   Ich  habe 


keine  Beobachtungen  linden  und  in  Erfahrung 
bringen  können,  welche  für  jene  Güteabuahme 
sprechen,  und  halte  mich  deshalb  nach  meinen 
eigenen  Beobachtungen,  nach  dem  Ausspruche 
unserer  Abnahmebeamten  und  nach  den  oben 
milgetheilten  ziffermäfsigen  Belägen  berechtigt  wie 
verpflichtet,  zur  Ehre  unserer  deutschen  Stahl- 
industrie mein  L'rtheil  dahin  abzugeben:  Die 
Güte  der  S t ah  1  sc h i e u en  hat  in  neuerer 
Zeil  nicht  unwesentlich  zugenommen 


Verwendung  des  Aluminiums  im  Puddelprocefs. 


Ueber  die  Elektrometallurgie  des  Aluminiums 
und  den  Einflufs  dieses  Metalls  auf  Eisenerzeug" 
nissc  findet  sich  in  der  Ausgabe  von  October 
und  November  1889  der  »Revue  universelle  des 
Mines  u.  s.  w.«  eine  umfangreiche  und  interes- 
sante Abhandlung  von  dem  Ingenieur  R.  van 
Langhenhove,  welcher  nachstehende  Mitthei- 
lungen speciell  über  die  Verwendung  des  Alumi- 
niums im  Puddelprocefs  entnommen  ist. 

Ueber  den  Puddelprocefs  mit  Aluminiumzusatz 
besitzen  wir,  schreibt  genannter  Verfasser,  nur 
eine  Notiz  von  einer  bedeutenden  Glasgower 
Firma  und  einige  einfache  Zeugnisse  von  gröfsc- 
ren  Hüttenwerken.  Nachstehende  in  unseren  Hän- 
den befindliche  Proben  sind  allerdings  sehr 
interessant  und  liefern  uns  den  Beweis  für  den 
günstigen  Einflufs  des  Aluminiums  auf  das 
Schweifseisen. 

Die  erste  Probe  besteht  aus  gewöhnlichem 
Stabeisen  mit  entschieden  sehniger  Textur. 

Die  /.weite  Probe  ist  ein  durch  Puddeln  mit 
0,2.r>  %  Aluminiumzusalz  erzeugtes  Slabeisen. 
Bei  derselben  ist  die  sehnige  Textur  versehwun- 
den und  durch  eine  so  feine  und  regehnäfsige 
körnige  Textur  ersetzt,  dafs  man  das  Material 
für  vorzüglichen  Stahl  halten  könnte. 

Ein  drittes  Exemplar  endlich  ist  eine  Schweifs- 
probe von  sehnigem  Eisen  auf  Eisen  mit  Alumi- 
uiumzusatz;  bei  derselben  ist  die  Trennung  scharf 
und  deutlich  zu  erkennen  und  demnach  der  Ein- 
flufs des  Aluminiums  wiederum  bernerkenswerth. 

Die  von  Graham  W.  Thomson  von  der 
wohlbekannten  Firma  Max  Lei  lau  in  Glasgow 
gemachte  Mitlheilung  über  die  Verwendung  von 
Ferroalutuinium  beim  Puddeln  lautet  wie  folgt: 

,  1.  Das  zu  einem  Satz  verwendete  Ferroalumi- 
nium  wog  5,9  kg  und  enthielt  7,11  %  Aluminium, 
so  dafs  ein  Eisen  mit  0,25  «b  Aluminium  einen 
Einsatz  von  168,97  kg  Puddelroheisen  Nr.  4 
bedingte. 

Dieses  genau  ermittelte  Gewicht  wurde  im 
gewöhnlichen  Puddelofen  aufgegeben. 
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2.  Nach  dem  vollständigen  Einschmelzen  des 
Roheisens  wurde  das  zerkleinerte  Ferroaluminium 
in  den  Ofen  gebracht.  Die  Legirung  schmolz 
und  vermischte  sicli  mit  dem  flüssigen  Roheisen, 
wobei  jedoch  constatirt  wurde,  dafs  dieselbe  viel 
schwerer  schmelzbar  war,  wie  das  Roheisen. 

3.  Alsdann  begann  die  Puddclarbeit  in  ge- 
wöhnlicher Weise  und  es  wurde  nichts  Wesent- 
liches wahrgenommen  bis  zu  dem  Augenblicke, 
wo  die  Masse  ungefähr  zur  Luppcnbildung  ge- 
eignet war,  bezw.  teigig  wurde.  Es  wurde  dabei 
ein  bedeutendes  Aufblähen  der  Masse  wahrgenom- 
men, so  dafs  ein  Abtrennen  der  Schlacke  leicht 
vor  sich  ging.  Diese  Reaction  dauerte  jedoch 
nur  einige  Minuten,  und  die  Puddelarbeit  konnte 
in  der  gewohnten  Zeit  und  wie  gewöhnlich  be- 
endet werden. 

4.  Die  Zängearbeit  und  das  Luppenwalzcu 
gingen  wie  mit  gewöhnlichem  Eisen  vor  sich; 
es  wurde  nur  dabei  die  Wahrnehmung  gemacht, 
dafs  das  Eisen  sich  sowohl  unter  dem  Hammer 
wie  beim  Walzen  entschieden  härter  zeigte.  Die 
Ergebnisse  waren  sehr  zufriedenstellend,  wie  dies 
aus  den  eingesandten  Proben  hei  vorgeht.  Die 
Probe  Nr.  1  ist  im  Puddeleisen  mit  0,25  % 
Aluminium  ;  zum  Vergleich  derselben  zeigt  Nr.  1  A 
die  durchschnittliche  Qualität  des  gewöhnlichen 
Puddeleisens,  Nr.  2  ist  eine  Slabeisen  probe  von 
16  mm  Durchmesser,  welche  direel  aus  den 
Luppen* täben  Nr.  1  ausgewalzt  wurde;  die  Qualität 
derselben  i>l  dein  feinsten  weichen  Stahl  wenig- 
sten.? gleich.  Die  Bruchfestigkeit  beträgt  48,8  kg 
bei  28  %  Dehnung,  auf  203  mm  gemessen. 

(Bei  dem  gewöhnlichen  Luppeneisen  beträgt 
die  Festigkeit  nur  28,5  kg,  die  Dehnung,  auf 
203  mm  gemessen,  etwa  nur  10  % .) 

Der  Versuch  auf  Torsion  ist  ebenfalls  sehr 
zufriedenstellend,  wie  Probe  Nr.  3  zeigt:  dieselbe 
besteht  aus  einem  in  U-Form  ohne  Zwischenraum 
umgebogenen  Stab. 

Nr.  4  ist  eine  polirle  und  mit  Gewinde  ver- 
sehene Probe  aus  demselben  Stab:  dieselbe  zeigt 
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eine  sclir  feine  Politur  und  ein  sehr  feines  Korn. 
Mil  allen  diesen  Stäben  sind  Sehmiedeprohen 
gemacht  worden,  bei  welchen  das  Material  sich 
vorzüglich  verhalten  hat. 

Endlich  hat  ein  Versuch  mil  einem  gemisch- 
ten Stab,  aus  zwei  Theilen  Eisen  mit  Aluminium- 
zusatz  und  zwei  Theilen  gewöhnlichem  Eisen 
bestehend,  folgende  Resultate  ergeben: 

Bruchfestigkeit   =  44,0  kg 

Dehnung  (auf  203  mm  gemessen)  =  28  %. 

Das  verwendete  Ferroaluminium  war  von  der 
Cowles  Gie.  geliefert.  Die  angestellten  Versuche 
sind  sämmtlich  unter  meinen  Augen  gemacht 
worden  und  müssen  die  erzielten  Resultate  als 
sehr  gute  bezeichnet  werden.* 

lieber  die  Art  der  Verwendung  des  Ferro- 
aluminiums  beim  Puddclprocefs  ist  noch  Folgen- 
des zu  bemerken : 

Die  Lcgirung  ist  in  Würfeln  von  30  bis  50  mm 
Seite  zu  zerkleinern;  dieselben  werden  nach  dem 


vollständigen  Einschmelzen  des  Roheisens  in  den 
Ofen  geworfen.  Der  Ahiminiumzusatz  beim 
Puddelu  mufs  gröfser  sein  als  der  bei  Roheisen 
oder  Stahl  übliche  Zusatz,  weil  der  Procefs  viel 
länger  dauert  und  der  Verlust  durch  Verflüch- 
tigung und  Oxydation  ein  viel  bedeutender  ist. 
Dieser  Zusatz  beträgt  bis  0,25  «fe  metallisches 
Aluminium.  — 

Diese  neue  Verwendung  des  Aluminiums  bietet 
uns  demnach  die  Gelegenheit,  im  Puddelofen  ein 
Metall  von  ganz  vorzüglicher  Qualität  zu  erzeugen. 
Es  scheint  jedoch,  dafs  bisher  auf  diesem  Ge- 
biete aufseist  wenig  Versuche  gemacht  worden 
sind  (wenigstens  sind  solche  nicht  bekannt),  und 
dürfte  es  sich  deshalb  vielleicht  empfehlen,  die 
Frage  durch  Anstellung  weiterer  Versuche  etwas 
eingehender  zu  erörtern,  zumal  ein  derartiges 
Studium  nicht  mit  besonders  hohen  Konten  ver- 
knüpft sein  würde.  .  „ 


Studien  in  der  Praxis  des 

Unter  diesem  Titel  hat  der  bekannte  Technologe 
Ii  artig  ein  Buch  herausgegeben,  welches  weiteste 
Verbreitung  in  technischen  Kreisen  verdient. 

Schon  seit  Jahren  ist  Hurtig  durch  Wort  und 
Schrift  bestrebt,  die  deutschen  Techniker  in  die 
Grundsätze  der  formalen  Logik  einzuführen  und 
dadurch  zu  befähigen,  technische  Gegenstände, 
welche  in  das  Gebiet  dieser  Denklchre  bisher 
noch  wenig  oder  gar  nicht  hineingezogen  woiden 
sind,  einwandfrei  zu  definiren.  Leider  aber  sind 
diese  Bestrebungen  noch  von  wenig  Erfolg  be- 
gleitet gewesen,  obschon  der  hohe  Werlh  fehler- 
freier Begriffsbestimmungen  in  der  Technik,  z.  B. 
bei  Lieferungsverträgen,  Zoll-  und  Steuerfragen 
und  nicht  zum  wenigsten  im  Patentwesen  allgemein 
zugegeben  werden  wird.  Dieser  theilweise  Mifs- 
erfolg  mag  in  dem  Umstand  begründet  sein,  dafs 
die  Lehren  der  formalen  Logik  zu  wenig  An- 
ziehungskraft für  den  mil  graphischen  und  mathe- 
matischen Arbeilen  überhäuften  Studirenden  der 
technischen  Hochschule  und  nocli  weniger  für 
den  im  praktischen  Leben  stehenden  Techniker 
haben  —  ganz  besonders  dann,  wenn  die  Lehren 
in  einer  hinsichtlich  des  Zweckes  vielleicht  zu 
eingehenden,  wissenschaftlich  strengen  Form  vor- 
getragen werden. 


*  »Studien  in  der  Praxis  des  Kaiserlichen  Patent- 
amtes«. Von  Dr.  (!.  Hartig,  Geh.  Regierungsratli, 
Professor  der  mech. Technologie  um  Könnt. Sftchsiwheti 

Polytechnikum  zu  Dresden.  Mitglied  des  Kaiserlich 
Deutschen  Patentamtes.  Mit  35  TexthVuren.  Leipzig, 
Verlag  von  Arthur  Felix.  IS'Xl.    S".    2Tt>  Seilen. 


Kaiserlichen  Patentamtes.* 

(Nachdruck  rerbot*n.i 
\Ge».  v.  11.  Juni  1870.1 

Wenn  auch  der  gebildete  Techniker  —  und 
nur  dieser  kann  hier  in  Frage  kommen  —  durch 
;  das  Studium  der  Mathematik  und  Naturwisscn- 
|  schaften,  sowie  deren  alltägliche  Anwendung  sehr 
wohl  imstande  ist,  philosophischen  Auseinander- 
setzungen zu  folgen,  so  stehen  diese  doch  zunächst 
weit  abseits  von  denjenigen  Forderungen,  welche 
die  Praxis  unmittelbar  an  den  Techniker  stellt. 

Die  Schäden  jedoch,  welche  fehlerhafte  De- 
finitionen ganz  besonders  im  Patentwesen  an- 
richten, sind  so  zahlreich  und  grofs,  dafs  die 
Forderung,  die  Technik  müsse  dem  Gebiete  der 
fehlerfreien  Begriffsbestimmung  mehr  Aufmerk- 
samkeit zuwenden  als  bisher,  eine  ganz  unabweis- 
liche  ist.  Aus  diesem  Grunde  hat  Hartig  seine 
bisher  schon  im  Druck  erschienenen  Aufsätze 
gesammelt,  zeitgemiifs  vervollständigt  und  als 
geschlossenes  Ganzes  unter  dem  Titel:  »Studien 
in  der  Praxis  dos  Kaiserlichen  Patentamtes«  ver- 
öffentlicht. 

Verdient  schon  das  Buch  unsere  vollste  Be- 
achtung, weil  Hartig  als  Mitglied  des  Kaisei  - 
liehen  Patentamtes  seit  dessen  Bestehen  (1K~7) 
reiche  Erfahrungen  im  Patentwesen  zu  sammeln 
-  Gelegenheit  halle,  so  steigt  der  Werth  des  Buches 
noch  mehr  durch  den  Umstand,  dafs  —  wie  in 
der  Vorrede  gesagt  ist  —  die  Veröffentlichung 
das  Ergebnifs  einer  Anregung  ist,  die  der  Präsident 
des  Kaiserlichen  Patentamtes ,  Hr.  Wirklicher 
Geheimer  Lcgalionsrath  Dr.  von  Bojanowski, 
(Hartig)  zu  geben  sich  bewogen  fand.  Denn  es 
liegt  die  Vermutliung  nahe,  daf<  derjenige  Mann, 
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welchem  die  Leitung  der  Patente  ertheilenden 
Behörde  obliegt,  zu  den  Hartigschen  Ansichten 
hinneigt  —  sie  vielleicht  theilt,  was  von  weit- 
tragendster Bedeutung  für  die  zukünftige  Gestaltung 
des  Erfindungsschutzes  in  Deutschland  sein  würde. 

Im  Hinblick  hierauf  scheint  eine  eingehendere 
Besprechung  des  Buches  am  Platze. 

Der  Inhalt  desselben  zerfällt  in  2  Abschnitte: 
Technologische  Vorstudien  und  Inhalt  und 
Tragweite  der  Patentrechte.  Von  diesen  ist 
der  zweite  der  bei  weitem  wichtigere,  da  er  direct 
verwerthhare  Fingerzeige  zur  Feststellung  und 
Auslegung  eines  Patentrechtes  enthält.  Weil  jedoch 
hierzu  die  Kunst,  technische  Erfindungen  fehlerfrei 
zu  definireg,  notwendige  Vorbedingung  ist  und 
erstere  den  Gegenstand  der  technologischen  Vor- 
studien bildet,  so  mufs  auch  auf  diese  etwas 
näher  eingegangen  weiden. 

Vor  Allem  stellt  Hartig  durch  Besprechung 
einiger  vielfach  verwendeten  Sachbegriffe  die  An- 
wendung gewisser  Grundsätze  der  formalen  Logik, 
welche  in  der  Folge  wiederholt  benutzt  werden, 
ins  Klare  ;  er  definirt  dann  die  Begriffe  Werkzeug 
und  Tri  eh  zeug  (als  welche  sich  z.  B.  »Eisen« 
und   »Schlägel«  darstellen),   Begriffe,    die  sich 
kreuzen  oder  übergreifen,  und  dann  den  in  Ruhe 
gedachten,  aber  zu  Bewegungen  fähigen  Mecha- 
nismus   —   der  als  erste  Voraussetzung  des 
Begriffes  Maschine  zu  gelten  hat.  Die  Definition 
desselben  ergiebt  sich,   wenn  die  beiden  charak- 
teristischen Thätigkeilszustände  des  Mechanismus, 
Leerlauf  und  Arbeitsgang,  berücksichtigt 
werden,  als:  Maschine  ist  ein  Mechanis- 
mus im  Arbeitsgang.     Sie  sinkt  zum  Ge- 
triebe  herab,    wenn   die    in    sie  eingeführte 
mechanische  Arbeit  durch  die  inneren  Bewegungs- 
widerstände  aufgezehrt  wird,  wenn  sie  —  mit 
anderen  Worten  —  leerläuft.     Geht  man  dann 
(also  vom  Leerlauf  und  nicht  vom  Ruhezustand) 
wieder  zum  Arbeitsgang  über,  so  stellt  sich  die 
Maschine  auch  als  ein  Getriebe  im  Arbeits- 
gang dar. 

Diese  Definition,  welche,  abweichend  von 
anderen  Technologen,  den  Arbeitsgang  als 
IWthwenc'iges  Merkmal  des  Begriffes  Maschine 
hinstellt ,  bildet  den  Grundstein  der  Hartigschen 
Vorschläge  über  die  Formulirung  der  auf  neue 
Maschinen  bezüglichen  Patentansprüche. 

Hartig  zeigt  dann,  zurückgehend  auf  die  Ur- 
anfänge menschlicher  Cullurenlwicklung,  wie  der 
Gebrauchswechsel  des  Werkzeuges  bei  der 
Entwicklung  gewisser  Werkzeugformen  die  Rolle 
eines  Gesetzes  gespielt  hat  (welches  bezüglich 
der  Getriebe  zu  untersuchen,  der  trefflichen  Arbeit 
von  Reuleaux:  »Theoretische  Kinematik«  vor- 
behalten war)  und  zu  den  Verfahren  führte, 
als  deren  bestimmende  Glieder  für  die  mecha- 
nische Technik  Rohstoff,  Einrichtung  und 
Erzeug  n  i  f s  —   für  die   chemische  Technik 


Rohstoff  und  Erzen  gnifs  vielfach  allein  zu 
betrachten  sind. 

In  dem  folgenden  Kapitel  wird  an  zahlreichen 
Beispielen  aus  der  Maschinentechnik  gezeigt,  wie 
man  einen  richtigen  Begriff  von  der  Bedeutung 
einer  Maschine  nur  mittels  Erkennung  des  in  der 
Zeit  verlaufenden  Leergangs  und  Arbeilsprocesses, 
also  mittels  der  kinematischen  und  technologischen 
Untersuchung  gewinnen  kann.  Falsch  würde  es 
sein ,  hierbei  auf  die  formal  -  construetive  Be- 
trachtungsweise der  stillstehenden  Maschine  sich 
zu  beschränken  ;  sie  kommt  über  die  Auffassung 
der  einzelnen  sichtbaren  und  greifbaren  korper- 
j  liehen  Elemente  nicht  hinaus. 

Hartig  bespricht  dann  die  Natur  logisch  be- 
stimmter »absoluter«  Merkmale,  stellt  letztere 
für  einzelne  Stoffe,  z.  B.  Portland-Ccment ,  fest 
und  zeigt,  wie  sie  Mittel  zur  Begriffstheilung  und 
Begnffsdefinilion  an  die  Hand  geben.  Letztere 
werden  an  den  verschiedenen  Arten  von  Teppichen, 
Thonwaaren  und  Eisen»  als  Beispiele  vorgenommen 

*  A  n  in.  Ab  technologisch  unzweideutige  (absolute) 
Merkmale  für  die  verschiedenen  Kisensorten  stellt 
Hartig  folgende  auf  (vergl.  S.  97): 

1.  Ob  sich  das  betr.  Material  dengeln  läfst  oder  nicht, 
d.  h.  oh  dasselbe,  ohne  anfzureilsen,  in  behellig 
dünner  Schiebt  kalt  gestreckt  werden  kann. 

2.  Oli  das  betr.  Material  durch  Ahschrecken  härtbar 
ist  oder  nicht. 

3.  (»Ii  ein  durch  Entkohlen  von  Roheisen  erlangtes 
Material  in  flüssiger  Furui  entstand  oder  nii-lit. 

4.  üb  die  Vcrgleichmäfsigung  des  betr.  Materials 
durch  einschmelzen  bewirkt  wurde  oder  niebt. 

Hiernach  definirt  Hartig  die  einzelnen  Eisensotten 
wie  folgt: 

Robeisen  ist  jedes  gekohlte  Eisen,  das  sich 
durch  Abschrecken  härten  läfst.  das  aber  nicht  gedengelt 
werden  kann,  sofern  es  ein  L'nisehmelzen  noch  nicht 
erlitten  hat. 

(J  ii  f »eisen  ist  jedes  gekohlte  Eisen,  das  durch 
Abschrecken  gehärtet,  aber  nicht  gedengelt  werden 
kann,  sofern  es  eine  Vcrgleichmäfsigung  (und  ander- 
weite Verbesserung)  durch  einschmelzen  erfahren  hat. 

Flufsstahl  ist  jedes  gekohlte  Eisen,  welches 
gedengelt  und  durch  Abschrecken  gehärtet  werden 
kann,  sofern  es  in  flüssigem  Zustande  aus  Roheisen 
erzeugt,  jedoch  nicht  durch  einschmelzen  vergleich- 
iiiäfsigt  \\  urde. 

Sch  w ei  fss t ah  1  ist  jedes  gekohlte  Eisen,  welches 
geiiengell  und  durch  A  lisch  recken  gebartet  werden 
kann,  sofern  es  in  anderem  als  in  flüssigem  Zustande 
aus  Roheisen  erzeugt,  jedoch  noch  nicht  durch  Um- 
schmelzen  vergleichmafsigt  wurde. 

Tiegel  g  u  f *  s t a  Ii  1  ist  jedes  gekohlte  Eisen,  welches 
gedengelt  und  durch  Abschrecken  gehärtet  werden 
kann,  sofern  eine  Vergleichmäfsigung  des  Materials 
durch  Umschmelzen  im  Tiegel  stall  gefunden  hat. 

Plufseisen  ist  jedes  gekohlte  Eisen,  welches 
gedeutelt,  aber  nicht  durch  Abschrecken  gehartet 
werden  kann,  sofern  es  in  flüssigem  Zustande  aus 
Roheisen  erzeugt,  jedoch  nicht  sclion  durch  Um- 
schmelzen vergleichmärsigt  wurde. 

Schwcifseisen  i?t  jedes  gekohlte  Eisen,  welches 
gedengelt,  aber  nicht  durch  Abschrecken  gehärtet 
werden  kann,  solern  es  in  anderem  als  flüssigem 
Zustande  aus  Roheisen  erhalten  wurde. 

(Yertrl.  hierzu  die  Bezeichnungen  von  Eisen  und 
j  Stahl  im  Konigl.  Preußischen  Eisenbahnbetrieb  in 
1  .Stahl  und  Eisen«  1839,  -S.  IM.) 
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und  führen  zu  einfachen  und  technisch  wohl 
begründeten  Einlhcilungcn. 

Der  zweite  Theil  des  Buches  beginnt  mit  der 
Stellung  der  technischen  Erfindung  Im  Rechts- 
l«beil  der  Gegenwart. 

Der  Schutz  der  technischen  Erfindung  ent- 
spricht dein  allgemeinen  Reehtsgefühl ;  er  besieht  in 
England  bereits  seit  dem  Jahre  1023,  in  Frankreich 
und  den  Vereinigten  Staaten  von  .Nordamerika 
seit  100  Jahren,  in  Oesterreich  -  Ungarn  seit 
38  Jahren  und  in  Belgien  seit  33  Jahren.  Trotz 
dieser  älteren  Vorhilder  wandelt  das  seit  1877  he- 
stehende  deutsche  Patentgesetz  hesondere  Bahnen, 
was  zu  Schwierigkeilen  in  der  Behandlung  der 
Patentanmeldungen  des  Auslandes  (deren  Zahl 
seit  1877  z.  Z.  auf  33  000  sich  hcläuft),  die  von 
nach  anderen  Grundsätzen  ausgebildeten  Erlindern 
und  Patentanwälten  eingereicht  werden,  führen 
niufs.  Diese  Schwierigkeiten  sind  um  so  gröfser, 
als  bekanntlich  das  deutsche  Palentgesetz  eine 
Definition  des  Begriffes  Erfindung  nicht  giebt 
und  die  fremden  Erfinder  und  Anwälte,  besonders 
aber  die  amerikanischen,  dem  Versuche,  die  Er- 
findung logisch  richtig,  d.  h.  eindeutig  zu  um- 
grenzen, grundsätzlich  aus  dem  Wege  gehen  — 
ein  Vorgang,  der  leider  auch  in  Deutschland 
viele  Nachahmer  gefunden  hat  und  mit  aller  Ent- 
schiedenheit eine  Stellungnahme  des  Patentamtes 
erheischt,  wenn  das  Patentgeselz  der  Industrie 
und  Technik  zum  Segen  gereichen  soll,  denn 
es  dürfte  zweifellos  sein,  „dafs  eine  Widerspruchs* 
, freie  Verwaltung  von  Patentrechten  nur  dann 
, möglich  isi  und  mit  der  größtmöglichen  Trag- 
weite derselben  nur  dann  vereinigt  werden  kann, 
„wenn  jedes  solche  Rechte  bestimmt,  d.  h.  im 
„Sinne  eines  logischen  Begriffes  verliehen  und 
„ausgelegt  wird4  (vergl.  S.  128). 

Letzterer  mufs  nach  Hartig  einen  Gattungs- 
begriff mittels  der  für  wesentlich  zu  erachtenden, 
gleichzeitig  zu  denkenden  Merkmale  feststellen, 
woraus  folgt,  dafs  der  Umfang  des  Rechtes  um 
so  gröfser  ist,  je  kleiner  die  Anzahl  der  Merkmale 
ist,  dafs  also  derjenige  am  meisten  er- 
langt, der  am  wenigsten  fordert  —  ein  Satz, 
der  von  den  Erfindern  zu  ihrem  eigenen  Schaden 
noch  viel  zu  wenig  beachtet  wird. 

Vergegenwärtigt  man  sich  den  Verlauf  einer 
technischen  Erfindung,  so  wird  in  den  meisten 
Fällen  —  hervorgerufen  durch  ein  Bedürfnifs  — 
zuerst  das  technische  Problem  oder  die 
zu  erfüllende  Aufgabe  erstehen,  der  Ideen, 
Projecte  und  Versuche  zur  Lösung  der- 
selben folgen.  Sie  sind  noch  keine  Erfindung, 
gestalten  sich  aber  zu  einer  solchen,  wenn 
wenigstens  an  einem  Beispiele  die  Möglichkeit  der 
praktischen  Ausführbarkeit  (durch  Beschreibung, 
gegebenenfalls  mit  Zeichnung)  daigelhan  ist.  Irrig 
wäre  es  aber,  nun  den  Patentschutz  auf  diese 
eine  concrete  Ausfülu  ungsform  zu  beschränken 


oder  denselben  gar  auf  die  Idee  oder  das  Project 
!  auszudehnen. 

Ersleres  hiefse  den  Erfinder  in  seinem  wohl- 
erworbenen Rechte  schmälern,  letzteres  —  das 
Recht  zum  Schaden  der  Allgemeinheit  bis  zu 
Grenzen  ausdehnen,  die  der  Erfinder  niemals  im 
Auge  gehabt  hat.  Zwischen  beiden  Grenzen  liegt 
der  logische  Begriff,  „der  mehr  ist  als  die  eine 
„Form,  aber  auch  weniger  als  eine  vage  Idee, 
„weniger  als  ein  allgemeines  Princip*  (vgl.  S.  132). 

Zur  Erläuterung  dieser  Auffassung  Martigs 
verweist  Referent  auf  das  bekannte  Poclschsche 
Gefrierverfahren.  Bei  diesem  ist  die  Duichleufung 
des  schwimmenden  Gebirges  ohne  Wasserhaltung 
und  Schachlausbau  das  technische  Problem , 
während  die  Lösung  dieses  Problems 'durch  Ver- 
eisung des  Gebirges  das  Project  darstellt,  und 
zur  Ausführung  dieses  Projertes  sind  die  Nieder- 
stofsung  verrohrter  Bohrlöcher,  sowie  die  Durch- 
führung einer  Kühllhissigkeit  durch  dieselben  er- 
forderlich. Zu  zeigen,  wie  man  diesem  Erfordernifs 
durch  Anordnung  der  Bohrlöcher  im  Kreise,  der 
Kühlröhren  innerhalb  der  letzteren,  durch  Ver- 
bindung der  Kühl  röhren  mit  einer  Pumpe  und  der 
Eismaschine  gerecht  werden  kann,  wie  mit  anderen 
Worten  —  das  Project  praktisch  durchgeführt 
wird,  ist  Sache  der  Beschreibung  und  Zeichnung. 

Auf  diese  concreten  Anordnungen  den  Patent- 
anspruch zu  beschränken  oder  denselben  auf  das 
Verfahren  zum  Durchteufen  des  schwimmenden 
Gebirges,  indem  man  letzteres  vcrei>t .  auszu- 
dehnen, scheint  unzulässig.  Das  mitbestimmende 
Merkmal  der  Erfindung,  d..  h.  die  verrohrten 
Bohrlöcher,  ist  unbedingt  in  den  Patent- 
anspruch aufzunehmen  —  was  bei  der  Palentirung 
der  Erfindung  auch  ^tatsächlich  geschehen  ist. 

Die  hauptsächlich  in  Betracht  kommenden 
Erfindungen  können  betreffen:  1.  Arbeitsmelhoden 
(Verfahren),  2.  Arbeitsmittel  und  3.  Verfahren 
nebst  zugehörigen  Arbeitsmitteln.  Von  diesen 
sind  die  Verfahren  die  wichtigeren,  weil  von 
gröfscrer  Tragweite.  Gerade  sie  werden  aber 
bei  mechanisch-technischen  Erfindungen  oft  ganz 
übersehen  und  der  Patentschutz  nur  auf  die 
formal  -  construetive  Seite  des  Erfundenen  be- 
antragt, was  ebensowohl  dem  Erfinder  zum  Nach- 
theil gereicht,  als  es  die  Würdigung  seines  Patent- 
rechtes erschwert.  Diese  Praxis  steht  besonders 
in  Amerika  in  üppigster  Blüthe;  sie  hat  dort  zur 
Zerlegung  der  Maschine  in  ihre  einzelnen  Bestand- 
thcile  und  zu  deren  oft  ganz  willkürlichen  Com* 
binationen,  die  zum  Gegenstand  je  eines  beson- 
deren Patentanspruchs  gemacht  werden,  geführt, 
,  so  dafs  amerikanische  Patente  mit  weit  über 
100  Ansprüchen  nicht  selten  sind. 

Ebenso  verwerflich  ist  der  sogenannte  Com* 
binationsanspruch ,  bei  welchem  die  einzelnen 
wesentlichen  Construclionstheile  der  Maschine 
einfach  aufgezählt  werden,  ohne  dafs  auch  nur 
der  Versuch  gemacht  wird,  auf  das  Zusammen- 
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arbeiten  derselben   einzugeben.     Ein  solcher 
Anspruch   läfst  immer  Zweifel  aufkommen,  ob 
die  meisl  durch  Buchstaben  der  figürlichen  Dar- 
Stellung  bezeichneten  Elemente  nur  in  dem  durch 
die  Zeichnung  festgesetzten  besonderen  Sinne 
oder  überhaupt  begrifflich  aufgefeilt  werden  sollen. 
Vor  Allem  steht  aber  der  Werth   eines  solchen 
Patentes  im  umgekehrten  Verhältuifs  zum  Werth 
de»  dadurch  geschützten  Gegenstandes  —  d.  Ii. 
ist  letzlerer  im  praktischen  Sinne  Werth  Voll,  so 
werden   Imgehungspalente   erstehen   und  damit 
den  Werth  des  ursprünglichen  Patenies  herab- 
drücken,    was  bis  zur  gänzlichen  Entwerthung 
desselben   führen   kann.     Die  Formulirung  der- 
artiger,  an  der  Oberfläche   haltender  Ansprüche 
ist   freilich    mühelos    und    erfordert  technische 
Kenntnisse  überhaupt   nicht,    weshalb  sie  zum 
Schaden  des  Patentinhabers  und  zum  Schrecken 
der    zur   Auslegung    berufenen   Personen  noch 
vielfach  in  Gebrauch  steht. 

«Aber  auch  die  getrennte  Beanspruchung  nur 
„der  einfachen,  ein  Erfindungsobjcct  der  mecha- 
nischen Technik   zusammensetzenden  Elemente 
,  —  ohne  mathematische  Combination  derselben  — , 
.also  das  Verbot  einer  theil weisen  Nachbildung 
,der  vorgelegten  einzelnen  Ausführungsform  der 
»Erfindung,    ist,  ein  unzulässiges  linterfangen" 
(mg).  S.  143),  weil  die  Elemente  für  sich  der 
technischen  Selbständigkeit  und  der  vom  Patent- 
gesetz geforderten   gewerblichen  Ver  werlhharkeil 
meist   entbehren   und  weil  eine  Auflösung  des 
einen   Verbietungsrechtos   in   viele  einzelne  Vcr- 
hietüQgsr  echte   dem    Sinne    des  Patentgeselzes 
geradezu  widerspricht. 

In  einem  andern  Kapitel  wendet  sich  Hartig 
gegen  die  sogenannten  Construclionspatentc  — 
Patente  auf  Constructionen ,  die  sich  auf  einen 
bekannten  Arbeitsprocefs  aufbauen,  bei  welchen 
aber  nur  Aeufserliches,  Form,  Gruppirung  der 
Elemente  in  Betracht  gezogen  weiden  können. 
Sie  erscheinen  unberechtigt,  sofern  es  sich  nicht 
um  den  Schutz  einer  Ausführungsform  einer  be- 
sonderen, schon  palentirten  Erfindung  bandelt, 
also  tin  Zusatz-  oder  Abhüngigkeitspatcnt,  wovon 
später  die  Hede  ist,  in  Frage  kommt. 

Es  ist  eben  zu  berücksichtigen,  dafs  Con- 
struiren  etwas  Anderes  ist  als  Erfinden  — 
ersleres  kann  gelehrt  werden,  letzteres  nicht. 

.Die  wirkliche  Erfindung  ist  ein  Vorstofs  in 
.das  dunkle  Reich  des  möglichen,  aber  bisher 
.noch  nicht  durch  menschlichen  Willen  verwirk- 
lichten Zusammenspiels  von  Nalurkräften  und 
.Naturstoffen,  sowie  der  technischen  Ergebnisse 
.desselben,  ein  Vorstofs,  der  zwar  nicht  ohne 
.vernünftiges  Ziel,  aber  auf  unvermiitheten  Wegen 
.unternommen  wird  und  nicht  selten  den  Rann 
.der  in  den  Wissenschaften  bis  dahin  fest- 
.gehaltenen  Gesetzmäfsigkciten  gewaltsam  durch- 
.bricht"  (vergl.  S.  150). 


Zur  Definition  der  Erfindung  gehört  ein  Ein- 
j  gehen  auf  den  durch  die  Maschine  verwirklichten 

I Arbeitsprocefs,  auf  das  Zusanunenspicl  der  un- 
bedingt vorauszusetzenden  Organe  mit  dem  Werk- 
stück, auf  die  technisch  erheblichen  Bestimmungen 
des  Arbeitsganges. 

Werden  diese  zum  Gegenstand  eines  Anspruchs 
gemacht,  so  ist  unter  allen  Umständen  auch  die 
dem  Sinne  des  Palentgesetzes  entsprechende  Ein- 
heitlichkeit der  Erfindung  gewahrt,  was 
nicht  ausschliefst,  dafs  neben  dem  Patentanspruch, 
welcher  die  Maschine  aus  dem  Arbeitsgange 
definirl,  besondere,  jedoch  vom  Hanplanspruch 
abhängige  Patentansprüche  concrele  Ausführungs- 
formen  dieser  Maschine,  oder  im  Falle  ein  Ver- 
fahren Gegenstand  des  H.iuptanspruchs  ist,  Ein- 
richtungen zur  Ausführung  des  Verfahrens  oder 
Erzeugnisse  desselben  schützen. 

Es  ist  also  sehr  wohl  zulässig,  eine  beliebig 
lange  Reihe  wirklich  möglicher  Ausführungsformen 
einer  wahren  Erfindung  durch  je  einen  beson- 
deren Patentanspruch,  welcher  aber  immer  als 
abhängig  vom  Hauptanspruch  zu  kennzeichnen 
ist,  unter  Schulz  zu  stellen.  Irgend  welche 
l'ngcwifshcit  über  die  Tragweile  des  Patent- 
schutzes wird  durch  solche  Unteransprüche  — 
und  sei  ihre  Zahl  auch  noch  so  grofs  —  offen- 
bar nicht  geschaffen,  denn  keiner  geht  über  den 
genau  bestimmten  Bereich  des  Ilauplansprucbs 
hinaus.  Dem  wahren  Erfinder  wird  aber  hier- 
durch möglichst  weitreichender  Schutz  gewähr- 
leistet, ohne  den  Maschinen  -  Ingenieur  in  der 
freien  Bewegung  beim  Construiren  zu  hindern. 
Nur  schliefst  diese  Auffassung  die  Patentirnng 
der  sogenannten  Gebrauchsmuster  aus  —  Muster, 
welche  dazu  bestimmt  sind,  eine  neue  praktische 
Anwendung  einet  (bekannten  und  nicht  palentirten) 
Geräths  oder  Werkzeugs  herbeizuführen  und  die, 
gleichviel  was  sie  sonst  sein  mögen,  jedenfalls 
nicht  Erfindungen  sind.*  Der  Schutz  der 
Gebrauchsmuster  mag  auf  andere  Weise  geregell 
werden;  unter  das  Patentgeselz  fällt  er  nicht. 

Noch  bliebe  zu  erörtern,  ob  ps  zulässig  ist, 
den  Arbeitsgang  einer  Maschine  in  seine  logisch 
unterscheidbaren  Theile  zu  zerlegen  um!  diese 
einzeln  unter  Patentschutz  zu  stellen.  Aber  auch 
dieser  Weg  scheint  verwerflich,  weil  in  den 
ineisten  Fällen  sich  ergehen  wird.  daf>  jene  Theil- 
proeesse  anderen  "Zweigen  der  Technik  entlehnt 
sind  und  deshalb  zu  gunslen  eines  Einzelnen 
nichl  geschützt  werden  können  —  ganz  abgesehen 
davon,  dafs  dieses  Verfahren  eine  Belästigung  der 
gesaminien  Technik  sein  und  Veranlassung  zu  zahl- 
reichen Patentprocessen  geben  würde. 

Der  Kunst  des  Delinirens  technischer  Gegen- 
stände widmet  Harlig  ein  besonderes  Kapitel. 

i  -  -  •  -  — 

'  Wrjd.  .t'etici  dii  Knlwicklung  das  deutschen 
Pal ent wesens  in  der  Zeil  von  lt<77  bis  IH*«).*  Von 
,  v.  Bojanowski,  Wirkt.  Geh.  Legationsralh,  Präsident 
i  des  Kaiserl.  Patentamts.    1890,  S.  73. 
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Die  in  der  vom  Constructenr  beabsichtigten 
Weise  zusammengesetzte  Maschine  stellt  sieb,  im 
Stillstand  betrachtet,  als  eine  Verbindung  von 
Elementen  dar,  also  als  eine  Maschine  der 
Gattung  M,  welche  aus  den  Bestand- 
t  h  e  i  I  e  n  ab  c  d  e  z  u  s  a  in  m  m  e  n  g  e  s  e  t  z  t  ist 
oder  M  (abede).  Sofern  letztere  alle  für  die 
angestrebte  Wirkung  unersetzbar  sind,  was  sehr 
wohl  denkbar  ist.  würde  diese  Definition  eine 
zureichend  weile  sein.  Anders  aber,  wenn  einzelne 
der  Theile  übe  de,  z.  B.  ede  durch  andere 
äquivalente  Theile  x  ij  z  ersetzt  werden  können, 
wie  z.  Ii.  Zahnräder  durch  Riemen,  Kurbelgetriebe 
u.  s.  w.,  dann  würden  diese  ersetzbaren  Theile 
c  d  e  als  den  Charakter  der  Maschine  nicht  aus- 
reichend bestimmend  auszuscheiden  sein,  wonach 
die  Definition  M  (abxijz)  lauten  würde:  Eine 
Maschine  der  Gattung  M,  von  deren 
B e s t a n  d l h e  i I  e n  zwei,  nämlich  ab  eine 
bestimmte  geometrisch  fes l s l e 1 1  ha r c 
Form  besitzen,  während  die  übrigen 
x  y  z  aus  dem  bekannten  Vor  rat  h  der 
M  as c h  i n  en e  1  cm  e n  I  e  nach  Mafsgabe  der 
durch  den  Gattungsbegriff  auferlegten 
Bestimmungen  gewählt  werden  können. 
Würde  also  diese  Maschine  in  der  Weise  zum 
Gegenstand  eines  Patentanspruchs  gemacht,  dafs 
in  demselben  die  Theile  ab  allein  als  bestimmende 
Merkmale  des  Arbeitsganges  figuriren,  so 
ist  zweifellos,  dafs  unter  diesen  Anspruch  alle 
Maschinen  der  Gattung  .V,  welche  die  Theile  ab 
aufweisen,  im  übrigen  aber  anders  zusammen- 
gesetzt sind,  fallen,  woraus  wiederum  folgt,  dafs  der- 
jenige am  meisten  erlangt,  der  am  wenigsten  fordert. 

Hartig  weist  dann  nach ,  dafs  gegen  eine 
solche  Fassung  des  Patentanspruchs  alle  anderen 
beliebten  Formeln:  An  einer  Maschine  der 
Gattung  M  oder  An  Maschinen  der 
Gattung  M  oder  An  der  dargestellten 
Maschine  die  Theile  abxyz  bezüglich  sowohl 
der  Tragweite  als  auch  der  widerspruchsfreien 
Auslegung  und  Verwaltung  des  Patentrechtes 
zurückstellen  müssen. 

Hei  dieser  Betrachtung  streift  Hartig  auch  die 
chemische  Technik  in  der  wichtigen  Frage:  U  tu- 
sch I  iefsl  das  unzweideutig  fest  gesetzte 
Verfahren  mit  logischer  Gewifsheit 
auch  das  mittels  desselben  erhaltene 
Erzcugnifs  dergestalt,  dafs,  wenn  ein 
Patentrecht  für  jenes  Verfahren  ver- 
liehen würde,  auch  schon  ohne  aus- 
d  r  ü  c  k  I  i  c  Ii  e  g  e  s  o  n  d  e  r  t  e  Ausdehnung  dieses 
Rechtes  auf  das  gewonnene  Erzcugnifs, 
sobald  nur  dessen  Neuheit  ebenso 
aufs  er  Zweifel  steht,  wie  die  Neuheit 
des  Verlahrens?  Hartig  bejaht  diese  Frage 
in  dem  Sinne,  dafs  im  Falle  der  gleichzeitigen 
Neuheit  von  Verfahren  und  Erzcugnifs  ein  ge- 
währter Rechtsschulz  auf  das  Verfahren  dein 
Erzcugnifs   desselben   nicht    versagt    sein  kann 


(vergl.  S.  201),  wenn  auch  im  allgemeinen  das 
chemische  Erzcugnifs  an  sich  nicht  patentfähig 
erscheint.  Nur  ist  bei  der  Patentirung  des  neuen 
Erzeugnisses  eines  neuen  Verfahrens  erfordeilich, 
dafs  das  neue  Erzcugnifs  an  sich  —  aus  anderen 
Bestimmungen  als  denjenigen  des  Herstellungs- 
verfahrens —  unzweideutig  delinirbar  ist. 

Uebergehend  zur  Formulirungstechnik  im 
Patentwesen,  zeigt  Hartig,  dafs  also,  um  den 
Gegenstand  einer  neuen  Erfindung  fehlerfrei  de- 
ßniren  zu  können,  nur  erforderlich  ist,  dafs  der 
Erfinder  sieh  darüber  entscheide,  welchem  Gattungs- 
begriff seine  Schöpfung  untergeordnet  werden 
soll,  und  dafs  er  sich  darüber  klar  werde,  welche 
bestimmenden  Merkmale  für  dieselbe  als  neu  und 
.'lothwendig  zugleich  zu  erachten  sind.  Es  cmptiehlt 
sich  dann,  im  Patentanspruch  gleich  nach  dem 
Gattungsbegriff  das  technische  Problem,  welches 
durch  die  Erfindung  gelöst  werden  soll,  besonders 
hervorzuheben,  denn  hierdurch  wird  der  den 
Anspruch  Fnrmulirende  von  vornherein  auf  den 
Kern  der  Erfindung  geführt  und  von  Neben* 
sächlichem  abgelenkt,  während  der  den  Anspruch 
Lesende  sofort  erkenn!,  welches  Ziel  die  Erfindung 
anstrebt ,  was  für  das  Verständnifs  und  die 
Würdigung  des  Anspruchs  von  gewichtigster  Be- 
deutung ist.  Es  weiden  dann  zahlreiche  Ansprüche 
bestehender  Palente,  welche  sowohl  Verfahren, 
Einrichtungen  (und  Erzeugnisse),  als  auch  beide 
zusammen  kennzeichnen,  als  cinwandsfreic  De- 
finitionen von  Erfindungen  vorgeführt  und  be- 
sprochen. 

Die  Schwierigkeit  der  Fonmilirung  solcher 
Ansprüche  verkennt  Hartig  keineswegs,  aber  er 
hält  dieselben  —  und  zwar  mit  Recht  —  für 
überwindbar,  wenn  Erlinder,  Anmelder  und 
Patentamt  zusammenarbeiten,  um  jedes  einzelne 
Erfinderrecht  von  vornherein  mit  der  gröfslen, 
nach  dem  augenblicklichen  Stand  des  bei  reffenden 
Zweiges  der  Technik  und  nach  dem  Rechtsgefühle 
möglichen  Tragweile  unzweideutig  festzustellen. 
Erfindungen,  deren  Gegenstände  vieldeutig  oder 
sonst  fehlerhaft  delinirt  sind,  würden,  falls  dem 
Mangel  nach  voraufgegangenem  Schriftwechsel 
mit  dem  Anmelder  nicht  abgeholfen  wird,  zurück- 

i  zuweisen  sein. 

Von  den  Z  u  sa  t  z  pa  t  e  n  te  n  und  den  den- 
selben gleichwertigen,  nur  bezüglich  der  Person 
des  Erfinders  und  der  Patenttaxe  von  diesen  ver- 
schiedenen Abhängigkeitspalenlcn,  fordert 

i  Hartig,  dufs  sie  im  Verhältnifs  der  logischen 
Unterordnung  (also  nicht  der  Nehenordnung)  hezw. 
der  technischen  Zugehörigkeit  zu  dem  Hauptpatent 
stehen,  dafs  sie  —  mit  anderen  Worten  -  in  den 
l'mfang  des  dem  Gegenstand  des  Hauplpatentes 
entsprechenden  obersten  Begriffes  fallen;  keines- 
wegs kann  es  aber  Aufgabe  der  Anmeldungen 
auf  Zusatzpatente  sein,  den  Umfang  des  Haupl- 
patentes, im  Falle  der  Gegenstand  desselben  von 
vornherein  zu  eng  delinirt  ist,  zu  erweitern. 
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Hieraus  könnte  gefolgert  werden,   dafs  die 
Zusatz-   und  Ahhängigkeitspatentc   bei  richtiger 
Foruiulirung  und  Auslegung  der  Patentansprüche 
überhaupt  entbehrlich  sind.    Wenn  auch  dies  in 
gewissem  Sinne  zutreffend  ist,  nämlich  für  den 
immerhin  seltenen  Fall,  dafs  der  Gegenstand  einer 
Erfindung   durch  einen  substantivischen  Begriff 
logisch   fehlerfrei  defiuirt  ist  und   zugleich  die 
Gewährung  des  Patentes  auf  Grund  einer  Aus- 
führungsform der  Erfindung  erfolgt  war,  welche 
im  technisch-praktischen  Sinne  nicht  durch  eine 
andere  übertroffen  werden  kann  —  so  ist  doch 
zu  berücksichtigen,  dafs  die  Zeit  noch  sehr  fern 
liegen  dürfte,  wo  eine  richtige  Formulirung  und 
Auslegung  der  Ansprüche  allgemein  Platz  gegriffen 
hat,  und  dafs,  solange  dies  nicht  der  Fall  ist, 
Gelegenheit  vorhanden  sein  mufs,  z.  B.  concrete 
Ausführungen  einer  bereits  allgemein  geschützten 
Erfindung  ebenfalls  mit  unanfechtbarer  Sicherheit 
zu  patentiren  und  auf  diese  Weise  viele  Erfinder 
an  dem  Ausbau  einer  schon  Patentschutz  ge- 
niefsenden  Erfindung  zu  interessiren. 

Den  Schlufs  des  Buches  bildet  eine  Sammlung 
von  Definitionen,  wodurch  die  Eutwicklungs- 
geschieh  te  einer  technischen  Erfindung  —  der  Flor- 
theiler  der  Streichgarnspinuereien  —  dargelegt  wird. 

Referent  hat  in  Vorstehendem  in  grofsen  Zügen 
den  Inhalt  des  bemerkenswerthen  Buches  skizzirt, 
um  zum  Studium  desselben  anzuregen  und  nach 
Erfassung  des  Geistes  der  Hartigschen  An- 
sichten und  Vorschläge  Urtheile  aus  der  prak- 
tischen Technik  heraus  zu  fordern.  Zwar  wird 
dieses  Studium  selbst  für  einen  Techniker  mit 
Hochschulbildung  keine  ganz  leichte  Aufgabe  sein, 
weil  die  Denkweise  Hartigs  in  Sphären  sich 
bewegt,  welche  dem  alltäglichen  Leben  einiger- 
mafsetj  entrückt  sind.  Scheint  doch  Hartig  selbst 
diese  Schwierigkeit  vorausgesehen  zu  haben,  denn 
an  einer  Stelle  (S.  240)  sagt  er  wörtlich:  .Auch 
.möchten  die  am  Patents chutze  inter- 
,  essirten  Techniker,  die  sich  den  Er- 
.wugungen  der  hier  vorgetragenen  Art 
,  v  e  r  s  c  h  I  i  e  f  s  c  n  zu  können  glauben,  und 
.die  Verlegenheiten,  zu  denen  sie  in 
.Paten  tan  gelegen  heilen  gerat  hen,  in 
.allen  möglichen  anderen  Umständen 
.suchen,  wohl  bedenken,  dafs  in  allen 
.Fragen,  welche  die  Abgrenzung  von 
,  Kech  tsgebieten  betreffen  —  abgesehen 
.von  dem  immer  aufs  neue  zu  befragen- 
.den  Hechtsgefühle  —  die  allgemein 
.logischen  Wahrheiten  den  speciell 
.fachwissenschaftlichen  Erkenntnissen 
.nach  durch  sch  lagen  der  Kraft  und  De- 
.deutung  weitaus  überlegen  sind.* 

Hat  man  sich  aber  einmal  in  die  Denkweise 
Hartigs  —  und  es  ist  die  in  den  Wissenschaften 
allzeit  bewährte  der  formalen  Logik  —  hinein- 
gefunden, so  wird  den  Ausführungen  mit  um  so 


gröfserem  Interesse  gefolgt  werden  können,  als  der 
|  Stil  ein  fliefsender,  stellenweise  sehr  schöner  ist,  die 
Darlegungen  durch  zahlreiche  treffende  Gleichnisse 
|  aus  der  Technik  und  den  angewandten  Natur- 
wissenschaften gewürzt  sind  und  —  wie  schon 
früher   hervorgehoben   wurde    —    für   die  Ein- 
richtung von  Patentanmeldungen  und  die  For- 
mulirung der  Patentansprüche  direct  verwendbare 
'  Anleitungen  enthalten.   Allein  der  letzteren  wegen 
I  wäre  zu  wünschen,  dafs  das  Buch  —  soweit  es 
der  Stoff  überhaupt  zuläfst  —  nebenbei  zu  einer 
»Volksausgabe«   umgearbeitet  würde,  um  auch 
dem  Durchschniltserfinder  und  dem  nur  in  der 
Werkstatt  ausgebildeten  Techniker  zu  ermöglichen, 
seine  Schöpfungen  den»  Geiste  der  Hartigschen 
Vorschläge  anzupassen. 

Referent  hat  einer  Kritik  der  einzelnen  Punkte 
des  Hartigschen  Buches  sich  enthalten,  weil  hierzu 
der  verfügbare  Raum  zu  gering,  das  Materia)  zu 
umfangreich  ist.  Er  möchte  nur  zum  Schlufs 
seine  Ueberzeugung  dahin  aussprechen,  dafs  eine 
Befolgung  der  Hartigschen  Vorschläge  der  einzige 
Weg  sein  dürfte,  um  der  Industrie,  den  Gerichten 
und  dem  Patentamt  die  fehlerfreie  Umgrenzung 
und  Auslegung  von  Palentrechten  zu  ermöglichen. 

Diese  Anschauung  scheint  auch,  wie  hervor- 
gehoben zu  werden  verdient ,  innerhalb  des 
Patentamtes  sich  Bahn  zu  brechen,  was  aus  der 
Thatsache  hervorgehl,  dafs  auf  Veranlassung  des 
Präsidenten  des  Patentamtes  Hartig  seine  Ideen 
über  die  fehlerfreie  Definition  neuer  Erfindungen 
und  die  Formulirung  von  Patentansprüchen  wäh- 
rend des  Winters  zum  Gegenstand  fortlaufender 
i  Vorträge  und  Besprechungen  mit  den  die  Prüfuug 
der  Patentanmeldungen  vornehmenden  technischen 
Beamten  gemacht  hat. 

Hartig  will,  was  nochmals  betont  werden 
soll,  nichts  Anderes,  als  der  wahren  Erfindung 
den  Patentschulz  im  weitesten  Umfange,  der 
nach  dem  augenblicklichen  Stand  der  Technik 
und  der  Rechtsprechung  möglich  ist,  gewähren, 
die  grofse  Zahl  'der  Scheinpatente,  besonders  der 
sogenannten  Combinations-  und  Constructions- 
patente,  deren  rechtlicher  Werlh  durch  Umgehungs- 
versuche  in  dem  Augenblick  sich  vermindert,  wo 
der  praktische  Werth  ihres  Gegenstandes  offenbar 
wird,  aus  der  Welt  schaffen  und  die  Behandlung 
der  Anmeldungen  seitens  des  Patentamts  nach 
einheitlichen  Gesichtspunkten  geregelt  wissen, 
womit  den  am  meisten  gehörten  Klagen  gegen 
die  Handhabung  des  Palentgesetzes  ihlinlichst 
wirksam  begegnet  werden  dürfte. 

Hierzu  ist  allerdings  erforderlich,  dafs  auch 
die  Technik  bei  der  Ausarbeitung  von  Patent- 
anmeldungen diejenigen  Bahnen  einschlägt,  die 
zu  einer  richtigen  Würdigung  neuer  Erfindungen 
führen  müssen.  Und  hierzu  sei  das  Studium 
des  Buches  auf  das  wärmste  empfohlen.  St. 
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Die  Entwicklung  der  nordainerikanischen  Eisenindustrie. 


Die  zehnte  Aufl.i^o  des  »Directory  nf  1 1 1  #» 
American  Iron  and  Steel  Association«,  eines 
Werkes,  dessen  früherer  Auflagen  in  dieser  Zeit- 
si-lirift  rühmlichst  gcdaclil  ist*,  liegt  in  der 
Stärke  von  268  Seilen  und  vervollständigt  bis 
zum  1.  Januar  1890  vor  uns.  Wir  haben  das 
Bucht  l'as  e'n  zuverlässiger  Führer  dureh  die 
amerikanischen  Eisen-  und  Stahlwerke  ist,  früher 
als  ein  höchst  nachahmenswertes  Vorbild  für 
Deutschland  hingestellt  und  sind  sehr  erfreut, 
darauf  hinweisen  zu  können**,  dafs  die  Vor- 
arbeiten für  ein  ähnliches  deutsches  Unter- 
nehmen im  (lange  sind  und  dafs  wir,  da  dasselbe 
in  den  bewahrten  Händen  des  Hrn., Dr.  Hentzsch 
ruht,  begründete  Aussicht  haben,  demnächst  auch 
für  unser  Vaterland  über  ein  derartiges  Werk,  das 
an  Trefflichkeit  seinem  amerikanischen  Geschwister- 
kind sicherlich  nicht  nachstehen  wird,  verfügen 
werden. 

Die  neue  Ausgabe***  macht  ihrem  Verfasser 
James  M.  Swank  grofse  Ehre,  denn  ihre  Her- 
stellung war  um  so  schwieriger,  als  seit  dem 
Erscheinen  der  vorletzten  Auflage,  welche  im 
November  1887  erfolgte,  im  amerikanischen 
Eisengewerbe  sich  ganz  wesentliche  Acnderungen 
vollzogen  haben,  weit  mehr  als  dies  jemals 
früher  der  Fall  gewesen  ist.  Die  Tliatsache  der 
in  der  Periode  stattgehabten  zahlreichen  Neu- 
und  Umbauten  kommt  um  so  überraschender, 
als  im  Jahre  1888  und  der  ersten  Hälfte  von 
188!»  für  die  meisten  Erzeugnisse  der  Eisenhütten 
sehr  niedrige  Preise  herrschten.  Es  geht  dies 
in  auffälliger  Weise  aus  der  allgemeinen  Ueber- 
sichl  hervor,  weiche  der  Verfasser  in  üblicher 
Weise  in  der  Einleitung  milthcilt  und  die  wir 
nachstehend  wiedergeben : 


Eisen-  und  Stahlwerke  der 
Vereinigten  Staaten 


Anzahl  der  betriebsfähigen  Hoch- 
Ofen,  239  für  Koks-,  190  für 
Antliracit-  und  Koks-  und  14« 
Tür  Holzkohlen -Betrieb  .  .  . 

Anzahl  der  im  Bau  begriffenen 
Hochöfen ,  November  18*,!», 
17  für  Koks-,  3  für  Anthracit- 
und  7  für  Holzkohlen -Betiiob 

Jährliche  Leistungsfähigkeit  der 
betriebsfähigen  Hochöfen  an 
Roheisen  in  metr.  Tonnen!  . 

Jährliche  Leistungsfähigkeit  der 
Kokshochöfen  t 


27 


im  iVoun^r 

UM* 


582 


so 


11  940  221  9  971  02* 
7  460  359  5  844  817 


*  Vergl.  »Stahl  und  Eis.-n«  18*8.  Seite  9*. 
**  Vergl.  »Stahl  und  Eisen«  1**9,  Seite  880. 
***  Zu  beziehen  gegen  Postcirizalilnng  von  3  $  von 
»The  American  Iron  and  Stiel  Association«,  Xr.  2«1 
South  Eourth  Street,  Philadelphia. 

t  Es  i»l  umgerechnet  1  Nelto-Toime  ^  91)7,2  kg. 


/Nachdruck  verbotrn i 
Vita.  v.  11.  Juni  187üJ 


Die  Eisen-  und  Stahlwerke  der 
Vereinigten  Staaten 


Jährliche  Leistungsfähigkeit  der 
Anlhrsrilhochofen   .  .  .  .  I 

J&hrlirhe  Leistungsfähigkeit  der 
Holzkobienhocböfen  .  .  .  .  t 

Anzahl  der  betriebsfähigen  Pud- 
del-, Walz-  und  Stahlwerke  . 

Anzahl  der  im  Kau  begriffenen 
Puddel-,  Walz-  und  Stahlwerk« 

Anuhl  der  einlachen  Puddelöfen 
(1  Uoppelofen  ist  für  zwei 
einfache  gerechnet)  

Anzahl  der  W.irmöfen  

Anzahl  der  Walzenstrafsen  .  .  . 

Jährliche  Leistungsfähigkeit  der 
Puddel-  und  Walzwerke  .  .  I 

Anzahl  der  Walzwerke,  welche 
mit  Nägeifabrirat ion  verbunden 
sind  

Anzahl  der  Nägehnaschinen  .  . 

Anzahl  der  im  Bau  begriffenen 

Nfyelfabriken  

Anzahl  der  für  die  neuen  Fabriken 
IvesliiiiHileii  Nägelmaschinen  . 

Anzahl  der  betriebsfähigen  Bes- 
semerStahlwerke  

Anzahl  der  im  Hau  begriffenen 
Bessemer-Stahlvverke  .... 

Anzahl  der  Bessemcrconverter  . 

Jahrliche  L  e  i  s  t  u  n  g  s  tä h igkeit  der 

vorhandenen  und  im  Bau  be- 
griffenen Bessemerstahl  werke 
an  Blöcken  t 

Anzahl  der  betriebsfähigen  Clapp- 
(Jrilliths-Stahhverke  

Anzahl  der  im  Bau  begriffenen 
Clapp-Üriffiths-Slahlwerke  .  . 

Anzahl  der  Qspp-Griffitbs- Con- 
verter   

Jährliche  Leistungsfähigkeit  der 
vorhandenen  und  im  Bau  be- 
griffenen t'lapp-tiriflUhs-Stahl« 
wi  rke  an  Blöcken    .  .  .  .  I 

Anzahl  d.  betriebsfähigen  Bobert- 
Bessemer-Stahlwerke  .... 

Anzahl  iler  im  Bau  begriffenen 
Robert-Bessemer-Stahl werke  . 

Anzahl    der    Boberl  -  Bess  -r- 

Converlei  [Nov.  Pv>9  1 1  fertig 
und  3  im  Bau  begriffen).  .  . 

Jährliche  Leistungsfähigkeit  der 
vorhandenen  und  im  Bau  be- 
griffenen Bobert  -  Bessemer- 
Stahlwerke  an  Blöcken    .  .  t 

Anzahl  d.  betriebsfähigen  Flamm- 
ofen« eike   

Anzahl  der  im  Bau  begriffenen 
Flainmofenwcrke  

Anzahl  der  Flammölen  (im  No- 
vember issi»  1 10  fertige .  23 
im  Bau  begriffene  und  2  bei- 
nahe fertige)  

Jährliche  Lei-Uing»f.diijjkcit  der 
Flaininofeiiwerke  an  Blöcken  l 


im  'luifEkcr    in  Solu 

iss»  iis; 


S  377  808  3  07«  702 
1  10S054  1  019  449 
445  433 
11  12 


4  914  4  882 
2  733  2  «8« 
1  510       1  480 

8  3:,9  848  7  498  OOS 
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Die  Eisen-  und  Stahlwerke  der 


Anzahl  der  betriebsfähigen  Tiegel- 
Kiifsslahl  werke  

Anzahl  der  im  Bau  begriffenen 
Tiegclgufsstahl  werke  .... 

Anzahl  der  Tiegel  in  den  betriebs- 
fähigen Werken  ....... 

Jiürl.  Leistungsfähigkeit  d.  Tiegel- 
•  Iwerke  an  Blöcken  .  t 

Anzahl  der  Hutteuwerke  mit 
directer  Gewinnung  schmied- 
baren Eisens  aus  den  Erzen  . 

f.lhrliche  Leistungsfähigkeit  der- 
selben an  Blöcken  u.  Knüppeln  t 

Anzahl  der  Hüttenwerke,  welche 
Luppen    aus    Hoheisen  und 

.Schrott  darstellen  

jahrliche  Leistungsfähigkeit  der- 
selben an  Luppen    .  .  .  .  t 


im  JUienkr  in  ü*<emkrr 

rw  im 


43 

3 

3  378 


41 
i 

3  398 


l  Oll  58811016064 

83  38 
40  824  57ir,3 

271  37 
31»  917      48  989 


»Die  Hauplthätigkeil  »1er  amerikanischen  Eisen- 
iudustrie  während  der  letzten  zwei  Jahre",  schreibt 
Swank  in  der  Einleitung  zu  seinem  Buche,  .zeigt 
sich  namentlich  in  der  Errichtung  von  Hochöfen 
in  den  Südstaalen  und  in  dem  Bau  von  Stahl- 
werken im  Norden.   In  dem  genannten  Zeitraum 
ist  eine  entschiedene  Tendenz  hervorgetreten,  die 
Leistungsfähigkeit  der  einzelnen  Werke  zu  ver- 
gröfsern    und  die   vorhandenen  Hochofen  -  Walz- 
und  Stahlwerks  •  Unternehmen  zusammenzulegen 
und  auszudehnen.    Eine  gleiche,  auf  Zusammen- 
legung gerichtete  Thätigkeit  ist  zu  Tage  getreten 
bei  den  Eisenerzbergwerken,   den  Kokereien  und 
ebenso  bei  der  Lieferung  von  natürlichem  Gas, 
d.  b.  also  für  alle  Rohmaterialien  zur  Herstellung 
von  Eisen  und  Stahl.    Wir  freuen  uns  indessen, 
feststellen  zu  können,  dafs  bei  dieser  Tendenz 
zur  Consolidation  nicht  ein  einziger  >Trust<  in 
des  Wortes  gegenwärtigem  volkstümlichen  Be- 
griff entstanden  ist.    Es  haben  wohl  zahlreiche 
Verkäufe     und    Vereinigungen    von  Kapitalien 
und  Anlagen  stattgefunden,  aber  in  der  ganzen 
Eisen-  und  Stahlindustrie,  und  unseres  Wissens 
ebenso   bei  Lieferungen  von  Eisenerz,  Koks  und 
natürlichem  Gas,  hat  sich  bis  heute  nicht  eine 
Trustvereinigung  gebildet  in  dem  Sinne,  dafs  eine 
Gesellschaft  oder  eine  Firma  gegen  eine  festgesetzte 
Entschädigung  von  dem  allgemeinen  Markte  sich 
zurückgezogen  und  die  Production  eingestellt  oder 
eingeschränkt  hätte.* 

Swank  gliedert  sein  Buch  im  wesentlichen  in 
derselben  Weise  wie  die  früheren  Ausgaben,  d.  h. 
er  giebl  zuerst,  nach  der  Productionsart  geordnet, 
summarische  Tabellen  der  einzelnen  Werke,  ihrer 
Betriebsmittel  und  Leistungsfähigkeit.  Den  Ueber- 
sichten  folgen  alsdann  in  die  Einzelheiten  gehende 
Beschreibungen  der  einzelnen  Werke. 

Hochofen-Betrieb  und  -Bau.  Das  Buch 
führt  575  Hochöfen  als  im  verflossenen  November 
in  Betrieb  oder  betriebsfähig  an,  gegenüber  582 
Hochöfen  im  November  1887.  In  den  genannten 
zwei  Jahren  sind  41  vollkommen  neue  Hochöfen 
II  to 


vollendet,  während  48  Hochöfen  von  der  Liste 
gestrichen  sind ,  und  zwar  aus  verschiedenen 
Gründen,  theils  weil  sie  mehrere  .Jahre  hindurch 
aufser  Betrieb  gestanden  und  schlecht  gelegen 
waren,  theils  weil  sie  niedergerissen  worden  sind, 
um  Platz  für  neue  Oefen  zu  schalten.  Alle  Holz- 
kohlenhochöfcn  in  West -Virginien  und  mehrere 
in  Pennsylvanien,  Maryland,  Virginien,  Wisconsin 
und  anderen  Staaten  sind  unter  der  Zahl  der 
gelöschten  Hochöfen.  Die  Gesammtzahl  der  Holz- 
kohlenhochöfen  ist  von  168  auf  140  zurück- 
gegangen. Von  der  Zahl  der  Anthracithochöfen, 
einschliefslich  derjenigen,  welche  Anthracit  und 
Koks  gemischt  verbrauchen,  sind  10  Oefen  ab- 
geschrieben worden,  während  in  der  Zahl  der 
Hochöfen ,  welche  bituminöse  Kohle  und  Koks 
verwenden,  eine  Zunahme  von  25  eingetreten  ist. 
Im  November  1887  waren  30  und  im  November 
1889  27  Hochöfen  im  Bau  begriffen,  von  letzleren 
waren  3  Anthracit-,  17  Koks-  und  7  Holzkohlen- 
Hochöfen.  Die  gröfste  Thätigkeit  im  Bau  neuer 
Hochöfen  in  der  Berichtsperiode  herrschte  in 
Alabama,  denn  während  dort  vor  zwei  Jahren 
24  fertige  und  19  im  Bau  begriffene  Hochöfen 
vorhanden  waren,  stiegen  diese  Zahlen  im  ver- 
flossenen November  auf  44  fertig  ausgerüstete 
und  8  im  Bau  befindliche  tiefen.  Tennessee  hat 
an  der  Aufwärtsbewegung  nicht  theilgenommen, 
denn  es  besafs  im  November  1887  17  fertige 
und  8  im  Bau  begriffene,  und  zwei  Jahre  später 
19  fertige  und  1  im  Bau  begriffenen  Hochofen. 
In  Virginien  zählte  man  im  November  1889 
82  fertige  und  2  im  Bau  begriffene  Oefen  gegen 
33  bezw.  1  im  November  1887.  In  Maryland, 
das  ebenfalls  noch  zu  den  Südstaaten  gerechnet 
wird,  befinden  sich  jetzt  16  fertige  Oefen  (ein- 
schliefslich 2  Hochöfen .  welche  kürzlich  in 
Sparrows  Point  durch  die  Pennsylvania  Steel  V.o. 
gebaut  worden  sind),  aufserdem  ist  durch  dieselbe 
Gesellschaft  der  Bau  3  neuer  Hochöfen  in  Angriff 
genommen,  worunter  ein  Holzkohlenofen  in  Prin- 
eipio.  In  Kentucky  war  im  November  1889  nur 
ein  Hochofen  im  Bau  begriffen ;  in  Texas  2. 

In  den  Nordstaaten  war  die  Thätigkeit  im  Bau 
neuer  Hochöfen  eine  verhältnifsmäfsig  gering- 
fügigere. In  •  Pennsylvanien  waren  im  letzten 
November  nur  5,  in  Ohio  2  und  in  Illinois, 
Michigan,  Wisconsin  und  Minnesota  je  ein  Hochofen 
im  Bau  begriffen.  Seit  dem  1.  November  1889 
sind  allein  10  neue  Hochöfen  im  Süden  und 
Westen,  4  in  South  Chicago,  Iiiin.,  2  in  Virginien 
(je  einer  in  Graham  und  Hoanoke),  2  in  Middles- 
borough,  Ky.,  einer  in  Rockdale,  Tenn.,  und  einer 
in  East  Birmingham,  Alab.,  in  Angriff  genommen 
worden,  zusammen  also  37. 

Die  Leistungsfähigkeit  der  Hochöfen. 
Die  jährliche  Leistungsfähigkeit  der  Hochöfen  ist, 
wie  aus  der  Tabelle  ersichtlich,  von  9  971028  t* 


*  Hier  und  überall  die  Tonne  zu  1000  kg. 
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im  November  1887  auf  11  946  221  t  im  November 
1881»  gestiegen;  es  ist  also  in  den  letzten  zwei 
Jahren  eine  recht  ansehnliche  Steigerung  zu  ver- 
zeichnen. Die  Hochöfen  sind  imstande,  den  ge- 
sammten  Roheisenbedarf  des  Landes  in  jeder  Be- 
ziehung, ausgenommen  für  Spiegeleisen  und  Ferro- 
mangan,  zu  decken.  Wir  brauchen  wohl  nicht 
noch  besonders  darauf  aufmerksam  zu  machen, 
dafs  die  Leistungsfähigkeit  nicht  voll  ausgenutzt 
wird,  sondern  die  tatsächliche  Erzeugung*  er- 
heblich hinter  derselben  zunickbleibt ;  die  Gründe 
hierfür  sind  so  naheliegend .  dafs  sie  keiner 
weiteren  Erklärung  bedürfen. 

Es  ist  wohl  zu  merken,  dafs  nicht  nur  die 
Gesammt-Leistungsfähigkeit  der  Hochöfen  der  Ver- 
einigten Staaten  Ende  1 88i»  viel  gröfser  als  zwei 
Jahre  zuvoi  war,  sondern  dafs  auch  die  auf  den 
Ofen  unigerechnete  Leistungsfähigkeit  erheblich 
gröfser  ist.  Im  November  1887  war  die  durch- 
schnittliche Productionsfähigkeit  der  damals  ge- 
zählten Hochöfen  17  132  t  im  Jahre  oder  330  t 
wöchentlich,  während  diese  Zahlen  im  November 
1889  auf  20  770  bezw.  399  t  gestiegen  sind, 
was  einen  ganz  bedeutenden  Fortschritt  bekundet. 

P  u  d  d  c  1  -  und  Stahlwerke.  Während  vor 
zwei  Jahren  433  fertig  ausgerüstete  und  12  im 
Bau  begriffene  derartige  Werke  gezählt  wurden, 
ist  die  erstere  Zahl  auf  445  gestiegen,  während 
gleichzeitig  11  Werke  als  im  Bau  begriffen  an- 
gegeben sind.  Im  ganzen  sind  39  neue  Puddel- 
und  Stahlwerke  vollendet  und  27  ältere  ein- 
gegangen, so  dafs  ein  Zuwachs  von  12  ein- 
getreten ist. 

Walz-  und  Puddelwerke.  Die  Anzahl 
der  Puddelöfen  ist  von  4882  im  November  1887 
auf  4914  im  November  1889  gestiegen:  die  der 
Wärmöfen  von  2080  auf  2733,  während  die  Zahl 
derjenigen  Walzwerke ,  welche  Bleche  für  ge- 
schnittene Nägel  und  letzlere  selbst  herstellen, 
wie  aus  der  Tabelle  ersichtlich,  um  ein  Geringes 
abgenommen  hat. 

Bessemer-Stahlwerke.  Aus  der  Tabelle 
ist  zu  ersehen,  dafs  die  Zahl  der  Normal-Bessemer- 
Stahlwerke  seit  November  1887  von  35  Werken 
mit  74  Convertern  und  3  im  Bau  begriffenen  An- 
lagen mit  5  Convertern  auf  41  Werke  mit  88  Con- 
vertern gestiegen  ist,  dafs  dagegen  z.  Z.  keine 
neue  Anlage  in  Ausführung  begriffen  ist.  Bei  der 
Errichtung  von  Stahlwerksanlagen  hat  man  sich 
im  wesentlichen  darauf  beschränkt,  vorhandenen 
Puddel-  und  Walzwerken  kleinere  Converter  zur 
Erzeugung  von  Flufseisen  für  Nägelbleche  und 
Drahtknüppel  für  Bau-,  Maschinen-  und  sonstige 
Zwecke  anzufügen.  Eine  Ausnahme  hiervon  macht 
nur  das  ausgedehnte  Bessemcrstahlwerk  der 
Allegheny  Bessemer  Steel  Works  in  Duquesne  bei 
Pittsbmg,  welches  Werk  ausschliefslich  Schienen 

*  Die  amerikanische  Rolleisenerzeugung  in  18*9 
betrug  zufolge  einer  Londoner  Meldung  vom  ib.  Januar 
S  517  Of.8  t  oder  17  %  mehr  als  im  Vorjahr. 


herstellt.  Es  erblies  seine  erste  Charge  im  Februar 
1889  und  walzte  im  März  die  erste  Schiene. 

Clapp-Griffiths-Stahl  werke.  Die  Clapp- 
Griffiths-Industrie  hat  in  den  letzten  2  Jahren  keine 
1  Fortschritte  gemacht,  es  ist  vielmehr  ein  leichter 
Rückgang  festzustellen,  da  von  9  Werken  mit 
15  Convertern  im  Jahre  1887  gegenwärtig  nur 
noch  8  mit  14  Convertern  vorhanden  sind.  Eine 
im  Jahre  1888  in  Pitlsburg  im  Bau  begriffene 
Anlage  wurde  im  selben  Jahre  nach  Durango  in 
Mexico  verlegt. 

Robcrt-Bcssemer  -  Stahl  werke.  Der  in 
Frankreich  aufgekommene,  in  dieser  Zeitschrift  mehr- 
j  fach  besprochene  Robert-Bessemer-Procefs  hat  in 
i  den  letzten  zwei  Jahren  in  den  Verein.  Staaten 
viel  Anklang  gefunden,  denn  im  November  1889 
waren  bereits  7  vollständig  ausgerüstete  Stahl- 
werke fertig  und  eins  im  Bau  begiffen.  Die 
fertigen  Aidagen  enthalten  11  Converter,  während 
3  weitere  Converter  in  Ausführung  stehen.  Das 
fallende  Product  soll  zu  Gufsstahl-Gufs  und  an- 
deren Zwecken  verwendet  werden. 

Flammofen  werke.  Der  vor  zwei  Jahren 
bemerkbare  erhebliche  Fortschritt  in  diesem  Zweige 
der  Stahlindustrie  hat  auch  während  der  Berichts- 
periode angedauert,  denn  die  Zahl  der  fertigen 
|  Werke  ist  von  50  auf  50,  diejenige  der  in  der 
Ausführung  begriffenen  von  3  auf  5  gestiegen. 
Die  Zahl  der  betriebsfertigen  Flammöfen  ist  gleich- 
zeitig von  94  auf  110,  die  der  im  Bau  befind- 
|  liehen  von  10  auf  23  gestiegen.  Neben  der 
|  Anlage  neuer  Werke  sind  bestehende  Anlagen 
umgebaut  und  erweitert  worden.  Bei  den  Neu- 
bauten fällt  auf,  dafs  die  Oefen  von  sehr  grofsem 
Fassungsraum  sind,  ferner  dafs  zwei  der  Oefen, 
einer  in  Virginien  und  einer  in  Alabama,  basisch 
beirieben  werden.  Neuerdings  hat  die  Southern 
Iron  Co.  die  Errichtung  zweier  neuer  Oefen  in 
Chatlanooga,  Tenn.,  geplant.  Die  jährliche  Lei- 
stungsfähigkeit der  Flammofen  werke  ist,  wie  aus 
der  Tabelle  ersichtlich,  ganz  erheblich  gestiegen. 

Tiegelgufsstahlwerke.    Diese  Industrie  ist 
während  der  letzten  zwei  Jahre  stehen  geblieben ; 
offenbar   ist  dies   eine   Folge  des   starken  Mit 
bewerbs  des  nach  anderen  Verfahren  hergestellten 
Stahls. 

Basische  Stahlwerke.  Basischer  Bessemer- 
stahl ist  bisher  nur  versuchsweise  in  den  Verein. 
Staaten  hergestellt  worden ;  dagegen  wird  auf 
zwei  Werken  in  Pennsylvanien,  den  Pennsylvania 
Works  in  Sieelton  und  den  Homestead  Works  bei 
Pitlsburg,  ein  sehr  weiches  Flammofen-Flufseisen 
j  erzeugt. 

Ueber  die   Hüttenwerke  mit  directer  Ge- 
winnung schmiedbaren  Eisens  aus  den 
I  Erzen    und    ebenso   über   diejenigen,  welche 
Luppen  aus  Roheisen  und  Schrott  darstellen, 
j  ist  nicht  viel  zu  sagen;  es  ist  dies  eine  Industrie, 
;  welche   in  der  Abnahme  begriffen   und  deren 
gänzliches  Erliegen  in  Bälde  zu  erwarten  ist. 
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Natürliches  Gas.     Die  Zahl  der  Puddel-,  I 
Walz*  und  Stahlwerke,   welche  das  natürliche 
Gas  als  Brennmaterial  benutzen,  betrug;  im  Sep- 
tember 1884  6,  stieg  bis  August  1886  auf  68,  , 
bis  November  1887   auf  96  und  bis  November 
188!)  auf  104.    In  dem  letzten  Zeitabschnitt  ist  j 
also  die  Zunahme  der  Werke  eine  verhältnifs- 
inäfsig  geringe  gewesen ;   es   ist   zu  bemerken, 
dafs  die  Zufuhr  eine  höchst  unregelmiifsige  ist 
und  dafs  mehrere  Fabriken  bereits  daran  denken, 
um  keinen  Betriebsstörungen  ausgesetzt  zu  sein, 
zur  Kohle  zurückzukehren.    Es  ist  nicht  ersicht- 
lich, ob  die  verminderte  Zufuhr  des  natürlichen  j 
fiases  daran   liegt,   dafs  dasselbe  in  stärkerem  , 
iMafse  zum  Hausgebrauch  herangezogen  ist,  oder 
ob  thatsächlich  eine  Abnahme  der  ausströmenden 
Gasinengen  vorliegt;   soviel  scheint  sicher,  dafs 
die  Grenze  des  gröfsten  Verbrauchs  an  natür- 
lichem Gas  erreicht  ist.* 

Andere  Brennstoffe.    Es  ist  zu  erwähnen, 
dafs  die  Anwendung  von  Petroleum  in  den  Eisen- 
und  Stahlwerken  in  den  letzten  zwei  Jahren  er- 
heblich zugenommen  hat.     Im  November  1889 
zählte  mau   in   den  Vereinigten  Staaten   bereits  j 
21  Eisen-   und  Stahlwerke,   welche  sich   dieses  i 
Brennstoffes  bedienten.  Es  ist  jedoch  zu  erwarten, 
dafs  der  Schwerpunkt  des  Verbrauchs  von  gas- 
förmigen Brennmaterialien  nach  der  Verwendung 
vou  Wassergas  aus   Kohlen   und   Kohlenzunder  '■ 
hin  sich  verrücken  wird. 

Zusammenlegungen.  In  der  Eisenindustrie 
der  Vereinigten  Staaten  sind  in  den  verflossenen 
Jahren  vielfach  Zusammenlegungen  von  Werken 
erfolgt,  unter  denen  als  die  gröfste  die  Vereinigung 
der  North  Chicago  Holling  Mill  Co.,  der  Union 
Steel  Co.  und  der  Joliet  Steel  Co.  zu  erwähnen 
ist.  Zahlreiche  Vereinigungen  von  Werken  fanden 
ferner  in  den  Südstaaten  statt.  — 

Die  in  Vorstehendem  mitgetheilten  Thatsachcn 
sind  wohl  geeignet,  die  volle  Aufmerksamkeit 
aller  Angehörigen  der  deutschen  Eisenindustrie 
zu  beanspruchen.  Es  ist  denselben  erinnerlich, 
dafs  die  Aufwärtsbewegung  auf  dem  deutschen 

•  Vergl.  -SUhl  und  Eisen«  1890,  Seite  71. 


Eisenmarkt,  welche  leider  allerdings  nur  auf 
kurze  Zeit,  im  Winter  1879/80  vor  sich  ging, 
ihren  Anstofs  von  einem  plötzlich  eintretenden 
Bedarf  Nordamerikas  erhielt :  es  ist  ebenso  be- 
kannt, dafs  unter  den  Gründen,  welche  zu  der 
gegenwärtigen  erfreulichen  Steigerung  der  Thätig- 
keit  unserer  Eisenindustrie  beigetragen  haben,  die 
Nachfrage  aus  den  Vereinigten  Staaten  gar  keine 
Holle  spielt,  dals  dieselbe  im  Gegeiltheil,  abgesehen 
von  einigen  Besonderheiten,  gleich  Null  geworden 
ist.  Das  neueste  Buch  von  James  M.  Swank 
lehrt  uns,  dafs  die  Leistungsfähigkeit  der  nord- 
amerikanischen  Eisen-  und  Stahlwerke  in  den 
letzten  Jahren,  dazu  noch  in  einer  langen  Periode 
ihres  Damiederliegens,  in  so  gewaltigem  Mafsc 
gesteigert  worden  ist,  dafs  der  amerikanische 
Bedarf,  der  von  jeher  durch  Unregelmäfsigkeit 
gekennzeichnet  war,  sich  schon  gewaltige  Sprünge 
über  seine  bisherigen  Grenzen  erlauben  darf,  ehe 
es  so  weit  kommt,  dafs  er  sich  an  das  Ausland 
zu  wenden  nöthig  hat. 

Man  kann  aber  in  den  Schhifsfolgerungen, 
die  man  dem  Buche  und  einem  gleichzeitig  ver- 
gleichenden Studium  der  Productionsvcrhältnissc 
in  einem  Theile  der  Vereinigten  Staaten  und  der 
europäischen  cisendarstellenden  Länder  zu  ziehen 
vermag,  noch  weitergehen  und  thatsächlich  zu 
der  Anschauung  gelangen,  dafs  der  Eintritt  von 
solchen  Verhältnissen  gar  nicht  zur  Unmöglich- 
keit gehört,  welche  den  Spiefs  umdrehen  und 
den  Kurs  der  in  letzter  Zeit  bereits  recht  dünn 
gewordenen  Verschiffungen  von  Hoheisen  aus  Grofs- 
britannien  nach  den  Vereinigten  Staaten  umkehren, 
jedenfalls  aber  der  europäischen  Eisen  -  Industrie 
auf  dem  Weltmarkt  einen  gefährlichen  Gegner 
schaffen.  Die  Rückwirkung  eines  solchen  Er- 
eignisses auf  unsere  vaterländische  Eisenindustrie, 
die  sich  alsdann  dem  Wettbewerbe  nicht  nur 
aus  ersterem,  sondern  auch  aus  letzterem  Lande 
in  erdrückendem  Mafse  ausgesetzt  sähe,  würde 
ualurgcmäfs  bei  unseren  heutigen  Productions- 
verhällnissen  ein  sehr  heftiger  werden,  und  wird 
sie  gut  thun,  sich  rechtzeitig  nach  Mitteln  umzu- 
sehen, um  für  solche  Fälle  gewappnet  zu  sein. 

E.  S. 


Ueber  die  Erhöhung  des  Ladegewichts  der  Güterwagen. 

......      v  .  A'achdruck  verbotene 

iGes.  ».  11.  Jum  187Ö.J 

In  folgenden  Zeilen  wird  beabsichtigt,  zu  dieser  Die  zuerst  vorgeschlagene  Erhöhung  des  Lade- 

viel  besprochenen  Tagesfrage  einige  Angaben  über  gewichts  auf  12,5  l  ist  zwar  recht  vorsichtig  gewählt ; 

ihre  Ausführbarkeit  zu  machen.    Es  würde  hier  jedoch  würde  ihre  Ausführung,   wenn  man  ein- 

zu  weit  führen,  dieselbe  auf  alle  einzelnen  Wagen-  mal  zur  Erhöhung  schreitet,  nur  als  eine  halbe 

gattungen  auszudehnen ;  es  soll  daher  nur  die  Mafsregel  anzusehen  und  den  Erfolg  dieses  Noth- 

wichtigste  Gruppe  unter  ihnen,  die  der  offenen  behelfs  herabzumindern  geeignet  sein.  Wenn 

Güterwagen  in  Betracht  gezogen  werden.  eine  Erhöhung  versucht  wird,  so  müfste 
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dieselbe  gleich  auf  15  t  gebracht  werden. 
Freilich  würden  durch  das  Letztere  eine  Anzahl 
älterer,  durch  den  Gebrauch  bereits  mitgenom- 
mener Wagen  von  der  Erhöhung  ihres  Lade- 
gewichts ausgeschlossen  bleiben.  Die  2'^  t 
Mehrgewicht  würden  aber  den  dadurch  entstehen- 
den Ausfall  reichlich  wieder  einbringen.  Bei 
Erhöhung  des  Ladegewichts  auf  15  t  an  den  offenen 
2  achsigen  Güterwagen  neuerer  Bauart  mit  ge- 
nügend grofser  Bodenfläche,  welche  übrigens  auch 
zuerst  in  Frage  kämen,  würden  folgende  Theile 
dieser  Wagen  in  Mitleidenschaft  gezogen:  das 
Wagengestell,  der  Wagenkasten,  die  Zug-  und 
Stofsapparate  (Kupplungen  und  Puffer) ,  die 
Achsen  und  die  Federn. 

Wenngleich  das  Wagengestell  hei  den 
neueren  Wagen  im  ganzen  mit  recht  geringem 
Aufwand  von  Material  gebaut  ist,  so  dafs  sich 
einzelne  Theile  daran,  zwar  nicht  so  sehr  bei 
der  Beförderung  im  Zuge,  wohl  aber  bei  dem, 
die  Wagen  sehr  schädigenden  flotten  Rangirver- 
kehr  auf  den  Bahnhöfen,  sich  zu  schwach  erwiesen 
haben,  kann  das  Gestell  im  allgemeinen  auch 
die  Last  von  15  t  ertragen.  Man  beachte 
dabei,  dafs  die  Erhöhung  hauptsächlich  den 
Massengütern  zu  gute  kommen  soll,  welche  eine 
gleichmäfsige  Vertheilung  der  Last  ohne  Un- 
bequemlichkeit meist  zulassen.  Schwere  Metall- 
und  Maschinentheile  müfsten  mit  etwas  mehr 
Vorsicht  verladen  werden,  wozu  unter  Umständen 
der  Absender  zuzuziehen  sein  würde.  Im  ganzen 
kommen  diese  Fälle  jedoch  nicht  häufig  genug 
vor,  als  dafs  sie  die  Frage  beeinflussen  könnten. 

Für  die  speeifisch  schweren  Massengüter, 
Erden,  Erze,  Steine,  ja  bis  zu  den  Steinkohlen 
und  dem  Koks  herab  genügen  jetzt  bereits 
die  meisten  Wagenkasten  auch  für  eine  ge- 
steigerte Beladung.  Eine  Vergröfserung  der 
Wagenkasten  würde  nur  für  einzelne  Wagen- 
gattungen und  solche  für  leichtere  Massengüter 
erforderlich  werden,  was  mit  einem  geringen 
Kostenaufwand  zu  erreichen  wäre. 

Die  Zug-  und  Stofsapparate  sind  mit 
aufserordentlich  widerstandsfähigen  stählernen 
Federn  ausgerüstet,  bei  Wagen  und  Locomotiven 
von  gleicher  Gröfse.  Da  die  Federn  bei  den 
Locomotiven  sich  als  ausreichend  sicher  er- 
wiesen haben  und  genügend  federn  ,  wird  dies 
auch  bei  den  mehrbclasteten  Wagen  um  so 
eher  eintreten ,  als  dieselben  niemals  das  Loco- 
molivgewicht  erreichen.  Würden  sich  im  Laufe 
der  Zeit  Schwächen  an  einzelnen  dieser  Theile 
zeigen,  so  könnten  dieselben  unschwer  verstärkt 
werden,  wie  dies  mehrfach  bereits  zur  Aus- 
führung gekommen  ist.  Das  sonst  gute  Material 
dieser  Theile  wird  eine  Verstärkung  vorläufig 
aber  kaum  nöthig  machen. 

Das  Eigengewicht  eines  offenen  Güterwagens 
neuerer  Bauart  beträgt  rund  6  bis  7  t.  Mit 
15   t  Ladegewicht    würde   an   den    2  achsigen 


Wagen  jedes  Rad  mit  5  bis  6  t  belastet  werden. 
(Die  Locomotivräder  belasten  die  Schienen  mit 
6  bis  7  t.) 

Die  Beanspruchung  einer  normalen  Wagen- 
ach  sc  neuerer  Ausführung  stellt  sich  unter  Be- 
rücksichtigung aller  auf  sie  einwirkenden  Kräfte, 
bei  einem  mit  10  l  beladcnen  Wagen  dieser  Art,  auf 
etwa  81'«  bis  9  kg  a.  d.  qmm.  Bei  Beladung  des 
Wagens  mit  15  t  würde  diese  Beanspruchung 
sich  um  2  kg,  also  auf  etwa  11  kg  a.  d.  qmm 
erhöhen,  diesen  Betrag  jedoch  kaum  erreicht  n, 
einmal  weil  ein  schwer  beladener  Wagen  ruhiger 
läuft  und  die  störenden  Kräfte  nicht  in  gleicher 
Weise  mit  der  Belastung  wachsen.  Bei  dem 
vortrefflichen  Material  der  Achsen  wird  eine  Be- 
anspruchung auch  bis  11  kg  noch  als  zulässig 
erachtet  werden  können.  Die  Achsen  würden 
also  keiner  Veränderung  zu  unterziehen 
sein,  wenn  die  Wagen  auch  mit  15  t  be- 
I  laden  werden.  (Bei  12,5  t  Last  stellt  sich 
die  Beanspruchung  auf  etwa  10  kg  a.  d.  qmm.) 

Die  z.  Z.  an  Güterwagen  verwendeten  Federn 
neuerer  Art  von  1,10  m  Länge  bestehen  aus 
8  Blättern  von  90  X  13  mm  Querschnitt.  Bei 
einer  Beladung  der  Wagen  mit  10  t  werden  die 
Federn  etwa  bis  zu  55  kg  a.  d.  qmm  beansprucht. 
Diese  Federn  müssen  bei  15  t  Belastung  der 
Wagen  also  abgeändert  werden.  Bei  derselben 
Länge  würden  die  Federn  zwei  bis  drei  Lagen 
resp.  Blätter  mehr  erhalten  müssen.  Die  alten 
I  Blätter  können  vollständig  für  die  abzuändernde 
Feder  mit  verwendet  werden,  sie  sind  dafür  nur 
!  zuzupassen,  was  mit  Leichtigkeit  ausführbar  ist. 
Setzt  man  dieselben  Verhältnisse  voraus  wie  bei  der 
8 lagigen  Feder  und  10  t  Belastung  des  Wagens, 
so  stellt  sich  bei  15  t  Last  die  Bean- 
spruchung einer  10  lagigen  Feder  auf  57  kg 
a.  d.  qmm,  einer  11  lagigen  jedoch  nur  auf 
52  kg  a.  d.  qmm.  Die  Abänderungskosten  für 
eine  Feder  berechnen  sich  insgesammt  auf  etwa 
10  bis  7,5  Ji ;  für  den  Wagen  also  auf  40  bis 
30  je  nachdem  die  Arbeit  einzeln  oder  in 
gröfserem  Mafsstabc  ausgeführt  wird. 

Nimmt  man  für  eine  Abänderung  nur  30000 
i  Wagen  an  (etwa  '  «  vom  Güterwagenbestand  der 
'  Staatsbahnen),  so  würden  für  die  Erhöhung  des 
!  Ladegewichts  1  bis  1,2  Millionen  Mark  aufzu- 
wenden sein.  Mit  Vergröfserung  der  Wagen- 
kasten einzelner  Wagengruppen  würden  rund  für 
Alles  zusammen  2  bis  2,5  Millionen  Mark  erforder- 
lich werden.  Stellt  man  daneben  die  bessere 
Ausnutzung  der  15-1- Wagen  in  derselben  An- 
zahl, so  würden  30  000  Wagen  zu  je  15  t  = 
45  000  zu  10  t  zu  setzen  sein.  Die  Erhöhung 
der  Beladung  schafft  also  15  000  Wagen  zu  10  1 
oder  10  000  Wagen  zu  15  t  herbei.  Kcchnet 
man  die  Beschaffungskosten  eines  neuen  Wagens 
zu  4000  so  würden,  um  denselben  Erfolg  durch 
Neubeschaffung  zu  erzielen,  40  bis  60  Millionen 
Mark    aufzuwenden   sein.     (Bei   Erhöhung  auf 
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12'i'i  t  würden  es  20  bis  30  Millionen  thun.) 
Die  obigen  2  Millionen  Mark  erscheinen  claneben 
recht  geringfügig,  auch  wenn  man  noch  der  den 
Minderwerth  der  abgeänderten  Wagen  in  Rech* 
nung  stellt. 

Wie  vorstehend  erwähnt,  bleibt  der  Raddruck 
der  15-t-Wagen  noch  um  1  t  hinter  dem  der 
Locotnotiven  zurück.  Der  Oberbau  würde  also 
hiervon  nicht  wesentlich  berührt.  Allerdings  ist 
aber  zu  beachten,  dafs  ein  kräftiger  Oberbau 
mit  starken  Schienen,  die  Beförderung 
der  gleichen  Achszahl  von  15-t-Wagen 
besser  ermöglichen  wird  als  ein  leichteres  Geleis. 
Die  sehr  geringe  Durchbiegung  der  starken  Schie- 
nen unter  den  15-t-Wagen  erleichtert  deren  Be- 
förderung ganz  erheblich,  indem  für  das  1000  fache 
Ueberklettern  der  Wagen  über  die  kleinen  Berge 
an  den  Schwellen  sehr  viel  weniger  Arbeit  ver- 
braucht wird,  als  au  schwachen,  sich  oft  mehrere 
Millimeter   durchbiegenden   Schienen.    Die  vicl- 


!  fachen  anderen  Vortheile  sollen  hier  gar  nicht 
weiter  erwähnt  werden.  Die  Erhöhung  des  Lade- 
gewichte würde  auch  bald  den  Neubau  von  Wagen 
mit  gröfserer  Tragfähigkeit  zeitigen.  Nach  der 
vorstehenden  Schilderung ,  welche  die  Bean- 
spruchung der  Wagenlheile  bei  gröfserem  Lade- 
gewicht angiebt,  zeigt  auch  den  Weg  für  die 
Construction  solcher  Wagen.  Eine  Belastung 
der  Wagen  mit  20  t  würde  bereits  3  Achsen 
erfordern,  damit  der  Raddruck  für  die  jetzigen 
Geleise  nicht  zu  hoch  ausfällt.  Das  ist  aber 
für  die  allseilige  Benutzung  der  Wagen  recht 
unbequem  und  3  Achsen  für  den  guten  Lauf  der 
Wagen  unvorlheilhaft.  Man  wird  also  für  gröfscre 
Lasten  30  t  wählen  und  dann  unter  den  Wagen 
2  zweiachsige  Radgestelle  setzen,  wie  es  ander- 
wärts bereits  ausgeführt  wird,  die  einfachen 
2  achsigen  Wagen  aber  bequem  für  15  t  Last 
weiter  bauen  können. 


Eisenbahn  und  Moselkanal.* 


Hr.  Ober- Regierungsrath  Todt  in  Köln  ver- 
öffentlichte jüngst   im    »Archiv   für  Eisenbahn- 
wesen«,  herausgegeben  im  Königl.  Preufsischen 
Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten,  einen  Auf- 
satz   über   oder   vielmehr   gegen   die  Mosel- 
kanalisirung.    Die   Redaction    lehnte  zwar 
ausdrücklich  jede  Verantwortlichkeit  für  den  In- 
halt ab   und  bezeichnete  die  Anschauungen  des 
Verfassers  als  rein  persönliche,  die  »allen  amt- 
lichen Charakters  entbehren*,  aber  die  Verbrei-  I 
tung  des  Artikels  in  Sonder-Abdrücken  und  der  : 
laute  Beifall  aus  gewissen  Kreisen  machten  uns  , 
etwas  stutzig,  wir  mufsten  unwillkürlich  an  das 
französische  Sprichwort  denken :   Qui  s'excuse 
s'aecuse. 

Der  Verfasser  des  Aufsatzes  ist  bekanntlich 
ein  Todfeind  aller  Wasserstrafsen.  Seine  Wasser- 
scheu hat  er  einst  in  dem  denkwürdigen  Satz 
verewigt:  ,Bci  einer  Reihe  der  wichtigsten  Gegen- 
stände vermitteln  die  Wasserstrafsen  in  ungleich  j 
höherem  Mafsc  die  Einfuhr  als  die  Ausfuhr  und 
stiften,  vom  Standpunkte  des  Schutzes  der  in- 
ländischen Wirtschaft  betrachtet,  mehr  Schaden 
als   Nutzen.*     Folgerichtig    müfste   der  Staat 
schleunigst   Rhein,   Elbe,  Oder   und  Weichsel  , 
sperren  und  den  Eisenbahnen  sämmtlichen  Ver-  j 
kehr  überweisen. 

Diese  wirtschaftliche  Todsünde  kann  man 
allerdings  der  Mosel  kaum  nachsagen,  weshalb 
die  Vorschläge  zur  Verbesserung  ihres  Fahr- 
wassers  mit  anderen  Waffen  vom  Herrn  Ver- 


•  Aus  der  .Rhein.  Westf.  Ztg.« 


fasser  todtgeschlagcn  werden.  Er  bemängelt  die 
von  den  Anhängern  der  Moselkanalisirung  auf- 
gestellten Zahlen,  beweist,  dafs  der  Wasserweg 
wenig  oder  keine  Vortheile  bieten,  dagegen  — 
und  das  ist  des  Pudels  Kern  —  die  Staatseisen- 
bahnen schädigen  würde.  Den  Rechnungen  sind 
unter  möglichst  ungünstigen  Annahmen  lediglich 
die  jetzigen  mangelhaften  Zustände  zu  Grunde 
gelegt.  Die  Verbindung  der  Eisenstcingrubcn,  der 
Kohlenzechen  und  Eisenwerke  mit  den  Flüssen 
ist  theilweise  keine  gute,  daher  das  Heran- 
bringen der  Rohstoffe  zum  Schiff  noch  kost- 
spielig. Sobald  aber  die  Kanalisirung  der  Mosel 
beschlossen,  würde  dieser  Mifsstand  rasch  beseitigt 
werden  und  jedes  Werk  beflissen  sein,  mit  allen 
Mitteln  der  Neuzeit  sich  die  Vortheile  eines 
hilligen  Wasserweges  zu  sichern.  Uebrigens 
liegen  bereits  */s  sämmllicher  in  Betracht  kom- 
menden Hochofenwerke  unmittelbar  am  Rhein. 
Wir  scheuen  uns  nicht,  auszusprechen,  dafs  die 
Kanalisirung  der  Ruhr  eine  natürliche 
Folge  der  des  Moselstromes  sein  mufs  und  sein 
wird.  Darf  man  Kleines  mit  Grofsem  vergleichen, 
so  verweisen  wir  auf  den  Suezkanal,  der  dem 
Verkehr  eine  ungeahnte  Entwicklung  gab,  der 
ganz  neue  Verhältnisse  schuf. 

Schreiber  dieser  Zeilen  hat  stets  hervor- 
gehoben, dafs  bei  der  Moselkanalisirung  grofsc 
nationale  und  wirtschaftliche  Gesichtspunkte  zur 
Geltung  kommen  müssen.  Auf  die  endlosen 
Nörgeleien  der  Gegner  einzugehen,  jede  derselben 
zu  widerlegen,  ist  kaum  möglich  und  auch  zweck- 
los.  Bei  den  Verhandlungenjm  Reichstag  über 
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den  Nord-Ostseekanal  am  9.  Januar  1886  sprach 
Staalssecretär  von  Bötticher  das  treffende  Wort: 
„Nun  bin  ich  principiell  der  Meinung,  dafs  man 
bei  solchen  grofsen  Fragen,  ob  eine  neue  be- 
deutende Verkehrsstrafse  einzurichten  ist,  nicht 
berücksichtigen  darf,  ob  der  Eine  dabei  weniger 
gewinnt  als  der  Andere,  sondern  dafs  man  ein- 
fach fragen  mufs:  Ist  die  Sache  überhaupt  für 
unsern  Handel  nützlich,  darf  unser  Handel  Vor 
theil  davon  erwarten?  Und  man  mufs  es  der 
Folgezeit  überlassen,  wie  sich  die  Vortheile  ver- 
theilen. *  Unseres  Erachtens  ist  die  Tragweite 
der  Mosclkanalisirung  kaum  eine  geringere,  als 
die  des  Nord-Ostseekanals.  Selbst  der  anfänglich 
zweifelsüchtige  Minister  der  öffentlichen  Arbeiten 
ist  anderer  Meinung  geworden.  Unter  dem 
14.  Juni  1884  beschied  er  die  erste  Eingabe  der 
Handelskammer  zu  Coblenz:  ,dafs  die  Kanali- 
sirung  der  Mosel  zwar  zur  Hebung  des  Wohl- 
standes der  Bevölkerung  im  Moselgebiete  zweifel- 
los beitragen  würde,  derselben  jedoch  eine  so 
allgemeine  industrielle  und  commerzielle  Bedeu- 
tung, wie  die  Handelskammer  annimmt,  nicht 
beigelegt  werden  kann"  und  dafs  die  Kosten  der 
Ausführung  „aufser  allem  Verhältnifs  stehen  zu 
dem  wirtschaftlichen  Nutzen,  welcher  von  dem 
Unternehmen  zu  erwarten  sein  möchte*.  Am 
23.  Februar  1889  anerkannte  jedoch  der  Herr 
Minister  in  den  Landtagsverhandlungen  offen  die 
grofsc  Tragweite  einer  Mosclkanalisirung,  ver- 
schanzte sich  allerdings  nunmehr  hinter  die  sog. 
Interessenverschiebung,  welche  Hr.  von  Bötticher 
früher  so  gründlich  abfertigte. 

Mit  Recht  wurde  stets  auf  den  wirtschaft- 
lichen Unsinn  hingewiesen,  eine  überaus  grofse  Zahl 
von  Eisenbahnwagen,  welche  mit  Koks  beladen 
nach  Luxemburg-Lothringen  gehen,  leer  zurück- 
laufen zu  lassen,  während  bei  entsprechender 
Frachtcrmäfsigung  sofort  Rückladung  in  Minette- 
Erzen  sich  darbiete.  Hr.  Ober- Regierungsrath 
Todt  rechnet  nun  nur  31 000  leere  Kokswagen 
jährlich  heraus  und  scheint  dieses  Ergebnifs  als 
kaum  der  Rede  werth  zu  erachten,  findet  sogar 
einen  Trost  darin,  dafs  bei  Begünstigung  der 
Minetteabfuhr  das  Verhältnifs  sich  wahrscheinlich 
umkehren  und  ein  Leerlauf  von  der  Ruhr  nach 
der  Mosel  eintreten  würde.  Von  einem  hohen 
Eisenbahnbeamten  hätten  wir  diesen  Einwand 
nicht  erwartet,  denn  eine  wesentliche  Steigerung 
des  Verkehrs  wird  als  ein  Uebel  dargestellt, 
allerdings  bei  dem  ständigen  Wagenmangel  nicht 
ohne  Grund.  Aufserdem  ist  uns  die  Rechnung 
unklar  geblieben.  Von  den  113  000  Kokswagen, 
welche  jährlich  aus  dem  Aachener  und  Ruhr- 
bezirk nach  Luxemburg-Lothringen  laufen,  kommen 
nach  Hrn.  Todts  Angaben  61  717  mit  Roheisen 
und  Minetie- Erzen  t>eladen  zurück,  20  675  gehen 
nach  Lahnstein,  werden  dort  meist  in  Schiffe 


nach  dem  Niederrhein  umgeladen  und  in  Duis- 
burg bezw.  Ruhrort  iheilweise  der  Eisenbahn 
wieder  übergehen,  was  sich  billiger  stellt,  als  der 
unmittelbare  Eisenbahnbczug.  Diese  20  675  Wagen 
sind  jenen  61  717  zugezählt,  und  ergiebt  sich  als- 
dann ein  Rest  von  rund  31  000  unbeladenen Wagen. 
Von  Lahnslein  kehrt  aber  sicherlich  eine  starke  Zahl 
unheladencr  Wagen  nach  Luxemburg- Lothringen 
zurück,  die  in  der  Aufstellung  fehlen.  Die  Rech- 
nung bedarf  jedenfalls  noch  einer  näheren  Prüfung. 
Die  allseits  zugestandene  Möglichkeit  oder  viel- 
mehr Nützlichkeit  einer  Herabsetzung  der  Minctte- 
frachten  wird  auch  vom  Herrn  Verfasser  nicht 
geleugnet,  jedoch  der  (»rund,  warum  das  nicht 
geschieht,  kaum  angedeutet.  Bekanntlich  ist  man 
in  sachkundigen  Eisen  bah  nk  reisen  über  die  Frage 
gar  nicht  mehr  zweifelhaft.  Die  Hindernisse  liegen 
mehr  in  persönlichen  als  in  sachlichen  Ver- 
hältnissen. 

Die  Bedenken  des  Herrn  Verfassers  gegen 
die  Moselkanalisirung  gipfeln  wohl  in  der  Furcht 
einer  Beeinträchtigung  der  Eisenbahnen.  Er  sagt 
wörtlich:  »Abgesehen  davon,  dafs  der  allgemeine 
Nutzen  von  mehreren  zuständigen  Seiten  lebhaft 
bestrillen  wird,  mufs  man  doch  jedenfalls  bei 
der  Abwägung  der  Vor-  und  Nachtheile  die  Eisen- 

i  bahn  -  Interessen  mit  in  Rechnung  stellen.  Die 
Eisenbahnen  bilden  eines  der  wichtigsten  volks- 
wirtschaftlichen Hülfsmittel,  und  der  Umstand, 
dafs  sie  überwiegend  in  den  Händen  des  Staates 
sind,  entkleidet  sie  weder  dieser  Eigenschaft  noch 
der  Berücksichtigung  bei  Abwägung  der  vor- 
liegenden Frage.*  Wären  die  Eisenbahnen  noch 
im  Besitz  von  Privatgesellschaften,  so  würde 
sich  Niemand,  am  allerwenigsten  aber  der  Staat, 

I  um  deren  Einspruch  gegen  die  Verbesserung 
uralter  Culturstrafsen  kümmern,  namentlich  wenn 
diese  so  grofse  wirtschaftliche  und  nationale 
Vortheile  bieten,  wie  die  Mosel.  Sofern  di«  Staats- 
bahnen keine  anderen  Verkehrswege  neben  sich 
dulden,  sondern  das  ausschließliche  Monopol 
behaupten  wollen,  können  die  Gegner  mit  Recht 
behaupten ,  dafs  die  Verstaatlichung  der  Bahneu 
einen  grofsen  Rückschritt  und  Fehler  im  Verkehrs- 
wesen bedeutet.  Hr.  Ober- Regierungsrath  Todt 
steht  mit  seiner  Ansicht  auch  in  schroffem  Wider- 
spruch zum  Herrn  Minister  der  öffentlichen  Ar- 
beiten, denn  dieser  hob  ausdrücklich  in  den  Land- 
tagsvcrhandlungen  hervor,  dafs  seine  Bedenken 
gegen  die  Kanalisirung  der  Mosel  keineswegs  auf 
tiscalischen  Rücksichten  beruhten. 

Uns  dünkt,  dafs  man  zwischen  den  Zeilen 
die  Befürwortung  einer  Frachtermäfsigung  für  den 
Minettetransport  lesen  kann,  damit  ein  für  alle- 
mal das  drohende  und  beunruhigende  Gespenst 
einer  Moselkanalisirung  von  der  Tagesordnung 
verschwinde.    Ob  das  gelingen  wird,  ist  aller- 

j  dings  noch  fraglich.  J.  Schlink. 
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Eine  deutsche  nationale  Ausstellung  in  Berlin.* 


In  einer  durch  unsere  Zeitschrift  im  Jahre 
1884  Heft  I  anläßlich  einer  Kritik  der  Amster- 
damer Colonial-Ausstellung  veröffentlichten  Studie 
über  .das  Ausstellungswesen  und  die  Industrie* 
hatte  ich  mich   mit  Entschiedenheit  gegen  die 
sich  überstürzenden  Ausstellungsprojecle  ausge-  l 
«prochen.   Ich  verurlheilte  dieselben  insbesondere 
von  dem  Gesichtspunkte,  weil  die  Gewerbthätig- 
keit  des   Landes,  aus   Concurrenz  -  Rücksichten  ; 
vielfach  zur  Betheiligung  gezwungen,  durch  jene 
meistens  aus  einseitiger  Speculation  hervorgehenden 
Unternehmungen    in    unverantwortlicher   Weise  ' 
zu  einer   ganz   sinnlosen  Vergeudung   von  Geld 
und  Kraft  veranlagt  werde.    Diese  Anschauungen 
führten  naturgemäfs  dazu,  dafs  in  jener  Studie  | 
auch  die  damals   von  einzelnen  Seilen   lebhaft  j 
angestrebte  Veranstaltung  einer  internationalen,  I 
also  einer  Weltausstellung  in  Berlin  mit 
Entschiedenheit    bekämpft    wurde.     Schliefslich  , 
gab  ich   der  Ueberzeugung  Ausdruck ,   dafs  der 
Zweck  einer  Welt-Ausstellung,   .die  inner- 
.halb    eines    gewissen    Zeilraumes  gemachten 
.Cultur-Fortschrilte  in  beurtheilungsfähiger  Gestalt 
.darzulegen,   das  industrielle  Streben  mit  neuen 
.Einrichtungen  zu  bereichern  und  den  qualitativ 
.tüchtigen   Leistungen   durch   ehrenvolle  Aner- 
kennungen und  durch  Erweiterung  des  Absatz- 
gebietes den  verdienten  Lohn  zuzuwenden*,  in 
geeigneter  Weise  nur  durch  eine  internationale 
Verständigung  der  grösseren  Cultur-Staalen  über 
bestimmte  Hegeln  für  die  Veranstaltung  derartiger  j 
Völkerfeste  gesichert  werden  könne. 

Ich  fand  meine  damals  ausgesprochenen  An- 
sichten auch  durch  den  Besuch  der  Pariser  Aus-  | 
Stellung  von  1889  bestärkt.    Nichts  würde  nach  I 
meiner  Meinung  ein  gröfserer  Fehler  sein ,  als 
aus  den  in  Paris  zur  Ausstellung  gelangten  Er- 
zeugnissen  der   Gewerbthätigkeit   einen  Schlufs 
auf  die    industrielle   Leistungsfähigkeit   der  be-  , 
treffenden  Länder  ziehen  zu  wollen ;   das  wäre 
vielleicht   nur  für  Frankreich  zutreffend,  wenn- 
gleich  auch   dessen  Industrie   nur   sehr  unvoll-  j 
ständig  auf  der  Ausstellung  vertreten  war.   Dieses  i 
Ergebnifs  ist  ohne  Zweifel  darauf  zurückzuführen, 
dafs  inzwischen  die  Geneigtheit,  an  sogenannten 
Welt  -  Ausstellungen  sich  zu  betheiligen,  immer 
mehr  im  Schwinden  begriffen  ist. 

Dahingegen  erfordert  der  Umstand  ernste 
Beachtung,  dafs  die  vorigjährige  Welt- Ausstellung 
Frankreich  Erfolge  eingebracht  hat,  die  namentlich  j 

*  Die  Redaction  stimmt  mit  den  nachfolgenden  i 
Ausführungen   ihres  geschätzten  Herrn  Mitarbeiters 

nicht  überein,  die  sie  zum  Abdruck  bringt,  um  dadurch  I 

«•ine  Anregung  zur  allseitigen  Erörterung  der  Aus-  I 

»tellungsfrage  zu  geben.  D.  Rtd.  \ 


bei  uns,  wo  man  nunmehr  bereits  wiederholt 
auf  die  Betheiligung  an  den  grofsen  Pariser 
Ausstellungen  verzichtete,  vielleicht  nicht  ohne 
Rückwirkung  sein  werden.  Es  darf  nicht  übersehen 
werden  ,  dafs  das  Fehlen  Deutschlands  auf 
jenen  bemerkenswerlheren  Weltausstellungen  bei 
manchen  Völkern  des  Auslandes  Zweifel  darüber 
erwecken  kann,  ob  nicht,  trotz  der  ja  seit  dem 
letzten  Jahrzehnt  auf  dem  Weltmärkte  gewachsenen 
Anerkennung  unserer  industriellen  Leistungen, 
andere  Länder  wie  Deutschland  als  zuverlässigere 
und  hervorragendere  Bezugsquellen  für  die  Be- 
schaffung moderner  Erzeugnisse  anzusehen  seien, 
und  es  erscheint  schwerlich  rathsam,  ein  solches 
Vorurtheil  zu  fördern  und  sich  weiter  befestigen 
zu  lassen. 

Diese  und  andere  Erwägungen  muteten  mir 
den  Gedanken  einer  deutschen  nationalen  Aus- 
stellung in  Berlin  nahe  legen,  über  den  ich  mich 
in  einem  kürzlich  über  meine  Eindrücke  auf  der 
Pariser  Weltausstellung  zu  Osnabrück  gehaltenen 
Vortrage  in  nachfolgenden  Ausführungen  geäufserl 
habe,  durch  deren  Wiedergabe  ich  die  aufgeworfene 
Frage  auch  den  Kreisen  unserer  deutschen  Eisen- 
und  Stahl-Industrie  zur  Erwägung  anheim  gehen 
möchte. 

Die  bezüglichen  Auslassungen  lauten: 

Wenn  nunmehr  alles  Ernstes  die  Veranstaltung 
einer  deutschen,  nationalen  Ausstellung  in  Vor- 
schlag gebracht  wird,  so  könnte  man  ja  freilich 
den  Vorwurf  erheben,  es  gebe  sich  in  diesem 
Gedanken  eine  in  etwa  kindliche  Begehrlichkeit 
kund.  Nach  dem  grofsarligen  Erfolge  Frankreichs 
wolle  man  nun  auch  für  Deutschland  um  jeden 
Preis  eine  grofse  Ausstellung  haben!  Es  soll 
auch  gar  nicht  geleugnet  werden,  dafs  dieses 
Verlangen  gerade  sehr  lebhaft  durch  die  jüngste 
Pariser  Veranstaltung  angeregt  wird,  jedoch  durch 
dabei  gewonnene  Wahrnehmungen,  die  nicht  nur 
sehr  zum  Nachdenken  auffordern,  sondern  einem 
solchen  Unternehmen  auch  für  uns  aufserordentlich 
günstige  Aussichten  eröffnen. 

Eine  internationale  Regelung  des  Ausstellungs- 
wesens ist  in  absehbarer  Zeit  nicht  zu  erwarten. 
Alljährlich  treten,  dann  in  dieser,  dann  in  jener 
Ecke  der  Welt,  neue  Weltausstellungsprojecte  an 
das  Tageslicht,  von  denen  das  nächste  gröfsere 
wohl  in  New  York  seine  Verwirklichung  finden 
dürfte.  Auch  dort  wird  ,  wenn  überhaupt, 
höchstens  eine  sehr  lückenhafte  Belheiligung 
deutschen  Gewerbefleifses  zu  erwarten  sein,  genau 
so,  wie  sich  dieselbe  auf  den  Ausstellungen  in 
Philadelphia,  Sidney  und  Melbourne  kundgab. 

Noch  schwebt  das  bittere  Unheil  von  Phila- 
delphia .Billig  und  schlecht!*   über  dem  Rufe 
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unseres  deutschen  Gewerbes,  und  wenn  auch  die 
löblichen  Vorführungen  der  verschiedenen  Landes- 
und Provinzialausstcllungen  in  Hannover,  Düssel- 
dorf, Berlin,  Breslau,  Nürnberg,  Hamburg  u.  s.  w. 
die  Scharte  von  Philadelphia  für  uns  mehr  als 
ausreichend  ausgewetzt  haben,  so  ist  diese  That- 
sache  für  den  Weltmarkt  doch  nur  von  geringer 
Wirkung.  Man  kann  vielmehr  mit  Grund  an- 
nehmen, dafs  trotz  der  stetig  wachsenden  Erfolge 
unserer  Exporündustrie  die  Leistungen  des 
deutschen  Gewerbes  im  Auslande  mancherwärts 
nur  sehr  oberilächlich  bekannt  sind,  während 
man  wiederum  nicht  überschätzt ,  wenn  man 
eben  diese  Leistungen  im  allgemeinen  denen  der 
cor.currirenden  Industrieländer  in  beziig  auf 
Tüchtigkeit  und  Geschmack  als  ebenbürtig  er- 
achtet. 

Das  der  ganzen  Welt  zu  zeigen,  würde  somit 
eine  Aufgabe  sein,  deren  glückliche  Lösung  dem 
Vaterlande  nicht  nur  eine  Stärkung  seines  An- 
sehens, sondern  auch  unserer  Volkswirtschaft 
reiche  Erfolge  eintragen  müfste. 

Die  Pariser  Ausstellung  hat  es  nun  gezeigt, 
dafs  die  internationale  Bethciligung  bei  einer 
solchen  Veranstaltung  recht  wohl  entbehrt  werden 
kann,  wie  es  ja  auch  dort  überwiegend  Frank- 
reich und  immer  wieder  Frankreich  war,  welches 
sich  dem  schauenden  Besucher  aufdrängte.  Es 
wird  gar  nicht  einmal  gewagt  sein,  zu  behaupten, 
dafs  —  den  Eiffelthurm  in  erster  Linie,  und 
daneben  die  anziehenden  geschichtlichen  und 
colonialen  Darstellungen  als  vorhanden  voraus- 
gesetzt, —  sich  die  Zahl  der  Besucher  der  Aus- 
stellung nur  wenig  verringert  haben  würde,  wenn 
selbst  Bufsland,  England,  die  Schweiz  und  alle 
anderen  fremden  Länder  gefehlt  hätten.  Daraus 
ist  zu  schliefsen,  dafs  eine  rein  nationale  Aus- 
stellung, mit  dem  Bewufstsein  ins  Leben  gerufen, 
dafs  sie  das  Wagnifs  des  Erfolges  allein  auf  die 
eigenen  Schultern  zu  nehmen  hat,  dem  Zwecke 
genügt,  wenn  sie  mit  Geschick  und  dem  richtigen 
Reize  ausgestattet  wird,  während  sie  offenbar 
von  vornherein  den  Vorzug  gröfserer  Einheitlichkeit 
und  besserer  Uebersichllichkeit  hätte.  Das 
müfsle  also  auch  für  eine  deutsche  Veranstaltung 
dieser  Art  der  leitende  Gedanke  sein.  Es  wäre 
demnach  vor  Allem  nothwendig,  die  richtige 
Begeisterung  für  die  Sache  zu  wecken,  damit, 
wenn  einmal  begonnen,  das  Unternehmen  dann 
auch  mit  ganzer  Kraft  durchgeführt  wird.  Wenn 
in  Frankreich  sich  die  für  das  lebende  Geschlecht 
doch  nur  ziemlich  dunkle  Erinnerung  an  die 
erste  Republik  als  genügend  zugkräftig  erwies, 
sollten  dann  hei  uns  näherliegende  nationale 
Erwägungen  nicht  nutzbar  zu  machen  sein,  um 
Feuer  in  eine  Bewegung  zu  bringen,  welche  sich 
die  gröfsere  Ehre  des  Vaterlandes  zum  Ziel 
setzen  würde?  — 

Im  Jahre  1896  sind  es  25  Jahre,  seitdem 
unser  glorreicher  König  Wilhelm  I.  die  Wieder- 


errichtung des  Deutschen  Reiches  vollzog.  Das 
neue  Reich  und  mit  ihm  das  Bild  seines  ersten 
Kaisers,  sie  stehen  zur  Zeit  in  einem  Glänze  vor 
uns,  wie  ihn  die  Dichter  vergangener  Zeiten 
träumend  ersehnt ,  dessen  Verwirklichung  zu  er- 
hoffen sie  kaum  gewagt  haben.  Die  25.  Wieder- 
kehr des  Jahres,  in  welchem  sich  dieses  für 
Deutschland  so  bedeutsame  Ereignifs  vollzog, 
wäre  somit  wohl  ein  Anlafs,  der  mit  Fug  und 
Recht  einem  von  opferwilliger  Begeisterung  ge- 
tragenen Aufschwünge  unserer  Volkskraft  zum 
Ausgangspunkt  dienen  dürfte. 

Natürlich  könnte  eine  deutschnationale  Aus- 
stellung nur  in  Berlin  stattfinden.  Es  mag  sein, 
dafs  dort  die  Lösung  der  Platzfrage  einige 
Schwierigkeiten  bietet.  Dieselben  lassen  sich  in- 
dessen überwinden,  wenn  man  ohne  Engherzigkeit 
nur  die  Frage  der  Zweckdienlichkeit  mafsgebend 
sein  läfst.  Und  für  einen  solchen  Zweck  würde 
sogar  kein  Bedenken  zulässig  erscheinen,  wenn 
es  sich  wünschenswerth  erweisen  sollte,  ein  Stück 
des  Thiergartens  zu  opfern.  Seinem  Berufe,  als 
, Lunge*  der  Reichshauptstadt  zu  dienen,  würde 
ihn  der  Charakter  als  Ausslellungsplatz  nur  wenig 
entfremden.  Sollte  man  aber  dem  dazu  etwa 
gewählten  Theil  einen  solchen  Charakter  nicht 
dauernd  erhalten  wollen,  so  wäre  es  eben  nur 
ein  geringeres  Opfer,  welches  man  gebracht  hätte, 
da  eine  angemessene  Wiederauflorstung  der  viel- 
leicht abgeholzten  Flächen  sich  immerhin  in  ab- 
sehbarer Zeit  bewirken  liefse.  Wenn  die  Aus- 
stellung, wie  zu  hoffen  steht,  gelingt,  würde  die 
Stadt  Berlin  davon  aber  solche  unendlichen  Vor- 
'  theile  haben,  dafs  ihr  derartige  Opfer  kaum  schwer 
erscheinen  können,  zumal  der  Erfolg  in  jeder 
Beziehung  den  Mitteln  entsprechen  wird,  welche 
für  die  möglichst  glänzende  Verwirklichung  des 
Planes  aufgewendet  werden.  Dafs  dabei  die 
Platzfrage  von  besonderer  Wichtigkeit  ist ,  kann 
unmöglich  verkannt  werden. 

Doch  nicht  nur  die  Stadt  Berlin ,  ganz  be- 
sonders wird  auch  die  -Reichsregierung  für  die 
Ausstellung  eintreten,  sich  an  derselben  betheiligen 
müssen,  wenn  die  That  sich  des  Gedankens 
würdig  zeigen  soll. 

Da  könnte  nun  für  den  äufseren  Glanz 
Mancherlei  geschehen,  wenn  beispielsweise  die 
Veranstaltung  mit  der  Einweihung  des  neuen 
Reichstagsgebäudes  und  mit  der  Errichtung  des 
Kaiser  Wilhelm- Denkmals  in  Verbindung  gebracht 
würde.  Abgesehen  von  den  damit  sich  er- 
gebenden Feierlichkeiten  würden  schon  die  sich 
mit  der  Weihe  dieser  Monumente  verknüpfenden 
Empfindungen  im  ganzen  Reiche  die  kräftigste 
Anregung  zum  Besuche  der  Hauptstadt  geben, 
und  auch  im  Auslande  würden  solche  Vorgänge 
den  Anreiz  zu  einer  Ausstellungsfahrt  sicherlich 
erhöhen.  Dann  fehlte  freilich  immer  noch  ein 
Gegenstück  zum  Eiffelthurm,  ein  Gegenstück  an 
Originalität    und  Wirkung,  keine  Nachahmung. 
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Es  hiefse  aber  wenig  Vertrauen  zur  schöpferischen 
Kraft* der^  deutschen  Technik  haben,  wenn  man 
daran  zweifeln  wollte,  data  eine  bezügliche  Preis- 
aufgabe sehr  bald  den  brauchbaren  Entwurf 
dafür  zu  Tage  fördern  würde. 

Besonders  anziehend  würde  es  wirken,  wenn 
ein  besonderes   Augenmerk   auf  die  thunlichst 
erschöpfende     Darstellung    der    Wohlfahrtsein-  ; 
richtungen  für  die  arbeilende  Bevölkerung  gerichtet  j 
würde.    Hier  wflre  es  auch  vielleicht  am  Platze,  | 
diejenigen  wirklich  zweckmäßigen  Vorkehrungen  I 
für    die    Unfallverhütung  zur   Anschauung  zu 
bringen,   welche  auf  der  diesjährigen,   in  der 
Absicht  tadellosen,  in  der  Ausführung  als  erster 
Versuch  jedoch  nur  sehr  theilweise  gelungenen 
Berliner  Ausstellung  vielleicht  vorhanden  waren, 
hoffentlich  aber  in  gröfsereni  Umfange  angeregt 
worden  sind.    Es  müfsle  in  kurzen,  aber  klaren 
Zügen    als    ganz    besondere  Gruppe  ein  Bild 
praktischer  Socialpolilik  vorgeführt  werden,  und 
man  dürfte  gewifs   sein,   dafs  alsdann  gerade 
dieser  Theil  der  Ausstellung  sich  mit  Recht  als 
äufserst  zugkräftig  erweisen  würde. 

Um  auch  den  exotischen  Duft  der  Ausstellung 
zu  sichern,  wären  nicht  nur  die  deutschen  Co- 
lonieen  und  Schutzländer,  sondern  durch  unsere 
consularische  Vertretung  auch  die  im  Auslande 
gewerbthätigen  Reichsangehörigen  zur  Betheiligung 
heranzuziehen,  eine  Sachbehandlung,  die  erst 
recht  geeignet  sein  würde,  den  deutsch-nationalen 


Gedanken  möglichst  vollkommen  zum  Ausdruck 
zu  bringen.  Es  würden  damit  ebensowohl  der 
Sinn  für  unsere  colonialen  Unternehmungen  ge- 
weckt, als  auch  die  Beziehungen  der  letzteren 
zum  Mutterlande  belebt  und  gefestigt,  und  nicht 
minder  den  unter  fremden  Völkern  lebenden 
Landsleutcn  ein  wahrscheinlich  überall  will- 
kommener Anslofs  vermittelt,  der  alten  Heimath 
bei  dieser  Gelegenheit  die  Hand  zu  reichen. 

So  würde  denn  auch  bei  richtiger  Vorsorge 
an  einem  ausreichenden  Besuche  der  Ausstellung 
nicht  zu  zweifeln  sein.  Das  Land  selbst,  gröfser 
als  Frankreich,  würde  sein  Contingent  nicht 
schuldig  bleiben.  Die  zahlreichen  Deutschen  im 
Auslande  und  die  Bundesgenossen  des  Reichs, 
Oesterreich  und  Italien,  würden  ihre  Anhänglich- 
keit und  Freundschaft  zweifellos  durch  zahlreiches 
Erscheinen  bethätigen.  Aus  der  übrigen  Welt 
würde  aber  die  Neuheit  der  Sache  und  die  Neugier 
der  Menschen  einer  grofsartig  veranlagten  natio- 
nalen Ausstellung  in  Berlin  schwerlich  viel  weniger 
Besucher  zuführen,  als  andere  Ausländer  in  Paris 
anwesend  waren. 

Wir  sollten  also  muthig  ans  Werk  gehen, 
und  zwar  bald,  damit  durch  rechtzeitige  Ver- 
einigung aller  berufenen  Kräfte  etwas  zustande 
kommt,  das  des  deutschen  Namens  würdig  ist. 

Osnabrück,  im  Januar  1890. 

Am  Ilaarmann. 


Mittheilungen  aus  dem  EisenhUttenlaboratorium. 

Umschau  im  In-  und  Auslande. 


Zur  Fällung  von  Thonerde  und  Eisenoxyd  mit  Ammoniak 
von  G.  Lunge. 

Auf  Grund  eigener  Versucht'  und  in  Ucber- 
cinstimmung  mit  Blum  empfiehlt  Lunge,  die  Fällung 
der  Oxyde  in  Gegenwart  von  Salmiak  mit  einem 
kleinen  l'obersehufs  von  Ammoniak  vorzunehmen, 
ohne  diesen  Uebt  rsohufs  durch  Kochen  wieder  zu 
vortreiben;  denn  1.  ist  es  bei  diesem  Verfahren 
ausgeschlossen .  dafs  durch  zu  langes  Kochen 
Salmiak  sich  zersetzt  und  dadurch  Thonerde  bezw. 
Eisonoxyd  wieder  in  Lösung  bringt:  2.  ist  die 
Fällung  und  das  Auswaschen  weniger  zeitraubend, 
letzteres,  weil  der  Niederschlag  weniger  schleimig 
ist:  3.  fallt  bei  Gegenwart  von  Schwefelsäure  die 
Notwendigkeit  längeren  Glühens  vor  dem  Ge- 
ldäse und  wiederholter  Wägung  fort,  weil  der 
Niederschlag  von  vornherein  schwefelsäurefrei  ist. 
(.Zeitsohr.  f.  angew.  Chemie«.  1889.  S.  «34.) 

Methode  zur  Bestimmung  von  Eisenoxyd  und  Thonerde 
in  Phosphaten  von  Eugen  Glaser. 

Diese   Methode,    die    hauptsächlich    bei  den 
natürlichen  Phosphaten,  wo  Kalk  und  Phosphor- 
säure in  Uoberschufs  vorhanden  sind,  verwendbar 
ll.i. 


ist,  wird  in  folgender  Weise  ausgeführt:  5  g 
Phosphat  werden  in  25  cc  Salpetersäure  1,2  und 
12\ j  cc  Salzsäure  1,12  gelost  und  auf  ."XX)  cc  gebracht. 
100  cc  Filtrat  —lg  Substanz  werden  in  einen 
2f>0-ec-Kolben  gebracht  und  25  cc  Schwefelsäure 
1,84  zugefügt.  Man  läfst  die  Säure  unter  Um- 
schütteln 5  Minuten  einwirken,  fügt  dann  100  cc 
tftprocentigen  Alkohol  zu,  kühlt  ab,  fällt  mit 
Alkohol  bis  zur  Marke  und  schüttelt  gut  durch. 
Da  hierbei  Contractu»)  stattfindet,  mufs  noch- 
mals mit  Alkohol  bis  zur  Marke  nachgefüllt 
und  ausgeschüttelt  Wertteil.  Nach  halbstündigem 
Stehen  wird  filtrirt.  100  cc  des  Filtrats  werden 
in  einer  Platinschale  zur  Vertreibung  des  Al- 
kohols eingedampft,  mit  etwa  50  cc  Wasser 
versetzt  und  zum  Kochen  erhitzt.  Nun  nimmt 
man  die  Flamme  weg  und  setzt  vorsichtig  Am- 
moniak zu  bis  zur  alkalischen  Keaction.  Der 
überschüssige  Ammoniak  wird  weggekocht;  man 
läfst  erkalten,  filtrirt  ab,  wäscht  mit  warmem 
Wasser  aus,  glüht  und  wiegt  phosphorsaures 
Eisenoxyd  und  phosphorsaure  Thotierde. 
(.Zeitschrift  für  angew.  Chemie«.  188».  S.  686.) 

y 
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Die  Gotische  Phosphorbestlmmung  von  Karl  Bormann. 

Die  Ausführung  geschieht  in  folgender  Weise: 
1.2  g  Stahl  werden  in  einem  Becherglase  von  I 
ungefähr  125  cc  Inhalt  in  2»  oo  Salpetersäure  (900  cc 
Salpetersäure  1,4  und  1000*  cc  Wasser)  gelöst.  >.. 
weit  wie  möglich  roneentrirt .  bei  Flufseiseii  mit 
8,  bei  Schienen  und  Federstahl  mit  10  Tropfen 
Permanganat  und  .">  bezw.  10  Tropfen  Salzsäure 
1,19  oxydirt.  die  überschüssige  Salzsäure  verjagt, 
und  die  Lösung  möglichst  eoncentrirt.  Zu  der 
hoifsen  Losung  werden  10  cc  2»proccntiges  salpoter- 
sauros  Amnion  und  2ö  cc  Finkncrsche  Molybdän» 
lösung  gefügt  und  das  Ganze  mit  der  Lösung  von 
Ammoniumnitrat  in  das  Schlcuderglas  gespült. 
Nachdem  die  Flüssigkeit  etwa  eine  Minute  tüchtig 
durchschüttelt  worden  ist.  wird  das  Glas  bis  zum 

Bande  mit  Ammoniumnitntl5sung  aufgefüllt.  I>ie 

Proben  werden  2  Minuten  lang  bei  einer  Oe- 
schwindigkeit  von  1200  Umdrehungen  in  der 
Minute  geschleudert :  die  abgelesenen  TheiNtriehc 
ergeben,  durch  2  dividirt  (soll  wohl  hcilson  uiulti- 
plicirt),  den  Phosphorgehalt  in  hundertste!  Procent. 
.Silicium  bis  zu  0.2»  %  bewirkt  keine  Störung. 
Da  die  Schleudergläser  zuweilen  beim  Schleudern 
zerbrechen,  so  werden  Becher  aus  Hartgummi 
benutzt:  zur  Reinigung  der  gradirtcii  Röhrchen 
wird  ein  dünn  ausgezogenes  Ginsrohr,  welches 
mit  einer  Druckleitung  in  Verbindung  steht,  be- 
nutzt. Die  zur  Oxydation  benutzte  Permanganat- 
lösung  hält  12  g  im  Liter.  l>Zoitschr.  f.  angew. 
Chemie«,  1889,  S.  688») 

Technische  Analyse  des  Wolframil  von  B.  Sotlik. 

Der  Wolframit  wird  zuerst  fein  gerieben  und 
bei  110*  getrocknet:  hierauf  werden  8  bis  5  g 
mit  der  8-  bis  4  fachen  Menge  kohlensauren  Natrons 
ungefähr  2  Stunden  lang  in  einem  Platinticgcl 
geschmolzen  und  die  Schmelzmasse  mit  dem 
Tiegel  in  Wasser  gekocht,  bis  nichts  mehr  an  den 
Wänden  des  Tiegels  haltet.  Der  Tiegel  wird  mit 
Wasser  abgespült,  die  Lösung  filtrirt  und  der 
Rückstand  abgewaschen,  bis  das  Waschwasser  sich 
nicht  mehr  mit  Salzsäure  trübt. 

Die  heifs  mit  überschüssiger  Salzsäure  ver- 
setzte (oder  besser  in  die  Salzsäure  gegossene! 
Lösung  kocht  man  noch  eine  halbe  Stunde,  damit 
der  Niederschlag  sich  besser  decantiren  läfst. 
Letzterer,  hauptsächlich  aus  Wolframsäure  be- 
stehend (daneben  können  auch  Zinn-,  Kiesel-  und 
Molybdänsäuie  anwesend  sein),  wird  gewaschen, 
getrocknet,  geglüht  und  gewogen.  Beim  (Mühen 
des  Niederschlages  mufs  man  das  Filter  vom 
Niederschlag  trennen  und  mit  Ammoniumnitrat 
veraschen. 

Durch  Digeriron  des  Niederschlages  mit  (4  cem) 
Fluorwasserstoffsäure  im  Luft  bade.  Kindampfen 
zur  Trockne  und  Glühen  wird  die  fast  immer  an- 


*  Im  Original  sind  1<m»  ,•<•  Wasser  angegeben, 
was  wohl  auf  einen  Druckfehler  zurückzuführen  ist. 
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wesetide  Kieselsäure  entfernt.  Enthielte  der 
Wolframit  kein  Zinu,  so  giebt  das  Oewicht  des 
von  der  Kieselsäure  befreiten  Niederschlages  den 
Q ehalt  von  WO*.  Ist  Zinn  vorhanden,  so  wird  es 
am  besten  wie  folgt  bestimmt,  auf  SnO'  berechnet 
und  letzteres  von  dem  Gewichte  dos  Gemisches 
aus  WO1  +  SnO1  berechnet. 

Das  Gemisch  beider  Sauren  wird  mit  Cyiin- 
kalium  ('»  Std.)  geschmolzen,  die  Schmelze  nach 
vollendeter  Reactioii  im  Wasser  gelöst,  das  zurück- 
bleibende metallische  Zinn  iiltrirt.  mit  Eisen- 
oxydsulfat gelöst  und  mit  Permanganat  titrirt. 
-  Will  man  jetzt  noch  die  Menge  des  Mn  und 
Fe  bestimmen,  so  löst  man  den  erwähnten,  im 
Wasser  unlöslichen  Rückstand  in  Salzsäure:  die 
eine  Hälfte  der  Lösung  gicht.  mit  Zink  reducirt  und 
mit  Kaliumpermanganat  titrirt.  die  Menge  des 
Eisens,  die  zweite  Hälfte  wird  mit  Sodalauge 
niedergeschlagen  und  mit  Chlorkalk  oxydirt.  Der 
so  entstandene  Niederschlag  wird  decantirt.  tiltrirt. 
gewaschen  und  sammt  dein  Filter  in  Eisenoxydul- 
sulfat von  bekanntem  (■••halte  gelöst .  worauf 
man  das  überschüssige  Eisenoxydulsulfat  zurück- 
titrirt.  (»Chen..  Zeit.-  ISN».  1474.» 

Oxydation  mittels  des  elektrischen  Stromes 

von  E.  F.  Smith. 

Derselbe  benutzt  zur  Oxydation  verschiedener 
Mineralien  den  elektrischen  Strom :  als  Beispiel 
wird  Kupferkies  angeführt:  10g  Kalihydrat  werden 
in  einem  Niekoltiogol  erhitzt .  bis  alles  Wasser 
vertrieben  ist,  worauf  die  Flamme  so  weit  ver- 
kleinert wird,  dafs  die  Schmelze  eben  in  Flufs 
bleibt.  Der  Tiegel  wird  mit  dem  positiven  Pol 
in  Verbindung  gesetzt,  etwa  0,1  bis  0.2  g  vom 
fein  gepulverten  Mineral  auf  das  geschmolzene 
Kalihydrat  geschüttet,  der  Tiegel  mit  einem  durch- 
löcherten Uhrgins  bedeckt,  und  der  negative  Pol, 
ein  dicker  Platindraht,  eingetaucht:  sofort  findet 
unter  starkem  Spritzen  eine  lebhafte  Reaction 
statt.  Nach  10  Minuten  wird  der  Strom,  der  eine 
Stärke  von  10,45  rem  II  — O  hat,  unterbrochen: 
da  sich  häufig  Metalle  an  dem  negativen  Pol  ab- 
setzen und  diese  leicht  nnoxydirte  Minerale  ein- 
geschlossen halten  können,  so  wird  zum  Schlaft 
der  Strom  für  einige  Secunden  umgekehrt.  Nach 
Abkühlung  des  Tiegels  wird  der  Inhalt  ausgelaugt, 
die  Lösung  filtrirt.  angesäuert  und  mit  Chlor- 
barium gefällt.  Die  beigegebenen  Zahlen  stimmen 
sehr  gut  überein;  Versuche  mit  Pyrit  und  Chrom- 
eisenstein sind  angeführt,  aber  noch  nicht  zum  Ab- 
schlufs  gebracht.      (»Iron-  1SH9,  Bd.  H4,  S.  79.) 

Analytische  Studien  über  das  phosphormolybdlnsaure 

Dor  dem  Eisenhüttenchemiker  so  bekannte 
gelbe  Phosphorniederschlag,  die  Bedingungen  seines 
Entstehens  und  die  Ursachen  seiner  Zersetzung 
sind  Gegenstand  der  ziemlich  umfangreichen 
Abhandlung.    Verfasser  beschäftigt  sich  zunächst 
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mit  der  Zusammensetzung  «los  Niederschlages  und 
findet,  data  derselbe,  aus  welcher  Lösung  er  auch 
ausgefüllt  sein  mag,  bei  130  bis  150°  getrocknet, 
folgende  Zusammensetzung  hat:  12  MoO\  PO4, 
3  Ml  (ein  Ergebnifs,  d:is  sich  mit  den  in  letzter 
Zeit  Ober  den  gleichen  Gegenstand  veröffentlichten 
Angaben  deckt.  Anm.  d.  Ref.».  In  überschüssiger 
Säure  gefallt,  hält  der  Niederschlag,  im  Exsiecator 
getrocknet,  2  Mol.  HNO*  oder  HCl  nebst  1  Mol.  II20. 
Hierauf  folgt  die  Untersuchung  des  Einflusses 
des  Ammouiumnitratcs :  es  ergab  sieh,  daß  zur 
vollständigen  Ausscheidung  des  Niederschlaget 
2  bis  5  "„  Ammoniumuitrut  nothwendig  seien,  daß 
aber  für  die  Praxis  5  bis  10  ?„  des  schnelleren 
Ausscheidens  wegen  sich  empfehlen.  Zum  Einfluß 
der  Temperatur  ubergehend,  fand  der  Verfasser, 
dafs  dieselbe  ohne  Einwirkung  auf  die  vollständige 
Ausscheidung  des  Niederschlages  sei,  dafs  aber 
die  Bildung  desselben  um  so  schneller  erfolge,  je 
heifser  die  Lösung  sei.  Auch  wird  durch  starkes 
Umrühren  mit  einem  Glasstabe  die  Fallung  be- 
schleunigt: bei  sehr  geringen  Phosphormengon 
ist  dies  zur  Einleitung  der  Keaction  sogar  un- 
bedingt nothwendig.  Die  aus  heifser,  nicht  zu 
saurer  Lösung  mit  Ueberschufs  von  Molybdän« 
säure  gefällte  Verbindung  bildet  gleichmäßige, 
scharf  ausgebildete  Octacder:  aus  kalter  Lösung 
Betzen  sich  dagegen  rundliche  Körner  von  un- 
gleicher Gröl'so  ab.  Der  Einfluß  der  Salpetersäure 
zeigt  sich  darin,  dafs  in  einer  neutralen  Lösung 
von  phosphorsaurem  Natron  und  molybdänsaurem 
Amnion  ohne  Zusatz  von  Salpetersäure  kein  Nieder- 
schlag entsteht :  wird  aber  ein  Ueberschufs  zu- 
gefügt, so  fängt  der  Niederschlag  an  zu  dissoeiiren, 
so  dafs  bei  einer  genügenden  Menge  Säure  eine 
vollständige  Zersetzung  stattfindet,  Zur  voll- 
ständigen Niederschlagung  der  Verbindung  waren 
26  Mol.  HNO' auf  1  Mol.  P.  erforderlich ;  der  Zusatz 
konnte  bis  zu  MO  Mol.  gesteigert  werden,  ohne 
dafs  eine  Veränderung  stattfand.  Hei  weiteren 
Zusätzen  begann  hingegen  eine  langsam  steigende 
Zersetzung  der  Verbindung,  die  bei  2<>00  Mol.  voll- 
ständig wurde,  so  dafs,  wenn  diese  Menge  Sal- 
petersäure gleich  anfangs  zugefügt,  der  Nieder- 
schlag gänzlich  verhindert  wurde.  Wie  bekannt, 
kann  man  dem  zersetzenden  Einfluß  der  Säure 
durch  einen  Ueberschufs  von  Molybdänsäure 
entgegenwirken :  Verfasser  fand .  dafs  1  Mol. 
MoO*  die  Einwirkung  von  160  Mol.  HNO*  auf- 
zuheben vermochte.  Salzsäure  wirkt  etwa  doppelt 
so  stark  zersetzend  wie  Salpetersäure,  Schwefel- 
säure wirkt  ebenfalls  viel  stärker,  jedoch  ist  ihre 
Wirkung  vom  Salzgehalte  der  Lösung  abhängig. 
8alze  von  einbasischen  Säuren,  wie  Chloride  und 
Bromide.  sind  ohne  Einfluß  auf  die  Ausscheidung 
des  Niederschlages,  wohl  aber  Salze  von  mehr- 
hasischen  Säuren.  So  vermag  z.  B.  ein  Zusatz  von 
270  Mol.  Ammoniumsulfat  die  zur  Fällung  nöthige 
Menge  Salpetersäure  von  26  auf  73  Mol.  zu  er- 
höhen ;  bei  sehr  großen  Mengen  Ammoniumsulfat 


I  ist  es  überhaupt  nicht  möglich,  den  Niederschlag 
vollständig  auszuscheiden.  In  ähnlicher  Weise 
wirkt  Borax :  erst  nachdem  alle  Borsäure  in  Freiheit 
gesetzt  ist,  fängt  der  Niederschlag  an  sich  zu  bilden. 

Von  nicht  zu  verdünnten  schwachsauren  Lö- 
sungen von  Ammoniumnitrat  oder  Chlorammonium 
wird  der  Niederschlag  weder  in  der  Kälte  noch 

|  in  der  Wärme  angegriffen:  dagegen  wirken  kaltes 
Wasser,  sehr  verdünnte  Ammoniaksalzlösungcn 
und  sehr  verdünnte  Säuren  lösend  auf  denselben. 
Heißes  Wasser  löst  ihn  sogar  in  beträchtlichen 
Mengen.  Mit  Natriumuitrat  oder  Chlornatrium 
wird  er  leicht  zu  löslichen  Natrium  Verbindungen 
umgesetzt:  ebenso  wirken  dieselben  Salze  anderer 
Bisen,  die  mit  der  Phosphormolybdänsäure  lös- 
liche Verbindungen  gehen.  Salze  mehrbasischer 
anorganischer  Säuren  lösen  in  der  Wärme  die 
Verbindung  mit  Leichtigkeit.  Einbasische  or- 
ganische Säuren  verhindern  nicht  die  Bildung  des 
Niederschlags  bei  Zusatz  von  Salpetersäure,  wohl 
aber  mehrbasische,  wie  Oxal-  und  Weinsäure. 
(Referent  muß  hier  bemerken,  daß  dies  bei  den 
in  der  Praxis  vorkommenden  Lösungen  wie  den 
von  mineralischen  Phosphaten ,  Schlacken  oder 
Metallen  nicht  zutrifft,  da  weder  Oxal-  noch 
Citronensäure  in  der  Siedehitze  bei  genügendem 
Zusatz  von  Salpetersäure  eine  vollständige  Fällung 
des  gelben  Niederschlages  zu  verhindern  vermögen; 
hei  der  Weinsäure  wird  das  Gleiche  der  Fall  sein, 
da  dieselbe  in  letzterer  Zeit  bei  Phosphorbestim- 
mungen  in  Eisen  Anwendung  findet.)  Mineral- 
säuren greifen  auch  in  Gegenwart  von  Ammonium- 
salzen  in  der  Wärme  den  Niederschlag  an:  Salpeter- 
säure wirkt  am  schwächsten,  Schwefelsäure  am 
stärksten. 

Als  Waschwasser  empfehlen  sich  schwach 
angesäuerte  Lösungen  von  Ammoniumnitrat,  Chlor- 
ammonium oder  auch  Ammoniumsulfat:  öpro- 
eentige  heiße  oder  kalte  Lösungen  genügen.  Kalte 
1-  bis  2procuntige  Salz-  oder  Salpetersäure  kann 
ebenfalls  benutzt  werden.  Zum  Neutralwaschen 
wird  5  procentiges  Ammoniumnitrat  oder  Chlor- 
ammonium benutzt. 

Zum  Schluß  giebt  der  Verfasser  eine  neue 
Methode  zum  Titriren  der  Phosphor-  um!  Molybdän- 
säure: die  neutrale  oder  schwachsaure  Phosphor- 
säurelösung wird  mit  10  bis  15  %  Ammonium- 
nitrat versetzt  und  zum  Sieden  erhitzt;  hierzu 
läßt  man  «-ine  titrirte  Molyhdänsäurclösung 
langsam  zufließen,  his  sich  kein  Niederschlag  mehr 
bildet.  Die  Beobachtung  der  Endreaction  wird  in 
folgender  Weise  vorgenommen  :  Der  Brenner  wird 
so  aufgestellt,  daß  der  aufsteigende  Strom  der 
Flüssigkeit  sich  im  hinteren  Theile  des  Glases 
bewegt :  hinter  dem  Bocherglas  ist  ein  Streifen 
von  Kobaltglas  aufgestellt,  mit  dessen  Hülfe  sich 
di«  Bildung  des  gelben  Niederschlages  leicht  ver- 
folgen läßt.  Die  Molybdäulösung  läßt  man  an  der 
vorderen  Wand  des  Becherglases  herabfließen, 
wobei  sich  dieselbe  über  die  Flüssigkeit  ausbreitet 
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und  in  dor  Berührungsfläche  einen  Niederschlag 
■  iv •  ugt  :  hierauf  rührt  man  um  und  läfst  absetzen, 
worauf  wieder  Molybdän  zugefügt  wird.  Dies  wird 
so  oft  wiederholt,  bis  der  letzte  Tropfen  keine 
trübe  Zone  mehr  erzeugt.  Das  Verfahren  läfst 
sich  auch  umgekehrt  zum  Titriren  von  Molybdän- 
saure verwenden.  Die  Belege  zu  diesem  wie  es 
scheint  sehr  umstündliehen  Verfahren  stimmen 
sehr  genau. 

Als  Anhang  finden  sich  einige  Bemerkungen 
über  Finkeners  Methode;  Verfasser  zieht  diese 
der  von  Hehner  hei  weitem  vor.  Um  die  durch 
den  Filter  eintretende  Keduction  zu  vermeiden, 
verfährt  er  wie  folgt:  Der  Niederschlag  wird  mit 
warmem  verdünnten  Ammoniak  gelöst,  die  Losung 


in  einer  Schale,  bis  sie  nur  schwach  nach  Am- 
moniak riecht,  eingedampft,  dann  mit  verdünnter 
Salpetersäure  versetzt,  zur  Trockne  gebracht  und 
erhitzt,  anfangs  schwach,  dann  so  lange  bei  100 
bis  ISO«,  bis  alles  Nitrat  verflüchtigt  ist.  Nach 
Finkener  hält  der  Rückstand  3,794  %  P*0»,  die 
Formel  verlangt  3,78  % :  Verfasser  fand  als  Mittel 
von  sechs  Analysen  3.753  %.  Zum  Schluß«  führt 
Verfasser  einige  Bestimmungen  der  Phosphorsäure 
durch  Titrirung  des  phosphormolybdänsauren 
Ammoniums  mit  Natronlauge  und  PhemdphtaleYn. 
welche  Abänderung  der  Thiloschen  Methode  schon 
seit  einiger  Zeit  in  der  Praxis  ihre  Anwendung 
findet.  r.  R. 

OZeitschr.  für  analyt.  Chemie-  1880,  S.  141.) 


Zuschriften  an  die  Redaction. 


Ueber  einen  einfachen  Apparat  zur  schnellen  Controle  des  Ganges  der  Gasgeneratoren. 


Entgei 

Zu  dem  im  letzten  Hefte  dieser  Zeitschrift  be- 
schriebenen einfachen  Apparat  zur  schnellen  Con- 
trole des  Ganges  der  Gasgeneratoren  befindet  sich 
im  2.  Hefte  dieses  Jahrganges  der  »Zeitschrift  für 
angewandte  Chemie«  von  Dr.  Ferd.  Fischer  eine 
kurze  Bemerkung,  die  jedenfalls  einer  Richtig- 
stellung bedarf.  —  Wenn  Hr.  Fischer  meint,  dafs 
„wegen  des  Fehlens  des  Manometers  der  Apparat 
unvollkommen  sei-,  so  beweist  dies,  dafs  derselbe 
meine  Beschreibung  desselben  nur  recht  ober- 
flächlich durchgelesen  hat.  Denn  gerade  dadurch, 
dafs  ich  «lie  Correctur  für  den  Luftdruck  direct 
auf  der  zweiten  Scala  der  Bürette,  oder  mit 
anderen  Worten,  beim  Ablesen  der  vorhandenen 
Vol.  %  Kohlensäure .  in  Anrechnung  gebracht 
habe,  ist  der  Apparat  erst  handlich  und  praktisch 
geworden  und  gestattet  in  seiner  jetzigen  Form 
nicht  nur  dem  Techniker  und  Chemiker,  sondern 
selbst  jedem  gewandten  Arbeiter  ein«  schindle 
und  sichere  Bestimmung  der  Kohlensäure.  Auch 
die  recht  befriedigend«-  Ueberoinstimmung  der 
aufgeführten  Beleganalysen  würden  Hrn.  Fischer 
bei  Durchsicht  belehrt  haben,  dafs  der  Apparat 
auch  ohne  Manometer  ganz  gut  funetionirt.  Zu 
wissenschaftlich  genauen  Bestimmung«-!)  soll  der 
Apparat  ja  auch  gnr  nicht  dienen.  Mit  der 
zweiten  Bemerkung  des  Hrn.  Fischer,  dafs  «li«-se 
einfache  Controle  nicht  immer  genügen  dürfte 
und  unter  Umständen  sogar  zu  schlimmen  Irr- 
thümern  führen  könne .  bin  ich  theilweise, 
wenigstens  mit  der  ersten  Hälft«»,  einverstanden 
und  habe  deshalb  auch  gleich  am  Anfang  meiner 
Beschreibung  dieses  Verfahrens  bemerkt,  dafs  diese  | 


gnung. 

einfache,  schnell  auszuführend«  und  häufig  zu 
wiederholend«-  Kohh-nsäurebestimmung  in  der 
Kegel  zur  Controle  über  den  richtigen  Gang  d«-r 
Gasgeneratoren  genügen  würde.  Dafs  hier,  wie 
überall,  auch  Ausnahmen  stattfinden  konn«-n,  liegt 
auf  der  Hand,  und  es  bleibt  daher  eine  von  Zeit 
zu  Z«-it  auazuführende  genauere  und  vollständige 
Analyse  der  Gase  immerhin  rocht  wünschenswert!«. 
Woher  aber  die  schlimmen  Irrthümer  bei  richtiger 
Anwendung  di«-s«-r  Controle  herkommen  »ollen, 
ist  mir  doch  noch  nicht  erklärlich.  Wird  viel 
OOi  in  den  Gasen  gefunden,  so  arbeitet  der 
Generator  ohn<-  Frage  schlecht.  Zeigen  die  Control- 
bestimmungen  dauernd  nur  geringe  Abweichungen 
unter  sich  und  von  dem  ab  und  an  bei  der  voll- 
ständigen Analyse  gefundi-nen  Kohlensäuregehalt, 
so  arbeitet  der  Ofen  anhaltend  glcichmäfsig  un«l 
gut.  Treten  dagegen  rasche  und  grofse  Schwan- 
kung«^ in  d«-m  Kohh-nsäuregehalt  ein,  oder  nimmt 
derselbe  plötzlich  auffalh-ndab.so  wird  der  Betriebe- 
ing«-nieurgeradi- hierdurch  sofort  auf  den  unruhigen 
und  abnormen  Gang  des  Generators  aufmerksam 
werden  und  sein  Augenmerk  auch  besonder*  darauf 
richten,  ob  ni.-ht  durch  irgend  welche  Zufällig- 
keiten atm.  Luft  unzersetzt  in  di<-  Generatorgas«- 
gelangt.  — ■  Ich  glaube  daher  meine  Ansicht  noch- 
mals dahin  aussprechen  zu  dürfen,  dafs  dieser 
klein«- und  sehr  handliche  Apparat  zur  Bestimmung 
«ler  Kohlensäure,  richtig  angewandt,  den  B«-tri«bs- 
ing«-nieureu  als  Contr«>lapparat  gute  Dienste  leisten 
wird. 

Osnabrück,  den  20.  Januar  18W. 

Dr.  Wilk.  Thöt  ner. 
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Bericht  über  in-  und  ausländische  Patente. 


Deutsche  Reichspatente. 

Ml.  7,  Nr.  4995»,  vom  28.  Mai  1889.  H.M.Motten 
i  o  Berlin.  Vorrichtung  zur  Verhinderung  des  Ver- 
wirren* ron  Draht  bei  Drahtzugmaschinen. 

Zum  angegebenen  Zweck  ist  die  cylindrische  oder 
kegelige  Ziehlrommel  a  mit  Rillen  versehen,  und  vor 
derselben  liegen  von  einander  unabhängige  Zwischen- 
rollen 6,  welche  gleichfalls  Hillen  haben.  Der  Draht 
geht  vom  Haspel  e  über  die  Trommel  d  und  durch 
das  Zieheisen  *  zur  Ziehtrommel  a,  um  dann  um 


die  Molle  b  si<  h  zu  legen,  wieder  nach  u  zurück- 
zugehen und  gegebenenfalls  unter  Passirung  der  in 
Beizflüssigkeit  liegenden  Trommel  f  nach  d  zu  ge- 
langen u.s.  f.,  bis  der  Draht  in  einem  Zug  durch 
mehrere  Zieheisen  auf  die  bestimmte  Dicke  gezogen 
ist.  Ist  die  Ziehlrommel  a  glatt,  so  müssen  die 
Hollen  b  je  2  Millen  haben  und  achsial  hin  und  her 
geschoben  werden,  um  eine  gleichmäßige  Abnutzung 
von  a  zu  bewirken.  Bei  senkrecht  stehenden  kegeligen 
Ziehtrommeln  liegt  der  die  einzelnen,  ebenfalls  senk- 
recht stehenden  Mollen  b  tragende  Mahmen  parallel 
der  Erzeugeoden  von  a. 


Kl.  81,  Nr.  49  889,  vom  14.  Februar  1888. 
W.  Kudlicz  in  Prag-Lubna  und  J.  Ahlemeyer 
in  Bilbao  (Spanien).  Verfahren  zum  Formen  ron 
ftühren. 

Die  eiserne  Form  des  cylindrischen  Möhrensihaflcs 
besteht  ans  2  Längshälften,  deren  abgehobelte  Münder 
genau  aufeinander  passen  und  durch  Schwenkschrauben 
verbunden  werden  können.  In  die  beiden  wagerecht 
liegenden  Formhälften  wird  je  eine  Modellhälfte  gelegt 
und  der  Zwischenraum  mit  einer  besonderen  Masse 
vollg>-st«n»pft.  Nach  Herausnahme  der  Modelle  werden 
die  Formhftlflen  zusammengesetzt  und  wird  die  Innen- 
wand durch  Durchziehen  eines  kegeligen  Pfropfens 
geglättet.  Dann  trocknet  man  die  Form  scharf  und 
kann  sie  wiederholt  zu  Güssen  verwenden.  Die  in 
gewöhnlichem  Sand  besonders  geformten  Plantschen 
bezw.  Muffen  werden  an  die  Enden  der  Schafttheilform 
befestigt  und  dienen  auch  zur  C.entrirung  des  Kerns. 


KI.  81,  Nr.  49968,  vom  6.  April  1889.  Jacob 
Müller  in  Burbach  (Rheinpreufsen).  Form- 
rerfahren. 

Der  für  cylindrische  Gufsstücke  bestimmte  Form- 
kasten a  wird  in  schnelle  Umdrehung  versetzt ,  so 
dafs  der  von  oben  einlaufende  Formsand  durch  die 


Fliehkraft  an  der  Kastenwand  lestgeprefst  wird.  Um 
die  inneren  Sandschichten  nachzupressen,  wird  bei 
ruhender  Form  in  der  Spindel  c  absatzweise  eine  Leiste  e 
nach  aufsen  geschoben.  Zuletzt  wird  e  e  langsam 
gedrehi,  um  die  Innenfläche  der  Form  zu  glätten. 


KI.  49,  Nr.  49044,  vom  19.  Januar  1889. 
Carl  Tellerinfc  in  Benrath  bei  Düsseldorf. 
Fallwerk  zur  Herstellung  ton  Hohlkörpern. 

Der  Fallhammer  a  ist  mU  einem  leicht  heraus- 
schrauhbaren  Zapfen  b  und  einem  Druckzapfen  c  ver- 
sehen.   Das  halbrunde  Gesenk  d  hat  zwei,  in  durch 
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eiuen  Deckel  e  festgehaltenen  Zapfen  i  drehbare 
Backen  o,  welche  mit  d  zusammen  einen  geschlossenen 
Gylinder  bilden,  o  i  sind  hinten  noch  mit  Armen  u 
versehen.  Ein  schweifswarmes  Stück  x  wird  auf  die 
Backen  o  gelegt  und  dann  der  Hammer  a  darauf 
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fallen  gelassen.  Derselbe  prefst  x  mittels  b  in  das 
Gesenk  d,  wonach  der  Zapfen  r  die  Anno  u  aus- 
cinandcrdrängt ,  so  dafs  o  die  Enden  von  x  um  i 
herumbiegen  und  zusammenschweißen.  Nach  Heraus- 
sehrauhung  von  b  aus  dem  gehobenen  Hammer  « 
fällt  die  fertige  MulTe  herunter.  Bei  der  Herstellung 
von  J_-  Muffen  sind  die  Backen  o  entsprechend  gestaltet 
und  ist«  aufserr  mit  noch  einem  besonderen  Zapfen 
versehen.   

Kl.  4».  Nr.  4k  .VW,  vom  2».  Februar  js*!>. 
Anders  Victor  A  n  d e r s s o n  in  ('.  h  r  i  s  1 1  a  n  i  a. 
Heizofen  in  in  Erbitten  ton  SaifrliotrktlHektn. 

Die  Nflgelstüt  kc  x.  aus  welchen  die  Nägel  ge- 
schnitten und  geschmiedet  werden,  werden  in  einem 
K.tn ■-  von  unten  nach  oben  geschoben  und  hierbei 
von  einer  von  oben  nach  unten  gehenden  Flamme 
allseitig  umspult,  um,  wenn  sie  genügend  ei  hiUt  sind, 
am  oberen  Ende  des  Kanals  a  einzeln  fortgesrhoben 


und  direct  der  Nägclmaschine  zugeführt  zu  werden. 
Der  Kanal  a  wird  von  der  Feuerung  b  geheizt,  deren 
Flamme  durch  den  Fuchs  c  roch  a  tritt  und  durch  d 
zur  INse  entweicht.  An  dem  Gewichtshebel  e  ist  ein 
Tisch  i  befestigt,  welcher  sich  an  der  Schiene  n 
entlang  bewegen  kann.  Tin  die  Nagelstucke  x  auf  i 
aufzustapeln,  werden  sie  nebeneinander  auf  den  her- 
untergeklappten Tisch  Ii  gestellt  und  wird  dann  dieser 
hochr'- klappt,  so  dafs  je  über  i  zu  stehen  kommen. 
Der  Hebel  e  bebt  dann  das  Packet  Nagelstücke  x  in  u 
hinein,  bis  die  Feder  t>  unter  i  einspringt  und  xi 
festhält,  was  durch  ein  Signal  angezeigt  wird,  eiu 
werden  dann  wieder  herunterbewegt,  u  wieder  her- 
untergeklappt und  von  neuem  gefüllt.  Der  auf  der 
Viertelkreisführung  r  sich  hin  und  her  bewegende 
Greifer  ;  tritt  hinter  das  oberste  Nagelstück  x  und 
schiebt  es  dann  vom  Fackel  fort  und  der  Nägel- 
masehine  direct  zu.  Der  Ofen  i«t  doppell  und  bedient 
zwei  Nägelmaschiuen. 


Kl.  5,  Nr.  «O0S3,  vom  T.Mai  18x9.  Schüchter- 
ina n  n  &•  K  r  e  in  e  r  in  D  o  r  t  m  u  n  d.  Strecken' 
forde  rmuf. 

Die  über  den  Wagen  fortlaufende  Förderketle 
«ird  von  Molleupaaren  b  gelingen,  zwischen  welchen 
die  auf  den  Wagen  befestigten  Mitnehmer  a  hindurch- 


gehen und  hierbei  die  Kelle  von  den  Hollen  h  ab- 
heben. Zur  leichten  Einführung  von  n  zwischen  die 
Hollen  dienen  Gleitflüelieu  d.  In  Curven  sind  die 
Hollen  -  senkrecht  gelagert  und  so  gestaltet,  dafs  die 
Kette  nicht  herunterfallen,  der  Mitnehmer  n  aber 
zwischen  denselben  durchgehen  kann. 


Kl.  40,  Nr.  50054,  vom  2.  April  188».  John 
Lern  an  Eckersl  ey  Daniel  in  London  (England). 
KleUrolifthehf  Ceirinnuny  eon  Aluminium. 


In  einem  in  einer  Feuerung  hängenden  Kesseln 
mit  Hührvorrichtung  b  wird  die  aus  C.hlor-Aluminium- 
Nalrium  bestehende  Schmelze  flüssig  erhalten.  In 
derselben  werden  zwischen  den  Kohlenanoden  c  und 
den  Aluminiumkathoden  Chlor-  und  Chloralutniniutn- 
dämpfe  entwickelt,  welche  von  den  Forzellanzellen  o 


Digitized  by  Google 


Februar  1890. 


.STAHL  UND  EISEN.' 


Nr.  2.  15t 


gesammelt  und  durch  Köhren  «<  geheizten  und  mit 
einem  Gemisch  von  Thonerde  und  Kohle  gefällten 
stehenden  Retorten  zugeführt  werden  Hierbei  löst 
das  Chlor  das  Aluminium  zu  Chloraluminium  auf,  so 
ih(*  dieses  zusammen  mit  den  aus  der  Schmelze 
kommenden  Chloraluminiumdämpfen  wieder  unter  die 
Oberfläche  derselben  zurflckgeleitet  werden  kann  und 
zur  Regenerirung  dient  In  die  Riickleilung  oberhalb 
der  Schmelze  kann  ein  Condensalor  angeordnet  sein. 

Kl.  5,  Nr.  50118,  vom  27.  April  1889. 
F..  Tom  so  n  in  Dortmund.  Selbxttha'igrr  Brems- 
bergrerschluf*. 

Der  Gegenstand  ist  in  »Stahl  und  Eisen«  1889, 
H*ft  6,  Fig.  II,  beschrieben. 

Kl.  5,  Nr.  50084,  vom  23.  Juni  1889.  Georg 
Stöhn  in  Freiberg  (Sachsen).  Selbstthütiger 
Sehaehtrerscnlufs  für  Mitttlsohlen. 

An  einem  der  Caps  u  ist  ein  Arm  r  befestigt, 
welcher  beim  Aufselzen  des  Fördergestells  d  auf  a 


von  diesem  niedet  gedrückt  wird  und  durch  Hebel- 
ubersetzung den  um  die  Achse  i  drehbaren  Schlag- 
baum o  mit  daranhängendem  Gitter  u  aufhebt,  o  u 
fallen  durch  ihr  Eigengewicht  wieder  herab,  wenn 
das  Fördergestell  d  von  <i  bezw.  c  sich  abhebt. 

Kl.  4»,  Nr.  50040,  vom  5.  Juni  18*9.  Friedr. 
Siemens  in  Dresden.  tirr*t<  ii«<\->  ron  Handwerks- 
ztugen  aus  einem  Stück  mit  ihren  hohlen  Stielen. 

Nach  dem  Mannesmannsehen  Walzverfahren  werden 
stellenweise  hohle  Rundstäbe  hergestellt,  die  dann 


nach  den  Linien  aa  zerschnitten  werden,  so  dafs 
aus  den  vollen  Stellen  Hämmer,  Picken,  Aexte.  Keil- 
hauen u.  dergl.  ausgereckt  werden  können,  während 
die  hohlen  Stellen  die  Stiele  bilden. 


Kl.  40,  Nr.  49918,  vom  7.  November  1888. 
Orrin  B.  Peck  in  Ch  icago  (Staat  Illinois,  V.  St.  A.). 
Vorrichtung  tum  Zerlegen  geschmolzener  Sehlacke 
und  anderer  Abgangspro  lucte  ron  Oefen  durch  Centri- 
fujalkraft. 

Die  Centrifiiite  ist  im  wesentlichen  identisch  der- 
jenigen der  amerikanischen  Patente  Nr.  399  111  bis 
«99  125  (vergl.  »Stahl  und  Eisen«  18*9.  S.  9(59)  und 
dient  besonders  zum  Abscheiden  der  Metallkörner 
aus  flüssiger  Schlacke. 


Kl.  49,  Nr.  50083,  vom  1.  Deeem ber  1888. 
Zusatz  zu  Nr.  49  313;  vergl.  »Stahl  und  Eisen«  188», 
S.  1047.  Wilhelm  Lorenz  i  n  Karlsruhe  (Baden). 
Verfahren  zur  Herstellung  ron  Wulzen  mit  unregel- 
mäfsigen  Kalibern. 

Ein  kegel-ges  Werkzeug,  welches  mit  Längs- 
zühnen  versehen  ist,  a  (und  dann  sich  dreht),  oder 
welches  mit  Quer-  oder  gewundenen  Zähnen  versehen 


ist,  b  c  (und  dann  sich  nur  verschiebt  und  nicht  dreht), 
arbeitet  zwischen  den  sich  drehenden,  zu  kalibrirenden 
Walzen  e  mit  demjenigen  Querschnitt,  welcher  dem 
Kaliher  an  der  betreffenden  Walzeustelle  entspricht. 
Die  Erzeugende  der  Werkzeuge  abc  kann  anstatt 
eine  gerade,  auch  eine  Curvenlinie  sein.  Desgleichen 
kann  der  Querschnitt  ron  abc  ein  beliebiger,  also 
ein  Kreis,  eine  Ellipre,  ein  Viereck  u.  dergl.  sein. 


KL  31,  Nr.  50097,  vom  29.  Mai  1889.  Alfred 
Clayton  Cole  in  Firma  W.  H.  Cole  &  Co.  in 
London.    Formmaterial  für  Metallguß. 

Koks  (4  bis  5  Theile)  und  Graphit  (1  Theil)  werden 
möglichst  fein  gemahlen  und  mit  einem  sich  verkoken 
lassenden  Bindemittel,  z.  B.  Pech,  bis  zur  Mörtel- 
consistenz  unter  Erwärmung  innig  gemischt.  Man 
glflht  dann  die  Masse  in  einem  geschlossenen  R>-fäfse 
bis  zur  vollkommenen  Verkokung  des  Bindemittels 
und  pulvert  sie  so  fein  wie  möglich.  Das  Material 
wird  gewöhnlich  wie  Formsand  behandelt.  Soll  eine 
feste  Dauerform  hergestellt  werden,  so  umstampft 
man  das  Modell  mit  der  plastischen  Masse,  nimmt 
letzleres  heraus  und  glflht  dann  die  Form  bis  zur 
Verkokung  des  Bindemittels. 


Kl, 40, Nr. 50870, vom 29.  Juni  188s.  Alexander 
Feld  mann  in  Linden  vor  Hannover.  Verfahren 
zur  Gewinnung  ron  Metallen  der  Erden  und  alkalischen 
Erden. 

Bei  der  Abscbeidung  des  Metalls  aus  den  ge- 
schmolzenen lialoidsalzcn  der  Erden  oder  alkalischen 
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fallen  gelassen.  Derselbe  prefst  .r  mittels  b  in  das 
Gesenk  d,  wonach  der  Zapfen  c  die  Arme  h  aus- 
einanderdrängt,  so  dafs  o  die  Enden  von  .r  um  b 
herumbiegen  und  zusammenschweifsen.  Nach  Heraus- 
schrauhung  von  b  aus  dem  gehobenen  Hammer  « 
fällt  die  fertige  Muffe  herunter.  Bei  der  Herstellung 
von  J_-  Muffen  sind  die  Backen  o  entsprechend  gestallet 
und  ist  a  aufser  c  mit  norh  einem  besonderen  Zapfen 
versehen. 

Kl.  4».  Xr.  4*53ft,  vom  2».  Februar  1H*1). 
Anders  Victor  A n  d e r s s o n  in  Christian!  a- 
flfMV/bi  ZUM  Kthitien  ton  Saij<hrrrki>tück-fH. 

Die  NegHstüike  r,  aus  welchen  die  Nägel  ge- 
schnitten und  geschmiedet  werden,  werden  in  einem 
Kanal  n  von  «inten  nach  oben  geschoben  und  hierbei 
von  einer  von  oben  nach  unten  gehenden  Flamme 
allseitig  umspult,  um,  wenn  sie  genügend  erhitzt  sind, 
am  oberen  Ende  des  Kanals  a  einzeln  fortgeschoben 


und  direet  der  Nagelmaschine  zugeführt  zu  werden. 
Der  Kanal  a  wird  von  der  Feuerung  b  geheizt,  deren 
Flamme  durch  den  Fuchs  e  nach  a  tritt  und  durch  d 
zur  E*so  entweicht.  An  dem  Gewichtshebel  e  ist  ein 
Tisch  »'  befestigt,  welcher  sich  an  der  Schiene  o 
entlang  bewegen  kann,  l'm  die  Nagelstöcke  r  auf  »' 
aufzustapeln,  werden  sie  nebeneinander  auf  den  her- 
untergeklappten Tisch  u  gestellt  und  wird  dann  dieser 
hochg-  klappt,  so  dafs  x  über  /  zu  stehen  kommen. 
Der  Hebel  «  bebt  dann  das  Packet  Nagelstücke  j-  in  « 
hinein,  bis  die  Feder  «  unter  i  einspringt  und  X i 
festhält,  was  durch  ein  Signal  angezeigt  wird,  «in 
werden  dann  wieder  herunterbewegt,  k  wieder  her- 
untergeklappt und  von  neuem  gefüllt.  Der  auf  der 
Viertelkreisführung  r  sich  hin  und  her  bewegende 
Greifer  :  tritt  hinter  das  oberste  Nagelstück  .r  und 
schiebt  es  dann  vom  Packet  fort  und  der  Nägel- 
tiiaschine  direet  zu.  Der  (Ken  ist  doppelt  und  bedient 
zwei  Nägelmaschinen. 


kl.."..  Nr.  500*3,  vom  7.  Mai  18H9.  Schüchter- 
mann Sc  K  r  e  m  e  r  in  Dortmund.  Strrcken- 
fördrrung. 

Die  über  den  Wagen  forllaufende  Förderketle 
wird  von  Bollenpaaren  b  getiagen,  zwischen  welchen 
die  auf  den  Wagen  befestigten  Mitnehmer  »  hindurch- 


gehen und  hierbei  die  Ketle  von  den  Hollen  b  ab- 
heben. Zur  leichten  Einführung  von  a  zwischen  die 
Bollen  dienen  Gleilflücheu  In  Curven  sind  die 
Hollen  c  senkrecht  gelagert  und  so  gestaltet,  dafs  die 
Kette  nicht  herunterfallen,  der  Mitnehmer  <i 
zwischen  denselben  durchgehen  kann. 


Kl.  40,  Nr.  50 «54,  vom  2.  April  1  John 
Leman  Eck  e  rsl  ey  Daniel  in  London  (England). 
KlrUrolytixehr  (inrimmiKj  ron  Aluminium. 


In  einem  in  einer  Feuerung  hängenden  Kessel  a 
mit  Bührvorrichtung  b  wird  die  aus  Chlor-Aluminium- 
Natrium  bestehende  Schmelze  flüssig  erhalten.  In 
derselben  werden  zwischen  den  Kohlenanoden  c  und 
den  Aluminiumkathodeii  Chlor-  und  Cbloraluminium- 
dämpfe  entwickelt,  welche  von  den  Porzellanzellen  o 
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gesammelt  und  durch  Röhren  m  geheizten  und  mit 
einem  Gemisch  von  Thonerde  und  Kohle  gefüllten 
stehenden  Hetorten  zugeführt  werden  Hierbei  löst 
das  Chlor  das  Aluminium  zu  Chloraluminium  auf,  so 
«lafs  dieses  zusammen  mit  den  aus  der  Schmelze 
kommenden  Chloraluiuiniumdämpfeii  wieder  unter  die 
Oberfläche  derselben  zurörkgeleitel  werden  kann  und 
zur  liegenerirung  dient  In  die  Rückleitung  oberhalb 
der  Scbmel/e  kann  ein  Condensator  angeordnet  sein. 


Kl.  5,  Nr.  50118,  vom  27.  April  1889. 
E.  Tomson  in  Dortmund.  Stlbulthü'iger  Brems- 
bergrerschlufs 

Der  Gegenstand  ist  in  »Stahl  und  Eisen«  1889, 
Heft  6,  Fig.  11.  beschrieben. 

Kl.  5,  .Nr.  50084,  vom  23.  Juni  1889.  Georg 
Stöhn  in  Freiberg  (Sachsen).  Srlbstthätiger 
Schachtrerscnlufa  für  Mittelsohlen. 

An  einem  der  Caps  a  ist  ein  Arm  r  befestigt, 
welcher  beim  Aufselzen  des  Fördergestells  d  auf  « 


von  diesem  niedei  gedrückt  wird  und  durch  Hebel* 
Übersetzung  den  um  die  Achse  i  drehbaren  Schlag- 
baum o  mit  daranhAngendem  Güter  m  aufhebt,  o  m 
fallen  durch  ihr  Eigengewicht  wieder  herab,  wenn 
das  Fördergestell  d  von  «  bezw.  c  sich  abliebt. 

Kl.  49,  Nr.  50040,  vom  5.  Juni  UW9l  Friedr. 
Siemens  in  Dresden.  Herstellung  ron  Handwerks- 
ztugen  aus  einem  Stück  mit  ihren  hohlen  Stielen. 

Nach  dem  Mannesiiiannsdien  Walzverfahren  werden 
stellenweise  hoble  Hundstabe  hergestellt ,  die  dann 


nach  den  Linien  a  a  zerschnitten  werden,  so  dafs 
aus  den  vollen  Stellen  Hümmer,  Picken,  Aextc.  Keil- 
hauen u.  dergl.  ausgereckt  werden  können,  während 
die  bohlen  Stellen  die  Stiele  bilden. 


Kl.  40,  Nr.  49  918,  vom  7.  November  1888. 
Orrin  B.  Peck  in  Chicago  (Staat  Illinois.  V.  St.  A.). 
Vorrichtung  zum  Zerlegen  geschmolzener  Schlade 
und  anderer  Abgangspro luete  ton  Offen  durch  Centri- 
fugalkraft. 

Die  Centrifuge  ist  im  wesentlichen  identisch  der- 
jenigen der  amerikanischen  Patente  Nr.  3519  111  bis 
399  125  (vergl.  »Stnbl  und  Eisen«  18S9,  S.  <M>9)  und 
dient  besonders  zum  Abscheiden  der  Melallkörner 
aus  flüssignr  Schlacke. 

Kl.  49,  Nr.  50 OOS,  vom  1.  December  1888. 
Zusatz  zu  Nr.  49  813;  vergl.  »Stahl  und  Eisen«  1889, 
S.  1047.  Wilhelm  Lorenz  i  n  Karlsruhe  (Baden). 
Verfahren  zur  Herstellung  ron  Wulzen  mit  unregel- 
mäßigen Kalihern. 

Ein  kegeliges  Werkzeug,  welches  mit  Längs- 
zahnen  versehen  ist,  «  (und  dann  sich  dreht),  oder 
welches  mit  Quer-  oder  gewundenen  Zahnen  versehen 


eise 


ist,  bc  (und  dann  sich  nur  verschiebt  und  nicht  dreht), 
arbeitet  zwischen  den  sich  drehenden,  zu  kalihrirenden 
Walzen  e  mit  demjenigen  Querschnitt,  welcher  dem 
Kaliber  an  der  betreffenden  Walzeuslelle  entspricht. 
Die  Erzeugende  der  Werkzeuge  a  bc  kann  anstatt 
eine  gerade,  auch  eine  Curvenlinie  sein.  Desgleichen 
kann  der  Querschnitt  von  abc  ein  beliebiger, 
ein  Kreis,  eine  Ellipse,  ein  Viereck  u.  dergl.  sein. 


Kl.  .11,  Nr.  50  097,  vom  29.  Mai  18*9.  Alfred 
Clayton  Cole  in  Firma  W.  H.  Cole  &  Co.  in 
London.    Fvrmmatrrial  für  Metallgufs. 

Koks  (4  bis  5  Theile)  und  Graphit  (1  Theil)  werden 
möglichst  fein  gemahlen  und  mit  einem  sich  verkoken 
lassenden  Bindemittel,  z.  ß.  Pech,  bis  zur  Hörtel- 
consistenz  unter  Erwärmung  innig  gemischt.  Man 
glüht  dann  die  Masse  in  einem  geschlossenen  G»faf«e 
bis  zur  vollkommenen  Verkokung  des  Bindemittels 
und  pulvert  sie  so  fein  wie  möglich.  Das  Material 
wird  gewöhnlich  wie  Formsand  behandelt.  Soll  eine 
feste  Dauerform  hergestellt  werden,  so  umstampft 
man  das  Modell  mit  der  plastischen  Masse,  nimmt 
letzteres  heraus  und  glüht  dann  die  Form  bis  zur 
Verkokung  des  Bindemittels. 


KI. 40, Nr. 50370,  vom 29.  Juni  1888.  Alexander 
F" eidmann  in  Linden  Mir  Hannover.  Verfahren 
zur  Gewinnung  ron  Metallen  der  Erden  und  alkalischen 
Erden. 

Bei  der  Abscheidung  des  Metalls  au*  den  ge- 
schmolzenen Haloidsalzen  der  Erden  oder  alkalischen 


Digitized  by  Google 


152         Nr.  2 


.STAHL  UND  EISEN.* 


Februar  1890. 


Erden  oder  aus  den  Verbindungen  dieser  mit  Haloid- 
alkaliaalzen  durch  di*n  elektrischen  Slrom  wird  ein 
Oxyd  eines  Erd-  oder  Erdalkalimetalls  zugesetzt,  dessen 
Metall  elektropositiver  ist,  als  d.u  zu  gewinnende 
Metall.  Auf  diese  Weise  läfst  sich  z.  B.  gewinnen : 
Magnesium  aus  Chlormagnesium  -  Chlorkalium  unter 
Zusatz  von  Ctlciumoxyd,  und  Aluminium  aus  Chlor- 
aluminium -  Chlornatrium  unter  Zusatz  von  Caleium- 
oxyd. 


Kl.  7,  Nr.  50Ü84,  vom  17.  April  1«89.  Julius 
Giimm  in  Binscheid.  Verfahren,  Draht  und 
Bänder  ohne  Vnterbnehumj  :u  erhitzen. 


In  einem  geschlossenen  und  von  aufsen  erhitzten 
Gehäuse  sind  mehrere  Walzen  a  gelagert,  um  welche 
der  Draht  geschlungen  wird,  so  dafs  er  zwischen  dem 
Ein-  und  Austritt  in  und  aus  dem  Gehäuse  genügend 
lange  in  demselben  verbleiht,  um  die  Temperatur  des- 
selben anzunehmen. 


Kl.  7,  Nr.  50  14!»,  vom  15.  März  1889.  Henry 
Francis  Taylor  und  William  Peddie  Slruve 
in  Brilon  Ferry  (Glamorganshire,  Wales).  Verzinn- 
matchine  für  Weifabltch. 

Die  Auf-  und  Abbewegung  der  Zange  a  bezw. 
die  Umlegung  des  Bahmens  b  geht  von  dem  Zahnrad  c 
aus.  Dasselbe  ist  durch  die  Zugstange  d  mit  dem 
Winkelhebel  e  verbunden,  der  an  die  Zangenhandhabe  f 
direct  angreift.  Letztere  steht  durch  Verzahnung  mit 
der  unteren  Zangenbacke  a  in  Eingriff,  so  dafs,  wenn  f 
herunlerbewegt  wird,  das  Zangcnmaul  a  sich  schliefst 
bezw.  das  durch  den  Trichter  <j  auf  sie  gesetzte 
Schwarzblech  erfaM,  da  die  Zangenhandhabe  h  durch 
die  Bremse  i  gebremst  und  deshalb  gegen  a  zurück- 


gehalten wird.  Ist  das  Blcrh  ganz  untergetaucht,  so 
wird  der  Baumen  b  mit  dem  Blech  durch  Eingriff 
des  Zahnsectors  k  in  die  Zahnstange  /  umgelegt,  wo- 
nach die  Zange  <i  wieder  hochgeht  und  die  Finger  m 
das  aur  ihnen  stehende  Blech  zwischen  die  Walzen  h 
heben.  Unterdessen  zieht  das  Gewicht  o  den  Balimen  b 
wieder  in  die  Anfangsstellung  zurück.  Damit  behufs 
Erhöhung  der  Leiftung^fahigkeit  der  Maschine  die 
Zaiij.'e  a  schneller  hochgehen  kann,  als  dies  das  durch 
die  Walzen  n  gehende  Blech  gestattet,  sind  die  doppel- 
armigen  Finger  in  auf  der  dem  Blech  entgegengesetzten 
Seite  durch  die  Stange  p  belastet,  also  nachgiebig. 
Um  Bleche  verschiedener  OtOCm  verzinnen  zu  können, 
sind  die  Ständer  r  für  das  Z.thnrad  e  verstellbar, 
das  Zahnrad  c  auswechselbar  und  die  Zugstange  d 
in  ihrer  Länge  regelbar.  Die  Wand  *,  gegen  welche 
die  Bleche  umgelegt  werden,  hat  die  Gestalt  eines 
Bostes,  um  den  Widerstand  des  Zinns  bei  der  Um- 
legung  zu  vermindern.  Der  Kessel  t  hat  abgerundete 
Ecken. 


Kl.  IS,  Nr.  49  721,  vom  30.  Januar  1889. 
Martin  Boeckerin  Friedenshütte  bei  Morgen- 
roth (Oherschlesien).  Erweiterung  der  Kanalqutr- 
schnitte  an  strinernen  H'inderhitzern. 


Um  bei  Cowper-Apparaten  eine  gleichmäßigere 
Vertheilung  der  Gase  über  die  ganze  Steinfüllung  zu  er- 
zielen, haben  die  Kanüle  der  SteinfOllung  in  der  ganzen 
Höhe  derselben  verschiedene  Querschnitte,  und  zwar 
liegen  die  engeren  in  der  Linie  und  die  weiteren 
nach  aufsen  zu.  In  der  Zeichnung  haben  die  Kanäle 
zwei  verschiedene  Weiten. 


Kl.  7,  Nr.  50 1«S,  vom  5.  Januar  1889.  Ernst 
Stegmann  inKaczagorka  bei  Baden z  (Provinz 
Posen).  Duo- Blechwalzwerk  mit  heb-  und  denkbarer 
UntertraJze. 

Die  beiden  Walzen  a  drehen  sich  ununter- 
brochen in  gleicher  Bichtung.  Die  obere  Walze 
wird  vermittelst  eines  Wasserdruckkolbens  b  mit 
Accumulator  in  der  Schwebe  erhalten,  während  das 
Gewicht  der  Unterwalze  durch  eine  gleiche  Einrichtung« 
nur  soweit  ausgeglichen  wird,  dafs  sie  mit  geringem 
Druck  in  ihren  Lagern  ruht.  Unter  denselben  liegen 
Keile  d,  die  durch  zwei  in  einem  gemeinschaftlichen 
Cylinder  spieleude  Kolben  unter  den  Lagern  ver- 
schoben werden  können.  Ist  ein  Blech  durch  die 
Walzen  a  hindurchgegangen,  so  läfst  man  einen  Dampf- 
kolben auf  den  Accumulator  des  Kolbens  e  drücken, 
so  dafs  die  Unterwalze  etwas  gehohen  wird.  Man 
lieht  dann  die  Keile  rf  unter  den  Lagern  der  Unter- 
walze weg  und  läfst  den  Druck  auf  den  Accumulator 
des  Kolbens  e  aufhören,  so  dafs  die  Unlerwalze  sich 
senkt.  Nunmehr  schiebt  man  die  beiden  Walzentische 
zusammen,  so  dafs  das  Blech  über  dieselben  vor  die 
,  Walzen  zurückgeschoben  werden  kann.    Dann  hebt 
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man  die  Unterwalze  durch  Druck  auf  den  Accumu- 
lator  des  Kolbens  e  wieder  hoch,  schiebt  die  Keile  d 
unter,  fahrt  die  Walzentisehe  auseinander  und  kann 
nun  das  Blech  wieder  durch  walzen.  Zur  Steuerung 
des  Dampfkolbens,  welcher  auf  den  Accumulator  des 
Kolbens  e  drückt,  der  Kolben,  weiche  die  Keile  </ 
verschieben,  und  des  Kolbens,  welcher  die  Walzentische 
vor-  und  zurückfahrt,  dient  ein  einziger  Handhebel. 


Kl.  18,  Nr.  50250,  vom  4.  Juni  1889.  William 
HichardJones  inBraddock  (Allegheny  County, 
Pennsylvania.  V.  S.  A.).  Verfahren  und'  Apparat 
zum  Ausgleichen  der  chemischen  Zu*ammen»etzung 
mn  Hoheiten. 

Der  Apparat  ist  identisch  dem  im  britischen  Patent 
Nr.  9206  vom  Jahre  1889  (vergl.  »Stahl  und  Eisen«  1889, 
S.  KH7)  beschriebenen  (vergl.  ferner  »Stahl  und  Eisen« 
1890,  S.  26).  Der  auf  das  Verfahren  bezügliche  Anspruch 
lautet:  Verfahren  zum  Ausgleichen  der  chemischen 
Zusammensetzung  von  Noheisen,  darin  bestehend,  dafs 
das  theilweise  aus  einem  oder  mehreren  Schmelzöfen 
oder  theilweise  zu  verschiedenen  Zeitpunkten  des 
Abstichs  aus  einem  oder  auch  mehreren  Schmelzöfen 
gewonnene  Metall  in  einem  Mischgefäfse  zusammen- 
gebracht wird  und  nach  genügender  Vermischung 
theilweise  wieder  aus  dem  tieläfse  abgelassen  wird, 
damit  zu  dem  verbleibenden  flüssigen  Metall  wieder 
flüssiges  Metall  zugesetzt  werden  kann,  so  dafs  immer 
Sätze  von  einer  durchschnittlich  gleichen  chemischen 
Zusammensetzung  erhalten  werden. 


Kl.  40,  Nr.  50  008,  vom  15.  September  1888. 
Johannes  Catharinus  Rull  in  FinsburyPark 
(County  of  Middlesex.  England).  Verfahren  zur  Dar- 
stellung ron  Zinkhgirungen  mit  mehr  alx  9  %  Einen 
oder  Mangan. 

Die  Schmelz-  und  Verdampfungstemperatur  des 
Zinks  wird  durch  Zusatz  von  Arsen  oder  Phosphor 
oder  beiden  (.2  bis  6  %)  erhöht,  so  dafs  man  grüfsere 
Mengen  Eisen  oder  Mangan  in  dem  entsprechend  höher 
erhitzten  Zink  lösen  kann.  Die  Temperatur  des  Zinks 
niufs  die  Verdampfungstemperatur  fast  erreichen. 


Britische  Patente. 


Nr.  1H17S,  vom  12.  December  1888.  David 
Davy  in  Sheffield.    Blorkirender  für  H  alzwei-ke. 

Der  Bloi  kwender  besteht  aus  einer  Scheere  e  mit 
zwei  Schenkeln  a,  die  zusammen  vermittelst  des 
Kolbenmotors  b  verschoben  und  einzeln  vermittelst 
je  eines  besonderen  Kolbenmotors  oder  durch  die 
gezeichnete  Vorrichtung  bewegt  werden  können,  so 
dafs  die  Schenkel  e  den  Blork  erfassen  und  in  eine 
beliebige  Lag«  zu  den  Walzen  bringen.  Nach  der 
Zeichnung  sind  die  Schenkel  a  vermittelst  Zugstangen  </ 
mit  einem  doppelarmigen  Hebel  i  verbunden,  welcher 
auf  einer  Welle  »  sitzt,  die  vermittelst  des  Kolben- 
motors c  wie  der  ganze  Wender  durch  h  verschoben 
wird.  Die  Stellung  der  Scheerenschenkel  «  zu  ein 
ander  wird  durch  den  Kolbenmotor  o  geregelt,  welcher 
die  kantige  Welle  r  dreht,  welche  ein  in  das  Kegelrad  * 
der  Wellen  «  eingreifendes  Kegelrad  r  trä'ft,  so  dafs 
hierdurch  die  Wellen  r  n  und  der  Hebel  i  beliebig 
gedreht  werden  können. 
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Nr.  ltiiäti,  vom  17.  November  I6ti$.  John 
Cooper  in  Sheffield  (County  of  York).  Wind- 
zuführuny  für  OtUtfSftUftr  u.  dtrgl. 

Durch  den  unteren  Theil  des  Gaserzeugers  ist  eil) 
gufseiserncr  Kanal  «  gelebt,  der  einerseits  mit  der 


l 

J  L.  

f 

1  II 

I 

* 

Aufsenluft  und  andererseits  mit  dem  Dampfstrahl- 
geblflsc  6  derart  in  Verbindung  steht,  dafs  letzterem 
Luft  durch  a  ansaugt  und  durch  den  mittleren  Kanal  e 
und  die  Schlitze  d  in  den  Ofen  drückt.  Dadurch 
wird  die  Verbrennungsluft  vorgewärmt,  der  Kanal  « 
über  gekohlt. 

Kr.  1644«,  vom  13.  November  1888.  Lewis 
Johnson  und  James  Powell  in  S  lo ek ton-on- 
Tees.    Be*ehirkumj*rorriclituny  für  Flammöfen, 

Aul'  einem  fahrbaren  Gestell  n  wird  ein  Tisch  b 
vermittelst  eines  Haiidgclricbes  c  eingestellt.  Auf  b 
sind  2  Lagerbftcke  d  angeordnet ,  in  welchen  der 
Gylinder  i  drehbar  liegt.  In  der  normalen  tage  wird 
er  durch  eine  Sperrklinke  f  festgehalten.  In  den 
Gylinder  •'  munden  2  Köhren  (Iber  welche  sich  der 
Kniben  A  mit  2  hohlen  Kolbenslangen  k,  die  sich 


vorn  in  einer  Umbieguiig  /  vereinigen,  verschiebt.  Es 
ist  dadurch  möglich,  den  Kolbenstangen  k,  welche 
vorn  die  Ueschickungsschaufel  m  tragen,  Kühlwasser 
zuzufahren.  Die  Bewegung  des  Kolbens  h  wird  durch 
das  Ventil  n  geregelt,  behufs  Drehung  des  Gylinders  i 
hezw.  der  Schaufel  m  um  ihre  Längsachse  greift  an 
einen  an  i  befestigten  seitlichen  Arm  o  ein  schwingen- 
der Kolbenmotor  e  an,  dessen  Ventil  p  vermittelst 
des  Handhebels  </  gestellt  wird.  Nachdem  man  die 
Vorrichtung  vor  den  Ofen  gefahren  und  dem  Gylinder  » 
vermittelst  des  Handgetriebes  c  eine  bestimmte  Dichtung 
gegeben  hat,  Ififsl  man  durch  Stellen  des  Ventils  n 
mittels  des  Handhebels  r  das  Druckmittel  hinter  den 
Kolben  h  treten,  so  dafs  dieser  vorgeschoben  wird. 
Sodann  lost  man  die  Sperrklinke  /'  aus  und  läfst 
durch  Verstellen  des  Ventils  p  den  Motor  e  den 
Gylinder  »  soweit  drehen,  dafs  die  Schaufel  m  das 
darauf  liegende  Packet  tierabgleiten  läfst.  Hiernach 
läfst  man  alle  Theile  wieder  die  Anfangslage  ein- 
nehmen. Die  Vorrichtung  mufs  also  an  zwei  Stellen 
mit  der  Druckmittelleitung  und  an  zwei  Stellen  mit 
der  Kühlwasser! eitung  verbunden  werden.  Die  Ein- 
richtung kann  auch  so  gelroflen  werden,  dafs  der 
Gylinder  i  verschiedene  Höhenlagen  einnehmen  kann. 


Nr.  UiMs  und  I6&67,  vom  14.  Nuvember  1888. 
Henri  Schneider  in  Le  Creusol  (Frankreich). 

KupftreistH. 

I'rr  sehr  widerstandsfähige  Eisengüsse  zu  erhallen, 
z.  B.  für  Panzer,  Kanonen,  Geschosse,  Dumpfmaschinen- 
rahmen,  Walzen,  setzt  man  dem  Eisen  Kupfer  zu 
und  zwar  als  Erz  im  Hochofen  oder  als  Abfalle  im 
Urnschmelzofen  (Cupol*  oder  Flammofen)  oder  im 
Stahlsclimelzofen. 


Mr.  11  »OS,  vom  27.  Juli  188!).  John  Teltow 
und  Edwin  Hoogson  in  Cleckheaton  (County 
of  York),    liürttn  ron  Draht. 

Der  Draht  wird  über  zwei  von  einander  isolirte 
Brücken  a  b  gezogen  und  dadurch  ein  elektrischer  Strom 
geschlossen,  so  dafs  der  Draht  zum  Glühen  gebracht 
wird.  Eine  (l)  der  Brücken  ist  verstellbar,  um  die 
Länge  der  Glühstrecke  entsprechend  der  Dicke  und 
Leitungsfähigkeil  des  Drahtes  regeln  zu  können.  Um 
den  elektrischen  Strom  nicht  zu  unterbrechen,  wenn 
der  Draht  reifst  oder  zu  Ende  geht,  ist  ein  Haken  i 
an  demselben  aufgehängt,  welcher  in  beiden  Fallen 
niederfällt   und  vermittelst   des  Drahtes  o  wieder 
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Stromsehl ufs  herstellt.  Von  der  Brücke  a  aus  gelangt  I  wird,    oo  sind  Spannrollen.    Die  Drähte  werden  in 

der  Draht  auf  einen  Tisch  c,  welcher  von  dem  Gefäfs  e  dieser  Weise  zu  mehreren  behandelt :  die  betreffenden 

aus  mit  Oel  Oberfluthet  wird.    Letzteres  läuft  von  c  Stellen    der   Brücken   a h  müssen   aber  dann  von 

in  das  Gefäfs  r,  von  wo  es  wieder  nach  e  gehoben  |  einander  isolirt  sein. 


Patente  der  Ver.  Staaten  Amerikas. 

Nr.402782.  William  Swindell  in  Alleghany 
( Pa. ).    Regen  era  tic- Fla  mmofen. 

Der  Herd  des  Ofens  hat  einen  runden  oder 
elliptischen  Grundrifs  und  die  Füchse  «  r  münden  an 
einer  Seite  desselben  nahezu  tangential,  so  dafs 
die  Flamme  an  der  cylindrischen  Wand  entlang  sieh 
bewegt  und  die  Mitte  des  Bades  unberührt  läfst. 
Zwischen  den  Füchsen  ae  liegt  der  Abstich  e.  Unter 
dem  Herd,  durch  einen  freien  zugänglichen  Baum 
davon  getrennt,  liegen  zwei  Wärmespeicher,  die  zu- 
sammen denselben  Grundrifs  wie  der  Herd  haben. 
Das  Heizgas  wird  den  Füchsen  ac  durch  Böhlen 


zugeführt.  Die  beiden  Wärmespeicher  stehen  mit  der 
Esse  in  Verbindung  und  haben  je  eine  Oeffnung  i 
zum  Eintritt  der  Luft.  Daher  beiden  Öffnungen 
bewtgt  sich  ein  Schieber  o,  dessen  Bewegung  durch 
eine  um  vier  Bollen  gelegte  Kette  r  von  der  Bewegung 
eines  Schiebers  *  abhängig  gemacht  ist,  welcher  in 
dem,  den  betreffenden  Wärmespeicher  mit  der  Esse 
verbindenden  Kanal  angeordnet  ist.  In  der  Zeichnung 
tritt  Lufl  in  den  Wäriiiespeicher  u,  wärmt  sich  in 
diesem  vor  und  geht  dann  mit  dem  lias  zusammen 


1  durch  den  Herd  zum  linken  Wärmespeicher  v  und  zur 
|  Esse.  Beim  Umstellen  des  Ofens  zieht  man  den 
Schieber  *  hoch,  setzt  ihn  in  den  linken  Essenkanal 
und  stellt  damit  gleichzeitig  den  Schieber  o  um. 
Sperrt  man  durch  Schieber  die  Füchse  «  c  gegen  den 
Herd  ab  und  öffnet  auf  denselben  angeordnete  Deckel, 
so  kOnnen  die  Wärmespeicher  allein  vorgeheizt 
werden. 


Nr.  404181  bis  404184.   Charles  T.  Eames 
in  New  York.    Uirecle  Eisenerzeugung. 

In  einem  kleinen  Schachtofen  oder  Flammofen 
i  werden  auf  einem  Bost  oder  durchbrochenen  Herd 
abwechselnd  Schichten  von  Kohle  und  Erzpulver  auf- 
gegeben, so  dafs  durch   einen   langsamen  Luftzug 
durch  die  Bost-  bezw.  Herdöffnungen  die  Kohle  zu 


Kohlenoxyd  verbrennt  und  dieses  das  Erz  reducirt. 
Zur  Beschleunigung  dieser  Beduction  kann  unter  dem 

i  Bost  bezw.  Herd  ein  grofser  Kohlenoxydbrenncr  <i 
angeordnet  werden,  welcher  durch  Verbrennung  eines 
Theiles  des  Kohlenoxyds  den  übrigen  Theil  stark 
erhitzt  und  so  durch  die  Ofenbeschickung  gehen  läfst. 
Ist  die  Beduction  des  Erzes  im  Schachtofen  vollendet, 
so  zieht  man  den  Bost  aus,  so  dafs  die  Masse  in 
einen  mit  Kohlenoxyd  gefüllten  Baum  fällt  und  hier 

l  ohne  Beoxydalion  erkalten  kann.  Ist  dies  geschehen, 
so  werden  die  Eisentheile  ausgesondert  und  das  Lebrige 
wieder  in  den  Ofen  zurückgegeben.  Beim  Flammofen 
mufs  man  die  fertige  Post  ausziehen.  Wie  hierbei 
eine  Beoxydalion  vermieden  wird,  ist  nicht  erläutert. 
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Statistisches. 


Statistische  Mitteilungen  des  Vereins  deutscher  Eisen-  und  Stahlindustrieller. 

Production  der  deutschen  Hochofenwerke. 


Monat  Stcemfcer  1389 

Gruppen-Bezirk. 

Werke. 

Production. 

Tonn.fi . 

(Westfalen,  Kheinl.,  ohne  Saarbezirk.) 
(Schlesien.) 

Ii 

76  %0 
31  K.%4 

Puddel- 
ItohelMen 

im«) 
Wplegfel- 
«Imb« 

(Sachsen,  Thüringen.) 

Norddeutsche  Gruppe  

(Pror.  Sachsen,  Brandeub.,  Hannover.) 

i 
l 

981 
380 

Süddeutsch»  Gruppe*  

(Bayern,  Württemberg.  Luxemburg, 
Hessen.  Nassau,  Elsafs.) 

(Saarbezirk,  Lothringen.) 

8 
8 

27  213 
46  991 

Puddel-Boheisen  Summa  . 

fim  November  1889 
(im  December  1888 

05 

64 

66 

184  379 
175  108) 
163  182) 

HoMMemor- 

Süddeutsche  (h  uppe  

7 
1 
I 
1 

30  933 
1  135 

1720 

Bessemer- Roheisen  Summa  . 

(im  November  1889 
(im  December  18s8 

10 
10 

11 

33  788 
41  121) 

32  420) 

Thomaw 
Roheisen. 

10 

2 

1 
5 
4 

54  627 
7  121 
9864 
26  594 
26  180 

Thomas-Roheisen  Summa  . 

(im  November  1889 
(im  December  1888 

22 
24 
24 

124  386 
127  030) 
112  797) 

Giefserei* 
llohciaen 

und 

Gufswaareu 

I  Krhmelvnnir 

7 
6 
1 
2 
7 
4 

16  972 
2  352 
1083 
2717 

17  328 
8  523 

Giefserei -Roheisen  Summa  . 

(im  November  1889 
(im  December  1888 

27 
29 
33 

48  970 

45  857) 

46  467) 

Zusammenstellung. 

I'uddel- Roheisen  und  Spiegeleiseu  .  . 
Bessemer- Roheisen  

184  379 
S3  788 

124  386 
48  970 

Production  im  December  188U  

Production  com  1.  Januar  bis  31.  Drcembrr  1889 
Production  rom  1,  Januar  bis  31.  Prcember  1888 

391  523 
354  866 
389  116 
4  387  504 
4  229  484 

*  Nach  Eingang  der  Statistik  iler  Luxemburger  Werke  pro  November  stellt  sich  die  Production  im 
November  188!»:  Thomas  -  Roheisen,  süddeutsche  Gruppe  31  067  t,  Summa  127  030  t.  Giefserei  -  Roheisen, 
süddeutsche  Gruppe  17  175  t.  Summa  46  857  t.  Gesammtproduction  im  November  1889  389  116  t,  bis  Ende 
November  18*9  3  995  981  t.    Es  wird  gebeten,  hiernach  die  Angaben  in  voriger  Nummer  zu  berichtigen. 
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Roheisen-Production  der  deutschen  Hochofenwerke  in  1889.* 


Tonne  zu  1000  Kilo. 

Puddel- 

Thomat- 

nrtL.:  ÄA_ 

Summa 

Summa 

Rohelsen  und 

Bossomer- 

Giefserei- 

Roheiten 

Roheiten 

Spiegelolson, 

no  neuen . 

in  1889. 

in  1888. 

Januar  

Februar   

März  

r. ::::::::: 

Juni  

Juli  

August  

September  

October  

November  

December  

173  585 
155  060 
177 109 
170  059 

152  650 

153  343 
178  593 
178  158 
173  367 
1*1  266 
175  108 
184  379 

34  770 
33  691 
39  878 
36  701 
21  514 
32  150 

35  528 
30  039 
30  162 

36  148 
41  121 
83  788 

1 10  232 
105  630 
120  352 
120  670 
93  788 
107  839 
117  891 

126  272 
120  552 
128  302 

127  030 
124  386 

48  524 
40  581 

43  161 
45  312 
38  347 
37  480 

44  955 

44  031 

49  104 

45  621 
45  857 
48  970 

367  111 
334  912 
380  500 

372  742 
306  299 
380  812 
371  467 
378  500 

373  185 
391  837 
389  116 
391  523 

346  962 
338  841 

359  772 

349  880 

360  855 

350  404 
354  111 
354  004 
358  812 
362  006 
343  971 
354  866 

Summa  in  1889 
(1888 

2  047  677 
=  46,6  % 
48,8  % 

405  400 

=  9,3  % 
9,3  X 

1  402  444 

=  32,-  % 
29,5  % 

531  893 
=  12,1  % 
12.4  %) 

4  387  504 

4  229  484 

Nach  amtlicher  Statistik  (iDr  i889  noch  unbekannt)  wurden  producirt: 


Betsemir» 

Giefserei- 
Roheiten. 

Bruch-  und 
Wascheisen. 

Rohelten 
Summa. 

In  1888  .  .  . 

.  .  .  To. 

1  898  125 

I  794  806 

628  293 

15  897 

4  387  121 

.  1887  .  .  . 

1  756  067 

1  732  484 

520  524 

14  878 

4  028  »53 

.  1886  .  .  . 

1  590  792 

1  494  419 

429  891 

13  556 

3  528  658 

.  1885  .  .  . 

1  885  793 

1  300  179 

486  816 

14  645 

36*7  483 

.  1884  .  .  . 

1  960  438 

1  210  353 

414  528 

15  293 

3  600612 

.  1883  .  .  . 

2  002  195 

1  072  357 

379  643 

15  524 

8  469  719 

,  1882  .  .  . 

1  901  541 

1  153  083 

309  346 

16  835 

3  880  .NO« 

.  1881  .  .  . 

1  728  952 

886  750 

281618 

16  694 

2914009 

.  1880  .  .  . 

1  732  750 

731  538 

248  302 

16  447 

2  729  03K 

,  1879  .  .  . 

l  592  814 

461  253 

161  696 

10  824 

2  226  587 

Die  „Ein*  und  Autfuhr  von  Roheisen",  gleichfalls  nach  Monaten  geordnet,  kann,  weil  die  Daten  des 
December  noch  fehlen,  erst  der  nächsten  Nummer  heigegeben  werden.  Es  wird  gebeten,  dieselben  sodann 
mit  dieser  Tabelle  gefälligst  zu  vergleichen. 


Verkeilung  auf  die  einzelnen  Gruppen: 


Nordwett- 

liche 
Gruppe. 

OotHiche 
Gruppe. 

Mittel- 
deutsche 
Gruppe. 

Nord, 
deultche 
Gruppe. 

Sud- 
deutsche 

Gruppe. 

SOdwett- 

Oeuticfcet 

Reich. 

Gesamml-Erzeugung  .  .  . 

2  001  053 

480  309 

21  838 

148  670 

828  750 

906  8*9 

4  387  504 

In  Procenten : 

l'uddel-  und  Spiegeleisen 

41.9  % 

16.6  % 

0.4  % 

0,5  ?„ 

14,9  % 

25,7  % 

100  % 

34,2  % 

4.9% 

2.5* 

6.2  % 

36,1  % 

16.1  % 

K>0  % 

90,0  % 

5.7  % 

0,1  % 

0.0% 

4,2  % 

0.0  % 

100  X 

Thomaseisen  

42,5  % 

6.5  % 

0,0  % 

7,5  % 

22,5  % 

21,0  % 

100  !•«; 

Gesammto  Roheisenproduct. 

45,6  % 

10.9  % 

0.5« 

3,4  % 

18.9  % 

20.7  % 

100  •„ 

*  Ohne  Holzkohlen-,  Bruch-  und  Wascheisen. 


Digitized  by  Google 


158 


Nr.  2. 


.STAHL  UND  EISEN.* 


Februar  1890. 


Ein-  und  Ausfuhr  von  Eisenerzen,  Eisen-  und  Stahl waaren,  Maschinen  im 

Tonnen  von  beiw. 


deutschen 


Belgien 


Mm- 

rnurk 


Frwik- 


(iroMm 


lUl.en 


,1  Nieder- 


en ]  Oester- 
reich- 
Schwederi  Lngarn 


Erz*. 

Eisen-  und  Stadialem 
Roheisen. 

Brucheisen  und  Eisenabfälle  . 

 ß 

tu 

Luppeneisen.Rohschienen.IngoU  j  j£ 

Fabrlcate. 

Eck-  und  Winkeleisen  .    .    .  .ff 

Eisenbahnlaschen,  Schwellen  etc.  j  ^ 

iE 

Eisenbahnschienen  

Kadkranzeisen,     Pflugschaan-n-  /E. 
eisen  \A. 

Schmiedbar«-*  Eisen  in  Stäben  .  J^' 

Hohe  Eisenplatlen  und  Bleche  . 

Polirte,  gefirnißte  etc.  Platten  fF, 
und  Bleche  IA. 

Weifsblech  {J 

Eisendraht  {Jj 

(F 

üaru  grobe  Eisengufswaaren     .  j  J 

IC 

Kanonenrohre,  Ambosse  etc.    .  IT 

iE 

Anker  und  Ketten  IT 

(F 

Eiserne  Brucken  etc  

Drahtseile  fj 

fE 

Eisen,  roh  vorgeschmiedet    .    .  j  ^' 

Eisenbahnachsen,      Eisenbahn-  JE. 
räder  (A. 

Höhren  aus  schmiedbarem  Eisen  f  ? 
Grobe  Eisen  waaren,  andere  .  .ff1 

Drahtstifte  jj 

Keine  Eisenwaaren  etc.    .    .  . 

Maschinen. 

Locomotiven  und  Locomobilen  .  ff" 

iE 

Dampfkessel  IT 

Andere  Maschinen  u.  Maschinen-  /E. 
theile   \A. 

Sa  ,K 
a-  (A. 


17  037 

2  305 

546 
2  326 
1  129 
51 


65  528 


lol  .v.r. 


1114504  79,84126« 


21  610 
61 


72 
703 
3  601 
60  254 
«7 


167 


318    2 199 
27 1|  469 
31  136  245  810 


19  817 

1  555 


3  471     —        4  15*       440     5  151 


1  571 
7 


144 

7.". 

8 

6  816 
1  942 


869  071    69  985 


2  369 

7  118 
525 

3  331 
3044 

43 
184 


1  675 

2  377 

15 
1  432 

2 

172 
1 

1  412 


ISS 
3  524 
51 

8  530 

43 

67 

18 
5 
155 
143 
1362 

16 
236 

24 
196 

83 
2 
",il 
11 
81 
1 

9 

495 
230 
3  652 
21 
156 
17 
230 


3  760 
64  428 

118 
3  588 

218 
1  114 

1561 
6  379 
1 

1  134 
8  428 
419 

1  643 

5 
10 
5 
9 
692 
6  944 

2  156 

1  136 

25 
196 
63 

2 
47 
94 

8 

s:s 
90 
118 
751 

609 
59 

2  056 
785 

3  001 

2 

1  201 
51 
644 


167  1  33  0091248  016 
5    24  546    2  480 


328 

7 
1 

617 
2 
38 
19 
7  KU 

1430 

62 


1  034 

18 
640 

2 
50 

7 

1 

27 

79 

475 
1 

798 
43 
1867 

2  409 

3 

207 


82 
116 
15 
'.".i 
630 
159 
2 
171 
1  l>4" 
1  3<I0 
397 
280 
14 
6 
34 
5 
76 

1  974 

2  860 
1981 

38 
99 
38 


2 
3 
70 
89 
215 
3  218 
17 
1  001 
1  961 
1  822 
8 
28 
294 
353 


3   10  492 

13  909    3  758 


767 
21  873 

2 
39 
1 

106 
220 
1  451 


6  788 
37  255 

i  1 
86 
34 
35 
3  206 
I  746 


223 
l  59« 


3  321 

2  867 


89 
17  483 


61 
3 

14 
236 
sis 


893 


7  795 
12  794 


6 
96 
2 
10 
103 
773 


16- 

I  275 
25 

1  216 

815 ! 
6  220 
6 

146! 

4  116 

3  283 

2  367 

1  576 

91 
20  I 

2  166 

29  I 
1  040 
31  284 

5  415 
I  1-7 

94 
35 
1  582 
214 
116 

103 
146 
9 
45 
104 
1  653 
601 
208 

3  216 
2813 

45 
11  518 
445 
654 


11  642 
100 

1  704 

296 
2 

13  225 
1 

10  199 
18 

8 

3; 

9  462 

2  260 
100 

3 
31 
177 


5 

6  16s 
1 

2  007 

11 

3  900 

200 
8 
434 


7 

1  303 

67 

2  671 
310 

19  329 

237 
269 
13  393 
155 
11  2*0 
2 
132 
19 
65 
66 
II  ii34 


1  341 

1  327 
509 

5  116 
4 
179 


67  497 
25  772 

434 

8  595 
588 

9  097 

93 
1  731 


16221  1115 
513   19  423 


11 


1  '.«77 
18 
277 
68 
14 

682 
13 
91 
1 

314 
11 

1  977 
173 

1  66" 
365 

7  019 
1 

1  457 
46 

1080 


15 

856 

36 

663 

2 
1 59 
408 

55 
50 
8 
I 


4 

2  209 
1835 
5 
150 

40 
1 
1 

3 

145 
1 
7 

126 
1 

1  044 
312 
1  725 
10 
129 
8 

260 


l 

380 
53 
94 

1  369 
1 

93 
1  336 
5  362 
1-J> 
1679 
2 
43 
27 
51 
283 
960 
135 
1915 
32 
103 
1 

51 

53 
1 

204 


60 
15 
1786 
44 
2  229 
1  180 
5  651 
10 
233 
158 
549 


2  111 

5  879 


22  524 
66  522 

1  297 

55 
149 
40 

28  022 

2  120 


IT 

62  027 

5 

9  107 

126 
99 

5  8; 


1  989 
76  IHK) 


46 

186 
58 
104 
796 
703 


18  779 
7  489 


20 
2 
63 
332 


3  427 
88  888 

14 

467 
4 

140 

1095 


24  \» 
2  215 


104 

8  088 


2  819J10  7J 


1  900 

3  993 


3841 
2  902 


1  11 
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deutschen  Zollgebiete  in  der  Zeit  vom  1.  Januar  bis  Ende  November  1889. 

nach  E.  =  Einruhr.    A.  =  Ausfuhr. 


Ruralnien 


Biif.Untl 


Schweix 


!«  ...   .  '  Argen-  :  den  Verein,  den  Obri(t.  n 

_  'Drillich    tinien.  '    Urs-     ...  Lindern  „ 


lu.liru  ■"»<«• 
Konten 


beivr.  nicht 
Amerika  ermittelt 


In  <l«m-  Im 

selben  Zeit-  Munal 

r»nm  de»  Nonbr. 

Vorjahre»  allein 


1    5  756 

61 

439  159 

1  _ 

12 

8 

1  157  433 

1  089  563 

92  040 

41 

582 

86 

1  _ 

63 

I  - 

1  9*8  606 

2  014  578 

182  473 

_ 

•  27 

463 

'   

28 

90 

12  792 

7  026 

2  680 

62 

7  147 

■x 

43 

1  539 

1     2  500 

31  545 

24  636 

1  746 

38 

!  985 

292  734 

200  701 

50  020 

|  25  067 

3  824 

4 

9 

21  601 

871 

147  156 

127  151 

1 1  963 

1  964 

371 

630 

5 

1  13 

1  680 

SS 

1 

1  577 

15 

in  r.tr, 

19  816 

I  O.'iO 

•>- 

.ji'i 

1  JOO 

20 

HU  (  »jJU 

■i 
o 

9*k  \79 

,    CO  »Ii  C 

ic  r  1  >  l 

T>3 

91  7  1 7 
»IUI 

*\  tut 

1  J  <  030 

17  1  < '  VI 

_ 

99 

*»4la 

1  *  v 

1 1 
4 1 

4  VIR 

19  94« 

■*•» 

i 
i 

1  602 

530 

1  RM 

AI  r»ft^ 
^  ■  DDo 

il  UM 

i 

u 

»>QO 

1  1  7 

1  91 
1  _  1 

lOO 

M 

fi  710 

1  ~112 

9'< 

3  347 

785 

IftO 

4-4  1 

Sv  .)•!') 

Ii!" 

1  ©*VJ 
1  6<J« 

1  filT 

4  4SQ 

10 

6  644 

9  414 

i  R'hi 

IUI  OJD 

Ii  kl  Q^lil 

1  1  Q90 

1 

13 

70 

3 

u 

67 

13 

!  — 

— 

'  1 

18 

1  095 

9  546 

13 

n 
o 

Ol 

11 
i 

1  0  4*ft? 

1  J  OÖ  J 

1  0  U-t" 

9  Ulli 

31  410 

»II  1IU 

1 V  ooo 

7  040 

782 

1  ■!  .101 

1  •>  494 

l 
i 

*?0 
■»V 

!  - 

1 
i 

9 
B 

•5  Inj  / 

9  111 

u  III 

171 
4  i  4 

4  9  Iii 

t  £0*1 

1 1 

9«; 
i  <-<> 

389 

074 

1  1  1 1 

1  HM4 

1  "  '4 

".0  1  Tt  i 
OH  1  I  U 

1  HAQ 
4  fiil.> 

9 

1 
1 

I  Mi 

79 
1  £ 

0 

tri 

40 

i  4  •» 

9 

— 

20  26 

4<l 

1 90 

1  ±'>~1 
1  "1Ä  1 

1  "77 
Iii' 

191 
1  -4 

9 

i 

n 

SKH 

m  Hfl  * 

•t  171 

*i7<; 
•l  i  i> 

22 

M 
•>o 

1 

i  J 

t 
i) 

~"  7 

1 

'III 

10 

0 

J  SM 

T  *5J-> 

'l  711 

4.I-I 

9  SM 

900 

21  047 

3  733 

99  r.\J 

97  7  t  W 

I  •  Q  40. S 

1  ^  1  1  u 
1 .1  IIa 

31  S 

Uli/ 

— * 

Iii 

*'  1 1"  7 

H40 

1    1  \1 
1    1  • **t 

900 

r. 

520  89 

loa 

1  i.u<) 
1  QUV 

Ii  Die 

9'l  »179 

\  7  Oll 
1   <  V' 

K 

Cr 

1 

•i 
.» 

9*4« 

W'iO 

HÄ9 

•>0  4 

1  o 
1 .' 

00 

uu 

17"! 

"i3 

in 

140 

73 

70 

<3-,9 

O  'Ii«! 

9  1S7Ä 

9 

4 

i 

l  199 

IM 

35 

6 

7 

2 

3 

5 

132 

58 

7:16 

300 

230 

44'» 

O  I 

Jo 

5 

— 

205 

»;:, 

_ 

— 
3  573 

165 

5  276 

26 
5  630 

817 

~3 

- 

130 

02 

27 

9 

50 

53 

102 

1 

70 

_18 

4 

353 

1  633 

1  508 

238 

1 

4 

1 

208 

62 

35 

11 

37 

247 

13 

52 

8 

14 

93 

1  366 

1  038 

82 

36 



1 

1  139 

603 

116 

355 

434 

1  046 

236 

8 

135 

117 

3  338 

2  197 

23  883 

18  076 

1  723 

— 

— 

83 

— 

— 

8 

— 

997 

1  092 

47 

268 

1  846 

3  596 

321 

1 

406 

196 

18 

1  433 

19  591 

20  348 

1  728 

1 

8 

409 

1 

1 

408 

8 

8  999 

7  0G9 

927 

4  500 

8  585 

3  855 

1  503 

456 

3  209 

1  541 

1  452 

9  601 

66  152 

77  714 

6  040 

1 

- 

1 

99 

70 

24 

3  435 

323 

31 

79 

1  163 

1  448 

1  s:,7 

1  752 

15  306 

42  725 

43  707 

3  479 

.j 

2 

40 

1 

72 

4 

1  150 

1  1103 

112 

085 

557 

556 

305 

560 

417 

^09 

2  123 

10.Y57 

8  324 

1  100 

28 

1  122 

2 

1 

622 

7- 

59  039 

43  U68 

8  107 

22  495 

U  151 

57  496 

9  525 

5  831 

47  739 

20  335 

50  841 

126  862 

728  583 

781  596 

65  704 

4 

4- 

15 

1 

1  475 

1  687 

70 

74 

243 

201 

11 

6 

53 

52 

24 

793 

4  574 

6  561 

218 

41 

1 

295 

171 

91 

64 

167 

42 

49 

III 

29 

14 

368 

1  482 

1  904 

135 

31 

3  654 

9 

1  248 

16 

37  074 

33  035 

4  123 

1  917 

o;.73 

2  784 

1  722 

3'.) 

1  674 

1  035 

1  134 

5  368 

61  315 

61  413 

5  816 

11 

3  710 

10 

1  249 

16 

38  844  i 

34  893 

4  KM 

2  055 

9  983  | 

8  027  1 

1  782 

~45 

1  838 

I  116 

1  172 

6  529 

67  371 

69  H8H  | 

6  109 
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Statistik  des  Eisens. 

Von  l>r.  H.  Wedding  in  Berlin. 


/Nacbdrurk  vwboUn.t 

ta««. ».  u.Jimi  ie-0.1 


Auf  Grund  eines  Beschlusses  von  Seiten  des 
Vorstände»  des  *  Vereins  deutscher  Eisenhutten- 
leute« hin  ich  von  der  Kcdaction  ersucht  worden, 
eine  Statistik  des  Eisens  für  die  Veröffentlichung 
in  dieser  Zeitschrift  ZU  bearbeiten.  Die  grofseli 
.Schwierigkeiten,  welche  sich  einer  solchen  Arbeit 
infolge  der  verschiedenen  Grundlagen,  auf  denen 
die  Angaben  in  den  ein/einen  Ländern  aufgebaut 
werden ,  infolge  de»  größeren  oder  geringeren 
Grades  der  Zuverlässigkeit  der  veröffentlichten 
Mittheilungen  und  infolge  der  häufigen  Un- 
stimmigkeiten verschiedener  Quellen  entgegen- 
setzen, mögen  mancherlei  Unvollkommenheiten 
entschuldigen.  Mit  Dank  werden  Berichtigungen 
entgegengenommen  und,  wenn  sie  sich  bei  der 
Prüfung  als  zutreffend  erweisen ,  im  weiteren 
Verlaufe  der  Arbeit  berücksichtigt  werden.  Für 
die  freundlich  gewahrte  Unterstützung,  namentlich 
in  Angabe  und  Beschaffung  von  Quellen,  sei  hier 
den  HH.  Ingenieur  Sehrödter.  Dr.  Kentzsch.  Ober- 
bergrath Ilafslacher  und  besonders  dem  Geheimen 
Oberregierungsrath  und  Director  des  kgl.  j>reufs. 
statistischen  Bureaus  Hrn.  Blenck  gedankt. 

Die  Statistik  des  Eisens  wird  in  fünf  Ab- 
schnitten behandelt  werden ,  von  denen  der  erste 
die  Eisenerze,  der  zweite  die  Roheisen- 
erzeugung, der  dritte  die  Darstellung  des 
schmiedbaren  Eisens  und  der  viert«'  die 
Verarbeitung  des  Eisens  zu  Gebrauchs- 
gegenständen umfaßt,  während  der  fünfte  die 
vergleichende  Statistik  des  Eisens  im 
Verhältnisse  zu  Ländergrößen,  Bevölkerungsziffern 
und  Productionsmengen  anderer  Metall-  und 
Handelswaareu  behandeln  soll. 

Nach  einer  allgemeinen  Uebersicht  werden  in 
jedem  Abschnitt  die  einzelnen  Länder  durch- 
genommen. Den  Schilift  bildet  dann  ein  Rück- 
blick, an  den  sich  Folgerungen  anknüpfen  werden, 
welche  naturgemäf»  den  Anschauungen  des  Ver- 
fassers entsprechen  und  deshalb  auch  wider- 
legungsfähig  sind,  diu  indessen  doch  immer  als 
Anregung  willkommen  sein  dürften. 

Eisenerze. 
1.  Allgemeine  Uebersicht. 
a)  El»enerzförderung. 

Die  Eisenerzförderung  auf  der  Erde  beträgt 
gegenwärtig  jährlich  rund  50  000  Kilotonnen 
(1  kt  oder  Kilotonne,  eine  Bezeichnung,  welche 
zur  Abkürzung  der  Zahlen  benutzt  werden  wird, 
m  1000  t  =  1  000  000  kg). 

Die  Eisenerzförderung  hat  sieh  seit  Anfang 
des  Jahrhunderts  um  das  Sechsund  zwanzigfache 
vermehrt.    Sie  betrug  im  Jahre: 


KilotoaMfl 

1800   2  000  =    1,0  fach 

1850    10  880  ^    5.4  . 

1870    27  800  =  18,9  . 

ISMO   42  880  =21.4  . 

1887    46  984  =  23,5  . 

1888    5t  Uli  -  25,6  . 

Die  (iesammtforderung  von  Eisenerzen  ver- 
theilt sich  in  der  nachstellenden  Weise.  Bei  dieser 
und  den  folgenden  Zusammenstellungen  sind  die 
Angaben  zwar  nicht  dem  gleichen  Jahre  ent- 
nommen, weil  die  Angaben  aus  den  verschiedenen 
Ländern  nicht  gleich  weit  reichen :  aber  das  Ver- 
hältnil'» wird  dadurch  wenig  geändert  und  die 
nachfolgenden  Einzelangaben  gleichen  die  dadurch 
entstehenden  Irrthttmer  aus.  Die  Länder  sind 
nach  GrObfl  der  Eisenorzforderung  geordnet. 

Kilot.»nnen  Proeent 


1.  Großbritannien 

• 

■  . 

1888 

14  824 

29,0 

2.  Nordamerika** 

... 

1887 

1 1  684 

22,9 

3.  Deutschland"* 

... 

1888 

10  0fi5 

20.8 

4.  Spanien  t  •  • 

•    •  • 

1887 

6  796 

13.3 

5.  Frankreich  tt  . 

•    ■  « 

1887 

2  579 

4,3 

1886 

1  043 

2,4 

1887 

903 

1.8 

8.  Oesterreich 

1887 

847 

1.7 

1886 

635 

1,5 

10.  Algier    .   .  . 

... 

1887 

438 

0,9 

188« 

209 

0,4 

12.  Belgien  ttt  . 

... 

1887 

185 

0.4 

1885 

113 

0.2 

1887 

78 

0,2 

15.  Griechenland  . 

1*84 

57 

0,1 

1886 

19 

17.  Kleinasien,  Ost 

indien  § 

1888 

16 

1888 

13 

0,1 

19.  Portugal     .  . 

... 

1883 

12 

20.  Norwegen  §§  . 

... 

1886 

Zusammen    .    .  51  116  100,0 

b)  Eisenerz  •  Ela-  und  Ausfuhr. 

Unter  den  nachstehend  (mit  denselben  Be- 
deutungen, wie  unter  a)  aufgeführten  Ländern  sind 

Spanien.  Algier,  Italien.  Cuba,  (iriechenland. 

Portugal  und  Kleinasien 
der  Hauptsache  nach  erzausführend: 

Deutschland,  Belgien,  Frankreich,  Oesterreich- 

UiiKarn,  Schweden  und  (anada 
führen  zwar  auch   erheblich  aus.  verarbeiten 

4  Ausschliefslicb  der  Colonieen;  ohne  Purpurerz. 
**  Vereinigle  Staaten  von  Nordamerika. 

Einschliefelich  Luxemburg, 
t  Ausschließlich  Guba. 
tt  Ausschliefelich  Algier, 
ttt  Einschliefelich  Holland. 
§  Dabei  die   Förderung   anderer  ostasiatischer 
Linder. 

§§  Unter  1  Kilolnnne.  nämlich  0.2. 
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aber  den  größten  Thoil  der  geförderten  Erze 
selbst :  dabei  führen 

Deutschland,  Belgien  und  Frankreich 
noch  bedeutende  Mengen  fremder  Erze  ein,  und 
Belgien*  Einfuhr  überwiegt  seine  Produetiun  um 
da*  9  räche.  Nur 

Großbritannien  und  Nordamerika 

luihell  kein  e  nelltiensWertlie  A  u  a  f  U  h  r  auf- 
zuweisen. 

Die  Eiufuhrmengen  lud  rügen: 

KBatoBMB 

ISN*  nach  Großbritannien   .    .     3  619 


.  •   .    Belgien   1743 

.    •   .     Frankreich  ....      1  Sil 
Deutschland    ...      1  168 
»        .     Nordamerika  .    .    .  935 
.  *  ,     Oesterreich- Ungarn .  40 


Zusammen    .    .     8  801 
An  Ausfuhnnengen  stellen  gegenüber: 


Kilulonnrn 

aus  Spanien**   1888  5  381 

,    Deutschland   1888  2  212 

.   Algier   IHM?  mir, 

,   Frankreich   18*8  288 

.    Belgien   18*8  14'J 

,    Italien   1887  135 

,    Cuba   1885  80 

.    Griechenland   1X83  57 

,    Schweden   1887  42 

,    Oeslerreich-Ungarn   1*88  89 

.    Kleinasien   1887  16 

.    Kanada   1887  13 

,    Großbritannien   18*8  10 

.   Ru&land   1886  8 

.    Norwegen   188ti  2 

,    Mexiko.  Südamerika  und  OslküMe 

von  Nordamerika   1*87  2 

.    Australien   1**8  1_ 

Zusammen    .    .  8  801 


c)  Verbrauch. 

Hieraus  ergiebt  sieh  för  die  einführenden 
Länder  die  Menge  des  zum  Verbrauch  bestimmten 
Erzes : 


e 

i! 

— 

+  z 

1  s 

K  2 
i 

1  1 
1" 

~.  I 

Ii 

Erzförderung  . 
Einfuhr  .... 

14  824 
S619 

1 1  684 

935 

10665 
1  163 

2  571» 
1  811 

185 
l  743 

1  488 
40 

Zusammen  .  . 
Ausfuhr .... 

18  443 
10 

12619 
1 

1 1  828  8  890 
2  212  28* 

1  92*  1  522 
149  39 

Verbleib  .  .  . 

18  433 

12  618 

'Jfilti  3602 

1  779  1  1*3 

d)  Werth. 

Der  Durchsehnittswertli  einer  Kilotonne 
Eisenerz  ist  gegenwärtig  durchschnittlich  1.800  t4f. 


2.  Einzelne  Länder. 

Die  meisten  Einzelangaben  sind  amtlichen 
Quellen  entnommen.  .Sie  sind,  da  ein  Vergleich 
mit    Deutschland   nur  zulässig  erscheint,  wenn 

*  Nach  Denlzsch- 
**  Als  liest  berechnet. 
11..« 


dessen  gegenwärtiger  Länderbestand  in  Betracht 
gezogen  wird,  der  Regel  nach  bis  rückwärts  1*71 
angegeben.  Nur  zur  Erläuterung  besonderer 
Aendcrungcn  in  der  Entwicklung  überhaupt 
weiden  weiter  rückwärts  gehende  Zahlen,  meist 
in  abgerundeter  Forin,  hinzugenommen  werden. 

n)  Großbritannien. 

Die  Statistik  der  großbritannischen  Eisenerze 
ist  hauptsächlich  den  sich  auf  amtliehe  Quellen 
stützenden  Annual  Statistical  reports  of  tho 
Secretary  to  the  British  iron  trade  association 
entnommen. 

Die  britische  Er/tonne  ist  die  lange  oder 
(irofs-Toime  ilong-ton»,  welche  1016  kg  schwer  ist, 
1  Lstr.  ist  zu  20  gerechnet. 

1S71   bis    lsxs   wurden    in  Großbritannien 


gefordert : 

im  Werthe  von 
Millionen  M.uk 

Kilotonnon 

1871 

• 

• 

• 

Ifi  596 

153 

1872 

e 

• 

• 

15  833 

155 

1873 

• 

• 

■ 

15  826 

151 

1874 

• 

• 

• 

15  082 

146 

1875 

* 

• 

• 

• 

1GÜM 

120 

1*76 

• 

• 

• 

• 

17  094 

136 

1877 

• 

• 

■ 

• 

1«  »59 

134 

1878 

a 

• 

* 

15  978 

112 

1879 

14660 

9>> 

1880 

18314 

131 

1881 

• 

• 

• 

• 

17  725 

124 

18*2 

• 

• 

• 

• 

18  321 

116 

1883 

• 

• 

• 

17  651 

102 

1884 

• 

• 

• 

* 

lü  896 

89 

1885 

• 

• 

• 

• 

15  665 

79 

18*6 

• 

• 

• 

* 

14  330 

70 

1887 

• 

• 

• 

• 

13  307 

65 

1**S 

• 

• 

• 

• 

14  824 

70 

Vertheilung  der  Förderung. 

In  der  folgenden  Vertheilungsühersicht  der 
Eisenerzförderung  Großbritanniens  sind,  da  ein 
Vergleich  nicht  zu  ziehen  ist,  die  Großtonnen 
von  1010  kg. nßo die  Kilogroßtonnen  von  1  010000kg 
beibehalten  worden, 

1.  Vertheilung  nach  Gewinnungsarten. 

Küof  rnftflonata 

I  Berget  ze   14  591 

II.  tlasener/e  ....  11 


Von  den  Bergerzen  wurden  gefördert: 

Kilof! 

A)  aul  Eisensteingruben  unter  d.  Kohlen- 


grübe nge»<*U    8  635 

B)  aur  Kiseiisteiiigruben  unter  dem  Erz- 

gruhangeueti    2  937 

f.)  auf  Tagebauen   3  Hl 8 

A)  auf  Elsensteingruben  unter  dem  Kuhlen- 
grubengesetz. 

Kilogmr«li>nn<<ii 

1.  in  England  und  Wales  .        7  396 

2.  In  Schottland   1  889 

3.  In  Irland*  


•  70  Großtonnen. 

11 
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Von  clor  englischem  und  walesisehon  Förderung 
(A,  1)  kam  der  bei  weitem  gröfste  Tbeil  auf 

Kihf  iwWmwwi 

Yorkshire,  und  zwar  auf 

Nord-Hiding   5  3%\       ,  ,n 

Ost-  und  Wesl-Yorkshire  67/ 

Demnächst  auf 

Nordstaffordsliire   1  690 

Shropshire   131 

Lincolnshire   44 

Glainorganshire   23 

Monmoulhsbire   19 

Derby  shire   12 

Sonst  nur  weniger  als  10  Kilogrobtonnen. 


1.  In  England  und  Wales 

2.  In  Irland  


Kilogrufstonueii 

2  808 
129 


Von  der  englischen  Förderung  kamen  auf 

Kilogrofatonnen 

Cumberland   1  537 

Lancashire   1  106 

Gloucestershire  (Forest  of  Dean) ....  70 

Durham  (Weardale)   40 

Devonshire  (2)  und  Somersetshire  (1) 

hatten  zusammen  nur  etwas  Ober  .  .  3 

C)  auf  Tagebauen. 

Die  Förderung  auf  Tagebauen  mit  8  018  Kilo- 
grofstonnen  gehört  nur  England  an.  Hier  fielen  auf 


Northamptonshire  

Lincolnshire  

Leicester-,  Wilt-,  Oxford-  und  Rutlandshire 

Zusammen  .  .  .  . 
Hierzu  Gleveland-Disti ict  


1871 
779 
291 
187 


1  257 

4  r.82 


An  körnigem  Thon-  u.  Brauncisenerze  d.Jurazone       5  839 

Seit  18S3  ist  also  ein  Rückgang  wahrzunehmen, 
der  hauptsächlich  dein  Cleveland-Diatrict  zur  Last 
füllt,  wahrend  sich  die  Förderung  in  Lincolnshire. 
gehoben  hat.  In  der  Gruppe  Leicestershire  u.  s.  w. 
ist  es  besonders  Leicestershire,  welches  zugenommen 
hat,  wogegen  die  anderen  Grafschaften  zurück- 
gegangen sind,  ja  Oxfordshire  ganz  ausgefallen  ist. 


KUoftoMmaM 

Lincolnshire   1  301 

Northamptonshire   1  067 

Leicestershire   586 

Hutland  und  WilLshire   108 

Durhain   7 

2.  Vertheilung  nach  Erzarten. 

Von  allen  Eisenerzförderungen  Grolsbritannieiis 
steht  weit  im  Vordergrunde  diejenige  von  York- 
shire (Nord-Riding),  dem  sogenannten  Cleveland- 
Districte,  wo  im  mittleren  Lias  ein  r»  bis  0  jn 
mächtiges  Lager  von  körnigein  Thoncisen- 
stein  (oolithischem  Carboiiat)  mit  24  bis  25  % 
Eisen  ausgebeutet  wird. 

Diese  Förderung  nimmt   188H  über  80  %  der 
Gesainuitförderung  ein.    Sie  hat   ihren  Vorrang 
seit  1871  stetig  behauptet. 
Yon  4  582  Kilogr        inen  1871  stieg  sie 
auf  6  487  .  1880,  erreichte 

6  756  .  1883,  ging  aber  wieder 

auf  5  370  „  1886  zurück,  und  betrug 

5  396  .  1888. 

Dieselbe  Juraformation,  welche  von  diesem 
District  sich  südlich  fortsetzt  ,  ist  wichtig  für  die 
gröfstentheils  in  Tagebauen  gewonnenen  Braun- 
eisenerze (Hydrate!  von  Northamptonshire. 
Lincolnshire,  Leicestershire,  Wilt-,  Oxford-  und 
Uutlandshire.  deren  Gesainuitförderung  jetzt  über 
die  Hälfte  derer  des  Cleveland-Districts  ausmacht. 

Die  Entwicklung  der  Förderung  zeigt  die 
folgende  Tabelle : 

1880       1883       1886  1888 

1  550      1  290        996      1  067  Kilogrofstonnen 

1  155       1  108       1  194       1  301 

128         429         357         644  .  

2  833  2  827  2  547  3  012  Kilogrofstonnen 
6  487       6  756       5  370       5  396 

9  320       9  583       7  917       8  408  Kilogrofstonnen 

Die  Juraerze  machen  1888  =  57  %  der  Ge- 
äammtförderung  Grofsbritanniens  aus. 

Die  nächstwichtigen  Erze  sind  die  Roth- 
eisensteine.  welche  aus  dem  Kohlonkalkgebict 
von  Nordlancashire  und  Cumberland  gewonnen 
werden  und  sich  wegen  ihrer  Phosphorarmuth 
besonders  zu  (saurem)  Bessenierroheisen  eignen. 


Die  beiden  Grafschafton  förderten: 


Nordlancashire 
Cumberland  . 


1871 

931 
1  303 


1880 
1  268 
1  491 


1883 

1  373 
1  478 


1886 
1  216 
1  262 


188^ 

1  573  Kilogrofstonnen 
1  106 


Zusammen   2  234 

Das  sind  1888  18  %  der  Gesammtförderung 

Der  Menge  nach  überwiegen  über  die  Ruth- 
eisellerze  die  Thon-  und  Kolileneisellerze  aus 
der  Steinkohlenform.ttion.  doch  vertheilen  sich 
deren  Förderungen  über  viele  Grafschaften.  Diese 
Eisenerze  sind  die  Grundlage  des  grofsbritaniiieohen 
Eisonhütteiiwesens  und  lange  Zeit  beinahe  seine 
aus>ehlii-ls|icbe  Quelle  gewesen,  aber  allmählich 
sind  viele  Ablagerungen  erschöpft .  auf  anderen 


2  759       2  851       2  478       2  679  Kilogrofstonnen 


ist  die  Förderung  zu  theuer  geworden.  Das 
sprichwörtlich  gewordene  Zusammen  vorkommen 
von  Kohle  und  Eisen  ist  damit  auch  gröfsten- 
theils verloren  gegangen. 

Zwei  Gebiete  nehmen  heutigen  Tages  die 
Hauptstellungen  ein.  Schottland  mit  Kohlen-,  und 
Nordstaffordsliire  mit  Thoii-Eiseiisteineii. 

Dies,.  Gebiete  förderten  : 


uigilizeu 
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Schottland  .  .  . 
Nordstaflbrdshire 


1871 

3  000 
1  513 


1880 

2  664 
1399 


18R3 

2  229 
1  628 


1886 
1  507 
1499 


4  513 


Zusammen  

Es  zeigt  sich  also  ein  stetiger  Rückgang,  der 
hauptsächlich  Schottland  zur  Last  fallt. 

Nicht  anders  verhalt  es  sich  mit  den  übrigen 
Bezirken,  von  denen  der  wichtigste  der  von  Süd- 
Wales  und  Monmouthshire  ist.    Dieser  förderte: 

1^71  1880  1883  1886  1888 
970  344  140  60  19  Kilogrofslonnen 
Der  einzige  der  kleineren  Bezirke,  welcher 
sich  1SSS  auf  einer  Forderung  über  100  Kilogrofs- 
tonnen  erhalten  hat,  ist  Shropshire.  Hier  wurden 
gefördert : 

1871      1880     1883      1S86  188« 
416       227      236       138        131  Kilogrofslonnen 
Obwohl  aus  der  amtlichen  grofsbritannischen 
Statistik  nicht  mit  Sicherheit  zu  ermitteln  ist, 

1871 

(tloucpstershire  (Forest  of  Dean)   208 

Durham  (Weardale)   285 

Devon-  und  Somersetshire    47 


1888 

1  239  Kilogrofslonnen 
1  690  . 

4  068      8  857      8  006      2  929  Kilogrofslonnen 

welche  Eisenerze  unter  die  hier  besprochene  Art  der 
Thon-  und  Kohleneisensteine  gehören,  so  dürften 
doch  folgende  Zahlen  annähernd  zutreffend  sein: 

1871      1880     1883     1886  1888 
7  539     5  471    4  603    3  428    3  253  Kilogrofslonnen 
d.  h  also  ein  Rückgang  von  mehr  als  57  ?0. 

Die  Thon-  und  Kohl»  neisonerzförderung  aus 
der  Steinkohlenformation  betrug  1888  nur  noch 
22  %  der  Gesanimtcisenerzfördcrung. 

Der  Rest  der  Gesumrntförderung  von  etwa 
nur  3  %  fällt  hauptsächlich  auf  Braunoisonerze 
gangförmiger  Lagerstätten.  Doch  auch  hier  ist 
ein  entschiedener  Rückgang  zu  verzeichnen ,  wie 
die  wichtigsten  Vorkommnisse  beweisen. 

Es  förderten: 

1880        1883        1886  1888 
92  71  62  70  Kilogrofstonnen 


41 
43 


50 
9 


2 

5 


40 

3 


540 


176 


130 


69 


113  Kilogrofslonnen 


Einfuhr  von  Eisenerz  nach  Urofsbritaimien. 

Die   Einfuhr  von   Eisenerzen  ist  folgcnder- 

mafsen  gewachsen : 

1871      1880      1883      1886  1888 

324     2  634     3  178     2  876    3  562  Kilogrofslonnen 

also  um  mehr  als  das  Zehnfache.  Zu  dieser  Ein- 
fuhr traten  noch  die  Purpurcrze,  d.  h.  die  aus  Eisen- 


!  oxyd  bestehenden  Rückstände  von  ihres  Kupfer- 
gehalts  durch  Auslaugung  beraubten  Schwefelkiesen, 
die  hauptsächlich  aus  Spanien  (Rio  Tinto)  ein- 
gehen. Man  rechnet  diese  zu  73  %  vom  eingeführten 
Schwefelkies,  im  Jahre  1888  von  619  Kilogrofstonuen 
464  Kilogrofstonnen  Purpurerze. 

Die  Einfuhr  vertheilte  sich  wie  folgt: 


aus  Spanien  

,  Algier  

,  Griechenland  .  .  . 

.  Schweden  .  .  .* . 

,  Italien  

.  Türkei  (Klcinasien) 

,  Rufsland  

,  Norwegen  .... 

.  Portugal  

.  anderen  Ländern  . 


Zusammen 


1880 

1883 

1886 

1888 

2  279 

2  958 

2  642 

3  238 

82 

131 

165 

106 

7 

74 

62 

176 

51 

34 

57 

10 

8 

11 

14 

16 

16 

3 

2 

1 

40 

5 

1 

31 

18 

6* 

2 1!34 

3  178 

2  876 

3  562 

Kilogrofslonnen 


Diese  sämmtlichen  Erze  sind  eisenreiche  und 
phosphorarme,  für  den  sauren  Bessenierprocels 
geeignete  Materialien. 

Ausfuhr  an  Eisenerz. 

Die  Ausfuhr  Grofsbritannicns  von  Eisenerz 
ist  ftufserst  gering  und  besteht  hauptsächlich  in 
Rotheisenerzen  von  Cumberland  und  Nordlancashire, 
welche  nach  Nordamerika  gehen. 
Die  Ausfuhr  betrug  1888: 
nach  Nordamerika    .  .  .    6**  Kilogrofslonnen 

.     anderen  Ländern    .    4***  .  

 Zusammen  .  .  10  Kilogrofslonnen 

•  Darunter  Australien  mit  1399  Grofstonnen. 
•*  6413  Grofstonnen.    **♦  3317  Grofstonncn. 


Verbleib  an  Erz. 


1888  betrug: 

Die  Eisenerzforderung 
.  Eisenerzeinfuhr  . 
.    Purpurerzzufuhr  . 


Kilogriiixtonncti  Kilolonncn 
14  591    =    14  824 
3  562    =     3  619 
464     =  471 


Zusammen 
Ausfuhr.  . 


18  617 
10 


18914 
10 


Verbleib   ...       18607    =  18904 
(Fortsetzung  folgt.) 
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Schwedens  Bergwerks-  und  Hüttenindustrie  mit  Bezug  auf  Eisen  und  Stahl 

im  Jahre  1888. 


Im  Jahre  18*8  förderten  485  Gruiten  Schwedens 
ruml  956  200  t  Bergerze,  und  in  zwei  Regierungs- 
bezirken wurden  Seeerze  zum  Belaufe  von  3185  t 
gewonnen ;  gegen  das  Vorjahr  hat  sieh  die  Forder- 
menge beider  Arten  um  54  000  bezw.  '2212  t  ver- 
gröfsert. 

Aufser  den  vorher  angegebenen,  in  Forderung 
stehenden  Gruben  waren  noch  152  andere  im  Be- 
triebe, welche  Erze  nicht  zu  Tage  brachten,  92  wurden 
gemulhet,  414  alt  .verliehene  wurden  neu  gemulhet, 
um  den  Besitz  trot2  Nichtbelegthaltens  z"  aicheru, 
und  lür  180  wurde  Infristenhaltuiig  behördlich  ge- 
staltet. Die  Belegschaft  sämmtlicher  schwedischer 
Eisenerzgruben  zählte  0041  Kopfe,  und  neben  ihnen 
arbeiteten  darin  105  Dampfmaschinen  mit  zusammen 
1600  HP. 

Während  die  Gesammtfördei  ung  gegen  das  Vor- 
jahr nicht  unerheblich  zugenommen  hat  und  wahr- 
scheinlich die  gröfste,  je  erreichte  war,  ist  die  Pro- 
duclivilflt  der  meisten  Reviere  zurückgegangen  und 
das  Jahrcsplus  wird  allein  dem  lappischen  Gellivara, 
den  Danneniora-,  Vigelsbo-  und  Grangesbcrg-(Koppar- 
berg-)Graben  verdankt.  Gellivara  stellte  im  Berichts- 
jahre rund  92  500  t  Erze  gegen  2200  t  in  1887, 
stellte  aber  trotzdem  wegen  Geldmangels  im  Sommer 
188'J  die  Arbeil  ein  und  geht  nach  allgemeiner  An- 
nahme die  Bahnunternehmung  sammt  Zubehör  unauf- 
haltsam dem  Concnrse  entgegen;  die  Mchrförderung 
der  anderen  drei  vorhergenannten  Grubenfelder  be- 
ziffert sich  auf  rund  9G80,  1550  bezw.  4:5  OSO  t.  Die 
so  erhebliche  Steigerung  der  Grängesherg-Förderungen 
ist  in  der  Hauptsache  der  wachsenden  Nachfrage  nach 
reichen,  wenn  auch  stark  phosphorhaltigen  Erzen  zur 
Erzeugung  von  Thomasroheisen  und  von  Roheisen 
für  den  hasischen  Martinbetrieb  zu  danken ;  nach 
Obcrschlesien  und  den  benachbarten  österreichischen 
Hütten  ist  der  gröfste  Theil  der  Förderung  exportirt 
worden  und  es  mufs  constatirt  werden,  dafs  noch  in 
keinem  Jahre  vorher  ein  so  massiger  Erze-Export  aus 
Schweden  stattgefunden  hat;  derselbe  belief  sich  auf 
117  850  t  gegen  41985  t,  19  288  und  25  817  t  wäh- 
rend der  drei  vorhergehenden  Jahre. 

Die  eisenreichsten  Regierungsbezirke  Orebro.  Kop- 
paiberg,  Vestmanland  und  Verinland  förderten  225  210, 
238535,  189400  bezw.  89050  t  gegen  in  1887  245  300, 
220400,  212200  bezw.  104  700  t. 

Die  südschwedische  (Schonen)  Steinkohlenförde- 
rung  ist  abermals,  wenn  auch  nur  in  ganz  unbedeu- 
tenden Mafse,  zurückgegangen;  sie  bebet'  sich  auf 
211235  cbm  gegen  211  249  cbm  in  1887,  beschäftigte 
Hiitsammt  der  Gewinnung  feuerfester  Thune  und 
Schiefer  in  den  Kohlengruben  1201  Arbeiter  und 
hatte  24  Dampfmaschinen  mit  041  HP  im  Betriehe. 

Dt  r  Import  an  fremden  Steinkohlen  und  Koks 
erreichte  im  Berichtsjahre  10  82(000  Hecloliter  und 
überstieg  den  Import  der  drei  vorhergehenden  Jahre 
um  2  107  000.  225  700  bezw.  1  907  000  Hectoliter. 

An  feuerfesten  Thonen  und  Schiefern,  welche  mit 
den  Kohlenflözen  wechsellagern,  wurden  50  100  cbm 
gefördert;  dieselben  sind  zum  erstenmal  in  die  ofli- 
cielle  Statistik  aufgenommen. 

Die  Gesarnmtproduction  der  18X8  w .'ihrem!  39  841 
Doppelschichten  im  Betriebe  gestandenen  102  Hoch- 
öfen betrug  einsehliefslieh  der  Hoehnfengufswaaren 
(4530  t)  452  450  I,  im  Durchschnitt  beim  einzelnen 
Ofen  2820  t  gegen  2742  t  im  Jahre  vorher,  und  am 
einzelnen  Hochofentage  11,50  t  gegen  11,20  t  in  1887. 


Die  Production  des  Vorjahres  wurde  mit  450  l  über- 
stiegen. I' nler  den  einzelnen  Regierungsbezirken  ragt 
hervor  Ötebro  mit  47  betriebenen  Hochöfen  mit  einer 
Gesammtproduclion  von  117  3*5  t.  ihm  folgen  Kop- 
parberg mit  33  liefen  und  115  770,  Verinland  mit 
21  üefen  und  58  380,  Gelleborg  mit  18  (Wen  und  52500, 
und  Vestmanland  mit  15  Oefen  und  43  900  t  Pro- 
duction: die  Ofenzahl  und  Production  im  vorher- 
gehenden Jahre  waren  in  gleicher  Reihenfolge  wie 
vorher  aufgeführt:  49  und  115300  t.  31  und  100  900  t. 
23  und  59  91«!  t.  20  und  55  000  t  und  15  und  40800  t. 

Die  kleiu-le  Production  fiel  von  2  Oefen  in 
]  Södermanland  mit  1895  t. 

Die  gröfste  Production  eines  Werkes  erreichte, 
wie  bereits  seit  einer  Reihe  von  Jahren,  Domnarfvel 
(Kopparberg)  mit  4  Hochöfen  =  26  330  t  und  pro 
Ofen  und  Tag  =  19  t  (1887  =  25  524,9  t  bezw. 
17,54  t);  die  kleinste  Production  eines  Werkes  helief 
sich  auf  190.5  l  und  die  Tagesproduelion  des  einzigen 
Ofens  daselbst  auf  2,40  t.  Das  Schienenwalzwerk 
zu  Domnarfvel  brachte  6712  t,  meist  Bessemerschienen, 
zur  Ahwaage,  während  in  1887  8642  t  Bahnschienen 
daselbsl  erwalzt  wurden. 

Im  Dienste  der  Hochofeuindustric  standen 
11  Dampfmaschinen  mit  400  HP  unter  Dampf;  die 
Belegschaft  d-r  Werke  summirl  zu  3773. 

Gegen  vorjährig  118  sind  im  Berichtsjahre  124 
Giclscreien  statistisch  vermerkt,  deren  Gufswaann- 
erzeugung  28  250  l  betragen  hat. 

Abgefjfstc  Luppen  im  Gesammtgewiehte  von 
I  238095  t  wurden  von  109  Werken  produeirt  und 
davon  als  solche  192  450  t  verkauft;  an  Slangeneisen 
fertigten  180  Werke  mit  525  Herden  und  Oefen 
253  050  t.  von  denen  33  315  t  aus  Gonverlcrblöeken 
und  20  025  t  aus  Martinmetall  gewalzt  wurden.  Von 
den  nach  Abzug  der  Bessemer-  und  Martinblöcke 
bleibenden  199  710  t  Sehweifseisenslangen  wurden 
5435  t  in  20  Vallonherden.  11  236  t  in  95  Franche- 
compleherden,  659  t  in  4  Puddelöfen  und  182  380  t 
in  402  Lancashireherden  erfrischt  und  es  hat  im 
Berichtsjahre  die  Producliou  der  beiden  ersteren 
1  Herdarten  ab-,  dagegen  die  der  Puddelöfen  und  Ean- 
cashireherde  zugenommen.  Schwedens  Flufsmetall- 
und  Stahlerzeugung  ist  dauernd  im  Wachsen  be- 
griffen; wahrend  dies  in  geringerem  Grade  hei  der 
Production  der  Converlerhütlen  der  Fall  ist,  schreitet 
die  Ausdehnung  des  Flummofenfrischbetriebes  und 
die  Vergröfserung  seiner  Erzeugung  rasch  voran.  Die 
Zahl  der  Gonvei tei hütten  ist  stationär  geblieben,  sie 
bestehen  aus  15,  von  denen  je  4  in  den  Regierungs- 
bezirken Gefleborg,  Kopparberg  und  Vennland  sich 
|  befinden  und  Örebro  2,  Vestmanland  nur  eine  der- 
gleichen besitzen;  dagegen  haben  sich  die  Martin- 
werke  abermals  um  1  vermeint,  und  sind  nunmehr 
deren  18  vorhanden  —  4  in  Verinland,  je  3  in  Vest- 
manland und  Örebro.  je  2  in  Östergölland  und  Kop- 
parberg, je  1  m  I'psala,  Elfsborg,  Kalmar  und 
Blekinge. 

Die  Fliilsmctallpiodiiction  der  Converterhotten 
betrug  6*610.  die  der  Marlinwerke  41  745  t  (18^7  — 
6820<»  bezw.  41900  t).  an  Stahl  verschiedener  Art 
(Brenn-.  Gerb-,  Gufs-,  rehaiiusstabl)  kamen  nur 
1200  t  zustande  gegen  1470  t  im  Vorjahre. 

Recht  bedeutend  hat  sich  die  Fabricalion  von 
Eisen-  und  Slahlmanufacluiwaaren  vergröfsert.  ihr 
Preductionsgewichl  wird  mit  59675  l  (1*87  =  49  250  t) 
beziffert  und  es  waren  an  ihr  141  Werke  betheiligt 
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An  Bleeben  worden  19700  t,  7Joo  t  mehr  als  im 
Vorjahre,  erzeugt. 

Der  Export  der  schwedischen  Eisenindustrie  be- 
zifferte sich  in  1*88  auf: 

49095  t  Höh-  und  Ballasleisen, 
fi  459  t  FluDämelallhlöckc. 
14  5:5«  t  Luppen  und  Bnhschicncn, 
187  775  t  gewalzte  und  geschmiedete  Stangen, 

3  03*  t  Schmiedeschrolt, 


1  012  t  Diahlknüppel, 
5  7*0  t  Bleche  und 

2  381  t  Nüttel  von  45  nun  Länge  und  darüher. 
Der  Werth  der  exportirlen  Maschinerieen,  Geräth- 

schaflcn  und  Werkzeuge  wird  mit  2  417  000  Kronen 
angegeben  und  steht  diesem  ein  Importwerth  an 
gleichen  Artikeln  von  7  972  000  Kronen  entgegen,  in 
beiden  Werthen  sind  Werlhe  von  Dampfmaschinen 
nicht  einbezogen.  Dr.  Lto. 


Eisenverbrauch  in  Japan. 


Der  Staatsaiizciger  /u  Tokio  brachte  im  Nov.  1*89 
Zahlen  Ober  den  Eisenverhrauch  Japans  und  den 
Kiseniniporl  nach  dienern  Lande. 

Danach  hetrug  die  Eiseneinfohr  im  Jahre  1SSM 
f  0  189  169.  Di'  sei  Betrag  übersteigt  denjenigen  des 
Jahres  18X7  um  f.  2  700  000  und  denjenigen  des 
Jahres  1888  um  $  3  500000. 


Japan  seihst  hat  im  Jahre  188H  nur  für  $  250000 
—  also  etwa  4  %  des  Imports  --  Eisen  producirt. 

Die  amtlichen  Veröffentlichungen  dringen  Ober 
den  Eisenimport  nach  Japan  in  deu  Jahren  1877  bis 
1***  die  folgenden  Zahlen: 


Jahr 

Schienen. 

Yen.» 

Roheisen. 

Yen. 

Werkzeuge. 

Yen. 

Sonstige 
Eisenwaaren. 

Yen. 

Summe. 

Yen. 

1877 

40  7.14 

215489 

957  452 

1213  «75 

1878. 

4  1  7*« 

110  205 

1  480  134 

1  635  125 

1S79 

81  62t 

01  MO 

1  298  075 

1  391  53« 

1880 

102  915 

82  402 

160573 

1  059  003 

2  004  893 

im 

109047 

1128:18 

119  878 

I  349  108 

1  «90  371 

l*82 

247  «38 

95  438 

79  125 

1  (»97  341 

1  519  542 

18*3 

43 

110  014 

48  400 

1  369  446 

1  577  33« 

1**4 

t 

17490-, 

i 

**43« 

t    «2  189 

$  1  225  ««8 

$  1  551  291 

1885 

• 

301  497 

9 

105  8  »;5 

.  219  SOI 

„  1  441  231 

,  2  128  372 

188« 

■ 

497  816 

■ 

101  034 

.  427  152 

.  1  590  513 

.  2  6$  515 

1887 

1» 

658514 

118869 

„  756501 

,  1  900  408 

,  3  48*812 

1888 

l» 

1  4«2  429 

397  165 

,  317  371 

.  3  012  204 

,  6  1*9  109 

1  Yen  =  4 


iXilgelheilt  durch  Dr.  H.  RtHtztek.) 


Berichte  Uber  Versammlungen  verwandter  Vereine. 


Verein  für  die  bergbaulichen  Interessen 
im  Oberbergamtsbezirk  Dortmund/ 

(31.  ordentliche  Generalversammlung  am  21.  Dec.  1889.) 

Der  von  Hrn.  Dr.  Natorp  für  das  Jahr  18S9 
erstattete  GeschiiRsbcricht  hat  dein  »Glückauf«  zufolge 
den  nachstehenden  Wortlaut* 

M  II !  Als  Sie  vor  einem  Jahre,  am  22.  Dec.  1888, 
in  diesen  selben  Bäumen  vereinigt  waren,  da  konnte 
ich,  ohne  Widerspruch  von  irgend  einer  Seile  zu  erfah- 
ren, f-stsMlfii,  dafs  die  Lage  unseres  Kohlenmarktes 
im  Jahre  18*8  eine  recht  erfreuliche  geworden  sei 
und  nach  allen  Seilen  hin  auch  verspreche,  im  Jahre 
18*9  ebenso  zu  hleilten.  Wir  Bingen  damals  mit  den 
besten  Hoffnungen  in  das  neue  Jahr  hinein,  und  diese 
Hoffnungen  haben  sieh  in  vollstem  Marse  erfüllt  troll 
der  jähen  l'nterhrechung,  welche  unsere  wirtschaft- 
liche Thäligkeit  durch  den  Arbeiterausstand  im  Mai 


•  Siehe  »Stahl  und  Eisen«  1890.  Nr.  1,  S.  69. 


erfahren  bat.  l'nausgesetzt  ist  seitdem  die  Nachfrage 
nach  unseren  Erzeugnissen  gestiegen,  wie  es  schon 
seit  1887  und  im  Jahre  18*8  der  Kall  gewesen  war 
Wie  der  Bedarf  an  mineralischem  Brennstoff,  soweit 
er  aus  uuserm  Bezirk  stammt,  schon  vor  einem  Jahr 
zugenommen  hatte,  das  hob  ich  damals  hervor,  auf 
Gl  und  der  Tbalsache,  dafs  allein  in  den  Jahren  1**7 
und  ls8S  der  Mehrverbrauch  9  Millionen  Tonnen  oder 
90  Millionen  Gentner  betragen  hatte,  ein  Beweis  daf.ir. 
wie  aufserordentlich  die  w irthsebaftlicbe Thäligkeit  in 
unscriii  Luide  in  den  letzten  Jahren  sich  entwickelt 
hat,  denn  diese  erhebliche  Vermehrung  unserer  l'ro- 
diiction  war  in  keiner  Weise  auf  eine  Erweiterung 
des  Absatzgebietes  zurückzuführen,  ja  man  konnte  188* 
eher  noch  sagen,  das  Absatzgebiet  unserer  westfälischen 
Kohle  habe  sich  verringert,  als  das  Gegenllieil.  Also 
innerhalb  des  alten  Absatzgebietes  zeigte  sich  diese 
außerordentliche  Vermehrung  des  Gonsums.  Im  Jahre 
1**9  ist.  wie  Sie  wissen,  die  Nachtrage  nach  Kohlen 
unausgesetzt  in  weiterer  Steigerung  begriffen  gewesen. 
Von  Monat  zu   Monat   wurde  die  Nachfrage  nach 
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Kohlen  immer  lauler  und  es  gestaltete  sich  dieselbe 
wiederholt  für  einzelne  Gewerhszweige  geradezu  zu 
einer  Kohlennoth.  Eine  Erklärung  dieses  Umstände* 
liegt  darin,  daCs  die  Production  des  Jahres  18*9  nicht 
wie  diejenige  der  Jahre  1888  und  18><7  in  außer- 
ordentlichem Make  gestiegen  ist,  sondern  dafs  sie 
annähernd  auf  der  Höhe  des  Jahres  1*88  stehen 
gehlieben  ist.  Nach  den  Beobachtungen,  die  man  machte 
über  die  wirtschaftliche  Thätigkeit  in  den  ver- 
schiedenen Erwerbszweigen,  mußte  man  annehmen, 
dafs  der  Verbrauch  im  Jahre  1889  wiederum  eine 
solche  Vet  iiiehrung  hätte  erfahren  müssen  wie  im 
Jahre  1888;  es  ist  dies  aber  nur  in  sehr  beschränktem 
Mafse  der  Fall  gewesen  und  daher  die  Verlegenheit 
wegen  der  Deckung  des  Bedarfs.  Die  Vermehrung 
unserer  Production  hätte  vielleicht  8  bis  10  ?„  gegen 
das  Jahr  1888  betragen  müssen,  tatsächlich  aber  hat  sie 
bis  jetzt,  soweit  niBti  das  ausrechnen  k;inn  —  amtliche 
Berechnungen  liegen  darüber  noch  nicht  vor,  aber 
wir  haben  ja  immer  einen  Gradmesser  an  dem  Trans- 
port auf  den  Eisenbahnen  — ,  also  unter  Zugrunde- 
legung der  Eisenbahnahfuhr  hat  sich  die  Production 
bis  heute  nur  um  1.3%  vermehrt,  so  dafs  wir  voraus- 
sichtlich am  Ende  des  Jahre«  höchstens  eine  Ver- 
mehrung der  Production  um  2  %  zu  erwarten  haben. 
Bis  Ende  November  1888  wuiden  auf  den  Bahnen 
abgefahren  25.V>4000t,  in  diesem  Jahre  25*81000  1, 
das  ist  eine  Differenz  von  327  000  t,  also  verhfdtniß- 
mäfsigein  geringes  Ouantum.  und  die  Kohlennoth,  von 
der  ich  sprach,  und  die  lebhafte  Nachfrage  erklären 
sich  dadurch  von  seihst. 

Unter  diesen  Umständen  konnte  bei  der  fort- 
während gesteigerten  Nachfrage  die  Wirkung  auf  die 
Preisstellung  nicht  autbleiben.  Die  Preise  sind  denn 
auch  von  Monat  zu  Monat  in  die  Höbe  gegangen,  und 
in  diesem  Augenblick  können  wir  unmöglich  sagen, 
dafs  sie  bereits  ihren  Höhepunkt  erreicht  haben,  im 
Gegentheil,  es  spricht  alle  Wahrscheinlichkeit  dafür, 
dafs  noch  eine  weitere  Preissteigerung  erfolgen  wird. 
Es  ist  dies  ja  an  und  für  sich  eine  höchst  erfreuliche 
Erscheinung  für  die  Gruben  Verwaltungen.  Sie  sind 
seit  dem  Jahre  1887  allmählich  aus  der  Zwangslage 
herausgekommen,  in  der  sie  sich  solange  Juhre  befun- 
den haben,  ihre  Producte  zu  Schleuderpreisen  abgeben 
zu  müssen,  und  endlich  in  den  Stand  gesetzt,  ange- 
messene Erträgnisse  aus  ihrem  Betriebe  zu  erzielen. 
Die  Aulbesserung  der  Preise  kam  allerdings  langsanier 
als  die  Aufbesserung  in  Nachfrage  und  Consum,  aber, 
wie  Sie  wissen,  schon  im  Jahre  1888  zeigle  es  sich, 
dafs  eine  ganze  Beihe  von  Werken  zum  erstenmal 
wieder  mit  Dividende  oder  mit  Ausbeute  erschienen, 
bei  welchen  der  Name  Dividende  oder  Ausbeule  seit 
langen  Jahren  nicht  mehr  gehört  war.  Das  Jahr  1*81» 
wird  noch  bessere  Erträgnisse  aufweisen  als  das  Vor- 
jahr, und  noch  mehr,  wie  sich  das  heute  constatiren 
läfst,  das  Jahr  1890,  von  welchem  ein  großer  Theil 
der  Production  bereits  verkauft  worden  ist  und  zwar 
wiederum  zu  weit  besseren  Preisen.  Wir  werden  also 
wohl  nicht  zu  viel  sagen,  wenn  wir  die  Geschäftslage 
der  rheinisch-westfälischen  Bergwerke  zur  Zeit  als 
glänzend  bezeichnen.  Aber  --  dieses  »aber«  mufs 
immer  wieder  in  d  e  Erinnerung  eerufen  werden  — 
dennoch  mufs  man  vor  einer  Uebersehätzung  der 
I^age  warnen,  wie  sie  außerhalb  der  b erghau treibenden 
Kreise  gegenwärtig  vielfach  stattfindet  Es  ist  der 
alle  stets  wiederkehrende  Irrthum,  dafs  man  für  die 
Beiirtheilung  der  augenblicklichen  Lage  die  Markt- 
preise, die  gegenwärtig  gezahlt  werden,  zum  Maßstab 
nimmt,  während  bekanntlich  die  Zei  henpreise  und 
die  Marktpreise  noch  immer  sehr  grol'se  Differenzen 
aufweisen.  Die  Zechenpreise  stellen  sich  weit  nie- 
driger als  die  Marktpreise,  und  die  Grubenverwaltungen 
kommen  nur  allmählich  in  den  Genufs  derjenigen 
Erträgnisse,  die  aus  der.  höheren  Preisen  zu  erzielen 
sind.    Es  war  dies  ja  auch  die  irrtümliche  Auffassung, 


der  man  in  der  Presse  zur  Zeit  des  Ausstandes  be- 
[  geguete,  als  oh  die  damaligen  Marktpreise  auch  die 
Zei  henpreise  gewesen  seien.  Die  ungewöhnliche  Stei- 
gerung der  Nachfrage  und  die  Aufbesserung  der  Preise 
find  unzweifelhaft  durch  den  Ausstand  beschleunigt 
worden.  Zunächst  entstand  durch  den  Ausstand  ein 
erheblicher  Auslall  in  der  Förderung,  der  möglichst 
rasch  wieder  gedeckt  werden  mußte,  und  andererseits 
hatten  von  da  an  alle  größeren  industriellen  Werke 
das  natürliche  Bestrehen,  sich  mit  Vorrälhen  zu  ver- 
sehen, namentlich  die  Eisenbahnverwaltungen  und  die 
großen  Hüttenwerke,  um  im  Kalle  der  Wiederholung 
eines  solchen  Ausslandes  sich  wenigstens  einige  Wochen 
über  Wasser  halten  Ell  können.  Dazu  kam  die  Ver- 
ringerung des  Angebots,  die  herbeigeführt  wurde 
dadurch,  daß  die  Zechen  lange  Zeit  nicht  in  der  I*age 
waren,  die  Förderung  wieder  auf  die  Höhe  zu  bringen, 
die  vor  dem  Streik  da  war.  Es  ist  dies  nur  sehr  lang- 
sam möglich  geworden,  und  ein  Ausfall  bleibt  immer, 
|  schon  deshalb,  weil  die  Ueberstundcn  beseitigt  sind, 
I  durch  welche  in  gedrängten  Zeiten  unter  dein  Druck 
der  Verhältnisse  die  Gruben  wenigstens  einigermaßen 
imstande  waren,  der  Nachfrage  zu  genügen. 

Was  den  Arbeiterausstand  selbst  anbetrifft,  von 
dem  wir  im  Mai  heimgesucht  wurden,  so  gestatten 
Sie  mir  wohl,  mich  darüber  ganz  kurz  zu  fassen  und 
auf  einige  Bemerkungen  zu  beschränken.  Der  Streik 
und  Alles,  was  damit  zusammenhängt,  ist  ja  seit  dem 
Mai  d.  J.  unausgesetzt  Gegenstand  der  lebhaftesten 
Erfrierungen  in  Versammlungen,  in  der  Presse,  seihst 
im  Parlament,  in  Begierungskreisen  u.  s.  w.  gewesen 
und  es  läßt  sich  kaum  etwas  Neues  über  die  Sache 
selbst  vorbringen.  Der  andere  Grund  aber,  der  uns 
bestimmen  muß,  auf  eine  nähere  Erörterung  dieser 
Frage  nicht  einzugehen,  das  ist  der,  dafs  die  Er- 
hebungen, welche  auf  Anordnung  Sr.  Majestät  des 
Kaisers  über  die  Verhältnisse  auf  unseren  Gruben 
angestellt  worden  sind,  zwar  längst  zum  Abschluß 
gebracht,  aber  bis  heute  nicht  der  üeffentlichkeit 
übergeben  sind,  und  wenn  wir  auch  nur  wünschen 
können,  daß  die  Veröffentlichung  möglichst  bald 
erfolge,  so  glaube  ich  doch  sagen  zu  dürfen,  daß  ein 
objectives,  unbefangenes  Urlheil  über  dieses  große 
wirtschaftliche  Ereignifa  mit  seinen  tief  eingreifenden 
Folgen  erst  zulässig  und  statthaft  ist.  wenn  die  Be- 
sultate  dieser  Erhebung  vorliegen.  Erst  dann  wird 
man,  gestützt  auf  die  Thatsachen,  welche  diese  Er- 
hebung festgestellt  hat,  ein  richtiges  Urlheil  über 
die  Verhältnisse  sich  bilden  können.  Im  übrigen 
glaube  ich  in  Ihrer  aller  Sinn  zu  sprechen,  wenn  ich 
sage,  daß  die  Grubenvorwaltungen  sich  nur  freuen 
würden,  wenn  der  Abschluß,  den  die  erneule  Krisis 
in  den  letzten  Wochen  gefunden  hat,  endlich  zu  einem 
dauernden  Frieden  und  zu  einer  Beruhigung  der  be- 
wegten Geiiiütber  lühren  würde.  (Zustimmung.) 

M.  H. !  Jch  gehe  nun  dazu  über,  den  Einflufs 
datzub-gen,  d-'n  die  Steigerung  der  Kohlenpreise  und 
der  Aufschwung  auf  wirtschaftlichem  Gebiet  zunächst 
auf  die  Kohlenindustrie  selbst,  sowie  auf  das 
übrige  gewerbliche  Leben  ausgeübt  hat.  Die  außer- 
ordentliche Steigerung  der  Kohlenpreise  hat  ja  not- 
wendigerweise nach  verschiedenen  Dichtungen  hin 
tief  eingreifende  Wii klingen  hervorrufen  müssen 

Zunächst  werde  ich  mich  bemühen,  den  Einfluß 
nachzuweisen,  den  die  Preissteigerung  in  unserm 
engeren  Gebiet  auf  die  Organisation  des  Betriebes 
und  auf  die  Organisation  der  Bergwerks- 
Gesellschaften  ausgeübt  hat. 

Während  der  schweren  Krisis,  von  welcher  ib  r 
westfälische  Steinkohlenbergbau  audeilhalh  Jahrzehnte 
hindurch  heimgesucht  wurde,  gelangle  in  den  berg- 
bautreibenden Kreisen  unseres  Bezirks  und  namentlich 
bei  Ihren  Vereinsorganen  mehr  und  mehr  die  Ueber- 
I  zeugung  zum  Durchbruch,  daß  auf  eine  gründliche. 
I  Aufbesserung  unserer  Lige  nur  dann  zu  rechneu 


Digitized  by  Google 


Februar  1890. 


.STAHL  UND  EISEN.' 


Hr.  2.  Itf 


sein  würde,  wenn  der  durch  die  Vergangenheit  über- 
lieferten Zersplitterung  des  Bergwerksbesilzes  durch 
eine  Vereinheitlichung  desselben  zu  gröfseren  Ganzen 
und  damit  zugleich  durch  eine  gröfsere  Vereinheit- 
lichung des  technischen  Betriebes  begegnet  werde. 

Bereits  in  Ihrer  General  -  Versammlung  vom 
30.  December  1885  fafsten  Sie.  wie  Sie  sich  erinnern, 
auf  einen  eingehenden  Bericht  Ihres  Vorstandsmit- 
gliedes Hrn.  Dr.  Schultz,  den  Beschlufs,  zur  Erreichung 
dieses  Zieles  besondere  Mittel  auszusetzen,  um,  wie 
es  in  dem  Beschlüsse  hiefs,  durch  geeignete  Kräfte 
sachverständige  Vorschläge  zu  gröfserer 
Einigung  des  niederrheinisch- westfälischen 
Bergbaues  auf  technischem  Gebiete  aus- 
arbeiten zu  lassen. 

Es  wurde  auf  Grund  dieses  Beschlusses  von  Ihrem 
Vorstande  eine  besondere  technische  Commission 
niedergesetzt,  welche  zwei  Jahre  hindurch  die  ihr 
gestellte  Aufgabe  verfolgte.  Die  umfassenden  und 
tief  eingehenden  Untersuchungen,  welche  von  dieser 
Commission  angestellt  und  von  dem  Hrn.  Bergassessor 
Nonne,  der  leider  heute  durch  Krankheit  verhindert 
ist,  an  der  Versammlung  theilzunehmen,  in  einer  aus- 
führlichen Denkschrift  mit  gröfster  Sorgfalt  nieder- 
gelegt sind,  sind  in  Ihrer  aller  Besitz  und  Erinnerung. 

Im  Anfange  waren  die  Vorschläge  der  Commis- 
sion dahin  gerichtet,  die  Vereinigung  mehrerer  Werke 
zu  gemeinsamem  technischen  Betriebe  herbeizu- 
führen; im  Laufe  der  Zeit  überzeugte  man  sich  aber, 
dafs  auf  eine  Vereinheitlichung  des  technischen  Be- 
triebes nur  dann  mit  Erfolg  zu  rechnen  sein  würde, 
wenn  zugleich  eine  finanzielle  Zusammenlegung 
mehrerer  Werke  zu  einem  gröfseren  Ganzen  vor- 
genommen würde. 

Bekanntlich  sind  die  Vorschläge,  solange  die 
Geschäftslage  nicht  sich  zum  Besseren  wandte,  nicht  oder 
doch  nur  in  beschränktem  Umfange  zur  Ausführung 
gelangt.  Erst  als  die  Werke  sich  wieder  finanziell 
zu  kräftigen  begannen,  ist  man  auch  an  die  Zusam- 
menlegung der  Werke  zu  gröfseren  Gesellschaften  mit 
allen  Kräften  herangetreten,  und  in  letzter  Zeit  ist, 
wie  Sie  wissen,  eine  Consolidation  nach  der  andern 
in  rascher  Folge  eingetreten.  Die  vorteilhaften  Wir- 
kungen dieser  Verschmelzungen  sowohl  auf  den  Betrieb 
wie  auf  den  Vertrieb  können  nicht  ausbleiben. 

Dieaufsergewöhnliche  Freissteigerung  auf  dem 
Kohlenmarkte  und  in  anderen  Industriezweigen, 
namentlich  in  der  Eisenindustrie,  hat  selbstverständlich 
nicht  ohne  Einflufs  auf  die  Verkehrsbeziehungen  mit 
dem  Auslande  und  auf  Deutschlands  Wettbewerb 
mit  den  übrigen  Gulturstaaten  bleiben  können.  Die 
ßesorgnifs  erscheint  nicht  unbegründet,  dafs  in  den 
zum  Theil  glänzenden  Erfolgen,  welche  Deutschland 
während  der  letzten  zwei  Jahrzehnte  auf  dem  aus- 
ländischen Mark)-  zu  verzeichnen  hatte,  für  die 
nächste  Zeit  eine  wesentliche  Einschränkung  eintreten 
wird.  Auf  die  Gefahren,  die  in  dieser  Hinsicht  der 
deutschen  Industrie  drohen,  ist  schon  vielfach  hin- 
gewiesen, allein  auf  diesetben  hinweisen  ist  leichter, 
al*  die  Mittel  der  Abwehr  derselben  zu  bezeichnen. 
Hei  der  Steinkohle  sind  vielleicht  die  Veränderungen 
in  den  Verkehrsbeziehungen  mit  den  Nachbarstaaten 
bis  dahin  am  wenigsten  belangreich.  Was  die  Aus- 
fuhr der  westfälischen  Kohle  in  das  Ausland  anbetrifft, 
so  ist,  wenn  wir  von  dem  kaum  in  die  Wagschale  fallenden 
überseeischen  Export  absehen,  das  holländische  Absatz- 
gebiet, soweit  sich  das  heule  übersehen  läfst,  unver- 
ändert in  unseren  Händen  verblieben.  Der  Absatz 
der  deutschen  Kohle  nach  Belgien  wird  eine  Ver- 
änderung erfahren  haben,  aber  die  Mengen,  um  die 
es  sich  dabei  handelt,  sind  zu  unerheblich,  als  dafs 
iie  von  durchschlagendem  Einflufs  auf  den  gesammten 
Kohlenmarkt  sein  könnten.  Die  Hinfuhr  deutscher 
Kuhlen  nach  Belgien  betrug  1887:264  401t;  im 
Jahre  18S«  «lieg  sie  auf  337587  t.    Mag  sie  im  Jahre 


1889  immerhin  wieder  zurückgegangen  sein,  so  leuchtet 
doch  so  viel  ein,  dafs  es  sich  dabei  nicht  um  Zahlen 
von  Erheblichkeit  handelt.  Dasselbe  gilt  in  noch 
höherem  Mafse  von  der  Einfuhr  der  belgischen  Kohle 
in  das  deutsche  Zollgebiet ;  nur  in  den  Grenzgebieten 
von  Luxemburg  und  Lothringen  hat  der  Absatz  bel- 
gischer Koks  eine  nicht  unerhebliche  Vermehrung 
erfahren.  Ob  eine  Steigerung  der  Ausfuhr  des  west- 
fälischen Koks  in  das  französische  Verbrauchsgebiet 
stattgefunden  hat,  vermag  ich  nicht  zu  sagen ,  jeden- 
falls steht  aber  fest,  dafs  mit  der  Vermehrung  der 
Einruhr  belgischer  Koks  in  das  Horhofengebiet  von 
Luxemburg  und  Lothringen  eine  Verdrängung  des 
westfälischen  Koks  aus  diesem  Gebiete  nicht  verbunden 
gewesen  ist.  (Buf:  Die  Ausfuhr  dorthin  hat  sogar 
I  noch  zugenommen.) 

Auch  auf  dem  Hamburger  Gebiete  haben  sich 
durch  die  Erhöhung  der  Preise  für  die  westfälische 
Kohle  die  Verhältnisse  nicht  erheblich  verändert. 
Es  erscholl  zwar  seinerzeit  von  Hamburg  aus  der  Buf : 
Wenn  ihr  mit  den  Preisen  nicht  heruntergeht,  dann 
wird  der  Hamburger  Platz  bald  wieder  ganz  in  den 
Händen  der  Engländer  sein !  Es  ist  aber  die  Einfuhr 
unserer  Kohle  nach  Hamburg  nicht  nur  nicht  herunter-, 
sondern  in  die  Höhe  gegangen  Sie  ist  nämlich 
gestiegen  von  568  750  t  in  1888  auf  657  710  t  in  1889, 
also  um  88  960  t  oder  um  13  %.  Dem  gegenüber  kann 
die  Einfuhr  englischer  Kohle  nach  Hamburg  nicht 
sehr  erheblich  gestiegen  sein,  oder  es  müfsten  wunder- 
bare Veränderungen  in  der  industriellen  Thäligkeit 
der  Stadt  Hamburg  stallgefunden  haben.  Auch  die 
Erhebungen  des  deutschen  statistischen  Amtes  weisen 
nicht  darauf  hin,  dafs  sich  in  der  Ausfuhr  und  der 
Einfuhr  der  mineralischen  Brennstoffe  im  deutschen 
Zollgebiete  infolge  des  veränderten  Preisstandes  tief- 
greifende Umgestaltungen  vollzogen  haben.  Allerdings 
ist  eine  Vergleichung  der  statistischen  Zusammen- 
stellungen des  Jahres  1889  mit  denen  des  Jahres  1888 
nur  in  bedingtem  Mafse  zulässig,  da  gerade  das 
wichtige  Verbrauchsgebiet  von  Hamburg  bis  zum. 
15.  October  1888  zum  Zollauslande  gehört  hat,  seitdem 
aber  dem  Zollvereinsgebiet  einverleibt  ist.  Die  Ein- 
fuhr fremder  Steinkohle  in  das  deutsche  Zollgebiet 
beziffert  das  statistische  Amt  für  die  Zeit  vom 
1.  Januar  bis  zum  31.  Uctober  1889  auf  435  (H)2  t 
gegen  353628  t  in  derselben  Zeit  des  Vorjahres ;  sie 
wäre  somit  um  87  000  t  oder  23  %  gestiegen.  Es 
ist  aber  in  der  Einruhrmenge  des  laufenden  Jahres 
diejenige  Menge  enthalten,  die  von  der  Stadl  Uamburg 
verbraucht  ist,  und  die  im  vorigen  Jahre,  solange 
die  Slaill  nicht  in  das  Zollgebiet  einverleibt  war, 
nicht  in  der  Einruhrziffer  figurirle.  Es  kann  deshalb 
wohl  keinem  Zweifel  unterliegen,  dafs  das  Mehr  in  der 
diesjährigen  Einfuhrziffer  von  80000  t  bei  dem  Ge- 
sammtverbrauch  von  Hamburg  keine  Bolle  spielt. 

Ungünstiger  als  bei  unserer  Industrie  haben  sich 
die  Ein-  und  Au*ruhrverhältnisse  allerdings  in  anderen 
Gewerbszweigen,  namentlich  in  der  Eisenindustrie 
gestaltet,  und  weisen  hier  leider  eine  nicht  unerheb- 
liche Anzahl  von  Fabricalen  einen  gröfseren  oder 
geringeren  Ausfall  im  Export  auf.  Darauf  näher 
einzugehen  würde  uns  hier  für  heute  zu  weit  führen. 
Bei  den  nah -n  Beziehungen  unserer  Industrie  zur 
Eisenindustrie  haben  wir  alle  Veranlassung,  diesen 
Vorgängen  mit  aller  Aufmerksamkeit  zu  folgen. 

Die  Aufgabe,  die  den  Eisenbahnverwaltungen 
bei  der  Abfuhr  der  Kohlen-  und  Koksmassen  im 
Laufe  dieses  Jahres  gestellt  war,  gestaltete  sich  im 
allgemeinen  leichter  als  im  Vorjahre,  da  in  diesem 
Jahre  die  Steigerung  der  Prodiiction  nicht  den  Umfang 
annahm,  wie  diejenige  des  Jahres  1888  gegen  1887, 
sondern  innerhalb  weil  engerer  Grenzen  blieb. 

Immerhin  waren  die  Anforderungen,  welche  die 
!  Grubenverwallungen  an  die  Bahnverwaltungeti  erhoben, 
j  an  einzelnen   Tagen   stärker,   als   zu  jeder  amiern 
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früheren  Zeit.  So  lieliel  sich  die  Zahl  tler  beladen 
abgefahrenen  Wagen  am  22.  Od.  d.  J.  auf  10  7«7, 
an»  14.  Nov.  auf  10  700  Wagen,  die  höchsten  bis 
dahin  erreichten  Ziffern. 

Mehrere  Wonhon  hatten  denn  auch  während  der 
Herbstzeit  bei  dem  Andrang  der  landwirtschaftlichen 
Erzeugnisse  die  Zechen  vielfach  unter  versp.iMf.r  und 
unzulänglicher  Gestellung  der  Wagen  zu  leiden.  Deich 
wurden  die  Hahnverwallungen  dieses  Mal  des  ge- 
steigerten Verkehrs  eher  Herr,  als  in  anderen  Jahren, 
wo  die  Stockungen  erfahrungsgeuiHfs  gewöhnlich  erst 
gegen  Ende  Üecember  ihren  Absrhlufs  fanden. 

Du  erste  und  nächstliegende  Mittel  zur  Verhütung 
oder  doch  möglichsten  Linderung  der  sich  in  jedem 
Jahre  mit  gröfserer  oder  geringerer  Intensivität  wieder- 
holenden Verkehrsstockungen  bietet  naturgeinäfs  stets 
die  Vermehrung  der  Transportmittel,  sowohl  der 
Wagen  wie  der  Locoinoliven.  Aus  den  Mittheilungen. 
die  in  dieser  Beziehung  seitens  der  Bahnverwaltungen 
in  der  letzten  Sitzung,  welche  zur  Absehätzung  des 
muthmafslichen  Bedarfs  zwischen  den  Vertretern  der 
Bahnverwaltungen  und  denjenigen  Ihres  Vereins- 
vorstandes  stattfand,  gemacht  wurden,  geht  hervor, 
dafs  allerdings  bereits  im  Frühjahr  eine  stattliche 
Anzahl  von  neuen  Wagen  in  Auftrag  gegeben  war, - 
dafs  aber  die  Wagenbauanstallen  so  sehr  in  Anspruch 
genominen  waren,  dafs  sie  aufser  stände  waren,  die 
Bestellungen  im  Laufe  dieses  Jahres  in  vollem  Um- 
fange auszuführen.  Ks  wird  also  bedauerlicherweise 
noch  einer  längeren  Zeit  bedürfen,  bis  der  Wagenpark 
auf  eine  Höhe  gebracht  sein  wird,  wie  sie  dem  that- 
sächlichen  Bedüifnifs  entspricht. 

Mit  der  Vennehrung  der  Transportmittel  mufs 
unausgesetzt  auf  die  Verbesserung  der  Organi- 
sation des  Eisenbah  n  betriebs  Bedacht  genominen 
werden ,  um  einen  raschen  Umlauf  der  Wagen  zu 
ermöglichen.  Für  den  stetig  wachsenden  Koksverkehr 
nach  Luxemburg-Lothringen  sind,  wie  Ihnen  bekannt, 
besondere  Extrazüge  organisirt  und  es  ist  durch  diese 
Züge  ermöglicht  worden,  dafs  die  L'mlaufszeit  der 
Wagen  in  diesem  Verkehr  von  12  Tagen  auf  5  bis 
6  Tage,  also  auf  die  Hälfte  der  Zeit  ermäfsigt  worden 
ist.  Kine  gleiche  Organisation  des  Betriebes  nach  den 
anderen  entfernteren  Absatzpunkten  erscheint  dringend 
geboten,  aber  sie  ist  bis  dahin  unausführbar  gewesen, 
weil  die  grofsen  Bangirbahnhöfe,  nach  der  eigenen 
Erklärung  der  Bahnverwaltungen,  zu  diesem  Zwecke 
nicht  mehr  ausreichen,  sondern  vorher  einer  wesent- 
lichen Erweiterung  bedürfen.  Es  kann  damit  nicht 
rasch  genug  vorgegangen  werden,  wenn  nicht  aus 
diesem  Umstände  neue  Unzulräglichkeiten  und 
Stockungen  hervorgehen  sollen. 

Ein  anderes  Mittel,  den  Verkehrsstockungen  vor- 
zubeugen, ist  in  der  letzten  Zeit  in  der  Presse  vielfach 
erörtert  worden,  es  besteht  darin,  dafs  man  die 
Ladefähigkeit  der  Wagen  durch  Erhöhung  der  Seiten- 
wände um  2.5  t  oder  25  %  erhöht.  Es  ist  aber  diesem 
Vorschlage  von  den  Bahnverwaltungen  bis  dahin 
keine  Folge  gegeben  worden,  und  es  scheint,  dafs  der 
Ausführung  doch  ernste  Bedenken  im  Wege  stehen; 

Die  günstige  Geschäftslage  der  Kohleninduslrie 
hat  nicht  verfehlen  können,  wahrend  des  abgelaufenen 
Jahres  auch  auf  das  Eisenbahntarifwesen  ihren 
Einflufs  auszuüben,  und  zwar  in  der  Bicbtung,  dafs 
die  Staatsbahnverwaltung  sich  nicht  glaubte  veranlafst 
zu  sehen,  mit  Trausporterlcichterungen  und  Fracht- 
ermärsigungen  für  den  Kohlcnverkehr  vorzugehen, 
und  dafs  andererseits  aus  den  Kreisen  der  Kohlen- 
verbraucher  der  Huf  nach  Herabsetzung  der  Tarife 
für  die  aus  dem  Auslände  eingehenden  Kohlen  erhoben 
wurde. 

Beides  ist  begreiflich  :  mau  hat  sich  gewöhnt,  die 
Frachtermässigungen  für  unsere  Erzeugnisse  gewisser- 
maßen als  eine  Förderung  und  Begünstigung  unserer 
Industrie  anzusehen,  während  in  Wirklichkeit 


doch  das  verbrauchende  Publikum  ein 
mindestens  ebenso  grofses  Interesse  an  einem 
billigen  Bezüge  des  Brennmaterials  hat,  wie  die 
Produeeiiteu. 

Mit  Rücksicht  darauf,  dafs  die  Kohlenindustrie 
bei  den  jetzigen  Preis"n  besonderer  Transport- 
erleichlerungen  nicht  bedürfe,  hat  die  Slaalshahn- 
verwaltung  im  Eiiiver*tfnidnifs  mit  dem  Landeseisen- 
bahnrath  davon  abgesehen,  den  neuen  allgemeinen 
Ausnahmetarif  für  andere  Rohstoffe,  wie  für 
rohe  Erden,  Sand,  Kies  geringwertige  Düngemittel, 
KarlotTeln  und  Büben.  dessen  Einführung  sie  für  die 
nächste  Zeit  in  Aufsicht  genommen  hat,  zur  Zeit 
schon  auch  auf  die  Kohlen  und  Erze  auszudehnen, 
vielmehr  beschlossen,  die  Herabsetzung  der  Tarife  für 
diese  Artikel  einer  späteren  Zeit  vorzubehalten 

Mit  jenem  allgemeinen  Ausnatitnelarife  soll  gleich- 
zeitig der  Unterschied,  der  bis  jetzt  in  der  Höhe  der 
Abfertigungsgebühren  in  den  östlichen  und  den 
westlichen  Provinzen  zu  Ungunsten  der  letzteren 
besteht,  ans  der  Well  geschafft  werden,  und  zwar  auf 
der  ürundlage,  dafs  fortan  ohne  Bücksicht  auf  die 
Entfernung  eine  gleichmäßige  Abfertigungsgebühr  von 
7  iM  auf  die  10  t  zur  Erhebung  gelangen  wird.  Unsere 
Industiie  kann  diese  Lösung  der  lange  erörterten 
Frage  nur  als  eine  glückliche  erachten  und  die 
möglichst  baldige  Einführung  der  neuen  Abfertigungs- 
gebühr wünschen. 

Bei  den  Verhandlungen,  die  über  die  Einführung 
des  neuen  allgemeinen  Ausnahmetarifs  für  Rohstoffe 
in  den  Eisenhabnräthen  gepflogen  sind,  ist  sowohl 
von  unserer  Seite  als  auch  von  den  Vertretern  der 
Eisenindustrie  ausdrücklich  betont  worden,  dafs  die 
bereits  bestehenden  Ausnabmetarife,  soweit  sie 
:  günstigere  Transportbedingungen  bieten,  durch  den 
allgemeinen  Ausuahmetarif  nicht  berührt  werden 
dürften,  vielmehr  nach  wie  vor  aufrecht  zu  erhalten 
seien. 

Um  der  empfindlichen  Vertheuerung  der  Kohle  zu 
begegnen,  hat  man  in  den  Kreisen  der  Konsumenten 
geglaubt,  die  Staatsbahnverwallung  um  Tarifmafsregelu 
angehen  zu  sollen,  welche  der  ausländischen  Kohle, 
insbesondere  der  englischen,  den  Eingang  in  das 
deutsche  Wirtschaftsgebiet  erleichtern.  Namentlich 
waren  es  die  Handelskammern  von  üiefsen  und 
Danusladt,  sowie  die  Stettiner  Kaufmannschaft,  welche 
an  den  Herrn  Minister  da-;  Verlangen  stellten,  für  die 
überseeisch  tingehende  Kohle  Ausnabmetarife  ein- 
zuführen, welche  den  für  den  Kohlenversand  nach  den 
Seebären  bestehenden  Ausnahmetarifeu  entsprächen. 

Ihr  Vereinsvorstand  hat  keinen  Augenblick  ernst- 
liche Besorgnifs  gehegt,  dafs  der  Herr  Minister  der- 
artigen Anträgen  Folge  gehen  würde,  aber  er  hat  es 
doch  für  angezeigt  erachtet,  um  keinerlei  Bedenken 

;  oiler  Zweifel  in  dieser  Beziehung  aufkommen  zu 
lassen,  bei  dem  Herrn  Minister  gegen  die  gedachten 
Anträge  Einspruch  zu  erheben.  Diese  Anträge  laufen 
im  Grunde  darauf  hinaus,  dafs  die  Tarifpolitik  der 
Staatsbahnverwallung  sich  der  jeweiligen  Geschäftslage 

I  der  einzelnen  Gewerb-zweige  anzupassen  habe ;  denn 
darüber  wird  kaum  ein  Zweifel  bestehen  können,  dafs 
von  dem  Augenblicke  ab,  wo  die  Preise  für  die 
deutschen  Kohlen  wieder  auf  den  niedrigen  Stand 
der  hinter  uns  liegenden  Jahre  herabgesunken  sein 
werden,  die  Vergünstigung  der  ausländischen  Einfuhr 
durch  Ausnabmeiii  ifsregeln  wieder  in  Wegfall  kommen 
müfste.  Dadurch  aber  würde  ein  ewiges  Schwanken 
herbeigeführt  werden,  welches  nach  keiner  Seite  hin 
sich  als  nützlich  erweisen  würde. 

Die  Antragsteller  befinden  sich  aber  auch  In  einem 
Irrlbum;  wenn  sie  glauben,  eine  Ermässigung  der 
Frachten    für    englische   oder  andere  ausländische 

i  Kohlen  werde  die  Preise  der  Kohlen  im  Inlande 
hei  abdrücken ;  das  ist  deshalb  nicht  möglich,  weil  die 

,  Preissteigerung  auf  dem  Kohlenmarkle  in  den  übrigen 


Digitized  by  Google 


Februar  1890. 


.STAHL  UND  EISEN.* 


Nr.  2.  169 


kohlenproducirenden  Ländern  sich  in  demselben 
v  i>-  vollzogen  hat,  wie  in  Deutschland. 

Wie  Sie  wissen,  m.  II.,  hat  die  in  Rede  stehende 
Angelegenheit  auch  den  Reichstag  beschäftigt.  Für 
unsere  Industrie  hatten  die  darüber  gepflogenen  Ver- 
handlungen insofern  ein  besonderes  Interesse,  als  in 
denselben  mit  besonderer  Schärfe  hervorgehoben 
uurde,  dafs  billige  Frachten  in  erster  Linie  von  dem 
Standpunkte  der  Forderung  der  allgemeinen  wirt- 
schaftlichen Entwicklung  des  Landes  und  nicht  der  För- 
derung dieses  oder  jenes  Gewerbszweiges  geboten  seien. 

Von  diesem  Gesichtspunkt  geleitet  hat  es  Ihr 
Vorstand  auch  für  angezeigt  erachtet,  den  Deutschen 
Handelstng  anzugehen,  die  so  vielfach,  namentlich 
auch  von  Ihrem  Herrn  Vorsitzenden  im  Landtage 
angeregte  Frage  der  Verwendung  der  Ueber- 
schusse  der  preufsischen  Staatseisen bahn- 
ver waltung  zur  Tagesordnung  der  nächsten  Haupt- 
versammlung zu  stellen.  Nachdem  diese  Ueberschüssc 
von  Jahr  zu  Jahr  eine  überraschende  Steigerung 
erfahren  haben,  glaubte  Ihr  Vorstand  den  Zeitpunkt 
gekommen,  wo  im  Sinne  des  sogenannten  Garantie- 
gesetzes an  eine  durchgreifende  Verwendung  dieser 
Ueberschusse  für  die  Amortisation  der  Eisenbahnschuld 
und  die  Ermäfsigung  der  Tarife  herangegangen  werden 

Auf  die  Anregung  Ihres  Vorstandes  habeu  sich 
der  Uentralverhand  deutscher  Industrieller  und  der 
Verein  zur  Wahrung  der  gemeinsamen  wirtschaft- 
lichen Interessen  in  Rheinland  und  Westfalen  ent- 
schlossen, unseru  Antrag  bei  dem  Deutschen  Handels- 
tage zu  unterstützen. 

Der  Amschufs  des  Deutschen  Handclstages  ist 
insofern  unserm  Antrage  entgegengekommen,  als  er 
sich  entschlossen  hat,  die  Frage  der  Verwendung  der 
l'eberschOsse  für  sämmtlichc  StaaLs-Eisenbahnen  in 
die  Tagesordnung  der  nächsten  Generalversammlung 
aufzunehmen. 

Ich  darf  das  Fisenbahntarifwcsen  nicht  verlassen, 
ohne  noch  der  lange  Jahre  hindurch  erörterten,  nun 
endlich  ihrer  Erledigung  entgegengehenden  Frage  der 
Ermäfsigung  der  Fracht  für  die  im  Ortsverbrauch 
auf  dem  Hamburger  Absatzmärkte  zur  Ver- 
wendung kommenden  westfälischen  Kohlen 
zu  gedenken.  Die  Bedingung,  an  welche  der  Herr 
Minister  die  Ermäfsigung  der  Frachten  in  diesem 
Verkehr  geknüpft  hat,  wird  in  nächster  Zeit  durch 
die  von  sieben  Bergwerksgcsellschaflen  unseres  Bezirks 
übernommene  Herstellung  eines  Kohlenlagerschuppens 
auf  der  Station  Sternschanze  in  Hamburg  erfüllt  sein. 
Verschiedene  widrige  Umstände  habpn  den  Bau  dieses 
Schuppens  mehr  in  die  Länge  gezogen,  als  wir  anfangs 
glaubten  annehmen  zu  dürfen;  jetzt  ist  derselbe  indefs 
soweit  vorgeschritten,  dafs  der  Betrieb  noch  im  Laufe 
dieses  Monats  oder  doch  im  nächsten  Monat  eröffnet 
werden  kann.  Von  seilen  der  Königlichen  Eisenhahn- 
direction  ist  vor  kurzem  Ihrem  Vereinsvorstande  und 
der  Zechenvereinigung  der  Bescheid  zugegangen,  dafs 
die  Bekanntmachung  über  Ermäfsigung  der  Fracht 
von  ihr  sofort  erfolgen  werde,  sobald  die  endgültige 
Erklärung  der  vereinigten  Zechen  über  die  Inbetrieb- 
setzung der  Anlage  durch  die  öffentlichen  Blätter 
erfolgt  sein  werde.  Die  Zechen  haben  sieh  unter- 
einander dahin  verständigt,  dafs  der  Vertrieb  ihrer 
Producte  von  dem  Schuppen  aus  vorab  und  bis  auf 
weiteres  ein  gemeinsamer  und  einheitlicher  sein  soll. 

Wenn  ich  nunmehr  noch  Ihre  Aufmerksamkeit 
auf  die  dem  Transport  unserer  Erzeugnisse  dienenden 
Wasserstrafsen  richte,  so  läfst  sich  zunächst  vom 
Rhein  die  erfreuliche  Thatsache  feststellen,  dafs  er 
ähnlich,  wie  im  Jahre  1888,  während  der  größten 
Zeit  de»  Jahres  ein  vortreffliches  Fahrwasser  darbot. 
Es  ist  erstaunlich  und  erfreulich  zugleich,  wie  sich 
der  Verkehr  auf  diesem  herrlichen  Strome  von  Jahr 
zu  Jahr  mehr  und  mehr  entwickelt,  und  an  dieser 

II... 


Entwicklung  isl  in  erster  und  oberster  Linie  unsere 
westfälische  Kohle  betheiligt,  die  in  immer  gröfseren 
Mengen  aus  unseren  Rheinhäfen  zu  Berg  und  zu  Thal 
weiter  befördert  wird.  Die  Rheinstromhaudireclion 
ist  dabei  unausgesetzt  tbätig,  um  das  Fahrwasser  des 
Flusses  den  gröfseren  Schiffsgefäfsen  entsprechend  zu 

j  verbessern.  Auch  im  Etatsjahr  1888/89  sind,  wie  uns 
der  Strombaudireclor,  Hr.  Geheimralh  Berring,  vor 

i  drei  Wochen  in  der  Sitzung  der  Rheinschiffuhrts- 
Commission  miltheille,  wiederum  über  Vn  Millionen 
Mark  auf  die  Correction  des  Stromes  verwandt  worden. 

i  Die  Arbeiten  auf  dem  Niederrhein  von  Köln  bis  zur 
preufsischen  Grenze  sind  so  weit  vorgeschritten,  dafs 
der  Strom  hier  nahezu  auf  der  ganzen  Strecke  eine 
Fahrwassertiefe  von  2\a  m  haben  wird,  und  auf 
niederländischer  Seite  hat  man  auch  endlich  ernstlich 
begonnen,  dem  Vorgange  Preufsens  zu  folgen. 

Der  großartige  Aufschwung,  den  die  Binnen- 
schiffahrt auf  unseren  natürlichen  Wasserstrafsen. 
namentlich  auf  dem  Rhein  und  auf  der  Elbe,  sowie 
auf  mehreren  der  Kanäle  des  Ostens  in  dem  letzten 
Jahrzehnt  genommen  hat.  zeigt  nicht  allein,  wie  gut 
angelegt  die  beträchtlichen  Summen  sind,  welche  die 
Königl.  Staatsregierung  und  die  Volksvertretung  vor 
12  Jahren  zur  Verbesserung  unserer  Wasserstrafsen 
ausgesetzt  haben,  sondern  es  liefert  zugleich  allen 
Gegnern   gegenüber   einen   unwiderleglichen  Beweis 

.  dafür,  dafs  die  Zeit  des  Wassertransportes  im  Aus- 
tausch der  Güter  nicht  nur  nicht  vorüber  ist,  sondern 
dafs  wir  erst  im  Anfange  derselben  stehen.  Für  den 
Transport  der  geringwerthigen  Massengüter,  bei  denen  es 
weniger  auf  die  Schnelligkeit  als  auf  die  Billigkeit  der 
Beförderung  ankommt,  ist  die  Wasserstrafse  der 
naturgemäfseste  Verkehrsweg,  und  die  Großindustrie 
der  westlichen  Provinzen  mit  ihren  stetig  wachsenden 
Gütermengen  kann  nur  dringend  den  Zeitpunkt  herbei- 

i  wünschen,  an  welchem  der  Rhein  seine  Fangarme 
in  unsern  Industriebezirk  und  nach  der  deutschen 
Nordsee  einerseits  und  nach  dem  oberen  Moselgebiet 
andererseits  ausstrecken  wird. 

Was  den  R hein-Ems-Ka  n al  anbetrifft,  so  sind 
ja  für  den  Theil  dieses  Unternehmens,  welcher  die 
Verbindung  des  Industriebezirks  mit  der  unteren  Ems 

j  ins  Auge  fafst,  die  Vorbereitungen  so  weit  in  die 
Wege  geleitet ,  dafs  wir  der  Inangriffnahme  des 
Baues  mit  dem  kommenden  Frühjahre  entgegensehen 

,  können.  Die  zu  dem  Ende  niedergesetzte  Königliche 
Kanalcommission  in  Münster  ist  in  voller  Thätigkeit, 
die  Aufbringung  der  Grunderwerbskosten  ist  gesichert, 
und  mit  der  Erwerbung  des  Terrains  wird  man 
voraussichtlich  nicht  lange  mehr  zögern.  Aber  es 
handelt  sich  dabei  immerhin  zunächst  nur  um  die- 
jenige Theilstrecke.  die  in  ihrer  Isolirtheit  nur  eine 
beschränkte  Lebensfähigkeit  zu  entwickeln  imstande 
sein  wird  (Hr.  Funcke- Hagen  ruft:  Gar  keine!)  und  zu 

:  ehrenvoller  Bedeutung  nur  durch  die  Verbindung  mit 
dem  Rheine  gelangen  kann.  Es  erscheint  deshalb 
dringend  geboten,  dafs  der  Ausführung  dieser  zweiten 

!  Theilstrecke  von  Henrichenburg  nach  dem  Rhein  so 
bald  als  irgend  möglich  näher  getreten  wird,  damit 
die  Inbetriebsetzung  derselben  nicht  hinter  derjenigen 
des  Dortniund-Emskanals  zu  lange  zurückbleibt.  Glaub- 
würdigen Mittheilungen  zufolge  wird  auch  von  der 
Königlichen  Staalsregierung  diese  Auffassung  gelheilt. 

I  Vorab  wird  freilich  die  Frage  ihre  Lösung  finden 
müssen,  ob  für  die  Verbindung  mit  dem  Rhein  das 

'  Emscherlhal  oder  die  Ruhr  zu  wählen  ist.  denn  an 
eine  zweifache  oder  gar  dreifache  Verbindung  des 
Dortmund-Emskanals  mit  dem  Rhein  isl  für  die  nächste 
Zukunft  wohl  nicht  zu  denken. 

Für  die  Verbindung  des  Dortmund-Emskanals  mit 
dem  Rhein  werden  mit  Rücksicht  auf  den  Rhein- 
schiffahrtsverkehr  und  die  in  demselben  zur  Ver- 
wendung   kommenden   Schiffsgefäfse    gröfsoro  Ab- 

i  messungen  zu  wählen  sein,  als  sie  für  die  Strecke 
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Dortmund-Ems  vorgesehen  sind,  wenn  dieselbe  ihrem 
Zweck  entsprechen  und  eine  Umladung  der  (iflter  in 
den  Hheinhäfen  verhütet  werden  soll.  Ihr  Vorstand 
hat  es  für  nolhwendig  erachtet,  au  den  Herrn  Minister 
das  Gesuch  zu  richten,  solche  gröfsere  Abmessungen 
mit  einer  Drempeltiefe  toll  21/»  m  für  die  Schleusen 
von  vornherein  zugleich  für  denjenigen  Theil  des 
Emskanals,  welcher  die  Verbindung  zwischen  Henrichen- 
burg und  Dortmund  herstellt,  vorzusehen.  Er  hat 
aber  geglaubt,  damit  die  weitere  Bitte  verbinden  zu 
sollen,  dafs  wenigstens  bei  dem  Hau  den  Schleusen 
eine  Drempeltiefe  von  2!  »  m  gegeben  werde,  damit  eine 
Erweiterung  der  Abmessungen  dieses  Kanals,  wenn 
sie  sich  im  Laufe  der  Zeit  als  nothwendig  herausstellen 
sollte,  ohne  gröfsere  l'mbauten  sich  bewerkstelligen 
lasse.  Auf  diesen  unsern  Antrag  ist  uns  seitens  des 
Herrn  Ministersbis  jetzt  keine  Antwort  zu  theil  geworden. 
Ich  weifs  überhaupt  nicht,  wie  der  Herr  Minister  Ober 
die  Sache  denkt,  denn  im  vorigen  Jahre  ist  uns  auT 
einen  ähnlichen  Antrag  ebenfalls  keine  Bescheidung 
zugegangen 

Die  Frage  der  Kanalisirung  der  Mosel, 
bezw.  der  gleichzeitigen  Kanalisirung  der 
unleren  Saar  und  Lahn,  ist  seit  der  letzten 
Generalversammlung  Ihres  Vereins  nur  wenig  weiter 
gerückt.  Die  Versammlung  der  Vertreter  der  bei 
diesem  Frojecte  als  Freunde  oder  als  tiegner  belbeiligten 
Interessentengruppen.  gewöhnlich  in  der  Fresse  kurz 
als  Mosellandtag  bezeichnet,  hat  bis  dahin  infolge 
versch  irdener  widriger  Umstünde  nicht  stattgefunden, 
obgleich  bereits  wiederholt  ein  Tag  dazu  festgesetzt 
war.   Nunmehr  ist  aber  bestimmte  Aussicht  vorhanden. 


dafs  die  Versammlung  in  nächster  Zeit  zusammen- 
treten wird.  Der  neue  Oberpräsident  der  Blieinprovinz, 
Hr.  Freiherr  von  Berlepsch,  wird  dieselbe  nach  einer 
dem  Vorstande  in  den  letzten  Tagen  zugegangenen 
Mittheilung  auf  einen  Tag  in  der  zweiten  Hälfte  des 
Monats  Januar  anberaumen.  Im  ganzen  dürfen  wir 
dem  Ergebnifs  dieser  Berathung  mit  Vertrauen 
entgegensehen:  je  länger  das  wichtige  Frojert  der 
öffentlichen  Erörterung  unterzogen  und  das  Filr  und 
Wider  erwogen  wird,  desto  mehr  haben  die  Gegner 
dieses  Frojectes  sich  zurückziehen  müssen,  weil  ihre 
Gründe  nicht  als  stichhaltig  befunden  worden  sind, 
und  desto  mehr  befestigt  sich  die  Ueberzeugung  in  den 
hetheiligleti  Kreisen,  dafs  es  sich  hier  um  ein  Unter- 
nehmen, eine  Verkehrsanstalt  ersten  Banges  handelt, 
!  deren  Verwirklichung  wohl  eine  Weile  hinausgeschoben, 
j  nicht  aber  dauernd  unterlassen  werden  kann.  Ich 
glaube,  dafs  der  neue  Herr  Ubcrpräsidenl,  der  so 
lange  in  unserm  Bezirk  gewohnt  hat  und  die 
Bedürfnisse  unserer  Industrie  gründlich  bat  kennen 
lernen,  nicht  eine  ablehnende,  sondern  vielleicht  sogar 
eine  wohlwollende  Haltung  zu  dieser  Sache  einnehmen 
wird.  (Zustimmung.) 

M.  H.!  Zum  Sehlurs  kann  ich  nur  die  Hoffnung 
und  den  Wunsch  aussprechen,  dafs  die  gegenwärtige, 
für  unsere  Bergwerksindustrie  so  günstige  Geschäfts- 
lage eine  nicht  zu  rasch  dahin  schwindende  sein  möge, 
sondern  dafs  sie  sich  noch  recht  lange  derselben 
erfreuen  und  so  gründlich  von  den  Wunden  erholen 
möge,  die  ihr  die  |5j1hrige  wirtschaftliche  Krisis 
geschlagen  hat.    (Lebhafter,  allseitiger  Beifall.) 


Referate  und  kleinere  Mittheilungen. 


Die  Hauptversammlung  des  „Vereins  deutscher 
Eisenhiittenleute"  und  die  englische  Presse. 

Wie  sehr  die  Verhandlungen  des  »Vereins«  auch 
im  Auslände  mit  Interesse  verfolgt  werden,  beweist 
u  a  der  Umstand,  dafs  »Industries«,  eine  der  leitenden 
englischen  Fachzeitschriften,  in  ihrer  Ausgabe  vom 
'24.  Januar  bereits  einen  Leitartikel  über  die  am 
12.  Januar  in  Düsseldorf  stattgehabte  Versammlung 
veröffentlicht.  Diesmal  ist  es  die  von  Hrn.  Macco 
In  handelte  Frage  der  30- 1  Wagen,  Welche  die  besondere 
Beachtung  der  Engländer  gefunden  hat.  Der  prak- 
tische Sinn  derselben  erwartet,  dafs  ihre  Eisenbahn- 
Verwaltungen  sich  die  in  Düsseldorf  aufgestellten 
Gesichtspunkte  ausgiebig  zu  Nutzen  machen  -  zum 
gröfscren  Gedeihen  der  englischen  Industrie. 

Hoffen  wir.  .lafs  die  Verhandlungen  nicht  nur 
den  Engländern  Nutzen  bringen,  sondern  in  erster 
Linie  Tür  die  Deutschen  fruchtbringend  sein  mögen! 
Hierzu  ist  aber  ein  thatkräfiiges  Vorgehen  unserer 
Eisenbahnen  unerläßlich. 


Der  englische  Schiffsbau  im  Jahre  1HH9. 

Der  Schiffsbau  im  vereinigten  Königreich  hat  noch 
niemals  eine  so  lebhafte  Thäligkeit  zu  verzeichnen 
gehabt,  wie  im  verflossenen  Jahre  Die  Zahl  der  vom 
Stapel  gelaufenen  Schiffe  war  gröfser  denn  je,  wie 
aus  nachstehender  lehrreicher  Zusammenstellung, 
welche  den  Tonnengehalt  der  in  den  letzten  8  Jahren 
auf  englischen  Werften  gebauten  Schiffe  angiebt, 
hervorgeht: 


1882  .  .  . 

1883  .  .  . 

1884  ..  . 
18*:,  .  .  . 


T«nocn 

1  2H0  000 
1  250  0"(. 
750  000 
r,40  420 


18*0  .  .  . 

18*7  .  .  ■ 

18*8  .  .  . 

1889  .  .  . 


T<NM«fl 

473  U75 
578  688 
903  687 
1  320  24" 


Die  für  18*!»  angegebene  Tonnenzahl  umfaßt 
795  grofse  Dampfer,  von  denen  nicht  weniger  als  105 
mit  einem  Tonnengehalle  von  279  969  für  das  Ausland 
bezw.  englische  Golonieen  gebaut  worden  sind. 

In  welchem  Umfange  das  Ausland  an  den  am 
1.  Januar  1*90  bezw.  am  1.  Januar  18*'.i  vorliegenden 
Bestellungen  betheiligt  war.  gehtaus  nachstehender, dem 
»Engineering«  entlehnter  Zusammenstellung  hervor: 


1,  Januar  1890 

.1-r  Schiffe  de^clbon 

1.  Janu 

Anzahl 
der  Schiffe 

ar  1889 

Tonnen- ' 
leehalt 

Deutschland   .  . 

20 

58  288 

21 

54218 

Frankreich     .  . 

10 

19  850 

4 

9  150 

Norwegen    .   .  . 

12 

11600 

6 

7  550 

Holland  .... 

2 

7  000 

Italien  

4 

6  858 

2 

3  600 

Rubi  and  .... 

3 

4  590 

8 

5  600 

Spanten  .      .  . 

4 

3  774 

5 

17  956 

1 

3  540 

6 

16  500 

Südamerika    .  . 

0 

3  520 

g 

7  850 

Die  übrig.  Länder 

G 

8  398 

11 

30  573 

Zusammen 

68 

121  912 

66 

152  992 
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Für  don  deutschen  Schiffsbau  ist  diese  Tabelle 
höchst  lehrreich,  da  sie  dessen  Ausdehnungsfähigkeit 
auf  das  klarste  beweist. 

Die  Nachricht  aus  den  Vereinigen  Stauten  von 
Amerika,  dafs  die  dortige  Begierung  in  Begriffe  stehe, 
einen  grofsen  Flottenplan  anzunehmen,  zufolge  welchem 
in  den  nächsten  14  Jahren  nicht  weniger  als  92  Kriegs- 
schiffe im  Gesammt-Kostenbetrage  von  l  12» 000 000. # 
angeschafft  werden  sollen,  hal  in  gewissen  englischen 
Schiffskreisen  begreiflicherweise  grofse  Aufregung 
veruisacht.*  Viele  gehen  dort  mit  tiein  Plane  um. 
Zweiganstulten  ihrer  Werften  in  den  Vereinigten 
Staaten  zu  gründen.  —  Die  voi  igjährigen  Schiffspreise 
bellen  sich  SO  H  höher,  als  diejenigen  des  Jahres  1888. 


Elektrisches  Schweifsen. 

Unter  den  technisch  gebildeten  Besuchern  der 
vorigjähiigen  Pariser  Ausstellung  wird  wohl  kaum 
Riner  gewesen  sein,  welcher  nicht  deu  daselbst  in 
Thutigkeil  befindlichen  elektrischen  Schweifsapparat 
in  Augenschein  nahm.  Das  von  Professor  El i hfl 
Thomson  erfundene  Princip  des  Schweifsen*  besieht 
bekanntlich  darin,  dafs  elektrische  Ströme  durch  die 
miteinander  in  Berührung  gebrachten  Metallenden, 
welche  aneinander  zu  schweifsen  sind,  geleilet  werden, 
und  dadurch  an  der  Bei  ührungsstelle,  die  gleichzeitig 
der  Punkt  des  gröfstens  Widerstandes  ist,  Hitze  ent- 
wickelt wird.  Sobald  die  Hitze  genügeud  grofs  ist, 
werden  beide  Theile  aneinander  geprefst.  Da  der 
elektrische  Strom  bis  zur  Schweifslemperatur  erhitzt, 
«o  erfolgt  der  Druck  auf  die  weicher  werdenden  Ober- 
flächen so  lange,  bis  eine  vollständige  Verbindung 
oder  Schweilsung  bewirkt  ist,  und  da  ferner  die  Hitze- 
bildnng  von  innen  nach  aufsen  vor  sich  geht,  so  ist 
die  Schweifsung  im  Innern  der  Stücke  mindestens 
ebenso  vollkommen,  wie  diejenige  der  äufseren,  dem 
Beschauer  sichtbaren  Theile.  Mit  Hülfe  dieser  Me- 
thode und  solcher  Apparate  hat  man  nicht  nur  ge- 
wöhnliche Sorten  von  Eisen  und  Stahl  zu  schweifsen 
vermocht,  sondern  es  ist  dieses  auch  bei  Metallen 
gelungen ,  welche  bisher  allen  Schweifsversuchen 
widerstanden  haben  und  daher  gelölhet  werden 
mußten. 

Neuerdings  ist,  wie  die  englische  Zeitschrift  >Iron« 
millheilt,  in  Fanshaw  Street,  Hoxton.  London,  eine 
ständige  Thoinsonsche  elektrische  Schweifs- Anlage 
eingerichtet;  dieselbe  besteht  aus  einer  sechzehn- 
pferdigen  Marshalls-Locomobile,  Transformatoren  zur 
Beducirung  des  elektrischen  Stromes  und  Maschinen 
von  verschiedener  Grofse  zum  eigentlichen  Schweifsen. 
Der  erzeugte  Strom  hat  eine  Maximalstärke  von  300 
Voll  und  kann  bis  zu  einem  Minimum  von  etwa  3  Volt 
transformirt  werden.  Die  Maschinen  sind  für  ver- 
schiedene Arbeiten  eingerichtet,  dieselben  passen  so- 
wohl für  den  dünnsten  Draht  wie  auch  für  Stäbe 
oder  Döhren  von  über  3  Zoll  Durchmesser.  Für 
schwerere  Arbeitsstücke,  wie  z.B.  Wellen,  sind  be- 
sonders construirte  Maschinen,  ebenso  auch  besonders 
eingerichtete  Greifvorrichtungen  vorhanden,  so  dafs 
die  verschiedenartigsten  und  unregelmfifsigsten  Formen 
von  Metallstücken  geschweifst  werden  können.  Die 
aneinander  zu  schweifsenden  Stücke  werden  in  ihrer 
richtigen  Lage  durch  Klammern  gehalten,  welche 
beweglich  sind,  derart,  dafs  die  Stücke,  sobald  sie 
die  erforderliche  Wärme  erhalten  haben,  mittels  eines 
Hehels  gegeneinander  gedrückt  werden  können.  Von 
der  Kraft  des  elektrischen  Stromes  geht  dabei  nichts 
verloren ,  weil  die  beweglichen  Klammern  im  Strom 
eingeschaltet  sind.  Der  einfache  Apparat  ist  daher 
in  der  ständigen  Gewalt  des  Arbeiters.    Die  Dauer 


•  Siehe  auch  den  Marktbericht. 


einer  Schweifsung  ist  von  ein  paar  Secunden  bis  zu 
ein  paar  Minuten,  je  nach  der  Gröfse  der  aneinander 
;  zu  schweifsenden  Oberflächen.  Die  entstehenden 
Kosten  sind  verhältnifsmäfsig  gering,  wenn  es  sich 
um  einen  dauernden  Betrieb  handelt,  sie  sind  dagegen 
natürlich  hoch,  sobald  eine  solche  Anlage  für  einen 
einzelnen  Fall  gemacht  werden  soll.  Stücke  und 
Legiruugen  von  Stahl,  Schmiedeisen,  Silber,  Kupfer, 
Messing,  Blei,  Zinn,  Zink,  Bronze,  Neusilber,  Platin, 
Gold  und  sogar  Gufsetscn  lassen  sich  nicht  allein 
untereinander  schweifsen,  sondern  es  kann  von  ver- 
schiedenen Metallen  das  eine  an  das  andere  geschweifst 
werden,  wodurch  t'.omhinationen  in  der  Metallbearbei- 
tung möglich  sind,  wie  man  sie  bisher  nicht  gekannt 
hat.  Durch  eine  Menge  mechanischer  Proben  ist  fest- 
gestellt, dafs  die  Festigkeit  der  Schweifsnaht  mindestens 
ebenso  grofs  ist,  wie  diejenige  von  Seh  Weifsstellen, 
welche  nach  alter  Methode  ausgeführt  sind. 

Auf  der  erwähnten  neuen  Anlage  in  Hoxton  sah 
der  Berichterstatter  des  »Irou«  der  Schweifsung  eines 
Kettengliedes,  alsdann  einer  Stahlstange  von  18  min 
Durchmesser  und  einer  13  mm  dicken  Stahlstange  in 
Zeit  von  6  Secunden  zu,  dann  folgte  ein  Eisenrohr 
von  40  mm  äufserem  Durchmesser,  wobei  dessen 
Innenwände  vollständig  glatt  blieben,  während  die 
Aufsenflärhen  eine  geringe  Schwellung  zeigten.  In 
allen  diesen  Fällen  wurde  stumpf  aufeinander  ge- 
schweifsl ;  es  folgten  noch  einige  andere  Versuche, 
deren  Auseinandersetzung  hier  zu  weit  führen  würde, 
erwähnen  wollen  wir  nur  noch  ,  dafs  die  elektrische 
Nietung  in  vollkommen  praktischer  Weise  durchgeführt 
sein  soll.  Die  Erwärmung  einer  13  mm  dicken  Niete 
von  .10  bis  75  mm  Länge  beansprucht  etwa  20  Se- 
cunden. Man  spricht  in  England  dem  neuen  Unter- 
nehmen grofse  Aussichten  zu. 


Di«  Behandlung  des  Stahls  in  Metallbad.« 

Nachdem  in  der  Behandlung  gröfserer  Stahlstücke, 
namentlich  Panzerplatten,  durch  das  Patent  Alfred 

I  Evrard  bedeutende  Fortschritte  gemacht  worden  sind, 
soll  hier  in  kurzem  Einiges  über  diese  interessanten 
Versuche  zur  Vcrgleichung  der  verschiedenen  Härtungs- 
melhoden  berichtet  werden. 

Im  »Genie  Civil«  (12.  Mai  1888)  wurde  schon  im 
vorigen  Jahre  ein  kurzer  Bericht  durch  den  Director 
Lisbonne  über  die  im  Werke  Saint-Jaques  zu  Moni- 
lucon  ausgeführten  Proben  mit  Panzern  gemischten 
Metalls  verschiedener  Dicken,  die  im  Bleibad  gehärtet 
waren,  gegeben  und  diesen  Sommer  konnten  wir 
diese  Panzer  während  der  Pariser  Weltausstellung  im 
Pavillon  des  Kriegsministerium«  selbst  einer  genauen 
Besichtigung  unterziehen.  Die  ausgestellten  Prüfungs- 
ohjeete  bestätigten  vollkommen  das  damals  Berichtete 
und  zeigten  deutlich ,  dafs  man  es  hier  mit  einer 
höchst  bemerkenswertlien  Behandlung  der  Stahlpanzer 
zu  thun  habe,  die  das  Material  neben  artilleristischen 
Zwecken  auch  zu  mannigfachen  anderen  Anwendungen 

j  brauchbarer  machen. 

Später  hat  denn  auch  Generallieutenanl  Brial- 
mont**  in  i  iiier  besonderen  Broschüre  gezeigt,  wie 
interessant  die  Veränderungen  sind,  die  Flufsslahl  im 
Bleibad  eingehl. 

Die  Eigenschaften  des  Flufsstahls  würden  die- 
selben wie  die  des  Schmiedestahls  gleicher  Zusammen- 
setzung, wobei  der  Preis  des  ersteren  doch  nur  halb 
so  hoch  wäre,  als  der  des  letzteren. 


*  Kirsch.  —  Miltheilungen  des  K.  K.  Technolog. 
Gewerbe-Museums.    Wien,  15.  December  1*89. 

**  Influencc  du  tir  plongeant  et  des  obiis  lor- 
pilles  sur  les  forlilicalions.    Brüssel.    Gugnt  fieres. 

12* 
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Die  Untersuchungen  Evrards  ilatiren  seit  dem 
Jahre  1*S3  untl  sind  in  arohngreiehsti-in  Mal'se  ins 
Werk  gesetzt  worden.  Durch  die  Anwendung  heson- 
derer  Hülfsmittel  bei  der  Untersuchung  trat  alsdann 
die  ganze  Arbeit  in  ein  weiteres  Stadium.  Zum  Bei- 
spiel benutzte  Evrard  vergrößerte  Abbildungen  der 
Bruchuachen  mit  Erhaltung  des  metallischen  Glanzes 
durch  ein  Megaskop  in  Verbindung  mit  zwei  Molteni- 
sehen  Lichtprojeeturen  und  eines  Apparates  zur  Mes- 
sung der  Dilatationen.* 

Die  früheren  Versuche  hatten  zu  dem  Ergebnisse 
geführt,  daß  Stablsti'icke  verschiedener  Größe  und 
Härte 

1.  bei  geeigneter  Temperatur  gehärtet,  und  zwar 
durch  Eintauchung  in  ein  Bad  von  geschmolzenem 
Hlei  (von  vier-  bis  fünffachem  Gewichte  des  Stahls), 
die  Festigkeit  gegen  langsamen  und  plötzlichen  Zug 
merklich  vermehrt,  zeigten,  ohne  dafs  die  Dehnbar- 
keit darunter  litt  und  dafs  sie  ein  feineres  und 
gleicbuififsigeres  Korn  erhielten. 

2.  dafs  di>>se  »Härtung"  durch  Melallbad  bei  harten 
Stählen  den  Fehler  des  Werfens  vermeidet,  der  für 
grofse  Stücke  bei  Härtung  in  Wasser  oder  Oel  kenn- 
zeichnend ist. 

Es  würde  also  durch  das  Härten  im  B!eibad 
jeuer  unangenehme  Fehler  vermieden,  dafs  mau  für 
die  erlangte  Härle  stets  einen  Sprödigkeitsgrad  als 
Zugabe  erhält. 

Die  Methode  der  Engländer,  den  Härtegrad  durch 
einen  bestimmten  Kohlenstoffgehalt  (mit  oft  über 
0,90  %)  zu  erzielen,  riskirt  man  in  Frankreich  nicht, 
wegen  des  Werfens. 

Die  Versuche  Evrards  zeigten  aber  nun ,  dafs 
man  den  Kohleijstoffgehalt  vermehren  kann,  ohne  Ge- 
fahr zu  laufen,  dafs  ein  Werfen  bei  der  Härtung  ein- 
tritt, wenn  man  nur  an  Stelle  des  Oelbades  ein  Blei- 
bad benutzt.** 

Als  Director  der  Gompagnie  des  Forges  de  Oha- 
tillon  et  Commentry  nahm  er  1  ss.">  und  18"C>  die 
Versuche  wieder  auf  und  dehnte  sie  auf  Stähle  der 
verschiedenslen  Dicken  und  Zusammensetzungen  aus, 
besonders  Ghrom-  und  Manganstähle. 

Das  Ergebnifs  war  stets  das  gleich  günstige,  die 
gehärteten  Stücke  zeigten  eine  vermehrte  Festigkeit 
nicht  nur  gegen  langsamen  Zug,  sondern  auch  gegen 
Schlagwirkung.  Stäbe,  die  von  den  gehärteten  Frohen 
abgetrennt  worden  waren,  sprangen  unter  dem  Schlag- 
werk erst  nach  zwölf  Schlagen,  während  das  uugebadele 
Material  sonst  gleicher  Behandlung  schon  nach  zwei 
Schlägen  zerbarst. 

Aebnlich  wurden  mit  einem  Schlagwerk  von  an- 
geblich 20  l  Fallgewichl  Bruchstücke  von  Panzer- 
platten und  ganze  Blöcke  verglichen.  Man  zählte 
immer  die  Schläge,  welche  bis  zur  Herbeiführung  des 
Bruches  nötbig  waren.  Immer  blieb  die  Zahl  der 
Schläge  der  in  Blei  gebadeten  Blatten  gröfser,  als  die 
der  ungcbudelen.  Dabei  zeigte  sich  die  Bruchfläche 
in  ihrem  Gefüge  jedesmal  vollständig  geändert. 

Die  Zerreifsversuche  zeigten  grfifsere  Festigkeit 
bei  den  gehärteten  Materialien. 

Dreizehn  weitere  Versuche  mit  Eisen,  gewalztem 
hartem  Stahl,  desgleichen  weichem  Stahl,  hartem  und 
weichem  Flufsstahl  unter  Anwendung  eines  Bleibades 
von  .r>0u0  kg  geschmolzenen  Bleies,  ausgeführt  von 
einer  0.5 -cm  -  Kanone  (Geschosse  aus  Hartgnfs  oder 
Chromstahl  von   11,4  kg  und  einer  Geschwindigkeit 


*  Nouel  hat  diesen  Apparat  beschrieben  in  »Genie 
civil    vom  23.  April  18S7. 

**  Weitere  Aufsätze  über  diesen  (legenstand  ent- 
halten: »The  Engeneer  und  die  >Bevue  inililairc 
Ilalienne«. 


|  von  4.1*1  m),  bestätigen  die  Erfahrungen  sämmtlich ; 
es  traten  keine  Bisse  in  den  beschossenen  Platten 
ein,  sondern  die  Geschosse  brachen. 

Sehr  bezeichnend  sind  d,e  Proben  durch  Be- 
schießung in  der  Weise,  dafs  die  Ecken  eines  Bhom- 
bus  die  Mittelpunkte  je  einer  Treffstelle  bilden.  Eine 
in  Blei  gebadete  Fluf^tahlplatte  von  2  m  Länge,  1  m 
Breite  und  200  mm  Dicke  wurde  mit  11.4  kg  schweren 
Geschossen  aus  einer  9  V  mm  -Kanone  mit  2,90  kg 
Pulver  (4*>0  m  Geschwindigkeit)  auf  12  in  Entfernung 
beschossen,  und  obwohl  die  Länge  der  Bhombusseiten 
nur  100  nun  betrug,  die  Projeclile  also  sehr  nahe  bei 
einander  aufschlugen,  entstanden  doch  keine  Bisse 
zwischen  den  Treflstellen.  Es  mag  auch  erwähnt 
w  erden,  dafs  die  Eindringung  bei  den  ersten  Schüssen 
50  mm  betrug,  während  die  späteren  nur  20  bezw. 
10  mm  eindrangen.  Erklärlich  ist  diese  Erscheinung 
recht  wohl  durch  eine  Im-:  den  ersten  Schössen  esit 

standene  Härtung  des  Materials  auf  einem  bestimmten 
Umkreise,  innerhalb  dessen  die  Troffstellen  für  die 
späteren  Schüsse  lagen.  Der  Best  von  lebendiger 
Kraft,  welcher  noch  in  den  letzten  Geschossen  stak, 
insofern  nicht  alle  lebendige  Krall  auf  Formänderung 
der  Platte  verwendet  werden  konnte,  äufserte  sich 
durch  Abbrechen  der  letzten  Projeclile. 

Neben  den  Versuchen  mit  Stücken  gröfster  Ab- 
messungen für  Panzerlhürme  u.  a.  bis  zu  30  000  kg 
Gewicht  wurden  auch  kleinere  Stücke  besonders  im 
|  Ijuife  der  letzten  zwei  Jahre  dem  neuen  Härtungs- 
verlabren  unterworfen. 

Die  Sprenggeschosse  wurden  geschlagen  und  es 
blieb  die  Schlaghöhe  zur  Erzielung  des  Bruches  bei 
2.1m,  v,  enn  Oel  zui  H4rl  mg  benutz!  worden  war, 
stieg  dagegen  auf  2,6  m  bei  Anwendung  von  Blei. 
Die  Dehnungen  betrugen  bezw.  ß,2  %  und  9  %. 

Die  Bandagen  wurden  mit  1000  kg  aus  3  m  Höhe 
geschlagen,  wobei  die  Wirkung  des  Bleibades  gegen 
die  des  Oelbades  25  bis  30  °i  Verbesserung  zeigte. 

Bei  Kanonenrohren  zeigte  die  Härtung  in  Blei 
ähnliche  Wirkung  wie  Oelhärtung  mit  darauffolgen- 
dem leichten  Ausglühen. 

Sehliefslich  wurden  noch  verschiedene  Stahlsorten, 
hoch  Kekohlle  Silicium-,  Mangan-,  Chrom-  Oment- 
um! Sehweifsälähle  geprüft.  Für  härtere  Sorten  war 
die  Elasticilätsgrenze  um  20  bis  30  %,  die  Festigkeit 
um  20  bis  15  %  durch  Blcibad  gestiegen. 

Die  Compagnie  de  Chälillon  et  Commentry  stellte 
in  der  Pariser  Weltausstellung  aul  der  Esplanade  des 
Invalides  einige  Panzerplatten  aus,  welche  noch  Er- 
wähnung finden  sollen. 

1.  Eine  Couipoundplatte  mit  geborstenen  Ge- 
schossen von  Hattgufs  im  Gewichte  von  11,4  kg. 

2  Eine  Platte  von  1.05  m  X  0,78  niXO.ll  m 
mit  0,92  C. 
0,22  Si. 
0.30  Mn, 

in  welcher  die  Geschosse  bei  einer  Eindringung  von 
130  bis  140  mm  aufgehalten  wurden. 

3.  Zwei  Platten  aus  halbhartcm  Walzstahl. 

Es  war  hochinteressant,  die  Schursnaben  zu  be- 
obachten, einerseits  wegen  des  gänzlichen  Mangels  an 
wirklichen  Sprüngen,  andererseits  wegen  der  Formen, 
in  denen  das  Plaltenuiaterial  zur  Seite  der  Geschosse 
herausgedrängt  war. 

In  einer  kleineu  Broschüre,  welche  Evrard  auf 
Verlangen  des  Organisation«  omites  dem  interna- 
tionalen Congrefs  »des  mines  et  de  la  nielallurgie- 
über  die  Anwendung  der  Metulibäder  vorlegte  und 
der  w  ir  einen  grofsen  Theil  der  hier  gegebenen  Notizen 
entnehmen,  wird  auch  auf  die  molekulare  l'mlagerung 
der  kleinsten  Theile  aufmerksam  gemacht,  wie  sie 
I  speeiell  durch   Anwendung  des  Bleibades  eintreten 
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Es  war  eine  Compoundplalte  mit  Stahllager 
von  einer  Festigkeit  von  56  bis  60  kg  und  einer 
Dehnbarkeit  von  '/,  ?„  in  Blei  gehärtet  worden.  Das 
anfänglich  gezeigte  B r u  e  h  II  ä  c  Ii  e  1 1  g  e  1  ü  ge  hatte  sich  voll- 


ständig verändert, 
bei  1: 

ke X  noch  91.5 


Die  Festigkeit  betrug  96,9 


kg 

qiitm 

Dehnung.    Nach  Ausglühen  betrug  die  Festig- 
et? 

,  die  Dehnung  6  "u. 
(jinm 

Mittelharte  Platten,  wie  /.  B.  englische  Panzer, 
konnten  eine  um  50  %  venin'hrte  Festigkeit  erlangen, 
während  die  Dehnung  von  0,5  %  auf  6  %  stieg. 

Das  bei  der  Umwandlung  Wesentliche  ist  der 
Umstand,  dufs  die  Temperatur  unveränderlich  und 
die  für  das  betreffende  Material  nothwendige  ist. 
Metallbäder  haben  große  Wärmeleilungsfiihigkeit  und 
vermeiden  die  Bildung  von  Dämpfen,  die  das  Stück 
einhüllen,  wodurch  natürlich  die  l'eberlragung  der 
bestimmten  Temperatur  leidet.  So  lange,  bis  die 
l'mlagerung  vollzogen  ist,  was  bei  der  Langsamkeit 
des  Processen  ohne  Bildung  von  inneren  Spannungen 
vor  sich  geht,  mufs  die  Temperatur  unverändert 
bleiben,  alsdann  kühlt  das  Stück  mit  dein  Bade  lang- 
sam ab.  Das  k-Lttere  ist  nöthig,  da  sonst  Temperatur- 
Spannungen  entstehen  könnten. 

Man  mufs  die  Stahlsorten  sehr  gut  kennen,  um 
dies»«?  Verfahren  Evrards  mit  sicherem  Erfolg  anzu- 
wenden. 

(Deutsche  Metall-Industrie-Zeilung,  Remscheid.) 


Feuerfeste  Tbone. 

Tabelle  zusammengestellten 


ine  von  bekannteren  englischen 


Die  in  folgender 
Analysen  feuerfester  Ste 

Marken  wurden  irn  Arsenal  von  Woolwich  von  Pro 
fessor  Abel,  dem  Chemiker  des  Kriegsdeparternents, 
gemacht. 


Bezeichnung 

SiOa 

FeiOi 

Alkalien  und 
Verluste 

Kilmarnak  .  .  .  . 

50.10 

35,7« 

2,50 

8,64 

Stourbridge  .  .  . 

«5,65 

26,59 

5,71 

2.05 

»  ... 

67,00 

25,80 

4,90 

2.30 

*  ... 

66,47 

26,66 

6.33 

0,64 

•  ... 

58.48 

35.78 

3.02 

0.72 

»  ... 

611,40 

31.70 

3,00 

1,00 

Ncwrastlc  .  .   .  . 

50,80 

27,30 

6,90 

6,00 

•  .... 

63,50 

27.60 

6,40 

6,50 

»ilenboig    .   .  .  . 

62,50 

34,00 

2.70 

0,80 

(Thon-Ind.-Ztg.) 


Marine  •  Techniker. 

Dem  Bestreben  der  höheren  Techniker  in  der 
Marine,  einen  gleichen  Ausliddung^nng  zu  erhalten, 
wie  ihn  die  Techniker  der  übrigen  Staatsverwaltungen 
haben,  ist  der  Staatssccretär  des  Reichsmarine  -  Amts 
nunmehr  durch  Erlafs  neuer  Prüfung«  Vorschriften 
für  die  Schiribau-  und  Maschinenbau- 
Teehniker  der  kaiserlichen  Marine  ent- 
gegengekommen. Dieselben  schlicfsen  sich  an  die 
preußischen  Vorsrhriflon  für  das  Slaalsbaufach  an, 
selbstverständlich  unter  Berücksichtigung  der  eigen- 
artigen Verhältnisse  in  der  Marine.  Vorbedingung 
für  die  Zulassung  zur  Laufbahn  der  höheren  Marine- 
baubeamten  ist  das  Beifezeugnifs  eines  liymnasiums 
oder  Realgymnasiums;  die  Reifezeugnisse  der  Ober- 
realschuleu  gelten  nur  bis  zum  1.  April  1803.  Für 


die  zur  Zeit  das  Marinebaufach  bereits  Studireuden 
sind  rebergangsbestimmungen  vorgesehen.  Die  ganze 
Ausbildungszeit  beträgt  8  Jahre:  1  Elevenjahr, 
2  Studienjahre  auf  der  technischen  Hochschule  mit 
folgender  Vorprüfung,  weitere  2  Studienjahre  mit 
folgender  erster  Hauptprüfung  (ßauführerprüfung), 
2  Jahre  praktischer  Au.-bildung.  1  Jahr  zur  Ab- 
legung der  zweiten  HaupIprQfung  I Baumeisterprüfung). 
Sämmtliche  Prüfungen  können  nur  einmal  wiederholt 
werden.  Nach  Ablegung  der  ersten  Hauplprüfung 
erfolgt  die  Ernennung  zum  »Kaiserlichen  Marine- 
Bauführer«,  nach  der  zweiten  Hauptprüfung  diejenige 
zum  »Kaiserlichen  Marine-Baumeister«.  Die  höheren 
Techniker  der  Marine  -zerfallen  in  vier  Kategorieen: 
l.  Bessortdirectoren  mit  dem  Amtstitel  »Marinc-Ohcr- 
Baurath  und  Schiffbau-  (bezw.  Maschinenbau-  oder 
Hafenbau-)Director«.  9  Ftatsstelleii  von  6000  bis 
7200  Ut,  2.  Betriebsdirectoren  mit  dem  Amtstitel 
»Marine-Baurath  und  Schiffbau-  (bezw.  Maschinenbau-) 
Belriebsdirector«.  8  Etatsstellen  von  5400  bis  6000 
3.  ßauinspecloren  mit  dem  Amtslitel  »Marine-Schiff- 
bau- (bezw.  Maschinenbau-  oder  Hafenhau)In*pcctor«. 
IS  Etatsstcllen  von  4500  bis  5400  ,M.  4.  Baumeister 
mit  dem  Amtstilel  »Marine-Schiffbau-  (bezw.  Maschinen- 
bau- oder  Hafenbau-)Meister«.  45  Etatsstellen  von 
2100  bis  4500  Der  Wortlaut  der  umfangreichen 
Vorschriften  ist  in  der  letzten  Nummer  des  «Marine- 
verordnungsblattes« veröffentlicht. 

(Köln.  Ztg.) 


Manganerze  in  Chile. 

Vor  Anwendung  des  Weldonschen  Regeneralions- 
verfahrens  wurden  fast  alle  nach  England  eingeführten 
reichen  Manganerze,  sowie  die  in  Dcvonshire  und 
Cornwall  gewonnenen  zur  Erzeugung  von  Chlorgas 
für  die  Blcichpulverbereitung  gebraucht.  Ungefähr 
54  000  t  wurden  zu  diesem  Zwecke  im  Jahre  186*. 
dem  Jahre  der  Erfindung  des  Weldonschen  Processen, 
benutzt.* 

Nach  der  allgemeinen  Einführung  dieses  Prucesses 
beschränkte  sich  die  Nachfrage  au  Manganerzen  zur 
Chlorgasbereitung  uur  diejenige  Menge,  welche  zum 
Ersatz  der  relativ  kleinen  Verluste  bei  obigem  Ver- 
fahren nöthig  war;  hierfür  und  für  einige  andere 
chemische  Zwecke  wurden  in  Grofsbritannien  im  Jahre 
18,88  —  also  20  Jahre  später  —  7000  t  verwendet. 
Jedoch  veranlafste  der  Bedarf  an  manganreichen  Eisen- 
legirungen  in  den  letzten  Jahren  bei  der  Stahl- 
fabrieation  eine  bedeutende  Nachfrage  an  reiehen 
Manganerzen.  Der  Werth  der  dieserhalb  verlangten 
Erze  hängt  von  der  Menge  des  metallischen  Mangan 
ab.  welche  dieselben  enthalten,  und  nicht  von  ihrem 
(iehalt  an  Sauerstoff,  wie  bei  der  Chlorgasbereitung. 


•  Der  Weldonsche  Procefs  besteht  einfach  darin, 
dafs  zu  den  wesentlich  aus  Manganchlorür  bestehenden 
Rüekständen  auf  jedes  Molekül  Manganchlorür  2  Mol. 
Kalkhydrut  zugesetzt  werden,  worauf  dann  in  das  aus 
Manganoxydul ,  Kalkhydrat  und  Chlorcalcium  be- 
stehende Cemisch  atmosphärische  Luft  eingepreßt 
wird.  Dadurch  wird  das  weifse  Oxydulhydrat  rasch 
auf  eine  sehr  dunkelgefärbte  höhere  Oxydationsstolt 
gebracht,  welches  sich  mit  dem  Kalk  zu  Calcium- 
manganit  (CnMnOi)  verbindet.  Nachdem  sich  diese 
Verbindung  abgesetzt  hat,  wird  die  über  ihm  stehende 
Chlorcalciiimlösung  zum  grflfsten  Theil  abgezogen  und 
jenes  ist  dann  zur  ferneren  Behandlung  mit  Salzsäure 
behufs  der  Chlorentwieklung  bereit.  Hei  dieser  bildet 
sich  wieder  genau  ebensoviel  Manganchlorür,  als 
vorher  in  Oxyd  umgewandelt  wurde.  Diese  Reihe 
von  einfachen  Operationen  wird  nun  auf  gleiche  Weise 
wiederholt  und  damit  wird  beliebig  lauge  fortgefahren. 
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Die  bei  der  Eisenindustrie  verwendeten  Mangan- 
er*«»  werden  heute  von  Spanien,  Portugal,  Ungarn, 
Griechenland,  Kanada.  Neu-Seeland  und  Australien 
nach  Großbritannien  importirt,  doch  die  hei  weitem 
größten  Quantitäten  kotiunen  vom  Kaukasus  und  von 
Chile.  In  Jahre  1888  wurden  ungefähr  85000  t 
Menge nen  zur  Darstellung  von  Ferromangan  ein- 
geführt. An  dieser  Menge  war  Chile  mit  2^000  t 
hetheiligt. 

Die  ersten  Verladungen  dieser  Erze  aus  Chile 
fanden  18*3  statt.  Seit  jener  Zeit  sind  keine  Ana- 
lysen mehr  Qher  diese  Erze  veröffentlicht  worden. 

Es  dürfte  interessant  sein,  Einiges  üher  das  Vor- 
kommen der  Manganerze  in  Chile  an  dieser  Stelle  zu 
erfahren. 

Die  Manganerze  treten  dort  in  geschichteten  I^agern 
von  wechselnder  Mächtigkeit  (100  mm  his  1.8  in)  auf, 
und  zwar  in  der  unter  dem  Namen  .Cordilleras  de  la 
Costa*  bekannten  Hügelreihe  längs  der  Küste  von 
Chile.  Ihr  Ausgehendes  ist  an  den  Seiten  jener  Hügel 
erkennbar.  In  wechselnden  Abständen  sind  die  Lager 
his  zu  vier  oder  Tünf  an  der  Zahl  aufgeschichtet.  Die 
Ablagerungen  sind  vielfach  durch  Sprünge  gestört 
und  der  Gehalt  ein  sehr  verschiedener. 

Ein  charakteristisches  Merkmal  der  chilenischen 
Manganerze  ist  der  hohe  Procentsatz  an  Oxydul,  wel- 
chen sie  enthalten.  Er  ist  weit  gröfser  als  bei  den 
kaukasischen  und  spanischen  Erzen,  welche  durch- 
schnittlich nicht  mehr  als  1  bis  2  ?£  davon  besitzen. 

Außerordentlich  mächtige  Ablagerungen  von 
Manganerzen ,  welche  30  bis  40  %  Mangan  und  eine 
grofse  Menge  kohlensauren  Kalk  enthalten,  sind  in 
Chile  entdeckt  worden.  Diese  Vorkommen  sind  un- 
erschöpflich, doch  werden  heute  nur  die  reicheren 
Erze,  von  50  %  Mangan  aufwärts,  dort  gewonnen 
und  exportirt.  Wenn  der  Transport  in  Zukunft  sich 
billiger  gestalten  sollte,  wird  der  Markt  sich  auch 
vielleicht  den  ärmeren  Erzen  erschließen. 

(Glückauf.) 


Geheimer  Oberbaurath  Grütteflen  f. 

Die  Preußische  Eisenbahnverwallung  hat  durch 
den  am  17.  Januar  d.  J.  erfolgten  Tod  des  Geh.  Ober- 
bauraths Ernst  Grüttefien  zu  Berlin  einen  herben 
Verlust  erlitten. 

Der  Verstorbene  war,  wie  das  «Centraiblatt  der 
Bauverwaltung«  in  einem  ausführlichen  Nachruf  be- 
richtet, am  IS.  December  1837  in  Neuhaldensleben 
als  Sohn  eines  Kaufmanns  geboren.  Nachdem  er 
durchgesetzt,  aus  dem  Koufmannsstande,  für  den  sein 
Vater  ihn  bestimmt  halte,  auszutreten,  legte  er  im 
Jahre  1858  die  Bauführerprüfung  ab  und  ward  am 
2.  August  1864  Baumeister.  Zuerst  war  Grüttefien 
bei  der  Westfälischen  und  Bergiseh-Märkischen  Eisen- 
bahn tbälig.  Im  April  1864  arbeitete  er  unter  Leitung 
des  Geh.  Oberbauraths  Lentze  im  Auftrage  der 
Preußischen  Begiernng  die  ersten  Pläne  zur  Anlage 
eines  Nord-Ostsee-Kanals  aus.  welche  grundlegend  für 
die  späteren  Arbeiten  geworden  sind.  Von  hier  ab 
war  er  ständig  im  Eisenbahndiensie,  zunächst  in 
Berlin,  dann  hei  der  Berg. -Mark.  Balm,  wo  er  beim 
Bau  der  unleren  Huhrthalbahn  thätig  war,  und  in 
Hannover,  wohin  er  1372  kam.  Im  französischen 
Feldzuge  führte  er  die  Feldeisenbahn-Abtheilung  Nr.  4 
und  wurde  mit  dem  Eisernen  Kreuze  ausgezeichnet. 
Am  6.  Juli  1877  erfolgte  Grütteliens  Ernennung  zum 
lieh.  Baurath  und  vortragenden  Bath  in  der  Eiseu- 
bahn  -  Abtheilung  des  Ministeriums  der  öffentlichen 
Arbeiten  und  am  13.  Juli  1882  die  Beförderung  zum 
Geh.  Oberbaurath.  Dem  technischen  Obcr  Prüfungs- 
amte  gehörte  er  seit  bald  nach  Einsetzung  dieser 
Behörde  an. 


Der  Dahingeschiedene  verband  mit  gediegener 
Fuchkenntnifs  grofse  Arbeitskraft  und  GeschäfU- 
gewandlheil  sowie  ein  angenehmes,  liebenswürdiges 
|  Wesen.  Diese  Eigenschaften  und  seine  Ixiislungen 
sichern  ihm  über  das  Grab  hinaus  in  weiten,  Kreisen 
ein  dauernd«*,  ehrenvolles  Andenken.    H.  I.  P. 


Knnrad  Gustav  Pastor  f. 

Am  22.  Januar  d.  J.  wurde  der  ehemalige  General- 
director  der  Gesellschan  Cockerill.  Konrad  Gustav 
Pastor,  unter  greiser  Beteiligung  von  Lüttich  aus 
in  Seraing  beerdigt.  Der  Verstorbene,  am  2.  Jmii  1796 
in  Burtscheid  bei  Aachen  geboren,  genols  seine  erste 
technische  Ausbildung  in  Deutschland,  wurde  aber 
bereits  im  Jahre  1822  von  John  Cockerill,  seinem 
späteren  Schwager,  nach  England  entsandt ,  um  dort 
die  nöthigen  Erfahrungen  für  den  Bau  von  Dampf- 
maschinen und  die  Darstellung  von  Gufsstahl  zu 
sammeln.  Nach  seiner  Bückkehr  legte  er  in  Seraing 
die  ersten  Hochöfen  und  Eisenwerke  an.  Im  Jahre  182'J 
wurde  er  zum  Generaldirektor  der  Scrainger  Werke 
ernannt,  welche  Stellung  er  bis  zu  seinem  70.  Lebens- 
jahre bekleidete.  Gustav  Pastor  hat  zur  Entwicklung 
des  Cockerillschen  Unternehmens  wesentlich  hei- 
getragen und  dasselbe  an  mancher  Klippe  glücklich 
vorübergeleilet.  Ohne  ihn  wäre  die  nach  dem  Tode 
John  Cock'erills  im  Jahre  1848  errichtete  «Societe 
anonyme  des  Etablissements  John  Cockerill«,  welche 
heule  einen  Weltruf  genieist,  wohl  nie  zustande  ge- 
kommen. Der  Verstorbene  war  einer  der  ersten, 
welche  die  Tragweile  der  Erfindung  Besseiners  richtig 
zu  würdigen  wußten.  Bei  geineil  Untergebenen  genoß 
Pastor  die  größte  Achtung  und  Verehrung.  Für  die 
Arbeiter  hatte  er  stets  ein  wohlwollendes  Herz,  wovon 
das  im  Jahre  lS-l'J  in  Seraing  von  ihm  errichtete 
herrliche  Krankenhaus  ein  beredtes  Zeugnis  giebt. 

(Köln.  Ztg.) 

Daniel  Adamson  f. 

Am  Montag  den  13.  Januar  d.  J.  verschied  in 
Didsbury,  in  der  Nähe  von  Manchester,  Daniel  Adam- 
son,  auch  in  deutschen  Fachkreisen  bekannt  durch 
seine  hervorragende  ThAtigkeit  in  der  englischen 
Eisenindustrie.  Erst  vor  einem  Jahre  bat  er  den  Vor- 
sitz im  »Iron  and  Steel  Institute«  niedergelegt  und  war 
er  noch  auf  dem  Pariser  Meeting  in  voller  Kraft  und 
Gesundheit  zu  sehen.  Von  Paris  ging  Adamson  im 
Auftrage  der  italienischen  liegierung  nach  der  Insel 
Elba  behufs  Ertheilung  eines  Gutachtens  über  das 
dortige  Erzvorkommen,  bei  welcher  Gelegenheit  er 
I  mehrmals  bis  zu  6  Stunden  ununterbrochen  im  Sattel 
j  saß.  (telegen tlich  einer  kurz  nach  seiner  HüVkkchr 
auf  seinen  Besitzungen  in  Wales  unternommenen  Jagd 
zog  er  sich  eine  Krankheit  zu,  welche  mit  dem  Tode 
endete. 

Adamson  wurde  geboren  im  Jahre  1820  in  Sliildon 
(Durham)  und  trat  im  jugendlichen  Aller  in  den 
englischen  Eisenbahndienst.  Im  Jahre  1850  übernahm 
er  die  Leitung  einer  Gießerei  in  Stockton ,  baute 
alsdann  ein  eigenes  Werk  in  New  ton,  verlegte  dasselbe 
aber  bald  in  erweitertem  Zustande  nach  Hyde  in 
Cheshire,  woselbst  er  die  Firma  Daniel  Adamson  k  Co.. 
eins  der  größten  und  bekanntesten  englischen  Werke 
seiner  Art.  gründete.  Für  dasselbe  beschäftigte  er 
sich  namentlich  mit  Verbesserungen  im  Dampfkessel- 
bau und  allgemeinen  Maschinenbau.  Die  Werke  seiner 
l  Firma  liefern  seit  langen  Jahren  Dampfkessel  von 
ausgezeichneter  Beschaffenheit  und  war  er.  schreibt 
»Industries«,  der  Erste,  der  Bessemerstahl  zur  Her- 
stellung von  Dampfkesseln  verwendete. 

Im  Jahre  1882  trat  der  Verstorbene  in  die  Agi- 
tation zu  gunsten  der  Erbauung  des  Manchester-See- 
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Kanals  ein;  es  ist  bekannt,  dafs  nacli  7 jährigem 
Kampfe  mit  dem  Parlament  das  grofsarlige  Unter- 
nehmen die  staatliche  Genehmigung  erhielt  und  (in Ts 
die  Arbeiten  des  ohne  Zweifel  erfolgreichen  Unter- 
nehmens, dessen  Seele  er  war.  im  besten  (Sange  sind. 

Gelegentlich  des  im  Heibst  1887  in  Manchester 
«tallfindcnden  Meetings  des  >lror>  and  Steel  Institute«, 
hei  welchem  Adamson  den  Vorsitz  führte,  erregte  er 
durch  seine  Ansprache,  in  welcher  er  sich  als  Schulz- 
zrtllner  bekannle,  die  Aufmerksamkeit  der  Presse  in 
weitgehendem  Mafse. 

Der  Verstorbene  war  eine  große,  stattliche  Er- 
scheinung, von  der  Natur  mit  reichen  Geistesgaben 
bedacht,  und  erfreute  sich  hohen  Ansehens. 


Fngekasten. 

Reim  Gleiten  von  Herdplatten  gelingt  es  nicht 
immer.  Platten  mit  durchaus  gerader,  nicht  geworfener 
Oberflache,  zu  erhalten,  so  dafs  sogar  ein  und  die- 
selbe Sorte  Hoheisen,  unter  gleichen  Umständen 
vergossen,  sich  in  dieser  Beziehung  ganz  verschieden 
verhält.  Der  Grund  dieser  Erscheinung  ist  in  der 
diesbezüglichen  Literatur  nicht  aufgeklärt.  Sollte  es 
einem  der  Leser  dieser  Zeitschrift  gelungen  sein, 
einen  Zusammenhang  zwischen  der  chemischen 
Zusammensetzung  des  Roheisens  oder  den  physika- 
lischen Eigenschaften  desselben,  und  dem  Verhallen 
beim  Herdgufs  aufzufinden ,  so  wird  derselbe  um 
gütige  Betanntgcbung  seiner  Erfahrungen  gebeten. 


Marktbericht. 


Düsseldorf,  Ende  Januar  1890. 

Die  allgemeine  Lage  aur  dem  Eisen-  und 
Slahlmarkte  hat  sich  im  abgelaufenen  Monat  nicht 
geändert  und  ist  andauernd  günstig.  Mehr  oder  minder 
scheint  bei  fortgesetzt  guten  Bestellungen  ein  gewisser 
Beharrungszustand  eintreten  zu  wollen. 

Der  Kohlen  markt  stand  im  verflossenen  Monat 
unter  dem  Zeichen  der  epidemischen  Grippe,  von  der 
wohl  überhaupt  keine  einzige  Arbeitsstätte  in  Rhein- 
land-Westfalen gänzlich  verschont  geblieben  sein  mag. 
Die  Massenerkrankungen  unter  den  Rcrgleuten  nahmen, 
zumal  in  der  ersten  Hälfte  des  Monats,  einen  geradezu 
bedrohliehen  Charakter  an,  und  in  welchem  Umfange 
sie  die  Förderung  gelähmt  haben,  gehl  aus  den  Ziffern 
der  Wagenbestellung  in  jenem  Zeiträume  klar  hervor. 
Die  höchst  unfreiwillige  Einschränkung  traf  zusammen 
mit  den  ersten  Nachrichten  über  die  Anfänge  einer 
nochmaligen  Bergarheilerbewegimg.  Beides  zusammen 
trug  aufs  neue  eine  ersichtliche  Beunruhigung  in  den 
Kc-hlenmarkt  hinein,  und  es  mufs  hiernach  die  Hoff- 
nung auf  eine  demnächstige  ruhigere  Gestaltung  der 
Dinge  wiederum  hinausgeschoben  werden.  —  Der 
Koks  markt  befindet  sich  noch  immer  in  krampfhafter 
Erregung.  Die  neueren  Forderungen  verschiedener 
Erzeugungsstellen  lauten  indessen  nachgerade  derart, 
dafs  die  Zahl  derjenigen  Verbraucher,  welche  an- 
gesichts solcher  Preise  in  dem  weiteren  Abwarten 
eine  erhebliche  Gefahr  nicht  erblicken,  in  ersicht- 
licher Zunahme  begriffen  ist. 

Das  Geschäft  in  inländischen  Eisenerzen  bleibt 
lebhaft.  Es  sind  zu  heutigen  Preisen  grofse  Posten 
für  Lieferung  im  zweiten  Halbjahr  namentlich  im 
Siegerlande  abgeschlossen. 

•Die  Lage  des  inländischen  R  o h e  i  se  n  marktes 
i-l  im  Berichlsmonate  unverändert  geblieben.  Der 
Verbrauch  entspricht  der  Erzeugung,  und  die  geringen 
Vorrälhe  haben  keine  bemerkenswerte  Veränderung 
erfahren.  An  den  im  vorigen  Bericht  milgelheilten 
Verhandspreiscn  i*t  festgehalten  worden,  jedoch  sind 
dieselben  nicht  als  maßgebend  zu  betrachten,  weil 
fast  alle  Lieferuugsab.-chlü'se,  und  zwar  in  grofsen 
Mengen,  zu  wesentlich  höheren  Preisen  gethätigl 
worden  sind.  Die  letzteren  sind  in  der  Preisnotirung 
der  heutigen  Nummer  enthalten. 

Im  Laufe  des  Monats  sind  in  Qualitäts-Puddel- 
roheisen  grofse  Abschlüsse  für  das  III.  und  IV.  Quartal 


gethäligt.  In  Spiegeleisen  herrscht  rege  Nachfrage 
vom  Inlande  sowohl  als  vom  Auslande. 

Die  von  27  Werken  vorliegende  Slatislik  giebl 
nachfolgende  Uebersichl : 

Vorrälhe  an  den  Hochofen: 

üi*  P«lr.  IS8)  Ult  Mr.  1S>9 
Qualitäls- Puddeleisen  ein-       t«».«.  i<mnm 

schließlich  Spiegelcisen    .  9145  8  069 

Ordinäres  Puddeleisen     .    .  1 679  2  607 

Besscmereisen   4  481  5  700 

Thomaseisen   11  470  12  163 


Summa   26  775 


28  539 


Die  Vorrälhe  der  Hochofen  an  Gießereiroheisen 
betrugen  Ende  December  7254  t  gegen  5647  t  Ende 
November  1889. 

In  St  ab  eisen  ist  gegen  die  sonstige  Gepflogenheit 
die  Nachfrage  den  ganzen  Winter  hindurch  sehr  rege 
geblieben,  so  dafs  die  sämmllichen  Werke  längere 
Lieferfristen  bedingen  müssen.  Die  erhöhten  Preise 
werden  schlank  bewilligt. 

Der  Markt  für  Grob-  und  Feinbleche  isl 
unverändert. 

Der  Bedarf  in  Walzdraht  ist  noch  immer  recht 
mäfsig.  In  jüngster  Zeit  allerdings  soll  in  gezogenem 
Draht  wie  auch  in  Drahtstiften  eine  merkliche  Zunahme 
der  Bestellungen  zu  verzeichnen  sein.  Es  steht  somit 
zu  hoffen,  dafs  auch  der  Walzdrahlmarkt  demnächst 
endlich  ein  freundlicheres  Gepräge  annehmen  werde. 
Die  jüngst  erhöhten  Preise  stehen  zu  den  überaus 
hoben  Knüppelpreisen  noch  in  einem  recht  unbehag- 
lichen Verhältnifs. 

Die  Beschäftigung  der  Werke  in  Eisenbahn- 
malerial  ist  eine  sehr  lebhafte. 

Die  Eisengiefscreien  und  Maschinen- 
fabriken sind  ausnahmlos  stark  beschäftigt;  neue 
Aufträge  laufen  reichlich  ein,  und  die  Nachfrage 
bleibt  eine  recht  lebhafte,  so  dafs  weitere  Preis- 
erhöhungen für  Gufswaaren  und  Röhren,  wie  auch 
tür  Maschinen  vorgenommen  werden  konnlen.  Eine 
grofse  Anzahl  der  bedeutendsten  Maschinenfabriken 


Digitized  by  Google 


176         Nr.  2. 


.STAHL  UND  EISEN.* 


Februar  1890. 


haben  sich  (Iber  allgemeine  Lieferungsbedingungen 
verständigt,  die  wir  an  anderer  Stelle  des  vorliegenden 
Monatsheftes  veröffentlicht  haben.' 

Die  Preise  stellten  sich  wie  folgt: 
Kohlen  und  Koks: 


Flamtnkohlen  

Kokskohlen,  gewaschen 
Koks  für  Hoehofenwerke  . 
»      »    Bcssemerbe  trieb . 


12,00-13,50 
12,00-13,50 
20,00— 28,00 
26,00  -  29,00 


Rrxe: 


18,50-80,00 
17,00-17,50 


Gerösteter  Spatheisenstein  . 
Somorrostro  f.  a.  B.  Rotterdam 

Roheisen: 

Gicfscrcicisen    Nr.  I.    .    .    .  »98,00-102.00 
»  III.    ...»  90,00-95.00 
....  »9S.O0-102.ÜO 

  96.00  — 

Qualitäts-Puddeleisen  Nr.  I   .     »  90.00  — 
»  »    Siegerländer     »  90,00  -92,00 

Ordinäres       »   —  — 

Stahleisen,  weifses.unterO.l  % 

Phosphor,  ab  Siegen .  .  .  .#  91,00-93,00 
Thomaseisen,  deutsches  .  .  »  78,00-80.00 
Spiegeleisen,  10—12  %         «4T  102,00-103,00 

20  »  ,#  120,00 

Engl.  Giefsereiroheisen  Nr.  III 

franco  Huhrort  .  .  .  .  »  86,00  -8^,00 
Luxemburger  ab  Luxemburg, 

letzter  Preis  Fr.    —  — 

Cewalztes  Eisen: 

Stabeisen,  westfälisches  .  ,JK  20,000  — 
Winkel-  und  Facon  -  Eisen  zu  (Grundpreis) 

ahnlichen  Grundpreisen  als       (fr»i  Ttrtmuuki- 

Stubeisen   mit  Aufschlügen 

nach  der  Scala. 
Träger,  ab  Bur- 

&  153,00 
»  260.00 
»  235,00 

»  250,00  -  255  00 


tttll«  im  entfi 
Bnirki) 


Grund- 
preis, 
Atlfuchtügi: 
nach  der 

S«U. 


bach     .    .  . 

Bleche,  Kessel- 
»  secunda  . 
>  dünne  .  . 

Slahldrabt,5,3M 
netto  ab  Werk    »  — 

Draht  aus  Schweifs- 
eisen, gewöhn* 
licher  ab  Werk  ca.  »  — 

besondere  Qualitäten  — 


Einem  Artikel  des  Londoner  •  Economic-  vom 
11.  Januar  d.  J.  Aber  die  englische  Kiscn-  und  Stahl- 
Industrie  im  Jahre  1889  entnehmen  wir  U.  a  :  Das 
abgelaufene  Jahr  wird  in  der  Geschichte  der  Kisen- 
und  Stahl-Industrie  den  Jahren  1872  73  und  1879,80 
an  die  Seite  gestellt  werden;  in  einem  wichtigen  Punkt 
zeigt  es  jedoch  einen  wesentlichen  Unterschied.  Den 
charakteristischen  Zug  der  Jahre  1872  73  und  187<t  80 
bildete  eine  bedeutende  Zunahme  des  Exportgeschäfts, 
und  zwar  besonders  nach  den  Vereinigten  Staaten; 


*  Siehe  Seite  114. 


im  Gegensatz  dazu  besteht  die  Eigenart  des  Jahres 
1889  in  einer  sehr  erheblichen  Steigerung  des  ein- 
heimischen Bedarfs ;  man  schätzt,  dal**  der  inländische 
Boheisenconsum  von  3  250000  t  auf  4  900000  t  ge- 
stiegen ist. 

Der  gegenwärtige  Aufschwung  begann  im  Sommer 
18*8.  Zu  jener  Zeit  ergab  sich  in  der  Lage  der 
Schiffsbauindustrie  eine  Besserung,  welche  um  so  mehr 
zu  erheblichen  Aufträgen  führte,  als  damals  die  Eisen- 
preise aufserordentlich  niedrig  standen.  Die  Maschinen- 
fabriken erhielten  vollauf  Arbeit,  und  es  wurde  bald 
bekannt,  dafs  der  Boheisenconsum  im  ganzen  I^and 
aufserordentlich  zugenommen  hatte.  Die  bedeutende 
Abnahme  der  Boheisenvorräthe  in  Middlesborough 
und  Glasgow  gab  hierfür  einen  weiteren  Heweis.  Ende 
18S8  wurde  der  Boheisenvorrath  im  Ver.  Königreich 
auf  2  588  70«  t  geschätzt ;  für  Ende  18S9  wird  eine 
weitere  Abnahme  von  800  000  bis  900  000  t  ange- 
nommen. Es  verbleibt  demnach  ein  Vorrath  von 
etwa  1700  000  t,  von  welchen  1500  000  t  in  Warrants 
ausgegeben  sind.  Es  belinden  sich  also  nur  200000  t 
in  den  Händen  der  Fabricanlen ;  ein  so  geringer  Vor- 
ralh  ist  noch  nie  dagewesen.  Durch  Kapitalisten  sind 
grofse  Posten  Warrants  (von  10  000  ,  20  000  und 
50  000  t)  dem  Markt  entzogen  worden;  wenn  dies 
fortdauert,  wird  Kisen  noch  knapper  als  bis  jetzt 
werden.  Der  Mangel  an  Arbeitskräften,  sowie  an 
Koks,  und  die  hohen  Preise  für  die  letzteren,  hallen 
zur  Folge,  dafs  eine  wesentliche  Ausdehnung  der 
Production  nicht  eingetreten  ist  Die  erheblichsten 
Preisaufschläge  haben  in  der  zweiten  Hälfte  des  Jahres 
stattgefunden;  in  diesem  Zeiträume  stieg  aber  die 
Zahl  der  Hochöfen  nur  von  434  auf  452.  Die  Höh- 
eisenproduetion  Grofsbritanniens  im  Jahre  1889  wird 
auf  8  300  000  t  geschätzt  (auf  den  Clevelander  Bezirk 
entfallen  davon  2  771  181  l).  Schollische  Roheisen- 
Warrants,  welche  Anfang  Januar  IK89  zu  42  sh  notirt 
wurden,  am  1.  Februar  auf  40  sh  10  d  wichen,  im 
Sommer  noch  nichl  45  sh  erreicht  halten,  standen 
im  October  auf  52  sh  6  d.  Infolge  einer  wilden  Specu- 
lation  in  den  letzten  Monaten  von  1B«9  schnellte  der 
Preis  noch  vor  Ende  October  auf  60  sh  4"t  d.  und  im 
November  auf  64  sh  10';-  d.  Nachdem  am  6.  Decernber 
ein  Bückschlag  eingetreten  war,  indem  Warranis  zu 
57  sh  10','t  d  notirt  wurden,  schlof?.  das  Jahr  mit 
64  sh  ab.  In  Middlesborougher  Boheisen  -Warrants 
waren  die  Schwankungen  noch  gröfser,  die  Speculation 
noch  wilder;  der  Preis  stieg  von  34  sh  auf  68  sh  6  d. 
wich  alsdann  auf  58  sh  3  d  und  stellte  sich  am  Ende 
des  Jahres  auf  62  «Ii.  Mämatitc-Warrants  stiegen  von 
45  sh  6  d  auf  79  ab.  Der  Preis  der  Halbfahricate  ist 
zwar  auch  bedeutend  in  die  Höhe  gegangen,  aber 
doch  nicht  im  Vcrhältnifs  zu  dein  Aufschlag  der  Roh- 
materialien. Slahlschienen  stiegen  von  4  £  auf  7  £, 
Platten  von  7  £  10  sh  auf  10  aC.  Staffordshirer  Crown- 
Slabeisen  von  5  £  15  sh  auf  8  £  10  sh,  Reifeisen 
von  6  £  auf  8  £  10  sh  und  Bleche  von  8  £  auf 
10  £  10  sh. 

Die  Aussichten  Tür  die  Zukunft  sind  sehr  er- 
muthigeud;  man  glaubt,  dafs  noch  höhere  Preise  nicht 
zu  vermeiden  sind.  Die  Schiffsbauer  und  Maschinen- 
fabricanten  sind  auf  Monale  hinaus  mit  Aufträgen  gut 
versehen.  Die  grol'sen  englischen  Kapitalien,  welche 
das  Kapland,  die  Westküste  von  Süd- Amerika,  La  Plata 
und  andere  Länder  »überflutbet«  haben,  müssen  zu 
bedeutenden  Bestellungen  auf  Eisen  und  Stahl  Anlafs 
■  geben.  Dazu  kommt,  dafs  die  englischen  Bahnen 
|  einerseits  bedeutende  Anschaffungen  in  rollendem 
Material  werden  zu  machen  haben,  andrerseits  zum 
Hau  neuer  kurzer  Linien  genöthigt  sein  werden,  um 
den  sh  gewaltig  angewachsenen  Verkehr  bewältigen 
zu  können.  Ein  weiterer  günstiger  Umstand  ist  die 
Thitlsaehe,  dafs  an  dem  jetzigen  Aulschwung  des 
Geschäfts  auch  die  Vereinigten  Staaten  und  der  Coli- 
tinont  thcilnehmen. 
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Der  Artikel  schliefst  mit  den  Worten:  Es  scheint, 
■  hl'-  infolge  der  so  unsicheren  Arbeitsverhältnisse  die 
Fabricanten  auf  dem  Continent  der  Vortheile,  welche 
sie  in  der  Vergangenheit  uns  gegenüber  hatten,  und 
durch  welche  wir  zeitweise  so  sehr  beeinträchtigt 
wurden,  verlustig  gehen ;  für  jetzt  wenigstens  sind  sie 
aus  der  Liste  unserer  Concurrenten  gestrichen ,  was 
für  den  englischen  Fabricanten  von  grofsem  Werth  ist. 

Ganz  ähnlich  lautet  die  folgende  Stelle  aus  dem 
Wochenbericht  des  Londoner  »Iron  and  Steel  Trades 
Journal«  vom  18.  Januar  d.  J.,  welche  ebenfalls  zeigt, 
mit  welchem  Gefühl  der  Befriedigung  Lohnsteigerungen 
auf  dem  (kontinent  vom  englischen  Wettbewerb 
aufgenommen  werden:  .Der  Strike  in  Belgien 
hat  damit  geendigt,  dafs  die  Arbeiter  höhere  Löhne 
und  kürzere  Arbeitszeit  erlangt  haben,  ein  Schritt  auf 
dem  rechten  Weg  ist  dadurch  gemacht  Die  lange 
Arbeitszeit  und  die  niedrigen  Löhne  auf  dem  Continent 
bildeten  das  gröfste  Hindernifs  für  uns,  mit  gänzlichen 
Erfolg  die  Concurrenz  mit  unseren  dortigen  Kivalen 
bestehen  zu  können.  Niemand  hat  den  Wunsch  gehegt, 
dafs  die  Lebenshaltung  unserer  Arbeiter  auf  das  in 
Belgien  und  Deutschland  übliche  niedrige  Niveau 
herabsinke,  wir  hofften  jedoch,  dafs  im  übrigen 
Europa  die  Arbeitsbedingungen  denen  Englands  mit 
der  Zeit  sich  gleich  stellen  weiden,  und  dies  ist  jetzt 
im  Gang.  Das  Resultat  wird  ebenso  segensreich  für 
uns,  wie  für  unsere  Nachbarn  auf  dem  Continent  sein.1 

Die  neueste  Nummer  des  >Ironmonger«  befafst 
sich  gleichfalls  mit  diesem  Gegenstand.  Sie  enthält 
einen  Leitartikel  über  die  Strikes  auf  dem  Continent, 
welche  mit  grofser  Freude  begrüfst  werden.  Leber 
die  belgischen  Strikes  wird  bemerkt,  dafs  dieselben 
mit  einem  für  die  Arbeiter  so  günstigen  Resultat 
beigelegt  worden  sind,  dafs  die  Froductionskosteu  von 
Eisen  und  Stahl  in  Belgien  sich  künftig  dauernd  be- 
deutend höher  als  bisher  stellen  werden.  Wenn 
ferner  auch  nicht  anzunehmen  sei,  dafs  die  von  den 
westfälischen  Bergleuten  verlangte  Lohnerhöhung  von 
M)  %  vollständig  bewilligt  werde,  so  habe  man  doch 
mit  Sicherheit  zu  erwarten,  dafs  jedenfalls  die  Arbeiter 
einen  höheren  Lohn  herausschlagen  werden.  Der 
Arlikelschreiber  zieht  hierauf  die  folgende  Nutz- 
anwendung: „Diese  Agitationen  im  Ausland  sind 
von  solcher  Wichtigkeit  für  die  britischen  Fabricanten 


und  Arbeiter,  dafs  sie  die  schärfste  Aufmerksamkeit 
verdienen.  Bis  jetzt  haben  die  Arbeiter  auf  dem 
Continent  eine  so  aufserordentlich  lange  Arbeits- 
zeil, hei  erbärmlich  niedrigen  (!)  Löhnen  gehabt, 
dafs  wir  deshalb  in  hohem  Mafse  hei  dem  inter- 
nationalen Wettbewerb  unterliegen  mufsten.  Jetzt  ist 
wenigstens  zum  Theil  dieses  Milsverhälnifs  beseitigt, 
und  wir  werden  ohne  Zweifel  Nutzen  daraus  ziehen." 
Unseren  deutschen  Arbeitern  sollten  solche 
Freudenausbrüche  der  Concurrenten  zu 
denken  geben. 

In  der  zweiten  Hälfte  des  Januar  zeigt  der  eng- 
'  liehe  Eisenmarkt  theilweise  grofse  Flauheit,  besonders 
für  Roheisen ;  als  Ursache  wird  aber  lediglich  das 
Treiben  der  Speculanten  bezeichnet.  Die  ganze  Be- 
wegung ist  für  den  schädlichen  Einflufs,  den  das 
Warrantwesen  auf  den  Eisenmarkt  ausübt,  aufser- 
ordentlich charakteristisch. 

Der  »Ironmonger« ,  welcher  sich  in  einem  längereu 
j  Artikel  mit  den  Preisen  der  Brennmateiialien  befafst, 
hält  die  jetzigen  Notirungen  für  gesichert,  weil  die 
Nachfrage  weitaus  das  Angebot  übersteige. 

Was  die  Vereinigten  Staaten  von  Amerika 
anbelangt,  so  wird  milgetheilt ,  dafs  die  Roheisen- 

Eiroduction  eine  so  erhebliche  Vergröfserung  erfahren 
lat,  dafs  niedrige  Preise  zu  erwarten  seien.  Die  Stahl- 
sdiienenfabricanlen  sind  aufserordentlich  beschäftigt. 
Vom  amerikanischen  Marineamt  ist  der  Bau  von  102 
Kriegsschiffen  beantragt,  welche  einen  Kostenaufwand 
von  $  280  Mill.  repräsentiren ;  auf  die  amerikanische 
Eisen-  und  Stahlindustrie  müfste  eine  solche  Vermehrung 
der  Flotte  einen  gewalligen  Impuls  ausüben.  Die  Aus- 
sichten des  amerikanischen  Eisengeschäfle?  im  Jahre 
1890  bezeichnet  Hr.  Andrew  Carnegie  in  Pitlsburg  als 
recht  günstig;  anders  würde  sich  die  Sachlage  ge- 
stalten, wenn  die  ausländische  Concurrenz  zu  Schleuder- 
preisen ihren  Ueherschufs  auf  dem  amerikanischen 
Markt  werfen  würde.  Dafs  1889  die  Eisen-Produclion 
der  Vereinigten  Staaten  und  der  Werth  des  Eisens 
so  aufserordentlich  gediegen  seien,  komme  davon  her, 
dafs  in  Europa  die  Preise  einen  solch'  hohen  Stand 
erreicht  haben,  dafs  die  ausländische  Producenten 
nicht  imstande  waren,  nach  dem  amerikanischen 
Markt  zu  verkaufen. 

Dr.  W.  Ummer. 


Vereins  -  Nachrichten. 


Verein  deutscher  Eisenhuttenleute. 
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im  Eisenhüttenwerk  Thale,  Thale  a.  Harz. 
Unter,  ii.  M.,  Werkleiter,  Graz,  Spabersbaehg!ts-;e  21b. 


Neue  Mitglieder: 

Baum,  Jos.,  Betriebs-Ingenieur  der  Osnabrücker  Stahl- 
werke, Osnabrück. 

Beikirch,  F.  O.,  Hütten-Ingenieur,  Borsigwerk,  Ober- 
schlesien. 

Demouliii,  Jean,  Chef  de  Service  ä  la  Sociele  du  Nord 
et  de  l'Est,  Valenciennes  (Nord)  Frankreich. 

Kirhhoff,  Franz  Richard,  Betriebscher  des  Blechwalz- 
werks der  Act.-Ges.  »Phoenix«,  Eschweiler-Aue. 

Exter,  Carl,  Oberingenieur  der  Firma  Fried.  Krupp, 
Essen,  Ruhr,  Kettwiger-Chaussee  04. 

(Srrstein,  Max,  Ingenieur,  Hagen  i.  W. 

Goury,  F.,  Gerant  der  Stahlwerke  der  Firma  Gouvy 
&  Co.,  Oherhomhurg  und  Dieulouard  (Frankreich) 
in  Oberhomburg  (Lothringen). 

Grillo,  W.  Ii.,  Fabricant  von  Drahtseilen,  Düsseldorf, 
Grafenberger  Chaussee  92. 
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Holl,  Carl  Au  ff.,  Theilhaber  der  Eisen-  und  Metall- 
handlung G.  A.  Holl ,  Frankfurt  a.  M. 
Hüssenrr,  A.,  Director  der  Acl.-Ges.  für  Kohlendeslil- 

lation.  Bulmke  bei  Gelseilkirchen. 
Joseph,  Ludwig,  Theilhaber  der  Eisen-  und  Metall- 

handlung  G  A.  Holl,  Frankfurt  a.  M. 
Mayer,  Anton,  Ingenieur  der  Böhmischen  Montan- 

geselUchaft,  Pürglitz  (Böhmen). 
Müller,  Ewald,  Ingenieur,  Essen,  Kettwiger Chaussee  1 12. 
Oerlei,  Otto,  Director  der  Act.-Ges.  Eisenhütte  »Prüll 

Rudolph«,  Dülmen. 
Retny,  W'ilh.,  Ingenieur,  Düsseldorf,  Pcmpelforterstr.  '>*. 
Röchling,  Fritz,  in  Finna  Gebr.  Röchling,  Eisenwerk 

Völklingen,  Völklingen  a.  d.  Saar. 
Scharf,  Felix,  Betriebs  -  Ingenieur  der  Osnabrücker 

Stahlwerke,  Osnabrück. 
Srhmidhammer,  Gnxtar,  Ingenieur,  WilkowiU  (Mahren). 
Spoerer,  11.,  Chemiker  der  Buderu#schen  Eisenwerke. 

Sophienhütte  bei  Wetzlar. 
Schröder,  Ober-Hegierungsrath,  Dirertor  des  A.  Schaaff- 

hausenschen  Bankvereins,  Köln. 
Vogel,  Otto,  Chemiker  der  k.  k  piiv.  Eisen-  u.  Blech- 

fabriks-Gesellschaft  »Union«,  Altsohl  (Ungarn). 


Werk»,  Joseph  D.,  P.  0.  Box  1059.  Pitlsburgh,  Pa. 

(Ver.  Staaten). 
H'eidter,  Max,  Maschinen-BetriebsingenieOl1  der  Gute- 

hoffnungshütle,  Uberhausen  II  (Rheinland). 

Verstorben: 
Wirt;,  Hubtrl,  Aachen. 

Im  Februar  d  J.  findet  der  Neudruck  des  Mit- 
glieder Verzeichnisses  »Vereins  deutscher 
Eisen  Ii  fit  teil  leute«  statt,  und  ersuche  ich  die 
verehrlichen  Herren  Mitglieder,  etwaige  Aenderungen 
zu  demselben  mir  baldigst  initznthe ilen. 

Indem  ich  mir  gestalte,  darauf  hinzuweisen,  daß 
nach  £  U5  der  Vereinssatzungen  die  jährlichen  Vereins- 
beitrage  im  voraus  einzuzahlen  sind,  ersuche  ich  die 
Herren  Mitglieder  ergebenst,  den  Beitrag  für  das  lau- 
fende Jahr  in  der  Höhe  von  20 ,«  an  den  Kasseiiführer, 
Herrn  Fabrikbesitzer  Ed.  Elbers  in  Hagen  i  W., 
gefälligst  einzusenden. 

Her  Geschäftsführer:  K.  Schröter. 


B  ü  c  h  e  r  s  c  h  a  u. 


H.  Schwabe,  Geh.  Reg.-Ralh  und  Mitglied  der 
Künigl.  Eisenbahndirection  Breslau  a.  I). 
Ikiträge  zur  Reform  der  Preufs.  Staats- 
eisenbahnvtrtcaltung.  Berlin  1890.  H.  Eisen- 
schtnidt,  80  ^. 

Die  Notwendigkeit  einer  strengen  Kritik  bezüglich 
der  Maßnahmen  und  Einrichtungen  unserer  Staats- 
eisenbahnen  ist  noch  kürzlich  in  der  Hauptversammlung 
des  »Vereins  deutscher  Eiseuhültenleute«,  über  welche 
das  stenographische  Protokoll  in  der  vorliegenden 
Nummer   unserer   Zeitschrift   berichtet,  dargethan 
worden.    Die  Schwabesche  Schrift  enthält  eine  solche 
Kritik,  und  die  Staalseisenbahn  wird  dem  Verfasser 
zu  Dank  für  dieselbe  verpflichtet  sein,  wenn  sie  nach 
dem  an  die  Spitze  des  I.  Kapitels  gestellten  Grund- 
satze Kaiser  Wilhelms  I.  handelt:    .Die  will  ich  für 
ineine  wahren  Freunde  halten,  die  mir  die  Wahrheit 
sagen,  wo  sie  mir  mifsfallen  könnte  *  Der  Inhalt  der 
sehr  lesenswerthen  Broschüre  wird  durch  folgende 
Kapitelüberschriften  gekennzeichnet:  »1.  Die  Verstaat- 
lichung des  geistigen  Eigenlhums  der  preufsisrhen 
Staatseisenbahnbeamten.  2.  Das  Verh.tltnifs  der  Juristen 
und  Techniker  in  der  preußischen  Staatseisenbahn- 
verwaltung. 3.  Die  Ausbildung  für  den  höheren  Staats- 
eisenbahn-Verwaltungsdienst.   4.  Die  Organisation  der 
preußischen  Staatseisenbahnverwaltiing.   5.  Die  Ver- 
minderung des  Schreibwerks  bei  der  preußischen 
Staatseisenbahnverwaltung.*      Unsere    Leser  sehen, 
daß  der  Verfasser  seine  Kritik  im  wesentlichen  auf 
die  Punkte  richtet,  welche  seit  Jahren  in  unserer 
Zeitschrift  Gegenstand  der  Besprechung  gewesen  sind. 
Ob  man  zuständigen  Ortes  auf  diese  Kritik  hören 
wird,  muß  die  Zeit  Ichren.    Wenn  man  es  thäle, 
würde  man  damit  nur  einem  altpreußischen  Grund- 
satze entsprechen;  denn  kein  Geringerer  als  Friedrich 
der   Große   hat   in    dem  Noliticationspalent  vom 
25.  November  1741  gesagt:    „Alsu  wollen  wir  auch 
fernerhin  Allergnädigst  geschehen  lassen,  daß,  wenn 
ein  oder  ander  wohlgesinnter   Fremder  oder  Ein- 


heimischer, durch  gute  nnd  vernünftige  Vorschläge 
und  nützliche  Erfindungen  inCommerzien.Manufacturcn, 
Landes-!  )ekon<>mie .  Bergwerks-  und  anderen  Sachen 
etwas  Vernünftiges  und  Ersprießliches  vorzubringen 
hätte,  er  solches  bey  unserer  Allerhöchsten  Person 
ungescheul,  ebenso  wie  bei  den  Collegüs  thun  könne, 
auch  d.?m  Befinden  nach  dieserhalb  recht  königliche 
Belohnung  und  Beförderung  zu  unseren  Diensten 
zu  gewärtigen  haben  soll.* 


Dr.  Karl  Schaefer.  Der  kaufmännische  Rechts- 
schutz. Berlin,  1890.  Verlag  für  Sprach- 
und  Handelswissenschaft.  (Dr.  P.  Laugen- 
seheidt.)    Preis  9  %H,  geb.  10  t#. 

Zu  unserm  Tag  für  Tag  so  ungemein  stofThallig 
und  vielgestaltig  sich  entwickelnden  praktischen 
Handels-,  Wirtschaft»-  und  Industrierechte  bildet  das 
vorliegende  Buch  ohne  Zweifel  einen  sehr  willkommenen 
und  vortrefflichen  Beitrag.  Der  I.  allgemeine  Theil 
bespricht  handelswirthschaftliche  Fragen  allgemeiner 
.Natur,  wie  sie  in  jüngster  Zeit  den  deutschen  Bundes- 
staaten ,  der  Heichsverwaltung  und  den  deutschen 
Handelskammern  als  Entwurf  bei  Enqueten  iL  s.  w. 
zur  Begutachtung  vorgelegen  haben  ,  während 
der  II.  besondere  Theil  die  Handelsgeschäfte  be- 
trifft und  neben  allgemein  Wissenswerthein  kritische 
Erläuterungen  über  besouders  beachtenswerte  Fragen 
und  praktische  Fälle  aus  dem  alltäglichen  Geschlfls- 
leben  unter  Bezugnahme  auf  die  neuere  reichsgericht- 
liebe und  oherrichterhehe  Rechtssprechung  giebl. 
Der  III.,  IV.,  V.  und  VI.  Theil  behandeln  in  derselben 
Weise  das  Versicherung*-,  Bank-  und  Börsen-,  Gewerbe- 
und  Verkehrsrecht,  indem  sie  zugleich  mit  den  wich- 
tigsten Neuerungen  auf  diesen  Gebieten  sich  befassen 
und  die  deutsche  Rechtssprechung  hierbei  berück- 
sichtigen. Als  Anhang  ist  eine  »Kaufmännische 
Rechtsprechung'  beigegeben,  welche  eine  kurze  aus- 
legende Zusammenstellung  der  wichtigeren  neueren 
reichsgerichtlichen    und    oberrichtci  liehe«  Entschei- 
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düngen  auf  dem  liebiete  von  Handels-,  Bank-,  Börsen- 
und  Versicherungswesen  ,  Gewerbe ,  Post ,  Eisenbahn 
und  Verkehr  enthalt,  soweit  dieselben  im  Haupttheile 
noch  nicht  besprochen  sind. 

Der  Verfasser  befloifsigt  sich  in  anerkennenswerter 
Weise  einer  möglichst  gedrängten,  gemeinverständ- 
lichen, rechtsbelehrenden  Darstellung,  und  wir  können 
deshalb  seine  Arbeit  nur  aufs  beste  empfehlen.  In 
einem  Punkte  sind  wir  freilich  mit  ihm  nicht  ein- 
verstanden und  glauben  seine  Darlegungen  als  ganzlich 
verfehlte  hinstellen  zu  müssen.    Dieser  Punkt  betrifft 
die  industriellen   Kartelle,    deren   Wesen  er  so 
wenig  kennt ,   dafs  er  sie  ohne  weiteres  mit  den 
»Ringen«  nach  Art  des  Kupferrinws  identificiren  zu 
düifen  meint.     Es  ist  ihm  dabei  entgangen,  dafs 
solche  »Hinge«,  die  bereits  von  Lujo  Brentano  treffend  als 
ephemere  Schnellzüge  der  Inlep-ssentaktik  der  Speku- 
lanten, d.  h.  der  Personen,  welche  kaufen,  blofs  um 
wieder  zu  verkaufen,  bezeichnet  worden  sind,  sich 
zu  den  Kartellen  verhallen ,  wie  die  Spekulation  zur 
Produktion.     Die  Kartelle  der  Produzenten  verfolgen 
im  Gegensatz  zu  diesen  »Bingen«  nur  den  Zweck, 
durch  platnnäfsige  Anpassung  der  Produktion  an  den 
B»  darf  einer  Ueberproduction  und  den  <de  begleitenden 
verbangnilsvollei)     Folgen:     Preissturz.  Bankerott, 
Kapitaleuhverthung ,    Arbeiterentlassung    und  Brot- 
l>  -igkeit.  vorzubeugen.    Wo  die  Vereinigungen  Aber 
dir-sps  wirthschafllich  erlaubte  und  nothwendige  Ziel 
nicht  hinausgegangen  sind  —  und  das  ist  namentlich 
nicht  bei   den  innerhalb  der   deutschen  Eisen-  und 
Stahlindustrie   bestehenden    Kartellen    der   Fall  ge- 
nesen   -  da  haben  sie  durchaus  wohlthätig  gewirkt: 
sie  haben  die  Betriebsleitungen  der  Notwendigkeit 
enthoben.  Arbeiter  wegen  Mangels  an  Auftrügen  zu 
entlasseu.  und  die  Löhne  haben  durchweg  durch  sie 
eine  Erhöhung  erfahren   können.    Der  heimischen 
Industrie    haben   eben   diese   Vereinbarungen  einen 
Absatzmarkt  gesichert,  der  für  ihre  ausgiebige  und 
stete  Beschäftigung  zu  lohnenden  Preisen  ausreicht; 
durch  sie  ist  die  l'eberproduction  wie  die  Folge  der- 
selhen,  di«  Absatzstockung,  vermieden  worden.  Ja 
die  Kartelle  haben  sogar,  wie  wir  dem  Verfasser  an 
mehreren  Beispulen  nachweisen  könnten,  dank  des 
in  ihnen  vorherrschenden  vernünftigen  (ieistes,  bei 
der  Hausse  des  letzten  Jahres  eine  wilde  Preistreiberei 
verhütet,  die  ohne  sie  zweifellos  eingetreten  sein 
würde.    Demgegenüber  ist  das ,   was  der  Verlasser 
ül>er   Kartelle  sagt,   denen   er   u.   a.    den  Vorwurf 
macht,    dafs   unter   ihnen    -die   Arbeit   als  solche 
selbstredend  fortgesetzt  Schaden  leiden"  müsse,  völlig 
unzutreffend  und  eitel  Theorie. 

Hr.  II .  Hfunifr. 

Ferner  sind  der  Redactiotl  nachfolgende 
Schriften  zugegangen,  deren  Besprechung  vor- 
behalten  bleibt: 

v.  Hujanowski,  L'eber  die  Entwicklung  des 
Deutnchen  l'atentwesens  in  der  Zeit  von 
1877  bin  1889.  Leipzig,  1890.  Arthur 
Felix.    2  0$. 

Hans  Felsen,  Das  Buch  des  deutlichen  Arbeiters. 
Betrachtungen  über  Zeitfragen.  Altenburg, 
1*00.    Stephan  Geibel.  60 


The   Journal  of   the    Iron   and   Steel  Institute. 

IL  1889.  K.&  F.  N.  Spon,  125  Strand,  London. 

Der  diesmal  sehr  umfangreiche  Band  (612  Seiten) 
enthält  die  Verhandlungen  des  Pariser  Meetings, 
welche  den  Lesern  dieser  Zeitschrift  durch  besondere 
Berichte  bekannt  geworden  sind,  ferner  eine  Beihe 


von  Bearbeitungen  aus  der  englischen  und  ausländischen 
Fach  litte  rat  ur,  unter  welcher  »Stahl  und  Eisen«  eine 
erhebliche  Bolle  spielt,  sowie  die  Satzungen  und 
Mitgliederverzeichnifs  der  Vereinigung. 


Schmieröluntersuchungen,  ausgeführt  im  Auftrage 
des  Herrn  Ministers  für  Handel  und  Gewerbe 
von  A.  Martens,  Professor,  Vorsteher  der 
mechanischen  Versuchsanstalt.  Mit  1  Tafel. 
Berlin,  bei  Julius  Springer. 

Bei  der  grofsen  Unsicherheit,  welche  bei  der 
Beurtheilung  der  Beschaffenheit  von  Schmieröl  ob- 
waltet, ist  es  für  die  grofse  Zahl  seiner  Verbraucher 
sicherlich  willkommen,  wenn  in  dieses  Gebiet  das 
Licht  ernster  Forschung  eindringt  und  feste  Halte- 
punkte anweist.  Der  Verfasser,  der  schon  früher 
Arbeilen  über  die  Grundsätze  für  Versuche  mit 
Schmierölen  veröffentlicht  hat,  begegnete  ungewöhn- 
lichen Schwierigkeiten,  indem  er  bei  jeder  Otdsorte  6 
verschiedene  physikalische,  U>  chemische  und  eine 
mechanische  PruTungsart  vornahm.  Die  fleifsige  und 
bahnbrechende  Arbeit  ist  der  Beachtung  aller  In- 
teressenti  n  auf  das  wärmste  empfohlen. 


Die  Anlage  und  der  Betrieb  der  Eisenhütten 
Ausführliche  Zusammenstellung  neuerer  und 
bewährter  Gonslructionen  aus  dem  Be- 
reiche der  gesummten  Eisen-  und  Stahl- 
fabrication  unter  Berücksichtigung  aller 
Betriebsverhältnisse.  Bearbeitet  von  Dr.  Ernst 
Friedrich  Dürre,  Professor  und  ord. 
Lehrer  für  Hüttenkunde  an  der  Königl.  tech- 
nischen Hochschule  zu  Aachen.  Leipzig  1880, 
Baumgärtners  Buchhandlung.  Preis  für  die 
Lieferung  f»  -  * .  Lieferung  XXIII  bis  XXXL* 

Der  dritte  Band  behandelt  in  den  drei  ersten 
i  Lieferungen  den  Eisengiefsereibetrieb,  einen  Zweig 
!  des  Ei»etihüttenwesens,   den   Verfasser  bekanntlich 
;  schon  früher  in  Sonderwerken  ausführlich  bearbeitet 
bat.    Der  Inhalt  ist  eingetheilt  in: 

1.  die  Processe  des  Eisenjfiefsereibetriebes : 

2.  die  Umschmelz-Apparate  mit  Zubehör; 

3.  die  Apparate  und  Geräthc  zur  Herstellung  der 
Formen ; 

4.  die  Anlagen,  Apparate  und  (ieräthe  zum  Giefsen ; 
■Y  die  Anordnung  der  ganzen  Anlagen. 

Mit  Lieferung  XXVI  beginnt  die  .Darstellung  des 
schmiedbaren  Eisen««.  Den  Stoff  dieser  Abtbeilung 
hat  Verfasser  w  ie  folgt  gruppirt : 

1.  Uebersicht    der    Darstellungsprocesaej  Theorie 
derselben ; 

2.  Anlage  und   Betrieb  der   zur  Ausführung  des 
directen  Processes  erforderlichen  Einrichtungen : 
Anlage   und   Betrieb  der   zur   Ausführung  der 
sämmllichen  Frischprocesse   erforderlichen  Ein- 
richtungen ; 

4.  Anlage   und    Betrieb   der  zur   Ausführung  der 
sämmllichen  Legirungs-   und  Kohlungsproccsse, 
sowie  sonstiger  combinirter  Darstellungsproees-ie 
erforderlichen  Einrichtungen. 
Das  uns  als  neueste  Lieferung  vorliegende  Heft 
XXXI  enthält  deu  Anfang  des  vierten  Abschnittes,  so 
dafs  endlich  die  Fertigstellung   des  vor  11  Iahten 
j  begonnenen  grofsen  Sammelwerks  heute  näher  gerückt 
zu  sein  scheint. 


•  Vergl.  »Stahl  uud  Eisen«  ins?  Seite  H72,  und 
1889  S.  342. 
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Kalender  für  Maschineningenieure.  Unter  Mit- 
wirkung bewährter  Ingenieure ,  heraus- 
gegeben von  Wilhelm  Heinrich  Uhland. 
XVI.  Jahrgang.  Dresden,  bei  Gerhard  Kühl- 
mann.  Preis  gebunden  3  <J(,  Brieftaschen- 
band 5  'M, 

Der  Kalender  hat  gegen  das  Vorjahr  einige  Um- 
arbeitungen erfahren,  auch  wurden  einige  Kapitel 
neu  aufgenommen.  Ferner  wurde  er  mit  einem 
Einband  versehen. 


Von  demselben  Verlage  wird  angekündigt :  Branchen- 
Ausgabe  des  Skizzenbuches  für  den  praktischen 
Maschinen-Constructeur.    Herausgegeben  von 
W.  H.  Uhland. 
Dasselbe  soll  in  15  Banden  jedem  Maschinen- 
techniker  das  für  ihn  geeignete  Material  bieten.  All'- 
Bestellungen,  welche  bis  Ende  M5rx  bei  der  Verlags- 
buchhandlung eingehen,  werden  zu  billigeren  Preisen 
sofort    bei    Erscheinen    ausgeführt.      Da    uns  ein 
Band   noch   nicht  vorgelegen  hat,  so  ist  uns  die 
Abgabe  eines  Urtheils  über  das  Unternehmen  un- 
möglich. 


Vorschriften 

für 

Lieferungen  von  Eisen  und  Stahl, 

aufgestellt  vom 

Verein  deutscher  23ieteiiliütteiileiitc, 

zu  beziehen  durch  den  Geschäftsführer  Ingenieur  E.  Schnuller.  Düsseldorf,  Schadowplatz  14. 
zum  Preise  von  25  ^. 
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Redigirt  von 


Ingenieur  E.  Scbrödter,  Dnd  Generalsecretär  Dr.  W.  Beumer, 

U«MhAfU(Qhr«r  des  Vereint  deutscher  Eisenhuttenleute,       Geschäftsführer  der  nordwestlichen  Gruppe  des  Vereins 

für  den  technischen  Theil 

Commlsslons- Verlag  von  A.  Bagel  in  Düsseldorf. 


deutscher  Eisen,  und  Stahl-Industrieller, 

fflr  den  wirtschaftlichen  Theil. 


3. 


Miirz  1890. 


10.  Jahrgang. 


Die  Erzfelder  von  Gellivare,  Kirunavaara  und  Luosavaara 
und  die  Eisenbahn  von  Lulcä  nach  Ofoten. 


Von  A.  Vosmaer  in  Bofors. 
(Hierzu  Tafel  III.) 


(Nachdruck  rerbottn.v 
Wea.  v.  IL  Juni  187<U 


Im   Arisch  lufs  an  die  Abhandlung,   welche  nach  Deutschland  praktisch  durchführbar?"  ver- 

Kr.  Paul  von  Schwarze  im  Juniheft  1884  üffentlichte,  soll  in  nachfolgenden  iMillhcilnngcii 

von  »Stahl   und  Eisen«   unter  dem  Titel:   .Ist  ein  Uebcrblick  über  das,  was  seit  jener  Zeit  zur 

überhaupt    ein   Eisensteinexpoil    von   Schwellen  Aufschliefsung  der  Erzfelder  von  Gellivare,  Kiruna- 


Hafen  von  Luleu  und  Ladebühne. 
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vaara  und  Luosavaara  thatsächlich  geschehen  ist,  ' 
gegeben  werden.    Zu  dein  Zwecke  werde  ieli  1 
über  die.  bergmännischen  Arbeiten  zunächst  im 
allgemeinen  und  dann  im  einzelnen  berichten, 
hierauf  die  Verhältnisse  der  Eisenbahn  von  Lulea 
nach  Ofoten   und  die  Thätigkeit  der  Swedish-  ! 
Norwegian   Railway  Co.  Lim.   besprechen  und 
mit  den  Aussichten  schlicfsen,  welche  hinsichtlich 
der  Zukunft  vorhanden  sind. 

Wegen   des   geologischen  Vorkommens  der 
Eisensteine  beziehe  ich  mich,  um  Wiederholungen 
zu  vermeiden,  auf  die  Bearbeitung  des  oflkiellen 
schwedischen  Berichtes  über  das  Erzvorkommen 
in  der  Provinz  Norbotten,  welche  Hr.  von  Sehwarze 
in   seinem   eingangs   erwähnten   Aufsatze  auf- 
genommen  hat.    Nur   der   Annahme   des   ge-  \ 
schätzten   Verfassers,   dafs  Alles  das,   was   in  j 
diesen  durch  die  Regierung  angeordneten  Unter-  i 
suchungen  und  daraufhin  erfolgten  Berichten  enl-  ( 
halten  ist,  auf  positiver  Wahrheit  beruhe,  und 
d*(l  die  Schlüsse,  soweit  sie  sich  auf  das  rein  j 
Sachliche  beziehen,  als  unumstöfslich  feststehend 
anzunehmen  seien,   kann   ich   mich   nicht  an- 
schliefsen.    Es  wird  diese  Einschränkung  durch 
die  weiter   unten  folgenden  Mittheilungen  ihre 
Erklärung  finden.  — 

Schreiten  wir  nun  direct  zur  Prüfung  der 
örtlichen  Verhältnisse,  wie  solche  sich  bei  dem 
»Malmbcrget«  (Erzberg)  in  Gellivare  bis  heute 
herausgestellt  haben.  Wenn  man  das  der 
von  Schwarzeschen  Abhandlung  beigegebene 
Blatt  IV  über  die  Erzberge  von  Gellivare  be- 
trachtet, so  bekommt  man  sicherlich  den  Ein- 
druck, dafs  man  es  mit  einer  mächtigen  Lager- 
stätte zu  thun  habe.  Dieser  Eindruck  wird  durch 
die  Wirklichkeit  noch  übertroffen,  vorausgesetzt, 
dafs  man  nicht  mit  dem  Gedanken  hinkommt, 
dafs  das  Ganze  ein  Eisensteinmassiv  sei,  wie  dies 
von  Nichtkennern  vielfach  behauptet  worden  ist. 
In  thatsüchlichem  Abbau  ist  nur  gewesen  die 
Strecke  Hcrligcn  af  Üstragötland  bis  zu  Fredrika 
(TL  4  u.  5  bis  L  L  4  auf  Bl.  IV,  1884)  und  Seiet  j 
(TL  4  bis  L  L  3  u.4),  aufserdem  Johannes  (TL  5  ' 
u.  6  bis  L  L  2  u.  3),  lieber  beide  Strecken  habe  ; 
ich  nach  der  officiellen  Karte  von  18*8  die  diesem 
Hefte  beigegebene  Tafel  im  Mafsstabe  von  1  :  2000  | 
angefertigt  und  in  dieselbe  alle  Aenderungcn  ein- 
getragen,  welche  durch  den  stattgehabten  Abbau 
vor  sich  gegangen  sind.  Die  Karte  kann  auf  I 
absolute  Genauigkeit  keinen  Anspruch  erheben 
und  mufs  ich  überhaupt  wegen  der  häufigen 
Wiederkehr  des  Wörtleins  »etwa«  um  Entschuldi- 
gung bitten,  doch  kann  ich  nicht  mehr  geben, 
als  zu  erlangen  war. 

Wie  aus  der  Karle  auf  Tafel  III  ersichtlich, 
gehl  die  normalspurige  Eisenbahn  direct  in  die 
Hertigen  •  Grube   mit  einer  Steigung  von  1:50 
(weshalb  letztere  überhaupt  da  ist,  ist  mir  ein  ! 
ungelöstes  Räthsel  geblieben)  und  werdet»  daselbst  i 


die  Erz-  und  Haldenwagen  gestellt.  Das  Ver- 
hältnifs  des  ersteren  zu  den  letzteren  ist  ge- 
wöhnlich wie  *>  :  4,  bisweilen  jedoch  auch  um- 
gekehrt. Die  Erzwagen  halten  18  bis  22  t,  also 
im  Mittel  20  l  und  nicht,  wie  in  vielen  Berech- 
nungen zu  lesen  und  sogar  auf  den  Wagen 
aufgepinselt  ist,  25  t;  die  Haldeuwagen  sind 
gewöhnliche  10-t- Wagen. 

Ein  Blick  auf  das  Profil  der  Grube  zeigt, 
dafs  sie  3  Stufen  hat.  Von  der  unteren  und 
ebenso  von  der  mittleren  Stufe  wird  das  Erz 
mittels  Schiebkarren  über  eine  schwach  geneigte 
Ebene  in  die  Wagen  geladen ;  von  der  dritten 
Stufe  führt  eine  schiefe  Ebene  mit  einer  Neigung 
von  1  :  9  herunter,  auf  welcher  Drahtseilbetrieb 
eingerichtet  war.  Ein  gufseisernes  Rad  von  etwa 
1  V»  m  Durchmesser  war  an  dem  höchsten  Punkte 
der  Ebene  angebracht,  um  welches  ein  Drahtseil 
dreieinhalbmal  gewunden  war;  an  dem  einen 
Ende  wurden  die  leeren  und  am  andern  die  be- 
ladenen  Wagen  befestigt,  gebremst  wurde  mittels 
eines  breiten  Stahlbandes.  Trotzdem  die  Ein- 
richtung sich  im  Betriebe  als  höchst  einfach  und 
bequem  erwies,  wurde  sie  von  der  schwedischen 
Bergbau-Behörde  als  nicht  hinreichende  Betriebs- 
sicherheit bietend  befunden  und  ihre  Aenderung 
anbefohlen.  Die  Aenderung  wurde  wohl  geplant, 
aber  niemals  ausgeführt.  Zur  Ladung  wurden 
kleine  Kippwagen  aus  Stahlblech  von  1,7  m 
Länge  bei  1,4  m  Breite  und  1,87  m  Höhe,  welche 
etwa  4  t  fassen,  benutzt.  Es  wurden  stets  8  Wagen 
zusammengekuppelt,  nach  der  Ladestelle  gefahren 
und  dort  in  die  grofsen  Erzwagen  gestürzt.  An 
der  Ladestelle  können  jetzt  9  Wagen  gleichzeitig 
beladen  werden,  eine  Vergröfserung  ist  leicht 
ausführbar.  Die  Spurweite  der  Grubenbahn  ist 
(»0  cm;  die  verlegten  Schienen  sind  Kruppsche. 
Es  ist  ersichtlich,  dafs  das  in  der  Grube  sortirle 
Erz  sehr  billig  und  rasch  in  die  Eisenbahn- 
fahrzeuge gelangt. 

Gegenüber  der  jetzt  beschriebenen  Ladestelle 
liegt  eine  andere  für  die  Gruben  Kung.  Seiet  und 
Fredrika,  auch  nach  dort  findet  der  Transport  auf 
geneigten  Ebenen  statt.  Die  Ebene  der  Kungs- 
Grube  besitzt  eine  Neigung  von  1  :  8,5 ,  die 
Grubenwagen  enthalten  5  t.  Hier  sowohl  wie 
auch  in  Fredrika  und  Seiet  ist  Drahtseilbetrieb, 
ähnlich  wie  auf  der  obersten  Stufe  der  Heiligen- 
Grube.  Die  gemeinsame  Ladestelle  für  die  drei 
Schächte  ist  98  m  lang,  man  kann  dort  gleich- 
zeitig 12  grofse  Wagen  laden  und  ist  es  unter 
günstigen  Umständen  möglich  gewesen,  diese  in 
10  Stunden  zu  laden.  — 

Die  Arbeit  in  den  Gruben  ist  einfach .  sie 
besteht  aus  Bohren,  Spreugen,  Losbrechen,  Sor- 
liren  und  Laden  in  die  Grubenwagen.  Alle 
Gruben  werden  ausschliefslich  im  Tagebau  be- 
arbeitet. Die  Bohrlöcher  sind  von  2  bis  7,5  cm 
Durchm.  und  werden  bis  7  m  lief  gesetzt,  als 
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Sprengmitte)  wird  Romit  benutzt  *,  die  einzelne 
Ladung  beträgt  bis  höchstens  12  kg.  Zur  Ent- 
zündung bedarf  es  einer  grofscn  Schnur.  Die 
Löcher  werden  sämmtlich  mittels  Hand  gebohrt 
und  arbeiten  an  den  Löchern  gröfseren  Durch- 
messers bis  -1  Mann.  Die  grofsen  Schüsse  haben 
den  Nachtheil,  zu  grofse  Stücke  auszuwerfen, 
welche  dann  wiederum  ein  oder  mehrere  Male 
gebohrt  werden  müssen.  Auch  haben  unter  den 
grofsen  Stücken  die  Grubenscbicneti,  obwohl  sie 
gedeckt  sind,  sehr  viel  zu  leiden.  Die  Anbringung 
der  Schüsse,  sowie  die  Bestimmung  über  die 
Gröfse  derselben  wird  meistens  den  Vorarbeitern 
überlassen. 

In  zwei  Gruben  wird  sowohl  Tags  wie  Nachts 
gearbeitet.  Während  die  Beleuchtung  im  Jahre 
1888  mittels  elektrischen  Lichtes  und  gewöhn- 
licher Petroleumlampen  erfolgte,  ging  man  im 
Jahre  1889  zur  Einführung  von  Wells  Light  und 
deutschen  palentirtcn  Pctroleumbrennern  über, 
die  ein  in  Höhe  von  1  m  über  der  Flamme 
liegendes  Reservoir  besafsen.  Letzlere  gaben 
gutes  Licht,  hatten  jedoch  den  Uebelstand,  dafs 
das  Petroleum  häufig  einfror;  auch  die  Wells 
Light-Brenner  halten  durch  die  strenge  Kälte  zu 
leiden,  mit  dem  Lichte  selbst  war  man  sehr 
zufrieden.  Das  Petroleumlicht  reichte  für  die 
Sprengarbeit  vollkommen  aus,  während  es  sich 
für  die  Sortirung  als  unzureichend  erwies,  infolge- 
dessen die  schlechte  Sortirung  der  Nachtwagen 
unvortheilhaft  gegen  die  gute  Sortirung  der  Tages-  ( 
wagen  abstach.  Eine  für  die  gesammten  Gebäude  1 
und  Gruben  geplante  elektrische  Beleuchtung  ist 
bis  jetzt  noch  nicht  zur  Ausführung  gekommen. 

Die  Arbeitsleistung  für  den  Mann  und  Tag  j 
(lOVä  Stunden)  betrug  annähernd  4  t.  Unter 
der  Belegschaft  waren  gewöhnlich  40  bis  50  % 
Bohrer  und  nur  etwa  4  %  Sortircr,  während 
auf  Grubenbetrieben  im  südlichen  Schweden  auf 
letztgenannte  Arbeiterklasse  gewöhnlich  15  bis 
20  %  gerechnet  werden.  Auffallend  ist,  dafs 
die  Sortirer  in  Gellivare  geringer,  im  südlichen 
Schweden  besser  bezahlt  werden  als  die  übrigen 
Bergarbeiter.  Sämmlliche  Arbeiten  geschehen, 
soweit  dies  durchführbar  ist,  im  Gedinge.  Die 
Grubenarbeiter  besafsen  ihre  eigene  Schmiede 
und  bezahlten  monatlich  ihr  Gezähe,  auch  mufsten 
sie  für  Sprengmitlel  aufkommen. 

Vergleichende  Versuche  mit  anderen  Spreng- 
milteln  oder  mit  elektrischer  Entzündung  sind 
nie  Vorgenommen  worden,  obgleich  andere  Ver- 
suche in  Schweden  ergeben  hatten,  dafs  bei 
elektrischer  Entzündung  mehr  als  20  %  Ersparnifs 
bei  15  bis  20%  Mehr  -  Nutzleistung  zu  er- 
reichen ist. 

Die  Löhne  waren  in  den  verschiedenen  Gruben 
ungleich,  ebenso  auch  die  Bezahlung  auf  die 


*  »Stahl  u.  Eisen«  1889,  Seite  897.  »Chemiker- 
Z-itung<  1889,  Nr.  81. 
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Tonne  eine  verschiedene ;  während  sie  in  Ober- 
Herligen  für  die  Tonne  Material  65  Oere  =  73,5  cj 
betrug,  war  sie  in  Kung  70  Oere  =  79,1  ^.  Auf 
die  Stunde  umgerechnet  ergiebt  sich  für  Ober- 
Hertigen  ein  Lohn  von  44,18  r),  für  Kung  30,17eJ. 
Dieser  erhebliche  Unterschied  deutet  auf  ungleiche 
Beschaffenheit  des  Berges,  verschiedenartige  Be- 
arbeitungsweise u.  s.  w.  in  der  einen  und  andern 
Grube  hin.  In  Kung  halte  man  einen  Unter- 
nehmer angestellt,  der  70  Oere  für  die  Tonne 
erhielt. 

1.  Hertigcn  afÖstragötland.  Diese 
Grube  ist  etwa  20  m  hoch  und  hat  15  m  Breite. 
Die  erste  Stufe  ist  C,  die  zweite  8  und  die  dritte 
wiederum  6  m  hoch.  Hier  werden  meist  grofse 
Bohrlöcher  von  3  bis  7  m  Tiefe  und  bis  zu 
7,5  cm  Durchm.,  in  der  Regel  in  verticaler  Rich- 
tung eingetrieben.  Der  Romit  wird  in  Ladungen 
von  etwa  50  %  des  Rauminhaltes  des  Bohrloches 
in  Gewichtsmengen  von  8  bis  12  kg  eingesetzt. 
Man  erhält  hier  auf  das  Kilogramm  Sprengstoff 
23,28  t  Material,  worunter  22  %  Granit.  In 
Ober  -  Hertigen  war  der  Prosentsatz  an  Granit 
sogar  51,  und  gab  dort  1  kg  Sprengstoff  bisher 
nur  17,28  t  Material.  Jedenfalls  war  der  Granit- 
antheil  in  der  Hertigen-Grube  sehr  wechselnd ; 
an  einzelnen  Stellen  kam  es  vor ,  dafs  die 
mittlere  Etage  aus  von  Erzadern  oder  Erz- 
linsen  durchsetztem  Granit  bestand.  Das  Neben- 
gestein der  Grube  besieht  zur  linken  Hind  aus 
eisenrt  ■icbein  Gneis,  rechts  Glimmerschiefer, 
während  Boden  und  Eingang  der  Grube  aus 
Erz  bestehen.  Die  Neigung  des  Erzlagers  ist 
unbestimmt,  meist  40°  gegen  die  Horizontale* 
und  etwa  S  —  N,  der  höchste  Punkt  nach  dem 
Süden  zeigend.  Die  Mächtigkeit  der  einzelnen 
Lager  wechselt  belrärhtlich,  ist  jedoch  meistens 
1  in.  Begleitet  wird  das  Erz,  wie  schon  gesagt, 
in  der  Hauptsache  von  Granit,  des  Weiteren  von 
Hornblende,  Glimmer,  Quarz  und  Apatit.  Meistens 
sind  Granit  und  Erz  sauber  voneinander  ge- 
schieden, jedoch  sind  sie  bisweilen  derart  mit- 
einander verwachsen,  dafs  es  unmöglich  wird, 
das  Erz  vom  Granit  in  einigermafsen  befriedigender 
Weise  zu  scheiden.  Schwefeleisen  hat  man  bisher 
noch  nicht  angetroffen. 

Das  Erz  selbst  ist  grobkörnig,  ziemlich  lose 
und  ganz  und  gar  durchzogen  von  weifsgelbem 
Apatit,  welcher  hier  sehr  häufig  in  verticalen 
schmalen  Schichten  von  1  bis  2  mm  Dicke  vor- 
kommt. Die  Scheidung  des  Erzes  vom  Apatit 
isl  verhällnifsmäfsig  leicht,  da  derselbe  in  Krystall- 
form  auftritt.  Das  Vorkommen  desselben  ist 
kennzeichnend  für  die  Hertigen-Erzc.  Im  Mittel 
enthält  das  Erz  etwa  66  %  Eisen  und  0,5  % 


•  Die  Neigungen  sind  in  Schweden  im  allgemeinen 
so  grofs.  dafs  sie  von  der  Verticalen  gerechnet  werden. 
Diese  40°  und  alle  folgenden  Angaben  sind  indessen 
nach  der  Horizontalen  gerechnet. 
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Phosphor,  früher  war  der  Phosphorgehalt  0,8 
bis  1,2  <fe.  In  der  linken  Ecke  der  Grube  sieht 
ein  reines  Erz  an,  dasselbe  gehl  in  einer  Breite 
von  1  bis  2  m  durch  alle  Stufen.  Dieses  Erz 
hat  67  bis  69  %,  bisweilen  sogar  bis  70  %  Eisen 
und  0,1  %  Phosphor,  die  Menge  ist  indessen 
eine  geringe.  Das  Erz  ist  nur  wenig  magnetisch  I 
und  besitzt  in  der  ganzen  Grube  ein  nahezu 
gleiches  Gefüge. 

2.  Kung.  Verfolgt  man  die  schiefe  Ebene 
an  der  rechten  Seile  der  Hcrtigcn-Grubc,  so  ge- 
langt man  an  die  Kung -Grube.  Bei  Inangriff- 
nahme derselben  hatte  man  die  Absicht,  zuerst 


einen  etwa  .r>  m  breiten  Durchgang  zu  schaffen, 
um  dann  später  in  die  Breite  zu  gehen  und  eine 
grofse  Stirnfläche  vor  sich  zu  haben.  Hier  nimmt 
man  kleinere  Sprengladungen  bei  Bohrlöchern 
von  1,5  bis  2,5  cm  Durchm.  und  wenigen  Meiern 
Tiefe  und  erzielt  eine  Nutzleistung  von  11,444  1 
Material  auf  das  Kilogr.  Sprengstoff,  also  viel 
weniger,  als  in  der  Hertigen -Grube.  Die  Gangart 
ist  Slahlstein  und  Hornblende;  Kupfer  kommt 
in  nur  geringen  Mengen  vor  als  Schwefelkupfer 
und  Carbonat  und  nur  in  einer  dünnen  Haut. 
Granit  kommt  nur  in  einer  Ecke  vor. 

Das  Erz  selbst  ist  mehr  körnig,  ziemlich 


Ladestelle  für  «Ii«;  (irul.cn  Kung,  ScM  uml  Fredrika. 


grob,  meist  rein  von  Apatit,  enlhäll  jedoch  an 
Stelle  desselben  Schwefelkies,  der  bisweilen  in 
schönen  21/»  cm  langen  Krystallen  vorkommt. 
Der  Gehalt  an  metallischem  Eisen  bleibt  hinter 
demjenigen  der  Hertigen -Grube  zurück,  er  beträgt 
irn  Mittel  etwa  62  %,  sinkt  bisweilen  unter  60  % 
und  steigt  in  selteneren  Fällen  bis  auf  63  % ,  bei 
einem  Phosphorgehalle  von  etwa  0,05  Jfc. 

Die  im  Jahre  1877  von  der  schwedischen 
Commission  entnommene  Probe  enthielt  gar  keinen 
Schwefel,  während  heute,  wo  man  etwa  60  m 
tief  eingedrungen  ist,  der  Gehalt  daran  0,25 
bis  1  %  beträgt.  Sortirte  man  regelrecht,  so 
würde  man  erreichen,  dafs  der  Schwefelgehalt 


nicht  über  0,1  bis  0,2  %  hinausgeht,  da  der 
vorkommende  Schwefelkies  sehr  deutlich  er- 
kennbar und  überhaupt  zum  gröfsten  Theil  im 
Stahlstein  eingebettet  ist. 

In  der  Kung-Grubc  wurde  aber  gar  nicht  sortirt, 
und  rührt  aus  diesem  Umstände  die  schlechtere  Be- 
schaffenheil der  von  dort  stammenden  Erze  her. 

Keine  Stücke  Kung -Erze  enthalten  ebenfalls 
68  %  Eisen,  keinen  Schwefel  und  weniger  als 
0,05  %  Phosphor.  Für  reines  Erz  kann  bei 
dem  heutigen  Stande  des  Abbaues  angenommen 
werden:  64  %  Eisen,  0,05  %  Phosphor  und 
0,1 5  %  Schwefel.  Das  Kung  -  Er/  ist  am  stärksten 
magnetisch  und  war  das  ganze  Gezähe,  Schienen 
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u.s.w.  magnetisch  geworden.  Ein  Compafs  zum 
Wegfinden  hat  in  jener  Gegend  gar  keinen  Zweck, 
denn  in  meiner  Wohnung,  etwa  5  Stunden  von 
Hertigen,  zeigte  die  Nadel  nicht  weniger  als  120° 
aus  der  Richtung,  d.  h.  statt  nach  N  zu  zeigen, 
zeigte  sie  zwischen  O  und  SO. 

3.  Seiet.  Kung  ist  mit  Seiet  durch  eine 
schiefe  Ebene  von  510  m  Länge  verbunden;  am 
Ende  derselben  folgt  ein  58  m  langer  horizon- 
taler Weg  durch  Gneis,  worauf  man  das  Erz 
antrifft.  Die  ersten  Stöcke  waren  so  apatilreuh, 
dafs  sie  weifsgelb  aussahen,  sie  halten   3  bis 


4  rfo  Phosphor.  Bald  jedoch  folgte  auf  diese 
gering  mächtige  Schicht  eine  bessere;  jetzt  ist 
die  Grube,  die  sowohl  in  der  Länge,  wie  in  der 
Breite  bearbeitet  wird,  etwa  40  m  lang  und  22  m 
breit.  Es  giebt  jetzt  jedoch  weder  nach  vorn, 
noch  nach  den  Seiten  viel  Erz,  und  müfste  man 
bei  Fortgang  des  Abbaues  eine  Vertiefung  des 
horizontalen  Weges  und  der  Ebene  vornehmen. 
Die  Bearbeitung  der  Grube  ist  genau  eine  solche, 
wie  sie  nicht  sein  sollte.  Das  Erz  steht  9  m 
hoch  an  und  ist  von  etwa  1  m  Abraum ,  der 
aus  Sand  besteht,  bedeckt.   Die  Gangart  Itestchl 


aus  Gneisarien,  Glimmerschiefer  und  Granit,  sie 
beträgt  etwa  10  ausnahmsweise  kam  es  an 
einem  Tage  vor,  dafs  in  10  l/s  Stunden  200  l 
Gangart  und  nur  15  t  Erz  fortgeschafft  wurden. 
1  kg  Sprengmitlel  lieferte  19,421  t  Material, 
die  Schüsse  hatten  theils  3  bis  5,  theils  1,5 
Bis  2,-r»  cm  Durchmesser; 

Das  Selet-Erz  zeichnet  sich  durch  grobblättrige 
krysiallinische  Slructur  aus,  wenngleich  auch 
feinkörniges  Erz,  welches  indessen  minder  rein 
ist,  vorkommt.  Das  Erz  ist  gelagert  in  parallelen 
Schichten  von  0,5  m  bis  0,01  m  Mächtigkeit, 
welche  einen  Fallwinkel  von  35  bis  45°  (aus- 
nahmsweise sogar  60°)  haben. 


Auch  hier  bleibt  leider  der  Apatit  nicht  aus, 
und  wenn  es  auch  recht  schönes  Erz  von  69  bis 
70  %  Eisen  bei  0,002  %  Schwefel  und  0,05  % 
Phosphor  giebt,  so  ist  damit  zu  rechnen,  dafs 
der  Apatit  sehr  unregelmäßig  eingesprengt  auftritt. 
So  lange  er  in  weifser  Färbung  vorkommt,  ist 
es  verhällnifsmäfsig  leicht,  ihn  auszuscheiden, 
schwieriger  wird  dies  schon ,  wenn  die  Farbe 
ins  Grüne  übergeht.  Obwohl  aber  die  Sortirung 
gerade  hier  am  schwierigsten  war,  gelang  es 
doch,  die  Grenze  zwischen  Erzen  von  über  und 
unter  0,07  %  Phosphor  beizubehalten.  Es  dürften 
sich  diese  Erze  in  anbetracht  ihres  hohen  Ge- 
haltes an  metallischem  Eisen,  der  bei  Vergleichen 
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mit  anderen  Ersen  zu  berücksichtigen  ist,  also 
doch  noch  für  den  sauren  Bessemerprocefs  eignen. 
Das  Erz  ist  ziemlich  stark  magnetisch  und  eigen- 
thümlirh  hart  und  fest. 

4.  Fredrika.  Gehen  wir  jetzt  zu  dieser 
letzten  m  d  besten  Grube.  Auf  dem  Wege  dahin 
passiren  wir  indessen  noch  Kapten  und  Oslra- 
Kapten. 

Kapten  ist  eine  sehr  alle  Grube,  welche,  wie 
man  mir  dort  mitlheilte,  vor  hundert  Jahren 
schon  von  einem  Baron  Hermelin  abgebaut  wurde. 
Die  Abfuhr  des  Erzes  nach  der  Küste  fand  damals 
in  von  Kennthieren  gezogenen  kleinen  lapplän- 
dischen Schlitten,  »Palka«  genannt,  statt.  Es  ist 
wohl  selbstverständlich,  dafs  ein  derart  unter- 
nommener Versuch  in  einem  Lande  wie  Schweden, 
das  von  der  Natur  allerorts  so  reichlich  mit 
Eisenstein  beschenkt  ist,  scheitern  mufstc.  Die 
auf  der  Karle  bei  Kapten  angedeutete  Brücke  geht 
über  den  alten  Weg.  Aus  Kapten  wurde  neuer- 
dings fast  gar  nichts  abgebaut,  und  die  kleine  an- 
grenzende Grube  ist  nur  während  weniger  Monate 
in  Betrieb  gehalten,  da  die  Abbaukosten  zu  hoch 
und  die  Beschaffenheit  der  Erze  nur  mäfsig  war. 
Das  Erz  daselbst  ist  ziemlich  feinkörnig  und 
ähnelt  demjenigen  aus  der  Kung-Grubc;  es  enthält 
aber  Apatit,  ohne  dafs  man  denselben  äufserlich 
bemerken  kann.  Aus  diesem  Grunde  kommt  es 
vor,  dafs  ein  als  »Prima«  sortirtes  Erz  bei  der 
Analyse  bis  0,3  %  Phosphor  zeigte. 

Ostra-Kapten  ist  nur  während  des  Sommers 
1888  abgebaut  worden. 

Folgen  wir  der  schmalspurigen  Bahn,  so 
gelangen  wir  nach  einem  langen  Umweg  nach 
Fredrika.  Im  Sommer  1888  angefangen,  war 
die  freie  Erzhöhe  dort  1 ,5  m  !  Im  Winter  wurde 
ilie  Bahn  um  etwa  4  m  gesenkt  und  hat  man 
jetzt  dort  eine  anstehende  Erzhöhe  von  1,1  m. 
Das  Tieferlegen  der  Bahn  hat  etwa  4  Monate 
Arbeit  gekostet.  Wie  man  aus  der  Karte  ersehen 
kann,  gieb*.  es  nach  dort  von  <  >stra-Kaplen  einen 
Durchgang,  der  8,8  m  Höhe,  2,6  m  Breite  bei 
21,5  m  Länge  besitzt,  und  soll  ein  Weg  dadurch 
1  m  tiefer  in  das  Erz  als  der  eben  beschriebene 
Umweg  kommen.  Ein  Tunnel  wäre  hier  zweifellos 
besser  und  billiger  gewesen,  denn  die  Schaffung 
erstgenannten  Weges  durch  den  harten  Granit  hat 

9  bis  10  Mann  b'  Monate  hindurch  beschäftigt. 
Es  scheint  mir  aber  überhaupt  fraglich,  ob  die 
hier  aufgewendeten  Unkosten  sich  lohnen,  da 
bei  regelmäfsigem  Betriebe  das  Erz  auf  8  m 
vom  Gipfel  in  einem  Sommer  aufgebaut  werden 
kann. 

Gangart  giebt  es  auch  hier  nicht  viel,  etwa 

10  <fe  im  ganzen,  hauptsächlich  Gneis  ;  im  Sommer 
1888  zeigte  sich  in  der  Ecke  bei  A  Granit  und 
Quarz,  seltener  tritt  etwas  Kalkstein  und  Schwefel- 
kies auf.  Der  Neigungswinkel  hat  etwa  40°,  das 
Streichen  ziemlich  von  Süden  nach  Norden. 


ND  EISEN.«  Mär/  18Ö0. 

Das  Erz  ist  sehr  feinkörnig,  von  blauer  Farbe, 
es  ist  weniger  hart  und  weniger  magnetisch  als 
!  das  Selet-Erz,  wechselt  sehr  stark  in  der  Be- 
schaffenheit und  war  namentlich  zu  Anfang  aufser- 
ordentlich  gut.  Damals  enthielt  es  69  bis  70  % 
Eisen,  bis  0,02  %  Phosphor  und  keinen  Schwefel, 
wurde  baldigst  schlechter,  besserte  «ich  jedoch 
im  Jahre  1889  bei  grofsor  Teufe.  In  einer 
schlechten  Ader  mit  viel  Apatit  enthielt  der  gröfste 
Theil  Prima -Sorte  wiederum  6!»  «fe  Eisen  bei 
0,02  9„  Phosphor.  Das  Verhältnifs  zwischen  la- 
und  lla-Erz  war  1889,  dafs  auf  ersleres  etwa 
2-  oder  3mal  soviel  entfiel,  doch  wechselt  das 
Verhältnifs  so  stark,  dafs  an  einem  Tage  160  t  la 
bei  4  t  IIa  und  am  folgenden  Tage  60  t  Ia  gegen 
80  t  IIa  und  40  t  Abfall  gewonnen  wurden.  Die 
Sorlirung  war  im  allgemeinen  leicht  vorzunehmen, 
das  lla-Erz  enthielt  60  bis  64  %  Eisen,  0,3  bis 
0,9  %  Phosphor.  Für  die  Arbeiter  war  es 
bisweilen  schwierig,  den  grünen  Apatit  abzu- 
scheiden. 

Die  sowohl  grofs  als  auch  klein  gesetzten 
Bohrlöcher  ergaben  17,19  t  Material  auf  1  kg 
Bomit.  — 

Aus  vorstehenden  Miltheilungen  erhellt,  dafs 
jede  einzelne  der  so  nahe  bei  einander  liegenden 
Gruben  charakteristische  Eigenthümlichkeiten  in 
der  Beschaffenheit  der  Erze  hat.  Darüber,  wie 
das  Verhältnifs  zwischen  Erz,  das  so  wenig 
Phosphor  enthält,  dafs  es  zum  sauren  Bessemer- 
procefs* benutzt  werden  kann ,  zu  dem  mehr 
phosphorhaltigen  ist,  stehen  meine  Befunde  im 
Widerspruch    mit    früher    veröffentlichten  Be- 

i  merkungen.  Mr.  Josiah  Smith,  der  im  Sommer 
1888  für  ein  paar  Tage  Gellivare  besuchte,  führte 
in  seiner  Adresse  an  die  British  Iron  Trade 
Association*,  in  welcher  er  sich  über  die  Erz- 
vorkommen der  Welt  ausspricht,  an,  dafs  nach 
seiner  Ansicht  die  Menge  des  phosphorreinen  Erzes 
3,'i  (in  »Jcrnkontorets  Annalcr«  fälschlich  gedruckt 
*}$)  des  Ganzen  ausmache.   Ich  will  dieser  Ansicht 

t  keine  positive  andere  gegenüberstellen ,  da  die 
Verhältnisse  auf  den  Gruben  bei  fortschreitendem 
Abbau  sich  möglicherweise  in  unvorhergesehener 
Weise  ändern,  will  jedoch  einige  Ziffern  als 
Gommcntar  dazu  geben.  Im  Jahre  1888  sind 
von  den  Gruben  in  Gellivare  rund  50  000  l  Erz 
versandt  worden,  unter  welchen  aber  nicht  ein- 
mal 3000  t  la-Qualilät  waren.  Es  würde  dies 
also  einem  Verhältnifs  von  noch  nicht  ein- 
mal 3  :  50  entsprechen.  Die  Angabe  von  Mr. 
Smith,  dafs  das  obengenannte  8/s  allen  vor- 
kommenden Erzes  69.6  %  Eisen  mit  0,01  % 
Phosphor  (sie!)  enthält,  läfst  sich  hiernach  auf 
ihre  Zuverlässigkeit  in  der  Wirklichkeit  zunächst 

'  »J.Tnkontorets  Annaler«  1*89,  Seil«  211. 
und  »Journal  of  the  Iron  and  Steel  Institute« 
1888,  II  175. 
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nicht  gut  an.  Von  Erzen  solcher  Beschaffenheit 
sind  in  dem  fraglichen  Zeitraum  nicht  einmal 
300  l  gefunden  worden.  Es  ist  mir  zwar  sehr 
verständlich,  dafs  Mr.  Smith  sich  6  Proben  von 
der  angegebenen  Beschaffenheit  hat  verschaffen 
können,  aber  aus  ihnen  auf  die  Allgemeinheit 
zu  schltefsen,  halte  ich  für  bedenklich. 

Aus  den  obigen  nackten  Schilderungen  der 
Grubenverhältnisse  geht  hervor,  dafs  von  solchem 
reinen  Erz  nur  relativ  geringe  Mengen,  wenigstens 
bis  jetzt,  zugänglich  sind  und  ist  man  daher 
nothgedrungen  dazu  übergegangen,  als  la-Erz 
alles  das  zu  bezeichnen,  dessen  Phosphorgehalt 
eben  noch  für  den  sauren  Bessemer-Procefs  zu- 
lässig ist,  aus  welchem  sich  gerade  noch  Schienen 
herstellen  lassen,  welche  den  bezügl.  des  Phos- 
phorgehaltes gestellten  Bedingungen  genügen,  und 
von  solchen  Erzen  giebt  es  nur  8;'50  der  Ge- 
sammlmenge. 

Es  geht  hieraus  hervor,  dafs  bis  jetzt  der 
Schwerpunkt  des  Gellivareschen  Erzlagers  nicht 
in  la-,  sondern  in  lla-Erz  liegt  und  kann  dieses 
allerdings  in  allen  Variationen  erhalten  werden. 
Der  Umstand,  dafs  das  Mangan  fast  vollständig 
fehlt  und  dafs  der  Phosphorgehalt  stark  wechselt, 
bewirkt,  dafs  man  das  Erz  nicht  als  ein  ideales 
für  Thomasroheisen  ansehen  kann,  sondern  man 
zu  der  Ansicht  gelangen  mufs,  dafs  das  Erz 
hauptsächlich  als  Zuschlagerz  für  diese  Roh- 
eisensorte Verwendung  finden  kann ;  hierbei  ist 
der  äufserst  geringe,  nur  in  Ausnahmefällen  vor- 
handene Schwefelgehalt  willkommen. 

Ich  wiederhole,  dafs  dieses  Urlheil  sich  mir 
auf  die  heutigen  Verhältnisse  der  Gruben  bezieht 
und  dafs  die  Möglichkeit  selbstredend  nicht  aus- 
geschlossen ist,  dafs  das  Erz  in  größerer  Teufe 
einen  andern  Charakter  erhält. 

Von  weiteren  Lagerstätten  in  Gellivare  hat 
die  Koskullskulle  auch  noch  gute  Proben  gegeben, 
das  war  jedoch  auch  der  Fall  bei  den  jetzigen 
Angriffen.  Es  könnte  mich  nur  freuen,  wenn 
das  von  Mr.  Smith  und  vielen  Anderen  Be- 
hauptete wahr  würde.  Bis  heute  mufs  man  den 
leider  häufig  gebrauchten  Ausspruch,  dafs  der 
Werth  des  Erzes  von  Gellivare  zu  demjenigen 
von  Bilbao  sich  verhalte  wie  70  :  50 ,  als  eine 
nichtige  Phrase  bezeichnen. 

Vorschläge  des  Verfassers.  Aus  den 
obigen  Mittheilungen  über  die  Betriebsverhällnissc 
der  Gruben  erhellt  wohl  zur  Genüge,  dafs  der 
Abbau  in  einer  durchaus  unrationellen  Weise 
betrieben  wird. 

Wenn  als  Selbstkosten  für  die  Tonne  Erz 
die  Ziffer  von  1,4  >.M  angegeben  worden  ist,  so 
konnte  dieselbe  nur  deshalb  so  nicdiig  gegriffen 
werden,  weil  darin  weder  Verzinsung  und  Ab- 
schreibung der  Anlagen,  der  Balinbauten  U.  s.  w.,  I 
noch  die  jährlichen  Kosten  für  Wege  Verlegling, 
Materialien,  wie  Schienen,  Wagen,   Beleuchtung  j 


u.  s.  w.  einbegriffen  sind.  Die  Herligen-  und 
Kung -Gruben  waren  insofern  im  Vortheil,  als 
die  für  den  Abbau  erforderlichen  ersten  Anlagen 
die  Aufwendung  nur  geringer  Kosten  erforderten 
und  dort  genügend  Erz  ansteht,  um  den  Abbau 
noch  einige  Jahre  in  der  einmal  angefangenen 
Weise  weiter  betreiben  zu  können. 

Ein  Blick  auf  die  Karte  lehrt,  dafs  bei  Durch- 
führung eines  Stollens  durch  die  ganze  Masse, 
von  welchem  aus  alsdann  Querschläge  vor- 
zustofsen  wären,  in  denen  der  eigentliche  Abbau 
stattfinden  würde,  man  einen  viel  rationelleren 
Betrieb  herbeiführen  könnte.  Die  Verladung  hätte 
durch  mehrere  Ladeschächte  vor  sich  zu  gehen 
und  würde  man  die  5-t-Wagen,  deren  Beladung 
in  der  jetzigen  Weise  immerhin  schon  erhebliche 
Mühe  verursacht,  in  wenigen  Minuten  füllen 
können.  Durch  entsprechenden  mechanischen 
Betrieb,  vielleicht  durch  Anbringung  einer  end- 
losen Kette,  wäre  die  Wagenbewegung  sehr  ein- 
fach herzustellen ;  der  Haupttunnel  könnte  viel- 
j  leicht  sogar  für  normalspurige  Wagen  mit  zwei 
|  Geleisen,  das  eine  für  den  Verkehr  der  leeren 
und  das  andere  für  den  der  bcladenen  Wagen, 
eingerichtet  werden. 

Wenngleich  die  Arbeit  im  Tagebau  im  Winter 
und  sogar  auch  in  den  Winternächten  ganz  gut 
von  statten  geht,  so  empfiehlt  es  sich  doch  der 
starken  Schneefälle  wegen,  neben  dem  Tagebau 
auch  unterirdischen  Bau  zu  betreiben,  wobei 
man  den  Vortheil  haben  würde ,  maschinelle 
Bohrung,  die  für  den  Tagebau  wenig  ökonomisch 
ist,  einführen  zu  können ;  hierdurch  würde  sich 
die  Nutzleistung  um  50  %  höher  stellen  bei  um 
20  %  verringerten  Kosten.  Würde  man  z.  B. 
in  der  Grube  Fredrika  einen  grofsen  freien  Raum 
ausbrechen,  das  niedergebrochene  Erz  ruhig  liegen 
lassen  und  es  als  Stofsboden  für  die  folgende 
Bohrung  benutzen,  so  könnte  man,  da  der  Hafen 
von  Lulea  0  bis  7  Monate  lang  durch  Eis  blockirt 
ist  und  man  während  dieser  Zeit  mit  der  Erz- 
verladung  gar  keine  Eile  hat,  zu  Beginn  des 
Frühjahrs  eine  grofse  Menge  Erz  sofort  ausfahren 
und  verladen. 

Es  soll  dieser  Vorschlag  aber  nur  einen  Ge- 
danken von  mir  andeuten.  Ehe  man  zur  Aus- 
führung eines  so  grofsartigen  Planes  übergebt, 
müfste  man  sich  vorher  selbstredend  durch  viele 
Bohrungen  ein  genaues  Urtheil  über  die  Gröfse 
des  Erzlagers  bilden  können,  was  ja  vermittelst 
der  Diamantbohrung  verhällnifsmäfsig  leic  ht  zu 
erreichen  ist.  Vor  einigen  Jahren  hat  sich  in 
Schweden  eine  besondere  Aclien-Gesellschaft  zur 
Ausführung  von  Versuchsbohrnngcn  mittels  des 
Diamantbohrers  gebildet.  Diese  Gesellschaft  hat 
in  jüngster  Zeit  eine  Bohrmaschine  eingeführt, 
welche  cinschliefslich  50  m  Eisenrohr,  Druckpumpe 
u.  s.  w.  700  bis  750  kg  wiegt.  Bei  Teufen  von 
10  bis  20  m  genügen  zur  Bohrung  2  Mann,  bei 
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grüfserer  Teufe  sind  5  Mann  erforderlich.  Die 
Umdrehungszahl  der  Maschine  beträgt  etwa 
«<0  bis  70,  der  Wasserverbrauch  5  Liter  in  der  j 
Minute.  Eine  Arbeitercolonne  kann  bei  hartem 
fieslein  in  einer  8-  bis  9 stündigen  Schicht  0,78 
bis  1,47  m  niederstofsen ,  so  dafs  man  mit  zwei 
Arheiterabthcilungen  auf  50  m  im  Monat  rechnen 
kann.  Die  Kosten  für  das  Bohr-Mcler  betragen 
17  Kr.  (19,2  K),  wobei  die  Gesellschaft  nicht 
allein  die  Maschine,  sondern  auch  den  Bohrmeister 
stellt,  die  Bohrmannschaft  ist  indessen  vom  Auf- 
traggeber zu  bezahlen ;  durch  den  letzteren  Urn- 
stand erhöhen  sich  die  Kosten  für  das  Meier  auf 
20  bis  25,  höchstens  30  <M. 

Sollten  Versuche  die  genügende  Mächtigkeit 
der  Lagerstätten  nachweisen ,  so  dürften  die 
Kosten,  welche  bei  Anlage  eines  Tunnels  un- 
vermeidlich sind,  vor  der  Anlegung  eines  solchen 
nicht  abschrecken;  es  ist  dabei  auch  zu  berück- 
sichtigen, dafs  das  aus  dem  Tunnel  fallende  Erz 
einen  gewissen  Theil  der  Ausgaben  wieder  ein- 
bringt. 

Die  Gewinnungskosten,  mit  denen  nach  Durch- 
führung eines  solchen  Planes  zu  rechnen  wäre, 
lassen  sich  ohne  genaue  Aulstellung  desselben 
im  Voraus  nicht  bestimmen,  man  kann  sich 
aber  eine  ungefähre  Meinung  über  dieselbe 
bilden  durch  Vergleich  mit  anderen  ähnlichen 
Anlagen.  Nach  Prof.  Äkermau  schwanken  die 
Gewinnungskosten  für  die  Tonne  zwischen  3 
und  1 1  Kr. 

InSlriberg*,  woselbst  reichliches  Wasser- 
gefälle für  Belriehskrafl  vorhanden  ist,  halte  man 
hei  einer  Teufe  von  150  in  und  bei  theilweiser 
maschineller  Bohrung  mittels  Lufl-Gompressoren 
im  Jahre  1887  im  Durchschnitt  3,42  Kr.  (3,86  *M) 
Gewinnungskosten  für  die  Tonne.  Das  Erz 
daselbst  ist  Holhcisenstein  und  Magneteisenstein, 
es  hat  im  Durchschnitt  öl  %  Eisen  hei  fast 
vollständiger  Keinheit  von  Schwefel  und  Phosphor, 
doch  ist  es  mit  40  %  Gangart  durchsetzt.  Die 
Preise  des  Erzes  schwanken  je  nach  Qualität 
zwischen  7,68  bis  4,2  t,M  für  die  Tonne.  Die 
Jahreserzeugung  betrügt  etwa  40  000  I.  In  Stri- 
berg  liefert  der  Manu  in  8 stündiger  Schicht  etwa 
:t  t  Material,  in  Gellivare  etwa  5  t.  Die  Be- 
zahlung, aus  dem  Gedinge  umgerechnet,  ist  an  ! 
lelztercm  Platze  28,3  bis  45,2  <j  und  in  Striberg 
22,5  4  rO«1  die  Stunde.  In  Striberg  ist  die 
Nutzleistung  auf  das  gebohrte  Meier  im  Durch- 
schnitt 1,984  t,  eine  Zahl,  welcher  ich  einen 
Vergleich  für  Gellivare  mangels  aller  Auf- 
Schreibungen  daselbst  gegenüberzustellen  nicht  in 
der  Lage  bin. 


•  Die  folgenden  und  viele  anderen  Angaben  sind 
mir  in  fchenswfirdig*1cr  W«»e  von  Mm.  Gruben* 
Ingenieur  Aiarich  Larson  in  Striberg  mitgetheilt 
uml  spreche  ich  genanntem  Herrn  hiermit  meinen 
öffentlichen  Dank  aus. 


Als  zweites  Beispiel  sei  Grängesberg  an- 
geführt dessen  Bergbau  bereits  in  der  mehrfach 
genannten  Abhandlung  des  Hrn.  von  Schwarze 
erwähnt  ist.  Von  den  vielen  hundert  kleinen 
Gruben  der  Erzlagerstätte  in  Grängesberg  besitzt 
nur  eine  einzige,  nämlich  die  Nora-Grube,  Aehn- 
lichkeit  mit  Gellivare,  aus  welchem  Grunde  ich 
sie  besichtigle.  Diese  Grube  wird  ganz  im  Tage- 
bau betrieben  und  zwar  gelangt  man  durch  einen 
etwa  100  m  langen  Tunnel,  der  für  ein  Normal- 
geleise eingerichtet  ist,  zu  den  Erzen.  Während 
in  Gellivare  ein  solcher  Tunnel  durch  Erz  führen 
würde,  bat  man  ihn  hier  durch  Gneis  und  an- 
deres wcrthloses  Material  mühsam  durchbrechen 
müssen. 

Am  Ende  dieses  Tunnels  hat  man  jetzt  ein 
etwa  50  m  langes  horizontales  Plateau  und  auf 
demselben  eine  freie  Erzhöhe  von  etwa  13  m 
bei  70  m  Breite  vor  sich,  von  welcher  25  m  in 
Angriff  genommen  sind.  Die  2,5  cm  im  Durchm. 
messenden  und  1,2  m  liefen  Bohrlöcher,  welche 
von  je  einem  Manne  mit  einer  Schnelligkeit  von 
etwa  6  m  in  8  Stunden  eingetrieben  werden, 
werden  mit  einem  sogen.  Extra-Dynamit  versetzt, 
der  auf  das  Kilogramm  32,5  t  Erz  und  Gestein 
ergiebt.  Das  Erz  ist  Hämatit  mit  60  bis  03  % 
Eisen  und  0,5  bis  3%  Phosphor;  die  Gangart 
ist  meist  80  %  ;  der  darin  befindliche  Apatit  ist 
leider  nicht  immer  erkennbar,  so  dafs  nur  eine 
Erzqualität  sortirt  wird.  Die  Selbstkosten  für 
die  Tonne  schwanken  zwischen  1,58  bis  1,92  Ji; 
das  Erz  geht  hauptsächlich  über  den  Hafen  von 
Oxelösund  nach  Deutschland.  Die  Entfernung 
zwischen  Grube  und  Hafen  beträgt  etwa  255  km, 
der  Eisenbahntarif  4,63  Jt  für  die  Tonne.  Die 
Grube  wird  durch  zwei  Unternehmer  bearbeitet, 
welche  48,5  ej  für  die  Tonne  erhalten  und  bei 
einem  täglichen  Durchsehnittsversand  von  200  t 
einen  guten  Verdienst  machen.  Die  Zahl  der  Ar- 
beiter ist  einschliefslich  der  Meister  40,  man 
rechnet  auf  den  Mann  in  der  10  stündigen 
Schicht  5,5  t  Material,  auf  das  Bohr- Meier 
lallen  8  I. 

Es  ist  kein  Grund  einzusehen,  weshalb  die 
Selbstkosten  von  Gellivara-Erz,  welches  eine  bessere 
Qualität  als  das  Erz  von  Grängesberg  besitzt, 
von  den  Selbstkosten  des  letzteren  Erzes  erheblich 
abweichen  könnte.  Die  Entfernung  der  Gellivara- 
Grubeu  vom  nächsten  Hafen  isl  nur  212  km, 
doch  dauert  die  Seeverfrachtung  um  etwa  einen 
Tag  länger. 

K  i  r  u  n  a  v  a  a  r  a  und  L  u  o  s  a  v  a  a  r  a.  Da  es 
mir  vergönn!  war,  auf  einer  Heise  von  Gellivare 
nach  Ofoten  die  berühmten  Erzberge  von  Kiruna- 
vaara  zu  besteigen,  so  seien  mir  ein  paar  Worte 
über  den  mächtigen  Eindruck,  den  dieses  Natur- 
Schauspiel  auf  mich  gemacht  hat,  geslattet. 

•  Vergl.  .Stahl  und  Eisen«  1884,  Blatt  II. 
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Wie  aus  dem  gleichzeitig  mit  der  v.  Schwarze- 
schen Abhandlung  verölten tlichten  Lageplan  des 
Kirunavaara- Gebirges  hervorgeht,  bildet  dasselbe 
nur  einen  Rücken  mit  8  Gipfeln,  der  aus  einer 
compacten  Eisenerz  -  Masse  besteht.    Der  Ein- 
druck, den  diese  Erhebung  auf  den  Beschauer 
macht,  ist  um  so  gewaltiger,  als  das  ringsum- 
liegende  Gelände  flach  ist  und  die  Berge  sehr 
steil  anstehen,  so  steil,  dafs  ein  directes  Be- 
steigen vom  Fufse  zum  Gipfel  sehr  beschwerlich, 
bisweilen  unmöglich  ist.    Es  geht  dies  auch  aus 
den  Höhencurven ,  welche  auf  genannter  Karte 
eingezeichnet  sind,  zur  Genüge  hervor.  Vom 
höchsten  Gipfel,  »Statsrudet«,  hat  man  eine  weite 
und  reizvolle  Fernsicht;  man  sieht  nahe  den  Berg 
Luosavaara  und  in  der  Ferne  die  mit  Schnee 
und   Eis   bedeckte  Gebirgskette   des  nördlichen 
Norwegens,  darunter  den  bekannten  Beduekaise. 

Auf  den  Berggipfeln  tritt  das  Erz  vollständig 
zu  Tage,  nur  bedeckt  von  einer  dünnen,  grün- 
lichen Moosschicht.  Das  gewaltige  Vorkommen 
reizt  den  Bergmann  mächtig  zur  Inangriffnahme 
des  Abbaues ;  derselbe  könnte  entweder  im 
Stollenbau,  der  senkrecht  zur  Längsachse,  mit 
zur  Rechten  und  Linken  liegenden  Querschlägen, 
angelegt  werden  müfste,  oder  im  Steinbruch- 
mäfsigen  Tagebau  mittels  Drahtseilbahn  betrieben 
werden. 

Ein  Urtheil  über  den  Werth  der  Lagerstätte 
möchte  ich  aber  nicht  ohne  weiteres  fällen.  Die 
Proben,  welche  ich  entnahm,  erwiesen  sowohl 
ganz  reines  Erz  mit  72  %  Eisen,  0,03  %  Phosphor 
und  0,15%  Schwefel,  als  auch  solches  mit 
62  bis  69  %  Eisen ,  bei  einem  gleichzeitigen 
Phosphorgehalt  von  2  bis  3  % .  Es  scheint  mir 
das  gute  Erz  vorwiegend  nach  unten  zu  und  das 
phosphorhaltige  mehr  auf  den  Berggipfeln  zu 
liegen.  Eine  Sortirung  der  verschiedenen  Sorten 
dürfte  gänzlich  ausgeschlossen  sein ,  weil  man 
mit  unbewaffnetem  Auge  factisch  keinen  Unter- 
schied zwischen  den  einzelnen  Spielarten  entdeckt. 

Das  Erz  ist  feinkörnig ,  fast  wie  gehärteter 
Stahl ,  und  auch  ebenso  spröde  wie  solcher. 
Schlägt  man  ein  Stück  vom  Berg  ab,  so  zerfällt 
es  in  kleine  Stückchen  bis  zu  1  mm  Korn  her- 


unter, eine  Erscheinung,  welche  darauf  hinweist, 
dafs  die  beim  Abbau  zu  wählende  Erzböhe  nicht 
zu  grofs  sein  darf. 

Das  Luosavaara -Gebirge,  vom  Kirunavaara- 
Gebirge  durch  den  Luosavaara  •  See  (Salmsee) 
gelrennt,  hat  nur  einen  Gipfel,  der  etwa  800  Fufs 
hoch  ist.  Die  Proben,  welche  ich  dort  entnahm, 
weisen  darauf  hin,  dafs  wir  es  hier  mit  einem 
wirklich  aufserordentlich  schönen  Erz  zu  thun 
haben,  indem  sie  im  Durchschnitt  von  8  Proben 
70,15%  Eisen,  0,06%  Schwefel  und  0,03% 
Phosphor  enthielten,  bisweilen  waren  sie  sogar 
phosphorfrei.  Wenngleich  der  Schwefelgehalt 
immerhin  bemerkenswerth  ist,  so  ist  er  doch 
nicht  so  grofs,  dafs  man  ernstlich  daran  denken 
könnte,  die  Erze  zu  rösten.    Bedenklicher  ist 

!  dagegen  das  stetige  Vorkommen  von  Titan  in 

I  Mengen  bis  zu  etwa  1  %.  Es  ist  bekannt,  dafs 
titanhaltige  Erze  aufserordentlich  schwer  schmelz- 

j  lieh  sind  und  bedeutend  höheren  Brennstoff- 
aufwand zum  Flüssighalten  der  Schlacken  ver- 
langen. So  bedürfen  z.  B.  nach  Akcrman  die 
eisenarmen,  etwa  6  %  Titansäure  haltenden  Erze 
von  Taberg  (Schweden)  für  die  Tonne  Roheisen 
15,5  cbm  Holzkohle,  während  man  gewöhnlich 
5,8  bis  6,6  cbm  auf  die  Tonne  rechnet.  Die 
Ontario-Erze  (North -Hastings)  sind  wegen  ihres 
hohen  Gehaltes  an  Titansäure  (8  bis  10%)  be- 
kanntermaßen nach  dem  heutigen  Stand  der 
Metallurgie  überhaupt  ganz  werthlos. 

Auch  hier  bei  diesem  Vorkommen  thut  also 
ähnlich  wie  bei  den  Gellivare-Lagerstätten  eine 
gründliche  Prüfung  mittels  Bohrung  nolh.  Es 
klingt  ganz  hübsch,  wenn  es  heifst:  .Das 
Kirunavaara- Erzfeld  enthält  260  000  000  t  Erz 
über  der  Erde  und  für  jedes  Meter  Teufe  1  500000  t 
mehr"  und  ebenso  :  .Luosavaara  hält  28  000  000  t 
und  für  jedes  Meter  Teufe  weitere  240  000  t", 
doch  dürften  die  Leute,  welche  diese  Behaup- 
tungen aufgestellt  haben,  beim  Vordringen  un- 
angenehm getäuscht  werden  können,  da  weder 

l  eine  Kcnntnifs  des  Erzmassivs  vorliegt,  noch  man 
weifs,  wie  es  mit  der  Gangart  aussieht. 

Das  Erz  ist  eingebettet  in  rother  und  gelber 
porphyrartiger  Hälleflinta.  (Schlufs  folgt.) 


Der  Piatsche  Tiegel -Schmelzofen  für  Kupfer-,  Eisen-  und 

Stahlgiefsereien.* 

(D.  R.-P.  angemeldet.) 

In  der  metallurgischen  Abtheilung  der  letzten  Schmelzofen-Einrichtung  die  Aufmerksamkeit  der 
Pariser  Weltausstellung  erregte  eine  von  Hrn.  !  besuchenden  Fachleute.  An  der  Hand  der  vom 
A.  Pia t,  Maschinenfabricant  aus  Paris,  aufgestellte     Erfinder  bereitwilligst  mitgetheilten  Erklärungen 

und  mit  dessen  freundlicher  Genehmigung  ist 
•  Alle  Hechte  vorbehalten.  |  nachstehende   kurze    Beschreibung   dieser  Ein- 
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richtung  abgefafst,  welche  denjenigen  unserer 
Leser,  die  zum  Besuche  der  Ausstellung  keine 
Gelegenheil  gefunden  haben,  sicher  willkommen 
sein  wird. 

In  seiner  ursprünglichen  Form  isl  der  neue 
Apparat  ein  Tiegel- Schmelzofen  mit  geprefster 
Luft  für  Kupfer-  oder  Slahlgiefsereien,  wie  solcher 
in  nebenstehender  Fig.  1  skizzirt  ist  und  welcher 
sich  von  den  älteren  Oefen  darin  unterscheidet, 
dafs  beim  Giefsen  anstatt  des  blofsen  Tiegels  der 
umhüllende  Ofen  mit  dem  festgekeilten  Schmelz- 
liegel  gehoben  und  gekippt  wird. 

Der  eigentliche  Ofen  besteht  aus  einem  quadrat- 
förmigen  Blechmantel  mit  Ghamottefütlerung,  in 
welchem  der  Tiegel  dermafsen  eingestellt  ist, 
dafs  der  Zwischenraum  zwischen  Tiegel-  und 
Ofenwand  mit  Koks  ausgefüllt  werden  kann  und 
nach  erfolgtem  Einschmelzen  des  Metalls  beim 
Ausgiefsen  festgehalten  wird.  Den  Roden  des 
Ofens  bildet  ein  Rost  aus  Eisen-  oder  Gufseisen- 
stäben,  welche  durch  zwei  Quereisen  getragen 
werden.  Beim  Schmelzen  wird  der  Ofen  in  eine 
gemauerte  Grube  mit  Gufsrahmen  aufgestellt, 
welche  letztere  als  Aschenraum  dient  und  ver- 
mittelst eines  Schiebers  mit  dem  Ventilator-Wind- 
kanal in  Verbindung  steht. 

Die  Vorzüge  dieser  Einrichtung  hinsichtlich 
der  damit  erzielten  Rrennstoff-  und  Zeittrsparnifs 
den  älteren  Ofenconstructioncn  gegenüber  brauchen 
für  den  speciellen  Fachmann  wohl  nicht  beson- 
ders hervorgehoben  zu  werden. 

In  ihrer  zweiten  Ausgabe  als  Tiegel-Schmelz- 
ofen für  Kupfer-  und  Stahlgiefsereien  ist  die  Ein- 
richtung in  Fig.  2  u.  3  dargestellt.  Es  bezweckt 
diese  letztere  ein  schnelleres  Schmelzen  des 
Metalls,  welches  dadurch  erreicht  wird,  dafs  das 
Metall  nicht  mehr  im  eigentlichen  Tiegel  selbst, 
sondern  in  einer  Chamottehaube  bezw.  einem 
Aufsatztiegel  (franz.  rehausse)  mit  durchlöchertem 
Roden  eingeschmolzen  wird.  Wie  aus  der  Skizze 
ersichtlich,  wird  hier  eine  vollständige  Abson- 
derung des  Metalls  und  des  Brennmaterials  mit 
gleichzeitiger  directer  Umspülung  des  Metalls  von 
der  Stichflamme  angestrebt ;  es  wird  so  jeder 
Verunreinigung  des  Metallbades  vorgebeugt  und 
eine  vortheilhaftere  Ausnutzung  der  erzeugten 
Wärme  bezw.  eine  entsprechende  Koksersparnifs 
erzielt. 

Verfasser  dieser  Notiz,  dem  Gelegenheit  ge- 
boten war,  in  den  Werkstätten  des  Erfinders 
selbst  einen  solchen  Ofen  in  Betrieb  zu  sehen, 
kann  bezeugen,  dafs  daselbst  mit  einer  Wind- 
pressung von  15  cm  Wasserhohe  in  der  verhält- 
nifsmäfsig  kurzen  Zeit  von  22  Minuten  100  kg 
Kupferbronze  mit  12  kg  Giefsereikoks  zum  Giefsen 
fertig  eingeschmolzen  wurden.  Es  ist  dies  an 
und  für  sich  ein  sehr  günstiges  Resultat,  wenn 
man  in  Betracht  zieht,  dafs  mit  den  bis  jetzt 
üblichen  Oefen  32  bis  36  kg  Koks  pro  100  kg 


Metall  verbraucht  werden  und  mehr  als  doppelt 
so  viel  Zeit  für  die  Erreichung  der  nöthigen  Tem- 
peratur erforderlich  ist.  Ein  anderer,  nicht  weniger 
ins  Gewicht  fallender  Vortheil  dieser  Conslruction 
ist  der  der  längeren  Haltbarkeit  der  Tiegel :  das 
Gezän^e  zum  Tiegelausheben  fällt  weg;  die  Tiegel 
unterliegen  keiner  abwechselnden  Temperatur,  und 
findet  schliefslich  auch  infolge  des  schnelleren 
Einschmelzens  bezw.  einer  verdoppelten  Chargen- 
1  anzahl  in  derselben  Zeit  eine  verhällnifsmäfsig 
!  geringere  Abnutzung  der  Tiegel  statt. 

Zu  allen  diesen  Vorzügen  gesellen  sich  noch 
diejenigen  eines  verminderten  und  weniger  ge- 
fahrvollen Arbeitsaufwandes  beim  Hantiren  dieses 
Ofens  vermittelst  der  mechanischen  Einrichtung, 
welche  in  Fig.  4  dargestellt  ist  und  welche  beim 
Giefsen  mit  kleinen  Giefstiegeln  Anwendung  findet. 
Eine  solche  hat  sich  für  Tiegel  von  80  bis  300  kg 
im  Betriebe  als  sehr  zweck mäfsig  erwiesen.  Ein 
einzelner  Arbeiter  erreicht  vermiltelsl  der  letzteren 
eine  Productionsfähigkeit  von  200  kg  und  darüber 
i.  d.  Stunde,  dies  ohne  jegliche  Anstrengung. 

Bemerkenswerth  bei  dieser  neuen  Construclion 
ist    noch   die   verhältnifsmäfsig  geringe  Raum- 
beanspruchung den  älteren  Oefen  gegenüber,  ein 
Vorzug,   der  sowohl  im  Klein-  wie  im  Grofs- 
|  betrieb  selten  unterschätzt  wird. 

Hinsichtlich  der  Ofenform  mit  Quadratquer- 
schnitt bleibt  noch  zu  erwähnen,  dafs  sich  diese 
in  der  Praxis  besser  als  die  Cylinderform  bewährt 
hat ;  es  ist  dies  leicht  erklärlich,  wenn  man  die 
Thalsache  in  Betracht  zieht,  dafs  die  in  den  Ecken 
aufgeschichtete  Kokssäulc  hesser  verbrennt,  als 
dies  die  ki eisringförmige  Koksschicht  gestatten 
würde. 

Von  besonderem  Interesse  für  den  Eisen- 
hültenmann  wird  jedoch  der  neue  Ofen  in  seiner 
dritten  Moditication,  in  welcher  er  als  eine  Com- 
bination  von  Cupol-  und  Tiegelofen  vorgeführt 
wird  und  in  welcher  Form  er  gleichzeitig  als 
Schmelzofen  für  Gufseisen-  und  Stahlgiefsereien 
dient.  Eine  Einrichtung  dieser  Art  ist  in  nach- 
stehenden Fig.  5  u.  6  abgebildet.  Fig.  5  stellt 
einen  Längsschnitt  des  Ofens  in  der  Blaseperiode, 
Fig.  6  denselben  Ofen  nach  erfolgtem  Einschmelzen 
zum  Ausgiefsen  des  Metalls  fertig  dar. 

Die  Chamottehaube  des  Kupferschmelzofens 
(Fig.  3)  ist  hier  durch  einen  kleinen  Cupolofen 
ersetzt,  welcher  von  einer  hohlen,  mit  dem  Wind- 
kanal in  Verbindung  stehenden  Gufssäule  derart 
getragen  wird,  dafs  derselbe,  wie  aus  Fig.  5  er- 
sichtlich, einer  verticalen  und  einer  Kreisbewegung 
fähig  ist. 

In  diesem  Miniaturcupolofen  wird,  wie  beim 
gewöhnlichen  Schachtofen,  Koks  und  Metall  in 
abwechselnden  Schichten  aufgegeben.  Das  ge- 
schmolzene Metall  fällt  durch  das  Bodenloch  in 
den  als  Herd  dienenden  Tiegel,  welcher  genau 
,  so  wie  beim  Kupferschmelzofen  im  oscillirenden 
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Ofen  eingestellt  ist  und  durch  den  umliegenden, 
gleichfalls  durch  geprefste  Luft  verbrennenden 
Koks  in  der  erforderlichen  Temperatur  erhalten 
wird. 

Nachdem  das  aufgegebene  Metall  eingeschmolzen 
ist,  wird  das  Luftventil  geschlossen,  darauf  ver- 
mittelst einer  Spindelschraube  der  Cupolofen  um 
einige  Centimeter  in  die  Höhe  geschraubt  und 
abwärts  gedreht,  wie  in  Fig.  6  angedeutet;  hat 
das  Metallbad  im  Tiegel  die  nöthige  Temperatur 
erreicht,  wird  der  Unterwind  durch  Niederlassen 
des  Schiebers  abgestellt  und  das  Ausheben  des 
Tiegelofens  vermittelst  der  Kettenwinde  (Fig.  6) 
bewerkstelligt.  Nach  der  Einstellung  des  bereit- 
stehenden Hebelarmes  zum  Umkippen  des  Tiegels 
steht  dann  derselbe  zum  Ausgufs  fertig. 

An  die  Stelle  des  Schaukelmechanismus, 
welcher  sich  recht  gut  für  Tiegel  bis  .zu  300  kg 
Inhalt  bewählt,  tritt  bei  gröfseren  Tiegeln  zweck- 
mäfsiger  du  den  ganzen  Giefsplatz  bestreichender 
Dreh-  oder  Lanfkrahn. 

Gelegentlich  des  anfangs  erwähnten  Besuches 
der  Fiatschen  Giefserei  wurden  rasch  aufeinander 
in  demselben  Ofen  zuerst  100  kg  Kupferbronze, 
darauf  1 00  kg  Giefsereiroheiscn  und  zuletzt  ein 
gleiches  Gewicht  Stahlabfälle  eingeschmolzen. 
Alle  drei  Operationen  erforderten  kaum  zwei 
Stunden  Zeit;  ein  einziger  Arbeiter  genügt  zur 
Bedienung  des  Ofens.  Es  bedarf  wohl  nicht  der 
Erwähnung,  dafs  für  Eisen-  und  Stahlgufs  der 


Graphit-Tiegel  für  Kupfergufs  durch  einen  andern 
ersetzt  wird. 

Der  Koksverbrauch  lür  Gufseisen  und  Stahl 
bleibt  derselbe  wie  beim  gewöhnlichen  Cupolofen ; 
würde  selbst  letzterer  beim  Gufseisen  sich  etwas 
höher  stellen,  so  käme  dies  insofern  wenig  in 
Betracht,  da  es  sich  hier  wesentlich  um  das 
Giefsen  vorkommender  pressanter  Stücke  handelt, 
bei  welchem  der  Koksverbrauch  keine  Rolle  spielt 
und  die  Brennstoffersparnifs  dadurch  erzielt  wird, 
dafs  das  kostspielige  Anbrennen  des  Cupolofens, 
sowie  das  Niederschmelzen  eines  gröfseren  Ge- 
wichtes von  Eisen  als  nothwendig  für  das  zu 
giefsende  Gufsstück  in  Wegfall  kommt. 

Gute  Dienste  in  den  Eisengiefsereien  leistet 
auch  dieser  Ofen  gelegentlich  des  Einschmelzens 
specieller,  besonders  zäher  Gufssorten,  welche 
beim  gewöhnlichen  Cupolofenbetrieb  nicht  leicht 
fallen. 

Bei  Einschmelzen  von  Stahlabfällen  im  Fiat- 
schen Schmelzofen  ist  selbstverständlich  behufs 
Erzielung  eines  genügend  schnellen  Schmelz- 
ganges ein  höherer  Winddruck  als  beim  Kupfer- 
und  Eisengufs  erforderlich.  Als  selbstverständlich 
für  den  Fachmann  gilt  ebenfalls,  dafs  die  Stahl- 
giefserei  mit  einem  zweckmäfsig  angelegten 
Tempcrglühofen  versehen  sein  mufs;  letzlerer 
wird  so  einzurichten  sein,  dafs  die  zum  Betriebe 
nöthigen  Chamotte-  oder  Graphit -Tiegel  darin 
angewärmt  werden  können. 
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Aus  Gesagtem  ergeht  wohl  zur  Genüge,  dafs 
der  vorgeführte  neue  Schmelzofen  als  ein  er- 
wähncnswerlher  Fortschritt  in  der  Giefsereilechnik 
bezeichnet  werden  kann,  und  ist  wohl  zu  er- 
warten, dafs  derselbe  besonders  in  seiner  letzten 
Form  in  verhältnifsmäfsig  kurzer  Zeit  die  seinen 
Vorlheilen  entsprechende  Verbreitung  finden  wird. 


Eingehendere  Auskünfte  über  die  Aufstellung 
und  den  Betrieb  dieser  Oefen  stehen  von  seilen 
des  Referenten  etwaigen  Interessenten  jederzeit 
gern  zu  Diensten. 

J.  H.  Contimit  Strffrn  , 
Civil- Ingenieur  in  Luxemburg. 


Die  Entwicklung  des  Herdschmelz -Verfahrens. 

Von  Fritz  W.  LUrmann,  Hutten -Ingenieur  in  Osnabrück. 
(Fortsetzung  von  Seite  is.  Kr.  1  d.  J.) 


3.  Vorschläge  zur  Entphosphorung  des  Roheisens. 

Folgende  Vorschläge   sind  gemacht  worden, 
aufser  denjenigen  von  Thomas-Gilchrisl. 

Einer  der  ersten  Vorschlüge  für  Entphos- 
phorung auf  dem  Herde  ging  von  der  Firma 
Krupp  aus  und  gab  Veranlassung  zu  einer  der 
ersten  deutschen  Patentanmeldungen.  Dieselbe 
war  gerichtet  auf  ein  > Verfahren  zum  Ent- 
phosphorn  des  Roheisens«.  Auf  diese  An- 
meldung ist  ein  Patent  vom  2.  Juli  1877  gültig 
ertheilt  worden.  Die  Ertheilung  dieses  Patentes 
mufs  jedoch  auf  Schwierigkeiten  gestofsen  sein, 
denn  dasselbe  trägt  die  Nummer  4391  und  die 
Erlheilung  desselben  ist  erst  in  dem  Palcntblatl 
vom  9.  Januar  1879  bekannt  gemacht. 

Dieses  Kruppsche  Verfahren  stützt  sich, 
nach  dem  Inhalt  der  gedruckt  nicht  mehr  käuf- 
lichen Patentschrift,  darauf,  das  Silicium,  den 
Schwefel,  das  Mangan  und  den  Phosphor  aus 
dein  Roheisen  durch  Einwirkung  von  Oxyden 
des  Eisens  oder  Mangans  in  die  Schlacken 
überzuführen. 

Als  Oefen,  in  welchen  diese  Einwirkung 
erfolgen  soll,  sind  4  verschiedene  Formen  ge- 
zeichnet. 

Es  ist  ein  u.  a.  rotirender  Ofen  von  cylindrischer 
Form  angenommen ,  welcher  von  den  beiden  | 
Stirnseiten  aus  durch  iigend  eine  Feuerung  ge- 
heizt wird;  auch  ist  vorgesehen,  dafs  ein  Ofen 
von  Pernot,  Ehrenwerth.  Bedson  und  Williams, 
Seilers,  sowie  der  Godfrey-  und  Howsonsche 
Puddeloten  Anwendung  findet.  Das  Futter  aller 
dieser  Oefen  soll  aus  »basischen  Oxyden«  des 
Eisens  oder  Mangans  oder  aus  einer  Mischung 
von  beiden  bestehen,  auch  sollen  solche  Oxyde 
zu  dem  flüssig  in  einen  der  Oefen  einzulassenden 
Roheisen  als  Zuschläge  gesetzt  werden. 

Sobald  die  Oxyde  auf  den  Kohlenstoff  des 
Roheisens  einzuwirken  beginnen,  soll  das  Silicium, 
der  Schwefel  und  Phosphor  entfernt  sein,  und 
soll  das  Roheisen   abgestochen   und   von  der 


Vv  liartirk  vrrh.-vt-n  . 
«•ca.  v.  11.  Juni  18;üJ 

Schlacke  in  der  Rinne  oder  in  einer  Pfanne 
getrennt  werden.  Alsdann  soll  es  in  irgend 
einem  » Weitervcrarbeitungs  -  Apparat«  in  Stahl 
oder  Eisen  umgewandelt  werden. 

Es  ist  in  dem  Patent  Nr.  4391  ausdrücklich 
vorbehalten,  die  Oxyde  auch  in  Form  von 
Hammerschlag  oder  in  irgendwelcher  sonstigen 
Form,  in  denen  sie  m  der  Industrie  vorkommen, 
oder  spcciell  für  den  vorliegenden  Fall  künstlich 
erzeugt  werden,  zur  Anwendung  zu  bringen. 

Jules  Garnier  änderte  dieses  Verfahren  Krupps 
dahin  ab,*  dafs  er  auf  dem,  aus  Kalk,  gebranntem 
Dolomit  oder  Magnesia  hergestellten  Boden  eine 
Schicht  aus  Eisenerz  bildete. 

Die  sich  aus  dem  Kalkstein  entwickelnde 
CO*  soll  das  teigige  oder  flüssige  Metall  hierbei 
aufrührend  und  oxydirend  »durchdringen«  und 
in  »Wallung«  bringen. 

James  Xoad  in  Plaistow  (England)  erlangte 
das  Patent  Nr.  3945,  welches  vom  17.  Juli  1878 
ab  gültig  war  und  Neuerungen  in  der  Dar- 
stellung von  Flufs-Eisen  und  Stahl  betrifft. 

In  der  Patentschrift  heifst  es: 

Man  stellt  aus  Eisen  ein  Eisenoxydhydrat 
dar,  indem  man  Haufen  des  Metalls  bildet 
und  diese  durch  Wasser  oder  eine  andere  (?) 
salzige  Lösung  feucht  erhält;  in  einigen  Fällen 
beschleunigt  man  die  Oxydation  des  Eisens 
durch  Anwendung  einer  galvanischen  Batterie. 

Von  dem  auf  diesem  umständlichen  Wege 
dargestellten  Eisenoxydhydrat  soll  l/u  Gewichts- 
Iheil  auf  den  Boden  eines  Tiegels  gelegt  werden,  in 
welchem  man  1  Gewichtstheil  »Gufseisen«  mit  1  % 
P-Gehalt  schmilzt,  um  dasselbe  zu  entphosphorn. 

Die  zu  benutzende  Menge  dieses  Eisenoxyds 
soll  je  nach  dem  Phosphorgehalt  des  »Gufseisens« 
gröfser  oder  geringer  sein. 

Die  so  erhaltenen  Blöcke  sollen  mit  Eisen- 
oder Stahlabfällen  in  bekannter  Weise  zu  Stahl 
verarbeitet  werden. 

*  »Stahl  und  Eisen«  1883,  Seite  516. 


Digitized  by  Google 


März  1890. 


.STAHL  USD  EISEN.* 


Nr.  8.  195 


Um  weichen  Stahl  für  > Eisenbahnschienen« 
herzustellen,  soll  aufser  dem  Eisenoxydhydrat 
auch  noch  Kalk  auf  den  Boden  des  Tiegels 
gegeben  werden. 

Mit  diesem  Eisenoxydhydrat  soll  man  auch 
den  Herd  eines  Puddelofens,  überziehen  und  so 
dies  Verfahren  zum  Entphosphorn  auch  hierfür 
anwenden  können.  • 

Für  dieses  Patent  sind  nur  bis  zum  8.  Dec. 
1880,  also  21/«  Jahre,  die  Patentgebühren  bezahlt 
worden;  es  wurde  dann  gelöscht. 

Der  Firma  Krupp  sind  zu  dem  oben  er- 
wähnten Patent  Nr.  4391  drei  Zusatzpatente 
ertheilt. 

Das  erste  Zusatzpatent  Nr.  8184,  gültig  vom 
9.  Juni  1878,  schützt  die  Anwendung  des  unter 
Nr.  4391  patentirlen  Verfahrens  zum  Enlphosphoru 
des  Roheisens  auch  in  feststehenden  Oefen,  soweit 
solche  Oefen  nicht  zu  gunsten  anderer  Personen 
unter  Patentschutz  stehen  oder  gestellt  werden. 

Das  zweite  Zusatzpatenl  Nr.  8185,  ebenfalls 
gültig  vom  9.  Juni  1878,  schützt  die  Anwendung 
des  unter  Nr.  4391  patentirten  Verfahrens  zum 
Entphosphorn  des  Roheisens  auch  in  Schaukel- 
öfen, soweit  solche  nicht  zu  gunsten  anderer 
Personen  unter  Patentschutz  stehen  oder  gestellt 
werden. 

Das  dritte  Zusatzpatent  Nr.  10680,  gültig 
vom  19.  Juli  1879,  betrifft  »Neuerung  beim 
Reinigen  des  Eisens«. 

Nach  dem  Inhalt  der  Patentschrift  Nr.  10C80 
besteht  die  Neuerung  darin, 

dafs  die  dem  im  Hauptpatent  Nr.  4391  be- 
schriebenen   Verfahren    zu    Grunde  liegende, 
durch  Eisen-  und  Manganoxyde  bewirkte  Oxy- 
dation der  Metalloide  des  Roheisens  theilweise 
oder  ganz  durch  Einführung  von  kaltem  oder 
warmem  Winde  in  das  Bad  ausgeführt  wird, 
wobei  dieser  eingeführte  Wind  zugleich  als 
mechanisches   Rührmittel    für   das  Roheisen 
dienen  soll. 
Nach  dem  Inhalt  der  Patentschrift  des  Zu- 
satzpatentes Nr.  10680  sieht  die  Firma  Krupp 
auch  folgende  Fälle  vor: 

1.  soll  der  Wind  in  das  Bad  durch  Eintauchen 
der  Düsen  von  oben  oder  von  der  Seite 
oder  durch  den  Boden  eingeführt  werden 
können, 

2.  soll  das  Herdfutter  aus  beliebigen  (also 
auch  noch  nicht  bekannten)  basischen  oder 
neutralen  Materialien  bestehen  können, 

3.  sollen  mit  dem  Winde  gleichzeitig  Zuschläge 
von  Eisen-  und  Manganoxyden  oder  beiden 
zusammen  gegeben  werden  können,  oder 

4.  es  soll  die  Oxydation  der  Metalloide  der 
Einwirkung  des  Windes  allein  in  Verbindung 
mit  dem  Herdfutter  überlassen  werden, 
endlich 

5.  sollen  zum  Binden  der  entstehenden  Kiesel- 
säure und  Phosphorsäure  auch  Zuschläge 


von  Kalk,  Magnesia  u.  s.  w.  gegeben  werden 
können. 

Dieser  weitgehenden  Beschreibung  gegenüber 
lautet  der  Patentanspruch  nur: 

Einführung  von  Gebläsewind  in  das  Eisen- 
bad bei  dem  unter  R.-P.  Nr.  4391  patentirten 
Verfahren,   mit  oder  ohne  gleichzeitige  An- 
wendung von  Eisen-  und  Manganoxyden. 
Das  Patent  Nr.  4391  mit  seinen  3  Zusätzen 
Nr.  8184,  8185  und  106K0   ist  heule  noch 
gültig. 

O.  Heimholte  in  Bochum  meldete  am  5.  März 
1878  ein  Patent  an,  welches  ihm  unter  Nr.' 6078 
ertheilt  wurde,  und  »Verfahren  und  Ofen 
zum  Reinigen  von  Eisen«  betrifft. 

Der  Inhalt  der  Patentschrift  6078  beginnt 
wie  folgt: 

Mein  Grundprincip  ist  folgendes :  Ein  con- 
stanlcr,  langsamer,  dünner  Strom  flüssigen 
Roheisens  wird  einem  ähnlichen,  vorwiegend 
aus  Eisenoxyden  bestehenden  Strom,  den 
wir  der  Abkürzung  wegen  den  Schlackenstrom 
nennen  wollen,  entgegen-  und  darunter  fort- 
geführt. Im  Anfang  seines  Weges  setzt  er 
an  dem  ihm  entgegenfliefsenden,  dort  bereits 
sauer  gewordenen  Schlackenstrom  Silicium  ab, 
trifft  in  der  Fortsetzung  seines  Weges  jüngere 
Parlieeu  des  Schlackenstroms,  die,  weil  seinem 
Ursprung  näher,  noch  weniger  zersetzt,  daher 
an  Eisenoxyden  reicher  und  basischer  sind, 
giebt  an  diese  den  Phosphor  als  Säure  ab 
und  fliefsl  endlich  gereinigt  ab,  während  der 
saurer  gewordene  Schlackeiistrom  am  ent- 
gegengesetzten Ende,  dem  Anfange  des  Eisen- 
stroms, ausmündet. 

Ich  will  also  continuirlich  mit  Anwendung 
des  Principe  der  Gegenströmung  arbeiten. 
Um  dieses  Verfahren  auszuführen,  liefs  sich 
•  Helmholtz  nach  dem  Patentanspruch  1  schützen : 
Einen  mit  zickzackförmigen  Rinnen  versehenen 
Flammofen,  in  welchem  in  entgegengesetzter 
Richtung  ein  Strom  von  Roheisen   und  ein 
Strom  von  Schlacke  zum  Zweck  der  Befreiung 
des  ersteren  von  Phosphor  und  Silicium  über- 
einandergeführl  werden. 
Der  Palentanspruch  2  lautet : 

Herstellung  und  Erhaltung  eines  Schlacken- 
stromes innerhalb  des  beschriebenen  Flamm- 
ofens, welcher : 

a)  örtlich,  d.  h.  an  verschiedenen  Stellen  seines 
Laufes  chemisch  variirt, 

b)  an  den  einzelnen  Stellen  constant  bleibt, 

c)  nicht  etwa  blofs  einen  Zu-  oder  Abflufs 
bildet,  sondern  als  Factor  chemischer 
Reactionen  dient,  welche  längs  seines 
Laufes  continuirlich  verschieden  sind, 

d)  aus  Schlacken  entsteht  und  erhallen  wird 
durch  Abschmelzen  der  immer  wieder  von 
neuem  und  zwar  an  verschiedenen  Stellen 
mit   chemisch    verschiedenen  Materialien 
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(Kohle,  eisenoxydliallendem  Material,  Kalk 
und  anderen  alkalischen  Erden)  gefütterten 
Ufer.  Nicht  die  einzelnen  unter  a),  b),  c),  d) 
angeführten  Eigenschaften  sind  als  neu 
anzusehen,  sondern  der  Strom  gleichzeitig 
mit  allen  diesen  Eigenschaften  begabt. 
Die  Patentschrift  6078  ist  am  6.  Juni  1879 
ausgegeben. 

Die  Gebühren  sind  für  das  Patent  nur  2  Jahre 
bezahlt,  und  ist  dasselbe  deshalb  am  27.  Juli 
1881  erloschen. 

Den  Herren  Emil  Servaü  und  Mathias  feltgen 
in  Luxemburg  wurde  das  Patent  Nr.  6271  er- 
theilt,  welches,  vom  17.  Mai  1878  ab  gültig, 
»Verfahren  und  Ofen  zur  Reinigung  von 
Roheisen«  betraf. 

Die  Erfinder  wollten,  nach  dem  Inhalt  der 
Patentschrift,  ein  Gemisch  von  Wasserdampf, 
Destillationsproducten  von  Theer-  oder 
Petroleumrückständen  und  festem  Kohlen- 
stoff überhitzen  und  dasselbe  in  oder  durch  das 
Roheisenbad  blasen  und  so  Stahl  und  Stabeisen 
darstellen. 

Das  Verfahren  sollte  ausgeführt  werden 
in  zu  diesem  Zweck  von  uns  speciell  con- 
struirten,  sogenannten  Gestell-  oder  Tiegel- 
apparaten. Dieselben  bestehen  aus  einem 
tiegelartigen  Schmelzgefäfs  aus  feuerfestem 
Material ,  umgeben  von  Feuerkanälen ,  deren 
Zweck  es  ist,  dem  Metallbad  die  durch  Zer- 
setzung der  Gase  und  Dämpfe  entzogene 
Wärme  zu  ersetzen.  Das  flüssige  Roheisen 
wird  durch  eine  im  Gewölbe  des  Ofens  be- 
findliche Oeffnung  in  das  Schmelzgefäfs  ein- 
gelassen. Der  mit  den  Destillationsgasen  ge- 
mischte Wasserdampf  dringt  durch  eine  Anzahl 
kleinerer,  senkrecht  im  Boden  des  Schmelz- 
gefäfses  angebrachter  Röhren  oder  nach  Wahl 
durch  mehrere  horizontale  Düsen ,  welche 
durch  die  Heizkanäle  führen  und  auf  dem 
Boden  des  Gefäfses  münden,  in  das  Metallbad. 

Wenn  nun  die  Reinigung  (Entphosphorung, 
Entschwefelung,  Entsilicirung)  geschehen,  sowie 
die  Frischug  hinreichend  erfolgt  ist,  man  er- 
sieht den  richtigen  Moment  an  der  Farbe, 
Gröfse   und   Consistenz    der  ausschlagenden 
Flamme,  so  läfst  man  das  Endproduct  durch 
ein  am  unteren  Theil  des  Gefäfses  angebrachtes 
Stichloch  ab. 
Der   Wasserstoff    des   sich  zersetzenden 
Wasserdampfes  soll  den  Schwefel,  Phosphor  und 
das  Silicium  beseitigen  und  der  Sauerstoff  des 
Wasserdampfes  sich  mit  den  kohlenstoffhaltigen 
Substanzen  verbinden. 

Diese  Patentschrift  6271  ist  am  18.  Juli  1879 
ausgegeben  und  das  Patent  ist  schon  am  28.  Sept. 
1881  erloschen. 

Wasserstoff  wollte  auch  Nicolaus  Cordicr 
in  Paris  zwecks  Reinigung  des  Roheisens  an- 
wenden, und  meldete  zu  diesem  Ende  ein  Patent 


I  an,  welches  ihm  unter  Nr.  6788,  vom  16.  Oet. 

1878  ab  gültig,  ertheilt,  und  welches  bezeichnet 
wurde:  »Verfahre  n  zur  Herstellung  ge- 
reinigten Eisens«. 

Nach  dem  Inhalt  der  Patentschrift  wollte 
Cordier  Koks  oder  Holzkohle  mit  einer 
flüssigen  Kohlenwasserstoff  Verbindung, 
z.  B.  Petroleum,  tränken,  und  damit  Roheisen 
in  einem  gewöhnlichen  Cupolofen  niederschmelzen. 

Es  heifst  in  der  Patentschrift: 

Der  in  der  Gebläseluft  enthaltene  Sauer- 
stoff findet  in  den  durch  Verbrennung  der 
präparirten  Kohle  entstehenden  Zersetzung»- 
produeten  einen Ueberschufs  an  freiem  Wasser- 
stoff, welcher  nach  meinen  Versuchen  mit 
den  im  Eisen  enthaltenen  Metalloiden,  z.  B. 
Schwefel,  Arsen,  Phosphor  u.  s.  w.,  entsprechende 
Verbindungen,  als  Schwefelwasserstoff  u.  s.  w., 
eingeht  und  diese  Metalloide  dem  Eisen  ent- 
zieht. Bei  der  Verbrennung  dieser  kohlenwasser- 
stoffreichen  Kohle  unter  dem  Einflufs  der  Ge- 
bläseluft erreiche  ich  im  Hochofen  eine  weit 
höhere  Temperatur,  als  es  bisher  der  Fall 
war,  und  erhalte  in  kürzerer  Zeit  ein  reines 
Eisen.  Das  so  erhaltene  Roheisen  ist  sehr 
zähe  und  liefert  für  besondere  Eisen-  bezw. 
Stahlsorten  ein  vorzügliches  Material. 

Die  Patentschrift  6788  ist  am   15.  August 

1879  ausgegeben  und  das  Patent  ist  schon  am 
16.  März  1881  erloschen. 

Der  Firma  Krupp  ist  für  das  Verfahren  des 
Patentes  Nr.  4391  endlich  noch  ein  Patent  Nr. 
7117,  vom  1.  Aug.  1878  gültig,  ertheilt,  be- 
treffend: »Schachtofen  zum  Reinigen  von 
Koheisen  und  darin  aufgeführtes  Ver- 
fahren«. 

Nach  dem  Inhalt  der  gedruckt  nicht  mehr 
käuflichen  Patentschrift  soll  ein  Schachtofen 
beliebiger  Construction ,  jedoch  mit  fahrbarem 
Vorherd,  mit  Eisenerzen,  Bauxit,  Magnesia, 
Kohlenschiefer  oder  einem  andern  busischen 
Futter  ausgestampft  werden. 

Der  Schachtofen  soll  auch  ein  Futter  haben 
können,  welches  der  Hauptsache  nach 
aus  Kohlenstoff  besteht;  es  kann  auch  ein 
Ofen  angewendet  werden, 

dessen  Schmelzraum  keine  Ausstampfung  hat, 
sondern   aus   einem    doppelwandigen  Geffifs 
besteht,  zwischen  dessen  Doppelwänden  sich 
Kühlwasser  bewegt,  und  dessen  Herd  oder 
Vorherd   eine   basische   oder   neutrale  Aus- 
stampfung hat. 
Wenn  in  einem  dieser  Schachtöfen  Roheisen, 
zusammen   mit  basischen   Eisenoxyden,  mit 
oder  ohne  Zusatz  von   Manganoxyden  und 
Kalk,  heruntergeschmolzen  wird,  so  soll  das 
Eisen   den   gröfsten   Theil   seines   Gehalts  an 
1  Mangan,  Silicium  und  Schwefel  und  den  gröfsten 
|  Theil  seines  Phosphors  verlieren. 
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Aufserdem  soll  ein  Theil  des  Erzes  reducirt 
und  so  das  Ausbringen  vergrößert  werden. 

Um  die  Reinigung  möglichst  vollkommen  zu 
machen,  soll  man  durch  eine  hoch  angebrachte 
Düsenreihe  die  eigentliche  Sehmelzzone  des  Ofens 
möglichst  in  die  Höhe  rücken  und  das  Eisen, 
sowie  die  Zusätze  schon  über  der  Hauptdü>cn-  | 
reihe  schmelzen,  während  eine  oder  mehrere 
untere  Düsenreihen  nur  dazu  dienen,  das  ge- 
schmolzene Eisen  nachzuheizen.  Bei  dieser  An- 
ordnung sollen  die  geschmolzenen  Massen  einen 
möglichst  langen  Weg  zusammen  zurücklegen,  um 
möglichst  vollkommen  aufeinander  einzuwirken. 

Mit  Bezug  auf  das  Patent  Nr.  47  215  und  die 
erst  kürzlich*  vom  Phönix  eingereichte  Patent- 
anmeldung P.  4250,  betreffend  Rückkohlung 
des  gereinigten  Metalls,  ist  der  Inhalt  der  Krupp- 
schen Patentschrift  Nr.  7117  interessant. 

Es  heifst  dort: 

Ob  der  Kohlenstoff  des  Eisens  angegriffen 
wird,  ist  bei  der  Peinigung  im  Schachtofen 
gleichgültig,  da  es  eine  Eigenthümlichkeil 
gerade  des  Schachtofens  ist,  dafs  bei  genügen- 
dem Koks  das  Product  stets  mit  einer  Tem- 
peratur in  den  Herd  oder  Vorherd  gelangen 
mufs,  die  um  ein  Gewisses  höher  ist  als  der 
Schmelzpunkt  des  Endproducts,  möge  dieses 
Gufseiscn  oder  schon  Stahl  sein.  Dies  Ver- 
halten im  Gupolofen  ist  von  hohem  Werth, 
weil  aus  diesem  Grunde  das  im  Schachtofen 
zu  reinigende  Eisen  kein  Mangan  zur  Conser- 
virung  des  Kohlenstoffs  zu  enthalten  braucht. 
Das  Eisen  würde  nur  an  seiner  Dünnflüssigkeit 
verlieren ,  wenn  noch  eine  wesentliche  Ent- 
kohlung vorginge,  nachdem  das  Eisen  schon 
in  den  Herd  oder  Vorherd  des  Ofens  gelangt 
ist;  um  dies  zu  vermeiden,  kann  man 
den  Herd  oder  Vorherd  mit  einem 
Kohlcnfutter  versehen,  auch  wenn  der 
Schmelzraum  mit  Eisen  u.  s.  w.  ausgekleidet  ist. 

Nach  dem  Inhalt  der  gedruckt  nicht  mehr 
käuflichen  Patentschrift  7117  sollen  die  Ergib- 
nisse dieses  Verfahrens  sehr  günstig  gewesen  sein. 

Das  flüssige  Endergebnifs  dieses  Verfahrens 
soll  im  Puddelofen,  in  der  Bessemerbirne  oder 
auf  dem  Herde  weiter  verarbeitet  werden.  Das 
Patent  Nr.  7117  ist  am  22.  December  1880 
erloschen. 

Die  Gutehoffnungshütte  in  Oberhausen 
meldete  am  25.  Febr.  1879  ein  Patent  an  auf 
ein  »Verfahren  zum  Beinigen  des  Roh- 
eisens von  Phosphor  und  anderen  schäd- 
lichen Best  and  t  heilen  unter  Verwen- 
dung von  Schlacken«.  Die  Ertheilung  er- 
folgte unter  Nr.  7826. 

Nach  dem  Inhalt  der  Patentschrift  soll  eine 
mangan haltige,  kalkreiche  und  phosphor- 

•  Siehe  Seit*  1*  (Patent  Nr.  47  21.'.). 
III.« 


freie  Hochofenschlacke  beim  Einschmelzen 
von  Boheisen  sowohl  beim  Puddeln,  als  bei  der 
Erzeugung  von  Flufseisen  und  Stahl  zugeschlagen 
werden. 

An  Stelle  der  Hochofenschlacke  sollen  auch 
Schlacken  von  Convertern  oder  Cupol- 
öfen  dieselben  Dienste  thun. 

Die  Wirkung  der  Schlacken  soll  darauf 
beruhen, 

dafs  das  zur  Lösung  des  eigentlich  frischenden 
FeO,  Fe*03  z.  B.  beim  gewöhnlichen  Puddel- 
procefs  sich  bildende  Eisen-  oder  Mangan- 
silical  bei  dieser  Methode  von  vornherein  zu- 
geschlagen wird,  wodurch  die  Auflösung  des 
FeO,  FcjOa  schneller  und  die  Oxydation  der 
schädlichen  Stoffe  im  Boheisen  viel  energischer 
vor  sich  geht. 

Die  Patentschrift  ist  am  6.  December  1879 
ausgegeben  und  das  Patent  am  12.  Juli  1882 
erloschen. 

Jean  Marie  Härmet  erhielt  ein  Patent  Nr. 8549, 
welches  vom  20.  März  1879  gültig  ist,  betreffend 
»Verfahren  zum  Entphosphoren  des  fiisens 
in  der  Bessemerbirne  in  zwei  Opera- 
tio  neu«. 

Nach  dem  Inhalt  der  gedruckt  nicht  mehr 
erhältlichen  Patentschrift  entkieselt  und  entkohlt 
Hartnet  das  Boheisen  in  einer  Birne  mit  saurer 
Ausfütteiiing  durch  Wind. 

Die  dabei  gebildete  Schlacke  wird  von  dem 
erlangten  Metall  auf  irgend  eine  Weise  gelrennt 
und  das  Metall  in  einer  zweiten  Birne  mit 
basischer  Ausfütterung  umgegossen. 

Für  dieses  Verfahren  beanspruchte  Rtexe  das 
Vorrecht.*  Beese  ist  bekanntlich  auch,  beiläufig 
bemerkt,  derjenige,  welcher  das  Vorrecht  für  die 
Entnahme  des  flüssigen  Boheisens  aus  dem  Hoch- 
ofen und  der  Ueberführung  desselben  in  die 
Birne  im  flüssigen  Zustande  beansprucht.** 

In  der  zweiten  Birne  soll  nach  Härmet  die  Eni- 
phosphorung  unter  Zuschlag  von  alkalischen, 
erdischen  oder  metallischen  Basen  bewirkt 
wei  den ;  die  Verbrennung  des  Phosphors  soll  hin- 
reichend zur  Erhaltung  der  Temperatur  des  Bades 
genügen. 

Uebrigens  ist  das  Patent  Nr.  8549  von 
Härmet  noch  gültig  und  zwar  bis  zum  20.  März 
1894,  wenn  bis  dahin  die  Patentgebühren  bezahlt 
werden. 

F.  <)<ann  in  Düsseldorf  erhielt  das  Patent 
Nr.  9898 ,  betreffend  »Neuerungen  in  dem 
Verfahren  zur  Herstellung  von  phos- 
phorfreiem Flufseisen«,  welches  vom 
15.  April  1879  an  gültig  war. 

Nach  dem  Inhalt  der  Patentschrift  unter- 
scheidet sich  das  Verfahren  von  Osann  von  dem- 
jenigen von  Härmet  nur  dadurch,  dafs  letzterer 

•  -Stahl  und  Eben«  1882.  S.  38*.. 
.lesgl.  1*83,  S.  123. 
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die  Entphosphorung  in  einer  Birne,  und  erstcrer 
dieselbe  in  einem  beweglichen  oder  feststehenden 
Flammofen  vornimmt. 

Auch  für  dieses  Verfahren  beansprucht  Reese 
das  Vorrecht.* 

Zur  Entphosphorung  will  Osann  vornehmlich 
Eisenoxyd,  jedoch  auch  Kalk,  Dolomit, 
Magnesia,  Baryt  u.  s.w.  zur  Erzeugung  der 
basischen  Schlacke  anwenden. 

Das  Osannsche  Patent  ist  schon  seit  dem 
31.  August  1881  erloschen,  d.  h.  14  Monate 
nach  Herausgabe  der  Patentschrift. 

An  dieses  Patent  schliefst  sich  das  Patent 
Nr.  11022  an,  welches  Alfred  Krupp,  Inhaber 
der  Firma  Krupp  in  Essen,  am  18.  Mai  1879 
anmeldete  und  »Neuerungen  au  dem  unter 
Nr.  9898  patentirten  Verfahren  zur  Her- 
stellung von  phosphorfreiem  Flufscisen« 
betrifft. 

Krupp  änderte  an  dem  Verfahren  Osanns 
nichts,  wollte  jedoch  den  ersten  Theil  desselben, 
die  Entkieselung  und  Enlkohlung  des  Roheisens, 
in  einem  beliebigen  Apparate  mit  Ausnahme  der 
Bessemerbirne  ausführen;  dieser  Ausschlufs  der 
Bessemerbirne  war  nöthig,  weil  Osann  die  Aus- 
führung in  der  Birne  geschützt  war. 

Auch  dieses  Patent  ist  schon  am  28.  Sep- 
tember 1881  erloschen. 

Dem  Hörder  Verein  wurde,  mit  dem  Patent 
Nr.  11889  beginnend,  welches  betrifft:  »Ver- 
fahren zur  Entphosphorung  des  Roh- 
eisens im  Flammofen«  und  vom  12.  Juni 
1879  ab  gültig  war,  eine  ganze  Reihe  von  Pa- 
tenten ertheilt. 

Nach  dem  Inhalt  der  Patentschrift  soll  das 
Patent  die  Behandlung  phosphorhaltigen  Roh- 
eisens in  einem  mit  erdbasischem  Herd  ver- 
sebenen Flammofen  schützen,  in  welchem  die 
Entfernung  des  Phosphors  durch  Einführung  von 
Windströmen  mittels  beweglicher  Düsen  be- 
schleunigt wird. 

Das  Patent  Nr.  11  389  ist  noch  gültig. 

Dem  Hörder  Verein  ist  ferner  das  Patent 
Nr.  11  390  ertheilt,  welches  vom  11.  Juli  1879 
gültig  ist  und  ein  Zusatzpatent  zu  Nr.  1 1 389 
bildet. 

Nach  dem  Inhalt  der  Patentschrift  soll  das 
Verfahren  des  Patentes  Nr.  11  389  vorgenommen 
werden,  nachdem  die  Feitiung  des  Roheisens  in 
einer  mit  kieselsäurereichen  Materialien  ausge- 
kleideten Birne,  in  Flammöfen  ohne  Wind- 
zuführung, in  Schachtöfen  oder  in  hasisch  aus- 
gekleideten Birnen  oder  Oefen  vorgenommen  ist. 

Auch  dieses  Patent  ist  noch  gültig. 

Inwiefern  sich  dieses  Verfahren  von  dem 
Harmetschen  unterscheidet,  werden  wir  vielleicht 
gelegentlich  erfahren. 

Eine  Reihe  von  Patenten,  betreffend  »Vor- 

*  »Stahl  und  Eisen-  1882,  S.  385. 


fahren   zur   Entphosphorung   des  Eisens 
beim  Bessemerprocefs«,  sind  dem  Hörder 
'  Verein  und  den   Rheinischen  Stahlwerken 
gemeinschaftlich  ertheilt. 

Das  erste  dieser  Patente,  Nr.  12  700,  gültig 
i  vom   10.  April  1879,  betrachtet  als  neu  .das 
!  Nach  blasen*   nach  vollendeter  Entkohlung  in 
Verbindung  mit  dem  Zusatz  basischer  Substanzen, 
durch  welche  eine  erdbasische  Schlacke  erzeugt 
wird. 

Unmittelbar,  bevor  das  Metall  in  die  Birne 
einfliefst,  soll  Kalk  oder  magnesia  haltig  er 
Kalk  oder  eine  Mischung  von  8  Tli.  Kalk  und 
1  Tb.  Eisen o xy d  in  die  Birne  geworfen  werden. 
Nachdem  6  bis  10  Minuten  geblasen  ist,  werden 
nochmals ,  jedoch  nur  *,a  der  ersten  Menge  an 
Basen  in  die  Birne  geworfen,  und  zwar  soll  die 
|  beste  Wirkung  mit  einer  Mischung  von  2  bis  3Th. 
j  Kalk  auf  1  Th.  kieselsäurcfreies  Eisenoxyd 
erzielt  werden. 

Die  Menge  des  Zuschlages  mufs  so  gewählt 
werden,  dafs  die  Schlacken  »beträchtlich«  über 
36  %  Kalk  und  Magnesia  enthalten.    Die  Birne  - 
wird   dann   wieder  aufgerichtet   und   mit  dem 
Blasen  fortgefahren. 

Das     Blasen    wird    jedoch    nicht  unter- 
brochen (wie  dies  gegenwärtig  Gebrauch  ist), 
sobald  (oder  innerhalb  einiger  Secunden  nach- 
dem) die  Flamme  sinkt  und  die  sogenannten 
Kohlenstofflinien  des  Spectrums,  wie  sie  durch 
das  Spectroskop  gesehen  werden,  verschwinden, 
sondern  man  fährt  damit,  zuweilen  selbst  noch 
6   Minuten   lang,   fort.     Dies  Nachblasen 
dauert  um  so  länger,  je  phosphorhaltiger  das 
Metall  ist,  und  zwar  so  lange,  bis  aus  dem 
Halse  der  Birne  ein  forldauernder,  reichlicher 
brauner   Rauch ,    zusammen   mit   einem  gut 
begrenzten   Saume   von   weifsem   Rauch  um 
die  Flamme  herum  erscheint.    Die  Dauer  des 
Nachblasens  soll  im  allgemeinen  ein  Viertel  bis 
ein  Siebentel  der  Dauer  des  bisher  üblichen 
Blasens  (letzteres  vom  Anfang  des  Blasens  an 
bis  zum  Punkte,  wo  die  Kohlenstofflinien  ver- 
schwinden,  gerechnet)  betragen.     Diese  Zeit 
hängt  jedoch  von  der  Menge  des  ursprünglich 
gegenwärtigen  Phosphors  ab. 
Bei  diesem  Verfahren  findet  nach  dem  Inhalt 
der   Patentschrift   kein    beachtenswerther  Eisen* 
\  Verlust  statt,  da  das  Ki«cn  unter  den  beschriebenen 
Umständen  durch  den  Phosphor  geschützt  wird; 
dasselbe  soll  hesonders  vorlheilhafl  bei  der  Ver- 
arbeitung von  solchem  Roheisen  angewendet  werden 
können,  welches  über  0,7  %  P  enthält. 

Dem  Hörder  Verein  wurde  ferner  in  Ge- 
meinschaft mit  den  Rheinischen  Stahlwerken 
das  vom  10.  Sept.  1879  gültige  Patent  Nr.  10  472 
ertheilt,  betreffend  »Verfahren  zur  Entphos- 
phorung des  Eisens  beim  Bessemerprocefs 
ohne  Anwendung  des  Nachblasens,  jedoch 
unter  Zusatz  von  Flufsspath«. 
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Nach  dem  Inhalt  der  Patentschrift  soll  die  I 
Uebcrführung  des  Phosphors  in  nicht  reducirbare 
dreibasische  Kalk-  und  Magnesiuphosphate,  welche 
unschmelzbar  sind,  erleichtert  werden,  wenn  man 
dieselben  schmelzbar  maclit. 

Zur  Erreichung  dieses   Zweckes  verwende 
ich  Flufsspalh,  welcher,  in  kleinen  Mengen 
den   dreibasischen   Kuik-   und  Magnesiaphos- 
pbaten  hinzugefügt,  die  Eigenschaft  hat,  sich 
theilweise  mit  ihnen  zu  vereinigen ,  um  com- 
plicirtcr  zusammengesetzte,  aber  schmelzbare 
und   nicht   reducirbare  Verbindungen   in  der 
Bessemerbirne  zu  bilden. 
Bei  einem  Eisen,  welches  1,60  %  P  (»der 
16  kg   in   der  Tonne  enthält,  sollen  ungefähr 
12  kg  Flufsspath  zugeschlagen  werden. 

Zu  diesem  Patent  Nr.  10472  wurde  ein 
Zusatzpatent  Nr.  14  468  ertheilt ,  welches  vom 
20.  April  1880  ab  gültig  war,  und  betrifft 
»Neuerung  in  dem  unter  Nr.  10472  pa- 
tentirten  Verfahren  zur  Entphosphorung 
des  Eisens«. 

Nach  dem  Inhalt  der  Patentschrift  soll  der 
Flufsspath  ganz  oder  theilweise  durch  andere, 
die  Auflösung  und  Schmelzbarkeil  der  gebildeten 
Erdphosphale  bewirkende  Körper,  insbesondere 
durch  Alkalien,  alkalische  Erden  (als 
Baryt,  Strontian  u.  s.  w.)  sowie  deren  Sauer- 
stoff- und  Haloidsalze,  speciell  durch 
Fluor-  und  Chlorverbindungen,  namentlich 
auch  Chlornatrium*  und  alle  Arten  der 
heim  Steinsalzbergbau  fallenden  mit  dem  Namen 
>Abraumsalze«  bezeichneten  Körper,  sowie 
ferner  durch  Kryolilh  ersetzt  werden. 

Als  erstes  Zusatzpatent  zu  Nr.  12  700  ist 
dem  Hörder  Verein  und  den  Rheinischen  Stahl- 
werken das  Patent  Nr.  14  578,  gültig  vom 
12.  December  1879  ab,  ertheilt,  welches  aufser 
den  in  der  Palentschrift  12  700  genannten  ba- 
sischen Zuschlägen  auch  und  ohne  Bücksicht 
auf  die  Palente  Nr.  10  472  und  14  468  noch- 
mals den  Zusatz  von  Manganerzen,  Kryolith, 
Flufsspath,  ätzenden  oder  kohlensauren 
Alkalien  schützt. 

Als  zweites  Zusatzpatcnl  zu  Nr.  12  700  ist 
das  Patent  Nr.  18  614,  gültig  vom  6.  Januar 
1880  ab,  ertheilt,  welches  zur  Auswitterung  der 
Bessemerbirnen  für  das  in  Nr.  12  700  geschützte 
Verfahren  die  Anwendung  von  feingemahlenem 
Phosphorit,  Knochenasche  oder  Knochen- 
mehl in  Mischung  mit  möglichst  geringen 
Mengen  Thon,  Asphalt,  Melasse,  T beer,  l 
Petroleum,  Fettkohle  oder  anderen 
kohlenstoffhaltigen  Körpern  schützt. 

Als  selbständiges  ferneres  Patent  wurde  dem 
Hörder  Verein  und  den  Rheinischen 
Stahlwerken  das  Patent  Nr.   13660,  vom 
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14.  December  1879  ab  gültig,  erlheilt,  welches 
betrifft :  » Verfahren  zur  Entphosphorung 
des  Eisens  beim  Besse  merprocefs«,  be- 
stehend in  dem  Zusätze  von  Eisen-  oder  Man- 
ganoxyden zur  Vermeidung  des  Nachblascns. 
Alle  diese  Patente  sind  noch  gültig. 

George  Kllinor  in  Sheffield  erhielt  das  Patenl 
Nr.  19  328,  gültig  vom  10.  März  1881,  nach 
der  Ueberschrifl,  betreffend  »Verfahren  und 
Apparate  zum  Feinen  und  Frischen 
von  Eisen«. 

Nach  dem  Inhalt  der  Patentschrift  sollen  die 
Verbesserungen    bestehen    im   Ausscheiden  von 
Phosphor,  Schwefel  oder  anderen  Unreinigkciten 
aus  Eisen  und  Stahl  bezw.  deren  (?)  Erzen,  ent- 
weder während  oder  nach  dem  Procefs  des 
Schmclzens,  und  zwar  durch  Anwendung  von 
Calciumhydraten  oder  Magnesiu  m  -  Cal- 
ci u  in  hy  d  raten ,     ungelöschtem  Kalk, 
Magnesiumkalk  in  irgend  einer  Zwischen- 
stufe der  Hydration,  oder  Kohlensäureverbin- 
dungen   in   Verbindung    mit    einem  nicht 
flüssigen  Oel  oder  Fett,  flüssigem  oder 
festem  Kohlcnwasserstofföl. 

Eine  Modifikation  ist  ferner  die  Verbindung 
der  vorbenannten  Reagentien  mit  hohen  Sauer- 
stoffträgern, als  z.  B.  salpetersaurem  Am- 
moniak, salpetersaurem  Baryt,  salpeter- 
saurem Kali  oder  Natron  u.  s.  w.  bezw. 
ähnlichen  Basen;  ferner  chlorsaurem  Kali 
oder  Natron,  Manganoxyden  bezw.  Super- 
oxydverbindungen von  Mangan  mit  Kali 
oder  Natron  oder  anderen  zweckdienlichen 
mangansauren  oder  übermangansauren 
Verbindungen. 

An  Stelle  der  flüssigen  Kohlenwasserstoffe 
soll  man  auch  Holzkohle  anwenden  können; 
die  einzublasende  Luft  soll  mit  flüchtigen  Kohlen- 
wasserstoffen geschwängert  werden. 

Die  zugehörigen  Apparate  sind  in  21  Figuren 
gezeichnet. 

Die  Patentschrift  ist  am  27.  September  1882 
ausgegeben;  das  Patent  ist  am  25.  Juni  1884 
erloschen. 

Das  Patent  Nr.  24  105  sei  hier  noch  erwähnt, 
welches  ein  » Entphosphorungsverfaliren 
für  Eisensteine«  betrifft  und  den  HH.  A.  zur 
Hellen  in  Dortmund  und  //.  Slakladkmidt  in  Siegen 
ertheilt  ist.  Die  Gültigkeit  des  Patentes  begann 
am  14.  Januar  1883. 

Nach  dem  Inhalt  der  Patentschrift  sollten 
dem  glühenden  Theil  eines  Röstofens,  welcher 
mit  den  Eisensteinen  beschickt  ist,  Dämpfe  von 
Chlorwasserstoffsäure  zugeführt  werden.  Der 
Vorgang  soll  folgender  sein :  ^ 

Der  im  Röstofen  mit  Kohlen  in  glühenden 
Zustand  gesetzte ,  Phosphorsäure  enthaltende 
Eisenstein  wird  durch  die  Glühhitze  auf- 
geschlossen, indem  die  Kohle  der  Phosphorsäurc 
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den  Sauerstoff  niinmt  und  hiennil  Kohlenoxydgas 
bildet. 

Der  hierbei  in  den  Erzen  zurückbleibende 
l'liospbor  wird,  sobald  die  Einströmung  des 
Chlorwasscrsloffgases  aus   der  erhitzten  Salz- 
säure erfolgt,  durch  das  Chlor,  welches  als 
Halogen  prädisponirend  wirkt,  aus  seinen  Ver- 
bindungen  gehoben.     In   dem   Moment  des 
Freiwerdens  verbindet  sich  der  Phosphor  mit 
dem  Wasserstoffgas  zu  PhosphorwasserstofTgas, 
welches  aus  der  oberen  Öffnung  des  Röstofens 
entweicht    und  an  der  atmosphärischen  Luft 
verbrennt.    Das  Chlor  verbindet  sich  mit  dem 
Eisen  zu  Chloreisen. 
Die  Patentschrift  ist  am   19.  October  1883 
ausgegeben    und    ist    das    Patent    schon  am 
27.  Mai  1885  erloschen. 

Obgleich  der  Zusatz  von  Mangan  zur  Be- 
förderung der  Entphosphorung  wiederholt  in  den 
oben  angeführlen  Patentschriften  vorgesehen  ist, 
wurde  das  Patent  Nr.  30  0.16  vom  30.  April  1884 
güllig,  und  »Verfahren  zur  Darstellung  von 
Fl ufseisen  aus  phosphorhaltigem  mangan- 
armen  Roheisen  io  der  basischen  Birne 
ohne  Nachblasen«  bei  reffend ,  an  C.  Stöck- 
mann  in  Ruhrort  ertheilt. 

Dasselbe  lehnt  sieh  aufserdem  au  das  oben- 
erwähnte Patent  12  700  an. 

Nach   dem  Inhalt  der  Patentschrift  besteht 
die  Erfindung  in  der 

Entphosphorung  eines  manganarmen  Roheisens 
nach  dem  durch  Patent  Nr.  12  700  geschützten 
Verfahren,  mit  dem  Unterschied,  dafs  zur  Ver- 
meidung eines  Nachblasens  nach  vollendeter 
Entkohlung  Ferromangan  oder  Spiegel-  ! 
eisen  bereits  vor  dem  Verschwinden  der  für 
die  Entkohlung  charakterislischen  Spectrallinien 
zugesetzt  wird. 
Die  Patentschrift  ist  am  15.  Januar  1885  aus- 
gegeben und  das  Patent  schon  Im  1 8.  Februar  1 885 
erloschen. 

Es  ist  also  anzunehmen,  dafs  der  Eilinder 
nicht  mal  die  Erthcilungsgebühr  bezahlt  hat. 

Obgleich  in  dem  Patent  Nr.  10  472  schon  j 
der  Zusatz  von  Flufsspath  zu  dem  von 
Phosphor  zu  befreienden  Roheisen  geschülzt  ist, 
wurde  das  Patent  Nr.  33  38»»  vom  20.  Mai  1885 
ab  gültig  und  betraf :  »Verfahren  zur  Reini- 
gung von  Roheisen«,  an  A.  Rollet  in  St.  Etienne 
in  Frankreich  und  R.  M.  Daelen  in  Düsseldorf 
erlheilt. 

Im  Gegensalz  zu  dem  Verfahren  des  Patenies 
Nr.  10  472  soll  nach  dem  Inhalt  der  Patent- 
schrift Nr.  33  386  das  Verfahren  jedoch  im  Hoch- 
ofen, Cupolöfen  oder  aus  einem  andern  Ofen 
vorgenommen  werden. 

Der  Patentanspruch  lautet : 

Zur  Roheisenreinigung  und  zur  Stahlerzeu- 
gung die  Verwendung  eines  aus  Kalk,  Fluor- 
Calcium  und  Eisenoxyd  bestehenden  Zu- 


schlags im  Hochofen  oder  Cupolöfen  in  den  nach 
der  Verunreinigung  des  Roheisens  sich  richtenden 
Mengen  behufs  gleichzeitiger  Ausscheidung  von 
Schwefel  und  Phosphor  unter  Anwendung 
eines  Hochofens  oder  Cupolofens,  dessen  unterste 
Formen  schräg  gestellt  sind,  in  Verbindung 
mit  einem  Vorherde,  welcher  mit  dem  Hoch- 
ofen oder  Cupolöfen  durch  einen  Kanal  ver- 
bunden ist. 

Die  Palentschrift  ist  am  10.  November  1885 
ausgegeben  und  das  Patent  ist  noch  gültig. 

Der  Merkwürdigkeil  wegen  sei  das  Patent 
Nr.  34  910,  güllig  vom  21.  Juli  1885,  erwähnt, 
welches  dem  William  Henri/  t'nrdy  in  Brooklyn 
V.  S.  A.  ertheilt  ist  und  betrifft:  »Verfahren  un  d 
Wittel  zum  Reinigen  von  Eisen  und 
Stahl«. 

In  der  Patentschrift  lautet  die  Vorschrift: 
Man  nimmt  je  1  Gewichlslheil  Mennige 
und  Blei  glätte  und  setzt  zu  dieser  Mischung 
'/l  Gewichistheil  Zinnober.  Zu  diesem 
Qenengfl  setzt  man  etwa  3  Gewiehtslheile 
Lehm,  Formsand  oder  einen  ähnlichen  Körper 
und  10  Gewiehtslheile  Wasser.  Das  Ganze 
wird  sodann  gerührt ,  bis  eine  innige  Ver- 
mengung stattgefunden  hat. 
Der  Palentanspruch  lautet: 

Eine  aus  Mennige  und  Zinnober  in 
Mischung   mit   Formsand   und   Wasser  her- 
gestellte  Reinigungsmasse  für  geschmolzenes 
Metall,  mit  welchem  entweder  das  Metall  vor 
dem  Einschmelzen   oder  die  Innenwand  des 
Schmelztiegcls  bestrichen  werden. 
Die  Patentschrift  ist  am  22.  März  1880  aus- 
gegeben und  das  Patent  am  1.  December  isstj 
schon  erloschen. 

Mit  dem  Zweck,  den  Zusatz  von  Schrott 
zum  Herdschmelz- Verfahren  überflüssig  zu  machen 
und  den  Zusatz  von  Eisenstein  zu  vermindern, 
beschäftigt  sich  das  Verfahren  zur  »Fl ufs eisen- 
e r z eu g un  g  d urc h  den  basischen  P r o cefs«, 
welches  durch  das  Patent  Nr.  43  l>23,  gültig 
vom  20.  August  1887  ab,  dem  Veraj  Carhjlt 
Güchrist  in  Westminster  geschützt  ist. 
Der  Patentanspruch  lautet : 

Die  Neuerung  bei  der  Herstellung  von 
Stahl  und  Flufseisen  durch  den  basischen 
Procefs,  darin  bestehend,  dafs  in  einen  basisch 
ausgefütterten  Flammofen  ein  Theil  des  um- 
zuwandelnden Metalles  und  ein  Theil  des 
basischen  Materials  eingesetzt  wird,  das  zur 
Reinigung  des  Metalles  erforderlich  ist.  worauf, 
nachdem  die  Charge  geschmolzen  ist,  in  den 
Ofen  aus  einer  basischen  Bessemer-Birne  eine 
geschmolzene  Charge  zusammen  mit  der  ge- 
bildeten basischen  Schlacke  abgelassen  wird, 
welche  einen  Ueberschufs  von  Kalk  und  Eisen- 
oxyden enthält. 

Diese  Patentschrift  ist  am  1 .  Juni  1888  aus- 
geben, und  das  Patent  isl  am  2«.  December  1888 
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erloschen;   demnach  sind  die  Gebühren  für 
das  zweite  Jahr  nicht  gezahlt. 

Nach  einem  Vorschlage  behufs  Enlphosphorung 
vom  Geh. Bergrath  Dr.  Hermann  BW*//««/*  sollen  sich 
aus  IKissigem  Eisen  in  einem  Herde  »Tannenbaum- 
Krystalle«  abscheiden,  welche  aus  fast  chemisch 
reinem  Eisen  bestehen  sollen.  Die  so  gebildeten 
Krystalle  sollen  in  einem  gewöhnlichen  Flufseisen- 
llammofen  weiter  verarbeitet  werden. 

Die  >Eisenmutlcrlauge<  aus  dem  ersten  und 
zugleich  oberen  Herde  lliefst  iu  einen  folgenden 
Herd,  in  welchem  sich  wieder  »Tannenbaum- 
Krystalle«  aus  derselben  scheiden  sollen. 

Diese  Ausscheidung  soll  noch  in  einem  dritten 
Herde   wiederholt   werden,   und  soll   dann  die 
»Eisenmutterlauge«,  welche  allen  Phosphor  ent- 
hält, aus  dem  tiefsten  Herde  für  das  busische  J 
Bessemerverfahren  verwendet  werden. 

Der  Schlufs  des  Vorschlages  lautet : 

Ist  die  Methode  bei  drei  Herden  schon  mit 
genügendem  Erfolge  durchführbar?  Ist  sie 
überhaupt  ökonomisch  ? 

Zu  praktischen  Versuchen  scheint  kein  Eisen- 
hüttenmann Neigung  gehabt  zu  haben. 

4.  Berichte  Uber  die  Einführung  von  Eisenstein 
m  das  auf  dem  Herde  geschmolzene  Metall, 
und  den  Betrieb  auf  basischem  Herd. 

Die  Versuche,  durch  Zusatz  von  Eisen- 
stein die  Oxydation  des  S,  P,  Si,  C  in  der 
Schmelze  auf  dem  Herd  zu  befördern  und  an  | 
Schrott,  Rohseidenen  oder  Luppen  zu  sparen, 
sind  schon  bei  den  ersten  Anwendungen  des 
Herdschmelz- Verfahrens  in  Sireuil  gemacht,  hatten 
aber  keine  befriedigenden  Ergebnisse. 

Noch  im  Jahre  1880  konnte  der  Chemiker 
WtUit**  von  den  LandoreSlahlwerkcn,  wo  diese 
Versuche  zu  einigermaßen  befriedigenden  Ergeb- 
nissen geführt  hallen,  nur  berichten,  dafs  das 
Roheiseu  für  das  Herdsi  hmelz  -  Verfahren,  bei 
niedrigem  Gehalt  an  S  und  P,  nur  die  geringsten 
Mengen  von  C  und  Si  enthalten  dürfe.  Ebenso 
mufste  er  die  Verwendung  nur  der  reinsten  Eisen- 
steine als  Oxydationsmittel  empfehlen.  Die  Zahl  , 
der  Schmelzen  betrug  1880  nur  2  —  3  in  24 
Stunden  bei  einem  Einsatz  von  5000  kg;  eine 
Ofenzustellung  hielt  30  bis  120  Schmelzen  aus. 
Die  Anwendung  des  einfachsten  Oxydationsmittels, 
des  Eisensteins,  war  beschrankt,  weil  der  saure 
Herd  von  der  eisenreichen  Schlacke  aufgelöst 
wurde  und  das  Verfahren  trotz  seiner  Einfach- 
heit theuer  wurde.*** 

Nach  Vorschlägen  von  Ellershausen  und  Aker- 
num  hat  man  auch  sogenannte  Erzbriquetts 


•  »Stahl  und  Eisen«  1883,  S.  884. 
*•  Heferate  des  »Technischen  Vereins  frtr  Eisen- 
hüttenwesen«.  November  1880. 

•*•  Mittbeilungen  des  »Vereins   deutscher  Eisen- 
hüttenleute« aus  der  »Kölnischen  Zeitung«  1880,  S.  97.  I 


I  hergestellt,  indem   man  nufsgrofse  Erzslücke  in 
bedeckten  Formen  mit  Roheisen  übergofs. 

Die  Briquetts,  1870  in  Donawilz  und  1880/81 
in  Graz  als  Zusätze  für  die  Schmelze  auf  dem 
Herde  verwendet,  fühlten  Ersparnisse  an  Schrott 
u.  s.  w.  herbei,  gestatteten  jedoch  nicht  deren 
vollständige  Beseitigung.* 

In  Graz  wurden  dann  Versuche  mit  solchen 
Briquetts,  gemacht,  denen  aufser  Erzen  auch 
Holzkohle  zugesetzt  war,  und  auch  mit  Bri- 
quetts, welche  nur  aus  Holzkohle  und  Roll* 
eisen  bestanden. 

Bei  diesen  Versuchen,  welche  auch  kein  be- 
friedigendes Ergcbnifs  hatten,  fiel  die  Thatsache 
auf,  dafs  die  dabei  gebildeten  eisenreichen 
Schlacken  in  kürzester  Zeit  durch  die  Holzkohle 
reducirt  wurden. 

Diese  rasche  Rcduction  trat  sogar  ein,  wenn 
man  ein  loses  Gemenge  von  Eisenstein  und  Holz- 
kohle auf  das  Metallbad  brachte;  die  anfänglich 
gebildete  eisenreiche  schwarze  Schlacke  wurde 
in  der  Umgebung  der  Holzkohlen-  oder  Koks- 
slückc,  hei  jeder  dem  Herdschmelz- Verfahren  ent- 
sprechenden Hitze,  sozusagen  im  Augenblick 
lichterbsengrün ,  während  sich  aus  denselben 
zahlreiche  kleine  Körnchen  Metall  abschieden. 

Die  im  Ueberschufs  auf  dem  Bade  schwim- 
mende Kohle  wurde  jedoch  naturgemäß  von  der 
fast  neutralen  Flamme  nur  langsam  verbrannt 
und  hinderte  so  als  schlechter  Wärmeleiter  die 
nöthige  Durch  wärmung  des  Bades,  verzögerte 
also  die  Schmelze. 

Bei  diesen  Versuchen  1880/81  in  Graz  kam 
man  schon  darauf,  einen  basischen  Herd  zu 
verwenden,  um  der  auflösenden  Einwirkung  der 
eisenreichen  Schlacken  entgegen  zu  arbeiten. 

Diese  ersten  Versuche  mit  basischem  Herd 
fielen  jedoch  so  entmuthigend  aus,  dafs  man  in 
Graz  wieder  zum  sauren  Herd  zurückkehrte. 

Um  diesen  besser  zu  erhalten,  wendete  man 
entweder  nur  wenig  Eisensteine  und  mehr  Ab- 
fälle an,  oder  zog  die  Schlacken  ab;  auch  ver- 
suchte man  vielfach  Erhaltung  der  sauren  Zu- 
stellung durch  Wasserkühlung. 

Auch  auf  dem  Werke  in  Alexandrowsky  hei 
St.  Petersburg  machte  man  Versuche  mit  Eben- 
stein-Zusatz  auf  basischem  Herd.  **  Auch  in 
einem  späteren  Bericht  von  Graz  aus  1883,  in 
welchem  schon  bedeutende  Fortschritte  in  der 
täglichen  Erzeugung  von  auf  dem  Herde  dar- 
gestelltem Metall  nachgewiesen  werden***,  ist 
nicht  von  der  Anwendung  basischer  Herde  die 
Rede  und  fand  auch  kein  Zuschlag  von  Eisen- 
stein statt. 

Jedoch  schon  im  September  1882  berichtete 
die   Direction   der   »Societe  anonyme  de  Huta 

•  »Oesterr.  Zeitschrift  Tür  Berg-  und  Hüttenwesen« 

1889 

**  »Stahl  und  Eisen«  1882,  Seite  478. 
*•*  desgl.  1883,  Seite  580. 
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Bankowa«  in  Dombrowa  in  einem  mir  vorliegenden 
Alidruck  über  einen  basiseben  Herd,  welcber 
theils  aus  Magnesitziegeln  uacb  dem  Patern"  Jung- 
hanl'elsmann  in  Königshüttc  in  Oberschlosicn 
hergestellt,  Ibeils  aus  Dolomit  aufgestampft  war. 

Nach  diesem  Beriebt,  als  dessen  l'rbeber 
wohl  Gh.  Walrand,  der  damals  als  Ingenieur 
auf  den  Werken  tbätig  war,  anzusehen  ist,  balte 
Dombrowa  2  Hcrdscbmelzöfen  so  zugestellt,  von 
welchen  jeder,  während  7  Betriebswochen,  läg- 
lieb  ltiUOOkg  Stabl  lieferte,  ohne  eine  Wieder- 
herstellung zu  erfordern.  Ks  wird  in  dem  Berieht 
ausdrücklich  anerkannt,  dafs  die  der  Schmelze 
zugesetzten  Eisensteine  die  aus  Magnesilsteinen 
erbauten  Wände  nicht  bemei  kenswerth  angegriffen 
haben. 

Diese  Magncsitwändc  trennten  den  aus  Do- 
lomitziegeln oder-  gestampftem  Dolomit  bei- 
gestellten Boden  von  «lein  aus  Dinas  hergestellten 
Gewölbe. 

Man  wendete  in  Dombrowa  phosphorhaltiges 
Bohcisen  an,  welches  man  zu  einem  Drittel  bis 
zur  Hälfte,  unter  Zusatz  von  Kalk  und  Eisen- 
stein, einschmolz. 

Nachdem  der  Phosphor  in  die  Schlacke  über- 
geführt, wurde  diese  abgezogen  und  schmolz  man 
»las  zweite  Drittel  oder  die  zweite  Hälfte  des 
Bobeisens  mit  dem  Hölingen  Kalk  und  Eisen- 
stein ein.  Wenn  noch  Spuren  von  Phosphor  in 
dem  Metall  zurückgeblieben  und  die  Bewegung 
desselben  durch  die  Enlkohlung  aufgebort  halte, 
beförderte  man  die  Bewegung  und  damit  die 
Entpbosphorung  durch  Zusatz  von  etwas  Spiegel- 
eisen. 

Nachdem  das  Metall  genügend  entpbosphort 
war.  beseitigte  man  die  Schlacken  und  setzte 
100  kg  Kalk  und  das  Bückkohlungs-Boheiseii  zu. 

Der  Bericht  der  Direclion  von  Dombrowa 
schliefst  damit,  dafs  er  angiebt,  das  so  erzeugte 
Martinmetall  enthalte  weder  nennenswerlbe 
Mengen  von  Phosphor  noch  von  Silicium,  sei 
weicher  und  schmiedbarer  als  das  auf  saurem 
Herd  erzeugte  Martinmetall  und  sowohl  zur  Her- 
stellung von  Blechen  als  Draht  geeignet. 

Auch  in  einem  Bericht  über  den  Betrieb  der 
Stahlwerke  in  Alexandrowsk y  bei  St.  Peters- 
burg* sind  schon  bedeutende  Fortschritte  für 
das  Herdschmclz-Vei  fahren  auf  basischem  Herd 
verzeichnet. 

Zu  1000  kg  Blöcke  waren  darnach  erforder- 
lich 101  Minuten,  1H'5  kg  Steinkohlen  und 
1157,7  kg  Eisenmaterial. 

Das  Anbringen  an  Blöi  ken  betrug  80,4  %; 
Schrott  fielen  2,6  %;  der  Abbrand  betrug  11 

Der  Bericht  enthält  auch  schon  eingehende 
Beschreibung  des  Brennens  und  ferneren  Be- 
handeins des  Dolomite. 


*  »Stahl  und  Eisen-  1882,  Seile  -178  und  oll». 


In  einem  Bericht  des  Erik.  O.  ton  Odeht- 
jmin*  sind  sehr  bcmerkenswerlbe  Millbeilungen 
über  die  Gröfso  der  Oberfläche  des  Melallbades 
bei  der  Einwirkung  des  Eisenerzes  auf  das  Bob- 
eisen beim  Schmelzen  auf  dem  Herde  enthalten. 

Wenn  man  auf  eine  niedrige  Schiebt  Boh- 
cisen, in  Offen  mit  grofser  Grundfläche,  wie 
solche  bei  Glasschmelzöfen  angewendet  werden, 
Eisensteine  einwirken  Issscn  wollte,  würde  man 
gewifs  überraschende  Ergebnisse  haben.  Odclst- 
jerna  berichtet  über  die  rasche  Beduction  der 
Eisensleine  bei  größerer  Obel  fläche;  die  Schlacke 
war  ebenso  hellgrün  wie  beim  Bessemer- Verfahren. 

Nach  einem  Bericht  über  das  Herdschmelz- 
Veifahr.  il,-  wie  dasselbe  von  dem  Slablwerke  in 
Glasgow  ausgefülut  wird,  welchen  Hiley  1884" 
erstattete,  hatte  man  dort  damals  auch  noch 
keine  basischen  Herde.  Biley  will  nach  diesem 
Bericht  schon  1830  einige  Wochen  lang,  unter 
der  persönlichen  l  eberwacbung  der  HH.  Thomas 
»V;  Gilcbrist,  mit  einein  basisch  ausgefütterten 
Ofen  schlec  hte  Eifabrungen  gemacht  haben. 

Thomas  Gillol  dagegen  berichtet***  über  das 
Schmelzen  auf  basischem  Herd,  dafs  dasselbe 
bei  der  Erzeugung  von  besonderen  Qualitäten 
und  hinsichtlich  der  Verwendungsfähigkeit  von 
Rohmaterialien,  die  sich  im  Bessemer -Verfahren 
nicht  verarbeiten  lassen,  eine  gewisse  Leber- 
legenbeit  habe.  Die  Versuche  sollen  schon  im 
Mai  1SS2  auf  dem  Werk  der  Furnley  Iron  Co. 
in  Lceds  gemacht  sein.  Gillol  hat  nach  seinem 
Bericht  schon  damals  unter  Zusatz  von  Eisen- 
slein eine  Schmelze  in  4  Stunden  gemacht,  und 
Metall  mit  0,0»i5  %  P  erzeugt. 

Gülot  schliefst  seinen  Bericht  mit  folgenden 
Worten : 

Zur  Erzeugung  von  extraweichem  Flufs- 
eisen  grofser  Beinheil  und  zur  Verarbeitung  von 
vielem  Schmiedeisensclirott  und  gewisser  Sorten 
pbosphoi  haltigen  Boheisens,  die  in  dem  Ver- 
fahren auf  saurem  Herd  unverwendbar  sind, 
gewährt  das  Verfahren  auf  basischem  Herd 
bestimmte  Vorlheile,  so  dafs  demselben  zweifel- 
los eine  weitere  Zukunft  bevorsteht. 

Gaulier  (heilt f  über  das  Herdschmelz -Ver- 
fahren auf  basischem  Herd  ebenso  günstige  Er- 
gebnisse von  den  Brymbo  Steel  Co.  in  Wrex- 
ham  mit. 

Ein  gröfserer  Bericht  über  die  Einrichtungen 
und  Betriebe  der  Herdschme Izöfen  in  Wilkowilz, 
Töplitz,  Donawitz  und  Graz  ist  erstattet  1884  5 
von  den  schwedischen  Hütteningenieuren  Lkwieis- 
son  und  W'ijkaiider.tf 


•  »Stahl  und  Eisen«  1884,  S  153. 
M  desgl.  18S4,  S.  65?. 
***  desgl.  1885.  S.  91. 

t  desgl.  1885,  S.  39«. 
tt  desgl.  S.  598. 
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In  demselben  heifst  es  u.  A.: 

Im  allgemeinen   wird   die   Schmelze  auf 
dem  Herd  geheimnifsvoller  behandelt  und  man 
stufst  auf  Schwierigkeiten,   wenn   man  den- 
selben auf  einem  Werke  längere  Zeit  studiren 
will   oder  zuverlässige   Angaben  darüber  zu 
erhalten  sucht;   freilich  ist  das  Verfahren  an 
vielen  Stellen  vor  noch  nicht  langer  Zeit  erst 
eingeführt,    und    mag   es  an    solchen  noch 
wenig  darüber  mitzulhcilen  geben.  Thatsäch- 
lieh   aber   breitet   sich  das  Herdsehmt-Iz-Ver- 
lahren   zur  Zeit  mehr  aus  als  irgend  ein  an- 
deres hüttenmännisches  Verfahren. 
Ein  ausführlicher  Bericht  von  Ch.  Walrand 
über   das   Herdschmelzverfahren   auf  basischein 
Herd  macht  auch  Angaben  der  Erzeugungskosten.* 
Jules  G.  Frison**  berichtet  ausführlich  über 
den   damaligen   Stand   der  Erzeugung   von  auf 
dem  Herde  geschmolzenem  Metall  in  Amerika. 

In  dem  Mafse,  wie  die  Verwendung  des  auf 
dem  Herde  geschmolzenen  Metalls  zu  Handels- 
eisen  zunahm,  mufste  man  darauf  bedacht  sein, 
die  gröfseren  Blöcke  leicht  auf  kleine  Mafse  aus- 
walzen zu  können,  oder  gleich  kleine  Blöcke  zu 
giefsen. 

Daraus  entstand  die  Frage  der  Verkleinerung 
durch  Giefsen***  oder  Walzen. 

Ueber  das  Verfahren  zur  Herstellung  kleiner 
Blöcke  von  O  u  t  e  r  b  r  i  d  g  e  ,  D.  R.-P.  Nr.  4 1  680, 
berichtet  Weddituf.f 

Dasselbe  soll  darin  bestehen,  dafs  in  eine 
Form  für  grofse  Blöcke  als  Trennungswände 
Gewebe,  Papier,  Gräser  und  andere  orga- 
nische Körper  eingehangen  werden. 

Diese  Substanzen  sollen  verkohlen,  aber  nicht 
verbrennen,  und  zugleich  den  Vortheil  haben, 
dafs  sich  die  in  dein  Martin-Metall  befindlichen 
Gasblasen 

gerade  wie  bei  der  Eisbildung  an  den  ein- 
gehängten oder  eingespannten  Fäden  ansam- 
meln und,  wenn  sie  nicht  aufsteigen,  dort 
festgehalten  bleiben.  Wenn  daher  in  eine 
Blockform  von  grofsem  Querschnitt  ein  senk- 
rechtes Kreuz  von  verkohlten  Geweben  ein- 
gespannt wird,  vielleicht  am  Schnittpunkte 
durch  Dochte  (!)  verdickt  (Fig.  1),  so  werden 
beim  Erstarren  vier  leicht  trennbare  Blöcke  ge- 
bildet, an  deren  aueinanderstofsen- 
den  Oberflächen  die  dann  unschäd- 
lichen Blasenräume  sich  vorfinden. 
Ebenso  werden  sich  blasenfreic 
Rohre  giefsen  lassen,  wenn  um 
der    Gufsform    ein  schlauch- 
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Fig.  1. 
die  Achse 

artiges,  verkohltes  Gewebe  von  etwas 
couischer  Form  ausgespannt  wird  (Fig.  2). 
Nach  dem  Erstarren  entsteht  ein  Rohr  und 


•  »Stahl  und  Eisen«  18*6,  S.  7M0. 
•*  dojgl.  1887.  S.  189. 

desgl.  1887,  S.  44:»  und  (XS. 
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ein  daraus  entfernbarer,  massiver 
Metallkern.  Die  Blasenräume  wer- 
den sich  wieder  auf  der  Innen- 
seite des  Rohres  und  auf  der 
FiU-  2-  Außenseite  des  Kernes  finden. 
Die  Gasblasen  mögen  sich  auf  diese  Weise 
zwar  nicht  ganz  entfernen  lassen,  sie  werden 
sich  aber  voraussichtlich  vermindern,  und 
der  Rest  wird,  da  er  au  der  Oberfläche  er- 
scheint, unschädlich  für  die  Fabricate  bleiben. 

F.  Maro,  Hüllendirector  des  Grazer  Südbahn- 
Walzwerks,  giebt  einen  sehr  interessanten  Bericht 
über  die  neuen  maschinellen  Einrichtungen  dieses 
Werkes.  * 

Die  neuesten  Berichte  über  die  Anwendung 
des  Herdschinelz -Verfahrens  findet  man  in  der 
»Flufseisenerzeugung  auf  basischem  Herd  in 
Resicza«  von  Gotivi/.** 

Die  Zusätze  bestehen  theils  aus  60  %  Eisen 
enthaltendem  Rotheisenstein,  welcher  8,76% 
Kieselsäure  und  0,11  %  P  enthält,  thcils  aus 
mit  Kalk  gebundenem  H  am  m ers<  h  1  ag. 

Eine  Schmelze  dauert  6  bis  7  Stunden ;  man 
macht  unter  günstigen  Umständen  4  Schmelzen 
in  24  Stunden. 

Obgleich  das  in  Resicza  verwendete  Roheisen 
nur  0,062  bis  0,07  %  P  enthält,  also  für  ifas 
saure  Bessemer-Verfahren  sehr  geeignet  ist,  zieht 
man  es  vor,  dasselbe  durch  das  Herdschmelz- 
Verfahren  auf  basischem  Herd  in  das  Roh- 
material für  alle  besseren  Waaren  umzuwandeln. 

Die  Vortheile  dieses  Verfahrens  bestehen  in 

a)  niedrigeren  Erzeugungskosten  infolge  Ver- 
wendung geringwertiger  Materialien,  als 
Auswürfe  der  Bessemerhülte,  Pfannen- 
schalen u.  s.  w., 

b)  gröfserer  Menge  der  Erzeugung, 

c)  fast  unbegrenzter  Haltbarkeit  des  basischen 
Herdes, 

d)  unbestreitbarer  und  sicherer  Güte  des  End- 
ergebnisses, 

e)  Verwendung  von  Eisensteinen  anstatt  Schrott, 

f)  Verwendung  «1er  fallenden  Schlacke  mit 
8,84  %  Eisen  und  38,85  %  Kalkcrde  als 
Zuschlag  im  Hochofen. 

Das  Erzeugnifs  in  Resicza  enthält  minimale 
Mengen  von  P  und  Si,  und  ersetzt  bei  ent- 
sprechend niedrigem  C  Gehalt  das  Schweifseisen 
vollkommen. 

Dieses  weiche  Metall  wird  bei  kleinen  Blöcken 
von  unten  gegossen,  um  es  blasenfrei  zu  erzeugen. 

Das  aus  diesen  Blöcken  erzeugte  Handels- 
eisen entspricht  dem  schwedischen  Eisen  und 
hat  eine  vorzügliche  Schweifsbarkeit. 

Deshalb  ist  dieses  Metall  auch  verwendbar 
zu  Maschinenteilen,  Radreifen,  Achsen,  Schmiede- 
stücken, Rädern,  Draht,  Blechen,  Trägern  u.  s.  w. 


*  »Stahl  und  Eis«nt«  18*9,  S.  1. 
desgl.  1 889,  s.  SM. 
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Während  man  in  Resicza  188:»  noch  S304  l 
Material  nur  auf  saurem  Herd  erzenste,  stellte 
man  1887  schon  19  947  t  weiches  Material  nur 
auf  basischem  Herd  dar. 

Dabei  betrug  der  Verbrauch  von  sonst  brauch- 
baren Ablällen 

1885  etwa    .    .    .    .    9  % 

1886    2  , 

1887  .       ....  18  , 

Mir  erscheinen  diese  Ergebnisse  des  Ver- 
fahrens in  Resicza  als  diejenigen,  welche  die 
gröfsle  Aufmerksamkeit  verdienen. 

Aus  den  vorstehenden  Berichten  gehl  hervor, 
dafs  die  Anlagen  von  Herdschmelz-»  >efen  bei  dem 
jetzigen  Betriebsstande  eine  gtofse  Leistung  und 
grofse  Sicherheit  der  Güte  der  Erzeugnisse  bei 
geringem  Aulagekapital  haben. 

Diese  Thatsache  wird  bestätigt  durcli  die 
Stille,  mit  welcher  die  bedeutende  Ausdehnung 
des  Herdschmelz -Verfahrens  z.  B.  in  Itheinland 
und  Westfalen  vor  sich  gehl. 

Wie  schon  die  schwedischen  Ingenieure 
Danielsson  und  Wijkander  berichten,*  ist  man 
sehr  zurückhaltend,  wenn  es  sich  um  Mitteilungen 
Ober  diese  Betriebe  handelt. 

Die  gröfsten  Herd  schmelzereien  dürften  in 
Westfalen  in  Bochum  und  Hörde  sein.  Der 
Geschäftsbericht  von  Bochum  erwähnt  dieses 
Betriebszweiges  gar  nicht ;  aus  dem  Geschäfts- 
bericht von  Hörde  kann  man  entnehmen,  dafs 
in  dem  Rechnungsjahr  1888,89  auf  dem  Herde 
44  490  t  Blöcke  und  zwar  8354  t  mehr  als  im 
Jahre  vorher,  hergestellt  sind. 

Es  werden  immer  mehr  neue  Herds« •hmel- 
zereien  angelegt,  und  die  vorhandenen  werden 
vergröfsert.    Glück  auf! 

Osnabrück,  im  December  1889. 


Nachtrag.  Von  Hrn.  Würten  berger 
erhielt  der  Verfasser  vorstehender  Abhandlung 
folgenden  Brief  vom  22.  Januar  d.  J. : 

In  Ihrer  Abhandlung:  »Die  Entwicklung  des 
Hcrds«-hmelz -Verfahrens«  —  Januar -Heft  von 
»Stahl  und  Eisen«  d.  J.  —  sagen  Sie  bezüglich 
des  seiner  Zeit  von  mir  eingerichteten  Blasens : 
.aber  der  Herd  litt  dermafsen ,  dafs  nur  eine 
Schmelze  in  24  Stunden  gemacht  werden  konnte*. 
Erlauben  Sie,  Ihnen  zu  berichten,  dafs  diese  Be- 
merkung ganz  und  gar  nicht  der  Thatsache 
entspricht;  ich  hoffe,  sie  wird  auch  wenig  Glauben 
finden  bei  Denjenigen,  welche  sich  die  Arbeit 
des  Stahls  im  Converter  vorstellen  können,  wie 
Denjenigen,  welche  wissen,  dafs  die  Hallbarkeil 
des  Herdes  der  Sohle  —  eines  Herdschmelz- 
ofens wohl  noch  von  anderen  Umständen  abhängt. 
Bei  jedem  Herdschmelzofen,  habe  er  saure  oder 
basische  Sohle,  kann  hin  und  wieder  vorkommen, 
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j  dafs  die  Sohle  einer  längere  Zeit  beanspruchenden 
i  Reparatur  bedarf;  es  giebt  auch  Stahlwerke,  wo 
noch  Schlimmeres  passirle. 

Ich  kann  Ihnen  keine  besseren  Beweise  vor- 
führen, als  dafs  ich,  Ihnen  die  Erzeugung  angebe, 
welche  18S2  mit  3  Oefen  erzielt  wurde,  und 
zwar  in  einer  Zeit,  wo  sehr  viel  geblasen  wurde  : 

1882:  Juni  .    .    .    137*  t  Blöcke 
Juli  .    .    .    1  :»0 1  t  . 
,      August  .    .     1584  t  , 
September  .     1339  t  . 
,      Oc tober  .    .    1  "> »►  1  t  . 
NB.  Mit  December  vcrliefs  ich  den  Betrieh. 

Wo  wäre  doch  «lie  Erzeugung  hingerathen. 
wenn  «las,  was  Sie  bemerkten,  richtig  wäre. 
Bezüglich  dieser  Erzeugung  ist  zu  erwähnen,  dafs 
selbe  deshalh  eine  Einbufse  erlitt,  weil  damals 
am  »Phoenix«  für  die  3  im  Betrieb  befindlichen 
Herdschmelzöfen  nur  2  Block  =  8  Gaserzeuger 
(Rost)  ohne  Wind  vorhanden  waren;  dies  ist 
nicht  ausreichend,  und  brachte  der,  ich  kann 
wohl  sa^en,  fortwährende  Gasmangel  nicht  hlofs 
für  das  Schmelzen  des  Satzes,  sondern  au«:h 
1  hinsichtlich  der  Reparatur  der  Sohle  Uebelstände. 

Auf  gut  gemachter  Sohle  kann  denn  auch  ein 
I  etwa  15  Minuten  andauermies  Wallen  des  Stahl- 
bades niemals  dieselbe  Abnützung  verursachen, 
welche  durch  die  Reaction  des  Satzes  während 
«ier  etwa  6  Stunden  des  Schtnelzcns  entsteht. 
Was  durch  das  Blasen  nolh wendigerweise  mehr 
litt,  das  war  das  Gewölbe  des  Ofens;  durch 
Ilöherlegen  desselben  hätte  dies  auch  vermindert 
werden  können.  Aber  die  milgetheille  Erzeugung 
müfste  bei  öfterer  Reparatur  desselben  auch 
gröfsere  Lücken  aufweisen. 

Sie  würden  mich  verbinden,  wenn  Sie  Ihre 
Bemerkung  dieser  Thatsache  gemäfs  berichtigen 
könnten. 

Heutzutage  sind  freilich  die  Erzeugungen  der 
Herdschmelzöfen  andere  geworden,  und  hat  Z.  B. 
auch  der  hiesige  neue  Herdschmelztfen  IV  nach 
dem  allen  System,  wie  er  von  mir  s.  Z.  am 
»Phoenix«  ausgeführt,  in  der  Zeit  vom  1.  bis 
15.  December  eine  Erzeugung  von  602  480  kg 
Blöcke  in  65  Schmelzen  erreicht;  —  basische  Sohle. 

Darauf  antwortete  Lürmann  Folgendes: 

Ihre  freundlichen  Zeilen  vom  22.  v.  Mts.  erhielt 
ich.  Sie  können  sich  denken,  dafs  ich  die  von 
Ihnen  gerügte  Stelle  nicht  erfunden,  sondern  aus 
irgend  einein  «Ier  vielen  Papiere ,  welche  ich 
durchgesehen  habe,  abschreiben  liefs.  Leider 
ist  es  übersehen,  diese  Stelle  in  diesem,  wie  in 
den  anderen  Fällen  aufzuschreiben. 

Ich  habe  nach  Empfang  Ihres  Briefes  viele 
Stunden  selbst  und  durch  Andere  diese  Papiere 
wieder  durchsehen  lassen ,  aber  die  Stelle  ist 
nicht  gefunden. 


Digitized  by  Google 


205 


Ich  bitte  wegen  dieser  Nachlässigkeit  um 
Entschuldigung  ;  sie  soll  mir  nicht  wieder  vor- 
kommen. 

Bei  dem  Suchen  habe  ich  nun  anliegende, 
fflr  Sie  günstiger  lautende  Stelle  gefunden. 

L.'  Hierauf  thut  Verfasser  noch  einiger  modilicirter 
Methoden  Erwähnung,  er  berührt  hierbei  die 
von  A.  Wüi  tenberger  auf  dem  Phoenix  bei 
Buhrort,  sowie  die  in  Donawilz  und  Neuberg 
eingeführten  Verfahren.  Das  VVürtenbergsche 
Verfahren  dürfen  wir  bei  unseren  Lesern  als 
bekannt  voraussetzen;  wir  heben  nur  die 
Ergebnisse  bei  den  von  Odelstjema  beobachteten 
Chargen  hervor.  Nachdem  der  Einsatz  der 
10  t  haltenden  Oefen  eingeschmolzen  war, 
fing  man  mit  0,6  Alm.  Druck  an  zu  blasen 
und  brachte  dadurch  verhältnifsmäfsig  sehr 
schnell,  nämlich  nach  Verlauf  von  10  bis  15 
Minuten,  das  Bad  von  0,5  %  KohlenstolTgehalt 
auf  einen  solchen  von  0,15  bis  0,18  %  \  es 
wurden  dabei  zwei  Chargen  in  22  Stunden 
fertiggestellt.  Die  Vortheile  der  Methode  scheinen 
in  geringerem  Steinkohlen -Verbrauch  und  der 
Benöthiguug  eines  geringeren  Schrottquantums 
zu  bestehen  ;  uachtheilig  ist  jedoch  der  Umstand, 
dafs  der  Ofen  zwischen  je  2  Chargen  4  Stunden 
Zeit  für  Reparaturen  und  Vorwärmung  bedarf. 

2."  Man  gaban,dafs  natürlich  sowohl  ein  gröfserer 
Boheisenzusatz  zur  Beschickung  ermöglicht, 
die  Chargendauer  aber  auch  gleichzeitig  um 
1  bis  2  Stunden  verkürzt  werde.  Inwieweit 
die  letztere  Behauptung  thutsächlich  begründet 
ist,  wagt  Beferent  nicht  mit  Bestimmtheit  zu 
entscheiden,  anscheinend  aber  wird  es  nicht 
durch  den  Umstand  bestärkt,  dafs  nur  2  Chargen 
in  24  Stunden  gemacht  werden. 

•  »Stahl  und  Eisen«  April  1884,  S.  2*3. 
**  O.  T.  F«  llander  berichtet  in  »Stahl  und  Eisen« 
October  1886,  S.  663. 


Die  Einrichtung  arbeitete  indessen  zur  Zeit 
I  seines  Besuchs  untadelhaft,  und  die  lange  Chargen- 
dauer kann  vielleicht  mit  dem  ziemlich  geringen 
Gaszutritt .  erklärt  werden  und  damit,  dafs  sehr 
weiches  Metall  producirt  wurde. 

Die  Einfachheit  und  Billigkeit  des  Apparates 
empfiehlt  Versuche  damit  recht  sehr,  doch  möchte 
er  wohl  gröfseren  Nutzen  gewähren,  wenn  er 
I  in  Anwendung  gebracht  wird,  so  lange  der 
Kohlegehalt  des  Bades  noch  grofs  ist,  und  nicht 
erst  am  Schlüsse  des  Einschmelzens." 

Darauf  antwortete Würtcnbcrger  Folgendes: 
.Die  Schlufsbemerkung  des  Hrn.  Odelstjerna, 
dafs  der  Ofen  zwischen  je  2  Schmelzen  4  Stunden 
Zeit  —  die  wohl  sehr  oft  weniger  waren  — 
für   Reparatur   und   Vorwärmung    bedarf,  galt 
auch  für  die  Schmelzen,  bei  welchen  das  Blasen 
nicht  benutzt  wurde.    Es  war  damals  noch  die 
alle  Methode,  den  Boden  zu  putzen  und  zu  repa- 
riren,  in  Hebung,  und  mangelte  die  erforderliche 
Gasmenge,  um  die  Sohle  in  kürzerer  Zeit  aus- 
reichend heifs  zu  machen.    Es  mag  indefs  be- 
merkt werden,  dafs  meine  Absicht  in  Benutzung 
:  des  Blasens  mehr  der  Güte  als  der  Menge  der 
1  Stahlerzeugung  zugewendet  war. 

Es  galt  vornehmlich,  Bleche  für  Schiffs-  und 
Kesselbau  zu  machen,  und  wurde  der  hierfür 
nöthige  P  Gehalt  durch  Verwendung  eines  gröfseren 
Procentsatzes  des  vorzüglichen  Siegener  Stahl- 
eisens erreicht ;  für  rasche  Entstehung  des  Stahl- 
bades  leistete  dann  das  Blasen  recht  gute  Dienste. 

Der  übrigens  auch  heute  noch  auffallend 
wenig  benutzte  englische  Erzprocefs  wie  die 
basische  Sohle  waren  damals  meines  Wissens 
in  Deutschland  noch  nicht  in  Anwendung. 

Ich  zweifle  nicht,  dafs  das  Blasen  auch  für 
die  basische  Sohle,  wenn  mit  gröfserer  Roheisen- 
tnenge,  welches  P- haltig  ist,  gearbeitet  werden 
mufs,  zweckdienlich  sein  wird.* 
Osnabrück,  im  Februar  1890. 

Frit:  W.  Lürmann. 


Die  Doppel-Explosionen  der  Puddelöfen. 


Es  ist  eine  bekannte  Thatsache,  dafs  alle 
schwereren  Explosionen  der  Puddelöfen  von  einer 
doppelten  Detonation  begleitet  sind.  Dieser 
Umstand  läfst  in  Verbindung  mit  der  zuweilen 
verheerenden  Wirkung  einer  solchen  Explosion 
die  Frage  nach  der  Ursache  als  berechtigt  er- 
scheinen, und  soll  in  dem  Folgenden  der  Versuch 
hierzu  gemacht  werden. 

Als  feststehend  darf  wohl  angenommen  werden, 
dafs  die  Explosion  der  Puddelöfen  regeluiüfsig 
mit  dem  Kühlen  des  Herdes  zusammenfällt.  Die 
denselben  bedeckende,  glühend  flüssige  Schlacke 
hat  eine  glatte  Oberfläche,  auf  welcher  sich  das 
vorsichtig  aufgegossene  Wasser  ausbreitet  und 
Ul.li 


/Nithdrui  k  verboten.! 
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langsam  verhrodelt.  Es  ist  das  das  bekannte 
Leydcnfroslsche  Phänomen  :  Die  sofortige  Dampf 
entwicklung  läfst  es  gar  nicht  zu  einer  Berüh- 
rung zwischen  Schlackenboden  und  Wasser 
kommen,  und  letzteres  unterliegt  nur  der  Wir- 
kung der  strahlenden  Wärme,  bezw.  der  des 
Dampfes.  Änderet seits  wirkt  die  Kühlung  auf 
sofortiges  Erstarren  der  Schlacke,  und  es  bildet 
sich  so  eine  kühlere  Haut,  welche  —  bei  der 
geringen  Leitungsfähigkeit  der  Schlacke  für  Wärme 
—  die  Verdampfung  erheblich  verzögert.  Diesem 
Umstände  namentlich  ist  die  Möglichkeit  des  an- 
gegebenen Verfahrens  zuzuschreiben. 

Dieser  Vorgang  birgt  aber  auch  die  Gefahr: 
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ein  Körnchen  Schlacke  oder  eines  ähnlichen 
Körpers,  mit  dem  Kühlwasser  auf  die  glühende 
Fläche  gebracht,  stört  das  Gleichgewicht,  der 
Wasserbelag  wird  zerrissen,  die  Oberfläche  der 
weichen  Schlacke  wird  durchfurcht  und  es  ent- 
steht eine  der  disponiblen  Wärmemenge  ent- 
sprechende Verdampfung,  deren  Plötzlichkeit  im 
Verhältnifs  zu  den  explosiven  Wirkungen  stehen 
wird.  So  weit  würde  eine  erhebliche  Schwierigkeit 
für  die  Erklärung  der  Vorgänge  nicht  vorhanden 
sein .  wenn  eben  nicht  zuweilen  gerade  diese 
Wirkung  eine  so  gewaltige  wäre,  dafs  sie  mit  der 
vorhandenen  Wärmemenge  auf  Grund  des  Vor- 
stehenden nicht  in  Einklang  zu  bringen  ist.  Hier 
fällt  der  Umstand  ins  Gewicht,  dafs  schliefslich 
ein  Puddelherd  kein  abgeschlossener  Raum  ist, 
sondern  zwei  bedeutende  Oeffnungen,  nach  der 
Feuerung  und  dem  Schornstein  zu,  und  eine 
kleinere,  das  Schummelloch,  enthält.  Es  würde 
eine  ganz  aufserordentlich  heilige  und  massenhafte 
Üampfenlwicklung  dazu  gehören,  um  unter  diesen 
Verhältnissen  diejenigen  Zerstörungen  hervorzu- 
bringen, welche  zuweilen  beobachtet  weiden. 
Der  amtlich  festgestellte  Befund  war  folgender : 
a)  Das  die  Feuerung,  den  Herd  und  den 
Abzugskanal  überdeckende  Gewölbe  war  zer- 
schmettert und  zum  Theil  durch  das  Dach  ge- 
schleudert. Thcile  desselben  fanden  sich  außer- 
halb der  Umfassungsmauern  vor.  Die  in  der 
Gegend  über  dem  Ofen  befindlichen  Laufbrücken  I 
waren  in  Brand  gesetzt  worden. 

b)  Die  der  Arbeilsöffuung  gegenüberliegende 
Seitenwand  des  Ofens,  welche  sich  an  den  Nacbbar- 
ofen  anlehnt,  war,  soweit  sie  sich  über  dem  Herd 
befand,  zerstört,  die  des  Feuerraumes  aber  erhalten. 

c)  Die  die  ArbeitsötTnung  enthaltende  Sciten- 
wand  war  durchaus  zerstört.  Doch  konnte  ähn- 
lich wie  bei  der  gegenüberliegenden  Wand  be- 
obachtet werden,  dafs  der  den  Herd  begrenzende 
Theil  total  zerschmettert  und  theilweis  bis  zu 
4  m  fortgeschleudert  worden  war,  während  der 
die  Feuerung  begrenzende  Theil  der  Wand  nur 
soweit  zerstört  war,  als  er  das  Gewölbe  begrenzte;  j 
der  untere  Theil  war  nur  umgeworfen  worden  \ 
und  infolgedessen  zerfallen. 

d)  Das  Herdeisen  war  aus  seiner  Lage  ge- 
kommen und  auf  dem  der  Feuerung  zu  gelegenen 
Theile  versackt.  Die  Oberfläche  des  Herdeisens  ! 
war  ganz  frei  von  Schlacken  und  ganz  rein  und 
glatt,  bis  auf  einige  handgrofse  Stellen  der 
Bodenplatte,  welche  einen  geringen,  fest  anhaf- 
tenden Belag  besafsen. 

c)  Die    Bodenplatten    waren  durchgebrochen 
und  heruntergedrückt.    Die  mittlere  zeigte  einen  \ 
alten  Bruch. 

f)  Die  zwischen  der  Feuerung  und  dem  Herd 
befindliche  Feuerbrücke  war  bis  zur  Oberkante 
des  Herdeisens  abgespreugl ;  das  noch  stehen- 
gebliebene Mauerwerk  war  nach  der  Seile  der 
Feuerung  hin  um  ca.  15  cm  verschobeu. 
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g)  Die  Roititlbe  (des  Planrostes)  zeigten  sich 
unversehrt,  obwohl  sie  stark  abgenutzt  waren. 

h)  Die  Vorderwand ,  bestehend  aus  dem 
Treppenrost  und  einem  auf  dem  oberen  Träger 
desselben  aufgeführten  Mauerwerk,  war  wegge- 
sprengt. Doch  haftete  der  genannte  Träger, 
ein  leichter  gufseiserner  Balken,  noch  mit  einer 
Schraube  an  dem  stehengebliebenen  Theil  der 
Seitenwand. 

i)  Der  Abzugskanal  —  Fuchs  —  war  zer- 
sprengt; nur  die  eiserne  Bodenplatte  war  in  der 
ursprünglichen  Lage  liegen  geblieben. 

k)  An  dein  Kesselmauerwerk  waren  die 
sämmtlichen  Vcrschlufsdeckel  von  innen  nach 
auf sen  herausgeschleudert.  Die  hintere  Seite 
der  dicht  über  dein  Fuchs  befindlichen  Reinigungs- 
öffnung  war  um  ca.  12  cm  nach  aufsen  verschoben. 

1)  Die  Detonation  war  den  übereinstim- 
menden Angaben  nach  eine  doppelte. 
Die  erstere,  dumpfere,  war  mit  einem  Heraus- 
brechen der  Flammen  aus  dem  Arbeitsloch 
und  der  Feuerung  begleitet,  sowie  mit  einem 
Herausschleudern  von  glühenden  Stücken ;  die 
folgende,  ein  scharfer  starker  Knall,  begleitete 
die  eigentliche  Katastrophe. 

m)  Durch  die  Aussagen  der  Betheiligten  wurde 
festgestellt,  dafs  der  Moment  der  ersten  Explosion 
mit  dem  Beginn  des  Kühlens  zusammenfiel. 

Leider  mufs  hinzugefügt  werden,  dafs  Ö 
Menschen  mebr  oder  weniger  schwer  verletzt 
wurden,  von  denen  einer  seinen  Wunden  erlegen  ist. 

Zur  Erklärung  der  Erscheinungen  müssen 
alle  Möglichkeiten  in  Betracht  gezogen  werden, 
und  wird  der  erste  Gedanke  der  an  eine  Pulver- 
oder Dynamitpalrone  sein,  welche  zuweilen  in 
den  Kohlen  vorgefunden  werden.  Natürlich  kann 
sich  das  nur  auf  die  zweite,  die  Hauptexplosion, 
beziehen.  Die  Dampfexplosionen  kommen  häufig 
genug  vor  und  sind  in  ihren  Folgen  selten 
heftiger,  als  es  auch  in  dem  vorliegenden  Fall 
beobachtet  worden :  Ein  Hervorbrechen  der 
Flamme,  Herausschleudern  von  glühenden  Stücken 
aus  der  Schummelöffnung,  und  auch  wohl  ein 
Lockern,  Anheben  des  Gewölbes.  Da  der  Be- 
ginn der  Katastrophe  mit  dem  des  Kühlens  zu- 
sammenfiel, so  kann  man  mit  Gewifsheit  an- 
nehmen, dafs  hierdurch,  durch  eine  durch  das 
Kühlen  veranlafste  Dampfexplosion,  der  Vorgang 
eingeleitet  wurde.  Was  aber  bedeutet  der  zweite 
Knall  mit  seinen  begleitenden  schweren  Folgen ? 

Der  Befund  zeigte  zur  Evidenz,  dafs  die 
Hauptkraft  über  dem  Herd,  und  nicht  in 
der  Feuerung  gewirkt  habe.  Bei  der  Art  der 
Bedienung  ist  es  ganz  undenkbar,  dafs  im 
Moment  des  Kühlens  eine  Pulverpatrone  aus 
der  Feuerung  in  den  Herd  gelangt  sei,  noch 
ist  es  möglich,  dafs  sich  eine  solche  die  ent- 
sprechende Zeit  hindurch  in  der  Feuerung  be- 
funden haben  soll,  ohne  zu  explodiren.  Es  sind 
über   diesen   Punkt   besondere  Untersuchungen 
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angestellt  worden.  Dieselben  haben  ergeben, 
dafs  zwischen  dem  letzten  Durchslofsen  des 
Feuers  und  dem  Beginn  des  Kühlens  eine  Zeit 
von  mindestens  2  und  höchstens  7  Minuten  ver 
flössen  sein  kann.  Es  ist  nicht  anzunehmen, 
dafs  ein  Pulversack  sich  so  lange  in  der  Feuerung 
aufgehalten  habe  und  dann  unbeschädigt  auf  den 
Herd  gelangt  sei,  um  dort  zu  explodiren.  Da- 
gegen ist  es  denkbar,  wenn  auch  aufserordentlicb 
unwahrscheinlich,  dafs  eine  Dynamitpatrone,  wie 
sie  zum  Sprengen  der  Kohle  in  den  Gruben  ver- 
wendet wird,  sich  längere  Zeit  in  der  Feuerung 
aufgehalten  habe  und  durch  einen  allerdings  sehr 
unwahrscheinlichen  Zufall  —  wir  werden  indessen 
später  eine  denkbare  Veranlassung  nachweisen  — 
in  dem  Moment  in  den  Herdraum  gelangt  sei,  in 
welchem  die  erste  Hälfte  der  Katastrophe  durch 
das  Kühlen  eingeleitet  wurde. 

Aber  auch  hiergegen  spricht  der  Befund. 

Das  sind  nicht  die  Wirkungen  des  Dynamits: 
Der  Träger  der  Patrone,  eine  mit  einem  alten 
Bruch  versr-hene  gufscisernc  Platte  —  Befund  c) — , 
heruntergedrückt  und  nur  so  weit  zerbrochen,  als 
es  der  alte  Bruch  anzeigte ;  das  den  Explosion^- 
herd  begrenzende  Mauerwerk  —  Befund  f)  — 
nur  oben  weggefegt,  unten  nur  etwas  verschoben. 
Dagegen  werden  in  weiter  Entfernung,  im  Schorn- 
stein, die  Heinigungsdeckel  von  innen  nach 
aufsen  verdrückt  vorgefunden.  War  es  eine 
Dynamitpatrone  gewesen,  so  wäre  der  Boden 
in  Atome  zerschmettert  worden,  die  in  nächster 
Nähe  belindlichen  Mauersteine  wären  kaum  einem 
ähnlichen  Schicksal  entgangen,  und  die  Kraft 
wäre  nicht  den  Fuchs  entlang  in  den  Schorn- 
stein gewandert,  sondern  wäre  auf  dem  directen 
Wege  nach  Beseitigung  des  Gewölbes  von  aufsen 
her  an  die  betreffenden  Klappen,  bezw.  Thüren 
gelangt.  Die  Wirkung  des  Dynamits  ist  eine 
so  aufserordentlich  plötzliche,  dafs  sie  sich 
keine  Zeit  läfst,  sich  einen  Weg  zu  suchen;  sie 
schreitet  urplötzlich  auf  radialem  Wege  fort. 

Also  weder  Dampf,  noch  ein  zwischen  den 
Kohlen  versteckt  gebliebener  Pulversack,  noch 
ein  in  gleicher  Weise  in  die  Feuerung,  bezw. 
auf  den  Herd  gelangter  Carhofracteur  können 
den  zweiten  Schlag  geführt  haben.  Es  bleibt 
uns  also  nur  noch  ein  explosiver  Körper,  das 
Knallgas,  übrig. 

Wenn  aus  irgend  einem  Grunde  der  Ahzug 
der  sich  in  der  Feuerung  fortwährend  entwickeln- 
den und  beim  regulären  Betriebe  entzündeten 
(iase  gehemmt  wird,  sammeln  sich  dieselben 
unciilzündet  an  und  können  bei  erneutem  Luft- 
zutritt zu  Knallgasbildungen  und  dadurch  zu 
Kxplosionen  Veranlassung  geben.  Solche  An- 
sammlungen werden  beim  Puddelofen  dann  zu 
erwarten  sein,  wenn  der  Rauchschieber  ge- 
schlossen und  dadurch  der  Zug  und  somit  der 
Luftzutritt  durch  die  Rosten  gehemmt  wird. 
Die  Erscheinung    wird  oft   genug   an  den  ge- 


I  wöbnlichen    Stubenöfen    beobachtet    und  führt 

•  auch  dort  zu  Explosionen ,  wennschon  nur 
seilen  ernsterer  Art.  Auch  durch  das  Kühl- 
wasser kann  mit  Hülfe  reducirender  Körper 
innerhalb  des  Herdraumes  Knallgas  —  durch 
Bildung  von  Wasserstoff  —  entstehen.  Indessen 
ist  dies  unwesentlich.  Denn  die  Schlacke  ist 
hierzu  trotz  etwaigen  Gehalts  an  Eisenoxydul 
kaum  imstande,  und  ebenso  ist  kaum  anzu- 
nehmen, dafs  ein  entsprechend  grofses  Stück 
hochglühenden  Eisens  auf  dem  Herde  liegen 
geblieben  sei.    Dasselbe  kann  immer   nur  ein- 

I  seitig  durch  den  Wasserstrahl  getroffen  werden, 
würde  dann  allerdings  zu  einer  Zersetzung  An- 
lafs  geben  können,  aber  auch  sofort  gerade  da 
energisch  gekühlt  werden,  wo  allein  die  Wasser- 
stoffbildung durch  diese  Zersetzung  möglich  ist.  Wir 
werden  also  beim  Knallgas  stehen  bleiben  müssen. 

Es  handelt  sich  nunmehr  darum,  zu  erkunden, 
wie  das  auf  dem  genannten  Wege  gebildete 
Gas  gerade  in  dem  Augenblick  zur  Wirkung 
tielangt  sein  konnte,   der  der  ersten  Explosion 

j  folgte.  Das  ist  aber  nicht  gar  schwer.  Jeder 
Fxplosion  folgte  ein  Vacuum.  Die  bei  einer 
Explosion  plötzlich  entstandenen  Gasmcngcn 
verdanken  in  den  allermeisten  Fällen  ihre  Menge 
einer  augenblicklich  sehr  hohen  Temperatur, 
welche  schon  aus  dem  Grunde  sehr  schnell 
sinkt,  weil  die  die  Explosion  bedingende  Expansion 
nach  einen  bekannten  Gesetz  Wärme  braucht 
und  die  Temperatur  herabziehen  mufs.  Selbst 
Luft  unterliegt  diesem  Gesetz  und  beruht  bekannt- 
lich hierauf  eine  gewisse  Gattung  von  Eis-  bezw. 
Kühlmaschinen  für  Brauereien  u.  s.  w.  Diese 
Eigenschaft  des  explodirenden  Gases,  eine  Luft- 
verdünnung  hinter  sich  zu  lassen,  wird  ja  sogar 
benutzt,  um  Maschinen  zu  treiben  (atmosphärische 
Gaskraftmaschine).    Noch  augenfälliger  tritt  dies 

J  beim  reinen  Wasserdatnpf  in  Erscheinung,  dessen 

i  ganze  Menge  sehr  bald  fast  verschwindet. 

Es  erscheint  also  als  eine  Nothwendigkeit, 
dafs  der  ersten  malten  Explosion,  welche,  ver- 
ursacht durch  etwa  ein  in  dem  Kühlwasser  be- 
findliches Schlackcnstückchen,  den  Vorgang  ein- 
leitete,  ein  Vacuum   folgte,   welches  durch  die 

[  drei  vorhandenen  Öffnungen  sich  auszugleichen 
bestrebt  war :  von  der  Feuerung  her  strömte  also 
das  Product  der  Destillation  der  Kohlen  event. 

|  durch  bekannte  Vorgänge  erzeugtes  Kohlenoxyd, 
durch  das  Schummelloch  Luft  hinein  und  das 
Knallgas    war   da.    Ganz   selbstredend  erfolgte 

l  auch  die  sofortige  Entzündung  an  den  glühenden 
Wänden  und  damit  die  weit  kräftigere  Knallgas- 
explosion als  naturgemäfse  Folge  der  ersten 
Wasserdampfentwicklung. 

Diesem  entspricht  auch  vollkommen  der  Befund. 
Keine  einzige  der  angeführten  Thatsachen,  wie 
sie  z.  Z.  amtlich  festgestellt  wurden,  widerspricht 

|  der  Annahme,  dafs  es  die  Wirkung  des  Knall- 

i  gases  gewesen  sei,  und  die  Bildung  dieses  wieder 
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folgt  mit  gröfster  Notwendigkeit  aus  der  Dampf- 
explosion  einerseits  und  dem  derzeitigen  Zustande 
des  Feuers  andererseits.  — 

Eine  Dampfexplosion  wird  beim  Kühlen  der 
Puddelöfen  also  immer  zu  befürchten  sein,  wenn 
die  Schlacke  noch  zu  heifs  ist  und  der  Strahl 
nicht  rein  und  ruhig  auf  die  glühende  Fläche 
läuft.  Dieser  Explosion  kann  aber  leicht  eine 
zweite  und  weit  gefährlichere  folgen,  wenn  der 
Abzug  der  Feuerungsgase  durch  Schlufs  des 
Schiebers  gehemmt  ist  und  das  Feuer  selbst 
sich  in  dem  Zustande  der  Gasentwicklung  be- 
lindet.  —  Wir  finden  daher  den  Satz  : 

Die  schweren  Katastrophen  bei  Puddelofen 
sind  anzusehen  als  eine  Combination  einer 
Dampf-  mit  einer  Gasexplosion  und  entstehen 
durch  Fehler  beim  Kühlen  und  durch  solche  bei 
der  Bedienung  des  Feuers. 

Und  endlich  ergeben  sieh  folgende  Hegeln  für 
die  Vermeidung  der  Explosionen  bei  Puddelöfen: 

1.  Abwarten,  bis  sich  die  Hochgluth  der 
Schlacke  gelegt  und  die  Oberfläche  sich  ge- 
glättet hat. 

2.  Das  Wasser  linifs  vollkommen  frei  von 
harten  Körpern  sein ,  welche  imstande  sein 
könnten,  den  ruhigen  Flufs  des  Strahles  zu 
stören  oder  die  glatle  Oberfläche  der  Schlacke 
zu  ritzen. 

3.  Das  Feuer  mufs  im  ruhigen  Gange  sein, 


der  Schieber  mufs  etwas  geöffnet  bleiben  und 
ebenso  mufs  die  FeuerungsöfTnung  etwas  Luft 
geben,  damit  die  sich  entwickelnden  Gase  so- 
fort verbrannt  werden. 

Es  ist  Iiier  wohl  der  Ort,  auf  eine  recht 
einfache  Vorrichtung  hinzuweisen,  welche  geeignet 
erscheinen  dürfte,  sowohl  auf  einen  ruhigen 
Flufs  des  Kühlwassers  hinzuwirken,  als  auch 
das  Eintreten  von  Schlackenstücken  möglichst, 
event.  ganz  zu  vermeiden.  Es  ist  dies  (Patent 
Bruno  Babel,  Zubrze  O.  S.,  D.  R.-P.  Nr.  50  924) 
ein  aufsen  an  den  Abflufsstutzen  des  Kühl- 
wassers angesetzter  Zweiweghahn,  welcher  in  der 
einen  Stellung  den  Abllufs  des  letzteren  wie 
gewöhnlich  gestaltet,  dann  aber  auch  so  gestellt 
I  werden  kann,  dafs  er  das  Wasser  durch  ein 
I  passend  gebogenes  Bohr,  welches  gleichzeitig  zur 
Bewegung  des  Hahnes  dient,  auf  den  Schlacken- 
herd leitet.  Wird  die  Leitung  an  einer  geeigneten 
Stelle  mit  einer  Siebvorrichtung  versehen,  so 
kann  der  Eintritt  von  Schlackenstückchen  voll- 
ständig vermieden  werden ;  und  giebt  man  dem 
Rohr  am  Ende  eine  flache  Ausbreitung,  so  kann 
auch  der  Strahl  recht  gleichmäßig  verlheilt 
werden.  Endlich  macht  die  sehr  einfache  Vor- 
richtung es  möglich,  dafs  der  Arbeiter  während 
des  Kühlcns  beiseite  treten  kann,  also  gegen  die 
etwa  aus  dem  Schummclloch  sprühenden  Gase 
n.  S.  W.  geschützt  ist.  HaedicU. 


Zur  Anwendung  des 

Unter  diesem  Titel  veröffentlichte  im  »Central- 
blalt  der  Bauverwaltung«  Nr.  3A  vom  22.  Januar 
1890  Herr  Architekt  W.  Stoltenberg  aus 
Hamburg  eine  Abhandlung,  in  welcher  er  die 
Vor-  und  Nachtheile  von  Stein,  Holz  und  Eisen 
als  wichtigste  Baustoffe  erwägt,  dabei  zu  dem 
Ergebnifs  gelangt,  dafs  es  jedenfalls  im  Hochbau 
viele  Aufgaben  gebe,  bei  denen  das  Eisen  es 
nicht  verdiene,  dem  Holz  und  Stein  vorgezogen 
zu  werden  und  zu  dem  Beweise  dieser  Behaup- 
tung eine  Gegenüberstellung  der  Kosten  folgen 
läfst,  welche  unter  Zugrundelegung  in  Hamburg 
üblicher  Preise  die  verschiedenen  Materialien  für 
die  gleichen  baulichen  Aufgaben  erfordern. 

Wir  sind  gerne  bereit,  den  allgemein  aus- 
gesprochenen Satz,  dafs  es  im  Hochbau  viele 
Fälle  gebe,  in  denen  das  Eisen  nicht  verdiene, 
seinen  älteren  Geschwisterkindern  in  der  Baukunst 
vorgezogen  zu  werden,  zu  unterschreiben ;  es  ist 
eine  bekannte  Thatsache,  dafs  Tragconstruclionen 
von  geringem  Umfang  in  Holz  billiger  sind  als  in 
Eisen,  wächst  die  Gröfse  der  -Bauten,  so  gleichen 
sich  die  Preise  aus,  bis  schließlich  das  Eisen  die 
Oberhand  behält.  Dagegen  können  wir  die  Be- 
rechnungen, welche  der  Verfasser  als  Beweise 
für  die  Richtigkeit  der  selbstgewähllen  Beispiele 


Eisens  im  Hochbau. 

anführt,  nicht  unbeanstandet  lassen,  indem  die- 
selben zu  einem  falschen  Ergebnifs  leiten.  In 
einem  Guiachten,  welches  wir  von  einem  be- 
kannten und  in  gutem  Ruf  stehenden  Bau-Ingenieur 
eingezogen  haben,  heifst  es  u.  A.  folgeudermafsen : 

Nach  Stoltenbergs  Zusammenstellung  hat 
z.  lt.  ein  X"  Eisen  Nr.  30  als  Balken  gleiche 
Tragfähigkeit  mit  einem  Holzbalken  35,49  cm. 
Die  berechneten  Preise  sind  15,22  t^Ä  für  das 
Eisen  und  10.29  für  das  Holz;  dabei  ist  der 
Einheitspreis  für  das  Kilogramm  Eisen  zu  0,20-.  M- 
und  für  das  Cubikmeter  Holz  zu  60-^  ange- 
nommen. Der  Preis  für  das  Eisen  ist  hoch  be- 
messen, während  der  Einheitspreis  von  60  tM 
für  das  Cubikmeter  Holz  für  einen  Balken  von 
den  Abmessungen  35/49  cm  nicht  ausreicht, 
denn  es  handelt  sich  dabei  nicht  mehr  um  einen 
einfachen,  sondern  um  einen  verzahnten  Balken, 
für  welchen  der  Einheitspreis  sich  auf  etwa  80^ 
pro  Cubikmeter  stellen  wird.  Somit  werden  die 
Kosten  für  den  lfd.  Balken  0,1 71 5*.  80  13,72*. 

Die  Preise  15,22c^(  für  das  Eisen  und  13,72*4 
für  das  Holz  sind  jetzt  schon  sehr  nahe  bei  ein- 
ander. Wenn  nun  ein  gewissenhafter  Baumeister 


*  0,1755  in  der  Tabelle  von  S.  Ut  nicht  richtig. 
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hei  der  geringen  Preisdifferenz  vor  die  Frage 
gestellt  wird,  ob  er  seinem  Bauherrn  den  zier- 
lichen und  dauerhaften  Eisenträger  oder  den 
klobigen,  der  Fäulnifs  unterworfenen,  verzahnten, 
in  seinem  Gefüge  nicht  so  zuverlässigen  Holz- 
balken empfehlen  soll ,  so  dürfte  er  sich  un- 
zweifelhaft für  den  Eisenträger  entscheiden. 

Stoltenberg  giebt  die  Tragfähigkeit  der  Stützen 
wie  folgt  an: 

für  runde  gufseiserne  Hohlstützen 

bei  6  fachcr  Sicherheit 

für  quadratische  Holzstützen 

P  =  2  5  h* 

bei  JOfacher  Sicherheit. 

Diese  Angaben  sind  wohl  nicht  ganz  richtig. 

Die  hier  angewandte  Knickformel  für  einen 
Stab  mit  zwei  geführten  Enden  ist  für  Bruch- 
belastung 

P=^;  **=10  gesetzt: 

Für  Gufseisenstülzen  und  6  fache  Sicherheil 
wird  also 

5  E.J 


1. 


P  = 


3  *  ls 


Für  Holzstützen  und  10  fache  Sicherheit  wird 

p-V 

Der  Elasticitätsmodul  des  Gufseisens  ist 
E  =  1000000  kg'qcm, 
der  des  Holzes 

E=  110  000  kg.'qcm. 
Das  Trägheitsmoment   für  eine  gufseiserne 
runde  Hohlsäule  ist 

J  =  !;  .(D«-d«), 

für  eine  quadratische  Holzsäule 

h« 


.1 


12 


Wird  1  in  Meter  eingeführt,  so  werden  die 
Formeln  1.  und  2.  mit  obigen  Weilhen: 
Für  Gufseisenstülzen  (runde  Hohlsäulen) 

•  (V) 


p__5  lOO^W 


3. 

also  nicht 


Für  quadratische  Holzslützen: 

11.  h' 

12 .  IJ 

4.  P  =  0,9.  ''^ 


also  nicht 


2,5.-, 


1' 


Wird  nun  z.  B.  das  Verhältnifs  von  D  zu  h 
entwickelt  für  den  Fall,  dafs  die  Wandstärke  der 

D  ist ,  so 


gufseisernen  Säule  A,  D,  also  d  = 
e  10 

ergiebt  sich  nach  Gleichung  3. : 


10 


also  nicht 


4,84 .  £ 
D* 


8,85 


Bei  gleicher  Tragfähigkeit  einer  quadratischen 
Holzstütze  und  einer  gufseisemen  runden  Hohl- 
stütze mit  10  .  D  Wandstärke  ist  also  zu  setzen : 

0,9 .  h«       .  _  .  ü* 

—  4,84  .  oder 


I 


V  0,9 


.  D  =  1,52  .  D 


also  nicht  1,36  D. 

Eine  runde  gufseiserne  Stütze  von  200  mm 
äufcerem  Durchmesser  und  20  mm  Wandstärke 
hat  also  dieselbe  Tragfähigkeit  wie  eine  quadra- 
tische Holzstütze  von  200  .  1,52  =  304  mm  Seite. 

Die  gufseiserne  Stütze  wiegt  f.  d.  1.  m  82,0  kjr, 
und  die  Holzstütze  hat  pro  lfd.  m  einen  Inhalt 
von  0,304*  =-=  0,092  cbm. 

Für  gufseiserne  glatte  Säulen  genügt  der  Preis 
von  t,M  0,20  pro  Kilogramm  und  nicht  *M  0,25. 
Demnach  stellen  sich  die  vergleichenden  Preise 
für  die  gufseiserne  Säule    82  .  0,20  =#16,4 
g    ,    Holzsäule         0,092.60    =  5,52 
also  nicht  «4(20,86  bezw.  ,#4,37. 

Die  Tragfähigkeit  dieser  Stützen  ist  für  4  m 
Länge  48,4  t  und  nicht  8,85  t.  Die  in  der  Ab- 
handlung angegebenen  Trugfähigkeiten  der  Holz- 
und  Eisenstützen  sind  überhaupt  durchweg  un- 
richtig, es  sind  demnach  auch  mit  denselben 
keine  Vergleiche  zu  ziehen  mit  den  Preisen  der 
darauf  folgenden  Steinstützen. 

Eine  Stütze  von  4,0  m  Höhe  aus  Klinkern 
in  Clement  würde  man  für  48,4  t  Tragfähigkeit 
mindestens  2l/j  Stein  (0,65  in)  im  Quadrat  her- 
stellen. Bei  #45,0  pro  Cubikmeter  würde  sich  der 
Preis  pro  Meter  Stütze  zu  0,65*  .  45  —  tM  19.00, 
also  höher  als  bei  der  gleichtragfähigen  gufs- 
eisemen Säule  stellen. 

Eisen-  und  Steinstötzen  können  aber  nur  mit 
einander  verglichen  werden,  weil  beide  ans  un- 
verbrennlichem  Material  bestehen.  Handelt  es 
sich  darum,  möglichst  viel  freien  Baum  zu  ge- 
winnen, so  wird  man  stets  der  Eisenstützc  den 
Vorzug  geben,  sobald  die  Stabilität  des  Bau- 
werkes es  zuläfst. 

Soweit  unser  Gewährsmann.  Weiter  uns  auf 
die  Abhandlung  einzulassen,  dürfte  im  Hinblick 
auf  die  zahlreichen  Unrichtigkeiten,  die  eine  ge- 
ringe Erfahrung  im  Bauwesen  bei  dem  Verfasser 
vermuthen  lassen ,  überflüssig  sein.  Auch  hat 
uns  nur  der  Umstand,  dafs  die  Arbeit  in  einem 
so  hervorragenden  Blatte  veröffentlicht  worden 
ist,  zu  obiger  Richtigstellung  Veranlassung  ge- 
geben. 
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lieber  die  Verwendung  von  Flufseisen  im  Brückenbau. 


Die  Verwendung  des  Flufseiscns  als  Brücken- 
baumaterial  ist  in  den  letzten  Jahren  oft  der 
Gegenstand  eingehender  Erörterungen  in  dieser 
Zeitschrift  gewesen.*  Einen  weiteren  interessanten 
Beitrag  zu  dieser  Frage  liefert  uns  eine  im  Januar- 
und  Februar-Heft  v.  J.  der  »Kevue  generale  des 
chemins  de  fer«  von  dem  Professor,  Hütten-  und 
Eisenbahn  -  Ingenieur  Hailopeati  veröffentlichte 
Abhandlung. Ein  kurzer  Auszug  aus  diesem 
Aufsatze  ist  bereits  in  Nr.  (>  v.  J.  mitgetheilt, 
jedoch  dürfte,  bei  der  Wichtigkeit  der  Frage, 
eine  ausführlichere  Wiedergabe  der  Hallopeausehen 
Arbeit  für  viele  unserer  Leser  nicht  unwillkommen 
sein. 

Es  ist  die  Absicht  des  Referenten,  zunächst 
die  betreffende  Abhandlung  in  ihren  wesentlichsten 
Punkten  wiederzugeben,  und  dann  zum  Scblufs 
auf  die  vor  kurzem  von  dem  Eisenbahn-Bau- 
und  Betriebsinspeclor  Hrn.  Mehrtcns  bei  Be- 
arbeitung des  Hallopeausehen  Aufsatzes  gezogenen 
Betrachtungen  **•  mit  wenigen  Worten  zurück- 
zukommen ,  unter  Berücksichtigung  der  speciell 
auf  deutschen  Hüttenwerken  auf  diesem  Gebiete 
gewonnenen  Erfahrungen. 

Aus  der  Besprechung  über  die  Verwendung 
des   Stahles   für  Briiekenbautcn   auf  dem  vom 
17.  bis   24.  September   1887   zu   Mailand  ab-  j 
gehaltenen    Congrefs    treten    folgende  Sehlufs- 
folgerungen  deutlich  hervor: 

1.  Der  weiche  Stahl  (Flufseisen)  ist  dem  Schweifs- 
eisen bedeutend  überlegen. 

2.  Die  Verwendung  von  Flufseisen  für  Brücken 
von  grofsen  Spannweiten  erscheint  ohne 
Zweifel  als  angezeigt. 

3.  Das  Flufseisen  wird  augenblicklich  von  den 
Stahlwerken  zu  einem  Preise  erzeugt,  welcher 
von  dem  Preise  des  Eisens  bester  Qualität 
wenig  abweicht. 

Es  sind  dies  die  verschiedenen  Fragen,  die 
Hallopeau  in  seiner  Abhandlung  nacheinander 
eingehend  erörtert. 

Auf  dem  bei  Gelegenheit  der  Weltausstellung 
zu  Philadelphia  im  Jahre  1876  abgehaltenen 
metallurgischen  Congrefs  wurde  vereinbart,  mit 
dem  Namen  »Flufseiscn«,  »fer  fondu«,  »ingot  iron« 
jedes  in  flüssigem  Zustande  erzeugte,  schmiedbare 
Eisen,  sofern  dasselbe  bei  der  Härleprobe  nicht 

•  Vergl.  Mehrtcns.  1*H8,  Nr.  7.;  O.  <>..  1**8, 
Nr.  8;  Weyrich.  1889,  Nr.  0;  Alfred  Birk.  1881»,  Nr.  2; 
Stftrkl,  1890,  Seite  20  u.  a.  ra. 

*•  Emploi  de  Tarier  doux  (fer  fondu)  dans  la 
conslruction  des  ponls  metalliques  pour  clieniins  de 
fer.    Pont  de  Gagnieres  (Gard). 

••*  Vergl.  Glasers  Annalen,  Nr.  vom   IS.  August 
und  1.  September  1880. 


(Nachdruck  vorbotenA 
fc«.  v.  11.  Juni  1870.) 

wesentlich  härter  wird ,  zu  bezeichnen.  Hierbei 
ist  die  Härteprobe  in  Wasser  bei  28°  ('..  vor- 
zunehmen. ' 

Diese  Bezeichnung  ist  jedoch  bis  heute  noch 
nicht  allgemein  eingeführt ,  und  namentlich  wird 
in  den  Preislisten  vieler  französischen  Hütten- 
werke das  Wort  Flufseisen  (fer  fondu)  bisher 
nicht  gebraucht  •  letztere  haben  nach  wie  vor, 
WM  wohl  zu  bedauern  ist,  die  althergebrachte 
Bezeichnung  Stahl  (acier)  für  alle  in  flüssigem 
Zustande  erzeugten  Eisensorten .  selbst  für  die 
weichsten  Sorten,  beibehalten,  welche  letztere, 
hinsichtlich  der  Schweifsbarkeit  und  der  uner- 
heblichen Härtungsfähigkeit .  ohne  Zweifel  als 
Eisen  zn  bezeichnen  sind. 

Durch  den  Härtungsprocefs  erhalten  harte 
Stahl-  und  selbst  halbweiche  Stahlsorten ,  d.  h. 
sämmlliche  Stahlsorten,  welche  eine  Bruchfestigkeit 
von  45  kg  a  d.  <|mni  zeigen,  nicht  nur  einen 
höheren  Härtegrad,  sondern  auch  die  Eigenschaft 
spröde  zu  werden.  Aufserdem  lassen  sich  die- 
selben schwer  schweifsen,  da  das  Schweifsen 
nur  durch  Zuhülfenahme  von  Borax  bewirkt 
werden  kann.  (?) 

Beim  weichen  Stahl  oder  schweifsbareii  Flufs- 
eisen (fer  fondu  soudable)  dagegen,  wird  die  Härte 
durch  den  Härtungsprocefs  wesentlich  verändert: 
ist  der  Kohlenstoffgehalt  desselben  auf  0.1  % 
oder  darunter  herabgedrückt ,  so  wird  sogar  die 
Schmiedbarkeit  durch  die  Härtung  vermehrt,  be- 
sonders bei  gröfseren  Stücken.  (?)  Wir  haben  es 
hier  mit  einem  schweifsbaren  Metall  zu  thuu. 
d.  h.  mit  einem  Metall,  welches  unter  gewissen 
Hitze-  und  Druckverhältnissen  durch  einen  ge- 
übten Arbeiter  gesch weifst  weiden  kann.  Die 
Bruchfestigkeit  desselben  liegt  zwischen  40  und 
45  kg  bei  25  bis  80  %  Dehnung. 

Sehr  weicher  Stahl  oder  Schweifs-Flufseisen 
(fer  fondu  soudant)  ist  ein  sehr  leicht  schweifsendes 
Metall,  d.  h.  es  besitzt  die  Eigenschaft,  dafs  die 
schweifsenden  Theile  sich  bei  hoher  Temperatur 
ohne  besondere  Vorsicht  vereinigen  lassen.  Das- 
selbe hat  eine  Bruchfestigkeit  von  85  bis  40  kg 
a.  d.  qmm  bei  80  bis  35  %  Dehnung. 

Diese  verschiedenen  Flufseisensorten  werden 
in  den  letzteren  Jahren,  besonders  etwa  seit  dem 
Jahre  1885.  von  den  Stahlwerken  zu  billigen 
Preisen  erzeugt;  jedenfalls  stellen  sich  dieselben 
billiger  im  Preise  als  die  früheren  Schweifs- 
eisensorten bester  Qualität,  trotzdem  sie,  namentlich 
hinsichtlich  der  Begelmäfsigkeit  in  der  Qualität, 
grofsen  Vorzug  verdienen. 

Gegenwärtig  wird  das  Flufseisen  in  allen 
möglichen  Formen,  also  als  Blech,  Flacheisen, 
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Faconeisen  und  Riffelblech,  ausgewalzt  und  bietet 
dasselbe,  namentlich  bei  breitem  Flacheiscn,  in- 
folge seiner  Widerstandsfähigkeit  im  Feuer,  den 
Vortheil,  das  Walzen  von  Stäben  von  sehr  ge- 
ringer Stärke  mit  gleicher  Festigkeit  und  Dehnung 
in  beiden  Walzrichtungen  zu  gestatten. 

Das  zu  Philadelphia  als  Flufseisen  bezeichnete 
Metall  entspricht  allen  Anforderungen,  welche  an 
Brückenbaumaterial  gestellt  werden. 

Bei  einem  geschmiedeten  Rundstab  von  K>0  nun 
Länge  und  13,8  mm  Durchmesser  zeigt  dasselbe: 

Bruchfestigkeit  a.  d.  qinm    .    42  bis  4«  kg, 

Dehnung  2^5  bis  20  "„. 

Andererseits  hat  man  bei  Einführung  des  Enl- 
phosphorungsverfahrens,  sowohl  für  das  im  Con- 
verter mit  basischer  Ausfülterung  als  für  das  im 
Siemens-Martin-Ofen  mit  basischem  Heid  erzeugte 


Flufseisen,  folgende  Nomenclatur  angenommen: 
a)  Halbweicher  Stahl. 

Bruchfestigkeit  a.  d  qmm  .  .  .  4">  bis  r,u  kg. 
Streckgrenze  hei  mindesten*    .    .  26  . 

Dehnung   22  bis    18  %. 


Kohtaufofljphalt  o,i  j  his  0,10  . 

Die  Wirkung  der  Härtung  macht  sich  bei 
Biegeproben,  welche  vor  und  nach  derselben  vor- 
genommen werden,  fühlbar;  ferner  weisen  Ver- 
suche auf  Zugfestigkeit  eine  grüfsere  Härte  bei 
gehärteten  Proben  als  bei  nicht  gehärteten 
Proben  auf. 

b)  Weicher  Stahl  oder  schweifsbares  Flufs- 


eisen. 

Bruchfestigkeit  a.  d.  qmm  .  .  .  4'»  Iiis  45  kg, 
Streckgrenze  bei  mindestens    .    .  24  » 

Dehnung   25  Ins    22  'J< , 


KohlenslolTgehalt  0.10  bis  0,15  . 

Hierbei  ist  die  Wirkung  der  Härtung,  obschon 
bei  der  Zugfestigkeit  noch  vorhanden,  bei  Biege- 
proben von  über  8  mm  Stärke  nicht  mehr  wahr- 
nehmbar. 

Diese  Flufseisensorten  sind  diejenigen,  welch« 
in  der  Praxis  am  leichtesten  zu  erzeugen  sind, 
c)  Sehr  weicher  Stahl  oder  Schweiß-Fluß- 
eisen. 

Bruchfestigkeit  a.  d.  qmm    .    .    .    H6  Iiis  40  kg, 
Streckgrenze  bei  mindestens    .    .  1*  , 

Dehnung  mindestens   80  %, 

KohlenstofTgehalt   0,0r,  . 

Dieses  Schweifs-Flufseisen  wird  zur  Anfertigung 
der  Niete  verwendet. 

Diese  Stahl-  und  Flufseisensorten  sind  von 
dem  vor  1882  ausnahmsweise  im  Brückenbau 
verwendeten  Material  wesentlich  verschieden  :  bis 
dahin  wurde  ausschliesslich  halbweicher  Stahl 
mit  einer  Festigkeit  von  50  kg  und  darüber  ver- 
wendet. Dieses  Material  nimmt  eine  wirkliche 
Härtung  an  und  zeigt  einen  ziemlich  hohen  Härte- 
grad :  wenn  die  Qualität  nicht  gut  ausfällt ,  so 
ist  das  Material  schlecht  schmiedbar  und  kann 
bei  einem  starken  Stöfs  plötzlich  brechen ;  dieser 
halbweiche  Stahl  ist  nicht  schweifsbar.  (?) 

Ohne  Zweifel  sind  es  die  Mifserfolgc  bei  der 
damaligen  Verwendung  dieses  Materials  gewesen, 


welche    zu   den   bei    dem    Mailander  Kongreß 
ausgesprochenen  Bedenken  Veranlassung  gegeben 
i  haben. 

Das   Material   der   zweiten  Abtheilung,  also 
j  der  weiche  Stahl  (schweifsbares  Flufseisen)  mit 
1  40  bis  45  kg  Festigkeit,    ist   dagegen   als  das 
i  jenige  anzusehen,  welches  sich  vorzugsweise  zum 
|  Bau  der  Brfickenüberbauten  eignet.    Dieses  Molall 
I  besitzt   eine   bedeutende   Zähigkeit   und  eine  er- 
heblich höhere  Streckgrenze  als  das  gewöhnliche 
Schweifseisen;   es  hat  eine  hohe  Dehnung  und 
kann   sich,   im   Falle  eines   plötzlichen  Stoßes, 
biegen  und  eine  Formveränderung  ertragen  ohne 
zu  brechen;   es  ist   zäh  und  kann  das  Lochen 
ertragen,  ohne  Risse  zu  bekommen  oder  merklich 
härter  zu  werden.    Endlich  nimmt  das  schweifs- 
bare Flufseisen  die  Harburg  nicht  an ,  und  kann 
es  deshalb   ohne  besondere  Vorsicht  warm  be- 
arbeitet und  gerichtet  werden.    Diese  verschiedenen 
Eigenschaften   sind  es.    welche  das  schweifsbare 
Flufseisen  als  besonders  geeignet  zum  Brücken- 
bau,   für  Dachconstructionen,    für   Behälter  und 
andere   Eisenconstructionen   machen,    und  wird 
dasselbe  ausschließlich  Verwendung  linden,  sobald 
sein  Preis  sich  nicht  höher  als  der  des  Schweifs- 
eisens stellen  wird. 

Dieses  neue  Metall  wird  auf  den  Stahlwerken 
nicht  ausnahmsweise,  sondern  in  regelmäßigem 
Betriebe  erzeugt,  und  es  wird ,  hinsichtlich  der 
Qualität,  eine  solche  Gleichmäßigkeit  erzielt,  daß 
die  Verwendung  eine  vollständige  Sicherheit  bietet. 

Für  die  Anfertigung  der  Niete  muß  ein  Ma- 
terial von  ganz  besonderer  Qualität  verwendet 
werden.  Dasselbe  muß  leicht  schmiedbar  sein, 
sich  warm  und  kalt  leicht  verarbeiten  lassen,  so 
daß  ein  Stauchen  leicht  von  statten  geht,  und 
zwar : 

1.  warm,  um  das  Nielloch  ordentlich  auszu- 
füllen; 

2.  kalt .  um  das  Schlagen  der  Köpfe  zu  er- 
möglichen. 

Das  Metall  muß  sehr  zäh  sein,  so  daß  das- 
selbe unter  der  Wirkung  des  Zusammenzieheus 
bei  der  Nietarbeit  nicht  bricht. 

Endlich  muß  dasselbe  schweißbar  sein,  um 
den  zweiten  Kopf  schlagen  zu  können,  selbst 
wenn  das  Schaftende  derart  überhitzt  wurde,  daß 
es  sozusagen  halb  geschmolzen  ist. 

Das  Metall  darf  keine  Härtung  annehmen. 

Der  sehr  weiche  Stahl  mit  höchstens  38  kg 
Festigkeit  a.  d.  qmm  scheint  hierfür  das  ge- 
eigneteste zu  sein. 

Das  Material  entspricht  allen  vorerwähnten 
Bedingungen,  ist  außerdem  sehr  homogen  und 
feinkörnig. 

Der  im  Bessemer-Gonverler  erzeugte  harte 
Stahl  ist  früher,  trotz  seines  hohen  Preises,  mehrfach 
für  Brückenhauzwecke  verwendet  worden.  Wir 
erwähnen  nur  hier  die  großen  Eiseubahnbrücken 
in  Holland  und  die  im  Jahre  18G7  bei  Gelegenheit 
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der  Pariser  Weltausstellung  auf  dem  Mars-Feld 
errichtete  Bogcnbrüekc 

Diese  mit  grofsen  Kosten  gemachten  Versuche 
hahen  kein  günstiges  Resultat  ergehen.  Da  der 
Preis  dieses  Materials  ein  ziemlich  hoher  war, 
so  wählte  man  vorzugsweise,  um  die  Querschnitte 
beziehungsweise  das  Gewicht  der  Conslrncliuns- 
Iheile  möglichst  herabzudrücken,  diejenigen  Stahl- 
sorten, welche  die  höchste  Bruchfestigkeit  er- 
gaben,  was  jedoch  verschiedene  Nachtheile  mit 
sich  brachte. 

Diese  Stahlsorten  bieten  keine  genügende 
Sicherheit,  weshalb  augenblicklich  von  der  Ver- 
wendung derselben  im  Brückenbau  wohl  ganz 
und  gar  abgesehen  wird. 

Nach  einer  eingehenden  rnlersuchung  hat  der 
Gonseil  general  des  Ponts  et  Ghaussees  zu  Paris 
die  Verwendung  des  Flurseisens  zum  Bau  der 
Brücken  zugelassen  und  eine  Inanspruchnahme 
des  Metalls  von  !»  kg  a.  d.  <|ium  restgesetzt. 
Diese  Zahl  muTs  als  niedrig  bezeichnet  werden, 
und  wird  dieselbe  auch  in  der  That  von  einigen 
Ingenieuren  für  die  Haupllrägcr  zu  12  kg  und  für 
die  übrigen  Brückenlheile  zu  10  kg  angenommen. 

Da  für  Schweifseisen  in  der  Hegel  eine  In- 
anspruchnahme von  6  kg  angenommen  wird, 
so  gestattet  die  Verwendung  fies  Flufseisens  auf 
alle  Fälle  eine  viel  leichtere  Construclion,  wo- 
durch eine  wesentliche  Ersparnifs  erzielt  wird. 

Von  dem  Oberingcnieur  Barhet  (von  der 
bekannten  Firma  Cail  in  Paris)  sind  neuerdings* 
interessante  Berechnungen  bezüglich  dieser  Ge- 
wichtsersparnifs,  speciell  bei  Brückenhauten  von 
grofsen  Spannweiten,  aufgestellt  worden.  Aus 
denselben  schliefst  Bärbel,  dafs  ein  gleicher 
Materialaufwand  folgende  Spannweiten  gestaltet : 
Bei  Klulseisen  100  m  oder  bei  Schweifeisen  T»o  m. 

,.  150   ,,         ..         H  M  75 

200    ..  100  ., 

300    im  „ 

,.       400   ,  „         160  „ 

Zur  Vervollständigung  seines  Vergleiches  fügt 
Barbet  hinzu,  dafs  eine  aus  Flufseisen  hergestellte 
Brücke  a.  d.  Tonne  augenblicklich  nicht  höher 
bezahlt  wird,  wie  eine  Brücke  aus  Schwcifseisen. 
Er  schliefst  daraus  ,  dafs  das  Flufseisen  sich 
zu  Brückenbauten  von  grofsen  Spannweiten  oder 
zu  Bauten ,  welche  besonders  in  Anspruch  ge- 
nommen werden,  vorzüglich  eignet. 

Es  seien  jetzt  einige  Beispiele  von  Brücken- 
Ueberbauten ,  welche  seit  1887  auf  den  Linien 
der  Paris-Lyon-Mittelmccrbahn  errichtet  wurden, 
und  zu  welchen  fast  ausschließlich  Flufseisen 
verwendet  wurde,  angeführt : 

1.  Die  Brücke  von  Gagnicrcs  (Card)  hat  3 
Oeffnungen  von  je  52  m  Spannweite.  Ks  mufsle 
hier,  weil  die  Pfeiler  und  Widerlager  der  Brücke 
auf  Grubenterrain  liegen ,  der  Druck  und  somit 
auch   das   Gewicht   der   Ueberbaulen  möglichst 

•  »Annales  des  Ponts  et  Chaussees«,  1*8(5. 


klein  gehalten  werden.  Die  Hauptconslructions- 
theile  sind  aus  weichem  Stahl  (schweifsbarem 
Flufseisen»  und  die  Niete  aus  sehr  weichem  Stahl 
(Schweifs- Flufseisen)  hergestellt.  Diese  Brücke, 
welche  ein  Gesammt-Gewicht  von  nahezu  4G2  l 
Eisen  hat,  bietet  uns  schon  eine  nicht  unbedeutende 
Verwendung  des  neuen  Materials  zum  Bau  von 
Kiscnbahnhrückcn.  Die  Nietlöcher  wurden  direct 
auf  einmal  auf  den  gewünschten  Durchmesser 
gelocht.  Sowohl  das  schweifsbare  Flufseisen  für 
Bleche,  Flach-  und  Faconstäbe,  wie  das  Schweifs- 
Flufseisen  zu  den  Nieten  wurde  in  Martin-Oefen 
mit  Magnesiaherd  (nach  Walrandschcm  System) 
auf  dem  Hüttenwerke  zu  Fraisans  (Socicte  anonyme 
des  Forges  de  Franche  -  Gomte)  erzeugt.  Die 
Brückendecke  besteht  aus  Hiffelbleehen  aus 
Schwcifseisen  (?)  von  55  kg  a.  d.  qm. 

2.  Die  Brücke  über  den  Iscron  bei  Oullins 
(Hhöne)  besteht  aus  2  OeCTnuiigen  von  je  15  m 
Spannweite.  Bei  derselben  war  zwischen  dem 
höchsten  Wasser  und  der  Brücken-l'uterkante  nur 
eine  sehr  geringe  Höhe  vorhanden,  so  dafs  auch 
hier  die  Wahl  des  Flufseisens  sehr  am  Platze  war. 

!J.  Die  Brücke  auf  der  Linie  von  Lons-le- 

Saulnier  nach  Ghampagnolc,  welche  noch  im 

Bau  begriffen  ist,  hat  eine  Spannweite  von  70  m. 

Die  Ausführungs-Bedingungen  sind  folgende: 

Bruchfestigkeit  (hfi  weichem  Suhl)  —  42  kg  a  d  qnuu. 
Streckgrenze  a  24  

Dehnung  -  30  bis  38  %. 

Die  Löcher  wurden  zunächst  etwas  zu  klein 
gelocht  und  dann,  je  nach  der  Stärke  der  Stäbe, 
um  1  bis  2  mm  weiter  gebohrt.  — 

Die  Erzeugung  von  Flufseisen  ist  jetzt  auf 
allen  französischen  Hüttenwerken  regclmäfsig 
üblich:  Loire:  Finnin)-,  Terre  -  Noire,  St.  Gha- 
mond,  Loretie.  L'nieux,  Le  Chambon,  St.  Etienne, 
l'Horme.  —  Gard:  Besseges.  Tamaris.  —  Midi: 
Pamiers.  —  Littoral :  le  Boucau  bei  Bayonne, 
St.  Nazaire,  Isbergues.  —  Nord:  Valenciennes, 
Denain.  —  Est:  Longwy.  Stenay,  Fraisans.  — 
Genire :  Le  Greusot,  Montlucon ,  Fourchambault, 
Imphy.  —  Isere:  Allevard.  Die  Gesammt-Pro- 
duclion  dieser  Werke  beträgt  seit  1885  jährlich 
elwa  500000  t  Flufsmetall  aller  Galtungen.  Bis 
dahin  bestand  die  Haupterzeugung  aus  Schienen, 
jedoch  hahen  die  Werke  infolge  des  immer  mehr 
und  mehr  abnehmenden  Verbrauchs  an  Schienen 
andere  Belriebszweige  einführen  müssen.  Nach- 
dem nun  alle  Stahlwerke  ihre  Einrichtungen  um- 
gebaut haben,  sind  dieselben  imstande,  sämmllichc 
flufseiserne  Gonstruclioustheile,  also  Flachstäbe, 
Bleche.  Winkel,  Faconstäbe  u.  s.  w.,  zu  erzeugen. 

Bei  der  Verwendung  von  Flufseisen  zu  Brücken- 
bau-Arbeiten müssen,  ebenso  wie  beim  Schwcifs- 
eisen ,  gewisse  besondere  Vorsicht«  -  Mafsregeln 
beobachtet  werden,  sowohl  bei  der  Wahl  des  zu 
verwendenden  Materials,  wie  bei  der  Verarbeitung 
desselben.  Auch  müssen  die  statischen  Berech- 
nungen  mit  größter  Sorgfalt  gemacht  werden, 
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damit  die  Querschnitte  der  verschiedenen  Con- 
slructionstheile  Dicht  übermäfsig  schwach  gemaclit 
werden.  Das  Material  mufs  möglichst  rein  sein  und 
keine  andere  fremde  Bestandteile  als  Kohlenstoff 
und  .Mangan  enthalten.  Der  KohlenstofTgehalt  darf 
nicht  über  0,2  %,  der  Mangangehall  nicht  über 
0,3  %  betragen.  Die  zur  Verwendung  kommenden 
Flufseisenblöckc  dürfen  nicht  zu  schwer  sein, 
damit  die  Textur  in  der  Mitte  und  an  den  Wan- 
dungen möglichst  gleich  ist.  Unseres  Erachtens 
darf  die  Dicke  der  Bleche  und  Flachs  labe  nicht 
unter  5  mm  und  die  der  Winkel  und  Faconsläbe 
nicht  unter  8  mm  betragen. 

Ferner  ist  das  Material  von  seidenartigem 
Bruche  solchem  von  körnigem  Bruche  vorzuziehen. 
Diese   beiden  Sorten  haben  folgende  Ergebnisse 

ergeben :  äcidenarligur  Kr.rmger 

Bruch  Bruch 

Hruchrestigkeit  41  kg  37  kg, 

hehnmig  30  %  20  %. 

Die  Biffelbleche,  welche  8  mm  stark  sind 
und  55  kg  a.  d.  qm  wiegen,  werden  von  den 
Hütten  zu  Fraisans ,  I'ompey,  St.  Etienne  und 
St.  Uhamond  in  Dimensionen  von  5,5  m  X  1>25  in 
geliefert  und  kosten  210  Frs.  die  Tonne.  Die- 
selben ergeben  bei  der  Festigkeitsprobe: 

Bn-chtatiikeil     .  .   (n£^}  «8  bis  40  kg, 

Ifohnunit  /Langfaser        10  %, 

Dehnung      ....    tyuetfaser  g% 

Bei  der  Biegeprobe  hüll  ein  Riffelblech  von 
0,40  m  Breite  eine  Biegung  von  120°  aus,  wo- 
bei die  Biffcn  nach  der  Innenseite  der  Biegung 
gekehrt  sind. 

Das  zur  Verfertigung  der  Niete  verwendete 
Schweifseisen  darf  höchstens  36  kg  Festigkeit  bei 
30  %  Dehnung  zeigen  und  darf  durch  die  Här- 
tung nicht  spröde  werden. 

Nach  dem  Hürtungsprocefs  steigt  die  Bruch- 
festigkeit auf  42  kg  bei  22  %  Dehnung;  dies 
ist  auch  das  mit  schwedischem  Flufseisen  erzielte 
Resultat.  Nach  vorgenommener  Schweifsung  bricht 
das  Material  bei  26  kg;  die  Dehnung  beträgt 
dann  39  %,  während  die  Textur  nach  wie  vor 
langfaserig  und  sehr  gleichmäfsig  behalten  wird. 

Sehniges  Schweifseisen  ist  zur  Verfertigung 
der  Niete  zu  verwerfen,  weil  dasselbe  stets  un- 
gleichmäfsig  und  niemals  vollständig  geschweifst 
ist.  Dagegen  wird  feinkörniges  Schweifs- Flufs- 
eisen, vorausgesetzt,  dafs  dasselbe  bei  der  Niel  - 
arbeil  slark  erhitzt  wird  (orangcngelb),  eine  voll- 
ständige Sicherheit  bieten. 

Niete  aus  Schweifs-Flufseiseu  müssen  folgende 
Proben  ertragen: 

1.  Biegung  des  Schaftes.  Bei  einer  Schaft- 
länge, welche  dem  vierfachen  Durchmesser  gleich 
ist.  mufs  das  Material  eine  vollständige  Um- 
hiegung  (180°)  aushalten,  ohne  Bisse  zu  zeigen. 

2.  Abflachen  des  Kopfes.  Beim  Durch- 
stecken des  Nietschaftes  durch  ein  Locheisen  und 
Abdachen  des  Kopfes  mit  Hülfe  eines  Vorhammers 

111.10 


mufs  der  Kopf  sich  soweit  flach  schlagen 
dafs  die  Höhe  desselben  auf  l/s  der  ursprünglichen 
Höhe  gebracht  werden  kann ,  ohne  dafs  sich  an 
den  Kanten  Bisse  zeigen. 

3.  Biegung  des  Kopfes.  Bringt  man  den 
Band  des  Nielkopfes  auf  einem  Keil  freitragend 
an,  während  der  Nietschaft  durch  das  Loch  eines 
Ambosses  gesteckt  i>t,  so  mufs  der  Kopf  beim 
Schlagen  mit  Hülfe  eines  Vorhammers  eine  Biegung 
von  45 0  ertragen  können.  — 

Beim  Kaltlichten  der  Bleche  und  Stäbe  aus 
Flufseisen  werden  von  einigen  Brrückenbauem 
kupferne  Hämmer  angewendet ,  welche  Vorsichts- 
mafsregel  jedoch  bei  Flufseisen  von  höchstens 
45  kg  Festigkeit  nicht  nothwendig  erscheint;  es 
ist  sogar  zweckmäßig,  bei  solchem  Material  das 
Tüchten  nur  mit  eisernen  Hämmern  vorzunehmen, 
da  die  Wirkung  des  kupfernen  Hammers  in 
diesem  Falle  eine  ungenügende  wäre. 

In  der  Begel  sollen  die  Stäbe  unmittelbar 
nach  dem  Walzen  warm  gerichtet  werden.  Falls 
jedoch  einige  Stäbe  nach  diesem  Warmrichten 
in  der  Querrichtung  noch  Unebenheiten  zeigen, 
so  wird  es  bei  dem  biegsamen  Material  von 
45  kg  Festigkeit  sehr  leicht  sein,  dieselben  durch 
Schlagen  mit  einem  schweren  Hammer  vollkommen 
gerade  zu  bekommen.  Hierbei  soll  aber  das 
Schlagen  mit  der  Hammerbahn  sorgfältig  ver- 
mieden werden.  Falls  die  Unebenheiten  bedeutend 
sind,  so  ist  es  nöthig,  die  Stäbe  vorher  zu  wärmen, 
jedoch  nur  duukelroth  und  gleichmäfsig  auf  der 
ganzen  Länge,  und  dann  das  Material  durch  leichte 
Hammerschläge  zu  richten. 

Beim  Walzen  von  breiten  Flachstäben  erhält 
man  zuweilen  Unregelmäfsigkeiten  in  der  Breite, 
welche  bis  5  mm  betragen  können,  und  es  ist 
deshalb  nöthig,  namentlich  wenn  mehrere  solcher 
Stäbe  übereinander  zur  Verwendung  kommen, 
die  vorstehenden  Kanten  durch  Abhobeln ,  Ab- 
meifseln  oder  Abfeilen  zu  beseitigen.  Diese 
Arbeit  kann,  ohne  Beeinträchtigung  des  Materials, 
nur  bei  Verwendung  von  weichem  Flufseisen  vor- 
genommen werden. 

Das  Vorzeichnen  mufs  mit  der  gröfsten  Sorg- 
falt mit  Hülfe  von  sehr  genauen  Schablonen  vor- 
genommen werden.  Es  ist  unbedingt  nöthig, 
dafs  die  Löcher  nach  der  provisorischen  Ver- 
bindung mittels  Heflschrauben  vollkommen  über- 
einstimmen ,  damit  das  Dornen  der  Nietlöcher 
Ihunlichst  vermieden  wird. 

Was  die  Art  der  Lochherstellung  anbetrifft, 
so  bietet  das  Lochen  eine  vollkommene  Sicherheit, 
wenn  das  betreffende  Material,  bei  einer  Loch- 
weite von  25  mm  Durchmesser,  eine  Festigkeit 
von  42  kg  a.  d.  qmm  besitzt.  Nach  dem  Auf- 
einanderlegen der  zu  verbindenden  Theile  werden 
die  Löcher  mit  Hülfe  einer  Bcibahle  nachgerieben, 
jedoch  nur  zu  dem  Zwecke,  die  beim  Lochen  stets 
entstehende  unbedeutende  Conicitüt  zu  beseitigen. 

Bei  einer  Lochweite  über  25  mm,  bei  welcher 
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die  Conicilät  etwas  bedeutender  wäre,  würde  es 
ralhsam  sein,  das  Lochen  zweimal  vorzunehmen. 
Durch  das  zweite  Lochen  würde  nur  ein  dünner 
Spahn  fortgenommen ,  um  dann  das  Nachreihen 
wie  gewöhnlich  vorzunehmen.  Auf  diese  Weise 
erhalt  man  Löcher  von  genauem  Durchmesser 
und  vermeidet,  ebenso  wie  beim  Bohren,  die 
Arbeil  des  Dornens ,  durch  welche  zwar ,  nicht 
wie  beim  Schweifseisen  Hisse ,  wohl  aber  un- 
runde Löcher  entstehen  könnten. 

Des  Lochen  ist  an  und  für  sich  als  eine 
vollständige  Materialprüfung  anzuseilen.  Jede 
verdeckte  fehlerhafte  Stelle,  Hifs  oder  Blase, 
welche  von  dem  Lochslempel  berührt  wird,  zeigt 
diesen  Fehler  sofort,  was  beim  Bohren  nic  ht  der 
Fall  ist.  Dasselbe  trilTt  auch  bei  zu  hartem,  also 
sprödem  Material  zu. 

Zahlreiche  Versuche  auf  Querzerdrückung  von 
abgetrennten  Th eilen,   bei   welchen  das  Lochen 


zweimal  vorgenommen  wurde,  haben  gezeigt,  dafs 
die  Lochwandung  durch  das  erste  Lochen  nicht 
leidet,  wenn  das  Material  weich  ist.  Deshalb 
ist  das  bisher  übliche  Nachbohren  der  durch 
Lochen  hergestellten  Löcher  bei  diesem  weichen 
Flufseisen  nicht  unentbehrlich,  sondern  es  genügt 
vollständig,  die  Fertigstellung  der  Löcher  mittels 
vierkantiger  Aufreiber  (Heibahlen)  vorzunehmen. 

Durch  Härten  und  Ausglühen  nach  dem  Lochen 
wird  das  schweifsbare  Flufseisen  hinsichtlich 
seiner  Festigkeit  mehr  oder  weniger  verändert, 
jedoch  scheinen  auch  diese  Operationen  nicht 
unbedingt  nöthig  zu  sein.  Nach  Vornahme  der- 
selben zeigt  das  weiche  Material  zwar  eine 
Verminderung  seiner  Festigkeit,  ist  aber  auch 
gleichzeitig  imstande,  eine  gröfserc  Anzahl  Durch- 
biegungen zu  ertragen,  wie  dies  aus  nachstehenden 
Durchschnittszahlen  von  zahlreichen  Versuchen 
ersichtlich  ist. 


Streck- 
grenze 

Bruch- 
festig- 
keit 

Deh- 
nung 
% 

Anzahl 

der 
Durch- 
bie- 
gungen 

Streck- 
grenze 

Bruch- 
festig- 
keit 

Deh- 
nung 

Anzahl 

der 
Durch- 
bie- 
gungen 

Streek- 
grenze 

Bruch- 
festig- 
keit 

Deh- 
nung 

% 

Anzahl 

der 

Durch- 
bie- 
gungen 

> 

30  kg 

atürlicher  Zustan 

.  1 
46  kg  24 

10 

Nach  der  Härtung 
61lf|  21 

■ 

.Nach  Härtung  und  Ausglühen 
1  i 
2*2  kg     41  kg       25  • 

Die  Zerreifsversuche  wurden  mit  Probestäben 
von  10  mm  Länge  zwischen  den  Körnern  vor- 
genommen. Die  Biegeproben  wurden  mit  Blech- 
streifen von  90  mm  Breite  vorgenommen  und 
zwar  so,  dafs  die  Durchbiegung  jedesmal  auf 
90 0  durchgeführt  und  die  Probe  dann  wieder 
gerade  gerichtet  wurde. 

Was  das  einfache  Ausglühen  anbetrifft,  so 
wird  dasselbe  nur  bei  halbweichem  Stahl  von 
45  kg  Festigkeit  vorgenommen,  und  zwar  haupt- 
sächlich nur,  um  den  Einflufs  der  Härtung  (action 
de  l'ecronissage),  welcher  beim  Walzen  des  Ma- 
terials dieser  Gattung  bei  etwa  400°  hervorgerufen 
wird,  wieder  zu  beseitigen.  Der  halbweiche  Stahl 
zeigt  dann  die  Neigung,  weniger  leicht  schmied- 
bar (?)  zu  werden,  und  wird  durch  das  Ausglühen 
das  Molekular -Gleichgewicht  wieder  hergestellt, 
und  so  das  Material  wieder  weich  gemacht. 

Das  Lochen  bei  grofser  Kälte  wirkt  in  dem- 
selben Sinne,  wie  das  Walzen  bei  400  °,  ruft 
also  auch  eine  Härtung  hervor.  Was  die  Wirkung 
der  Kälte  auf  das  weiche  Flufseisen  anbetrifft,  so 
ist  dieselbe  jedenfalls  nicht  mehr  zu  befürchten, 
wie  dies  beim  Schweifseisen  der  Fall  ist.  Die- 
selbe macht  sich  in  der  Weise  bemerkbar ,  dafs 
das  Material  bei  zunehmender  Kälte,  wie  beim 
Härtungsprocefs,  eine  gröfsere  Festigkeit  und  eine 
geringere  Dehnung  zeigt.  Bei  Biegeproben  zeigt 
sich  die  Wirkung  der  Kälte,  erst  wenn  das  Ma- 
terial um  180°  umgebogen  wird,  wobei  es  dann 
auch  nur  sehr  geringe  Risse  zeigt.    Beim  Lochen 


ist  die  Wirkung  eine  noch  viel  geringere;  ab- 
gesehen davon,  dafs  das  Lochen  in  kalten  Ge- 
genden immer  in  geschlossenen  und  bedeckten 
Räumen  geschieht,  wird  eine  etwa  in  der  einen 
oder  anderen  Weise  zurückgebliebene  Härtung 
durch  die  Nietarbeit  aufgehoben.  Der  llufseiserne 
Niet  wird  nämlich  stark  erhitzt,  so  dafs  derselbe 
an  den  Lochwandungen  bei  der  Nietarbeit  Hitze 
abgiebt,  wodurch  ein  Ausglühen  des  Materials 
stattfindet. 

Da  ein  Material,  welches  das  Härten  und 
Ausglühen  (was  bei  gröfseren  Stücken  nicht  leicht 
auszuführen  ist)  nicht  erfordert,  in  regelmäfsigem 
Betriebe  erzeugt  werden  kann ,  so  ist  es  auch 
ralhsam,  mir  solches  zu  verwenden. 

Zu  den  verschiedenen  Frohen,  welche  mit 
dem  Material  gemacht  werden,  sollen  nur  Probe- 

I  streifen   im   natürlichen,   also   ungehärteten  und 
ungeglühten  Zustande  genommen  werden. 

Das  Ausglühen  ist  nur  bei  Schmiedeslücken 
oder  bei  solchen  Stücken,  welche  gebogen  werden 
sollen,  zu  empfehlen ;  im  allgemeinen  kommen 
derartige  Theile  im  Brückenbau  nicht  vor. 

Die  Niete,  welche,  wie  schon  erwähnt,  aus 
sehr  weichem  Flufseisen  (Schweifs-Flufseisen)  be- 
stehen sollen,  werden  für  die  Nietarbeit  stark 
und  regclmäfsig  erhitzt,  und  zwar  in  einem  Niet- 

j  ofen  mit  Ventilator-Gebläse.    Von  der  Verwendung 

i  von  gewöhnlichen  Feldschmieden  mufs,  selbst  bei 
der  Montage  an  Ort   und  Stelle,  unbedingt  ab- 

1  gesehen  werden.     Ein  zweckmäßiger,  tragbarer 
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Nietofen  aus  Gufseisen  mit  feuerfester  Thonaus- 
fütlerung  wurde  im  Jahre  1887  nach  Hailopeaus 
Angaben  von  Baudet,  Donon  &  Cie.  gebaut. 
Derselbe  wurde  im  Jahre  1888  von  Enfer  A:  Sohn 
verbessert  und  besteht  nun  aus  einem  drehbaren 
Kasten  aus  feuerfesten  Steinen.  Dieser  Ofen  hat 
sich  gut  bewährt  und  ist  grofs  genug,  um  zwei 
Xietcolonnen  zu  bedienen. 

Das  Schweifs-Flufseisen  von  höchstens  36  bis 
38  kg  Bruchfestigkeit  bei  30  %  Dehnung  ist,  wie 
schon  erwähnt,  dasjenige,  welches  sich  zur  An- 
fertigung der  Niete  am  besten  eignet.  Es  ist 
äusserst  wichtig,  dafs  die  Niete  sehr  warm  und 
regelmäfsig  erhitzt  werden.  Der  Niet  wird  rasch 
durch  das  Loch  gesteckt,  so  dass  derselbe  das 
Loch  vollständig  ausfüllt,  alsdann  wird  der  Kopf 
durch  Zerdrücken  des  noch  warmen  Schaftendes 
gebildet,  und  zwar  möglichst  regelmäfsig  auf  den 
ganzen  Umfang,  um  so  eine  Excentricität  des 
Kopfes  zu  vermeiden.  Dabei  behält  der  Niet  noch 
soviel  Wärme,  dafs  der  zerdrückte  Theil,  welcher 
den  Kopf  bilden  soll,  sich  leicht  durch  den  Nict- 
döpper  auf  das  vorgeschriebene  Mafs  bringen  läfst. 

Die  Widerstandsfähigkeit  des  Sehweifs-Flufs- 
eisens  ist  so  grofs,  dafs  in  keinem  einzigen  Falle 
Nietenbrüche  unter  dem  Kopfe,  infolge  des  Zu- 
sammenziehens des  kalt  gewordenen  Schaftes 
oder  aus  irgend  einer  andern  Ursache,  vorge- 
kommen sind.  Die  Maschinen-Nietarbeit  ist,  selbst 
bei  der  Montage  auf  der  Baustelle,  wenigstens  hei 
den  gröfseren  Nieten  für  die  Verbindungslaschen, 
bei  denen  die  Schaftlänge  bis  100  mm  beträgt, 
zu  empfehlen.  Die  in  den  Brückenbau-Werkstätten 
üblichen  Nietmaschinen  werden  entweder  durch 
Dampf-  oder  Wasserkraft,  durch  geprefste  Luft 
oder  durch  irgend  eine  mechanische  Vorrichtung 
in  Bewegung  gebracht.  Es  ist  nur  wichtig,  dafür 
Sorge  zu  tragen,  dafs  der  auszuübende  Druck 
hoch  genug  gehalten  und  stets  normal  zur  Niel- 
achse ausgeübt  wird,  um  keine  Excentricität  der 
Nietköpfe  hervorzubringen. 

Aus  den  vorstehenden  Mittheilungen  zieht 
Hallopeau  folgende  Schlüsse: 

1.  Die  Verwendung  von  schweifsbarem  Flufs- 
eisen  mit  42  kg  Festigkeit  zum  Brückenbau  ist 
zu  empfehlen ,  namentlich  wenn  die  Spannweite 
über  50  m  beträgt. 

2.  Die  Verarbeitung  des  schweifsbaren  Flufs- 
eisens  erfordert  beim  Kalt-  und  Warmrichten, 
Abrichten  der  Kanten,  Lochen  und  Nachreiben 
der  Löcher  dieselben  Vorsichts-Mafsregeln ,  wie 
die  Verarbeitung  des  Schweifseiscns. 

8.  Das  Dorneintreiben  ist,  wenn  nicht  gerade 
vollständig  ausgeschlossen,  doch  wenigstens  mög- 
lichst zu  vermeiden. 

4.  Die  Niete  aus  Schweifs-Flufseisen  von 
höchstens  88  kg  Festigkeit  sind  in  Gebläseöfen 
stark  (orangengelb)  zu  erhitzen,  und  die  Niet- 
arbeit, selbst  auf  der  Baustelle,  mit  Hülfe  von 
Maschinen  vorzunehmen.  — 


Es  kann  angenommen  werden,  dafs  das  Flufs- 
eisen  binnen  wenigen  Jahren  das  Schweifseisen 
zu  allen  möglichen  Eisenconstructionen  und  zwar 
|  sowohl  zu  Brücken  von  grofsen  Spannweiten,  wie 
zu  Wasserbehältern  u.  s.  w.  vollständig  ver- 
drängen wird. 

Es  ist  hierzu  erforderlich : 

1.  dafs  die  Stahlwerks -Einrichtungen  (Ocfen 
mit  basischer  Auslütterung  nach  Thomas-Gilchrist- 

'  schein  System  oder  mit  neutralem  Herd  nach 
I  Valton  •  Rt'inaur  yschem  System)  derart  erweitert 
|  werden,  dafs  die  Werke  alle  Bestellungen  von 
schweifsbarem  Flufseisen  ausführen  können ; 

2.  dafs  der  Preis  des  Flufseisens,  durch  Ver- 
besserungen in  der  Fabrication,  etwa  nach  Er- 
löschen der  Patente  und  erfolgter  Amortisation 
der   Anlagen,    dem   Preise    des  Schweiseisens 

i  möglichst  gleichkommt; 

3.  dafs  die  Brückenbau -Werkstätten  sich  eine 
genügende  Erfahrung  in  der  Verarbeitung  des 
neuen   Materials    erwerben ,    dafs    sie  dasselbe 

'  sorgfältig  kennen  lernen  und  von  seiner  unstreit- 
baren  Ueberlegcnheit  über  das  gewöhnliche 
Schweifseisen  sich  überzeugen ; 

4.  dafs  die  Brückenbauer  sich  mit  den 
nöthigen  tragbaren  Geräthen  (Nietmaschinen  und 
Gebläse  ■  Nietufen)  für  die  Maschinen  -  Nietarbeit 
auf  der  Baustelle,  wenigstens  für  die  Niete  zu  den 
Verbindungslaschen  der  Hauptträger,  ausrüsten. 

'      ♦  * 

Soweit  Hallopeau.  Abgesehen  von  einigen 
unwesentlichen  Punkten  —  z.  B.  die  Bemerkung 
über  das  Schweifsen  härterer  Flufseisen-  bezw. 
Flufsstahlsorten ,  welche  Arbeit,  wenigstens  auf 
den  deutschen  Hüttenwerken,  in  der  Regel  leichter 
verläuft,  als  Hallopeau  annimmt,  —  kann  Be- 
richterstatter sich  mit  dem  Inhalt  des  Aufsatzes 
einverstanden  erklären. 

Weniger  kann  Berichterstatter  sich  mit  einigen 

i  von  Hrn.  Eisenbahn -Bau-  und  Betriebs- Inspcctor 
Mehrtens   gelegentlich  einer  Wiedergabe  der 

|  Hallopeauschen  Arbeit  in  »Glasers  Annalen«  ge- 
machten   kritischen    Bemerkungen  befreunden. 

!  Zunächst  ist  letzterer  im  Irrthum,  wenn  er 
annimmt,  die  bei  den  Materialprüfungen  der 
Dirschauer  Brücke  erhaltenen  Gütezahlen  seien 
bei  Thomasflufseisen  nicht  zu  erreichen.  Es 
bietet  im  Gegenthcil  nicht  die  geringste  Schwierig- 
keit, ein  Thomasflufseisen  herzustellen,  welches 
bei  40  bis  45  kg  Festigkeit  25  bis  30  %  Dehnung 

I  und  tadellose  Biegeproben  ergiebt.  Zweifellos 
läfst  sich  auch  mittels  des  Thomasprocesses  das 
»Schweifs-Flufseisen«  erzeugen,  und  geschieht 
dies  auch  laufend  in  fast  allen  Thomaswerken. 
Für  solche  Fälle,  in  denen  unter  40  kg  Festig- 
keit bei  sehr  hoher  Dehnung  verlangt  wird, 
dürfte  allpnbngs  nnsoivr  Erfahrung  gemäfs  das 

1  basische  Martinllufseisen  den  Vorzug  verdienen. 
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Was  die  Verwendung  des  Thomasflufsciscns  zu 
Brückenbauten  betrifft,  so  hat  man  sich,  unseres 
Wissens,  in  Deutschland  bisher  allerdings  nur 
vereinzelt  dazu  entschlossen  —  so  ist  z.  B.  die 
von  der  Gesellschaft  Hark  ort  gelieferte,  etwa  I 
300  t  schwere  Drehbrücke  des  Magdeburger  j 
Hafens  in  Hainburg  in  Thomasconverter-Material  [ 
ausgeführt  — ,  es  ist  uns  aber  auch  kein  Fall 
bekannt  geworden,  dafs  man  mit  gutem  Fluß- 
eisen  bei  Herstellung  von  Brücken  schlechte 
Erfahrung  gemacht  hat.  Für  die  Hamburger 
Brücke  war  ein  Material  von  40  bis  45  kg  Festig- 
keit, also  etwa  »schweifsbares  Flufseisen«,  vor- 
geschrieben, nicht  nur  sind  die  sehr  zahlreichen 
mit  demselben  vorgenommenen  Proben  zur  vollen 
Zufriedenheit  ausgefallen,  sondern  auch  bei  der 
Verarbeitung  und  Aufstellung,  die  theil weise  bei 
strengem  Frost  vorgenommen  weiden  mufste, 
hat  sich  das  Thomasflufseisen  tadellos  verhalten 
und  bis  heute  zu  keiner  Klage  Anlafs  gegeben.  ; 

Es  liegt  dem  Referenten  fern,  hier  ein  Urlheil 
über  den  relativen  Werth  von  Thomas-  und 
Martinflufseisen  für  Brückenbauzwecke  abgeben 
zu  wollen,*  wir  können  indessen  nicht  umhin, 
bei  dieser  Gelegenheit  zu  betonen,  dafs  es  einer 
vorurteilsfreien    Lösung   dieser   Frage  unseres 

'Anmerkung  der  Redaetion.  Bericht- 
orstatter  berührt  hier  eine  Frage,  in  welcher  die 
Meinungen  der  deutschen  Eisenhütlenleutc  auseinander- 
gehen- Während  die  Einen  für  Brücken-  (und  auch 
für  Kessel-)  Material  ausschließlich  im  Klammofen 
erzeugtes  Flußeisen  verwendet  sehen  wollen,  halten 
die  Anderen  das  im  Thomas-Converter  erzeugte  Material 
für  durchaus  ebenbürtig.  Das  dies  letztere  der  Fall 
sein  kann,  bestreitet  auch  die  erstere  Partei  uichl. 
sie  bezweifelt  nur  die  Möglichkeit,  im  Converter 
dieses  weiche  Metall  in  regelmäßiger  und  zuverlässiger 
Beschaffenheit  herzustellen.  Die  Anhänger  des  Thomas- 
metalls machen  seit  einiger  Zeil  lebhafte  Anstrengun- 
gen, um  durch  den  Beweis  der  (iüle  ihres  Materials 
das  letzte  Mißtrauen  gegen  dasselbe  zu  beseitigen, 
und  gehen  sie  auf  diesem  Wege  mit  den  besten  Er- 
folgen vor  durch  viele  praktische  Ausführungen,  die 
u.  a.  durch  die  Prüfungsergebnisse  mit  Thoraas- 
material für  Hufnagel  und  Kesselbleche  der  Konigl. 
Versuchsanstalten  bewiesen  werden.  Unter  diesen 
Umständen  können  wir  nur  die  Annahme  der  An* 
srhauungsweise  empfehlen,  welche  in  den  vom  Verein 
deutscher  Eisenhüttenleute  herausgegebenen  »Vor- 
schriften für  Lieferung  von  Eisen  und  Stahl«  ver- 
treten ist  und  welche  dahin  geht,  dafs  der  Consumcnt 
durch  ein  ausgebildetes  Probirsyslem  sich  über  die 
Beschaffenheit  des  fertigen  Materials  ein  Urtheil  zu 
bilden  in  der  Lage  ist,  dafs  ihm  aber  ein  Einflufs  auf 
die  Fabricationsart  nicht  eingeräumt  wird. 

Mit  Vergnügen  stellen  wir  schließlich  aus  uns  kürz- 
lich zugegangenen  Aeußerungen  des  Herrn  Mehrlens 
fest,  daß  derselbe  im  Hinblick  auf  die  große  wirlh- 


Erachtens  nicht  förderlich  sein  kann,  wenn,  wie 
kürzlich  mehrfach,  u.  a.  auch  von  Mehrtcns, 
geschehen,  das  von  Constructeuren  über  das 
Constructionsmalerial  gefällte  Urtheil  sich  fast 
ausschließlich  auf  die  gröfseren  oder  geringeren 
Schwierigkeiten  gründet,  die  bei  Herstellung  der- 
selben zu  überwinden  sind.  Wenn  es  auch 
schon  für  den  Stahlhüttenmann,  der  täglich 
beide  Processe  vor  Augen  hat  und  in  der 
Lage  ist,  seine  Beobachtungen  durch  Anstellung 
von  Proben  jeder  Art  zu  ergänzen,  äußerst 
schwierig  ist,  sich  ein  objectives  Urtheil  in 
dieser  Hinsicht  zu  bilden,  um  so  mehr,  als  fort- 
während durch  Verbesserungen  der  Herstellungs- 
weise Verschiebungen  zu  gunsten  der  einen  oder 
andern  Gattung  eintreten,  so  dürfte  es  dem  Con- 
strucleiir,  dtr  in  fast  allen  Fällen  sein  Urtheil 
auf  Mittheilungen  aus  zweiler  Hand  gründen  muß 
und  nur  sehr  selten  in  der  Lage  ist,  selbst  ein- 
gehende Studien  an  Ort  und  Stelle  zu  machen, 
geradezu  unmöglich  sein,  sich  ein  klares  Bild 
von  der  Art  und  Weise,  wie  die  Vorgänge  bei 
der  Herstellung  auf  das  Endproduct  einwirken, 
zu  machen.  Jedenfalls  giebt  ein  sachgemäß  auf- 
gestelltes und  sorgfältig  durchgeführtes  Probir- 
system,  verbunden  mit  eingehender  Beobachtung 
bei  der  weiteren  Verarbeitung,  dem  Constructeur 
zur  Genüge  die  Mittel  au  die  Hand,  sich  über 
den  Werth  oder  Unwerth  eines  Materials  Klar- 
heit zu  verschaffen,  ohne  die  für  Beurtheilung 
derartiger  Fragen  nöthige  Ohjectivität  vorweg  zu 
nehmen.  — 

Einen  weiteren  wesentlichen  Beitrag  zur  Frage 
der  Verwendbarkeit  von  Flußeisen  im  Brücken- 
bau liefert  der  soeben  im  Januar- Heft  dieser 
Zeitschrift  erschienene  Aufsatz  von  Carl  Stöckl. 
Man  betrachtet  danach  in  Oesterreich  die  Frage 
der  Verwendbarkeit  von  Thomasstahl  nicht  so 
ohne  Weiteres  mit  einer  Kritik  des  Processes  im 
Converter  für  abgethan,  sondern  gründet  die  Be- 
urtheilung in  der  Hauptsache  auf  den  Ausfall  der 
mit  dem  fertigen  Material  angestellten  Proben  — 
ein  Verfahren,  welches,  wir  wiederholen  es  noch- 
mals, nur  allein  das  Richtige  zu  sein  scheint. 

B.  h.  SP. 

schaftliche  Bedeutung  des  Thomasverfahrens,  beson- 
ders für  Deutschland,  einer  versuchsweisen  Einführung 
des  Thomasflußeisens  Tür  Bauconstructionen  durchaus 
nicht  entgegen  zu  sein  scheint.  Er  empfiehlt  im  Falle 
der  versuchsweisen  Anwendung  des  basischen  Bessemer- 
metalls  nur  gründliche  Prüfung  bei  der  Abnahme  der 
Lieferung,  z.  Th.  unter  Anwendung  von  Schlagproben 
mit  ganzen  Gebrauchsstücken. 
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Fortschritte  in  der  Altimiiiiuiiifabrication. 


Von  Dr.  B.  Kosmann- Breslau. 


Ueber  die  derzeitigen,  in  die  praktische  Aus- 
übung getretenen  Verfahren  und  Bestrebungen, 
welche  der  Darstellung  des  >  Silbers  aus  Thon« 
und  seiner  Legirungen  gelten,  habe  ich  vor  Jahr 
und  Tag  an  vorliegender  Stelle  eine  Uebersicht 
zu  geben  versucht.  Seit  dieser  Zeit  sind  große 
Portsehritte  und  Vervollkommnungen  in  der 
Fahrication  des  Aluminiums  hervorgetreten,  und 
hat  sich,  wie  man  sagen  darf,  vor  Allem 
eine  Klärung  der  Ansichten  bei  den  erfindenden 
Metallurgen  über  die  Eigenschaften  des  Alu- 
miniums wie  der  zu  seiner  Darstellung  zu  ver- 
wendenden Rohmaterialien  vollzogen:  diese  Klä- 
rung der  Ansichten  dient  natürlich  dem  all- 
gemeinen Wissen  zur  Bereicherung. 

Es  kann  als  selbstverständlich  erachtet  wei  den, 
ilafs  im  Laufe  der  fast  zahllosen,  die  Gewinnung 
von  Aluminium  anstrebenden  Erfindungen,  von 
denen  etliche  mehrfach  und  gleichzeitig  in  gleicher 
tiestall  von  verschiedenen  Erfindern  zu  Tage 
gefördert  worden,  sich  allmählich  gewisse  Grund- 
sätze in  dei  Handhabung  der  Materialien  und 
Apparate  herausgebildet  haben,  welche  je  den 
nachfolgenden  Erfindungen  die  Stadien  frucht- 
loser Versuche  zu  durchlaufen  ersparen.  Noch 
mehr  aber  hat  der  regelmäfsige  Betrieb  der  zu 
industrieller  Ausführung  durchgearbeiteten  Ver- 
fahren zu  einer  allmählichen  Sicherheit  der 
Arbeitenden  in  der  mechanischen  Behandlung 
der  betreffenden  Vorrichtungen  geführt  und  es 
zu  einer  Entwicklung  in  der  technischen  Ver- 
vollkommnung gebracht,  vermöge  deren  wir  heute 
imstande  sind,  von  einer  Metallurgie  des 
Aluminiums  zu  reden. 

Aus  der  Summe  der  vorliegenden  Erfahrungen 
dürfte  in  erster  Linie  hervorzuheben  sein,  dafs 
sich  mehr  und  mehr  die  Erkenntnifs  Bahn  ge- 
brochen hat,  dafs  die  Gewinnung  des  Aluminiums 
in  Form  von  Legirungen  mit  anderen  Metallen 
auf  dem  Wege  der  elektrolytischen  Schmelzung 
weder  ein  für  den  regelrechten  Betrieb  geeignetes, 
noch  zu  gleichbleibenden  um!  befriedigenden 
Ergebnissen  führendes  Verfahren  sei.  Man  kann 
sich  eben  nicht  verhehlen  —  wie  dies  auch 
früher  meinerseits  bemerkt  worden*  — ,  dafs  die 
im  elektrischen  Ofen  von  den  nicht  zu  eontro- 
lirenden  Vorgängen  der  Bcduetion  und  Ver- 
dampfung beeinflufsten  Schmelzungen  Legirungen 
von  wechselnder  Zusammensetzung  entstehen 
lassen,  deren  homogene  Beschaffenheit  erst  durch 
öfteres  Umschmelzen  erzielt  werden  mufs,  und  dafs 
deshalb,  um  Legirungen  bestimmter  und  gewähr- 

•  .Stahl  und  Eisen«  1889,  Seite  106. 


/Nachdruck  verbuUn.t 
Hin  v.  It.  Juni  1R70.J 

leisteter  Zusammensetzung  herzustellen,  es  vor- 
zuziehen ist,  die  reinen  Metalle  in  bestimmten 
Mengen  mit  einander  zu  verschmelzen.  Ferner 
ist  es  nicht  zu  vermeiden,  dafs  aus  der  Masse 
der  Schmelzmaterialien  wie  der  umgehenden 
Beductionsmittel  andere  Stoffe,  wie  Silicium, 
Kohle,  Eisen,  Mangan  u.  s.  w.  in  die  Legirung 
mit  einschmelzen  und  die  Eigenschaften  der 
Legirung  in  weder  gewollter,  noch  gekannter 
Weise  beeinflussen.  Endlich  hat  sich  ergeben,* 
dafs  die  Schmelztemperatur  des  reducirten  Alu- 
miniums sehr  nahe  derjenigen  der  Verdampfung 
des  Metalls  liegt  und  dafs  daher,  wenn  es  auch 
nicht  unschwer  gelingt,  die  Thonerde  inmitten 
einer  gröfseren  Menge  von  Kohlenstoff  zu  redu- 
ciren ,  es  dennoch  nicht  ohne  gröfsere  Verluste 
zu  erreichen  ist,  die  durch  die  Beductionsmasse 
hin  verlheilten  metallischen  Partikel  durch  Schmel- 
zung zu  einem  Könige  zu  vereinigen.  Dieser 
Verdampfung  wirkt  nun  allerdings,  wie  aus  den 
Untersuchungen  von  Prof.  Mabery  bereits  er- 
wähnt wurde,**  die  Gegenwart  von  metallischem 
Kupfer,  Eisen,  Zinn  Q.  s.  w.  entgegen  und 
sollte  deshalb  die  Darstellung  von  Legirungen 
die  geeignete  Abhülfe  gegen  Verdampfungsverluste 
bringen,  aber  es  findet  auch  eine  Verdampfung 
der  zur  Aufnahme  des  Aluminiums  bestimmten 
Metalle  statt,  und  gelangen  wir  mit  den  Legi- 
rungen zu  dem  ersten  Punkt  unserer  Einwürfe 
zurück. 

Wiewohl  nun  mit  diesen  Betrachtungen  durch- 
aus nicht  der  Stab  über  jene  Verfahren  gebrochen 
sein  soll,  welche,  wie  dasjenige  von  Cowles  und 
Höroult,  vorzugsweise  Aluminiumlegirungen  er- 
zeugen, so  ergiebt  sich  dennoch,  dafs  die  neueren 
Erfindungen  sich  vornehmlich  der  Darstellung 
des  reinen  Aluminiums  als  der  erstrebenswerteren 
zuwenden,  und  wird  sieh  demgemäfs  unser  Ar- 
tikel, der  gewählten  Ueberschrift  entsprechend, 
vorwiegend  mit  der  Fabrication  des  Aluminium- 
metalls zu  beschäftigen  haben. 

Bei  Eintritt  in  die  Erörterung  der  einschlägigen 
Verfahren  tritt  uns  sofort  die  Scheidung  der- 
selben entgegen  in  solche,  welche  sich  eines 
ausschließlich  metallurgischen  Beduclinns-  und 
Schmclzprocesses  bedienen,  und  in  diejenigen, 
welche  auf  pyroelektrischem  Wege  ihr  Ziel  an- 
streben. Für  die  Verfahren  der  letzteren  Ab- 
theilung kann  es  dabei  als  ein  bedeutsames 
Merkmal  angesehen  werden,  dafs  man  zu  ihrer 
Durchführung  von  der  Verwendung  roher  und 


*  Nach  Hrn.  L.  Grabaus  gefälliiren  Bemerkungen. 
**  «Mahl  und  Eisen«  1889,  Seite  siO. 
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einfacher ThoneFdcmineralien  zurückgekommen  ist, 
vielmehr  zur  Heranziehung  der  Alkalithonerdc- 
Verbindungen,  und  zwar  ausschließlich  der  Fluorid- 
salze,  seine  Zuflucht  genommen  hat. 

1.  Die  metallurgische  Gewinnung  des  Aluminiums. 

In  dieser  Ahtheilung  sind  vornehmlich  drei 
Verfahren  zu  nennen: 

1.  das  Deville-Castnersche  Verfahren  der  Alu- 
minium Company  zu  Ohibury  hei  Birmingham ; 

2.  das  Verfahren  von  Curt  Netto  (aus  Dresden), 
in  Ausführung  hei  der  Alliance  Aluminium 
Company  zu  Walkend  on  Tyne ; 

3.  das  Verfahren  von  L.  Grabau  zu  Hannover 
auf  der  Versuchsfabrik  des  Erfinders  zu 
Nienburg  a.  d.  Weser. 

Allen  drei  Verfahren  ist  der  hegleitende 
Umstand  gemeinsam,  dafs  jedes  das  für  die 
Reduction  erforderliche  Natrium  in  einem  beson- 
deren und  eigentümlichen  Verfahren  erzeugt. 

1 .  Das  Ca S t  n  e r sehe  Verfahren,  über 
dessen  in  allen  Theilen  zur  Vollendung  gediehener 
Durchführung  in  unseren  früheren  Aufsatze 
Zweifel  gehegt  werden  durften,  ist  einem  Vor- 
trage von  Sir  Henry  Roscoe  vor  der  Royal 
Institution  of  Great  B ritain*  zufolge  zu  regel- 
miifsigem  Betriebe  vorgeschritten,  welcher  nach 
der  Ausdehnung  der  Anlagen  für  eine  Erzeugung 
von  100  000  ff  (45  360  kg)  jährlich  eingerichtet 
ist.  Das  Verfahren  schliefst  sich  in  der  Reihen- 
folge der  verschiedenen  Operationen,  in  der  Be- 
reitung der  Materialien  und  deren  Wirkungsweise 
vollständig  dem  Deville  -  Verfahren  an,  infolge- 
dessen es  von  Roscoe  als  das  Deville-Castnersche 
bezeichnet  wird.  Die  Werke  sin  I  in  S  getrennte 
Abtheilungen  geschieden  für  die  Bereitung  von 
1.  Natrium,  2.  Chlorgas,  3.  Doppelchlorid. 
4.  Aluminium  und  5.  für  Giefserei  wie  für  Ver- 
arbeitung des  Aluminiums  zu  Blech,  Draht  u.s.  w. 

Bemerkenswertherweise  nimmt  nach  der  Dar- 
stellung Roscoes  in  der  Bereitung  von  Natrium 
die  Reduction  des  Aetznatrons  mittels  Eisen- 
carbid  eine  sehr  untergeordnete  Rolle  ein  (auf 
12  000  ST  Kohle  [aus  Pech]  1000  (7  Eisendreh- 
spähne);  der  Verlauf  der  Reaction  für  die  Re- 
duction des  Aetznatrons  wird  ausgedrückt  durch 
die  Formel : 

3  N.iÜH  +  C  =  Sa2COi  -f  3  H  +  Sa. 

Die  Ladungen  von  Alkali  und  Reduclions- 
masse  werden  in  eiförmigen  Gcfäfsen  von  46  cm 
Breite  und,  einschließlich  des  Deckels,  von  1  m 
Höhe  erhitzt.  Der  Deckel  bildet  einen  im  Ofen 
feststehenden  Stempel,  an  den  sich  ein  zum  Ofen 
hinausragender  Arm  anschließt ;  an  den  Stempel 
werden  die  gefüllten  Tiegel  durch  hydraulische 
Hebevorrichtungen  angedrückt,  so  dafs  ersterer 
einen  luftdichten  Abschluß  bildet,  während  die 

•  »Iron«  im,  Bd.  34,  S.  71. 


Platte,  auf  der  die  Tiegel  stehen,  in  die  Oeffnung 
des  Bodens  im  Ofen  eintritt  und  dieselbe  verschließt. 

!  Die  Destillation  des  Natriums  dauert  2  Stunden  bei 
einer  Temperatur  von  1000°  C,  das  Natrium 
tritt  in  Condensatoren,  aus  denen  es  durch  eine 
Oeffnung  im  Boden  in  einen  untergestellten  Topf 
tropft,  während  die  übrigen  Dämpfe  weiter  ins 
Freie  abziehen.  Man  gewinnt  aus  134  kg  Aetz- 
natron,  welches  pro  Ofen  in  jeder  Stunde  und 
10  Min.  nachgesetzt  wird,  13,6  kg  Natrium  und 
109  kg  Robsoda,  und  kann  in  24  Stdn.  über 
1  t  Natrium  dargestellt  werden. 

Das  Chlorgas  wird  auf  der  benachbarten 
Fabrik  von  Chance  Brothers  nach  gewöhnlichem 
Verfahren  dargestellt  und  der  Aluminiumfabrik 
zugeführt,  wo  es  in  4  großen  Gasometern  von 
1000  Cubikfub,   die   innen   mit  Blei  ausgelegt 

1  sind,  in  Vorrath  gehalten  wird.  Zur  Bereitung  des 
Doppelchlorids  von  Aluminium  •  Natrium  dienen 
12  große  Begenerativ-Gasöfen  mit  je  5  horizon- 
talen Thonretorten,  welche  mit  einer  Mischung 
aus  Thonerdehydrat,  Salz  und  Holzkohle  gefüllt 
werden,  die  vorher  befeuchtet  und  in  einer  Knet- 
maschine zu  kleinen  Cylindern  von  8  cm  Länge 
verarbeitet  ist.  Die  Betörten  werden  beschickt, 
sobald  sie  die  geeignete  Temperatur  erreicht 
haben,  dann  mit  lutirteu  Deckeln  verschlossen 
und  4  Stunden  lang  zur  Austreibung  des  Hydrat- 
wassers der  T bonerde  erhitzt;  dann  wird  das 
Ghlorgas  zugeleitet,  und  zwar  so  lange,  bis  sich 
dichte  Dämpfe  entwickeln.  Die  sich  vollziehende 
Reaction  wird  ausgedrückt  durch  die  Formel : 
AliOi  +  2  SaCl  +  3  C  +  6  Cl  =  2  AIChSaGl  +  3  CO. 
Die  Zuleitung  des  Chlors  dauert  72  Stunden, 

I  5  Retorten  liefern  726  bis  816  kg  Doppelchlorid ; 
dasselbe  destillirt  aus  den  Retorlen  und  verdichtet 
sich  in  den  sich  anschließenden  Vorlagen,  aus 

,  denen  es  in  vorgelegte  Kasten  tropft.  Mit  10  Oefen 
werden  in  der  Woche  gegen  14  000  kg  Chlorid 
dargestellt. 

Eine  besondere  Schwierigkeit  bestand  dafür, 
I  das  Doppclchlorid,  welches  0,4  %  Eisen  enthält, 
eisenfrei  darzustellen ,  denn  diese  0,4  %  des 
Salzes  gaben  5  #  Eisen  im  Aluminium.  Castner 
reinigt  durch  ein  eigenes  Verfahren  jetzt  das 
Doppelchlorid  vor  der  Reduction  und  bringt  so 
den  Eisengehalt  auf  0,01  %.  Das  so  gereinigte 
Doppelchlorid  ist  weniger  zerfließlich  als  das 
rohe  Salz. 

Zur  Darstellung  des  Aluminiums  wird  das 
reine  Doppelchlorid  mit  Kryolith  im  Verhältniß 
von  2  :  1  vermählen,  das  Natrium  in  dünne 
Scheiben  zerschnitten  und  beide  in  einer  Trommel 
gemischt.  Der  Flammofen,  dessen  Herd  etwas 
!  nach  der  Stirnseite  geneigt  ist  und  9  Quadratfuß 
Hache  hat,  wird  in  die  erforderliche  Hitze  ver- 
setzt und  jene  Mischung,  bei  geschlossenen  Ofen- 
schiehern, durch  einen  Fülltrichter  auf  den  Herd 
gelassen.  Nach  dem  Schmelzen  der  Charge  wird 
das  Gas  wieder  angelassen  und  die  Charge  weitere 
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2  Stunden  erhitzt,  worauf  das  Aluminium  durch 
ein  Stichloch  abgelassen  wird.  Aus  jeder  Charge 
von  544  kg  Doppelchlorid,  272  kg  Kryolitli  uud 
159  kg  Natrium  werden  52  bis  55  kg  Aluminium  i 
erhalten.  Das  Aluminium  wird  gegenwärtig  zu 
44  sh  pro  Kilogramm  verkauft;  auf  der  vor- 
jährigen Pariser  Weltausstellung  waren  Blöcke 
von  1000  #  ausgestellt. 

2.  Das  Verfahren  von  Curt  Netto  gründet 
sich  auf  zwei  gesonderte,  durch  Patent  geschützte 
Verfahren  ;  das  eine  (D.  R.-P.  Nr.  45  105)  betrifft 
die  Darstellung  von  Natrium  im  continuirlichen 
Betriebe,  das  andere  (D.  H.-P.  Nr.  45  198)  die 
Darstellung  des  Aluminiums.  Der  Apparat  des 
enteren  Verfahrens*  besteht  aus  einer  mit  Thon 
umkleideten  eisernen  Retorte,  welche  in  einem 
mit  Gasen  befeuerten  Heizschacht  steht ;  die  ab- 
ziehenden Feuergase  erhitzen  einen  seitlich  über 
der  Retorte  aufgestellten  Kessel,  in  welchem  das 
zu  reducirende  Aetznatron  geschmolzen  wird. 
Dasselbe  (liefst  durch  einen  Trichter  mit  Kegel- 
verschlufs  in  die  erhitzte  Retorte  und  tropft  in 
eine  auf  dem  Boden  der  Retorte  befindliche 
Schüttung  glühender  Kohlen  oder  Koks.  Durch 
die  entstehende  Reaclion  bildet  sich  Natrium- 
carbonat,  welches  durch  ein  nach  Art  eines 
hydraulischen  Verschlusses  gebildetes  Rohr  aus- 
tritt,  und  dampfförmiges  Natrium,  welches  aus 
der  Retorte  in  eine  im  oberen  Theile  derselben 
angebrachte  Vorlage  entweicht,  daselbst  sich  ver- 
dichtet und  in  einen  Oelbehälter  abfliefst.  Das 
mit  diesem  Apparate  verbundene  Verfahren  ge- 
stattet die  Herstellung  eines  sehr  billigen  Natriums. 

Für  die  Bereitung  des  Aluminiums  wird 
natürliches  oder  künstliches  Kryolithpulver  mit 
Kochsalz  gemengt  und  das  Gemenge,  nachdem 
es  in  einem  Flammofen  geschmolzen,  in  einen 
gröfseren  Tiegel  eingetragen ;  darauf  wird  in  das- 
selbe Gefäfs  mittels  eines  geeigneten  Gezähes  ganz 
trocknes  Natrium  schnell  bis  zum  Roden  ein- 
getaucht. Es  soll  hierdurch  eine  möglichst  voll- 
ständige Ausnutzung  des  zur  Reduction  des  Alu- 
miniums verwendeten  Natriums  erzielt  werden; 
in  der  Thal  wird  eine  plötzliche  Umsetzung  der  [ 
aufeinander  reagirendeu  Körper  bewirkt,  indem 
das  aufsteigende  Natrium  die  ganze  Schmelz- 
masse durchdringt  und  eine  kräftige  Reduction 
ausübt,  nach  welcher  das  Aluminium  zu  einem 
zusammenhängenden  Regulus  sich  auf  dem  Boden 
des  Gefäfses  ansammelt;  die  Schlacke  gehl  als 
Flufsmiltel  in  den  Prorefs  zurück.  Auf  die  Dar- 
stellung von  1  kg  Aluminium  werden  5,5  kg 
Natrium  gebraucht. 

Nachdem  die  ersten  Versuche  mit  dem  Netto- 
schen  Verfahren  auf  den  Kruppschen  Werken  zu 
Essen  ausgeführt  worden,  hat  die  Alliance  Alu 
minium  Company  diese  und  einige  andere  Patente 

*  Patentschrift;  vcigl.  »Engineering«  18*9,  Bd.  48. 
Seite  449. 
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erworben  und  zur  Ausbeutung  derselben  sich 
mit  einem  Kapital  von  5'  0000  constiluirl.* 
Von  derselben  werden  gegenwärtig  (Vertreter 
für  Deutschland:  Karl  Keferstcin,  Berlin)  franco 
Hamburg  Aluminiumfabricalc  zu  folgenden 
Preisen  abgegeben : 

Qualität  (1  90   bis  95    %  Heingehalt  zu  26,50.  # 

.      B  95     .  97     .  .         .  31,-  . 

.      A.  97     ,  98'  *.  .         .  36  -  . 

.    AA.  98'/i  .  99'>  .  .         „  47.50  , 

während  Natrium  zum  Preise  von  9  •  ff  per 
Kilogramm  ausseid.  Emballage  f.  o.  b.  Newcastle 
on  Tyne,  mit  einem  bei  der  Entnahme  von  25 
bis  250  kg  von  10  bis  25  %  steigenden  Rabatt 
abgegeben  wird,  so  dafs  also  in  gröfseren  Posten 
das  Kilogramm  Natrium  sich  auf  6,75  •  H  stellt. 

3.  Das  Verfahren  von  L.  Grabau.  Die 
früheren  Versuche  dieses  Erfinders  galten  der 
Gewinnung  von  Aluminium  mittels  der  Elektro- 
lyse im  Schmelzflufs  (D.  R.-P.  Nr.  44  511),  wo- 
bei die  Schmelzung  nicht  direct  durch  den  Licht- 
bogen selbst,  sondern  innerhalb  eines  flüssigen 
Metallpoles  unter  der  Oberfläche  und  durch  die 
Hitze  desselben  erfolgen  sollte.  Für  dieses  Ver- 
fahren wurde  auch  ein  entsprechender  Reductions- 
ofen**  angegeben.  Aus  den  eingangs  erwähnten 
Gründen  hinsichtlich  der  für  die  elektrische  Re- 
duction sich  ergebenden  Unregelmässigkeit  hat 
Grabau  jedoch  dies  pyroelektrische  Verfahren  ver- 
lassen und  sich  dem  reinen  Reductionsverfahren 
zugewendet. 

Dieses  neue  Verfahren***  geht  gleichfalls  von 
dem  Grundsätze  aus,  dafs  die  zu  reducirende 
Alumiuiumverbindung  behufs  kräftiger  Reaction 
mit  dem  Natrium  vorher  auf  geeignete  Tempe- 
ratur zu  erhitzen  sei  und  dafs  auch  das  Natrium 
im  geschmolzenen  Zustande  anzuwenden ;  es 
sucht  aber,  damit  aus  den  Wandungen  der  (meist 
aus  feuerfestem  Thon  bestehenden)  Schmclz- 
gefäfse  durch  die  schmelzenden  Aluminium- 
verbindungen nicht  Unreinigkeiten  in  das  zu  er- 
zeugende Metall  aufgenommen  werden,  die  An- 
wendung schmelzbarer  Aluminiumverbindungen 
und  von  Flüssen  zu  vermeiden. 

Eine  solche  unschmelzbare  Verbindung  ist  das 
Fluoraluminium  AI*Fc,  welches  in  jedem  Gefäfs 
aus  feuerfestem  Thon  oder  Metall  ohne  Gefahr  einer 
Verunreinigung  durch  das  umschliefsende  Mate- 
rial stark  erhitzt  werden  kann  (G00  bis  700  0  C.), 
während  Kryolitli  bei  Rothgluth  schmilzt  und  das 
feuerfeste  Material  angreift.  Bei  der  Reduction 
mittels  Natrium  werden  die  Mengen  von  Fluor- 
aluminium  und  Natrium  so  gewählt,  dafs  nach 
der  Reaction  das  leichtflüssigste  Salz  6  NaFAljFö 
entsteht;  damit  letzleres  nicht  die  Wandungen 

*  .Engin.  a.  Min.  Journ.«  1888.  Bd.  45.  S.  440. 
*•  »Zeit.sdir.  Tür  angew.  Chem.«  18*9.  S.  19. 
•♦•  •l'ateiiLschrift.'n«.  D.  R.-P.  Nr.  47  031  u.  49311 
(Ziisatzpatent).    -  »Zeilschr.  f.  angew.  Ctiem.«  1889, 
Heft  6.  -  »Engineering«  1889,  Bd.  48,  S.  716. 
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des  Gcfäfses  angreift,  werden  dieselben  gckübll, 
so  dafs  das  Salz  an  den  Wänden  erstarrt  und 
eine  schützende  Kruste  bildet. 

Zur  Ausführung  dieses  Verfahrens  dient  ein 
Ofen  A  mit  Feuerungsanlage  Ii  und  Schornstein  C 
(Fig.  I,  Fig.  2  Durchschnitt  nach  x-y),  in  welchem 
die  mit  Chamotte  umkleideten  Gefafse  D  und  K 


erhitzt  werden;  D  ist  unten  mit  einem  Schieber 
verschlossen  und  nimmt  das  Fluoraluminium  auf; 
Gefäfs  E  wird  mit  Natrium  beschickt  und  durch 
den  Halm  h  entleert.  Das  doppel wandige  Re- 
ductionsgefäfs  F  ist  mit  Rohrleitungen  r  und  iA 
zum  Ein-  und  Austritt  des  Kühlwassers  versehen 
(das  Zusatzpatent  Nr.  49311  sieht  die  Anwen- 
dung ungekühlter  Reductionsgefäfse  vor).  Man 
bringt  die  Retorte  D  und  K  auf  Rothgluth,  füllt 
D  mit  der  erforderlichen  Menge  Fluoraluminium 
und  erwärmt  dasselbe  auf  Dunkelrothglulh.  was 
an  dem  beginnenden  Entweichen  weifser 'Dämpfe 
erkannt  wird,  worauf  Gefäfs  E  mit  Natrium 
gefüllt  wird;  sowie  dasselbe  geschmolzen,  wird 
es  in  das  Gefäfs  F  abgelassen  und  dann 
durch  Oeffnen  des  Schiebers  aus  D  sämmt liebes 
Fluoraluminium  auf  das  Natrium  gelassen;  da 
ersteres    nicht    geschmolzen,    sondern  pulver- 
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!  förmig  das  Natrium  bedeckt,  so  bleibt  letzteres 
bis  zum  Srhlufs  der  Rea< tion  bedeckt,  wo- 
durch es  gelingt,  über  90  %  des  Natriums 
nutzbar  zu  machen.  Die  Reaction  verläuft  nach 
iler  Formel : 

2  A1;F»  +  6  Na  =  2  AI  +  ALF.  fi  Na  F. 
Infolge   der   bei   der  Reaction  entstehenden 

I  hoben  Hitze  schmilzt  der  sich  bildende  Kryolith, 

I  und  ermöglicht  die  Dflmiflüssigkeit  dieser  Schlacke 
das  Ansammein  des  regulinischen  Metalls,  während 

|  die  Schlacke  theilweise  zu  einer  schützenden 
Kruste    der    Gefäfswandung    erstarrt.     Die  Ge- 

|  winnung  dieses  Kryuliths  hat  aber  noch  eine 
andere  Bedeutung.  Dem  Reductionsverfahren 
geht  ein  Verfahren  zur  Gewinnung  von  Natrium 
aus  Kochsalz,  unter  Nebengewinnung  von  Chlor, 

\  und  eines  zur  Darstellung  von  Fluoraluminium 

|  zur  Seile  (D.  R.-P.  Nr.  48  535).  Das  erstere  Ver- 
fahren wird  mit  Rücksieht  auf  die  Nachsuchung 
des  Patents  noch  geheim  gehalten.  Die  Bereitung 
von  Fluoraluminium  geschieht  duich  Umwand- 
lung von  Thoiienlesulfat  mittels  Flufsspath  unter 
Hinzunahme  von  Kryolith.  Das  in  der  Natur  vor- 
kommende Mineral  dieser  Verbindung  ist  stets  mit 
Eisenspath  und  Silicium  verunreinigt,  welche  mit 
in  das  Aluminium  eintreten;  diese  Beimengungen 
werden  eliminirt  in  dem  Mafse,  als  mehr  und 
mehr  der  im  Reductionsverfahren  erzeugte  künst- 
liche Kryolith  zur  Verwendung  gelangt,  wodurch 
natürlicher  Kryolith  nur  i>oi  der  Inbetriebsetzung 

I  erfordert  wird,  aufserdem  aber  ein  im  eigenen 
Proeefs  erzeugtes  billiges  Material  gewonnen  wird. 

Man  behandelt  daher  eine  Lösung  von  Thon- 
erdesulfat in  der  Wärme  mit  Flufsspath,  wo- 
durch neben  unzersetztem  Flufsspath  unlöslicher 
Gips  und  eine  lösliche  Verbindung  von  Thonerde- 
sulfat und  Fluoraluminium  entstehen.  Die  letztere 
Lösung  wird  eingedickt  und  mit  soviel  Kryolith 
versetzt,  um  die  im  Fluorsulfat  verbliebene 
Schwefelsäure  durch  das  Alkali  des  Kryoliths  zu 
binden : 

:i  AUF«*!)«  +  ALF»  I»  XaF  =  4  ALF*  +  8  NaiSOi. 

Das  Gemenge  wird  getrocknet  und  geglüht, 
das  Natriumsulfat  ausgelaugt,  so  dafs  als  Rückstand 

|  technisches  Fluoraluminium  verbleibt,  welches  die 
Unterlage  der  Aluminiumdarstellung  bildet. 

Prof.  Dr.  Kraut -Haimover  hat  sich  in  einem 
Gutachten  über  das  Grabausche  Verfahren  sehr 

j  vortheilhalt  ausgesprochen  und  in  dem  von  der 
Fabrik    dargestellten    Aluminium    99,62   %  AI, 

i  0,23  %  Fe  und  15  %  Si  nachgewiesen.  Ein 
uns  vorliegendes  Stück  Blech  aus  99,7procent. 
Aluminium  von  0,25  mm  Dicke  ist  völlig  bieg- 
sam und  geschmeidig  und  behielt  trotz  vielen 
Begreifens  und  Liegens  an  der  Luft  seinen  vollen 
Glanz.   Grabau  ist  der  Ansicht,  dafs 'nach  seinem 

1  Natriumverfahren  das  Kilogramm  Natrium  zum 
Preise  von  1  bis  1,50  tM  sich  wird  herstellen 
lassen  und  dafs  dann,  bei  einer  täglichen  Er 
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zeugung  von  etwa  200  kg  Aluminium,  die  Ge- 
stehungskosten pro  Kilogramm  Aluminium  auf 
10  tM  kommen  werden.  — 

Von  anderen  hierher  gehörigen  Verfahren 
würden  noch  zwei  anzuführen  sein:  1.  das 
Verfahren  von  Brin  und  2.  das  Verfahren  von 
Maussier. 

Des  erstfren  wurde  bereits  in  unserm  früheren 
Artikel  gedacht;  aus  den  nunmehr  erschienenen 
Patentschriften  stellt  sich  heraus,  dafs  der  »Hufs«, 
mit  welchem  die  Thonerdemineralien  gemischt 
und  auf  die  mit  Aluminium  zu  überziehenden 
Bleche  aufgetragen  werden,  aus  ßorax  besteht ; 
die  Bleche  sollen  sodann  in  einer  stark  redu- 
cirenden  Atmosphäre,  wie  Ammoniakgas,  Stick- 
stoff oder  Kohlensäure,  erhitzt  werden.  Die  so 
überzogenen  Bleche  werden  behufs  Gewinnungen 
von  Legirungen  in  einem  geeigneten  Ofen  ein- 
geschmolzen. Die  chemischen  Vorgänge  dieses 
Verfahrens  lassen  an  Uebersichtlichkeit  zu  wün- 
ichen  übrig. 

Das  Verfahren  von  Maussier,*  welches 
nach  >Industries«  von  einer  der  ersten  Ingenieur- 
firmen in  Ausführung  übernommen  ist,  gruppirt 
sich  zu  8  Processen:  Befreiung  von  Silicium, 
Reduction  und  Absaigerung.  In  der  ersten  Ope- 
ration werden  die  Silicate  unter  Zuschlag  von 
Kalk  und  Alkalicarbonat  mittels  Calciumfiuorid 
bei  sehr  hoher  Temperatur  in  Gegenwart  von 
Kohle  zersetzt;  die  Reduction  der  Thonerde 
wird  durch  Vermischen  mit  Eisen  und  Mangan 
und  Erhitzen  zur  VVeifsgluth  in  Gegenwart  von 
Kohle  erzielt;  behufs  Trennung  de- Aluminium-  von 
Eisen  und  Mangan  wird  die  geschmolzene  Masse 
in  Gufsformen  tropfen  gelassen,  welche  aus  Holz- 
kohle hergestellt  sind.  Das  so  erhaltene  Alu- 
minium soll  nahezu  rein  sein. 

2.  Die  elektrolytische  Darstellung  von  Aluminium. 

Unter  den  zahlreichen  hier  in  Betracht  kom- 
menden Verfahren  dürfte  das  Verfahren  von 
Dr.  Kleiner-  Fiertz  in  Zürich  Beachtung  ver- 
dienen. Dasselbe  (D.  R.-P.  Nr.  42  022)  verwendet 
Alkalidoppelfluoride,  deren  Schmelzung  und  Zer- 
setzung durch  den  elektrischen  Lichtbogen  zwi- 
schen den  in  der  pulverisirten  Masse  eingebetteten 

*  -Chem.  Ztg.«  1889,  S.  1446.  -  »Iron-  18*9, 
Bd.  34,  S.  408. 


Elektroden  erfolgt;  die  zu  reducirenden  Massen  be- 
finden sich  in  einem  Behälter,  dessen  Wandungen 
mit  Bauxit  oder  Thon  ausgefüttert  sind,  und  in 
welchen  die  Elektroden  je  von  oben  und  unten 
her  einmünden.  Das  Aluminium  scheidet  sich  an 
der  durch  den  Boden  hindurchlretenden,  vertical 
verstellbaren  negativen  Elektrode  ab,  während 
die  Doppelftuoridverbindung  des  Rohmaterials 
sich  aus  der  Behälterbekleidung  regeneritt.  Die 
obere  positive  Elektrode  ist  durch  ein  Hebelwerk 
verstellbar  gemaclrt,  um  die  Elektroden  aus- 
einanderrücken und  die  Einwirkung  des  Stromes 
regulircn  zu  können. 

Das  Verfahren  ist  von  den  Werken  der 
Schweizerischen  Metallurgischen  Gesellschaft  zu 
Lauffen-Neuhausen,  neben  dem  Heroultschen  Ver- 
fahren, zur  Ausführung  übernommen  worden. 
Die  aus  diesem  Unternehmen  hervorgegangene 
»Aluminium  -  Industrie- Actiengcsellschaft«  *  geht 
gegenwärtig  damit  vor,  für  Oesterreich  eine  neue 
Aluminiumfabrik  bei  Lend  im  Salzkammergut 
(nahe  Bischofshofen,  am  Eingang  zum  Gasteiner 
Thal)  zu  errichten,  wo  den  Werken  durch  die 
Wasser  der  Gasteiner  Ache  6000  Pferdekräfle 
zum  Betriebe  der  Dynamomaschine  zur  Ver- 
fügung stehen. 

Ein  anderes,  neueres  Verfahren  ist  gleichzeitig 
von  zwei  verschiedenen  Erfindern  ausgebracht 
worden,  nämlich  von  Hall  in  Oberlin,  Ohio,  und 
von  Adolphe  Minet  in  Paris.**  Das  erstere  wird 
von  der  Pittsburgh  Reduction  Company  ausgeübt 
und  besteht  darin,  dafs  Thonerde  durch  Schmel- 
zung in  einem  Bade  von  Fluoriden  aufgelöst  und 
die  Lösung  clektrolytirt  wird,  wodurch  die  Thon- 
erde zersetzt  wird,  während  die  Zuschläge  un- 
verändert bleiben.  Minet,  dessen  Verfahren  zu 
Greil  bei  Paris  industriell  verwerthet  wird,  elektro- 
lysirt  ein  Schmelzbad  von  40  %  Kryolith  und 
60  %  Kochsalz,  welches  durch  Zusatz  von 
Thonerde  (Bauxit)  fortwährend  ergänzt  wird. 
Nach  Mineis  Ansicht  werden  die  Fluoride  durch 
die  Elektrolyse  in  der  Weise  zerlegt,  dafs  das 
entbundene  Fluor  auf  die  Thonerde  einwirkt,  um 
stets  frisches  Fluorid  zu  bilden  und  so  das  Bad 
in  seinem  Zustande  zu  erhalten. 


*  Vergl.  -SihIiI  u.  Eisen«  1889.  S.  22. 
**  »Journ.  of  the  Franklin  Instit.«.  Bd.  98,  S.  319 
und  391. 
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im  basischen  Martinofen. 


/Nachdruck  verboten.) 
Wj-  v.  U.  Juri  1870.1 


Der  schwedische  Hütteningenieur  N.  Kjell- 
berg,  welcher  sich  vorzugsweise  mit  dein  Baue 
und  Betriebe  basischer  Siemens-Martinöfen  zu  be- 
schäftigen beabsichtigt  ,  unternahm  im  letzten 
Sommer  eine  Heise,  auf  welcher  er  in  Westfalen, 
in  der  Hhcinprovinz.  in  Schlesien.  Oeslerreich. 
Ungarn  und  im  südöstlichen  Frankreich  25  ha- 
sische Martinwerke  studirlc;  er  berichtet  in  »Jern- 
konlorets  annaler  1889  VII «  nunmehr  über  das,  was 
er  auf  dieser  Reise  gesehen  hat.  Herr  Kjellberg 
ist  der  erste  Hütlentechniker,  der  in  so  aus- 
führlicher Weise  über  den  basischen  Martinofen 
und  seinen  Betrieb  als  Specialität  berichtet ,  und 
es  findet  sich  in  seinem  Berichte  so  manches 
Interessante,  dafs  wohl  >Stahl  und  Eisen«  einem 
Auszuge  daraus  in  seinen  Spalten  Haum  verstaltet, 
zumal  derselbe  lediglich  für  das  noch  wenig  be- 
kannte basische  Zustellungsmaterial,  den  Magnesit, 
in  Anspruch  genommen  werden  soll.*  Kjellberg 
schreibt  in  dem  das  basische  Zustelhmgsmaterial 
im  allgemeinen  behandelnden  Kapitel : 

Kein  von  mir  besuchtes  Werk  hat  zum  ba- 
sischen Fulter  seiner  Oefen  ausschliefslich  Dolomit 
oder  Kalk  verwendet ,  ebensowenig  Chromerz 
allein ;  dagegen  waren  Fulter  aus  Magnesit  allein 
an  mehreren  Stellen  im  Gebrauch.  Oft  hat  man 
sich  auch  einer  Combination  von  Kalk  wie  Dolomit 
in  Form  von  Stampfmasse  und  Magnesit  bedient, 
ebenso  traf  ich,  wenn  auch  recht  selten,  Magnesit 
und  Chromerz  oder  auch  beide  und  neben  ihnen 
Masse  von  Dolomit  oder  Kalk  in  ein  und  dem- 
selben Ofenfutter. 

Von  allen  diesen  Materialien  wurde  jedoch 
Magnesit  in  geringerer  oder  gröfscrer  Aus- 
dehnung fast  bei  allen  von  mir  besuchten 
Werken  angewendet.  Bei  den  Werken ,  welche 
sich  ausschliefslich  des  Magnesits  bedienten,  wird 
derselbe  sowohl  in  Form  von  Ziegeln  wie  von 
Stampfmasse  benutzt,  wobei  im  allgemeinen  der 
Herd  aus  letzterer,  Wände  und  Feuerbrücken  aber 
aus  ersteren  ausgeführt  werden;  in  einem  Falle 
jedoch  halte  man  ausschliefslich  Masse,  in  einem 
andern  ebenso  ausschliefslich  Ziegeln  genommen. 
Bei  einer  Combination  von  Dolomit  oder  Kalk 
mit  Magnesit  hat  man  da,  wo  die  erstgenannten 
Materialien  billig,  den  Magnesit  auf  das  Xolh- 
wendigstc  beschränkt ;  dazu  gehörten  vorzugsweise 
die  trennende  Schicht  zwischen  dem  übrigen 
basiseben  und  dem  sauren  Materiale  und  ein 
Kern  in  den  Feuerbrücken,  einige  Ziegel  zu  Schutz 
und  Stütze  zunächst  um  das  Stichloch  und  einzelne 
andere  locale  Verstärkungen.  Bei  anderen  Werken, 
wo  man  dem  Magnesit  ein  gröfseres  Feld  ein- 
räumte, war  der  Herdboden  aus  Dolomit  oder 
Kalk  aufgestampft,  während  nicht  nur  die  Brucken- 

•  Vergl.  'Stahl  und  Eisen ■  1887,  Seite  857. 


unterlagen,  sondern  auch  die  Wände  aus  Magnesit- 
ziegeln aufgemauert  waren . 

Weiterhin  wendet  sich  der  schwedische  Heisende 
zu  den  einzelnen  basischen  Materialien,  bebandelt 
als  Ahlheilung  A  Dolomit  und  Kalk  und  als  Ab- 
theilung B  den  Magnesit,  lieber  letzleren  schreibt 
er  das  Folgende:  Wie  bereits  erwähnt,  steht 
Magnesit  nahezu  bei  allen  von  mir  besuchten 
basischen  Martinwerken  in  Benutzung.  Man  ver- 
wendet ihn  in  Form  von  Ziegeln  und  von  Stampf- 
masse und  oftmals  in  beiden  Formen  im  selben 
Futter.  Die  zur  Zeit  wichtigsten  Ablagerungen 
von  Magnesit  sind  in  Steiermark  gelegen  und  im 
Besitz  der  Firma  Carl  Später  in  Coblenz. 
Dieselben  bilden  einen  ganzen  Berg  von  bedeutenden 
Dimensionen  und  der  fertig  gebrannte  Magnesit 
wird,  kurz  gesagt,  nach  allen  eisenproducirenden 
Ländern  exportirt. 

Als  Probe  der  Zusammensetzung  seien  folgende 
Analysen  gegeben : 

Rohmagnesit. 
.  .90,30  9»    Der  Ilürkstand  besteht  aus  : 


1.  MgCO,  . 
CaCOi  . 
FejU,  . 

4li0i  . 

Hockstand 

2.  MgO 
CaO  , 
Mn>Oi 
Fea(h 
A\Ah 
SiOi 
GUbverlnit 


o,05 

4,49  . 

1.40  . 

3.73  . 

99,97  % 
42,43  % 

1.68  . 

0.53  . 

3,53  . 

0,03  . 

0,92 
5o!41  . 


MgO  .  . 

r'eith  .  . 

AhUi  .  . 

SiOj  .  .  . 

MgO  .  . 
CaO  .  .  . 
FmOi  .  . 
Clühverlust 
Hockstand 


2.41  % 
0.18  , 
0.21  . 
0.93  . 


3,73  % 
.  46,04  % 
.  1.22  . 
.  2.4*  , 
.  49.15  . 
■  2.40  . 
101.29  % 


99,53  % 

Todlgebrannler  Magnesit. 
84,26  %     2.  MgO  .  .  .  . 


1.  MgO 

CaO  ...  .  2.25  ,  CaO 

MmO»   .  .  .  0.72  ,  MiuOi 

FesOi    .  .  .  8.40  .  FeiOi 

SiO..  ....  2.50  ,  SiO.  . 

CO*    ....  0,50  .  CO"  . 

Rückstand    .  1.30  . 

99.S7  % 

Von  t  od  tgeb  rann  lern   Magnesit   eines  andern 
Besitzers  theilte  man  mir  bei  zwei  Hüttenwerken 
noch  folgende  Analysen  mit: 
MgO  78  %  MgO 


86.85  % 
2.26  , 
".46  .; 
8.46  . 
0,85  .j 
0,35  . 

99,23  % 


CaO 
AhOit 
Fe,<  >  / 


6 
7 


91  X 


CaO 
MmO« 
Fe»Oi 
AUO, 
SiOa  . 
COi  . 


72.67 
16.49 
0,44 
3.46 
0.08 
5,11 
0.13 


98,38  % 

Was  die  Behandlung  des  Magnesits  anlangt, 
so  gilt  in  der  Hauptsache  dabei  dasselbe,  wie 
bei  der  des  Dolomils  und  des  Kalks:  man  brennt 
ihn  todt,  bricht  und  mahlt  ihn  und  versetzt  ihn 
mit  einem  Bindemittel  zu  Stampfmasse  oder  formt 
aus  ihm  Ziegel. 
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Der  todtgcbranntc  steirische  Magnesit  kommt 
i»  kopfgrofsen  und  kleineren  Stileken  wie  auch 
als  Mehl  in  den  Handel,  er  ist  leicht  zerdrückbar 
und  dunkelbraun  bis  schwarzblau  gefärbt. 

Im  Gegensatz  zum  Dolomit  und  Kalk  läfst 
er  sich .  ohne  die  geringste  Veränderung  zu  er- 
leiden, in  freier  Luft  aufbewahren  und  braucht 
nicht  mit  besonderer  Sorgfalt  gegen  Wind  und 
Wetter  geschützt  ZU  werden. 

Magnesit-Stampfmasse.  Gewöhnlich  kauft 
man  den  Magnesit  fertig  gebrannt  am  l'roduclions- 
ortc  und  bereitet  sich  die  Stampfmasse  selbst 
bei  der  Hütte.  Zum  Mahlen  des  Magnesits  be- 
dient man  sich  allerorts  des  Kollerganges,  ebenso 
wie  beim  Mahlen  des  Dolomits.  Das  Korn  des 
fertig  gebrochenen  Magnesits  hat  gleiche  Gröfse 
mit  dem  des  Dolomits  im  selben  Zustande;  zu- 
weilen mahlt  man  ihn  aber  auch  feiner  und 
siebt  ihn. 

Als  Bindemittel  für  die  Stampfmasse  benutzt 
man  gewöhnlich  (ingekochten  wasserfreien  Stein- 
kohlentlieer.  obschon  auch  gebrannter  und  in 
Wasser  gelöschter  Dolomit  mit  Vortheil  dazu 
verwendet  wird.  Die  Mischung  der  Masse  erfolgt 
wie  beim  Dolomit  unter  den  Läufern  des  Kollers 
oder  auch  erst  nach  dem  Mahlen.  Im  letzteren 
Falle  setzt  man  das  Bindemittel  in  einem  Misch- 
kasten zu  oder  unmittelbar  auf  dem  Fufsboden 
der  Hfllte  und  schaufelt  das  Ganze  so  lange 
durch ,  bis  eine  vollständige  Mischung  statt- 
gefunden hat. 

Setzt  man  den  Theer  unter  dem  Koller  zu, 
so  übergiefst  man  das  zerkleinerte  Material  damit 
in  kleinen  Mengen  im  Verlaufe  des  Mahlens  und 
Mischens.  Mischt  man  im  Kasten  oder  auf  den 
Bodenplatten  der  Hütte  mit  der  Hand,  so  hält 
man  während  dieser  Arbeit  zweckmäfsig  einen 
oder  auch  beide  Bestandteile  der  Masse  warm 
und  verarbeitet  sie,  wenn  thunlich,  noch  vor  Er- 
kaltung direct. 

Das  ungarische  Werk  Diosgyör  verwendet 
zum  basischen  Futter  seiner  Oefen  keinen  Theer 
und  bereitet  seine  Stampfmasse  in  folgender 
Weise : 

Todtgebrannter  Magnesit  wird  beim  Werke 
im  Kollergange  fein  gemahlen  und  durch  ein 
Sieb  mit  2  mm -Maschen  geschlagen.  Man  breitet 
das  gesiebte  Pulver  auf  dem  Hüttenboden  neben 
den  Oefen  aus  und  versetzt  es  mit  soviel  Dolomit- 
milch,  dafs  die  Masse  plastisch  genug  wird,  um 
in  der  Hand  zusammengeballt  werden  zu  können. 
Dolomitmilch  bereitet  man  aus  in  kleinen  Stücken 
calcinirtem  oder  gebranntem,  aber  noch  nicht 
todtgebranntem  Dolomit  durch  Ablöschen  und 
Schlämmen  in  mehr  Wasser,  als  zum  Ablöschen 
erforderlich  ist.  Die  Masse  wird  gut  umgeschaufelt 
und  gemischt.  Natürlich  kann  man  anstatt  Dolomit 
auch  Kalk  als  Bindemittel  benutzen. 

Zur  Stampfmasse  verwendet  man  auch  das 
alle,   ausgebrochene   Futter,    welches  entweder 


unler  dem  Koller  dem  frischen  Material  bei  seiner 
Zulwreitung  zugemischt  oder  gebrochen  und  allein 
gemahlen  zu  Reparaturen  nach  den  Abstichen 
benutzt  wird. 

Das  basische  Ofenfutter.  Die  aus  ba- 
sischem Material  aufgeführten  Theile  des  Ofens 
sind  der  Herd,  die  Feuerbrücken  und  die  Wände 
des  Schmelzraumes,  letztere  entweder  in  ganzer 
Höhe  oder  nur  in  ihren  unteren  Theilen.  Aus- 
nahmsweise stellt  man  auch  die  Zwischenmauern 
zwischen  den  Gas-  und  Luflkanälen  bis  zu  ge- 
wisser Tiefe  und  die  Stirnwände  aus  basischem 
Material  her. 

Der  Herd  wird  bei  der  Mehrzahl  der  Werke 
theils  aus  Masse  aufgestampft,  theils  mit  Magnesit- 
ziegeln aufgemauert.  In  der  Regel  erhält  der 
im  übrigen  aufgestampfle  Herd  zwei  oder  mehrere 
Schichten  saurer  oder  basischer  Ziegeln  oder  auch 
beider  Sorten  zugleich  als  Unterlage  bezw.  Unter- 
bau. Erfahrungsmäfsig  ist  ein  über  Ziegelunterlage 
bezw.  Ziegelunlerbau  aufgestampftcr  Herd  stärker 
und  dauerhafter,  als  ein  ohne  diese  aufgestampfter. 
Dies  wird  auch  dadurch  angedeutet ,  dafs  man 
bei  einem  Werke,  welches  Kjellberg  besuchte, 
entschlossen  war,  die  nur  aufgestampften  Herde 
bei  der  nächsten  Erneuerung  zum  besseren  Schutz 
gegen  das  Durchfressen  des  Metalls  durch  über 
einer  Untermauerung  aus  Magnesitziegeln  auf- 
gestampfte zu  ersetzen. 

Soll  der  Herd  aus  Dolomit  oder  Kalk  auf 
einem  Unterbau  von  Ziegeln  aufgestampft  werden, 
so  vermauert  man  zu  letztcrem  entweder  aus- 
schliefslich  ein  oder  mehrere  Schichten  hoch 
Magnesitziegcln  unmittelbar  auf  die  Tragplatlen, 
oder  man  giebl  zu  unlerst  eine  Schicht  saurer 
Ziegeln  (Ghamotte)  und  auf  diese  ein  oder  mehrere 
Schichten  Magnesitziegcln.  Letzteres  ist  billiger, 
wenn  mehrere  Schichten  genommen  werden  sollen ; 
saure  Ziegeln  allein  können  aus  bekanntem 
Grunde  nicht  angewendet  werden. 

Will  man  den  Herd  auf  einem  Ziegelunter- 
bau  aus  Magnesitmasse  aufstampfen,  so  können 
zu  diesem  ohne  Gefahr  ausschliefslich  saure  Ziegeln 
genommen  werden.  Sowohl  letzteres,  wie  die 
Gombination  von  sauren  und  Magnesitziegcln.  auch 
unter  Dolomitherden,  hat  Hr.  Kjellberg  angetroffen. 

Man  läfst  hierbei  die  Zahl  der  Ziegelschichten 
im  gleichen  Ofen  gern  mit  der  Dicke  des  Herdes 
so  wechseln,  dafs  sich  die  Untcrmauerung  von 
zwei  Schichten  liegender  Ziegel  nahe  dem  Ab- 
sliche bis  auf  vier  an  der  enlgegengesetzlen  Wand 
verstärkt  und  dadurch  ein  treppenartiges  Aussehen 
erhält.  Auf  diesem  Unterbau  stampft  man,  nach- 
dem er  getrocknet,  den  eigentlichen  Herd  aus 
Masse  auf,  sei  dieselbe  mit  Theer  oder  mit 
einem  andern  Bindemittel  zubereitet. 

Die  Feucrbriicken  bestehen  jederzeit  aus 
hasischem  Material.  Meist  mauert  man  einen 
Kern  aus  Magnesitziegcln  unmittelbar  auf  der 
Kiihlbrückenplalte   auf  und   stampft  gegen  den- 
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selben  den  Herd  gewöhnlich  in  der  Weise  an, 
dafs  die  oberste  Schicht  unbedeckt  bleibt  und 
somit  die  eigentliche  Feuerbrücke  selbst  bildet 

Verwendet  man  zum  Herde  Magnesit,  so 
können  auch  saure  Ziegeln  untergemauerl  weiden; 
über  diese  wird  dann  die  Masse  aufgestampft. 

Die  L'mwandung  des  Sehmclzraunics  war  bei 
den  besuchten  Werken  entweder  aus  Magnesit- 
ziegeln  aufgemauert  oder  aus  Kalk,  Dolomit  oder 
Magnesitmasse  aufgestampft,  bei  einem  Werke 
gab  man  an,  dieselben  seieu  aus  mit  der  Hand 
gefertigten  und  dann  gebrannten  Dolomittbeer- 
ziegelu  hergestellt.  Localc  Kinmauerungen  von 
Chromerz  in  Form  grofser  Stücke  wurden  hei 
einem  Werke  zusammen  mit  basischem  Material 
in  den  übrigen  Theilen  angetroffen. 

Bei  Anwendung  von  Kalk  oder  Dolomit  mufs 
stets  eine  Zwischenschicht  von  Magnesit  oder 
Chromerz  oben  auf  entweder  gestampft  oder  ge- 
mauert werden,  um  dieselben  vom  sauren  Wand- 
tbeile  oder  dem  Gewölbe  zu  isoliren.  Diese  Schicht 
soll  nirgends  weniger  als  8  bis  6  cm  stark  sein. 

Die  l  infassungswände  werden  unter  allen 
Umständen  aus  basischem  Material  bis  zu  einer 
Höhe  aufgeführt,  die  so  weit  über  dem  höchsten 
in  Aussicht  zu  nehmenden  Niveau  des  Bades  liegt, 
dafs  die  dicke,  aufschwellende  Schlacke,  welche 
jederzeit  den  eben  geschmolzenen  Einsatz  über- 
deckt, dasselbe  nie  übersteigt;  in  Berührung  mit 
dem  sauren  Materiale  darf  die  Schlacke  nie 
kommen.  Einige  Werke  machen  die  Wunde 
hasisch  bis  zum  Gewölbe,  andere  lassen  den 
basischen  Theil  nur  das  Niveau  der  Feuerbrücken 
erreichen. 

Wenn  die  Stirnwände  und  die  Zwischenmauern 
zwischen  den  aufsteigenden  Kanälen  bis  zu  einer 
gewissen  Tiefe  aus  Magnesitziegeln  aufgeführt 
werden ,  so  geschieht  dieses  zum  Schulze  gegen 
Kalk-  und  Dolomitpartikeln,  welche  beim  Uepariren 
durch  den  Zug  mit  fortgerissen  werden,  deren 
schädliche  Wirkung  sich  stets  mehr  oder  weniger 
auf  saures  Material  geltend  machen  würde. 

Die  Abstichöffnung  war  überall,  auch  wenn 
die  Wände  sonst  aus  Dolomit  oder  Kalk  auf- 
gestampft waren,  mit  Magnesitziegeln  ummauert, 
war  sie  rund,  mit  auf  die  Kante  gestellten  Form- 
ziegeln ,  und  war  sie  quadratisch ,  so  waren  die 
vertiealen  Seiten  gewöhnlich  durch  3  aufeinander- 
gelegte Ziegeln  gebildet  und  ein  quer  darüber- 
gelegier  Ziegel  gröfserer  Abmessung  überdeckte 
sie  als  Dach.  Stampfl  man  die  Wände  auf,  so 
mauert  man  in  derselben  Weise  erst  in  Ziegel  - 
breite  einen  ebensolchen  Schutz  um  die  künftige 
Abstichöffuung;  auf  diese  Schulzziegel  und  inner- 
halb derselben  um  eine  den  Querschnitt  des 
Slichloches  ausfüllende  Holzslange  herum  Stampfl 
man  die  Wand  alsdann  in  voller  Dicke  auf.  Beim 
Aufstampfen  des  Futters  aus  mit  Theer  ge- 
mischter Masse  verwendet  man  die  letztere  am 
liebsten   warm,   sei  es   unmittelbar  nach  ihrer 


|  Bereitung,  oder  sei  sie  nachträglich  gewärmt,  und 
|  bedient  sich  dabei  bis  zur  Rothwirme  crhitzler 
I  Stampfer.  Veranlassung  dazu  giebt  die  bei  Wärme 
gröfsere  I'lasticität  und  Bindefähigkeit  der  Masse. 

Das  Aufstampfen  erfolgt  schichtweis  in  gleicher 
Weise  bei  Dolomit-,  Kalk-  oder  Magnesitmasse. 
Als  Beispiel  wird  augeführt,  dafs  bei  einem  Werke, 
dessen  für  1 1  lonnige  Chargen  bemessener  Ofen 
nahe  dem  Abstiche  int  über  einem  Ziegelunterbau 
aufgestampften  Herde  eine  Dicke  von  ungefähr 
200  mm  hatte,  beim  Neuaufstampfen  desselben  die 
warme,  mit  Theer  gemischte  Masse  aus  Magnesit 
in  Kürnern  von  Haselnufs-  bis  herab  zu  Sand- 
kornsgröfse  in  ganz  dünnen  Schichten  warm 
und  mit  bei  Isen  Stampfern  aufgestampft  wurde. 
Für  diese  Herdstärke  waren  15  Masseschichlen 
erforderlich,  die  in  5  zwölfstündigen  Arbeits- 
schichten durch  zwei  je  6  Köpfe  zählende 
Arbeilercolonncn  mit  halbstündiger  Ablösung  auf- 
gestampft wurden.  Der  aiifgeslampfle  Herd  wurde 
getrocknet  und  in  ungefähr  ü  Tagen,  zuerst 
während  eines  Tages  mit  Holz-  und  Kohlenfeuer, 
dann  mit  Gas  bis  zum  Sintern  gebrannt.  Wenn 
auch  die  Wandungen  aufgestampft  werden,  so 
geschieht  dieses  um  Eisenmodelle ,  die  auf  dem 
Herde  aufgestellt  und  zusammengeschraubt  werden. 

Die  Stampfmasse  wird  eimerweis  aufsen  rings 
um  diese  Modelle  eingebracht  und  man  geht  über 
jeden  Masseneintrag  mit  2-  bis  3  maligem  L'eber- 
slampfen  vor ,  so  dafs  die  Masse  fest  und  hart 
ist,  bevor  ein  neuer  Eintrag  erfolgt.  Man  fährt 
auf  diese  Weise  fort,  bis  das  basische  Futter  die 
erforderliche  Höhe  erreicht  hat. 

Das  Verfahren  bleibt  dasselbe,  ob  man  Dolomit 
oder  Magnesit  dazu  verwendet;  seilen  kratzl 
man  die  festgestampfte  Oberfläche  vor  Eintragung 
neuer  Masse  ein  wenig  auf.  (Dies  dürfte  sicli 
aber  doch  recht  sehr  empfehlen  und  späteres 
Abschalen  verhindern.  Dr.  L.)  Bei  Benutzung 
ungcwärmlcr  Stampfer  bestreicht  man  die  Ober- 
fläche derselben  mit  Talg  oder  taucht  sie  des 
besseren  Lösens  halber  in  Oel.  Aus  demselben 
Grunde  fettet  man  auch  die  eisernen  Modelle 
aufsen  damit  ein.  Soll  ein  neues  Futter  auf  eine 
alte  Unterlage  aufgestampft  werden,  so  wird  die- 
selbe gereinigt,  abgekehrt  und  mit  Sleinkohlen- 
thecr  bestrichen;  dies  geschieht  auch  mit  der 
Innenseite  der  Aufsenplatten. 

Zu  Mörtel  verwendet  man  pulverisirten  und 
gesiebten  Magnesit  von  höchstens  2  mm  Korn- 
gröfsc  unter  guter  Beimischung  von  entwässertem 
Steinkohlentheer  in  wechselnder  Menge,  wie  auch 
ohne  Theer  mit  Dolomitmilch  oder  nur  mit 
Wasser  zur  ei  forderlichen  Consistenz  angerührt. 
Endlich  bedient  man  sich  an  Stelle  des  Mörtels  auch 
nur  trockenen  Magnesitmehls  ohne  jeden  Zusatz. 

Beim  Mauern  mit  Tbeermörtel  wechselt  die 
Menge  des  Bindemittels  (Theer)  in  hohem  Grade. 
Ein  Werk  setzte  »lern  Mörtel  viel  weniger  Theer 
zu,  als  der  Stampfmasse,  so  dafs  deraelhe  in 
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der  Hand  sich  nicht  zusammenballen  liefs  und 
nur  einen  schwarzen  Farbenton  angenommen 
hatte;  bei  einem  anderen  Werke  überwog  der 
Theerzusatz  dagegen  so,  dafs  der  Mörtel  nabezu 
düssig  war,  etwa  in  dem  Grade,  wie  beim  ge- 
wöhnlichen Vermauern  von  sauren  Ziegeln ;  im 
ersteren  Falle  mischte  man  Magnesit  und  Tbeer 
unter  den  Koller,  im  letzteren  wurde  das  Magnesit- 
pulver in  das  GefäTs  eingebracht ,  welches  den 
Theer  enthielt,  und  umgerührt. 

Trockenes,  ungemischtes  Magnesitpulver  sab 
Hr.  Kjellberg  an  mehreren  Stellen  als  Mörtel 
verwendet,  auch  bei  einem  Werke,  welcbes  zu 
den  anderen  Tbeilen  desselben  Futters  Thcer- 
mörtel  benutzte.  Auf  einem  Werke  gab  man 
ihm  an,  dafs  man  die  Magnesitziegeln  zum  Ofen- 
futter  ganz  ohne  Mörtel  einlegt ,  was  gut  geben 
und  gute  Resultate  geben  sollte.  (?) 

Wie  man  beim  Aufmauern  der  Magnesitwände 
verfahrt,  mag  Folgendes  lehren : 

Oben  auf  eine  fertig  verlegte  Ziegclschicht 
wird  eine  schwache  Lage  trockenen,  unvcrmiscblen, 
feingesiebten  Magnesits  gegeben  und  eben  ge- 
strichen. Auf  diese  Unterlage  legt  man  die  nächste 
Schicht,  vorerst  probeweise,  pafst  sie  zusammen 
und  behaut  sie  nötigenfalls. 

Hierauf  nimmt  man  dieselben  wieder  fort 
und  übergiefst  oder  überstreicht  die  Unterlage 
einige  Millimeter  stark  mit  warmem,  dünnflüssigem 
Mörtel  (Tbcermagnesit),  der  nahe  dem  Ofen  warm 
hergerichtet  wird,  wobei  sich  die  Pulverschiebt 
mit  dem  Mörtel  in  etwa  vermengt ,  und  drückt 
die  Ziegeln  fest  in  denselben  ein ,  nachdem  sie 
selbst  vorher  so  in  Mörtel  getaucht  wurden,  dafs 
die  Seiten,  welche  die  Fugenflächen  bilden  sollen, 
einen  Mörtelüberzug  erhalten. 

Ist  die  neue  Schiebt  verlegt,  so  werden  alle 
Fugen  mit  Mörtel  ausgefüllt ,  den  man  in  ge- 
nügender Menge  darüber  aiisgiefst.  Grüfsere 
Hohlräume,  verursacht  durch  schlecht  passende 
Ziegeln,  werden  mit  trockenem  Magncsilpulvcr 
fest  vollgedrückt. 

Ist  dies  geschehen,  so  wird  die  ganze  Schicht 
abermals  mit  trockenem  Magnesitpulver  eben  aus- 
geglichen und  wie  vorher  weiter  verfahren. 

Zu  Diosgyör  (Ungarn),  wo  mau  fein  gesiebten 
Magnesit  mit  Dolomitmilch  versetzt  als  Mörtel 
benutzt,  verfährt  man  im  Ganzen  in  gleicher  Weise. 
Entweder  überstreicht  man  eine  untere  Ziegel- 
schicht dünn  mit  Mörtel,  in  den  man  nachher  die 
einzelnen  Ziegeln  dicht  aneinander  legt  und  so 
fest  gegen  einander  drückt .  dafs  zwischen  ihnen 
eine  dünne  Mörtelschichl  in  die  Höhe  geprefst 
wird  u.  s.  w.,  oder  man  taucht  auch  die  Seiten 
der  Ziegel  in  flüssigen  Mörtel  so,  dafs  dadurch  die 
erforderliche  Zwischenschicht  von  Mörtel  entsteht. 

Zum  Schliefcen  der  Abstieböffnimg  wird  Theer- 
masse  von  Dolomit.  Kalk  oder  Magnesit  gleicher 
Korngröfsc  wie  bei  der  Stampfmasse  verwendet ; 
gegen  aufsen  hin  füllt  man  dieselbe  mit  Sand 


1  oder  anderem  sauren  Material,  z.  B.  mit  einem 
1  Thonpfropfen,  aus.  Nur  im  öfter  genannten  Dios- 
györ hält  man  für  besser,  zum  Stichschliefsen 
rohen  Dolomit  zu  benutzen,  der  zwischen  Walzen 
zu  Grus  von  nicht  über  Erbsengrüfsc  zerkleinert 
und  nur  allein  mit  Wasser  zu  einer  gewissen 
Plaslicitäl  angemengt  wird.  Eine  darüber  hinaus- 
gehende Korngröfse  zu  verwenden,  hält  man  nicht 
für  rätblicb.  weil  dieselbe  nicht  haltbar  genug  wird 
und  das  Eisen  sich  leicht  durch  sie  durchfrifst.  Der 
gegen  das  Ofeninnere  liegende  Theil  dieser  Stich« 
ausfüllungcalcinirl  beim  Niederschmelzcn  des  Ein- 
satzes, schwindet  dabei  zusammen  und  sintert  fest. 

Magucsit  mit  Thon  als  Bindemittel  versetzt 
und  angefeuchtet  wird  von  einem  andern  Werke 
zum  Scbliefsen  des  Stichloehes  angewendet!  und 
man  füllt  dasselbe  weiter  gegen  aufsen  mit  Sand 
oder  Thon  fest  aus.  Bei  dieser  Arbeit  verfährt 
man  meist  in  der  Weise ,  dafs  man  einen  im 
rechten  Winkel  umgebogenen  Spaten  durch  die 
Mittellbür  einführt,  fest  gegen  das  Stichloch 
stemmt  und  dasselbe  sodann  von  der  Aufsenseile 
her  mit  Masse  ausfüllt,  die  brockenweise  hinein- 
geworfen und  mit  l'latthakcn  festgestampft  wird. 
Nach  Wegnahme  des  Spatens  wird  von  innen 
Masse  vorgestampft. 

Ganz  besonderes  Interesse  bietet  das  Zu- 
stellen der  Oefen  ohne  Gebrauch  von  Theer  in 
Diosgyör  und  das  Resultat ,  zu  welchem  man 
dabei  durch  Versuche  mit  verschiedenen  basischen 
Materialien  gelangle.  Da  die  Haltbarkeit  des  ba- 
sischen wie  des  sauren  Thciles  der  Zustellung 
ausnehmend  befriedigt  und  die  Arbeit  bei  Geschick 
schnell  vor  sich  geht,  soll  dieselbe  hier  in  ausführ- 
licher Beschreibung  als  Muster  vorgefühlt  werden. 

Das  Werk  besitzt  zwei  basische  Oefen  zu 
6  bis  7  t  mit  einem  gemeinschaftlichen  Vorwärm- 
ofen. Meist  ist  davon  nur  einer  im  Betriebe,  der 
andere  aber  wird  angebeizt  und  benutzt ,  wenn 
der  erste  beginnt  zu  stark  ausgebrannt  zu  werden. 
In  diesem  Falle  arbeiten  beide  Oefen  während 
einiger  Wochen  gleichzeitig.  Beide  Oefen  besitzen 
kuppelförmigc  Gewölbe  und  die  Vcrbrennungsluft 
tritt  bei  ihnen  über  dem  Gase  ein.  Das  Futter 
beider  Oefen  ist  bis  in  das  Niveau  der  Oberkante 
der  Feuerbrücken,  die  300  mm  höher  liegen  als 
die  Arbeitsplatte  der  Einsatzlhüren ,  ringsum 
basisch;  Herd,  Feuerbrücken  und  Umfassungs- 
wände sind  also  bis  zu  diesem  Niveau  aus  ba- 
sischem Maleriale  hergestellt,  alle  übrigen  Tbeile 
der  Oefen  aber  aus  saurem. 

Früher  verwendete  man  zu  den  jetzt  basischen 
Tbeilen  bosnisches  Chromerz  mit  50  bis  52  Cr^O», 
39  bis  45  Al^Oa,  Fe»Oj  und  2,5  S'rOj,  Rest  Kalk 
und  Talkerde,  in  kopfgrofsen  Stücken  und  ver- 
'  baute  dasselbe  mit  Mörtel  aus  pulverisirlem  Chroni- 
erz  versetzt  mit  Dolomitmilch  und  einer  geringen 
Menge  Bauxit.  Man  hat  indessen  die  Anwendung 
von  Chromerz  jetzt  nahezu  vollständig  aufgegeben 
und  dasselbe  durch  Magnesit  ersetzt,  theils  weil 
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die  Erfahrung  ergab,  dafs  die  Zusammenfügung 
der  unglcichmäfsigen  Erzslücke  zu  einem  geraden, 
fehlerfreien  Füller  sehr  schwierig  war ,  und  weil 
das  Chromerzfutler  gegen  das  Magnesitfulter  er- 
heblich an  Haltbarkeit  zurückstand.  Im  Chiom- 
erzherdc  bildeten  sich  Hohlräume,  in  welche 
das  Metall  eindrang  und  darin  erstarrte;  die 
Folge  davon  war,  dafs  der  Chromerzberd  nach 
800  Hitzen  grüfstenlheils  ausgebrochen  und 
neu  aufgemauert  werden  mufste,  während  der 
später  eingebaute  Magnesitherd  zur  Zeit  des 
Kjellbcrgschen  Besuchs  bereits  zwei  Jahre  in  Be- 
nutzung stand ,  ohne  gröfsere  Beparaturen  etwa 
1200  Hitzen  ausgehalten  hatte  und  sich  in  so 
gutem  Stande  noch  befand,  dafs  ein  Um-  bezw. 
Neubau  durchaus  nicht  in  Frage  kam. 

In  einem  der  Oefen  waren  die  Chromerzwände 
zur  Zeil  noch  beibehalten,  während  der  Herd 
bereits  ganz  aus  Magnesit  gefertigt  war;  aber 
auch  in  ihm  sollten  dieselben  nur  so  lange  bei- 
behalten werden,  als  das  Mauerwerk  noch  brauchbar 
blieb,  worauf  man  das  ganze  Futter  ausschliefslich 
in  Magnesit  auszuführen  beabsichtigte.  Der  andere 
Ofen  halte  nur  mehr  Magnesitzuslellung. 

Die  Erfahrung  hat  in  Diosgyör  gelehrt,  dafs 
d  e  r  M  a  g  n  c  s  i  t  dem  C  h  r  o  m  c  r  z  beim  Mar- 
tinofenbetriebe sowohl  wegen  seiner  leichten 
Yerbaubarkeit  als  auch  wegen  seiner  erheblich 
g  r  ö  fs  e  r  e  n  Dauerhaftigkeit  vorzuziehen 
ist.  (Aehnlicbe  Erfahrungen  haben  auch  beim 
Schienenwalzwerke  zu  Graz  zum  Ersatz  des  Chrom- 
erzes  durch  Magnesit  vcranlafst.    Dr.  Leo.) 

Der  Herd  wird  in  nachstehend  beschriebener 
Weise  hergerichtet :  Unmittelbar  auf  die  Trag- 
platten wird  eine  Schicht  saurer  Ziegeln  angeordnet, 
auf  diese  werden  2  bis  4  Schichten  liegender  oder 
1  bis  2  Schichten  auf  die  Schmalseite  hochkantig 
aufgestellter  Magnesitziegeln  gut  dicht  und  sorg- 
fältig aufgemauert  und  darauf  endlich  wird  die 
Magnesitinasse  aufgestampft. 

Die  Wandungen  waren,  wie  erwähnt,  in  einem 
der  Ofen  zu  Diosgyör  noch  aus  Chromerzstücken 
aufgemauert,  im  anderen  aber  bestanden  sie  aus 
Späterschen  Magnesitziegeln,  und  Magnesitziegel 
sollten  auch  in  Zukunft  nur  mehr  allein  dazu 
verwendet  werden. 

Als  Slampfmasse  benutzt  Diosgyör  ausschliefs- 
lich die  weiter  oben  erwähnte  Mischung  von 
Magnesit  mit  Dolomitmilch  als  Bindemittel.  Früher 
halte  man  fertige  Theerstampfmasse  aus  Magnesit, 
ebenfalls  durch  Später  geliefert,  benutzt  und,  bis 
auf  etwa  00°  erwärmt,  verarbeitet.  Durch  Er- 
probung und  Vergleichung  hat  man  aber  die 
Ueberzeugung  gewonnen,  dafs  theerlose  Masse 
sich  sowohl  durch  grofse  Haltbarkeit  auszeichnet, 
weil  der  daraus  aufgestampfte  Herd  zu  einer  ein- 
zigen soliden  Masse  fest  zusammen  sintert,  die 
weder  zerspringt  noch  sich  abreibt,  andererseits 
aber  wird  durch  ihre  Anwendung  auch  der  lästige 
Theerraucli  beim  Festbrennen  vermieden. 


Est  ist  allerdings  nicht  zu  bestreiten ,  dafs 
ein  mit  Theermasse  aufgeslampfter  Herd  in  seiner 
ganzen  Ausdehnung  genügend  fest  wird  und  so 
feuerbeständig  ist,  dafs  er  ohne  Erneuerung  wäh- 
rend eines  ganzen  Jahres  betriebsfähig  bleibt;  es 
scheint  aber  doch,  als  wenn  Ausbrennen  des  Theers 
eine  gewisse  Neigung  zur  Porosität  im  Gefolge 
haben  könnte,  welche  die  Entstehung  von  Hohl- 
räumen begünstigen  würde,  die  durch  gröfsere 
und  häufigere  Beparaturen  beseitigt  werden  müfsten. 

Auch  als  Mörtel  verwendet  Diosgyör  beim 
Vermauern  der  Magnesitziegeln  jetzt  ausschliefslich 
Magnesit  mit  Dolomitmilch  angemacht,  jedoch  in 
dünnerem  Zustande  und  beirächtet  auch  dies  als 
Fortschritt. 

Man  führt  den  Herd  100  bis  150  mm  hoch 
aus  Masse  auf.  die  man  gewöhnlich  in  drei 
Schichten  von  35  bis  50  mm  Stärke  einträgt  und 
mit  rothheifsen  Stampfern  in  gleichzeitiger  Arbeit 
von  6  Mann  innerhalb  12  Stunden  aufstampft. 
Zum  Trocknen  und  Anheizen  des  fertig  zugestellten 
Ofens  wird  eintägige  Feuerung  mit  Holz  und 
neuntägige,  allmählich  gesteigerte  Oasfeuerung 
erfordert.  Im  Falle  des  Beifsens  der  aufgestampften 
Masse  während  des  Anfeuern*  werden  die  ent- 
standenen Spalten  und  Hohlräume  nur  mit  trocke- 
nem, nicht  mit  Dolomitmilch  vermischtem,  fein- 
gesieblein  Magnesitpulver  ausgefüllt  und  zugebrannt. 
Eine  wichtige,  bei  jeder  Hitze  sich  wiederholende 
Arbeit  ist  die  Reparatur  des  Ofenfutters  nach  be- 
endetem Abstiche;  je  nach  den  localen  Umständen 
benutzt  man  dazu  dieselben  Stoffe  wie  zum  Auf- 
stampfen :  Dolomit,  Kalk  oder  Magnesit,  zuweilen 
alle  drei  gleichzeitig,  in  der  Begel  in  gebranntem, 
zuweilen  jedoch  auch,  wie  in  Diosgyör,  in  rohem 
Zustande.  Dafs  auf  äufserslen  Brand  des  Materials 
hierbei  nicht  dasselbe  grofse  Gewicht  gelegt  zu 
werden  braucht,  wie  beim  Neubaumaterial,  er- 
klärt sich  aus  dem  Umstände,  dafs  im  ersteren 
noch  enthaltenes  Wasser  und  Kohlensäure  ohne 
Beschädigung  der  darunter  liegenden  Theile  aus 
den  verhältnifsmäfsig  dünnen  Beparaturschichten 
ausgetrieben  wird.  Man  benutzt  bei  einzelnen 
Werken  Beparaturmaterial  mit,  bei  anderen  ohne 
Bindemittel;  im  ersteren  Falle  besteht  dasselbe 
indessen  sehr  oft  in  Theer,  der  ihm  in  gleicher 
oder  auch  etwas  geringerer  Menge  zugemischt 
wird,  wie  der  entsprechenden  Slampfmasse.  Die 
Komgröfse  des  Materials  ist  sehr  verschieden,  man 
verwendet  Stücke  von  26  cem  Inhalt  bis  herab 
zu  kleinen  Splittern  und  Mehl ;  man  kann  dasselbe 
und  auf  ganz  gleiche  Weise  zubereitete  Material 
zu  den  Ausbesserungen  nehmen  wie  zum  Auf- 
stampfen und  auch  das  alte  ausgebrochene,  gut 
von  Schlacken  gereinigte  Ofenfutler  wird  vorteil- 
haft dazu  benutzt.  Wenn  man  den  Ofen  an  Stellen 
zu  repariren  hat.  an  denen  basisches  und  saures 
Material  aneinander  treten,  was  häufig  vorkommt, 
so  mufs  dazu  Magnesit  verwendet  werden, 
den  man  fein  mahlt ,  durchs  Sieb  schlägt .  mit 
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Wasser  anfeuchtet  und  mit  dem  Spaten  aufschlägt. 
Reparaturen  zur  Seite  der  Einsalzlhüren,  wenn  sie 
zuweilen  nothwendig  werden,  sind  zwecktnüfsig  mit 
feingemahlenem  und  mit  einem  Bindemittel  (Theer) 
versetzten  Magnesit  auszuführen  :  man  streicht  ihn 
fest  gegen  die  schadhaften  Stellen.  Es  empfiehlt 
sich,  die  zwischen  Abstich  und  Neueinsatz  liegende 
Zeit  soviel  als  möglich  abzukürzen ;  sie  ist  immer 
nur  die  Vorbereitung  auf  den  eigentlichen  Procefs 
und  aus  gewisser  Richtung  betrachtet  verläuft  sie 
unfruchtbar.  Man  beginnt  deshalb  unverweilt  mit 
der  Reinigung  von  Schlacke  und  der  Reparatur 
und  vollführt  dieselbe  so  rasch  als  möglich  durch 
zwei  Thüreu  zugleich.  Die  Brücken  werden  schon 
ausgebessert,  während  die  Schlacke  abläuft  und 
der  Herd  davon  noch  bedeckt  ist.  Man  hilft 
hierbei  nach,  zieht  die  Schlacken  von  den  Brücken 
herab  gegen  die  Mitte  des  Ofens  und  versäumt 
nicht,  den  in  der  Schlackenlinie  stets  ausbrennenden 
Streifen  und  etwa  entstandene  Hohlräume  von 
Schlacken  vollkommen  zu  säubern  und  sofort  mit 
Reparaturmasse  auszufüllen.  Inzwischen  ist  der 
Ofen  von  Schlacken  entleert,  der  Herd  gereinigt 
und  durch  einige  Schaufeln  eingeworfener  Masse 
in  Ordnung  gebracht,  da  gröfsere  Beschädigungen 
nur  selten  vorkommen.  Gegen  die  Vorderwand 
zwischen  den  Arbeitsthüren  und  auf  die  hier  ab- 
wärts geneigte  Herdsohle  wird  nach  Bedarf  mehr 
oder  weniger,  jedoch  stets  Material  zum  Aus- 
bessern gebracht  und  festgestampft. 

Die  Abstichöffnung  wird  in  gewohnter  Art 
geschlossen  und  endlich  wird,  soweit  erforderlich, 
die  Rückwand  in  Höhe  der  Schlackenlinie  aus- 
gebessert; die  Reparatur  ist  damit  beendet.  Dafs 
diese  ganze  Arbeit  Modifikationen  in  einer  oder 
der  andern  Richtung  erleiden  kann,  deren  Grad  von 
der  grösseren  oder  geringeren  Beschädigung  der 
einzelnen  Ofentheile  abhängt,  liegt  auf  der  Hand 
und  bedarf  hier  nicht  weiterer  Auseinandersetzung. 

Vergleicht  man  die  nölhigen  Reparaturen  einer 
Dolomit-  oder  Kalkzustellung  mit  denen  eines 
Magnesitfutters,  so  ist  der  Unterschied  in  die 
Augen  fallend.  Dolomit  und  Kalk  werden  er- 
heblich stärker  im  Betriebe  angegriffen  als 
Magnesit  und  erfordern  deshalb  gründlichere, 
ausgedehntere  und  länger  aufhaltende  Reparaturen. 

Besonders  merkbar  tritt  dies  hervor  an  den 
Feuerbrücken,  die,  wenn  aus  Dolomit  oder  Kalk 
hergestellt,  stets  eine  tiefe  Ausmessung  in  Höhe 
des  Schlackenstandes  erleiden,  die  vor  der  Aus- 
besserung oft  mit  schweren  Werkzeugen  von  halb- 
losen Stücken  gereinigt  werden  mute ;  dagegen 
wird  eine  Feuerbrücke  aus  Magnesit  stets  nur  in 
geringem  Mafse  angegriffen  und  verräth  nach  dem 
Abstreichen  der  Schlacke  oft  sogar  kaum  eine 
Spur  von  Ausgebranntsein.  Eine  Ausbesserung 
ist  in  diesem  Falle  völlig  unnöthig.  Bezüglich 
der  Haltbarkeit  des  Magnesitfutters  vermerkt  Kjell- 
herg  noch,  dafs  auf  einem  sleirischen  Werke, 
welches  den  Herd  ganz  aus  Magnesilziegeln  her- 


stellt, der  Betrieb  während  eines  ganzen  Jahres 
ohne  Reparatur  vorübergeht,  während  die  eben- 
falls aus  Magnesitzicgeln  aufgeführten  Wände  bei 
jeder  Erneuerung  des  Silicagewölbes  (nach  etwa 
140  Hitzen)  ohne  Ersatz  durch  neue  unigemauert 
werden.  Ein  im  südlichen  Frankreich  besuchtes 
Werk,  welches  die  basischen  Futter  seiner  Oefen 
cbeufalls  ganz  in  Magnesitziegeln  ausführt,  den 
Herd  aus  zwei  hochkantig  und  übers  Kreuz  auf- 
einander gestellten  Ziegelschichten  aufmauert  und 
2  bis  3  cm  stark  mit  nur  angefeuchteten  Mag- 
nesit überstampft,  gab  ihm  die  Herddauer  zu  7  Mo- 
naten (625  Hitzen)  und  den  unveränderten  Stand 
der  Wände  zu  4  Monaten  (350  Hitzen)  an  und  ein 
westfälisches  Werk  theille  ihm  mit,  dafs  seine 
Magnesitherde  ein  Jahr  lang  betriebsfähig  bleiben, 
woraus  er  ein  Ueberdauern  von  1200  Hitzen  be- 
rechnet. Dem  stellt  er  gegenüber,  dafs  bei  den 
vier  Oefen  eines  Werkes ,  deren  Herde  aus- 
schliefslich  aus  Dolomit  aufgestampft  wurden, 
schon  nach  50  Hitzen  Herddurchbrüche  vorkamen 
und  sich  bei  den  einzelnen  Oefen  während  540 
Hitzen  3  mal,  während  390  und  934  Hitzen  je 
1  mal  und  während  708  Hitzen  abermals  3  mal 
wiederholt  haben. 

Gegen  Schlufs  seines  Berichtes  fafst  Kjellberg 
seine  Beobachtungen  bezüglich  der  Haltbarkeit 
der  verschiedenen  basischen  Baumaterialien  dahin 
zusammen,  dafs 

1.  bei  Vergleichung  nach  eben  erfolgtem  Ab- 
stich eines  aus  Dolomit-  oder  Kalktheermasse 
aufgestampften  Herdes  mit  einem  Herde  aus 
Magnesitstampfmasse  unter  Voraussetzung  gleich 
langer  Chargendauer  der  erstere  stets  in  der 
Schlackenlinie  stark  angegriffen  erscheint  und 
deshalb  eine  vergleichsweise  langdauernde  Aus- 
besserung erfordert,  während  dagegen  der  Mag- 
nesitherd an  denselben  Stellen  nur  ganz  leicht 
oder  nahezu  gar  nicht  angegriffen  ist; 

2.  dafs  ferner  bei  einem  Werke,  welches  Herd 
und  Wände  seiner  Oefen  in  Kalktheermasse  auf- 
führte, nach  je  120  bis  150  Hitzen  diese  Ofen- 
partieen  wegen  hochgradiger  Beschädigung  ab- 
gebrochen und  neu  hergestellt  werden  müssen 
und  ihre  Vergleichung  mit  aus  Magnesit  hergestellten 
sehr  zu  gunsten  der  letzteren  ausfällt,  und 

8.  dafs  in  Diosgyör  sich  die  Ueberlegenheit  des 
Magnesits  gegen  Chromerz  unanfechtbar  heraus- 
gestellt hat. 

Als  zum  Aufbau  eines  basischen  10 -t -Ofens 
bis  zum  Niveau  der  Feuerbrücken  -  Oberkante 
erforderlich  verzeichnet  Kjellberg: 

1.  wenn  dieser  ganze  Theil  des  Ofens  aus 
Magnesitziegeln  hergestellt  werden  soll,  16000  kg 
Ziegeln  und  1000  kg  Mörtel,  und 

2.  wenn  der  ganze  Herd  aus  Magnesitmasse, 
die  Wandungen  aber  bis  zur  bezeichneten  Höhe 
in  Ziegeln  ausgeführt  werden  sollen,  10000  kg 
Stampfmasse,  7000  kg  Magnesitziegeln  und 
500  kg  Mörtel.  Dr.  Ijeo. 
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Trockenofen  fttr  Eisengiefsereien. 


Der  in  untenstehender  Zeichnung  dargestellte 
Trockenofen  eignet  sich  zum  Verbrennen  von 
Koks,  nicht  backender  Steinkohlen,  Braunkohlen, 
Holz  und  Torf  und  hat  sich  während  einer  fünf- 
jährigen Betriebszeil  sehr  gut  bewährt,  sowohl 
hinsichtlich  des  Brennmaterial  ■  Aufwandes ,  als 
auch  der  gleichmäßigen  Erwärmung;  es  trocknet 
am  Boden  ebensogut  wie  an  der  Decke,  hinten  so 
gut  wie  vorn. 


JOB 
ff/" 


m 


Die  Construction  ist  aus  der  Zeichnung  er- 
sichtlich, es  wird  dazu  Folgendes  bemerkt: 

Die  Teuerung  aa  liejit  aufserhalb  des  Trocken- 
raumes,  wodurch  ein  gleichmäßiger  und  schöner 
Betrieb  erzielt  wird.  Dieselbe  besteht  aus  einein 
Füllschacht,  der  unten  mit  einem  horizontalen 
und  schrägen  Kasten  absehliefsl.  Der  Betrieb 
ist  ein  continuirliclier.  Die  Verbrennungs^ase 
durchstreichen  die  Kanäle  bb,  treten  am  Boden 
der  Kamine  durch  die  Gitter  ee 
in  dieselbe  ein,  strömen  in  die 
Höhe  und  werden  am  entgegen- 
gesetzten Ende  durch  die  ver- 
stellbaren Oeffnnngen  dd  dem 
Kamine  zugeführt,  von  wo  sie 
ins  Freie  entweichen. 

Der  Abflute  nach  der  Giefse- 
rei  erfolgt  durch  ein  verticales 
Schiebe thOT,  bestehend  aus  dop- 
pelten Wellblechwänden,  deren 
Zwischenraum  mit  Isolirmasse 
ausgefüllt  ist.  Die  Kanäle  bb 
sind,  wie  aus  der  Zeichnung 
ersichtlich,  in  der  Nähe  der 
Feuerung  mit  feuerfestem  Ge- 
wölbe abgedeckt,  der  übrige 
Theil  dagegen  mit  gußeisernen 
Platten.  Dadurch,  dafs  die  Ver- 
brennungsgase  zuerst  den  Boden 
hin-  und  zurückgeleitel  werden, 
dann  erst  in  die  Kamine  ein- 
strömen und  am  andern  Ende 
abgeführt  werden,  findet  auch 
eine  gleichmäßige  Erwärmung 
statt.  Wichtig  ist,  dafs  die  Gase 
mit  dem  entweichenden  Wasser- 
dampf  in  hinreichender  Menge 
abgeführt  werden  und  dafs  die 
Verbrennung  mit  einem  lieber- 
schute  an  Luft  erfolgt,  um 
möglichst  viel  Wasser  ver- 
dunsten zu  können  und  so 
eine  schnelle  und  gute  Trock- 
nung zu  erzielen. 

W.  Vijr,  Kaiserslautern. 


"1 
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(Corre*/>ondrnz  des  VtffitU 
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Mittheiliingen  aus  dem  Eisenhüttenlaboratorium. 


Umschau  im  In-  und  Auslande. 


Lieber  die  Analyta  von  Chromeisen  von  R.  Fresenius  und 
E.  Hintz. 

Ein  Chromeisen  von  (11      Clirora,  2N  %  Eisen 
und  1»  %  Kohlenstoff,  das  erst  bei  11  tägiger  Be- 
handlung mit  Salzsäure  in  Lösung  zu  bringen 
war.    wurde   von   den    Verfassern    in  folgender 
Weise  aufgeschlossen  und  analysirt:  5  g  Chrom- 
eisen werden  undauernd  in  einem  Strome  reinen 
Chlorgases  erhitzt  :  als  Vorlagen  dienen :  1  Pelyjot- 
sehes  Kohr,    eine  Woulfsche  Flasche   und  zwei 
weitere   Peligotschc   Kohre,   die   sämmtlich  mit 
Wasser  beschickt  sind.    Die  Erhitzung  wird  so 
geleitet,  dafs  nur  wenig  Eisenchlorid  in  die  wasser- 
gekühlte Vorlage  tritt.     Nach  8  bis   i  Stunden 
lilfst  mau  erkalten,  entfernt  die  Vorlagen,  setzt 
ein  Wasser  enthaltendes  Rohr  davor  und  ver- 
drängt das  Chlorgas  durch  trockene  Kohlensäure. 
Das  Rohr  wird  hierauf  sowohl  an  der  Stelle,  wo 
das  Schiffchen  sitzt,  als  auch  wo  das  Chromchlorid 
sich   abgesetzt   hat,  schwach   erhitzt   und  reines 
Wasser stoff gas  durehgcleitct.    Hierdurch  wird  ein 
Teil  des  Chromchlorids   in  Chlorür  ubergeführt 
und  somit  das  Chlorid  löslich  gemacht.  Nach  dem 
Erkalten  wird  das  Schifloh«])  mit  Wasser  behandelt; 
der    gewöhnlich    noch    unzersotztes  Chromeisen 
haltende   Rückstand  wird  zur  Verbrennung  des 
Graphit  im  Säuerst offstrom  erhitzt,  dann  zur  Re- 
durtion   gebildeter  Oxyde   im   Wasserstoff  und 
hierauf  wie  oben  im  Chlorstrom  erhitzt.    Der  In- 
halt dos  Schiffchens,  der  mit  heifsom  Wasser  ge- 
waschen wird,  besteht  lediglich  aus  Schlacke;  der 
Inhalt  der  Glasrohre  wird  mit  Wasser  und  einer 
abgemessenen  Menge  Salzsäure  1,1  in  Lösung  ge- 
bracht  und  mit  dem  Inhalte  der  Vorlagen  und 
den   Filtraten  der  Schlacke  gereinigt.  Etwaige 
ungelöste   Bestandteile   werden   mit   Soda  und 
Chlorat  geschmolzen,  die  Kieselsäure  abgeschieden 
und   das   Filtrat  der  Hauptlösung  zugefügt.  Zu 
dieser  setzt  man  «'ine  berechnete  Menge  Soda.  s«. 
dafs  die  Lösung  noch  ungefähr  4  %  der  Salzsäure 
1.1  hält,  und  fallt  auf  bekannte  Weise  mit  Schwefel- 
wasserstoff.    Der   Niederschlag  wird  mit  Broin- 
■>alzsäur«>    behandelt .   die  Lösung  nochmals  mit 
Schwefelwasserstoff  gefällt  und   das   Filtrat  der 
Hauptlösung  zugesetzt.    Aus  dieser  wird  nun  die 
Kieselsäure  abgeschieden,  mit  Flufssäure  verflüch- 
tigt und  «dwaiger  Rückstand  geprüft.    Die  Haupt- 
lösung    wird  mit  Chlor  oxydirt,  in  einer  Koch- 
flasche   mit  Sodalösung  nahezu   neutralisirt  und 
mit    Bariumcarbonat    gefällt.     Nach    dem  Aus- 
waschen   wird  der  Niederschlag  in  Salzsäure  ge- 
löst und  auf  1  Liter  gebracht,  wovon  200  cc  zur 
Analyst?  verwendet  werden.    Das  aus  den  Lösun- 
gen   geschiedene  Bariumsulfat  wird  zur  Lösung 
mitgefällter  Oxyde  mit  Salzsäure  bis  nahe  zur 

in* 


Trockene  eingedampft,  mit  Wasser  Übergossen 
und  nach  einiger  Zeit  filtrirt;  diese  Auslaugung 
wird  bei  der  Chromlösung  noch  zweimal  wieder- 
holt. Sämmtlichc  Filtrate  des  schwefelsauren 
Baryt  werden  zusammen  bis  auf  einen  geringen 
Rest  eingedampft,  mit  Soda  in  Uebersehufs  ver- 
setzt. •">  g  Soda  und  Chlorat  zugefügt  und  dann 
in  der  zun»  Eindampfen  benutzten  Platinschale 
zum  Schmelzen  erhitzt.  Der  Rückstand  der  mit 
Wasser  behandelten  Schmelze  wird  nochmals  mit 
Soda  und  Chlorat  geschmolzen.  Das  in  den  Filtraten 
befindliche  Chrom  wird  als  Chromoxyd  gewogen; 
dasselbe  hält  bei  Vorhandensein  von  Phosphor  im 
Chromeisen  Phosphorsäure.  Zur  Bestimmung  von 
Kohlenstoff,  Schwefel  und  Phosphor  werden  wie- 
derum 5  g  Chromeisen  im  Chlorstrom  geglüht. 
Der  Inhalt  des  Schiffchens  wird  unter  Zusatz  von 
Chronichlorürlösung  mit  Wasser  und  Salzsäure 
behandelt,  ausgewaschen  und  der  Kohlenstoff  mit 
Chromsäure  und  Schwefelsäure  verbrannt.  Der 
Inhalt  der  Vorlagen,  die  Schwefel  und  Phosphor 
als  Säuren  halten,  wird  zur  Abscheidung  der 
Kieselsäure  unter  Zusatz  von  etwas  Chlornatrium 
zur  Trockene  gebracht.  Das  Filtrat  wird  mit 
Amnion  nahezu  neutralisirt,  mit  einem  möglichst 
geringen  Uebersehufs  von  Chlorbarium  gefällt  und 
im  Filtrat  Phosphorsäure  mit  Molybdänsfture  ge- 
fällt. Zur  Bestimmung  von  Graphit  bleibt  nichts 
Anderes  übrig,  als  so  lange  mit  Salzsäure  zu  be- 
handeln, bis  alles  Lösliche  ausgezogen  ist.  (»Zeitschr. 
für  analyt.  Chemie«  lHi>0,  S.  28.) 


einsehe  Titerstellung  d« 
von  G.  Lunge. 

In  einer  Abhandlung,  die  auch  die  Worth- 
bestimmung des  Chlorkalks  und  des  Braunsteins 
auf  demselben  Wege  behandelt,  empfiehlt  Lunge 
das  Bestimmen  des  Titers  einer  Pormanganat- 
lösung  mit  Wasserstoffsuperoxyd  im  Nitrometor 
als  äufserst  zuverlässige,  schnelle  und  bequeme 
Methode,  da  sie  zu  ihrer  Ausführung  keiner  Vr- 
Substanz,  deren  Reinheit  vorher  festgestellt  werden 
müi'ste,  bedarf.    Die  Titerstellung  geschieht  in 
folgender  Weise:   In  das  innere  Gläschen  des  An- 
hängegefäfses  wird  die  nötige  Menge  Wasserstoff- 
superoxyd gebracht,  in  das  äufsere  Glas  dagegen 
j  10  cc  der  zu  untersuchenden  Permanganatlösung 
|  nebst  etwa  30  cc  Schwefelsäure  (1  :  5).   Die  Flasche 
wird  an  den  Nitrometer  gehangen,  der  Nullpunkt 
j  eingestellt  und  erstere  zur  Mischung  der  Flüssig- 
I  keiten   geschüttelt,   nach   10  Minuten  nochmals 
|  geschüttelt'und  nach  15  Minuten  abgelesen.  Ver- 
I  gleichende  Titerstellungen   mit  Eisendraht  und 
Oxalsäure  ergaben   in   1  CO  einer  Permanganat- 
lösung : 
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bei  Eiseiidraht   0,003  yin»  g  Sauerstoff. 

.    Oxalsäure  0.003997  g 

„   Wasserstoffsuperoxyd  .  0,004008  g 

Da  »>s  leichter  ist,  das  Eisen  in  Draht  zu  be- 
stimmen, »In  die  <  »xalsäurc  absolut  rein  zu  er- 
halten, so  ist  die  Angab«-  für  Eiseiidraht  wahr- 
scheinlicher. (»Zeitsehr.  f.  angew.  Chemie'  IKiHi, 
S.  10.) 

L.  Vanino  findet  nach  Prüfung  dieses  Ver- 
fahrens diese  Art  der  Titcrstcllung  in  bezug  auf 
Genauigkeit  und  Bequemlichkeit  allen  anderen 
Überlegen;  statt  des  Nitrometcrs  benutzt  er  einen 
Wegnersehen  Azotometer.  der  nach  ihm  bequemer 
8«in  soll.  Zur  Berechnung  des  Titers  giebt  er 
eine  sehr  schätzeiiswcrthc  Tabelle,  auf  welche  hier 
nur  hingewiesen  werden  kann.  ( »Zeitschr.  f.  angew. 
Chemie«  1890,  8.  80.) 

Magnesia  alt  Reagenz  von  H.  N.  Warren. 

Das  Magnesium  eignet  sich  sowohl  durch  seine 
Reinheit,  als  die  durch  dasselbe  bewirkte  Schnel- 
ligkeit der  Reaction  besonders  zu  analytischen 
Arbeiten;  so  reducirt  es  z.  B.  Eisenoxydlösungeti 
dreimal  schneller  als  Zink.  Eigentümlich  ver- 
halten »ich  die  Eisensalze  in  Gegenwart  von 
Chrom:  wird  z.  B.  eine  Lösung  von  Ferrochroto 
mit  Soda  niedergeschlagen,  mit  EssigsiUlre  wieder 
in  Lösung  gebracht  und  etwa  1  g  Magnesium  zu- 
gefügt, s<>  findet  eine  sehr  heftige  Reaction  statt, 
indem  das  Eisenoxyd  beinahe  augenblicklich  redu- 
cirt wird.  Wird  nunmehr  die  Lösung  langsam 
erwärmt,  so  verwandelt  sic  h  die  grüne  Farbe  der 
Chromlösung  in  schwach  rosa,  rot,  violett,  um 
schliefslieh  wieder  die  ursprüngliche  Farbe  anzu- 
nehmen. Währenddessen  wird  das  Eisen  in  ziem- 
lich zusammenhangender  Form,  häufig  von  etwas 
Magnesium  verunreinigt,  auf  das  Magnesium 
niedergeschlagen.  Auch  für  seine  Verwendung 
auf  trockenem  Wege  führt  der  Verfasser  ver- 
schiedene Beispiele  an.  (»Chem.  News-  1888, 
Band  (50.  S.  187.) 

Bestimmung  des  Phosphor«  im  Roheiten  u.  «.  w. 
von  Gustav  Wellsmann. 

Zur  Permanganatmethode,  über  welche  er  sich 
sehr  günstig  ausspricht,  giebt  Weifsmann  folgende 
Abänderungen  an:  5g  der  Prohesubstaiiz  werden 
mit  30  bis  40  cem  verdünnter  Salpetersäure  (1:5) 
im  Erlenmeyer-Kolben  versetzt  und  so  lange  er- 
hitzt, bis  die  stürmische  Gasentwicklung  vorüber 
ist,  sodann  30  bis  40  rem  concentrirter  Salpeter- 
säure (1,41  speeifisches  Gewicht!  zugegeben  und 
nach  erfolgter  Auflösung  2- bis  3  mal  mit  je  5  rem 
Pcrnianganat  (15  g  im  Liter),  behandelt,  bis  der 
braune  Niederschlag  von  Manganhyperoxyd  er- 
scheint. Nach  kurzem  Aufkochen  wird  vorsichtig 
mit  Wasserstoffhyperoxyd  reducirt.  die  erkaltete 
Lösung  auf  250  <  cm  gebracht,  durch  ein  trockenes 
Faltenfilter  abfiltrirt  und  100  com  herauspipettirt. 
Ja  nachdem   das   Probegut    weniger   oder  mehr 


I  phosphorreich  ist.  giebt  man  zur  vorgewärmten 
Lösung  50  bis  100  rem  Molybdän-Reagens  von  der 
unten  angeführten  Concentration ,  erwärmt  im 
Wasserbade  auf  SO  bis  90"  C.  eine  Stunde  lang, 
wodurch  die  Ausfällung  vollständig  erscheint, 
und  filtrirt  nach  einiger  Abkühlung.  Den  gelben 
Niederschlag  wäscht  man  hierauf  mit  einer  ver- 
dünnten Lösung  von  molybdänsaureni  Amnion 
(1:1)  3-  bis  4  mal  aus  und  bringt  ihn  schliefslich 
aufs  Filter,  wose  lbst  er  mit  verdünnter  Amnion- 
lösung  (I  :  <>>  behandelt  wird.  Die  Lösung  erfolgt 
leicht,  man  hat  daher  nicht  nöthig.  das  Filter  zu 
durchstolseii.  Nachdem  die  Wände  des  G  lan- 
ge fälscs  mit  Ammon  bespült  und  das  Filter  2-  bis 
3  mal  naehgewaschen  wurden,  hat  man  eine 
Flflssigkeitsmenge  von  etwa  50  bis  tio  rem,  welcher 
man  nun  10  bis  15ccm  Magnesiamixtur  der  unten 
angegebenen  Concentration  tropfenweise  und  unter 
Umrühren  der  Flüssigkeit  zufügt,  ohne  aber  an 
die  <•  laswände  zu  stofsen.  Den  entstAiidenen 
Niederschlag  läfst  man  2  Stunden  lang  ruhig 
stehen,  filtrirt  alsdann,  wäscht  5-  bis  (»mal  mit 
verdünntem  Amnion  (1  :  0).  trocknet  aus.  glüht  und 
wägt.  Multiplicirt  man  das  erhaltene  Gewicht  mit 
13.975,  so  erhält  man  den  Phosphorgehalt  in  100  g 
der  Probesubstanz. 

Der  geglühte  Niederschlag  von  pyrophosphor- 
saurer  Magnesia  erscheint  rein  weifs  und  enthält 

1 keine  Spur  von  Eisen,  wenn  man  nach  angegebe- 
nem Verfahren  arbeitet.  Wäscht  man  aber  den 
gelben  Niederschlag  mit  salpetersaurem  Amnion, 
so  erhält  man  häufig  trübe  Lösungen  von  phos- 
phorsaurem Molybdänainnion.  die  erst  nach  eini- 
gen Manipulationen  klar  herzustellen  sind.  (»Chem. 
Zeit.«  1889,  S.  1604.) 

Zur  Bestimmung  des  wirksamen  Sauerstoffs  in  Manganoxyd 
von  Finkener. 

Derselbe  prüfte  das  Verhalten  des  Mangan- 
superoxyds  gegen  Salzsäure,  gegen  Jodkalium  und 
verdünnte  Schwefelsäure,  gegen  Bromkalium  und 
Salzsäure,  gegen  Oxalsäure  und  Schwefelsäure  und 
gegen   schwefelsaures   Eisenoxydul  -  Amnion  und 
kam  dabei  zu  folgenden,   sehr  bemerkenswertheil 
Ergebnissen:    Mangansuperoxyd   liefert  mit  Salz- 
säure zu  wenig  Sauerstoff,  mit  Oxalsäure  und 
Elisenoxydul  dagegen  zu  viel.  Bestimmungen, 
ausgeführt    durch    Zusammenbringen    mit  Jod- 
j  kalium  und  Schwefelsäure,  durch  Destillation  mit 
|  Bromkalium  und  Salzsäure  und  durch  Zersetzen 
j  mit  Oxalsäure   oder  Eisenoxydul   bei   Luft  ah- 
schlufs  stimmen  mit  einander  übereil».    (Die  Bc- 
;  deutung  dieser  Ergebnisse  für  die  Eiseiihütteiilabo- 
!  ratorien  braucht  kaum  hervorgehoben  zu  werden. 
Hängt  doch   unter  Anderm   die  Zuverlässigkeit 
der  vielfac  h  benutzten  Hampeschen  Chloratniethodc 
in   letzter  Linie   von   der  glatten  Umsetzung  des 
Mangansuperoxyds  mit  Eisenoxydul  oder  Oxalsäure 
ab.  Anm.  des  Ref.)  (» Mittheil,  aus  d.  königl.  tc.-lm. 
Versuchsanstalten«  1*89,  Heft  4.  S.  158.) 
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Der  Etat  der  Königlich  Preufsischen  Eisenbahn  -Verwal tung 
für  das  Jahr  vom  1,  April  1890/91. 


In  Nachstehendem  geben  wir  die  wichtigsten 
Zahlen  aus  dem  Etat  der  Königlich  Preufsischen 
Eisenbahn -Verwaltung  für  das  Jahr  1890/91. 


Ueber  den  Etat  der  drei  vorh 
ist  s.  Z.  gleichfalls  in  »Stahl 
worden. 


ergegangenen  Jahre 
u.  Eisen«  berichtet 


I.  Einnahmen. 


Betrag  für  1.  April 

Der  vorige  Etat 
setzt  aus 

,# 

Mithin  für  1890/91 
mehr  oder  weniger 

A.  Für  Rechnung  des  Staats  verwaltete 
Bahnen : 

Aus  dem  Personen-  u.  Gepäck  verkehr 

207  200  000 
599  600  000 
43  «70  000 

196  800  000 
539  600  000 
37  500  000 

10  400  000 
60  000  000 
6  170  000 

Antheil  an  der  Main-Neckar-  und  Wilhelms- 

8.-.0  470  000 
758  677 

773  900  000 
810  948 

76  570  000 
52  271 

A.  Kör  Rechnung  des  Staats  verwaltete 

B.  Privatbahnen,  bei  welchen  der  Staat 

851  228  677 

355  128 
101  600 

774  710  948 

210  026 
102  700 

76  517  729 

145102 
1  100 

Zusammen  . 

851  «86406 
II.  Ausgaben. 

775  023  674 

76  661  731 

Betrag  für  1.  April 
1*90'91 

«# 

Der  vorige  Etat 
setzt  aus» 

.# 

Mithin  für  1890  91 
mehr  oder  weniger 

«# 

Zinsen  und  Amortisationsbeträge  .... 
Centralverwaltung,    Berliner  Eisenbahn- 
Commissariat ,  Schule  zu  Nippes  .  .  . 

4*6  713  000 
83  208 
33  990  846 

1  292  130 

427  890  000 
83  166 
67  092  235 

1  401  330 

58  823  000 
42 

33  101  389 
109200 

Summa  der  dauernden  Ausgaben  . 

522  079  184 

496  466  731 

25  612  453 

Auf  die  einzelnen  Eisenbahn  Direclionsbezirke  rertlieilen  sich  die  Ausgaben  wie  folgt; 
Bezirk  der  Eisenbahn -Uirection  zu:      ,  Apriffw/Bl 


Altona   22  860  000 

Berlin   61  770  000 

Breslau   52  650  000 

Bremberg   46  370  000 

CÖln  (linksrh.)   44  653  000 

„    (rechtsrh.)   60  340  000 

Elberfeld   30  910  000 

Erfurt   38  660  000 

Frankfurt  a.  M   29  330  000 

Hannover   48  750  000 

Magdeburg   .  50  420  000 


III. 


486  713  000  Jt 

Gesammt-Ergebnifs. 


Die  Einnahmen  betragen  

Die  dauernden  Ausgaben  betragen   . 

Ueberschufs 

wovon  zur  Verzinsung  der  Eisenbahnschuld  in  Rechnung  zu  stellen  sind  . 


M  851685  405,- 
.  522  079  184,- 

329  606  221,- 
.   186  427  267.53 


bleiben  .    .M  143  178  953,47 
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Vergleich  mit  den 

Es  betragen  die  Einnahmen : 

im  Jahre  1890;9l  K  SMG85  405 

.      .      1889,  90   .    .   77.'»  023  674 

im  Jahre  1890  91  mehr  Jt    76  661  731 

die  dauernden  Ausgaben: 

im  Jahre  1890  91   Jt  522  079  184 

„      .      1889/90   .    .  496  406  731 

im  Jahre  1890  91  mehr  Jt   25  612  453 

und  der  Ueberschufs: 
im  Jahre  1890  91   K  329  606  221 

•    •    •    •    •    •  w 


188990 


278  556  943 


im  Jahre  1890  91  mehr  M   51  049  278 


IV.  Die 


bestehen  aus  den  folgenden  Positionen: 

Fflr  Neu-  bezw.  Umbauten  von  Bahnhöfen 

Altona  # 

Berlin  

Breslau  

Bromberg  „ 

Cöln  (linksrh.)  

,    (rechtsrh.)  „ 

Elberfeld  

Erfurt  

Frankfurt  a.  M  „ 

Hannover   

Magdeburg    . 

Zur  Herstellung  von  Weichen  u.  Signal- 
stellwerken, fernere  Rate  „ 

Zur  Ausrüstung  der  Betriebsmittel  mit 
durchgehenden  Bremsen ,  fernere 
Bäte  „ 

Zur  Einrichtung  der  Personenzüge,  zur 
Gasbeleuchtung  und  zur  Herstellung 
von  Fettgasanstalten,  fernere  Rate  .  „ 

Zur  Herstellung  von  Vorsignalen, 
fernere  Rate  , 

Zur  Vermehrung  und  Verbesserung  der 
Vorkehrungen  zur  Verhütung  und  Be- 
seitigung von  Schneeverwehungen, 
erste  Rate  , 

Dispositionsfonds   .  . 


u.  s.  w. 

132  000 
H13  000 
920  000 
900  000 
1  920  000 
916  000 

1  435  000 
310  000 
908  000 
603  000 

2  950  000 

800  000 


1  100  000 

300  000 
600  000 


700  000 
2  500  000 


Jt    17  807  000 


Der  Ueberschufs  der  Einnahmen  über 
die  (dauernden)  Ausgaben  betragt  .  Jt  329,606  221 

hiervon  ab  die  einmaligen  und  außer- 
ordentlichen Ausgaben  .  .  .  .  .  .   ,    17  807  000 

bleiben  .  Jt  311799  221 
Auf  die  Eisenbahn  -Directionsbezirke  Cöln  und 
Elberfeld  entfallen  an  einmaligen  und  aufserordentlichen 
Ausgaben : 

Bezirk  der  Ei sen ba h  n - D irec t i o  u  (linksrh.) 
zu  Cöln: 

Zum  Umbau  des  Bahnhofes  zu  Stolherg, 

letzte  und  Ergänzungsrate  Jt    380  000 

Zum  Umbau  des  Bahnhofs  zu  Euskirchen, 

fernere  Rate   300  000 

Zur  Herstellung  einer  neuen  Güterslation 


bei  Nippes  fernere  Rate 


350  000 


I  Übertrag  .  Jt  1  030  000 


Transport  .  Jt  1  030  000 

Zum  Umbau  des  Bahnhofe  zu  Völklingen, 

erste  Bäte   400  000 

Zur  Umgestaltung  der  Bahnhofsanlagcn 

bei  Uerdingen,  ersle  Rate  ,.     300  0O0 

Zur  Erbauung  eines  Geschäflsgebäudes 

für   das  Eisenbahn  -  Betriebs«  m  t  zu 

Crefeld,  erste  Rate   120  000 

Zur  Erbauung  eines  Loromolivschuppen» 
auf  dem  Bahnhofe  zu  Karthaus,  erste 
Rate   70  000 


Bezirk  der  Eisenbah  n-Direclion 
zu  Cöln: 

Zum  Umbau  der  Umgangsbahn  bei  Ober- 
hausen   

Zur  Verlegung  der  Bahnstrecke  Welver- 
Hamm  behufs  directer  Einführung  in 
den  Rangirbahnhor  Hamm,  fernere 
Rate  

Zur  Vereinigung  der  beiden  Bahnhöfe 
(Rh.  u.  Westf.)  zu  Dortmund,  fernere 
Rate  

Zum  Umbau  des  Bahnhofs  zu  Essen  (Rh.), 
fernere  Rate  

Zur  Erweiterung  des  Geschäftsgebäudes 
der  Eisenbahn-Direction  (rechtsrh.)  zu 
Cöln,  erste  Rate  

Zur  Erweiterung  der  Geleisanlage  auf 
dem  Bahnhofe  zu  Neuwied,  erste  Bäte 

Zur  Erweiterung  des  Locomotivschuppens 
auf  Bahnhof  Wanne,  erste  Rate.  .  . 

Zur  Aulage  einer  Haltestelle  hei  Fahr, 
erste  Rate  

Zur  Erweiterung  des  Bahnhofes  Mülheim 
a.  d.  R.  (B.-M  ),  erste  Rate  .  .  .  .  . 


Jt  1  920  000 

(rechtsrh.) 

Jt      76  000 

70000 

50  000 
100  000 


200  000 
100O00 
120  000 
50  000 
150  000 


Jt     91G  000 


Bezirk  der  Eisenbahn-Directio 
Elberfeld: 

Zur  Herstellung  einer  Verbindungsbahn 
zwischen  den  Bahnhöfen  Hengstei  und 
Hagen  (Rh.),  fernere  Rate  Jt 

Zur  Erbauung  eines  Locomotivschuppens 
nebst  Betriebswerkstatt  und  Dienst- 
wohngebäuden auf  Bahnhof  Lennep, 
fernere  Rate  

Zum  Umbau  des  Bahnhofs  zu  Unna, 
fernere  Rate  n 

Zur  Erweiterung  des  Bahnhofs  Unter- 
barmen (B.-M.),  erste  Bäte  

Zur  Erweiterung  der  Geleisanlagen  auf 
dem  Bahnhof  Ohligs,  erste  Rate   .  .  , 

Zur  Erweiterung  der  Geleisanlagen  auf  dem 
Gfltcrbahnlof  Hagen  (B.-M.),  erste  Rate  . 

Zur  Erweiterung  derGeleisanlagen  auf  dem 
Bahnhof  Schwelm  (B.-M.),  erste  Rate  , 

Zur  Erweiterung  der  Geleisanlagen  auf  dem 
Bahnhof  F.lberfcld-St.inbeck,  erste  Rate  , 

Zur  Erbauung  eines  Geschäftsgebäudes 
für  das  Eisenbahn  •  Betriebsamt  zu 
Hagen,  erste  Rate  

Zur  Errichtung  elektrischer  Beleuchtung 
auf  dem  Bahnhof  Hagen  (B.-M.).  .  ■  . 


n  zu 

60  000 

200  000 
200  000 
200  000 
120  000 
150  000 
100  000 
200  000 

100  000 
105  000 


Jt  1  435  000 
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V.  Nachweisung  der  Betriebslängen. 


Bezirk 

B«!ritbilimre 

für  den  (»fftntl.  Verkehr 

IM  ton 
Üalinslrcrkon 

1890 

1891 

im !  f  r  L'n  ih(  i  t\f  t  er 

Direction 

tun  Anfangt 
d*?*  Jahrm 

Hin  End«* dl*** 
Jahre* 

Bcdrii|iifi|r  am 

J*ll  r----i A.  Im  -  '* 

km 

km 

km 

1  18f»,"i8 

1  204,38 

»£')'*,'*.) 

Berlin  

3  152,33 

3  222^8 

729,19 

Breslau  

2  950,87 

3  008.57 

765,69 

Bromberg.  .  .  . 
Cflln  (linksrh.)  . 

4  179,24 

4  368,69 

O  1  flO  Oll 

1  972,16 

2  012,16 

654,99 

„    (rechtsrh.)  . 

2  061,15 

2  362,i»8 

529,20 

Elberfeld  .... 

1  449.44 

1  237,69 

489,24 

1  921,34 

1  934.10 

205,33 

Frankfurt  a.  M.  . 

1  318,06 

1  340.96 

206,50 

iiiiiiiiij*  i  i  •   •   ■  ■ 

2  033.18 

2  204,01 

Magdeburg  .  .  . 

1  891.71 

1  S57.9H 

309,08 

Dazu: 
Main-Neckar-ßahn 

24  116,01 

24  753,50 

6  641,73 

(Preufs.  Antheil) 

6,91 

6,91 

Wilhelmshaven- 

Oldenburger  B. 

52,37 

52,37 

Insgesammt  . 

24  175,29 

24  812,78 

6  641.73 

Im  Etatsjahr  1890/91  werden  voraussichtlich 
24  Strecken  mit  654,36  km  dem  Betrieb  uber- 
geben. 

VI.  Erläuterungen  zu  den  Einnahmen. 
Personen-  und  Gepäck  verkehr. 

Da  die  Einnahmen  im  Durchschnitt  der  beiden 
letzten  Jahre  eine  Steigerung  von  etwa  3,75  «fe 
jährlich  und  im  letzten  Sommer  sogar  von  7,89  % 
gegen  das  Vorjahr  aufweisen,  so  wird  sich  die  An- 
nahme einer  dem  Durchschnitt  der  beiden  letzten 
Jahre  annähernd  entsprechenden  Steigerung  von 
etwa  31/*  %  jährlich,  im  ganzen  von  7  %  der 
wirklichen  Einnahme  in  1888/89  (abzüglich  des 
infolge  von  Tarifermäfsigungen  zu  erwartenden, 
nachstehend  auf  etwa  4  500  000  Jt  geschätzten 
Ausfalls)  rechtfertigen  lassen.    Für  einen  zwei- 


jährigen Zeitraum  ergiebt  dies  eine  Mehreinnahme 
von  etwa  13  306  000-#.  Dagegen  wird  die  Um- 
rechnung der  Personentarife  mehrerer  früherer 
Privatbali nen  nach  den  billigeren  Slaatsbahnsätzen 
etwa  2  700  000  **,  die  Ermäfsigung  der  Fahr- 
preise für  Rückfahrkarten  auf  Schnellzugsstrecken 
etwa  950  000-^  und  die  Beseitigung  der  Brücken- 
und  Entfcrnungszuschläge  etwa  850  000  Jt,  zu- 
sammen einen  Ausfall  von  etwa  4  500  000  Jt 
mit  sich  bringen. 

Güterverkehr. 

Da  die  Einnahmen  aus  dem  Güterverkehr  im 
Durchschnitt  der  beiden  letzten  Jahre  um  etwa 
6,6  %  jährlich  gestiegen  sind,  so  wird  auf 
weitere  günstige  Entwicklung  des  Güterverkehrs 
gerechnet  werden  können.  Angesichts  des  un- 
gewöhnlichen, in  solchem  Mafse  nicht  erwarteten 
Aufschwungs  des  Verkehrs  in  den  letzten  Jahren 
und  der  gegenwärtigen,  aufserordentlich  lebhaften 
Thätigkeit  in  Handel  und  Industrie  würde  es 
jedoch  sehr  gewagt  sein,  eine  Fortsetzung  dieser 
Steigerung  in  gleichem  Mafse  in  Aussicht  zu 
nehmen.  Die  zu  erwartende  Mchreinnahme  wird 
sich  aber  doch  auf  mindestens  4  %  jährlich 
stellen.  Abzüglich  des  Ausfalls  ergiebt  dies 
43  989  000  Jt.  Diesen  Mehreinnahmen  gegenüber 
sind  infolge  verschiedener  Tarifermäfsigungen, 
soweit  solche  bereits  eingeführt  oder  zur  Ein- 
führung genehmigt  sind,  insbesondere  infolge  der 
Beseitigung  der  von  den  früheren  Privatbahnen 
überkommenen  Brückenzuschläge  und  der  Enl- 
fernungszuschläge  einzelner  Strecken ,  sowie  in- 
folge der  Ermäfsigung  der  Tarife  für  Steine 
und  Wegebaumaterial,  verschiedene  Düngemittel, 
Rüben,  Kartoffeln,  Braunkohlen  u.  s.  w. ,  wie 
auch  infolge  weiterer  Herabsetzung  der  Anschlufs- 
gebühren  zusammen  8  500  000  Jt  in  Abzug  zu 
bringen. 


VII.  Erläuterungen  zu  den  Ausgaben. 


Etat  1889/90 
Jt 

Etat  1890/91 
Jt- 

Mithin  für 
1890/91  mehr 
oder  weniger 

Jt 

Allgemeine  Kosten: 
Tit.  10  bis  12.    Bureaubedurfnisse,  Steuern.  Ersatz- 

.   16  u.  17.    Kosten   der   Erneuerung  bestimmter 

Gegenstände  

„   17a.    Kosten  erheblicher  Ergänzungen  Ii.  fl.  W.  . 
.    18  u.  19.    Kosten  der  Benutzung  fremder  Bahn- 

201  645  579 

26  189  121 
50  248  000 
81  328  000 

52  143  000 
7  323  000 

9  013  300 

216  662  887 

28  589  113 
55  380  000 
95  231  000 

71  096  000 
9  759  000 

9  995  000 

15  017  30* 

2  399  992 
5  132  000 
13  903  000 

18  953  000 
2  436  000 

981  700 

Zusammcn  . 

Main -Neckarbahn,  Wilhelmshaven -Oldenburger  Eisen- 

427  890  0-0 

H3  166 
67  092  235 

4S6  713  000 

83  208 
33  990  846 

58  823  000 
42 

83  101  SM» 

A.  Für  Rechnung  des  Staats  verwaltete  Bahnen  .  . 

B.  Gentrai  Verwaltung,  Berliner  Eisenbahn  •  Cominis- 

sariat,  Technische  Schule  in  Nippes  

495  065  401 
1  401  330 

..20  7*7  054 
1  292  130 

25  721  653 
109  200 

Dauernde  <\usga!>en  . 

496  466  731 

522  079  184 

25  612  453 
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Der  bedeutende  Mehrbetrag  bei  der  Rubrik 
»Betriebskosten«  rührt  in  der  Hauptsache  von 
den  höheren  Kosten  für  Brennmaterialien  her. 
Im  Etat  heifst  es  nämlich: 

Tit.  14,  1.    Brennmaterial  zur  Locomotiv- 

Teuerung   (einschliefslich   der  Transport-  und 

Ladekosten) 

Etat  1889/90     Etat  1890/91  Mehr 
Ol  24  114  1  00    .«  31  427  700         7  313600. 

Eine  wesentliche  Steigerung  zeigt  ferner  der 
Titel  17:  »Erneuerung  der  Betriebsmittel«.  Wir 
führen  nachstehend  die  Zahlen  im  Detail  au: 


für  den  Vcr?rlilcifs  an  den  Ohcrhaumaterialieti  und 
Betriebsmitteln  für  1890  91. 


Ktat 
1889  90 

.« 

Etat 
1890/91 
.« 

Mehr 
,« 

Locomoliven  und 

Tender   

Personenwagen  .  . 
Gepäck-  u.  GiHer- 

9  611  100 

2  637  700 

9  251  200 

15  8^8  800 
4  444  100 

14  424  100 

6  197  700 
1806  400 

5  178  800 

21  500  00O 

34  «77  000 

13  177000 

Fnr  di« 
F.rnrueruug 
lm.li  Ahxug 
dir 

Di« 

IlOckUge 

Die 
Krupupru!*n 

Allwer'.hr 

«ind 

worg«Mh«n 

würde 
.'  t  t r.i  j;*-n 

betrügt 
alw  mehr 

UV 

•* 

1.  Schienen  .... 

6  079  00O 

4  *86  000 

1  193  000 

2.  Kleineisenzeug  . 

4  340  000 

3  760  000 

580  000 

3.  Weichen  .... 

2  230  000 

2062  000 

168  000 

4.  Schwellen   .  .  . 

14  4*7  000 

12  758  000 

1  729  000 

5.  Locoinoliven  .  . 

14  394  000 

10  339  000 

4  055  000 

6.  Personenwagen 

4  321  000 

3  124  0O0 

1  197  000 

7.  Gepäckwagen .  . 

911  000 

667  000 

244  000 

8.  Güterwagen  .  . 

11471000 

10  453  000 

1  018  000 

58  233  000 

48  049  000 

10  1S4U0O 

der  »< TaiiM  klagten  Gebrauchsmeniren  von  Stahl  und  Elsen  nnd  des  Werthe» 
derselben  für  isuo.M. 


Es  sind  zu  dem  G  c  1  eise -l' in  b a  u  erforderlich  an: 


Schienen 

Kleineisenzeug 

Eiserne  l^ing-  nnd 
Querschwellen 

Weichen 
nebtt 

Zubehör 
Geldbetrag 

.« 

Gewicht 

in 
Tonnen 

Geldbetrag 
.« 

Gewicht 

in 
Turnen 

Geldbetrag 
H 

Gewicht 

in 
Tonnen 

Geldbetrag 
M 

.« 

Berlin  

Breslau  

Bromberjr  

Cöln  (linksrh.)  .  .  . 

.    (rechtnrh.)  .  . 
Elberfeld  

Frankfurt  a.  M.    .  . 

Magdeburg  

4  9S7 

10  262 
12  094 

11  192 
«  938 
.71! 
«411 
7  549 
3  224 
7  526 
9  065 

713  141 
1  518  77« 
1  814  100 
1  76«  336 
971  320 
765  «7« 
859  074 
1  094  605 
454  5M 
1  068  692 
1  296  295 

1  205 
3  653 
8  562 
3  526 
1  870 
3  7u.-. 

1  971 

795 
860 

2  069 
2  622 

196  415 

«66  354 
618  735 
627  628 
420  750 
66S  980 
417  609 
503085 
168  620 
355  263 
454 491 

1  676 
831 

10613 
7  512 
H  385 
3  725 

2  577 

1  «14 

2  4*2 

236  316 
118  833 

1  411  529 
954  024 

1  064  895 
514  050 
345  318 
217  890 
337  552 

131  100 
317  400 
334  500 
228  300 
295  700 
329  170 
279  900 
242  100 
113  800 
286  600 
308  800 

1  040  656 

2  738  846 
2  886  168 

2  624  264 

3  099  299 
2  717  850 
2  621  478 
2  353  790 
1  0*2  322 

1  928  445 

2  897  138 

84'.'62    12  324  499 

•27  838 

5  097  8*0 

39  415 

5  200  407 

2  667  370 

25  490  250 

Das  Ergebnifs  der  amtlichen  Untersuchung  der  Arbeiter-  und 
Betriebsverhältnisse  in  den  Steinkohlenbczirkeu. 


Allgemein  hat  es  im  Lande  Zustimmung  ge- 
funden, wenn  in  der  preufsischen  Thronrede  am 
15.  Januar  die  Erwartung  ausgesprochen  wurde, 
dafs,  nachdem  die  Zechenverwaltungen,  theils  unter 
Preisgabe  ihrer  eigenen  Interessen  selbst,  weit- 
gehenden Forderungen  der  Bergleute  entgegen- 
gekommen seien,  nunmehr  weitere  Versuche, 
den  Frieden  zwischen  den  Arbeitgebern  und 
Arbeitnehmern  der  Kohleninduslrie  zu  stören, 
unterbleiben    würden.     Diese   Zustimmung  war 


um  so  allgemeiner,  namentlich  auch  in  den 
industriellen  Kreisen,  als  man  dort,  wo  man  die 
Arbeiter-  und  die  Betriebsvcrhältnisse  der  Kohlcn- 
werke  am  genauesten  kannte,  auch  am  ge- 
nauesten wufste,  dafs  die  bekanntlich  im  Sommer 
vorigen  Jahres  nach  dem  Streik  Allerhöchst 
anbefohlene  amtliche  Untersuchung  ergeben 
müsse,  wie  die  seitens  der  Bergleute  erhobenen 
und  ihnen  in  denkbar  weitgehendstem  Mafse 
zugestandenen  Forderungen  über  das  Mafs  dessen 
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weit  hinaus  gingen,  was  durch  die  wirtschaftliche 
Lage  der  Bergwerksunternehmungen  hätte  gerecht- 
fertigt erscheinen  können.  In  den  den  Bergleuten 
gemachten  Zugeständnissen  vom  Mai  und  Üecember 
sind  bereits  die  finanziellen  Ergebnisse  einer 
zukünftigen  Prosperitätsepoche  cscomplirt.  Je 
genauer  man  aber  in  technischen  Kreisen  wufste, 
wie  hoch  die  um  des  Friedens  mit  den  Arbeitern 
willen  übernommenen  Opfer  sich  belaufen,  desto 
mehr  mufste  man  erstaunt  sein,  wenn  doch  fast 
gleichzeitig  mit  dem  Erpehen  der  in  der  Thron- 
rede ausgesprochenen  Warnungen  dieselben  in 
den  Wind  geschlagen  wurden  und  die  Bergleute  neue 
Forderungen  erhoben,  deren  Gesammtwerth  wohl 
auf  75  %  der  jetzigen,  im  Mai  und  Deceniber  vorigen 
Jahres  erhöhten  Löhne  veranschlagt  werden  darf. 

Gerade  im  Hinblick  aber  auf  diese  neuen 
Forderungen  ist  jenes  Ergebnifs  der  amtlichen 
Untersuchung  der  Arbeiter-  und  Betriebsverhältnisse 
der  Steinkohlenwerke  Preufsens  von  höchstem 
Interesse,  das  in  einer  als  Beilage  zum  »Staats- 
anzeiger« am  20.  Januar  veröffentlichten  Denk- 
schrift nunmehr  vorliegt. 

Die  Untersuchung  hat  sich  auf  alle  preufsischen 
Steinkohlenbezirke  erstreckt  und  haben  im  Ober- 
bergamtsbezirk Dortmund  die  Unteisuchungs- 
Commissiouen  auf  137  Gruben  200  Localtermine 
abgehalten,  während  im  Aachener  Bevier  1 2  Gruben, 
d.  h.  sämmtliche  Ausstandsgruben  und  7  im  Besitze 
der  Vereinigungsgesellschaft  im  Wurmrevicr :  im 
Saarbrückener  Bevier  alle  Gruben,  auf  denen 
länger  als  24  Stunden  und  von  mehr  als  !/i  der 
Belegschaft  gestreikt  wurde ;  im  Waldenburger 
Bevier  18  Gruben,  darunter  14  Ausstandsgruben, 
und  endlich  in  Obcrschlesien  32  Gruben,  darunter 
24  Ausstandsgruben,  untersucht  wurden. 

Die  Ergebnisse  dieser  Untersuchungen  wurden 
in  221,  zum  Theil  mehrere  hundert  Seiten 
umfassenden,  Actenstfirken  niedergelegt,  zu  denen 
noch  Erhebungen  über  Wohlfahrtseinrichtungen 
und  Consumanstaltcn  und  über  Beschwerden 
gegen  die  Knappschaflsverwaltungen  hinzutraten. 
Das  den  von  den  Ministem  der  öffentlichen 
Arbeiten  und  des  Innern  ernannten  Gommissarien 
vorgelegte  Mateiial  darf  also  alsein  unzweifel- 
haft vollständigstes  angesprochen  werden, 
desto  gröfserer  Werth  wird  daher  auf  die  aus 
diesem  Material  sich  ergebenden  Besullate  der 
Untersuchung  zu  legen  sein. 

Eine  Veröffentlichung  des  gesammten  Materials 
erschien  nicht  nur  wegen  seines  Umfangs,  sondern 
auch  deshalb  unthunlirh,  weil  mit  verschwindenden 
Ausnahmen  die  Werksverwaltungen  zwar  in 
anzuerkennender  und  zuvorkommender  Weise  die 
Fragen  der  Untersuchungs- Commissioneu  be- 
antwortet hatten,  wozu  eine  Verpflichtung  nicht 
vorlag,  aber  ihre  Erklärungen  über  die  persönlichen 
Verhältnisse  und  die  finanzielle  Lage  der  Berg- 
werke nur  unter  der  Voraussetzung  abgaben,  dafs 
eine  Veröffentlichung  derselben  nicht  stattfinde. 


Aus  diesen  Gründen  sind  in  einer  114  Seiten 
in  Folio  umfassenden  Denkschrillt  die  Aussagen 
der  Bergleute  und  die  Erklärungen  der  Bergwcrks- 
verwaltungen  nebst  den  gutachtlichen  Aeufserungen 
der  Untersuchungs-Gommissionen  dem  Sinne  nach 
resp.  im  Auszuge  wiedergegeben ,  wobei  an 
geeigneten  Stellen  die  Auffassung  der  mit  Sichtung 
des  Materials  betrauten  Minislcrial-Gommissarien 
eingeflochten  ist.  Um  jedoch  ein  genaues 
Bild  von  dem  Verfahren  der  Untersuchungs- 
Gommissionen  zu  geben,  sind  als  Anlage  die 
Aussagen  und  Gutachten  über  diejenigen  Zechen 
beigefügt,  bei  denen  die  Bergleute  Schröder  und 
Siegel  beschäftigt  waren. 

Für  Beurthcilung  der  Ergebnisse  erscheint 
zunächst  von  Belang,  was  über  die  Aussagen 
der  Bergleute  im  allgemeinen  in  der  Denk- 
schrift bemerkt  wird: 

.Die  Bergleute  haben  bei  den  stattgehabten 
Vernehmungen  —  von  besonderen,  auf  örtlichen 
Verhältnissen  beruhenden  Klagen  abgesehen  — , 
im  allgemeinen  übereinstimmend  dieselben  Be- 
schwerden vorgebracht,  welche  bei  Beginn  und 
im  Verlaufe  der  Arbeitseinstellung  erhoben  worden 
sind,  und  diese  Beschwerden  hier  und  da  ergänzt. 
Daneben  ist  aber  in  sämmtlichen  5  zur  Unter- 
suchung gezogenen  Bezirken  von  den  vernommeneu 
Arbeitern  vielfach  anerkannt  worden,  dafs  die 
Zustände  der  Gruben  hinsichtlich  bestimmter 
Angelegenheiten  zufriedenstellende  seien,  und  dafs 
die  Behandlung  durch  die  Grubenverwallungen 
sowie  deren  Beamten  zu  Klagen  keinen  Anlafs  gebe. 
xVufserdern  zeigte  sich  in  Oberschlesien  die  Er- 
scheinung, dafs  die  zum  Verhör  vorgeladenen 
Arbeiter  den  Commissions-  Mitgliedern  vielfach 
bogenlange,  dem  Auscheine  nach  öfters  auch  von 
Personen,  welche  die  Abfassung  von  Gesuchen 
nicht  gewerbsmäfsig  betreiben,  herrührende  Ein- 
gaben mit  Anforderungen  überreichten,  welche 
sie  bei  näherer  Besprechung  des  Inhalts  selbst 
nicht  aufrecht  zu  erhalten  vermochten.  Auch 
bei  der  Untersuchung  auf  den  Saarbrücker  Staats- 
gruben sind  von  den  vernommenen  Arbeitern 
vielfach  schriftliche  Eingaben  sowohl  im  eigenen 
Namen  als  auch  im  Auftrage  von  Kameraden 
übergeben  worden." 

Uebrigens  bemerkt  die  Denkschrift  gleich  ein- 
gangs, es  bleibe  weilerer  Erörterung  vorbehalten, 
inwieweit  das  öffentliche  Interesse  erheische, 
anläßlich  der  Bergarbeiterausstände  mit  Aende- 
rungen  der  Gesetzgebung  vorzugehen. 

An  dieser  Stelle  glauben  wir  davon  absehen 
zu  dürfen ,  wiederzugeben ,  was  die  Denkschrift 
über  den  Verlauf  des  Ausstandes  in  den 
verschiedenen  Bevieren  enthält,  da  hierzu  nur 
Bekanntes  recapitulirt  wird,  desto  interessanter 
sind  indessen  deren  Mittheilungen  betreffs  der 
von  den  vernommenen  Bergleuten  über  die 
Ursachen  der  Streiks  gemachten  Angaben: 

»An   vielen  Stellen  des  Buhrbezirks  wird 
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von  den  Arbeitern  zu  niedriger  Lohn  und 
die  Schichtdauer  bezw.  zu  zahlreiche  lieber- 
schichten als  Grund  des  Ausstandes  bezeichnet. 
Demgegenüber  ist  aber  darauf  hinzuweisen, 
dafs  auf  einer  gröfseren  Keihe  von  Gruben 
(Königsborn,  Gourl,  Maafsener  Tiefbau,  Glückauf- 
Erbstolln,  Gueisenau,  Schürbank,  und  Charlotten- 
bürg,  Freie  Vogel  und  Unverhofft,  Borussia, 
Westhausen,  Dorstfeld,  Germania, Helene  Nachtigall, 
Blankenburg,  Julius  Philipp,  Moni  Cenis,  Friedrich 
Ernestine,  Steingatt,  Altendorf,  Westfalia,  Biele- 
feld, Crom-,  Gottessegen,  Ewald  und  fast  allen 
Gruben  des  Heviers  Bochum)  die  Gommissarien 
von  einzelnen  Arbeitern  durchaus  ah  weh  hende 
Auskunft  über  die  Ursachen  der  Bewegung  erhalten 
haben.    Vielfach  lautet  die  Aussage: 

.weil  anderwärts  gestreikt  wurde*, 

.selbständig  wäre  es  nicht  dazu  gekommen, 
die  Anregung  kam  von  Aufsen*, 

.weil  es  Nachbarzechen  thaten*, 

.durch  fremde  Arbeiter  aufgewiegelt*, 
bezw. 

.gezwungen*. 
In  einem  Falle  ist  zu  Protokoll  gegeben,  dafs 

die  Veranlassung  zum  Streiken 

.in  den   erhöhten  Kohlenpreisen  und  den 

hohen  Curscn  lag*. 
Als  Grund  zu  dem  Saarbrücker  Ausstände 
sind  von  den  Vernommenen  anfänglich  zu  niedriger 
Lohn,  zu  lange  Schichtdauer  und  noch  einige 
weiter  unten  im  besonderen  zu  besprechende 
Punkte  bezeichnet  worden.  Was  die  Lohnhöhe 
betrifft,  so  ist  von  einem  Theil  der  Vernommenen 
(z.  B.  auf  Grube  Heinitz -Dechen)  im  weiteren 
Verlauf  der  Vernehmungen  zugegeben  worden, 
dafs  dieselbe  im  allgemeinen  zu  begründeten 
Beschwerden  keinen  Ar  dafs  gegeben  habe. 

Als  Ursache  des  Ausstandes  im  Aachener 
Bezirk  haben  die  Arbeiter,  abgesehen  von  neben- 
sächlicheren Punkten,  entsprechend  den  west- 
fälischen Vorgängen,  behauptet,  dafs»  die  Löhne 
zu  niedrig,  die  Dauer  der  Schicht  zu  grofs  ge- 
wesen sei. 

Was  die  Ursachen  des  Ausstandes  in  Nieder- 
sehrs ien  betrifft,  so  haben  die  Arbeiter  einer 
Grube  (Gustav)  ausgesagt,  sie  hätten  gestreikt, 
.weil  die  Hermsdorfer  streikten*.  Auf  einer 
anderen  Grube  (Melchior)  sind  die  Arbeiter  nach 
ihrer  eigenen  Angabe  an  der  baldigen  Bückkehr 
zur  Arbeit  durch  »Fremde«  gehindert  worden. 
Zu  niedrige  Löhne  werden  im  übrigen  fast  überall 
als  Gründe  der  Bewegung  bezeichnet. 

Bei  der  Untersuchung  der  oberschlesischen 
Verhältnisse  sind  als  Gründe  des  Ausstandes  zu 
niedriger  Lohn  und  zu  lange  Arbeitszeit  angegeben, 
dabei  auch  die  Erhöhung  der  Fleischpreise  erwähnt 
worden,  mehrfach  ist  aber  auch,  ohne  dafs  die 
Unauskömmlichkeit  des  Lohnes  behauptet  worden, 
lediglich   die   Absicht,   wegen   der  angeblichen 


besseren  Zeilen  für  den  Bergbau  eine  Lohn- 
erhöhung zu  erreichen,  angegeben  worden.  Auch 
ausdrückliche  Angaben ,  dafs  nur  wegen  des 
Beispiels  in  Westfalen  gestreikt  worden  sei,  und 
.weil  die  Schlepper  anderer  Gruben  dasselbe 
thaten*,  fehlen  nicht.  Dabei  ist  auch  öfters  von 
den  Urhebern  der  vielen  den  Untersuchungs- 
Gommissionen  zugegangenen  Schriftstücke  ver- 
sucht worden,  die  Lebens-  und  Wirthschafts- 
bedürfnisse  der  Arbeiter  in  einer  Wei*e  zu 
schildern,  welche  den  wirklichen  Verhältnissen 
wohl  kaum  entspricht.  So  wird  beispielsweise 
in  einer  von  Schleppern  der  Paulus-Hohenzollern- 
Grube  (wo  kein  Ausstand  stattfand)  eingereichten 
Denkschrift  unter  genauer  Angabe  der  einzelnen 
Lebensbedürfnisse  behauptet,  ein  unverheirateter 
Schlepper  brauche  monatlich  mindestens  63 
für  Wohnung,  K leider  und  Essen,  so  dafs  ihm 
bei  einem  Monatsverdienst  von  24  X  3  =  72  tS 
nur  9  uM  auf  sonstige  Ausgaben  verblieben.  Die 
Grubenverwaltungen  haben  mehrfach  mit  Rück- 
sicht auf  die  Zeitverhältnisse  Lohnerhöhungen 
eintreten  lassen,  ehe  die  Arbeiter  mit  Forderungen 
hervorgetreten  waren,  was  in  einzelnen  Fällen 
den  Ausbruch  des  Streikes  nicht  gehindert  hat. 
Die  Arbeiter  haben  übrigens  gerade  in  Oberschlesien 
vielfach  auch  die  herrschenden  Zustände  als 
zufriedenstellend  bezeichnet." 

In  dem  der  amtlichen  Untersuchung  obligatorisch 
zur  Unterlage  dienenden  Fragebogen  waren  die 
einzelnen  Punkte  genau  bezeichnet,  auf  welche 
sich  die  Untersuchung  zu  erstrecken  hätte.  Ueber 
alle  diese  Punkte  verbreitet  sich  die  Denkschrift 
in  ausgiebigster  Weise  und  zwar  meist  für  die 
einzelnen  Reviere  getrennt.  Da  der  rheinisch- 
westfälische  Kohlenbezirk  jedoch  nicht  nur  seiner 
wirtschaftlichen  Bedeutung  nach  der  wichtigste 
derselben  ist,  sondern  auch  dieser  für  die  Aus- 
standsbewegungen von  vornherein  tonangebend 
war  und  geblieben  ist,  so  werden  wir  uns  darauf 
beschränken,  das  Ergebnifs  der  Untersuchung 
:  für  diesen  Bezirk  nach  der  Denkschrift  zusammen- 
,  zustellen  und  die  anderen  Bezirke  nur  kurz  streifen, 
wo  besondere  Umstände  Anlafs  darbieten. 

Der  wesentlichste  Theil  der  Untersuchung 
betraf  die  Höhe  und  Feststellung  des 
Lohnes.  Betreffs  des  letzteren  Punktes  heifst 
es  in  der  Denkschrift : 

.Der  Betriebsführcr  und  mit  ihm  die  Werks- 
besitzer gehen  von  der  Grundanschauung  aus,  dafs 
erslerer  allein  zur  Vertretung  des  Bergwerks- 
besitzers bevollmächtig«  sei,  und  dafs  die  Ver- 
einbarungen der  Ablheilungssleiger  mit  den  Berg- 
leuten nur  eine  vorläufige  Regelung  des 
Gedinges  bezwecken. 

Demgegenüber  erscheinen  die  Wünsche  der 
Arbeiter, 

dafs  das  Gedinge  von  vornherein  endgültig 
(von  besonderen  Ausnahmen  abgesehen) 
festgestellt  werde, 
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dafs  sie  vom  Anfang  bis  zum  Ende  des 
Monats  genau  übersehen  können,  was  sie 
verdienen, 

dafs  ein  immerhin   mögliches  späteres  Ab- 
brechen bei  günstiger  Gestalt  der  Arbeit 
ausgcscblossen  werde, 
niclit  übertriehcu. 

Auch  die  rechtliche  Beleuchtung  der  be-  j 
treffenden  Verhältnisse  führt  zu  dem  Ergebnifs, 
dafs  gegen  die  derzeitige  Gestaltung  derselben  ! 
Bedenken  vorliegen.  Das  Gedinge  ist  mangels 
grundlegender  Bestimmungen  einer  Arbeitsordnung, 
deren  Inhalt  der  Arbeiter  ein  für  allemal 
anerkannt  hat ,  als  ein  besonderer  auf  Grund 
freier  Vereinbarung  zustande  gekommener  Dienst- 
mielhevertrag  aufzulassen,  als  dessen  Essentiale 
eine  im  voraus  feststehende  Vergütung 
zu  betrachten  ist  (§  870  Theil  1  Tit.  11  Allg. 
Laudrcchls).  Dafs  diese  Vergütung  allein  von 
dem  Willen  einer  Partei  abhängen  solle,  würde 
den  Grundregeln  der  Vcrtragslehrc  zuwiderlaufen; 
nicht  minder  würde  auch  eine  nachträgliche 
Herabsetzung  des  Gedinges,  ohne  dafs  eine 
wesentliche  Veränderung  in  den  Verhältnissen 
eingetreten  ist,  und  ohne  Einwilligung  des  Ar- 
beiters, rechtlich  als  unzulässig  zu  bezeichnen  sein. 

Die  aus  den  bisherigen  Gepflogenheiten  ent- 
standenen Schwierigkeilen  könnten  vielleicht  be- 
seitigt werden,  wenn  überall  feststünde,  wem  j 
die  Vollmacht  zum  Gedingeabschluß  erlheilt  ist,  ^ 
und  wenn  die  Zahl  der  Bevollmächtigten  genügend 
grofs  genommen  würde,  um  den  Vertragsabschluß 
vor  allen  Arbeitspunkten  wirklich  beim  Beginn 
des  Monats  vorzunehmen. 

Daneben  bleibt  es  eine  offene  Frage,  ob  die 
Wichtigkeit  des  Gegenstandes  niclit  eine  um- 
fassende und  möglichst  allen  Uneinigkeiten  vor- 
beugende Behandlung  in  den  Arbeitsordnungen 
erheischt,  und  ob  sich  nicht  der  Gcdingeschlufs 
auf  schriftlicher  Grundlage,  Eintragung  der 
Gedinge  in  ein  zur  Einsicht  für  jeden  Arbeiter 
offen  liegendes  Gedingebuch  sowie  die  Ausstellung 
besonderer  Gedingezeltel  empfiehlt.  Dafs  bei  nur 
mündlichem  Gedingtschluß,  wie  er  nahezu  überall 
im  Huhrkohlengebiet  herrscht,  gewisse  Unklar- 
heiten nicht  zu  vermeiden  seien,  wird  u.  a.  von 
der  Commission,  welche  die  Zeche  Hannover 
untersucht  hat,  nach  dem  in  der  Anlage  bei- 
gefügten Gutachten  hervorgehoben. 

Dabei  darf  aber  nicht  aufser  Acht  bleiben, 
dafs  die  vorerwähnten,  in  anderen  Revieren  be- 
stehenden,   mehr    förmlichen  Einrichtungen  die 
Erhebung   von   mancherlei   Klagen    über   deren  I 
Anwendung  nicht  haben  verhindern  können." 

Bekanntlich  sind  die  Bergwerksverwaltungeu 
betrefft  der  Feststellung  der  Gedinge  den  Wünschen 
der  Bergleute  entgegengekommen.    Betreffs  der 
Lohnhöhe  indessen  ergiebt  die  Denkschrift*,  dafs  j 
im  Monat  März  v.  J.,  also  unmittelbar  vor  Aus-  j 
Uli. 


bruch  der  Streiks,  die  Arbeiter  sämmtlicher  Gruben 
sich  auf  die  verschiedenen  Lohnstufen  vertheilten : 
,Es  haben  von  der  gesammten  Beleg- 
schaft der  Niederrh  ein  isch- West  fälisch  cn 
Steinkohlcngruben 

7,1  %  4  vH  und  darüber 
18,3  %  von  3,50    H  bis  ausschließlich  4  <M 
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verdient.  Die  Bctheiligung  der  einzelnen  Gruben* 
belegschaften  sowie  der  Arbeiter  der  einzelnen 
Reviere  an  den  verschiedenen  Lohnsätzen  erhellt 
aus  dieser  Zusammenstellung,  und  nicht  minder 
beleuchtet  dieselbe  die  Aussagen  der  vernommenen 
Arbeiter ,  von  denen  einzelne  Delegirte  nach 
eigener  Angabe  Löhne  von  6  und  darüber  ver- 
dient haben,  während  anderwärts  geklagt  wird, 
dafs  ein  Hauer  mit  einem  Lohn  von  höchstens 
2,70  <M  bei  starker  Familie  nicht  auskommen 
könne.  Zur  Ausgleichung  dieser  Unterschiede 
werden  die  Arbeitgeber  mit  Rücksicht  auf  die 
oben  hervorgehobenen  Unterschiede  in  den 
Leistungen  der  Arbeiter  auch  beim  besten  Willen 
nicht  in  der  Lage  sein." 

Die  Denkschrift  wendet  sich  alsdann  der 
Untersuchung  zu,  ob  diese  Löhne  auskömmliche 
waren,  und  bemerkt  hierüber: 

»Den  näheren  Beweis  für  die  Behauptung,  daß 
die  Löhne  zum  Lebensunterhalt  nicht  ausgereicht, 
sind  die  Arbeiter  schuldig  geblieben  und  es  haben 
die  Vernehmungen  kein  Material  nach  der  Richtung 
ergeben,  dafs  bei  einein  Theil  der  Belegschaften 
oder  gar  bei  der  Gesammtheit  ein  Nothslaiul 
geherrscht  habe.  Auch  hat  die  Vergleichung  mit 
den  Löhnen  der  Arbeiter  anderer  Industrieen  im 
niederrheiniseh-weslfälischen  Induslriebczirk  keine 
nachtheilige  Stellung  der  Bergarbeiter  im  \Yi- 
hältnifs  zu  ersteren  erkennen  lassen. 

Nach  den  obigen  Ausführungen  wird  übrigens 
ohne  weiteres  zu  ermessen  sein,  dafs  eine  all- 
gemeine Beantwortung  dieser  Frage  unthunlich 
ist.  Ob  der  einzelne  Arbeiter  mit  dem  ins  Ver- 
dienen gebrachten  Lohne  auskommt,  ist  aufser 
der  nach  seinem  Fleifse,  seiner  Arbeitskraft  und 
Gesundheit  verschieden  ausfallenden  Lohnhöhe 
noch  von  einer  Menge  anderer  Umstände  (Grüfte 
der  Familie,  Wirtschaftlichkeit  der  Ehefrau, 
etwaiger  Verdienst  der  Kinder,  Preis  der  Wohnung, 
Höhe  der  Lebensmittel  und  Steuern  u.  a.  m.) 
abhängig.  Dabei  wird  nicht  aufser  Acht  zu 
lassen  sein,  dafs  bei  einem  erheblichen  Theile 
der  Belegschaften,  insonderheit  bei  den  jüngeren 
Arbeitern,  der  bedauerliche  Mißstand  in  Uehung 
ist,  nach  den  Sonn-,  Fest-  und  Lohntagen  eine 
Schicht  zu    leiern  und  sich  neben   dem  Verlust 
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des  Verdienstes  einer  auf  den  einzelnen  Gruben  , 
wechselnden  Strafe,  welche  mitunter  bis  zu  3  J 
beträgt,  wissentlich  auszusetzen.    Auf  der  Zeche  ■ 
Friedrich   der  Grofse   sind  z.  B.  während  der  | 
4  Monate  Januar  bis  Aj>ril  1889  1269  Schichten 
gefeiert  worden  und  es  haben  entsprechend  die  ] 
Strafen  im  I.  Quartal  1889,  welche  hauptsächlich 
aus   diesem    Grunde    in    Anwendung  kamen, 
1488  -M  =  1,25  -J/  für  den  Kopf  der  Beleg- 
schaft der  Arbeiter  betragen;  diese  Verhältnisse 
haben  der  Zechenverwaltung  zur  Aussetzung  einer 
Prämie  von  5  tM  lür  denjenigen  Arbeiter  Aulafs 
gegeben,  welcher  alle  Schichten  im  Monat  ver- 
fährt und  dabei  über  100  cM  Gedingelohn  ins 
Verdienen  bringt. 

Es  mufs  als  im  eigenen  Interesse  der  über 
die  Unauskömmlichkeit  des  Lohnes  klagenden 
Arbeiter  liegend  erachtet  werden,  Ausschreitungen 
zu  vermeiden,  welche  nicht  nur  den  Verlust  eines 
Tagelohnes,  sondern  auch  erhebliche  Geld- 
strafen nach  sich  ziehen.  Uebrigens  liogt 
für  eine  Erhöhung  des  Lohnes  der  jüngeren 
Arbeiterklassen  (Schlepper)  am  allerwenigsten 
eine  zwingende  Veranlassung  vor.  Es  dürfte 
nicht  zu  bezweifeln  sein,  dafs  für  diese  zum 
gröfsten  Theile  unverheirateten  Arbeiter  die 
Lohnsätze  auch  vor  dem  Ausstände  hoch 
gestanden  und  den  betreffenden  Personen  eine 
Lebenshaltung  ermöglicht  haben,  welche  Unord- 
nungen hervorgebracht  bat. 

Für  die  Lohnhöhe  war  aber  ferner  ausschlag- 
gebend, ob  die  einzelnen  Bergwerksbesitzer  nach  ! 
Lage  der  Ergebnisse  des  Bergbaubetriebe!  auch 
im  stände  waren,  den  in  dieser  Richtung  von  ! 
den  Arbeitern  gestellten  Anforderungen  zu  genügen. 
Soviel  darf  aber  als  gewifs  angenommen  werden, 
dafs,  abgesehen  von  einigen,  besonders  günstiger 
Betriebs-  und  Absatzverhältnisse  sich  erfreuenden 
Zechen,  ein  grofser  Theil  der  Bergwerksbesitzer 
erst  nach  und  nach  in  die  Lage  kommen  wird, 
für  die  Abstofsung  der  während  der  für  den 
Bergbau  ungünstigen  Jahre  erwachsenen  Zuschüsse  i 
Sorge  zu  tragen,  und  dafs  im  Frühjahr  1889  die 
Erhöhung  der  Kohlenpreise  schon  wegen  der 
—  vielfach  über  den  1.  Juli  hinaus  —  zu  den 
früheren  niedrigen  Preisen  abgeschlossenen  Kohlen- 
lieferungsverträge noch  nicht  diejenige  Wirkung 
auf  die  finanzielle  Lage  der  Bergwerke  ausüben 
konnte,  welche  in  der  Erhöhung  der  Börsencursc 
damals  bereits  zum  Ausdruck  gekommen  war.* 

Wie  die  Minister  ial-Commissarien  übrigens  aus- 
drücklich bemerken,  kann  es  einem  Zweifel  nicht 
unterliegen,  dafs  die  augenblicklichen  Lohnsätze 
von  einer  etwaigen  rückgängigen  Bewegung  auf 
dem  Kohlenmarkte  wesentlich  beeinflufst  werden 
würden  ;  „indefs  darf  es  nicht  unerwähnt  bleiben*, 
so  Tügen  sie  hinzu,  „dafs  in  den  schlechtesten 
Zeiten  der  Bergweiksindustrie  der  Rückgang  der 
Löhne  mit  dem  Rückgange  der  Kohlenpreise 
nicht   gleichen  Schritt  gehalten,  vielmehr  bei  ! 


einem  noch  verhältnifsmäfsig  hohen  Satze  zum 
Vortheile  der  Arbeiter  Halt  gemacht  hat.* 

Unsere  rheinische  Kohlenindustrie  wird  mit 
diesem  Ergebnifs  des  Hauptpunktes  der  amtlichen 
Untersuchung  wohl  zufrieden  sein  können.  Auch 
bezüglich  der  übrigen  Reviere  lautet  das  Resultat 
nicht  viel  andeis;  speciell  für  Oherschlesien 
wird  gesagt : 

.Die  Tabellen  weisen  nach,  dafs  der  Lohn 
der  Steinkohlenbergleute  Oberschlesiens  seit  dem 
Jahre  1879  mit  Ausnahme  einzelner  Gruben  sich 
in  aufsteigender  Bewegung  befunden  hat,  und 
zwar  derart,  dafs,  wo  in  den  letzten  Jahren  ein 
Stillstand  oder  Rückgang  eingetreten  ist,  die  Löhne 
im  Frühjahr  1889  höher  standen,  als  im  Anfange 
des  vorbezeichneten  Zeitraumes.  Die  niedrigeren 
Löhne  der  in  den  Kreisen  Plefs  und  Rybnik 
gelegenen  Gruben  sind  durch  die  ungünstigen 
Absatzverhältnisse  derselben  beeinflufst ;  aufserdem 
haben  die  Arbeiter  dieser  Gruben  zum  grofsen 
Theile  Grundbesitz,  so  dafs  für  die  Lohnhöhe 
derselben  der  landwirtschaftliche  Nebenerwerb, 
die  billigeren  Lebensverhältnisse  der  schwächer 
bevölkerten  Gegend  neben  geringen  Abgaben 
sowie  sonstige  Vortheile,  billige  Wohnungen  in 
Häusern  des  Bergwerksbesitzers.  Ackerpachl,  pachl- 
freies  Bodland  u.  s.  w.,  in  Betracht  zu  ziehen 
sind.  Dafs  die  zugesagten  Lohnerhöhungen  meist 
eingetreten,  stellt  nach  dem  Ergebnifs  der  Ver- 
nehmungen aufser  Frage.  Wenn  trotzdem  die 
Durchschnittslöhne  im  Juni  mitunter  den  für  den 
Monat  Mai  ermittelten  Durchschnittslohn  nicht 
erreicht  haben,  so  wird  dies  auf  die  kürzere 
Arbeitszeit  und  die  noch  unter  der  Einwirkung 
des  Ausslandes  befindliche  Leistung  der  Arbeiter 
zurückzuführen  sein.  Uebrigens  haben  die  meisten 
Vernommenen  die  Erklärung  abgegeben,  dafs  sie 
mit  der  eingetretenen  Lohnerhöhung  noch  nicht 
zufrieden  seien ;  die  Arbeitgeber  haben  sich  hier- 
gegen ablehnend  verhallen.  Was  die  Aus- 
kömmlichkeit  der  vor  dem  Ausslande  gezahlten 
Löhne  betrifft,  so  ist  von  Bedeutung,  dafs  die 
Lebensmittelpreise  Oberschlesiens  sich  erheblich 
niedriger  stellen,  als  die  der  übrigen  Bergbau- 
bezirke (insbesondere  Westfalen  und  Saarbrücken). 
Aufserdem  läfst  auch  das  häufige  Versäumen  der 
Arbeit  an  Tagen  nach  der  Löhnung,  nach  Sonn- 
und  Festtagen  u.  s.  w.  den  Schlufs  zu.  dafs  ein 
Nothsland  in  dieser  Hinsicht  nicht  herrscht." 

Nächst  der  Lohnhöhe  war  der  wichtigste 
Punkt  der  Untersuchung  zweifelsohne  die  Arbeits- 
zeit ,  also  die  Schichldauer  resp.  die  Ueber- 
schichten.  Bezüglich  der  ersteren  gelangt  die 
amtliche  Denkschrift  für  das  Ruhrrevicr  zu  dem 
Resultate : 

.Eine  allgemeine  Einschränkung  dir  Arbeits- 
zeit unter  8  Stunden  würde  eine  Verminderung 
der  Leistungen  herbeiführen ,  was  wiederum  bei 
den  im  Gedinge  gelohnten  Arbeitern  zur  Folge 
haben  müfste,  dafs  selbst  bei  Erhöbung  der  Ge- 
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dingesätze   die    jetzigen   Löhne   nicht  erreicht 
werden    konnten.     Entsprechende  Erhöhungen 
der  Gedingesälzc  würden  aher  die  Selbstkosten 
der  Kolilenproduclion   voraussichtlich   in   einen»  I 
solchen  Marse  steigern,  dafs  davon  eine  empfind- 
liche   Schädigung   der  Goncurrcnzfähigkeil  des 
rheinisch -westfälischen    Steinkohlengebiels  und 
der  zu  ihrem  Betriebe  der  Steinkohlen  bedürfenden  i 
Gewerbe  gegenüber  dem  Auslande  zu  befürchten  | 
wäre". 

Ferner  heifst  es: 

»Die  Zahl  der  Beschwerden  dagegen,  dafs 
beim  Pesthalten  an  der  Erklärung  der  Arbeit- 
geber vom  18.  Mai  günstigstenfalls  und  bei 
hmehaltung  der  gröfsten  Ordnung  jeder  Arbeiter 
8'/i  Stunden  in  der  Grube  bleibe,  in  denen 
eigentlich  der  Schwerpunkt  der  gegen  die 
Schichtdauer  bestandenen  Bewegung  beruht,  ist 
gleichfalls  auffallend  klein.  Hieraus  dürfte 
der  Schilift  gerechtfertigt  sein,  dafs  die  Mehrzahl 
der  Arbeiter,  abweichend  von  den  laut  gewordenen 
Aeufserungen  der  während  des  Ausstandes  in 
den  Vordergrund  getretenen  Führer ,  gegen  die 
Festsetzung  der  Schichlzeit  nach  den  Vorschlägen 
der  Arbeitgeber  nichts  mehr  einzuwenden  hat. 
Soweit  dies  nicht  schon  der  Fall  ist,  würde 
es  der  Sachlage  wohl  angemessen  sein ,  Be- 
stimmungen über  die  Schichtdauer  durch  Auf- 
nahme in  die  Arbeitsordnungen  zu  einem  fest- 
stehenden Theile  des  bergmännischen  Arbeits- 
vertrages zu  machen.* 

Auch  hier  ist  von  Interesse,  was  die 
Untersuchung  betreffs  Oberschlesiens,  welches 
bekanntlich  die  zwölfstündige  Schicht  der  Regel 
nach  halle,  ergab: 

.Die  Arbeiter  forderten  fast  übereinstimmend 
die  Einführung  einer  zehnstündigen  Schicht. 
Hierbei  spielt  der  nur  in  Oberschlesien  gebräuch- 
liche Sinn  des  Wortes  »Schicht«  eine  Rolle :  es 
wird  angenommen,  dafs  auch  bei  mehr  als 
zwölfstündigem  Verweilen  in  der  Grube  die 
»Schicht«  noch  nicht  zu  Ende  sei,  soweit  an 
der  Normal  leistung  noch  etwas  fehlt.  Es  ist 
nicht  zu  verkennen,  dafs,  abgesehen  von  Not- 
fällen, die  Ausdehnung  der  reinen  Arbeitszeit 
auf  mehr  als  12  Stunden  über  das  Mafs  der 
Arbeitskraft  hinausgeht,  und  es  wird  deshalb 
Sache  der  zuständigen  Polizeibehörde  sein,  gegen 
derartige  Verlängerungen  der  Arbeitszeit  auf 
Grund  der  g§  196  ff.  des  Allgemeinen  Berg- 
gesetzes einzuschreiten,  soweit  nicht  —  was 
erwartet  werden  kann  —  von  den  Bergwerks- 
besitzern freiwillig  Einrichtungen  getroffen  werden, 
welche  eine  ungebührliche  Ausdehnung  der  reinen 
Arbeitszeit  durch  Forderung  einer  zu  hoch 
iH'incssenen  Arbeitsleistung  beseitigen.  In  dieser 
Weise  sind  bereits  mehrere  Grubenvcrwallungeri 
vorgegangen,  haben  eine  wesentliche  Schicht- 
verkürzung eingeführt  und  wollen  die  Beobachtung 
gemacht  haben,  dafs  die  Bergleute  nicht  allzusehr 


hinter  ihren  bisherigen  Leistungen  zurückgeblieben 
sind." 

Was  nun  die  Ueberschich ten  anbelangt, 
SO  conslatirt  die  amtliche  Denkschrift,  dafs  die 
Beschwerden  über  den  Zwang  zu  solchen  einer 
gewissen  Begründung  auch  im  Ruhrrevier  nicht 
entbehrt  hätten,  jedoch  sei  eine  Verweigerung 
der  Erlaubnisscheine  zur  Ausfahrt  für  solche 
Bergleute,  die  eine  angesagte  Uebcrschicht  nicht 
mitmachen  zu  wollen  erklärt  hätten,  nicht  er- 
wiesen, glaubhaft  erscheine  indessen ,  dafs  die 
Arbeiter  ihrer  Scheu ,  solche  Erlaubnifsschcinc 
zu  erlangen,  Ausdruck  gegeben  hätten. 

»Die  Auffassung  der  beiden  Interessenten- 
kreise bewegt  sich  in  dieser  Frage  nicht  minder 
wie  in  den  meisten  anderen  auf  entgegengesetzter 
Bahn.  Von  den  Arbeitern  wird  die  rein  ver- 
tragliche Seite  des  Verhältnisses  bewufst  oder 
unbewufst  unausgesetzt  betont,  wogegen  im  Kreise 
der  Arbeilgeber  mehr  die  Auffassung  vorwaltet, 
dafs  der  Bergmann  sich  gewissermafsen  in  einem 
dienstlichen  Abhängigkeitsverhältnifs  befinde,  in 
welchem  bei  Uneinigkeiten  der  Wille  des  Diensl- 
herrn  ausschlaggebend  sei.  Letzlere  Unterstellung 
beruht  auf  der  Grundlage,  dafs  es  zur  Leitung 
eines  grofsartigen  unterirdischen  Bergwerks- 
betriebes schließlich  des  zielbewufslen,  auf  Andere 
nicht  Rücksicht  nehmenden  Willens  der  Betriebs- 
leitung sowie  der  Handhabung  fesler  Disciplin 
bedarf.  Da  die  Folgerungen  letzterer  Auffassung 
in  der  gegenwärtigen  Gesetzgebung  keinen  Aus- 
druck finden,  so  dürfte  eine  Ausgleichung  der 
beiden  verschiedenen  Willensrichtungen  nur  davon 
zu  erwarten  sein,  dafs  die  näheren  Umstände 
des  Ueberschichlenverfahrens  in  den  Arbeits- 
ordnungen nach  allen  möglichen  Richtungen  hin 
und  unter  Vermeidung  von  Mißverständnissen 
festgelegt  werden,  und  dafs  Arbeiter  und  Arbeit- 
geber den  Inhalt  der  Arbeitsordnung  kennen 
und  beachten.  Die  Fragen,  oh  Viertel-  bezw. 
halbe  Ueberschichtcn  in  gröfserer  Zahl  oder 
ganze  Ueberschichlen  (s.  g.  Nebenschichlen)  in 
|  geringerer,  im  Bedarfsfälle  einzulegen  sind,  ob 
eintretendenfalls  dieselben  in  die  Mitle  der  Woche 
j  oder  auf  die  Tage  vor  Sonn-  und  Festlagen 
fallen  sollen,  wird  sich  auf  diesem  Wege  nach 
den  verschiedenen  Verhältnissen  und  Wünschen 
für  jede  Grube  besonders  am  geeignetsten  regeln 
lassen.  Dafs  die  Grubenleitungcn  in  dieser 
Richtung  den  Wünschen  der  Belegschaften  ent- 
gegen sein  sollten,  ist  schwerlich  zu  erwarten. 
Daneben  wird  es  weiterer  Erwägung  der  zu- 
ständigen Bergpolizcibehördcn  überlassen  bleiben, 
ob  auf  Grund  der  §§  196  ff.  des  Allgemeinen 
Berggesetzes  die  Anzahl  und  Höchstdauer  der 
Ueberschichtcn  in  gewissen  Zeitabschnitten  im 
Verordnungswege  festgesetzt  werden  kann.* 

Das  Nullen  der  Förderwagen  betreffend, 
erkennt  die  Denksehrifl  an,  dafs  die  strenge  Aus- 
I  sonderung  unreiner  Wagen  —  sofern  das  Nullen 
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lediglich  dem  Zwecke  dient,  absatzfähige  Kolilcn 
zu  erlangen  —  durchaus  geboten  ist.  Dagegen 
könne  es  nicht  für  zweckdienlich  erachtet  werden, 
wenn  auf  einzelnen  Gruben  für  einen  unreinen 
Wagen  4,  5  oder  gar  6  vorschriftsmäßig  beladene 
»zur  Strafe*  gestrichen,  oJer  —  abgesehen  von 
öfterer,  den  Verdacht  der  Absichtüchkeit  erregender 
unreiner  Beladung  von  Wagen  derselben  Kamerad- 
schaft —  neben  dem  Nullen  noch  regelmäßig 
Geldstrafen  verhängt  würden.  Solche  Maßnahmen 
könnten  auch  beim  Vorhandensein  entsprechender 
Vorschriften  in  den  Arbeitsordnungen  der  be- 
treffenden Zechen  nicht  allgemeine  Billigung  linden. 

Dann  lesen  wir  in  der  Denkschrift  weiter: 

„Es  ist  in  dieser  Richtung  einige  Male  von 
den  Belegschaften  der  Wunsch  geäußert  worden, 
dafs  an  der  Beurlheilung  des  Wagen inhalts 
nicht  nur  ein  von  der  Giubenverwaltung  bestellter 
Aufseher,  sondern  auch  ein  Vertrauensmann  der 
Arbeiter  theilnebmcn  solle.  Die  Erfüllung  dieses 
sich  an  die  Bestimmungen  des  Englischen  Kohlen- 
bergwerksgesetzes vom  16.  Septem cer  1887  an- 
lehnenden Wunsches  hängt  mangels  einschlägiger 
Gcsetzcsvorsch ritten  von  der  Entschließung  der 
Arbeitgeber  ab.  Ein  durchgreifender  Erfolg  möchte 
von  einer  derartigen  Einrichtung  aber  kaum  zu 
erwarten  sein ,  weil  der  Vertrauensmann  der 
Arbeiter  bei  wirklicher  Unparteilichkeil  in 
kurzer  Zeit  des  Vertrauens  seiner  Aultraggeber 
verlustig  gehen  würde.  Nach  Angabe  einer 
Grubenverwaltung  hat  übrigens  die  betreffende 
Belegschaft,  welcher  schon  vor  dem  Ausstande 
die  Abordnung  eines  solchen  Vertrauensmannes 
freigestellt  war,  von  dieser  Befugnifs  keinen 
Gebrauch  gemacht.  Abgesehen  von  den  vorstehend 
besprochenen  Beschwerdepunkten  sind  aus  Anlaß 
der  oben  erwähnten  Verschiedenheiten  der  Ge- 
bräuche mancherlei  sonstige  Beschwerden  laut 
geworden,  welche  die  auf  den  einzelnen  Gruben 
bestehenden  besonderen  Gepflogenheiten  beim 
Nullen  betreffen.  Wo  Ordnungstrafen  statt  des 
Nullens  bestehen,  wird  dieses  Verfahren  gewünscht 
und  umgekehrt,  auf  der  einen  Grube  wird  die 
Einführung  einer  Einrichtung  erstrebt,  über  welche 
auf  der  andern  Klage  geführt  worden  ist  u.  s.  w.* 

Die  dann  folgenden  Punkte  der  Untersuchung, 
betreffend  die  verschiedene  Größe  und  die 
Aichuog  der  Kohlenwagen,  die  Füllkohlen  glauben 
wir  überschlagen  zu  dürfen,  hinsichtlich  der  Ab- 
gabe von  Betriebsmaterialien  an  die  Berg- 
leute seitens  der  Verwaltungen  führt  die  Denk- 
schrift für  den  Ruhrbezirk  an: 

„Schon  mit  Rücksicht  auf  den  §  115  Abs.  2 
der  Gewerbeordnung  erscheint  die  Versicherung 
der  Zechenverwaltungen,  dafs  zum  Selbstkosten- 
preise geliefert  bezw.  keine  Erspamiß  zu  g unsten 
der  Zechen  gemacht  worden  sei,  durchaus 
glaubhaft.  Daß  trotzdem  mitunter  auf  einer 
Zeche  die  Preise  sich  höher  gestellt  haben  als 
auf  anderen,  oder  beim  Händler,  ist  bei  der  ver- 


schiedenen Güte  der  Gegenstände  ohne  weiteres 
I  erklärlich.  Ueberschiefscnde  Bruchpfennige  und 
sonstige  Ersparnisse  sind  überall  in  die  auf  den 
einzelnen  Werken  zu  gunsten  der  Arbeiter  be- 
stehenden Unterslützungskassen  abgeliefert  worden. 
Nur  auf  einer  Zeche  konnte  festgestellt 
werden,  daß  zu  gunsten  des  mit  der  Ausgabe 
der  Materialien  betrauten  Beamten  ein  Preisab- 
schlag bestand,  dessen  Ertrag  mit  monatlich 
10  von  der  Zechenverwaltung  diesem  Beamten 
zugewendet  wurde.  Uebrigens  ist  int  Verfolg 
[  der  Untersuchung  das  Oelgeld  auf  vielen  Zechen 
heruntergesetzt  worden  und  fällt  auf  ernigeu  von 
jetzt  an  überhaupt  ganz  weg. 

Die  Beschwerde,  dafs  die  Preise  der  Materia- 
lien nicht  genügend  bekannt  gegeben  seien, 
mufs  dagegen  für  viele  Fälle  als  zutreffend  be- 
zeichnet werden." 

Auch  was  die  Denkschrift  über  Strafgelder 
Und  Arbeitsordnungen,  Gewährung  von  Haus- 
brandkohlen, Unlernelnnerwesen,  Wetterführung 
und  andere  Betriebseinrichtungen,  Transport  der 
I  Grubenschienen  und  Grubenhölzer  und  Wasch- 
kauen enthält,  ist  nicht  derart,  dafs  dadurch  die 
hierüber  erhobenen  und  durch  die  Presse  so 
eifrig  verbreiteten  Klagen  substanliirt  erscheinen 
könnten.  Auch  das  über  Behandlung  der  Arbeiter 
durch  die  Beamten  dem  Dortmunder  Revier  aus- 
gestellte Zeugniß  lautet  durchaus  befriedigend : 
„Die  vielfachen  Behauptungen  über  schlechte 
und  geradezu  unwürdige  Behandlung  der  Berg- 
arbeiter im  Ruhrkohl en bezirk,  welche  während 
des  Ausstandes  in  der  Tagespresse  abgedruckt 
I  worden  sind,  haben  durch  die  Untersuchung 
keine  Bestätigung  gefunden. 

Bei  den  zahlreichen  Vernehmungen  der 
Arbeiter  ist 

eine  Stimme  wegen  zu  scharfen  Antreibens 

zur  Arbeit  durch  die  Sieiger, 
eine  Stimme  wegen  Grobheit  und  Unnah- 
barkeit des  technischen  Directors, 
etwa  ein  halbes  Dutzend  Stimmen  wegen 
Grobheit   der   jüngeren   Steiger  unter 
Anerkennung  des  angemessenen  Verhaltens 
der  oberen  Werksbeamten 
laut  geworden,   während  in   einer  nicht  unbe- 
trächtlichen Anzahl   von  Fällen  ausdrücklich  die 
angemessene    Behandlung    durch    die  Gruben- 
beamten  und  das  bestehende  gute  Verhällniß  zu 
denselben   hervorgehoben  ist.    Die  Behauptung, 
daß  auf  der  Zeche  Hasenwinckel  bei  Wünschen 
nach  Lohnaufbesserung  mit  der  Abkehr  gedroht 
sei,  sowie  Angaben  über  die  Unredlichkeit  eines 
Reviersteigers  der  Zeche  Germania  bei  der  Lohn- 
zahlung, sind  unerwiesen  geblieben.* 

Auch  für  das  Saarrcvier  conslatii  t  die  Denk- 
schrift,  daß   sich   die  gegen   die  Beamten  er- 
hobenen    Beschuldigungen     zum     Theil  ohne 
weiteres   als   grundlos  erwiesen   und   dafs,  wo 
j  dieses   nicht   der  Fall  gewesen  und  inzwischen 
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entweder  Entlassung  der  schuldigen  Beamten 
oder  Einleitung  der  Untersuchung  rrfolgl  ist,  ein 
Theil  der  Bergleute  an  den  vorgekommenen 
Unregelmäßigkeiten  nicht  weniger  als  die  Beamten 
betheiligt  war,  wie  insbesondere  der  Bergmann 
Warten  eingeräumt  hat,  viel  Sünden  auf  sich  zu 
haben,  mit  den  Steigern  unter  einer  Decke  gesteckt 
zu  haben  und  mit  ihnen  im  Bunde  gewesen  zu 
sein ,  so  dafs  es  scheine,  die  der  Versuchung 
erlegenen  Beamten  seien  in  ein  vollständiges  Ab- 
hängigkeitsverhältniß  zu  einzelnen  Bergleuten  ge- 
kommen. Uebrigens  werde  der  weitaus  größte 
Theil  der  VVerksbeamten  von  diesen  Dingen  in 
keiner  Weise  betroffen. 

Wir  schließen  unsere  Skizze  des  Inhaltes 
dieser  für  unsem  Kohlenbergbau  so  ehrenden 
amtlichen  Denkschrift  —  ehrend  gegenüber  den  in 
der  Öffentlichkeit  gegen  ihn  erhobenen  schweren 
Anklagen  — ,  indem  wir  das  Gutachten  der 
Untersuchungs-Commissare  über  die  gegen 
die  Zeche  Zollern  erhobenen  Beschwerden,  auf 
welcher  bekanntlich  der  Bergmann  Siegel  in 
Beschäftigung  stand,  hier  folgen  lassen: 

,Die  Verhandlung  über  die  Betriebs-  und 
Arbeiter  Verhältnisse  der  Zeche  Zollern  bietet  ge- 
wisses Interesse,  weil  hierbei  dem  im  Vorder-  ! 
grund  der  Ausslandsbewegung  gestandenen  Berg- 
arbeiter August  Siegel  Gelegenheit  gegeben  war, 
seine  Beschwerden  und  Wünsche  der  Unter* 
suchungs-Commission  vorzutragen.  Es  sollen 
deshalb  die  einzelnen  Funkle  der  Verhandlung 
beleuchtet  werden. 

Lohnfrage.  Zunächst  mufs  hervorgehoben 
«erden,  dafs  Siegel  ausdrücklich  erklärt  hat, 
.die  Lohnfrage  halle  ich  für  die  wichtigste  der 
ganzen  Ausstandsbcwcgung*.  Diese  Ansicht  hat 
die  Deputation  der  Bergleute,  welcher  aufser 
Schröder  und  Bunte  auch  Siegel  angehörte,  in 
der  von  Seiner  Majestät  dem  Kaiser  am  14.  Mai 
d.  Js.  bewilligten  Audienz  nicht  vertreten.  Demi 
der  Sprecher  Schröder  äußerte  sich  in  der 
Audienz:  .Wir  fordern,  was  wir  von  unseren 
Vätern  ererbt  haben ,  nämlich  die  achtstündige 
Schicht.  Auf  die  Lohnerhöhung  legen 
wir  nicht  Werth.* 

Welchen  Werth  Siegels  und  der  übrigen 
vernommenen  Bergleute  Forderung  eines  Minimal- 
llaucrlohnes  für  den  Streik  auf  Zeche  Zollern 
hat,  charaklerisirt  sich  am  besten  damit,  dafs 
Siegel  einen  Hauerlolm  von  mindestens  3,50  tM  I 
verlangt,  während  der  Nettolohn  eines  Hauers 
der  Zeche  Zollern  vor  dem  Streik  3,32  vH>  be- 
tragen hat.  Der  Unterschied  zwischen  dem  ver- 
dienten und  dem  geforderten  Lohn  ist  18  c}\ 

Schichtendauer.  Die  eigentliche  Schicht- 
zeit ist  vor  wie  nach  dem  Ausstande  nicht  über 
acht  Slunden  gewesen.  Die  Beschwerde  über 
die  Schichtendauer  gipfelt  darin,  dafs  den  Leuten 
eine  halbe  Stunde  vor  dem  festgesetzten  Anfang 
der  Einfahrt  der  Frühschichter  die  Seilfahrt  zur 


Verfügung  steht.  Da  es  .ledern  durchaus  frei- 
steht, vorzeitig  anzufahren  oder  nicht ,  so  kann 
diese  Betriebseinrichtung  keineswegs  als  Mifsstand 
angesehen  werden. 

Ueberschich ten.  Die  Ueberschichten  will 
Siegel  eigentlich  bergpolizeilich  überhaupt  unter- 
sagt haben.  Mit  dieser  übertriebenen  Forderung 
scheint  er  aber  bei  seinen  Kameraden  keinen 
Anklang  gefunden  zu  haben,  denn  in  der  weiteren 
bezüglichen  Vernehmung  erklärt  er  sich  nur 
gegen  ein  übermäßiges  Verfahren  von  Ueber- 
schichten. Zeche  Zollcrn  kommt  dabei  nicht  in 
Betracht.  Die  Aussagen  der  übrigen  Vernom- 
menen widerlegen  die  Angul>en  Siegels,  daß  bei 
angesetzten  Ueberschichten  che  Seilfahrt  nach 
der  eigentlichen  Schicht  nicht  zur  Verfügung 
gestanden  habe. 

Nullen  der  Wagen.  Es  sind  im  ersten 
Vierteljahr  1889  1,7  %  genullt  und  höchstens 
(Februar)  4*,*i  %  Füllkohlen  abgehalten  worden. 
Der  Abzug  beträgt  in  diesem  Zeiträume  zusam- 
men höchstens  6,2  %  und  ist  als  mäßig  an- 
zusehen. 

Abgabe  der  Betriebsmaterialien.  Die 
Preise  der  Betriebsmateiialien  waren  vor  dem 
Ausstande  wenig  höher  als  die  Selbstkosten- 
preise. Da  der  Ueberschuß  au  die  Unter- 
stützungskasse abgeführt  wurde,  und  diese  Kasse 
ausschließlich  tür  hülfsbedürftige  Belegschafts- 
mitglieder Verwendung  findet ,  so  kann  diese 
Einrichtung  kaum  geladelt  werden. 

Strafgelder.  Nach  der  Arbeitsordnung 
kann  eine  Disciplinarstrafe  bis  3  tM  verhängt 
werden.  Siegel  findet  die  Strafe  zu  hoch,  erklärt 
jedoch  gleichzeitig,  daß  er  Beschwerden  über 
Bestrafungen  nicht  vorzubringen  habe.  Die 
übrigen  Vernommenen  klagen  ebenfalls  über 
Straffestsetzungen  nicht. 

Abkehrscheine.  Die  Bemerkung  in  den 
Abkehrscheinen  »auf  Wunsch  entlassen«  ist  kein 
geheimes  Zeichen.  Es  bedeutet  dies  nur,  daß 
der  betreffende  Mann  und  nicht  die  Verwaltung 
gekündigt  hat.  Thatsächlich  weiden  Leute  mit 
diesem  Vermerk  im  Abkehrschein  weniger  gern 
angelegt.  Aehnliche  Angaben  sollten  überhaupt 
nicht  in  den  Abkehrschein  aufgenommen  werden 
(cfr.  §  84  Allg.  Berggesetzes). 

Das  Ergebniß  der  Verhandlung  läßt  sich 
dahin  zusammenfassen,  dafs  die  Betriebs-  und 
Arbeiterverhältnisse  auf  Zeche  Zollcrn  gut  ge- 
ordnet waren  und  keinerlei  begründete  Veran- 
lassung zum  Streik  vorgelegen  hat. 

gez.  Scharf,  von  Rynsch, 

Bergmcistcr.  Landrath.* 

In  dem  vorstehend  wiedergegebenen  Haupt- 
inhalte der  amtlichen  Denkschrift  ist  auch  das 
Material  zur  Bcurlheiluug  der  neuesten  Forde- 
rungen der  Bergleute  gegeben,  d.  h.  für  solche, 
die  sehen  wollen.  -«•. 
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Aufhebung  von  Krankenkassen. 


Die  starke  Inanspruchnahme,  welche  während 
des  Verlaufs  der  Influenza-Epidemie  die  Vermögens' 
bestände  unserer  Krankenkassen  erfahren  haben, 
hat  vielfach  und  vornehmlich  in  den  Kreisen  der 
Gläubiger  der  Kassen  die  Befürchtung  auftreten 
lassen,  als  würde  in  nächster  Zeit  eine  Aufhebung 
vieler  Kassen  erfolgen  und  dabei  Verluste  nicht 
zu  vermeiden  sein.  Namentlich  wird  dies  deshalb 
für  die  deutschen  Verhältnisse  gefolgert,  weil  in 
einzelnen  anderen  Ländern  bereits  ähnliche  Vor- 
gänge zu  verzeichnen  gewesen  sind  und  viele, 
selbst  grofse  Kassen  ihre  Zahlungen  haben  ein- 
stellen müssen.  Die  Besorgnifs,  dafs  solche 
Erscheinungen  sich  in  Deutschland  wiederholen 
könnten,  ist  angesic  hts  der  jüngsten  Vergangenheit 
und  der  mit  der  Influenza-Epidemie  den  Kassen 
auferlegten  Opfern,  die  doch  die  Zahlungen 
normaler  Zeiten  bei  weitem  Qbertroflen  haben,  an 
sich  nicht  ungerechtfertigt,  tttld  es  lifo  sich  nicht  in 
Abrede  stellen,  dafs  auc-h  in  gänzlich  unbetbeiligtco, 
daher  aber  auch  objertiv  uitheilenden  Kreisen 
die  Ansicht  vorherrscht,  die  Periode  der  Influenza- 
Erkrankungen  könnte  möglicherweise  nicht  ab- 
schliefsen,  ohne  dafs  hier  und  da  eine  unserer 
Krankenkassen  ihre  Thäligkeil  einstellen  müfste. 
Dafs  dies  aber  in  irgendwie  gröberem  Umfange 
der  Kall  sein  könnte  oder  dafs  die  Schliefsung 
dieser  wenigen  Kassen  jetzt  schon  mit  voller 
Bestimmtheit  vorausgesagt  weiden  könnte,  dürfte 
nirgends  behauptet  werden. 

Vor  einer  nennenswertheil  Kalamität  in  dieser 
Richtung  schützt  die  auf  Grund  des  Kranken- 
versicherungsgesetzes vom  15. Juni  1883  errichteten 
Kassen  der  Umstand,  dafs  sie  einen  staatlichen 
Charakter  erhalten  haben.  Diese  Kassen  sind 
durch  die  staatliche  Genehmigung  öffentlich  recht- 
liehe Institutionen  geworden  und  dürfen  ohne 
weiteres  schon  deshalb  nicht  aufgelöst  oder 
geschlossen  werden.  Das  gilt  in  erster  Reihe 
von  den  Orlskrankcnkassen,  für  welche  erschwerend 
in  dieser  Richtung  noch  der  Umstand  hinzukommt, 
dafs  die  Versicherungspflichtigen  unter  Uniständen 
das  Recht  haben,  zu  verlangen,  dafs  sie  gerade 
einer  Ortskrankenkasse  zugewiesen  werden.  Das 
ganze  Krankenversicherungsgesetz  ist  ja  auch,  da 
es  den  Zwangsbeitrilt  zur  Krankenversicherung 
für  bestimmte  Kreise  der  Bevölkerung  anordnet, 
auf  dem  Grunde  aufgebaut,  dafs  die  Versicherungs- 
Organisation  die  Gewähr  der  Dauer  bietet.  Damit 
ist  also  von  vornherein  der  Grundsatz  zum  Aus- 
druck gelangt,  dafs  Aufhebungen  von  Kranken- 
kassen nur  in  Ausnahmefällen  zuzulassen  sind. 

Ja,  für  eine  Art  der  Krankenversicherung, 
lür  die  Gemeinde  Versicherung,  sind  solche 
Pille  eigentlich  unmöglich.    Die  Schliefsung  von 


/Nachdruck  verbotene 
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Krankenkassen  kann  und  wird  nur  in  dem  Falle 
erfolgen,  wenn  dieselben  nicht  mehr  leistungs- 
fähig sind.  Andere  Schlicfsungsgründe,  wie  sie 
beispielsweise  im  §  2!>  des  Gesetzes  über  die 
eingeschriebenen  Hiilfskassen  vom  7.  April  187*! 
für  die  letzteren  vorgesehen  sind,  sind  für  die 
Zwangskassen  undenkbar.  Nun  ist  aber  für  die 
einzelne  Gemeindeversicherung  auch  auf  diesen 
Fall  bereits  Vorsorge  getroffen.  Reichen  nämlich 
die  Bestände  der  Krankenversicherungskasse  der 
Gemeinde  nicht  aus,  um  die  fällig  werdenden 
Ausgaben  derselben  zu  decken,  so  sind  aus  der 
Gemeindekasse  die  erforderlichen  Vorschüsse  zu 
leisten.  Undergieht  sich  aus  den  Jahresabschlüssen, 
dafs  die  gesetzlichen  Krankenversicherungsbeiträge 
zur  Deckung  der  gesetzlichen  Krankenunter- 
stützungen nicht  ausreichen,  so  können  die  Bei- 
träge bis  zu  2  %  des  ortsüblichen  Tagelohns 
erhöht  werden.  Ergeben  die  Jahresabschlüsse 
einer  Gemeinde  trotzdem,  dafs  auch  nach  dieser 
Erhöhung  die  Deckung  der  gesetzlichen  Kranken- 
Unterstützung  fortlaufend  Vorschüsse  der  Genieinde- 
kasse erfordert,  so  kann  auf  Antrag  der  Gemeinde 
deren  Vereinigung  mit  einer  oder  mehreren 
benachbarten  Gemeinden  zu  gemeinsamer  Krauken- 
versicherung angeordnet  werden.  Trifft  aber  gar 
diese  Voraussetzung  für  die  Mehrzahl  der  einem 
weiteren'  Gomuiunalverbande  angehörenden  Ge- 
meinden zu,  so  kann  die  Anordnung  getroffen 
werden,  dafs  der  weitere  Com mu naiverband,  also 
in  Preufsen  die  Provinz,  für  die  Genieindekranken- 
versicherung der  ihm  angehörenden  Gemeinden 
au  die  Stelle  der  einzelnen  Gemeinden  zu  treten 
hat.  Selbstverständlich  würden  von  der  einen 
Instanz  auf  die  andere  stets  litnintliche  Activa 
und  Passiva  übergehen.  In  letzter  Instanz  würde 
also  für  Forderungen  der  bei  der  Gemeinde- 
krankenkasse Versicherten  und  der  Gläubiger  der- 
selben immer  der  weitere  Communalverband 
eintreten.  Für  diesen  ist  selbstverständlich  der 
Bankerott  auch  nicht  ausgeschlossen,  aber 
schliefslich  ist  es  ja  möglich,  dafs  der  Himmel 
einstürzt.  Jedenfalls  ist  die  gröfslmögliche 
Sicherheit  bei  der  Gemeindekranken  Versicherung, 
zu  der  doch  alle  versicherungspflichtigen  Personen 
gehören  müssen,  die  nicht  Mitglieder  einer  Orts-, 
Fabrik-,  Bau-,  Innungs-,  Knappschafts-  oder  ein- 
geschriebenen Hülfckasse  sind,  gesetzlieh  gegeben. 

Etwas  anders  liegen  allerdings  die  Verhält- 
nisse bereits  bei  der  Ortskrankenkasse.  Die 
Lebensunfähigkeit  der  Oi  tskrankenkassen  wird 
erwiesen,  wenn  die  Jahresabschlüsse  ein  mit  dem 
regelmäfsigcn  .Maximalbeitrage  nicht  mehr  aus- 
zugleichendes Mifsverhällnifs  zwischen  den  auf 
das  zulässige  Minimuni  reducirten  Leistungen  und 
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den  Beiträgen  ergeben,  anderweitiges  Vermögen 
nicht  vorhanden  ist  und  eine  Erhöhung  der 
Beiträge  über  jenen  Betrag  hinaus  hei  den 
Belheiliglen  Widerspruch  findet.  Die  Schiiefsung 
dieser  Kassen  von  Amts  wegen  mufs  auch  ferner 
erfolgen,  wenn  die  Mitgliederzahl  dauernd  unter 
50  sinkt  und  nicht  erwiesen  wird,  dafs  trotz  der 
geringeren  Mitgliederzali)  die  Gewährung  der 
gesetzlichen  Mindestleistung  anderweitig  gesichert 
ist.  Der  letztere  Fall  braucht  uns  hier  jedoch 
nicht  weiter  zu  beschäftigen,  da  er  auch  in 
normalen  Zeitläufen  vorkommen  kann  und  wir 
uns  ja  hier  nur  mit  den  anormalen,  durch  die 
Influenza-Epidemie  hervorgerufenen  Zuständen 
beschäftigen  wollen.  Also,  falls  die  durch  die 
Epidemie  hervorgerufenen  Kosten  einer  Orts- 
krankenkasse  so  grofs  wären,  dafs  die  gesetzlichen 
Mindestleistungen  auch  nach  erfolgter  Erhöhung 
der  Beiträge  der  Versicherten  auf  3  %  des  durch- 
schnittlichen Tagelohns  nicht  gedeckt  werden 
können,  und  gegen  eine  etwaige  beantragt 
weitere  Erhöhung  der  Beiträge  auch  nur  ein 
Mitglied  der  Kasse  einen  Widerspruch  erhöhe, 
so  müfste  die  Schiiefsung  der  Kasse  erfolgen. 
Für  die  Continuität  der  Krankenversicherung  der 
Mitglieder  einer  solchen  Kasse  ist  gesorgt,  sie 
werden  anderen  Ortskrankenkassen  oder  der 
Gemeindeversicherung  überwiesen.  Sie  haben 
einen  directen  Nachtheil  von  einer  solchen 
Schiiefsung  nicht.  Anders  steht  es  hierbei  jedoch 
mit  den  Gläubigern  der  Kasse.  Es  ist  ja  im 
Gesetze  eine  ganze  Anzahl  von  Bürgschaften 
niedergelegt,  welche  die  Bezahlung  sämmllicher 
Schulden  der  Kasse  höchst  wahrscheinlich  machen; 
völlig  ausgeschlossen  ist  ein  Verlust  der 
Gläubiger  aber  nicht.  Es  mufs  dabei  immer  im 
Auge  behalten  werden,  dafs  die  Krankenkassen 
durchaus  nicht  Genossenschaften  mit  Solidarhaft 
oder  auch  nur  Theilhaft  darstellen.  Den  Gläu- 
bigern der  Krankenkassen  haftet  lediglich  das 
Vermögen  der  letzteren,  nicht  etwa  das  Vermögen 
der  Kasscnmitglieder  ganz  oder  theilweise.  Ist 
also  bei  Aufhebung  der  Kasse  kein  Vermögen 
oder  nicht  genügendes  Vermögen  vorhanden,  um 
die  Gläubiger  völlig  zu  befriedigen,  so  haben  die 
letzteren  entweder  insgesammt  oder  einzeln,  sei 
es  ganz,  sei  es  theilweise,  das  Nachsehen.  Dafs 
es  hierzu  bei  irgend  einer  Kasse  einmal  kommen 
könnte,  ist  aber  im  allerhöchsten  Grade  unwahr- 
scheinlich.   Denn  einmal  ist  im  Gesetze  Vorsorge 


|  getroffen,  dafs  das  Vermögen  der  Kassen  nicht 
zu  anderen  Zwecken   angegriffen  wird,  als  den 
statutenmäfsigen     Unterstützungen     sowie  zur 
Deckung   der    Verwaltungskoslen.      Sodann  ist 
bestimmt,  dafs  die  Ortskrankenkasse  einen  Reserve- 
fonds   anzusammeln    hat.     Derselbe    hat  zum 
mindesten    die   Höhe   einer  durchschnittlichen 
Jahresausgabe  zu  betragen.  So  lange  der  Reserve- 
fonds diesen  Betrag  nicht  erreicht,  ist  demselben 
mindestens  ein  Zehntel  des  Jahresbetrages  der 
Kassenbeiträge  zuzuführen.    Da  die  Ortskranken- 
kassen seit  1884  bestehen,  so  ist  anzunehmen, 
dafs  jetzt  bereits  der  Reservefonds  der  meisten 
Kassen    sich    auf    der    vorgeschriebenen  Höhe 
befinden  wird.    Ferner  sind  Bestimmungen  über 
|  die  Anlegung  der  Gelder  der  Kassen,  über  ihre 
i  Rechnungsführung,  über  ihre  Revision  lt.  s.  w. 
I  vorgesehen,   kurz   es  ist  jedenfalls  im  Gesetze 
alles  Mögliche  geschehen,  um  die  Gläubiger  vor 
Schaden  zu  bewahren.    Hat  die  aulgehobene 
Kasse  Vermögen,  so  ist  nach  dem  Gesetze 
dasselbe  zunächst  zur  Berichtigung  der 
etwa  vorhandenen  Schulden  zu  verwenden. 
:  In  diesem  Falle  würden  also  die  Forderungen 
;  der  Gläubiger  vor  den  Unterstützungsansprüchen 
|  der  Kassenmitglieder  den  Vorzug  haben. 

Aehnlich  liegen  die  Verhältnisse  bei  den 
Fabrikkrankenkassen.  Hier  ist  den  Gläubigern 
aufserdem  noch  die  Bürgschaft  gegeben,  dafs  der 
Fabrikinhaber  mit  seinem  Vermögen  bei  Auf- 
hebung der  Kasse  für  die  an  die  letztere  gestellten 
berechtigten  Forderungen  haftet.  Bei  den  anderen 
Kassen,  Bau-,  Innungs-  und  freien  Hülfs- 
kassen,  haftet  lediglich  das  Vermögen.  Die  im 
Gesetze  vorgesehenen  Garantieen  sind  jedoch  die- 
selben wie  für  die  Ortskrankenkassen. 

Fassen  wir  demnach  Alles  zusammen,  so  ist 
ein  Verlust  der  Gläubiger  bei  den  Gemeinde- 
krankenkassen fast  so  gut  wie  ausgeschlossen. 
Die  gröfste  Sicherheit  nach  diesen  bieten  die 
,  Fabrikkrankenkassen,  darauf  folgen  die  Orts-  und 
übrigen  Krankenkassen.  Es  sind  jedoch  auch 
bei  sämmtlichen  letzteren  so  viele  Garantieen 
geboten,  dafs  Verluste  ihrer  Gläubiger  immer 
zu  den  äufsersten  Seltenheileu  gehören  werden. 
Von  Erschütterungen  der  Vermögenslage  der 
Kassen  in  bedeutenderem  Umfange,  die  sich  als 
Folgen  der  Influenza  -  Epidemie  herausstellen 
j  könnten,  kann  demnach  kaum  gesprochen  werden. 
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In  Sachen  der  Arbeiteraiissehllsse. 


Wir  entnehmen  der  »Saar-  und  Blieisettung« 
vom  10.  Juli  lxhit  nachfolgende  Ausführungen: 
X  e  unki  rc  h  on  .  8  Juli. 

Gestern  fand  die  seit  vielen  Jahren  Üblich« 
Prämien vertheilung  an  eint;  gröfsere  An/alil 
von  Arbeitern  dos  hiesigen  Eisenwerkes,  welche 
sich  im  vergangenen  Geschäftsjahre  durch  gute 
Führung,  Fleifs  und  tüchtige  Leistungen  aus- 
gezeiehnet  halten,  stsitt.  Ks  waren  dieses  Mal 
G">  Arbeiter,  welehe  eine  Prämie  von  je  Ö0r#  aus 
der  Hand  des  Chefs  der  Firma  empfingen.  Herr 
(ieheimrath  Freiherr  von  Stumm  begnügte 
sieh  diesmal  nieht  damit,  den  Anwesenden  Dank 
und  Anerkennung  zu  spenden,  sondern  er  richtete 
an  dieselben  inhaltsschwere  Worte  mit  der  aus- 
drücklichen Bestimmung,  dafs  dieselben  als  für 
alle  Arbeitendes  Werkes  bestimmt  betrachtet  und 
weiter  getrauen  werden  möchten.  Herr  von 
Stumm  sprach  seine  Freude  darüber  aus,  dafs 
auch  im  letzten  Jahre  die  Xeiinkircher  Arbeiter 
sich  durch  ihre  gute  Haltung  ausgezeichnet  hiitten; 
dieselbe  habe  ihm  sogar  insofern  Schwierigkeiten 
bereitet,  als  es  nicht  ganz  leicht  gewesen  sei.  unter 
den  :{2<)<>  Arbeitern  deren  tiö  zur  Prämiirung 
auszuwählen:  sehr  viele  andere  hätten  dieselbe 
ebensogut  verdient,  und  würden  in  den  nächsten 
Jahren  an  die  Reihe  kommen.  Er  fuhr  dann 
wörtlich  etwa  folgendermafsen  fort:  ,Es  war  mir 
eine  besondere  Geiiugthuung,  meiner  Anerken- 
nung im  vergangenen  Jahre  auch  durch  Erhöhung 
der  Löhne  Ausdruck  geben  zu  können.  Nachdem 
ich  im  Herbst  1SH8  die  Theuerungszulago  von  9Jt 
monatlich  eingeführt  habe,  bin  ich  im  April  dieses 
Jahres  mit  einer  Lohnerhöhung  für  die  untersten 
Lohnstufen  vorgegangen,  der  sich  allmählich  eine 
solche  für  fast  alle  Kategorioen  anschlofs,  mit 
alleiniger  Ausnahme  von  Arbeitern,  welche  ent- 
weder in  den  letzten  Jahren  eine  namhafte  Lohn- 
erhöhung erfahren  hatten,  oder  deren  Verdienst 
infolge  günstiger  Aocordsätze  bereits  so  hoch  ge- 
stiegen war,  dafs  eine  weitere  Erhöhung  sie  im- 
verhältnifsmäl'sig  vor  ihren  Kameraden  bevorzugt 
hätte.  Ob  durch  eine  fortschreitende  Besserung 
der  Geschäftslage  noch  weitere  Lohnerhöhungen 
in  Aussicht  stehen,  kann  ich  heute  noch  nicht 
bourtheilen.  Es  matt  in  dieser  Beziehung  vor- 
sichtig vorgegangen  werden,  damit  kein  Rück- 
schlag erfolgt.  Jede  Herabsetzung  der  Löhne 
bringt  gröfsere  Nachtheile  für  den  Arbeiter,  als 
ihm  eine  verfrühte  Lohnerhöhung  Vortheile  bietet, 
wio  wir  dies  im  Jahre  1874,  wo  dem  Aufschwung 
der  .Schwindeljahre  die  schwierigen  Zeiten  für  die 
Eisenindustrie  gefolgt  sind,  leider  erleben  mufsten. 
Die  heutigen  Gesehäftsvcrhältuissc  würden  noch 

bessere  sein,  \\>  uu  sie  nicht  durch  die  Arbeits- 


einstellungen in  allen  deutschen  Kohlenrevieren 
ungünstig  beeinflufst  worden  waren.  Die  Kohlen« 
noth  und  die  Kohlenpreise  haben  dadurch  eine 
Höhe  erreicht,  welche  den  überseeischen  Ex|K>rt 
für  unsere  Gegend  unmöglich  macht.  Es  steht 
mir  nicht  zu.  ein  l'rtheil  über  diese  Arbeitsein- 
stellungen zu  fällen,  ich  möchte  aber  an  dieser 
Stelle  Zeugnils  ablegen  für  die  Richtigkeit  des  Aus- 
spruches unseres  erhabenen  Kaisers  und  Königs, 
welcher  in  der  Anbahnung  eines  innigeren  per- 
sönlichen Verhältnisses  zwischen  Arbeitgeber  und 
Arbeiter  die  beste  Gewähr  gegen  die  Wiederkehr 
solcher  beklagenswert  her  Ereignisse  erblickt.  Seine 
Majestät  der  Kaiser,  welcher  ein  so  warmes  Herz 
für  die  Arbeiter  hat.  aber  auch  so  fest  von  der 
Xethwendigkeit  durchdrungen  ist.  die  Disciplin 
und  die  Autorität  aufrecht  zu  erhalten,  hat  mit 
diesem  Ausspruch,  wie  mit  allen  seinen  öffent- 
lichen Kundgebungen,  geradezu  den  Nagel  auf  den 
Kopf  g.  troffen.  Seit  -Jim»  Jahren  ist  meine  Finna 
bestrebt,  dien  es  persönliche  Vcrhältnifs  warm  zu 
halten,  und  wenn  unser  Unternehmen  sich  von 
verhältnilsmäfsig  kleinen  Anfängen  zu  einem  der 
ersten  Eisenwerke  Deutschlands  entwickelt  hat, 
so  ist  «lies  in  erster  Linie  dem  treuen  Zusammen- 
wirken von  Arbeitern  und  Arbeitgebern  in  guten 
wie  in  bösen  Tagen  zuzuschreiben.  Für  mich  ist 
das  persönliche  Vcrhältnifs  zu  meinen  Arbeitern 
der  befriedigendste  Theil  meiner  Bernfsthätigkeit : 
sollte  es  mir.  was  Gott  verhüten  möge,  nicht 
mehr  gelingen,  meine  auf  dem  Vertrauen  der 
Arbeiter  beruhende  Autorität  aufrecht  zu  erhal- 
ten, die  mir  nöthig  erscheinende  Disciplin  durch- 
zuführen, sollte  ich  in  eine  Art  Kriegszustand  mit 
meinen  Arbeitern  gerathon.  so  würde  ich  ledig- 
lieh vor  die  Wahl  zwischen  zwei  Alternativen  ge- 
stellt sein:  entweder  das  Werk  zuzuschlielsen. 
oder  mich  von  demselben  persönlich  zurückzu- 
ziehen. I'eb.r  die  Richtigkeit,  des  Kaiserlichen 
Wortes  herrscht  unter  Wohlgesinnten  kaum  eine 
Meinungsverschiedenheit.  Leider  aber  hat  sich 
eine  Anzahl  meist  unberufener  Kurpfuscher  ein- 
gefunden, welche  die  persönliche  Fühlung  durch 
Einsetzung  von  ständigen  Arbeiterausschüssen 
herstellen  wollen.  Wenn  Socialdemokraten  und 
die  ihnen  geistig  verwandten  Parteien  solchen 
Widersinn  ausposaunen,  so  ist  das  erklärlich, 
weil  sie  das  gerade  Gegentheil  erstreben;  auch 
von  den  Herren  vom  Katheder,  welche  die  Arbeiter- 
verhältnisse meist  durch  eine  seltsam  gefärbte 
Brille  betrachten,  ist  es  nicht  verwunderlich;  wenn 
aber  selbst  wohlmeinende  Arbeitgeber  dieses  Mittel 
anpreisen,  so  kann  man  über  «  ine  solche  Verirrung 
nicht  genug  erstaunen,  und  wird  unwillkürlich  /u 
dem   Ausruf  getrieben:    -Gotl    behüte   ini.  Ii  vor 
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meinen  Freunden,  vor  meinen  Feinden  will  ich 

mich  selber  schützen !"  Das  persönliche  Verhält- 
nifs  zwischen  mir  und  meinen  Arbeitern  besteht 
doch  wahrlich  nicht  darin,  dafs  sich  Mittelsper- 
sonen zwischen  sie  um!  mich  eindrangen,  son- 
ders umgekehrt  darin,  dafs  die  Arbeiter  mir  ihre 
Wünsche  und  Beschwerden  Aug'  in  Auge  vor- 
tragen ,  dafs  mein  Öhr  ihnen  jederzeit  zur  Ver- 
fügung steht,  und  dafs  ich  ihre  Anliegen  aus 
ihrem  eigenen  Munde  erfahre.  Die  Einsetzung 
von  Arbeitcrausschüsscn  würde  dieses  persönliche 
Verhältiiils  da.  wo  es  besteht,  mit  der  Zeit  ver- 
nichten, und  da.  wo  es  nicht  besteht,  niemals  auf- 
kommen hissen.  Solch«.»  Arbeiterausschüsse  würden 
in  ruhigen  Zeiten  absolut  keinen  Zweck  haben. 
Es  würden  meistens  Meister  oder  Vorarbeiter  in 
dieselben  gewählt  werden,  welche  ja  auch  in  den 
meisten  Fallen  als  die  geborenen  Vertrauens- 
männer der  übrigen  Arbeiter  zu  betrachten  sind, 
ans  welchen  sie  infolge  ihrer  besonderen  Tüchtig- 
keit hervorgingen.  Es  liegt  aber  nicht  im  Interesse 
der  ArbeiteTj  ('a^s  i&r*  Verhältnisse  von  der  ober- 
sten Instanz  nur  durch  die  Drille  der  Meister  be- 
trachtet werden.  Gerade  gegen  sie  richten  sich 
oft  einzelne  Beschwerden,  und  so  tüchtig  der 
Meisterstand  auch  auf  hiesigem  Werke  ist ,  so 
habe,  ich  doch  häufig  einzelne  Arbeiter  gegen  sie 
in  Schutz  nehmen  müssen.  Kein  hiesiger  Arbeite^ 
das  weifs  ich.  würde  auf  den  directen  persönlichen 
Verkehr  mit  mir  verzichten  wollen.  In  un- 
ruhigen Zeiten  können  die  Arhcitcrausschflsse 
geradezu  gefahrlich  weiden.  Nicht  der  ruhige, 
tüchtige  Arbeiter,  sondern  der  unzufriedenste,  der 
eigentliche  Hetzer,  wird  dann  in  dieselben  gewählt 
werden,  derselbe  wird  seine  Stellung  als  ein  Mittel 
benutzen,  um  für  seine  Person  Ansehen,  Macht 
und  andere  Vortheile  zu  erlangen,  er  wird  den 
Schwerpunkt  seiner  Thätigkeit  nicht  in  seine  ge- 
wissenhafte Berufsarbeit,  sondern  in  das  Streben 
nach  einer  Stellung  als  VolkstribUD  verlegen; 
ohne  Kenntnifs  der  wirklichen  socialpolitist  hen 
Vorgänge  wird  er  alle  möglichen  Theoricen  in  sich 
aufnehmen,  die  er  nicht  verdauen  kann  und  die 
ihn  schliel'slich  unzufrieden  mit  seinem  Stande 
machen.  Er  wird  der  Versuchung  anheimfallen, 
sich  mit  den  Arheitcrausschüs.scn  anderer  Werke, 
ja  sogar  anderer  Staaten,  in  Verbindung  zu  setzen 
und  dadurch  internationale  Politik  zu  treiben, 
welche  nirgends  gefährlicher  ist,  als  auf  socialem 
«••biet.  Die  Befürworter  der  ständigen  Arbeiter- 
ausschflsse  gehen  von  drei  Grundirrthümern  aus: 
Sie  erblicken  einen  notwendigen  Gegensatz 
zwischen  Arbeitgeber  und  Arbeiter,  oder,  wie  sie 
sich  ausdrücken,  zwischen  Kapital  und  Arbeit:  sie 
Ix-li.uiptei)  eine  Solidarität  der  Interessen  zwischen 
allen  Arbeitgebern  als  solchen  und  zwischen  allen 
Lohnarbeitern  als  solchen;  sie  betrachten  das  Ver- 
ltältnifs  zwischen  Arbeiter  und  Arbeitgeber  als 
lediglieh  auf  dem  sogenannten  Arbeitsvertrag  be- 
ruhend. Was  den  ersten  Punkt  anbelangt,  so 
Id..» 


j  ist  ja  nicht  zu  leugnen,  dafs  es  eine  Anzahl  von 

|  Arbeitgebern  geben  mag,  die  ihren  Vortheil  darin 
suchen,  dafs  sie  ihre  Arbeiter  im  Lohn  und  auf 
andere  Art   ungerechterweise   verkürzen   und  be- 

!  drücken.     Ebenso   gicht    es   sicherlich  Arbeiter, 

!  welche  ihrerseits  unverschämte  Forderungen 
stellen.  Das  sind  aber  Ausnahmen,  die  sich  in 
unserm  Zeitalter  der  Freizügigkeit    meist  ganz 

,  von  selbst  corrigiren,  während  es  im  grofsen  und 
ganzen   feststeht,   dafs  Kapital   und  Arbeit  sich 

|  gegenseitig  befruchten,  dafs  die  Interessen  beider 
Elemente  mit  einander  zusammenfallen.  Wenn 
das  Kapital  verdient,  steigen  auch  die  Arbeits- 
lohne, die  Arbeitsgelegenheit  wächst  und  der  Ar- 
beiter fühlt  sich  wohl;  umgekehrt  bei  unrentablen 
Conjuncturen  gehen  die  Löhne  zurück,  und  der 
Arbeiter  verliert  sein  Brot.  Die  nackte  (Segen- 
überstellung von  Arbeitgeber  und  Arbeiter  als 
Vertreter  des  Kapitals  und  der  Arbeit  ist  übrigens 
nicht  einmal  richtig.  Ich  habe  es  mir  stets  zur 
Ehre  angerechnet,  der  erste  Vorarbeiter  des  Neun- 
kircher  Werkes  zu  sein,  und  wenn  ich  auch  nicht 
mehr,  wie  mein  l'r-L'rgrofsvatcr,  selbst  am  Hammer 
oder  am  Frischfeuer  stehe,  so  ist  doch  Niemand 
unter  Euch,  welcher  mir  im  Mafse  der  aufgewen- 

j  deten  Arbeit  vorangeht.  Niemand  ist  unter  Euch, 
welcher  mich  um  die  auf  mir  ruht  nde  Arbeitslast 
beneiden  könnte. 

Hinsichtlich  des  zweiten  Punktes  könnte 
man  ebensogut  von  einer  Solidarität  des  Füsiliers 
Kutschke  mit  den  französischen  Turkos  einerseits, 
und  zwischen  dem  Feldmarschall  Moltkc  und  dem 
General  Boulanger  andererseits  sprechen,  wie  von 
einer  Solidarität  zwischen  Euch  und  den  eng- 
lischen Arbeitern,  oder  der  ineinigen  mit  den 
englischen  Fabricanteti,  Wohl  ist  der  Kampf  des 
einzelnen  Etablissements  mit  seiner  in-  und  aus- 
ländischen Concurrenz  kein  blutiger,  wie  im 
Kriege;  in  schlechten  Zeiten  aber  führt  derselbe 
ebensogut  wie  der  Krieg  über  Trümmer  und 
Leichen.  Wie  im  Kriege  unter  sonst  gleichen 
Verhältnissen  die  militärische  Manneszucht  und 
das  Zusammenwirken  aller  einzelnen  Factoren. 
vom  Feldmarschall  bis  zum  jüngsten  Rekruten, 
entscheidet,  so  entscheidet  im  Concurrcuzkampf 
das  feste  Zusammenwirken  zwischen  Arbeiter  und 
Arbeitgeber,  jeder  Vorsprung  des  einzelnen  Eta- 
blissements kommt  dem  Ganzen  zu  gut.  geradeso 
wie  der  im  Kriege  errungene  Vortheil.  Der  dritte 
Irrthum  betrifft  den  Arbeitsvertrag.  Wäre  pfl 
in  der  That  richtig,  dafs  das  Verhältnifs  zwischen 
Arbeiter  und  Arbeitgeber  kein  anderes  ist.  als 
zwischen  einem  Schneider  und  seinen  Kunden,  so 
würde  der  Arbeitgeber  ebensogut  berechtigt  sein, 
den  Arbeiter,  wenn  er  ah  und  schwach  wird,  aber 

I  seine  Leistungen  ohne  sein  Verschulden  unzu- 
reichend werden,  auf  die  Strafse  zu  setzen,  al- 
ich  ohne  jeden  Scrupel  einen  Schneider,  der  mir 
••inen  schlechten  Kock  macht,  mit  einem  besseren 

I  Schneider  vertausche.    Nein,  meine  Freund.-,  das 

y 
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Verhältnifs  zwischen  Arbeiter  und  Arbeitgeber  ist 
••in  weit  engeres  und  innigeres:  Wie  der  Arbeiter 
zum  Gehorsam  gegen  »einen  Arbeitgeber  ver- 
pflichtet ist.  was  beim  Schneider  nicht  zutrifft,  so 
bat  der  Arbeitgeber  von  (bitte«  und  Rechts  wegen 
für  seinen  Arbeiter  weit  über  die  Grenzen  de* 
Arbeitsvertrages  hinaus  zu  sorgen.  Der  Arbeit- 
gelter soll  »ich  als  Haupt  einer  grofsen  Familie 
fühlen,  deren  einzelne  Mitglieder  so  lange  An- 
spruch auf  seine  Fürsorge  haben,  als  sie  sich 
deren  würdig  erweisen.  Das  praktische  Christen* 
thum  muls  diese  Verhältnisse  durchdringen,  dann 
wird  auch  das  Vertrauen  des  Arbeiters  kommen, 
er  wird  sich  willig  den  Forderungen  der  Dis- 
ciplin  unterwerfen  und  sich  vor  der  Verirrung  be- 
wahren ,  seine  Rechte  durch  Arbeiterausschüssc 
wahrnehmen  zu  wollen,  während  ihm  das  Ohr 
seines  Chefs  direct  zur  Verfügung  steht.  Udingens 
würde  auch  eine  erspriefsliche  Thätigkeit  solcher 
Arbeiterausschüsse  technisch  unmöglich  sein.  Der 
Lohn  oincs  erwachsenen  Arbeiters  schwankt  je 
nach  den  Leistungen  und  der  Stellung  hier  auf 
dem  Werk  zwischen  1,H4>  <M  und  8  «*  pro  Tag: 
den  ersteren  Lohn  verdient  der  nicht  ganz  kräftige 
Tagelöhner,  den  letzteren  bei  gutem  Herauskom- 
men der  Schweifser  im  Walzwerk  D.  Zwischen 
diesen  beiden  Sätzen  schwankt  der  Lohn,  so  viel 
es  Groschen  gieht.  Wir  haben  also  auf  hiesigem 
Werk  mindestens  sechszig  verschiedene  Lohn-Kate- 
gorieeii  und  auf  viele  dieser  einzelnen  Kategorieeil 
fallen  ganz  verschiedene  Kranchen,  die  von  ihrer 
gegenseitigen  Thätigkeit  gar  keine  Ahnung  haben. 
Ich  möchte  behaupten,  dars  wir  mindestens  hun- 
dert verschiedene  Arbeiterkat<>norieen  nach  Lohn 
und  Beruf  hier  auf  dem  Werke  haben.  Soll  ein 
Arbeiterausschufs  über  Lohnfragen  mitreden,  so 
müfste  er  schon  aus  1<H>  Personen  bestehen,  wenn 
jede  Kategorie  auch  nur  durch  einen  Arbeiter 
vertreten  sein  würde.  Wie  will  nun  ein  solcher 
Ausschufs  berathon?  Der  Kokszieher  z.  B.  wird 
der  Ansicht  sein,  dafs  er  mit  3  Jt  täglich  weit 
hinter  dem  ersten  Puddlor  zurücksteht,  welcher 
5  ,M  verdient  und  im  geschlossenen  Kauine  ar- 
beitet; der  dritte  Puddler  dagegen,  welcher  weniger 
als  U  Jf,  verdient  und  im  Sommer  eine  oft  uner- 
trägliche Hitze  aussteht,  wird  das  Bestreben  haben» 
seinen  Lohn  Ober  den  dos  Kokszichcrs  zu  erheben, 
welcher  die  freie  Luft  athmet.  Weder  clor  eine 
noch  der  andere  ist  in  der  Lage,  beurtheilen  zu 
können,  welches  Mals  von  Kraftanstrengung  und 
Kenntnissen  der  andere  aufzuwenden  hat.  Dies 
kann  allein  Derjenige  beurtheilen.  welcher  über 
diesen  persönlichen  Interessen  steht,  welchem  eine 
genaue  Kcnntnifs  jeder  einzelnen  Arbeitsleistung 
innewohnt  und  welcher  bestrebt  ist,  in  gerechter 
Weise  die  einzelnen  Arbeitsleistungen  zu  ver- 
güten. Gerade  dieser  Punkt  ist  für  mich  der 
wichtigste  meiner  Thätigkeit,  und  ich  gestatte 
deshalb  sogar  den  Betriebschefs  nicht,  ohne  meine 
Zustimmung  einen  Lohnsatz  zu   verändern,  mit 


Ausnahme  etwa  der  Handwerker,  für  welche  der 
Taglohn  nach  persönlichen  Leistungen  normirt 
werden  mufs,  für  welche  ich  aber  auch  den  Mini- 
mal- und  Maximallohn  selbst  im  Auge  behalte. 
Ebenso  unmöglich  wie  für  die  Lohnfrage  sind  die 
Arbeiterausschüsse  für  die  Festsetzung  der  Strafen. 
Ab  vor  :Mi  Jahren  die  Knappschaftskasse  reorga- 
nisirt  und  «las  Institut  der  Knappschaftsältesten 
eingeführt  wurde,  da  versuchte  ich,  dem  Statut 
entsprechend,  die  Knappschaftsältesten  als  L'eber- 
waehungsorgano  gegeji  Simulation  und  dergleichen 
einzusetzen.  Dies  war  aber  ein  vergebliches  Be- 
mühen, denn  die  Aeltesten  waren  nicht  dazu  zu 
bewegen,  ihre  straffälligen  Kameraden  zur  An- 
zeige zu  bringen.  Ich  erkenne  in  dieser  Abnei- 
gung, Kameraden  zu  denuncireii,  sogar  einen 
ehrenhaften  Zug  meiner  Arbeiter,  er  beruht  auf 
treuer  Kameradschaft.  Ich  habe  gefunden,  dafs 
ein  Arbeiter,  sobald  er  zum  Meister  avancirt  ist. 
in  gewissenhafter  Weise  seine  Untergebenen  zur 
Anzeigt»  bringt,  wenn  sie  gegen  das  Discipiinar- 
Reglement  verstofsen,  während  derselbe  Mann,  So- 
lange er  als  einfacher  Arbeiter  dastand,  nicht  dazu 
zu  bringen  war,  seine  Kameraden  aus  freiem  An- 
trieb anzuzeigen.  Wie  soll  das  nun  mit  dem 
Arbeiterausschufs  werden?  Thut  derselbe  seine 
Schuldigkeit,  so  werden  seine  Mitglieder  als 
schlecht«  Kameraden  behandelt  werden,  und  in 
ihrem  eigenen  Bewufslsein  sogar  als  solche  da- 
stehen; thun  sie  ihre  Schuldigkeit  nicht,  suchen 
sie  das  Strafmafs  thunlichst  herabzudrücken  oder 
gar  in  wohlverdienten  Fällen  die  Strafe  ganz  zu 
In  seitigen,  so  hört  alle  Disciplin  auf,  die  fleifsigen 
Arbeiter  werden  wegen  fehlender  Bummler  häutig 
feiern  müssen  und  ihren  Lohn  verlieren,  und  die 
Concurrenzfähigkeit  des  Unternehmens  dem  In- 
und  Ausland  gegenüber  geht  verloren.  Für  den- 
jenigen Arbeitgeber,  welcher  seiner  Verpflichtung 
zum  persönlichen  Verkehr  mit  seinen  Arbeitern 
dadurch  enthoben  zu  sein  glaubt,  mag  der  Arbeiter- 
ausschufs manches  Bestechende  haben;  für  den 
Arbeiter  selbst  aber  ist  er  unter  allen  Umständen 
vom  Uebel.  Es  versteht  sich  ganz  von  selbst, 
dafs  zur  Erreichung  einzelner  Zwecke  Ausschüsse 
von  Arbeitern  ganz  am  Platze  sind.  Die  Knapp- 
sehaftsälteston  und  ihre  Vertretung  im  Knapp- 
schaftsvorstande sind  ja  nichts  Anderes;  für  die 
Menage  besteht  hier  seit  langen  Jahren  ein  frei- 
gewählter Ausschufs  zur  Ueberwachung  der  Lebens- 
mittel, und  in  nnserm  Disciplinar-Reglenient  ist 
ausdrücklich  vorgeschrieben,  dafs,  wenn  eine 
Arbeiterklasse  mir  Wünsche  und  Keschwerden 
vorzutragen  hat.  dies  durch  2  bis  3  Deputirte  ge- 
schehen soll.  Aufserdem  lasse  ich  häufig  einzelne 
Arbeiterkategorieen  zusammentreten,  um  mir  über 
einen  bestimmten  Punkt  ihre  Ansichten  mitzu- 
theilen.  Das  gemeinschaftliche  Borathen  der  Ar- 
'  heiter  über  einzelne  Dinge,  an  welchen  sie  wirk- 
lich ein  gemeinsames  Interesse  haben,  halte  ich 
als,,  nicht  blofs  für  nicht  schädlich,  sondern  sogar 
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für  wnnschcnswcrth.  Etwa»  ganz  Anderes  aber 
sind  die  ständigen  Arbeiter-Ausschüsse,  welche 
wie  ein  Parlament  Aber  allgemeine  Dinge  ver- 
handeln sollen.  Ober  die  sie  als  Ganzes  kein  Ur- 
tbeil  haben  können .  und  welche  infolgedessen 
leicht  der  Versuchung  unterliegen,  in  allgemeinen 
Agitationen  ihren  Beruf  zu  suchen.  Wenn  ein 
Fabrik-Unternehmen  gedeihen  soll .  so  mufs  es 
militärisch,  nicht  parlamentarisch  organisirt  sein. 
Der  Aufschwung  der  deutsehen  Industrie  beruht 
nicht  zum  wenigsten  darauf,  dafs  die  englischen 
Gcwerkvercine  jede  Disciplin,  jedes  feste  Zu- 
sammenwirken zwischen  Arbeiter  und  Arbeitgeber 
in  England  verhindern  und  infolgedessen  die  früher 
übermächtige  englische  Industrie  zum  Niedergang 
verurtheilt  haben.  Wir  unsererseits  wollen  dieses 
böse  Beispiel  nicht  nachahmen,  sondern  treu  und 
fest,  wie  bisher,  zusammenhalten  in  Arbeit  und 
Pflichttreue,  Ihr  im  noth wendigen  Gehorsam,  ich 

in  gewissenhafter  Fürsorge. 

Freilich  werden  die  Socialdemokratcn  und  die 
mit  ihnen  verbündeten  freisinnigen  Hetzer  nach 
wh'  vor  Alles  aufbieten,  um  Eure  Treue  zu  ver- 
giften. Diese  Hetzereien  erscheinen  dadurch  nicht 
in  einem  besseren  Lichte,  dafs  ihr  Hauptorgan  in 
unserer  Nachbarschaft  durch  einen  gröfseren  Saar- 
brücker  Arbeitgeber  unterstützt  und  inspirirt  wird. 
So  wie  die  bekannten  Schmutzblätter,  als  ich  vor 
einigen  Jahren  die  Coneerte  in  meinem  Park  für 
Euch  einführte,  höhnisch  behaupteten,  dafs  dies 
nur  geschehe,  um  Euch  neue  goldene  Fesseln  an- 
zulegen, so  verdächtigten  sie  auch  jetzt  wieder 
da*  Wartegeld,  das  ich  Euch  Ende  Mai  bewilligte. 
Sie  redeten  Euch  vor.  darin  liege  ein  Rechtsbruch, 
ich  sei  verpflichtet  gewesen,  Euch  zunächst  zu 
kündigen.  Euch  während  der  1 1  tagigeu  Kün- 
digungszeit den  vollen  Lohn  zu  zahlen  und  erst 
nach  beendigter  Kündigungszeit  das  Wartegeld 
eintreten  zu  lassen  u.  s.  w.  Dabei  verschwiegen 
die  Ehrenmänner  gänzlich,  dafs  ich  einem  gekün- 
digten Arbeiter  gegenüber,   der  mich   also  gar 


nichts  mehr  angeht,  doch  nicht  die  mindeste  Ver- 
anlassung mehr  habe,  eine  Wartegeld  zu  zahlen. 
Dieses  Wartegeld  konnte  nur  den  Zweck  haben, 
Eure  Rechte  als  Arbeiter  aufrecht  zu  erhalten, 
während  Ihr  Euch  zeitweise  anderweitig  Verdienst 
suchtet,  unter  Fortzahlung  Eures  halben  Lohnes 
seitens  des  Werkes.  Wie  richtig  dies«-  Wohlthat 
von  Euch  verstanden  und  gewürdigt  wurde,  be- 
weist die  Thatsache,  dafs  mehr  als  die  doppelte 
Anzahl  von  Arbeitern  sich  zur  Beurlaubung  mit 
Wartegeld  meldete,  als  entbehrt  werden  konnte. 
Es  versteht  sich  ganz  von  selbst,  dafs,  wenn  ein 
Arbeiter,  dem  das  Wartegeld  gegen  seinen  Willen 
aufgenöthigt  worden  wäre,  es  vorgezogen  hätte, 
gegen  Empfang  seines  vollen  Lohnes  gekündigt 
zu  bekommen,  ich  diesem  Wunsche  ohne  weiteres 
Rechnung  getragen  haben  würde,  obwohl  die 
plötzliche  Arbeitseinstellung  auf  den  Kohlen- 
gruben, als  höhere  Gewalt,  mich  möglicherweise 
von  dieser  Verpflichtung  entbinden  würde.  Welches 
Geschrei  wäre  aber  von  jener  Schmutzpresso  er- 
hoben worden,  wenn  ich  statt  des  Wartegeldes 
die  Kündigung  ausgesprochen  hätte!  Sie  würde 
mich  dann  mit  Recht  als  jenes  herzlose  Ungeheuer 
dargestellt  haben,  in  welches  mich  zu  verwandeln 
sie  so  eifrig  bemüht  ist.  Ich  hege  nicht  den 
mindesten  Zweifel,  dafs  Ihr  diese  Hetzereien  wie 
bisher  so  auch  für  die  Folge  mit  Entrüstung  von 
Euch  weist,  dafs  Ihr  bestrebt  bleibt,  fromme  und 
gläubige  Christen,  treue  Unterthanen  Eures  Kaisers 
und  Königs,  feste  Patrioten,  brave  Menschen  und 
tüchtige  Arbeiter  zu  sein.  Seid  Ihr  das,  so  wird 
es  Euch  nach  menschlichem  Ermessen  auch  ferner- 
hin Wohlergehen,  und  wir  können  fest  vereint 
getrost  allen  Stürmen  entgegensehen,  welche  uns 
von  innen  und  aufson  bedrohen  können.  Das 
walte  Gott!* 

Es  erfolgte  hierauf  die  Vertheilung  der  Prä- 
mien, bei  welcher  jeder  Einzelne  der  prämiirten 
Arbeiter  dem  Danke  gegen  seinen  Chef  durch 
einen  kräftigen  Händedruck  Ausdruck  gab. 
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Das  Spiel  in  Roheisen. 


Dor  »Engineering*   vom  1».  Februar  <1.  .T. 

enthalt    unter  dieser    Uobcrschrift  nachfolgende 
Darlegungen : 

„Es  besteht  kein   Zweifel  darüber,   dafs  das 

riesig  hohe  Hjiiel    in  Roheisen    seinen  Höhepunkt 

erreicht  und  dafs  der  »King«   in  Glasgow  eine 
Erfahrung  gemacht    hat.    welche   nach  mancher 
Richtung  ohne  Beispiel   int.    In   einem  früheren 
Artikel    haben    wir   dargelegt,   dafs   seitens  der 
S|ioeulatiori    in   Roheisen   aufserordeiitlich  stark 
gearbeitet  worden  i«t.    Personen,  welche  nie  ein 
Stück   Roheisen  gesehen  hatten,  kauften  solches 
in  grol's.  n  Quantitäten,  und  zwar,  ohne  (Jehl  zur 
Abnahme  des  Eisen«  vom  Markt  zu  haben,  vor 
Allein   ohne  Gelegenheit    zur  Verwendung  des 
Eisens.    Der  Krach   ist   eingetreten.    Das  durch 
Warrants  vertretene  Quantum  Eisen  erleidet  im 
häufe  dieses  Monats  eine  Werth  Verminderung  im 
Marktpreis  von   mehr  als   einer  Million  £;  die 
Differenzen,   welche  in   den    letzten  Tagen  aus- 
geglichen  werden   mufsten.   und  welche  in  den 
ersten  Tagen   der  nächsten  Woche  ausgeglichen 
werden  müssen,  machen  diejenigen,  welche  sich 
an  dein  Spiel  betheiligt  haben,  mit  Gewalt  zum 
Opfer  der  unheilvollen  Wirkung  des  Krachs.  Mehr 
als  die  Hälfte  des  Verlustes  fällt  auf  schottisches 
Eisen,  ungefähr  400000  £  auf  Hämatit   und  un- 
gefähr 100000  £  auf  den  kleinen  Vorrath  in  Cleve- 
lander  Eisen.    Mit  anderen  Worten:  Hausse-Spe- 
culanteii,  welche  vor  einem  Monat  gekauft  haben, 
finden     heute  .    dafs     sie    per    ton   15  sh  für 
schottisches,    lf»   sh   für    Cleveland  ■  Eisen  und 
1  £   für  Hämatit   nachzuzahlen   haben.  Einige 
haben  ihr  Eisen       in  der  Erkenntnis,  dafs  die 
Würfel  gegen  sie  gefallen  sind   -  verkauft,  auch 
auf  die  Gefahr  hin.  ihren  Ruin   dadurch  herauf- 
zubeschwören;    Andere   haben    in  ohrenwerther 
Weise  ihre  Differenzen  beglichen,  während  nicht 
Wenig.-  es  dem   Makler  überlassen,  so  gut  als 
möglich  ein  Arrangement   herbeizuführen.  Man 
sagt,  dafs  Vergleiche    über    bedeutende  Beträge 
stattgefunden    haben;    einige    Glasgower  Makler 
haben  grofse  Beträge  verloren,  da  ihr«-  dienten 
es  unterlielsen,  ihre  Differenzi  n   in  Ordnung  zu 
bringen.    Zwei  der  Makler  haben  liquidirt,  von 
Anderen  wird  behauptet,  dafs  sie  sich  in  schwierigen 
Verhältnissen  befinden.    Eine  Andeutung  über  die 
Verluste  geht  daraus  hervor,  dafs  einige  dieser 
Börscngrölseii  Summen   verloren   haben,  welche 
beinahe  siebenstellige  Ziffern  ergeben,  und  zwar 
haben  sie  dies  ihren  wortbrüchigen  dienten  zu 
verdanken.     Was    die   auswärtigen  Speeulanteii 
betrifft,  so  fallen  im  ganzen  auf  England  schwerere 


Verluste,  als  auf  Schottland.  Als  der  Preis  in  die 
Höhe  ging,  gab  es  wahrscheinlich  in  Schottland 
mehr  Speeulanteii  als  im  Süden:  nachdem  aber 
die  Preise  ihren  Höhepunkt  erreicht  hatten,  zeigte 
sich  die  für  die  Schotten  so  charakteristische 
Vorsicht .  währen«!  dagegen  in  England  aufser- 
ordeiitlich bedeutende  Käufe  abgeschlossen  wurden. 

Das  mafslose  Steigen  der  Preise  im  Anfang  dieses 
Jahres  erzeugte  in  England  —  kann  man  buch- 
stäblich sagen  —  geradezu  einen  Strom  von  Auf- 
trägen. Dieinzwischcn  eingetretene  flaue  Stimmung 
ist  vor  Allein  durch  den  Umstand  veranlafst.  dafs 
die  Speeulanteii   sieh    auf  gröl'scre  Quantitäten 
einliefsen.    als   ihren    finanziellen  Verhältnissen 
oder    der    allgemeinen   Geschäftslage  entsprach. 
Als  die  Preise  zu  weichen  begannen .  waren  sie 
natürlich  aufser  stände,  die  rasch  abwärts  gehende 
Bewegung  dos  Markts  aufzuhalten.    Es  ist  nicht 
nöthig  darauf  im  einzelnen  einzugehen;  nur  das 
soll    erwähnt    werden  .    dafs    viele  Speeulanteii 
schwere  Verluste  erlitten  haben.   Eine  Reinigung 
hat  stattgefunden:   aber  noch   immer  giobt  es 
zahlreiche  »Bull* - Speculanten.    Bevor  die  Reihe 
derselben   noch  weiter  gelichtet   ist .   kann  eine 
Beständigkeit   des  Markts  nicht  erwartet  werden. 
Diese  Vorgänge  aus  den  letzten  Tagen  beweisen 
unwiderleglich,  wie  recht  wir  hatten,  als  wir  vor 
11  Tagen  behaupteten,  dafs  der  Rohcisen-Warrant- 
Markt  für  die  Gesc  häftslage  keinen  zuverlässigen 
Barometer  abgehe.   Der  Hang  zum  Spiel,  welcher 
sich  entwickelt  hat.  kann  infolge  der  Einwirkung, 
welche  er  indirect    auf  den    legitimen  Handel 
ausübt,  nicht  scharf  genug  verurtheilt  werden."  — 
Wir  haben  diesen  Ausführungen  des  englischen 
Organs  kaum  etwas  hinzuzufügen.  Sie  zeigen  aufs 
neue,  wie  recht  die  »Nordwestliche  Gruppe  des 
Vereins  deutscher  Eisen-  und  Stahlindustrieller« 
hatte,   als  sie  am  15.  November  1SS7  beschlols. 
„daft  seitens  der  Eisenindustrie  eine  Notwendigkeit 
zu  einer  Warrantgesetzgebung   nicht  anerkannt 
werden  könne,  ein  Warrantgesetz  vielmehr  unter 
Umständen  als  schädlich  erachtet  werden  müsse". 
Das  durch  die  Warrants  ermöglichte  Spiel  in 
Roheisen  macht  den  Markt  unsicher.    Es  ist  keine 
vereinzelte,  sondern  schon  oft.  beispielsweise  im 
Glasgower  Bezirk  noch  im  Herbst  1KS7.  dagewesene 
Erscheinung .  dafs  die  Preise  für   Roheisen  fest 
waren,  während  Warrants  im  Curse  aufs  Acufeerste 
geworfen  wurden.    Die  neuesten  Vorgänge  zeigen, 
dafs  auch  heute  noch  die  deutsche  Eisenindustrie 
allen    Grund   hat.    sich  gegen  den   Erlafs  eines 
Warrantgesetzes  abwehrend  zu  verhalten.  - 

Dr.  lf.  Brunei: 
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Das  Interstate  Commerce  Law  in  Nord- Amerika. 


Von  Dr.  G.  Ruhland. 


An  der  Schwelle  der  Geschichte  dor  Vor- 
einigten  Staaten  nicht  die  Bedeutung  dor  Vor* 
ki  lu-sstnilsin.  Kaum  war  die  Selbständigkeit  de« 
jungen  Staalengcbildes  nach  Anisen  gesichert  und 
die  Ordnung  im  Innern  oinigermafson  hergestellt, 
da  überreichte  kein  Geringerer  als  Washington 
dein  damaligen  Präsidenten  von  Virginia  oino 
hochbodeutsame  Denkschrift  filior  die  Errichtung 
von  Kanälen  nach  dem  Innern  des  Continentcs« 
Washington  geht  darin  von  dor  Thatsaoho  aus 
dafs  in  dor  Flanko  wie  im  Rücken  dos  Vaterlandes 
fremde  Grofsmäehte  ihre  Besitzungen  haben,  und 
dafs  o>  deshalb  von  der  allergrölst  rn  Bedeutung 
für  dio  Zukunft  dos  Staates  soi .  den  rechten 
.  InterosM  iimörtol*  zu  finden,  um  alle  Theile  der 
Union,  und  damit  auoh  namentlich  die  jctiscit 
•los  Alleghany -Gebirges  gelegenen  Mittclstaaton 
gleichsam  durch  unzerreißbare  Kotten  zusammen 
zu  binden.   »Wie  lange",  so  sagt  or,  „sollen  wir 

noch  mit  dor  im  Missi>sippithal  wohnenden 
Bevölkerung  unvereinigt  bleiben  und  welche 
Schwierigkeiten  werden  uns.  noch  erwachsen)  wenn 
die  Spanier  an  ihrer  Kochten  und  die  Engländer 
an  ihrer  Linken,  statt  ihnen  Steine  in  den  Weg 
zu  werfen,  wie  sie  es  jetzt  in  ihrer  politischen 
Kurzsichtigkeit  thun.  sich  um  ihren  Handel  und 
ihre  Allianz  beworben?  Diese  Weststaaten"  —  und 
damit  spreche  ich  das  Resultat  meiner  eigenen 
Beobachtung  aus  .hangen  für  uns  an  einem 
Faden.  Das  Gewicht  einer  Feder  kann  sie  nach 
irgend  einer  andern  Richtung  führen.  Sie  haben 
den  Mississippi  hinuntergeschaut,  bis  die  Spanier, 
sehr  unvernünftig  in  ihrem  eigenen  Interesse, 
ihnen  Schwierigkeiten  bereiteten.  Und  sie  fühlten 
sich  nach  dieser  Seite  hingezogen  aus  keinem 
anderen  Grunde  als  der  Leichtigkeit  halber,  mit 
der  man  auf  dem  Strome  hinunteigleitet.  Zu  uns 
führt  bis  heute  ihre  Reise  über  Land  auf  unweg- 
samen Pfaden.  Aber  lassen  Sie  uns  diese  Gebirgs- 
pfado  ebnen  und  die  Verkehrsvorbindung  leicht 
machen,  und  Sie  werden  bald  erstaunt  werden 
durch  die  vorzügliche  Rentabilität  unserer  Mühen 
und  Ausgaben,  die  wir  nach  dieser  Richtung  hin 
aufwenden  !y 

Diese  eindringlichen  Mahnungen  Washingtons 
sind  nicht  ungohört  geblieben.  Mit  einer  Energie, 
die  für  die  Zeit  und  ihre  Mittel  erstaunlich  ist, 
machten  sieh  mit  «lern  Beginn  unseres  Jahrhunderts 
die  atlantischen  Uferstaaten  der  Union  daran,  die 
in  Vorschlag  gebrachten  Kanäle  nach  dem  Westen 
auszuführen.  Die  Wasserscheide  dos  Alleghany- 
ttebirges   wurde   überschritten,  die  Wasser  "los 

*  Aas  der  »Bayerischen  Handelszoitung  ,  Nr.», 
«i  und  7,  1890. 


Loronaostromefi  wie  des  Mississippi  wurden  durch 
das  Gebiet  dor  Union  mit  dem  Atlantischen  Ocoau 
diroot  in  Verbindung  gebracht  Die  Steigerung 
des  Verkehrs  erforderte  einen  immer  weiter- 
geltenden  systematischen  Ausbau  dieser  künst- 
lichen Waasorstrafson.  Und  so  finden  wir  denn 
gegen  Mitte  unseres  Jahrhunderts  in  diesen  Staaten- 
gruppen Kanäle  mit  einer  GesatnintiSngO  von  über 
•VMM)  engl.  Meilen  in  Benutzung  und  dafür  als 
Baukosten  mehr  als  000  Millionen  Mark  verausgabt. 

Dazu  gesellte  sich  nun  die  Entwicklung  der 
Eisenbahnen. 

Im  Jahre  1N2S  waren  zum  erstenmal  Looo- 
motiven  zur  Beförderung  von  Lasten  in  England 
mit  Frfolg  verwendet  worden.    1839  fuhr  der  erste 

amerikanische  Eisonbahtuug  über  ein  Schienen« 

gtdeise  im  Staate  New  Jersey,  und  sobald  man  sich 
von  dor  praktischen  Brauchbarkeit  dieses  neuen 
Verkehrsmittels  überzeugt  hatte,  begann  man  mit 
echt  amerikanischer  Energie  die  neue  Erfindung 
auszunützen  und  immer  neue  Schienenwege  über 
das  Land  zu  legen.  Im  System  der  Verkehrswege 
und  in  der  Vorkehrspolitik  haben  wir  dabei  indefs 
ganz  bestimmte  Perioden  zu  unterscheiden. 

Die  Kanäle  waren  zum  weit  überwiegenden 
Tluile  vom  Staate  erbaut  und  ihre  Benutzung 
dementsprechend  überwacht  und  gerogelt  worden. 
Die  Eisenbahnen  stellte  man  zu  Anfang  auch  in 
Amerika  keineswegs  dazu  in  einen  Gegensatz. 
Niemand  dachte  seinerzeit  daran,  mit  den  Eisen- 
bahnen den  Kanälen  Uoncurrenz  zu  machen. 
Wohl  aber  herrsehte  dio  Auffassung  vor,  dafs 
auch  die  Eisenbahnen  Vorkehrsstrassen  von  öffent- 
lichem Interesse  seien,  was  in  den  verschiedenen 
Staaten  verschiedenen  gesetzgeberischen  Ausdruck 
fand.  In  Georgia  und  Pennsylvania  z.  B.  lag  Eigen- 
thum und  Betrieb  der  Eisenbahnen  in  der  Hand 
dos  Staates.  Im  Staate  New  York  wurde  in  den 
Coneessionsurkundcn  der  Eisenbahngcscllsohaften 
ein  Maximaltarif  festgesetzt,  der  nach  den  Fracht- 
sätzen der  Kanäle  berechnet  war.  In  den  Ncii- 
Englandstaaten  pflegte  man  die  Höhe  der  erlaubten 
Dividenden  auf  1<>  bew.  12  Procent  zu  beschränken. 

Mit  den  40er  Jahren  kam  mit  dein  sehr  ge- 
steigerten Verkehr  die  Idee  des  laisser  faire  voll 
zum  Durehbruch.  die  staatliche  Beaufsichtigung 
wurde  aufgehoben  und  der  Eisenhahnbau  voll- 
kommen freigegeben.  An  der  Spitze  der  Bewegung 
stand  New  York  mit  seinem  Eisenbahngesetz  von 
ISIS  bezw.  1S50,  welches  kurz  bestimmt,  dafs  das 
Zusammentreten  von  25  Personen  zur  Gründung 
einer  Eisenhahngesellsehafl  genügt  und  dieselbe 
das  Recht  der  Expropriation  für  sich  in  Anspruch 
nehmen  kann,  vorausgesetzt,  dafs  ein  Actionkapit-al 
von  KHM)  Doli,  pro  Meile  gezeichnet  und  davon 
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100  Poll,  thatsäohlioh  eingezahlt  sind.  Ein  gleiches 
(»esctz  datirt  für  Illinois  von  IKJt».  Di«'  anderen 
Staaten  folgten  bald  nach,  tileichzeitig  mit  diesem 
Umschwung  beginnen  im  Jahre  1850  die  grob* 
artigen  Lan<l»eh«-nkungon  an  «Iii-  Eisonbahugcsoll* 
sehaften.  die  hi s  1S71  dauerten  und  unter  Berück- 
sichtigung des  Hoimfalls  an  die  Unionsrcgierung 
nach  eingetretener  Zahlungsunfähigkeit  einzelner 
(.«-Seilschaften  Ober  «'ine  LandHäch«-  umfal'st  haben, 
welche  die  d<s  Deutschen  Hoiclu-s  in«h  um  die 
Hälfte  übertrifft. 

Durch  beide  Mafsregeln  wurde  naturgemäß! 
die  Ausdehnung  de-  nor.lamorikanischcii  Eisen- 
bahnnetzes au fscrordcntlich  gefordert.    Die  <•<•- 

samintlängc  der  in  Betrieb  gesetzten  Linien  war 
1S|!)  etwas  ül>er  7« KM >  englische  Meilen,  im  Jahre 

1HS9  bereit«  28,789  Meilen  und  bis  zum  Jahre  18(50 
auf  40.KJ4  Meilen  gestiegen. 

Im  Jahn-  lHöi  beginnt  das  tiebiet  der  grofsen 
Hahnen  bis  nach  dein  Mississippi  zu  reichen  und 
damit  der  C»ncurr«>nzkampf  mit  den  Kanülen. 
Der  Verkehr  auf  den  letzteren  nimmt  mehr  und 
mehr  ab.  Ein  Theil  von  den  Privatkanälon  wird 
von  den  Eisenbahnen  übernommen.  Die  Kanäle 
di  r  Staaten  haben  ein  stetig  wachsendes  Betriebs- 
deficit.  Im  Staate  New  York  constituirt  sich  eine 
< 'liuton-Liga.  die  Alh-saufhictct,  um  dies,,  ruiuirende 
(iewalt  der  Eisenbahnen  aufzuhallen.  Man  beruft 
sich  darauf,  dafs  über  KM»  Millionen  Dollars  in 
den  Kanälen  veranlagt  seien,  die  durch  diesen 
Kampf  werthlos  gemacht  würden,  dafs  Tausende 
von  Leuten  aus  ihrer  bisherigen  Beschäftigung 
herausgedrängt  würden  und  dafs  obendrein  «Ii«* 
ganze  Erniedrigung  «h-r  Transportkosten  nur  Per- 
sonen zu  gute  käme,  die  in  anderen  Staaten 
wohnten.  Diese  Anti-Ei  senhahnbewegung  nimmt 
namentlich  in  der  Wahlperiode  1859/80  einen  sehr 
grofsen  Umfang  an.  um  darauf,  wohl  auch  mit 
•  unter  den  Wirren  des  Bürgerkriegen,  völlig  und 
für  immer  zu  verstummen. 

Der  Sieg  der  Eisenbahnen  war  ein  vollstän- 
diger. Im  Jahre  1886  konnte  ein  hervorragender 
Kenm  r  der  nordamerikanischen  Verkehrsverhält- 
nisse vor  einer  Commission  des  Senats  aussagen: 
-Ich  glaube  nicht,  dafs  es  neben  «h  m  Eric-Kanal 
noch  einen  zweiten  in  den  Vereinigton  Staaten 
giebt,  der  nicht  mehr  oder  weniger  vollständig 
von  den  Eisenbahnen  beherrscht  wird!" 

Der  Bau  der  ersten  Paeifb'-Bahn  (Union  and 
Central  Pacific)  begann  gegen  Mitte  <l«-r  60er 
Jahre.  Mit  Anfang  der  70er  Jahre  war  sie  vollendet 
und  eine  zweite  Linie  auf  mehr  als  halbem  Wege 
zur  Küste  des  Stillen  Occans.  Ein  reiches  Netz 
von  Eisenschiemii  war  in  «lic  jungen  Staaten 
westlich  des  Mississippi  hineingelegt  worden.  Die 
Verkehrserleichterungi  n  sjih  man  der  Bevölkerung 
vorausgeeilt.  Das  nordamerikanische  Eisenbahn- 
system hatte  damit  seinen  Charakter  durchgebildet : 
seine  Licht-,  aber  auch  seine  Schattenseiten  müssen 
von  nun  an  bestimmter  zur  (jeltuug  kommen. 


Es  war  im  September  des  Jahres  1S73,  als 
die  Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika  von  einer 
w  irthschaftlichen  Panik  heimgesucht  wurden,  die. 
I  zu  Anfang  wenigstens,  dem  kurz  vorhergegangenen 
Krach«  diesseits  des  Oceans  an  Intensität  min- 
«h-steiis  überlegen  war.  Es  gehört  nun  nicht  in 
den  Rahmen  unserer  gegenwärtigen  Aufgabe,  die 
Ursachen  dieser  wirthsehaftlichon  Krisis.  di«-  na- 
mentlich in  den  östlichen  Staaten  bis  gegen  Ende 
der  siebziger  Jahre  dauerte,  zu  untersuchen. 
Eines  aber  darf  und  mufs  hier  hervorgehoben 
worden,  und  das  ist:  dafs  die  Entwicklung  dos 
Eisenhahnwesens*  «Ion  hervorragendsten  Antheil 
daran  für  sich  in  Anspruch  nimmt. 

In  <l.r  kurzen  Spann«-  Zeit  von  acht  Jahren, 
die  seit  Beendigung  «los  Bürgerkriegs  verflossen 
waren,  hatte  sich  das  Eisenbahnnetz,  durch  «•inen 
Zuwachs  von  :t-">  IX}  englischen  Meilen,  um  mehr 
als  PH»  %  vergröfsert.  Das  Kapital,  welches  dazu 
«hin  (.«-ldmarkt  entnommen  wurde,  wird  von 
Sachverständigen,  wie  Henry  V.  Poor,  auf  nahezu 
Ii  Milliarden  Mark  geschätzt.  Das  war.  nach  den 
s«.  kurz  vorausgegangenen  grofson  Verheerungen 
des  Bürgerkriegs,  des  Guten  zu  vi«  1. 

Wodurch  der  Hau  der  Eisenbahnen  ein  so 
ganz  aufserordeiitli<-hos  Uobergowicht  in  der  wirth- 
schaftlicben  Entwicklung  dieser  Zeit  erlangen 
konnte,  ist  leicht  zu  sagen.  Die  (.csetzgebung 
der  Staaten  hatte  ihn  vollkommen  frei  gegeben 
und  sich  selbst  darum  nichts  gekümmert,  «lal's  im 
Westen  durchsrhnittli«  h    all«-  zwei   Monat«-  eine 

Eisenbahnbrficko  zusammenbrach.  Bau  und  Betrieb 

dn-ser  Verkehrswege  waren  zur  reinen  Privat- 
sache geworden,  wie  jedes  andere  industrielle 
Unternehmen.  Dabei  wurden  «Ii«-  Eisenbahna«  ti«  ii 
sehr  bald  das  .beliebteste  Papier'  in  der  Wall- 
street in  New  York.  Und  um  «las  Mafs  der  An- 
ziehungskraft voll  zu  machen .  gewährt.-  «ler 
Congrefs  «Ii«-  bekannten  aufserordentliohon  Land* 
Schenkungen ,  deren  ökonomische*  Werth  von 
Vielen  sehr  überschätzt  wurde  und  «leren  Be- 
währung «Ii«-  Eis«nbahngisellschaften  zwang,  die 
einmal  projootirto  Linie  in  einer  bestimmten  Zeit 
fertigzustellen.  Dafs  bei  diesem  so  forcirten  Bau 
in  die  äufserst  dünn  bevölkert*-  Präri.-  hinein  zu- 
nächst auf  eine  Verzinsung  des  veranlagten  Ka- 
pitals nicht  gerechnet  werden  konnte,  liegt  auf 
d«-r  Hand.  Und  da  gleichzeitig  <l«-r  Markt  die 
Landgrants  allgemoiu  überschätzt  hatte,  konnte 
als  Resultat  nicht  ausbleiben,  dafs  nach  dem  Zu- 
sainnu  nbru.  il  der  Spe.ulation  fast  jede  Eisenbahn* 
gesellsi-haft  ,  die  seinerzeit  mit  di«-sem  Götter- 
ges.-heuk  begnadet  worden  war.  zahlungsunfähig 
wurd«-  und  unter  den  Hammer  kam. 

Nun  sind  ja  auch  damit  ganz  bestimmte  Vor* 

!  zfig«-  Verknüpft .  «Ii«'  von   unserer  Literatur  über 
»nordamerikanische  Conourronz-  oft  so  hoch  ge- 

|  schätzt  wurden  und  die  nordamerikanischen  Ver- 
hältnisse s,.  häufig  als  mustergültig  erscheinen 

,  Uelsen. 
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Das  Land  wurde  durch  die  Eisenbahnen  erobert, 
ehe  eine  Bevölkerung  und  ein  Verkehr  da  waren. 
Die  Gesellschaften  waren  dabei  an  der  Besiedlung 
der  neuen  Weststaaten  in  höchstem  Mafse  inter- 
essirt.  Sie  sorgten  mit  einer  grofsartigen  hVclamc 
durch  ganz  Europa  für  gesteigerten  Zu  Hüls  der 
Einwanderung.  Die  Einwanderer  selbst  wurden 
für  eine  Kleinigkeit  nach  den  fern  im  Westen 
gelegenen  Ansiedlungsplätzen  gebracht.  An  den 
Stationen  wurden  Elevatoren  errichtet,  oft  bevor 
einige  hundert  Acker  mit  Weizen  bestellt  waren. 
Die  Eisenbahngesellsehaftcn  besorgten  auch  den 
Getreideverkauf.  Sie  schufen  durch  ihre  billigen 
Durchgangstarife  auch  die  beiden  grofsen  Handels- 
centren Chicago  und  New  York  und  haben  durch 
eine  bewundernswert!)?  Anpassungsfähigkeit  <lie 
schwierige  Aufgabe  vorzüglich  gelöst,  eine  solche 
Kiesonmasse  landwirtschaftlicher  Produete  ohne 
Störung  für  die  Abwicklung  des  Handels  alljährlich 
von  Westen  nach  Osten  zu  bewegen.  Darüber  ist 
kein  Zweifel,  dafs  die  ganze  beutige  Entwicklung 
der  Staaten  westlich  des  Mississippi,  und  man  darf 
wohl  sagen:  der  Vereinigten  Staaten  Oberhaupt, 
ohne  die  amerikanischen  Eisenbahnen  un- 
denkbar ist. 

13? Aber  zu  all  diesen  Vorzügen  gehören  auch 
Kauz  bestimmte  Nachtheile.  Die  Entwicklung  hatte 
aus  den  oben  angeführten  Gründen  das  rechte 
Mafs  verloren :  sie  war  zu  rasch  vor  sich  gegangen. 
Der  Verkehr  suchte  nicht  die  Eisenbahnen,  die 
Eisenbahnen  suchten  den  Verkehr.  Wo  Concurrenz 
zwischen  verschiedenen  Linien  in  Betracht  kam, 
war  dieselbe  sehr  scharf.  Wo  keine  Concurrenz 
in  Betracht  kam.  nützte  man  in  rücksichtslosester 
Weise  seine  Monopolstellung  aus.  Diese  gegen- 
satzlichen Vorhältnisse  wurden  durch  die  Krisis 
noch  außerordentlich  verschärft.  Die  Betriebs- 
leiter einer  zahlungsunfähig  gewordenen  Bahn 
konnten  erst  recht  einet)  Wettbewerb  auf  Leben 
und  Tod  beginnen.  Und  so  datiren  denn  gerade 
aus  dieser  Zeit  die  verrufensten  nordamerika- 
nischen Tarifkriege.  Die  Frachsätze  wäre))  dabei 
einem  ewigen  Herauf-  und  Heruntergehen  unter- 
worfen. Es  wurden  Durchgangstarife  gewährt, 
von  denen  erzählt  wird,  dafs  sie  nicht  einmal  das 
Feuer  in  der  Locomotive  bezahlten.  Bald  wurde 
damit  diese,  bald  jene  Stadt  besonders  bevorzugt. 
Millionen  sind  monatlich  an  Grofs Verfrachter  als 
Prämien  zurückgezahlt  worden.  Und  das  Ende  vom 
Lied  war  eine  fortschreitende  Consolidation.  Der 
Streit  der  Eisenbahnen  erwies  sich  auch  hier  nach 
dem  Ausspruch  Gladstones  gleich  einen)  Streit 
zwischen  Liebenden:  breves  inimicitiae.  amicitiac 
Rempiternae.  Die  fortschreitende  Vereinigung  der 
Bahnen  erweiterte  «las  Gebiet  ihrer  monopo- 
listischen Stellung  und  damit  jedenfalls  auch  die 
Möglichkeit,  dieselbe  als  solche  auszunützen. 

Damit  erhob  sich  nun  aber  auch  von  ver- 
miedener Seiten  eine  sehr  energische  liegen- 

l'CWcguug. 


Dieselbe))  Farmer,  welche  erst  vor  wenigen 
Jahren  unter  der  Aegide  dieser  Gesellschaften  in 
den  neuen  Wcststaaten  angesiedelt  worden  waren 
und  für  deren  Weizen  die  Eisenbahnen  sind,  was 
das  Schilf  des  Meeres  für  die  Wolle  in  Australien, 
erliefsen  jetzt  sehr  geharnischte  Proteste.  .Die 
Eisenbahndirectoren",  so  hiefs  es.  .sind  für  uns 
weit  schlimmere  Tyrannen  als  die  Haubritter  im 
Mittelalter  oder  die  Despoten  im  Orient!-  Man 
entrüstete  sich  über  die  Entdeckung,  dafs  die 
Wünsche  und  Interessen  der  einz  lncn  Farmer, 
wo  Verkehrsconcurrenz  fehlte,  einfach  mil'saehtet 
wurde)).  Und  deshalb  namentlich  machte  die  or- 
ganisatorische Vereinigung  der  Farmer  in  den 
»Oranges'  so  gmfsartige  Forschritte.  Ihre  Haupt- 
klage  war  ganz  concreter  Art  und  richtete  sieb 
gegen  die  Unverhältnifsmäfsigkoit  der  Localtarife 
gegenüber  den  Durchgangs-  oder  Exporttarifen. 
Man  sagt ,  dafs  in  einzelnen  Fällen  sich  dieses 
Verhältnifs  wie  100  zu  1  gestellt  habe.  Auf  den 
ersten  Blick  hat  diese  Klageführung  etwas  Be- 
fremdendes. Der  so  niedrige  Export t.-iri f.  so  sollte 
man  glauben,  war  erst  recht  wieder  im  Interesse 
der  Farmer  gelegen.  Er  erleichterte  die  Ausfuhr 
des  Weisem  ausserordentlich  und  sorgte  für 
dessen  Concurrenzfähigkeit  auf  dem  internationalen 
Markte  in  London.  Wenn  also  der  Localtarif  hoch 
war.  weshalb  bediente  man  sich  nicht  der  Durch- 
gangstarife für  den  Export?  Diese  Frage  be- 
antwortet sich  damit,  dafs  der  einzelne  Durch- 
schnittsfarmer  absolut  nicht  in  der  Lage  ist.  vom 
fernen  Westen  Geschäfte  nach  den  im  Osten 
gelegenen  Exporthäfen  zu  machen.  Die  Durch- 
gangstarife waren  somit  nur  für  den  Handel,  und 
der  Farmer  hatte  stets  den  theuren  Localtarif  zu 
zahlen. 

Trotzdem  war  auch  der  Handel  keineswegs 
zufriedengestellt.  Dieselbe))  Börsen  und  kauf- 
männischen Vereinigungen,  die  ihre  Gröfse  auch 
wesentlich  den  Eisenbahnen  zu  verdanken  hatten 
und  die  namentlich  während  der  Tarifkämpfe  die 
Gesellschafte))  so  oft  vergewaltigt  haben,  um  sich 
im  einzelnen  recht  weitgehende  Ausnahmetarife 
zu  verschaffen,  erhoben  jetzt  eine  ganze  Liste 
von  Anklagen  und  forderten  mit  allem  Nachdruck 
Abhülfe  dieser  haarsträubenden  Mifsstände  durch 
die  Gesetzgebung. 

An  der  Spitze  dieser  Bewegung  stand  die 
Handelskammer  von  New  York.  Eine  Commission 
derselben  richtete  End«"  US.H0  eine  Serie  von  Fragen 
in  II  Nummern  .an  alle  hervorragenden  Männer, 
die  durch  Lebenserfahrung  und  Bildung  berufen 
seien,  ihr  Urtheil  zu  äul'sern".  Diese  Fragen 
lauteten  u.a.:  Sind  Sie  der  Meinung,  dafs  die 
Eisenbahne))  die  Verfrachter  gleichmäfsig  zu  be- 
handeln haben?  Und  wenn  ja.  wie  könnten  die 
gegenwärtig  bestehenden  persönlichen  und  localeil 
Bevorzugungen  beseitigt  werden?  Was  denken 
Sie  von  der  Praxis,  von  hier  nach  Salt  Lake  City 
für  den  Transport  von  UM»  Pfund   1   Dollars  und 
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für  den  von  hier  nach  San  Krancisco  nur  2  Doli.  I 
zu  verrechnen?  —  Sind  Sie  nicht  dor  Meinung.  < 
dafs  gegenüber  der  zunehmenden  Monopolstellung 
infolge  von  Vertrügen  und  Konsolidationen  der 
Eisenbahnen  unter  einander  dein  Eisenhahntarif 
eine  Maximalgreiizc  dureh  ilas  Gesetz  gezogen 
werden  sollte?  oder  glauben  Sie  wirklieh,  dafs 
die  Eisonbahndirectoron  allein  Kiehter  sein  sollen 
darüber,  was  ein  gerechter  Tarif  ist'/  —  Unter 
den  Antworten,  welche  darauf  einliefen,  befand 

sieh  auch  ein  Brief  desselben  Hrn.  Black,  der 
vor  Beginn  des  amerikanischen  Bürgerkriegs  als 
Attorney- General  der  Vereinigten  Staaten  sein 
juristisches  Gutachten  darüber,  abzugeben  hatte, 
oh  ein  Betreiben  der  kriegerischen  Streitigkeiten 
inconstitutionell  sei.  In  diesem  seinein  Brief« 
wurde  zum  Jubel  der  Handelskammer  u.  a.  auch 
de?  Satz  aufgestellt,  dafs  eine  Handelsgesellschaft 
keinen  weitergehenden  Anspruch  auf  ihre  Bahn 
haben  könne,  als  ein  Steuerboamter  auf  das  Zoll- 
haus,   in   dem    er    seinen    Pflichten   gcmäl's  zu 

walten  hat ! 

Als  dritter  und  wichtiger  Factor  der  ganzen 
Bewegung  mul's,  wie  der  Direetor  der  Ccntralbahn 
in  Georgia,  Hr.  E.  Forter  Alexander,  wohl  mit 
Hecht  hervorhebt ,  noch  der  Umstand  genannt 
werden,  dafs  vor  den  Augen  der  Gesellschaft  in 
verhältnil'smafsig  recht  kurzer  Zeit  sich  diese 
Kicscnvcrmögen  der  Eiseubahnkönige  angesammelt 
hatten,  von  denen  man  irrthiimlicherweise  all- 
gemein annimmt  ,  dafs  sie  der  Gemeinschaft  der 
Producenten  und  Consumenten  durch  die  Höhe 
der  Tarife  abgestohlen  worden  sein. 

Diese  so  in  ihren  Grundzügon  gezeichnete 
politische  Strömung  fand  zunächst  ihren  Ausdruck 
in  der  Gesetzgebung  der  Einzelstaateii.  und  zwar 
am  raschesten  dort,  wo  die  Farmer  dureh  ihre 
organisatorische  Vereinigung  in  den  Cranges  ent- 
weder an  sich  schon  oder  durch  Vereinigung  mitden 
Trades  Union-,  die  Majorität  in  der  gesetzgebenden 
Versammlung  erlangt  hatten.     Allen  voran  war 

Illinois,  wo  —  nach  einer  entsprechenden  Aende* 

rung  der  Constitution  im  Jahre  1870  —  im  darauf- 
folgenden Jahre  ein  Gesetz  erlassen  wurde,  welches 
bestimmte,  dafs  für  jede  Person,  wie  für  jeden 
Ort  jede  Bevorzugung  hinwegfallen  müsse.  Nach- 
dem dieses  Gesetz  vom  obersten  Gerichtshof  als 
inconstitutionell  befunden  wurde,  schuf  ein 
weiteres  Gesetz  von  1878  als  besonderes  staatliches 
Aufsichtsorgan  über  die  Eiscnhahngcscllschaften 
eine  Commission  mit  dem  Hechte,  die  Tarifsätze 
zu  bestimmen.  Zur  Seite  stand  Michigan  mit 
einem  Gesetze  von  1871,  worin  pro  Meile  fast 
völlig  gleiche  Baten  vorgeschrieben  werden.  Aber 
auch  nach  dessen  Abänderung  im  Jahre  1878  war 
es  noch  so  aufserordentlich  unpraktisch,  dafs  es 
mit  der  Zustimmung  der  Bevölkerung  von  den 
Eisenbahnen  einfach  unbeachtet  bleibt.  Der  ge- 
setzliche Distanztarif  von  .Iowa  von  187t  erwies 
sich  bei  seiner  Anwendung  als       ungleich  und 


ungerecht,  dafs  er  bald  darauf  widerrufen  wurde. 
Und  das  Resultat  analoger  gleichzeitiger  Gesetze 

in  Wis  sin,  Minnesota.  Ohio  und  anderen  Staaten 

war  kein  besseres. 

Die  gesetzgeberische  Absicht,  den  Unterschied 
zwischen  dein  Localtarif  und  dem  Durchgangs- 
tarif dadurch  zu  beseitigen,  ilal's  nach  einem  ge- 
wiesen Durchschnitt  beider  ein  gewisser  pro  rata 
Tarif  ein«, .führt  würde,  mufste  sich  in  der  Praxis 
um  so  ausführbarer  erweisen,  je  mehr  der  Durch- 
gangsverkehr dein  Local verkehr  überlegen  und  je 
größter  mithin  dir  tarifmäl'sige  Differenz  zwischen 
beiden  war.  Diese  Voraussetzungen  treffen  in 
besonderem  Halse  für  die  Weizenstaaten  des 
Westens  zu.  Wo  dagegen,  wie  in  den  Stsuiten  der 
atlantischen  Küste,  der  I  alverkehr  ein  sehr  ent- 
wickelter ist.  ist  es  auch  weit  eher  möglich,  diese 
Gegensätze  durch  eine  weise  Gesetzgebung  zu 
mäl'sigt'ii.  wie  das  Massachusetts  zeigt.  In  diesem 
Staate  bestimmt  ein  Gesotz  von  1*74.  dafs  keine 
Eisenbahngesellschaft  für  den  Gütertransport  nach 
irgend  einer  Station  der  Linie  mehr  verrechnen 
darf,  als  in  der  gleichen  Zeit  für  den  Transport 
der  gleichen  Klasse  und  Quantität  von  Waaren 
die  Fracht  von  der  gleichen  Ausgangsstation  zu 
einer  Station  an  derselben  Linie  und  in  einer 
greiseren  Entfernung  beträgt.  Hier  soll,  allerdings 
unter  der  sachverständigen  Führung  eines  Mr. 
Charles  Francis  Adams,  das  tiesetz  seine  voll- 
ständige Einführung  in  den  Verkehr  erlangt  haben. 

So  existirt  denn  heut«'  von  der  Eisenbahn- 
gesetzgebung  der  Einzelstaateii  in  Nordamerika 
wenig  mehr  als  die  jetzt  allerwärts  als  ständig-' 
Organe  ins  Leben  gerufenen  Eisenbahn-«  oinmis- 
ftionen.  Wo  immer  die  legale  Intervention  ein- 
gehendere Veränderungen  eintreten  lassen  wollte, 
sind  mehr  Nachtheile  als  Verkehrsvortheile  ge- 
sehaffen  worden,  und  man  kann  sich  leicht  denken, 
dafs  die  Eiseitbahngesellsc haften  dabei  ihrerseits 
alles  aufboten,  um  den  Zustand  nur  desto  uner- 
träglicher zu  machen.  Die  Folge  war  ein  oft  recht 
baldiger  Widerruf  der  Mafsicgeln.  Nur  wo  die 
Coinmission  auf  ihre  gesetzlich  zustehenden 
gröberen  Kompetenzen  verzichtete,  um  sieh,  ge- 
stützt auf  tüchtige  Fachkenntnis,  in  den  einzelnen 
Fällen  mit  möglichst  klaren  und  zwingenden  Vor- 
stellungen an  die  Eisenbahngesellschaften  und  an 
die  öffentliche  Meinung  zu  wenden,  sind  einige  Er- 
folge zu  verzeichnen.  So  aufscr  in  Massachusetts 
namentlich  auch  in  .Iowa. 

Jedenfalls  aber  geht  aus  all  dem  hervor,  dafs 
gegenüber  den  grofsen  Verkehrsinstituten  Nord- 
amerikas die  Einzelstaateii  zu  klein  und  zu  schwach 
sind,  um  die  gesetzgeberischen  Aufgaben  der  Eisen- 
hahnpolitik  zu  lösen.  Der  Schwerpunkt  dieser 
politischen  Bewegung  fiel  deshalb  auch  bald  in 
die  gesetzgebende  Körperschaft  der  Union,  für  die 
rerfa«sungsgeinäl's  das  Recht  der  Regelung  des 
Handel-,  unter  den  Kinz.elstaaten  reaervirt  ist. 
Und    hier    kam  .    nach    neunjährigen  schweren 
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Kämpfen,  endlich  am  4.  Februar  1887  durch  die 
Sanction  dos  Präsidenten  das  sogenannte  „Tnter- 
state  Commerce  Law"  zur  Annahme. 

III. 

Das  Oesetz  zur  Regulirung  des  Handels  in 
Nordamerika  trifft,  mit  den  Ergänzungen  vom 
2.  März  1S89.  etwa  die  nachfolgenden  Bestim- 
mungen: 

Das  Geltungsbereich  erstreckt  sich  auf  jede 
Person ,  die  im  Guter-  oder  Personentransport 
engagirt  ist,  der  sich  nur  auf  der  Kahn  oder 
theils  auf  der  Bahn,  theils  auf  dem  Wasser  voll- 
zieht, sobald  nur  beide  unter  einer  gemeinsamen 
C'ontrole  stehen  und  unter  gemeinsamer  Direction 
und  unter  gemeinsamen  Regelungen  für  eine 
ununterbrochene  Fahrt  oder  Verschiffung  von 
einem  Staat  oder  Territorium  der  Vereinigten 
Staaten  zu  einem  andern  benutzt  worden.  Ver- 
kehrsvorgänge, welche  sich  nur  innerhalb  der 
Grenzen  eines  Einzelstaates  abspielen,  werden 
damit  nicht  berührt. 

Jede  Zahlung  oder  Verrechnung  für  irgend 
einen  Dienst  im  Transport  von  Personen  oder 
deren  Eigenthum  soll  der  Leistung  angemessen 
und  gerecht  sein.  Alle  Specialtarife,  Prämien, 
Rückvergütungen  u.  s.  w.,  wodurch  von  einer 
Person  eine  gröfsero  oder  geringere  Vergütung 
verlangt  wird,  als  für  die  gleiche  oder  analoge 
Dienstleistung  von  einer  andern  Person  gezahlt 
worden ,  'sind  verboten  und  als  ungesetzlich 
erklärt.  Alle  ungehörigen  Bevorzugungen  irgend 
einer  Person  oder  eines  Platzes ,  oder  eines 
speciellen  Verkehrs  sind  untersagt.  Billige  und 
gleiche  Erleichterungen  für  die  Ankunft  und 
Weiterbeförderung  von  Personen  und  Eigenthum 
sind  geboten.  Bevorzugungen  zwischen  an- 
schliefsenden  Linien  sind  nicht  gestattet. 

Es  ist  ungesetzlich,  für  eine  Transportleistung 
unter  entsprechend  ähnlichen  Umständen  und 
Verhältnissen  auf  der  kürzeren  Strecke  mehr  als 
auf  der  längeren  an  Zahlung  zu  fordern,  voraus- 
gesetzt, dafs  beide  Strecken  auf  derselben  Ver- 
kehrslinie liegen  und  die  kürzere  in  der  längeren 
enthalten  ist.  Damit  soll  jedoch  noch  keineswegs 
ausdrücklich  erlaubt  sein,  dafs  der  Tarif  für  die 
kürzere  Strecke  dem  der  längeren  gleichkommen 
darf. 

Es  wird  ebenso  als  gesetzlich  unstatthaft  er- 
klärt, dafs  Personen,  welche  tinter  die  Bestim- 
mungen dieses  Gesetzes  fallen,  für  die  coneur- 
rirenden  Linien  Tarifverabredungen  treffen  und, 
nach  besonderen  Vereinbarungen  über  die  Ver- 
kehrsleitung, die  aus  diesem  Verkehr  sich  her- 
leitenden gemeinsamen  Einnahmen  unter  sich 
zur  Vertheilung  bringen. 

Das  Gesetz  bestimmt  ferner,  dafs  die  Tarife 
und  Klassifieationen  an  geeigneten  PlätTon  der 
Eisenbahnstationen  derart  angebracht  sein  sollen, 
dafs  Jedermann  dio  Einsichtnahme  derselben  er- 
III1U 


I  möglicht  wird.  Eine  Frachterhöhung  darf  nur 
I  erfolgen,  wenn  10  Tage  vorher  darüber  Öffentlich 
Notiz  gegeben  worden,  eine  Reduotion  der  Frachten 
mag  ohne  vorhergegangene  Bekanntmachung 
j  sofort  eintreten,  falls  nur  gleichzeitig  für  das 
Publikum  diese  Veränderung  ersichtlich  wird. 
Abweichungen  von  den  publicirten  Frachtsätzen 
sind  nicht  erlaubt. 

Ebenso  ist  es  verboten,  irgend  welche  Verträge 
einzugehen ,  welche  die  Unterbrec  hung  eines 
directen  Transports  vom  Aufgabeort  zur  Bestim- 
mungsstation bewirken. 

Jedermann,  der  seine  Interessen  durch  eine 
Zuwiderhandlung  gegen  die  Bestimmungen  dieses 
Gesetzes  verletzt  findet,  erhält  das  Recht  einer 
vollen  Schadloshaltung  einschliefslich  entsprechen- 
der Vergütung  seines  Rechtsbeistandes  zugesichert. 

Personen,  welche  solche  Ansprüche  geltend 
zu  machen  beabsichtigen,  können  entweder  vor 
der  speciell  zu  ernennenden  Commissiou  oder 
vor  einem  Amtsgericht  klagbar  werden.  Die  Be- 
amten, Directoren  und  Agenten  der  Gesellschaften 
können  dabei  in  jedem  Falle  als  Zeuge  gegen  die 
Gesellschaft  vorgeladen  werden  und  sind  ver- 
pflichtet, nötigenfalls  Bücher  und  Acten  der  Ge- 
sellschaft vorzulegen.  Die  Einrede ,  dafs  ein 
solches  Zeugnifs  geeignet  wäre,  gegen  den  Zeugen 
selbst  incriminirende  Thatbestände  vorzubringen, 
soll  keineswegs  vom  Zeugnifszwang  entbinden. 

Zur  Ueberwachung  und  besseren  Ausführung 
dieser  Bestimmungen  soll  eine  Commissiou  er- 
nannt werden,  bestehend  aus  fünf  Personen,  von 
denen  nicht  mehr  als  drei  der  gleichen  politischen 
Partei  angehören  dürfen  und  kein  Mitglied  irgend- 
wie an  Eisenbahnen  direct  interessirt  sein  soll. 
Pflicht  dieser  Commissiou  ist  es,  sich  über  die 
verschiedenen  Verhältnisse  der  Verkehrsanstalten 
zu  informiren,  und  über  die  verschiedenen  bei 
ihr  anhängig  gemachten  Klagen  vollen  Thatbestand 
zu  ermitteln.  Das  Gesetz  sagt,  dafs  die  Verfolgung 
keiner  Beschwerde  deshalb  zurückzuweisen  sei, 
weil  dem  Beschwerdeführenden  kein  directer 
Schaden  zugefügt  worden  wäre. 

Die  Auffassung  der  Commissiou  soll  den 
Parteien  mitgetheilt  werden ,  und  im  Falle  einer 
nachfolgenden  Anrufung  der  Gerichtshöfe  sollen 
diese  Ausführungen  der  Commissiou  schlechthin 
als  die  Feststellung  des  Thatbestandes  gelten. 

Falls  den  Vorstellungen  der  Commissiou 
nicht  Folge  geleistet  wird,  ist  es  Pflicht  derselben, 
die  Sache  vor  einem  höheren  Gerichtshof  der 
Vereinigten  Staaten  anhängig  zu  machen.  Und 
es  ist  gleichzeitig  Pflicht  dieses  Gerichtshofs,  den 
in  Vorlage  gebrachten  Fall  ohne  Verzug  in  Vor- 
handlung zu  nehmen  und  das  Weitere  in  thuu- 
lichster  Bälde  zu  veranlassen.  Eine  Berufung  an 
den  höchsten  Gerichtshof  ist  bei  einem  Streit- 
objoct  über  NUÜO       als  zulässig  erkannt. 

Am  1.  December  eines  jeden  Jahres  soll  die 
Commission  dem  Minister  des  Innern  einen  Bu- 
lt 
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rieht  überreichen ,  in  Welchem  Mittheilung  zu 
machen  ist  ül>er  Alles,  was  im  Sinne  dieses  Ge- 
setzes vi>n  Bedeutung  sein  könnte. 

Die  Commission,  welche  mit  weiser  Mäf-igung 
ihren  Pflichten  obliegt,  hat  in  ihrem  Wirken  bis 
jetzt  fast  allseitig  Anerkennung  gefunden.  Ihr 
Vorsitzender  ist  Hr.  T.  M.  Cooley.  vorher  Richter 
im  obersten  Gerichtshof  in  Michigan  und  Professor 
des  Staatsrechts  an  der  dortigen  Universität. 

Die  Inanspruchnahme  der  Commission  für 
technische  Entscheidungen  ist  eine  ganz  außer- 
ordentliche. Allein  in  Tarifsaehen  kommen  taglich 
mehr  als  ">00  Briefe  in  Einluuf.  Ks  ist  deshalb 
nöthig  geworden,  eine  besondere  Abtheilung  für 
allgemeine  Tarifallgelegenheiten  unter  Hr.  Mc  Ca  in 
im  Schofse  der  Commission  einzurichten.  Eine 
weitere  selbständige  L'nterabthoilung  bestellt  jetzt 
für  Statistik  unter  Leitung  von  Professor  Henry 
C.  Adams. 

Die  getroffenen  Entscheidungen  beschäftigen 
sieh  u.  a.  mit  den  Elementen,  welche  einen  billigen 
und  gerechten  Frachtsatz  constituireii.  mit  der 
gerechten  VerhiiltnilsmSlsigkeit  der  einzelnen 
Frachtsätze  unter  sich,  mit  der  erlaubten  Rflek* 
sichtnahme  auf  die  Coneurr«  nz  mit  einer  Wasser- 
stral'se,  mit  der  Conipcteiizbcgrcnzung  gegen  die 
Commissionen  der  Einzelstaaten,  mit  dem  Begriff" 
der  localen  Bevorzugung  im  Sinne  des  Gesetzes, 
mit  der  Beförderung  farbiger  Personen  in  be- 
sonderen Wagen,  mit  der  nöthigen  Equipirung 
einer  Eisenbahn  u.  s.  w.  Bei  Beurtbeilung  der 
Frage,  ob  ein  Frachtsatz  fflr  eine  bestimmte  Waare 
gerecht  und  billig  wäre,  bestimmt  eineCommissions- 
entscheidung.  dafs  zu  erwägen  seien  die  Einnahmen 
und  Ausgaben  des  Betriebes,  die  Frachtsätze  für 
die  gleiche  Waare  bei  anderen  Gesellschaften,  die 
möglichst  gleichartig  situirt  sind,  die  Unterschiede, 
welche  zwischen  den  verschiedenen  dann  in  Frage 
kommenden  Eisenbahnen  bestellen .  die  relative 
Gröfse  des  Durchgangs-  und  des  Localverkehrs. 
der  Marktpreis  der  Waare  und  deren  Preis- 
bewegung während  der  letzten  .Jahre,  die  Re- 
duction  der  Fracht,  welche  die  Vcrkehrsanstalteii 
eventuell  jenen  Waareii  gegenüber  haben  eintreten 
lassen,  welche  von  den  Produccntcn  der  in  Kede 
stellenden  Transportgüter  verzehrt  und  gebraucht 
werden,  und  andere  allgemeine  Umstände,  welche 
den  Verkehr  beeinflussen  und  mithin  bei  der 
Tarifbcrcchiiung  in  Betracht  gezogen  werden 
sollten. 


Die  Frage  einer  verhältnifsmäfsigen  Unbillig- 
keit von  Frachtraten  für  den  Verkehr  von  west- 
lichen Plätzen  nach  den  Häfen  der  atlantischen 
Küste  ist  nach  einer  andern  Entscheidung  zu 
beantworten  unter  Berücksichtigung  aller  Um- 
stände und  Verhaltnisse,  welche  den  Verkehr 
zwischen  den  verschiedenen  Plätzen  beeinflussen, 
und  nicht  blofs  nach  einfachen  directen  Ver- 
gleichungeu.  Die  Länge  und  der  Charakter  des 
Transports,  die  Kosten  desselben,  die  Quantität 
I  der  zu  befördernden  Waaren.  die  geschäftlichen 
Concurrenzverhältnisse,  die  Gröfe  der  Lagerräume 
und  die  geographische  Situation  der  Endstationen 
-  «las  Alles  sind  Dinge  von  grol'sem  EinfluTs  auf 
die  verhältnifsuiäfsige  Billigkeit  der  verschiedenen 
Frachtsätze  für  solche  Transporte.  Jedenfalls  aber 
kann  eine  Veränderung  solcher  Durchgangsfrachten 
eintreten,  ohne  dafs  deshalb  schon  die  unverändert 
gebliebenen  Localfrachten  für  den  Verkehr  ost- 
wärts der  Exporthäfen  damit  unbillig  geworden 
wären. 

Eine  andere  principiell  wichtige  Entscheidung 
bezieht  sich  auf  die  Interpretation  von  Artikel  4 
des  Gesetzes.  Danach  soll  das  Verbot  einer 
höheren  Fracht  für  kürzere  wie  für  längere 
Distanzen    auf    Fälle    beschränkt    werden,  die 

|  wesentlich  gleich  gelagert  sind,  und  die  im  Gesetz 
/um  Ausdruck  gebracht«  Forderung  in  all  den 
Fällen  keine  Anwendung  finden,  wo  es  sich  um 
die  Concurrenz  mit  Wasserstrafsen  handelt,  die 
dorn  Wirkungskreis  des  Gesetzes  entrückt  sind, 
oder  wenn  die  Concurrenz  mit  ebenfalls  aufserhalh 
stehenden  Eisenbahnen  in  Betracht  kommt  und 
sehlicfslich  in  all  den  weiteren  Ausnahmefällen, 
in  denen  die  volle  Anwendung  der  legalen  Regel 

I  eine  wohlthätige  Concurrenz  unterbinden  würde. 
Freilich  soll  dabei  auch  andererseits  die  Thatsache. 
dafs  ein  Durchgangsverkehr  nur  eine  gewisse 
Frachtrate  ertragen  kann,  nicht  die  Mafsnahme 
rechtfertigen,  denselben   unter  den  Selbstkosten 

|  und  mithin  zum  Nachtheil  des  übrigen  Verkehrs 
fortzuführen. 

Darüber  kann  kein  Zweifel  sein,  dafs  die 
Berichte  der  Commission  ein  stetig  wachsendes 

|  Interesse  verdienen.    Durch  die  kluge  Mäfsigung 

I  ihrer  technischen  Entscheidung  wird  das  Gesetz 

i  in  der  That  zum  ersten  ernstlichen  Versuch  einer 
legislativen   Lösung   des   Eisenbahnproblems  für 

I  die  Vereinigten  Staaten.  Ob  es  auch  diese  Lösung 
selbst  scholl  enthält? 
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Bericht  Uber  in-  und  ausländische  Patente. 


Auszug  aus  der  Statistik  des  Kaiserl.  Patentamtes. * 


Jahr 

Anmel- 
dungen. 

Rcknnnt- 
gemachte 
Anmel- 
dungen. 

Ver- 
sagungen 
nach  der 
Bekannt- 
machung 

Ertheilte 
Patente. 

Ver- 
nichtete 
u.  zurück- 
genom- 
mene 
Patente. 

Abcetenfen« 

und  WMM 
Nif  littaliluug 
d.  ürhülirvn 

«rliMf-hcne 
I'alrntr. 

Am 
•lahres- 
schlufs  in 

Kraft 
gebliebene 
Patente 

t~  •  * 

Ol    3  C 

.a  SP  . 

I J - 

|  1  ?  | 

5  o  g  = 

fttl 

188» 

i»  86» 
11  645 

4  262 
4  962 

247" 

~T923— 
4  406 

26 
15 

3  625 
3  473 

11810 
12  732 

1877  -188U 

104  994 

56  692 

3  752 

50  780    |  260 

37  ä«G 

12  732 

Anmeldungen 


Ertheilungen 


1889 


1877 
bis 
1889 


Ii .  * 

1877 


bis 
1889 


In  der  Zeit  1877—1889 
kamen: 


Ertheilungen 

«uf  UM 
Anmeldungen 


1   .i  1 1 1 1 1 1 1 1 
•uf  1UO 

bUMilutfra 


Kl.  1 
.  5 
.  7 
.  10 
.  18 
.  14 
.  18 
.  19 
.20 
„21 
.24 

•2 

.  27 
.31 
,40 
.  48 
„49 
.  62 
.  65 

„07 
.  72 
.  78 
,80 


Aufbereitung  

Bergbau   

Blech-  u.  Drab Urzeugung*** 

Brennstoffe  

Dampfkessel  

Dampfmaschinen  

Eisenerzeugung  

Eisenbahn-  uud  Strafsenbau 

Eisenbahnbetrieb  

Elektrische  Apparate  .  .  . 

Feuerungsanlagen  

Gasbereitung  

Gebläse  

Giefserei  

Hüttenwesen  

Metallbearbeitung,  ehem.  . 
Metallbearbeitung,  meeb.  . 

Salineuwesen  

Schiffbau  

Schleifen  

SchufcwafTen  ....... 

Sprengstoffe  

Thon 


18 
53 
2« 
28 
202 
136 
33 
H6 
263 
383 
74 
125 
46 
28 
75 
32 
324 

87 

35 
158 

34 
129 


25 
57 
25 
51 

237 

144 
27 
99 

334 

488 
84 

111 
42 
50 
78 
25 

355 
5 
90 
38 

173 
88 

168 


845 
654 
369 
515 
2253 
1397 
695 
1309 
3316 
3674 
1101 
1269 
573 
426 
7d6 
28» 
3076 
65 
943 
307 
1421 
411 
1610 


14 

27 
17 
10 

130 
49 
14 
31 

11» 

171 
18 
50 
19 
17 
38 
10 

175 

86 
14 
75 
15 
40 


14 

35 
28 
9 

152 
64 
17 
36 

141 

169 
21 
44 
13 
15 
41 
12 

251 
2 
44 
15 

113 
13 
39 


162 
413 
245 
240 

1400 
925 
339 
604 

1700 

1738 
479 
743 
264 
256 
358 
118 

1822 
44 
409 
157 
869 
188 
731 


104 
318 
169 
167 
949 
672 
264 
497 
1279 
1216 
374 
568 
188 
182 
220 
83 
1205 
30 
302 
114 
558 
133 
569 


66,12 
63.15 
66.40 
46.60 
62.14 
66,21 
48,80 
46,14 
51.27 
47,31 
43,51 
58,55 
46,07 
60,09 
50,71 
40,83 
59,23 
67,70 
43,37 
51.14 
61.15 
45,74 
45.40 


64,20 
77,00 
68,98 
69,58 
67,79 
72.65 
77,88 
82,28 
75.24 
69.97 
78,08 
76.45 
71,21 
71,09 
61,45 
70,34 
66.14 
68,18 
7834 
72.61 
64.21 
70.74 
77.84 


***  A  n  m.  Hierbei  ist  zu  berücksichtigen,  dafs  mehrere  der  auf  die  Draht-  und  Blechindustrie  bezüg- 
lichen Anmeldungen  der  Kl.  18  (Eisenerzeugung)  und  Kl.  4»  (mech.  Metallbearbeitung)  einverleibt  worden 
sind.  Der  scheinbare  Widerspruch  in  der  Zahl  der  Anmeldungen  und  Ertheilungen  im  Jahre  1889  rührt 
davon  her,  dafs  im  Jahre  188»  Anmeldungen  vom  Jahre  1888  er  th  eilt  worden  sind. 


Am  meisten  ertheilte  Patente  kommen  auf: 


1888 

1889 

1817-188« 

471 

504 

6227 

142 

179 

209» 

152 

175 

2188 

298 

340 

4191 

185 

213 

2197 

420 

434 

5138 

163 

Großbritannien  nebst  Golonieen  . 

462 

220 

Verein.  Staaten  von  Nordamerika 

356 

Die  z.  Z.  höchste   Gebühr  v 

)ii  7 

00  tM 

ist  für 

Nichtigkeitsanträge  (§  10  d.  P.-G.)  . 
Rechtskräftige  Entscheidungen : 


n 


65  Patente  fällig  geworden.  17  Patente  erloschen 
wegen  Nichtzahlung  dieser  Gebühr. 


Abweisung  

Entscheidungen  des  Patentamts  .  .  . 
Entscheidungen  des  Reichsgerichts.  . 

Zurücknahme-Anträge  ($  11  d.  P.-G.) 
Rechtskräftige  Entscheidungen  : 

»uf  Zurücknahme  

,    theilweise  Zurücknahme    .  . 

.  Abweisung  

Entscheidungen  des  Patentamts  .  .  . 
Entscheidungen  des  Reichsgerichts  .  . 


IKKS 

92 

77 

2;. 

12 

5 

9 

20 

21 

57 

45 

13 

18 

8 

6 

1 

3 

1 

8 

10 

3 

6 

*  Vergl.  .Patentblatt«  1890,  Nr.  3. 


Digitized  by  Google 


256         Nr.  3. 


.STAHL  UND  EISEN.« 


März  1890. 


.lahr 

Anmel- 
dungen 

Ein- 
sprüche 

Be- 
schwerden 

Nichtigkeit*- 
umi  Zurück- 
nahme- 
Anträge 

♦  1*21  (VA 

ilrtl  Uirdgl  , 

Zwischencor- 
respondenzen, 

Vorlagen  im 
Geschäftsgang 

\  II  f  l-O  CT  All 

Dienstgesuche, 
innere 
Angelegen- 
heiten u.  dgl. 

== 

Gesammtxahl 
der  Journal- 
numrner 

1888 
1889 

9  869 
1 1  645 

889 
937 

2609 
2  884 

100 
75 

43  945 
4«  888 

3244 
4  034 

60  605 
68  463 

1-77  1883 

104944 

4  445 

21  134 

1  246 

4'.'0  466 

30  799 

660  084 

Einnahmen : 

Anmelde-  Beschwerde-    Patent-    Ver«chied.  /,liftmm„., 
Ri-I>(llirnii    gehohren    gebOhren  Einnahmen     '  ' 

1X88  197080  52200  1472050  457,78  1721787,78 
1889  232440   57340    1  637  840    509,63  1928129,83 

h.VJ  2089420  421700  11556800  3457,83  14071377.83 


1  -SR 
727  466,18  Jf 


1889 
752  390,51  ,# 


Demnach  l.'ebersrhufs 
994  321,60  Jf       1  165  739.12  Jt 


Deutsche  Reichspatente. 

KU 81,  Nr.  50228,  vom  2.  Juni  1889.  Frederick 
George  Leeder  in  Dalniur  (Dumbailonshire, 
England).  Fonnmaschine. 

Der  Cnterkasten  n  ist  an  den  Säulen  b  gerührt 
und  wird  von  dem  äufseren  Wasserdruck kolben  o 
gelragen,  während  der  ebenfalls  an  b  geführte  Ober- 
kasten </  an  Ketten  hängt,  die  nachgelassen,  auf- 


gewunden und  in  bestimmter  Stellung  festgehalten 
werden  können.  Behufs  Abformung  eines  Gegen- 
standes wird  die  Modellplatte  e,  welche  sich  um  die 
Säule  /'  dreht,  seitwärts  geschwungen.  Dann  legt  man 
auf  den  Tisch  y  ein  Brett  und  füllt  a  mit  Sand. 
Hiernach  schwenkt  man  «  über  a,  lälst  den  Ober- 
kail» <l  auf  e  herab  und  füllt  ihn  ebenfalls  mit  Sand. 
Beim  Einlassen  Ton  Druckwasser  in  die  Cy  linder  i 
und  o  werden  Uta  gehoben  und  der  Sand  in  beiden 
Formkasten  zwischen  dem  Kopf  m  und  dem  Tisch  y 


fest  gegen  die  Platte  t  gedrückt.  Nach  dem  Ablassen 
des  Wassers  aus  i  o  hezw.  Senken  von  d  ta  g,  wobei 
I  zuerst  </  und  dann  t  zurückgehalten  werden,  so  dafs 
«zwischen  a  d  herausgeschwungen  werden  kann,  läfst 
man  Wasser  nach  o  allein  strömen,  so  dafs  y  beide 
Formhälflen  aus  den  vorher  zusammengesetzten  Form- 
kasten ad,  deren  Seitenwände  nach  oben  etwas 
divergiren,  herausdrückt.  Die  auf  dem  Brett  liegende 
Form  kann  dann  mit  diesem  vom  Tisch  g  entfernt 
werden. 


Kl.  7,  Nr.  50818,  vom  15.  Mai  1889.  Alfred 
S.  Bollen  und  Thomas  Bollen  in  Oakamoor 
Mühle  beiCheadle  (Grafsch.  Stafford,  England). 
Maschine  zum  Ziehtn  rem  Draht. 

Der  Draht  geht  von  der  Abwickeltrommel  a  um 
die  Ziehtrommel  c,  dann  über  die  Bundstange  b  durch 
eines  der  beiden  Zieheisen  •',  hiernach  wieder  um  die 
Trommel  c  zur  zweiten  ZiehölTnung  u.  s.  f.,  bis  der 
genügend  dünne  Drahl  von   der  Trommel  h  auf- 


gewickelt wird.  Die  Bewegung  von  A  geschieht  von 
der  angetriebenen  Trommel  c  vermittelst  Schnurtriebes. 
Die  Ziehöffnungcn  liegen  abwechselnd  in  den 
Zieheisen  i'i,  die  an  um  e  drehbaren  Armen  e  be- 
festigt sind.  Behufs  Einzichens  des  Drahtes  in  die 
ZiehöfTnungen  dreht  man  »«  vermittelst  des  Hand- 
hebels o  aus  dem  Schmiertrog  u,  in  welchem  sie 

!  gewöhnlich  liegen,  heraus  und  senkt  sie  wieder  in 
das  Schmiermaterial  hinein,  wenn  das  Ziehen  regel- 

'  mäfsig  beginnen  kann.  Zum  Feststellen  der  Zieh- 
eisen ii  unter  der  Oberfläche  des  Schmiermaterials  m 
dienen  Schraubenhebel  n.  »•  bedeutet  das  letzte  Zieh- 
eisen,  welches  die  Schmiere  vom  fertigen  Drahl  abstreilt. 


Digitized  by  Googl 


1890. 


.STAHL  UND  EISEN.* 


Nr.  3. 


257 


Kl.  5,  Nr.  50105,  vorn  9.  Februar  1889. 
Friedrich  Hermann  Poetsch  in  Magdeburg. 
Neuerung  an  dem  unter  Sr.  2~>01ö  patentirten  Ver- 
fahren zur  Abteil fung  rvn  Schächten  im  schwimmenden 
Ctbirge.* 

Nachdem  der  Schacht  a  in  gewöhnlicher  Weise  bis 
in  die  Nähe  des  wasserführenden  Gebirges  nieder- 
gebracht ist,  senkt  man  Aber  Tage  au  Ts  er  halb  der 
Schachtfigur  und  im  Schachttiefsten  innerhalb  der 


Schacbtfigur  Gefrierröhren  bcd  nieder,  durch  welche 
man  Kalteflüssigkeil  leitet.  Der  Schachtkern  wird 
infolge  des  geringen  Durchmessers  des  inneren  Gefrier- 
rßhrenkreises  cd  sehn  eil  vereist,  so  dafs  man  durch 
ihn  einen  engen  Schacht  e  abteufen  kann ,  welchen 
man  im  festen  Gebirge  f  in  normaler  Weite  weiter- 
führt. Unterdessen  ist  auch  das  Gebirge  um  die 
Gefrierröhren  b  vereist,  so  dafs  unter  dem  Schutze 
dieser  Eismauer  die  Gefrierröhren  cd  entfernt  und 
der  enge  Schacht  e  auf  normale  Weile  nachgerissen 
werden  kann.  Man  kommt  auf  diese  Weise  schneller 
lutn  Ziele,  als  wenn  man  nach  Vereisung  des  Kerns 
zwischen  den  Röhren  b  den  Schacht  gleich  in  normaler 
Weite  abteufen  wollte. 


Kl.  4»,  Nr.  50S48,  vom  9.  Januar  1889. 
Elihu  Thomson  in  Lynn  (Mass,  V.  St.  A.). 
Verfahren  zum  Meten  rermitteht  de«  elektrischen 
Stromes.  * 

Der  durch  die  zusammenzunietenden  Theile  ge- 
steckte Niet  wird  in  einen  elektrischen  Stromkreis 
eingeschaltet,  so  dafs  er  glühend  wird  und  dann  die 
Bildung  eines  oder  zweier  Köpfe  durch  Druck  von 
Stempeln  erfolgen  kann.  Wird  der  Strom  so  lange 
durch  den  Niet  geleitet,  bis  derselbe  und  das  ihn 
umgebende  Metall  schweifswarm  werden,  so  erfolgt 
bei  der  Kopfbildung  des  Niets  ein  Zusarnmenschweifsen 
mit  dem  Werkstück. 


Kl.  40,  Nr.  50-4»,  vom  23.  Mai  1889.  Heinrich 
Proske  in  Lipine  (O.-S).  Federnde  Schutz- 
vorrichtung für  Dampfhämmer  in  Einen-  und  Stahl- 


Am  Hammerbär  a  sind  Stangen  i  angebrecht, 
auf  welchen,  von  Federn  getragen,  eine  Schiene  e 
gleiten  kann.  Dieselbe  ist  durch  Bolzen  c  mit 


Keifen  d  verbunden,  an  welchem  federnde,  sich  über- 
lappende Stahlstreifen  oder  AsbesUchnflre  o  befestigt 
sind.  Dieselben  lassen  beim  Auf-  und  Niedergange 
von  a  den  Ueherblick  über  den  Ambofs  r  frei.  Beim 
Auftreffen  von  «  auf  die  Luppe  oder  dergleichen  geht 
der  Schirm  o  unter  Zusammendrückung  der  Federn 
nach  unten,  so  dafs  er  die  ausgepreiste  Schlacke 
zurückhält  und  nach  unten  lenkt. 


KI.  12,  Nr.  50145,  vom  25.  Januar  1889. 
Friedrich  Staaden  in  Leun,  K  reis  Wetzlar, 
und  Christian  Heinzerling  in  Biedenkopf. 
Verfahren  zur  Veru-erthung  geringhaltiger  Manganerze. 

Die  betreffenden  F.rze  werden  durch  Erhitzen  mit 
Ghlormagnesium  oder  mittels  der  durch  Erhitzen  von 
diesem  erhaltenen  Salzsäure  chlorirt,  wonach  das  er- 
haltene Manganchlorflr  entweder  durch  Erhitzen  mit 
Wasserdampf  und  Luft  in  Manganoxydoxydul  und 
Salzsäure  zersetzt  oder  durch  Magnesia  als  Mangan- 
oxydul gefällt  wird. 


Vergl.  »Stahl  und  Eisen«  1889,  S.  846. 


Vergl.  »Stahl  und  Eisen-  1890,  S.  171. 

10» 
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KI.  :'.■>.  Nr.  49 «87,  vom  24.  August  1888. 
J.  G.  Mathewson  in  Sheffield  (York,  England). 
Sandstrahlgeldäse. 

Das  Patent  ist  identisch  dem  britischen  Patent 
Nr.  9908  vom  Jahn-  1888  (vergl.  >Stahl  und  Eisen« 
1889,  S.  148). 


Kl. 4«,  Nr. 48827,  vom  12-März  1Sk<».  Jonathan 
E  wart  in  Hink  da  le,  England.  Verfahren,  um 
Gegenstände  aus  Eisen  oder  Stahl  gegen  hont  zu 
schützen, 

Die  Gegenstande  werden  mittels  Schmirgel  oder 
dergleichen  blankgeputzt,  mit  Säure  gewaschen  und 
nach  Entfernung  dersell  en  bis  zur  Hnlhgluth  erhitzt, 
wonach  sie  in  Oel  oder  einer  andern  kohlenstoff 
reichen  Flüssigkeit  abgekühlt  werden. 


KI.  49,  Nr.  50  »97,  vom  1«>.  Juli  1889.  Ernst 
Stegmann,  Kaczagorka  bei  Rad  e  n  z  (Posen). 
Trio-  Vnirersalwalzwerk, 

Auf  einer  Seite  des  Walzwerks  liegen  zwei  Paar 
senkrechte  Walzen  «ai.  so  dafs  das  Werkstück  b 
zwischen  a  hindurch,  zwischen  Unter-  und  Mittelwalze 
gelangt,  hinler  diesen  nach  oben  umgebogen  wird, 
zwischen  Mittel-  und  Oberwalze  hindurchgehl  und 


dann  zwischen  die  Walzen  <n  gelangt.  Zum  Umbiegen 
des  Werkstücks  hinter  den  Walzen  sind  eine  oder 
mehrere  der  ersten  Walzen  der  Rollenbahn  c  hebbar 
eingerichtet.  Zwei  derselben  können  auch  miteinander 
verbunden  und  an  einem  Wasserdruckkolben  befestigt 
sein  (wie  gezeichnet).  Die  Platte  e,  deren  hinteres 
Ende  die  Gestalt  einer  drehbaren  gebogenen  Klappe 
haben  kann,  dient  zum  Einrühren  des  Werkstücks 
zwischen  Mittel-  und  Oberwalze. 


Kl.  40,  Nr.  W918,  vom  9.  Februar  1889. 
Dr.  B.  Schul  tze  in  Trotha  bei  Halle  a.  d.  Saale. 
-Verfahren  zur  Gewinnung  des  Zinns  aus  WeifMeeh- 
iibfiillen  und  anderen  zinnhaltigen  Substanzen. 

Die  metallischen,  Zinn  enthaltenden  Stoffe  be- 
handelt man  entweder:  a)  mit  einer  neutralen  oder 
hesser  sauren  Lösung  von  Eisenoxyd  in  irgend  einer 
Säure  oder  b)  mit  verdünnter  Schwefelsäure  oder 
Salzsäure,  in  welcher  Eisenoxydhydrat  oder  Eisenoxyd 
in  irgend  einer  Gestalt  suspendirl  ist,  oder  c)  mit 
Zinnoxydlösung,  deren  Herstellung  durch  Oxydation 
von  Zinnoxydullosung  mittels  Eisenoxydhydrals  oder 
Eisenoxyds  oder  Eisenoxydlösung,  oder  durch  Einleiten 
von  Luft  in  dieselbe  bewirkt  wurde.  Das  metallische 
Zinn  wird  durch  diese  Behandlung  oxydirt  und  untei 


Reduclion  des  Eisenoxyds  zu  Eisenoxydnl  oder  des 
Zinnoxyds  zu  Zinnoxydul  gelöst.  Diese  «aure  Zinn- 
lösung lufst  man  langsam  über  ein  Gemenge  von 
metallischem  Zinn  und  Eisenoxyd  lliefsen.  Dabei 
nimmt  sie  äquivalente  Meng»n  von  Eisenoxyd  und 
Zinn  auf  und  sälti,'t  sich  schliefslich  mit  ihnen  unter 
Bildung  neutraler  Oxydulsalze.  Aus  dieser  Lösung 
wird  das  Zinn  als  graues  Pulver  und  glänzende 
Schuppen  durch  metallisches  Eisen  niedergeschlagen. 

KL  49,  Nr.  Ö04Ö2,  vom  25.  Juni  1KS9.  Heinr. 
Ehrhardt  in  Düsseldorf.  Kreis-  und  LangsCige 
mit  nachstellbaren  '/,iihnen. 

Die  Zfihne  a  haben  eine  gebogene  Form  und 
werden  in  die  Oeffnungen  des  Sägeblatts  eingeschlagen, 
so  dafs  sie  durch  die  ihnen  eigene  Federkraft  in  ihrem 


Sitz  festgehalten  werden.  Zum  Nachstellen  der  Zähne 
dient  je  eine  Mutter  c  mit  Schraubbolzen  b.  Die 
Zähne  sind  gegeneinander  geschränkt  gestellt,  damit 
die  Säge  sich  freischneidet. 


KI.8s,Nr..i019.S,  vom:i.Mai  1889.  H  Raunerlh 
und  J.  Janäcek  in  Niemce  (Russ.-Polen).  Ein- 
richtung zum  Auskehlen  ron  Grubenhölzern. 

Zum  genauen  Auskehlen  von  Grubenhölzern 
spannt  man  auf  dieselben  zwei  Ijiger  a,  in  welchen 
eine  Welle  /-  lauft,  und  zwar  in  dem  einen  Lager  mit 


einem  glatten  und  in  dem  andern  Lager  mit  einem 
mit  Gewinde  versehenen  Theil.  Auf  der  Welle  sind 
Fräser  c  mit  Vor-  und  Fertigschneiden  befestigt.  Dreht 
man  demnach  die  Welle  b,  so  schneiden  die  Fräser  c 
in  den  Stempel  o  die  genaue  Kehlung  ein. 
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Kl.  4»,  Nr.  50  38.H,  vom  0.  Januar  1R89. 
Klihu  Thomson  in  Lynn  (Mass.,  V.  St.  A).  Ver- 
f 'ihren  zum  Stauchen,  Verstärken,  Trennen  oder 
Strecken  ron  Metallstürken  mittel«  de»  elektrischen 
Strome». 

Das  Verfahren  besteht  <larin.  dafs  das  Werkstück 
in  Racken  eingespannt  und  dafs  dann  durch  diese 
und  das  Werkstück  ein  starker  elektrischer  Strom 
geführt  wird,  so  dafs  nach  Erweichung  des  Werkstücks 
ein  Stauchen  bezw.  Trennen  oder  Strecken  desselben 
durch  Nähern  bezw.  Auseinanderbewegen  der  Backen 
bewirkt  wird.  Beim  Stauchen  kann  man  um  das 
Werkstück  eine  tnehrlheilige  Form  legen .  so  dafs 
ersteres  in  diese  eingedrückt  wird,  oder  die  Form  des 
Werkstücks  wird  durch  dasselbe  umgebende  drehbare 
Walzen  bestimmt. 


Kl.  88j  Nr.  30026,  vom  5.  Februar  1889. 
Arppe  in  Grabow  a.  0.  Einschaltung  einer  nicht 
•je frierenden  Findigkeit  in  du*  Drucktrns-rryi  «tätige 
ton  Arbeitsmaschinen. 

Um  eine  Hochdruck-Wasserleitung  bei  Frust  zum 
Betriebe  von  im  Freien  stehenden  hydraulischen  Niet- 
maschinen und  dergleichen  benutzen  zu  können,  bringt 
man  an  einer  von  der  Kulte  nicht  beeinflufsten  Stelle 
der  Bohrleitung  eine  durch  das  Druekwasscr  getriebene 
Pumpe  an,  welche  eine  schwer  gefrierende  Flüssigkeil 
in  die  Arbeilsmaschine  drückt,  sobald  das  Betriebs- 
ventil geöffnet  wird.  Die  Abflüssigkeit  der  Arbeits- 
maschine  wird  wieder  zur  Saugleitung  der  Pumpe 
zurückgeleitet. 

I 

Kl.  4»,  ?ir.  50413,  vom  5.  März  1889.  Charles 
Kellogg  in  Findley  (Nord-Amerika).  Verfahren 
~rtnd  Maschine  zum  Autwalzen  >on  Höhren  und  der- 
gleichen  aus  hohlen  Blöcken. 

Zum  Auswalzen  des  Blockes  i  dienen  in  einer 
geraden  Linie  hintereinander  abwechselnd  senkrecht 
und  wagerecht  gelagerte  Walzen  a  (Fig.  1)  und  ein 
zwischen  denselben  durchgebender,  an  einem  Ende  bei 
b  und  c  festgehaltener,  hohler,  gekühlter  Dorn  f.  Um 
über  diesen  einen  hohlen  Block  •'  schieben  zu  können, 
während  eine  Bohre  i  zwischen  den  Walzen  verarbeitet 
wird,  also  der  Dorn  e  nicht  losgelassen  werden  darf, 
sind  an  zwei  Stellen  bc  Backen  r  (Fig  3)  zum  Fest- 
halten von  l  vorhanden,  so  dafs,  wenn  die  Backen  r 
bei  c  geöffnet  werden,  die  Backen  r  bei  b  festhalten 
und  umgekehrt.  Die  Barkpn  r  bestehen  aus  starken 
doppelarmigen  Hebeln,  die  vermittelst  eines  Wasser- 
druckkolbens  o  bewegt  werden.  Die  Kühlflüssigkeit 
tritt  vermittelst  der  Bohren  n  durch  die  Backen  r 
in  das  Innere  von  e  hinein  und  aus  <  hinaus  (Fig.  2) 
An  den  betreffenden  Stellen  sind  in  r  Ventile  an- 
geordnet, die  sich  beim  Oeffnen  von  r  sclhstthätig 
schliefsen  und  beim  Schliefsen  von  r  geöffnet  werden, 
so  dafs  Kühlwasser  durch  r  nach  e  und  wieder  hinaus- 
strömen  kann. 


Kl.  40,  Nr.  5050«,  vom  21.  April  18H9.  Martin 
Kilian  in  Neuhausen  (Schweiz).  Elektrolyse  (euer- 
flüssiger  Kitrper. 

Um  die  Oberfläche  des  Elektrolyten  vor  der 
KruMenbildung  zu  schützen,  also  dieselbe  stets  offen 
zu  halten,  und  um  durch  diese  Oeffnung  die  auf- 
gegebenen festen  Zuschläge  in  die  geschmolzene  Masse 
einrühren  zu  können,  pendeln  eine  oder  beide  Elek- 
troden gegeneinander,  oder  sie  drehen  sich  um  eine 
centrisrhe  oder  excentrische  Achse.   Nach  der  Skizze 


pendelt  das  als  negative  Elektrode  dienende  Gefäfs  a 
um  Schildzapfen,  während  die  kantige  positive 
Elektrode  b  durch  das  Schneckengetriebe  o  und  die 
Biemscheibe  r  in  ununterbrochener  achsialer  Drehung 
erhalten  wird.  Gleichzeitig  kann  die  runde  Zahn- 
stangenspindel «,  welche  die  positive  Elektrode  b  hält, 
durch  ein  Schneckengetriebe  r  von  einem  Handrad 
aus  senkrecht  verstellt  werden. 


April  1889.  Job. 
Transportabler  Ver- 


th 10,  Nr.  50  888,  vom  9. 
Black  in  Bahnhof  Brilon. 
kohlungsapparat. 

Die  durch  den  Schacht  i  geführten  Heizgase, 
welche  durch  eine  regelbare  Luftzufuhr  bei  a  ver- 
brannt werden,  gelangen  durch  die  Oeffnungen  c  in 
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don  durrh  dir  Oeffnungen  e  mit  Holz  oder  Kohle 
gefüllten  Behälter  w .  durchziehen  diesen  vind  ent- 
weichen mit  den  Deslillationsproducten  durch  die 
Oeffnungen  r.  Die  Entleerung  von  n  geschieht  durrh 
die  ZiehölTnungen  n. 

KL  40,  Nr.  SO 728,  vom  4.  April  188».  The 
A  1 1  i  a  n  c  e  Aluminium  Company  Limited  in 
London.  Verfahren  zur  lieinigung  einrr  zur 
Aluminiumgewinnung  bestimmten  Ileductionsmischung. 

Man  Tührt  den  Reductionsprocefs  (z.  B.  zwischen 
Kryolith,  Kochsalz  und  Natrium)  zuerst  nur  so  weit, 
dafs  die  Verunreinigungen:  Silicium,  Eisen,  Kupfer 
eventuell  mit  etwas  zur  Aufnahme  derselben  be- 
stimmtem Aluminium  reducirt  werden,  wonach  man, 
falls  zur  Aufnahme  derselben  kein  Aluminium  oder 
solches  in  ungenügender  Menge  rnitreducirt  wurde, 
ein  zur  Aufnahme  geeignetes  Metall,  z.  B.  Kupfer,  zu 
der  Schmelze  setzt  und  alsdann  das  mit  den  Ver- 
unreinigungen gemischte  Metall  von  der  auf  diese  Weise 
gereinigten  Schmelze,  z.  B.  durch  Ahgiefsen,  trennt, 
aus  welcher  dann  das  gesammte  Aluminium  in  fast 
reinem  Zustande  gewonnen  werden  kann. 


Kl.  81,  Nr.  SO 864,  vom '2«.  März  1889.  Guido 
Breitfeld  in  Ham niergut  Willigsthai  bei 
Jnhanngeorgenstadt  i.  S.  Formplatte. 

Um  Modelle  a  mit  langen  dünnen  Kern- 
offnungen  c  einzustampfen,  werden  letztere  über  einen 
Schlitz  der  Formplatle  «  gestellt,  welcher  während  des 


Stampfens  durch  den  Einsatz  r  geschlossen  isl.  Nach 
dem  Unistampfen  von  ><  dreht  man  die  l'latte  t  mit 
dem  Formkasten  i  um,  hehl  den  Einsatz  r  heraus 
und  kann  dann  die  Kanalöflnungen  c  auch  von  dei 
entgegengesetzten  Seite  vollslampfen. 

KL  7,  Nr.  50576,  vom  G.  A ugiist  1889.  Dr.  Wil- 
helm Majert  in  Berlin.  Verfahren  zum  Aus- 
glühen der  durch  Ziehen  spröde  gewordenen  Drähte. 

Der  Draht  geht  ununterbrochen  über  Rollen  aa\ 
durch  einen  geschlossenen  Kasten  b,  welcher  mit  Luft 
oder  besser  durch  das  Hohr  /  mit  einem,  den  Draht 
nicht  oxydirenden  Gas  gefüllt  ist.  Die  zwischen  den 
Rollen  «Ol  befindliche  Drahtstrecke  wird  durch  einen 
in  die  isolirt  gelagerten  Rollen  am  geleiteten  elek- 
trischen Strom  zum  Glühen  gebracht.  Am  Ausgang 
geht  der  Draht  durch  ein  mittels  Wasser  oder  Luft 
gekühltes  Kühlrohr  c.  Die  Rolle  a\  isl  hohl  und 
steht  mit  einem  Wassergefafs  i  in  Verbindung,  so 
dafs  dieselbe  niemals  über  den  Siedepunkt  desselben 
sich  erhitzen  kann. 


KL  7,  Nr.  50  572,  vom  2.  Juli  1889.  Zusatz 
zu  Nr.  500:14  (vergl.  »Stahl  und  Eisen«  1890,  S.  152. 
Julius  Gumm  in  Remscheid.  Verfahren,  Droht 
und  ßilnder  ohne  Unterbrechung  zu  erhitzen. 

Um  hei  dem  Verfahren  des  Hauptpatentes  glatte 
Walzen  verwenden  zu  können,  ohne  dafs  die  Draht- 
windungen sich  verwickeln,  werden  zwischen  den 
einzelnen  Windungen  Führungen  angeordnet. 

KL  10,  Nr.  60881,  vom  3.  Januar  1889. 
Zusatz  zum  Patent  Nr.  41901  (vergl.  »Stahl  und  Eisen« 
1888,  S.  2fi8).  Firma  Dr.  Th.  von  Bauer*  Rüderer 
in  München.  Koksöfen. 

An  den  Oefen  des  Hauptpatentes  sind  Ein- 
richtungen getroffen ,  um  einzelne  oder  mehrere 
Kammern  aus  dem  Betrieb  auszuschalten  und  urn 
die  Gase  derselben  beliebig  zu  vertheilen. 

Kl. 4»,  Nr. 60 568,  vom  15.  Juni  1888.  William 
Le  l'rice  in  Philadelphia  (V.  St.  A.J.  Walzwerk 
zur  Herstellung  ton  Kism  mit  unregelmäfsigen  Quer- 
schnitten,  z.  Ii.  Schithntmigen  11.  ifergf. 

Das  der  Form  des  zu  walzenden  Stückes  ent- 
sprechende Kaliber  wird  in  der  Gestalt  eines  Schrauben- 
gütiges  in  jede  Walze  eingedreht    Die  Schrauben- 


günge  beider  Walzen  haben  entgegengesetzte  Steigung, 
so  dafs  zur  Auswalzung  langer  Stücke  nur  verhältnifs- 
mAfsig  dünne  Walzen  erforderlich  sind.  Die  Enden  der 
Schrauhengünge  können  mit  auswechselbaren  Einsatz- 
stüeken  zur  Herstellung  beliebiger  Endformen,  z.  B. 
der  Augen  an  Schubstangen,  versehen  werden. 


Britische  Patente. 


> 

).  Hcnn 


Nr.  1271,   vom  23.  Januar  1889. 
Simon  in  Manchester.  Koksofen, 

Die  Oefen  a  liegen  gruppenweise  senkrecht  neben- 
einander. Mitten  unter  denselben  ist  ein  Sattel  c  mit 
Rosten  e  angeordnet,  so  dafs  beim  Entleeren  der  Oefen 
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die  Beschickung  auf  die  Saltelseitim  füllt .  wo  die  I 
kleineren  Stücke  durch  den  Rost  r  in  untergestellte 
Wagen  und  die  grofsen  Stücke  über  den  Host  e  auf 
davorstehende  Wagen  fallen,  wo  sie  gelöscht  werden. 
Gewöhnlich  entleeren  sich  mehrere  (Jefen  auf  eine 
schiefe  Ebene.    Der  Sattel  c  dient  zur  Unterbringung  J 
von  Lufterhitzern  und  Feuerkanälen.    Dabei  gehen  1 
Feuergase  und  Luft  entweder  in  stets  einer  und  der- 
selben  Richtung  durch   getrennte   Kanäle  oder  sie 
wechseln  die  Zugrichtung  wie  bei  den  Wärmespeichern 
der  Gasöfen. 


Nr.  15 42*,  vom  1.  Oct. 
1889.  Th  omas  F.  Rowland 
in  New  York.  Schweiften 
ron  weiten  Blechröhren. 

An  den  oberen  Enden  von 
zwei  starken  senkrechten 
Pfeilern  «  sind  zwei  Druck- 
walzen e  angeordnet ,  von 
welchen  eine  in  festen  Lagern 
ruht,  während  die  andere  ver- 
mittelst eines  Kolbenmotors  b 
gegen  die  festliegende  Walze  c 
gedrückt  werden  kann.  Auf 
einem  der  Pfeiler  gleitet  ein 
Schlitten  d,  der  vermittelst 
eines  Kolbenmotors  e  an  <i  auf 
und  ab  geschoben  wird  und 
aur  welchem  die  zu  schwei- 
fsende Röhre  i  befestigt  wird. 
Die  Erhitzung  der  Schweifs- 
naht  geschieht  vermittelst  zwei 
feststehender  Gasbrenner  r. 
Uehufs  Schweifsung  eines  Roh- 
res •'  befestigt  man  dasselbe 
auf  dem  Schlitten  d,  zündet 
die  Rrenner  r  an  und  läfsl 
dann  die  Schweifsnaht  durch 
Herunterbewegen  des  Schlit- 
tens d  durch  die  Walzen  c 
gehen. 


Nr.  15*30,  vom  8.  October  1889.  Frank 
Gifford  Tallman  in  Beaver  Falls  iPa.)  und 
William  Garreit  in  Jolict  (Illinois.  V.  St.  A). 
Draht a  ufwickrl-  Vorrichtung. 

Hinter  dem  Endkaliber  des  Drahtwalzwerks  a  tritt 
der  Draht  in  eine  Röhre  c  und  von  dieser  in  eine 
vermittelst  des  Schnurtriebs  h  ununterbrochen  gedrehte 


A 


Röhre  c,  deren  Mundstück  i  etwas  umgebogen  ist. 
Dadurch  wird  der  Draht  um  ein  vor  dem  Mundstück  i 
stehendes  Horn  r  geworlcn  und  legt  sich  infolge 
der  Gestalt  desselben  auf  diesem  als  Drahtrolle  zu- 
sammen. Mehrerer  solcher  Hörner  können  auf  einer 
endlosen  Kette  s  angeordnet  werden,  so  dafs  die 
Hörner  in  dem  Mafse,  wie  sie  eine  Drahtrolle  auf- 
genommen haben,  entfernt  werden  und  ein  leeres 
Horn  vor  das  Mundstück  i  tritt.  Dabei  gleitet  die 
Drahtrolle  r  vom  Horn  ab,  wenn  letzteres  nach  unten 
gerichtet  ist. 


Nr.  1886,  vom  4.  Februar  1889.  John 
Jardine  und  John  Thomas  Brassington  in 
Mot  her  well  (Lanarkshire).  Walzwtrk. 

Die  Unterwalze  liegt  in  festen  Lagern,  während 
das  Lager  der  Oberwalze  auf  einem  hydraulischen 
Kolben  a  ruht  bezw.  von  diesem  gehoben  wird, 
dagegen  von  dein  gröfseren  hydraulischen  Kolben  c 
auf  eine  bestimmte  Höhe  eingestellt  werden  kann. 


i 


auf  einem 


Kreisbogen 
Um  die  Rewegung  der  Oberwalze 


Zur  Anzeige  derselben  dienen 
gleitende  Zeiger  e. 

stets  wagerecht  vor  sich  gehen  zu  lassen,  wird 
in  die  Leitung  zum  Cylinder  ei  ein  Drosselventil  ein- 
geschaltet, welches  so  gestellt  wird,  dafs  bei  gleich- 
zeitigem Einlassen  von  Druckwasser  in  beide  Cylinder«- 
die  Kolben  a  gleichmütig  nachgeben. 


I   

Nr.  15429,  vom  l.  October  1889.  Thomas 
F.  Bowland  in  New  York.  Herttellnng  ron 
Wellblech- Rohren. 

Die  Rohre  werden  in  senkrechter  Stellung 
bearbeitet,  um  Verdickungen  beim  Anwärmen  und 
die  dadurch  hervorgerufenen  Unregelmäßigkeiten  beim 
Walzen  zu  verhüten.  In  der  Skizze  ist  o  ein  stehen- 
I  der  Gasheizofen,  in  welchen  die  cylindrischen  Röhren  b 
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vermittelst  des  Krahnes  r  ein-  und  :.  i-.-  werden,  j  hebbar,  so  dafs  da.s  Einbringen  einer  Höhre  leicht 

Hat  die  Höhre  b  die  Walztemperatur  angenommen,  vor  sich  gehl.    Das  fertige  Wellrohr  6'  wird  dann  in 

so  wird  sie  in  senkrechter  Stellung  dem  Walz-  senkrechter  Stellung  in  einen  Glühofen  t  gesetzt 

werk  rf  zugeführt.    Eine  der  Walzen  desselben  ist  und  in  diesem  ausgeglüht. 


« 


Patente  der  Ver.  Staaten  Amerikas. 


Nr.4W7Ä».  W.F.M.  Mc  Carty  in  Hagerstown 
(Maryland.).   Difteti  Eiarnrrzeuyu ng. 

Fein  pulverisirtcs  Erz,  mit  Kohle  gemischt ,  fall! 
von  Stufe  <i  zu  Stufe  «i  durch  den  Schachtofen  b. 


durch  Üurchblasi-n  von  Luft  und  Wasserstoff  ununter- 
brochen enlsilicirt  und  entkohlt,  wahrend  der  L'eber- 
schnfs  des  Metalls  durch  Hohr  i  in  den  Herd  o 
überläuft  und  durch  Verbindung  desselben  mit  einem 
Vacuumraum  11  entgast  wird.  Das  fertige  Metall  wird 
aus  m  abgestochen. 

Nr.  408.174.    Elias  E.  Kies  in  Bal/irn 
(Maryland).    Ktektruek*  Nwtmuuckin*. 

Der  eine  (a)  der  elektrischen  Drahte  geht  zu 
dem  im  Maschinengestell  isolirt  gelagerten  Ambofs  b, 
während  der  andere  Draht  d  zum  Stempel  c  führt. 
Nachdem  die  zu  vernietenden  Bleche  mit  dem  durch- 


während ihm  durch  die  Düsen  c  ein  brennendes 
Gemenge  von  Luft,  Kohlenoxyd  und  Wasserstoß 
(letztere  beiden  im  t'eberschufs)  entgegenströmt-  Das 
Erz  wird  infolgedessen  reducirt,  gekohlt  und  schmilzt 
im  Herd  t  als  Hoheiten  zusammen.    Hier  wird  es 


gesteckten  Niet  zwischen  Ambofs  b  und  Stempel  e 
gebracht  sind,  läfst  man  Dampf  in  den  Cylinder  f, 
so  dafs  der  Stempel  r  vermittelst  eines  Kniegelenks 
auf  den  Niet  drückt.  Stellt  man  nun  vermittelst  des 
Hebels  i  die  Verbindung  der  beiden  Drähte  «  <l  her. 
so  geht  der  elektrische  Strom  durch  den  Niet  und 
bringt  denselben  zum  Glühen,  so  dafs  der  Stempel  c 
unter  dem  Druck  des  Dampfes  in  t  den  Nielkopr 
formen  kann. 
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NV.  404819.  William  Taylor  in  Allegheny. 
(Pa  ).     Verfahren  zum  Ziehen  ron  Draht. 


Um  runden  Dralit  durch  Ziehen  in  z.  B.  drei- 
kantigen Draht  umzuwandeln ,  läfst  man  denselben 
durch  mehrere  Ziehlöcher  gehen,  deren  Querschnitte 
allmählich  von  der  runden  der  dreieckigen  Form  sich 
nAhern. 


Nr.  405244).  Henry  Aiken  in  Homestead 
(Ha).  Vorrichtung  MUH  Oeffncn  der  Thüren  an 
Flammöfen. 

Die  zum  Aufziehen  der  Thüren  von  Flammöfen 
dienenden  Ketten  gehen  »ämmtlich  zu  einer  Plattform, 
auf  welcher  sie  an  je  einem  Gewichtshebel  derart 
befestigt  sind,  dafs  ein  Arbeiter  sämmtliche  Ofen- 
thilren  bedienen  kann. 


Nr.  40oD4ö.  Charles  L.  Coffin  in  Detroit 
(Michigan).    Elektrische«  Schweiften  ton  Metallen. 

Während  des  Schweifsens  läfst  man  zwischen 
den  Kohlenstäben  oder  durch  einen  der  Kohlenstäbe 
oder  neben  einem  der  Kohlenstäbe  Pulver  desjenigen 
Metalls,  welches  zusammengeschweifst  werden  soll, 
auf  die  Schweifsstelle  fallen,  so  dafs  dieses  als  Ver- 
bindungs-  und  Verslärkungsmittel  an  der  Schweifs- 


Nr.  405377.  Herbert  Smith  in  Worcester 
(Ma.).    Reinigung  ron  verzinktem  Draht. 

An  dem  Zinkkessel  a  ist  die  Vorrichtung  zum 
Reinigen  und  Glätten  des  Drahts  angeordnet.  Sie 
besteht  aus  einem  Ständer  b  mit  einem  darin  gleitenden 
Stempel  c.  Derselbe  trägt  am  unteren  Ende  ein 
Had  d  mit  vier  mit  Asbestwolle  e  gefüllten  hohlen 
Speirhen.  Eine  ebenfalls  mit  Asbestwolle  gefüllte 
Höhlung  i  ist  gegenüber  dem  Bade  d  im  Gestell  b 
angeordnet,  so  dafs  eine  Speiche  in  diese  Höhlung 
eintreten  kann  und  durch  seitliche  Schlitze  dem  Draht 
einen  Durchgang  zwischen  den  Asbestpackungen  ge- 
staltet wird.  Beim  Durchgang  wird  der  Draht  gereinigt 
und  das  überschüssige  Zink  zurückgehalten.  Eine 
Verbindung  zweier  Drähte,  welche  nicht  durch  die 
Parkung  hindurchgehen  würde,  hebt  den  Stempel  r 
vermittelst  des  doppelarmigen  Hebel-»  n,  welchen  die 


Verbindungsstelle  mitnimmt,  in  die  Höhe,  bis  die 
Klinke  o  den  Stempel  c  festhält.  Dann  dreht  die 
Verbindungsstelle  das  Had  d  um  eine  Speiche  weiter 
und  geht  auf  diese  Weise  unter  d  fort.  Hierbei  stöfst 
ein  Knaggen  r  an  einer  der  Speichen  d  den  Hebel  o 
an,  so  dafs  r  unter  dem  Einflufs  des  Gewichts  »  wieder 
nach  unten  fällt  und  die  Keinigungsvorrichtung  hezw. 
die  Packung  schliefst. 


Nr.  40.'.:««.  ThePottstown  Iron  Company 
in  Pottstown  (Pa.).   Autbe$Mrun§  ron  Beamtur 
Birnenböden. 

Nach  jeder  Hitze  werden  die  abgebrannten 
Düsen  aus  dem  Boden  herausgestofsen,  neue  Düsen 
eingesetzt  und  dann  plastisches  Futtermalerial  zwischen 
die  Vorderenden  der  Düsen  in  die  ausgebrannten 
Stellen  durch  den  Hals  der  Birne  eingeworfen,  bis 


die  ursprüngliche  Höhe  des  Boden?  erreicht  ist. 
bläfst  dann  die  Düsenkanäle  rein  und  beginnt  nach 
10  bis  20  Minuten  mit  der  nächsten  Hitze. 


Nr.405422.  Crossley  Law.  Charles  E.  Howe 
und  Enoch  Ward  in  Chicago  (Illinois). 
Anlage. 

Behufs  Ersparung  von  Handarbeit  wird  folgender 
Vorschlag  gemacht.  Die  Birnen  a  werden  in  einer 
geraden  Linie  dicht  nebeneinander  angeordnet.  Jede 
Birne  bat  in  der  gewölbten  Brust  eine  Ausgufs- 
öffnung,  durch  welche  das  Metall  in  einen,  aul  den 
Plattformen  e  fahrbaren  Einlauftrichter  in  die  Formen  c 
läuft.  Letztere  stehen  auf  einem  Wagen  i  in  einer 
Beihe  hintereinander  und  werden  vermittelst  eines 
Wasserdruckkolbens  nacheinander  unter  den  Trichter 
gefahren,  so  dafs  die  ganze  Post  binnen  kürzester 
Zeit  in  z.  B.  10  auf  2  Wagen  stehenden  Formen  aus- 
gegossen werden  kann.  Die  Wagen  i  mit  den  gefüllten 
Formen  c  werden  dann  auf  ein  Geleise  gefahren,  wo 
die  Blöcke  ohne  jede  Handarbeit  aus  den  Formen 
heraus  auf  einen  andern  Wagen  Ii  gestofsen  werden. 
Zu  diesem  Zwecke  sind  neben  dem  Geleise  zwei  fest- 
liegende wagerechte  und  zwei  schrSgliegende  in  Schild* 
zapfen  hängende  Wasserdruckkolben  r  *  angeordnet. 
Letztere  fassen  mittels  ausschaltbarer  Haken  u  alle 
in  je  einem  Scharnier  um  die  Wagenplattform  dreh- 
baren Formen  c  an  den  oberen  Enden  gleichzeitig  an 
und  kippen  sie  auf  die  Bank  r  in  die  wagerechte 
Lage.  Dann  slofsen  die  wagererhten  Kolben  r  alle 
Blöcke  aus  den  Formen  e  gleichzeitig  auf  einen  andern 
Wagen  Ii,  welcher  die  Blöcke  sofort  zu  den  Block- 
öfen o  fährt.  Hiernach  heben  die  schrägen  Wasser- 
druekkolben  s  die  Formen  c  wieder  in  die  Höhe,  l'm 
den  vollen  Wagen  i  in  die  zum  Kippen  der  Formen  r 
erforderliche  genaue  Lage  zu  bringen,  ist  unter  dem 
Wagen  •  ein  Wasserdiuckkolben  n  angeordnet. 
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Nr.  405490.  Gustav  Lindenthal  in  Pitts- 
burg (Pa.).    Itrssrmtr- Puddrlwrrkanlag«. 

Das  Rüheisen  wird  in  zwei  Cupolöfen  a  nieder- 
geschmolzen  und  vermittelst  eines  Giefsptannen- 
krahnes  c  abwechselnd  einer  und  der  andern  Birne  r 
zugeführt.    Diese  entleeren  das  halbfertige  Flufseisen 


in  einen  Gielskrahn  »',  welcher  es  an  die  im  Kreise 
angeordneten  rntirenden  Puddelöfen  o  ahgiebt.  Aus 
diesen  werden  die  Luppen  vermittelst  eines  Krahnes  r 
herausgeholt  und  dem  Luppenquetsther  »  zugeführt, 
von  wo  ein  Krahn  n  dieselben  an  den  Wärmofen  m 
abgiebt,  von  dem  sie  direct  zu  den  Luppensrhiencn- 
walzen  gelangen.  Statt  des  Giefskrahnes  i  kann  auch 
ein  Kreisgeleise  mit  fahrbarer  Gießpfanne  angeordnet 
werden. 

Nr.  405491.  Gustav  Lindenthal  in  Pitts- 
burg (Pa.).  BeMemer-Puddrlanlag*. 

Die  Bcssemer  Birnen  a  sind  fahrbar  und  laufen 
auf  dem   Kreisgeleise   der   im   vorigen   Patent  be- 


schriebenen Anlage,  so  dafs  sie  aus  den  direct  an 
dem  Geleise  liegenden  Cupolöfen  c  gefüllt  und  nach 
dem  Blasen  in  die  Puddelöfen  o  entleert  werden 
können.  Nach  einer  andern  Einrichtung  dreht  sich 
um  den  Mittelpunkt  des  Kreisjfeleises  ein  doppel- 
armignr  Träger  o,  welcher  an  den  beiden  Enden  je 
eine  Birne  r  trägt.  Die  C.upolöfen  e  liegen  in  diesem 
Falle  nicht  nebeneinander,  sondern  in  der  Dichtung 
eines  Kreisdurchim-ssers. 


Nr.  404*07.  Francis  H.  Treal,  Horac  S. 
Smith  und  Charles  Pettigrew  in  Joli et  (Illinois). 
Staubgammler  für  Hochöfen. 

Bas  Hauptgasrohr  a  mündet  auf  der  Hüttensohle 
in  einen  Behälter  b  mit  Kegelhoden .  dessen  Spitze 
durch  eine  Glocke  c  geschlossen  wird.    Am  Umfange 


des  Behälters  b  und  in  fast  halber  Höhe  desselben 
münden  die  Auslrittskanäle  i.  welche  durch  die  den 
i  Behälter  tragenden  Säulen  o  in  einen  Bingkanal  r 
münden,  der  mit  dem  Hauptgaskanal  »  in  Verbindung 
steht.  Infolgedessen  gehen  die  Gase  durch  die  Abzugs- 
kanäle i  ab,  während  der  Staub  auf  dem  Kegclboden 
sich  absetzt  und  nach  Bedarf  durch  die  Glocke  <• 
entfernt  werden  kann. 
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Statistisches. 


Statistische  Mittheilungen  des  Vereins  deutscher  Eisen-  und  Stahlindustiieller. 

Production  der  deutschen  Hochofenwerke. 


Monat  Januar  1890 

Gruppen  - Bezirk. 

Werke. 

Production. 

T*BMB. 

Puddel- 
Kohelson 
und 

(Westfalen,  Kbeinl.,  ohne  Saarbezirk.) 

Ostdeutsche  Gruppe  

iSchlesien  ) 

(Sachsen,  Thüringen.) 
Norddeutsche  Gruppe 
(Prov.  Sachsen,  Brandenb.,  Hannover.) 

(Bayern,  Wflrttemberg.  Luxemburg, 
Hessen,  Nassau,  Elsafs.) 

Sildtrestdeutsche  Gruppe  

(Saatbezirk,  Lothringen.) 

36 
11 
1 
1 

8 

8 

71787 
28  106 
1  114 

360 
2S  822 

48  724 

Puddel- Roheisen  Summa  . 

(im  Derember  1889 
(im  Januar  1889 

65 
65 
66 

178  913 
184  379) 
173  585) 

KcMHemer* 
Rohelsen. 

■ 

6 
1 
1 

1 

32  H43 
1  983 

1  650 

Bessemer- Roheisen  Summa  . 

(im  December  1889 
(im  Januar  1**9 

10 
II 

36  476 

33  788) 

34  770) 

■ 

Thomaif 
RohelMen. 

Nord  »restliche  Gruppe  

Süddeutsche  Gruppe  

Südu-estdeuteche  Gruppe  

10 
3 
1 
6 
4 

47  511 

10  187 
9  613 
24  433 

Thomas-Roheisen  Summa  . 

(im  December  1889 
(im  Januar  1889 

24 

22 
24 

114  279 

124  386) 
1 10  232) 

GiolWorei- 
Roheisen 

und 

GufHwaareu 
1. ttohmelsnnp. 

Mitteldeutsche  Gruppe  

9 
4 
1 

2 
8 
4 

16  292 
2  698 
633 
2  665 

16  148 
5  962 

Giefserei- Roheisen  Summa  . 

(im  December  1889 
(im  Januar  1889 

28 
29 
32 

44  398 
48  970) 
48  524) 

Zusammenstellung. 

I'uddel- Roheisen  und  Spiegeleisen  .  . 

178  913 
36  476 

114  279 
44  398 

Production  im  Januar  lHtsU  .    .    .  . 

374  066 
367  III 
391  523 
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Ein-  und  Ausfuhr  von  Eisenerzen,  Eisen-  und  Stahlwaaren,  Maschinen  im 

•  Tonnen  von  bezw. 


den 
deuUehen 

Belgien 

Dane- 
Mark 

Frank- 
reich 

OnUMf 
taonien 

Italien 

LKW» 

landeo 

and 

Oe*Ur- 
reich- 
Ung»ni 

schldssen 

Schwad*» 

Erze. 

Eisenerze,  Eisen-  und  Slablstein 
Roheisen. 

fE. 
IA. 

18  057 
2  841 

70  942 
12^7675 

79 

102  371 
936  421 

22  769 
61 

144 

81 

395  396 
2  384 

74  596 

1  406 

74  852 
27  642 

Bruchei»en  und  Eisenabflille  . 

iE. 
IA. 

731 
2  467 

785 
81* 

178 
5 

363 
276 

2  442 
493 

3 

6  966 

s  i)92 
528 

1  377 

509 

476 

*  • 

9  206 

Boheisen  aller  Art  

iE. 

1  129 

51 

6  324 
03  414 

_ 

41  863 
20  962 

276  230 
1  571 

2  042 

4  209 
3  1*3 

5  503 
4 

878 
9  666 

Mippeneiscii,Bohschienen,lngots 

/E. 
IA. 

107 
4  076 

1  K56 
5  032 

7 

440 

5  283 

75 
181 

209 

94 
1  887 

Sa. 

7    1 1  t 1 
f  BIO 

1  10 

44  UN 

7  nao 

t  ÜB» 

1  1JU 
1  440 

2  518 

68  308 

5 

86  270 

2  504 

14  291 

3  895 

513 

20  759 

r  H  i»I  1<  HIV . 

Eck-  und  Winkeleisen  .    .    .  . 

fr. 
1  V 

£0 
1  r.r.O 

A  (\7'l 
4VM 

tlOW 

Q  v 

OO 

1  *Jil 

1  d\3 

17U 
1  <0 

^  wjo 

10  Ol  7 

_ 
7 

i  & 

1  A"i7 
i  UDi 

J 

Eisenhahnlaschen,  Schwellen  etc. 

|  4 

IA. 

2 

1  79 

21* 

1  1  "7 

1  In 

o 

15 

4iti 

25 

1  OAA 
1  J44 

11MJ 

67 

9  710 

BW 

60 

Qfl 

iE. 

|  y 

1 

1  11'» 

_12 

166 

7  A19 
«Uli 

J 

l>44 

10S2 

1  r%<! 

951 
fi  III 

Doli 

i  son 

322 

10  119 

1 

Uli 

1  S71 

1  O  f  1 

B  ad  k  ranzeisen ,  Pflugschaaren- 

fE. 

1 

2 

12 

i 

1 

41 

1  7>> 

1  AC. 

140 

Olli) 

4ö8 

2 

10*1 

Schmiedbares  Eisen  in  Stäben  . 

fE. 

|  4 

\t\. 

"Im 

*)  8B9 
O  "0.2 

1  823 

8  7  1  r» 
D  I  !•> 

20 

1  152 
1  v*o 

4  635 

O  DIU 

3 

14  100 

392 

14  640 

12  548 
yiu 

1  466 

o  t  oo 

Buhe  Eisenplatlen  und  Bleche  . 

(F 

!  A 
[A. 

52 

8  711* 
0  <  4o 

497 

1  71v 
1  1  IC 

1 

I  OoV 

449 

o  a  7 

2  583 

1  |57K 

1 

1 1 ' e4 1 

192 
1  i,  UU4 

59 

OD 

193 

1  7 1 '{ 
1  Iii» 

Polirte,  gefirnifste  etc.  Platten 

UIJU  DKI  ne  

7 

15 

103 

2 

3 

2 

A 

[A. 

9V 

1 1 

DJ 

0 

o:l 

III 

14.' 

17 
4  4 

A 

[A. 

67 

5 

Q 
V 

7 

_  7 

39 
u 

2  723 

c 
o 

19 

DO 

A 
4 

32 

**** 

OD 

Eisendraht  

iE. 
\\. 

5 

190 

796 

1   1  AI 
1  IUI 

an 

1  170 

3 

tu  i4n 

83 

Ii  O  1  7 

1  i  M  < 

2  48t) 

331 

(Janz  grobe  Eisengufswaann  . 

1  c 
[A. 

109 

q  mm 

1  AQ4 
1  DZ*1 

ä4 

7a7 

*)  Alt** 

*1  OQ  1 

0  t«)  1 

1  1  1 

£  OUÖ 

Ä  in 

19 
1  ^ 

lOo 

1 M 

9  119 
J  1  U 

Kanonenrohre,  Ambosse  etc. 

fE. 

4  4 

IA. 

18 

OK.O 

25 

Ol  r 

2 

45 
luv 

107 

•^7 
Ol 

1  90 
1  £'J 

19 

ooo 

M 

87 

1 07 

Anker  und  Ketten  

fE. 

24 

75 

39 

1744 

72 

2 

1 

|  4 

\A. 

9«:o 

- 
f 

Oll 
414 

B 
o 

17 

1 

Oi. 

Eiserne  Brücken  etc  

\.\. 



•*o 

47 

I 

IS 

116 

l  1  II 

Ol 

Q 
■> 

f  E. 
lA 

2 
98 

6 

87 

28 

2 
3 

117 

156 

178 

15 

93 

184 

1 

213 

Eisen,  roh  vorgeschmiedet   .  . 

IE 

/  mm 

\A 

/E. 

11 

96 

93 
12« 

81 

7t; 

95 

0 
45 

99 

2 
341 

1 

7 

22 
60 

Eisenbahnachsen,  Eisenhahn- 

1 

873 

280 

104 

*  5 

13 

15 

rüder  >.••.•.., 

lA. 

5i 

619 

478 

3  487 

1  821 

6  730 

2  143 

129 

1959 

Bohren  aus  schmiedbarem  Eisen 

IE 

K 

10 

535 

63 
2  164 

1 

944 

19 

1  076 

666 
228 

1 

2  273 

180 
1  771 

3 

1  142 

58 
2  381 

(höbe  Eisenwaaren,  andere  .  . 

iE 
IA 

233 
4  177 

899 
3  215 

46 
1  987 

2  223 
2  032 

3  513 
3  194 

11 

4  277 

406 

7  563 

346 
1  944 

1  302 
6  042 

llraliUtifln 

fE. 

22 

2 

9 

45 

1 

10 

10 

\A. 

180 

1  237 

2  720 

80 

12  615 

227 

1  495 

138 

233 

Keine  Eisennaaren  etc.     .    .  . 

IA 

17 
213 

55 
r.si 

S 

226 

321 
378 

490 
722 

8 

463 

49 
1  1X'J 

2<<9 

176 
588 

Sa. 

{l 

797 

8  Ml 

100 

9  187 

25  514 

32 

2  281 

15  490 

3  868 

28  509 

40  268 

19  617 

13  845 

72  021 

66  415 

79  842 

8  804 

24  363 

Maschinen. 

Loconiotiven  und  LoeomobÜM  . 

fE. 
IA. 

2 
43 

81 

93 

61 

"i 

1  349 

185 

5 

2  412 

47 

195 

~20 

14 

500 

fE. 
\A. 

1 

135 

42 
KU 

3 
14 

10 

150 
43 

137 

58 
104 

2 
63 

4 

150 

Andere  Maschinen  u.  Maschinen- 

225 

8  669 

266 

2  570 

25  496 

1(H) 

1  973 

368 

1  223 

theile   

1  614 

3  044 

923 

6  322 

2  407 

6  527 

4  110 

3  173 

11  790 

Sa. 

228 

3  79Ü 

269 

2  5*0 

26  995 

105 

2  07* 

370 

1  241 

(i 

1792 

3  197 

996 

6  443 

2  635 

9  076 

4  409 

3  256   12  440 

Digitized  by  Google 


März  1890. 


.STAHL  ÜND  EISEN. 


Nr.  3.  267 


deutschen  Zollgebiete  in  der  Zeit  vom  1.  Januar  bis  Ende  December  1889. 

nach  EL  =  Einfuhr.   A.  =  Ausfuhr. 
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Statistik  des  Eisens. 

Von  I>r.  H.  Wedding  in  Berlin. 
(Fortsetzung  von  S.  163.) 


Reichthum  an  Erzen. 

Von  den  grofsbritannischen  Erzen  -.in«!  die 
JunnT/.»'  von  Cleveland,  Lincoln-  um!  Nortbamp* 
tonshire  vorläufig  ab  unerschöpflich  anzuaehen. 
Sic  gestatten  nach  englischen  Angaben*  eine 
2'  *  fach  gröfsere  Ausbeute  im  Jahre  als  gegen- 
wärtig. I>i<"  Rotheisenerze  von  Cumhcrland  und 
Nxr.llain-a.shir«>  dagegen  lassen  keine  weitere  Er- 
höhung d*<r  Förderung  zu  und  werden  voraussicht- 
lich allmählich  der  Erschöpfung  entgegengehen. 

Die  Thon-  und  Kohleneiseiisteino  der  Stein- 
kohlenformatioii  nehmen  in  schneller  Weise  ah 
und  werden  voraussichtlich  von  Jahr  zu  Jahr 
geringere  Förderungen  liefern. 

Grofshritannien  ist  also,  um  seine  Roheisen- 
erzeugung aufrecht  zu  erhalten,  gezwungen,  ent- 
weder die  Juraerz-Ausheute  zu  erhöhen  oder 
gröfsere  Mengen  Erz.  wie  bisher,  vom  Ausland 
einzuführen. 

Für  diese  Einfuhr  liefert  in  erster  Linie 
■Spanien,  in  zweiter  Algier,  in  dritter  Schweden 
das  Material,  während  Griechenland  auf  die  Dauer 
ausreichende  Mengen  nicht  wird  gewähren  können. 

Verwendung  dor  Erze. 

Von  den  grofsbritannischen  Erzen  sind  für 
Roheisen  zum  sauren  Bessemorproeefs  allein  die- 
jenigen von  Cumherland  und  Nordlancashiro  ge- 
eignet. Die  Juraerze  bilden  ebenso  wie  die  der 
Steinkohleiiforniatioii  die  Grundlage  für  Gießerei- 
roheisen und  für  Puddclrohciscn.  Für  den  Thomas- 
procels  ist  keine  Erzart  ohne  Zuschläge  (Schlacken 
und  Manganerze)  geeignet. 

Dor  Puddelprocefs  wird  durch  diese  Be- 
schaffenheit der  Erze  vorläufig  noch  erhalten, 
der  saure  Bessemorproeefs  besteht  nur  durch  Be- 
nutzung der  ausländischen,  fflr  diesen  Procefs  be- 
sonder» geeignetes  Roheisen  liefernden  Erze  in 
hinreichender  Ausdehnung;  der  Thomasprocefs 
kann  wegen  Mangels  an  Material  nur  langsam  an 
Ausdehnung  gewinnen. 


b) 

Die  Statistik  der  Eiscnerzfordcrung  der  ver- 
einigten Staaten  von  Nordamerika  stützt  sieh  im 
wesentlichen  auf  die  amilichen  Veröffentlichungen: 
Mineral  resources  of  the  united  states  (David  T.  Day) 
und  Annual  statistie  reports  of  the  American  iron 
and  steel  association  (James  M.  Swank». 


•  Smith:  »Iron«  18*9.    S.  472. 


/Nachdruck  verboten.! 
v  11  Juo.  I87ÖJ 

Die  iiordauierikanische  Erztonno  ist,  wie  die 
grofsbritannische.  die  Grofstonne  von  1016  kg:  sie 
ist  für  die  Einzclangaben.  welche  Vergleiche  mit 
dem  Auslande  nicht  erforderlich  machen,  bei- 
behalten, sonst  in  die  Tonne  von  KXX»  kg  um- 
gewandelt worden.  Die  Netto-  oder  Kurttonne  von 
2000  Iba.  ist  =  907  kg.  Der  Dollar  wird  zu  4'/« 

gerechnet. 

Die  Angaben  über  Erzproduetion  im  ganzen 
fehlen  bis  zum  Jahre  1884.  Dieselben  raubten 
daher  aus  den  Einzelangaben  zusammengetragen 
und  schätzungsweis  ergänzt  worden.  Ueberdies 
sind  aui'ser  den  Censusjahreii  auch  die  ameri- 
kanischen Angaben  nicht  auf  amtlich  ermittelte, 
sondern  nur  von  den  einzelnen  Werken  mit- 
gcthciltc  Zahlen  gestützt. 

Von  1»71  bis  1HSS  wurden  gefördert: 

1871  3  440  Kilolonnen 

1872  M40 

1873  b  1Ö0 


1874    4  840 

1875   4  080 

1876    8  760 

1877    4  160 

187H   4  640 

1871»   5  528 

18*0«   7  2:13 

1881    8  534 

18*2    9  300 

1883    9  20Ü 

1SS4    7  762 

1885    7  722 

18sr.   10160 

1*87   U481 

1888    12  256 


Die  einzelnen  Bezirke  der  Erzförderung. 
1.  Oberer  See. 

Unter  den  nordamerikanischen  Eisenerzför- 
derungen nimmt  der  seit  1KT>4  entwickelte  Bezirk 
der  Rotheisenerze  dos  Oberen  Sees  die  Haupt- 
stelle ein.  Hier  werden  eisenreiche,  phoaphorarnic 
(62  \  Eisen,  unter  0,07  %  Phosphor»  Rotheisenerze 
aus  der  huronischen  Formation  gefördert. 

Diese  früher  nur  in  dem  Marquette-District 
bekannten  Eisensteine  sind  später  (1877)  in  dem 
Metiomenee-,  dann  (1884)  in  dem  Gogebic-Bezirke 
aufgefunden  und  in  Ausbeute  genommen  worden. 
Diese  Bezirke  gehören  den  Staaten  Michigan  und 
Wisconsin  an.  In  dem  Staate  Minnesota  ist  (seit 
1SK4»  der  Vermilionsee  -  District  hinzugekommen. 

Die  Eiseiierzförderung  hat  sich  in  dem  ge- 
sammten  Bezirke  des  Oberen  Sees  wie  folgt 
entwickelt : 


•  Onsusjahr  mit  7975  Nettokilotonnen. 
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1*54  ....  3  Kilngrufstonnen 

1859  ....  1 

1H71  ....  780 

1880  ....  1909 

1883  ....  8858 

1886  ....  3  508 

1*88  .   .   .    .  5024 

Im  ganzen  sind  ans  diesem  Bezirke  bisher 
hervorgegangen    .    .    40  812  Kilojirofstonne n. 

Die  Entwicklung  der  einzelnen  Abtheilungen 
ist  folgende  gewesen : 

1871  1880  18*3   18s.;  1X88 

MarquetteBe/irk  780  1317  130.".  1627  l&ft  libgnbl, 

Henomenee-  ,  —  592  104*  880  1 1  Ii".  . 

Gogebic-       ,  -     -  750  1425  . 

Vermilion-  —     -  —  3i>4    512  . 

Zusammen    780  li»09  2353  35(17  5024  iibmhl. 

Die  Erzförderung  steigt  also  in  dieRcm  Bezirke 
nicht  nur  beständig .  sondern  weist  Mich  grofwr 
Entwicklung  fähige  neue  (Quollen  auf. 

•Sic  betrug  im  Jahre  INS*  39,7  Procent  der 
0  otutromt/Rrderung. 

2.  Nordöstliche  Magneteisenerz -Gruppe. 

Die  kryetallinisehe  Geateinszone,  welche  von 
(anada.  annähernd  der  Richtung  der  (Mküste  dw 

1871 

(Sruben  am  Chainplain-See  \  450* 
Andere  (Jruhen  in  New  York  I    '    '  ' 

(iruheu  in  New  Jersey  450 

»       .   I'ennsylvanien  iKmiiuv.iHi    ,  !.'> 


ErdtlieÜH  folgend,  nach  Südwesten  verläuft,  ist  in 
den  den  Staaten  New  York,  New  Jersey  und  Penn- 
sylvanion  angehörenden  Theilen  reich  an  Magnet- 
eisenerzen, welche  einst  die  (Jrillldlage  lies 
ganzen  nordamerikanischen  Eisenhüttenwesens 
hildeteu.  später  allein  den  östlichen  Hüttenwerken 
das  Material  lieferten  und  heute  gegenüber  den 
Erzen  des  Oberen  S.  es  nur  noch  einen  besehei- 
denen  Alltheil  nehmen. 

Bei  der  folgenden  Darstellung  sind  von  ih  n 
(trüben  von  New  York  diejenigen  am  Champlain- 
See  als  die  bedeutenderen,  soweit  als  ausführbar, 
getrennt  gehalten:  von  den  (iruben  in  Pennayl- 
vanien  hat  nur  die  l'ornwall -Grube  allgemeine 
Bedeutung. 

In  New  Jersey  begann  die  Förderung  17l<), 

betrug    179(1  =   10  Kilogrofstolltlell.    erreichte  bis 

1S55  nicht  lim  Kilogrofstonuen  jährlich  und  hat 
im  ganzen  bis  ins?  etwa  1<!<MM>  Kilogrofstonuen 
Erz  geliefert. 

Die  Cornwall-Grube  in  Pennsylvani.  n  förderte 
seit  1864  bis  zum  Ende  ISS«  SIMMS  Kil-grofs- 
tonnen. 

1880 

600 

74:, 
231 


Zusammen 


1076 


1883 

1880 

1883 

/  500»* 

589 

980 

Kilogrofstonnen 

l  150" 

111 

04 

521 

501 

448 

» 

3(53 

6** 

723 

1534 

18S<J 

2215 

Kilogrufsloiiueii 

Die  ticsamintfördcrung  hat  sich  hier  allerdings 
mehr  als  verdoppelt,  idter  daran  haben  nur  die 
(iruben  am  Champlain-See  und  die  Cornwall-Grube 
tle  il.  Die  übrigen  Gruben  in  New  York  sind  zurück- 
gegangen, die  in  New  Jersey  stehen  geblieben. 

Gegenwärtig  beträgt  die  Forderung  de«  Ge- 
bietes 17,5  %  der  (iesammtförderuiig. 

3.  Missouri- Gebiet. 

Westlich  vom  Mississippi,  nicht  fern  von 
der  Stadt  St.  Louis,  treten  R «» t  h  e  i  sc  u  e  r  z  e  in 
Porphyr  auf,  welche  lange  Zeit  die  dritte  Rolle 
in  den  Vereinigten  Staaten  spielten,  jetzt  aber 
durch  die  Förderungen  der  Südstaaten  in  den 
Hintergrund  gedrängt  sind,  l'eber  die  Höhe  der 
Produotion  liegen  für  frühere  Jahre  keine  Nach- 
richten vor,  aber  der  Rückgang  der  bedeutendsten 
Grube,  des  Iron  Mountain,  deutet  auf  einen  Rück- 
gang auch  des  ganzen  Bezirks. 

Die  Entwicklung  ergiebt  sich  wie  folgt : 
1871  1880  1883  1880  1888 
Das  ganze  Gebiet  .  --     -     295    380    218  KiUn.fit. 
Der  Iron  Mountain  L58    108     51    138     ?  . 

Im  Jahre  1888  war  der  Antheil  dienet  Bezirks 
an  der  (iesammtförderung  noch  nicht  2  Procent. 

•  Sthätzungsweis  nach  der  Roheisenproduction. 
Schätznngsweis;  1*84  in  den  Chatnplain  See- 
Gruben  505,  in  den  anderen  (iruben  in  New  York  140. 

III  11 


1570 

4.  SUdstaaten. 

Einen  ungeahnten  Aufschwung  hat  die  Eisenerz- 
förderung in  den  südöstlichen  Staaten  genommen. 
Diese  Bezirke  können  als  eine  südliche  Fortsetzung 
des  zweiten  Bezirks  angesehen  werden. 

Die  gröl'ste  Förderung  hatte  1888  Alleghany- 
C'oiinty  in  Virginien  aufzuweisen:  es  folgte  der 
District  von  Calhoun.  Ettowah  und  Shelby  in 
Alabama  und  nahe  die  Inman-Gruhc  in  Tennessee. 
Die  Förderungen  waren  1«86,  1887  und  Rsss 
frühere  Angaben  bestehen  nicht  —  wie  folgt: 

lhSli    1*87  188* 


Virginia 


/  Alleghan; 


l  Preston 

Alabama  .... 
Tennessee  .  .  . 
Nordcarolina    .  . 


—  150 
15 
129 
82  103 
24  45 


150  Kilogiufst. 

13 
135 
123 

10 


Zusammen  .  1  < '»»  442  437  Kilogrolst. 
Dies  sind  lssH  bereits. 3' ;i  Procent  der  (Je- 
sammt Förderung,  und  es  ist  »ine  schnelle  Stei- 
gerung der  Förderung  kaum  zu  bezweifeln,  zumal 
auch  andere  Bezirke,  wie  West -Kentucky,  schon 
beigetragen  haben  und  Ferner  beitragen  werden: 
andererseits  sind  diejenigen  Erwartungen,  Welche 
vor  einigen  Jahren  an  diese  Erzförderungen  ge- 
knüpft wurden  und  nach  denen  man  bereits  den 
Antheil  au  der  (iesammtförderung  auf  RS  l'roceiit 
veranschlagte,  um  h  ui<  bt  nnn&hei  tid  in  Erfüllung 
gegangen. 

11 
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5.  Ohio- Bezirk. 

Zu  den  zahlreichen  kleineren  Eisenerzftrde- 
rungen,  welche  noch  einen  nennenswertnen  An-  | 
tlicil  an  d«>r  («esamintförderung  nehmen,  gehört 
«lor  Ohio •  Bezirk.  Hi«>r  werden  Brauneisen- 
«•rze  (Knollen  brauner  Sphämsiderilet.  Thon-  und 
Kohleneisensteine  meist  aus  der  Steinkohlen- 
formation gewonnen.  Di«<  wichtigsten  Förderungen 
di  r  letzteren  sind  in  den  Tusearawas-  und  Maho- 
ning-Distrieteii  gelegen,  die  wichtigste  Förderung 
der  ersteren  im  Lawrence -District. 

Leider  liegen  hier  nur  Zahlen  für  1886  und 
1887  vor. 


Es  wurden  gefördert: 


1886  1887 


Rotheisenerze  J         j  «90  \  ^  ^  ^ 

Thon-  u.  Kohleneisenstein  /         1    *8  )  1 

Dies  macht,  auf  die  (>esammtför<le  rung  von 
18RS  bezogen,  fast  3  Procent  aus. 


6.  Salisbury.  Bezirk. 

Endlich  ist  erwahn«»iiKW«>rth  der  Salisbury- 
Bezirk,  welcher  fast  hauptsächlich  in  West« 
(Connecticut  gelegen  ist,  sich  aber  au«-h  auf  Massa- 
chusetts und  das  anstofsende  New  York  erstreckt. 
Die  Förderung  besteht  hier  in  Brauneiseiierzen. 
Ein  B«>is|»iel  für  «lie  Ausdehnung  dieser  Erzförde- 
rungen zeigt  das  Jahr  1KS7.  Hier  Wurden  in  dem 
ganzen  Bezirke  1  Iii >  Kilogrofstonncn  gefördert:  auf 
Connecticut  entfielen  indessen  nur  !H>  Kilogrol's- 
tonnen.  Da  die  Förderung  der  benachbarten 
Staaten  bereits  unter  den  New  York -Gruben  auf- 
gezählt ist.  so  kann  hier  nur  allein  Connecticut 
berücksichtigt  werden. 

Die  Förderung,  welch«?  in  <len  Jahren  1883 
bis    1888    zwischen   2'>    und   'M  Kilogrorstoiinen 

schwankte,  betrug: 

188:5       1886  1888 
35         36         33  KilogrofillomMn. 

Dies  sind  n«»«-h  nicht  0,Ä7  Procent  der  Qe> 
sjtmmtförderung. 

7.  Restförderung. 

Angenommen,  die  angegebenen  Zahlen  träfen 
zu  und  es  würden  die  Bruchzahlen  der  kleineren 
Förderungen  nach  oben  abgerundet,  so  bliebe  noch 
immer  ein  unbelegter,  voraussichtlich  »ich  auf 
zahlreiche,  im  einzelnen  unbedeutend«-  (»ruhen 
beziehender  Rest  von  32  Procnt  «1er  Ocsammt- 
förderung. 

Nach  Day  (Mineral  resources  für  1HS7)  ist  dieser 
liest,  wie  die  folgende  Zusammenstellung  angiebt. 
nur  15  Procent.  ab«-r  offenbar  sind  von  diesem 
Statistiker   die  Sü«lstaaten   zu   hoch  abgeschätzt 

worden. 
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Die  wichtigsten  dieser  kleinen  F«"»rderungen 
liegen  in  Maine  (1»  Kilogrofstonm-n),  Vermont,  Jowa, 
Texas  und  C«dora«lo,  jedoch  sind  auch  manche  in 
den  hauptsächlich  Eisenerz  fordernden  Staaten 
gelegen,  ohne  in  «lie  Liste  Aufnahme  gefunden  zu 
haben,  so  die  Braune is>>ncrzförde rungen  «b-s  Great 
Valley  und  des  Lehigh -Thaies  in  Pennsylvanien 
und  die  oolithischen  hVdheisencrze  (Fossilore)  in 
ili-niselbeii  Staate. 

Kinruhr  von  Eisenerz  nach  Nordamerika. 

Die  Einfuhr  an  Eiseneraen  ist  folgender« 
maTsen  gewachsen: 

1*71       IHsO       18K5       188(5  1888 

80»       493        491        1039  587  Eil»er*ut. 

Die  Einfuhr,  welche  bis  1879  100  Kilogrofr- 
tonnen  jährlich  nicht  überstieg,  gewann  seit  1884'. 
«•inen  ungeheunn  Aufschwung,  der  lxsT  mit  1194 
Kilogrorstoiinen  das  Maximum  erreichte,  um  dann 
sofort  um  mehr  als  die  Hälfte  zu  sinken. 

Di«-  Erze  kommen  aus  Cuba.  welches  lftsti  112. 
1NS8  im  Kilogrofstonncn  Ihf.rte.  aus  Algier.  Elba 
und  Spanien. 

Die  Einfuhr  geschieht  hauptsächlich  über 
Philadelphia  (Inns  —  :t!i7  Kilogrofstonnen),  dem- 
nächst über  altimore  (1H8U  =  120  Kih.grofstoiiiien! 
und  Perth  Amboy  (New  Jersey.  1S88  =  5t>  Kilo- 
grofstonn«'ii).  Dann  erst  folgen  New  York  <2ti  und 
Cuyahoga  (13  Kilogrorstoiinen). 

Die  sämmtlich«'!!  Einfuhrerze  sind  reich«-, 
phosphorarme  Eisensteine  (meist  l(oth«>iseuerzc). 
die  früher  nicht  unbedeutende  Einfuhr  von  Magnet- 
eisenerzen aus  Canada  (1S7Ö  n«»ch  die  Hälfte  der 
Ge-saiumteinfuhr  von  73  Kilogrobtonnen)  hat  fast 
ganz  aufgehört. 

Ausfuhr  von  Eisenerz. 

Die  Ausfuhr  von  Eis.  ii.  rz  ist  äußerst  gering 
und  rührt  nur  von  einigen  Vorkommnissen  nahe 
der  Westküste.  Sie  erreicht  keine  ganze  Kilo- 
grol'stoune. 

•  Nicht  berichtet,  indessen  unter  100  Kilogrofs- 
tonnen. 
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Verbleib  an  Erx. 

I >•«•   Vereinigten   Staaten    von  Nordamerika 
hatten  1N*S  zur  Verfügung: 

Eigene  Forderung  12  063  Kliogest.  =  12852  Kttot 
Einfuhr  .    .    .    .      587        ,        =      596  . 

Zusammen    12  «50  Kilogrotst.  =  13  448  Kilot. 

Keichthnra  an  Erzen. 

Der  verhältnifsmäfsig  junge  Aufschlufs  der 
Vereinigten  Staaten  in  geognostiseher  Beziehung 
liifst  verniuthen,  dafs  noch  zahlreiehe  Eiscnerz- 
vorkotninnisse  unbekannt  .seien,  während  wir  in 
Europa  kaum  noeh  nennciiswerthe  neue  Funde 
erwarten  dürfen. 

Unter  den  bis  jetzt  bekannten  Vorkommnissen  | 
»pieleu  diejenigen  des  Oberen  Sees  in  bezug  auf  | 
die  Grofsartigkeit  der  Lagerstätten  die  hervor-  | 
ragciidstc  Holle.    Sie  würden,  wenn  der  Bedarf 
vorhanden  wäre,  eine  vielfache  Steigerung  der 
Förderung  gestatten. 

Das  Gebiet  der  nordöstlichen  Magneteisenerze  j 
hat  wohl  annähernd  das  Maximum  der  Förderung  | 
erreicht,  sonst  würde  die  Einfuhr  eubanischer  und 
spanischer  Erze  nicht  in  dem  Mafse  haben  zu-  J 
nehmen  können,  als  dies  (hat  sächlich  geschehen  ist«  | 

Das  Missouri  •  Gebiet  ist  auf  einem  rück- 
gängigen Wege:  der  Ohio-  und  der  Salisbury- 
Bezirk  stehen  still. 

Von  den  Südstaaten  komineu  alljährlich  Nach- 
richten von  neuen  Aufschlüssen:  wie  weit  die- 
selben in  Zukunft  an  Ort  und  Stelle  ausgebeutet, 
wie  weit  nach  den  Nordstaaten  verschifft  werden, 
das  läfst  sich  schwer  Übersellen.  Keinesfalls  dürfen 
Erwartungen  auf  eine  sehr  schnelle  Steigerung 
der  Forderung  gesetzt  werden. 


So  deutet  alles  auf  die  stetige  Steigerung  der 
Eisenerzförderung  durch  die  Gruppe  dor  Oruhen 
des  Oberen  See -Bezirkes,  während  im  Osten  der 
Ausfall  an  eigener  Förderung  durch  Einfuhr 
fremder  Erze  ersetzt  und  die  Höhe  der  Erzmengon 
mindestens  auf  dem  gegenwärtigen  Stand  erhalten 
bleiben  kann. 

Verwendung  der  Erze. 

Von  den  nordamerikanischen  Erzen  sind  die- 
jenigen des  Oberen  See -Bezirks  sehr  phosjdior- 
arra  und  durchaus  geeignet  für  Roheisen  zum 
sauren  Bessemerprocels.  Sie  enthalten  bei  52  bis 
«2  %  Eisen  nur  0,05  bis  0,1  %  Phosphor.  Von  den 
Magneteisenerzen  des  Ostens  sind  dagegen  die 
meisten  zu  phosphorreich  für  Roheisen  zum  sauren 
Bossemei  proeofs.  Sie  enthalten  bei  »0  bis  00  % 
Eisen  meist  0,15  %  und  darüber  Phosphor,  die 
Erze  von  New  Jersey  sogar  im  Durchschnitt  0,23  %. 
In  dem  Phosphorgehalt  liegt  der  wesentlichste 
Grund  zur  Einfuhr  der  phosphorarmen  auslän- 
dischen Erze.  Andererseits  sind  diese  Erze  zu  arm 
an  Phosphor  für  Roheisen  zum  Thomnsprocef*, 
für  welchen  bei  weiterer  Ausdehnung  vielleicht 
wieder  diejenigen  der  Brauneiseiierzfordcrungcn 
in  gröl'sere  Aufnahme  kommen  dürften. 

Die  Ohio- Erze  sind  vorzügliche  Materialien 
für  Giefsereiroheisen.  --  Die  Hauptmasse  der 
amerikanischen  Erze  ist  also  für  Roheisen  zum 
sauren  Bcsscmerprocofs  passend,  die  übrigen  für 
Puddelroheisen  geeignet,  an  ausreichenden  Erzen 
für  Giefsereiroheisen  fehlt  es  im  allgemeinen, 
mehr  noch  an  Erzen  für  Roheisen  zum  Thomas- 
proeefs. 

(Fortsetzung  folgt.) 


Finlands  Montanindustrie  1887. 


Fiiil-mds  Eisenerzgewinnung  beschränkt  sich  fast  , 
ausschliefslich  auf  das  Ausbaggern  von  Seeerzen,  und 
höchstens  *  4  %  des  statistisch  nachgewiesenen  Quan- 
tums —  30  532  t  —  besteht  aus  Moorerzen.  Im 
ganzen  Lande  findet  sich  nur  eine  einzige  Grube, 
welche  wahrscheinlich  im  Berichtsjahre  Eisenerze 
üher  die  Hängebank  gebracht  bat.  jedoch  in  so  ge- 
ringer Menge,  dafs  die  besitzende  Hülte,  Hogfors,  jlie 
Anrnelduug  des  Förderquantums  nicht  für  nöthig  fand. 

Di»-  Hochofenbütten  Sfidwüsltlnland»  verarbeiten 
fast  ausschliefslich  Schwedenerze,  importirten  davon 
20  104.4  t  und  verbrauchten  davon  15)201,3  t  neben 
•V2S.H  t  fiiiischen  Seeerzen,  175,7  1  Puddelschlacken 
und  27.3  t  Ahlallen  vom  Martinprocesse. 

Die  gesammte  Erzeugung  der  Hochöfen  und  Stück- 
ftTen  Finlands  belief  sich  in  1887  aur  19882  bezw. 
«29.5,  in  Summa  auf  20711.5  t,  wovon  rund  bi% 
aus  tinisclien  und  4*  ?a  aus  schwedischen  Erzen  er- 
Usten  wurden. 

Der  Gehalt  der  tinischeu  See<»rze  ist  wesentlich 
geringer  als  der  der  schwedischen  Bergerze,  und 


I  gleiche  Productionsquanlen  fallen  ans  59  Theilen  der 
ersleren  und  41  der  letzteren,  dagegen  verhalten  sich 
ihre  Tonnenpreise  durchschnittlich  zu  einander  wie 
Fmk.  7.60  :  Fmk.  17,50. 

Das  Ausbringen  heider  beträgt  35  bezw.  52  *o. 
Der  durchschnittliche  Kohlenvei  brauch  berechnet 
sich  auf  die  erzeugte  Tonne  Roheisen  zu  7,1  cbm  und 
die  durchschnittliche  Tageserzeugung  eines  Ofens 
auf  6.85  t. 

Von  20  überhaupt  vorhandenen  Hochöfen  standen 
j  15  im  Feuer,  hiervon  die  meisten  (6)  im  Regierungs- 
bezirk Knopio;  ihre  ge-ammle  Erzeugung  summirt 
mit  rund  7700  t.  7  Oclen  verhütteten  in  der  Haupt- 
sache Schwedenerze,  die  restlichen  8  ausschlicMieh 
(husche  Seeerze.  D.is  Ausbringen  der  letzleren 
schwankt  von  30  bis  31  %  (Suojärvi .  Staalswerk, 
Haapakoski)  bis  39  !>u  (Salami,  WärtsiU),  dem  ent- 
spricht der  Holzkohlenverbrauch  10  bis  13  cbm  und  7  ehm. 

Die  Gröfse  des  Kobl^nsatzes  wechselt  von  0,98  cbm 
(Koskis.  FredriLfors)  bis  1,32  cbm  (Kartula):  ein  ein- 
i  ziges  Werk  Wögfors)  vergichtet  Puddelschlacke.  ein 
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anderes  Martinabfalle  (Dahlsbrück)  uinl  sechs  setzten 
neben  Holzkohlen  auch  Holz,  im  gröfsten  Mafsslabe 
darunter  die  Hütte  Möhkö  (7,2%). 

Ffliit  tler  betriebenen  Oden  arbeiteten  mit 
ungewfirmlciu  Winde  von  22  Iiis  50  mm  Quecksilber 
und  unter  Verbrauch  von  7  bis  13  cluu  Kohlen  auf 
du-  erzeugte  Tonne  Roheisen  —  hei  höchster  Pres- 
sung mit  geringstem  Kohlenaufgange. 

Die  übrigen  Werke  wärmten  ihren  Wind  von 
UO  bis  350"  (Högfors.  Knokkiwten-KodliX 

Die  gröfsle  Produetion,  «44,3  t  tliefs-  und  2042,1  t 
Frischereiroheisen,  lieferte  Möhkö,  die  kleinste,  102,-  t 
tJicfscrei-  und  132.6  1  Fi  iMlicreiroheisen  nebst  8,9  t 
Gufswaaren,  Wärtsilä,  und  die  gnnu  obengenannte 
Hoehofeiicrzeugung  zerfällt  in  4203,4  t  Giefsereiroh- 
lisen,  15.M4.3t  Frisch-  und  Puddeleisen  und  161,3  t 
Gufswaaren. 

Drei  Werke  besitzen  j«  2,  alle  übrigen  nur  je 

1  Hochofen;   ganz  aufser  Betrieb  blieb  Oravi  mit 

2  Oden.  Suojärvi  und  Möhkö ,  beide  im  Delitz  von 
je  2  Oefen ,  hatten  je  nur  1  im  Feuer.  Der  Durch  - 
schniltewerth  der  Hochnfcnproduction  ermittelt  sich 
zu  Fmk.  91.40  pro  Tonne  und  ihr  (iesauunt werth  zu 
Fmk.  181^1531. 

Die  Erzeugung  von  Stückeisen  in  Finland  isl 
anscheinend  im  Wuchsen  begriffen:  sie  betrug 
186:»  =  4«4,3  t  und  ist  also  im  Berichtsjahre  fast  um 
79  %  gröfser. 

Stücköfen,  von  denen  überhaupt  Ii  voi banden, 
standen  bei  2  Werken  (P.mkakoski,  Kiminki)  im  Be- 
triebe; ersteres  verwendete  seine  Produetion  als  Roh- 
material  beim  Walzwerk,  letzteres  schmiedete  die- 
selbe au«. 

In  Faukakoski  setzte  man  52  kg  Seeerze  auf  1  hl 
Holzkohlen,  in  Kiminki  .Vi  kg  auf  1.8  hl.  Der  durch- 
schnittliche Erfolg  bestand  in  20  "„  Stücken  bei  einem 
Kohlenaufgange  von  7,3  dun  pro  Produetionslonne  und 
einer  durchschnittlichen  Tagesleistung  von  1,58  t 

Die  Tonne  Stüekeisen  wird  zu  Fink.  90  he« erthet. 

Maitinöfen  standen  in  Dahlsbrück  und  Wärtsilä 
im  Betriebe;  der  Gesamtnt werth  ihrer  Erzeugung 
wird  zu  Fmk.  700  000  angegeben.  Sie  lieferten  zu- 
sammen 59,7  t  Stahlgufs,  1909.8  t  Billels  und  gewöhn- 
liches Eisen.  104.5  t  Bleche  und  2344,6  t  Blöcke.  Der 
Mittetwerlh  der  Blöcke  war  Fmk.  14"»,  der  des  Fertig- 
producta  l  ink,  300  pro  Tonne. 

Die  Chargengröfse  beider  Werke  war  4*7  bezw. 
5,87  t.  die  Chargenzahl  2.2  bezw.  2,4  in  24  Stunden: 
an  Brennmaterial  verbrauchten  sie  pro  Charge  8.52  cbm 
Holz  und  0,58  (  Inn  Steinkohlen  bezw.  2,6  cbm  Holz  und 
14,5  cbm  Torf,  an  Dolomit  333  und  an  Kalk  520  kg. 

Beide  Werke  verarbeiteten  nahezu  gleichviel 
Bob-  und  Mateiialeisen ,  Dahlsbrück  dabei  noch 
Schlacken  und  annähernd  6.5  •„  Frz.  Wärtsilä  ver- 
brauchte nelien  218,7  t  Mückeisen  geringe  Mengen 
Hämatitroheisen,  Ferromangan  und  Spiegeleisen.  Der 
Abhrand  berechnet  sieh  bei  beiden  Werken  auf  11,3 
bezw.  11,5%,  beim  Auswalzen  der  Blöcke  auf  3,4 
bezw.  4,5  f„,  und  in.  rbei  m nrd  n  rerbi  annl  3,2  Iii 
Steinkohlen  bezw.  14  hl  Holz  pro  Tonne  Walz- 
produetion. 

Puddelöfen  finden  sich  in  Finland  45.  40  der- 
selben werden  mit  Holz  gestocht,  5  arbeiten  mit 
(ias;  an  Schweifsöfen  sind  14  mit  Holz  hefeuei te  und 
0  mit  (Jas  betriebene  vorhanden,  aufserdem  bestehen 
2  Blechglühöfeu,  38  französische  und  deutsche  Frisch- 
herde,  6  Schmelz-  und  4  Beckherde.  33  Dampf- 
hämmer. 38  Beck  bimmer ,  15  Aufweif  hämmer.  25 
Zainhäinmer,  20  Nagelhämmer  und  11  Federhämmer, 
4  Luppenstrecken.  9  Gröberen-,  1  Feineisen-,  2  Drahl- 

uud   3   Bleehsl  recken  und  47  Blechsel  r  u  bilden 

die  Ausrüstung  der  Hammer-  und  Walzhülten. 

Die  Erzeugung  der  ersteren  belief  sieh  aul  257,0  l 
huppen,  die  zu  Drahtktiüppelu  ausgewalzt  wurden, 
2397,4  t  Slangeneisen,  412  t   Feineisen  und  425,(5  t 


Eisen  verschiedener  Sorten,  im  ganzen  3492.6  t,  deren 
Tonnenurertb   Fmk.  230   betrug.     Die  Walzhütteu 

lieferten  17  213,7  t,  bestehend  in  4559,8  t  gewöhnlichem 
Eisen.  «33,5  l  Feiiieisen,  50.4  t  Bleche.  211.2  t  Draht, 
24n,s  i  Dachblec  he.  77.4  t  Winkel-,  Spant-  und  Facon- 
eisen  und  11  410,6  t  Platinen  und  Luppen. 

Der  Durchschnittswert!!  der  Fertigproducte  wird 
für  die  Tonne  mit  Fmk.  235,  für  die  Halbfabricate 
mit  Fmk.  170.  der  Gesammhverth  der  Erzeugung  mit 
Fmk.  1991020  angegeben. 

Der  durchschnittliche  Abhrand  der  Frischliülten 
(Hammerwerke)  betrug  1«  %.  der  Kohlenaufgang  pro 
Tonne  Bobeisen  8  cbm;  beim  Paddeln  war  der  Abhrand 
geringer,  11,2  "„.  beim  Schweifsen  dagegen  berechnet 
er  sich  auf  19  %. 

Der  Puddler  verbrauchte  auf  die  Tonne  Roh- 
eisen  2  cbm  Steinkohlen  bezw.  «.4  cbm  Holz  (4,5  chln 
Leibi, olz  bis  12  cbm  Sägeabfalle),  der  Schweifsei 
4,5  cbm  Holz  bezw.  3,0  cbm  Holzkohlen  bezw.  0,5  cbm 
Steinkohlen,  Pro  Herd  und  Tag  wurden  0,8<j  I 
Slangeneisen.  pro  Puddelofen  4.3  t  Luppen  oder  Roh- 
schienen und  pro  Schweifsofen  5.36  t  Ferligfabricale 
erzeugt. 

Die  Produetion  der  tillischen  Schwarz-  und  Blank- 
schmieden bezifferte  sich  in  18S7  auf  1913.5  I  im 
Gesammtwerthe  von  Fmk.  souäoO.  Der  Verbrauch 
derselben  bestand  in  1990,1  t  Materialeisen,  von  dem 
9:14,5  t  aus  dem  Auslände  bezogen  wurden.  54«  cbm 
Steinkohlen.  ?2«4  cbm  Holzkohlen,  380  cbm  Koks  und 
1724  cbm  Holz. 

Die  vorhandenen  41  Gupolöfen  verbrauchten  im 
Berichtsjahre  ««2.4  t  tillisches  und  1749.2  t  auslän- 
disches Boheisen.  515.2  t  (Jufsschrott,  290«  cbm  Holz- 
kohlen und  1981  cbm  Koks. 

Die  Erzeugung  der  t^upoiofengiefsereieu  bestand 
in  900.3  l  Mas»  hinciiguls ,  «51  t  Handelsgut  und 
485,8  t  sonstigen  Gufswaaren,  im  ganzen  in  2037.1  t. 

Der  Productionswerlh  der  median.  Werkstätten 
wird  zu  Fmk.  5146433  angegeben;  es  gingen  unter 
anderen  aus  ihnen  hervor:  4«  complete  Dampfboote, 
64  Locomobilen,  34  Seedampfmaschinen ,  49  Land- 
dampfmaschinen, 41»  Dampfkessel  u.  s.  w. 

Abgesehen  vom  Verbrauche  des  Lande«  an  Eisen- 
bahnschienen, von  denen  im  Jahre  1887  ls«00t 
importirt  und  3050  i  ü|s  Altschienen  wieder  exporlirt 
wurden,  berechnet  sich  im  Berichtsjahre  ein  Verbrauch 
an  Eisen  und  Eisenfabricaten  in  Finland  von  8,2  kg 
pro  Einwohner,  in  Schweifseisen  allein  von  2.4  kg  und 
an  solchen  in  den  Werkstätten  von  1,5  kg  pro  Landes- 
bewohner. 

Der  L'eberschufs  der  Produetion  an  Boheisen. 
Flufseisen,  Luppen,  Stangen-,  Winkel-  und  Drahteisen, 
Gufswaaren   und   Schwarzschmiedcwaaren   über  den 

Verbrauch  betrug'   15  351,1  t 

die  Einfuhr  an  Eisen  und  Eisenwaareti  aus  , 

Bufsland   1  591,7  l 

,       ,   eisernen    Maschinen  ans 

Bufsland   24.9  t 

,        ,       ,   Eisen  und  Eisenwaaren  aus 

dem  Auslande  13014.7  l 

,       „       ,  eisernen    Maschinen  aus 

dem  Auslände   1  537.4  t 

Sa.    31519.8  i 

Die  Ausfuhr  an  Eisen  u.  Kisenwaaien  nach 

Bufsland   14O0O.O  t 

,       .   Eisen  n  Eisenwaaren  nach 

dem  Auslande   45.0  t 

Der  Eisenverbrauch  in  Finland   17  474.8  1 

Sa.    31519.-  t 

Der  gesetzlich  zulässige  Export  nach  Bufsland 
besteht  in  4uonon  pu,|  Roheisen  und  höchstens  'j 
abgefafste  Luppen,  aus  (mischen  Erzen  erzeugt,  die 
zollfrei  eingeführt  werden  dürfen,  aus  40060"  Pud 
Slangeneisen,  welches  pro  Pud  einen  Eingangszoll 


Digitized  by  Google 


Man  1890.  .STAHL  UND  EISEN."  Nr.  3.  273 

von  15  Kop.  in  (Sold  zahlt,  und  aus  70  000  Pud 
Eisenmanufacte ,  (Jufswaarcn  und  Nägel  ,  sowie 
60000  Pud  Maschinen;  letztere  beiden  zahlen  20  Gold' 
kopeken  Einfuhrzoll. 

Im  Jahre  1687  bestand  der  Export  nach  Hüls- 
end in 

4  969.7  t  Roheisen, 
1  556,2  t  Luppen, 
«241,2  t  Schwcirsei>en. 
«57,3  t  Eisenmanufacle  u.  Nagel, 
"«.0  l  Maschinell. 

Sa.  13500.4  l.  Hierzu  treten  noch  de>gl. 
Ausfallt  des,  Staats- 
werkes SuojSrvi      500.0  t 
Sa.  14  000.4  t. 
Uold  wird  jährlich  wiederkehrend  in  den  (mischen 
l.api>markcn,  weit  oben  am  Polarkreise  erwaschen  — 


Production,  Ein-  und  Ausfuhr  von  Roheisen  im  Deutschen  Reich  (einschl.  Luxemburg) 

in  1889. 

Tonnen  zu  1000  Kilo. 


(Production  nach  der  Statistik  des  Vereins  deutscher  Eisen-  und  Stahlinduslrieller :  Ein-  und  Ausfuhr  nach  den 

Veröffentlichungen  des  Kaiserl.  Sintistischen  Amtes.) 


Einfuhr. 

Ausfuhr. 

Pro- 

Mehr- 

Mehr- 

Rohelsen. 

Bruch-  u. 

Roheisen. 

Bruch-  u. 

Summe. 

Einfuhr. 

Ausluhr. 

Alleisen. 

Alteisen. 

Januar  .  . 

367  111 

16  441 

219 

16  600 

20  116 

2  062 

22  178 

5  518 

Februar.  . 

334  912 

4  158 

896 

5  054 

15  037 

1  984 

17  021 

11  967 

.Marz  .  .  . 

• 

380  500 

9  162 

1  377 

10  539 

15  723 

3  219 

18  942 

8  403 

April  .  .  . 

372  742 

17  769 

1  294 

19  063 

15  33« 

4  549 

19  885 

822 

Mai    .  .  . 

306  299 

28  609 

656 

29  265 

11  149 

3  372 

14  521 

14  744 

Juni   .  .  . 

* 

330  812 

25  059 

690 

25  749 

11  224 

2  858 

14  082 

11  667 

Juli    .  .  . 

• 

371  467 

33  841 

749 

34  590 

10  88« 

3  602 

14  488 

20  102 

August  .  . 

• 

378  500 

32315 

625 

32  940 

12  735 

2  590 

15  325 

17  615 

September 

• 

373  185 

32  512 

1558 

34  070 

12  569 

3  084 

15  653 

18417 

<  »ctober 

391  337 

42  818 

2  048 

44  89« 

10417 

2  478 

12  895 

32  001 

November . 

38«.»  116 

50  019 

2  680 

52  699 

1 1  9«3 

1  74« 

13  709 

38  990 

December  . 

• 

391  523 

40  513 

2  267 

48  780 

9  280 

1  740 

11020 

37  760 

in  1889 

4  387  504 

339  246 

15  059 

354  305 

156  435 

33  284 

189  719 

191  296 

26  710 

Mohreinfuhr      164  586 


Unter  der  Voraussetzung,  dafs  die  Bestände  an  Itoheisen  auf  den  Moehofenwerken  (Ende  1*80  nur 
etwa  «0000,  Ende  1888  etwa  150000  U  und  die  ganz  unbekannten  Vorräthe  an  Höh-  und  Alteisen  auf  den 
Hüttenwerken  in  den  einzelnen  Jahren  nicht  zu  grol'se  Differenzen  aufzuweisen  hätten,  würde  sich  aus  den 
Ziffern  der  Production,  der  Ein-  und  Ausfuhr  der  Verbrauch  von  Hob-  bezw.  Bruch-  und  Alteisen 
in  Deutschland  berechnen  lassen  zu: 


Production  Mehreinfuhr         Mehrausfuhr  Verbrauch 


in 

1889  . 

• 

• 

To. 

4  378  504 

+ 

164  58« 

0 

4.W2IWK) 

• 

1888  . 

• 

■ 

• 

» 

4  229  484 

+ 

51  715 

0 

4  2*1  10!» 

• 

1887  . 

- 

3  907  364 

+ 

0 

10S  •Hi:, 

8708468 

• 

1886  . 

» 

:i  528  65S 

+ 

0 

132  429 

3  31>5  229 

• 

1885  . 

e 

• 

• 

- 

3  687  434 

+ 

0 

27  089 

3  600  M6 

■ 

1884  . 

• 

• 

• 

» 

3  600  612 

+ 

0 

1  506 

:{.'»»» 106 

• 

1883  . 

e 

* 

* 

3  469  719 

+ 

0 

35  903 

8  488  81« 

1882  . 

* 

3  380  806 

+ 

4  1  572 

0 

8  425  87S 

» 

1881  . 

■ 

• 

» 

2  914  009 

+ 

0 

«2  324 

2  *>1  6H5 

• 

1880  . 

* 

* 

* 

2  729  038 

+ 

0 

49  613 

2  «7»  42.» 

- 

1879  . 

2  226  587 

o 

44  743 

21H1H44 

Zuverlässiger  ist  die  Methode,  aus  den  Eisen-  und  Stahlfahricalen  (Slaheiscn.  Schienen.  Bleche.  Platten. 
Draht  u.  s.  w.,  (»ufswaaren  u.  A  )  mit  den  entsprechenden  Aufschlägen  für  Abbrand  u.  s.  w.  den  Verbrauch 
an  Itoheisen  zu  berechnen:  dieser  Nachweis  kann  jedoch  für  1*S9  erst  nach  Erscheinen  der  offiziellen 
Montanslatistik  (Anfang  Ueceinber  1890)  beigebracht  werden. 

*  Es  wird  gebeten,  die  Angaben  in  Nr.  2,  Seile  157,  gefälligst  zu  fei  gleichen. 


im  Jahre  1887  =  «780.5  g.  —  Oekouomische  Bedeu- 
tung haben  die  Uoldwäschen  für  das  Land  nur  in- 
sofern, als  sie  etwa  100  Personen  während  des  Som- 
mers Arbeit  geben :  der  Werth  des  Waschgoldes  w  ird 
mit  Fmk.  21097  beziffert. 

Silber  wird  als  Nebenprodiict  bei  der  Kupfer- 
erzeugung auf  chemischem  Wege  gewonnen ;  im 
Berichtjahre  betrug  diese  Uewinnung  351,5  kg,  ihr 
Werth  Fmk.  58005. 

Die  Kupfergrube  Pitkäranta  am  Strande  des 
Ladoga  Sees  brachte  30  272  t  Erze  zu  Tage,  aus  denen 
durch  Beinscheidung  K830  t  Kupfer-  und  134«  t 
Zinnerze  fielen  und  deren  Zugutemnchung  200,294  t 
Kupfer  und  10.290  t  Zinn  ergab  im  Werth e  von 
300441  bezw.  30  870  Fmk. 

Dr.  Lro. 
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Berichte  Uber  Versammlungen  verwandter  Vereine. 


Verein  für  Eisenbahnkunde  zu  Berlin. 


In  Her  Sitzung  am  14.  Januar  1890  gedenkt  der 
Vorsitzende.  Hr  Geh. < >ber-Hegicrnngsiath  Streckert, 
zunächst  in  warm  empfundenen  Worten  des  Hin- 
Scheidens  Ihrer  Mnjeslät  d.-r  Kaiserin  August«,  welche 
hei  ihren  unablässigen  und  aufopfernden  Bestrebungen 
zum  Wohle  der  leidenden  Menschheit  auch  dem 
Ei-enbahnwesen  insofern  näher  getreten  ist.  als  sie 
der  Verbesserung  des  Transportes  von  Verwundeten 
und  Kranken  auf  den  F.isenhahnen  insbesondere,  sowie 
der  Einrichtung  von  Lazarethen  und  Baracken  in 
Kriegszeilen  ihre  Fürsorge  und  Aufmerksamkeit  zu- 
gewandt hat.  Ihr  Andenken  werde  daher  in  dank- 
harer  Erinnerung  fortbestehen. 

Hierauf  hält  Hr.  Ingenieur  Wel/cl  aus  Davos 
einen  Vortrag  über  die 

Schmalspurbahn  Landi|iuirt-('hlnveiiiia 

(die  sogenannte  Sealettabahn.)  Der  Vortrag  piebt 
Veranlassung  zu  einer  Besprechung,  an  welcher  lieh 
aufser  dem  Vortragenden  die  HH.  Geh.  Hegierungsralh 
Professor  Heulcaux  und  Goering  hetheiligcn  lind  in 
welcher  die  verschiedenen  Gesichtspunkte  besprochen 
werden,  welche  bei  Wahl  der  Träfe  einer  Gebirgsbahn 
vorkommen.  Die  Sealettabahn  ist  eine  15.*i  km  lauge 
schmalspurige  Adhäsiunsbahn  mit  1  m  Spurweile, 
45  p.  m.  max.  Steigungen  und  lud  m  min.  Kadien:  sie 
durchzieht  den  ganzen  Ganton  Graubünden  und  wird 
von  l,andquart  über  Davos.  Saniaden  und  Maloj  i  nach 
Chiavenna  gehen,  verbindet  also  das  Bheinthal  mit 
dem  Innthal  und  weiter  mit  den  italienischen  Seen. 
Die  Bahn  fand  in  I<andquart  (Station  zwischen  Hagacz 
und  Ghur)  bereits  ihren  Zusammenschluß  mit  den 
Schweizer  Normalhahncn  und  sieht  bis  Klosters  seit 
A  Monaten  in  Beirieh;  am  1.  Augusl  181IU  wird  sie 
bis  Davos  vollendet  sein.  In  Chiavenna.  der  Anfangs- 
station der  Strecke  Chiavenna-Colico.  findet  sie  ihren 
Anschlufs  an  die  italienische  Nonnalbahn.  Bei  der 
Veranlagung  der  Bahn  wird  besondere  Bücksicht  auf 
einen  durchgehenden  Beirieb  genommen  und  sind 
daher  alle  Specialsysterne.  wie  Zahnrad  u.  s.  w.  voll' 
ständig  ausgeschlossen.  Der  gleiche  Wagen ,  die 
gleiche  Locomolive  soll  von  Landipiart  nach  Davos 
und  weiter  durch  d;is  ganze  Oberengadin  und  Bergell 
nach  Italien  laufen  können,  ohne  das  Listige  Umsteigen 
der  Personen  und  I  inladen  der  Güter  erforderlich  zu 
machen.  Für  die  Sealettabahn  ist  darum  die  Schmalspur 
von  1  m  gewählt,  weil  der  Veikehr  für  eine  Normal- 
bahn  schwerlich  genügen  würde;  dieses  besonders 
im  Hinblick  darauf,  dafs  die  Bahn  gezwungen  ist, 
ihren  Betrieb  auch  während  des  ganzen  Winters 
regelmäfsig  aufrecht  zu  erhalten.  Bau  und  Betrieb 
einer  Schmalspurbahn  sind  im  Hochgebirge  ungleich 
billiger  als  diejenige  einer  Normalhahn,  so  dafs  die 
billigere  Anlage  auch  eher  ihr  Auskommen  findet  und 
dadurch  imstande  ist.  einen  lebhaften  Verkehr  auf 
ihrer  Strecke  unterhalten  zu  können,  was  nicht  nur 
für  die  Bctricbsg'-sellschafl  rentabler  ist.  sondern  auch 
für  das  reisende  Publikum  den  Vortheil  einer  zahl- 
reichen Verbindung  auf  der  Linie  bietet.  Die  Sealetta- 
bahn wird  auf  ihrem  Wege  Höhendifferenzen  zu 
überwinden  haben,  wie  keine  andere  europäische 
Adhäsionsbahn  mit  Winterbetrieb;  von  Landquurt 
nach  Davoskulm  hat  sie  sich  um  1100  m  zu  heben, 
von  Chiavenna  nach  Maloja  um  l'iO'i  in.  Hierzu  ist 
zu  bemeiken,  dafs  diese  Bahn  keinen  AlpeilOhergang 


bilden  wird,  wie  sie  der  Gotthard  und  Brenner  t.  Z. 
im  grofsen  darstellen;  lelztere  haben  ihren  Gipfelpunkt 
viel  tiefer  als  die  Sealettabahn  liegen  und  ersteigen 
diesen  einzig-  aus  dem  Grunde,  um  den  Alpcnübergang 
zu  ermöglichen  ;  die  Sealettabahn  hat  dagegen  ihren 
Verkeh rss«  hwei  punkt  im  Oberengadin,  also  1H00  bis 
1800  in  über  Meer,  so  recht  mitten  in  den  Hochalpen 
liegen  und  fährt  in  diesen  in  einer  Länge  von  fast 
40  km  mit  sehr  geringen  Gefällen.  Die  Urheber  der 
zum  Thejl  ausgeführten  und  zum  Theil  sich  noch  im 
Stadium  des  Projectes  befindlichen  Sealettabahn  sind  die 
HH.  W.  J.  Holsboer  in  Davos  und  F.  Biggenhach- 
Stehlin  in  Basel,  welchen  der  Vortragende  die  ersten 
technischen  Entwürfe  für  die  Goncession  ausarbeitete. 
Die  Bauati>föhrung  der  Strecke  Landquart-Davos  hat  die 
Finna  Philipp  Holzmann  A  Cie.  und  Jacob  Mast 
im  Auftrage  eines  Baseler  Baueonsort iums  übernommen. 
Von  der  Strecke  Davos-Chiavenna  ist  Chiavenna-Scaufs 
(Scauls  liegl  etwa  Ii  km  von  der  Grenze  des  Ober- 
und  Pnterengadins  entfernt)  als  gesichert  zu  betrachten 
und  erfolgte  dieses  unter  Voraussetzungen,  wie  sie 
theils  bereits  erfüllt  und  theils  heim  Bau  der  Linie 
Landquart-Davos  in  noch  höherem  Mafse  zu  erfüllen 
sind.  Es  stehen  somit  noch  in  diesem  Jahre  ,r>U  km  der 
Sealettabahn  im  vollen  Betriebe,  und  weitere  72  km 
werden  voraussichtlich  im  kommenden  Frühjahr  in 
Bau  genommen.  Das  Dienstgewicht  der  in  Verwendung 
st-licnden  Locomotiven  beträgt  2i>  t  und  können  die- 
selben auf  den  Kämpen  mit  Maximalsteigungen  von 
4"<  p  m.  Züge  von  etwa  .*).'»  t  Zuggewicht  befördern. 
Bei  Eröffnung  der  ersten  Section  Landquartklosters 
wurden  42  Personen-,  Gepäck-  und  Güterwagen  in 
Dien>t  genommen :  nach  dreimonatlichem  Betriebe 
muteten  44  Wagen  nachbestellt  werden,  weil  der 
Personenverkehr  sich  gegen  früher  verdoppelte  und 
der  Güterverkehr  um  .">Ü  wuchs.  Die  auch  den 
•peetfisch  Graubündener  Umdesintcressen  sehr  aus- 
giebig dienende  Bahn  wird  ohne  Zweifel  eine  Tourislen- 
hahn  werden,  die  durch  den  fortwährend  wechselnden 
Charakter  der  von  ihr  durchfahrenen  Gegend  —  von 
den  mit  Weinhergen  umkränzten  unteren  Schweiz. 
Station  bis  ganz  in  die  Nähe  der  Glelscherwelt  der 
Hochalpen  und  wieder  hinunter  nach  Italien,  wo 
Kastanien  und  Weinberge  die  Abhänge,  an  welchen 
die  unteren  italienischen  Stationen  liegen,  schmücken 
eine  grofse  Anziehung  ausüben  wird.  I  m  die  Bahn 
auch  im  Winter  auf  den  hochgelegenen  Strecken 
absolut  betriebssicher  zu  machen,  wird  die  Bahn  auf 
den  in  Betracht  kommenden  Strecken  mit  Gallerieen 
überbaut;  diese  «erden  jedoch  so  eingerichtet,  dafs 
die  Aussicht  auf  die  Berge  vollständig  unbehindert 

bleibt.  — 

Hierauf  trilt  die  Versammlung  in  eine  Besprechung 
des  in  der  vorigen  Sitzung  von  Hrn.  Civilingenieur 
Lentz  gehaltenen  Vortrags  über  seinen 

ankerlosen  Loconiotlvkessel 

ein.  Nach  slattgehabler  Einleitung  der  Besprechungen 
durch  Hrn.  Lentz  nahmen  an  derselben  theil 
die  1 1 Ii .  Ma-chineninspeilor  Bork.  Direclor  Knaudt 
aus  Ks- en  und  Geh.  R«'gierungsrath  Professor 
Heule  an \.  Let/lerer  macht  auf  ähnliche  Be- 
strebungen der  schwedischen  Staatsbahnvcrwallung 
aufmerksam,  woselbst  sehr  eingehende  Versuche  statt- 
gefunden haben,  die  zu  dem  merkwürdigen  Besullat 
geröhrt  haben,  dafs  die  erzeugte  Dnmpftnenge  keines- 
wegs der  Heizfläche  proportional  ist,  sondern  vielmehr 
dem  Gewicht  der  durchgehenden  Gase,  so  dafs  die 


Digitized  by  Google 


März  1890. 


„STAHL  UND  EISEN.' 


Nr.  3. 


275 


Heizfläche  bisaurdie  Hälfte  verkleinert  wei  den  konnte, 
ohne  daß  die  Dampfmenge  ahnahm.  Bedner  spricht 
sich  dahin  aus,  dafs  nicht  nur  die  Anker  bei  den 
Locomotivkesseln  zu  beseitigen  seien,  sondern  hält 
auch  die  Beseitigung  der  Vernietungen  für  dringend 
wünschenswert  Ii  wie  denn  bereits  in  Amerika  vielfach 
die  Kessel  durch  Seh  weißung  der  Bleche  hergestellt 
werden ;  er  verweist  schließlich  auf  das  Mannes- 
mannsehe  Verfahren,  von  dessen  weiterer  Ausbildung 
vielleicht  für  die  Zukunft  ein  völlig  nahtloser  Kessel 
aus  Gufsstahl  zu  erwarten  sei  —  eine  Aussicht,  welche 
von  anderer  Seile  aus  der  Versammlung  Bedenken 
hervorruft.  — 

Hr.  Plerha  wski  aus  Wien  legt  als  Gast  einen  von 
ihm  construirten  Apparat  nebst  dazugehöriger  Karte 
vor.  bei  welchem  durch  einen  einfachen  Mechanismus 
ermöglicht  wird,  für  jeden  beliebigen  Ort  zu  gleicher 
Zeit  die  Ortszeit,  die  Stundenzonenzeit  und  die  Welt- 
zeit zu  finden,  und  der  namenlhch  zur  Belehrung 
insbesondere  für  Unterrichtszwecke  von  Werth  sein 
dürfte. 

* 

In  der  Versammlung  vom  11.  Februar  1890  ge- 
denkt der  Vorsitzende,  Hr.  lieh.  Ober-RegierangtraUl 
Strecker!,  des  plötzlichen  Hinscheidens  des  Vereins- 
mitgliedes Geh.  Oberbaurath  Grueltefien.*  Die  auf 
dem  Gebiete  des  Eisenbahnwesens  liegen. len  grol'sen 
Verdienste  des  Verstorbenen  sind  allen  Fachgenossen 
bekannt,  weniger  bekannt  dagegen  dürfte  seine 
militärische  Thätigkeit  im  Kriege  sein.  Auch  diese 
hat  dankbar  Anerkennung  gefunden,  wie  der  dem 
Hingeschiedenen  gewidmete  Nachruf  im  Militär- 
Wochenblatt,  welchen  der  Vorsitzende  verliest,  be- 
weist. In  allen  Kreisen  wird  dem  Verstorbenen  ein 
ehrenvolles  Andenken  bewahrt  bleiben. 

Der  Commandeur  des  Eisenbahn-Regiments,  Hr. 
Oberst  Knappe,  hält  hierauf  den  angekündigtenVortrag 
über 

die  k.  k.  Bosna-Bahn  in  ihrer  Entwicklung 
Ton  1879  bis  IHK». 

Die  Bahn  verdankt  ihre  Entstehung  dem  Ein- 
marsch der  österreichischen  Truppen  in  Bosnien. 
Bei  den  grundlosen  Wegen,  dem  anhaltenden  Regen- 
wetter,  welches  schließlich  zu  großen  l'cber- 
schwemmungen  im  ganzen  Elufsgebiete  der  .Suve 
führte,  wurde  es  aufserordentlich  schwer,  die  zum 
schnellen  Vormarsch  der  Truppen  erforderlichen 
Heeresbedüi  fnisse  mit  Gespannen  zu  befördern.  Im  Juli 
war  die  Grenze  überschritten  und  im  September  1878 
wurde  bereits  mit  dem  Bau  einer  Bahn  begonnen, 
welche,  zunächst  145  km  lang  von  Brood  an  der  Save 
ausgehend,  eine  hohe  Wasserscheide  überschreitend 
in  das  Bosnathal  führen  und  in  zwei  Monaten  betriebs- 
fähig sein  sollte.  In  der  Zeit  wurde  allerdings  der 
Bau  nicht  vollendet,  es  dauerte  bis  April  1879,  ehe 
die  145  km  benutzbar  waren,  aber  auch  das  isl  hei 
dem  ausgeprägten  Gebirgscharaktcr  der  Linienführung 
eine  höchst  beachtenswerthe  Leistung.  Die  Bahn  hat 
eine  Spurweite  von  0.7U  m  erhallen,  weil  die  mit 
dem  Bau  betraute  General-Unternehmung  Huegel  und 
Sager  zufällig  im  Besitz  einer  größeren  Anzahl  von, 
Locomotiven  und  Wagen  dieser  Spurweite  war.  Da 
vor  allen  Dingen  ein  schnelles  Vortreiben  des  Geleises 
geschehen  mußte,  so  konnte  aber  die  Wahl  eines 
passenden  Schienenproflles  nicht  lange  beratheii 
werden.  Man  mußte  verwenden,  was  gerade  vorrälhig 
war,  und  so  ist  es  gekommen,  daß  8  verschiedene 
Profile  von  Eisen-  und  Stnhlschienen  im  Gewicht  von 
9,8  bis  17,8  kg  pro  lfd.  m  mit  Höhe  von  bti  bis  90  mm 
eingebaut  wurden.  Neigungen  bis  1:51  und  Curven 
von  32  m  Halbmesser  mußten  angewendet  werden. 


•  »Stahl  und  Eisen«  1K>J0.  S.  174. 


Da  nach  dem  Bau  der  ersten  145  km  der  angenommene 
slralegi-ch  wichtige  Zielpunkt  noch  nicht  erreicht 
war,  so  war  eine  weitere  Verlängerung  nöthig.  Im 
Juli  1879  wurde  dieser  Punkt  —  Station  Zenica  — 
erreicht  und  der  Betrieb  Brond-Zenica  eröffnet.  In 
9  Monaten  waren  190  km  tieleise  gebaut,  gegen 
900  000  ebm  Boden  und  Kelsen  bewegt,  h70  Brücken 
und  Durchlässe,  darunter  4  Brücken  über  die  Bosna, 
gebaut.  Bald  nach  der  Betriebseröffniing  wurde  die 
ursprünglich  als  Schlepphahn  gedachte  Bahn  dein 
öffentlichen  Verkehr  freigegeben  und  damit  der 
Charakter  der  Bahn  vollständig  geändert.  Die  Linie 
wurde  bis  zur  Provinzialhauptstadt  Serajevo  ver- 
längert, Anschlußlinien  erschlossen  die  Seitenthäler, 
so  daß  gegenwärtig  die  Gesammtlänge  der  Bosna-Bahn 
sich  auf  362  km  beläuft.  Die  Verwaltung  ließ  es  sich 
angelegen  sein,  die  Linienführung  zu  verbessern,  den 
Oberbau  zu  vervollkommnen  und  namentlich  auch  das 
rollende  Material  in  einem  Grade  leistungsfähig  zu 
machen,  wie  dieses  wohl  noch  auf  keiner  andern 
Bahn  von  so  geringer  Spurweite  erreicht  worden  isl. 
Damit  hielt  auch  die  Verbesserung  des  Fahrplans 
gleichen  Schritt.  Die  durchschnittliche  Geschwindigkeit 
der  Züge  konnte  von  12  auf  24  km  pro  Stunde  erhöht 
werden.  Die  Tragfähigkeit  der  Güterwagen  stieg  in 
der  Dauer  des  nunmehr  zehnjährigen  Betriebes  von 
2  t  auf  10  t.  Der  neue  dreiachsige  Güterwagen  der 
schmalen  Bosna-Bahn  trägt  also  so  viel  wie  der  ge- 
wöhnliche zweiachsige  Güterwagen  der  nortualspurigen 
Hauptbahnen.  Die  Zunahme  des  Verkehrs  ist  bedeutend. 
1879  wurden  87  000,  lsss  schon  18*000  Personen 
befördert,  in  demselben  Zeitraum  stieg  die  Güter- 
beweguug  von  6200  t  auf  85  000  t.  Die  Einnahmen 
sind  von  42  000  fl.  (1879|  auf  348  000  fl.  (1888)  ge- 
wachsen, während  die  Betriebsausgaben  nach  Ver- 
hältniß  fortgesetzt  herabgegangen  sind  Diese  vor- 
zügliche Entwicklung  verdankt  die  Bahn  in  erster  Linie 
der  Leitung  ihres  Direclors,  des  Obersten  Tomaschek. 

Hierauf  wird  die  in  der  vorigen  Sitzung  begonnene 
Besprechung  des  von  Hrn.  Civilingenieur  Lentz  im 
December  1889  gehaltenen  Vortrages  über 

ankerlose  I  motlvkcssel 

fortgesetzt.  Hr.  Coiumetzienrath  Kasel  owsky 
eröffnet  die  Besprechung  unter  Hinweis  auf  die 
von  ihm  bereits  im  Jahre  1875  bekannt  ge- 
gebene und  empfohlene  Bauart  einer  Feuerhüchse 
für  Höhrenkessel  ohne  Siehbolzen.  Nach  diesem 
Muster  seien  34  Locomotiven  der  Donclzer  Kohlen- 
bahuen  und  2  der  Bahn  Moskau  Hjasan  gebaut  und 
hätten  sich  gut  bewährt.  Insbesondere  habe  auf  der 
Decke  der  runden  Feuerhüchse  sich  kein  Kesselstein 
abgelagert.  Die  Ausdehnungsbewegung  habe  den 
Kesselslein  zum  Abblättern  gebracht.  Denselben 
Ei  folg  glaube  ersieh  bei  der  gewellten  Form  der  von 
Lentz  empfohlenen  Feuerbüchse  versprechen  zu 
können,  nur  könne  er  nicht  anerkennen,  daß  die 
röhrenförmige  Feuerbüchse  keine  Spannungen  erlitte. 
Diese  seien  auch  vorhanden,  wenn  auch  im  geringen 
Maße.  Gegen  die  Kesselformen  von  Bock  und  Verderher 
lasse  sich  einwenden,  daß  die  strahlende  Wärme  nicht 
zur  Wirkung  gelange,  vielmehr  von  der  Ghamotle- 
Ausfüllerung  aufgesaugt  würde  Hr.  Geh.  Oberbauralh 
Stambk  e  betont  die  außerordentliche  Leistungsfähig- 
keit des  gegenwärtigen  Locotnotivkessels.  In  seinen  Ab- 
messungen durch  die  besiehende  Spurweite  begrenzt, 
leistet  er  auf  8  qm  Geleisfläche  gegen  550  effeclive 
Pferdekräfte.  Die  von  Hrn.  Lentz  empfohlene  Bauart 
müsse  dasselbe  leisten,  wie  die  jetzige,  wenn  sie  in 
Wettbewerb  treten  wolle,  denn  bei  den  Anforderungen 
des  Betriebs  sei  kein  Kilogramm  Dampf  entbehrlich. 
Die  Verbrennung  in  der  gewellten  Feuerhüchse  könne 
nicht  so  vollkommen  sein,  als  in  dem  von  Bock  und 
Verderher  angewendeten  Chamottekaslen ,  die  Vei  - 
brennungskanimer  am  Ende  der  gewellten  Feuerhüchse 
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erscheine  daher  als  ein  notwendiges  Zubehör,  be- 
dinge damit  aber  auch  eine  lange  Re**elt'<>rm  und 
mittelbar  einen  weilen  Hadstaud.  Im  übrigen  gehe 
F'robiren  über  Studiren,  er  habe  keine  Veranlassung, 
von  einer  Probe  mit  dein  Leninschen  Kessel  abzuratben. 
Nachdem  noch  Hr.  Knaudt  bemerkt,  dafs  Hr.  Director 
Fohlmeyer  bereits  an  einer  Loeomotive  erpmbt 
habe,  dafs  eint-  runde  Peuerbfjchse  eine  eckige  voll 
ersetzen  könne,  wird  die  Besprechung  geschlossen. 


Institution  of  Mechanical  Engineers. 


Ans  der  Versammlung  vom  '.IQ.  Januar  ist  von 
lnt"iesse  ein  Vortrag  von  Michael  Stephens  über 

die  Verwendung;  Ton  Cnlonial-Kolile  in  Loco- 
motircn  von  den  Eisenbahnen  der  Cap- 
Keglerung. 

Die  Entdeckung  der  südafrikanischen  Kohlen- 
leider  geht  nur  etwa  D>  Jahre  zurück,  zu  einer  Zelt, 
um  welche  die  östliche  Eisenbahn-Linie  der  Gap- 
Hegierung  im  Hau  begriffen  war.  Die  Prüfung  der 
Möglichkeit,  ob  auf  diesen  Eisenbahnlinien  Cokuiial- 
Kohlen,  wi^  solche  in  den  Stormberg- Bergen  zu  Tage 
tritt,  zu  verwenden  seien,  wurde  damals  ein  Berg- 
werks-Ingenieur, dort,  wo  jet/t  das  Dorf  Molteno  lie^t, 
zur  Untersuchung  des  Landes  eingesetzt.  Durch  den 
im  Jahre  1*77  erfolgten  Aufsland  der  Kaffern  wurde 
seine  Thäligkeit  unterbrochen,  jedoch  hat  man  seit 
jener  Zeit  vielfache  Erfahrungen  gesammelt,  aus  denen 
hervorgeht,  dafs  daselbst  genügend  Kohlen  vor- 
kommen, um  die  gegenwärtigen  Bedürfnisse  der 
Colonial-Eisenhahnen  für  eine  Dauer  von  mehr  als 
300  Jahren  zu  decken,  aufserdem  sind  noch  viele 
unverrilzte  Kohlenfelder  dortsei bst.  \V.  Galloway,  so 
hiefs  der  Ingenieur,  selbst  Aufsert  sich  in  einem  Be- 
richt aus  dem  Jahre  1889  wie  folgt:  Das  Kohlenfeld 
in  Südafrika  bedeckt  eine  fast  symmetrische  Fläche, 
die  sich  über  Theile  der  englischen  Cap-Colonie,  des 
Orangc-Frei-Staates,  von  Tiansvaal,  Natal  und  das 
ganze  B.isutoland  erstreckt.  Die  größte  Länge  des 
Feldes  ist  500  engl.  Meilen  bei  einer  Breite  von  200 
Meilen  und  bedeckt  dasselbe  eine  Oberfläche  von 
56  000  Meilen.  Bisher  sind  nur  wenige  Flötze  be- 
kannt, es  ist  sicher,  dafs  daselbst  noch  reiche  Schätze 
an  Brennstoff  ruhen.  Die  bei  Molleno  geförderte 
Kohle  kostet  etwa  14  sh  die  Tonne  an  der  (Jrube; 
sie  enthält  29  %  Asche.  Man  stiefs  zuerst  auf 
Schwierigkeiten  bei  Verbrennung  derselben  in  den 
l^icomoliven,  überwand  dieselben  jedoch  durch  Con- 
struetion  eines  geeigneten  Bosles.  * 

Ein  zweiter  Vortragender,  Mr.  Kenrieth  S.  Mur- 
ray, sprach  hierauf  über 

die  mechanischen  Einrichtungen  inr  Erzeu- 
gung und  Aufbewahrung  von  SauersloiT. 

Vor  etwa  30  Jahren  entdeckte  B o ussi  nga ul  t . 
dafs  bei  einer  Temperatur  von  etwa  540 0  C. 
Bariumoxyd  durch  Aufnahme  eines  weiteren  Atoms 
Sauerstoff  sich  in  Superoxyd  umwandelt ,  und 
dafs,  wenn  dieses  Superoxyd  auf  eine  Temperatur 
von  etwa  920°  erhitzt  wird,  der  bei  540 4  C.  auf- 
genommene Sauerstoff  wiederum  frei  wird.  Aus 
diesem  Vorgang  zog  er  damals  schon  den  Schlufs, 

*  Es  darf  als  bekannt  vorausgesetzt  werden,  dafs 
in  Deutach-Ostafrika  ebenfalls  das  Vorhandensein  von 
Kohlenfeldern  festgestellt  ist.  Ende  des  Monats  Januar 
haben  25  Bergleute  und  3  Steiger  das  Buhrrevier 
verhissen,  um  deutsches  Berginannsleben  nach  Ost- 
afrika  zu  tragen.  Wir  rufen  ihnen  zu  ihrem  Unter- 
nehmen ein  fröhliches  „Glückauf!"  zu.     />•>  IM, 


I  dafs  man  in  Bariumoxyd  ein  Mittel  habe,  um  reinen 
I  Sauerstoff  aus  der  atmosphärischen  Luft  zu  gewinnen, 
fand  jedoch  bald,  dafs  das  Vei fahren  in  der  Praxis 
an  dem  Umstände  scheiterte,  dafs  das  Barium  nach 
kurzer  Gebrauchsdauer  die  Fähigkeit,  den  Sauerstoff 
zu  absorbiren.  verliert.  Diese  Schwierigkeit  wurde 
niemals  überwunden,  bis  die  Gebrüder  Brin  vor 
mehreren  Jahren  eine  Barium-Verbindung  herstellten, 
die  diese  Fähigkeit  niemals  verlieren  soll;  dieselbe 
wild  aus  einem  Uariumsulphat  oder  Carhonat  dadurch 
hergestellt,  dafs  dasselbe  in  Nitrat  umgewandelt  wird, 
und  dafs  alsdann  die  Salpetersäure  durch  Anwendung 
von  Barium  wieder  ausgetrieben  wird.  Die  Brins 
Company  legte  daraufhin  besondere  Anlagen  zur  Er- 
zeugung von  Sauerstoff  an ;  man  fand  nach  der  In- 
betriebsetzung bald,  dafs  man  infolge  der  groben 
Temperatur-Differenzen  sehr  viel  Schaden  durch  fort- 
während nothig  werdenden  Ersatz  der  Betörten  im 
Ofen  erlitt,  und  fand  auf  der  Suche  nach  Abhülfe 
zulällig,  dafs  mau  gleiche  Ergebnisse  dadurch  erzielen 
könne,  dafs  man  die  Temperatur  in  der  Höhe  von 
700*  C.  hielte,  Luft  unter  einem  Drucke  von  0,"  kg 
a  d.  ipui  einblase  und  das  Superoxyd  einem  theil- 
I  weisen  Vaeuum  aussetze;  aulserdem  machte  die 
BfilU  Company  noch  mehrere  andere  Verbesserungen. 
Im  Jahre  1*87  verkaufte  die  Brins  Oxygeu  Company 
1  39(30  cbm  .Sauerstoff,  während  sich  der  Verkauf  im 
j  Jahre  18>9  bereits  auf  28  320  cbm  hob.  Der  Ver- 
kauf erfolgt  in  eisernen  Flaschen. 


Cleveland  Institution  of  Engineers. 


In  der  Versammlung  vom  29.  v.  M.  hielt  Mr. 
H.  Jefferds  einen  Vortrag  über  die 

Güterwagen  aus  Köhren  von  Goodfellon 
.v  CiiBhman. 

Der  Vortragende  setzte  erst  die  Notwendigkeit 
der  Erleichterung  des  Missenverkehrs  auseinander  und 
führte  alsdann  aus,  dafs  das  Schemel-System  (bogie 
truek)  in  den  Vereinigten  Staaten  in  weitgehendem 
Mafse  eingeführt,  dafs  dasselbe  jedoch  eine  englische 
Erfindung  sei.  Mit  Rücksicht  auf  den  Vortrag,  den 
Hr.  Mac  co  im  Januar  im  Verein  deutscher  Eisen- 
hüttenleute hielt,  können  wir  darauf  verzichten,  auf 
die  vom  Vortragenden  eingehend  auseinandergesetzte 
Wagen-Construction  einzugehen,  wir  wollen  nur  noch 
zufügen,  dafs  die  amerikanischen  Wagen  mit  in 
Coquillen.  aus  Holzkolilen-Boheisen  gegossenen  und 
später  ausgeglühten  Bädern  versehen  sind.  Die  durch- 
schnittliche Dauer  solcher  Bäder  wird  auf  192000  km 

I  angegeben.  Die  Hartgufsräder  sollen  denjenigen  aus 
Schmiedeisen  oder  Stahl  vorzuziehen  sein,  zunächst 
weil  sie  30  %  weniger  kosten,  dann  weil  sie  20  °» 

i  leichter  sind  und  '  i  der  Zeit  länger  laufen  und  nach 
eingetretenem  Verschleifs  zu  80  ,°0  ihres  ursprüng- 
lichen Werlhes  verkäuflich  sind.    Da--  höchste  Lade- 

i  gewicht,  welches  2  Drehschemel  eines  solchen  aus 
Döhren  gebauten  Wagens  aushielten,  betrug  300  t 
Auf  112  solcher  Wagen  wurde  seiner  Zeil  das  Brightun 
Beach  Hütel  in  Coney  Island,  Scw  York,  dessen  Ge- 
saiiimtgewicht  über  0000  t  betrug,  mit  grofseth  Erfolg 

i  etwa  200  m  landeinwärts  bewegt.  Jefferds  nimmt 
für  die  aus  Höhren  gebauten  Güterwagen  den  Vor- 

I  theil  einfacher  Conslruclion  in  Anspruch;  sie  werden 
von  unten  bis  oben  fast  ausschliefslich  aus  Eisen 
und  Stahl  gebaut,  und  wird  die  ganze  Festigkeit  des 
Materials  hierbei  ausgenutzt.  Das  lodte  oder  Tara- 
gewicht beträgt  weniger  als  30  ?<;  des  l,adegewiehls 
für  die  gröfsle  Geschwindigkeit,  denn  7  bis  12  l 
wiegende  Wagen,  welche  bei  grofser  Geschwindigkeit 
30  bis  10  t  tragen,  vermögen  bei  geringerer  Ge- 
schwindigkeit 100  t  zu  tragen;  aufserdem  kosten  sie 
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25  %  weniger  als  der  gewöhnliche  englische  Waggon 
auf  die  Tonne  Tragfähigkeit  gerechnet. 

Das  Hindernifs  der  Einführung  solcher  Fahrzeuge 
in  England,  fährt  Redner  fort,  ist  der  Stolz,  das  Vor- 
urtheil  und  die  geringe  Einsicht  (the  pride,  prejudice 
and  stubbornness)  einer  Handvoll  von  Eisenbahn- 
Ingenieuren  und  Leitern,  welche  die  Sklaven  ihrer 
Vorgänger  sind.  Die  ersten  aus  Röhren  gebauten 
Wagen  wurden  im  Jahre  1884  eingeführt;  ein  9  t 


wiegender  Wagen,  welcher  bestimmt  war,  30  t  35  bis  40 
Meilen  zu  tragen,  wurde  damals  gebaut,  und  ist  zu 
bemerken,  dafs  in  denselben  heule  noch  nicht  ein 
neuer  Niet  eingezogen  ist,  auch  noch  kein  Schmied 
bessernde  Hand  an  denselben  gelegt  hat.  Jeder  ge- 
wöhnliche Arbeiter  kann  den  Wagen  auseinander- 
nehmen und  wieder  zusammensetzen,  ohne  dafs  hierzu 
besondere  Kenntnisse  noth wendig  wären. 


Referate  und  kleinere  Mittheilungen. 


Beantwortung  der  Frage  über  das  Gießen  von 
Herdplatten  mit  gerader  Oberfläche.' 

,  (Nachdruck  verboten.! 

1-  Wies.  v.  IL  Juni  1870.1 

Zur  Darstellung  von  Herdplatten  eignet  sich  am 
besten  feinkörniges  Eisen  (Giefsereieisen  Nr.  4)  mit 
einem  durchschnittlichen  Gehalt  von  1,  2  bis  1,5  % 
Silicium  und  B.O  bis  3,5  %  Kohlenstoff.  Solches  Eisen 
besitzt  einen  mittleren  Flüssigkeilsgrad  und  erstarrt 
ziemlich  schnell.  Die  daraus  erzeugten  Platten  sind 
nicht  nur  von  großer  Festigkeit  und  Zähigkeit,  sondern 
sie  haben  auch  eine  dem  flüchtigen  Blick  gerade 
erscheinende  Oberfläche  mit  nur  geringer  Wanzen- 
und  Löcherbildung.  Dagegen  erhält  man  beim  Ver- 
giefsen  von  graphitreichen .  dünnflüssigen  und  stark 
überhitzten  Eiseusorlen  (Giefsereieisen  Nr.  1  bis  3) 
Platten  mit  gewöhnlich  ungerader  Oberfläche; 
letztere  isl  zwar  wanzen-  und  löcherfrei,  aber  dafür 
voller  Buckeln  und  Mulden  oder  Falten  und  Furchungen. 
Der  Grund  dieser  Erscheinung  isl  wahrscheinlich  in 
der  ungleichinäfsigen  Abkühlung  zu  suchen,  welche 
die  Platten  nach  dem  Gusse  erleiden.  Die  Oberfläche 
kühlt  sich  rasch  ab  und  erstarrt,  während  das  darunter 
befindliche  Eisen  noch  lange  flüssig  und  beweglich 
bleibt.  Dafs  das  Mafs  dieser  ungleich mäfsigen  Ab- 
kühlung bei  dünnflüssigem  und  stark  überhitztem 
Eisen  ein  weit  gröfseres  ist  als  bei  weniger  heifsem, 
liegt  auf  der  Hand.  Auch  aus  Giefsereieisen  Nr.  5 
(feinkörnig  mit  schwachem  weifsen  Rand)  lassen  sich 
Herdplatten  von  ausgezeichneter  Festigkeit  und  schein- 
bar gerader  Oberfläche  herstellen,  doch  neigl  diese 
Eisensorte  stark  zur  Wanzen-  und  Löcherbildung  (siehe 
meinen  Aufsatz:  .Die  Wanzenbildung  auf  Roheisen* 
u.  s.  w.,  »Stahl  u.Eisen«  1887,  September -Heft),  wo- 
durch die  Platten  oft  nicht  verwendbar  sind.  Inwie- 
weit bei  der  fraglichen  Erscheinung  der  Phosphor- 
gehalt eine  Rolle  spielt,  ist  mir  nicht  bekannt.  Sein 
Vermögen,  die  Dünnflüssigkeit  des  Eisens  zu  ver- 
mehren, führt  zur  Annahme,  dals  ein  hoher  Gehalt 
zu  Unebenheilen  der  Oberfläche  Anlafs  giebt,  möglich 
aber  auch,  dafs  wegen  der  gleichzeitigen  Erniedrigung 
des  Schmelzpunktes  das  Gegentheil  der  Fall  ist,  jeden- 
falls beeinträchtigt  ein  hoher  Phosphorgehalt  diejenige 
Eigenschaft,  welche  vorzugsweise  von  Herdplatten 
gefordert  wird,  die  Festigkeit. 

Alle  Herdplatten,  gleichviel  aus  welcher  Eisen- 
sorte sie  hergestellt  sind,  besitzen  den  Fehler,  dafs 
■ie  durch  ihre  ganze  Masse  in  der  Richtung  der 
Längen-  und  Breitenachse  nach  unlen  gekrümmt,  mit 
anderen  Worten:  convex  sind.  Vielleicht  meint  der 
Fragesteller  unter  »geworfener  Oberfläche« 
gerade  diese  üble  Eigenschaft.  Dieses  rührt  daher, 
dafs  heiin  Eingufs  des  stark  erhitzten  Eisens  in  die 

•  Vergl.den  Fragekaslen  in  voriger  Nummer,  S.  175. 
III.,« 


[  nicht  getrocknete  Herdgufsform  aus  dem  feuchten 
I  Sand  sich  Wasserdampf  entwickelt,  der  in  den  Boden 
nicht  entweichen  kann,  unter  der  Piatie  sich  an- 
sammelt und  vermöge  seiner  hohen  Spannung  die 
lange  flüssig  bleibende  Mitte  der  Platte  in  die  Höhe 
preßt,  wodurch  sie  eine  schwach  gewölbte  Gestalt, 
ähnlich  einem  Schild,  annimmt.  Je  nasser  der  Sand, 
desto  stärker  die  Wölbung,  die  einseilig  stärkere  und 
raschere  Abkühlung  des  Eisens  wird  jedoch  auch 
hier  in  Mitwirkung  treten.  Soll  dieser  Fehler  beseitigt 
werden,  so  mufs  man  eine  Einrichtung  treffen,  welche 
die  Dämpfe  unter  der  Platte  abführt.  Dies  läfst  sich 
|  erreichen,  wenn  man  unter  der  zum  Formen  be- 
nölhigten  Lage  Sand  ein  Koksbetl  einrichtet,  aus  dem 
die  Wasserdämpfe  durch  passend  angebrachte  Köhren 
entweichen  können.  Eine  derartige  Einrichtung  vei- 
theuert aber  die  Herstellungskosten.  Vielleicht  läfst 
sich  auch  durch  gelindes  Hämmern  die  Spannung 
aus  den  Platten  verlreihen.  Dieselbe  verliert  siel» 
übrigens  mil  der  Zeit  von  selbst,  besonder!  wenn 
häufig  schwere  Lasten  darüber  hinweg  bewegt  werden. 
Lange  im  Gebrauch  befindliche  Platten  zeigen  sogar 
die  merkwürdige  Erscheinung,  dafs  die  Wölbung  nach 
der  entgegengesetzten  Richtung  heraustritt;  die  ur- 
sprünglich nach  dem  Legen  auf  die  Oberseite  concav 
gewesenen  Platten  erscheinen  nun  convex  gewölbt. 
Duisburg.  /*.  Plötz. 

II. 

Wenn  die  Herdgußplatlen  verschiedene  f!röfse  oder 
verschiedene  Form  besitzen,  so  kann  hierin  der  Grund 
des  Werfens  liegen  Grofse  Platten  werfen  sich  leichter 
als  kleine,  quadratische  oder  kreisrunde  leichter  als 
längliche. 

Besitzen  die  Platten  dagegen  die  gleiche  Form  und 
Gröfse,  so  beruht  der  Unterschied  in  dem  Verhalten 
vermuthlich  auf  zufälligen  Einflüssen  beim  Abkühlen. 
Wird  z.  B.  die  eine  Platte  nach  dem  Giefsen  nicht 
rasch  genug  mit  Kohlenstaub  oder  dergleichen  bedeckt, 
so  erhält  sie  die  Neigung,  sich  zu  werfen;  trifft  ein 
Luftzug,  von  einem  offenstehenden  Fenster  oder  einer 
geöffneten  Thür  herrührend,  die  eine  der  Platten,  s<< 
wird  sie  unglciehmäfsig  abgekühlt  und  verzieht  sich. 
Solcher  zufälliger,  unbeachtet  gelassener  Luftzug  hat 
auch  bei  Kasteugufsslücken,  welche  im  glühenden 
Zustande  ihm  ausgesetzt  wurden,  schon  schwere  Miß- 
erfolge hervorgerufen.  Achnliche  Zufälligkeiten,  die 
ein  Werfen  der  Platten  zur  Folge  haben  können,  sind 
nicht  seilen.  A.  L. 


Die  Mckelerxfiinde  bei  Frankensteln  i.  Schi. 

Von  bergmännischer  Seite  geht  uns  folgende 
interessante  Miltbeilung  zu: 

Die  zu  den  östlichen  Ausläufern  des  Gehirgs- 
kamrns  der  Hohen  Eule  gehörigen  Berge,  welche  in 
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d'-r  Umgebung  von  Frankenslein  auftreten ,  sowohl 
.südlich  wie  nördlich  der  Stadt,  bekunden  dadurch 
einen  gewissen  Zusammenhang  gemeinsamer  geo- 
logischer Bildung,  dafs  gröfsere  Theile  derselben  und 
namentlich  die  entblößten  Kuppen  aus  Serpentin- 
gestein bestehen.  Verschiedene  der  hier  anstehenden 
Serpentinabänderungen  hat  II.  Traube  beschriehen 
und  in  einem  derselben,  vom  Gumberge,  nucli  eine 
Spur  Nickel  gefunden. 

Im  Süden  der  Stadt,  bei  Baumgarten,  bildet  der 
Huchberg  ein  ziemlich  flach  gewölbtes,  ausgedehntes 
Plateau,  an  welches  sich  nach  Nordwesten  der  Wacht- 
um! Grocbberg  anschließen :  diese  Erbebungen  sind 
hemerkenswei  th  wegen  d  r  dieselben  bedeckenden 
Magiiesitgrabereicn,  in  welchen  der  Magnesit  sich  als 
llieils  gnngartige ,  theils  Jägerhafte  zu  Tage  liegende 
Vorkommen  gezeigt  hat .  welche  stellenweise  bis  zu 
70  m  Teufe  verfolgt  wurden.  Nördlich  Frankenslein 
sind  es  vier  Berge,  welche  von  der  Linie  Schräbtfdorf- 
Protzan  bis  Koscmitz  sich  er-trecken,  genug  in  der 
Hichtung  Süd-Nord:  der  Gurnberg,  der  Gläsendorfer, 
der  Tomnit/er  und  der  Mühlberg  bei  Kosemilz;  die 
Krhebunp  derselben  geht  bis  375  m  Seehöhe.  In 
diesem  Gebiete  fehlen  die  Magnesite  und  finden  sich 
nur  Silicntverhindungen  vor. 

Wie  nun  die  seit  Jahr  und  Tag  von  dem  Berg- 
ingenieur A.  Beitsch  geführten  lTntersuchung<arbeiten 
haben  erkennen  lassen,  treten  in  dein  diesen  Serpen- 
tinerhebungen  an-  und  aufgelagerten  Gebirge,  welches 
der  Zeisetzungszone  der  Serpentine  angehört,  an 
mehreren  Stellen  geschlossene  gnngartige  I^iger  von 
Nickelerzen  unter  derartigen  geognostisehen  Bedin- 
gungen auf,  dafs  Ober  deren  regelmäßi-o  Verbreitung 
im  Streichen  und  Niedersetzen  in  die  Teufe  kein 
Zweifel  obwalten  kann.  Das  Gebirge  der  Zer^etzungs- 
zone,  das  Muttergestein  der  Nickelerzlagerstätten,  be- 
stellt aus  einem  von  Eisenhydroxyd  roth  bis  braun 
gefärbten  bolu*artigen  Leiten,  welcher  in  seinen  zu 
Tage  liegenden  Theilen  durch  zunehmenden  Kiesel- 
rfuregehalt  eine  chaleednnartiw'e  Beschaffenheit  an- 
nimmt und  so  wird,  dafs  das  Gestein  als  Material  zu 
Chausseebauleti  gewonnen  wird;  es  ist  dies  Gestein 
also  der  »kieselige  Hut«  des  der  Metamorphose 
anheim  gefallenen  Gebirges.  Solcher  Brüche  zur 
Gesteinsgewinnung  bestehen  mehrere  an  der  west- 
lichen Lehne  der  vorgenannten  Berge  an  der  Chaussee 
von  Frankenstein  nach  Diersdorf. 

Sclmn  in  diesen  Brüchen  treten  die  Nickelerzgäuge 
zu  Tage,  wenn  auch  tbeilweise  verdrückt  und  zer- 
trümmert, sowie  durch  die  Verunreinigungen  des 
Nebengesteins  im  Nickelgehalte  herabgemindert ;  sie 
sind  aber  von  hier,  d,  Ii.  von  der  Bruchsohle  aus 
sowohl  durch  Stollen  wie  mit  Schächten  verfolgt 
worden  und  wurden  demgemäß  die  Aufschlüsse  er- 
halten, die  gegenwärtig  bis  zu  15  bis  20  m  unter 
Tage  reichen,  dafs  die  zu  Tage  vorhandenen  Trümmer 
sich  schaaren  und  sich  bis  zu  2  m  mächtige,  ziemlich 
steil  niedersetzende  Gänge  aufthun,  in  denen  der 
Nickelgehalt  mit  zunehmender  Teufe  angereichert 
erscheint.  In  dem  sogen.  Olbrichschen  Bruch  am 
Gläsendorfer  Berge  ist  ein  derartiger  Gang,  über  1  m 
mächtig,  auf  20  bis  25  m  Länge  bloßgelegt,  in  dem 
Dornschen  Bruch,  weiter  nördlich,  wurden  4  Gänge 
beobachtet,  welche  nördlich  in  einfallender  Bichtung 
verfolgt  wurden. 

Sehr  bemerkenswert!)  war  die  Erschürfung  eines 
Ganges,  oberhalb  des  letzteren  Bruches,  auf  der  Höhe 
der  Abdachung  (-|-  365  m  Seehöhe),  wo  ein  75  cm 
mächtiges  I^ager  unler  der  Ackerkrume  25  m  lang 
erschürft  und  dann  mit  einem  7  m  liefen  Schacht 
verfolgt  wurde;  in  dem  rothen  Gebirge  wurde  bei 
Ii  m  die  Deckschicht  von  Ghalcedonen,  Chrysoprasen 
und  Prasopalen  als  kieseliger  Hut  durchbrochen, 
v  orauf  die  Nickelerzlage  erfaßt  wurde.  In  dem 
nördlichen  Bezirke  sind  bis  jetzt  9  bis  10  derartiger 


j  Gänge,  welche  s&mmtlich  in  hör.  10  bis  12  streichen, 
in  der  Längsrichtung,  vom  Gutnberge  bis  Kosemilz, 
von  4000  m  und  in  einer  500  m  breiten  Zone  erschürft 
und  auf  ihr  regelmäßiges  Verhalten  geprüft  worden. 
Die  Erze  bilden  von  Tage  aus  eine  Ictlige,  durch 
Nickeloxyd  grünlich  gefärbte  Masse;  sie  nehmen 
nach  der  Teufe  entweder  eine  steinmarkarlige  Be- 
schafTenheit (Pimelil)  oder  ein  schuppig-feinkörniges, 
fettig  anzufühlendes  Gefüge  an  (Schuchardtit  und  Gar- 
nieriti;  stellenweise  linden  sich  linsenartige  Einlage- 
rungen von  rosa  gefärbtem  Kobaltsilicat.  von  Eisen- 
oxyd verunreinigt,  dann  Körnchen  von  Chromit  sowie 
von  Manganoxvden.  Die  Erze  enthalten  in  den  ober- 
flächlichen Pakieen  1  bis  1.5  %  Nickel  (metallisch;, 
in  den  tieferen  Lagen  über  2  bis  4  %r  es  sind  aber 
auch  solche  mit  7  bis  8  %  und  über  12  %  Ni  gefunden 
worden,  die  Chrvsoprase  und  Prasopale  enthalten 
1  %  Ni- 

In  dem  südlichen  Bezirke  bei  Baumgarlen  scheinen 
|  die  Nickelerzlager  über  das  ganze  Gebiet  der  Er- 
hebung des  Buchbergs  ihre  Verbreitung  zu  besitzen. 
Das  »rolhe  Gebirge«  ist  hier  au  mehreren  Stellen 
unter  den  Magnesitlagern  angefahren  worden,  und 
gleichzeitig  damit  haben  sich  die  Funde  von  Chrysopras 
sowie  der  durchstoßenden  Schichtenköpfe  der  Nickel- 
gänge eingestellt;  außerdem  nimmt  an  einigen  Stellen 
der  Magnesit  in  den  tiefeien  Lagen  eine  lichtmeergrüne 
Färbung  infolge  eines  Gehalts  an  Nickelsilicat  an.  Es 
sind  in  diesem  Gebiet  an  2  Stellen  Nickelerzgänge 
erschürft  wurden:  1.  ziemlich  auf  der  Höhe  des 
Berges  in  einem  10  m  tiefen  Schuht  unter  der 
Magnesildecke  ein  1.5  bis  2  ni  mächtiger,  senkrecht 
niedersetzender  Gang  von  Schuchardtit  mit  4,0  % 
durchsehn.  Ni- Gehalt;  2.  auf  dem  südlichen  Abhang 
ein  zu  Tage  liegendes,  über  2  in  mächtiges  I^ager. 
von  dem  in  früherer  Zeit  einiges  zu  Farbzwecken 
gewonnen  wurde,  mit  3,5  bis  4  %  Ni-Gehalt. 

Man  wird  aus  dieser  kurzen  Beschreibung  ersehen, 
daß  es  innerhalb  der  bezeichneten  Bezirke  sich  nicht 
um  das  sporadische  Vorkommen  der  Nickellagerstätten 
handelt,  sondern  um  eine  unler  geognostisch  bedeut- 
samen Merkmalen  ausgebildete  Ausfüllung  regelmäßig 
verlaufender  Gangklüfte,  welche  ein  planmäßiges  Aut- 
suchen und  Verfolgen  derselben  gestatten.  Die  Mäch- 
tigkeit, das  Aufsetzen  in  unmittelbarer  Nähe  der 
Tagesoberfläche  ermöglichen  die  unverzügliche  Ge- 
winnung namhafter  Mengen.  Die  Nähe  der  Bezugs- 
quellen bester  Koks  bei  Waldenburg,  besten  feuer- 
festen Materials  von  Neurode  und  Münsterberg  lassen 
die  Verhüttung  dieser  Erze,  namentlich  der  ärmeren 
Haufwerke,  an  Urt  und  Stelle  räthlich  erscheinen. 

Bei  der  Bedeutung ,  welche  die  Verwendung  des 
Nickels  in  neuerer  Zeit  im  allgemeinen,  insbesondere 
■  aber  für  die  Eisen-  bezw.  Stahlindustrie  durch  die 
Arbeiten  von  James  Biley*  gewonnen  bat,  dürften 
diese  Aufschlüsse  von  Nickelerzen  für  Schlesiens  Berg- 
bau wie  für  die  deutsche  Industrio  überhaupt  eine 
dominirende  Stellung  begründen,  da  die  zu  bewirkende 
Darstellung  von  Nickelmelall  unter»  so  vortheilhaflen 
Umständen  vor  sich  gehen  würde,  um  jedem  Wett- 
bewerb siegreich  zu  begegnen. 


Uaggerinaschinen-  und  Schiffsbau  in  Holland. 

.Während  des  Jahres  1889  hat  die  »Utrechtsche 
Yzergieterey«  von  A.  F.  Smulders  in  Utrecht, 
eine  der  größten  Eisen-Constructions- Werkstätten 
Hollands,  in  kurzer  Zeit  für  Rechnung  deutscher 
Unternehmer  übernommen  und  geliefert :  2  Erdgrabe- 
maschinen, G  Excavatoren,  11  gewöhnliche  Bagger, 
1  festen  Elevator,  4  schwimmende  Elevatoren  und 


•  .Stahl  und  Eisen«  1889,  S.  859. 
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3  Saug-Bagger,  welche  maschinellen  Einrichtungen 
zusammen  eine  Stärke  von  8984  indirirten  Pferde- 
kräften  repräsentiren ;  letztere  vertheilen  sich  im 
itanzen  auf  36  Cornpound-Maschinen  mit  31  Dampf- 
kesseln mit  einer  Heizfläche  von  1788  qm. 

Der  gröfste  Theil  dieser  Maschinen  ist  für  den 
Nord-Ostsee  Kanal  bestimmt.  Andere  Excavatoren. 
welche  nach  dem  gleichen  Princip  wie  die  10  nach 
dem  Panama- Kanal  abgegangenen  construirt  sind; 
sind  für  Braunkohlenbergwerke  in  Braunschweig  und 
Oesterreich  geliefert  worden. 

Bereits  vor  mehreren  Jahren  hat  die  Firma 
A.  F.  Smulders  in  Utrecht  Baggermaschinon  in  grofser 
Zahl  ausgeführt,  u.  a.  nach  Brasilien.  Oesterreich- 
Ungarn  für  die  Donau -flegulirung.  Ualalz.  Braila, 
Portugal  und  für  den  Panama-Kanal.  Aber  die  von 
uns  erstgenannten  Lieferungen,  welche  eine  den  Betrag 
von  3000  000  ,#  überschreitende  Summe  vorstellen, 
bieten  um  so  mehr  Interesse,  als  die  Deutschen  ebenso- 
wenig wie  die  Franzosen  im  Ausland  etwas  kaufen 
gehen,  was  sie  sich  im  I^andc  beschaffen  können,  und 
weil  Deutschland  hohe  Eingangszölle  hat.  Angesichts 
der  umfangreichen  Schiffsbau-Bestellungen",  fährt  der 
»Monitcur  des  inlerets  Materiels«,  welchem  wir  die 
vorstehende  Miltheilung  entnehmen,  fort,  .in  Grofs- 
hritannien,  in  Deutschland  und  in  Frankreich  haben 
wir  unaufhörlich  die  Aufuierksnmkeit  der  belgischen 
Eisenhüttenleute  und  Eisen -Construcleure  aur  die 
Notwendigkeit  der  Ausdehnung  der  vorhandenen 
Schiffswerfle  und  Neuhau  derselben  in  Antwerpen  und 
Ostende  gelenkt.  Unsere  diesbezüglichen  Hinweise  sind 
in  Belgien  anscheinend  verhallt,  dagegen  in  Holland 
auf  um  so  fruchtbareren  Boden  gefallen. 

Während  im  Jahre  1  *>8m  die  Eisen-  und  Stahl- 
Schiff-ba  iten  in  Holland  fast  unbedeutend  waren,  hat 
dieses  Ijind  gegenwärtig.  1S90.  folgende  Schiffe  im  Bau 
begriffen :  im  Holterdamer  Bezirk  einschl.  Vlissingen 
5  Segler  aus  Flufseisen  von  3000  t  und  2  von  2000  t, 
14  Dampfer  aus  Flufseisen  von  einem  Gesuiimtgehalt 
von  34000  t,  zu  welch  letzteren  noch  2  Dampfer  von 
5000  I  im  Jahre  I  Sl>  1  zukommen. 

Im  Amsterdamer  Bezirk:  4  Eisen-  hozw.  Flufs- 
eisen-Segler  von  OOOo  U  6  Dampfer  von  500Ü  t  Gehalt, 
es  macht  dies  im  ganzen  31  Seeschiffe  von  56  200  l, 
daneben  ist  noch  der  Bau  von  Bheinschiffen  in  Blüthe. 
Für  die  Binnenschiffahrt  sind  im  Jahre  1889  20()  Fahr- 
zeuge mit  einem  Gehalt  von  200  bis  260  t  gebaut 
worden,  und  hat  man  für  1890  noch  IM)  Fahrzeuge 
mit  einem  Gesammtgehalt  von  75  000  t  in  Bestellung. 

Die  Ueberwachung  der  Buufülmiug  geschieht 
durch  das  Bureau  VeriUis. 

Das  verwendete  Schmiedeten  stammt  fast  ganz 
aus  Belgien  (Gharleroi),  während  das  Flufseisen  aus 
Deutschland,  England  und  Frankreich  kommt  und 
gegenwärtig  nur  wenig  belgisches  Flufseisen  verwendet 
wird." 

Ein  CommenUr  ist  unnöthig. 


Verschiebungen  in  der  belgischen  Eisenindustrie. 

Auch  in  Belgien,  schreibt  »La  semaine  industrielle« 
vom  16.  Januar,  haben  die  Fortschritte  der  Eisenhütten- 
technik unaufhörlich  Verschiebungen  in  den  Mittel- 
punkten dieser  Industrie  bewirkt.  Während  früher  in 
d ' m  Thal  der  Heure  eine  blühende  Puddeleisenindustrie 
war,  ist  dieselbe  heute  fast  ganz  nach  dem  Becken 
der  Sambre  übergesiedelt. 

Die  Hochofen-Industrie,  welche  vor  nicht  langer 
Zeil  im  Hecken  von  C.harleroi  noch  mit  gutem  Erfolg 
arbeitete,  steht  im  Begriff,  sich  nach  der  belgischen 
Provinz  und  dem  Grofsherzogthum  Luxemburg  und  dem 
Becken  von  Longwy  zu  verpflanzen.  Ein  hervorragender 
belgischer  Eisen-Industrieller  Camille  Mineur  hat 


es  vorgezogen,  in  dem  Departement  Meurtheund  Moselle 
in  Chiers  neue  Hochöfen  anzulegen,  ohne  daran  zu 
denken,  die  in  seinem  Besitz  befindlichen  Hochöfen 
von  Saint  Marlin  an  der  Sambre  wieder  in  Feuer  zu 
setzen.  Ebenso  werden  die  Hochöfen  von  Dnpret  in 
Marcinelle  niedergerissen.  Das  noch  brauchbare 
Material  derselben  wird  nach  Villerupt  geschafft, 
woselbst  eine  belgische  Gesellschart  im  Begriff  ist, 
einen  zweiten  Ofen  neben  dem  bereits  vorhandenen 
anzulegen. 


«Uterwagen  von  50  t  Ladefähigkeit. 

Die  in  den  Vereinigten  Staaten  vorhandene 
Hichlung,  die  Ladefähigkeit  dor  Güterwagen  beständig 
zu  erhöhen,  meint  »Bailway  Age«.  scheint  noch  nicht 
befriedigt  zu  sein.  Nachdem  man  mit  grofsem  Erfolg 
Wagen  von  10,  20,  30  und  sogar  40  t  eingeführt  hat, 
ist  man  zu  einer  noch  gröfseren  Ladefähigkeil  über- 
gegangen. Die  Lehigh  Walley  Companie  hat  kürzlich 
einen  Güterwagen  von  einer  Ladefähigkeit  von  50  t 
gebaut,  der  mit  einer  Last  von  61  t  befahren  worden 
ist.  Das  Gcsammtgewicht  des  Wagens  ist  23  t,  seine 
l-änge  11  m.  er  ruht  auf  2  Drehschemeln  zu  je 
6  Bädern,  so  dafs  das  enorme  Gewicht  sich  auf  eine 
grofse  I-änge  vertheilt. 


Fortschritte  des  Thomas-Gllehrlst-Verfahrens  Im 
Jahre  1»«V 

Die  Gesammterzeugung  an  Flufseisen  aus  phosphor- 
;  h.iltij.-ein  Boheisen  betrug  im  Jahre  1889  2  310  945  t, 
übersteigt  somit  die  Erzeugung  des  Vorjahres  um 
32*>  459  t  und  brachte  die  Gesammtproduction  au 
basischem  Stahl  von  Anbeginn  der  Erfindung  bis  jetzt 
auf  11  000  000  t.  Auf  die  verschiedenen  Länder  vertheilt 
sich  die  Erzeugung  in  metrischen  Tonnen  folgender- 
en afsen. 


18*9 

1HS8 

in.  weniger 
Gelammt-  |  M»  17  «„ 
rabl  Kolik-n- 
»toff 

Ktvammt- 
uhl 

tu.  wenigrr 
al<  17% 
Kohlen 
»loff 

England  .  .  .  . 
Deutschland  . 
Luxemburg  .  . 
Oesterreich  .  . 
Frankreich  .  . 
Belgien  u.  an- 
dere Länder  . 

501  822 
|l  505  348 
225  950 
77  825 

354  409 
1  204  288 
161  819 

72  356 

415  131 
1  296  487 
225  890 
46  976 

280  899 
1  042  449 
160  754 
32  816 

2  310  945 

1  792  872 

1  9H4  484 

1  516  918 

Bei  der  Production  von  vorgenannten  Mengen  von 
hasischem  Stahl  fielen  im  ganzen  rund  700  000  t 
Schlacke  mit  etwa  36  ?0  phosphorsaurem  Kalk,  die 
zum  gröfsten  Theil  als  Düngemittel  benutzt  wurde. 


Zolltarlflrung  von  schmiedbarem  Eisen. 

Nach  vorher  erstattetem  Gutachten  «1er  König- 
1  liehen  technischen  Deputation  für  Gewerbe  hat  in 
|  einem  gegenwärtig  sämmtlichen  Zollbehörden  zu- 
gegangenen Erlasse  das  Königliche  Finanzministerium 
die  Bestimmung  getroffen,  dafs  in  bezug  auf  die 
ZolltariTirung  von  schmiedbarem  Eisen  als 
Stabeisen  oder  als  Draht  lediglich  die  Aufmachung 
maßgebend  sein  soll.    Der  Begriff  Eisen  umfafst  im 


*  Vergl.  »Stahl  und  Eisen«  1889,  Seite  246. 
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Sinne  des  Tarifs  auch  den  Begriff  Stahl,  und  unter 
schmiedbarem  Eisen  wird  alles  Eisen  verstanden, 
welchem  die  Fähigkeit  beiwohnt,  geschmiedet,  ge- 
hämmert oder  gewalzt  zu  werden,  demnach  auch 
schmiedbarer  Gufs  und  in  Formen  gegossenes  Flufs- 
eisen,  wie  Stahlfac,ongufs,  Stahlgufs  und  Gufsstahl. 
Als  Stabeisen  ist  nach  dem  amtlichen  Waarenver- 
zeichnifs  zum  Zolltarif  alle»  durch  Hämmern  oder 
Walten  in  Stabform  gebrachte  Materialeisen  zu  be- 
handeln, welches  ohne  weitere  Zurichtung  in  besag 
auf  die  Längendimension  unmittelbar  nicht  verwendet 
werden  kann.  Dasselbe  besitzt  im  allgemeinen  in 
seiner  ganten  Länge  vollkommen  gleichen  Querschnitt. 
Eisenstabe  von  wechselndem  Querschnitt  in  der  Länge 
sind  nur  dann  als  Stabeisen  zu  klassißciren,  wenn  sie, 
wie  z.  B.  das  Schiffsrippen-  und  das  Speicheneisen,  mit 
regelmäfsig  wiederkehrenden  Erhöhungen  oder  Ver- 
liefungen versehen  sind,  welche  einen  erkennbaren 
Zweck  haben  und  nicht  blofs  als  Verzierungen  dienen. 
Als  Eisendraht  wird  das  in  Form  von  Bunden, 
Bingen  u.  s.  w.  aufgewundene  gewalzte  oder  gezogene 
Eisen  behandelt.  Demnach  soll  nach  der  obigen 
Bestimmung  de*  Finanzministeriums  künftig  auch  in 
Stabfonn  vom  Zollauslande  eingehendes  gezogenes 
Eisen  von  einer  geringeren  Stärke  als  12  mm  nicht  als 
Draht,  sondern  als  Staheisen  und  dagegen  als  Eisen- 
drabt  nur  das  in  Form  von  Bunden,  Bingen  u.  s.  w. 
aufgewundene  Eisen  behandelt  werden. 

(ßörsenzeitung.) 


Im  »Iron«  vom  14.  Februar  finden  wir  recht 
interessante  Zahlen  Aber  die  Petroleum  -  Industrie. 
Nach  den  Mittheilungen  genannten  Blattes  ist  die 
gegenwärtige  Jahres-Gewinnung  auf  rund  10000  Mill. 
Liter  zu  veranschlagen,  von  denen  die  Hälfte  auf  die 
Vereinigten  Staaten  entfallen.  Der  Baku- 
Bezirk  am  Gaspischen  Meer  ist  mit  etwa  1890 
Millionen  Liter  betheiligt,  und  ist  daselbst  der  Zufltifs 
des  Oeles  so  reichlich,  dafs  viele  Bohrlöcher  ver- 
schlossen werden  mufsten,  weil  das  Gel  nicht  fort- 
geschafft werden  konnte.     Galizien   bringt  etwa 

<  162  Millionen  Liter,  Birma  ungefähr  31,5  Millionen 
und  Ganada  etwa  121  Vi  Millionen  Liter  hervor. 
Die  Quellen  in  Ganada  und  Birma  sind  erst  kürzlich 
erschlossen  worden  und  läfst  sich  noch  nicht  über- 
sehen, welchen  L'mfang  die  dort  entstehende  Pe- 
troleum-Industrie annehmen  wird,  wenn  erst  geeignete 
Transportmittel  geschaffen  sind.  Man  halt  das  Becken 
des  Markenziefliiüses  (mündend  zwischen  dem 
130.  und  140.  Längengrad  und  dem  70.  Grad  nörd- 
licher Breite  in  das  nördliche  Eismeer)  für  die  er- 
giebigste.Oelgegend  der  Welt,  sie  liegt  noch  um  etwa 
640  km  nördlich  der  canadUchen  Pacific- Bahn.  Es 

|  ist  wohl  aufser  allem  Zweifel,  dafs,  sobald  die 
Transportschwierigkeiten  überwunden  sein  werden 
und  das  canadische  Oel  zu   einem  billigen  Preise 

■  erhältlich  sein  wird,  dasselbe  wegen  seiner  Freiheit 

'  von  Schwefel  noch  eine  grofse  Bolle  im  Eisenhütten- 
wesen tu  spielen  bestimmt  ist. 


Marktbericht. 


Düsseldorf.  Ende  Februar  1890. 

Die  allgemeine  Lage  auf  dem  Eisen-  und 
Stahl  markte  ist  im  verflossenen  Monat  wesentlich 
beeinflufst  worden  durch  den  gänzlich  unvorher- 
gesehenen und  daher  um  so  heftiger  empfundenen 
Bückgang  im  Glasgower  Boheisenmarkte.  Dieser  Bück- 
gang wird  allerdings  verschiedentlich  gedeutet;  That- 
sache  aber  ist,  dafs  er  einen  Stillstand  auf  der  ganzen 
Linie  herbeiführte.  An  anderer  Stelle  sind  wir  in 
dieser  Zeitschrift  des  Näheren  auf  jenes  > Spiel  in 
Roheisen«  eingegangen.  Auf  dem  deutschen  Markte 
herrscht  bei  festen  Preisen  ruhiges  Geschäft,  und  auch 
die  englischen  Preise  haben  inzwischen  wieder  etwas 
angezogen 

Im  Kohlen  markte  hat  eine  ruhigere  Stimmung 
Platt  gegriffen,  und  es  würde  gewifs  allseitig  erwünscht 
und  für  die  gesammte  Marktlage  von  entschiedenem 
Vortheil  sein,  wenn  nunmehr  für  eine  längere  Zeit- 
dauer neue  gewaltsame  Störungen  fern  gehalten  werden 
könnten.  Ein  Blick  auf  die  neuen  mafslosen  For- 
derungen der  Bergleute  sowie  auf  die  Zustände  in 
unseren  Nachbarländern  lehrt  uns  indessen,  dafs  eine 
dauernde  Bückkehr  zu  der  naturgemäßen  und  deshalb 
auch  einzig  gesunden  Gestaltung  des  Marktes  einst- 
weilen kaum  erhofft  werden  darf.  Dasselbe  gilt 
unseres  Erachtens  auch  für  den  Koksmarkt,  der  eben- 
falls zur  Zeit  ein  entschieden  ruhigeres  Gepräge  zeigt. 

Das  Geschäft  in  Eisenerzen  ruht. 

Auf  dem  B  o h  ei  s enm a  rk  t  e  ist  weder  Angebot 
noch  Nachfrage  vorhanden ;  von  Preisveränderungen 
ist  keine  Bede. 

Die  von  27  Werken  vorliegende  Statistik  giebt 
nachfolgende  Uebersicht : 


Vorrftlhe  an  den  Hochöfen: 

Itfc  Juiv  UM  tü,  DmW.  ISN 

Qualiläts  -  Puddeleisen  ein-       t«u>«>  ihm 

schliefslich  Spiegeleisen    .    11  181  8  829 

Ordinäres  Puddeleisen     .    .        177  1  239 

Bessemereisen                         6  173  4  711 

i  Thomaseisen                         12  191  11470 

Summa    29  722  26  249 

Die  Vorrätlie  der  Hochöfen  an  Giefsereiroheisen 
betrugen  Ende  Januar  1890  —  8335  t  gegen  7254  t 
Ende  December  1889. 

Vom  Stabeisenmarkte  ist  nur  Gutes  zu  be- 
richten. Die  Erzeugung  des  gröfslen  Theiles  vom 
ersten  Halbjahr  ist  längst  verschlossen. 

Der  Markt  für  Grob-  und  Feinbleche  ist  un- 
verändert. 

In  Walzdraht  hat  die  eingetretene  kleine  Auf- 
besserung anscheinend  schon  wieder  Halt  gemacht. 
Eine  entschiedenere  Wendung  zum  Bessern  kann  erst 
eintreten,  wenn  der  Auslandbedarf  sich  wieder  in 
|  stärkerem  Mafse  geltend  macht,  wie  dies  seither  der 
Fall  war. 

l'eber  die  Beschäftigung  der  Eisenbahn- 
material herstellenden  Werke  sowie  der  Eisen- 
giefsereien  und  Maschinenfabriken  ist  Neues 
nicht  zu  berichten. 

Die  Preise  stellten  sich  wie  folgt: 
Kohlen  und  Koks: 

Flammkohlen  Jt  12,50-13,50 

Kokskohlen,  gewaschen    .   .    >  13,50  — 
Koks  für  Hochofenwerke  .    .    »  26,00—28,00 
.     »    Bessemerbetrieb.    .     »  26,00  -29,00 
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Gerosteter  Spatheisensteiii 
Somorrostro  f.  a.  B.  Rotterdam 
Roheisen: 

Giefsereieisen    Nr.  1.   .   .  . 
»  »  III.   .   .  . 

Hämatit  

Besserner  

Qualitäts-Puddeleisen  Nr.  I  . 

»  >  Siegerländer 

Ordinäres  »  .... 
Stahleisen,  weifses.unterO.l  % 

Phosphor,  ab  Siegen . 
Thomaseisen,  deutsches    .  . 
Spiegeleisen,  10—12  %    .  . 

20  »     .  . 


18,00—20,00 
17.00-17.50 


90,00 
90,00 


»  90,00  - 
»  78,00-80,00 
»  103,00  - 
»  120,00  - 


Engl.  Giefsereiroheisen  Nr.  III 
franco  Ruhrort  .... 
Luxemburger  ab  Luxemburg, 

lelzler  Preis  

Gewühles  Eisen: 

Stabeisen,  westfälisches    .    .  Jt  202,50  — 
Winkel-  und  Fac,on-  Eisen  zu  (Grundpreis) 
ahnlichen  Grundpreisen  als 
Stabeisen   mit  Aufschlägen 
nach  der  Scala. 
Träger,  ab  Bur- 

uf  153,00 
»  260,00  - 
»  235.00  - 
»  250.00  - 255  00 


.  80,00  -82,00 
Fr.  - 


iiill«  in  enUa 

Btiirk.) 


bach 
Bleche,  Kessel- 
»  secunda    .    .     »  235,00  tltaui- 
»  dünne  ...»  250.00— 255  00  prais 
Stahldraht,  5,3  ■■  >  A.itVhUicr 

netto  ab  Werk    »     —  —       n<icu  der 

Draht  aus  Schweifs-  Sc*i». 
eisen,  gewöhn- 
licher ab  Werk  ca.  >  - 
besondere  Qualitäten  - 

In  unserrn  Bericht  im  Februar-Heft  über  die 
englische  Eisen-  und  Stahl-Industrie  wiesen 
wir  auf  den  schädlichen  Einflufs,  welchen  das  War- 
rantwesen  auf  den  Eisenmarkt  ausübt,  hin.  Diese 
schlimme  Wirkung  ist  in  der  ersten  Hälfte  des 
Februar  in  solchem  Mafse  hervorgetreten,  dal*s  sich 
das  angesehene  Londoner  Finanzblalt  »Tlie  Economist« 
in  seiner  Nummer  vom  15.  Februar  d.  J.  veranlagt 
sieht,  sich  in  zwei  Artikeln  mit  diesem  Gegenstand 
zu  beschäftigen.  Wir  gestatten  uns,  des  allgemeinen 
Interesses  wegen,  das  Weseutlichlc  daraus  mitzu- 
teilen. 

Die  bekunute  Thatsache,  dafs  grofse  Umsätze  in 
Roheisen  stattfinden,  welche  mit  dem  regclmS  feigen 
Geschäft  nichts  zu  thun  haben,  wird  vom  »Ee.«  für  die 
dem  Eisenmarkt  Fernstehenden  durch  die  Angabe 
erläutert,  dafs  die  Basis  dieser  Umsätze  die  Boheisen- 
lager  in  Glasgow.  Middlesborongh  und  Wcst-Guinhcrland 
bilden,  resp.  die  auf  Grund  des  dort  gelagerten  Roh- 
eisens ausgegebenen  Lagerscheine,  die  sogenannten 
Wairants.  Das  Quantum  dieses  Roheisens  belief  sich 
Mitte  Februar  auf  etwa  890  000  t  in  Glasgow, 
180000  t  in  Middleshorough  und  380  000t  in  West- 
(lumberland.  Auf  dieser  Grundlage  entwickelt  sich 
von  Zeil  zu  Zeit  eine  sehr  bedeutende  Speculation, 
welche,  in  einer  Periode  des  Geschäftsaufschwungs. 
wie  z.  B.  in  den  letzten  Monaten,  riesenhafte  Aus- 
dehnung annimmt.  Erst  als  im  Herbst  v.  J.  eine 
grofse  Verminderung  der  Roheisenlager  sich  bemerk- 
bar machte,  warf  sich  die  Speculation  auf  die  War- 
rants, und  trieb  den  Preis,  welcher  Juni  1H89  noch 
auf  42  s  4'/i  d  stand,  im  Nov.  bis  auf  04  s  10":  d. 
Nach  einem  Rückgang  auf  57  s  10'  »  d  wurde  am 
6.  Januar  1890  der  höchste  Stand  mit  66  i  3  d  er- 
reicht. Von  da  ab  trpt  bis  4.  Februar  ununter- 
brochen eine  rückwärtsgehende  Bewegung  ein;  War- 


rants wurden  zu  52  s,  also  14  s  niedriger,  notirt. 
Seitdem  scheint  wieder  eine  anziehende  Tendenz  sich 
geltend  zu  machen.  Den  Anstofs  zum  Rückgang  gab 
die  Vertheuerung  des  Geldes,  welche  sich  im  Januar 
zeigt».  Die  mit  Hausse-Engagements  überlastete  Spe- 
culation, welche  sich  nicht  mehr  stark  genug  fühlte, 
die  hohen  Reportlasten  zu  tragen,  liefs  sich  auf  um- 
fangreichere Realisirungen  ein  und  führte  dadurch 
einen  starken  Preisrückgang  herbei,  welcher  —  ebenso 

Ueber  die  Verluste,  welche  durch  den  Krach 
wie  die  vorangegangene  Steigerung  —  ein  zu  heftiger  war. 
in  Warrants  herbeigeführt  worden  sind,  äufsert  sich 
das  genannte  Blatt  u.  a.  wie  folgt:  Die  Hausse- 
speculation  hatte  einen  Umfang  erreicht,  welcher  ohne 
Beispiel  ist ;  die  Personen,  welche  sich  daran  beiheiligten, 
hörten  vielfach  den  wirtschaftlich  Schwächeren  an,  und 
eine  grofse  Anzahl  Makler,  welche  wenig  Vorsicht  bei 
dem  Abschlufs  von  Geschäften  mit  solchen  Leuten 
gezeigt  hatte,  mufs  jetzt  schwer  dafür  büfsen.  Es 
giebt  in  den  Kreisen  der  Makler  nur  Wenige,  welchen 
durch  ihre  Clienten  keine  Verluste  erwachsen  sind. 
Kein  Zweifel  kann  darüber  bestehen,  dafs  in  den 
letzten  Wochen  in  Schottland  das  legitime  Geschäft 
einen  schweren  Stöfs  erlitten  hat;  fast  überall  wird 
über  den  Schaden  Klage  geführt,  welcher  durch  die 
zügellose  Speculation  in  Warrants  der  Eisenindustrie 
zugefügt  worden  ist.  Die  Schiffsbauer  berichten  von 
einer  vollständigen  Stockung  der  Nachfrage;  in  den 
anderen  Industriebranchen  wird  es  sich  ähnlich  ver- 
halten. Glücklicherweise  fehlt  es  den  Werken  nicht 
an  Beschäftigung;  es  sind  in  solch'  ausgedehntem 
Mafse  Aufträge  gebucht,  dafs  in  allen  Branchen  der 
Eisen-  und  Stahl-Industrie  Arbeit  noch  auf  Monate 
hinaus  vorhanden  ist.  Man  glaubt  jedoch,  dafs  gegen- 
wärtig Aufträge  so  lange  zurückgehalten  werden,  bis 
auf  dem  Warrantmarkt  eine  Klärung  eingetreten  ist. 

Wie  sehr  die  deutsche  Eisen-  und  Stahl-Industrie 
im  Becht  ist,  wenn  sie  von)  Erlafs  eines  Warrant- 
gesetzes  für  die  gesunde  Entwicklung  des  Geschäfts 
die  schlimmsten  Folgen  befürchtet,  dafür  bieten  die 
mitgetheilten  Aeufserungen  des  »Economist«  einen 
für  Jedermann  überzeugenden  Beweis.  Das  Blatt 
geht  sogar  so  weit  zu  sagen ,  dafs  es  (ür  das 
legitime  Geschäft  einen  wesentlichen  Gewinn  bedeuten 
würde,  wenn  einmal  für  die  Dauer  einer  Saison  die 
Speculation  in  Roheisen-Warranis  unmöglich  gemacht 
werden  könnte.  Schärfer  kann  man  sich  über  das 
gar  nicht  aussprechen. 

Mit  dem  Export  an  Eisen,  Slahl  und  Maschinen  aller 
Art  im  Januar  1890  erklärt  sich  der  »Economist«  sehr 
hefriedigt.  Es  liegt  gegen  die  Vorjahre  nicht  nur  eine 
Zunahme  in  der  Tonnenzahl,  sondern  infolge  der 
höheren  Preise  auch  eine  erhebliche  Zunahme  des 
Werthes  vor,  wie  aus  den  nachfolgend  angeführten 
Zahlen  ersichtlich  ist. 

1890       1889  1888 
Tonnen       Tonnen  Tonnen 
Verschiffungen  im  ganzen  302  757    300  324    290  459 
Nach  den  Verein.  Staaten    38  500     49  818     52  311 

verbleibt  nach  ander  Lind.  264  257    250  506    238  14H 

Gegen  Januar  1889  hat  der  Werth  der  im  Januar 
1890  exportirten  Waaten  um  750  000  £,  gegen  Januar 
1888  um  1  121  000  £  zugenommen. 

Ueber  die  Aussichten  für  die  Zukunft  äufsert 
sich  das  Organ  der  Londoner  Finanzwelt  wie  folgt: 
L  Die  Depression  ist  ausschließlich  durch  Specu- 
lation und  finanzielle  Schwäche  herbeigeführt 
worden,  und  wird,  nachdem  diese  Einflüsse  zu 
wirken  aufgehört  haben,  einer  Besserung  Platz 
machen. 

2.  Es  ist  ziemlich  gewifs,  dafs  infolge  der  ge- 
steigerten Production."kosten  die  Märkte  sich 
auf  die  jetzigen  Preise  auf  die  Dauer  nicht  ein- 
lassen können,  und  daher  aus  den  Lagern  ein 
starker  Abflufs  zu  erwarten  ist. 
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3.  Mit  Sicherheit  läfst  sich  die  Behauptung  auf- 
stellen, dafs  die  Fabricanten  auf  langer  hinaus 
ausreichend  mit  Aufträgen  versehen  sind,  so 
dafs  für  die  nächste  Zeit  ein  Preisrückgang  für 
Ferligfabricate  nicht  zu  erwarten  steht. 

4.  Da  die  Depression  zum  großen  Theil  durch 
theuren  Geldstand  herbeigeführt  wurde,  so  darf 
wohl  angenommen  werden,  dafs  umgekehrt 
eine  andere  Gestaltung  des  Geldmarkts  eine 
wohlthätige  Wirkung  auf  die  Lage  des  Markts 
ausüben  wird. 

Die  Berichte  der  englischen  Pachhlätter  aus  den 
letzten  Tagen  dieses  Monats  lassen  erkennen,  dafs 
die  vom  »Economist«  in  den  oben  angeführten  vier 
Punkten  vertretene  Aulfassung  der  Geschäftslage 
richtig  ist.  Der  Dankdiscoiii  ist  ermäfsigt  worden, 
auf  dem  Warrantmarkl  ist  Hube  eingetreten  und  die 
Vorräthe  nehmen  ab;  demgemäfs  ist  wieder  eine 
Besserung  in  der  Lage  der  englischen  Eisen-Industrie 
erfolgt.  Die  Warranlmärkte  in  Glasgow  und  Middles- 
borough  erholen  sich  freilich  sehr  langsam:  die  Speeu- 
lanten  und  die  Verbraucher  verhalten  sich  abwartend, 
da  volles  Vertrauen  noch  nicht  zurückgekehrt  ist.  Wie 
niedrig  noch  immer  Warrants  stehen,  gehl  u.  a. 
daraus  hervor,  dafs  am  20.  d.  M  in  Middlesborough 
die  Producenten  für  Nr.  3  G.  ,M  B.  60  s  verlangten, 
aber  nur  gelegentlich  einen  Auftrag  erhielten,  weil 
die  Kauflustigen  es  vorteilhafter  fanden,  Warrants 
zu  53  s  zu  kaufen ;  schottische  Warrants  wurden  zu 
52  s  notirt.  Der  Vorrath  von  Gleveland-Hoheisen  auf 
Gonnals-Lagern  belief  sich  am  21.  d.  M.  auf  180  47«)  t; 
man  hält  es  für  wahrscheinlich,  dafs  in  der  nächsten 
Zeit  der  Vorrath  bedeutend  abnehmen  wird.  Im  West- 
Gumherlnnd  -  Bezirk  sind  zwar  die  Notirungen  wieder 
in  die  Höhe  gegangen,  aber  der  Preis  für  Hämatit- 
Warrants,  07  s.  steht  noch  um  14  s  unter  dem  der 
Fabricanten,  und  -  nach  der  Meinung  der  »Iron  and 
Goal  Trade*  Review«  —  um  10  s  unter  den  Produc- 
tionskosten.  Die  mafslosc  Speculation  in  Boheisen 
hat  das  Geschäft  in  Fabricaten  ungünstig  beeinflufst; 
in  besonders  hohem  Grade  gilt  dies  für  das  Weißblech- 
geschäft  im  Swanseaer  Bezirk  Die  englischen  Stahl- 
werke sind  in  guter  Thätigkeit ;  es  wird  aber  darüber 
geklagt,  dafs  keine  neuen  Aufträge  einlaufen. 

Eine  grofse  (lefnlir  steht  dem  Wiederaufleben  der 
englischen  Industrie  durch  den  drohenden  General- 
streik  der  englischen  Kohlengruhenarbejter  in  Aus- 
sicht. Die  in  London  am  15.  Februar  abgehaltene 
Gonferenz  der  Delegaten  der  »Miners  federation  of 
Great  Brilam«  (Vereinigung  der  trade  unions  der 
Bergbauarbeiler  mit  etwa  350000  Mann),  welche  10% 
Lohnerhöhung  für  sämmtliche  unterirdische  Arbeit 
verlangt  hat,  fufste  den  Beschluß,  am  15.  März  (als 
dem  Tag,  an  welchem,  der  eingereichten  Kündigung 
entsprechend,  die  sämmllichen  Zahltage  abgelaufen 
sind)  den  Streik  beginnen  zu  lassen,  wenn  nicht  bis 
dahin  die  Grubenverwaltungen,  die  auch  eine  Ver- 
einigung geschlossen  haben,  die  gestellte  Forderung 
bewilligen.  Die  aufserhalb  der  »federation«  stehenden 
Bergleute  von  Durham  und  N'orthumberland  werden 
gleichfalls  einen  Streik  eröffnen,  da  auch  ihre  Forde- 
rung einer  15  96igen  Lohnerhöhung  abgelehnt  wurde. 
»The  Iron  and  Goal  Trades  Review«  holTt,  daß  durch 
Nachgiebigkeit  der  Arbeiter  die  Krisis,  welche  das 
englische  Kohlengeschält  bedroht .  beseitigt  werde, 
dafs  der  Nation  die  Schrecken  eines  Generalstreiks 
der  Bergleute  erspart  bleiben. 

Auf  den  Eisenmärkten  in  den  Vereinigten 
Staaten  von  Amerika  zeigte  sich  in  diesem 
Monat  eine  grofse  Flauheit,  welche  vermuthlich  durch 
die  Vorgänge  in  Glasgow  verursacht  ist.  Man  ist  jedoch 
der  Ansicht,  dafs  in  der  nächsten  Zeit  alle  Zweige  der 
Eisenindustrie  wieder  in  lebhafterThätigkeit  sein  werden. 
Das  »Bulletin  of  the  American  Iron  and  Steel  Asso- 


ciation« theill  die  folgende  vergleichende  Zusammen- 
stellung der  Koheisenproduction  der  Vereinigten 
Staaten  und  Großbritanniens  der  letzten  8  Jahre  mit. 
aus  welcher  die  ungeheure  Zunahme  der  amerikanischen 
Production  rei  ht  deutlich  hervorgeht 

Großbritannien      Vereinigte  Staaten 
J.1I11  V-tlntouiirn  Nettotoiroen 

1*82  8  586  6X0  4  623  323 

1883  8  529  300  4  595  510 

1*84  7  811  727  4  097  868 

1**5  7  415  461»  4  044  526 

18*6  7  00i>754  5  683  329 

1887  7  559  518  6  417  148 

1888  7  998  969  6  489  738 
1*89     etwa     8  300  000  7  604  525 

Mit  Genugtuung  weist  das  Bulletin  darauf  hin, 
dafs  in  den  letzten  zwei  Jahren  in  den  Südstaalen 
der  Bau  von  Hochöfen,  und  in  den  Nordstaaten  die 
Errichtung  von  Stahlwerken  aufserordentlich  zu- 
genommen haL  — 

Im  Marktbericht  des  vor.  Heftes  erwähnten  wir, 
dafs  die  amerikanische  Marine  um  102  Kriegsschiffe 
vermehrt  werden  soll  Die  New-Yorker  Handelszeitung 
bringt  darüber  die  folgenden  näheren  Mittheilungen : 

.Der  Marineminister  hat  am  25.  Januar  d.  J.  den 
vollständigen,  seitens  der  Gominission  entworfenen 
Plan  zur  Gründung  einer  Flotte  dem  Ausschusse  des 
Bundes  Senats  für  Marine-Angelegenheiten,  welcher 
denselben  auch  gutgeheifsen  hat.  unterbreitet.  Wie 
er  jetzt  vorliegt,  ist  der  Plan  ein  viel  umfassenderer 
und  grofsartigerer,  als  der  in  der  letzten  Woche  be- 
kannt gegebene,  und  wenn  derselbe  zur  Ausführung 
gelangen  sollte,  woran  kaum  zu  zweifeln,  so  werden 
die  Verein  Staaten  in  etwa  zwei  Jahrzehnten  eine 
der  mächtigsten  und  bestconstruirten  Flotten  der 
Welt  besitzen.  Dem  betreffenden  Vorschlage  der 
Flolteneommission  zufolge  sollen  nämlich  gebaut 
werden: 

Zehn  Schlachtschiffe  erster  Klasse  mit  schwerer 
Armirung  von  je  10  000  t  Deplacement;  Gesammt- 
kosten 56  400  000  /. 

Acht  Schlachtschiffe  erster  Klasse  mit  mittlerer 
Armirung  von  je  8uü0  t  Deplacement;  Gesammtkosten 
39  890  onn  f. 

Zwölf  Schlachtschiffe  zweiter  Klasse  mit  mittlerer 
Armirung  von  je  7100  t  Deplacement:  Gesammtkosten 
52  200  000 

Drei  Schlachtschiffe  dritter  Klasse  mit  schwerer 
Armirung  von  je  6300  bis  7500  t  Deplacement;  Ge- 
sammtkosten 11  000  000  $ 

Fünf  Schlachtschiffe  dritter  Klasse  mit  mittlerer 
Armirung  von  je  6000  t  Deplacement;  Gesammtko-len 

18  000  000  $. 

Sechs  Monitors  zu  Hafen veitlieidigiings-Zwccken 
von  je  3815  bis  6000  t  Deplacement:  Gesammtkosten 
25  000  000  /. 

Ein  Kreuzer  -  Monitor  von  3800  t  Deplacement ; 
Kost.  npreis  1  900  000  /. 

Elf  Wid  lei  schiffe,  eines  von  2000  und  die  an- 
deren  von  je  3500  t  Deplacement ;  Gesammtkosten 

19  500  000  /. 

Neun  gepanzerte  Kreuzer  von  je  6250  t  Deplace- 
ment; Gesammtkosten  28  800  000  /. 

Vier  gedeckte  Kreuzer  erster  Klasse  von  je  7500  t 
Deplacement;  Gesammtkosten  15  760  000  /. 

Zehn  gedeckte  Kreuzer  erster  Klasse  von  je  5400  t 
Deplacement;  Gesammtkosten  2*000  000  f. 

Zwölf  gedeckte  Kreuzer  zweiler  Klasse  von  je 
3000  bis  4500  1  Deplacement;  Gesammtk.  22 500 000/. 

Sechs  gedeckte  Kreuzer  dritter  Klasse  von  je  1700 
bis  3190  t  Deplacement:  Gesammtkosten  5  500  000  /. 

Zehn  Kanonenboote  und  Avisos  von  je  850  bis 
1500  t  Deplacement;  Gesammtkosten  4  500  000  /. 
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Sechzehn  Torpedo- Kreuzer,  einschliefslich  les 
»Vesuviiis«,  von  je  900  I  Deplacement;  Gesammt- 
kosten  7  500  00"  $. 

Drei  Torpedo-Depotschiffe  von  je  5000  t  Deplace- 
ment; Gesanimtkosten  6  500  000  $. 

101  Torpedoboote  von  je  65  t  Deplacement;  Ge- 
«ammtkosten  6  565  000  $. 

Das  macht  zusammen  im  ganzen  227  Fahrzeuge 
mit  einem  Gesamml-Deplacemeut  WO  610  035  t  und 
zu  einem  Gesaminlkostenpreise  von  349  515  000  $. 
In  den  letzteren  Bei  rag  sind  die  für  die  Herstellung 
r,  theils  vollendeter,  theils  im  Bau  begriffe 


Kriegsschiffe  bereits  verausgabten  «7  96r><>00/  ein- 
geschlossen. 

Im  Einklan/  mit  diesem  Plane  hat  der  Ausschufs 
für  Marine  •  Angelegenheiten  des  Bundes-Senats  eine 
von  Haie  (Me.)  entworfene  Bill  einberiehtet,  welche 
dein  Marinem  in ister  Geld  zur  Herstellung  von  acht 
Schlachtschiffen  von  je  7500  bis  luOüo  t  Deplace- 
ment, von  zwei  Panzei  schiffen  zu  Küsten -Verlheidi- 
gungszwecken.  von  drei  Kanonenbooten  und  von  fünf 
Torpedobooten  erster  Klasse  bewilligt." 

Dr.  W.  Btumer. 


Vereins  -  Nachrichten. 


Nordwestliche  Gruppe  des  Vereins  deutscher 
Eisen-  und  Stahlindustrieller. 

Protokoll 
über  die  Vorstands-Sitxun?  vom  22.  Pebrnar  IHM, 
Vormittags  11'/,  Ihr,  im  Restaurant  Thflrna&ol 

zn  Düsseldorf. 

Anwesend  die  HH.  Director  Servaes  (Voi-sitzender), 
H.  Poensgen .  Frank.  Generaldirector  Brauns, 
Diieclor  Masse nez,  Gommerzienrath  H  Lueg 
und  Dr.  Beumer;  als  Gäste  Director  Fi  Hing, 
Ingenieur  Schrödter  und  Dr.  Heifsmann 

Entschuldigt  die  HH.  Geh.-Ralb  Jencke,  General- 
director Kamp,  Assessor  a  D.  K  1  ü  p  f  e  1 ,  Cnm- 
uierzienrath  Wey  land,  Gommerzienrath  Kreutz, 
Gommerzienrath  C.  Lueg  und  Böcking 

Die  Tagesordnung  war  wie  folgt  festgesetzt: 

1   Geschäftliche  Mitlheilungen. 

2.  Bedingungen  für  Kohlenlieferungsverträp'e. 

3  Die  auf  der  Tagesordnung  der  Generalversamm- 
lung bezw.  Vorstands-Sitzung  des  Hauptvereins 
stehenden  Gegenstände. 

Zu  1.  wird  von  einer  Petition  der  Mannheimer 
Handelskammer  an  den  Reichstag  Kenntnifs  genommen, 
welche  ersucht,  die  Unternehmer  der  siihventionirlen 
Oslafrikanischen  Dampfer!  Ulis  zu  verpllicliten,  bei  der 
Hin-  und  HOekfahrl  Hott  er  dam  oder  wenigstens 
überhaupt  einen  Bheinseehafen  anzulaufen.  Es  wird 
!>•  sr blossen,  diese  Petition  zu  unterstützen. 

Zu  2.  wird  das  Bestreben,  einheitliche  Bedingungen 
für  Koblenlieferungsvertrage  aufzustellen,  mit  F  reuden 
begriffet.  Ein  emlgültiger  Bescblufs  Ober  die  von  der 
gemeinsamen  Gommission  des  » Wirtschaftlichen 
Vereins«,  des  »Bergbaulichen  Vereins«  und  der  »Nord- 
west!. Gruppe«  gemachten  Vorschläge  soll  aber  erst 
dann  geratet  weiden,  wenn  eine  Verständigung  über 
mehrere  Einzelheiten  (Kokskohlenlieferung  u.  *.  w.) 
erzielt  sein  wird. 

Zu  M.  werden  die  auf  der  Tagesordnung  der 
Generalversammlung  bezw.  Vorstands  -  Sitzung  des 
Hauptvereins  siebenden  Gegenstände  besprochen.  Es 
wird  im  besonderen  beschlossen,  gegen  den  Plan  einer 
deutsch  Uli  Industrie-Ausstellung  in  Berlin  Stellung  zu 
nebmeu 

Da  Weiteres  nicht  zu  verhandeln  war.  wird  die 
Sitzung  um  T/4  Uhr  vom  Herrn  Vorsitzenden  ge- 
schlössen. 

gez    A.  Srrvatn,  gez.  Dr.  W.  Btumrr, 

Vorsitzender.  Geschäftsführer. 


Vorschriften  xur  Prüfung:  ron  Eisenbahnmaterial. 

In  Nachstehendem  bringen  wir  zur  Kenntnifs  der 
Herren  Mitglieder  den  Wortlaut  einer  Eingabe,  welche 
infolge  eines  Vorstnndsbeschlusses  an  den  Herrn 
Minister  der  öffentlichen  Arbeiten  ergangen  ist.  und 
der  Antwort,  welche  letzterer  darauf  erthcilt  hat. 

Düsseldorf,  den  28.  November  1889. 

Ew.  Excellenz 
hatten  unter  dem  23.  December  v,  J.  die  Gewogen- 
heit, der  Gommission  zur  Ueberwacbuog  der  Versuche 
mit  Eisenbahnmaterialien  zu  eröffnen*,  dafs,  dem 
Vorschlage  der  Gommission  entsprechend ,  fernerhin 
die  Zerreifsproben  als  Mafsstab  für  die  Festigkeit, 
Schlagproben  als  Mafsstab  für  die  Zähigkeit  dienen 
sollten  und  dafs  von  der  Festsetzung  von  Werth- 
ziffern,  d.  h.  Summirurg  der  absoluten  Festigkeit 
und  der  Qucrschniltsverminderung  Absland  genommen 
werden  sollte. 

Mit  dem  Ausdrucke  besonderen  Dankes  hat  der 
ganzergehenst  unterzeichnete  Vorstand  seither  Kenntnifs 
davon  genommen,  dafs  von  den  Königlichen  Eisen- 
babndirectionen  nach  Mafsgabe  dieser  Grundzüge  in 
einheitlicher  Weise  die  Lieferungsbedingungen  für 
Schienen ,  Achsen  und  Badreifen  vorgeschrieben 
worden  sind. 

Wir  gestalten  uns  indessen,  auf  den  Umstand 
hinzuweisen,  dafs  in  den  Lieferungsvorschrinen, 
welche  für  Schwellen,  Laschen  und  Unlerlagsplatlcn 
zur  Zeit  noch  in  Anwendung  kommen,  die  alten 
Bestimmungen  für  die  Ermittlung  der  Zähigkeit  auf- 
recht erhalten  sind. 

Es  entspricht  nun  nicht  nur  den  langjährigen 
Erfahrungen  der  Hüttenwerke,  sondern  auch  den  Er- 
gebnissen einer  grofsen  Beihe  von  auf  denselben 
angestellten  Versuchen,  dafs  aus  denselben  Gründen, 
welche  bei  Abänderung  der  Lieferungsbedingungen 
für  Schienen,  Achsen  und  Itadreifen  maßgebend  ge- 
wesen sind,  es  auch  für  Schwellen ,  Laschen  und 
Uuterlagsplalten  sich  nicht  empfiehlt ,  die  bisherigen 
Lieferungsvorsrhriflen  zur  Ermittlung  der  Zähigkeit 
aufrecht  zu  erhalten ,  sondern  dafs  der  beabsichtigte 
Prüfungszweck  mittels  der  einfachen  Schlag-  bezw. 
Biegeproben  mit  ganzen  Gebrauchsstücken  in  geeigneter 
Weise  erreicht  wird. 

Angesichts  der  Ergebnisse,  welche  bei  den  unter 
Leitung  der  von  Ew.  Excellenz  eingesetzten  Gommission 
mit  Schienen ,  Achsen  und  Badreifen  angestellten 
Versuchen  in  den  Königlichen  Versuchsanstalten  in 
Gharlottenburg  zu  Tage  getreten  sind,  und  unter 
Berücksichtigung  des  Umstände*,  dafs  die  äufseren 


•  Vergl.  »Stahl  und  Eisen«  1889,  Seite  89. 
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Verhältnisse,  welche  für  die  Inanspruchnahme  dieser  I 
Art  von  Eisenhahnmaterial  maßgehend  sind ,  auch  | 
für  Schwellen.  Laschen  und  Unterlagsplatlen  gelten,  i 
nehmen  wir  uns  die  Freiheit,  hei  Ew.  Excellenz  zu 
beantragen,  hochgeneigtest  veranlassen  zu  wollen, 
dafs  die  Grundsätze,    welche    bei   den  neuen 
Lieferungsvorschriften  der  Königlichen  Eisenbahn- 
directionen  fflr  Schienen.  Achsen  und  Radreifen 
maßgebend  gewesen  sind,  auch  auf  die  Lieferung»- 
vor-chriften  für  Schwellen,  Laschen  und  Unter- 
lagsplatten  übertragen  werden.  — 
Im  Anschluß  an  obige  Bitte  gestatten  wir  uns, 
Ew.  Excellenz  einen  Abdruck  der  »Vorschriften  für 
Lieferungen  von  Eisen  und  Stahl« .  aufgestellt  vom 
■Verein  deutscher  Eisenhüttenleule«,  ehrerbietigst  zu 
überreichen. 

In  diesen  Vorschriften  stimmen  die  zur  Er- 
mittlung der  Beschaffenheit  von  Badreifen  und  Achsen 
eingeführten  Proben  genau  überein  mit  den  von  den 
Königlichen  Eisenhahndireclionen  neuerdings  vor- 
geschriebenen Bedingungen. 

Dieselbe  Uebereinstimmung  herrscht  bei  Schienen 
für  Schlagproben  und  für  die  zu  erzielende  Durch- 
biegung Nur  bezüglich  der  vorgeschriebenen  absoluten 
Festigkeit  glaubte  der  ergebenst  unterzeichnete  Vor- 
stand der  in  dem  Gutachten  der  Commission  zur 
Ueherwachung  der  Versuche  m  t  Eisenbahnmaterialien 
gegebenen  Anregung  folgen  zu  sollen,  und  hat  die 
geringste,  durch  Zerreißprobe  zu  ermittelnde  Festigkeit 
auf  4o  kgr  a.  d.  qmm  festgesetzt. 

Indem  wir  auf  diese  Uebereinstimmung  zwischen 
der  Commisgion  und  dem  Verein  besonderen  Nach-  j 
druck  legen,  gestatten  wir  uns,  das   Ersuchen  an  I 
Ew.  Excellenz  zu  richten,  in   Erwägung  ziehen  zu  l 
wollen,  ob  es  sich  nicht  empfiehlt,  dieses  Festigkeit 
maß  an  Stelle  des  bisherigen  —  50  kg  a.  d.  qmm  — 
jetzt  schon  in  die  Lieferungsbedingungen  der  Königlich 
preußischen  Staatshahnen  für  Schienen  aufzunehmen. 

Bei  Feststellung  der  Qualitätsbedingungen  Tür 
Schwellen,  Laschen  und  l'nlerlagsplatten  sind  wir 
ferner  von  denselben  Gesichtspunkten  ausgegangen, 
welche  Ew.  Excellenz  als  maßgebend  bei  Einführung 
der  neuen  Qualitätspiohen  für  Schienen.  Achsen  und 
Badreifen  bezeichnet  haben.  — 

Endlich  nehmen  wir  Anlaß,  Ew.  Excellenz  güliger 
Erwägung  anheimzugeben,  auch  für  die  übrigen,  im 
Eisenbahnbetriebe  zur  Verwendung  gelangenden  Eisen- 
und  Stahlfabricate.  als  Bauwerkeisen.  Bleche.  Mandels- 
eisen, Draht  und  Gußwaaren  die  in  den  »Vorschriften« 
des  Vereins  niedergelegten  Bedingungen  bei  den  dies- 
bezüglichen Ausschreibungen  der  Königlichen  Eisen- 
bahndirectionen  zu  Grunde  zu  legen,  indem  wir  darauf 
hinweisen,  dafs  die  in  den  «Vorschriften«  nieder- 
gelegten Ansichten  dasGcsammt-Ergebniß  langwieriger 
und  zum  Theil  von  Anstellung  mühseliger  Versuche 
beseiteter  Beratungen  unter  den  berufenen  Ver- 
traten  der  deutschen  Eisenbültentechnik  sind. 

In  der  Hoffnung,  dafs  Ew.  Excellcnz  unsere  Bitte 
in  wohlwollende  Berücksichtigung  ziehen  werden, 
verharren  wir 

in  vorzüglicher  Hochachtung  und  Ergebenheit 
Der  Vorstand 
des  »Vereins  deutscher  Eisenhüttenleule«. 
Der  Vorsitzende:  Der  Geschäftsführer: 

gez.  C.  Lueg,  Oberhausen.         gez.  E.  Schrödter. 

An  den  Königlichen  SUalsiuinister  und  Minister  der 
öffentlichen  Arbeiten  Hrn.  von  Mavbach.  Excellenz, 
Berlin. 

•  » 


Berlin,  den  12.  Februar  1890. 

Indem  ich  dem  Verein  für  die  mit  Schreiben 
vom  28.  November  v.  J.  mir  übersendeten.  dorUeiU 
entworfenen  »Vorschriften  für  Lieferungen  von  Eisen 
und  Stahl«  meinen  Dank  ausspreche ,  bemerke  ich 
zugleich,  dafs  ich  in  Aussicht  genommen  habe,  auch 
für  die  Lieferung  von  eisernen  Schwellen,  Laschen  und 
L'nterlagsplutten  einheitliche  Lieferungsbedingungen 
für  die  preufsischen  Staatsbahnen  festzusetzen.  Die 
vom  Verein  entworfenen  Vorschriften  werden  hierbei 
nicht  unerwogen  bleiben. 

Ob  es  angängig  sein  wird,  für  die  im  Eisenbahn- 
betriebe sonst  noch  zur  Verwendung  gelangenden 
Eisen-  und  Stahlfabricate ,  als  Bauwerkeisen ,  Bleche, 
Handelseisen,  Gufswaaren  u.  s.  w. ,  die  in  den  »Vor- 
schriften« des  Vereins  niedergelegten  Bedingungen 
bei  den  diesbezüglichen  Ausschreibungen  der  König- 
lichen Eisen  bah ndirectionen  allgemein  zu  Grunde  zu 
legen,  unterliegt  der  Erwägung.  Dagegen  muß  ich 
es  mir  verengen,  dem  ferneren  Antrage  des  Vereins 
auf  Herabsetzung  der  Zugfestigkeit  Tür  Flußalahl- 
sehienen  von  50  auf  45  kg  zuzustimmen. 

Der  Minister  der  öflentlichen  Arbeiten. 

Im  Auftrage: 

gel.  Schneider. 

An  den  Vorstand  des  »Vereins  deutscher  Eisenhütten- 
leute«  in  Oberhausen. 


Wenngleich  aus  dem  Antwortschreiben  hervor- 
geht, daß  die  Annahme  der  vom  Verein  in  den 
»Vorschriften  zur  Lieferung  von  Eisen  und  Stahl < 
niedergelegten  Grundsätze  in  allen  Punkten  für 
Materiallieferungen  an  die  Königliche  Eisenbahn- 
direction  nicht  zu  erwarten  ist,  so  können  wir  doch 
mit  Genugthuung  feststellen ,  dafs  in  den  weitaus 
meisten  Punkten  eine  Uebereinstimmung  erzielt  ist. 
Wir  dürfen  dabei  wohl  die  Hoffnung  aussprechen, 
daß  es  in  nicht  zu  ferner  Zeit  gelingen  wird,  auch 
den  letzten  Rest  der  jetzt  noch  bestehenden  Meinungs- 
verschiedenheiten zu  beseitigen.  * 


Verein  deutscher  Eisenhuttenleute. 

Aenderungen  im  Mitglieder-Verzeichnifs. 

Soppmagtr.  M.  II ,  Stahlwerksdirector,  Schwerte  a.  d.  R. 

Ulfe,  W.,  Director  des  Walzwerks  »Germania«,  Neuwied. 

Uuiring,  Heinrich,  Ingenieur  Tür  Gießerei  -  Einrich- 
tungen. Eberswalde. 

Heiltet,  Director  der  Eisengewerkschaft  » Achthal-Ham- 
merau« ,  Achthal,  Post  Teisendorf,  Oberbayern. 

Schott,  Carl,  Civil-Ingenieur,  Köln  a.  Rhein,  Mauritius- 
wall  6*5. 

Schott,  Otto,  Mailand.  Gorso  Venezia  46. 
Zbiltek,  Josef,  Hüttenassistent  in  Achthal,  Post  Teisen- 
dorf, Oberbayern. 

Neue  Mitglieder: 
Dudenhöfer,    Herrn. ,   Theilhaber  der  Firma  R.  W. 

Dinnendahl.  Kunstwerker  Hütte  bei  Steele  a.  d.  Ruhr. 
Fittintj,  Th.,  Mitglied  des  Directoriums  der  Firma 

Fried.  Krupp.  Essen  a.  d.  Ruhr. 
Froriep,  Paul,  in  Firma  Otto  Froriep.  Rheydt. 
G  irscher,  Oscar,  Ingenieur  der  Geisweidcr  Eisenwerke, 

Geisweid  b.  Siegen. 
Pohle,  II.,  Belriebs-Ingenieur  der  Dicmlacher  Werke, 

Kapfenherg,  Steiermark. 
Schuster,  Joh   F.,  Prag.  Mariengasse  2. 
Thiel,   0.,  Betriebsleiter  der  Bethl«  n  •  Falva  -  Hütte, 

Schwientochiowitz,  Oberschlesien. 

Verstorben: 

Dittmor,  Ewald,  Eschweiler. 
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Ewald  Dittmar  f. 


Am  7.  Februar  1890  verschied  in  Aachen,  auf 
einer  Reise  zur  Ausübung  eines  Ehrenamtes  begriffen, 
an  einem  plötzlichen  Tode  Ewald  Friedrich 
Dittmar,  pin  hervorragendes  Mitglied  des  »Vereins 
deutscher  Eisenhüttonleute«. 

Geboren  am  23.  Februar  1832  zu  Oranienburg 
bei  Berlin,  erhielt  er  nach  vorausgegangener  prak- 
tischer Thätigkcil  seine  fachliche  Ausbildung  auf  der 
Gewerbeschule  zu  Halber- 
stadl und  alsdann  auf  der 
Gewerbe-Akademie  in  Ber- 
lin. Im  Jahre  1856  Hefa  er 
sich  in  Eschweiler  als  Bau- 
meister nieder  und  war 
als  solcher  daselbst  zunächst 
für  mehrere  industrielle 
Anlagen,  u.  a.  für  die  Rhe- 
nania,  Spiegelmanufaclur 
in  Stolberg,  hauptsächlich 
aber  für  den  Eschweiler 
Bergwerksverein  thalig,  auf 
welch  letzterem  er  die  Hoch- 
bauten der  Wasserhaltung 
vom  Heinrichsschacht,  der 
Schächte  Probstei,Cenlrum, 
Luise  und  Kronprinz  aus- 
führte. Im  Jahre  1872  grün- 
dete er  in  Gemeinschaft 
mit  einigen  Freunden  die 
Eschweiler  Aclien  •  Gesell- 
schaft für  Urahtfabrication. 

deren  Leitung  er  zwei  Jahre  später  persönlich  über- 
nahm und  bis  zu  seinem  Tode  behielt. 

Seine  Frau,  eine  geborene  Hermine  Förster  aus 
Fritzwalk,  schenkte  ihm  in  glücklicher  Ehe  3  Kinder, 
doch  hatte  er  das  Unglück,  sie  nach  kaum  fünfjähriger 
Ehe  im  Jahre  1862  durch  den  Tod  zu  verlieren. 

Trotzdem  die  leitende  Stellung  in  der  Drahifahrik 
hohe  Ansprüche  an  die  Arbeitskraft  des  Verstor- 
benen stellte,  war  seine  Thätigkeit  einer  Reihe  von 
Ehrenämtern  gewidmet.  Seit  einem  Jahre  gehörte  er 
dem  Vorstand  des  »Vereins  deutscher  Eisenhülten- 
leute«  an,  auch  spielte  er  eine  hervorragende  Rolle 
in  dem  »Verein  deutscher  Ingenieure«,  da  er  mehrfach 


das  Amt  des  Vorsitzenden  desselben  und  des  Aachener 
Bezirksvereins  bekleidete. 

Neben  den  Ehrenstellen  in  seinem  Berufsfache 
lagen  ihm  zahlreiche  bürgerliche  Pflichten  ob.  Er 
war  Mitglied  des  Stadtverordneten-Collegiums  der  Ge- 
meinde EschweihT  und  als  solches  Angehöriger  der 
Curatorien  des  Realgymnasiums,  der  Fortbildungs- 
schule und  der  höheren  Töchterschule.  Des  Weiteren 

war  er  in  dem  Provinzial- 
landtag,  dem  Kreistag,  in 
den  Kreis-  und  Bezirks-Aus- 
schflssen,  letzteren  beiden 
Körperschaften  seit  deren 
Bestehen,  in  der  Aachener 
Handelskammer  und  im 
Beziiks  -  Eisenbahnralh  in 
ausgezeichneter  Weise  thä- 
lig.  Für  seine  Thätigkeit  im 
öffenll.  Interesse,  die  durch 
eine  hervorragende  Redner- 
gabe unterstützt  wurde,  war 
er  mit  dem  König!.  Krouen- 
orden  IV.  Klasse  geschmückt 
worden. 

Der  in  vorstehender  Dar- 
stellung in  Kürze  vkizzirte 
Lebenslauf  giebt  uns  das 
Bild  einer  lebens-  und 
schaflensfreudigen  Persön- 
lichkeil. Sind  durch  das 
jähe  Ende,  das  dem  that- 
kräftigen  Leben  so  plötzlich  gesetzt  wurde,  in  erster 
Linie  seine  Familienangehörigen  und  seine  engeren 
Freunde  schwer  geprüft,  und  haben  die  Beamten 
und  Arbeiter  der  Drahtfabrik  in  Eschwcilcr  einen 
humanen  und  beliebten  Vorgesetzten  verloren ,  so 
beklagen  seinen  Heimgang  in  liefschmerzlicher  Weise 
zahlreiche  Fachgenossen  und  Freunde,  bei  welchen 
er  durch  seine  gediegene  Sachkenntnifs  auf  den 
verschiedensten  Gebieten,  seinen  unentwegt  ehren- 
werlhen  Charakter  und  sein  stets  liebenswürdiges 
Wesen  in  hohem  Ansehen  und  Beliebtheit  stand  und 
die  seinem  Andenken  unvergeßliche  Erinnetung  be- 
wahren werden. 
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Eisen  und  Stahl  in  ihrer  Verwendung  für  bau- 
liche und  gewerbliche  Zwecke.  Ein  Lehr* 
und  Handbüchlein  für  Alle,  die  sich  des 
Eisens  bedienen.  Von  A.  Ledebur,  Pro- 
fessor an  der  Königl.  Bergakademie  zu  Frei- 
berg i.  S.  Berlin  1890.  S.  Fischers  Verlag. 
VIII  u.  163  S.    8.    Preis  4  Jt. 

Mit  wirklicher  Freude  berufst  der  Fachmann 
jede  neue  Schrift  des  lleifsigen  Gelehrten  und  Schrift- 
stellers Ledebur,  sei  es.  dafs  die  in  demselben  nieder- 
gelegten neuen  Ergebnisse  seiner  Forschung  abermals 
eine  werthvolle  Bereicherung  unserer  Wissenschaft 
bringen,  sei  e»,  dafs  dieselbe  der  Verbreitung  wissen- 
schaftlicher Kenutnifs  in  weitere  Kreise  dient.  Ein 
Buch  letzterer  Art  liegt  uns  heute  vor.  Dasselbe 
wendet  sich  an  Alle.  <lie  Eisen  verwenden,  also  an 
einen  recht  grofsen  Kreis,  namentlich  von  Gewerbe- 
treibenden. 

Im  Vorwort  sagt  der  Vei fusser:  »Wenn  man  ein 
Material  mit  Nutzen  und  ohne  Gefahr,  MifsgrilTc  zu 
begehen,  vet  wenden  will,  mufs  mau  vor  Allem  mit 
seinen  Eigenschaften,  seinem  Verhalten  gegenüber 
den  in  Betracht  kommenden  Beanspruchungen  voll- 
kommen vertraut  sein  .  .  .*  und  bezeichnet  damit 
kurz  und  schlagend  die  Aufgabe  seines  Buches.  Aber 
nuch  die  folgende  Behauptung:  „Die  Frage,  ob  ein 
Jeder,  der  sich  de«  Eisens  für  seine  Zwecke  bedient, 
nun  auch  jene  Kenntnis  in  genügendem  Mafse  besitzt, 
mufs  leider  noch  verneint  werden",  so  paradox  die- 
selbe klingt  gegenüber  der  Thatsache,  dafs  das  Eisen 
seit  Jahrtausenden  in  vielseitigster  Weise  zur  An- 
wendung kommt,  ist  vollkommen  richtig,  1.  weil 
unsere  Industrie  im  letzten  Vicrteljahrhundert  Wand- 
lungen durchgemacht  hat,  deren  Folge  die  Erzeugung 
neuer,  früher  nicht  gekannter  Eisensorlen  ist;  2  weil 
vor  Allem  das  Eisen  in  der  Neuzeit  auch  dort  sich 
Eingang  erzwungen  hat,  wo  man  seit  Beginn  der 
Cultur  nur  mit  Holz  und  Stein  zu  arbeiten  gewohnt 
war,  im  Baugewerbe,  und  endlich  3.  weil  sich  auch  die 
Wissenschaft  erst  in  neuerer  Zeit  eingehend  mit  den 
mechanischen  Eigenschaften  der  Metalle  und  anderer 
Hohstoffe  beschäftigt  bat. 

Die  Absiebt,  eine  möglichst  vollständige  Dar- 
stellung vom  Verhalten  des  Eisens  gegenüber  den 
Einwirkungen  verschiedenster  Art  zu  geben,  ist  er- 
reicht; alle  Eigenschaften  sind,  unter  Anführung  zahl- 
reicher Versuchsdaten  und  aller  (Quellen,  so  klar  und 
überzeugend  und  doch  in  so  knapper  Form,  ohne 
alle  Weitschweifigkeit,  beschrieben,  dafs  das  Studium 
des  Buches  nicht  allein  den  Verbrauchern,  sondern 
auch  den  Erzeugern,  den  Hültenleuten,  eindringlichst 
empfohlen  werden  kann,  da  es  alle  Ergebnisse  der 
Forschung  dreier  Jahrzehnte  auf  engem  Räume  zu- 
sammenhängend zur  Darstellung  bringt.  Manche 
falsche  Ansicht  wird  durch  das  Buch  berichtigt, 
manche»  Vorurtheil  gegen  einzelne  Eisensorlen  zer- 
stört werden. 

Eine  wirkliche  Ucbersicht  des  Inhalts  zu  geben, 
ist  bei  der  grofsen  Reichhaltigkeit  nicht  wohl  möglich ; 
nur  die  Gliederung  möge  kurz  mitgetheilt  werden. 

Nach  einer  kurzen  Darstellung  der  üblichen  Ein- 
theilung  der  Eisensorten  sind  auf  86  Seilen  das  Roh- 
eisen und  die  Gufswaaren  abgehandelt.  Den  Haupt- 
tbeil,  rund  120  Seiten,  nimmt  das  schmiedbare  Eisen 
ein.  Es  zerfällt  in  G  Abschnitte  von  sehr  ungleicher 
Länge:  1.  Allgemeines  und  Herstellungsarten;  2.  die 
Eigenschaften  des  Eisens ;  8.  Schweifseisen  und  Flufs- 


'  eisen?  4.  das  Verbrennen  des  Eisens  und  Stahlt; 
5,  das  Härten  und  Anlassen  des  Stahls ;  ii  die  Prüfung 
des  schmiedbaren  Eisens. 

Die  Ausstattung  in  Druck,  Papier  und  Einband 
läfst  nichts  zu  wünschen  übrig.  Ureter rt. 


von  Bojanowski,  lieber  die  Entwicklung  des 
deutschen  Patentwesens  in  der  Zeit  von  1877 
bis  1889.    Leipzig,  Arthur  Felix,  1890. 

W.  Weber,  Die  deutsche  I'atentgesetzgebung  und 
ihre  Reform.  Kritische  Erörterung  des  Palent- 
geselzes  vom  25.  Mai  1877  und  der  bis 
herigen  Vorschläge  zu  seiner  Verbesserung 
nebst  einem  Gesetzentwurf.  Berlin.  Carl  Hey« 
mann,  1 890. 

Beiiles  hervorragende  Werke,  die  wir  der  Be- 
achtung unserer  Leser  auf  das  dringendste  empfehlen 
zu  sollen  meinen.  Der  Verfasser  des  ersteren.  Prä- 
sident des  Kaiserl.  Patentamtes,  erörtert  zunächst  die 
wirtschaftliche  Bedeutung  des  Patentwesen«,  bespricht 
sodann  den  Einlbifs  des  letzleren  auf  die  Technik  und 
Industrie  und  legt  schliefslich  die  Entwicklung  de? 
Patentrechtes  dar.  Er  rühmt,  unseres  Erachten«  mit 
Recht,  dem  Gesetz  vom  2">.  Mai  1877  nach,  dafs  es 
einfach,  übersichtlich  im  Aufbau,  knapp  in  der  Fassung 
und  klar  in  der  Sprache  sei  Das  Gesetz  ist  ja  aueb 
von  den  Sachverständigen  der  Enquete  des  Jahres 
188f>  mit  allen  gegen  eine  Stimme  ausdrücklich  als 
dasjenige  bezeichnet  worden,  dessen  System  die  Grund- 
lage für  die  Weilerbildung  dieses  Theiles  des  heimischen 
Rechtes  ferner  abgeben  könne  und  solle.  Das  ge- 
wonnene Gute,  etwa  im  Wege  des  Rückgriffs  auf 
grundsätzlich  Versc  hiedenes,  durch  angeblich  Resseres, 
rremden  Vorbildern  Entlehntes  ersetzen  zu  wollen, 
mufs  für  ausgeschlossen  gelten.  Jetzt  wird  die  be- 
sonnene, folgerichtige  Behandlung,  die  Pflege  des 
gesicherten  Besitzes  erfordert  —  Der  Verfasser  des 
zweiten  Werkes  lehnt  seine  Darstellung  an  die 
Verbesserungsvorschläge  einzelner  Vereine  von  In- 
dustriellen und  Technikern  an,  welche  den  Anstofs 
zu  der  im  Jahre  1886  auf  Veranlassung  des  Reichs- 
kanzleramtes  abgehalteneu  Enquete  zum  Zweck  der 
Revision  des  Patentgesetzes  gaben.  In  den  aus  dieser 
Enquete  hervorgegangenen  Beschlüssen  und  in  dieser 
selbst,  sowie  in  den  Vorarbeiten  der  betreffenden 
Vereine  findet  er  einen  so  reichen  und  dankbaren 
Sloff  zu  eiuer  gesetzgeberischen  Regelung  dieser  Frage, 
dafs  unter  Benutzung  und  Sichtung  desselben  ein 
Gesetz  geschaffen  werden  kann,  durch  welches  den 
berechtigten  Anforderungen  der  Erfinder  ebensowohl 
wie  den  Interessen  der  Allgemeinheit  vollständig  ent- 
sprochen werden  kann.  Der  Verfasser  hat  sich  des- 
halb in  seiner  Schrift  als  Jurist  die  Aufgabe  gestellt, 
die  verschiedenen  Vorschläge  in  ihrer  Entwicklung 
und  ihrem  Zusammenhange  an  der  Hand  des  Gesetzes 
einer  selbständigen  Prüfung  zu  unierziehen  und  für 
einen  Gesetzentwurf  zu  verwerthen,  der  im  Anhange 
unter  Gegenüberstellung  des  bisherigen  Gesetzes  bei- 
gefügt ist.  Ein  Vorzug  des  Buches  besteht  darin, 
dafs  sich  der  Verfasser  mit  Glück  bemüht  hat,  einen 
Stoff  mehr  technischen  und  wirtschaftlichen  Inhalts, 
welcher  deshalb  auch  fast  ausschliefslicb  aus  nicht- 
juristischen  Kreisen  stammt,  für  die  Geselzgebungs- 
frage.  die  an  sich  eine  juristische  Behandlung  erfordert, 
vom  gleichen  Standpunkt  aus  einer  unbefangenen 
Prüfung  zu  unterziehen.  Dr.  W.  Beumrr. 
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Zwanglose  Mleiliei  ais  Wissenschaft  und  Lelm  ^ 


Neue  Gebiete  für  die  Naturwissenschaften. 


e»3 


Einer  der  hervorragendsten  Gelehrten  der 
Gegenwart,  der  russische  Chemiker  Mendel  ej  e  f  f 
(Professor  an  der  Universität  St.  Petersburg),  ist 
(seiner  Erklärung  nach  von  Amts  wegen)  bei  Ge- 
legenheit unter  diu  Volkswirthschatthr  gegangen. 

Selbst  Diejenigen,  auf  welche  die  Anschauungs- 
weise und  die  Ausführungen  Mendelejeffs  fürs 
Erste  verblüffend  wirken  möchte,  werden  sich 
bald  von  der  Ucberrasehung  erholt  habe  n,  welche 
«las Zusammenbringen  scheinbar  incommensurabler 
Gröfson  zunächst  hervorzurufen  wohl  geeignet  ist 

Die  »Chemiker-Zeitung«  (1890  Nr.  0)  bringt 
über  den  auf  dem"  VIII.  Congrcl's  russischer  Natur- 
forseher und  Aerzte  in  St.  Petersburg  gehaltenen 
Vortrag  ein  Heferat,  welches  wir  nachstehend 
wörtlich  mittheilen. 

„Mit  lauten  Beifallsrufen  wurde  D.  J.  Men- 
del ejeff  begrüfst,  als  er  seinen  Vortrag  über 
die  Anwendung  der  Methoden  der 
Naturwissenschaft  zur  Erforschung 
der  Waarunp  reise  halt.  Mendolejeff  be- 
ginnt mit  der  Erklärung,  dafs  er  sieh  auf  einem 
Naturforscher  -  Congresse  zum  Sprechen  über 
Waarenpreise  nur  aus  dem  Grunde  entschieden 
habe,  weil  er  bei  der  Durchsicht  des  Zolltarifs 
zu  dessen  bevorstehender  Revision  zu  der  Ueber- 
zetigung  gekommen  sei,  dafs  man  in  den  Ver- 
änderungen der  Waarenprciso  ebenso  Hegel- 
uiäfsigkeiten  beobachten  könne,  wie  z.  B.  bei  den 
Veränderungen  der  speeifiseheu  Gewichte.  Von 
letzteren  spricht  man  unter  bestimmten  Be- 
dingungen, z.  B.  der  der  Temperatur,  daher  mufs 
man  auch  nicht  die  Preise  eines  beliebigen  Ortes, 
sondern  diejenigen ,  welch*«  auf  offenem  Meere 
gelten,  in  Betracht  ziehen.  Selbst  in  RuTsIand. 
das  von  einer  relativ  kurzen  Küstenlinie  begrenzt 
wird,  werden  70  %  aller  Waareii  zu  Schiff"  ein- 
und  ausgeführt.  Anschaulicher  gestaltet  sich  der 
Parallolismus,  wenn  man  die  Waarenpreise  mit 
den  speeifiseheu  Volumen  vergleicht,  die  sich  aus 
einem  bestimmten  Volumen  Substanz  (in  Cubik- 
centimetern)  durch  Division  mit  dem  Gewichte 
derselben  (in  Grammen)  ergeben.  Das  speeifische 
Volumen  der  Luft  ist  773  und  das  des  noch  14,4  mal 
leichteren  Wasserstoffes  111(50;  heim  Platin  da- 
gegen beträgt  es  nur  0.O40Ö.  Zwischen  diesen 
äufsersten  Grenzen  liegen  die  speeifisehen  Vo- 
lumen aller  Körper.  Ebendenselben  Veränderungen 
und  fast  in  denselben  Grenzen  unterliegen  im 
allgemeinen  auch  die  Waarenpreise.  Setzt  man 
als  Einheit  der  Masse  das  Pud  (=•  16,88  kg)  und 
des  Preises  den  Goldrubel,  so  erhält  man  ver- 
gleichbare Preise,  wenn  man  die  Menge  einer  ge- 
gebenen Waarenmasse  durch  deren  Gewicht 
dividirt.  Die  theiierste  Waare  ist  reines  Gold, 
von  welchem  ein  Pud  14110  Rubel  kostet.  Der 


Preis  der  Goldmünzen  schwankt /wischen  12-  und 
13000  Hubein.  eine  Zahl,  die  sich  dem  spezifischen 
Volumon  des  Wasserstoffes  nähert.  Der  Preis  einer 
der  verbroitetsten  und  billigsten  Waarcn ,  der 
Steinkohlen,  ist  7  bis  11  .Schilling  pro  1  t  oder 
0,03f>  bis  0,0.V>  Hubel  pro  1  Pud,  also  eine  Zahl, 
die  dem  speeifiseheu  \  olumen  des  Platins  gleich- 
kommt. Zwischen  diesen  Grenzen  schwanken  die 
Preise  der  anderen  Waaren.  Dafs  die  gezogen. 
Parallele  kein  zufälliges  Zahlenspiel  ist.  sondern 
dem  Wesen  der  Sache  entspricht,  ergiebt  sich 
daraus,  dafs  den  theuren  Waaren  die  Eigenschaften 
der  Gase  zukommen  und  den  billigen  die  von 
Körpern,  welche  ein  geringes  speeifis  -hes  Volumen 
besitzen.  Gleich  dem  Wasserstoff  verbreitet  sich 
die  theiierste  Waare,  das  Gold,  am  leichtesten, 
und  ebenso  wie  die  Gase  überhaupt  Träger  der 
latenten  Energie  sind,  die  sie  bei  ihrer  Bildung 
aufgenommen  haben,  so  enthält  auch  das  Gold 
verkörperte  menschliche  Arbeit,  welche  zu  dessen 
Gewinnung  angewandt  werden  mufs  und  welche 
menschliche  Energie  wieder  zu  anderer  Thätigkeit 
anregen  kann.  Die  festen  und  flüssigen  Körper 
von  geringem  speeifiseheu  Volumen  (unter  der  Ein- 
heit) bedingen  überhaupt  die  Form  und  Beständig- 
keit; ohne  dieselben  würden  all«'  Gase  ver- 
schwinden. Ohne  billigt'  Waaren.  wie  Getreide. 
Eisen,  Brennstoffe,  wäre  kein  Handel  möglich, 
durch  den  erst  die  Preise  bestimmt  werden. 
Weiter  spricht  M  e  n  d  e  1  e  j  e  f  f  über  die  Preis- 
steigerung geringwerthiger  Waaren,  wenn  neue 
Arbeit  auf  dieselben  verwendet  wird,  und  ent- 
wickelt die  Ansicht,  dafs  die  Waarenpreise  weniger 
durch  Angebot  und  Nachfrage,  als  vielmehr  durch 
die  Menge  der  zur  Herstellung  einer  Waare  ver- 
wandten menschlischen  Arbeit  bedingt  wird." 

Im  Anschlul's  au  das  Vorstehende  können 
wir  es  uns  nicht  versagen*,  zur  Würdigung 
der  Verdienste  Mendelejeffs  eines  dieser 
vorzugsweise  auf  dem  Gebiete  der  allgemein 
chemischen  Forschung  liegenden  -  zu  berühren. 
Wir  meinen  damit  eine  der  weittragendsten  Ent- 
deckungen unserer  Epoche:  die  Auffindung  des 
natürlichen  Systoms  der  chemischen 
Elemente,  die  wir  dem  Scharfblicke  De  not  r  i  u  s 
Mendelejeffs  verdanken  —  nicht  zu  vergessen 
übrigens  des  Engländers  Nowlands  und  des 
Deutschen  Lothar  Meyer  —  welche  .neben 
der  Titanengestalt  des  russischen  Forschers  an 


•  Zum  gröfsten  Theil  mit  den  eigenen  Worten 
E.  Von  Meyers  (aus  dessen  »Geschichte  der 
Chemie4,  Leipzig  1889)  und  Victor  Moyer- 
(aus  dessen  sensationeller  Rede  »Chemische  Pro- 
bleme der  Gegenwart«  —  Heidelberger  Natur- 
forscher- und  Aorzte-Versammlung  1889). 


Digitized  by  Google 


Nr.  3. 


.STAHL  UNI)  EISEN.' 


Mira  1890. 


der  Begründung  und  dem  Aushau  des  Werket 
mitarbeiteten"  (V.  M.).    Sie  teigten,  dafs  die 

Eigenschaften  der  Elemente  Functionen 
ihrer  Atomgewichte  sind. 

Mendelejeff  lehrte  die  Existenz  und  die 
Eigenschaften  noch  unbekannter  chemischer 
Grundstoffe  mit  einer  Sicherheit  voraussagen, 
welche  an  L  e  V  e  r  r  i  e  r  s  Prognose  des  noch  un- 
gesehenen Planeten  Neptun  erinnert  (V.  M.). 

Es  ist  eines  der  in  der  Geschichte  der  Wissen- 
si  haften  und  Künste  häutigen  Heispiele,  d&ÜI  der 
erste  Versuch,  -die  Grundstoffe  nach  der  Gröfse 
ihrer  Atomgewichte  zu  ordnen  und  daraus  wich- 
tige Heziehungen  der  letzteren  zu  den  Eigen- 
schaften jener  abzuleiten",  zunächst  mehr  Ver- 
wunderung als  Anerkennung  hervorrief.  New- 
lands  entging  sogar  nicht  dem  S|vott.  indem  man 
ihn  fragt«-,  ob  er  nicht  mit  ähnlichem  Erfolg 
versuchen  wolle,  die  Elemente  nach  ihren  Anfangs- 
buchstaben zusammenzustellen.  iE.  von  Mover, 
a.  a.  O.  Seite  2i>7.) 

Die  in  der  bezeichneten  Richtung  zuerst  von 
N  e  w  1  a  n  d  s  und  L.  M  e  y  e  r  gemachten  Versuche 
bestanden  darin,  dafs  sie  eine  (vorerst  nur  be- 
schränkte! Anzahl  von  Elementen  nach  der  Gröfse 
ihrer  Atomgewichte  ordneten,  um  dabei  zu  Huden, 
dafs  nach  einer  gewissen  Periode  das  chemische 
und  physikalische  Verhalten  der  nun  folgenden 
Elemente  an  das  der  vorhergehenden  lebhaft  er- 
innert, ja  sich  wiederholt,  woraus  sich  eine  Glie- 
derung der  Elemente  in  natttr  1  i  c  h  e  Familien 
ergab.  Dies,- Versuche  erfuhren  tünf  Jahre  später 
(lXtitn.  entsprechend  der  zunehmenden  Genauigkeit 
der  Atomgew  ichts  -  Bestimmungen  .  eine  immer 
gröl'scro  Erweiterung  und  Abrundung,  um  schliefe- 
lieh  zur  Ausbildung  eines  natürlichen  Systems 
zu  führen,  welches  immer  mehr  Elemente  umfafst, 
und  diese  in  Perioden  und  natürliche  Familien 
sich  gliedern  und  die  gesetzmäßige  Abhängigkeit 
der  Eigenschaften  der  Grundstoffe  von  deren 
Atomgewichten  erkennen  läfst.  Ans  dem  perio- 
dischen System  sich  ergebende  Folgerungen  haben 
sich  z.  Th.  als  unmittelbar  fruchtbar  erwiesen. 
So  konnte  es  gelingen,  das  au«,  dem  Aeejuivalent 
nicht  unmittelbar  ableitbare  Atomgewicht  einiger 
Körper  durch  die  denselben  im  natürlichen  System 
durch  ihr  Verhalten  angewiesene  Stellung  zu  be- 
stimmen bezw.  deren  Atomgewichte  unter  gleich- 
zeitiger genauer  Prüfung  durch  das  Experiment 
richtig  zu  stellen,  wie  es  in  einer  grofsen  Anzahl 
von  Fällen  möglich  gewesen  ist.  — 

Die  im  periodischen  System  vorhandenen, 
aber  nach  Zahl  immer  mehr  sich  vermindernden. 
Lücken  Uelsen  Mendelejeff  die  Existenz  bisher 
noch  nicht  bekannter  Elemente  —  deren  an- 
näherndes Atomgewicht.  Eigenschaften  und  che- 
misches Verhalten  -  voraussehen ,  Prognosen 
stellen  (s.  o.),  deren  Richtigkeit  durch  die  spätere, 
wirkliche  Entdeckung  solcher  Elemente  glänzend 
bestätigt  worden  ist.  Es  gilt  dies  für  die  Elemente 
Gallium  (Lecoq).  Skandium  (Nilson). 
Germanium  (Winkler). 

Hiermit  allein  schon  wäre  die  Fruchtbarkeit 
der  Mendelejeffschen  Theorie  bereits  erwiesen. 
Weitere  Bcthütigung  jener  ist  von  der  Zukunft 
zu  erwarten.  Auf  wieweit  eine  solche  sich  er- 
strecken kann,  möge  mit  Victor  Meyers 
eigenen  Worten  (a.  a.  0.)  hier  gesagt  sein: 

-Wir  kennen  heute  ungefähr  70  Elemente; 
Mendelejeffs  Tabelle  aber  deutet  bisher  die 
Existenz  von  zwei  kleinen  Perioden  zu  je  7  und 
5  grofsen  zu  je  17  Elementen  an.    Zu  ihnen  ge- 


sellt si<d«  der  Wasserstoff,  der  eine  Gruppe  für 
sich  allein  bildet.  Durch  Addition  dieser  Ziffern: 
2X7  +  5X17  +  1  erhalten  wir  nun  gerade  die 
Zahl  l'K».  Niemand  vermag  freilich  zu  sagen,  ob 
die  noch  fehlenden  Grundstoffe  wirklich  entdeckt. 
1  ob  ferner  nicht  noch  neue  Perioden  sich  andeuten 
werden,  durch  welche  die  Zahl  10O  überschritten 
wurde.  Aber  soweit  bisher  po  s  i  t  i  v  e  Anzeichen 
vorliegen,  weisen  sie  gerade  auf  diese  Zahl  und 
deutet  nichts  über  dieselbe  hinaus.  Die  Ent- 
deckung des  Systems  der  Elemente  führt  zurück 
zu  der  Frage,  ob  denn  die  chemischen  Grundstoffe 
getrennte  Welten  für  sich,  oder  nur  verschiedene 
Zustände  eines  Urstoffs  seien ,  nach  welchem  das 
philosophische  Bedürfnifs  seit  den  ältesten  Zeiten 
zu  spähen  nicht  aufgehört  hat. 

Die  gleiche  Frage  hatte  schon  die  Spektral- 
analyse von  neuem  angeregt.  Wer  die  zahlreichen 
Linien  eines  Metallspectrums  betrachtet ,  wird 
schwer  zu  überreden  sein,  dafs  das  Metall,  welches 
dieselben  aussendet,  ein  ewig  unzerlegbarer  Ur- 
stoff  sei :  ebenso  wie  die  Vergleichung  der  Zahlen- 
regelmäfsigkeiten  der  Atomgewichte  mit  den 
homologen  Reihen  der  organischen  Chemie  un- 
abweisbar auf  die  zusammengesetzte  Natur  der 
Elemente  deutet." 

An  vorstehenden  Passus  schliefseu  sich  Aus- 
führungen an  über  die  Resultate  der  »pyro- 
metrischen  Forschung«  ,  welche  mit  dein 
Inhalt  jenes  im  engsten  Zusammenhang  stehen 
oder  richtiger:  die  gleichen  Probleme  zum  Aus- 
gangspunkt haben.  Dem  Uneingeweihten  mul's 
es  auffällig  erscheinen,  dafs  in  dem  betr.  Excurs 
jede  Namensnennung  fehlt.  Dafs  aber  die 
Namensnennung  vermieden  ist,  fällt  dem  Ein- 
geweihten desto  weniger  auf,  weil  ihm  wohl- 
bekannt .  dafs  gerade  dar  Sprecher  derjenige  ist. 
an  dessen  Namen  (V.  Meyer)  sich  eine  ganze  Keihe 
der  glänzendsten,  neuzeitlichen  Forschungsrcsultate 
und  Ergebnisse  bahnbrechender  Experiment  irkun«t 
knüpft  .  auf  welche  wir  un>  vorbehalten  ,  bei 
anderer  Gelegenheit  zurückzukommen. 

Auch  anderer  Zahlenbeziehungen  sei  hier 
gelegentlich  gedacht.  Es  sind  dies  die  mit  der 
Bezeichnung  »Triaden«  belegten  Gruppirungcn 
von  je  3  Elementen,  welche  sich  einerseits  durch 
ähnliches  Verhalten,  andererseits  durch  ihr  außer- 
ordentlich häufiges  Zusammenvorkommen  aus- 
zeichnen. Das  Atomgewicht  des  einen  Elementes 
solcher  »Triaden«  ist  gleich  (oder  sehr  annähernd) 
der  Hälfte  des  arithmetischen  Mittels  aus  den  Atom- 
gewichten der  beiden  andern,  z.  B. : 


I. 


IL 


III. 


IV. 


K  Li 

39  +  7 


Na 
28 


Ba  Ca 
137  +  40 

2 

.T  Ci 
127 +  »5.5 
2 

S  Te 
32  +  128 
2 


i  SS..-,  (annähernd  87,5) 


S0.7  (annähernd  SO, 


80    (annähernd  79) 


Diese  Zahlenverhältnisse  sind  doch  wohl 
ein  Spiel  des  Zufalls  und  gewähren  einiges  In- 
teresse, obschon  ihre  Bedeutung  keine  so  weit- 
tragende und  nicht  in  dem  Sinne  fruchtbare  ist. 
wie  die  des  periodisch  e  n  S  y  s  t  e  m  s.    E.  C. 
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10.  Jahrgang. 


Wider  eine  „deutsch- nationale"  Ausstellung  in  Berlin. 


jachdem  die  Nordwestliche  Gruppe  dos 
»Vereins  diu  Isolier  Eisen-  und  Stahl* 
)j|f^!y*.  Industrieller«  in  ihrer  Sitzung  vom 
22.  Februar  d.  J.  beschlossen,  sicli 
gegen  den  Plan  einer  deutsehen  Industrie- Aus- 
stellung in  Berlin  auszusprechen,  hat  nun  auch 
der  Hauplverein  in  der  Generalversammlung  vom 
22.  März  d.  J.  mit  Einstimmigkeit  erklärt,  dafs 
er  eine  derartige  Ausstellung  nicht  allein  nicht 
befürworten  könne,  sondern  den  Plan  zu  einer 
solchen  entschieden  bekämpfen  müsse.  Es  ist 
damit  documenlirt,  dafs  die  von  Hrn.  Dircctor 
Haar  mann  im  Februarheft  unserer  Zeitschrift 
gegebene  Anregung,  das  Zustandekommen  einer 
deutschen  nationalen  Ausstellung  in  Berlin  zu 
fördern,  in  den  Kreisen  der  Eisen-  und  Stahl- 
Industrie  ein  Entgegenkommen  nicht  gefunden 
bat.  Die  Hedaction  von  »Stahl  und  Eisen«  hatte, 
wie  man  sich  erinnern  wird,  von  vornherein 
ihren  gegensätzlichen  Standpunkt  zu  den  Haar- 
mannschen  Ausführungen  betont  und  den  betr. 
Artikel  lediglich  zu  dem  Zwecke  aufgenommen, 
um  dadurch  eine  Anregung  zu  allseiliger  Er- 
örterung der  Ausstellungsfrage  zu  geben.  Die 
Hille,  dafs  in  diese  Erörterung  seitens  unserer 
Mitglieder  eingetreten  werde,  wiederluden  wir 
hierdurch  und  nehmen  aus  jenen  beiden  oben 
gekennzeichneten  Beschlüssen  für  heule  nur 
Folgendes  unsererseits  auszuführen  Veranlassung. 

Was  s.  Z.  vom  Bevollmächtigten  zum  Bundes- 
rath, Hrn.  Slaatsminister  v.  Bült  ich  er,  hin- 
lichtlicfa  der  internationalen  Ausstellungen  betont 
wurde,  „d.ifs  im  Ausstellungswesen  eine  Ueber- 
produetion  herrsche,  dafs  das  Interesse  der 
Industrie  selbst  eine  Reserve  gebiete,  da  es  der- 
selben unmöglich  erscheine,  in  so  kurzen  Zwischen- 

IV.10 


räumen,  in  welchen  die  Ausstellungen  einander 
folgen,  solche  Fortschritte  zu  machen,  dafs  sie 
in  der  Conctirrenz  mit  anderen  Staaten  etwas 
Neueres  und  Besseres  bieten  könne*,  trfft  unserer 
Ansicht  nach  auch  in  Bezug  auf  die  in  Berlin 
geplante  deutsche  nationale  Ausstellung  zu, 
welche  von  der  deutschen  Industrie  auf  viele 
Millionen  Mark  sich  beziffernde  Opfer  erfordern 
würde,  die  zu  dem  wirklichen  Nutzen  einer  der- 
artigen Ausstellung  in  gar  keinem  Verhältnisse 
ständen. 

Was  s.  Z.  für  die  Notwendigkeit  einer  all- 
gemeinen deutschen  Industrie-Ausstellung  gellend 
gemacht  wurde,  dafs  man  nur  auf  diesem  Wege 
beweisen  könne,  dafs  Deutschland  nicht  mehr 
»billig  und  schlecht«  producire,  trifft  heule  in 
keiner  Weise  mehr  zu.  Was  wir  in  Deutsch- 
land herstellen,  weifs  man  auf  dem  Weltmärkte 
ganz  genau,  auch  ohne  dafs  wir  es  in  einer 
Ausstellung  in  Berlin  zur  Anschauung  bringen. 
Wenn  deshalb  schon  damals  der  Plan  einer  solchen 
Ausstellung  an  dem  fast  einmüthigen  Wider- 
spruche der  deutschen  Industrie  scheiterte,  so 
ist  heute  erst  recht  kein  Grund  abzusehen,  wes- 
halb sich  die  deutschen  Industriellen  für  «las 
wiederum  aus  privater  Initiative  geplante  Unter- 
nehmen begeistern  sollten.  Wir  haben  in  den 
letzten  Jahren  genug,  ja  übergenug  Gelegenheit 
gehabt  zu  der  Wahrnehmung,  dafs  Ausstellungen 
zustande  kommen,  welche  nicht  aus  allgemeinem 
Bedürfnisse  hervorgehen,  sondern  wesentlich  an- 
deren Motiven  ihr  Dasein  verdanken.  Abgesehen 
von  den  Männern,  die  es  ehrlich  und  aufrichtig 
mit  einer  Ausstellung  meinen  —  und  es  giebl 
ja  deren  ohne  Zweifel  eine  grofsc  Anzahl  — , 
spielt   das   Interesse    von   Terrain  -  Speculantcn, 

1 


Digitized  by  Google 


200         Nr.  4. 


STAHL  UND  EISEN. 


April  1890. 


Hoteliers  und  Restaurateuren  und  nicht  in  letzter 
Linie  die  gar  Manchem  unerträglich«  Leere  des 
Knopflochs  bei  jener  privaten  Initiative  eine 
grofse  Nolle.  Terrain  Speculanten  zu  bereichern, 
Holeliers  und  Restaurateuren  die  Gäste  zuzuführen 
und  d,is  Dccorationsbedürfnifs  ordens-  und  tilel- 
süchliger  Männer  befriedigen  zu  helfen,  hat  die 
deutsche  Industrie  aber  ganz  und  gar  keine  Ver- 
anlassung. Sie  wird  auch  an  einer  Forderung 
des  in  Berlin  geplanten  Unternehmens  um  so 
weniger  Freude  haben,  als  die  » Ausstellung*- 
müdigkeit«  in  den  letzten  Jahren  nicht  nur  nicht 
abgenommen,  sondern  wesentlich  zugenommen 
hat.  Dazu  haben  die  Ausstellungen  in  Amster- 
dam und  Antwerpen,  vor  Allem  auch  die  > grofse 
Kirmes«  in  Brüssel  redlich  das  Ihrige  beigetragen. 

Aber  es  kommt  noch  ein  wesentlich  anderer, 
vid  gewichtigerer  Grund  hinzu,  gegen  ein  derartiges 
Unternehmen  Stellung  zu  nehmen.  Es  gehört 
unseres  Erachlens  schon  eine  normale  Dosis 
optimistischer  Weltanschauung  dazu,  wenn  man 
die  Zeit,  in  der  wir  leben,  nicht  für  eine  furcht- 
bar ernste  zu  halten  geneigt  ist.  Im  Innern 
unseres  Landes  harren,  so  schrieb  neulich  selbst 


ein  Berliner  Blatt,  so  viele  der  höchsten  wirt- 
schaftlichen und  sittlichen  Aufgaben  der  Er- 
ledigung, für  welche  es  sich  mehr  lohnt,  die 
Kräfte  eines  Volkes  einzusetzen,  als  für  äufseren 
Glanz  und  für  prunkhalle  Schaustellungen.  Wir 
meinen,  gerade  der  Kopf  der  deutschen  Indu- 
striellen sei  heute  mit  ganz  anderen  Gedanken  an- 
gefüllt als  mit  solchen,  die  sich  auf  Veranstaltung 
von  Ausstellungen  beziehen.  Die  Vorgänge  der 
letzten  Tage  und  Wochen  lassen  uns  doch  wahr- 
haftig nicht  gerade  mit  jubelndem,  sorgenfreiem 
Herzen  in  die  Zukunft  blicken,  die  der  deutschen 
Industrie  noch  sehr  schwere  Stunden  bringen 
kann.  Möge  letzteres  ein  freundliches  Geschick 
verhüten;  aber  in  solcher  Stimmung,  wie  sie  die 
heutige  ist,  an  die  Veranstaltung  von  Schau- 
stellungen zu  denken ,  will  uns  wenig  passend 
und  noch  viel  weniger  nützlich  erscheinen.  Lud 
wir  sind  überzeugt,  dafs  diese  unsere  Ansicht 
von  dem  bei  weitem  gröfsten  Theile  der  deutschen 
Industrie  gut  geheifsen  werden  und  allerorten  die 
Erklärung  hervorrufen  wird:  .Wir  wollen  für 
die  nächsten  Jahre  keine  deutsche  nationale  Aus- 
stellung!'' Dr.  I»'.  Btumer. 


Die  amtliche  Statistik 


Am  11.  März  gingen  amtliche  Veröffent- 
lichungen über  die  Bergarbeiterlöhne  im  Jahre 
1889  durch  den  »Staatsanzeiger«  und  die  Fresse, 
die  wir  angesichts  der  grofsen  Wichtigkeit,  welche 
dieses  Kapitel  gerade  zur  Zeit  besitzt,  nicht  un- 
besprochen  und  nicht  uncorrigirt  lassen  dürfen. 
Wir  nehmen  vielmehr  Veranlassung,  dem  neuen 
Herrn  Handelsmiuister,  zu  dessen  Ressort  von 
jetzt  ab  der  Bergbau  gehören  wird,  die  recht 
dringende  Bitte  vorzutragen,  dafs  er  der  so  sehr 
wichtigen  Statistik  der  Montanindustrie  ein  recht 
wohlwollendes  Interesse  zuwende;  sie  bedarf 
dessen  ganz  aufserordcnllich.  Zunächst  fehlt  es 
offenbar  an  zureichenden  Arbeitskräften;  im  An- 
fang December  1889  ist  das  erste,  und  Mitte 
März  1890  endlich  das  zweite,  dritte  und  letzte 
statistische  Heft  des  37.  Bandes  der  »Zeitschrift 
für  Berg-,  Hütten-  und  Salinenwesen«  erschienen, 
welcher  das  Jahr  1888  unserer  Zeitrechnung 
behandelt!  Das  ist  mehr  als  ein  volles  Jahr  zu 
spät!  Als  im  Mai  vorigen  Jahres  die  Streiks  aus- 
brachen, reichte  die  Lolmslatistik  der  Bergbehörden 
erst  bis  Ende  December.  Dadurch  allein  war 
der  grobe  Unfug  möglich,  der  seitens  der  Social- 
demokralie  mit  falschen  Lohnangaben  gelrieben 
wurde.  Wenn  wir  recht  berichtet  sind,  inufsle 
über  die  während  und  nach  der  Streikzeit  so  aufser- 
ordcnllich wichtigen  Angaben  bezüglich  der  Löhne 


Uber  Bcrgarbeiterlbhiie. 

sogar    hohen   Regierungsbehörden    die  erbetene 
Auskunft  versagt  werden !    Da  fragt  man  doch 
I  nicht  mit  Unrecht,  zu  welchem  Zwecke  solche 
j  statistische  Angaben  'den  Werken  überhaupt  ab- 
verlangt werden. 

Aber  auch  aufscr  der  viel  zu  langen  Zeit, 
die  auf  die  Herstellung  verwandt  wird,  läfst  auch 
die  Einrichtung  der  Listen  und  die  Forin 
der  Veröffentlichung  namentlich  der  neuer- 
dings in  etwas  kürzeren  Zwischenräumen  publi- 
cirten  vierteljährlichen  Lohnstatistik  recht  viel  zu 
wünschen  übrig.  Nicht  nur  sind  die  jetzigen 
Erhebungen  infolge  veränderter  und  verkürzter 
Fragebogen  rückwärts  in  sehr  wünschenswerten 
Relationen  nicht  mehr  vergleichbar,  auch  die 
Lohngruppen,  die  man  innerhalb  der  Belegschaften 
gebildet  hat,  lassen  ein  richtiges  Bild  der  Lohn- 
verhällnissc  nicht  hervortreten  ;  die  erste  Klasse 
z.  B.  Reifst :  »Unterirdisch  beschäftigte  eigentliche" 
.Bergarbeiter  (Aus-  und  Vorrichtung,  Abbau  und 
.Förderung).*  Früher  war  diese  Klasse  bezeichnet: 
.Kohlen-  und  Gesteinhauer  und  die  mit  diesen  im 
.Gedinge  arbeitenden  Bohrhauer  und  Schlepper* 
(ob  diese  verschiedenen  Ueherschriften  sich  decken 
oder  nicht,  ist  nicht  ersichtlich).  Sie  umfafst  unge- 
fähr zwei  Drittel  der  Belegschaft,  aber  darunter 
sind  Fferdejungen,  die  1,50  bis  2,00  <H  ver- 
dienen, mit  Schleppern  zu  2  bis  3  Jt  und  Hauern 


uigiiizea  Dy  uuo 


April  1890. 


.STAHL  UND  EISEN.* 


Nr.  4.  291 


zusammengespannt,  die  G  bis  8  ^  in  achtstündiger 
Schicht  Nettoverdienst  haben,  und  das  giebt  sehr 
falsche  Durchschnittslöhne!  In  den  veröffent- 
lichten Listen  mufs  demnach  die  Möglichkeit 
gegeben  werden,  zum  Verständnis  der  Durch- 
schnittszahlen diese  Lohnkategorieen  nach  der 
Kopfzahl  ur.d  nach  ihren  Bezügen  zu  unter- 
scheiden. Desgleichen  sind  correcle  und  zu- 
verlässsige  Angaben  über  die  Schichtdaucr 
absolut  uncrläfslich,  wenn  nicht  dem  gröbsten 
Mifsbrauch  Thür  und  Thor  geöffnet  werden  soll. 
Was  heifsl  das,  wenn  die  Schichtdauer  in  Ober- 
schlesien  auf  10  bis  12  Stunden,  in  Nieder- 
schlesien aul  8  bis  10  Stunden,  im  Harz  auf 
10,3  bis  12  Stunden,  in  Dortmund  auf  G  bis  9 
Stunden  (in  1888  sogar  6  bis  12  Stunden!!), 
in  Saarbrücken  auf  9  bis  12  Stunden  angegeben 
wird?  Und  was  heifsl  es,  wenn  dann  in  einein 
»Auszug«,  der  diese  verwunderlichen  Angaben 
über  die  Schichtdaucr  ganz  ignorirt,  in  einer 
andern  nfficiüsen  Zeitung  gesagt  wird,  es  ver- 
dienten demnach  im  Steinkohlenbergbau  die  Leute 
pro  Kopf  und  Schicht  an  reinem  Lohn  im 
Jahre  1885: 

im  Oberbergamtsbezirk  Dortmund  .  ,M  3.0*> 
in  Saarbrücken  ,  3,24 

Sieht  das  nicht  aus,  als  ob  es  heifscn  sollte, 
Saarbrücken  sei  bezüglich  seiner  Löhne  bereits 
Musteranlage  und  dem  westfälischen  Bergbau- 
bezirk um  so  und  so  viel  vor? 

Wenn  dies  die  Absicht  gewesen  sein  sollte, 
müfslen  wir  kurz  erwidern,  dafs  die  Unrichtig- 
keit dieser  Behauptung  schon  verschiedentlich 
in  der  Presse  und  aufserdem  hat  nachgewiesen 
werden  müssen,  dafs  die  zähe  Ausdauer,  mit 
welcher  diese  incorrecle  Gruppirung  trotzdem 
immer  wieder  an  denselben  oflkiösen  Stellen  auf- 
tritt, zu  immer  wiederholten  und  immer  schär- 
feren Protesten  gegen  ein  Verfahren  nöthigt, 
welches  zu  einer  sehr  herben  Kritik  Veranlassung 
geben  müfste,  wenn  wir  nicht  jetzt  begründete  Hoff- 
nung haben  dürften,  d.ifs  wir  am  Ende  dieser 


Art  von  »Lohnstatistik«  angekommen 
sind. 

Saarbrücken  hat  früher  als  Regel  und  noch  den 
gröfseren  Theil  des  Jahres  1889  lOslünd.  Schicht 
gehabt,  erst  am  17.  December  wurde  amtlich 
teslgesetzt,  dafs  die  Schicht  „ausschliefst ich 
Ein-  und  Ausfahrt  nicht  länger  als  8  Stunden 
dauern  soll.*  Das  erst  ist  die  alle  »von  den 
Vätern  ererbte«  westfälische  Schicht,  es  ist 
also  völlig  irreleitend,  wenn  dem  unwissenden 
Publikum  —  und  in  dieser  Sache  dürlten  die 
anständigsten  Leute  unwissend  sein  und  sind  es 
auch  reichlich  —  amtlich  vorerzählt  wird,  dafs 
die  Saarbrücker  Bergleute  in  der  gleichen  (denn 
da  die  Ungleichheit  nicht  markirt  wird,  nimmt 
jeder  ehrliche  Mann  an,  dafs  die  Vergleichs- 
objecto  ohne  weiteres  vergleichbar  sein  müssen) 
Arbeitszeit  nicht  unerheblich  mehr  verdienten  als 
die  Westfalen.  Diesem  Irrthum  des  Publikums 
würde  nicht  nur  durch  die  p  f  Ii  c  h  t  m  äfs  i  ge 
Angabe  der  thalsächlichen  Schichtdauer  (die  amt- 
liche Veröffentlichung  giebt  völlig  unbrauch- 
bare Daten  für  Westfalen,  wo  die  feste  Schicht 
8  Stunden,  Eiu-  und  Ausfahrt  ausgeschlossen, 
mit  derselben  also  B'/i  Stunden  beträgt,  G 
bis  9  Stunden!),  sondern  auch  durch  den  auf 
dem  amtlichen  Fragebogen  ausdrück- 
lich ermittelten  Quartalsverdiensl  des 
einzelnen  Arbeiters  entschieden  vorgebeugt 
worden  sein  und  werden,  und  es  ist  des- 
halb doppelt  auffällig,  dafs  in  den  Veröffent- 
lichungen anstatt  dieser  wichtigen  Angaben  eine 
in  dieser  Weitläufigkeit  unnöthige  Statistik  über 
Beiträge  für  Knappschaft-Krankenkassen,  u.  s.  w. 
eingesetzt  ist! 

Würde  man  sowohl  den  Gcsam  ml  ver- 
dienst pro  Jahr  oder  Quartal  als  auch 
den  Arbeitsertrag  pro  Stunde,  wie  das  eine  ge- 
wissenhafte Statistik  mufs,  elren  falls  in  Rech* 
Dong  ziehen,  so  würde  sich  für  Saarbrücken 
und  Dortmund  folgendes  kleines  Tableau  er- 
geben : 


Durchschnittszahl  der 

_J 

Reiner  Durchschnittslohn 
eines  Arbeiters 

1889 

Arbeiter 

pro  Kopf 
und  Jahr 
verfahrenen 
Schichten 

IfcieHtrSckicht 
•■ct.  tin-  ii« 
Ai.fiirt 

Slin4«g 

Gesammt- 
Lohn- 
summe 

,¥ 

• 

pro  Schicht 
.# 

pro  Stunde 

pro  Jahr 
,« 

Saarbrücken  .... 

2.".  60G 
112  171 

2s<t 
308 

9Vi 
8'/* 

23  047  988 
105  475  584 

:?.24 
3,05 

.{3,2 
35,9 

936 
939 

Wir  versichern  hiermit  auf  das  bestimmteste, 
dafs  wir  jeder  weiteren  Verdrehung  dieser 
Lohnverhällnisse  den  allerschärl'slen  Krieg  er- 
klären werden.  Dazu  bestimmt  uns  nicht  eine 
nervöse  Gereiztheit,  nicht  ein  particularistisches 
Weslfalenthum,  sondern  die  Ueberzeugung.  dafs 


unsere  Arbeiterverhältnisse,  wie  die  amtliche 
Untersuchung  gezeigt  hat,  zwar  die  Wahrheit 
durchaus  nicht  zu  scheuen  haben,  aber  wie 
die  Wahlen  mit  erschreckender  Deutlichkeit  ge- 
zeigt haben,  das  Gegeniii  eil  derselben  ab- 
solut nicht  verlragen  können. 
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lieber  Anwendung  von  Siliciumeiseii  in  der  Giefserei. 


Nach  einem  von  C.  Jüngst  in  der  Zeitschrift  für 
Heft  1  veröffentlichten  Berichte:  » 


Berg-,  Hütten-  und  Salinenwesen  Band  XXXVIII, 
Schmelzversuche  mit  Ferrosilicium«. 


Von  A.  Ledebur. 


Die  Thatsache,  dafs  ein  gewisser  Silicium- 
gehall  einen  wesentlichen,  unentbehrlichen  Be- 
stamltheil  des  grauen  Boheisens  bildet,  welches 
weifs  wird,  wenn  man  ihm  diesen  Siliciumgehalt 
entzieht,  ist  längst  bekannt.  Schon  1848  sagt 
Bischof  in  seinem  zu  einer  gewissen  Berühmt- 
heit gelangten  Büchlein:  .Die  indireete,  aber 
höchste  Nutzung  der  rohen  Brennmaterialien*  in 
einer  Fufsanmcrkung  auf  Seite  18:  .Man  vergesse 
nicht,  dafs  der  Kohlenstoff  bei  dem  durch  Si- 
liciummangel  strengflüssig  gewordenen  Eisen  nicht 
so  leicht  zum  mechanischen  Ausscheiden  kommen 
kann",  setzt  also  offenbar  die  Bekanntschaft  mit 
jenem  Einflüsse  des  Siliciumgchalts  auf  die 
Graphitbildung  voraus;  und  im  Jahre  zuvor  (1847) 
berichtet  ebenderselbe  im  »Bergwerksfreund«, 
Band  12,  Seite  2  über  Versuche,  welche  von 
ihm  .mit  glücklichstem  Erfolge*  angestellt  worden 
seien,  .durch  Zusatz  eines  Kieselgehalts  (zu 
weifsein  Roheisen)  die  Bildung  eines  vollkommen 
grauen  Eisens  zu  erzielen,  den  Manganeinftufs 
aber  zu  hemmen*.  Er  fügt  hinzu:  .Die  Versuche, 
Stäbe  von  diesem  Eisen  zu  zerbrechen,  haben 
die  bei  Weitem  gröfserc  Haltbarkeit  als  des 
schottischen  Eisens  dargethan.*  1855  veröffent- 
lichte Professor  Turner  in  Birmingham  einige 
Abhandlungen  über  den  Einfhifs  des  Silicium- 
gchalts auf  das  Verhalten  des  grauen  Roheisens 
(Annahm  der  chemischen  Gesellschaft  zu  London), 
welche  indefs  in  der  deutschen  Literatur  nur 
wenig  Beachtung  fanden.  Seitdem  ist  jedoch  in 
zahlreichen,  insbesondere  deutschen,  Abhandlungen 
und  gröfscren  Werken  das  Gesetz  in  bestimmtester 
Form  ausgesprochen  worden  : 

.Ein  gewisser  Siliciumgehalt  ist  zur  Bildung 
von  Graueisen  durchaus  nothwendig ;  entzieht 
man  dem  Graueisen  seinen  Siliciumgehalt,  so 
verwandelt  es  sich  in  Weifseisen;  führt  man  ge- 
wöhnlichem Weifseisen  Siticium  zu,  so  verwan- 
delt es  sich  in  Graueisen,* 

In  der  Praxis  scheint  man  trotzdem,  fufsend 
auf  .veralteten  L'eberlieferungen,  jener  hochwich- 
tigen Rolle  des  Siliciums  im  grauen  Roheisen 
nicht  immer  die  gebührende  Aufmerksamkeit  zu- 
gewendet zu  haben.  Noch  im  Anfange  der 
achtziger  Jahre  verkauften  auch  manche  deutsche 
Hochofenwerke  ein  bei  heifsgaarem  Gange  des 
Hochofens  unbeabsichtigt  entstandenes  Roheisen 
mit  3  bis  4  %  Silicium  seiner  feinkörnigeren 
Bruehflächc  halber  als  Roheisen  Nr.  III,  während 
es,  wenn  es  seiner  chemischen  Zusammensetzung 
nach    beurlheilt   und   verwendet   worden  wäre, 


(Nachdruck  verl-olen.t 
Iii  es.  v.  IL  Juni  isT'  > ' 

mit  mindestens  dem  gleichen  Preise  als  Nr.  I 
hätte  bezahlt  werden  müssen,  ein  Umstand,  wel- 
cher mich  im  Jahre  1HS4  zu  dem  Vorschlage 
veranlafste,  das  Giefsereiroheisen  nicht  mehr  nach 
seinem  Bruchaussehen,  welches  zu  völlig  irrigen 
Schlufsfolgerungen  führen  kann,  sondern  nach 
seinem  Siliciumgebalte  zu  sondern  und  zu  ver- 
kaufen (»Glasers  Annalen«,  Band  XV,  Seite  41). 

Noch  weniger  als  in  Deutschland  scheint 
man  in  Großbritannien  die  Wichtigkeit  eines 
Siliciumgchalts  des  grauen  Roheisens  beachtet 
zu  haben,  denn  nur  hierdurch  erklärt  sich  das 
Aufsehen,  welche  einige  von  Professor  Turner 
im  Jahre  188(5  dem  »Iron  and  Steel  Institute« 
vorgelegte  Ergebnisse  neuerer  Versuche  über  die 
Rolle  des  Siliciums  erregten  (»Stahl  und  Eisen« 
188*5,  Seite  503).  Diese  Versuche  bestätigten 
lediglich  aufs  neue  die  schon  bekannte  Thal- 
sache, dafs  siliciumfreies  Roheisen  weifs,  hart 
und  spröde  ist,  dafs  erst  durch  das  Hinzutreten 
des  Siiiciums  der  Kohlenstoffgehalt  zur  Aus- 
scheidung in  graphitischer  Form  veranlafst  wird, 
und  dafs  mithin  jedes  für  die  Giefserei  bestimmte 
Roheisen  einen  gewissen  Siliciumgehalt  besitzen 
mufs.  Auch  Wood  in  Middlesborough  führte 
ähnliche  Versuche  aus  und  erhielt  natürlich  im 
wesentlichen  auch  die  gleichen  Ergebnisse. 

Inzwischen  aber  war  bereits  Siliciumeiseii* 
mit  einem  Siliciumgebalte  bis  zu  17$,  zunächst 
für  die  Verwendung  bei  der  Flufseiscnerzeugung 
bestimmt,  zu  einem  von  den  Eisenhochöfen  im 
Grofsen  erzeugten  Handelsgegenstande  geworden. 
Dafs  durch  Zusatz  solchen  Siliciumeiscns  zu 
weifsem  Roheisen  dieses  in  graues  umgewandelt 


•  Die  vielfach  -  auch  in  dem  hier  besprochenen 
Berichte  -  für  die  Siliciumeisenlegirung  angewendete 
Bezeichnung  Ferrosilicium  halte  ich  tfir  sprachlich 
falsch.  In  der  l^girung  isl  das  Eisen  der  Haupt- 
be-tandtheil.  nicht  allein  seiner  Menge,  sondern  auch 
seinen»  Einflüsse  auf  die  Eigenschaften  zufolge.  Es 
crthcilt  «{er  Legirung  die  metallische  Eigenart,  ihre 
Farbe,  ihre  Härte,  ihren  Metallglanz  und  andere  Eigen- 
schaften mehr.  Deshalb  mtifs  den  Regeln  unserer 
Sprache  gemäfs  das  Wort  Silicium  dem  Worte  Eisen 
vorangehen.  (Beispiel:  Dorfkirche  —  Kirchdorr.) 
Weshalb  man  aber  das  deutsche  Wort  Eisen  durch 
die  lateinische  Bezeichnung  ersetzt  hat  (auch  in 
der  von  Manchen  gebrauchten  Benennung  Ferro- 
mangan  statt  Eisenmangan  oder  Manganeisen),  isl  mir 
um  so  weniger  verständlich,  da  doch  seihst  die  Chemie 
nicht  das  Wort  ferrum,  sondern  das  Wort  Eisen  ver- 
wendet. Wollten  wir  auf  dem  betretenen  Wege  fort- 
schreiten, so  könnte  unser  Vercirishialt  sich  dem- 
nächst auch  »Zeitschrift  für  das  deutsche  Ferrohütlen- 
vvesen«  benennen.  U.  V. 
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werden  müsse,  war  nach  Allem,  was  man  über 
den  Einflute  des  Siliciums  wußte,  zweifellos; 
vereinzelte  Anwendungen  dieser  Einwirkung  waren 
zur  Erreichung  bestimmter  Zwecke  auch  bereits 
in  einzelnen  deutschen  Eisengießereien  gemacht 
worden,  ohne  dafs  man  ihnen  jedoch  einen  be- 
sonderen Werth  beigelegt  hätte.  Man  fand  den 
Zusatz  von  Siliciumeisen  kostspieliger  als  die 
Anwendung  gewöhnlichen  Graueisens. 

Einige  Ueberraschung  verursachte  es  daher, 
als  F.  Gaulicr  aus  Paris  im  Herbst  188G  auf  dem 
>Iron  and  Steel  Institute«  einen  Vortrag  über  die 
Anwendung  des  Siliciumeiscus  hielt  und  dabei 
erwähnte,  dafs  man  auf  Grund  von  Versuchen, 
welche  er  selbst  veranlaßt  hatte,  in  Frankreich 
liereits  anfinge,  das  schottische  Giefsereiroheisen 
durch  Mischungen  zu  ersetzen,  welche  durcli 
Zusatz  von  Fcrrosilicium  zu  weifsem  Roheisen, 
Alteisen  oder  Brandeisen  gebildet  waren  (»Stahl 
und  Eisen«  1887,  Seite  502). 

Es  ist  leicht  begreiflich,  dafs  sich  alsbald 
die  Reklame  des  Gegenstandes  bemächtigte. 
Zwischenhändler  versandten  Rundschreiben  an 
die  Eisengießereien  mit  der  Versicherung,  dafs 
bei  Anwendung  von  Siliciumeisen  alles  kost- 
spielige Giefsereiroheisen  entbehrlich  werde,  er- 
theillen  sogar  Recepte  —  man  verzeihe  das 
Fremdwort  —  für  die  Benutzung  des  Silicium« 
eisens  und  empfahlen  sich  selbst  natürlich  zur 
Besorgung  dieses  Materials. 

Unter  diesen  Umständen  beschloß  der  Verein 
deutscher  Eisengiefsereien  im  Herbst  1887,  durch 
Anstellung  einiger  Schmelzversuche,  welche  auf 
der  Königlichen  Eisengießerei  zu  Gleiwitz  unter 
Leitung  des  Hrn.  Bergrath  Jüngst  angestellt 
werden  sollten,  die  Verwendbarkeit  des  Silicium- 
eisens  für  die  Eisengiefserei  näher  zu  erproben. 
Durch  eine  vom  Herrn  Minister  für  öffentliche 
Arbeiten  aus  Staatsmitteln  gewährte  Beihülfe  zu 
der  vom  Verein  für  die  Kosten  der  Versuche 
bewilligten  Summe  wurde  die  Möglichkeil  gegeben, 
nicht  allein  die  Versuche  in  sehr  umfassender 
Weise  auszuführen,  sondern  auch  ihre  praktischen 
Ergebnisse  durch  wissenschaftliche  Untersuchungen 
zu  ergänzen,  so  dafs  hier  eine  in  jeder  Beziehung 
wcrlhvolle  Arbeit  geliefert  werden  konnte. 

Ein  sehr  ausführlicher  Bericht  über  die  an- 
gestellten Versuche  und  die  aus  ihnen  sich  er- 
gebenden Schlufsfolgerungen,  welchem  zur  besseren 
Verdeutlichung  neun  grufse  Slcindrucktafeln  mit 
Abbildungen  und  Schaulinieu  beigegeben  sind, 
ist  von  Jüngst  an  dem  in  der  Ueberschrift  ge- 
nannten Orte  erstattet  worden.  Dem  Wunsche 
der  Redaction  dieses  Blattes  Folge  gebend,  ge- 
stalte ich  mir,  in  Folgendem  die  wesentlichsten 
Ergebnisse  jener  Versuche  auszugsweise  mitzu- 
Iheilen  und  zu  besprechen. 

Im  Ganzen  sind  53  Versuchsschmelzen  aus- 
geführt worden.  Als  Material  dienten  3  Sorten 
Siticiumeisens    mit   5,3   bis    14,3  %  Silicium; 


I  3  Sorten  weifsen  Roheisens  mit  0,33  bis  0,85  % 
Silicium,   0,52    bis   3,93  %  Mangan,    2,76  bis 
j  3,93  %  Kohlenstoff,  0,91  bis  1,07  %  Phosphor; 

3  verschiedene  Sorten  Brucheisens  mit  2,05  bis 
3,38  %  Silicium;   2  Sorten  Brandeisens  (Topf* 

;  scherben  und  Roslstäbe);  7  Sorlen  Graucisens 
mit  1,0«  bis  3,02  %  Silicium,  2.77  bis  3,43  «fe 

;  Kohlenstoff,  0,G8  bis  2,01  %  Mangan,  0,10  bis 
1,49  %  Phosphor;  endlich  Schmiedeisenabfälle 
mit  0,10  %  Kohle  und  0,07  %  Phosphor. 

Aus  der  chemischen  Zusammensetzung  der 
einzelnen  gemeinschaftlich  eingeschmolzenen  Eisen- 
arten wurde  die  durchschnittlich  chemische  Zu- 
sammensetzung jedes  Einsatzes  berechnet,  und 
durch  besondere  Untersuchung  wurde  alsdann 
die  Zusammensetzung  des  ungeschmolzenen  Eisens 
ermittelt. 

Für  die  Schmelzversuche  diente  ein  Ibrügger- 
Cupolofen   von  700  mm  Durchmesser,  welcher 

4  t  geschmolzenes  Eisen  in  der  Stunde  lieferte. 
Sämmtlichc  Versuche  wurden  unter  genau  den 
gleichen  Verhältnissen  durchgeführt.  Man  schmolz, 
um  in  allen  Fällen  möglichst  dieselbe  Temperatur 
zu  erhallen,  zunächst  1,5  t  Roheisen  für  gewöhn- 
liche Betriebsz wecke,  setzte  dann  eine  leere  Gicht 
und  auf  diese  die  zu  untersuchende  Beschickung 
in  Gichten  von  je  45  kg  Koks,  500  kg  Roheisen 
und  5  kg  Kalkstein.  Sobald  das  Eisen  ge- 
schmolzen war,  liefs  man  es  in  eine  Pfanne  von 
1,5  t  Inhalt  ablaufen  und  gofs  daraus  in  stets 
der  nämlichen  Reihenfolge  nachstehend  genannte 
Gufsslücke:  Dachplatten,  Bratofenplallen,  Falz- 
platten, Schüsseloren,  Achsbüchscnlager,  Probe- 
släbe  für  Ermittlung  der  ßicgungsfesligkeit  (heiß 
gegossen),  quadratische  Platten  1  m  lang  und 
breit  in  Kastengufs,  ebensolche  Platten  in  Herd- 
gufs  (beide  Sorten  Platten  für  Ermittlung  der 
Schlagfestigkeit),  Probesläbe  für  Ermittlung  der 
Zugfestigkeit,  Kcilslücke  zur  Beurtheilung  des 
Gefüges,  Riemenscheiben,  ein  Winkelgetriebe,  ein 
Stirnrad  (die  Riemenscheiben  und  Getriebe  zum 
Vergleiche  der  Schlagfestigkeit  durch  Eintreiben 
eines  Dorns  in  die  Nabe  bis  zur  Zersprcngung 
der  Stücke  und  Verzeichnung  der  hierfür  erfor- 
derlichen Anzahl  Schläge),  einen  Kolbenring,  eine 
zweite  Reihe  von  Probesläben  für  Ermittlung 
der  ßicgungsfesligkeit,  aus  matterem  Eisen  ge- 
gossen, eine  Stopfbüchse,  Cylinderdeckel ,  ein 
Winkelstück  (zum  Vergleiche  der  Neigung  zum 
Saugen).  Die  Probestäbe  für  Ermittlung  der 
Biegungsfestigkeit  wurden  in  getrockneter  Form 
stehend  bei  steigendem  Eisen,  die  übrigen  Gufs- 
slücke in  grünem  Sande  gegossen.  Sämmlliche 
Abgüsse  blieben  während  der  Nacht  in  der  Form, 
um  langsam  zu  erkalten. 

Aufser  den  genannten  regelmäßig  gegossenen 
Gegenständen  wurden  Abgüsse  mannigfacher  Art 
im  Gewichte  von  0,4  bis  4850  kg  gefertigt  und 
theilweise  auf  Hobel-,  Bohr-  und  Drehbänken 
bearbeitet.   Aus  ihrem  Verhalten  hierbei  und  der 
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Form  der  entstehenden  Späne  zog  man  Schlute- 
folgerungcn  auf  die  Beschaffenheit  der  Materials. 
Aufserdem  wurden  durch  Professor  Martens  in 
Berlin  mikroskopische  Untersuchungen  der  hei 
den  Schmelzversuchen  erhaltenen  Proben  ange- 
stellt, über  deren  Ergebnisse  in  der  Abhandlung 
ausführlich  berichtet  ist. 

Ein  Vergleich  der  chemischen  Zusammen* 
selzung  des  Eisens  vor  und  nach  dein  Schmelzen 
ergab  im  wesentlichen  die  gewöhnlichen  Ver- 
änderungen: der  Silicium-  und  Mangangehult  ver- 
ringeren sich  und  zwar  erslcrcr  um  so  weniger 
rasch,  je  mehr  Mangan  zugegen  ist,  der  Gcsamml- 
kohlenstoffgchalt  nimmt  häufig  zu,  Phosphor 
bleibt  annähernd  unverändert,  der  Schwefel  ver- 
mehrt sieh  wegen  allzuknapp  bemessenen  Zu- 
schlages von  Kalkstein  (z.  B.  von  0,08  bis  0 , 1  *.» , 
von  0,06  auf  0,11),  ohne  dafs  jedoch  eine  da- 
durch bewirkte  Benachtheiligung  des  Verhaltens 
des  Gufseisens  beobachtet  worden  wäre. 

Ein  Vergleich  der  Neigung  der  Gufs- 
stücke  zum  Saugen  bestätigte  die  schon  be- 
kannte Thatsache,  dafs  im  allgemeinen  graphit- 
reiches  Gufsciscn  am  wenigsten  saugt.  Weifses 
Roheisen  sowohl  als  auch  reines  Siliciumeisen 
mit  9,50  %  Silicium,  welches  eben  dieses  hoben 
Siliciumgehalts  halber  nur  1,97  %  Kohlenstoff 
(als  Graphit)  enthielt,  saugten  sehr  stark.  Die 
dichtesten  Gufsslückc  entstanden  bei  einem  Si- 
liciumgchalte  von  2,24  %  neben  2,7  bis  2,8  % 
Gesammtkohlenstoff. 

Das  Saugen  der  Gufsslückc  aber  ist  bekannt- 
lich eine  Eolge  des  Schwindens.  Gufseisen 
mit  starker  Schwindung  saugt  auch  stark.  Im 
allgemeinen  wird  dieses  Gesetz  durch  die  bei 
Versuchen  gemachten  Beobachtungen  besläligl. 
Wo  sich  Abweichungen  zeigen,  dürften  sie  auf 
Zufälligkeiten  zurückzuführen  sein.  Auch  das 
nämliche  Gufseisen  kann  verschieden  stark 
schwinden  und  verschieden  starke  Neigung  zum 
Aussaugen  zeigen,  je  nachdem  es  heifs  oder 
weniger  heifs  in  die  Form  gegossen  wurde.  Die 
geringste  Schwindung  (8,45  %)  zeigte  eine  Gufs- 
eisensorte,  welche  durch  Zusammenschmelzen  von 
82  Theilen  grauen  Holzkohlenroheisens  mit  18 
Theilcn  10,8  %  Siliciumeisens  hergestellt  war 
und  vor  dem  Schmelzen  2,14%  Silicium,  061  % 
Mangan,  2.01  %  Gesammtkohlenstoff  enthielt  (nach 
dem  Schmelzen  nicht  untersucht);  die  stärkste 
Schwindung  (17,27  %)  ergab  sich  bei  weifsem 
manganreichen  Roheisen,  welches  ohne  Zusatz 
umgeschmolzen  wurde  und  nach  dem  Schmelzen 
0,99%  Silicium,  3,23%  Mangan,  3,01  %  Kohlen- 
stoff enthielt.  Der  starke  Einflufs  eines  Mangan- 
gehalls auf  Erhöhung  der  Schwindung  ist  bekannt. 

Auch  jenes  Siliciumeisen  mit  9,"»  %  Silicium 
hei  nur  1,97  %  Kohlenstoff,  welches  durch 
starkes  Saugen  sich  bemerklich  machte,  zeigte 
eine  beträchtliche  Schwindung  (14,20%).  Es 
ist  demnach  nicht  der  Siliciumgehalt  des  grauen 


i  Roheisens  an  und  für  sich,  sondern  nur  der 
durch  Einwirkung  des  Siliciums  entstandene 
Graphitgehalt,  welcher  dessen  Schvvindung  ver- 
ringert.* 

Wie  sich  erwailen  liefs,  fand  man  eine  starke 
Neigung  zum  Abschrecken  vorwiegend  in 
den  siliciumärmsten  Probeslücken.  Weifses  Roh- 
eisen ,  ohne  Zusatz  von  Siliciumeisen  um- 
geschmolzen,  blieb  auch  weifs  oder  zeigte  höch- 
stens in  den  langsamer  erkalteten  Theilen  Spuren 
von  Graphithildung ;  ebenso  verhielt  sich  ein 
ursprünglich  graues  Holzkohlenroheisen,  welches 
vor  dem  Umschmelzen  1,00%  Silicium,  nachher 
nur  noch  (>,H0  %  besafs  und  seinen  Schwefel' 
gchall  beim  Umschmelzen  von  0,06  auf  0,15% 
angereic  hert  halle.  Dafs  der  bekannte  Einflufs 
des  Schwefels,  die  Graphitbildung  zu  erschweren, 
gerade  in  solchem  BÜicium  innen  Eisen  am 
stärksten  zur  Geltung  gelangen  wird,  ist  nicht 
zu  bezweifeln.     Ebenso   blieb  ein  Gemisch  aus 

i  5  Theilen  Siliciumeisens,  40  Theilen  Weifseisens 
und  55  Theilen  Schmiedeiseoabfällcn ,  welches 
nach  dem  Umschmelzen  0.79  %  Silicium,  2,50  % 

j  Kohlenstoff,  0,43%  Mangan,  0.12%  Schwefel 
enthielt,   vollständig  weifs.     5  Theilc  des  nänv 

|  liehen  Siliciumeisens  mit  70  Theilen  Schrnicd- 
eisenahfällcn  und  25  Theilen  grauen  Hämalit- 
roheisens  zusammengeschmolzen,  nach  dem 
Schmelzen  1,34  %  Silicium,  2,04  %  Kohle,  0,52  % 
Mangan,  0,11%  Schwefel  enthaltend,  zeigte  zwar 
lichtgraue  Bruchfläche,  doch  aber  noch  starke 
Neigung  zum  Abschrecken. 

Weniger  slaik  trat  die  Neigung  zum  Ab- 
schrecken bei  solchen  Gufseisensorlen  hervor, 
welche  nach  dem  Umschmelzen  einen  mittleren 
Silicium-  und  Kohlenstoffgehalt  bei  nicht  hohem 
Mungangehalte  besafsen.  Als  Beispiele  mögen 
nachstehende  Mischungen  dienen:  10  Theile  Si- 
liciumeisens (mit  5,32%  Si),  30  Theilc  grauen 
Holzkohlenroheisens,  00  Theile  Brucheisens,  nach 
dem  Schmelzen  2,07%  Silicium,  2,93%  Kohlen- 
stoff, 0,80%  Mangan  enthaltend;  oder  10  Theile 
Siliciumeisens  (mit  10,38%  Si),  90  Theile  Brand- 
eisens, nach  dem  Schmelzen  2,43  %  Silicium, 
2,80%  Kohlenstoff,  0,08%  Mangan  enthaltend; 
oder  5,4  Theile  Siliciumeisens  (mit  10,38%  Si), 

i  34, G  Theilc  grauen  Koksroheisens,  00  Theile 
weifsen  Holzkohlenroheisens,  nach  dem  Schmelzen 
1,55  %  Silicium,  3,11  %  Kohlenstoff,  0,79  % 
Mangan  enthaltend ;  und  andere  mehr. 

Vollständig  grau  dagegen  blieben  oder  nur 
Spuren  von  Abschreckung  zeigten  selbstverständ- 
lich solche  Gufseisensorten,  welche  neben  einem 
reichlichen  Siliciumgehaltc  auch  verhältnifsmäfsig 
viel  Kohlenstoff  enthielten;  z.  B.  Siliciumeisen 
mit  5,32  %  Si  ohne  Zusatz  umgcschuwlzen  und 
nach  dem  Schmelzen  4,27  %  Silicium,  2,97  % 

*  Vergleiche  auch  Hadficlils  hierauf  bezügliche 
Ermittlungen  auf  Seile  100-5  des  Jahrgangs  18ö9 
dieser  Zeitschrift. 
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Kohle,  2,25$  Mangan  enthaltend ;  oder  graues 
Koksroheisen  ohne  Zusatz  umgeschmolzen  und 
nach  dem  Schmelzen  2,52  %  Silicium,  3,02  % 
Kohlenstoff,  1,10%  Mangan  enthaltend,  und  andere. 

Aehnlich  wie  die  Neigung  zum  Abschrecken 
wird  sich  die  Naturhärte  des  Gufseisens  ver- 
halten. Silicium  an  und  für  sich  steigert  zwar 
merklich,  aber  doch  nur  in  vcrhältnifsmäfsig  un- 
bedeutendem Mafse  den  Härtegrad,  und  seihst 
Siliciumeisen  mit  10%  Silicium  läfst  sich  noch 
bohren,  sofern  es  nicht  etwa  sehr  manganreich 
ist.  Durch  die  Anwesenheit  des  Siliciums  aber 
wird  die  im  flüssigen  Metalle  gelüste  Härtungs- 
kohle gezwungen,  beim  Erstarren  Graphitform 
anzunehmen,  und  es  hintcrbleibt  eine  kohlenstoff- 
arme und  daher  weiche  Grundmasse.  Als  wenig 
hart  erwiesen  sich  daher  jene  Eisensorten  mit 
mittlerem  Silicium-  und  Kohlenstoffgehalt  bei 
nicht  hohem  Mangangehalt;  die  bedeutendsten 
Härlegrade  zeigten  die  Sorten  VVeifseisens,  wenn 
sie  ohne  Zusatz  umgeschmolzen  wurden. 

Die  Härteprüfungen  wurden  in  der  Königlichen 
Versuchsanstalt  zu  Charlottenburg  unter  Benutzung 
des  Martensschen  Härtcmessers  durchgeführt. 

Besondere  Beachtung  verdienen  die  Festig- 
keitseigen schaffen  der  Gufseisensortcn,  welche 
durch  zahlreiche  Versuche  ermittelt  werden.  Man 
prüfte  auf  Zug-,  Druck-,  Biegungs-  und  Stofs- 
fesligkeit. 

a.  Zugfestigkeit.  Die  Versuchsstäbe,  in 
grünem  Sande  gegossen,  mit  einer  Gesammtlängc 
von  325  mm,  wurden  auf  genau  25  mm  im 
Quadrat  bearbeitet  und  auf  einer  Ehrhard-Hart- 
mannschen  Zerreifsmaschinc  in  Borsigwerk  ge- 
prüft. Die  mitgethcillen  Ziffern  sind  Millelwerthe 
aus  je  zwei  Versuchen.  In  den  meisten  Fällen 
schwankte  die  Zugfestigkeit  des  grauen  und  hal- 
bsten Gufseisens,  sofern  sie  nicht  durch  Gufs- 
lehler  geschmälert  wurde,  zwischen  14  bis  18  kg 
auf  1  qinm,  bewegte  sich  also  innerhalb  der 
gewöhnlichen  Grenzen.  Siliciumeisen  mit  5,32  °  o 
Si,  ohne  Zusatz  umgeschuiolzen  und  nach  dem 
Umschmclzen  4,27  n/0  Silicium,  2,97°l!0  Kohlen- 
stoff, 2,25  °/0  Mangan  enthaltend,  zeigte  14,3  kg 
Zugfestigkeit;  die  Zugfestigkeit  des  umgesehol- 
zenen  reicheren  Siliciumeisens  und  der  verschie- 
denen Sorten  Weifseisen  wurde  nicht  ermittelt. 
Durch  besonders  hohe  Zugfestigkeit  zeichneten  sich 
unter  anderen  nachstehende  Gufseisensortcn  aus: 

20  Thcilc  5,32  °'a  Siliciumeisens  mit  SO 
Theilen  weifsen  Holzkohlenroheisens  geschmolzen, 
nach  dem  Schmelzen  1,40  %  Silicium,  3,43  °j'o 
Kohlenstoff,  0,75  »/o  Mangan,  0,93  %  Phos- 
phor enthaltend;  Zugfestigkeit  24.00  kg. 

10  Theile  10,38  "  0  Siliciumeisens  mit  30 
Theilen  Brandeisens  und  60  Theilen  Brucheisens 
geschmolzen,  nach  dem  Schmelzen  2,24  "  o  Si- 

Heil         2,80  °/o   Kuhlenstoff,   0,15  °/0  Mangan, 

0,61  °/0  Phosphor  enthaltend;  Zugfestigkeit 
20,05  kg. 


20  Thcilc  10,88  %  Siliciumeisens  mit  30 
Theilen  Brandeisens  und  50  Theilen  Brucheisens 
geschmolzen,  nach  dem  Schmelzen  3,07  °,o  Si- 
licium, 2,28  °/o  Kohle,  0,72  %  Mangan,  0,61  °/0 
Phosphor  enthaltend;  Zugfestigkeit  21,43  kg. 

5,4  Theile  10,38  °U  Siliciumeisens  mit  34,6 
Theilen  grauen  Koksroheisens  und  60  Theilen 
weifsen  Holzkohlenroheisens  geschmolzen,  nach 
|  dem  Schmelzen  1,55  %  Silicium,  3,11  °'0  Kohle, 
0,79  °lo  Mangan.  0,70  °/o  Phosphor  enthallend; 
Zugfestigkeit  22,90  kg. 

5  Theile  14,32  °/0  Siliciumeisens  mit  55 
Theilen  Schmiedeisenabfallen  und  40  Theilen 
Hämatitroheiscns  geschmolzen,  nach  dem  Schmel- 
zen 2,09  Silicium,  2,62  °/0  Kohle,  0,55  % 
Mangan  und  0,17  0)0  Phosphor  enthaltend;  Zug- 
festigkeit 21,50  kg. 

18  Theile  10,38  »/„  Siliciumeisens  mit  82 
Theilen  weifsen  Ilolzkohlenroheisens  geschmolzen, 
vor  dem  Schmelzen  2,14  "/o  Silicium,  2,61  °;'0 
Kohle,  0,61  0|0  Mangan,  0,81  n/0  Phosphor  ent- 
haltend (Zusammensetzung  nach  dem  Schmelzen 
nicht  ermittelt);  Zugfestigkeit  22,72  kg. 

Eine  verhältnitsmäfsig  niedrige  Zugfestigkeit 
(12,35  und  12,85  kg)  besafsen  unter  anderen 
zwei  ohne  Zusatz  umgeschmolzene  Sorten  grauen 
Koksroheisens  mit  2,52  und  2,60  °/0  Silicium, 
3,02  und  3,82  °/0  Kohle  nach  dem  Schmelzen ; 
eine  noch  niedrigere  Ziffer  (11,70  kg)  wies  eine 
Mischung  aus  10  Theilen  10,38  °/,  Silicium- 
eisens mit  90  Theilen  weifsen  manganreichen 
Koksrohcirens  auf  (1,53  0,'o  Silicium,  3,10  °/0 
Kohle,  2,57  °/0  Mangan,  1,24  °j'0  Phosphor  nach 
dem  Schmelzen),  doch  war  hier  die  Ursache  des 
vorzeitigen  Bruches  wenigstens  zum  Thcil  in  der 
Anwesenheit  von  Blasen  auf  den  Bruchflächen 
der  beiden  geprüften  Versuchsstäbe  zu  suchen. 
Von  fast  allen  übrigen  Proben  wurde  die  vom 
Verein  deutscher  Eisetdiültenleute  für  Bauwerk- 
Gufseiscn  vorgeschriebene  geringste  Ziffer  der 
Zugfestigkeit  (12  kg  auf  1  qmm)  überschritten. 

b.  Druckfestigkeit.  Man  benutzte  Würfel 
von  30  mm  Seitenlange,  welche  aus  Stäben  aus- 
geschnitten wurden,  so  dafs  nur  die  Schnittflächen, 
welche  beim  Versuche  als  Druekflächen  dienten, 
bearbeitet  waren.  Die  Ziffern  sind  Mitlelwerthe 
aus  mindestens  je  drei,  mitunter  vier  oder  fünf 
Versuchen.  Weifses  Roheisen  ,  ohne  Zusatz 
umgeschmolzen,  wurde  nicht  geprüft;  hei  den 
übrigen  Eisensorten  schwankte  die  Druckfestig- 
keit auf  1  qmm  zwischen  65  kg  (Siliciumeisen 
!  ohne  Zusalz  u ingeschmolzen,  9,50  "  o  Silicium, 
1,97  Kohle  nach  dein  Schmelzen  enthaltend) 
und  115,1  kg*   (lOjThcile  10,38  °/0  Silieiu.n- 


*  Das  l'>|r°bnifs  ist  mit  Würfeln  von  nur  25  mm 
Seile  erhalten,  welche  durch  Bearbeitung  der  stärkeren 
Wülfel  hergestellt  worden  waren,  da  letzlere  mit 
der  Werder  •  Maschine  nicht  zum  Bruche  gebracht 
werden  konnten. 
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cisens,  30  Theile  Brandeisens,  60  Theile  Bruch- 
cisens,  mit  2,24°/,  Silicium,  2,80%  Kohle 
nach  dem  Schmelzen  (vergleiche  ohen  Zugfestig- 
keit). Nur  die  geringere  Zahl  Proben  zeigte 
eine  niedrigere  Druckfestigkeit  als  85  kg;  hei 
vielen  ging  sie  üher  100  kg  hinaus.  In  der  Rege) 
besafsen  diejenigen  Gufseisensorlen,  welche  durch 
hohe  Zugfestigkeit  ausgezeichnet  waren,  auch 
hedeutende  Druckfestigkeit;  hei  allen  ohen  als 
hesonders  fest  gegen  Beanspruchung  auf  Zug 
genannten  Eisenmischungen  hetrug  die  Druck- 
festigkeit mehr  als  100  kg. 

Eill  Vergleich  der  hei  hestimmter  Druck- 
helastung  eintretenden  Hohenverniinderuiigen  mit 
den  gefundenen  Festigkcitsziffern  läfst  kein  be- 
stimmtes Gesetz  erkennen.  Einige  sehr  feste 
Eisensorten  zeigen  eine  hedeutende  Höhcnabmiii- 
derung,  andere  nicht  minder  feste  eine  sehr  ge- 
ringe; und  ebenso  verhallen  sich  die  weniger 
festen. 

c.  Biegungsfcsligkeit.  Zur  Prüfung 
dienten  quadratische  Stühe  von  30  mm  Starke 
und  1  m  freier  Auflage,  welche,  wie  schon  oben 
erwähnt  worden  ist,  in  getrockneten  Formen 
stehend  von  unten  gegossen  wurden.  Zum  Zer- 
brechen bediente  man  sich  einer  Bethkeschen 
Brechmaschine  (D.  B.-P.  Nr.  7189).  Die  Ziffern 
sind  Mitlelwcrthe  aus  drei,  meistens  vier  Versuchen. 

Als  Beispiele  solcher  Gattiruiigen,  welche 
durch  hohe  Fesligkeitsziffern  sich  auszeichneten, 
mögen  nachstehende  erwähnt  werden. 

20  Thcile  5,32  %  Siliciumeisens  mit  80 
Theilcn  weifsen  Holzkolilenroheisens  geschmolzen; 
nach  dem  Schmelzen  1,4»!  %  Silicium,  3,43  % 
Kohlenstoff,  0,75  %  Mangan,  0,93  °/0  Phosphor 
enthaltend  (vergleiche  auch  Zugfestigkeit).  Bruch- 
modul  37,26  kg,  Gesammteinbiegung  17,4  mm. 

20  Theile  10%  %  Siliciumeisens.  80  Theile 
weifsen  Holzkolilenroheisens;  nach  dem  Schmel- 
zen 2,24%  Silicium,  2,71  %  Kohlenstoff,  0,45% 
Mangan,  0,93  %  Phosphor  enthaltend.  Bruch- 
modul  34,38  kg,  Gesammteinbiegung  17,8  mm. 

20  Theile  10%  %  Siliciumeisens,  40  Theile 
weifsen  Koksroheisens,  40  Theile  weifsen  Holz- 
kolilenroheisens, nach  dem  Schmelzen  2,29  % 
Silicium,  2,80  %  Kohlenstoff,  0,86*  %  Mangan, 
0,81  %  Phosphor  enthallend.  Bruchmodul 
3:t,90  kg,  Gesammteinbiegung  18,1  mm. 

1»>0  Theile  Brandeisens,  ohne  Zusalz  ge- 
srhmolzen,  nach  dem  Schmelzen  1,73  %  Silicium, 
2,87  %  Kohlenstoff,  0,87  %  Mangan.  0,60  % 
Phosphor  enthaltend.  Bruchmodul  34,93  kg, 
Gesammteinbiegung  1  7,H  mm. 

10  Theile  10,38%  Siliciumeisens  mit  90 
Theilen  Brandeisens,  nach  dem  Schmelzen  2.43% 
Silicium,  2,80  %  Kohlenstoff,  0,68  %  Mangan, 
0,60  %  Phosphor  enthaltend.  Bruchmodul 
35,18  kg,  Gesammteinbiegung  19,7  mm. 

5  Theile  10%  %  Siliciumeisens,  Theile 
Brandeisens,  65  Theile  Brucheisens,  nach  dem 


'Schmelzen  1,81%  Silicium,  2,94%  Kohle, 
0.04  "  o  Mangan,  0,64  %  Phosphor  enthaltend. 
Bruchmodul  3«, 4 5  kg,  Einbiegung  20,8  mm. 

10  Theile  10%%  Siliciumeisens,  30  Theile 
Brandeisens,  60  Theile  Brucheisens,  nach  dem 
Schmelzen  2,24  %  Silicium,  2.80  %  Kohlenstoff, 
0,15%  Mangan,  0,61%  Phosphor  enthaltend 
(vergleiche  Zugfestigkeit).  Bruchmodul  34,90  kg, 
Gesammteinbiegung  18,4  mm. 

15  Theile  10%  %  Siliciumeisens,  30  Theile 
Brandeisens,  55  Theile  Brncheisens,  nach  dem 
Schmelzen  2,57  %  Silicium,  2,84  %  Kohle, 
0.56  %  Mangan,  0,60  %  Phosphor  enthaltend. 
Bruchmodul  36,37  kg,  Gesammteinbiegung  21  mm. 

20  Theile  10,:iK  %  Siliciumeisens,  30  Theile 
Brandeisens,  50  Theile  Brucheisens,  nach  dem 
Schmelzen  3,07  %  Silicium,  2,28  %  Kohlenstoff, 
0,72  %  Mangan,  0,61  %  Phosphor  enthaltend 
(vergleiche  Zugfestigkeit).  Bruchmodul  37,97  kg, 
Gesammteinbiegung  22  mm. 

10  Theile  14,32  %  Siliciumeisens,  90  Theile 
weifsen  Holzkolilenroheisens,  nach  dem  Schmelzen 
1.77%  Silicium,  2,72%  Kohlenstoff,  0,05% 
Mangan,  0,86  %  Phosphor  enthaltend.  Bruch- 
I  modul  38,06  kg,  Gesammteinbiegung  17,5  mm. 

Vom  Verein  deutscher  Eisenhültenleule  sind 
als  niedrigste  Biegungsfestigkeit  des  für  Bau- 
zwecke benutzten  Gufseisens  25  kg  vorgeschrieben, 
wenn  es  in  der  nämlichen  Weise  als  die  Glci- 
wilzer  Versuchsstücke  jjeprüfl  wird.*  Verschiedene 
Proben  erreichten  diese  Bruchfestigkeit  nicht. 
Beispiele  hierfür  sind  folgende: 

20  Theile  10,38%  Siliciumeisens,  80  Theile 
weifsen  manganreichen  Koksroheisens,  nach  dem 
Schmelzen  1,74  %  Silicium,  3,33  %  Kohlenstoff, 
2,11  %  Mangan,  0,89%  Phosphor  enthaltend. 
Bruchmodul  2  1,52kg, Gesammteinbiegung  1 3,5  mm. 

10  Theile  10,38  %  Siliciumeisens,  50  Theile 
grauen  Koksrohciscns,  40  Theile  Brandeisens, 
nach  dem  Schmelzen  2,17  %  Silicium,  2,81  % 
Kohlenstoff,  0,56%  Mangan,  0,79%  Phosphor 
enthaltend.  Bruchmodul  23,65  kg,  Gesummt- 
|  eiubieguug  17.4  mm. 

Auch  graues  Koksroheisen,  für  sich  allein 
geschmolzen,  erreichte  nicht  jene  Ziffer,  sondern 
nur  21,45  kg:  ebenso  graues,  ohne  Zusatz  ge- 
schmolzenes Holzkohlenroheisen  (22,85  kg). 

Die  niedrigste  Fesligkcilsziffer  wies  Silicium - 
eisen  auf,  welches  ohne  Zusalz  geschmolzen 
wurde  und  nach  dein  Schmelzen  9,50  %  Silicium 
|  neben  1,97  %  Kohle  enthielt  (Bruchmodul 
J  13,25  k^r  bei  7,9  mm  Gesammteinbiegung); 
ferner  weifses  manganreiches  Koksroheisen,  ohne 
Zusalz  geschmolzen,  nach  dem  Schmelzen  0,99% 
Silicium,  3,61  %  Kohle,  3,23  %  Maogau  ent- 
haltend (Bruchmodul  14,18  kg  bei  4  mm  Ge- 
sammteinbiegung), 

*  Bruchbelastung  eines  quadratischen  Stahes  von 
30  mm  Seite,  1  in  frei  aufliegend,  45a  kg. 
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Die  oben  mitgetherlten  Beispiele  von  Gufs- 
eisensorlen  mit  hoher  Biegungsfesligkeit  liefern, 
wie  J  öngst  ausdrücklich  hervorhebt,  den  Beweis, 
dafs  bei  ziemlich  abweichender  Zusammensetzung, 
insbesondere  auch  bei  abweichendem  Silicium- 
gebalte  gleich  günstige  Festigkeitsziffern  erreicht 
werden  können.  Ein  Gufseisen  mit  1,46  % 
Silicium  zeigte  fast  genau  die  nämliche  Festigkeit 
als  ein  solches  mit  3,07  %  Silicium  (37,26  kg 
und  37,97  kg).  Bei  grüTserem  Siliciumgehalte 
als  M  %  nahm  die  Festigkeit  ab;  ebenso  bei 
einem  Mangangcbulle  von  mehr  als  1  %.  Ein 
Phosphorgehall  unter  1  %  und  ein  Schwefel- 
gehalt  unter  0,16  %  liefsen  dagegen  wesentliche 
Nachtheile  nicht  erkennen*. 

Ein  deutlicher  Unterschied  in  dem  Verhalten 
der  heifs  und  der  kalt  gegosspnen  Stäbe  war 
nicht  wahrzunehmen. 

d)  Slofsfestigkeit.  Die  Prüfung  der  Eisen- 
sorten auf  ihre  Widerstandsfähigkeit  gegen  Stöfse 
oder  Schläge  wurde  in  zweifacher  Weise  aus- 
geführt. In  der  Königlichen  Versuchsanstalt  zu 
Charlottenburg  wurden  fiufseisenwürfel  von  30  mm 
Seite  einer  Schlagarbeit  von  113  mkg  wiederholt 
bis  zum  Bruche  ausgesetzt;  in  der  Königlichen 
Eisengiefserei  zu  Gleiwitz  benutzte  man  quadratische 
Gufsplatten  von  1  m  Seite  und  20  mm  Stärke, 
welche  auf  Sand  gebettet  waren,  um  sie  den 
Schlügen  eines  Rammgewichts  von  25  kg,  aus 
0,2f>  in  Fallhöhe  beginnend  und  nach  jedem 
Schlage  um  0,25  m  steigend,  bis  zur  Zer- 
trümmerung der  Platte  auszusetzen.  Von  jeder 
Eisensorte  wurde  eine  Herd-  und  eine  Kastcn- 
gufsplatte  dem  Versuche  unterworfen. 

Bei  der  zuerst  genannten  Prüfungsweise  betrug 
die  Anzahl  der  Schläge  bis  zum  Bruche  1  bis  10 
(die  Ziffern  als  Mittel  von  je  drei  Versuchen). 

Bei  dem  ersten  Schlage  zertrümmert  wurde 
Siliciumeisen  mit  10,38  %  Silicium,  ohne  Zusatz 
umgeschinolzen;  die  gröfste  Zahl  (10)  Schläge 
hielten  nachstehend  genannte  Gufseisensorten  aus : 

20  Thcile  103/H  %  Siliciumeisens,  80  Thcile 
«reiben  HolzkohIenroheisons(chemischeZusammen- 
setzung  unter  Biegungsfesligkeit  mitgetheilt). 

100  Theile  Brandeisens,  ohne  Zusatz  ge- 
schmolzen (siehe  Biegungsfestigkeit). 

5  Theile  10,38  %  Siliciumeisens,  30  Theile 
Brandeisens,  65  Theile  Brucheisens  (siehe  Bie- 
gungsfestigkeit). 

5  Theile  14,32  %  Siliciumeisens,  55  Thcile 
Schmiedeisen-Abt, ille,  40  Theile  Hämatitroheisens 
(siehe  Zugfestigkeit). 

•  Von  der  Wiedergahe  der  gefundenen  Schwefel- 
gehalte jeder  Eisensorte  glaubte  ich  absehen  zu  dürren, 
da  in  der  That  kein  unmittelbarer  Einflute  dieses 
Körpers  *u  erkennen  war.  Auffallend  ist  der  geringe 
Einflute  der  vcrhaltnitemäteig  hohen  Phosphorgehalte ; 
eine  Erklärung  dafür  läfst  sirh  meiner  Ansicht  nach 
in  dem  Umstände  finden,  date  die  meisten  der  durch 
grörsere  Festigkeit  ausgezeichneten  Gufseisensorten 
nicht  mehr  als  3  %  Kohlenstoff,  oft  weniger,  enthielten. 
1V.i. 


Von  den  Meterplatten ,  welche  in  Gleiwitz 
geprüft  werden,  waren  die  aus  weifsem  Koks- 
roheisen ohne  Zusatz  gegossenen  (mit  0,99  % 
Silicium  und  3,23  #  Mangan,  siehe  auch  Biegungs- 
festigkeit) sofort  nach  dem  Gusse  zersprungen. 

Als  sehr  wenig  haltbar  erwiesen  sich  ferner 
die  aus  weifsem  Holzkohlenrohcisen  und  die  aus 
Siliciumeisen  ohne  Zusatz  gegossenen,  und  einige 
andere. 

Durch  besonders  grofse  Haltbarkeit  dagegen 
waren  ausgezeichnet : 

20  Theile  10,38  %  Siliciumeisens,  80  Theile 
weifsen  Holzkohlenroheisens  (siehe  oben  Slofs- 
festigkeit der  Würfel) ;  Bruch  der  Kaslengufsplatte 
bei  5,25  tu,  der  Herdgufsplatte  bei  3  m  Fallhöhe. 

10  Theile  10,38  %  Siliciumeisens,  50  Theile 
grauen  Koksroheisens,  40  Theile  Brandeisens 
(siehe  Biegungsfesligkeit) ;  Bruch  der  Kaslengufs- 
platte bei  5,25  m,  der  Herdgufsplatte  bei  5,50  m 
Fallhöhe. 

5  Theile  14,32  %  Siliciumeisens,  55  Theile 
Scbmiedeisen-Abfälle,  40  Theile  Hämatitroheisens 
(siehe  Stofsfestigkeit  der  Würfel);  Bruch  der 
Kaslengufsplatte  bei  5,50  m,  der  Herdgufsplatte 
bei  4  m  Fallhöhe. 

e)  LängederDrehspäne.  Eine  besondere 
Beleuchtung  erhalten  die  Fcstigkeitseigcnschaftcn 
eines  Metalls  durch  die  Länge  der  Späne,  welche 
bei  der  Bearbeitung  auf  Werkzeugmaschinen, 
insbesondere  auf  der  Drehbank,  entstehen.  Gröfsete 
Länge  läfst  auf  Zähigkeit,  kürzere  auf  Sprödigkeit 
schliefsen;  daher  sind,  wie  bekannt,  die  Späne 
des  spröderen  Gufseisens  der  Regel  nach  weit 
kürzer  als  die  des  zäheren  schmiedbaren  Eisens. 

RH  den  hier  in  Rede  stehenden  Versuchen 
zeichnet  sich  durch  besonders  grofse  Spanlänge 
(230  bis  550  mm)  ein  Gufseisen  aus,  welches 
aus  18  Theilen  10,38  %  Siliciumeisens  und 
82  Theilen  weifsen  Holzkohlenroheisens  (siehe 
auch  Zugfestigkeil)  erhalten  worden  war;  Späne 
von  70  mm  Länge  lieferte  ein  Gemisch  aus 
15  Theilen  10,38  %  Siliciumeisens  mit  85  Theilen 
weifsen  Holzkohlenroheisens  (vor  dem  Schmelzen 
1,84  %  Silicium  enthaltend) ;  Späne  von  40  mm 
Länge  erhielt  man  aus  20  Theilen  10,38  % 
Siliciumeisens  mit  80  Theilen  weifsen  Holzkohlen- 
roheisens (siehe  Biegungsfesligkeit). 

Bei  Besprechung  der  in  Vorstehendem  ihren 
Hauptergebnissen  nach  mitgelheillen  Festigkeits- 
prüfungen hebt  J  ü  n  gs  t  mit  Recht  hervor,  dafs  der 
Härtegrad  und  die  Festigkeit  des  jGufseisens  nicht 
allein  von  der  chemischen  Zusammensetzung, 
sondern  auch  vornehmlich  von  seinem  Gefüge 
abhängig  sei. 

Ich  möchte  jedoch  hier  hinzufügen,  dafs  das 
Gefüge  nicht  als  eine  selbständige  Eigenschaft 
der  betreffenden  Gufseisensorte  gelten  kann, 
sondern   dafs    es  aufser  durch   die  chemische 
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Zusammensetzung  sehr  wesentlich  durch  die 
Abkühlungsverhältnissc  beeinflufst  wird.  Hieraus 
erklärt  es  sich  zum  größten  Theil,  dafs  zwei 
Gußeisenstückc  von  gleicher  chemischer  Zu- 
sammensetzung oft  sehr  abweichende  Festigkeits- 
eigenschaften aufweisen.  Ein  Probeslab,  in  ge- 
trockneter, vielleicht  noch  warmer,  Gufsform 
gegossen,  wird  sich  nicht  unerheblich  anders  ver- 
halten können,  als  wenn  man  ihn  in  nassem 
Sande  gofs. 

Will  man  aber  die  chemische  Zusammensetzung 
zu  weiter  gehenden  Schlußfolgerungen  benutzen  als 
zu  jenen  allgemeineren,  die  wir  bei  dem  jetzigen 
Stande  der  Wissenschaft  bereits  zu  ziehen  im- 
stande sind  und  die  durch  die  Gleiwitzer  Vcr- 
suche  eine  neue  Bestätigung  erhalten  haben,  so 
genügt  es  nicht,  allein  auf  die  regelmäßig  vor- 
kommenden Begleiter  des  Eisens  zu  prüfen, 
sondern  man  wird  sein  Augenmerk  auch  auf 
die  in  kleineren  Mengen  zufällig  anwesenden 
Körper  richten  müssen.  Sehr  häufig  wird  man 
Antimon  und  Arsen  finden;  ich  selbst  fand  in 
manchem  Gußeisen  Titan,  Chrom,  Vanadin; 
dafs  neben  diesen  noch  verschiedene  andere 
Körper  vorkommen  können  —  z.  B.  Alkali-  und 
Erdalkalimetalle  —  läfst  uns  das  Spectrum  der 
Bessemerflamme  schließen.  Wenn  jeder  einzelne 
dieser  Körper  auch  vielleicht  nur  in  Spuren  auf- 
tritt, und  sein  Einfluß  an  und  für  sich  deshalb 
unerheblich  ist,  so  ist  es  mir  doch  nicht  zweifel- 
haft, daß  durch  ihr  Zusammenwirken  merkliche 
Einwirkungen  hervorgerufen  werden  können.  Daß  , 
die  angedeutete  Aufgabe  dadurch  ganz  erheblich 
erschwert,  ja  eine  vollkommene  Lösung  vielleicht 
unmöglich  wird,  kann  nicht  geleugnet  werden. 

Vor  allen  Dingen  aber  wird  es  bei  solchen  1 
Untersuchungen  erforderlich  sein ,  sofern  man 
sich  nicht  auf  die  Ermittlung  des  Gcsamral- 
kohlenstoffgehalts  beschränken  will ,  auch  den 
Gehalt  von  Carbid-  und  Härtungskohle  getrennt 
zu  bestimmen  (»Stahl  und  Eisen«  1888,  S.  742). 
Die  früher  übliche  und  auch  bei  den  vorliegenden 
Untersuchungen  beibehaltene  Trennung  des  Kohlen- 
stoffgehalts  lediglich  in  Graphit  und  »gebundene« 
Kohle  hat  keinen  Werth,  da  hierbei  jene  genannten 
beiden  Kohlenstoffformen,  obgleich  sie  entgegen- 
gesetzte Einflüsse  ausüben,  gemeinschaftlich  als 
gebundene  Kohle  bestimmt  werden. 

Bei  der  Wiedergabe  der  gefundenen  chemischen  i 
Zusammensetzung  habe  ich  mich  daher  auch  [ 
begnügt,  nur  den  GesammtkohlcnstolTgohalt  an-  j 
zugeben. 

Durch  die  angestellten  Versuche  ist  der  Be- 
weis geliefert  worden,  daß  es  möglich  sei.  durch 
Zusatz  von  Siliciumeisen  zu  arideren  Eisensorteri, 
insbesondere  zu  weißem  Roheisen,  sofern  dieses 
nicht  etwa  reich  an  Mangan  ist ,  ein  für  die 
Gießer«   vorzüglich   brauchbares  Material,  aus- 


gezeichnet durch  hohe  Festigkeit,  geringe  Schwin- 
dung, geringe  Neigung  zum  Abschrecken  und 
andere  gute  Eigenschaften,  zu  erzielen.  Jüngst 
schreibt  diesen  Erfolg  einer  chemischen,  jedoch 
nicht  näher  bezeichneten,  Einwirkung  des  Silicium- 
eisens  zu ;  ich  selbst  bin  der  Ansicht,  daß  das 
Siliciumeisen  hierbei  nur  mittelbar  einwirkt,  indem 
es  die  Möglichkeit  giebt,  weißes  oder  allgemein 
solches  Eisen  zu  benutzen,  welches  geringer** 
Mengen  von  Fremdkörpern  als  graues  Roheisen, 
zumal  graues  Koksroheisen,  enthält.  Weißes 
Roheisen ,  bei  niedrigerer  Temperatur  erblasen, 
nimmt  verschiedene  jener  oben  genannten,  schwer 
reducirbaren  Körper  gar  nicht  oder  jedenfalls  in 
geringerer  Menge  auf  als  graues ;  beruht  doch 
auch  der  Unterschied  des  grauen  Holzkohlen- 
roheisens gegenüber  dem  Koksroheisen  oder  des 
kalt  erblasenen  gegenüber  dem  heiß  erblasenen 
Roheisen  allein  in  dieser  verschiedenen  Ent- 
steh ungstem  peratur  und  der  dadurch  bedingten 
größeren  Reinheit  des  in  niedrigerer  Temperatur 
erzeugten  Materials.  Giebt  man  nun  dem  weißen 
Roheisen  Gelegenheit,  Silicium  aufzunehmen,  ohne 
die  Menge  der  sonstigen  Fremdkörper  zu  ver- 
mehren, so  verwandelt  es  sich  in  graues  Roh- 
eisen, welches  sich  vor  den  meisten  übrigen 
Sorten  Graueisen  vorlheilhaft  auszeichnen  wird. 
Daß  ein  Zusatz  von  reinem  Silicium  statt  des 
Siliciumeisens  den  gleichen,  vielleicht  einen  noch 
günstigeren  Erfolg  haben  würde,  kann  nicht 
zweifelhaft  sein. 

Im  übrigen  darf  man  nicht  außer  Acht  lassen, 
daß  die  sehr  günstigen  Ergebnisse  der  Festig- 
keitsprüfungen, welche  mit  den  unter  Zusatz  von 
Siliciumeisen  bereiteten  Gußeisensorten  erhallen 
wurden ,  doch  nicht  ganz  vereinzelt  dastehen. 
Jüngst  selbst  erzeugte  bei  früheren  Schmelzver- 
suchen  durch  wiederholtes  Umschmelzen  Gleiwitzer 
Roheisens  ein  Gußeisen  mit  37,09  kg  Biegungs- 
fesligkeit ;  Meterplatlen  von  20  mm  Stärke,  aus 
diesem  Eisen  gegossen ,  wurden  erst  nach 
22  Schlägen  der  aus  5,75  m  Höhe  geworfenen 
25  kg  schweren  Fallkugel  zertrümmert.  Holz- 
kohlenroheiscn  von  Reschitza,  in  rechtwinkligen 
Stäben  von  100  X  200  mm  Querschnitt  durch 
Professor  Bauschinger  geprüft*,  zeigte  eine  Bie- 
gungsfestigkeit von  31,0  kg,  und  bei  Zusatz  von 
20  %  Bessemerstahl  steigerte  sich  diese  Festigkeit 
auf  43,8  kg,  während  die  Zugfestigkeit  des 
nämlichen  Gußeisens  ohne  Stahlzusatz  25,40  kg, 
mit  Stahlzusatz  26,9  kg  betrug.  Auch  die  in 
Vorstehendem  theilweise  mitgelheilten  Ergebnisse 
der  Prüfung  von  Gußstücken,  aus  umgeschmolzenem 
Brandeisen  ohne  Zusatz  von  Siliciumeisen  dar- 
gestellt, können  als  Beweis  für  das  Gesagte 
dienen :  sie  besaßen  hohe  Festigkeit  (Biegungs- 
fesligkeit  34r!>3  kg,  Zugfestigkeit  14,1  kg,  Druek- 


*  A.  v.  Kerpely,  »Eisen  und  Stahl  auf  der  Welt- 
:iiH-telIunt;  in  Paris  1*70«,  Seite  155. 
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Festigkeit  108,8  kg),  mäfsige  Neigung  zum  Saugen, 
mittlere  Schwingung*. 

Auch  die  Entstellung  jener  langen  Drehspane 
findet  in  der  Praxis  ihres  Gleichen;  man  erhält 
sie  öfters ,  wenn  man  ein  reines  und  nicht 
siliciumreiches  Roheisen  sehr  langsam  abkühlen 
läfst.  Ich  selbst  besitze  einen  Gufseisenspan  mit 
1  3  Windungen,  beim  Abdrehen  einer  aus  steirischem 
Holzkohleneisen  mit  0,75  %  Silicium  gegossenen 
Walze  entstanden  ;  in  einer  bekannteu  Locomotiven- 
fabrik  werden  die  Dampfcylindcr  aus  silicium- 
armem,  zum  Weifswerden  geneigtem  Gufseisen 
gegossen,  dann  fünf  bis  sechs  Tage  in  der  Gufs- 
form  einer  ganz  allmählichen  Abkühlung  über- 
lassen, und  auch  dieses  Material  liefert  bei  der 
Bearbeitung  sogenannte  Locken. 

Immerhin  ist  aber  durch  die  Versuche  jedem 
Giefsereipraklikcr  ein  verhältnifstnäfsig  einfaches 
Mittel  gezpigt  worden,  durch  welches  er  imstande 
sein  wird,  sich  ein  für  zahlreiche  Verwendungen 
vorzüglich  geeignetes  Gtifsmalerial  zu  verschaffen. 

Eine  für  den  Praktiker  bedeutungsvolle  Frage 
bei  der  Anwendung  eines  neuen  Materials  oder 
neuen  Verfahrens  ist  jedoch  die  nach  dessen 
Kosten.  Auch  hierüber  giebt  die  Jüngstsche 
Arbeit  Aufschlufs,  indem  bei  jeder  einzelnen 
Mischung  der  Selbstkostenpreis  angegeben  ist. 
Als  Grundlagen  dienten  die  in  Gleiwitz  zur  Zeil 
der  Anstellung  der  Versuche  geltenden  Preise. 
Es  ergeben  sich  hierbei  die  Kosten  für  je  1 00  kg : 

*  Das  als  Brandeisen  bezeichnete  Material  —  ge- 
brauchte Eisenbahnrnslstähe  —  enthielt  vor  dein 
Einschmelzen  2.05  %  Silicium  neben  2,76  %  Kohle. 
Sehr  stark  verbranntes  Gufseison,  welches  oft  weniger 
als  1  %  Kohle  enthält  und  von  Oxyden  dunhsetzt  ist, 
liefert  beim  Umschmelzen  ohne  Zusatz  ein  vollständig 
weifaes,  ftlr  die  Giefserei  unbrauchbares  Metall. 


1.  einer  Gattirung  grauen,  für  gewöhnliche 
Zwecke  brauchbaren  Giefsereieisens  ohne  An- 
wendung vonSilieiumeisen(70Theilc  einheimischen 
Roheisens,  10  Theilc  Brandeisens,  20  Thcilc 
Brucheisens)  =  5,26  '  % ; 

2.  einer  Gattirung  von  30  Thcilen  5,32  '/» 
Siliciumeisens  mit  70  Thcilen  weifseu  Koks- 
roheisens, für  dieselben  Verwendungen  als 
1  brauchbar,  =  6,10 

3.  einer  Gattirung  von  34  Theilen  schottischen 
Roheisens  mit  66  Theilen  Brucheisens  für 
Maschinenlheile  =  6.98  *4f; 

4.  einer  Gattirung  von  20  Thcilen  10,38  °/0 
Siliciumeisens  mit  80  Theilen  Weifseisens  für 
den  nämlichen  Zweck  als  3  brauchbar,  =  7,70  tM\ 

5.  einer  Gattirung  von  18  bis  20  Theilen 
10,38  °/0  Siliciumeisens  mit  weifsein  Hohzkohlen- 
roheisen,  für  Maschinengufs  von  aufsergewöhn- 
lich  hoher  Festigkeit  geeignet,  =  9,27  -ff. 

Obgleich  örtliche  Verhältnisse  hierbei  mit- 
sprechen müssen,  läfst  sich  doch  erkennen,  dafs 
die  Anwendung  von  Siliciumeisen  bei  Darstellung 
gewöhnlicher  Gufswaaren  weniger  am  Platze  sein 
wird  als  in  Fällen,  wo  es  sich  um  Erzielung 
gröfserer  Festigkeit  handelt  und  wo  man  bisher 
wohl  graues  Holzkohlenrohcisen  verwendete  oder 
Stahl  beim  Schmelzen  zusetzte.  Die  Versuche 
lassen  ferner  schliefsen,  dafs  es  zweckmäfsiger 
sein  wird ,  mittelreiches  Siliciumeisen  (10  °/o 
Silicium)  als  ärmeres  oder  sehr  reiches  für 
Giefsereizweckc  zu  benutzen. 

Für  die  Wissenschaft  wie  für  die  Praxis 
werden  die  erlangten  Ergebnisse  einen  dauernden 
Werth  behalten,  dank  der  grofsen  Umsicht,  mit 
welcher  die  Durchführung  der  Versuche  bewirkt 
wurde. 


Die  Erzfelder  von  Gellivare,  Kirunavaara  und  Luosavaara 
und  die  Eisenbahn  von  Luleä  nach  Ofoten. 

Von  A.  Vosmaer  in  Bofors. 

(Schluss  von  Seile  189  voriger  Nummer.)  /Nachdruck  wbotmi 

Ig«*  v.  IL  Juni  1870J 

Der  Hafen  von  Lulea.  Der  Hafen  liegt  Die  maschinelle  Einrichtung  des  Elevators, 
gut  geschützt;  die  Einfahrt  zu  demselben,  welche  die  tadellos  arbeitet,  ist  von  der  Firma  Easton  Sc 
zuerst  9  Fufs  tief  war,  ist  von  der  Stadt  Luleä  Anderson  ausgeführt.  Der  Elevator  bringt  drei 
auf  25  Fufs  vertieft  worden,  so  dafs  jetzt  Schiffe  i  Wagen  von  etwa  86  t  Gewicht  auf  einmal  auf 
von  22  Fufs  Tiefgang  einfahren  können.    Die    das  ebenfalls  in  Holz  ausgeführte  Gerüst.  Das 


Verladestelle  ist  ganz  aus  Holz  gebaut,  der  nörd- 
liche Thcil  hat  60  m,  der  mittlere  100  m  und 
der  südliche  150  m  Länge.  Der  erste  Theil 
bildet  zu  den  beiden  anderen  einen  Winkel ,  da 
er  sich,  wahrscheinlich  infolge  unzureichender 
Verankerung,  verschoben  hat.  Auch  der  mittlere 
Quai  bat  seine  ursprüngliche  Stellung  verloren : 
durch  Versetzungen  und  Ausbauchungen  des- 
selben änderte  der  Elevator  seine  vertieale 
Richtung,  steht  jetzt  jedoch  wieder  aufrecht. 


Heben  und  Senken  der  Wagen  dauert  etwa  5 
Minuten.  Das  Entleeren  eines  Wagens,  welches 
wegen  der  zweckmäfsigen  Bauart  derselben  (sie 
sind  mit  Bodenklappcn  versehen)  in  wenigen 
Minuten  geschehen  könnte,  nahm  wegen  mangel- 
hafter Gonstruction  und  zu  kleinen  Neigungs- 
winkels der  schiefen  Stürzfläche  mindestens  20 
Minuten,  häufig  aber,  besonders  wenn  das  Erz 
viel  Slaub  enthielt,  2  Stunden  in  Anspruch  unter 
Zuhülfenahme  von  10  bis  20  Arbeitern,  so  dafs 
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bis  jetzt  das  Verladen  mittels  Schiebkarrc  ebenso 
vortheilbaft  war. 

Die  Lulea-Ofotcn-Bahn.  In  Dachfolgender 
Besprechung  genannter  Babn ,  über  welcbc  ich 
die  Angaben  gröfstenthcils  dem  Bericht  des 
holländischen  Eisenbahn-Ingenieurs  Hrn.  Sne Ul- 
la ge,  mit  welchem  ich  die  Reise  nach  Ofotcn 
machte,  verdanke,  zerlege  ich  die  ganze,  die 
beiden  Endpunkte  verbindende  Strecke  in  4  Ab- 
theilungen, nämlich 

1.  Lutea— Gellivare   805  kni 

2.  Gellivare — Luosavaara   lO.'i  . 

3.  Luosavoara -Norwegische  Grenze    .  142  , 

4.  Grenze  —  Ofolen                            .  41  . 

Zusammen  493  km 

Am  Quai  in  Lulea  bclinden  sich  die  Loco- 
moliv-Schuppen  und  Beparaturwerkslätten.  Das 
Betriebs material  besteht  aus  18  grossen  Loko- 
motiven ,  die  von  Sharp  &  Stuart  gebaut  sind, 
G  kleinen  Bangirlocomotiven,  350  Erzwagen  und 
etwa  100  Ballast,  und  sonstigen  Wagen.  Die 
grofsen  Locomoliven  haben  8  gekuppelte  Bäder 
und  20  Zoll  Cylindcrdurchmesscr,  sie  wiegen  mit 
geladenem  Tender  72  t.  Die  300  alten  Erzwagen 
hallen  20  t,  sind  4,1  m  lang,  1,98  m  breit,  2,1  m 
hoch  und  besitzen  ein  Eigengewicht  von  8827  kg; 
sie  haben  3  l'aar  Bäder  mit  1,39  m  Achsabstand 
und  sind  alle  mit  Westinghouse-  und  aufserdem 
noch  mit  Handbremse  versehen.  Alle  Wagen 
sind  mit  schrägen  Kanten  und  beweglichem 
Boden  aus  Stahlblech  gefertigt  und  widerstehen 
der  rauhen  Behandlungsweise  sehr  gut.  Die 
neu  angeschafften  50  Wagen  sind  schwerer,  sie 
wiegen  9182  kg,  haben  4,5  m  Länge,  2,02  m 
Breite  und  2,30  m  Höhe;  ihre  Ladefähigkeit  ist 
gröfser  als  die  der  alten  Wagen ,  denen  sie  in 
der  Constructiou  fast  gleich  sind,  doch  wurden 
sie  stets  mit  denselben  Mengen  beladen  wie 
diese. 

Die  Ballastwagen  sind  gewöhnliche  10t-Wagen 
aus  Holz. 

1.  Die  Strecke  Lulea  — Gellivare.  1,5  km 
vom  Hafen  entfernt  liegt  die  Haltestelle  Lulea, 
bei  37  km  passirt  die  Bahn  die  Station  Boden, 
den  zukünftigen  Kreuzungspunkt  mit  der  schwe- 
dischen Staatsbahn  Stockholm-Boden,  mit  deren 
Bau  im  Jahre  1889  begonnen  worden  ist  und 
mit  der  man  hofft ,  im  Jahre  1895  Boden  zu 
erreichen.*  Nach  Ucberschreiten  des  Polarkreises 
kommt  man  bei  205  km  nach  Gellivare.  Ein 
Kilometer  weiter  zweigt  sich  die  Bahn  in  die 
Hauptstrecke  nach  Luosavaara  und  eine  Linie 
nach  den  Malmberget-Gruben.  Besondere  Terrain- 
Schwierigkeiten  waren  beim  Bau  dieser  ersten 
Strecke  nicht  zu  überwinden;  die  vorhandenen 
Moräste  sind  nicht  tief,  so  dafs  man  überall 
bald  auf  festen  Boden  sliefs.  Erforderlich  war 
der  Bau  einiger  Brücken  von  12  m  bezw.  20  m 

*  Bereits  fertig  bis  Sollefteä. 


Spannweite.  Die  gröfste  Schwierigkeit  lag  in 
dem  Fehlen  jeglicher  Verbindungswege,  so  dafs 
man  nothgedrungen  beim  Bahnbau  die  amerika- 
i  nisebe  Methode  anwendete,  d.  h.  den  Bau  des 
Oberbaues  gleichen  Schritt  halten  liefs  mit  «lein 
des  Unterbaues.  Es  war  dies  nötbig,  um  die 
Zufuhr  von  Materialien  und  Lebensmitteln  zu 
bewerkstelligen. 

Die  verlegten  Schienen  sind  Stahl-Fufsschienen 
von  27,76  kg  a.  d.  m:  auf  den  ersten  30  km 
lagen  anfangs  Eisenschienen,  doch  sind  diese  in- 
zwischen ausgewechselt.  Das  leichte  Gewicht  der 
Schiene  wird  vielleicht  Verwunderung  erregen, 
doch  hat  die  schwedische  Begierung  die  Ver- 
wendung derselben  hinsichtlich  der  Tragfähigkeit 
gutgeheifsen.  Wie  es  aber  mit  der  Dauerhaftig- 
keit dieser  Schienen  bei  dem  Verkehr  von 
schweren  Lasten  bestellt  sein  wird  (Locomotivcn 
und  Wagen  haben  eine  Achsbelastung  von  10  l), 
kann  man  sich  leicht  ausrechnen.  Was  sagt 
Hr.  Sandberg  hierzu  t  Die  meisten  Schienen 
sind  englischer  Herkunft,  sie  zeigten  schon  nach 
einjährigem  Betrieh  auf  vielen  Stellen  starke  Ab- 
nutzung. Auf  der  Strecke  Malmberget-Gellivare, 
wo  Steigungen  von  1  :  70  vorkommen,  sind  die 
meisten  Schienen  durch  die  starke  Bremsung 
sehr  abgeplattet  und  abgenutzt.  Die  neuen 
Schienen,  Kruppscher  Herkunft,  liegen  auf  der 
Strecke  nach  Luosavaara  und  sind  noch  zu  wenig 
befahren,  als  dafs  sich  ein  Vergleich  mit  den 
englischen  Schienen  ziehen  liefse. 

Die  Schwellen  sind  ungetränkle  Kiefcrnholz- 
schwellcn  von  11,5  bis  15  cm  Dicke.  Die  Haken- 
nägel durchbohren  die  ganze  Schwelle.  Unlcrlags- 
plattcn  werden  nicht  angewendet  ,  gegen  das 
Losgehen  der  Muttern ,  die  an  der  Aufsenseitc 
sitzen ,  sind  keine  Vorkehrungen  getroffen.  Die 
Bettung  ist  gewöhnlich  schlechter  Qualität  und 
auf  grofsen  Strecken  entweder  gar  nicht,  oder 
viel  zu  sparsam  verwendet.  Aus  Vorstehendem 
geht  wohl  zur  Genüge  hervor,  dafs  der  Oberbau 
den  Bedingungen,  welche  man  bei  einem  so 
schweren  und  ständigen  Verkehr  unbedingt 
stellen  mufs,  nicht  entspricht;  der  Unterbau  ist 
auch  nicht  besser.  Inwieweit  die  Solidität  geopfert 
wurde  bei  dem  Vorhaben,  Gellivare  so  schnell 
wie  möglich  zu  erreichen,  wird  klar,  wenn  man 
hört  ,  dafs  im  Jahre  1887  der  Bahnkörper 
mangels  besserer  Stoffe  an  vielen  Stellen  mit 
allerlei  Abfall  und  Eis  (sie !)  gefüllt  wurde.  Im 
Winter  sah  das  ja  auch  ganz  hübsch  aus,  wie 
es  aber  im  Frühjahr  wurde,  läfst  sich  denken. 
Naturgemäfs  war  die  Bahn  ständig  in  Reparatur; 
wie  ich  vernahm,  ist  es  jetzt  dort  besser  geworden 
und  hat  die  Begierung  die  Strecke  Luleä -Boden 
als  genügend  anerkannt.  Der  Bahnkörper  ist  im 
allgemeinen  so  schmal,  dafs  er  mit  den  Schwcllen- 
enden  abschneidet.  Merkwürdigerweise  ist  für 
nichts  so  schlecht  Sorge  getragen,  als  für  die 
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Entwässerung,  was  um  so  erstaunt iclicr  ist,  als 
im  Frühjahr  durch  das  Schmelzen  von  6  Fufs 
hohem  Schnee  grofse  Wassermengen  entstehen. 
Da  zum  Ahllufs  der  riesigen  Wasseransammlungen 
gar  keine  oder  zu  kleine  Gräbeu  vorhanden  waren, 
bahnte  sich  das  Wasser  einen  Weg  zwischen  den 
Schwellen  durch  und  spülte  die  Bettung  mit  fort, 
so  dafs  nach  einem  halben  Tage  auf  der  Strecke 
CJellivarc  — Malrnberget  verschiedene  Schwellen  nur 
noch  an  den  Hakennägeln  schwebten.  Das 
Längenprofil  sah  aus  wie  ein  grofses  Wellblech, 
dazu  kamen  noch  Senkungen  nach  der  einen  oder 
der  andern  Seite,  was  u.  a.  die  Entgleisung 
einer  Locomolive  mit  12  Wagen  zur  Folge  hatte. 
Auch  waren  die  Laschen  und  Muttern  zu  stark 
angeschraubt ,  so  dafs  infolge  der  Sonnen- 
wärme  viele  Schienen  sich  krümmten  und  der 
Strang  bedeutende  Abweichungen  von  der  geraden 
Linie  erhielt.  Dafs  ein  solcher  Zustand  der 
Bahn  Veranlassung  gab  zu  Arbeitseinstellungen 
seitens  der  Locomolivführer,  kann  nicht  wundern. 
Auch  die  von  allen  Zeitungen  besproebenen 
wiederholten  Arbeitseinstellungen  der  Bahnarbeiter 
waren  nur  durch  unrichtige  Behandlungsweise 
derselben  hervorgerufen.  Man  vertröstete  sie  mit 
der  Zahlung  ihres  zu  fordernden  Lohnes  von 
einer  Woche  zur  andern  und  kann  mau  den 
Leuten  von  Malmberget,  die  vom  ü.  März  bis 
12.  Juni  in  dieser  Weise  behandelt  wurden,  nur 
Lob  spenden ,  dafs  sie ,  obwohl  sie  viermal 
die  Arbeit  einstellten,  doch  niemals  ihre  Pflichten 
vergafsen. 

Gellivare,  vordem  nur  ein  kleines  Plätzchen 
aus  einigen  Häusern  und  einer  Kirche  bestehend, 
hat  sich  in  kurzer  Zeit  bedeutend  erweitert. 
Mancher  glaubte,  es  würde  ein  schwedisches 
Amerika  dort  erstehen.  Gellivare  war  bestimmt, 
der  Mittelpunkt  einer  bedeutenden  Industrie  zu 
werden,  und  sind  Pläne  vorhanden  für  mechanische 
Werkstätten  mit  Gicfscreibetrieb ,  vollständige 
elektrische  Beleuchtung  u.  s.  w.  Fertig  ist  in 
Gellivare  eigentlich  nichts.  Der  Locomotiv- 
schuppen,  welcher  bei  —20°  C.  fertig  gemauert 
wurde,  hat  sich  um  mehrere  Grade  aus  der  Verti- 
calen  geneigt,  das  Pumpenhaus,  obwohl  auf  grofsen 
Steinblöcken  stehend,  war  bereits  einige  Tage 
nach  Inbetriebstellung  unbrauchbar  durch  Senken 
der  Grundmauern,  weshalb  die  Maschine  wieder 
herausgenommen  werden  mufste.  Weitere  Ge- 
bäude sind  das  Laboratorium ,  ein  Krankenhaus, 
ein  grofses  Hotel ,  die  Bureaus  und  Privat- 
wohnungen. 

2.  Die  Strecke  Gellivare-  Luosavaara. 
Diese  Strecke  hat  gröfscre  Terrain-Unebenheiten 
zu  überwinden ,  da  bedeutende  Erdmassen  theils 
abgetragen,  theils  aufgefahren  werden  müssen, 
auch  sin«i  verschiedene  l'ebcrbrückungcn  auszu- 
führen ,  denn  es  giebt  dort  noch  ausgedehnte 
Moräste  und  grofse  Flüsse.  Zunächst  mufs  der 
Lina-Elf  bei  Ladnivare  überbrückt  werden,  bald 


danach  kommt  die  gröfstc  Brücke  der  ganzen 
Strecke  bei  Killingi  über  den  Kailum  -  Elf  mit 
einer  Spannweite  von  »>4  m  und  zweien  von 
10  m  und  hiernach  die  Brücke  über  «Jen  Kalix-Elf 
bei  Kalasluspa  mit  einer  Spannweite  von  48  m 
und  einer  andern  von  22  m.  Zwischen  diesen 
beiden  Brücken  liegt  der  höchste  Punkt  der  Bahn, 
etwa  550  in  über  dem  Meere.  Bald  nach 
Kalasluspa  wird  Luosavaara  erreicht.  Die  projec- 
tirte  Bahnlinie  geht  zwischen  den  beiden  El- 
bergen, so  dafs  Kirunavaara  links  und  Luosavaara 
rechts  derselben  liegt.  Auf  dieser  Strecke  sin«! 
nur  die  ersten  21  km  mit  Schienen  belegt, 
weiter  ist  dort  noch  nichts  gethan.  Bei  KilllDgi 
hatte  man  den  Bau  der  Brücke  in  Angriff  ge- 
nommen und  ist  der  Unterbau  nahezu  vollendet. 
Der  Bau,  von  einem  schwedischen  Ingenieur  aus- 
geführt, macht  einen  sehr  soliden  Eindruck. 

3.  Die  Strecke  Luosa  vaara  —  Norw. 
Grenze.  Der  Charakter  dieser  Strecke  nähert 
sich  dem  einer  Bergbahn.  Sie  passirt  zuerst 
den  Luosa-See,  geht  dann  auf  einer  Brücke  von 
50  m  Spannweite  über  den  Rantusjoki,  folgt 
hierauf  dem  Torne  -  Flufs  und  geht  dann  etwa 
40  km  dem  Südufer  des  grofsen  Torne- See  entlang, 
schließlich  wendet  sie  sich  gegen  Westen  und 
erreicht  bei  452  km  die  schwedisch-norwegische 
Grenze.  Schon  bei  Anfang  des  Torne  -  Flusses 
geht  die  Bahn  über  oder  durch  Gestein ,  als 
Granit,  Gneis  und  später  feinen  Schiefer. 

4.  Die  Strecke  Grenze  —  Ofolen.  Hier 
wird  der  Bau  der  Bahn  der  einer  wirklichen 
Bergbahn.  Die  Linie  folgt  zuerst  dem  tiefen 
Thaleinschnitt  des  Norrdalen ,  dann  dem  des 
Hundalen,  hierauf  dem  südlichen  Ufer  des  Rom- 
bakkenfjords  ,  bis  sie  am  Victoria  -  Hafen  des 
Ofotenfjords  endet.  Der  Bau  der  Bahn,  welche 
fast  überall  hoch  über  dem  Boden  von  Schluchten 
in  steilen  Bergstellungen  aus  hartem  Gneis  oder 
auch  abschiebendem  Schiefer  läuft,  ist  als  am 
schwierigsten  anzusehen.  Es  sind  18  Tunnel 
projectirt  mit  einer  Gesammtlänge  von  2800  m, 
der  längste  davon  ist  600  m.  Um  ein  Bild 
von  den  Schwierigkeiten  zu  geben,  welche  dem 
Bau  entgegentreten,  sei  erwähnt,  dafs  etwa  800 
Mann  3  l/j  Jahr  gearbeitet  haben ,  und  das  Er- 
gebnifs  ist,  dafs  5 '/»  km  fertig  mit  Schienen 
belegt,  und  weitere  25  km  im  Bau,  wovon 
mehrere  Theilstrecken  fertig  sind;  ferner  sind 
8  Tunnel  angefangen  (einer  derselben  ist  beinahe 
vollendet)  und  die  meisten  Kunstbauten,  die  jedoch 
von  untergeordneterer  Bedeutung  sind,  fertig- 
gestellt. 

Beim  Tunnelbau  wurden  für  die  Tonne  3  bis 
5  Jd  bezahlt.  In  einem  Tunnel  arbeiteten  je 
8  Mann,  die  in  10  Stunden  1  m  Länge  =  25  cbm 
sprengten.  Die  Sprengung  geschah  mittels  Dy- 
namit, wobei  auf  1  kg  Sprengstoff  etwa  2,5  i 
Gestein  enttielen ;  elektrische  Entzündung  hat  sich 
Versuche  gut  bewährt. 
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Das  Ganze  macht  einen  sehr  guten  Eindruck, 
die  Bauten  sind  hier  solid  und  die  Malin  auf  gutem 
I  'literhall  angelegt  ,  da  vorzügliches  Hettungs- 
inateiial  üherall  zur  Hand  ist :  auch  ist  für 
richtige  Entwässerung  gesorgt. 

Ofolen.  Hichtig  gesagt,  gieht  es  kein  üfoten ; 
der  Fjord  heifst  Ofolcnfjord  und  der  Hafen 
Victoria  -  Hafen.  Da  aher  das  Plätzchen  doch 
einen  Namen  halten  mufs ,  wird  es  wohl  an- 
gängig sein,  von  Ofolen  zu  sprechen.  Der  Ort 
hestchl  nur  aus  einigen  Häusern,  zu  denen  merk- 
würdigerweise das  Holz,  das,  wie  man  mir  dort 
sagte,  norwegischen  Ursprungs  ist,  aus  England 
herbeigeschafft  wurde :  es  hat  dies  grofse 
Aehnlichkcit  mit  den  Sleinlicfcrungcn  für  Eulen 
und  Gellivare,  welche  ebenfalls  von  England 
kamen.  Von  einem  Quai  oder  sonstiger  Lade- 
einrichtung ist  in  Ofoten  ebensowenig  eine  Spur 
zu  finden,  als  von  einer  Station ;  es  ist  nur  eine 
Hangirlocomotive  vorhanden. 

Der  Ofotenfjord  ist  bekanntlich  immer  eisfrei, 
der  Victoria-Hafen  ist  vorzüglich  geschützt  gegen 
die  vorherrschenden  NW-Winde.  Die  Winter- 
temperatur sinkt  dort  selten  unter  —  10  °C. 
Die  Tiefe  des  Hafens  soll  jetzt  schon  am  Ufer 
bei  niedrigem  Wasserstand  5  m ,  bei  hohem 
8,5  m  betragen  und  nach  der  .Mitte  hin  stark 
zunehmen. 

Die  Arbeit  ist  dort  schon  seit  April  1889 
völlig  eingestellt  und  warten  die  800  Arbeiter 
noch  auf  Ahlöhnung  für  mehrere  Monate.  — 

Die  Baukosten  hatten  die  Concessions  -  In- 
haber Wilkinson  Ä:  Jarvis  für  die  erste  Strecke 
auf   4  766  000  =   23  000   tM    für  das 

Kilometer  geschätzt ,  was  für  Schweden  uner- 
hört billig  sein  würde."  Die  Regierung  änderte 
diese  Zahlen  in  6963000  M  ohne  und  8030000- .H 
mit  Betriebsmaterial  um ,  welch  letzterer  Satz 
40  000  c&  für  das  Kilometer  entspricht.  Es 
wird  behauptet,  dafs  die  Anlage  jetzt  schon 
13  200  000  Ji  gekostet  habe  und  dafs  noch 
weitere  1  650  000  -S  erforderlich  seien,  woraus 
sich  ergiebt,  dafs  das  Kilometer  76  200  iM 
oder  mehr  als  das  Dreifache  der  Schätzung 
kosten  wird.  Hierbei  mufs  noch  in  Betracht  ge- 
zogen werden,  dafs,  wie  die  angeschraubten 
Schildchen  uns  lehren,  die  18  grofsen  Loco- 
motiven  und  die  meisten  Erzwagen  Eigenthum  des 
Fabricanten  sind. 

Der  Voranschlag  von  Wilkinson  Ar  Jarvis  für 
die  zweite  Strecke  war  3  575  000  M  —  34  830  •  H 
für  das  Kilometer ;  die  Regierung  setzte  hier- 
für ein  3  872  000  ==-  37  000  Jt  für  das 
Kilometer  (43  000  eJ(  einschließlich  Betriebs- 
malerial),  während  eine  schwedische  Commission 
die  Kosten  ohne  Material  auf  45  540  -  M  schätzte. 

Zu  dei  dritten  Strecke  waren  die  Pläne  noch 
nicht  anerkannt,  doch  kann  milgetheilt  werden. 

♦  >Stahl  und  Kiscn«  1889,  S.  605. 


dafs  die  schwedische  Commission  die  Anlage  auf 
9  372  000  c*  =  t)7  5O0  M  für  das  Kilometer 
geschätzt  hat. 

Ueber  die  vierte  Strecke  hat  die  Gesellschaft 
eine  Berechnung  aufstellen  lassen ,  welche  auf 
7  843  000  ,H  -  195  600  <.*  für  das  Kilometer 
kam.  Die  Schätzung  der  schwedischen  Com- 
mission  war  8  327  000  J6  =  207  600  Ji.  Nach 
Angaben  von  norwegischer  Seile  sollen  1  650000  Jt 
bereits  verbraucht  und  weitere  4  180  0O0 
noch  erforderlich  sein,  was  einem  Gesannntauf- 
wande  von  5  830  000  entspricht. 

Die  Gesanimtkosten  der  ganzen  Strecke 
Lutea  —  <  Koten  wurden  geschätzt  von  einer  schwe- 
dischen Commission  auf  27,5  Millionen  Mark, 
von  den  Orts  •  Directoren  auf  41,8  Millionen  ; 
Wilkinson  A:  Jarvis  geben  in  ihrem  Vorschlage 
zur  Uebernahme  der  Bahn  durch  den  schwedischen 
Staat  69,3  Millionen  an,  und  ein  Gutachten  der 
schwedischen  Eisenbahn  über  diesen  Vorschlag 
55  Millionen,  während  der  Vortrag  zwischen 
Pinn  &  Millett  und  der  Northern  of  Europe 
Hailway  Co.  zu  59,4  Millionen  Mark  abge- 
schlossen war.  - — 

Noch  sei  es  mir  gestattet ,  kurz  über  die 
örtlichen  Verhältnisse  in  Nordschweden 
zu  berichten ,  um  hernach  mit  einem  Bückblick 
über  die  Rentabilität  des  Unternehmens  abzu- 
schließen. Das  Klima  ist,  wie  bekannt ,  ein 
strengkaltcs ,  was  indessen  überraschenderweise 
gar  nicht  störend  ist,  da  bei  grofser  Kälte  meist 
vollkommene  Windstille  herrscht.  Wir  haben  in 
den  Gruben  ohne  die  geringste  Unannehmlichkeit 
bei  —  30 0  C.  ganz  gut  arbeilen  können ,  ja  die 
Leute  legten  sogar  bei  der  Arbeit  ihre  Hocke  ab. 
In  Malmberget  ist  es  meistens  weniger  kalt  als 
in  Gellivare,  doch  haben  wir  auch  dort  —  32  0  C. 
gehabt  (in  Gellivare  -  38°  C,  1887  sogar  etwas 
Unter  —  40 0  C).  Eine  solche  Kälte  ist  aber, 
wie  auch  Hr.  von  Schwartzc  bemerkt,  nicht  an- 
haltend. Die  gewöhnliche  Temperatur  während 
der  kalten  Monate  war  zwischen  —  15  und 
25°  C,  wobei  man  die  schönste  Gelegenheit  hat, 
sich  an  kaltem  Eisen  zu  verbrennen.  Legt  man 
den  Finger  auf  ein  1  2  kg  schweres  Stückchen 
Eisen,  so  klebt  es  fesl,  dafs  man  es  heben  kann, 
doch  ist  dieses  Experiment  wenig  vorteilhaft  für 
die  Haut. 

Leider  ist  für  die  Lösung  der  so  wichtigen  Frage 
der  Festigkeit  bei  solch  niedrigen  Temperaluren  von 
der  Kälte  kein  Gebrauch  gemacht  worden.  Es 
wäre  z.  B.  recht  interessant  gewesen,  die  Gellivare- 
Brücke  mit  ein  und  derselben  Last  auf  Durch- 
biegung bei  der  Sommerhitze  von  +  40  0  C.  und 
der  Winterkälte  von  -■  40°  C.  zu  prüfen. 

Es  ist  vielfach  hervorgehoben ,  dafs  grofse 
Temperaturschwankungen  von  verderblicher  Wir- 
kung sind.  Dieselben  Beobachtungen  hatte  ich 
Gelegenheit  in  Malmberget  zu  machen ;  es  war 
erstaunlich,  wie  viele  Schienenlaschenbolzen  der 
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schmalspurigen  Bahnen  auf  den  schiefen  Ebenen 
im  Monal  April  plötzlich  durchbrachen,  bisweilen 
drei  an  einem  l'latzc;  alle  zeigten  eine  ganz  reine 
Bruchlläche,  so  dafs  wohl  für  den  Bruch  keine 
andere  Ursache  als  die  angegebene  gefunden 
werden  kann. 

Gröfsere  Lästigkeiten  als  die  Külte  verursachte 
der  Schnee,  in  erster  Linie  auf  der  Bahn  selbst. 
An  einigen  Stellen  wurde  der  Schnee  vom  Wind 
so  hoch  und  fest  aufgeworfen,  dafs  es  selbst 
zwei  grofsen  Locomotiven  hinter  dem  Schnec- 
pfiuge  nicht  gelang,  weiter  zu  kommen.  Der 
Schneepflug  war  übrigens  solcher  Construction, 
*  dafs  er,  anstatt  den  Schnee  auf  die  Seiten  zu 
wirbeln,  wie  ein  Keil  wirkte,  da  wegen  un- 
richtiger Construction  der  Vorderplatten  der  Schnee 
aur  diesen  haften  blieb. 

Auch  Schneeschirme  wurden  aufgestellt,  doch 
erst  nachdem  fast  aller  Schnee  gefallen :  im 
October  fiel  der  erste  Schnee,  und  bereits  im 
Februar  (!)  stand  ein  Schirm  zwischen  Celli vare 
und  Malmberget. 

Dafs  auch  in  den  (iruben  Aufenthalt  durch 
den  Schnee  verursacht  wurde,  ist  bereits  gesagt, 
«loch  war  dies  nicht  von  grofser  Bedeutung. 
Schlimmer  war  das  Wasser,  nachdem  der  Schnee 
geschmolzen ,  da  Ahwässerung  gar  nicht  vor- 
gesehen war.  Ein  paar  Fufs  Wasser  in  der 
(Irube  zu  haben  ist  äufserst  erschwerend  und 
störend  für  die  Arbeit.  Es  ist  leicht  verständlich, 
dafs  die  Arbeil  in  den  (iruben  sehr  anstrengend 
ist,  zumal  die  Leute  in  Mahnberget  lO'  jstün- 
digen  Arbeitstag  haben,  während  die  schwedischen 
(imbenarheiler  in  der  Begel  nur  8-  bis  9  stündige 
Schicht  haben.  Gute  Nahrung  ist  deshalb  ein 
Haupterfordernifs.  In  Malmberget  waren  aber 
nur  schlechte  und  dabei  theure  Nahrungsmittel 
zu  beschaffen,  so  kosten  z.  B.  in  Mittel-Schweden 
eine  Tonne  =1,5  hl  Kartoffeln  3  bis  4  vH ',  in 
Eulen  4  bis  5  -ff,  in  Malmberget  13  bis  18  <-H : 
dies  und  unzweifelhaft  auch  die  schlechte  Wob* 
innig  der  Arbeiter  waren  Ursache  vieler  Krank- 
lieiten ,  worunter  Nervenfieber  und  Scorbut ,  die 
epidemisch  herrschten.  Für  mich  persönlich  fand 
ich  das  Klima  dort  als  ein  herrlich  gesundes,  es 
war  nahezu  immer  klarer  Himmel  und  frische, 
trockene,  leichte  Luft. 

Im  Sommer  hatten  wir  grofse  Hilze,  sogar 
bis  -f  50°  C.  um  2  bis  3  Uhr  Mittags  in  der 
Sonne.  Uebereinstimmend  mit  vielfachen  Beob- 
achtungen verschwinden  auch  hier  die  Mosquilos 
mit  der  fortschreitenden  Cultur  mehr  und  mclir. 
Auf  unserer  Reise  nach  Ofoten  fanden  wir, 
dafs  das  Vorkommen  dieser  äufserst  lästigen 
Thierchen  erstaunend  grofs  ist. 

Hr.  von  Schwartze  behauptet  zwar,  dafs 
diese  Stechfliegen  nur  einige  Wochen  lang  den 
Menschen  lästig  fallen,  doch  habe  ich  sie  dort 


von  Mai  bis  August  angetroffen,  auch  die  Sommer- 
wärme  dauert  mindestens  3  Monate. 

Im  Sommer  sinkt  bekanntlich  die  Sonne 
nur  für  kurze  Zeit  unter  den  Horizont,  eine 
ganze  Woche  hindurch  gar  nicht.  Bereits  Milte 
Mai  kann  man  bis  Mitternacht  lesen.  Mitten 
im  Winter  sahen  wir  dagegen,  da  das  Gebirge 
Dundret  im  Wege  steht,  die  Sonne  in  etwa 
einem  Monat  nicht.  Die  fast  jeden  Abend  auf- 
tretende Nordlicht  •  Erscheinung  bereitet  einen 
überraschend  schönen,  phantastischen  Anblick ; 
häufig  war  es  bereits  dunkel,  als  es  plötzlich 
wieder  für  einen  Augenblick  licht  ward.  Der  Mond 
war  volle  24  Stunden  zu  sehen,  Mittags  12  Uhr 
im  December  hatten  wir  einen  grofsen  Vollmond 
im  Norden.  Selten  waren  die  Nächte  so  dunkel, 
dafs  man  nicht  sehen  konnte,  natürlich  half 
hierzu  auch  der  Schnee. 

Man  hatte  Gelegenheit,  die  eigenthümlichsten 
Naturerscheinungen  zu  beobachten,  doch  würde 
es  zu  weit  gehen,  wenn  ich  versuchen  wollte, 
hierüber  hier  weiter  zu  berichten.  Wenden  wir 
uns  daher  wieder  der  technischen  Seile  zu, 
indem  wir  die  wichtige  Frage  behandeln : 

Ist  das  Unternehmen  rentabel?  Bei 
Erörterung  dieser  Frage  seien  folgende  vier 
1  Lösungen  behandelt:  1.  Man  baut  nur  die 
!  Strecke  Lulea  — Gellivare,  2.  Lutea  —  Luosavaara, 
I  3.  nur  Luosavaara — Ofoten ,  4.  die  ganze  Linie 
j  Lulea- Ofoten. 

1.  Lulea — Gellivare.  Der  Umstand,  dafs 
der  Hafen  von  Lulea  nur  6  Monate  zugänglich 
ist,  wirkt  sehr  störend,  nicht  nur  für  die  Käufer, 
die  sich  für  C  Monate  im  Voraus  mit  Erz  ver- 
sorgen und  dafür  Platz  einräumen  müfsten, 
sondern  ebenso  für  Lulea  selbst,  da  nicht  allein 
j  der  theure  Elevator  während  der  Wintermonate 
unbenutzt  stehen  bleibt ,  sondern  auch  alles  im 
Winter  von  den  Gruben  angefahrene  Erz  angehäuft 
und  dadurch  zweimal  verladen  werden  tnufs. 

Die  F'reise  des  Gellivare-Erzes  f.  a.  b.  Lutea 
rechnet  Wil  ki  nson  ans: 

firubenpadil  0,M>.* 

Ahhaukosteii  2..'»0  . 

Transport  und  Veiladunir.  .  .    :t."0  . 

Zusammen  .  f>,uu.# 

In  seinem  Vorschlage  zur  Uebernabnie  durch 
!  den  schwedischen  Staat  giebt  er  den  Werth  des 
i  Frzes  zu  12  tM  an,  was  lür  die  Tonne  einen 
Gewinn  von  6  'ff  ausmachen  würde.  Gegen- 
über diesen  Angaben  wollen  wir  die  Rechnung 
des    Ingenieurs   Snethlage   stellen.  Derselbe 
bespricht  zuerst  die  Grubenpacht ,   dieselbe  ist 
Folge  eines   Vertrages   zwischen   der  Swedish- 
j  Norwegian  BailwayCo.  und  der  Gellivare-Gesell- 
|  schaft,  welche  die  meisten  dortigen  Gruben  in 
j  Besitz  hat. 

Die  Abgabe  beträgt  8  Pence  für  die  Tonne, 
solange  die  jährliche  Production  unter  200000  t 
bleibt,  und  sinkt  auf  0  d  =  0,.r.O  tM,  wenn 
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diese  Zahl  überschritten  wird.  Die  Abbaukosten, 
welche  ich  bereits  besprochen  habe,  nimmt 
Snethlage  zu  2,50  >Jt  an ,  die  Transportkosten 
zu  4,30  bis  3,25  Jt,  je  nachdem  nb  250000 
oder  500  000  t  versendet  werden. 

500  000   t   lassen   sich    ohne  Beschwerden 


abbauen,  doch  setzt  dies  voraus,  dafs  5  Monate 
hindurch  bei  rund  125  Verladungstagen  täglich 
je  ein  Schiff  mit  2000  t  den  Hafen  verläfst. 
Falls  mechanische  Hülfsmitlel  zur  Hand  sind,  ist  es 
nicht  schwierig,  2000  t  in  24  Stunden  zu  verladen. 
(Es  geschieht  dies  in  Bilbao  regelmäßig.) 


Untere  und  initiiere  Stufe  der  Hertigon-Grube. 


Gegen  die  Ausfuhr  von  500  OüO,  ja  sogar 
1  000  000  t  jährlich,  sehe  ich  nur  ein  Hindcrnifs, 
nämlich,  da  von  verschiedenen  Hültendirectoren 
behauptet  worden  ist,  dafs  man  auf  250 000  t 
Ausfuhr  nach  Rheinland-Westfalen  rechnen  könne, 
wohin  die  übrigen  250  000  bezw.  750  000  t 
gehen  sollen.  Die  Verladungskosten  schätzt 
Snethlage  auf  etwa  1  r^,  wobei  er  auch  Bück- 


sieht  nimmt  auf  Stillstehen  oder  unzweckmfifsiges 
Arbeiten  des  Elevators,  so  dafs  sich  also  seine 
Rechnung  stellt  bei  einer  jährlichen  Ausfuhr  von: 
•     200  000  bis  250  000  1     500  000 1 
GrubenpBchl  ....  0,67  Jf  0,50. # 

Abbaukosten  ....  2,50  ,  2,50  , 

Transport   4,38  .  3.25  , 

Verladung  •  ■  .  .  .  1,00  ,  0,50  . 
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8,50*«   b«tw.  0,75.* 
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Eine  grofse,  wenn  nicht  die  gröfsle  Rolle 
werden  die  stets  sehr  schwankenden  Seefrachten 
spielen,  auch  die  etwaige  Ausführung  der  Mosel- 
kanalisirung  wird  von  Einflute  sein. 

Snelhlage  kommt  zu  dem  Schlüsse,  dafs  bei 
einem  Abbau  von  200  000  bis  250  000  l  kein 
Verdienst  zu  erwarten,  derselbe  vielmehr  erst  bei 
einer  weit  größeren  Ausfuhr  möglich  sei. 

2.  Lulea— Luosavaara.  Bei  Weiterführung 
der  Bahn  bis  Luosavaara  würde  sich  der  Preis 
des  dortigen  Erzes  auf  etwa  1,5  tM  für  die  Tonne 
höher  stellen  als  derjenige  des  Gellivare-Erzes, 
doch  würde  es  höchst  merkwürdig  sein,  wollte 
man    das   Luosavaara- Erz   über   eine  300  km 


lange  Bahn  zu  einem  6  Monate  durch  Eis 
blockirten  Hafen  schaffen ,  während  doch  in 
einer  Entfernung  von  nur  190  km  der  stets 
eisfreie  Ofoten-Hafen  liegt. 

3.  Luosavaara—  Ofoten.  Der  zuletzt  er- 
wärmte Fehler  bringt  uns  zur  dritten  Lösung, 
welche  schon  Hr.  v.  Schwartze  in  seiner  mehr- 
fach erwähnten  Abhandlung  als  die  beste  be- 
zeichnet hat.  Die  Entfernung  von  der  Küste  ist 
am  geringsten,  sie  beträgt  nur  188  km.  Obwohl 
sich  für  diese  Anlage  die  Kosten  für  das  Kilo- 
meter am  höchsten  stellen,  bietet  sie  doch  die 
meisten  Aussichten  für  das  Gelingen,  da  sowohl 
Ofoten   als   Hafen   Lulea   in  jeder  Beziehung 


Elevator  und  Ladestelle  im  Hafen  von  Luleu. 


überlegen  ist,  als  auch  wahrscheinlich  das  Luosa- 
vaara-Erz  werlhvoller  ist,  als  das  von  Gellivare. 
Ich  hüte  mich  jedoch,  eiu  allzu  bestimmtes 
Urtheil  über  dieses  Erz  auszusprechen,  da  von 
dem  Vorkommen  nur  die  Oberfläche  bekannt  ist. 

Nun  sind  aber  die  Arbeiten  an  der  Strecke 
Luleu  — Gellivare  schon  beträchtlich  fortgeschritten, 
und  das  Unterlassen  des  Baues  der  Verbindungs- 
strecke Gellivare  —  Luosavaara  würde  hinsichtlich 
der  grofsen  Bedeutung  der  ganzen  Bahn  nicht 
wohl  angängig  sein.  Da  von  dieser  Bahn  aber 
hauptsächlich  der  Staat  Vortheil  haben  würde 
und,  wenn  ich  nicht  irre,  nur  für  den  Bau  der 
ganzen  Strecke  eine  Concession  zu  bekommen 
war,  so  sollte  auch  die  schwedische  Regierung 
das  ihrige  thun  zum  Bau  der  Strecke: 
IV..« 


4.  Lulcü  —  Ofoten.  Dafs  Gellivare- Erz  nach 
Ofoten  verschickt  wird,  wenn  100  km  näher 
Erz  ebenso  guter  oder  besserer  Beschaffenheit 
vorhanden  ist ,  ist  nicht  wahrscheinlich ,  ebenso- 
wenig wie  Luosavaara-Erz  nach  Lulea  gehen 
dürfte.  Die  Strecke  Gellivare  — Luosavaara  käme 
daher  für  den  Eitransport  nicht  in  Betracht. 
Meines  Erachtens  wird  der  Bau  der  ganzen 
Bahn  nur  ausführbar  sein,  wenn  der  Staat ,  der 
ein  grofses  indirectes  Interesse  an  derselben  hat, 
einen  grofsen  Theil  der  Kosten  übernähme.  Es 
würde  für  Schweden  von  grofser  Bedeutung  sein, 
Nordschweden  mit  einem  eisfreien  Hafen  zu  ver- 
binden, namentlich  kommt  in  Betracht  der 
Transport  von  Nahrungsmitteln ,  worunter  in 
erster  Linie  Fische,  ferner  würde  die  ausgedehnte 
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Provinz  Norboüen  mit  ihren  grofsen  Waldreich- 
thümern  mehr  dem  Verkehr  erschlossen,  wodurch 
sich  auch  vielleicht  die  jetzige  jährliche  Aus- 
wanderung von  50  000  Seelen  mindern  würde. 

Nach  den  •  vorstehenden  Mittheilungen  über 
die  Qualität  des  Erzes  von  Gellivare  wird 
es  dem  Hüttenmann  unschwer  sein,  sich  ein 
Urtheil  über  den  Werth  desselben  zu  bilden. 
Wie  mir  bekannt  ist,  hat  die  Niederrheinische 
Hütte,  die  Johanneshütte  und  die  Acl.-Oes. 
»Phoenix«  Versuche  mit  den  Erzen  angestellt 
und  wäre  es  sehr  interessant,  Ausführliches  über 
die  dortigen  Befunde  zu  erfahren. 

Bofors  im  Februar  1890. 

Nachtrag.  In  dem  in  voriger  Nummer 
veröffentlichten  Theile   dieser   Abhandlung  sind 


einige  Ungenauigkeiten  unterlaufen,  deren  Aus- 
merzung nicht  mehr  möglich  war,  da  die  Cor- 
rectur  des  Herrn  Verfassers  wegen  der  groTseu 
Entfernung  erst  eintraf,  als  die  betreffenden  Bogen 
bereits  gedruckt  waren.  Es  ist  zu  bemerken,  dafs 
die  auf  Seile  189  mitgetheilten  Analysen  der  Erze 
von  Kirunavaara  und  Luosavaara  nicht  den  Proben 
des  Verfassers  entsprechen ,  sondern  denjenigen 
der  in  dem  Aufsatze  mehrfach  genannten  schwe- 
dischen Commission;  ferner  stammen  die  Vor- 
schläge zum  vortheil hafteren  Abbau  der  Gellivare- 
Grubcn  (Seite  1*7)  nur  zum  Thcil  vom  Verfasser 
direct  und  entspringen  gröfstentheils  aus  Be- 
sprechungen desselben  mit  anderen  Fachgenossen; 
schliefslich  mufs  es  auf  Seite  185,  links,  3.  Zeile 
von  oben  heifsen:  5  Minuten  anstatt  5  Stunden. 
Seite  186,  rechts,  8.  Zeile  v.o.:  Aufser  einer 
statt  In  einer.  Seite  189,  links,  C.  Zeile  v.  u. : 
praktisch  statt  factisch.  Die  Red. 


Güterwagen  grosserer  Tragfähigkeit. 


Auf  Tafel  1  in  Nr.  2  unserer  Zeitschrift  von 
diesem  Jahr  ist  die  Construction  eines  amerikanischen 
30-t-Güterwagens  abgebildet,  wie  solche  in  den 
Verein.  Staaten  durch  die  Firma  Go  od  Teltow 
&  Cushman  in  New  York  bereits  massenhaft 
ausgerührt  sind.  Hr.  Macco  macht  in  seinem, 
in  der  Hauptversammlung  deutscher  Eisenhütten- 
leute  am  12.  Januar  gehaltenen  vortrefflichen 
Vortrage  über  die  Einführung  von  Güterwagen 
gröTserer  Tragfähigkeit  bereits  darauf  aufmerksam, 
dafs  die  30-t-Wagen,  welche  für  den  deutschen 
Betrieb  einzuführen  seien,  für  das  Zweipuffer- 
system urnconstruirt  werden  müfsten,  damit  sie 
in  unsere  Züge  einrangirt  werden  könnten.  Die 
Amerikaner  haben  durchweg  vorne  und  hinten 
am  Wagen  nur  je  einen  in  der  Längsachse  des 
Wagens  liegenden  Puffer. 

Durch  eine  freundliche  Mitlheilutig  des  Hrn. 
R.  Jefferds  in  London,  des  Vertreters  für  die 
aus  Röhren  gebauten  Güterwagen  von  geringem 
Gewicht  und  hoher  Tragfähigkeit  von  Good- 
fellow  &  Cushman  (Light  Weight,  High  Capacity, 
Tubulär  Frame  Freight  Gar),  sind  wir  heute 
in  der  Lage,  eine  Zeichnung  (siehe  Abbildung 
1  und  2)  vorzulegen,  welche  eine  nach  unserm 
Dafürhalten  glückliche  Lösung  der  Frage  der 
Anwendung  des  amerikanischen  Wagens  auf  das 
deutsche  Zweipuffersystem  enthält.  Die  an  und 
für  sich  verständliche  Zeichnung  bedarf  einer 
weiteren  Erläuterung  nicht. 

Aus  einem  Rundschreiben,  welches  Hr.  Jefferds 
an  in  der  Einführung  der  30-t-Wagen  intcressirte 
englische  Eisenbahnen  erlassen  hat,  sei  nachfolgende 
Gegenüberstellung  der  Leistung  von  alten  englischen 
Wagen  und  der  neuen  30-t-Röhren-Wagen  mit- 
gelheilt.      Zu    Grunde    gelegt   wird    dabei  ah 


Anzahl  d  erforderliehen  Wagen 
Durchschniltl.  F.igengewicht  <lcr 

Wagen  

Durchschuitll.  Tragfähigkeit  der 

Wagen  

Anzahl  der  erforderlichen  R  Ader 

Länge  des  Zugs  in  engl.  Fat» 

Für  den  Transport  von  l»>0u  l 
auf  50  Meilen  Entfernung 
erfonlerlicheMeilenzahl  unter 
«ler  Voraussetzung,  dafs  die 
Wagen  lepr  zurückkehren  . 

Todles  Gewicht  z.  FortschalTung 

von  1000  t  und  Rückkehr  der 
Wagen  

Nutzmeilen-Tonnen  

Todte  Meilen-Tonnen  durch  die 
Bewegung  des  Gewicht«  der 
Wagen .  '  

Prorentsalz  der  Xutznieilen- 
Tonnen  

Procentsatz  der  todten  Meilen- 
Tonnen   

Arbeitskräfte,  welche  zur  Be- 
wegung eines  einzelnen  be- 
ladenen  Wagens  erforderlich 
sind  

Durchschnittskosten  zur  Be- 
wegung einer  Tonne  auf  eine 
engl.  Meile  bei  englischem 
Betrieb  (in  Pence)  .... 

Desgleichenbei  amerikanischem 
Betrieb  

Durchschnittspreis  allerKlassen 
von  Güterwagen  auf  dieTonne 
Tragfähigkeit  gerechnet  .  . 

Durchschnitt!.  Jahres-Aufwand 
für  Reparaturen  im  Procent- 
satz zu  den 
kosten  der  Wagen 


EtiKii«  In: 
Wagen 


125 

V  t  Ions 
8 

r>oo 
2  250 


12  500 


1  375  578 

r.ooon  50ooo 


68  750 
42,10 

57,90 


0,65 


£  8 
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Leistung  die  Bewegung  von  1000  t  auf  50  engl. 
Meilen  Entfernung,  wobei  die  Wagen  leer  zurück- 
gehen sollen. 

Diese  Zahlen  sind  in  der  Thal,  bemerkt 
Jefferds   zutreffend ,   so   schlagend ,   dafs  keine 


Eisenbahngesellschaft ,  welche  Concurrenz  zu 
überwinden  hat,  in  der  Lage  sein  dürfte,  sich 
dieses  neuen  Transportmittels,  das  den  alt  her- 
kömmlichen so  bedeutend  überlegen  ist,  zu  ent- 
ziehen. 


Die  Doppel-Explosionen  der  Puddelöfen. 


iNiu'tidruck  v*rbiitoii.| 
kies.  v.  11.  Juni  1870.1 


Im  Märzhefl  d.  J.  beschreiht  Hr.  Haedicke, 
S.  205  ff.,  die  Explosion  eines  Puddelofens. 
Dieselbe  soll  nach  ihm  dadurch  entstanden  sein, 
dafs  eine  unmittelbar  vorhergehende,  kräftige,  I 
aber  an  sich  nicht  zerstörend  wirkende  Dampf- 
explosion des  eben  mit  Wasser  gekühlten  Ofens 
in  diesem  gleich  darauf  ein  »Vacuum«  (d.  h. 
eine  sehr  starke  Druckverminderung)  erzeugt  habe. 
Letzteres  habe  dann  durch  die  Arbeitsöffnung  der 
Einsatzthür  Luft  und  aus  dem  Feuerraum  Kohlen- 
oxyd und  Kohlenwasserstoff  angesaugt;  so  habe 
sich  ein  »Knallgast  gebildet,  dessen  Explosion  die 
oberen  Ofentheile  fast  vollständig  zertrümmerte  und 
auch  sonst  mannigfache  Zerstörungen  anrichtete. 

Berichtigung. 
In  dem   obigen  Aufsatze   in   voriger  Nummer 
dieser  Zeitschrift  ist  auf  Seite  206,  Spalte  1,  links, 
nach  Zeile  23  durch  ein  Versehen  folgender  Salz  in 
Fortfall  gekommen,  den  wir  hiermit  bitten,  zur  Kr- 
zufügen  zu  wollen : 

.Als  Beispiel  hierzu  mögen  die  Resultat* 
der  gerichtlichen  Untersuchung  eines  derartigen 
Unfalles  dienen,  zu  welchem  der  Referent  s.  Z. 
amtlich  als  Gutachter  herangezogen  worden  war." 


Da  die  Frage  nach  der  Vermeidung  solcher 
Explosionen  zur  notwendigen  Voraussetzung  die 
richtige  Erklärung  ihrer  Entstehung  hat,  wie 
denn  auch  Hr.  Haedicke  an  seine  Erklärung 
direet  Vorschläge  zur  Vermeidung  solcher  Ex- 
plosionen anknüpft ,  so  dürfte  eine  eingehende 
Discussion  dieser  Erscheinungen  und  ihrer  Er- 
klärung hier  am  Platze  sein. 

Hrn.  Haedickes  Erklärung  scheint  mir  nun 
aber  aus  mehreren  Gründen  sehr  unwahrschein- 
lich, ja  unmöglich.  Zunächst  entsteht  nach  einer 
Dampfexplosion  in  einem  glühenden  Puddel- 
ofen keine  starke  Abkühlung,  also  auch  kein 
»Vacuum«.  Ein  solches  entsteht  ja  zweifellos 
bei  einer  K  n  al  l gas- Ex  p  1  osi o n  ,  deren  zer- 
störende Wirkung  auf  der  durch  den  chemischen 
Procefs  erzeugten  enormen  und  momentanen 
Temperaturerhöhung  beruht,  die  ihrerseits  den 
Gasen  eine  (höchstens)  zehnfach  gröfserc  Spann- 
kraft verleiht,  während  ihre  Menge  (also  ihr 
Volumen  bei  gleichbleibender  Temperatur)  gleich- 
zeitig sogar  zum  Theil  um  '/s  vermindert  wird: 
2H,  +  O,  =  2H*0,  und  2CO  -f  0,  =  2CO„. 
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So  wie  also  infolge  der  Ausdehnung  und  der 
Mischung  mit  der  umgebenden  Luit  jene 
Gase  sich  abkühlen,  tritt  eine  sehr  bedeutende, 
häufig  ebenfalls  zerstörend  wirkende  Druck- 
verrainderung  ein.  Obige  Dampfexplosion  aber 
entstand  durch  massenhafte  Bildung  von  Wasser- 
dampf, dessen  Temperatur  zunächst  niedriger, 
jedenfalls  nicht  höher  als  die  der  einschliefsenden 
Wände  war.  Der  Ueberschufs  des  gebildeten 
Dampfes  entwich  nun  durch  alle  Oeffnungen, 
bis  die  Spannung  im  Ofen  und  aufserhalb  gleich 
grofs  war.  Der  Rest  des  Dampfes  aber,  der  im 
Ofen  blieb,  hatte  gar  keinen  Grund  »sehr  bald 
zu  verschwinden«;  wie?  ist  von  Hrn.  Haedicke 
nicht  gesagt,  wohin?  auch  nicht.  Soll  er  sich 
an  den  glühenden  Ofenwänden  etwa  zu  Wasser 
condeusirt  haben ?  Damit  fällt  aber  Hrn.Haedickcs 
ganze  Argumentation.  2.  Den  Herd  fanden  die 
hypothetisch  angesaugten  Gase  mit  Wasser- 
dampf  gefüllt.  Die  hohe  spccilischc  Wärme  des- 
selben (0,48)  macht  aber  eine  Gasexplosion  in 
ihm  stets  sehr  unwahrscheinlich,  da  er  ja  mit 
auf  jene  Explosionstemperatur  erwärmt  werden 
tnufs,  und  daher  ähnlich  wie  das  Drahtnetz  der 
Sicherhcitslampen  bei  genügender  Menge  jene 
Temperatur  unter  die  Entzündungstemperatur  er- 
mäfsigt,  also  die  Fortpflanzung  der  Explosion  inhi- 
birt  oder  wenigstens  ihre  Wirkung  in  hohem  Grade 
abschwächt.  Nebenbei  bemerkt,  scheint  dieser 
Umstand  auch  bei  der  bekannten  Explosion  zu 
Friedenshülte  übersehen  zu  sein;  der  notorisch 
zuerst  aus  anderen  Ursachen  geplatzte  Kessel  hat 
dort  in  seiner  Nähe  eine  so  enorme  Menge  Wasser- 
dampf  entwickelt,  dafs  mir  eine  am  selben  Orte 
fast  unmittelbar  folgende  Explosion  eines  (ebenfalls 
sehr  hypothetischen)  Gemisches  von  Gichtgas  und 
Luft  unmöglich  erscheint,  geschweige  dafs  sie 
so  zerstörende  Wirkungen  hätte  ausüben  können. 

3.  Wo  sollen  in  jenem  Puddelofen  denn 
Kohlenwasserstoffe  und  Kohlenoxydgas  in  solchen 
Mengen  und  solcher  Reinheit,  wie  jene  starke  Ex- 
plosion sie  erforderte,  überhaupt  hergekommen 
sein?  Der  Feuerraum  eines  Puddelofens  ist  kein 
Generator,  sondern  die  in  ihm  entstehenden  Gase 
sind  bereits  mit  überschüssiger  Luft  gemischt 
und  grofsentheils  verbrannt ,  eine  neue  Lufl- 
zuführung  würde  also  nur  ihre  Temperatur  herab- 
setzen, aber  keine  weitere  Verbrennung,  ge- 
schvreige  denn  eine  solche  Explosion  herbeiführen 
können.  Bei  der  vorhergehenden  ziemlich  heftigen 
Dampfexplosion  sind  ferner  die  im  Feuerrautn 
vorhandenen  Gase  grofsentheils  zum  Roste  und 
Feuerloch  hinausgedrückt  worden  (Befund 
S.  206b),  vor  der  Dampfexplosion  hat  sich  in 
dem  glühenden  Feuerraum  jedenfalls  kein  ex- 
plosibles Gasgemisch  befunden,  fast  unmittelbar 
nachher  erfolgte  die  zweite  Explosion:  man  konnte 
sie  nach  dem  Berichte  »deutlich  unterscheiden«, 
d.  h.  also  zwischen  beiden  lagen  höchstens  1  bis 
2  Secunden.   In  dieser  Zeit  konnte  doch  dieselbe 


glühende  Kohlenschicht  nicht  die  zur  Explosion 
erforderliche  Menge  Kohlenoxyd  und  Kohlen- 
wasserstoffe liefern,  die  bis  dahin  nur  unschäd- 
liche verbrennende  Heizgase  geliefert,  und 
selbst  diesen  kaum  denkbaren  Fall  vorausgesetzt, 
so  waren  diese  Gase  glühend,  verbrannten  also, 
so  wie  sie  mit  der  angeblich  durch  das  Schummel- 
loch angesaugten  Luft  in  Berührung  traten. 
Von  einer  vorhergehenden  Mischung  mit 
derselben  und  nachfolgender  Entzündung  —  der 
Grundbedingung  jeder  Gasexplosion  im  Gegensatz 
zur  ruhigen  Verbrennung  eines  Gases  —  kann 
also  gar  keine  Rede  sein.  Eben  deshalb  ist  auch 
das  Beispiel  eines  explodircuden  Slubenofens  irr- 
thüiulich  von  Hrn.  Haedicke  angezogen.  Ein 
solcher  explodirt  zuweilen,  wenn  noch  bei  stark 
glühenden  oder  gar  frisch  aufgegebenen  Kohlen 
die  O  f  c  n  t  h  ü  r ,  nicht  die  Klappe  (letzteres 
wird  viel  eher  die  Gefahr  einer  Kohlenoxyd- 
vergiftung  hervorrufen)  zu  früh  geschlossen  wird. 
Der  offene  Kamin  saugt  dann  durch  Ritzen 
Luft  in  die  kälteren  Ofcnthcile,  während  im 
Feuerraum  des  Ofens  infolge  unvollständiger  Ver- 
I  brennung  Kohlenoxyd,  durch  Destillation  kürzlich 
aufgegebener  Kohlen  auch  Kohlenwasserstoffe, 
I  entstehen  und  ebenfalls  in  jene  kühleren  Ol'cn- 
'  theile  theils  dilTundiren,  theils,  da  die  Ofenthür 
selten  völlig  dicht  schliefst,  gesaugt  werden  und 
sich  so  mit  jener  eingesaugten  Luft  unterhalb 
der  Entzündungstemperatur  mischen.  Wird 
dann  z.  B.  die  Ofenthür  geöffnet ,  solange  noch 
glühende  Kohlen  vorhanden  sind,  oder  schreitet 
die  Mischung  und  Diffusion  bis  zu  über  300  0 
heifsen  Ofentheilen  zurück,  so  können  die  ein- 
,  dringende  Luft  und  das  vorhandene  Kohlenoxyd 
;  sich  verbinden,  also  verbrennen  und  ihrerseits 
j  obiges  explosive  Gemisch  in  Brand  setzen,  also 
zur  Explosion  bringen.  Die  Vorbedingungen  für 
eine  solche  Gasexplosion  sind  also  fast  sämmtlicti 
das  directe  Gegentheil  von  denjenigen,  die  ein 
Puddelofen  bietet. 

In  Wirklichkeit  scheint  mir  jene  Doppul- 
cxplosion  auf  ganz  anderen  Ursachen,  nämlich 
auf  den  Erscheinungen  und  Folgen  des  von  Hrn. 
Haedicke  gleichfalls  angeführten  sphäroidalen 
Zustands  (Leidenfrostsches  Phänomen)  zu  be- 
ruhen. Dieser  Zustand  besieht  bekanntlich  darin, 
dafs  das  Wasser  die  betreffende  glühende  Fläche 
gar  nicht  berührt,  sondern  von  dem  sich  ent- 
wickelnden Dampf  frei  getragen  wird.  Sinkt 
die  Temperatur  jener  Fläche,  so  reicht  die 
Spannkraft  des  Dampfes  urn  so  früher  nicht  mehr 
aus,  das  Wasser  zu  tragen,  je  mehr  noch  davon 
vorhanden  ist.  Das  Wasser  breitet  sich  in  diesem 
Augenblicke  auf  der  Fläche  aus  und  es  entsteht 
jedesmal  eine  deutliche  Verpuffung,  d.  h.  plötz- 
i  liehe  Dampfbildung,  die  natürlich  ebenfalls  um 
so  stärker  auftritt,  je  mehr  Wasser  noch  vor- 
!  banden  war.  Diese  erste  Explosion ,  in  deren 
[  Erklärung  ich  also  mit  Hrn.  Haedicke  im  wesenl- 
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liehen  übereinstimme,  trat  nun  nach  seinen  An- 
gaben schon  relativ  sehr  heftig  auf.  Nach  S.  206  b 
war  sie  begleitet  mit  einem  Herausbrechen  der 
Flammen  aus  dem  Arbeilsloch  und  der  Feuerung, 
sowie  mit  einem  Herausschleudern  von  glühenden 
Stücken.  In  den  letzteren  Worten  scheint  mir 
ein  direclcr  Beweis  für  nachfolgende  Erklärung 
zu  liegen. 

Durch  die  erste  Explosion  ward  die  feine 
ahgekühlte  Schlackenhaut  (1.  c.  205),  deren  Bil- 
dung das  Ende  des  sphäroidalen  Zustandes  rasch 
herbei  führte,  zerrissen.  Das  Aufhören  obigen 
Zustandes  erfolgte  nun  natürlich  nicht  im  ganzen 
Herde  genau  gleichzeitig.  Es  entstanden  daher 
rasch  —  fast  momentan  -  aufeinander  folgende 
einseitige  Stöfse  auf  das  flüssige  Bad,  welche 
dasselbe  in  heftigste  Wallung  brachten.  Es 
scheint  nun  zu  viel  Wasser  im  Ofen  ge- 
wesen zu  sein.  Bei  dem  Emporschleudern 
einzelner  Theile  des  Bades  gerieth  ein  ziemlicher 
Theil  des  noch  im  sphäroidalen  Zustande  be- 
findlichen Wassers  in  und  unter  das  flüssige 
Bad,  ja  in  das  flüssige  Eisen,  sich  mit  diesem 
mischend.  Was  nun  erfolgte,  erfolgen  mufste, 
weifs  fast  jeder  praktische  Hültenmann  aus 
eigenen  (oft  wenig  angenehmen)  Erfahrungen: 
die  Dampfcrzeuguug  erfolgte  beim  Zusammen- 
stofs  des  Wassers  besonders  mit  dem  gluth- 
flüssigen  Metall,  aber  auch  bei  dem  mit  der 
flüssigen  Schlacke  so  momentan  und  mit  solcher 
Spannkraft,  dafs  der  Ofen  zertrümmert  werden 
mufste.  —  Bei  einer  Knallgasexplosion  dehnt 
sich  theoretisch  das  Gasgemisch  durch  Er- 
wärmung auf  höchstens  3000  0  um  1  +  3000  X 
0,003665  X  */a  (s.  obige  Formelgleichung)  prak- 
lisch,  da  stets  noch  viel  Stickstoff  und  über- 
schüssige Bestandteile  da  sind,  bei  Luit-Knallgas 
wohl  kaum  je  über  das  5  fache  aus.  Wenn  aber 
Wasser  mit  Eisen  von  1200°  sich  mischt,  ohne 
infolge  des  Zusammenstofses  und  Mischens 
durch  den  sphäroidalen  Zustand  geschützt  zu 
sein,  so  entsteht  daraus  Dampf,  der  bei  0°  das 
1600  fache,  bei  1200  das  1600  X  (1  +  1200  • 
0,003665)  also  etwa  das  8640 fache  Volumen 
einnimmt,  und  somit  bei  momentaner  Entwick- 
lung schon  bei  sehr  kleinen  Wassermengen 
grofsc  Verwüstungen  anrichten  kann.  Der 
»scharre  Knall«  (Befund  I.  S.  206)  ist  für 
solche  Explosionen  geradezu  charakteristisch. 
Beim  Walzen  von  Schienen,  Röhren,  beim  Bes- 
semern ,  wenn  eine  irgend  gröfsere  Menge 
herausgeschleuderten  Metalls  auf  nasse  Unterlage 
fällt  u.  s.  w.,  wird  er  ja  oft  genug  gehört. 
Ucbrigcns  habe  ich  selbst  eine  analoge,  aber  ab- 
solut eindeutige  Doppelexplosion  im  Anfange 
meiner  praktischen  Thätigkeit  erlebt  gelegentlich 
des  Sclieibenreifsens  beim  Schwarzkupfer- 
schmelzen; ich  werde  dieselbe  wohl  nie  ver- 
gessen, obwohl  damals  vor  der  zweiten  Explosion 
nur  wenige  Tropfen  Wasser,  die  ich  deutlich 


bemerkte  (es  können  kaum  drei  gewesen  sein), 
in  das  flüssige  Kupier  durch  die  zurücksinkende 
Scheibe  gedrückt  wurden.  Eine  Knallgas-Explo- 
sion hätte  endlich,  um  dies  kurz  zu  erwähnen, 
den  Feuerraum  am  meisten ,  den  Fuchs  am 
wenigsten  zerstören  müssen,  während  nach  Be- 
fund a,  b,  c,  f  und  g  die  Explosion  nur  auf 
dem  Herde  erfolgt  sein  kann.  Die  Feuermauer 
wurde  nach  dem  Feuerraurn  zu  eingedrückt  bezw. 
verschoben  und  der  Fuchs  hatte  nach  g  und  i 
mindestens  ebenso  stark  wie  der  Feuerraum  unter 
der  Explosion  zu  leiden. 

Aus  dem  Angeführten  folgt  als  wichtigste 
Regel  zur  Vermeidung  solcher  Explosionen  zunächst 
die  Beobachtung  der  gröfsten  Vorsicht  beim  Kühlen 
eines  heifsen  Ofens  mit  Wasser.  Dasselbe  darf  nur 
in  kleiner  Menge  auf  einmal  und  tuufs  in  mög- 
lichst tangentialer  Richtung,  ja  nicht  in  verti- 
calem  oder  stark  geneigtem  Slofsc  auf  das  Und 
gelangen.  Allerdings  leiden  bei  ungeschickter 
Manipulation  dabei  die  Ofenwände  viel  leichter 
als  bei  senkrechtem  Aufgiefscn.  Am  besten  ver- 
meide man  ein  Aufgeben  von  Wasser  freilich 
ganz ;  vielleicht  liefse  sich  statt  desselben  der 
ebenfalls  rasch  kühlende  Abdampf  verwerlhen; 
doch  sind  mir  keine  Versuche  darüber  bekannt. 
Die  Art  der  Feuerführung  und  die  Stellung  des 
Essen-  und  Fuchsschiebers,  worauf  Hr.  Hac- 
dicke  viel  Werth  legt,  scheinen  mir  ohne  jeden 
Einflufs  auf  die  Entstehung  solcher  Explosionen 
zu  sein.  Dagegen  dürfte  sich  vielleicht  eine 
Kühlung  durch  völliges  Aufziehen  der  Einsatz- 
thür und  des  Schiebers  behufs  Vermeidung 
oder  wenigstens  Verringerung  der  Wasserkühlung 
empfehlen.  Auch  kann  sich  dann  der  mit 
Wasser  kühlende  Arbeiter  ganz  seitwärts  — 
also  vor  ausbrechenden  Dauipfmassen  geschützt  — 
aufstellen  und  etwaige  Explosionen  werden  nicht 
so  leicht  verheerend  auftreten  (bei  obigem  Falle 
war  anscheinend  das  Schummelloch  die  einzige 
Stelle,  wo  der  Dampf  ungehindert  entweichen 
konnte).  Einzelne  kleine  Schlackenstück*chen, 
die  sich  im  Löschwasscr  befinden  (1.  c.  S.  208, 
Nr.  2),  scheinen  mir  wenig  gefährlich.  Bei  dem 
obigen  Scheiben  reifsen  war  das  Wasser  meist 
ganz  trübe  davon,  die  Wassertropren  tanzten  im 
sphäroidalen  Znstande  oft  zwischen  vielen  Gc- 
stübbestückchen,  die,  weil  porös  und  mit  Wasser 
gefüllt,  entschieden  viel  bedenklicher  sind,  ohne 
dafs  je  eine  Explosion  dadurch  entstanden  wäre. 
Höchst  bedenklich  aber  scheint  es  mir,  einen 
starken  Wasserstrahl  (1.  c.  S.  208,  Nr.  2)  direct 
auf  das  glühende  Bad  zu  richten,  dagegen  dürfte 
an  seiner  Stelle  ein  feiner  Sprühregen  oder  statt 
dessen  ein  schwaches,  sehr  breites  und 
flaches,  etwas  aufwärts  gerichtetes  Wasserband 
die  günstigste  und  ungefährlichste  Form  der 
Wasserkühlung  abgeben,  wenn  eine  solche  sich 
nicht  umgehen  läfst. 

Dr.  Janijck. 
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Die  Verhütung  von  Staiibeiiiathminig  in  Thoniasschlackcn- 

mUhlen. 

Von  Dr.  H.  Wedding  in  Berlin. 

Nach  einem  Vortrag,  gehalten  im  Verein  deutscher  Fabriken  feuerfester  l'roducle  am  2C.  Februar  IX'M). 

(Hierzu  Tafeln  IV,  V  und  VI.) 

Uie*  v.  II.  Juni  ISToJ 


Bereit«  in  Nr.  XII  1889,  Seile  1054  dieser 
Zeitschrift  wurde  von  der  Entscheidung  des  Preis- 
gerichtes über  einen  von  den  HH.  Gebrüder 
Stumm  in  Neunkirchen  (Heg.-Bcz.  Trier)  unterm 
26.  Mai  1888  ausgeschriebenen  Preis  von  10  000*4? 
für  die  beste  Arbeit  über  den  Schutz  der  Ar- 
heiler  in  Thomasschlackenmühlen  gegen  Staub* 
einathmung  berichtet. 

Die  HH.  Gebrüder  S  t  n  in  m  haben  nunmehr 
genehmigt,  dafs  die  drei  prümiirten  Arbeiten  von 
A.  Was  um  in  Bochum,  G.  F.  Zimmer*  in 
London  und  Gebrüder  Sachsenberg  in  Hofslau 
der  Oeffentlichkeil  übergeben  werden  dürfen. 

Das  Vorgehen  der  HH.  Stumm  wird  zweifel- 
los allgemeine  Anerkennung  finden ;  denn  ob- 
wohl die  Preisausschreibung  selbstverständlich 
in  erster  Linie  im  eigenen  Interesse  erfolgte,  so 
nehmen  doch  an  dem  Erfolge  nicht  nur  die- 
jenigen theil,  welche  selbst  Thomasschlacke  zer- 
kleinern, sondern  kaum  in  minderem  Mafse  die 
Eisenhüttenleute,  welche  diese  Schlacke  erzeugen, 
und  die  Landwirlhe ,  welche  das  gemahlene 
Product  verbrauchen.  Hätten  sich  die  früheren 
schweren  Schädigungen,  welche  die  Staubbildung 
in  den  Thomasschlackenmühlen  auf  die  Gesund- 
heit der  Arbeiter  ausübten,  nicht  beseitigen  lassen, 
so  wäre  schlicfslich  ein  Verbot  der  Mahlung  und 
damit  eine  Einstellung  der  bestehenden  Anstalten 
kaum  zu  vermeiden  gewesen. 

Im  Nachstehenden  werden  nicht  die  Gründe 
erörtert  werden,  welche  das  Preisgericht  zu  seiner 
Entscheidung  bestimmte  —  dieselben  sind  in  der 
früheren  kurzen  Mittheilung  angedeutet  worden  — , 
weil  diese  von  den  Bestimmungen  des  Preis- 
ausschreibens abhängig  sein  mufsten,  sondern  es 
soll  nur  die  Nützlichkeit  der  Einrichtungen  an 
sich  besprochen  werden. 

Nach  einer  Beschreibung  derThomasschlacken- 
mühle  der  Gebrüder  Stumm  in  Neunkirchen 
wird  nach  einer  allgemeinen  Besprechung  der- 
jenigen Theile,  auf  die  es  im  wesentlichen  an- 
kommt, eine  Beschreibung  der  Vorschläge  der 
preisgekrönten  Bewerber  folgen.  Hierzu  sei 
bemerkt,  dafs  die  Anlage  des  Hrn.  VVasum 
bereits  in  Bochum  ausgeführt  und  mit  gutem 
Erfolge  betrieben  worden  ist.  Sie  war  ebenso 
wie  die  Mühle  der  HH.  Gebrüder  Stumm  auf  der 
Unfallverhütungs -Ausstellung  durch  ein  vortreff- 
liches Modell  vertreten. 


S.  10M  irrtliümlich  als  Zimmermann  bezeichnet. 


Die  Thomasschlacke  bildet  infolge  ihrer  physi- 
kalischen Beschaffenheit  bei  jeder  Zerkleinerung 
erhebliche  Mengen  Staub.  Dieser  schädigt  nicht 
nur  durch  die  scharfkantige  Begrenzung  der 
kleinen  Theilchen,  sondern  auch  durch  die 
chemische  Wirkung  des  Kalkes  die  Gesundheit 
der  Arbeiter,  welche  den  Staub  einathmen,  und 
beeinträchtigt  gleichzeitig  auch  die  Haltbarkeit 
der  bewegten  Maschinenteile,  da  er  in  alle 
Poren  eindringt. 

Die  durchschnittliche  Zusammensetzung  der 
Thomasschlackc  ist  etwa  folgende:* 

Phosphorsaure   17,23  % 

Kieselsäure   6,60  . 

Kalkerde   53,28  . 

Magnesia   2.r>0  . 


Eisenoxyd 
Eisenoxydul  .  . 
Manganoxydul  . 
Schwetelcalcium 


4,40 

10,66 

H.  40 

I,  06 


I. 


Die   Thomasschlackenmühle   der  Gebrüder 
Stumm  zur  Zeit  der  Preisausschreibung. 

Die  Thomasschlacke  wird  in  Form  gröfserer 
Klötze  vom  Stahlwerk  zur  Schlackenmühle  ge- 
fahren und  in  deren  unmittelbaren  Nähe  ab- 
gestürzt. Die  Vorzerkleinerung  der  Schlacke 
befindet  sich  aufserhalb  des  Mühlengebäudes  in 
einem  besonderen  Vorbau  und  bestand  bis  An- 
läng October  des  Jahres  1888  aus  zwei  Stein- 
brechern mit  einem  gemeinschaftlichen  Becher- 
werk nebst  anschliefsendem  Lesetisch.  Seit  jener 
Zeit  sind  zwei  Walzenmühlen  eingeschaltet  worden, 
um  das  Material  noch  weiter  vorzubrechen,  ehe  es 
den  Kollern  übergeben  wird.  Beabsichtigt  war 
dabei  eine  Entlastung  der  schwer  arbeitenden  Koller- 
günge  und  eine  weitergehende  Eisenabsonderung. 
Der  Gang  der  Vorzerkleinerung  ist  folgender: 

Die  Schlacke  wird,  soweit  sie  nicht  durch 
den  Einflufs  der  Atmosphäre  von  selbst  zerfällt, 
mittels  Handhämmer  in  Stücke  von  100  bis 
120  mm  Dicke  zerschlagen,  von  den  anhaftenden 
gröfseren  Eisentheilcn  befreit  und  zu  den  zwei 
vorhandenen  Steinbrechern  gefahren.  Letztere 
zerkleinern  die  Schlacke  bis  auf  25  bis  30  mm 
dicke  Stücke,  welche  in  einem  Kanal  aus  Eisen- 
blech in  ein  eisernes  Becherwerk  gleiten ,  um 
auf  einen  schrägliegenden ,  durch  einen  Klopfer 
gerüttelten  Leselisch  ausgeleert  zu  werden.  Hier 

*  We.l  ding,  Schmiedbares  Eis»>n,  Ergänzungs- 
band I,  S.  177. 
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wird  von  Hand  das  bei  der  Zerkleinerung  frei- 
gelegte Eisen  ausgelesen.  Vom  Lesetisch  gelangt 
das  Material  durch  einen  schrägen  Kanal  nach 
dem  ersten  auf  der  Hüttensohle  stehenden  Wal- 
zengang, welcher  es  bis  auf  18  mm  zerkleinert 
und  in  ein  zweites  Becherwerk  fallen  läfst; 
letzteres  entleert  in  ein  Trommelsieb  von  18  mm 
Lochung.  Die  Ueberschläge  dieses  Siebes  ent- 
halten neben  den  zu  grofsen  Schlackenstückchen 
auch  die  bei  der  Quetscharbeit  des  ersten  Walzen- 
paares abgeschiedenen  Eisenstückchen  und  werden 
deshalb,  ehe  sie  den  Walzen  zurückgegeben 
werden,  durch  Ausklauben  davon  befreit.  Das 
durch  das  Trommelsieb  fallende  Gut  wird  nach 
dem  zweiten  hochgestellten  Walzengang  geleitet, 
der  es  bis  auf  8  mm  zerkleinert ;  durch  einen 
nach  dem  Innern  der  Mühle  führenden  Kanal 
us  Eisenblech  fällt  nunmehr  das  Mahlgut  in  ein 
hohes  Becherwerk  und  wir.l  bis  unter  das  Dach 
gehoben. 

Dieses  Becherwerk  bildet  das  Bindeglied 
zwischen  Vor-  und  Fertigzerkleinerung.  Es  leert 
in  zwei  schmiedeiserne  Rohrleitungen  von  150  mm 
Durchmesser  aus,  welche  oben  in  einem  gemein- 
samen Guisstück  mit  Stellklappe  zusammenlaufen 
und  sich  unten  über  den  Kollern  I  und  II 
bezw.  III  und  IV  gabeln,  so  dafs  alle  4  Koller 
von  dem  Schöpfwerk  aus  gespeist  werden  können. 
Die  Speisung  der  Koller  V  und  VI,  welche  später 
gebaut  wurden,  wird  weiter  unten  erwähnt  werden. 
Die  6  Koller  stehen  im  Erdgeschofs  und  haben 
alle  dieselbe  Bauart  mit  Antrieb  von  unten; 
Koller  1  bis  IV  werden  durch  dieselbe  im  Keller- 
geschofs  liegende  starke  Transmissionswelle  mit 
Hülfe  conischer  Bäder  angetrieben,  Koller  V 
und  VI  durch  eine  entsprechend  kürzere  Welle. 
Eine  senkrechte  Königsspindel  überträgt  bei  allen 
durch  Kreuzkopf  und  Schleppkurbeln  die  Be- 
wegung auf  die  beiden  Kollcrsteine,  welche  ein- 
schliefslich  der  Hartgufsringe  je  5  t  Gewicht 
haben.  Die  Koller  sind  ringsum  mit  eisernen 
Blechtnänteln  umgeben,  durch  deren  oberen  Deckel 
die  Leitungen  von  dem  vorhin  erwähnten  hohen 
Schöpfwerk  einmünden.  Das  Mahlgut  verläfst 
die  Koller  durch  einen  Auslaufkanal  und  wird 
durch  G  Becherwerke  bis  unter  das  Dach  ge- 
hoben, um  abgesiebt  zu  werden. 

Das  Mahlgut  der  Koller  I  bis  IV  erfährt 
gleiche  Absiebung.  Die  4  Becherwerke  leeren 
es  in  je  2  Rohrleitungen,  aus,  welche  nach  den 
4  im  II.  Stock  aufgestellten  Rüttelsieben  führen; 
die  doppelten  Leitungen  haben  den  Zweck,  auch 
beim  Stillsland  eines  Siebes  den  zugehörigen 
Koller  benutzen  zu  können,  indem  das  Mahlgut 
auf  ein  Nachbarsieb  laufen  gelassen  wird.  Die 
Rüttelsiebe  sind  an  der  Decke  jedes  Siebgehäuses 
aufgehängt  und  werden  von  unten  durch  eine 
Schlägerwellc  geklopft.  Die  Siebe  I  und  IV 
haben  3  mm  Lochung,  dagegen  II  und  III  4  mm 
Loclmng;  das  zu  grobe  Material  läuft  von  den 


I  4  Sieben  in  einen  gemeinsamen  Sainmelkasten, 
um  nach  Bedarf  auf  die  4  Koller  vertheilt  zu 
werden.  Das  feine  Gut  läuft  in  Rohrleitungen 
nach  4  im  1.  Stock  aufgestellten  sogen.  Patent- 
sieben mit  geschlitzten  Siebblcchen ;  die  Siebe 
stehen  unten  ungefähr  30°  geneigt,  können  je 

j  nach  dem  Feinheitsgrad  des  verlangten  Mehles 
in  der  Neigung  verstellt  werden  und  werden 
durch  eine  Klopferwelle  schwach  geschlagen. 
Die  Ueberschläge  dieser  Siebe  werden  nach  den 
darunter  stehenden  Kollern  geleitet,  während  das 
Mehl  an  einem  Punkt  zusammengeführt  wird, 
um  durch  eine  Schnecke  durch  das  Mühlen- 
gebäude hindurch  auf  eine  automatische  Waage 
gebracht  zu  werden.  Nach  dem  Verlassen  dieser 
Waage  läuft  das  Mehl  in  einem  durch  das  Mauer- 
werk geführten  Kanal  in  den  anstoßenden  Mehl' 
schuppen,  wo  es  in  Säcke  gefüllt  und  gelagert 
oder  verladen  wird. 

Es  ist  oben  erwähnt  worden,  dafs  die  Rüttel- 
siebe II  und  III  Bleche  von  4  mm  Lochung 
haben  ;  dies  wurde  eingeführt,  damit  die  beiden 
Siebe  mehr  durchfallendes  Mahlgut  bekämen. 
Letzteres  wird  zusammengeführt,  um  z.  Tb.  nach 
den  Ferligsieben ,  z.  Th.  nach  den  Kollern  V 
und  VI  geleitel  zu  werden.  Die  Koller  können 
nämlich  ihrer  Entfernung  wegen  nicht  an  das 
Schöpfwerk ,  welches  Koller  1  bis  IV  bedient, 
angeschlossen  werden  und  mufslen  auf  andere 
Art  gespeist  werden.  Das  Mahlgut  dieser  beiden 
Koller  wird,  nachdem  es  in  das  II.  Stockwerk 
gehoben  ist,  in  ein  Trommelsieb  ausgeleert, 
welches  die  Ueberschläge  nach  den  Kollern 
zurücklaufen  läfst,  das  Durchgesiebte  nach  3  im 
I.  Stock  aufgestellten  sogen.  Patentsieben.  Das 
von  diesen  3  Sieben  kommende  Mehl  wird  auf 
einem  Transportband  nach  der  schon  erwähnten 
automatischen  Waage  gebracht. 

Alle  bisher  erwähnten  Mühleneinrichtuugen, 
sowie  die  im  Nachfolgenden  beschriebenen  Staub- 

•  Sammler  werden  von  einer  Maschine  betrieben, 

t  die  ungefähr  150  Pferdestärken  leistet  und  in 
dem  an  die  Mühle  angebauten  Maschinenhause 
aufgestellt  ist. 

Zum  Schutze  gegen  die  Staubbildung  wurden 
die  Zerkleinerungsmaschinen  mit  eisernen  Umklei- 
dungen  versehen,  welche  nur  die  zur  Bedienung 
nöthigen  Oeffnungen  freiliefsen;  die  Becherwerke 
wurden  in  ihrer  ganzen  Länge  mit  eisernen  oder 
hölzernen  Gehäusen  umgeben,  Kanäle  und  Rohr- 
leitungen ganz  geschlossen,  die  Siebe  mit  hölzernen 
Verkleidungen  umgeben  und  die  Transportvorrich- 
tungen ebenfalls  mit  Holz  oder  Eisen  verkleidet. 
Diese  Theile  waren  jedoch  mit  Hülfe  der  Um- 
kleidungen  nicht  staubfrei  zu  erhallen,  da  die 
letzteren  wegen  der  erforderlichen  Thülen  und 
anderen  Oeffnungen  zu  viele  Undichtigkeiten  be- 
safsen ;  dazu  kamen  noch  die  Umstände,  dafs  die 
zerkleinernden  sowie  die  absiebenden  Maschinen- 
theile  durch  ihre  Bewegung  Staub  aufwirbelten, 
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und  dafs  das  in  z.  Th.  sehr  langen  Leitungen 
laufende  Material  so  viel  mitgerissene  Luft  in  die 
verschiedenen  Apparate  einführte,  dafs  durch  den 
entstehenden  Ueberdruek  ein  Austreten  von  Staub- 
luft stattfinden  mufste. 

Diese  Gründe  führten  dazu,  dafs  innerhalb 
der  einzelnen  Umkleidungen  künstlich  eine  Luft- 
Verdünnung  erzeugt  wurde,  welche  ein  Ein- 
strömen von  Luft  nach  dem  Innern  verursachte 
und  somit  dem  Staubaustritt  entgegenwirkte.  Es 
wurde  also  die  schädliche  Wirkung  des  Staubes 
dadurch  zu  beseitigen  gesucht,  dafs  man  den  Staub 
selbst  au  seinen  Entstehungsstellen  beseitigte. 

Zur  Erreichung  dieses  Zweckes  wurden  nach 
und  nach  5  Staubsammler  (Patent  E.  Kreifs, 
Hamburg)  aufgestellt,  welche  durch  verzinkte 
Blechrohrleilungen  mit  den  einzelnen  Umklei- 
dungen verbunden  wurden.  Diese  Staubsammler 
arbeiten  derart,  dafs  die  zu  beiden  Seiten  sitzenden 
Flügelräder  Luft  aus  den  Leitungen  ansaugen 
und  in  Holzkanälen  über  das  Dach  blasen ;  da 
aber  vor  dem  Eintritt  in  die  Flügelrader  die  Luft 
durch  eine  sich  drehende  Filterlrommel  gehen 
mufs,  so  wird  der  von  ihr  mitgeführte  Staub 
abgefangen  und  gesammelt.  Anfangs  arbeiteten 
die  Staubsammler,  von  denen  3  im  II.  und  2 
im  t.  Stockwerk  stehen,  jeder  an  besonderer 
Leitung,  später  aber  wurden  sie  alle  durch  eine 
Ontralleitung  miteinander  verbunden,  damit  beim 
Stillstande  des  einen  nicht  die  angeschlossenen 
Maschinen  unentstaubt  zu  arbeiten  brauchten. 
Nach  einiger  Betriebsdauer  zeigten  sich  die  Staub- 
sammler ihrer  Aufgabe  nicht  gewachsen,  da  sie 
zu  viel  Reparaturen  erforderten  und  dadurch 
häufig  zum  Stillstand  kamen.  Eine  Folge  davon 
war,  dafs  bei  3  Apparaten  die  Filtertrommeln 
herausgenommen  wurden,  um  stärkere  Sauge- 
wirkung zu  erzielen  und  die  Betriebsstörungen  zu 
vermeiden;  auf  das  Sammeln  des  Staubes  wurde 
mit  Hinsicht  auf  bessere  Wirkung  also  verzichtet. 

Stellen  der  Mühle,  welche  von  der  Staub- 
leitung zu  weit  ablagen,  wie  z.  B.  die  Maschinen 
des  Vorbaues,  wurden  nachträglich  durch  ein- 
fache kleine  Fxhaustoreu  mit  einem  Rade  ent- 
staubt, und  es  sind  zu  diesem  Zwecke  4  Ex- 
haustoren  aufgestellt  worden. 

Aufser  der  Aufstellung  dieser  Entstäubungs- 
Apparate  wurden  noch  andere  Vorkehrungen 
getroffen,  um  den  beim  Nachsehen  der  Maschinen 
oder  bei  Betriebsstörungen  austretenden  Staub 
unschädlich  zu  machen. 

So  wurde  das  Kellergeschofs ,  in  welchem 
sich  die  Unterteile  der  6  Kollerschöpfwerke 
befinden,  durch  Luftschächle  entstaubt,  dasselbe 
geschah  mit  dem  I.  Stock,  in  welchem  die  Patent- 
siebe stehen. 

Ferner  wurde  in  alle  Stockwerke  der  Mühle 
Dampfleitung  gelegt  mit  Anschlüssen,  welche  über 
die  einzelnen  Koller,  Siebe,  Schöpfwerke  u.  s.  w. 
Dampf  bliesen,  welcher  etwa  entweichenden  Staub 


1  anfeuchten  und  niederschlagen  sollte.  Das  Ein- 
<  blasen  von  Dampf  in  die  Räume  der  Mühle  ist 
beibehalten  worden  und  hat  sich,  besonders  bei 
trockenem  Weller  und  bei  starkem  Winde,  gut 
bewährt.  Dagegen  isl  das  Einblasen  von  Dampf 
in  die  Zerkleinerungsmaschinen,  Schöpfwerke 
u.  s.  w.  fallen  gelassen  worden,  da  das,  wenn 
auch  wenig  feuchte  Schlackenmehl  sich  schlecht 
absiebte  und  die  Fertigsiebe  zusetzte. 

Versucht,  aber  nicht  eingeführt  wurde  ferner 
Wasserzerstäubung;  dieselbe  hat  die  Nachtheile 
I  des  in  die  Umkleidungen  eingeblasenen  Dampfes 
in  noch  höherem  Grade,  indem  die  Siebe  sich 
bald  zustopfen.  Auch  für  die  Räume  selbst  ist 
sie  weniger  geeignet,  da  die  Zerstäuber,  selbst 
wenn  sie  nicht  durch  Unredlichkeiten  des  Wassers 
beeinflufst  sind,  aufser  Wasserstaub  noch  viel 
Wasserlropfen  liefern,  welche  nicht  sorgfältig 
genug  von  den  Umkleidungen  ferngehalten  werden 
können. 

Trotz  all  dieser  Vorkehrungen  erwies  es  sich 
als  nothwendig,  die  einzelnen  Arbeiter  noch  durch 
|  Masken  vor  dem  Einathmen  des  Schlackcnslaubes 
|  zu  schützen.  In  erster  Zeit  wurden  ausschliefs- 
lich  die  Respiratoren  von  B.  Loeb  in  Berlin 
benutzt,  welche  die  Ein-  und  Ausathmung  durch 
Gummiklappen  bewerkstelligen,  die  Luft  selbst 
durch  Watte  filtriren.  Die  Mängel  dieser  sonst 
für  hiesige  Zwecke  brauchbaren  Apparate  sind 
die,  dafs  die  Gummiklappen  noch  geringe  Mengen 
Staubluft  durchlassen  und  dafs  die  Abdichtung 
des  Blechgehäuses  gegen  die  Gesicbtsoberfläche 
sich  trotz  des  Gummischlauches  nicht  immer 
gut  herstellen  läfst. 

Die  zweite  Maske,  welche  jetzt  hauptsächlich 
verwendet  wird,  ist  der  Lungenschützer  von 
E.  F.  Grell  in  Hamburg,  welcher  aus  Gummi 
besteht  und  die  Luft  mittels  eines  feuchten 
Schwammes  reinigt.  Nachdem  das  undichte 
Ausathmungsventil  (Glimmerscheibchen)  beseitigt 
und  der  Schwamm  mit  einer  Lösung  von  essig- 
saurem Bleioxyd  angefeuchtet  war,  wurden  dir 
Masken  gern  getragen,  da  sie  leicht  sind  und 
gut  sitzen.  Die  1  procentige  Lösung  des  essig- 
sauren Bleioxyds  hat  den  Zweck,  den  beim  Ver- 
mählen älterer  Schlacke  auftretenden  Schwefel- 
wasserstoff unschädlich  zu  machen,  welches  Ziel 
auch,  ohne  sonstige  Gefährdung,  erreicht  wurde. 
Der  Grellsche  Lungenschützer  hat  den  Nachtheil, 
dafs  an  der  Abdichtungsstelle  der  Gummi  mürbe 
und  rissig  wird,  was  eine  Folge  der  Schweifs- 
einwirkung  zu  sein  scheint,  aber  schlechte  Ab- 
dichtung nach  sich  zieht.  Dem  Uebelstande  wurde 
durch  Aufnähen  eines  Flanellstreifens  abgeholfen. 

Versuche  mit  Schutzvorrichtungen,  bei  denen 
die  Filterkammer  gesondert  von  der  Maske  am 
Körper  des  Arbeiters  befestigt  und  durch  einen 
Schlauch  mit  derselben  verbunden  ist,  haben 
keinen  Erfolg  gehabt,  da  die  Arbeiter  zu  sehr 
in  der  Ausübung  ihrer  Thätigkeit  gehindert  sind. 
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Sind  durch  erwähnte  Mafsregeln  die  Arbeiter  ' 
auch  narli  Möglichkeit  vor  den  noch  nicht  ganz 
aufgeklärten  schädlichen  Einwirkungen  dcrThomas 
schlacke  geschützt,  so  ist  doch  noch  dadurch 
für  das  Wohl  der  Leute  gesorgt  worden,  dafs 
jeder  einzelne  Mann  nur  jeden  dritten  Tag  im 
Innern  der  Mühle  beschäftigt  wird ;  zu  diesem 
Zweck  ist  für  jede  Schicht  dreifache  Belegschaft 
eingestellt  worden.  Kein  Arbeiter  findet  ferner 
Beschäftigung  in  der  Mühle,  der  nicht  vom 
Hütlenarzl  für  diese  besondere  Arbeit  für  tauglich 
erklärt  wäre.  Endlich  werden  noch  sämmtliche 
Arbeiter  jeden  Monat  einer  neuen  ärztlichen 
Untersuchung  unterzogen  und  bei  ungünstigem 
Befunde,  sei  er  auch  noch  so  leichler  Natur, 
anderweitig  beschäftigt. 

Erwähnt  sei  noch,  dafs  in  der  Nähe  der 
Schlackenmühle  eine  Waschstube  nebst  Umkleide- 
raum zur  Benutzung  seitens  der  Arbeiter  ein- 
gerichtet ist,  damit  dieselben  ihre  Arbeitskleidcr 
wechseln  und  nach  Wunsch  den  ganzen  Körper 
reinigen  können. 

II.  Vorschläge  zu  Verbesserungen. 

Da  man  sich  von  Seiten  der  Gebrüder  Stumm 
bereits  die  erdenklichste  Mühe  gegeben  halte,  den 
Staub  zu  beseitigen,  ohne  doch  das  gewünschte 
Ergebnifs  zu  erreichen ,  so  kann  es  nicht  auf- 
fallen, dafs  unter  den  neuen  Vorschlägen  zu 
Verbesserungen  sich  nur  wenige  fanden,  welche 
Aussicht  auf  Erfolg  versprachen,  und  unter  diesen 
wieder  nur  diejenigen,  welche  sich  nicht  auf 
einzelne  Einrichtungen  beschränkten,  sondern  das 
ganze  Syrern  der  Mahlung  umfafslen,  Beachtung 
verdienten. 

Im  allgemeinen   lassen  sich  die  gemachten 
Vorschläge  in  3  Gruppen  theilen: 

A.  Einrichtungen,  welche  das  Mahlen  unter 
Mühlen  beibehalten  und  den  Staub  zu  be- 
seitigen versuchen. 

B.  Einrichtungen,  welche  die  ganz  geschlossene 
Kugelmühle  benutzen  und  die  Staubbildung 
überhaupt  vermeiden. 

C.  Einrichtungen,  welche  die  Stauhbildung  zu- 
lassen, aber  durch  Schutzvorkehrungen  für 
den  Arbeiter  unschädlich  machen. 

A.  Einrichtungen  mit  Mühlen. 

a)  Vorzcrkleinerung. 

Die  Thomasschlacke  kommt  aus  der  Birne 
in  fahrbare  Pfannen,  in  welchen  sie  zu  Klötzen 
erstarrt.  Diese  Klötze  zerlallen  infolge  der  Hydra- 
tisirung  des  freien  Kalks  z.  Th.  an  der  Luft, 
müssen  aber  dennoch  weiter  zerkleinert  werden, 
um  von  den  Mühlen  gefafst  zu  werden.  Von 
der  Art  der  Mühlen  hängt  die  Gröfse  der  Stücke 
ab,  die  diesen  überliefert  werden  können.  Je 
gröber  diese  Stücke  sein  dürfen,  um  so  besser 
ist  dies  für  die  Unterdrückung  der  Staubbildung. 

Diese  Vorzerkleinerung  geschieht  überall  zu- 
IV.u 


vörderst  durch  die  Hand,  in  Neunkirchen  sodann 
durch  Steinbrecher,  endlich  durch  Walzenmühlen. 

Zur  Aenderung  dieser  Vorzerkleinerung  ist 
nur  ein  einziger  Vorschlag  gemacht  worden, 
nämlich  statt  der  Steinbrecher  schwere  Koller 
mit  beweglichem  Tische  anzuwenden.  Obwohl 
diese  Koller  weniger  Staub  erzeugen  würden  als 
solche  mit  feststehendem  Tische,  so  ist  doch 
eine  wesentliche  Besserung  gegenüber  den  Stein- 
brechern nicht  anzunehmen. 

Wenn  auch  volle  Handzerkleinerung  am  wenig- 
sten Staub  macht,  so  wird  doch  dieser  Vorlhcil 
durch  die  Nähe  des  Arbeiters  aufgehoben,  welcher 
daher  stets  mit  Schutzwcrkzeugen  vor  Mund 
und  Nase  versehen  sein  mufs.  Es  fragt  sich, 
ob  die  allerdings  wenig  leistenden  Pochwerke 
mit  mechanischer  Aufgabe  und  Zerkleinerung 
nur  bis  zur  gewünschten  Stückgröfse  nicht  zweck- 
mäfsig  jede  Handzerkleincrung  ersetzen  könnten. 

Die  Stellung  der  Vorzerkleinerungsmaschinen 
in  einen  Vorbau  bedingt  allerdings  1.  besondere 
Lüftung  desselben,  2.  einen  weiten  Transport 
bis  zu  den  Mühlen,  aber  der  Vortheil  ist  doch 
gröfser,  als  wenn,  wie  vorgeschlagen  wurde, 
diese  Arbeit  in  das  oberste  Stockwerk  der  Mühle 
verlegt  werden  sollte.  Durch  das  Rütteln  der 
Maschinen  würde  der  im  ganzen  Gebäude  sich 
ablagernde  Staub  beständig  aufgewirbelt  werden. 

b)  Das  Mahlen. 

Im  allgemeinen  war,  um  den  in  der  Preis- 
aufgabe verlangten  An^chlufs  an  die  bestehende 
Mühle  zu  ermöglichen,  die  Kollermühle  (der 
Koller)  in  den  Vorschlägen  beibehalten  worden. 
Jedoch  war  mit  Recht  vielfach  dem  beweglichen 
Tische  vor  dem  feststehenden  der  Vorzug  gegeben 
worden,  weil  der  erstere  einen  mit  der  Stück- 
gröfse wechselnden  Druck  gestattet  und  damit 
eine  verminderte  Staubbildung  herbeiführt. 

Neben  den  Kollern  sind  Mahlgänge  (Mühl- 
steine) bald  mit  oberem,  bald  mit  unterem 
Läufer  vorgeschlagen  worden.  Letztere  sind 
gegen  erstere  aus  dem  bei  den  Kollern  ange- 
führten Grunde  vorzuziehen,  beide  aber  viel 
ungünstiger  für  Stauhbildung  als  Koller. 

Noch  schlechter  sind  zur  Mahlung  Walzen- 
mühlen, günstiger  dagegen  Sc heibenm üblen 
mit  zwei  in  gegeneinander  geneigten  Ebenen 
gelagerten  Scheiben. 

Die  Kritik,  welche  bei  Thomasschlacken- 
mühlen  geübt  werden  mufs,  trifft,  wie  hier  be- 
merkt werden  möge,  keineswegs  allgemein  für 
andere  Materialien  zu.  Der  Einflufs  der  unzer- 
reiblichen  Eisent heile,  welche  sich  in  der 
Thomasschlacke  finden,  fehlt  bei  den  meisten 
anderen  Substanzen. 

Da  der  Zweck  eine  sehr  feine  Mahlung  ist, 
so  kann  die  Stauhbildung  bei  keiner  Mahlung*- 
arl  ausgeschlossen  werden,  aber  bei  sonst  gleicher 
EnlSliubung  der  einzelnen  Vorrichtungen  verdient 
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diejenige  Vorrichtung  den  Vorzug,  welche  in  den 
wenigsten  aufeinander  folgenden  Mahlungen 
den  Zweck  am  vollständigsten  erreicht.  Denn 
mit  jedem  Umladen  ist  eine  Herausführung  des 
Staubes  und  eine  Neubildung  von  Staub  unum- 
gänglich verknüpf!. 

c)  Eiscnklauber. 

Das  Ausklauben  der  Eisentheile  aus  dein 
Material«  mit  der  Hand  auf  Lcselischen  kann 
nur  bei  gröbcrem  Korne  und  nur  in  beschränktem 
Mafsstabe  ausgeführt  werden. 

Als  Regel  mufs  gelten,  dafs  das  durch  das 
Mahlen  mehr  oder  weniger  abgeplattete  Eisen 
beim  Sieben  gesondert  oder  durch  Magnete 
getrennt  wird.  Den  Magneten  gebührt  der  Vorzug. 

d)  Korntrennung. 

Alle  Arten  von  Mühlen  (Koller,  Walzen, 
Scheiben,  Mahlgänge)  verlangen  eine  allmählich 
abgestufte  Zerkleinerung.  Zwischen  je  zwei 
Mahlungen  wird  nicht  nur  das  Eisen  getrennt, 
sondern  auch  das  bereits  feine  Mehl  abgesiebt, 
um  nicht  nutzlos  und  kraftaufzehrend  durch  eine 
wiederholte  Arbeit  zu  laufen. 

Die  Trennung  wird  durch  Siebe  oder  durch 
Luftströme  bewirkt.  Obwohl  Cylinder-  und 
Spiralsiebe  weniger  offen  zu  halten  sind,  so  ver- 
dienen sie  doch  wegen  der  geringeren  Staub- 
verbreitung den  Vorzug  gegen  Rüttelsiebe.  Die 
von  Zimmer  vorgeschlagenen  pneumalischen 
Sorlirmuschinen  verdienen  aber  den  Vorzug  gegen 
alle  Siebe. 

Je  vollständiger  die  Zerkleinerung  in  jeder 
einzelnen  Maschine  ist,  um  so  weniger  Sieb- 
überschläge werden  sich  bilden,  um  so 
weniger  nöthig  ist  daher  eine  Rückführung  der 
letzteren  in  dieselbe  oder  eine  vorhergehende 
Mahl  Vorrichtung,  und  um  so  weniger  Rücktrans- 
port und  damit  verbundene  Staubbildung  ist  zu 
erwarten. 

e)  Beförderung  des  Zwischengutes. 

Zur  Beförderung  des  Gutes  können  Rüttel- 
siebe, Becherwerke  und  Schneeken  angewendet 
werden.  Die  Rüttelsiebe  dienen  dann  gleichzeitig 
zur  Trennung  verschiedener  Korngröfsen,  sind 
aber  aus  dem  bei  der  Korntrennung  angeführten 
Grunde  als  Transportmittel  auf  weite  Strecken 
nicht  empfehlenswert!).  Becherwerke  sind  die 
besten  Beförderungsmittel,  namentlich  für  gröbere 
Theile,  und  können,  da  ?ie  wesentlich  nur  für 
senkrechte  Beförderung  dienen,  durch  Scheiben- 
ketten (Schaufclwerkc)  für  wagerechtc  Beförderung 
ersetzt  werden.  Schnecken  sind  für  feineres  Mate- 
rial kaum  zu  entbehren,  aber  nur  da  anzuwenden, 
wo  Becherwerke  und  Schaufelwerke  nicht  mehr 
ausreichen. 


f)  Verfallung  des  Mahlgutes. 

Zum  Verfallen  des  Mahlgutes  aus  den  das 
Ferligproduct  erzeugenden  Vorrichtungen  oder 
aus  Vorrathsräumen  gehört  ein  vollständig  dichter 
Ahschlufs  der  Mündung  gegen  die  Oeffnung  des 
Fasses  oder  des  Sackes,  in  welche  das  Mahlgut 
gelangen  soll.  Säcke  gestatten  einfachere  derartige 
Verschlüsse  und  verdienen,  vorausgesetzt,  dafs 
sie  staubdicht  hergestellt  sind,  daher  den  Vorzug 
vor  Fässern.  Man  benutzt  die  bekannten,  mit 
Wägevorriehtung  verbundenen  Vorrichtungen, 
welche,  mit  mehreren  Sackhaltcrn  versehen,  ein 
Verstauben  des  Materials  ausschliefsen.  Sind  die 
Säcke  selbst  nicht  staubdicht,  so  müssen  sie  von 
staubdichten  Mänteln  umgeben  sein. 

g)  Entsläubung. 

Die  sämmllichen  Mahl-  und  Transportvorrich- 
tungen erzeugen  Staub.  Derselbe  wird  durch 
die  Bewegung  der  Maschinenteile  in  dem  Arbeits- 
raum verbreitet.  Die  Entfernung  des  Staubes 
ist  stets  durch  Absaugung  zu  erreichen  versucht 
worden  und  zwar  der  Regel  nach  durch  Ven- 
tilatoren, nur  für  den  feinsten,  nicht  mehr 
sammelbaren  Staub  durch  Essen. 

Sehr  verschieden  sind  dagegen  die  Vorschläge 
über  die  Art  der  Staubentfernung. 

Das  Einfachste  wäre  anscheinend  die  kräftige 
Ventilation  der  Arbeitsräume  selbst,  aber  gerade 
durch  dieses  Verfahren  wird  erst  vollends  der 
im  Innern  der  Apparate  gebildete  Staub  nach 
aufsen  gesaugt.  Das  Verfahren  ist  nur  bei  der 
Vorzerkleinerung  ausführbar,  wo  die  Slaubbildung 
unbedeutend  ist. 

Ein  zweites  Verfahren  ist  die  Umhüllung  der 
sämmtlichen  staubbildenden  Vorrichtungen  mit 
doppelten  Mänteln  und  die  Entlüftung  des  Zwischen- 
raumes zwischen  den  beiden  letzteren.  Hierdurch 
wird  der  Staub  überhaupt  vor  dem  Eintritt  in 
den  Arbeitsraum  abgehalten.  Es  zeigt  sich  aber, 
dafs  durch  derartige  Vorkehrungen  die  Zugäng- 
lichkeit der  Maschinen  so  sehr  erschwert  wird, 
dafs  die  praktische  Anwendung  ausgeschlossen  ist. 

Es  bleibt  daher  nichts  übrig,  als  die  Apparate 
selbst  zu  entlüften,  und  zwar  gerade  so  stark, 
dafs  der  Staub  von  dem  Eiutritt  in  den  Arbeits- 
raum abgehalten  wird,  damit  nicht  überflüssige 
Mengen  des  nutzbaren  Products  in  den  Luft- 
strom übergeführt  werden. 

h)  Slaubtrennung. 

Zur  Trennung  des  Staubes  von  den  den- 
selben mitführenden  Luftströmen  sind  Lattengitter, 
Fransentücher,  Stofffilter  (in  Schlauch-,  Sack-, 
Rahmen-  u.  Kastenform),  Wasserstrahlen,  Wasser- 
slaub oder -Dampf,  auch  Wassersümpfe,  Zickzack • 
wege,  Filter  aus  lockeren  Stoffen  (Heu,  Holz- 
wolle) und  üeulrifugalkrafl  vorgeschlagen  worden. 
Man  könnte  alle  diese  Hülfsmillel  in  4  Gruppen 
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verthcilen:  Trockne  Filier,  Ansatzplatten,  zu 
denen  auch  die  Zickzack wege  gehören,  Wasser 
und  Cenlrifugalkraft. 

Ganz  zu  verwerfen  für  den  vorliegenden  Zweck 
sind  von  vornherein  Wasserstrahlen,  Wasserstaub 
und  -Dampf,  soweit  damit  nutzbares  Product 
gewonnen  werden  soll,  aber  auch  für  die  Nieder- 
schlagung des  verloren  gehenden  feinsten  Slaubes 
sind  sie  nicht  empfehlenswerth.  Sie  hindern 
den  Zug,  drängen  den  Staub  in  den  Arbeits- 
raum und  verkleistern  die  Leitungen  und  Siebe. 
Wassersümpfe  haben  diese  Nachtheile  in  geringem 
Mafse,  wirken  aber  nicht  ausreichend. 

Ebensowenig  reichen  Laltengitter  und  Fransen- 
tücher aus,  noch  weniger  einfache,  senkrecht 
gehängte  Platten  oder  Wände;  Heu,  Holzwolle 
und  ähnliche  Materialien  genügen  ebensowenig, 
verstopfen  sich  sehr  schnell  und  erzeugen  bei 
der  Reinigung  von  neuem  Staub.  Slofffillcr  in 
irgend  einer  Form  sind  für  Thomassclilackenslaub 
unbrauchbar.*  Ihre  Poren  versetzen  sich  schnell 
derartig,  zumal  bei  feuchter  Witterung,  dafs  weder 
ein  Abklopfen,  noch  eine  abwechselnde  Richtung 
des  Windstromes  durch  das  Zeug  eine  aus- 
reichende Reinigung  herbeiführen  kann;  die 
Wirkung  schwächt  sich  schnell  ab,  hört  bald 
ganz  auf. 

So  bleiben  also  nur  Cenlrifugalkraft  (welche 
Zimmer  angewendet  hat)  und  Zickzackwege 
(welche  Wasum  benutzt)  übrig.  Heide  Ein- 
richtungen sind  brauchbar,  der  ersteren  ist  der 
Vorzug  zu  geben. 

Es  folgen  nun  die  Beschreibungen  der  beiden, 
Kollermühlen  benutzenden  Preisschriften. 

I.  SchlackenmUhle  von  A.  Wasum 

(ausgeführt  in  Bochum,  Gufsstablfabrik). 

Mit  Zeichnung  auf  Tafel  IV. 

Alle  zu  vermählende  Thomasschlacke.  welche 
vorzcrkleinerl  ist,  wird  an  den  Kollergang  K.  1 
gebracht  und  von  einem  Mann  vermittelst  einer 
Schaufel  diesem  Mahlgange  zugeführt.  Die 
zerdrückte  Thomasschlacke  wird  von  den  Läufern 
allmählich  nach  dem  äufscren  Rande  des  Mahl- 
bctlcs  gedrängt  und  von  einem  Schuh,  welcher 
an  einem  Arm  sitzt,  zu  einer  Oeffnung  im 
Mahlbclte  gebracht,  durch  welche  das  Mehl  in 
die  Transport-Schnecke  T.  S.  1  gelangt.  Unter 
der  Oeffnung  im  Mahlbclte  befindet  sich  ein  Rost, 
um  zu  verhindern ,  dafs  zu  grofse  Schlacken- 
stücke in  die  Transport-Schnecke  gelangen.  Diese 
gröberen  Schlackenstücke  fallen  in  einen  Sammel- 
kasten  und  werden  von  Zeit  zu  Zeit  nach  dem 
Kollergange  zurückgebracht,  nachdem  sie  vorher 
mit  einem  Elektromagneten  von  eingemengtem 
Eisen   befreit  wurden.    Das   in   die  Transport- 

•  Von  anderer  Seile  wurden  sie  als  brauchbar 
bezeichnet,  wenn  nur  genügend  grofse  Fliehe  vor- 
handen sei. 


Schnecke  T.  S.  1  gelangte  Mahlgut,  welches  aus 
Mehl  und  Körnern  besteht,  wird  von  dieser  nach 
dem  Becherwerke  Ii.  1  befördert,  letzteres  hebt 
dasselbe  und  schüttet  es  in  das  Sieb  S.  1.  Die- 
|  jenigeti  Schlackenkörner,  welche  nicht  durch  die 
I  Oeffnungen  des  Siebes  hindurchgehen,  gelangen 
I  durch  ein  Fallrohr  auf  den  elektromagnetischen 
|  Scheide-Apparal  S.  A.  1  und  fallen  dann  in  den 
Schubkarren   Nr.    1 ,   während   die  durch  den 
Scheide-Apparat  aus  den  Schlackenkörnern  aus- 
gezogenen Eisenkörner  in  den  Schubkarren  Nr.  2 
gelangen.  Der  Inhalt  des  Schubkarrens  Nr.  1  wird 
von  Zeit  zu  Zeit  nach  dem  Kollcrgange  K.  1 
zurückgebracht. 

Das  durch  die  Oeffnungen  des  Siebes  S.  1 
gegangene  Mahlgut  fällt  in  das  Sieb  S.  2  und 
I  wird  durch  dasselbe  in  2  Producte,  feines  Mehl 
I  und  Körner,  getrennt.  Die  Körner,  welche  nicht 
:  durch  die  feinen  Maschen  des  Siebes  hindurch- 
gehen, fallen  am  Ende  desselben  heraus  auf  den 
elektromagnelischenScheide-Apparat  S.A. 2.  Durch 
j  denselben  werden  die  Körner  von  den  eingemengten 
j  Eisentheilen  befreit,  welche  in  den  Schubkarren 
I  Nr.  3  gelangen,  während  die  Körner  auf  die  Trans- 
port-Schnecke T.  S.  2  kommen  und  von  dieser 
nach  dem  Becherwerk  lt.  2  gebracht  werden. 
Das  Becherwerk  hebt  die  Körner  und  schüttet 
sie  in  die  Transport -Schnecke  SP.  S.  3.  Die 
Mulde,  in  welcher  diese  Schnecke  liegt,  ist  mit 
OelTnungcn  versehen,  an  welche  sich  die  Rohre  It.l, 
R.  2  und  R.  >'  anschließen.  Diese  Rohre  gehen 
nach  den  Kollergängen  K.  1,  2  und  3  und 
münden  in  einen  Trichter ,  welcher  sich  inner- 
halb derselben  zwischen  den  beiden  Läufern  be- 
findet und  mit  dem  Kollergange  mit  herumgehl, 
wodurch  eine  sehr  gleichmäfsige  Vertheilung  der 
Körner  auf  das  Mahlbett  bewirkt  wird.  Um  den 
Zuflufs  der  Körner  nach  den  Mahlgängen  nach 
Bedürfnifs  regeln  zu  können,  sind  in  den  Rohren 
verstellbare  Schieber  angebracht.  Die  von  dem 
Becherwerk  D.  2  nach  der  Transport -Schnecke 
T.  S.  S  gebrachten  Körner  gelangen  nun  zuerst 
nach  dem  Rohr  R.  3  und  durch  dieses  auf  den 
Kollergang  K.  3 ,  welchem  durch  Stellung  des 
Schiebers  soviel  Körner  zugeführt  werden,  als  er 
verarbeiten  kann.  Der  hiernach  übrig  bleibende 
Theil  der  Körner  gelangt  nach  dem  Rohre  R.  2 
und  von  da  auf  den  Kollergang  K.  2.  Sollten 
soviel  Körner  producirt  werden,  dafs  die  beiden 
Kollergänge  K.  3  und  2  dieselben  nicht  säinmllich 
verarbeiten  können,  dann  geht  der  Ueberschufs 
derselben  nach  dem  Rohre  R.  1  und  von  da 
nach  dem  Kollergange  K.  1. 

Die  Kollergänge  K.  2  und  3  sind ,  ebenso 
wie  A'.  1,  mit  einem  Arm  und  einem  Schuh  vei- 
1  sehen,  durch  welchen  das  Mahlgut  in  die  Trans- 
port-Schnecke T.  S.  1  gebracht  wird. 

Das  durch  die  Maschen  des  Siebes  S.  2  ge- 
gangene Mehl  fällt  in  den  unter  dem  Siebe 
angebrachten  Trichter  und  von  da  in  das  Becher- 
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werk  B.  3.  Das  Becherwerk  hebt  das  Mehl  und 
schüttet  es  in  den  Sammel-Trichter  T.  Der 
Sanimel-Trichter  ist  mit  einem  Schieber  versehen, 
durch  welchen  der  Zuflufs  des  Mehls  zu  der 
Transport-Schnecke  T.  S.  4  geregelt  wird.  Diese 
Transport  Schnecke  bringt  das  Mehl  nach  der 
selbsttätigen  Waage  W.%  welche  dasselbe  in 
Posten  von  je  100  kg  in  die  darunter  belindlichen 
Säcke  entleert.  Unterhalb  der  Waage  befindet 
sich  eine  Drehscheibe  mit  3  Sackhaltern,  ver- 
mittelst welcher  die  Säcke  leicht  und  bequem 
unter  die  Waage  gebracht  und,  wenn  sie  gefüllt 
sind ,  wieder  entfernt  werden  können.  Durch 
diese  Einrichtung  wird  ermöglicht ,  dafs  sich 
unter  der  Waage  stets  ein  leerer  Sack  befindet, 
während  gleichzeitig  der  vorher  gefüllte  entfernt 
wird.  Da  die  Säcke,  in  welche  das  Thomasmehl 
gefüllt  wird,  nicht  so  dicht  sind,  dafs  sie  keinen 
Staub  durchlassen  können,  so  dringt,  wenn  die 
Waage  das  Mehl  in  die  Säcke  entleert,  aus  den 
Dören  der  letzteren  mehr  oder  weniger  Staub. 
Um  diesen  Staub  zurückzuhalten ,  ist  an  dem 
Kiemen,  mit  welchem  die  Säcke  festgebunden 
werden,  ein  Mantel  aus  staubdichtem  Stoff  be- 
festigt, welcher  die  Säcke  vollständig  umgiebt 
und  das  Herausdringen  von  Staub  verbindert. 

Um  das  Stauben  bei  den  übrigen  Apparaten 
zu  vermeiden ,  sind  folgende  Einrichtungen  ge- 
troffen : 

Sämmtliche  Kollergänge  sind  mit  Blcchmänteln 
umgeben,  welche  derartig  angebracht  sind,  dafs 
sie  bei  notwendigen  Reparaturen  leicht  und 
stückweise  entfernt  werden  können.  Diese 
Blechmäntel  münden  nach  oben  trichterförmig 
in  ein  Kohr,  welches  den  Staub  nach  den 
Döhren-Apparaten  R.  A.  1,  2  und  V  führt.  Neben 
dem  Kollergang  A".  1  befindet  sich  noch  ein 
angekleideter  Baum  für  die  rohe  Schlacke,  welcher 
ebenfalls  mit  einem  Staubabzugsrohr  versehen 
ist,  und  welcher  den  bei  «lein  Aufschaufeln  der 
Schlacke  entstehenden  Staub  nach  dem  Röhren- 
Apparate  IL  A.  1  führt.  Die  Röhren-Apparate 
bestehen  aus  einem  System  von  Röhren,  durch 
welche  der  Staub,  langsam  und  allmählich 
steigend,  hindurchzieht,  wodurch  demselben  Ge- 
legenheit gegeben  wird  sich  abzulagern.  Die 
Enden  der  Röhren  sind  mit  Kapseln  verschlossen, 
nach  deren  Wegnahme  die  Reinigung  der  Röhren 
—  was  wöchentlich  einmal  geschieht  —  leicht 
zu  bewerkstelligen  ist.  Das  oberste  Rohr  eines 
jeden  Apparates  mündet  in  den,  neben  der  Mühle 
stehenden  Kamin. 

Für  die  Sieberei  und  die  elektromagnetischen 
Scheide-Apparate  ist  ein  gröfscrer  gemeinschaft- 
licher Staubsammcl-Apparat  vorhanden.  Derselbe 
besteht  aus  einem  hölzernen  Kasten  Z  von  un- 
gefähr 3  m  Länge,  4  m  Breite  und  2  m  Höhe, 
welcher  in  der  Breite  in  2  Bäume  und  in  der 
Länge  in  4  Bäume  getheill  ist.  Letztere  4  Bäume 
sind  durch  herausziehbare  Bretter  wieder  in  je 


G  Abtheilungen  gethcilt.  In  den  ersten  Baun« 
münden  die  Bohren,  welche  den  Staub  zuführen. 
Derselbe  tritt  durch  eine  OelTnung  in  den  zweiten 
Baum  u.  s.  f.  Es  wiederholt  sich  dieses  Hin- 
und  Herziehen  des  staubhaltigen  Luftstromes,  bis 
derselbe  durch  die  letzte  OelTnung  austritt.  Durch 
den  langen  Weg,  welchen  der  Luft  ström  zurück- 
I  zulegen  hat,  wird  derselbe  fast  vollständig  staub- 
|  frei,  und  der  Staub  hat  sich  auf  den  Brettern 
abgelagert.  Aus  der  letzten  Abtheilung  gelangt 
der  Luflstrom  durch  ein  Rohr  in  den  neben  der 
Mühle  belindlichen  Kamin.  Die  Reinigung  des 
Staubsammel- Apparates  geschieht  dadurch,  dafs 
1  die  Bretter  der  Reihe  nach,  und  zwar  mit  dem 
obersten  beginnend,  aus  dem  Kasten  heraus- 
gezogen und  wieder  hineingeschoben  werden. 
Hierdurch  fällt  der  auf  dem  betreffenden  Brette 
liegende  Staub  auf  das  nächst  niedere  u.  s.  f., 
bis  er  nach  Herausziehen  des  untersten  Brettes 
in  einen  einer  Schublade  ähnlichen  Blechkasten 
gelangt,  welcher  dann  ebenfalls  herausgezogen 
wird,  um  den  darin  befindlichen  Staub  zu 
entfernen. 

Der  Kamin ,  welcher  zum  Absaugen  des 
Slaubes  dient,  hat,  da  er  anderweitig  nicht 
benutzt  wird,  eine  besondere  Teuerung,  wodurch 
ein  genügend  starker  Luftstrom  entsteht,  um 
den  bei  den  verschiedenen  Apparaten  der  Mühle 
entstehenden  Staub  abzusaugen.  Aehnlich  wie 
die  Kollergänge  sind  auch  die  Siebe,  die  elektro- 
magnetischen Scheide -Apparate  und  die  Becher- 
werke mit  Abkleidungen  versehen. 

Zur  Erzeugung  des  elektrischen  Stromes  für 
die  Scheide- Apparate  und  den  Elektiomagnelen 
befindet  sich  im  Maschinenraum  eine  Dynamo- 
Maschine. 

Die  Production  der  Schlackenmühle  beträgt 
in  24  Stunden  30  t  Thomasmehl.  Es  sind  in 
derselben,  aufser  dem  Maschinenwärter,  nur 
3  Mann  in  jeder  Schicht  beschäftigt. 

II.  SchlackenmUhle  von  G.  F.  Zimmer, 

Ingenieur  in  London  S.  E.,  Frank  fort  Lodge, 
Bcverley  Road,  Anerley. 

Mit  Zeichnungen  auf  Tafel  V. 

Die  Grundlage  des  Systems,  dargestellt 
in  Diagramm-Form,  ist  durch  Fig.  6  veranschau- 
licht. Unter  Rcnulzung  der  Steinbrecher,  Walzen 
und  Vor-Cylindttr  in  der  jetzigen  Form  und  Reihen- 
folge der  Neunkirchener  Anlage  wird  mit  dem 
Producte  der  letzten  Walze  die  pneumatische 
Sortir- Maschine  Nr.  1  beschickt.  Durch  diese 
Maschine  wird  das  Product  der  letzten  Walze, 
je  nach  Gröfse  und  Gewicht  der  Schlackenslücke, 
in  3  Klassen  sortirt. 

Bei  .4  fallen  die  größten  Stücke  auf  den 
ersten  Kollcrgang. 

Bei  Ii  fallen  die  mittelgrofsen  Stücke  auf 
,  den  zweiten  Kollergang. 
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Bei  C  fallen  die  ganz  feinen  Stücke  und 
Staubllicilc  in  einen  M  u  m  fo  rd  seilen  Separator 
Nr.  I. 

Die  Producle  des  ersten  und  zweiten  Koller- 
ganges werden  durch  eines  der  bereits  in  der 
Mühle  bestehenden  Becherwerke  in  die  pneu- 
matische Sortir-Maschine  Nr.  2  gehoben  und  hier 
wiederum  in  3  Gröfsen  sortirt. 

Bei  vi'  fallen  die  gröbsten  Stücke  auf  Koller- 
gang  Nr.  3. 

Bei  Bx  fallen  die  mittelgroßen  Stücke  auf 
Kollergang  Nr.  4. 

Bei  Cx  fallen  die  nunmehr  in  grüfserer 
Menge  vorhandenen  Staubtheile  und  feinsten 
Stücke  in  Mumfordsche  Separatoren  Nr.  2  u.  3, 

Das  Product  der  dritten  und  vierten  Koller- 
gänge wird  in  die  pneumatische  Sortir-Maschine 
Nr.  3  gehoben ;  das  Mahlgut  wird  hier  wiederum, 
wie  früher,  sortirt. 

Von  Ali  fallen  die  gröbsten  Stücke  auf  Koller- 
gang  Nr.  5  und  werden  von  da  in  dieselbe  Sortir- 
Maschine  zurückgeboben,  um  von  neuem  sortirt 
zu  werden. 

Bei  Ii11  kann  das  Mahlgut,  je  nach  Bedarf, 
entweder  durch  Kollergaug  Nr.  fi  nach  dem 
Mumford sehen  Separator  Nr.  4  geleitet,  oder 
mit  dem  Producle  von  Au  gemischt,  durch 
Kollergang  Nr.  5  ebenfalls  in  die  pneumatische 
Sortir-Maschine  zurückgehoben  werden. 

Von  C11  wird  der  Mumfordsche  Separator 
Nr.  5  mit  dem  feinsten  Mahlgut  beschüttet. 

In  den  Mumford  sehen  Separatoren  wird  das 
lertige  Schlackenmehl  von  dem  Schlackcngi  ics 
getrennt  und  durch  eine  Schnecke  zum  Sack 
befördert;  der  Schlackengries  geht  auf  einer 
zweiten  Schnecke  zurück  auf  den  feinsten  Koller- 
gang Nr.  6,  von  da  auf  den  M  u  m  f  o  r  d  sehen 
Separator  Nr.  4 ,  und  es  wiederholt  sich  dieser 
Kreislauf,  bis  der  nölhige  Fciiiheilsgrad  erreicht 
ist.  Die  Sortirung  des  Mahlguts  wird  zum  grofsen 
Titeile  durch  einen  starken  Luftslrom  bewirkt. 

Dieser  Luftstrom  wird  durch  den  Ventilator  V, 
der  gleichzeitig  durch  ein  Zweigrohr  die  losen 
Staubllicilc  aus  den  Kollergängen  aufsaugt,  her- 
vorgebracht. Der  Ventilator  bläst  die  staub- 
beladene  Luft  in  einen  »Cyelon- Staubsammler«. 
Der  Staub  verlafst  bei  6'  den  Staubsammler  und 
geht  mit  dem  Schlackenmchl  zum  Sack.  Die 
Luft  entweicht  bei  L. 

Trotz  der  Vorzüglichkeit  des  Cyclon-Staub- 
samtnlers  entweichen  bei  L  mit  der  Luft  zuweilen 
einige  der  feinsten  Staubtheile  ;  diese  werden  durch 
das  Rohr  II  in  den  Trichter  T  geblasen  und  hier 
durch  einen  leinen  Wasserstrahl  gefällt. 

Der  L'rhcber  der  Einrichtung  erhofft  folgende 
Vortheile  von  seinem  System : 

1.  Da  die  Ausscheidung  des  Schlackenmchls, 
sowie  alle  anderen  Sortirungen,  anstatt  durch 
Siebe  vermittelst  Saug- Luftströme  bewirkt  werden, 
Ut  ein  Verstauben  unmöglich. 


2.  Das  fertige  Schlackenmehl  wird  nach  jeder 
Mahloperation  sofort  zum  Sack  befördert,  ohne 
dafs  auch  nur  ein  Theil  desselben  in  einem 
nächsten  Kollergange  lästig  fallen  könnte.  (Es 
ist  eine  bekannte  Thalsache,  dafs  ein  rationelles 
Mahlen  sehr  erschwert  wird,  wenn  ein  gröberes 
Mahlgut  mit  feinem  Mahlgut  oder  Mehl  ge- 
mengt ist.) 

3.  Das  den  Kollergängen  zugeführte  Mahl- 
gut besteht  für  jeden  einzelnen  Kollergang  aus 
gleich  grofsen  Stücken,  wodurch  wiederum  die 
Leistungsfähigkeit  der  Maschinen  erhöht  wird. 

4.  Die  Entfernung  der  Eisenthcile  kann, 
während  die  Mühle  im  Gange  bleibt,  mit 
Leichtigkeit  bewerkstelligt  werden,  da  sich  die 
gröberen  Stücke  bei  A u  ansammeln,  während 
die  feineren  Stücke  aus  Mumfords  Separator 
Nr.  4  bei  X  ohne  Mühe  entfernt  werden  können. 

Die  pneumatische  Sortir-Maschine 
arbeitet  in  folgender  Weise: 

Das  Mahlgut  lallt  durch  eine  in  gewohnter  Weise 
angeordnete  Spcisevorriohlung  mit  dem  Schüttet- 
brett  auf  die  schiefe  Ebene  D,  deren  Neigung 
nach  Belieben  geregelt  werden  kann. 

Durch  eigene  Schwere  gleitet  das  Mahlgut 
von  dieser  schiefen  Ebene  herab ;  die  gröbsten 
Stücke  fallen  nach  A,  die  mitlelgroben  Stücke 
nach  B.  Um  die  Staubtheile  und  feinsten  Stücke 
auszuscheiden  und  nach  C  gelangen  zu  lassen, 
wird  das  Mahlgut  während  des  Falles  in  der 
ganzen  Fallhöhe  einem  starken  Luftstrome,  welcher 
in  das  Rohr  0  gesaugt  wird,  ausgesetzt. 

Der  Luftstrom  ist  durch  eine  Klappe  regu- 
lirbar,  während  gleichfalls  durch  Klappen,  je 
nach  ihrer  Verstellung,  die  Gröfse  der  Stücke, 
die  in  jede  der  3  Abtheilungen  A ,  ß  und  C 
fallen,  geregelt  werden  kann.  Die  Maschine  ist 
im  Innern  mit  Eisenblech  ausgeschlagen.  Das 
Rohr  O  steht  mit  dem  Ventilator  in  Verbindung. 

Mumfords  Patent- Separator.  Die  auf- 
rechte Welle  setzt  eine  Scheibe  und  den  Ven- 
tilator in  rolirendc  Bewegung.  Das  Mahlgut  wird 
von  der  rolircnden  Scheibe  in  einer  dünnen 
Schicht  abgeschleudert.  Durch  den  Ventilator 
wird  das  fertige  Schlackenniehl  angesaugt  und 
in  dem  äufseren  Trichter  abgesetzt,  während  die 
gröberen  Theilc  in  den  inneren  Trichter  fallen. 
Die  Luft  tritt  durch  die  mittels  Ring  verstellbare 
Oeffnung  in  den  inneren  Trichter  zurück,  um 
denselben  Kreislauf  von  neuem  zu  durchlaufen. 

Der  C  y  cl  o n  *  Staubsam  mler  besteht  aus 
einem  Trichter,  in  dessen  Innern  ein  Winkel- 
eisen  nach  der  Spirale  8p.  angenietet  ist.  Die 
stuubheladene  Luft  wird  in  den  oberen  Theil 
dieses  Trichters  in  der  Richtung  der  Tangente 
eingeblasen ;  durch  den  entstehenden  Wirbelwind 
werden  die  Staubtheile  am  unteren  Ende  des 
Staubsammlers  abgelagert,  während  die  Luft  bei 
L  entweicht.    Die  von  der  Luft  noch  etwa  mit- 
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gerissenen  feinsten  Slaublhcilchen  werden  in  dem 
Trichter  T,  wie  bereits  oben  erwähnt,  durch 
einen  Wasserstrahl  gefallt.* 

Erfahrung  lehrt,  dafs  die  besten  Resultate 
erzielt  werden,  wenn  die  Zuführungsröhre  in 
einer  Steigung  von  1:6  in  den  Staubsammler 
eintritt.  Ein  Staubsammler  in  dieser  Form  genügt 
bei  einem  Durchmesser  von  3  m  für  die  ganze 
Mühle. 

Die  Figuren  1  bis  5  zeigen  den  allgemeinen 
Plan  der  Mühle.  Die  jetzt  in  den  obersten 
2  Stockwerken  benutzten  Siebwerke  sind  entfernt 
und  durch  die  beschriebenen  Sortir- Maschinen 
und  Separatoren  ersetzt. 

Die  pneumatischen  Sortir- Maschinen  sind  so 
aufgestellt,  dafs  von  denselben  die  Kollergänge 
auf  beiden  Seilen  des  Baues  beschüttet  werden 
können. 

lt.  KugrelmQhlen. 

Während  alle  Koller-,  Walzen-,  Mahl-  und 
Scheibenmühlcu  Zugangs  -  Oelfnungen  bedürfen, 
welche  ihrerseits  auch  Staubauslrilt  gestalten, 
während  alle  diese  Apparate  Trennung  des  feinen 
Mehls  von  den  gröberen  Stücken  und  Rück- 
transport, wenigstens  des  letzteren,  bedürfen, 
ist  die  Kugelmühle  eine  Vorrichtung,  welche 
die  fertige  Mahlung  unter  beständiger  Abson- 
derung des  feinen  Mehls  gestattet  und  dabei 
vollständig  von  der  äufscren  Umgebung  abge- 
schlossen ist. 

Es  fallen  also  bei  der  Kugelmühle  alle  ge- 
trennten Siebe  und  alle  Transporlvorriclitungen 
von  einem  Zerkleinern ngs-  Apparat  zum  andern, 
also  alle  Schöpfwerke  und  Leitungen  fort. 

Dazu  kommt,  dafs  die  Rückgabe  der  Sieb- 
überschläge selbstlhätig  erfolgt  und  dafs  ferner 
die  Gröfse  der  vorzerkleinerlen  Stücke  erlieblich 
bedeutender  als  bei  Kollermühlen,  besonders  aber 
als  bei  Mahlgängen  sein  kann,  also  auch  die 
Vorarbeiten  weniger  Staub  liefern. 

Unter  den  Kugelmühlen  verschiedener  Gon- 
struetion  sind  diejenigen  mit  nur  einer  Kugel 
auszuschließen,  weil  bei  diesen  eine  Klemmung 
der  Eisenstücke  unvermeidlich  ist.  Runde  Löcher 
sind  den  Schlitzen  in  den  Sieben  vorzuziehen. 

Im  übrigen  ist  die  Construction  der  bekannten 
Kugelmühlen  mit  vielen  Kugeln  ziemlich  gleich- 
wertig. Alle  bisherigen  Kugelmühlen  hahen  den 
Nachtheil  einer  kleinen  Produclion  (7  bis  U  t 
Tagesleistung  für  jede  Mühle).  Es  erscheint 
daher  als  Aufgabe  für  den  vorliegenden  Zweck, 
erheblich  giöfserc  Kugelmühlen  als  bisher  zu 
bauen,  vielleicht  auch  eine  Arbcitstheilung  durch 
Intinanderlegung  zweier  oder  mehrerer  enn- 
cenlrischer  Kugelmühlen,  oder  durch  Neben- 
einanderlegen mehrerer  Kugelmühlen,  welche 
unmittelbar  die  Siebüberschläge  auf  die  Nachbar- 
mühlen  übertragen,  zu  ei  reichen. 

'  Dies  ist  ein  Fehler  der  Einrichtung. 


Bezüglich  der  Vcrfüllung  des  Fertigproductes 
in  Säcke  gilt  das  Gleiche,  wie  unter  A.  aus- 
geführt ist. 

Es  folgt  die  Beschreibung  nach  der  auf  Kugel- 
mühlen gegründeten  Preisschrift. 

Kugelmühle  von  Gebr.  Sachsenberg  in  Rofslau  a.  E. 

Mit  Zeichnung  auf  Tafel  VI  und  Texlfigur. 

Die  Kugelmühle  der  Construction  des  deutschen 
Reichspatents  Nr.  7'J<r>  verdankt  ihre  Entstehung 
einer  von  der  Ober -Berg-  und  Hültendirection 
der  Mansfelder  Gewerkschaft  in  Eisleben  im 
Jahre  1875  ausgegangenen  Aufforderung. 

lieber  die  Abnutzung  der  Mühlen  werden  bei 
der  Mansfelder  Gewerkschaft  sehr  genaue  Auf- 
zeichnungen geführt,  und  es  hat  sich  hiernach 
die  Abnutzung  der  Gufsstahlkugeln  für  100  t 
Mehl  zu  3,7  kg,  an  den  Hartgufsstäben,  welche 
den  Umfang  der  Trommel  bilden,  etwa  12  kg 
und  an  den  Sieben  für  100  kg  Mehl  zu  4  qcm 
Fläche  ergeben. 

Es  sind  nun  von  genannter  Firma  seit  dem 
Jahre  1876  die  Kugelmühlen  für  die  verschieden- 
artigsten Industriezweige  geliefert  und,  in  ihrer 
Construction  auf  den  gemachten  Erfahrungen 
fufsend,  nach  und  nach  insofern  verbessert,  als  für 
die  Platten  oder  Stäbe  des  Trommelumfanges  jetzt 
geschmiedeter  Gufsstahl  verwendet  wird,  welcher 
erfahrungsmäfsig  der  Abnutzung  am  längsten  wider- 
'  steht,  auch  sind  die  Seitenwände  der  Trommeln 
durch  Panzerplatten  vor  Abnutzung  geschützt. 

Die  Kugelmühle  mit  stetiger  Ein-  und  Aus- 
tragung besteht  aus  einer  Trommel,  gebildet  aus 
zwei  gufseisernen,  in  neuerer  Zeit  schmicdciserncn 
Seitenwänden  mit  dazwischen  verschraublen  oder 
vernieteten  Gufsstahlplatten  und  im  ersten  Falle 
durch  starke  Stehholzen  versteift.  Die  Trommel 
ist  mit  Gufsstahlkugeln  von  40  bis  120  mm  Durch- 
messer bis  zu  einer  gewissen  Höhe  gefüllt.  Die 
Seitenwinde  der  Trommel  sind  im  Inneren,  inner- 
halb des  Bereiches  der  Kugeln,  durch  Gufsstahl- 
platten gegen  Abnutzung  geschützt.  Von  den 
Platten  des  Mantels  ist  eine  zum  leichten  Los- 
nehmen eingeriehtet.-um  beim  Mahlen  von  Thomas- 
schlacke metallische  und  nicht  zu  zei  kleinernde 
Rückstände  auf  leichte  Weise  aus  der  Trommel 
entfernen  zu  können.  Die  Trommel  ist  auf  zwei 
Hohlzapfen  in  Teakholzlagern  gelagert;  letztere 
ruhen  auf  Lagerplatten,  welche  mit  den  gemauerten 
Fnndamenlpfeilern  verankert  sind. 

Die  Bewegung  der  Trommel  erfolgt  dnreh 
einen  Zahnkranz  mit  Getriebe  auf  einer  Vor- 
gelegewelle sitzend,  welche  durch  eine  Riemen- 
scheibe von  der  Transmission  bewegt  und  zum 
Auslösen  eingerichtet  ist. 

Das  zu  vermählende  Rohmaterial  wird  gröblich 
vorgebrochen ,  durch  ein  Rohr  und  den  Zapfen 
der  Mühle  zugeführt,  und  zur  Herstellung  einer 
stets   gleichen  Zufuhr,   welche   für  die  gröfst- 
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möglichste  Leistung  der  Mühle  von  Wichtigkeit 
ist,  wird  in  vielen  Fällen  ein  Speiseapparat  an- 
gewandt, bestehend  in  einer  in  dem  Zuführungs- 
rumpfe  liegenden  Vcrthciliingswalzc,  deren  Arbeit  . 
hinsichtlich  der  aufzugebenden  Menge  sich  durch 
einen  stellbaren  Blechschieber  regeln  läfsl;  das 
Rohmaterial  gelangt  zwischen  die  Kugeln ,  wird  J 
zermalmt,  lallt  durch  die  Schlitze  der  rostarlig 
angeordneten,  oder  wie  beim  Mahlen  von  Thomas-  i 
schlacke  durch  die  Löcher  der  gelochten  Stahl- 
platten  auf  das  aus  Stahlblech  begehende  Schulz- 
sieb,  um  das  darunter  liegende  feine  Sieb  zu 


schonen,  durch  dieses  hindurch  und  tritt  in  den 
rund  um  die  Trommel  laufenden  Kanal,  welcher 
sich  in  zwei  an  der  äufscren  Stirnwand  diametral 
gegenüberliegende  radial  verlaufende  Kanäle  ver- 
zweigt und  das  hinlänglich  feine  Mahlgut  dem 
Hohlzapfen  zuführt,  um  durch  den  mit  dem 
Zapfen  drehbar  verbundenen  und  durch  Filz- 
Scheiben  abgedichteten  Kopf  mit  Ausgufsrohr  als 
fertiges  Product  abgeliefert  zu  werden. 

Die  Siebgrobe,  d.  h.  dasjenige  Mahlgut, 
welches  noch  nicht  fein  genug  ist,  um  durch 
die  Maschen  des  Siebes  zu  gehen,  gleitet  vom 


Vei  tical-Srlinilt  der  Kugelmühle. 


Schulzsieb  in  den  ebenfalls  rundum  laufenden 
Kanal,  welcher  sich  in  zwei  an  der  Aufscnseite 
der  Stirnwand  diametral  liegende,  durch  eine  durch- 
gehende Scheidewand  getrennte  Kanäle  theilt,  um 
das  Sicbgröbe  in  das  Innere  der  Mühle  zurück- 
zuführen und  es  von  neuem  der  Mahlwirkung 
der  Kugeln  auszusetzen,  bis  es  ebenfalls  fein 
genug  ist,  um  durch  das  Sieb  hindurchfallen 
zu  können. 

Um  das  Sieb  ist  in  einem  gewissen  Ab- 
stände schliefslich  noch  ein  Blechmanlel  gespannt, 
welcher,  mit  den  Seitenwänden  der  Trommel 
staubdicht  vrrschrauhl,  sich  nach  Bedarf  leicht 
abnehmen  läfst,  um  den  Zugang  zu  den  Sieben 
zu  gestalten.   Das  Innere  der  Trommel  ist  aufser- 


dem  noch  durch  ein  Mannloch  mit  Deckel  zu- 
gänglich gemacht. 

Die  in  den  Werken  der  IUI.  H.  St  E.  Albert 
in  Bieberich  arbeitenden  Mühlen  werfen  das 
Mahlgut,  zum  Unterschied  der  erläuterten  Con- 
slruclion,  nicht  durch  den  Zapfen,  sondern  am 
Umfang  der  Trommel  aus.  Wird  das  Haupt- 
gewicht auf  möglichste  Staubfreiheit  gelegt,  so 
mufs  dem  Auswurf  durch  den  Zapfen  der  Vorzug 
gegeben  werden,  weil  es  so  am  leichtesten  ist, 
das  vor  dem  Auslaufe  zu  befestigende  Goflfs 
(den  Sack)  abzudichten  und  auch  den  Einwurf 
in  die  Mühle  staubfrei  zu  gestalten.  — 

Die  Gesammlanordnung  ist  folgendermaßen 
gedacht : 
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In  dem  Gebäude,  in  welchem  sich  gegen-  j 
wärtig  zum  Mahlen  von  Thomasschlacke  die 
sechs  Kollergänge  nebst  der  erforderlichen  Be- 
triehs-Dampfmaschine  befinden ,  sind  acht  Stück 
Kugelmühlen  anzuordnen.  Sieben  Stück  der- 
selben genügen  zum  Vermählen  von  50  t 
Thomassehlacke  in  10  Stunden  —  dies  ist  das 
täglich  zu  verarbeitende  Quantum  — ,  mithin  ist 
die  achte  Kugelmühle  als  Roserve  zu  betrachten. 
Von  der  im  Keller  liegenden  Welle  werden 
zunächst  vier  Kugelmühlen  betrieben.  Für  den 
Betrieb  der  vier  anderen  Mühlen,  welche  den 
ersten  symmetrisch  gegenüberstehen,  ist  eine  in 
dem  ersten  Stockwerk  sicher  gelagerte  Welle 
angeordnet.  In  einem  neben  dem  Hauptgebäude 
liegenden  Schuppen  stehen  zwei  Steinbrecher, 
welche  die  Vorzerkleinerung  besorgen.  Die  zer- 
kleinerten Stücke  werden  von  hier  durch  ein 
in  diesem  Schuppen  stehendes  Schöpfwerk  in 
das  erste  Stockwerk  des  Hauptgebäudes  geschafft ; 
hier  fallen  dieselben  in  einen  Transportwagen, 
werden  durch  diesen  den  einzelnen,  mit  der 
Dielung  dieses  Stockwerks  abschneidenden  Schütt- 
rümpfen zugeführt  und  fallen  unmittelbar  in  die 
Kugelmühlen. 

Der  in  diesem  Stockwerk  beim  Füllen  der 
SchQltrümpfe  entstehende  Staub  wird  durch 
einen  kräftig  wirkenden  Exliaustor  in  die  freie 
Luft  abgeführt.  Das  fertige  Mahlgut  fällt  aus 
den  einzelnen  Mühlen  in  ein  Schöpfwerk ,  deren 
je  eins  für  vier  Mühlen  angeordnet  ist.  Beide 
Schöpfwerke  schaffen  das  gesammlc  Mahlgut  in 
je  eine  Transport-Schnecke,  durch  welche  das- 
selbe in  die  in  dem  Mehlsehuppen  stehenden 
zwei  Sammelkästen  gelangt  und  aus  diesen  in 
die  Säcke  fällt. 

Die  Schöpfwerke,  sowie  die  Schnecken  sind 
staubdicht  abgedichtet.  Die  Coustruction  der 
Mühlen  selbst  ist  aus  der  Textzeichnung  er- 
sichtlich. 

Die  in  den  Mühlen  verbleibenden  Eisenstückc 
müssen  von  Zeit  zu  Zeit  entfernt  werden. 

Die  einzelnen  sich  abnutzenden  Mühleiitheile 
können  ersetzt  werden,  ohne  dafs  die  Mühle 
selbst  auseinandergenommen  zu  werden  braucht. 

0.  Keliutzninskcn. 

Die  Schulzmasken,  welche  den  Zweck  haben, 
den  Arbeiter  vor  dem  einmal  vorhandenen  Staube 
zu  schützen,  verfolgen  mehrere  Wege. 


Am  häufigsten  ist  vorgeschlagen  worden, 
Nase  und  Mund  durch  unmittelbares  Auflegen 
oder  Vorbinden  von  Stoffen,  welche  die  Luft 
filtriren  und  dadurch  den  Staub  zurückhalten, 
zu  schützen.  Als  Materialien  sind  Watte,  Seide, 
Schwamm,  Papierstoffe,  Drahtgilter.  selbst  poröse 
Steinrnassen,  wie  gebrannter  Thon,  gewählt 
worden. 

Alle  diese  Einrichtungen  belästigen  auf  die 
Dauer  den  Arbeiter  zu  sehr,  um  seine  Arbeits- 
thätigkcil  nicht  erheblich  zu  beeinträchtigen. 

Weniger  belästigend  sind  Masken,  welche 
durch  Schlauch  mit  der  Fillrirvorrichlung  ver- 
bunden sind,  obwohl  der  längere  Luftweg  das 
Athmen  erschwert.  Bei  solchen  Vorrichtungen 
wird  der  Filtrirapparat  entweder  vom  Arbeiter 
auf  Brust,  Rücken  oder  Kopf  mit  umhergelrageu, 
oder  er  befindet  sich  m  einem  besonderen  Räume. 
Im  letzteren  Falle  ist  dann,  bei  Zuführung 
frischer  Luft,  eine  Fillrirung  überhaupt  nicht 
erforderlich. 

Das  letztere  ist  für  die  Thomasschlacken- 
mühlcn,  in  denen  Apparate  nach  allen  Rieh- 
tungen umgangen  werden  müssen,  unausführbar, 
das  crslere  hemmt  die  Thätigkeit  und  ist  wegen 
leichten  Hängonbleibens  des  Schlauches  gefähr- 
lich. Es  sei  hierbei  bemerkt,  dafs  das  Durch- 
saugen  der  Luft  durch  Wasser  dieselbe  von  Staub 
nicht  befreit.  Der  Staub  gehl  mit  den  Luftblasen 
durch  die  Wassersäule. 

Unter  allen  Schutzvorrichtungen  der  genannten 
Arten  sind  die  am  wenigsten  günstig,  welche 
mit  Ventilen  arbeiten,  gleichgültig  ob  letztere 
aus  Gummi,  Glimmer  oder  Metall  bestehen. 

Schutz  des  Mundes  allein  und  alleiniges 
Athmen  durch  die  Nase  genügt  nicht,  namentlich 
reicht  bei  Schnupfen  die  Athmung  dann  nicht  aus. 

Die  Versuche  mit  Masken  von  Loch  und 
Grell  sind  bei  der  Beschreibung  der  Neun- 
kirchner Schlackenmühle  besprochen  worden. 
Sie  haben  sich  noch  am  meisten  bewährt. 

Diese  oder  ähnliche  Schutzvorrichtungen 
werden  immer  in  einer  Thomasschlackenmühle 
vorräthig  gehalten  werden  müssen  ,  um  bei 
Reinigungsarbeiten,  Ausbesserungen,  Auseinander- 
nehmung  der  Maschinen  u.  s.  w.  benutzt  werden 
zu  können,  aber  sie  dürfen  nicht  als  ein  aus- 
reichendes Schutzmittel  für  den  regelmäßigen 
Betrieb  betrachtet  werden. 
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Internationaler  Berg-  und  Hüttenmännischer  Congrefs, 
gehalten  zu  Paris  vom  2.  bis  11.  September  1889. 

Bericht  von  A.  Gouvy,  Ingenieur  und  technischem  Inspeclor  der  Berg-  u.  Hüttenwerke  der  öslerr.-ung. 

Staatscisenbahn-  Gesellschaft. 
(Fortsetzung  von  S.  51,  Nr.  1,  1890.) 

(c«by.rnVi^bi87a) 

III.  Die  Legirnngen  des  Eisens. 


Die  Frage  der  Eisenlegirungen  bildet  heute 
einen  der  Kernpunkte  der  Metallurgie  des  Stahles. 
In  einem  längeren  Vortrage,  dessen  Ausführungen 
meistens  auf  eigener  Erfahrung  begründet  waren, 
behandelte  Gautier  der  Reihe  nach  die  Er- 
zeugung, die  Eigenschaften  und  die  Verwendungen 
folgender  Eisenlegirungen  :  das  Ferro  mangan, 
das  Ferrosilicium,  das  Silico-Spiegel- 
eisen,  das  Fe  rr  o  n  i  c  k  cl ,  und  endlich  könnte 
man  sagen  »last  not  least«  das  Ferro- 
aluminium;  eine  sechste  hier  nicht  berück- 
sichtigte Legirung  wurde  von  Hrn.  Brust  lein 
einer  Besprechung  unterzogen,  es  ist  dies  das 
Ferrochrom,  deren  Wirkungen  in  der  Aus- 
stellung der  Firma  J.  Hollzer  Sc  Co.  aus 
Unieux  in  hervorragender  Weise  versinnlicht 
erschienen. 

Ferromangan. 

Redner  erinnert  zuerst  an  die  Entstehung 
des  Mangans,  dann  des  Ferromangans  in  der 
Industrie.  Im  Jahre  1774  erzeugte  Dr.  Gahn 
das  Mangan  in  metallischer  Form,  und  in  der- 
selben Zeit  fand  Rinman,  dafs  durch  Schmelzung 
einer  Mischung  zu  gleichen  Theilen  von  grauem 
Roheisen  und  Manganoxyd  ein  weifses  und 
brüchiges  Metall  erzielt  werden  konnte,  auf 
welches  das  Magnet  ohne  Einflufs  blieb.  — 
Gegen  1839  bemerkte  Marshall  Heatb  die 
vortheilhafte  Wirkung  des  Mangans  im  Roheisen 
auf  die  Qualität  des  in  Indien  erzeugten  Wootz- 
stahles und  führte  er,  leider  ohne  für  sich 
selbst  bleibenden  Vorlheil  hieraus  erzielen  zu 
können,  die  Anwendung  des  Mangans  in  der 
Tiegelgufsstahlfabricalion  in  Sheffield  ein.  Roberl 
Mushet  versuchte  ebenfalls  Mangan  in  das 
Roheisen  zu  bringen  und  soll  derselbe  nach 
Karsten  eine  40  %  Mn  enthaltende  Legirung 
erzielt  haben. 

Hauptsächlich  aber  wurde  die  Aufmerksamkeit 
auf  das  Mangan  durch  die  Erzeugung  von 
manganhaltigem  Roheisen  im  Siegerlande  ge- 
lenkt (Spiegeleisen  mit  5  bis  12  %  Mn). 
Vortragender  giebt  eine  Analyse  der  Erze  vom 
Stahlberg  bei  Müsen,  und  erinnert  an  die 
Verwendung  des  Spiegeleisens  sowohl  bei  den 
Frischfeuern  als  behn  Stahlpuddeln ,  endlich  bei 
dem  Bessemcrprocefs,  welcher  erst  durch  diese 
IV.» 


Verbesserung  wirklich  in  die  Praxis  eingeführt 
werden  konnte. 

Im  Jahre  1866  bemerkte  in  einer  damals 
erschienenen  Brochüre  Hr.  Valton,  Ingenieur 
in  Terrenoirc,  dafs  das  Spiegeleisen  eine  doppelte 
Rolle  in  der  Bessemerstahlerzeugung  spielt,  und 
zwar  eine  desoxydirende  und  eine  rückkohlende; 
dies  war  die  richtige  Erklärung,  welche  seit 
jener  Zeit  nicht  geändert  wurde. 

Die  ersten  Ferromanganlegirungen  wurden 
im  Tiegel  erzeugt  ,  und  später  im  Martin- 
Siemcnsofcn  mit  einem  aus  Kohlenstoff  be- 
stehenden Herde,  welcher  nach  Angaben  des 
Chemikers  Henderson  aus  Glasgow  hergestellt 
wurde.  Zur  Anfertigung  des  Herdes  verwendete 
man  reinen  pulverisirten  Koks,  welcher,  mit 
Theer  gemischt,  in  gufseisernen  Formen  gebrannt 
wurde;  diese  so  erhaltenen  Ziegel  wurden  mittels 
eines  aus  Koks  und  Theer  gebildeten  Mörtels 
verbunden ;  auf  einem  solchen  Herde  wurde  das 
kohlensaure  Mangan  mit  Kleinkohle  reducirt. 
Auf  Grund  dieses  Verfahrens  wurden  in  dem 
Werke   von   Terrenoire    weitgehende  Proben 


durchgeführt,  welche  auch  zu  praktischen  Re- 
sultaten führten,  nur  waren  die  Gestehungskosten 
ziemlich  hohe.  Nach  Gautier  hatten  die  Chargen 
in  den  Siemensöfcn  und  die  dabei  fallenden 
Schlacken  folgende  Zusammensetzung. 


Für  eine  Legirung 
mit: 


Charge 
Eisenoxyd  aus  Mokta- 

el-Hadid  

Manganoxyd  aus  Ro- 

rnaneche  

Kalk  

Kohle  

S  c  h  I  a  c  k  e 

Kieselsäure  

Tlionerde  

Kalk  

Bariumoxyd  

Manganoxyd   


42%  Mn 


88  und 
64%Mn 


100 

220 
20 
225 


12,80 
4,ß0 
17.55 
11.72 

53,3:1 


100 

450 

20 
375 


12,10 

3,25 
10,52 
15.52 
58,61 


75  u.80?t>  Mn 


100 

750 
20 
50t) 


12,20 
3,70 

J  2 1,00 

5t3,00 


100 

550 
120 
5110 


12,80 

8,90 
43.10 
22.20 
18.00 


Da  die  kalkhaltige  Schlacke  für  75procentiges 
Ferromangan  sehr  dick  war,  so  gab  man  Spath- 
fluor  hinzu ;  später  mit  derselben  Chargen- 
zusammenselzung  erzielte  man  eine  40  bis 
50  procentige  Legirung  durch  einfachen  Zusatz 
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von  manganreichem  Spiegeleisen.  Im  Jahre 
1874  betrugen  die  Gestehungkosten  für  50 pro* 
centiges  Ferromangan  in  Terrenoire  800  bis 
900  Frrs.  für  die  Tonne,  und  setzen  sich  die- 
selben wie  folgt  zusammen: 


Material  Verwendung 
a.  d.  Tonne 

Preis  für 
die  Tonne 

Zu- 
sammen 

,ä 

H 

Kunst  1.  erzeugtes  Mangan- 
Eisenerze   0,160  . 

Spiegeleisen  0,420  , 

Kohle  zur  Reducirung  .  0,920  . 

120 
40 

176 
21 
40 

214.40 
G.40 
7:1,60 
'22  

io|- 

Vortragender  unterzog  einige  Muster  der  Erze 
und  der  Schlacken  einer  nachträglichen  Analyse, 
welche  folgende  Ziffern  ergab : 


Hierzu   Sehmelzkosten   und  allgemeine 
Unkosten  

Daher  Gestehung  für  die  Tonne  .  .  .  ." 


!!,4n 
360.- 


6*0,40 


Die  Legirung  mit  40  %  Mn  erzielte  damals 
einen  Verkaufspreis  von  1600  -Jf,  diejenige  mit 
50  %  Mn  einen  solchen  von  2000  Ji  f.  d. 
Tonne;  mit  einem  Siemensofen  mittlerer  Grüfsc 
erzeugte  man  eine  Tonne  Legirung  von  40  bis 
50  %  Mn  in  19  bis  20  Stunden,  die  angegebene 
Gestehungsziffer  ist  daher  leicht  erklärlich. 

Durch  die  Erzeugung  des  Ferro  man  gans 
im  Hochofen  verlor  bald  die  obige  Methode 
nicht  nur  an  Bedeutung,  sondern  auch  ihre 
praktische  Existenzberechtigung.  Wenn  das 
Verfahren  im  Hochofen  nicht  früher  verbreitet 
wurde,  so  ist  dies  einzig  und  allein  der  Be- 
fürchtung zuzuschreiben,  dafs  bei  Erhöhung  des 
Mangangehalts  der  Möllerung  der  ganze  Ueber- 
schufs  an  Mangan  in  die  Schlacke  übergehen 
könnte,  ohne  reducirl  zu  werden ;  die  Lösung 
wurde  aber  einfach  durch  Erhöhung  der  Brenn- 
slolTgicht  erzielt,  indem  man  2  bis  3  t  Brenn- 
stoff anstatt  einer  Tonne  f.  d.  Tonne  Metall 
aufgab. 

Hr.  Gautier  thcilt  noch  Fubricationsdatcn 
von  den  Hochöfen  zu  Jaucrburg  (Oesterreich) 
im  Jahre  1880  mit;  in  diesen  Werken,  welche 
der  Krainischen  Industricgesellschafl  gehörten, 
erzielte  man  einen  Geslehungspreis  von  200  bis 
240  -H  f.  d.  Tonne,  man  verwendete  hierzu 
geröstete  Spatheisensteine  mit  manganhalligen 
Erzen  (etwa  34  %  Mangan).  Der  Jauerburger 
Hochofen  hatte  eine  Höhe  von  13  m,  mit  einem 
Kohlcnsackdurchmesser  von  3  m  im  Maximum, 
die  Durchmesser  der  Gicht  und  des  Herdes 
waren  beide  1,45  m.  Die  Windtemperatur  hatte 
einen  günstigen  Einflufs  und  erzielte  man  mit 
einer  und  derselben  Möllerung:  mit  einer  Wind- 
temperatur  von  400°  ein  Roheisen  mit  38  bis 
42  %  Mangan;  mit  einer  Windtemperatur  von 
200°  ein  Roheisen  mit  35  %  Mangan;  mit 
kaltem  Winde  aber  nur  ein  Roheisen  mit  15  bis 
20  %  Mangan. 


Gerösteter 

Manganerz 

Dasselbe 

Spatheisenslein 

(Mn-O*  kieselhaltig) 

geröstet 

Eisen  ....  18,47 

6,45 

Mangan  ...  4,91 

Mangan  .  .  .  3U.29 

33,50 

Kalk   ....  12,- 

Kalk    ....  4,70 

2,50 

Kieselsuure    .    4, — 

Kieselsaure    .  15,50 

27,50 

Thonerde   .  .  0,75 

3,40 

Die  Schlacken  halten  folgende  Zusammen- 
setzung : 

a  b 

Kieselsäure   36.-  37.75 

Kalk   22.-  23- 

Kalkerde   5,6  6.5 

Thonerde   6,7  9,1 

Kali   1,6  1,8 

Manganoxydul   .  .  .  20,79(16*;  Mo)  26.0  (20»„  Mu) 

Eisenoxydul    ....  1,04  1,37 

Die  Brennsloffverwendung  betrug  2  bis  2.5  t 
Holzkohle  für  die  Tonne  Legirung,  und  hierin 
mufs  die  Ursache  des  Erfolges  gesucht  werden. 

Wir  wollen  hier  noch  der  Vollständigkeit 
halber  einige  von  Hrn.  Gautier  mitgetbeilte  Betriebs- 
daten über  diese  Hochöfen  anführen: 


Für40.|.i>,45proeentiges 
Ferromangan 

Für  30  procentiges 
Ferromangan 

Holzkohle    .  .  3000  kg 
Manganerz  .  .  2500  , 
Geröst.  Eisen- 
stein ....  KHK)  „ 

Holzkohle    .  .  2350  k* 
Eisenerz  .  .  .  1380  . 
Manganerz  .  .  2040  . 
Frischschlacke'.    120  . 
Kalkslein  .  .  .    115  , 

Was  die  Erzeugung  betrifft,  so  war  dieselbe 
in  dem  60  cbm  grofsen  Hochofen  folgende: 

in  *iUs"unJen 

Für  .Spiegeleisen  mit  12  %  Mangan  ...  10 
„  reichhalt.  Spiegeleisen  in.  25  %  Mangan  8 
,  Ferromangan  ä  40  %  Mangan  ....  3,5—4,0 

Nach  einer  kurzen  Erwähnung  der  in  den 
Besch  itzaer  Werken  der  Staalseiscnbahn- 
gesellschafl  durchgeführten  Versuche ,  welche 
aber  nicht  weiter  ausgenützt  wurden,  dann  der- 
jenigen in  Montlu^on  (durch  Hrn.  Forey) 
in  Terrcnoire,  wo  wegen  der  hohen  Ge- 
stehung der  Siemensofen  aufgelassen  und  durch 
den  Hochofen  ersetzt  werden  ruufste ,  in 
St.  Jacques  (Hr.  Mussy)  und  endlich  in 
Sl.  Louis  bei  Marseille  (Hr.  Prof.  Jordan) 
bespricht  Hr.  Gautier  die  in  Ruhrort  (Phoenix- 
hütte) mit  Erfolg  von  Hrn.  Stock  mann  er- 
zeugten Manganlegirungen ,  dann  diejenigen  von 
der  G  u t e hol' f  nu n g sh  ü  1 1 e  und  Hoerde.* 
Endlich  im  Jahre  1880  führte  Hr.  Gautier  selbst 
die  Ferromanganfabrication  in  England  ein 
und  zwar  in  den  Werken  zu  Pyle  und  Blaina. 

•  Vergl.  »Stahl  und  Eisen«  1835,  S.  475. 
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Der  Vortragende  geht  nun  auf  das  Studium 
der  Principien  der  Fcrromanganerzeugung  im 
Hochofen  über;  er  erwähnt  die  verschiedenen 
Oxydationsstufen  des  Mangans,  hebt  die  Schwierig- 
keit der  Verhüttung  kicsclsäurehaltigcr  Erze  hervor, 
und  versucht  die  im  Hochofen  stattfindenden 
chemischen  Wirkungen  in  Formeln  zu  kleiden. 

Bezüglich  der  Klassificirung  der  Eisen* 
Manganlegirungen  bemerkt  Redner ,  dafs  die- 
jenigen Legirungen,  in  welchen  Eisen  und  Mangan 
allein  die  Hauptbestandteile  bilden  und  der 
Mangangehalt  nicht  über  20  %  steigt,  in  die 
Kategorie  des  >Spicgeleisens«  gehören;  von  20 
bis  80  <fc  und  mehr  Mangangehall  angefangen 
nennt  man  dieselben  »Ferromangan«.  Es  seien 
hier  einige  Analysen  beigefügt  und  zwar: 


Htm 

WmIIUmi- 

Spipnelrwcn 
mil3u»,'.Mn 

Fprro- 
mangnn 
mil  8»-„  Nu 

8,70 

20.00 

83,40 

Eisen  

85.01 

74.00 

0,50 

Kohlenstoff  .... 

4,12 

-1.110 

f., 50 

? 

0.20 

0.S0 

? 

0,08 

0,25 

Betrachtet  man  nun  die  Anwendung  des 
Fcrromanpans,  so  ist  jetzt  die  desoxydirende 
und  rückkohlende  Wirkung  dieser  Lcgirung  in 
eisenoxydhaltigen  Metallbädcm,  auf  welcher  die 
praktische  Nützlichkeit  derselben  beruht,  allseits 
bekannt. 

Man  hat  außerdem  gefunden,  dafs  in  einem 
manganhalligcn  Stahle,  wenn  der  KohlenstofT- 
gehalt  gleich  bleibt,  während  der  Mangangehalt 
in  gewissen  Grenzen  gesteigert  wird,  erstens  die 
Elastizitätsgrenze  und  die  Zerreifsfesligkeil  erhöht 
werden ,  zweitens  die  Dehnung  sich  verringert ; 
zugleich  aber  wurde  das  Härten  im  Wasser 
unmöglich  und  sogar  im  Oele  traten  Bisse  auf. 
Diese  Merkmale  finden  sich  dagegen  nicht  mehr 
in  stark  manganhaltigem  Stahl  (über  7,5  %  Mn), 
welcher  allgemein  durch  das  Härten  im  Wasser 
weicher  wird  und  durch  Erwärmen  bei  Both- 
glühhitzc  wieder  gehärtet  wird.  Die  Stahlsorten 
mit  7,5  bis  2 1  %  Mangan  sind  ganz  frei  von 
Blasen,  sehr  hart,  lassen  sich  leicht  walzen  und 
schmieden  und  geben  bei  den  Zerreifsproben 
erstaunliche  Besultale;  dieselben  haben  aber  den 
Naehlheil ,  dafs  sie  sich  sehr  schwer  mit  den 
zur  Verfügung  stehenden  Werkzeugen  bearbeiten 
lassen  ;  sie  werden  durch  Zusatz  von  reichhaltigem 
Ferromangan  in  ein  entkohltes  Stahlbad  erzeugt, 
und  wäre  es  hier  von  hohem  Interesse  zu  wissen, 
ob  im  Falle  einer  möglichen  Erzeugung  von 
kohlenstofffreiem     Ferromangan     diese  aufser* 


*  Im  Original  ist  Hamm  (Westfalen)  angegeben. 
F."  tniifs  hier  eine  Verwechselung  vorliegen,  da  dort 
unseres  Wissens  Spiegeleisen  niemals  erzeugt  worden  ist. 

Vie  Heil. 


ordentliche  Härte  der  manganhaltigen  Stahlsorlen 
nicht  vermindert  würde. 

Jedenfalls  slehl  auch  die  Frage  der  dem 
Ferromangan  innewohnenden  fremden  Körper  in 
Zusammenhang  mit  der  Wirkung  dieser  Lcgirung, 
und  scheint  dies  bisher  nicht  genügend  berück- 
sichtigt worden  zu  sein.  Da  dieses  Metall  bei 
hoher  Temperatur  im  Hochofen  erzielt  wird,  so 
geht  selbstverständlich  der  ganze  Phosphor  der 
Möllcrung  in  dasselbe  über  und  hängt  der  Gehalt 
an  Siliciurn  aufserdem  von  der  Zusammensetzung 
der  Schlacken  ab. 

Im  Anschlufs  an  den  Vortrag  des  Hrn.  Gautier 
wurde  auch  das  von  demselben  vorübergehend 
zur  Sprache  gebrachte  Verfahren  der  Filtrirung 
des  Stahles  durch  Kohle  von  einem  Mitgliede 
des  Congresses  näher  erklärt;  die  hierzu  ver- 
wendete Holzkohle  wird  nämlich  anstatt  des 
Ferromangans  als  Desoxydationsmittel  verwendet 
und  wurden  die  Proben  in  Brymbo  von  Hrn. 
Darby  durchgeführt.  Es  werden  hierzu  Tiegel 
mit  durchlöchertem  Boden  un.l  reiner,  von  den 
Gasretorlcn  herrührender  Graphit  verwendet;  die 
Gestehungskosten  dieses  neuen  Verfahrens  sollen 
ziemlich  gering  sein,  und  ist  hier  Mangan  nicht 
nur  entbehrlich ,  sondern  sogar  von  schädlicher 
Wirkung;  Hr.  Brustlein  bemerkt  diesbezüglich 
die  Verwandtschaft  dieser  Proccdur  mit  derjenigen 
der  Cementstahlerzeugung,  und  giebt  Hr.  Euvcrlc 
der  Verhandlung  einen  heiteren  Abschlufs,  indem 
er,  nach  eingehender  Würdigung  der  Wichligkeil 
des  Filtrirungsverfahrens,  für  die  Erzeugung  von 
kohlenstoffhaltigen  Stahlsorten  ein  bisher  un- 
bekanntes Kriterium  des  Mangans  aufstellt :  Mangan, 
sagt  derselbe,  ist  oft  ähnlich  der  Tugend,  ein 
Ueberflufs  davon  kann  schädlich  sein. 

Ferrosilicium. 

Hr.  Gautier  beginnt  sodann  den  Vortrag 
über  das  Ferrosilicium,  und  stellt  zuerst  fest, 
dafs  die  schlechten  Eigenschaften,  welche  man 
in  den  bei  der  Analyse  Siliciurn  ergebenden 
Eisen-  und  Stahlsorten  öfter  gefunden  hat, 
eigentlich  gar  nicht  vom  Siliciurn  selbst,  sondern 
von  der  im  Metall  enthaltenen  Kieselsäure 
(Schlacke)  stammten. 

Eine  Haupleigenschafl  des  Siliciums  ist  dessen 
Affinität  zum  Sauerstoff.  In  der  Puddel- 
arbeit  verschwindet  das  Siliciurn  des  Roheisens 
vor  dem  Kohlenstoff,  dank  dieser  Eigenschaft; 
der  Kohlenstoff  wird  vor  einer  zu  raschen 
Oxydirung  bewahrt  und  dauert  das  Frischen 
länger  und  zwar  so,  dafs  die  int  Metall  vor- 
handenen, verunreinigenden  Körper  sich  so  voll- 
ständig wie  möglich  abscheiden  können ;  daher 
rührl  auch  die  Schwierigkeit  ,  gewöhnliches 
weif^es  Roheisen,  welches  bekanntlich  sehr  rasch 
frischt,  zweekmäfsig  auf  Qualität  zu  verarbeiten. 

Dasselbe  tritt  auf  in  der  Feinarbeit  (Finage, 
Mazeage),  mittels  welcher  man  einen  grofscu 


Digitized  by  Google 


324         Nr.  4. 


STAHL  UND  EISEN. 


April  1R90. 


Theil  des  Siliciums  entfernte,  während  ein  ge- 
nügendes Quantum  an  Kohlenstoff  in  dein  Metall 
zurückbleiben  konnte,  welches  gleich  schmelzbar 
erhallen  wurde. 

Hr.  Gautier  theilt  diesbezüglich  folgende 
Analysen  eines  gefeinten  Roheisens  mit,  und 
zwar  auf  Grund  einer  in  Bowling  (Yorkshiic) 
durchgeführten  Feinarbeit : 


K<ihl<Mi»ti>fT 

Sillctan 

Eingesetztes  Roheisen  .... 

1,255 

3.510 

0.57.r. 

3.707 

0,47* 

20'  

3.644 

0.273 

28'  

3.544 

0,154 

3.342 

0,130 

Im  Frischfeiier  trelen  ähnliche  Verhältnisse 
auf.  Bei  dem  sauren  Bessemerverfahren  aber 
fällt  die  Hauptrolle  dem  Silicium  zu,  da,  wie 
bekannt,  das  Roheisen  wenigstens  1,5  bis  2  %  Si 
enthalten  mufs,  und  da  eigentlich  dieser  Körper 
hier  eine  doppelte  Rolle  zu  spielen  hat.  Im 
Anfang  des  Riasens  bildet  sich  nämlich  zuerst 
Eisenoxyd ,  wenn  daher  kein  Sauerstoff  absor- 
birender  Körper  vorhanden  wäre  (Si,  Mn  oder  V), 
so  würde  dieses  Eisenoxyd  auf  den  Kohlenstoff  j 
wirken  und  einen  heftigen  Auswurf  herbeiführen. 
Ist  dagegen  genügend  Silicium  vorhanden,  so 
bildet  sich  einfach  Schlacke  und  kein  Gas, 
während  zugleich  die  Verbrennung  des  Kohlen- 
stoffes verzögert  wird. 

Aufserdem  weifs  man,  welche  Wärme  das 
Silicium  durch  Verbrennung  im  Converter  ent- 
wickelt, und  erinnert  Hr.  Gautier  an  die  ersten,  diese 
wichtige  Krage  betreffenden,  von  Hrn.  S.  Jordan 
mitgetheilten  Studien;  die  durch  diese  Ver- 
brennung gebildete  Schlacke  bleibt  im  Converter 
zurück ,  die  Temperatur  des  Metallbades  steigt 
und  dessen  Flüssigkeit  wird  gröfser,  endlich 
geht  die  Reaction  des  Eisenoxyds  auf  den 
Kohlenstoff  successiv  und  regelmäßig  vor  sich. 

In  dem  Martinofen,  insofern  man  den  Gang 
der  Chargen  allein  betrachtet,  ist  ein  hoher 
Siliciumgchalt  im  Roheisen  von  Nachtheil ,  da 
hierdurch  das  Frischen  verzögert  wird  und  sich 
ein  gröfseres  Quantum  von  Schlacke  bildet. 

Umgekehrt  verhält  es  sich  aber,  wenn  man 
die  Wirkung  des  Siliciums  auf  die  Blasen  im 
I'lufsstahl  und  im  Flufseisen  in  Be- 
tracht zieht. 

Im  Jahre  1871  wurde  in  Terrenoire 
im  Martinofen  ein  siliciunihaltiges  Besscniereisen 
mit  Zusätzen  von  Schienenabfällen  geschmolzen 
und  bezweckte  man  damals  die  Erzeugung  eines 
Metalls,  welches  sich  genügend  durch  Giefscn  in 
Coquillen  härten  lassen  und  eine  grobe  Wider- 
standsfähigkeit   gegen    dynamische  Wirkungen 


besitzen  sollte ;  nach  den  der  Analyse  unter- 
zogenen Probesläben  bemerkte  man  bald ,  dafs 
das  Vorhandensein  von  Blasen  mit  der  Ab- 
wesenheit des  Siliciums  zusammenfiel;  ein  Con- 
trolversuch ,  bestehend  in  einem  Zusatz  von 
siliciumhaltigem  Roheisen  in  ein  Bessemerslahl- 
und  in  ein  Martinstahlbad ,  welche  beide  Blasen 
aufwiesen,  zeigte,  dafs  alle  Blasen  hierdurch 
entfernt  wurden;  es  konnte  somit  kein  Zweifel 
mehr  obwalten,  und  die  Thatsache,  dafs  das 
Silicium  die  Blasenbildung  verhindere  oder  vor- 
handene Blasen  entferne ,  welche  Thatsache 
überhaupt  schon  in  Bochum  und  in  Essen  be- 
kannt, aber  geheim  gehalten  worden  war,  war 
damit  klar  festgestellt. 

Ueber  die  Natur  der  in  den  Blasen  enthaltenen 
Gase  und  die  chemischen  Wirkungen,  welche 
die  Siliciumzusälze  hervorrufen ,  bemerkt  Hr. 
Gaulier  nur,  dafs,  wie  immer  diese  Gase  geartet 
seien ,  die  Blasen  von  deren  Bildung  beim  Er- 
starren herrühren  und  dafs  das  Silicium  jeden- 
falls die  praktische  Wirkung  hat,  dafs  es  diese 
Gase  in  gelöstem  Zustande  bis  nach  Erstarrung 
des  Stahles  erhält. 

Es  wurden  somit  Versuche  angestellt,  s  i  I  i  • 
ein mr eiche  Legi run gen  zu  erzeugen,  und 
gelang  dies  schon  im  Jahre  1872  Hrn.  Vallon, 
welcher  durch  Schmelzung  in  Tiegeln  von  Eisen- 
oxyd, Kieselsäure  und  Kohle,  solche  Eiscn- 
legirungen  mit  10  bis  12  %  Si  erzielte. 

Ebenfalls  im  Jahre  1872  machte  Hr.  Pourcel 
in  Terrenoire  Versuche  im  Hochofen  und  erzeugte 
derselbe  aber  ein  sogenanntes  Silico-Spiegel- 
eisen  mit  schwachein  Gehalt  an  Kohlenstoff. 
Die  von  der  Co.  de  Terrenoire  in  der  1878er 
Ausstellung  befindlichen  Legirungen  hatten  fol- 
gende Zusammensetzung : 


a 

b 

c 

d 

10.20 

7.45 

5,45 

5,55 

Kohlenstoff  gebunden  . 

2,65 

2.65 

2.30 

2.10 

Eisen 

66.75 

71.50 

79,00 

85,50 

Mangan   

20,50 

19,50 

13,00 

6,50 

0,185 

0,178 

0,145 

0.14 

Heute  wird  Ferrosilieium  laufend  erzeugt, 
und  werden  hierzu  vorzugsweise  solche  Erze 
verwendet ,  welche  viel  freie  Kieselsäure  ent- 
halten und  hauptsächlich  thonerdehaltige  Erze, 
da  die  Thonerde  die  Reducirung  des  Siliciums 
erleichtert;  in  England  verarbeitet  man  vielfach 
Eisensilicate;  so  benützt  man  z.  B.  in  Govan 
(bei  Glasgow)  die  Schlacken  der  Marlinöfen, 
in  M  i  d  d  I  e  s  b  o  r  o  u  g  Ii  setzt  man  Bessemcr- 
srhlacken  mit  Bilbaoerzen ;  einige  von  Hrn. 
Gautier  mitgetheilte  Analysen  dieser  Materialien 
seien  liier  wiedergegeben: 
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Elberfelder 
Erze  in.  freier 
Kieselsäure 

Phosphor* 

freie  irländ. 
Erze 

Thonerde- 
haltige  irländ. 
Erze 

Marlin- 
schlacke in 
Govan 

Ucsscmer- 
schlacke  in 
Middles- 
borough 

32.00 
0.38 

22.00 
9,55 

0,03 

28-36 
7 

22  25 
16-20 

16-20 

? 

10-12 
31-36 

24-32 
V 

55-65 
1,00 
1-  2 

•    20  -  25 
12-15 
45-55 

}     2-  3 

0.» 


Der  Vortragende  bemerkt  liier  mit  Recht,  #B 
dafs  die  Verarbeitung  der  Eisensilicate  eine 
höhere  Temperatur,    somit  einen   gröfseren  tt«j' 
Brennstoffverbrauch  bedingt.   Andererseits  er- 
leichtert das  Mangan  der  Besscmerschlacke 
die  Entfernung  des  Schwefels,  welcher  bei 
einem   solch   heifsen   Gange  des   Hochofens  0 
nicht  in  die  Schlacken  übergehen  würde. 

Einen  wichtigen  Theil  des  Vortrags  bildete 
das  Studium  der  Wirkungen  des  Siliciums 
auf  den  Kohlenstoff  im  Roheisen. 

Die  Versuche  des  Hrn.  Turner  in  Birming- 
ham* beweisen  deutlich,  dafs  das  Silicium 
den  Gehalt  an  gebundenem  Kohlenstoff  herab- 
mindert, indem  es  im  Momente  der  Erstarrung 
die  vollständige  oder  theilweise  Trennung 
desselben  als  Graphit  erleichtert ;  diese  Ver- 
suche wurden  in  Tiegeln  mit  weifsem  Roh- 
eisen, Holzkohlen  und  9,8  procentigem  Ferro- 
silicium  durchgeführt  und  ergaben  folgende 
Resultate:  die  Zerreifsfesligkeit,  die  Biegungs- 
festigkeit und  die  Weichheit  des  Roheisens 
erreichen  ein  Maximum  zwischen  1,5  bis  3%  Si, 
während  die  Härtü  mit  1  %  Si  maximal, 
dann  zwischen  2,5  bis  3  %  minimal  ist,  um 
nachher  wieder  im  Verhältnis  mit  dem 
Si-Gehaltc  zu  steigen.  Hr.  Gaulier  theiltc 
hierüber  eine  Tabelle  mit.** 

Die  in  diesen  Tabellen  dargestellten  Re- 
sultate wurden,  weifs  er  weiter  zu  berichten, 
in  der  Praxis  bestätigt,  und  wurde  dadurch 
in  Frankreich  ein  immer  mehr  um  sich 
greifender  Umschwung  erzielt,  insofern  als 
in  der  letzleren  Zeit  das  10  %  haltige  Ferro- 
silicium  vorzugsweise  anstatt  des  silicium- 
halligen  schottischen  Roheisens  zur  Umwand- 
lung bellgrauer  Roheisensorlen  in  silicium- 
reichere,  für  Giefsereizwecke  verwendbare  in 
Gebrauch  genommen  wird. 

Im   Cupolofen   ist   es   nämlich  möglich, 
graues  Roheisen   mit   2,6  %    Si   und   2  % 
Graphit    bei    Verwendung    von   Eisen-  oder 
Stablabfällen  zu  erhallen  und  zwar  durch  Zusatz 
von  21   Theilen  Fcrrosilicium  ä  13  %  Si  und 
79   Theilen   Abfälle;    dasselbe   gilt   von  einer 
Mischung  von  77  Theilen  Abfällen  und  23  Theilen 


*  Vergleiche  »Stahl  und  Eisen«  1887,  Seile  5<>2. 

ebendaselbst  ,  564. 


9procenligem  Fcrrosilicium.  Das  in  dieser  Weise 
erzeugte  l'roducl  ist  widerstandsfähiger  als  der 
gewöhnliche  Gufs  und  kann  sogar  geschmiedet 
werden. 

Die  Koslenfrage,  welche  bei  der  Verwendung  von 
Fcrrosilicium  die  Hauplrollc  spielt,  wird  in  dem 
Vortrage  leider  nicht  berührt,  und  erscheint  es 
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wohl  gerechtfertigt,  die  Frage  aufzuwerten ,  ob, 
aogesiciils  der  verbesserten  Slahlgufsverfahren, 
es  noch  nolhwcndig  erscheint,  Stahl-  oder  Eisen- 
abfalle  in  den  Cupolüfen  mit  hohem  Brennstoff- 
verbrauch rückzukohlen ,  wn  doch  der  Martin- 
ofen jedenfalls  bessere  Qualität  und  in  den  meisten 
Fällen  auch  wohlfeilere  Producte  zu  erzeugen 
ermöglicht,  es  sei  denn,  dafs  dieser  Vorgang  in 
solchen  Werken  mit  einem  gewissen  Vortheil 
angewendet  wird,  wo  überhaupt  kein  Marlinofen 
oder  kein  Stahlcrzcugungsapparat  existirt  und 
wo  zugleich  aber  specielle  Qualitäten  gefordert 
werden ;  jedenfalls  sind  hier  wie  in  jeder  Fa- 
brication  locale  Verhältnisse  ausschlaggebend. 

Nach  einigen  theoretischen  Betrachtungen 
über  die  Ausscheidung  des  Kohlenstoffes 
durch  das  Silicium  bespricht  Hr.  Gautier  die 
gegenseitige  Unverträglichkeit  dieser  beiden  Körper 
im  Stahle.  Silicium  ist  für  die  Schmied-  oder 
Walzarbcit  sowie  für  die  Zerreifsfestigkeit  nämlich 
nur  dann  naehtheilig,  wenn  Kohlenstoff  vorhanden 
ist;  so  läNl  sieh  z.  B.  Eisensilicium  mit  7,42  %  Si 
sehr  gut  schmieden,  nimmt  Härtung  an  ohne 
Kornveränderung  und  schweifst  sehr  gut ;  dies- 
bezüglich stellt  der  Vortragende  folgende  Prin- 
eipien  auf:  1.  Wenn  in  einem  Stahle  weniger 
als  0,2  %  Kohlenstoff  enthalten  sind ,  so  kann 
derselbe  bis  zu  1  %  Silicium  enthalten,  ohne  zur 
Walzarbeit  untauglich  zu  sein ;  2.  wenn  aber 
0,4  %  Kohlenstoff  vorhanden  sind,  so  kann  der 
Stahl  einen  Gehalt  von  0,4  bis  0,5  %  Silicium  nicht 
vertragen,  und  sind  deren  höchstens  0,2  %  zulässig, 
wenn  das  Metall  an  Güte  nicht  verlieren  soll. 

In  den  englischen  Bessemerwerken  wird  ein 
grofses  Gewicht  auf  den  Siliciumgehall  des  zur 
Rückkohlung  verwendeten  Spiegeleiscns  gelegt, 
weil  dort  sehr  seilen  die  sogenannte  , Abkühlungs- 
melhode*  durch  Stahlzusätze  in  den  Converter 
angewendet  wird ;  diese  Zusätze  werden  nämlich 
zu  dem  Zwecke  gemacht,  damit  die  Temperatur 
in  der  Bessenierretorte  niedrig  genug  gehalten 
werde,  um  die  weitere  Verbrennung  des  Siliciums 
zu  gestatten,  welche  Verbrennung  wegen  der 
Affinität  des  Siliciums  zum  Sauerstoff  durch  eine 
rasche  Erhöhung  der  Temperatur  aufgehallen 
werden  kann ;  man  erzeugt  somit ,  wenn  keine 
Slahlabfälle  zugesetzt  werden .  siliciumrcichcn 
Stahl,  dessen  Siliciumgehalt  durch  ein  solches 
Spiegclcisen  noch  erhöht  würde. 

Hr.  Gautier  theilt  zur  Beleuchtung  der 
Wirkung  des  Siliciums  auf  die  Stahlqtialitäl  die 
von  den  HH.  Tilden,  Chandler-Hobcrts  und 
Turner  durchgeführten  Versuche*  mit,  welche 
in  Tiegeln  ein  siliciumreiches  aber  kohlenstoff- 
armes Metall  erzeugten. 

Nach  einem,  dem  Anscheine  nach  wenigstens, 
ganz  umgekehrten  Printip  hat  Hr.  Vickers 
in  Sheffield  hochsiliciumhaltigeu  Stahl  in  Tiegeln 

•  »Stahl  und  E.sen.  1883,  S.  297. 


j  erzeugt ,  und  rührt  zweifellos  die  Qualität  der 
j  von   demselben    gelieferten    Tyres    von  diesem 
Silicium  her. 

In  den  Werken  des  Hrn.  Hadfield,  eben- 
!  falls  in  Sheffield,  hat  man  einen  Stahl  mit  1  % 
1  und  sogar  mit  1,6  %  Silicium  fabricirt,  welcher 
!  sich  sehr  gut  schmieden  und  walzen  liefs ;  der- 
selbe enthielt  weniger  als  1  %  KohlenstofT  und 
nahm  trotzdem  sehr  gut  die  Härtung  an,  was 
j  jedenfalls  nur  dem  Silicium  zuzuschreiben  ist.* 
Hr.  G  a  u  t  i  e  r  lenkt  noch  die  Aufmerksam- 
keit auf  die  Mittheilungen  des  Hrn.  Dr.  Friedrich 
G.  G.  Müller,   welche  in   »Stahl  und  Eisen« 
erschienen  sind,  und  giebt  einige  Analysen  des 
von    Hrn.   Bise  hoff   in    Duisburg  erzeugten 
Werkzeugstahls  und  a.  m. 

Gegenwärtig  werden  in  laufendem  Betriebe 
Ferrosiliciumlegirungen  mit  10  %  Silicium  und 
im  Maximum  2,5  %  Mangan  erzeugt;  dieselben 
werden  in  England  zu  kaum  100  Francs  für 
die  Tonne  verkauft ;  für  Giefsereizwecke  werden 
Legirungen  mit  ebenfalls  10  %  Si,  aber  aufscr- 
dem  mit  1,5  bis  1,7  %  Phosphor,  billiger  ge- 
liefert. —  Solche  Leerungen,  welche  mehr  als 
10  %  und  bis  zu  Irl  %  Si  enthalten,  sind  viel 
theurcr,  sie  rühren  von  einem  sehr  heifsen, 
somit  kostspieligen  und  schwer  zu  regulircnden 
Gange  des  Hochofens  her,  und  beträgt  der  Brenn- 
stoffverhrauch  2  bis  :)  t  pro  Tonne  Legirung. 

Die  Werke,  welche  sich  heule  hauptsächlich 
mit  der  Erzeugung  von  Ferrosilicium  befassen, 
sind  in  Frankreich  die  Hochöfen  zu  St.  Louis, 
und  in  England  diejenigen  von  Govan  (Glasgow), 
Ayresorne  (Middlesborough)  und  Mostyn.** 

Silico-  Spiegelei sen. 

Hr.  Gautier  bespricht  in  diesem  Theile  seiner 
Abhandlung  das  schon  erwähnte,  sogen.  Silico- 
Spiegeleisen ,  welches  in  der  Metallurgie  des 
Eisens  hauptsächlich  für  den  blasenfreien  Stahl- 
gufs  Verwendung  findet  und  somit  das  Ferro- 
silicium theilweise  ersetzt;  diese  Legirung  unter- 
scheidet sich  aber  von  der  vorhergehenden  durch 
ihren  hohen  Gehalt  an  Mangan ,  welcher  etwa 
20  %  beträgt,  während  darin  S  bis  12%  Silicium 
enthalten  sind;  sie  wird  im  Hochofen  durch 
Anwendung  schwacher  Gichten,  sehr  heifsen 
Windes  und  schwachen  Zusatz  von  Kalkslein 
zu  der  Kieselerde  und  Manganoxyd  enthaltenden 
Möllerung  erzeugt. 

In  Wirklichkeit  glauben  wir,  dafs  die  gleichzei- 
tige Verwendung  von  Ferrosilicium  und  von  Ferro- 
mangan  derjenigen  des  Silico-Spiegeleisens  allein 
entspricht,  mit  dem  Unterschiede,  dafs  man 
weniger  Kohlenstoff  dem  Melallbade  beibringt. 

Hr.  Gau lier.  führt  auch  die  von  Dr.  Müller 
(Brandenburg)  mit  Hrn.  Wasum  (Bochum)  durch- 

*  »Stahl  und  Eisen«  18*9,  S.  lOf'O. 
**  In  Deutschland:  Härder  Bergwerks-  und  HüLten- 
verein  in  Hörde. 
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geführten  Versuche  an,  nach  welchen,  bei  Zusatz 
von  Silico-Spiegeleisen,  das  Silicium  nicht  oxydirt 
würde,  während  Mangan  und  Kohlenstoff  allein 
reducirend  wirken  würden  ;  d.i  aber  andere  Ver- 
suche das  Gegentheil  ergeben  haben  sollen,  hält 
Verfasser  diese  Frage  für  als  bisher  nicht  voll- 
ständig klar  gestellt. 

Wie  dein  auch  sei,  diese  Eisen  -  Silicium- 
Mangan  -  Legirung  wird  laufend  verwendet,  und 
wird  zu  deren  Erzeugung  folgende  Möllerzusam- 
mensetzung  mit  Vortheil  angewendet: 

Kohlenstoff  2  bis  3 

Eisen   66 

Mangan   20 

Silicium  10  bis  12 

Die  Brennstoff  Verwendung  a.  d.  Tonne  Le- 
girung beträgt  etwa  2500  kg,  und  mufs  die 
Windlemperatur  so  hoch  als  möglich  sein. 

Anschliefsend  an  die  Vorträge  des  Hrn.  Gautier 
über  Fcrrosilicium  und  Silico-Spiegeleisen,  wurden 
dieselben  von  verschiedenen  Congrefsmitgliedern 
der  Kritik  unterzogen,  und  werden  schliefslich  die 
von  dem  Vortragenden  festgestellten  Prineipien  im 
allgemeinen  vollständig  als  richtig  anerkannt. 

Es  fielen  noch  Bemerkungen  über  die  Er- 
zeugung blasenfreien  Stahles  mittels  vorgreifender 
Methoden,  welche  die  Vermeidung  der  Silicium- 
zusälze  ermöglichen  sollen,  u.  zwar  unter  anderen 
des  aufsteigenden  Gusses  von  kleinen  Blöcken,  der 
Anwendung  hohen  metallischen  Druckes  u.  s.  w., 
ohne  dafs  Neues  zu  Tage  gefördert  worden  wäre. 

Ferro -Nickel.* 

Die  Legirungen  des  Eisens  und  des  Nickels 
bieten  bisher,  soviel  uns  bekannt  ist,  kein  be- 
sonders praktisches  Interesse  für  das  Eisenhülten- 
wesen,  und  bemerkte  schon  ein  Mitglied  des 
Congresses  während  des  Vortrages  über  Ferro- 
mangan,  dafs  eigentlich  zu  viele  Körper  in  der 
Metallurgic  in  Betracht  gezogen  werden ;  dieser 
Bemerkung  glauben  wir  jedoch  nicht  beipflichten 
zu  sollen,  da  ja  gerade  durch  das  Studium  von 
solchen  Körpern ,  welche  früher  gar  keine  oder 
nur  eine  nebensächliche  Bedeutung  hatten,  die 
Fabrication  des  Eisens  und  des  Stahles  wesent- 
liche Verbesserungen  und  sogar  theilweise  einen 
vollständigen  Umschwung  erfahren  hat ;  warum 
sollte  daher  nicht  auch  das  Nickel  dazu  berufen 
sein,  ebensogut  als  das  Mangan,  das  Silicium, 
das  Chrom  und  das  Aluminium  ,  solche  Aende- 
rungen  zu  bewirken? 

Hr.  Gautier  beginnt  seinen  Vortrag  mit  einer 
Uebersicht  der  zur  Erzeugung  des  Nickels  selbst 
gemachten  Versuche.  Die  ersten  Muster  von 
Nick  ulmetall  wurden  aus  Schwefelarsen 
erzeugt,  und  soll  es  daher  nicht  wundern,  wenn 
die  Qualität  dieses  Producles  durch  das  Vor- 
handensein von  Arsen  einigermafsen  leiden 
mufste.  —  In  Ncu-Caledouien  verwendete  man 
dagegen  H  y  d ros i  I  i c a le,  welche  im  Hochofen 

•  Vergl.  auch  »Stahl  und  Eisen«  X,  859,  1889. 


behandelt  wurden;  da  aber  in  diesem  Falle  der 
Schwefel  des  Koks  und  das  Silicium  der  Erze 
in  die  erzeugte  Legirung  übergingen,  so  hatte 
dieselbe  eine  grofsc  Härte;  durch  einen  Frisch- 
procefs  konnte  zwar  das  Silicium  entfernt  weiden, 
der  Schwefel  blieb  dagegen  zurück  und  man 
erhielt  Nickeloxyde,  welche,  einer  Keducirung 
unterworfen,  das  Nickelmetall  ergeben  sollten. 

Den  ersten  Erfolg  erzielte  Hr.  Fleitmann 
in  Iserlohn,  und  erzeugte  derselbe  schmiedbares 
Nickelmelall  mittels  eines  geringen  Zusatzes  von 
Magnesium;  Hr.  Lechesne  eliminirle  später 
das  Nickeloxyd  durch  Aluminium. 

Mittels  in  Stahltiegcln  mit  Kohle  und  Kali- 
eyanverbindungen  erzeugtem  Mangan  konnte  man 
erst  mit  Hoffnung  auf  Erfolg  Legirungsversuche 
des  Eisens  und  des  Nickels  durchführen  und 
wurde  dies  auch  in  der  Praxis  bestätigt. 

Die  ersten  ernstlich  gemachten  Proben  im 
Jahre  1885  basirten  auf  dem  Einschmelzen  in 
Tiegeln  von  Stahl  und  Nickel,  ohne  aber  dem 
Kohlenstoff  genügend  Rechnung  zu  tragen. 

Im  Jahre  1887  erzielte  man  in  Imphy  mit 
in  Gasöfen  eingesetzten  Tiegeln  Legirungen  mit 
25  %  Ni,  welche  nicht  magnetisch  waren  und 
deren  Gestehungskosten  1600  <M  f.  d.  Tonne 
betrugen;  dieselben  seien  hier  im  Detail  angeführt : 

StahlabfTdle  0.750  U>l  120  Jt    90,  - 

N.ckel  0,250  t  ä  .  4100    ,  1100,— 

3%  Abfall  auf«*  1190  berechnet   3G,- 

Metallisclies  Mangan  10  kg  ä  .M  8.40  .  .  ,  84, - 
Aluminium  0,5  „  ä  „  108  .  .     .     54, — 

Schmelzkosten  144,- 

Regie  92.- 

Zusammen  1*500,— 

Die  Qualitälsproben  der  erzeugten  Legirung 
waren  gut,  die  Dehnung  betrug  25  bis  39.5  %, 
die  Zerreißfestigkeit  50  bis  63  kg.  Eine  20procentige 
Nickellegirung  ergab  dagegen  104  kg  Zerreifs- 
|  fesligkeit  mit  1  %  Dehnung,  eine  andere,  ebenfalls 
20  procentige,  hatte  98  kg  und  5  %  Dehnung, 
welche  Resultate  für  ein  weder  geglühtes  noch 
gehärtetes  Metall  jedenfalls  bemerkenswert!»  sind. 

Der  Bruch  der  Fcrronickellegirung  ist  sehnig, 
ähnlich  demjenigen  des  Flufseisens,  dabei  aber 
vollständig  homogen  und  ohne  Schlacken. 

Die  Versuche  wurden  in  einem  andern 
französischen  Werke  im  Jahre  1888  wiederholt 
und  waren  die  Resultate  folgende: 


Analyse 
der  Legirung 

Zerreifsproben 

Be- 
merkungen 

KicW 

n» 

•ur 

* 

Geglüht 

In 

KebJ 
UrmU- 

Oel 
irtet 

lirrtifi 

DthllH 
.vVH,mr 

vMhn« 

3,53 
4,5G 
6,750 

0,57 
0,30 
0.30 

0.07 
» 

73,2 
57,6 
59,8 

16,5 
19,0 
19.0 

- 

112 
103 



1 
1 

Srhwii-ilrt 
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Diese  Legirungen  mit  niedrigem  Nickelgehalle 
bieten  jedenfalls  ein  Interesse  und  könnte  durch 
Verbesserung  der  Erzeugung  eventuell  deren  Ver- 
wendung im  grofsen  eingeführt  werden. 

In  England  wurde  eine  mehr  der  Praxis 
entsprechende  Methode  versucht,  und  zwar  setzte 
man  einem  gewöhnlichen,  im  Martinofen  erzeugten 
Stahlbade  Nickelblöcke  zu;  das  Nickel  wurde 
kaum  oxydirt  und  ging  fast  vollständig  in  das 
Metall  Ober;  bei  Bearbeitung  war  nur  dann 
Vorsicht  nothwendig,  wenn  der  Nickelgehalt  25  «fe 
überstieg,  man  constatirte  aber,  dafs  das  Ferro- 
nickcl  kohlcnstoflarm  sein  soll,  um  in  kaltem 
Zustande  bearbeitet  werden  zu  können ;  der  Vor- 
tragende erblickt  hierin  wieder  eine  neue  Be- 
stätigung der  Unverträglichkeit  des  Kohlenstoffes 
mit  den  anderen  fremden  Körpern,  welche  im 
Eisen  enthalten  sein  können. 

Folgende  von  Hrn.  Gautier  mitgetheiltc  Zcr- 
reifsversuche  mit  verschiedenen  Nickellegirungcn 
seien  hier  angegeben,  aus  welchen  gefolgert 
werden  kann,  dafs  durch  das  Vorhandensein  von 
Nickel  die  Dehnung  des  Stahles  nicht  wesentlich 
beeinflufst  wird,  während  dasselbe  eine  gute 
Wirkung  auf  die  Elasticilätsgrenze  und  die  Zer- 
reifsfestigkeil  ausübt. 
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a)  Stahl  mit  1  %  Ni. 

kg 

kg 

% 

% 

Kohlenstoff  -0,42,  Mangan  0,58. 

Metall,  grossen  und  geglüht 

43 

85 

1.5 

0,5 

50 

90 

11.0 

24.0 

.     gewalzt  und  geglüht  . 

47 

87 

18,7 

45,9 

b)  Stahl  mit  3  M  NI. 

Kohlenstoff =0,35,  Mangan  0,57. 

Metall,  gegossen  

80,6 

54,5 

2,5 

5,6 

.      gegossen  und  geglüht 

37.5 

54,5 

2.5 

9.0 

49.0 

80,0 

20,3 

37,0 

.      gewalzt  und  geglüht . 

43.8 

76,0 

20,3 

42,0 

c)  Stahl  mit  4,7  ■.,  Ni. 

Kohlenstoff =3,22,  Mangan -0,23. 

Metall,  gewalzt  

39,2 

63.5 

23,4 

42,0 

gewalzt  und  geglüht . 

43,6 

63.0 

25,0 

44.8 

d)  Stahl  mit  25  %  Nl. 

Kohlenstoff    0.27,  Mangar    0  85. 

Metall,  gewalzt  

GO.O 

80,2 

11,7 

,      gewalzt  und  geglüht  . 

19,8 

71,5 

30,0 

28.C 

e)  Stahl  mit  50  %  Ni. 

Kohlenstoff  0,35,  Mangan  0,57. 

58.0 

12,0 

24.0 

,     gewalzt  und  geglüht . 

32,7 

57.5 

20,0 

29,0 

f)  Gewöhnlicher  Stahl  mit  ahn- 

licham  C-Gehall  als  Probe  c) 

24,8 

47,0 

23,0 

48.0 

y)  Stahl  mit  25  %  NI, 

aber  mit  0,82  %  Kohlenstoff. 

gewalzt  

34.5 

74.0 

47.5 

60.0 

gewalzt  und  geglüht  .... 

23,5 

65,6 

45,3 

43,6 

Hr.  Gaulier  bemerkt  endlich  noch,  dafs  alle 
Ferronickellegirungen  sich  schön  poliren  lassen 


I  und  dafs  dieselben  mit  25  %  Ni  87mal  weniger 
j  von  der  Luft  angegriffen  werden,  als  das  gewöhn- 
liche Flufseisen ;  bis  zu  5  %  Ni  läfst  sich  das  Metall 
leicht  in  kaltem  Zustande  bearbeiten,  und  kann 
dasselbe  gestanzt  werden,  ohne  Bisse  zu  zeigen ; 
bis  zu  1  %  Ni  endlich  ist  das  Metall  noch  gut 
schweifsbar.  • 

Zur  Vervollständigung  obiger  Mittheilungen 
bringt  Hr.  Garnier  noch  eine  interessante  histo- 
rische Studie  über  die  Erzeugungsart  des  Nickel- 
melalles ,  welche  in  den  Werken  zu  Audincourt 
mit  ueu-caledonischen  Erzen  und  mittels  Frischen 
im  gewöhnlichen  Frischleuer  durchgeführt  wurde. 

Ferro- Aluminium.** 

Das  Ferro-Aluminium  ist  in  der  Metallurgie 
des  Eisens  erst  seit  kurzer  Zeil  in  den  Vorder- 
grund getreten  und  isl  schon  Vieles  darüber  ge- 
schrieben und  gesprochen  worden  ;  diese  Industrie 
befindet  sich  aber  doch  noch  im  Anfangsstadium 
und  lassen  die  bisher  erziellen  Erfolge  eine  grofse 
Ausdehnung  derselben  erwarten. 

In  seinem  Vortrage  giebt  Hr.  Gaulier  eine 
kurze  Uebersicht  des  bis  heute  bekannten,  und 
bespricht  hauptsächlich  die  Wirkung  des  Alumi- 
niums im  Boheisen. 

Mit  den  Behauptungen  des  Hrn.  Oestberg 
aus  Stockholm,  welcher  annimmt,  dafs  ein  ge- 
ringer Zusatz  von  einem  halben  Tausendstel 
Aluminiums  im  Stahlbade  dessen  Schmelzpunkt 
um  200°  herunterdrückt,  erklärt  sich  der  Vor- 
tragende nicht  einverstanden  und  ist  mit  Prof. 
Ledebur  derselben  Ansicht,  dafs  nämlich  die 
gröfsere  Flüssigkeit  des  Metallbades,  welche  durch 
Aluminium  erzielt  wird,  einer  Entfernung  der 
Eisenoxyde  zuzuschreiben  sei,  welche  Oxyde  das 
Metall  in  teigigen  Zustand  versetzen ;  es  würde 
sich  hier  einfach  Thonerde  bilden;  nun  scheint 
aber  dies  ebenfalls  nicht  aufgeklärt,  da  man  ja 
des  öfteren  in  dem  so  behandelten  Stahle  gar 
keine  Spur  von  Aluminium  wiederfindet. 

Im  Laufe  des  Vortrages  bemerkte  Hr.  Brust- 
lein, dafs  möglicherweise  das  Aluminium  die 
Silicate  reducire,  worauf  Hr.  Gautier  erwidert, 
dafs  entweder  das  Aluminium  durch  Oxydirung 
verschwindet  oder  auch,  dafs  der  schwache  Zu- 
satz durch  die  der  Analyse  zu  Gebote  stehenden 
Mittel  nicht  mehr  coustatirl  werden  kann. 

Betreffs  der  Wirkung  des  Aluminiums 
auf  die  Qualität  des  Stahles  thtiit  Hr.  Gaulier 
nur  zwei  in  den  Stahlwerken  J.  Spencer  in 
Newcastle  durchgeführte  Versuche  mit ,  aus 
welchen  erhellt,  dafs  bei  aluminiumhaltigem  Flufs- 
eisen die  Wirkung  des  Glühens  normal  ist,  d.  Ii. 
dafs  die  Zerreißfestigkeit  nur.  eine  geringe  Aen- 
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derung  erfährt,  während  die  anderen  Eigen- 
schaften erheblich  gebessert  werden ,  und  dafs 
das  Aluminium  einen  gewissen  härtenden  Ein- 
flufs  ausübt,  und  zwar: 


Stahlanalyse 

KrstiT  Versuch 

Zweit.  Versuch 

Aluminium  

Kohlenstoff  

Zerreifsproben: 

FJastiritälsgrenze  .  .  kg 
Zerreifstestigkeil  .  .  . 

Dehnung    % 

Gontraction  ..... 

0.110 

0.290 
0.074 

0.120 
0.100 
0,060 

Niehl 

Qtgldbl 

Nicht 

iWluht 

I9,3ü 

37.94 
9.0 
10,25 

1  1,86 
37,17 
28,7 
41,35 

17.94 
35.88 
27.1 
37,1 

1  ...47 
32.77 

88,0 

«0,1 

Angesichts  dieser  Resultate  glauben  wir 
jedenfalls  auf  diejenigen  Vorlheile  aufmerksam 
machen  zu  müssen,  welche  durch  die  Verwen- 
dung des  Ferroaluminiums  in  ausgedehnterem 
Mafsstabe  als  bisher  in  der  Stahlfabrication  und 
besonders  in  der  Erzeugung  von  Wagen-  und 
Locomotivreifen  erwachsen  können,  und  wären 
daher  genaue  und  methodisch  durchgeführte 
Versuche  in  dieser  Richtung  von  besonderer 
Wichtigkeit. 

Hr.  Gautier, auf  die  Wirkung  des  Aluminiums 
im  Roheisen  übergehend,  erinnert  an  die  Ver- 
suche der  HH.  Keep,  Mabery  und  Vorcc, 
welchen  ein  Ferroaluminium  mit  11,42  %  AI 
und  3,Hö  °b  Si  zu  Grunde  lag;  es  wurden  hier 
zwei  Sorten  Roheisen  angewendet  und  zwar  von 
folgender  Zusammensetzung: 

Weif««. 


Silicium    ....  0.186 

Phosphor  ....  0.2G3 

Schwefel  ....  0,030 

....  0,092 


Uraltes  Roheiten 
(ärhwedicche*) 

1.249 
0,084 
0.040 
0,1*7 


Bei  dem  weifsen  Roheisen  stieg  die  Rieglings* 
festigkeit  durch  0,1  %  Aluminiumzusatz  von  172kg 
auf  247  kg,  die  Schlagfestigkeit  aber  nur  von 
108  auf  115. 

Mit  Zusatz  von  0,25  %  Aluminium  wurden 
die  Diegungsfestigkeit  um  20  %,  die  Schlagfestig- 
keit um  70  %  erhöht;  beim  Umschmelzen  gingen 
etwa  20  %  Aluminium  verloren,  das  Roheisen 
war  aber  dichter  und  fester  als  gewöhnliches. 

Im  allgemeinen  wird  das  Roheisen  graphit- 
haltiger, ähnlich  wie  dies  durch  Silicium  hervor- 
gerufen wird,  dasselbe  schwindet  auch  weniger, 
was  für  Giersereizwecke,  besonders  bei  Erzeugung 
complicirler  Stücke,  von  grofser  Bedeutung  ist. 

Aehnlich  wie  beim  Slahlgufs,  kann  von  einer 
Erniedrigung  des  Schmelzpunktes  durch  Alu* 
miniumzusatz  keine  Rede  sein,  und  glaubt 
Hr.  Gaulier,  dafs  durch  ein  geringeres  Schwinden 
und  durch  die  Ausscheidung  von  Graphit  in  den 
1V.„ 


Formen  dieselben  genauer  und  rascher  ausgefüllt 
werden,  welche  Vorgänge  ja  ebenfalls  einer  er- 
höhten Flüssigkeit  des  Eisens  entsprechen. 

In  der  Pariser  Weltausstellung  machten 
aufserdem  die  von  der  Firma  Gebrüder  B  r  i  n 
ausgestellten  Producte  viel  von  sich  reden,  und 
soll  deren  Fabricationsverfahren,  nach  uns  ge- 
machten Mitlheilungen,  in  der  einfachen  Um- 
schmelzung  des  Eisens  oder  des  Stahls  in  Tiegeln, 
Flammöfen  oder  sogar  Cupolöfen  mit  einem 
Zusätze  von  100  Theilen  Chlornatrium,  100  Theilen 
Thonerdesilicat  und  5  bis  10  Theilen  Borax, 
welche  Mischung  auf  die  Eisenstücke  einfach 
aufgetragen  wird,  bestehen.  Man  thul  wohl  gut, 
diesem  Verfahren,  welches  beinahe  zu  einfach 
ist,  um  wirklich  in  der  angegebenen  Weise  durch- 
führbar zu  sein,  keinen  weiteren  Werth  bei- 
zumessen, bis  nicht  beweisführende  Versuche 
bekannt  werden. 

Hr.  Gautier  berührte  ebenfalls  mit  einigen 
Worten  die  Möglichkeit  dieser  Methode,  und  be- 
merkte ein  Congrefsmitglied,  dafs  die  Firma  Brin 
in  einem  ihrer  Patentansprüche  auch  Chlor* 
aluminium  auf  bis  zur  Rothgluth  erhitzte  Metalle 
wirken  lassen  will. 

Die  Erzeugung  des  Ferroaluminiums  bietet  in 
jedem  Falle  der  praktischen  Wissenschaft  der 
Hüttenleute  ein  weites  und  dankbares  Feld  und 
können  wir  hier  nur  den  Wunsch  aussprechen, 
dafs  die  allgemeinere  Verwendung  dieser  Legirung, 
durch  eine  die  Gestehungskosten  herabsetzende 
Metbode,  immer  mehr  im  Eisenhültenwesen 
Verbreitung  finden  möge. 

Ferrochrom. 

Das Ferrochrom  wurde  vonHrn.  A.  Brustlein, 
anschliefsend  an  die  Vorträge  des  Hrn.  Gautier, 
besprochen  und  müssen  wir  nur  bedauern,  dafs 
die  Erzeugungsmelhoden  dieser  für  die  Eisen- 
bültenpraxis ebenfalls  so  wichtigen  Legirung 
kaum  berührt  wurden,  und  dafs  einige  von 
Hrn.  Greiner,  Generaldirector  der  Cokerillwcrke 
in  Scraing,  bezüglich  der  Wirkung  des  Ferro* 
chroms  auf  die  Silicate  und  auf  den  Sauerstoff 
im  Eisen  und  Stahl,  sowie  auf  den  Schmelz- 
punkt unbeantwortet  bleiben  mufsten. 

Hr.  Brusllein  hebt  hauptsächlich  in  seinem 
Vortrage  die  Wirkungen  des  Ferrochroms  auf 
die  Qualität  des  Stahles  hervor,  und  dies  auf 
Grund  der  in  der  Ausstellung  befindlichen 
Musterstücke  der  Firma  J.  Holtzer  &  Cie.  in 
Unieux. 

Die  Firma  erzeugt  ihre  Chromlegirungeu  selbst 
im  Hochofen  und  zwar  mit  einem  Chromgohalt 
bis  zu  60  % . 

Die  Zusammensetzung  der  interessantesten  der 
ausgestellten  Muster  war  folgende: 
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Kufaltn- 

Bezeichnung  der  Miisterstür.ke 

il.f 

in  l'rocenten 

1 

(«nromoxyuiuoxyd  im  Magnesit- 
tiegel  oline  KohleiistolTüher- 

84 

9 

9 

(luromoxyduloxyd  im  Graphit- 

82 

7,5 

uegei  leuucirt  

o 
o 

Ghromoxyduluxyd  in  mit  Kohle 
gefüttertem  Tiegel  reducirt  . 

80 

11 

> 

4 

iteichhalüges   Ferrochrom  mit 

71,5 

3,46 

0 

rerroenrom    in  gewonniicucm 

Tiegelofen  geschmolzen    .  . 

60 

8,6 

8 

Ferrochrom   in    Goquillen  ge- 

gossen für  gewßhnl.  Gebrauch 

50 

8 

7 

Silieo-Ferrochrom,  langsam  ab- 

30 

5 

8 

Silico-Ferrochrom,  in  Coquillen 

42 

7,3 

gegossen  

9 

Ge  wohnliches  armes  Ferrochrom 

7 

5 

Die  Probe  Nr.  2  enthielt  aufserdem  8,2  % 
Silicium,  diejenige  Nr.  7:  &%  Silicium ;  in  der 
Probe  Nr.  8  waren  2,1  %  Si  und  0,4  %  Mangan; 
in  der  Probe  Nr.  9  : 0,4  %  Si  und  0,38  %  Mn  ent- 
halten ;  diese  letztere  zeigte  einen  glänzenden  Bruch. 

Hr.  Brustlein  theilt  mit,  dafs  ein  Stahl  mit 
12  %  Chrom-  und  2  %  Kohlenstoff  sich  noch 
schmieden  läfst,  dafs  hierzu  aber  eine  besondere 
Vorsicht  nothwendig  ist. 

Jedenfalls  aber  lassen  sich  das  Chrom  und 
die  Fcrrochrome  mit  einem  höheren  Procentsatz 
an  Kohlenstoff  combiniren,  als  dies  bei  Ferro- 
mangan  der  Fall  ist ;  die  Bruchfläche  ändert  sich 
hauptsächlich  mit    dem  Gebalt  au  Kohlenstoff 


und  Silicium,  welche  Körper  die  Legirungen  hart 
und  zerbrechlich  gestalten,  endlich  ist  es  möglich, 
dem  Stahle  sehr  verschiedene  Mengen  Chrom 
zuzusetzen ,  welche  Zusätze  eine  Erhöhung  der 
Festigkeit  sowie  der  Zähigkeit,  welche  einem 
gewissen  Gehalt  an  Kohlenstoff  entsprechen, 
bewirken. 

Ein  Chromstuhlblock  läfsl  sich  in  derselben 
Weise  schmieden  wie  ein  gewöhnlicher  Block 
von  gleicher  Härte,  nur  ist  er  im  warmen 
Zustande  viel  zäher;  in  kaltem  Zustande  läfst 
sich  der  Chromstahl  schwieriger  schneiden, 
welcher  Nachtheil  aber  durch  entsprechendes 
Glühen  theilweise  behoben  werden  kann. 

Die  leichte  Oxydirbarkeit  des  Chroms,  welche 
Hr.  Brustlein  hervorhebt,  und  welche  nicht  zur 
Bildung  eines  schmelzbaren  Silicats,  wohl  aber  zu 
derjenigen  eines  chromsauren  Eisens  (chromite 
de  fer)  Anlafs  giebt,  verhindert  vollständig  die 
Schweifsung  des  Chromstahles,  sobald  derselbe 
einen  nennenswerthen  Gehalt  an  Chrom' besitzt ; 
aus  derselben  Ursache  kann  kein  chromhaltiges 
Roheisen  verpuddelt  werden,  da  die  Luppen  nicht 
zusammengeschweifst  werden  können,  und  ist  ein 
Zusatz  von  Ferrochrom  in  deu  Bessemerretorten 
oder  Martinöfen  nicht  thunlich,  da  aufserdem  die 
hierzu  genügend  schmelzbaren  Chromlegirungen, 
welche  zur  Verfügung  stehen,  immer  einen  zu 
hohen  Gehalt  an  Kohlenstoff  aufweisen. 

Aus  allen  vorangeführten  Ursachen  glauben 
wir,  dafs  das  Chrom  kaum  eine  ausgedehntere 
Verwendung  als  die  bisherige,  welche  auf  einige 
Werke  allein  beschränkt  blieb,  zu  erfahren 
berufen  ist.  (Schlufs  folgt.) 


Ueber  hydraulische  Kraftübertragungen. 

Von  B.  Gerdau. 


Die  Uebertragung  hydraulischer  Betriebskraft 
von  einer  Cenlralslelle  an  eine  gröfsere  Anzahl 
von  Arbeitsmaschinen,  Werkzeugen  und  Hebe- 
vorrichtungen findet  auch  in  Deutschland  in 
neuerer  Zeit  immer  mehr  Eingang,  wenn  deren 
Einführung  bis  jetzt  auch  bei  weitem  nicht  so 
allgemein  ist,  wie  dieselbe  vom  Verfasser  dieser 
Mittheilung  in  England  beobachtet  wurde. 

In  den  grofsen  industriellen  Werken  Deutsch- 
lands finden  sich  hydraulische  Einrichtungen 
besonders  in  den  Stahlwerken ,  wo  dieselben, 
gleichsam  als  Zubehör  zum  Bessemer-Procefs 
seiner  Zeit  mit  übernommen  sind. 

Auch  unsere  Schiffswerften  sind  z.  Tb.  in 
dieser  Richtung  auf  das  Vorzüglichste  eingerichtet. 
Durch  die  stets  wachsenden  Ansprüche,  welche 
die  Vergröfserung  der  Kesselheizflächen  und  die 
Erhöhung  der  Dampfspannungen  für  die  giofsen 


.  t.  11.  Juni 

Handelsdampfer  erforderten,  wurde  man  ge- 
zwungen, sich  mit  besseren  Werkzeugen  zu  ver- 
sehen als  bisher,  und  die  Handtiietung,  sowie 
das  Blechbörtcln  mit  Handhämmern  durch 
|  bessere  .Maschineneinrichtungen  zu  ersetzen. 
Und  nur  durch  die  Einführung  hydraulischer 
Nietmaschinen  und  hydraulischer  Pressen ,  zum 
Börteln  der  Bleche  und  Plantschen  der  Kessel- 
böden  ,  sowie  der  hydraulischen  Blechbiege- 
maschinen und  Hebezeuge  war  es  den  Werften 
möglich,  den  sich  stets  steigernden  Ansprüchen 
in  der  Güte  und  Gröfse  der  Marinekessel  nach- 
zukommen. 

Irn  Inlande  hat  man  aber,  mit  Ausnahme 
einiger  grofser  Etablissements,  wenig  Nutzen  aus 
dieser  vortheilhaflen  Arbeitsweise  gezogen ,  und 
der  weitaus  gröfsle  Theil  unserer  Kessel-  und 
Eisenconstructionsarbeiten   wird    nach    wie  vor 
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durch  Handarbeit  hergestellt,  was  weder  der 
Güte  der  Arbeit,  noch  den  Herstellungskosten 
derselben  zum  Nutzen  gereicht. 

Dafs  dem  so  ist,  mag  vielfach  daran  liegen, 
dafs  bis  vor  kurzem  es  kaum  ein  Werk  in 
Deutschland  gab,  welches  die  Anfertigung  solcher 
hydraulischer  Apparate  mit  der  nöthigen  Energie 
verfolgte,  und  so  ist  es  auch  erklärlich,  dafs, 
trotzdem  hydraulische  Niel-  und  dahin  gehörige 
hydraulische  Werkzeugmaschinen  nun  seit  etwa 
20  Jahren  bekannt  sind,  alle  derartigen  hydrau- 
lischen Anlagen  der  deutschen  Werften  und  die 
meisten  ähnlichen  Anlagen  grofser  Werke  aus 
England  bezogen  sind.  In  neuerer  Zeit  ist  aber 
auch  von  deutschen  Firmen  dieses  Gebiet  mit 
voller  Kraft  aufgenommen,  und  ich  erwähne  hier 
nur  die  Firma  Haniel  it  Lueg  in  Düsseldorf- 
Grafenberg,  welche  die  Herstellung  derartiger 
hydraulischer  Einrichtungen  auch  mit  Erfolg 
gegen  englische  Goncurrenz  im  Auslande  auf- 
genommen hat. 

Die  Anwendung  hydraulischer  Kraftübertragung 
verdient  in  hohem  Mafse  die  Aufmerksamkeit 
der  deutschen  Industrie,  denn  es  ist  kaum  eine 
andere  Betriebskraft  vorhanden  ,  welche  mit 
gleicher  Vielseitigkeit,  gleicher  Sicherheit  und 
gleicher  Oekonomie  im  Betriebe  gehandhabt 
werden  kann.  Im  Vergleich  zu  anderen  Mitteln 
der  Kraftübertragung  von  einer  Centralstelle  aus 
an  mehrere  Arbeitsmaschinen  entspricht  die 
hydraulische  Kraftübertragung  den  gestellten  An- 
sprüchen immer  noch  am  besten. 

Durch  die  Uebertragung  geprefster  Luft  werden 
z.  B.  ähnliche  Ziele  angestrebt,  zumal  wird  in 
neuerer  Zeit,  an  Hand  der  durchaus  nicht  muster- 
gültigen Luftdruckanlagen  in  Paris,  die  Her- 
stellung von  Luftdruckanlagen  auch  in  Deutsch- 
land empfohlen.*  Die  Herstellung  geprefster  Luft 
ist  aber  an  und  für  sich  schon  eine  sehr  un- 
rentable Arbeit,  da  die  bei  der  Compression  er- 
zeugte Wärme  nutzlos  durch  Kühlwasser  oder  in 
anderer  Weise  abgeleitet  werden  mufs,  wodurch 
ein  grofser  Thcil  der  aufgewendeten  Arbeit  gleich 
wieder  verloren  geht.  Auch  ist  es  schwierig,  eine 
Ansammlung  und  Aufspeicherung  der  Betriebs- 
kraft in  einfacher  Weise  vorzunehmen.  Es  ist 
ferner  nicht  leicht ,  Undichtigkeiten  an  Ver- 
bindungsstellen und  Stopfbüchsen  zu  vermeiden, 
und  noch  weit  schwieriger,  dieselben  zu  erkennen, 
solange  dieselben  nicht  bedeutend  sind  und 
sich  alsdann  freilich  durch  Geräusch  bemerkbar 
machen.  Während  Undichtigkeiten  bei  Dampfund 
Wasser  sich  sofort  dem  Auge  des  Wärters  auf- 
drängen ,  ist  bei  Luftentweichung  ein  sichtbares 
Zeichen  nicht  vorhanden ,  es  sind  deshalb  auch 
bei  Luflanlagen  die  Verluste  durch  Undichtig- 
keiten weil   gröfser  als   bei   anderen  Anlagen. 


*  In  nächster  Nummer  werden  wir  eine  Be- 
schreibung dieses  Systems  veröffentlichen.    V.  Htd. 


Die  Ausnutzung  der  Expansivkraft  der  ge- 
prefsten  Luft  ist  nur  durch  vorherige  Erwärmung 
der  Luft  möglich ,  was  nicht  gerade  zur  Ver- 
einfachung des  Betriebes  beiträgt,  Brennmaterial 
und  besondere  Wartung  erfordert  und  jedenfalls 
auch  den  Schieber-  und  Cylinderflächen  nicht 
vorteilhaft  ist,  wenn  man  die  Luft  nur  einfach 
durch  Heizkörper  erwärmt,  da  die  stark  er- 
wärmte, absolut  trockene  Luft  der  Schmierung 
der  Fläche»  entgegenwirkt  und  überhaupt  viel 
Schmiermaterial  erfordert. 

Ein  grofser  Vortheil  der  hydraulischen  Ap- 
parate ist  es  andererseits,  dafs  man  den  unter 
Druck  stehenden  Kolben  in  jeder  Stellung  leicht 
und  sicher  feststellen  und  denselben  jeden  Augen- 
blick nach  Willen  hemmen  und  zurückziehen 
kann.  Diese  grofse  Sicherheil  in  der  Hand- 
habung und  Bewegung  hydraulischer  Apparate 
geht  bei  Anwendung  von  Luftdruckmaschinen 
vollständig  verloren.  Ohne  Einschaltung  einer 
hydraulischen  Bremse  wird  überhaupt  jedes  ex- 
pansible  Betriebsmittel,  also  auch  comprimirtc 
Luft,  kaum  mit  genügender  Sicherheit  bei  direel 
wirkenden  Kolben  in  Anwendung  gebracht  werden 
können.  Die  Einschaltung  einer  hydraulischen 
Bremse  bei  solchen  Apparaten  bedeutet  aber 
wieder  eine  Complication  derselben. 

Man  hat  neuerdings  auch  Nietmaschinen  durch 
geprefste  Luft  betrieben,  aber  ich  bezweifle,  dafs 
selbst  für  kleine  Dimensionen,  also  für  trans- 
portable Nieter,  dieser  Betrieb  ein  rationeller  ist. 
Bei  transportablen  Nietern  kommt  es  nicht  nur 
auf  Einfacheit  und  bequeme  Handhabung  des 
Nieters  selber  an,  von  grofser  Wichtigkeit  sind 
hierbei  auch  die  Hebezeuge. 

Während  die  hydraulischen  Hebeapparate  nun 
hierin  in  jeder  Weise  den  Anforderungen  an- 
gepafst  und  unvergleichbar  handlich  ausgebildet 
werden  können,  lassen  sich  mittels  comprimirtcr 
Luft  betriebene  Hebeapparate  in  der  hier  nöthigen 
gedrungenen  Form,  und  den  vielen  Ansprüchen 
genügend,  überhaupt  nicht  herstellen.  Eine  der 
hydraulischen  Nietung  eigene  wichtige  Eigenschaft, 
nämlich  des  Anwachsens  der  Kraftabgabe  durch 
die  Nietmaschiene  während  der  Nietbildung,  geht 
bei  der  Luftnietmaschine  ebenfalls  verloren.  Bei 
jeder  Nietung  wachsen  die  Widerstände  allmählich 
bis  zum  fertigen  Schlufs  des  Nietes,  und  es  mufs 
auch  die  Krafiabgabe  der  Nietmaschine  dem- 
entsprechend wirksam  gemacht  werden.  Dies 
ist  hei  der  hydraulischen  Nietmaschine  durch  die 
dem  herabsinkenden  Accumulator-Gewicht  inne- 
wohnende lebendige  Kraft  leicht  zu  erreichen, 
und  die  nebenstehenden  Diagramme,  welche  einer 
Twcddelschen  Nietmaschine  des  See-Arsenals  in 
Toulon  entnommen  sind,  nach  Mitlhcilungen  des 
Hrn.  Marc  Bcrricr-Fontaine ,  zeigen  deutlich  den 
dynamischen  Einflufs  des  fallenden  Aceumulator- 
gewichtes  auf  die  Nietung  und  das  Anwachsen 
des  Druckes  auf  den  Nietstempel  während  der 
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Nietbildung.  Dieser  Druck  kann  natürlich  durch 
Siöfscrc  oder  kleinere  Belastung  des  Accumulators 
sehr  leicht  variabel  gemacht  werden ,  und  dies 
geschieht  auch  je  nach  Stärke  der  Bleche  bezw. 
Nieten. 

Bei  relativ  sehr  grofscr  Belastung  des  Ac- 
cumulators, wie  beispielsweise  Fig.  1  zeigt,  findet 
am  Schlufs  der  Nietung  ein  plötzliches  sehr 
starkes  Ansteigen  der  Druckcurve  statt,  in  Fig.  1 
auf  über  das  1  '/l  fache  des  statischen  Druckes, 
welches  durcli  das  ruhende  Accumulalorgcwicht 


-AbO 
LAltf 


hervorgerufen  wird.  Hierdurch  kann  es  sogar 
vorkommen,  dafs  Eindrücke  durch  '^den  Niel- 
stempel in  den  zu  verbindenden  Blechen  ent- 
stehen; da  dies  aber  vermieden  werden  mufs, 
wird  man  das  Accurnulatorgcwicht  so  begrenzen, 
wie  es  der  Nictstärke,  bezw.  den  Widerständen 
entspricht. 

Die  Diagramme  Fig.  2  bis  4  sind  bei  ge- 
linderen Belastungen  aufgenommen  und  zeigen 
ebenfalls  die  Wirkung  der  lebendigen  Kraft  des 
fallenden  Accumulatorgewichtes ,  sowie  die  Ab- 
stufung der  Druckwirkung. 


Bei  der  hydraulischen  Nietung  kann  also 
die  Prcfswirkung  des  Nietslcmpels  in  geeigneter 
Weise  den  Widersländen,  welche  bei  der  Niet- 
bildung eintreten,  angepafst  werden.  Das  ist 
aber  bei  der  Luftdruck-Nietung  uur  in  sehr  rc- 
ringem  Mafse  der  Fall ,  eine  Steigerung  der 
Pressung  während  der  einzelnen  Nietoperation 
über  den  normalen  Betriebsdruck  hinaus  ist  un- 
möglich, da  die  hierfür  erforderliche  Masseu- 
wirkung,  wie  dieselbe  beim  hydraulischen  Ac- 
cumulator  vorhanden  ist,  fehlt. 

Der  Accumulator  einer  hydraulischen  Kraft- 
anlage ermöglicht  es  auch,  in  den  Zwischen- 
räumen, wo  die  Arbeitsmaschinen  keine  oder 
wenig  Arbeit  verrichten,  wo  z.  B.  ein  Ausrichten 
des  Arheitsgegenslandes  oder  ein  Zurückziehen 
des  Werkzeuges  stattfindet,  die  von  der  Betriebs- 


—  L  o 


maschine  geleistete  Arbeit  anzusammeln,  um  die- 
selbe bei  gröfserem  Kraftbedarf  wieder  abzugeben, 
und  zwar  sowohl  qualitativ,  d.  h.  hinsichtlich 
Druckerhöhung,  wie  bei  der  Nielmaschine,  als 
auch  quantitativ,  wie  weiter  unten  nachgewiesen. 
Dies  ist  besonders  wichtig  beim  Betriebe  von 
Scheeren,  Stanzen,  Lochmaschinen  u.  s.  w.,  da 
die  Kraflentnahmc  dieser  Werkzeuge  sehr  variabel 
ist.  Bei  Anwendung  hydraulischer  Belriebskraft 
würde  z.  B.  durch  die  vorstehende  Eigenschaft 
des  Accumulators  die  centrale  Belriebsmaschine 
nur  die  Gröfsc  der  mittleren  durchschnittlichen 
Arbeitsleistung  erhalten,  während  bei  einer  Ucber- 
tragung  durch  Wellentransmissionen  oder  einzelne 
Dampfmotoren  sowohl  diese  wie  die  Belriebs- 
maschine dem  etwa  auftretenden  maximalen 
Kraftbedarf  vollständig  ausreichend  dimensionirt 
werden  mufs. 

Würde  z.  B.  der  maximale  gesammte  Kraft- 
bedarf einer  Reihe  von   Arbeitsmaschinen  100 
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Pferdestärken  betragen  und  käme  diese  Arbeits- 
leistung nur  während  ','5  der  ganzen  Arbeitszeit 
zur  Verwendung,  so  beträgt  natürlich  auch 
der  durchschnittliche  Arbeitsaufwand  nur  etwa 
Vs  X  100  =  20  Pferdestärken. 

In  diesem  Fall  würde  die  Gröfsc  einer  hy- 
draulischen Bctriebsrnaschine  auch  nur  etwa  20 
Pferdestärken  betragen,  während  bei  Wellcn- 
transinissionen  diese  und  der  Motor  eine  Stärke 
von  100  Pferden  erhallen  müfste.  Trotzdem  aber 
der  Betriebsmotor  der  hydraulischen  Anlage  nur 
die  Stärke  der  mittleren  Leistung  besitzt,  kann 
mit  Hülfe  des  Accumulators  zeitweise  eine  sehr 
viel  gröfsere  Kraft  ausgeübt  werden. 

Würde  z.  B.  in  Perioden  von  2'/t  Minuten 
während  '/s  dieses  Zeitraumes,  also  während 
'/t  Minute;  ein  Kraftbedarf  von  100  Pferdestärken 
erforderlich  sein,  so  mufs  für  vorbesprochenen 
Fall  der  Accumulator  während  2,5  —  0,5  =  2 
Minuten  die  Arbeitsleistung  der  20  Pferdestärken 
aufspeichern. 

Nehmen  wir  den  Hub  (Weg)  des  Accumulalor- 
gewichles  zu  4  m  an,  so  ergiebt  sich  das  Ge- 
wicht G  zu : 

G  X  4  =  20  X  75  X  2  X  60 
20  X  75  X  2  X  60 
~  4 


G  = 


45000  kg; 


fällt  dieses  Accumulalorgewicht  in  '/«  Minute 
4  in,  so  ergibt  es  zusammen  mit  den  20  Pferde- 
stärken des  Motoren  100  Pferdestärken. 

Wörde  das  Gewicht  aber  denselben  Weg  in 
10  Secunden  zurücklegen,  so  würde  es  während 
dieser  Zeit  zusammen  mit  der  20pferd.  Bctriebs- 
rnaschine eine  Kraft  von 

^fx  v<r  +  20  =  260  PfcrdC8Urken 

ausüben. 

Es  kann  bei  hydraulischer  Ucbcrlragung  also 
die  Kraftleistung  in  kurzen  Zeiträumen  ganz  be- 
deutend gesteigert  werden,  wie  es  beim  Gesenk- 
schmieden und  Pressen  oft  erforderlich  wird. 

Für  den  Betrieb  von  Scheeren,  Lochmaschinen, 
Pressen  u.  s.  w.,  Werkzeuge,  bei  denen  es  sich 
also  zeilweise  um  Abgabe  grofser  Kräfte  handelt, 
bei  denen  kein  forllaufender  gleichmäfsiger  Kraft- 
bedarf erforderlich  ist,  ist  daher  auch  die  hy- 
draulische Kraftübertragung  mit  grofsem  Erfolge 
angewendet  und  bietet  gegenüber  der  jetzt  meist 
gebräuchlichen  Wellentransmissionen  oder  der 
Anwendung  besonderer  Dampfmotoren  einen  er- 
beblichen Fortschritt  auch  in  bezug  auf  die  An- 
ordnung ;  denn  die  Transmissionen  erfordern 
einen  grofsen  Apparat  bewegter  Theile,  einen 
damit  verbundenen  grofsen  Veischleifs,  compli- 
cirte  Formen  für  den  Autrieb  des  Werkzeuges 
und  kostspielige  Fundamente  und  viel  Baum. 
Dabei  ist  die  Art  der  endlichen  Kraftabgabc 
durch  Wcllcnleitungcn  eine  wenig  gleich mäfsige 


und  wenig  unter  der  Gontrolc  des  Arbeiters 
stehende. 

Das  Einsetzen  der  Werkzeuge  ist  ein  stofs- 
weises,  da  die  in  den  Schwungrädern  und  roli- 
renden  Massen  angesammelte  Energie  plötzlich 
und  ruckweise  zur  Arbeitsleistung  gelangt.  Hierzu 
kommt  ein  grofser  Kraftaufwand  bezw.  Dampf- 
verbrauch, da  auch  während  der  Zeit,  wo  die 
Werkzeuge  keine  Arbeit  leislen,  der  ganze  Apparat 
in  Bewegung  erhalten  werden  mufs  und  die 
Reibungsverluste  und  schädlichen  Widerstände 
erbeblich  sind. 

Noch  schlimmer  ist  es  bei  den  mit  Einzcl- 
motoren  ausgestalteten  Werkzeugen. 

Hier  tritt,  durch  die  vielen  einzelnen  kleinen 
Motoren  bedingt,  ein  noch  gröfserer  Dampf- 
verbraueh  hinzu.  Bei  den  hydraulischen  Appa- 
raten ist  die  Ueberwindung  der  Widerstände  da- 
gegen eine  äufsersl  gleichmäfsige  und  ruhige. 
Das  Einsetzen  des  Werkzeuges  geht  ohne  jeden 
Stöfs  vor  sich.  Das  unter  Arbeit  sich  befind- 
liche Material  wird  also  auch  weniger  beansprucht 
und  weniger  rauh  behandelt.  Wenn  bei  Schmicd- 
eisen  die  Art  des  Biegens,  Lochens  u.  s.  w. 
nicht  so  in  Betracht  kommt,  so  ist  dies  für 
Stahlbleche  doch  ein  sehr  zu  beachtender  Factor. 

Auch  ist  die  Arbeit  der  hydraulischen  Werk- 
zeuge, gegenüber  den  mit  Räderübersetzung  ver- 
sehenen, eine  genauere.  Die  Führung  des  Werk- 
zeuges und  das  Festhalten  des  Gegenstandes 
mittels  hydraulischer  Stempel  ist  einfach  und 
sicher. 

Bei  alledem  bleibt  indessen  der  die  Arbeit 
leistende  hydraulische  Apparat  ein  sehr  einfacher 
und  bietet  gegen  Betriebsstörungen  und  Unfälle 
weit  gröfsere  Sicherheit  als  die  durch  Räderwerk 
betriebenen  Werkzeuge.  Auch  läfst  sich  die 
Ueberlragung  der  hydraulischen  Kraft  durch 
einfache  Rohrleitungen  vermitteln,  und  da  diese 
ohne  weiteres  im  Boden  verlegt  werden  können, 
ermöglichen  dieselben  eine  grofse  Raumersparnifs 
über  Boden  und  können  mit  leichter  Mühe  und 
wenig  Ausgaben  verändert  oder  erweitert  werden. 
|  Die  durch  Reibung  entstehenden  Verluste  in  diesen 
Leitungen  sind  sehr  geringe  und  im  Augenblick 
der  gröfsten  Arbeitsleistung  des  betreffenden  Prefs- 
oder  Lochstempcls  nahezu  gleich  Null.  Da  der 
Rcibungsverlnst  in  den  Leitungen  von  der  Ge- 
schwindigkeit des  Wassers  bezw.  der  Kolben 
abhängig  ist,  so  wird  bei  geringem  Widerstande 
des  Werkzeuges  der  Druck  des  Wassers  zur  Be- 
schleunigung des  Werkzeuges  und  zur  Ueber- 
windung der  dadurch  entstehenden  gröfseren 
Reibungswidcrsläiule  dienen.  Wachsen  dagegen 
die  Widerstände  vor  dem  Werkzeuge,  so  wird 
dessen  Geschwindigkeit  verzögert  und  die  durch 
die  Reibung  u.  s.  w.  aufgetretenen  schädlichen 
Widerslände  verringert  und  unter  Umständen 
gleich  Null,  so  dafs  der  volle  Prefsdruck  auf  das 
Werkzeug  übertragen  wird.    Es  hersehl  also  bei 
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der  hydraulischen  Kraftabgabc  an  die  vorbeschrie- 
bencn  Werkzeugmaschinen  eine  vollständige  Aus- 
gleichung zwischen  Kraftaufwand  und  Kraft- 
lcislung,  durch  die  Kraftübertragung  von  der 
Centralstellc  auf  das  Werkzeug  während  des 
Augenblickes,  wo  dasselbe  seine  ganze  Kraft 
entfallet,  findet  ein  nennenswerlber  Verlust  über- 
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liaupt  nicht  statt.  Die  nachstehenden  Diagramme 
veranschaulichen  dies  sehr  deutlich  und  geben 
über  den  Arbeitsvorgang  in  den  Prefscylindern 
der  hydraulischen  Werkzeugmaschinen  ein  sehr 
klares  Bild.  In  Fig.  5  bis  7  sind  die  Diagramme 
einer  hydraulischen  Blechlochmascliinc  wieder- 
gegeben. 


l*4j.  A«t. 


V 

400  - 
«0  ^ 
00- 

•  Iß 


-  «5« 


Diese  Diagramme  sind  insofern  verschieden 
von  denen  der  Nietmaschinen,  als  der  Vorgang 
der  Lochung  weniger  schnell  vor  sich  geht,  und 
daher  die  Prefswirkung  höchstens  den  durch  das 
Accumulatorgewicht  hervorgerufenen  statischen 
Druck  erreicht. 


Wird  die  Zullufsöffnung  des  Druckwassera  so 
reguhrt,  dafs  der  Kolben  nur  eine  bestimmte 
Geschwindigkeit  beim  Leergang  annehmen  kann, 
so  wird  der  Lochstempel  sich  zunächst  mit 
dieser  Geschwindigkeit  vorbewegen,  bis  derselbe 
mit  dem  Blech  in  Berührung  kommt,  alsdann 
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findet  eine  Verzögerung  seiner  Geschwindigkeit 
statt,  der  Druck  hinter  dem  Kolben  wächst  bis 
zum  Maximum  der  Widerstände  und  geht,  sobald 
die  Lochung  vollendet,  auf  Null  zurück. 

Natürlich  wächst,  entsprechend  den  Wider- 
ständen vor  dem  Lochstempel,  auch  der  Maximal- 
druck im  Prefscylinder  und  erreicht  eventuell 
den  durch  den  Accumulator  hervorgerufenen 
Druck,  die  Leistungsfähigkeit  des  Werkzeuges 
kann  daher  auch  innerhalb  ziemlich  weiter 
Grenzen  durch  Aenderung  der  Accumulator- 
Belastung  geändert,  bezw.  erhöht  werden. 

Fig.  8  und  9  sind  Diagramme  einer  Winkel- 
eisenscheermaschine,  und  Fig.  10  bis  12  solche 
einer  ßlechscheermaschinc  entnommen  dargestellt. 
Da  dieWinkelscbneiden  desWerkzeuges  der  ersteren 
das  Eisen  mit  einem  Male  abscheeren,  so  findet 
in  Fig.  8  und  9  ein  sehr  plötzliches  Ansteigen 
und  Abfallen  der  Druckcurven  statt,  während  in 
Fig.  10  bis  12  durch  die  unter  einem  Winkel 
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zu  einander  stehenden  Schneiden  ein  allmähliches 
Ansteigen  der  Druckcurven,  entsprechend  der 
gleichmäßigeren  Arbeitsleistung,  zu  beobachten  ist. 

Aehnlich  sind  die  Diagramme  Fig.  13  bis  IS 
gestaltet,  welche  Biegemaschinen  entnommen 
sind.  Fig.  13  und  14  zeigen  die  Druckcurven 
beim  Biegen  von  Flacheiscn  und  Fig.  15  von 
Winkeleiscn  ,  letztere  auf  einer  Presse  von 
doppelter  Stärke  der  ersteren.  Auch  hier  zeigt 
sich    beim    Biegen    von    Winkeleisen    ein  viel 


J6 

*0 


plötzlicheres  Ansteigen  und  Abfallen  der  Druck- 
curven als  bei  dem  mit  gröfserer  Gleichmäfsigkeit 
vor  sich  gehenden  Biegen  von  Flacheisen. 

Fig.  16  und  17  zeigen  Diagramme  einer 
grofsen  150-t-Presse,  welche  beim  Börteln  von 
Blechen  aufgenommen  wurden.  Die  Stahlbleche 
von  7  und  8  mm  Dicke  wurden  in  rothglühendem 
Zustande  in  Matrizen  gestanzt  und  hatten  alsdann 
die  Form  eines  unregelmäßigen  Vierecks  von 
300  X  350  nim  Höhe  und  Länge  mit  einem 
rechtwinkligen  Rande  von  80  mm  Höhe. 

Die  Form  der  Gurve  zeigt  wider  Erwarten 
eine  ziemlich  gleichmäfsige  Arbeitsleistung,  trotz- 
dem man  annehmen  sollte,  dafs  beim  Fort- 
schreilen der  Börtelung  das  Stauchen  des  äufseren 
Bandes  in  der  Matrize  einen  erheblich  höheren 
Druck  erfordern  würde,  als  das  anfängliche  blofse 
Umbiegen  des  Bleches.  Diese  Arbeit  des  Zu- 
sammendrückens des  äufseren  Bandes  und  das 
Durchpressen  der  Bleche  durch  die  Matrizen  ist 
jedoch  nur  wenig  von  der  ersten  Periode  der 
Operation  verschieden,  nachdem  der  Widerstand 
des  rothwarmen  Materials  an  der  Elasticitäts- 
grenze  Überwunden  ist. 

Das  plötzliche  Ansteigen  der  Gurve  am  Schlufs 
hat  mit  der  eigentlichen   Arbeit  des  Börtelns 


nichts  zu  thun  und  rcsultirt  nur  aus  der  Hemmung 
des  Stempels  durch  das  obere  Widerlager  der 
Presse,  wobei  dann  natürlich  der  Druck  im 
Prefscylinder  sofort  bis  zur  Höhe  des  Accumulator- 
druckes,  und  eventuell  noch  darüber  hinaus, 
ähnlich  wie  bei  der  Nietmaschine,  ansteigt. 

Die  bei  solchen  hydraulischen  Prefswerkzeugen 
aufgewendeten  Mengen  an  Prcfswasser  sind  gleich 
dem  Inhalte  des  von  der  effectiven  Kolbenfläehe 
durchlaufenen  Raumes.  Die  aufgewendete  Arbeit 
in  Prefswasser  ist  also  nicht  unbeträchtlich  gröfser 
als  die  sich  aus  den  Diagrammen  ergehende 
indicirte  Leistung;  es  ist  daher  zweckmäfsig,  die 
Leistungsfähigkeit  der  hydraulischen  Apparate 
gegenüber  der  wirklich  zu  verrichtenden  Arbeit 
nicht  zu  hoch  zu  wählen  oder  den  Apparat  so 
auszubilden,  dafs  derselbe  eine  Aenderung  in 
seiner  Prefswirkung  gestattet.  Dies  ist  z.  B.  in 
sehr  einfacher  Weise  durch  die  hydraulischen 
Differential  Prefswerke  D.  R.-P.  39  094,  40  904 
und  51182  der  Firma  Haniel  Jt  Lueg  erreicht, 
welche  eine  bedeutende  Wasserersparnifs  ermög- 
lichen, und  deren  Prefswirkung  dem  erforderlichen 
Kraftbedarf  innerhalb  enger  Grenzen  angepaßt 
werden  kann. 
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Martinofenbetrieb  in  Schweden. 


Nachstehende  Tabelle  gewährt  eine  Uebersichl  über  die  Gestallung  des  schwedischen  Marlin- 
ofenbelritbes  in  der  Kflnfjahresperiode  1884  —  1888. 


1884 


18X5 


18  s« 


18s7 


1888 


Zahl  der  Werkt*  

Zahl  der  Oelen  

Durchschnitt  des  Fassungsvermögens 

aller  Oel>n  

Hlockprodurtion  

Vermehrung  in  Procealan dar Production 

des  Vorjahrs  

Gufswaarenproduelinn  

Vermehrung  in  Prorenten  der  Produrtiuu 

des  Vorjahrs  

Anzahl  der  Oelen  mit  einem  Fassungs- 
vermögen von  1,5  t  

2  

W  

3  

3,5  

4  

4.*  

•r'  

5,5  

G  

7  

8  

9  

10  


Im  Jahre  1888  wurden  in  einem  Ofen  von 
4,5  t  eine  Reihe  von  Schmelzen  mit  Erzzusalz 
durchgeführt  und  zwar: 

25  mit  Erz  vom  Bisjtberge 
41    ,      .      ,  Timnnsberge, 
9    »      .    von  der  Asgrube. 

In  sämmtlichen  Schmelzen  mit  Bispbergerzen 
wurde  Eisen  mit  weniger  als  0,1  %  Kohlenstoff 
erzeugt;  1  <3  mit  Timanshergerzen  lieferten  Eisen 
mit  0,1  und  weniger,  12  mit  denselben  Erzen 
mit  0,2,  und  13  Stahl  mit  0,9  %  Kohlenstoff. 
Das  Eisen  aus  Schmelzen  mit  Erzen  von  der 
Asgrube  enthielt  0,15  %  Kohlenstoff. 

Man  verfrischte  dreierlei  Sorten  Roheisen 
mit  folgender  Zusammensetzung: 

C      Si        V        S  Mn 
Nr.  1  .  .  .    3.70    1,31    0.034    0.010  1.15 
,  2.  .  .    3,89    0.59    0.030    0.01O  1.15 
,  3.  .  .    3.70    1,75    0,030    0,018  2.95 

Arbeit  mit  Erzen  vom  Bisubcrge: 


1  1 

J4 

1  w 

1  w 
In 

co 

Hfl 
KU 

so 

Bl 

na 

•>i) 

3,5  t 

3.08  t 

4.15  t 

4,91  t 

5,09  t 

23(i!t9  t 

28  914  t 

33  403  t 

4<M61  t 

43  284  t 

22  % 

10  % 

21  % 

7  n 

.»18  l 

iK*«J  l 

St  1  >t  1 

1  > »  4  *>  l 

1    Iii'  1 

86  % 

55  % 

68  % 

2  % 

1 

1 

4 
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4 

2 

0 

4 

4 

3 

S 

4 

2 

1 

2 

1 

2 

2 

5 

5 

7 

3 

3 

3 

2 

2 

2 

3 

2 

2 

4 

4 

1 

2 

2 

1 

1 

2 

1 

2 

1 
1 

2 

3 

2 

3 
1 

1 

3 

3 

isunima 

0.204  % 
5.67  , 
8.44S  „ 


Roheisen  Nr.  1  .  .  . 

.  2  .  .  . 
.    3  .  .  . 

Summa  Roheisen 
Muigaueisen    (80  % 

W  H  Fe)  

En  

Hieraus  wurden  erzeugt 
Blöcke  und  .Schrott    .  . 


Zeil  im  gailMtl 
S7U.SI.4U  Mm. 

68  000  kg 
4  500  , 
31  000  . 


Im  Dun  Ii-  bnitt 
pro  Scliiuel/cii 
10  St.  5u  Min. 


Mn 


104  100  kg      4  164  kg 


253  . 
18  030  . 

102  970  , 


10,1 
754 

4  119 


Nach  oben  mitgetheillcn  Analysen  wurden 
im  Roheisen  und  Manganeisen  eingesetzt: 

Eisen  im  Roheisen  Nr.  1    .  .    63  781  kg 
.      n        .         .   2   .  .     4 145  , 
,      ,        .         „   3    .  .    29022  ,  =  9«  948  kg 
,     ,    Manganeisen ....  33  , 

Summa  Eisen  .  .    96  981  kg 

Das  erzielte  Producl  enthielt  Mn  0,25  %, 
C  0,10  %,  Si  0,02  %,  P  0,032  %  und  S  0,015  %, 
oder  zusammen  0,417  %  Verunreinigungen  und 
somit  im  ganzen  102  541  kg  Eisen. 

Wird  hiervon  das  im  Roheisen  und  Mangan- 
eisen eingesetzte  Eisen  abgezogen ,  so  ergiebt 
sich  als  aus  dem  Erze  reducirles  Eisen  5560  kg. 
Der  Eisengehalt  des  Erzes  war  durch  Titer 
festgestellt  zu  53,0  %  ;  es  enthielt  das  mit  ein- 
gesetzte Erz  demnach  9874  kg  Eisen  und  es  stellt 
sich  also  fest,  dafs  vom  ganzen  Eisengehalt  des 
eingesetzten  Erzes  56,1  fu    ausgebracht  wurden. 

Bei  den  Hitzen  mit  Timansbergserzen  zu 
Martineisen  mit  0,10      Kohle  wurden  verbraucht  : 

•7  ,  .  „  Durchwiiniltlich 

fcSiPgffi?  rar  d.«  Hilu 
173  SI.SU  Min.      j0  st  51  Min. 

Rob«isen  Nr.  1    40  000  kg 

„    3  .  .   .   .   .  23  t  „ 

Summa  .  .  03  000  kg      3  938  kg 

Mangarreisen   150  „  9,38  , 

Erz   10  245  „         637  , 

und  ausgebracht: 

Blöcke  und  Sehrott   ...  60  643  „       3  790  , 
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Nach  den  obigen  Analysen  wurden 

mit  dem  Roheisen   Nr.  1    37  518  kg  Eisen 
.     .        ,  .  3   21  05?  .     .    =58  575  kg 

.     .    Manganeisen  .  .  20  „ 

Summa  Eisen  .  58  595  kg 
Das  Erzeugnifs  enthielt  wie  das  erstere  etwa 
0,417  %  Verunreinigungen  und  somit  Eisen 
60  390  kg ;  aus  dem  Erze  sind  mithin  reducirt 
worden  1795  kg.  Mit  Titer  war  der  Eisen- 
gehall des  Erzes  zu  59,0  %  festgestellt  worden ; 
daraus  berechnet  sich  der  Gehalt  des  eingesetzten 
Erzes  zu  6045  kg  und  ein  Ausbringen  vom 
eingesetzten  Erze  von  29,7  % . 

Bei  den  Hitzen  mit  demselben  Erze  zu 
Martineisen  mit  0,20  %  Kohlenstoff  gingen  auf: 

•»  •«  Ihirrhwhnittlieh 
12&t>l9tflfui.      ,oSt  nUa 

Roheisen  Nr  1    29  800  kg 

,         „    8  .  .  .  .  .      15  300  . 

Summa  7"!  45  100  kg  3  758  kg 

Manganeisen   161  ,  13,41, 

Erz   7  242  ,  604  , 

und  wurden  erzeugt: 

Blöcke  und  Schrott  ...  43  450  .  3  621  , 

Eingesetzt  waren  nach  Ausweis  der  obigen 
Analysen : 

Im  Roheisen  Nr.  1  .  .  .     27  951  kg  Eisen 

.    3  .  .  .     14  008  ,      .     41  959  kg 

Manganeisen    19  . 

Summa  Eisen  .  41  978  kg 
Das  Erzeugnifs  enthielt  0,517  H  sonstige 
Bestandteile,  nach  deren  Abzug  an  reinem  Eisen 
43  225  kg  bleiben,  von  denen  1247  kg  aus 
dem  Erze  stammen,  von  dessen  Gehalte  mithin 
29,2  %  ausgebracht  wurden.  Als  das  gleiche 
Erz  bei  den  Schmelzen  auf  Martinstahl  mit 
0.9  %  Kohlenstoff  angewandt  wurde,  stellte  sich 
Zeit-  und  Materialverbrauch  wie  folgt: 

DurchechnltUich 
bei  jedem 
Schmollen 
»St.  16  Min. 

Roheisen  Nr.  1    7  000  kg 

.    3  .  .  .  .  .     39  114  . 

Summa  Roheisen  .  46  114  kg  3  547  kg 

Manganeisen   46  ,  3,54  . 

Erz   6  720  .  517  . 

und  die  Erzeugung  wog: 

an  Rlocken  und  Schrott   .  45  504  .  3  500 


Nach  Ausweis  der  Analysen  wurden  an  Eisen 
eingesetzt : 

im  Roheisen  Nr.  1  .  .  .      6  566  kg  Eisen 

.    3  .  .  .     35  810  .      .  42  376  kg 
„  Manganeisen  ....  6  , 

Summa  Eisen  .  42  882  kg 

Das  Product  der  Arbeit  enthielt  Mn  0,25  S, 
C  0,90  %,  Si  0,20  %,  P  0,081  %  und  S  0,016  % ; 
im  ganzen  1,397  %  beigemischte  Bestandteile 
und  sonach  44  868  kg  Eisen,  von  denen  2486  kg 
aus  dem  Erze  reducirt  worden  sind.  Der  ge- 
sammte  Eisengehalt  des  59  procentigen  Erzes 
berechnet  sich  zu  8965  kg,  von  denen  62,7  % 
ausgebracht  wurden. 

Bei  den  Schmelzen  mit  Äsgrubenerzen  wurden 
verbraucht  und  verfrischt: 

,.     ,  Im  Dürcli»(-lirtitt 

Zeit  im  ganzen  aufdi.  Schmelze 
WS  St.  SO  Min.      10St  43  Min 

Roheisen  Nr.  1    28  600  kg 

.    3  .  .  .  .  .     10  000  . 

Summa  Roheisen  .  88  600  kg  4  290  kg 

Manganeisen   144  ,  15,6  . 

Er*   7  820  ,  869  . 

unJ  producirl: 

Blocke  und  Schrott   ...  38  568  .  4  285  , 

Nach  den  Analysen  berechnet  sich  ein  Eisen- 
einsatz : 

im  Roheisen  Nr.  1    26  826  kg 

.    3   9  155  ,     35  981  kg 

,    Manganeisen    19  . 

Summa  Eisen  .    36  000  L~- 

Das  Product  enthielt  Mn  0,25  %.  C  0,15  ?t>, 
Si  0,03  %,  P  0,038  %  und  S  0,014  H,  oder 
zusammen  0,477  «  Verunreinigungen  und  nach 
deren  Abzug  38  384  kg  Eisen.  Aus  dem  Erze 
wurden  demnach  ausreducirt  2384  kg  und  somit, 
da  dasselbe  56,5  %  enthielt  und  der  Gesaramt- 
eisengehall  4408  kg  betrug,  54,1  %  des  Ge- 
haltes. 

Stellt  man  zusammen,  wieviel  Zeit,  Mangan- 
eisen und  Erz  auf  die  Tonne  eingesetztes  Roh- 
eisen  zur  Herstellung  des  Martinmetalles  verbraucht 
wurden,  und  wieviel  Eisen  aus  jeder  Tonne  ein- 
gesetzten Eisens  erzielt  wurde,  so  erhalt  man 
folgende  Werthe : 


Name  de»  Erze» 


Producta* 
kg 


auf  die  Sehnte)  «<• 
«S 


Zeit 
Minuten 


Mangan- 
eisen 

kg 


En 


Pruducirt 
BlOcka  und 

Schrott 


Einen,  welche« 
per  jede  Tonne 
mit  d.  Roheuen, 
Munfraneiaen  und 
En  eingesetzten 

Eiaen  erhalten 
wurde 


ES* 


0.1 

o.t 

0.15 

0,2 

0.9 


4164 


4290 

3758 
3547 


156 
165 
150 
167 
157 


2.42 
2,39 
3,63 
3,56 
0,99 


179 
162 
203 
161 
146 


989,2 
962.4 
998.8 
963,5 
986,8 


959,6 
984,3 
949,9 
934,6 
968,1 


Bei  Schmelzen  zu  weichen  Eisens  stellen  sich 
d»e  mit  Äsgrubenerzen  mit  150  Minuten  bezüglich 
des  Zeitaufganges  am  besten,  die  mit  Timans- 
IV,. 


bergerzen  mit  165  bezw.  167  Minuten  am 
schlechtesten.  Hierzu  trug  bei,  dafs  Asgrubenerz 
zu  Schmelzen   eingetragen   wurde,    welche  in 
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Rücksicht  auf  ihre  Gröfsc  so  gut  als  möglich 
dem  Ofen  (4,5  t)  angepafst  waren,  und  dafs 
mehr  frischende  Eisensauerstoff-Verbindungen  auf 
die  Zeiteinheit  und  Tonne  mit  dem  Erze  in  den 
Ofen  eingetragen  wurden  —  203  X  *>6>5  =  1 14,7  kg 
Eisen  und  somit  32,77  kg  Sauerstoff  (entsprechend 
FeO),  als  bei  den  Schmelzen  mit  Timansberg- 
erzen —  1G2  X  50  =  95,58  kg  Eisen  mit 
27,31  kg  Sauerstoff  —  und  dafs  das  Roheisen 
bei  letzteren  etwas  mehr  von  solchen  Verun- 
reinigungen enthielt ,  welche  durch  Oxydation 
fortgeschafft  werden  sollten,  als  der  Fall  bei  den 
Schmelzen  mit  Äsgrubenerzen  war. 

Im  Vergleiche  mit  den  Schmelzen  zu  weichen 
Eisen  mit  Timanshergerzen  war  auch  bei  den 
Schmelzen  mit  Bispbergerzen  eine  dem  Ofen 
mehr  angepafste  Gröfse  angewendet  worden,  wo- 
neben  das  Robeisen  bei  den  letzteren  weniger 
zu  oxydirende  Verunreinigungen  enthielt;  anderer- 
seits aber  war  bei  den  Bispbergchargen  etwas 
weniger  oxydirtes  Eisen  zugesetzt  worden  — 
94,87  Eisen  mit  27,10  Sauerstoff. 

Eine  Vergleicbung  zwischen  dem  bei  diesen 
vier  Arten  von  Schmelzen  sowohl  a.  d.  Tonne 
Roheisen  erhaltenen  Martiumetall  und  dem  Eisen 
a.  d.  Tonne  in  den  Ofen  eingesetztem  Eisen 
zeigt  ganz  unzweideutig,  dafs  auch  in  dieser 
Hinsiebt  das  beste  Resultat  erzielt  wird,  wenn 
der  Ofen  mit  vollen  Ladungen  arbeitet  und  das 
Erz  in  so  grofsen  Partieen  eingesetzt  wird, 
dafs  die  Schmelzen  möglichst  schnell  gehen. 

Was  schliefslich  die  Hitzen  mit  Timausberg- 
erzen zu  hartem  Stahl  betrifft,  so  findet  bei 
diesen  ein  im  Vergleich  mit  den  übrigen  sehr 
schönes  Verhältnils  statt,  sowohl  in  Hinsicht  auf 
das  erzeugte  Marlinmetall  mit  dem  darin  be- 
findlichen Eisen ,  wie  auch  in  Bezug  auf  den 
Erzvorbrauch,  weil  dies  natürlich  mehr  Erz  zum 
Niederfrischen  zu  weichem  Eisen  erfordert  als 
zu  Stahl. 


Geht  man  von  dem  in  den  Ofen  eingetragenen 
;  Eisen  aus,  und  vergleicht  dasselbe  mit  dem  im 
erzeugten  Martimnetalle   wiederbekommenen,  so 
I  belauft  sich  der  Verlust  höchstens  auf  6,57  H 
i  und  mindestens   4,04  ?»   beim   Eisen   und  auf 
'  3,19  >o  beim  harten  Stahl.    Man  erzeugt  daher 
|  beim  Erzmartinprocefs  am  billigsten  harten  Stahl, 
sofern  man  dazu  nicht  Ibeureres  Roheisen  und 
Erz  verwenden  mufs. 

Abbrand  kann  man  diesen  Verlust  nicht 
wohl  nennen,  obwohl  dies  bei  vielen  Werken 
geschieht ,  denn  von  dem  im  Robeisen  ein- 
gesetzten Eisen  geht,  wie  aus  Obigem  erhellt, 
nichts  verloren ,  da  immer  ein  Theil  des  im 
eingesetzten  Erze  enthaltenen  Eisens  reducirt 
wird.  Allerdings  ist  es  wahr,  dafs  man  in  den 
meisten  Fällen  weniger  an  Blöcken  und  Schrott 
ausbringt,  als  an  Roheisen  eingesetzt  wurde, 
dies  findet  aber  doch  nur  bei  solchen  Werken 
statt,  bei  denen  ein  an  Mangan,  Kohlenstoff  und 
Kiesel  reiches  Roheisen  verarbeitet  wird.  Wenn 
dagegen,  wie  bei  einein  Werke,  ein  mangan- 
armes, aber  doch  ganz  weifses,  und  dem  Koch- 
eisen nahestehendes  Roheisen  zusammen  mil 
einem  sehr  reichen  und  die  Wände  nicht  stark 
angreifenden  Erze  (Kungsgrube)  eingeselzt  wird, 
so  ergiebt  sich  etwas  mehr  als  100  %  (wochen- 
weis  102  IN,)  an  Blöcken  und  Schrott. 

Mit  Rücksicht  auf  den  Eisenverlust  mufs 
:  man  im  Auge  behalten,  dafs  das  Eisen  im  ein- 
gesetzten Erze  höchstens  1,95  Kr.,  im  Roheisen 
aber  7,00  Kr.  per  100  kg  kostel,  dafs  letzteres 
also  mehr  als  3,5 mal  so  theuer  ist,  als  das 
Eisen  im  Erze.  Ein  bis  zu  einem  gewissen 
Procentsalz  reichender  EisenverlusL  repräsentirl 
deshalb  beim  Marlinerzprocesse  weniger  Geld 
als  beim  Schroltprocesse. 

(»Jernk.  Ann.«  1889.   VI.  Dienslhericlil  de«  Ingcnb-ur- 
B.  tison  Odelatjenn.) 

f>r.  Iso. 


Zum  Studium  der  Technik. 


Vor  einiger  Zeil  erschien  in  den  Tagesblättern 
eine  Zusammenstellung  der  Zahl  der  Studirenden 
an  technischen  Hochschulen,  wonach  dieselbe  von 
2910  im  vorigen  Wintersemester  auf  3372  im 
jelzl  ablaufenden  gestiegen  war.  Dabei  war  die 
Ansicht  des  Ccntralblattes  der  Bauverwaltung 
wiedergegeben,  dafs  dies  sehr  bedauerlich  sei  an- 
gesichts der  vorhandenen  Ueberzabl  an  Regierungs- 
baumeislern  und  der  schlechten  Aussicht  für 
deren  definitive  Anstellung.  Die  wirkliche  Sach- 
lage ist  indefs  eine  ganz  andere,  es  fängt  in  der 


Technik  der  Mensch  eben  auch  nicht  ersl  beim 
Regierungsbaumeister  an,  sondern  es  giebl  weile 
Zweite  derselben,  in  denen  man  keinen  Regierungs- 
baumeister braucht.  Zunächst  wäre  eine  Anzahl 
von  3372  Studirenden  sämmllicher  technischen 
Hochschulen  eine  verhältnifsmäfsig  sehr  beschei- 
dene, sie  würde  damit  dem  Besuch  der  einen 
Universität  Leipzig  oder  München  entsprechen 
und  kaum  mehr  als  die  Hälfte  von  Berlin  be- 
tragen. Es  müssen  aber  den  oben  gegebenen 
Zahlen  eigentlich  für  das  Wintersemester  88/89 
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noch  rund  1600  Hospitanten  und  Hörer  und  dem 
Wintersemester  89/90  rund  1540  Hospitanten 
und  Hörer  wenigstens  zur  Hälfte  zugezählt 
werden.  Bei  dem  Fehlen  von  Staatsexamen  in 
den  meisten  Fächern  der  Technik  resp.  dem 
beschränkten  Werth  einer  Anzahl  derselben 
(Berg-  und  Hüttenfach  z.  B  ),  geht  der  Studien- 
gang mancher  Besucher  technischer  Hochschulen 
gar  nicht  auf  ein  Examen  los,  obgleich  dieselben 
sich  doch  mit  einer  vollständigen  technischen 
Ausbildung  versehen,  daher  die  verhältnifsmäfsig 
grofse  Zahl  von  Hospitanten,  worunter  auch  Aus- 
länder u.  s.w.  Man  wird  die  inafsgebenden  Zahlen 
also  auf  stark  4000  für  88/89,  gegen  rund 
4500  89/90  ansetzen  könne«,  wobei  die  Ver- 
minderung der  Hospitanten  und  Hörer  zeigt,  dafs 
auch  in  der  Technik  das  Streben  nach  Staats- 
examen und  Staatsstellung  sich  immer  mehr 
gellend  macht.  Weitaus  der  gröfsere  Theil  der 
Leute  aber,  welche  technische  Hochschulen  be- 
suchen, suchen  und  finden  immer  noch  ihre 
Anstellung  in  der  Privatindustrie  und  da  kommt 
das  alte  Spiel  von  Angebot  und  Nachfrage  zur 
Geltung.  Wer  nun  seit  einigen  Jahren  das  Ver- 
n. -.Ii nifs  von  Stellenangeboten  und  Stellengesuchen 
in  den  technischen  Zeitschriften  nur  einiger- 
'uiafsen  verfolgt  hat,  wird  wahrgenommen  haben, 
dafs  sich  dasselbe  dahin  gewandt  hat,  dafs  die 
Zahl  der  Leute,  welche  gesucht  werden,  gegen 
die,  welche  Stellung  suchen,  eine  weil  überwiegende 
ist.  Besonders  im  Maschinenbau  und  Ingenieur- 
wesen  ist  geradezu  ein  Mangel  vorhanden,  aber 
auch  Stellungen,  zu  welchen  staatlich  geprüfte 
Leute  verlangt  werden ,  sind  vergeblich  aus- 
geschrieben worden.  Letzteres  bezieht  sich  aller- 
dings mehr  auf  Stellungen  für  Anfänger,  beweist 
aber,  dafs  auch  da  das  Vcrhältnifs  sich  bessert. 
Anfordern  gehen  in  gröfserer  Anzahl  jetzt  junge 
Leute  nach  dem  ersten  Staatsexamen  in  Privat- 
slelhingen,  wo  ihnen  recht  annehmbare  Bedingungen 
geboten  werden.  Es  ist  sehr  zu  bedauern,  dafs 
die  Herren  Secretäre  der  technischen  Vereine 
u.  s.  w.,  welche  diese  Bewegung  am  leichtesten 
verfolgen  können,  nicht  vor  Jahren  schon  auf  die 
eingetretene  Wendung  und  auf  die  besseren  Aus- 
sichten der  technischen  Fächer  aufmerksam  ge- 
macht haben.  Wenn  jetzt  junge  Leute  in  gröfserer 
Anzahl  diesen  Weg  beschreiten,  so  ist  bei  einem 
Zeilraum  von  5  bis  6  Jahren,  welchen  dieselben 


[  mit  Dienstjahr  Und  praktischer  Thätigkeit  mindestens 
j  brauchen,  die  Gefahr  vorhanden,  dafs  sie  erst 
l  fertig  werden,  nachdem  das  günstige  Vcrhältnifs 
sich  wieder  gewendet  hat.  Indefs  ist  bei  dem 
erfreulichen,  soliden  Aufschwünge  der  deutschen 
gewerblichen  Thätigkeit  daran  so  leicht  nicht  zu 
denken. 

Der  Niedergang  der  deutscheu  Gewerbe  in 
der  Milte  der  70  er  Jahre  hat  dem  Studium  der 
Technik  gewaltigen  Abbruch  gethan,  man  hat 
sich  wieder  in  verstärktem  Mafsc  den  Universitäten 
zugewandt  und  kennt  kein  anderes  Ziel,  als  sicli 
an  der  Staatskrippe  die  Ellenbogen  gegenseitig 
wund  zu  reiben.  Auch  im  Studium  der  Technik 
zeigt  sich  dieselbe  Erscheinung,  die  Zweige,  welche 
ein  Staatsexamen  haben ,  werden  viel  stärker 
getrieben,  wie  solche,  in  denen  es  keines  giebt, 
daher  der  Ueberschufs  an  schwer  geprüften 
Kegierungsbaumeistcrn  bei  Mangel  in  anderen 
Branchen.  Die  Chemie  wird  schon  lieber  auf- 
gesucht, weil  da  wenigstens  der  »Doctor«  winkt, 
dort  besieht  auch  am  ersten  noch  ein  zu  starkes 
Angebot  an  Leuten  gegen  die  Nachfrage.  Im 
ganzen  kann  man  sagen,  dafs  heute  die  Aussichten 
für  den  jungen  Mann  bei  technischen  Sudien 
relativ  günstige  sind  und  vor  einem  vermehrten 
Besuche  der  technischen  Hochschulen  nicht  ge- 
warnt zu  werdet)  braucht.  Dabei  mufs  der 
Betreffende  aber  in  erster  Linie  an  Privatstcllung 
und  an  einen  frisch  -  fröhlichen  Kampf  ums 
Dasein  denken  und  dann  auch  bereit  sein,  ins 
Ausland  zu  gehen,  wo  man  deutsche  Kräfte  gut 
brauchen  kann,  sich  also  mit  lebenden  Sprachen 
versehen,  nicht  mit  Alterthumsballast.  Wenn  in 
der  höheren  technischen  Ausbildung  auch  einmal 
eine  kleine  Ueberproduction  eintritt,  so  ist  diese 
lange  nicht  so  bedenklich,  wie  die,  welche  im 
Universitätssludium  heute  vorhanden  ist;  unsere 
Theologen  und  Juristen  sind  nicht  exportfähig, 
kaum  unsere  Mediziner,  dank  ihrer  verkehrten 
Vorbildung,  die  sie  ohne  genügende  Kennlnifs  der 
lebenden  Sprachen  und  Naturwissenschaften  läfst. 
Im  allgemeinen  fehlt  überhaupt  in  dem  Theil  der 
i  deutschen  Jugend,  welche  zum  sogenannten  Stu- 
I  dium  kommt ,  noch  der  genügende  Trieb  in  die 
Welt  zu  gehen,  das  helfet  eine  Entlastung  zu 
suchen,  welche  bei  der  Masse  gelehrter  Bildung, 
welche  in  Deutschland  producta  wird,  absolut 
nothwendig  ist.  C  Sch. 
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Das  Interstate  Commerce  Law  in  Nord -Amerika. 


Von  Dr.  G.  Ruhland. 

(Sehlufs.P 


Professor  Edwin  K.  A.  Seligmann  isl  in  »einen 
vortrefflichen  Abhandlungen  über  »Railway  Tariffs 
and  th©  Interstate  Commerce  Law«  in  der  »Poli- 
tical  Science  Quarterly«  mit  Recht  davon  aua- 
gegangen, dafs  in  den  Bestimmungen  über  die 
Vcrhältnifsinafsigkoit  der  Tarife  für  kürzere  und 
längere  Distanz  und  über  da»  Verbot  von  Instra- 
dirungsverträgen  der  wirthschaftspolitisch  wich- 
tigste Thoil  des  Gesetzes  enthalten  ist. 

Das  gesetzlich  zustande  gekommene  Verbot 
von  Betriebsvoreinbarungen  unter  coneurrirenden 
Eisenbahnlinien  wird  auch  in  Amerika  von  un- 
parteiischen Fachbuten  nicht  gebilligt.  Seligmann 
sagt,  dafs  in  ihm  der  Einflufs  demagogischer  Un- 
wissenheit auf  eine  hastige  und  ungenügeud  unter- 
richtete Gesetzgebung  zum  Ausdruck  komme.  Und 
wenn  Mr.  T.  M.  Cooley  in  seinem  bekannten  Auf- 
satze über  »Traffic  Pooling«  anscheinend  zur  Ent- 
schuldigung anführt,  dafs  diese  grofsen  Combi* 
nationen  die  Gefahr  einer  Vergewaltigung  der 
allgemeinen  Interessen  in  »ich  bergen,  falls  den 
darauf  bezüglichen  Verträgen  Rechtsschutz  ver- 
liehen würde,  so  klingt  das  gerade  von  seiner 
Hcite  als  Vorsitzender  der  Commission  etwas  selt- 
sam. Dieselbe  ist  ja  jederzeit  in  der  Lage,  über 
Gerechtigkeit  und  Billigkeit  dieser  Verträge  zu 
entscheiden  und  somit  das  Öffentliche  Interesse 
vor  einer  Vergewaltigung  zu  schützen.  Wold  aber 
wäre  es  im  Interesse  der  Abschaffung  des  schäd- 
lichen Privatprämienwesens  nur  wünschenswerth 
gewesen,  jene  Betriebsgruppen  der  Eisenbahnen  ge- 
setzlich zu  stützen,  die  unter  der  ganz  hervor- 
ragenden Fachkenntnifs  eines  Albert  Fink  — 
natürlich  ein   Deutschamerikaner!  —  organisirt 


Uns  interessirt  heute  hauptsächlich  das  Pro- 
blem der  gerechten  Vorh&ltnifsmäfsigkeit  der  Tarif- 
sätze für  kürzere  und  längere  Distanz.  Dabei 
beabsichtige  ich  jedoch  nicht,  diese  Frage  hier 
aus  dem  üblichen  theoretischen  Gesichtswinkel 
der  constanten  und  variablen  Betriebskosten  zu 
erörtern.  Ich  gedenke  vielmehr,  die  Function  der 
nordamerikanischen  Eisenbahnen  in  den  Wirth- 
Schaftsverhältnissen  der  Union  einerseits  und  im 
Rahmen  der  heutigen  Weltwirtschaft  andererseits 
in  den  Vordergrund  zu  rücken.  Ungerechtfertigt 
ist  ein  solch  allgemeinerer  Gesichtspunkt  gewifs 
nicht.  Dio  ganz  überwiegende  Bedeutung  der 
Eisenbahnen  für  die  Vereinigten  Staaten  bestreitet 
Niemand.  Es  ist  aber  auch  dieses  Eisenbahnsystem 

*  Aus  der  »Player.  Handelsztg.«  (Siehe  Heft 
Nr.  3,  1800,  S.  249.) 


in  seiner  Längeuausdehnung  der  ltesamn)tläiu(e 
aller  Eisenbahnen  der  übrigen  Welt  ziemlich  gleich. 
Nordamerika  ist  auf  dem  Schauplatz  moderner 
Cultur  der  flftchciimäfsig  gröfste  Continent.  Und 
endlich  werden  —  wie  aus  den  im  vorhergehenden 
Artikel  citirten  Commissionscntschcidungen  schon 
hervorgeht  -  die  Tarife  in  Amerika  wesentlich 
unter  Berücksichtigung  der  Preisbewegung  der 
Waaren  auf  dem  Weltmarkte  festgesetzt.  Auch 
Albert  Fink  bezeugt  wiederholt  in  seinen  ver- 
schiedenen Schriften  und  vor  Parlaments  -  Com- 
missionen,  dafs  mit  jedem  Rückgang  der  Preise 
wichtiger  Waarengattungen  sich  eine  recht  ener- 
gische Bewegung  zur  Herabsetzung  der  Tarife 
geltend  nuiche,  die  berücksichtigt  werden  müsse, 
und  dafs  aus  diesem  Grunde  die  Tarife  für  länger«- 
Distanzen  in  Nordamerika  mit  den  Tarifen  der 
Eisenbahnen  in  Rufsland  und  Indien  in  recht 
enger  Beziehung  ständen. 

Was  ist  nun  die  volkswirtschaftliche  Function 
des  Eisenbahntarifs  in  Nordamerika?  Wir  müssen 
zur  Beantwortung  dieser  Frage  etwas  weiter 
ausholen. 

Wer  mit  der  Karte  in  der  Hand  das  geo- 
graphische Bild  Nordamerikas  sich  vergegen- 
wärtigt, der  findet  zwischen  dem  30.  und  47.  Grad 
nördlicher  Breite  einen  langen  conl  mentalen  Erd- 
streifen, dessen  natürliches  Verkehrsgebiet  infolge 
der  Lagerung  und  infolge  klimatischer  »Verhält- 
nisse« nach  der  ei  neu  Seite  über  (40  m  zusammen* 
fafst.  Diese  Verkehrsfläche  nun  wird  von  zwei 
natürlichen  Wasserläufen  durchzogen,  von  welchen 
der  eine  sich  nach  dem  Süden,  der  andere  sich 
nach  dem  Nordosten  wendet,  und  doch  bewegt 
sich  ein  Riesen  verkehr  von  Hunderten  von  Mil- 
lionen Tonnen,  fast  unabhängig  davon,  in  der 
Richtung  der  Breitograde.  Den  Grundstein  dazu 
hat  gewifs  die  Richtung  der  Kanäle  gelegt,  die 
auf  directe  Anregung  Washingtons  in  Angriff  ge- 
nommen wurden.  Aber  die  Leistung  als  solche 
ist  ohne  die  amerikanischen  Eisenbahnen  nie  und 
nimmermehr  denkbar. 

Nun  theilt  sich  dieser  Vorkehr  naturgemäfs 
in  einen  localen  und  in  einen  internationalen  Aus- 
tausch von  Waaren.  Der  Localverkehr  beschäftigt 
sich  aus  naheliegenden  Gründen  mit  Gütern  aller 
Art,  und  seine  tarifmäfsige  Behandlung  bietet  an 
sich  wenigstens  den  Eisenbahnen  keine  besonderen 
Schwierigkeiten.  An  Annehmlichkeiten  ist  diese 
Verkehrsart  allen  anderen  weit  Oberlegen  und 
obendrein  erwies  sie  sich  auch  noch  als  die  weit 
billigere,  wie  der  Sieg  über  die  Wasserstrafscn 
unzweideutig  documentirt.  Aehnlich  steht  es 
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dem  Importverkehr.  Der  Gütertransport  von  Osten  I 
nach  Westen  Ober  diese  endlosen  Land flächen 
mufste  früher  »eine  auberordentlichcn  Beschwer- 
nisse haben.  Noch  Ende  der  fünfziger  Jahre  wurde 
im  Vorkehr  mit  den  Minendistricten  in  Utah  1  $ 
pro  Pfund  gezahlt,  und  dabei  dauerte  die  Reise 
einen  ganzen  Sommer.  Heute  haben  sieh  diese 
Konten  auf  2  Cents,  also  von  100  auf  2  ermäbigt^ 
und  der  Auftrag  ist  nach  zwei  Wochen  erfüllt. 
Solch'  erstaunlichen  Verbesserungen  gegenüber, 
eingeführt  in  dem  verhältnifamäbig  kurzen  Zeit- 
raum vor  etwa  40  Jahren,  können  sich  keino 
Klagen  erheben.  Andererseits  besitzt  Nordamerika 
keinen  oder  doch  so  gut  wie  keinen  Veredlungs- 
verkehr in  seinem  Export.  Die  starke  schütz- 
zöllnerische  Politik  und  die  Oröfoo  des  internen 
Marktes  sorgen  dafür,  dafs  bis  jetzt  noch  kein 
namhafter  Verkehr  mit  Manufactur-  und  Industric- 
producton  im  Ausland  Absatzmarkte  zu  erringen 
hatte,  oder  dafs  gar  einer  concurrirenden  Ausfuhr 
von  weiterveredelten  Rohproducten  des  Auslandes 
tarifmäßig  Rechnung  zu  tragen  gewesen  wäre. 
Die  eigentliche  grofse  Tarifaufgabe  der  nordameri- 
kanischen Eisenbahnen  liegt  in  dem  Export  von 
Kohproducten  und  zwar  —  um  es  gleich  liier  zu 
sagen  —  in  dem  Durchgangsverkehr  der  landwirth- 
sehaftlichen  Rohproducte  von  Westen  nach  Osten, 
wovon  nach  Albert  Fink  Getreide  70  %  ausmacht. 
Um  indefs  die  Aufgabe  der  Darstellung  zu  ver- 
einfachen, werde  ich  mich  im  Nachfolgenden  auf 
den  Weizen  beschranken. 

Die  Eisenbahnen  der  Ver.  Staaten  hatten  gewifs 
nicht  immer  die  gröbere  Masse  ihres  Export- 
Weizenverkehrs  auf  2000  Meilen  Entfernung  von 
Dacota  nach  der  Küste  des  Atlantischen  Oceans 
zu  führen,  wie  das  im  Jahrgänge  1888,89  der  Fall 
war.  Noch  kein  Menschenalter  zurück  standen  die 
groben  Weizenfelder  des  Landes  in  den  Thälcrn 
und  Ebenen  der  atlantischen  Staaten.  Und  wie 
die  erfahrensten  Gotreidohändler  Amerikas  ge- 
sprächsweise immer  hervorheben,  besteht  die  am 
meisten  charaktorisirendc  Eigenheit  des  nord- 
amerikanischen Weizenhandels  in  dt  r  allmäh- 
lichen Vorschiebung  der  Kornkammer  vom  Gencs«*-- 
Thal  bei  New  York  über  Ohio  und  Illinois  nach 
Jowa,  Minnesota  und  Dacota.  Wir  halten  an  der 
Ueberzeugung  fest,  dafs  insbesondere  diese  Ent- 
wicklungsbewegung ohne  die  nordamerikanischen 
Eisenbahnen  ganz  undenkbar  ist.  Welchen  ge- 
schichtlichen Antheil  haben  also  diese  letzteren 
•laran? 

Wenn  man  sich  mit  Hülfe  der  amerikanischen 
Statistik  eine  Tabelle  ausarbeitet,  die  zurück  bis 
zu  den  dreifsiger  Jahren  den  Weizenertrag  der 
verschiedenen  Staaten  enthält,  so  zeigt  sich,  dafs 
bis  zu  Anfang  der  fünfzigor  Jahre  New  York  und 
Pennsylvania  die  beiden  Hauptländer  für  Weizen 
»ind.  Es  ist  die  Blüthezeit  der  Kanäle,  die  Eisen- 
bahnen beginnen  zu  erstarken.  Erst  im  Jahre 
W60  wurden  die  alten  mit  Eisen  beschlagenen 


I  Holzschienen  abgeschafft.  Im  Jahre  1854  wird 
I  zuerst  der  Mississippi  überschritten.  Die  Kanal- 
zölle erfahren  infolge  der  Eisenbahnconcurrenz 
Ermäßigungen.  Das  Eisenbahnwesen  gewinnt  bei 
seiner  weiteren  Ausdehnung  vielfache  Verbesse- 
rungen. Dazu  die  freie  Eisenbahngesetzgebung 
und  der  Einfluß  der  Landgrants.  und  wir  sehen 
nach  der  ersten  groben  Constructionsbewegung 
mit  dem  Ausbruch  der  Krisis  Anfang  der  sieb- 
ziger Jahre  -  wie  wir  früher  schon  gesagt  haben  — 
den  Charakter  des  nordamerikanischen  Eisenbahn- 
wesens zum  erstenmal  in  sich  abgeschlossen. 

Was  hat  sich  mittlerweile  auf  dem  Weisen« 
markte  verändert  ?  Die  Kornkammer  ist  seit  Mitte 
der  fünfziger  Jahre  nach  den  Weststaaten  östlich 
des  Mississippi  und  zwar  namentlich  nach  Illinois, 
gewandert,  während  die  Weizenproduction  der 
atlantischen  Mittclstaaten  auf  einer  gewissen  Höhe 
stationär  verharrt.  Trotzdem  sucht  das  Getreide 
seinen  Weg  noch  hauptsächlich  auf  den  Wasser- 
straßen. Der  Getreidetransport  auf  dem  New 
York-Kanal  war  in  den  Jahren  1850  bis  1862  von 
900000  auf  21  *  Millionen  Tonnen  gestiegen,  um 
erst  im  Jahre  1809/70  wieder  auf  etwa  1  Mill.  zurück- 
zugehen. Die  Bahnen  trachten  zunächst  im 
Localverkehr  finanziell  zu  erstarken ,  um  dann 
erst  durch  Herabsetzung  der  Frachtsätze  den 
Getreide  •  Durchgangsverkehr  nach  dem  Osten  zu 
cultiviren.  So  war  der  Localverkehr  der  Pennsyl- 
vania-Eisenbahn 1800  etwa  1  Mill.  Tonnen,  1874 
über  7  Mill.  Tonnen,  während  sich  gleichzeitig 
der  Durchgangsverkehr  nach  Osten  von  176  000  t 
auf  über  1  Mill.  gesteigert  und  der  Durchgangs- 
verkehr westwärts  sich  nur  verdreifacht  hatte. 
Auf  der  New  York- Central-  und  Hudson  River- 
Linie  war  in  der  gleichen  Periode  der  Gctreido- 
verkehr  von  880000  auf  über  l'/j  Mill.  Tonnen 
angewachsen.  Die  Tarife  verhielten  sich  dabei 
so,  dab  für  100  ff  Getreide  von  Chicago  nach 
New  York  die  Eisenbahnfracht  noch  im  Jahre  1864 
zwischen  80  Cents  und  1,60  f  schwankte,  mithin 
die  Kosten  des  Transports  von  Illinois  selbst  von 
dem  damaligen  Weizonpreis  in  New  York  50  % 
und  mehr  betragen  keimten.  Die  Wasserfraeht 
über  die  Seen  und  den  Kanal  war  46  Cents  pro 
100  ff.  Im  Jahre  1874  linden  wir  nach  Erstarkung 
des  Localverkehrs  dieselbe  Durchgangsiracht 
zwischen  40  und  60  Cents  schwanken,  während 
die  Wasserfracht  auf  etwa  28  Cent«  zurück- 
gegangen war.  Dabei  mub  bemerkt  werden,  dab 
die  niedere  Rate  für  deu  Sommer  und  die  Con- 
curreiiz  mit  «lern  Wasserweg,  die  höhere  für  den 
Winter  gilt.  Die  Eisenbahn-Transportkosten  waren 
mithin  in  diesen  10  Jahren  über  50  9«  ermäbigt 
worden  und  repräsentiren  —  was  viel  wichtiger 
ist!  —  im  Sommer  des  Jahres  1874  nur  noch 
20  %  des  Weizenpreises  in  New  York. 

Mit  dieser  Ermäbigung  war  nun  ein  Weizen- 
bezug auf  eine  viel  längere  Distanz  noch  ökono- 
misch möglich  geworden.    Und  thatsächlich  finden 
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wir  in  diesem  Jahre  1^74  zum  erstenmal  einen 
Weststaat  Östlich  des  Mississippi  und  nicht  be- 
grenzt von  den  Seen,  Jowa  nämlieh .  den  gröfsten 
Weizenübersehufs  für  den  Markt  liefern. 

Die  einmal  gesehenen  Factoren  wirken  weiter. 
Die  Cnnrurrenz  der  Gesellschaften  sorgt  für  den 
Ausbau  der  Linien  bis  nach  dem  fernsten  Westen. 
Betriebsverbesserungen  wie  die  Einführung  der 
Stahlschienen,  Kapitalerleichterungcn  durch  Eisen- 
bahneoneurse.  Verbesserung  der  Wasserwege  und 
des  Wasserverkehrs  und  fortwährende  Erstarkung 
des  Lmalverkehrs  ermöglichen  eine  stetige  Herab- 
setzung der  Durchgangstarife  für  Getreide.  Die 
Transportkosten  für  100  Ii  von  Chicago  nach 
New  York  bewegen  sich  1879  zwischen  30  und 
10  Cents,  lxs:$  zwischen  2<r>  und  30  Cents,  lSS'J 
zwischen  2«»  und  2.~>  Cents,  während  gleichzeitig 
die  Wasserfracht  von  11*  auf  14  und  auf  8  Cents 
zurückgegangen  ist.  Die  Kornkammer  Nord- 
amerikas aber  ist  mittlerweile  von  Illinois  und 
.Iowa  über  Minnesota  mich  Dakota  gewandert. 
Der  Schwerpunkt  der  nordamerikanischen  Weizen- 
produetion  hat  sich  von  dem  Osten  des  Mississippi 
nach  den»  Westen  weiter  verlegt. 

Wie  die  Entwicklung  der  Weizenausfuhr  der 
westlichen  Staaten  direet  proportional  ist  der 
.Meilenzahl  der  Eisenbahnen ,  darüber  giebt  es  ja 
viele  statistische  Belege.  Wie  bei  diesem  allge- 
meinen Zug  nach  dem  Westen  die  im  Osten 
zurückbleibenden  Staaten  nur  in  den  gröfscren 
Städten  einen  entsprechenden  Zuwachs  der  Be- 
völkerung zeigen ,  wahrend  das  Land  stationär 
bleibt  und  der  natürliche  Ueberschufs  wie  auch 
die  Zuwanderung  den  neu  geöffneten  Staaten- 
Gebieten  zuströmt,  hat  Sehring  in  meist erhafter 
Weise  geschildert.  Ich  möchte  mich  hier  mit 
diesen  Dingen  nicht  weiter  befassen,  um  einer 
anderen  noch  weniger  beachteten  Erwägung  mich 
zuzuwenden,  nämlich  der  Frage  über  den  Einflul's 
dieser  Tarifbewegung  auf  den  Weizenpreis  in  der 
sich  westwärts  bewegenden  Kornkammer. 

Nach  den  Angaben  des  Ackerbauamtes  in 
Washington  berechnen  sich  nämlich  die  Durch- 
schnittspreise für  Weizen  im  Jahre 

Jowa  Nebraska 
1S71    l*7f>  .  .  .  79,2  73,4 

187o— 18*0  .  .  .  «0,2  72,2 

1HM1  —  1HM0  .  .  .  7.V3  00,5 

Es  zeigt  sich  mithin  hier  für  diese  Perioden 
in  Jowa  ein  Preisrückgang  von  27  fj,  in  Nebraska 
ein  Hückgang  von  40  <3  pro  100  ff.  Stellt  man 
nun  die  November-Notirungen  an  den  Börsen  in 
Chicago  und  New  York  für  die  Zeit  von  1N75  bis 
18S7  zusammen  und  fügt  denselben  dann  die 
Preise  des  Londoner  Marktes  bei,  so  zeigt  sich, 
dnfs  in  derselben  Periode  der  Weizenpreis  in 
London  um  4  ,M  87  f),  in  New  York  umSi«!^ 


und  in  Chicago  um  2  *M  04  ^  gefallen  ist.  Es 
ergiebt  sich  also  aus  diesen  Ziffern  der  Satz,  dafs 
«ler  Preisfall  eines  gegebenen  Ortes  für  Weizen 
um  so  grölser  ist,  je  näher  derselbe  dem  Centrai- 
markte (London)  gelegen,  und  dafs  umgekehrt  die 
Preisstabilität  im  directen  Yerhältnifs  steht  mit 
der  Entfernung  vom  Centralmarkte. 

Mehr  historisch  betrachtet,  besagen  die*>e 
Ziffern .  dafs  es  das  Eisenbahnwesen  mit  seiner 
ganz  bestimmten  Ta  r  i  f  pol  i  t  i  k  fertig  gebracht 
hat .  den  nordamerikanischen  Continent  in  so 
kurzer  Zeit  der  Cultur  zu  erobern.  Die  niedrigen 
Durchgangstarife  für  den  Verkehr  nach  dem  Osten 
waren  dabei  die  vordringende  Kraft.  Die  nach- 
folgende Erstarkung  des  Localverkehrs  gab  für 
die  Operationen  den  Hölingen  Halt.  Und  gewifs 
nur  dieses  ganz  bestimmte  Zusammenwirken 
beider  hat  die  Entwicklung  auch  während  der 
letzten  sechs  .Jahre  noch  vorwärts  schreiten  lassen. 
Die  stetige  Ermäßigung  der  Tarifraten  parirte 
den  Preisfall  des  Weizens  auf  dem  Weltmarkte 
bis  jetzt,  und  der  westwärts  sich  bewegenden 
Kornkammer  Amerikas  blieben  annähernd  die 
gleichen  Preise  erhalten.  Nur  so  konnte  diesem 
kühnen  Eroberungszug  der  Cultur  jener  energisch 
prosperirende  Charakter  bewahrt  werden,  der 
heute  noch  jedem  Keisenden  in  diesen  liegenden 
imponirt  und  der  uns  bei  jeder  anders  gearteten 
Erwägung  rithsclhaft  bleiben  mufs. 

Das  Interstate  Commerce  Law  hat  in  diese 
Verhältnisse  ein  neues  Princip  hineingetragen. 
Es  fordert  eine  ganz  bestimmte  Yerhältnifs- 
mälsigkeit  zwischen  den  Tarifen  für  kurze  und 
lange  Distanzen  zu  gunsten  der  ersteren.  Das 
hemmt  unzweifelhaft  den  bisherigen  Verlauf  der 
Entwicklung.  Uebrigens  darf  man  mit  Hecht  wohl 
zweitein,  ob  sie  in  der  I^agc  gewesen  wäre,  noch 
über  Dakota  hinauszugehen.  Auch  scheinen  mir 
die  Durchgangstarife  durch  die  für  sie  verloren 
gegangene  freiere  Beweglichkeit  viel  von  ihrer 
bisherigen  Eigenschaft  als  Parade  gegen  den 
Preisrückgang  auf  dem  Weltmarkt  eingebüfst  zu 
haben.  Insofern  dadurch  künftig  auch  die  Farmer 
im  Westen  mehr  in  Mitleidenschaft  gezogen 
werden,  scheint  «las  (««'setz  für  die  Staaten  west- 
lich «les  Mississippi  weniger  Vortheil  zu  bieten. 
Ins<dVrn  jedoch  die  fortwährende  Erniedrigung 
der  Durchgangstarife  unzweifelhaft  eine  mächtige 
Anregung  zu  ausgedehnterem  Weizenanbau  im 
Westen  war.  kann  von  einer  Abschwächung  der- 
selben nur  wieder  ein  bessernder  Einiiufs  auf 
die  Preise  des  Weltmarktes  un<l  somit  auch  auf 
die  Preise  in  Amerika  erwartet  werden.  Ob 
indefs  freilich  die  Entwicklung  der  Tarife  von 
Südamerika,  Kiii'sland  und  Indien  aus  dies«-  Con- 
stellationen  nicht  wieder  stören,  ist  eine  andere 
Frage. 
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Zur  Statistik  der  Reichstagswahlen.* 


Wohl  darf  man  fragen:  welchen  Erwägungen 
verdanken  wir  die  Einführung  des  allgemeinen 
Stimmrechts?  Die  Einen  suchen  die  Beweg- 
gründe in  Rücksichten  auf  die  demokratischen 
Neigungen  Süddeutschlands,  die  Anderen  im  Un- 
willen über  unser  liberales  Bürgerthum,  das 
während  der  Conflictszeit  der  preufsischen  Re- 
gierung hartnäckigen  Widerstand  leistete  und  im 
Dreiklassensystem  seine  beste  Stütze  fand.  Die 
Annahme,  dafs  reine  Liebe  zur  Freiheit  und 
Gleichheit  die  Triebfeder  war,  ist  keine  sehr 
wahrscheinliche.  Wenn  die  mafsgebenden  Personen 
nochmals  vor  der  Entscheidung  ständen,  würde 
diese  sicherlich  anders  ausfallen.  Die  Wahlen  im 
Februar  d.  J.  haben  wie  ein  kaltes  Sturzbad  auf 
die  öffentliche  Meinung  gewirkt,  die  schlimmsten 
Befürchtungen  wurden  übertroffen.  Trotzdem 
konnte  das  Ergebnifs  den  Einsichtigen  nicht  über- 
raschen, denn  es  beruht  auf  natürlicher  und  ge- 
schichtlicher Notwendigkeit.  Das  allgemeine 
Stimmrecht  verlegt  die  Entscheidung  in  die  blinde 
Menge,  welche  stets  den  rücksichtslosesten  und 
geriebensten  Führern  folgt.  So  war  es  vor 
Tausenden  von  Jahren  und  so  ist  es  noch  heute. 

In  nachstehender  Tabelle  sind  die  Zahlen  der 
Stimmen-  zusammengestellt,  welche  die  einzelnen 
Parteien  enthielten : 


1890 

1887 

Stimmberechtigte  . 

10  146  73li 

9  789  802 

Socialdemok  raten  . 

1  427  323 

19.8 

% 

—  «64  195 

Centruin  .... 

1  340  719 

18,7 

PI 

4  175  503 

Nalionallihcrale  .  . 

1  187  069 

16,3 

■ 

4  490  310 

Deutsch-Freisinnige. 

1  107  7G4 

16.1 

* 

-  194  660 

Reutsch-Conservat.  . 

899  144 

12,4 

+  248  056 

Deutsche  Reichspart. 

485  959 

6.6 

• 

+  250  430 

246  773 

3,4 

* 

-    20  800 

Volkspurtei     .    .  . 

147  570 

2,0 

9 

-  58  952 

Wellen  

112  675 

1,6 

* 

4  152 

Klsafs-Lothringer  . 

101  156 

1.4 

• 

+  132  529 

Antisemiten    .    .  . 

47  536 

0.7 

• 

-  35  948 

13  672 

0.2 

• 

-     1  S12 

Unbestimmt    .    .  . 

35  737 

0,5 

+     3  097 

Zersplittert.    .    .  . 

15  005 

0,2 

6  179 

Gültige  Stimmen 

7  228  702 

100  % 

7  540  838 

Unjrultige  .   .  . 

82  942 

29  772 

In  der  Slimmenzahl  der  Elsafs-Lothringer  für 
1890  sind  die  der  gewählten  4  deutschfreund- 
lichen Abgeordneten  nicht  enthalten.  Das  Zeichen 
+  bedeutet  mehr,  das  Zeichen  —  weniger 
erhaltene  Stimmen  im  Jahre  1887  als  im 
Jahre  1890. 

Die  stärksten  Schwankungen  zeigen  Social- 
ilemokraten  mit  einem  Wachsthum  von  ■/>  Müh 


*  Wir  bemerken  zu  den  nachfolgenden  Aus- 
führungen, dafs  dieselben  lediglich  die  private  Ansicht 
unseres  geschützten  Herrn  Mitarbeiters  darstellen. 

D.  litd. 


Stimmen,  und  Nationalliberale  mit  einem  Verlust 
von  fast  l/l  Million.  Conservative  und  deutsche 
Reichsparlei  haben  ebenfalls  je  rund  l/<  Million 
Stimmen  verloren. 

Die  1890  gewählten  Abgeordneten  vcrtheilen 
sich,  soweit  bis  Milte  März  bekannt,  auf  die 
Parteien  wie  in  erster  Reihe  angegeben,  während 
die  zweite  Reihe  die  Zahl  angiebt,  welche  der 
Gesammtzahl  der  erhaltenen  Stimmen  entspricht : 


Unten.,  himl 

104 

74 

4-  30 

71 

49 

+  28 

Freisinn  

67 

64 

+  3 

Xationalhberale    .    .  . 

41 

65 

-  24 

Socialdemokraten .    .  . 

36 

79 

-  43 

Deutsche  Reichspartei  . 

21 

2« 

."» 

Polen  

16 

13 

+  s 

11 

6 

4  5 

Elsafs-I-othriuger  .    .  . 

10 

6 

4  4 

9 

8 

4  1 

Ht?st  *.....• 

6 

6 

±  0 

Die  Socialdemokraten  verdanken  ihre  grofse 
Stimmenzahl  theilweise  der  Gepflogenheit,  überall 
sogenannte  »Zählcandidaten«  aufzustellen,  die 
geritige  Zahl  von  Abgeordneten  aber  dem  Zu- 
sammenschlufs  der  reichstreuen  Parteien  bei  den 
Stichwahlen.  Mit  letzteren  wird  vollständiger 
Handel  getrieben.  Excellenz  Windthorst  hat  die 
Sache  diesmal  trefflich  für  Centrum  und  Weifen 
besorgt.  Schacher  und  Wucher  gelten  im  ge- 
wöhnlichen Lehen  nicht  als  besonders  ehrenvoll, 
im  politischen  sucht  aber  jede  Partei  die  andere 
|  übers  Ohr  zu  hauen.  Das  Hrgebnifs  der  letzten 
Reichstagswahlen  beweist  klar  und  deutlich  die 
inneren  Schwächen  des  allgemeinen  Stimmrechts. 

Die  Socialdemokraten  nehmen  den  Stimmen 
nach  die  erste  Stelle  ein,  fast  '/:.  sämmtlicher 
abgegebenen  Stimmen  und  '/7  aller  wahlberech- 
tigten Stimmen  fielen  ihnen  anheim.  Sir  erhielten: 


1867  . 

27  000  Stimmen. 

1871  . 

.    .     102  000 

1874  . 

.    .  351000 

1878  . 

.    .    437  158 

1881  . 

.    .    312  000 

1884  . 

.    .    550  000 

1887  . 

.    .    774  122 

1890  . 

.    .  1427  323 

Der  Rückgang  von  1881  wurde  durch  die 
Gesetze  gegen  die  Socialislen  verursacht,  sobald 
aber  die  gestörte  Organisation  der  Partei  her- 
gestellt, wuchs  auch  die  Stimmenzahl  wieder. 

Fürst  Bismarck  erklärte  1884  ein  drittes 
Dutzend  Socialdemokraten  im  Reichstag  für  kein 
grofses  Uebel,  das  dritte  Dutzend  ist  nunmehr 
da,  nächstens  werden  wir's  verdoppelt  und  ver- 
dreifacht sehen.  Ob  der  Reichskanzler  noch  die- 
selbe Meinung  wie  früher  hegt,  wissen  wir  nicht, 
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möchlen's  aber  bezweifeln.  Mit  einigem  Kecht 
darf  man  behaupten,  dafs  Fürst  Bismarck  sein 
eigenes  Werk  gefährdete,  denn  unsere  heutigen 
inneren  Zustände  sind  mehr  oder  minder  eine 
Folge  des  allgemeinen  Stimmrechts. 

Das  Ausland  schaut  mit  unverhohlener  Schaden- 
freude auf  di  s  Anwachsen  der  Socialdemokraten 
hei  uns,  nennt  Deutschland  einen  Kolofs  mil 
thönernen  Füfsen,  den  das  bereits  im  Rollen  be- 
griffene Steinchen  bald  zerschmettern  werde. 
Einstweilen  können  wir  uns  noch  beruhigen. 
Solange  das  Heer  nicht  in  den  Wirbel  hinein- 
gezogen wird,  zerschellen  alle  gewaltsamen  Ver- 
suche an  diesem  rocher  de  brouze.  Das  stehende 
Heer  ist  den  Einflüssen  der  Socialdemokratie 
vorläufig  noch  ziemlich  entrückt,  aber  keineswegs 
Reserve  und  Landwehr,  welche  erst  jüngst  in 
neue  Verbände  eingereiht  wurden,  um  unseren 
Nachbarstaaten  in  Zahl  der  Krieger  ebenbürtig 
zu  bleiben.  Aber  auch  der  Nachwuchs  kann 
angesteckt  werden.  Kaiser  Wilhelm  I.  hegte 
grofse  Besorgnifs  wegen  Verbreitung  der  socia- 
listischen  Lehren.  .Damit  wollen  sie  den  Ersatz 
der  Armee  vergiften.  Was  soll  daraus  werden, 
wenn  die  jungen  Leute  schon  solche  Ansichten 
aus  ihrem  Vaterhaiise  mitbringen?"  bemerkte  der 
erfahrene  Herrscher  zum  Geheimen  Hofrath 
L.  Schneider. 

Die  Schulzgeselze  gegen  die  Socialisten  haben 
ihre  Wirkung  verfehlt,  gerade  die  grofsen  Städte 
mit  dem  kleinen  Belagerungszustand  sind  die 
besten  Tummelplätze  der  Socialdemokratie.  Bei- 
spielsweise fielen  auf  ihre  Gandidalen  in  Berlin: 

1!"67  ....  6"  Stimmen. 

1871  ....  2  OS« 

1874  ....  11  279 

1877  .    ...  .11  522 

1*78  ...  50  147 

1*84  •    •    •    •  68  585 

1887  ....  933  !5 

1890  ....  127  163 

Die  Socialdemokratie  macht  gar  kein  Hehl 
daraus,  dafs  ihr  Ziel   die  politische  und  wirt- 


schaftliche Enteignung  des  jetzigen  Besitzstandes 
ist ;  ein  Theil  der  Führer  leugnet  nur  die  Absicht, 
solche  Wandlungen  gewaltsam  durchsetzen  zu 
wollen.  Der  Reichstags-  Abgeordnete  Bebel  äufserle 
einst:  .Wenn  Deutschland  60  Millionen  Ein- 
wohner zählen  wird,  dann  geht  die  Regierung 
infolge  der  einfachen  Wirkung  des  allgemeinen 
Stimmrechts  in  die  Hände  der  Arbeiter  über.* 
In  allen  anderen  Staaten,  wo  beschranktes  Stimm- 
recht gilt,  sehen  wir  deshalb  die  Bestrebungen 
der  Socialisten  auf  Erkämpfen  des  allgemeinen 
Stimmrechts  als  ersten  Schritt  ihrer  Erfolge 
gerichtel.  Die  Socialdemokratie  durch  halbe 
Zugeständnisse  entwaffnen  zu  wollen ,  ist  eitel 
Bemühen,  schadet  auch  mehr  als  es  nützt.  Schon 
allein  indirecte  Wahlen,  ohne  sonstige  Beschrän- 
kung des  Slimmrechts,  würden  einen  Theil  des 
Uebels  beseitigen. 

Einige  Jahre  nach  Aufrichtung  des  Reiches 
sprach  Fürst  Bismarck  das  geflügelte  Wort :  Das 
deutsche  Volk  sei  nun  in  den  Sattel  gehoben, 
reilen  werde  es  schon  können.  Leider  sitzen 
wir  dermalen  auf  einem  höchst  störrigen,  bockigen 
Gaul,  der  seineu  Beiter  jeden  Augenblick  abzu- 
werfen droht.  Unseres  Erachtens  giebl  es  nur 
zwei  Auswege:  Entweder  Beschränkung  des  allge- 
meinen Stimmrechts  oder  Verlegen  des  Schwer- 
punktes der  Gesetzgebung  in  die  Kammern  der 
Einzelslaalen.  Ein  aus  allgemeinen  direclen 
Wahlen  hervorgegangener  radicaler  Reichstag 
ist  keine  unbedingte  Notwendigkeit  für  das 
geeinigte  Deutschland. 

Alles  seufzt  über  den  Unfug  und  wünscht 
baldige  Erlösung  aus  den  Wirren.  Spricht  man 
aber  von  einem  durchschlagenden  Mittel,  dann 
bekreuzigt  sich  Jedermann  gegen  den  bösen  Ver- 
sucher. Ein  uraller  Wahrspruch  der  Heilkunde 
lautet:  Quod  medicamentum  non  sanat,  Ferrum 
sanat,  quod  ferrum  non  sanat,  ignis  sanat.  In 
allen  Fällen  mufs  jedoch  zeitig  eingegriffen  werden ; 
hat  der  Krebsschaden  bereits  edle  Theile  erfafst, 
dann  ist  es  zu  spät.  J.  SchlinL: 


Zuschriften  an 

Vorschlag  für  den  Betrieb  auf  dem 

Geehrter  Herr  Kedacteur! 

Mit  Bezug  auf  meinen  früher  veröffentlichten  , 
Vorschlag*  erlaube  ich  mir  folgende  Mittheilung: 

Zu  Versuchen  über  die  Fortbewegung  von 
Schiffen  auf  Kanülen  ist  in  dem  Anschlag  der 
Preufsischen  Bauverwaltung  für  1H90  Ol  ein  ein- 
maliger Betrag  von  120000  Jt  eingesetzt.    In  den 


•  Vergl.  »Stahl  und  Eisen«  18KH.  VII  475. 
VIII  :>«io,  IX  008. 


die  Redaction. 

zukünftigen  Dortmund-Ems-Kanal. 

Erläuterungen  wird  hierzu  Folgendes  txmicrkt  und 
zwar  mit  besonderem  Hinweis  auf  den  zukünftigen 
Betrieb  des  Dortmund-Ems-Kanals: 

„Es  wird  beabsichtigt,  auf  dieser  Kanal- 
strecke  (Seddinsee-Fürstenwalde)  Versuche  nach 
2  verschiedenen  Kichtungen  anzustellen,  ein- 
mal mit  einem  Seil  ohne  Ende,  welches  an  den 
Ufern  des  Kanals  durch  Maschinenkraft  in  Be- 
wegung gesetzt  werden  und  den  Schiffen  Ge- 
legenheit geben  soll,  sich  daran  anzuhängen 
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und  hierdurch  fortziehen  zu  lassen,  zum  an-  | 
dorn  mit  kleinen  Locomotiven,  welche. 
Hilf  Schienen  an  den  Ufern  entlang 
laufend,  die  Schiffe  unmittelbar  ziehen 
sollen." 

Wir  glauben,  dal»  alle  Interessenten  des 
Dortmund-Ems-Kanals  den  Entschlufs  der  Preufsi- 
si  heil  Bauverwaltung  nur  mit  grofsor  Freude  be- 
grüfsen  können,  und  wünschen  in  erster  Linie 
möglichste  Beschleunigung  der  Versuche.  Für 
uns  unterliegt  es  gar  keinem  Zweifel,  dafs  diese 
Versuche  zu  gunsten  des  Ziehens  durch  Loco- 
motiven  ausfallen  werden.  Für  den  »Seil  ohne 
Ende-Betrieb«  ist  die  Strecke  Dortmund-Emshäfen 
viel  zu  lang.  Wenn  jedoch  die  anzustellenden 
Versuch.?,  wie  wir  voraussehen,  ein  überraschend 
günstiges  Resultat  zu  gunsten  des  Ziehens  durch 
Locomotiven  ergeben  würden,  so  mufs  diese  Art 
des  Betriebes  bei  den  Planen  für  den  Bau  des 
Dortmund-Ems-Kanals  frühzeitig  berücksichtigt 
werden ;  im  Falle  definitiver  Entschließung  für 
das  Ziehen  durah  Locomotiven  waren  zweckmäßig 
die  Nebenbahnen  zuerst  anzulegen,  da  dieselben 
sich  beim  Bau  des  Kanals  als  sehr  nützlich  für  j 
den  Transport  der  Erdmassen.  Baumaterialien 
ii.  s.  W.  erweisen  werden. 

Vielleicht  interessirt  es  Dire  Leser,  über  das 
Projeot  des  Ziehens  der  Schiffe  durch  Locomotiven 
das  Urtheil  eines  der  hervorragendsten  englischen 
Ingenieure  zu  hören,  des  Hrn.  Wehl»,  Chefingenieur 


der  London  •  North  -Western  -  Eisenbahn.  Unter- 
zeichneter hatte  inzwischen  vernommen,  dafs  Hr. 
Webb  auf  einer  der  London-North-Western-Eisen- 
bahn  gehörenden  Kanalstrecke  Versuche  mit  Ziehen 
der  Schiffe  durch  Locomotiven  angestellt  habe. 
Hr.  Webb  hatte  jedoch  ein  Ueleise  nur  auf  einer 
Seite  dos  Kanals  und  fuhr  auf  dieser  Strecke  vor- 
wärts und  rückwärts,  was  selbstverständlich  kein 
gutes  Betriebsresultat  herbeiführen  konnte. 
Hr.  Webb  schreibt  wie  folgt: 

,1  consider  the  exporiment  wc  tried  if 
properly  worked  out  in  detail  would  be  a  suc- 
cess,  but  if  such  haulage  is  to  be  used  on 
canals,  I  believe  the  only  satisfaetory  way  of 
doing  it  would  be  to  have  an  up  and  down  line, 
one  on  oither  sido  of  the  canal,  so  that  there 
would  be  no  fouling  of  two  ropes  and  one 
engine  passing  another  at  stated  places.  In 
the  exporiment  that  we  tried  we  had  no  diffi- 
culty  in  hauling  six  of  the  ordinär?  «mal  boats 
with  a  small  engine  weighing  about  B'/i  tons 
with  cylinders  5'/t"  X  6".  The  limit  of  speed, 
of  course,  is  governed  by  the  sectional  area  of 
the  canal  itself.  ns  beyond  a  certaiu  speed  the 
disturbance  of  the  water  level  makes  it  impos- 
sible  to  go  any  faster.    Your  etc."1 

Mit  vorzüglicher  Hochachtung 
trüfst  Sie.  Hr.  Redacteiir! 
D.  A.  H. 


Mittheilungen  aus  dem  EisenhUttenlaboratorium. 

Umschau  im  In-  und  Auslande. 


Zur  Untersuchung  von  metallischem  Wolfram,  Ferro  woltram, 
Wollramstahl.  Ferrochrom  und  Chromstahl 
von  A.  Ziegler. 

In  einer  umfangreichen  Abhandlung  behan- 
delt Ziegler  (siehe  auch  »Stahl  und  Eisen«  1K89, 
S.  ."»85  und  U00)  die  Analyse  dieser  schwer  zu 
lösenden  Körper.  Aus  den  vielen  Vorschlägen 
seien  die,  welche  er  als  die  besten  bezeichnet,  hier 
angeführt.  Als  Vorbereitung  zur  Untersuchung 
werden  die  Eisensorten  im  Diamantmörser  zer- 
schlagen, dann  gesiebt  und  gebeutelt,  die  Stahl- 
sorten gebohrt  und  die  Späne  möglichst  zer- 
kleinert. 

1.  Metallisches  Wolfram.  Etwa  0,5  g 
Metall  wird  aufs  feinste  zerrieben,  in  einen  bis 
zur  Hälfte  mit  Natriumnitrat  gefüllten  Silbertiegel 
eingetragen,  die  Masse  zum  Schmelzen  erhitzt 
und  etwa  80  Minuten  in  Flufs  gehalten.  Die 
Schmelze  wird  mit  heifsem  Wasser  ausgelaugt, 
etwaige  Mangansäuie  mit  Alkohol  reducirt,  der 
Rückstand  mit  heifsem  Wasser  ausgewaschen  und 
1V.„ 


|  zur  weiteren  Analyse  in  Salzsäure  aufgelöst. 
Sollte  der  Rückstand  sich  schwer  löslich  zeigen, 
s<>  ist  dies  ein  Zeichen,  dafs  noch  unaufgeschlossenes 
Wolfram  vorhanden  ist.  Der  Rückstand  mufs  dann 
nochmals  mit  Natriumnitrat  geschmolzen  werden. 
Um  etwa  mit  der  Salzsäure  in  Lösung  gegangenes 
Wolfram  zu  gewinnen,  wird  mit  Salpetersäure 
zweimal  eingedampft,  mit  derselben  wieder  auf- 
genommen, die  Wolframsäure  mit  salpetersaurem 
Quecksilberoxydul  in  der  mit  Ammoniumcarbonat 
nahezu  neutral  gemachten  Lösung  gefällt  und  nach 
zwölfstündigem  Stehen  abfiltrirt.  Die  wässerige 
Lösung  der  Schmelzen  wird  mit  Salpetersäure  zur 
Trockne  gebracht.  10  Min.  bei  120°  erhitzt,  mit  einer 
mit  etwas  Salpetersäure  versetzten  Ammonium- 
nitratlösung aufgenommen  und  ausgewaschen.  Im 
Filtrat  werden  die  in  Lösung  befindlichen  Spuren 
von  Wolframsäure  wie  oben  mit  Quecksilbersalz 
gefällt.  Die  Wolframsäure  und  das  wolframsaure 
Quecksilboroxydul  werden  mit  warmem,  verdünn- 
tem   Amnion    gelöst ,    das  Filter 
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gewaschen,  das  Filtrat  in  einer  Platinsehale 
aufgefangen.  zur  Trockne  verdampft,  vor- 
sichtig und  langsam  erwärmt  und  schlicfslich 
geglüht.  Hierauf  wird  die  Kieselsäure  mit  Flufs- 
säure  verjagt  und  der  Rückstand  nochmals  geglüht 

Wenn  es  sich  mehr  um  rasche  Ausführung 
als  um  grofse  Genauigkeit  handelt,  kann  man  in 
folgender  Weise  arbeiten:  Die  Probe  wird  vor- 
sichtig mit  Natriumhisulfat  zum  Schmelzen  ge- 
bracht, die  Schmelze  mit  heifsem  Wasser  aus- 
gelaugt und  der  Rückstand  mit  saurem  Am- 
moniumnitrat ausgewaschen:  das  Filtrat  wird  mit 
Schwefelsäure  eingedampft  und  bis  zum  Auftreten 
Von  Schwefelsäuredämpfcn  erhitzt.  Nach  «lern 
Behandeln  mit  Wasser  wird  der  Rückstand  mit 
dem  Ammoniumnitrat  ausgewaschen .  mit  dem 
ei  sten  Rückstand  zusammen  geglüht  .  mit  Flufs- 
säure  abgeraucht  und  nochmals  geblüht  Bei 
mangelnder  l'ebung  findet  man  bei  dieser  Vor- 
fahrungsweise  leicht  zu  wenig  Wolfram. 

2.  Ferro  wolfra  Dt.  Dieses  kann  wie  mctal- 
lisches  Wolfram  analysirt  werden.  Folgende  Me- 
thode giebt  aber  in  kürzerer  Zeit  auch  sehr  gute 
Resultate:  Das  Metall  wird  längere  Zeit  mit  cone. 
Salzsäure  erwärmt,  die  Lösung  verdünnt,  mit 
Salpetersäure  1,2  abgedampft  und  nach  Zusatz 
von  cone.  Salpetersäure  zur  Trockne  gebracht. 
Der  Rückstand  wird  mit  dem  Ammoniumnitrat  auf- 
genommen und  ausgewaschen,  das  Filtrat  wird 
mit  Schwefelsäure  eingedampft,  erhitzt  u.  s.  w. 
Dio  Rückstände  auf  den  Filtern  werden  mit 
heifsem,  verdünntem  Ammon  gelöst  u.  s.  w. 
Ein  auf  dem  Filter  bleibender  Rückstand  von 
ungelöstem  Metall  wird  durch  Schmelzen  mit 
Natriuinnitrat  aufgeschlossen.  Silieium  bestimmt 
man  am  besten  in  einer  besonderen  Probe,  das 
Metall  wird  mit  Schwefelsäure  unter  Zuhülfo- 
nähme  von  Königswasser  gelöst,  abgedampft,  er- 
hitzt, der  Rückstand  mit  Wasser  aufgenommen 
und  mit  l?i>iger  Salzsäure  ausgewaschen  u.  s.  w. 

i».  Wolfram  stahl :  ."i  g  Suhl  werden  in 
.so  cem  Salpetersäure  1,2  gelöst,  mit  100  com 
Schwefelsäure  1  :  Jl  eingedampft,  erhitzt,  der  Rück- 
stand mit  Wasser  aufgenommen  und  mit  l^igcr 
Salzsäure  ausgewaschen  u.  s.  w. 

4.  Fer  roch  ro m  :  0,.r>  g  Metall  werden  in  einen 
zur  Hälfte  mit  Natriumbisulfat  gefüllten  Platin- 
tiegel eingetragen  und  bei  möglichst  niedriger 
Temperatur  und  aufgelegtem  Deckel  2  bis 3  Stunden 
in  Flul's  gehalten.  Die  Schmelze  wird  in  Wasser 
aufgelöst,  filtrirt,  das  Filtrat  in  einem  Kolben  auf- 
gefangen, mit  Natriumhyperphosphit  reducirt,  mit 
einem  geringen  l'eberschufs  von  Zinkoxyd  ver- 
setzt und  nach  dem  Absetzen  schnell  filtrirt  und 
gewaschen:  das  chroiuhaltendc  Zinkoxyd  wird 
mit  Salzsäure  in  dem  Fälltingskolhcn  gelöst.  Der 
Schmelzrück^tand  wird  mit  einer  Mischung  von 
:i  Theilen   Soda  und   2  Theihn   Salpeter  unter 


Lösung  dieser  Schmelze  der  im  Kolben  befind- 
lichen Lösung  zugefügt.  Die  vereinigten  Lösungen 
werden  zur  Trockne  verdampft,  gelöst  und  filtrirt, 
zur  Tn-nnung  von  Zink  das  Chromoxyd  zweimal 
mit  Amnion  gefällt,  zur  Reinigung  von  noch  vor- 
handenem Kisen  mit  Salpetermischung  geschmolzen 
und  schliefslich  noch  zweimal  mit  Amnion  gefällt. 

5.  Chromstahl:  5  g  Stahl  werden  in  Salz- 
säure gelöst,  die  Kieselsäure  abgeschieden  und 
im  Filtrate  das  Chrom  nach  Reinhardt  (»Stahl  und 
Eisen*  lNst»,  S.  5*5 1  bestimmt.  Bei  der  colori- 
netrisehen  KohlcnstofThestimmung  mufs  man  sich 
eines  ('hrouistaliK  als  Normale  bedienen. 

Zu  diesen  Methoden  macht  Ziegler  folgende 
Schlufshemerkungen :  Die  Filter,  aufweichen  man 
Wolframsäure  mit  Anunmi  gelöst  hat.  halten 
immer  etwas  von  der  Säure  zurück,  welche  durch 
Veraschung  des  Filters  und  Behandeln  mit  Fluissäuiv 
b.-stimmt  werden  kann.  Aus  einer  Salpetersäuren 
1  Lösung  kann  man  die  Kieselsäure  nicht  vollständig 
I  abscheiden.  Die  geglühte  Wolfranisäure  mufs  immer 

mit  Flul'ssäure   Miandelt  werden:  das  Wolfram- 

l  ' 

säurehydrat  ist  in  allen  gebräuchlichen  Säuren 
etwas  löslich,  was  bei  ihrer  Ahscheidung  und  Au— 
waschung  zu  beachten  ist. 

(Nach    einem    eingesandten    Sonderabdruck  aus 
•Dingt.  Pol.  Journal«  274  S.  143,  275  S.  91.) 

Zur  Bestimmung  von  Eisenoxyd  und  Thonerde  in  Roh- 
p  o  s  p  h  ä  t  ©  n  von    ■  8 ^"U \%  er. 

Derselbe  erhebt  Einwände  gegen  die  jei*< 
gebräuchliche  Methode,  Thonerde  und  Eisenoxyd 
als  Phosphate  zu  wiegen  und  die  Hälfte  des  Ge- 
wichts als  Oxyde  anzunehmen.  Es  können  sehr 
leicht  basische  Phosphate  entstehen  und  dies*' 
aufserdem  von  Kalksalzen  verunreinigt  sein;  auch 
1  gäbe  die  Halbirung  die  Menge  der  Oxyde  zu 
:  ungenau  wieder.  Die  Verbesserungen  von  Glaser 
'  (»Stahl  und  Eisen«  1890,  Seite  145)  beseitigen  nur 
einen  Tbeil  dieser  Uebelstände.  Stutzer  schlägt 
deshalb  folgende  Wege  ein:  die  salzsaure  Lösung 
der  Phosphate  wird  mit  Amnion  gefällt  und  mit 
Essigsäure  eben  sauer  gemacht ;  der  Niederschlag 
wird  auf  ein  Faltenfilter  gesammelt  und  das 
Becherglas  einmal  ausgespült.  Nach  dem  Ab- 
tropfen der  Flüssigkeit  wird  das  Filter  in  das 
Bechergla*  gebracht,  mit  150  ecm  Molybdänlösung 
übergössen,  einige  Zeit  im  Wasserhad  erwärmt 
und  die  Flüssigkeit  abfiltrirt.  Das  Filtrat  wird 
schwach  ammoniakalisch  gemacht,  im  Wasserbad 
10  Minuten  gewärmt  und  der  Niederschlag  von 
Eisenoxyd  und  Thonerde  filtrirt  und  gewaschen. 
'.  Sollte  der  Niederschlag  mit  Molybdänsäure  ver- 
unreinigt sein,  so  wird  derselbe  wieder  gelöst  und 
nochmals  gefällt.  Man  hat  nun  Eisenoxyd  und 
|  Thonerde  frei  von  Beimengungen. 

(»Zeitschrift  für  nngew.  Chemie«  1890.  8.  44.) 
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Novelle  zum  Patentgesetz. 

Am  17.  März  d.  J.  ist  im  Reichsanzeiger  die  von  Industrie  und  Technik  seil  Jahren  sehnlichst 
erwartete  Novelle  zum  Patentgesetz  veröffentlicht  worden,  nachdem  sie  einige  Tage  vorher  seitens 
des  Reichskanzlers  dem  Bundc?rath  vorgelegt  worden  ist.  Es  ist  nun  Gelegenheit  gegeben ,  die 
in  Aussicht  genommenen  Aendcrungen  des  Gesetzes  zu  prüfen,  um  gegebenenfalls  Einwendungen 
oder  Gegenvorschläge  machen  zu  können.  Zu  diesem  Zweck  sind  nachstehend  die  von  der  Novelle 
betroffenen  Gesetzes -Paragraphen  sowohl  in  der  jetzt  bestehenden,  als  auch  in  der  beabsichtigten 
neuen  Fassung  nebeneinander  gestellt,  sowie  Ursache  und  Zweck  der  Aenderung  näher ' erläutert 
worden.  *  Um  den  der  Novelle  zu  Grunde  liegenden  Geist  richtig  würdigen  zu  können,  sei  zunächst 
das  im  Reichsanzeiger  veröffentlichte  Vorwort  zur  Novelle  hier  wiedergegeben.    Dasselbe  lautet: 


Der  Entwurf  bildet  den  vorläufigen  Abschlufs  der 
amtlichen  Arbeiten,  welche  sich  an  die  vor  einigen 
Jahren  vorgenommene  Patent- Enquete  angeschlossen 
haben.  Die  gewählte  Form  einer  Novelle  läfst  schon 
erkennen,  dafs  das  System  des  deutschen  Patentrechts, 
wie  es  im  Jahre  1877  zwischen  Regierungen  und 
Iteichstag  vereinbart  worden  ist,  durch  den  Entwurf 
nicht  aufgegeben  werden  soll  Vor  Allem  ist  das 
Vorprüfungsverfahren  unangetastet  gehlieben ;  der 
Entwurf  folgt  darin  dem  Ergebnifs  der  Palent-Enquete 
und  hofft  auf  die  Zustimmung  der  deutschen  In- 
dustrie, welche  nicht  gewillt  sein  dürfte,  zu  Gunsten 
zweifelhafter  Versuche  mit  neuen  Patentrechts-Systemen 
auf  die  Vortheile  zu  verzichten,  welche  das  Vor- 
prüfungsverfahren ungeachtet  der  ihm  zugeschriebenen 
Mängel  der  industriellen  Praxis  hielet. 

Der  Inhalt  der  Novelle  läfst  sich  dahin  zusammen- 
fassen, dafs  sie  das  Prüfutigsvei  fahren  verbessern,  den  | 
Fortbestand  der  einmal  ertbeilten  Palente  mit  er- 
höhten  Garanlieen  umgeben  und  das  Patentamt  re-  < 
organisiren  will.  Die  Reorganisation  des  Patentamts, 
welche  das  Gesetz  nur  in  den  Grundlinien  angeben 
kann  und  welche  sachgemäß  erst  der  auf  Grund  des 
Gesetzes  aufzustellende  Etat  zum  vollen  Ausdruck 
bringen  wird,  ist  wohl  die  bedeutsamste  Aufgabe  des 
Entwurfs.  Dafs  die  Einrichtungen,  mit  welchen  das 
Patentamt  in  das  Leben  getreten  ist ,  nicht  mehr  ge- 
nügen ,  ist  allgemein  anerkannt.  Sie  genügen  schon 
deshalb  nicht  mehr,  weil  die  Geschäfte  der  Behörde 
in  einem  nicht  erwarteten  Mafse  angewachsen  sind: 
die  Patentanmeldungen  sind  von  5949  im  Jahre  1878 
auf  II 64'»  im  Jahre  1889,  die  Geschäftssachen  über- 
haupt von  29H65  auf  68  463  gestiegen.  Dazu  ist  dann 
aber  leider  noch  ein  weit  verbreitetes  Mifstrauen 
gegenüber  den  patenlamllichcn  Entscheidungen  ge- 
treten, welches,  so  wenig  es  auch  in  der  Art,  wie  es 
hervortritt,  begründet  erscheinen  dürfte,  doch  die 
Beachtung  der  gesetzgebenden  Gewalten  in  Anspruch 
nehmen  mufs.  Um  die  Leistungsfähigkeit  und  die 
Autorität  des  Amts  zu  steigern,  hebt  der  Entwurf  die 
jetzige  Verbindung  der  beiden  Instanzen  (für  An- 
meldung und  Beschwerde»  im  Prüfungsverfahren  völlig 
auf.  organisirt  beide  Instanzen  auf  selbständiger  Grund- 
lage und  will  die  erste  Instanz  nur  mit  Mitgliedern 
besetzt  sehen,  welche  dem  Patentamt  im  Hauptamt 
angehören.  Durch  diese  Aenderungen  soll  die  Gründ- 
lichkeit und  Unbefangenheit  der  Entscheidungen,  sowie 
eine  thunlich*t  beschleunigte  Abgabe  derselben  ge- 
fördert werden.  Während  in  der  ersten  Instanz  vor- 
nehmlich die  veränderte  Bildung  der  Abtbeilungen 
aus  hauptamtlichen  Mitgliedern  hierauf  hinwirkt,  wird 
in  der  zweiten  Instanz  das  gleiche  Ziel  durch  die 
Einführung  der  mündlichen  Verhandlung,  als  eines 
unter  gewissen  Voraussetzungen  regelmäßigen  Tbeiles 
des  Prüfungsverfahrens,  erstrebt  Der  Kähmen,  welcher 
auf  diese  Weise  für  das  Patentamt  geschaffen  wird, 


ist  so  elastisch,  dafs  die  Behörde  darin  nach  Mafsgabe 
der  wachsenden  Bedürfnisse  ohne  Zwang  sich  ent- 
wickeln kann.  Der  Entwurf  hat  es  abgelehnt,  neue 
theoretische  Constructionen,  wie  sie  namentlich  in 
der  Idee  eines  besonderen  Patenlgerichtshofes  neben 
dem  Patentamt  zum  Ausdruck  gekommen  sind,  in  die 
Revision  aufzunehmen;  er  will  nicht  a  priori  die 
ganze  Gestaltung  unserer  Palentbehörde  ändern,  er 
will  aber,  mehr  als  das  geltende  Gesetz  dies  tbut,  Spiel- 
raum gewähren  für  eine  allmähliche ,  aus  den  prak- 
tischen Erfahrungen  hervorgehende  Entwicklang  der 
Behörde.  Ohne  das  Gesetz  von  neuem  zu  ändern, 
wird  den  Keicbsgewalten  hierzu  die  Gelegenheit  durch 
die  jährliche  Festsetzung  des  Etats  gegeben  sein. 

Auf  dem  neuen  Boden  wird  das  Patentamt  seiner 
Aufgabe  um  so  eher  gerecht  werden  können,  wenn 
es  gelingt,  worauf  die  Erwägungen  zur  Zeit  gleichfalls 
gerichtet  sind ,  die  kleinen  technischen  Form Ver- 
besserungen, welche  die  Praxis  wohl  unter  den  Begriff 
der  Gebrauchsmuster  zusammenfafst,  unter  einen  ein- 
fachen Musterschulz  zu  stellen  und  damit  das  Patent- 
amt von  der  Befassung  mit  zahlreichen  Ideen  und 
Vorschlägen  zu  entlasten,  welche  nur  Mangels  eines 
geeigneten  Musterschutzes  als  Erfindungen  angesprochen 
werden. 

Wie  bisher,  so  wird  auch  in  Zukunft  nach  dem 
Entwurf  jedes  Gesuch  um  ein  deutsches  Patent  unter 
eine  ernste  Prüfung  gestellt  bleiben ,  dafür  will  aber 
die  Novelle  mehr,  als  dies  von  dem  Patentgesetz  ge- 
schehen, die  Erfindungen ,  welche  diese  Prüfung  be- 
standen haben .  mit  einem  gesicherten  Patentschulz 
ausstatten.  Die  Novelle  bietet  Schutz  gegen  den 
Verfall  der  Patente  infolge  einer  Säumnifs  bei  der 
Gebührenzahlung,  indem  sie  einen  Weg  eröffnet,  um 
die  Säumigen  noch  vor  dem  Verfall  auf  die  Gefahr 
amtlich  aufmerksam  zu  machen.  Sie  bietet  Schutz 
gegen  frivole  Nichtigkeitsangriffe,  indem  sie  die  Er- 
hebung der  Nichtigkeitsklage  von  einer  Gebühren- 
zahlung abhängig  macht  Sie  sucht  die  auf  ein  Patenl 
gegründeten  gewerblichen  Unternehmungen  sicherzu- 
stellen, indem  sie  die  Nichtigkeitsklage  nicht  mehr 
für  die  ganze  Dauer,  sondern  nur  für  die  ersten  Jahre 
eines  Patents  als  zulässig  bezeichnet  Sie  gewährt 
endlich  dem  Patentinhaber  eine  wirksamere  Deckung 
gegen  Eingriffe  in  die  Patentrechte,  indem  auch  solche 
Eingriffe ,  die  aus  grober  Fahrlässigkeit  hervorgehen, 
die  Pflicht  zur  Entschädigung  begründen  sollen. 

Eine  jede  Patentgesetz-Revision  wird  Wünsche 
übrig  lassen ,  solange  die  Grundsätze  nicht  aus- 
geglichen sind,  die  auf  diesem  Bechtsgebiele  inter- 
national bestehen.  Unser  Patentgesetz  hat  zu  einem 
Ausgleich  unter  den  Staaten  beitragen  wollen,  indem 
es,  ohne  sich  die  Gegenseitigkeil  verbürgen  zu  lassen, 
den  Ausländer  und  Inländer  gleich  behandelt  Es 
kann  indessen  fraglich  sein,  ob  nicht  unter  Umständen 
die  Forderung  gegenseitig  gleicher   Behandlung  ein 


*  Zu  diesen  Erläuterungen  bemerken  wir,  dafs  die  darin  vertretenen  Anschauungen  kritischer  Art  die 
persönliche  Auffassung  des  Berichterstatters  zum  Ausdruck  bringen  und  dafs  uns  Mittheilungen,  /.welche  andere 
Meinungen  bringen,  willkommen  sein  werden.  Die  Rtdaction. 
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besseres  Mittel  zur  Beseitigung  der  vorhandenen  Ver- 
schiedenheiten ist.  Die  Novelle  will  wenigstens  die 
Möglichkeit  schaffen ,  eine  solche  Forderung  auch 
deutscherseits  zu  erheben,  und  hat  deshalb  die  Be- 
stimmungen Aber  die  Stellung  der  Ausländer  nach 
dieser  Bichtung  ergänzt.    Den  Bestrebungen  ftlr  eine 

Alte  Fassung. 

1.     Patente  werden    ertheill    für    neue  Er- 
findungen, welche  eine  gewerbliche  Verwerthung  ge- 


Zeit 


Ausgenommen  sind: 

1.  Erfindungen,  deren  Verwerthung  den  Geselzen 
oder  guten  Sitten  zuwiderlaufen  würde; 

2.  Erfindungen  von  Nahrungs-,  Genufs  und  Arznei- 
mitteln ,  sowie  von  Stoffen,  welche  auf  che- 
mischem Wege  hergestellt  werden,  soweit  die 
Erfindungen  nirht  ein  bestimmtes  Verfahren 
zur  Herstellung  der  Gegenstande  betreffen. 
2.  Eine  Erfindung  gilt  nicht  als  neu,  wenn  sie 
il  der  auf  Grund  dieses  Gesetzes  erfolgten  An- 
meldung in  öffentlichen  Druckschriften  bereits  derart 
beschrieben  oder  im  Inlande  bercils  so  offenkundig 
benutzt  ist,  dafs  danach  die  Benutzung  durrh  andere 
Sachverständige  möglich  erscheint. 

§  3.  Auf  die  Ertheilung  des  Patentes  hat  der- 
jenige Anspruch ,  welcher  die  Erfindung  zuerst  nach 
Mafsgabe  dieses  Gesetzes  angemeldet  hat. 

Ein  Anspruch  des  Patentsurhers  auf  Ertheilung 
des  Patentes  findet  nicht  statt,  wenn  der  wesentliche 
Inhalt  seiner  Anmeldung  den  Beschreibungen,  Zeich- 
nungen, Modellen,  Gerätschaften  oder  Einrichtungen 
eines  Anderen  oder  einem  von  diesem  angewendeten 
Verfahren  ohne  Einwilligung  desselben  entnommen 
und  von  dem  letzteren  aus  diesem  Grunde  Einspruch 
erhoben  ist. 


internationale  Bechtsbildung  wird  das  hoffentlich  zu 
gute  kommen. 

Die  vorstehend  nicht  berührten  Punkte  der 
Gesetzrevision  dürften  für  die  betheiligten  Kreise  aus 
dem  nachfolgenden  Wortlaut  der  Novelle  (welcher  wir 
die  alte  Fassung  gegenüberstellen)  ohne  weiteres  er- 
kennbar sein.* 

Neue  Ff 


(Die  Paragraphen  1  und  2  behalten  ihre  bis- 
herige Fassung.  Sie  werden  hier  wiedergegeben,  weil 
auf  dieselben  bei  der  beabsichtigten  Aenderung  späterer 
Paragraphen  wiederholt  Bezug  genommen  wird.) 


g  3.  Auf  die  Ertheilung  de*  Patents  hat  der- 
jenige Anspruch,  welcher  die  Erfindung  zuerst  nach 
Mafsgabe  dieses  Gesetzes  angemeldet  hat.  Eine 
spätere  Anmeldung  kann  nur  insoweit  den  An- 
spruch auf  ein  Patent  begründen,  als  der  Gegen« 
stand  derselben  nicht  durch  das  auf  Grund  der 
früheren  Anmeldung  erthellte  Patent  geschlitzt 
wird. 

Ein  Anspruch  des  Patentsurtiers  auf  Ertheilung 
des  Patents  findet  nicht  stall,  wenn  der  wesentliche 
Inhalt  seiner  Anmeldung  den  Beschreibungen,  Zeich- 
nungen, Modellen,  Geräthschaftcn  oder  Einrichtungen 
eines  Anderen  oder  einem  von  diesem  angewendeten 
Verfahren  ohne  Einwilligung  desselben  entnommen, 
und  von  dem  letzteren  aus  diesem  Grunde  Einspruch 
erhoben  ist. 


Der  Fall,  dafs  eine  Erfindung  von  verschiedenen,  voneinander  unabhängigen  Personen  nahezu 
gleichzeitig  gemacht  wird,  kommt  häufiger  vor,  als  man  im  allgemtincn  glauben  sollte.  Werden 
dann  zwei  Anmeldungen  auf  den  gleichen  Gegenstand  eingereicht,  so  hat  stets  die  zuerst  eingereichte 
das  Vorrecht.  Von  ihrem  Schicksal  hängt  dasjenige  der  späteren  Anmeldung  ab.  Wird  die  zuerst 
eingereichte  Erfindung  patentirt,  so  mufs  die  später  eingegangene  Anmeldung  auf  Grund  dieses 
Patentes  abgewiesen  werden.  Wird  aber  die  frühere  Anmeldung  abgewiesen,  weil  sich  herausstellt, 
dafs  der  Gegenstand  derselben  dem  zweiten  Anmelder  widerrechtlich  genommen  ist  (vergl.  Absatz  2), 
so  erhält  dieser  das  Patent.  Ist  in  einem  solchen  Falle  ein  Patent  auf  Grund  der  ersten  Anmeldung 
bereits  ertheill,  aber  noch  nicht  veröffentlicht,  so  kann  der  zweite  Anmelder  die  Nichtigkeit  dieses 
Patentes  beantragen.  Im  Falle  der  Vernichtung  desselben  steht  der  Patentirung  der  später  ange- 
meldeten Erfindung  nichts  im  Wege.  Sobald  jedoch  das  auf  Grund  der  ersten  Anmeldung  ertheilte 
Patent  bereits  veröffentlicht  ist,  mufs  die  Abweisung  der  zweiten  Anmeldung  wegen  mangelnder  Neuheil 
erfolgen.  Dann  steht  dem  zweiten  Anmelder  nur  noch  der  Antrag  auf  Vernichtung  des  Patentes  frei 
—  ein  Patent  kann  ihm  aber  nicht  mehr  gewährt  werden.  Weichen  die  Gegenstände  der  beiden 
Anmeldungen  voneinander  ab,  so  kommt  im  Falle  der  Patentirung  der  zuerst  eingereichten  Erfindung 
für  die  zweite  Anmeldung  nur  ein  Abhängigkeitspatent  in  Frage,  welches  nach  den  Motiven  für  die 
Gerichte  ebenso  bindend  sein  soll,  wie  alle  sonstigen,  auf  die  Patenterteilung  bezüglichen  Fest- 
stellungen des  Patentamts.  Hieraus  folgt,  dafs  die  patentamtliche  Beschlufsfassung  über  die  spätere 
Anmeldung  ausgesetzt  werden  mufs,  bis  die  frühere  Anmeldung  endgültig  erledigt  ist. 

§  4.  Das  Patent  hat  die  Wirkung,  dafs  Niemand 
befugt  ist,  ohne  Erlaubnifs  des  Pateutinhabers  den 
Gegenstand  der  Erfindung  gewerbsmäfsig  herzustellen, 
in  Verkehr  zu  bringen  oder  feilzuhalten. 

Bildet  ein  Verfahren,  eine  Maschine  oder  eine 
sonstig»  Betriebsvorrichtung,  ein  Werkzeug  oder  ein 
sonstiges  Arbeitsgerät!!  den  Gegenstand  der  Erfindung, 
so  hat  das  Patent  aufserdem  die  Wirkung,  dafs  Nie- 
mand befugt  ist,  ohne  Erlaubnifs  des  Patentinhabers 
das  Verfahren  anzuwenden  oder  den  Gegenstand  der 
Erfindung  zu  gebrauchen. 


§  4.  Das  Patent  hat  die  Wirkung,  dafs  Niemand 
tiefugl  ist,  ohne  Erlaubnifs  des  Patentinhabers  ge- 
werbsiuäfslg  den  Gegenstand  der  Erfindung  herzu- 
stellen, in  Verkehr  zu  bringen,  feilzuhalten  oder  irn 
gebrauchen.  Ist  das  Patent  fttr  ein  Verfahren  er- 
theill. so  erstreckt  sich  die  Wlrknng  auch  auf  die 
mittels  des  Verfahrens  hergestellten  Erzeugnisse. 


•  Im  Patentblatt  vom  26.  März  d.  J.  sind  Erläuterungen 
veröffentlicht  worden. 
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Hiernach  ist  nicht  allein  die  gewerbsmäßige  Herstellung,  das  gewerbsmäßige  Inverkehrbringen 
und  Feilhalten,  sondern  auch  jeder  gewerbsmäfsige  Gebrauch  eines  patentirten  Gegenstandes 
ohne  Einwilligung  des  Patentinhabers  verboten.  Nach  Satz  2  geniefsl  das  Erzeugnifs  eines 
patentirten  Verfahrens  Patentschulz,  wenn  auch  ein  besonderer  Patentanspruch  auf  crstercs  nicht 
gerichtet  ist.  Es  soll  hierdurch  den  Unzuträglichkeiten  entgegengetreten  werden,  welche  nach  dem 
geltenden  Gesetz  entstehen  können ,  wenn  ein  im  Inlande  patentirtcs  Verfahren  jenseits  der  Grenze 
ausgeführt  und  dann  das  Erzeugnifs  in  das  Inland  eingeführt  wird.  Dies  ist  nach  dein  geltenden 
Gesetz  nicht  strafbar.  Die  vorgeschlagene  Aenderung  erstreckt  sich  sowohl  auf  chemische,  als 
auch  auf  mechanische  Verfahren.  Ist  z.  B.  ein  Verfahren  zur  Herstellung  von  Flufseiscn  oder  ein 
Verfahren  zum  Befestigen  von  Radreifen  auf  Radscheiben  patentirt,  so  dürfen  nach  diesem  Verfahren 
im  Auslande  hergestelltes  Plufscisen  bezw.  Eisenbahnwagenräder  ohne  Erlaubnifs  des  Patentinhabers 
in  Deutschland  nicht  eingeführt  werden.  Geschieht  dies,  so  kann  letzterer  auf  das  Flufseisen  und 
die  Räder  Beschlag  legen  lassen  und  wird  es  dann  dem  Fabricanten  obliegen,  nachzuweisen,  daß 
die  Gegenstände  nicht  nach  den  patentirten  Verfahren  hergestellt  sind.  Wird  ein  in  Deutschland 
patenlirtes  Hufbeschlag- Werkzeug  im  Ausland  hergestellt  und  in  das  Inland  eingeführt,  so  würde 
sich  ein  den  Hufbeschlag  als  Gewerbe  betreibender  Schmied,  welcher  das  Werkzeug  ohne  Erlaubnifs 
des  Patentinhabers  gebraucht,  einer  Patentverlelzung  schuldig  machen,  wohingegen  der  Gebrauch 
des  Werkzeuges  einem  Bauern  freisteht,  weil  derselbe  aus  diesem  Gebrauch  kein  Gewerbe  macht. 

§  8.  Für  jedes  Patent  ist  hei  der  Ertheilung  eine  §  H.   Für  jedes  Patent  ist  Tor  der  Erlbeilung  eine 

Gebühr  von  30  ,4t  zu  entrichten.  Gebühr  von  80  >M  zu  entrichten. 

Mit  Ausnahme  der  Zusatzpatente  (§  7)  ist  außer-  Mit  Ausnahme  der  Zusatzpatente  (§  7)  ist  außer- 

dem für  jedes  Patent  mit  Beginn  des  zweiten  und  dem  für  das  Patent  mit  Beginn  des  zweiten  und  jedes 
jedes  folgenden  Jahres  der  Dauer  eine  Gebühr  zu  folgenden  Jahres  der  Dauer  eine  Gebühr  zu  ent- 
cn trieb t*Q,  welche  das  erste  Mal  50  ,H  beträgt  und  richten ,  welche  das  erste  Mal  50  #  beträgt  und 
weiterhin  jedes  Jahr  um  50  ,4t  steigt  weiterhin  jedes  Jahr  um  50  Jt  steigt. 

Emern  Patentinhaber,  welcher  seine  Bedürftigkeit  Diese  Gebühr  (Absatz  2)  tat  innerhalb  Herb* 

nachweist,  können  die  Gebühren  für  das  erste  und  Wochen  nach  der  Fälligkeit  /u  entrichten.  Nach 
/weite  Jahr  der  Dauer  des  Patentes  bis  zum  dritten  Ablauf  der  Frist  kann  die  Zahlung  nur  anter  Zu- 
Jahre gestundet  und,  wenn  das  Patent  im  dritten  Jahre  schlag  einer  Gebühr  von  10  Jt.  Innerhalb  weiterer 
erlischt,  erlassen  werden.  sechs  Wochen  erfolgen. 

Einem  Patentinhaber,  welcher  seine  Bedürftigkeit 
nachweist,  können  die  Gebühren  Tür  das  erste  und 
zweite  Jahr  der  Dauer  des  Patents  bis  zum  dritten 
Jahre  gestundet  und.  wenn  das  Patent  im  dritten  Jahre 
erlischt,  erlassen  werden. 

Zu  Absatz  1  vergl.  §  24.  Wann  die  Zahlung  der  Gebühren  stattzufinden  hat,  ist  aus  den 
Zustellungen  des  Patentamts  zu  ersehen.  Erfolgt  innerhalb  6  Wochen  nach  der  Fälligkeit  keine 
Zahlung,  so  wird  der  Patentinhaber  amtlich  darauf  aufmerksam  gemacht,  dafs,  falls  innerhalb  weiterer 
Ii  Wochen   die  Gebühr  nebst  einem  Zuschlag  von  10  Jl  nicht  gezahlt  wird,  das  Patent  erlischt. 

Eine  solche  amtliche  Mahnung  findet  bisher  nicht  statt,  weshalb  manche  Patente  durch  Ver- 
zögerung der  Postbeslellung,  durch  Verschuldung  des  Vertreters  oder  andere  Umstände  gegen  den 
Willen  des  Patentinhabers  erlöschen. 

Auch  die  Vorausbezahlung  der  Gebühren  für  mehrere  Jahre  soll  nach  den  Motiven  der 
Novelle  zulässig  sein. 


9.  Das  Patent  erlischt,  wenn  der  Patent-  §  \).  Das  Patent  erlischt,  wenn  der  Patent- 
inhaber auf  dasselbe  verzichtet  oder  wenn  die  Ge-  inhalier  auf  dasselbe  verzichtet  oder  wenn  die  Ge- 
bühren nicht  spätestens  drei  Monate  nach  der  bühren  nicht  rechtzeitig  (§  H  Absatz  3)  gezahlt 
Fälligkeit  gezahlt  werden.  werden. 

Diese  Aenderung  ist  eine  Folge  des  §  8  Absatz  3.  Bisher  mußten  die  Gebühren  innerhalb 
3  Monaten  nach  der  Fälligkeit  entrichtet  werden,  ohne  dafs  der  Patentinhaber  auf  den  Ablauf  der 
Frist  aufmerksam  gemacht  wurde.  Ein  wegen  Nichtzahlung  der  Gebühren  erloschenes  Patent  kann 
nicht  wieder  hergestellt  werden,  selbst  wenn  der  Patentinhaber  nachweist,  dafs  er  die  Gebühr  zeitig 
bei  der  Post  eingezahlt,  diese  aber  die  Auszahlung  an  das  Patentamt  verzögert  hat. 


3  10.  Das  Patent  wird  für  nichtig  erklärt,  wenn 
sich  ergiebt: 

1.  daß  die  Erfindung  nach  §§  1  und  2  nicht 
patentfähig  war; 


§  10.  Das  Patent  wird  für  nichtig  erklärt,  wenn 
sich  ergiebt: 

1.  dafs  der  Gegenstand  nach  §§  1  und  2  nicht 
patentfähig  war; 


2.  dafs  der  wesentliche  Inhalt  der  Anmeldung  I        2.  daß  den  Patentinhaber  ein  Ansprneh  auf 

den  Beschreibungen,  Zeichnungen.  Modellen,  i  das  Patent  narh  |  3  nicht  zustand. 

Geräthschaflen     oder    Einrichtungen  eines 

Anderen  oder  einem  von  diesem  angewendeten  ' 

Verfahren  ohne  Einwilligung  desselben  ent-  1 
nommen  war. 

9* 
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Nach  Absatz  1  ist  der  Gegenstand  des  Patentes,  dessen  Nichtigkeit  beantragt  wird,  darauf 
zu  prüfen,  ob  er  eine  »Erfindung«  im  Sinne  des  Palenlgeselzes  zur  Zeit  der  Anmeldung  des 
Patentes  darstellte.  Eine  solche  Prüfung  im  Niclitigkeitsverfahren  ist  kaum  zu  umgehen,  weil  es  äufserst 
schwierig  ist,  den  Gegenstand,  im  Falle  er  von  vornherein  als  eine  »Erlindung«  (vgl.  frühere  Fassung) 
angesehen  wird,  nur  auf  seine  Neuheit,  und  nicht  auch  auf  seine  Patentfähigkeit  zu  prüfen. 

Um  aber  ein  Patent  nicht  auf  die  ganze  Dauer  seines  Bestehens  solchen  Prüfungen  auszu- 
setzen, bestimmt  der  §  27,  dafs  Nichtigkeitsanträgen  nur  während  5  Jahren  nach  der  Patent- 
erteilung Folge  gegeben  werden  kann. 

Absatz  2  bezweckt  vornehmlich  die  Möglichkeit  der  Vernichtung  eines  Patentes,  dessen  Gegen- 
stand bereits  in  einer  Anmeldung  oder  einem  Patent  früheren  Datums  enthalten  ist.  Es  ist 
vorgekommen,  dafs  zwei,  ein  und  denselben  Gegenstand  enthaltende  Anmeldungen  unter  verschiedener 
Bezeichnung  eingereicht  und  entsprechend  derselben  verschiedenen  Patentklassen,  deren  Bearbeitung 
verschiedenen  Abtheilungen  des  Patentamts  obliegt,  einverleibt  wurden.  Beide  Anmeldungen  liefen 
demnach  nebeneinander  her,  ohne  dafs  die  Collnion  beider  offenbar  wurde.  Gelangen  in  einem 
solchen  Falle  beide  Anmeldungen  zur  Patenterlheilung,  so  kann  nach  dem  bestehenden  Gesetz  das 
auf  Grund  der  späteren  Anmeldung  ertheilte  Patent  nicht  vernichtet  werden.  Ebensowenig  kann 
der  erste  Anmelder  den  Inhaber  des  zweiten  Patentes  wegen  Patentverletzung  vorklagen,  weil  diesem 
die  Ausführung  der  Erfindung  auf  Grund  seines  Patentes  zusteht. 

Nach  der  neuen  Fassung  kann  der  erste  Anmelder  auf  Grund  seiner  früheren  Anmeldung  die 
Vernichtung  des  später  angemeldeten  Patents  beantragen ;  solange  aber  diese  noch  nicht  entschieden 
ist,  ist  eine  Klage  wegen  Patentverletzung  erfolglos.  Stellt  sich  im  Nichtigkeitsverfahren  heraus, 
dafs  beide  Erfindungen  nicht  vollständig  sich  decken,  so  kann  das  Patent  des  späteren  Anmelders 
nur  theilweise  vernichtet  bezw.  als  vom  ersten  Patent  abhängig  erklärt  werden. 


§  12.  Wer  nicht  im  lnlande  wohnt,  kann  den 
Anspruch  auf  die  Erlheilung  eines  Patenies  und  die 
Hechte  aus  dein  letzteren  nur  gellend  machen,  wenn 
er  im  lnlande  einen  Vertreter  bestellt  hat.  Der 
letztere  ist  zur  Vertretung  in  dem  nach  Mafsgabe 
dieses  Gesetzes  stattfindenden  Verfahren,  sowie  in 
den  das  Patent  betreffenden  bürgerlichen  Rechts- 
streiligkeilen  befugt.  Für  die  in  solchen  Rechls- 
streitigkeiten  gegen  den  Patentinhaber  anzustellenden 
Klagen  ist  das  Gericht  zuständig,  in  dessen  Bezirk 
der  Vertreter  seinen  Wohnsitz  hat.  in  Ermangelung 
eines  solchen  das  Gericht,  in  dessen  Bezirk  das 
Patentamt  seinen  Silz  hat. 


§  12.  Wer  nicht  im  lnlande  wohnt,  kann  den 
Anspruch  aut  die  Ertheilung  eines  Patents  und  die 
Hechte  aus  dem  Patent  nur  gellend  machen,  wenn 
er  im  lnlande  einen  Vertreter  bestellt  haL  Der 
letztere  ist  zur  Vertretung  in  dem  nach  Mafsgabe 
dieses  Gesetzes  stattfindenden  Verfahren,  sowie  in 
den  das  Patent  betreffenden  bürgerlichen  Rechts 
stieitigkeiten  befugt,  »er  Ort,  wo  der  Vertreter 
seinen  Wohnsitz  hat,  und  in  Ermangelung  eines 
solchen  der  Ort,  wo  das  Patentamt  seinen  Sitz 
hat,  gilt  int  Sinne  des  24  der  Clvilprocefsorduuug 
als  der  Ort,  wo  sieh  der  Vermögensgegenstand 
befindet. 

Ein  Auslinder  kann  den  Anspruch  anf  Er- 
theilung eines  Patents  und  die  Hechte  ans  dem 
Patent  nicht  geltend  machen,  nenn  nach  einer  in 
dem  Reichs  -Gesetzblatt«  enthaltenen  Bekannt- 
machung des  Reichskanzler*  die  Relchsnngehörigen 
hinsichtlich  der  Ertheilung  Ton  Patenten  und  der 
Rechte  aus  denselben  in  dem  Staat,  welchem  der 
Ansiinder  angehört,  ungünstiger  behandelt  werden, 
als  die  Angehörigen  dritter  Staaten. 

Nach  dem  gellenden  Gesetz  kann  ein  deutsches  Patent  eines  Ausländers  oder  eines  im  Aus- 
land lebenden  Inländers  durch  einen  Gläubiger  nicht  mit  Beschlag  belegt  oder  gepfändet  werden. 
Dies  wird  nach  der  neuen  Fassung  ermöglicht. 

Absatz  2  will  einen  Druck  auf  das  Ausland  ausüben,  damit  dem  Inländer  im  Auslande  der- 
selbe Patentschutz  gesichert  werde,  welchen  der  Ausländer  im  lnlande  geniefst.  Dieser  Paragraph 
könnte  z.  B.  zur  Anwendung  kommen,  wenn  zwei  Patentschutz  habende  Staaten  in  handelspolitische 
Differenzen  geriethen.  Näheres  hierüber  soll  erst  nach  Annahme  des  Gesetzes  bekannt  gemacht  werden. 

§  13.   Die  Ertheilung,  die  Erklärung  der  Nichtig-  §  Vi.    l>ie  Ertheilung,  die  Erklärung  der  Nichtig- 

keil und  die  Zurücknahme  der  Patente  erfolgt  durch     keit  und  die  Zurücknahme  der  Patente  erfolgt  dnreli 


■las  Patentamt. 

Das  Palentamt  hat  seinen  Sitz  in  Berlin.  Es  be- 
steht aus  mindestens  drei  ständigen  Mitgliedern,  ein- 
schliefslich  des  Vorsitzenden,  und  aus  nicht  ständigen 
Mitgliedern.  Die  Mitglieder  werden  vom  Kaiser,  die 
übrigen  Beamten  vom  Bcichskanzler  ernannt.  Die 
Ernennung  der  ständigen  Mitglieder  erfolgt  auf  Vor- 
schlag des  Bundesraths,  und  zwar,  wenn  sie  im 
Rdehs-  oder  Staatsdienste  ein  Amt  bekleiden,  aur 
die  Dauer  dieses  Amtes,  andernfalls  auf  Lebens- 
zeit; die  Ernennung  der  nicht  ständigen  Mitglieder 
erfolgt  auf  fünf  Jahre.  Von  den  ständigen  Mitgliedei  n 
müssen  mindestens  drei  die  Defälugung  zum  Richter- 


das  Patentamt. 

Das  Patentamt  hat  seinen  Sitz  in  Berlin.  Ks  be- 
steht aus  einem  Präsidenten,  aus  Mitgliedern, 
welche  die  Befähigung  zum  Richteramte  oder  zum 
höheren  Verwaltungsdienst  besitzen  (rechtskundige 
Mitglicder)  und  ans  Mitgliedern,  welche  In  einem 
Zweige  der  Technik  sachverständig  sind  (technische 
Mitglieder).  Die  Mitglieder  werden,  und  zwar  der 
Präsident  auf  Vorschlag  des  BundeHraths,  vom 
Kaiser  ernannt.  Die  Berufung  der  rechtskundigen 
Mitglieder  erfolgt,  wenn  sie  im  Deichs-  oder  Staats- 
dienst  ein  Amt  bekleiden,  auf  die  Dauer  dieses  Amis, 
anderntalls  auf  Lebenszeit.    Die  Berufung  der  tech- 
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oder  zum  höheren  Verwaltungsdienste  besitzen,  nisehen  Mitglieder  erfolirt  entweder  auf  Lebens- 

die  nicht  ständigen  Mitglieder  müssen  in  einem  Zweige  zeit  «Hier  auf  fönf  Jahre.  In  letzterem  Falle  finden 

der  Technik  sachverständig  sein.   Aul  die  nicht  slän-  auf  sie  die  Bestimmungen  im  §  1*>  des  Gesetzes,  bc- 

«ligen  Mitglieder  finden  die  Bestimmungen  in  §  16  des  treffend  die  Rechtsverhältnisse   der  Heichsheamlen, 

Gesetzes,  betreffend  die  Rechtsverhältnisse  der  Reichs-  vom  31.  Marz  1873  keine  Anwendung. 
Iieamten.  vom  31.  März  1873  keine  Anwendung. 

Bisher  ist  nur  der  Präsident  hauptamtlich  und  ständig  angestellt ,  und  die  rechtskundigen 
Mitglieder  (Abtheilungsvorsitzenden)  sind  nur  insoweit  ständig,  als  sie  beim  Wechsel  des  Amtes, 
welches  sie  sonst  noch  bekleiden,  auch  aus  dem  Patentamt  ausscheiden. 

Die  80  technischen  Mitglieder  (Docenten  der  technischen  Hochschulen  und  der  Universität,  tech- 
nische Beamte  der  königl.  Eisenbahn-Verwaltungen  und  der  Ministerien,  Fabrikdirectoren,  Civilingenieure, 
ein  Oberst  a.  D.  u.  s.  w.)  versehen  ihre  patentamtlicheu  Functionen  neben  ihrer  eigentlichen  Berufs- 
beschäftigung und  werden  auf  5  Jahre  ernannt,  nach  deren  Ablauf  sie  von  neuem  ernannt  werden  können. 

Nach  dem  neuen  Gesetz  sollen  aufser  den  bisherigen  nicht  ständigen  (also  nebenamtlich 
beschäftigten)  auch  ständige  (also  hauptamtlich  beschäftigte)  technische  Mitglieder  berufen  werden, 
was  zur  Folge  haben  wird,  dafs  die  bisher  oftmals  vermiete  Continuitäl  in  der  Behaudlungswcise 
der  Patentanmeldungen  besser  gewahrt  wird.  Zur  Zeit  liegt  die  Vorprüfung  der  Anmeldungen  in  der 
Hand  der  technischen  Hülfsarbeiter ,  der  technischen,  zum  Theil  ständigen  Mitglieder  und  der  aus 
letzteren  gebildeten  Abteilungen.  Die  Hülfsarbeiter  haben  nicht  allein  die  zur  Feststellung  der  Neuheit 
und  Patentfähigkeit  erforderlichen  Recherchen  anzustellen,  sondern  auch  auf  Grund  derselben 
die  Entwürfe  für  die  an  den  Anmelder  zu  erlassenden  Bescheide  anzufertigen.  Meistens  er- 
folgen dann  auf  Grund  dieser,  gegebenenfalls  abgeänderten  Entwürfe  die  patentamtlichen  Ver- 
fügungen. Aus  diesem  Verhältnifs  entspringen  Unzuträglichkeiten ,  die  sich  vermeiden  lassen, 
wenn  den  technischen  Mitgliedern  die  ganze  Behandlung  der  Anmeldung  bis  zur  Ertheilung  über- 
tragen wird.  Hierzu  gehört  u.  a.  genaue  Kenntnifs  nicht  allein  der  Technik,  sowohl  im  allgemeinen 
als  im  besonderen,  sondern  auch  der  Literatur  und  vornehmlich  der  weit  umfassenden  Patent- 
lilcialur.  Die  Berücksichtigung  der  deutschen  Patente,  deren  Zahl  bereits  50  000  übersteigt,  ist 
unbedingtes  Erfordernis,  um  sogenannte  Doppelpatentirungen  und  Collisionen  von  Patenten  zu  ver- 
meiden. Daneben  spielt  das  Studium  der  technischen  Literatur  eine  Hauptrolle,  um  der  Entwicklung 
von  Industrie  und  Technik  zu  folgen  und  stets  feststellen  zu  können,  ob  eine  Patentanmeldung 
nach  dem  jeweiligen  Stand  der  Technik  eine  »Erfindung«  enthält  oder  nicht.  Dafs  aufserdem 
durch  Besuch  von  Ausstellungen,  Fabriken  und  sonstigen  gewerblichen  Anlagen  die  gewonnenen 
Kenntnisse  stets  auf  der  Höhe  des  Tages  gehalten  werden  müssen,  ist  selbstverständlich.  Endlich 
kommen  die  ausländischen ,  besonders  die  amerikanischen  Patente  (über  400  000)  hinzu ,  welche 
wcrthvolles  Material  zur  Feststellung  der  Neuheit  von  Erfindungen  enthalten. 

Alles  dieses  erfordert  eine  ganz  eigenartige  Ausbildung,  die  voll  und  ganz  nur  dann  erreicht 
werden  kann,  wenn  sie  als  Lebensberuf  gewählt  wird.  Nur  dann  liegt  die  Wahrscheinlichkeit  vor, 
dafs  der  Prüfende  seine  ganze  Arbeitskraft  der  keineswegs  uninteressanten  Aufgabe  widmet.  Sie  wird 
zum  Gegenlheil,  wenn  die  Hauptthätigkeit  des  Prüfenden  auf  einem  andern  Felde  liegt  und  derselbe 
bereits  ermüdet  an  die  Erledigung  seiner  patentamtlichen  Functionen  herantritt. 

Man  könnte  einwenden,  dafs  die  ständigen,  auf  Lebenszeit  berufenen  Mitglieder  im  Laufe  der  Jahre 
der  Praxis  entfremdet  und  dann  unfähig  würden,  die  Verhältnisse  derselben  richtig  zu  würdigen.  Dies 
träfe  zu,  wenn  man  in  Zukunft  die  Mitglieder  lediglich  an  den  grünen  Tisch  fesseln  wollte.  Ganz  anders 
wird  es  sich  aber  verhalten,  wenn,  was  beabsichtigt  ist,  die  Mitglieder  durch  jährliche  Reisen  in 
grofsc  Induatriebezirke,  durch  Besuche  von  Fabriken  und  Ausstellungen  stets  in  engster  Fühlung 
mit  der  Praxis  bleiben,  wie  es  jetzt  schon,  besonders  bei  den  technischen  Hülfsarbeitern  gehalten 
wird.  Und  ist  denn  der  stetige  Umgang  mit  Anmeldungen  und  Patenten,  welche  doch  zum  aller- 
gröfsten  Theil  Kinder  der  Praxis  sind  und  das  Neueste  enthalten,  was  auf  dem  weiten  Gebiete  der 
Gewerbe  entspringt,  nicht  eine  Gewähr  dafür,  dafs  den  Fortschritten  derselben  sicher,  ja  sicherer 
gefolgt  werden  kann,  als  an  irgend  einer  andern  Stelle?  Fällt  ferner  nicht  schwer  in  die  Wag- 
schale, dafs  den  zukünftigen  Mitgliedern  im  Vertrauen  auf  ihre  amtliche  Stellung  Betriebe,  welche 
zu  neu  eingegangenen  Patentanmeldungen  in  Beziehung  stehen,  geöffnet  werden,  die  anderen  Sach- 
verständigen verschlossen  bleiben,  und  dafs  hierdurch  der  Gesichtskreis  der  Mitglieder  an  Umfang 
ganz  bedeutend  gewinnt?  Werden  endlich  die  Mitglieder  nicht  um  so  besser  ihre  Stellung  aus- 
füllen, je  länger  sie  in  derselben  sind,  je  mehr  also  die  Gefahr  ausgeschlossen  ist,  dafs  bei  der 
Behandlung  von  Anmeldungen  bestehende  deutsche  Patente  übersehen  werden?  Alles  dieses  dürfte 
dafür  sprechen,  dafs  die  an  anderer  Stelle  vorgebrachten  Bedenken  (vergl.  »Papierzeitung«  1890, 
S.  526  und  »Zeitschrift  des  Vereins  deutscher  Ingenieure*  1890,  S.  300)  gerade  gegen  die 
Institution  der  ständigen  Mitglieder  hinfällig  sind  —  vorausgesetzt,  dafs  —  wie  in  der  »Papierzeitung« 
richtig  gefordert  wird  —  die  hier  fraglichen  Functionen  nicht  in  die  Hände  unbewährter  Anfänger 
oder  von  Männern  gelegt  werden,  welche,  durch  andere  Lebenserfahrungen  ermattet,  eine  Zuflucht  suchen. 
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§  14.  Das  Patentamt  besteht  aus  mehreren  Ah- 
theilungen.  Dieselben  werden  im  Voraus  auf  minde- 
stens ein  Jahr  gebildet.  Ein  Mitglied  kann  mehreren 
Abtheilungen  angehören. 

Die  Beschlußfähigkeit  der  Abtheilungen  ist,  wenn 
es  sich  um  die  Ertheilung  eines  Patentes  bandelt, 
durch  die  Anwesenheit  von  mindestens  drei  Mit- 
gliedern bedingt,  unter  welchen  sich  zwei  nicht 
ständige  Mitglieder  befinden  müssen 

Für  die  Entscheidungen  Aber  die  Erklärung  der 
.Nichtigkeit  und  Ober  die  Zurücknahme  von  Patenten 
wird  eine  besondere  Abtheilung  gebildet.  Die  Bot* 
sebeidugen  derselben  erfolgen  in  der  Besetzung  von 
zwei  Mitgliedern,  einschliefslich  des  Vorsitzenden, 
welche  die  Befähigung  zum  Bichleramte  oder  zum 
höheren  Verwaltungsdienste  besitzen,  und  drei  son- 
stigen Mitgliedern.  Zu  anderen  Beschlüssen  genügt 
die  Anwesenheit  von  drei  Mitgliedern. 

Die  Bestimmungen  der  Givilproeefsordnung  Ober 
Ausschliefsung  und  Ablehnung  der  Gerichtspersonen 
finden  entsprechende  Anwendung. 

Zu  den  Berathungen  können  Sachverständige, 
welche  nicht  Mitglieder  sind,  zugezogen  werden;  die- 
selben düifen  ;in  den  Abstimmungen  nicht  l heil- 
nehmen. 


§  14.    In  dem  Patentamt  werden: 

1.  Ahtheilungen  für  die  Patentanmeldungen  (An* 
meldcahtheilungen), 

2.  eine  Abtheilung  fUr  die  .Intrige  auf  Er- 
der Nichtigkeit  oder  auf  Zurück- 


nahme von  Patenten  (Xichtlgkeltsabtkeilung), 
Abtheilungen  für  die  Beschwerden  (Be- 
schwerdeabthellungen) 


ngen) 

gebildet. 

In  den  Anmeldeabthel hingen  dürfen  nur  solche 
technische  Mitglieder  wirken,  welche  auf  Lebens- 
zeit berufen  sind.  Die  technischen  Mitglieder  der 
Anmeldeabtheilnngen  dürfen  nicht  In  den  übrigen 
Abtheilungen,  die  technischen  Mitglieder  der  letz- 
teren nicht  In  den  Anmeldeabtheilnngen  mitwirken. 

Die  Besehlursfahigkeit  der  Anneldeabthei- 
lungen  and  der  Beschwerdeabtheilungen  ist  durch 
die  Anwesenheit  von  mindestens  drei  Mitgliedern 
bedingt,  unter  welchen  sieh  zwei  technische  Mit- 
glieder befinden  müssen. 

Die  Entscheidungen  der  Nichtigkeitsabthellung 
erfolgen  in  der  Besetzung  Ton  zwei  rechtskundigen 
und  drei  technischen  Mitgliedern.  Im  übrigen 
genügt  zur  Beschlufsfähigkeit  die  Anwesenheit 
von  drei  Mitgliedern. 

Die  Bestimmungen  der  Civilprocefeordiiung  über 
Anssrhliefsuu*  und  Ablehnung  der  Gerichtspersorj«-n 
finden  entsprechende  Anwendung. 

Zu  den  Beralhungen  können  Sachverständige, 
welche  nicht  Mitglieder  sind,  zugezogen  werden;  <  1  te 
selben  dürfen  an  den  Abstimmungen  nicht  theilnehmeu. 

Hiernach  findet  eine  streng  gesonderte  Behandlung  der  Anmeldungen  und  der  Beschwerden 
statt,  so  dafs  es  ausgeschlossen  ist,  dafs  ein  Mitglied,  welches  an  der  Versagung  eines  Patentes 
mitgewirkt  hat ,  an  der  Berathung  über  die  Beschwerde  theilnimmt.  Die  Anmeldeablheilungen 
werden  nur  mit  hauptamtlich  und  auf  Lebenszeit  angestellten,  rechtskundigen  und  technischen 
Mitgliedern  besetzt.  Hierdurch  ist  die  Gewähr  geleistet,  dafs  die  Vorprüfung  eine  sorgsame  und 
die  Behandlungsweise  der  Anmeldungen  eine  einheitliche  ist  —  letzteres,  weil  der  Präsident 
Bestimmungen  über  die  Behandlung  erlassen  und  auf  Befolgung  derselben  seitens  der  ihm  unter- 
gebenen ständigen  Beamten  bestehen  kann,  was  jetzt  nicht  der  Fall  ist.  Die  Behandlung  der 
Beschwerden  über  die  Entscheidungen  der  Anmeldeahtheilungen  und  der  Nichtigkeitsklagen  liegt 
in  der  Hand  der  nicht  ständigen  technischen  Mitglieder,  die  wie  bisher  auf  5  Jahre  ernannt  werden. 
Würden  bei  der  Behandlung  der  Anmeldungen  einseitige  Anschauungen  zur  Geltung  kommen, 
so  würden  diese  in  den  Beschwerden  bald  sich  kundgeben  und  dort  infolge  des  ganz  andern 
Charakters  der  Mitglieder  und  des  in  §  2fi  vorgesehenen  mündlichen  Verfahrens  berichtigt  werden 
können. 


§  l- 


Die  Be: 


und  die  Entscheidungen 


der  Abtheilungcn  erfolgen  im  Namen  des  Patentamt»; 
sie  sind  mit  Gründen  zu  versehen,  schriftlich 


zufertigen  und  allen  Beteiligten  von  Amts  wegen 
zuzustellen. 


§  15.  Die  Beschlüsse  und  die  Entscheidungen 
der  Abtheilungen  erfolgen  im  Namen  des  Patentamtes; 
sie  sind  mit  Gründen  zu  versehen,  schriftlich  aus- 
zufertigen und  allen  Beiheiligten  von  Amts  wegen 
zuzustellen. 

Zustellungen,  welche  den  Lauf  von  Fristen  be- 
dingen, erfolgen  durch  die  Post  mittels  eingeschrie- 
benen Briefes  gegen  Empfangsschein.  Kann  eine 
Zustellung  im  InTande  nicht  erfolgen,  so  wird  sie  von 
den  damit  beauftragten  Beamten  des  Patentamtes 
durch  Aufgabe  zur  Post  nach  Marsgabe  der  §§  161, 
175  der  Civilprocefsordnung  bewirkt. 

Der  Absatz  2  kommt  in  Wegfall,  weil  künftig  die  Beförderung  der  Verfügungen,  Urkunden 
ii.  s.  w.  dutch  eine  kaiserliche  Verordnung  geregelt  werden  soll  'vergl.  S  17).  Es  sind  dann 
gegebenenfalls  erforderlich  weidende  Abänderungen  leichler  und  schneller  durchzuführen,  als  wenn 
das  Zustellungswesen  durch  das  Gesetz  selbst  geregelt  ist. 

§  16.   Wird  der  Bcschlufs  einer  Abtbeilung  des  §  16.    Hegen  die  Beschlüsse  der  Anmelde- 

Palentamtes  im  Wege  der  Beschwerde  angefochten.     ahtheilungen  and  der  Xichtigkeitsahtliellung  findet 


so  erfolgt  die  Beschlufsfassung  über  diese  Beschwerde 
durch  eine  andere  Abtheilung  oder  durch  mehrere 
Abtheilungen  gemeinsam. 

An  der  Beschlufsfassung  darf  kein  Mitglied  theil- 
nehmen.  welches  bei  dem  angefochtenen  Beschlüsse 
mitgewirkt  hat. 


die  Besehwerde  statt.  An  der  Beschlufsfassung 
über  die  Beschwerde  darf  kein  Mitglied  theilnehmen, 
welches  bei  dem  angefochtenen  Beschlüsse  mit- 
gewirkt hat. 
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Die  neue  Fassung  entspricht  dem  §  14.  Die  Beschwerde  gegen  einen  Beschluß  der  Nichtigkeits- 
abtheilung des  Patentamts  ist  wie  bisher  beim  Reichsgericht  anzubringen,  sofern  es  sich  nicht  um 
die  Kosten  des  Verfahrens  handelt.  In  einem  solchen  Falle  ist  für  die  Beschwerde  das  Patentamt 
zuständig. 


§  17.  Die  Bildung  der  Abteilungen,  die  Be- 
stimmung ihres  Geschäflskreises,  die  Formen  des 
Verfahrens  und  der  Geschäftsgang  des  Patentamtes 
werden,  insoweit  dieses  Gesetz  nicht  Bestimmungen 
darüber  trifft,  durch  kaiserliche  Verordnung  unter 
Zustimmung  des  Bundesrates  geregelt. 

Die  neue  Fassung  entspricht  dem  §  16. 

§  20.  Die  Anmeldung  einer  Erfindung  behufs 
Ertlieilung  eines  Patentes  geschieht  schriftlich  bei 
dem  Patentamt.  Für  jede  Erfindung  ist  eine  be- 
sondere Anmeldung  erforderlich.  Die  Anmeldung 
mufs  den  Antrag  auf  Ertheilung  des  Patentes  ent- 
halten und  in  dem  Antrage  den  Gegenstand,  welcher 
durch  das  Patent  geschützt  werden  soll,  genau  be- 
zeichnen. In  einer  Anlage  ist  die  Erfindung  dergestalt 
zu  beschreiben,  dafs  danach  die  Benutzung  derselben 
durch  andere  Sachverständige  möglich  erscheint.  Auch 
sind  die  erforderlichen  Zeichnungen,  bildlichen  Dar- 
stellungen, Modelle  und  Probestücke  beizufügen. 

Das  Patentamt  erlafst  Bestimmungen  über  die 
sonstigen  Erfordernisse  der  Anmeldung. 

Bis  zu  der  Bekanntmachung  der  Anmeldung  sind 
Abänderungen  der  darin  enthaltenen  Angaben  zu- 
lässig. Gleichzeitig  mit  der  Anmeldung  sind  für  die 
Kosten  des  Verfahrens  20  .  *  zu  zahlen. 


§  17.  Die  Bildung  der  Abtheilungen,  die  Be- 
stimmung ihres  Geschäflskreises,  die  Formen  des  Ver- 
fahrens, einsehliefslich  des  Zustellunjrswesens,  und 
der  Geschäftegang  des  Patentamte  werden,  insoweit 
dieses  Gesetz  nicht  Bestimmungen  darüber  trifft,  durch 
kaiserliche  Verordnung  unter  Zustimmung  des  Bundes- 
raths geregelt. 


§  20.  Die  Anmeldung  einer  Erfindung  behufs 
Ertheilung  eines  Patentes  geschieht  schriftlich  bei 
dem  Patentamt  Für  jede  Erfindung  ist  eine  beson- 
dere Anmeldung  erforderlich.  Die  Anmeldung  tuufs 
den  Antrag  auf  Ertheilung  des  Patentes  enthalten  und 
in  dem  Antrage  den  Gegenstand,  welcher  durch  das 
Patent  geschützt  werden  soll,  genau  bezeichnen.  In 
einer  Anlage  ist  die  Erfindung  dergestalt  zu  beschrei- 
ben, dafs  danach  die  Benutzung  derselben  durch 
andere  Sachverständige  möglich  erscheint.  Auch 
sind  die  erforderlichen  Zeichnungen,  bildlichen  Dar- 
stellungen, Modelle  und  Probestücke  beizufügen. 

Das  Patentamt  erläfst  Bestimmungen  über  die 
sonstigen  Erfordernisse  der  Anmeldung. 

Bis  zu  dem  Beschlüsse  Uber  die  Bekanntmachung 
der  Anmeldung  sind  Abänderungen  der  darin  ent- 
haltenen Angaben  zulässig. 

Gleichzeitig  mit  der  Anmeldung  sind  für  die 
Kosten  des  Verfahrens  20  JC  zu  zahlen. 

Nach  dem  bestehenden  Gesetz  kann  es  vorkommen  —  und  der  Fall  ist  keineswegs  selten  — , 
dafs  der  Beschlufs  über  die  Bekanntmachung  einer  Anmeldung  mehrere  Male  gefafst,  aber  wieder 
aufgehoben  werden  mufs,  weil  in  der  Zeit  zwischen  dem  Beschlufs  und  der  Ausführung  desselben 
immer  wieder  neue  Zusätze  oder  Abänderungen  der  Anmeldung  seitens  des  Anmelders  eingereicht 
werden,  die  berücksichtigt  werden  müssen.  Dadurch  kann  die  Arbeit  der  Behörde  in  ganz  un- 
zulässiger Weise  vermehrt  werden.  Es  sind  deshalb  nach  der  neuen  Fassung  Abänderungen  nur 
bis  zum  Beschlufs  über  die  Bekanntmachung  der  Anmeldung  zulässig.  Ist  der  Beschlufs  einmal 
gefafst,  so  können  Aenderungen  der  Anmeldung  nicht  mehr  berücksichtigt  werden. 

§  21.  Ist  durch  die  Anmeldung  den  vorgeschrie-  §  21.  Ist  durch  die  Anmeldung  den  vorgeschrie- 
benen Anforderungen  nicht  genügt,  so  verlangt  das  benen  Anforderungen  nicht  genügt,  so  verlangt  das 
Patentamt  von  dem  Patentsucher  unter  Bezeichnung  Patentamt  von  dem  Patenteucher  unter  Bezeichnung 
der  Mängel  deren  Beseitigung  innerhalb  einer  hc-  der  Mängel  deren  Beseitigung.  Wird  dieser  Auf- 
stimmten  Frist.  Wird  dieser  Aufforderung  innerhalb  forderung  nicht  genügt,  so  ist  die  Anmeldung  zurück- 
der  Frist  nicht  genügt,  so  ist  die  Anmeldung  zurück-  zuweisen. 

MDa 

Durch  Fortfall  der  Fristbestimmung  kann  die  Beurtheilung,  ob  eine  Anmeldung  wegen  Nicht- 
jung der  Mängel   zurückgewiesen   werden  mufs,   mehr  dem  Einzelfalle  angepafst 
wodurch  früher  mögliche  Härten  in  der  Behandlung  der  Anmeldungen  vermieden  werden. 


§  22.  Erachtet  das  Patentamt  die  Anmeldung 
für  gehörig  erfolgt  und  die  Ertheilung  eines  Patents 
nicht  für  ausgeschlossen,  so  verfügt  es  die  Bekannt- 
machung der  Anmeldung.  Mit  der  Bekanntmachung 
treten  für  den  Gegenstand  der  Anmeldung  zu  gunsten 
des  Palenlsuchers  einstweilen  die  gesetzlichen  Wir- 
kungen des  Patentes  ein  (§§  4,  5). 

Ist  das  Patentamt  der  Ansicht,  dal's  eine  nach 
§£  1  und  2  patentfähige  Erfindung  nicht  vorliegt,  so 
weist  es  die  Anmeldung  zurück. 


§  22.  Erachtet  das  Patentamt  die  Anmeldung 
Tür  gehörig  erfolgt  und  die  Ertheilung  eines  Patents 
nicht  für  ausgeschlossen,  so  beschließt  es  die  Be- 
kanntmachung der  Anmeldung.  Mit  der  Bekannt- 
machung treten  für  den  Gegenstand  der  Anmeldung 
zu  gunsten  des  Patentsuchers  einstweilen  die  gesetz- 
lichen Wirkungen  des  Patents  ein  (§§  4,  5). 

Erachtet  du  Patentamt  die  Ertheilung  eines 
Patents  fllr  ausgeschlossen,  so  weist  es  die  An- 
meldung zurück. 


Bisher  liegt  die  Bekanntmachung  der  Anmeldung  meistens  nur  in  der  Hand  des  dieselbe 
bearbeitenden  technischen  Mitgliedes.  Ist  dieses  der  Ansicht,  dafs  die  Bekanntmachung  erfolgen 
mufs,  so  wird  dieselbe  vom  Mitglied  und  Abtheilungs- Vorsitzenden  verfügt. 

Nach  der  neuen  Fassung  soll  die  Bekanntmachung  auf  Beschlufs  des  Patentamts  bezw.  der 
betreffenden  Abtheilung  erfolgen,  so  dafs  die  Bekanntraachun?  einer  Anmeldung  eine  gröbere 
Gewähr  dafür  bietet,  dafs  die  Erfindung  auch  patentirt  wird.    Denn  bei  den  Collegial  Beratungen 
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über  die  Bekanntmachung  wird  sich  leichler  ergeben,  ob  nun  auch  eine  »Erfindung«  ^tatsächlich 
vorliegt,  als  wenn  nur  das  einzelne  Mitglied  darüber  /.u  befinden  hat. 

Die  Aenderung  im  Absatz  2  ist  nothwendig,  weil  die  Anmeldung  auch  noch  aus  anderen 
Gründen  als  den  in  der  bestehenden  Fassung  angegebenen  zurückgewiesen  werden  kann.  Ks  tritt 
U.  a.  noch  hinzu  §  3  und  §  20  —  letzterer  im  Kalle  der  Anmelder  auf  wiederholtes  Verlangen 
vorschriflsmäfsige  Unterlagen  nicht  einreicht. 


$  23.  Die  Bekanntmachung  der  Anmeldung  ge- 
schiebt  in  der  Weise,  da  Ts  der  Name  des  Patent- 
Michers  und  der  wesentliche  Inhalt  des  in  seiner  An- 
meldung enthaltenen  Antrages  durch  den  »Heichs- 
anzeiger«  einmal  veröffentlicht  wird.  Gleichzeitig  ist 
die  Anmeldung  mit  sämmtlichen  Beilagen  hei  dem 
Pateutamte  zur  Einsicht  für  jedermann  auszulegen. 
Mit  der  Veröffentlichung  ist  die  Anzeige  zu  verbinden, 
dafs  der  Gegenstand  der  Anmeldung  einstweilen  gegen 
unhefugte  Benutzung  gCM-hützl  sei. 

Handelt  es  sich  um  ein  im  Namen  der  Reich 8« 
Verwaltung  für  die  Zweck«  des  Heeres  oder  dei  Flotte 
nachgesuchtes  latent.  ^  uuleihleibl  die  Auslegung 
der  Anmeldung  und  ihrer  Beilagen. 


Die  Aenderung  ist  erforderlich,  um  auch  im  Auslande  Patentschutz  auf  den  Gegenstand  der 
Anmeldung  erlangen  zu  können  Die  Krümler  warten  vielfach  die  Kntschcidung  des  Patentamts 
über  die  Bekanntmachung  ab,  um  dann  erst  die  Erfindung  auch  im  Auslände  anzumelden.  Ist 
aber  inzwischen  die  Bekanntmachung  und  Auslegung  derselben  im  Inlande  erfolgt,  so  kann  dies 
einen  Grund  abgeben,  die  Anmeldung  im  Auslände  zurückzuweisen. 

Zu  Absatz  8  ist  zu  bemerken,  dafs  bisher  die  Bekanntmachung  nur  des  Gegenstandes,  aber 
nicht  die  öffentliche  Auslegung  derartiger  Anmeldungen  stattfindet. 


S  S.i.  Die  Bekanntmachung  der  Anmeldung  ge- 
schieht in  der  Weise,  dafs  der  Name  des  Patentsuchers 
und  der  wesentliche  Inhalt  des  in  seiner  Anmeldung  ent- 
haltenen Antrags  durch  den  »Beichs-Anzeiger«  einmal 
veröffentlicht  wird.  Gleichzeitig  ist  die  Anmeldung  mit 
säinmtlicheti  Beilagen  für  die  Dauer  von  acht  Wochen 
hei  dem  Patentamt  zur  Einsicht  für  Jedermann  auszu- 
legen. Mit  der  Veröffentlichung  ist  die  Anzeige  zu 
verbinden,  dafs  der  Gegenstand  der  Anmeldung  einst- 
weilen gegen  unbefugte  Benutzung  geschützt  sei. 

Die  Bekanntmachung  kann  auf  Antrag  des 
Patentsuchers  für  die  Daner  von  höchstens  drei 
Monaten,  ron  dem  Tajre  des  Beschlusses  über  die 
Bekannt machung  an  gerechnet,  ausgesetzt  werden. 

Handelt  es  sich  um  ein  im  Namen  der  Beichs- 
Verwaltung  für  die  Zwecke  des  Heeres  oder  der  Flottte 
nachgesuchte»  Patent,  so  erfolgt  auf  Antrag  «He 
Patenten  Heilung  ohne  Jede  " 


8  24.  Nach  Ablauf  von  8  Wochen,  seit  dem 
Tage  der  Veröffentlichung  (§  2H),  hat  das  Patentamt 
über  die  Ertheilung  des  Patentes  Bescblufs  zu  fassen. 
Bis  dahin  kann  gegen  die  Erlheilung  bei  dem  Patent- 
amte Einspruch  erhoben  werden.  Der  Einspruch  mufs 
schriftlich  erfolgen  und  mit  Gründen  versehen  sein. 

uptun 
lie  V( 

Absatz  2  vorliege,  gestützt  werden. 

Vor  der  Beschlußfassung  kann  das  Patentamt  die 
Ladung  und  Anhörung  der  Betheiligten,  sowie  die 
Begutachtung  des  Antrages  durch  geeignete,  in  einem 
Zweige  der  Technik  sachverständige  Personen  und 
sonstige  zur  Aufklärung  der  Sache  erforderliche  Er- 
mittlungen anordnen. 


Er  kann  nur  auf  die  Behauptung,  dafs  die  Erfindung 
nicht  neu  sei  oder  dafs  die  Voraussetzung  des  §  9 


§  24.  Innerhall»  *  Wochen  nach  der  Ver* 
üflVntllchung  ($  28)  ist  die  erste  Jaliresgebiihr 
<K  8  Absatz  1)  einzuzahlen.  Erfolgt  die  Einzahlung 
nicht  hinnen  dieser  Frist,  so  gilt  die  Anmeldung 
als  zurückgenommen. 

Innerhalb  der  deichen  Frist  kann  gegen  die 
Ertheilung  des  Patents  Einspruch  erhoben  werden. 
Der  Einspruch  mufs  schriftlich  erfolgen  und  mit 
Gründen  versehen  sein.  Er  kann  nur  auf  die  Be- 
hauptung gestützt  werden,  dafs  der  Gegenstand  nach 
HH  1  und  2  nicht  patentfähig  sei  oder  dafs  dem 
Pntentsucher  ein  Anspruch  auf  das  Patent  nach 
*  »  nicht  zustehe.  Im  Falle  des  *  8  Absatz  2  ist 
nnr  der  Verletzte  zum  Einsprach  berechtigt. 

Nach  Ablauf  der  Frist  hat  das  Patentamt  Ii  bei 
die  Ertheilung  des  Patents  Beschlnrs  zu  fassen. 

Vor  der  Beschlußfassung  kann  das  Patentamt  «lie 
Ladung  und  Anhörung  der  Betheiligten,  sowie  die 
Begutachtung  des  Antrages  durch  geeignete,  in  einem 
Zweige  der  Technik  sachverständige  Persouen  und 
sonstige  zur  Aufklärung  der  Sache  erforderliche  Er- 
mittlungen anordnen. 

Ks  ist  nicht  selten,  dafs  Patentanmeldungen,  sei  es,  dafs  die  Erfindung  als  nicht  rentabel 
sich  herausstellt,  oder  dafs  der  Anmelder  aus  anderen  Gründen  auf  die  Patentirung  derselben  kein 
Gewicht  mehr  legt,  nach  der  Auslegung  nicht  weiter  verfolgt  werden. 

Nach  dem  bestehenden  Gesetz  ändert  dieser  Umstand  an  der  weiteren  Behandlung  der 
Anmeldung  nichts.  Sie  unterliegt  wie  jede  andere  Anmeldung  dem  Beschlüsse  über  die  Patcut- 
ertheilung  und  der  Veröffentlichung  durch  den  Druck  der  Patentschrift.  Letztere  aber  belastet  die 
Beichskasse  ganz  aufserordenllich  ,  ohne  dafs  dadurch  ein  entsprechender  Vorlheil  erreicht  wird. 
Um  dies  zu  vermeiden,  soll  die  sogen.  Ertheilungsgebühr  nicht  erst  bei  der  Ertheilung,  sondern 
während  der  8  wöchentlichen  Auslegung  der  Anmeldung  entrichtet  werden.  Geht  dieselbe  ein,  so 
kann  als  ziemlich  sicher  angenommen  werden,  dafs  der  Anmelder  an  der  Patentirung  der  Erfindung 
noch  ein  Interesse  hat  und  dafs  deshalb  auch  der  der  Beiehsregierung  erhebliche  Kosten  verursachende 
Druck  der  Patentschriften  begründet  ist.     Findet  die  Gebührenzahlung  nicht  statt,  so  wird  ein 
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Patent  nicht  ertheill,  also  auch  die  Patentschrift  nicht  gedruckt;  die  Anmeldung  wird  einfach 
fortgelegt. 

Hat  die  Gebührenzahlung  stattgefunden  und  wird  das  Patent  infolge  Einspruchs  oder  aus 
anderen  Gründen  versagt,  so  wird  die  vorausbezahlte  Ertheilungsgebühr  zurückgezahlt  (vergl.  «  26). 

Die  Aenderung  im  Absatz  2  hebt  eine  Unklarheit  des  bestehenden  Gesetzes  auf.  Dasselbe 
läfst  nicht  bestimmt  erkennen,  ob  die  Erhebung  des  Einspruchs  bis  zur  Beendigung  der  8  wöchent- 
lichen Auslegung  oder  bis  zum  Ertheilungsbeschlusse  zulässig  ist.  Zweifel  über  die  Berücksichtigung 
eines  Einspruches  tauchen  besonders  auf,  wenn  er  auf  die  Behauptung  gestützt  ist,  die  angemeldete 
Erfindung  sei  einem  Anderen  widerrechtlich  genommen  (vergl.  §  '\  Absatz  2).  Nach  der  neuen 
Fassung  mufs  der  Einspruch  innerhalb  der  8 wöchentlichen  Auslegung  erfolgen. 

Durch  die  fernere  Aenderung  des  Absatzes  2  sind  die  Fälle,  in  welchen  der  Einspruch 
begründet  ist,  schärfer  als  bisher  umgrenzt. 


§  25.  Gegen  den  Beschlufs,  durch  welchen  die 
Anmeldung  zurückgewiesen  wird,  kann  der  Patent- 
sucher.  und  gegen  den  Beschlufs,  durch  welchen  über 
die  Ertheilung  des  Patents  entschieden  wird,  der 
Patentsucher  oder  der  Einsprechende  binnen  vier 
Wochen  nach  der  Zustellung  Beschwerde  einlegen. 
Mit  der  Einlegung  der  Beschwerde  sind  für  die  Kosten 
dps  Beschwerdeverfahrens  20  Jt  zu  zahlen ;  erfolgt 
die  Zahlung  nicht,  so  gilt  dip  Beschwerde  als  nicht 
erhoben. 

Aur  das  Vei fahren  findet  §  24  Absatz  2  An- 
wendung. 


§  85.  Gegen  den  Beschlufs,  durch  welchen  die 
Anmeldung  zurückgewiesen  wird,  kann  der  Patent - 
surher,  und  gegen  den  Beschluß?,  durch  welcben  über 
die  Ertheilung  des  Patents  entschieden  wird,  der 
Patentsucher  oder  der  Einsprechende  binnen  vier 
Wochen  nach  der  Zustellung  Beschwerde  einlegen 
Mit  der  Einlegung  der  Beschwerde  sind  für  die  Kosten 
des  Beschwerdeverfabrens  20  .#  zu  zahlen;  erfolgt 
die  Zahlung  nicht,  so  gilt  die  Beschwerde  als  nicht 
erhoben. 

Ist  die  Beschwerde  an  sich  nicht  statthaft 
oiler  ist  dieselbe  verspätet  eingelegt,  m  wird  sie 
als  unzulässig  verworfen. 

Wird  die  Besehwerde  fiir  zulässig  befunden, 
so  richtet  sieh  das  weitere  Verfahren  nach  24 
Absatz  4.  Ist  ein  tiegner  des  Beschwerdeführers 
vorhanden,  so  mur»  auf  Antrag  eines  der  Betei- 
ligten dessen  Laduuir  und  Anhörung  erfolgen.  Im 
Übrigen  darf  der  Anträte  des  Beschwerdeführers 
auf  Ladung-  und  Anhörung  nur  abgelehnt  werden, 
wenn  nach  den  Umständen  die  Annnhnie  aus- 
geschlossen erscheint,  dafs  die  Anhörung  zur  Auf- 
klärung der  Sache  dienlich  sein  werde. 

Eine  Beschwerde  beim  Patentamt  kann  sich  nur  gegen  die  Zurückweisung  oder  Ertheilung 
eines  Patentes  richten.  Ist  diese  Beschwerde  erledigt,  so  ist  das  Verfahren  abgeschlossen.  Ein 
weiterer  Recurs  ist  unmöglich.  Eine  gegen  einen  Bescheid  der  Beschwerdeahtheiluiig  gerichtet«' 
Beschwerde  isl  also  nicht  statthaft. 

Zur  möglichsten  Klärung  der  Sachlage  ist  die  mündliche  Vorbringung  der  Beschwerde  vor- 
gesehen. —  Der  Antrag  auf  mündliche  Verhandlung  darf  nur  abgelehnt  werden,  wenn  die  Sach- 
lage zweifellos  und  die  Wahrscheinlichkeit,  dafs  durch  die  mündliche  Verhandlung  neue  Gesichts- 
punkte vorgebracht  werden  könnten,  ausgeschlossen  ist. 

Richtet  sich  aber  die  Beschwerde  gegen  den  Beschlufs  über  eine  Anmeldung,  gegen  welche 
Einspruch  erhoben  worden  isl,  so  mufs  auf  Antrag  des  Anmelders  oder  des  Einsprechenden  die 
Beschwerde  mündlich  angehört  werden.  Es  wird  dadurch  eine  weitergehende  Klärung  der 
Sachlage  ermöglicht,  als  sie  durch  Erreichung  von  Beschreibung,  Zeichnung  und  Modellen 
erreichbar  isl. 

Dieser  Punkt  ist  von  weittragender  Bedeuluug.  Die  Möglichkeit  der  mündlichen  Verhandlung 
im  Bcschweideverfahren  ist  zwar  schon  im  bestehenden  Gesetz  vorgesehen  —  aber  bei  der  jetzigen 
Organisation  der  Behörde  ausgeschlossen.  Erst  durch  Schaffung  besonderer  Beschwerdeabtheilungen, 
«leren  Mitglieder  nur  in  diesen  beschäftigt  sind  und  sonstige  patentamtliche  Funktionen  nicht  haben, 
ist  das  gesteckte  Ziel  zu  erreichen. 


§  26.  Ist  die  Ertheilung  des  Patents  endgültig 
I  eschlossen,  so  erläfst  das  Patentamt  darüber  durch 
den  »Keicbs-Anzeiger«  eine  Bekanntmachung  und 
fertigt  demnächst  für  den  Patentinhaber  eine  Ur- 
kunde aus. 

Wird  das  Patent  versagt,  so  ist  dies  ebenfalls 
bekannt  zu  inachen.  Mit  der  Versagung  gellen  die 
Wirkungen  de-  einstweiligen  Schutzes  al<  nicht  ein- 
getreten. 


§  26.  ist  die  Erlheilung  des  Paletit-i  endgültig 
beschlossen,  so  erläfsl  das  Palentamt  darüber  durch 
den  «Reichs- Anzeiger«  eine  Bekanntmachung  und 
fertigt  demnächst  für  den  Patentinhaber  eine  Ur- 
kunde aus. 

Wird  die  Anmeldung  nach  der  Veröffentlichung 
<*  SD  zurückgenommen  oder  wird  das  Patent  ver- 
sagt, so  ist  dies  ebenfalls  bekannt  zu  machen.  Die 
eingezahlt«  Jahresgebühr  wird  in  diesen  Fällen 
erstattet.  Mit  der  Versagung  des  Patents  gelten  die 
Wirkungen  des  einstweiligen  Schutzes  als  nicht  ein- 
getreten. 

(V«tgl.  hierzu  S  24.) 


Digitized  by  Google 


356 


Nr.  I 


.STAHL  UND  EISEN.' 


April  1890. 


§  27.  Die  Einleitung  des  Verfahrens  wegen  Er- 
klärung der  Nichtigkeit  oder  wegen  Zurücknahme 
des  Patents  erfolgt  nur  auf  Antrag.  Im  Falle  des 
§  10  Nr.  2  ist  nur  der  Vei  letzte  zu  dem  Antrage  be- 
rechtigt. Der  Antrag  ist  schriftlich  an  «las  Patentamt 
zu  richten  und  hat  die  Thatsachen  anzugeben,  auf 
«eiche  er  gestutzt  wird. 


§  27.  Die  Einleitung  des  Verfahrens  wegen  Er- 
klärung der  Nichtigkeit  oder  wegen  Zurücknahme 
des  Patent:*  erfolgt  nur  auf  Antrag.  Im  Falle  des 
$  3  Absatz  2  ist  nur  der  Verletzte  zu  dem  Antrage 
berechtigt  Im  Fülle  de«  $  10  Nr.  1  Ist  nach  Ab* 
lauf  ron  fliiif  Jahren,  von  dem  Tage  der  über  die 
Erthellung  des  Patent»  erfolgten  Bekanntmachung 
<Ü  2«  Absatz  1)  gerechnet  der  Antrag  unstatthaft. 
Der  Antrag  ist  schriftlich  an  das  Patentamt  zu  richten 
und  hat  die  Thatsachen  anzugeben,  auf  welche  er 
gestützt  wird. 

Mit  dem  Antrags  ist  eine  Gebühr  ron  50 
zu  zahlen.    Erfolgt  die  Zahlung  nicht,  so  gilt  der 
Antrag  als  nicht  gestellt.    Die  tiebünr  wird  er- 
stattet, wenn  das  Verfahren  ohne  Anhörung  der 
Betheiligten  beendet  wird. 

Wohnt  der  Antragsteller  im  Ausland,  so  hat 
er  dem  Gegner  auf  dessen  Verlangen  Sicherheit 
•  wegen  der  Kosten  des  Verfahrens  in  leisten.  Die 
Hohe  der  Sicherheit  wird  Ton  dem  Patentamt  nach 
;  freiem  Ermessen  festgesetzt.    Dem  Antragsteller 
wird  bei  Anordnung  der  Sicherheitsleistung  eine 
Frist  bestimmt,  binnen  welcher  die  Sicherheit  in 
leisten  Ist.    Erfolgt  die  Sicherheitsleistung  nicht 
I  ror  Villau f  der  Frist,  so  gilt  der  Antrag  als  rarfiek- 
I  genommen. 

Nichtigkeitsanträge  entbehren  nicht  selten  der  Begründung,  weshalb  sie  nach  der  neuen  Fassung 
an  die  Zahlung  einer  Gebühr  von  f»0  -M  gebunden  find,  um  den  Antragsteller  vor  Einbringung 
seines  Antrags  zur  genauen  Prüfung  zu  veranlassen ,  ob  die  Gründe  der  Nichtigkeitsklage  auch 
stichhaltig  sind.  Aus  demselben  Grunde  wird  von  ausländischen  Nichtigkeitsklägern  die  Hinterlegung 
einer  Summe  verlangt,  damit,  im  Falle  die  Klage  zurückgewiesen  wird,  mit  dieser  Summe  die 
Kosten  des  Verfahrens  gedeckt  werden  können. 

Manchmal  werden  Nichtigkeitsanträge  erst  gestellt,  wenn  das  Patent  schon  mehrere  Jahre 
besteht  und  durch  Aufwand  von  Mühe  und  Koslen  beginnt  rentabel  zu  werden.  Um  dies  zu  Ter- 
hindern,  wird  einem  Nichtigkeitsantrag,  welcher  erst  5  Jahre  nach  Ertheilung  des  Patents  vor- 
gebracht wird,  Folge  nicht  gegeben. 

§  34-  Wer  wissentlich  den  Bestimmungen  der 
$§  4  und  •")  zuwider  eine  Erfindung  in  Benutzung 
nimmt,  wird  mit  Geldstrafe  bis  zu  fünftausend  Mark 
oder  mit  Gefängnifs  bis  zu  einem  Jahre  bestraft  und 
ist  dem  Verletzten  zur  Entschädigung  verpflichtet. 

Die  Strafverfolgung  tritt  nur  auf  Antrag  ein. 


§  34.  Wer  wissentlich  oder  aus  grober  Fahr- 
lässigkeit den  Bestimmungen  der  §§  4  und  5  zu- 
wider eine  Erfindung  in  Benutzung  nimmt,  ist  dem 
Verletzten  zur  Entschädigung  verpflichtet. 


Patentverletzungsklagen  sind  nach  dem  geltenden  Gesetz  vielfach  aus  dem  Grunde  ohne  Erfolg, 
weil  nicht  nachgewiesen  werden  kann,  dafs  der  Beklagte  das  Patent  wissentlich  verletzt  hat. 
Dieser  Umstand  hat  mit  dazu  beigetragen,  dafs  die  Achtung  vor  dem  deutschen  Patent  gesunken 
ist.  Die  neue  Fassung  soll  diesem  Mangel  abhelfen.  Die  Entschädigungspflieht  setzt  jedoch  nach 
§  4  immer  die  gewerbsmässige  Benutzung  voraus. 


§  Erfolgt   die  Verurtheilung   im  Strafver- 

fahren, so  ist  dem  Verletzten  die  Befugnils  zuzu- 
sprechen ,  die  Verurtheilung  auf  Kosten  des  Ver- 
urtheilten  öffentlich  bekannt  zu  machen.  Die  Art  der 
Bekanntmachung,  sowie  die  Frist  zu  derselben  ist  im 
l'rtheil  zu  bestimmen 


$  3.*>.  Wer  wissentlich  den  Bestimmungen  der 
(hl  4  und  5  zuwider  eine  Erfindung  in  Benutzung 
nimmt,  wird  mit  Geldstrafe  bis  zu  fünftausend 
Mark  oder  mit  «efHngiiirs  bis  zu  einem  Jahre 
bestraft. 

Die  Strafverfolgung  tritt  nur  auf  Antrag  ein. 
Wird  auf  Strafe  erkannt,  so  ist  zugleich  dem 

Verletzten  die  Befugnifs  zuzusprechen,  die  Verurthei- 
lung auf  Kosten  des  Verurtheilten  Öffentlich  bekannt 
j  tu  machen.    Die  Art  der  Bekanntmachung,  sowie  die 
Frist  zu  derselben  ist  im  Urtheil  zu  bestimmen. 

Hiernach  wird  nur  Derjenige  bestraft,  welcher  das  Patent  wissentlich  verletzt.  Ist  die 
Patentverletzung  nur  in  grober  Fahrlässigkeit  begründet,  so  tritt  nach  §  34  eine  Bestrafung 
nicht  ein,  sondern  nur  die  Verpflichtung  zur  Entschädigung  des  Verletzten. 

Die  übrigen  Paragraphen  des  Gesetzes  bleiben  unverändert. 
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Aus  Vorstehendem  ist  ersichtlich ,  dafs  die  Novelle  tiefgehende  Aenderungen  des  bestehenden 
Patentgeselzes  in  Aussicht  nimmt  und  dafs  durch  dieselben  zahlreichen  Wünschen  von  Industrie  und 
Technik  Rechnung  getragen  worden  ist.  Wenn  dies  nicht  in  allen  Punkten  der  Fall  ist ,  so  liegt 
dies  in  der  grofsen  Verschiedenheit  der  Forderungen,  die  unter  einen  Hut  zu  bringen  thalsächlich 
unmöglich  war.  Die  Verhandlungen  der  Patent-Enquete  im  Jahre  1886  geben  hierfür  einen  un- 
widerlegbaren Beweis.  Dann  ist  aber  auch  zu  berücksichtigen,  dafs  selbst  gute  Vorschläge  an  der 
Schwierigkeit,  sie  in  die  Praxis  zu  übertragen,  scheitern  können,  auch  wenn  der  beste  Wille  vor- 
handen ist,  alle  Hindernisse  zu  beseitigen.  Auch  hierfür  liefsen  sich  Beispiele  aus  den  Commissions- 
Berathungen  der  Reichsregierung  anführen.  Im  ganzen  dürften  jedoch  die  Gewerbe  mit  der  vor- 
liegenden Novelle  wohl  einverstanden  sein.  Stellt  sie  doch  u.  a.  eine  Aenderung  der  Organisation 
des  Patentamtes  in  Aussicht,  gegen  welche  die  meisten  Angriffe  der  letzten  Jahre  sich  richteten. 
Und  die  Neuorganisation  des  Amtes  scheint  dazu  angethan,  diese  Angriffe  thunlichst  zum  Verstummen 
zu  bringen.  Ganz  aufhören  werden  sie  niemals  —  Unzufriedene  werden  so  lange  vorhanden  sein, 
als  Anmeldungen  zurückgewiesen  werden.  Letzteres  wird  auch  für  die  Folge  nicht  ausbleiben 
können.  Zweifellos  wird  aber  die  durch  ständige,  hauptamtlich  angestellte  technische  Mitglieder  vor- 
genommene Vorprüfung  eine  sachlichere  sein,  als  bisher,  was  zur  Folge  haben  wird,  dafs  der  recht- 
liche Werth  des  deutschen  Patentes  wieder  die  ihm  gebührende  Anerkennung  findet. 

In  dieser  Beziehung  kann  nur  der  lebhafte  Wunsch  zum  Ausdruck  gebracht  werden ,  dafs  es 
dem  jetzigen  Präsidenleu  des  Patentamts,  dem  Vater  der  Novelle,  beschieden  sein  möge,  nach  ihr 
die  Behörde  umzugestalten.  In  Ansehung  der  Gesinnung,  welche  derselbe  Industrie  und  Technik 
entgegenbringt  und,  wie  aus  seiner  kürzlich  erschienenen  Schrill*  hervorgehl,  in  dem  Bestreben  gipfelt, 
der  wahren  Erfindung  Patentschutz  in  zulässig  weitestem  Umfange  zu  gewähren,  ohne  den 
durch  die  jeweilige  Entwicklung  von  Industrie  und  Technik  repräsentirten  Vermögensbesland,  welcher 
Allgemeingut  der  Nation  ist,  zu  schädigen,  und  diese  von  schwindelhaften  Patenten  und  solchen, 
die  nur  Reclamcz wecken  dienen,  überhaupt  einen  Erfindungsgedanken  nicht  enthalten,  zu  bewahren, 
dürfte  aus  dieser  Umgestaltung  für  die  Gesammthcit  nur  Erspriefsliches  erwachsen. 

Möchten  die  industriellen  Kreise,  besonders  die  durch  »Stahl  und  Eisen«  vertretenen  Grofs- 
Industrieen,  dieser  Anschauung  sich  anschliefsen  und  vor  Allem  bedenken,  dafs  eventuelle  Vorschläge 
zur  Aenderung  der  Novelle  immerhin  im  Rahmen  derselben  sich  zu  bewegen  haben  würden,  um 
Aussiebt  auf  Annahme  zu  haben. 

Es  kann  aber  nicht  genug  davor  gewarnt  werden,  auf  bereits  abgethane  Wünsche,  wie  z.  B. 
die  schon  in  der  Patent-Enquete  fast  einstimmig  verworfene  Abschaffung  der  Vorprüfung  und  Ein- 
führung des  Anmeldeverfahrens  zurückzukommen.  Dies  könnte  die  Reichsregierung  nur  zu  leicht 
veranlassen,  die  so  schwer  geborene  Novelle  zurückzuziehen  und  den  jetzigen  trostlosen  Zustand 
beizubehalten,  womit  das  der  Novelle  unzweifelhaft  innewohnende  Gute  wieder  in  die  weite  Feme 
gerückt  erscheint. 

*  v.  Bojanowski,  Wirkl.  Geh.  l,cgationsralli.  Präsident  des  Kaiserl.  Patentamts.  Lieber  die  Entwicklung 
des  deutschen  Patentwesens  in  der  Zeit  von  1877  bis  1889.    Leipzig,  Verlag  von  Arthur  Felix. 


Bericht  über  in-  und  ausländische  Patente. 


Deutsche  Reichspatente. 

KL  10,  Nr.  fiOOOl,  vom  18.  December  1888. 
Dr.  Franz  Hulwa  in  Breslau.  Herstellung  von 
Briquettes. 

Man  mischt  Kohlenklein  mit  eiweißhaltigen  Kör- 
pern (z.  B.  Blut,  Milch)  und  Erdalkalien  (z.  B  Kalk)  und 
formt  die  Hasse  zu  Ziegeln,  welche  getrocknet  werden. 


Kl.  40,  Nr.  30036,  vom  8.  März  188».  Francis 
Garnier  in  Lyon.  Herstellung  ron  Köhren  ohne 
Saht  mittels  Flüssigkeitsdrucket. 

Ein  röhrenförmiger  Kohblock  wird  senkrecht  zu 
seiner  Längsachse  zusammengeschlagen,  so  dafs  die 
Innenwandung  eine  gerade  Linie  bildet.  Man  walzt 
dann  das  Werkstück  zu  beliebiger  Unge  oder  Breite 
aus  und  führt,  nachdem  dasselbe  an  einem  Ende  dicht 


I  verschlossen  ist,  hochgespanntes  Druckwasser  in  das- 
selbe ein,  so  dafs  es  wieder  zu  einer  Röhre  ausge- 
baucht wird. 


Kl.  40,  Nr.  50  580,  vom  3.  Januar  1889.  Ernst 
Stegmann  in  Kaczagorka  bei  Radenz  (Prov. 
Posen),  bandeist n-  Wickelapj>arat. 

Auf  einer  als  Zahnrad  ausgebildeten  Scheibe  n 
sind  2  Paar  Barken  b  verstellbar  angeordnet,  die  durch 
eine,  mit  einem  Wasserdruckkolben  c  verbundene 
Scheibe  *•  hindurchreichen  und  von  dieser  zusamiuen- 
geprefst  werden.  Bei  etwas  gehobener  Scheibe  e  legt 
man  ein  Ende  des  Bandeisens  zwischen  2  Backen  b 
und  prefst  diese  dann  durch  Sinkenlassen  der  Scheibe  e 
zusammen,  so  dafs  sie  das  Bandeisen  festhalten.  Nun- 
mehr setzt  man  die  Scheiben  a  e  in  Umdrehung  und 
wickelt  das  Bandeisen  um  die  Backenpaare  b  auf. 
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Kl.  41»,  Nr.  50  58»,  vom  27.  Juni  18«».  Ernst 
<i «  r  t z e  in  Mangenherg  beiSolingen.  Mecha- 
nisches Hammerwerk  mit  zwei  Hammern  und  einem 
Amboa  mit  zwei  rechtwinklig  zu  einander  »lebenden 
Hahnen. 

l'm  Vierkantstäbe  auszurecken,  werden  dieselben 
aut  einen  Ainbofs  <i  mit  einer  winkligen  Bahn  gelegt 
und  empfangen  dann  mittels  der  Hammer  b  e  ab- 
wechselnd wagereihte  und  senkrechte  Schläge,  l'm 
hierbei  eine  schnelle  Abkühlung  des  dünnen  Werk- 
stückes an  den  AmhoMächen  zu  verhindern,  sind  vor 
denselben  2  Federn  e  i  angebracht,  die  das  Werkstück 
von  den  Atnbosflärhen  fernhalten,  den  Hammerschlagen 
aber  nachgeben.  I)ie  beiden,  in  wagerechter  und  senk- 
rechter Ebene  um  Achsen  a «  schwingenden  Helm- 
hämmer b  e  werden  durch  Kurven-  bezw.  Daumen- 
Scheiben  r»  gegen  den  Druck  von  Hlattfedern  rr  vom 
Ambofs  a  ab  bewegt  und  schnellen  gegen  denselben, 
wenn  die  Kurvenflachen  sie  freigehen. 


Kl.  NU,  Nr.  50  711,  vom  19.  Mai  1889.  August 
Schäfer  in  Lägerdorf  bei  Itzehoe.  Brenn- 

Schachtofen. 

Der  zum  Brennen  von  Kalk  bestimmte  Ofen  wird 
im  regelmäßigen  Betriebe  durch  die  Oeffnung  « 


Dann  hebt  man  die  Scheibe  e,  so  dafs  der  Bandeisen- 
bund von  den  Backenpaaren  b  abgestreift  und  entfernt 
werden  kann. 


KL  10,  Nr.  51  Oft»,  vom  28.  Juli  IW».  John 
Bowillg  in  London.  Erzeugung  von  Heizmaterial 
au*  Kohlengrus  und  ähnlichem  Material. 

Kohlengrus  wird  mit  der  4  fachen  Menge  Wasser 
und  mit  l1  -i  bis  5  %  Theer  oder  Tech,  oder  beiden 
vermischt,  wonach  die  Masse  zu  Briquettes  verarbeitet 
und  dann  getrocknet  wird. 


/ 


nur  mit  Kalk  beschickt,  während  das  Brennmaterial 
durch  die  Kanäle  i  in  den  ringförmigen  Daum  m  auf- 
gegeben wird.  Die  Verbrennung  findet  dabei  in  der 
unteren  Hälfte  dei  Strecke  zwischen  m  und  a  statt. 
Das  Breungut  wird  bei  n  ausgezogen. 


J.  IS, 


Kl.  4»,  Nr.  50  712,  vom  22  August  IsM'.l. 
Beinecker  in  Chemnitz.  Iktmjtfbammer. 

Behufs  Hebung  des  Dampfhammers  läkt  man 
Dampf  unter  den  Kolben  a  wirken  und  leitet  dann 
densclhpn  Dampf  über  den  Kolben  b,  «o  dafs  er  hier 
durch  Expansion  wirkt  und  den  Hammer  nach  unten 
schleudert. 
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KI.  19,  Nr.  54 vom  30.  Hai  1889.  Firma 
Fried.  Krupp  in  Essen  a.  d.  R.  Schit  nenxtof trei- 
bt ndinty  für  Feldbahnen. 

An  der  Schiene  a,  Fig.  1,  ist  eine  lösche  b  mit 
Nase  c  und  Bolzen  d,  und  an  der  Schiene  e  ist  eine 
lösche  •  mit  Oeffnung  o  und  Nase  u  befestigt.  In 
der  in  Fig.  1  (links  oben)  gezeichneten  I^ige  wird  der 
Bolzen  d  in  die  Oeffnung  o  gesteckt  und  dann  die 
Schiene  a  in  eine  gerade  Linie  mit  t  heruntergeklappt, 
wobei  die  Nase  r  hinter  die  Nase  u  tritt  und  die  Ver- 
bindung herstellt  Fig.  2  stellt  eine  etwas  andere  Ein- 
richtung dar.   

KL  IS,  Nr.  «1358,  vom  11.  August  1889.  Phoenix. 
Acliengesellschaft  für  Bergbau  und  Hflttenbetrieb  in 
Laar  bei  Ruhrort.    Vorrichtuni/  zum  Kohlen  ron 
„„olzenem  Eisen  (vergl.  auch  D.  R.-P.  Nr.  47215. 
Stahl  und  Eisen«  1*89,  S.  618). 

Die  Vorrichtung  besteht  aus  einem  liichlerför- 
mgen  Eisenblechhehälter  «,  welcher  zum  Aufnehmen 
des  Kohlenmaterials  dient,  und  der  Kohlungspfanne  e. 
Der  Behälter  a  ist  unten  durch  einen  Schieber  <  ge- 
schlossen, der  ein  allmähliches  Hinzuselzen  des 
Kiihlungsmaterials  zum  geschmolzenen  Eisen  in  dem 
Marse  gestattet,  wie  es  der  Procefs  erfordert.  Die 
Kohlungspfiinne  c  besteht  aus  einem  eisernen,  mit 
Futter  ausgefütterten  Behälter,  dessen  Boden  oder 
Seilenwandungen  mit  DurchlarsofTntiiigen  versehen  sind. 


Anzahl  und  Weite  der  Löcher  richten  sich  nacli  der 
Beschaffenheit  des  zu  kohlenden  Materials.  Die 
Kohlungspfanne  e  hat  den  Zweck,  eine  innige  Mischung 
des  flüssigen  Eisens  und  des  Kohlungsmalerials  zu 
vertr.itteln,  die  durch  blofses  Hineinwerfen  des  letzteren 
in  den  flüssigen  Stahl  oder  durch  Eingießen  de* 
letzteren  in  eine  mit  dem  Kohlungsmalerial  gefüllte 
Pfanne  nicht  herbeigeführt  wird,  zur  Erzielung  einer 
vollkommenen  und  regelmäßigen  Aufnahme  des 
Kohlenstoffes  aber  unumgänglich  nothwendig  ist. 

Behufs  Vornahme  der  Kohlung  wird  der  Be- 
hälter a  mit  einer  dem  gewünschten  Kohlungsgrad 
entsprechenden  Menge  des  Kohlungsmaterials  be- 
schickt. Sodann  läfst  man  aus  der  Ober  der  Kohlungs- 
pfanne befindlichen  Sammelpfanne  f  oder  aus  einem 
Schmelzofen  so  viel  flüssiges  Eisen  in  die  Kohlungs- 
planne  c  fliefsen,  dafs  die  AuslaßöfTnung  derselben 
etwa  100  mm  hoch  bedeckt  ist.  Hierauf  öfTnet  man 
den  Schieber  e  vermittelst  des  Hebels  o  und  läßt  das 
Kohlungsmaterial  allmählich  zu  dem  ebenfalls  weiter 
in  die  Kohlungspfanne  c  fließenden  Eisen  gelangen. 
Die  Vermengong  beider  Körper  erfolgt  nunmehr  rasch 
und  gleichmäßig;  das  gekohlte  Eisen  fliefst  durch  den 
durchlochten  Boden  oder  die  Oeffnung  in  der  Seiten- 
wand in  die  unter  der  Koblungspfanne  e  befindliche 
(üefspfanne  o  ab,  aus  welcher  es  dann  in  gewöhn- 
licher Weise  zu  Blöcken  vergossen  wird. 
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Kl.  7,  Nr.  80017-,  vom  18.  April  18*©,  Ernst 
Stegmann  in  K  aciagorka  bei  Kadenz 
(Prov.  Posen).  Draht-  und  Bnndei*emcalzirerk  mit 
rertiralen  Schlichten  für  die  »ich  bildenden  Schlingen. 

Anstatt  die  Schleifen  des  Drahte-  sich  Ober  die 
Hültensohlc  ausbreiten  zu  lassen,  werden  dieselben  in 
senkrechte  Schächte  geleitet.  Zu  diesem  Zweck  sind 
die  Umfüllt  ungen  von  einem  Wal/.cnpaar  zum  andern 


■ '  '  i  nfB  L'li)  > 


keit  (Wasser  oder  Gas)  gefülltes  Gefäfs  b  mit  Hahn  c 
und  schaltet  das  Kohr  a  in  einen  elektrischen  Strom- 
kreis ein.  so  dafs  es  sich  erwärmt  Dann  unterbricht 
man  plötzlich  den  Stromkreis  und  läfst  gleichzeitig  die 
Külildussigkeil  durch  das  Rohr  tt  strömen. 

Kl.  4»,  Nr.  SO  HO»,  vom  8.  Mai  188».  Nikolas 
von  Henardos  in  St.  Petersburg.  Verfahren 
rii»'  Bearbeitung  ron  Metallen  durch  örtliche  Erhitzung 
derselben  mittels  Elektricitilt . 

Das  Patent  ist  im  Wesentlichen  identisch  dem 
I).  R-P.  Nr.  46  776  (vergl.  »Stahl  und  Ejaen«  1889. 
Seite  618). 


mit  einer  nach  aufsen  ausweichenden  Wand  a  Ver- 
sehen, die  die  Schleife  nach  unten  in  den  Schacht 
treten  läfst.  Um  dabei  zu  verhindern,  dafs  das  \elzte 
Ende  des  aus  den  Walzen  tretenden  Drahtendes  in  den 
Schacht  falle  und  sich  mit  der  Schleife  verwickele, 
sind  im  Anfang  der  Umlührung  2  Hollen  r  angeord- 
net, von  welchen  die  eine  derart  gegen  die  andere 
geprefst  wird,  dafs  sie  das  letzte  Drahtende  so  lange 
festhalten,  bis  die  Schleife  durch  die  nächsten  Walzen 
gegangen  ist. 

Kl.  4»,  N'r.  50  7SK,  vom  20.  Juli  1889.  Moritz 
Krämer  in  Herlin.  Verfuhren  zum  Härten  der 
Innenseite  rou  Stahlrohren  rtnt  geringer  lichter  Weite. 

Man  hefestigl  das  Hohr  a  au  ein  mit  KühlflOssig- 


»apten 


Kl.  44»,  Nr.  50017,  vom  3.  September  1889. 
Acliengesellschafl  für  G  la  s  in  du  slrie,  vorm. 
Fried  r.  Siemens  in  Dresden.  Einrichtung  bel- 
gischer Zinkdestillirüftn  bei  Benutzung  de*  Siemens- 
neben  Heizeerfahren»  mit  freier  Ftammenentfaltuag. 

Die  ZinkdestillirrOhren  sind  in  Gruppen  zu- 
sammengelegt, so  dafs  zwischen  den  einzelnen 
Gruppen  grofsere  Räume  fOr  die  freie  Flammenenl- 
faltung  freihleihen.  Dabei  geht  die  Klamme  auf  der 
einen  Hälfte  des  Ofens  in  die  Hohe,  die  Rohrgruppen 
derselhen  bestreichend ,  und  fällt  dann  (Iber  einp 
Scheidewand  hinweg  durch  die  andere  Hälfte  des 
Ofens  nach  unten,  auch  die  dort  gelagerten  Rohren 
bestreichend. 

Kl.  40,  Nr.  50  7%,  vom  27.  Juni  1889.  Richard 
Comings  Thompson  in  St.  Helens)  (Counly  of 
I,ancasler).  Verfahren  und  Apparat  zur  Oeicinnung 
de»  'Zinn*  au»  Weifsldechabfällen. 

Der  Inhalt  des  Patents  jsl  identisch  dem  des 
britischen  Patents  Nr.  12937  v.  J.  1888  (vgl.  »Stahl 
und  Eisen«  1889.  S.  804). 

Kl.  10,  Nr.  .10982,  vom/  17.  September  1889; 
Zusatz  zu  Nr.  18  795.  Dr.  C.  Otto  in  Dahlhausen. 
Hegenerat  ir- Koksofen . 

Um  starke  Stichflammen  bei  der  Verbrennung 
der  von  den  Condcnsations- Anlagen  zurückkommenden 
und  in  die  Kanäle  a  tretenden  Gase  mit  der  aus  dem 
Wännespeicln  r  H  kommenden  und  in  die  Kanäle  c 
tretenden  hoch  erhitzten  Luft  zu  vermeiden,  sind  auf 
der  ganzen  iJSnge  der  Kanäle  a  c  mehrere  Verbin- 
dungs<MThungen  i  angeordnet,  so  dafs  die  Stichflamme 
vertheilt  wird.  Aus  dem  unter  einer  der  Seitenwände 
des  Ofens  liegenden  Kanal  <«  gehen  die  Verbrennungs- 
prnduete  in  die  Hohe,  gelangen  dann  durch  einen 
wagerechten  Kanal  in  die  andere  Hälfte  derselben 
Seitenwand,  fallen  hier  in  den  Kanal  ci'  und  gehen 
dann  durch  die  Oeffnungen  >'  und  den  Kanal  c*  in 
den  andern  Wärmespeicher  Ii'.  Bei  der  Umstellung 
des  Ofens  machen  die  Gase  den  umgekehrten  Weg. 
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Kl.  7,  Nr.  50  74«,  vom  27.  Juli  1889.  Ober- 
sclilesischo  Eiseni  ndustrie-A  ctien-Gesel  1- 
schaft  für  Bergbau  und  Hfll  lenbetrieb  (Ah- 
theilung  für  Draht waaren)  i  ta  Gleiwitz.  Drahtzug- 
scheibe. 

Innerhalb  «Vr  Trommel  <i  sitzt  eine  Scheibe  i, 
«lie  mit  der  Welle  c  durch  eine  Spiralfeder  e  derart 
verbunden  ist,  dafs  beim  Kuppeln  von  i  mit  der  auf  c 
festsitzenden  Muffe  d  die  Scheibe  i  unter  all  mäh- 
lieber  Ucherwindunir  des  Ziehwiderstandes  von  e 
mitgenommen  wird.  Die  Drehung  der  Scheibe  b  wird 
vermittelst  der  Zahnradgetriebe  ors  auch  auf  difl 


Trommel  o  Qbertragen.  Die  dadurch  erzielte  Dreh- 
geschwindigkeit würde  jedoch  zu  langsam  für  den 
normalen  Zug  sein,  weshalb  man  durch  einen  radial 
verschiebbaren  Biegel  u  die  Trommel  a  auch  direct 
mit  der  Scheibe  i  kuppeln  kann,  wenn  der  Zug  ein- 
geleitet ist.  Damit  aber  hierbei  keine  Stftfse  ent- 
stehen, ist  zwischen  dem  Hiegel  u  und  dem  Mitnehmer 
der  Scheibe  b  eine  Feder  angebracht. 


Kl.  18,  Nr.  50024,  vom  29.  Mai  1889.  Bruno 
Babel  in  Zabrze  (O.S.).  Kühlvorrichtung  für 
I'uddelofenherde.  (Vergl.  »Stahl  und  Eisen«  181)0. 
Seite  208.) 

Das  zuerst  durch  die  Fuchsbrücke  geleitete  Kuhl- 
wasser Dielst  aus  der  Feuorhrücko  durch  einen  Zwei- 
neghahn  u  ab,  welcher  mit  einem  senkrechten,  über 
einem  Trichter  c  stehenden  Stutzen  e  und  einem 
hohlen  Dreharm  i  versehen  ist.  Letzterer  kann  mit 
MMnem  umgebogenen  Ausllnfsende  durch  das  Schau- 
loch der  i'uddelolcnthür  geschwungen  werden,  so  dtis 
das  durch  die  Feuerhrücke  gegangene  Kühlwasser,  an- 

IV.io 


statt  durch  den  senkrechten  Ausflufsstutzen  direct 
ahzulliefsen,  in  den  Herd  geleitet  werden  kann. 
Schwingt  man  den  Arm  i  um  180"  zurück,  sn  fließt 
das  Kühlwasser  durch  den  senkrechten  Ausflufsslut/cn 
e  direct  ab.  _____ 

KL  31,  Nr.  51  OOS,  vom  14.  August  1889.  Jens 
Hansen  in  Helsingor  (Insel  Seeland,  Dänemark). 
Vorrichtung  zum  Einführen  tun  Guf seinen,  Bohr-, 
lh-rli-  und  Hnbelsjiühnen  in  den  Sehmehruum  eiireir 
Ofens. 

Die  skizzirle  Vorrichtung  ist  in  der  Nähe  des 
Schmelzraumes  an  dem  Ofenuiantel  befestigt.  Sie  be- 
steht aus  einem  Aufgebclrichter  u,  aus  welchem  die 
aufgegebenen  Spähne  vermittelst  einer  durch  Zahniad- 
getriebe  i  und  Kurlwl  gedrehten  Schnecke  c  in  den 


Ofen  befördert  werden.  Zur  Kühlung  des  Mundstücks 
der  Vorrichtung  dient  der  Windkasten  o,  in  welchen 
unten  das  Windrohr  t  einmündet,  während  «dien  ein 
engeres  Hohr  r  abzweigt,  welches  Wind  durch  die 
Schnecke  c  in  den  Ofen  bläst,  so  dafs  die  Fbimme 
desselben  in  die  Vorrichtung  nicht  zurückschlagen 
kann.   

KL  31,  Nr.  51  Klo,  vom  8.  September  1889;  Zu- 
satz zu  Nr.  48  701  (vergl.  »Stahl  und  Eisen«  188'.», 
S.  884).  Joseph  Patrick  in  Frankfurt  a.  M. 
Formsand. 

Statt  Sand  kann  Kies  und  statt  Steinkohlentheer 
Holz-  und  Brauukohlcnlheer  zur  Herstellung  des  Form- 
sandes verwendet  werden. 


Kl.  1,   Nr.  50  930,   vom  17.  September  188'.). 
Hichard  H.  Moffalt   in  New  York  (V.  St.  A.). 
Verfahren  und  Einrichtungen  zum  Trennen  ron  Sic 
fallen  aus  Gemengen  unter  Anwendung  ron  Elektro- 
magneten, irelehe  durch  Wechselströme  erregt  werden. 

Der  Elektromagnet  a  wiid  durch  einen  Wechsel- 
strom erregt,  so  dafs  von  den  auf  die  sich  drehende 
Trommel  e  fallenden  feinpulverigen  Stoifen  die  nicht 
magnetischen  metallischen  Bc*laiidthcile  i  abge- 
stufsen  werden  und  in  den  B-.diälter  r  fallen,  wahren«! 
die  weder  magnetischen  noch  metallischen  Bestand- 

10 
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Kl.  5,  Nr.  50012,  vom  9.  Juni  1880.  Eimer 
Ambrose  Sperry,  Chicago(V.  St.  A.).  Elektrisch 
betriebene  Gesteinbohrmaarhinc. 


theile  o  ohne  weiteres  nach  *  fallen  und  die  mag- 
netischen metallischen  Beslandlheile  u  an  der  Trommel  c 
haften  bleiben,  von  welcher  sie  vermittelst  der  Bürste  n 
in  den  Behälter  /  abgestreift  werden.  Die  Trommel  c 
kann  auch  mit  senkrechter  Drehachse  angeordnet 
werden.  

KI.  5,  Nr.  50560,  vom  28.  März  1889.  Otto 
Winrkler  in  Dresden.  Elektritche SckachtsiftuU- 
Vorrichtung. 

Im  Schacht  hängt  ein  Signaldraht,  dessen  Ge- 
wicht am  oberen  Ende  durch  eine  Feder  gerade  aus- 
geglichen ist,  so  dafs  er  hei  Berührung  mit  der 
Hand  (z.  B.  vorn  Fördergestell  aus)  senkrecht  auf 
und  ab  zittert  und  hierbei  elektrische  Conlacte  schliffst 
und  öffnet,  die  ein  Signal  bethätigen. 

KI.  5,  Nr.  50911,  vom  5.  Juni  1889;  Zusatz  zu 
Nr.  45  608  (vergl.  »Stahl  und  Eisen«  18S9,  S.  235). 
EmanuelPrzibilla  in  Köln.  Selbatthätigrr  Tief- 
bohrapparat  mit  Kurbriantrieb  und  H'asserspiilung. 

Behufs  zwangläufiger  Umsetzung  des  Bohrers 
ist  das  AbfallslQck  a  mittels  des  Keiles  e  in  den 
Winkelschlitzen  e  des  mit  dem  Gestfmge  verbundenen 
Bohres  b  und  in  den  geraden  Schlitzen  /  des  Auslflse- 
rohres  i  gerührt  und  sind  /  e  an  den  oberen  Enden 
und  auch  c  an  den  betreuenden  Stellen  nach  ent- 
gegengesetzten Seiten  abgeschrägt.  Der  Keil  g  von  b 
gleitet  in  geraden  Schlitzen  von  »". 


Durch  einen  Elektromotor  a  werden  unter  Zwischen- 
schaltung eines  Bädervorgeleges  die  mit  einander  ver- 
bundenen Zahnkränze  c  getrieben,  mit  welchen  durch 
Bollenkupplung  2  Kurbelscheiben  mit  zwischenliegen- 
der Kurbel  e  verbunden  sind.  Letzlere  ist  durch  eine 
elastische  Zugstange  i  mit  der  Bohrstange  o  verbun- 
den, auf  welcher  eine  starke  Schraubenfeder  r  an- 
geordnet ist.  Bei  der  ersten  halben  Drehung  der 
Zahnkränze  c  wird  die  Kurbel  e  und  auch  die  Bohr- 
stange o  mitgenommen,  bis  bei  l'eberschreitung  des 
Todtpunktes  der  Kurbel  t  die  Bollenkupplung  zwischen 
den  Zahnkränzen  <*  und  den  Kurbelscheiben  sich  löst 
und  die  Feder  r  die  Kurbelf  unabhängig  von  dem 
Gang  des  Elektromotors  a  und  des  Bädergetriebes 
dreht  bezw.  die  Bohrstange  o  gegen  das  Gestein 
schleudert.   

KI.  49,  Nr.  51089,  vom  T.Juni  1889.  Julius 
Wüsten  hofer  in  Arnsberg  (Westf.).  Verfahren 
und  Vorrichtung  zur  Herstellung  ron  Eisen-  und 
Stahlrohren  mit  Schraubenlinien  förmiger  Schweifsnaht. 

Bandeisen  soll  um  einen  gerauhten  Kegel  a  in 
Windungen  von  stetig  abnehmender  Steigung  gewickelt 
werden,  so  dafs  es  an  der  Spitze  des  Kegels  zu  einem 
geschlossenen  Bohr  sich  zusammenlegt  und  die  schrau- 
bengangformige  Naht  zwischen  einem  Schrägwalzwerk  c 
zusammengeschweißt  werden  kann.  Hierzu  ist  eine 
feststehende  Hülse  e  erforderlich,  in  deren  kegeliger 
Bohrung  der  Kegel  a  sich  sehr  schnell  dreht  In 
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der  Bohrung  von  e  ist  eine  Nuth  i  eingedreht,  deren 
Steigung  nach  der  Kegelspitze  hin  annimmt  und  in 
welche  stellenweise  unter  Kederdruck  stehende  Druck- 
rollen o  hineinreichen.  Das  weißglühende  Bandeisen 
wird  durch  die  tangentiale  OelTnung  r  in  die  Nuth  i 
geschoben  und  hierbei  von  dem  srhnell  rolirenden 
Kegel  o  erfafst.  Derselbe  führt  es  durrh  die  Nuth  i, 
wobei  es  von  den  Druckrollen  o  stets  gegen  den 
Kegel  a  gedrückt  wird,  bis  an  der  Spitze  desselben 
die  Steigung  der  Nuth  so  klein  geworden  ist,  daß  die 
I.angseiten  des  Bandeisens  zusammenstoßen.  Diesel- 
ben werden  dann  zwischen  dem  Schrägwalzwcrk  c 
um  den  cylindrischen  Dorn  s  des  Kegels  a  zusammen- 
geschweißt. Letzteres  findet  leichter  statt,  wenn  die 
Händer  des  Bandeisens  sich  überlappen. 

Kl.  80,  Nr.  51842,  vom  26.  Marz  1889.  George 
T.  C  Bryan,  Birmingham  (Alabama,  V.  St.  A). 
Verfahren  zur  Hemtelluny  zellig  - porSxer  Srhlarke 
(vgl.  auch  das  britische  Patent  Nr.  5190  v.  J.  1889, 
»Stahl  und  Eisen«  1889,  S.  7:15). 

Um  Schlacke  zu  Pflaster-  und  Bausteinen  ver- 
/  wenden  zu  können,  wird  in  dieselbe,  während  sie  noch 
flüssig  ist,  Kohlensäure  und  Wasserstoff  eingeprefst, 
so  dafs  die  Schlacke  blasig  wird. 


Kl.  49,  Nr.  51 017,  vom  13.  August  1889.  Gustav 
Mehwald  in  Kladno  (Böhmen).  Wendegetriebe 
fär  Reternir-Walzwerke. 

Das  Wendegetriebe  besteht  aus  drei  in  einem 
Gestell  gelagerten  Wellen  b  c  und  d,  von  denen  die 
beiden  ersten  mit  den  K  u umwälzen  der  betreffenden 
Walzcnstrafse  gekuppelt  sind  und  über  einander  liegen, 
während  die  dritte,  d,  seitlich  von  diesen  liegt  und 
mit  der  Maschine  gekuppelt  ist.  Auf  den  Wellen  b 
und  c  ist  je  ein  Kammrad  fg  aufgekeilt,  während  auf 
d  zwei  Kammräder  A  und  i  lose  laufen,  die  in  die 
mit  den  Kammwalzen  gekuppelten  Kammräder  /"und;/ 
eingreifen.  Zwischen  den  Hadern  h  und  •  befindet 
sich  eine  auf  einem  Keil  verschiebbare  Muffe  k,  die 
vermittelst  eines  Hebels,  der  durch  Dampf-  oder 
Wasserdruck  bewegt  wird,  hin-  und  hergeschoben 
werden  kann.  Die  Muffe  k  ist  conisch  geformt  und 
pafst  in  conische  Vertiefungen  in  den  Kammrädeni  /« 
und  fj  je  nachdem  die  Muffe  durch  den  Hebel  in  das 
Kammrad  h  oder  i*  geschoben  wird,  wird  die  Arbeit 
der  Maschine  durch  Reibung  einmal  auf  die  Unter- 
walze zum  Vorwärtsarbeiten,  das  andere  Mal  auf  die 
Obcrwalze  zum  Rückwärlswalzen  übertragen. 


Patente  der  Ver.  Staaten  Amerikas. 

Nr.  405  766.  John  W.  Book  waltet*  In  Spring« 
f  i  e  1  d  (Ohio).    Bestemer-  Verfahren. 

In  der  Besscmer-Birne  wird  ein  schmaler  Kasten  a 


Kasten  a  umgebende  Metall  am  Boden  desselben  an- 
gesaugt und  durch  den  Kasten  «  nach  oben  geführt 
wird,  wo  es  sich  mit  der  übrigen  Metallmasse  wieder 
vermischt.  Zweck  der  Einrichtung  ist  eine  gleich- 
mäßigere Durcharbeitung  der  ganzen  Metall  masse. 


Nr.  405*27.  Quincy  A.  Button  in  Austin 
und  M.  B.  Campbell  in  Moreland  (Illinois^ 
Härten  von  Werkzeugen. 

Man  umschliefst  das  Werkzeug  oder  nur  den  zu 
härtenden  Theil  desselben  mittels  eines  Blerhkastens, 
erhitzt  das  Ganze  und  taucht  es  dann  in  die  Kühl- 
flüssigkeit.   

• 

Nr.  408701.  Hoberl  A.  Carter  in  Pitts- 
burg (Pa.).    Antrieb  von  Walzirerken. 

Um  einen  stofsfreien  Antrieb  von  Walzwerken 
zu  bewirken,  verbindet  man  eine  der  Walzen  mit  einem 
gröfseren  Zahnrad  und  treibt  dieses  an  2  diametral 
gegenüber  liegenden  Stellen  durch  je  ein 
kleineres  Zahnrad  an,  deren  Kurbeln  um  90  *  gegen- 
einander verstellt  sind  und  durch  je  eine  wagerechte 
kleinere  Dampfmaschine  angetrieben  werden. 
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Nr.  407  ISO.  Thomas  S.  Ulair  jr.  in  Pilts- 
burg  fPa.).  Dtotctt  EütnerxeuguMg. 

1'cbor  einem  Hordschmelzofen  a  sind  ein«'  Hoihe 
stellender  llelorten  c  angeordnet,  welche  vermittelst 
(t.isflammcn  von  aufsen  derart  erhitzt  werdeu,  dafs 
ein  in  dieselhcn  eingefülltes  Erz-  und  Kohlegemisch 


zu  Kisenschwauim  reducirl  wird.  Ist  dies  geschehen, 
sn  öffnet  man  die  untere  Klappe  der  betreffenden 
Helot  tc  r,  sn  dafs  die  Füllung  durch  Trichter  o  direct 
in  das  Bisenbad  des  Herdscbmeliofena  a  fällt  und  der 
Eiscnsehwamin  vom  Eiteobäd  aufgenommen  wird. 


Nr.  407  277.  Frank.  Bracken  in  Pitts- 
burg  (Fa.).  I)rahtiriekflrnrrichtuny. 

Von  den  Waben  führt  ein  am  vorderen  Ende 
nach  unten  umgebogenes  Führungsrohr  n  zu  einem 
Kasten  c  mit  einer  ogivalen  Erhöhung  «'  in  der  Mitte 


Hodens,  so  dafs  sieh  der 


Füh  ii 


tretende  und  auf  die  Spitze  der  Erhöhung  i  treffende 
Draht  abgleitet  und  sieh  um  die  Erhöhung  in  Form 


eines  Hundes  legt.  Ist  derselbe  fertig  so,  dreht  man 
den  Kasten  r  um,  sc»  dafs  der  fertige  Drahlhund  her- 
ausfällt, gleichzeitig  alter  die  andere  gleiche  Seite 
Kastens  c  unter  das  Führungsrohr  «  sich  stellt. 


Nr.  407  (NM).  Uordoa,  Sir  obel  k  Laurean 
(Li in.)  in  Philadelphia  (Pa.).  Begemernlit-Uerd- 

ofen.  \  , 

JUT — 

Herd  «  und  Wärmespeicher  c  bVgvii  in  einer 
geraden  Linie  und  es  stehen  die  wagerechten  I«rings- 
aehsen  der  Wärmespeieher  c  senkrecht  zu  dieser.  Dem 
Herd  <i  am  nächsten  stehen  die  Luft-Wärmespeieher  uml 
dahinter  die  tias- Wärniespeicher.  Leber  den  Wärme- 
speichern  liegen  ;>  parallele  Kanäle  (3  schmale  für 


fias  und  2  breite  für  Luft),  die  durch  senkrechte 
Zweige  mit  den  Luft-  und  (Jas-Wärmespeieliern  ver- 
bunden sind  und  direct  in  den  Herd  führen.  Die 
Kanäle  sind  mit  einer  einfachen  Ziegellage  bedeckt, 
so  dafs  man  nach  Entfernung  dieser  sowohl  zu  diesen 
Kanälen  als  auch  zu  den  Wärmespeichern  selbst  ge- 
langen kann.  

Nr.  400  944  bis  40» »47.  Edwin  Norton  und 
John  ü.  Hodgson  in  Maywood  (Illinois).  Vtf- 
fithrcn  zur  HtrsUlluny  ron  Wuhristn  und  Blechern. 

Man  piefst  flüssiges  Flufceisen  in  das  Kaliber  von  4 
(bei  Prolileiseii)  oder  2  (bei  Blechen)  gekühlten 
Walzen,  so  dafs  es  in  dem  Kaliher  erstarrt  und  weiter 
gewalzt  werden  kann.  Es  gelaugt  dann  zwischen 
weitere  Walzen,  welche  die  Form  vervollständigen. 
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Statistisches. 


Statistische  Mittheilungen  des  Vereins  deutscher  Eisen-  und  Slahlinduslrieller. 

Production  der  .deutschen  Hochofenwerke. 


Xonat  Februar  1890 

Gruppen-Bezirk. 

Werke. 

Production. 

Nordwestliche  Gruppe  

(Westfalen,  Rhcinl.,  ohne  Saarbezirk.) 

(Schlesien.) 

36 

1 1 
11 

69  196 

IIoheiNon 
und 

(Sachsen,  Thüringen.) 
irrov.  saensen,  nranaeni).,  Hannover.) 

1 
1 

411 

490 

eisen. 

Süddeutsche  Grup/te  

(Bayern,  Württemberg,  Luxemburg, 
Hessen,  Nassau,  Eisars.) 

(Saarbezirk,  Lothringen.) 

8 
8 

25  584 
46  329 

Puddel- Roheisen  Summa  . 

(im  Januar  1890 
um  r  enniar  i'^r.» 

DO 

65 
63 

178913) 
155  060) 

HcHNemer- 
RohciMcn. 

Ostdeutsche  Gruppe  

7 
1 

1 

i 
l 

30  051 
1479 
1  137 

1  7 IV) 
V  4  OO 

Besseiner- Roheisen  Summa  . 

(im  Januar  1890 
(im  Februar  1**9 

10 
9 
1 1 

34  367 
36  476) 

«>t>  DJ  1  ) 

TliomttH- 

Rohetaen. 

Norddeutsche  Gruppe  

Süddeutsche  Gruppe  

10 

3  . 
1 
7 
4 

47  937 
10  475 
8  615 
26  909 
24  113 

Thomas-Robeisen  Summa  . 

(im  Januar  1800 
(im  Februar  1**9 

25 
24 
24 

118  049 
114  279) 
105  630) 

GtleJtoerel« 
Uolu'iMcu 

und 

GulNwaaren 

9 
6 
1 

2 
6 
3 

14616 
1942 
277 
2  279 

15  597 
6  535 

L  Selimclinng. 

Giefserei- Roheisen  Summa  . 

(im  Januar  1800 
(im  Februar  1889 

27 
28 
30 

41  240 
44  398) 
40  531) 

Zusammenstellung. 

I'uddel- Roheisen  und  Spiegeleisen  .  . 

Thomas -Roheisen  

Giefserei -Roheisen  

168  364 
34  367 

118049 
41  246 

362  026 
334  912 

PrCfJuetim  im  Januar  1H90    374  066 

hoduetion  vom  1.  Januar  bis  28.  Februar  1890  788  092 
rrotiucti  .n  com  1.  Januar  bis  88.  Februar  ls*'J         702  023 
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Ein-  und  Ausfuhr  von  Eisenerzen,  Eisen-  und  Stahlwaaren, 

Tonnen  von  hcxw. 


Im 

Belgien 

Dftne- 

Frank. 

reich 

,1  Nl«<l«.r- 

Norwegen 

0»ler- 

ZoHn». 

mark 

Italien 

und 

reich- 

Schien 

Unirarn 

En«. 

Ebenem,  Eisen-  und  Stahlstein 

1  170 

220 

3  40S 
81  602 

— 

2  301 

80  436 

8 

10 

32  724 
10 

686 
5 

8  827 
2  452 

Brucheisen  und  Eisenabfälle  ./» 

l  A. 

527 
130 

722 
102 

10 

— 

3 
62 

283 
10 

— 
122 

1  973 
25 

456 

— 

36 
183 

Koheisen  aller  Art  . 

1  A. 

— 

2 

554 
3  295 

— 

— 

7  078 
1  580 

28  595 
250 

— 

50 

991 
20 

1  218 

— 

816 
765 

Ltini>cnejsen.Hohschienen.Ini:ots 

— 

20 

— 1 

208 

— 

— 

— 1 

11 

1 

|   »•■-■•,-                                 *-a«a^-aa«-ea|                w   »  « 

4  79 

;»s:i 

51 

527 

1  896 

10 

7  2*9 

28  KM 

2  964 

1  685 

853 

^{a. 

Fabrikate. 

188 

3  87» 

— 

2  225 

260 

253 

45 

— 

999 

SVW.   itnA   U'lnUI/vi.™  /E. 

tcK-  una  vvinKeieisen  .    .    .    ,  v ^ 

— 
112 

12 

366 

— 

27 

24 
10 

— 
281 

— 
492 

1 
74 

— 
40 

— 
14 

Eisenbahnlaschen,  Schwellen  etc.  {jj 

— 

15 
638 

3 

2 

14 

8 

2 

— 

8 

2 

16 

1 

34 

— 

Eisenbahnschienen  

4 

803 

22 

480 

65 

1  718 

33 

Radkranzeisen,     Pflugschaaren-  IE. 

eisen  ^.    .    .  \A. 



 . 

3 

1 



3 

8 

11 

Schmiedbares  Eisen  in  Stäben  .ffj 

2 
174 

347 
647 

1 

405 

133 

98 

812 

332 

694 

28 
963 

1004 

9 

106 

363 

Hohe  Eisenplatlen  und  Bleche  . 

1 

185 

160 
264 

125 

50 
33 

291 
200 

529 

24 

862 

7 
1 

93 
80 

Polirle,  geflmiMe  etc.  Platten  /E. 

4 

— 

— 

13 

— 

— 

>i«J     1)1  "i  .    .                                                                V  ■ 

1 

— 

— 

4 

7 

— 

16 

• 

1 

Weifsblech 

J 

— 

2 

— 
— 

— 
— 

13 
— 

369 
— 

— 

1 

354 

5 

— 

— 
— 

2 

2 

30 
601 

90 

4 
112 

128 

3  327 

13 

535 

135 
45 

15 
60 

(~1  o  n  •»    ifmKa    ri.           nif  ■■■■■Ii,..  ■  n  f 

oanz  grone  btsengulbwaaren  . 

13 
164 

168 

578 

3 
53 

192 
91 

297 
39 



291 

4 

108 

— 
35 

9 

356 

Kanonenrohre,  Ambosse  etc.  . 

13 

1 

20 

3 

8 
7 

10 
6 

1 

1 

67 

10 

4 
11 

IA. 

— 

4 

1 
1 

— 

— 

2 

— 

164 

139 

— 
— 

8 

— 

— 

— 

— 

5 

Eiserne  Brücken  etc 

35 

— 

— 

— 

— 

— 

6 

— 

— 

— 

— 

— 

1 

3 

— 

— 

— 

— 
12 

(A. 

5 

4 

16 

— 

3 

21 

5 

10 

Eisen,  roh  vorgeschmiedet   .  .{jr 

— 
— 

1 

5 

— 

2 

— 

8 

8 

— 

— 
21 

— 

11 

— ■ 

1 

4 

12 

Eisenbahnachsen,      Eisenbahn-  /E. 

— 

107 

— 

36 

— 

— 

— 

— 

1 

räder  \\. 

395 

125 

265 

185 

152 

Röhren  aus  schmiedbarem  Eisen  /? 

y  a. 

— 

59 

13 
53 

1 

101 

3 
90 

52 
5 

207 

37 
32 

/Je 

65 

21 
16« 

Grobe  Eisenwaaren.  andere  .  /?' 

1A. 

4 

103 

8 

208 

235 

1 

37 

53 

91 

443 

193 

140 

153 

282 

338 

400 

92 

297 

1 

— 

1 A. 

42 

56 

144 

984 

18 

/6 

Feine  Eisenwaaren  etc.    .   .   .  /E' 

1 

4 

m 
O 

1 *l 
19 

12 

45 

22 

18 

36 

21 

63 

18 

31 

23 

982 

8 

698 

2  414 

1 

193 

1  199 

858 

1257 

4  274 

1  156 

1  022 

6  260 

3  329 

5  126 

367 

1  584 

Maschinen. 

Locomoliven  und  Locomobilen  . 

2 
1 

24 
19 

379 

17 

7 

1 

15 

12 

8 
16 

1 

7 

39 

12 

26 

5 

Andere  Maschinen  u.  Maschinen-  /E. 

21 

506 

16 

263 

2  462 

2 

144 

9 

101 

128 

226 

7'.) 

322 

134 

462 

204 

246 

790 

*{£ 

516 

16 

863 

2  488 

2 

102 

|  140 

243  |  79 

323 |  153 

880 

237 

246 

808 

April  1890. 


.STArtL  UND  EISEN.* 


Nr.  4.  367 


Maschinen  im  deutschen  Zollgebiete  im  Januar  1890. 

unch  E.  =  Einfuhr.   A.  =  Ausfuhr. 


Rumänien 

Rußland 

Schweiz 

Spanien 

British 

Argen- 
tinien, 
l'ato- 

den  Verein. 
Staaten  Ton 

den  übrigen 
Landern 

beivr.  nicht 
•rmitt.lt 

Summe 

In  dem- 
selben Zeit- 
raum den 
Vorjahres 

1  296 

■ 

22 

42  138 

r 

— 



157 

92  712 
164  757 

63  382 

187  174 

1    1    1    1    1  1 

84 
1  965 

92 
678 
1 

200 
310 

116 

— 

— 

— 

11 

503 

VW 

2 
736 

4  154 

2  048 
39  369 
8  630 
240 
1  504 

219 
2  062 
16  441 

20  1 1« 

26 
2  290 

84 
1965 

93 
1  188 

Uli 

11 

503 

2 

736 

43  763 
12  182 

16  686 
24  468 

_ 

ig 

1 

1  081 

4 

— 

124 

— 

— 

77 

38 
2  721 
17 

2  697 

53 
8  582 

1 

3  573 
13 
2  050 
391 
8  021 
3 

z 

7 

2 

25 

224 
66 



34 
301 

112 
1  737 

1658 
8  271 

582 
124 

10*8 
814 

5 
747 
4 

252 

14 

51 

54 

145 
194 



45 

15 

27 
104 

1 

2  032 
24 

26 

2  439 
8  369 

«30 

3  857 

17 
132 
387 

133 
785 
15317 
163 
5  415 

"  2 

10 

— 

43 

1 
1 

191 
16 

124 
1 
9 

— 

— 

— 

-  - 

— 

— 

— 

— 
— 

48 

— 

7 
50 
170 
22 
135 
15  259 
568 
1237 
12 
219 
101 
15 
1 

142 

27 
11 

35 

24 
26 
7 

55 
13 
12 

18 

82 
49 
10 

277 
14 
40 

1042 
11 
1 
1 
21 

2  767 
170 
78 

6 

326 
9  609 
713 
2  123 
26 
350 
170 
169 

8 

12 

— 

— 

— 

— 

246 

287 

4 

** 

2 

34 

4 

122 
13 

151 

154 
2018 

129 
1  449 

810 
5  612 
1 

3133 
87 
722 

4 

79 

2 
4 

297 

14 

65 
1 

530 

78 
10 

52 
2 
356 

38 
366 

15 
27 
189 

- 

— — 

44 

— 

127 

5 

157 

— 

6 

2 
1 

261 

— 
311 

31 

385 

~13 

871 

213 
1 

1045 

3 
152 
81 
2142 
73 
2  000 
595 
5  266 
1 

4  019 

73 
655 

75 
11 

7 

35 

3 
38 

12 
67 

~80 
19 

29 
81 

~82 
43 

4 

46 

1518 
1 

166 

4 

1  181 

1 

2  619 

61 

3  632 

461 

215 

1288 

1 

2  684 

47 

1949 

8 

13  731 

6  014 

52  135 

3  130 

65  766 

10 

1 

94 

2 

318 
377 

3 

8 

*  10 
116 

52 
648 
29 
180 
4  070 
4  747 

9 
138 

9 
109 

8 
4 

582 

20 
217 

1 

7 
160 

53 

223 
58 

39 
1 

594 

104 

2  727 

5  233 

128 

591 

318 
471  1 

240 

-.1 

170 

m\ 

223 

58 

749  | 

4  151 

5  575  1 

2  736 
5  475 
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Statistik  des  Eisens. 


Von  l>r.  H.  Wedding  in  Berlin, 
(Fortsetzung  von  S.  271.) 


(Nachdruck  verboten  1 
lüe.  y.  11.  Juni  187oJ 


Die  Statistik  der  Eisenerzförderung  Deut  See- 
lands stützt  sich  auf  ili«*  anitlii  li.  ii  Veröffent- 
lichungen <  »Statistik  des  Deutschen  Reichs«)  und 
diejenigen  des  »Vereins  der  deutschen  Eisen*  und 
.Stahl-Industriellen*.  Sie  schliefst  Luxemburg  ein. 

Die  deutsche  Er/tonne  ist  1000  kg,  also  die 
Kilotonne  1  (MioooO  kg. 

In  der  folgei.den  Uehersielit  ist  im  ersten 
Jahre  (LSTll  Elsafs -  Lothringen  noch  nicht  mit- 
enthalten.  Eiiischli.  l'slich  der  Förderung  der  Reichs- 
lande  betrug  die  Förderung  etwa  107<>  Kilotounen, 

Von  1871  his  Inns  wurden  au  Eisenerzen  ge- 
fördert : 


001  kt  imWerlhe  von  86  Mill.Mark, 


18*1  . 

1*82  .  .    s  2iw  39 

1883  .  .    8  7. »7  „    „       „        ,,    39    „  ., 

lss4  .  .    9005    „   37  „ 

1885  .  .    9  157  „   ,  34  ,. 

188«  .  .    8  486  ..  30 

184*7  .  .    9  3M  34  ,. 

1888  .  .  10(164    40  „ 

D<-r  Werth  der  Eisenerze  ist  also  für  die 
Kilotonne  von  7100  auf  3710, #,  d.  h.  fast  um  die 
Hälfte  gesunken,  wahrend  das  Quantum  der 
Förderung  um  mehr  als  das  2,4  fache  gestiegen  ist. 

Ein  Vergleich  mit  den  vorhehandelten  Ländern 
z.i«t.  dafs  die  Förderung  Großbritanniens 
1*71  das  :i,K fache,  im  Jahre  1.NSN  nur  das  1.1  fache 
hetrug.  Die  Eiseiierzförderung  Nordamerikas  war 
1S71  um  das  l,3faehe  kleiner,  1SSS  um  das  1,1  fache 
gröfser  als  die  Deutschlands.  Das  Jahr  Inno  war 
för  Amerika  und  Deutsehland  das  des  lileich- 
gewicht«. 

Von  den  10001  kt.  welche  im  Jahre  1888  in 
Deutschland  gefördert  wurden,  sind  7  anderweitig 
gehraucht.  s<.  dafs  10t>."»7  zur  Eisenerzeugung  ver- 

werthet  werden  konntun. 


Yertliciluiig  dor  Erzförderung  auf  die  verschiedenen  Länder  und  Provinzen 

im  Juhre  1HSS. 

I.  Preufsen. 

/  ■>         I»  t\  l_  C-r  \ 

701  kl 


1871  .  . 

4  3.",*  kt  imWerlhe  v.u.  31  Mill.  Mark. 

1X72  .  . 

5  896  „  „ 

»> 

„    42    ,,  ii 

1873  .  . 

0  17*  ,.  ,. 

i» 

•i  43 

1874  .  . 

5  188  ,.  „ 

o 

ii   29   ,,  ff 

I,s7r,  .  . 

4  730  „  „ 

1» 

>•    2<    ,,  „ 

1876  .  . 

4  712  .,  ,. 

»t 

,.    24    ..  „ 

1877  .  . 

4  9*0  „  ., 

1» 

•t          n  ii 

187*  .  . 

5  46'J  .,  „ 

1» 

.,   86   u  n 

1879  .  . 

•>  859  ., 

I» 

•>   2*    „  „ 

1880  .  . 

7  238  „  ., 

.1 

»   34   „  „ 

Sachsen:  Heg  -Bez.  Mersehurg,  Erfurt 


II.  Hävern. 

Heg.-Bez.  Oberpfal/. 

rfrac" 


 mmm,  f  Heg.-Bez.  Hil.lesheim   292  \ 

Hannover:  j      ^        Osnabrück   124  / 

-Bes.  Münster   71 

Minden   52 

Arnsberg   1  Ofil 

Heg.-Bez.  Kasse! 

Wiesbaden.  .  .  .  fil2 

Heg.-Bez.  Coblenz   1  0f.4 

Roland:  j       -  JJ»^ 


f  Heg.-i 

Westfalen : 
Hessen-Nassau:  | 

J 


47 
410 


1  184 
1  112 


Düsseldorf,  Trier  . 


Oberfranken 

Febriges  Bayern    .  . 

III.  Sachsen  

IV.  Württemberg.  .  . 
V.  Hess  en  


C.4  ) 

16  l 

2fi  J 

6  J 

'7  I 

8  i    •  •  •  • 

4  J 


4  144  kt 


119  ,, 

11  . 

y . 

118  . 

VL  Braunschweig   181  . 

VII.  Schwarzburg-Rudolsladt   4  „ 

VIII.  Waldeck   37  . 

IX.  Elsafs-Lothringen   2  805  „ 

X.  Luxemburg   8862  . 

XI   Fehrige  deutsche  Staaten   24  . 

Zusammen  .  .    10  0/.4  kt 
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Die  einzelnen  Erzbezirke. 

Luxemburg-Lothringer  M  i  n  o  1 1  e. 

Unter  den  einzelnen  Erzförderungen  spielt 
diejenige  der  Mi  nette  genannten  körnigen  (ooli- 
thiwhen)  Brauneisenerze  aus  der  Juraformation 
Luxemburg?  und  Lothringens  die  bei  weitem 
hervorragendste  Rolle. 

Die  Entwicklung  dieser  Förderung  ergiebt  sieh  ' 
mm  nachstehender  Zusammenstellung: 

1871    1880    1883    1886  1888 

Lothringen*  .    H00**  996    1644   2102   2805  kl 
Luxenihurg  ■    985    2173    2576    2434    3262  . 

Zusammen  1585    3169    4220   4536    6067  kt 

d.  h.  die  Förderung  hat  sieh  in  Lothringen  auf 
das  4,7-,  in  Luxemburg  auf  das  3.8-,  im  ganzen 
auf  das  4 fache  gehoben. 

Der  Antheil  an  der  (.lesanimtförderung  Deutsch- 
lands ist  1888  =  56,9  %. 

8  i  ege  r  1  a  n  d. 

Der  demnächst  bedeutendste  Eisenerzbezirk 
ist  das  Siegerland  mit  Späth-  und  Braunoisen- 
erzen,  weniger  Rotheisensteinen ,  auf  Gangen 
im  Unterdevon.  Die  Spatheisensteino  sind  aus- 
gezeichnet durch  hohen  Mangangehalt  und  geringen 
Phosphorgehalt. 

Die  Entwicklung  dieses  Bezirks,  dessen  Grenzen 
sich  namentlich  südwestlich  weit  Ober  den  Kreis 
Siegen,  den  sudlichen  Theil  des  Regierungsbezirks 
Arnsberg,  in  die  Rheinprovinz  erstrecken,  ist  fol- 
gende gewesen: 

1871  1880  1883  1886  1888 
659  1324  1470  1260  1080  kl. 
Die  Förderung  ist  also  seit  1883  nicht  un- 
erheblich zurückgegangen ;  sie  betragt  1888=  10,1  % 
der  Gesammtförderung  Deutschlands.  Ein  grober 
Theil  dieser  Erze,  namentlich  der  Spatheisensteine 
im  gerösteten  Zustande,  wird  ausgeführt  und  zwar 
hauptsächlich  in  den  Ruhrhüttenbezirk. 

Lahn  bezirk. 
Der  Lahnbezirk  reiht  sich  sowohl  in  Menge 
der  Förderung  als  in  Bezug  auf  geographische 
Lage  dem  Siegerlande  an.  Er  umfafst  da«  Roth- 
und  Brauneisenerze  führende  oherdevonische  Ge- 
biet, welches  sich  von  Wetzlar  und  Gielgen  bis  zum 
Rhein  erstreckt.  Preufsen  und  Hessen  nehmen  an 
der  Förderung  theil,  welche  zu  einem  groben 
Theile,  etwa  7R%.  in  ander..  Hüttenbezirke 
ausgeführt  wird. 

Die  Entwicklung  der  Förderung  war  folgende: 

1871  1880  1883  1886  1888 

In  Preufsen ...    784   869     961    604   612  kt 
,  Hessen    ...     98    123     128    121  118 

Zusammen  .    8*2   992   1089   728   730  kl 


•  Hierbei  geringe  Mengen  anderer  Eisenerze  aus 
EUafe. 

Gejchltzl;  1*72  -  685  kt. 
IV  ... 


Die  Förderung  ist  also,  wie  im  Siegerlande, 
seit  1883  nicht  unerheblich  zurückgegangen  und 
betragt  1888  =  6,8  %  der  Gesammtförderting 
Deutschlands. 

Von  der  Gosammtförderung  des  Sicgerlande-. 
und  der  Lahn  sind  etwa  '/»  der  Erze  Späth-,  '/» 
Roth-,  '/i  Brauneisenerze. 

0  Ii  e  r  h    Ii  I  e  n  i  e  n. 

In  vierter  Linie  steht  der  Erzbezirk  Obel- 
Schlesiens.  Die  Erze  sind  in  der  Hauptsache 
mulmige  Brauneisenerze  mit  Blei-  und  Zinkgehalt 
und  von  mittlerem  Phosphorgehalt.  welche  der 
Muschelkalkformation  angehören  :  Thoneisensteine 
aus  der  Tertiilr-,  Keuper-  und  Steinkohlenformation 
spielen  eine  untergeordnete  Rolle  und  nehmen 
nur  etwa  2  %  der  Förderung  in  Anspruch. 

Die  Entwicklung  der  Förderung  war  folgende : 

1871     1880     1883     1886  1888 
407       663       743       700       675  kt. 

Die  Förderung  ist  also  seit  1880  im  Wesent- 
lichen auf  gleicher  Höhe  geblieben.  Sie  betrug 
ISMO  =  6,3  %  der  Gesammtfürderung  Deutschlands. 

Wc  stfälischc  K  o  h  1  e  n  e  i  s  e  n  s  t  e  i  u  e. 

Obwohl  die  im  Steinkohlengebirge  des  Ruhr- 
kohlenbeckens vorkommenden  phosphorreichen 
Kohleneisensteine  beim  Entstehen  des  westfäli- 
schen Kokshochofenbetriebes  die  (Grundlage  ab- 
geben sollten,  stellte  sich  doch  sehr  bald  ihre 
unzureichende  Fördermenge  heraus  und  machte 
die  Einfuhr  anderer  Erze,  namentlich  des  Bieger* 
landes  und  der  Lahn,  dann  ausländischer  Erze 
und  neuerdings  die  von  Minotto  nothwendig. 

Nichtsdestoweniger  nimmt  die  Förderung  an 
Kohleneisenstein  in  Westfalen  noch  heutigen  Tages 
einen  recht  erheblichen  Rang  ein.  Sie  entwickelte 
sieh  wie  folgt: 

1871     1880     1888     1886  188« 
276       190      224      327      330  kt, 
betrug  daher  1888  =  3.1  %  der  Gosammtfftrdcrung 
Deutschlands. 

Ilsede. 

Es  folgt  nun  die  Förderung  der  Erze  von 
Ilsede,  wo  Bohnerz c  (Brauneisenstein)  in  der 
Kreideformation  mit  sehr  hohem  Phosphorgehalt, 
welche  meist  durch  Tagebau  gewonnen  werden, 
vorkommen. 

Die  Förderung  betrug: 

1871     1880     1883     1886  1888 
109       204       209       276       292  kt. 
ist  als.»  in  stetiger  Entwicklung  hegrifTen  und  war 
1888  =  2.7  %  der  Gesammtförderung  Deutschlands. 

Osnabrück. 
Als  vorletzten  Bezirk  Deutschlands  mit  erheb- 
lichen Förderungen  ist  der  von  Osnabrück  zu  er- 
wähnen, welcher  Braun-  und  Spatheisenerze,  ineist 
kleinkörniger  Beschaffenheit,  aber  arm  an  Phosphor 
und  Schwefel  aus  der  Zeehsleinformatioii  liefert, 

11 
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Seino  Entwicklung  geht  aus  folgenden  Zahlen 
hervor: 

1871     1880     1883     188f,  1888 
239      182      185       135      124  kt. 

Ein  beständiger  Kückgang  ist  trotz  vielfacher 
neuer  Aufschlüsse  nicht  zu  verkennen.  18.HS  betrug 
der  Antheil  an  der  Gesainmtförderung  Deutsch- 
land! =  1,2  %. 

Oberpfalz. 

Der  letzte  Bezirk  von  allgemeiner  Bedeutung 
ist  derjenige  der  Oberpfalz  in  Bayern.  Branneisen- 
erze des  brauneu  Jura,  welche  namentlich  in  der  i 
Gegend  von  Amberg  entwickelt  sind,  sind  hier 
das  Grundinaterial. 

Die  Entwicklung  der  Erzförderung  ist  folgende 
gewesen : 

1871     1880     18K3     1886  1888 
91        05        72        92       107  kt. 

Die  seit  1SS0  wieder  eingetretene  Steigerung 
hat  1888  zu  einer  Theilnahme  an  der  Gcsammt- 
förderung  Deutschlands  von  1  %  geführt. 

Die  übrigen  Er z »«. 

Die  übrigen  Erze,  welche  in  Deutschland  ge- 
fördert werden  und  die  zusammen  noch  immer 
den  Betrag  von  11,9  9»  der  Gesainmtförderung 
ausmachen,  vertheilen  sich  thcils  auf  Förderpunkte, 
die  sich  entweder  geographisch .  oder  aber  geo- 
logisch noch  zu  Gruppen  von  nennenswerthem 
Antheil  an  der  Gcsammtförderung,  die  aber  immer 
unter  1  %  bleibt,  zusammenfassen  lassen,  thoils 
auf  ganz  zerstreute  Vorkommnisse,  unter  welch 
letzteren  die  des  Fichtelgebirges,  der  voigtländischen 
Gebirge,  des  bayrischen  Waldes,  des  württem- 
bergisehen  Jura,  der  Südeifel,  des  Hundsrücks 
und  auch  die  der  8teinkohlenl>eeken  zu  erwähnen 
sind.  Derartige  Einzelvorkommnisse  am  Weser- 
gebirge,  Teutoburgerwald,  im  Hauerlande,  in  der  t 
Haseneisenerze  führenden  Bucht  von  Münster  ver- 
sorgen mit  zusammen  1  %  der  Gesainmtförderung 
auch  noch  den  Kuhrhüttenbezirk. 

Am    bedeutendsten    ist    der    M  i  1 1  e  1  Ii  a  r  Z 

t 

welcher  im  Devon  zwischen  Elbingerode  und  Blan- 
kenburg Roth-  und  Brauneisenerze  liefert  und  mit 
0.9  %  zur  Gesamintförderung  Deutschlands  beiträgt. 

Ostharz  und  Thuringerwald  -  in  letzterein  sind 
Schmalkalden  und  Kamsdorf  mit  phosphorfreien 
Späth-  und  Brauneisenersen  »ua  'lern  Zechstein 
hervorzuheben  —  lieferten  0.5%  der  Gesammtfnrde- 
rung:  der  Westharz  ( Harzburg,  Lerbach)  sammt 
Vorbergen  (Ilsede  ausgeschlossen»  trug  mit  0,3  % 
und  mit  ebensoviel  Waldeck  (Rotheiscnerz  des 
Devon)  bei.  In  Niederschießen  (0.2  %  der  Ge- 
sammtförderung)  weiden  Magneteisenerze  bei 
Schmiedeberg  und  Kotheisenstein  bei  .lauer  ge- 
wonnen. Ebensoviel  Brauneisenerze  (aus  Kohlen- 
kalk. Devon  u.  s.  w.)  liefert  die  Nordeifol  (Stolberg): 
ausdem  sächsischen  Erzgebirge  stammt  0,1  %,  meist 
Roth-  und  Magneteisenstein. 


Hieraus  ergiebt  sich  folgende  Uebcrsicht: 


V                  i_              Iii*  flf'ai\ 

Luxemburg -l/othringen  (Minetie)  . 

• 

.    56,9  % 

i  i  i  -  i 

Westfalen  (Kohletieisenslein)   .  . 

• 

3,1 

■ 

.  2,7 

* 

r 

i  ri 

• 

IVa^lfuluii    (  U  i^'.*liur<#u  \ 

• 

Ostharz  und  Thilringerwald    .  . 

•  • 

.  0.5 

• 

.  0.3 

• 

Waldeck  

.  0.3 

0  2 

Nordeifcl  

.  0,2 

Erzgebirge  

•  • 

.  0.1 

1 

.  8.4 

Zusammen 

.  loo.o 

h 

Vertheiliing  der  Ense  nach  Arten. 

1871    1880  1883 

1886 

1888* 

Minette  ....  1585    3169  4220 

4536 

6  0"i7 

kt 

Hratineisener/.   .  18&1    2042  1990 

1842 

2  537 

• 

Spatheisenerz .  .    665    1020  1448 

1134 

1  080 

• 

Rotheisenerz  .  .    577     809  846 

628 

Ü30 

• 

Kohleneisenstein    280      190  224 

327 

330 

• 

Magneteisenstein     10        8  29 

19 

20 

Zusammen  .  4968    7238  8757 

8486 

10  664  kl 

Einfuhr  von  Eisenerzen. 

Die  Einfuhr  von  Eisenerzen  vom  Auslände 
nach  Deutschland  hat  erst  mit  der  Entwicklung 
des  sauren  Bessemerprocesses  in  nennenswerthem 
Grade  begonnen.  Die  amtliche  Reichs -Statistik 
beginnt  mit  dem  Jahre  1872.  Es  sind  dem- 
entsprechend im  wesentlichen  nur  die  Vergleichs- 
jahre 1880,  1HK3.  1.N86  und  lsss  herangezogen 
worden. 

Im  Jahre  1HNK  betrug  die  Einfuhr  1168  kt. 
d.h.  10%  der  eigenen  Prodnetion,  während  sie 
im  Jahre  1880  607  kt,  .1.  h.  S,4  %  der  damaligen 
Prodnetion  ausmachte. 

In  der  nachstehenden  Tabelle,  in  welcher  die 
Entwicklung  der  Einfuhr  nach  Ursprungsländern 
angegeben  ist.  stimmt  die  Hauptsumme  nicht  ganz 
mit  der  Quersumme,  was  daher  rührt,  dafs  un- 
bedeutende Einfuhrmengeti  (d.  h.  unter  1  kt)  zur 
Erleichterung  der  Uebersieht  ausgelassen  sind. 
Die  dazu  beitragenden  Länder  sind  in  der  letzten 
Spalte  angegeben. 

Spanien  liefert  die  bei  weitem  gröfste  Einftihi  - 
menge  fremder  Erze.  Hierbei  ist  zu  bemerken, 
dafs  der  gröfste  Theil  der  über  Hamburg,  Belgien 
und  die  Niederlande  eingehenden  Erze  spanischen 
Ursprungs  ist,  so  dafs  die  Menge  annähernd  durch 
die  Summe  der  ersten  vier  Spalten  bezeichnet  wird. 
Ein  Theil  der  niederländischen  Einfuhr  besteht 
allerdings  auch  aus  dortigen  Raseneisenerzen, 
ein  anderer  Theil  aus  algierischeu,  cubanischeii. 
griechischen  und   kleinasiatischen  Erzen.  Diese 

•  Für  das  Jahr  1888  fehlen  .lie  amtlichen  Nach- 
richten für  Preufecn. 
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Ursprungsorte  XU  trennen,  bietet  die  Statistik 
kvin  Mittel,  jedoch  wird  man  nicht  irre  gehen, 
wenn  man  annimmt,  dafs  80  %  der  Erze  au«  den 
vier  ersten  Spalten  spanischen  Ursprungs  sind. 
Die  französischen  Erze  sind  zum  kleineren  Theile 
C.M  Minetteii  deutscher  Eigcnthümcr,  zum  gröberen 
Theile  Erze  aus  Nordfrankreich  (Normandic  und 
Hretagne). 

Unter  den  llamhurgisehen  Erzen  sind  kleine 
Mengen  schwedischer  einbegriffen.  Die  öster- 
reichisch-ungarischen Erze  sind  zum  grölstcn 
Theilo  Spatheisenstein  aus  Ober- Ungarn,  zum 
kleinereu  Theile  Spatheisenstein  aus  Steiermark. 
Die  russischen  Erze  sind  Brauneisenerze  aus  den 
Grenzgebieten  Polens.  Die  schwedischen  Erze  sind 


meist  phoxphorhnltigc  Magneteisenerze,  die  grofs- 
britannischeii  sind  zum  Theil  Purpurette,  zum 
Theil  kommen  sie  als  Hallast  aus  verschiedenen 
tiegenden  ein. 

Rechnet  man  alle  Erze  der  vier  ersten  Spalten 
als  spanische,  so  hat  sich  deren  Einfuhrraonge 
von  18H0  mit  888  kt  bis  188«  mit  984  kt  vervier- 
facht. Die  im  ganzen  kleinere  französische  Ein- 
fuhr ist  im  gleichen  Zeiträume  beinahe  um  das 
•J\» fache  gestiegen;  die  österreichisch  -  ungarische 
Einfuhr  ist  seit  1886  wieder  etwa«  gestiegen,  die 
russische  ist  »tetig  herabgegangen.  Schwedeiis 
Einfuhr  nimmt  einen  erneuten  Aufschwung,  di«. 
Uesammteinfuhr  fremder  Erze  hat  sich  fast  w 
,  doppelt. 


Kilo- 
loimen 

i :  i  ii 

t*  ii  Ii  r    v  o  ii  : 

Zu- 
sammen 

Bremen, 
Hamburg 
Ii.  Altona 

tti  l.'l-  Ii 

Nieder- 
lande 

S|Mlli.|l 

Fn.uk- 
rt-ieli 

Grof»- 

brituiinirn 

Oester- 
reich uii<t 
Uugaxn 

R  abfand 

Schweden 

Bemerkungen 

1 

Kleiner*  Mengen 

1880  . 

34 

199 

56 

5 

r.o 

11 

8 

607 

von: 

Hamburg,  Sc  Iimci/, 
Italien,  \  er  .Staaten 

1 

1*8*  . 

16 

'.NJ 

273 

7<J 

1 

4"> 

16 

7 

i 
i 

Norwegen, 
Schwell.  Italien 

1886  . 

1- 

IT 

273 

372 

77 

17 

7 

■ 

813 

I 

Dänemark,  GruN- 
britanoien.  lUlien, 
Nurwegen.  Schwe- 
den. Schweif, 
Ver.  Staaten 

1888  . 

17 

58 

w 

24 

30 

6 

36 

1168 

1 
1 

Italien,  Nor wegen. 
Schwei», 
Ver.  Staaten 

Ausfuhr  von 

Die  Ausfuhr  deutscher  Erze  hat  sich  erst  mit 
d«T  Entwicklung  des  Minettebergbauos  ausgebildet. 
Im  Jahre  1888  betrug  sie  8218  kt ,  d.  h.  fast  das 
Doppelte  der  Einfuhr  und  20  %  der  eigenen 
Förderung.  1880  1988  kt,  d.  h.  ebenfalls  annähernd 
das  Doppelte  der  Einfuhr  und  beinahe  17,."»  %  der 
eigenen  Förderung. 

Die  Ausfuhr,  welche  in  der  nachstehenden 
Tabelle,  f(\r  welche  das  Gleiche  wie  f(lr  die  Vor- 


Eiscnerzeii. 

tabelle  gilt,  in  ihrer  Entwicklung  nach  den  ein- 
zelnen Landern  dargestellt  ist,  zeigt,  dafs  Frank- 
reich und  Belgien  meistbctheiligt  sind.  Das 
Material  der  Ausfuhr  ist  die  Minette  Luxemburgs 
und  Lothringens. 

Die  Ausfuhr  nach  Oesterreich-Ungarn  ist  be- 
ständig gestiegen,  die  nach  Kufsland  hat  be- 
deutend nachgelassen  und  beschrankt  sich  nur 
noch  auf  den  Gretizverkehr. 


Kilo- 
lonnen 

A.  ii  m  f  ii  Ii  r 

ii  ii  «' 

hi 

Zu- 

Hamburg 
il  ml 
Altona 

Belgien 

Nieder- 
lande 

Krank- 
reich 

Grolft- 
briUnnieu 

t)cek-r- 
reich- 
l'ngarn 

KuIVtaml 

Bemerkungen 

i         Kleinere  Mengen  nach: 

1880  . 

'J18 

320 

4 

2U 

1968 

1  Hamburg.  Danemark,  Schweden, 
l     Srhweii.  Niederlande,  Grc.IV.- 
1         hritaunien,  Ver.  Staaten 

1**3  . 

128» 

:»7r, 

I. 

8 

18H« 

i  Hamburg,  Dänemark,  Norwegen, 
|      Schweden.  Schwei»,  Gruf«- 
l             brilanmen,  Italien 

1886  . 

2 

114:. 

849 

—  - 

35 

1 

1889 

i      Dänemark,  Grofabritannien. 
'    Italien,  Niederlande,  Norwegen, 
1           Schweden.  Schwell 

1888  . 

1304 

8 

864 

38 

1 

2212 

,  (.r-.r-lmtaniwi-ii, Hamburg.  Italien. 
1    Dänemark,  Sehw.Hten,  Schwell, 
1                Ver.  Staaten 
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Zur  Vervollständigung  diene  die  Gegenüber- 
stellung der  Ein-  und  Ausfuhr  im  Jahre  1872. 
soweit  eine  Kilotonnu  überschritten  wurde: 

KUoIoomb 

Einfuhr  von    Ausfuhr  nach 

Niederlanden   210 

Belgien   3  90 

Frankreich   99 

Oesterreich   3  12 

Hufsland   29  - 

Im  ganzen  .  .        M4ft  *  U2M 

Verbleib  nn  En. 

1HNH  betrug: 

die  Eisenerzförderung  .  .  .    10  664  kt 
,    Eisenerzeinfuhr  .  .  I  163  , 

Zusammen   .  .    11  827  kl 
.    Ausfuhr   2  212  „ 

Verbleib  .  .  .     9  615  kt 

Keichthum  an  Erzen. 

Von  den  deutschen  Erzen  schützt  man  die 
Luxemburger  Minetten  auf  einen  Vorrath  für 
HO,  die  Lothringer  Minetten  auf  einen  Vorrath  für 
150  bis  300  Jahre.  Die  Siegerländer  Spatheist-n- 
erze  sind  noch  als  unerschöpflich  anzusehen, 
ohne  dafs  doch  die  Förderung  bei  zunehmender 
Teufe  der  Bergwerke  erheblieh  zu  steigern  wäre, 
Die  Lahnerze  werden  noch  für  ein  Jahrhundert 
ausreichen.  Obersehlesien  steht  an  der  Grenze 
der  Leistungsfähigkeit;  in  einem  Jahrhundert 
dürften  auch  hier  die  Erze  zur  Neige  gehen.  Die 
Ilseder  Erze  reichen  noch  für  22<i  Jahre",  die 
Osnabrücker  für  00:  die  übrigen  Erzvorkommnisso 
kommen  nicht  weiter  in  Betracht. 

Zur  gegenwärtigen  Eisenproductiou  bedürfte 
Deutschland  nicht  der  Einfuhr  fremder  Erze, 
wenn  es  die  eigene  Ausfuhr  auf  die  Hälfte 
herabsetzte. 

Solange  kapitalarme  Länder,  wie  Schweden 
und  Spanien,  nicht  den  Fehler  begehen,  ihre  Erz- 
ausfuhr  mit  einem  Zolle  zu  hclegen.  wird  Deutseh- 
land keine  Veranlassung  haben,  die  auf  seinen 
Erzreichthum  angewiesenen  Nachbarländer  Belgien 
und  Frankreich  durch  einen  Ausfuhrzoll  an  der 
Entnahme  dieser  Erze  zu  hindern.  In  dem  Augen- 
blick« aber,  in  dem  jener  erste  Fall  eintreten 

•  Der  Best  falltaufOstsee,  Schweiz,  Hamburg  u.  s.w. 
*•  Der  Best  fällt  auf  Ostsee,  Rußland,  Frankreich, 
Niederlande.  Hamburg  u.  s.  w. 


'  sollte ,  würde  wegen  Erhaltung  seines  Bedarfs 
Deutschland  zur  Einführung  eines  Erzzolß  ge- 
drängt werden. 

Verwendbarkeit  der  Erze. 

Von  allen  deutschen  Erzen  sind  nur  wenige 
für  die  Erzeugung  von  Gießereiroheisen ,  noch 
weniger  für  saure»  Bessemerroheiseu  geeignet. 

Zu  erstcrem  passen  zum  Theil  die  Lahnern 
und  ganz  die  Erze  des  Mittelharzes,  zu  letzterem 
allein  das  Osnahrücker  Vorkommen.  Zur  Deckung 
des  Bedarfs  an  saurem  Besscmerroheiscn  müssen 
die  fremden  Erze  eintreten. 

Die  Siegcriändcr  Erze  sind  das  vorzüglichste 
Material  für  mangaiireiche«  .Spiegeleisen  und 
Weifsstrahl. 

Di«  Minetten  und  die  Ilseder  Erze  bilden 
die  Grundlage  zur  Erzeugung  von  Thomasrohciscn. 
Alle  anderen  Erze  sind  ohne  phosphorhalt  ige 
Zuschläge  nur  für  Puddelroheisen .  mit  solchen 
aber  zum  größten  Theil  auch  für  Thomasroheiseii 
geeignet. 

Aus  Allem  ist  ersichtlich,  dafs  der  Ilauptth.  il 
des  deutschen  Eisonhüttongcwerbes  sich  auf  die 
Verwerthung  der  Minette  stützt.  Aus  diesem 
Grunde  wird  mit  Recht  auf  eine  möglichst  gute 
Verbindung  der  Minettclagcrstätten  mit  dem  Koks 
liefernden  Steinkohlengebiete  der  Kühr  durch 
Wasserstraßen  und  hillig  fahrende  Eisenbahnen 
hingewirkt.  Andererseits  ergiebt  sieh  aber  auch, 
ganz  abgesehen  von  dem  Grund« ,  dafs  Elsaß- 
Lothringen  ein  Deutschland  von  Alters  her  ge- 
höriger Landestheil  und  daß  sein  Besitz  zur  Er- 
haltung vertheidigungsfähiger  Grenzen  erforderlich 
ist.  die  Notwendigkeit,  durch  den  Besitz  Elsaß- 
Lothringens,  das  ausgiebigste  Material  für  den 
Wohlstand  Deutschlands  in  Form  der  Minette 
festzuhalten;  denn  die  Macht  eines  Staats 
hängt  in  erster  Linie  mit  eigener  Eisenerzeugung 
zusammen.  Nicht  minder  aber  ergiebt  sich  die 
unbedingte  Notwendigkeit,  Luxemburg  stets  im 
Zollverbande  mit  Deutschland  zu  erhalten. 

Die  Minette  mit  ihrem  Antheil  von  fast  57  5. 
der  gesummten  Eisenerzförderung,  spielt  in  Deutsch- 
land eine  weit  wichtigere  Rolle,  uls  die  Förderung 
des  Oberen  Sees  mit  nicht  ganz  40  %  in  den 
Vereinigten  Stauten*  und  eine  gleiche,  wie  die  För- 
derung des  Cloveland-Bezirks  in  Großbritannien." 

(Fortsetzung  folgt] 

•  Verifl.  Heft  8,  S.  26V». 
Veigl.  Heft  2.  S.  162. 
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Berichte  Uber  Versammlungen  verwandter  Vereine. 


Verein  für  Eisenbahnkunde  zu  Berlin. 


In  der  Versammlung  vom  lt.  Marz  \SW  hielt 
der  Mascliineninspector  Hr.  Bork  einen  Vortrag  über 

Erhöhung  der  Leistungsfähigkeit  der  Loco- 
motiren. 

Unter  Anderm  führte  der  Voi  tragende  aus,  dafs 
die  Hohe  der  Zugfördeningskosten  nicht  weniger  als 
Iii)  %  der  Gesa m tnta us gaben  der  preußischen  Slaats- 
bahnen  betragen.  Mit  Zunahme  der  Größe  der  be- 
wegten Massen,  Erhöhung  der  Geschwindigkeit  und 
den  unvermeidlichen  Vorspannleistungen  wachsen  diese 
Kosten.  Namentlich  der  Vorspanndienst  spielt  hierbei 
eine  grofse  Rolle;  auf  diesen  entfallen  nahezu  12,6  % 
der  geleisteten  Nutzkilometer,  bei  einem  Kostenaufwand 
von  fast  7  Millionen  Mark.  Will  man  daher  eine  Er- 
mässigung der  Zugförderungskoslen  erzielen,  so  mufs 
vor  allen  Dingen  auf  Ihunlichste  Verminderung  der 


Vorspannleistungen  hingewirkt  werden.  Diesns  Ziel 
läßt  sich  nur  erreichen,  wenn. auf  eine  Erhöhung  der 
Leistungsfähigkeit  der  Locomotiveii ,  auf  eine  ent- 
sprechende Gestaltung  der  Fahrpläne  und  auf  eine 
Verminderung  der  Zugwiderstände  hingewirkt  wird. 
Der  Vortragende  führt  im  einzelnen  noch  aus.  welche 
Aenderungen  au  den  bestehenden  Einrichtungen  ihm 
vortheilhaft  erscheinen,  insbesondere  betont  derselbe 
die  zweckmäßigere  Gestaltung  der  Feuerbüchse  durch 
Anwendung  gemauerter  Hüchsen.  Nach  einem  Ge- 
dankenaustausch über  diesen  Vortrag,  an  welchem 
sich  die  HH.  Geb.  Rätho  Schwabe  und  Emmerich 
hctheiligen,  giebl  Hr.  Geh.  Regierungsrath  Emmerich 
noch  eine  kurze  Mittheilung  über  eine  vom  Masehincn- 
inspector  Brüggemann  in  Breslau  an  der  Luftdruck- 
bremse vorgenommene  Verbesserung.  Brüggemann 
läfst  die  Nuth  im  Bremscylinder  fort  und  vervoll- 
kommnet die  Stopfbüchse,  wodurch  die  Bremswirkung 
eine  vollkummiicre  wird. 


Referate  und  kleinere  Mittheil  ungen. 


Vorrichtung  um  Blöcke  aus  den  t'oquillcii  zu 
entfernen. 

Im  allgemeinen  werden  Stahlblöcke  in  oben  und 
unten  offenen ,  sich  gering  verjüngenden  eisernen 
Formen  gegossen,  wobei  es  bisweilen  vorkommt,  dal's 
ein  Block  sich  darin  so  festsetzt,  dafs  er  nur  unter 
Anwendung  großer  Mühe  entfernt  werden  kann. 
Wenn  man  eine  hydraulische  Vorrichtung  anwenden 
wollte,  welche  nur  einen  einzigen  Kolben  von  ge- 
nügender Slfirke  zur  Gewinnung  außergewöhnlich 
festsitzender  Blöcke  besitzt,  so  würde  man  für  ge- 
wöhnliche Fälle,  in  denen  der  Block  verhältnißmäßig 


leicht  sich  lösen  läfst,  Kraft  vergeuden.  I'm  dies  Zu 
vermeiden,  hat  Samuel  T.  Wellman  in  Cleve- 
land  die  in  beigegebener  Abbildung  gezeigte  Vor- 
richtung ersonnen,  welche  mit  einem  grofsen  und 
einem  kleinen  Kolben  arbeitet,  so  dafs  man  in  jedem 
einzelnen  Falle,  je  nach  Bedürfnifs,  die  gröfsere  oder 
kleinere  Kraft  sofort  anwenden  kann.  Der  Haupt- 
körper des  Kolben  ist,  wie  aus  der  Abbildung  er- 
sichtlich, ein  hohler  Cylinder,  in  dessen  Aushohrung 
ein  dünnerer  Kolben  arbeitel.  Der  Hauptkolbcn  ist 
mit  Kreuzköpfen  versehen.  Im  übrigen  dürfte  die 
Wirkungsweise  des  Apparates  aus  der  Abbildung 
ersichtlich  sein.  (Iron  Agc.) 


Eiserner  Leuchtthurm  in  Frankreich. 

Die  Küste  von  Frankreich  ist  bekanntlich  ihrer 
ganzen  Länge  nach  mit  Lcuchtthürmeu  außerordent- 
lich gut  versehen.  Sehr  zu  statten  kamen  dem  Lande 
dabei,  dafs  fast  überall  ein  guter  l'ntergrund  vor- 
handen war,  und  dafs  es  mit  Schwierigkeilen  hei  der 


Fuudirung,  wie  solche  z.  B.  bei  dem  Leuchtlhurm  in 
der  Wesermündung  zu  überwinden  waren .  nirgends 
zu  kämpfen  hatte. 

Auf  der  im  vorigen  Jahre  stattgehabten  grofsen 
Ausstellung  in  Paris  waren  in  dem  Pavillon  des 
Ministeriums  der  öffentlichen  Arbeiten  die  Pläne  und 
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Modelle  einer  Anzahl  von  Leucht  thürinen,  deren  Kau 
einige  Besonderheiten  hicli'l,  ausgestellt.   Unter  diesen 
dürfte  der  Lcuclittliunn  von   Fori- Vendres   in  den 
südlichen  Pyrenäen  die  Beachtung  der  Eisenhütten 
leute  verdienen,  weil  er  ganz  aus  Eisen  conslruirt  ist. 

Der  I*euchtthutm  steht,  lesen  wir  in  dem  »Genie 
civil«,  auf  dein  Endpunkt  einer  Hole,  welche  den 
Haren  von  Port-Vendres  gegen  das  offene  Meer 
schützt  und  zur  Beleuchtung:  der  Ein-  und  Ausfahrt 
der  zum  regelmäfsigen  Dienst  zwischen  Port-Vendres 
und  Algier  hestimmten  Packelhoote  dienen.  Da 
die  Mole  nur  4  m  über  der  ehenen  Linie  erhaben 
war,  dieselbe  mithin  bei  hohem  Seegang  ganz 
unter  Wasser  gesetzt  wurde,  und  da  man  ferner 
für  den  Leuchtlhuriii  •  Wärter  ein  gesichertes  Unter- 
kommen zu  schaffen  hatte,  so  nahm  man  von  einem 
Steinbau,  wegen  der  Gröfse  der  Fundirungskosten, 


der 
das 

die 


Abstand.  In  der  Nähe  von  Calais  sind  nun  zwar 
schon  eiserne  Hauten,  welche  zur  Beleuchtung  dienen, 
aufgeführt,  welche  aus  einer  schiefen,  durch  Zug- 
stangen und  Anker  befestigten  Ebene  bestanden. 
Diese  Bauten  haben  sich  jedoch  nicht  sonderlich 
bewährt,  eineslheil«  weil  die  Meeres- Algen  und  Thier« 
sich  in  die  Construelionstheilc  setzen  und  dadurch 
dem  Winde  eine  grnfse  Anhaltsfläche  geboten  wird, 
anderntheils  weil  die  zum  Anziehen  bestimmten 
Schrauben  sich  lockerten. 

Infolgedessen  hat  man  den  Leuchtlhuriii  von 
Port-Vendres  ganz  ohne  Zwischenglieder  angeordnet; 
derselbe  besteht  aus  fi  röhrenförmigen  Eisensäulen 
von  je  14'/»  m  Länge,  die  in  einem  regelmäfsigen 
Sechseck  von  2,2  m  Seitenlänge  angeordnet  sind. 
Jede  Säule  besteht  aus  3  Theilcn ,  von  (denen  der 
unterste,  von  30  cm  nufserem  Durchmesser  und 
30  mm  Wandstärke.  2  tu  tief  in  das  Grundinauer- 
werk  eingefügt  ist.  der  mittlere  Theil  besitzt  den 
gleichen  Durchmesser  bei  geringerer  Wandstärke 
und  ist  mit  dem  unteren  durch  eine  Muffe  verbunden 
und  der  obere  Theil  endlich  ist  direct  zur  Befestigung 


Wände  des  Wücliterzimmcrs  und  der  Gallerie  um 
Feuer  bestimmt. 

Auf  diese  Art  und  Weise  bat  man  erreicht,  dafs 
Uonstruetion  erst  in  der  Höhe  von  IG  m  über 
Nietlerwasser  Querverbindungen  hat;  der  Anprall 
des  Wellenschlages  ist  dadurch  fast  ganz  aufgehoben, 
und  diejenige  des  Windes  auf  das  erreichbare 
Minimum  zurückgeführt.  Die  Höhren  sind  aus  ge- 
walztem Schmiedeisen  über  einem  Dorn  geschweifsl; 
die  Herstellungskosten  derselben  stellten  sich  indessen 
ziemlich  hoch,  und  stiegen  dadurch  die  gesamintcn 
Ausgaben  für  den  Leuchtthurm  auf  59489  Frcs.  (Es 
scheint,  dafs  die  Herstellung  von  geschweifsten  Höhren 
in  Frankreich  als  eine  ganz  besondere  Leistung  be- 
trachtet wird,  während  derartige  Höhren  in  Deutsch- 
land schon  seit  vielen  Jahren  in  vorzüglicher  Weise, 
u.  a.  durch  die  Firma  Schulz  Knaudt  in  Essen  und 
W.  Fitzuer  in  Laurahütte  hergestellt  werden.) 

Das  l^euchtfeuer  und  Wächterzimmer  sind  durch 
eine  Wendeltreppe .  die  im  Mittelpunkt  des  Thurms 
liegt ,  zugänglich.  Die  Stofsbretter  der  Treppe  sind 
durchbrochen  und  ruhen  auf  4  Zapfen  ,  wodurch  es 
ermöglicht  ist.  dafs  jedes  Slofsbrett  für  sich  um  die 
mittlere  Säule  gedreht  werden  kann.  Dadurch  isl 
der  Wächter  in  der  Lage ,  bei  eintretendem  Sturme 
die  sämmtlichen  Stofsbretter  nach  der  Dichtung  des 
Windes  umzustellen;  auch  bilden  in  dieser  Stellung 
die  Stufen  eine  Leiter,  welche  den  Zutritt  zu  dem 
Thurm  immer  gestattet.  Der  Leuchtthurm  steht 
bereits  seit  4  Jahren  und  hat  sich  während  dieser 
Zeit  trotz  heftiger  Stürme  ausgezeichnet  bewährt. 


Pferdckuiuinet  aus  Stahlblech. 

In  dem  Decemherheft  der  »Societe  de  l'Induslrie 
minerale«  linden  wir  einen  Bericht  über  die  Sitzung 
in  SL  EÜenne  am  17.  Deccmber  v.J.,  in  welchem 
ein  Pariaer  Ingenieur  L'honnM  über  Pferdekummete 
aus  Stahlblech  für  Bergwerks- Pferde  berichtete,  die 
von  der  Societe  du  Harnachement  metallique  gefertigt 
werden.  Die  beigegebene  Abbildung  zeigt,  dafs  das 
Kummet  sich  aus  2  U-förmig  gebogenen  Stahlblechen 
zusammensetzt,  und  dafs  dieselben  durch  Uharniere 
auf  einem  Bogenstück .  welches  auf  «lein  Halse  des 
"Pferdes  liegt,  zusammengehalten  werden.    Unten  be- 


iludet sich  eine  Verschlufs- Vorrichtung .  für  die  Zügel 
sind  an  dem  innern  Bogenstück  2  Hinge  befestigt, 
für  die  Zugleine  an  den  2  Seitenstücken  je  ein  Haken. 

Der  Vortragende  wies  auf  die  zahlreichen  Mängel 
der  jetzt  gebräuchlichen  Geschirrthoile  aus  l^eder 
und  Holz  hin  und  führt  aus,  dafs  sich  diese  Con- 
slruclion  außerordentlich  gut  bewährt  habe;  dieselbe 
ist  eine  amerikanische  Erfindung.  Die  eingangs  ge- 
nannt.' Gesellsi  haft  fertigt  das  Kummet  in  B  Urtfoen 
an.  von  denen  jede  vermittelst  einer  an  der  V<t- 
'clilufsstelle  angebrachten  Verslellvorrichtiing  in 
9  verschiedene  Varianten  umgestellt  werden  kann. 
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so  dafs  für  jede  Halsweite  ein  passendes  Kummet  zu 
finden  ist.  Als  Vorzüge  des  Stahlblech  Kummet  fuhrt 
L'homine  an:  1.  Es  öffnet  sich  durch  den  Druck 
auf  einen  unter  dem  Halse  angebrachten  Stift;  man 
kann  es  mit  geringer  Muhe  auflegen  und  abnehmen. 
2.  Es  bedarf  keines  inneren  Polsters.  3.  Es  deformirt 
sich  nicht  im  Gebrauch,  bedarf  keiner  Reparatur  und 
ist  stets  gebrauchsfertig.  4.  Da  jedes  Kummet  auf  3 
Halsbreiten  und  3  Halshöhen  eingestellt  werden  kann, 
so  ist  die  Verwendung  eines  Kummets  für  mehrere 
Pferde  möglich.  5.  Es  ist  elastisch,  wodurch  der 
Huck  beim  Anziehen  auf  ein  Minimum  reducirl  wird, 
fi.  Der  Druck  wird  ai>r  eine  grofsc  Fläche  des 
Vorderblattes  vertheilt.  7.  Es  ist  auhlen  Auflagenrichen 
verzinkt-  8.  R«  verletzt  niemals  da«  Pferd,  lr."<gt  im 
Gegentheil  bei  vorhandenen  gedrückten  Stellen  zur 
Heilung  bei.  9.  Ks  ist  viel  leichter,  bequemer,  von 
längerer  Dauer  und  billiger  als  das  I<ederkummeL 
10.  Alle  einzelnen  Theile  sind  auswechselbar.  11.  Die 
Dauer  ist  eine  unbegrenzte.  12.  Es  kann  keine  Krank- 
heitsstotTe  in  sich  ansammeln. 


Anfertigung  von  Kriegsbedarf  In  den  Vereinigten 
Staaten  von  Nord-Amerika. 

Angesichts  der  grofsen  Kriegsflotte,  welche  die 
Vereinigten  Staaten  innerhalb  verhältnifsmäfsig  kurzer 
Zeit  erbauen  will,  und  der  dadurch  erforderlichen  Aus- 
rüstung, sind  viele  grofse  Eisenwerke  daselbst  be- 
schäftigt, sich  auf  die  Anfertigung  des  dazu  erforder- 
lichen Materials  zu  verlegen,  und  lesen  wir  im 
»Engineering«  vom  7.  Marz,  dafs  die  Geschütz-  und 
Panzerplatten  -  Abtheilung  der  »Bethlehem  Steel 
Works«  in  Pennsylvanien,  nach  ihrer  vollendeten 
Einrichtung  Gasgeneratoren,  Flammofen,  Apparate  zur 
Comprimirung  von  Stahl  in  flüssigem  Zustande,  Durch- 
weirhungsgruhen,  hydraulische  Pressen,  Plattenwalz- 
werke, Tiegelöfen.  hydraulische  und  pneumatische 
Krahne,  einen  126  •  Tonnen  -  Dampfhammer  .  Biege- 
pressen, Einrichtung  zum  Harten  und  Anlassen  in  Oel 
und  Maschinenwerkstälten  umfassen  wird.  Die  Flamm- 
öfen sollen  imstande  sein,  Blocke  bis  zu  100  l  zu 
liefern  .  die  hydraulischen  Schmiedepressen  sind  dazu 
bestimmt,  die  grofsten  Stücke  anzufertigen,  welche 
man  für  Schiffe  mit  dem  grofsten  Tonneugehalt  und 
Tür  Kanonen  des  gröfsten  Kalihers  gebraucht ;  das 
Plattenwalzwerk  soll  allen  möglichen  Anforderungen, 
welche  man  an  gewalzte  Platten  stellen  kann,  ge- 
nügen ;  die  Krahne  bähen  eine  Tragfähigkeit  von 
25  b  s  150  t.  Die  Maschinenwerkstälten  sollen  eben- 
falls auf  das  beste  eingerichtet  sein,  so  soll  die  Hobel- 
maschine 4  X  4  X  15.2  m  bearbeiten  können;  eine 
Drehbank  hat  eine  Plauscheibe  von  3  m  Durch- 
messer u.  s.  w 

Alle  diese  mächtigen  Maschinen  befinden  sich  in 
einem  Gebäude  von  44  m  iJlnge  bei  35  in  Breite. 
Die  L«itung  des  Ganzen  ist  dem  Lieutenant  J  aci|ii  es 
anvertraut,  welcher  vor  mehreren  Jahren  die  Ver 
einigten  Staaten  in  England  verlrat  und  bei  der  Ge 
legenheit  mit  allen  Geschütz  -  Systemen  und  der 
Kanonenfabricalion  selbst  vertraut  wurde.  Audi  be- 
reiste vor  2  oder  3  Jahren  Lieutenaut  Jacques  ver- 
schiedene europäische  Staaten,  um  Studien  zu  machen. 


Amerikanische  Hochofeu-Entengung. 

Wir  sind  schon  hantiger  in  der  I^age  gewesen,  in 
unserer  Zeitschrift  über  hohe  Produclion  amerikani- 
scher Hochöfen  zu  berichten.  Das  neueste  Ergebnifs 
linden  wir  im  «Bulletin  or  the  American  Iron  and 
Steel  Association«  von  James  Gayley,  Ijeiter  der 
Hochöfen  von  den  Edgar  Thomson  Steel  Works 
in  Braddock.    Nach  seinen  Mittheilungen  erzeugte 


der  Hochofen  /•',  welcher  am  7.  August  18*9  aufser 
Betrieb  kam,  neu  zugeslelli  und  alsdann  am  25.  Sep- 
tember wiederum  angeblasen  wurde,  folgend«  Mengen 
von  Bessenierroheisen: 


•  IroU-Tom 

Kok-i  in  Pfim.l 

(zu  22\0  l'M) 

a.  d.  Tonn.-  Ha« 

9  097 

1897 

10  «03 

17*i« 

10  .VW 

1737 

höchste  Produclion  einer 

2  402 

1702 

höchste  Produclion  eines 

4-,7 

Die  beste  Leitung  stellt  sich  somit  auf  2501 
metrische  Tonnen  in  der  Woche  oder  359  t  täglich  bei 
einem  Koksverbrauch  von  770  kg  a.  d.  Tonne  Eisen. 


Verseil IfTn ngen  von  Ersen  auf  dem  Oheren  See. 

Bei  der  zuständigen  Behörde,  schreibt  »Iron  Agc 
vom  13.  Februar,  wurde  vor  kurzem  vom  Senator 
Gorman  und  Anderen  festgestellt,  dafs  das  grofse 
Publikum  der  Vereinigten  Staaten  nur  wenig  BegrilT 
von  dem  umfangreichen,  mit  reifsender  Schnelligkeit 
steigenden  Handel  auf  den  grofsen  nordauierikanischen 
Seen  hat.  Im  Jahre  1887  wurden  allein  79  grofse 
Schiffe  für  den  Binnensee- Verkehr  vom  Stapel  ge- 
lassen, im  verflossenen  Jahre  62,  und  42  weitere  sollen 
jetzt  im  Mai  fertig  werden.  Währenil  in  der  Zahl  der 
Schiffe  eine  Abnahme  stattgefunden  hat,  hat  der 
Tonnengehall  gleichzeitig  infolge  der  gröfseren  Ab- 
messungen der  einzelnen  Schiffe  ganz  erheblich  zuge- 
nommen. Die  Schiffe,  welche  jetzt  im  Bau  begriffen 
sind,  halten  meistens  3500  bis  4000  t  und  werden 
zumeist  aus  Stahl  gebaut.  Diese  Vcrgröfserung  der 
Abmessungen  der  Schiffe,  welche  für  den  Binnen- 
see-Verkehr bestimmt  sind,  verlangt  dringend  eine 
Verbesserung  des  St.  Marys-Kanals  und  anderer  Kanäle, 
durch  welche  sie  passiren  müssen.* 

Die  Wirkung  der  Vergröfserung  der  Transport- 
gefäfse  zeigt  sich  in  der  grofsen  Abnahme  der  Fracht- 
kosten. Während  vor  10  Jahren  die  Durchschnitts- 
frachttaxe für  eine  Tonne  Erz  von  Marquette 
nach  Cleveland  3  Dollars  betrug,  war  sie  im  ver- 
gangenen Sommer  auf  1,05  Dollar  zurückgegangen. 
Der  niedrige  Satz  der  Seefrachten  setzte  die  Berg- 
1  Werksbesitzer  erst  vor  einem  Jahre  in  den  Stand,  das 
j  Erz  östlich  der  Alleghcnies  zu  verschiffen.  Im  ver- 
i  gangenen  Sommer  kamen  in  Buffalo  über  3110  000  t 
Erz  au  und  gingen  von  dort  über  die  hehigh- Valley- 
Eisenbahn  nach  den  Werken  im  örtlichen  Pennsyl- 
vanien. Durch  weitere  Verbesserungen  der  Wasser- 
wege und  der  Betrielis-Einrichtungen  auf  den  Eisen 
bahnen  und  Gruben  glaubt  man  das  Erz  zu  noch 
niedrigeren  Preisen  nach  den  pc»nsylvanisehen  Werken 
zu  bringen.  Da  dasselb.»  gröfsteiitheils  Bessemer-Erz  isl, 
so  halt  man  das  Vorgehen  von  gröfster  Wichtigkeit, 
um  den  Norden  in  den  Stand  zu  setzen,  mit  der  im 
Süden  aufblühenden  Eisenindustrie  und  den  Import- 
erzen  zu  concuiriren,  welch  letztere  jetzt,  dank  dem 
niedrigen  Stunde  der  transatlantischen  Frachten,  längs 
der  östlichen  Küste,  trotz  des  Schutzzolles  niedriger  im 
Preise  stehen,  als  das  Erz  aus  den  westlichen  Gruben 
Amerikas. 


*  Zum  Vergleich  sei  bemerkt,  dafs  für  die  Mosel- 
strafsc  solche  Abmessungen  verlangt  werden ,  dafs 
Schiffe  von  500  t  Gehalt  |NHüir«>n  können. 
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kotilenfundc  in  Krnt. 

In  England  liat  die  durch  Tageszeitungen  und 
Fachldälltr  verbreitete  Nachricht  von  Kohlenl'unden 
in  Kent  nicht  geringes  Aufsehen  erregt.  Sir  Ed  ward 
Watkin.  der  Präsident  der  Süd -Ost -Eisenbahn  und 
der  Kanal  Tiinnel-tJesellschaft,  hat  anläfslich  von  Ver- 
siichsbohrungen,  welche  er  behufs  Bodenuntei  suebung 
ftlr  einen  etwaigen  Kanalbau  zwischen  Euglutid 
und  Frankreich  vornimmt,  seine  Aufmerksamkeit  aur 
die  Auffindung  von  Kohlenfeldern  im  Bereiche  der 
ihm  unterstehenden  Eisenbahnlinien  gelenkt.  Nach 
einem  Bericht,  den  sein  Oberingenieur  P,  Krady  ver- 
öflentlicht.  bat  derselbe  am  l  r».  Februar  in  einer  Teufe 
von  1180  Fufs  Steinkohlen  gefunden.  Das  Kohlen- 
gebirge soll  direct  unter  der  Liasformation  anstehen, 
und  wird  vermulliel,  dafs  das  Vorkommen  mit  den 
früheren  Kohlenfunde»  in  Sommersetshire  um! 
grofsen  Kohlenfeldern  von  Belgien  und  Frankreich  in 
Verbindung  steht.  Das  Bohrloch  liegt  am  Shakespeare- 
Cliff  hei  Dover.  F.*  hat  sich  ein  großes  und  eiiiflmV 
reiches  ('.oniite  gebildet,  welches  die  «eiteren  Unter* 
sitchungeii  in  die  Hund  nehmen  will. 


Deutsche  und  englische  Schnellzüge. 

Im  'Engincering«  vom  14.  März  lesen  wir:  rEin 
ibutscher  SchrifLstcllcr  widersetzt  sich  im  »Archiv 
für  Eisenbahnwesen«  der  Klassilication,  welche  die 
HH.  Fox  L  Farrer  in  ihrem  interessanten  Werke 
»Exprefs  Trains,  English  and  foreign«*  aufgestellt 
haben.  Man  wird  sich  erinnern,  dafs  die  Verfasser 
dieses  Buches  alle  englischen  Züge  als  Schnellzüge 
bezeichnen,  welche  eine  Normalgeschwindigkeit  von 
40  Meilen  in  einer  Stunde,  einschliefslich  der  Auf- 
enthalle, erreichen,  während  auf  dem  Continenl  hier- 
unter alle  solche  Züge  verstanden  werden,  welche  eine 
Normalgeschwindigkeit  von  25)  Meilen,  einschliefslich 
Aufenthalle,  in  der  Stunde  erreichen.  Trotz,  der  günstigen 
Auffassung,  welche  hierdurch  den  continentalen  Eisen- 
bahnen im  Vcrh&ltnifs  zu  ihren  englischen  Schwestern 
zugestanden  wird,  ist  der  deutsche  Kritiker  nicht 
zufrieden,  sondern  besieht  darauf,  dafs  alle  solche 
Züge  als  Schnellzüge  aufzufassen  sind,  welche  von 
der  Eisenhahnvci  wallung  (in  ironischer  Weise  ver- 
mutlich) so  bezeichnet  werden,  gleichviel,  ob  sie 
jene  Geschwindigkeit  erreichen  oder  nicht.  Er  findet 
alsdann  heraus,  dafs  Deutschland  eine  Meilenzahl  von 
211000  im  Tage  hat,  eine  Zahl,  von  der  die  -Bailrnad 
Gazette«  aussagt,  dafs  sie  eine  so  scharfe  Veiurlhr-i- 
hing  des  preufsischen  Systems  enthalte,  wie  sie  nur 
möglich  sei,  denn  der  kleine  Staat  New  Jersey  habe 
zufolge  einer  auf  derselben  Basis  vorgenommenen 
Berechnung  bei  nur  'jm  der  Bodenfläche  und  der  Be- 
völkerung von  l'reufsen  150m>  Meilen  dieser  deutschen 
Schnellzüge  täglich." 

Wir  bedauern  recht  sehr,  feststellen  zu  müssen, 
dafs  die  deutsche  Eiscuhahnzeilung  von  ihrer  eng- 
lischen Kollegin  gründlich  ad  absurdum  geführt 
worden  isl. 

Wasserstands  -  Fernmelder. 

D.  B.-Palent  Nr.  47  744. 

Der  neuerdings  patenlirte  Wasserstandsanzeiger, 
dessen  Verwei  thuug  die  Aetien  -  Gesellschaft  Mix  t 
Genest  in  Berlin  übernommen  hat.  gehört  zu  den- 
jenigen Apparaten,  welche  den  jeweiligen  Wasser- 
stand eines  Beservoirs  nach  einer  entfernten  Stelle 
(dem  Pumpwerke  oder  einem  Bureau)  oder  gleich- 
zeitig nach  mehreren  Stellen  melden. 

*  Vergl.  'Stahl  und  Eisen «,  1889,  Seite  772 


Es  exisliren  zwar  verschiedene  Systeme  von 
Wasserstandsanzeigern ,  die  entweder  .nur  einen  be- 
stimmten Zweck  erfüllen  (Maxiina  und  Minima 
anzeigen)  oder  complicirt  sind ,  oder  eintretende 
Fehler  addiren,  oder  zweier  Leitungen  benflthigen. 


Der  Wasserstandsanzeiger,  Patent  Dupre,  erfüllt 
nicht  allein  alle  Zwecke,  sondern  er  ist  wegen  seiner 
technischen  Einfachheit  und  unbedingten  Zuverlässig- 
keit,  sowie  mit  Bücksichl  auT  solide  Ausführung  sehr 
geeignet ,  andere  unzuverlässige  Apparate  zu  ersetzen 
und   kann  nicht  nur  in  städtischen  Wasser  *  Hebe» 
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werken,  sondern  auch  an  anderen  Wasscrhaltungs- 
werkeo  (auf  Bahnhöfen,  bei  Rieselanlagen  u.  s.  w.) 
Verwendung  finden 

Das  Contaclwerk  trägt  auf  einer  Achse  S  einen 
an  einer  Kette  hangenden  Schwimmer,  durch  welchen 
das  Kettenrad  in  der  einen  oder  andern  Richtung 
gedreht  wird.  Die  Achse  S  setzt  die  auf  einer 
gemeinsamen  Achse  befestigten  Schneckenscheiben  .4 
und  A}  in  Bewegung.  Die  beiden  halbkreisförmigen 
Schneckenscheiben  A  und  Ax  sind  um  180"  zu  einander 
versetzt  um!  sind  au  dem  einen  Ende  mit  einem 
seitlich  spitz  zulaufenden  Gange  versehen.  Die  An- 
fange dieser  Gange  stehen  in  entgegengesetzter 
Kicbtung  zu  einander.  Jede  der  Schneckenscheiben 
bewirkt  bei  einer  einmaligen  Umdrehung  die  Her- 
stellung eines  tlontartes  dadurch ,  dafs  der  an  der 
Achse  <i  befestigte  Winkelhebel  bd  durch  die  Sehnecke  .-I 
gehoben  und  am  Ende  des  Schneckenganges  fallen 
gelassen  wird.  Bei  diesem  durch  ein  Windrad  ver- 
langsamten Niederfallen  streift  die  Contactsch raube  d 
die  Gontaetfeder  c  und  sendet  einen  Strom  in  die 
Leitung.  (Bei  der  Abwärtsbewegung  wird  die  Gori- 
lactschrauhe  d  durch  die  Schnecke  seitwärts  ge- 
schoben und  kann  keinen  Gontact  machen.)  Bei 
der  umgekehrten  Bewegung  der  Achse  N  tritt  die 
Schneckenscheibe  A1  in  Thätigkeit. 

Durch  entsprechende  Wahl  der  Ucbcrselziing 
von  der  Achse  .V  zu  den  Sehneckenscheiben  ist  es 
möglich,  das  Signal  bei  gröf-eren  oder  geringeren 
Differenzen  im  Wasserslande  gehen  zu  lassen,  auch 
kann  eine  besondere  Gontai  teinriehtung  hinzugefügt 
werden ,  die  beim  Eintritt  der  zulässigen  Grenzen 
(Maximal-  und  Miniuialhöhc)  eiu  Lüulewerk  in  Be- 
wegung setzt. 

Das  Zeigerwerk  (Nr.  381)  besitzt  zwei  Elektro- 
niagnete  K  und  deren  Anker  mit  Zahnstangen 
versehen  sind,  welche  mittelst  der  voneinander 
unabhängigen  Steigräder  £  und  N*  den  Zeiger  Z  in 
der  einen  oder  andern  Kicbtung  drehen. 


Dem  preußischen  Landessteinpcl 

sind  bekanntlich  nicht  unterworfen:  1.  Verträge  über 
Lieferung  von  Gegenständen,  welche  nach 
Gewicht,  Mals  oder  Zahl  gehandelt  zu  weiden  pflegen 
und  welche  entweder  zum  Gebrauch  als  gewerbliche 
Belriebsmaterialien  oder  zur  Wiederverüufseruug  in 
derselben  Beschaffenheit  oder  nach  vorgängiger  Be- 
arbeitung oder  Verarbeitung  bestimmt  sind  (§  1 1  des 
Beichsstempelgesetzes  vom  I.Juli  1881).  2.  l.ieferungs- 
vei  träge  über  im  Iulande  von  einem  der  Gontiahenlen 
erzeugte  oder  hergestellte  Mengen  von  Sachen  oder 
Waaren  (Anmerkung  zu  Tarifnummer  4  des  Beichs- 
stempelgesetzes vom  29.  Mai  bezw.  8.  Juni  1883).  — 
Ueber  den  Umfang  dieser  Befreiungsgründe  sind  Zweifel 
entstanden,  zu  deren  Beseitigung  das  König).  Finanz- 
ministerium an  die  i'rovinzialsteuerbehorden  in  Anlal's 
vorgekommener  Specialfälle  Weisungen  gerichtet  hat. 
Diesen  zufolge  ist,  wir  die  »Berl.  B.-Z.«  v.  13.  Mär/ 
1890  mittheilt,  zu  1  bisher  angenommen  worden,  dafs 
zu  den  gewerblichen  Betriebsmaterialien  im  Sinne 
der  angeführten  Gesetzesvorschrift  nur  verbrauchbare 
Gegenstände  (z.  B.  die  in  den  Motiven  genannten 
Kohlen  und  Farbstoffe)  zu  rechnen  sind  und  dafs 
einerseits  Betriebsmittel  (z.  B.  Eisenbahnwagen  oder 
Theile  derselben),  andererseits  Baumaterialien  (z  B. 
Schienen  und  Schwellen)  nicht  unter  den  Begriff  der 
Belriebsmaterialien  fallen.  Nachdem  indefs  von  dem 
Beichsgericht  wiederholt  entschieden  ist,  dafs  als  ge- 
werbliche Betriebsmaterialien  alle  Gegenstände  zu  be- 
trachten seien,  welche  bei  dem  Gewerbebetrieb  un- 
mittelbar benutzt  werden  sollen,  daher  auch  z.  B. 
Eisenbahnwagen  oder  Theile  von  solchen,  Eisenbahn 

IV.II 


schienen  oder  Schwellen,  soll  von  den  Verwaltungs- 
behörden jetzt  ebenfalls  nach  dieser  weiteren  Aus- 
legung verfahren  werden.  Diese  Auslegung  stehe 
zwar,  was  Eisenbahnschienen  und  Schwellen  betrifft, 
in  Widerspruch  mit  einer  ausdrücklichen  Bemerkung 
in  den  Motiven  zum  Gesetz  vom  1.  Juli  1881,  den 
übereinstimmenden  neueren  Entscheidungen  verschie- 
dener Senate  des  Beichsgerichts  gegenüber  erscheine 
indefs  ein  längeres  Festhalten  der  Verwaltungsbehörden 
an  ihrem  bisherigen  Standpunkt  nicht  wohl  thunlich  ; 
auch  sei  diese  Frage  gerade  für  Schienen  und  Schwellen 
finanziell  von  geringerer  Erheblichkeit,  da  Lieferungs- 
verträge über  Schienen  und  Schwellen  in  den  meisten 
Fällen  schon  auf  Grund  der  Anmerkung  zu  Tarif- 
nummer 4  des  jetzigen  Beichsstempelgesetzes  stempel- 
pfliehtig  sein  werden.  Zu  1  und  2  ist  in  dem  obigen 
Erlasse  bemerkt,  dafs  die  daselbst  angeführten  Be- 
freiungsgründe sich  allerdings  nur  auf  vertretbare 
Sachen  bezögen.  Die  Verlretbarkeit  werde  jedoch 
nach  wiederholten  Entscheidungen  des  Beichsgerichts 
nicht  dadurch  ausgeschlossen ,  dafs  die  Sachen  in 
einer  bestimmt  vereinbarten  oder  durch  Zeichnungen 
oder  Muster  verdeutlichten  Beschaffenheit  zu  liefein 
sind,  oder  dafs  derjenige,  an  welchen  die  Lieferung 
geschehen  soll,  sich  einen  gewissen  Einflufs  auf  die 
Herstellung  vorbehalten  hat.  Es  genüge,  wenn  — 
wie  es  in  einein  Erkenntnifs  de«  Beichsgerichts  vom 
9.  Mai  vorigen  Jahres  heifsl  —  der  Verlrag  über 
solche  gleichartige  Sachen  geschlossen  ist,  welche 
nach  ihrer  natürlichen  Beschaffenheit  und  dem  Willen 
der  Goutrahruten  als  untereinander  völlig  gleich- 
wertige und  daher  insoweit  auch  vertretbare  in 
Betracht  kommen,  ohne  dafs  auf  das  einzelne  Stück 
für  sich  Irgend  ein  Gewicht  gelegt  wird,  wogegen  es 
gleichgültig  ist,  ob  die  Gattung,  welcher  die  fraglichen 
Sachen  angehören,  durch  beigefügte  besondere  Merk- 
male weiter  oder  enger  begrenzt  wird,  wenn  nur 
diese  besonderen  Merkmale  gleicherweise  bei  allen 
Stücken  derselben  zutreffen.  Im  Sinne  des  Vorstehenden 
soll  jetzt  auch  von  den  Verwaltungsbehörden  ver- 
fahren werden,  und  sind  entgegenstehende  frühere 
Verfügungen  auTser  Kraft  gesetzt.  Die  oben  unter  2 
erwähnte  Befreiung  soll  nicht  auf  diejenigen  Fälle 
beschränkt  werden,  in  welchen  in  der  Vertrelungs- 
urkunde  ausdrücklich  gesagt  ist,  dafs  der  Lieferungs- 
übernehmer  nur  von  ihm  selbst  im  Inlande  erzeugte 
oder  hergestellte  Sachen  oder  Waaren  zu  liefern  habe, 
sondern  soll  auch  dann  zur  Anwendung  kommen, 
wenn  die  soeben  erwähnte  Voraussetzung  als  Vertrags- 
wille  in  irgend  einer  Weise  aus  der  Urkunde  zu  ent- 
nehmen ist.  Alle  gegen  die  Provinzialsteucrbehörden 
schwebenden  Processe  über  Stempelbeträge,  welche 
nach  dem  Vorstehenden  zu  Unrecht  erhoben  sein 
würden,  sollen  durcli  Klaglosstellung  der  Kläger  be- 
endigt und  die  unter  Vorbehalt  eingezahlten  Steinpcl' 
betrage,  bei  welchen  die  Klagefrist  noch  läuft,  auf 
Antrag  erstattet  werden. 


Ueber  die  internationale  Ausstellung  in  Melbourne 

18NM/M» 

wird  uns  seiteus  des  Ministeriums  für  Handel  und 
Gewerbe  eine  von  dem  damaligen,  besonders  zur 
Wahrung  der  Interessen  der  deutschen  Aussteller  er- 
nannten Beichscommissur  ausgearbeitete  Denkschrift  * 
übersandt.  Aus  derselben  entnehmen  wir,  dafs  neben 
einer  starken  Betheiligung  der  Colonieen,  .Neu -Süd- 
Wales,  Victoria,  Tasmania,  Queensland  und  Neusee- 
land der  Antheil  der  übrigen  Länder  folgender  war: 


*  Die  Denkschrift  liegt  im  Bureau  des  »Vereins 
deutscher  Kisenhütlenleute«  sowie  im  Bureau  der 
»Nordwestl.  Gruppe«  zur  Einsichtnahme  auf.    l>.  IM. 

12 
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Indnatrie- 

Kunst- 

Aussteller 

Aussteller 

l  i  \n 

220 

93 

Vereinigte  Staaten  .  . 

.  332 

7 

Oeslerreich- Ungarn  . 

.  138 

8 

Belgien  

99 

91 

In  dem  .Jnryberirhte  wiril  in  Section  11.  Messer- 
schmiede-, Slahl-  und  Eisenwaaren.  vornehmlich  den 
englischen  Firmen  das  Lob  der  Freisrichter  zu  tlieil, 
aher  auch  deutsche  Fahricale,  und  /war  Proben  von 
Walzguts-  und  Schmiedeisen  des  Fac.oneison -Walz- 
werks von  L.  Mannstaedt  Sc  Cie.  in  Kalk,  haben 
besondere  Erwähnung  erfahren.  Die  Section  50,  Berg- 
werks- und  Hüttenwesen,  war  nach  dem  Urtheil  der 
Jury  außerordentlich  reich,  namentlich  von  austra- 
lischen Firmen,  beschickt  worden;  die  vorgeführten 
Erzeugnisse  erwarben  sich  Anerkennung  in  hohem 
Mafse.  Eine  der  besonderen  Erwähnungen  entfällt 
auf  die  Düsseldorfer  Röhren-  und  Eiscnwalz- 
werke,  vorm.  Poensgen  in  Düsseldorf- Oberbilk. 
An  ersten  Preisen  sind  den  deutschen  Fabriealen  in 
dieser  Section  außerdem  noch  fünf  zuerkannt  worden, 
lieber  die  Verkäufe  in  der  deutschen  Abtheilung 
beiist  es  in  dem  Berichte  u.  a.,  dafs  die  momentanen 
Verkäufe  durch  das  Zusammentreffen  verschiedener 
ungünsti/er  Umstände  nachtheilig  beeinflußt  worden 
seien.  Der  Verkauf  von  Maschinen  habe  eine  lang- 
same Entwicklung  gezeigt;  über  einige  der  gröfslen 
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schwebten  no:h  am  Schlufs  der  Ausstellung  Unter- 
handlungen, dagegen  seien  die  ausgestellten  Buch- 
binderpressen  schon  in  den  ersten  Monaten  der  Aus- 
stellung fast  sAmmtlich  rasch  verkauft  worden.  Sehr 
günstige  Abschlüsse  und  noch  weiter  reichende  Ver- 
handlungen knüpften  sich  an  die  Schaustellung  einer 
Secundärbahn  durch  Schienen  und  rollendes  Material. 

In  dem  Abschiedsschreiben  des  Ausslelluugs- 
Präsidcnten  an  den  Meichscommissar  heißt  es:  .Dafs 
die  deutsche  Abiheilung  eine  der  grüßten  Erfolge 
der  Ausstellung  ist,  wird  von  allen  Seiten  zugegeben. 
Ich  zweifle  nicht,  daß  die  Kenntniß,  welche  Sie  von 
den  Hülßi|uellcn  Australiens  und  Victorias  im  beson- 
deren gewonnen  haben,  Ihrer  Regierung  in  geeigneter 
Weise  übermittelt  und  in  der  Folge  von  wohlthätigen 
Ergebnissen  für  beide  Länder  begleitet  werden  wird.» 


Fragekasten. 

Aus  dem  Auslande  gingen  uns  folgende  Fragen  zu: 

1.  Wird  durch  Zusetzen  von  Aluminium  beim 
Schmelzen  von  Teinperstahl  -  im  Uupolofen  — 
eine  größere  Üünnflüssigkeit  der  Schmelze 
erzielt  ? 

2.  Wieviel  Procent  Zusabt  sind  am  vortheil- 
haflesten  ? 

3.  Wird  die  (Jüte  des  Fabricates  durch  den  Zu- 
satz von  Aluminium  in  irgend  einer  Weise 
beeinträchtigt. 


»STAHL  UND  EISEN.« 


Marktbericht. 


Düsseldorf,  Ende  März  1890. 

Seit  unserm  letzten  Berichte  hat  sich  die  all- 
gemeine Lage  auf  dem  Eisen-  und  Kohleninarkte  nicht 
wesentlich  verändert.  Bei  guter  Beschäftigung  der 
Werke  ist  sowohl  bezüglich  des  Angebotes  als  der 
Nachfrage  die  schon  Ende  Februar  charakterisirte 
Buhe  bisher  bestehen  geblieben. 

Der  Kohlen  markt  verharrt  in  der  ruhigeren 
Stimmung,  um  so  mehr,  als  die  von  England  her 
drohende  neue  gewaltsame  Störung  unmittelbar  nach 
dem  Ausbruch  wieder  beseitigt  worden  ist.  Das  Haupt- 
augenmerk richtet  sich  derzeit  auf  die  bevorstehende 
weitere  Deckung  des  Bedarfs  der  Staatshahnen,  deren 
Ergebniß  zunächst  abzuwarten  bleibt.  In  jüngster 
Zeit  haben  leider  eine  Anzahl  von  Zechen  —  für  sie 
selbst  und  für  die  (iesammtheit  sehr  zur  Unzeit  — 
schweren  Betriebsstörungen  unterlegen.  Der  dadurch 
bedingte  erhebliche  Ausfall  in  der  Förderung  ist  in- 
zwischen anderweitig  gedeckt  worden. 

Im  Koks  markte  ist  die  seitherige  unnatürliche 
Spannung  ebenfalls  merklich  im  Bück^ange  begriffen. 

Auf  dem  Erzmarkte  sind  die  Preise  der  Siegener 
und  Nassauer  Eisenerze  ohne  wesentliche  Aenderung 
geblieben;  es  ist  weder  Angebot  noch  Nachfrage 
vorhanden. 

Auch  in  der  Lage  des  Roheisenmarktes  ist  in 
der  Berichtsperiode  eine  wesentliche  Aenderung  nicht 
eingetreten;  die  Käufer  sind  zurückhaltend,  während 
die  Verkäufer  die  alten  Preise  behaupten. 

Trotzdem  in  der  letzten  Zeit  nur  eine  geringe 
Anzahl  von  Abschlüssen  gemacht  sind,  ist  die  I.age 


der  Hochofenwerke  eine  durchaus  befriedigende,  da 
dieselben  für  das  erste  Halbjahr  fast  nichts,  für  das 
dritte  Quartal  nur  noch  wenig  abzugeben  haben  und 
für  das  vierte  Quartal  zum  Theil  auch  schon  gedeckt 
sind.  Gegenwärtig  ist  der  Bedarf  so  stark,  daß 
einzelne  Hochofenwerke  ihren  Verpflichtungen  kaum 
genügen  können. 

Die  von  27  Werken  vorliegende  Statistik  giebt 
nachfolgende  Uebersichl: 

Vorräthe  an  den  Hochöfen: 

In h  tünu  1SW  Eid«  laut  IM 

Qualitäts-Puddeleisen  ein-       t.-,,«,  t«».d 

schließlich  Spiegeleisen    .    10  536  11  182 

Ordinäres  Puddeleisen     .    .     2  076  545 

Bessemereisen                         5  322  6173 

Thomaseisen  13  938  12  281 


31  872         30  181 

Die  Vorräthe  der  Hochöfen  an  Gießerei-Hoheisen 
betrugen  Ende  Februar  1890  =  8760  t  gegen  8335  t 
Ende  Januar  1890. 

In  der  Marktlage  für  St  ab- (Handels-)  Eisen 
ist  eine  Veränderung  nicht  eingetreten.  Das  Arbeits- 
bedürfniß  für  die  kommenden  Monate  war  schon 
längst  —  allerdings  theilweise  noch  zu  älteren,  sehr 
billigen  Preisen  —  gedeckt.  Der  Auslandsbedarf  da- 
gegen verhält  sich  infolge  des  Niederganges  der  War- 
rants noch  immer  sehr  zunickhaltend.  Einiges  Auf- 
sehen erregten  die  verschiedentlich  in  scheinbar  glaub- 
würdiger Weise  auftretenden  Gerüchte  von  starker 
Einfuhr    französischen   Eisens.     Nach    neueren  Er- 
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mittlungen  besteht  diese  Einfuhr  indessen  nur  auf 
dem  Papier,  und  die  betreffenden  Mengen  sind  zu 
einer  allerdings  außergewöhnlichen  »Verarbeitung« 
durch  die  Börsenjobbern  bestimmt  gewesen.  Sollte 
diese  I<esarl  sich  als  richtig  erweisen,  so  werden  sich 
wobl  Mittel  und  Wege  finden ,  ein  solches  verächt- 
liches Treiben  gebührend  zu  züchtigen. 

Die  Lage  des Grobblechmarktes  ist  unverändert. 

Das  F  e  i  n  b  1  e  c  h  geschftft  ist  nach  wie  vor  sehr 
ruhig.  Käufer  verhalten  sich  abwartend  oder  kaufen 
aus  der  Zwischenhand.  Die  Werke  sind  noch  recht 
K»it  beschäftigt  und  zwar  auf  mehrere  Monate,  während 
in  früheren  Jahren  in  den  gleichen  Monaten  viel  auf 
Lager  gearbeitet  wurde. 

Auf  dem  Wal zd  rah  t  markte  schleppt  sich  das 
Geschäft  nach  kurzem  Aufflackern  wieder  träge  hin, 
und  b«-i  der  derzeitigen  I^age  des  amerikanischen 
Marktes  bietet  sich  für  absehbare  Zeil  noch  kein 
Anhalt  für  eine  durchgreifende  Besserung. 

Die  Lage  der  Eisenbahn  matorial  her- 
stellenden  Werke  sowie  der  Eisengicfsereien  und 
Maschinenfabriken  ist  unverändert. 


Die  Preise  stellten  sich  wie  folgt: 
Kohlen  und  Koks: 


F.rze: 


Flammkohlen  

Kokskohlen,  gewaschen 
Koks  für  Hochofenwerke  . 
»      »    Bessemerbetrieb . 


Gerösteter  Spalheisenslein 
Somoi  rostro  f.  a.  B.  Botlerdam 


Jt  I2,!S0—  13,50 
»  13.50 

»  2(5.00— 27.00 
»  26,00-29,00 


18,00  -10.00 
17,00-17,50 


Boheisen: 


Giefsereieisen 
» 

Hämatit  .  .  . 
Bessern  er  .  . 
Qualiläts-Pudde 


Nr.  I. 
»  III. 


93.00 
82.00 
93.00 
93,00 
90,00 
90,00 


9o.no 

78.00 
103.00 
120,00 


wn  Nr.  I  .  i 
•iegerländer  ■ 
Ordinäres        »  .    .    .  i 

Stahleisen,  weißes.  unterO.l  % 

Phosphor,  ab  Siegen  ...» 

Thomaseisen,  deutsches    .    .  » 

Spiegeleisen,  10—12  %     .    .  » 

20  »      .    .  » 
Engl.  Gießereiroheisen  Nr.  III 

franco  Buhrort     .    .    .    .  »  — 
Luxemburger  ab  Luxemburg, 

letzter  Preis   — 

Gewalztes  Eisen: 

Stabeisen,  wesirilisches    .    .  Jt  202,50 

Winkel-  und  Facon  -  Eisen  zu  (Grundpreis) 
ähnlichen  Grundpreisen  als 
Slabeisen   mit  Aufschlägen 
nach  der  Scala. 

Träger,  ab  Bur- 
bach    ...     tS  153,00 

Hleche,  Kessel-  »  2f>0,00 
»  secunda  .  .  »  235.00 
»  dünne  ...»  250.00  -  255  00 

Stahldraht,  5.3.« 
netto  ab  Werk    »  - 

Draht  aus  Schweifs- 
eisen, gewöhn- 
licher ab  WTerk  ca.  »    —  — 

besondere  Qualitäten    -  — 

Die  englische  Eisen*  und  Stahl -Industrie  erholt 
sich  von  der  Erschütterung,  welche  auf  dem  Warrant- 
markt  im  Januar  uud  Februar  infolge  der  unge- 


(frti  ftrbnwcht- 
ittllt  in  min 


zügelten  Spcculation  eingetreten  war,  sehr  langsam. 
In  der  ersten  Hälfte  de?  Monats  März  war  der  Mnrkt 
sehr  gedrückt ;  seitdem  ist  eine  nicht  unerhebliche 
Besserung  eingetreten.  Der  »Iron  and  Goal  Trades 
Beview«  vom  21.  d.  M.  wird  aus  Middleshorough  ge- 
schrieben: .Der  Geschäftsgang  in  Boheisen  und  fer- 
tigem Eisen  zeigt  einen  günstigeren  Charakter,  als 
seit  geraumer  Zeit.  Die  Roheisenpreise  haben  pine 
Aufbesserung  erfahren,  und  an  Käufern  fehlt  es  nicht.* 
In  anderen  Districtcn,  u.  a.  in  North  -  Staffordshire, 
Shropshire,  Sheffield,  fehlt  es  jedoch  an  neuen 
Aufträgen. 

Der  »Economist«  und  der  »Ironmonger«  bringen 
Zuschriften  von  Eisen-Industriellen,  worin  die  großen 
Nachtheile  beklaut  werden,  welche  die  Spcculation 
in  Warrants  der  Eisen-Industrie  zufügt.  Der  im  »Eco- 
nomist« abgedruckte  Brief  eines  Slabeisen-Fabricantcn 
enthält  die  folgende  Stelle:  „Das  Geschäft  und  die 
Nachfrage  sind  nie  besser  als  jetzt  gewesen,  be- 
haupten die  Fabricanten.  Man  weifs,  dafs  die  Letz- 
teren Gontracte  für  Eisenerze  zu  hohen  Preisen  ab- 
geschlossen haben;  sie  haben  ferner  höhere  Löhne 
zu  bezahlen  und  weit  höhere  Preise  für  Brennmaterial ; 
nach  keiner  Richtung  ist  also  eine  Verringerung  der 
Production«kosteu  möglich,  und  dennoch  weichen  — 
durch  die  Warrants  beeinflußt  —  die  Preise.*  Dem 
»Ironmnnser«  schreibt  ein  Roheisen-Producent  u.  a. : 
„Wir  könnten  nicht  thörichter  handeln,  als  wie  wir 
es  gegenwärtig  thun.  Wir  sollten  keine  Tonne  Roh- 
eisen mehr  den  öflentlichen  Lagerhäusern  überweisen. 
Jeder  Hochofenbesitzer  in  Cimiberland  oder  Furnefs 
würde  Geld  verdienen,  wenn  nicht  das  Schicksal  des 
Marktes  in  den  Händen  der  Warrantbesitzer  läge. 
Unsere  Sclwflche  ist  das  öffentliche  Lagerhaus,  und 
je  rascher  wir  es  leeren,  um  so  besser  ist  es 
für  uns.* 

Manche  Bezirke  der  englischen  Eisen  -  Industrie 
sind  durch  den  Milte  März  ausgebrochenen  Streik  der 
Bergleute  ungünstig  hecinfiufst  worden.  Inzwischen 
hat  am  20.  März  ein  Ausgleich  zwischen  den  Besitzern 
der  Kohlengruben  und  den  Bergleuten  stattgefunden, 
und  es  haben  die  Letzteren  die  Arbeit  wieder  auf- 
genommen. Die  »Iron  and  Goal  Trades  Review« 
fürchtet,  dafs  die  den  Arbeitern  gemachten  Zugeständ- 
nisse zur  Folge  haben  könnten,  dafs  die  Bergleute 
bald  wieder  neue  unberechtigte  Forderungen  erheben; 
sie  giebt  daher  den  Kohlengrubenbesitzern  den  Rath, 
die  kürzlich  geschlossene  Vereinigung  Tester  zu  ge- 
stalten, um  zu  erfolgreichem  Widerstand  besser 
befähigt  zu  sein.  Das  genannte  Blatt  veröffentlicht 
mit  der  Uebersrhrift :  „Die  Tyrannei  der  Gewerk- 
vereine der  Bergleute*  einen  längeren  Artikel,  in 
welchem  biller  beklagt  wird,  dafs  die  Bergleute  aus 
reiner  Willkür  die  Arbeil  niederzulegen  pflegen.  Der 
Artikel  schliefst  mit  den  Worten:  .Unvermeidlich 
wird  früher  oder  später  ein  harter  Kampf  darüber 
entbrennen,  ob  die  Kohlengrubcnbesilzer  und  das 
Publikum  vollständig  auf  Gnade  oder  Ungnade  den 
vereinigten  Bergleuten  ausgeliefert  werden  sollen,  oder 
ob  die  Löhne  in  Uehereinslimmung  mit  der  Geschifts« 
lage  sich  befinden  müssen,  ferner  auch  darüber, 
ob  eine  Einmischung  in  die  inneren  Verwallung-.- 
Angelegenheiten  zu  dulden  ist  oder  nicht.  Darum 
handelt  es  sich  bei  dem  jetzigen  Kampt,  aber  nichl 
um  eine  Lohnerhöhung  von  5  ?0  mehr  oder  weniger. 
Wir  können  die  Besitzer  nur  dringend  er- 
mahnen, Schulter  an  Schulter  zusammen- 
zustehen und  auszuharren,  bis  sie  den 
Sieg  errungen  haben;  denn  ihre  Niederlage 
hätte  die  Folge,  dafs  die  Fesseln,  welche 
ihnen  von  den  Gewerkvereinen  angelegt 
werden,  noch  drückender  werden  würden.* 
Die  Streik  -Epidemie,  welche  in  den  letzten  Monaten 
in  England  ausgebrochen  ist,  veranlaßt  den  »Irou- 
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inonger«  zu  dem  Vorschlag,  dafs  die  Gesetzgebung  |         DI«  Flauheit  auf  dem  amerikan  ische  n  Eisen 

durch  Zwangsschiedsgorichte  dem  Streikunfug,  welcher  I  markt  ist  gleichfalls  noch  nicht  gewichen.    In  jedem 

den  Wohlstand  des  Landes  gefährde,  ein  Ende  mache.  Zweig  der  Eisen-  und  Stahl  -  Industrie  nehmen  die 

Jelzl  sei  es  einer  Handvoll  Bergleute  —  welche  gewifs  .  Käufer  eine  abwartende  Haltung  ein.    Zwischen  den 

nichts  weniger   als   gut   unterrichtet  sind   und  die  ,  Werken   im  Osten  und  We»tc»  findet  ein  scharfer 

von  Volkswirtschaft  nichts  verstehen   —  möglich,  [  Wcttkampf  statt,  aber  der  Markt  ist  schwach, 
den  Handel  des  ganzen  Landes  zu  schädigen.  Dr.  W.  tit  unter. 


Vereins  -  Nachrichten. 


Verein  deutscher  Eisenhuttenleute. 


An  die  Mitglieder  ist  unter  dem  19.  März  d.  J. 
das  folgende  itundschreiben  versendet  worden: 

Im  Auftrage  des  Vorsitzenden,  des  Hrn.  Com- 
irier/ienraths  L u e g •  Oherhausen ,  habe  ich  die  Ehre 
Ihnen  milzutheilen.  dafs  das  »American  Institute  of 
Mining  Enginecrs«  mit  dem  Sitze  in  New  York  City 
dem  Verein  eine 

Einladung  zur  Theilnahme  an  den  Verhandlungen  und 
Excursionen  seines  Herbstmeetings 

hat  zugehen  lassen. 

Das  Erogramm  ist  vorläufig  dabin  aufgestellt,  dafs 
die  Versammlungen  sowohl  des  »American  Institute« 
als  des  »British  Iron  and  Steel  Institute«  im  Anfang 
des  Monats  October  in  Pittsburgh  I'a.  statthaben 
und  dafs  au  dieselben  in  unmittelbarer  Folge  sich 
Excursionen  nordwärts  bis  zum  Lake  Superior 
und  südwärts  bis  nach  Alabama  anschlielsen  sollen. 
Zur  rechtzeitigen  Ankunft  mflfste  die  Einschiffung  in 
einem  deutschen  Hafen  gegen  den  20.  September  vor 
sich  geben ;  der  Empfang  in  New  York  erfolgt  durch 
ein  besonderes  Comite,  dessen  Vorsitzender  Hr.  A  n  d  re  w 
Carnegie  und  dessen  Schriftführer  Hr.  Chr.  Kirch- 
Ii  off  sind.  Dieses  Comite  hat  sich  die  Aufgabe  geslell, 
für  säuimtliche  Eisenbahnfähren  und  die  Unterkunft 
der  Gäste  in  Hotels  zu  entsprechenden  Preisen  und 
für  sonstige  Bequemlichkeiten  zu  sorgen. 

Da  der  Vereins -Vorstand  vor  einem  Beschlüsse 
über  die  Annahme  dieser  freundlichen  Einladung 
wissen  inufs,  inwieweit  sich  die  Herren  Mitglieder 
belbeiligen  werden,  auch  im  Falle  der  Annahme  »las 
Empfangs  -  Comite  in  New  York  von  der  ZhIiI  der 
deutschen  Thcilnebmer  baldigst  unterrichtet  zu  sein 
wünscht,  so  gestatte  ich  mir  die  ergebene  Bitte  an 
Sie  zu  richten,  auf  beiliegendem  Formular  gefälligst 
Ihre  persönliche  Stellung  zu  dem  Vorhaben  zum 
Ausdruck  zu  bringen  und  mir  dasselbe  bis  spätestens 
zum  5.  April  d.  J.  zurücksenden  zu  wollen. 


Der  Aufenthalt  in  den  Ver.  Staaten  wird  sich  auf 
«hei  bis  vier  Wochen  erstrecken  ;  bezüglich  der  Kosten 
der  Heise  gestatte  ich  mir  zuzufügen,  dafs  dieselben 
vom  englischen  »hon  and  Steel  Institute«  auf  IS0O 
bis  200(1  tJf,  je  nach  persönlicher  Lebensweise  geschätzt 
werden  ;  eine  genauere  Bezeichnung  der  Kostensumme 
läfsl  sich  erst  nach  ungefährer  Feststellung  der  Zahl 
der  Theilnehmer  geben. 

Mit  Hochachtung  und  Ergebenheit! 

Der  Geschäftsführer:  B.  SekrSttter. 


Aenderungen  im  Mitglieder-Verzeichnifs. 

ran  dir  Hicke,  H ,  Dirigent  des  Ueckinger  Hocltofen- 
werks  vou  Gebr.  Stumm  in  Neunkirchen.  Ueck Ingen 
(Lothringen). 

liraf*,  Eduard,  Director  der  Act.-Ces.  der  Dillinger 
Hüttenwerke,  Eisenhütte  Bedingen-Loth ringen. 

Cohnheim,  Richard,  Mittelweg  99 ,  Harvestehude, 
Hamburg. 

Difck-lioff,  August,  Ingenieur,  Mülheim  a.  Ith. 
Graham,  Walter,  Graham  Fumace  Company,  Graham, 

Tazewell  Gouuty,  Virginia.  Un.  St. 
Heydt,  €.,  Fabricant,  Stuttgart. 

Marlen*,  A.,  Prof..  Vorsteher  der  königl.  mech  -teclm. 

Versuchsanstalt,  Beilin  W.,  Nürnhcrgcrslr.  pari. 
Michaeli»,  II.,  Salzwedel,  Prov.  Sachsen. 
Orensttin,  Max,  Ingenieur,  Berlin  W.,  Linkslr.  9. 

Neue  Mitglieder: 

Doirrra,  lt.,  Chef  des  Stahl-  und  Walzwerks  der  Uher- 
scblesischen  Eisenbahnbedarfs-Act.-Ges. ,  Friedens- 
hülle  bei  Morgenroth,  U.-S. 

Kiefttlbach .  ('.,  Ingenieur  der  Duisburger  Masch  inen- 
bau-Act-Ces.,  Duisburg. 

Manu,  Felix,  Ingenieur,  Procurist  der  Firma  Lfllgen» 
Bntgniann,  Eschweiler,  Berlin  SO.,  Försters! r.  7»*2L 

.Schultz,  /•'.,  in  Firma  Eisenbahnwagen-  und  Maschinen- 
fabrik van  der  Zypen  <fc  Cbarlier,  Köln -Deutz. 
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Kitfijkhjh'idie  des  ge wimmle»  Eixenhdiutresem  in 
alphabetischer    Anordnung.  Herausgegeben 
von  Dr.  Victor  Riill,  Ober-Insjicctor  der 
k.  k.  östcrr.  Slaatsbalmcii,  unter  redaetionollcr 
Mitwirkung  des  Ingenieurs  Carl  Wurmb 
und  in  Verbindung  mit  zahlreichen  Facti- 
genossen.    Erster  Band:  »  Aaclicn-Diisscl- 
dorf - R ubrorter  Eisenbahn«  bis  »Betrieb«. 
Mit  207  Original- Holzschnitieii ,  8  Talein 
und  3  Eisenbahnkarten.   Wien  1880.  Druck 
und  Verlag  von  Carl  Gerold  Sohn.  Grofs 
Octav,  480  S.    Preis  10  Ji. 
Bin  Handbuch  des  gesammten  Eisenbahnwesens 
in  alphabetischer  Anordnung  war  seit  langem  schon 
Bedürfnil's;  das  unterließt   keinem   Zweilei,  Wenn 
trotzdem  erst  heute  mit  dein  vorliegenden  Bande  der 
>Encyklopädie«  zum  erstenmal  ein  derartiges  Sammel- 
werk erscheint,  so  nihil  das  von  den  bedeutenden 
Schwierigkeiten  her,  w  elche  niit  der  Zusammenstellung 
und  Herausgahe  eines  solchen  verknüpft  sind.  Schon 
vor  zwei  Jahrzehnten  halte  sich  M.  M.  v.  Weher  an 
diese  Herkulesarheit  allein  herangewagt ,  mul'ste  aber 
infolge  der  ihm  entgegentretenden  Hindernisse  bald 
von  seinem  Vorhaben  abstehen.    Im  Jahre  l*s.">  ent- 
stand der  Plan  zu  dem  vorliegenden  Welke,  indem 
Dr.  Holl  mit  Hcusinger-Waldegg,  des»eu  An- 
regung nrd  Thalkraft  wir  bereits  das  in  der  leeh- 
nisrheu  Literatur  einzig  dastehende  Sammelwerk  über 
die  Technik  des  Eisenbahnwesens  u.  s.  w.  verdanken, 
zu  gemeinschaftlichem  Wirken  sich  Verbund.  Durch 
Heusingers  Tod  (lWi)  kam  das  l'nternehmen  leider 
gleich  anfangs  ins  Stocken,  und  das  endliche  Zustande* 
kommen  desselben,  ungeachtet  der  damit,  verbundenen 
Widrigkeiten,  ist  vor  Allem  dem  Heim  Dr.  Holl  zu 
danken,  »uf  dessen  Schultern,  neben  den  Geschäften 
eines  Mitarbeiters,  auch  die  dornenvollen  Lasten  eine> 
Herausgebeis  ruhen,   I'eher  100  Mitarbeiter  Deutsch- 
lands, Oesterreichs,  der  Schwei/,  und  des  fernen  Aus- 
landes,   unter    denen    viele   bekannte   Namen  und 
berufene  Vertreter  von  Soiider/weigen  der  Filsen bah  Ii- 
Wissenschaft  hervortreten,  haben  sich  mit  Genanntem 
vereinigt,  um  das  Werk       das  in--gesntiunl  auf  fünf 
Bände  von  ih  r  Gröfse  des  ersten  Bandes  berechnet 
ist  —  dem  Kode  entgegen  zu  führen. 

Die  »Encvklopädie«  unilafst  alle  Gebiete  des  Eisen- 
bahn Wesens,  sie  behandelt  ebensowohl  iiie  Gründung, 
den  Hau.  die  Ausrüstung  und  den  Hell  ich  der  Eisen- 
balinen.  als  auch  Fragen  des  Hechts,  der  Politik,  der 
Wirlhschaftsh'hre.  (icldwirthschafl ,  Geschichte.  Geo- 
graphie und  Statistik,  insoweit  die  genannten  Wissens- 
zweige das  Eisenbahnwesen  berühren.  Die  Gebiete 
der  Technologie  und  Baukunst  sind,  soweit  wie 
erforderlich,  ebenfalls  in  den  Rahmen  des  Werks 
einbezogen  worden.  Auch  sollen  kur/.e  Lebens- 
beschreibungen der  um  das  Eisenbahnwesen  besonders 
verdienten  Männer  nicht  fehlen.  Inhalt  und  die  Lite- 
ralurangahen  der  einzelnen  Artikel  berücksichtigen 
nicht  allein  die  Veihältnisse  Deutschlands  und  Oester- 
reichs, sondern,  soweit  wie  thunlich,  auch  diejenigen 
der  anderen  Staaten.  Den  vorkommenden  Fach- 
ausdrücken sind  zumeist  auch  die  entsprechenden 
Bezeichnungen  in  englischer  und  französischer  Sprache 
beigefügt. 

Diese  kurze  Inhaltsangabe  wird  vorläufig  genügen, 
um  den  hohen  Werth  des  Werkes  als  Naehschlagcbuch 
für  Techniker  und  für  Gebildete  aller  Stande  zu  kenn- 


zeichnen. Eine  nähere  Besprechung  behalten  wir  >un 
bis  nach  vollständigem  Erscheinen  des  Werkes  vor. 
Hoffentlich  werden  die  übrigen  4  Bände  recht  bald 
nachfolgen,  und  wenn  dieselben  einen  ebenso  reich- 
haltigen, sorgsam  gesichteten  un,|  durchgearbeiteten 
Lesestoff  enthalten,  als  der  vorliegende  erste  Band, 
so  darf  ilie  eisenhahntedmische  Welt  zu  der  dadurch 
erhaltenen  Bereicherung  ihrer  Literatur  sich  Glück 
wünschen.  — 8. 


Die  Fe.uertingen  mit  flüssigen  Brennmaterialien. 
Von  Dr.  Ignatz  Lew,  Fabrikdireclor.  Mit 
Abbildungen  im  Text  und  7  lithographischen 
Tafeln.  Stuttgart  1890,  bei  J.  G.  Cotta 
Nachf. 

Die  Feuerung  mit  Erdöl  und  Erdolrückslftnden 
hat  sich  in  den  letzten  Jahren  in  Südrufslund  in  er- 
heblichem Einlange  eingebürgert,  auch  scheint  sie  in 
den  Ver.  Staaten  sich  neuerdings  ausbreiten  zu 
wollen:  für  Deutschland  ist  sie,  nachdem  die  Hoff- 
nungen, welche  auf  die  hannoverschen  Oelfelder  s.  Z. 
gesetzt  wurden ,  sich  bisher  als  trügerisch  erwiesen 
haben,  zwar  einstweilen  von  geringem  dircetcu 
Interesse,  immerhin  aber  dürfte  es  für  alle  diejenigen, 
welche  Brennstoff  in  grofseren  Mengen  consumiren, 
geboten  sein,  sich  über  die  Vorgänge  bei  der  Eon- 
currenz  im  Auslände  unterrichtet  zu  halten.  Aus 
diesem  Grund  wird  das  vorliegende  Buch,  das  in 
übersichtlicher  Zusammenstellung  die  vorhandene, 
jetzt  zerstreute  Literatur  sichlet  und  kritisch  vergleicht, 
sicherlich  als  willkommene  Gabe  aufgenommen  werden. 


Anleitung  zur  rationellsten    Herstellung  der  ver- 
schiedenen Deckungen  ans  Ayiha!t-Daehf»ip/>c. 

Dieses  uns  von  der  Mitlclrheinischen  Theer- 
produeten-  und  Dachpappe-Fabrik  A.  W.  Andernach 
in  Beuel  a.  Hb.  zur  Begutachtung  eingesendete  und 
von  ihrem  technischen  Leiter  verfaßte  Werkchen  be- 
handelt die  glatte  einfache  Deckung,  die  einlache 
Deckung  zwisc  hen  Latten,  die  glatte  doppelte  Deckung 
mit  Kiesbelag  und  die  provisorische  Bedachung.  An- 
gesichts der  vielen  l'nannehmlichkeiten,  welche  durch 
mangelhafte  Daehhedcckungen  entstehen,  wird  das 
Büchlein,  das  von  sichtlich  sachkundiger  Hand  ge- 
schrieben ist.  zweifellos  viele  Interessenten  finden, 
und  bemerken  wir  denselben,  dafs  es  von  genannter 
Fabrik  auf  Wunsch  unentgeltlich  zu  beziehen  ist. 


Die  Ijehensge.srhielite  einer  preuf stachen  Ekeubahn- 
txkiene.  Vortrag,  gehalten  am  20.  Febr.  IHS9 
im  Kreise  des  Deutschen  Loeoniottvführcr- 
Vereins  vom  Geh.  Bergrath  Dr.  H.  Wedding. 

In  reehl  volkstümlicher  Weise  vergleicht  der 
Verfasser  die  Lebensgeschichte  der  Eisenbahnschiene 
mit  derjenigen  des  Menschen.  Als  die  Großeltern 
bezeichnet  er  da«  Eisenerz  und  die  Kohle,  welche  im 
Hochofen  in  heißer  Ehe  zwei  Kinder  zeugten,  ein 
Mädchen,  die  Schlacke,  und  einen  Sohn,  das  Boheisen. 
Aus  der  Ehe  des  Boheisens  mit  der  zarten  Jungfrau 
Luft  haben  w  ir  in  der  Bessemcr-Birne  den  Flufseisen- 
block  erhalten,  der  seine  Schulbildung  in  Walzen- 
strafsen.  Sägen  und  sonstigen  Maschinen  erhält  und 
die  Abgangsprüfung  durch  den  Schienenabnchnier  der 
Eisenbahnverwaltung  als  Schulrath  bestehen  mufs. 
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Der  Vortrag  liest  sich  sehr  angenehm,  und  ist 
es  sicherlich  dankenswert,  wenn  der  Verfasser  durch 
derartige  volkstümliche  Vorstellungen  die  Kenntnifs 
der  Eisenhüttenkunde  in  weite  Kreise  hringt. 


Cours- Tabellen  der  Berliner  Fonds ■  Börse ,  Jahr-  | 
gang  1889.  Zusammenstellung  der  monat- 
lichen und  jährlichen  höchsten,  niedrigsten 
und  Durchschnilts-Coursc  von  allen  an  der 
Berliner  Börse  gehandelten  Wertpapieren, 
Sorten  und  Wechseln  neust  Rcntabililäls- 
Herechnungen  und  Notizen  über  Kapital- 
und  Nominalbeträge,  Zinsterminc,  Emissions- 
Coursc,  Steuerabzüge,  Slaatsgarantieen, 
Verlosungen ,  vier  letztjährige  Dividenden 
U.  s.  w.  Herausgegeben  im  Selbstverlag 
von  S.  Neumann,  Bankgeschäft,  Rostock. 
Preis  3  J6. 

Aus  dem  umfangreichen  Titel  gehl  der  Inhalt 
des  vorliegenden  Werkes  zur  Genüge  hervor.  Wir 
wollen  nur  stilfugen,  da IV»  die  Anordnung  der  Tabellen 
äußerst  übersichtlich  ist  und  man  sich  sehr  leicht 
Aber  den  Stand  eines  Papieres  während  des  ganzen 
Jahres  zu  orientiren  vermag. 


Die.  erste  Hülfe  bei  plötzlichen  Unglücksfällen. 
Bearbeitet  von  dem  Knappschafls-  und  Hospi- 
talarzt Dr.  Greven  zu  Morsbach,  Stabs- 
arzt a.  D.,  Ritter  des  rothen  Adlerordens 
IV.  Klasse.  Herausgegeben  von  dem  Vorstand 
der  Knappschafts- Berufsgenossenschaft,  Berlin 
1888.  Zu  beziehen  durch  die  Berliner  Buch- 
druckern -  Actien  -  Gesellschaft ,  Berlin  SW., 
Anhaltstrafse  11.  Preis  pro  Exemplar  rJO  e) 
ohne  Porto,  Partiepreis  von  mindestens 
10  Stück  u  55  o}* 

Zu  den  Aufgaben  der  Berufsgenossenschaften 
gehört  nicht  nur  die  Entschädigung  der  verunglückten 
Arbeiter  hezw.  deren  Hintcrhliehenen ,  sondern  auch 
die  Unfallverhütung  und  bei  bereits  eingetretenen 
Unglücksfällen  die  Sorge  für  die  möglichst  baldige 
uml  vollkommene  Heilung  der  Verletzten ,  was  nicht 
nur  den  Arbeitern  zu  gute  kommt,  sondern  sich 
auch  schon  aus  wirtschaftlichen  Rücksichten  für 
die  Berufsgenosscnsehaflcn  selbst  empfiehlt  Die 
vorliegende,  mit  vielen  erläuternden  Figuren  ver- 
sehene zeitgemäße  Anleitung  ist  in  leicht  fafslicber 
Sprache  abgefafst.  Zum  besseren  Vcrständnifs  der 
Vorschriften  über  die  Behandlung  der  Verunglückten, 
die  Anlegung  der  Notverbände  u.  s.  w.  ist  der  Lehre 
über  die  Wunden  uml  Nolbverbände  eine  kurze  Unter- 
weisung über  die  Eigenschaften  der  einzelnen  Theile 
des  menschlichen  Körpers  in  allgemein  verständlicher 
Form  vorausgeschickt.  Es  wurde  dies  für  unent- 
behrlich gehalten,  wenn  die  Verbände  mit  einiger 


Sachkcnntnifs  angelegt  werden  sollen;  denn  bei  eir 
falschen  Anlegung  des  Notverbandes  wird  in  der 
Hegel  mehr  verdorben,  als  gut  gemacht. 

Das  Werkchen  kann  nur  bestens  empfohlen 
werden  und  eignet  sich  auch  besonders  zur  Ver- 
lheilung unter  die  Arbeiter. 


Die  Schutz-  und  Sicherheit seinrichiungen  auf  der 
dilti 'sehen  allgemeinen  Ausstellung  für  Unfall- 
verhütung in  Berlin  1889.  Mit  6  Tafeln. 
Von  Max  Kraft,  o.  ö.  Professor  an  der 
technischen  Hochschule  in  Brünn.  Sonder- 
Abdruck  aus  der  Zeitschrift  des  österr. 
Ingenieur-  und  Architekten -Vereins,  Heft  IV, 
Wien   1889.    Selbstverlag   des  Verfassers. 


Etüde  sur  les  Machina  ä  eapeur,  par  A.  Gnutg 
fils,  Paris  1889,  Librairie  Polgtechnujue 
Baudnj  <£  Co. 

In  dem  30  Seiten  langen  und  mit  mehreren  Tafeln 
ausgerüsteten  Buche  beschreibt  der  Verfasser  im  ersten 
Tbeil  einen  Dampfmotor  für  den  Kleinbetrieb  und  im 
zweiten  mehrere  Dampfmaschinen  von  österreichischer 
Herkunft.  —  Interessenten  kann  die  Darstellung  em- 
pfohlen werden.   

Technisch-chemisches  Jahrbuch.  Ein  Bericht  über 
die  Fortschritte  auf  dem  Gebiete  der  chemi- 
schen Technologie.  Herausgegeben  von  Dr. 
Rudolf  Biedermann.  1 1.  Jahrgang.  Mit 
203  in  den  Text  gedruckten  Illustrationen. 
Berlin  1890.    Carl  Heymanns  Verlag. 

Dieses  beliebte  (Kompendium,  welches  sich  dadurch 
auszeichnet,  dafs  es  den  Ereignissen  auf  den  ein- 
schlägigen Gebieten  mit  anerkennenswerter  Geschwin- 
digkeit folgt,  liegt  in  derselben  Bearbeitung  und  Aus- 
stattung, wie  die  der  letzten  Jahrgänge  vor.  Die 
gegenwärtige  Ausgabe  umfafst  62h  Seilen,  von  denen 
die  ersten  5"»  Seiten  dem  Eisen  gewidmet  sind.  Der 
letztere  Tbeil  stammt  aus  der  bewährten  Feder  des 
Hrn.  Dr.  B.  Kosmann. 


•  Verspätet. 


Ferner  sind  der  Bcdaction  folgende  Werke  zu- 
gegangen, deren  Besprechung  vorbehalten  bleibt: 

Dr.  W.  Schaefer,  Die  Unvereinbarkeit  des  sncia- 
listischen  Zukunftsstaates  mit  der  menschlichen 
Natur.  II.  Auflage.  Berlin,  Verlag  von  R. 
Oppenheim,  1890. 

Prof.  Dr.  Scbmeding,  Die  Bedenken  Sr.  Kr- 
cellenz  des  Herrn  Ministers  r.  Gofsler  gegen 
die  Aufhebung  des  (iginnasialmonopols.  Braun- 
sebweig,  Otto  Salle,  1890. 

Dr.  Gustav  Holzmüller,  Der  Kampf  um  die 
Schulreform  in  seinen  neuesten  Phasen.  Hagen 
i.  \Y\,  Carl  Strecke,  1890. 
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10.  Jahrgang. 


Fürst  Bismarck  als  Volkswirt... 


er  20.  Marz  1SJIO,  so  schrieb  neulich 
der  Historiker  Prof.  Willi.  Müller*  mit 
vollem  Recht,  wird  für  alle  Zeiten  ein 
Gedenklag  trauriger  Art  für  Deutsch- 
land sein.  An  diesem  Tage  schied  der  Reichs- 
kanzler Fürst  Bismarck,  der  Schöpfer  der  Einheit 
und  Gröfsc  Deutschlands,  aus  dem  öffentlichen 
Dienst.  Mit  einem  Herzen  voll  Dankbarkeit  und 
nicht  ohne  Besorgnifs  für  Deutschlands  Zukunft 
sah  die  deutsche  Nation  ihren  ersten  Reichskanzler 
in  die  Einsamkeit  seines  Sachsemvaides  sich 
zurückziehen.  Von  ihm  ist  die  Initiative  zu  allem 
Grofscn ,  was  seit  nahezu  dreifsig  Jahren  in 
Deutschland  geschehen  ist,  ausgegangen.  Das 
materielle  und  geistige  Wohl  des  Volkes  zu 
fördern,  die  staatliche  Ordnung  fest  zu  begründen, 
die  kaiserlichen  Rechte  so  gut  wie  jedes  andere 
Recht  zu  wahren,  eine  starke  Reichsregierung 
aufrecht  zu  erhalten :  das  war  das  Bestreben  des 
Fürsten  Bismarck  von  Beginn  seiner  Minister- 
laufbahn bis  zum  Schlafe  derselben. 

Aber  mit  ganz  besonderem  Weh  sah  die 
Industrie  ihn  aus  den  Staatsgeschäften  scheiden, 
da  sie  nie  einen  treueren  Freund ,  nie  einen 
einsichtsvolleren  Förderer  als  ihn  besessen.  War 
Fürst  Bismarck  überhaupt  Volkswirth?  Diese 
verwunderliche  Frage  ist  nicht  allein  des  Oefteren 
gestellt,  sondern  sie  ist  auch  von  nicht  wenigen, 

•  In  seinem  vortrefflichen  Werkchcn  „Fürst  Itis 
marck  1815-1890"  (III.  Aurlage.  Karl  Krabhe,  Stuttgart, 
gob.  3  ,lf),  das  wir  hierdurch  auf  das  wärmste  den 
weitesten  Kreisen  empfohlen  halten  möchten. 

».  lud. 

V., 


Vi\r  mich  hat  iminrr  nur  rin  piium^'T  Kotit|>ar.,  im,i  rinxifr.r 
|'<iUr»trni,  narh  ilrm  irh  »h-iirc,  IjraUndrn :  «Iii«  publica. 

(n-.flisUi^rrde  Bismar-Ii.  vorn  24  Fi'br.  I HS I  \ 

j  namentlich  doctrinären  Köpfen  verneinend  beant- 
wortet worden.  Industrielle  Kreise,  welche  die 
heilsamen  Folgen  der  praktischen  Politik  Bismarcks 
auf  wirtschaftlichem  Gebiete  in  dem  Wieder- 
!  aufleben  der  Betriebe  ihrer  Werkstätten  zu  ver- 
'  spüren  Gelegenheit  hallen,  werden  eine  andere 
|  Antwort  für  richtiger  halten,  sie  werden  es  viel- 
leicht sogar  überflüssig  finden,  dafs  die  Frage  an 
dieser  Stelle  aufgeworfen  und  behandelt  wird. 
Und  doch  liegt  dazu  der  Anlafs  vor  in  dem 
Erscheinen  eines  hochbedeutsamen  Werkes  von 
Poschinger,  welches  einen  Einblick  in  die  Werk- 
statt der  volkswirtschaftlichen  Thätigkeit  des 
Fürsten  Bismarck  gewährt  und  uns  mit  Staunen 
erfüllt  vor  der  Wissensfülle,  Urlheilsschärfe,  Arbeits- 
kraft und  Energie  dieses  Riesengeistes  auch  auf 
dem  Gebiete  der  Volkswirtbschaft,  dessen  univer- 
sales Genie  ganz  zu  würdigen  erst  die  Geschichte 
imstande  sein  wird. 

Der  Entschlufs  zu  seiner  volkswirtschaftlichen 
Thätigkeit  (im  engeren  Sinne  des  Wortes)  liegt 
im  Leben  des  Fürsten  Bismarck  nicht  so  weil 
zurück,  wie  man  gewöhnlich  annimmt.  Es  war 
|  im  Jahre  1874,  als  er,  durch  hier  nicht  näher 
zu  erörternde  Friitionen  veranlafsl,  um  seine 
Entlassung  bat  und  die  denkwürdigen  Worte 
sprach : 

.Ich  langweile  mich;  die  grofscn  Dinge  sind 
gethan.  Das  Deutsche  Reich  ist  aufgerichtet,  es 
ist  anerkannt  und  geachtet  bei  allen  Staaten  und 
Nationen.  Etwaigen  Goalitioncn ,  welche  sich 
gegen  einen  Staat,  wenn  er  grofsc  Erfolge  er- 
rungen,   wohl    zu    bilden    pflegen ,    wird  man 
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zuvorkommen  müssen.  Wenn  auch  Frankreich 
Revanchepläne  hegen  sollte,  so  wild  es  gegen 
uns  keinen  Alliirten  finden,  und  ohne  einen  solchen  j 
wird  es  nichts  wagen.  Was  bleibt  mir  da 
unter  solchen  Umständen  (ihrig?  Die  Verwaltung 
im  Innern?  Nun  ja,  ich  hin  durchaus  nicht  in 
Allem  mit  ihr  einverstanden  und  fühle  manchmal  I 
sogar  das  Gelüste,  nachdem  ich  mein  Amt  nieder- 
gelegt habe,  mich  um  ein  Abgeordneten-Mandat 
zu  bewerben,  das  mir  nicht  entgehen  kann,  und 
dann  den  Ministem  durch  meine  Opposition  das 
Leben  ho  sauer  als  möglich  zu  machen.  Aber 
alles  das,  mag  ich  mich  nun  an  der  Spitze  der 
Regierung  oder  an  der  Spitze  der  Opposition  in 
die  Verwaltungsfragen  hineinstürzen,  sind  doch 
nur  höchst  untergeordnete  Dinge  im  Vergleich 
mit  dem,  was  bisher  meine  Aufgabe  gewesen. 
Warum  soll  ich  mir  also  nicht  Huhe  gönnen? 
Dazu  hin  ich  zu  müde.  Ja,  wenn  es  gälte, 
dem  Deutschen  Reiche  eine  mächtige,  un- 
erschütterliche finanzielle  Grundlage  zu 
gelten,  welche  demselben  eine  dominirende 
Stellung  verleiht  und  es  in  organische 
Verbindung  bringt  mit  allen  öffentlichen  I 
Interessen  in  Staat,  Provinz,  Kreis  und 
(iemeinde,  dann  würde  ich  dabei  sein, 
dann  würde  ich  mir  noch  einmal  etwas 
z  ii  in  u  t  lien.  Das  wäre  eine  grofse  und  würdige 
Aufgabe,  die  mich  reizen  könnte,  den  letzten 
Hauch  meiner  sinkenden  Kraft  daran  zu  setzen. 
Allein  die  Aufgabe  ist  schwierig.  Ich  bin  nicht 
eigentlich  Techniker  auf  diesen  Gebieten,  und 
meine  jetzigen  Hathgeber,  so  tüchtig  sie  auch 
sein  mögen  für  die  laufenden  Geschäfte,  haben 
keine  schöpferischen  Ideen.  Sie  bewegen  sich  in 
ausgefahrenen  Geleisen.  Ich  hin  darauf  angewiesen, 
mir  seihst  die  Heformgedanken  zu  schaffen  und  ! 
mir  die  Werkzeuge  zu  ihrer  Ausführung  zu  i 
nehmen,  wo  ich  sie  linde.'' 

Und  Fürst  Bismarck  .  mutete  sich  noch 
einmal  etwas  zu*,  er  blieb  im  Amte  und  schuf 
dem  Reiche  durch  die  von  ihm  inaugurirte  Wirt- 
schaftspolitik jene  mächtige,  unerschütterliche 
finanzielle  Grundlage,  deren  wir  uns  heute  erfreuen. 

Welche  Kämpfe  das  gekostet,  dies  darzulegen 
fehlt  hier  der  Raum;  aber  welche  unermüdliche 
Arbeit  vom  Reichskanzler  in  dieser  Richtung  lür 
das   Vaterland   geleistet   wurde,    das   zeigt   das  ! 
Poschingersche  Buch  auf  jeder  Seite.     »Acten-  j 
stücke  zur  Wirtschaftspolitik  des  Fürsten  Bis-  i 
marck*   (I.   Band.     Bis   zur   Uebemahme  des  I 
Handelsministeriums  1880)*   ist  es  betitelt  und 
enthält  die  bisher  unveröffentlichten  Documente 
über  die  Handels-  und  Steuerpolitik  ,  das  Eisen- 
bahnwesen und  die  Mafsregeln  zum  Besten  der 
wirtschaftlich  Schwachen,  also  die  Vorarbeiten 
zu  den  Vorlagen ,   welche  der  Kanzler  an  den 
Bundesrat  und  Reichstag  gebracht  hat. 


•  Berlin  1890,  Paul  Hennig. 


Die  Urkunden  beginnen  mit  dem  Jahre  1862 
und  lehren  uns,  eine  wie  aufserordentlich  rege 
Thäligkeit  auf  wirtschaftlichem  Gebiete  der 
Fürst  auch  schon  in  den  Jahren  entfaltete ,  in 
welchen  jener  oben  charakterisirte  Entschlufs 
noch   nicht   zum   Durchbruch    gekommen  war. 

Bei  der  Auswahl  aus  dem  reichen  StolT  hat 
der  Herausgeber  daran  festgehalten,  nur  solche 
Stücke  aufzunehmen ,  hinsichtlich  deren  dein 
Fürsten  Bismarck  auch  bei  der  peinlichsten  Prüfung 
das  geistige  Eigentum  nicht  bestritten  werden 
kann.  Eine  grofse  Anzahl  der  in  die  Sammlung 
aufgenommenen  Schriftstücke  ist  von  seiner  Hand, 
andere  sind  sein  Dictat  oder  nachweisbar  aul 
Vortrag  bei  ihm  oder  auf  seine  von  Varzin  und 
Friedrichsruh  ergangenen  Weisungen  ausgearbeitet. 
Mit  Recht  ist  bei  der  Auswahl  vor  Allem  die 
historische  Bedeutung  des  einzelnen  Schriftstücks 
als  mafsgebend  betrachtet  und  zugleich  dem  Aus- 
spruch Brentanos  Beachtung  geschenkt  worden, 
dafs  die  Wahrnehmung  und  Aufzeichnung  selbst 
der  bescheidensten  Thatsache  auf  dem  wirt- 
schaftlichen Gebiete  einen  gröfscreu  Werth  für 
die  Wissenschaft  habe  als  die  scharfsinnigste 
Deduction. 

Alle  diese  Documente  bilden  einen  hoch- 
interessanten Beitrag  zu  der  Thatsache,  welch' 
mühevoller  Kampf  gegen  die  Schulmcinungen  auf 
wirtschaftlichem  Gebiete  dem  Fürsten  Bismarck 
erwuchs,  nachdem  er  das  Haus  des  deutschen 
Volkes  aufgerichtet  und  das  nie  erloschene  Sehnen 
der  Deutschen  nach  Einheil  erfüllt  halte.  Wo  er 
in  wirtschaftlichen  Dingen  die  nächste  Hülfe  zu 
suchen  angewiesen  war,  wurden  seine  Vorschläge 
halb  scherzend,  halb  verächtlich  beiseite  gelegt. 
In  einer  Sache  blieben  17,  sage  siebzehn  Er- 
innerungsschreiben  ohne  Antwort ;  durch  rück- 
sichtsloses Zu -den-  Actenschreiben  hoffte  man 
den  lästigen  Projcctenmachcr  zu  ermüden.  Auch 
im  Reichstag  hat  weniger  das  Klasseninteressc 
als  die  Schulmeinung  die  Vorlagen  wieder  und 
wieder  zu  Fall  gebracht :  allein  der  Riese  erlahmte 
nicht  im  Kampfe  gegen  die  Schaar  der  Pygmäen; 
er  schöpfte  seine  Kraft ,  das  hartnäckige  Todt- 
schweigen  und  Niederstimmen  endlich  zu  über- 
winden, ans  seiner  Gabe,  Dinge  auch  ohne 
Vermittlung  von  Wörtern  zu  sehen,  und  aus  der 
im  Reiche  sich  allmählich  verbreitenden  Ueber- 
zeugung,  dafs  seine  Staatswirthschaft  nicht  aus 
dem  „Reichthum  der  Völker*  abgeleitet,  sondern 
auf  das  Wohl  eines  Jeden  angelegt,  dafs  er 
Volkswirt h  in  einem  andern  Sinne  war,  als 
in  welchem  das  Wort  durch  eine  schiefe  Ueber- 
setzung  von  National  Economy  in  unsere  Sprache 
eingeführt  ist. 

Indem  wir  das  Studium  des  hochbedeutsamen 
Werkes,  dem  die  Verlagshandlung  eine  prächtige 
Ausstattung  gegeben  hat,  unseren  industriellen 
Kreisen  auf  das  wärmste  empfehlen,  wollen  wir 
ein  Actenslück  herausgreifen,  welches  gerade  heute, 
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wo  man  in  Kreisen,  die  theoretisch  zu  denken 
gewöhnt  sind ,  so  viel  von  dem  Eingreifen  des 
Staates  in  die  industriellen  Verhältnisse  erwartet, 
von  doppeltem  Interesse  ist,  weil  es  zeigt,  wie 
eminent  praktisch  Fürst  v.  Bismarck  über  solche 
Fragen  zu  urtheilen  gewohnt  war  und  wie  klar 
er,  den  docli  keiner  Tür  einen  Manchestermann 
halten  wird,  die  Gefahren  eines  übertriebenen, 
daher  ungerechtfertigten  und  irrationellen  staat- 
lichen Eingreifens  erkannte. 

Das  Schriftstück  ist  vom  10.  August  1877 
aus  Varzin  datirt,   an  den  Handelsminister  Dr. 
Achenbach    gerichtet    und   betrifft   das  Institut 
der  Fabrikinspectoren  bezw.  die  fehlerhafte  Organi- 
sation desselben.   Fürst  Bismarck  sagt  zunächst : 
„Ich  bin  in  der  Lage,  die  Wirkung  unserer 
gesetzgeberischen   und  administrativen  Ar- 
beiten zu  beobachten ,  weil  ich  nicht  blofs 
der  regierenden  und  gesetzgebenden  Klasse 
angehöre,  sondern  auch  der  regierten,  und 
selbst  fühle,  wie  fehlerhafte  Gesetze  wirken.* 
Nachdem  er  sodann  darauf  hingewiesen,  wie 
einem  Theile  der  Fabrikinspectoren  die  Universalität 
der  Bildung  in  technischer,  juristischer,  politischer 
und  socialer  Bildung  fehle,  die  für  dieses  Amt 
nothwendig  sei,  fährt  er  fort: 

„Ich  betrachte  es  als  eine  Verirrung,  in  die 
wir  auf  Grund  vorgefafster  Meinungen  einzelner 
Persönlichkeiten  gerathen,  wenn  wir  glauben,  die 
Schwierigkeiten,  welche  das  Verhältnifs  der  Arbeit- 
geber und  Arbeiter  mit  sich  bringt,  durch  Schöpfung 
einer  neuen  Beamtenklasse  zu  lösen,  welche  alle 
Keime  zur  Vervielfältigung  bureaukratischcr  Mifs- 
griffe  in  sich  trägt.  Die  Kämpfe  der  Arbeiter 
und  Arbeitgeber  drehen  sich  wesentlich  um  die 
Höhe  des  Antheils  eines  Jeden  am  Gewinn  und 
um  die  Höhe  der  Leistungen,  welche  vom  Arbeiter 
verlangt  werden  darf,  um  Lohn  und  Arbeitszeit. 
Dafs  irgendwie  die  Punkte,  welche  der  vor- 
liegende Entwurf  berührt,  und  namentlich  die 
Sorge  für  die  körperliche  Sicherheit  der  Arbeiter, 
für  die  Schonung  der  Jugend,  für  die  Trennung 
der  Geschlechter,  für  die  Soontagsheiligung  — 
auch  wenn  diese  Fragen  viel  befriedigender  gelöst 
würden,  als  es  der  Entwurf  beabsichtigt  —  dafs 
die  Steigerung  der  Macht  der  Staatsbeamten  den 
Frieden  der  Arbeiter  und  der  Patrone  herstellen 
würde,  ist  nicht  anzunehmen.  Im  Gcgenlheil, 
jede  weitere  Hemmung  und  künstliche  Be- 
schränkung im  Fabrikbetliebe  vermindert  die 
Fähigkeit  des  Arbeilgebers  zur  Lohnzahlung.  Die 
Erschwerungen ,  welche  Gesetzentwürfe  wie  die 
fraglichen  der  Industrie  auferlegen,  machen  sich 
schon  im  Stadium  der  Fabrikanlagen  gellend. 
Schon  jetzt  sind  Gonccssionen  im  Sinne  der  Ge- 
werbeordnung bei  der  einfachsten  Sachlage,  bei 
Abwesenheit  aller  Proteste  in  vier  bis  fünf  Monaten 
nicht  leicht  durch  die  amtlichen  Stadien  zu 
bringen;  um  wieviel  mehr  werden  diese  Fristen 
sich  verlängern,  wenn  auch  der  Fabrikinspeclor 


I  mit  seinen  wohlmeinenden  Uebertreibun' 
I  gen  vorher  gehört  werden  mufs  und  die  Friclion 
j  der  Gompetenzen  und  der  sich  kreuzende  Schrift« 
|  Wechsel  dadurch  vervielfältigt  werden.    Es  hängt 
mit  den  besten  Eigenschaften  unserer  Beamten 
zusammen  ,    dafs   jeder    die   Ansprüche  seines 
Hessorts  übertreibt  und  sie  erschöpfend  erledigt 
sehen  will,  ehe  er  anderen  Ressorts,  namentlich 
aber  ehe  er  den  Interessen  der  Regierten  ein 
Existenzrecht  einräumt. 

....  Ich  habe  kein  rechtes  Verständnifs 
dafür,  warum  unter  allen  Zweigen  menschlicher 
Thäligkeit  gerade  bei  den  schwierigsten  und  von 
\  fremder  Concurrenz  am  meisten  abhängigen  die 
Bevormundung  zur  Verhütung  einiger  der  Gefahren, 
die  das  menschliche  Leben  überall  bedrohen,  bis 
zu  dem  hier  gewollten  Maafse  getrieben  werden 
soll.  .  .  .  Warum  sollte  man  nicht  mit  demselben 
Rechte,  mit  welchem  man  die  Fabrikinspectoren 
zum  Schutze  der  bedrohten  Sicherheit  der  Ar- 
beiter, unter  Verletzung  des  Hausrechtes,  in 
geschlossene  Fabrikräume  eindringen  läfst,  auch 
H  a  U  s  inspectoren  anstellen,  die  sich  überzeugen, 
ob  geladene  Gewehre  und  Dynamitpatronen, 
;  Schwefelhölzer,  ätzende  Säuren  und  andere  Gifte 
i  mit  hinreichender  Sorgfalt  aufbewahrt  werden 
und  bei  Erbauung  der  Häuser  die  Vorkehrungen 
für  eine  solche  Sicherheit  vor  der  Goncessions- 
ertheilung  getroffen  worden  sind?  Die  Zahl 
j  derer ,  die  durch  unvorsichtige  Aufbewahrung 
,  und  Handhabung  von  Schiefsgewehren ,  Zünd- 
hölzern, Giften  und  Petroleum  oder  durch  Kohlen- 
oxydgas  bei  mangelhaften  Heizvorrichtungen  ver- 
!  Unglücken,  würde,  wenn  man  sie  im  Deutschen 
Reiche  zusammenstellte,  wahrscheinlich  mehr  als 
coneurrenzfähig  mit  denjenigen  sein  ,  welche 
I  durch  die  von  den  Fabrikinspectoren  monirten, 
localen  Einrichtungen  der  Fabriken  zu  Schaden 
kommen.  Es  wäre  vielleicht  nützlicher,  die  Sicher- 
heit unserer  Bauvorrichtungen  und  unserer  Bauten, 
die  Gefahren  des  Bergbaubetriebes  und  nach  den 
Erfahrungen  neuester  Zeit  die  Gefahren ,  denen 
Passagiere  auf  deutschen  Schiffen  ausgesetzt  sind, 
auch  die  Verfälschung  der  Lebensmittel  und  die 
Vergiftung  der  Getränke  zum  Gegenstände  be- 
sonderer Inspectionen  und  Specialgeselze  zu  machen, 
als  länger  dem  ,  durch  stillschweigendes  Uebcr- 
einkommen  zugelassenen  Irrlhumc  zu  dienen,  als 
würden  wir  der  Lösung  der  socialen  Frage 
auf  dem  Wege  näher  kommen,  der  mit 
den  vorliegenden  Geselzent würfen  ein- 
geschlagen worden  ist.  Als  das  wirksamste 
Schutzmittel  in  dieser  Richtung  betrachte  ich 
vielmehr  nur  die  Haftpflicht  für  Unfälle,  und  wenn 
nöthig,  eine  Verschärfung  und  namentlich  eine 
sorgfältigere  Ucberwachnng  derselben,  auch  ihre 
mögliche  Ausdehnung  auf  die  Invalidität,  die  aus 
Erschöpfung  durch  Atbeit  und  aus  Krankheit  im 
Dienste  hervorgehl.  Wenn  Ew.  Excelh-nz  auf 
diesem  Wege  die  nähere  Ausbildung  unserer  Ge 
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selzgebung  in  Angriff  nehmen  wollen ,  so  werde 
ich  dabei  zu  voller  Mitwirkung  gern  bereit  sein, 
auf  dem  der  Prophylaxis  durch  Beamte  aber  nicht.* 
In  dem  vorletzten  Satze  liegt  im  Kerne  das 
ganze  socialpolitischc  Programm,  wie  es  durch 
die  kaiserl.  Hotschaft  vom  17.  November  1881 
verkündet  wurde.  Die  Lehren,  welche  das  vor- 
stehende Document  predigt,  sind  so  eindringlich, 
dafs  wir  sie  dureh  einen  Conimentar  nur  ab- 
schwächen würden.  Wir  fürchten,  dafs,  wenn 
man  bezüglich  des  Eingreifens  des  Staates  in  die 
Privatwirtschaft  nicht  ein  langsameres  Tempo 
einschlägt,  als  in  von  manchen  Kreisen  „in 
wohlmeinenden  Ueberlreibungcn"  —  um  Bis- 
marcks eigene  Worte  zu  gebrauchen  —  gewünscht 
zu  werden  scheint,  man  später  auf  die  Wahrheilen 
des  vorliegenden  Documentes  zurückzukommen 
gezwungen  sein  wird,  falls  ein  Zurückkommen 
dann  überhaupt  noch  möglich  ist. 


Denselben  praktischen  Sinn  zeigt  in  den 
'  übrigen  Actenstücken  der  Fürst  Bismarck  bezüglich 
der  Gestaltung  unserer  Handelsverträge,  der  Steuer- 
politik sowie  namentlich  des  Verkehrswesens,  bei 
welch  letzterem  er  den  stets  von  uns  verfochlenen 
Standpunkt  einnimmt,  dafs  der  Ausbau  möglichst 
aller  Verkehrswege,  auch  der*Wasserstraf8cn,  die 
Steuerkraft  der  Einwohner  unseres  Landes  stärke 
und  somit  dem  Nationalreichthum  zu  gute  komme. 

Man  darf  auf  den  zweiten  Band  des  Werkes, 
der  die  Actenslücke  aus  der  Zeit  nach  1880 
bringen  wird,  gespannt  sein ;  al>cr  schon  der  erste 
zeigt  mit  überwältigender  Klarheit,  dafs  auch 
betreffs  seiner  Thäligkeit  auf  dem  volkswirth- 
schafllichen  Gebiete  vom  Fürsten  Bismarck  das 
Wort  Goethes  gilt: 

Es  wird  die  Spur  von  seinen  Erdentagen 

Nicht  in  Aeonen  untergeh'n. 

Dr.  W.  Rettmer. 


Das  Einignngsamt  nach  dem  Gesetzentwurf,  betr.  die 

Gewerbegerichte. 


Der  vom  Bundesralhe  genehmigte  und  im 
Druck  veröffentlichte  Gesetzentwurf  überträgt  den 
zu  schaffenden  Gewerbegerichten  zwei  wesentlich 
verschiedene  Functionen :  Die  sondergerichtlichc 
Entscheidung  von  Givilproeessen  über  die  Rechte 
und  Pflichten  aus  dem  gewerblichen  Arbeits- 
verträge und  die  Thätigkeit  als  E i  n i  gungsam t 
,in  Fällen  von  Streitigkeiten,  welche  zwischen 
Arbeitgebern  und  Arbeitern  über  die  Bedingungen 
der  Fortsetzung  oder  Wiederaufnahme  des  Arbeits- 
verhältnisses entstehen*.  In  erstcror  Beziehung 
soll  das  vorgeschlagene  Gesetz  nur  zur  Aus- 
gestaltung eines  bereits  vorhandenen  Rechls- 
instituts  dienen  und  der  localen  Regelung  feste 
Bahnen  weisen,  so  dafs  schon  aus  diesem  Grunde 
eine  principielle  Erörterung  der  einschlägigen 
Bestimmungen  des  Entwurfs  nicht  erfordeilich 
ist.  Einer  solchen  Erörterung  bedarf  es  aber 
gerade  an  dieser  Stelle  um  so  weniger,  als  be- 
hauptet werden  darf,  dafs  für  die  Grofs- 
industrie  die  Institution  besonderer  Gerichte 
mit  vereinfachtem  und  beschleunigtem  Proccfs- 
verfahren  behufs  Entscheidung  über  Rechts- 
ansprüche aus  dem  Arbeitsverträge  kein  drin- 
gendes Bedürl'nifs  ist.  Denn  jedes  gröfsere  Werk 
wird  nicht  nur  begründete  Rechtsansprüche 
seiner  Arbeiter  ohne  weiteres  befriedigen,  sondern 
auch  in  zweifelhaften  Füllen  lieber  zu  viel  als 
zu  wenig  bewilligen,  um  nur  Processe  zu  ver- 
meiden, deren  materielle  Bedeutung  zu  der  damit 


verbundenen  Schreibarbeit  und  anderweiten  Be- 
lästigung in  keinem  Verhältnisse  steht.  Ein 
allgemeines  Interesse  für  alle  gewerblichen  Kreise 
besitzt  dagegen  die  beabsichtigte  Uebertragung 
einer  einigungsamtlichen  Thätigkeit  an  die  Ge- 
werbegerichte,  und  sollen  deshalb  die  hierfür  in 
Frage  kommenden  Bestimmungen  des  Entwurfs 
einer  eingehenderen  Betrachtung  unterzogen 
werden. 

Ausgeschieden  von  der  letzteren  bleibt  die 
genugsam  erörterte  Frage  nach  der  theoretischen 
Berechtigung  und  nach  dem  praktischen  Be- 
dürfnifs  einer  industriellen  Einigungsinstain 
überhaupt.*  Wir  stellen  uns  auf  den  Stand- 
punkt, dafs  Beides  —  Berechtigung  wie  Be- 
dürfnifs  —  von  einer  weitreichenden  und  in  den 
gesetzgebenden    Fa<  lorcn    mächtigen  Strömung 

*  Als  auffallend  sei  hier  nur  bemerkt,  dafs  die 
Reichs-  und  Staatsdruckereien,  die  staatlichen  Münz- 
anstalten, die  unter  der  Militär-  und  Marineverwaltuug, 
endlich  alle  unter  der  Slaatseisenbahn -Verwaltung 
siebenden  Betriebsanlagen  ausdrücklich  von  der  An- 
wendung des  Gesetzes  ausgenommen  sind.  Man 
kann  den  »Motiven«  zugeben,  dafs  es  aus  Rflck- 
sirhten  der  Disciplin  für  die  Leiter  der  mehr  mili- 
tärisch rirganisirtcn  Betriebe  unthunlich  ist,  vor  Be- 
richten Höcht  zu  nehmen ,  welche  unter  Umständen 
mit  ihren  eigenen  Untergebenen  besetzt  sind.  Es 
dürfte  aber  kein  genügender  Grund  vorliegen,  auch 
die  anderen  erwähnten  Staatsbetriebe,  insbesondere 
die  der  Slaatseisenbahnvcrwaltung  unterstellten,  von 
den  »Wohllhaten«  des  Geselzes  nmzuschliefeen. 
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bejaht  wird  und  dafs  deshalb  die  Industrie  auf 
die  Einführung  dieses  oder  eines  ähnlichen  Ge- 
setzes rechnen  mufs. 

Das  Einigungsaml  ist  nach  dem  Enlwurl 
keine  ständige  Eimichtung,  es  tritt  nur  auf  An- 
rufen der  beiden  streitenden  Parteien  ins  Leben, 
und  seine  Grundlage  bildet  alsdann  das  Gewerbe- 
gcricht,  bezw.  als  einziges  bleibendes  Element 
des  letzteren  der  Vorsitzende  desselben.  Es  mufs 
hier  gleich  dem  Zweifel  Ausdruck  gegeben 
werden,  ob  die  Ueberlragung  zweier  so  grund- 
verschiedener Aufgaben  an  eine  und  dieselbe 
Behörde  eine  glückliche  und  erfolgversprechende 
zu  nennen  ist.  Nach  den  Motiven  des  Gesetz- 
entwurfs läfst  „die  Hoffnung,  dafs  es  den  Ge- 
werbegerichten  gelingen  wird,  durch  eine  auf 
Sachkunde  beruhende  unparteiische  Recht- 
sprechung das  Vertrauen  der  Arbeitgeber  und 
Arbeiter  zu  gewinnen,  es  gerechtfertigt  erscheinen, 
sie  zu  einer  Thätigkeit  zu  berufen,  deren  Erfolg 
in  erster  Linie  durch  die  Vertrautheit  mit  den 
Beziehungen  zwischen  Arbeitgebern  und  Arbeitern 
und  durch  das  Vertrauen  der  Betheiligten  bedingt 
ist*.  Aber  die  Annahme,  dafs  eine  unparteiische 
Rechtsprechung  des  Gewerbegerichls  demselben 
auch  bei  Streitigkeiten,  die  mit  Rechtsansprüchen 
nichts  zu  thun  haben,  das  Vertrauen  der  Arbeit- 
geber und  Arbeiter  sichern  müsse,  erscheint  nicht 
ohne  weiteres  als  zutreffend.  In  jedem  Falle 
werden  ja  die  Leistungen  des  Gewerbegerichts 
vor  Allem  von  der  Persönlichkeit  des  Vorsitzenden 
abhängen  und,  soweit  das  Gewerbegericht  Recht 
zu  sprechen  hat,  wird  es  darauf  ankommen, 
dafs  er  die  Veranlagung  für  eine  richterliche 
Thätigkeit  besitzt,  auf  seine  Befähigung,  den 
rechtlichen  Charakter  eines  Thalbeslandes  zu 
erkennen  und  danach  jeder  Partei  ihre  Rechte 
und  Pflichten  zuzumessen.*  Als  Lciler  des 
Einigungsamts  hat  aber  derselbe  Vorsitzende 
ganz  andere  Aufgaben  zu  erfüllen.  Hier  handelt 
es  sich  nicht  darum,  das  rechtlich  Gebotene, 
sondern  das  wirtschaftlich  Mögliche  und  Billige 
zu  erkennen.  Der  Vorsitzende  des  Einigungsamis 
mufs  also  vor  allem  Andern  eine  umfassende 
volkswirtschaftliche  Bildung  und  Er- 
fahrung besitzen,  er  mufs  nicht  nur  mit  den 
.Beziehungen  zwischen  Arbeitgebern  und  Ar- 
beitern*, sondern  auch  mit  den  Productions- 
Verhältnissen  seines  Bezirks,  in  vielen  Fällen 
sogar  mit  den  Bedingungen  des  nationalen  und 
des  internationalen  Wettbewerbs  vertraut  sein. 
Das  Bedenken  ist  nicht  zu  unterdrücken,  dafs 
so  verschiedene  Fähigkeiten  Infant  selten  bei 
einer  und  derselben  Person  zusammentreffen 
werden,  und  dafs  schon  deshalb  in  vielen  Fällen 
keine  Geneigtheit  zur  Anrufung  des  Einigungsamis 

*  Dies  gilt,  obwohl  die  Mutive  bemerken,  dafs 
»rechtsgelehrte  Bildung  oder  Befähigung  zum  Richter- 
amt*  nicht  Vorbedingung  der  Berufung  zum  Vor- 
sitzenden sein  toll. 


oder  zur  Befolgung  seiner  Wahrsprüche  vor- 
handen sein  wird. 

Mit  den  vorstehenden  Bemerkungen  ist  schon 
die  wichtige  Frage  der  personalen  Zusammen- 
setzung des  Einigungsamis  geslreift.  Bevor 
jedoch  auf  dieselbe  näher  eingegangen  werden 
kann,  sind  die  Vorschriften  über  die  Bildung  der 
Gewerbegerichte  selbst  kurz  zusammenzufassen. 

Die  Errichtung  derselben  erfolgt  durch 
I  Localstatut  einer  einzelnen  Gemeinde  oder  eines 
weiteren  Communalverbandes,  sie  kann  aber  auch 
auf  Antrag  betheiligler  Arbeitgeber  oder  Arbeiter 
durch  die  Landescentralbehördc  erfolgen,  wenn 
Gemeinde  oder  Gommunalverband  der  Auffor- 
derung zur  Errichtung  nicht  nachkommen.  Für 
Bergwerke,  Salinen,  Auf bereitungsanstalten  und 
unterirdisch  betriebene  Brüche  und  Gruben  kann 
die  Landes  -  Centraibehörde  ex  officio  Gewerbe- 
gerichtc  begründen.  Wie  hoch  das  Personal 
eines  Gewerbegerichts  im  ganzen  zu  bemessen 
ist,  bleibt  dem  Statut  bezw.  der  centralbehörd- 
lichen  Verfügung  übeilasscn,  jedoch  mufs  jedes 
Gewerbegericht  neben  dem  Vorsitzenden  min- 
destens vier  Beisitzer  zählen.  Der  Vorsitzende 
und  sein  Stellvertreter  dürfen  weder  Arbeitgeber 
noch  Arbeiter  im  Sinne  des  Titel  VII  der  Ge- 
werbeordnung sein;  ihre  Berufung  erfolgt  durch 
Wahl  der  Communalvertretung  und  Bestätigung 
der  höheren  Verwaltungsbehörde  oder  durch 
directe  Ernennung  von  Seiten  der  Centraibehörde, 
je  nachdem  es  sich  um  ein  durch  Localstatut 
begründetes  oder  um  ein  von  der  Centraibehörde 
für  Bergwerke  und  verwandle  Betriebe  errichtetes 
Gewerbegericht  handelt.  Die  ehrenamtlich  fun- 
girenden  Beisitzer  sollen  zur  Hälfte  aus  den 
Arbeitgebern  *,  zur  Hälfte  aus  den  Arbeitern  in 
getrennten  Wahlen  hervorgehen,  an  welchen  nur 
theilnehmen  darf,  wer  das  25.  Lebensjahr  vollendet 
und  seil  mindestens  zwei  Jahren  im  Bezirk  des  Ge- 
Werbegerichts  Wohnung  oder  Beschäftigung  hat.** 
Für  alle  Mitglieder  des  Gewerbegerichts  gilt 
aufser  einigen  allgemeinen  Vorbedingungen  (z.  B. 
Vollendung  des  30.  Lebensjahres)  die  Bestim- 
mung, dafs  sie,  vorbehaltlich  wiederholter  Be- 
rufung, nur  auf  mindestens  ein  Jahr  und  auf 
höchstes  fünf  Jahre  berufen  werden  können,  und 
dafs  die  höhere  Verwaltungsbehörde  mit  selb- 
ständigen Ernennungen  vorgehen  kann,  wenn  die 
erforderlichen  Wahlen  nicht  zustande  gekommen, 
oder  wiederholt  von  ihr  für  ungültig  erklärt  sind. 

Verweilen  wir  einen  Augenblick  bei  diesen 
Bestimmungen,  welche  ja  auch  die  Grundlage 
für  die  Bildung  der  Eiiiigungsämter  abgeben,  so 
ist  zunächst  der  Wunsch  auszusprechen,  dafs  die 


•  Denselben  sind  gleichgestellt  ihre  mit  der  Wi- 
lling eines  Gewerbebetriebes  oder  eines  Zweiges  des- 
selben betrauten  Vertreter. 

**  AuT  die  wichtige  Frage  nach  der  Regelung  des 
j  Wuhlvertahrens  ($  12  Abs.  4  des  Entw.)  behalten  wir 
i  uns  vor,  in  einem  späteren  Artikel  zurückzukommen. 
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Bezirke  der  einzelnen  Gewcrbegeriehle  möglichst  | 
klein  bemessen  werden,  weil  in  diesem  Falle 
gerade  in  einigungsamllicher  Hinsicht  am  ehesten 
eine  nützliche  Wirkung  von  ihnen  erwartet 
werden  kann.  Es  ist  deshalb  als  das  Minimum 
des  Wünsehenswerthcn  zu  bezeichnen,  wenn  für 
die  bergbaulichen  Geweibegerichte  der  örtliche 
Anschlufs  an  die  Bcrgvcrwaltungsbezirke  in  Aus- 
sicht genommen  wird,  wonach  z.  B.  lür  den 
Oberbergamtsbezirk  Dortmund  —  entsprechend 
der  Zahl  seiner  Bergreviere  —  sechzehn  Ge- 
werbegerichle  zu  bilden  sein  würden.  Dafs  die 
Auswahl  eines  geeigneten  Vorsitzenden  beson- 
deren Schwierigkeiten  unterliegen  kann ,  ist  be- 
reits hervorgehoben.  Was  die  Beisitzer  anlangt, 
so  ist  durchaus  anzuerkennen ,  dafs  das  active 
Wahlrecht  erst  mit  dem  vollendeten  25.  Lebens- 
jahre beginnen  soll ,  wodurch  ein  grofscr  Thcil 
der  noch  nicht  sefshaft  gewordenen,  zu  grund- 
losen Aussländen  und  Excessen  aller  Art  beson- 
ders geneigten  Arbeiter  von  der  Wahl  ausge- 
schlossen ist.  Es  wäre  aufs  äufserste  zu  beklagen, 
wenn  es  einer  falschen  Arbeiterfreundlichkeit  ge- 
lingen sollte,  die  Verbindung  des  Wahlrechts 
mit  dem  Alter  der  Grofsjährigkeit  durchzusetzen. 
Im  übrigen  sind  wir  der  Meinung,  dafs  der  Kreis 
der  als  Arbeitgeber-Beisitzer  wählbaren  Personen 
erweitert  werden  sollte.  Die  bisherige  socialpolitische 
Gesetzgebung  hat  den  Arbeitgebern  und  ihren  lei- 
tenden Vertretern  neben  den  allgemeinen  Bürger- 
pflichten  der  Vormundschaft  und  des  Geschwornen- 
dienstes  bereits  eine  solche  Zahl  von  zeitraubenden 
Ehrenämtern  auferlegt ,  dafs  eine  Vermehrung 
derselben  sich  in  möglichst  engen  Grenzen  halten 
sollte.  Es  könnte  unseres  Erachlens  den  Arbeit- 
gebern überlassen  werden,  die  ihnen  zustehenden 
Beisitzer  unbeschränkt  aus  Männern  ihres  Ver- 
trauens zu  wählen,  auch  wenn  diese  selbst  nicht 
Arbeitgeber  oder  leitende  Techniker  sind.*  Die 
gleiche  Befugnifs  den  Arbeitern  einzuräumen, 
erscheint  weder  nothwendig  noch  Wünschens- 
werth,  weil  bei  diesen  eine  Ueberlastung  mit  I 
ehrenamtlichen  Functionen  nicht  zu  befürchten 
ist  und  das  Amt  der  Beisitzer  nicht  in  die 
Hände  gewerbsmäfsiger  Agitatoren  fallen  darf. 

Das  Eini^ungsaml  selbst  soll  aus  dem  Vor- 
sitzenden und  vier  Beisitzern  des  Gewerbegerichls, 
je  zwei  Arbeitgebern  und  Arbeitern  bestehen. 
Wenn  das  Statut  nichts  Anderes  bestimmt,  sollen 
die  Beisitzer  vom  Vorsitzenden  ausgewählt  werden, 
beim  Bergbau  und  den  verwandten  Anlagen  würde 
also,  da  es  hier  an  einem  Statut  mangelt,  dieser 
Modus  der  allgemeine  sein.  Bei  den  letzt- 
erwähnten Betrieben  können  auch  Personen  zu 
Beisitzern  bestellt  werden,  welche  zu  den  am 

*  Will  man  dem  niclil  heipllichlen,  so  wird  man 
wenigsten«  wünschen  müssen,  dafs  die  Zahl  der  Bei- 
sitzer für  jedes  Gewerbegericht  möglichst  hoch  be- 
messen werde,  um  übermflfsige  Inanspruchnahme 
des  Einzelnen  zu  vermeiden. 


Streite  Belheiligten  gehören,  dies  soll  im  übrigen 
nicht  zulässig  sein.  Das  Einigungsamt  kann 
sich  durch  Zuziehung  unbrtheiligter  Vertrauens- 
männer der  Arbeitgeber  und  Arbeiter  io  gleicher 
Zahl  ergänzen ;  dies  m  u  fs  geschehen,  wenn  es 
von  den  Vertretern  beider  Theile  unter  Bezeich- 
nung der  zu  Berufenden  beantragt  wird. 

Wenn  gegen  diese  Vorschriften ,  abgesehen 
von  den  früher  schon  erhobenen  Bedenken,  im 
allgemeinen  nichts  einzuwenden  ist,  so  inufs 
in  dem  Folgenden  auf  eine  der  erheblichsten 
Schwierigkeiten ,  welche  sich  in  der  praktischen 
Anwendung  des  Gesetz- Entwurfs  ergeben  werden, 
hingewiesen  werden. 

Wie  schon  bemerkt,  constituirt  sich  das 
Einigungsamt  nur  auf  Anrufung  beider  Theile, 
und  dieser  Anrufung  darf  nur  Folge  gegeben 
werden,  wenn  gleichzeitig  die  betheiligten  Arbeiter 
uud  Arbeitgeber  —  letztere  sofern  ihre  Zahl 
mehr  als  drei  beträgt  —  Vertreter  für  die 
Verhandlung  vor  dem  Einigungsamt  bestellen. 
Hier  erhebt  sich  sofort  die  Frage,  unter  welchen 
Voraussetzungen  bei  Bewegungen,  die  Hunderte 
oder  Tausende  von  Arbeitern  umfassen,  eine  als 
»Vertreter  dcr  Arbeiter*  erscheinende  Persönlich- 
keit für  genügend  legitimirt  zu  erachten  ist.  Der 
Entwurf  will  die  Entscheidung  hierüber  dem 
„freien  Ermessen*  des  Einiguugsamls  überlassen, 
und  die  Motive  glauben  jeder  Schwierigkeit  mit 
folgender  Ausführung  begegnen  zu  können:  ,1m 
übrigen  (d.  Ii.  besonders,  wenn  eine  organisirte 
Vereinigung  der  Arbeiter  nicht  besteht)  wird  die 
Wahl  der  Vertreter  der  Arbeiter  in  der  Kegel 
in  einer  öffentlichen  Versammlung  erfolgen,  und 
die  darüber  in  den  öffentlichen  Blättern  er- 
scheinenden Berichte  werden  meist  genügen, 
um  sowohl  den  belheiligten  Arbeitgebern,  wie 
dem  Einigungsamt  selbst  ein  Urlheil  über  die 
Legitimation  der  als  Vertreter  auftretenden  Per- 
sonen zu  ermöglichen.*  Wir  halten  diese  Auf- 
fassung nach  den  Erfahrungen  der  letzten  zwölf 
Monate  für  allzu  optimistisch  und  glauben,  dafs 
gerade  diese  Legitimationsprüfung  der  Arbeiter- 
Vertreter  sich  als  eine  höchst  dornenvolle  und 
mit  unliebsamen  Ueberraschungen  verbundene 
Aufgabe  für  das  Einigungsamt  erweisen  wird. 
In  den  grofsen  Versammlungen  aufgeregter  Ar- 
beitermassen  pffegen  stets  die  radiealsten  Elemente 
zu  dominiren ;  soll  das  Eiuigungsamt  die  notorisch 
diesen  Elementen  angehörenden  und  unter  tumul- 
tuarischen  Vorgängen  gewählten  Vertreter  ohne 
weiteres  als  .genügend  '  legitimirt"  ansehen? 
Werden  sich  nicht  in  zahllosen  Fällen  Meinungs- 
verschiedenheiten ergeben  zwischen  dem  Einigungs- 
amt, das  von  seinem  .freien  Ermessen*  Gebrauch 
macht,  und  den  Arbeitgebern,  welche  auf  Grund 
genauer  Pcrsonalkenntnifs  über  die  Legitimation 
der  benannten  Vertreter  urtheilenr1  Und  diese 
Schwierigkeiten ,  welche  der  Thäligkeit  des 
Einigungsamts    vorweg    den    Boden  entziehen, 
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werden  erst  recht  unüberwindlich  werden,  wenn 
die  an  der  Bewegung  belheiligte  Arbeitersthaft 
in  zwei  scharf  getrennte  Parteien,  beispielsweise 
in  eine  socialdemokratischc  und  eine  clcricalc, 
gespalten  ist.  Nehmen  wir  aber  auch  an,  dafs 
es  den  ruhigeren  Elementen  gelingt,  zunächst 
die  Wahl  besonnener  Leute  zu  Vertretern  vor 
dem  Einigungsainle  durchzusetzen,  so  ist  damit 
noch  keineswegs  die  Gewähr  gegeben,  dafs  nicht 
eine  spätere  Versammlung  das  Mandat  derselben 
widerruft  und  so  das  Einigungsamt,  welches 
diese  friedliebenden  Vertreter  als  genügend  legi- 
timirt  zugelassen  hat,  in  einer  seinem  Ansehen 
nicht  förderlichen  Weise  bloßstellt. 

Nach  vollzogener  Constituirung  des  Amis  ist 
folgendes  Verfahren  vorgesehen.  Zunächst 
sind  durch  Vernehmung  der  beiderseitigen  Ver- 
treter und  nötigenfalls  noch  anderer  Auskunfts- 
personen  die  Streitpunkte  und  die  für  die  Be- 
urteilung derselben  in  Betracht  kommenden 
Verhältnisse  klarzustellen.  Nach  Abschlufs  dieses 
Ermittlungsverfahrens  soll  sodann  eine  Ver- 
handlung mit  den  beiderseitigen  Vertretern  statt- 
finden, in  welcher  .zunächst  die  Anerkennung 
der  Ergebnisse  des  Ermittlungsverfahrens  durch 
die  Vertreter  herbeizuführen  ist."  Sehr  häufig 
werden  sich  schon  hier  die  Ansichten  unversöhnbar 
gegenüberstehen,  gelingt  es  aber  —  eventuell  auf 
Grund  einer  Wiederaufnahme  der)  Ermittlungen 
—  jene  Anerkennung  der  tatsächlichen  Ver- 
hältnisse zu  erwirken,  so  ist  ein  Einigungs- 
versuch  anzustellen.  Derselbe  wird  in  der 
Regel  so  zu  denken  sein,  dafs  das  Amt  den 
Parteien  die  nach  seiner  Ansicht  billigen  Ver- 
einbarungsbedingungen unterbreitet.  Kommt  eine 
Vereinbarung  zustande,  so  ist  der  Inhalt  derselben 
durch  eine  von  den  Mitgliedern  des  Einigungs- 
amts und  den  Vertretern  beider  Theile  zu  unter- 
zeichnende Bekanntmachung  zu  veröffentlichen ; 
im  entgegengesetzten  Falle  hat  das  Einigiings- 
amt  einen  Schiedsspruch  über  alle  streitigen 
Fragen  abzugeben,  mit  der  Aufforderung  an  die 
Parteien,  sich  innerhalb  bestimmter  Frist  über 
die  Anerkennung  des  Spruchs  zu  erklären.  Nach 
Ablauf  der  Frist  ist  der  Schiedsspruch  mit  den 
Erklärungen  beider  Parteien  bekannt  zu  machen ; 
Nichterklärung  gilt  als  Ablehnung  des  Spruchs. 
Eine  besondere  Bestimmung  ist  endlich  für  den 
Fall  getroffen,  dafs  bei  der  Abstimmung  über 
den  Schiedsspruch  die  sämmtlichen  Beisitzer  und 
Vertrauensmänner  des  einen  Theils  denjenigen 
des  andern  Theils  dissentirend  gegenüberstehen. 
In  diesem  Falle  kann  der  Vorsitzende  sich 
seiner  Stimme  enthalten  und  feststellen,  dafs  ein 
Schiedsspruch  nicht  zustande  gekommen  sei,  was 
dann  ebenfalls  zu  veröffentlichen  ist. 

Was  die  letzterwähnte  Vorschrift  anlangt,  so 
erscheint  uns  richtiger,  wenn  in  jedem  Falle,  wo 
sich  bei  der  Abstimmung  die  beiden  Klassen  von 
Mitgliedern  des  Einiglingsamts  geschlossen  gegen- 


überstehen, der  Schiedsspruch  als  gescheitert 
proclamirt  werden  mufs.  Denn  das  Einigungsamt 
kann  nicht  wie  ein  anderes  in  sich  homogenes 
Collegium  behandelt  werden,  in  welchem  lediglich 
die  Mehrzahl  der  Stimmen  entscheidet;  ein  wirk- 
licher Beschlufs  des  Amts  liegt  nicht  vor, 
wenn  die  Mitglieder  —  erkennbar  bestimmt  durch 
ihre  Zugehörigkeil  zum  Stande  entweder  der 
Arbeitgeber  oder  der  Arbeiter  —  sich  in  zwei 
Lager  spalten.  Die  vorgeschlagene  Aenderung 
empfiehlt  sich  aber  auch  aus  praktischen  Rück- 
sichten, weil  eine  Unterwerfung  beider  Theile 
unter  den  Schiedsspruch  nicht  erwartet  werden 
kann ,  wenn  derselbe  nur  durch  die  ausschlag- 
gebende Stimme  des  Vorsitzetiden  zustande  ge- 
kommen ist. 

Damit  sind  wir  zu  der  schliefslichen  Frage 
gelangt,  ob  und  welcher  Nutzen  von  der  gesetz- 
lichen Einführung  von  Einigiingsämlern  zu  hoffen 
ist.  Einen  Vortheil  glauben  wir  uns  davon 
versprechen  zu  dürfen ,  wenn  künftig  das  Amt 
des  .Vermittlers*  bei  Ausslandsbewegungen  be- 
stimmten Behörden  als  ihr  Recht  und  ihre 
Pflicht  ein  für  allemal  überwiesen  sein  wird: 
Es  wird  in  Zukunft  der  Anreiz  zur  Ucbernahme 
der  Vermittlerrolle  durch  Unberufene  geringer 
sein,  es  wird  auch  nicht  mehr  erforderlich 
sein,  dafs  sich  die  höchsten  Beamten  des  Staates 
auf  unerfreuliche  und  ihrer  Würde  nicht  ent- 
sprechende Vermittlungsvcrhandlungcn  mit  social- 
demokratischen  Slreikführern  einlassen.  Der 
hierin  liegende  Gewinn  ist  •  sicherlich  nicht  zu 
unterschätzen,  im  übrigen  werden  aber  auch  die- 
jenigen ,  welche  nicht  principielle  Gegner  jeder 
einigungsamtlichen  Einrichtung  sind,  von  der 
gesetzlichen  Einführung  des  vorliegenden  Entwurfs 
wenigslens  für  die  nächste  Zeil  keine  erheblichen 
Erfolge  erwarten  dürfen.  Die  Verhandlungen  vor 
dein  Eiuigungsaml  können  nur  dann  Aussicht 
auf  Erfolg  haben,  wenn  die  Vertreter  und  Ver- 
trauensmänner beider  Theile  von  dem  ehrlichen 
Wunsche  nach  einer  Verständigung  beseelt  sind. 
Nur  zu  oft  aber  wird  sich  zeigen,  dafs  die  Ar- 
beiter-Vertreter die  Verhandlungen  nur  benutzen, 
um  ihre  Hetzreden  von  einer  höheren  Warte 
aus  zu  halten  und  das  Verhältnifs  zu  den  Arbeit- 
gebern möglichst  gründlich  zu  vergiften.  Und 
ist  —  wenn  man  von  den  Schiedssprüchen  des 
Einigungsamts  absieht  —  selbst  durch  eine  vor 
demselben  geschlossene  Vereinbarung  die  Wieder- 
herstellung des  Friedens  gesichert?  Diese  Ver- 
einbarungen sind  in  keiner  Weise  erzwingbar, 
nur  von  ihrem  moralischen  Eindruck  wird  eine 
günstige  Wirkung  auf  die  Entschliefsungen  beider 
Theile  erwartet.  Wenn  nun  auch  die  Arbeit- 
geber jede  nicht  auf  flagranter  Mandatsüber- 
schreitung der  Vertreter  beruhende  Vereinbarung 
unbedingt  anerkennen  würden,  so  ist  doch  für 
die  Arbeiter  bei  den  heutzutage  unter  ihnen 
herrschenden   Strömungen    das   Gleiche  leider 
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nicht  zu  liolFen.  Wenn  so  oft  auf  die  Erfolge 
der  »Boards  of  Conciliatiou  and  Arbitraliou«  ver- 
wiesen wird,  so  ist  nicht  zu  vergessen,  dafs  der 
englische  Arbeilerstand  nicht  nur  im  Durchschnitt 
auf  einer  höheren  intellcctuellen  Stufe  steht,  als 
der  unsrige,  sondern  auch  his  heute  fast  ganz 
von  der  soeialdemokratischen  Irrlehre  frei  ge- 
trieben ist.  Und  haben  nicht  die  unter  social- 
demokratischer  Ffdirung  stellenden  Dock-Arbeiter 
von  London  im  Januar  dieses  Jahres  einen  wenige 
Monate  früher  feierlich  beigelegten  Streik  frivol 
erneuert,  ein  Vorgang,  welchem  die  »Times« 
die  «nützliche  Leclion*  entnahm,  dafs  keine 
Vereinbarung  mit  einer  Trades  Union  das  Papier, 
auf  dem  sie  stehe,  werlh  sei? 

Um  unsere  l'cberzeugung ,  absehend  von 
einzelnen  im  Laufe  der  Darstellung  berührten 
Bedenken,  kurz  auszusprechen:  Mit  Rücksicht 
auf  die  Anschauungen,  welche  gerade  in  dem 
zu  Ausslandsbewegungen  am  meisten  neigenden 
Thcilc  der  deutschen  Arbeiterschaft  über  das 
Vcrbältnifs   von   Kapital    und   Arbeit,   über  die 


Heiligkeit  geschlossener  Verträge  und  über- 
nommener Verpflichtungen  herrschen  —  mit 
Rücksicht  auf  diese  Anschauungen,  die  nur  halb 
kindisch,  halb  frevelhaft  genannt  werden  können, 
halten  wir  die  Errichtung  von  Einigungsämtern  für 
ein  ziemlich  aussichtsloses  Unternehmen. 
Arbeiter,  die  gewohnheitstuäfsig  ohne  irgend  eine 
schwerwiegende  Veranlassung  ihren  Uontracl  zu 
Tausenden  brechen,  diese  Arbeiter  werden  auch  eine 
vor  dem  Einigtingsamt  geschlossene  Abmachung 
oder  einen  Schiedsspruch ,  dem  sie  sich  aus- 
drücklich unterworfen  haben,  leichten  Herzens 
beiseile  setzen,  sobald  ihnen  die  Gelegenheit 
dazu  passend  erscheint.  Solange  also  nicht 
das  Rech  tsgefühl  bei  einem  grofsen  Tbeilc 
der  deutschen  Arbeiter  in  ganz  anderer  Weise 
entwickelt  ist  als  bisher,  so  lange  sind  Ein- 
i  richtungen  nicht  am  Platze,  welche,  wie  das 
Einigungsamt,  in  ihren  Erfolgen  hauptsächlich 
von  der  liethätigung  eben  dieses  Rechtsgefühls 
abhängen. 

K.  W. 


Internationaler  Berg-  und  Hüttenmännischer  Congrefs, 
gehalten  zu  Paris  vom  2.  bis  11.  September  1889. 

Bericht  von  A.  Gouvy.  Ingenieur  und  technischem  Inspeclor  der  Hcrg-  u.  Hüttenwerke  der  osterr.-ung 

Staatseisenbahn  -  Gesellschaft. 
(Schlüte  von  Seite  321  u.  ff.,  Nr,  4,  1890.) 

(got.  v.Tl. 

IV.  Die  neuesten  Metall  legi  runden  und  besonders  des  Kupfers.* 

Eine  von  Hrn.  Laiare  Weil  ler  über  die     Körper  auf  die  Lcitungsfähigkeil  des  fü 
neuesten   Mctalllegirungon   und   besonders  über 
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über- 


mers 

Kupferlegirungen  überreichte  Studie  behandelt 
dieses  Thema  mehr  vom  praktischen,  als  vom  theore- 
tischen Standpunkt  aus,  was  eigentlich  angesichts 
der  vielfachen  Verwendungen,  welche  diese  Legi- 
rungen  heute  finden,  am  zweekmäfsigsten  erscheint. 

In  erster  Linie  behandelt  Weil  ler  das 
Handelskupfer  und  hebt  die  nachtheilige 
Wirkung  geringer  Mengen  fremder  Körper  in 
demselben  hervor.  Je  nach  der  Erzeugungs- 
methode und  je  nach  der  Herkunft  der  Erze 
wechseln  die  Zusammensetzung  sowie  die 
Eigenschaften  des  Kupfers ;  mau  findet  nämlich 
darin  sowohl  Wismuth  und  Antimon,  Arsen  und 
Eisen  (Chili),  als  Blei  (Spanien)  und  sogar  Silber 
(Lake  Superior);  Sauerstoff  befindet  sieb  ebenfalls 
in  jedem  geschmolzenen  Kupfer. 

Da  das  Kupfer  in  der  Telegraphie  eine  aus- 
gedehnte Anwendung  findet,  so  giebt  Weiller 
nach  den  Analysen  des  Professors  Hofina un 
einige  Daten  über  die  Wirkungen  dieser  fremden 


seeische  Kabel  angewendeten  Handelskupfcrs, 
und  zwar : 


Grad  'Ii m 

I,i  ituniti- 
v  trimmen* 

(ii-halt  an 
Kii|«fer 

*h 

Gehalt  an 
fremden 

Die  fremden  Kflrpcr 
bestanden  aus: 

42 

71.3 
st.7 

K<;.t 

102 

86,76 

99,20 
99.03 

99..S7 
99,90 

1.2 1 

O.S0 
0,(7 

0,43 
0.10 

Eisen  ,    Nickel .  Arsen 

Sauerstoff 
keiu  Arsen 

Eisen ,    Sauerstoff,  ei" 

wenig  Nickel 
desgl. 

Nur  Eisen  u.  Sauerstoff 

•  Veigl.  »Stahl  und  Eisen«,  mb,  S.  1U8. 


Die  Erzeugung  des  Kupfers  erfuhr  erst  durch 
die    Anwendung    der    Elektrolyse    eine  voll- 
ständige Umwandlung,  und  erinnert  diesbezüglich 
der  Verfasser  dieses  Berichtes  an  die  auf  der 
Hudapester    Ausstellung    im    Jahre    1885  aus- 
!  gestellten   Muster,   welche   eine   namhafte  Ver- 
!  besserung  des  für  Ungarn  so  wichtigen  Industrie- 
:  zweiges  bewiesen. 

Das     elektrolytische    Verfahren  ermöglicht 
erstens,   ein   außerordentlich    reines  Metall  zu 
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und  zweitens  im  unlöslichen  Rückstände 
die  geringsten  Mengen  edler  Metalle  zu  gewinnen. 

Es  müssen  hier  aber  zwei  Methoden  unter- 
schieden werden,  und  zwar  die  eine,  welche 
auf  der  Behandlung  des  durch  ein  metallurgisches 
Verfahren  bereits  angereicherten  Schwarzkupfers, 
welches  nur  noch  2  bis  3  %  fremder  Körper 
enthält ,  beruht ,   die  andere  dagegen ,  welche 


nur  die  Verarbeitung  10  bis  60  %  hakiger  Kupfer- 
erze zum  Gegenstände  hat. 

Bei  der  ersten  Methode  vermeidet  man  be- 
sonders das  Vorhandensein  von  Eisen,  Nickel, 
Cadmium,  Zink  und  Wismulh;  Hr.  Weiller  giebt 
diesbezüglich  einige  Daten  über  die  Betriebs- 
rcsultate  dreier  Fabriken ,  welche  regelmäßig 
arbeiten  und  zwar: 


Betriebsdaten 


Norddeutsche 
Raffinerie 


Elliots  Metall 

Cy 


Marseille 


Anzahl  der  elektrolylischen  Bäder  

Betriebskraft  einer  Betriebsgruppe  

Gefälltes  Kupfer  in  24  Stunden  

Absorhirte  Widerstandskraft  

Gefälltes  Kupfer  a.  d.  Pferdekraft  uml  Stunde  . 

Kupfergewicht  i.  d.  Stunde  

Entfernung  der  Elektroden  

Stärke  des  Absatzes  i.  d.  Stunde  

Starke  des  Absatzes  i.  d.  Woche  (156  Stunden) 
Kilogrammmeter  a.  d.  kg  gefällten  Kupfers  .  . 


120 
12  Pferde 
900  kg 
9,5  Pr.(  120  Bäder) 
3,125  kg 
37,500  kg 

6.3  cm 
0,001  mm 
0.156  mm 
24 


48 

19  bis  20  Pf. 

324  kg 
14,7Pf.(48Bäd.) 
0.670  kg 
13,000  kg 
6  bis  8,5  cm 
0,01  mm 
1,560  mm 
113 


40 

4  PC 
230  kg 

1,2  Pf.  (40  Bäd.) 
2,08  kg 
10,400  kg 

5  cm 
0.001  mm 
0,156  mm 

29 


Die  zweite  Methode  wird  laufend  in  Stolberg  i  giebl  man  Zink  dazu,  so  erhält  man  das  Maille- 


(Rheinpreufsen) ,  wo  500  bis  600  kg,  und  in 
Casarza  (Italien),  wo  etwa  2000  kg  elektro- 
lylisches  Kupfer  in  24  Stunden  erzeugt  werden, 
angewendet.  Es  folgen  hier  einige  Daten  über 
den  Betrieb  dieser  Werke: 


chort,  Packfong  u.  s.  w. ;  es  folgen  hier  einige 
Zusammensetzungen  dieser  Metalle: 


Stolberg 

Casarza 

üesammterzeugung  in  24 

Anzahl  der  Bassins    .  . 
Absatz  a.  d.  Becken  in 

Absorbirte  Prerdekr.  auf 
die  Tonne  in  24Stunden 

500  -  600  kg 
58 

2,261  kg 
66  Pf. 

2000  kg 
74  Pf. 

Nach  Hrn.  Weiller 
elektrolytischem  Kupfer 


enthielten  Muster  von 


aus  Stolberg  99,92  %  Kupfer 

„   Ca?arza    .  .  .  .  =  99.95  ,  , 
der  Metallgcsellschaft  =  99,83  , 


Die*«  Ziffern 
können  ;il*  Ma- 
lim*  betrachtet 
werden,  welche 


er7H!!b*r  sind. 


Der  Vortragende  behandelt  dann  die  diversen 
gebräuchlichsten  Kupferlegiruugen,  und  zuerst 
das  Kupferaluminium,  welches  mit  In  AI 
eine  gröfsere  Härte  als  diejenige  der  gewöhn- 
lichen Bronze  besitzt,  sich  in  warmem  Zustande 
gut  bearbeiten  läfst,  und  in  der  Luft  nicht  an- 
gegriffen wird. 

Die  Zinn-Kupfer-,  sowie  die  Zink- 
Kupfer  -  Legirungcn  sind  bekannt  und  ist  es 
überflüssig,  dieselben  hier  näher  zu  besprechen. 
Die  Kupfer-Mangan  - Legirung  mit  8  %  Mn 
läfst  sich  ziemlich  gut  walzen,  mit  12  bis  1 .'»  ' .. 
Mangan  ist  dieselbe  aber  sehr  brüchig. 

Die  Kupfer-Nickel-Legirung  wird  für 
Münzen  verwendet  (25  %  Ni  und  75  %  Cd), 
V... 


Kupfer 

Zink 

Nickel 

1 

Chinesisches  Packfong  .  . 

40,4 

25,4 

31,6 

2 

Pariser    Maillechorl  mit 

66,0 

13.6 

19,3 

3 

Deutsches  Maillechorl    .  . 

54,0 

28.0 

18,0 

4 

Alfenide  

59,0 

30,0 

10,0 

5 

Sheffielder  Maillechort  für 

63,34 

17,01 

19,13 

6 

Sheffielder  Maillechort,  sehr 

57,4 

25,0 

13,0 

Aufser  der  ersten  und  der  sechsten  Legirung, 
welche  2,6  und  3,0  %  Eisen  enthielten ,  fanden 
sich  in  den  anderen  nur  Spuren  desselben  vor. 

Bei  Anwendung  von  Cobalt  anstatt  Nickel 
erzielt  man  eine  Legirung  von  sehr  schönem 
Aussehen,  dessen  hoher  Preis  aber  dieselbe  nur 
zur  Erzeugung  von  Luxusobjecten  oder  von 
Präcisionsinstrumenten  zuläfst. 

Bezüglich  der  specicllen  Bronze- 
legirungen  ist  die  Phosphorbronze  ge- 
nügend durch  die  allgemeine  Verwendung  für 
Maschinentheile,  welche  Härte  gepaart  mit  Wider- 
slandsfähigkeit aufweisen  müssen,  bekannt;  aufser 
den  Daten ,  welche  Hr.  Weiller  dem  Congresse 
mittheilte,  befindet  sich  Näheres  hierüber  in  einer 
von  den  HH.  Vinqotte  und  Manne  bearbeiteten 
und  von  Letzterem  dem  Congresse  unterbreiteten 
Broschüre.  Dieselbe  giebt  einen  historischen 
Ueberblick  der  ersten  Versuche  zur  Phosphor- 
bronze-Erzeugung, dann  der  vielseitigen  Ver- 
wendbarkeit dieses  Metalls ,  namentlich  zur  Ge- 
sell ützfabrication  und  endlich  für  elektrische 
Zwecke. 
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Die  Siliciumbronze,  welche  von  Hrn. 
Weiller  selbst  zuerst  erzeugt  worden  sein  soll, 
ist  in  zwei  von  ihm  veröffentlichten  Abhand- 
lungen unter  dem  Titel  »Eludes  electriques  et 
mecaniques  sur  les  corps  solides«  besprochen 
und  weist  der  Vortragende  auf  dieselben  hin. 

Was  das  Delta- Metall  anbelangt,  so 
wurden  die  Mittheilungen  des  Hrn.  Weillcr  durch 
einen  Vortrag  des  Hrn.  Freund ler,  Ingenieur 
der  Delta- Metall •  Gesellschaft,  in  erschöpfender 
Weise  vervollständigt,  und  wollen  wir  noch  daran 
erinnern,  dafs  diese  Legirung  in  der  Pariser 
Ausstellung  in  mannigfachen  Formen  und  An- 
wendungen zu  sehen  war;  dieselbe  besteht  aus 
Kupfer,  Zink,  Eisen  und  Mangan,  und  glaubt 
Hr.  Wciller ,  dafs  die  Zusammensetzung  siel» 
nicht  immer  genau  gleich  bleibt.  Jedenfalls 
bietet  das  Delta-Metall  grofse  Vorzüge: 

Dasselbe  ist  in  dunkelrothem  Zustande  leichler 
zu  bearbeiten  als  Blei,  in  kaltem  Zustande  da- 
gegen bietet  es  eine  Zerreißfestigkeit  und  eine 
Zähigkeit,  welche  denjenigen  des  Stahls  gleich- 
kommen; an  der  Luft  wird  die  Legirung  nicht 
angegriffen ;  die  damit  erzielten  Gufsstücke  haben 
ein  schönes  Aussehen  und  geben  eine  Zerreifs- 
fesligkeit  von  38  bis  38  kg  a.  d.  qmm  mit  einer 
Dehnung  von  24  bis  28  % ;  es  werden  in 
dieser  Weise  Walzen,  Zahnräder,  Kolben,  Ventile 
u.  s.  w.  sehr  zweckmäßig  ausgeführt.  Das  ge- 
schmiedete Delta-Metall  hat  eine  Zerreifsfestigkeit 
von  57  kg  a.  d.  qmm ,  mit  einer  Dehnung  von 
13  bis  18  %  und  ist  somit  auch  für  Stangen, 
Maschinenwellen,  Schrauben  11.  s.  w.  gut  an- 
wendbar ;  endlich  sind  die  gestanzten  Stücke 
noch  widerstandsfähiger  als  die  geschmiedeten, 
und  können  dieselben  in  solch  lerligem  Zustande 
aus  der  Stanze  erzielt  werden,  dafs  eine  weitere 
Bearbeitung  beinahe  ganz  oder  sogar  vollständig 
wegfällt. 

Hr.  Weiller  berührte  noch  in  seinem  Vor- 
trage   die   Manganbronze,    welche  durch 


Zusatz  von  Ferromangan  zu  Rothkupfer,  dann 
von  Zink  oder  Zinn  erzeugt  werden  und  zu 
verschiedenen  Zwecken  brauchbar  sind.  Des 
Weiteren  erinnerte  er  an  das  in  der  Ausstellung 
der  Maximkanone  befindliche  »Bulls  Metal«, 
welches  eine  Zerreifsfestigkeit  von  54  bis  56  kg 
mit  einer  Elasticitätsgrenze  von  36  kg  auf- 
weisen soll. 

Aufser  den  industriellen  Legirungen ,  in 
welchen  das  Kupfer  die  Hauptrolle  spielt,  existiren 
noch  eine  Menge  anderer  Metalle ,  wovon 
aber  nur  einige  einen  relativen  Werth  besitzen ; 
Hr.  Weiller  citirt  unter  Andern : 

1.  die  Legirung  von  89%  Zinn,  5%  Eisen 
und  6  %  Nickel, 

2.  die  Legirung    von  82  %  Zinn   und   18  % 
Blei  für  Hohlmafse, 

3.  die  Legirung  von    36  H   Zinn   und  64  % 
Blei  für  Chocolatblälter, 

4.  die  Legirung   von   33  ?u   Zinn  und  66  9» 
Blei  für  Bleiblechlöthung, 

dann  die  bekannten  Legirungen  von  Newton, 
Darcet  und  Rose,  deren  Schmelzpunkte  für  die 
beiden  ersten  95°,  für  die  letztere  100°  betragen, 
endlich  die  Antimon-Blei-Legirungcn  (17 
bis  18  H  Antimon)  für  die  Druckerei  u.  s.  w., 
und  giebt  zum  Schlüsse  noch  einige  Daten  über 
die  Erzeugung  des  Aluminiums,  worüber 
schon  früher  Hr.  Gauticr  gesprochen  hatte, 
weshalb  wir  nicht  darauf  zurückkommen  wollen. 

Ein  besonderer  Vortrag  über  die  Aluminium- 
Fabrication  wurde  zwar  eingebracht,  konnte 
aber  wegen  Kürze  der  Zeit  nicht  mehr  mit- 
getheilt  werden,  und  soll  derselbe  in  dem  später 
erscheinenden  ofliciellen  Berichte  des  Congresses* 
Platz  finden. 


*  Derselbe  Ut  mittlerweile  durch  die  »Societe  de 
rindustrie  Minerale«  in  St.  Elienue,  3.  Th.,  ver- 
öffentlicht worden.  Die  Red. 


V.  Die  neuesten 

Die  Frage  des  Härtens  des  Stahls  wurde 
schon  oft  .besprochen,  vielfache  Methoden  wuiden 
angewendet  und  gerühmt ,  aber  eine  genaue  Er- 
klärung, welche  auf  vergleichenden,  praktisch 
durchgeführten  Versuchen  beruht  hätte,  wurde 
eigentlich  noch  nicht  gegeben. 

Hr.  Osmond  trachtet  dies  in  einem  höchst 
wissenschaftlichen  Vortrage  durchzuführen,  oder 
wenigstens  will  er  einiges  Licht  in  den  theoretischen 
Theil  dieser  Frage  bringen  und  stützt  sich  hierbei 
auf  eine  neue  Theorie  der  molecularen  Zustände 
des  Metalls.* 

Der  Vortragende,  dessen  Ausführungen  der 
Congrefs  mit  höchstem  Interesse  folgte,  nimmt 
an,  dafs  im  Eisen  zwei  verschiedene  moleculare 


*  «Stahl  und  Eisen-  1888,  Seile  3»»4. 


Härtungsmethoden. 

Zustände  bestehen  können;  dasselbe  nämlich, 
anstatt  sich  regelmäfsig  abzukühlen,  zeigt  analog 
wie  beim  Schwefel  zwei  abnormale  Wärmeabgaben, 
die  erste  sehr  scharf  ausgeprägt  bei  855°, 
die  zweite  weniger  scharf  zwischen  750°  und 
690°.  Diese  Wärmeabgaben  entsprächen  somit 
entweder  einer  einzigen  unterbrochenen  Aenderung 
des  Molecularzustandes ,  oder  zwei  solchen  auf- 
einanderfolgenden Aenderungen.  Hr.  Osmond 
ist  für  die  erste  dieser  Alternativen  und  nennt 
den  Zustand  über  755°  den  Zustand  ß,  den- 
jenigen unter  690°  den  Zustand  a,  während 
dazwischen  eine  Mischung  beider  allotropen  Zu- 
stände stattfinden  würde. 

Er  erinnert  sodann  noch  an  die  sogenannte 
»Recalescenz«  (Barrett),  welche  einer  Umänderung 
des  Härlungskohlenstoffs  in  »Temperkohlensloff« 
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(nachCaron:  »Ccmcntationskohlc«,  nachjLedcbur: 
»Carbidkohle«)  entspricht,  und  fuhrt  aus,  dafs 
der  Kohlenstoff  das  Eisen  desto  energischer  im 
ß-Zuslandc  erhält ,  als  davon  eine  gröfscre 
Quantität  vorhanden  ist,  und  wird  wahrscheinlich 
das  Mangan  und  auch  Nickel  dieselbe  Wirkung 
haben. 

Die  sogenannte  »Härtung«  ist  aber  nicht 
initiier  eine  »härtende«  Operation;  die  rasche 
Abkühlung  spielt  oft  eine  ganz  andere,  auch 
vollständig  entgegengesetzte  Holle.  Wenn  man 
also  durch  ein  zweckmäßiges  Vorgehen  eine 
genügend  langsame  Abkühlung  erzielt,  damit  die 
physikalisch-chemische  Umwandhing  des  Eisens  und 
des  Kohlenstoffs  nicht  behindert  werde,  und  ist 
aber  diese  Abkühlung  andererseits  stark  genug,  um 
die  kristallinischen  Bildungen  zu  verhüten,  welche 
in  der  Praxis  hauptsächlich  bei  groben  Stücken 
auftreten,  so  wird  der  in  dieser  Weise  gehärtete 
Stahl  eine  grüfsere  Dehnung  haben,  als  wenn 
derselbe  langsam  abgekühlt  worden  wäre,  ohne 
dafs  dessen  Zerreifsfestigkeit  wesentlich  erhöht 
würde. 

Da  man  nun  sozusagen  gewohnheitsmäßig 
unter  der  Bezeichnung  des  »Härtens«  eine 
Operation  versteht,  welche  den  Stahl  hart  und 
zerbrechlich  gestaltet  ,  während  doch  solche 
Hältungen  geübt  werden,  bei  welchen  dies  nicht 
der  Fall  ist,  so  schlägt  Hr.  Osmond  zwei  ver- 
schiedene Benennungen  vor,  welche  die  Vorgänge 
genau  bezeichnen  sollen,  und  zwar  wäre  nach 
ihm  einerseits  das  Verfahren,  welches  den  Stahl 
wirklich  härter  gestaltet,  als  »positives« 
(trempe  positive),  die  anderen  dagegen  als 
»negative«  Verfahren  (trempe  negative)  anzu- 
sehen. Er  versucht  sodann  diese  beide  Wirkungen 
mittels  eines  einzigen  Diagramms  zu  versinnlichen. 

Nimmt  man  z.  B.  einen  gegebenen  Stahl 
mit  einer  gegebenen  Temperatur  von  1000°  und 
zwar  in  solchen  Abmessungen,  dafs  der  Unter- 
schied zwischen  der  fiufseren  und  der  inneren 
Temperatur  bei  einer  beliebigen  Abkühlungs- 
geschwindigkeit  aufser  Acht  gelassen  werden 
könne,  und  setzt  man  denselben  den  praktisch 
möglichen  Abkühlungsgeschwindigkeitcn  von  der 
gröfsten  bis  zur  kleinsten  aus,  so  kommt  man 
zu  folgendem  Schlüsse: 

Insofern  das  »Härten«  den  Gehalt  an 
Härtungskohle  und  an  ß-Eisen ,  welche  sich  im 
abgekühlten  Eisen  befinden,  erhöht,  so  verringert 
sich  die  Zerreifsfestigkeit  zuerst  rasch ,  dann 
immer  langsanier  im  Verhältnis  zur  Abkühlungs- 
geschwindigkeit; für  die  Dehnung  gilt  das  um- 
gekehrte Gesetz.  Insofern  andererseits  das  Härten 
der  Bildung  eines  gröberen  Kornes  entgegensteht, 
so  hat  die  Dauer  der  Abkühlung  keinen  nennens- 
werthen  Einflufs  auf  die  Festigkeit,  vermindert 
aber  progressiv  die  Dehnung. 

Stellt  man  nun  beide  Vorgänge  zusammen 
und  verzeichnet  man  auf  der  horizontalen  Linie 


die  Zeit,  welche  für  eine  gegebene  Temperatur- 
verminderung, z.  B.  von  700°  bis  600°,  not- 
wendig ist,  und  auf  der  Verlicalen  die  Festigkeit 
und  die  Dehnung,  welche  der  jeweiligen  Ab- 
kühlungsgeschwindigkeil  entsprechen,  so  erhält 
man  die  in  der  Figur  angegebenen  Curvcn. 


Die  Abkühlungsdauer  0  M,  welche  der  gröfsten 
Dehnung  entspricht,  bildet  die  Grenze  zwischen 
der  positiven  und  der  negativen  Härtung,  welche 
Vorgänge  hierdurch  eine  präcise  Bedeutung  er- 
halten. 

Wird  die  Anfangslemperatur  erhöht,  so  bleibt 
der  Stahl  länger  in  der  gefährlichen  Zone,  in 
welcher  die  krystallinischen  Bildungen  möglich 
sind;  die  Dehnungscurve  wird  sich  dann  voll- 
ständig hinunter  gegen  die  Horizontale  neigen. 
Wenn  der  Stahl  härter  ist  als  der,  welcher  der 
Figur  zu  Grunde  liegt,  so  wird  die  Linie  MM1 
der  maximalen  Dehnung  nach  rechts  versetzt, 
für  weicheren  Stahl  dagegen  nach  links. 

Solche  graphische  Darstellungen,  durch  prak- 
tische Versuche  für  die  diversen  erzeugten  Metalle 
durchgeführt,  würden  jedenfalls  ein  grofses  In- 
teresse behufs  Erzielung  gewisser  mechanischer 
Eigenschaften  bieten;  man  begegnet  aber  immer 
in  der  Praxis  solchen  Schwierigkeiten ,  welche 
sich  in  der  Theorie  nicht  so  fühlbar  entgegen- 
stellen; man  mufs  dann  der  Gröfse  der  Stücke, 
welche,  besonders  heutzutage,  nicht  zu  unter- 
schätzen ist,  Rechnung  tragen ;  das  Härten  kann 
oft  zugleich  äufserlich  positiv ,  innerlich  negativ 
sein,  oder  auch  wird  die  Oberfläche  eine  gute 
Textur  aufweisen,  der  Kern  aber  zu  grobkörnig 
sein ;  aufserdem  können  durch  die  ungleiche 
Abkühlung  Risse  entstehen  u.  s.  w.  Es  erhellt 
hieraus,  dafs  jedenfalls  in  der  Fabrication  die 
Abkühlungsgeschwindigkeit  eine  gewisse  Grenze 
nicht  überschreiten  darf,  und  gilt  dieses  Princip 
für  jede  Art  Härtung,  wie  immer  dieselbe  vor- 
genommen wird. 

Im  ganzen  genommen,  sagt  aber  Hr.  Osmond, 
bestehen  alle  möglichen  Härtungsrerfahren  in 
nichts  Anderem,  als  in  einem  Mittel,  die  Ab- 
kühlungsgeschwindigkeit  nach  irgend  einem  Ge- 
setze beliebig  zu  regeln. 

Er  bespricht  sodann  der  Reihenfolge  nach 
die  verschiedenen  bisher  angewendeten  Härlungs- 
methoden. 
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Da»  Wasser  ist  das  älteste  Mittel,  welches 
in  Gebrauch  genommen  wurde;  die  Alten 
schrieben  sogar  der  Qualität  des  Wassers  eine 
gewisse  Wichtigkeit  zu ;  die  auf  Wasser  be- 
ruhenden Verfahren  unterscheiden  sich  je  nach 
der  Temperatur  desselben,  welche  zwischen  100° 
und  0°  wechseln  und  sogar  darunter  mittels 
Zusatz  von  Salzen  gebracht  werden  kann.  Der 
Vortragende  citirt  ein  Patent  der  HH.  Schneider 
&  Co.  vom  Jahre  1887,  welches  die  Benutzung 
der  latenten  Wärme  in  Anspruch  nimmt  und 
1.  auf  einer  Salzlösung  mit  Eis  oder  einer  ab- 
kühlenden Mischung;  2.  auf  einem  gewöhnlichen 
Wasser  in  denselben  Verhältnissen  ;  3.  auf  einem 
festen  Körper,  wie  z.  B.  Salz  in  Berührung  mit 
dem  zu  härtenden  Stücke,  beruht.  Hier  aber 
mufs  die  Wirkung  des  Härtens  durch  ein  ge- 
eignetes Glühen  corrigirt  werden. 

Im  Jahre  1873  hatte  Caron  das  Härten 
mittels  warmen  oder  kochenden  Wassers 
vorgeschlagen ,  in  dieser  Weise  das  Härten  und 
das  Tempern  in  eine  einzige  Procedur  vereinigend, 
und  ohne  weitere  Operation  zur  Benutzung  bereite 
Werkzeuge  erzielend. 

Das  Oel  wurde  ebenfalls  schon  in  früheren 
Zeiten  angewendet.  In  Wirklichkeit  ist  das 
Härten  im  Oele  mit  15°  ähnlich  dem  Härten 
in  Wasser  mit  65°  oder  demjenigen  in  kaltem 
Wasser  mit  nachträglichem  Glühen.  Heule 
wird  das  Oel  hauptsächlich  für  grofse  Stahl- 
stücke angewendet,  wo  das  kalte  Wasser  jeden- 
falls gefährlich  gewesen  wäre;  hier  ist  das 
Härten  meistens  ein  negatives,  aufser  auf  der 
Aufsenfläche ,  während  bei  kleineren  harten 
Slahlstücken  dasselbe  positiv  bleibt. 

Im  Jahre  1888  schlug  Hr.  Theodossief 
Glycerin  vor,  worin  wir  eigentlich  keine  wirk- 
liche Neuerung  erblicken  können,  aufser  vielleicht, 
dafs  das  Glycerin  theurer  ist  als  Oel.  Es 
folgen  dann  die  K  a  1  i  •  N  i  t  r  a  t  e  und  die  schmelz- 
baren Legiriingen,  welche  übrigens  schon  1818 
von  Th.  Gill  genannt  wurden. 

Im  Jahre  1887  erhoben  die  Werke  »Acierics« 
de  1  a  marine  et  des  chemins  de  f c r« 
Anspruch  auf  die  schmelzbaren  Legirungen 
in  festem  Zustande,  wodurch  die  latente  Wärme 
zur  Härtung  mitbenutzt  werden  soll ,  während 
die  Temperatur  constant  bleibt  und  ein  Minimal- 
gewicht des  Bades,  sowie  die  Möglichkeit  localer 
Wirkungen  erzielt  werden. 

Die  Werke  von  C  h  a  l  il  1  on  &  Comment  ry 
wendeten  endlich  flüssiges  Blei  an  und  er- 
setzen sozusagen  das  Schmieden  durch  dieses 
Härlungsvcrfahreii ;  endlich  müssen  noch  die 
Zinkbäder  erwähnt  werden,  welche  kaum  von 
den  Bleibädern  sich  unterscheiden  dürften  und 
noch  nicht  in  der  Praxis  verwendet  wurden. 

Hr.  Osmond  schliefst  seinen  Vortrag, 
dessen  theoretischen  Theil  wir  hier  eigentlich 
nur    gestreift    haben,    indem    er    die  Meinung 


abgiebt,  dafs  auch  gewisse  Abkühlungsgeschwindig- 
keiten mittels  zwei  verschiedener  Flüssigkeiten 
erzielt  werden  könnten,  unter  der  Voraussetzung, 
dafs  die  Zusammenstellung  und  die  Anfangs- 
temperatur derselben  entsprechend  regulirt  wären, 
und  glaubt,  dafs  im  allgemeinen  in  dieser  Be- 
ziehung kaum  mehr  wichtige  Neuerungen  er- 
funden werden  können. 

An  obigen  Vortrag  anschliefsend,  wurde  dein 
Congrefs  eine  Note  über  das  Härten  mittels 
Blei bfidern,  welches  auch  Osmond  erwähnte, 
von  Hrn.  Alfred  Evrard  unterbreitet,  und 
beziehen  sich  die  darin  enthaltenen  Bemerkungen 
auf  die  von  den  Werken  Chat  il  Ion  &  Com- 
mentry  ausgestellten  Panzerplatten. 

Evrard  hatte  diesbezügliche  Studien  schon 
im  Jahre  1883  begonnen  und  benutzte  er  hierzu 
sowohl  die  photographisch  vergröfserten  Repro- 
duetionen  der  Bruchflächen  als  specicll  construirte 
Dilatationsmesser. 

Die  Versuche  ergaben  Folgendes: 

1.  Das  Eintauchen  entsprechend  erwärmten 
Stahles  in  ein  Bad  geschmolzenen  Bleies 
mit  einem  vier-  bis  fünffachen  Gewichte  des 
Stahlslückes,  welches  in  diesem  Bade  ab- 
gekühlt wird,  erhöht  wesentlich  sowohl  die 
statische  als  die  dynamische  Festigkeit,  ohne 
dafs  eine  nennenswerthe  Verminderung  der 
Dehnung  stattfinden  würde,  während  zu- 
gleich das  Korn  feiner  und  regelmässiger  wird. 

2.  Dieses  Verfahren  vermeidet  beim  harten 
Stahle  die  so  oft  bei  grofsen  in  Wasser 
oder  Oel  gehärteten  Stücken  vorkommenden 
Risse  und  erlaubt  somit  eine  gefahrlose  Er- 
höhung des  Kohlensloflgchalls  des  Metalls. 

Hr.  Efrard  theilt  einige  Ziffern  mit  über 
vergleichende  Versuche,  welche  in  dem  Werke 
St.  Jaqucs  mit  diversen,  in  einem  5000  kg  Blei 
enthaltenden  Bade  gehärteten  Panzerplatten  durch- 
geführt wurden  und  woraus  erhellt,  dafs  eine 
Platte  aus  weichem  gegossenem  Stahl,  im 
Bleibade  gehärtet,  ebensolche  Resultate,  als  eine 
aus  demselben  Metall  gewalzte  Platte  er- 
geben hat. 

Bei  Stahlreifen  und  einem  von  einer  Höhe 
von  3  m  1000  kg  schweren  fallenden  Rammbär 
fand  man,  dafs  die  Widerstandsfähigkeit  der  in 
Blei  gehärteten  Reifen  um  25  bis  30  %  erhöht 
wurde. 

Andere  Versuche,  welche  mit  kohlensloff-, 
silicium-,  mangan-  und  chromhaltigem  Stahle, 
dann  mit  cementirtem  und  geschweifstem  Metall 
durchgeführt  wurden,  scheineu  zu  beweisen,  dafs 
das  Härten  mittels  Blei  eigentlich  nur  bei  einem 
Gehalt  an  Kohlenstoff  über  0,40  %  von  Interesse 
ist,  und  zwar  durch  die  sehr  deutlich  ersicht- 
liche Wirkung  auf  die  Festigkeit  der  kohlenstoff- 
haltigen und  geschmiedeten  Metalle. 
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Für  härtere  Sorten  wird  die  Elastizitätsgrenze 
um  20  bis  30  %,  und  die  Zerreifsfestigkeit  um 
20  —  15  %  erhöht. 

Wenn  auch  die  Kürze  der  von  Hrn.  Evrard 
gemachten  Mittheilungen  keinen  tieferen  Einblick 
in  die  Praxis  des  Bleibadverfahrens  gestattet,  so 
Iritl  doch  die  Wichtigkeit  desselben  für  viele 
Fabricationen,  aufser  derjenigen  der  Panzerplatten, 
hervor,  und  glauben  wir  jetzt  schon  bemerken 
zu  sollen,  dafs  die  richtige  Anwendung  eines 
geeigneten  Härtungsverfahrens,  Hand  in  Hand 
mit  der  Verbesserung  der  Stalilgiefserei  gehend, 
welcher  ja  andererseits  die  verschiedenen,  von 
Hrn.  Gauticr  besprochenen  Legirungen  hülfreich 
zur  Seile  stehen,  vielleicht  in  nicht  zu  weiter 
Ferne  einen  grofsen  Umschwung  in  der  Industrie 
des  Eisens  herbeiführen  werden,  durch  welchen 
die  Anwendung  der  mechanischen  Arbeit  und 
namentlich  der  Dampfhämmer  und  der  Pressen 
wesentlich  wird  verringert  werden  können. 

Es  folgten  den  Vorträgen  der  HH.  Osniond 
und  Evrard  noch  einige  Bemerkungen  über  deren 
Inhalt;  so  z.  B.  behauptet  Hr.  Howe,  nicht  voll- 
ständig mit  der  Theorie  des  Hrn.  Osmund  über- 
einzustimmen ;  er  selbst  hat  Versuche  durch- 
geführt, in  welchen  der  Zustand  des  Kohlenstoffes 
im  Stahle  mit  der  Härte  desselben  vollständig 
im  Einklänge  stand;  man  mufs  diesem  Zustande 
des  Kohlenstoffs,  welcher  auf  das  Korn  seine 
Wirkung  hat,  und  dem  inneren  Gleichgewichte 
der  IWolecülen  immer  Rechnung  tragen. 

Hr.  Gautier  glaubt,  dafs  eine  Hinzuziehung 
neuer  veränderlicher  Factoren  in  das  Studium 
des  Jlärtungsprocesses,  welches  dadurch  noch 
complicirt  wird,  nicht  angezeigt  wäre.  Er  con- 
statirt  andererseits,  dafs  in  England  das  Härten 
von  Panzerplatten  mittels  Wasser  aufgegeben 
werden  mufste,  ebenso  das  Oelverfahren,  während 
mit  dem  Blei  man  die  nölhige  Härte  erzielt, 
ohne  dafs  ein  nachträgliches,  meistens  sehr  kost- 
spieliges Glühen  nothwendig  wäre;  das  Gefüge 
der  Platten  wird  in  der  Thal  vollständig  homogen, 
sogar  bei  den  gröfsten  Dimensionen,  und  scheint 
auch  die  Frage  der  Umwandlung  gegossener 
Stahlstücke  in  widerstandsfähige  Stücke  hiermit 
gelöst.  Die  Thatsache  besteht  nun  einmal,  und 
man  kann  die  Ursache  jetzt  unbeschadet  der 
praktischen  Anwendung  weder  erforschen. 

Hr.  Gautier  theilt  auch  die  Meinung  des 
Hrn.  Howe  bezüglich  des  Gehaltes  an  Kohlen- 
stoff und  der  Festigkeit  der  Metalle  und  glaubt, 
dafs  z.  B.  bei  verschiedenen  Härtungsverfahren 
folgende  Curven  erzielt  würden. 


welche  für  die  Zerreifsfestigkeit  und  für  die 
Dehnung,  getrennt  gezeichnet,  die  angegebenen 
umgekehrten  Richtungen  nehmen. 

Hr.  Greincr  stellt  noch  eine  Frage  bezüglich 
der  Bedeutung  des  Wortes  »Härten«  (Trempe) 
in  dem  von  Hrn.  Osmond  angewendeten  Sinne; 
man  sollte  nicht  von  einer  Härtung  sprechen, 
sobald  in  Wirklichkeit  eine  Art  »Glühen«  oder 
»Tempern«  (Recuit)  stattfindet.  —  Was  die 
Wirkung  des  Bleies  betrifft,  so  theilt  Hr.  Greiner 
mit,  dafs  er  selbst  schon  früher  in  dieser  Weise 
Stahlachsen  behandelte  und  ausgezeichnete  Er- 
folge erzielte. 

Bezüglich  der  zweckmäßigsten  Bezeichnung 
der  besprochenen  Procedur  glaubt  Hr.  Howe, 
dafs  die  englische  die  beste  sei,  und  zwar  nennt 
man  das  Bleibadverfahren,  ohne  weder  das  Härten 
noch  das  Tempern  oder  Glühen  zu  erwähnen, 
einfach  die  »Behandlung  durch  die  Wärme«. 

Wir  aber  wollen  es  den  Lesern  überlassen, 
hierfür  nach  Vorhergesagtem  einen  passenden 
deutschen  Ausdruck  festzustellen.  — 

Der  metallurgische  Theil  des  Congresses 
schlofs  mit  einer  Arbeit  des  Hrn.  Lcncauchez 
über  mehrere  schon  im  Laufe  der  Sitzungen 
behandelte  Fragen  und  über  einige  besondere 
Punkte  der  Metallurgie  des  Eisens  und  ins- 
besondere des  Martinofen -Verfahrens. 

Endlich  konnte  eine  Mittheilung  über  ein 
Coldam  algamirungs-V  erfahren,  welche 
nachträglich  eingereicht  wurde,  wegen  Mangel 
an  Zeit  nicht  mehr  auf  die  Tagesordnung  gesetzt 
werden  ;  dieselbe  soll  nachträglich  in  dem  officiellen 
Berichte  über  den  Congrefs  veröffentlicht  werden. 

Das  Programm  der  Bergmännischen  Vorträge 
haben  wir  zu  Beginn  dieses  Berichtes  mitgelheilt, 
und  da  dasselbe  für  die  Leser  von  »Stahl  und 
Eisen«  nur  ein  nebensächliches  Interesse  bietet, 
so  erlauben  wir  uns,  dasselbe  zu  übergehen. 

Erwähnt  sei  nur  noch,  dafs  ein  gemeinsames 
Mahl  im  Restaurant  Bröbant  auf  der  ersten  Etage 
des  Eiffelthurmes  den  letzten  Congrefstag  be- 
siegelte, wobei  es  an  Trinksprüchen  und  leb- 
hafter Anerkennung  des  in  der  Ausstellung  Ge- 
leisteten sowie  der  wissenschaftlichen  Leistungen 
Frankreichs  selbstverständlich  nicht  fehlte. 
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Zur  Frage  der  Herstellung  von  Thomasstahl  höherer  Härtegrade. 


In  Heft  5  von  »Glasers  Annalen«  bringt  Herr 
Eisenbahn-Bau-  und  Betriebs-Inspector  Mehrtens 
Mittheilungen  über  «deutsches  Tbornasflnfseisen 
und  seine  Verwendung  zu  Brückenbauten*.  Es 
findet  sieb  daselbst  u.  a.  der  Satz:  , Stärkere 
Rückkohlungen,  um  bärtere  Metallsorten  zu  er- 
zeugen, werden  erstens  wegen  der  Indien  Preise 
der  Zusatzstoffe,  ferner  weil  letztere  das  Birnen- 
futter stark  angreifen,  und  aueb  sonstiger  Nach- 
tbeile  wegen  nicht  gern  gegeben,  deshalb  ist  es 
zu  verstehen,  warum  in  der  Tbomasbirnc  am 
bequemsten  und  billigsten  die  weichen  und  weich- 
sten Flufsciscnsorlcn  hergestellt  werden  und 
warum  es  im  Interesse  der  Hüttenwerke  liegt, 
möglichst  für  den  Absatz  solcher  weichen  Er- 
zeugnisse zu  wirken.* 

Mit  Bücksicht  auf  die  hohe  und  allgemeine 
Bedeutung ,  welche  die  Erzeugung  härteren 
Thomasstahls  heutzutage  hat,  dürfte  es  wünschens- 
wert erscheinen,  einige  in  der  erwähnten  Veröffent- 
lichung enthaltene  Ungenauigkeiten  an  dieser 
Stelle  berichtigt  zu  sehen,  und  sollen  diesem  * 
Zweck  die  nachstehenden  Zeilen  dienen.  — 

Was  zunächst  den  hohen  Preis  der  Zusatz- 
stoffe anlangt,  so  läfst  sich  dieses  Bedenken  gegen 
die  Erzeugung  harten  Stahls  mit  annähernd 
demselben  Hecht  auch  auf  den  Martin-  und  Bes- 
semerprocefs  anwenden,  kann  also  nicht  als  Er- 
schwerung der  Herstellung  harten  Thomasstahls 
angeführt  werden.  Die  Behauptung,  das  basische 
Birnenfutter  werde  durch  die  Zusatzstoffe  stark 


Anmerkung.  Wie  Hr.  Mehrtens  der  Hedacüun 
mittheilt,  stützt  er  seine  Ansicht  u.  a.  auf  folgende, 
in  dem  Januar-Heft  unserer  Zeitschrift  S.  46  milge- 
theilten  Ausspruch  von  A.  (iouvy,  Ingenieur  und 
techn.  Inspector  der  Berg-  und  Hüttenwerke  der 
österr.-ungar.  Staatseisen  bahn  -  üesel  IschaR : 

.Der  Thomasprocefs  dient  sozusagen  ausschliefs- 
lich  der  Erzeugung  der  weicheren  Sialdsnrten,  und 
dies  gerade  wegen  des  geringen  Gehalts  an  Si.  welches 
der  Zusammensetzung  der  hierzu  verwendeten  Roheisen- 
sorten entspricht;  jedenfalls  ist  aber  die  Erzeugung 
eines  härteren  Stahls  in  der  basischen  Bessemerbirne 
wenn  nicht  unmöglich,  so  doch  ziemlich  kost- 
spielig, da  es  dann  eines  größeren  Zusatzes  an  kohlen- 
stoff-  und  siliciumhaltigen  Materialien  bedarf,  deren 
Preis  ein  hoher  ist  und  durch  welche  da«  Converter- 
futter stark  angegriffen  wurde,  aufser  wenn  dieser 
Zusatz  flüssig  in  die  Giefspfanne  gegeben  würde.* 

Dafs  härtere  Flufseisensorten  seit  Jahren  mit 
Erfolg  zum  Brückenbau  verwendet  werden,  beweise 
der  amerikanische  Brückenbau  und  der  Forthbrücken- 
bau.  Das  Martinflufseispn  der  Forthbrücke  enthalte 
etwa  0,19  %  C  für  die  Zugglieder  und  0,23  %  C  für 
die  Druckglieder.  Dabei  hat  es  die  Härtehiegeprobe 
und,  was  noch  viel  mehr  besagen  will,  alle  Fähr- 
lichkeiten  des  Baues  bei  der  Anfertigung  der 
Rohrglieder  und  die  Aurstellungsarbeiten  glänzend 
überstanden. 

Ob  Thomasflurseisen  mit  einem  ('.-Gehalt  von 
0,23  %  heute  eine  derartige  Behandlung  aushalten 
würde,  wie  es  diis  Martiullufseisen  der  Forthbrücke 
thatsächlich  gethan  hat,  halte  er  für  sehr  fraglich. 


angegriffen,  beruht  wohl  auf  einer  irrtbümlichen 
Auflassung  des  Herrn  Verfassers:  Die  beim 
Thomasprocefs  zur  Verwendung  gelangenden  Rück- 
kohlungsstoffe  verhalten  sich  in  Bezug  auf  das 
basische  Futter  neutral  und  greifen  dasselbe  nicht 
im  mindesten  an.  Von  gröfsercr  Wichtigkeit 
sind  indessen  die  in  der  Arbeil  nur  angedeuteten 
»sonstigen  Nachtbeile«,  oder  waren  es  wenigstens 
früher.  Während  beim  Martin-  und  Bessemcr- 
procefs  nämlich  das  Stahlbad  vor  dem  Zusatz 
der  Bückkohlungsstoffe  im  wesentlichen  von 
gleichmäßiger  Zusammensetzung  ist,  stellte  es 
sich  gleich  in  den  ersten  Entwicklungsstadien  des 
Thomasproccsses  heraus,  dafs  das  entphosphorte 
Stahlbad  —  auch  normaler  Chargen  —  einen 
je  nach  Zusammensetzung  des  Roheisens  und 
dem  dadurch  bedingten  Verlauf  des  Processes 
wechselnden  Gebalt  an  aufgelösten  Oxyden  ent- 
hielt, ebenso  die  auf  dem  Bade  stehende  Schlacke, 
ohne  dafs  man  imstande  war,  diesen  Gehalt 
vor  Zusatz  des  Bückkohlungsmaterials  zu  bestim- 
men und  die  Höhe  des  letzteren  dementsprechend 
zu  regulireu.  Die  Folge  davon  war,  dafs  ein 
unbestimmbarer  Theil  des  zugesetzten  Kohlen- 
stoffes statt  wie  beabsichtigt  zur  Kohlung,  zur 
Beduction  der  in  Schlacke  und  Stahlbad  gelüsten 
Oxyde  verwandt  und  so  die  Erreichung  des  ge- 
wünschten Härtegrades  in  Frage  gestellt  wurde. 
Die  Bestrebungen  der  Stahlhüllenleute  mußten  also 
vor  Allem  dahin  gerichtet  sein,  diesen  störenden 
Einflufs  der  aufgelösten  Oxyde  zu  beseitigen. 

Der  ersle  Schritt  in  dieser  Bichtung  war  die 
möglichst  vollkommene  Trennung  der  auch  in 
anderer  Hinsicht  nachlheilig  wirkenden  Schlacke 
vom  Stahlbadc  vor  Zusatz  des  Kohlungsmaterials, 
wodurch  die  in  der  Schlacke  gelösten  Oxyde  un- 
schädlich gemacht  wurden.  Der  Einwirkung  eines 
in  der  Hegel  auf  dem  Stahlbade  verbleibenden 
gröfseren  oder  kleineren  Schlackenrestes  begegnete 
man  durch  geeignete  Zuschläge.  Hieran  reihten 
sich  Aenderungcn  der  Zusammensetzung  des 
Boheisens;  durch  Verwendung  einer  Roheisen- 
mischung, welche  die  in  Frage  kommenden  Metal- 
loide in  einem  bestimmten,  durch  die  Erfahrung  als 
zweckmäfsig  ermittelten  Verhältnifs  enthielt,  gelang 
es,  einen  Chargengang  zu  erzielen,  der  bei  guter 
Entphosphorung  einen  zum  Vcrgiefsen  genügend 
heifsen  und  dabei  gut  walzbaren  Stahl  mit  einem 
fast  gleichbleibenden  Gehalt  an  aufgelösten  Oxyden 
ergab.  Ferner  wurden  erhebliche  Forlschritte  in 
der  Zusammensetzung  und  namentlich  in  der  Art 
und  Weise  der  Anwendung  des  Kohlungsmaterials 
gemacht,  auf  die  näher  einzugehen  wir  uns  hier 
versagen  müssen.  In  neuester  Zeit  gelangte  eine 
Verbesserung  zur  Anwendung  (über  die  dem- 
nächst eingehend  berichtet  werden  wird),  welche 
ermöglicht,  die  Kohlung  vorzunehmen,  nachdem 
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das  Stahlbad  von  Oxyden  befreit  und  von  der 
Schlacke  vollständig   getrennt   ist,   und   so  j 
eine  weder  bei  Marlin-  noch  bei  B^ssemerprocefs 
bisher  erreichte  Sicherheit   bez.   der  Erzieluug  . 
des  gewünschten  Kohlungsgradcs  darbietet.  — 

Aus  dem  Gesagten  geht  wohl  zur  Genüge  [ 
hervor,  dafs  die  Ansicht  des  Hrn.  Mehrtens,  j 
stärker  gekohlter   Thomasstahl   lasse  sich  nur 
schwierig  herstellen,  und  diese  Fabrikation  liege 
nicht  im  Interesse  der  Hüttenwerke,  dem  heutigen  I 
Slande  der  Thomasslahlerzeugung  nicht  entspricht. 

Ob  freilich  die  Verwendbarkeit  des  Thomas- 
stahls zu  Bauzwecken  dadurch,  dafs  man  auch 


härtere  Sorten  mit  Leichtigkeit  herstellen  kann, 
erheblich  gefordert  wird,  ist  eine  andere  Frage, 
ich  würde  dieselbe  verneinen.  Jedes  Flufseisen, 
mag  es  im  Converter  oder  Klaniniofen  erzeugt 
sein,  welches  durch  Aufnahme  fremder  Bestand- 
teile der  Grenze  der  Härtbarkeit  nahe  kommt 
oder  dieselbe  überschreitet,  scheint  mir  für  Bau- 
zwecke weniger  geeignet  als  das  weichere  Flufs- 
eisen ;  nur  dieses  bietet  bei  der  mannigfachen 
Verarbeitung,  welcher  Bauwerkeisen  unterzogen 
wird,  die  erlorderliche  Sicherheit  gegen  das  Auf- 
treten gefährlicher  Spannungs/.ustände. 

Hütte  Phoenix,  im  April  18D0.  Sprimjorum. 


Neuer  Schachtofen*  zur  Darstellung  von  Heiz-  und  Leuchtgas 

und  sein  Heizwerth. 

Vom  Geh.  Bergrath  E.  Althans  in  Breslau. 


In  nachstehenden  Abbildungen,  Fig.  1  bis  3, 
bezeichnen  die  Buchstaben: 
a'o*  den  Doppel -Fülltrichter, 
bx  i*die  zugehörigen,  von  oben  an  Hebeln  be- 
weglichen und  in  dem  oberen  Trichter  er- 
forderlichenfalls  mit  einem  Dichtungsringe 
versehenen  Verschlufskegel, 
r  die  obere  YVindzuführungsleilung, 
d  die  zugehörige  Absperrklappe, 
e  e  die  zugehörige,  als  Schachthaube  dienende, 
zwischen  zwei  kegelförmigen  Mänteln  befind- 
liche Windlade, 
f  die  zugleich   zur  Windregulirung  dienende 
Oeffnung    in    dem   unten   kugelförmig  ge- 
höhlten Becher  der  Windlade. 
g  g  einen  der  drehbaren  Düsenslöcke  mit  Kugelsilz, 
h  den  zugehörigen,  luftdicht  schließenden,  mit 

Glasfenstereben  versehenen  Deckel, 
i  den  Halter  des  Düsenstocks, 
k  k  die  verstellbar  in  den  Schacht  herabreichen- 
den Winddüsenrohre, 
/  den  gegossenen,  geeignetenfalls  mit  Bippen 
versehenen ,    als    Trichlerrohr  gestalteten 
oberen  Theil  des  Ofenschachts, 
»/i  eine   der   PutzölTnungen ,    welche  in  dem 
vorderen  Kragen  des  Trichterrohres  /  über 
den  senkrechten  Zügen  (pq)  angebracht  sind, 
im  einen  als  Gichtbühne  dienenden,  auf  dem 
eiserneu  Mantel  luftdicht  aufgesetzten  gufs- 
eisernen   Hing,    welcher   mit  senkrechtem 
Rande  bei  hinreichendem  Spielraum  einen  ent- 
sprechenden Rand  des  Trichlerrohres  /  derart 
umgiebt,  dafs  der  Spielraum  mit  Sand  und 
Lehm  verschiebbar  gedichtet  werden  kann, 
oo  den  das  Trichterrohr  /  umgebenden  ring- 
förmigen Gasverbrennungsraum, 
p  p  die   in   der  Schachtinauer  senkrecht  auf- 
steigenden Züge, 
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qq  die   in    der   Schachtmauer   senkrecht  ab- 
steigenden Züge, 

[die  anker-  bezw.  gabelförmigen  Kanäle  zur 
Verbindung  von  p  p  bezw.  q  q 
mit  dem  Ofcngestell  bezw.  mit  dem  Abzug- 
fuchs der  Betriebsgase, 
l  die  Stichöffnungen  zum  Ablassen  der  Schlacke, 
m  m  Löcher  am  Fufse  des  eisernen  Mantels  für 
den  Einlafs  der  zu  dessen  Kühlung  und  zur 
vollständigen  Verbrennung  des  Betriebsgases 
dienenden  Luft, 
v  v  den    Zwischenraum   zwischen   Mantel  und 
Schachtmauer,  in  welchen  diese  Luft  aufsteigt, 
w  eine  von  zwei  oder  mehreren  Formen  zur 
Einführung  der  Gebläseluft  in  den  unteren 
Theil  des  Schachlofengeslells, 
x  eine  von  zwei  oder  mehreren  Formen  zur 
Einführung  des  überhitzten  Wasserdampfes 
in  den  oberen  Theil  des  Schachtofengeslells, 
y  y  die  Züge  für  den  Austritt  des  Nulzgases. 
Der  Gang  des  Betriebes  dieses  Gas -Schacht- 
ofens ist  schon  aus  den  vorstehenden  Bezeich- 
nungen  zu   entnehmen,   wird  jedoch   noch  in 
kurzen  Worten  in  Folgendem  beschrieben. 

Das  durch  den  Aufgabetrichter  a  a  aufgegebene 
Brennmaterial  wird  durch  Einführung  von  Wind 
durch  die  verstellbaren  Düsen  Ar  k  zum  Theil  ver- 
brannt, dadurch  hoch  erhitzt,  entgast  und,  wenn 
möglich ,  verkokt.  Diesem  Wind  wird  bei  An- 
wendung von  wenig  gasreichem  Brennmaterial 
Theer-  oder  Mineralöl  in  zerstäubtem  Zustande 
beigefügt. 

Ferner  wird  Wind  zur  Vergasung  des  oben 
entgasten  Brennmaterials  durch  die  unteren 
Formen  w  und  Wasserdampf  zur  Zersetzung  mit 
dem  glühenden  Kohlenstoff  des  Brennmaterials 
oder  Koks  durch  die  Oeffnungen  x  eingeblaseu. 

Ein  Theil  des  so  erzeugten  Gases  wird  als 
Betriebsgas  durch  die  Oeffnung  r  und  die  Züge  u 
von  einem  Srhornslein  angesogen,  mit  der  eben- 
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falls  von  dem  Schornslein  durch  die  Oeffnungen  N  durch  die  Züge  q  niederfallen   und  durch  s  zu 

angesogenen,  in  v  erwärmten  Luft  in  dem  Raum  o  Dampfkesseln  oder  Dampfüberhitzern   und  zum 

verbrannt.  Schornstein  gelangen. 

Die    so    erzeugten    heifsen    Verhrennungs-  Die  erzeugten  >Nulzgase«   werden  durch  y 

prodnete    heizen    de«)   Schachtofen ,    indem    sie  zu  dem  Verwendungsort  geführt. 
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Die  Asche  des  Brennmaterials,  welchem,  wenn 
nöthig,  zugleich  bei  der  Aufgabe  in  den  Schacht- 
ofen Kalkstein  u.  s.  w.  zugeschlagen,  wird  als 
flüssige  Schlacke  durch  t  abgestochen  oder  durch 
eine  bei  J  angebrachte,  die  Abstichöffnung  er- 
setzende Raumthür  entfernt. 

Die  Menge  des  durch  k  oben  und  w  unten 
eingeführten  Windes  wird  nach  den  an  beiden 
Stellen  durch  die  Düsenstöcke  ersichtlichen  Gange 
geregelt. 

Die  Menge  des  anzuwendenden  Betriebsgases 
wird  durch  Verengung  oder  Erweiterung  der 
Verbindung  des  Kanals  r  mit  dem  Ofengestell 
geregell,  so  dafs  die  durch  die  Putzlöcher  mm 
in  dem  Hiugkanal  o  ersichtliche  Erhitzung  des 
gufsstählernen  oder  gufseisernen  Trichterrohres  / 
den  zu  dessen  Erhallung  erforderlichen  Wärme- 
grad nicht  übersteigt. 

Bei  schwefelkieshaltigem  Brennmaterial  wird 
auch  dieser  Theil  /  wie  eine  Gasretorte  aus  feuer- 
festem Thon  hergestellt.  Abweichend  ron  den 
beim  Hüttenwesen  gebräuchlichen  Gaserzeugern 
wird  der  vorliegende  Ofen  in  möglichst  hoher 
Temperatur  gehalten,  um  im  oberen  Schacht- 
theile  die  Dämpfe  von  Wasser  und  Thcer  in 
flüchtige  Kohlenwasserstoff-Verbindungen  zu  zer- 
setzen und  die  Entgasung  des  Brennstoffs  zu 
bewirken,  ferner  um  im  mittleren  Schachttheile 
die  glühenden  Koks  durch  überhitzten  Wasser- 
dampf  zu  vergasen  und  schliefslich,  um  den 
davon  übrig  bleibenden  Koksrückstand  unter  Zu- 
führung von  Gebläseluft  und  unter  Schmelzung  der 
Schlacke  behufs  Heizung  des  Retortenschachtes 
möglichst  vollständig  zu  vergasen. 

Die  Nulzgase  treten  mit  sehr  hoher  Tempe- 
ratur aus,  brauchen  also  für  die  Verwendung 
in  Schmelz-  oder  Wärmöfen  nicht  vorgewärmt 
zu  werden,  falls  man  nicht  zur  Gewinnung  von 
Nebenproducten  oder  zum  Zwecke  der  Reinigung 
eine  vorherige  Abkühlung  dieser  Gase  für  vor- 
theilhaft  erachtet. 

•  » 


Sorgfältige  analytische  Beobachtungen  sind  dar- 
über ferner  auf  dem  Martiuwerk  zu  Neuberg  von 
den  HH.  H.  v.  Jüptner  und  Fr.  Toldt  vor 
einigen  Jahren  angestellt  und  unter  dem  Titel 
>Chemisch-calorische  Studien  über  Generatoren 
und  Martinöfen«  veröffentlicht.**  Der  von  Jüptner 
und  Toldt  angestellte  Versuch  3  mit  dem  dabei 
verwandten  Brennstoff  —  einer  Mischung  von 
Leobner  Stückkohle  mit  Ostrauer  N  if- kohle  — , 
bei  welchem  3  Generaloren  in  10  Sldn.  30  Min. 
1980  kg  Kohle,  also  stündlich  je  63  kg  ent- 
und  vergasten,  möge  dabei  der  Vergleichung  zu 
Grunde  gelegt  werden.  Die  Berechnung  soll  also 
wie  in  der  angezogenen  Abhandlung  auf  100  kg 
vergichtelen  Brennstoff  bezogen  werden. 

Miltlere  Zusammensetzung  des  Neubergcr 
Brennstoffes: 

Kohlenstoff   66,50  % 

Disponibler  Wasserstoff  .  .  2.28  . 

Stickstoff .   0,70  . 

Wasser,  chemisch  gebunden  19,85  , 

hygroskopisch  .  .  .  8,60  . 


Asche 


7.07 


100,00  % 
0.56  . 


Gehalt  an  verbrennbarem  Schwefel 
Calorischer  Werth  nach  Professor  SchwackhdTera 
directer  Bestimmung  im  Calorimeter  6563  Cal. 
Rostdurchfall  (wasserfrei  mit  etwa  500' Temperatur) 
19,37  kg  C.  +  6.71  A'che  =  26,08  kg, 
also  mit  74,2  «  G.  und  25.8  %  Asche. 
Einsatz  an  Roheisen  u.  s.  w.  893,4  kg,  Erzeugung 

an  Stahl  375,1  kg. 
Mittlere  Temperatur  der  Verbrennungsluft  26,8*  C. 
Wassergehalt  derselben  im  Cubikmeter  14,689  g. 
Mittlere  Temperatur  der  Generatorgase  beim  Aus- 
tritt aus  dem  Generator  gemessen  .  .  .  279* 

desgl.  an  der  Steuerklappe  165* 

.  beim  Eintritt  in  die  Regeneratoren  .  475* 
.     der  Verbrennungsgase  heim  Austritt 

aus  den  Regeneratoren   800* 

dieser  Gase  beim  Eintritt  in  die  Esse   500 v 

Die  Erhitzung  der  Verbrennungsluft  für  den 
Martinofen  in  den  Regeneratoren  ist  nicht  ge- 
messen worden. 

Die  Temperaturzunahme  der  Generatorgase 
von  der  Steuerklappc  bis  zum  Regenerator  beträgt 
475  —  165  =  310°;  innerhalb  des  Regenerators 
bis  zum  Austritt  aus  demselben  ist  dieselbe  nicht 
gemessen  worden. 

Die  Gasanalysc  der  in  drei  Intervallen,  und 
zwar  zu 


h.  30 


2  h.  45  m.  und  2  h.  0  rn. 


angesaugten  Generatorgase  lieferte  (ohne  den  darin 
enthaltenen  Wasserdampf)  auf  66,5  —  19,37  = 
4  7,13  kg  vergasten  Kohlenstoff  berechnet: 


Um  den  Heiz  wer  th  des  in  dem  vorbeschrie- 
benen  Schachtofen  erzeugten  Gases,  insbesondere 
dessen  Geeignetheit  für  Flamroofenhcizung  mit 
hohen  Temperaturen  nachzuweisen,  soll  dasselbe  in 
Nachstehendem  mit  Siemens-Gas  verglichen  werden. 

Der  geringe  Heizwerth  von  Siemens- Gas  ist 
in  der  Abhandlung  Eichhorns*  hervorgehoben. 

Volumprocenle:    3.81  Güi,  0.98  O,  23.82  CO,  0.42  V.Ht,  8,75  H,  62.22  N  =  100  9», 

Gewichtsprocente:  6,37   .     1,20  .  25,34    .  0,25    ,    0,66  .  66,18  ,  —  100  . 

und  in  Kilogramm  auf  100  kg  Beschickung  berechnet: 

23,48  CO.,  4,42  O,  93,40  CO,  0.92  CH4,  2,44  H,  243,98  N  =  368.64  kg 

mitC:    6,40  ,      —   .  40,03  „    0,70  .  —   „     —      ,  =    47.13  . 

.    O:  17.08  .     4.42  ,  53,37  .     -    .  -   .      -      .  =    74,87  . 

.    H:    -     .      -    ,     -     .    0,22  ,  2,44  .      -                2,66  . 

■   N :    —     .           •     —     .     —    ■  —   •  243,98  .    -  24.1,98  . 


*  »Stahl  und  Eisen«  1888,  S.  523  u.  602. 
**  .Oesterr.  Zeitschrift  für  Uerg-  u.  Hüttenwesen« 
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Die  im  Generator  zugeführt«  Verbrennungsluft  enthält  trocken 


243,28  kg  Stickstoff, 
71.85  ,  Sauerstoff, 
315,13  kg 


hierzu  den  Wasserdampfgehalt  der  Luft   4,16 

Gewicht  der  feuchten  Luft   3 Ii», 2«  kg 

Mit  Rücksicht  hierauf  und  auf  Schwefelwasserstoff-  und  Ammoniakbildung  ergiebt  sich  a.  a.  0. 
die  Zusammensetzung  der  Siemens-Generatorgase  auf  100  kg  Beschickung: 

a)  brennbare  Gase: 

Wasserstoff  H  = 

Grubengas  (Methan)  Gilt  (0,70  G  +  0,22  H)   .  .  .  = 

Ammoniak  (0,70  N  4  0,15  H)  m 

Schwefelwasserstoff  (0,49  S  -f  0.03  II)  = 

Kohlenoxyd  (40,03  +  53.37  O)  = 

b)  verbrannte  Halla-tgase ;  ~~ 98,13  kg 

Kohlensäure  (ti,4o  G  +  17,08  O)  =     23,48  kg 

Stickstoff  =    228,31  B 

Wasser  =     23,11  . 


2.44  kg 

0,92  , 

0,85  , 

0.52  , 

93.40  . 


c)  unverbrannte  Luft  (4,45  O  4-  14,94  N) 


174,90  . 


Bei  dem  Ahlums- Verfahren  —  so  sei  der 
Kürze  halber  das  unter  Zuhülfenahme  des  Schacht- 
ofens D.  R.-P.  Nr.  51  027  benutzte  Verfahren 
bezeichnet  —  sollen  nach  obiger  Beschreibung 
die  gasförmigen  Destillationsproducte  mit  Wasser- 
gas gemischt  als  Nutzgas  gesondert  abgeleitet 
und  der  Koksrückstand  unter  vollständiger  Ver- 
schluckung der  Asche  zu  Betriebsgas  vergast 
werden,  welches  in  Kanäle  des  Ofenmantels 
geführt  und  darin  verbrannt  wird,  um  dem  Ofen- 
schacht die  Wärme  zur  Entgasung  des  Brenn- 
stoffs und  zur  Dampfzersetzung  für  die  Wassergas- 
bildung von  aufsen  zuzuführen.  Dabei  soll  aber 
in  der  Destillationszoue  eine  geringe  Menge 
Gebläseluft  zugeführt  werden,  um  die  erforder- 
liche Hitze  zur  Zerlegung  des  Wasserdampfs  und 
Theers  in  brennbare  Gase  zu  erzeugen.  Dem- 
entsprechend wird  erstens  der  feuchte  Brenn- 
stoff im  Oberst* nacht  durch  Heizung  des 
Ofenmantels  getrocknet  und  wie  in  einer  Gas- 
rclorte  entgast,  indem  gleichzeitig  durch  Zu- 
führung einer  geringen  Menge  von  Gebläseluft 
von  oben  die  gebildeten  Obergase  s.irnmt  Koks 
möglichst  hoch  —  etwa  auf  1000°  —  erhitzt 
werden,  zweitens  im  Unterschacht  ein  Theil 
des  Kohlenstoffs  der  Koks  durch  Zuführung  von 
überhitztem  Wasserdampf  und  unter  Bildung  von 
II,  CO  und  CO,  vergast,  drittens  der  davon 
übrig  bleibende  Koksrücksland  durch  Zuführung 
von  Gebläseluft  im  Gestelle  des  Ofenschachtes 
zu  CO  mit  etwas  CO»  vollständig  vergast, 
viertens  dieses  Gas  dem  Ofenmantel  zugeführt 
und  in  dessen  oberen  Kranze  unter  Zuführung 
von  angesaugter  und  vorgewärmter  Luft  vollends 
verbrannt  wird. 

Die  beiden  ersten  Frocesse  liefern  das  Nutz- 
gas, die  beiden  letzteren  das  Betriebsgas, 
welches  zunächst  zur  Heizung  des  Schachtes 
von  aufsen  für  jene  beiden  Processe  und  dann 
vermöge  der  davon  übrig,  bleibenden  Hitze  zur 
Urzeugung  und  Ueberhitzung  des  beim  zweiten 
l'tocesse  benöthigten  VVasserdampfes  dient. 

Behufs  Vereinfachung  der  folgenden  Rechnung 
wird  unter  Vernachlässigung  des  Gehalts  an 
Schwefel  die  oben  für  die  Siemens  -  Generatoren 


der  Bc- 
.  100  kg. 


Summe  .  .         392,42  kg 
zu   Grunde  gelegte  Zusammensetzung 
Schickung  angenommen : 
M,50C+2,28H 4-22,5 H*O4-0.7 N 4-8.02 Asche  . 
Dabei  wird  vorausgesetzt: 
dafs  der  Wasserstoffgehall  unverändert  in  das 

Nutzgas  übergeht; 
dafs  der  Gehalt  an  Wasser  im  unteren  Theile 
der  Entgasungszonc  in  Berührung  mit  dem 
dort  durch  den  Oberwind  zur  Weifsgluth 

gebrachten,  bereits  verkokten  Brennstoff  in 

>>■>  t 

-~  +  7,5  C  mm  10  kg  Grubengas  (CH4) 
y 

und  20  kg  O  zerlegt  wird; 
dafs  von  letzterem  12  kg  O  mit  9  kg  C  zu 
21  kg  CO,  sowie  8  kg  O  mit  3  kg  C  zu 

1 1  kg  CO,  verbrannt  werden ; 

dafs  durch  besagten  Oberwind  8  kg  Sauerstoff 
mit  8  •  3,35  =  26,80  N  zugelührt  und 
dadurch  6  kg  C  in  CO  vergast  werden; 

dafs  der  Slicksloffgehall,  ohne  Ammoniak  zu 
bilden,  als  N-Gas  in  das  Nutzgas  übergeht; 

endlich  dafs  im  Unterschacht  24  kg  auf  500° 
überhitzter  Wasserdampf  mit  21l/s  kg  0  und 
2fu  kg  H  zugeführt  und  dadurch  mit  IG  kg  0 

12  kg  C  zu  28  kg  CO  und  mit  5  V»  kg  0 
2  kg  C  zu  7'/3  kg  CO,  verbrannt  und  zu- 
gleich 2*/i  kg  H  reducirt  werden. 

Dabei  würden  zusammen  8  4-  20,8  =  34,8  kg 
Oberwind  dem  Nutzgase  zugeführt  und  bei  der 
Eni-  und  Vergasung  im  Oberschachte  7,5  4-  9  + 
3  4-  0  =  25,5  kg  C,  sowie  bei  der  Wassergas- 
bildung 12  4-  2  =  14  C,  also  im  ganzen  39,5  kgC 
des  Brennstoffs  zu  Nutzgas  verwerthet,  während 
06,5  —  39,5  =  27,0  kg  C  mit  dem  Koksrückstande 
in  das  Ofengestell  gelangen,  um  dort  durch  36  kg 
O  in  36  •  4,35  =  156,6  kg  Unterwind  zu  Betriehs- 
gas vollständig  vergast  zu  werden  und  dabei  den 
Asi  hengchalt  zu  Schlacke  zusammenzuschmelzen. 

Unter  diesen  Voraussetzungen  werden  er- 
halten: 39,5  4-  2,28  4-  22,5  4-  0,7  4-  34,8  f 
24  ==  123,78  kg  Nulzgas,  und  zwar  85,87  kg 
im  Oberschacht  und  38,0  kg  im  Unterschacht, 
sowie  ferner  27,0  4-  156,6  =  183,6  kg  Betriebs- 
gas (27  4-  36  =  63  kg  CO  mit  120,6  kg  N)  mit 
folgender  Zusammensetzung  des  Nutzgases: 
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a)  brennbare  Gase. 


2,28 
2,67 


Wasserstoff  /  obfn 

(  unten  

Grubengas  GH.,  2,0  H  +  7,5  C  

Kohlenoxvd,  oben    120  +    9  C  =  21 

«()+    6C  =  14 

unten  IG  0  +  12  C  =  2H 


4,95  kg 
10.00  , 


b)  verbrannte  Ballastgasc: 

Koblensäure  oben    8  ()  +  3  0 


~      «53,00  .      77,95  kg 


unten 


0  un.l  2  C. 


=  II 

=  7Vi 


18.33 


Stickstoff  0,7  +  26,8    27.50 


45,83 


Summe  (wie  oben)  .  .   123.78  kg 

hierzu  kommen  für  die  Heizung  des  Ofenschachtes  von  aufsen  und  für  Wasserd.impfbescharfung 
an  B  e  t  r  i  e  b  s  g  a  s : 

a)  brennbare  Gase,  Kohlerioxyd   63,00  kg 

b)  verbrannte  Ballaslgase,  SticKstoff  120,60 


—  is: 


daher  Gesammt- Gaserzeugung   307,38  kg 

mit  einem  Gasballast  an  VAJt  und  N  von  45,83  +  120,«0    166,43  , 

und  einem  Ausbringen  von  brennbaren  Gasen  von  77,'.)5  +  63,00  .  .   140.1*5  . 
Bei  dein  Siemens -Gas  werden  also  gewonnen:  an  Gasballasl  274,90   -  166,43  =  108,47  kg  mehr, 
an  brennbaren  (Jasen  140,95  —  98,13  =  42,82  kg  weniger. 


Die  Vcrglcichung  der  gewöhnlichen  Siemens- 
Martinöfen  und  ihrer  weil  entfernt  liegenden 
Generatoren  mit  Martinöfen,  welchen  Althans' 
Gas-Erzeuger  dicht  angeschlossen  sind,  wogegen 
die  Dampf -Erzeuger  und  Ueberhitzer  in  einer 
gewissen  Entfernung  stehen,  ergieht  für  erstere 
Anlagen,  wie  v.  Jüplncr  und  Toldl  a.  a.  O.  ein- 
gehend nachgewiesen  haben,  beträchtliche  Wärme- 
verluste durch  Ausstrahlung  und  Abkühlung  in 
den  Gasleitungen  für  die  gesammte  Gasmenge 
von  302,42  kg  vor  deren  Eintritt  in  den  Martin- 
ofen. Dagegen  finden  bei  dem  Althans -Verfahren 
im  Gas -Erzeuger  selbst  nur  geringe  Wärme- 
verluste statt,  weil  die  dem  Betriebsgase  oben 
im  Schachtmantcl  zugeführte,  angesaugte,  im 
äufsersten  Schachtmautel  ansteigende  Verbren- 
nungslufl  die  strahlende  Wärme  des  Ofenmantcls 
aufnimmt  und  so  dessen  äufsere  Umhüllung  ab- 
kühlt, und  weil  auch  die  Gicht  durch  den  Brenn- 
stofftrichter und  die  Windlade  des  Oberwindes 
fast  ohne  Wärmeverlust  gekühlt  wird.  Eine 
verlustbringende  Abkühlung  findet  also  hier  nur 
für  die  schon  im  Ofenmante)  zur  Heizung  des  Ofen- 
schachtes benutzten  Betriebsgase  statt,  während 
diese  mit  ihrer  Abhitze  zu  dem  Dampf- Erzeuger 
und  Ueberhitzer  geleitet  werden  und  in  letzteren 
Apparaten  selbst  wirken.  63  kg  Kohlenoxyd  in 
diesen  Gasen  erfordern  bei  27,0  kg  C- Gehalt 
noch  156,6  kg  Luft  zur  Verbrennung  zu  Kohlen- 
säure im  Ofenmantel  und  liefern  dabei  183,60  -f- 
156,60  =  340,20  kg  verbrauchtes  Betriebsgas, 
dessen  Abkühlung  in  der  Gasleitung  zu  dem 
Dampf  -  Ueberhitzer  dem  Hauptzwecke,  d.i.  der  : 
des  Martinofens,  nicht  schaden  kann. 
Da  aus  dem  Althans-Generator  die  Nutzgasc 
dem  Martinofen  hocherhitzt  zugehen,  so  bedarf 
hierbei  nur  die  in  letzlerem  zuzuführende  Vcr- 
brennungslufl  der  vorgängigen  Erhitzung. 


Die  Wärme  -  Leistungsfähigkeit  der  beiderlei 
Generatorgase  ergieht  folgende  Zusammenstellung: 


c 

B  es 

1  * 


H 

GH* 
Mh 

SHi 

CO 
COi 
N 
ILO 
Luft 


Deren 
calorische 

Winne 


34  462 

13  063 

f  4  510\ 
(31462/ 
2  403 


Summe 


Deren  Menge 


I 


Sieoui» 


Altbau 


2,44 

0.92 
0.85 

0,52 

93.40 
23,48 
228.31 
23,11 
19,39 


392,42 


1.95 
10,00 


63,00 
18.33 
27,50 


Wir  ■  <•- 1  .ri»l  u  ri  (pCi  h  i  %  - 
keil  Tür  Null-Grwl  Tem- 
peratur der  Breiin(f.iir, 
Colonen 


H4  087,3 
12  018,0 

2  191,2 
224  440.2 


123,78  322  736,7 


(Kul.i.. 


170  587 
130  630 


151 


452  606 


Das  Siemens -Gas  von  Versuch  3  zeigte  an 
der  Wechselklappe  des  Martinofens  eine  Tem- 
peratur von  105°.  Es  ist  anzunehmen,  dafs 
dafs  Althans -Gas,  ohne  eine  Ueberhitzung  im 
Regenerator  zu  beanspruchen,  dem  Martinofen 
mit  etwa  750°  G.  zuströmt. 

Dadurch  erhöht  sich  unter  Vernachlässigung 
des  geringen  Gehalts  von  NH3  und  SHS  die 
Wärme  - Leistungsfähigkeit: 

für  das  Siemens-Gas  um  [2,44  •  3,405  4-  0.92  • 
0,593  +  93.40  .  0,245  4-  23,4s  .  0,217  + 
228,31  •  0,244+  19,39  •  0,238  +  23,11  .  0.4S1 1 
165  +  23,11  ■  530.5  =  |8,31  +  0.55  +  22  ,«*H  + 
5.10  +  55,71  +  4,61  +  11.121  165  +  12  501  - 
108,28  •  165  +  12501  ^  30367  CiL] 

für  tlas  A  IIb  ans -Nutzgas  um  [4,95  •  3,405  + 
10  •  0,593  +  63  •  0.245  +  18,33  .  0,217  + 
27.5  •  0.2441  750  -  [16,86  +  5.93  +  15.44  + 
3,98  +  6,711  750  =  48,92  •  750  =  36  ODO  Gal. 
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Die  nutzbare  Wär  nie- Lei  s  t  u  n  gs  fä  Ii  i  g  k  ei  t  betragt  demnach: 

bei  dem  Siemens -Gas   322  737  +  30  367  =  353  104  Cal. 

.     .     Althans -Nutzgas   452  606  +  30  090  =  489  296  . 

mitbin  bei  dem  Althans  -  Nutzgas  mehr       136  192  Cal. 


Gegenüber    dem    Siemens -Gas   beträgt  die 
Gewichtsmenge  des  Althans-Gases  nur  31,5 
also   weniger   als   ein   Drittel,    während  seine 
Leistungsfähigkeit  um  136  192  Cal.  oder  38,5  % 
höher  erscheint. 

Dies  erklärt  sich  einfach  daraus,  dafs  bei 
dem  Neuberger  Versuch  3  mit  19,37  k«  C 
auf  100  kg  Brennstoff  in  26,08  kg  Host- 
durchfall ein  ganz  beträchtlicher  Thcil  der 
66,5  C  +  2,28  II  =  68,78  kg  betragenden 
brennbaren  Bestandthcile  des  Brennstoffes  — 
19  37 

nämlich  100  •        —  =  27  %  für  die  Heizung 
68,78  4  * 

des  Martinofens  durch  das  Siemens -Gas  ver- 
loren gehen,  dafs  dagegen  der  Brennwerth 
der  183,60  kg  des  Betriebsgases  im  Althans- 
Gas  -  Erzeuger ,  nämlich  auf  63,0  kg  CO -Gehalt 

650  300 

mit  2403  •  63,0  =  151  389  Cal.  oder 


1.  Vfasserdampf  .  . 

2.  Kohlensäure .  .  . 

3.  Freier  Sauerstoff. 

4.  Stickstoff  .... 


151  389  =  20  %  des  656  300  Cal.  betragenden 
f  alorischen  Wertlies  von  100  kg  Brennstoff  unter 
vollständiger  Vergasung  des  Koksrückstandes  zur 
Heizung  des  Gas  •  Erzeugers  und  zur  Erzeugung 
und  Ueberhitzung  des  zur  Wassergas-Darstellung 
benöthigten  Wasserdampfs  nutzbar  gemacht 
werden. 

Ergiebl  sich  schon  hieraus  die  theoretis«  hc 
Ueberlcgenhcit  des  Allhans-Gas-Erzeugers  im  all- 
gemeinen, so  erscheint  dieselbe  in  noch  weil 
hellerem  Lichte,  wenn  der  Wärme -Abgang  in 
den  Verbren nu ngsprodueten  des  Flammofens 
(Martinofens)  dabei  in  Betracht  gezogen  wird. 
Dabei  soll,  wie  bei  dem  Neuberger  Versuche  3, 
die  Temperatur  der  Essengasc  für  beiderlei  Gas- 
Erzeuger  gleich  hoch  zu  500°  angenommen 
werden. 

Für  den  Neuberger  Versuch  3  sind  in  den 
100  Essengasen  a.a.O.  nachgewiesen: 

56,126  X  1536,5  +  0,481  .  5001   =    43  60V»  Cal. 

182,407  kg  mit  0,217  sp.  W.  bei  500"  entsprechend  .  .    19  801  „ 
80.935  .     ,    0.218   „    ,     ,    500°  ,  .  .      8  822  , 

857,557  .     .    0,244   .    ,     ,    500 0  ,  ..  104  622  . 


1  177,115  kg  mit  zusammen   176  854  Cal. 

Dem  freien  Sauerstoff  entsprechen: 

80,935  •  4,35  —  352.07  kg  un verbrannte  atmosphärische  Luft 

mit  352,07  •  0,238  •  500   =    41  896  Cal.  und 

271,13  kg  Stickstoff  auf  eine  Gesammlmenge  von  857,56  kg  N. 
An  der  Verbrennung  waren  betheiligt  857,56  —  271,13  na  586,43  kg  N. 

l'nbeth  eil  igt  waren  also  an  Stiekstoff  und  ebenso  an  zu  viel  zugcführler  Verbren  nungs- 
271,13 


lufl  100  •  SSMS-  46  %- 

Obwohl  reines  Gas  weniger  Sauerstoff  Ueber- 
schufs  zur  vollständigen  Verbrennung  erfordert 
als  stark  durch  unverbrennliche  Gase  verdünntes 
Gas,  so  soll  für  die  Verbrennung  des  Althans- 
Gases  doch  ein  verhältnifsmäfsig  ebenso  grofser 

a)  für  das  Althans  -  Nutzgas : 

1.  Wasserdampf  von  4,95  H,  9  •  4,95  . 

.    10,0  CIL,  9  •    j  , 
11  3 

2.  Kohlensäure  von  10,0  CH«,  -r-  •  -j- 


Sauerstoff- Uebcrschufs  von  46  %  angenommen 
werden,  als  für  das  sehr  viel  mehr  durch  Ballast 
verdünnte  Siemens-Gas.  Dann  betragen  die  Ver- 
hrennungsproduetc  auf  100  kg  Beschickung, 


10 


63  CO, 


11 


63, 


in  dem  Nutzgas  schon  vorhanden  , 


67,05 


3.  Stickstoff  für  O  im  Wasserdampf  3,35  • 

,         .   0  in  der  aus  H,  CIL  und  CO  gebildeten 
Kohlensäure  3,35    •  ~  •  126,5  

4.  Unverbrannte  Luft  nach  Schätzung: 

mit  Stiekstoff   0,46  •  507.K6  

.  Sauerstoff--^   


-  44.55  kg 

-  22,50  . 

=    27.50  kg 

-  99,00  . 
18.33  , 

=  199,66  kg 


.20 


67,05  kg 


144,83 


=  233,43  kg 
=     69,71 . 


507,86 


303,14 


Summe  a)  für  Nutzgas  1  022,88  kg 
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Uebertrag  .  .   1  022.88  kg 

b)  Für  das  Althans  -  Betriebsgas : 

1.  Kohlensaure  von  63  CO,  ~  •  63  =    99,00  kg 

2.  Stickstoff  von  O  in  der  aus  00  gebildeten  Kohlensaure 

g 

3,35  •  j-j  •  »9  ~  294.80  , 

3.  L'nvcrbrannte  Luft  nach  Schätzung  wie  oben: 

mit  Stickstoff  0,46  •  294,8   =  135,06  „ 

,    Sauerstoff  •  40.5   =  176,10  , 

Summe  für  Retricbsgas   569,90  . 

Hauptsumme  a  -f-  b  für  Nutz-  und  Hclriebsgas   1  592.78  kg 

Für  Siemens*  Gas  wurden  erhalten  an  Verbrennungsproducten  1  177.12  . 

also  weniger  für  das  Siemens -Gas     415,66  kg 
weil  bei  letzterem  der  Hostdurchfall  nicht  zur  Vergasung  gelangt  und  hei  Althans -Gas  24  kg  Wasserdampf 
zugeführt  werden,  wobei  aber  noch  in  Betracht  kommt,  dafs  der  Wasserdampfgehalt  der  Verbrennungsluft  — 
56,  126  kg  —  beim  Siemens  -  Gas  in  lU-chnung  gestellt,  beim  Althans  •  (Jas  aber  vernachlässigt  worden  ist. 

Hiernach  berechnet  sich  wie  oben  bei  500'  Temperatur  der  Kv«cngase  der  Wärme- Abgang  durch 
für  Althans-Gas: 

a)  Für  das  Nutzgas:  mfigu  (nnfar)  *u  Siemen«-«»» 

1.  Wasserdampr  67,05  [536,5  +  0.481  .  500]  =    51  629  Cal.  (8  020)  Ca!,  oder    (1K)  % 

2.  Kohlensaure  144.KH  .  0.217  .  500  ....  =    15714    ,      4087     .      ,         21  , 

3.  Stickstoff  507.K6  .  0  244  •  500   =    61  959   ,      9  589    .      ,         13  , 

4.  In  verbrannte  Luft  303,14  •  0.238  .  500  .  =    36  074    .      5  822    .      .         14  . 

Summe  a  für  das  Nulzgas       165  376  Cal.  11  476  Cal.  oder      6.5  % 

b)  Für  das  Betriebsgas: 

1.  Kohlensäure  99  .  0,217  -  500   =    10  742  Cal. 

2.  Stickstoff  294, 8  -  0,244  •  500   r=    35  966  . 

3.  Fnverbrannle  Luft  176,1  .  0,238  •  500    .  =    20  956  . 

Summe  b  für  das  Betriebsgas        67  664  Cal.  

Hauptsumme  a  +  b  für  Nutz-  u.  Betriebsgas       233  040  Cal.  (56  186)  Cal.  oder  32  %. 

also  etwas  mehr  als  die  Hälfte  des  vorstehend 
aul  656  300  Cal.  angegebenen  cal  orischc  n 
Werths  von  100  kg  Beschickung. 

Bei  dem  Althans- Gas,  bei  welchem  der 
Koksrücksland  beim  Schmelzen  der  Schlacken  ver- 
gast wird,  beträgt  der  entsprechende  Gesammt- 
Wärmeverlust  nur  233  040  Cal.  oder  35  % 


Dem  Ergebnisse  der  Hauptsumme,  dafs  bei 
AlthansGas  56186  Cal.  oder  82  %  mehr  in  den 
F.ssengasen  an  Wärme  verloren  gehen  als  bei 
Siemens-Gas  steht  gegenüber,  dafs  bei  letztcrem 
in  dem  Rostdurchfall  mit  10,37  kg  C- Gebalt 
sogar  19,37  •  HObO  =  156  510  Cal.  verloren 
gehen.    Wird  dieser  Verlust  dem  obigen  Essen- 

gasvcrlust  von  176854  Cal.  hinzugerechnet,  so  ^YoVi^chYnVerths'  der'  Beschickung', 

ergabt  s.ch  der  Gesammt-ttärrneverhist  in     a,gÄ  100324  CaL  odcr  80  #  wenigcr  als 
den  Essengasen  und  im  Rostdurchfall  be.     dic  Ver|ast6  w  dem  siemens. Gas. 
dem  Siemens-Gas  zu  333364  Cal.  oder  51,%, 

Nach  vorstehenden  Zusammenstellungen  (Seite  000)  beträgt  bei  einer  Temperatur  der  Generator- 
gase an   der  Wechselklappe  des  Martinofens   bezw.  beim   direclen  Eintritt  in   diesen   von  165 

bezw.  750°:  brstii  SituiiriM-CiiMi     beim  Althana-Nutigu 

1.  üie  nutzbare  Wärme- Leistungsfähigkeit  353  104  CiL        489  2%  Cal. 

2.  Der  Wörme -Abgang  mit  500°  in  den  Essingasen  .  .  .  176  854   .  165  376  . 

Demnach  bleiben  nutzbar  zum  Schmelzen  176  250  Cal.  323  920  Cal. 

oder        50  %  66  H 

und  von  dem  calorischen  Werthe  des  Brennstoffs 

mit  656  300  Cal   27  %  49  % 

Der  Schmelzprocefs  selbst  erfordert  nur  einen  Dagegen  gingen  verloren: 

sehr  geringen  Theil  der  Wärme,  indem  bei  jenem  j     durch  die  Essengase  176  S54  Cal. 

Neuherger  Versuche  einem  Wärmc-Entgang  durch  und  durch  Strahlung  u  n  d  Leitung   163  109  . 

Schmelzen  von  Stahl  und  Schlacke  mit  84  639  Cal.  ',                                    zusammen   339  963  Cal. 

ein  Wärme  Zugang  durch  theilweise  Oxydation  Bei  der  Verwendung  von  dicht  an  den  Martin- 

des  Melallbades  mit  43  739  Cal.  gegenübersteht,  ofen   angeschlossenen  Althans- Generatoren  und 

so  dafs  dem  Mctallbadc  nur  41100  Cal.  nur  bei  einem  Heizapparat  für  die  Vcrbrennungs- 

•41100:  lufl  werden  dic  Wärmeverluste  durch  Strahlung 

"6568ÖÖ"  =     '     *    des   cal o-  und  LejU|ng  2Weifel|0S  germger  ausfallen,  als 

rischen  Werths  des  Brennstoffes  zu-  W  de,n  Siemens-Generator.  Rechnet  man  diese 
geführt  werden. 
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aber  auch  ebenso  hoch,  so  erhält  man  anstatt 
des  vorstehenden  Verlustes  nur 

1«5  37G  +  163  109  =  32»  485  Cal 
also  einen  Minderverlust  von    11  748  Cal. 

Stehen  aher  nach  den  vorstehenden,  sehr  un- 
günstigen Voraussetzungen  323 920  —  176  250  = 
147670  Cal.,  also  S^mal  mehr  Calorien  als 
die  für  den  Schmelzprocefs  im  Nauberger  Ver- 
suche 3  erforderte  Wärmemenge  von  41100  Cal. 
bei  dem  Althaus-Generalor  zur  Verfügung,  so 
wird  damit  auch  eine  entsprechend  höhere 
Leistung  in  der  Menge  des  Einsatzes 
im  Martinofen  zu  erreichen  sein.  Denn  diese 
Mehrleistung  bei  einer  hoi-hgcrechnet  um 
1177  —  1023  =  154  kg  oder  13  %  kleineren 
Gas  menge  mufs  in  einer  erheblich  höheren 
Verbrennungs-Temperatur  —  der  Grundbedingung 
einer  raschen  und  hohen  Erhitzung  des  Mctall- 
bades  —  zum  Ausdruck  kommen. 

Den  nachgewiesenen,  ganz  erheblichen  Vor- 
teilen tritt  noch  hinzu,  dafs  diu  Beschickung 
nicht  aus  hochwerthiger  Stück-  und  Würfelkohle, 
sondern  voraussichtlich  wegen  der  Verwendung 
von  Gebläsewind  zur  Gaserzeugung  in  gering- 
werthiger  Gruskohle  bestehen  kann. 

Der  Bedarf  an  Gebläsewind  und  Wasserdanipf 
ist  gering. 

Es  soll  angenommen  werden,  dafs  ein  Alt- 
bans-Generalor  stündlich  100  kg  Brennstoff  gegen 
63  kg  in  einem  der  Neuberger  Siemens-Genera-  j 
toren  verbraucht,  sowie  dafs  ein  Althans-Generator 
drei  Siemens  -  Generatoren  ersetzt,  also  für 
einen  Martinofen  mittlerer  Gröfse  wie 
zu  Neuberg  von  5445  kg  Einsatz  an  Roheisen 
u.  s.  w.  mindestens  ausreicht. 

Dann  wird  stündlich  beansprucht  (s.  S.  000) 
34,8  kg  Oberwind  und  156,6  kg  Unterwind,  zu- 

sammen  191,4  kg  oder  ■  -  ■ '   —=  160  cbm,  also 

in  der  Minute  rund  3  cbm. 

Der  Dampfverbrauch  beträgt  stündlich  24  kg. 

Derselbe  kann  dem  Abdampfe  einer  Dampf- 
maschine   entnommen   werden    und  entspricht 


etwa  dem  Verbrauche  einer  zweipferdigen  Dampf- 
maschine. 

Die  zum  Ueberhitzen  des  Dampfes  erforder- 
lichen Apparate  (gufseisernc  Winderhitzer)  können 
daher  sehr  kleine  Abmessungen  erhalten. 

Die  Nebenapparate  des  Althans- Generators 
kommen  unter  solchen  Umständen  um  so  weniger 
in  Betracht,  als  dabei  nur  einer  statt  dreier 
Siemens-Generatoren  zu  bedienen  ist  und  einer 
von  zwei  Siemens-Regeneratoren  in  Wegfall  oder 
j  für  höhere  Erhitzung  der  Verbrennungsluft  in 
Anwendung  kommt. 

Der  in  dem  neuen  Verfahren  verfolgte  Weg, 
in  demselben  Schachtofen  bei  stetigem  Betrich 
aus  dem  Brennstoff  zunächst  oben  Leuchtgas 
und  dann  unten  Wasser  gas  mit  möglichst 
wenig  Gasballasl  zu  erzeugen  und  zu  hoch- 
werthigem  Nutzgas  zu  mischen,  den  Koksrück- 
stand gleichzeitig  gesondert  zu  vergasen  und  in 
dem  geringwertigen  Betriebsgasc  zur  Heizung 
des  Gasofenschachtes  von  aufsen  zu  nutzbar  zu 
zu  machen,  verspricht  hiernach  einen  nicht  un- 
erheblichen Fortschritt  in  der  Verwendung  von 
Gasflammöfen  zur  Erzeugung  hoher  Temperatur 
für  metallurgische  und  keramische  Zwecke. 

Die  Einzelheiten  des  Ofenbaucs  bieten  bei  dem 
neuen  Gas-Erzeuger  gröfscre  praktische  Schwierig- 
keilen nicht,  als  die  bei  Gasretorten,  Appoll- 
Verkokungsöfen  und  Cupolöfen  vorkommenden. 
Zu  dem  in  dercu  conslructivcr  Verbindung  ver- 
folgtem Ideengange  haben  neben  Lürmannschen 
Vorbildern  die  im  Eingänge  angezogenen  »Be- 
trachtungen Eichhorns  über  die  Art  der  zweck- 
mäßigsten Ausnutzung  der  Verbrennungswänne  in 
Flammöfen«  eine  wesentliche  Anregung  gegeben. 
Die  dort  hervorgehobenen  Grundbedingungen  bei 
einer  zweckentsprechenden  Erzeugung  der  höchsten 
praktisch  möglichen  Schmelztemperaturen 

.einer   möglichst   raschen   Verbrennung  mit 
kurzer  und  intensiver  Flamme  unter  reichlicher 
Wärmeabgabe  im  Heizraume" 
erscheinen   hier  in  einfacher  Weise  durch  die 
Mischung  pyrometrisch  so  hochwerthiger  Brenn- 
stoffe wie  Leuchtgas  und  Wassergas  gewährleistet. 
Breslau,  im  April  1H90. 
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Einiges  über  die  Druckluftanlage  (System  V.  Popp)  in  Paris.* 


In  Paris  besteht  seit  dem  Jahre  1881  eine 
Masch  inen- Anlage  zur  Erzeugung  und  Lieferung 
von  comprimirter  Luft,  die  dem  Unternehmer, 
Hrn.  V.  Popp,  von  dem  Municipalrathe  der 
Stadt  auf  eine  Reihe  von  Jahren  concessionirt 
wurde.  Die  Anlage  sollte  ursprünglich  nur  zum 
Betriebe  von  pneumatischen  Uhren  dienen,  hat 
sich  jedoch  sehr  rasch  bei  allen  Industriezweigen 
Eingang  verschafft,  und  dient  u.  a.  zur  Erzeugung 
elektrischer  Beleuchtung,  zum  Betriebe  von 
Druckereimaschinen,  Nähmaschinen  und  zahl- 
reicher anderer  Motoren  im  Kleingewerbe. 

Die  ursprüngliche  Anlage  bestand  aus  2  Farcot- 
maschinen  von  je  80  PferdekrSIten  mit  je  2  Com- 
pressoren  von  Sautier  &  Lemonnier.  Hierzu  kam 
im  Jahre  1887  eine  doppeltwirkende  Balancier- 
maschine  mit  Compressoren  von  Casse  Sc  Cie.  in 
Lille.  Die  Gesammtleistung  dieser  Maschinen 
betrug  etwa  500  Pferdekräfle. 

In  dem  Mafse,  wie  die  von  dieser  Maschinen- 
Anlage  erzeugte  Druckluft  immer  mehr  für  weitere 
industrielle  Zwecke  verlangt  wurde,  und  auch  der 
Uhrenbetrieb  im  Jahre  1888  sich  auf  8000  Uhren 
mit  einem  Luftverbrauch  von  180  cbm  in  der 
Stunde  gesteigert  halte,  mußte  eine  entsprechende 
Vergrösferung  der  Anlage  geschaffen  werden,  die 
auch  seit  Ende  1888  in  Betrieb  ist. 

Die  Maschinen -Centraistation  liegt  auf  der 
Höhe  von  Belleville  an  der  Strafse  St.  Fargeau ; 
daselbst  wird  atmosphärische  Luft  durch  die 
Compressoren  der  Betriebsmaschinen  auf  eine 
Spannung  von  6  bis  8  Alm.  comprimirt  und  in 
Behälter  gedrückt,  aus  denen  dieselbe  wieder 
durch  Rohrleitungen  nach  der  Stadt  geleitet  wird. 
Das  Gesammtrohrnelz  betrug  im  Jahre  1888  —  89 
ungefähr  60  km  betriebsfähig. 

Bei  der  Verlegung  der  Rohre  hat  sich  das 
System  der  Pariser  Kanalisirung  wiederum  aus- 
gezeichnet bewährt,  indem  dieselbe  in  gemauerten 
und  bequem  zugänglichen  Kanälen  durchgeführt 
ist,  in  denen  ein  grofser  Theil  der  Röhren  für 
Grundwasserleitung,  sowie  der  Rohrpost ,  der 
Telegraphen-  und  Telephonleitungen  unterirdisch 
angebracht  ist,  und  somit  das  Verlegen  und 
Auswechseln  von  Rohren  vermittelst  geeignet 
angebrachter  Einsteigcschächle  äufserst  leicht  und 
bequem  ausgeführt  werden  kann. 

Auch*  ein  Theil  der  Rohre  für  die  Druck- 
luft ist  in  diese  Kanäle  verlegt  und  an  den 
Gewölben  derselben  aufgehängt.  Die  Kanäle  sind 
durch  kleine  Kähne  befahrbar,  die  Rohre  werden 
durch  die  Einsteigeschächte  eingelassen  und  durch 


-  „ ...  /Ntchdniek  verbot*  n.v 

Um.  •■■  U.  Juni  1870.1 

die  Fahrzeuge  an  die  Stelle  transportirt,  wo  sie 
eingebaut  werden  sollen. 

Die  Hauptrohrleitung,  die  ein  geschlosse- 
nes Ringsystem  bildet,  hat  300  mm  1.  W.  und 
besteht  aus  ganz  glatten  gußeisernen  Röhren 
ohne  Flanschen  und  Muffen  und  ohne  Bearbei- 
tung. Die  Rohrenden  haben  genügenden  Spiel- 
raum, und  über  die  Fuge  ist  eine  geschlossene 
Muffe  geschoben  und  durch  2  Ringe  mit  4  Schrau- 
ben gedichtel,  indem  an  beiden  Seiten  der  Muffe 


•  Borichle  der  IUI.  Prur.  Riedler  Ar  Radinger  1889, 
sowie  »Kngin.«  1889. 


ein  Gummiring  eingeklemmt  ist  (Fig.  1).  Bei  den 
Zweigleitungen  ist  eine  stopfbüchsenartige  Ver- 
bindung (Fig.  2)  angewandt  mit  nur  2  Be- 
festigungsschrauben. Die  Rohrverbindungen  ge- 
statten eine  sehr  einfache  Aulslellung  und  belie- 
bige Auswechslung  jedes  einzelnen  Rohrstückes 
ohne  jede  Demontirung  der  anschließenden  Rohre 
und  beliebigen  Einbau  von  Abzweigungsstücken 
und  Absperrungen ;  ebenso  ist  die  Ausdehnung 
der  Leitung  durch  Wärme  durch  nichts  behindert. 

Die  Abdichtung  der  Rohre  hat  sich  ausge- 
zeichnet bewährt,  indem  dieselben  vollkommen 
dicht  sind,  und  dürften  infolgedessen  auch  Luft- 
Verluste  kaum  vorkommen.  Die  Geschwindigkeit 
der  Luft  in  den  Rohren  betrug  bei  einer  Leistung 
der  Centraistation  von  2000  bis  2500  Pferde- 
kräflcn  bei  einer  minutlich  angesaugten  Luftmenge 
von  300  cbm  etwa  10  m  in  der  Secunde  und 
der  Druckverlust  am  Ende  der  Sladlrohrleitung 
nur  llt  Alm.;  bei  geringeren  Beanspruchungen 
der  Centralslation  ist  der  Druckverlust  gleich  Null. 
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Die  Rohrleitung  ist  in  Entfernungen  von  etwa 
100  m  mit  sclbstthätigen  Entwässerungen  ver- 
schen (Fig.  3),  die  das  in  den  Luflhehältern  der 
Ccntralstation   nicht  vollkommen 
i.  ausgeschiedene,  von  der  Kühlung 

'  der    Compressoren  herrührende 

Wasser  ausscheiden.  Diese  Aus- 
scheidung erfolgt,  weniger  weil  ein 
Einfrieren  der  Rohre  in  den  Ka- 
nälen zu  befürchten  wäre,  vielmehr 
nur  zu  dem  Zwecke,  um  Wasser- 
ansammlungen in  den  Gefälls- 
brüchen und  damit  verbundene 
Querschniltsverengungen  oder  aber 
Störungen  im  Betriebe  der  benach- 
barten Luflmotoren  zu  verhindern. 

Die  selbsttätigen  Entwässe- 
rungen bestehen  aus  einfachen,  in 
die  Rohrleitung  eingebauten  Gufs- 
stücken  mit  einer  Querwand,  welche 
eine  plötzliche  Richtungsänderung 
der  Luft  erzwingt ;  unter  dieser  Quer- 
wand befindet  sich  ein  Wassersack, 
der  durch  ein  Sieb  abgeschlossen  ist,  und  unter- 
halb des  Siebes  eine  selbstlhätige  Entwässerungs- 
vorrichtung mit  Schwimmer.  Der  Schwimmer 
ist  mit  einem  durchlochten  Metallrohre  verbunden, 
gut  geführt  und  nach  unten  durch  eine  Stopf- 
büchse abgedichtet.  Das  Sieb  hat  den  Zweck, 
allfällige  Verunreinigungen  von  der  Vorrichtung 
fern  zu  hallen.  Diese  Entwässerungsvorrichtun- 
gen arbeiten  selbstthätig  ohne  Störung  und  ohne 
Druckverlust. 

Die  von  der  Hauptleitung  nach  dem  zu  be- 
treibenden Luftmotor  geführte  Luft  passirt  nun 
zunächst  durch  die  Abzweigleitung  einen  Absperr- 
hahn  und  ein  weiteres  Sich;  geht  ferner  durch  einen 
Luftmesser,  der  die  verbrauchte  Luft  in  Kubik- 
meter anzeigt,  wonach  die  Bezahlung  der  Luft 
erfolgt,  falls  nicht  die  ganze  Anlage  auf  Gesammt- 
preis  für  einen  bestimmten  Betriebszweck  an- 
gelegt wird.  Hierauf  folgt  ein  Druckregulator, 
der  die  in  den  Rohren  herrschende  Luflspannung 
von  6  Alm.  auf  4  bis  4,/s  Atm.  reducirt,  indem 
dabei  eine  Steigerung  der  Kraflabgabe  des  Luft- 
molors  möglich  ist.  Letztere  sind  durchweg  für 
G  Atm.  Betriebsdruck  eingerichtet,  arbeiten  aber 
vorerst,  wenn  sie  noch  nicht  in  ihrer  voller  Lei- 
stung ausgenutzt  werden  sollen,  mit  dem  erwähn- 
ten Arbeitsdruck  von  4  bis  4l/i  Atm. 

Bevor  nun  die  compriinirte  Luft  in  den  zu 
bedienenden  Arbeitsmotor  tritt,  wird  sie  in  einem 
besonderen  Wärmeofen  vorgewärmt  und  liegt 
hierin  die  wichtigste  Neuerung  in  der  Ver- 
wendung von  Druckluft  für  Kraflabgabe. 

Die  SVärme  nämlich ,  welche  bei  der  Ver- 
dichtung der  Luft  in  den  Compressoren  entsteht, 
wird  nach  Möglichkeit  im  Augenblick  ihres  Ent- 
stehens durch  eingespritztes  Kühlwasser  der  Luft 
entzogen,  um  einer  schädlichen  Drucksteigerung 


uud  damit  verbundener  überflüssiger  Arbeits- 
steigerung vorzubeugen.  Soweit  sie  aber  nicht 
durch  das  Kühlwasser  aufgenommen  worden  ist, 
geht  sie  durch  Strahlung  in  der  langen  Druck- 
leitung verloren.  Die  Druckluft  gelangt  daher 
stets  mit  gewöhnlicher  Temperatur  zur  Ver- 
wendungsstelle.  Würde  man  dieselbe  hier  nun  in 
einer  Luftmaschine  unter  Expansion  ohne  weiteres 
Arbeit  verrichten  lassen,  so  würde,  da  die  Ex- 
pansion nahezu  adiabatisch  erfolgt,  die  End 
temperatur  so  niedrig  werden ,  dafs  eine  Eis- 
bildung in  der  Steuerung  und  den  Auspuffkanälen 
stattfinden  würde,  und  diese  ist  naturgemäfs 
für  den  Betrieb  unzulässig.  Man  mufs  also  darnach 
streben,  die  Endtemperatur  der  arbeitenden  Luft 
in  der  Luflmaschine  so  hoch  zu  halten,  dafs  die 
Eisbildung  vermieden  wird.  Dies  geschieht  nun 
zweckmäfsigerweise  durch  Vorwärmung  der  Luft 
an  der  Verwendungsstelle,  bevor  sie  in  die  Lufl- 
maschine eintritt. 

Diese  Vorwärmung  ist  nun  einer  der  Haupt- 
punkte des  Systems.  Die  Wärme  ist  eine  Form 
der  Energie.  Indem  man  der  Luft  vor  ihrer 
Verwendung  Wärme  zuführt,  hat  man  die  Mög- 
lichkeit, sie  als  Arbeit  in  der  Luftmaschine 
wieder  zu  gewinnen. 

Bei  der  Anlage  in  Paris  erfolgt  die  Vorwär 
mung  der  Luft  durch  einfache  Oefen  mit  Kohlen- 
oder Koksteuerung.  Dieselben  bestehen  aus  einem 
doppel wandigen  Gufseiscncylinder,  an  den  Radial- 
rippen angegossen  sind ;  letztere  sind  oben  und 
unten  derartig  durchbrochen,  dafs  die  einströ- 
mende Druckluft  in  den  einzelnen  durch  diese 
Rippen  gebildeten  Zellen  auf-  und  niederströmen 
mufs  und  dadurch  von  den  Wandungen  Wärme 
aufnimmt.  Die  Temperaturerhöhung  beträgt  in 
der  Regel  150  bis  170°.  Hierbei  wird  die 
Energie  der  Luft  ungefähr  auf  das  1  '/*  fache 
gebracht.  Die  Kosten  dieser  Vorwärmung  sind 
aufserordentlich  geringe;  dieselben  betragen  bei 
kleinen  Maschinen  unter  10  HR  ungefähr  1  Cen- 
time für  1  Stunde  und  Nutzpferdekrafl  der  Lufl- 
maschine, bei  gröfseren  über  20  HP  sinkt  der- 
selbe auf  die  Hälfte  und  betragen  diese  Kosten 
ungefähr  Vao  bis  1/40  der  gesammten  Luflkoslet». 
Nach  neueren  Versuchen  ist  bei  Vorwärmung  auf 
170°  ein  Brennstoffaufwand  von  Vio  kg  für 
jede   Nutzpferdekraft    und    Stunde  erforderlich. 

Die  nun  vorgewärmte  Luft  gelangt  jetzt  in 
den  Luftmotor.  Derselbe  besteht  in  Paris  in 
den  meisten  Fällen  aus  einer  von  früherem 
Dampfbetriebe  her  stammenden  Dampfmaschine, 
auf  deren  Kolben  der  Luftdruck  statt  des  früheren 
Dampfdruckes  wirkt.  Die  eigens  zum  Luftcon- 
sum  conslruirtcn  Lul'tmotoren  unterscheiden  sich 
ebenfalls  nur  sehr  wenig  von  dem  Wesen  der 
Dampfmaschinen.  Die  Leistungen  derselben  be- 
tragen von  etwa   '/>  b's  zu  100  Pferdekräften. 

Aufser  der  Verwendung  der  Druckluft  i" 
Kolbonmotoren  dient  dieselbe  weiter  noch  in  aus- 
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gedehntem  Marse  zum  Heben  von  Flüssigkeiten, 
z.  0.  Wein  und  Bier  aus  im  Keller  lagernden 
Fässern,  zum  Entleeren  von  Latrincngruhen,  zum 
Betriebe  der  bisher  ablieben  hydraulischen  Per-  j 
sonen-  und  Gepäckaufzüge  in  Hotels  u.  s.  w., 
bei  den   letzteren   bleibt  die  Conslruction   ganz  ■ 
unverändert,  sogar  die  Wassel  Füllung  der  Cylinder 
bleibt  bestehen,  ohne  jedesmal  erneuert  zu  werden, 
und  drückt  eben  nur  die  Luft  auf  diese  Wasser-  [ 
säule  und  der  Aufzug  ist  betriebsfähig  u.  s.  w. 
u.  6.  w. 

Wie  bereits  erwähnt,  gewann  die  Verwendung 
der  Druckluft  im  Laufe  der  Zeit  eine  solche  Aus- 
dehnung, dafs  die  ursprünglich  vorhandene  Kraft  , 
der  Ceutralstalion  mit  500  Pferdestärken  nicht 
mehr  genügte  und  eine  Vergröfserung  derselben 
auf  2.r»00  Pfde.  ausgeführt  wurde.  Zu  dem 
Zwecke  wurden  G  horizontale  Compoundmaschi- 
nen  mit  12  Lufleompressoren  und  11  Dampf- 
kesseln beschafft,  welche  Anlage  von  Davey, 
Paxmann  <&  Cie.  in  Colchester  ausgeführt  wurde. 
Die  Dampfkessel  sind  combinirle  Cornwall-Röhren- 
kessel  von  je  122  qm  Heizfl.,  2,(5  qm  Rostflui  he 
und  8  Atm.  Ueberdruek.  10  Stück  Kessel  sind 
stets  in  Betrieb  und  einer  in  Reserve.  Die  Haupt- 
Dimensionen  sind : 

Länge  der  Kessel   4  m  420 

Dmlr.    ,       ,    2  .  280 

Je  2  Feuerrohre  ä   7G0mmDmtr. 

.   74  Stück  Siederöhren  .  .  70  u.  76  , 

Die  Kessel  sollten  vertragsmäßig  je  1820  kg 
Dampf  pro  Stunde  —  15  kg  pro  1  qm  mit 
70  kg  Kohle  pro  1  qm  Rostfläche  liefern,  wo- 
bei auf  1  kg  Kohle  10  kg  Dampf  kamen,  was 
sicli  als  nicht  einhaltbar  erwies. 

Diese  Kessel  liefern  den  Dampf  für  die  er- 
wähnte alte  und  die  neuere  grofse  Anlage  von 
etwa  2000  Pferdestärken. 

Letztere  besteht  aus  6  horizontalen  Compound- 
masehinen  mit  Condensation  mit  directem  An- 
trieb der  Compressoren.  Die  Haupt-Dimensionen 
sind: 

Dmtr.  d.  Hochdruckcylinders    .  .  .  =  557  mm 
„       ,  Nicderdruckrylinders  ...  —  888  . 
,      ,  Kolbenstangen  vorn  05,  hinten  88  „ 
Vohimenverhältnifs  1  :  2,0. 

Füllung  im  Hochdruckcylinder  normal  —  25 

Kolbenhub  je  1  m  219 

Tourenzahl  pro  Min  —  HS  normal, 

Kolbengeschwindigkeit  pro  Secunde  =  1,54  m, 

Tourenzahl  pro  Min  =  45  maximal, 

Kolbengeschwindigkeit  pro  Secunde  =  1,88  m, 

Sehwungrad  Dmtr  =  4  m  800, 

Dmtr.  d.  Compress.-Cy linder  .  .  .  =  600  mm, 
Kolbenstangen-Dmlr.  alle  gleich    .  =    88  „ 

Ausströmrohre  I.  Dmtr  =  120  , 

Volumen  pro  Kolbenhub  —  1,85  cbm 

von  den  4  Kolbenseilen,  abzüglich  der  Kolben- 
stangen. 

Die  Maschinen  indicirten  bei  38  Touren  pro 

v  v4. 


Min.  laut  Indicatorversuchen  je  341  Pferdest. 
Die  im  Fundament  gelagerte  Luftpumpe  wird 
vom  Kurbelzapfen  des  Niederdrücke) linders  mittels 
Winkclhebel  angetrieben.  Die  Einspritzconden- 
sation  ergab  ein  Vaeuum  von  0,0  bis  0,8  Alm., 
wobei  «lie  Temperatur  des  Einspritzwassers  von 
25  aur  45°  C.  stieg. 

Für  die  Einspritzung  waren  täglich  über 
300  cbm  Wasser  erforderlich,  die  Wasserbeschaf- 
fung  in  jenem  Viertel  von  Belleville  aber  nur 
durch  Bezug  aus  der  slädt.  Wasserleitung  mög- 
lieh, so  dafs  der  Condensationsbelrieb  sich  sehr 
llieuer  stellte;  denn  1  cbm  slädt.  Wasser  kostet 
in  Paris  32  Centimes.  Um  diesen  Uebelsland  zu 
corrigiien,  wird  das  Condensationswasser  künst- 
lich gekühlt,  indem  es  auf  ein  im  Freien  auf- 
gestelltes und  dem  freien  Luftzüge  zugängliches 
Gerüste  aus  7  Plattformen,  deren  oberste  aus 
einem  Siebblech,  die  0  unteren  aus  Winkel-  und 
Placbrisenrahmen  bestellen,  durch  eigene  Pumpen 
gehoben  wird,  sieh  auf  dem  Siebblech  vcrtheilt 
und  nun  über  die  unteren  Plattformen  herab- 
tropfl,  dabei  zerstäubt  und  durch  den  Luftzug 
abgekühlt  wird.  Diese  Kühlung  ergab  eine  Tem- 
peratur des  Wassers  bei  G 0  G.  Lufttemperatur 
und  G0  %  Feuchtigkeitsgehalt  eine  Abkühlung 
von  44  0  auf  25  0  C.,  also  ausreichend  für  guten 
Condensationsbelrieb. 

Da  der  Hauptbetrieb  der  Anlage  in  den  Abend- 
stunden und  zur  Winterszeit  erfolgt  (Fig.  7  u.  8), 
regulirt  sich  auch  die  Wirksamkeil  der  Kühlanlage 
von  selbst.  Es  ist  dann  nur  ein  kleiner  Verlust 
durch  Verdunsten  zu  ersetzen. 

Für  die  Kesselspeisung  wird  hauptsächlich 
nur  das  Einsprilzwasser  aus  den  Compressoren 
verwandt.  Letzteres  verläfst  die  Compressoren 
mit  einer  Temperatur  von  etwa  G0 0  C.  infolge 
der  ungenügenden  Kühleinrichtung  an  denselben. 
Dieses  warme  Einsprilzwasser  wird  den  Kessel- 
speisepumpen zugeführt  und  somit  kommt  die 
in  den  Compressoren  verlorene  Wärme  unmittel- 
bar dem  Dampfkesselbetriebe  zu  gute. 

Die  Lufleompressoren  sind  im  wesent- 
lichen nach  dem  System  Sturgeon  ausgeführt, 
die  Saugventile  sind  centrisch  zu  den  Stopfbüchsen 
angebracht  und  letztere  bewegen  sieh  mit  den 
Ventilen.  Da  die  Stopfbüchsen  gegenüber  dein 
Luftdruck  von  G  Alm.  dicht  angezogen  sein 
müssen,  so  ist  selbstverständlich,  dafs  die  Säug- 
ventile sich  nur  mit  den  Kolbenstangen  bewegen. 
Es  können  sieh  dieselben  daher  erst  schliefsen, 
wenn  der  Kolben  nach  dem  Hubwechsel  um- 
gekehrt ist  und  einen  Weg  gleich  dem  Ventilhube 
zurückgelegt  hat.  Die  Folge  dieser  Einrichtung 
ist  einerseits  ein,  trotz  des  geringen  Ventilhubes 
von  5  mm,  sehr  lärmender  Gang  der  Ventile, 
aufserdem  selbstverständlich  stark  verspäteter 
Sehlufs  der  Ventile  und  infolgedessen  Luflverluste. 

Die  Druckventile  sind  gewöhnliche  schwere 
Platt«  nvenlile,  die  in  ihren  Abmessungen  wegen 
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vorgekommener  Brüche  immer  mehr  verstärkt 
werden  mufsten.  Hieraus  folgt  ein  wesentlicher 
Uebclsland  hei  diesen  Compressoren.  Diese  un- 
gewöhnlich schweren  Ventile  erfordern  zu  ihrer 
Eröffnung  einen  sehr  grofsen  l 'eherdruck  wegen 
des  Ventilgewichtes,  welches  während  der  Eröff- 
nung schwchend  erhalten  werden  mufs,  und  dieser 
Ueberdruck  wird  zu  Beginn  der  VentilerüfThung 
noch  erhöht  durch  den  erforderlichen  Beschleu- 
nigungsdruck.  Zu  diesem  Nachtheil  gesellt  sich 
der  weitere,  dafs  sowohl  die  Querschnitte  der 
Druckventile  =  Vi»  der  Kolhen(1äche,  seihst  als 
auch  die  Querschnitte  der  ganzen  Druckleitung 
bis  zu  den  Windkesseln  so  gering  bemessen  sind, 
dafs  bei  normalem  Betrieb  der  Maschinen,  also 
bei  38  Touren  pro  Min.,  die  Windgeschwindigkeit 
40  m  in  der  Secunde  übersteigt.  Die  Folge 
«aller  dieser  Mängel  ist  die,  dafs  in  den  Com- 
pressoren  ein  Druck  von  über  7  Alm.  auftritt, 
während  in  den  Windkesseln  und  in  der  Stadt- 
leitung  der  normale  Druck  nur  G  Alm.  beträgt. 
Diesem  Ueberdruck  entsprechend  ist  auch  der 
Kraftaufwand  der  Belriebsmaschinen  unnütz  grofs, 
derselbe  beträgt  etwa  10  %  und  liefse  sich  durch 
richtige  Bemessung  der  Luflquerschnitto,  besonders 
durch  die  Anwendung  von  richtig  arbeitenden 
Ventilen  wohl  vermeiden. 

Ein  weiterer  Mangel  dieser  in  Verwendung 
stehenden  Compressoren  ist  die  ungenügende 
Kühlung  während  der  Verdichtung.  Vor  den 
Saugventilen  tropft  eine  geringe  Menge  Kühlwasser 
zu,  wird  während  der  Saugperiode  mit  angesaugt 
und  mischt  sich  mit  der  Druckluft  während  der 
eigentlichen  Wärmeentwicklung  nur  unvollkom- 
men, vielmehr  fast  ausschließlich  erst  in  dem 
letzten  Augenblicke  der  Compression  bei  der 
Durchströmung  durch  die  Druckventile.  Die 
Folge  davon  ist,  dafs  die  Druckluft  den  Com- 
pressor  mit  hoher  Temperatur  verläfst  und  in  den 
Windkesseln  eine  Endtempcratur  von  55  bis  60  0  C. 
herrscht.  Diese  Temperatur  bedeutet  selbstver- 
ständlich einen  entsprechenden  Arbcitsverlusl. 

Die  Verhältnisse  bei  der  Luftverdichlung  liegen 
bekanntlich  folgendermaßen  :  Wird  gar  nicht  ge- 
kühlt, so  erfolgt  die  Verdichtung  adiabatisch 
(Fig.  4).   Die  hiermit  verbundene  Wärmeentwick. 


«ff- 


lung  ist  aber  mit  Bücksicht  auf  Instandhaltung 
des  Compressors  unzulässig;  die  Wärme  mufs 
nach  Möglichkeit  abgeleitet  werden.  Könnte  alle 
Wärme  im  Augenblicke  ihrer  Entstehung  durch 
Kühleinrichtungen  während  der  Verdichtung  be- 
seitigt werden,  so  würde  letztere  i  so  thermisch 
erfolgen,  was  praktisch  selbstverständlich  nicht 
erreichbar  ist,  da  Wärme  durch  Kühlwasser 
immer  erst  dann  aufgenommen  werden  kann, 
wenn  die  Wärme  schon  entstanden,  also  ein  be- 
stimmter Temperaturunterschied  zwischen  Kühl- 
wasser und  Druckluft  schon  vorhanden  ist. 

Da  nun  die  durch  die  Compression  der  Luft 
erzeugte  Wärme  auf  alle  Fälle  wieder  verloren 
geht  durch  Ausstrahlung  in  langen  Hohrlcitungen, 
so  ist  es  mit  Bücksicht  auf  die  Belriebsmaschi- 
nen am  richtigsten,  dafür  zu  sorgen,  dafs  un- 
nützer Mehraufwand  an  Kraft  in  der  Maschine 
verhütet  wird,  also  während  der  Verdichtung 
durch  möglichst  vollkommene  Kühleinrichtungen 
möglichst  viel  Wärme  der  Druckluft  entzogen  wird. 
Es  wird  daher  am  rationellsten  sein,  wenn  die 
Compressoren  so  arbeiten,  dafs  ihre  Compres- 
sionscurve  etwa  zwischen  der  adiabalischen  und 
isothermischen  und  zwar  möglichst  nahe  der 
letzteren  liegt,  wie  die  Compressoren  von  Burk- 
hardt &  Weifs  in  Basel  solche  Diagramme  ergeben 
(Fig.  5),  obwohl  deren  Kühlvorrichtungen  auch 
noch  der  Verbesserung  bedürfen. 

Der  Druckanstieg  erfolgt  bei  den  Pariser 
Compressoren  in  der  Compressionsperiode  nahezu 
an  der  adiabatischen  Linie  (Fig.  ß). 
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Der  Nutzeffect  der  Comprcssorcn  incl.  | 
Maschinenarbeit  stellt  sich  bei  296  indic.  l'ferdekr.  | 
des  Comprcssorkolbens  und  34 1  indic.  Pferdekr.  des 
296 

Dampfkolbcns  auf  ^-j  =  86  %,  also  gehen  14 

durch  Reibung  verloren ;  eine  weitere  Reduclion 
dieses  NutzefTectes  ergiebt  sich,  wie  folgt:  Die 
Luft  wird  mit  26  0  C.  angesaugt,  infolge  der  Küh- 
lung tritt  sie  nur  mit  52  "  C.  in  den  Windkessel. 
Dabei  findet  aber  eine  Reduction  des  geförderten 
Volumens  durch  Abkühlung  statt  und  der  Volumen- 
inhnlt  sinkt  derartig,  als  ob  die  Compression 
nach  der  Isotherme  staltgefunden  hätte.  Zeichnet 
man  letztere  in  das  Diagramm,  so  ergiehl  sich 
das  Verhältnis  der  schliefslich  erhaltenen  zur 
aufgewandten  (indic.)  Arbeit  mit  77  %,  so  dafs 
durch  die  Abkühlung  23  %  der  letzteren  (in 
unnütze  Wärme  umgesetzt)  verloren  gehen, 
somit  ergiebt  sich  der  GcsammlnulzcITccl  der 
Comprcssorcn  mit  0,86  X  0,77  =  0,66  oder  66  % 
der  vom  Dampf  geleisteten  indicirten 
Arbeit. 

Aufscr  diesen  bei  den  Compressoren  gefun- 
denen ungünstigen  Resultaten  ergaben  sich  bei 
den  Betricbsmaschincn  die  Mängel,  dafs  die  Ab- 


messungen des  Triebwerkes  viel  zu  schwach 
waren,  nicht  ausreichend  für  den  Dampfdruck 
resp.  für  die  bei  Comprcssorcn  unvermeidlich 
auftretenden,  sich  addirenden  Dampf-  und  Luft- 
drücke. Ferner  hätte  durch  richtig  angewandte 
Sleucrungsorganc  der  Dampfconsum  jedenfalls 
ri-ducirt  werden  können,  i 

Der  Luftverbrauch  eines  Luftmotors  stellte 
sich  nach  diesbezüglichen  Versuchen,  wie  in  nach- 
stehender Tabelle  angegeben,  und  erfolgten  die 
Versuchen  unter  dreierlei  Anwendung  der  Druck- 
luft, nämlich  ad  1  mit  vorgewärmter, 
ad  2  mit  ungcwärmlcr  und  ad  3  mit 
vorgewärmter  Luft  und  noch  gesondert 
hinzugekom  mener  Wasser- Einspritzung 
in  den  Luftvorwärmer. 

Als  Versuchsmolor  diente  eine  alte  Dampf- 
maschine von  208  mm  Cylinder-Dmtr.,  303  mm 
Kolbenhub,  128  Touren  pro  Min.,  Einströmrohr 
58  mm  1.  W.,  Ausströmrohr  40  mm  I.  W. 
Steuerung  durch  2  Schieber  und  3  Excentcr 
mit  Coulisse  und  Porlcrregulator  versehen ;  der 
Arbeitshifidruck  im  Motor  betrug  8(/i  bis  41/*  Alm. 
gegen  6  Alm.  in  der  Hauptrohrlcitung. 


drr  Zustrümliin 

remperatur 

«Irr  viirurwärinlrii    der  Aiwslruni- 
Lnfl  Infi 

Indic 
l.ei- 
Klung 

Go- 
l>r>'ni!>t« 

Wir- 
kungs- 
grad 

Luftcoflsain  pi 

indic.  1'fordpkran 

•o  Stunde  und 

gohrenuU  Pferd»- 
kr.fl 

ad  1 

17°  C 

170°  C. 

-f  8°G. 

9,8  Pf 

8,6  Pf. 

0.88 

19,3  ebm 

22  cbm 

ad  2 

+  17°  C. 

-  ffl»  r_ 
sinkend  h«  -W<: 

9,8  Pf 
9,43Pf. 

8,3  pr. 

0.84 

31,9  cbm 

16  cbm 

ad  3 

17"  C. 

170°  C. 

70»  C 

H,G7Pf 

0  92 

14.8  cbm 

38  cbm 

NB.  Die  Arbeit  mit  kalter  Lull  war  nicht 
länger  als  nur  während  etwa  10  Min.  aufrecht 
zu  erhalten,  da  das  Ausslrömrohr  einfror. 

Bei  dem  Versuche  ad  3  war  der  Kohlen- 
verbrauch  im  Luftvorwärmer  höher  als  bei  ad  1 
und  betrug  derselbe  etwa  0,3  kg  pro  Stunde 
und  l'ferdekr. 

Der  Cesammlnulzeffect  der  Anlage 
stellt  sich  wie  folgt: 

1.  Vergleich  mit  vorgewärmter  Luft 
ohne  Einspritzung. 

Eine  gebremste  Pferdekraft  bedarf  22  cbm  Luft 
pro  Stunde.  Um  1  cbm  derselben  in  der  Gen- 
tralstation  zu  erzeugen ,  sind  bei  der  heuligen 
Ausführung  der  Compressorcu  =  0,1166  indic. 
Pferdekr.  am  Dampfkolben  nöthig,  demnach  für 
22  cbm  =  0,1166  X  22  =  2,56  HP.  Somit 

GesammtnutzcfTect  =      \     =  0,39  =  3t)  % . 

Durch  Verbesserung  der  Compressoren  und  Be- 
nutzung höherer  Spannungen  und  gröfserer 
Expansion  bei  den  Luftmotorcn  liefse  sich  der 
GesammtnutzcfTect  auf  etwa  50  %  sicher 
bringen. 

2.  Vergleich  mit  vorgewärmter  Luft 
und  mit  Einspritzung. 


Eine  gebremste  Pferdekraft  bedarf  16  cbm 
Luft  pro  Stunde.  Diese  benötbigen  16  X  0,1166 
=  1,86  indic.  Pferdekr.  am  Dampf kolben ;  somit 

Gesamintuutzeffect  =  -   \ .  =  54  # .  Auch  hier 

1,86  ^ 

liefse  sich  dieser  Werth  aufelwaCßjtj  bringen, 

wenn  man  von  der  geringen,  im  Wärmeofen  zur 

Verbrennung  gelangenden  Kohlenmenge  absieht. 

Das   Verhältnifs   zwischen  indicirter 

Dampfleistung  am   Compressor  und  der 

gebremsten  Leistung  am  Luftmotor  stellt 

sich  daher: 

ad  1  zu  39  resp.  50  %  (dirdi  TtrtMirnngn  errwilur) 
ad  2   ,  54    „     Oft  %  , 

Das  Verhältnifs  der  indicirten  Dampf- 
te i  s  l  u  n  g  a  in  C  o  m  p  r  c  s  s  o  r  u  n  d  i  n  d  i  c  i  r  l  e  n 
Leistung  am  Luftmotor  stellt  sich: 
ad  1   zu  44  resp.  58  Jtf. 
ad  2    ,58    „    75  %. 
Bezogen  auf  den  Kohlenverbrauch,  kann  die 
effect.  Sliindenpfcrdekrafl  mit  2  kg  Kohlenwcrth 
'  den   Abnehmern    überlassen    werden,  während 
solche  Kleinmotoren  in  gewöhnlichem  Zustande 
immer  3  bis  4  kg  Kohle  verbrauchen. 

Der  Luftverbraueh  vertheilt  sich  nun  auf 
3  Verbrauchsperioden  und  zwar: 
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1.  den  Tag  über  für  industrielle  Etablisse- 
ments; 10  Stunden  von  Morgens  8  Uhr  bis 
Abends  6  Uhr; 

2.  des  Nachts  für  elcktr.  Beleuchtung ,  je 
nach  der  Saison;  im  Sommer  beginn  um  6  Uhr 
Abends  bis  5  Uhr  Morgens,  im  Winter  Beginn 
um  4  Uhr  Abends  bis  2  Uhr  Morgens; 

der  Best  verlheill  sich  auf  den  pncuinal. 
Uhrcnlietrich  in  24  Stunden.  Beide  folgende 
Figuren  7  und  8  gehen  ein  Bild  des  Luftver- 
htauchs  während  eines  Monats  res|>.  während 
einer  Arbeitsperiodc  von  24  Stunden. 

Die  Tarife  für  Luftabgabe  sind  dem  Unter- 
nehmer, Herrn  V.  Popp,  freigestellt,  nur  ist  der 
Muximalpreis  mit  2  Centimes  für  1  cbm  Prefs- 
luft.  auf  almosph.  Spannung  bezogen,  festgestellt, 
und  beträgt  dieser  Preis  im  Mittel  1,5  Cent, 
pro  Cubikmeter. 

Diese  im  Vorhergehenden  be- 
schriebene Atdagc  war  zu  Anfang 
des  Jahres  1889  an  der  Grenze  ihrer 
Leistungsfähigkeit  augelangt,  so  daf» 
an  eine  weitere  Vergrößerung  der  An- 
lage gedacht  werden  mufste.  Es  wurde 
deshalb  eine  weitere  Maschinen-Anlage, 
.Ausgeführt  von  der  Societg  Cockerill  in 
Seraing,  in  Betrieb  gesetzt,  um  den 
gesteigerten  Anforderungen  genügen 
zu  können*.  Dieselbe  besteht  aus  5 
horizontalen  Compoundmaschincn,  10 
Kompressoren  und  10  Dampfkesseln 
dazu.    Fig.  1*.  * 


•  In  dieser  Fig.  bezeichnet:  A 
-  Alte  Anlage.  B  =  Nem  Anlage  von 
Davcy,  l'axiuaiui  &  tSe.  C  =  Dani|'1- 
kcsscl  hierzu.  I)  -  N*uet<tc  Masch. -Anlage 
von  GoekerHi.  E  =  Dampfkessel  hier/u. 
F  ==;  Rflblappantl  d.  Condens. -Wassers. 
(•  es  Windkessel.  H  —  Damprkamine- 
I  =-  Bureaus.  K  -  Werkstätten. 
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Die  Haupldimensionen  derselben  sind: 
a)  Dampfmaschinen:  Fig.  10. 
Ümtr.  d.  Hochdruckcylinders  =  700  mm, 
,      „  Niederdruckcylinders  =  1200  mm, 
gemeinsamer  Hub  =  1200  mm. 
.    der  Kolbenstangen  =  145  mm, 
,    der  Comprcssorcylinder  =  600  nun, 

Hub  wie  b.  d.  Dampfmasch.  =  1200  mm. 
,    der  Kolbenstangen  110  mm, 
,    des  Schwungrades  =  5  Dl. 


b)  Dampfkessel    (deren  je   2   eine  Dampf- 
maschine bedienen).    Heizfläche  =  je  80  qm. 
Ümtr.  d.  Hauptkessel  =  2  m  150,  Länge  des- 
selben =  7  m  600, 
„    d.  Feuerrohre  —  900  mm. 
Anzahl  der  Gallowayilulzen  =  10  Stück  in 
jedem  Kessel, 
Dampfüberdruck  ■=»  8  Alm. 
Die  Bedingungen  waren:   1  kg  eomprimirlcr 
Luft  von  6  Alm.  mit  einem  Kohlenconsum  von 


nicht  mehr  als  80  Gramm  in  normalem  Betrieb. 
Die  Maschinen  müssen  jedocli  auch  imstande 
sein ,  die  Luft  auf  8  Alm.  drücken  zu  können. 

Die  Compressoren  (Fig.  11)  dieser  Maschinen- 
Anlage  sind  nach  dem  System  Francois  -  Dubois 
ausgeführt.     Die   Hauptprincipien   dieser  Con- 


struetion  sind:  1.  die  Luft  mit  der  möglichst 
niedrigen  Temperatur  in  die  Windkessel  zu 
drücken,  und  2.  die  Kolbengeschwindigkcit  auf 
2  m  pro  Secunde  zu  erhöhen.  Bei  dem  ge- 
gebenen Hube  von  1  m  200  entspräche  dies 
einer  minutl."  Tourenzahl  von  50. 


Digitized  by  Google 


412 


Nr.  5. 


.STAHL  UND  EISEN.* 


Mai  1890. 


•  Bei  dem  genannten  System  der  Comprcssoren 
ergeben  sich  günstigere  Formen  und  Proportionen 
der  Saug-  und  Druckventile  als  bei  den  früheren 
von  Davey,  Paxmann  &  Cie.  und  absorbiren  die- 
selben die  infolge  der  Gompression  erzeugte 
Wärme  der  Druckluft  durch  rationellere  Küh- 
lung. An  jedem  Cylindcrrande  ist  ein  freier 
Raum  gelassen,  der  in  Verbindung  steht  mit  dem 
Saug-  und  Druckvenlile.  Die  Ventile  sind  über 
den  Gylindem  angeordnet ;  die  Saugventile  sind 
„eine  Spindel  miteinander  verbunden  und 
dafs  ihre  Bewegung  stets  dein 
•  -^htbar  ist.  Die  Druck- 
'*>nti Hellet  mit  Führung 
M>en  durch  den 
•dergedrückt. 
■tilspindel 
Mi  Vcr- 
•  von 
■fs 


stände  gehalten  werden,  und  da  diese  Einspritzung 
unter  hohem  Drucke  geschieht,  erfolgt  eine  innige 
Mischung  des  Wassers  mit  der  Luft,  wodurch 
auch  der  Luft  wiederum  die  von  der  Gompres- 
sion herrührende  Erwärmung  entzogen  wird. 

Der  Abdampf  des  Niederdruckcylinders  der 
Rctrichsmaschincn  gelangt  in  einen  Condcnsalor- 
räum,  der  mit  einer  verticalen  Luftpumpe  in 
Verbindung  steht,  welche  wiederum  vom  Kurbel- 
zapfen  des  Niederdruckcylinders  angetrieben  wird. 
Das  Gondcnsalionswasser  wird  zum  Speisen  der 
Dampfkessel  benutzt. 

Nach  Versuchen,  die  Hr.  Francois  mit  diesen 
Gompressoren  gemacht  hat,  sollen  sich  die  Nutz- 
effecte  der  Anlage  bei  dreierlei  verschiedenen 
Versuchen  mit  den  Luftmotoren,  nämlich  bei 
kalter,  vorgewärmter  und  mit  Wasser  gesättigter 
Druckluft  ergeben  zu  46,2,  68,8  und  86,9  %, 
wobei  die  Temperatur  der  in  den  Motor  ein- 
strömenden Luft  mit  20,  200  und  200 0  C.,  die 
der  ausströmenden  mit  —  55,  0,  +  50 0  C. 
gemessen  wurden.  • 

Wie  aus  dem  bisher  Geschilderten  ersichtlich, 
in  sich  wohl  kaum  eine  andere  Betriebskraft, 
Dampf-,  Wasserdruck  oder  Elektricität,  als 
ansmission  auf  weitere  Entfernungen  mit 

»juft  als  solcher  messen,  sowohl  hinsichtlich 
,ier  Einfachheit  und  Sicherheil  als  auch  Billig- 
keil des  Betriebes.    Spccicll  auch  beim  Bergbau 
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ist  dieselbe  schon  seil  Langem  in  Anwendung 
gebracht ,  wurde  jedoch  vielfach  wieder  auf- 
gegeben. Es  liegt  dies  nicht  in  den  unver- 
meidlichen Mängeln  des  Lufthetriebes,  nämlich 
Kraflverlust  beim  Verdichten  und  Kältebildung 
bei  ihrer  Ausdehnung,  die  derselbe  stets  im  Ge- 
folge hat,  als  vielmehr  darin,  dafs  man  eben 
diesen  Mängeln  nicht  mit  den  richtigen  Mafs- 
regeln  zu  begegnen  wufste.  Man  hat  sogar, 
statt  diese  Mängel  einigermaßen  zu  heben,  den-  [ 
selben  eher  noch  Vorschub  geleistet  durch  i 
Kohlenheizung  im  Auspuffrohr  oder  indem  man 
die  Cylinder  der  Luftmotoren  nach  dem  Musler 
der  Dampfcylinder  mit  schlechten  Wärmeleitern 
versah,  und  damit  Ursache  und  Wirkung  ver- 
Wechselte.  Somit  ergaben  die  meisten  ausge- 
führten Luflanlagen  in  Bergwerken  einen  Nut/.-  , 
effect  ,  der  wohl  kaum  über  20  %  hinausge- 
gangen sein  dürfte,  weil  die  betreffenden  Central- 
stationen  zur  Erzeugung  der  Druckluft,  sowie 
auch  die  zur  Verwendung  gekommenen  Luftmotoren 
nur  in  kleinem  Maßstäbe  angelegt  und  der  Aus- 


bildung der  speciellen  Maschinen  geringe  Sorg- 
falt gewidmet  war. 

Erwähnenswerlh  dürfte  hier  ein  Vorschlag 
des  Hrn.  Prof.  Riedler  sein,  wonach  eine  rationelle 
Ausnutzung  der  Druckluft  leicht  möglich  wäre, 
durch  Anlage  der  Drucklufterzeugung  über  Tage 
mit  den  vollkommensten  Betriebsmaschinen  und 
bei  der  Verwendung  der  erzeugten  Druckluft 
unter  Tage  das  Compoundsystem  auch  bei  den 
Luflmolorcn  anzuwenden,  also  die  Expansion  der 
Luft  auf  2  gelrennte  Cylinder  zu  vertheilen, 
wobei  die  Luft  sowohl  vor  dem  Hochdruck-, 
als  auch  vor  dem  Niederdruckcylinder  durch 
kräftige  Heizung  des  Recivcrs  vorgewärmt  würde. 

Nach  den  neuesten  Angaben  des  Hrn.  Prof. 
Riedler  werden  die  grofsen  2000pferd.  Compres- 
soren  der  neuen  12000pferd.  Anlage,  welche 
gegenwärtig  in  Paris  in  der  Ausführung  begriffen 
ist,  mit  zweistufiger  Gompression  ausgeführt,  so 
dafs  bei  entsprechender  Kühlung  der  Arbeils- 
verlust  bei  der  Gompression  fast  ganz  ver- 
mieden wird. 


Die  Kohlen-Aufbereitung  und  -Verkokung  im  Saargebiete. 


Heft  2  der  „Zeitschrift  für  das  Berg-,  Hütten- 
und  Salinenwesen  im  Preufsischen  Staate"  bringt 
einen  schätzbaren  Aufsatz  des  Hrn.  R.  Remy 
über  die  Kohlen-Aufbereitung  und  -Verkokung  im 
Saargebiel,  den  zu  besprechen  das  Interesse  der 
Leser  von  »Stahl  und  Eisen«  erheischt.  — 

Die  aufs  engste  mit  der  Erzeugung  von  Roh- 
eisen verwachsene  Koks-Industrie  ist  verhältnifs- 
mäfsig  jungen  Datums  j  immerhin  stellt  dieselbe 
in  der  Gesammtsumme  ihrer  Produclion  ein  be- 
achlenswerthes  Grofsgewerhe  dar.  So  betrug 
beispielsweise  die  Koksproduclion  der  Vereinigten 
Staaten  von  Nord-Amerika  in  1888  —  81/*  Mill. 
Tonnen ;  während  diejenige  Englands  10  Mill. 
Tonnen  übersteigt.  Auf  den  westfälischen 
Zechen  wurden  in  1889  38/,0  Mill.  Tonnen 
Koks  erzeugt.  — ■  Da3  Saargebiet  producirte  im 
Jahre  1H88  insgesammt  613(190  t  Koks.  — 

Was  die  Literatur  der  Koksindustrie  betrifft, 
so  nehmen  darin  die  Vereinigten  Staaten  von 
Nord-Amerika  den  ersten  Rang  ein.  Alle  10  Jahre 
(Gensusjabre)  erscheint  dort,  wie  über  die  ande- 
ren Gewerbe,  so  auch  über  Koks  ein  umfassendes 
amtliches  Werk :  Report  on  the  manufacture  of 
coke  —  enthaltend  Kohlen-Aufbereitung  und  Ver- 
kokung, welches  jedem  Interessenten  kostenlos 
zur  Verfügung  steht.  In  Europa  fehlt  bisher 
eine  derartig  geschlossene  Literatur  über  diese 
Gegenstände.  Was  Westfalen  anbetrifft,  so  ist 
n  der  Zeitschrift  für  Berg-,  Hütten-  und  Salincn- 


wesen  im  Jahre  1887  eine  Abhandlung  von 
Simmersbach  in  Bochum  erschienen  über  »die 
Koksfabrication  im  Oberbergamtsbezirke  Dort- 
mund unter  Berücksichtigung  des  fremden 
Wettbewerbs*. 

Die  Rcmysche  Arbeil  bildet  sonach  ein  weiteres 
erwünschtes  Glied  in  dieser  Literatur.  Sie  beschränkt 
sich  streng  auf  das  Thema  bezw.  die  Schilderung 
der  im  Saargebiel  herrschenden  Belriebsverhäll- 
nisse  und  der  dort  eingeführten  maschinellen  Vor- 
richtungen der  Kohlen-Aufbereitung  und  des  Koks- 
brennens. Der  Verfasser  behandelt  in  zwei 
Hauptkapileln: 

I.  Die  Kohlen  Aufbereitung  mit  den 
Unterabi  bedungen: 

a)  Separation  der  Kohle  und 

b)  Kohlenwäschen,  und  hei  letzteren  wiederum 
für  sich  die  Zufuhr  der  Grieskohlen,  die 
Zerkleinerung  der  Grobkohlen,  die  Grob- 
und  Feinkornwäschen  und  die  Verwendung 
der  Kohlenschlämme; 

II.  Die  Verkokung  mit  den  Unterab- 
theilungen :  Produclions-Uebersichl,  Verkokungs- 
fähigkeit der  Saarkohle,  die  Koksöfen,  Ofenbetrieb 
und  Hüllsapparale,  Verkokungsproducte ,  Ver- 
werthung  der  Abhitze  und  Gewinnung  der  Neben- 
produete.  — 

So  sehr  die  eingehende  Beschreibung  dieser 
Fabrication  Anerkennung  verdient,  so  bietet  die« 
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selbe  für  den  westfälischen  Berg-  und  Hütten- 
Techniker  doch  wenig  Neues,  was  sich  schon 
darin  ausdrückt ,  dafs  die  grüfseren  Kohlen- 
wäschen des  Saargebiets  sämmlliclte  von  west- 
fälischen Maschinenfabriken  nach  )>ekumilcn  Grund- 
sfitzen  erbaut  sind.  Die  neue  Centralwäsche  in 
Louisentbai  kann  in  8  Stunden  1000  l  Rohkohle 
verarbeiten,  was  einer  ähnlichen  Maximalleistuug 
entspricht,  wie  solche  in  Westfalen  die  Anlaufen 
für  Separation  und  Wäsche  auf  den  Zechen  Erin 
bei  Castrop,  Zollverein  bei  Altenessen,  Shamrock 
bei  Herne  und  a.  m.  aufweisen. 

Ks  wäre  werthvoll  und  daher  wünschens- 
werth  gewesen,  wenn  der  Verfasser  sich  der 
Mühe  mehr  unterzogen  hätte,  den  neuesten  Stand- 
punkt der  in  Frage  stehenden  Technik  mit  in 
die  Besprechung  zu  ziehen.  —  So  vermifst  man 
bei  dein  Kapitel  .Aufbereitung"  die  Bezugnahme 
auf  die  erprobten  Einrichtungen  in  Wäschen 
anderer  Steinkohlen  Reviere,  z.  B.  rotirende 
Bendel- Kätter  u.  s.  w. ;  lerner  auf  den  Dr.  Otto- 
schen  Koksofen  und  sonstige  Einzelheiten.  — 

Schüchtermann  &  Kremersche  Schwingsiebe, 
welche  auf  westfälischen  Fettkohlenzechen  in 
Aufnahme  sind,  sind  an  der  Saar  lediglich  für 
Flammkohlenwäsche  gewählt.  Dieselben  Gründe 
sprechen  unseres  Erachtens  ebenso  für  deren 
Anwendung  bei  Fettkohlenzechen  an  der  Saar. 

Die  Einrichtung  der  Kohlemnühle  über  dem 
Kohlen-Vorraths-Thurm  an  der  Saar  ist  in  West- 
falen nicht  beliebt.  Ebensowenig  erlaubt  man 
sich  in  Westfalen  den  Zusatz  der  Schlämme  zur 
fertigen  Kokskohle.  Beachtenswert!!  dagegen  ist 
die  Herstellung  sogenannter  Lüschsleine,  welche 
aus  dem  Abrieb  der  Koksslücke  in  Verbindung 
mit  Kalkmilch  oder  Lehm  geformt  werden  und 
nach  dem  Trocknen  ein  leichtes  und  zähes  Bau- 
material für  Bauten  geringerer  Tragfähigkeit 
liefern.  — 

Die  Bemerkungen  des  Verfassers  über  die 
Verkokungsfähigkeit  der  Saarkohle  hätten  ein- 
gehender sein  dürfen;  vielleicht  ist  ihm  die  be- 
zügliche, das  Thema  gut  behandelnde  kleine  Ab- 
handlung: »Die  Bedingungen  des  Koks- 
brcniiens"  (abgedruckt  1888  in  der  bergmän- 
nischen Wochenschrift:  »Der  Bergbau*)  ganz 
unbekannt  geblieben.  Während  der  Verfasser 
die  falsche  Ansicht  theilt,  dafs  die  Kokskohle  zur 
Verkokung  unbedingt  nafsgehalten  werden  müsse, 
—  sogar  ausspricht:  der  Umstand  sei  wesentlich, 
dafs  in  Kokskohle  zur  vortheilhaflen  Verkokung 
ein  erheblicher  Wassergehalt  von  18  bis  20% 
enthalten  sein  müsse  (derselbe  betrug  auf  der 
fisealischen  Wäsche  zu  Heinitz  im  Mittel  in  1888 
18,7%),  und  die  angeblichen  Vortheile  des  hüben 


Wassergeballs  in  der  Kokskohle  auf  Seite  119 
vorführt,  und  auch  zum  Schlufs  noch  sagt,  dafs 
die  Coppee-Oefen  sich  für  die  Saarkohle  eben 
dieses  angeblich  erforderlichen  Wassergehalts 
wegen  nicht  einpfählen  —  müssen  wir  dieser,  auf 
gar  keiner  technichen  Grundlage  beruhenden  An- 
schauung doch  ganz  bestimmt  widersprechen.  — 
In  dem  angezogenen  Aufsatz  über  die  .Bedingungen 
des  Koksbrennens*  ist  der  Gegenbeweis  für  die 
Behauptungen  des  Verfassers  geführt,  und  es  ist 
unzweifelhaft,  dafs  der  Nässegehalt  der  Kokskohle 
nach  mehreren  Richtungen  hin  nur  nachtheilig  ist; 
es  kann  noch  besonders  Bezug  darauf  genommen 
werden,  dafs  auf  einzelnen  westfälischen  Zechen 
in  Dr.  Utto  Oefen  auch  höhere  Fettkohlen  ohne 
Schwierigkeit  verkokt  werden,  und  dasselbe  in 
England  mit  den  Coppee-Oefen  neuester  Con- 
struetion,  deren  in  Südwales  1000  Stück  im 
Feuer  stehen,  der  Fall  ist. 

Nicht  minder  irrthümlich  ist  die  Ansicht  des 
Verfassers ,  dass  der  Koks  dicht  sein  müsse 
speciell  für  die  Hochofen  werke. 

Hier  liegt  eine  Verwechslung  des  Wortes 
.dicht*  vor.  Dichter  Koks  ist  nicht  l»egehrl, 
wohl  aber  harter.  Ein  guter,  branchbarer  Hoch- 
ofenkoks soll  nicht  etwa  dicht  sein,  sondern  hart 
und  porös,  das  beifst  feste  Rorenwändc  und 
miltelgrofse  Poren  besitzen.  * 

Das  durchschnittliche  Ausbringen  an  Saarkoks 
aus  den  Kohlen  in  Francois-Rexrothschen  Oefen 
I  beträgt  nur  53  bis  J»4%.  —  Dieses  im  Vergleich 
|  mit    Westfalen    und    England  aufserordentlich 
I  niedrige  Ausbringen  liest  nun  bekanntlich  in  der 
Qualität  der  Saarkohlen  begründet,  welche  l»eim 
Erhitzen    sehr   viel    flüchtige   Bestandteile  ab- 
geben —   «gasreich*  sind,   wie  man  sich  wohl 
auch,  aller  nicht  correct,  ausdrückt. 

Auch  der  durchschnittlich  10,21%  betragende 
Aschengehalt  des  Saarkoks  erscheint  in  anderen 
Koksrevieren   zu   hoch.  —  In  Südwales  ergiebt 
|  der  Coppee  Koks  an  8  bis  8%%  Asche  —  ein 
I  Satz,  der  in  Westfalen  in  einzelnen  Fällen  unter- 
schritten wird. 

Der  Remyschen  Abhandlung  inufs  das  Zeug- 
nifs  sorgfältiger  Ausarbeitung  ausgestellt  werden. 
Die  der  Arbeit  beijjegebenen  statistischen  Nach- 
weisungen, die  Stammbäume  der  Wäschen  und 
die  Zeichnungen  der  Wäschen,  Koksöfen  und 
Kesselhei/.unpen  bilden  einen  wertvollen  Zusatz  zu 
der  Arbeit.  ff, 


*  Wrgl.:  ,I*er  Werth  von  Holzkohle  und  Koks  im 
Hochofenbetrieb**  von  K.  Melau  »Slahl  uud  Kisen«, 
November  l*V>. 
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Universal-Koksöfen. 

(Hierzu  Tafel  VII.) 


In  diesen  Oefen ,  auf  welche  kürzlich  das 
Reichspatent  Nr.  52  206  ertheilt  wurde,  ist  es 
möglich,  ohne  wesentliche  Aenderung  der  Ein- 
richtung nur  durch  veränderte  Betriebsweise  die 
verschiedensten  Kohlen  zu  verkoken ,  von  den 
fettesten  Sorten  bis  zu  den  magersten,  eben  noch 
hackenden,  gasreiche  und  gasarme,  sowie  auch 
Gemische  von  ganz  mageren  Kohlen  mit  Fett- 
kohlen oder  mit  Rückständen  der  Theerdestillation. 
Weiter  sind  die  Oefen  verwendbar  sowohl  für 
den  Betrieb  mit  als  auch  für  den  ohne  Ge- 
winnung der  Nebenproducte,  ebensogut  für  un- 
unterbrochenen Betrieb  wie  für  unterbrochenen 
mit  oder  ohne  Zusammenpressen  der  Füllung. 

Es  ist  mithin  der  Besitzer  solcher  Oefen  nicht 
an  die  Kohlensortcn  gebunden,  welche  ihm  zur 
Zeit  gerade  am  vortheilhaftesten  sind ,  sondern 
er  kann  bei  veränderten  Verhältnissen  zu  ganz 
anders  geartetem  Material  übergehen,  hat  also 
die  möglichst  freie  Wahl  unter  allem  erreich- 
baren verkokungsfähigen  Stoffe.  Dafs  in  dieser 
Vielseitigkeit  ein  grofser  Vorzug  der  Oefen  liegt, 
wird  Jeder  anerkennen,  der  sich  die  Umwälzungen 
ins  Gedächtnifs  zurückruft,  welche  bezüglich  der 
Kokskohlen  in  den  letzten  Jahren  stattgefunden 
haben,  und  des  Bestrebens  gedenkt,  möglichst  viel 
magere  und  halbmagere  Kohlen  zu  verarbeiten, 
d;c  früher  nicht  als  Kokskohlen  angesehen  wurden 
und  stellenweise  fast  werlhlos  waren. 

Es  ist  diese  Vielseitigkeit,  wie  aus  der  nach- 
folgenden Beschreibung  hervorgehen  wird,  durch 
ziemlich  einfache  Mittel  erreicht ,  ein  Resultat 
langjähriger  Erfahrungen,  die  heim  Bau  und  Be- 
triebe mit  allerlei  Kohlensortcn  in  verschiedenen 
Ofensystemen  erworben  wurden,  und  ferner  ein 
Ergebnifs  des  Bestrebens,  alle  complicirten  Ein- 
richtungen möglichst  zu  vermeiden,  sowie  den 
Betrieb  leicht  übersichtlich  zu  machen. 

Die  Nebeneinrichtungen  sind  im  wesentlichen 
dieselben,  wie  bei  anderen  guten  Systemen,  und 
die  Form  des  Ofens  selbst  weicht  nicht  allzusehr 
von  der  der  gebräuchlichen  horizontalen  Oefen 
ab,  so  dafs  es  bei  vielen  vorhandenen  Batterieen 
möglich  ist,  ohne  grofse  Kosten  durch  Um- 
änderung einiger  Oefen  dieses  neue  System  auf 
seine  Güte  zu  untersuchen. 

Aus  der  folgenden  Beschreibung  wird  hervor- 
gehen, wie  die  Oefen  unter  verschiedenen  Ver- 
hältnissen betrieben  werden  sollen. 

I.  Betrieb  ohne  Gewinnung  der  Nebenproducte. 

a)  Unterbrochener   Betrieb.     Es  sind 
hierbei  verwendbar  diejenigen  Kohlensorten  bezw. 
die  Gemische  solcher,  welche  in  den  gebräuch- 
lichen Oefen  (nach  System  Coppee,  Otto  u.  A.) 
V... 


/Nachdruck  rerboten.i 
\Qta-  v.  11.  Juni  1870./ 

verkokt  werden,  es  ist  also  eine  nicht  allzu 
magere  Beschickung  nöthig. 

Bei  der  Anordnung  der  Universal-Koksöfen 
nach  Fig.  I,  2  und  S  werden  die  Kohlen  durch 
f, ,  f3  und  fr  eingefüllt,  fi  wird  geschlossen 
gehalten.  Die  sich  entwickelnden  Gase  treten, 
nachdem  ihnen  bei  Bedarf  schon  durch  U,  also 
im  Ofen,  etwas  erwärmte  Verbrennungsluft  zu- 
geführt ist,  durch  Ft  und  Vt  in  den  Raum  *t, 
in  welchen  durch  Ii  und  /2  die  ferner  nöthige 
vorgewärmte  Verbrennungslult  zugeleitet  wird. 

Die  durch  lt  zugeführte  Luft  dient  lediglich 
zur  Verbrennung  der  an  den  Oeffnungen  von  U 
vorbeiströmenden  Gase  und  veranlafst  keinen 
Abbrand  an  Koks  im  Ofen.  Die  Erwärmung  der 
Luft  in  Ii  und  1*  bewirkt  eine  Abkühlung  des 
feuerfesten  Materials,  welches  in  den  Ofentheilen, 
die  Ii  und  1%  berühren,  am  meisten  zu  leiden 
hat  und  ohne  diese  Abkühlung  sich  schwer  hält. 

Aus  $i  fallen  die  brennenden  Gase  durch  die 
Wandkanäle  1  bis  6  hinunter  in  den  Sohlkanal  »3, 
steigen  in  den  Schächten  7  bis  15  auf,  ziehen 
durch  st  und  die  Schächte  10  bis  24  nieder  in 
den  Sohlkanal  .«4  und  gelangen  von  dort  in  den 
Abhitzekanal  S.  Wenn  die  in  »1  verbrannten 
Gase,  bevor  sie  die  Schächte  16  bis  24  erreichen, 
schon  zu  sehr  abgekühlt  sind,  um  noch  diese 
Schächte  und  damit  auch  die  Seitenwände  und 
die  Sohle  über  «4  genügend  heizen  zu  können, 
so  wird  die  dritte  Gasentnahme  durch  F*3  mit 
Luflzuführung  durch  /a  in  Betrieb  gesetzt  und 
durch  dieselbe  so  viel  Gas  entnommen  und  in 
»1  zur  Verbrennung  gebracht,  als  die  Erhitzung 
des  neben  den  Schächten  16  bis  24  liegenden 
Ofentheils  verlangt.  Da  V3  viel  näher  am  Abiritze- 
kanal  liegt  als  Vi  und  Vit  werden  möglichst  viel 
Gase  diesen  nächsten  Weg  benutzen  wollen. 
Weil  diese  Gase  aber  am  wenigsten  ausgenutzt 
werden,  so  mufs  der  Verbindungskanal  zwischen 
V3  und  st  durch  Einlegen  von  feuerfesten  Steinen 
so  weit  verengt  werden,  dafs  hier  nicht  mehr 
Gase  austreten  können,  als  der  Betrieb  erfordert. 
Wieviel  Gase  das  sind,  ist  nach  einiger  Be- 
obachtung leicht  festzustellen.  Diese  kleinen 
Aenderungen  an  V5  sind,  ohne  den  Ofengang  zu 
stören,  in  wenigen  Minuten  ausführbar. 

Die  Beobachtung  geschieht  durch  die  Guck- 
löcher 01  und  gt  sowohl  zur  Beurthcilung  der 
Gasentnahme  als  auch  der  Verbrennung  und  der 
richtigen  Abmessung  der  zuzuführenden  Luft- 
mengen,  also  zur  Beurtheilung  und  Führung  des 
ganzen  Betriebes. 

Die  beschriebene  und  in  Fig.  1.  2  und  9 
dargestellte  Anordnung  wird  bei  Verwendung  von 
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Kokskohlen  aus  dem  Ruhrrevier  von  ±  20  % 
Gasgehalt  selten  eine  Benutzung  von  Pj  erfordern. 

Bei  der  Anordnung  nach  Fig.  4  ist  der  Weg 
der  Gase  ein  längerer,  indem  dieselben  in  der 
Ofenwand  dreimal  hinunter-  und  zweimal  hinauf- 
steigen. Die  Gasentnahme  I  ,  ist  hier  so  an- 
gebracht, dafs  sie  in  den  Kanälen  10  bis  24 
wirkt.  Fig.  5  giebt  eine  Anordnung  der  Universal- 
Koksöfen,  bei  welcher  der  Abhitzekanal  S  oben 
auf  den  Oefen  liegt,  und  führt  dementsprechend 
der  Zug  die  Verbrennungsproducte  in  der  Wand 
zweimal  hinunter  und  zweimal  hinauf.  Die  Gase, 
welche  durch  V3  entnommen  werden,  wirken  hier 
in  der  zweiten  Hälfte  des  Ofens. 

Welche  von  diesen  Zuganordnungen  anzu- 
wenden ist,  hängt  von  örtlichen  Verhältnissen  ab 
und  kann  nur  für  jeden  einzelnen  Fall  entschieden 
werden. 

Weil  bei  den  Universal-Koksöfen  die  Öffnungen 
zum  Gasaustritt  im  Scheitel  der  Gewölbe  liegen, 
eignen  sich  diese  Oefen  auch  besonders  zum  Zu- 
sammendrücken der  Füllung  der  Oefen  hei  sonst 
unverändertem  Betriebe.  Hierbei  werden  zunächst 
durch  fi  einige  Wagen  voll  Kohle  in  den  Ofen 
gelassen  und  fest  gegen  die  geschlossene  Thür 
am  Entleerungsendc  geprefst ;  dann  werden  weiter 
durch  fit  ft  und  schliefslich  durch  fx  Kohlen 
eingefüllt  und  festgedrückt,  so  dafs  auch  der 
letzte  Theil  an  der  Seite  der  Maschine  dicht 
liegt,  was  bei  Koksöfen  bisheriger  Construction 
unmöglich  ist.  Vortheilhaft  ist,  wenn  hier,  wie 
nachfolgend  unter  Ib  beschrieben,  die  Thür  an 
der  Maschinenseite  mit  mäfsigem  Spielraum  in 
den  Ofen  palst  und  an  der  Kopfplattc  der  Koks- 
ausdrückmaschine leicht  befestigt  und  wieder 
gelöst  werden  kann. 

Dafs  zusammengepreßte  Kohlen  wesentlich 
festeren  Koks  geben  und,  auch  wenn  die  Be- 
schickung bedeutend  magerer  ist  als  bei  loser 
Kohle  zulässig,  noch  gut  backen,  ist  allgemein 
bekannt,  weniger  vielleicht,  dafs  Oefen  mit  ge- 
prefster  Kohle,  trotzdem  die  Füllmenge  ganz  er- 
heblich gröfser  ist,  doch  etwa  ebenso  rasch  gar 
werden  als  mit  ungeprefster  Kohle.  Die  Oefen 
können  mithin  eine  magerere  Beschickung  ver- 
lragen, und  die  Koksproduction  wächst  nicht 
unerheblich. 

b)  Ununterbrochener  Betrieb.  Einen 
noch  besseren  Erfolg  in  der  Verarbeitung  einer 
möglichst  mageren  Beschickung  hat  man  jedoch, 
wenn  man  die  Universal-Koksöfen  ununterbrochen 
betreibt,  wie  dieses  bisher  bei  den  Koksöfen  nach 
System  Lürmann  geschieht.  Es  wird  hierbei 
jedesmal  nur  ein  Theil  der  Ofenfüllung  aus  der 
Entleerungsseite  als  fertiger  Koks  ausgedrückt, 
an  der  Beschickseite  eine  entsprechende  Kohlcn- 
menge  eingedrückt ;  die  Oefen  werden  also  nie 
vollständig  leer,  haben  eine  fortwährend  fast 
gleichmäfsige  Gasentwicklung  und  davon  ab- 
hängend  auch   eine   gleichmäfsige  Temperatur. 


Die  frischen  Kohlen  werden  in  den  heifsesten 
Theil  des  Ofens  hineingeprefst,  kommen  sehr 
rasch  ins  Koken,  und  es  ist  deshalb  die  gröfste 
Magerkeit  der  Kohlenbesehickung  möglich. 

Bei  diesem  Betriebe  sind  die  Fülllöcher  fit 
f3  und  fi  überflüssig,  werden  also  geschlossen. 
An  der  Maschinen-  oder  Beschickseite  mufs  die 
Thür  in  die  OefTnung  des  Ofens  pausen  und 
durch  eine  einfache  Vorrichtung  an  der  Kopf- 
platte der  Koksuusdrüchmaschine  leicht  zu  be- 
festigen und  ebenso  leicht  wieder  davon  zu 
lösen  sein. 

Der  Ofen  wird  in  Zwischenräumen  von  etwa 
12  Stunden  mit  3  bis  5  Wagen  Kohlen  je  zu 
etwa  400  kg  beschickt,  welche  auf  dem  Geleise 
über  /*,  vorher  bereit  gestellt  sind,  und  hierbei 
in  folgender  Weise  verfahren.  Zunächst  wird 
die  Koksausdrückmaschine  vor  den  Ofen  gefahren, 
die  Kopfplalte  derselben  bis  gegen  die  Thür  ge- 
schoben, diese  daran  befestigt,  nun  die  ganze 
Ofenbeschickung  etwa  900  mm  vorangedrückt 
und  dann  die  Thür  wieder  ebensoviel  zurück- 
gezogen. 

Jetzt  wird  in  den  entstandenen  leeren  Raum 
durch  fi  der  erste  Wagen  Kohle  gelassen,  die 
Maschine  schiebt  wieder  etwa  900  mm  voran, 
drückt  die  Kohlen  fest  und  wieder  eine  ent- 
sprechende Menge  Koks  heraus.  Ebenso  wird 
mit  den  folgenden  Wagen  verfahren,  bis  am 
Austrittende  sich  zeigt,  dafs  der  vollständig  gare 
Koks  heraus  ist,  was  man  daran  sieht,  dafs  in 
der  Milte  des  Kokskuchens  eine  ungare,  leuchtendes 
Gas  entwickelnde  Stelle  erscheint. 

Sobald  dieses  der  Fall  ist,  wird  nur  noch 
Kohle  eingefüllt  und  so  fest  geprefst,  als  ohne 
Voranschiebcn  der  ganzen  Beschickung  möglich 
ist,  was  immerhin  noch  einen  ziemlich  grofsen 
Druck  gestattet.  Die  letzte  Kohle,  welche  auf 
diese  Weise  in  den  Ofen  kommt,  wird  durch 
Voranschieben  der  Thür  auf  150  bis  200  mm 
von  der  Aufsenkante  genügend  angedrückt,  die 
Thür  dann  von  der  Kopfplatte  gelöst,  durch 
irgend  eine  Vorrichtung  festgestellt  und  ver- 
schmierl.  Während  des  Beschickens  werden  aus 
der  geöffneten  Thür  am  Entleerungsende  ent- 
sprechende Mengen  Koks  herausgedrückt,  und 
damit  diese  nicht  im  Wege  liegen ,  mufs  man 
hier  die  Platzsohlc  niedriger  legen  als  die  Ofen- 
sohle. Es  ist  dieses  eine  Anordnung,  welcher 
man  auch  bei  anderen  Systemen  in  neuerer  Zeit 
meist  den  Vorzug  giebt. 

Bei  diesem  ununterbrochenen  Betriebe  ist  die 
Gasentnahme  durch  Fj  unnöthig,  kann  sogar 
schädlich  wirken,  da  es  hierbei  darauf  ankommt, 
die  Temperatur  an  der  Beschickseite  bis  reichlich 
zur  Hälfte  der  Ofenlänge  so  hoch  als  möglich 
zu  halten,  während  im  übrigen  Theil  des  Ofens 
die  Wände  ohne  Schaden  erheblich  kälter  sein 
dürfen.  Es  wird  deshalb  V3  durch  Einlegen  eines 
passenden  Steines  in  die  Verbindung  zwischen 
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V3  und  st  abgesperrt,  ebenso  wird  der  Luftkanal  l3 
geschlossen.   Nun  trefjen  sämmtliche  Gase  durch 

Vi  und  Va  aus,  nachdem  sie  schon  im  Ofen  durch 
/<  mit  etwas  Luft  gemischt  sind,  wodurch  sowohl 
die  Temperatur  erhöbt  als  auch  eine  Graphit- 
bildung  vermieden  wird,  welche  l\  und  Fs  ver- 
stopfen könnte. 

In  Vi  undFj,  eventuell  auch  in  tritt  durch  j 
/[  und  !■>  die  zur  vollkommenen  Verbrennung  der 
Gase  nöthige  Verbrennungsluft  erwärmt  hinzu, 
und  ist  durch  gt  und  gt  auch  hier  zu  beobachten, 
ob  der  Betrieb  richtig  geführt  wird.  Es  ist  dieses 
der  Fall,  wenn  die  Temperatur  in  dem  neben 
den  Zügen  1  bis  6  liegenden  Ofenlheile  am 
höchsten,  neben  Zügen  7  bis  15  wenig  niedriger 
gehalten  wird. 

Aus  den  im  Ofen  von  der  vorhergehenden  . 
Beschickung  verbliebenen  Kohlen  ist  wahrend  und 
nach  der  Beschickung  frischer  Kohlen  die  Gas-  I 
enlwicklung  im  vollen  Gange :  es  tritt  also  keine  ; 
Unterbrechung    der  Erwärmung  ein,    und  die 
Abkühlung,   welche  durch  die  vcrhällnifsmäfsig 
geringe    Menge    frischer    Kohlen  herbeigeführt 
werden  könnte,    bleibt  durch   die  vollkommene 
Verbrennung  der  heifsen  Gatte  aus  den  in  der 
Entgasung  befindlichen  Kohlen  mittels  erwärmter 
Luft  ohne  Einflufs  auf  den  Gang  des  Ofens. 

Hierin  hegt  der  Hauplvorzug  des  coutinuirlichen 
Betriebes  gegen  den  unterbrochenen.  Bei  letzterem 
wird  der  Ofen  ganz  entleert,  die  kalte  atmo- 
sphärische Luft  zieht  wenigstens  kurze  Zeit  in 
Masse  frei  in  den  Ofen  und  durch  die  Züge, 
bewirkt  also  schon  eine  starke  Abkühlung.  Dann 
wird  der  Ofen  ganz  mit  frischen  Kohlen  gefüllt, 
die  meist  nicht  unter  3,  häufig  bis  10  y  Wasser 
enthalten;  es  ist  also  eine  weitere  Abkühlung  die 
unvermeidliche  Folge;  und  schließlich  sind  die 
ersten  sich  entwickelnden  Gase  auch  kalt  und 
reich  an  Wasserdampf,  so  dafs  sie  nur  eine 
mäfsige  Wärme  beim  Verbrennen  erzeugen  können. 
Es  dauert  also  eine  geraume  Zeit,  bis  der  Ofen 
wieder  in  volle  Hit/p  kommt.  Allerdinga  wird 
diese  ungünstige  Wirkung  dadureii  bedeutend  ab- 
geschwächt, dafs  nur  die  eine  Seitenwand  des 
einzelnen  Ufens  von  diesem  abhängig  i-t ,  die 
andere  dagegen  vom  Nachbarofen  ihre  Gase  erhält ;  , 
immerhin  ist  aber  doch  die  Folge,  dafs  bei  un-  j 
unterbrochenem  Betriebe  die  Beschickung  ganz 
erheblich  fetter  sein  mufs  als  bei  conlinuirlichem. 
Je  magerer  die  Kohlen  sind,  um  so  nölhiger  ist  t 
ein  rascher  Beginn  der  Entgasung  durch  eine 
hohe  Ofentemperatur  und  eine  Unterstützung  des 
Zusammenbackens  durch  Zusammenpressen  der 
Kohlen,  beides  wird  am  besten  erreicht  beim  un-  j 
unterbrochenen  Betriebe. 

Wenn   sehr   magere  und  zugleich  gasarme  ' 
Mischungen  (z.  B.  aus  Authracilkohle  und  fetter 
Bubrkokskohle  mit   12   bis  15  %  Gas)  verkokt  ' 
werden  müssen,  dann  führt  man  die  Verbrennungs- 
luft, um  ihr  eine  höhere  Temperatur  zu  geben, 


zunächst  durch  eine  Beihe  von  Kanälen  k,  welche 
unter  der  Sohle  der  Oefen  angeordnet  sind,  und 
dann  erst  durch  /t  und  wie  dieses  in  Fig.  1 
ingedeutet  ist.  Da  dann  sehr  stark  vorgewärmte 
Luft  mit  den  heifsen  Gasen  aus  dem  Ofen  zu- 
sammentritt, erhält  man  eine  sehr  hohe  Ver- 
brennungstemperatur ;  der  Ofentheil  neben  «i  und 
den  zuerst  gespeisten  senkrechten  Zügen  unter  st 
wird  also  besonders  energisch  erhitzt,  wie  das 
für  eine  magere  Beschickung  wünschenswerth  ist. 

Da  aber  hierbei  die  Temperatur  auch  leicht 
gefährlich  hoch  für  die  Haltbarkeit  des  feuerfesten 
Materials  werden  kann,  und  die  Abkühlung  durch 
Ii  und  lt  weniger  wirksam  wird,  weil  die  hin- 
durchstreifende Luft  schon  in  k  erheblich  vor- 
geheizt ist,  so  hat  man  die  Einrichtung  mittels 
passend  angebrachter  Schieber  so  zu  machen, 
dafs  die  Luft  sowohl  erst  durch  k  und  dann 
durch  Ii  bezw.  I%  gehen  kann,  als  auch  nur 
durch  h  und  /*.  Zeigt  sich  dann  bei  Beobachtung 
durch  das  Guckloch  git  dafs  die  Temperatur  in 
«I  und  in  den  darunter  liegenden  Kanälen  zu 
hoch  wird,  wenn  die  Verbrennungsluft  erst  durch 
k  und  dann  durch  U  und  ft  geht,  so  stellt  mau 
k  ab  und  setzt  Ii  und  /s  in  directe  Verbindung 
mit  der  atmosphärischen  Luft.  Die  Anbringung 
der  eben  genannten  Kanäle  k  unter  der  Sohle  der 
Oefen  ist  immer  zu  empfehlen,  weil  man  dadurch 
ein  wirksames  Mittel  hat,  die  Temperatur  der 
Verbrennungslufl,  welche  bei  zutritt,  nach 
Bedarf  niedriger  oder  höher  zu  halten  und  zu- 
gleich die  Sohle  des  Ofens  abzukühlen. 

Auch  wenn  die  Oefen  mit  sehr  magerer  Be- 
schickung und  ununterbrochenem  Betriebe  ge- 
führt werden  sollen ,  setzt  man  sie  zweckmäßig 
mit  Fettkohlen  in  Gang,  wenn  nöthig  unter  Be- 
nutzung von  I'3.  Wenn  dann  einige  Male  fette 
Kohlen  beschickt  sind  und  der  Ofen  heifs  ge- 
worden ist,  geht  man  zu  magerer  Beschickung 
mit  continuirlichem  Betriebe  über,  wie  er  in  den 
Lürmann-Ocfcn  stattfindet. 

Diese  Art  der  Inbetriebsetzung  i«t  besonders 
da  »nzuralhen.  wo  sehr  •/•«sann.  Beschickung 
verwendet  werden  soll,  da  es  natui geniäfa  mit 
einer  solchen  schwieriger  ist,  den  in  Beirieh 
kommenden  kalten  Ofen  auf  die  nöthige  Tem- 
peratur zu  bringen.  Bei  sehr  gasreichen  mageren 
Kohlen,  wie  z.  B.  den  oberschlesischeu ,  ist  eine 
solche  Vorsicht  weniger  nöthig. 

II.  Betrieb  mit  Gewinnung  der  Neben produete. 

Die  Oefen  können  auch  bei  der  Gewinnung 
der  Nebenproductc  sowohl  unterbrochen,  wie 
contiuuirlich  betrieben  werden. 

In  beiden  Fällen  werden  für  den  Betrieb  mit 
Gewinnung  der  Nebenproducte  die  Verbindungen 
der  Gasaustritte  Vi  ,  V%  und  V3  mit  bezw.  st 
geschlossen,  die  Gase  treten  durch  l\,  Vt,  V3  in  y, 
dann  in  die  Theervorlagc  (  (Fig.  6),  gelangen 
von  dort  in  die  Condensationsapparate  und  werden 
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von  dem  Exhaustor  je  nach  der  Stellung  der  in 
den  HauptzuleitungsrÖhrcn  befindlichen  Gashähne 
Iii  und  //»  (Fig.  7)  abwechselnd  in  die  Gas- 
zuleitungsröhren Iii  und  Rt  geführt.  Aus  l?i 
und  H,  gelangen  die  Gase  unter  die  Sohle  eines 
jeden  Ofens  durch  kleine  Gaszufrthrungsrohre  rt 
und  rt  (Fig.  6). 

Der  Gang  des  Betriebes  der  Oefen  ist  folgender: 

Steht  der  Hahn  U\  des  Gasleitungsrohres  R\ 
so,  dafs  die  Gase,  welche  von  der  Gondensalion 
zurückkehren,  in  das  Zuführungsrohr  Ii\  und 
durch  i\  in  den  Sohlkanal  st  treten  (Fig.  G 
und  7),  so  muh  gleichzeitig  die  Wechselklappe  tc 
in  Fig.  8  so  gestellt  werden,  dafs  die  Luft,  welche 
zur  Verbrennung  dienen  soll,  von  dem  Regenerator 
D\  vorgewärmt  in  den  Sohlkanal  «i  strömt,  wo 
also  in  diesem  Falle  die  Verbrennung  stattfindet. 

Die  heifsen  Producte  dieser  Verbrennung  steigen 
in  einem  Theil  der  Schächte  der  Seitenwand  in 
die  Höhe  und  zwar  im  gezeichneten  Falle  in 
G  Schächten,  sammeln  sich  in  dem  darüber  an- 
geordneten Kanal  .«j,  fallen  in  den  nächsten 
G  Schächten  der  Seitenwand  hinunter,  sammeln 
sich  in  dem  Soblkanal  s3,  steigen  in  ferneren 
G  Schächten  der  Seitenwand  in  die  Höhe,  sammeln 
sich  in  dem  darüber  befindlichen  Kanal  <4 ,  um 
durch  die  letzten  6  Schächte  der  Seitenwand  in 
den  Sohlkanal  $j  und  dann  in  den  Regenerator  Bt 
zu  gelangen.  Nachdem  die  Abhitze  die  Stein- 
ausfüllung in  Bt  erhitzt  hat,  gelangt  sie  durch 
Di  nach  S  und  dem  Schornstein. 

Wird  nun  nach  einiger  Zeit  der  Gashahn  //j 
geschlossen  und  Ht  dagegen  geöffnet,  so  wird 
auch  die  Luftwechsclklappe  umgestellt,  die  Gase 
treten  durch  i?2  und  rs  in  den  Sohlkanal  »j  und 
ebenfalls  die  Luft  durch  Bt  in  I5,  wo  die  Ver- 
brennung stattfindet.  Die  heifsen  Verbrennungs- 
produete  gelangen  in  der  Richtung,  welche  der 
oben  beschriebenen  entgegengesetzt  ist,  in  den 
Regenerator  ßi  und  durch  A  nach  S  und  dem 
Schornstein.  Die  Stellen  des  Ofens,  welche  bei 
diesem  Betriebe  die  gröhte  Hitze  auszuhalten 
haben,  sind  der  Sohlkanal  Si  bezw.  s5  und  die 
Eintrittsöffnungen  aus  diesen  in  die  Wandkanäle, 
welche  zuerst  das  Gas  bekommen.  Die  Luft- 
kanäle zur  Kühlung  können  also  nicht  so  an- 
geordnet sein,  wie  beim  Betriebe  ohne  Theer-  und 
Ammoniakgewinnung,  sondern  man  legt  sie,  wie 
in  Ii  und  /2  (Fig.  6  und  7)  angedeutet,  über  «i 
und  in  das  Gewölbe  des  Sohlkanals  und  läfst 
sie  im  Kopf  des  Pfeilers  hinaufgehen,  so  dafs  die 
angesogene  Luft  entweder  in  *8  zu  den  Gasen 
tritt  oder  nach  aufsen  in  die  freie  Luft  entweicht, 
ohne  zur  Verbrennung  benutzt  zu  werden.  Da 
hei  diesem  Betriebe  der  einzige  Zweck  der  Lufl- 
kanäle  l\  und  /»  der  Schutz  der  gefährdetsteu 
Stellen  des  Ofengemäueis  gegen  Schmelzen  ist, 
so  genügt  der  Durchgang  einer  sehr  geringen 
iMenge  kalter  Luft. 

Die  Beschickung  der  Oefen  geschieht  in  der- 


selben Weise  wie  beim  Betriebe  ohne  Gewinnung 
der  Ncbenproducte.  Sollen  die  Oefen  continuirlich 
betrieben  werden,  so  ist  es  gut,  den  Wechsel  in 
der  Richtung  des  Eintritts  der  Gase  so  einzu- 
richten, dafs  bald  nach  der  Beschickung  der  Oefen 
die  Gas-  und  Verbrennungslultzuführung  an  der 
Maschinenseite  stattfindet ,  damit  die  frischen 
Kohlen  in  der  ersten  Zeit,  welche  sie  im  Ofen 
zubringen,  auch  in  die  gröfste  Hitze  kommen. 

Immerhin  wird  bei  Gewinnung  der  Neben- 
produete  der  ununterbrochene  Betrieb  im  Vergleich 
zum  unterbrochenen  nicht  die  Vortheile  bieten, 
welche  er  beim  Betriebe  ohncThcer-  und  Ammoniak- 
gewinnung hat,    denn    bei   dem  regelmäfsigcn 
Wechsel  des  Eintritts   der  Gase  und  der  Ver- 
brennungsluit, einmal  auf  der  Koksseite,  das  andere 
Mal  auf  der  .Maschinenseile,  wird  im  ganzen  Ofen 
eine   nicht  wesentlich   verschiedene  Temperatur 
j  herrschen,  nicht  aber  an  der  Koksseite  immer 
i  die  heifsesle  Stelle  sein.  Es  ist  deshalb  bei  Theer- 
und  Ammoniakgewinnung,  wenn  die  verwendete 
Beschickung  nicht  sehr  fett  ist   (also  z.  B.  bei 
den  oberschlesischen  Kokskohlen  oder  bei  Ge- 
mischen von  mageren  Kohlen  mit  Fettkohlen  oder 
Steinkohlenpech)  am  vorthcihaflestcn,  mit  unter- 
brochenem Betriebe  zu  arbeiten,   aber  um  das 
Backen  zu  befördern,  die  Kohlen  fest  zu  pressen, 
I  wie  es  am  Schilift  von  Ia  beschrieben  ist.  Bei 
i  sehr  letten  Kohlen  ist  das  Presser.  nicht  nöthig, 
|  wird  aber  auch  hier  nur  günstig  auf  die  Qualität 
j  des  Koks  und  Erzeugungsmenge  wirken.  Weil 
die  Einrichtung  der  Oefen  gestattet,  ohne  weiteres 
beide  Arten  des  Betriebes  zu  versuchen,   so  ist 
auch  leicht  bei  einer  Neuanlage  festzustellen,  wie 
man  am  günstigsten  arbeitet.  — 

Aus  Vorstehendem    ergiebt  sich,    dafs  die 
Universal  •  Koksöfen   vor  den    bekannten  Oefen 
1  folgende  Vortheile  bieten. 

1.  Man  ist  möglichst  unabhängig  von  den 
Eigenschaften  der  zu  verkokenden  Kohlen.  Die 
fettesten  sowohl  als  die  magersten  Kohlen ,  die- 
jenigen mit  hohem  wie  mit  niedrigem  Gasgehalt 
können  in  diesen  Oefen  verkokt  und  zu  diesem 
Zwecke  die  weitgehendsten  Aenderuugen  der 
Betriebsführung  sofort  und  ohne  Störung  des 
Betriebes  vorgenommen  werden. 

2.  Die  Universal  -  Koksöfen  bieten  die  Mög- 
lichkeit, durch  eine  einfache  Luflführung  sowohl 
einen  heifsen  Gang  wie  ein  hohes  Ausbringen  zu 
erreichen  und  dabei  zugleich  durch  die  Erwärmung 
der  Luft  in  den  Wandungen  des  Ofens  selbst 

|  die  gefährdetslcn  Theile  des  feuerfesten  Materials 
vor  dem  Schmelzen  zu  schützen. 

3.  Es  ist  hier  ein  Mangel  vieler,  sonst  guter 
Oefen  vermieden,  der  darin  besteht,  dafs  ein 
Theil  der  Gase  in  den  Zügen  des  Ofens  einen 
für  eine  vortheilhafte  Ausnutzung  zu  geringen 
Weg  zu  machen  hat  und  deshalb  den  gröfsten 
Theil  der  erzeugten  Wärme  erst  im  Abhitzekanal 
abgiebt,  also  für  den  Betrieb  des  Ofens  nicht 
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voll  ausgenutzt  wird.  Hei  allen  Oefen,  bei  welchen 
die  Gasentnahme  durch  auf  die  ganze  Ofcnlänge 
vertheilte  Löcher  geschieht,  ist  dieser  Uehelstand 
nicht  zu  vermeiden ;  und  ebensowenig  ist  es  bei 
denselben  zu  vermeiden,  dafs  einzelne  Züge  zu 
viel,  andere  zu  wenig  Gas  abführen,  also  auch 
an  verschiedenen  Punkten  des  Ofens  verschiedene 
Temperaturen  herrschen,  und  infolgedessen  das 
Garwerden  des  Ofens  nicht  gleichmäßig  erfolgt. 
Bei  diesen  UniversalKoksöfen  dagegen  ist  eine 
richtige  Vcrtheilung  der  Gasentnahme  und  die 
Luitzuführung  an  passenden  Stellen,  also  möglichst 
vollkommene  Verbrennung ,  gleichmäßige  Tem- 
peratur und  damit  richtige  Entgasung  in  leichtester 
Weise  zu  bewirken  und  im  Erfolg  zu  beobachten. 

4.  Es  ist  auf  den  meisten  vorhandenen 
Kokereien  leicht  und  ohne  große  Kosten  möglich, 
einige  Oefen  nach  diesem  neuen  System  einzu- 
richten und  dieselben  auf  ihre  Güte  zu  versuchen. 
Es  sind  also  keine  kostspieligen  Versuche  nöthig, 
vor  denen  man  sich  häufig  scheut,  auch  wenn 
sonst  eine  günstige  Meinung  für  eine  Neuerung 
vorhanden  ist. 

Zum  Schluß  ist  noch  bezüglich  des  ununter- 
brochenen Betriebes,  mittels  welchem  bereits  seit 
längeren  Jahren  die  Oefen  nach  dem  Lünnunn- 
schen  System  geführt  werden,  zu  bemerken,  daß 
die  viel  verbreitete  Meinung,  durch  die  häufigere, 
nur  theilweise  Füllung  und  Entleerung  der  Oefen 


erwüchsen  ganz  bedeutende  Unbequemlichkeiten 
und  wesentlich  höhere  Löhne,  wenig  gerecht- 
fertigt ist.  Seit  sich  gezeigt  hat,  daß  statt  der 
anfänglichen  Beschickungsart  bei  ununterbroche- 
nem Betriebe,  welche  mittels  zugleich  als  Thören 
dienender  Kolben  geschah,  die  durch  eine  fest- 
stehende Maschine  und  entsprechendes  Vorgelege 
150  bis  200  mm  voran  und  zurück  bewegt 
wurden,  und  Füllung  mit  kleinen  Quantitäten  in 
kurzen  Zwischenräumen  bedingte,  besser  das 
Voranschieben  der  Beschickung  und  Pressen  der 
Kohlen  mit  einer  gewöhnlichen  guten  Ausdrück- 
maschine geschieht,  und  es  vorteilhaft  ist, 
in  nicht  zu  kleinen  Zwischenräumen  erheb- 
lichere Mengen,  etwa  lis  °'s  V«  der  Ofenfüllung 
einzubringen,  ist  das  unbequeme  Ausziehen  der 
Oefen  mittels  Haken  nicht  mehr  nöthig,  welches 
zwar  nicht  ganz  so  schlimm  ist  als  es  aussieht, 
aber  doch  für  einen  größeren  Betrieb  schlecht 
paßt.  Wenn  die  Ofensohle  genügend  höher  als 
der  Koksplatz  liegt ,  so  fallt  heim  theilweisen 
Ausdrücken  mit  der  gewöhnlichen  Mjschine  die 
entsprechende  Menge  Koks  heraus  und  hindert 
nicht  beim  Schließen  und  Verschmieren  der  Thür. 
Es  bleibt  also  nur  die  häufigere  Wiederholung 
dieser  unbedeutenden  Arbeit  als  kleine  Unbequem- 
lichkeit, der  aber  eine  Menge  Vortheile  gegen- 
überstehen. 

V.  Blauti. 


Hydraulisch«'  Nietiiiascliiiic. 


Es  giebt  für  Werkzeugmaschinen  keine  Be- 
triebskraft, welche  einer  so  weitgehenden  An- 
wendbarkeit fähig  ist,  und  welche  bisher  im 
allgemeinen  so  verhältnißmäßig  wenig  benutzt 
wird  als  diejenige,  welche  auf  hydraulischer 
Uebertragung  beruht ;  man  ist  dazu  übergegangen, 
schwere  Schmiedeslücke  mit  hydraulischen  Werk- 
zeugen zu  bearbeiten,  und  ir.  Kesselschmieden 
haben  sich  mit  Wasserkraft  betriebene  Werk- 
zeuge nicht  allein  als  nützlich,  sondern  als  un- 
bedingt nothwendig  erwiesen,  falls  dieselben  bei 
dem  heutigen  starken  Wettbewerb  bestehen  sollen. 
Es  wird  daher,  schreibt  die  englische  Zeitschrift 
»Industries«  vom  4.  April,  unseren  Lesern  die 
folgende  Beschreibung  der  größten  hydraulischen 
Nielinaschine,  welche  bis  jetzt  gebaut  worden  ist, 
von  besonderem  Interesse  sein.  Die  Anlage  wird 
gleichzeitig  zur  Veranschaulichung  der  wachsen- 
den Anforderungen,  welche  die  Kesselfabricantcu 
in  Bezug  auf  schwere  und  große  Arbeitsleistung 
an  die  Fortschritte  unserer  heutigen  Maschinen* 
baukunsl  stellen,  dienen. 


Die  in  den  Abbildungen  dargestellte  Niet- 
anlage ist  von  W.  Paync-Gallwcy  von  der  Finna 
Anderson  &  Gallwey  in  London  für  eine  Ge- 
sellschaft englischer  Kessel fabricanten  in  Holland 
entworfen  und  ausgeführt  worden.  Vor  kurzer 
Zeit  empfing  letztgenannte  Gesellschaft  einen 
umfangreichen  Auftrag  auf  mehrere  sehr  große 
Schifßkcsscl,  und  um  diesen  Auftrag  so  schnell 
als  möglich  auszuführen  und  auch  für  ähnliche 
Fälle  in  Zukunft  gerüstet  zu  sein,  beschloß  sie 
die  Anschaffung  einer  neuen  hydraulischen  Ma- 
schine, die  allen  in  Zukunft  zu  erwartenden  An- 
forderungen gerecht  zu  werden  imstande  sein 
sollte.  Üie  nutzbare  Entfernung  zwischen  der 
Nietlinie  und  dem  in  verticaler  Bichtung  nach  unten 
gemessenen  Bahmen  beträgt  3,G5  m  (12  Fuß  engl.), 
und  die  Kraft,  welche  bei  der  Vernietung  aulgesetzt 
werden  kann ,  200  engl.  Tonnen.  Man  vermag 
mit  der  Maschine  Niete  bis  zu  75  mm  aufwärts 
einzusetzen,  obgleich  bei  den  schwersten  Kesseln 
bishei  kaum  stärkere  Niete  als  solche  von  38  mm 
verwendet    worden    sind.    In    Figur  l    ist  die 
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Nietuiaschiue  dargestellt,  1  *  -  -  in  die  Funda- 
mente eingelassen  ist,  Während  uns  «Ii.-  Figuren 
2  und  3  eine  Abbildung  des  Laufkrahns  und 
des  Gerüstes  zeigen,  welche  zur  Einstellung  der 
zu  vernietenden  Gegenstände  dienen.  Die  Natur 
des  Grundstückes,  auf  welches  die  Maschine 
aufzustellen  war,  war  so  unzuverlässig,  dafs 
man  von  der  Gewohnheit,  den  Maschinenrahmen 
aus  einem  massiven  Gufsstück  herzustellen,  ab- 
ging und  es  nach  reiflicher  IJeberlegung  vorzog, 
den  Rahmen  aus  Stahlplatlen  von  38  mm  Dicke 
mit  gehörigen  Versteifungen  von  Winkeln  und 
Schiffsbalken  zu  bauen.  Die  durch  diese  neue 
Anordnung  erzielte  GewichtsersparniTs  ist  sehr 
erheblich  bei  gleichzeitiger  Erhöhung  der  Festig- 
keit und  Steifigkeit.  Der  Kähmen  wurde  in  der 
Weise  gebaut,  dafs  die  Bleche  erst  alle  in  die 


richtige  Lag«  gebracht,  tuMuiiueu  versuhrauht. 
alsdarn  gebohrt  und  aui  maschinellem  Wage 
vernietet  wurden.  Das  den  Gegendruck  in  sich 
aufnehmende  Stück  isl  ein  massives  Gufsslahl- 
slück  im  Gewichte  von  etwa  13  t,  welches  am 
Kähmen  durch  zwei  Stück  geschmiedete  Stahl« 
holzen  von  200  mm  Durchmesser  befestigt  ist, 
deren  Gewinde  besonders  stark  und  deren  Form 
eine  solche  ist.  dafs  der  Druck  von  einer  der 
Druckrichtuug  senkrechten  Fläche  aufgenommen 
wird,  was  dadurch  erreicht  ist,  dafs  das  Gewinde 
einen  sägeförmigen  Querschnitt  hat.  Das  Zwi- 
schenstück zwischen  dem  eigentlichen  Maschineu- 
körper  und  dem  Gegenhalter  ist  ein  aus  Platten 
zusammengesetzter  Kasten.  Die  Cylinder  und 
Kolben  sind  aus  Gusstahl ;  der  Haupt-  oder 
Nietkolbcn  nimmt  einen  zweiten  Kolben,  welcher 
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zum  Zusammendrücken  der  Platten  dient,  in  sich 
auf.  Durch  diese  Anordnung  wird  zueist  auf 
die  Platten  behufs  Zusammenhalten  derselben 
ein  Druck  von  100  l  gesetzt,  dann  folgt  ein 
solcher  von  der  gleichen  Stärke  auf  den  Niet 
und  hierauf  wird  der  ganze  Druck  von  200  t 
auf  den  Nietkopf  und  die  Platte  in  Anwendung 
gebracht. 

Der  Dampf-Laufkrahn.  welcher  in  den  Figuren 
2  und  3  dargestellt  ist,  beherrscht  die  ganze 


Breite  der  Werkstätte.  Das  Gerüst,  das  (merk- 
würdigerweise!) in  Eichenholz  ausgeführt  ist, 
hat  12,5  in  Spannweite  bei  15,25  m  Höhe  und 
vermag  einen  vollständigen  SchifTskessel  im  Ge- 
wichte bis  zu  50  t  zu  tragen.  Die  Belriebskrafl 
wird  durch  zwei  Maschinen  von  200  mm  Cy- 
linderdurchmesser  und  250  mm  Hub  geliefert. 
Die  Querträger  des  Gerüstes  sind  Eichenbalkeu 
von  460  mm  Quadrat,  die  durch  ein  Sprengwerk 
aus  Augenstäben  verstärkt  sind. 


Fig.  3. 


Die  hydraulische  Kraft  wird  durch  eine  direct  I 
wirkende  Zwillingspumpe  geliefert,  deren  Hoch-  > 
druck-Danipfcylinder  je   500   nun  Durchmesser 
und  4tJ0  mm  Hub  besitzen.    Die  Pumpensticfel 
haben    82,5    mm    Durchmesser    und   doppelle  [ 
durch  seitliche  Führung-Jstangcn  verbundene  Kol 
ben,  deren  Leistungsfähigkeit  315  1  in  der  Minute 
beträgt  bei  einen  Drucke  von  105  kg  a.  d.  qcm. 
Zwei  Locomobilkessel  aus  Flufseisen  versorgen 
sowohl  Pumpe  wie  den  K ratio  mit  Dampf  und 
ist  jeder  einzelne  derselben  imstande,  genügend 
Dampf  zu   liefern,    da   ihre  Leistungsfähigkeit 
je  etwa  130  indic.  HP  gleichkommt.  Der  Abdampf 
wird  z.  Tb.  zur  Vorwärmung  benutzt,  z.  Th. 
in  den  Schornstein  abgeführt.   Der  Accumulator 
der  Nietmaschine   ist  in  einem  eisernen  Gerüst 
untergebracht,   das  aus  304  X       '»>"  Doppel- 


T-Eisen  mit  Versteifungen  von  T-  und  Winkel- 
eisen construirt  ist.  Aufserdem  sind  seitliche 
Stützen  angebracht,  so  dafs  das  Gerüst  mit  Accu- 
mulator sich  um  15°  nach  irgend  einer  Seite 
neigen  kann  ohne  Gefahr  des  Umfallens ;  diese 
Vorsicht  ist  wegen  der  bereits  erwähnten  Un- 
Zuverlässigkeit  des  Bodens  angewendet.  Zur 
Gewinnung  eines  geeigneten  Fundamentes  sind 
80  21  in  lange  Balken  eingetrieben  worden.  Der 
Accuniulatorkolben  besitzt  355  mm  Durchmesser 
und  arbeitet  in  einem  Gufsstahlcylinder,  der 
3  m  Hub  erlaubt. 

Unsere  Quelle,  aus  welcher  wir  vorstehende 
Mittheilung  schöpltcn,  enthält  aufser  den  von 
uns  wiedergegebenen  Abbildungen  noch  solche 
iles  Accumulators  und  der  Pumpe. 
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Ferromangan. 


Zu  den  Auseinandersetzungen  über  die  Dar- 
stellung von  Ferromangan  auf  Seite  321  dieser 
Zeitschrift  gehen  uns  von  einem  Mitarbeiter, 
welcher  selbst  längere  Jahre  in  der  Ferromangan- 
darstellung  thätig  war,  folgende  Berichtigungen 
und  Nachträge  zu: 

Wenn  auch  allgemein  anerkannt  wird ,  dafs 
der  Krainischen  Industrie  •  Gesellschaft ,  welche 
schon  früher,  als  erste  der  Alpenländer,  die 
Fabrication  von  Spiegeleisen  in  die  Hand  ge- 
nommen hatte,  das  Verdienst  zukommt,  zuerst 
den  Versuch  gemacht  zu  haben,  Ferromangan 
als  Hochofenproduct  darzustellen  und  darauf 
einen  regelrechten  Betrieb  einzurichten ,  so  ist 
doch  weniger  bekannt ,  dafs  die  Ingenieure  von 
Terrenoire,  durch  die  auf  der  Weltausstellung  zu 
Wien  im  Jahre  1873  ausgestellten  Froduclc  auf- 
merksam gemacht,  sich  persönlich  auf  die  Werke 
der  Gesellschaft  zu  Sava  und  Jauerburg  in 
Oberkrain  begeben  haben,  um  dort  die  Fabrication 
eingehend  zu  sludiren,  was  denselben  iti  keinerlei 
Weise  erschwert  wurde.  In  ihre  Heimath  zurück- 
gelangt, konnte  es  den  französischen  Hüttenleuten 
nicht  schwer  fallen,  auf  Grund  der  wesentlich 
besseren  Verhältnisse  (besseres  Brennmaterial, 
bessere  Erze  und  bessere  Winderhitzer)  die  öster- 
reichische Fabrication  bald  zu  überholen. 

Die  Ferromangandarstellung  auf  den  Ober- 
krainer  Werken  ist  auf  der  Anwendung  eines 
von  dem  Bergbau  Vigunschiza  stammenden  Braun- 
steins begründet,  dessen  Mangangehalt  im  grofsen 
Durchschnitt  etwas  unter  30  %  bleibt.  Ueber 
die  chemische  Zusammensetzung  kann  folgende 
Analyse  Aufschlufs  geben : 


Mangan    .  . 

31.3 

% 

Kisen  .    .  . 

.   

6,3 

Kalk    .   .  . 

7,1 

• 

Magnesia  .  . 

1,8 

» 

Kieselsäure  . 

18,1 

* 

Thonerde 

0,7 

Schwefel  .  . 

•  — " 

.Spur 

Phosphor  . 

0,04 

Kupfer     .  . 

0,00 

Der  Braunstein  gelangte  sowohl  roh  als  ge- 
röstet zur  Verhüttung. 

Neben  dem  Braunstein  gelangte  Spatheisen- 
stein  in  zwei  verschiedenen  Qualitäten  zur  Ver- 
wendung. Eine,  die  im  gerotteten  Zustande  die 
von  Gautier  angegebenen  Manganprocente  hat; 
daneben  eine  andere,  bei  der  der  Mangatigehalt 
nur  ungefähr  1  %  beträgt.  Beide  Sorten  stammen 
von  derselben  Grube  vom  Reichenberg.  Eine 
Analyse  der  letzteren  Sorte  zeigt: 

Eisen  =  46,9  % 

Mangan  .  .  .  .  =  1,1  , 
Säure-RucksUin.l  .  11,3  . 
Kalk  =  10,6  . 


In  nebenstehendem  Profd  -  •  * 
sind  die  Dimensionen  des 
Hochofens  zu  Sava  ange- 
geben ,  welche  nicht  un- 
wesentlich von  den  von 
Gautier  angegebenen  ab- 
weichen. 

Die  Frincipien  für  die 
Darstellung  von  Ferromangan 
im  Hochofen,  d.  h.  die 
Umstände,  welche  eine  ver- 
mehrte Manganreduclion  her- 
beiführen ,  sind  von  dem 
damaligen  technischen  Direc- 
tor  der  Krainischen  Industrie- 
Gesellschaft,  Herrn  Lambert 
Ritter  von  Fantz,  sofort  er- 
kannt worden  und  hat  sich 
derselbe  dadurch  ein  giofses 
Verdienst  erworben.  Die  —«►«••<»— 
bereits  erwähnten  unvorteilhaften  äufseren  Ver- 
hältnisse verhinderten  aber,  vollen  Nutzen  aus  dem 
richtig  Erkannten  zu  ziehen. 

Ein  grofser  Uebelstand  lag  in  der  Schwierig- 
keit der  Beschaffung  eines  genügend  heifsen 
Windes.  Sowohl  aul  dem  Werke  zu  Sava  als 
auf  dem  eine  halbe  Stunde  davon  entfernt  liegen- 
den Werke  zu  Sauerburg  standen  nur  kleine 
eiserne  Winderhitzer  zur  Verfügung.  Dazu  kam 
der  ganz  besonders  erschwerende  Umstand,  dafs 
mit  steigender  Basicität  der  Schlacke  die  Gase 
immer  schlechter  wurden,  eine  Erscheinung,  die 
bekanntlich  auch  an  anderen  Orten  gemacht  wird, 
die  sich  hier  aber  in  besonders  unliebsamer 
Weise  bemerkbar  machte. 

Als  Brennstoff  wurde  für  die  Ferromangan- 
erzeugung  nur  beste  Buchenkohle  genommen. 
In  einigen  Fällen  wurde  vorübergehend  Koks 
zugeschlagen,  der  indessen  enorm  hoch  zu  stehen 
kam. 

Die  Notwendigkeit,  eine  Schlacke  von  hohem 
Schmelzpunkt  resp.  hoher  Basicität  zu  haben, 
ist  auf  den  Oberkrainer  Werken  schon  in*  der 
ersten  Zeit  der  Versuche  erkannt.  Wurde  die 
Schlacke  zu  slrengflüssig  und  verursachte  Betriebs- 
schwierigkeiten ,  so  half  man  sich  wohl  durch 
Zuschlag  von  Flufsspath  ab. 

Wir  beschränken  uns  darauf,  in  Folgendem 
nocli  einige  Betriebsdaten  anzugeben. 

Tabelle  I  enthält  eine  Zusammenstellung 
einiger  Müllerungen  nebst  den  Analysen  des 
erhaltenen  Ferromangans  und  der  dabei  gefal- 
lenen Schlacke,  und  Tabelle  II  eine  Zusammen- 
stellung der  pro  Woche  erzeugten  Productions- 
menge  mit  Angabe  des  Möllers,  Kohlenverbrauchs, 
Ausbringens  und  einiges  Andere. 
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Tabelle  I. 


Z  Iis  am  ine  nse  tz  un  y 

des 

Möllers. 

■ttju- 

Analyse 

der  Schlucke. 

Bezeichnung. 

der. 

Ute 

fi.rJil 

In  üb- 

Flufs- 

Much- 

Bau- 

.  

4«t  wr»- 

AliOi 

Krug- 

Drm- 

K.ilL 

Minima 

Sil); 

Uni » 

FeO 

3p*  Ui 

ikii 

llrtB 

idBatfa 

SJI.ltll 

tittB 

xit. 

kil.> 

Kita 

KU.. 

Kilo 

IUI« 

Kilo 

Kilo 

Kil<> 

Kilo 

*  0 

Kerrumangan 

65 

80 

60 

1  r 
1-» 

353SU 

35,57 

30,28 

16.41 

14.94 

1,25 

er,  ; 

80 

60 

15 

220 

41 

B7.4S 

27,<>0 

18.85 

11.0» 

1.30 

90 ; 

100 

50 

10 

250 

34 

:t-;.|f. 

28.59 

18.02 

12,70 

1,84 

• 

lim 

130 

15 

6 

250 

Ii 

37.10 

30.19 

16.891 

8.80 

2.60 

100 

130 

10 

5 

245 

27 

38,73 

30.05 

17,21' 

9,32 

1,90 

100 

110 

10 

225 

32 

41,37 

23.95 

19,661 

8,19 

3,S4 

» 

io:, 

105 

10 

— 

220 

31 

37,38 

28,60 

84,50 

8,24 

2,60 

■ 

105 

105 

10 

220 

27 

38.80 

21,93 

28,50! 

8,27 

3.44 

Ferromangan- 
silicid. 

or> 

60 

70 

10 

30 

235 

34 

33,40 

19,66 

21,56 

21,85 

1,44» 

•  enthielt  4,9  %  Silicium. 

Tabelle  II. 


Anzahl 

Zusammensetzung  des 

Möller 

s. 

Erzeugung 

1*1* 

Km- 

d,  Gichten 

pro 

pttil 

rehtlt 

Gerü- 
steter 
Braun- 
stein 

urknodi 
|M  Am) 

pro 

Gero- 
steter 

Hoher 
Braun- 

Friith- 

Wasch- 

Kalk 

Quai  z 

Summa 

Woche 

Ut  B<- 

in  l'«rro- 

Woche 

Späth 

stein 

eisen 

in  Kilo 

ithirlior 

■ai'ui 

Kilo 

Kilo 

Kilo 

Kilo 

Kita 

Kilo 

Kilo 

Kilo 

•!* 

448 

275 

15 

60 

5 

2 

357 

60  000 

6,72 

38.2 

418 

275 

15 

60 

5 

2 

357 

56  000 

6,70 

37,7 

487 

300 

10 

30 

3 

370 

65  000 

7,40 

38.1 

492 

245 

55 

25 

i 

3 

330 

57  500 

8.50 

35.4 

10 

465 

245 

60 

25 

2 

3 

335 

57  500 

8,08 

37,5 

10 

464 

245 

60 

25 

5 

5 

340 

54  000 

8,50 

34.2 

10 

410 

165 

70 

G0 

30 

5 

330 

41  330 

9.92 

30.5 

19.6 

543 

150 

120 

20 

5 

295 

55  045 

9,80 

33.0 

19.0 

472 

100 

150 

- 

10 

10 

270 

33  715 

13,90 

28.6 

22,8 

4S2 

100 

160 

10 

10 

280 

34  895 

13,80 

25,1 

28,3 

498 

90 

100 

50 

10 

250 

34  240 

14.10 

27.4 

30,0 

349 

50 

70 

65 

-* 

5 

18 

208 

21  410 

16.30 

2*,4 

37,3 

426 

55 

55 

80 

A 

10 

200 

21  890 

19.50 

27.4 

38,5 

520 

150 

75 

15 

315 

30  305 

17.10 

27,1 

39,5 

.i.i 

10 

200 

83  S15 

19.00 

V.-.7  . 

39.9 
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Ueber  die  Bilduiigstcmperaturen  der  Hochofenschlacken. 

Von  R.  Akerman.    (Jernk.  annaler  1889,  V  und  VI.) 


V  t*v>*  • 

fr  ['»>.,  .r 


In  »Slahl  und  Eisent  1889,  Seite  756,  theilte 
P.  Gredt  die  Resultate  einer  sehr  interessanten 
Untersuchung  mit,  die  er  unter  Benutzung  von 
Oefen  der  Königlichen  l'orzellanmanufaclur  in 
Berlin  und  im  Eisenprobir  •  Laboratorium  der 
Königlichen  Bergakademie  daselhst  ausgeführt 
hat.  Er  beschränkte  sieh  dabei  auf  die  für  die 
deutschen  Kokshochöfen  wichtigste  Schlacke,  das 
Singulosilical  von  Kalk ,  Thnnerdc  und  Talk, 
Thonerde  als  Base  gerechnet. 

Der  genannte  Verfasser  hat  durch  diese 
Untersuchung  einen  neuen  Beilrag  zur  Lösung 
der  Frage  nach  der  Bildungstemperatur  der 
Schlacken  und  nach  ihrem  Bedarf  an  Schmelz- 
wärme geliefert,  die  noch  weit  von  ihrer  ge- 
nügenden Ermittlung  entfernt  sind.  Mit  der 
von  ihm  angewendeten  Methode  umgeht  man 
die  Gefahr,  zu  grofse  Zahlen  für  den  Schmelz- 
wärmehedarf  der  Schlacken  zu  erhalten,  was  bei 
den»  von  mir  angewendeten  Verfahren  durch  die 
bei  der  Krystallisation  der  Schlacken  entbunden 
werdende  Wärme  veranlafst  wird.  Gleichwohl 
sind  auch  die  von  Hrn.  Gredt  angegebenen 
Bildungstemperalurcn ,  wie  er  selbst  bemerkt, 
noch  keineswegs  als  genaue  anzusehen ,  denn 
um  dies  zu  können,  müfslen  die  Schmelz- 
temperaturen der  Segerschen  Normalkegid  sicher 


i 


1} 


5^ 


bestimmt  sein,  was  gegenwärtig  kaum  behauptet 
werden  kann.   Kür  die  weniger  schwer  schmelz- 
baren   unter    ihnen    kann    man    indessen  die 
Schmelztemperaturen     unter    Anwendung  von 
Wiborghs   Luftpyrometer   messen.     Dazu  mufs 
aber  schliefslich  noch  bemerkt  werden,  dafs  die 
Schmelztemperatur  einer  fertig  gebildeten  Schlacke 
zweifellos  niedriger  steht   als  die ,    welche  zur  ^•j 
Herstellung   derselben  Schlacke  aus   einer   nur.  j- 
mechanischen  Zusammenmischung  der  verschie-^w 
denen   Stoffe,   aus    welchen   dieselbe  Schlacke 
besteht,  erforderlich  ist. 

Es  bot  mir  natürlich  besonderes  Interesse, 
zu  vergleichen,  wie  die  von  Hrn.  Gredt  gefundenen 
Zahlen  mil  den  auf  calorimetrischem  Wege  für 
den  Sibmelzwärmebedarf  der  entsprechenden 
SchLcken  ermittelten  übereinstimmen.  Um  dies 
zu  können,  mufsle  indessen  vorerst  die  Tabelle  I 
des  Hrn.  Gredt  so  umgerechnet  werden,  dafs  sie 
für  die  betreffenden  Schlacken  das  gegenseitige 
Sauersloffverhältnifs  zwischen  Thonerde  und  Kalk 
angiebt.  Wird  Grcdts  auf  diese  Weise  zu 
Tabelle  la  umgearbeitete  Tabelle  l  mit  Tabelle  IIa 
für  das  Singulosilicat  aus  Kalk  und  Thonerde 
allein,  ausgezogen  aus  meiner  Tabelle  III,  »Stahl 
und  Eisen«  1886,  S.  292,  293  zusammengestellt, 
so  ergiebt  sich  die  narbfolgendc  Uebersicht : 


t  ■  b  c  i  i  .•   I  a 


Kr. 
/ 


Silll>T«t»ff- 

vcrliäjtiiir« 
in  AI,", 
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Bei  Verglcichung  beider  Tabellen  findet  man 
allerdings  im  grofsen  und  ganzen  viele  lieber- 
cinstimmnng ,  aber  aueb  recht  beachtenswerte 
Unterschiede,  theils  infolge  weit  höherer  Tem- 
peraturen in  Gredts  Tabelle,  theils  auch  dadurch, 
dafs  derselbe  im  Vergleich  mit  Tabelle  Ha  be- 
deutend schärfere  Temperatursleigerungen  h'eider- 


schwerschmelzigen  Schlacken,  welche  bei  meinen 
Versuchen  krystallinisch  wurden,  es  die  bei  der 
Krystallbildung  entbundene  WSrme  ist,  wodurch 
die  Schmelzwärme  der  Schlacken  zu  grofs  wurde. 

Aufser  dieser  Verschiedenheil  beider  Tabellen  *i  , 
findet  sich  noch  eine  andere,  sogar  noch  mehr 
ins  Auge  fallende,  die  darin  besteht,  dafs  Gredts*^*^<*-ri^J  <■«, 


seits  der  Minima  zeigt.    Endlich  giebt  es  auch  ;  Schlackenbildungstempcraturcn  durch  die  ganze 


j  JiWi 


einen    kleinen    Untei  schied    in    der   Lage  des 
Minimums,  doch  ist  dieser  von  verhältnifsmäfsig 
sehr  geringer  Bedeutung. 
i         Die  Schmelztemperaturen  der  Tabelle  II  sind 
nicht  direct  ermittelt,  sondern  mit  Hülfe  der  an- 
genommenen  speeifischen  Wärme  aus  der  Wärme- 
«kCJ    menge  berechnet,  welche  die  in  den  Calorimeter 
5'  ^   niedergeflossenen  Schlacken  auswiesen.  Columne  4 
▼  -    ist  mit  einer  zu  0,30  angenommenen  speeifischen 
Wärme  berechnet,  in  Columne  6  dagegen  gründet 
sich  diese  Berechnung  darauf,  dafs  die  speeifische 
Wärme  der  leichtschraelzigsten  nur  zu  0,29  an- 
genommen  ist,  dafs  sie  aber   bei  den  übrigen 
2  *i  Schlacken    geringerer   Leichtschmelzigkeit,  wie 
(^i^^Columne  5  zeigt,  bis  über  0,32  steigt. 

In  Hinsicht  auf  diese  Annahmen  sei  bemerkt, 
dafs   L.  Gruner  auf  Grund  seiner  Versuche 
dafür  hält,  die   speeifische  Wärme  der  Hoch- 
ofenschlacke sei  0,325,  während  Hin  mann  die 
speeifische  Wärme  einer  gerade  nur  geschmolzenen 
Hochofenschlacke  zu  0,31  und  C.  Schinz  zu 
in   minimo   0,29   fand.    Meine  Versuche,  den 
Schmelzwftrmebedarf    verschiedener  Hochofen- 
schlacken zu  ermitteln ,  führten  ferner  zu  dem 
Hesultate,  dafs  deren  speeifische  Wärme  zwischen 
0,29  und  0,33  wechseln  kann,  dafs  sie  niedriger 
steht  bei  leicbtschmelzigen,  und  höher  bei  den 
_jj      schwerschmelzbaren  Schlacken.   Ohne  eine  solche 
*      Annahme  führen  die  von  mir  gefundenen  Wärme- 
mengen  bei  verschiedenen  geschmolzenen  Schlacken 
zu   übermäfsig   grofsen    Unterschieden    in  den 
Schmelztemperaturen  der  Schlacken ,  was  auch 
*      der  Fall  ist  bei  Columne  4  der  Tabelle  IIa,  wo 
'      die  Berechnung  der  Schmelztemperaturen  auf  Grund 
»     einer  bei  allen  Schlacken  zu  0,30  angenommenen 
speeifischen  Wärme  ausgeführt  wurde. 

Die  Unterschiede  der  Schmelztemperatur  der- 
'  selben  Schlacken  werden  natürlich  kleiner,  wenn 
man,  wie  in  Columne  6,  die  Berechnung  unter 
Annahme  verschiedener  spezifischer  Wärme  aus- 
führt und  dabei  meine  vorherige  Auseinander- 
setzung beachtet.  Noch  weniger  verschieden  sind 
indessen  die  von  Hrn.  Gredl  gefundenen  Schlacken- 
bildungstemperaturen ,  und  dies  kann  darauf 
zurückzuführen  sein,  dafs  theils  die  Schmelz- 
temperaturen der  Segcrscben  Normalkegel  thal- 
sächlich verschiedener  sind,  als  angenommen 
wird,  theils  aber  auch,  dafs  die  zur  Schlacken- 
bildung erforderliche  Ueberhilzc  nicht  so  grofs 
zum  Schmolzen  bereits  fertig  gebildeler  Schlacken 
zu  sein  braucht  bei  schwer-  als  bei  leicht- 
V  schmelzigen  Schlacken,  und  dafs  bei  den  mehr 


c  ganze  ^X, 
mir  für  2  . 


<*  \r  Cr 


<*4  l 


Reihe  hindurch  höher  sind,  als  die  von  um       2or>a  O 
dieselben  oder  für  die   naheliegenden  gleichen  y      '  ^""^r 
Schlacken     berechneten     Schmelztemperaturen.  Z*4 
Zum  wesentlichen  Theilc  beruht  dies  auf  demy  y  " 
bereits  mehrmals  angedeuteten  Verhalten,  dafs  /-.T- 
die  Bildungslemperalur  einer  Schlacke  höher  sein  '*//*»" 
mufs,  als  ihre  Schmelztemperatur;  die  Unter-  f'**'r''^<f(^ 
schiede  sind  aber  doch  so  grofs  (beim  Minimum  /»  itrMsi  «j^ 
mehr  als  200°),  dafs  es  nicht  unwahrscheinlich  fm^ 
erscheint,  es  könne  dies  davon  abhängen,  dafs ^    j  ^ 
die  Schmelztemperaturen  der  Segerschen  Normal-  yi 
kcgel,  wie  nur  zu  häufig  bei  hohen  Temperaturen,      *** 1 
zu  hoch  geschätzt  sind. 

Es  kann  allerdings   mehrere  Gründe  dafür  i-^Ukj,  f^Xx 
geben,  dafs  die  auf  calorimetrischem  Wege  er- c^C*>^„.,  r^c 
mitteilen  Wärmemengen  der  Schlacken  zu  hoch*^***-**«^-<, 
auffallen,  denn  abgesehen  davon,  dafs  dies  der*^  yu-A  f++ 
Fall  sein  kann,  wenn  die  Schlacke  in  überhitztem '^tf 
Zustand  in  den  Calorimeter  gegossen  wird ,  so       fr*^  e*^, 
kann  dies,  wie  oben  gesagt,  auch  dadurch  ge-  vti~« 
schehen,   dafs  Schlacken,   die   beim   Erstarren  / 
krystallisiren  ,    dabei   Wärme    entbinden;    aber  ±<frt+*  ^ 
absolut  zu  klein  kann  der  Wärmebedarf  nur  f^^^i^x. 
ausfallen  bei  einem  Beobachtungsfehler  bei  den^^r^^ 
Bestimmungen,  und,  wenn  dies  auch  im  einzelnen^  ^  /  .  . 
Falle  infolge  mangelnder  Sorgsamkeit  eintreten^r^ 
kann,  so  ist  es  doch  kaum  denkbar,  dafs  ^er"/j/4LL/  £ 
selbe  Fehler  bei  einer  ganzen  Folge  von  Bc-,  +  '*** 
Stimmungen  gemacht  werde.     Es    scheint    daT '  u"*** 


nür  noch  die  Annahme  zulässig,  dafs  bei  der 
Berechnung  der  Temperatur  in  Tabelle  II  die  £ 
speeifische  Wärme  der  leichter  schmelzbaren'"*^*  ^ 
Schlacken  zu  hoch  bestimmt  werde.  Ohne  be-#u/  lir%. 
haupten  zu  wollen,  dies  sei  ganz  unmöglich, 
kann  ich  aus  den  bereits  angeführten  und  noch 
anderen  Gründen  doch  schwerlich  glauben,  dafs 
dies  der  Fall  sei,  und  sogar  bei  Annahme  einer 
speeifischen  Wärme  von  nur  0,26  kann  die 
Schmelztemperatur  der  leichtest  schmelzbaren 
Schlacke  jedenfalls  nicht  mehr  als  1358°  be- 
tragen. Glaublich  scheint  es  deshalb,  dafs  eine 
genaue  Untersuchung  der  Schmelztemperaturen 
der  Segerschen  Normalkegel  ergeben  würde,  dafs 
wenigstens  die  der  Nr.  10  und  11  zu  hoch 
angenommen  worden  sind. 

Was  endlich  die  kleine  Verschiedenheit  der 
Lage  des  Wärmeminimums  betrifft ,  so  ist  diese 
von  geringem  Gewichte. 

Ein  vergleichbares  Gegenstück  zu  Tabelle  II 
und  Fig.  2  Gredls  (»Stahl  und  Eisen«  1889, 
S.  759)  findet  sich  unter  meinen  Untersuchungen 
nicht.  Dr.  Leo. 
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filanticität  und  Festigkeit.4 


Nachdem  man  seit  verschiedenen  Jahren 
begonnen  hat ,  die  Folgerungen  aus  der  reinen 
Elasticiläts-  und  Festigkeitslehre  durch  ausgedehnte 
Versuche  einer  Prüfung  auf  die  Nichtigkeit  ihrer 
Voraussetzungen  zu  unterwerfen,  hat  sich,  mangels 
einer  befriedigenden  Uebereinstimmung  mancher 
errechneter-  und  Ihatsächlich  festgestellter  Er- 
gebnisse, immer  mehr  das  Bedürfnifs  heraus- 
gestellt, für  die  in  Betracht  kommenden  Fälle 
den  Weg  der  reinen  Theorie  zu  verlassen  und 
an  der  Hand  des  Versuches  neue  Wege  für  die 
Berechnung,  welche  dem  wirklichen  Verhalten 
der  Versuchskörper  entsprechen ,  einzuschlagen. 
So  verfuhr  Tetmajer  in  seiner  im  vergangenen 
Jahre  erschienenen  verdienstvollen  Baumechanik, 
so  gehl  auch  Prof.  C.  Bach  in  seiner  soeben  er- 
schienenen »Elasticität  und  Festigkeit«  vor.  Und 
nicht  zum  Nachtheil  der  Wissenschaftlichkeit, 
noch  viel  weniger  auf  Kosten  der  allgemeinen 
Verständlichkeit ;  es  herrscht  vielmehr  eine  muster- 
hafte Klarheit  in  dem  Aufbau  des  ganzen  Werkes, 
eine  überraschende  Einfachheit  und  Durchsichtig- 
keit in  den  einzelnen  Entwicklungen ,  welche 
auch  die  scheinbar  vcrwickeltsten  Fälle  auf 
elementarem  Wege  unter  möglichster  Vermeidung 
der  höheren  Bechnung  zur  Erledigung  bringen. 

Die  Anwendung  der  höheren  Analysis  und 
schwieriger,  tbeils  unlösbarer  Differentialgleichun- 
gen war  aber  bisher  von  dem  ■  Begriffe  der 
Elaslicitätslehre  untrennbar  und  findet  sich  dem- 
entsprechend im  ausgedehntesten  Mafsc  in  den 
bisher  erschienenen  Werken,  von  welchen  nur 
die  beiden  deutschen  von  Gras  ho  ff  und 
Wink ler  erwähnt  seien. 

Diese  beiden  Werke  bringen  nach  einer  kurzen 
Einleitung  eine  »allgemeine  Theorie  der  Elasticität« 
und  behandeln  daran  auschliefsend  Sonderfälle, 
ersteres  mehr  die  Bedürfnisse  des  Maschinen- 
ingenieurs, letzteres  vorwiegend  diejenigen  des 
Bauingenieurs  berücksichtigend.  Das  Studium 
solcher  rein  analytischen  Werke  ist  infolge  dieser 
Anordnung  des  Stoffes  ein  nicht  ganz  einfaches. 
Das  Voranstellen  des  allgemeinsten  Falles  kommt 
dem  Vorstellungsvermögen  des  Lernenden  sehr 
wenig  entgegen  und  hat  gewifs  Manchen  von 
dem  Studium  der  erwähnten  Werke  abgeschreckt, 
so  dafs  dieselben ,  zumal  in  den  Kreisen  der 
Bauingenieure,  keine  grofse  Verbreitung  gefunden 
haben  und  zum  Theil  kaum  gekannt  sind. 
Wennschon  Wink  ler  in  der  Vorrede  erwähnt, 


*  Elasticität  und  Festigkeit.  Die  für  die 
Technik  wichtigsten  Sätze  und  deren  erfahrungs- 
müfsige  (Grundlage  von  C.  Bach,  Professoi  des 
Maschincn-Injrenieurwesens  am  Kgl.  Polytechnikum. 
Stuttgart.    Berlin,  Verlag  von  Julius  Springer.  1«90. 


e-»fhdruek  verboten.» 
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dafs  er  absichtlich  diese  Eintheilung  gewählt 
habe,  um  nach  Erfassung  des  Allgemeinen 
das  Studium  des  Besonderen  um  so  leichter 
erscheinen  zu  lassen,  so  mufs  dem  entgegen- 
gehalten werden,  dafs  ohne  das  Besondere  das 
Allgemeine  für  den  Anfänger  durchweg  kein 
Verständnifs  finden  kann,  ebenso  wie  die  gram- 
matische Regel  ohne  Beispiel,  ohne  die  lebendige 
Anwendung  ein  lodter  Buchstabe  bleibt.  Der 
Stiidirende  wird  daher,  nachdem  er  ein  solch 
allgemein  und  durchaus  analytisch  gehaltenes 
Werk  mühsam  dun  hstudirt  und  sein  Vorstellungs- 
vermögen an  den  Anwendungen  geschärft,  nach- 
dem er  Manches  wegen  mangelnder  Anschau- 
lichkeit überschlagen  hat,  nochmals  auf  den 
Anfang  zurückkehren  müssen,  um  ihn,  nunmehr 
besser  vorbereitet,  mit  seinem  Verstände  allmählich 
zu  bemeistern. 

Die  Verfasser  der  betreffenden  Bücher  werden 
ganz  gewifs  denselben  Weg  durchgemacht  haben 
und  in  ihren  Entwicklungen,  soweit  sie  selb- 
ständig sind,  nicht  zuerst  von  den  allgemeinsten 
Fällen  ausgegangen  sein.  Es  ist  daher  nicht 
einzusehen,  weshalb  der  Sludireude  den  um- 
gekehrten, unnatürlichen  Weg  einschlagen  soll 
und  weshalb  das  Verfahren,  welches  Jeder,  der 
einen  Stoff  durchdringen  will ,  naturgcmäfs  ein- 
schlagen mufs,  unwissenschaftlich  sein  soll.  Der 
Entdecker  gehl  Schritt  für  Schritt  vor;  er  führe 
auch  seinen  Nachfolger  denselben  Weg  und 
gewähre  ihm  durch  gelegentliche  Bückblickc 
eine  allmählich  sich  steigernde  Uebersichl,  um 
am  Schlüsse  des  Weges  das  Ganze  mit  einem 
Blicke  umfassen  zu  können. 

Mit  Recht  giebt  daher  D  üb  ring  in  seinem 
bekannten  Werke  »Kritische  Geschichte  der  Prin- 
eipien  der  Mechanik«  dem  Mathematik  Studirenden 
den  Rath,  möglichst  auf  die  Originalwerke 
zurückzugehen ,  indem  unter  Andern)  dort  mit 
der  Erkenntnifs,  wie  ein  Lehrsatz  gefunden  wurde, 
der  tiefere  Sinn  und  die  Bedeutung  desselben 
um  so  besser  erfafst  werden  könnten ,  da  die 
Originalwerkc  an  Anschaulichkeit  der  vom  Ent- 
decker selbst  gegebenen  Entwicklung  den 
zuweilen  sogar  Mifsverständnisse  enthaltenden 
Nachfolgern  gewöhnlich  weit  voraus  seien. 

Ein  solches  Originalwerk  nun  ist  das  vor- 
liegende Buch  des  bereits  vielseitig  bekannten 
Stuttgarter  Professors  Bach. 

Es  beginnt  nicht  mit  einer  allgemeinen 
Theorie  und  mit  undurchsichtigen  Differential- 
gleichungen, die  erst,  wenn  eine  Lösung  nicht 
möglich,  entsprechend  vereinfacht  werden,  sondern 
giebt  den  Stoff  so,  wie  der  Forscher  ihn  wirklich 
behandelt,  anfangend  mit  dem  Einfachsten,  und 
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endigend  mit  dem  Verwinkeltsten ,  an  welchem 
sich  manche  Vorgänge*  trotz  aller  Analysis  zum 
Theil  vergeblich  abgemüht  haben. 

Ein  solches  Verfahren  ist  nur  möglich, 
wenn  von  vornherein  alles  Unwesentliche, 
die  Rechnung  Verwickelnde  oder  unausführbar 
Machende  ausgeschieden  wird,  nachdem  die  Zu- 
lässigkeit  dieser  Vernachlässigung  durch  vorherige 
Ueberlegung  und  Versuche  dargelhan  ist.  So 
vermag  der  Verfasser  jede  Untersuchung,  von 
den  einfachsten  Voraussetzungen  ausgehend,  zum 
Abschlufs  zu  bringen  und  zudem  für  sich  allein 
versländlich  durchzuführen.  Unterstützt  wird 
das  Verständnifs  durch  eingehende  Beschreibung 
der  Versuche,  deren  Hauptergebnisse  zudem 
durch  Lichtdruckabbildungcn  dem  Gedächlnifs 
wirksam  eingeprägt  werden.  Um  die  Malerial- 
verschiebungen  an  den  zu  manchen  Versuchen 
benutzten  Hartbleikörpern  dauernd  zu  kenn- 
zeichnen ,  wurden  diese  im  ursprünglichen  Zu- 
stande mit  einem  eingeritzten  Quadratnetze  ver- 
sehen, welches  in  seiner  rhombischen  Verschiebung 
Art  und  Gröfse  der  örtlichen  Beanspruchung 
deutlich  erkennen  läfsl. 

Auf  den  Inhalt  des  Buches  kurz  eingehend, 
finden  wir  zunächst  in  der  Einleitung  die 
allgemeinen  Begriffsbestimmungen  über  Form- 
änderung, Spannung,  Dehnung,  Festigkeit  und 
Elasticilät.  Sodann  erfuhren  ausführliche  Be- 
handlung die  einfachen  Beanspruchungen,  Zug, 
Druck,  Biegung,  Knickung,  Drehung  und  Schub. 
Es  folgt  je  ein  Abschnitt  über  Formänderungs- 
arbeit und  über  gleichzeitige  Wirkung  verschiedener 
Beanspruchungen.  Der  fünfte  Abschnitt  be- 
handelt die  gekrümmten  Stäbe  und  der  Schlufs 
Gefäfse  und  Platten. 

Schon  die  Einleitung  läfst  erkennen,  dafs  ein 
durchaus  eigenartiges  Buch  vorliegt.  Die  Be- 
griffsbestimmungen werden  mit  grofser  Schärfe 
gegeben;  besonders  wird  auf  den  Unterschied 
zwischen  Proportionalitäts-  und  Elasticitätsgrenze 
aufmerksam  gemacht,  deren  erstere  beim  Gufs- 
eisen  z.  B.  Überhaupt  nicht  vorhanden  ist.  Den 
sogenannten  Elasticitätscocfficicnten,  welcher  der 
Elasticilät  umgekehrt  proportional  ist  und  infolge- 
dessen wohl  bei  jedem  Anfänger  zu  Irrlhümern 
Veranlassung  gegeben  hat  ,  wendet  Verfasser 
nicht  an,  sondern  seinen  reeiproken  Werth,  den 
Dchnungscoefficicntcn  a,  diejenige  Zahl,  „  welche 
angiebt,  um  welche  Strecke  sich  ein  Stab  von 
der  Länge  1  bei  einer  Belastung  von  1  kg  auf 
1  qcm  ausdehnt",  so  dafs  also  die  Elasticilät 
dem  Dehnungscoefficienlen  proportional  isl,  welches 
genau  dem  wirklichen  Verhalten  und  der  Vor- 
stellung besser  entspricht,  als  eine  Zahl,  welche 
angiebt,  bei  welcher  Belastung  ein  Slab  sich  um 
seine  eigene  Länge  ausdehnen  würde,  falls  dies 
überhaupt  möglich  wäre.  Der  Dehnungscoeffi- 
cient  entspricht  genau  dem  Wärmeausdehnungs- 
coefficienten  und  ist  es  leicht  einzusehen,  dafs 


er  ebenso  leicht  veränderlich  wie  unveränderlich 
sein  kann. 

Die  Versuche,  welche  das  versprochene  Ver- 
halten der  Stoffe  erkennen  lassen,  aus  welchen 
sich  Dehnung,  Dehnungsrest  und  Federung  er- 
geben ,  werden  schon  hier  in  Bild  und  Zahl 
vorgeführt  und  begleiten  den  Leser  auch  während 
der  beiden  folgenden  Abschnitte  über  Zug  und 
Druck,    wo   die   beigegebenen  Lichtdrucktafeln 

j  deutlich  erkennen  lassen ,  wie  z.  B.  ein  Flufs- 

j  eisenstab  reifst,  wie  ein  Bleicylindor  sich  aus- 
breitet oder  ein  Slein-  bezw.  Gufseisenprisroa 
zerstört  wird.    Das  eingeritzte,  mit  photographirle 

I  Quadratnetz  gcslattet  sichere  Schlüsse  über  die 

I  eingetretene  Ortsveränderung  der  Körpertheilchen. 
So  z.  B.  wird  das  Material  der  Stirnflächen  des 
Bleicylinders  in  das  Innere  derselben  geprefst, 
baucht  infolgedessen  die  Seilenwände  aus  und 
erklärt  hiermit  die  Entstehung  der  bekannten 
Pyramiden  bei  zerdrückten  Steinwürfeln.  Der 
vielfach  wichtige  Fall,  dafs  nicht  die  ganze  Stirn- 
fläche eines  Steines  gedrückt  wird,  wie  z.  B  bei 
einem  Auflagerstein,  findet  ausführliche  Behand- 
lung, ebenso  wie  der  Einflufs  der  Höhe  auf  die 
Festigkeit  bei  Ausschlufs  der  Knickgefahr  und 
die  Aenderungen  der  Festigkeit  durch  die  Form 
des  Stabes,  die  Zeitdauer  der  Beanspruchung 
und  bei  Hinderung  der  Querdehnung  bezw.  Zu- 
sammenziehung erschöpfend  vorgeführt  werden. 

Aus  dem  folgenden  Kapitel  über  die  Biegung 
sei  besonders  die  eingehende  Kritik  der  gemachten 

i  Voraussetzungen  und  die  Bestimmung  der  Aende- 
rung  der  aus  der  gewöhnlichen  Biegungsformcl 
berechneten  Bruchfestigkeit  des  Gufscisens  mit 
der  Querschnittsform  erwähnt.  Indem  nämlich 
beim  Gufseiscn  die  Dehnung  schneller  zunimmt 
als  die  Spannung,  erhalten  die  äufsersten  Fasern 
weniger  Beanspruchung,  als  die  einen  unveränder- 
lichen Dehnungscoefficienlen  voraussetzende  Formel 
ergiebt ,  besitzen  mithin  eine  um  so  gröfserc 
Bruchfestigkeit,  je  mehr  das  Material  nach  der 
Mitte  zusammengedrängt  ist. 

Von  hervorragender  Klarheit  ist  die  im 
4.  Kapitel  erfolgende  Behandlung  der  Knick- 
festigkeit, durch  welche  die  Eulersche  Formel 
hoffentlich  für  immer  in  ihr  heifs  bestrittenes 
Recht  eingesetzt  wird.  Es  ist  dringend  zu 
wünschen ,  dafs  Jeder ,  welchem  bei  der  trans- 
cendenten  Form  derselben  erklärliche  Zweifel  an 
der  Richtigkeit  der  Formel  auftauchen,  diesen 
Abschnitt  lesen  möge. 

Ein  Zahlenbeispiel  führt  zunächst  die  Aus- 
biegung des  oberen  Endes  eines  senkrecht  ein- 
gespannten, oben  belasteten  Stabes  bei  verschiedenen 
Belastungen  als  Vielfaches  der  ursprünglichen 
Lastexcentricilät  vor  und  zeigt ,  dafs  diese  Aus- 

,  biegung  schneller  wächst  als  die  Last,  und 
schliefslich  bei  der   Knickbelastung  den  Werth 

i  Unendlich  erreicht.  Vorher  bestand  jedoch  noch 
immer  Gleichgewicht  zwischen  den  inneren  und 
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aufseien  Kräften,  obgleich  Ausbietung  vorbanden 
war;  let/lere  ist  durchweg  unvermeidlich  und 
nicht  mit  Knicken,  wie  häufig  geschieht,  zu  ver- 
wechseln.   Durch  zweckmäßige  Wahl  des  Sicher* 

F  H  r* 

heilscoenicienten  6  in  der  Formel  D  =  ^ 

8x» 

oder  wie  Bach  schreibt  D  =   --  wird  die 

6.Bl> 

Ausbiegung  auf  das  praktisch  zulässige  Mafs 
beschränkt. 

Fs  wird  nun  in  einer  Gegenüberstellung  mit 
der  im  Hau  fache  noch  häufig  angewendeten  Navier- 

f  k 

Schwarz-Hankineschen  Formel  Ü  =— —  — — — 

H 

der  merkwürdige  Nachweis  erbracht ,  dafs  r(  ein 
Vielfaches  derjenigen  Dehnung  bezw.  Spannung 
im  mafsgebenden  Faserabstande  e  bedeutet,  welche 
von   dem  biegenden   Momente   allein  herrührt. 

hängt  aber  nicht  allein  vom  Material  ab, 
sondern  wird,  wie  viele  Versuche  besonders  von 
Tctmajer  zeigen,  falls  die  Formel  brauchbar  sein 
soll ,  ganz  erheblich  von  der  Länge  des  Stabes 
bceinllufst.  Eine  einigermaßen  genaue  Ab- 
schätzung dieses  Einflusses  ist  jedoch  von  vorn- 
herein nicht  angängig,  vielmehr  nur  aus  Tabellen 
zu  entnehmen,  die  Formel  milbin  ohne  diese 
Tabellen  nicht  verwendbar.  Eine  solche  Formel 
mufs  als  höchst  mangelhaft  bezeichnet  werden, 
zumal  eine  einfache  in  Wettbewerb  tritt,  die 
nicht  nur  erlaubt,  falls  aus  der  Endbefesligung 
die  Knicklänge  ungefähr  abgeschätzt  wird,  eine 
ganz  bestimmte  Sicherheit  gegen  Knicken  zu  er- 
reichen, sondern  auch,  wenn  die  ursprüngliche 
Lastexcentricitäl  aus  der  Art  der  Construction 
ermittelt  ist,  bei  Festsetzung  einer  höchstens  zu- 
lässigen Ausbiegung  den  Gröfstwerth  der  Last 
ganz  genau  zu  ermitteln. 

Das  Bedürfnifs  nach  einer  andern  als  der 
Eu lerschen  Knickuugsformel  mufs  hiernach  end- 
gültig bestritten  werden ;  weitere  Versuche  sollten 
deshalb  zum  Ziel  nehmen,  für  die  verschiedenen 
Fälle  die  einzusetzende  freie  Länge  und  den  er- 
forderlichen Sicherheitsgrad,  bezw.  die  anzuneh- 
mende ursprüngliche  Exccntricitäl  möglichst  genau 
festzulegen. 

Klar  und  einfach,  wie  das  ganze  Buch,  ist 
auch  der  folgende  Abschnitt  über  die  Schiebung 
und  der  Nachweis  über  die  Gröfse  des  Schob* 
coeflicicnlen  fi,  welches  wieder  der  reeiproke 
Werth  des  Schubclasticitätscoeffi«  ienlen  ist.  Doch 
wird  alles  Vorhergehende  übertroffen  durch  die 
Abhandlung  über  die  Drehung,  welche  als  un- 
bestreitbares geistiges  Eigenthum  des  Verfassers 
helles  Licht  in  einem  Gebiet  verbreitet,  in 
welchem  der  deutsche  Leser  bisher  so  ziemlich 
auf  die  Arbeiten  Grashoffs  angewiesen  war. 

Nachdem  wieder  die  Lichtdrucke  der  ver- 
drehten kreisförmigen,  elliptischen,  rechteckigen 


und  quadratischen,  vorher  mit  einem  Quadrat- 
netze  überzogenen  Hartbteiprismen  vorgeführt 
worden,  welche  sofort  erkennen  lassen,  dafs  die 
größte  Verschiebung  und  Spannung  in  der  Mitte 
der  langen  Seiten  bezw.  am  Ende  des  kleinen 
Halbmessers  stattfindet,  und  daß  die  Querschnitte 
sich  ausbauchen,  wird  ein  Ausdruck  für  die  Gröfse 
der  Spannungen  auf  vollständig  elementarem  Wege, 
ohne  Zuhülfenahme  von  Differentialgleichungen 
oder  gar  Fouri ersehen  Reihen  hergeleitet,  der 
den  Ergebnissen  des  Versuches  und  fast  genau 
denjenigen  des  Begründers  der  neueren  Drehungs- 
Ibeorie,  de  Sant  Vcnant,  enspricht.  Der  Aus- 
druck lautet: 

Mj<  (f  k4  •       wo  6  und  b  das  kleinste  Träg- 
b 

heitsmoment  bezw.  den  kleinsten  Handabstand 
bedeutet,  während  <p  von  der  Querschnittsform 
abhängt.  Indem  die  Schubspannungen  senkrecht 
zum  Querschnitt  gleich  denjenigen  der  Querschnitts- 
fläche  sind,  tritt  die  Zerstörung  bei  sehnigem 
Material  durch  Entstehung  von  Längsrissen  auf, 
wie  es  z.  B.  bei  zu  schwach  gewählten  Steuer- 
i  ruderachsen  beobachtet  werden  kann.  Wird 
:  die  Ausbildung  der  Querschniltswölbungen  durch 
!  Verstärkungen  oder  Kopfplatten  verhindert,  so 
kann  die  Zerstörung  auch  durch  Zug-  oder 
Druckspannungen  stattfinden,  wie  es  die  eben- 
falls beigegebenen  Abbildungen  der  als  Versuchs- 
körper benutzten  Gußeisenprismen  zum  Theil 
erkennen  lassen.  Es  mag  hier  bemerkt  werden, 
daß  man  die  Art  der  Verschiebung  und  zumal 
der  Querschnittswölbung  leicht  bei  Verdrehung 
eines  Stückchens  des  amerikanischen  Waffel- 
gummis  beobachten  kann.  Das  Kapitel  erfährt 
eine  wesentliche  Bereicherung  durch  Aufführung 
j  einer  großen  Zahl  von  Versuchsergebnissen  mit 
den  verschiedensten,  auch  unregelmäßig  ge- 
stalteten Querschnitten  und  Hinweis  auf  die  Be- 
rechnung dieser  letzteren. 

Die  Schubspannungen  finden  nach  der  Drehung 
Behandlung,  wohl  weil  sie  erst  nur  bei  dieser  auf- 
treten, wie  auch  der  Verfasser  darauf  aufmerksam 
:  macht,  daß  im  übrigen  mit  den  Schubspannungen 
stets  Momente  auftreten,  die  ein  reines  Versuchs- 
ergebniß  nicht  aufkommen  lassen,  welches  zudem 
noch  dadurch  getrübt  wird ,  daß  die  Voraus- 
setzung, die  Oberfläche  des  Körpers  erleide  an 
der  fraglichen  Stelle  keinerlei  äußere  Einwirkung, 
;  so  daß  die  Schubbeanspruehung  dort  =  0  ist, 
sich  in  Wirklichkeit  nicht  erfüllen  läßt. 

Die  reine  Schubspannung  in  der  Nullachse 
kann  bis  doppelt  so  groß  werden,  als  eine  gleich- 
mäßige Vertheilung  über  den  Querschnitt  ergiebl. 
Wie  bei  Verdrehung  eines  Kreisringcylindcrs  von 
großem  Halbmesser  und  geringer  Wandstärke 
die  Schubspannung  genau  genug  für  den 
ganzen  Querschnitt  gleich  groß  anzunehmen 
ist,  so  wird  sie,  falls  dieser  Querschnitt  an 
einer   Stelle    gleichmäßig    über    den  Umfang 
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verlheilte  Lücken  aufweist,  hier  nach  Ansicht 
des  Berichterstatters  in  den  einzelnen  stehen  ge- 
bliebenen Abschnitten  ungefähr  die  theoretische 
Veränderlichkeit  aufweisen.  Als  Anwendung  des 
Vorgetragenen  wird  zum  Schlüsse  des  Abschnittes 
u.  a.  nachgewiesen ,  dafs  die  gewöhnlich  auf 
Abschcerung  berechneten  Sperrzähne  fast  durch- 
weg auf  Üiegung  zu  berechnen  sind. 

Aus  dem  folgenden  Abschnitt  Ober  die  Form- 
änderungsarbeilen  bei  den  verschiedenen  Be- 
anspruchungen sei  die  Bestimmung  der  Dreh- 
winkel hervorgehoben,  welche  fast  genau  gleich 
den  Bauschingerschen  Messungen  sind,  bezw. 
etwas  besser  mit  diesen  stimmen,  als  die  Saint 
Ven  an  Ischen  Ergebnisse. 

Der  Verfasser  wendet  sich  hiernach  zur  Be- 
handlung der  gleichzeitigen  Wirksamkeit  ver- 
schiedener Beanspruchungen  und  legt  nach  kurzer 
Behandlung  des  excentrischen  Zuges  und  Druckes, 
sowie  des  vereinten  Auftretens  von  Drehung  und 
Schub  ausführlich  seine  Ansichten  über  die  zu- 
lässige Beanspruchung  dar.  Er  betont  mit  Recht, 
dafs  der  eigentlichen  Hauptspannung  weniger  Ein- 
flufs  zukomme,  als  der  aus  dem  gemeinsamen  Auf- 
treten aller  Spannungen  hervorgehenden  gröfsten 
Dehnung,  welche  nach  Gröfse  und  Richtung 
genau  bestimmbar  ist,  und  leitet  hieraus  einen 
Werth  ah,  den  Winklcr  ideale  Hauptspannun^ 
genannt  hat  und  der  bei  nicht  gleichartigem 
Material  noch  eine  Verbesserung  durch  das  sog. 
Anstrengungsverhältnifs  erfahren  mufs.  Wie 
nothwendig  eine  solche  Rücksichtnahme  auf 
Seitenspannungen  ist,  mag  z.  B.  daraus  ent- 
nommen werden,  dafs  häufig  für  das  Kugelgelenk 
einer  Pendelsüule  dieselbe  Beanspruchung  gewählt 
wird ,  wie  für  den  schlanken  Schaft  der  Säule, 
während  doch  die  allseitig  gedrückte  Halbkugel 
offenbar  einen  erheblich  höheren  Einheitsdruck 
erträgt,  als  die  dünne,  dem  Knicken  ausgesetzte 
Schaftwandung,  was  zudem  bei  kleinem  Halb- 
messer noch  den  Vortheil  einer  erheblich  gröfseren 
Beweglichkeit  der  Säule  und  einer  genaueren 
Cenlrirung  derselben  gewährt. 

Die  Ermittlung  der  Hauptdehnung  bildet  den 
Uebergang  zur  Untersuchung  von  gleichzeitigem 
Zug,  bezw.  Druck  und  Drehung,  oder  Schub,  Bie- 
gung und  Drehung,  sowie  den  wichtigen  Fall  von 
Biegung  und  Schub,  der  recht  ausführliche  und  an- 
schauliche Behandlung  erfährt,  welche  u.  a.  für  ver- 
schiedene Querschnittsformen  eines  eingespannten 
Balkens  sich  auch  auf  die  Bestimmung  der 
Grenzlänge  für  Berechnung  auf  Biegung  oder 
Schub  erstreckt.  Die  eigenartige  Bestimmung  des 
Einflusses  der  Schubspannungen  auf  die  Form- 
änderung lehrt,  dafs  dieser  Einflufs  ein  doppelter 
ist,  indem  nur  ein  Theil  zur  Durchbiegung  ver- 
wendet wird ,  während  der  Rest  eine  Wölbung 
der  Querschnitte  erstrebt.  Sodann  wird  noch 
nachgewiesen,  dafs  ein  eingespannter  Balken 
sich  in  Wirklichkeit  kaum  herstellen  läfst. 


Der  fünfte  Abschnitt  bringt  die  gekrümmten 
Körper  und  giebt  nach  Entwicklung  der  Hauptspan- 
nungsformel als  erstes  Beispiel  die  genaue  Berech- 
nung eines  Zughakens,  der  unter  Zugrundelegung 
der  Biegungsformel  für  gerade  Stäbe  so  dimerisinnirl 
ist,  dafs  die  gröfsten  Spannungen  an  der  Aufsen- 
und  Innenkante  gleich  sind.  Die  genaue  Er- 
mittlung ergiebt  aber  die  Spannung  an  der 
Innenkante  um  30  %  gröfser  als  die  beabsich- 
tigte, und  ist  der  wirklich  an  der  Aufsenkanle 
stattfindenden  gar  um  über  100  %  überlegen. 
Als  zweites  Beispiel  wird  die  genaue  Berechnung 
eines  Hohlcylinders  gegeben  und  durch  bildliche 
Darstellung  der  eigentümlichen  Spannnngen 
ergänzt ,  welche  ebenso  überraschende ,  wie  be- 
merkenswerte Aufschlüsse  liefern,  die  durch 
beigefügte  Versuchsergebnisse,  soweit  wie  möglich, 
Bestätigung  erfahren. 

Nachdem  noch  kurz  die  doppelt  gewundenen 
Federn  behandelt  worden,  geht  Verfasser  im 
siehonten  und  Schlufsabschnitt  auf  Gefäfse  und 
plattenförmige  Körper  über,  bei  welch  ersteren 
nach  Herlcitung  der  Spannungsformel  auf  den 
günstigen  Einflufs  warm  aufgezogener  Ringe  wie 
bei  Ringgeschützen  hingewiesen  wird.  Die 
Platten,  für  welche  bisher,  mit  Ausnahme  der 
kreisförmigen,  einigermafsen  befriedigende  Formeln 
nicht  gefunden  wurden ,  werden  als  im  gefähr- 
lichen Querschnitt  eingespannt  betrachtet  und 
so  einfach  auf  Biegung  berechnet,  was  trotzdem 
bei  der  elliptischen  Platte  recht  umständliche 
Ermittlungen  zur  Bestimmung  der  Gröfslspannung 
erfordert,  so  dafs  keinerlei  Aussicht  besteht, 
diese  jemals  genau  zu  erhalten.  Praktischer  Werth 
kann  einer  solchen ,  mit  unermefslichen  mathe- 
matischen Schwierigkeiten  verbundenen  genauen 
Berechnung  aber  um  so  weniger  beigemessen 
werden,  als  die  vorauszusetzenden  Auflager- 
bedingungen in  Wirklichkeit  nicht  erfüllbar  sind, 
ebenso  wie  die  vor  der  Zerstörung  eintretende 
grofse  Formveränderung  bei  der  Rechnung  Be- 
rücksichtigung finden  kann.  Da  die  übrigeus 
erheblichen  Schwierigkeiten  begegnenden  Ver- 
suche, welche  Verfasser  zum  erstenmal  mit 
Platten  angestellt  hat,  bezüglich  der  Lage  der 
Bruchlinie  den  Voraussetzungen  der  Rechnung 
entsprechen,  so  verdienen  die  allgemein  in  die  Form 

K>n|j|-j.p  gebrachten  Ergebnisse,  in  welchen 

|i  von  der  Plattenform  abhängig  ist  und  d  den 
kleineren  Durchmesser  der  Ellipse  bezw.  die 
kleinere  Seite  des  Rechteckes  bedeutet,  bis  zum 
Beweis  des  Gegenteils  Vertrauen.  — 

Das  Werk  liefert  den  Beweis,  dafs  es  möglich 
ist,  das  Gebiet  der  Elaslicitätslehre  auf  fast 
elementarem  Wege  der  Berechnung  zu  erschliefsen, 
indem  nach  dem  Grundsatze  divide  et  impera 
Schritt  für  Schritt  weiter  gegangen  und  durch 
eine  geschickte  Synthese  nicht  nur  ein  brauch- 
bares Ergebnifs  erhalten  wird,    sondern  auch 
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der  L'eberblick  während  und  nach  der  Rechnung 
gewährt  bleibt,  Vorzüge,  welche  dem  rein  analy- 
tischen Verfahren  nur  sehr  bedingt  zugestanden 
werden  können.  Durch  die  eigenartige  Anord- 
nung des  Stoffes  eignet  sich  das  Werk  ebenso 
sehr  für  den  Sludirenden ,  den  es  durch  seine 
klaren  und  folgerichtig  aufgebauten  Schlüsse  weit 
genug  in  das  Gebiet  einführt ,  um  ihn  zu  ähn- 
lichen Untersuchungen  anzuregen,  wie  für  den 
Constructeur ,  welchem  es  durch  die  je  für  sich 
abgeschlossenen  und  dabei  tief  in  die  Sache  ein- 
dringenden Einzeluntcrsuchungen  einen  schnellen 
Ueberbliek  geblattet;  es  ist  mithin  ebensowohl 
ein  Nachschlagebuch  wie  ein  Lehrbuch  und  als 


I  letzteres  für  jeden,  mit  den  Anfangsgründen  der 
Differentialrechnung  nur  einigermafsen  Vertrauten 
im  vollsten  Umfange  verständlich. 

Diese  nur  durch  vollste  Beherrschung  des 
Stoffes  und  weitgehende  Vertiefung  in  denselben, 
verbunden  mit  einem  hervorragenden  Darstellungs- 
talent des  Verfassers  ermöglichte  Eigenschaft  des 

I  Buches  macht  das  Studium  desselben  zu  einem 
äufserst  leichten  und  bei  einzelnen  Abschnitten 
geradezu  angenehmen ,  so  dafs  wir  die  sichere 
Erwartung  aussprechen  dürfen,  das  Werk  werde 
in  weiten  Kreisen  alte  Irrthümer  beseitigen  und 
dauernd  in  der  ersten  Reihe  der  grundlegenden 
Schriften  seinen  Platz  behaupten.  8$. 


Schnelle  gewichtsanalytische  Schwefelbestimmung  in  Stahl 

und  Roheisen. 

Von  C.  Reinhardt. 

(Nsehdrock  verboten  , 
M  v.  11.  Juni  1870J 


Von  den  mir  bekannten  gewichtsanalytischen 
Schwefelbestimmungsmethodcn  in  Stahl  und 
Eisen,  bei  denen  der  Schwefel  als  Baryumsulfat 
gewogen  wird,  kenne  ich  keine,  welche  unter 
1 2  Stunden  feste  Resultate  liefert.  Es  liegt  dies 
eben  in  der  minimalen  Menge  des  procentualcn 
Schwefelgehaltes  des  angewandten  Materials, 
indem  das  resultirende  Baryumsulfat  zur  voll- 
ständigen Abscheidung  so  viel  Zeit  beansprucht. 

Die  in  Nachstehendem  beschriebene  Methode 
gestattet,  in  einigen  Stunden  eine  Schwefel- 
bestimmung gewichtsanaly lisch  auszuführen. 

Princip  der  M  et  h  od  e.  Zersetzen 
des  Stahles  oder  Roheisens  mit  Salzsäure 
von  1,19  spec.  Gew.  und  Auffangen  des 
Schwefelwasserstoffs  in  schwefelsäurehaltiger 
Natronlauge  von  bekanntem  Schwefelsäure- 
gehalt. Ueberführen  des  gebildeten  Schwefel- 
natriums durch  Bromwasser  und  Salzsäure  in 
Natriumsulfat,  Wegnehmen  des  überschüssigen 
Broms  mit  arseniger  Säure  und  Fällen  in  Koch- 
hitze mit  ßjryumchlorid. 

Beschreibung  des  erforderlichen  Appa- 
rates. Der  zur  Schwefelbestimmung  erforderliche 
Apparat  besteht  aus  folgenden  Thcilen: 

A.  Wassersloffapparat,    eigene,    etwas  ab- 
weichende Construction  von  der  gewöhnlichen  ; 
Kippschen.* 

•  Der  Apparat  hat  verschiedene  Vortheile  vor 
dem  Kippsrhen.  Derselbe  gestattet,  die  stumpf  ge- 
wordene Säure  abzuzapfen,  ohne  den  Apparat  aus- 
einanderzunehmen, und  ferner  die  in  den  Kugelaufsatz 
gestiegene  Säure  durch  den  Dreiweghahu  b  ahzu-  j 
sperren,  wodurch  eine  ganz  sictiere  Aufserbetrieb-  I 
Setzung  des  Apparates  erfolgt.  Ieh  habe  gefunden, 
dans  Verschlüsse  am  Fufse  d  in  Gestalt  von  Tuben 
mit  Gummislopfen  und  Glashähne  niemals  dicht  zu 


B.  Drechseische  Waschflasche  von  Vi  Liter 
Inhalt,  zur  Hälfte  mit  Kaliumpermanganatiösung 
6  :  1000  gefüllt. 

C.  V*  bis  3 ,4  Liter  fassender  Erlenmcyer- 
kolben  mit  zweifach  durchbohrtem  Gummistopfen 
geschlossen,  durch  welchen  ein  Dr.  Thörnerschcr 
60  cc  Scheidetrichter  mit  seillichem  Ansatzrohre, 
sowie  ein  Condensationskugelrohr  führt. 

D.  Absorptionskölbchcn.  Ein  gewöhnlicher 
Rundkolben  von  250  cc  Inhalt  mit  doppell- 
durchbohrtem  Gummislopfen  verschlossen,  durch 
welchen  ein  in  die  Natronlauge  tauchendes  Zu- 
leitungsrohr  und  ein  kurzes  rechtwinklig  gebogenes 
Ableitungsrohr  führen.  Der  in  in  die  Lauge 
eintauchende  untere  Theil  des  Rohres  hat  eine 
lichte  Weile  von  8  mm  und  zwar  auf  eine  Länge 
von  20  mm ,  damit  sich  das  Rohr  nicht  durch 
Natriumchlorid  verstopft.  Das  Absorptionskölbchen 
steht  in  einem  mit  Wasser  gefüllten  Kühlgcfäfs 
aus  Glas  oder  Zinkblech  (170  mm  Durchru.. 
120  mm  hoch).  Mit  dem  Kölbchen  D  ist  noch 
mittels  schwarzem  Gummischlaucb : 

halten  sind,  und  man  besser  thut,  derartige  Ablafs- 
vorrichtungen  gänzlich  wegzulassen.  Bei  geöffnetem 
Hahn  b  und  e  steigt  die  Säure,  von  a  kommend,  io 
e  empor,  und  die  WasserstofTentwicklung  geht  vor 
sich.  Schliefst  man  t,  so  drückt  das  Wasserstoffgas 
die  Säure  nach  <i,  wird  nun  Hahn  b  um  90°  gedreht 
und  Hahn  t  geöffnet,  so  ist  der  Apparat  aufser  Be- 
trieb. Ist  die  Säure  stumpf,  so  läfst  man  bei  ge- 
öfTnetem  Hahn  t  die  Säure  nach  c  steigen,  schliefst 
hierauf  e,  dreht  Hahn  b  so,  dafs  d  mit  f  lommunicirt, 
und  otTnet  den  Schraubenquetschhabn  </,  so  wird  die 
Säure  durch  den  Gummischlauch  f,  welcher  einen 
Heber  bildet,  auslaufen,  wenn  man  den  Hahn  e  nach 
Füllen  des  Heber*  wieder  öffnet  Zum  Entleeren  der 
Kugel  «  wird  Hahn  b  um  180°  gedreht,  der  Quetsch- 
hahn f  geöffnet ;  die  Säure  fliefst  dann  ohne  weiteres  ab. 
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E.  ein  Controlkölhehen  von  200  cc  Inhalt, 
zum  Thcil  niil  alkalischer  Bleilüsuug  gelullt, 
verbunden.  Letzteres  empfehle  ich  nur  für  den 
Anlang  zu  gebrauchen,  um  sieh  zu  vergewissern, 
Ob  die  Absorption  in  D  vollständig  sei.  —  Man 
wird  bald  die  Ueberzeugung  gewinnen,  dafs  das 
Einschalten  eines  Controlkölbchcns  überflüssig  ist 
und  daher  getrost  weggelassen  werden  darf. 

Beagen  t  icn.  S  c  h  we  f  e  I  sä  u  reha  1 1  i  ge 
Natronlauge  zur  Schwefel wasserstoffahsorplion. 
Im  2  Vi  •  Liter  -  Becherglase  wägt  man  500  g 
Natrium  causlieum  bydrie.  aleohol.  depurat.  in 
bacillis  ab,  flbergiefst  mit  2000  er  Wasser  und 
löst  unter  Umrühren  auf.  Nach  mehrtägigem 
Stehen  hebert  man  die  ganz  klare  Auflösung 
vom  Bodensätze  in  einen  2'/s  Liter  fassenden 
Bundkolhen  ab.  Letzterer  ist  mit  einem  Gummi- 
stopfen  verschlossen,  durch  dessen  Durchbohrung 
eine  100  cc- Pipette  führt,  welche  fast  bis  auf 
den  Boden  des  Kolbens  reicht.* 

Sollte  das  Natriumhydroxid  sehwefelsäurefrei 
sein,  so  giebt  man  verdünnte  Sc  hwefelsäure  1  :  1 
hinzu,  bis  100  CC  Lauge  von  obiger  Coneentr.i- 
tion  etwa  0,1000  g  BaSO,  liefern. 

Alkalisehe  arsenige  Säure  als  Beduc- 
lionsmi tlel  Iflr  Brom.  10  g  Aeid.  arsenicos. 
resuhl.  behandelt  man  im  400  -ce  -  Erlenmeyer 
mit  2.r>  ce  10#igem  Amnion  von  175  cc  Wassel 
unter  Umschwenken  in  der  Wärme  bis  zur  völ- 
ligen Auflösung.  Die  Lösung  wird  nach  einigem 
Absetzen  durch  ein  Doppelliltcr  filtrirt. 

Alkali  sehe  Bleilösung  als  Control- 
flüssigkeit.  Man  löst  Bleiacclalkrystalle  in  mit 
Essigsäure  angesäuertem  Wasser  auf  und  über- 
sättigt mit  Natronlauge,  bis  klare  Lösung  erfolgt. 

Ausführung  der  Methode.  Man  hat 
zuerst  den  Sehwefelsäurcgehalt  der  Natronlauge 
festzustellen.  Zu  diesem  Zwecke  werden  nach 
gutem  Durchschütteln  des  Aufhevvahrungskolbens 
und  nach   gutem  Ausspülen  der  Pipette  100  cc 

•  Siehe  meine  Oxalsäureflasehe.  >Stalil  u.  Eisen» 
1886.  S.  154. 

V.»o 


Lange  in  einen  500-cc-Erlenineycrkolbcn  heraus- 
genommen ,  unter  dem  Dunstabziige  mit  20  cc 
Bromwasscr,  sodann  mit  Salzsäure  1,19  bis  zur 
sauren  Beaetion  (d.  Ii.  bis  die  Bromsalzsäurefarbe 
auftritt)  versetzt  und  tüchtig  geschüttelt,  erhitzt 
nun  zum  Siedeil,  setv.1  etwa  10  cc  Baryum- 
chlnrid  (1  :  10)  und  dann  arsenige  Säure  bis 
zur  Entfärbung  zu.  läfst  2  Stunden  bedeckt  bei 
gewöhnlicher  Temperatur  stehen  und  filtrirt  dann 
durch  ein  Doppelliltcr  (aschefreies  Filter  von 
Schleicher  &  SchflII,  12*/j  cm  Durchm.)  ab,  wäscht 
1 2mal  mit  siedend  heifsem  Wasser  aus,  verascht  nafs 
im  Platintiegel,  glüht  zuletzt  kurze  Zeit  über  dem 
Gebläse,  läTsl  im  Exsiccalor  erkalten  und  wägt. 

Man  nolirl  das  Gewicht  des  ermittelten 
ßaryumsulfatgehaltes  einschl.  Eilterasche  auf  einer 
auf  dem  Aufbewabruugskolben  der  Natronlauge 
angebrachten  Marke. 

Das  Fällen  der  Schwefelsäure  in  einem 
Erlenmeyerkolben  dürfte  auf  den  ersten  Blick 
unzweekmäfsig  erscheinen.  Die  Kolben  eignen 
sich  indessen  zu  diesem  Zwecke  sehr  gut,  man 
hat  nur  dafür  zu  sorgen,  dafs  der  zu  verwendende 
Kolben  glatte  Innenflächen  besitzt,  also  gut  ge- 
reinigt, nicht  fettig  oder  zerkratzt  ist,  es  spülen 
sich  dann  die  letzten  Spuren  Baryumsulf.it  mit- 
tels der  Spritzflasche  ohne  Gummiglasstab  u.  s.  w. 
mühelos  aufs  Filier. 

Es  läfst  sieh  überhaupt  besser  mit  Erlen- 
meyerkolben* arbeilen,  als  mit  Bechergläsern,  da 
letztere  beim  Erhitzen  leicht  springen. 

Nachdem  man  den  Schwcfclsäuregehalt  der 
Lauge  festgestellt  hat  (die  Lauge  reicht  für  etwa 
15  Bestimmungen),  kann  man  die  Schwefel- 
bestimmung in  Roheisen  und  Stahl  vornehmen. 

Zweck mäfsig  verwendet  man 
von   Roheisen:   5  g;   zur  Zerselzung    (30  cc 
Salzsäure  von  1,10  spec.  Gew.,  und  als  Zer- 
setzungskolben einen  s/4  Liter  Erlenmeyer ; 


•  Vorzügliche  Erlemneverkolhen  zu  ohif  ein  Zwecke 
liefert  E.  LeyhoIJs  Nachfolger  in  Colli  a.  Khein. 
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von  Flurseisen  und  Schweifseisen  10g; 
zur  Zersetzung  100  cc  Salzsäure  von  1,19 
spec.  Gew.,  und  als  Zerselzimgskolben  einen 
500 -ce- Erlenmeyer. 
Gleichgültig,  ob  Slalil  oder  Holieisen,  es 
werden  stets  100  ce  Natronlauge  in  das  Ab- 
sorptionskölbchen  ahpipettirt.  In  den  Zersetzung*- 
kolben  giefsl  man  zu  dem  bereits  abgewogenen 
Material  stets  10  cc  Wasser,  gleiebgültig  ob  ein 
VIS-  oder  ein  3I4  •  Liter- Kolben  in  Anwendung 
kommt.  Naeh  gutem  Umschwenken  des  Kolbens 
werden  die  einzelnen  Theile  des  Apparates  mit- 
einander verbunden.  (Siehe  Fig.  1.)  Hahn  b 
und  e  sind  geöffnet,  während  Schraulienquetsch- 
hahn  h  und  Scheidetrichterhahn  >  geschlossen 
bleiben.  Der  Scheidelrichter,  welcher,  wie  vorbin 
schon  erwähnt,  (10  cc  fafst,  wird  mit  Salzsäure 
1,19  gefüllt.  Man  öffnet  —  •  namentlich  bei 
Holieisen  —  ganz  behutsam  den  Hahn  i  und 
läfst  geringe  Säuremengen  in  den  Zerselzungs- 
kolben  treten ,  so  dafs  beim  Umschwenken  de« 
Kolbens  eine  langsame  Wasscrstoffentwiiklung 
stattfindet.  Läfst  letztere  nach ,  so  wird  der 
Säurezuflufs  verstärkt,  bis  schliefslich  beim  vollen 
Zusatz  des  zur  Zersetzung  vorgeschriebenen 
Süurequantums  nur  eine  träge  Gasentwicklung 
stattfindet. 

Jetzt  mufs  der  Inhalt  des  Kolbens  zum  Sieden 
erhitzt  werden.  Zu  diesem  Zwecke  wendet  man 
vorteilhaft  Petroleum  -  oder  Gasöfen  an ,  denn 
diese  allein  geben  selbst  bei  Luftzug  eine  gleich- 
mäßige Hitze.  Man  läuft  niemals  Gefahr,  dafs 
die  Absorptionsfliissigkeit  in  den  Zeiselzung-kolben 
steigt;  ein  Fall,  der  bei  Anwendung  von  gewöhn- 
lichen Spiritus-  oder  Gasbrennern  oft  eintritt. 
Die  Petroleumöfen  kann  ich  für  diesen  Zweck 
sehr  empfehlen.*  Als  Kolbenunterlage  benutze 
ich  1  mm  dicke  Asbestpappe  (18  cm  im  Quadrat), 
die  eine  kreisrunde  Oeffnung  besitzt,  welche 
etwas  kleiner  ist  als  der  gröfsle  Kolben  -  Durch- 
messer. Gleichzeitig  beim  Anbrennen  der  Flamme 
wird  auch  der  Schraubenquetschhahn  h  so  ge- 
öffnet, dafs  ein  mäfsiger  Wasserstoffstrom  durch 
den  Apparat  streicht.  Man  versäume  nicht, 
während  des  Kochens  hier  und  da  das  Absorp- 
tionskölbchen  in  dem  Kühlwasser  umzuschwenken. 
Ist  die  Zersetzung  des  Eisens  erfolgt,  so  verstärkt 
man  den  Wasserstoffstrom ,  löscht  die  Flamme 
unter  dem  Kolben,  läfst  noch  einige  Minuten 
Wasserstoffgas  durchstreichen ,  löst  dann  die 
Schlauchverbindung  bei  k,  schliefst  den  Quetsch- 
hahn /*  und  öffnet  den  Hahn  i. 

Man  giefst  die  Natronlauge  in  einen  500-cc- 
Eilenmcycr,  spült  diesen  sowie  »las  Zuleitungs- 
rohr  einige  Male  mit  Wasser  nach,  versetzt  mit 
20  cc  Bromwasser,  dann  mit  Salzsäure  von 
1,19  spec.  Gew.  bis  sauer,  erhitzt  zum  Sieden, 


•  Bezugsquelle:  Wannbrunn.  Quilitz  JL-  Comp,  in 
Berlin. 


giebt  10  cc  Bariumchlorid,  dann  arsenige  Säure 
bis  zur  Entfärbung  zu  und  lufst  2  Stunden  stehen. 
Hierauf  wird  durch  ein  aschefreies  Doppelfilter 
(I21/*  cm  Durchm.)  abfiltrirt,  der  Niederschlag 
12mal  mit  beifsem  Wasser  ausgewaschen,  nafs 
im  Platintiegel  verascht,  zuletzt  über  dein  Gebläse 
einige  Zeit  geglüht  und  gewogen.  —  Nach  Abzug 
des  Rary  umsulfaLs  einschl.  der  Fillerasche  von  1 00  cc 
Natronlauge  wird  der  wirkliche  Schwefelgehalt 
des  Eisens  nach  erfolgter  Umrechnung  erhalten. 

Vergleichen  wir  nach  vorausgegangener  Be- 
schreibung meiner  Methode  die  wichtigsten 
Punkte  derselben   mit  denen  anderer  Methoden. 

Was  das  Auflösen  der  Probe  anbelangt, 
nehme  ich  ganz  concentrirte  Salzsäure  von  1,19 
spec.  Gew.,  indem  dadurch  auch  die  Schwefel- 
verbindungen  Schwer  zerselzbarer  Hoheisensorten 
möglichst  vollständig  zerlegt  werden.  Meineke* 
benutzt  z.  B.  Salzsäure  von  1,1  spec.  Gew.,  d.  i. 
1  Vol.  HCl  1,19  f-  1  Vol.  H»ü  — ,  er  sagt, 
dafs  es  Holieisen  giebt,  von  welchem  der  letzte 
Best  einer  schwächeren  Säure  dauernd  widersteht, 
in  diesen  Besten  konnte  indessen  Meineke  bei 
wicJeiholten  Prüfungen  Schwefel  nicht  oder  kaum 
nachweisen.  Trotzdem  findet  Meineke  bei  seinen 
weiteren  Untersuchungen  vielfach  bedeutende 
Mengen  von  Schwefel  im  säureunlöslichen  Rück- 
stände. Ich  kann  bei  Anwendung  von  Salzsäure 
von  1,19  spec.  Gew.  derartige  Schwefelmengen 
im  Rückstände  nicht  constatiren.  Die  vorge- 
nommenen Aufschliefsungen  des  Rückstandes  mit 
oxydirenden  S- freien  Alkalien  ergaben  keine 
wägbaren  Ba  S04  •  Fällungen. 

Meineke  wendet  schliefslich  zur  Zersetzung 
des  Eisens  Kupferchlorid  •  Chlorammonium  an, 
wobei  der  Schwefel  im  Rückstände  bleibt  und 
dann  durch  Kaliumchlorat  und  Salpetersäure  in 
Schwefelsäure  übergeführt  wird.  Die  in  ver- 
dünnter Salzsäure  sich  schwer  lösenden  Hoh- 
eisensorten widerstehen  indessen  auch  dem 
Kupferchlorid,  —  man  hat  dann  im  Rückstände 
sehr  viel  unzersetztes  Eisen  (was  ich  speciell 
vom  rheinischen  Thomasroheisen  bestätigen 
kann),  in  diesem  Falle  werden  eisenhaltige 
Baryumsulfatniederscbläge  erhalten,  welche  einer 
nachträglichen  Reinigung  bedürfen. 

v.  Reis»*  überschichlel  5  g  Eisen  mit  100  cc 
Wasser  und  setzt  sodann  50  cc  conc.  Salzsäure 
nach  und  nach  zu.  Ich  finde  dieses  Säuregeinisch 
zu  sehr  verdünnt  für  schwer  zersetzbare  Roh- 
eisensorten. 

Für  die  Absorption  des  entwickelten  Schwefel- 
wasserstoffs habe  ich  Natronlauge  als  das  beste 
Mittel  gefunden,  denn  nicht  nur  der  Schwefel- 
wasserstoff wird  vollständig  absorbirt,  sondern 
auch   die   mit  nberdestillirende   Salzsäure  wird 


*  »Zeitschrift  f.  angew.  Chemie«  1888,  S.  370. 
»Zeitschrift  f.  angew.  Chemie«  1888.  S.  193. 
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gebunden.  Kühler*  haben  keinen  Zweck,  da  die 
Salzsäuredärnpfc  doch  nicht  condensirl  werden. 
Natronlauge  hat  der  vielfach  angewandten  Brom- 
salzsäure gegenüber  den  großen  Vorth«! ,  dafs 
man  durch  keinerlei  giftige  Dämpfe  In  1  istigt 
wird.  Auch  beansprucht  die  Natronlauge  als 
Absorplionsgefäfs  nur  ein  einfaches  Rundkölbchen, 
während  Bromsalzsüure  zerbrechliche  Kugel  röhren 
oder  U- Röhren  erfordert.  Das  Verarbeiten  der 
Absorptionsflüssigkeit  erfordert  nach  meinem  Ver- 
fahren keinerlei  Conccntration  durch  Eindampfen, 
wie  es  gewöhnlich  der  Fall  ist  hei  der  Anwen- 
dung von  Bromsalzsäure  u.  s.  w. 

Die  Oxydation  der  Absorptionsllüssigkeit  mit 
Bromwasser  und  Salzsäure  erfolgt  sehr  rasch 
und  belästigt  den  Analyliker  in  keiner  Weise, 
da  die  Operation  unter  dem  Dunstabzuge  vor- 
genommen wird,  und  aufserdem  das  überschüssige 
Brom  direet  nach  der  Einwirkung  mittels 
arseniger  Säure  weggenommen  wird. 

Bekanntlich  wird  Schwefelsäure  durch  Baryum- 
chlorid  in  um  so  kürzerer  Zeil  vollständig  gefällt, 

•  Thörner  (»Zeitschrift  f.  angew.  Chemie«  1888, 
S.  487)  wendet  sogen.  KOhlerkolben  :in,  für  ilie 
S-Bestiinmung  dürften  dieselben  wohl  nicht  von  Be- 
deutung sein,  aber  sehr  empfehlenswert!!  i*t  die 
Anwendung  derselben  hei  der  KohlenstofTbeslimmung 
im  Eisen  zu  nennen.  Den  Thorncrschen  Scheide- 
trichter mit  seitlichem  Ansalzrohre  habe  ich  für 
meine  Schwefelhestimmung  als  recht  brauchbar 
aeeeptirt. 


je  höher  der  Schwefelgehalt  der  zu  fällenden 
Flüssigkeit  ist.  Darauf  fufsend,  wende  ich  stark 
schwefclsäurchaltige  Natronlauge  an  und  erziele 
durch  diese  künstliche  Schwefelsäureanreicherung 
der  Flüssigkeit  in  kürzester  Frist  filtrirbare 
Niederschläge.  Es  ist  dies  wohl  der  Haupt- 
vortheil  der  Methode.  Die  Fehlerquelle,  dafs 
Ba  SO.  in  alkalihaltiger  Lösung  gefällt,  Alkalien 
mit  niederreifst ,  kommt  insofern  wenig  in  Be- 
tracht, indem  ja  der  Schwefelgebalt  von  100  cc 
Natronlauge,  welcher  etwas  zu  hoch  sein  kann, 
genau  unter  denselben  Umständen  wieder  in 
Abzug  gebracht  wird ,  unter  denen  er  mit  dem 
S-Gchalt  des  Eisens  zur  Auswägung  gelangt. 

Nicht  unerwähnt  will  ich  es  lassen,  dafs  ich 
versucht  habe,  Platinchlorid  in  Natronlauge  als 
Absorptionsllüssigkeit  vorzuschlagen,  wobei  beim 
Ansäuern  mit  Salzsäure  Schwefelplalin  sich  aus- 
scheidet, welches  einfach  durch  Glühen  in  mclall. 
Platin  übergeführt  werden  kann.  Leider  gelang 
es  mir  nach  vergeblichem  Bemühen  nur  einmal, 
scharf  abgeschiedenes,  dem  S-Gehalt  des  Roh- 
eisens entsprechendes  Schwefelplatin  zu  erhalten. 
Die  Fällungsbedingungen  müssen  noch  eingehender 
studirt  werden,  sonst  wäre  die  Methode,  auf  ge- 
nanntem Princip  beruhend,  elegant  und  schnell 
ausführbar. 

Reden  hülle  bei  Zahne  in  Oberschlesicn, 
im  März  1890. 


Verein  deutscher  Eisen-  und  Stahlindiistrieller. 


Der  am  22.  März  d.  J.  zu  Berlin  abgehaltenen 
Generalversammlung  des  Vereins  deutscher  Eisen- 
und  Stahlindiistrieller  lag  ein  eingehender,  inter- 
essanter Bericht  des  Geschäftsführers,  Herrn  Dr. 
Rentzsch  vor,  dessen  Ausführungen  wir  Nach- 
folgendes entnehmen. 

In  der  letzten  Generalversammlung  des  Ver- 
eins (am  21.  Februar  1889)  sprach  der  Ver- 
fasser dieses  Berichts  den  Wunsch  aus,  dafs 
der  (damals)  seit  etwa  Jahresfrist  eingetretene 
Aufschwung  in  dem  Geschäftsgange  der  Eisen- 
industrie von  Bestand  sein  möge.  Diese  Hoff- 
nung hat  sich  erfüllt  und  kann  die  deutsche 
Eisenindustrie  auf  im  allgemeinen  recht  erfreu- 
liche Resultate  eines  guten  Jahres  zurückblicken. 
Zugleich  sind,  wenn  nicht  alle  Anzeichen  trügen 
und  nicht  ganz  unerwartete  Ereignisse  eintreten, 
die  besten  Aussichten  für  ein  längeres  Andauern 
ausreichender  und  lohnender  Beschäftigung  vor- 
handen. Während  noch  vor  Jahresfrist  der  politische 
Horizont  umdüstert  war,  hat  sich  heute  —  dank 
der  Machtstellung  des    Deutschen  Reichs  und 


der  trefflichen  Führung  der  diplomatischen  Ge" 
schäfle  —  das  Vertrauen  auf  die  Fortdauer 
friedlicher  Zustände  mehr  und  mehr  befestigt. 
Der  schlummernde  Unternehmungsgeist  erwachte, 
ersparte  oder  sonst  freige  wordene  Kapitalien 
suchten  nicht  mehr  im  Auslände  Verwerthung, 
sondern  wandten  sich  der  einheimischen  Industrie 
zu;  Handel  und  Verkehr  lebten  neu  auf.  Wie 
sehr  durch  die  ungünstigen  Verhälnissc  der  Vor- 
jahre der  normale  Verbrauch  von  Eisen  und 
dessen  Fabricateil  hinter  der  DurchschnittszifTcr 
zurückgeblieben  war,  wie  sehr  die  Bestände  auf- 
gebraucht, die  Läger  geräumt  gewesen  sein  müssen, 
erwies  sich  aus  der  ungewöhnlich  lebhaften  und 
das  ganze  Jahr  hindurch  nahezu  in  gleicher 
Stärke  andauernden  Nachfrage  und  aus  den 
zahlreich  eingehenden  Bestellungen,  denen  die 
Werke  trotz  angestrengtester  Arbeil  kaum  gerecht 
werden  konnten.  Hierzu  kam,  dafs  die  Staats- 
bahnen theils  für  den  Bau  neuer  Linien,  theils 
behufs  Ergänzung  ihres  liegenden  wie  rollenden 
Eisenbahnmatcrials  mit  stärkeren  Aufträgen  hei- 
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Preis  loco  Werk 


Rlii'iiil.'\Wlf.ileii,  w  ir>-tr.ililig 
.  ordin. 

Schlesien  

Luxciiiliui^  l.ulliriii^en     .  .  . 

Kmai  QualHäl»  

Nassauer  Hulzkulilfii-Kulu-isiMi  

Hiegeo-Naiaau-Sfiegieli-tseti  

Hlieinland-Wesiralen  Nr.  I  .  . 

.    2  .  . 
.         ,    3  .  . 

Schlesien  Nr.  I  .  . 

.    2  .  . 

Bossciner-HoliciM'n,  lUicinland-U 'olfali  ri  . 

Tbomas~GUchrisl*Eit*i-n  

IUii'inlaiid\Volfali.ii  .... 

Schlesien  

\  Harz,  Hannover  u.  i.  w.  .  .  . 
/  Ilheinlaiiil-Wesir.ileii  .  .  .  . 
1  Schlesien   

/  Schlesien   

\  Saar   

f  Hheinlan«l-\Ve>M.ilen.  la  .  .  . 

\  Schlesien   

Ilheinlanil- Westfalen  

Gesogener  Draht,  Hheinlanil*Weslfaten  .  . 
Weilslil.cli  J.  C.  L.  pr.  Kisle  51  netlo. 

Westfalen  

Stahl-     /  llheinland  Westfalen  

schienen  \  Schlesien  

Bandagen  (BesiHBrnerstahl)  .  . 

Wagenachsen  (llesseiuerstahll . 
Itäiler  pro  Satz  von  etwa  Dnn 

bis  IO00   

Tranhilern  

Spiralfedern  

Phlfseisernc  OiiersellWellen 

üingschwellen 

.Vielen.  Kheinland-Wcslfalen  

Drahts! ifte,  Itlieinlnnd  Westfalen  


Rheinland' 
Westfalen 


Gufseis. 
ordinäre 

( lefen 


(  Pfalz  .  . 
)  Weslfaleu 


seniesien  

Hävern   .  .  . 

Regulir-  (  Schlesien  

Dfen     \  Harz  

Eiserne  Tftpfe,  roh,  Miltehleulsehlaiul  .  .  . 

,       .  Niederschlesien  .  .  .  . 

Töpfe,  cinaillirt,  Mitti-hli-utschland  .... 
Ordinärer  Uaugufs,  Säulen  u.  1.  w.,  Srhlesien 
....     Nasr.au  . 
Leichter  Maschinen^nfs,  MitleMculsehlaml  . 

Schwerer  Maschinenpufs,  Sachsen  

Dampfniaschinen,  Kessel,  Tur- 
Saclisen  Innen  und  Transmissionen 

(durch  Werkzeugmaschinen  

Bchnilllicli)  Spinnereimnschinen  

Wehercimaschinen  

liocomnliven  


vnrlralen  und  dafs  ferner  nicht  hlofs  der  Waggon 
und  Maschinenbau,  sondern  durch  den  Hau  von 
Kriegs-,  Kauffahrteischiffen  und  Fahrzeugen  für 
die  Binnengewässer  auch  die  Schiffswerften  be- 
friedigend beschäftigt  waren.  Von  hervorragendem 
Einflüsse  war  aufserdem  der  Umstand,  dafs  nicht 
nicht  nur  in  Deutschland,  sondern  aus  annähernd 
denselben  Ursachen  in  allen  Kullurslaaten  und 


vorzugsweise  in  den  Ländern  mit  entwickelter 
Eisenindustrie  (England,  Nordamerika,  Belgien, 
Frankreich,  Oesterreich,  Schweden)  der  zurück- 
gehaltene Ei sen verbrauch  sich  erheblich  steigerte, 
auch  dort  stärkere  Nachfrage  mit  besseren 
Preisen  eintrat  und  dadurch  der  Concurrenzkauipf 
aul  dem  Weltmarkte  an  der  bisherigen  Schärfe 
etwas  verlor. 
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Preise  loco  Werk  pro  1 


Paddel- 
Roheisen 


Rln-inl.- Westfalen,  weif^trahlig 
.  onlin. 


Schlesien  

Luxemburg  I,  Illingen  . 
NüKMit-iJualilAts-    .  .  . 
Na^aucr  Holzkohlen  Hohnsen    .  .  . 

Siegen>NaaNi«*8piflgeleisen  

Rheinland -Westfalen  Nr. 


fiiefserei- 
Hoheisen 


Schlesien 


•W 


1  . 

,  2. 
,  3. 

.   1  ■ 

2  . 

est  Talen 


Bessern«--  Roheisen,  Rheiiilaml 

Thomas  Gih  hrist- Eisen  

i  Rheinland-Westfalen  .... 
Stabeisen  j  Schienen   

I  Harz,  Hannover  U.  s.  w.  .  .  . 
Winkel-  /  Rheinland  -Weslfalen    .  .  .  . 

eisen     \  Schlesien  

Eiserne    f  Schlesien  

Träger    \  Saar  

Kessel-    /  Rheinland  -Westfalen  la  ... 

Meede    |  Schlesien  

Wahdrahl,  Rheinland  -Westfalen  

Gezogener  Draht,  Rheinland- West  Talen  •  .  • 
Weifsblech,  J.  C.  L.  pro  Kiste  51  kg  netto, 

Westfalen  

Weifsblech,  Saar  pro  Tonne  


Stahl- 
schienen 


Rheinland- 
Westfalen 


(.ufseis. 
ordinAre 
Oefen 

Hegulir- 
( )efen 


Sachsen 
(durch- 
schnittlich) 


Rheinland -Westfalen  .... 

Schlesien  

Bandagen  (Bessemerstahl)  .  . 
Wagenachsen  (Bessemerstahl  l . 
Hader  pro  Sab.  von  etwa  UO'» 

Iii*  lO'iO  kg  

Tragfedern  

Spiralfedern  

Klufscisernc  (Juersch wellen  .  . 
,         Langschwclleti  .  . 

Nieten,  Rheinland -Westfalen  

Drahtstitte,  Rheinland -Westfalen  

l'fal*  

Westfalen  

Schlesien  

Bayern   

(  Schlesien  

|  Harz  

Eiserne  Töpfe,  roh,  Mitteldeutschland  .  .  . 
Topfe,  eniailhrt,  Mitteldeutschland  .... 
Ordinärer  Raugnl's,  Säulen  n.  s.  w.,  Schlesien 
.  ■  ■  •     Nassau  . 

Leichter  Maschinenguf^.  Mitteldeutschland  . 

Schwerer  Masch ineiigufs,  Sachsen  

Dampfmaschinen,  Kessel,  Tur- 
binen und  Transmissionen 

Werkzeugmaschinen  

Spinnereimaschinen  

Webereimaschinen  

Locomotiven  

Trotz  der  Stärkeren  Nachfrage  und  der  bes- 
seren Preise  ist  die  Erzeugung  von  Roheisen 
gegen  1888  nur  um  lf>8  020  l  gestiegen  und 
war  der  wachsende  Mehrbedarf  in  Posten,  wie  sie 
seil  einer  Reihe  von  Jahren  nicht  beobachtet 
worden  sind ,  vom  Ausland  zu  bezieben.  Die 
Hauptschuld  dieser  für  die  Hochofenwerke  un- 
liebsamen Erscheinung  trägt  der  Ausstand  der 
Kohlenarbeiter.    Wie  unsere  Tabelle  nachweist, 


Tonne  (1000  Kilo)  in  Mark. 

Anfang  (Januar)  der  Jahre 
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sinkt  plötzlich  im 
gung  um  66  000 
erreieht  auch  im  . 
(luction  des  April. 


Mai  1881)  die  Holieisencrzcu- 
,  im  Juni  um  42  000  l  und 
ilti  noch  nicht  ganz  die  Pro« 
Wenn  der  Mangel  an  Kohlen 
nicht  eingetreten  wäre,  hätte  wahrscheinlich  die 
vorjährige  Mehrcinliihr  von  Itohciseii  im  betrage 
von  123  000  l  (gegen  188«)  von  den  deutschen 
Werken  gedeekt  werden  können. 

Im  Laufe  der  letzten  10  Jahre  —  und  zwar 
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seit  der  Wiedereinführung  der  Eisenzölle  —  hat 
sich  übrigens  die  Produclion  der  deutschen  Hoch- 
ofenwerke  vei doppelt,  da  dieselbe  von  2,2  Mill. 
Tonnen  in  1871»  bereits  m  1888  auf  4,3  Mill. 


Tonnen  gestiegen  war,  in  1889  mit  Einschlufs  des 
Holzkohlen-,  Bruch-  und  Wascheisens,  worüber 
unsere  Vereinsstatislik  keinen  Aufschlufs  ertheilt, 
4,5  Mill.  Tonnen  überschritten  haben  dürfte. 


Nach  amtlicher  Statistik  (für  188'.)  noch  unbekannt)  wurden  producirt: 


.....            Bcssemer-  u. 
Puddcleisen      ,.        „  .  .  ' 

Thomas-Roheisen 

Gielserel- 
Roheisen 

Brach-  u. 
Wascheisen 

R  o  h  f  i  sen 
Summa 

In  1888   

t 

1  898  1*5 

1  7-0  vir. 

,      1  756067 

1  732  INI 

p  1 886   

1  590791 

1  194  419 

» 

1  KKT)  793 

1  300  171» 

„  1884   

n 

1  «MM)  13* 

1  21"  353 

» 

2  002  195 

1  072  357 

.  I*K2   

1  '.HU  541 

1  153083 

„  1SHI   

1  72*  952 

886  750 

,  ISKO   

I  731  750 

731  53* 

: 

1  592  811 

401  253 

Aus  dieser  Tabelle  isl  ferner  das  enorme 
Wachsthum  des  Stahlverbrauchs  zu  ersehen,  da 
die  Produclion  von  Puddehoheisen  nur  von  1,6 
auf  1,9  Mill.  Tonnen,  die  des  Besscmer-  und 
Thomasroheisens  von  0,46  auf  1,70  Mill.  Tonnen 
gestiegen  ist.  Auch  in  Giefserei-Roheisen  ist  das 
Wachsthum  der  Erzeugung  von  0,1b*  auf  0,62 
Mill.  Tonnen  bemerkenswert!) ,  doch  wird  hierin 
bekanntlich  der  einheimische  Bedarf  von  unseren 
Werken  noch  nicht  ganz  gedeckt  und  erstreckt 
sich  in  normalen  Zeiten  die  Einfuhr  fast  aus- 
schliefslich  auf  Giefserei-Roheisen. 

Aus  den  Ziffern  der  Produclion,  wie  der  Ein- 
und  Ausfuhr  läfst  sich  der  Verbrauch  von  Bob-  : 
bezw.  Bruch-  und  Alteisen  im  Deutschen 
Reiche  für  1889  zu  etwa  4610000  l  rechnen, 
während  derselbe  in  1888  zur  nur  4  280000, 
in  1887  zu  3800000  I  anzunehmen  sein  dürfte. 

Lieber  die  Produclion  der  Eisenfabricale  im 
Jahre  1889  werden  die  ofliciellcn  Zusammen- 
stellungen erst  im  November  d.  J.  erscheinen.  In 
1888  betrug  die  Summe  der  Fabricatc  4  375  811  l 
im  Gesammtwerlhc  von  570050071  c H\  Da  die 
meisten  Werke  vollbeschäftigt  waren,  wird  das 
vorjährige  Erzeugmigsquantum  erheblich  — 
schätzungsweise  um  etwa  300  000  t  überschritten 
werden,  wobei  nicht  auTser  Betracht  gelassen 
worden  ist,  dafs  die  Produclion  der  Walzwerke, 
Giefsereien  u.  s.  w.  im  Mai  und  Juni  durch  den 
Ausstand  der  Kohlenarbeilcr  gleichfalls  mehr 
oder  weniger  empfindlich  beeinträchtigt  war. 

lieber  die  Zahl  der  Arbeiter  wie  über  deren 
Löhne  hat  der  Verein  auch  in  dem  letzten  Jahre 
Erhebungen  angestellt.  Bis  Ende  Mai  1889 
waren  die  Antworten  von  222  (vorwiegend 
grofsen)  Eisenhültcnfirmen,  Giefsereien  und  Ma- 
schinenbauanstalten (darunter  92  Acliengesell- 
sebaften)  aus  allen  Theilen  des  Reichs  ein- 
gegangen. Im  Januar  1888  beschäftigten  diese 
222  Werke  173  721  Arbeiter  mit  12376  767  Jt 
Monatslohn,  im  Januar  1889  dagegen  188  415 


028  2*»3 

15  897 

4  337  121 

.'.21152  t 

14*78 

4  023  UÜ.H 

429  N9I 

13  556 

-152*658 

486  8 Irl 

1(015 

3687  463 

414  538 

15  293 

3  000  Kl  2 

379«.  13 

15514 

3469715» 

308  346 

16835 

8  SSO  NM 

281  fi|3 

16694 

2  »14  000 

S48304 

16  447 

2  729  03* 

161  686 

10  821 

2  22«  587 

Arbeiter  mit  13  874  107  M  Monatslohn.  Demnach 
waren  die  Zahl  der  Arbeiter  um  14  694  (8,5  51»), 
die  Gcsammllöhne  pro  Monat  um  1497  340  -S 
(12,1  Jb)  gestiegen.  Im  Januar  1888  verdiente 
durchschnittlich  (also  mit  Einschlufs  der  jüngeren 
und  geringer  bezahlten  Arbeitskräfte)  1  Arbeiter 
monatlich  71,24  'S,  im  Januar  1889  dagegen 
73,64  'S.  Für  die  12  Monate  des  Jahres  be- 
rechnet, würde  sich  ein  Mehrverdienst  des  Ar- 
beiters von  28,80  'S  und  für  die  222  Werke, 
die  nur  crsl  einen  wenn  auch  sehr  ansehnlichen 
Theil  der  deutschen  Eisenindustrie  repräsentiren, 
eine  Steigerung  an  Lohnzahlungen  um  die  be- 
deutende Summe  von  17  968080  **  haben  an- 
nehmen lassen.  Da  der  Geschäftsgang  andauernd 
gut  geblieben  isl  und  die  vorliegenden  Aufträge 
die  Einstellung  weiterer  Arbeiter  nothwendig 
machten,  ist  die  im  Mai  vorigen  Jahres  aus- 
gesprochene Voraussetzung  nicht  blofs  eingetroffen, 
vielmehr  ist  sogar  bis  Ende  Deccinber  eine 
weitere  theilweisc  recht  erhebliche  Steigerung 
der  Löhne  eingetreten.  Hierüber  werden  die 
demnächst  wieder  anzustellenden  Erhebungen 
sichere  Auskunft  geben. 

Aufser  den  Löhnen  wurden  an  gesetzlichen  Lei- 
stungen zu  gunsten  der  Arbeiter  (Krankenkassen, 
Unfallbcrufsgenosscnschaflen,  Haftpflicht  u.  s.  w. 
von  den  222  Werken  in  1888  3  194  250 
(16.95  cM  pro  1  Arbeiter)  gezahlt.  —  An  frei- 
willigen Leistungen  (Invaliden-  und  Pensions- 
kassen, Versorgung  der  Wittwen  nnd  Waisen, 
Arbciterwohnungen,  Kost  und  Logirhäuser,  Con- 
sumvereine,  Schulen,  Bibliotheken,  Bildungs-,  Er- 
holungs-  und  gesellige  Zwecke  u.  s.  w.)  zahlten 
160  Werke  der  Eisenindustrie  und  des  Ma- 
schinenbaues in  1888  aufserdetn  3  223683  »41 
(18,98  Jt  pro  1  Arbeiter).  —  Für  65  Actien- 
gesellschaften  berechneten  sich  die  gesammten 
Leistungen  für  derartige  Wohlfahrlszwecke  zu 
17,65$  der  an  die  Actionäre  gezahlten  Ge- 
sammtdividenden ;    bei  den   im  Privatbesitz  be- 
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findliclien  Werken,  deren  Kapitalrenten  nicht  be- 
kannt sind,  dürften  diese  Leistungen  einen  gleich- 
hohen  Antheil  von  der  Verzinsung  des  Anlage  - 
und  Betriebskapitals  darstellen. 

Was  die  Gesammlzahl  der  beschäftigten  Ar- 
beiler  betrifft,  so  stehen  uns  bis  heute  nach 
der  amtlichen  Statistik  nur  die  Ziffern  bis  mit 
1888  zur  Verfügung.   Darnach  waren  vorhanden: 

Beschäftigte  Arbeiter 

isis    ihm;  issn 

Eisenerzbergbau   27745    32969  36009 

Hothofenbetrieb    16202    21432   23  046 

Eisenjfiefserei   31769    48668  53326 

Schweifseisen  werke    ....  45695    52768  51779 

Flurseisenwerke   ....  .  .  14562    3«»  740  42256 

Summe  der  Arbeiter  135973  192577  206416 

Nach  den  von  einer  Anzahl  von  Werken  vor- 
liegenden Mittheilungen  ist  die  Zahl  von  206  4  1 G 
in  der  Grofs- Eisenindustrie  beschäftigten  Arlwitcrn 
heute  überschritten  und  dürft«»  (schätzungsweise) 
zu  mindestens  etwa  216000  anzunehmen  sein. 
Erheblich  mehr  Arbeiter  sind  auch  vom  Ma- 
schinen-, Waggon-  und  Schiffsbau  eingestellt 
worden,  doch  fehlen  hier  die  Nachweise  über 
die  Gesammtziffern. 

Vom  Jahre  1888  ab.  seit  dem  Eintritt  eines 
gröfseren  inneren  Bedarfs,  ist  in  Deutschland 
für  Eisen  und  Eisenartikel  eine  (wenn  auch  nicht 
erhebliche)  Steigerung  der  Einfuhr  und  dieser 
gegenüber  eine  (zwar  gleichfalls  nicht  beträcht- 
liche) Verminderung  der  Ausfuhr  zu  bemerken. 
Da  die  Werke  angestrengt  beschäftigt  gewesen, 
die  Preise  gestiegen ,  Lagerbestände  nicht  oder 
doch  nur  in  den  kleinsten  Posten  vorhanden 
sind,  folgt  daraus,  dafs  der  Bedarf  des  deutschen 
Marktes  zur  Zeit  so  stark  ist.  dafs  det selbe  nur 
durch  gesteigerte  Zufuhr  und  durch  verminderten 
Export  gedeckt  werden  kann. 

Unsere  handelspolitischen  Gegner  haben  nicht 
unterlassen,  aus  der  offenbar  doch  nur  zeitweiligen 
Abnahme  des  Exports  eine  ungünstige  Einwir- 
kung der  Schulzzölle  wie  der  bestehenden  Con- 
ventionen  herleiten  zu  wollen.  Sicher  mit  dem 
gröfsten  Unrecht.  Die  deutsche  Eisenindustrie 
würde  nichts  lebhafter  zu  wünschen  haben,  als 
dafs  der  gegenwärtige  Verbrauch  innerhalb  des 
Deutschen  Heichs  conslanl  bleibe,  und  gern 
bereit  sein,  durch  entsprechend  grofse  Vermehrung 
ihrer  Anlagen  sich  dauernd  darauf  einzurichten. 
Bis  zu  einem  gewissen  Grade  haben  zwar  die 
meisten  Werke  ihre  Betriebseinrichtuugen  er- 
weitert, die  sehr  betrübenden  Erfahrungen  aus 
ähnlichen  Perioden  wirtschaftlichen  Aufschwungs 
mahnen  jedoch  zur  Vorsicht,  da  nach  dem 
etwaigen  Ablaufen  der  Fluthwelle  unbedacht 
vergröfscrle  oder  neu  geschaffene  Anlagen  nur 
zu  leicht  zur  Ueberproductiou  verleiten.  Solange 
ferner  ausreichende  Bestellungen  aus  dem  lnlancle 
vorlagen,  waren  dieselben  in  erster  Linie  zu  be- 


rücksichtigen und  war  deshalb  eine  zeitweilige 
Verminderung  des  Exports  unvermeidlich. 

Trotz  der  sehr  hartnäckigen  Concurrenz,  die 
unsere  Eisenindustrie  auf  dem  Weltmarkte  den 
in  ihrer  Production  ungleich  besser  situirlcn 
Ländern  (namentlich  England  und  Belgien)  gegen- 
über zu  bekämpfen  hat,  trotz  des  namhaften 
Ausfalls  auf  dem  nordamerikanischen  Markte 
durch  das  enorme  Wachsthum  der  dortigen  In- 
dustrie wurde  von  der  Production  der  gesammlen 
Eisenfabricate  der  fünfte  Theil  (19,6  %)  nach  dem 
Ausland  abgesetzt,  darunter  von  Schienen  und 
Schwellen,  Eisenbahnachsen  und  Rädern  fast  '/* 
(2.1,8  und  23,4  %),  von  Draht  nahezu  die 
Hälfte  (47,5  %)  der  Jahres- Erzeugung.  Mit 
unserm  Export  isl  es  daher  keineswegs  so  schlecht 
bestellt,  wie  man  von  gewisser  Seile  zu  behaupten 
beliebt. 

In  der  Einfuhr  bildet  nach  wie  vor  Weifsblech 
den  einzigen  Artikel,  der  von  den  inländischen 
Werken  noch  nicht  vollständig  gedeckt  wird,  da 
England  —  nicht  in  der  Qualität,  sondern  in 
der  Massen  Erzeugung  und  dementsprechend  in 
den  Preisen  —  seinen  Vorsprung  behauptet. 
Namhafte  Fortschritte  sind  aber  auch  hier  gemacht 
worden,  da  im  Jahre  1878  die  Einfuhr  von 
Weifsblech  61,8$,  in  1888  nur  noch  20%  der 
inländischen  Production  betrug.  Aufserdem 
kommen  nur  noch  Eisenerze  mit  10,9  %  und 
Roheisen  mit  5  %   in  Betracht.   Die  Hochofen- 

!  werke  sind  angestrengt  bemüht,  Deutschland 
auch  hierin  vom  Ausland  ganz  unabhängig  zu 
machen  und  die  hierin  den  Ausschlag  gebende 

[  Transportfrage  in  befriedigenderer  Weise  gelöst 
zu  sehen.  Dieses  Ziel  wird  und  mufs  erreicht 
werden.  Auch  die  Erwägung,  dafs  die  einge- 
führten Rohstoffe  und  Halhfabricalc  auf  den 
deutschen  Werken  veredelt  und  zu  einem  dem 
Arbeitslohn  und  der  Kapitalrente  entsprechenden 
Mehrwcrlhc  umgesetzt  werden,  darf  und  soll 
diese  Bestrebungen  nicht  abschwächen. 

Unausgesetzt  verwendet  sich  daher  der  Verein 
für  eine  generelle  Ermäfsigung  der  Eisenbahn- 
frachtsälzc,  die  angesichts  der  schweren  Massen- 
güter an  Erzen,  Kohlen  und  Zuschlägen  bei  den 
Produktionskosten  eine  hervorragende  Rolle  spielen, 
und  erwartet  eine  baldige  Erfüllung  seiner  be- 
rechtigte!) Wünsche  um  so  mehr,  als  die  Staats- 
bahnen im  letzten  Elatsjahre  wiederum  sehr 
bedeutende  Ueberseh'üssc  ergeben  haben. 

Die  deutsche  Eisenbahntarifcommission  und 
der  Ausschufs  der  Verkehrsinteressenten  haben 
in  den  Sitzungen  vom  14.  und  15.  Februar  1889 
beschlossen,  der  Generalconferenz  deutscher 
Eisenbahnverwaltungen  die  Einführung  einer 
neuen  Klasse  von  Gütern  —  und  zwar  der 
leichtwiegenden  —  in  das  deutsche  Eisenbalm- 
tarif Schema  vorzuschlagen.  Als  solche  leicht- 
wiegende  Güter  sind  z.  Z.  116  Artikel  aus- 
gewählt worden,  darunter: 
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Landwirtschaftliche  Maschinen  aller  Art, 
Ackergeräthe,  HlechhüYhscn,  Dceimalwaagen, 
Drahlwaarcn,  t'isernc  Fässer,  eiserne  Kinder- 
Warengestelle,  eiserne  Kochgeschirre,  eiserne 
MObel  (mit  Ausnahme  eiserner  Kassen- 
schränke),  Ofentheile  Und  Ofenrühren,  unser 
legte  Velocipetlen, 

und  zwar  als  solche  Güter,  von  denen  in  einem 
Eisenbahnwagen  von  durehselmittlich  10  000  kg 
Tragkraft  ijur  etwa  3,  4  «der  JiOOO  kg  verladen 
werden  können.  Für  diese  (sogenannten)  leicht- 
wiegenden  Artikel  soll,  wenn  Wagen  Iiis  zu 
18,4  qni  Grundfläche  gestellt  werden,  die  Fracht- 
Zahlung  pro  Wagenladung  nicht  mehr  nach 
10D00  kg,  sondern  nur  nach  5000  kg  be- 
rechnet werden.  Hei  Stellung  gröfserer  Wagen, 
die  indessen  der  Verfrachter  abzulehnen  berechtigt 
ist,  wird  das  zu  berechnende  Minimalgewicht 
lim  300  kg  für  jeden  Quadratmeter  über  1  S,4  qm 
Grundfläche  erhobt.  L>as  Verzeichnifs  der  leicht- 
wiegenden  Güter  betrachten  die  Hahnen  selbst 
als  noch  nicht  abgeschlossen.  Mit  Rücksicht 
darauf,  dafs  diese  Tai  -Handel  ung  zwar  für  die 
eigentliche  Hüttenindustrie  so  gut  wie  gegen- 
standslos, dagegen  für  die  Eisengiefserei  und  den 
Maschinenbau  von  Hedeutung  ist,  wurde  beschlos- 
sen, die  Angelegenheil  den  Gruppen  zur  Begut- 
achtung und  HücküufscrUng  an  den  Ilaupiverein 
zu  überweisen.  Für  wünschenswert!!  wurde  er- 
achtet, dafs  solche  Artikel  der  Eisenindustrie, 
die  ihrer  Sperrigkeit  wegen  den  leicht  wiegenden 
Gütern  zugezählt  werden  können,  z.  Z.  aber 
in  dem  Verzeichnis  noch  nicht  aufgeführt  sind, 
namhaft  gemacht  werden  möchten.  Seitdem  sind 
mehrfach  Anträge  dafür  eingegangen,  dafs  gewisse 
mehr  oder  weniger  sperrige  Maschineiisorleu  in 
das  Verzeichnifs  der  leichtwiegenden  Güter  ein- 
gereiht werden  möchten.  Ehe  der  Verein  sich 
dafür  verwenden  konnte,  mufste  der  Nachweis 
verlangt  werden ,  dafs  von  solchen  Maschinen 
nur  bis  zu  .r»U0O  kg  in  einem  Wagen  von 
18,4  qm  Grundfläche  (Normalwagcn)  zu  ver- 
laden seien.  Diese  Nachweise  sind  bis  heute 
nicht  erbracht  worden  und  konnte  deshalb  dieser 
Frage  nicht  näher  getreten  werden.  —  In  der 
Sitzung  vom  1 9.  Decbr.  1 880  hat  übrigens  die 
Genend  COnfereni  der  deutschen  Eisenbalinver- 
waltungcn  die  Einführung  der  leichtwiegenden 
Güter  in  das  Tarifschema  mit  160  gegen  67 
Stimmen  beschlossen,  es  ist  jedoch  die  Frist, 
innerhalb  deren  Widerspruch  gegen  die  Aus- 
führung seitens  einer  bestimmten  Anzahl  von 
Hahnverwaltungen  erhohen  werden  kann,  noch 
nicht  abgelaufen.  Selbst  im  günstigen  Falle 
wird,  da  noch  mancherlei  Vorarbeiten  erforder- 
lich sind,  der  Eiuführungstermiu  bis  etwa  Ende 
1890  verschoben  werden. 

Der  im  vorigen  Jahre  zum  Ausbruch  gelangte 
Streik  der  Kohlenai  beiler  halte    unter  Anderm 


I  zur  Folge,  dafs  die  für  die  Ablieferung  von  Eisen- 
I  bahnmatei  ial  vereinbarten  Termine  hier  und  da 
nicht  eingehalten  werden  konnten.  Obgleich  von 
den  betreffenden  Werken  nachgewiesen  werden 
konnte,  dafs  die  verspätete  Ablieferung  nur  durch 
den  Ausstand  der  Kohlenarheiter  hervorgerufen 
war  und  von  den  Eisenwerken  weder  hei  dem 
Abschlufs  der  Verträge  vorausgesehen,  noch  als 
»vis  major"  abgewendet  werden  konnte,  haben 
manche  Eisenbalmverwaltungen  auf  der  Zahlung 
der  für  solche  Fälle  bedungenen  Convcntional- 
strafen  bestanden.  Wie  die  Erfahrung  hei  den 
Kohlenausständen  von  neuem  lehrt,  bietet  selbst 
eine  aus  freiem  Entschlufs  der  Werksleitung 
vorher  gewährte  Steigerung  der  höhne  keine 
Hürgschafl  für  die  Unterlassung  eines  General- 
streiks, da  auch  solche  Kohlenarbeiter,  welche 
die  höchsten  Lohnerträge  aufzuweisen  und  sich 
seitens  ihrer  Arbeitgeber  der  gröfslen  materiellen 
Fürsorge  zu  erfreuen  hatten,  an  «lein  Ausstande 
theilgenommen  haben.  Steht  somit  der  Industriell 
dem  Ausbruch  eines  Streiks  nahezu  einflufslos 
gegenüber,  so  sind  die  Gonventionalstrafen  für 
verspätete  Lieferungen  sogar  geeignet,  die  Ent- 
stehung eines,  wenn  auch  nur  erst  partiellen 
Ausstand«-*  zu  fördern,  weil  sich  das  betreffende 
Werk  in  solcher  Zeit  erst  recht  in  einer  Zwangs- 
lage befindet.  Unter  dem  22.  August  v.  J.  ist 
deshalb  dem  Königlichen  Ministerium  der  öffent- 
lichen Arbeiten  der  Antrag  unterbreitet  worden, 

hochgeneigtest  genehmigen  bezw.  anordnen 
zu  wollen,  dafs  in  den  mit  den  Königlichen 
Eisenbahn  -  und  Haubehörden  abzuschließen- 
den  Lieferungs  verl  rügen  der  Zusatz  aufge- 
nommen werde  : 

„ Arbeiterstreiks,  welche  nachweislich  die 
rechtzeitige  Fertigstellung  der  Lieferungs- 
gegenstände unmöglich  machen,  entbinden 
von  der  Einhaltung  der  vereinbarten 
Lieferfrist". 

In  dem  Antwortschreiben  vom  20.  September 
1889  erinnert  das  Ministerium  an  die  im  Jahre 
1880   zwischen   der   Staatsregierung   und  Ver- 
tretern von  Industrie  und  Gewerbe  stattgehabten 
Confercnz,   in  der  man  zu  dem   Ergebnifs  ge- 
kommen  sei,   dafs   grundsätzlich   der  Schaden, 
Welcher  aus  der  durch  zufällige  Ereignisse  ver 
I  zögerten  oder  gänzlich   verhinderten  Arbeitsam- 
1  führung  entstehe,  denjenigen  treffe,  auf  dessen 
Seite   —   wenn  auch  ohne  Verschulden  —  der 
'  Verzögerungsgrund  liege.    Das  Ministerium  sehe 
sich  deshalb  nicht  veranlafsl,  dem  Antrage  des 
Vereins  Folge  zu  geben. 

Diese  Entscheidung  kann  unter  gewissen  Um- 
ständen die  deutsche  ludustrie  recht  empfindlich 
treffen,  da  neuerdings  das  Ausland  sich  an  den 
Submissionen  wieder  zu  betheiligen  beginnt  und 
hier  und  da  die  einheimischen  Werke  zu  unter- 
bieten  versucht.    Dies  ist  namentlich  der  Fall 
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gewesen  bei  Schienen  und  andern)  Eisenbahn- 
Baumaterial,  bei  Locomotiven,  in  neuester  Zeit 
bei  Eisenbahnwagen,  in  denen  namentlich  die 
belgische  Concurrenz,  welche  mit  den  hohen 
Löhnen  und  Wohlfahrts- Auflagen  der  deutschen 
Werke  nicht  zu  rechnen  hat,  für  gewisse  Wagen- 
gattungen erheblich  niedrigere  Preise  stellte. 
Leider  wird  seitens  der  deutschen  Behörden, 
welche  über  den  Zuschlag  zu  entscheiden  haben 
—  sei  es  nun  absichtlich  oder  aus  Unkenntnifs 
--dem  Umstände  zu  wenig  Rechnung  gelragen, 
dafs  die  Eisenbahnverwaltungen  in  den  Ländern 
unserer  ansehnlichsten  Concurrenz,  in  England, 
Belgien  und  Frankreich  den  deutschen  Mitbewerb 
direct  oder  indirect  geradezu  ausschliefsen.  Die- 
selben Erfahrungen  liegen  über  Submissionen  in 
den  englischen  und  französischen  Colonieen  vor. 
Dem  Verein  sind  wiederholt  Fälle  mitgetheilt 
worden,  in  denen  bei  Offerten  in  Australien  die 
englische  Industrie  in  einseitigster  Weise  be- 
günstigt worden  ist,  während  die  deutsche  Mit- 
bewerbung trotz  angeblich  öffentlicher  Aus- 
schreibung nicht  einmal  in  den  Besitz  der  Sub- 
missionsbedingungen hat  gelangen  können.  Von 
einer  Eisenbalmverwaltung  ist  rund  heraus  er- 
klärt worden,  die  Ausschreibung  sei  zwar  eine 
unbeschränkte,  grundsätzlich  würden  aher  nur 
englische  Offerten  berücksichtigt.  Es  sind  dies 
dieselben  Erscheinungen,  denen  die  deutsche  In- 
dnstrie  auch  in  den  Colonieen  anderer  aufser- 
deutscher  Staaten  begegnet  ist,  deren  Beseitigung 
indessen  selbst  auf  diplomatischem  Wege  sich 
als  sehr  schwierig  erwiesen  hat. 

Im  November  v.  J.  ist  vom  Reichsjustizamt 
für  die  wiederum  in  Aussicht  genommene  War- 
rantgeselzgebung  eine  Commission  einberufen  wor- 
den, an  der  auf  Vorschlag  des  Vereins  Herr 
Dir.  ThiclenRuhrorl  teilgenommen  hat.  Uebcr 
die  Arbeiten  der  Commission  sind  Mittheilungen 
in  die  Oeffentlichkeit  nicht  gelangt.  Trotzdem 
erachtele  der  Vorstand  für  angezeigt,  sich  in  der 
Sitzung  vom  12.  December  v.  J.  nochmals  mit 
der  Warrantgesetzgebung  zu  beschäftigen  und 
zur  Bekundung  seiner  unveränderten  Stellung- 
nahme an  dem  schon  unter  dem  22.  November 
1887  gefafsten  Beschlüsse  festzuhalten, 

„dafs  die  deutsche  Eisen-  und  Stahl-Industrie 
an  der  Emanirung  eines  Warrantgesetzes 
kein  Interesse  habe  und  eine  eventuelle  An- 
wendung desselben  auf  ihre  Erzeugnisse  für 
schädlich  halle.* 

Die  wilde  Speculalion,  der  seitdem,  und  zwar 
erst  in  den  letzten  Wochen,  die  schottischen 
Warrants  für  Roheisen  unterworfen  gewesen  sind, 
haben  die  Richtigkeit  dieses  Beschlusses  unwider- 
legbar bestätigt.  Infolge  unsinniger  Aufkäufe 
einiger  Speculanlen  stiegen  Glasgower  Warrants, 
die  am  1.  October  1889  noch  49  sh.  10  d. 
standen,  bis  zum  7.  Januar  1890  auf  65  sh. 
V.io 


I  6  d.,  gingen  also  innerhalb  .1  Monaten  um  1 5  Bit. 
8  d.  herauf,  während  in  derselben  Zeil  englisches 
Eisen  gleicher  Qualität  direct  ab  Werk  im  Preise 
nur  um  51/*  bis  58/4  bis  G  sh.  stieg.  Ander- 
weite  Engagements  der  Käufer  und  der  inzwischen 
gestiegene  Bankdiscont  zwangen  zu  einem  Ver- 
kauf der  in  grofsen  Posten  aufgekauften  War- 
rants, der  an  der  Börse  nur  unter  sehr  grofsen 
Verlusten  möglich  war  und  zur  Folge  hatte,  dafs 
dieselben  innerhalb  4  Wochen  bis  auf  51  sh., 
d.  h.  um  14 '/>  sh.  heruntergingen.  Obgleich 
während  dieser  Zeil  in  England  der  Verbrauch 
von  Roheisen  in  der  bisherigen  Weise  andauert*', 
die  Production  kaum  erhöht  wurde,  namhafte 
Lagerbestände  (aufser  in  den  Warrants-Lager- 
häusern)  ebensowenig  vorhanden  waren,  halten 
die  Zwangsverkäufe  der  Warrants  doch  einen 
Preissturz  des  englischen  Roheisens  zur  Folge 
und  betrug  derselbe  in  dem  kurzen  Zeitraum  von 
4  Wochen  beispielsweise  für  Coltnefs  ab  Werk 
6'/s  sh.,  für  Eglinton  Nr.  I  sogar  8  V*  sh.  Dafs 
bei  derartigen  Preisschwankungen  in  so  kurzen 
Zeiträumen  ein  reguläres  Geschäft  weder  für  die 
Hochofenwerke,  noch  für  deren  Abnehmer  auf 
den  Walzwerken,  in  den  Maschinenfabriken  u.  s.  w., 
ebensowenig  für  den  Eisenhandel  möglich  ist, 
liegl  auf  der  Hand.  Auf  den  deutschen  Eisen- 
markt hat  dieser  Warrantkrach  einen  weiteren 
Einflufs,  als  die  Herbeiführung  einer  flauen  Preis* 
Stimmung,  nicht  gehabt,  da  die  bestehenden  Kon- 
ventionen dem  Hereinbrechen  eines  derartig  wil- 
den Geschäftsgebahrens  wirksam  vorbeugen  — 
an  den  deutschen  Effectenbörsen  hält  man  da- 
gegen in  unbegreiflicher  Weise  noch  immer  an 
dem  Vorurlheil  fest,  der  Zeilwerth  des  schotti- 
schen Warrant-Börsenspielpapiers  sei  für  das 
Wohl  oder  Wehe  der  deutschen  Eisenindustrie 
mafsgebend  und  durch  den  Preissturz  der  schot- 
tischen Warrants  wurden  die  bis  zu  80  %  be- 
tragenden Courshcrahsetzungen  deutscher  Montan- 
Actien,  die  in  der  ersten  Hälfte  Februar  grofse 
Verluste  zur  Folge  gehabt  haben,  herbeigeführt 
oder  wenigstens  eingeleitet. 

Für  die  Einbürgerung  des  Warranlsystems 
auf  deutschem  Boden  mögen  vielleicht  der  Han- 
del —  sicher  die  Börse  —  sich  inleressiren,  für 
die  Industrie  ist  dasselbe  mit  den  gröfslen  Ge- 
fahren verbunden.  Gegen  Verpfändung  von  Waaren 
ist  es  sonst  creditfähigen  Industriellen  schon  jetzt 
in  Deutschland  möglich,  Kapitalien  geliehen  zu 
erhalten,  sobald  sieh  ein  anderer  Ausweg  nicht 
bieten  oder  nicht  passend  erscheinen  sollte. 
Diese  Pfand-  bezw.  Lagerscheine  jedoch  gesetz- 
lich zu  mobilisiren  und  derart  zu  einem  Börsen- 
spielpapier  umzuwandeln,  dafs  der  Industrielle 
factisch  jedes  Verfügungsrecht  über  seine  ver- 
pfändeten Erzeugnisse  verliert ,  liegt  durchaus 
kein  Grund  vor. 

Solche  Zeilen,  in  denen  Roheisen  und  — 
ohne  vorherige  Bestellung  auf  Vorialh  zu  arhei- 

8 


Digitized  by  Google 


440          Nr.  5. 


.STAHL  UND  ElSßN.* 


Mai  1890. 


lende  —  gangbare  Eisenarlikel  (z.  B.  Stabeisen,  I 
Bleche,  Draht  u.  A.  m.)  nur  zu  kaum  oder  auch 
wohl  zu  gar  nicht  mehr  lulmendeii  Preisen  ab- 
zusetzen sind,  hat  unsere  Eisenindustrie  leider 
ichon  mehrfach  zu  durchleben  gehabt.  In  allen 
derart  L  Fällen  hat  sich  eine  angemessene  Ein- 
schränkung  des  Betriebes  als  der  einzige  und 
allein  richtige  Weg  zur  Wiedererlangung  besserer 
Zustände  erwiesen.  Wollte  man  dagegen  der 
Industrie  durch  die  Warrants  in  solchen  Zeiten 
Gelegenheit  bieten,  auf  ihre  Waarenbestände  in 
möglichst  leichter  Weise  Credit  zu  erhalten,  oder 
sogar  durch  Einführung  der  Lagerpfandsrheine 
(des  Zweischeinsystems)  die  aufgestapelten  Vor- 
räthe  einer  durchaus  nicht  zu  regelnden  Spemla- 
lion  preisgeben :  dann  liegt  die  Gefahr  nahe,  dafs 
von  einer  grösseren  oder  kleineren  Anzahl  von 
Werken  der  Betrieb  in  bisheriger  Weise  fort- 
gesetzt und  die  Ueberproduction  noch  weiter  ge- 
steigert werden  kann ,  bis  endlich  die  Krisis 
hereinbricht ,  die  auch  die  vorsichtig  geleiteten 
Werke  mit  ins  Verderben  reifst,  die  in  der  In- 
dustrie veranlagten  Kapitalien  ernstlich  gefährdet 
und  Tausende  von  Arbeitern  brotlos  macht.  — 
Während  selbit  in  den  ungünstigsten  Zeiten  die 
Bestände  der  deutschen  Hüttenwerke  bis  zu  nur 
1,  l1/»,  höchstens  2  Monats-Productionen  ange- 
stiegen sind,  lagerte  in  Schottland  nahezu  eine 
volle  Jahresproduktion  der  dortigen  Hochofen- 
werke und  selbst  heute  noch  —  nach  etwa  zwei 
.lahrcn  starken  Boheisenbedarfs  —  gegen  800  000  t 
Hoheiten.  Von  der  Eisenindustrie  Grofsbritanniens  j 
wird  ziemlich  übereinstimmend  zugestanden,  dafs  I 
diese  grofsen  Boheisenbestände  einer  Gesundung 
und  ruhigen  Weiterentwicklung  des  Boheisen- 
geschäfts  sich  stets  hinderlich  erwiesen  haben; 
für  gewisse  Hoheisensorlen  macht  sich  sogar  der 
Einflufs  der  schottischen  Warrant-Beslände  bis 
nach  anderen  europäischen  Boheisen-Productions- 
bezirken  geltend.  —  Beachtenswert!)  bleibt,  dafs 
in  anderen  Ländern,  in  denen  (wie  in  Frankreich, 
Italien,  Belgien,  der  Schweiz)  die  Warrants  zum 
Theil  schon  seit  längerer  Zeit  eingeführt  sind, 
industrielle  Halb-  und  Ganzfabricate,  darunter 
auch  Boheisen  und  Eisenfabricate,  ebenso  Maschi- 
nen —  gar  nicht  mittels  der  Warrants  beliehen 
werden.  Kann  hieraus  gefolgert  werden,  dafs 
ein  dringendes  Bedürfnifs,  den  Warrant- Credit 
auf  Industrie  Erzeugnisse  auszudehnen,  nicht  vor- 
banden  ist,  so  spricht  dafür  die  weitere  Thal-  1 
sache,  dafs  auch  in  England  das  Warrant-Geschäft 
sich  nur  auf  die  Beleihung  von  Boheisen  er- 
streckt, keineswegs  auf  andere  Eisenfabricate,  ob- 
gleich die  Anwendung  des  gleichen  Verfahrens 
auf  gewisse  Artikel,  die,  wie  Stabeisen,  Draht, 
Bleche  u.  A.,  auf  Vorrath  gearbeitet  werden, 
allenfalls  denkbar  wäre.  Gerade  für  den  Hoch- 
ofenbetrieb ist  aber  die  ßeleihung  des  Boheisens 
mittels  Warrantscheins  deshalb  doppelt  gefähr- 
lich, weil  eine  Beschränkung  oder  Einstellung  | 


des  Betriebes  auf  gröfsere  Schwierigkeiten  zu 
stofsen  pflegt,  als  in  den  anderen  Branchen  der 
Eisenindustrie,  und  finanziell  schwach  siluirte 
Firmen  erst  durch  die  Warrant-Einführung  ver- 
lockt werden,  zu  ihrem  und  zu  Anderer  Nach- 
theil die  Production  unverändert  fortzusetzen.  — 
Aus  diesen  Gründen  lehnt  die  deutsche  Eisen- 
industrie mit  Einstimmigkeit  für  ihre  Erzeugnisse 
eine  Erleichterung  der  Creditbeschaffung  mittels 
der  Warrants  ab.  — 

Der  Bericht,  dem  ein  umfangreiches  tabella- 
risches Material  heigegeben  ist,  auf  dessen  Wieder- 
gabe wir  aus  Bücksichten  auf  den  Raum  ver- 
zichten müssen,  schliefst  mit  der  Aufzählung 
der  anderweitigen  Arbeiten  des  Vereins  auf  dem 
Gebiete  der  Handelsverträge,  des  Beichsadrefs- 
buchs  u.  s.  w. 

In  derselben  Generalversammlung  referirle 
Hr.  Generalsecretär  H.  A.  Bueck  über  die 
Arbeiter  Schutzgesetzgebung. 

In  den  kaiserlichen  Erlassen  vom  4.  Februar 
d.  J.  sei  auch  eine  erneute  gesetzgeberische  Be- 
handlung der  auf  den  Arbeiterschutz  bezüglichen 
Mafsregeln  im  Deutschen  Reiche  angekündigt 
worden.  Aus  den  Allerhöchsten  Erlassen  treten 
drei  Hauptpunkte  hervor : 

1.  die  Anregung  zu  einer  internationalen  Ar 
beilerschutz-Gcsetzgebung, 

2.  eine  selbständige  gesetzgeberische  Action 
auf  diesem  Gebiete  seitens  Deutschlands,  und 

3.  der  Erlafs  von  gesetzlichen  Bestimmungen 
über  die  Formen,  in  denen  die  Arbeiter 
durch  Vertreter  an  der  Regelung  gemein- 
samer Angelegenheiten  betheiligt  und  zur 
Wahrnehmung  ihrer  Interessen  bei  Verhand- 
lung mit  den  Arbeitgebern  und  mit  den 
Organen  der  Regierung  befähigt  werden. 

Das  der  internationalen  Conferenz  unterbreitete 
Programm  giebt  Anhalt,  in  welcher  Richtung 
sich  die  geplante  Action  im  Deutschen  Reiche 
bewegen  wird.  Die  Hauptpunkte  auf  diesem  Ge- 
biete, die  Beschäftigung  von  Kindern  und  Frauen, 
haben  im  allgemeinen  für  die  Eisen-  und  Stahl- 
industrie keine  Bedeutung.  Nur  in  Schlesien 
werden  in  den  mittelbaren  Betrieben  von  Gruben, 
Walz-  und  Hammerwerken  weibliche  Personen 
beschäftigt ,  der  Ausschlufs  derselben  würde 
weniger  für  die  Arbeitgeber,  als  vielmehr  für  die 
Arbeilerinnen  selbst  aufserordentliche  Schwierig- 
keiten herbeiführen.  —  Bezüglich  der  jugend- 
lichen Arbeiter,  solcher  von  14  bis  16  Jahren, 
seien  Aenderungen  nicht  zu  erwarten.  Die  Eisen- 
und  Stahlindustrie  könnte  bei  ihrer  innigen  Ver- 
bindung mit  dem  Bergbau  ein  Interesse  an  den 
Bestrebungen  haben,  welche  zum  weiteren  Schutz 
der  in  Bergwerken  beschäftigten  Personen  in 
Aussicht  genommen  seien.  Es  sei  dabei  aber 
zu  erwähnen,  dafs  in  dieser  Beziehung  wie  über- 
haupt in  der  gesammten  Arbeiterschutzgesetz- 
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gebting  Deutschland  zu  denjenigen  Staaten  gehöre,  | 
welche  diese  Gesetzgebung  bereits  am  weitesten 
ausgebildet  hätten,  und  dafs  demgemäfs  die  inter- 
nationale Conferenz  schon  ein  grofses  Ziel  er- 
reicht haben  würde,  wenn  es  ihr  gelingen  sollte, 
die  andern  europäischen  Industriestaaten  zu  ver- 
anlassen, ähnliche  Bestimmungen  einzuführen, 
wie  solche  in  Deutschland,  der  Schweiz  und 
England  für  solche  Personen  bestehen,  die  in  der 
Hauptsache  als  geschützt  zu  betrachten  sind. 

Bezüglich  der  Arbeitszeit  erwachsener  männ- 
licher Personen  bestehen  in  Deutschland,  abge- 
sehen von  einigen  Polizeivorschriften  für  die  Be- 
schäftigung in  den  Bergwerken,  keine  einschrän- 
kenden Bestimmungen;  dieser  Punkt  sei  auch  in 
dem  Programm  für  die  internationale  Conferenz 
nicht  erwähnt.  Die  Bestrebungen  weiter  Kreise 
richten  sich  freilich  auf  die  Einführung  eines 
Maximal -Arbeitstages,  wie  denn  überhaupt  die 
Verkürzung  der  Arbeitszeit  einen  der  Hauptpunkte 
der  ganzen  Agitation  in  der  Arbeiterbewegung 
bilde.  Bekanntlich  sei  von  dem  Pariser Socialisten-  I 
Congrefs  die  Parole  ausgegeben  worden,  den 
achtstündigen  Arbeitstag  zu  fordern  und  zu  gun- 
sten  dieser  Forderung  am  1.  Mai  in  allen  Län- 
dern zu  demonstriren.  Hr.  Bueck  machte  bei 
dieser  Gelegenheit  Mitlheilung  über  ein  in  der 
Schweiz  erscheinendes  socialistisches  Blatt  „Der 
achtstündige  Arbeitstag*  und  verliest  einige  Stellen 
aus  demselben. 

Bezüglich  der  Arbeiter-Vertretung  theilte  Hr. 
Bueck  mit,  dafs  diese  Angelegenheit  in  der  zwei 
Tage  vorher  stattgefundenen  Sitzung  des  Centrai- 
Verbandes  in  eingehender  Weise  erörtert  worden 
sei.  Es  seien  die  Ansichten  getheilt  gewesen, 
indem  von  einzelnen  Seilen  die  freiwillige  Er- 
richtung von  Arbeiter-Ausschüssen  in  den  ein- 
zelnen Werken  für  zweckmäfsig  erachtet,  von 
anderer  Seite  diese  Zweckmäfsigkeit  entschie- 
den bestritten  worden  sei.  Einstimmig  habe 
man  sich  freilich  gegen  solche  Arbeiter- Vertre- 
tungen ausgesprochen,  wenn  dieselben  bezirks- 
weise  für  eine  Mehrheit  von  Werken  errichtet 


!  werden  sollten.  —  Schließlich  theilte  Hr.  Bueck 
noch  mit,  dafs  soeben  der  Gesetzentwurf  über 
Errichtung  von  Gewerbegerichten  im  Buchhandel 
erschienen  sei.  Von  besonderem  Interesse  sei 
der  Abschnitt  des  Gesetzes,  welcher  die  Bestim- 
mungen über  die  Function  der  Gewerbegerichte 
als  Einigungsämter  enthalte. 

An  das  Referat  schliefst  sich  eine  sehr  leb- 
hafte Debatte  an,  au  der  sich  aufser  dem  Herrn 
Vorsitzenden  vorzugsweise  die  Herren  General- 
director  Massenez,  Generaldirector  Meier-Friedens- 
hütte, Commerzienrath  Lueg,  Director  Claufs- 
Thale,  Geh.  Commerzienrath  Meyer  -  Hannover, 
Director  Grund,  Generaldirector  Servaes,  General- 
i  secretär  Bueck  betheiligten. 

Allseitig  wurde  in  Uebereinstimmung  mit  dem 
Referenten  constalirt,  dafs  der  Verein  in  und 
mit  dem  Ccnlralverband  deutscher  Industrieller 
die  Fragen  über  die  Beschäftigung  von  Kindern, 
jugendlichen  Arbeitern,  von  Frauen  und  Mädchen, 
über  die  Einschränkung  der  Sonntagsarbeil  u.  s.  w. 
seit  Jahren  in  so  entgegenkommender  Weise  ver- 
handelt habe,  dafs  die  jetzt  tagende  internationale 
Conferenz  und  die  voraussichtlich  zu  erwartenden 
Regierungsvorlagen  weitergehende  Forderungen 
kaum  aufstellen  könnten.  —  In  betreff  der 
„Arbeitervertretungen"  machte  sich  die  ernste« 
Besorgnifs  geltend,  dafs  dieselben  gerade  jetzt 
der  oftcribar  vorhandenen  Erregung  der  Arbeiter- 
kreise gegenüber  eher  nachtheilig  als  förderlich 
wirken  könnten  und  deshalb  für  eine  etwaige 
Einführung  ruhigere  Zeiten  abgewartet  werden 
möchten.  Sehr  entschieden  sprach  man  sich 
gegen  die  obligatorische  Einführung  %on  Arbeits- 
ausschüssen aus,  auch  wurde  betont,  dafs  Arbeiter- 
vertretungen ,  auf  gröfscre  Bezirke  ausgedehnt 
oder  für  verschiedene  Industriebezirke  gemeinsam 
errichtet,  ihren  Zweck  ganz  und  gar  verfehlen 
würden. 

Beschlüsse  wurden  selbstverständlich  nicht 
gefafst,  da  über  den  Inhalt  der  zu  erwartenden 
Regierungsvorlagen  jede  zuverlässige  Mitlheilung 
fehlte. 
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Verlängerung  der  (jiiltigkcitsdauer  des  Ausnalimetarifs  für 
Eisenerz  aus  dem  Lahn-,  Dill-  und  Sieggebiet  nach  der  Ruhr 
und  für  Koks  in  umgekehrter  Richtung. 


In  der  am  5.  März  <I.  J.  zu  Köln  stattgefundenen 
Sitzung  des  Bezirks- Eiscuhahuraths  wurde  die 
Frage  einer  eingehenden  Erörterung  unterzogen, 

oh  es  nothwendig  erscheint,  die  Gültigkeitsdauer 

dos  am  1, Januar  1888  in  neuer  Ausgal  rschii  neuen 

Ausnahmetarifs  vom  1.  August  1888  für  Eisenerz 
aus  dem  1-nhn-,  Dill-  und  Si< -gg.  biet  nach  der 
Kühr  und  für  Koks  in  umgekehrter  Richtung  Uber 
das  Jahr  lN'.H)  hinaus  uml  bejahendenfalls  auf 
welchen  Zeitraum  zu  verlängern. 

Hierzu  machte  Hr.  Geh.  Bergrath  Fahricius, 
Mitglied  des  oherhcrgamtlichcn  C'ollegiums  zu 
Bonn,  folgende  interessante  Mittheilungen: 

Im  Jahre  IKS'.t  hat  der  Eisenerzherghau  im 
Geltungsbereich  des  Ausnahmetarifs  vom  1.  August 
1S.H<»  bis  1.  Januar  1-h.sh  unter  der  Mitwirkung  des 
letzteren  und  infolg.,  der  lebhaft  gesteigerten  ge- 
werblichen Thätigkeit,  namentlich  hei  der  Eisen- 
industrie,   eine    weitere    günstige  Entwicklung 

erfahren. 

Innorbalb  Jenes  Gebieten  betrug  im  Jahre 
l.sst»  die  Geaa  m  m  t forde  rung  an  Eisenerzen 
2 «88 5-10  t  oder  7.2  ?u  mehr  als  ISSN,  wobei  «lie 
Eisenerzabfuhr  auf  der  Eisenbahn  in  der 
mehrere  Monate  früher  liegenden  Jahrespi  riode 
vom  I.August  bis  81.  August  1N.V.I  =  l  7«2088t 
oder  5  %  mehr  als  im  Vorjahre  ausmachte,  in  den 
Revieren  an  der  Dill  und  Lahn  war  lNSO  die 
Eisenerzförderung  1  000  405  t  oder  5,0  %  höher  als 
im  Vorjahre,  in  den  Revieren  an  der  .Sieg  1  580677  t 
oder  8,7  %  höher  als  im  Vorjahre,  in  den  sauer* 
bind i sehen  Revieren  aber  nur  107  45«  t  oder  1,8  % 
geringer  als  in  1SM8.  Dieser  Rückgang  in  den  letzt 
erwähnten  Revieren  liegt  in  der  Abnahme  der 
Eisencrzförderung  im  Bergrevier  Olpe,  welche 
infolge  von  Betriebsschwierigkeiten  in  INS!»  nur 
1171  t  gegen  15  214  t  in  188H  betragen  hat.  Werden 
zu  den  besseren  und  reicheren  Eisenerzen  die 
Späth-  und  Brauneisenerze  der  Reviere  an  der  Sieg, 
ferner  im  Dill-  und  Lahngebiete  die  Rotheisenerze 
von  4S  ".;  Eisengehalt  und  mehr,  die  Brauneisen- 
erze von  mindestens  48  %  Eisen-  und  Mangangehalt. 
und  die  Branneisenerze  von  12  %  Mangangehalt 
und  mehr,  zu  den  ärmeren  aber  die  übrigen  Eisen- 
erze an  der  Dill  und  Lahn  sowie  die  Rotheisener/.e 
im  Sauerland  gerechnet,  bei  welch  letzteren  der 
Eisengehalt  nur  zwischen  2«  und  86  %  schwankt, 
so  orgiubt  sich  für  INN«)  ein  Gcsainmtquantum 
von  2  078  011  t  reichen  oder  7S..r>7  %  der  Gesammt- 
f ordern ng  und  von  565  520  t  ärmeren  Eisenerzen 
oder  21,48  %  der  Gcsammtförderung. 


Die  besseren  und  reicheren  Eisenerze  bilden 
hiernach  den  weitaus  grölst en  Theil  der  Production, 
zumal  alle  Eisenerze  des  Sieggebietes  demselben 
angehören.  — 

Wenn  Redmr  durch  die  statistischen  Er- 
mittlungen zu  dieser  IVberzeugung  gelaugt  ist. 
so  müssen  seine  Bemerkungen  in  der  Ausschurs* 
sitzung  •  Seite  11  des  Protokolls  richtiggestellt 
werden;  er  habe  damals  nicht  gesagt,  dafs  die 
Absatzsteigerung  vornehmlich  den  ärmeren  Erz.'-n 
zu  gute  gekommen  sei.  sich  vie  lmehr  nähere  Mit- 
theilungen  bis  zur  Fertigstellung  der  Statistik 

vorbehalten. 

Auch  im  Dill-  und  Lahngebiet  bildeten  die 
reicheren  Erze  den  grölst  en  Theil  der  Förderung, 
doch  war  hier  das  Antheilsverhältnis  der  ärmeren 
Erze  an  der  t.esammtfordening  «■in  viel  grflfseres. 

Die  Förderung  ergab  nämlich: 

T>>mi!  n  d«>t  (ir^ttnmt- 

Mrdneng 

850  303  reiche  Rotheisenerze    .    .  —  35.02  % 

108  202  „Brauneisenerze     .    .  =  10^82. 

zus.  548  505  =  54,84  % 

868488  arme  Rotheisenerze     .    .   -  26,28  . 

104  168  ärmere  Brauneisen.  i/.e    .  =  19.48  . 

zus.  156  900  =  15,66  ?, 

Arme  Roth-  und  Biann.is.nir/.  waren  im 
verflossenen  Jahre  schwerer  als  im  Vorjahre  ver- 
käuflich, da  infolge  der  hohen  Kokspreise  ihre 
Verwendbarkeit  beschränkter  wurde;  die  Hütten- 
werke an  der  Lahn  waren  sogar  gezwungen,  zur 
Erhöhung  des  Eisengehaltes  im  Möller  auswärtige 
Eisenerze  von  60  %  Eisengehalt  mit  zu  ver- 
schmelzen. 

Zum  Abbau  wan  n  am  Schluls  1S89  im  Dill* 
und  Lahngebiete  *  300  0(10  t  Eisenerze  vorgerichtet 
und  zwar: 

Tomirn  der  U«*MBMl- 

(Tirtleriiiig 

15O0  0OO  reiche  Rotheisener/e  .    .    —  IS  ?0 

2000000     „  Braunciftcnerze  .  .  •=  21  ,  _ 

I  xus.  8  500  000  =  42?» 

3MOU00O  arme  Rotheiscnerzu  .  .  =4«. 
1000  000     .  Brauneisenorzc    .    .    =  12  . 

zus.  4  800000  =  58  % 

Die  ärmeren  Eisenerze  bilden   hiernach  den 
|  gröfseren  Theil  des  zur  Gewinnung  vorbereiteten 
Eisenerzvorraths  und  können,  ohne  die  Nachhaltig- 
keit des  Bergbaues  zu  gefährden,   nicht  stehen 
gelassen  werden. 
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Der  Durchschnittswert!!  1  t  Eisenerz  betrug 
im  Jahr.-  1889: 

wlcr  p'frn  IN« 

im  Gesammtgebict  .  8\98  Jt  +  o,ys,#  =  12,8  % 
Alt  der  Dill  und  Laim    7.1!>  „    +  0.5«  „  ==  8,1  . 
an  der  Sieg  ....  10,87  .    + 1,80  „  «  14,3  „ 
im  Sauerlande  .    .    .    4,73  v    -  0,18  ,  =^  3,7  n 
Dieser  letztere  Rückgang  ist.  wie  schon  erwähnt, 
auf  die   Abnahme   der   Worthvolleron  Eisenerz- 
förderung   im   Revier   Ol|»e   zurückzuführen,  da 
für  1880  im  Sauerlande  eigentlich  nur  die  Roth- 
eisenerzförderung  in  Betracht  kommt,  bei  welcher 
die  Menge  gegen  1888  um  1 2  ">74  t,  der  Werth 
gegen  1888  um  0,1  .">  ,H  pro  Tonne  gestiegen  ist, 
wobei  der  Durchschnittswert!!  doch  um  4,07  i# 
pro  Tonne  betragen  hat. 

Für  die  Dill-  und  Lahnreviere  können  alt» 
Mittelwert  he  annähernd,  wenn  auch  etwas  zu  hoch, 
die  Durchschnittswerthc  der.  Eisenerze  im  Berg- 
revier Wetzlar  angesehen  werden. 

Dieselben  betrugen  im  Jahre  1880  für  1  t  bei 
den  reichen  Rotheisenerzen       0,2«  <M. 
den  reichen  Brauneisenerzen    8,04  „ 
den  ärmeren  Rotheisener/.en     «».28  „ 
den  ärmeren  Brauneisenerzen    4,88  „ 

Die  Zahl  der  in  Erzförderung  gewesenen  Eisen- 
erzgruben  war  im  Jahre  1880  -  3«2.  in  1888  =  385, 
daher  in  188'.*  gröfser  um  27  —  7.0  %,  aus  welcher 
Zunahme  eine  stetig«'  Fortentwicklung  des  Betriebes 
ersichtlich  ist.  Die  Zahl  der  Gruben  betrug: 
im  Lahn-  und  Dillgebiet  224  gegen  204  in  1888, 

„   Sieggebiet  130      „       123    ,  „ 

während  in  den  sauerländischen Stationen  in  beiden 
Jahren  nur  8  Eiscncrzgruhcii  in  Förderung  ge- 
standen haben. 

Auch  die  Arbeiterzahl  nahm  im  Jahre  18S0 
weiter  zu  und  betrug: 

im  Gesummt-  ,,.ler  Bogen  I8R8 

gebiet    .   .   19586  Mann  +  889 Hanna  |,5% 

im  Dill-  und 

Lahngebiet      7  270     „      +  400     „     =  0,8 . 

im  Sieggebiet    11 078     „      +  532     ,     =   1.8 , 

in  den  sauorl, 

Revieren    .       588     „         -  98     „     =  13.7  „ 

Diese  letztere  Abnahme  ist  wiederum  die  Folge 
des  Rückgangs  der  Eisenerzforderung  im  Revier 
Olpe  gewesen. 

Die  durchschnittliche  Jahresleistung 
eines  Arbeiters  betrug  in  1880: 

"<ler  gegen  ISS» 
Tünnen  Tonnen 
im  Gesammtgehiet  .    .    .    135.1    +  3,5=  2.7?,; 
im  Dill-  und  Lahngebiet     137,0    +  0.1  =  0.1  „ 

im  Sieggebiet  131,1    +   4,8  =   3.8  „ 

im  Sauerland   182,8    +  22,8  =  14,8  „  | 


Die  geringe  Zunahme  di  r  Arbeiterleistnng  im 
Dill-  und  Lahngebiet  wurde  durch  den  stärkeren 
Abbau  der  schwieriger  zu  gewinnenden  reicheren 
Rotheiseiisteine  veranlal'st. 

Die  Bergarbeiter  fanden  im  Jahre  1  SSO  hei 
der  allgemeinen  günstigen  Geschäftslage  nicht 
allein  volle  Beschäftigung,  sondern  auch  reichere 
Löhne  als  in  denVorjahrcn.  und  Arbeitseinstellungen 
zur  Erzielung  besserer  Arbeitsbedingungen  sind 
kaum  vorgekommen. 

Diesen  günstigen  Verhältnissen  steht  aber 
beim  Grubenbetrieb  im  Jahre  1880  infolge  der 
eingetretenen  Lohnerhöhungen  und  der  beträcht- 
lichen Preissteigerung  der  Betriebsinaterialieii 
durrhweg  eine  Steigerung  der  Produetioiiskosteii 
gegenüber,  und  gerade  im  Dill-  und  Lahngebiet, 
wie  im  Sauerland  ist  die  Ah»atzfähigkci<  der 
ärmeren  Eisenerzsorten  nur  durch  den  noch 
geltenden  Ausnahmetarif  ermöglicht  worden. 

Auch  die  Zufuhr  der  spanischen  Eisenerze 
dauert  in  zunehmender  Menge  noch  fort;  sie  be- 
trug aus  Spanien  direct  sowie  über  Holland  und 
Belgien  im  Jahre  1880  030  17«  t  gegen  805  238  t 
im  Vorjahre,  war  daher  um  29 358  t  oder  2,2  % 
starker. 

Thatsache  ist  aber,  dafs  die  Preise  der  aus- 
ländischen Eisenerze  und  der  Minette  von  Luxem- 
burg-Lothringen im  niederrheinisch-westfalisehcn 
Eisenhüttendistrict  den  Preis  der  inländischen 
Eisenerze  noch  bestimmen.  Der  Fortbestand  des 
Ausnahmetarifs  sichert  daher  die  Absatzfahigkcit 
der  letzteren;  die  Aufhebung  desselben  würde 
nicht  allein  eine  vermehrte  Zufuhr  der  ausländischen 
Erze  durch  Zurückdrängung  der  einheimischen 
alsbald  zur  Folge  haben,  sondern  auch  eine  Ent- 
wt>rth ting  der  letzteren,  um  den  Frachtaufschlag, 
veranlassen,  welcher  durchschnittlich  etwa  87  rj 
für  die  Tonne  beträgt,  wodurch  die  Absatzffthigkeit 
der  ärmeren  Eisenerze  sofort  aufhören  und  die- 
jenige der  reicheren  bald  mehr  und  mehr  schwinden 
würde.  Die  unausbleibliche  Folge  wäre  nicht 
allein  eine  Störung  in  den  Produktionsverhältnissen 
unserer  einheimischen  Eisenindustrie,  sondern 
i  auch  ein  starker  Rückzug  des  Eisenerzbergbaues, 
mit  welchem  ein  von  neuem  auftretender  Notlistand 
der  Bergarbeiter  verbunden  wäre. 

Zur  Verhütung  derartiger  Zustände  und  zur 
gedeihlichen    Fortentwicklung   unsere«  Eisenerz- 
bergbaues ist  daher  die  fernere  Aufrechterhaltung 
des  Ausnahmetarifs  vom   1.  August   1886  noth- 
wendig,   dessen  Wiedereinführung    selbst  nach 
erfolgter  Aufhebung  unfehlbar  stattfinden  müsse, 
sobald  die  im  letzten  Jahre  eingetretene  Preis- 
I  Steigerung  der  bessereu   Eisencr/.sorten ,  welche 
,  keineswegs  eine  dauernde  sein  kann,  geschwunden 
|  sein  wird.  (Aus  »Glückauf«.» 
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Zuschriften  an  die  Redaction. 


Zur  Doppelexplosion  der 

Als  Ergänzung  zu  der  in  der  März-Ausgabe 
der  Zeitschrift  »Stahl  und  Eisen«  erschienenen 
Notiz  Ober  die  Doppel  •  Explosionen  der  Puddel- 
öfen erlaube  ich  mir  noch  Folgendes  mitzuth eilen. 

Im  August  vorigen  Jahre»  hatten  wir  eine 
sehr  sehwere  Explosion  eines  Puddelofens  zu  be- 
dauern ,  welche  leider  die  Verletzung  dreier 
Menschen  zur  Folge  hatte,  von  denen  einer  ein 
Auge  verlor  und  ein  anderer  vollständig  arbeits- 
unfähig geworden  ist. 

Der  damals  festgestellte  Befund  stimmt  mit 
dem  von  Herrn  Haedicke  angegebenen  voll- 
ständig überein,  die  doppolte  Explosion  fehlte 
nicht,  und  ist  anzunehmen,  dafs  die  erste  dumpfe 
Detonation  der  plötzlichen  Verdampfung  einer 
grofsen  ^Vassermasso  zuzuschreiben  ist  ,  welche 
durch  einen  ttifs  der  geglätteten  Oberfläche  der 
Schlacke  mit  der  glühenden  unteren  Schicht  in 
Berührung  kam. 

Wie  sich  dieser  Bifs  gebildet  hat,  ist  nicht 
zu  erraten,  da  es.  nach  meinem  Dafürhalten,  nicht 
von  einem  Körnchen  Schlacke  oder  ähnlichen 
Körper  herrühren  kann,  wie  es  genannter  Ver- 
fasser der  Notiz  angiebt. 

"Wir  benutzen  nämlich  zur  Kühlung  des 
Herdes  besondere  eiserne  Krüge,  welche,  dank 
einem  angenieteten  Schnabel  (s.  Abbildung),  keinen 
schweren  Körper  mit  dem  Wasser  schöpfen  können. 

Aufserdem  bemerke  ich,  dafs  die  Explosion 
erst  nach  Verschüttung  des  sechsten  Kruges  statt-  Trotzdem  sind  nach  wie  vor  von  Zeit  zu  Zeit 

fand  und  somit  anzunehmen  ist,  dafs  die  Hoch-  diese  dumpfen  Detonationen  zu  hören,  und  ich 
gluth  der  Schlacke  sich  bereits  gelegt  hatte.  Auch  fürchte,  wir  hnben  dadurch  nur  eins  erzielt:  dafs 
ist  bei  uns  beim  Kühlen  des  Herdes  der  Schieber     die  Arbeiter  während  des  Kühlens  sich  entfernen 


Daraus  ist  zu  ersehen,  dafs  die  Ursache  der 
Doppel  •  Detonationen  noch  nicht  vollständig  be- 
kannt ist  und  noch  zu  erforschen  sei,  welche 
Mafsregeln  zur  Vermeidung  derselben  zu  treffen 
sind.  Dafs  die  in  besagter  Notiz  angegebenen 
Begeht  ungenügend  zu  sein  scheinen,  kann  ich 
desto  sicherer  behaupten,  da  ich  nach  dem  er- 
wähnten Vorfalle  eine  Kühlungseinrichtung  an- 
bringen liefs,  welche,  der  Besehreibung  des  ge- 
ehrten Verfasser«  nach  zu  beurtheilen,  dein  Patent 
Bruno  Babel  ziemlich  entspricht. 

Auf  dem  Abflufsrohr  des  die  Feuerbrücken 
kühlenden  Wassers  ist  ein  T-Bohr  nebst  Hähnen 
angesetzt,  welches,  nach  jedem  Satze,  vermittelst 
eines  passend  gebogenen,  am  Ende  flach  ausge- 
breiteten Bohres,  das  Wasser  auf  den  Herd  leitet. 


geöffnet  und  die  Feuerungsöffnung  von  Kohlen 
vollständig  frei,  also  der  Luftzug  genügend  stark. 


können,  aber  die  Explosion  ist  noch  nicht  vermieden. 
Oberhomburg,  16.  April  1*90.       Frf#ar  Gowry. 


Wenn  es  in  meinem  Artikel  im  Märzheft  d.  J. 
meine  Absicht  war.  die  Aufmerksamkeit  der  Fach- 
genossen auf  die  Ursachen  zu  lenken,  welche  die 
genannten  Explosionen  zur  Folge  haben,  so  ist 
dieselbe  erreicht.  Der  Versuch  einer  Erklärung 
—  und  etwas  Anderes  habe  ich  nicht  gewollt 
erscheint  um  so  schwerer,  als  der  Puddelofen  in 
seiner  Bedeutung  längst  seinen  Höhepunkt  über- 
schritten haben  dürfte,  und  es  trotzdem  m.  W. 
bisher  Niemand  versucht  hatte,  eine  Erklärung  zu 
veröffentlichen.  Sollte  meine  Absicht  nicht  ganz 
erfüllt  sein,  so  hat  sie  wenigstens  den  Anlafs  zu 
einer  andern  Erklärung  gegeben,  ein  Resultat, 
welches  mich  durchaus  befriedigen  würde,  wenn 
eben  jene  neue  Erklärung  sich  als  stichhaltig 
erweisen  sollte.  Ich  meine  hiermit  die  des  Hrn. 
Dr.  Jungck,  welche  derselbe  in  der  Aprilnummer 
dieses  Blnttes  der  meinen  gegenüberstellt. 


Dr.  Jungck  nimmt  an,  dafs  zu  viel  Wasser 
in  den  Ofenherd  gelangt  sei.  Es  habe  sich,  genau 
meiner  Erklärung  gemäfs,  ein  Sphäroidalzustand 
gebildet,  der  —  unter  ausdrücklichem  Aussehlufs 
der  Wirkung  eines  Schlackenstückchens  oder  eines 
ähnliehen  Körpers,  vergl.  S.  300,  Zeile  16  v.  u.  — 
aus  einer  nicht  erklärlichen  Ursache  in  eine  erste 
Explosion  überging.  Diese  Explosion  zerrifs  die 
durch  den  bisherigen  Vorgang  gebildete  feine  Haut 
der  Sehlacke,  brachte  das  übrige  Wasser  mit  dem 
unter  der  Schlacke  befindlichen  flüssigen  Eisen  - 
es  handelt  sieh  hier  um  Puddeln  auf  Stahl  —  in 
Berührung,  und  es  erfolgte  nun  eine  Beihe  von 
Verdampfungen  heftigster  Art,  welche  in  ihrer 
Oesammtheit  die  Zerstörung  hervorriefen. 

Ich  überlasse  es  dem  Leser  zu  versuchen, 
diese  Erklärung  in  Einklang  zu  bringen  mit  dem 
Leydeufrostschen  Phänomen  einerseits  und  dem 
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beigefügten  Bilde  der  Zerstörung  andererseits.  Da 
ferner  bei  der  Jungckschen  Erklärung  gar  kein 
anderes  Moment  eingeführt  wird,  als  eben  zu  viel 
Wasser —  denn  die  Erzielung  des  ersten  sphäroidalen 
Zustande»  erheischt  bereits  die  nöthige  Vorsicht 
beim  Einlaufenlassen  des  Wassers  —  so  wird  das 
Kühlen  eines  Puddelofens  zu  einer  so  gefähr- 
lichen Sache  gestempelt,  dafs  es  einfach  gesetzlich 
verboten  werden  müfste. 

Demgegenüber  kann  ich  meine  Erklärung  nur 
aufrecht  erhalten.  Die  Argumente  des  Hrn.  Dr. 
Jungck  haben  mich  nicht  überzeugt,  dafs  sich  aus 
einem  frisch  beschickten  Feuer  nicht  Oase  entwickeln 


können,  welche,  mit  Luft  gomengt,  eine  Explosion 
ergeben.  Das  kOnnen  Destillationsproducte  oder 
Generatorgase  —  Kohlenoxydgas  —  sein.  Letzteres 
ist  durchaus  nicht  so  harmlos,  wie  es  zuweilen 
hingestellt  wird.  Mir  sind  freilich  Fälle  bekannt, 
in  denen  Generatorgas,  welches  sogar  zu  Explosions- 
Zwecken  hergestellt  war,  nicht  explodiren  wollte; 
aber  ich  hoffe  auch  demnächst  in  der  Lage  zu 
sein,  dem  Verein  über  eine  etwa  100  pferd.  Maschine 
zu  berichten,  welche  durch  Generatorgase  getrieben 
wird  und  2  bis  3  Atm.  Ueberdruck  auf  Explosions- 
Wege  ergiebt.  Freilich  ist  die  Feuerung  eines 
Puddelofens,  wie  Dr.  Jungck  richtig  bemerkt,  kein 


Generator,  nber  sie  konnte  doch  zuweilen  sehr 
wohl  die  Bedingungen  zu  einem  solchen  oder  zu 
einer  Gasretorto  erfüllen.  -  Das  Einführen  solcher 
Gase  nach  der  ersten  Explosion  ist  wirklich  nicht 
so  schwierig.  Zunächst  mufs  ich  allerdings  dns 
ominöse  Wort  »Vacuum«  zurücknehmen.  Es  hat 
zu  starken  Anstois  gefunden.  Ich  meinte  damit 
nicht  eine  Luftleere  von  700,05  mm  (Quecksilber- 
säule, sondern  eine  bescheidene  Druckdifferenz 
von  vielleicht  2  oder  3  mm  Wasser.  Eine  solche 
genügt  nach  meinen  jahrelang  durchgeführten 
Messungen,  um  einen  Kessel  mit  dem  nOthigeu 
Zug  zu  versehen,  und  ich  halte  es  trotz  der  Aus- 
führungen von  Dr.  Jungck  für  gar  nicht  so 
unmöglich,  dafs  sich  eine  so  bescheidene  Druck- 
differenz nach  der  ersten  Dampfexplosion  innerhalb 


des  Herdes  gegenüber  der  äulscren  Luft  bildete. 
Wollen  wir  hier  mit  mathematischer  Genauigkeit 
auf  alle  die  Ursachen  eingehen,  welche  eine  solche 
Differenz  zuwege  bringen  konnten,  so  kOnnen 
Dämpfe  allerdings  an  weniger  heissen  Ofenwänden 
eine  Temperaturerniedrigung  erfahren;  Dämpfe, 
welche  expandiren,  müssen  sich  nach  den  bereits 
früher  von  mir  angeführten  Gesetzen  eontrahiren ; 
Dämpfe,  welche  einem  Gefäfs  entströmen,  können 
unter  besonderen  Umständen  (Ejector)  saugend  auf 
die  Nachbarschaft  wirken:  Dämpfe,  welche  eine 
grofse  Geschwindigkeit  besitzen,  müssen  nach 
dem  Gesetz  der  Beharrung  einem  Kückzuckeu 
unterliegen,  gerade  so,  wie  das  Vacuum  in  einer 
atm.  Gaskraftmaschine  grOfser  wird  bei  schwerem 
Kolben  als   bei   einem   leichteren,    unter  sonst 
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gleichen  Umstanden.*  Aber  wir  dürfen  alle  diese 
Druekdiffcrentiahs  welche  vielleicht  Veranlassung 
zu  einer  gelehrten  Berechnung  derselben  geben,  j 
und  welche  allein  allerdings  eine  erhebliche 
Auswechslung  kaum  zuwege  bringen  können,  sogar 
fortlassen  und  annehmen,  dafs  ein  gelinder  Zug. 
veranlagt  durch  den  nicht  ganz  geschlossenen 
Schieber  oder  durch  eine  sonstige  Oeffnung, 
entstanden  vielleicht  durch  die  erste  Explosion, 
ein  Heraussaugeii  der  Dämpfe  und  ein  Hinein- 
saugen  der  Gase  aus  der  Feuerung  und  von  l.uft 
aus  dem  Scliummelloch  bewirkt  habe,  und  die 
Explosion  ist  erklart.  Etwa  noch  vorhandener 
Dampf  hindert  hier  nicht  gar  .so  viel.  Nach  erst 
ganz  vor  kurzem  von  mir  angestellten  Versuchen 
vertrügt  explosives  Gas  eine  ganze  Menge  Dampf, 
ohne  die  Fähigkeit,  einen  Kolben  zu  treiben,  zu 


•  Gelegentlich  der  Besichtigung  der  Explosions- 
stätte einer  Pulvernulhle  fand  ich  Fachwerkswände 
nach  innen  verdrückt  vor. 


verlieren.  Und  es  ist  auch  gar  nicht  so  undenkbar, 
dafs  die  Knallgasbildung  auf  dies«-  Weise  im  Ofen 
Ulld  nicht  in  der  Feuerung,  wie  Hr.  Dr.  Jungck 
'  es  angiebt ,  stattfindet.  Das  (  Jas  kam  aus  der 
hochbeschütteten  Feuerung.die  l.uft  seitlich  aus  der 
Schummclöffnuug.  und  die  Entzündung  erfolgte, 
sobald  die  Mischung  an  glühende  Theile  gelangte. 
Die  Strahlhitze  konnte  sie  eben  nicht  bewirken. 

Das  Bild  der  Zerstörung,  wovon  anbei  nun- 
mehr eine  Abbildung  erfolgt,  weist  auf  eine  plötz- 
liche Wirkung,  wie  sie  durch  Dämpfe  bei  den 
vorhandenen  Oeffnungen  um  so  weniger  statt- 
haben konnte,  als  die  ersteren  nicht,  wie  bei  einem 
Dampfkessel,  vorhanden  waren,  sondern  sich  erst 
entwickeln  mufstcn.  Von  einem  scharfen  Knall 
aber,  wie  er  beim  Hchweifsen  auf  einem  benetzten 
Ambol's  entsteht,  und  wie  ihn  Hr.  Dr.  Jungck  als 
Beweis  für  eine  zweite  Dampfexplosion,  Seite  309, 
12  v.  u.,  anführt,  kann  bei  einer  derartigen  Dampf- 
entwicklung wohl  kaum  die  Rede  sein. 

Haedicke. 


Trotz  der  obigen  Erwiderung  mufs "  ich  au 
meiner  Erklärung  jener  Explosion,  wie  sie  im 
Aprilheft  d.  .1.  veröffentlicht  ist,  durchaus  fest- 
halten. Wie  sich  jeder  Leser  durch  einen  sehr 
einfachen  Versuch,  indem  er  z.  B.  auf  einen 
glühenden  Platindeckel  einige  Tropfen  Wasser 
spritzt,  überzeugen  kann,  geht  Wasser,  welches 
ohne  besonders  starken  Druck  auf  die  Oberfläche 
eines  glühenden  oder  auch  nur  heifsen  Körpers 
gelangt  —  bei  kleinen  Wassermengen  genügen 
.100°  vollständig,  bei  gröfseren  tritt  das  Phänomen 
um  so  sicherer  und  länger  ein.  je  heilser  der  be- 
treffende Körper  ist;  eine  besondere  G. schicklich- 
keit  oder  Vorsicht  ist  dabei  meines  Erachtens, 
wenn  nur  die  betreffende  Oberfläche  stark  glühend 
ist.  durchaus  nicht  nothwendig  —  sofort  in  den 
sphäroidalen  Zustand  über.  Lälst  man  dann  jenen 
Deckel  abkühlen,  so  erfolgt  mit  dem  Ende  des 
Leidenfrostschcii  Phänomens  fast  stets  eine  Ver- 
puffung, die  um  so  heftiger  ist,  je  mehr  Wasser 
dann  noch  vorhanden  war.  Gewöhnlich  wird  da- 
bei der  Rest  des  Wassers  verdampft.  In  unserm 
Falle  war  aber  meiner  Annahme  zufolge  seitens 
des  Puddlers  soviel  Wasser  eingegossen  worden, 
dafs  dieser  Fall  nicht  eintrat  ,  sondern  dafs  an 
anderen  .Stellen  eine  nicht  ganz  unbedeutende 
Menge  flüssigen,  vielleicht  noch  im  sphäroidalen 
Zustande  befindlichen  Wassers  im  Ofen  vorhanden 
war.  Gerade  dieseGefahrschcint  miraher  Haedickes 
Verbesst-rungsvoi'sehlag  und  das  Dreiweghahn* 
Patent   heraufzubeschwören  statt   zu  vermeiden. 

war  für  im.  Ii  dei  einzige  Beweggrund,  seine 
Erklärungsweise  anzugreifen.  Wie  angesichts 
dieser  Thatsachc  von  einer  »nicht  erklärlichen 
Ursache«  der  ersten  schwachen  Explosion  (Z.  2T> 
der  Entgegnung)  gesprochen  werden  kann,  ist  mir 
untiudhar.    Ich  bin  auf  jene  Explosion  wenig  ein- 


1  gegangen,  weil  ich  mich  bei  ihr  mit  Hrn.  Haedicke 
in  völligem  Einverständnifs  glaubte,  möchte  aber 
nun  auch  noch  hinzufügen,  dafs  bei  der  nicht 
metallischen ,    die    Wärme    schlecht  leitenden 
Schlacke  die  Abkühlung  an  der  Oberfläche  eine 
sehr  rasche  und.  wie  ich  wiederhole,  ungleich- 
mäfsige  war.  was  die  Wirkung  der  ersten  Explosion, 
soweit  sie  das  Aufwühlen  des    flüssigen  Bades 
und  das  Vorhandensein  von  Wasser  nach  derselben 
betrifft,  sehr  verstärken  mufste.    —  Dafs  der  be- 
treffende Puddler  sehr  vorsichtig  verfahren  sei 
t  (Z.  85),   möchte   ich  also  ganz   entschieden  be- 
streiten, noch  mehr  aber,  dafs  irgendwelche  An- 
]  sieht  oder  Erklärung  einen  so  lange  bekannten 
I  und  geübten   Proeefs  als  sehr  »gefährlich'  oder 
'  ungefährlich  stempeln  (Z.  18)  könne,  wie  das  meiner 
|  Erklärung   unterschoben  wird.    Wo  Thatsachen 
und  eine  langjährige  Statistik  reden  .  kann  doch 
:  wohl   eine   solche    -Stempelung'   nur  durch  be- 
|  sonders  hervorragende  und  besonders  durch  »un- 
erklärliche Unglücksfälle  drohen.  Die  Erklärungs- 
versuch«- derselben  aber  dürften  darauf  ohne  oder 
nur  von  günstigem  EinHufs  sein.    Dafs  aber  die 
Kühlung  des    glühend«'!«    Bades    im  Puddelofen 
ganz   ungefährlich   sei.   wird  schon  a  priori  kein 
Hüttcningi-nieur   behaupten,   am  allerwenigsten 
nach  «lein  Von  Haedicke  geschilderten  Unglücks- 
falle.    Entweder  mufs  doch  dieser  Unglücksfall 
auf  eine   zuverlässige  und  vernieidbare  Ursache 
zurückgeführt   werden,  oder  die    Gefahr  s.iner 
Wiederholung  bleibt  bestehen! 

Dafs  sich  in  einer  gewöhnlichen  Feu.  rung  aus- 
|  nahmsweise  die  von  Haedicke  vermutheten  Oase: 
Kohlenwasserstoff«',  Kohlenoxyde  bilden,  mit  Luft 
mischen  und  dann  explodireu  können,  hab«-  ich 
durchaus  nicht  bestritten,  wohl  aber,  dafs  «lies  in 
unserm  Falle  möglich  war.  Denn  diese  Feuerung 
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hatte  bis  zur  ersten  Explosion  normal  gearbeitet, 
also  verbrennende  Gase  geliefert.  Wahrend  der 
Explosion  ist  die  Feuerung  nicht  neu  beschüttet 
wonlen.  Es  ist  also  die  Entwicklung  anderer 
Gase  als  vorher  wenig  wahrscheinlich,  «loch  ist 
das,  wie  mir  scheint,  Nebensache.  Den  Haupt- 
naehdruck  —  was  Haedicke  nbersehen  zu  haben 
scheint  —  legte  ich  auf  die  Kürze  der  Zeit  und 
gesperrt  gedruckten  Worte  unter  ihrer  Ent- 
zündungstemperatur. Wenn  nämlich  Kohlen- 
wasserstoffe, Kohleuoxydgasc ,  welche  über  IlOO0 
heifs  sind,  mit  Luft  in  Berührung  kommen,  «dine 
unter  diese  Temperatur  zu  sinken,  so  mischen  sie 
sieh  nicht  damit  sondern  verbrennen  an  der  Be- 
rührungsfläche ohne  Explosion,  und  ich  halte  es 
für  höchst  unwahrscheinlich,  ja  unmöglich,  dals 
jene  in  einer  Puddelofenfeuerung  gebildeten 
Gase  im  glühenden  Puddelofen  unter  jene  Tem- 
peratur abgekühlt  sein  konnten,  es  wäre  denn, 
dafs  sie  sich  mit  sehr  grofsen  Mengen  von  Wasser- 
dnmpf  gemischt  hätten  und  eben  dadurch  auch 
nicht  mehr  cxplodirbar  wurden,  und  doch  sollen 
sie  sich  in  sehr  kurzer  Zeit  in  solchen  Mengen 
entwickelt  haben,  dnfs  sie  eine  derartige  Explosion 
verursachten.  Das  setzt»-  ja  eine  sehr  energische 
partielle  Verbrennung  bezw.  Destillation,  also  eine 
sehr  hohe  Temperatur  voraus  (auch  bei  einer 
solchen  scheint  mir  übrigens  in  dem  Zeiträume 
von  einer  oder  zwei  Sccunden,  so  wenigstens  fasse 
ich  den  Ausdruck  »zwei  deutlich  unterscheid- 
b»re  Explosionen«  auf,  die  Ahsnuguiig  des  Wa*ser- 
dampfs,  die  Bildung  von  soviel  Kohlenwasser- 
stoffen und  Kohlenoxyd  und  ihre  völlige  Mischung 
mit  Luft  im  Herdraume  undenkbar),  namentlich 
liei  der  neuerdings  von  Haedicke  angenommenen 
sehr  geringen  Druckdifferenz  von  2  bis  !J  mm 
Wasser,  deren  mögliches  Eintreten  ich  übrigens 
zumal  nach  einer,  wenn  auch  schwachen  Explosion 
bei  undichtem  Essen  Schieber  ohne  weiteres  zu- 
geben. (Der  Vergleich  mit  einem  Ejector  trifft 
übrigens  hier  nicht  zu,  da  i  n  den  Kaum,  aus  dem 
der  Dampf  ausströmte,  gesaugt  worden  sein  soll.) 
Eine  solche  Druckdifferenz  war  aber  vor  der  ersten 
Explosion  ebenfalls  —  durch  den  saugenden 
Schornstein  —  vorhanden,  ohne  ein  explosives  Gas- 
gemisch zu  erzeugen,  und  die  Explosion  ist  nicht 


infolge  neu  aufgegebener  Kohlen,  sondern  zweifel- 
los infolge  der  Kühlung  mit  Wasser  erfolgt. 

Endlich  läfst  sich  meiner  Ansicht  nach  bei 
nackten  Thatsachon  von  »wohl  kaum  die  Keile 
sein<  nicht  gut  sprechen.  Dals  aber,  wenn  flüssiges 
Wasser  mit  glühend  flüssigem  Metalle  stofsend 
sich  mischt,  momentan  eine  sehr  kräftige  Ex- 
plosion nicht  »Dämpfe«  »ohne  plötzliche 
Wirkung-  (Z.  10  v.  u.),  auch  nicht  »eine  Reihe 
von  Verdampfungen t  (Z.  »1  v.  obun)  entsteht  mit 
einem  Knall,  den  ich  von  der  von  mir  erzählten 
kleinen  Explosion  zeitlebens  nicht  vergessen  w»rde, 
obwohl  dieselbe  im  offenen  Vorherde  durch  einige 
Wassertropfen,  die  ins  flüssige  Kupfer  durch  eine 
zurücksinkende  Scheibe  gedrückt  wurden,  hervor- 
gerufen ward,  ist  für  mich  eine  solche  Thatsache, 
für  die  ich  mich  bereits  auf  eigene  Erfahrungen 
jedes  praktischen  Hütteumannes  berufen  habe, 
|  während  mir  Haedicke  die  zerstörende  Kraft  solch 
momentan  entwickelten  glühenden  Dampfes  sehr 
zu  unterschätzen  scheint.  Fehlt  es  Jemand  daran, 
so  braucht  er  nur  sich  mit  einem  Hochofen- 
ingenieur oder  Gicfscreimeister  —  auch  in  unserm 
Falle  handelt  es  sieh  ja  um  flüssiges  Roheisen  — 
in  Verbindung  setzen  und  ihn  fragen,  was  ein 
einziges  Zehntel  Liter  Wasser,  unmittelbar  vor 
dem  Abstich  bezw.  Gufs  in  einen  Masselgraben 
oder  eine  gröfscre  Gufsform,  die  ja  auch  »Oeff- 
nungen«  hat,  gegossen,  für  eine  Wirkung  habe. 
Das  Experiment  kann  er  freilich  nicht  machen. 
Es  wird  sich  kein  Hütteumanu  finden,  der  die 
Verantwortung  für  die  »Dämpfe«  selbst  in  der 
ganz  offenen  Abflufsrinne  oder  dem  Anfang  der 
Masselgräben  übernehmen  wird.  Ob  meine  Ansicht 
endlich,  dafs  Haedickes  Angaben  über  den  Befund 
nach  der  Explosion  mit  meiner  Erklärung  sehr 
gut,  mit  der  seinigen  aber  nicht  recht  in  Einklang 
zu  bringen  sei,  richtig  oder  nicht,  will  ich  eben- 
falls dem  Urtheile  jedes  Lesers  überlassen.  In- 
wieferji  aber  „Dämpfe,  welche  eine  grol'se  Ge- 
schwindigkeit besitzen,  nach  dem  Gesetz  der  Be- 
harrung einem  »Hückzucken«  (d.  h.  wohl  einer 
Umkehr  ihrer  Bewegung?)  unterliegen",  ist  mir 
unklar  und  wäre  ich  für  eine  desfallsige  Erklärung 
entschieden  dankbar,  obwohl  sie  ja  mit  obigem  Streit- 
punkte wohl  nic  hts  zu  thnn  hat.       Dr.  Jnnyek. 


Ich  freue  mich,  meine  Absicht,  eine  lebhafte 
Discussiou  über  den  in  Rede  stellenden  Gegen- 
stand hervorzurufen,  erreicht  zu  haben ;  die  Reihe 
der  beachtenswerthen  Momente  hat  sich  wesentlich 
vermehrt. 

Berichtigend  mufs  ich  hinzufügen,  dafs  ich 
mit  den  »zwei  unterscheidbaren  Explosionen« 
durchaus  nicht  gesagt  haben  wollte,  dafs  sie  eben 
nur  acustisch  unterscheidbar  gewesen  seien:  der 
Werth  ist  auf  die  Doppel explosion  zu  legen. 

Den  Unterschied  zwischen  einer  Dampf-  und 
einer  Gasexplosion  mufs  ich  in  dem  bisherigen 
V... 


Sinne  aufrecht  erhalten.  Ich  habe  während 
meiner  nahezu  10jährigen  praktischen  Thätigkeit 
im  Giefsereibetriebe  —  vom  Formerlehrling  über 
den  Bau  und  die  Leitung  einer  recht  grofsen 
Giefserei  hinweg  bis  zum  Giefsereibesitzer  —  Ge- 
legenheit genug  gehabt,  die  Wirkung  der  Dampf- 
entwicklung beim  Kühlen  der  herausgezogenen 
Schlacke  u.  s.  w.  recht  eingehend  kennen  zu  lernen 
und  empfehle  Denjenigen,  welche  sich  für  diese 
Frage  interessiren,  sich  das  Kühlen  der  frisch 
herausgeschobenen  Koks  auf  den  betreffenden 
Werken  anzusehen.    Die  Schnelligkeit  der  Span- 
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nungshildung  bei  Midien  Gelegenheiten  ist  ein 
Schneckengang  gegenüber  der  bei  Gasexplo- 
sionen und  meiner  Meinung  nach  nicht  in  Ein- 
klang zu  bringen  mit  dem  in  Redt»  stehenden 
Befunde. 

Die  von  dem  Hrn.  Felix  Gotivy  empfohlenen 
Kannen  waren  und  sind  noch  auf  dem  betreffenden 
Werke  im  Gebrauch.  Die  Möglichkeit,  dafs  trotz 
Anwendung  derselben  Hchlackenstückchen ,  wenn 
das  Wasser  der  Ordre  zuwider  aus  gewissen  Be- 
hältern geschöpft  wurde,  mit  demselben  auf  den 
Herd  gelangte,  ist  s.  Z.  von  mir  mit  den  dortigen 
Fachmännern  eingehend  besprochen  worden.  Ich 
kann  mich  also  in  diesem  Funkte  auf  das  Urlheil 
von  Spocialisten  berufen. 

Indessen  bin  ich  weit  davon  entfernt,  die  Gas- 
explosion als  das  einzig  Richtige  hinzustellen,  und 
gebe  gern  zu,  dal's  die  Annahme  einer  Reihe  von 
Zufallen  nöthig  ist,  um  Alles  in  Einklang  zu 
bringen.  Ich  werde  mich  gern  und  sofort  jeder 
anderen  Erklärung  fügen,  wenn  dieselbe  einwurfs- 
frei  ist. 

So  enthält  die  Mittheilung  des  Hrn.  Goiivy 
einen  werthvollon  Beitrag:  es  waren  0  Kannen  in 
den  Herd  gegossen,  bevor  die  Explosion  erfolgte. 
Den  eingeschriebenen  Mafsen  nach  handelt  es  sich 
um  10 -Liter -Kannen.  Ich  will  nun  annehmen, 
dieselben  seien  nicht  einmal  ganz  voll  gewesen 
und  hätten  etwa  nur  je  8  1  enthalten,  und  will 
daher  50  kg  Wasser  zu  Grunde  legen.  Ich  will 
mich  auch  der  Annahme  eines  .Siedeverzuges 
fügen,  obwohl  im  allgemeinen  als  Bedingung  für 
denselben  eine  vollkommene  Ruhe  hingestellt 
wird,  was  mit  dein  Eingießen  der  0  Kannen  nicht 


recht  in  Einklang  zu  bringen  ist.  Dieselbe  ist 
aber  nöthig,  um  zu  einer  so  plötzlichen  Dampf- 
eiitwicklung  zu  gelangen,  wie  sie  hier  voraus- 
gesetzt werden  mufs.  Jene  TjO  kg  Wasser  erfordern 
zur  Verdampfung  .%•>  •  U4M  =  82  000  Gel  Dieselben 
sollen  vom  Eisen  abgegeben  werden,  dem  ich  eine 
Temperatur  von  1200*  zusprechen  will.  Letzteres 
mag  dabei  schwarz  geworden,  d.  h.  bis  auf  800* 
herunter  abgekühlt  worden  sein,  und  würde  dann 
70t)"  verloren  haben.  Hiernach  sind  32000  :  7(xi  - 
0,114  oder  4'>2  kg  Eisen  nothwendig,  um  den  Effect 
zu  bewirken.  Da  nun  Gufseiseii  bei  900°  bereits 
fest  ist,  so  kann  dasselbe  bei  dem  Vorgang  kaum 
verspritzt  worden  Min,  Eine  solche  Menge, 
t»  ('entner  entsprechend  einer  Eisenplatte  von 
etwa  1\»  qm  Fläche  und  etwa  40  mm  Dicke. 
,  müfste  aber  doch  zu  finden  gewesen  sein,  was  ln-i 
1  meinem  Fall  sicher  nicht  stattgefunden  hat.  Dem 
Einwurf,  dafsnoch  andere  Wärmemengen  disponibel 
gewesen  seien,  stelle  ich  das  Factum  gegenüber, 
dal's  sich  das  (tanze  auf  einem  gekühlten  Herde 
befindet,  der  nach  Beendigung  der  Charge  sicher 
keine  »  Centner  flüssiges  Eiseii  von  der  ange- 
I  genommenen  Temperatur  enthält.  Es  ist  also 
wohl  mit  dem  Wasserdampf  beim  besten  Willen 
nichts  zu  machen. 

Vielleicht  kann  man  aber  unter  der  wenn  auch 
wieder  recht  unwahrscheinlichen  Voraussetzung 
grofser  unbedeckter  Eisenmassen  im  Herde  doch 
an  die  von  mir  bereits  berührte  W  ass er- 
zer set  zu  ng  und  eine  Knallgasbildung  auf 
d  i  e  s  e  m  Wege  denken. 

Remscheid,  am  2»5.  April  1890. 

Hutdickt. 


Bericht  Uber  in-  und  ausländ  tacke  Patent*. 


Deutsche  Reichspatente. 


Ml.  18,  Nr.  60910,  vom  4.  Juni  1889.  William 
Filz-Charles  Mason  M'Carty,  William  Henry 
Ashton  und  Herrn  an  Dudle  y  Walbridge  in 
City  and  Counly  of  Washington  (District  of 
Columbia,  V.  St.  A.).  Vorrichtung  und  Verfahren 
s    zur  unmittelbaren  Geirinnung  ron  Eisen  au*  Erzen. 

Das  Patent  ist  identisch  dem  amerikanischen  Patent 
Nr.  404  72:1  (vergl.  »Stahl  und  Eisen«  1890,  S.  2rt2). 


Kl.  40,  Nr.  51208,  vom  1.  Mai  1889.  Edward 
Walsh  jr.  in  St.  Louis  (Missouri,  V.  St.  A.). 
Apparat  zum  Condengiren  ron  Zinkdämpfen  und 
Sammeln  de*  metalli*chrn  Zink*. 

Das  Patent  ist  identisch  dem  britischen  Patent 
Nr.  7181  v.J.  1889  (vergl.  -Stahl  und  E.son«  18*9, 
S.  735).   


Kl.  31,  Nr.  öl 217,  vom  »0.  Juli  1889.  R.  N. 
Daelen  in  Düsseldorf.  Formen  mit  Wasser- 
kühlung und  beireglichem  Hoden  für  üiiase  ron  Metallen. 

Zur  Aufnahme  des  ganzen  Gusses  dient  eine 
einzige  wassergekühlte  Form  a,  deren  Boden  durch 
einen  in  a  beweglichen  Kolben  h  gebildet  wird.  Bei 
Beginn  des  liusses  nimmt  b  in  o  seine  höchste  Stelle 
ein,  reicht  also  fast  bis  an  den  oberen  Rand  von  a- 
In  demselben  Mafse,  wie  das  Metall  in  a  eingegossen 
wird,  wird  der  Kolben  b  vermittelst  des  hydraulischen 
Gylinders  c  gesenkt.  Hat  b  das  untere  Ende  von  " 
erreicht,  so  ist  der  nachsinkende  Metallblock  in  Be- 
rührung mit  den  wassergekühlten  Wänden  von  a 
aufsen  erstarrt,  so  dafs  beim  weiteren  Senken  von  * 
der  erstarrte  Block  unten  aus  a  heraus  und  in  die 
Wärme  •  Ausgleichkammer  d  eintritt.  Das  Innere  der- 
selben steht  mit  einem  wassergekühlten  Baum  -  in 
Verbindung,  so  dufs  in  d  eine  gleichförmige  Tem- 
peratur erhalten  wird  und  sich  die  Wärme  des  Kerns 
und  der  Kruste  des  Blocks  ausgleichen.  Sinkt  der 
Kolben  b,  auf  welchem  der  Block  noch  immer  steht, 
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weiter,  so  tiitt  letzterer  zwischen  die  Walzen  »,  die 
ihn  Tassen  und  stutzen.  Nun  kann  der  Kulben  b 
allein  weiter  sinken,  wonach  zwischen  ihn  und  den 
Block  o  eine  Platte  j  geschoben  wird.  Von  dem  stets 
in  demselben  Make,  wie  oben  in  a  Metall  nach- 
gegossen wird,  weiter  nach  unten  sich  bewegenden 
Block  o  wird  dann  mittels  der  Scheere  r  Stack  für  ! 
Stück  abgeschnitten.  Diese  werden  dann  auf  Wagen  n 
direct  zur  weiteren  Verarbeilungsslelle  (Walzen)  ge- 
fahren. Die  Form  «  mute  so  stark  gekühlt  werden, 
dafs  sie  die  Warme  des  ganzen  Gusses  bis  zur  Er- 
starrung des  Eisens  abzuführen  vermag,  weshalb  sie 
mit  einem  Kühlwassergefäfs  *  in  Verbindung  steht. 


Kl.  7,  Nr.5118H,  vom  24.  Mai  1889.  Carl 
Maria  Pielsticker  in  London.  Verfahren  und 
Apparate  zum  Glühen  des  auszuwalzenden  Metall- 
drahts  oder  Bandeisen*  mittel»  des  elektrischen  Licht- 
bogens. 

Um  auszuwalzenden,  auszuziehenden  oder  mit 
einem  Metallüberzug  zu  versehenden  Draht  zum  Glühen 
zu  bringen,  wird  derselbe  in  einer  Atmosphäre  von 
indifferenten  Gasen  durch  zwischen  Kohlenstäben  sich 
bildende  elektrische  Lichtbögen  geführt.  Statt  der 
Knhlcnstäbe  kann  körnige  Kohle  benutzt  werden,  in 
welcher  die  beiden  Leitungsdrähte  parallel  neben- 
einander liegen  und  zwischen  den  einzelnen  Kohlen- 
körnern unvollkommene  Lichtbogen  bilden.  Um  ein 
Schmilzen  des  Drahtes  bei  zu  langsamer  Fortbewegung 
in  den  Lichtbögen  zu  vermeiden,  treibt  der  Draht  einen 
CentrifugaJregulalor,  welcher  gegebenenfalls  den  Strom 
unterbricht 


Kl.  19,  Nr.  SO 680,  vom  27.  August  1889.  Alden 
Charles  Nickloy  und  Will  iam  Wallace  Whitaker 
in  Gloversville  (County  of  Fulton,  New  York, 
V.  St.  A.).  Aus  einem  Blechstreifen  gewundene  hiUsen- 
förmige  Eisenbahnschwelle. 

Flacheisen  wird  schrauhengangfönnig  um  einen 
Kern  von  rechteckigem  Querschnitt  gewickelt,  worauf 


die  so  erhaltene  Hülse  in  Stücke  von  Schwellenlange 
zerschnitten  wird.  Auf  diesen  Schwellen  werden 
die  Schienen  mittel*  Kopf-Mutterschrauben  befestigt. 
Die  Schwellen  sollen  gegen  senkrechten  Druck  nach- 
giebig und  ihre  Elasticilät  in  der  Längsrichtung  (Spur- 
weite) soll  nicht  nachtheilig  sein. 


Kl.  81,  Nr.  51 21 4,  vom  30.  Juni  1 889.  W  i  I  h  e  1  m  s  • 
hütte,  Actien-Gesellschafl  lür  Masch inenhau 
undEisengiefserci.in  Waldenburg  (Schlesien). 
Trockenofen  für  Oufsformen. 

Mittels  des  Ofens  sollen  heifse  Verbrennungsgase 
durch  das  Innere  der  Form  geblasen  und  diese  dadurch 
getrocknet  werden.  Dor  Ofen  besteht  aus  einem 
Feuertopf  a  mit  Rost  b  und  dem  Lullzuführrohr  d, 
vermittelst  dessen  Luft  sowohl  durch  den  Rost  b  in 
die  Kohlen  als  auch  über  dieselhen  geblasen  werden 
kann.    Die  erzeugten  Feuergase  gelangen  durch  den 
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StuUen  c  in  die  Form,  welche  zu  diesem  Zweck  mit 
demselben  durch  ein  Hohr  verbunden  ist.  In  der 
skizzirten  Aufführung  ist  der  Ofen  transportabel.  Er 
kann  auch  feststehend  (in  einer  Grube)  angeordnet  sein. 

Kl.  5,  Nr.  5132»,  vom  4.  Juli  18*9.  Fr.  Ulrich 
in  Leopolds  hall  hei  Stafsfurl.  Ilnndytstein- 
Mirmatchine  mit  drehendem  Bohrer. 

Die  Bohrspindel  a  ist  mil  Schraubengewinde  ver- 
sehen und  dient  derselben  das  Schneckenrad  e  »Is 
Mutter.  Dasselbe  greift  auch  in  eine  Schnecke  </,  die 
zwei  Zahnräder  ti  trägt,  welche  einzeln  in  die  mit« 
sich  drehenden  Zahnräder  o  m   eingerückt  werden 


können.  Da  die  Zahnräder  oe  und  « i  ein  ver- 
schiedenes Uehersetzungaverhältnifs  haben,  so  kann 
der  Schnecke  (/  und  dem  Schneckenrad  c  eine  ver- 
schiedene Hückdrehung  erlheilt  und  dadurch  auch 
der  Vorschub  der  Bohrspindel  n  geändert  werden. 
Die  Schneckenwellc  </  liegt  in  einem  excenlrisch  durch- 
bohrten Lager  *,  so  dafs  durch  Drehung  desselben 
die  Srhneckenwelle  d  aus  e  herausgedreht  werden 
kann,  wodurch  ein  direcles  Zurückziehen  der  Bohr- 
spindel «  ermöglicht  ist 


Kl.  49,  Nr.  &1264,  vom  31.  Juli  188t».  Martin 
Uilgenherg  in  Köln  a  Ith.  Vorrirhtung  zum 
Abdrücken  reu  T-  Trögern  und  Eisen. 

In  zwei,  durcR  Bolr.en  cd  gegeneinander  geführten 
Backen  ab  sind  je  drei  Messer  cou  mit  symmetrisch 
liegender  Schneide  eingesetzt.  Werden  dieselben  gegen- 
einander hin  bewegt,  so  furchen  zuerst  die  senk- 
rechten Schneiden  der  Messer  e  u  die  senkrechten 
Schenkel  des  Eisens,  bis  die  wagerechten  Schneiden 
der  Messer  o  auf  dem  Steg  desselben  aufsitzen.  Bann 
wird  letzterer  abgedrückt,  so  dafs  das  Eisen  leicht 
durchgebrochen  werden  kann.    Da  die  Schärfe  der 


Schneiden  in  der  Mittellinie  der  Messer  liegt,  so  findet 
ein  eigentliches  Schneiden,  wie  z.  B.  bei  der  Scheere, 
nicht  statt,  sondern  nur  ein  Fortslofsen  des  Materials 
bezw.  Abdrücken. 

Kl.  1,  Nr.  öl  272,  vom  11.  Decetitber  1888. 
Thomas  Alva  Edison  in  Llewellyn  Park 
(County  of  Essel,  State  of  New-Jerscy,  V.  St.  AI. 
l'mrichtuiigen  zur  Aufbereitung  ron  Erzen  in'lhreml 
des  freien  Fnllx  durch  Mm/netitmuit.  (Vergl.  auch 
I).  H.-P.  Nr.  5U930  in  »Stahl  und  Eisen«  1»90.  S.  St>li 

Das  fein  gepulverte  Erz  fällt  aus  dem  Trichter  >i 
durch  einen  feinen  Spalt  oder  eine  Keihe  von 
OefTniuigen  mit  Mütteleinrichlung  an  einem  Elektro- 
magneten e  vorbei,  so  dafs  die  magnetischen  Erztheile 


von  der  senkrechten  Falllinie  abgelenkt  werden  und 
in  einen  Behälter  e  fallen,  während  die  unmagnelischen 
Theile  in  einen  andern  Kasten  fallen.  Durch  über 
und  unter  dein  Magneten  liegende  Windrolire  io 
können  die  leichten  unmagnetischen  Theile  aus  dem 
Hauptstrom  und  die  leichten  Theile  aus  dem  mag- 
netischen Erzstrom  in  besondere  Kasten  übergeführt 
werden.  Uninagnelisches  Eisenerz  wird  zuerst  durch 
Kohle  oder  Kohlenoxyd  zu  magnetischem  Eisenoxyd 
reducirt  und  dann,  wie  vorlief  beschrieben,  getrennt. 
Bei  Erz  mit  eingesprengten  Edelmetallen  werden  diese 
auf  elektrolytischem  Wege  mit  einem  schwachen  Eisen- 
überzug versehen,  getrocknet  und  dann  getrennt 


KL  24,  Nr.  SO»»,  vom  20.  Juli  18*9.  Fedor 
Uagncr  in  Laurahütle  (O.-Scbl.).  Oasgenerutof. 

Der  Generalorschacht  d  wird  durch  die  Oeffnungen 
>««i'  gefüllt.   Die  um  g  beweglichen  Klsppcn  h  dienen 
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Tum  Verändern  der  Weile  der  Kanäle  eet,  um  die 
Kohlensnuregase  zu  zwingen,  durch  die  glühende  Kuhle 
zu  gehen  und  hierhei  Kohlenstoff  aufzunehmen.  Die 
Beschickung  ruht  aur  Hosten  f.  unter  welchen  das 
t'nterwiudrohr  e.  mundet.  Seillich  filier  dem  Host 
liegen  die  Schlackenziehöffnungen. 


Kl.  50,  Nr.  51032,  vom  3.  Januar  1889.  Gotthard 
S a  <•  h  sc  n  ber g  in  Hofslau  a.  d.  Elbe.  Sirbun<mt- 
titiiiff  für  Kitgtlmühlen  mit  Mrhrügliegrndrr  Itrehuchm . 

Die  die  Kugeln  enthaltende  Trommel  a  sitzt  auf 
einer  schräg  gelagerten  Welle  e  und  besitzt  einen 
dreifachen  Siehboden  n'o  mit  nach  unten  abnehmen- 
der Ijochweile.    Unter  dem  untersten  Siebboden  » 


liegen  feststehende  schiefe  Ebenen  *  r  r,  von  welchen 
die  oberste  *  das  Siebgut  direct  vom  Sieb  o  erhält, 
während  den  unteren  Böden  r  r  das  Siehgul  der 
Siebe  e  und  i  durch  Kanäle  ii  und  x  der  schrägen 
Welle  «  zugeführt  wird.  Es  fallen  demnach  die  gröbsten 
Theile  durch  r  und  von  i  durch  »i  nach  r.  die 
kleineren  Stöcke  durch  i  auf  o  und  durch  x  nach  >\ 
während  dio  kleinsten  Theile  durch  o  auf  «  fallen. 


Britische  Patente. 


Nr.  809B,  vom  21.  Februar  1889.  William 
Webster  in  Depear  hei  Sheffield  (County  of 
York).    Pre*»e  zur  Hcfstellung  ran  Br**rmrr  -  Dilgm. 

An  dem  abnehmbaren  Boden  einer  starken  Thon- 
presse <?  mit  Kolben  6  sind  auf  der  unteren  Seite 
mehrere  Formen  c  befestigt,  in  welche  die  den  Düsen- 
kanälen entsprechenden  Eisenstäbe  e,  die  an  einem 
Querträger  i  befestigt  sind,  hineinreichen.  Das  weite 
untere  Ende  der  Formen  t  wird  durch  eine  gemein- 
schaftliche Piatie  -o  mit  Üeffnungeu  zum  Durchtritt 
der  Eisensläbe  t  verschlossen.  Diese  Platte  o  kann 
vermittelst  eines  Kolbens  r  gehoben  und  gesenkt 
werden.  Nachdem  Platte  o  gegen  das  untere  Ende 
der  Formen  c  geprefst  ist,  wird  der  in  der  Presse  <i 
enthaltene  Thon  vermittelst  des  Kolbens  b  unter  Druck 
gesetzt,  so  dafs  der  Thon  in  die  Formen  e  tritt  und 
diese  fallt.  Die  Luft  entweicht  hierbei  durrh  die 
Platte  o  um  die  Eisenstäbe  e  herum.  Nunmehr  l&fst 
man  die  Platte  o  unter  fortdauerndem  Druck  des 


Kolbens  b  sich  senken,  so  dafs  der  oben  in  den 
Formen  e  nachdringende  Thon  die  fertigen  Düsen  aus 
diesen  herausprefsl.  Man  schneidet  dann  nach  Still- 
stellung des  Kolbens  b  die  oberen  Enden  der'Dilsen 
von  der  Thonmasse  ab,  nimmt  die  Düsen  fort  und 
hebt  die  Platte  o  wieder  gegen  die  Formen  c,"so  dafs 
die  Formen  <•  von  neuem  mit  Thon  gefüllt  werden 
können. 

Nr.  4044,  vom  16.  März  1839.  Frederik  Siemens 
i  n  We  s  t  m  S  n  s  t  e  r  (County  of  Middlescx ).  Iltymn-atic* 
Schmrlzofrn. 

Bei  diesem  Ofen,  sei  er  für  gerade  durchgehende 
oder  umkehrende  Flamme  eingerichtet,  liegen  die 
oder  der  Gaserzeuger  a  direct  am  Ofen  und  über  den 
Wärmespeichern.   Die  Skizzen  zeigen  einen  Ofen  mit 
Flammenumkehr.  Beide  Wfirmespeicher  liegen  unter- 
j  irdisch  nebeneinander.    Von  denselben  führen  senk- 
|  rechte  Kanäle  e  zum  Herd  t  und  andere  Kanäle  in 
bekannter  Weise    zum   Umstcllvcntil   i  bezw.  zum 
J  Essenzug  o.   Direct  über  den  Wftrmespeichern  liegt  der 
;  Gaserzeuger  «,   welcher  durch  zwei,  durch  einen 
Banlancier  mit  einander  verbundene  Ventile  r  mit 
dem  Herd  «  in  Verbindung  steht.    Ist  das  eine  der 
Ventile  r  geschlossen,  so  ist  das  andere  offen  und 
umgekehrt.     Dem   Gaserzeuger  <i  wird   durch  die 
.  Ocffnung  s  vermittelst  eines  Dampfinjeclors  Dampf 
und  Luft  zugeführt.    Das  erzeugte  Gas  gelangt  durrh 
I  das  offene  Ventil  r  zu  der  aus  einem  der  Kanäle  c 
strömenden  erhitzten  Luft  und  verbrennt  mit  dieser. 
Die  Flamme  geht  dann  durch  den  Herd  t  und  den 
andern  der  Kanäle  c  in  den  andern  Wärmespeichcr 
und  dann  zur  Ess<>,    l'm  aber  einen  Theil  der  viel 
Kohlensäure  enthaltenden  Verbrennungsgase  zu  ver- 
werten, sind  die  Säcke  m  durch  Dampfstrahlgebläse  ■ 
mit  dem  Raum  unter  dein  Host  de«  Gaserzeugers  a 
verbunden,  so  dafs  auf  der  Seite,  wo  die  Flamme 
abgeht,  der  Dampfinjeclor  c  einen  Theil  der  Ver- 
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brennungsgase  absaugen  und  in  die  Kohle  des  Gas- 
erzeugers a  drücken  kann.  Der  andere  Dampfmjertor  r 
ilt  altgcstcllt  und  auch  der  l»elrelTende  Kanal  durch 
eine  Klappe  geschlossen.  Die  Umstellung  geschieht 
durch  Umlegen  der  Klappe  •'  und  der  Ventile  >\ 


Nr.  31«o,  vom  22.  Februar  1889.  John  Fulton 
Miller  und  Fmaly  Finalyson  in  Coadbridge 
(County  ul  Lanark).   Hlorkwrndrr  für  U'alnctrke. 

Zwei  Wagen  a  mit  je  zwei  senkrechten  Wasser- 
druckcylindern  b  r  sind  durch  ein  Miltelsluck  d  zu 
einem  Ganzen  verbunden.    An  rf  greift  die  Kolben- 


stange €  eines  festliegenden  Wasserdruckmotors  f  an- 
so  dafs  der  Wagen  ml  vor-  und  zurückgeschoben  w  erden 
kann.  Die  Cylinder  bc  haben  *  Scheibenkolben  (sind 
also  doppeltwirkend),  die» mittels  Gelenke  mit  den 
Klappen  <j  verbunden  sind.  Letztere  pendeln  um 
Festpunkte,  so  dafs  ein  aur  den  Klappen  </  liegeuder 
Block  gewendet  und  durch  Verschieben  des  Wagens  ad 
auch  verschoben  werden  kann.  Utn'den  vier  Cylindern 
b  c  Druckwasser  zuzuführen,  sind  die  Oberseiten  der- 
selben durch  das  Kohr  i  mit  dem  Kohr  k  verbunden, 
welches  leleskopartig  in  dem]  festliegenden  Kohr  ' 
sich  verschiebt.  Desgleichen  sind  die  Unterseiten  der 
Cylinder  b  c  [»aarweise  mit  je  einem  Teleskop-Rohr  m  » 
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verbunden.  Durch  die  Rohre  lik  wird  den  Ober- 
seilen von  ic  stets  Druckwasser  zugeführt,  so  dafs 
die  Kolben  immer  bestrebt  sind,  die  tiefste  Stellung 
einzunehmen.  Läfst  man  aber  aucli  auf  die  grfifseren 
Unterseiten  von  he  durch  die  Röhren  »i  n  Brackwasser 
treten,  so  werden  die  Kolben  gehoben  bezw.  die 
Klappen  g  gedreht.  Der  Cylinder  f  und  die  Rohren 
m  n  sind  mit  Ein-  und  Auslaßventilen  versehen,  so 
dafs  die  Bewegung  des  Wagens  a  d  und  der  Klappen  g 
beliebig  erfolgen  kann.  Die  Bewegung  des  ersleren 
lindel  an  den  Walzen  entlang  statt. 


Nr.  7047,  vom  27.  April  1889.  William  Francis 
Jackson  in  Litton  (County  of  Derby)  und  William 
Calbraith  in  Basford  Stokc-on-Tren t  (County 
of  Stafford).   Verfahren  zur  Herttellung  ron  Flufxrhn. 

Um  basisches  Flufseisen  bestimmter  Zusammen- 
setzung herzustellen,  wird  das  in  der  Birne  oder  dem 
Flammofen  genügend  entkohlte  und  entphosphorte 
Flufseisen  in  eine  Pfanne  abgestochen.  Man  läfst 
dann  dieses  Flufseisen  durch  ein  grösseres  Bi>deuventil 
in  eine  zweite  vorgewärmte  Pfanne  fliefsen,  in  welche 
gleichzeitig  das  abgewogene  Eisenmangan  und  kiesel- 
saure, aher  nicht  oxydirende  Schlacke  in  geschmolze- 
nem Zustande  einfliefst.  Letztere  kann  dem  Schmelz- 
ofen für  das  Eisenmangan  oder  einem  besonderen 
Ofen  entnommen  sein.  Ist  alles  Flufseisen  aus  der 
ersten  in  die  zweite  Pfanne  geflossen,  so  schliefst  man 
das  Bodenventil  in  erslerer,  um  die  basische  Schlacke 
zurückzuhalteil. 


Patente  der  Ver.  Staaten  Amerikas. 


Nr.  408 468.  Ferdinand  E.  Canda  in  New 
York.  Mttallform  für  Ilartgufsräder.  (Vergl.  auch 
amerik.  Patent  Nr.  402664  in  »Stahl  und  Eisen« 
1*90,  S.  60.) 

Um  eine  Erwärmung  bezw.  Ausdehnung  des  Aufsen- 
ringes  der  Form  möglichst  zu  vermeiden,  wird  der- 
selbe aus  mehreren  Stücken  n  (in  der  Skizze  2) 
hergestellt,  die  vermittelst  Bippen  c  mit  den  die 
'«ertliche  Form  bildenden  Stücken  e  abwechselnd 


verbunden  sind.  Eine  derartige  Form  wird  als  Ganzes 
gegossen,  wonach  beim  Zerschneiden  des  Innenringes  e 
vermittelst  einer  Säge  die  beiden  Binge  u  auseinander- 
fallen.  Sie  werden  dann  durch  Schrauben  wieder 
mit  einander  verbunden. 


Nr.  408.18«.   Matthew  K.  Moore  in  India- 
n  o  p  o  I  i  s  (Ind.).  Sandformmaarhine. 

An  dem  oberen  feststehenden  Querhaupt  a  der 
!  Maschine  ist  eine  genau  in  den  Formkasten  b  bezw. 
j  den  Aufsatz  c    desselben    passende    Büchse  t  an- 
geordnet, auf  deren  Boden  ein  der  Oberfläche  des 
abzuformenden  Gegenstandes  i  ungefähr  entsprechen- 


der Korper  o  befestigt  ist.  Die  Unterseite  der  Büchse  t 
ist  vermittelst  einer  Membran  geschlossen.  Die  Büchse  t 
selbst  ist  mit  Flüssigkeit  gefüllt,  deren  Menge  dem 
Inhalt  des  abzuformenden  Gegenstandes  entspricht. 
Ist  derselbe  grofs,  so  mufs  in  der  Büchse  wenig 
Flüssigkeit  sein,  ist  er  klein,  so  mufs  die  Flüssigkeils- 
menge  grofs  sein.  Vor  dem  Pressen  hängt  die  Membran 
schlaff  herab.  Wird  der  Formkasten  b  e  nach  oben 
bewegt ,  so  prefst  sich  zuerst  der  Korper  o  in  den 
Sand  ein,  so  dafs  dann  die  Oberfläche  des  Sandes 
derjenigen  des  abzuformenden  Gegenstandes  nahezu 
entspricht.  Prefst  man  noch  weiter,  so  wirkt  die 
nicht  verdränghare  Flüssigkeit  auf  die  Membran,  und 
zwar  an  allen  Stellen  mit  gleichem  Druck.  Infolge- 
dessen findet  auch  an  allen  Stellen  ein  gleich- 
mäfsiges  Zusammenpressen  des  Sandes  statt. 

Nr.  408882.  David  Evans  und  Rufus  C.  Alcott^ 
in  Ansonia  (Gönn.).  Einrichtung  zum  VerzinneiT 
*ehr  großer  BUeht. 

Die  Einrichtung  besteht  aus  einem  wagerechten 
Tische  a,  auf  welchem,  von  rechts  nach  links  gehend 
angebracht  sind:  ein  Paar  Glättwalzen  b,  eine  in  einem 
Süurebehälter  sich  drehende  Bürstwalze  c,  ein  geheizter 
Zinukessel  d  mit  Pumpe  e,  eine  Bürstwalze  i  und  ein 
Paar  Quetschwalzen  o,  von  welchen  die  untere  in 
einem  geheizten  Zinnkessel  sieh  dreht  Das  gebeizte 
Blech  wird  zwischen  die  Walzen  b  eingeführt  und  von 
denselben  geglättet.  Es  gelangt  dann  über  die  Säure- 
Bürslwalzec,  welche  die  untere  Blechseite  mit  Säure  über- 
streicht. Unter  der  Walze  r,  unter  welcher  das  Blech 


Digitized  by  Google 


454         Nr.  5. 


.STAHL  UND  EISEN." 


Mai  1890. 


vorbeigeht,  liegt  ein  oben  gelochtes  Hohr  *.  in  welches 
vermittelst  einer  gewöhnlichen  Sang-  und  Hubpumpe  e 
ununterbrochen  Zinn  eingepumpt  wird.  Dieses  spritzt 
dann  gfgen  die  Unterseile  des  Bleches  und  verzinnt 
diese,  l'eberschussiges  Zinn  fallt  wieder  in  den  Kessel// 
zurück.  Der  Zinnüherzug  des  Bleches  wird  dann  ver- 
mittelst der  Bürstwalze  i  gleichmäfsig  vertheilt.  Zu 
diesem  Zwecke  dreht  sich  letztere  in  einem  Kasten 
mit  Kuhlmantel.  Endlich  findet  zwischen  den  Walzen  » 
ein  Abquetschen  des  überschüssigen  Zinns  statt.  Der 
Vorgang  wiederholt  sich  beim  Verzinnen  der  oberen 
Seite  des  Uleches. 

Nr.  44)7 <t9tt.  Smith  Brothers  Manufacturing 
Company  in  Passaic  (New  York).  Prense  :»»> 
(Heften  rnn  Melallgef/enstiinilen  unter  Druck: 

Zwischen  zwei  Säulen  ruht  auf  Federn  ein  Tisch  a 
mit  mittlerer  Oeffnung,  über  welcher  der  unten  offene 
fertige  Formkasten  r  steht.  Derselbe  stützt  sich  oben 
gegen  einen  Deckel  <  so  dafs  vermittelst  einer  Schraube 
der  Formkasten  c  zwischen  diesem  Deckel  e  und  einem 
das  flüssige  Metall  aufnehmenden  Behälter  »  fest- 
gestellt werden  kann.  Letzterer  steht  auf  einem 
Wasserdruekeylinder  o  mit  Kolben,  die  durch  ein 
Zahnstangengelriebe  r  unter  der  Fresse  fortbewegt 
werden  können,  um  den  Behälter  i  mit  Metall  zu 
füllen.  Ist  dies  geschehen  und  der  Behälter  i  wieder 
unter  die  Form  e  gestellt,  so  drückt  man  vermittelet 
der  Schraube  die  Form  c  gegen  den  Behälter  •',  wobei  I  das  Metall  in  die  Form  e  hinein.  Nach  Erstarrung 
eine  Asbest-Packung  die  Dichtung  zwischen  beiden  des  Metalls  in  derselben  läfst  man  den  Kolben  wieder 
übernimmt.  Läfst  man  nunmehr  den  Wasserdruck-  sinken,  ersetzt  die  Form  r  durch  eine  neue  uud 
kolben  nach  oben  sich  bewegen,  so  drückt  derselbe     verfährt  wie  vorher. 
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Statistisches. 


Statistische  Mittheilungen  des  Vereins  deutscher  Eisen-  und  Stahlindustrieller. 

Production  der  deutschen  Hochofenwerke. 


Monat 

Min  1890 

Gruppen-Bezirk. 

Werke. 

Production. 

Tannen . 

Nordwestliche  Gruppe  

(Westfalen,  Ilbeinl.,  ohne  Saarbezirk.) 

37 

80  022 

(Schlesien.) 

11 

30  388 

Puddel- 
Roheisen 

und 
Spiegel- 
ei Ben. 

(Sachsen,  Thüringen.) 

(Prov.  Sachsen,  Brandenb.,  Hannover.) 

(Bayern,  Württemberg,  Luxemburg, 
Hessen,  Nassau,  Elsafs.) 

(Saarbezirk,  Lothringen.) 

1 
1 

8 

8 

823 
190 
27  247 

49  243 

Puddel-  Roheisen  Summa  . 

fim  Februar  1890 
(im  März  1889 

6G 
65 

65 

187  858 
168  864) 
177  109) 

Nordwestliche  Gruppe  

Süddeutsche  Gruppe  

8 
1 
1 
1 

35  790 
1  709 
882 
1560 

Bessemer- Roheisen  Summa  . 

(im  Februar  1890 
(im  März  1889 

1 1 

10 
11 

OQ  (Ii  | 

34  367) 
39  878) 

ilvTUIrrffMir/lf   iwivpvr  ..... 

11 

3 
1 
7 
4 

10  267 
10  111 

1  111 

31  524 
29  481 

Thomas-Roheisen  Summa  . 

(im  Februar  1890 
Hm  März  1889 

26 
25 
24 

144  480 

118  049) 
120  352) 

OieFMerel» 
und 

Ciu  fswanron 
I.  Schmelzung. 

9 
8 
1 
2 
6 
4 

14  0*1 
2  499 
617 
2  585 

17  802 
6  526 

Giefserei- Roheisen  Summa  . 

(im  Februar  1890 
(im  März  1889 

27 
27 

44  i3G0 
41  246) 
43  161) 

Zusammenstellung. 

I'uddel- Roheisen  und  Spiegeleisen  .  . 

187  858 
39  941 

144  489 
44  460 

Production  im  Februar  lH'JO  

hoduction  rom  1.  Januar  bis  31.  Mörz  /.S.W  . 
rrotluctin  rom  I.Januar  bis  31.  Mii,z  ISHH  . 

416  948 

380  500 
362  026 
1  153  040 
1  082  523 

V...  10 
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Ein-  und  Ausfuhr  von  Eisenerzen,  Eisen»  und  Stahlwaaren,  Maschinen  im 

Tonnen  von  l»ezw. 


den 
deutschen 
Zollaus- 

Uelgien 

Dane- 
mark 

Frank- 

I 'Ol«.'  Ii 

Grofsbri- 

Italien 

d.  Nieder- 

IUJ.Ul.ll 

Norwegen  Oraler- 
ond  reich- 
Schweden  Unfirn 

Ene. 

Eisenerze,  Eisen-  und  Stalilstoin  j A 

2  440 
400 

18  248 
1154  772 

2  301 
170170 

18 

12 

81  307 
41 

3  123 

5 

17  249 

5  m 

Brucheisen  und  Eisenabfalle  . 
Liippeneisen.Rohsehienen.Ingnts  !^ 

592 
285 

2 

1  567 
212 
879 

6  10Ö 
31 
921 

21 

11 
87 
14  772 
2  447 
444 
1  029 

281 
31 

41  708 
442 

414 
10 
1G1 

124 

7  014 
26 

1  108 
31 

_« 

456 
1 

1  472 
1 
11 

117 

519 
4  350 
1505 

51 

Fuhrleute. 

Eck-  und  Winkeleisen  . 


Ha. 


IE. 
1A. 


1,  Schwellen  etc.  [J 


Eisenbahnschienen 


fE. 
[A. 


H  ad  kranzeisen,     I'flugschaaren-  IE. 

eisen  \A. 

/F 

Schmiedbares  Eisen  in  Stäben  . ;  ," 

\A. 

fE. 

IA. 

IE. 


Rohe  Eisenplatlen  und  Bleche  .^J 


Polirle,  gefirnif-te  .«Ic.  Plallen 
und  Bleche  

Weifsblech  

Eisendraht  

Ganz  grobe  Eisengufswaaren 
Kanonenrohre,  Ambosse  etc. 
Anker  und  Kelten  .... 
Eiserne  Brücken  etc.  .  .  . 
Drahtseile  

Eisen,  roll  vorgeschmiedet  . 

Eisenbahnachsen,  Eisenbahn 
räder 


Bohren  aus  schmiedbarem  Eisen 
Grobe  Eisenwaaren,  andere  .  . 

Drahtstifte  

Feine  Eisenwaaren  etc.    .    .  . 

Sa. 


A. 

S 

E. 
IA. 

(I 

IE. 
IA. 
fE. 
IA. 
fE. 
A. 
EL 

E.' 

HA, 

ii 

fE. 

fE. 
U. 


Ix)comotiven  und  Locomobilen 


Dampfkessel  

Anden«  Maschinen  u.  Maschinen 
theile   


/B. 
IA. 

a 

fE. 
IA. 
fE. 
\A. 


Sa 


IE. 
tA 


592 

2  477 

15  2'27 

41  9*9 

in 

8  163 

1  939 

4  4ti9 

•>87 

7  239 

3  563 

473 

fi99 

57 

o 

1 

74 

30 

1 

79 

289 

551 

UV  1 

36 

ou 

94 

657 

1099 

Tel 

1 

1 

a 

662 

G 

46 

29 

64 

12 

2 

37 

1 

28 

39 

i 

1  557 

27 

773 

93 

3  178 

U  1  IQ 

27 

~~  7 

"  1 

g 

g 

11 

4 

655 

1 

221 

1542 

— 

75 

1  633 

254 

319 

849 

923 

213 

680 

1  458 

2  113 

45 

1071 

] 

269 

105 

490 

43 

24 

227 

785 

319 

284 

51 

391 

1  812 

1  Olu 

14 

IM 

5 

2 

14 

i 

1 

1 

— 

4 

8 



52 

i 

3 

2 

— 

88 

748 

9 

1 

r„ 
8 

I 

1 

I 

ib 

4 

77 

z 

35 

324 

29 

698 

4t! 

2 

786 

158 

305 

5  710 

571 

934 

126 

147  1 

31 

377 

8 

278 

543 

MM 

25 

1 

24 

320 

939 

67 

271 

64 

667 

351 

G4 

509; 

2 

1 



9 

17 

1 

i; 

13 

34 

8 

11 

7 

6 

78 

17 

19 

1 

1 

— 

2 

371 

— 

5 

— 

— 

4 

1 

— 

139 

3 

1 

— 

10 

48 

9 

16 

1 

12 

2 

6 

12 

16 

— 

4 

31 

13 

30 

22 

3 

1 

8 

1 

9 

16 

45 

9 

17 

33 

32 

1 

20 

296 

68 

1 

1 

5 

5 

669 

260 

723 

370 

12 

408 

1 

14 

1 

7 

88 

45 

26 

101 

151 

233 

161 

48 

426 

123 

391 

323 

7 

211 

5 

428 

527 

1 

68 

99 

191 

682 

379 

891 

329 
2 

550 

660 

1001 

316 

657 
1 

49 

78 

372 

1 

1923 

34 

10 
.161 

11 

20 

1 

7 

1 

46 

75 

1 

9 

33 

25 

76 

51 

40 

102 

55 

138 

64 

75 

51 

2  045 

12 

1  281 

4  760 

362 

2  536 

823 

2  070 

6  454 

2  598 

2  101 

11  362 

6  927 

10715 

1  384 

3479 

16 

61 

17 

1 

2 

51 

•  57 

406 

7 

34 

13 

8 

48 

15 

16 

15 

1 

69 

37 

IS 

21 

870 

47 

463 

4  775 

7 

347 

48 

183 

211 

519 

246 

708 

318 

925 

534 

943 

1  :.t>5 

21 

899 

47 

463 

4  844 

7 

412 

48 

1*4 

226 

537 

312 

I     709  375 

1  400 

578 

943 

1  614 
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deutschen  Zollgebiete  in  der  Zeit  vom  1.  Januar  bis  Ende  Februar  1890. 

nach  E.  =  Einfuhr.   A.  =  Ausfuhr. 


Argen- 

Bra- 

den Verein. 

den  Qbrigen 

In  dem- 

bn 

Britisch 

tinien, 

IJitlderil 

selben  Zeit- 

Monat 

Rumänien 

Rufelaud 

Schweiz 

malen 

Pato- 

silien 

Maaten  von 

beiw.  nicht 

Summe 

raum  de* 

Februar 

gonien 

Amerika 

ermittelt 

Vorjahre» 

allein 

— 

2  924 

51 

76  350 

— - 

— 

— 

157 

204  168 

149  048 

III  45Ö 

31 

_ 

42 



— 

— 

— 

40 

341  338 

352  735 

176  581 

— 

85 

177 

m 

— 

— 

13 

7 

10  341 

1  115 

6  187 

1  740 

— 

■ 

766 

4  081 

4  046 

2  033 

3 

1   Aal  i 

1  024 

65  326 

20  600 

25  957 

— 

3  183 

381 

— 

- 

4  300 

2 

18  511 

35  153 

9  878 

— 

— 

— 

— 

— 





529 

115 

288 

— 

1 

567 

— 

— 





2  693 

4  192 

1  187 

— 

85 

180 

1024 

— 

— 

— 

13 

7 

76  196 

21  830 

32  432 

— 

3  184 

2  638 

— 

— 

— 

— 

4  300 

768 

25  285 

43  391 

13  098 

— 

— 

1 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

186 

15 

148 

7 

35 

1914 

4 

— 

217 

16 

14 

258 

5  398 

6  593 

2  678 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— - 

— 

— 

20 

28 

3 

70 

3 

256 

24 

— 

73 

182 

1 

2  341 

3  775 

8  602 

1075 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

102 

429 

50 

7 

75 

328 

677 

— 

525 

2  722 

427 

9  573 

20  123 

15  925 
4 

11  543 

— 
— 

— 
— 

— 

1 

— 
— 

— 
— 

— 

— 

— 
— 

— 
— 

— 
— 

— 

34 

219 

— 

8 

— 

— 

11 

— 

— 

3 

1 

4  400 

2  643 

1959 

1058 

2142 

1375 

54 

240 

810 

71 

278 

3  207 

16  915 

27  397 

8  544 

11 

1  170 

315 

541 

Iii 

1  100 

59 

OOÖ 

154 

IUI 

O  004 

1 



— 

24 

23 

4 

o 
» 

IC 

Ol 

loO 

Uli 

Ol» 

io 

1  AI 
100 

— 

— 

— 

— 

783 

344 

395 

1 

— 

1 

— 

— 

— 

— 

— 

1 

92 

34 

87 

— 

2 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

1211 

858 

884 

56 

49 

247 

130 

29 

478 

514 

2  139 

5  384 

17  765 

30086 

8154 

— 

— 

55 

— 

— 

- 

- 

30 

— 

1367 

888 

655 

11 

105 

245 

248 

1 

89 

28 

2 

244 

4  220 

2  224 

2  098 

— 

— 

1 

— 

— 

— 

— 

1 

— 

38 

21 

16 

35 

51 

14 

14 

— 

20 

71 

29 

101 

528 

416 

177 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

1 

381 

155 

211 

23 



— 

— 

— 

_ 



12 

2 

195 

22 
1 

26 

— 

— 
 , 



— 

— 

— 
— 

— 

81 

— 

— 

— 
290 

— 
444 

15 

427 
7 

— 
157 
12 

— 

— 

6 

— 
20 

17 

— 
— 

— 
— 

— 
— 

— 

44 

221 

217 

101 

— 

- 

° 

22 

6 

8 

~1 

* 

137 

— * 

— 

82 

343 

311 

192 

— 

11 

— 

— 

— 

377 

74 

223 

40 

23 

233 

Ali 

28 

— 

172 

7 

652 

696 

4  303 

4  023 

2  284 

— 

— 

11 

•"* 



1 

194 

146 

64 

10 

183 

803 

54 

5 

18 

— 

320 

3  350 

3  589 

1  902 

4 

1 

80 

— 

1 

65 

2 

1  690 

1  238 

88 1 

675 

1243 

767 

658 

80 

UV 

345 

493 

690 

2005 

11  921 

*  J\  Ott  1 

10  321 

0  307 

11 

io 

4 

12 

HA 

A<> 
4<S 

i 

25 

95 

o* 

1  CA 
10U 

9<1 
Co 

2  181 

5  r>0° 

7  813 

2  378 

1 

8 

7 

2 

191 

152 

102 

20 

79 

75 

130 

37 

87 

87 

104 

372 

1  617 

1  407 

895 

4 

2 

192 

1 

107 

6 

12  184 

7  348 

6  168 

2  521 

5  807 

7  160 

2  117 

491 

3  441 

4C04 

4  481 

27  294 

105  601 

125  613 

53  467 

14 

109 

100 

56 

10 

~16 

94 

3 

17 

3 

9 

147 

856 

406 

207 

3 

72 

14 

42 

9 

9 

21 

8 

9 

4 

47 

275 

161 

93 

4 

639 

1 

309 

1 

7  715 

5  577 

3  643 

182 

l  521 

695 

408 

17 

247 

132 

91 

1462 

10  724 

9  962 

5  97'.l 

4 

642 

1 

309 

15 

7  896 

5  691 

3  741 

201 

1546 

789 

432 

42 

259 

136 

100 

1656 

11855 

10  527 

6  279 
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Verein  deutscher  Eisen-  und  Stahl-Industrieller. 


Uber  die  Production  der  Kohlenzechen,  des  Erzbergbaues,  der  Hochöfen, 
Eisengießereien.  Schweifs-  und  Flufseisenwerke  im  deutschen  Reiche  (incl.  Luxemburg)  in  1889* 

(soweit  bis  zum  I.  März  berichte  eingegangen  waren). 


Toi 


1SK9. 

Werth 


10O0 <# 


Tonnen 


in  je 


1000  .# 


Steinkohlen  . 
Braunkohlen 


Eisenerze 
Rupfe 


Holzkohlen-Boheiseii  

Koks-Boheisen,  sowie  Roheisen  aus  gemischtem 
BrennstolT   . 


Sa.  Roheisen 

Darunter: 

Masseln  zur  Gie/serei  

„        ,    Flufseisenbereitung   .  .  .  . 

,        ,    Schweifseisenhereitung  .  .  . 

(iiiftwaarcn  I.  Schmelzung  

Bruch-  und  Wascheisen  


Sa. 


Elsenjriefserei  (II.  Schmelzung)  

Sehweirselaen. 

a)  Bohluppen,  Bohschienen  zum  Verkauf 

b)  Cementstahl  zum  Verkauf  

c)  Fabricate  ■  .  . 


Sa.  Schweifseisen  . 

Flufselsen  (einschl.  Tiegel-Gufsstahl). 

a)  Blöcke  (Ingols)  zum  Vorkauf  

b)  Halbfabricate  (Blooms.  BilleLs  u.  s.  w.)  zum 

Verkauf  

c)  Fabricate  


Sa.  Flufseisen 


Kupfer. 

Block-  und  Bosctlenkupfer 
Kupferstein  zum  Verkauf  . 


67  341  337 
17  551411 


385  036 
44  079 


11  001  042  46  459 

573  290         18  2O0 


24  927 
4  (99  K32 


3  179 
214  108 


4  524  759 


609  596 
1  965  396 
1  906  808 
29  295 
15  664 


4  524  759 
940  230 

70  049 

632 
1  579  746 


217  287 


32  766 
92  115 
87  968 
3  756 
682 


-2I728T 
162  809 


6  275 

89 

210  678 


1  650  427 


141  331 

522  786 
1  382  030 


217  042 


11  724 

45  951 
213  001 


2  046  147 

24  458 

263 


270  676 

27  9*1 
101 


65  386  120 
16  487  728 


10  664  307 

530  856 


26  741 
4  310  380 


4  337  121 


597  851 
1  794  806 
1  898  125 
30  442 
15897 


4  337  121 
788  779 


80  036 
487 
1  474  428 


1  554  951 


103  029 

461  073 
1  259  113 


1823  215 

21  569 
995 


341063 
40  681 


39  961 
17  519 


3  307 
188013 


191320 


27  858 
78  787 
80  100 


3  -  (;' 
1- 


191 

128  573 


5  905 
71 

181041 


187  017 


9  273 

37  927 
176  084 


223  284 

31  589 
348 


*  Nach  der  amtlichen  Statistik  Februar-Hcfl  1890.  —  Die  delaillirteren  Zusammenstellungen  erscheinen 
erst  im  October  1890. 
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Statistik  des  Eisens. 

Von  Dr.  H.  Wedding  In  Berlin. 
(Fortsetzung  von  8.  372.) 


/Nachdruck  verboten.) 
IOm,  *.  11.  Juni  1870./ 


•1) 


18*15 
1886 
1887 


Vizcaya   .  . 

Murcia  .  .  . 

Santander  . 

Malaga    .  . 

Ovicdo.  .  . 

Almena  .  . 

Huelva.  .  . 

Navarra  .  . 

Quipuxeoa  . 

Sevilla .  .  . 
Cindad  Meal 

Radajoz  .  . 

Alicante  .  . 


Die  vierte  Stelle  unter  den  uisenorzfördernden 
Lindern  nimmt  Spanien  ein,  welche«  mit  13,3  % 
zur  Gesammtförderung  der  Erde  beiträgt.* 

Die  vier  Hauptländer  haben  daher  einen  An- 
theil  von  8«»  %  an  der  Gesammtförderung  der  Erde. 

Gesammtförderung. 

1881  wurd.-n  in  771  Gruben  mit  18  520  Arbeitern  3  503  kt  im  Werth«  von 

„  ,,  566  „        ,,    12  890  „        3  933  „   „        „  ,, 

,  .,  526  „       .,    13  682  „       4  167  „  „ 

n  M    —  i»       h      —  „6  7'JO  ,.  „       „  „ 

Hierunter    sind    nicht    die    kupferhalt  igen     —  -   

Schwefelkiese  einbegriffen,  deren  Rückstände  das 
Purpurerz  liefern.  Diese  stammen  im  wesentlichen 
aus  Kio  Tinto  und  dürften  1HS7  einer  Förderung 
von  1400  kt  entsprechen,  welche  1050  kt  Eisenerz 
geben,  so  dafs  die  Gesammtförderung  Spaniens 
auf  781«  kt  angesetzt  werden  mufs. 

Die  Förderung  in  Kio  Tinto  betrug: 

1882   =     948  kt 

1883   =  1  100  „ 

1886   =  1  378  ., 

1888   =  1403  „ 

An  Schwefelerzen  (Schwefelkiesen)  wird  die 
Förderung  für  das  Jahr  1884»  angegeben  zu 

19  kt  in  der  F'rovinz  Murcia, 
17  „  „    „        „  Almeria, 
8  „  „    „        „  Albacete, 

2  ,   „  Teruel, 

während  die  Gesammtförderung  an  Kupfererzen, 
unter  welche  die  meisten  kupferhaltigen  Schwefel- 
kiese gerechnet  werden,  237«  kt,  darunter  2358  kt 
allein  in  der  Provinz  Huelva,  betrug. 

Geographische  Vertheilung  der  Erz- 
förderungen. 

Die  wichtigste  Provinz  für  die  Förderung  von 
Eisenerzen  ist  Vizcaya,  zwar  nicht  der  Zahl  der 
(trüben  nach,  aber  wohl  in  Bezug  auf  die  Monge 
der  Erze,  welche  aus  der  Gegend  von  Sominor- 
rostro  stammen  und  hauptsächlich  Ober  den  Hafen 
von  Bilbao  ausgeführt  wurden. 

Im  Jahre  1886  wurden  liier  8801  kt  oder  über 
80  %  der  (iesammtförderung  geliefert. 

Es  folgt  an  Bedeutung  die  Provinz  Murcia. 
wo  die  meisten  Erzgruben  (322)  liegen,  wo  aber 
die  Fördermenge  nur  etwas  über  '/«  jener  der 
Provinz  Vizcaya,  nämlich  542  kt  betrug. 

Santander  mit  8  Gruben  steht  bei  einer 
Förderung  von  148 kt  in  dritter  Linie;  alle  anderen 
Provinzen  haben  unter  100  kt,  wie  die  folgende 
Zusammenstellung  zeigt 


Die  nachstehenden  Angaben  sind  der  »Kovista 
minera,  mctallurgica  y  de  ingenieria«  und  der 
amtlichen  »Estadistica  minera  de  Espana«  ent- 
nommen.   Letzteru  reicht  indessen  nur  bis  1886. 

Die  Tonneladas  sind  Tonnen  zu  UNK»  kg,  also 
1000  =  1  Kilotonne.  Die  Pesetas  sind  zu  0,8  »S 
angenommen. 


8  400 

9  485 
11  398 
16  420 


■  M  gefördert, 


«Irr  Gruben 


FüraVrmrng« 

in 


Im  ganzen  (einschliefst, 
einzelner  Gruben  in 
Barcelona,  Leon  und 
Burgos)  


«7 
322 
8 
12 
79 
7 
t 
6 
2 

2 


520 


3  301 
542 
148 
55 
43 
23 
21 
16 
9 
4 
3 
1 
1 


4  167 


•  Vergl.  S.  160. 


Beschaffenheit  der  Ense. 

Die  sänimt  liehen  spanischen  Erze  Mnd  phosphor* 
arme  und  eisenreiche  Eisensteine,  unter  denen  Roth- 
und  Brauneiseiierze  vorwiegen,  Späth-  und  Magnet- 
eisenerz.« (letztere  in  Sevilla  vorherrschend)  zurück- 
treten. Ein  wechselnder  Mangangehalt  und  die 
mehr  oder  minder  grolse  Festigkeit  kennzeichnet 
j  die  einzelnen  Vorkommnisse. 

Die  Erze  sind  sämmtli.  h  ein  werthvollcs  Mate- 
rial für  den  sauren  Bcsseruerproccfs,  weshalb  sich 
alle  eisenerzeugende  Länder  der  Erde,  mit  Aus- 
nahme von  Schweden  und  Kufsland,  ihrer  für  die 
Bessemerroheisen  -  Erzeugung  bedienen. 

Ausfuhr  und  Yerbleib. 

Der  Verbleib  von  Eisenerzen  im  Lande  ist  — 
selbstverständlich  abgesehen  von  den  Halden-  und 
Lagerbeständen  ein  äufserst  geringer.  Im  Jahre 
1886  wurden  im  Inlande  nur  353  kt  verbraucht. 
Im  übrigen  zeigt  auch  die  Statistik  desselben 
Jahres  den  Wechsel  des  Haldenbestandes ;  denn 
es  wurden  bei  einer  Gesammtförderung  von  nur 
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8983  kt  8617  kt  ausgeführt,  und  da  853  kt  im 
Lande  vorarbeitet  wurden,  bo  sind  42  kt  mehr 
verbraucht  als  gefördert  worden. 

Die  Verhüttung  im  eigenen  Lande  ist  im 
letzten  Jahrzehnt  nicht  erheblich  gestiegen ;  denn 
i'N  wurden  schon  1881  266  kt  im  Inlande  verhütte». 

Ausgeführt  wurden: 


1881   =  3  088  kt 

1885   —  3  «17  . 

1886   =  4  188  , 

1887   =  5  216  , 

1888   ^4  564  . 


Das  letzte  Jahr  zeigt  den  beginnenden  Rück- 
gang der  Ausfuhr. 

Uober  den  Verbleib  der  Ausfuhr  giebt  die 
Statistik  für  Bilbao,  also  die  Provinz  Vizcaya, 
wegen  ihrer  überwiegenden  Bedeutung  gegen- 
über den  anderen  Ausfuhrhafen  ausreichende 
Aufklärung. 

Es  wurden  über  Bilbao  ausgeführt: 


1886 

1887 

1888 

nach  Großbritannien 

.  2  151 

2  856 

2  482 

kt 

.     Deutschland*  . 

.  536 

707 

644 

• 

.     Belgien**  .  .  . 

98 

98 

104 

* 

,     Frankreich  .  . 

.  332 

356 

348 

• 

Nordamerika  . 

42 

152 

15 

• 

Die  Ausfuhr  spanischer  Erze  begann  überhaupt 
erst  um  da«  Jahr  1866  in  nennenswerthon  Mengen. 
1868  führte  Großbritannien  bereits  89  kt  ein. 


Im  ganzen  hat  bisher  die  Provinz  Vizcaya 
etwa  50  000  kt  Erze  für  das  Ausland  geliefert. 

Die  amtliche  Statistik  giebt  für  1886  die  Ge- 
sammt-Ausfuhr  an  zu: 

651  kt  nach  Holland  und  Deutschland, 
110  „     „  Belgien, 
345  „     „  Frankreich, 
2  762  „     „  Großbritannien, 
320  „     „  Nordamerika, 
zusammen    4138   kt  an   Eisenerzen;    ferner  an 
Kupfererzen  672  kt,  darunter  535  nach  Grob* 
britannien,  und  7  kt  an  Schwefelerzen. 

Smith***  schätzt  den  Erzreichthum  der  Pro- 
vinz Vizcaya  als  höchstens  für  noch  20  Jahre 
genügend.  Auch  die  statistischen  Angaben  lassen 
eine  erhebliche  Steigerung  der  Förderung  unwahr- 
scheinlich. Zwar  sollen  in  dem  Bezirke  Malaga 
und  Carthagena  noch  reiche  Lager  guter,  phosphor- 
armer, allerdings  ziemlich  manganreicher  Eisen- 
erze  vorhanden  sein,  aber  dieselben  sind  noch 
nicht  ausreichend  aufgeschlossen. 

Vorlaufig  darf  angenommen  werden,  dafs  nach 
100  Jahren  eine  erhebliche  Erzausfuhr  ins  Ausland 
ausgeschlossen  ist 

Diese  und  ahnliche  Schätzungen  über  die  Aus- 
dauer von  Erzvorkommnissen  in  der  vorliegenden 
Statistik  sind  naturgemäß  nur  nach  vorhandenen 
Aufschlüssen  zu  geben.  Sie  sind  soweit  als  thun- 
lich so  ermittelt,  dafs  die  Förderungssteigerung  in 

Einschließlich  Holland. 
**  Hiervon  ebenfalls  ein  Theil  für  Deutschland. 
*•*  »Iron«  1889,  Nr.  855. 


.lern  Maßstäbe  von  1880  bis  1883  und  1883  bis 
1888  („der  188«  oder  18H7,  wo  das  letzte  Jahr  noch 
nicht  bekannt  war)  weiter  vorangehend,  wo  da- 
j  gegen  ein  Stillstand  eingetreten  ist,  die  letzte  Zahl 
als  maßgebend  angenommen  worden  ist. 

Wurden  bisher  diejenigen  eisenerzfordernden 
Länder  behandelt,  deren  jedes  über  5000  kt  Erze 
jährlich  lieferte,  so  treten  wir  nun  in  die  zweite 
(»ruppe  von  Ländern  ein,  deren  Förderung  weniger 
als  8000,  aber  mehr  als  100  kt  beträgt. 

Während  die  erste  Gruppe  mit  86  %  an  der 
Oesammtförderung  des  Jahres  1888  betheiligt  war, 
hat  die  zweite  Gruppe  nur  einen  Anthcil  von 
13,4  %  aufzuweisen. 

An  der  Spitze  dieser  Gruppe  steht 
e)  Frankreich.* 

Für  die  Statistik  Frankreichs  ist  die  bis  1887 
laufende  Statistique  de  1  Industrie  minerale  zu 
«runde  gelegt.  Die  Kilotonne  hat  1000  000  kg, 
der  Franc  ist  zu  0,8  gerechnet 

Die  Eisenerzförderung  Frankreichs  entwickelte 
sich  wie  folgt: 

1880      1883      1886  1887 
2  874     3  298     2  286     2  579  kt 

mit  einem  Durch- 

schnitlswerth  von  4,14      3,74      2,88       2.68  Jl 
fflr  die  Tonne. 

Es  ist  also  nicht  nur  die  Förderung  in  Bezug 
auf  die  Menge,  sondern  auch  auf  den  Werth  rück- 
wärts gegangen,  d.  h.  es  sind  keine  neuen  reichen 
Erzlager  aufgeschlossen  worden. 

(»ertliche  Vertheil  tun,  der  Erze. 

Im  ganzen  betheiligten  sich  26  Departement* 
im  Jahre  1887  an  der  Eisenerzförderung,  während 
im  Jahre  1858  noch  53  Departements  Eisenerz- 
förderungen aufzuweisen  hatten. 

Minette  an  der  Ostgrenze. 

Die  weit  überwiegende  Menge  an  geförderten 
|  Erzen  gehört  dem  Departement  Meurthe  et 
Mosel  le  an.  Hier  lieferten  im  Jahre  1887 
28  Concessionen  mit  15  Fördercentren,  die  sich 
fast  ausschliefslich  um  Nancy  (900  kt)  und  Longwy 
(80  kt)  gruppirten,  1677  kt  Minotto,  während  die 
Oräbereien  276  kt  ergaben. 

Die  Erze  werden  theils  an  Ort  und  Stölln  ver- 
hüttet, theils  nach  Deutschland  und  Belgion  aus- 
geführt. 

Dio  Förderung  dieses  Bezirks  betrug  ungefähr 

75  %  der  Gesammtförderung  Frankreichs. 

Die  Entwicklung  zeigt  sich  in  folgenden  Zahlen: 

1873      1880      1883      1886  1887 
1  289     1  658     2  140     1  714     1  953  kt 

Seit  1883  ist  also  eine  Steigung  nicht  mehr 

eingetreten,  und  es  darf  daher  die  Fördermenge 

als    dem    Vorkommen    entsprechend  angesehen 

werden. 

H  a  ute  Mar  n  e. 
Die  Gruben,  besonders  bei  Pont-Varin  (118  kt) 
und    Mazonay  (111  kt)  gelegen,    förderten  1887 

*  Ausschliefslich  Algier. 
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125  kt  aufbereiteter  Erze,  d.  h.  4,4  %  der  Gc- 
sammtförderung.  1880  betrug  die  Förderung  noch 
195  kt 

A  r  d  e  c  h  e. 

Die  nächstwichtige  Förderung  gehört  dem 
Departement  Ardeche  an,  wu  besonders  aus  den 
Gruben  von  Veyras,  Voulto  und  Lac  Rotheiaen- 
erze aus  den  alten  Formationen  gewonnen  werden. 
Die  Förderung  betrug  1887  nur  78  kt,  d.  Ii.  3% 
der  «esammtförderung,  1880  noch  190  kt. 

Calvados  und  Manche. 
Der  ebenfalls  Kotheisenerze  liefernde  Bezirk 
von  Calvados  (Grube  Saint  Kenn)  förderte  1887 
50  kt,  d.  h.  noch  nicht  2  %  der  Gesammtförderung, 
während  im  Departement  de  la  Manche  (Grube 
Dielette)  24  kt,  d.  h.  noch  nicht  1  %  in  Form  von 
rotten  Rogeneisenerzen  gewonnen  wurden. 
Beide  Bezirke  führen  erhebliche  Mengen  ihrer 
Förderungen  nach  Deutschland  aus. 

Gard. 

Der  südlich  des  Ardeche-Departeiuenbs  liegende 
Bezirk  von  Gard  lieferte  1887  (wahrscheinlich 
nus  dem  Steinkohlengebirge  und  angrenzenden 
Hellichten)  44  kt,  d.  Ii.  1,8  %  der  Gesammtförderung 
in  Form  von  Brauneisenerzen,  18841  noeb  88  kt. 

Pyrenäen  und  A 1  p  e  n. 

Die  krystallinischen  Gesteine  der  Pyrenäen 
und  Alpon  enthalten  in  mehreren  Departements 
Eisenerze,  welche  gewonnen  werden.  So  wurden 
1887  in  den  Pyronees  Orientales  :ct  kt  Brauneisen* 
erzo  und .7  kt  Spatheisenerze  gefördert;  im  Bezirke 
von  Ariege  14  kt,  im  Departement  Iserc  45  kt 
Spatheisenerze  (16  roh,  29  geröstet). 

Lot  ot  Garonno  und  Lot. 

Die  Departement«  Lot  et  Garonne  und  Lot 
lieforten  1887  das  erster«  42,  das  letztere  10  kt 
Brauneisenerze  aus  jüngeren  Formationen  (meist 
aufgelagerte  Diluvialerze).  Es  sind  dies  die  wenigen 
Reste  joner  einst  kräftigen  Förderungen,  denen 
Frankreich  die  Blüthe  seines  Eisenhüttenwesens 
zu  danken  hatte.  Von  diesen  sind  die  meisten, 
z.  B.  die  berühmten  Erzförderungen  der  Departe- 
ments Cher  (Hüttenbezirk  von  Börry)  jetzt  ganz 
zum  Erliegen  gekommen ;  1880  förderten  dieselben 
noch  102  kt 

Verthellung  nach  Erzarten. 

Im  Jahre  1887  wurden  gefördert: 
Oolilhische  Brauneisenerze  (Minelte)  ....  2  182  kl 
Andere  Brauncisenerze,  einschl.  brauner  Glas- 
kopf   193  „ 

Rolheisenerze,  einschl.  rother  Glaskopf .  .  .  152  „ 
Spatheisenerze   52  „ 

Verthellung  nach  tiewinnungsarten. 

Es  wurden  gefördert: 

1880  1883  1886  1887 

Aus  Gräbereien  .  .    753  907  482  5<>8  kt 

„    Bergwerken  ..  2  121  2  391  1  804  2  071,. 


Einfuhr. 

Die  Einfuhr  nach  Frankreich  betrug  1887: 
1  155  kt,  d.  h.  40  96  der  eigenen  Förderung. 


Davon  gingen  ein  aus: 

Algerien   48  kt 

Deutschland  (einschl.  Luxemburg)  .  .  .  610  ., 

Spanien   399 

Belgien   80  .. 

Griechenland   11  „ 

Anderen  Ländern   7  „ 


Zusammen  .  1  155  kt 
DieGcsammteinfuhr  entwickelte  sich  wie  folgt: 
1878  1880    1883    1886  1887 
932  1  168   1  601   1  159  1  155  kl 
davon  aus  Algerien  295     326     308      81      48  „ 

Hiernach  ist  die  Einfuhr  aus  Algerien  in 
erheblicher  Abnahme.  Sie  wird  ersetzt  durch 
deutsche  phosphorhaltigc  Minetteii  und  spanische 
phorphorarme  Erze. 

Ausfuhr. 

Die  Gesammtausfuhr  entwickelte  sich  wie  folgt: 
1878      1880      1883      1886  1887 
80         115        105        104        281  kt 

Die  Ausfuhr  ist  also  zuletzt  sehr  erheblich, 
und  zwar  1887  über  das  Doppelte  des  Vorjahres, 
gestiegen.  Sie  trifft  theils  Minetten  an  der  Ost- 
grenze, soweit  die  Erze  deutschen  Besitzern  gehören, 
theils  die  Erze  des  Nordens  (Calvados  und  Manche). 

Von  der  Ausfuhr  1887  gingen: 

150  kt  nach  Deutschland, 
117  „     „  Belgien. 

Verbleib  an  Erz. 

Im  Jahre  1887  verblieben  dem  I^tude  845y  kt, 
nämlich : 

Förderung  ...  2579  kt 
Ausruhr  ....      281  „ 

Verbleib   2  298  kt  =    66,5  % 

Einfuhr  aus  Algier   48  „  =     1,5  „ 

„    anderen  Ländern  .  1  107  ..         32,0  ,. 

Zusammen  .  3  453  kt  =  100,0  % 

Reichthum  an  Erzen. 

Der  Rcichthum  Frankreichs  an  eigenen  Erzen 
ist  nicht  grofs.  Die  Minetten  des  Ostens  reichen 
noch  einige  Jahrzehnte  aus,  die  Lagerstitten  des 
Nordens  und  der  Pyrenäen  vielleicht  noch  ein 
Jahrhundert.  Alle  zusammen  sind  nicht  imstande, 
den  Bedarf  des  Landes  zu  decken,  welchos  daher 
der  Einfuhr  aus  Deutschland  und  Spanien  bedarf. 

Verwerthbarkeit  der  Erze. 

Von  den  französischen  Erzen  sind  die  des 
Nordens  zu  Bessemer- Roheisen  geeignet,  die  des 
Ostens  für  Thomas -Roheisen.  Die  übrigen  Erze 
sind,  soweit  sie  den  Pyrenäen  und  den  Alpen 
angehören,  für  Bessemer- Roheisen,  sonst  nur  für 
Puddel  -  Roheisen  passend. 

(Fortsetzung  folgt.) 
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Berichte  Uber  Versammlungen  verwandter  Vereine. 


Verein  für  Eisenbahnkunde  zu  Berlin. 


Die  Versammlung  atn  8.  April  1890  eröffnet  der 
Vorsitzende  Hr.  Geheimer  Ober  •  Regierungsrath 
Streckert  mit  geschäftlichen  Mittheilungen. 

Hr.  Professor  Geheimer  Regierungsrath  Reu- 
leaux  hüll  den  angekündigten  Vortrag 

über  das  Mannesroannschc  Verfahren, 

d.  i.  das  aus  unbefriedigter  Wißbegierde  mit  so  viel 
Mifstrauen  aufgenommene,  nunmehr  zum  Abschluß) 
gebrachte  Verfahren,  Gufsstahlrohre  durch  den  Walz- 
procefs  direct  aus  massiven  cylindrischen  Blöcken  zu 
gewinnen.  Hr.  Reuleaux  führt  in  treffender  Kürze 
die  Grundsätze  der  Zwanglauflehre,  der  Kinematik, 
vor,  wie  durch  Maschinen  erzwungen  wird,  dafs  das 
Material  Formen  annimmt,  wie  dabei  das  Verhältmfs 
des  Werkzeuges  zum  Werkstück  im  gegebenen  Fall 
sein  it ml'«,  insbesondere  wie  die  Einwirkung  eines 
harten,  aber  nicht  schneidenden  Werkzeuges  auf 
bildsame  Körper  oder  künstlich  bildsam  gemachte 
Körper  ist.  Eine  Nutzanwendung  dazu  ist  die 
Wechselwirkung  zwischen  Treihrad  der  l.ocomotive 
und  der  Schiene.  Die  Locomotivräder  sind  Reib- 
räder. Die  Reifen  pressen  sich  zusammen,  es  lindet 
eine  unbeabsichtigte  Verdrängung  der  Theilchen  des 
Körpers  statt  und  veranlassen  eine  Form  Veränderung. 

Denkt  man  sich,  dafs  eine  derartige  Verdrängung 
auch  entgegengesetzten  Falls  absichtlich  grofs  gemacht 
werden  kann,  um  eine  bestimmte  Wirkung  zu  er- 
zielen, so  hat  man  die  Grundlage  für  «las  Walzver- 
lahren  im  allgemeinen.  Ein  zwischen  zwei  Walzen 
hindurchgezwängter,  glühend,  d.  h.  bildsam  gemachter 
Stab,  der  stärker  ist,  als  der  Abstand  beider  Walzen 
beträgt,  wird  länger  und  dünner.  Wird  ein  glühender 
Eisen-  bezw.  Stahleylinder  zwischen  zwei  sich  drehenden 
Treibrädern  (Walzen)  hindurchgezogen,  d.  h.  ver- 
mittelt die  rotireude  Bewegung  der  Treibrüder  das 
Vorwärtsrücken  des  Stahes,  so  wird  dem  lelzteren 
eine  drehende  Bewegung  im  entgegengesetzten  Sinne 
mitgetheill.  Die  Treibräder  wirken  unmittelbar  auf 
den  äufseren  Rand  des  Cyünders  ein.  Wird  nun  in 
der  Achse  des  Cyünders  ein  Widerstand  gegen  das 
Vorschieben,  eine  Bremsung,  angewendet,  so  tritt  der 
Fall  ein,  dafs  der  Kern  des  Cylinders  zurückgehalten, 
der  Mantel  aber  vorwärts  gedrängt  wird,  wodurch 
direct  im  Walzverfahren  ein  Rohr  entsteht,  bei  dein 
die  Fasern  nicht  mehr  parallel  zur  Achse,  sondern 
in  Schraubenlinien  sich  ziehen. 

Ist  der  Cylinder  an  beiden  Enden  conisch .  so 
tritt  der  wunderbare  Fall  ein,  dafs  die  Enden  voll  im 
Profil  bleiben ,  weil  sie  von  den  treibenden  Walzen 
nicht  berührt  werden,  während  der  mittlere  Theil  des 
Stabes  zu  einem  Rohr  ausgewalzt  wird.  Hierdurch 
entsteht  die  an  beiden  Enden  geschlossene  bohle  Achse. 

Häufig  wird  zur  Bremsung  der  Bewegung  des 
zum  Auswalzen  bestimmten  Cylinders  ein  sich 
drehender  Dorn  angewendet,  welcher,  zwischen  den 
beiden  treibenden  Walzen  stehend ,  sich  gegen  den 
inneren  Kern  d«*s  drehend  vorwärts  getriebenen 
Gyhnders  stemmt.  Für  das  VValzverlahren  ist  die 
ungeheure  Arbeit  von  2-  bis  0000  l'ferdekrflflen  auf- 
zuwenden. Die  treibende  Dampfmaschine  mufs  daher 
ein  gewaltiges  Schwungrad  haben.  Wo  heiin  ge- 
wöhnlichen Wal/en  40  Umdrehungen  genügen,  sind 
beim  Mutinesmaniischen  Verfahren  100  erforderlich ; 
denn  die  treibenden  Walzen  müssen  2-  bis  400 
Drehungen  in  der  Minute  machen.     Um  sich  vor 


'  einem  Bruch  des  Schwungrades  zu  schützen,  wird  der 
Kranz  aus  einem  Drahtriug  gebildet,  der  von  einem 
schmiedeisernen  Gestell  gelragen  wird. 

Nach  dem  Mannesmannschen  Verfahren  sind 
^choii  Wasserleitungen  in  grofsen  Ausdehnungen  her- 
gestellt. Bohre  bis  zu  825  mm  Durchmesser  sind 
geliefert.  Die  Anwendung  gröfserer  Durchmesser  steht 
zu  erwarten  und  dann  ist  der  niet-  und  nahtlose 
Locornotivkessel  fertig.  Auch  die  Benutzung  des 
hohlen  Materials  für  Schienen  giebt  der  Vortragende 
in  Erwägung,  indem  er  auf  die  alte  erprobte  Brücken 
schiene  verweist.  Es  lassen  sich ,  nachdem  einmal 
•■in  eylindrisebes  Rohr  gewalzt  ist,  auch  alle  anderen 
Hohlprofile  herstellen,  wenn  das  glühend  gemachte 
Stahlrohr  durch  entsprechend  kalibrirte  Walzen  ge- 
führt wird. 

Hr.  Geheimer  Bergrath  Dr.  Wedding  hat  die 
abgesperrten  Hohlräume  der  Mannesmannschen  ge- 
schlossenen Cylinder  auf  ihren  Inhalt  untersucht  und 
gefunden ,  dafs  derselbe  zu  99  %  aus  Wasserstoff 
besteht.  Auch  Mr.  Wedding  hält  Schienenproüle 
nach  Mannesmannschem  Verfahren  weit  eher  für 
empfehlenswert  als  die  im  Auslände  jetzt  sehr  be- 
liebte Golialhsrhiene.  Je  gröfser  das  Schienenprofil, 
desto  unvollkommener  ist  der  Walzprocefs.  Die 
Goliiithschiene  hat  im  Kopf  mehrfach  von  einander 
getrennte  Krystallgruppen.  Der  die  Schiene  kalt 
walzende  Reifen  bringt  die  Krystalle  zum  Abspringen. 
Braucht  man  daher  für  gröfsere  Zuglast  und 
schnelleres  Fahren  kräftigere  Scbienenköpfe,  so  ist  es 
besser,  auf  die  Form  der  Brückenschiene  zurückzu- 
kommen. Da  mau  auch  den  Oberbau  der  preußischen 
Eisenbahnen  verstärken  wolle,  so  empfehle  er,  dem 
Profil  der  Eisenbahnschiene  eine  besondere  Auf- 
merksamkeit zu  widmen. 


Verein  zur  Wahrung  der  gemeinsamen 
wirtschaftlichen  Interessen  in  Rhein- 
land und  Westfalen. 


Die  am  12.  April  d.  J.  zu  Düsseldorf  abgehaltene 
XIX.  Generalversammlung  war  zahlreich  besucht  und 
wurde  um  11'/»  Uhr  Vormittags  durch  den  Vor- 
sitzenden, Hrn.  Commerzienrath  Dr.  Jansen- 
Dülken,  eröffnet.  Nach  Begrülsung  der  erschieneneu 
Mitglieder  und  Gäste  hielt  der  Vorsitzende  folgende 
Ansprache : 

„M.  H.!  Bevor  wir  in  unsere  heutige  Tages- 
ordnung eintreten ,  ist  es  mir  ein  Bedürfnifs  und 
zweifellos  Ihr  aller  Wunsch,  wenn  ich  dem  lebhaften 
Bedauern  unserer  Vereinsmitglieder  über  den  so  jähe 
über  unser  Vaterland  hereingebrochenen  Rücktritt 
unseres  hochverdienten  und  unvergefslichen  Reichs- 
kanzlers Fürst  v.Bismarck  aus  dem  Staatsdienste 
Ausdruck  gebe  und  bei  diesem  Anlafs  der  grofsen 
und  unsterblichen  Verdienste  gedenke,  die  derselbe 
sich  um  unser  engeres  und  weiteres  Vaterland  und 
|  ganz  besonders  auch  um  unsere  nationale  Arbeit  er- 
worben hat.  Während  eines  Zeitraums  von  26  Jahren 
hat  Fürst  v.  Bismarck  ununterbrochen  das  Staats- 
rüder  zum  gröfsten  Buhme  und  Heil  unseres  Vater- 
landes geführt,  wie  kein  Staatsmann  je  zuvor.  Auf 
unvergleichliche  Erfolge  der  inneren  und  äufseren 
Politik  darf  er  daher  mit  gerechtem  Stolze  und 
innerer  Befriedigung  zurückblicken ,  während  die 
Blicke  der  unter  seiner  weisen  und  hochpatriotischen 
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Staatsleitung  geeinten  deutschen  Nation  voll  Be- 
wunderung und  Verehrung,  wenn  auch  nicht  ohne 
inneres  Weh,  ihm  in  den  von  ihm  ersehnten  Ruhe- 
stand folgen.  Dank  seiner  zielhewufsten  und  tat- 
kräftigen Staatsleitung  sind  die  Macht,  das  Ansehen 
und  die  wirtschaftlichen  Kräfte  unseres  Landes  von 
Jahr  zu  Jahr  in  erfreulicher  Weise  gewachsen ;  der 
deutsche  Name,  ehedem  im  Auslande  mit  Gering- 
schätzung genannt,  hat  jVtzt  bei  allen  Völkern  in 
allen  Weltlheilen  und  bis  in  das  Innere  des  schwarzen 
Erdlheils  hinein  einen  guten  Klang ,  wahrend  der 
deutsche  Aar,  dem  der  Reichskanzler  Leben  und 
Flügel  gegeben,  zu  neuem,  weitem  Fluge  auszuholen 
bereit  ist.  um  Verkehr,  Gesittung  und  Culturfort- 
schritt  in  fremde,  noch  uncivilisirte  Welttheile  hinein- 
zutragen, liic  wirtschaftliche  Entwicklung  unseres 
Landes  in  Industrie,  Handel  und  Gewerbe  haben 
unter  seiner  dem  Erwerbsleben  und  der  Besserung 
des  Looses  der  arbeitenden  Klassen  förderlichen 
Handelspolitik  einen  nie  geahnten  Aufschwung  ge- 
nommen, und  zu  den  grofsen  Verdiensten,  die  sich 
Fürst  v.  Bismarck  um  unser  deutsches  Vaterland  er- 
worben hat,  zahlt  auch  das  nicht  als  das  geringste, 
dafs  er,  als  er  unsere  Handels-  und  Tarifpolitik  auf 
abschüssige  Wege  gleitend  erkannte,  nicht  zögerte, 
mit  der  für  unsere  nationale  Arbeit  so  verderblichen 
Hichtung  und  dem  laisser  faire- Princip  zu  brechen, 
indem  er  gerade  hierdurch  zahllose  Industriezweige 
von  einem  nahen  Untergange  errettete  und  zu  neuer 
lebensfähiger  Entwicklung  brachte,  wofür  unsere  In- 
dustrie ihm  stets  ganz  besonders  dankbar  bleiben 
wird.  In  das  Gefühl  des  Verlustes  eines  so  hervor- 
ragenden'Staatsmannes  für  unser  Vaterland  mischt 
sich  daher  für  uns  ein  ganz  besonderes  Weh ;  denn 
unsere  Industrie  verliert  in  dem  Fürsten  v.  Bismarck 
ihren  treuesten  und  bewährtesten  Freund ,  ihren 
wohlwollendsten  Berather  und  Förderer,  wenn  wir 
es  auch  als  eine  glückliche  Fügung  des  Schicksals 
dankbar  preisen  wollen,  dafs  als  Nachfolger  in  seinem 
Amte  als  Handelsminisler  in  der  Person  Sr.  Excellenz 
des  Frhrn.  v.  Berlepsch  von  Sr.  Majestät  unserm 
Allcrdurchlauchtigslen  Kaiser  ein  Leiter  unserer 
Handelspolitik  berufen  worden  ist,  mit  dem  freund- 
liche Beziehungen  jahrelangen  Zusammenarbeitens 
und  Gefühle  der  Dankbarkeit  sowie  volles  Vertrauen 
zu  seinem  hohen  Berufe  »ins  verbinden ,  da  wir 
mannigfache  Gelegenheit  hatten,  uns  von  seinem 
Wohlwollen  und  tiefen  VerstAndnifs  für  die  Bedürf- 
nisse unserer  Industrie  in  seinem  früheren  Wirkungs- 
kreise zu  überzeugen.  Anlfifslich  des  75.  Geburtstages 
unseres  grofsen  Reichskanzlers  hat  unser  Verein 
seiner  hohen  Verehrung  mit  den  herzlichsten 
Wünschen  für  des  Fürsten  ferneres  Wohlergehen  in 
einem  Telegramm  nach  Friedrichsruh  Worte  geliehen. 
Mögen  diese  Wünsche  uns  auch  heute  und  immerdar 
für  ihn  beseelen!  Sie,  m.  H.,  bitte  ich,  sich  zum 
Zeichen  Ihrer  hohen  Verehrung  für  unseren  unver- 
gefslichen  verdienstvollen  Reichskanzler  Fürsten 
v.  Bismarck  von  Ihren  Sitzen  zu  erheben.*  Unter 
lautem  Beifall  kam  die  begeisterte  Versammlung 
dieser  Aufforderung  nach.  Nachdem  sodann  der  vom 
Beichstags -Abgeordneten  Th.  Moeller-Brackwede  vor- 
getragene Etat  für  das  nächste  Vereinsjahr  genehmigt 
war,  wurden  die  Ergänzungswahlen  zum  Ausschuß 
gethätigt  und  die  sämmtlirhen  nach  dem  Turnus  aus- 
tretenden Mitglieder  wiedergewählt.  Es  sind  dies  die 
Herren  Caron-Barmen-Rittershausen.  Dr.  Göcke- Duis- 
burg, Dr  Goose- Essen,  vom  Heede- Halver,  Hupertz- 
Mechernich,  Klüpfel-Essen.  Langen-Köln,  Mannesmann- 
Bemscheid  und  Dr.  Natorp -Essen. 

Darauf  erhielt  das  Wort  Hr.  Generalsekretär 
Dr.  W.  Beutner  zum  Jahresberichte  über  das 
Wirtschaftsjahr  18H9  Hedner  legte  zunächst  dar, 
dafs  das  genannte  Jahr  im  grofsen  und  ganzen  ein  für 
die  Industrie  sehr  erfreuliches  gewesen  sei, 
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wenn  auch  constatirt  werden  müsse,  dafs  der  Verkehrs- 
aufschwung in  Deutschland  größtenteils  auf  dem  in- 
ländischen Markte  sich  vollzogen  und  der  deutsche 
!  Export  statt  der  Zunahme  eine  Abnahme  aufzuweisen 
|  habe.  Der  Zeitraum  eines  Jahres  genüge  überhaupt 
I  nicht  im  wirthschaftlichen  Lehen,  um  daraus  prinzi- 
pielle Schlüsse  zu  ziehen,  und  für  das  deutsche  Zoll- 
gebiet sei  dies  für  1889  um  so  weniger  zulässig,  als  sich 
durch  den  Zollanschluss  von  Bremen  und  Hamburg 
eine  Verschiebung  in  unserer  Ausfuhrstatistik  voll- 
zogen habe.  Wenn  es  auch  grofser  Anstrengung  und 
vielfacher  Arbeit  bedürfen  werde,  manches  verloren 
gegangene  Exportgebiet  wieder  zu  erobern .  so  sei 
dazu  der  Freihandel  doch  in  keinem  Füll  das  Heil- 
|  mittel,  denn  derselbe  würde  lediglich  die  gewerbliche 
x  Entwicklung  zu  gunsten  Englands  verschieben ,  das 
ohnehin  durch  seine  insulare  Lage  so  sehr  vor  uns 
bevorzugt  sei.  Der  Schutzzoll  habe  uns  keineswegs 
die  gewerbliche  Freiheit  genommen,  sondern  lediglich 
eine  Hegelung  in  das  internationale  Chaos  gebracht. 
Die  gleiche  Aufgabe  hätten  innerhalb  der  einzelnen  Zoll- 
gebiete die  Gar  teile  gelöst,  welche  innerhalb  der- 
selben dem  schrankenlosen,  selbstmörderischen  Wett- 
bewerb ein  Ende  machten.  Die  Cartelle  haben  nicht 
den  Zweck  gehabt,  die  Preise  künstlich  hinaufzu- 
schrauben; im  Gegentheil ,  sie  haben4  eine  wilde 
Preistreiberei  in  manchen  Fällen  gerade  verhütet 
oder  wenigstens  eingeschränkt.  Durch  die  Cartelle 
sei  Ueherproduction  und  die  Folge  davon,  die  Absatz- 
stockung, glücklich  verhütet  woiden.  Das  sei  um  so 
bedeutsamer  für  die  deutsche  Industrie,  als  die  Be- 
lastung derselben  auf  socialpolitischem  t Gebiete  von 
Tag  zu  Tag  eine  gröfsere  geworden  sei. 

Redner  ging  nunmehr  auf  das  letztere|Gebiel  über 
und  besprach  die  segensreiche  Wirkung  des  Kranken- 
kassengesetzes, hei  dessen  Handhabung  sich 
freilich  mancherlei  Schäden  gezeigt  haben,  durch  die 
eine  Novelle  zum  Gesetze  nothwendig  werde.  Was  die 
Unfallversicherung  betreffe,  so  bestehe  leider  viel- 
fach unter  den  Arbeitern  die  Idee,  dafs  jede  kleinere 
Verletzung  zu  grofsen  Ansprüchen  an  die  Unfall- 
Berufsgenossenschaft  berechtige.  Auch  hätten  trotz 
i  der  Unfallverhütungs -Vorschriften  in  manchen  Be- 
rufsgenossen^ehaften  die  Unfälle  in  erschreckendem 
Mafse  zugenommen,  so  dafs  der  regierungsseitig  auf- 
gestellte Voranschlag  hei  den  Entschädigungssummen 
der  Unfall  -  Berufsgenosscnschaften  vielfach  erheblich 
überschritten  worden  sei. 

Bezüglich  der  Alters-  und  Invnliditäts-Versicherung 
der  Arbeiter  theilte  der  Bedner  die  Mafsnahmen  mit, 
welche  schon  jetzt  getroffen  sind,  um  das  Gesetz 
voraussichtlich  1891  in  das  praktische  Leben  hin- 
überzuführen. Ob  die  deutsche  Industrie  die  aus 
diesem  Gesetz  hervorgehenden  Lasten  werde  tragen 
können,  werde  die  Zukunft  lehren.  Vorausgesetzt, 
dafs  die  regierungsseitig  aufgestellten  Voranschläge 
zutreffen,  würden  in  der  rheinisch-westfälischen  Hütten- 
und  Walzwerks-Berufsgenossenschaft  bereits 

im  Jahre  1900    41  592  .41 

.     1935    58896  . 

pr.  1000  Arbeiter  zu  zahlen  sein  und  bei  der  Knapp- 
schafLs-Berufsgenossenschaft  würde  dieser  Betrag  sich 
im  Jahre  1900  aur .    .    .    .    53  702  JK 
,     1935  sogar  auf    .    82  863  , 

j  pr.  1000  Arbeiter  stellen,  so  dafs  also  beispielsweise 
die  Firma  Krupp  mit  20  000  Arbeitern  im  Jahre  1935 
1  095  700  JK  an  Kranken-,  Unfall«  und  Invaliditäts- 
Versicherungsgebühren  zu  zahlen  haben  wird.  Bei 
solchen  Thatsachen  erscheine  es  nicht  räthlich,  in 
noch  beschleunigterem  Tempo  andere  Mafsregeln  auf 
socialpolitischem  Gebiete  wie  beispielsweise  die 
Wittwen-  und  Waisen  -Versicherung  ins  I.ebcn  zu 
rufen.    Die  Hauptsache  für  den  Arbeiter  bleibe  Ar- 

I  beitsgelegenheit,,  und  wenn  solche  infolge  der  Wett- 
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bewerbsunfähigkeit  der  Industrie  nicht  mehr  vor- 
handen sei ,  konnten  ihm  nuch  die  besten  soeial- 
politischen  Gesetze  nicht  helfen.  Es  komme  hinzu, 
dafs  der  Arbeiter,  vielfach  von  Hetzern  unzufrieden 
gemacht,  die  bisherigen  sozialpolitischen  Maßnahmen 
nur  als  eine  geringe  Abschlagszahlung  ansehe  und 
dafs  die  Begehrlichkeit  allmählich  so  grofs  werde, 
dafs  man  bald  die  Frage  nach  dem  Unternehmer- 
schütz,  dem  Schutz  des  Besitzers,  aufwerfen  müsse. 
Durch  die  genannten  Hetzereien  sei  das  Yerliältnifs 
des  Arbeitgebers  "zum  Arbeitnehmer  nicht  verbessert 
worden;  aueh  dadurch  nicht,  dafs  so  viele  Unberufene 
an  der  Besserung  dieser  Verhallnisse  heruolarbeiten. 
Thatsächlich  seien  Arbeitgeher  und  Arbeitnehmer  im 
Vereinsgebiete  noch  nicht  in  dem  Make  entfremdet, 
wie  man  das  in  theoretisch  denkenden  Kreisen  an- 
zunehmen scheine.  Der  Mai- Ausstand  der  Berg- 
leute im  vorigen  Jahre  gebe  zur  Beurtheilung  dieser 
Verhältnisse  keiuen  Mafsslah;  denn  dieser  Arbeileraus- 
stand  sei  in  der  Hauptsache  auf  politische  Hetze  zum 
Besten  der  Wahlen  der  radiealen  Parteien  zurück- 
zuführen. Wie  ungerecht  übrigens  die  Vorwürfe 
gegen  die  Grubenbesitzer  vielfach  gewesen,  das  haben 
inzwischen  die  Verhandlungen  im  Abgeordnetenhause 
sowohl,  wie  die  amtliche  Denkschrift  über  die  Berg- 
arbeiter-Verhältnisse klar  gestellt. 

Bedner  berichtet  dann  weiter  über  die  Ergeb- 
nisse der  Heise,  welche  er  in  Gemeinschaft  mit  den 
HH.  Generalsecretär  Bueck,  Fabrikbesitzer  Moeller  und 
Fabrikbesitzer  Caron  im  vorigen  Jahre  nach  England 
zum  Studium  der  dortigen  Arbeiter -Verhältnisse  ge- 
macht, und  weist  auf  die  neueren  Vorgänge  in  den 
Trade-Unions  hin,  welche  eine  wahre  Tyrannei  über 
den  Arbeiter  Bowohl ,  wie  den  Arbeitgeber  ausüben. 
Er  widerlegt  die  schönfärhende  Ansicht,  welche  Herr 
Dr.  Gerhard  von  Seholze-Gaevernilz  über  den  Einflufs 
der  Trade-Unions  auf  die  englische  Industrie  gegeben 
hat.  Was  man  von  den  englischen  Arbeilerverhäll- 
nissen  lernen  könne,  sei  das,  dafs  bei  fortschreitender 
Begehrlichkeit  der  Arbeiter  denselben  seitens  der 
Arbeilgeber  gleichfalls  Organisationen  entgegengesetzt 
werden  müfslen,  da  doch  auch  für  dio  Arbeitgeber 
die  Coalitionsfreiheit  anzuerkennen  sei. 

Bei  der  weiteren  Ausgestaltung  unserer 
Arbeiterseh  utz-Geselzgebung  sei  vor  allen  Dingen 
Eins  nicht  zu  vergessen:  dafs  ein  zu  weit  gehender 
Schutz  ungerechterweise  in  das  Erwerbsleben  auch  des 
Arbeiters  eingreife.  Vor  allen  Dingen  aber  möchten  die 
gesetzgebenden  Kreise  dafür  sorgen,  dafs  Zucht  und 
Disciplin  in  den  Werkstätten  des  deutschen  Fleifses 
aufrecht  erhalten  werden  ,  denn  in  ihnen  sei  die 
Disciplin  ebenso  nothwendig  wie  in  der  Armee. 

Eine  sozialpolitische  Mafsgabe  wohltätigster  Art 
würde  die  Einführung  von  Beicbspostsparkasseu 
sein,  deren  Wesen  Bedner  nunmehr  eingehend  au  der 
Hand  bereits  gedruckt  vorliegender  Materialien  dar- 
legte. Die  Vortheile  vermehrter  Sparstellen  für  die 
Entwicklung  der  Sparsamkeil  liege  auf  der  Hand,  wie 
es  ebenso  ersichtlich  sei,  dafs  der  Arbeiter  ihm  ge- 
legene Sparstellen  weit  lieber  aufsuchen  werde .  als 
solche  Sparkassen ,  wo  er  mit  seinen  Pfennigen 
längere  Zeit  warten  müsse.  Dafs  Gelegenheit  zum 
Sparen  da  sei,  könne  einfach  nicht  geleugnet  werden. 
Zwar  seien  die  Socialdemokraten  keine  Freunde  des 
Sparens  unter  den  Arbeitern,  weil  ein  solcher  mit 
Krsparnissen  wenigerden  umstürzlichen  Aufforderungen 
Folge  leiste,  als  derjenige,  welcher  Alles  verthue, 
was  er  verdiene.  Im  höchsten  Grade  bezeichnend 
waren  die  Ziffern,  welche  Bedner  über  die  lediglich 
aus  Vergnügungssucht  ausgefallenen  Schichten  im 
westfälischen  Bergbaubezirk  namhaft  machte.  Ferner 
wies  er  nach,  dafs  durch  die  Bcichspostsparkasse  die 
Comiuunalsparkassen  nicht  geschädigt  werden  würden 
und  dafs  man  auch  keine  Befürchtung  wegen  der 
Befriedigung  der  localen  Uroditbedürfnissc  zu  hegen 


brauche,  weil  im  Beichspoitsparkassen  -  Gesetz  Be- 
stimmungen getroften  würden,  dafs  den  Uommunal- 
verbänden  Kapitalien  zu  mäfsigem  Zinsfufs  dargeliehen 
werden.  Hierauf  empfahl  er  die  folgende  Besolution 
zur  dringenden  Annahme: 

.In  Erwägung,  dafs  die  Postsparkassen  als  ein 
dringendes  Bedürfnifs  z,ur  Vermehrung  der  Spar- 
gelegenheil  anzusehen  sind,  der  die  bisher  in  Deutsch- 
land bestehenden  Sparstellen  aus  verschiedenen 
Gründen  nicht  genügen;  in  weiterer  Erwägung,  dals 
die  durch  die  Postsparkassen  vermehrte  Spargelegen- 
heit  eine  Vermehrung  der  Sparthätigkeit  zur  Folge 
haben,  die  Ueberzeugung  von  der  Selbslverantwortlich- 
keit  heim  Arbeiter  stärken  und  ein  heilsames  Gegen- 
mittel gegen  die  Bestrehungen  der  l'msturzpartei 
bilden  wird,  welche  notorisch  das  Sparen  des 
Arbeiters  zu  verhindern  sucht:  in  Erwägung  endlich, 
'  dafs  durch  die  erfreulichen  Erfahrungen ,  welche 
I  andere  Länder  mit  der  Errichtung  von  Postsparkassen 
!  gemacht  haben,  die  Befürchtung  einer  Schädigung 
der  communalen  Sparkassen  ausgeschlossen  ist,  be- 
schliefsl  die  19,  Oneralversammlung  des  »Vereins  zur 
Wahrung  der  gemeinsamen  wirtschaftlichen  Inter- 
essen in  Rheinland  und  Westfalen« ,  an  den  hohen 
Bandemtb  das  Ersuchen  zu  richten,  dafs  thunlichst 
bald  dem  Beichstage  ein  Gesetzentwurf,  betr.  die  Er- 
richtung von  Beichspostsparkassen,  vorgelegt  werde." 

Bedner  bespricht  dann  noch  in  Kürze  die  Frage 
der  Abzahlungsgeschäfte,  die  Enichtung  eines 
Beichstarifsamtes,  den  im  Jahre  18#2  bevor- 
stehenden Ablauf  der  Handelsvert  rflge.  die  Novelle 
zum  Patentgesetz,  das  Gutachten  des  Vereins  über 
den  Entwurf  des  bürgerlichen  Gesetzbuches 
und  entwickelte  alsdann  die  Gründe,  welche  den 
Verein  zu  einer  freundlichen  Stellungnahme  der  Golo- 
nialpolitik  gegenüber  veranlafst  haben.  Aus  diesen 
Gründen  hat  derselbe  auch  die  ostafrikanische 
Dampfer  Ii  nie  befürworte!  und  zugleich  gebeten,  dafs 
die  Dampfer  dieser  Linie  auf  der  Hin-  und  Bückfahrt 
Botterdam  anzulauten  verpflichtet  werden.  Auf  dem 
Gebiete  des  Ausstellungswesens  verhält  sich  der 
Verein  vorläufig  ablehnend  gegen  jede  Ausstellung, 
da  dieselben  in  viel  zu  raschem  Tempo  einander 
folgen.  Was  das  Schul wesen  betrifft,  so  hebt  der 
Vortragende  die  Einrichtung  des  Seminars  für 
orientalische  Sprachen  hervor  und  gedachte 
ferner  des  Umstände«,  dafs  die  Frage  des  Berech- 
tigung« wesen  s  auf  den  höheren  Schulen  noch 
immer  nicht  geregelt  sei.  Weiterhin  befürwortete 
Hr.  Dr.  Beumer  die  hauswirthsrhaftliche  Aus- 
bildung armer  Mädchen  nach  den  Vorschlägen  von 
Dr.  Kamp  und  Fritz  Kalle  und  schloss  mit  einer  Dar- 
legung der  Wünsche ,  welche  der  Verein  auf  dem 
Gebiete  des  Verkehrswesens  und  der  Wasser- 
strafsen  hat.  Zu  der  Erfüllung  dieser  Wünsche  sei 
redliche  Arbeil  nöthig.  aber  sie  werde  gethan  werden 
im  Hinblick  auf  den  Nutzen,  den  daraus  das  gesammte 
Vaterland  haben  werde. 

Nach  diesem  Referate  ergrifl  Herr  Gommerzien- 
rath  Dr.  Jansen  das  Wort,  um  den  kurz  nach  Beginn 
des  Vortrages  erschienenen  Hrn.  Begierungs-Präsidenten 
Frhrn.  v.  d.  Becke  zu  bewillkommnen  und  ihn  um 
sein  Wohlwollen  für  den  Verein  und  dessen  Be- 
strebungen zu  bitten.  Der  Herr  Präsident  antwortete 
mit  einem  Worte  des  Dankes  für  den  Willkomm  und 
versicherte  den  Verein  seiner  Sympathieen.  Hierauf 
dankte  Hr.  Commerzienrath  Jansen  dem  Bericht- 
erstatter Dr.  Beumer  für  seinen  ausgezeichneten 
Vortrag  in  herzlichen  Worten  und  dann  wurde,  da 
eine  eigentliche  Disrussinn  nicht  beliebt  wurde,  nach 
einstimmiger  Annahme  der  Resolution  über  die  Post- 
sparkassen, die  (ieneralverstmmlung  geschlossen. 
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Iron  and  Steel  Institute. 


Das  diesjährige  Frühjahrs  -  Meeting  des  Iron  and 
Steel  Institute  findet  am  7.,  8.  und  9.  Mai  in  London 
statt.  Neben  Erledigung  geschäftlicher  Angelegenheiten 
und  der  Ueberreichung  der  goldenen  Bessemer-Denk- 
inünze  für  1890  an  den  bekannten  Slahlwerksingenieur 
William  D.  Allen  in  Sheffield  stehen  folgende  Vorträge 
auf  der  Tagesordnung: 

Ueber  einige  kritische  Punkte  in  der  Eisen-  und 
Stahlfabrication.    Von  F.  Osmond,  Paris. 

Ueber  die  Kohlung  des  Eisens  durch  den  Diamant. 
Von  Prof.  C  Roberts-Austen,  London. 


Mittheilung  über  die  Wirkung  des  Aluminiums 
auf  Eisen  und  Stahl.  Von  Sir  Henry  Roscoe,  London. 

Ueber  Aluminium  in  kohlenstoffreichem  Eisen. 
Von  W.  J.  Reep,  Detroit  (Un.  St). 

Ueber  die  durch  Wärme  verursachten  Verände- 
rungen im  Eisen.    Von  Dr.  E.  J.  Ball,  London. 

Ueber  gewisse  chemische  Erscheinungen  hei  der 
Darstellung  des  Stahls.  Von  W.  Galbraith,  Willing- 
worth. 

Ueber  die  Bestimmung  des  Phosphors  irn  basischen 
Sicmens-Stahlbade.   Von  W.  Galbraith,  Willingworlh. 

Ueber  das  RolMsche  Verfahren  zur  Erzeugung 
reiner  Gufswaaren.    Von  Rollet,  Paris. 


Referate  und  kleinere  Mittheiliingen. 


Jubelfeier  der  k.  k.  Bergakademie  Leoben. 

Mit  besonderem  Vergnügen  geben  wir  dem  nach-  j 
folgenden  Aufruf  an  dieser  Stelle  Kaum: 

Es  sind  nun  50  Jahre  verflossen,  seitdem  die 
k.  k.  Bergakademie  in  Leoben  als  sleiermärkisch- 
ständisi  he  montanistische  I^hranstalt  zu  Vordcrnberg 
unter  der  Directum  von  P.  Tunner  ins  Leben  ge- 
rufen wurde. 

Weit  über  1000  Berg-  und  Hütlenmänner  wurden 
seither  an  ihr  herangebildet,  die  später  in  allen  Gauen 
Oesterreich-Ungarns  und  auch  außerhalb  der  Reichs* 
grenzen  zur  Ehre  des  Standes,  zur  Fortentwicklung 
unseres  Wissens  und  zum  Gedeihen  der  Industrie 
schufen  und  schaffen. 

Dieser  Zeilabschnitt  verdient  eine  besondere  Er- 
innerung, eine  Feier,  die  ihre  volle  Bedeutung  da- 
durch erhält,  dafs  sich  an  derselben  möglichst  viele 
einstige  Hörer  unserer  Akademie  betheiligen. 

Wir  laden  dieselben  schon  heule  zu  diesem  in  ! 
der  ersten  Üctoberbälfle  I.  J.  stattfindenden  Feste, 
über  welches  .späterhin  die  Einzelheilen  veröffentlicht 
werden,  und  ersuchen  jeden  ehemaligen  Hören 
behufs  Zusammenstellung  einer  Froquenzstatislik  und 
des  weiteren  unmittelbaren  Verkehres,  der  Direclion 
der  k.  k.  Bergakademie  in  Leoben  seine  volle  Adresse 
miltheilen  zu  wollen. 

Für  das  Professoren  -  Gollegium  und  den  übrigen 
Lehrkörper: 
Prof.  Franz  Rochelt  m./p., 
z.  Z.  Director. 
Dhs  Aclions-Gomite  ehemaliger  Höhrer  der  Leobcner 

k.  k.  Bergakademie: 
Rudolf  Mayr  Edler  v.  Meinhof,  Leop-  Thunhart,  Job. 
v.  Pengg,  Aug.  B.  v.  Frey,  Ant.  R.  v.  Schauenstein, 
Ferd.  Seeland,  Hermann  v.  Braunmühl,  Jos.  Gleich, 
Garl  B.  v.  Hillinger.  Emil  Heyrowsky,  Fritz  Arzberger, 
Ant.  Enigl,  Ant.  Baracek,  Heinrich  Kaiith,  Ludwig 
Hertie,  Jos.  Massenez,  Friedrich  Kalusai,  Ad.  Grau, 
Ferd.  Fruhwirth,  Ad.  Hohenegger,  Paul  Kupelwieser. 
Christ.  Mosler,  Ad.  Frank,  Eugen  B.  v.  Wurzian, 
Edmund  Peter,  Dr.  Lud.  Beck,  Hugo  Mittler,  Jos.  Hoch- 
litzer,  Hermann  Spammer,  Gustav  Rctlig.  Ad.  Kurz- 
nernhard,  Dr.  Ludwig  Haberer,  Dr.  Stanisl.  Olszcwski, 
Max  R.  v.  Gullmann. 

Leoben,  im  März  1890. 


Interessante  Hochofen-Reparaturen. 

Die  in  Chicago  und  New  York  erscheinende 
»Metall-  und  Eisen-Zeitung«  —  wie  sie  selbst  schreibt, 
das  einzige  in  deutscher  Sprache  in  den  Vereinigten 
Staaten  erscheinende  Blatt  dieser  Faches  —  giebl 
in  ihrer  Nummer  1  nach  einem  von  Walter  M.  Stein 
vor  dem  Technischen  Verein  von  Philadelphia  ge- 
haltenen Vortrage  folgende  Beschreibung  der  Repa- 
ratur eines  Hochofens,  welche  die  Firma  Stein  & 
Schwarz  im  letzten  August  ausführte: 

Ofen  Nr.  1  der  Slofs  Iron  &  Steel  Company, 
Birmingham,  Ala.,  war  Anfang  Juli  eingeblasen  worden, 
vorher  war  derselbe  von  Grund  aus  neu  ausgemauert 
worden,  in  den  ersten  vier  Wochen  des  Betriehes 
arbeitete  Alles  ausgezeichnet,  dann  fingen  die  Steine 
der  Gicht-Wände  an.  dort  wo  die  Beschickung  beim 
Verlassen  der  Glocke  anstöfst,  zu  zerbröckeln,  und 
zwar  so  schnell,  dafs  innerhalb  vier  Wochen  die 
685  mm  dicke  Gichtwand  stellenweise  vollständig  zer- 
stört war.  während  oberhalb  dieser  Stellen,  bis  zur 
Besrhickungs-I'lattform ,  etwa  1,5  m  gutes  Mauerwerk 
hing,  und  unterhalb  des  Loches  ebenfalls  gutes  Mauer- 
werk zu  sein  schien.  Am  12.  August  bcschlofs  die 
Gesellschaft,  einen  Versuch  zu  machen,  den  Ofen  zu 
repariren,  da  es  unmöglich  war,  den  Betrieb  so  weiter 
fortzusetzen,  besonders,  da  der  schmiedeisorne  Mantel 
des  Ofens  hellroth  glühend  war  und  beständig  durch 
Wasserströme  gekühlt  werden  mufste. 

Am  Montag,  den  13.  August,  Morgens  6  Uhr, 
wurde  noch  ein  Abstich  von  22  t  guten  Eisens  ge- 
macht, von  da  an  wurde  nur  noch  Koks  beschickt, 
und  zwar  26  t  zwischen  6  und  8  Uhr,  um  8  Uhr 
wurde  Schlacke  abgestochen  und  um  10  Uhr  weitere 
13  t  Boheisen,  von  10  Uhr  Vormittags  bis  2  Uhr 
Nachmittags  wurden  weitere  30  t  Koks  beschickt,  um 
2  Uhr  wurde  zum  letzten  Male  abgestochen  und  zwar 
6  t  Eisen,  dann  wurde  das  Gebläse  abgestellt  und 
die  Düsenstücke  abgenommen  und  alle  Wind-Formen 
und  sonstige  Oeffnungen  mit  steifem  Lehm  fest  ver- 
schlossen. Um  T>  Uhr  Nachmittags  fing  man  an  die 
Glocke  herauszunehmen,  und  fand  man  den  Ofen  bis 
auf  7,ß2  m  von  oben  ganz  eben  gefüllt. 

Es  wurden  nun  weitere  1,2  m  mit  Klein-Koks 
und  dann  5  t  feines  Erz  aufgefüllt  und  der  Ofen 
bis  zum  folgenden  Tage,  den  14.  August,  ruhig  stehen 
gelassen,  um  etwas  abzukühlen.  Am  Dienstag  Nach- 
mittag wurden  weitere  5  t  feines  Erz  beschickt  und 
gut  vertheilt,  so  dafs  eine  feste  Schicht  Erz  den  bren- 
nenden Theil  des  Ofens  von  dem  oberen  abschlofs. 
Hierauf  setzte  man  ein  30zölliges  alles  Rohr  in  die 
Mitte  des  Ofens  auf  die  Erzschicht,  vorher  war  ein 
18  zölliges  Loch  durch  dieselbe  gebrochen,  so  dafs 
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die  Gase  aus  dem  brennenden  Theil  des  Ofens  durch  j 
dieses    3  m   Ober  der  Beschickungsbühne  hinaus- 
ragende Kohr  abziehen  konnten. 

Um  7  Uhr  Abends  war  man  mit  diesen  Vor- 
arbeiten  fertig  und  gingen  die  Arbeiter  alsbald  an 
die  Arbeit  im  Ofen  selbst  und  beseitigten  die  Ueber- 
reste  der  alten  Steine  und  sonstigen  Schmutz,  um 
ein  reines  Fundament  für  die  Mauer  zu  schaffen,  zu  j 
gleicher  Zeit  brachten  sie  eiserne  Stutzen  an,  um  di>'  i 
obenhäugenden  1,52  m  guten  Mauerwerkes  aufzuhallen : 
diese  Arbeiten  nahmen  die  ganze  Nacht  in  Anspruch 

Alle  10  Minuten  mufsten  frische  Leute  hinunter- 
geschickt und  die  erschöpften  abgplöst  werden, 
da  die  Hitze  furchtbar  war.  L'm  4  l'hr  Morgens  war 
dann  Alles  für  die  Mauerleute  fertig  und  ging  es  flott 
vorwärts.  Man  arbeitete  in  elf  Abiheilungen  von  je 
zwei  Maurern ;  diese  Abteilungen  lösten  sich  alle 
10  Minuten  ab.  Bis  10  Uhr  Abends  war  man  ganz 
fertig,  während  die  regulären  Orenleute  Alles  auf- 
räumten, den  Schornslein  herausnahmen  und  die 
Glocke  wieder  einsetzten,  so  dafs  am  Donnerstag 
Morgen,  den  16.  August,  der  Gebläsewind  angelassen 
werden  konnte  und  bereits  Nachmittags  4'  i  Uhr  die 
ersten  11  t  Eisen  abgestochen  werden  konnten.  Von 
nun  an  trat  regelmässiger  Betrieb  ein,  und  nach  den 
letzten  zugegangenen  Berichten  zu  urtheileri,  hält  sich 
der  eingesetzte  neue  Theil  des  Ofens  ausgezeichnet. 
Im  ganzen  braucht  man  13  800  ff.  Steine  zu  dieser 
Beparatur  und  war  es  jedenfalls  eine  bedeutende 
Leistung,  dieselben  in  der  Zeit  von  18  Stunden  in  dem 
glühend  heifsen  Baum  zu  legen,  besonders  da  gegen 
C  Uhr  Abends  der  eingesetzte  Schornstein  bereits 
rothglühend  war  und  den  nur  3,05  m  im  Durch- 
messer haltenden  Ofenraum  noch  mehr  heizte.  Ver- 
suche, welche  man  machte,  um  die  Temperatur  abzu- 
kühlen, scheiterten  alle;  man  versuchte  z.  B.  Gebläse- 
wind, Ventilatoren  u.  s.  w.,  doch  machten  diese  es 
nur  noch  schlimmer,  da  sie  Gas  an  den  Wänden 
entlang  hervorsaugten. 

Eine  andere  Beparatur  ist  die  der  theilweise 
zerstörten  Wände  im  Herde  oder  Untergestell  eines 
Hochofens. 

Diese  Zerstörung  kann  sehr  vielfach  sein,  z-  B. 
das  Eisen  bricht  Löcher  durch  die  Wände  oder  den 
Boden,  oder  es  entstehen  Sprünge  und  Verschiebungen 
des  Mauerwerks  durch  Explosionen  oder  Versetzungen, 
ferner  trilt  sehr  häufig  bei  lang  im  Betrieh  befind-  1 
liehen  Oefen  der  Fall  ein,  dafs  das  Mauerwerk  der 
Wände  sich  abnutzt  und  häufig  von  einzelnen  Stellen 
nur  eine  Schale  von  2  bis  4  Zoll  zurückläfst,  wäh- 
rend auf  anderen  Stellen  noch  9-  bis  15-  oder  mehr- 
zölliges  Mauerwerk  zurückbleibt.  Die  Beparatur 
solcher  dünnen  Stellen  geschieht  nun  wie  folgt: 
Zuerst  wird  der  Geblise-Wind  abgestellt,  die  Düsen- 
stücke herausgenommen  und  die  Windformen  mit 
Lehm  dicht  zugemacht 

Nun  bereite  man  aus  gutem  Feldlehm  steife 
Ballen  und  treibe  dieselben  mit  Keulen  an  solchen 
Stellen,  welche  man  vorher  geprüft  und  gefunden 
hat,  dafs  sie  sehr  dünn  sind,  gegen  das  Mauerwerk, 
dasselbe  auf  diese  Weise  nach  dem  Innern  des  Ofens 
zudrängend  und  so  eine  aus  Lehm  und  dünnen 
Steinen  gebildete  Schutzwand  herstellend.  Diese 
Schutzwand  mufs  selbstverständlich  soweit  ins  Innere 
des  Ofens  gedrängt  werden,  um  die  guten  Stellen  der 
Wände  freizulegen.  Ist  dieses  geschehen,  so  ver- 
binden die  Maurer  einfach  die  guten  Stellen  unter- 
einander durch  neue  Steine,  und  erhält  man  auf  diese 
Weise  wieder  eine  ziemlich  gute  Mauer,  welche 
meistens  noch  5  bis  0  Monate  aushält  und  so  das 
Leben  des  Ofens  verlängert. 


Roheisen  im  Hilden  der  Vereinigten  Ntaaten. 

Gegenüber  der  von  mehreren  Seiten  verbreiteten 
Meldung,  dafs  grofse  Mengen  von  im  Süden  der  Ver- 
einigten Staaten  erzeugten  Boheisens  nach  Pitlsburg 
verschickt  worden  seien,  wird  neuerdings  in  der 
amerikanischen  Fachpresse  festgestellt ,  dafs  bisher 
nur  ein  Posten  von  2000  l  bestellt  sei,  von  welchem 
auch  mehrere  Wagenladungen  nach  Pittsburg  gegangen 
seien.  Das  Boheisen,  dem  ein  zu  hoher  Gehalt  an 
Phosphor  und  Schwefel  vorgeworfen  wird,  habe  sich 
aber  als  ungenügend  für  den  dort  üblichen  Bessemer- 
Procefs  erwiesen  und  sei  daher  die  Abnahme  des- 
selben verweigert  worden.  Man  glaubt  daraus  den 
Schlufs  ziehen  zu  sollen,  dafs  das  Boheisen  der  süd- 
lichen Staaten  als  solches  keine  Aussicht  habe,  in 
gröfserer  Menge  ausgeführt  zu  werden,  die  dortige 
Hoheisen-Industrie  sich  vielmehr  in  der  Zwangslage 
befinde,  ihr  Erzeugnifs  im  basischen  Martinprocefs  in 
Stahl  umzuwandeln. 


Teber  einige  RaarnelHenstelne^der  Provinz 

veröffentlicht  B.  Turlcy  in  Nr.  14  der  »Berg-  und 
Hüttenmännischen  Zeitung«  ein  Gutachten ,  aus 
welchem  zu  entnehmen  ist,  dals  seitens  des  Eisen- 
werks Gröditz  bei  Cröbeln  und  Gosilenzien  im  Kreise 
Liebenwerda  mulmige  Basenerze  zur  Gasreinigung 
früher  gewonnen  wurden,  seit  1879  alle  Fundstätten 
aber  aufser  Betrieb  sind. 

Der  Verfasser  untersuchte  ferner  die  Gegend  bei 
Anoaburg  und  dem  Dorfe  Naundorf,  Listerföhrda, 
Mockrehna,  Düben,  Battanne  und  Wöllnau :  er  schätzt 
die  von  ihm  besuchten  erzführenden  Flächen  int 
ganzen  auf  20  000  qm,  glaubt  aber,  dafs  noch  andere 
Erzvorkommen  vorhanden  sind.  Die  Mächtigkeit 
wechselt  zwischen  15  und  3H  cm.  Der  Eisengehalt 
soll  20  bis  25  %  betragen,  aber  auch  bis  41,97  %  ist 
gefunden  worden,  wobei  gleichzeitig  3.2  %  Phosphor 
vorhanden  waren. 

Eine  Berechnung  für  die  Annaburger  Gegend 
aus  früheren  Jahren  für  10000  kg  Erz  ist: 

Gewinnung  und  Waschen  der  Erze  .  .  ,M  20,00, 
Fuhrlohn  bis  zum  Annaburger  Bahnhof    ,  2i>,00, 

An  I-adelöhnen   2,50, 

,    Grundentschädigungen  ,  1,00, 

so  dafs  20Ü  Centner  Erze  franco  Waggon  43,50  ,M 
kosten.  Nicht  einmal  Geleise- Anlagen  werden  als 
lohnend  bezeichnet ,  und  ist  daher  wohl  wenig  Aus- 
sicht vorhanden,  dafs  die  Erzvorkommen  praktisch 
nutzbar  gemacht  werden.  Die  einzige  praktische  Ver- 
wendung, welche  sie  gegenwärtig  finden,  besteht  in 
ihrer  ausgedehnten  Benutzung  zu  Strafeenbau-  und 
Hochbauzwecken.  (Auch  bei  Sommorrostro ,  unfern 
von  Bilbao,  kann  man  Bauernhäuser  sehen,  die  aus 
Eisencarbonaten  erbaut  sind.) 


Aluminiumfuhrik  in  Oesterreich.* 

Oesterreich  dürfte  allem  Anscheine  nach  in  der 
allerkürzesten  Zeit  in  die  Bcihe  der  Aluminium  er- 
zeugenden Länder  treten.  Die  Oesterreichisch- 
ungarische  Länderbank,  die  bereits  vor  einem  Jahre 
das  Patent  für  die  »Gewinnung  des  Aluminiums  aul 
elektronischem  Wege  aus  Thonerde«  erworben  hatte, 
beabsichtigte,  wie  die  »Oesterreichisch  -  ungarische 
Montan-  und  Metallindustrie-Zeitung*  berichtet,  schon 
seit  längerer  Zeit  im  Verein  mit  Berliner,  Frankfurier 
und  Schweizer  Firmen  eine  Anlage  zur  fabriks- 
mäfsigen  Darstellung  des  Aluminiums  zu  errichten, 
ähnlich  jener  zu  Neuhausen  in  der  Schweiz.    In  der 


♦  Vergl.  »Stahl  und  Eisen«  1890,  Nr.  3,  Seite  221. 
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am  8.  Januar  d.  J.  stattgehabten  Conferenz  wurde  die 
Gründung  endgültig  beschlossen,  und  wild  die  neue 
Fabrik  in  der  allernächsten  Zeit  concessionirt  weiden, 
und  werden  im  Hinblick  hierauf  bereits  alle  vorein- 
leitenden Schritte  getroffen,  um  das  Unternehmen  ins 
Leben  zu  rufen.  Die  Constituirung  der  Gesellschaft 
sollte  anfangs  Februar  erfolgen  und  ist  einer  der 
hervorragendsten  österreichischen  Großindustriellen 
für  die  Präsidentschaft  in  Aussicht  genommen.  Das 
Aclienkapital  wird  3  Millionen  Gulden ,  zerlegt  in 
ISOOOActien  zu  je  200  11.,  betragen.  Die  Gesellschaft 
wird  sofort  ein  engeres  Cartell  mit  der  Alpinen 
Montan  -  Gesellschaft  abschließen  und  wird  letztere 
auch  alle  erforderlichen  l Instructionen  liefern.  Es 
liegt  in  der  Absicht  der  Concessionäre ,  die  Alumi- 
niumfabrik  mit  thunlichster  Beschleunigung  fertigzu- 
stellen, und  erhofft  man ,  dafs  die  Fabrikanlagen  bis 
zum  Beginn  des  Herbstes  beendigt  sein  dürften.  Die 
Finanzirung  der  Aluminium-Gesellschaft  dürfte  mittler- 
weile bereits  ins  Werk  gesetzt  worden  sein. 

Als  Ort,  wo  die  neue  Fabrik  aufgeführt  werden 
soll,  wird  gegenwartig  L e  n  d  (Station  der  Giselabahn, 
am  Eingänge  zum  Gasteiner  Thale)  genannt  und 
stehen  dem  Etablissement  zum  Betriebe  der  elek- 
trischen Maschinen  6000  I'ferdekräfle  durch  die 
Gasteiner  Acte  zur  Verfügung.  Wie  weiter  mitgetheilt 
wird,  haben  sich  einige  Schweizer  Ingenieure  mit  In- 
genieuren der  Alpinen  Montan  -  Gesellschaft  bereits 
nach  Lend  begeben ,  um  an  Ort  und  Stelle  die 
detaillirten  Anlageobjecte  zu  verfassen,  die  Messung 
der  Wasserkräfte  vorzunehmen  u.  s.  w.  u.  s.  w. 

Als  Ergänzung  zu  dem  jüngst  erschienenen 
Artikel:  »Fortschritte  in  der  Aluminium-Fahricalion« 
von  Dr.  B.  Kosmann  erwähne  ich  noch  folgende 
Angaben,  die  Hr.  Ingenieur  H.  Miskay  in  einem 
am  5.  December  1889  im  »Oesterreichischen  Ingenieur- 
und  Architekten -Verein  gehaltenen  Vortrage  machte. 
Dos  Verfahren ,  welches  sich  zur  Darstellung  des 
Aluminiums  am  besten  eignet,  bemerkt  der  Vor- 
tragende, sei  das  elektrolytische ;  doch  führe  auch  der 
elektrische  Weg  zum  Ziele.  Die  Aluminiumfabrik 
in  Neuhausen  a.  Bh.  ist  auf  ersteres  Verfahren  ein- 
gerichtet und  arbeilet  zur  Zeit  mit  300  e,  bald  aber 
wird  der  Umbau  des  Etablissements,  welcher  gegen- 
wärtig im  Zuge  ist,  beendet  sein,  dann  gelangen 
2500  e  zur  Ausnützung.  Die  hier  verwendeten 
Dynamomaschinen  haben  kolossale  Dimensionen,  der 
Inductionsring  z.  B.  bat  einen  Durchmesser  von  3,7  m. 
ein  Gewicht  von  150  g;  je  eine  Maschine  giebt  bei 
40  Volts  30  000  bis  40  000  Amperes  Stromstärke.  Die 
Fabrik  ist  bereits  in  der  Lage,  das  Aluminium  mit 
40  Frcs.  pro  Kilogramm  zu  verkaufen;  doch  stehe 


zu  erwarten,  dafs  sie  bald  das  Metall  noch  billiger 
werde  auf  den  Markt  bringen  können. 

Wie  man  der  >Ghem.  Ztg.«  mitlheilt,  ist  in  Vir- 
ginia (U.  S.  A.)  eine  neue  Aluminium-Compagnie  mit 
einem  grofsen  Kapital  ins  Leben  gerufrn  worden. 
Der  Zweck  dieses  Unternehmens  ist  die  Aluminium- 
darstellung  aus  dem  Thon  von  Nord  -  Carolina  nach 
dem  von  Julius  Emner  erfundenen  Verfahren. 
Das  Verfahren  soll  ein  elektrisches  sein,  verbunden 
mit  Schmelzen  und  Destillation.  Die  Herstellungs- 
kosten sollen  etwa  25  Cts.  pro  Pfund  Aluminium 
betragen. 

Nach  einer  Zusammenstellung  in  der  »Oeslerr. 
Zeitschrift  für  Berg-  und  Hüttenwesen«*  betrug  die 
Aluminiumproduction  in  Frankreich 

im  Jahre  1854    300  kg 

„  1858    720  „ 

.,  1865    1200  „ 

ii      ij  18b 9  .....  500 

„     „  1872    1800  „ 

„      ,.  1874    2000  „ 

„      .,  1882    2400  „ 

Daselbst  verkaufte  man  das  Kilogramm  Aluminium 
im  Jahre  1854  um  ...    .    1000  Frcs. 

,.      „     1856    500  „ 

,.     1858    800  ., 

,.     1860    200  „ 

ii  «.  1878  cf  *  .  .  ISO  ,, 
ii  18^7  n  130  || 

V. 

*  Otto  Vogel:  »Bemerkungen  zur  Aluminium- 
frage«.  »Oesterr.  Zeitschrift  für  Berg-  und  Hütten- 
wesen« 1889,  Nr.  35,  36,  37. 


Gutes  Material  bei  einem  zusammengedrückten 
Flammrohr. 

Bei  einem  combinirten  Kessel,  aus  einem  unteren 
Zweitlammrohrkessel  und  einem  oberen  Feuerröhren- 
Kessel  bestehend  mit  zwei  Damprräumen,  gebaut  von 
Carl  Sulzberger  &  Co.  in  Flöha  (Sachsen),  wurden 
wegen  Wassermangel  die  beiden  Flammrohre  einge- 
drückt, ohne  dafs  eine  Explosion  erfolgte  und  ohne  dafs 
ein  Mensch  beschädigt  wurde.  —  Das  ausgezeichnete 
Material  des  Kessels  (Schweifseisen  aus  dem  Walzwerk 
Schulz  Knau  dt  in  Essen)  sowie  die  gute  Arbeit 
an  diesem  Dampfkessel  hat  jede  gefährlichen  Folgen 
Her  grolien  Nachlässigkeit"  des  betreffenden  Wärters 
verhütet. 


35<vftv  i. 
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Der  Zweiflammrohrkesscl  liatle  Vorfenerung,  und 
machte  es  die  letzlere  unmöglich,  das  Eintreten  des 
Erglühens  und  Eindrückens  der  Rohre  von  den  Feuer- 
thflren  aus  rechtzeitig  zu  sehen.  Die  Ursache  des 
Wassermangels  wurde  im  vollständigen  Verschlammen 
der  Wasserstände  und  ihrer  Zuleitungen  gefunden : 
es  ist  dies  ein  Umstand,  welcher  leicht  hei  Vor- 
feuerungen vorkommt,  da  durch  die  grofse  Länge  der 
hcifs  liegenden  Zuleitungsröhren  zwischen  Kessel  und 
Wasserstandskörper  der  Niederschlag  au-  dem  Wasser, 
ja  sogar  Kesselsteinbildung  in  diesen  Köhren  außer- 
ordentlich begünstigt  wird  und  in  kurzer  Zeit  —  zuweilen 
nach  Tagen  —  schon  eine  Verstopfung  derselben  erzeugt 

Die  Ouerschnilte  der  zusammengedrückten  und 
eingebeulten  Rohre  sind  in  der  Abbildung  dargestellt; 
am  wunderbarsten  ist  die  Gestaltung  der  Umbörte- 
lungen  mit  zwischenliegendem  Stemmring  beim  linken 
Flammrohr,  welche  nach  hinten  zu  eine  vollständige 
Falte  zeigt.  Beim  ersten  Flammrohr  war  die  Durch- 
biegung der  Krempen  erst  im  Beginn,  d.  h.  der  Bord 
hatte  sich  etwas  zur  Seite  drücken  lassen. 

Trotz  dieser  mächtigen  Einbeulung  und  Forrn- 
veränderung  der  einzelnen  Flammrohr-Bunde  hat 
auch  nicht  eins  der  Bleche  Brüche  oder  Risse  aufzu- 
weisen gehabt ;  die  Oberflächen  derselben  sind  — 
wenn  auch  gedehnt  —  ohne  Tadel  geblieben.  Nur 
der  Stemmring  zwischen  den  Börtelungen  des  zer- 
quetschten Bundes  ist  nalurgemäfs  durch  Knickung  ge- 
brochen, da  er  nicht  glühend  gewesen  war.  Nur 
ein  Nietkopf  war  an  der  zusammengewürgten  Krempe 
in  der  oben  erwähnten  Falte  abgesprungen,  und  nur 
an  dieser  kleinen  Stelle  hatte  etwas  Dampf  ausgeblasen, 
dessen  Zischen  beim  Ausströmen  Veranlassung  ge- 
geben hatte  nachzusehen,  ob  etwas  in  den  Flamm- 
rohren passirt  sei. 

Als  bcmcrkenswerth  ist  noch  zu  berichten,  dafs 
beide  Flammrohre  auf  dem  ersten  Ringe  oder  Schusse 
je  eine  eingeschraubte  Büchse  mit  Bleipfropfen,  zur 
Sicherheit  gegen  Wassermangel  (V)  eingesehuuht 
trugen.  Die  Pfropfen  sind  nicht  geschmolzen,  trotz- 
dem die  Bohre  gründlich  glühend  gewesen  sind. 

Ein  abermaliger  Beweis,  dafs  eingeschraubte 
Bleipfropfen  auf  Feuerplatten  von  Flammrohren  keine 
unbedingte  Sicherheit  gewähren!  Solche  Beispiele 
finden  wir  in  Fachschriften  und  Zeitschriften  wieder- 
holt angeführt. 

Auf  der  Zeichnung  'der  .beiden  Flammrohre  ist 
die  eingeschraubte  Büchse  des  Sicherheitspfroplens  an 
der  eingebeulten  Stelle  angedeutet. 

(Zeitschrift  des  Verbandes  der  Datnpfkcssel- 
Uebcrwachungs- Vereine.) 

Fliif»el«en  filr  Feuerbllchsen  und.Kesael. 

Die  bekannte  Firma  Carnegie,  Phipps  &■  Co.  in 
PilUburg  giebt  folgende  Zusammenstellung  der  Lie- 
ferungsvorschriften für  Bleche  seitens  ihrer  verschie- 
denen Auftraggeber: 

United  States  Navy.  —  Mantelbleche: 
Festigkeit  40,78  bis  47,10  kg  a.  d.  qmm,  Dehnung 
22%  quer  und  25%  längs  auf  je  200  mm  Länge; 
Flanschen  (Flange):  Festigkeit  35,15  bis  40,78  kg 
a.  d.  qmm.  Dehnung  26  %  auf  200  mm  Länge;  che- 
mische Zusammensetzung:  Phosphor  nicht  über 
0,085%,  Schwefel  nicht  Ober  0,040%;  Kaltbiege- 
probe:  das  Probestück  mufs  sich  flach  aufeinander 
schlagen  lassen;  Härtungs probe:  das  Flufsei-en 
wird  bis  Kirschroth  erhitzt,  in  Wasser  von  28*  C. 
getaucht  und  um  einen  Dorn  von  der  1 ',3  fachen 
Dicke  der  Platte  gebogen. 

British  Admiralty.  —  Festigkeit  40,94  bis 
47,24  kg  a.  d.  qmm,  Dehnung  20  %  auf  200  mm  Länge, 
Kalthiege-  und  Hftrteprobe  wie  oben. 

Bureau  Veritaa.  —  Mantelbleche: Festigkeit 
nicht  unter  42,51  kg  a.  d.  qmm,  Dehnung  20  %  auf 


200  mm ;  der  Probesireifen  mufs  nach  Erhitzung  bis 
auf  Mattroth  -  Wärme  und  nachfolgender  Abkühlung 
in  Wasser  von  28"  C  eine  Biegung  soweit  aushalten, 
bis  die  Oeffnung  zwischen  den  Enden  die  3  fache  Dicke 
der  Platte  erreicht  hat. 

United  States  Marine.  —  Festigkeit  nicht 
unter  42.18  kg  a.  d.  qmm,  Gontraction  50  %. 

American  B  o  i  I  er  m  a  k  er  s  Association. 
Festigkeit  38.67  Iii«  45,70  kg  a  d.  qmm,  Dehnung  20  % 
auf  200  nun  Länge  für  Bleche  von  */»  Zoll  Dicke  und 
darunter,  22  %  für  Bleche  von  */»  bis  3  4  Zoll ,  25  % 
für  Bleche  von  J<  Zoll  und  darüber.  Kaltbicge- 
probe:  bei  Blechen  von  '/i  Zoll  Dicke  und  darunter 
mufs  der  Probestreifen  sich  flach  aufeinanderscblagen 
lassen,  ohne  Ris-e  zu  zeigen;  bei  Platten  über  '/«  Zoll 
Dicke  mufs  der  Probestreifen  einer  Biegung  von  180° 
über  einen  Dorn  von  der  1'/»  fachen  Dicke  der  Platte 
unterworfen  werden;  chemische  Zusammen- 
setzung: Phosphor  nicht  über  0,040  %,  Schwefel 
nicht  über  0,030  %. 

Einführung  einer  schwereren  Stahl  schiene  auf  der 
französischen  Westbahn. 

Die  französische  Westbahn  hat  bis  heutigen  Tages 
eine  1*46  eingeführte  englische  Stuhkchiene  mit 
symmetrischen  Köpfen  beibehalten,  deren  Gewicht 
38J,4  Lg  beträgt.  Nur  war  mit  der  Zeit  Stahl  an 
Stelle  des  Eisens  getreten  und  war  die  Vermehrung  der 
Schwellenzahl  von  6  auf  8  für  die  sechsmetrige  Schiene 
nothwendig  geworden;  auch  hatte  man  die  Schiene 
selbst  seit  einigen  Jahren  von  6  auf  8  m  verlängert. 

Auch  hier  wurde  die  Erfahrung  gemacht,  dafs, 
während  die  Eisenschienen  durch  Zerquetschen,  Ab- 
blättern oder  andere  Zerstör  ungset  scheinungen,  aber 
ohne  eigentliche  Abnutzung,  zu  Grunde  gehen,  gegen- 
theils  die  Stahlschienen  sich  regelmäfsig  abnutzen, 
von  oben  her  verzehren,  so  dafs  die  Abnutzung  auf 
stark  beanspruchten  Linien  15  bis  20  mm  erreichen 
kann.  Die  statische  l'ntersuchung  solch  stark  ab- 
genutzter Schieuenprolile  ergab  aber  natürlich  eine 
bedeutende  Abmiuderung  unter  die  normalerweise 
vorbanden  sein  sollende  Tragfähigkeit,  was  um  so 
schlimmer  erscheinen  mufste.  als  die  Näherlegung 
der  Schwellen  und  die  Ersetzung  des  Eisens  durch 
Stahl  an  und  Tür  sich  kaum  genügt  hatte,  die  Ver- 
mehrung des  Gewichtes  des  Rollmaterials  und  die 
Vergröfscrung  der  Zugsgeschwindigkeit  auszugleichen. 
Die  um  10  bis  15  mm  abgenutzten  Stahlschienen 
lassen  sich  aber  nicht  mehr  wenden,  weil  sich  ein 
um  soviel  verschwächter  Kopf  nicht  mehr  im  Stuhl 
befestigen  läfst.  Dies  führte  in  England,  wo  die  Stuhl- 
schienen bekanntlich  allgemein  in  Gebrauch  geblieben 
sind,  naturgemäfs  zu  einer  Verstärkung  des  Fahrkopfes 
derselben  und  nach  diesem  Princip  hat  nun  auch  die 
französische  Westbahn  die  Verstärkung  ihrer  Schienen 
vorgenommen.  Es  wurde  an  der  Schienenform,  um 
die  alten  Stühle  beibehalten  zu  können,  nichts  ge- 
ändert, es  wurde  nur  auf  den  Fahrkopf  ein  Stück 
von  12  mm  Höhe  aufgesetzt,  welches  zur  Abnutzung 
bestimmt  ist  und  dessen  Verschwinden  die  Tragfähig- 
keit der  Schiene  nicht  unter  das  erlaubte  Mafs  herab- 
drücken wird ;  ja  man  hält  sogar  eine  Abnutzung  von 
20  mm  für  zulässig.  Dadurch  ist  es  nun  möglich  ge- 
worden, die  neue  Schiene  ohne  grofse  Störung  auf 
den  gewünschten  Strecken  verlegen  zu  können.  Die- 
selbe bat  ein  Gewicht  von  44  km  und  erreicht  damit 
nahezu  dasjenige  der  neuen  verstärkten  Fufsschicne.* 
Ihre  Höhe  beträgt  142  mm  vor,  also  130  mm  nach 
der  Abnutzung  von  12  mm;  die  Breite  des  Kopfes 


•  Wir  haben  bereits  in  Nr.  IV,  1889,  S.  492  dieser 
Zeitschrift  auf  die  von  der  französischen  Nordbahn 
eingeführte  Fufsschiene  von  44.2  kg  pro  laufenden 
Meter  aufmerksam  gemacht. 
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62  mm,  Stegdicke  18  mm.  Mit  der  neuen  Schiene 
wurden  auch  stärkere  Laschen  eingeführt  und  zwar 
Winkellaschen  von  138  mm  Höhe  und  19  und  12  mm 
Dicke  des  oberen  und  des  unteren  Schenkels.  Das  Ge- 
wicht eines  Paares  dieser  verstärkten  Lasrhen  be- 
trägt 17  kg. 

Die  Lange  der  Schiene  wurde  nach  vorausgegan- 
genen Versuchen  von  8  m  auf  12  m  erhöht,  wie  es 
auch  von  anderen  französischen  BahngesellschaftCQ 
geschehen  ist.  Auf  die  Schiene  entfallen  15  Quer- 
schwellen, in  sehr  stark  beanspruchten  Geleisen  18. 

Was  die  durch  die  Einführung  der  verstärkten 
Schiene  und  verstärkten  Verlaschung  erwachsene  Mehr- 
ausgabe gegen  frflher  betrifft,  so  erreicht  dies«-  bei 
einem  Grundpreis  von  150  Fr.  für  die  Tonne  Schienen 
und  160  Fr.  für  die  Tonne  loschen 

1.  für  die  Schienen  (44,0  -38,75)  kg  X  0,15  Fr, 

2.  .    ,  Laschen  (17,0-12,3)   .  X0.16  „ 


=  Fr.  0.79 

=3    .  O.Ol) 

Fr.  0,85 
Meter  Ge- 
nur  1  Fr. 


12 

per  laufenden  Meter.    Für  den  laufenden 
leise  beträgt  die  Mehrausgabe  demnach 
70  Cts.,  welche  gering  zu  nennen  ist  im  Vergleich 
mit  der  gewonnenen  Verbesserung  desselben. 

(Schweizerische  Bau:eitun<j.) 


20  -  Ton  in'  ii  •  Dampf  hammer. 

»Iron  Age«  vom  27.  März  veröffentlicht  Abbildung 
und  die  genauen  Zeichnungen  eines  20-Tonken-Dampf- 
hammers,  welcher  von  der  Morgan  Engineering  Com- 


pany in  Alliance  (Ohio)  für  die  Latrobc  Steel  Works 
hergestellt  worden  ist.  Das  Gewicht  der  fallenden 
Theile  beträgt  20  t,  das  des  Hammers  180  t  und 
dasjenige  des  Ambofs  230  t.  Der  Dampfdruck ,  mit 
welchem  der  Hummer  arbeilet,  beträgt  7  kg  a.  d- qcm. 
Der  Hammer,  dessen  Ausführung  dem  hohen  Hufe 
der  Firma  entspricht,  soll  sehr  leicht  und  kräftig  in 
seinen  Bewegungen  sein. 


Waruni  rotten  die  Eisenbahnschienen  Im  Mebrattolt- 
wenlger  leicht  mIs  auf  dem  Lager! 

lieber  diese  Frage  giebt  W.  Spring  im  »Bulletin 
de  la  Sociele  chimique  de  Paris«  auf  Grund  direkter 
Versuche  folgende  Erklärung: 

Auf  der  Oberfläche  von  frisch  verlegten  Schienen 
bildet  sich,  wie  auf  einem  jeden  Eisengegenstand, 
unter  geeigneten  Verhältnissen  eine  mehr  oder  weniger 
dicke  Hoslsehicht.  Wird  nun  eine  solche  Schicht  in 
feuchtem  Zustande  der  Einwirkung  des  Druckes  bezw. 
der  Reibung  der  Räder  von  Eisenbahnzügen  aus- 
gesetzt, so  vollzieht  sich  eine  Umwandlung  des  Eisen 
oxydhydralcs  (Fe» OH»)  in  Eisenoxyduloxyd  (FeiOi), 
welches  allmählich  die  Drucktläche  in  Form  eines 
schwarzgrauen  Häutchens  überzieht,  sie  vor  einer 
weiteren  Rostbildung  schützend.  Diese  schützende 
Wirkung  des  Eisenoxydulnxyds  beruht  darauf,  dafs  es 
in  Berührung  mit  metallischem  Eisen  einen  positiv- 
elektrischen  Zustand  annimmt,  das  Eisen  also  in  einen 
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negativ- elektrischen  Zustand  versetzt;  wir  hätten  es 
demnach  hier  mit  denselben  Ursachen  zu  thun.  durch 
welche  die  Erscheinung  der  sogen.  »Passivität«  des 
Eisens  hervorgebracht  wird.* 

Demnach  verhält  sich  das  Eisenoxyduloxyd  gerade 
umgekehrt  wie  das  Eisenoxydhydrat,  welch  letzteres 
in  Berührung  mit  metallischem  Eisen  selbst  negativ- 
elektrisch  wird,  das  Eisen  also  positiv-elektrisch  macht 
und  seine  Oxydation  befördert. 

Die  Richtigkeit  der  entwickeilen  Anschauungs- 
weise wurde  vom  Verfasser  durch  folgenden  Versuch 
bewiesen.  Er  brachte  ein  Gemenge  von  schwach 
angefeuchtetem  Eisenoxydhydrat  mit  blanken  Eisen- 
plättchen  in  einen  Compressionscylinder  und  setzte 
es  einem  Druck  von  1000  bis  1200  Atmosphären  aus. 
Die  Untersuchung  der  geprefsten  Hasse  ergab,  dal- 
an  der  Oberfläche  der  Eisenplättchen  sich  eine  fest 
haftende,  schwarze  Schicht  von  magnetischem  Eisen- 
oxyduloxyd gebildet  hatte,  deren  Dicke  etwa  0,5  mm 
betrug;  dabei  erwiesen  sich  die  Eisenflächen  selbst 
merklich  angegriffen,  was  darauf  hindeutet,  dafs  die 
besagte  Bildung  von  Eisenoxyduloxyd  durch  Ver- 
einigung von  Eiseuoxydhydrat  mit  einem  Theü  des 
darunterliegenden  metallischen  Eisens  vor  sich  geht. 
Eine  direcle  Untersuchung  der  schwarzen  Schüppchen, 
welche  sich  von  der  Oberfläche  des  Schienenkopfes 
abtrennen  lassen,  ergab  die  Anwesenheit  von  Eisen- 
oxyduloxyd nebst  Eiscnoxydhydral  und  metallischem 
Eisen  in  veränderlichen  Mengen. 

(A*.  r.  Klobukow  in  »Prometheus«.) 


Steinerne  Brücken  der  Pennsylvanisehen  Eisenbahn. 

Die  Wiederherstellung»- Arbeiten  auf  der  Penn- 
sylvanisehen Eisenbahn,  welche  infolge  der  grofsen 
Ueberschwemmung  bei  Johnstown  im  Mai  v.  J.  an 
Brücken  und  Dämmen  nothweudig  wurden,  sind  nahezu 
beendet.  Die  bekannte  Steinbrücke,  an  welcher  sich 
die  von  den  Wasserfluthen  mitgeführlen  Trümmer 
gestaut  hatten  und  in  Brand  geralhen  waren,  hatte 
durch  Wasser,  Feuer  und  später  durch  die  nothwendig 
gewordenen  Dynamitspi engungen  stark  gelitten.  Sie 
ist  jetzt  mit  einem  Kostenaufwande  von  20  000  $ 
wieder  in  den  Stand  gesetzt.  Aufser  mehreren  klei- 
neren Brücken  war  auch  ein  grofser,  28  m  über  dem 
Wasser  hoher  steinerner  Viaduct  wieder  herzustellen, 
der  2  OefTnungen  von  je  25  m  Weite  und  im  ganzen 
etwa  11500  cbm  Mauerwerk  enthält.  Der  gröl'ste  Via- 
duct der  Pennsylvanisehen  Eisenbahn,  der  Johnstown- 
Viaduct,  enthält  13  000  cbm  Mauerwerk. 

Wie  aus  einer  Nummer  der  uns  freundlichst  zur 
Verfügung  gestellten  »Times«  in  Altoona  hervorgeht, 
haben  die  gesammten  Ausgaben,  welche  der  Damm- 
bruch in  Johnstown  im  Gefolge  halte,  für  die  Penn- 
sylvania Bailroad  Co.  bis  zum  31.  December  1889 
nicht  weniger  als  3475425  $  betragen,  dabei  waren 


*  Ein  allgemein  bekanntes  Beispiel  der  schützenden 
Wirkung,  welche  ein  positiv -elektrischer  Körper  in 
Berührung  mit  Eisen  hervorbringt,  haben  wir  in  den 
mit  Zink  überzogenen  Eisenröhren,  welche  höchst  un- 
passend als  »galvanisirte«  Röhren  bezeichnet  werden; 
hier  spielt  das  Zink  die  Rolle  des  Eisenoxyduloxyd- 
Ueberzuges  in  dem  zu  betrachtenden  Fall.  Bringt 
man  ein  solches  Zinkeisen -Paar  in  ein  oxydirendes  \ 
bezw.  lösendes  Medium,  so  wird  der  Wirkung  dieses 
letzteren  nur  das  positiv-elektrische  Zink  unterworfen. 
Bringt  man  ein  mit  Zink  in  Berührung  stehendes 
Eisenslück  in  verdünnte  Schwefelsäure,  so  Andel  eine 
Auflösung  von  Zink  unter  Bildung  von  Ziuksulfal 
slalt,  während  der  freigewordene  Wasserstoff  der 
Schwefelsäure  zum  Eisen  wnndert  und,  an  dessen 
Oberfläche  sich  ansammelnd,  es  der  lösenden  Wirkung 
der  Säure  entzieht. 


die  Wiederherstellungs-Arbeiten  bis  dahin  noch  nicht 
vollendet,  und  ferner  sind  in  der  Summe  nicht  ein- 
begriffen die  Verluste,  welche  die  Unterbrechung  des 
Verkehrs  mit  sich  brachte. 


Die  Forthbrttcke  und  die  enKlische  Fachpresse. 

Die  Eröffnung  der  Forthbrücke,  dieses  Riesen- 
werks der  heutigen  Ingenieurkunst,  ist  für  die  eng- 
lischen Fachblätter  eine  gute  Gelegenheit  gewesen, 
um  ihre  gewaltige  Leistungsfähigkeit  zu  entfallen. 
»Engineering«  widmet  dem  Gegenstande  in  einer  be- 
sonderen Ausgabe  nicht  weniger  als  72  Textseiten, 
19  Illustrationen  von  der  Gröfse  einer  Seite  und  eine 
zweiseitige  Illustration  sowie  157  Texltlguren.  Der 
Bericht  ist  von  dem  Oberingenieur  des  Brückenbaues, 
Westhofen,  einein  Landsinanne,  verfafst  ui.d  können 
w  ir  bezeugen,  dafs  wir  seilen  eine  bessere  und  gründ- 
lichere Berichterstallun',:  bei  gleichzeitiger  prächtiger 
Ausstattung  gesehen  haben. 

Auch  die  neben  dem  »Ingineering«  mächtig  empor- 
Idühcnde  Zeitschrift  »Industries«  hat  in  einer  beson- 
deren Nummer  eine  ausführliche  Beschreibung  in 
nicht  minder  vorzüglicher  Ausstattung  gebracht. 

Beide  Ausgaben  sind  sofort  nach  dem  Erscheinen 
vergriffen  gewesen  und  ist  deren  wiederholter  Abdruck 
vorbereitet,  diejenige  des  »Rngineering«  kostet  5  sh. ; 
die  neue  Ausgabe  seitens  »Industries«  soll  in  Farben- 
druck erscheinen. 


Bynamltpatroncn  und  Torpedoboote  in  den 
Vereinigten  Staaten. 

Wie  »the  Bulletin«  zu  melden  weifs,  hat  die 
lange  hinausgeschobene  ofhcielle  Probe  der  Dynamil- 
palronen  des  »Vesuviiis«  am  13.  März  auf  dem  Dela- 
wareflufs  stattgefunden.  Die  ersten  Geschosse  be- 
standen aus  Holz  mit  einem  Luftdruck  von  etwa  49  kg 
a.  d.  qinm.  Nachdem  durch  diese  Probe  die  Ge- 
schütze vorbereitet  waren,  folgte  der  Wurf  von  3  Stahl- 
geschossen mit  je  100  kg  Schiefsbaumwolle  Inhalt.  Die 
Proben  sollen  zur  vollkommenen  Zufriedenheit  aus- 
gefallen sein. 

lieber  den  Stapellauf  der  für  die  amerikanische 
Begierung  bestimmten  Toipedohoote  verlauten  merk- 
würdige Dinge.  Der  Termin  für  den  Ablauf  eines 
solcher  Boote,  auf  das  die  größten  Hoffnungen  ge- 
setzt waren,  war  bereits  mehrere  Male  festgesetzt,  das 
Publikum  wartete,  es  kam  jedoch  bisher  in  keinem 
Falle  zum  Stapellauf  und  scheint  es.  dafs  man  auf 
gröfsere  Schwierigkeiten  gestoben  ist,  als  man  er- 
wartet halle. 


Eine  zeitfremärse  Erscheinung  im  deutschen 
Werkxeugtceschart. 

Eine  Erscheinung  von  weittragender  Bedeutung 
Tür  unsere  Industrie  ist  das  soeben  als  Separatabdruck 
einer  Beihe  von  Aufsätzen  im  »Allgemeinen  Holz- 
verkaufs-  Anzeiger«  in  Hannover  unter  dem  Titel: 
.Welche  Anforderungen  haben  Sägewerke,  Holz- 
industrielle  und  Forstmänner  an  ihre  Arbeit  und 
Maschinen  zu  stellen  V*  —  erschienene  und  seitens  der 
Herren  Verfasser  zur  Besprechung  eingesandte  Werk : 

.J.  I).  Dominicus  &  Söhnes  »Ulustrirtes  Hand- 
buch für  Sägemüller  und  Holzsäger«.  Mit  etwa 
150  Abbildungen.  Preis  3,#;  für  unsere  Geschäfts- 
freunde  gratis.  Remscheid  •  Vieringhausen  1889,90. 
Selbstverlag  der  Herausgeber." 

Wir  glauben  eine  Besprechung  des  Buches  nicht 
besser  liefern  zu  können,  als  indem  wir  dasselbe  mit 
einem  uns  kürzlich  in  die  Hand  gekommenen  »Hand' 
buch  für  Sägeinüller«  einer  grofsen  amerikanischen 
Sägenfabrik  in  der  von  dem  Hamburger  Vertreter 
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derselben  herausgegebenen  deutschen  Uebersetzung 
vergleichen.  Das  amerikanische  Buch,  das 
übrigens  in  echt  amerikanischer  Weise  schon  in  «1er 
Einleitung  und  dann  fast  in  jedem  weiteren  Abschnitt 
die  UnübertrefTIichkeil,  t'eberlegeuheit  dieser  Fabrik 
und  ihrer  Erzeugnisse  herausstreicht,  handelt  in 
seinem  ersten  Theile  fast  ausschließlich  über  Kreis- 
sägen, im  zweiten  Theile  hauptsächlich  über  die  Zahn- 
formen und  das  Instandhallen  kleiner  Sagen,  Hand- 
sägen (hand-  and  bock  saws).  sogen.  Fuchsschwänze. 
Das  Buch  enthält  eine  Reihe  werthvoller  Aufschlüsse 
und  Winke  über  Sägen  und  deren  Behandlung,  ver- 
liert aber  leider  in  seiner  deutschen  Uebersetzung 
einen  grofsen  Theil  seines  Wertlies 

1.  dadurch,  dafs  es  für  die  anders  gearteten  ameri- 
kanischen Verhältnisse,  nicht  für  die  deutschen, 
geschrieben  ist; 

2.  dadurch,  dafs  der  Kebersetzer  offenbar  ein  Nicht- 
fachmann  gewesen  ist,  der  die  richtige  Wieder- 
gabe der  technischen  Ausdrücke  im  Deutschen 
nicht  an  allen  Stellen  verstanden  hat  und  aufsei  ■ 
dem  wenig  mehr  von  Sägen  zu  wissen  schein), 
als  er  in  der  Hamburger  Gomptoir-  und  Ver- 
kaufspraxis davon  erfahren  hat. 

Aufserordentlich  peinlich  finden  wir  uns  berührt 
durch  die  etwas  weitgehende  Selbstüberschätzung 
der  amerikanischen  Fabrik,  die  es  an  verschiedenen 
Stellen  nicht  unterlassen  konnte,  das  von  ihr  in  An- 
wendung gebrachte  Fabricationsverfahren  als  .voll- 
kommen unerreichbar  in  seiner  guten  Wirkung*  und 
ein  .speriell  ihrer  Fabrication  eigentümliches*  dar- 
zustellen u.  s.  w.,  während  es  für  den  Fachmann  nur 
zu  bekannt  ist,  dafs  in  einer  Reihe  der  angeführten 
Fälle  das  hierorts  angewendete  Verfahren  genau  das- 
selbe leistet,  was  der  Amerikaner  als  unerreichbaren 
besonderen  Vorzug  seines  Fahricates  darstellt. 

Uerne  lassen  wir  speriell  den  Verfassern  des  in 
Rede  stehenden  amerikanischen  Handbuches,  den 
Herren  Henry  Disston  Sc  Sons,  den  Ruhm,  eine  der 
gröfsten  und  best  eingerichteten  Sagenfabriken  der 
Welt  zu  besitzen  und  Vieles  und  Tüchtiges  geleistet 
zu  haben  und  zu  leisten.  Sie  selbst  nehmen  übrigens, 
um  nur  ein  Heispiel  anzuführen,  für  den  von  ihnen 
erfundenen  sogenannten  »Kehlenzahn«  für  Kreissägen 
offenherzig  und  selbstbewußt  die  Bezeichnung:  »eine 
der  werthvollsten  und  nützlichsten  Verbesserungen 
unserer  Zeil*  in  Anspruch. 

Wir  unsererseits  sehen  uns  gerade  durch  ein 
solches  Gebähten  der  Herren  Amerikaner  in  einem 
schriftstellerischen  Erzeugnifs,  das  seiner  eigenthüm- 
licheu  Natur  nach  mehr  zur  Belehrung  als  zur  Herlaine 
bestimmt  sein  sollte,  in  Uehereinstimmung  mit  den 
Verfassern  des  deutschen  Handbuches,  in  die  tage 
versetzl ,  scharf  und  klar  gerade  diejenigen  Wieder- 
Verkäufer  und  Gonsuiueiiten,  die  um  jeden  Preis 
vom  Auslande  kaufen  wollen,  darauf  aufmerksam  zu 
inachen,  dafs  sie  Sägen  und  Schneidwerkzeuge  in 
durchweg  ebenso  guter  Waare  in  Deutschland  zu 
einem  in  den  meisten  Fällen  billigeren  Preise  kaufen 
können,  wenn  sie  sich  direet  an  eine  unserer  quali- 
taliv  leistungsfähigen  Fabriken  wenden  und  dieWnaren 
nicht  fast  ganz  geschenkt  haben  wollen,  also  im  Gegen« 
salz  zum  Auslände,  von  dein  sie  das  Beste  und 
Theaente  kaufen,  im  Inlaude  nur  zu  den  billigsten 
Preisen  kaufen  wollen  und  dann  selbstverständlich 
dafür  nichts  Gutes  verlangen  können.  Hier  wie  oller* 
wirti  werden  bessere  und  geringere  Qualitäten  ge- 
fertigt, und  ist  es  in  den  meisten  FälUm  ganz  in  die 
Hand  des  Käufers  gelegt,  sich  eine  gute  Waare  zu 
verschärfen:  er  möge  nur  erst  von  der  leidigen  Ge- 
wohnheit ablassen,  den  Kauf  deutscher  Erzeugnisse 
mit  einer  nach  allen  Hegeln  der  Kunst  betriebenen 
Preisdrückerei  einzuleiten ,  deren  bekanntlich  leider 
die  meisten  Lieferanten,  fürchtend,  den  Auftrag  nicht 
zu  erhallen,  nicht  energisch  genug  Widerstand  leisten. 

V... 


Das  deutsche  Ruch  ist  in  der  Anordnung  und 
Behandlung   des  Stoffes    von   dem  amerikanischen 

I  grundverschieden.  Man  sieht  schon  bei  flüchtiger 
Durchsicht,  dafs  es  den  Herausgebern  nicht,  wie  den 
Amerikanern,  in  erster  Reihe  um  Herlame  für  ihr 
Fabricat,  sondern  um  gründliche  Rrledigung  der  ge- 
stellten Aufgabe  zu  thun  gewesen  Ist,  die  Rerlame 
komml  bei  ihnen  in  zweiter  Linie. 

Die  Herausgeber  haben  den  Stoff  nicht  in  an- 
einander gereihte  Artikel  eingetheilt.  in  denen  sie 
nach  einander  die  von  ihnen  fahricirten  Artikel  be- 

|  sprechen  und  herausstreichen,  wie  es  in  dem  ameri- 
kanischen Ruche  der  Fall  ist,  sondern  sie  haben  sich 
an  eine  systematische  Kintheilung  gehalten,  die  im 
wesentlichen  zerfällt  in: 

1  Kinleitung. 

2  Aufstellung  der  allgemeinen  Anforderungen. 

8.  Welche  Fehler  kommen  bei  der  Bestellung, 
Auswahl  und  Behandlung  der  Sägen  und  ein- 
schlägigen Werkzeuge  in  Arbeil  und  bei  der 
Instandhaltung  bezw.  Wiederinstandsetzung  vor? 

4.  Praktische  Winke  für  den  Ankauf,  die  Behand- 
lung, Instandhaltung  und  Inbetriebsetzung  von 
Sägen : 

a)  Wie  sind  Sägen  zu  bestellen  (auszuwählen) 
und  zu  behandeln  ? 

b)  Weitere  Balhscbläge  über  die  Auswahl, 
Behandlung,  Instandhaltung  und  Montirung 
der  Sägen,  insonderheit  über  das  Schränken 
und  Schärfen. 

Unseres  Erachtens  haben  die  Herausgeber  ihre 
Aufgabe  in  mustergültiger  Weise  gelöst.  Auf  jeder 
Seile  des  Buches  sieht  mau,  dafs  sie  ihr  Geschäft 
nicht  allein  als  eine  Erwerbsquelle,  sondern  auch  als 
ihren  Beruf  auffassen,  in  dem  sie  freudig  wirken: 
sie  zeigen  sich  über  die  in-  und  ausländische  Gon- 
currenz  - Industrie  wohl  orientirl,  was  leider  bei  so 
manchen  hiesigen  Fabricanlen  noch  nicht  der  Fall 
zu  sein  scheint.  —  Die  Herausgeber  treten  offen 
ein  Tür  wirklich  gute  Werkzeuge  inländischer 
Krzeugung,  seien  dieselben  nun  eigenen  oder  Ireiudeu 

Ursprungs, 

Wie  ein  rother  Faden  zieht  sich  durch  die  ver- 
ständlich geschriebenen  und  reich  illustrirten  Aus- 
führungen der  fortwährende  Hinweis  auf  gutes 
deutsches  Werkzeugfabricat,  das  leider  bei  der  so 
grofs  consumirenden  deutschen  Holzindustrie  gegen 
das  nicht  bessere,  wohl  aber  theurere  ausländische 
Erzeugnifs  immer  noch  schwer  zu  kämpfen  hat,  und 
als  besten  Beweis  der  qualitativen  Leistungsfähigkeit 
der  deutschen  Sägen-,  überhaupt  Werkzeug  •  Industrie 
haben  die  Herausgeber  dem  Handhnrhe  eine  grofse 
Heihe  von  ungefordert  eingegangenen  Zeugnissen  und 
Anerkennungsschreiben  über  ihre  Fabricate  bei- 
drucken lassen. 

Unsere  Meinung  über  das  Buch  ist  die,  dals  es 
sich  für  diejenigen,  die  sich  für  die  Praxis  über 
Sä*gen  unterrichten  wollen,  mehr  empliehlt,  zu  diesem 
»Handbuch«  zu  greifen,  als  zu  einem  von  einem 
Theoretiker  geschriebenen  Werke. 

Alles  für  die  Praxis  I  Vherflüssige  ist  weggelassen, 
das  Buch  ist  eigens  zu  dein  Zwecke  geschrieben,  um 
'  die  für  die  zwerkmäfsige  Bestellung  und  Behandlung 
der  Sägen  erforderlichen  Kenntnisse  zu  vermitteln. 

Besonders  werthvoll  dürfte  dasselbe  für  diejenigen 
Betriebe  sein,  welche  die  Sägeinduslrie  n.  S.W.  nur 
als  Nebenzweig  betreiben  und  denen  aus  diesem  Grunde 
oftmals  nicht  die  reiche  Erfahrung  zur  Seile  steht  wie 
den  eigentlichen  Sägen-  und  Holzindustrielleii. 

Während  das  amerikanische  Buch,  den  ameri- 
kanischen Verhältnissen  entsprechend,  im  wesentlichen 
nur  über  Kreissägen  —  über  diese  allerdings  sehr 
ausführlich  —  sowie  Schränken  und  Schärfen  kleiner 
Sägeu  handelt,  ziehen  die  Verfasser  des  deutschen 
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Buches  ziemlich  all«?  im  Sägemühlen-  und  Abforstungs- 
betrieb  gebrauchten  Werkzeuge  in  den  Kreis  ihrer 
Betrachtungen.  Die  im  amerikanischen  Buche  mit 
einer  Quartseile  abgespeisten,  für  den  deutschen  und 
coutinentalen  Markt  so  wichtigen  Gattersägen  erfreuen 
sich  im  deutschen  Buche  einer  ausführlichen  Behand- 
lung, ebenso  die  Bandsägen,  Quer-  und  Waldsägen, 
Buuchsägen ,  Rügelsägen ,  Hobehnesser,  Sehrünkeisen, 
Sägefeilen  u.  s.  w.  Besonderen  Werth  für  manchen 
Sägemühleubesitzer  dürfte  u.  a.  auch  die  im  Buche 
enthaltene  ausführliche  Auseinandersetzung  des  Neu- 
spannens  betriebsiinfähig  gewordener  Kreissäpenblälter 
haben.  Die  nicht  spccicll  behandelten  kleineren  Sägen, 
als:  Spannsägeri,  Hand-  und  Bücksägen.  Stielaugen 
u.  s.  W.,  sollen,  wie  die  Herausgeber  im  Vorwort  ver- 
sprechen, in  späteren  Auflagen  besonders  mitauf- 
geführt  werden. 

Für  den  deutschen  Export  von  Qualität* -Werk- 
zeugen, in  denen  die  amerikanische  Concurreuz  mehr 
und  mehr  lonangebend  auf  dem  Wellmarkte  wird 
und  auch  der  englischen  Industrie  schon  wichtige 
Absatzgebiete  mit  Erfolg  streitig  macht,  gewinnt 
Dominicus  i*  Söhnes  Handbuch  über  Sägen  noch  sehr 
an  Werth  durch  die  in  Aussicht  genommenen  l'eber- 
setzungen  in  die  wichtigsten  Handelssprachen. 

Durch  die  scharfen,  klaren  und  sachlichen  Aus- 
einandersetzungen in  dem  genannten  Buche,  deren 
Gewicht  noch  wesentlich  durch  die  Thatsache  an 
Bedeutung  gewinnt,  dafs  die  Verfasser  in  den  letzten 
Jahren  oftmals  erfolgreich  gegen  die  renomruirtesten 
ausländischen  Marken  mit  ihren  Fabricaten  im  prak- 
tischen Gehrauch  in  Schneidemühlen  u.  s.  w.  con- 
currirlen,  dürRe  sich  auch  mancher  ausländische 
Käufer  und  Verbraucher  von  Sägen  und  anderen  Werk- 
zeugen zu  einem  Versuch  mit  gutem  deutschen 
Fabricat  bringen  lassen,  und  zwar  zu  einem  unpar- 
teiischen, mit  Sachkenntnis  ausgeführten  Versuch,  bei 
dem  nicht  der  Glorienschein  der  einen  oder  andern 
Marke  schon  den  Ausschlag  gegeben  hat,  bevor  der 
Versuch  überhaupt  begann. 

Die  Verfasser  des  deutschen  Handbuches  sind, 
was  wir  ihnen  besonders  hoch  anrechnen,  offen  und 
ehrlich  genug,  auch  an  ihren  eigenen  Erzeugnissen 
unparteiische  Kritik  zu  üben,  nicht  nur  deren  Vor- 
theile,  sondern  auch  deren  Nachtheile  zu  erwähnen, 
was  wir  bis  jetzt  noch  bei  wenigen  Fabricanten  con- 
staliren  konnten. 

Wir  sind  der  festen  Ueberzeugung,  dafs  die 
deutschen  Fabricanten  und  Händler,  wenn  sie  sich 
zu  ihren  vielen  guten  geschäftlichen  Eigenschaften 
auch  noch  die  eine  und  andere  gute  Seite  auslän- 
discher, besonders  amerikanischer  Geschäftspraxis 
aneignen,  im  internationalen  Wettstreile  schon  ihren 
Weg  linden  werden,  der  zu  ihrem  eigenen  Nutzen 
sowie  zum  Nutzen  und  Kuhin  der  deutschen  In- 
dustrie führt. 

(A.  d.  »Deutsch.  Melallindustrie-Ztg.«,  It entscheid.) 


Internationale  Ausstellung  fllr  Rergnerkskunde 
und  Metallurgie  Im  Krystallpalast  xu  Svdcnham. 

Im  Krystallpalast  zu  Sydenham,  wird  in  diesem 
Sommer,  vom  2.  Juli  bis  30.  September,  eine  inter- 
nationale Ausstellung  von  Erzeugnissen  des  Bergbaues 
und  der  Metallurgie,  sowie  aller  Gewerbe,  welche 
■  lärmt  im  Zusammenhang  stehen,  abgehalten  werden. 
Die  Ausstellung  steht  unter  dem  Protectorat  des 
Lordmayors  von  London.  Ehrenpräsident  ist  der 
Herzog  von  Fife,  der  Schwiegersohn  des  Prinzen  von 
Wales.  Als  zulässige  Gegenstände  werden  bezeichnet: 
Maschinen  aller  Art,  welche  beim  Bergbau  und  in 
den  Melall-Induslrieen  gebraucht  werden.  Gold-,  Silber-, 
Diamant-,  Eisenerz  ,  Blei  .  Zinn-,  Kupfer-,  Zink-,  Kohlen- 
bergbau mit  den  dabei   vorkommenden  Maschinen. 


Gewinnungsmethoden  undVerarbeitung.  Die  Fabricalion 
von  Eisen  und  Stahl.  Hochofen.  Giefserei,  Walzwerk. 
Schmiedearbeit,  Gul'sslablgüsse  u.  s.  w.  Die  Pelroleum- 
und  Salzindustrieen.  Asphaltbergbau,  Edelsteinbergbau 
und  -Bearbeitung.  Bergbau  auf  Antimon,  Quecksilber, 
Asbe*t,  Arsen,  Maugan,  Schwefel  u.  s.  w.  und  spätere 
Behandlung  der  Producte.  Die  Salpeter-  und  Phos- 
phatinteressen.  Legirungen.  Scheidemethoden.  Die 
Chemie  des  Bergbaues  uud  der  Metallurgie.  Chemi- 
ealien. Steinbrüche.  Granit,  Marmor,  Pllastersleine, 
Schiefer,  Kalk  u.  s.  w.  Thone  und  die  damit  ver- 
bundenen Industrieen.  RieCementindustrie.  Klektricität 
in  ihrer  Anwendung  auf  Berghau  und  Metallurgie. 
Explosivstoffe  (jedoch  nur  in  Modellen  und  Be- 
schreibungen). Transport-  und  VerschilTuiigseinrich- 
tungen  von  Mineralien,  Sammlungen  von  Mineralien 
und  Muster  von  Kohle.  Erzen  in  der  Masse.  Wissen- 
schaftliche Instrumente.  Laboratoriumseinrichtungen. 
Bergbauliche  und  metallurgische  Litterulur.  Karten, 
Pläne  u.  s.  w.  Wei  kzeuge  und  Geräthe  des  Bergbaues 
und  der  Malallurgie.  Sicherheits-  und  Wohlfahrt*- 
einrichtungen  für  Arbeiter.  Während  der  Ausstellung 
soll  ein  bergbaulicher  Congrefs  abgehalten  werden. 
Auch  ist  eine  Beihe  populärer  Vorträge  geplant  neben 
Veranstaltung  besonderer  Wettstreite  in  bergbaulichen 
und  anderen  Maschinen  von  Wichligkeil.  Die  Hälfte 
des  erzielten  Ueberschusses  der  Ausstellung  wird  unter 
die  Herren  Aussteller  pro  rata  der  gezahlten  Beträge 
für  Baum  vertheill,  die  andere  Hälfte  wird  zur  l'nler- 
slützung  öffentlicher  Lehranstalten  verwandt  werden. 
Als  Generalvertreter,  zur  Erlheilung  von  Auskünften 
und  Vermittlung  von  Anmeldungen  für  Deutschland 
und  Oesterreich  ist  Hr.  William  Owen  C.  J.  in  Düsseldorf 

ernannt 

Conterenz  der  Elsen-  und  Stalilfahrlcanten  Ober- 
Ungarns. 

Vor  einigen  Wochen  haben  sich  in  Göllnitz  die 
Eisen-  und  Stahlfabricanten  Oberungarns  versammelt, 
um  über  die  folgenden,  von  der  Regierung  vorgelegten 
Fragen  zu  berathen  :  1.  Welches  sind  die  l'rsachen, 
die  das  Sinken  der  ungarischen  Eisen  -  Industrie  ver- 
anlassen und  das  RmporhlOhen  derselben  hindern  ? 
2.  Aufweiche  Art  konnten  diese  nachtheiligen  l'rsachen 
schnell  und  sicher  beseitigt  werden? 

Als  Hauptursache  der  Stagnation  wurde  von  der 
Versammlung  Nachstehendes  angegeben:  Die  grofse 
Entfernung  der  alpinen  und  anderer  Werke,  von 
i  welcher  das  Rohmaterial  schon  deshalb  bezogen 
worden  war,  weil  die  Staalswerke.  wie  Dio«györ,  kein 
entsprechendes  Material  für  unsere  Industrie  liefern 
und  auch  keinen  Credit  gewähren;  die  ungünstigen 
Tarifsätze  der  ungarischen  Staatsbahnen,  das  In- 
hekannlsein  der  Vortheile  der  ausländischen  Con- 
currenz  bei  der  Erzeugung,  die  Auswanderung  der 
besten  Arbeitskräfte  zufolge  starker  Verschuldung  und 
hoher  Besteuerung,  die  nicht  gesicherte  Zukunft  der 
Arbeiter  im  Aller  und  Unfall  und  das  ühermäfsige 
Brunntweintrinken;  endlich  das  nichl  genügend  ge- 
regelte Credilverhältnifs ,  das  langsame  Concurs- 
v erfahren  und  die  nicht  genügende  Strenge  dem 
Schuldigen  gegenüber,  wodurch  die  Industriellen  viele 
Verluste  erleiden  und  schliefslich  das  Nichtvorhanden- 
sein eines  einheitlichen  Vorgehens  {TOD  seilen  der 
Industriellen  sowie  zu  geringer  Zoll  bei  mehreren 
Artikeln.  (Nach  dem  Pester  Lid). 


Pnnania-Kanal. 

In  einem  Berichte  des  amerikanischen  Consuls  in 
Colon  ist,  schreibt  die  englische  Zeitschrift  »Iroii', 
ein  lebendiges  Bild  des  Wracks  des  Panama-Kanals 
gemalt     Der  Bückgang  der  Stadt  Colon  und  das  fast 
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gänzliche  Darniederliegen  jeiler  geschäftlichen  Thätig- 
keil  daselltst  seit  «lern  Zusammenbruch  <ler  Kanal- 
gesellschafl  tritt  mehr  Und  mclir  zu  Tag«;.  K*  kommt 
sfhr  häufig  vor,  dafs  nicht  ein  einzige*  SoliifT  im 
Hafen  ankert,  während  daselbst  noch  vor  kurzer  Zeil 
die  Schiffe  gezwungen  waren,  lagelang  auf  eine  Aus- 
ladestelle zu  warten.  Her  Localverkehr  der  Landenge 
hatte  noch  im  Januar  v.  J.  ungeheure  Dimensionen 
angenommen ;  die  etwa  80  km  lange  Strecke  war  ein 
grofses  Bivouac,  wo  Kräfte  aller  Nationalitäten  und 
Massen  sich  angesammelt  hatten,  uro  Geld  zu  ver- 
dienen und  Vielen,  namentlich  den  Chinesen,  dies 
auch  gelungen  ist.  40  Städte  erhohen  sich  auf  «1er 
Strecke,  und  jede  derselben  war  wie  ein  Bienenstock 
von  Völkern  aller  Zungen.  Alle  diese  Volker  sind 
IKHI  fort,  jede  geschäftliche  Thätigkeit  ruht,  der  ört- 
liche Verkehr  hat  aufgehört,  die  Kaualstrccke,  welche 
vor  kurzer  Zeit  noch  einer  der  lebhaftesten  Plätze  der 
Erde  war,  ist  ruhig  wie  ein  Kirchhof.  Die  Schling- 
gewächse der  Tropen  werden  dichter  und  überwuchern 
bereits  die  Eisenbahnzuge ,  Bagger  und  alle  übrigen 
Geräthe  der  Unternehmer,  welche  dieselben  einfach 
haben  stehen  lassen,  als  ob  sie  am  morgigen  Tage 
die  Arbeit  wieder  aufzunehmen  gedächten. 

Colon  und  Panama  exisliren  zwar  noch,  aber 
nur  als  Nehenslationen  für  den  Verkehr  östlich  und 
westlich  zwischen  den  beiden  Halbkugcln.  In  Colon 
sind  die  Wertpapiere  um  500  %  gefallen  und  wird 
die  Panama-Eisenbahngesellschaft,  welche  im  Jahre 
1888  noch  237»  %  Dividende  vertheiltc,  für  1889  nur 
9  %  bezahlen.  Auf  letzlerer  Linie  wurden  1888  noch 
1300  000  E'assngiere  oder  400  täglich  befördert, 
während  im  verflossenen  Jahre  nicht  mehr  als  500000 
sie  benutzten.  Der  Durchgangsverkehr  hat  nicht  ge- 
litten, nur  der  locale  Verkehr  ist  durch  den  Zusammen- 
bruch der  Baugesellschafl  beeinträchtigt  worden,  aber 
«lieser  in  solchem  Umfange,  dafs  '/j  der  Geschäfts- 
häuser in  Colon  geschlossen  sind  und  täglich  Bank- 
brflehe  zu  verzeichnen  sind. 


llit>  Kn|>ferniarkt-Lajr«>. 

Ucber  «lie  Lage  des  Wellkupfertnarktcs  veröffent- 
licht »Iron  Agc«  v<nu  27.  März  folgenden  inlere>sanlcn 
Bericht:  Die  Kuplerbergwcrksbesitzer  «ler  Vereinigten 
Staaten  machen  zur  Zeit  ein  recht  gutes  Geschäft. 
Man  sagt  nicht  zu  viel,  wenn  man  behauptet,  «lafs 
im  Lake  Supcrior- Bezirk ,  in  Montana  und  Arizona 
unter  heutigen  Verhältnissen  jede  Grab«  Geld  verdient, 
und  zwar  müssen  in  einzelnen  Kälten  «lie  Gewinne 
ganz  außerordentlich  hoch  sein.  Die  natürliche  Folge 
dieses  Zustandes  ist  Anregung  zur  Productions 
-teigerung.  und  läfsl  sich  feststellen,  dafs  die  «röfslen 
Anstrengungen  nach  dieser  Richtung  in  Montana 
gemacht  werden. 

Aus  den  vorliegemlcn  Jahresberichten  der  Gesell- 
schaften am  Lake  Superinr  gehl  hervor,  dafs  «liesclben 
sich  auch  noch  recht  gut  bei  den  niedergehenden 
Preisen  gestanden  haben;  so  erzeugte  im  Jahre  18^'J 
die  Atlantic  Mine  1  077  7h:,  k,'  Kupfer  zu  1,06*4!  S«lhst- 
kosten.  während  Oseeola  2057  6*0  kg  zu  0,9'., #  Selbst- 
kosten und  Quincy  2905606  kg  zu  0,87  «#  Selbstkosten 
loco  New  York  darstellten.  Die  grofsen  Gruben  am 
Oberen  See,  nämlich  Calumct,  H«'«la  und  Tamarack. 
dürften  wohl  mit  noch  geringeren  Selbstkosten  arbeiten. 

Der  Preis,  zu  welchem  genügend  Kupfer  erzeugt 
werden  kann,  um  die  Nachfrage  bei  gleichzeitigem 
guten  Gewinn  der  Gruben  zu  befriedigen,  ist  etwa 
1,10  Uf.  für  das  Kilogramm  (12  Cents  für  das  engl. 
Pfuml),  und  kann  sich  der  Marktpreis  auf  die  Dauer 
nicht  sehr  viel  über  diesen  Preis  hallen. 

Die  Kupferlicferungen  für  den  Weltmarkt  haben 
dunh  den  Zusammenbruch  des  französischen  Syn- 


dirais nicht  gelitten.  Die  Firma  Henry  Merton  &  Co' 
giebl  die  Gesammtproduclion  an  Kupfer  in  1889  auf 
262  990  Grofstons  an,  gogen  259  P26  in  1888.  als  das 
Spiel  auf  dem  Höhepunkte  stand,  und  223973  in  1887. 
Von  der  Erzeugung  des  Jahres  1889  eut fallen  auf  die 
Vereinigten  Staaten  106  774,  auf  Spanien  57  000,  Chile 
24250,  Deutschland  17  356  und  Japan  15  000  Grofstons. 


„Schill  icdbarenni  IV" 

•The  Bulletin  of  the  American  Iron  and  Steel  Asso- 
ciation« v<im  26.  März  theill  mit,  «lafs  unter  den  selt- 
sam verquickten  Namen  >S<  limiedbarengul's  Casting 
Company«   in   I«ouisville,  sowie  »Schmiedbarengufs 
Furnace  Company«  in  Newport,  Ky.,  Gesellschaften 
i  sich  gebildet  haben,  um  »Schmiedbarengufs«  herzu- 
I  stellen,  das  eins  der  bemerkenswerthesten  Metall- 
legiriingcn   der   Jetztzeit    sein    soll.     Die  Legirung 
i  soll  aus  Boheisen,  schmiedbarem  Eisen,  Kupfer.  Alu- 
minium und  Bronze  unter  Zusatz  eines  Flufsmittels 
,  bestehen  und  direel  aus  dem  Cupolofen  ohne  nach- 
trägliches Glühen  erzeugt  werden.    Das  Metall  soll 
schweißbar,  schmiedbar  und  dabei  von  grofser  Deh- 
nung und  Festigkeit  sein,  so  dafs  man  auf  den  Zer« 
reifsinascliiiicn  niclit  imstande  war,  die  Probestäbe 
der  üblichen  Abmessungen  zum  Brechen  zu  bringen. 
Kiii  Slah  soll  bis  zu  141  kg  a.  d.  qmm  belastet  wor- 
den sein,  ohne  zu  Bruche  zu  gehen.    Andere  Stäbe 
sollen  bei  einer  Contrarlion  von  28  bis  67  %  und 
einer  Dehnung  von  52.10  %  eine  Festigkeit  von  141  kg 
a.  d.  «|inm  gehabt  haben,  wobei  das  specilische  Ge- 
.  wicht  merkwürdig  niedrig,  nämlich  nur  7,16  gewesen 
I  ist.  —  Unzweifelhaft  werden  die  glücklichen  Besitzer 
einer  solchen  Erfindung  glänzende  Geschäfte  machen! 


Ans  Fachschulprogrammen. 

1.  Gewerbeschule  zu  Hagen  i.  W.  Die- 
selbe  besteht    bekanntlich    aus    einer  berechtigten 

i  höheren  Bürgerschule  ohne  Latein  und  einer  gewerb- 
;  liehen  Fachschule  maschincntcchnischer  Richtung. 
LYslere  Schule,  «leren  Entlassungsprüfung  das  ein- 
jährige Dienstrecht  verleiht,  halt«1  im  abgeschlossenen 
Schuljahr  eine  Frequenz  von  nicht  weniger  als  467 
Schillern. 

Die  maschineutechnische  Fachschule 
zählte  gleichzeitig  71  Schüler,   unter  ihnen  34  mit 
I  vorangegangener  praktischer  Arbeit,  welche  sich  be- 
|  sonders  aus  künftigen  Maschinentechnikern,  Hütten - 
;  leulen  und  Fabricanten  rekruliren.     Die  Schule  ist 
«■ine  mittlere  Fachschule,  welche  eine  in  sich  ab- 
geschlossene technische  Vorbildung  mittleren  Grades 
für  die  Privalpraxis  geben  will. 

Beide  Anstalten  blühen  unter  der  Leitung  des 
Direclors  W.  Holzmüller  mächtig  auf. 

2.  Kgl.  Fachschule  für  die  Kleineisen- 
und  S  t  ah  I  waaren- 1  ndust  r  ie  dcsBergischen 
Landes  zu  Bern  scheid. 

Diese  unter  der  I-eilnng  von  Director  H.  Haedicke 
stehende  Schule  will  junge  Leute  gleichzeitig  wissen- 
I  schaftlich  und  praktisch  (in  Lehrwerkstätten)  als 
Werkmeister,  angehende  Maschinenbauer  und  Ma- 
schinen-Ingenieure, Mclallarbeiter  jeder  Gattung  und 
auch  für  Kauflcute  der  betreffenden  Industrieen  vor- 
bereiten. 

Die  Anstalt  zählte  im  Schuljahr  1889/90  im 
i  ganzen  62  Schüler,  wovon  43  in  der  Unterklasse  und 
!  19  in  der  Oberklasse. 

3.  Technische  Staatslehranstalten  zu 
I  Chemnitz, 

Diese  halten  unter  der  Direclion  von  Heg.-Bath 
I  Professor  Bernd l  1889,90  folgende  Frequenzen: 
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bei  der  höheren  Gewerbeschale  ....  293 


Baugewerkenschule   133 

Werkincistorschule   347 

Müllerscbulc   35 

Färberschule   13 

Seifensicderschule   5 

Gewerhzeichensehnlc   III-'» 


darunter  28  Ausländer. 

Dem  Jahresbericht  vorausschickt  ist  etwas  be- 
fremdlicher Weise  eine  Abhandlung:  »Der  Kinfhifs 
Shakespeares  auf  die  Sturm-  und  Drangperiode  un- 
serer Literatur  im  18.  Jahrhundert«  von  Emil  Wallher. 


Die  AiiHkmiftci  Scliiiiinielpronff 

hat  soeben  ihren  Jahresbericht  für  IR89  erstattet, 
welcher  ein  sehr  interessantes  Material  bezüglich 
dieser  daiikenswerthen  Bestrebungen  auf  ileui  Gebiete 
eines  gesicherten  Credilverkehrs  bietet. 

Das  Personal  der  Auskunftei  besieht  aus  2S:t  An- 
gestellten;  es  sind  beschäftigt  im  Berliner  Bureau  190, 
in  den  deutschen  Filialen  Iis,  in  Wien  und  Pest  ö  l,  in 
Paris  und  London  21.  Die  Abonnenten-Ziffer  wuchs 
auf  23796.  Die  Zahl  der  eitheilten  Auskünfte  über- 
stieg 3U  Mill.,  davon  entfällt  der  Haupttheil  auf  das 
Berliner  Bureau,  in  welchem  594372  Berichte  und 
55566  Nachträge  gegeben  wurden. 

Die  Abtheilung  II  (Einziehung  von  Aufscnsliindeu 
u.  dgl.),  welche  ilue  Thäligkeit  bezüglich  Oesterreich - 
Ungarn  völlig  eingestellt  hatte,  übernahm  5488  neue 
Aufträge,  insgesammt  einen  Forderungs-Anspruch  von 
1971087  UP, 

Die  Forderungsbeträge,  welche  im  verflossenen 
Jahr  eingegangen  und  abgeliefert  wurden,  beziffern 
sich  auf  787977,85  «#. 

Zum  Abschluß*  gelangten  5072  Mandate,  und 
zwar  infolge  gütlicher  Baarzahlung  !•»:*<»  mit 
462410,7.-»  ,H  durch  Wechsel  301  mit  '.'SS  17.75  ,« 
und  nach  Durchführung  von  Klage  hezw.  Goneurs  (»62 
mit  176748,85  .#  während  wegen  nachgewiesener  Zah- 
lungsunfähigkeit 1481  mit  546652.75  zurückgelegt 
werden  mufsten  und  998  Aufträge  mit  576  410.31  <tf 
wegen    zweifelhaften  Erfolgs  zurückgezogen  wurden. 


Aufser  dieser  Geschäflsslatislik  bringt  der  Bericht 
Mittheilungcu  über  die  Verbindung  der  Auskunftei 
mit  Vereinen,  über  die  Thätigkcil  der  Filialen  in 
Oeslerreich-Ungarn .  Paris  und  London,  über  den 
Depeschenverkehr,  über  Mifshrauch  des  Abonnements, 
über  Incasso,  Vertretung  in  Coucurscn  u.  detyl  ,  über 
die  Biadstreet  Company.  Gerichtliche  Enlscheiilungeu 
und  .Allerlei  Seltsames  über  Auskunllbureaus.* 

Wir  rufen  auch  an  dieser  Stelle  der  Auskunftei 
ein  herzlich  Glückauf!  fQl  1890  zu. 

Novelle  zum  Patenlircselz. 

B  c  r  i  c  Ii  t  i  g  u  n  g. 
Im  April  Heft  S.351,  Zeile  18  von  oben,  mufs  es 
hed'sen:  ...der  technischen,  zum  Theil  ständigen 
Hullsarbeiler,  der  technischen  Mitglieder  und  


Die  List  n/eitunf* 

bringt  in  ihrer  Nummer  vom  24.  Apiil  eine  Be- 
trachtung über  die  Erzeugung*-  und  Absatzverhält- 
nisse  des  deutschen  Boltersens  in  den  Monaten  Februar 
und    März,   in   welcher  sie   u.  a.  zu   den  Schluf»- 

Folgerungen  kommt: 

.Das  ist  sehr  unwahrscheinlich  und  läfsl  fast 
.vermuthen,  als  ob  diese  statistischen  Ziffern  eine 
„Correctur  nach  abwärts  erfahren  hätten.  Liegt  erst 
i  .eine  solche  Vermulhuug  nahe,  so  weifs  man  auch 
.nicht,  welchen  Werth  man  auf  die  Vorrathsziffern 
.legen  soll.* 

Wir  haben  keine  Veranlassung,  falsche  Ziflern 
i  und  von  Unkenntnifs  Beugende  Folgerungen  der  -Eisen- 
zeit ung«  zu  berichtigen,  wir  wollen  nur  die  verächt- 
liche Gesinnung  einer  Bedaction,  welche  infolge  eines 
von  ihr  begangenen  Bechenfehlers  oder  ihrer  mangel- 
haften Information  dazu  übergeht,  dem  Statistiker 
(oder  den  betreffenden  Werken)  wissentliche  Fälschung 
vorzuwerfen,  niedriger  hängen. 

DU  Rtdaetion. 


*  Bedaction  und  Verlag  von  Wilhelm  Kirchner 
I  in  Berlin. 


Marktbericht. 


Düsseldorf.  Ende  April  1890. 
Obwohl  der  Gonsum  auf  dem  inländischen 
Markte  zur  Zeit  im  Vergleich  zu  früheren  Jahren  ein 
starker  und  gleiehmäfsiger  ist.  haben  dennoch  be- 
züglich der  Preise  Goneessionen  an  den  verllauten 
internationalen  Markt  gemacht  werden  müssen ,  um 
die  Einfuhr  fremder  Erzeugnisse  wirksam  zu  ver- 
hindern bezvv.  einzuschränken.  Dieser  I  instand  hat 
in  weiteren  Kreisen  eine  Beunruhigung  hervor- 
gerufen, welche  in  den  thalsächlichcn  Verhältnissen 
durchaus  keine  Begründung  findet.  Das  Ausland 
wirft  aus  den  weiter  unten  dargelegten  Gründen 
seine  Erzeugnisse  zu  lulligen  Preisen  auf  den  deutschen 
Markt;  das  zwingt  den  letzteren,  mit  seinen  Preisen 
ebenfalls  herunter  zu  gehen.  Dafs  dies  zur  richtigen 
Zeit  erkannt  und  ins  Werk  gesetzt  worden  ist,  mufs 
als  ein  grofses,  anerkennenswerthes  Verdienst  der 
Verbände  bezeichnet  werden ,  die  es  hier  als  einen 
wesentlichen  Theil  ihrer  Aufgabe  mit  richtigem  Blick 
erkannt  haben,  in  Zeilen  der  Unruhe  durch  eine 
weise  Beschränkung  jene  Stetigkeit  des  Marktes  zu 
sichern,  die  dringend  wünschenswert!!  erscheint.  Die 


I durch  die  Tageshlätter  bekannt  gewordenen  Preis- 
ermäfsigungen  der  drei  grofsen  Verbände  —  »Rhem.- 
westfäl.  Boheisonvcrband«,  »Verband  westdeutscher 
Blechfahricanten«  und  »Deutscher  Walzwerksver- 
hand« —  werden,  dessen  darf  mau  sicher  sein,  ihre 
gute  Wirkung  auf  die  ruhige  Marktenlwicklung  nicht 
verfehlen,  um  so  weniger,  als  die  Verbände  ont- 
schlössen  sind,  diese  Preise  zu  halten,  deren  weitere 
Ermäßigung  an  den  hohen  Löhneu  und  der  schweren 
Belastung  der  Industrie  durch  Leistungen  auf  social- 
polilischem  Gebiete  ihre  natürliche  Grenze  liodel. 
Als  selbstredend  darf  es  angesehen  werden,  dafs  sich 
die  jüngst  beschlossenen  Preisermäfsigungen  lediglich 
auf  neue  Abschlüsse,  nicht  auf  bereits  abgeschlossene 
Contracle,  beziehen.  Mitgewirkt  hat  bei  der  Fest- 
setzung dieser  Preise  auch  die  Hoffnung  auf  eine 
Ermäfsigung  der  Kohlenpreise,  die  in  einer  etwas  ge- 
ringeren als  der  bisherigen  Höhe  den  Zechen  noch 
|  einen  angemessenen  Nutzen  lassen  dürften. 

Der  Kohlenmarkt  ist  durch  die  bekannt  ge- 
wordenen Ankäufe  der  StaaLsbahnen  für  den  dem- 
nächstigen Jahresbedarf  zu  Preisen,  welche  die  seil- 


Digitized  by  Google 


Mai  1890. 


,  STAHL  UND  EISEN.* 


Nr.  5.  475 


herigen  Forderungen  um  ein  Erhebliches  unterschreiten, 
in  nicht  geringe  Verwirrung  gerathen.  Die  hcslehendeti 
Verbände  sind  nach  Krallen  bestrebt,  die  seitherigen 
Preise  trotz  jener  Unlerbielungen  zu  halten.  Ob 
diese  Bestrebungen  Erfolg  haben  werden,  mag  einst- 
weilen dahingestellt  bleiben.  Die  Slaalsbalinen 
scheinen  fest  entschlossen  zu  sein,  die  höheren  Preise 
nicht  mehr  zu  bewilligen,  und  dafs  die  Eisenindustrie 
die  letzteren  nicht  erlragen  kann,  scheint  auch  in 
Zechenkreisen  mehr  und  mehr  eingesehen  zu  Warden. 

lu  Koks  hat  sich  ein  erheblicher  Rückgang 
bereits  ((tatsächlich  vollzogen,  wenn  es  auch  zunächst 
vorwiegend  die  zweite  Hand  ist,  welche  mit  billigeren 
Angeboten  an  den  Markt  tritt. 

Der  Erzmarkt  bat  sich  der  allgemeinen  Stimmung 
nicht  entziehen  können,  und  es  werden  vielfach 
billigere  Angebote  gemacht. 

Auf  dem  Roheisen  markt  ist  das  Geschäft  durch 
den  gestiegenen  Import  wesentlich  beeinflufst  worden. 
Die  bedeutende  Herabsetzung  des  Preises  von 
(Jiefsereiroheisen  Nr.  III  soll  und  wird  dazu  dienen, 
die  directe  Schädigung  durch  den  ausländischen 
Wettbewerb  abtuwehren.  Es  kann  nicht  verschwiegen 
werden,  dafs  die  Situation  auf  dem  Roheisenmarkt 
eine  weniger  unerquickliche  gewesen  sein  würde, 
wenn  nicht  einzelne  Werke  sich  länger,  als  vielleicht 
gut  war,  zurückgehalten  hätten.  Noch  sei  bemerkt, 
dafs  wir  in  der  nachfolgenden  Preisliste  schon  die 
neuen,  am  26.  d.  M.  beschlossenen  Preise  untiren. 

Die  von  27  Werken  vorliegende  Statistik  giebt 
nachfolgende  Uebcrsicht: 

Vorräthe  an  den  Hochöfen: 

h*  tin  IS»  M,  ribrur  l»M 

Qualität»  •  Puddcleisen  ein-       Tamm  T«<m«i 
schliel'slich  Spiegeleisen   .     8  5Kß         10  535 
Ordinäres  Puddeleisen     .    .     2577  2  07« 

Hessemereiseu  4  H83  5  322 

Thomascisen   15961         13  938 


Summa    32  007 


81  871 


Die  Vorrälhe  der  Hochöfen  an  (Jiefsereiroheisen 
betrugen  Ende  März  1890  =  9405  (  gegen  8760  t 
Ende  Februar  1890. 

Der  andauernde  I tückgang  auf  dem  ausländischen 
Markt  konnte  nicht  verfehlen ,  auf  den  inländischen 
Absatz  des  Stab-  (Handels-)  Eisens  fühlbar  einzu- 
wirken. Abgesehen  von  den  laufenden  Lieferungen, 
welche  immerhin  noch  recht  beträchtlich  sind,  be- 
schränkt sich  der  Einlauf  auf  den  tiolhwcndigen 
sofortigen  Bedarf.  Der  Deutsche  Walzwerksverhand 
hat  soeben  beschlossen,  diesen  für  die  allgemeiue 
Marktlage  ungünstigen  Verhältnissen  durch  eine  an- 
gemessene Herabsetzung  der  Preise  Heehnung  zu 
tragen.  Durch  den  Beitritt  der  süddeutschen  Gruppe 
auf  weitere  drei  Jahre  ist  das  Bestehen  des  Ver- 
bandes für  die  genannte  Frist  in  erfreulicher  Weise 
gesichert. 

Auf  dem  Grob-  und  Fe i  n  b I  ec  h  markt  liegen 
für  die  nächste  Zeit  genügende  Aufträge  vor;  wie  bei 
jeder  schwankenden  üonjunetur,  hat  sich  aber  auch 
hier  der  Eingang  neuer  Bestellungen  merklich  ver- 
mindert. 

Auf  dem  Walzdrahtmarkt  herrscht  eine 
Stagnation,  weil  das  Ausland  für  Fertigfabricato  — 
gezogenen  Draht  und  Stifte  —  keine  Preise  zahlt,  die 
im  richtigen  Verhältnifs  zu  den  Knüppelpreisen 
stehen.  Die  Keduction  der  Bohmaterialienpreise 
wird  auch  hier  möglicherweise  Wandel  zum  Bessern 
schaffen. 

Die  E  i  s  c  n  b  a  h  n  m  a  t  e  r  i  a  I  herstellenden  Werke 
sind  seit  mehreren  Monalen  gut  beschäftigt,  und  die 
noch  ausstehenden  Verdingungen  werden  weitere  Be- 
schäftigung bringen. 

Maschinenfabriken  uud  Eisen giefsereien 
haben  ausreichende  Aufträge. 


Die  Preise  stellten  sich  wie  folgt: 

Kohlen  und  Koks: 

Flammkohlen  

Kokskohlen,  gewaschen 
Koks  für  Hochofenwerke  . 
»      »    Besseiuerbetrieb . 


Erze : 


Gerösteter  Spalheisenslein 
Suniorroslro  f.  a.  B.  Itotlerdaui 


Bolieisen : 

Giefsereieisen 


Nr.  I.    .    .  . 
»  III.    .    .  . 

Hämatit  

Bessemer  

Qualiläls-Pudileleiseii  Nr.  I  . 

»  »  Siegerländer 

Ordinäres  »  .... 
Stahleisen,  weifses.  unter  0,1  % 

Phosphor,  ab  Siegen  . 
Thomascisen,  deutsches    .  . 


>pn 


ML  10 


■  M  12,00— 13,50 
*  12.50-13.50 
»  23,00—24,00 
»  24,00  -25,00 

>  1 5,50-17,00 
»  15,50 

»  82.00  - 

v  65,00  - 

.  82,00  - 

»  82,00  — 

»  78,00  — 

v  67,00  - 


68,00 
93,00 


Engl.  (Jiefsereiroheisen  Nr.  III 

franco  Buhrort     .    .    .    .     »  04,00  — 
Luxemburger  ab  Luxemburg, 

lelz(cr  Preis  

Gewalztes  Eisen: 

Slabeisen,  westfälischer,    .    .Jt  180,00 
Winkel-  uud  Fac/m  -  Eisen  zu  (Grundpreis) 
ähnlichen  Grundpreisen  als       (tr«i  »trl>r*«lu- 
Stabeisen   mit  Aufschlägen        it«IU  ■  «*(« 
nach  der  Scala. 
Träger,  ab  Bur- 
bach    .    .    .  1*153,00 
Bleche,  Kessel-      »  240,00 
»  secunda    .    .     »  200.00  Grund- 
»  dünne  .    .    .     *     —  —  pm*. 

Stahldraht,  5,3  m  (  Aufschübe 

netto  ab  Werk    »     —  —       n*<-»>  *w 

Draht  aus  Schweifs-  Sc*l» 
eisen,  gewöhn- 
licher ab  Werk  ca.  »  — 
besondere  Qualitäten  — 

Die  Lage  der  Eisen-  und  Stahlindustrie  in 
G  ro  fs  b  ri  tan  nie  n  hat  sich  gegenüber  dem  letzten 
Monat  bedeutend  verschlimmert.  Der  »Economist*, 
dem  wir  schon  mehrfach  sehr  interessante  Stimmungs- 
berichte  entnommen  haben,  bringt  in  seiner  Nummer 
vom  12.  April  d.  J.  einen  Artikel,  in  dessen  erster 
Hälfte  dargelegt  wird,  dafs  möglicherweise  durch  die 
zügellose  Warranlspeculalion  der  Eisenmarkt  einer 
ernsten  Krisis  entgegengeht.  Begründet  wird  dies 
wie  folgt: 

.Es  ist  nicht  zu  verkennen ,  dafs  durch  das 
Speculationsfleber  in  Eisen,  welches  in  den  letzten 
Monaten  des  Jahres  18X9  ausbrach ,  die  lang- 
same natürliche  Besserung  in  der  Eisen-  und 
Stahlindustrie  während  der  ersten  Hälfte  des 
Jahres  1889  beeinträchtigt,  und  der  Handel  im 
allgemeinen  geschädigt  worden  ist.  Theures  (Jehl 
in  den  ersten  Monalen  von  1890  beschleunigte  den 
Bückschlag,  welcher  nach  dem  raschen  Steigen  der 
Preise  unvermeidlich  war,  und  erzeugte  ein  Weichen 
derselben,  welches  für  viele  Leute  schlimme  Folgen 
haben  mutete.  E*  ist  unmöglich,  den  dauernden 
Schaden,  welcher  dem  Handel  und  Verkehr  zugefügt 
wird,  zu  berechnen:  denn  nicht  nur  ist  der  Auf- 
schwung im  soliden  Geschäft,  welcher  im  Gange  war, 
sondern  auch  das  Vertrauen,  erschüttert  worden;  das 
letztere  ist  aber  sehr  schwer  wieder  herzustellen. 
Da  ein  Extrem  das  andere  hervorzurufen  pflegt, 
so  kann  man  wohl  sagen,  dafs  die  Notirung<-n 
für  Roheisen  -  Warrants  unnatürlich    gefallen  sind. 
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Schottisch«»  Warrants ,  welche  noch  vor  nichl  langer  i 
Zeit  auf  66  sh.  3  d.  standen,  erzielen  nichl  einmal 
50  sh..  Middlesborough -Warrants  sind  von68sh.  6  d.  i 
auf  43  sh.  gefallen,  und  Hämatiles  von  82  sh.  auf 
58  »Ii.  6  d.  Infolge  der  Lohnerhöhungen  waren  die 
Fahriranten  nicht  imstande,  ihre  Preise  in  Einklang 
mit  dem  VVarrantmarkt  zu  bringen,  und  ilie  Kanter 
haben  sich  ihren  Bedarf  vermittelst  der  Warranll.iger 
gedeckt.  Während  des  letzten  Vierteljahres  haben 
dieselben  um  ungefähr  140  000  t  (also  etwa  1 1  Ü00  t 
pro  Woche!  abgenommen ,  in  der  letzten  /eil 
stieg  sogar  die  Abnahme  pro  Woche  auf  '20  wo  t. 
Dagegen  ist  es  wahrscheinlich,  dafs  die  Vorräthe  der 
Fahriranten  zugenommen  haben;  hinnen  kurzem 
werden  sie  genothigt  sein,  zu  den  Warranlpreisen  zu 
verkaufen  oder  ihre  Hochöfen  auszublasen.  Dieser 
Lauf  der  Dinge  ist  ungewöhnlich,  er  tritt  auch  nur 
in  Ausnahmefällen  ein:  aber  es  hat  eben  den  An- 
schein, als  ob  gegenwärtig  eine  Geschäftslage  ganz 
ausserordentlicher  Art  vorläge. 

Nach  beiden  Dichtungen:  Verkauf  zu  Warrant- 
preisen  und  Ausblasen  von  Hochöfen,  liegen  bereits 
Anzeichen  aus  Cumberland,  Lincolnshire  und  Stafford- 
shire  vor,  und  auch  in  anderen  Bezirken  wird  ein 
ähnliches  Vorgehen  Platz,  greifen,  wenn  die  Preise 
sich  nicht  hessern.  Seit  dem  letzten  Preisrückgang 
hat  eine  Verringerung  der  Löhne  nicht  stallgefunden  : 
im  Gegenlheil,  die  Löhne  der  Bergleute  sind  um  •*>"„ 
erhöht  worden ,  und  ein  weilerer  gleich  grofser 
Aufschlag  ist  liir  August  versprochen.  Koks  sind 
zwar  im  Preis  gewichen,  aber  sie  stehen  noch  immer 
«ehr  hoch  und  müssen  auf  dieser  Höhe  bleiben,  wenn 
Kohlen  nichl  wesentlich  billiger  werden.  So  lange 
also  diese  Situation  andauert,  ist  keine  Aussicht  vor- 
handen, Eisen  billiger  herzustellen.  Nur  das  Ausblasen 
von  Hochöfen  könnte  einen  geringeren  Kohlen-  und 
Koksverhrauch  herbeiführen  und  hierdurch  niedrigere  i 
Preise  und  geringere  Löhne  im  Gefolge  haben.  Es  würde  | 
jedoch  lange  anstehen,  bis  ein  solcher  Bückgang  zur 
Durchführung  gelangen  könnte,  da  die  Arbeiter  sich 
voraussichtlich  sehr  energisch  gegen  jede  Lohnherab-  | 
setzung  zur  Wehr  setzen  werden.  Inzwischen  werden 
die  Boheisenpmdurenlen  sich  einerseits  höheren 
Gestehungskosten  gegenüber  sehen,  andererseits  einem 
Bückgang  der  Preise;  diese  Eage  mufs  aber  mit 
Sicherheit  zu  einer  ernsten  Krisis  binnen  kurzem 
führen.  Dafs  eine  grofse  Firma  im  West-Cumberland- 
Bezirk  ihren  Betrieb  eingestellt  hat ,  das  verkündigt 
schon  jetzt  die  schlimmen  Zeiten ,  welche  über  die 
Bohcisenproducenlen  hereinbrechen.* 

Der  »Economist«  geht  sodann  dazu  über,  die 
Gründe  zu  prüfen,  aus  welchen  vielleicht  auf  eine 
günstigere  Gestaltung  des  Geschäfts  gerechnet  werden 
könnte: 

.Während  der  kurzen  Periode  der  hohen  Preise 
war  die  Versuchung  grofs,  neue  Hochöfen  anzu- 
blasen ;  infolge  der  theuren  Notirungen  für  Koks  und 
Kohlen,  und  der  Schwierigkeit,  sich  Brennmaterial 
zu  verschaffen,  ist  dies  zum  Glück  nur  in  geringem 
Umfang  geschehen.  Die  geringste  Anzahl  Hoch- 
Ofen,  welche  1889  im  Gang  war,  betrug  416  im 
Februar,  jetzt  sind  462  vorhanden,  was  eine  Zunahme 
von  über  10  %  ergiebt ;  da  aber  im  Durchschnitt  433  vor- 
handen waren,  so  belaun  sich  dieselbe  auf  nicht  ein- 
mal 5  %.  Man  schätzt,  dafs  1*89  der  Verbrauch  10  X 
gröfser  als  die  l'roduction  war,  so  dafs  noch  kein 
Beweis  dafür  vorliegt  ,  dafs  die  Production  in  einer 
gefährlich  erscheinenden  Weise  zugenommen  hat; 
wenn  man  in  Betracht  zieht,  wie  bedeutend  du; 
Warranlläger  jede  Woche  abnehmen ,  so  läfsl  sich 
wohl  behaupten ,  dafs  sie  nunmehr  dem  Bedarf  | 
gerade  entspricht.  Wird  eine  Anzahl  Hochöfen 
ausgeblasen,  so  könnte  sieb  dies  sehr  fühlbar  I 
machen,  da  die  Warrantläger  rasch  aufgezehrt  sein 
werden  -,  in  Middlesborough  sind  sie  bereits  auf  eine  I 


verhältuifsinäfsig  sehr  geringe  Höhe  zusammen- 
geschrumpft. Die  Warrantvorräthe  stellten  sich  näm- 
lich Ende  Mnrz  d.  J.  wie  folgt: 

In  Schottland   827  316  t 

„  Middlesborough   151  288  t 

„  Cumberland   365  482  t 

Zum  Vergleich  la-sen  wir  noch  die  Angaben  über 
die  Bohcisen-Produrlion  von  18*9  folgen: 

In  Schottland  9'.'8  928  t 

.  Middlesborough   2  771  181  t 

„  Cumberland   1415  200  t 

Der  vor  kurzem  erfolgte  Bückgang  hat  zu  einer 
Verminderung  der  Auftrage  geführt;  da  aber  in- 
zwischen in  den  Vorräthen  der  Konsumenten  eine 
Abnahme  wird  stattgefunden  haben,  so  läfsl  sich  mit 
Beeht  eine  Zunahme  der  Bestellungen  erwarten, 
sobald  die  Preise  wieder  mehr  Stetigkeit  zeigen  und 
das  Vertrauen  zurückgekehrt  ist.  Es  ist  nicht  zu 
erwarten,  dafs  zu  den  hohen  Preisen  unsere  Auslands- 
kunden Einkäufe  in  grnl'sem  Umfang  gemacht  haben; 
die  Statistik  weist  im  Gegentheil  nach,  dafs  die  Ver- 
schiffungen nach  Indien,  Australien,  Nordamerika  und 
Italien  geringer  als  im  vorigen  Jahr  gewesen  sind, 
und  es  werden  deshalb  die  Vorrälbe  unserer  Ab- 
nehmer nicht  bedeuten. I  sein.  Der  heimische  Bedarf 
ist  anhallend  gut  ;  nur  die  Schiffsbauindustrie  erweckt 
Befürchtungen.  Obwohl  es  den  Werken  an  Arbeil 
auf  Monate  hinaus  nichl  fehlt,  so  l.lfst  sich  doch  der 
Gedanke  nicht  abweisen,  dafs  dies  nicht  so  bleiben 
wird ;  fallen  jedoch  die  Preise  der  Bohmaterialicn 
so  könnten  sich  die  Aussichten  recht  gut  bis  zu 
einem  gewissen  Grad  anders  gestalten.  Der  Hück- 
gang  des  Bankdisconts  begünstigt  gleichfalls  die 
Entwicklung  von  Handel  und  Industrie,  namentlich 
die  der  grofsen  Unternehmungen,  welche  ganz  be- 
sonders aur  Credit  angewiesen  sind.  Aber  der  wich- 
tigste Factor,  welcher  auf  den  Gang  der  Preise  von 
Eisen  und  Stahl  einwirkt,  ist  die  Lohnfrage;  nach  den 
in  den  letzten  Monaten  gemachten  Erfahrungen  i»t  an- 
zunehmen, dafs  auf  diese  Frage  in  Zukunft  ein  grüfserer 
Einflufs  als  bisher  auszuüben  ist.  Die  Niederlage  der 
Grubenbesitzer  beim  letzten  Streik  beweist  jedoch, 
dafs  vorerst  die  Zeil  für  eine  Herabsetzung  der  Löhne 
noch  nicht  gekommen  ist." 

Dafs  sich  in  der  zweiten  Hälfte  des  Monats  die 
Verhältnisse  nicht  gebessert,  eher  verschlimmert 
haben .  geht  aus  einem  gröfscren  Artikel  der  Fach- 
zeitschrift »The  Iron  and  Goal  Trades  Beview«  vom 
27.  April  hervor,  au  dessen  Schlufs  als  der  einzig 
erfreuliche  Zug  der  Geschäftslage  die  bedeutende 
Abnahme  der  Vorräthe  angegeben  wird.  Es  sei 
schwierig ,  meint  die  Beview ,  zu  sagen ,  welches  der 
drei  grofsen  Productionseentren:  Schottland,  Middles- 
borough, oder  die  Westküste,  am  meisten  unter  dem 
jetzigen  anormalen  Zustand  zu  leiden  habe.  Deutlich 
j  zeige  sich  jetzt,  dafs  die  häufigen  Lohnerhöhungen  in 
j  der  Kohlen-  und  Eisenindustrie  für  den  GeschäfLs- 
|  gang  verhängnisvoll  gewesen  und  der  heutigen  Lage 
'  nicht  angemessen  sind  Auch  durch  das  Vorgehen 
I  der  Speculanten  sei  der  Eisenuiarkt  geschädigt  worden; 
man  sage  nicht  zu  viel  mit  der  Behauptung,  dafs 
—  wenn  es  keine  Boheisen  -  Warrants  gebe,  mil 
denen  gehandelt  werden  könne  —  dann  eine  De- 
pression in  Eisen  gar  nicht  vorhanden  wäre.  Im 
April  v.  J.  wurden  schottische  Warrants  mit  44  sh. 
notirt  und  in  diesem  Jahre  seit  kurzem  nur  1  sh. 
3  d.  höher.  Schon  der  Preis  von  44  sh.  habe  bei- 
nahe keinen  NuUcn  mehr  gewährt;  das  Gleiche 
gelte  in  weit  höherem  Mafse  für  die  jetzige  Notirung, 
da  seitdem  die  Kosten  für  Bnhmalcrialien  außer- 
ordentlich gestiegen  seien;  noch  ungünstiger  stelle 
sich  das  Verhältnis  für  Cleveland  und  llämatit  von 
der  Westküste.  Ein  solcher  Gegensatz:  hohe  Preise 
für  Hollmaterialien  und  niedrige  Verkaufspreise,  wie 
jetzt,  sei  vielleicht  im  britischen  Eisengeschäfl  noch 
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nie  tingewesen.  Da  Warrants  weit  unter  den  Noti- 
rangen der  Fabricanlen  verkauft  werden,  werden  die 
Letzteren  geradezu  vom  Markt  verdrängt,  und  die 
Gnncurrenz  mit  den  Warrants  bereite  ihnen  erheb- 
liche Verluste.  Die  Marktluge  sei  demgi  itiüfs  außer- 
ordentlich ernst  geworden. 

Auch  der  »Ironmonger«  hält  es  für  nöthig,  in 
seiner  neuesten  Nummer  einen  Artikel  mit  der  lieber- 
schritt :  „Die  Krisis  im  Eisengeschäft"  zu  bringen  Es 
wird  vor  Allem  auf  die  Thatsache  hingewiesen,  dals 
man  sich  der  Hoffnung  hingegeben  habe,  durch  er- 
mäßigte Preise  Bestellungen  hervorzurufen ,  dals 
sich  aber  diese  Hoffnung  nicht  verwirkliebe.  Wenn 
schottische  Warrants  zu  44  sh.  bis  45  sh.,  Middles- 
borough  -  Warranis  ungefähr  ebenso  notirt  werden, 
und  Hämatil  zu  53  sh.  6  d.  bis  54  sh.,  so 
sei  es  doch  einleuchtend,  dafs  erheblich  billiger 
nicht  verkauft  werden  könne.  Eine  Ermäfsigung  der 
l'roductionskosten  könnte  zunächst  durch  einen  Rück- 
gang der  um  30  bis  40  %  zu  theuern  Kokspreise  herbei- 
geführt werden;  es  liefse  sich  dadurch  Hoheisen  um 
7  sh.  bis  10  sh.  pro  Tonne  billiger  als  gegenwärtig  bei  - 
stellen. Würden  die  Koksfabricanten  sich  nicht  zu  diesem 


I  Schritt  verstehen,  dann  bliebe  nichts  übrig, 
I  als  alle  Hochöfen  im  Land  auszublasen. 
Selbstverständlich   ist    nicht   nur  in  Hoheiseii, 
sondern  auch  in  Stabeisen,  Blechen,  Schienen  u.  8.  w. 
,  das  Geschäft  sehr  malt.    Aus  Birmingham  wird  tuil- 
I  getheilt,    dafs  mehr   als  die  Hälfte  aller  dortigen 
|  Eisenwerke  aus  Mangel  au  Aufträgen  still  stehe;  aus 
den  meisten  anderen  Iuduslriebezirken  liegen  ähnlich 
lautende  Nachrichten  vor. 

Auch  in  den  Vereinigten  Staaten  von 
Amerika  ist  es  in  der  ersten  Hälfte  des  Monats  auf  dem 
Eisenmarkl  sehr  matt  geworden.  Die  Bob  eisen  preise 
sind  so  sehr  gewichen ,  dafs  sie  voraussichtlich  für 
■  Ii. -es  Jahr  den  niedrigsten  Stand  erreicht  haben 
'  werden.  Feste  l'reise  giebt  es  gar  nicht  mehr;  von 
Fall  zu  Fall  wird  zwischen  Verkäufer  und  Käufer  eine 
Vereinbarung  getroffen.  Das  Geschäft  in  fertigem 
Eisen,  in  welchem  es  an  Aufträgen  nicht  fehlt,  wird 
von  der  Stille  auf  dem  ftoheisenmarkt  ungünstig  be- 
i  einflutet.  Den  neuesten  Depeschen  zufolge  fehlt  es 
aber  nicht  an  Zeichen,  dafs  eine  Wendung  zum 
Bessern  eintritt. 

Dr.  W.  Bntmtr. 


Vereins  -  Nachrichten. 


Geburtstairsf«      des  Ftratfn  Bismarck. 

/um  1.  April  sind  von  beiden  Vereinen  Glück- 
wunsch-Telegramme nach  Friedrichsruh  abgegangen. 
Das  von  der  »Nordwestl.  Gruppe«  abgesendete 
halte  folgenden  Wortlaut : 

Fürst  Bismarck 

Friedrichsruh. 

Die  Nordwestliche  Gruppe  des  Vereins  deutscher 
Eisen-  und  Stahlindustrielier  sendet  Ew.  Durchlaucht 
zum  heutigen  Tage  die  ehrerbietigsten  und  aller- 
herzlichsten  Glückwünsche.  Mit  aufrichtiger  Wehmuth 
haben  wir  Ew.  Durchlaucht  in  diesen  Tagen  aus  der 
Leitung  der  Geschäfte  scheiden  sehen,  die  Ew.  Durch- 
laucht so  lange  Jahre  mit  wunderbarer  Weisheit, 
Kraft  und  Aufopferung  geführt.  Die  deutsche  Industrie 
wird  niemals  vergessen,  dafs  Ew.  Durchlaucht  der 
Froduction  des  eigenen  I<andcs  und  Allen,  die  an 
derselben  betheiligt  sind,  unausgesetzt  Ihre  weise 
staalsmännische  und  wirksame  Fürsorge  zugewendet 
haben.  Möge  es  Ew.  Durchlaucht  heschiedcn  sein, 
uoch  lange  Jahre  die  ungelheille  Dankbarkeit,  Liebe 
und  Verehrung  des  Volkes  für  ein  Wirken  zu  genieteen, 
dessen  einziger  Zweck  es  war,  die  Grüfse  des  Vater- 
laudes  und  das  Gedeihen  der  Nation  herbeizuführen 
und  zu  befestigen. 

Director  A.  Sermr*.  Dr.  W.  Heumn: 

Der  »Verein  deutscher  Eisenbüllenleute« 
telegraphirte  wie  folgt: 

Ew.  Durchlaucht,  die  wir  den  eisernen  Kanzler 
nannten,  bringen,  durchdrungen  von  unauslöschlicher 
Dankbarkeil,  ehrfurchtsvolle  Glückwünsche  zum 
heuligen  Tage  dar.  (Sott  schütze  und  erhalte  Euer 
Durchlaucht  theures  Leben  zum  Heil  unseres  schönen 
Vaterlandes. 

Verein  deutscher  Eisenbüttenleule. 
Carl  Lueg  -  Überhauseu,  Vorsitzender. 
Schrödter-  Düsseldorf,  Geschäftsführer. 
Als  Antwort  ging  folgende  ein: 

Friedrichsruh,  12.  April  1890. 
Für  Ihre  freundlichen  Glückwünsche  zu  meinem 
Geburtstage  sage  ich  Ihnen  meinen  verbindlichsten 
Dank.  v.  Bismarck. 


Nordwestliche  Gruppe  des  Vereins  deutscher 
Eisen-  und  Stahlindustrieller. 


Protokoll  Uber  die  Vorstandssltztuig1  vom 
l'Ii.  April  IHM). 

Anwesend  die  IUI.  Director  S er vaes  (Vorsitzender), 
Generaldirector  Kamp,  Böeking,  Frank,  der 
Geschäftsführer  Dr.  Beuiner  und  Ingenieur 
Schrödter  als  Gast. 

Entschuldigt  die  HH.  (ieheiinrath  Baare,  General- 
director Brauns.  Generalsecretär  Bueck,  Goin- 
uierzienralh  ('..  Lueg,  Director  Massenez,  Com- 
.merzienrath  Kreutz,  Gehejmrath  Jencke. 
B.  I'oensgen,  Couimerzienrath  Weyland  und 
Generalsecrelär  Dr.  B  e  n  t  z  s  c  h. 

Zu  1  der  Tugesordnung,  'Geschäftliche  Milthei- 
lungen«,  macht  der  Vorsitzende  Mitteilung  von  einem 
Schreiben,  in  welchem  Se.  Durchlaucht  der  Fürst 
v.  Bismarck  für  die  ihm  von  der  «Gruppe«  zu 
seinem  75.  Geburlstage  am  1.  April  d.  J.  dargebrachten 
Glückwünsche  seinen  verbindlichsten  Dank  ausspricht. 
Sudann  giebl  der  Geschäftsführer  Kenntnite  von  ver- 
schiedenen Eingängen,  u.  a.  der  Beschwerde  eines 
Werkes  darüber,  dafs  seitens  der  Behörden  an  die 
Leiter  industrieller  Etablissements  auteer  den  statisti- 
schen Angelegenheiten  eine  Menge  von  Fragen  ge- 
richtet werden,  welche  Interna  des  Werkes,  so  z.  B. 
das  Verhültnils  vom  Arbeilgeber  zum  Arbeitnehmer 
u.  s.  w  betreffen.  Es  wird  beschlossen,  die  Mitglieder 
zu  ersuchen,  der  Geschäftsführung  von  solchen  Fragen 
Kenntnifs  zu  geben,  damit  dieselben  auf  die  Tages- 
ordnung einer  Vorstandssitzung  gesetzt  werden  können, 
um  ein  gemeinsames  Verhalten  der  Werke  zu  er- 
möglichen. 

Sodann  wird  Hr.  A.  Frank  als  persönliches  Mit- 
glied in  die  Gruppe  aufgenommen. 

Zu  Punkt  2  der  T.-O  :  .Ausschreibung  der  Bei 
träge",  beschlietel  der  Vorsland.  an  die  General- 
versammlung das  Ersuchen  zu  richten,  dafs  für  1890 
die  Ausschreibung  bis  zu  12  .*  für  die  Einheit  ge- 
slatlet  und  die  ersle  Halbjahrsrate  mit  6  M  für  die 
Einheit  eingezogen  werde. 
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Zu  Punkt  3  der  T.O. :  .Festsetzung  des  Termins 
der  Generalversammlung* ,  wird  beschlossen .  den 
Herrn  Vorsitzenden  zu  ermächtigen,  die  General- 
versammlung '»  berufen,  wenn  die  Gewerbegesetz- 
Novelle  an  den  Heirhslag  gelangt  sei.  Schlaft  .ler 
Sitzung  1'/«  Uhr. 

Der  Voratzende:  Per  Geschäftsführer : 

gez.  A.  Srmirs.  gez.  Ih:  W.  Itrnuirr. 


Verein  deutscher  Eisenhuttenleute. 


iinig 

«Hfl  «lern  I'rotokoll  der  Vo rstands-Sit  zung 
am  Sonnabend,  den  1».  April  1N90, 
im  Breidenbach»!   Hof  zu  Düsseldorf. 

Anwesend  die  Herren:  C.  Lueg  (Vorsitzender).  H. 
Brauns,  J.  Schlink.  Ed.  Elbers.  H  M.  Daelen, 
Krabler.  Fritz  W.  I.ürmniin,  O.  Offerge|d, 
A.  Scbni  idt,  Thielen,   Dr.  Beuiuer. 

Entschuldigt  die  Herren:  II.  A.  Huec  k .  Dr.  Schultz, 
Servaes,  Wey I and. 

Fehlend  die  Herreu:  Asthoewer,  Blafs,  Hclm- 
hojlz,  Masse  uez. 

Das  I'rotokoll  wurde  geführt  durch  den  Geschäfts- 
führer, Ingenieur  E.  Schrödter. 

Die  Tagesordnung  lautete: 

1.  Varlheilung  der  Aemler  für  1890,  Wahl  des  Aus- 
schusses, der  literarischen  Kommission  und  der 
Hechnungsprüfer. 

2.  Abrechnung  für  1SS9.  Entlastung. 
S.  Voranschlag  für  1890. 
4vZuwahl  von  Vorstandsmitgliedern. 

.r..  Einladung  des  »American  Institute  of  Mining 
Engineers«. 

(\.  Tag  und  Tagesordnung  der  nächsten  Hauptver- 
sammlung. 

7.  Gemeinfafslirbe  Darstellung  des  Risenhüllenwesens. 

8.  Verschiedenes. 

Beginn  Naehiniltags  3  Dhr.     Verhandelt  wurde 
wie  folgt: 

Vor  Eintritt  in  die  Tagesordnung  gedenkt  der  Herr  | 
Vorsitzende  des  Verlustes,  den   der  Vorstand  durch 
den  Tod  des  Hrn.  Ew.  Pitt  mar  in  Eschweiler  er- 
litten hat.     Die  Versammlung  erhebt  sich  zu  Ehren 
des  Dahingeschiedenen. 

Zu  1.     Durch  Zuruf  werden  einstimmig  wieder- 
gewählt : 

Herr  C.  Lueg  als  Vorsitzender; 
,     H.  Brauns  als  1.  slellv.  Vorsitzender. 
„    J.  Schlink   „  II.  „ 
.     Fd.  Elhers  „  Kassenführer. 

Der  Vorstands  -  Ausschult,  bestehend  aus  den  : 
IUI.  C.  Lueg,  II.  Brauns,  J.  Schlink,  A.  Thielen, 
wird  ebenfalls  durch  Zuruf  wiedergewählt,  ebenso 
die  literarische  (Kommission,  welche  sich  aus  den 
HH.  Schlink  (Vorsitzender),  Brauns.  Lürmann 
und  ferner  aus  den  HH.  Offergeid  und  Thielen 
als  Stellvertreter  zusammensetzt. 

Als  KechnungsprüTer  für  1800  werden  einstimmig 
die  HH.  Co  ni  »x  und  Vehling  gewählt. 

Zu  2  und  S.    Es  wird  beschlossen,  den  Inserlions- 
preis,  welcher  durch  Bescblufs  des  Ausschusses  v<un  ; 
2:5.  November  18S9  för  neu  hinzutretende  Inserenten  ; 
bereits  von  2-r»  auf  40  l'fg.  für  die,  Zeile  unter  Bei-  I 
beballung   des   Babaltsatzes   von  -10  "„   bei  Jahres- 
abonnement, erhöht  worden  war.  auch  für  die  vor  I 
dem  23.  November  in  Auftrag  gegebenen  Inserate 
auf  diesen  Salz  zu  erhöhen. 

Hierauf  verliest  Hr.  Elhers  den  Hechnungs- 
absehlurs  für  das  Jahr  1881»,  welcher  durch  die  HH 
Frank  und  Coninz  geprüft  und  für  richtig  be- 


funden worden  ist.  Versammlung  erlheilt  mit  «lern 
Ausdrucke  lebhaften  Dankes  an  Hrn.  Elbers  Ent- 
lastung. 

Der  Voranschlag  der  Haupikasse  wird  hierauf 
wie  folgt  l'e-lg^lellt: 

E I D  0  a  h  m  e. 

Beiträge  #17  000 

Eintrittsgelder  „  .r>00 

Zuschufs  der  Nordwestlichen  Gruppe  ....     3  Ü00 

Sonrtige  Einnahmen   500 

Zinsen   ...    1 500 

82500 

Ausgabe. 

QescMftsfßhrung  ,4f  3  600 

Bureaumielhe  und  Unkosten   3  000 

General  Vers,  und  Vorslandssitzungen  .  .  „  2  000 
Versuche  und  Coiiimissionsarbeilen    .  .  .    „     1  200 

Eilschritt   .  .   „   12  700 

,  *  88500 

Zu  4.  Der  Geschäftsführer  macht  darauf  aufmerk- 
sam, dafs  der  Vorstami  durch  eine  vorliegende  Bück- 
trilts  Erklärung  des  Hrn.  Osann  und  durch  den  Tod 
iles  Herrn  Dill  mar  zwei  Mitglieder  verloren  habe. 
Da  der  Vorstand  salzungsgcmäfs  aus  24  Mitgliedern 
bestehen  kann,  wählte  die  Versammlung  folgende 
Herren  zu:  Ober-Begierungsrath  a.  D.  S  ehr  öder - 
Köln.  Louis  l'iedhoeul -Düsseldorf  Dr.  Otto-Dahl- 
hausen,  H.  M  a  cc  o -Siegen.  Dr.  Be  u  m  e  r-Düsseldorf. 

Zu  T>  wird  die  Einladung  des  »Anierican  Institute 
of  Mining  Engineers«  angenommen  und  ein  Dank- 
schreiben an  die  Gesellschaft  gerichtet.  Die  vor- 
liegende Thciliiehmerliste  zu  der  Fahrt  zahlt  107  Mit- 
glieder. Der  Geschäftsführer  Iheilt  Einzelheiten  seiner 
Verhandlungen  mit  dem  »Norddeutschen  Lloyd«,  der 
Hamborg  Amerikan.  l'acketfahi  t-Act.-Gesells<  haft  und 
Mr.  Jeans,  dem  Secrelair  des  »Iron  and  Steel  Insti- 
tute«, mit.  FKs  wird  beschlossen,  keinen  bestimmten 
Dampfer  zur  Hinüberfahrt  zu  benutzen,  sondern  die 
Vortheile,  welche  beide  Gesellschaften  bieten,  nach 
Thuulichkejt  lür  jeden  Einzelnen  auszunutzen.  Sobald 
•las  Dalum  des  Meetings  in  l'itlsburgh  festgestellt  ist, 
soll  der  Geschäftsführer  durch  Bundsehreiben  die  be- 
tlieiligten  Mitglieder  von  allen  Fmizelheilen  der  Heise, 
welche  durchgesprochen  werden,  benachrichtigen. 

Zu  0.  Versammlung  beschlierst  mit  Höcksieht 
auf  die  lange  Abwesenheit  einer  grofsen  Zahl  von 
Mitgliedern,  die  diesjährige  Suininerversammluug  aus- 
fallen zu  lassen. 

Zu  7.  Versammlung  nimmt  unter  dem  Ausdrucke 
des  Dankes  an  die  Herren  Verfasser  von  der  Fertig- 
stellung der  2.  Auflage  der  »(ierneinfarshcheu  Dar- 
stellung des  Kiseiibütleiiweseiis«  Keniituifs,  und  setzt 
den  Verkaufspreis  im  Buchhandel  auf  2  .ä  fest ;  den 
Buchhändlern  wird  2  >  %  Babatt  zugebilligt  Für 
Mitglieder  soll  der  Dreis  sich  bei  directem  Bezug  von 
der  Geschäftsführung  auf  l,.M)  .#  I'ranco  stellen. 

Zu  8  wird  Dr.  Spa  n  n  agel •  Huhrort,  dessen 
Wahlperiode  als  Mitglied  des  Kuratoriums  der  rhein.- 
westf.  Hültenschule  abgelaulen  war,  für  den  Zeitraum 
1*90  Iiis  18'Jü  einstimmig  wiedergewählt. 

Zur  Novelle  zum  Palentgeselz  bescbliefst  der  Vor- 
stand, eine  besondere  < Kommission  zunächst  nicht 
einzusetzen,  vielmehr  thunlichst  im  Anschlüsse  an 
die  bestehende  Kommission  des  Vereins  zur  Wahrung 
der  gemeinsamen  wirtschaftlichen  Interessen  in 
Itlieiulaml  und  Westfalen  und  der  Nordivestlichen 
(iruppe  des  Vereins  deutscher  Eisen-  und  Slahlindu- 
slrieller  vorzugehen,  da  dieser  Coimuissioii  mehrere 
hervorragende  Mitglieder  des  Vorstandes  angehören. 

Schlufs  0'/i  Dhr. 

Düsseldorf,  den  21.  April  1890. 

E.  Schr&iter. 
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Aenderungen  im  Mitglieder-Verzeichniis. 

Baffreg,  Laut»,  Falvahütle,  Schwientochlowitz,  O.-S. 
Gleim,  Fritz,  Ingenieur,  Fottstown  Iron  Co.,  Potts- 

town,  Pa.  Un.  SL 
Mach,  W.,  Ingenieur,  KatharinahiUte,  Station  Sos- 

nowice,  Russ. -Polen. 
Mann,  Felix,    Ingenieur  und   Procurist  der  Firma 

G.  Lfltgen-Borgmann.  Berlin  C. 25,  Alexanderplatz  3. 
Foensgen,  C.  Huri.,  Dflsseidorf,  Hohenzollernstr.  34. 
Pohlig,  J ,  Ingenieur,  Cöln,  Aaehenerstr.  64. 
Richard,  Lton,  Ingenieur.  Dresden  (Neustadt),  Martin- 

Lutherstrafse  25. 
Vehling,  Gmt.,  Dflsseidorf,  Gartenstr.  60. 

Neue  Mitglieder: 
Grosser,  P.,  Bergreferendar,  Heinitz,  Reg.-Bez.  Trier. 
Hahn,  Oscar,  in  Firma  Albert  Hahn,  Köhrenwalzwerk, 

Berlin  0,  Schillingslr.  12-14. 
Ilanitl,  Franz,  in  Firma  Haniel  &  Lueg,  Düsseldorf. 
Klein,  Robert,  Hein richsh (Ute  bei  Au  a.  d.  Sieg. 


Langen,  Albert,  in  Finna  J.  J.  Langen  &  Söhne,  Köln. 

Magerg,  Moritz,  Ingenieur,  Aachener  Hülten-Actien- 
Verein,  Kothe  Erde  bei  Aachen. 

Platz,  //.,  Betriebsingenieur  der  Dinglerschen  Ma- 
schinenfabrik, Zweibrucken. 

Remg,  Riehard,  Königl.  Bergassessor,  Heinitz,  Beg.- 
Bez.  Trier. 

Sahlin,  A.,  Chief  Engineer  of  Pottstown  Iron  Co., 

Pottstown,  Pa.  L'n.  St. 
Schmeifser,  Königl.  Regierungsbaumeister  beim  Eisen- 

bahnbetriebsamt  Altena,  Altena  i.  W. 
Schulz,  Otto,   Mitinhaber  der  Firma  Wirth,  Waldt- 

hausen  &  Schulz,  Langendreer  i.  YV. 
Schilrmann,  Ed.,  Director  des  Eisenwerks  Act. -Ges. 

Lauchhammer,  Riesa  i.  S. 
Talhot,  George,  in  Firma  Gustav  Talbot  Sc  Co.,  Aachen. 
Weber,  Julius,   Kaufmann   und    Gewerke,  BeUdorf 

a.  d.  Sieg. 

Wijkander,  R.,  Director  der  Actien-Ges.  Rämen-Liljen- 

dahl,  Wermlands-Hämen,  Schweden. 
Wippermann,  Hugo,  Civil-Ingenieur,  Essen. 


B  tt  c  h  e  r  s  c  h  a  u. 


Die  tcirthsehaftliche  Bewegung  von  Handel  und 
Industrie  in  Deutschland  im  Zeitraum  von 
1884  bis  1888.   Nach  den  Jahresberichten 
der  Handelskammern,  dargestellt  von  dem 
Generalsecretari.it  des  Deutschen 
Handelstages.    2  Bde.    Berlin  1890, 
E.  S.  Mittler  &  Sohn. 
Seit  dem  Jahre  1883  war  das  Erscheinen  des 
vom  Generalsecretariat  des  Deutschen  HandeUtages 
herausgegebenen  »Deutseben  Wirtschaftsjahres«  aus 
äufseren    Gründen    unterblieben.     Mit  aufrichtiger 
Freude  haben  wir  es  begrflfst,  dafs  diese  Gründe  in- 
zwischen beseitigt  sind  und    als  Fortsetzung  jenes 
Werkes  zwei  starke  Bände  vorliegen,  welche  die  wirth- 
schaftliche  Bewegung  von  Handel  und  Industrie  in 
Deutschland  wahrend  des  Zeitraumes  von  1884  bis 
1888  besprechen  und  ein  sehr  werlhvolles  Material 
bieten,  das  man  sich  sonst  nur  mit  grofser  Mühe 
und  vielem  Zeilverlust  aus  den  Berichten  der  Handels- 
kammern, Corporationen  und  wirthschaftlicbon  Vereine 
zusammensuchen  könnte.   Trotz  der  Fülle  des  Stoffes 
weist  das  Werk  eine  Uehersichtlirhkeit  auf,  die  das 
höchste  Lob  verdient. 

Die  Berichtsperiode,  über  die  das  Werk  sich  er- 
streckt, ist  in  zwiefacher  Beziehung  interessant.  Die 
erschwerenden  Momente  für  Handel  und  Industrie 
haben  sich  mehr  und  mehr  verschärft.  Höchste  An- 
spornung der  Kapitalien  und  inlellectuellen  Kräfte, 
denkbarste  Vervollkommnung  und  Ausnutzung  aller 
technischen  Hülfsmittel  haben  das  Mafs  der  Produc- 
tion  in  allen  Zweigen  auf  eine  Höhe  gebracht, 
welche  dem  Bedarf  oft  nicht  mehr  entsprach  und 
mindestens  auf  Werth  und  Preis  der  Producle 
empfindlich  drflekte,  so  dafs  ein  mehr  oder  minder 
auffallendes  Mifsverhältnifs  zwischen  Angebot  und 
Nachfrage  zu  Tage  trat.  Diese  Facloren  in  Ver- 
bindung mit  der  sich  immer  steigernden  Concurrenz 
im  In-  und  Auslande  haben  Verhältnisse  gezeitigt, 
welche  einer  wirklich  durchgreifenden  Besserung  oder 
einem  nachhaltigen  Aufschwünge  auf  wirtschaft- 
lichem Gebiete  hindernd  im  Wege  standen  und  welche 
sich  mit  den  Worten  charakterisiren  lassen:  Massen- 

V  io 


I  oder  Ueberproduction  bei  wenig  reger  Nachfrage ;  ein 
mit  allen  Kräften  gesuchter  Umsatz  bei  niedrigen 
Preisen  und  geringem  Nutzen.  Wenn  bei  solcher 
Lage  der  Weltwirtschaft  gleichwohl  die  Verhältnisse 

I  der  deutschen  Nationalwirtschaft  sich  relativ  günstiger 
gestalteten,  so  ist  dies  einerseits  gewifs  ein  nicht  un- 
erfreuliches Zeugnifs  dafür,  dafs  unser  kaufmännischer 
Unternehmungsgeist,  unsere  wirtschaftliche  Umsicht 
und  industrielle  Kraft  der  ausländischen  Concurrenz 
nicht  nur  im  allgemeinen  durchaus  gewachsen, 
sondern  stellenweise  sogar  überlegen  erscheint, 
andererseits  aber  auch  ein  Zeugnifs  dafür,  dafs  diese 
seit  einiger  Zeit  eingetretene  Wendung  zum  Besseren 
eine  wesentliche  Förderung  erfahren  hat  durch  die 
auf  eine  Hebung  des  nationalen  Bewufslseins  und 
auf  eine  Stärkung  des  wirtschaftlichen  Selbstver- 
trauens des  deutschen  Handels  uud  der  deutschen 

I  Industrie  namentlich  in  ihrem  Verkehre  mit  und  in 
dem  Auslande  gerichtete  Gesammtpolitik  des  Deutschen 
Reiches. 

Diese  beiden  Momente  treten  mit  grofser  Präg- 
nanz aus  den  Einzelberichten  hervor,  die  mit  an- 
erkennenswertester Sorgfalt  und  gründlichem  Fleifse 
eine  Zusammenstellung  erfahren ,  welche  für  die 
Orientirung  über  die  Berichtsperiode  von  geradezu 
unschätzbarem  Werte  ist.  Dr.  R. 

Ü  r.  H  e  i  n  r.  R  o  s  i  n  ,  Das  Hecht  der  Arbeiter- 
versicherung. Für  Theorie  und  Praxis  dar- 
gestellt. I.  Band.  Die  reichsrechtlichcn 
Grundlagen  der  Arbeiterversicherung.  I.  Ab- 
theilung. Berlin  1890.  J.  Gultentag 
(D.  Collin). 

Der  Professor  für  Staatsrecht  und  deutsches  Recht 
an  der  Universität  Freiburg  im  Breisgau,  Herr  Dr. 
Heinrich  Rosin,  beabsichtigt,  das  ganze  Recht  der 
Arbeiterversicherung  in  einem  Werk  zu  behandeln, 
das  in  zwei  Bände  zerfallen  wird,  von  denen  der 
erste  die  reichsrechtlichen  Grundlagen  der  Arbeiter- 
versicherung behandelt,  der  zweite  aber  in  drei 
Thciltn  die  Kranken-,  Unfall-  sowie  die  InvaliditflU- 
uiid  Altersversicherung  zur  Einzeldarstellung  bringen 
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soll.  Der  erste,  nunmehr  vorliegende  Hand,  welcher 
einerseits  eine  unentbehrliche  Voraussetzung  und  Er- 
gänzung für  jeden  der  folgenden  Theite,  andererseits 
aber  für  »ich  allein  ein  abgerundetes  Ganzes  bildet, 
fafst  die  allgemeinen  Grundlagen  und  Grundbegriffe 
der  socialpolitischen  Gesetze  in  übersichtlicher  Weise 
zusammen.  Der  Zweck  des  Werkes  ist  nicht  blob 
ein  theoretischer,  sondern  auch  ein  praktischer,  und 
wir  können  dasselbe  den  industriellen  Kreisen,  die 
mit  der  Ausführung  dieser  Gesetze  zu  thun  haben, 
nur  empfehlen.  Dr.  b. 

Dr.  John  Keils  Ingram.  Geschichte  der 
Volkswirthschaftslehre.  Aulorisirte  Uebor- 
selzung  von  E.  Ros<  lilau.  Tübingen  1890. 
H.  Laupp.    4  iM, 

Die  »History  of  l'olilical  Economy«  des  Dr.  John 
Keils  Ingram,  Professor  am  Trinily  College  zu  Dublin, 
hat  bei  ihrem  Erscheinen  seitens  berufener  deutscher 
Kritiker  eine  so  günstige  Heurtheilung  erfahren,  dafs 
wir  dem  L'ebersetzer  nur  dankbar  dafür  sein  können, 
dafs  er  uns  dieses  Buch  auch  im  deutschen  Gewände 
bietet.  Der  Name  Ingrams  war  schon  vor  Erscheinen 
des  genannten  Buches  nicht  unbekannt  in  Deutsch- 
land. Bereits  im  Jahre  1878  erregte  sein,  anläßlich 
der  Zusammenkunft  der  -British  Association*  in 
Dublin  gehaltener  Vortrag  über  die  Deform  der  Volks- 
wirtschaftslehre auch  in  Deutschland  verdiente  Auf- 
merksamkeit. Ingram  gehört  jener  Gruppe  englischer 
Denker  an,  welche  seit  zwei  Jahrzehnten  dem  «klas- 
sischen« System  der  politischen  Oekonomie  in  dessen 
eigenem  Vaterlande  die  früher  unbeschrankte  Herr- 
schaft mit  Erfolg  streitig  machen.  Das  Hüslzeug 
dieser  Verfechter  eines  neuen  Gedankenkreises  bilden 
neben  der  Gomteschen  Kritik  des  Smithianismus  ins- 
besondere die  Einwendungen,  welche  die  deutsche 
historische  Schule  dieser  Entwicklungsform  der  Wirth- 
schaftstheorie  entgegensetzt.  Wir  begegnen  daher, 
wie  der  L'ebersetzer  mit  Hecht  hervorhebt,  in  der 
vorliegenden  Darstellung  einer  so  verständnisvollen 
Würdigung  dieser  Schule  und  der  ihr  verwandten 
neueren  deutschen  Dichtungen  der  Volkswirthscbafts- 
lehre,  wie  sie  dieselben  von  englischer  Seite  bisher 
wohl  kaum  gefunden.  Das  ist  sehr  interessant,  auch 
wenn  man  nicht  mit  allen  Schlufsfolgerungen  des 
Verfassers  übereinstimmt  Die  Ucbersetzung  liest  sich 
sehr  fliefsend.  _____  Dr.  Ii. 

fürst  Bismarck.  8  Lichtdruck-Illustrationen  nach 
Wandgemälden  von  Carl  Sellmer.  Char- 
lottenburger Lichtbilderfabrik  von  Dr.  Mer- 
tens &  Brause.  10  Jt. 
Wir  sind  seilen  in  der  Lage,  an  dieser  Stelle 
Kunstwerke  zu  besprechen;  wenn  wir  heute  eine 
Ausnahme  machen ,  so  liegt  in  dem  Titel  der  vor- 
stehenden Sammlung  die  Berechtigung  einer  Anzeige 
in  »Stahl  und  Eisen«.  Wer  hatte  mehr  den  Weggang 
des  Fürsten  Bismarck  bedauert  als  der  deutsche 
Eisenhüttenmann ,  wer  mehr  als  er  das  Verlangen, 
eine  künstlerische  Erinnerung  an  den  grofsen  ersten 
Kanzler  des  Deutschen  Reiches  zu  besitzen?  Die 
obige  »Bismarckmappe«  bietet  sie  in  echt  wunderbar 
schön  ausgeführten  Lichtdrucken  der  bekannten 
Wandgemaide  Carl  Sellmers.  Da  finden  wir  den 
Fürsten  auf  dem  Heimweg  vom  Reichstag,  umringt 
und  begreifst  von  einer  begeisterten  Volksmenge;  da 
ist  sein  Bild,  in  dem  Augenblicke,  in  welchem  er  von 
der  Trihüne  das  stolze  Wort  sprach:  .Wir  Deutsche 
fürchten  Gott,  sonst  nichts  auf  der  Welt* ;  da  sehen 
wir  ihn  im  Granatfeuer  von  Königgrfttz  an  der  Seite 
seines  von  ihm  so  treu  geliebten  Königs  Wilhelm  I.; 
ein  weiteres  Bild  stellt  ihn  in  seiner  Begegnung  mit 
Napoleon  III.  bei  Sedan  dar.     Auch  die  übrigen 


Bilder  »Bismarck  als  Waidinann«,  »Ein  Hoch  dem 
Fürsten  Bismarck«  und  endlich  sein  wohlgetroffenes 
Porträt  mit  Pfeife  und  überschäumendem  Bierkrug 
sind  von  packender  Wirkung.  Das  letztere  trägt  die 
Unterschrift: 

Kürst  Bismarck  einst  sprach  voll  Bedacht: 

Ihr  Zecher,  wackre,  gebet  Acht! 

Der  Wein,  der  Heben  fem  ig  Blut. 

Dem  Körper  stets  nur  Gutes  thut; 

Drum  sei  er  Nalionalgetränke 

Und  ganz  um  Platz  in  deutscher  Schenke. 

Im  Stillen  doch  bei  braunem  Nafs 

Denkt  er:  In  biero  veritas. 
Möge  ihm  im  stillen  Sachsenwalde  noch  mancher 
Krug   »Echtes«   schmecken!    Wir  sehen  ihm  dank- 
haren  Herzens  beim  Trinken  zu,  wenn  wir  Sellmers 
»Bismarckmappe«  aufschlagen.  Dr.  B. 

Den  Ingenieurs  Taschenbuch.  Herausgegeben  vom 
Verein  Hütte.  Vierzehnte,  völlig  umgearbeitete 
Auflage.  Mit  über  900  Textfiguren  und 
1  Tafel.  Berlin  1890,  bei  Ernst  k  Korn. 
Wie  aus  dem  Vorwort  zu  ersehen  ist,  haben  bei 
der  neuen  Auflage  eine  grofso  Beihe  gelehrter  Fach- 
gröfseii  Deutschlands  Pathe  gestanden;  unter  ihrer 
Mitwirkung  ist  ein  Werk  entstanden,  das  sich  von 
seinen  Vorgängern  wesentlich  und  zwar  im  vortheil- 
haften  Sinne  unterscheidet.  Eine  Prüfung  des  In- 
haltes des  Buches  lediglich  zu  H"censionszwecken  ist 
bei  seinem  Umfang,  der  die  stattliche  Zahl  von 
137.">  Seiten  in  beiden  Ahtheilungen  zusammen  er- 
reicht, ausgeschlossen  und  müssen  wir  uns  darauf 
beschränken,  die  von  der  Taschenbuch  -  Commission 
ausgesprochene  Bitte,  derselben  beim  Gebrauche  sich 
etwa  herausstellende  Unrichtigkeilen  zur  Kenntnifs  zu 
bringen ,  der  allgemeinen  Berücksichtigung  zu 
empfehlen.  Unsererseits  wollen  wir  nur  den  einen 
Wunsch  zum  Ausdruck  bringen,  dafs  bei  einer  spAtercn 
Auflage  die  Umwandlungstabellen  für  englische  Mafse 
und  Gewichte  in  deutsche,  deren  man  bei  englischer 
und  amerikanischer  Lectilre  so  häufig  bedarf,  eine 
eingehendere  Behandlung  erfahren,  als  dies  jetzt  der 
Fall  ist. 

In  Bezug  auf  Ausstattung  und  Uebersichtlichkeit 
und  Anordnung  des  Druckes  macht  das  Buch  der 
genannten  Commission  und  der  Verlagsanstalt  alle 
Ehre.    S. 

Export- Hand -Adrefsbuch  von  Deutschland  1890. 

Herausgegeben    von    W.   J.  Schmidt. 

Berlin  N.,  bei  W.  J.  Schmidt  &  Gelbrecht. 

Preis  20  Ji. 
Das  Buch  enthält:  Alphab.  Bezugsquellen -Nach- 
weis; deutsche  Consulate  im  Ausland  mit  statist. 
Mittheilungen;  Export-Cours-Buch;  General-Zoll-Tarir; 
Post-  und  Depeschen -Tarif;  Ausluhr-Tarife  und  Be- 
stimmungen; deutsche  Export  -  Firmen ;  die  fremden 
Consulate  in  Deutschland ;  Commissionsflrmen  und 
Agenturen;  Speditionsfirmen;  Hotels;  Bäder. 

Das  Buch  soll  dem  Fabricanten  bezw.  Kauf- 
mann, der  exporliren  will,  die  Mittel  an  die  Hand 
geben,  um  sich  vor  Verlusten  zu  schützen  und  sich  zu 
orientiren ,  welche  Formalitäten  seine  Waaren  zu 
passiren  haben.  Der  Herausgeber  hat  es  verstanden, 
auf  wenig  Raum  eine  grofse  Menge  brauchbares  Material 
zusammenzustellen.    8. 

Eingegangen:  Die  Nnceüe  zum  Patentgc&etz.  Von 
Dr.  H.  Wedding,  Geh.  Bergrath  und  Mit- 
glied des  Kaiserl.  Patentamts.  Sonderabdruck 
aus  der  Zeitschrift  des  Vereins  deutscher 
Ingenicure. 
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Zwanglose  ittleilmEn  ans  Wissenscüaft  nd  Letten,  m 


Innerafrika.* 


In  einem  Büchlein,  »I  nn  o  r  a  f  r  i  k  a«  l>«-t it «  It . 
logt  der  schottische  Gelohrte  Prof.  Dru mm<>inl 
einen  Theil  der  Eindrücke  nieder,  die  er  auf  einer 
Afrika- Expedition  gewonnen  hat:  nicht  in  fort- 
laufender chronologischer  Reihenfolge,  sondern  in 
der  bei  weitem  ansprechenderen  Form  einzelner 
von  einander  unabhängiger,  selbständig  durch- 
gearbeiteter Kapitel,  die  man  mit  um  so  gröfscrem 
Interesse  liest,  als  sie  Ober  Fragen  und  Ländor- 
gebiete  handeln,  welche  gerade  in  jüngster  Zeit 
die  Gemüther  der  Menschheit  sehr  stark  beschäftigt 
und  beunruhigt  halten. 

Die  Art  der  Behandlung  des  Stoffes  ist  außer- 
ordentlich angenehm,  denn  der  Verfasser,  welcher 
bei  scharfer  Beobachtung  Aber  die  Gabe  verfügt, 
seine  Resultat«  mittels  leichter  origineller  Feder 
In  liebenswürdiger  und  häufig  sehr  humorvoller 
Weise  dem  Leser  vorzutragen,  verschont  uns  mit 
langathmigen  graeco-lateinischen  terminis  tech- 
nis  und  bringt  uns  statt  dessen  viele  kleine 
reizende  Skizzen  mit  bellen  Lichtern  und  dunkeln 
Schatten.  Wie  in  einein  Diorama  sehen  wir 
unverbunden  das  Interessanteste  im  Detail,  und 
haben  nachher  doch  einen  Gesammtüberblick.  denn 
er  bringt  von  Allem  etwas.  Der  Stoff  ist  in 
11  Kapitel  oingetheilt,  von  denen  4  naturwissen- 
schaftlichen Inhalts  sind,  wahrend  andere  4  besser 
als  geographisch  -  ethnographische  Unterhaltung*- 
leetüre  bezeichnet  werden.  Die  übrigen  3  Kapitel 
sind  colonialpolitischen  Inbalts. 

Die  naturwissenschaftlichen  Kapitel  fesseln 
den  Leser  durch  die  allerliebste  Behandlung  be- 
sonders der  niederen  Thierwelt,  man  erwartet  jeden 
Augenblick,  dafs  die  Termiten  anfangen  zu  sprechen, 
und  uns  von  ihren  unterirdischen  Bauen  erzählen, 
der  Frosch-  und  Mäusekrieg  kommt  Einem  lebhaft 
wieder  in  das  Gedacht nifa,  und  man  bewundert 
das  Raffinement,  mit  welchem  die  kleinen  Heuchler 
der  Thierwelt  ihre  Mitgeschöpfe  über  das  Obr 
bauen. 

Der  geographische  Theil ,  voll  geistreicher 
Abschweifungen  über  Eigentümlichkeiten  der 
afrikanischen  Lander  und  ihrer  Bewohner,  enthalt 
vielfach  ein  so  liebevolles  Eingehen  auf  die  An- 
sichten und  den  beschränkten  Gedankengang  der 
.Schwarzen,  dafs  man  den  Verfasser  um  seinen 
Feinsinn  und  sein  tiefes  Gefühl  unwillkürlich 
beneidet.  Er  beschreibt  die  Zumbcsi  und  Shire- 
länder,  Shirwa-  und  Nyassa-Sco.  Land  und  Leute 
aus  Centralafrika  und  schliefslich  die  Nyassa- 
Tanganyika-Hochebene.  letztere  in  der  Form  von 
Tagebuchblättern. 


•  Von  Prof.  Drummond.  Verlag  von  Friedr. 
A.  Perthes,  Gotha  181)0.    Preis  l        35»  Seiten. 


Der  bedeutendste  Theil  des  Buches  liegt  auf 
socialpolitischem  Gebiet.  Die  bezüglichen  '■'>  Kapitel 
heilten : 

L  Die  Herzkrankheit  Afrikas,  ihre  Pathologie 

und  Heilung. 
2.  Colonialpolitisehos. 
8.  Die  Sklaverei  (ein  Aufruf!. 

Das  letztere  Kapitel  ist  ausdrücklich  für 
Deutsche  geschrieben.  Der  Verfasser  bringt 
in  Bezug  auf  die  Sklavenfrage  sehr  gute  philan- 
tropische  Vorschläge,  die  sich  durch  Uneigen- 
nützigkeit  auszeichnen  und  darthun.  dafs  es  auch 
in  England  Leute  giebt,  die  ehrlichen  Herzens 
ihren  schwarzen  Mitmenschen  helfen  möchten; 
leider  werden  eben  wegen  der  von  ihm  geforderten 
Uneigennützigkeit  seine  Pläne  an  seinen  Lands- 
leuten scheitern,  die  ja  hauptsächlich  praktische 
Zwecke  verfolgen,  wie  sich  von  Tag  zu  Tage  mehr 
ausweist.  Trotz  dieses  Grundirrthums  ist  das  Buch 
sehr  zu  empfehlen  und  zwar  für  Jedermann,  da 
es  für  Jeden  etwas  Interessantes  bringt.  Auf  einen 
Punkt  möchte  ich  nur  des  Weiteren  aufmerksam 
machen,  dessen  Nicht- Erwähnung  ich  für  einen 
Mangel  an  Ehrlichkeit  halten  würde,  nämlich  über 
die  polit.  Auffassung,  die  sich  darin  ausprägt  in 
Bezug  auf  das  Recht,  in  Afrika  Colonioen  anzulegen. 

Drummond  macht  sich  und  den  Lesern  klar, 
dafs  der  Colonist  für  Afrika  ein  Mann  sein  müsse 
in  des  Wortes  vollster  Bedeutung,  ein  Mann,  von 
dem  er  aufser  den  ritterlichen  Eigenschaften  auch 
noch  Geduld.  Einsicht  und  edle  Menschenfreund- 
lichkeit verlangt.  Er  sagt:  -Nächstenliebe 
ist  das,  was  Afrika  am  meisten  fehlt,  und 
was  ihm  von  Europa  gebracht  werden 
soll."  Er  sagt  ferner:  Es  giebt  ein  europäisches 
Product,  das  für  Afrika  gefährlicher  werden  kann 
als  der  echte  Araber  und  Sklavenhändler,  das  ist 
der  Mann,  der  kein  Herz  hat,  der  vergißt,  dafs  die 
Völker  Afrikas  nur  Kinder  sind,  dessen  niedriger 
Sinn  in  dem  neu  erschlossenen  Welttheil  nur 
einen  Boden  sieht  für  Gewinnsucht,  für  Ruhm- 
sucht, für  Herrschsucht.  Das  ist  nicht  der  Mann, 
der  nach  Afrika  soll."  Ich  persönlich  habe  aus  dem 
Buch  den  Eindruck  gewonnen,  dafs  der  Verfasser 
selbst  in  dieser  Beziehung  integer  vitae  sceloris-pie 
purus  sei.  wie  aus  vielen  feinen  Zügen  hervorgebt, 
aber  er  ist  doch  zweifellos  ein  etwas  allzu  großer 
Optimist,  ich  möchte,  ohne  unhöflich  zu  sein,  sagen 
Anglomane. 

Seiner  idealen  Auffassung  geinäfs  ist  es  ihm, 
wie  er  meint,  theoretisch  gleichgültig,  woher  die 
Hülfe  kommt,  als  guter  Patriot  nennt  er  sein 
Vaterland  unter  den  ersten,  die  dieser  hochherzigen 
Anregung  Folge  leisten,  und  so  wird  jeder  brave 
Mann  gerne  «lenken   und  auch   denken  dürfen, 
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wenn  er  nicht  gerade  England  zum  Vaterland  hat, 
denn  die  Erfahrungen  derjenigen  Völker,  welche 
England  »unter  seinen  «Schutz  genommen*  hat. 
sind  doch  gelegentlich  recht  hii.se  und  trfihe.  Es 
ist  demgegenüber  geradezu  unbegreiflich,  wie 
Drummond  zu  dem  Satze  kommen  kann:  -Eng- 
land kann  sieh  mit  moralischem  Gewicht 
begnügen,  es  hat  genug  Colonieen  und 
begehrt  keine  neuen." 

Du  lieber  Gott,  entweder  kennt  Hr.  Prof. 
Drummond  seine  eigenen  Landsleute  nicht  und 
liest  auch  keine  Zeitungen,  dann  sollte  er  aber 
auch  nichts  über  sie  schreiben,  «.der  aber  er  kennt 
sie,  und  dann  durfte  er  nicht  so  über  sie  schreiben. 
Dals  England  blöd  um  Gottes  willen  sich  der 
afrikanischen  Lander  nach  und  nach,  thcils  mit 
List,  thcils  mit  Gewalt  zu  bemächtigen  trachtet, 
kann  nicht  durch  die  Entsendung  von  Missionaren 
widerlegt  werden,  besonders  da  gerade  in  aller- 
neuester  Zeit  die  Unterhaltung  von  englischen 
Missionsstatioiien  als  ein  Anrecht  zur  Annexion 
aufgeführt  ist :  der  neckische  Zufall  hat  es  gewollt, 
dals  gerade  die  hier  besprochenen  Missionen  jetzt 
als  Gründe  für  das  Hecht  der  Annexion  von 
Shireland  geltend  gemacht  werden. 

England  ist  zu  »praktisch«,  um  sich  auf  rein 
philanthropische  Unternehmungen  überhaupt,  und 
in  Afrika  besonders  einzulassen,  ein  wie  weites 
Eeld  für  die  Philanthropie  hätte  es  nicht  in  Indien, 
Australien,  in  London,  in  Irland,  wo  es  doch, 
um  mit  Drummond  zu  reden,  eine  sehr  dringende 
»moralische  Verpflichtung«  hat.  Eine 
solche  hat  es  doch  auch  ganz  unzweifelhaft  den 
Chinesen  gegenüber,  die  es  mit  Opium  vergiftet.  Statt 
dessen  aber  kümmert  es  sich  mit  Vorliebe  um  die 
Hohheiten  der  sibirischen  Beamten  gegen  ihre 
Gefangenen.  Bei  seiner  grofsen  Kapitalkraft  wirft 
England  immer  leicht  mit  «ler  N\  urst  nach  der 
Speckseite,  aber  point  d'argent  point  de  Suisses! 
Für  diesen  praktischen  Sinn  Englands  ist  sehr 
charakteristisch,  dafs  ein  Buch  mit  so  aufscr- 
ordentlieh  grofsen  Vorzügen,  um  derentwillen  der 
harmlose  Leser  unmerklich  in  englisches  Fahr- 
wasser geräth,  dein  braven  Deutschen  so  gerade 
zur  rechten  Zeit  des  colonialeii  Mittagsschlafes  in 
seiner  Muttersprache  zugänglich  gemacht  wird, 
um  ihn  bezüglich  der  afrikanischen  Occupationen 
so  lange  einzulullen,  bis  die  Engländer  das  haben, 
was  sie  brauchen.  Die  englischen  Culonialvereine 
wissen  sehr  wohl,  warum  sie  solche  Bücher  auf 
unsern  Markt  bringen! 

Unsere  C'olonialvereine  würden  unserer  Auf- 
fassung nach  ebenfalls  sehr  viel  mehr  erreichen, 
wenn  ein  Theil  ihrer  Mittel,  statt  auf  Enqueten, 
Experten  und  Reisespesen,  ebenfalls  dazu  ver- 
wandt würde,  eine  t  ü  c  Ii  t  i  g  e  Literatur  z  u 
schaffen,  die  derartige  geschickte  literarische 
Schachzüge  zur  Aufklärung  der  breiten  Masse 
und  zur  Orieiitirung  derjenigen  Leute,  die  sich 
näher  für  die  Sache  interessiren,  in  die  richtige 
Beleuchtung  setzte, 

Afrika  ist  der  Erdtheil  der  Zukunft:  wenn 
Deutschland  auch  hier  wieder  bei  der  Vertheilung 
die  Bolle  des  Dichters  übernehmen  sollte,  so  ist 
die  Frage  nur.  wie  lange  es  noch  Futter  für  seinen 
Pegasus  in  der  Heimath  linden  wird.  Aber  freilich, 
II.  Uk,  und  Thersites«  sind  gegen  Colonieen,  und 
in  Deutschland  ist  ja  jeder  politische  Spleen  eine 
berechtigte  Eigentümlichkeit ! 

In  der  Frage,  ob  England  das  geeignete  Material 
liefert  für  Colouisatiousbestrebungen,  bringt  die 


- Nat.  Ztg.«  Nr.  li»7  u.  s.  w.  noch  eine  Uebersetzung aus 
dem  englischen  •  Lagos  Ubserver«,  der  die  ein- 
schlägigen Verhältnisse  au  Ort  und  Stelle  be- 
leuchtet. Das  englische  Organ  erklärt  mit  nackten 
Worten,  dafs  der  Bericht  des  Hrn.  von  Putt- 
kammer  in  dem  deutschen  Weifsbuche 
«1  i e  einzige  w a h  r  e  Darstellung  der  Ver- 
hältnisse der  R o ya  1  •  N i ger-Compagni e 
ist.    Am  Schlüsse  steht  folgende  Mahnung: 

.Die  schlechte  Verwaltung  am  Niger  trifft 
„nicht  nur  den  englischen  Kaufmann,  sondern  wird 
-zu  einer  Intoresscnfragc  fürKuropaimallgemeinen. 
-England  rühmt  sich,  vor  allen  Nationen  ein 
„civilisirende*  Element  zu  sein  und  dals  es  das 
-Emporheben  der  eingeborenen  Völker  als  ein 
-viel  wichtigeres  Endziel  betrachtet,  als  die  Er- 
. Öffnung  neuer  Handelswege  und  die  damit  ver- 
-hundenen  pecuniären  Vortheile, 

-Wie  haben  wir  nun  unsere  Pflicht  betreffs  des 
.von  dein  menschenfreundlichen  Publikum  in  uns 
-gesetzten  Vertrauens  erfüllt  ?  Das  ist  eine  Frage, 
-welche  die  Royal-Nigcr-Cotnpagnie  jedenfalls  nicht 
-versuchen  wird  zu  beantworten. 

-Als  in  Afrika  geboren  (und  hier  Wohnende 
-Europäer  werden  öffentlich  unsere  Aussagen 
-bestätigen),  behaupten  wir  auf  das  bestimmteste 
-und  nachdrücklichste,  dals  das  Vorgehen  der 
-Royal  - Niger-Compagnie  dahin  geführt  hat,  die 
„Arbeit  eines  halben  Jahrhunderts  ruenschen- 
„freundlicher  Bestrebungen  zu  vernichten. 

-Thalsachen,  wie  wir  sie  anführen,  hätten 
-schon  längst  zur  Kcnntnifs  Lord  Salisburys  durch 
„seinen  Commissar,  Major  M<\  Donald  gebracht 
-werden  sollen."    Soweit  der  -Lagos  Observer«. 


AI-  die  vorstehenden  Bemerkungen  bereits  im 
Satz  waren,  berichtete  die  Presse  über  nachstehende 
Aeiil'serung.  welche  Stanley  zu  einem  Correspon- 
deuten  der  Tim  es  bez. der  Britisch-ostafrikanischen 
Gesellschaft  gethan  habe  und  die  wir  als  die 
Meinung  eines  ebenso  sachkundigen  als  in  diesem 
Falle  gewifs  unverdächtigen  Zeugen  für  unsere 
Ansicht  und  ge^en  die  von  Drummond  näch- 
st chend  folgen  lassen. 

-Stanley  bemerkte,  dafs  die  Gesellschaft  etwas 
Besseres  mit  ihrem  Gebiet  thun  könne,  als  es 
Sportsleuten  zu  überlassen.  Das  Wild  werde  in 
einer  unbarmherzigen  Weise  niedergeschossen, 
obwohl  es  eines  Tages  den  Eisenbahnarbeitern  als 
Nahrung  dienen  sollte.  Die  Gesellschaft  troibo  es 
wie  ein  Verschwender,  erschöpfe  ihre  Hülfaquellen. 
um  amerikanischen  und  russischen  Sportsleuten 
Horner  zur  Verzierung  ihrer  Ntnckwande  zu  geben, 
ohne  einen  Pfennig  für  die   Häute,   Pelze  und 

Horner  zu  erhalten.  Während  Sportsleute  das 
Wild  ausrotten,  erlaubt  man  Freibeutern  den  Ein- 
tritt in  das  Gebiet,  um  die  Heerden  von  Haus- 
thieren  zu  vernichten.  Stanley  meinte,  es 
wäre  überhaupt  besser,  wenn  der  District 
i n  den t sehe  11  ä iide  f i el e, den n da s sei  sicher, 
dafs  Deutschland  englische  Freibeuter  auf 
s  e  i  n  e  m  G  e  b  i  e  t  e  n  i  c  h  t  d  u  I  d  e  n  II  n  d  e  n  g  1  i  sc  Ii  e  n 
Sportsleuten  nicht  erlauben  würde,  wegen 
grausamen  Sports  einen  Schufs  abzu- 
f  e  u  crn." 

Das  lautet  doch  eigentlich  sehr  viel  anders 
als  die  Ausführungen  des  Hrn.  Drummond  erwarten 
Helsen  '. 
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Gereimtes  und  Ungereimtes  über  die  Mosel. 


Schon  vor  mehr  als  IHtm  Jahren  Buchten 
einsichtige  Männer  die  Mosel  in  das  Net/,  der  da- 
maligen Wasserstraßen  hineinzuziehen,  «Helsen 
aber  auf  ähnlich«'  Hindernisse  wie  die  heutigen 
Anhänger  der  Mosclkanalisirung.  Ein  klassischer 
Zeuge  hierfür  ist  Tacitu«.  Im  5&  Kapitel,  XIII.  Buch, 
seiner  »Annalcn-  berichtet  der  berühmte  Ge- 
schichtsschreiber nach  der  Uehersetzung  von  Ad<df 
Stahr: 

.In  Germanien  war  es  die  Zeit  her  ruhig  ge- 
wesen infolge  der  Haltung  unserer  dort  coinman- 
direnden  Heerführer,  welche  hei  der  alltäglich 
gewordenen  Verleihung  von  Triumphelircnzeichon 
gröfsere  Ehre  von  der  Erhaltung  des  Friedens 
hofften.  Paulinus  Pompejus  und  Lucius  Vitus 
commnndirten  damals  dort  unsere  Heeresmächte. 
Um  jedoch  die  Soldaten  nicht  müfsig  gehen  zu 
lassen,  vollendete  der  ersterc  den  33  Jahre  früher 
von  Drusus  gegen  die  Rhcinflberschweinmungon 
begonnenen  Dammbau,  währen- 1  Vetus  Anstalten 
traf,  die  Mosel  und  den  Aramis  (die  Saöne)  durch 
einen  Kanal  zu  verbinden,  damit  die  Lebens- 
bedürfnisse, die  zur  See  und  dann  die  Rhono  und 
Saöne  aufwärts  herangefahren  werden,  weiter 
durch  die  Mosel  zum  Rhein  und  demnächst  in  den 
Ocean  (Nordsee!  gelangen  und  auf  diese  Weise 
naeh  Beseitigung  der  Transportschwierigkeitcn  die 
Kflsten  des  Abendlandes  und  des  Nordens  mit- 
einander in  Schiffsverkehr  treten  kannten.  Die 
Mifsgunst  des  Aclius  Gracilis,  Legaten  von  Belgien, 
vereitelte  das  Unternehmen.  Derselbe  warnte  den 
Vetus:  er  solle  sich  in  Acht  nehmen,  seine 
Legionen  in  eine  fremde  Provinz  zu  bringen  und 
sich  in  Gallien  beliebt  zu  machen,  .denn  der- 
gleichen«, sagte  er,  »sei  Gegenstand  argwöh- 
nischer Besorgnifs  für  den  Kaiser.'  --  eine 
Rücksicht,  durch  welche  meistens  wohlgemeinte 
Unternehmungen  verhindert  werden." 

Da»  geschah  zu  Kaiser  Neros  Zeiten  in  den 
Jahren  ö4  bis  50  nach  Christi  Geburt.  Mit 
einigen  Aenderungen  könnte  man  ein  treues  Bild 
der  Gegenwart  schaffen.  Difficile  est  satyram 
non  serilwro. 

Stellt  Tacitus  die  militärische  Bedeutung  der 
Mosel,  welche  heutzutage  erst  recht  besteht,  in 
den  Vordergrund,  so  entrollt  uns  dagegen  Dee. 
Magnus  Ausonius  (geb.  300  n.  Gh.),  Erzieher  des 
Kaisers  (»ratian,  in  seinem  bekannten  Gedicht 
Moseila  eine  entzückende  Schilderung  des  Lebens 
und  Treibens  an  «lein  lieblichen  Kluis,  dessen 
Ufei  thatsäehlich  sich  einer  Blut  In  erfreuten, 
welche  die  heutige  weit  fibertrifft: 

, Prangende  Villen  verherrlichen  ab- 
wechselnd die  Ufer. 
Wer  vermag,  die  unendliche  Pracht  und  Gestalten 

erwägend, 

Wohl  zu   schildern  die  Formen   des  Baus  an 

jeglichem  Landgut  ? 

Die  hier  ist  auf  dem  Wall  des  natürlichen  Felsens 

erhaben, 

Dio  auf  «lern  Dammo  des  weit  vorspringenden 

Ufers  gegründet; 
Dio  tritt  weiter  zurück ,  sich    behauptend  eleu 

Strom  in  der  Einbucht ; 
Jene  beherrscht  der.  Hügel,  der  dicht  dem  Flusse 

sich  andrängt: 
Diese,  gestützt  auf  den  Gipfel  des  Berges,  herab 

von  der  Höhe 


Ausgezeichnet 

Hin  und  her, 

.Der  Fisch 
behaupten  die 


Schaut  sie  mit  schwindelndem  Blick  auf  die  tief 

hinströmenden  Wogen, 
u.  s.  w. 

Derzeit  sperrten  och  nicht  der  gierige  Batavier 
mit  grofsen,  von  Dampfschiffen  gezogenen  Netzen 
die  Mündungen  der  Flüsse  zum  Fang  der  laichen, 
den  Fische.  Eingehend  beschreibt  Ausonius  die 
Bewohner  des  flüssigen  Elementes.  Der  Geschmack 
scheint  sich  vorn  heutigen  nicht  weit  entfernt  zu 
haben,  denn  hoch  wird  der  Lachs  gepriesen: 
.Auch  du  bleibst  mir.  o  Salm,  mit  dem  röthlich 

schimmernden  Fleische, 
Nicht  unerwähnt,  dcls  schweifender  Schlag  mit 

gebreitetem  Schwänze 
Aus  der  Mitte  der  Flut  aufwogt   zu  dem  Spiegel 

des  Flusses, 

Wenn  der  verborgene  Schwung  sich  verräth  auf 

der  friedlichen  Fläche: 
An   umpanzerter  Brust  mit  Schuppen  versehn, 

an  der  Stirne 
Schlüpfrig,  ein  leck'res  Gericht  im  verwirrenden 

Speisegewühl  du : 
Langer  Verwahrung  Zeiten  durclidaiicrsl  du,  immer 

gctiiefsbar. 
durch    Flecken    dos   Kopfs,  der 

statliche  Bauch  wogt 
und   der  Leib  schwillt  auf  vom 

gefeisteten  Wanste. - 
will  schwimmen,  d.  h.  im  Wein. 
Schlemmer.     Diesem  Grundsatz 
wird  Ausonius  ebenfalls  gerecht: 
.Doch  schon  genug  sind  flüssige  Bahn  und  die 

Fisch'  in  den  glatten 
Schwärmen  beschaut,  und  gezählt  die  mannigfaltigen 

Schaaron. 

Biete  nun  andres  Gepränge  die  Pracht  des  Rehen- 
geländes, 

Locke  den  schweifenden  Blick  des  Bacchus  köst- 
liche Gabe, 

Wo  der  ragende  Gipfel  in  mähligem  Zuge  sich 

aufwärts, 

Und  der  Fels,  und  die  sonnige  Höh*,  auch  Mündung 

und  Einbucht 

Rebcnbepflanzet  erhebt,  ein  natürliches  Amphi- 
theater. 

Arbeitfröhliches  Volk,  und  rastlos  emsige  Pflanzer 
Tummeln  sich  bald  auf  dem  Gipfel  des  Bergs 

und  bald  an  dem  Abhang, 
In  muthwilligem  Lärm  wetteifernd:  dorten  der 

Wand'rer. 

Wallend  aur  tiefrem  Gostad*.  und  hier  hingleitend 

der  Schiffer 

Singen  den  säumigen  Winzern  ein  Schmählied ; 

ihnen  zu  rück  hallt 
Fels,  und  der  bebende  Wald,  und  rings  die  wogende 

St  römung.- 

Die  früheren  Geschlechter  schützten  den  Mosel- 
wein ebenso  hoeh  wie  die  späteren,  und  mit  Vollen 
Recht.  Die  berufensten  Sachkenner  sind  darin 
einig.  Sagt  doch  der  ehrwürdige  Weihbischof  von 
Hontheim  : 

„Vini  Mosellani  cnpia ,  bonitas.  saluhritas. 
firmitas,  nemini  ignnta:  crapulas  facit  jueundas. 
altcroipao  die  benignas,  et  minime  graves  pectori. 
capitiuue."  („Des  Moselweins  Fülle,  Güte,  Zu- 
träglichkeit für  die  Gesundheit.  Stärke,  kennt 
Jedermann;  er  verursacht  einen  angenehmen,  auch 
für  Brust  und  Kopf  durchaus  nicht  beschwerlichen 
Rausch." 
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Jedoch  nicht  nur  dem  Ucntiü,  dor  Freude 
•  Hellte  der  Flufs,  auch  seine  wirthschaftlhdio  Be- 
deutung wird  gebührend  hervorgehoben.  Ausonius 
nennt  ihn."' 

„Strom,  defs  Hügel  umher  bepflanzt  mit  duftendem 

Bacchus, 

Strom  mit  dem  grünenden   Saum  der  matten- 

reichen  G«>stado: 

Schiffbar,  gleichwie  da»  Meer:  doch  abwärt* 

eilend  in  Wogen. u 
Noch  deutlicher  spricht  der  Dichter  (Iber  die 

Bedeutung  der  Wasserstrafse  in  den  clarae  urbes: 

.Lob  heischt   Gallia    längst,   das  Lan<l,  das  so 

waffengt-waltig. 
Und  der  Thron  der  Treverischen  Stadt,  die.  nahe 

dem  Rhenus, 
Doch ,   wie  mitten  im  Schoofs  des  Friedens,  in 

Sicherheit  ruhet, 
Weil   sie   die  Kräfte   des  Reich«  ernährt,  und 

kleidet,  und  waffnet. 
Ueber  gedehneten  Hügel  dahin  zieh'n  prangende 

Mauern; 

Kuhig  in  wogendem  Strom  vorbei  iliefst  breit  die 

Mosella. 

Allerlei  Waaren  herbei  aus  entlegenen  Gegenden 

führend". 

Im  lateinischen  Urtext  —  wir  folgten  überall 
der  Uehersctzung  von  Prof.  Dr.  Eduard  Böcking  — 
lautet  der  Schlufssatz  noch  allgemeiner:  „vectans 
commercia  terrae"  —  -herbeiführend  die  Handels- 
waaren  der  Erde.- 

Dafs  übrigens  im  Alterthum  die  MosoWhiff- 
liilirt  Gegenstand  der  Sorge  hochgestellter  Männer 
gewesen,  beweist  ein  Gedenkstein  im  Pr«>vinzial- 
museum  zu  Trier.  Auf  demselben  ist  ein  Schiff 
dargestellt,  dessen  Formen  ganz  übereinstimmen 
mit  den  in  Neumagen  an  der  Mosel  —  dem  Nivo- 
uiagus  der  Römer  —  aufgefundenen  Bildwerken. 
Die  sehr  verstümmelte  Inschrift,  welche  nur  noch 
einige  Buchstabelt  enthält,  wurde  von  einem 
Kenner,  dem  Prof.  Dr.  Flunkerer*,  wiederhergestellt 
und  soll  gelautet  haben:  Majus  liivus  prnefectus 
et  Mutus  Loquax  eques  romanus  amici  Moscllae 
hoc  monumontum  in  memoriam  navigationis  melio- 
ratae  erexerunt.  Zu  deutsch :  Dor  Präfecl  M.  K. 
und  der  römische  Ritter  M.  L.,  Freunde  der  Mosel, 

•  Für  die  Richtigkeit  der  Conjectur  Dr.  Flun- 
kerers kann  die  Redaction  d.  Bl.  keinerlei  Gewähr 
übernehmen.  /).  Red. 


errichteten  dies  Denkmal  zum  Andenken  an  die 
verbesserte  Schiffahrt.  Der  betreffende  Stein 
«Heute  früher  als  Sockel  einer  Bildsäule  des  heiligen 
Nicolaus,  die  am  rechten  Moselufer  unterhalb 
Schweich  an  einer  sehr  seichten  Furth  steht.  Das 
christliche  Zeitalter  pflegte  gefährliche  Stellen  der 
Flüsse  mit  den  Standbildern  des  Schutzheiligen 
der  Schiffer  zu  schmücken.  Der  Volksmund  er- 
zählt sich,  dafs  ängstliche  Schiffer  bei  der  Fahrt 
■  luri'h  Stromschnellen  und  Klippen  dem  Schutz- 
patron eine  Wachskerze  so  dick  wie  der  Mastbaum 
ihres  Schiffes  gelobten .  wenn  glücklich  durch- 
gekommen, den  Heiligen  mit  vor  der  Nase  aus- 
gespreizten Fingern  verhöhnten  und  ihres  Ge- 
lübdes vergaben.  Obengenannter  Gelehrte  meint 
mit  vieler  Wahrscheinlichkeit,  dafs  das  römische 
Denkmal  auch  au  einer  solchen  Furth  stand  uml 
die  Verbesserung  der  Schiffahrt  sich  auf  Ent- 
fernung gefährlicher  Felsen  im  Flul'slauf  bezog. 

Wir  wollen  unsere  Herzeiisergiefeungen  mit 
einem  neuen  gereimten  Erzeugnifs  schliefson.  Der 
Dichter  sog  die  nöthige  Begeisterung  aus  den 
Verhandlungen  des  Moseltages  am  1!>.  Mai  lfcSli 
in  Trier,  nach  deren  Beendigung  er  der  fröhlic  hen 
Tafelrunde  folgende  »Schnadahüpfl-  vortrug: 

s 

Gruis  aus  Westfalen. 

Es  giebt  nur  eine  Mosel,  es  giebt  nur  «-in  Trier! 
Wer  das  noch  nicht  gewillst  hat,  der  war  noch 

nicht  hier. 

Schön  grüfsen  die  Berge  und  Burgen  ins  Ijind, 
Schön  glitzert  der  Mosel  hellsilbernes  Band; 
Die  Wälder,  sie  strahlen  im  Maien  so  grün. 
Die  Weiber  sind  h««rzig.  die  Männer  sind  kühn. 
Die  Trauben  sind  goldig,  die  Mädchen  erst  recht : 
Das  h«-ifs'  ich  fürwahr  ein  gesegnet'  Geschlecht! 
Und  der  Durst  und  der  Wein  erst.  Potz  Sapp«  rment ! 
Wer  den  'mal  auf  einmal  so  austrinken  könnt' ! 
Nur  Eines  noch  fehlt  hier:  Das  Schiffen  geht  schwer. 
Es  liegt  zu  viel  Ntein/.cug  in  der  Mosel  umher! 
Was  hilft  mir  ein  Pisport  und  ein  Hatzenport  dazu. 
Wenn  trotzdem  die  Schiffahrt  ist  alleweil  zu ! 
Für  den  Moselwein  grad'  ist  das  doppelt  fatal: 
Drum  bleibt  gar  nichts  übrig  als  wie  ein  Kanal! 
Und  wer  was  dawider  saut,  den  find'  ich  nicht  nett. 
So  'ne  bildschön«'  Jungfer  braucht  ein  sauberes  Bett ! 
Drum  ruft  zu  allen  Heiligen,  zu  Maybai-h  und 

Behobt : 

Bettet  sauber  die  Mosel,  des  Rheinlandes  Stolz! 

MonfUanui. 


Die  gemeinfafsliche  Darstellung 
des  Eisenhüttenwesens, 

vorfallt  von  den  Herren  Hüttendirector  Schlink  und  Hüttenschuldirector  Beckert,  heraus- 
gegeben vom  Verein  deutscher  Eisenhüttenleute,  int  in  zweiter,  stark  vermehrter  und 
durch  Abbildungen  erweiterter  Auflage  wiederum  erschienen  und  nehme  ich  Bestellungen 
zum  Preise  von  Mark  2, —  (fflr  Mitglieder  des  Verein»  deutscher  Eisenhüttenleute  Mark  1,50) 
für  das  Exemplar  entgegen. 

Düsseldorf,  den  30.  April  1890.  Der  Geschäftsführer: 

E.  Schrödter. 
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10.  Jahrgang. 


Bericht  an  die  am  24.  Mai  1890  stattgehabte  General- 
Versammlung  der  Nordwestlichen  Gruppe  des  Vereins 
deutscher  Eisen-  und  Stahlindustrieller. 


Aufgabe  der  Gruppe  besteht  ihren 
Satzungen  entsprechend  in  derWahrung 
der  wi  rthschaft!  ichen  Interessen 
der  Eisen-  und  Stahlindustrie  ihres 
Bezirks;  sie  hat  sich  daher  mit  allen  Fragen  zu 
beschäftigen,  die  dieses  Gebiet  berühren,  und 
niufs  vorzugsweise  der  wirtschaftlichen  und  <  un- 
politischer Gesetzgebung  folgen.  In  dieser  Be- 
ziehung nahm  in  der  Periode,  welche  seit  der 
letzten  Generalversammlung  verstrichen  ist,  zu- 
nächst das  Gesetz,  betr.  die  Invaliditäts-  und 
Altersversicherung  der  Arbeiter,  in  her- 
vorragender Weise  das  Interesse  und  die  Thätigkcit 
der  Gruppe  in  Anspruch. 

Ebenso  wie  die  im  November  1887  veröffent- 
lichten Grundzüge  wurde  auch  der  Gesetzentwurf 
seitens  einer  in  Gemeinschaft  mit  dem  »Centrai- 
verband deutscher  Industrieller«  und  dem  »Verein 
zur  Wahrung  der  geineinsamen  wirtschaftlichen 
Interessen  in  Rheinland  und  Westfalen«  gebildeten 
Commission  durchberathen.  Die  von  derselben 
gestellten  AbänderungsantrSge  sind  zum  Theil 
berücksichtigt  worden;  in  mehreren  Punkten 
jedoch  ist  man  bei  dem  Gesetzentwurf  über  die 
Bedenken  der  Industrie  hinweggegangen  und  hat 
ihn  bei  der  am  24.  Mai  1889  stattgehabten 
Schlufsabstimmung  mit  der  geringen  Mehrheit 
von  20  Stimmen  angenommen.  Die  Zeil  wird 
lehren  müssen,  ob  die  deutsche  Industrie  diese 
neue  schwere  Belastung  ertragen  kann,  welche 
namentlich  seitens  der  Werke  des  Eisen-  und 
Kohlengewerbes  Summen  erfordern  wird,  die  in 
wirtschaftlich  ungünstigen  Zeiten  nur  schwierig 
VI.i« 


aufzubringen  sein  und  den  Wettbewerb  mit  dem 
Ausland  auf  dem  Wellmarkte  nicht  unerheblich 
erschweren  dürften.  Die  Arbeitgeher  werden 
nach  rechnungsmäfsiger  Feststellung*  unter  der 
Voraussetzung,  dafs  die  Löhne  die  gleichen  wie 
im  Jahre  1889  bleiben  und  dafs  die  Steigerung  der 
Unfallcntschädigung  genau  in  der  Weise  erfolgt, 
wie  sie  der  Voranschlag  in  dem  Woedlkcschen 
Cominentar  zum  Unfallversicherungsgesetz  vor- 
sieht, und  in  der  ferneren  Voraussetzung,  dafs  die 
Invaliditäts-  und  Altersversicherung  am  1.  Januar 
1891  in  Kraft  tritt,  pro  1000  Arbeiter  zu 
zahlen  haben  in  der  Rheinisch -Westfälischen 
Hütten-  und  Walzwerksgenossenschaft 

im  Jahre  1891   ....    35260  Jt 
„     „     1900   ....    41  592  „ 
..      „     1935   ....    58896  „ 

In  der  Section  II  der  Knappschaflsberufs- 
genossenschaft  werden  pro  1000  Arbeiter  zu 
zahlen  sein 

im  Jahre  1891  ....  43043  J(. 
„  1900   ....    53702  „ 

.,     ..     1935   ....    82863  „ 

Es  bedarf  nicht  erst  des  Nachweises,  dafs 
bei  solcher  Belastung  der  Industrie  weitere  Mafs- 
nahmen  auf  socialpolitischem  Gebiete  nur  mit 
äufserster  Vorsicht  getroffen  werden  dürfen  und  dafs 
vor  der  Hand  beispielsweise  an  eine  Versicherung 
der  Wittwen  und  Waisen  nicht  zu  denken  ist. 
i  Unserm  Antraue  auf  Errichtung  einer  Reichs- 
versicherungsanstalt ist  nicht  entsprochen  worden, 

•  Durch  Hrn.  Geh.  Halb  Jencke  in  der  General- 
versammlung des  »Centralverbandes  deutscher  In- 
dustrieller« vom  30.  März  1889. 
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trolzdem  eine  solche,  von  allen  anderen  Vor- 
teilen abgesehen,  das  ohnehin  complicirlc  Ver- 
fahren bedeutend  erleichtert  haben  würde.  Üafs 
das  letztere  nach  der  jetzigen  Fassung  des  Ge- 
setzes die  unsäglichsten  Schwierigkeiten  nament- 
lich bei  den  Verrechnungen  der  einzelnen  Ver- 
sicherungsanstalten untereinander  bereiten  wird, 
darf  leider  nicht  bezweifelt  werden.  Denkt  man 
sich  den  Fall,  dafs  ein  Arbeiter  40  bis  50  Jahre 
lang  —  wir  erinnern  an  den  Wandertrieb  unserer 
Arbeilerbcvölkcrung,  wie  er  in  den  s.  Z.  von  dein 
Kruppschen  Werk,  vom  »Phoenix«,  von  der 
»Dortmunder  Union«,  dem  »Bochumer  Gufsstahl- 
werke«,  dem  »Hörder  Bergwerks-  und  Hötten- 
verein«  u.  a.  veranstalteten  Aufstellungen  nach- 
gewiesen worden  ist  — ,  dafs  also  ein  Arbeiter 
40  bis  50  Jahre  lang  in  den  verschiedensten  Ort- 
schaften des  Deutschen  Reichs  und  in  den  ver- 
schiedenartigsten Betrieben  gearbeitet  hat,  und 
bedenkt  dann  die  daraus  resultirende  Verrechnungs- 
arbeit der  verschiedenen  Versicherungsanstalten, 
von  denen  die  eine  mit  6  Wochen,  die  andere 
mit  2  Monaten,  die  dritte  mit  einem,  die  vierte  mit 
2 \'j  Jahren  u.  s.  w.  an  der  Rentenzahlung  betheiligt 
ist,  so  wird  man  zugeben  müssen,  dafs  diese  Ver- 
rechnung ein  Quantum  Zeit  und  Arbeitskraft  er- 
fordert, das  seines  Gleichen  suchen  dürfte. 

Die  Zukunft  mufs  lehren,  wie  die  einzelnen 
Versicherungsanstalten  diese  Arbeit  zu  bewältigen 
in  der  Lage  sein  werden. 

Inzwischen  sind  durch  kaiserliche  Verordnung 
vom  30.  December  1889  die  §§  18  und  140 
des  Gesetzes,  welche  sich  auf  die  Nachweise 
von  Krankheit  und  militärischer  Dienstleistung 
beziehen,  schon  in  Kraft  gesetzt  worden.  In- 
zwischen werden  die  Vorbereitungen  und  An- 
ordnungen bezüglich  der  Ueberführung  des  Ge- 
setzes in  das  praktische  Leben  bereits  getroffen. 

In  Preufsen  werden  darnach  13  Versicherungs- 
anstalten errichtet,  welche  mit  dem  betreffenden 
Provinzial-  bezw.  Communalvcrband  zusammen- 
fallen. Es  sind  dies  die  Versicherungsanstalten 
für  die  Provinzen  Ostpreufsen,  Westpreufscn, 
Brandenburg,  Pommern,  Posen,  Schlesien,  West- 
falen und  für  den  Stadtkreis  Berlin.  Sodann 
wird  je  eine  Versicherungsanstalt  errichtet  für  die 
Provinz  Schleswig- Holstein  nebst  dem  Fürsten- 
thum Lübeck,  ferner  für  die  Rheinprovinz  ein- 
schliefslich  der  Hohenzollernschen  Lande  nebst 
dem  Fürstenthum  Birkenfeld.  Aufserdem  erhalten 
je  eine  gemeinsame  Versicherungsanstalt  die  Pro- 
vinz Sachsen  nebst  dem  Herzogthum  Anhalt,  die 
Provinz  Hannover  mit  den  Fürstenthümern  Pyr- 
mont, Schaumburg-Lippe  und  Lippe,  endlich  die 
Provinz  Hessen  •  Nassau  nebst  dem  Fürstenlhum 
Waldeck.  Im  Königreich  Bayern  werden  8  Ver- 
sicherungsanstalten nach  Mafsgabe  der  8  Regie- 
rungsbezirke des  Königreichs  errichtet.  Die  König- 
reiche Sachsen  und  Württemberg,  sowie  die 
Grofsherzogthümer  Baden  und  Hessen  erhalten  je 
eine  Versicherungsanstalt  für  das  betreffende  ganze 


|  Staatsgebiet.  Die  Grofsherzogthümer  Mecklenburg- 
Schwerin  und  Mecklenburg  Strelilz  erhallen  eine 
gemeinsame  Versicherungsanstalt.  Ebenso  wird 
eine  gemeinsame  thüringische  Versicherungsanstall 
errichtet  für  die  8  Bundesstaaten  Sachsen  Weimar- 
Eisenach,  Sachsen-Meiningen,  Sachsen  Altenburg, 

'  Saelisen-Kohurg  und  Gotha,  Schwarzburg-Sonders- 
hausen, Schwarzburg-Rudolstadt,  Reufs  ältere  und 
Reufs  j.  L.  Für  das  Herzogthum  Braunsehweig, 
ebenso  für  die  restirenden  Theilc  des  Grofshcrzog- 
thums  Oldenburg  wird  je  eine  Versicherungs- 
anstalt gebildet.  Die  freien  und  Hanse-Städte 
Lübeck,  Bremen  und  Hamburg  errichten  eine 
gemeinsame  »hanseatische«  Anstalt,  und  endlich 
bildet  auch  das  Reiehsland  Elsafs-Lothringen  den 
Bezirk  einer  eigenen  Versicherungsanstalt. 

Auf  dem  Gebiete  der  Unfallversicherung 
isl  die  von  uns  schon  früher  hervorgehobene 
Thatsache  in  vergröfsertem  Umfange  hervor- 
getreten, dafs  sich  nur  ein  kleiner  Bruchthei! 
der  verletzten  Arbeiter  mit  dem  Spruche  des 
Schiedsgerichts  erster  Instanz  begnügt  und  dafs 
vielmehr  in  den  weitaus  meisten  Fällen  appcllirt 
wird.  Hierzu  bat  einerseits  ohne  Zweifel  die 
vielfach  sehr  milde  Rechtsprechung  des  Reichs- 
versicherunpsamles,  andererseits  die  mifsverständ- 
liehe  Auffassung  des  Unfallversicherungsgesetzes 
seitens  vieler  Arbeiter  beigetragen,  welche  von 
einer  im  Falle  nur  theilweiser  Arbeitsunfähigkeit 
ihnen  zugesprochenen  kleinen  Rente  .nicht  leben 
zu  können*  erklären  und  nicht  bedenken,  dafs 
das  Gesetz  sie  nur  bezüglich  des  wirklich  ein- 
gelösten Theiles  ihrer  Arbeitskraft  schadlos  halten 
will.  Die  auffallende  Vermehrung  der  Renten- 
empfänger in  manchen  Betrieben  trotz  der  in- 
zwischen eingeführten  Unfall  Verhütungs  vorschriften 
läfst  darauf  schlicfsen,  dafs  im  Hinblick  auf  die 
gesetzlichen  Entschädigungsansprüche  vielfach  eine 
Neigung  zur  Unvorsichtigkeit  und  Fahrlässigkeit 
sich  herausgebildet  hat,  welche  unter  Umständen 
die  Genossenschaften  auf  das  schwerste  zu  schä- 
digen geeignet  ist. 

Das  Krankenkassengesetz  hat  auch  in 
dem  seit  der  letzten  Generalversammlung  ver- 
flossenen Zeitraum  seine  segensreiche  Wirkung 
ausgeübt. 

Die  Zahl  der  im  Deutschen  Reich  im  Jahre 
1888  bestehenden  Krankenkassen  belief  sich  im 
ganzen  auf  20  468  gegen  19  715  in  1887, 
19  367  in  1886  und  18  942  in  1885.  Davon 
kamen  auf  die 

fiemeindekrankenversicherung   .  .  7852    mehr  489 

Ortskrankenkassen   3893       .  130 

Hetriehskrankenkassen   5868       .  III 

Baukrankenkassen  135       .  4 

Innungskrankenkassen  401       .  49 

freien  eingeschriebenen  Hülfckasspn  1853  weniger  25 
auf  Grund   landesrcchllicher  Be- 
stimmungen   errichteten  Hfllfs- 
kassen   466       ,  5 

Die  Zahl  der  gegen  Krankheit  versicherten 
Arbeiter  bclief  sich  1888  auf  4  833  089  gegen 
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4  560  018  in  1887,  und  zwar  verthcilten  sich 
dieselben  auf  die  einzelnen  Krankenkassen  also: 

Gemeiuilekrankenversiche- 

rung   625  212  mehr  1721 

Ortskrankenkassen  ....  1  905  400  .  305  672 

Betriebskrankenkasseu  .  .  1  378  084  .  57  fi07 

Hankrankenkassen  .  .  .  .  1 7  2*»:i  .  5  109 

Innungkrankenkassen  .  .  43  920  ,  9  277 

freie  Hfllfskassen  ....  722309  weniger  1843 

landesrechtl.  Hfllfskassen  .  140  785  ,  4  553 

Die  Versicherten  bestanden  in  der  Haupt- 
sache aus  den  industriellen  Arbeitern,  da  von 
den   land-   und   forstwirtschaftlichen  Arbeitern 

1888  erst  ein  kleiner  Theil  zur  Krankenver- 
sicherung herbeigezogen  war;  für  den  gröfseren 
Theil  der  Arbeiter  dieser  Kategorie  traten  erst 

1889  die  Bestimmungen  des  betreffenden  Ge- 
setzes in  Kraft.  Zu  obiger  Gesammtsumme 
kommen  aber  noch  rund  400  000  Mitglieder  der 
Knappschaftskassen,  welche  wegen  ihrer  beson- 
deren Organisation  in  der  Reichsstatistik  nicht 
berücksichtigt  werden. 

Der  Gesammtaufwand  für  Krankenpflege  — 
ohne  die  Rücklagen  zum  Reservefonds  und  die 
Verwaltungskosten  —  betrug  1888  für  29528  770 
Krankentage  61561  484  M. 

In  Aussicht  steht  seit  geraumer  Zeit  eine 
Novelle  zum  Krankenkassengesetz,  deren  Not- 
wendigkeit wir  in  Gemeinschaft  mit  dem  »Verein 
zur  Wahrung  der  gemeinsamen  wirtschaftlichen 
Interessen  in  Rheinland  und  Westfalen«  in  einer 
besonderen  Denkschrift  befürwortet  haben.  Mit 
Rücksicht  auf  die  parlamentarische  Geschäftslage 
hat  dieselbe  in  der  Session  dieses  Winters  ebenso- 
wenig zur  Beratung  gebracht  werden  können, 
als  in  der  Frühjahrssession  des  vorigen  Jahres, 
wo  neben  den  Verhandlungen  über  das  Invaliditäts- 
und Alu  t  sv< ji Sicherungsgesetz  und  das  Genosscn- 
schaflsgesetz  eine  Möglichkeit  zur  Discussion  nicht 
mehr  geboten  war.  Dem  Vernehmen  nach  hat 
die  Vorlage  mittlerweile  einige  Aenderungen  er- 
fahren ,  namentlich  infolge  der  Invaliditäts-  und 
Altersversicherung,  und  bildet  einen  ziemlich  um- 
fangreichen Gesetzentwurf.  Derselbe  trifft  gesetz- 
liche Bestimmungen  über  die  eingeschriebenen 
Hülfskassen  und  soll  insonderheit  bestimmt  sein, 
ein  grölseres  Ineinandergreifen  der  Kranken-, 
Unfall-  und  Altersversicherung  zu  ermöglichen. 
Inwieweit  dabei  unsere  Vorschläge  Berücksich- 
tigung gefunden  haben,  mufs  die  Zukunft  lehren. 
Wünschenswert  erscheint  uns,  dafs  der  Gesetz- 
entwurf vor  seiner  Beratung  der  öffentlichen 
Kritik  übergeben  werde. 

Die  Wirkungen  der  sozialpolitischen  Gesetz- 
gebung, sofern  sie  durch  die  drei  vorstehend 
besprochenen  Gesetze  dargestellt  wird,  sind  leider 
auf  die  Arlieiterk reise  bisher  eine  derartige  noch 
nicht  gewesen,  wie  es  wünschenswert  erscheint 
und  wie  es  bei  dem  Zustandekommen  derselben 
erwartet  wurde.  Leider  ist  es  einerseits  den  Hetz- 
reden berufsmässiger  Agitatoren  und  einer  in 
ihrem  Dienste  stehenden  Presse  gelungen,  dem 


Arbeiter  vorzureden,  dafs  durch  die  genannten 
Gesetze  noch  lange  nicht  genug  geschehen  sei, 
dafs  das  Krankengeld  zu  niedrig  bemessen,  dafs 
die  Unfallrente  nicht  genüge  und  die  bevor- 
stehende Invaliditäts-  und  Altersrente  eine  so 
winzige  sei,  dafs  sie  den  »Spott  und  Hohn«  des 
Arbeiters  mit  Recht  herausfordere.  Andererseits 
wird  in  Wahlversammlungen  von  einer  nicht 
geringen  Zahl  von  Mandatsbewerbern  den  Arbeitern 
viel  mehr  versprochen,  als  gut  ist  und  als  ver- 
nünftigerweise gehalten  werden  kann.  Diese  Wahl- 
reden, eine  Folge  des  allgemeinen  direclen  Wahl- 
rechts, stiften  tatsächlich  eine  Unsumme  von 
Unzufriedenheit  und  regen  die  Begehrlichkeit  der 
Massen  in  allcrbedenklichster  Weise  an.  Dafs 
darunter  das  gute  Verhält  nifs  zwischen 
dem  Arbeitgeber  und  dem  Arbeitnehmer 
leiden  mufs,  braucht  nicht  erst  besonders  dar- 
gelegt zu  werden. 

Bezüglich  des  letzteren  haben  wir  wiederholt 
darauf  hingewiesen ,  dafs  es  im  Gebiete  der 
rheinisch-westfälischen  Eisenindustrie  im  ganzen 
und  grofsen  ein  gutes  sei  und  durchaus  nicht 
dem  Bilde  entspreche,  welches  man  sich  von 
ihm  in  gewissen  Kreisen  gemacht  hat,  in  denen 
man  es  nach  dem  Mafsslabe  der  bei  den  Aus- 
ständen der  Bergleute  zu  Tage  getretenen  Er- 
scheinungen bemifst,  die  durch  eine  im  Interesse 
der  radicalen  Parteien  inscenirtc  politische  Wahl- 
hetze hervorgerufen  wurden.  Es  ist  unsere  feste 
Ueberzeugung,  dafs  dieses  Verhältnifs  zwischen 
Arbeitgeber  und  Arbeitnehmer  stets  ein  um  so 
besseres  sein  wird,  je  weniger  sich  Vermittler  die  Mühe 
geben,  an  der  »Besserung«  desselben  mitzuwirken. 

Wir  halten  aus  diesem  Grunde  auch  die 
Einigungsämter,  wie  sie  der  vom  Bundes- 
rate genehmigte  und  im  Druck  veröffentlichte 
Gesetzentwurf,  betr.  die  Gewerbegerichte,  ins 
Leben  rufen  will,  für  ein  ziemlich  aussichtsloses 
und  unter  Umständen  gefährliches  Unternehmen 
und  haben  eine  ausführliche  Begründung  dieser 
Ansicht  in  unserer  Vereinszeitschrift  »Stahl 
und  Eisen«  (Maiheft  1889,  S.  386  —  390)  ver- 
öffentlicht ,  so  dafs  wir  an  dieser  Stelle  nicht 
näher  auf  dieselbe  einzugehen  brauchen. 

Wir  stimmen  durchaus  den  nachstehenden 
Resolutionen  zu,  welche  der  »Cenlralverband 
deutscher  Industrieller«  in  Bezug  auf  diesen  Ge- 
setzentwurf am  22.  Mai  c.  fafste  und  welche 
folgenden  Wortlaut  haben: 

I. 

.Der  Gesetzentwurf  macht  im  allgemeinen 
die  Errichtung  von  Gewerbegerichten  von  der 
Initiative  der  Gemeindebehörden  bezw.  von  dem 
Antrage  der  beteiligten  Arbeitgeber  oder  Ar- 
beiter abhängig.  Dies  wird  für  unrichtig  erachtet, 
vielmehr  wird  die  Errichtung  von  Gewerbegerichten 
als  obligatorisch  empfohlen. 

Für  den  Bergwerksbclrieb  wird  im  Gesetz- 
entwurf die  Errichtung  von  Gewerbegerichlen  in 
das  freie  Ermessen  der  Landes -Centraibehörden 
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gestellt.  Ein  Bedürfnifs  zu  solcher  Ausnahme- 
stellung der  Bergwerks-  u.  s.  w.  Betriebe  kann 
nicht  anerkannt  werden,  da  Fälle  processualer 
Streitigkeiten  der  in  §  3  bezeichneten  Art  bisher 
zu  den  Seltenheiten  gehörten.  Aufserdem  er- 
scheint er  aus  Gründen  allgemeiner  socialpoli- 
tischer  Natur  nicht  angezeigt,  die  Verhältnisse 
der  Bergleute  in  der  in  Bede  stehenden  Beziehung 
anders  zu  regeln,  als  die  der  übrigen  Arbeiterkreise. 

D. 

Die  im  Entwürfe  vorgesehene  Zusammen- 
setzung der  Gewerbegerichte  unterliegt  keinem 
Bedenken.  Wenn  jedoch,  was  die  Wahl  der 
Beisitzer  betrifft,  nach  §  12,  letztes  Alinea,  auch 
der  Fall  directer  Wahlen  ins  Auge  zu  fassen 
ist,  so  wird  solchem  Wahlmodus,  mit  Bücksicht 
auf  die  mit  der  direclen  Wahl  unvermeidlich 
verbundenen  Unzuträglichkeiten,  entschieden  wider- 
sprocher). Die  Wahl  der  Beisitzer  des  Gewerbe- 
gerichts hat  durch  die  Vorstände  der  Kranken- 
und  Knappschaftskassen  in  der  durch  das  Statut 
oder  die  Anordnung  der  Landes-Centralbehörden 
näher  zu  bestimmenden  Weise  zu  erfolgen.  Es 
sollte  durch  das  Gesetz  nicht  ausgeschlossen  sein 
(wie  es  §  10  des  Entwurfs  bestimmt),  den  Vor- 
sitzenden aus  der  Mitte  der  Arbeitgebermilglieder 
der  Gewerbegerichte  bestellen  zu  können. 

III. 

Die  Bestimmungen  des  Entwurfs  über  das 
Verfahren  geben  zu  Bemerkungen  insofern  Anlafs, 
als  nach  §  48,  Absatz  1,  im  ersten  auf  die  Klage 
angesetzten  Termin  die  Zuziehung  der  Beisitzer 
unterbleiben  kann.  Die  letztere  ist  vielmehr  aus- 
nahmslos in  jedem  Termin  zu  fordern. 

Zu  §  49  wird  beantragt,  die  Kammern  für 
Handelssachen  überall  da,  wo  solche  bei  den 
Landgerichten  bestehen,  als  Berufungs-  und  Be- 
schwerdegerichte einzusetzen. 

IV. 

Es  soll  nicht  verkannt  werden,  dafs  die  Ge- 
werbegerichte als  Einigungsätnter  unter  besonders 
günstigen  Umständen  in  einzelnen  Industrieen  in 
der  Lage  sein  werden,  auf  der  Grundlage  des 
durch  den  Entwurf  vorgeschriebenen  Verfahrens 
Interessenslreitigkeiten  zwischen  Arbeitgebern  und 
Arbeitern  im  Wege  der  Vereinbarung  oder  des 
Schiedsspruches  beizulegen.  Für  die  meisten  In- 
dustrieen, wie  insbesondere  auch  für  den  Berg- 
bau, ist  jedoch  im  Falle  eines  Massenstreiks 
eine  gedeihliche  Wirksamkeit  des  Einigungsamtes 
mangels  einer  geschlossenen,  die  Mitglieder  in 
rechtsverbindlicher  Weise  verpflichtenden  Organi- 
sation beider  Theile  kaum  zu  gewärtigen. 

Wenn  dem  ungeachtet  der  Einrichtung  selbst, 
da  sie  nur  auf  Anrufen  beider  Theile  ins  Leben  tritt, 
nicht  widersprochen  wird,  so  ist  doch  auf  Grund 
der  während  der  vergangenen  Streikbewegungen 
mit  den  Wahlen  der  sogenannten  Delegaten  ge- 
machten  Erfahrungen   nachdrücklichst  diejenige 


Bestimmung  des  Entwurfs  zu  verwerfen,  welche 
die  Frage,  ob  die  Vertreter  der  Arbeiter  vor  dem 
Einigungsamt  genügend  legitimirt  zu  erachten  seien, 
dem  freien  Ermessen  des  letzteren  überläfst.  An 
Stelle  des  freien  Ermessens  des  Einigungsamtes 
hat  das  Anerkenntnis  durch  die  andere  Partei 
zu  treten  und  steht  der  Aufnahme  einer  Be- 
I  Stimmung  in  das  Gesetz  des  Inhalts,  dafs  die 
Legitimation  der  Vertreter  beider  Parteien  durch 
das  gegenseitige  Anerkenntnis  bewirkt  werde, 
ein  Bedenken  nicht  entgegen. 

V. 

Die  für  eine  Beihe  von  Staatsbetrieben  vor- 
gesehene Exemtion  von  den  Bestimmungen  des 
Gesetzes  erscheint  ungerechtfertigt.* 

Ganz  besonderes  Gewicht  legen  wir  auf  die 
Resolution  V ;  denn  wir  vermögen  nicht  ein- 
zusehen, weshalb  der  Staat  eine  Reihe  seiner 
Betriebe  von  den  »Wohlthalcn«  eines  Gesetzes 
ausnehmen  soll,  das  er  doch  als  segensreich  für 
die  gesammte  Arbeiterschaft  erachtet.  Sind  es 
aber  Gründe  der  >Disciplin«,  welche  den  Staat 
veranlassen,  für  seine  Arbeitsstätten  von  der  Ein- 
führung des  Gesetzes  abzusehen,  so  würden  diese 
Gründe  für  die  Privatindustrie  doppelt  schwer 
ins  Gewicht  fallen  und  das  Gesetz  unannehmbar 
machen,  da  einerseits  die  Disciplin  in  den  privat- 
industriellen Werken  ebenso  nothwendig  zur  Auf- 
rechterhaltung eines  geordneten  Betriebes  erscheint, 
wie  in  den  Staatswerkstätten ,  und  andererseits 
dem  Staate  hinsichtlich  der  Disciplinirung  seiner 
Arbeiter  gröfsere  Machtmittel  zur  Verfügung  stehen, 
als  die  Privatindustrie  sie  besitzt. 

Ebenso  wissen  wir  uns  völlig  einig  mit  dem 
>  Central  verbände  deutscher  Industrieller«  in  Bezug 
auf  die  Novelle  zur  Gewerbeordnung,  indem 
wir  folgenden,  von  der  genannten  Körperschaft 
gefafsten  Besolutionen  zustimmen: 

i.  Allgemeine  vernaiimsse. 

(Arbeit  an  Sonn-  und  Festtagen.) 
§§  105a— 105h. 

a)  Der  Centraiverband  hat  sich  in  seiner 
Delegirtenversammlung  vom  5.  und  6.  October  1885 
mit  den  Bestrebungen  einverstanden  erklärt,  die 
Arbeit  an  Sonn-  und  Festtagen  auf  ein  möglichst 
geringes  Mafs  zu  beschränken. 

b)  Demgemäfs  erklärte  er,  dafs  die  Arbeit  an 
Sonn-  und  Festtagen,  welche  lediglich  dem  Zwecke 
einer  Vermehrung  der  regelmäfsigen  Production 
dient,  als  unzulässig  zu  erachten  sei. 

c)  Der  Centraiverband  erkannte  jedoch  die 
j  Arbeit  an  Sonn-  und  Festtagen  für  unvermeidlich, 
!  soweit   die   Natur   des   Gewerbebetriebes  einen 

Aufschuh  oder  eine  Unterbrechung  aus  technischen 
Gründen  nicht  gestattet;  zum  Zwecke  der  Aus- 
führung von  Reparaturen ,  durch  welche  die 
Wiederaufnahme  des  eigenen  oder  eines  fremden 
Betriebes  am  folgenden  Werktage  sicher  gestellt 
werden  soll ;  zum  Zwecke  der  Revision,  Reinigung 
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und  Instandhaltung  der  Maschinen-  und  Fabrik- 
räume, sowie  endlich  insoweit,  als  sie  durch  die 
Handhabung  des  Transportdienstes  der  Eisen- 
bahnen und  Schiffe  bedingt  ist. 

d)  Der  Central  verband  konnte  jedoch  den  Erlafs 
allgemein  gülliger  Bestimmungen  über  die  Art 
der,  von  dem  vorstehenden  Absatz  zu  timfassen- 
den Geworbebetriebe  sowie  über  das  Mals  der 
bei  denselben  an  Sonn-  und  Festlagen  erlaubten 
Arbeit  weder  als  Bedürfnifs,  noch  mit  Rücksicht 
auf  die  Verschiedenheit  der  Betriebsweise  und 
der  ständig  wechselnden  Anforderungen  der 
Technik,  für  ausführbar  erachten. 

e)  Auf  Grund  dieser  vorstehend  recapitulirten 
Beschlüsse  erklärt  der  Central  verband  sich  mit 
den  die  Ruhe  an  Sonn-  und  Festtagen  betreffen- 
den Bestimmungen  des  vorliegenden  Gesetzent- 
wurfes einverstanden,  jedoch  mit  der  Mafsgabe, 
dafs  die  48  ständige  Ruhezeit  nur  für  das  Weih - 
nachts- ,  Oster-  und  Pfingstfest  gelte,  dafs  der 
Neujahrstag  als  ein  gewöhnlicher  Sonntag  be- 
trachtet und  dafs  an  den  auf  Wochentage  fallen- 
den Festtagen  die  obligatorische  Ruhezeit  für  die- 
jenigen Werke',  welche  Tag-  und  Nachtschicht 
haben,  von  24  auf  12  Stunden  (und  zwar  von 
6  Uhr  Morgens  bis  6  Abends)  ermäfsigt  werde. 

II.  Die  Marsregeln  zur  Besserung  der  Zucht  und 
Sitte  unter  den  minderjährigen  Arbeitern. 

§§  107,  110,  113  und  134b. 
Es  wird  nicht  verkannt,  dafs  eine  schärfere 
Beaufsichtigung  der  minderjährigen  Arbeiter  auch 
aufserhalb  des  Betriebes  und  eine  Stärkung  des 
Einflusses  der  Eltern  bezw.  Vormünder  auf  die- 
selben von  wohlthätigstem  Einflufs  in  erzieh- 
licher Hinsicht  sein  würde.  Beschränkungen  der 
minderjährigen  Arbeiter  in  der  freien  Verfügung 
über  verdienten  Lohn,  über  ihr  Verhalten  aufser- 
halb des  Fabrikbetriebes,  sind  aber  nur  durch- 
führbar bei  allgemein  gültiger  gesetzlicher  Ein- 
führung der  in  Rede  stehenden  Beschränkungen, 
da  andernfalls  die  minderjährigen  Arbeiter  bestrebt 
sein  würden,  ausschließlich  dort  zu  arbeiten,  wo 
sie  derartigen  Beschränkungen  nicht  unterliegen. 
Die  Verhältnisse  in  der  Grofsindustrie  liegen  ferner, 
wie  die  Denkschrift  ausweist,  derart,  dafs  allge- 
meine, die  sämmtlichen  in  derselben  beschäftigten 
minderjährigen  Arbeiter  betreffende  Vorschriften 
nicht  durchführbar  sind.  Wenn  nur  die  Arbeits- 
ordnung die  Verhältnisse  der  minderjährigen  Ar- 
beiter regeln  soll,  wird  daher  von  Anwendung 
derjenigen  Mafsnahmen,  auf  welche  das  Gesetz 
hinweist,  minderjährigen  Arbeitern  gegenüber 
seitens  der  Arbeitgeber  abzusehen  sein.  Wenn 
jedoch  das  Gesetz,  wie  erwünscht,  gewisse  Ein- 
schränkungen der  minderjährigen  Arbeiter  in 
Beziehung  auf  Verfügung  über  verdienten  Lohn 
und  Verhalten  aufserhalb  des  Fabrikbetriebes  fest- 
setzen sollte,  so  würden  solche  Einschränkungen 
zweckmäßig  im  Gesetz  zwar  als  bestimmte  Vor- 


schrift festzusetzen,  hierneben  aber  dem  Arbeit- 
geber zu  überlassen  sein,  event.  unter  molivirter 
Anzeige  an  die  vorgesetzte  Verwaltungsbehörde, 
Ausnahmen  von  den  gesetzlichen  Bestimmungen 
nach  der  Richtung  hin  eintreten  zu  lassen,  dafs 
Befreiung  von  den  in  den  Arbeitsordnungen  vor- 
geschriebenen Einschränkungen  eintrete,  z.  B. 
Auszahlung  des  vollen  verdienten  Lohnes  an  die 
minderjährigen  Arbeiter  erfolge. 

Von  der  Befugnifs  des  §  134d,  sich  vor  dem 
Erlafs  der  Arbeitsordnung  oder  eines  Nachtrages 
zu  derselben  über  den  Inhalt  derselben  zu  ätifsern 
—  eine  Befugnifs,  welche  nach  Resolution  VI 
entschieden  abgelehnt  wird  —  sind  minderjährige 
Arbeiter  auszuschliefsen. 

III.  Die  Mafsregeln  zum  Schutze  gegen  Gefahren 
für  Leben,  Gesundheit  und  Sittlichkeit 

§§  120a  bis  120e. 

Mit  den  Vorschriften  dieser  Paragraphen 
erklärt  sich  der  Centraiverband,  soweit  sie  duzu 
bestimmt  sind,  die  Arbeiter  gegen  Gefahren  für 
Leben,  Gesundheit  und  Sittlichkeit  zu  schützen, 
einverstanden.  Die  im  Cenlralvcrbande  vertretene 
Industrie  mufs  für  sich  in  Anspruch  nehmen, 
dafs  sie  in  dieser  Beziehung  das  Möglichste  stets 
geleistet  hat. 

Der  Centraiverband  ist  jedoch  der  Meinung, 
dafs  die  Berechtigung,  Verfügungen  in  der  Richtung 
zu  erlassen,  wie  bisher,  nur  der  zuständigen 
Verwaltungsbehörde  zuerkannt  werden  mufs.  Er 
hält  jedoch  eine  gröfsere  Garantie  gegen  etwaige 
unberechtigte  Anordnungen  durch  Einräumung 
des  Recurses  vor  einem  Verwaltungsgericht  für 
nothwendig. 

IV.  Arbeiterinnen. 

§§  135  bis  139. 

1.  Der  Centraiverband  erachtet  die  Bestim- 
mung, dafs  Arbeiterinnen  über  16  Jahre,  welche 
ein  Hauswesen  zu  besorgen  haben,  eine  halbe 
Stunde  vor  der  Mittagspause  zu  entlassen  sind, 
sofern  diese  nicht  mindestens  anderthalb  Stunden 
beträgt,  für  unzweckmäfsig.  Bei  der  Verschieden- 
heit der  örtlichen  Verhältnisse  würde  dies  dahin 
führen,  dafs  in  den  überwiegend  meisten  Fällen 
den  betreffenden  Arbeiterinnen  eine  Erleichterung 
oder  ein  Vortheil  für  ihr  Hauswesen  nicht  er- 
wächst. Andererseits  würden  ihnen  Schwierig- 
keiten bereitet  werden  insofern,  als  gerade  die 
lohnenderen  Arbeiten  denjenigen  Arbeiterinnen 
überwiesen  werden  würden,  die  kein  Hauswesen  zu 
besorgen  haben,  oder  als  diejenigen,  welche 
durch  die  in  Rede  stehende  Bestimmung  geschützt 
werden  sollen,  gar  keine  Beschäftigung  erlangen. 
Der  Centraiverband  hält  es  daher  für  richtiger, 
die  Vorschrift  dahin  zu  ändern,  dafs  die  betreffen- 
den Arbeiterinnen  nur  auf  ihren  Antrag  eine  halbe 
Stunde  vor  der  Mittagspause  entlassen  werden. 

2.  Der  Centraiverband  erachtet  die  im  Interesse 
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der  Saisonindustrie  im  §  138  a  getroffene  Bestim- 
mung, dafs  die  einem  Arbeitgeber  zur  längeren 
Beschäftigung  von  Arbeiterinnen  zu  erlheilende 
Erlaubnifs  im  ganzen  für  einen  Arbeitgeber  nicht 
über  40  Tage  im  Jahre  ausgedehnt  werden  darf, 
im  lnlercs«e  der  Saisoninduslrie  für  unzureichend. 
Er  beantragt  demgemäfs  die  Ausdehnung  dieser 
Erlau bnifs  auf  60  Tage. 

V.  Contractbruch. 

§§  125  und  153. 

a)  Der  Centraiverband  erkennt  mit  der  »Be- 
gründung« an,  dafs  der  dem  Arbeitgeber  gewahrte 
Hechtsschutz  den  Vertragsbrüchigen  Arbeitern 
gegenüber  ungenügend  ist,  und  dafs  der  civil' 
rechtliche  Entschädigungsanspruch  äufserst  schwer 
zu  erheben,  und,  wenn  erhoben,  in  der  Regel 
zwecklos  ist.  Der  Gesetzentwurf  will  Abhülfe 
schaffen,  indem  er  an  die  Stelle  des  weitläufigen 
Schadensersatzverfahrens  dem  Arbeitgeber  das 
Hecht  erlheilt,  eine  kleine  Geldbufsc  einzuklagen. 

b)  Der  Centraiverband  erachtet,  dafs  die  Ein- 
klagung einer  Bufse,  weil  sie  dem  Belieben  des 
Arbeitgebers  anheimgestelll  ist,  zur  Verbitterung 
des  Verhältnisses  zwischen  Arbeiter  und  Arbeit- 
geber beitragen  würde;  dies  um  so  mehr,  wenn 
die  Verurlheilung  und  Vollstreckung  durch  das 
Gewerbegerichl,  wie  bei  Massenstreiks  meist  zu 
erwarten,  erst  nach  dem  Ausgleich  der  Streit- 
punkte und  nach  Beendigung  des  Streiks  ein- 
treten würde.  In  diesem  Falle  wird  der  Arbeit- 
geber die  Beitreibung  der  Bufse  auch  nicht  mehr 
als  in  seinem  Interesse  liegend  erachten.  Der 
Centraiverband  ist  auch  der  Ansicht,  dafs  bei 
Massenstreiks  die  Eintreibung  der  Bufse  sich  als 
ebenso  schwierig  bezw.  unmöglich,  wie  die  Ein- 
ziehung eines  Schadenersatzes  erweisen  würde. 

c)  Der  Central  verband  kann  daher  irgend 
welchen  Erfolg  von  der  Bestimmung  in  §  125 
nur  erwarten,  wenn  der  Staat  selbst  auf  Grund 
gesetzlicher  Bestimmung  die  Bufse  verhängt  und 
einzieht,  bezw.  den  Verfall  derselben  zu  gunsten 
eines  dritten  Vermögenssubjectes,  wie  z.  B.  Unter- 
stützungs-,  Knappschafts-  u.  s.  w.  Kassen  aus- 
spricht, wobei  die  Verwendung  des  Betrages 
zum  Nutzen  des  Arbeitgebers  ausgeschlossen 
werden  mag. 

d)  Eventuell  wäre  den  Arbeitgebern  im  Gesetz 
das  Recht  zu  wahren,  sich  durch  Vereinbarung 
einer  durch  Abzug  vom  rückständigen  Lohne 
einziehbaren  Conventionalstrafe  gegen  Contract- 
bruch des  Arbeiters  nach  Möglichkeit  zu  schützen. 
Die  Beseitigung  des  Rechtes  der  Vereinbarung 
solcher  Convenlionalstrafen  bedeutet  eine  Ver- 
schlechterung des  seitherigen  Rechtszustandes. 

e)  In  der  Passung  des  §  153  erkennt  der 
Centraiverband  eine  wesentliche  und  nolhwendige 
Vervollständigung  und  Verschärfung  der  dies- 
bezüglichen bisherigen  Bestimmungen. 


VI.  Die  auf  den  Erlafs  der  Arbeitsordnung 
bezuglichen  Bestimmungen. 

§§  134  a  bis  134  g. 

Mit  der  Bestimmung  in  8  134a  des  Gesetz- 
entwurfs erklärt  sich  der  Centralvcrhand  ein- 
verstanden. Was  dagegen  den  Inhalt  der  Arbeits- 
ordnung betrifft,  so  ist  der  Central  verband  der 
Ansicht,  dafs  solcher  nicht  Gegenstand  der  gesetz- 
lichen Feststellung  bilde,  vielmehr  in  folge- 
richtiger Auffassung  der  privatrechtlichen  Natur 
des  Arbeitsvertrags  Sache  der  Festsetzung  durch 
den  Arbeilgeber  sei.  Solcher  Ansicht  widerspricht 
auch  die  Bestimmung  des  §  134  d  des  Entwurfs, 
dsfs  vor  dem  Erlafs  der  Arbeitsordnung  oder 
eines  Nachtrags  zu  derselben  den  Arbeitern 
Gelegenheit  zu  geben  sei,  sich  über  den  Inhalt 
derselben  zu  äufsern,  und  wird  die  Bestimmung 
des  §  134  d  des  Gesetzentwurfs  daher  für  nicht 
annehmbar  erklärt. 

Sollten  die  gesetzgebenden  Facloren  sich  dem 
nicht  anschliefsen  können,  so  hält  der  Centrai- 
verband folgende  Aenderungen  für  nothwendig: 

„ad  §  134  b  Absatz  2:  Hier  ist  als  Geldstrafe 
der  doppelte  Betrag  des  ortsüblichen  Tagelohns 
als  zu  niedrig  gegriffen  anzusehen.  Der  »doppelte 
Tagesverdienst«  mufs  an  dessen  Stelle  treten. 

ad  §  134c:  Die  in  der  Arbeitsordnung  vor- 
gesehenen Strafen  beziehen  sich  nicht  auf  Haus- 
ordnungen oder  Wohlfahrtseinrichtungen.  Es  mufs 
dem  Arbeitgeber  freistehen,  hierfür  besondere 
Strafbestimmungen  festzustellen. 

Was  insbesondere  die  Resolution  VI  anbe- 
langt, so  stimmen  wir  derselben  um  so  mehr 
zu,  als  die  Bestimmung,  dafs  den  Arbeitern  vor 
Erlafs  einer  Arbeitsordnung  Gelegenheit  zu  geben 
ist,  sich  über  dieselbe  zu  äufsern,  ein  Eingreifen 
in  den  freien  Arbeitsvertrag  bedeutet,  das  wir 
durchaus  nicht  billigen  können.  Eine  Acufserung 
des  Arbeiters,  die  nachher  keine  Berücksichtigung 
findet,  hat  ganz  und  gar  keinen  Werth ;  die  unter 
Umständen  durchaus  nothwendige  Nichtberück- 
sichtigung der  vom  Arbeiter  geäufserten  Wünsche 
kann  aber  die  schwersten  Folgen  nach  sich 
ziehen  und  zu  einer  Vergiftung  des  Verhältnisses 
zwischen  Arbeitgeber  und  Arbeitnehmer  führen, 
was  der  Staat  unmöglich  wollen  kann.  Es  ist 
für  den  Kenner  unserer  Arbeiterverhältnisse  ganz 
unzweifelhaft,  dafs  infolge  der  gesetzlichen  Fixirung 
der  obigen  Bestimmung  die  gewerbsmäfsigen 
Agitatoren  in  zahllosen  Fällen  Veranlassung 
nehmen  würden,  Versammlungen  zur  »Kritik  der 
neuen  Arbeitsordnung«  einzuberufen,  und  dafs 
derartige  Versammlungen,  in  denen  notorisch  die 
stets  unzufriedenen  Elemente  die  Oberhand  haben, 
Beschlüsse  in  Bezug  auf  die  Abänderung  der  Arbeits- 
ordnung fassen  bezw.  »Wünsche  äufsern«  würden, 
die  der  Arbeitgeber  im  Interesse  der  Disciphn 
nicht  berücksichtigen  könnte.  In  diesem  Falle 
wäre  die  Unzufriedenheit  geweckt,  und  das  Ver- 
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hältnifs  zwischen  Arbeitgeber  und  Arbeitnehmer 
würde  auf  das  Schwerste  geschädigt.  Wendel 
man  ein,  dafs  die  Angelegenheit  durch  »Arbeiter- 
ausschüsse«  geregelt  werden  könne,  so  bemerken 
wir  dazu  zunächst,  dafs  die  Motive  zur  Gewerbe- 
geselznovelle selbst  zugeben,  es  sei  nicht  zu 
empfehlen,  die  Arbeiteransschflsse  zu  einer  ge- 
setzlichen Einrichtung  zu  machen.  Wir  ver- 
werfen aber  ferner  auf  Grund  praktischer  Er- 
fahrungen und  Beobachtungen  für  die  Crofs- 
induslrie  Oberhaupt  die  Einrichtung  solcher  Aus- 
schüsse und  erheben  deshalb  gegen  den  »guten 
Rathschlag«  Widerspruch,  falls  man  die  ganze 
Belegschaft  eines  Werkes  nicht  hören  wolle,  das 
Votum  eines  Arbeiterausschusses  zu  extrahiren. 
Wir  wünschen  nicht,  dafs  die  Disciplin  und  Zucht 
in  den  Werkstätten  unserer  Industrie  gelockert 
werde,  und  können  deshalb  einer  Bestimmung 
nicht  beipflichten,  welche  namentlich  den  wider- 
strebenden, stets  unzufriedenen  Elementen  Einflufs 
auf  die  Gestaltung  der  Arbeitsordnung  gewährt 
und  damit  eine  dauernde  Quelle  des  Mifsvergnügt- 
seins  und  des  Hasses  der  Arbeiter  gegen  die 
Arbeitgeber  schafft. 

Was  die  sonst  in  Frankfurt  a.  M.  gegen 
einzelne  Bestimmungen  der  Gewerbegesetznovelle 
erhobenen  Bedenken  betrifft,  so  hielten  wir  die 
letzteren  für  gerechtfertigt,  weil  wir  glauben,  dafs 
durch  ein  zu  weitgehendes  gesetzliches  Vorgehen 
die  Wettbewerbsfähigkeit  der  deutschen  Industrie 
auf  dem  Weltmarkte  auf  das  allerempfindlichste 
beeinträchtigt  werden  kann.  Die  deutsche  Industrie 
hat  bis  heute  infolge  der  socialpolitischen  Gesetze 
Lasten  willig  auf  sich  genommen,  wie  sie  in  gleicher 
Höhe  ein  anderer  Industriestaat  der  Welt  nicht  kennt, 
und  wir  können  uns  nicht  verhehlen,  dafs  nament- 
lich das  Gesetz  über  die  Invaliditäts-  und  Alters- 
versicherung der  Arbeiter  mit  der  geringen  Mehrheit 
von  20  Stimmen  lediglich  im  Hinblick  auf  die  im 
Jahre  1889  durchweg  gute  Lage  der  Industrie  an- 
genommen worden  zu  sein  scheint.  Diese  gute  Lage 
ist  aber  schon  heute  einer  Depression  gewichen, 
welche  unter  Umständen  weitere  Fortschritte 
machen  und  der  Industrie  das  Aufbringen  jener 
Lasten,  deren  Höhe  bei  dem  »Sprung  ins  Dunkle«, 
den  jene  Gesetzgebung  darstellt,  ungeheuer  er- 
schweren, ja  unmöglich  machen  kann.  Unter 
solchen  Umständen  ist  doppelte  Vorsicht  in  betreff 
einer  Gesetzgebung  nöthig,  bei  welcher  der 
theoretisch  gute  Wille  leider  nur  zu  häufig  die 
praktisch  entgegenstehenden  Schwierigkeiten  über- 
sieht, weil  er  dieselben  nicht  kennt.  Wird 
aber  durch  ein  solches  Experimentiren  die  Wett- 
bewerbsfähigkeit der  deutschen  Industrie  auf  dem 
Weltmarkte  geschädigt,  so  wird  dies  in  erster 
Linie  den  Arbeiter  treffen,  dem  auch  die  beste 
socialpolitische  Gesetzgebung  nichts  helfen  kann, 
wenn  ihm  die  Arbeitsgelegenheit  fehlt.  Und 
die  letztere  dürfte  sicher  fehlen,  wenn  das  Kapital, 
zu  grofser  Belastung  der  Industrie  infolge  jener 


Gesetzgebung  müde,  sich  in  noch  weiterem  Um- 
fange, als  es  zur  Zeit  bereits  Neigung  zeigt, 
von  industriellen  Unternehmungen  des  Inlandes 
zurückzieht,  weil  es  bei  mangelnder  Wettbewerbs- 
fähigkeit der  letzteren  auf  dem  Weltmarkte  einen 
angemessenen  Nutzen  aus  seiner  Belhciligung 
ziehen  zu  können  nicht  mehr  zu  hoffen  im- 
stande ist. 

Das  Eine  aber  glaubt  die  Industrie  unter  allen 
Umständen  verlangen  zu  dürfen,  im  Interesse  der 
Möglichkeit  ihrer  ferneren  Existenz  Herr  im 
eigenen  Hause  zu  bleiben.  .Von  der  rechten 
Ueber-  und  Unterordnung*,  so  schrieb  neulich  die 
»Köln.  Ztg.«  mit  vollem  Rechte,  »werden  alle 
Verhältnisse  des  menschlichen  Lebens  beherrscht, 
warum  sollte  es  in  den  Arbeiterverhältnissen 
I  anders  sein?"  Diese  rechte  Ueber-  und  Unterord- 
nung wird  aber  durchbrochen,  wenn  sich  zwischen 
Arbeiter  und  Arbeitgeber  eine  Menge  unberufener 
Vermittler  eindrängt,  die  eine  »Besserung«  des 
Verhältnisses  zwischen  beiden  anstreben,  während 
schliefslich  nur  die  Entfremdung  beider  Theile  die 
Folge  dieser  Vermittlung  ist.  Die  niederrheinisch- 
westfälische  Eisen-  und  Stahlindustrie,  in  welcher 
das  Verhältnifs  zwischen  Arbeilgebern  und  Arbei- 
tern durchweg  noch  ein  gutes  ist,  hat  diese 
Vermittlung  nicht  allein  nicht  nöthig,  sondern 
mufs  sich  dieselbe,  da  sie  naturgemäfs  nur  nach- 
theilige Folgen  für  beide  Theile  mit  sich  bringen 
kann,  auf  das  allerentschiedenste  verbitten. 

Auf  dem  Gebiete  der  Handels-  und  Zoll- 
politik sowie  des  Steuerwesens  beschäftigten 
die  >Gruppe«  verschiedene  Fragen.  Das  Mini- 
sterium für  Handel  und  Gewerbe  fragte  unter 
dem  18.  November  1889  mit  Bezug  auf  einen 
bei  ihm  gestellten  Antrag: 

.die  Errichtung  eines   zollfreien   Lagers  für 
Abfalleisen    zur   Herstellung    von  Schmiede- 
stücken   für    den   Seeschiffbau   und   für  die 
Ausfuhr  unter   Zulassung   der  Btichcontrole 
neben  allgemeiner  Betriebsbeaufsichtigung  durch 
die  zuständige  Steuerbehörde  zu  gestatten*, 
bei  uns  an,  inwieweit  die  rheinisch-westfälischen 
Schweifseisenhütten,   welche  sich  mit  der  Ver- 
arbeitung angekauften  Luppen-  und  Abfallcisens 
befassen  müssen ,   behufs  Deckung  ihres  Roh- 
materialienbcdarfs  z.  Z.  vom  Auslände  abhängig 
erscheinen,   und  wie  sich  vergleichsweise  die 
Inlands-  und  Auslandspreise  beim  Abfalleisen  für 
Schweifszwecke   stellen.    Auf  dieses  Schreiben 
antworteten  wir  unter  dem  12.  December  1889 
folgendermafsen : 

.Düsseldorf,  3.  December  1889. 
Auf  das  geschätzte  Schreiben  vom  18.  Nov. 
d.  J.,  betreffend  die  Errichtung  eines  zollfreien 
Lagers  für  Abfallciscn  zur  Herstellung  von 
Schmiedestücken  für  den  Seeschiffbau  und  für 
die  Ausfuhr  unter  Zulassung  der  Buchcontrole 
neben  allgemeiner  Betriebsbeaufsichtigung  durch 
die  zuständige  Steuerbehörde,  beehren  wir  uns 


Digitized  by  Google 


492         Nr.  6. 


ergobenst  zu  erwidern,  dafs  allerdings  dieSchweifs- 
eisenabfiille,  wie  sie  zur  Herstellung  von  schweren 
Schmiedestücken  für  den  Schiffbau  gebraucht 
werden,  jetzt  nur  noch  schwierig  im  In  lande  zu 
bekommen  bind,  und  die  Preise  aufserordentlich 
hoch  stehen. 

Feste  Preise  lassen  sich  schwer  angeben,  da 
die  betreffende  Waare  einen  Vertrauensartikel 
darstellt,  bei  welchem  es  in  hohem  Mafse  auf 
die  Reinheit  ankommt.  Gegenwärtig  kostet  aber 
im  allgemeinen  dieses  Material  in  Deutschland 
85  bis  90«/*,  im  Auslände  70  bis  75  H  pro  1000  kg, 
während  es  früher,  und  zwar  noch  bis  zu  Anfang 
dieses  Jahres,  in  Deutschland  zu  55  im 
Auslande  hingegen  zu  28  bis  32  v&  zu  haben  war. 

Die  im  Auslande  eingetretene  plötzliche  Preis- 
steigerung, welche  viel  gröfser  ist  als  in  Deutsch- 
land, ist  durch  die  vermehrte  Nachfrage  hervor- 
gerufen, dürfte  aber  wohl,  sobald  die  gegenwärtig 
etwas  unruhigen  Marktverhältnissc  sich  wieder 
beruhigen,  einer  Preisstellung  Platz  machen,  bei 
welcher  der  frühere  Unterschied  zwischen  den 
Preisen  in  Deutschland  und  dem  Auslande  wieder 
eintritt. 

In  Deutschland  ist  geeignetes  Rohmaterial 
augenblicklich  sehr  rar,  und  würde  der  Rczug 
aus  dem  Auslande  —  wobei  Holland  als  nächst- 
liegende Bezugsquelle  und  wegen  der  billigsten 
Fracht  in  erster  Linie  in  Betracht  kommt  — 
für  die  deutschen  Hammerwerke  auch  bei  den 
gegenwärtig  aufsergewöhnlich  hohen  Preisen  von 
Nutzen  sein,  sofern  der  Zoll  in  Wegfall  kommt. 

Die  Beschaffung  des  zur  Herstellung  von 
eisernen  Schmiedestücken  geeigneten  Abfalleisens 
wird  dadurch  noch  erschwert,  dafs  nur  ein 
Material,  welches  ausschließlich  aus  Schweifs- 
eisen besteht,  verwendet  werden  kann. 

Bei  den  ausländischen  (englischen  und  hollän- 
dischen) Werften,  wo  noch  vielfach  ausschließ- 
lich Schweifscisenblcchc  verarbeitet  werden,  ist 
passendes  Abfalleisen  leichter  zu  bekommen  als 
in  Deutschland,  wo  man  viel  Stahl-  und  Flufs- 
ciscnbleche  verarbeitet,  und  das  Abfalleisen,  mit 
diesen  Materialien  vermischt,  nur  von  den  Stahl- 
werken unsortirt  angekauft  und  verarbeitet  werden 
kann. 

Wir  erachten  die  Genehmigung  des  vor- 
liegenden, zu  unserer  Kenntnifs  gebrachten  An- 
trages wegen  Bewilligung  eines  zollfreien  Lagers 
für  Abfalleisen  mit  Zulassung  der  Buchcontrole 
unter  den  vorliegenden  Umständen  für  durchaus 
wünschenswert!! ,  weil  dadurch  einem  Industrie- 
zweige, der  den  deutschen  Schiffbau  in  der 
Beschaffung  schwerer  Schmiedestücke  vom  Aus- 
lande unabhängig  macht,  die  Concurrcnz  gegen 
die  englischen  Schmieden  ermöglicht  bezw.  er- 
leichtert wird. 

Außerdem   bleibt  dann   der  heimischen  In-  | 
duslrie  ein  nicht  unerhebliches,  sonst  ins  Ausland 
gehend«,  Arbeitsquantum  erhalten  und  liegt  ein  | 


ferner  für  die  Genehmigung  sprechender  Grund 
in  dem  Umstände,  dafs  die  Schmiedefabricate 
für  den  Schiffbau,  die  hier  vorzugsweise  in 
Frage  kommen,  von  dem  Zollschutz,  den  die 
übrigen  Erzeugnisse  der  Eisenindustrie  geniefsen, 
allein  ausgeschlossen  sind. 

Endlich  wird  durch  die  Genehmigung  des 
Antrages  keine  Verletzung  anderer  Interessen 
herbeigeführt,  und  besteht  ja  auch,  wenn  wir 
recht  unterrichtet  sind,  schon  ein  derartiges  zoll- 
freies Lager  für  die  von  Hrn.  Hermann  Wupper- 
man  in  Pinneberg  vom  Auslande  bezogenen 
Bleche  für  die  Fabrication  von  Blechgefäfsen, 
wobei  auch  von  einem  streng  durchgeführten 
Identiläts-Nachweis  abgesehen  ist,  was  auch  im 
vorliegenden  Falle  geschehen  müfste,  da  er  eben 
nicht  absolut  durchzuführen  ist. 

Nordwestl.  Gruppe  des  Vereins  deutscher 
Eisen-  und  Stahl-Industrieller.* 

Diese  Eingabe  ist  von  dem  gewünschten  Er- 
folge begleitet  gewesen.  Dem  betr.  Werke  ist 
für  das  von  ihm  zusammen  mit  inländischem 
Luppeneisen  zu  verarbeitende  ausländische  Abfall- 
eisen die  Begünstigung  der  Ziffer  2  des  Schlufs- 
protoknlls  zum  Zollvereinigungsvertragc  vom 
8.  Juli  1867  unter  den  in  der  Anweisung  zur 
Ausführung  des  VereinsZollgesetzes  unter  Ziffer  30 
aufgeführten  Bedingungen  gewährt  worden.  Dabei 
ist  die  Voraussetzung  ausgesprochen,  dafs  es 
sich  nur  um  die  Herstellung  von  Seeschiffen 
handelt.  Ferner  wurde  gesagt,  dafs  es  einer 
specicllcn  Beaufsichtigung  des  Fabricationsverfah- 
rens  nach  den  bezüglichen  Bestimmungen  nicht 
bedürfe;  die  zollfreie  Abschreibung  des  Abbrandes 
könne  in  dem  vorliegenden  Falle  nicht  zugestanden 
werden,  da  diese  Vergünstigung  nur  für  Roheisen 
gewährt  sei.  Die  Nichtbcwilligung  der  zoll- 
freien Abschreibung  des  Abbrandes  erscheint  in 
diesem  Falle  als  eine  Härte,  da  der  Abbrand  bei 
Verwendung  von  Schrott  bei  der  Fabrication  von 
Schmiedestücken  nicht  nur  ebenso  gut  vorkommt 
wie  beim  Roheisen,  sondern  noch  viel  beträcht- 
licher ist,  so  dafs  ein  Abzug  für  den  Abbrand 
bei  Schmiedeeisen  weit  mehr  in  der  Billigkeit 
liegt  als  bei  Roheisen. 

In  betreff  der  Transitläger  wurde  am 
21.  März  1889  vom  Reichstag  ein  Gesetzentwurf 
angenommen,  welcher  eine  Aenderung  des  Vereins- 
zollgesetzes enthält.  Bisher  betrug  für  Privat- 
transitläger  die  Lagerfrist  fünf  Jahre.  Bei  den 
Verhandlungen  über  den  Hamburger  Zollanschlufs 
wurde  die  Aufhebung  dieser  Bestimmung  als  eine 
Bedingung  hingestellt.  Der  Gesetzentwurf  über- 
trägt, darauf  Rücksicht  nehmend,  die  Festsetzung 
der  Bedingungen  für  die  genannten  Läger  dem 
Bundesrath. 

In  Bezug  auf  die  Errichtung  eines  Reichs- 
tarifamtes wurde  ein  vom  Abgeordnelen  von 
Benda   gestellter   Antrag    vom    Reichstage  am 
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14.  Mai  1889  in  erster  Lesung  angenommen;  der  1 
Bundesrath  hat  es  jedoch  abgelehnt,  diesem  An- 
trage zu  entsprechen. 

Dieser  Beschlufs  des  Bundrsraths  ist  nicht 
unerwartet  gekommen,  da  ähnliche  Anregungen 
seitens  des  Reicbstags  auch  schon  früher  ergangen 
sind,  ohne  beim  Bundesrath  ein  Entgegenkommen 
gefunden  zu  haben.    Auch   hatte  bei  der  Be- 
ratung der  Resolution  im  Reichstage  der  Secre- 
USr  des  Reichsschatzamtes  schon  auf  eine  frühere 
Aeufscrung  hingewiesen,  wonach  bei  der  Stellung- 
nahme des  ßundesraths  zu  der  angeregten  Frage 
das  ausschlaggebende  Moment  das  gewesen  sei, 
dafs  mau  die  Vorzüge,  welche  die  Einführung 
eines  Reichszolltarifamtes  haben  könnte,  nicht  für 
so  zweifellos  und  erheblich  angeselien  habe,  um 
die  Bedenken  zu  überwinden,  die  der  Einrichtung 
eines  solchen  Amtes  vom  verfassungsrechtlichen 
Standpunkte  aus  mit  Rücksicht  auf  die  verfassungs- 
mässig gewährte  Selbständigkeit  der  Zollverwal- 
lungen  der  einzelnen   Bundesstaaten  entgegen- 
standen.   Man  sieht  hieraus,  dafs  es  nicht  so 
sehr  sachliche  Gründe   gewesen   sein  dürften, 
welche  den  Bundesrath  auch  zu  seiner  jüngsten 
Beschlufsfassung  geführt  haben,  als  die  Rück- 
sicht  auf   die   dadurch   angeblich  gefährdeten 
Reservatrechte  der  einzelnen  Bundesstaaten.  Die 
Sache  liegt  hier  also  ähnlich,  wie  bezüglich  der 
in  jüngster  Zeil  vielbesprochenen  Briefmarken- 
frage, und  insofern  hat  sie  noch  ein  besonderes 
Interesse.    Wie  man  aber  hoffen  darf,  dafs  die 
noch  widerstrebenden  Elemente,  wenn  auch  erst 
in  späterer  Zeit,  die  Einsicht  gewinnen  werden, 
dafs  die  Einführung  einer  einheitlichen  Briefmarke 
keineswegs  die  Umgestaltung  des  Staatenbundes 
zu  einem  Einheitsstaate  bedeutet,  so  wird  wohl 
auch  die  Zeit  kommen,  wo  auch  bezüglich  strei- 
tiger Zolltariffragen  eine  einheitliche  Entscheidung 
durch  ein  dazu  berufenes  Reichsamt  in  Anspruch 
genommen  werden  kann.    Dafs  der  Bundesralh, 
der  selber  das  Waarenverzeichnifs  erlassen  hat, 
nicht  die  geeignete  Instanz  sein  kann,  um  über 
Beschwerden  gegen  dieses  Verzeichnifs  zu  ent- 
scheiden, liegt  doch  wohl  auf  der  Hand.  Nun 
hat  aber  die  selbständige  Verwaltung  der  Justiz 
seitens  der  einzelnen  Bundesstaaten  nicht  darunter 
gelitten,  dafs  ein  einheitliches  oberstes  Reichs- 
gericht geschaffen  ist,   und  so  wird  auch  der 
selbständigen  Verwaltung  der  Zollangelegcnheiten 
seitens  der  einzelnen  Staaten  nicht  dadurch  Ab- 
bruch gethan  werden,  wenn  ein  oberstes  Rcichs- 
zolltarifarat  errichtet  wird,  welches  —  wie  jenes  j 
auf  Grund  der  Reichsjustizgesetze  —  auf  Grund 
der  Reichszollgesetze  in  letzter  Instanz  entscheidet. 
Möge  man  demselben  immerhin,  um  seine  Un- 
abhängigkeil zu  sichern,  ebenso  wie  es  hinsicht- 
lich des  Reichsgerichts  geschehen  ist,  aufserhalb 
Berlins  und  in  einem  andern  Bundesstaate  als 
Preufsen,  etwa  in  München,  seinen  Sitz  anweisen. 
Dafs  der  Reichstag  immer  wieder  auf  seine  For-  I 


I  derung  zurückkommen  wird,  das  hat  schon  der 
Abgeordnete  Woermann  in  der  Begründung  der 
beantragten  Resolution  angekündigt.  Dafür  bürgt 
aber  auch  schon  die  sich  nicht  erschöpfende 
Zahl  von  Beschwerden,  welche  über  die  ver- 
schiedenartige Behandlung  von  Zolltariffragen  in 
den  Bundesstaaten  erhoben  werden. 

Noch  sei  bemerkt,  dafs  in  Oesterreich  seit 
Anfang  dieses  Jahres  in  dem  .Zollbeirath*  eine 
derartige  Institution  ins  Leben  gerufen  worden  ist. 

Der  im  Jahre  1892  bevorstehende  Ablauf 
einer  Reihe  wichtiger  Handelsverträge  wird 
die  Gruppe  in  der  nächsten  Zeit  eingehend  beschäf- 
tigen. Von  deutschen  Verträgen  laufen  in  dem 
genannten  Jahre  ab  diejenigen  mit  der  Schweiz, 
mit  Italien  und  Spanien ;  schon  vorher  endigen 
diejenigen  mit  der  Türkei  und  Rumänien,  der 
Vertrag  mit  Serbien  im  Jahre  1893  und  derjenige 
mit  Griechenland  im  Jahre  1895,  während  die 
Verträge  mit  Grofsbritannien,  den  Niederlanden, 
Oesterreich-Ungarn  und  Portugal  jederzeit  mit 
einjähriger  Frist  gekündigt  werden  können. 

Gegen  den  Erlafs  eines  Warrantgesetzes 
hat,  soweit  dabei  die  Eisen-  und  Stahlindustrie 
in  Betracht  kommen  könnte,  die  Gruppe  schon 
im  Jahre  1888  ihre  schwerwiegenden  Bedenken 
geäufsert  und  wiederholt  in  der  Vereinszeitschrift 
dargelegt,  dafs  die  durch  das  Warrantsyslem  er- 
leichterte Beleihung  von  Waaren  ganz  besonders 
|  bei  der  Roheisenerzeugung  zu  einer  Ueberproduc- 
tion  führen  müsse,  unter  der  die  Eisen-  und 
Stahlindustrie  schwer  zu  leiden  haben  würde. 
Die  neuesten  Vorgänge  auf  dem  englisch-schot- 
tischen Eisenmarkte  haben  die  Berechtigung  un- 
serer Bedenken  in  eclatantester  Weise  bestätigt. 

Zur  Patentgesetznovelle  wird  die  Gruppe 
demnächst  Stellung  nehmen  in  den  Berathungen 
einer  Commission,  welche  in  Gemeinschaft  mit 
dem  Wiithschaftlichen  Verein  und  dem  Verein 
deutscher  Eisenhüttenleute  gebildet  worden  ist. 

Zum  Entwurf  eines  bürgerlichen  Gesetz- 
buches haben  wir  uns  ebenfalls  in  Gemeinschaft 
mit  dem  Wirthschaftlichen  Verein  in  einem  ein- 
gehenden Gutachten  geäufsert,  das  in  der  betr. 
Commission  Hr.  Justizrath  Dr.  Rob.  Esser  II.  aus 
Köln  zu  erstalten  die  Güte  halte. 

Hinsichtlich  der  Colonialpolitik  hat  die 
Gruppe  ihre  Ansicht  von  der  Nützlichkeit  der- 
selben nicht  deshalb  ändern  können,  weil  von 
vielen  Seiten  die  unmittelbaren  Erfolge  derselben 
vermifst  werden.  Es  ist  charakteristisch,  dafs 
|  die  freisinnige  Richtung  der  Presse  des  deutschen 
Binnenlandes  mit  besonderer  Vorliebe  sich  auf 
die  Bekämpfung  der  Colonialpolitik  wirft,  während 
die  gleiche  Richtung  der  Presse  in  den  deutschen 
Seestädten  vermöge  ihres  gröfseren  Verständ- 
nisses für  solche  Fragen  den  Werth  der  Colonieen 
hochschätzt  und  demgemäfs  namentlich  auch  für 
die  Frage  der  subventionirten  Dampferlinien 
[  einen  weit  ungetrübteren  Blick  sich  bewahrt  hat. 
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So  führte  nocli  kürzlich  das  freisinnige  »Ham- 
burger Fremdenblatt«  aus,  dafs  Colonieen,  abge- 
sehen von  ihrer  allgemeinen  Culturbedeutung, 
dadurch  besonderen  Werth  haben,  dafs  sie  dem 
nationalen  Handelsverkehr  neue  Wege  eröffnen, 
die  ihm  in  erster  Linie  und  mit  dem  höchsten 
Gewinn  vor  dem  Handel  anderer  Nationen  zu- 
gänglich sind.  Die  Colonieen  sollen  den  Boden 
für  ein  neues  Wachsthum  der  nationalen  Handels- 
bewegung bilden,  gleichgültig,  ob  sie  Auswan- 
derungscolonieen  sind,  d.  h.  Colonieen,  die  der 
nationalen  landwirtschaftlichen  Arbeit  eine  Stätte 
bieten,  oder  Plantagencoloniecn ,  wo  mit  Hülfe 
der  Eingeborenen  unter  der  Leitung  weniger 
Europäer  der  Boden  ausgenutzt  wird,  oder  drittens 
blofse  Handelsniederlassungen,  wo  die  nationale 
Unternehmung  sich  lediglich  darin  bethätigt,  dafs 
sie  die  Producte  der  eingeborenen  Wirtschaft 
sammelt  und  gegen  Erzeugnisse  der  heimathlichen 
Industrie  eintauscht.  Aus  dem  colonialpolitischen 
Interesse  entwickelt  sich  also  ein  mercantilcs, 
wie  die  Aussicht  auf  ein  solches  denn  auch  die 
Anregung  zu  colonialen  Unternehmungen  bildet. 
Insofern  ist  sogar  der  mercantile  Werth  des  Ver- 
kehres nach  eigenen  Colonieen  höher  zu  schätzen 
als  nach  fremden,  weil  erfahrungsmäfsig  die 
Handelsgewinne  darin  gröfser  sind ,  und  der 
nationale  wirtschaftliche  Werth  im  allgemeinen, 
die  Besultate  der  Anlagen  in  eigenen  Colonieen 
ganz  und  gar  —  auch  in  Hinsicht  auf  den 
Gewinn  au3  den  landwirtschaftlichen  und  com- 
mcrziellen  Unternehmungen  in  den  Colonialplätzen 
selbst  —  dem  heimatlichen  Wirthschaftswesen 
und  dem  nationalen  Kapitale  zufliefsen.  Der 
Handel  nach  eigenen  Colonisationsstättcn  verdient 
an  sich  darum  sogar  eine  gröfsere  Aufmerksam- 
keit und  Sorgfalt,  als  der  nach  fremden. 

Allerdings  kommt  daneben  die  quantitative 
Bedeutung  des  vorhandenen  oder  noch  zu  er- 
reichenden Handelsverkehrs  in  Frage.  Dafs  derselbe 
nach  Ostasien  ein  ungeheuer  viel  gröfserer  ist 
als  nach  Ostafrika,  und  wohl  auch  immer  gröfser 
bleiben  wird  als  dieser,  läfst  sich  nicht  bestreiten. 
Der  Charakter  und  die  Dichtigkeit  der  Bevölkerung, 
Klima  und  Bodenbeschaffenheit  bedingen  Unter- 
schiede, die  niemals  ganz  zu  beseitigen  sind  und 
welche  die  träumerische  Vorstellung  von  einem 
zweiten  Indien  auf  dem  schwarzen  Continente 
ins  Reich  der  unerfüllbaren  Illusionen  verweisen. 
Allein  darf  man  deshalb,  weil  Ostafrika  voraus- 
sichtlich niemals  die  ungeheure  Ergiebigkeit  Indiens 
erreichen  wird ,  die  cultivalorische  Arbeit  und 
deren  Früchte  in  jenen  Gebieten  geringschätzen 
und  ihr  jede  Förderung  durch  allgemeine  Mittel 
versagen?  Nichts  beweist  deutlicher,  dafs  ein 
solcher  Standpunkt  ein  durchaus  verkehrter  sein 
würde,  als  dafs  die  Engländer,  deren  Findigkeit 
und  Feinfühligkeit  für  commerzielle  Aussichten 
mit  Recht  fast  sprichwörtlich  geworden  sind, 
eine  fast  leidenschaftliche  Thätigkeil  entwickeln, 


'  innerafrikanische  Gebiete  zu  erwerben  und  zu 
bearbeiten,  und  dafs  sie  dabei  einen  Opfermuth 
zeigen,  an  den  der  der  deutschen  Colonialbewegung 
nicht  entfernt  heranreicht.  Kann  man  sich  vor- 
stellen, dafs  dies  geschehen  würde,  wenn  unsere 
handelsklugen  britischen  Vettern  nicht  überzeugt 
wären,  vielfach  die  Kosten  ihrer  politischen,  wirt- 
schaftlichen und  mercantilen  Investitionen  infolge 
der  Entwicklung  der  neu  erworbenen  und  be- 
arbeiteten Gebiete  wieder  zu  erhalten?  Kann  man 
glauben ,  Englend  würde  „um  ein  Stückchen 
Afrika*  sich  ein  wirtschaftlich  so  bedeutendes 
Volk,  wie  das  portugiesische,  mit  dem  es  einen 
Handelsumsatz  von  150  Mill.  Mark  pflegt,  auf  das 
heftigste  verfeinden,  wenn  es  nicht  wüfste,  dafs 
das  .Stückchen  Afrika'  in  einer  nicht  so  fernen 
Zukunft  ein  wichtiges  Gebiet  zur  Erwerbung 
britischer  Wohlstandsgüter  repräsentiren  mufs? 
Es  fallt  den  Engländern  nicht  ein,  bei  ihren 
Unternehmungen  zu  fragen :  wie  grofs  oder  wie 
klein  ist  der  Handelsumsatz  im  Nyassalande  oder 
nördlich  vom  Tana  in  der  Gegenwart?  Würden 

;  sie  danach  rechnen,  so  würden  sie  hübsch  zu 
Hause  bleiben  und  ihr  Geld  im  Kasten  lassen 
müssen.  Sie  betrachten  nur  die  mögliche  zu- 
künftige Entfaltung  von  Cultivation  und  Handel, 
und  darum  vei schmähen  sie  es  nicht,  obwohl  sie 
das  vielgerühmte  Indien  besitzen,  in  Afrika  eine 
rege  und  kostspielige  Colonialpolitik  zu  betreiben 
und  durch  staatliche  Mafsregeln  zu  unterstützen 
und  zu  sichern. 

Im  Hinblick  auf  diese  Thatsache  hält  es  denn 
auch  das  genannte  Hamburger  Organ  nicht  für 
richtig,  ängstlich  auszurechnen,  was  jetzt  der 
Handel  zwischen  Deutschland  und  Ostafrika 
werthet  und  danach  über  die  colonialpolitischen 
und  die  damit  in  Verbindung  stehenden  verkehr- 
lichen Projecte  abzuurteilen.  Ein  Blick  auf  die 
Entwicklung  des  Handels  von  Hamburg  mit 
Westafrika  sollte  darüber  belehren.  Derselbe  ist 
im  Verlaufe  des  Decenniums  von  1873  bis  1888 
von  rund  182  000  auf  rund  1  169  000  Clr.  auf 
der  Importseite,  und  auf  der  Exportseite  von 
496  000  auf  1  122  000  Ctr.  angewachsen,  ohne 
dafs  diese  Ziffern  den  über  England,  Frankreich 
und  Portugal  gehenden  indirecten  Verkehr  ent- 
hielten. Es  ist  naturgemäfs,  dafs  der  Handel  in 
einem  uncultivirten  Lande  anfangs  ganz  unergiebig 
ist,  während  er  ungeahnte  Dimensionen  annimmt 
in  dem  Mafse,  als  die  cultivirende  Arbeit  in  dem- 
selben sich  festsetzt  und  vorschrcitet  und  der 
Verkehr  mit  dem  Innern  erleichtert  und  ent- 
wickelt wird.  Der  Handel  mit  Indien  hat  anfangs 
auch  nicht  nach  Milliarden  gezählt,  und  vollends 
nicht  der  nach  den  übrigen  ursprünglich  völlig 
uncultivirten  Colonieen  Englands,  und  doch  bildet 
heute  die  Ausfuhr  nur  von  britischen  Producten 
nach  den  englischen  Colonieen  ein  reichliches 
Drittel  der  englischen  Industrie-Ausfuhr  überhaupt, 
und  wenn  man  die  Vereinigten  Staaten,  die  ja 
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ursprünglich  auch  zum  britischen  Colonialgebiet 
gehörten,  hinzunimmt,  sogar  die  Hälfte  dieser 
Ausfuhr. 

Aus  diesen  Gründen  haben  wir  die  Errich- 
tung einer  subventionirten  Postdampferlinie  nach 
Oslafrika  auf  das  lebhafteste  befürwortet.  Not  Ii  - 
wendig  erschien  uns  aber,  dafs  die  Dampfer 
dieser  Linie  auf  der  Hin-  und  Rückfahrt  den 
Hafen  Rotterdam  anlaufen.  Wir  richteten 
dioserhalb  an  den  Reichstag  eine  Eingabe,  in  der 
wir  den  von  der  Mannheimer  Handelskammer  für 
das  Anlaufen  in  Rotterdam  vorgebrachten  Gründen 
zustimmten  und  aufserdem  noch  folgende  zwei 
Gesichtspunkte  geltend  machten: 

Rckanntlich  erfreut  sich  die  Schiffahrtsstrafse 
des  Rheines  auf  holländischem  Gebiete  noch 
immer  nicht  der  auf  der  deutschen  Strecke  vor- 
handenen Tiefe.  Gewährt  man  nun  Holland  den 
dort  in  hohem  Mafse  gewünschten  Vortheil.  dafs 
Rotterdam  als  Anlaufhafen  für  die  Dampfer  der 
ostafrikanischen  Linie  gewählt  wird,  so  könnte 
mit  Recht  als  Aequivalent  eine  völlige,  den  heutigen 
Anforderungen  der  Schiffahrt  entsprechende  Re- 
gulirung  des  Rheines  auf  holländischem  Gebiete 
gefordert  werden,  wodurch  auch  nach  anderer 
Richtung  hin  dem  deutschen  Handel  und  der 
deutschen  Industrie  ein  werlhvoller  Dienst  ge- 
leistet würde. 

Weiterhin  ist  das  Kapital  zur  Erwerbung  und 
Colonisation  der  ostafrikanischen  Gebiete  zum 
bedeutenden  Theile  seitens  rheinisch-westfälischer 
Handels-  und  Fabricanten  -  Kreise  aufgebracht 
worden,  so  dafs  diese,  wie  uns  dünkt,  mit  Recht 
den  Anspruch  erheben  können,  dafs  eine  nach 
den  dortigen  Gebieten  ubventionirte  Linie  so  ein- 
gerichtet werde,  dafs  sie  thunlichst  den  Interessen 
auch  jener  Kreise  entspricht. 

Wir  richteten  daher  an  den  Reichstag  das 
Ersuchen,  dafs  der  §  1  der  in  Rede  stehenden 
Vorlage  folgende  Fassung  erhalte: 

»Die  Unternehmer  der  Linie  sind  ver- 
pflichtet, bei  der  Hin-  und  Rückfahrt  den  Hafen 
Rotterdam  anzulaufen.* 

Bezüglich  des  Ausslellungswesens  haben 
wir  den  Standpunkt  der  Gruppe  in  einem  »Wider 
die  deutsch -nationale  Ausstellung  in  Berlin«  be- 
titelten Artikel  im  Aprilhefl  von  »Stahl  und 
Eisen«  dargelegt.  Der  Kopf  der  deutschen  In- 
dustriellen ist  z.  Z.  mit  ganz  anderen  Gedanken 
angefüllt  als  mit  solchen,  die  sich  auf  Ver- 
anstaltung von  prunkhaften  Schaustellungen  be- 
ziehen, die  zudem  in  den  letzten  Jahren  einander 
in  einem  Tempo  gefolgt  sind,  dafs  ein  Redürfnifs 
nach  einer  Fortsetzung  derselben  vor  der  Hand 
durchaus  nicht  vorliegen  dürfte. 

Auf  dem  Gebiete  des  Unterrichtswesens 
steht  eine  Enquete  bevor,  in  der  gutem  Ver- 
nehmen nach  aufser  Schulmännern  auch  die- 
jenigen Kreise  gehört  werden  sollen,  hei  denen 
man  ein  Interesse  und  Verständnifs  für  die  Ge- 


staltung unseres  Schulwesens  voraussetzen  darf. 
Der  Hochmuth  gewisser  Schulmonarchen  ist  wohl 
durch  keinen  andern  Umstand  mehr  als  durch 
die  seit  Jahren  in  den  Kreisen  derselben  gang 
und  gäbe  gewordene  Behauptung  in  die  Erschei- 
nung getreten,  dafs  die  aufserhalb  der  Schule 
stehenden  Kreise,  d.  h.  also  alle  Nichtschulmänner, 
von  der  Schule  nichts  verständen,  daher  über  die 
Gestaltung  des  Schulwesens  nicht?  mitzureden 
hätten.  Wollte  man  solchen  Stimmen  Gehör 
geben,  so  hiefse  dies,  in  denselben  Fehler  ver- 
fallen, als  wenn  man  etwa  die  Gesetzgebung 
eines  Landes  lediglich  in  die  Hände  von  Juristen 

I  legen  wollte.  Erfreulicherweise  zeigt  denn  auch 
der  Entschlufs  zu  der  in  Rede  stehenden  Enquete, 
dafs  man  maßgebenden  Ortes  ohne  Sorge  um 
diesen  Schulmeisterhochinuth  die  Bedürfnisse 
unseres  Schulwesens  durch  Befragung  weiterer 
Kreise  zu  erforschen  und  darnach  die  weiteren 
Mafsnahmen  zu  treffen  gesonnen  ist.  Dafs  letztere 
die  Bercchtigungsfrage  in  einem  der  realgyrnna- 
sialcn  Bildung  gebührend  Rechnung  tragenden 
Sinne  ausführen  werden,  dafür  scheint  uns  die 
Reform  zu  bürgen,  welche  von  seiten  des  Kaisers 
auf  dem  Gebiete  des  Cadettenunterrichts  angebahnt 
worden  ist  und  welche  den  Bedürfnissen  des 
modernen  Culturlebens  in  erfreulicher  Weise  auch 
auf  dem  Gebiete  der  Schule  gerecht  wird. 

Wenden  wir  uns  zum  Gebiete  des  Verkeil  rs- 

!  wesens,  so  haben  nach  dem  amtlichen  Bericht 
für  1888/89  die  preufsischen  Staatseisen- 
bahnen am  Schlüsse  des  Betriebsjahres  eine 
Länge  von  23  020,72  km.  Aufserdem  befand 
sich  noch  im  Besitz  des  Staates  ein  Netz  von 
schmalspurigen  Zweigbahnen  im  oberschlesischen 
Bergwerks-  und  Hüttenrevier  mit  einer  Gesamtnt- 
länge  von  110,72  km  sowie  eine  Anzahl  von 
Bahnstrecken  für  nicht  öffentlichen  Verkehr,  deren 
Gesammtlänge  sich  auf  197,92  km  beläuft.  Das 
für  die  am  Schlüsse  des  Betriebsjahres  1888/89 
seitens  des  preufsischen  Staates  für  eigene  Rech- 
nung betriebenen  normalspurigen  Eisenbahnen 
verwendete  (statistische)  Anlagekapital  betrug 
6  081365  014  Jt.  Hierzu  tritt  das  Anlage- 
kapital für  die  Wilhelmshaven -Oldenburger  und 
für  den  preufsischen  Anlheil  an  der  Main-Neckar- 
Eisenbahn  mit  zusammen  12  835  950  c#,  so  dafs 
sich  für  die  Gesammtbahnlänge  von  23  020,74  km 

l  ein  Anlagekapital  von  6  094  199  964  d.  i. 
für  1  km  Bahnlänge  von  264  705  <M  ergiebt.  Es 
wurden  vereinnahmt  für 

Personen     Güter     Sonstige  Zusammen 
Einnahmen 
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Mithin  sind  die  Einnahmen  um  7,1  %  gestiegen. 
Die  Vermehrung  der  Verkehrseinnahmen  ist  theil- 
weisc  der  im  Berichtsjahre  eingetretenen  Vcrgröfse- 
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rung  des  Bahnnetzes  zuzurechnen,  in  der  Haupt- 
sache jedoch,  wie  im  Vorjahre,  durch  die  weitere 
günstige  Gestaltung  der  allgemeinen  Verkehrs- 
Verhältnisse  und  der  infolgedessen  eingetretenen 
Steigerung  sowohl  des  Personen-  als  des  Güter- 
verkehrs herbeigeführt  worden.  Auf  ein  Kilometer 
durchschnittlicher  Betriebslänge  zurückgeführt,  sind 
die  Einnahmen,  obgleich  der  Zugang  an  neuen 
Strecken,  welche  erfahrungsgemäß  im  ersten  Jahre 
ihres  Betriebes  den  Durchschnittsertrag  der  älteren 
'  Bahnstrecken  nicht  erreichen,  im  Berichtsjahre 
ein  ziemlich  erheblicher  war,  von  32  665  t>M  im 
Jahre  1887/88  auf  34  053  <,«  im  Jahre  1888/89 
mithin  um  1388  oder  4,2  %  gestiegen.  Die 
Gesammtausgaben  (Tit.  1  bis  19  des  Etats)  haben 
im  Jahre  1887/88  gleich  386  946  580  gegen 
419  365  753  Ji  im  Vorjahre  oder  32  419  153  r.« 
(8,4  %)  mehr  betragen.  Unter  Berücksichtigung 
sämmtlicher  Einnahme-  und  Ausgabetitel  betrug 
der  (Jeber schuft  dir  Betriebseinnahmen  über 
die  Betriebsausgaben  363  181  164  vM  im  Jahre 
1888  89  gegen  343  575  931  <,H  im  Jahre  1 887, 88. 
hat  mithin  im  Berichtsjahre  einen  um  19  605  233 
oder  5,7  %  höheren  Betrag  ergeben.  Im  Ver- 
hältnifs  zu  dem  statistischen  Anlagekapital  ergiebt 
der  Ueberschufs  eine  Verzinsung  von  6,2  Jfc. 
Dieses  Anlagekapital,  welches  lediglich  im  sta- 
tistischen Interesse  nur  die  Gesammtsumme  der 
für  die  einzelnen  Bahnstrecken  im  Laufe  der 
Zeit  aufgewendeten  Baukosten ,  ohne  Rücksicht 
auf  inzwischen  stattgehabte  Abschreibungen  um- 
faßt, ist  jedoch  nicht  geeignet,  durch  eine  pro- 
centuale  Vergleiehung  des  Betriebsüberschusses 
mit  demselben  zur  Darstellung  eines  zutreffenden 
Bildes  des  finanziellen  Ergebnisses  des  Betriebes 
zu  dienen.  Bei  Berechnung  der  aus  dem  Ueber- 
schufs sich  ergebenden  Rentabilität  der  im  Be- 
triebsjahre für  Rechnung  des  preufsischen  Staates 
betriebenen  Bahnen  ist  daher,  wie  in  den  Vor- 
jahren, von  dem  Staatsbahnkapital,  d.  h.  dem 
für  die  im  Berichtsjahre  im  Beiriebe  befindlich 
gewesenen  Bahnstrecken  aufgewendeten  Anlage- 
kapitale unter  Berücksichtigung  der  inzwischen 
erfolgten  Abschreibungen  auszugehen.  Im  Ver- 
hältnifs  zu  diesem  ergiebt  der  Ueberschufs  sämmt- 
licher im  Berichtsjahre  für  Rechnung  des  Staates 
verwalteten  Bahnen  eine  Verzinsung  von  7,30  %. 

Angesichts  dieser  Ergebnisse  mufs  es  die 
ludustrie  doppelt  beklagen,  dafs  die  Ueberschüsse 
der  Staats-Eisenbahnvcrwaltung  noch  immer  nicht 
in  dem  Mafse  für  die  wirtschaftliche  Hebung 
des  Landes  verwendet  werden,  wie  es  wünschens- 
wert erscheint  und  wie  es  bei  der  Verstaat- 
lichung der  Privatbahnen  versprochen  worden 
ist.  Wir  müssen  immer  wieder  daran  erinnern, 
dafs  den  Kammern  bei  der  Verstaatlichung  der 
Privalbahnen  seitens  der  Staatsregierung  die 
bündigste  Zusicherung  gegeben  ist,  die  Ueber- 
schüsse würden  zur  Hebung  des  Verkehrs ,  zur 
Entwicklung   der    wirtschaftlichen    Kräfte  des 


I  Landes   verwendet   werden.     Dies  Versprechen 

'  ist  bis  heute  nur  in  sehr  geringem  Umfange 
erfüllt  worden,  indem  man  eine  gründliche  Reform 
des  Tarifs  im  Sinne  der  Ermäfsigung  der  Fracht- 
gebühren für  Massengüter,  sei  es  gleichmäßig 
für  das  gesaminie  Staatseisenhahnnetz,  sei  es 
für    bestimmte,    besonders    wichtige  Verkehrs- 

I  beziehungon,  immer  weiter  hinausschiebt,  obwohl 
die  Ausfuhrfähigkeit  namentlich  der  niederrheinisch- 
westfälischen  Eisen-  und  Stahlindustrie  bei  den 
jetzigen  Frachtsätzen  auf  die  Dauer  ernstlich  be- 
droht erscheint. 

Für  völlig  unzureichend  und  dringend  einer 
Aenderung  bedürftig  halten  wir  die  jetzige  Art 
der  parlamentarischen  Berathung  des  Eisen- 
bahnetats, die  der  zunehmenden  Bedeutung 
dieses  Etats  und  der  grofsen  wirtschaftlichen 
Aufgaben,  deren  Erfüllung  von  den  Eisenbahnen 
im  Haushalt  unseres  Volkes  beansprucht  wird, 
in  keiner  Weise  entspricht.  Von  den  1513  Mil- 
lionen Mark  Einnahmen,  mit  denen  der  Etat  für 
1889.  90  abschlierst,  entfallen  775  Millionen  Mark, 
also  über  50  %  auf  die  Staatseisenbahnen.  Gleich- 
wohl hat  die  Durchherathung  des  gesammlen 
Staatseisenbahnetats  in  den  Kammerverhandlungen 
der  vorigen  Session  nur  1%,  sage  und  schreibe 
anderthalb  Sitzungen  in  Anspruch  genommen, 
eine  Erscheinung,  die  nicht  neu,  sondern  schon 
seit  einigen  Jahren  hervorgetreten  ist.  In  den 
Berathungen  dieser  1  !/i  Sitzungen  sind  größere 

|  Gesichtspunkte  überhaupt  nicht  erörtert  worden; 

|  abgesehen  von  den  Fragen  der  allgemeinen 
Finanzverwaltung,  ist  man  über  die  unwesent- 
lichsten Anregungen  nicht  hinausgekommen. 
Es  wäre  durchaus  irrig,  wollte  man  an- 
nehmen, daß  deshalb  im  preußischen  Eisenbahn- 
wesen eitel  Friede  und  Freude  auf  Erden  und 
den  Mensrhen  ein  Wohlgefallen  gewesen  wäre. 
Im  Gegenteil  wird  man  sich  erinnern,  zu  wie 
großen  und  begründeten  Klagen  der  Wagen- 
mangel, die  Handhabung  der  Bedingungen  für 
Anschlußgeleise,  die  wiederholten,  längere  Zeit 
andauernden  Verkürzungen  für  Ladefristen  u.  s.  w. 
geführt  haben.  Alle  diese  Fragen  und  eine 
weitere  Reihe  großer  grundsätzlicher  Erörterungen 
sind  bei  den  Landtagsverhandlungen  kaum  ge- 
streift worden.  Daß  hier  ein  Mangel  vorliegt, 
dessen  Behebung  eine  ernste  Pflicht  des  Landtags 
ist,  um  sich  die  Möglichkeit  einer  jederzeitigen 
sachgemäßen  Mitwirkung  zu  sichern,  kann  doch 
keinem  Zweifel  unterliegen.  Es  erscheint  uns 
unbedingt  geboten,  daß  die  jetzige  Vorberathung 
des  Eisenbahnetats  durch  die  Budgetcommission 
wegfällt  und  derselbe  einem  eigenen,  neuzubil- 
denden Eisenbahnausschuß  überwiesen  wird. 
Der  Budgetcommission  liegt  ohnehin  eine  so 
gewaltige  Arbeitslast  ob,  daß  dabei  der  Eisen- 
bahnetat mit  seinen  vielen  grundlegenden  Fragen 
nicht   die   erforderliche   eingehende  Erörterung 

|  finden  kann.    Die  Bildung  eines  solchen  Eisen- 
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bahnausschusses  hätte  längst  erfolgen  müssen, 
und  es  hätte  durch  seine  Existenz  eine  bei 
weitem  eingehendere  und  schärfere  Prüfung  des 
Etats  und  der  dabei  in  Betracht  kommenden 
Fragen ,  zu  denen  wir  auch  die  überwuchernde 
Bureaukratie  in  der  Verwaltung  rechnen,  statt- 
finden können. 

Unter  dem  9.  April  1889  richteten  wir  in 
Gemeinschaft  mit  dem  »Verein  deutscher  Eisen- 
hüttenleute« an  den  Herrn  Minister  der  öffent- 
lichen Arbeiten  das  Ersuchen, 

.dafs  die  Bezüge  von  Holzschwellen  aus 
dem  Auslande  thunlichst  eingestellt  und  der 
dadurch  entstehende  Ausfall  durch  vermehrte 
Verwendung  von  Eisenschwellen  gedeckt 
werde.' 

Zur  Begründung  dieses  Gesuches  führten  wir 
u.  a.  Folgendes  aus: 

„In  neuerer  Zeit  sind  sowohl  bezüglich  des 
zu  eisernem  Oberbau  zu  verwendenden  Materials 
in  Deutschland  die  erfreulichsten  Fortschritte 
gemacht  worden,  als  auch  haben  sich  auf  con- 
struetivem  Gebiete  bedeutende  Verbesserungen 
vollzogen,  so  dafs  der  Boden  für  eine  immer 
mehr  sich  ausdehnende  Verwendung  von  Eisen 
bezw.  Stahl  zu  Schwellen  in  keinem  andern 
Lande  besser  vorbereitet  ist,  als  bei  uns. 

Es  können  daher  keinenfalls  üble  Erfahrungen 
bezüglich  des  Materials  oder  der  Construclion 
den  Grund  zu  der  Thatsache  bilden,  dafs  die 
Verwendung  eiserner  Schwellen  auf  unseren 
Bahnen  ni<  ht  allein  nicht  fortschreitet,  sondern 
von  Jahr  zu  Jahr  merklich  zurückgeht.  Wir 
gehen  vielmehr  wohl  nicht  fehl  in  der  Annahme, 
dafs  es  Rücksichten  auf  die  deutschen  Wald- 
besitzer sind,  welche  die  vermehrte  Verwendung 
von  Holzsrhwellen  veranlafst  und  dahin  geführt 
haben,  dafs  sich  die  Zunahme  der  letzteren  für 
die  preußischen  Bahnen  auf  11,5  #  des  im 
Jahre  1883/84  in  Gebrauch  befindlichen  Quan- 
tums, für  die  übrigen  Bahnen  Deutschlands  auf 
0,53  %  berechnet,  wofür  Ew.  Excellenz  den 
zifferntnäfsigen  Beweis  in  dem  anliegenden  Vor- 
trag finden,  den  Hr.  Generaldirector  Brauns  aus 
Dortmund  in  der  Generalversammlung  des  »Vereins 
deutscher  Eisenhüttenleote*  vom  17.  März  d.  J. 
über  den  in  Rede  stehenden  Gegenstand  ge- 
halten bat. 

Nun  würden  wir  gegen  die  Berücksichtigung 
der  Interessen  der  deutschen  Waldbesitzer  durch- 
aus nichts  einzuwenden  haben,  wenn  dieselbe 
wirklich  den  letzteren  zu  gute  käme.  Das  ist 
aber  durchaus  nicht  der  Fall,  da  nachweislich 
bei  der  Zunahme  der  auf  preußischen  Bahnen 
liegenden  Holzschwellen  —  3  4G4  348  Stück  — 
das  Buchenholz  nur  mit  780  371  Stück  bethciligt 
ist  und  also  2  633  977  Stück  auf  Eichen-  und 
Nadelholz  zu  rechnen  sind.  Von  letzteren  aber 
sind,  da  die  deutschen  Eichen-  und  Nadelholz- 
waldungen das  ganze  Quantum  zu  liefern  nicht 


vermochten,  jährlich  rund  1800  000  Stück  vom 
Auslande  imporlirt  worden.  Während  dieser  Im- 
port dem  deutschen  Waldbesitzer  absolut  keinen 
Vortheil  bringt,  schädigt  er  die  deutsche  Eisen- 
und  Stahlindustrie  auf  das  allerempiindlichste, 
wie  Ew.  Excellenz  aus  der  nachstehenden  Rech- 
nung ersehen  wollen. 

Das  Gewicht  der  normalen  Flufseifcnschwelle 
zu  55  kg  angenommen,  würden  für  jene  1  800  000 
Schwellen,  wenn  sie  in  Eisen  ausgeführt  worden 
wären,  99  000  t  Eisen  verwendet  worden  sein. 
In  Rheinland  Westfalen  wird  für  die  Gewinnung 
der  Eisenerze,  Kohlen,  Kalksteine  u.  s.  w.,  sowie 
für  die  Verarbeitung  der  Erze  zu  Roheisen,  Flufs- 
eisen  und  Schwellen  pro  Tonne  Fertigfabricat 
an  Arbeitslöhnen  der  Betrag  von  35  bis  40  <Ji 
bezahlt.  Ferner  beziehen  die  Staatsbahnen  an 
Frachten  für  die  Rohmaterialien,  welche  zur 
Herstellung  einer  Tonne  Schwellen  erforderlich 
sind,  14  bis  16 

Die  Arbeitslöhne  im  Mittel  zu  87,50  t.M  und 
die  Frachten  zu  15  Ji  angenommen,  berechnet 
sich  der  unseren  Arbeitern  durch  die  Bezüge  des 
obigen  Schwellenquantums  aus  dem  Auslande 
entzogene  Lohn  auf  5  568  750  und  der  bei 
den  Staatsbahnen  ausfallende  Frachtbetrag  auf 
1  485  000  Wir  erachten  hierdurch  den  Beweis 
für  völlig  erbracht,  wie  wichtig  es  für  das  Er- 
werbsleben unserer  Nation  wäre,  wenn  der,  wie 
gesagt,  dem  deutschen  Waldbesitzer  in  keiner 
Weise  zu  gute  kommende  Import  ausländischer 
Holzschwellen  sistirt  und  das  dadurch  frei 
werdende  Quantum  durch  eiserne  Schwellen  er- 
setzt würde. 

Auch  erscheint  uns  das  Quantum  von 
780  371  Stück  bisher  verlegter  Buchenholz- 
schwellen grofs  genug,  um  au  demselben  zu  er- 
messen, ob  das  Buchenholz  durch  den  Impräg- 
nirungsprocefs  wirklich  zur  Verwendung  von 
Schwellen  tauglich  gemacht  werden  kann. 

Nimmt  die  Verwendung  hölzerner  Schwellen 
dagegen  auf  den  preufsischen  Staalsbahnen  fort- 
gesetzt in  dem  oben  erwähnten  Mafsstabe  zu, 
so  wird  daraus  der  deutschen  Eisen-  und  Stahl- 
industrie noch  ein  weiterer  verhängnifsvoller 
1  Nachtheil  erwachsen.  Es  ist  Ew.  Excellenz 
bekannt,  dafs  man  im  Auslande  sich  gerade  die 
guten  Erfahrungen  der  deutschen  und  specicll 
|  der  preufsischen  Eisenbahnen  mit  eisernen 
[  Schwellen  hat  zur  Lehre  dienen  lassen  und 
namentlich  in  Holland,  der  Schweiz  und  Ost- 
indien zum  eisernen  Oberbau  übergegangen  ist. 
Im  Hinblick  auf  die  bei  uns  eingetretene  rück- 
läufige Bewegung  in  der  Verwendung  eiserner 
Schwellen  liegt  nun  die  Befürchtung  nahe,  dafs 
die  genannten  Länder  den  falschen  Schlufs 
ziehen,  der  Grund  zu  dieser  rückläufigen  Be- 
wegung liege  in  dem  Umstände,  dafs  sich  der 
eiserne  Oberbau  nicht  bewährt  habe.  Daraus 
aber  könnten  für  die  Ausfuhrlhätigkeit  unseicr 
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Eisen-   und  Stahlindustrie  die  gröfsten  Schädi- 
gungen entstehen. 

Die  deutsche  Industrie  darf  aber  in  ihrem 
Streben  nach  Stärkung  der  Ausfuhr  von  seilen 
der  Staatsbehörden  wohl  eher  eine  Unterstützung 
als  eine  Erschwerung  derselben  erwarten ,  um 
so  mehr,  als  sie  im  Wettbewerb  auf  dem  Welt- 
markte schon  mit  Iheureren  Frachten  zu  kämpfen 
und  die  sozialpolitische  Gesetzgebung  ihr  Lasten 
auferlegt  hat,  mit  welchen  die  coneurrirenden 
Länder  nicht  zu  rechnen  haben  und  welche  sich 
demnächst  auf  mehrere  Mark  für  die  Tonne 
Fcrtigfabricat  berechnen  werden. 

Wir  glauben  somit  nachgewiesen  zu  haben, 
dafs  aus  der  Verwendung  ausländischer  Holz- 
schwellen den  deutschen  Waldbesitzern  ein  Vor- 
theil nicht  erwächst,  die  Interessen  der  deutschen 
Eisen-  und  Stahlindustrie  dagegen  auf  das  I 
schwerste  geschädigt  werden;  dafs  sich  anderer- 
seits die  eisernen  bezw.  stählernen  Schwellen  in 
ihrer  Verwendung  überall  bewährt  haben  und  in 
ihrer  längeren  Dauer  sich  im  Vergleich  zu  Holz- 
schwellen eher  billiger  als  theurer  stellen ;  dafs 
endlich  mit  dem  Transport  der  Rohmaterialien 
sich  eine  bedeutende  Frachleinnahme  für  die  J 
Bahnen  ergiebt." 

Unter  dem  6.  Mai  18S9  antwortete  auf  diese 
Eingabe  der  Herr  Minister  der  öffentlichen  Ar- 
beiten Folgendes : 

„Ew.  Hochwohlgeboren  erwidere  ich  auf 
die  Eingabe  vom  9.  v.  Mls.,  dafs  ich  zwar 
gern  bereit  bin,  der  Verwendung  eiserner 
Schwellen  auf  den  preußischen  Staatshalt nen 
nach  wie  vor  die  thunlichste  Berücksichtigung 
angedeihen  zu  lassen,  mich  jedoch  nicht 
in  der  Lage  sehe,  dem  Antrage  auf 
möglichste  A ussch  1  i efs u ng  des  Holzes 
bei  der  Sch  wellenbeschaffung  Folge 
geben  zu  können. 

Die  Holzschwelle,  insbesondere  unter  den 
neueren  Verbesserungen  des  h'leinciscnzeugcs, 
hat  sich  nach  langjährigen  Erfahrungen  als 
Schienenunterlagc  besonders  geeignet  erwiesen, 
während  die  seitherigen  Constructionen  eiserner 
Schwellen  noch  keine  ausreichende  Bewährung 
auf  denjenigen  Bahnstrecken  gezeigt  haben, 
auf  denen  mit  einem  verhällnifsmäfsig  feinen 
bezw.  undurchlässigen  Bellungsmaterial  not- 
gedrungen gerechnet  werden  mufs. 

Wenn  es  gelingt,  die  nach  dieser  Richtung 
noch  vorliegenden  construetiven  Schwierigkeiten 
zu  beseitigen ,  wird  den  eisernen  Schwellen 
eine    ausgedehntere    Verwendung    auch  auf 
solchen     Bahnstrecken     eingeräumt  werden 
können,  auf  denen   sie   seither  nur  in  be- 
schränktem Umfange  benutzt  werden  konnten. 
Der  Minister  der  öffentlichen  Arbeiten: 
gez.  v.  Maybach." 
Zu   dem   durch    gesperrten    Druck  hervor- 
gehobenen Passus  dieses   Schreibens  bemerken 


wir,  dafs  wir,  wie  aus  den  obigen  Darlegungen 
hervorgeht,  einen  Antrag  auf  möglichste  Aus- 
schliefsung  des  Holzes  bei  Schwellenbeschaffung 
gar  nicht  gestellt  haben. 

Dein  Bezirkseisen  ha  hu  rat  he  Köln  ge- 
hörten seitens  der  Gruppe  Hr.  Director  A.  Servaes 
als  Mitglied  und  Hr.  Commerzienrath  C.  Lueg 
(Überhausen)  als  Stellvertreter,  dem  Bezirks- 
eisenbahnrate  Hannover  Hr.  Gencraldirector 
Brauns  als  Mitglied  und  Hr.  Gencraldirector 
Kamp  als  Stellvertreter  an. 

Auf  dem  Gebiete  des  Schiffahrtswegen! 
beschäftigte  die  Gruppe  wiederholt  die  Frage  der 
Kanalisirung  der  Mosel.  Die  Notwendig- 
keit dieses  Projcctes  ist  unsererseits  durch  so 
umfassende  Erörterungen  dargelegt  worden,  dafs 
wir  an  dieser  Stelle  auf  dasselbe  zurückzukommen 
nicht  für  angezeigt  erachten.  Die  Erörterungen 
auf  dem  sogen.  Mosellandlage,  der  am  2i.  und 
25.  Febr.  d.  Js.  in  Coblenz  stattfand,  haben  eine 
Einigung  zwischen  Anhängern  und  Gegnern  des 
Projcctes  nicht  herbeigeführt,  was  unsererseits, 
nebenbei  bemerkt,  auch  nicht  erwartet  wurde. 
Die  höheren  Gesichtspunkte  der  Notwendigkeit 
einer  Entwicklung  unserer  Wasserwege  in  dieser 
Versammlung  darzulegen,  war  durch  die  Frage- 
stellung unmöglich  gemacht ,  welche  lediglich 
eine  Erörterung  darüber  erlaubte,  ob  die  Gebiete 
an  der  Saar,  Dill,  Lahn,  Sieg  und  im  Aachener 
Revier  durch  die  Kanalisirung  geschädigt  werden 
würden  oder  nicht.  Die  Vertreter  der  .Nord- 
westl.  Gruppe"  konnten  dabei  mit  grofser  Genug- 
tuung festslellen,  dafs  die  von  ihnen  repräsentirte 
Körperschaft  einem  neuen  Verkehrsweg  noch 
niemals  entgegengetreten  sei,  auch  wenn  derselbe 
lediglich  anderen  Gebieten  Vortheil  gebracht 
habe.  Aufgefallen  ist  uns,  dafs  kurz  nach  dem 
Mosellandtag  eine  offieiöse  Gorrespondenz  von 
Berlin  aus  in  alle  möglichen  Zeitungen,  nament- 
lich auch  in  die  Kreisblälter,  lancirt  wurde,  welche 
darzulegen  versuchte,  dafs  die  Ausführung  aller 
augenblicklich  zur  Erörterung  stehenden  Kanal- 
projecte,  selbst  deren  wirtschaftliche  Zweck- 
mässigkeit vorausgesetzt,  die  finanziellen  Kräfte 
Preußens  weit  übersteigen  würde  und  dafs  deshalb 
die  Aclion  der  Regierung  mit  den  in  der  Oeffent- 
lichkeil  erörterten  Plänen  auf  keinen  Fall  gleichen 
Schritt  halten  werde.  Diese  Notiz,  über  deren  Ur- 
sprung bei  dem  Kundigen  kein  Zweifel  bestehen 
kann,  steht  in  einem  merkwürdigen  Gegensatz  zu 
den  Ausführungen,  mit  denen  die  preufsische 
Staatsregierung  durch  den  Mund  des  Staatssecrelärs 
Herrn  v.  Bötticher  auf  dem  HL  internationalen 
Binnensrhiffahrts-Congrefs  zu  Frankfurt  a.  M.  ihre 
grofse  Sympathie  für  den  endlichen  Ausbau 
unserer  Wasserstraßen  versichern  liefs.  Sie 
steht  inhaltlich  ebenso  im  Gegensatz  zu  der 
Ansicht  unserer  westlichen  Nachbarn  über  die 
Nützlichkeit,  Notwendigkeit  und  Möglichkeit  des 
!  Ausbaues  eines  leistungsfähigen  Wasserstrafsen- 
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netzes;  denn  die  Franzosen  haben  in  demselben 
Augenblicke,  als  sie  an  uns  5  Milliarden  Kriegs- 
bufse  bezahlen  muteten  und  dadurch  doch  wahr- 
lich finanziell  schwer  genug  belastet  waren,  den 
Ausbau  eines  grofsen  Kanalnetzes  beschlossen 
und  muthig  mit  demselben  begonnen,  weil  sie 
der  in  nationalökonomischer  Beziehung  sehr 
richtigen  Ansicht  sind,  dafs  es  gar  keine  ren- 
tablere Anlage  für  den  Staat  geben  kann,  als 
leistungsfähige  Wasserstrafsen ,  weil  durch  sie 
das  Land  leistungsfähig  und  seine  Bewohner 
infolgedessen  steuerkräflig  gemacht  werden.  Im 
übrigen  betonen  wir  auch  heute,  dafs  es  sich 
bei  der  Mosel  gar  nicht  um  einen  neu  zu  gra- 
benden Kanal,  sondern  um  eine  uralte  Wasser- 
strafse  handelt,  welche  schiffbar  zu  erhalten  der 
preufsische  Staat  ohne  allen  Zweifel  verpflichtet  ist. 

Die  wirtschaftliche  Lage  der  Eisen-  und 
Stahlindustrie  im  hiesigen  Bezirke  betreffend, 
folgen  hier  einige  Angaben  über  die  Productions- 
und  Absatzverhältnisse  in  einzelnen  Betriebs- 
zweigen. 

/.  Qualität*- I'uddrlroheisen  und  Spieijeleisen. 
1NN8  1SS!> 

L  Quartal.  «J^g 

Tünnen       Tonnen  Tonnen 

Vor ralh  1.  Januar  .   23770  .  31  MO   mehr  7  780 

Production    ....  139752  135  708  weniger  3984 

Verkaut  u.  Verbrauch  141  253  141  213  weniger  40 

Vorroth  1.  April  .  .    22  269  26  105   mehr  3  836 

II.  Quartal. 

Vorrath  I.April  .  .  22  269  26  105  mehr  3  836 
Production  ....  138310  119851  weniger  18  459 
Verkauf  u.  Verbrauch  126  310  122  201  weniger  4  109 
Vorreih  1  Juli.  .  .    34  269    23  755  wemger  10  514 

III.  Quartal. 

Vorrath  1.  Juli .  .  .  34  269  23  755  weniger  10  514 

Production   143  148  144  654    mehr     1  506 

Verkauf  u.  Verbrauch  131  547  145  729    mehr   14  182 

Vorratb  1.  Oclober  .  45  870  22  680  weniger  23  190 

IV.  Quartal. 

Vorrath  1.  Oclober.   45  870  22  680  weniger  23  190 

Production                 124  234  149  700    mehr  25  466 

Verkauf  u.  Verbrauch  138  554  153  695    mehr    15  141 

Vorrath  31.  December    31  550  18  685  weniger  12  865 

Zusammen  Qualität.*- Puddelroheisen  und  Spitgeleisen. 

Vorratb  1.  Januar  .    23  770  31  550  mehr     7  780 

Production                 545  444  549  973  mehr     4  529 

Verkauf  u.  Verbrauch  537  664  562  838  mehr   25  174 

Vorrath  31.  December   31  550  18  6*5  weniger  12  865 

//.  Ordinäres  Puddeleisen. 


I. 

Vorrath  1.  Januar  . 

Production  

Verkauf  u.  Verbrauch 
Vorrath  1.  April  .  . 

II. 

Vorrath  1.  April  .  . 

Production  

Verkauf  u.  Verbrauch 
Vorrath  1.  Juli ,  .  . 


Quartal. 

4  688     11  029  mehr 

50  793  49  852  weniger 
50  182    54  236  mehr 

5  299      6  645  mehr 

Quartal. 

5  299      6  645  mehr 
49  063    43  880  weniger 
47  416    42  156  weniger 

6  946      8  369  mehr 


6  341 
941 
4  054 
1346 


1  346 
5  183 
5  260 
1  423 


III 

Vorrath  1.  Juli  .  .  . 

Production  

Verkauf  u.  Verbrauch 
Vorrath  1.  October  . 

IV. 

Vorrath  1.  October  . 

Production  

Verkauf  u.  Verbrauch 
Vorrat!)  31.  December 


Q  ua  r 
6  946 
41  505 
38  830 
9  621 

Quar 
9  621 
51607 
50  199 
11  029 


lal. 

8  369 

46  497 

47  378 
7  488 

tal. 

7  488 
46  503 

48  730 
5  261 


mehr 
mehr 
mehr 
weniger 


weniger 
weniger 
weniger 
weniger 


Zusammen  ordinäres  Puddeleisen. 


Vorrath  1.  Januar  .  4  688 

Production .  :  .  .  .  192  968 

Verkauf  u.  Verbrauch  186  627 

Vorrath  31.  December  11029 


11  029  mehr 
180  732  weniger 
192  500  mehr 
5  261  weniger 


1  423 

4  992 
8  548 

2  133 

2  133 

5  104 
1  469 

5  768 


6  341 

6  236 
5  873 
5  76s 


///.  Ikssemer-  und  Thomas- Eisen. 


I.  Quartal. 

Vorralh  1.  Januar  .  11  121  13  224 

Production   183  360  197  195 

Verkauf  u.  Verbrauch  185  763  206  440 

Vorrath  1.  April  .  .  8  718  3  979 

II  Quartal. 


Vorrath  1.  April 


8  718  3  979 

Production.  ....  191  162  177202 

Verkauf  u.  Verbrauch  185  972  174  172 

Vorrath  I.Juli.  .  .    13  908  7  009 

III.  Quartal. 

Vorrath  1.  Juli  .  .  .  13  908  7  009 

Production   196  420  199  528 

Verkauf  u.  Verbrauch  192  622  202  305 

Vorralh  1.  Oclober  .  17  706  4  232 

IV.  Quartal. 

Vorrath  1.  October  .  17  706  4  232 

Production   189  010  210  872 

Verkauf.!.  Verbrauch  193  492  211  084 

Vorralh  31.  December  13  224  4  020 


mehr     2 103 
mehr   13  835 
mehr   20  677 
weniger  4  739 

weniger  4  739 
weniger  13  960 
weniger  1 1  800 
weniger  6  899 

weniger  6  899 
mehr  3  108 
mehr     9  683 

weniger  13  474 

weniger  13  474 
mehr  21862 
mehr    17  592 

weniger  9  204 


Zusammen  Bessemer-  und  Thomas-Eisen. 

Vorrath  1.  Januar  .    11  121  13  224    mehr     2  103 

Production                759  952  784  797    mehr  24  845 

Verkauf  u.  Verbrauch  757  849  794  001    mehr  36152 

Vorrath  31.  December    13  224  4  020  weniger  9  204 

IV.  G  ief tereieisen . 
I.  Quartal. 

Vorrath  1.  Januar  .    23  018    24  221  mehr  1203 

Production                  46  482    53  576  mehr  7  094 

Verkauf  u.  Verbrauch    52  261     56  438  mehr  4  177 

Vorrath  1.  April  .  .    17  239    21  359  mehr  4  120 


II. 


April 


Vorralh  1. 

Production  

Verkaut  u.  Verbrauch 
Vorralh  1.  Juli .  .  . 


Quartal. 

17  23K  21359 

50  486  48  201 

48  023  57  202 

19  702  12  358 


III.  Quartal. 
Vorralh  1.  Juli  .  .  .    19  702     12  358 

Production   56  036    59  078 

Verkauf  U.Verbrauch  55  782  61  755 
Vorralh  1.  October  .    19  956      9  681 

IV.  Quartal. 
Vorrath  1.  October  .    19  956      9  681 

Production   59  644    60  253 

Verkauf  u.  Verbrauch  55  379  60  275 
Vorrath  31.  December    24  221      9  059 


mehr  4  120 

weniger  2  285 

mehr  9 179 

weniger  7  344 

weniger  7  344 
mehr  3  042 
mehr     5  973 

weniger  10  275 

weniger  10  275 
mehr  609 
mehr     4  896 

weniger  14  562 
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Die  Eisenpreise  betrugen  im  Jahre 


Januar 

rehruar 

Marz 

April 

Mai 

Weifsstrahlige;-  Huhei^cn  .  .  .  . 

54,00 

54,00  -55,00 

50.00 

57,(K) 

m                                                  III  (JJ  11*1 1  1.5 

Deulsciies  tiessemer-noiieisen  .  . 

■J)t>1\*U> 

lf  1  .V"' 

57.00 

Giefserei-       „     Nr.  I 

o  I 'U 

ftü  no 

r.  '  oO 

(»0  00 

f.O  00 

00  00 

"      "  Iii 

55^00 

55,00 

57,00 

Snie'-eleiscn,  10  bis  12  %  Mangan 

oo,oo 

62,00-03,00 

»«NM) 

G5/I0 

— 

Engl.  Giefserei- Roheiten  Nr.  III 

ff    ■    />  -v          ff»  •>    /\  /"k 

54,00—55,00 

»5,00  50.00 

56,00—58,00 

r  ü  All        f  O  f*  i"» 

58.00  5S,;jO 

faWCa  Rablorl 

Bessemercisen   l<«-u  Ver»rliir- 

Luxemburg.  Roheisen,  ab  Luxemburg 

38.40 

38,80 

40.00 

40 

Staheisen  .  .  .  .  \ 

125,00- 127.00 

125,00-127,00 

ino.50 

130.50 

Kcsselldeche       .     GrunJ  is 
(■t'wulinl.  Bleche  .  |  ' 

175.00 

180,00 

180.00 

1*0.00 

155,00 

155,00 

155,00 

155,00 

Dünne  Bleche  .  .  J 

155,00-100,00 

155,00-160.00 

155.00  -160,00 

165,00 

Ziwa  /«  mm  G  ief sereieiten . 

Vorralh  1.  Januar  .    23  018    24  221    mehr  120*? 

Produclion   212  048  221  10*    mehr  «400 

Verkauf  u.  Verbrauch  211  445  2*5  070  mehr  242/5 
Vorrath  31.  December    24  221      8  659  weniger  14  502 

Die  Produclion  in  1889  im  Vergleich  zu  derjenigen 
in  18fi8  ergrabt  füllendes  Resultat: 


(jml.-rail'ldrokti&Mi 
Mil  >••  •;      -u  . 

OH.  rwltfelrolitiiti 

B«MiB«-«.Th*iii»i- 
lim  .... 

Giii'iereiiiHi   .  . 


1HH9 

Tonnen 

549  973 
186  732 

784  797 
221  108 


Toi  nu  n 

545  444 
192  908 


Ii 


ISSO 

weniger  in  % 


4  529     —  0*3 
—     6236  3,23 


759  y:-2  24  845 
212  648   8  400 


-  3.27 

—  3.98 


42  610  1  711  012  31  598     —  1,85 

Die  Roheisenproduction  in  ganz  Deutschland 
betrug  in 

18H9  1888  1H89 

Tonnen  Tonnen  mehr     weniger  in  */• 

4  387  504     4  229  484     158  020     —  3,73 

Demgemäß  wurden  im  Bezirke  der  Gruppe  in  1889 
von  der  Gesammtproduction  39,72  %  erzeugt. 

In  England  und  in  Schottland  wurde  an  Roheisen 
producirt : 

1889  1888  1889 

Engl.  Tonnen    Engl.  Tonnon         m«hr    weniger  in«/, 
8  245  330     7  898  034      346  702    -  4,39 

Die  Roheisenproduction  der  Vereinigten  Staaten 
betrug : 

1889  1888  18S9 

Netto-Tonnen    Netto-Tonnen        mehr     weniger   in  •,'« 
8  517  061     7  269  920     1  247  141     -  17,15 

Im  Bezirk  der  Gruppe  betrug  der  Vorrath  an 
den  Hochöfen : 

Ende  Ende 

1888  1889 


Puddelroheisen 
Spiegeleisen  .  . 


Qual, 
und 

Ord.  Puddelroheisen 
Bess.-  u.  Thom. 
Giefsereieisen  . 


18  685  31  550 

5  261  11  029 

4  020  13  224 

9  659  24  221 


12  865 
5  768 
9  204 

14  562 


Der  Vorrath  betrug  daher  in  unserin  Bezirke 
Ende  18*9  von  der  Gesammtproduction  2,10  %  gegen 
1,89  %  der  Gesammtproduction  in  1888 

Die  Roheisen  vorrathe  in  England  und  Schottland 
betrugen : 

Ende  1889       Ende  188S  lssO 

Engl  Tünnen    Engl  Tonnen   mehr     weniger        in  •  „ 

1  951  443     2  588  708     -    637  205  24.02 

Ende  1889  betrug  d.-r  Vorrath  23.60  %  von  der 
Jahresproduktion,  gegen  32,7 1  %  des  J;ilirei  18*3. 

In  den  Vereinigten  Staaten  stellten  sieh  die  Roh- 
eisenvorrälhe  wie  folgt: 

Ende  18s»       Ende  18S8  1880 

Netto-Tonnen       Xetto-Toniw  n   mehr    weniger       in  •>:„ 

277  401  334  880     --     57  479  17,10 

Ende  1889  betrug  also  der  Vorrath  3,20  %  von 
der  Jahresproduktion,  gegen  4.00  ?„  des  Jahres  188*. 

Die  Ein-  und  Ausfuhr  gestaltete  sieh  wie  folgt: 


Bincheisen  und  Eisenabfalle. 


Summa  .    37  625    80  024    —    42  399 


1889  .  .  .  . 

15  059  t           1889  .... 

33  284  t 

1*88  .  .   .  . 

7  (523  t           1**8  .... 

28  469  l 

1889  mehr  . 

7  436  t           1889  mehr  . 

4  815  t 

Roheisen  aller  Alt. 

339  246  t          1889  .... 

156  434  t 

1888  .... 

210  958  t          1888  ...  . 

144  251  t 

1889  mehr  . 

122  288  t          1889  mehr  . 

12  1*3  t 

Eck-  und  Winkeleisen. 

1889  .... 

476  t          1889  .... 

51  171  t 

1888  .  .  .  . 

1889  mehr  . 

302  t           1889  weniger 

4  438  t 

Eisenbahnlascheu  u.  s.  w. 

Iis89  .  .  •  • 

393  t          1889  .... 

26  043  t 

1888  .  .  .  . 

147  t           1888  .... 

23  254  t 

1889  mehr  . 

246  t          1**9  mehr  . 

2  7*9  l 

Eisenbahnschienen. 

1889  .... 

2  524  t          1889  .... 

110  979  t 

1888  .  .  .  . 

1  385  t           1*88  .... 

114  946  t 

1889  mehr  . 

1  139  t           1889  weniger 

3  967  t 
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1889  pro  Tonne  ab  Werk  in  Mark: 




Juni 

Juli 

August 

September 

October 

November 

December 

01,00 

00,00 
06,00 
08.00 
59.00 

Dfp,UU 

59,00 

62.00-64.00 

60.00 
06.00 
0.1,00 

:>9.oo 

Iii  .1 K 1  —  t>X,t>rt 

01,00 

07,50-08,50 
55,00 
00,00 
71,00 

03.00 

1\  Ort 

04.00-05,00 

71.00-72.00 
60.00-62,00 

75.00-78,00 

63.00-60,00 

7H  Oft 
i  n,UO 

64.00  -05,00 

74.00-76,00 
04,00-  68.00 

75,00 
78,00-80,00 

64,00-08,00 
7Q  OA  _  Oft  Ort 

06,00-67,00 

84,00—86,00 

95,00 
92,00-95,00 

80.00-85,00 

90,00 

96,00 
93,00-96,00 

85.00  -  88.00 
oh  00  —  100  (Ml 
86,00  -  88.00 

140.00 
195,00 
170,00 
175,00 

140,00 

195.00 
170.00 
185,00-190,00 

46.40 
147.50 
200,00 
175.00 
185,00-190.00 

58,00-60.00 
147.50-150,00 

215.00 

190,00 
200,00  -210,00 

162,50 
215,00 
190,00 
215.00-220,00 

72,00 
187.50 
210.00 
215,00 
230,00 

187,50-190.00 

260,00 

235,00 
250,00-255,00 

1889 
1888 


Einfuhr. 

Radkranzeisen 

...  21  t 
...         71  t 

50  l 


Anafnhr. 

Pflugschaareneisen. 

1889  ....  1  118  t 
1888  ....     9 024  1 


1881»  weniger        50  l  1889  weniger 

Schmiedbares  Eisen  in  Stäben. 

1889  ....    22305  t  1889  .... 

1888  .  .  .  .    17  8.50  t  1888  .  .  .  . 

18S9  nielir 


8  500  t 


105  904  t 
170  197  t 


4  515  t 


1889  weniger     4  833  t 


Luppeneisen,  Rohsriiienen,  Ingots. 


18*9 
1888 


2  348  t 
451  I 


1889 
1888 


20  847  t 

22  293  t 


1889  mehr  .      1  897  t 
Rohe 

1889  ....  4  062  t 
18*8  ....     2553  t 

I8s:<  mehr  .     1  555  t 


1889  weniger     1  440  t 


1889 

1888 


62  924  t 

65  955  t 


1889  weniger     3  031  t 


Ff.lirte,  gefirnißte  u.  8.  w.  Kisenplalten  und  -Bleche. 

1889  ....        135  1  1889  ....      1  580  t 

1888  ...  .        110  l  1888  ....      1  940  t 


1*89  m.-lii 


1889 


25  t 


1889  weniger       300  l 


Weißblech. 


2  894  t 

3  041  t 


1889 
18.88 


316  l 
377  t 


1889  weniger 


1889 
1888 


747  t  1889  weniger 

Eisen-  und  Stahldrnlit. 

4  978  t  1889  ...  . 

4  322  t  1888  .  .  .  . 


01  t 


156  584  l 
195  222  l 


1889  mehr 


050  t  1889  weniger   38  038  l 

Ganz  grobe  Eisengufswaaren. 

1889  ....    13040  t  1889  .  .  , 

1888  ....     4  985  t  1888  .  .  , 


19  334  t 
24  860  t 


1*89  mehr 


8  055  t 


1889 


Ambosse,  Schranbstorke  u.  s.  w. 
1889  ....       267  t  1889  .  .  .  . 

1888  ....        366  t  1888  .  .  .  . 


5  520  t 


2  749  t 

2  901  t 


1889  weniger 
VI.» 


99  t 


1889  weniger       152  t 


ahr.  Ausfuh 

r. 

Anker  und  ganz  grobe  Ketten. 

1899  .  .  . 

.      1 965 1           1889  .... 

843  t 

1888  p  «  • 

.      1  313  t           1888  ...  . 

349  t 

1889  mehr 

052  t           1889  mehr  . 

494  t 

Eiserne  Brücken  0.  s.  w. 

1889  .  .  . 

175  t           1889  .... 

5  879  t 

1888  .  .  . 

26  t           1888  ...  . 

5  786  t 

1889  mehr 

149  t           1889  mehr  . 

93  t 

Drahtseile. 

1889  .  .  . 

149  t           1889  .... 

1  745  t 

1888  .  .  , 

•         64  t           1S88  .... 

1619  t 

1889  mehr 

85  l           1889  mehr  . 

-mV 

B 

sen,  roh  vorgeschmiedet  u.  s.  w. 

1889  .  .  . 

220  t           1889  ...  . 

1  458  t 

1888  .  •  • 

•        G4 1          1888  •  •  • 

1  185  t 

1889  mehr 

150 l           1889  mehr  . 

273  t 

Eisenbahnachsen  n.  s.  w. 

1889  .  .  . 

.     1 328  t           1889  .... 

26  144  t 

1888  .  .  . 

780  t           1888  .... 

20  809  t 

1889  mehr 

598  t           1889  mehr  . 

5  335  t 

Röhren  aus  schmiedbarem  Eisen. 

1889  .  .  . 

1  096  t           1889  .... 

21  238  t 

1888  .  .  . 

1889  weniger       122  t           1889  weniger 

1417  t 

Grobe  Eisenwaaren,  andere. 

1889  .  .  . 

.     9  967  t           1889  .... 

72  809  t 

18H-8  ,  ,  # 

.      7  820  t           1888  .... 

83  255  1 

1889  mehr 

.      2 147  t            1889  weniger 

10  440  t 

Drahtstifte. 

1889  .  .  . 

101  t           1889  .... 

46  411  t 

1888  .  .  . 

7.',  I            1888  .... 

48  740  t 

1888  mehr 

26  t            1889  weniger 

2  329  t 

Feine  Eisenwaaren  u.  s.  w. 

1889  .  .  . 

.     1  262  t           1889  .... 

11581  t 

188X  .   .  . 

.      1  102  t            1888  .... 

9  258  1 

1889  mehr 

100  t            188»  mehr  . 

2  333  t 

8 
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Einfuhr.  Ausfuhr. 

Dampfkessel. 

1S*9  ....        337  t  18K9  ....      1  595  t 

18*8  ....        190  t  1888  ....     2  116t 

1*89  mehr  .        141  t  1889  weniger        521  t 

Locomotiven,  Locomobilen. 
1889  ....      1  586  t  1889  ....     ö  126  t 

188*  ....      1  733  1  1888  ....     7  088  t 

18;9  weniger        197  t  1*89  weniger      1  902  t  ! 

Andere  Maschinen  aller  Arl. 
1*89  ....    41  368  t  1889  ....    67869  t 

1*88  ....    37  984  t  1888  ....    679*1  t 

1888  mehr  ,      3  384  t  1889  weniger        112  t 

DieGesammlproduclion  an  Roheisen  in  Deutsch- 
land hatte  gegen  1888  im  Jahre  1889  um  3,73  5b 
zugenommen,  im  Bezirke  der  Gruppe  jedoch  um 
1,85  %. 

Ende  1889  betrugen  die  Vorräte  im  Bezirk  I 
der  Gruppe  37  625,  die  Abnahme  derselben  gegen 
Ende  des  Jahres  1888  beträgt  demnach  52,98$. 

An  Thomaseisen  wurden  producirt  im  Bezirk 
der  Gruppe 

1888  ....    560796  t 

1889  .  .  .  .    595  568  t 

Zunahme  .     34  772  t 

oder  0,20  %. 

Die  allgemeine  Lage  der  Eisen-  und  Stahl- 
industrie hat  sich  im  Laufe  des  Jahres  1889 
entschieden  günstig  gestaltet  und  ein  im  großen 
und  ganzen  erfreuliches  Ergebnifs  aufzuweisen. 

Im  Gegensatz  gegen  das  Jahr  1888,  welches 
durch  die  erschütternde  Katastrophe  des  Todes 
zweier  Kaiser  die  Befürchtung  eines  Zusammen- 
stoßes der  Völker  Europas  mit  sich  brachte,  war 
das  Jahr  1889  ein  rechtes  und  echtes  Friedensjahr 
und  gab  in  erster  Linie  durch  diese  Eigenschalt 
Gelegenheit,  die  Krisis  früherer  Jahre  vollständig  j 
zu  überwinden. 

Nicht  wenig  trugen  zu  diesem  erfreulichen 
Ergebnifs  die  Verbände  (Cartelle,  Syndicate)  bei, 
indem  sie,  ebenso  wie  der  Schutzzoll  die  inter- 
nationale Zügellosigkeil  einschränkte,  innerhalb 
der  einzelnen  Zollgebiete  Ordnung  in  das  Chaos  ] 
brachten  und  innerhalb  derselben  dem  schranken- 
losen, selbstmörderischen  Wettbewerb  begegneten. 
Es  ist  eine  Verleumdung  der  Cartelle,  wenn  man 
sie  mit  den  »Ringen«  verwechselt ,  die  mit  der 
Speculation,  nicht  aber  mit  der  Production  zu 
thun  haben ;  es  ist  ferner  eine  Verleumdung  der- 
selben ,  wenn  man  sagt,  sie  hätten  lediglich  auf 
eine  künstliche  Hinaufschraubung  der  Preise  los- 
gearbeitet; im  Gegentheil,  m.  H.,  die  Cartelle 
sind  nicht  selten  einerseits  mit  ihren  Preisfest-  | 
Setzungen  nur  mit  Widerstreben  den  preisbildenden 
Kräften  des  offenen  Marktes  gefolgt,  andererseits  j 
haben  sie  in  vielen  Fällen  die  wilde  Preistreiberei 
geradezu  verhütet  oder  wenigstens  eingeschränkt. 
Di»   wohllhäligste  Folge  dieser  Vereinbarungen  ' 
aber  hat  ohne  Zweifel  auch  darin  bestanden,  ; 
dafs  die  Betriebsleitungen  der  meisten  Industrie*  , 


braneben  der  Notwendigkeit  überhoben  waren, 
Arbeiter  wegen  Mangels  an  Aufträgen  zu  ent- 
lassen, sowie  ferner  darin,  dafs  die  Löhne 
durchweg  eine  Erhöhung  erfahren  konnten ;  der 
heimischen  Industrie  haben  die  Cartelle  im  all- 
gemeinen einen  Absatzmarkt  gesichert,  der  für  ihre 
ausgiebige  Beschäftigung  ausreichte;  durch  sie  ist 
die  Ueberproduction,  wie  die  Folge  derselben,  die 
Absatzstockung,  vermieden  worden.  Der  Verdienst 
aus  der  wirtschaftlichen  Thätigkeit  ist  durch  sie 
wieder  ein  zufriedenstellender  geworden,  worauf 
die  gestiegenen  Preise  der  Fabricate  ebenso  wie 
die  erhöhten  Löhne  der  Arbeiter  und  der  Kurs- 
stand der  Industrie-  und  Bankpapiere  genugsam 
hinweisen. 

Wenn  nun  gleichwohl  der  deutsche  Ausfuhr- 
handel im  letzten  Jahre  einen  Rückgang  erfuhr, 
so  beruht  dies  —  abgesehen  von  den  eigenartig 
liegenden  Verhältnissen  des  Drahtmarktes  —  vor 
allem  auf  dem  bedeutend  gesteigerten  inneren 
Consum,  welcher  einmal  infolge  der  grofseu  Be- 
dürfnisse der  Eisenbahnen,  andererseits  infolge  der 
umfangreichen  Anschaffungen  der  Reichs-  und 
Staatsregierungen  zu  Vertheidigungs-  und  anderen 
Zwecken,  endlich  auch  durch  die  gewachsene  Kauf- 
kraft des  Volkes  plötzlich  erheblich  gröfsere  An- 
forderungen an  den  heimischen  Gewerbefleifs  stellte. 
Hieraus  resultirt  die  wesentlich  gestiegene  Einfuhr 
von  Rohproducten,  namentlich  derjenigen  von  Roh- 
eisen, während  gleichzeitig  die  Ausfuhr  in  manchen 
Erzeugnissen  nicht  nur  nicht  zunahm ,  sondern 
zurückging.  Der  gesteigerte  Bedarf  des  Inlands 
absorbirte  eben  die  Mehrproduction,  ein  Umstand, 
welcher  sicherlich  nicht  als  ein  unerfreulicher 
bezeichnet  werden  darf,  gleichzeitig  aber  darthut, 
dafs  der  Aufsenhandel  eines  Landes  allein  einen 
Mafsstab  für  die  Blüthe  der  Volkswirtschaft 
desselben  nicht  abgiebt. 

Trotzdem  soll  nicht  geleugnet  werden ,  dafs 
die  Abnahme  des  Exports  in  manchen  Branchen 
an  sich  eine  beklagenswerte  Thatsache  bleibt 
und  dafs  es  grofser  Anstrengungen  und  eifriger 
Arbeit  bedürfen  wird,  manches  verloren  gegangene 
Gebiet  wieder  zu  erobern.  Dafs  dazu  aber,  wie 
von  manchen  Seiten  ausgeführt  wird,  der  Frei- 
handel das  Heilmittel  bieten  könnte,  diese  Ansicht 
bedarf  nicht  erst  der  Widerlegung.  Der  Frei- 
handel würde  die  gewerbliche  Entwicklung  ledig- 
lich zu  gunsten  Englands  verschieben,  das  durch 
seine  insulare  Lage  und  die  eigenartige  Ablagerung 
seiner  Rohmaterialien  einen  so  ungeheuren  Voi- 
sprung  seiner  Eisen-  und  Stahlindustrie  vor  der 
unsrigen  besitzt.  Der  Schutzzoll  hat  uns  nicht 
die  gewerbliche  Freiheit  genommen,  sondern  er 
hat  lediglich  die  gleichmäfsige  Verlheilung  des 
technischen  Fortschrittes  auf  alle  Völker  ermög- 
licht, er  hat  eine  Regelung  in  das  internationale 
Chaos  gebracht. 

Im  übrigen  wird  die  deutsche  Eisen-  und 
Stahlindustrie,  wie  wir  schon  im  vorigen  Jahres- 
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bcricht  hervorgehoben  haben,  überallhin  lohnend 
im  Wettbewerb  mit  England  nur  durch  Er- 
müfsigung  der  Eisenbahnfrachten  für  Rohstoffe, 
durch  herabgesetzte  Gütertarife  für  Ferligfahricate 
nach  unseren  Exporlhäfen  und  durch  den  Ausbau 
unseres  Wasserstrafsennetzes  in  den  Stand  gc- 
sct7.t  werden.  Die  in  unserm  Valerlande  in 
reicher  Fülle  vorhandenen  Rohstoffe  für  unsere 
Industrie  sind  nicht  theurer  als  in  England,  es 
fehlen  nur  die  besseren  und  hilligeren  Verkehrs- 
mittel, um  sie  sowohl  wie  die  aus  ihnen  gewon- 
nenen Fabricale  lohnend  zu  verwerthen. 

Was  die  Einzelheiten  des  rheinisch  -  west- 
fälischen Eisen-  und  Stahl  markt  es  an- 
belangt, so  waren  die  heimischen  Erzgruben  in 
den  eisten  vier  Monaten  des  Jahres  vollauf  be- 
schäftigt und  vermochten  nicht  immer  der  von 
den  Hochofenwerken  an  sie  herantretenden  Nach- 
frage zu  genügen.  Die  Folgen  des  Maiausstandes 
der  Bergarbeiter  hatten  naturgcmäfs  auch  auf 
die  Erzgruben  einen  Einflufs,  der  sich  darin 
zeigte,  dafs  sich  auf  den  letzteren  gröfsere  Vor- 
rätlie  ansammelten  und  die  Preise  etwas  wichen. 
Vom  Monat  August  bis  zum  Ende  des  Jahres 
hatten  aber  die  Preise  infolge  der  lebhaften 
Nachfrage  nach  Erzen  seitens  der  Hochofen- 
werke wieder  steigende  Tendenz.  Leider  ist  die 
rheinisch -westfälische  Hochofeninduslrie  infolge 
der  hohen  Bahnfrachten  und  des  Mangels  einer 
leistungsfähigen  Wasserslrafse  zwischen  Nieder- 
rhein und  Lothringen  noch  fortgesetzt  auf  den 
Bezug  ausländischer,  namentlich  spanischer  Erze 
angewiesen ,  wofür  jährlich  Millionen  Und  aber 
Millionen  Mark  ins  Ausland  gehen,  die  unserer 
Nationalwirtschaft  gereitet  werden  könnten. 

Für  die  Roheisenerzeugung  war  das 
Jahr  1889  ein  durchaus  günstiges.  Zwar  haben 
auch  hier  die  Folgen  des  Rcrgarbeiterausslandes 
ihre  einschneidende  Wirkung  nicht  verfehlt,  in- 
dem viele  Hochöfen  infolge  Koksmangels  ge- 
dämpft werden  mufsten,  so  dafs  die  Erzeugung 
im  Monat  Juli  gegen  diejenige  der  Monate  März 
und  April  um  rund  20  000  t  zurückblieb  und 
erst  im  August  wieder  um  5000  t  zunahm. 
Den  vom  Roheisenverband  festgesetzten  Preisen 
eilten  diejenigen  des  offenen  Marktes  mehrfach 
voraus,  der  beste  Beweis  dafür,  dafs  dieser  Ver- 
band sich  eine  weise  Beschränkung  auferlegte. 
Dafs  die  Preise  eine  Erhöhung  erfuhren,  lag  iu 
erster  Linie  an  den  rapide  gestiegenen  Preisen  der 
Rohstoffe,  namentlich  Kohlen  und  Koks.  Bis  zum 
December,  wo  ein  etwas  langsameres  Tempo  im 
Consum  eintrat ,  war  die  Nachfrage  nach  Roh- 
eisen so  stark,  dafs  trotz  angestrengtester  Thätig- 
keit  auf  den  Hochöfen  der  Bedarf  durch  deutsches 
Fabricat  nicht  immer  gedeckt  werden  konnte, 
sondern  gröfsere  Posten  englischen  und  franzö- 
sischen Roheisens  eingeführt  werden  mufsten. 

Die  Stab- (Handels-) Eisen- Herstellung  war 
für  Iiilandsaufträge   das   ganze   Jahr  hindurch 


reichlich  beschäftigt,  wozu  hauptsächlich  die  sich 
von  Jahr  zu  Jahr  mehrende  Verwendung  des 
Eisens  bei  Bauten  beitrug;  dagegen  gestaltete 
sich  infolge  der  hohen  RohstofTpreise  die  Aus- 
fuhr schwieriger.  Dem  Walzwerksverband  kann 
unter  Berücksichtigung  des  Hinaufschnellens  der 
RohstofTpreise  das  Zeugnifs  nicht  versagt  werden, 
dafs  er  in  der  Prciss'tellung  ein  weises  Maß- 
halten an  den  Tag  gelegt  und  infolgedessen  eine 
sehr  segensreiche  Thätigkeit  entfaltet  hat. 

Auf  dein  G robblec h markte  herrschte  das 
ganze  Jahr  hindurch  aufserordentlich  reges  Lehen, 
und   die   schrittweise   erhöhten  Verbandspreise 
i  wurden  willig  gezahlt.  Wünschenswert  erscheint 
.  für   die   deutsche  Grobblechinduslric   eine  Bc- 
j  Stimmung,  dafs  die  unter  deutscher  Flagge  fah- 
j  renden   Schiffe    ausschliefslich    aus  deutschem 
Material  hergestellt  werden  müfslen,  zumal  das 
letztere  an  Qualität  die  höchstgehenden  Ansprüche 
befriedigt. 

Auch  in  der  Fein  blech  herstcllung  war 
namentlich  in  der  zweiten  Hälfte  des  Jahres 
eine  ausgiebigere  Beschäftigung  vorhanden,  und 
es  hat  die  Thätigkeit  des  Syndicates  in  diesem 
Geschäftszweige  Schäden  beseitigt,  die  früher  oll 
sehr  schwer  empfunden  wurden. 

Fast  gänzlich  ausgeschlossen  von  der  Theil- 
I  nähme  an  dem  allgemeinen  Aufschwünge  blieb 
;  das  Wa  1  z  d  r  a  h  t  geschärt ,   auf  dessen  Gebiete 
'  nach  Auflösung  des  Syndicates  ein  wilder  Wett- 
bewerb entfesselt  wurde,  der  vielfach  auch  das 
Geschäft  auf  dem  inländischen  Markte  zu  einem 
unlohnenden  machte.  Der  Export  war  zu  lohnen- 
den Preisen  nicht  möglich,   weil  die  Knüppel« 
preise  denen  für  Walzdraht  weit  vorauseilten.  Auch 
die  Drahtfabricate  —  gezogene  Drähte  und  Stiften 
—  liefsen  vielfach  nur  einen  geringen  Nutzen. 

Günstiges  ist  über  die  Eisengicfsereicn  und 
Maschinenfabriken  zu  berichten,  welche 
das  ganze  Jahr  hindurch  gut  beschäftigt  und  iu 
den  letzten  Monaten  desselben  vielfach  mit  Auf- 
trägen so  überhäuft  waren,  dafs  sie  dieselben  zum 
Theil  von  der  Hand  weisen,  zum  Theil  längere 
Lieferfristen  bedingen  mufsten.  Auch  auf  dem 
Gebiete  der  Röhrenfabrication  gestaltete  sich 
das  Geschäft,  welches  früher  infolge  einer  schranken- 
losen Preisunterbietung  der  Werke  unter  einander 
schwer  gelitten  halte,  besser,  nachdem  ein  Ver- 
band der  Röhrengiefsereien  glücklich  zustande 
gekommen  war,  welcher  gut  functioniit. 

In  den  Eisenbahn  material  herstellenden 
Werken  herrschte  das  ganze  Jahr  hindurch  in- 
|  folge  der  umfassenden  Ausschreibungen  der 
Staalscisenbahncn  lebhaftetse  Beschäftigung,  und  es 
mufsten  mehrfach  längere  Lieferfristen  bedungen 
werden. 

Wir  schlössen  den  Geschäftsbericht  über  das 
Jahr  1888  mit  dem  Wunsche,  dem  Jahre  1889 
nur  Gutes  nachrühmen  zu  können.  Im  ganzen 
und  groben  ist  dieser  Wunsch,   was  die  Ge- 
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schäftslage  anbelangt,  in  Erfüllung  gegangen. 
Was  der  Industrie  für  das  laufende  Jahr  und 
die  nächste  Zukunft  überhaupt  nothlhut,  ist  haupt- 
sächlich Ruhe  auf  dem  Gebiete  der  Arbeiter- 
verhältnisse. Diese  Ruhe  wird  aber  nur  dann 
eintreten,  wenn  das  Weltrennen  der  Parteien 
um  die  Documcntirung  der  sogen.  »Arbeiler- 
Ireundlichkeit«  aufhört  und  sich  die  Meinung  in 
den  weitesten  Kreisen  unserer  Nation  befestigt, 
dafs  Deutschland  nicht  entfernt  reich  genug  ist, 
um  die  Erfüllung  auch  nur  eines  Theilcs  jener 
Hoffnungen  ohne  tiefgreifende  wirtschaftliche 
Schädigungen  ertragen  zu  können,  welche  jetzt 
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allenthalben  in  Arbeiterkreisen  laut  werden,  die, 
von  den  Führern  bethört,  in  den  bisherigen,  die 
Industrie  finanziell  schon  so  schwer  belastenden 
sozialpolitischen  Mafsnahnieu  kaum  eitie  Abschlags- 
zahlung sehen  und  darüber  das  Bewufstsciu  der 
Selbstveranlworllichkeit  zu  verlieren  scheinen, 
ohne  die  auf  die  Dauer  Glück  und  Zufriedenheit 
in  der  Menschheil  nicht  bestehen  kann. 

Dr.   W.  Beniner, 

(irccliäfLsfühicniles  Mitglied  im  Vorstände  der 
„Nurdwesil.  Qrnppe  dt-s  Vereint  deutscher 
Eisen-  und  Slalilinduslriellei  *. 


„STAHL  UND  EISEN." 


Bericht  Uber  die  Generalversammlung  der  Nordwestlichen 
Gruppe  des  Vereins  deutscher  Eisen-  und  Stahlindustrieller 
zu  Düsseldorf  am  24.  Mai  1S00. 


Zu  der  heuligen  Generalversammlung,  welche 
um  12  Uhr  Vormittags  durch  den  Vorsitzenden 
Hrn.  Director  Servacs  eröffnet  wurde,  waren  die 
Mitglieder  durch  Schreiben  vom  9.  Mai  d.  J. 
eingeladen.  An  der  Sitzung  nahm  auch  der 
Geschäftsführer  des  Vereins  deutscher  Eisen-  und 
Stahlindustrieller,  Hr.  Dr.  Renlzsch  aus  Berlin, 
theil.  Als  Gäste  waren  anwesend  die  Herren  In- 
genieur Schrödler  und  Dr.  Reissinann  aus  Düssel- 
dorf.   Die  Tagesordnung  war  wie  folgt  festgestellt. 

1.  Ergänzungswahl  für  die  nach  §  3  al.  3  der 
Statuten  ausscheidenden  Mitglieder  des  Vor- 
standes. 

2.  Bericht  über  die  Kasscnvcrhältnissc  und 
Festsetzung  der  Höhe  des  Beitrages  (§  36 
der  Statuten). 

3.  Jahresbericht,  erstaltet  vom  Geschäftsführer. 

4.  Die  Gcwerbegcsetz-Novelle. 

5.  Etwaige  Anträge  der  Mitglieder. 

Vor  dem  Eintritt  in  die  Tagesordnung  gedenkt 
der  Hr.  Vorsitzende  des  schmerzlichen  Verlustes, 
den  die  deutsche  Industrie  durch  den  Rücktritt 
des  Fürsten  v.  Bismarck  aus  seinem  Amte  er- 
litten habe,  und  versichert  unter  dem  lebhaften 
Beifall  der  Anwesenden,  dafs  das  deutsche  Eisen- 
und  Stahlgewerbe  dem  vormaligen  Reichskanzler 
ein  immerdauerndes,  dankbares  Andenken  be- 
wahren werde. 

Zu  1.  werden  die  nach  dem  Turnus  aus- 
scheidenden HH.  Generaldireclor  Brauns,  A. Frank, 
Geheralconsul  Russell,  Commerzicnralh  Weyland 
und  Comincrzienralh  H.  Lueg  wieder-,  für  Hrn. 
Hobrccker  Hr.  Direktor  Otto  Wiethaus  neugewählt 


und  Hr.  Director  E.  Goecke  (Meiderich)  in  den 
Vorstand  cooplirl. 

Zu  2.  wird  der  Vorstand  ermächtigt,  die  Bei- 
träge für  1890  mit  12  <,#  pro  Einheit  auszu- 
schreiben. Vorläufig  werden  6  pro  Einheit 
eingezogen  werden. 

Sodann  wird  folgender  Antrag  des  Hrn.  Com- 
tnerzienrath  C.  Lucg-Obcrhausen  angenommen : 

.Generalversammlung  ersucht  den  Vorstand, 
bezüglich  einer  anderweitigen  Organisation  des 
Hauptvereins,  etwa  durch  engeren  Anschlufs  der 
einzelnen  Gruppen  an  den  Cenlralverband,  geeig- 
nete Verhandlungen  einzuleiten  und  eventuell  der 
demnächstigen  Generalversammlung  Vorschläge 
zu  unterbreiten.* 

Zu  3.  wird  der  gedruckt  vorliegende  Jahres- 
bericht des  Geschäftsführers  in  seinem  Wortlaute 
genehmigt  (der  Bericht  ist  auf  S.  ?  dieses  Heftes 
abgedruckt). 

Punkt  4  wird  durch  die  eingehenden  Mit- 
teilungen des  Geschäftsführers  über  die  Gewerbe- 
geselz-Novellc  im  Jahresbericht  für  erledigt  er- 
achtet. 

Zu  Punkt  5  wird  beschlossen ,  an  den  Hrn. 
Präsidenten  der  Königl.  Regierung  zu  Düsseldorf 
ein  Gutachten  betreffs  der  wirtschaftlichen  Be- 
deutung einer  durch  das  Angerlhal  zu  führenden 
Eisenbahn  zu  richten. 

Da  Weiteres  nicht  vorliegt,  wird  die  Ver- 
sammlung um  2  Uhr  Nachmittags  durch  den 
Hrn.  Vorsitzenden  geschlossen. 

Dr.  W.  Ummer. 
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Das  Wahlverfahrcn  fiir  die  B 

Der  dem  Reichslage  vorliegend«  Entwurf  eines 
Gesetzes,  betreffend  die  Gewerbegerjchle,  schreibt 
bekanntlich  vor,  dafs  die  Beisitzer  dieser  Gerichte 
je  zur  Hälfte  von  den  Arbeitgebern  und  Arbeitern 
des  Bezirks  aus  ihrer  Milte  zu  wählen  sind;  er 
überläfst  es  jedoch  der  örllichen  Regelung,  durch 
Communalslatut  oder  Anordnung  der  Landes- 
cenlralbehörde,  über  die  Art  der  Wahl  und 
das  Verfahren  bei  derselben  Bestimmung 
zu  treffen.    (8  12  Abs.  4  des  Enlw.) 

Obwohl  diese  Vorschrift  bei  der  ersten  Be- 
ratung des  Entwurfs  in  der  Reichstagssitzung 
vom  9.  Mai  d.  J.  kaum  berührt  worden  ist, 
verdient  dieselbe  doch  ihrer  Wichtigkeit  wegen 
eine  eingehendere  Besprechung. 

Zunächst  erscheint  die  Frage  berechtigt,  ob 
denn  der  jedenfalls  umständliche  Apparat  einer 
Wahl  der  Beisitzer  durch  ihre  Berufsgenossen 
unentbehrlich,  ob  es  nothwendig  ist,  die  zahl- 
losen im  Deutschen  Reiche  schon  stattfindenden 
Wahlen  um  eine  weitere  Kategorie  zu  vermehren. 
Zum  Beweise,  dafs  eine  solche  Notwendigkeit 
nicht  vorliegt,  sei  es  gestattet,  auf  das  Vorgehen 
eines  Gliedes  der  nordamerikanischen  Union  in 
der  gleichen  Frage  hinzuweisen.  Der  industrie- 
reiclic  Staat  Massachusetts  besitzt,  wie  wir 
einer  Mittheilung  der  »Times«  vom  18.  April 
d.  J.  entnehmen,  seit  1886  ein  durch  Gesetz 
eingeführtes  Einigtingsamt ,  welches  alljährlich 
eine  gröfsere  Anzahl  reiner  Intcressenstrcitigkeiten 
zwischen  Arbeitgebern  und  Arbeitern  schlichtet. 
Dasselbe  besteht  aus  drei  vom  Gouverneur 
ernannten  Mitgliedern,  von  denen  eines  einem 
Verbände  der  Arbeitgeber  entnommen  werden, 
das  zweite  einer  Organisation  der  Arbeiter  an- 
gehören mufs,  während  das  diitte  Milglicd  auf 
Vorschlag  der  beiden  anderen  berufen  oder,  wenn 
eine  Vereinbarung  nicht  zustande  kommt,  ohne 
weiteres  vom  Gouverneur  ernannt  wird.  Also  ein 
republikanisches  Staatswesen  trägt  kein  Bedenken, 
die  Berufung  der  Mitglieder  des  Einigungsamles 
der  Staatsgewalt  zu  übertragen;  es  erscheint 
nicht  minder  zulässig,  die  gleiche  Function  im 
Deutschen  Reiche  z.  B.  der  höheren  Verwaltungs- 
behörde oder  doch  dem  von  einer  Behörde  er- 
nannten Vorsitzenden  des  Gewerbegerichts  zu 
übertragen. 

Geht  man  aber  davon  aus,  dafs  die  Beisitzer 
jedenfalls  von  den  beiderseitigen  Berufsgenossen 
gewählt  werden  sollen,  so  halten  wir  es  doch 
nicht  Rir  gerechtfertigt,  wenn  der  Entwurf  die 
Art  der  Wahl  und  das  Verfahren  bei  derselben 
der  localen  Bestimmung  überlassen  will. 

*  Vgl.  den  Artikel  >Das  Eiriigungsamt  nacli  dem 
Gesetzentwurf,  betr.  die  Gewerbegerichte«,  im  Mai-Heft 
dieser  Zeitschrift  S.  .m  IT.  I).  Red. 


eisitzer  der  Gewerbegerichte.* 

Principiell  kommt  hiergegen  in  Betracht,  dafs 
die  Gewerbegerichte  dazu  berufen  sind,  einen 
Thcil  der  staatlichen  Justizhoheit  auszuüben,  dafs 
sie  insofern  mit  den  orderillicheu  Gerichten  auf 
einer  und  derselben  Stufe  stehen  und  kein  Anlafs 
I  vorliegt,  gerade  bei  ihnen  den  örtlichen  Verhält- 
nissen einen  Einflufs  auf  die  Art  der  Zusammen- 
setzung des  Collegiums  zu  verstatten.  Wie  man 
mit  gutem  Grunde  die  Bildung  der  ordentlichen 
Gerichte  nach  einheitlichen  Principien  im  ganzen 
Deutschen  Reiche  geregelt  hat,  wie  es  nicht  zu- 
lässig ist,  die  Schöffen-  und  Geschwornenhöfe 
'  an  verschiedenen  Orten  in  verschiedener  Weise 
zu  bilden,  so  sollte  auch  das  Wahlvcrfahren  für 
die  Beisitzer  der  Gewerbegerichte  durch  Rcichs- 
gesetz  einheitlich  normirt  werden. 

Zur  Begründung  des  entgegengesetzten  Stand- 
punkts machen  die  Motive  des  Entwurfs  unter 
Anderem  gellend,  »die  Ausschliefsung  jeder  auto- 
nomen Regelung  dieser  Frage  würde,  stall  die 
Verbreitung  der  Gewerbegerichte  zu  fördern,  sich 
leicht  als  ein  Hemmschuh  für  dieselbe  erweisen 
können".  Aber  dieses  Argument  verliert  jede 
Bedeutung,  wenn  —  wofür  wir  uns  in  erster 
Reihe  aussprechen  —  die  Einführung  der  Ge- 
werbegerichte im  gauzen  Reiche  obligatorisch 
gemacht  wird,  und  auch  bei  nur  facultaliver  Ein- 
führung trifTt  dasselbe  nicht  zu.  Im  Gcgcnlhcil 
läfst  sich  annehmen,  dafs  die  gesetzliche  Fest- 
stellung des  einzuhaltenden  Wahlverfahreus  den 
Communalbchörden  ihren  Enlschlufs,  ein  Ge- 
werbegericht  zu  bilden,  bedeutend  erleichtern 
würde,  weil  sie  einen  gefährlichen  Streitpunkt 
vorweg  erledigt  und  die  Abfassung  des  Statuts 
wesentlich  vereinfacht. 

Endlich  spricht  für  die  einheitliche  Gestaltung 
des  Wahlverfahrens  noch  die  Erwägung,  dafs 
andernfalls  für  den  einzelnen  Gewcrbegerichts- 
bezirk  ein  Element  der  Beunruhigung  geschaffen 
werden  könnte.  Es  ist  zu  besorgen,  dafs  jetler 
mit  der  Thäligkcil  des  Gewerbegerichls  nicht 
einverstandene  Thcil  —  seien  es  die  Arbeitgeber 
oder  die  Arbeiter  —  die  Ursache  ihm  ungünstiger 
Entscheidungen  in  der  Zusammensetzung  des 
Gerichts  suchen  und  alsbald  die  Einführung  eines 
vermeintlich  besseren,  in  anderen  Bezirken  gellen- 
den, Wahlsystems  anstreben  würde.  Ist  dagegen 
die  Wahl  der  Beisitzer  überall  gleichmäßig 
geordnet,  so  liegt  kein  Anlafs  vor,  für  die 
Gleichstellung  mit  anderen,  angeblich  besser  ge 
stelllen  Bezirken  zu  agiliren,  ein  Jeder  mufs 
sich  zunächst  dem  geltenden  Rechlszustande 
fügen,  und  ein  Streit  über  die  Güte  dieses  oder 
jenes   Wahlsystems    kann    nur    innerhalb  der 

i  Factoren   der  Reichsgesetzgebung  zum  Austrag 

j  gebracht  werden. 
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Lassen  diese  Gründe  eine  gleich  mäfsige  ge- 
setzliche Regelung  der  Beisilzerwahl  für  alle 
Gewcrbegerichte  als  geboten  erscheinen,  so  ist 
damit  noch  nicht  entschieden,  oh  die  Wahl  auf 
dem  directen  oder  auf  einem  indirecten  Wege 
zu  vollziehen  sein  wird.  Diese  Frage  ist  von 
geringer  Bedeutung  für  die  Wahl  von  seilen  der 
Arbeitgeber,  welche  bei  ihrer  kleineren  Anzahl 
und  ihrem  Bildungsgrade  die  geeigneten  Personen 
bei  jeder  Art  von  Wahlvcrfahren  leicht  und  ohne 
Unzulräglichkeiten  für  die  Allgemeinheit  zu  finden 
wissen  werden.  Um  so  wichtiger  ist  es,  dafs 
für  die  Wahl  der  aus  den  Arbeitern  zu  ent- 
nehmenden Beisitzer  ein  zweckmäßiges  Verfahren 
eingeschlagen  wird. 

Der  Reichstag  hat  bekanntlich  in  seiner  Re- 
solution vom  12.  Januar  1889,  durch  welche 
die  verbündeten  Regierungen  um  Vorlegung  eines 
Gesetzentwurfs,  betreffend  die  Einführung  von 
Gcwcrbegcrichtcn,  ersucht  wurden,  ausdrücklich 
den  Wunsch  ausgesprochen,  dafs  die  Wahl  der 
Beisitzer  in  unmittelbarer,  gleicher  und  geheimer 
Abstimmung  erfolgen  solle.  In  der  vorher 
gegangenen  Debatte  wurde  zwar  von  verschie- 
denen Rednern  betont,  dafs  sich  über  das  zweck- 
mäfsigste  Wahlsystem  streiten  lasse  und  dafs  sie 
sich  ihre  Entscheidung  hierüber  trotz  Annahme 
der  beantragten  Resolution  vorbehalten  müfsten. 
Ueberwiegend  sprach  mau  sich  aber  für  die  all- 
gemeine und  directe  Wahl  aus  unter  Hervor- 
hebung der  günstigen  Erfahrungen,  welche  man 
mit  derselben  bei  mehreren  der  bestehenden  Ge- 
werbeschiedsgerichte gemacht  habe. 

Wir  sind  jedoch  der  Meinung,  dafs  bei  einer 
gesetzlichen  Regelung  auf  der  Grundlage  des 
Entwurfs  die  bisherigen  Erfahrungen  zur  An- 
nahme des  directen  Wahlsystems  weder  Hölingen 
noch  berechtigen. 

Zu  den  Stadtgemeinden,  welche  auf  Grund 
des  §  120a  der  Gewerbeordnung  besondere  ge- 
werbliche Schiedsgerichte  gebildet  haben,  gehören 
—  um  nur  die  hervorragendsten  zu  nennen  — 
Frankfurt  a/M.,  Breslau,  Leipzig,  Dresden,  Karls- 
ruhe, Stullgart,  Erfurt,  Nürnberg,  Liegnitz.  Die 
Berufung  der  Beisitzer  für  diese  Gerichte  weist 
eine  bunte  Mannigfaltigkeit  verschiedener  Systeme 
auf.*  In  Frankfurt  a/M.,  Leipzig,  Stuttgart  und 
Nürnberg  gilt  das  allgemeine,  directe  und  geheime 
Wahlrecht,  wie  es  auch  die  Stadt  Berlin  durch 
ihr  in  der  Vorbereitung  begriffenes  Statut  ein- 
zuführen beabsichtigt.  In  Karlsruhe  dagegen 
werden  die  Beisitzer  durch  den  Stadtralh  er- 
nannt, in  Breslau  und  Erfurt  wird  die  Wahl  von 
der  Stadtverordneten -Versammlung  vollzogen,  in 
Dresden  von  einer  aus  drei  Rathsmilglicdcrn  und 
drei  Stadlverordnelen   bestehenden  Gommission. 

*  Vgl.  Mittheilungen  des  Abg.  Baumbach  in  der 
Rdclislagssit/ung  vom  12.  Januar  188!)  und  das  neu- 
orschienene  Werk:  W.  Stioda,  Das  Gewerbegericht, 
S.  85  und  48. 
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In  Liegnilz  endlich  werden  die  Beisitzer  stets 
nur  für  den  gerade  zur  Verhandlung  stehenden 
Sireitfall  von  den  Parteien  gewählt.  Eine  diesen 
gewerblichen  Schiedsgerichten  ganz  analoge  Be- 
hörde besteht  laudesgesetzlich  in  Hamburg;  die 
Beisitzer  aus  Arbeitgebern  und  Arbeitern  werden 
von  den  Gcwerbekammern  gewählt.  Ziehen  wir 
gchliefslich  noch  die  seit  Anfang  dieses  Jahr- 
hunderls bestehenden  rheinischen  Gewerbegerich le 
heran,  was  bei  ihrer  sachlich  gleichartigen  (Kom- 
petenz durchaus  zulässig  ist,  so  finden  wir,  dafs 
I  hier  die  Mitglieder  gemeinsam  von  allen  Wahl- 
berechtigten gewählt  werden  und  dafs  von  den 
Arbeitern  nur  diejenigen  wahlberechtigt  sind, 
welche  mindestens  drei  Thaler  Klasscnslcuer 
zahlen. 

Dafs  sich   bei   irgend  einer  dieser  Berufs- 
j  arten  besondere  Mängel  herausgestellt  und  die 
;  Thäligkeil  des  betreffenden  Gewerbegerichts  bc- 
!  einträchtig!  hätten,  ist  nicht  bekannt  geworden, 
man  darf  also  zunächst  annehmen,  dafs  jedenfalls 
die  directe  Wahl  sich  nicht  als  das  einzig  und 
allein  geeignete  Verfahren  herausgestellt  hat.  Wir 
gehen  jedoch  weiter  und  behaupten,  dafs  es  l»ei 
den  bisherigen  Verhältnissen  überhaupt  ziemlich 
gleichgültig  sein  konnte,   in  welcher  Weise  die 
Beisitzer  gewählt  wurden,   weil   die  bisherigen 
Gewerbegerichte   auf   eine  rein  richlerlichc 
Thätigkeit  beschränkt  waren. 

Dafs  letzteres  der  Fall  war,  dafs  insbesondere 
die  gewerblichen  Schiedsgerichte  die  ihnen  in 
|  einigen  Orlsstatuten  übertragene  Function  als 
E  i  n  ig  u  n g s am  t  in  irgend  erheblichem  Mufse 
nicht  belhäligt  haben,  wird  kaum  bestritten  werden. 
Liegen  doch  Berichte  über  eine  solche  Thätig- 
keit von  keinem  Orte  vor  und  klagte  doch  sogar 
—  im  Juni  1889  —  die  »Frankfurter Zeitung« , 
,dafs  von  den  Theilnehmern  an  den  vielen  Streiks, 
die  in  letzter  Zeit  in  unserer  Stadt  ausbrachen, 
fast  noch  keine  Partei  daran  gedacht  hat,  das 
eigens  zu  diesem  Zweck  geschaffene  Eiuigungs- 
amt  des  städtischen  Schiedsgerichts  um  Vermitt- 
lung anzugehen". 

Halten  aber  die  bisherigen  Gewerbegerichte 
den  Charakter  ausschliefslich  richterlicher  Behör- 
den, so  erklärt  es  sich  leicht,  warum  es  auf  die 
Form  der  Beisitzerwahl  wenig  ankam  und  die 
verschiedensten  Wahlsysteme  mit  gleichem  Erfolge 
friedlich  nebeneinander  bestehen  konnten.  Als 
Mitglieder  eines  Gerichtscollcgiums  sind  die  von 
Arbeitgebern  oder  Arbeitern  gewählten  Beisitzer 
nicht  in  der  Lage,  mit  grundsätzlicher  Einseitig- 
keit ihre  Standesinteressen  zu  vertreten,  jeder 
agitatorischen  Thätigkeit  ist  durch  die  Schranken 
des  materiellen  Rechts  und  des  zu  beobachtenden 
processualischen  Verfahrens  der  Boden  entzogen. 
Es  hat  deshalb  nichts  Auffallendes  für  uns,  dafs 
z.  B.  die  Gewerbeschiedsgerichte  in  Frankfurt  a.  M., 
Leipzig  und  Nürnberg  nach  übereinstimmendem 
Zeugnifs  zur  Zufriedenheit  der  Interessenten  fun- 
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giren,  obwohl  ihre  Beisitzer  aus  direkten  Wahlen 
hervorgehen  und  obwohl  nach  den  Worten  Bebels 
in  der  erwähnten  Reichstagssitzung  die  Arbeiter- 
vertreter , durch  die  Bank  rothe  Socialdemokraten* 
sind.  Aus  den  angegebenen  Gründen  wird  denn 
auch,  wenn  es  sich  um  die  Zusammensetzung 
einer  rein  richterlichen  Behörde  handelt,  von  den 
wohlbercchtigten  Klassen  auf  das  Wahlrecht  und 
die  Form  seiner  Ausübung  wenig  Werth  gelegt : 
die  Frage,  wer  einmal  in  Zukunft  als  Mitglied 
eines  Gerichtscollegiums  über  einen  heute  noch 
nicht  anhängigen  Givilprocefs  mitzuentscheiden 
haben  wird,  vermag  eben  nicht,  irgend  eine  tiefere 
Erregung  in  den  Kreisen  der  Wähler  zu  erzeugen.* 
Ganz  anders  liegt  jedoch  die  Sache,  wenn 
nach  dem  Vorschlage  des  Entwurfs  den  Gcwcrbe- 
gerichlen  allgemein  durch  Gesetz  die  Befngnifs 
gegeben  wird,  sich  bei  Intercssenstreitigkciten 
zwischen  Arbeitgebern  und  Arbeitern  auf  Anrufen 
beider  Theile  als  Einigungsamt  zu  consliluiren. 
Die  gesetzliche  Begründung  einer  Einiguugsinslanz 
wird  bei  der  gegenwärtig  fast  allgemeinen  Gäh- 
rung  in  der  Arbeiterwelt,  bei  den  fast  überall 
nach  Art  epidemischer  Krankheiten  hervorbrechen- 
den Ausständen,  aller  Voraussicht  nach  zur  Folge 
haben,  dafs  die  Gewerbegerichte  häufig  —  sei  es 
auch  im  einzelnen  Falle  vielleicht  nur  aus  takti- 
schen Gründen  —  um  ihre  Vermittlung  ange- 
gangen werden,  und  hierdurch  werden  die  Wah- 
len der  Gewerbegerichts-Beisilzer  einen  ganz 
andern  Charakter  als  früher  annehmen.  Schon 
in  unserm  ersten  Artikel  wurde  darauf  hin- 
gewiesen, dafs  die  Vereinigung  einer  rein  richter- 
lichen und  einer  entschieden  administrativen 
Thätigkeit  in  der  Hand  einer  Behörde  grofse 
Bedenken  habe;  ein  fernerer  Nachlheil  der  inner- 
lich nicht  gerechtfertigten  Verbindung  des  Eini- 
gungsamts mit  dem  Gewerbegericht  liegt  darin, 
dafs  die  Wahlen  der  Beisitzer  des  letzteren  in 
den  auf  der  ganzen  Linie  entbrannten  Interessen- 
kampf zwischen  Arbeitgebern  und  Arbeitern 
hinabgezogen  werden.  Die  hiermit  verbundene 
Gefahr  mufs  durch  ein  geeignetes  Wahlsystem 
möglichst  abgeschwächt  werden,  wenn  überhaupt 
die  Einigungsämter  einen  günstigen  Einflufs  auf 
die  socialen  Verhältnisse  haben  sollen.  Denn  für 
die  Thätigkeit  des  Einigungsamts  fehlt  es  an 
jeder  bindenden  Hechtsregel  und  ebenso  an  einem 
sich  in  festen  Formen  abspielenden  Verfahren, 
es  ist  deshalb  für  diese  Seite  der  gewerbegericht- 
lichen Thätigkeit  ein  entscheidender  Werth  darauf 
zu  legen,  dafs  die  Mitglieder  durch  ihre  per- 
sönliche Gesinnung  die  Gewähr  für  eine  sach- 
liche und  leidenschaftslose  Behandlung  der  ihnen 
vorgelegten  Fragen  bieten. 


*  In  Offenbach  nahmen  im  Jahre  1886  von 
380  wahlberechtigten  Arbeitgebern  nur  68,  von  etwa 
üQOO  Arbeitern  nur  etwa  400  an  der  lieisilzenvahl 
theil  (Jahresberichte  der  Fabrikaufsichtsbeamten  1886, 
S.  78). 


Wir  sind  der  Meinung,  dafs  bei  der  gegen- 
wärtigen Erregung  der  Arbeiterwelt  diese  Gewähr 
hinsichtlich  der  aus  den  Arbeitern  zu  entnehmen- 
den Beisitzer  nicht  gegeben  sein  wird,  wenn  die 
Wahl  derselben  auf  directem  Wege  stattfindet. 

Es  ist  hier  nicht  der  Ort,  theoretisch  die 
Vortheilc  und  Mängel  der  verschiedenen  Wahl- 
systeme gegen  einander  abzuwägen,  Niemand  wird 
aber  bestreiten,  dafs  das  allgemeine  directe  Wahl- 
recht mehr  als  ein  indirectes  System  dem  ge- 
schickten und  gewissenlosen  Agitator  die  Mög- 
lichkeit zur  Beeinflussung  urtheilsloser  Wälder 
bietet.  Wird  für  die  Wahlen  der  Beisitzer  des 
Einigungsamts  ein  allgemeines,  directes  und  ge- 
heimes Verfahren  angenommen,  so  ist  zu  fürch- 
ten, dafs  stets  diejenigen  Kandidaten  den  Sieg 
davontragen  werden,  welche  in  verleumderischen 
Angriffen  gegen  die  Arbeitgeber  und  in  terrori- 
stischer Einschüchterung  der  wohlgesinnten  Ar- 
beiter am  weitesten  gehen.  Dafs  aber  dann  das 
Einigungsamt  keine  Erfolge  zu  verzeichnen  haben 
wird,  bedarf  keiner  Ausführung,  und  man  wird 
es  den  Arbeitgebern  nicht  verdenken  können, 
wenn  sie  von  der  Anrufung  einer  derart  zusam- 
mengesetzten Vermiltlungsinslanz  überhaupt  ab- 
sehen. Noch  mehr:  diese  Wahlen  würden  den 
Führern  der  Socialdemokratie  nur  die  Gelegen- 
heit zu  neuen  .Kraftproben*  geben.  Da  die 
Dauer  des  Mandats  als  Beisitzer  auf  ein  Jahr 
beschränkt  werden  kann,  würden  wir  vielleicht 
alljährlich  ein  verkleinertes  aber  nicht  minder 
intensives  Abbild  der  Reichstagswahl  mit  ihrer 
Aufregung  und  allseitigen  Verhetzung  durchzu- 
machen haben. 

Man  darf  diesen  Ausführungen  nicht  ent- 
gegenhalten, dafs  eben  nur  bei  der  unmittelbaren 
Wahl  die  Arbeiter  in  der  Lage  seien,  die  Männer 
ihres  Vertrauens  zu  wählen  und  dafs  deshalb  nur 
bei  diesem  Wahlsystem  die  Gewerbegerichle  das 
für  eine  erspriefsliche  Wirksamkeit,  speciell  auch 
in  cinigungsamtlicher  Hinsicht,  notwendige  Ver- 
trauen geniefsen  würden.  Mit  vollem  Rechte 
erklärte  vielmehr  der  Abgeordnete  Struckmann  in 
der  mehrfach  erwähnten  Reichstagsverhandlung : 
1  .Es  kommt  schliefslich  nicht  darauf  an,  dafs 
I  unmittelbar  von  jedem  einzelnen  Arbeiter  —  das 
ist  überhaupt  nicht  möglich  —  die  Wahl  vor- 
genommen wird,  sondern  dafs  das  schliefsliche 
Resultat  ein  derartiges  ist,  dafs  diejenigen,  welche 
als  Beisitzer  in  den  Gewerbegerichten  sitzen,  als 
wirkliche  Vertreter  der  betreffenden  Interessenten- 
kreise können  angesehen  werden;  und  wir  können 
uns  denken,  dafs  das  auch  sehr  wohl  geschehen 
kann,  wenn  die  Wahlen  durch  Vermittlung  solcher 
Organe,  welche  als  unzweifelhafte  und  unver- 
fälschte Vertreter  der  betreffenden  Interessenten- 
kreise ihrerseits  angesehen  werden  können,  vor- 
genommen werden.*  f 

Mit  aller  Entschiedenheit  müssen  wir  uns 
also  bezüglich  der  von  den  Arbeitern  zu  wählen- 
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den  Beisitzer  für  die  Annahme  eines  indirecten  1 
Wahlsystems  aussprechen  und  es  bleibt  nur  noch 
darzulegen,  welcher  Weg  uns  innerhalb  dieser 
Grenzen  als  der  empfehlenswertheste  erscheint. 

Dm  Einführung  der  G»werbcgcrichtc  ist  ein 
weiterer  Schrill  in  der  Betheiligung  des  Laien- 
elements  an  der  Rechtspflege,  sie  sind  insofern 
mit  den  Schöffengerichten  zu  vergleichen. 
Es  kann  sich  deshalb  fragen,  ob  nicht  die  Vor- 
schriften des  Gerichlsverfassungsgeselzes  über  die 
Bildung  der  Schöffengerichte  das  Vorbild  für  das 
Wahlverfahren  bei  den  Gewerbegeriehten  abgeben 
sollten.  Wie  dort  ein  gewählter  Vertraueiismänner- 
Atisschufs  unter  dem  Vorsitz  des  Amtsrichters 
aus  einer  »Urliste«  aller  zum  Schöffenamt  fähigen 
Männer  diejenigen  auswählt,  welche  im  nächsten  | 
Geschäftsjahre  als  Schöffen  einberufen  werden 
sollen,  so  könnten  hier  besondere  Wahlausschüsse, 
zu  gleichen  Theilen  aus  Arbeilgebern  und  Ar- 
beitern bestehend,  gebildet  werden,  um  unter 
Leitung  des  Gewerbegerichts  •  Vorsitzenden  in 
collegialischcr  Berathung  eine  Beisitzerliste  für 
das  nächste  Jahr  oder  für  eine  längere  Periode 
festzustellen. 

Durch  die  Einrichtung  solcher  Wahlausschüsse, 
deren  Mitglieder  ohne  weitere  Zwischeninstanz 
vor  den  beiderseitigen  Standesgenossen  gewählt 
werden  könnten,  würden  die  mit  der  directen  Wahl 
der  Beisitzer  verbundenen  Unzuträglichkeiten 
vermieden,  eine  schädliche  Erregung  der  Wähler- 
massen, eine  agitatorische  Beeinflussung  derselben 
im  Hinblick  auf  eine  bestimmte  Zusammensetzung 
des  Gewerbegerichts  und  Einigungsamis,  so  gut 
wie  ausgeschlossen  werden.  Dem  Verfahren  steht 
nur  das  Bedenken  entgegen,  dafs  es  in  den 
Wahlausschüssen  eine  bisher  nicht  vorhandene, 
in  keiner  bestehenden  Einrichtung  wurzelnde  Or-  : 
ganisatiou  erfordern  und  so  zu  einer  weiteren 
Gomplicirung  unseres  schon  hinreichend  ver- 
wickelten  öffentlichen  Lebens  beitragen  würde. 

Eine  solche  Neubildung  ist  aber  auch  keines- 
wegs unentbehrlich,  da  wir  in  den  Vorständen 
der  Kranken-  und  K  nappschaflskassen 
schon  Vertreter  der  Arbeiter  besitzen,  welche 
für  die  Ausübung  des  in  Rede  stehenden  Wahl- 
rechts in  vorzüglichem  Grade  geeignet  sind.  Die 
bezeichneten  Vorstände  sind,  abgesehen  von  der 
ihnen  in  Gemeinschaft  mit  Vertretern  der  Arbeit- 
gel>er  obliegenden  Kassenverwaltung,  schon  durch 
die  bisherige  socialpolilische  Gesetzgebung  mit  j 
einer  Reihe  wichtiger  Befugnisse  betraut  worden. 
Nach  dem  Unfallversicherungsgesetz  vom  6.  Juli  | 
1884  haben  sie  die  für  den  Bereich  dieses  Gesetzes 
geschaffenen  »Vertreter  der  Arbeiter«  zu  wählen, 
wodurch  sie  mittelbar  einen  Einfiufs  auf  die 
Zusammensetzung  der  Schiedsgerichte  und  des 
Reichsversicherungsamls,  also  auf  die  Entschei-  ! 
dung  über  alle  Unfallentschüdigungs-Ansprüche,  j 


ausüben  und  an  dem  Erlaß  von  Unfallverhütung«- 
Vorschriften  betheiligt  sind.  Dieselben  Vorstände 
werden  ferner  nach  dem  Invaliditäts-  und  Allers- 
vcrsicherungsgeselz  vom  22.  Juni  1889  die  Wahl 
des  mit  wichtigen  Rechten  ausgestatteten  »Aus- 
schusses« der  Versicherungsanstalt  vorzunehmen 
haben  und  in  dem  Verfahren  für  die  Rentenfest- 
stellung zu  einer  unter  Umständen  massgebenden 
Mcinungsäufserung  berufen  sein.  Soweit  also  bei 
der  Wahl  von  Beisitzern  zu  den  Gewerbegeriehten 
die  Interessen  der  Arbeiter  wahrzunehmen  sind, 
kann  diese  Wahl  keinen  besseren  Organen  anver- 
traut werden,  als  den  aus  dem  Arbeilerstande 
entnommenen  Vorstandsmitgliedern  der  erwähnten 
Kassen,  welche  bereits  für  eine  Reihe  materiell 
bedeutsamer  Functionen  das  Vertrauen  der  Ar- 
beiter geniefsen.  Es  sprechen  aber  für  die  vor- 
geschlagene Regelung  noch  andere  Gründe. 

Die  Arbeiter  wissen  recht  wohl,  dafs  für 
eine  Kassenvcrwaltung  unruhige  Köpfe,  social- 
demokratische  Hetzredner,  nicht  zu  brauchen  sind, 
sie  sehen  deshalb  im  eignen  Interesse  darauf, 
dafs  ihr  Candidat  ein  ruhiger,  zuverlässiger 
und  einigermafsen  geschäftserfahrener  Mann  ist. 
Andererseils  übt  erfahrungsmäfsig  das  gemeinsame 
Wirken  mit  den  Vertretern  des  Arbeitgebers  auf 
die  gewählten  Arbeitervertreler  einen  müßigenden 
und  erziehenden  Einfiufs  aus;  sie  lernen  die  Wohl- 
thalen  der  socialpolitischen  Gesetzgebung  besser 
als  bisher  würdigen,  sie  begreifen,  dafs  die  Inter- 
essen des  Arbeiters  in  vielen  Beziehungen  mit 
denen  des  Arbeitgebers  identisch  sind,  sie  werden 
so  mit  der  Zeit  ein,  allen  Umsturzhestrehungen 
abgeneigtes  conservatives  Element  der 
Arbeiterschaft.  Dieses  Element  zu  stärken,  sein 
Ansehen  in  der  Arbeiterwelt  möglichst  zu  erhöhen, 
muß  das  Ziel  einer  vernünftigen  Socialpolilik  sein, 
ein  geeignetes  Mittel  bietet  sich  aber  hierfür  in 
der  Uobertragung  des  in  Rede  stehenden  Wahl- 
rechts an  die  erwähnten  Kassenvorständc.  Es 
bedarf  endlich  nach  dem  oben  Ausgeführten  keiner 
weiteren  Darlegung,  dafs  ein  in  dieser  Weise 
geregeltes  Wahlverfahrcn  nur  von  günstigem  Ein- 
fiufs auf  die  Zusammensetzung  der  Gewerbegerichle 
und  damit  von  besonderer  Bedeutung  für  die 
finigungsamtliihe  Function  derselben  sein  würde. 

Wir  schlössen  unsern  vorigen  Artikel  mit 
der  Ausführung,  dafs  man  sich  allzugrofsen  Er- 
wartungen über  die  Wirksamkeit  der  Einigungs- 
ämter mit  Rücksicht  auf  die  die  Arbeiterwelt  gegen- 
wärtig beherrschenden  Strömungen  nicht  hingeben 
dürfe.  Wir  möchten  dem  heute  hinzufügen,  dafs, 
wenn  diesen  Strömungen  durch  die  Einführung 
des  directen  Wahlverfahrens  für  die  Beisitzer  der 
Gewerbegerichle  ein  neues  Kampfmittel  gewährt 
wird,  dann  aller  Voraussicht  nach  die  Einigungs- 
ämler  für  die  Arbeitgeber  unannehmbar 
sein  werden.  K.  W. 
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Reversirmaschine  zum  Betrieb  des  Panzerplatten -Walzwerks 

von  Fried.  Krupp  in  Essen, 

construirt  und  ausgeführt  von  der  Märkischen  Maschinenbau-Anstalt,  vormals  Kamp  &  Co. 

in  Wetter  a.  d.  Ruhr,  Westfalen. 

(Hierzu  Tafel  VIII.) 


Die  Maschine  hat  folgende  Haupt-Abmessungen : 

Durchm.  der  beiden  Dampfey linder  1,300  m 
Hub  in  denselben   1,250  m 

Der  Dampfdruck  beträgt  5  Atrn.  efTecliv.  Die 
Uebertragung  der  Kraft  von  der  Kurbelwelle  auf 
die  Betriebswelle  des  Walzwerks  geschieht  mittels 
zweier  Stirnräder  mit  Winkelzähncn  im  Verhältnifs 
von  1  :  2,5. 

Die  Maschine  ist  so  construirt,  dafs  sie  mit 
Leichtigkeit  eine  Geschwindigkeit  von  120  Um- 
drehungen in  der  Minute  annehmen,  das  Walzwerk 
also  mit  48  Umdrehungen  in  der  Minute  antreiben 
kann.  Es  dürfte  diese  Geschwindigkeit  nur  in 
dem  Falle  zur  Anwendung  kommen ,  wenn  das 
Walzwerk  zur  Anfertigung  dünner,  langer  Panzer- 
platten verwandt  wird,  dagegen  dürfte  bei  grofsen 
Blöcken  und  geringer  Geschwindigkeit  der  nutz- 
bare Druck  in  den  Cylindern  dem  Dampfdruck 
in  den  Kesseln  nahezu  gleich  kommen. 

Die  Steuerung  ist  mittels  Kolbenschiebers  und 
gerader  Coulisse  bewerkstelligt;  die  Verstellung 
der  Coulisse  wird  mittels  Dampfe)  linders  mit 
Gegencataract  bewirkt.  Den  Coulissen  selbst  ist 
die  gröfste  Sorgfalt  gewidmet  und  die  Aufhängung 
so  bewerkstelligt,  dafs  sowohl  beim  Vorwärts* 
als  Rückwärtsgang  ein  möglichst  ruhiger  Gang 
und  möglichste  Genauigkeit  erzielt  wird. 

In  anbetracht  der  sehr  bedeutenden  In- 
anspruchnahme ist  die  Maschine,  namentlich  die  | 


Rahmslücke  derselben,  ganz  besonders  stark 
construirt.  Zu  den  die  Kraft  übertragenden 
Theilen,  also  den  Kolbenstangen,  den  Zugstangen, 
Kreuzköpfen,  Zapfen  und  Wellen  sind  die  besten 
Materialien  verwandt,  welche  die  Firma  Fried. 
Krupp  anfertigen  läfst.  Ebenso  ist  das  kleine 
Stirnrad  und  der  Ring  des  grofsen  aus  bestem 
Stahl  gegossen,  während  das  Armkreuz  des 
letzteren  aus  Gufscisen  hergestellt  ist. 

Die  Bedienung  der  Maschine  geschieht  von 
einer  quer  über  derselben  angeordneten  Steuer- 
bühne, welche  dem  Maschinisten  eine  bequeme 
Uebersicht  über  die  Maschine  und  über  das 
Walzwerk  gestattet.  Von  dieser  Bühne  aus  wird 
die  Maschine  gesteuert ,  das  Absperrventil  dem 
Bedürfnifs  entsprechend  regulirt,  und  können 
von  hier  aus  auch  die  Ablafshähne  der  beiden 
Dampfcylinder  gehandhabt  werden. 

In  dem  grofsen  Walzwerksgebäude  ist  die 
Maschine  so  angeordnet,  dafs  zunächst  auf  einer 
Seite  derselben  ein  Panzerplatten-Walzwerk  gröfster 
Dimensionen  ausgeführt,  die  andere  Seite  der 
Maschine  für  ein  zweites  Walzwerk  reservirt  ist, 
für  dessen  Ausführung  die  Erfahrungen,  welche 
bei  dem  ersten  gemacht  werden,  mafsgebend 
sein  werden.  Die  Beschreibung  des  Walzwerks, 
welches  ebenfalls  von  der  Märkischen  Maschinen- 
bau-Anstalt construirt  und  ausgeführt  ist,  entzieht 
9ich  mit  Rücksicht  auf  die  Firma  Fried.  Krupp 
|  der  Veröffentlichung.  Alfred  Trappen. 


Die  neue  Oberbau- Anordnung 

In  Nr.  19  des  »Central -Blattes  der  Bau-  ! 
Verwaltung«,  S.  182,  wird  die  für  die  Berliner 
Stadtbahn  neu  einzuführende  Oberbau-Anordnung, 
unter  Beifügung  von  Skizzen,  von  denen  wir  eine 
die  Gesaramlanordnung  des  Stofses  darstellend,  I 
wiedergeben,  kurz  beschrieben.  Die  Beschreibung 
enthält  eine  eingehende  Begründung  für  die  Wahl 
der  Einzelheiten  in  der  Anordnung  nicht.  Es  möge 
daher  gestattet  sein,  hierzu  einige  Worte  zu  äufsern. 

Beachtenswerth  ist  vor  Allem  das  vereinfachte 
und  verstärkte  Profil  der  neuen  Schiene.  Letztere 
ist  bereits  erheblich  schwerer  (das  Meter  zu  41  kg 
gegen  33,4  kg)  als  die  Normalschiene  von  1885. 
Bei  der  Bildung  des  neuen  Profils  scheint  ein 
Walzwerkstechniker  nicht  zu  Rathc  gezogen  zu 
sein.  Die  kleinen  Abrundungen  unten  am  Kopf 
und  am  Fufs  (5,4  und  2  mm),  vielleicht  auch 
VLm 


für  die  Berliner  Stadtbahn. 

die  Uebergänge  vom  Steg  zum  Kopf  und  Fufs 
der  Schiene,  würden  dann  etwas  gröfsere  Halb- 
messer erhallen  haben.  Ebenso  würde  der  Be- 
Iriebs-Praktiker  den  Steg  noch  etwas  stärker 
gemacht  haben,  lediglich  aus  dem  Grunde,  weil 
die  neue  Schiene,  wie  bisher  üblich,  nur  am 
Fufs  festgehalten  wird  und  der  schlanke  Steg 
das  seilliche  Durchbiegen  des  Kopfes,  auch  des 
verstärkten,  immerhin  noch  reichlich  zuläfst. 
Auf  der  curvenreieben  Stadtbahn  scheint  es  zur 
seitlichen  Schonung  der  Schienenköpfe  erwünscht, 
wenn  letzlere  seitlich  etwas  nachgeben.  Die 
Sicherheit  des  Befahrens  fördert  dies  aber  nicht, 
es  ist  dann  unter  Umständen  besser,  die  Spur 
zu  erweitern ,  wenngleich  dies  gerade  bei  der 
nur  langsam  befahrenen  Stadtbahn  nicht  nöthig 
erscheint. 
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Der  Schienenkopf  ist  in  seitlicher  Richtung 
von  52  auf  72  mm,  also  um  14  mm,  breiter 
genommen;  er  hat  in  der  Höhe  jedoch  nur 
39  mm  erhalten,  wie  der  Kopf  der  Normal- 
schiene. Entgegen  den  anderwärts  gemachten 
Erfahrungen,  scheint  die  Abnutzung  an  der 
oberen  Fläche  des  Schienenkopfes  bei  der  Stadt- 
bahn gegen  den  seitlichen  Verschleiß  desselben 
zurückzutreten,  denn  sonst  würde  man  der  Kopf- 
höhe noch  einige  Millimeter  für  Abnutzung  zu- 
gelegt haben.  Für  die  Dauer  der  Schienen  ist 
dies  immer  von  Nutzen. 

Die  Unterlagsplatten  der  neuen  Anordnung 
sind  auffallend  knapp  gewählt.  Dieselben  könnten 
ohne  Schwierigkeit  erheblich  gröfser  ausfallen. 
Die  Fläche  von  16  .  19  =  304  qcm  ist  für  die 
Uebertragung  eines  Raddruckes  von  7000  kg 
und  mehr,  für  neue  Schwellen  mit  23  kg  a.  d. 
qcm  wohl  nicht  zu  grofs.  Sobald  letztere  aber 
von  der  Witterung  etwas  gelitten  haben,  und 
das  tritt  an  der  oberen  Fläche  der  Schwelle 
recht  bald  ein,  ist  dieser  Druck  grofs  genug,  die 
Platten  in  die  Schwellen  einzudrücken  und  die 
Auflagerung  unsicher  zu  machen.  Das  Auflager 
auf  der  Schwelle  mufs  unter  allen  Umständen 
tadellos  bleiben,  sonst  verfehlen  die  Unlerlags- 
platlen  ihren  Zweck.  Eine  gtöfscre  Unterlags- 
platte  von  z.  B.  20,26  cm  oder  mehr,  würde  den 
Flächendruck  auf  13  kg  a.  d.  qcm  und  weniger 
herabziehen,  allerdings  dann  etwa  doppelt  soviel 
Material  für  die  Platte  erfordern,  da  man  dann  die- 
selbe auch  einige  Millimeter  stärker  machen  müfste. 

Die  Schienenstofsverbindung  ist  kräftig  aus- 
geführt. Die  leichten  Laschen  geben  dem 
Schienenkopf  an  dieser  Stelle  nur  wenig  mehr 
Steifigkeit  gegen  seitliche  Kräfte.  Hei  dem  allen 
Oberbau  der  Stadtbahn  wurden  die  Schienen- 
köpfe an  denjenigen  Stellen ,  wo  die  Spann- 
stangen zur  Erhaltung  der  Spurweite  eingezogen 
waren,  in  kurzer  Zeit  seillich  bedeutend  mehr 
abgefahren,  als  an  den  anderen  Stellen,  wo  keine 
Spannstangen  lagen  und  die  Schienen  ausweichen 
konnten.  Dies  wird  bei  dem  neuen  Oberbau 
nicht  in  dem  Mafse  hervortreten. 

Trefflich  ist  die  ganze  Anordnung  an  dein 
Schiencnstofse,  nicht  nur  hinsichtlich  der  engeren 
Lage  zweier  Schwellenpaare,  sondern  auch  der 
angestrebten  Verstärkung,  Vereinfachung  und 
Verminderung  aller  Theile  daselbst.  Das  ein- 
seitige Wandern  der  Schienen  ist  beseitigt;  die 
Spalte  zwischen  den  Schienenköpfon  wird  zur 
Schonung  der  letzteren  gleich  grofs  erhalten 
bleiben,  was  auch  für  das  ruhigere  Befahren 
sehr  nützlich  ist.    Der  Giefsereitechniker  würde 


die  Form  der  Brücke  wohl  noch  zu  vereinfachen 
imstande  sein.  Er  würde  z.  B.  die  Uebergänge 
von  den  kleinen  zu  den  grofsen  Querschnitten 
weniger  schroff  und  unvermittelt  wählen,  um  keine 
unnöthigen  Spannungen  in  das  Gufsstück  zu  be- 
kommen. Die  beiden  Querstege  in  der  Mitte 
am  unteien  Theil  der  Brücke,  sowie  die  Aus- 
sparung an  dem  Auflager  über  den  Schwellen, 
würde  er  wohl  fortlassen.  Zu  bemerken  ist 
hierbei  noch,  dafs  die  oberen  Längsrippen  der 
Brücke  durch  ihre  Höhe  das  bequeme  Anziehen 
und  Lösen  der  beiden  senkrechten  Befestigungs- 
schrauben recht  hindern  werden.  Würde  man  diese 
Schrauben  etwas  mehr  nach  aufsen  gestellt,  oder 
die  unteren  Längsrippen  nach  innen  verstärkt  haben, 
so  würden  die  Köpfe  dieser  Schrauben  sich  unten 
an  die  Rippen  anlegen  und  die  Schraubcnbolzen 
gleichzeitig  gegen  Drehung  nach  jeder  Richtung 
sichern  können.  Dasselbe  kann  auch  für  die 
beiden  wagerechten  Schrauben  zur  Geltung  ge- 
bracht werden.  Entsprechend  der  Beanspruchung 
der  unteren  Längsrippen  der  Brücke  auf  Zug, 
müßten  dieselben,  weil  aus  Gufsmaterial  be- 
stehend, im  Querschnitt  etwas  gröfser  genommen 
sein  als  die  gedrückten  oberen  Rippen.  Die 
durch  besonderes  Abdrehen  unten  an  den 
Schraubenmuttern  verminderte  Auflagefläche  der- 
selben kann  nicht  empfohlen  werden.  Zur 
dauernd  guten  Erhaltung  dieser  Flächen  an 
beiden  Thcilen  ist  es  nöthig,  diese  Flächen 
thunlichst  grofs  zu  lassen.  Die  vielen  Bewegun- 
gen im  Gestänge  tragen  viele  Reibung  an  diese 
Stellen  und  dieselben  scheuern  sich  vorzeitig  ab 
und  ein.  Durch  die  gleichmäßige  (symmetrische) 
Lage  der  beiden  senkrechten  Schrauben  und 
durch  das  viereckige  Entwässerungsloch  ist  die 
Brücke  in  der  Mitte,  wo  sie  am  ineisten  aus- 
zuhallen hat,  im  Querschnitt  geschwächt.  Un- 
schwer könnten  die  beiden  senkrechten  Schrauben 
gegeneinander  etwas  versetzt  werden,  ohne  die 
Zugänglichkeil  der  wagerechten  Schrauben  zu 
behindern,  und  das  Entwässern ngs-Ioch  rund  ge- 
macht werden.  Die  Ausklinkuugen  und  die 
Knaggen  zeigen  in  den  Skizzen  scharfe  Kanten 
und  Ecken;  bei  der  Ausführung  werden  dieselben 
hoffentlich  nicht  allzukleine  Abrundungen  er- 
halten, um  jeden  Anlafs  zu  Anbrüchen  von 
vornherein  abzuschneiden.  Dein  weiteren  Ver- 
such, aufser  den  bisherigen  Herzslücken  Gufs- 
material für  den  Oberbau  mit  zu  verwenden, 
kann  man  nur  zustimmen.  Auf  den  Strecken 
der  nicht  schnell  befahrenen  Stadtbahn  ist  dies 
am  ehesten  zulässig.  Für  schnellbefahrene 
Strecken  würde  man  die  Brücke  wohl  lieber  aus 
Walzeisen  bezw.  Stahl  hergestellt 
sehen,  zumal  deren  jetzige  Form  zu 
einem  Versuch  geradezu  einladet. 
Deren  Formgebung  würde  dem  Walz- 
werkstechniker  unschwer  gelingen. 
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Die  weitere  Verwendung  von  Gufsmalerial  dürfte 
auch  noch  die  Frage  des  Sluhlschienenobcrbaues 
befördern  helfen,  wie  derselbe  letzthin  im  »Central- 
blalt  der  Bauverwaltung«  von  Professor  Göring, 


nach  Angaben  aus  England,  beschrieben  worden 
ist.  Die  Berliner  Stadtbahn  würde  auch  dafür 
ein  recht  geeignetes  Versuchsfeld  abgeben  können. 

F.  M. 


Neuer  Apparat  zu  continuirlicher  gleichzeitiger  Erzeugung 

von  Generator-  und  Wassergas. 


Uebcr  die  vorteilhafte  Erzeugung  vom  Wasser- 
gas  zu  metallurgischen  Heizzwecken  und  dergl. 
brachten  einige  der  letzten  Nummern  der  Zeit- 
schrift »L'Ancre  de  Saint-Dizier«  eine  Abhand- 
lung vom  Ingenieur  Ch.  Walrand,  welche  eben- 
falls als  Broschüre  erschienen  ist.  Letzterer  sind 
nachstehende  Mittheilungen  speciell  über  die  Ein- 
richtung und  Behandlung  eines  dazu  geeigneten 
neuen  Gaserzeugungsapparates  entnommen. 

Dieser  Apparat  ist,  heifst  es  dort  u.  A.,  sehr 
einfach  und  erzeugt  gleichzeitig  Generator-  und 
Wassergas.  Das  Gasgemenge  besteht  beim  Aus- 
tritt aus  dem  Generator  aus  50  Volumenprocenlen 
Generatorgas  und  50  Volumenprocenlen  Wasser- 
gas, während  die  bisher  übliche  Methode  der 
Wassergaserzeugung  in  der  Regel  Ä/a  Generator- 
gas und  ';'3  Wassergas  liefert.  Das  Wassergas, 
welc  hes  nur  aus  calorischen  Elementen,  nämlich 
Wasserstoff,  Kohlenoxydgas  und  Kohlenwasser- 
stoffen, zusammengesetzt  ist,  besitzt  bekanntlich 
eine  viel  höhere  Heizkraft  wie  das  gewöhnliche 
Generatorgas,  welche?  Stickstoff,  d.  h.  ein  neu- 
trales Heizelement,  in  beträchtlicher  Menge  ent- 
hält. Es  leuchtet  demnach  ein,  dafs  das  vor- 
erwähnte, an  Wassergas  reiche  Gasgemenge  eine 
hohe  Heizkraft  besitzen  mufs.  Der  neue  Gas- 
erzeuger kann  mit  Koks,  Kleinkoks,  Anthracit 
oder  magerer  Kohle,  welche  in  der  Regel  zur 
Gaserzeugung  nicht  gebraucht  wird,  gespeist 
werden.  In  der  Hauptsache  ist  der  neue  Apparat 
dem  bisherigen  WassergasGencralor  ähnlich,  nur 
werden  in  demselben  die  beiden  Gasarten  durch 
eine  besondere  Einrichtung,  gleichzeitig  aber  von 
einander  getrennt  erzeugt,  während  letztere  sich 
beim  Austritt  aus  dem  Apparat  mit  einander 
vereinigen. 

Auf  diesen  neuen  Apparat  seien  -besonders 
die  Besitzer  derjenigen  Zechen,  welche  nur  magere, 
zur  Gaserzeugung  bisher  untaugliche  Kohlen 
fördern,  sowie  auch  die  Hüttenwerksbesitzer, 
welche  auf  diese  Weise  ein  billigeres  Brenn- 
material verwenden  können,  aufmerksam  gemacht. 

Die  Einrichtung  des  Wassergaserzeugers  ist 
folgende: 

Derselbe  besteht  aus  zwei  runden  oder  quadra- 
tischen Schachtöfen,  welche  an  dem  oberen  Theil 
durch  ein  Gewölbe  oder  Zwischenschaltung  eines 
Rohres  von  grofsem  Durchmesser  verbunden  sind. 
Die  Höhe  der  Apparate  ist  je  nach  der  Natur 


der  verwendeten  Brennmaterialien  verschieden. 
Der  untere  Theil  der  Schachtöfen  ist  conisch 
oder  geneigt  ausgebildet  und  ist  dort  vollständig 
offen,  so  dafs  die  Aschen-  und  Klcinkoks-Ent- 
leerung  durch  zu  diesem  Zwecke  angebrachte 
Rcinigiingsthürcn  ermöglicht  ist.  Das  Aufgeben 
des  Brennmaterials  geschieht  an  dem  oberen  Theil 
durch  geeignete  Aufgebetrichter. 

Der  zur  Wassergas-Erzeugung  benutzte  Dampf 
wird  entweder  in  den  Gaserzeugern  selbst,  oder 
in  besonderen  Apparaten  überhitzt.  Der  Unlertheil 
eines  jeden  der  beiden  Schachtöfen  steht  mit 
einer  Leitung  in  Verbindung,  in  welche  Luft 
eingeführt  wird  und  welche  gleichzeitig  zum 
Weilerleilen  der  Gase  dient.  Jede  dieser  beiden 
Leitungen  ist  mit  einem  Umstcucrungsventil,  sei 
es  nach  Siemensscher  Construction  oder  als 
Glockenventil  construirt,  versehen. 

Der  Vorgang  im  Apparat  ist  folgender.  Die 
Luft  wird  zunächst  dem  Schachtofen  A  mit  Hülfe 
eines  Ventilators,  oder  besser  eines  Körlingschen 
Unterwindgebläses,  zugeführt,  denn  mit  letzterem 
wird  schon  in  dem  Schacht  A  Wassergas  erzeugt. 

Der  mit  überhitztem  Dampf  gesättigte  oder 
auch  reine  Luflstrom  geht  durch  Schacht  A  auf- 
wärts und  erzeugt  hierbei  dasselbe  Gas,  wie  man 
es  sonst  in  sogenannten  Wilsonschcn  oder  anderen 
ähnlichen  Generatoren  erhält.  Dieses  Gas  ist 
bereits  ein  Gemenge  von  gewöhnlichem  Generator- 
und  Wassergas,  von  welchem  wir  weiter  die  Zu- 
sammensetzung geben  werden. 

Beim  Austritt  aus  dem  Schacht  A  tritt  der 
Gasstrom  in  den  Schacht  B,  geht  durch  den- 
selben stromabwärts  und  vermischt  sich  hierbei 
mit  einer  gewissen  Menge  des  überhitzten  Dampfes, 
welcher  an  dem  oberen  Theil  eines  jeden 
Schachtes  zugeführt  wird.  Es  ist  selbstverständ- 
lich, dafs  das  in  dem  Schacht  B  befindliche 
Brennmaterial  schon  eine  genügende  Temperatur 
besitzt,  um  den  Wasserdampf  zu  zersetzen,  es 
wird  also  vorausgesetzt,  dafs  der  Apparat  sich 
bereits  in  vollem  Betrieb  befindet.  Es  findet 
alsdann  folgende  Reaction  statt: 
HO  +  C  =  00  +  H. 

Das  Weiterleiten  des  Gasgemenges  geschieht 
an  dem  unteren  Theil  des  Schachtes  B;  durch 
an  richtiger  Stelle  angebrachte  Schauöffnungen 
läfst  sich  der  Vorgang  der  Verbrennung  in  den 
Schächten  A  und  B  genau  beobachten. 
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Sobald  die  Wahrnehmung  gemacht  wird,  dafs 
der  Schachl  B  die  nölliige  Temperatur  nicht 
mehr  besitzt,  genügt  eine  einfache  Umschaltung 
des  Reversirventils,  um  den  Schacht  B  mit  der 
Luft  und  den  Schacht  A  mit  dem  überhitzten 
Dampf  in  Verbindung  zu  bringen. 

Das  Ableiten  der  Gase  geschieht  alsdann  an 
dem  unteren  Theil  des  Schachtes  A,  wobei  die- 
selben Rcaclionen  wie  vorhin,  aber  in  umgekehrter 
Richtung,  vor  sich  gehen. 

Der  Dampfzutritl  kann  so  regulirt  werden, 
dafs  das  Maximum  der  Wassergaserzeugung  er- 
zielt wird. 

Man  ersieht  hieraus,  dafs  dieser  Apparat  in 
continuirlichem  Betriebe  ein  Gas  von  stets  gleicher 
Zusammensetzung  erzeugt.  Es  ist  dies  nicht  das 
eigentliche  Wassergas,  doch  nähert  es  sich  sehr 
dem  letzteren  und  zwar  um  so  mehr,  als  die 
Uebcrhitzung  schärfer  betrieben  wird. 

Es  kann  angenommen  werden,  dafs  die  Zu- 
sammensetzung des  Gases,  welches  aus  dem  mit 
dem  Ktirtingschcn  Gebläse  in  Verbindung  stehen- 
den Schachte  ausströmt,  annähernd  folgende  ist : 

Stickstoff  56  Volumenprocente 

Kohlenoxydgas  27 

Wasserstoflfjjas  18        ,  , 

Kohlensaure  4        .  , 

Das  in  dem  andern  Schachtofen  erzeugte 
Wassergas  wird  annähernd  folgende  Zusammen- 
setzung haben: 

WasserstofTgas  50  Volumenprocente 

Kolilenoxydgas  50        .  , 

Das  aus  dem  Apparat  ausströmende  Mischgas 
wird  schliefslich,  bei  Annahme  einer  richtigen 
Zuführung  von  Dampf  und  Luft,  also  bei  Erzeu- 


gung von  gewöhnlichem  Gas  und  von  Wassergas 

zu  gleichen  Theilen,  wie  folgt  zusammengesetzt 

sein : 

Stickstoff  28  Volumenprocente 

KohknoxydgM  8«,50  , 

Wasser  stoffgas  81,50 

Kohlensäure  2  .  , 

Vergleicht  man  dieses  Gas  mit  dem  gewöhn- 
lichen aus  mageren  Kohlen  oder  selbst  mit  dem 
aus  sogenannten  Generatorkohlen  erzeugten  Gene- 
ratorgas, so  ersieht  man,  dafs  die  Heizkraft  des 
ersteren  bedeutend  gröfser  ist  als  die  des  letzleren. 

Die  Bebandlungsweise  des  Apparates  ist,  wie 
gezeigt,  eine  aufserordenllich  einfache.  Auch 
wird  durch  besondere  Einrichtungen  eine  bequeme 
Reinigung  desselben  ermöglicht,  sowie  jede  Explo- 
sionsgefahr vermieden. 

Der  Apparat  kann  gänzlich  aus  Steinen  ge- 
mauert werden ;  es  ist  jedoch  zweckmäfsig,  einen 
äufscren  Blechmantel  anzuwenden,  wodurch  ein 
Gasverlust  vollständig  ausgeschlossen  ist. 

Der  Apparat  würde  besonders  für  kleinere 
Stahlgufs-Giefsereien  zu  empfehlen  sein,  bei  wel- 
chen es  auf  eine  billige  Anlage  und  gleichzeitig 
auf  eine  nur  beschränkte  Gaserzeugung  ankommt; 
denn  bei  dem  Gas  von  der  angegebenen  Zu- 
sammensetzung wird  die  Anlage  von  Wärme- 
speichern, welche  stets  ein  anhaltendes  Vorwärmen 
erfordern,  entbehrt  werden  können  und  es  ist 
demnach  auch  nicht  nöthig,  den  Betrieb  ununter- 
brochen zu  führen.  Auch  wird  der  Apparat  hei 
gröfseren  Oefen  verwendet  werden  können,  nur 
würde  bei  solchen  die  Abhitze  zu  anderen  metal- 
lurgischen Zwecken  auszunutzen  sein.  B. 
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Ueber  den  Phosphorgehalt  des  schmiedbaren  Eisens. 

Von  A.  Ledebur. 


Die  Frage,  wie  es  kommt,  dafs  ein  gleicher 
Phosphorgchalt  in  verschiedenen  Fällen  das  Ver- 
halten des  Eisens  verschieden  stark  benach- 
theiligen  kann ,  bat  schon  zu  vcrschiedentlichen 
Malen  die  Eisenhüttenleute  beschäftigt ,  ohne  bis 
jetzt  vollständig  gelöst  worden  zu  sein. 

Ziemlich  nahe  liegt  die  Erklärung  der  That- 
N  sache,  dafs  Stahl  —  d.  h.  das  koblenstoffreichere, 
und  deshalb  härtere  und  festere  Eisen  —  empfind- 
licher gegen  den  Einflufs  des  Phosphors  ist  als 
weiches  Eisen,  oder  mit  anderen  Worten,  dafs 
ein  geringerer  Phosphorgehalt  genügt,  den  Stahl 
unbrauchbar  zu  machen  als  das  weichere,  ge- 
schmeidigere Metall.  Man  braucht  hierbei  nicht 
einmal  an  eine  unmittelbare  Steigerung  des  Ein- 
flusses des  Phosphorgehalts  durch  den  neben 
ihm  anwesenden  Kohlenstoffgehalt  zu  denken. 
Mit  dem  Kohlenstoffgehaltc  des  Stahls  wächst 

»  j     bekanntlich  ohnehin   neben    seiner   Härte  und 

N         Festigkeit    auch    seine   Sprödigkeit.  Derjenige 
r>  ^     Stahl  ist  der  vorzüglichste,  welcher  neben  einem 
bestimmten  Härtegrade  die  geringste  Sprödigkeit 

^  ^     besitzt;  je  höher  das  durch  den  Kohlenstoffgehalt 
j     hervorgerufene  Mafs  dieser  letzteren  Eigenschaft 

J  bereits  ist,  desto  geringere  Mengen  von  Phosphor 
werden  ausreichen,  eine  merklichere  Verschlech- 
terung des  Stahls  herbeizuführen. 

Weniger  leicht  ist  es  zu  erklären,  dafs,  wie 
man  vielfach  beobachtet  haben  will ,  Schweifs- 
eisen durchschnittlich  weniger  empfindlich  gegen 
die  Einflüsse  des  Phosphorgehalts  sei  als  Flufs- 
eisen.  Es  giebt  in  der  Thal  Schweifseisensorten, 
.   ->    in  welchen  man  bei  der  gewöhnlichen  Analvse 

*    ^    0,4  %  Phosphor  findet  und  welche  doch  noch 

)  ^  »'  ganz  gut  brauchbar  sind;  Karsten  tfiebl  sogar 
0,5  %  Phosphor  als  das  Mafs  an,  unterhalb  dessen 
keine  erhebliche  Benachtheiligung  gewöhnlichen 
Schmiedeisens  wahrnehmbar  sei.  Flufseisen  mit 
mehr  als  0,20  %  Phosphor  dagegen  dürfte  sich 
stets  als  deutlich  kaltbrüchig  erweisen,  und  alle 

^j'   "Vorzüglicheren  Sorten,  auch  die  kohlenstoffarmen, 
"■"enthalten  weniger  als  0,1  %  Phosphor. 

Jene  Analysen  jedoch,  welche  uns  den  ge- 
nannten Phosphorgehalt  des  Schweifseisens  an- 
geben und  deren  Ergebnisse  als  Grundlage  für 
die  Schlufsfolgerungen  über  den  Einflufs  des 
Phosphorgehalts  auf  das  Verhalten  des  Schweifs- 
eisens benutzt  zu  werden  pflegen ,  sind  insofern 
unrichtig,  als  sie  uns  nicht  sowohl  den  Phosphor- 
gehalt des  Eisens  allein,  sondern  des  Eisens  nebst 
aller  eingemengten  Schlacke  ergeben.  Sie  leiden 
an  dem  nämlichen  Fehler  als  diejenigen,  welche 
einen  Siliciumgehalt  des  Schweifseisens  von  oft 


mehreren  Zehntel  Procent  ergaben  und  die  Ver- 
anlassung waren,  dafs  man  Jahrzehnte  hindurch 
an  einen  nachtheiligen  Einflufs  dieses  Silicium- 
gehalts  glaubte. 

Ich  habe  verschiedentlich  Veranlassung  gehabt, 
den  Schlackengehall  des  Schweifseisens  zu  be-  '    ,  ,  ^ 
stimmen,  wobei  ich  mich  gewöhnlich  des  von  Eg- 
gerts zuerst  vorgeschlagenen  Verfahrens  bediente,*  '•  •  '  ' 
welches  mir  als  das  zuverlässigste  erschien.   Im  , 
vorzüglichsten,  für  Hufnageldarstellung  benutzten 
schwedischen  Herdfrischeisen  fand  ich  0,17  % 
Schlacke,    im   steirischen,    für   den  nämlichen 
Zweck  bestimmten  Herdfrischeisen  0,41  bis  0.44  %, 
in  Feineisen  aus  dem  Puddelofen  0,41  %,  in  ge- 
wöhnlichem, gröberem  Puddeleisen  1  bis  3  % . 
Da  die  Schlacke  in  dem  aus  Packeten  gewalzten 
Puddeleisen  oft  recht  ungleichmäfsig  verlheilt  ist, 
kann  man    aus   einem    gröfseren   Stück  nicht 
immer  eine  genaue  Durchschnittsprobe  erlangen; 
ich  glaube  indefs  meinen  Beobachtungen  zufolge 
annehmen  zu  dürfen,  dafs  in  den  meisten  Fällen 
der  Schlackengehalt  des  gröberen  Walzeisens  nicht  2 
weniger  als  2  %  beträgt.  ^  'A  sfj 

Selbst  wenn  man  nun  auch,  wie  es  mitunter 
geschieht,  annehmen  wollte,  dafs  die  Zusammen- 
setzung der  in  dem  Eisen  enthaltenen  Schlacke 
die  nämliche  sei,  als  diejenige  der  im  Puddelofen 
zurückbleibenden  Schlacke  -  welche  Annahme 
jedoch  nicht  richtig  ist  —  so  würde,  sobald  man 
den  Phosphorgehalt  dieser  Schlacke  in  Betracht 
zieht,  schon  hierdurch  für  den  im  Eisen  selbst 
enthaltenen  Phosphor  eine  häufig  nicht  un- 
beträchtlich niedrigere  Ziffer  sich  ergeben,  als 
man  vorher  durch  die  Analyse  gefunden  hatte. 

Der  Phosphorgehalt  dieser  Schlacke  hängt 
theils  von  dem  Phosphorgehalt  des  verarbeiteten 
Roheisens,  theils  auch  von  der  Betriebsweise  ab. 
Läfst  man  die  Schlacke  nach  jedem  verarbeiteten 
Einsätze  ab,  so  wird  sie  durchschnittlich  phosphor- 
ärmer sein,  als  wenn  sie,  wie  es  wohl  häufiger 
üblich  ist,  erst  nach  einer  gröfseren  Zahl  von 
Einsätzen  entfernt  wird.  Auch  die  Menge  der 
zugesetzten  Schlacke  spielt  eine  Rolle.  Selbst  in 
Oefen,  welche  phosphorarmes  Roheisen  verarbeiten, 
wird  man  unter  entsprechenden  Verhältnissen 
ziemlich  phosphorreiche  Schlacken  erhallen  können. 
Mir  ist  z.  B.  ein  Eisenwerk  bekannt,  auf  welchem  y  ■  * 
ein  Roheisen  mit  nur  0,15  #  Phosphor  ver-  •  - 
puddelt  wird,  die  im  Ofen  zurückbleibende  Schlacke  f  j . 
aber  durchschnittlich  4,5  % ,  mitunter  noch  mehr 


*  Ledebur.  Leitfaden  für  Eisenhütten-Laboratorien, 
>  8.  Auflage,  Seite  78. 
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Phosphor  enthält ;  ich  seihst  fand  in  verschiedenen 
Endschlackcn  vom  Puddeln  his  zu  7,5  %  Phosphor. 
Dafs  aher  die  heim  Zangen  aus  der  Luppe  aus- 
fliefsende  Schlacke,  deren  Zusammensetzung  un- 
gefähr mit  derjenigen  der  im  Eisen  zurück- 
bleibenden Schlacke  übereinstimmen  dürfte,  stets 
etwas  reicher  an  Eisen  und  Phosphor  ist  als  die 
beim  Herausnehmen  der  Luppen  aus  dem  Ofen 
dort  zurückbleibende  Srhlacke,  ergiebt  sich  aus 
nachstehenden  von  mir  angestellten  Untersuchungen 
solcher  Schlacken. 

Von  einem  obersch lesischen  Eisenwerke: 

P         Fe  SiOa 

a)  Ofensehlacke    .    .    .    .    1.90     .'.6,04  14,10 

b)  Luppenschlacke    .    .    .    2.06     57,76  13,38 

Von  einem  mitteldeutschen  Eisenwerke: 

P         Fe  SiOs 

a)  Ofensehlacke    ....    2,85     58,77  nicht  best. 

b)  Luppenscblacke    .    .   .   2,02     59,05  „ 

Ebendaher,  anderer  Einsatz: 

P        Fe  SiOi 

a)  Ofenschlacke    ....    2,76     55.20  13.25 

b)  Luppenschlacke    .    .    .    3,32     56, 19  12,82 

Die  Erklärung  hierfür  ist  nicht  schwierig. 
Während  des  Umsetzens  und  Luppcnmacheus 
sind  die  aus  der  Schlacke  herausragenden  Eisen- 
massen der  oxydirenden  Einwirkung  der  Ofengase 
preisgegeben  und  die  eingeschlossene  Schlacke 
mischt  sich  beim  Durcharbeiten  mit  den  neu 
entstehenden  Oxyden  des  Eisens  und  Phosphors, 
von  denen  nur  ein  Theil  in  die  Ofenschlacke 
fibergeht. 

Rechnet  man  also  einen  durchschnittlichen 
Schlackengehalt  des  gewöhnlichen  Schweifseisens 
von  2  %  und  den  Phosphorgehalt  dieser  Schlacke 
zu  3  %,  so  müssen  von  dem  durch  Analyse  ge- 
fundenen Gesammtphosphorgehalt  des  Eisens 
0,06  Jb  als  Schlackenphosphor  in  Abzug  gebracht 
werden.  Mitunter  wird  die  Höhe  dieses  Schlacken- 
phosphorgehalts  0,1  %  und  darüber  betragen, 
und  jene  aus  älterer  Zeit  stammenden  Ziffern 
über  das  zulässige  Mafs  des  Phosphorgehalts  in 
Schweifseisen  finden  hierdurch  eine  nicht  ganz 
unwesentliche  Berichtigung.  Auch  die  früher  ge- 
machte Beobachtung,  dafs  der  gleiche  Phosphor- 
gehalt dem  Herdfrischeisen  schädlicher  sei  als 
dem  Puddeleisen,  wird  hierdurch  erklärt;  ersleres 
ist  durchschnittlich  schlackenärmer,  und  von  dem 
bei  der  Analyse  gefundenen  Gesammtphosphor- 
gehalt entfallt  demnach  auch  ein  geringerer  Theil 
auf  die  Schlacke. 

Auffällig  ist  die  Thatsache,  dafs,  wenn  man 
Schweifseisen  im  Chlorstrom  verflüchtigt,  ein  sehr 
reichlicher  Theil  von  dessen  Phosphorgehull  als 
rhosphorsäurc  (Phosphat)  zurückbleibt ,  was  im 
ersten  Augenblick  die  Vermulhung  nahe  legen 
mufs,  dafs  hier  der  zurückbleibende  Phosphor 
schon  im  oxydirten  Zustand  im  Eisen  zugegen 
war.  Professor  Cheever  bat  vor  nicht  langer 
Zeit  die  Ergebnisse  einer  ganzen  Reihe  solcher 


Versuche  veröffentlicht  (»Stahl  und  Eisen«  1888, 
Seite  182);  ich  selbst  erhielt,  als  ich  70  g  eines 
nicht  sehr  phosphorreichen ,  zu  feinem  Winkel- 
eisen verwalzten  Schweifseisens  im  Chlorstrom 
verflüchtigte,  einen  Rückstand,  bestehend  aus: 

SiO»  15,18 

P.O»  26,01  (P  =  11,01) 

FerO»  40.81 

HdiOi   0,90 

CaO   3.93 

AbOu.  MgO  (aus  der  Differenz)  .  13.17 

l'MJ.OO 

und  ein  Rückstand,  welcher  beim  Glühen  von 
Thomasflufseisen  im  Chlorstrom  hinterblicb  und 
dessen  Menge  0,88  %  vom  Eisengewichte  betrug, 
enthielt : 

PiOl  15,51 

CaO   2.81 

FeiOj  (aus  der  Differenz) .  .  .  .  81,6.8 

100.00 

Cheever  reinigte  und  trocknete  bei  seinen 
Versuchen  das  benutzte  Chlorgas ,  indem  er  es 
zunächst  durch  glühende  Holzkohle,  dann  durch 
concentrirte  Schwefelsäure  hindurchleitete;  ich 
selbst  leitete  das  (aus  Braunstein,  Kochsalz  und 
Schwefelsäure  erzeugte)  Chlorgas  zunächst  durch 
eine  gesättigte  Kupfcrsulfatlösung  (zur  Aufnahme 
von  etwa  anwesender  Chlorwasserstoffsäure),  dann 
durch  concentrirte  Schwefelsäure,  schliefslich 
dureh  eine  Lage  wasserfreier  Phosphorsäure. 
Man  hat  auf  die  Schwierigkeil  hingewiesen,  einen 
reinen ,  insbesondere  sauerstofffreien  Chlorstrom 
darzustellen  ;*  man  kann  jedoch  auch  annehmen  — 
und  mir  deucht  das  noch  wahrscheinlicher  zu 
sein  —  dafs,  wenn  beim  Glühen  im  Chlorstrom 
Eisenoxydiii  zugegen  ist,  Umsetzungen  stattfinden, 
wobei  ein  Theil  des  Eisens  als  Chlorid  entweicht, 
während  der  Sauerstoffgehalt  zur  Höheroxydation 
des  zurückbleibenden  Eisens  bezüglich  zur  Bildung 
von  Phosphorsäure  verbraucht  w  ird.  Wer  einmal 
eiscnoxydulhaltige  Schlacken  im  Chlorstrom  ge- 
glüht hat,  weifs,  dafs  sie  nach  dem  Glühen  nur 
noch  Eisenoxyd  Fe»Of  enthalten;  beim  Glühen 
im  Luftslrom  ist  die  stattfindende  Höheroxydation 
gewöhnlich  nicht  so  vollkommen.  Die  Ursachen, 
denen  jener  reichliche  Phosphorsäuregehalt  ent- 
stammt, bedürfen  also  noch  fernerer  Aufklärung. 

Ist  denn  nun  aber  jene  Annahme,  dafs  Flufs- 
eisen  den  Einflüssen  des  Phosphorgehalts  gegen- 
über empfindlicher  sei  als  Schweifseisen,  überhaupt 
begründet ,  oder  liegt  hier  nicht  vielleicht  auch 
eins  jener  Voruitheile  vor,  die  uns  so  häufig 
Jahrzehnte  hindurch  die  sachliche  Beurtheilung 
dieser  oder  jener  Dinge  erschwert  haben? 

In  jener  Zeit,  wo  die  in  Rede  stehende 
Theorie  geboren  wurde,  konnte  man  ein  Flufs- 
eisen,  welches  in  seinem  Verhallen  dem  gewöhn- 
lichen  weichen   Schweifseisen   ähnlich  gewesen 


f 
» 

•"V 


•  »Stahl  und  Eisen«  1888,  Seite  184. 
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wäre,  überhaupt  nicht  darstellen.  Man  erzeugte 
Stahl  mit  mehr  als  0,3  %  Kohle  und  gewöhnlich 
noch  höherm  Mangan-  als  KohlenstofTgehalt. 
Dafs  dieser  gegen  den  Einflufs  des  Phosphors 
emplindlicher  sei,  ist  nach  dem  früher  Gesagten 
selbstverständlich. 

Vornehmlich  erst  durch  die  Einführung  der 
basischen  Verfahren  erhielten  wir  die  Möglichkeit, 
mit  Leichtigkeit  ein  weiches,  geschmeidiges  Flufs- 
cisen  zu  erzeugen  mit  so  niedrigem  Phosphor- 
gehalt, wie  er  im  Schweifseisen  nur  dann  gefunden 
wird ,  wenn  man  die  vorzüglichsten  Roheisen- 
sorten für  die  Herstellung  verwendete.  Die  Folge 
davon  ist  nun  nicht  etwa,  dafs  dieses  weiche 
Flufseisen  jenem  phosphorarmen  Schweifseisen 
gleichwertig  zur  Seite  steht,  sondern  dafs  es 
dieses  in  seinem  mechanischen  Verhalten  — 
richtige  Behandlung  vorausgesetzt  —  ganz  er- 
heblich übertrifft.  Ein  Blick  in  die  Ziffern  der 
vom  Verein  deutscher  Eisenhüttenleute  aufge- 
stellten Lieferungsvorschriften  giebt  den  deutlichsten 
Beweis  für  die  veischiedenen  Ansprüche,  die  man 
an  die  beiden  Eisengattungen  stellt.  Gewöhn- 
liches, sehniges  Schweifseisen,  dessen  wirklicher 
Phosphorgehalt  (nach  Abrechnung  des  Schlacken- 
phosphors) doch  selten  über  0,25  %  hinausgehen 
dürfte,  wird  bei  der  Prüfung  auf  Festigkeit  und 
Zähigkeit  einem  weichen  Flufseiseu  mil^0,l  % 
oder  weniger  Phosphor  stets  nachstellen*;  aber 
auch  Schweifseisen,  dessen  Phosphorgehalt  nicht 
höher  ist  als  der  des  weichen  Thomas-  oder 
Martineisens,  übertrifft  dieses  weder  an  Festigkeit, 
noch  an  Zähigkeit,  sondern  steht  durchschnittlich 
hinter  ihm  zurück ,  sofern  das  Flufseisen  nicht 
etwa  andere  Fremdkörper  (Mangan,  Schwefel)  in 
allzu  reichlichen  Mengen  enthält. 

Wenn  man  beobachtet  haben  will,  dafs  auch 
im  Clapp  -  Griftiths  -  Eisen  ein  höherer  Phosphor- 
gehalt zulässig  sei  als  im  gewöhnlichen  Bessemer- 
metall,  so. dürfte  —  die  Richtigkeit  dieser  Be- 
obachtung vorausgesetzt  —  die  Erklärung  dafür 
ebenfalls  in  dem  Umstände  zu  suchen  sein,  dafs 
auch  jene  Eiscngaltung,  in  niedrigerer  Temperatur 
und  bei  eisenreicherer  Schlacke  erzeugt,  neben 
seinem  Phosphorgehalt  durchschnittlich  kleinere 
Mengen  die  Sprödigkeit  steigernder  Körper  — 
insbesondere  Silicium  und  Kohle  —  enthält,  als 
das  durch  das  gewöhnliche  Verfahren  gewonnene 
Bessemercisen.  Oder  will  man  annehmen,  dafs 
auch  im  Clapp-Grifiiths-Eisen  ein  Theil  des  durch 
die  Analyse  gefundenen  Phosphorgehalts  nicht  als 
Phosphor,  der  mit  dem  Eisen  verbunden  ist, 
sondern  als  gelöstes  Phosphat  zugegen  und  als 
solches  der  Beeinflussung  des  Verhaltens  des 
Eisens  entzogen  sei?  Die  Ansicht  hat  im  ersten 
Augenblick  manches  Bestechende,  aber  es  sprechen 
doch  gewichtige  Gründe  dagegen. 

Fi n kener  hat  nachgewiesen,  dafs  zwar  Eisen- 
oxydulphosphate,  deren  Phosphorgehalt  höher  und 
deren  Eisengehalt  niedriger  ist  als  der  des  drei- 


basischen   Phosphats    (3FeO,    P*Oj) ,  durch 
metallisches  Eisen  reducirl  werden  können  (Wed- 
ding :  Der  basische  Bcssemer-  oder  Thomasprocefs, 
Seite  153),  dafs  aber  jenes  dreibasische  Phosphat 
nicht  mehr  reducirt  wird,  wenigstens  nicht  in  der 
Temperatur,  welche  Finkener  anwendete  (Sinter- 
temperatur).   Es  ist  hiernach  wie  nach  den  all- 
gemeinen  Gesetzen   der   Metallurgie    nicht    zu%,f,    •  ■ 
bezweifeln,   dafs   noch  eisenreichere  Phosphate   /.^ , 
auch  in  der  Temperatur  der  Clapp-Griffiths-Birne^f^  ? » 
nicht  durch  metallisches  Eisen  zerlegt  werden.  . 


Wir  wissen  ferner,  dafs  kohlenstofT-  und  mangan-  ; 
armes  Flufseisen  Eisenoxydul  in  gewissen  Mengen  | 
zu  lösen  vermag;    es  ist  demnach  mindestens 
sehr  wahrscheinlich,  dafs  solches  Eisen  auch  als 
Lösungsmittel  für  jene  eisenreichen   Phosphate  £   | /  .„  ,  • 
dienen  kann,  sofern  die  Bedingungen  für  deren  4  v.' 
Entstehung  gegeben  sind ,  wie  es  beim  Clapp- 


w  CA*.  ,avJ 


Griffiths- Verfahren  der  Fall  ist.  Solches  oxydul- 
haltige  Metall  aber  ist  seines  Rothbruchs  halber 
unbrauchbar,  und  nach  dem  Blasen  folgt  deshalb 
der  Manganzusatz.  Das  Eisenoxydul  wird  zer- 
stört; ob  aber,  wenn  ein  Eisenphosphat  gelöst 
gewesen  war,  an  dessen  Stelle  ein  gelöst 
bleibendes  Manganphosphat  entstehe,  oder  ob  auch 
der  Phosphor  reducirt  werde,  ist  bis  jetzt  nicht 
mit  Sicherheit  nachgewiesen  worden.  Man  weifs 
zwar,  dafs  selbst  aus  den  stark  basischen  Schlacken 
des  Thomasprocesses  beim  Manganzusatz  Phosphor 
in  das  Eisen  zurückgeführt  werden  kann,  pflegt 
aber  diesen  Vorgang  weniger  der  Einwirkung  des 
Mangans  als  des  in  der  zugesetzten  Legirung 
enthaltenen  Kohlenstoffs  zuzuschreiben.  Ist  diese 
Anschauung  richtig,  so  würde  es  bei  Anwendung 
manganreicher  Eiseumungane  (welche  den  Kohlen- 
stofTgehalt des  Bades  weniger  anreichern)  und  in 
anbetracht  der  starken  Verdünnung  der  in  Be- 
tracht kommenden  Körper  nicht  ganz  undenk- 
bar sein,  dafs  ein  Theil  der  im  Bade  vorhandenen 
Phosphorsäure  unreducirt  bleibe ,  zumal ,  wenn 
nach  dem  Zusätze  rasch  das  Ausgießen  erfolgt. 
Professor  Cheevers  schon  erwähnte  Versuche 
sprechen  indessen  nicht  gerade  für  die  Wahr- 
scheinlichkeit dieser  Theorie.  Ermittelt  man  bei 
den  auf  Seite  182  des  Jahrgangs  1888  dieser 
Zeitschrift  mitgetheilten  Versuchsergebnissen  das  n, 
Verhältnifs  des  beim  Erhitzen  im  Chlorslrom  im 
Rückstand  bleibenden  Phosphors  zu  dem  Ge-*-1'-  ' 
sammlphosphorgehalt,  so  zeigt  sich,  dafs  hei  * J'  1  / 
sämmtlichen  Versuchen  mit  Bessemermetall  durch-  iC^^Lt 
schnittlich 


Ve»  mit  Glapp-Grifliths-Mctall  dagegen  .'/ 


nur  lh  des  gesammten  Phosphors  im  Rückstand 
hinterblieb.  Auch  wenn  man  nicht  jenes  Ver- 
hältnifs  dem  Vergleich  zu  Grunde  legt,  sondern  < 
die  wirklichen,  im  Rückstand  verbleibenden  ^ 
Phosphorgehalte  einander  gegenüberstellt,  zeigt 
sich  kein  sehr  grofser  Unterschied :  beim  Bes- 
semermelall  betrug  dieser  Phophorgehalt  durch- 
schnittlich 0,02  beim  Clapp  -  Griffiths -Metall 
0,04  % .    Der  Unterschied  von  0,02  %  ist  nicht 
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grofs  genug,  um  als  Erklärung  dafür  dienen  zu 
können,  dafs  man  heim  Clapp-Griffiths- Verfahren 
Eisen  mit  0,3  %  Phosphor  darstellt,  während  der 
Phosphorgehalt  des  gewöhnlichen,  in  der  sauren 
Birne  erzeugten  Metalls  selten  mehr  als  0,15  % 
beträgt. 

Sofern  also  jene  Behauptung  der  Clapp- 
Griflilhs-Praktiker  über  den  schwächeren  Eiullufs 
des  Phosphorgehalts  nicht  auf  ungenügenden 
Vergleichen  beruht ,  würde  es  fernerer  Unter- 
suchungen zur  Erforschung  der  eigentlichen  Ur- 
sachen bedürfen.  ^  Vorläufig  scheint  jedoch  aus 
den  VofuTtheilsfiei'eren  Berichten  nur  hervorzu- 
gehen, dafs  das  phosphorreichere  Clapp  -  Griffith- 
Metall  zwar  für  die  besonderen  Zwecke  brauchbar 
ist,  für  welche  man  es  verwendet,  doch  aber  an 
Zähigkeit  dem  phosphorärmeren ,  durch  andere 
Verfahren  gewonnenen  Flufseisen  nicht  unerheb- 


lich nachsteht.  Sorge  erwähnt  in  seinem  Bericht 
über  die  nordamerikanischen  Clapp  -  Griftiths- 
Werke  (»Stahl  und  Eisen«  1367,  S.  316),  dafs 
ein  Nagel  mit  0,3  %  Phosphor  sich  zwar  im 
rechten  Winkel  habe  umbiegen  lassen,  doch  aber 
deutliche  Merkmale  von  Kaltbruch  gezeigt  habe; 
und  wenn  er  die  Meinung  hinzufügt,  dafs  ein  in 
«ler  gewöhnlichen  Bessemerbirne  erzeugtes  Eisen 
mit  gleich  geringem  Kohlenstoff  und  Silicium- 
gehalt  sich  auch  bei  gleich  hohem  Phosphor- 
gehalt nicht  ungünstiger  verhalten  und  zur  Nägel- 
darstcllung  und  dergleichen  gleich  gut  brauchbar 
sein  werde  als  jenes  Clapp  •  Griffilhs  -  Eisen,  so 
schliefse  ich  mich  dieser  Ansicht  vollkommen  an. 

Im  übrigen  scheint  doch  auch  in  Nordamerika 
die  ursprüngliche  Begeisterung  für  die  Kleinbesse- 
merei  bedeutend  im  Abnehmen  begriffen  zu  sein. 


I  7 


Ueber  die  Reinigung  des  Eisens  von  Phosphor  und  Schwefel. 

Nach  dem  Vortrage  von  A.  Rollet,  Paris, 
gehalten  auf  der  Versammlung  des  »Iron  and  Steel  Institute«  in  London  im  Mai  1890. 


Von  den  Unreinheiten  des  Roheisens  hat 
der  Phosphor  durch  die  Einführung  der  Frisch- 
processe  mit  basischer  Schlacke  an  Schädlichkeit 
verloren ,  dagegen  ist  die  Schwierigkeit  der  Be- 
seitigung des  Schwefels  zum  gröfsten  Theil  be- 
stehen geblieben.  Der  basische  Procefs  ist  auch 
nicht  für  die  Erzeugung  gewisser  Sorten  von 
Stahl  geeignet,  deren  Eigenschaften  erfahrungs- 
mäfsig  besser  durch  Frischen  oder  Schmelzen 
in  saurer  Schlacke  erzielt  werden.  Es  bezieht 
sich  dieses  zunächst  auf  alle  Besonderheiten  des 
Tiegelstahls,  welchem  bekanntlich  für  die  Her- 
stellung von  Waffen  und  Werkzeugen  noch  immer 
der  Vorzug  gebührt,  vorausgesetzt,  dafs  der  Einsatz 
bei  der  Erzeugung  aus  besten  Rohmaterialien  be- 
steht, wie  solche  u.  a.  das  schwedische  Holzkohlen- 
eisen giebt.  Um  die  hier  bezeichneten  Lücken 
auszufüllen,  hat  A.  Rollet  seinen  Schmelzprocefs 
im  basisch  zugestellten  Cupolofen  eingeführt, 
durch  welchen  Phosphor,  Schwefel  und  Silicium 
ausgeschieden  werden.  Derselbe  beruht  auf  der 
Möglichkeit  des  Schmelzens  des  Metalles  und 
des  Erhaltens  desselben  in  flüssigem  Zustande 
in  hoher  Temperatur  bei  abwechselnd  oxydirenden 
und  reducirenden  Einwirkungen  der  umgebenden 
Gase  und  in  Berührung  mit  einer  aus  Kalk, 
Flufsspath  und  Eisenerz  zusammengesetzten 
Schlacke. 

Der  Rolletsche  Cupolofen  unterscheidet  sich 
von  einem  gewöhnlichen  durch  die  in  mehreren 
Reihen  übereinander  angeordneten  Düsen  und 


!  die  an  diesen,  sowie  dem  Blechmantel  angebrachte 
|  Wasserkühlung,  sowie  einer  Vorrichtung  zum  Ab- 
trennen des  Metalls  von  der  Schlacke,  bestehend 
in  einem  syphonartigen  Kanal  zwischen  dem  Ofen- 
boden und  dem  Vorherd  D.  Die  Düsen  der  unteren 
|  Reihe  stehen  geneigt  nach  unten  in  der  Wandung, 
j  welche  aus  Magnesia  besteht,  und  reichen  bis 
|  in  die  Nähe  des  Bodens,  so  dafs  die  oxydirende 
!  Wirkung   bis  zur  Abtrennung  des  Eisens  von 
der  Schlacke  und  dem  Koks  dauert  und  weder 
ein  Rücktritt  des  Phosphors,   noch   der  Kohle 
zu  befürchten  ist.     Das  Magnesiafutter  wird  im 
untersten  Thcile  durch  die  Schlacke  heftig  an- 
gegriffen ,  aber  bald  ersetzt  und  überzogen  von 
einer  Schicht  gefrischten  Eisens,  welche  infolge 
der  äufseren  Abkühlung  sehr  schwer  schmelzbar 
und    deren   Dauer  daher  eine  sehr  lange  ist, 
während  das  ff.  Futter  des  oberen  Theiles  durch 
den   mechanischen  Verschleifs  leidet  und  nach 
einigen  Betriebsmonaten  ersetzt  werden  mufs.  Die 
Gebläseluft  wird  auf  400°  C.  vorgewärmt,  das 
Ausbringen  eines  Ofens  in  24  Stunden  beträgt 
60   bis  75  t  gereinigten   Eisens   von  weifsem 
Bruch  und  poröser,  schwammartiger  Textur. 
Die  gelblich  weifse  Schlacke  enthält  den  bis 
]  zu   90  %    ausgeschiedenen  Phosphor   in  Form 
von  Phosphorsäure  und  einen  Theil  des  voll- 
kommen beseitigten  Schwefels  als  Schwefelmetall. 
Da  die   Entkohlung  durch   die  am   Ende  des 
Verfahrens    entstehende   Rückkohlung  begrenzt 
I  ist,  so  wird  dasselbe  wiederholt,  wenn  ein  mög- 
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liehst  kohlenarmes  Eisen  für  das  Cementiren 
erzielt  werden  soll ,  welches  dann  die  besten 
schwedischen  Marken  an  Reinheit  übertrifft.  Das 
nach  dem  Rolletschen  Verfahren  von  Phosphor  und 
Schwefel  gereinigte  Roheisen  kann  wegen  seines  ge- 
ringen Gehaltes  an  Kohlenstoff  und  Silicium  in 


erheblich  höh.  rem  Mafse  dem  Einsätze  im  sauren 
Herdschmelzofen  beigefügt  werden  als  irgend  ein 
anderes  Roheisen ,  ohne  das  Ausbringen  zu  ver- 
mindern, und  das  daraus  durch  Puddeln  erzielte 
Schweifseisen  ergiebt  mit  Zusatz  von  cementirtein 
Eisen  Tiegelstahl  bester  Qualität.        Ii.  M.  Ü. 


Fortschritte  in  der  Aluminiumfabrication. 

Von  Dr.  Kosmann  in  Rreslau. 


Unseren  vor  kurzem  über  diesen  Gegenstand 
gebrachten  Mitteilungen*  haben  wir  eine  wesent- 
liche Vervollständigung  in  betreff  des  elektrischen 
Sc h  mel  z  v e rf ahrens  hinzuzufügen,  seitdem 
eine  gefl.  Zuschrift  des  Hrn.  Dr.  Martin  Kilian i, 
Üireclor  der  Aluminium  ■  Industrie  -  Act.  ■  Ges.  zu 
Neuhausen  (Schweiz),  sowie  die  Zusendung  einer 
von  demselben  ausgearbeiteten  und  z.  Z.  unter 

•  »SUhl  und  Eisen«,  Märzheft  d.  J. 
VLti 


der  Presse  befindlichen  Brochürc  uns  in  den 
Stand  setzte,  von  den  Arbeiten  und  Erfolgen 
auf  den  Welken  zu  Neuhausen  Kentitnifs  zu 
nehmen. 

Ferner  licRen  von  Gh.  Talansi  er  im  »Genie 
civil«  und  Kufs*  ausführliche  Mitlheilungen  über 
den   Betrieb  der  Hütte  zu  Froges  (Isirc)  vor, 


•  »Genie  civil«,  tnme  XVII.  Nr.  1.  Hefl 
3.  Mai  d.  J.  —  »Ann.  d.  mines«,  8.  »er.,  L  XVI,  S.  545. 
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welche  die  Palenle  des  Heroultscben  Verfahrens  in 
Frankreich  verwerlhet  in  gleicher  Weise,  wie 
dies  seitens  der  Aluminium  •  Industrie  •  A.- G.  für 
Deutschland  und  Oesterreich  geschieht.  • 

Es  berichtigt  sicli  durch  diese  neueren  Nach- 
richten die  diesseitig  kundgegebene  Anschauung, 
dafs  die  Gewinnung  des  Aluminiums  auf  dein 
Wege  der  elektrischen  Schmelzung  bisher  zu 
keinen  gleichbleibenden  Ergebnissen  geführt  habe 
noch  führen  zu  wollen  scheine.  Vielmehr 
glaubt  Dr.  Kiliani  behaupten  zu  dürfen,  dafs  die 
Elektrolyse  den  Sieg  über  die  rein  chemischen 
Gewinnungsmethoden  davongetragen  habe,  und 
muTs  dies  z.  Z.  insofern  zutreffend  erscheinen, 
als  der  Preis  des  von  Neuhausen  auf  den  Markt 
gebrachten  Aluminiums  an  eine  bisher  nicht  er- 
reichte untere  Grenze  angelangt  ist. 

Die  am  1 2.  Novbr.  1 888  begründete  Aluminium- 
Industric-A.-G.  **  arbeitet  sowohl  nach  dem  Hc- 
roultschen  wie  nach  einem  von  Dr.  Kiliani  aus- 
gearbeiteten Verfahren ,  welches  letztere  aus- 
schließlich auf  die  Darstellung  von  Rein- 
alu minium  aus  Thonerde  gerichtet  ist. 
Für  diese  Darstellung  sind  die  älteren  Anlagen 
zu  Neuhausen  seit  August  1888  in  unausgesetztem 
Betriebe  gewesen,  ohne  die  geringste,  im  Wesen 
des  Proccsscs  hervortretende  Störung  zu  er- 
fahren, und  verläuft  der  Betrieb  so  gleichmäfsig 
und  glatt,  dafs  zur  Bedienung  auf  400  HP,  für 
Maschinen  und  Oefcn,  nur  3  Mann  erforderlich 
sind.***  Die  Gesellschaft  ist  darauf  dazu  über- 
gegangen ,  zur  Ausnutzung  ihrer  Goncession, 
nach  welcher  sie  dem  Rhein  oberhalb  des  Falles 
(bei  Schaffhausen)  20  cbm  Wasser  i.  d.  Secundc 
zu  entnehmen  berechtigt  ist  und  bei  20  m  Ge- 
fälle eine  effeclive  Kraft  von  4000  Pf.  zur  Ver- 
fügung hat,  eine  neue  Anlage  zu  schaffen, 
vermöge  deren  zu  den  vorhandenen  300  HP 
weitere  1500  HP  unter  Entnahme  von  10  cbm 
Wasser  ausgenutzt  werden.  Dieselbe  besteht  in 
drei  Beactionsturbinen  nach  System  Jouval,  zwei 
zu  t>00,  eine  zu  300  HP,  welchen  das  Wasser 
durch  einen  150  m  langen  Kanal  sowie  in  einer 
60  m  langen  Hohrleitung  von  2,5  m  Durch m. 
zugeführt  wird;   mitten   im   Zulcilungskanal  ist 

*  Die  im  Maihefl  d.  Ztscbr.  S.  466  berichtete 
Begründung  einer  Aluminiumfabrik  in  Oesterreich  zu 
Lend  bei  Hischofshofen  im  Salzkammergui  ist  gleich- 
falls ein  Werk  der  Allgeni.  Eleklricitäts-  beiw.  Ahuni- 
nium-lndustrie-A.-G.,  da  die  Wasserkraft  zu  Lend  von 
ersterer  eher  erworben  wurde,  als  sie  zur  Vereinigung 
mit  der  Schweizerischen  Metallurg.  Gesellschaft  schritt. 
—  Aufserdem  hat  die  Alum.  -  Industrie  •  A.  •  G.  eine 
Tochter-Gesellschaft  in  Amerika. 

*•  Vergl.  »Stahl  und  Eisen«  1889,  S,  22. 
***  Das  Verfahren  von  Kleiner-Fiertz  ist,  entgegen 
unserer  Miltheilung,  nicht  zur  praktischen  Verwendung 
gekommen,  schon  aus  dem  Grunde  nicht,  weil  Kl. 
die  Elektrolyse  mit  Strömen  von  *<•  Volt  Spannung 
durchzuführen  vermeinte,  welche  Strom- Spannungen 
sich  wohl  für  Beleuchtungszwecke,  nicht  aher  für  die 
Reduclion  und  Schmelzung  von  Metallen  eignen. 


eine  vierte  Turbine  von  400  HP  für  die  Waggon- 
fabrik eingebaut.  Die  Turbinen  arbeiten  mit 
einem  Druckgefälle  von  16  bis  17  m  und  einem 
Sauggefällc  von  3  bis  4  m,  und  wurden  die 
600  pferd.  Turbinen  für  ein  Höchslwasscrmiauluiii 
von  3150  I  und  für  225  Touren  i.  d.  Minute  ge- 
baut, woraus  sich  deren  Durchru.  zu  1,1  tu 
bestimmte;  Laufrad  wie  Leitrad  haben  18  Oeff- 
nuugen  von  250  mm  Breite  bei  einem  mittleren 
Abstände  von  192  mm.  Die  300  pferd.  Turbine 
macht  350  Umdrehungen  i.  d.  Min.;  Lauf-  und 
Leitrad  haben  700  mm  mittleren  Dun  hm.  und 
12  Oeffnungen.  Oben  ist  die  Turbinen  welle 
der  Haumersparnifs  halber  direel  mit  der  Achse 
der  Dynamomaschine  mittels  einer  isolirten 
Kuppelung  verbunden  und  führt  über  bezw.  auf 
den  Dynamos  eine  Gallerte  durch  den  Maschinen- 
raum. Die  Turbinenanlage  isl  von  der  Maschinen- 
fabrik von  Escher,  Wyfs  &  Cie.  erbaut  worden. 

Deingemäfs  umfafst  die  Neuaulage  drei 
Dynamomaschinen,  zwei  grofse  Maschinen  von 
je  600  HP  zur  Herstellung  von  Aluminium  und 
eine  kleinere  von  300  HP  zur  Erregung  des 
Magnetfeldes  der  ersteren  Maschinen  sowie  zur  Be- 
leuchtung und  zum  Antrieb  verschiedener  Motoren, 
sämmtlich  in  der  Maschinenfabrik  Oerlikon  gebaut. 

Die  beiden  Dynamos  von  600  HP  sind  die 
grüfsten  Maschinen,  welche  bisher  gebaut  worden 
sind:  das  Magnetfeld  derselben,  einem  nach  innen 
gezahnten  Rade  vergleichbar  (?.  d.  Figur),  hat  bei 
einem  äufseren  Durchm.  von  3600  mm  und  einem 
inneren  Durchm.  von  2430  mm  das  ansehnliche 
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Gewicht  von  12  000  kg.  Es  ist  in  einem  Stück  ge- 
gossen und  besitzt  24  Pole,  auf  welche  die  Ar- 
matur direct  aufgeschoben  wird ;  letztere  ist  nach 
dem  sog.  Trommeltyp,  Patent  C.  E.  L.  Brown, 
gebaut  und  besitzt  die  Eigenlhflmlichkeit,  dafs  die 
Drähte  nicht  aufsen  auf  dem  Armatureisen  auf- 
liegen, sondern  in  Oefinungen,  die  sich  dicht 
an  der  Peripherie  des  letzteren  befinden,  gelagert 
sind  :  mit  dem  Collector  sind  diese  Drähte  durch 
U  •  förmig  gebogene  Kupfcrlamcllen  verbunden. 
Die  Armatur  besteht  aus  240  Drähten,  welche 
mit  einem  Collector  von  120  Lamellen  in  Ver- 
bindung stehen;  letzterer  hat  1800  mm  im 
Durchm.  und  übersteigt  seine  Stromstärke  um 
4-  bis  5  mal  das  bisher  von  den  gröfslen  Ma- 
schinen Geleistete. 

An  24  Stellen  wird  durch  je  5  Bürsten  von 
50  mm  Breite  der  Strom  abgenommen;  je  12 
Bürstenträger  sind  in  Verbindung  mit  einem 
Kupferring,  von  welchem  direct  der  Strom  an  die 
Nutzstelle  abgegeben  wird.  Die  zwei  Hinge  jeder 
Maschine,  welche  in  Neuhausen  gegossen  wurden, 
enthalten  etwa  3000  kg  Kupfer  und  ist  deren 
dichter  Gufs  nur  durch  Zusatz  von  etwas  Alumi- 
nium ermöglicht  worden.  Die  beiden  Maschinen 
sind  für  eine  Normalleistung  von  14  000  Am- 
peres und  50  Volts  bei  ununterbrochenem  Be- 
triebe in  Tag  und  Nacht  constiuirl,  doch  ist  die 
Beanspruchung  so  mäfsig  bemessen,  dafs  in  be- 
sonderen Fällen  die  Leistung  auf  '/*  Million 
Watts  gesteigert  werden  kann.  Die  Umdrehungs- 
zahl ist  200  i.  d.  Min.,  doch  kann  die  volle 
Leistung  schon  bei  150  Umdrehungen  erreicht 
werden. 

Die  Leistung  der  kleineren  Dynamos  von 
300  HP  ist  bei  etwa  300  Umdrehungen  3000 
Amp.  und  65  Volts,  kann  aber  auf  V*  Million 
Watts  gesteigert  werden ;  das  Magnetgestell  der- 
selben wiegt  bei  2500  äufserem  und  1230  mm 
inncrem  Durchm.  ohne  die  Kupferwicklung  7'JOO  kg 
und  hat  8  Pole;  die  Armatur  mit  1200  mm 
Durchm.  besitzt  160  Drähte,  mit  80  Collector- 
lamellen  verbunden,  8  Sätze  Bürsten,  welche  je 
zu  4  durch  einen  massiven  Kupferring  verbunden 
sind.  Der  Umstand,  dafs  die  Achse  dieser  Ma- 
schinen vertical  gelagert  ist  und  die  Armatur  in 
directer  Kupplung  über  der  Turbine  sitzt,  bietet 
als  besonderen  Vorlheil  die  äufsersl  bequeme  Be- 
dienung des  Colleclors,  sowie  dafs  der  durch 
Abnutzung  von  Collector  und  Bürsten  entstehende 
Kupferslaub  auf  den  Boden  und  nicht  in  das 
Magnelgtstell  oder  auf  die  Armatur  fällt;  ein 
weiterer  Vortheil  ist  die  nicht  unbedeutende  Krafl- 
ersparnifs  infolge  des  Wegfalls  jedes  Uebersetzungs- 
mechanismus.  Das  Neuhauscner  Werk  verfügt 
somit  gegenwärtig  über  l1/»  Millionen  Watt. 

Damit  im  Falle  einer  plötzlichen  Unterbrechung 
des  Schmelzprocesses ,  welche  die  Dynamo- 
maschine von  einer  Abgabe  der  vollen  Kraft 
augenblicklich    gänzlich    entlasten    würde,  der 


Collector  bei  der  sich  einstellenden  höheren 
Umdrehungszahl  (fast  bis  zur  doppellen  der 
normalen)  nicht  Gefahr  läuft  auseinanderzuniegen, 
so  ist  aufser  dem  gewöhnlichen  Geschwindigkeits- 
regulator der  Turbine  als  weitere  Sicherheits- 
vorrichtung  eine  Drosselklappe  in  die  Saugleitung 
in  der  Weise  eingeschaltet,  dafs  sie  von  einem 
kleinen  hydraulischen  Cremomcter  fast  momentan 
geschlossen  wird ,  sobald  der  Regulator  des 
letzteren  eine  bestimmte  Tourenzahl  macht.  Die 
Regelmäßigkeit  des  Neuhausener  Betriebs  und 
die  Thatsache,  dafs  dortige  Maschinen  seit  mehr 
als  einem  Jahre  Tag  und  Nacht  ohne  irgend  be- 
deutende Störung  umlaufen,  läfst  es,  wie  Kilian! 
hervorhebt,  als  einen  Aberglauben  erscheinen, 
wenn  man  die  Befürchtung  hegt,  dafs  Kolossal- 
maschinen für  den  continuirlichen  Betrieb 
elektrischer  Schmelzungen  rasch  zu  Grunde  gehen. 

Mit  Hülfe  der  beschriebenen  Anlagen,  denen 
sich  eine  Giefserei  mit  1 1  Gebläseschachtöfen 
für  Tiegel,  ein  Flammofen  und  2  Cupolöfen,  ein 
Walzwerk  und  eine  grofse  Schmiede  nebst  grofsen 
Liegenschaften  zwischen  Fabrik  und  Bahnhof 
Neuhausen  anschliefsen,  werden  in  der  Fabrik 
Neuhausen  täglich  500  kg  Aluminium  dargestellt; 
mit  dem  Product  wird  nicht  nur  der  Continent, 
sondern  auch  England  versorgt,  dessen  Fabriken 
durch  den  neuen  Wettbewerb  bedroht  sind. 

Die  Darstellung  von  R ei  n al  u  m  i  n  i  u  m  an« 
langend ,  so  wird  das  Wesen  des  Kilianischen 
Verfahrens  als  Geheimnifs  behandelt.  Für  die 
Aufsenwelt  ist  von  Interesse,  dafs  von  der  Fabrik 
Neuhausen  als  Handelssorten  von  Reinaluminium 
geliefert  werden 

Qual.  0  mit  99,7-99,9  Proc.  AI  z.  Preise  v.  25     f.  d.  kg, 
.     1   ,    98,6-99,6    ,      .   .     „     „  20  ,  .  .  . 
.    II  .     92-98      ,      ,    ,     „     .  16  „  .  .  , 

letztere  zum  Legiren  von  Bronzen  und  Messing 
sowie  zum  Raffiniren  von  Eisen,  Kupfer  und 
dessen  Legirungcn  bestimmt.  Sämmtliche  Sorten 
(mit  dem  Fabrikzeichen:  aufgehende  Sonne)  werden 
in  Masseln  von  1  kg,  behufs  leichterer  Zer- 
kleinerung mit  9  liefen  Einschnitten  versehen,  ge- 
liefert, welche  375  mm  lang,  38  mm  hoch, 
oben  30  mm  und  unten  20  mm  breit  sind. 

Ueber  die  Eigenschaften  dieses  Reinaluminiums, 
seine  Behandlung  für  die  Bearbeitung  desselben 
und  seine  allfälligc  Verwendung  werden  eine 
Reihe  wichtiger  Bemerkungen  mitgetheilt,  aus 
welchen  folgende  hervorgehoben  sein  mögen : 

Unter  den  physikalischen  Eigenschaften 
sind  es  nächst  der  silbergleichen  weifsen  Farbe, 
dem  krystallinischen  Gefüge  der  erstarrten  Barren 
und  dem  sehnigen  Bruche  des  bearbeiteten 
Metalls  vor  allem  die  Zugfestigkeit,  die  Leichtig- 
keit und  die  Schmelzbarkcit,  welche  die  Bedeutung 
des  Aluminiums  für  die  Technik  hervortreten  lassen. 

Die  Zugfestigkeit,  welche  bei  gegossenem 
Material   10   bis  12   kg  a.   d.  qmm  bei  3  % 
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Dehnung  beträgt,  wird  durch  Kaltwalzen  oder 
-schmieden  auf  27  kg  a.  d.  qmm  und  4,2  % 
Dehnung  erhöht,  welche  indefs  durch  Erwärmung 
wieder  vermindert  wird.  Das  kalt  gewalzte 
Aluminium  ist  nicht  sehr  spröde,  federt  dagegen 
sehr  gut  und  besitzt  auch  beträchtliche  Härte; 
die  Elasticität  des  gewärmten  Aluminiums  ist 
verschwindend. 

Die  Leichtigkeit  ist  die  wichtigste  Eigen- 
schaft ;  das  specif.  Gew.  von  AI  1  ist  in  ge- 
gossenem Zustande  bei  22  0  G.  =  2,64 ,  im 
gewalzten  =  2,68,  im  gezogenen  =  2,70.  Da 
im  Verkehrsleben  mehr  das  Volumen  wie  das 
Gewicht  der  Körper  in  Betracht  kommt,  so  wiegt 
das  geringe  spec.  Gew.  des  AI  dessen  höheren 
Preis  auf,  wie  folgende  Tabelle  zeigt: 

M»U1I       Prei.f.d.kg    Dichte    VerblHtn*.    Preis  f.  gleich» 
J.  Dm.  188»  Dicht«  dw  AI  Vol..  0,3T.<  ebdrm 


Platin    .  .  .  1088,-  21,5  8.15  8*67,- 

GolJ  .  .  .  .2720,-  19.3  7,31  19883.- 

Blei   ....     —.32  11,35  4,3  1.37 

Silber    .  .  .   134.88  10,5  3,98  587,- 

N.pkel   .  .  .      4,80     8,9  3.3  16,17 

Kupfer  ...      1,12     8,9  3,37  3.78 

fiufrstahl  .  .     -.28     7,7  2,91  -.82 

.Schmiedeisen     -.18     7.8  2.95  —.54 

Zinn  ....      2,08     7,29  2,76  6,25 

Hangan    .  .      5,-     7,2  2,73  13,65 

Zink  ....    —.51     7,14  2.70  1,38 

Aluminium  II     16-     2,64  1,-  16,- 


Das  Aluminium  ist  demnach  heute  schon 
1242  mal  billiger  als  Gold,  554  mal  billiger  als 
Platin  und  33mal  billiger  als  Silber; 
Nickel  steht  heule  schon  höher  im  Preise,  Mangan 
ist  fast  gleich  mit  AI,  und  mit  Zinn  kann  letzteres 
in  Wettbewerb  treten,  wenn  der  Preis  auf  6,40  t# 
herabgeht.  Die  Verglcichung  des  Aluminiums 
hinsichtlich  seines  Preises  und  Tragfähigkeit  mit 
anderen  Metallen  läfst  die  Verwendung  desselben 
zu  schwereren  Constructionen  vor  der  Hand  als 
ausgeschlossen  erscheinen ;  denn  für  gleiches 
Tragvermögen  ist  AI  noch  immer  etwa  50  mal, 
für  gleiches  Volumen  etwa  38  mal  theurer  als 
Schmiedeisen. 

Die  Festigkeit  des  AI  ändert  sich  wesentlich 
in  seinen  Bronzen  und  auf  Zusatz  von  Si ;  eine 
lOproc.  Bronze  aus  Reiiialuininiurn  hat  nur  un- 
gefähr die  gleiche  Festigkeit  wie  eine  6-  bis 
7  proc.  Bronze  mit  Si.  Ueber  dieses  Verhalten 
sind  eingehende  Versuche  sowohl  im  Laborato- 
rium zu  Neuhausen  wie  durch  die  Professoren 
Tetmajer  und  Lunge  in  Zürich,  Martens 
in  Berlin  und  Bausc hinger  in  München  an- 
gestellt worden. 

Die  Schmelzbarkeit  des  Metalls,  dessen 
Schmelzpunkt  bei  kaum  sichtbarer  Rothgluth 
(700°)  liegt,  läfst  dasselbe  ungemein  dünnflüssig 
erscheinen,  so  dafs  es  die  feinsten  Kanäle  mit 
wunderbarer  Schärfe  ausfüllt;  das  geschmolzene 
Metall  zeigt  schönen  Glanz  und  tritt  selbst  in 
starker  Rothgluth  keine  erhebliche  Oxydation 
ein.    Dickflüssigkeit  ist  immer  ein  Zeichen  starker 


1  Verunreinigung.  Bemerkenswerth  ist  die  hohe 
latente  Schmelzwärme  und  hohe  spec.  Wärme 
(0,202)  ,  infolge  deren  die  Verflüssigung  des 
Metalls  sehr  viel  Wärme  und  Zeit  erfordert, 
ebenso  aber  auch  die  Abkühlung  und  das  Er- 
starren des  Metalls  sehr  langsam  vor  sich  geht; 
ein  rothwarmer  bedeckter  Graphittiegel  mit  20 
bis  30  kg  Metall  kann  8/4  Stunden  stehen,  ehe 
letzteres  erstarrt.  Die  absolute  Wärmeleitungs- 
fähigkeit  des  AI  ist  bei  0°  34,35,  bei  100° 
36,19,  mithin  doppelt  so  grofs  als  diejenige  des 
Eisens  und  Zinnes,  halb  so  grofs  als  die  des 
Kupfers. 

Das  elektrische  Leitungsvermögen  beträgt 
59  %  desjenigen  von  reinem  Kupfer,  Magnetismus 
zeigt  das  Metall  verschwindend,  im  Verhällnifs 
zum  Fe-Gehalt.  —  Das  lineare  Schwindmafs 
beträgt  1,8  %. 

Von  den  chemischen  Eigenschaften  des 
Heinalurainiums  ist  bemerkenswerth  das  Ver- 
halten zum  Sauerstoff  in  gewöhnlichem  und  in 
geschmolzenem  Zustande,  die  geringe  Löslichkeit 
in  Schwefel-  und  Salpetersäure,  sein  Verhalten 
gegen  Flufsmittel. 

Die  Beständigkeit  des  Aluminiums  gegen 
trockene  und  feuchte  Luft,  bei  gewöhnlicher 
Temperatur  wie  bei  Rothgluth,  ist  gröber  als 
diejenige  anderer  Metalle,  ausgenommen  Gold 
und  Platin;  nur  oberflächlich  überzieht  es  sich 
beim  Schmelzen  mit  einer  dünnen  Oxydhaut. 
Man  kann  sogar  Aluminium  bei  Rothgluth  mit 
Salpeter  (im  eisernen  Tiegel)  schmelzen,  ohne 
dafs  es  die  geringste  Veränderung  erleidet.  Selbst 
Metalloxyde,  wie  Eisen-,  Blei-,  Kupfer-,  Mangan- 
und  Zinkoxyd,  werden  bei  lebhafter  Rothgluth 
nicht  zersetzt,  und  man  kann  unreines  AI  durch 
Abtreiben  mit  Blei  reinigen,  wenn  auch  mit  be- 
deutendem Verlust.  Auch  Wasserdampf  hat 
selbst  in  der  Rothgluth  kaum  merklichen  Ein- 
flufs  darauf;  ebenso  greift  Meerwasser  es  nur 
schwach  an.  Ersl  bei  sehr  lebhafter  Rothgluth 
äufsert  sich  die  Verwandtschaft  des  Sauerstoffs 
zum  AI,  so  dafs  die  Oxyde  des  Eisens  und 
Kupfers  durch  AI  zersetzt  werden,  und  wird  es 
hierdurch  zum  werthvollen  Reductions-  und 
Raffinationsmittel.  Es  mufs  als  solches  ungleich 
wirksamer  sein  als  Si,  Mn,  P,  Mg,  Na,  weil  das 
dabei  gebildete  Aia03 

1.  bei  seiner  Bildungstemperatur  nicht  wieder 
zurückzersetzt  wird  ; 

2.  in  den  Metallen  unlöslich  ist,  sie  also  nicht 
spröde  und  dickflüssig  machen  kann; 

3.  weil  ein  Ucberschufs  von  AI  nicht  so  schäd- 
lich wirken  kann  wie  z.  B.  Phosphor  oder 
Silicium. 

Schwefelwasserstoff,  welcher  besonders  in 
Wohnungen  Silber  gern  schwarz  färbt,  übt  nicht 
den  geringsten  Einflufs  auf  AI  aus. 

Die  Löslichkeit  des  AI  ist  in  verdünnter 
H»S04  nur  gering  und  eine  langsame,  und  HN03 
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scheint  gar  keine  Wirkung  auf  AI  zu  äufsern, 
sondern  ist  erst  nach  tagelangem  Einwirken  eine 
Gewichtsabnahme  des  Metalls  nur  mittels  der 
Waage  sicher  nachzuweisen.  Die  besten  Lösungs- 
mittel für  AI  sind  HCl  und  Natroulauge. 
Beim  Lösen  Si- haltigen  Metalls  geht  ein  Thei] 
des  Si  als  übelriechender  SiliciumwasserstofT 
(SiH4)  davon.  Verdünnte  organische  Säuren, 
wie  Essig-  und  Citronensäure,  sind  in  der  Kälte 
ohne  jeden  Einflufs  auf  AI;  erst  nach  14slünd. 
Kochen  mit  Kochsalz  und  4proc.  Essigsäure 
verlor  ein  Blech  von  1  qdcm  Fläche  und  24,75  g 
Gewicht  47  mg  oder  0,29  %. 

Flußmittel,  wie  kohlensaure  und  schwefel- 
saure Alkalien,  Borax  und  kieselsaure  Salze, 
werden  durch  AI  im  geschmolzenen  Zustande 
sofort  zersetzt,  so  dafs  man  am  besten  thut,  für 
Reinaluminium  kein  Flufsmittel  zu  verwenden. 
Durch  Schmelzen  des  AI  mit  Silicaten  kann  man 
Verbindungen  mit  bis  70  %  Si  erhalten;  über 
2  %  .Si  machen  das  AI  schon  brüchig  und 
spröde.  Ein  Theil  des  Si  ist  chemisch  gebunden, 
die  Hauptmenge  des  Si  ist  nicht  chemisch  ge- 
bunden, sondern,  wie  der  Kohlenstoff  im  Eisen, 
physikalisch  gelöst  oder  in  Blättchenform  ein- 
gelagert. Für  die  Hämmer-  oder  Walzbarkeit 
des  AI  ist  Si  weniger  schädlich  wie  Fl  und  Cu. 

Die  Zusammensetzung  des  AI  in  den  ver- 
schiedenen Sorten  ist 

AI  Si  Fe 

Qualität  0  .  .         99.9  0,06  0,04 

I  .  .    99,61-99,33  0.18  -  0,51  0,21-0,34 

,      II  .  .    96,79  -92,84  1,84  -  3,82    1,37  -3.34 

Die  Bearbeitung  des  Aluminiums  mit  der 
Feile  oder  mit  dem  Grabstichel  geht  am  besten  unter 
Zuhülfenahme  von  Oel  bezw.  von  einem  Gemisch 
aus  4  Tb.  Terpentinöl  und  1  Th.  Stearinöl  vor 
sich ;  die  Abtrennung  einzelner  Theile  gelingt  am 
besten  mittels  der  Fräse;  mit  einer  geölten  Kreis- 
säge läfst  sie!)  das  Metall  wie  Holz  schneiden. 

Zum  Schmelzen  des  Aluminiums  kann  man 
Thontiegel  oder  eiserne  Tiegel  benutzen,  wenn 
man  die  Temperatur  nicht  weit  über  den 
Schmelzpunkt  des  Metalls  erhöht.  Gröfsere 
Mengen  von  Aluminium  schmilzt  man  im  Flamm- 
ofen, dessen  Herd  mit  Kohlen  oder  indifferenten 
Oxyden  gefüttert  ist ;  die  Heizung  geschieht  mittels 
Holz  oder  Gasfeuerung.  Bevor  das  Metall  ver- 
gossen wird,  mufs  es,  wenn  überhitzt,  auf  die 
richtige  Giefstcmpcratur  abkühlen ;  giefst  man  zu 
rothwarm,  so  werden  die  Stücke  leicht  mifs- 
farbig,  jedoch  kann  man  denselben  durch  Ein- 
legen in  verd.  Flufssäure  und  Abwaschen  die 
silberähnliche  Farbe  verleihen.  Solange  die 
Giefstemperatur  dunkle  Rothglulh  nicht  übersteigt, 
ist  eine  Aufnahme  von  Si  aus  dem  Sande  der 
Formen  nicht  zu  befürchten.  Beim  Formen 
verlangt  das  grofse  Schwindmafs  Berücksichtigung ; 
es  soll  deshalb  der  Sand  lose  gestampft  sein, 
und  empfiehlt  es  sich,  die  Formkasten  möglichst 


früh  auseinanderzunehmen.  Vor  dem  Gufs  mufs 
das  Metall  mit  einem  Kohlenstab  aufgerührt, 
mit  einer  Kohlenplatte  abgeschäumt  und  zuletzt 
gut  abgeblasen  werden.  Ein  Bestäuben  der 
Formen  mit  Graphitstaub  ist  zu  unterlassen. 

Das  Schmieden  und  Walzen  des  Alumi- 
niums soll,  wiewohl  es  sich  in  der  Kälte  wie 
in  der  Wärme  ausgezeichnet  schmieden  und 
walzen  läfst,  bei  einer  450°  C.  nicht  über- 
schreitenden Temperatur  erfolgen.  Man  erkennt 
die  richtige  Temperatur  leicht  daran ,  dafs  ein 
auf  das  schief  gehaltene  Metall  gebrachter  Tropfen 
Oel  unter  sofortigem  Verdampfen  abläuft.  Alumi- 
nium 0  und  I  lassen  sich  ebenso  ausgezeichnet 
walzen  wie  Gold  und  Silber,  und  kann  sich  Zinn 
hierin  mit  dem  AI  nicht  entfernt  messen. 

Um  den  Anforderungen  des  Verlöthens 
zu  genügen,  bringt  die  Fabrik  Neuhausen  ein 
besonders  präparirtes  Aluminiumblech  in  den 
Handel ,  welches  auf  gewöhnliche  Weise  mittels 
des  Kupferkolbens  und  mit  Zinn  gelöthet  werden 
kann;  die  Lölhstelle  wird  vor  dem  Löthen  mit 
einer  Paste  aus  Kolophonium,  Talg  und  neu- 
tralem Chlorzink  bestrichen. 

Das  Verkupfern,  Versilbern,  Vergolden 
des  Aluminiums  kann  nicht  auf  gewöhnliche 
Weise  geschehen,  da  das  Aluminium  sowohl 
durch  Metallsulfale  wie  durch  Cyanalkalien  an- 
gegriffen wird,  indem  die  secundäre,  chemische 
Reaction  die  Oberhand  über  die  primäre  Wirkung 
des  elektrischen  Stroms  gewinnt.  Bei  geringeren 
Stromdichten  hindert  eine  störende  Wasserstoff- 
entwicklung die  Adhäsion  des  Kupfers  an  das 
Aluminium.  Die  Fabrik  Neuhausen  hat  aber 
zwei  Lösungen,  ein  saures  wie  ein  alkalisches 
Kupferbad,  erfunden,  welche  einen  fest  haftenden 
Kupferniederschlag  erzielen  lassen.  Erstere  be- 
steht aus  einer  Lösung  von  100  g  Kupfervitriol 
und  60  com  conc.  Salpetersäure  (1,334  sp.  G.)  in 
1  I  Wasser,  die  andere,  auf  dem  »löthbarenc  Blech 
anzuwendende,  besteht  aus  17,8  Th.  NH3,  31  Th. 
Cu-Acetat,  44,5  Th.  KCy  und  26,5  Th.  Na- 
Sulfit.  — 

Die  reiche  Liste  der  Verwendungen,  welche 
für  das  Aluminium  angeführt  werden  und  deren 
Kreis  die  plötzliche  Preisermäfsigung  gewallig 
erweitert  hat,  giebt  schon  heute  eine  Andeutung 
von  der  volkswirtschaftlichen  Bedeutung  des 
Aluminiums  als  gewerblichen  Metalls.  Neben 
seinen  schon  von  Deville  hervorgehobenen  Eigen- 
schaften des  Klanges ,  der  Hämmerbarkeit  und 
des  spec.  Gew.,  welche  das  Aluminium  in  die 
Technik  eingeführt  haben,  sind  es  nach  Kiliani 
die  spec.  Festigkeit,  die  Beständigkeit  in  niederen 
und  die  Unbeständigkeit  in  höheren  Temperaturen, 
welche  seinen  Werth  bestimmen. 

Von  allen  Absatzquellen  hat  diese  Un- 
beständigkeit zur  Zeit  die  ergiebigste  verschafft, 
indem  es  als  Raffinationsmittel  behufs 
Reinigung  von    Eisen ,  Stahl ,  Kupfer ,  Messing 
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auftritt ,  und  obwohl  in  homöopathischen 
Mengen  verwendet,  wandelt  es  tonnenweise  in 
die  Stahlwerke.  Die  Beständigkeit  des  Metalls 
bei  gewöhnlichen  Temperaturen  und  die  Un- 
veränderlichkcit  gegen  organische  Säuren  lassen  es 
zu  Küchengescbirren,  Sauciereo,  Eisbestecken,  Bier- 
krügen, Fehlflaschen,  Jagd-  und  Heisebechern  ge- 
eignet erscheinen.  Ist  es  bei  letzteren  gegenüber 
den  gläsernen  Gefäfsen  vorzuziehen,  so  kommen 
Geschirre  im  Preise  nicht  viel  höher  als  Kupfer, 
denn  sie  wiegen  ß'/jinal  weniger. 

Unter  den  Luxus-  und  Bedarfsartikeln  ist  es 
bestimmt,  durch  seine  Leichtigkeit  sowohl  schwere 
Metalle,  wie  durch  Festigkeit  Elfenbein ,  Horn, 
Gummi,  Celluloid  zu  ersetzen. 

Schlüssel  aus  Aluminium,  haben  kalt  ge- 
stanzt, dienöthige  Festigkeit  und  sind  als  Massen- 
artikel billig  zu  liefern.  Zu  optischen  und  mathe- 
matischen Instrumenten  wie  Fassungen  von 
Magnetsystemen,  Waagenbalken,  Mafsslüben,  hat 
das  Aluminium  bereits  vielfach  Verwendung  ge- 
funden, bei  denen  die  Leichtigkeit  den  Ausschlag 
giebt ;  aus  demselben  Grunde  empfiehlt  es  sich 
für  Musikinstrumente.  Als  eine  neue  Verwendung 
für  Constructionszwecke  wird  die  Anfertigung 
von  Luflballonlheilen  und  -Maschinen  bezeichnet, 
und  wenn  nicht  von  Beinaluminium,  so  doch 
aus  Aluminiumbronze,  welche  infolge  geringeren 
Volumens  dem  Winde  weniger  Fläche  darbietet. 
Ebenso  würden  aus  Aluminium  leichte  Boote 
herzustellen  sein. 

Die  Erörterung  des  elektrischen  Leitungs- 
vermögens in  Aluminiumdrähten  im  Vergleich  zu 
solchen  aus  Siliciumbronze .  welche  nur  43  % 
Leitungsvermögen  des  Cu  gegen  59  %  in  AI- 
Draht  besitzt,  zeigt  gleichfalls  in»  geringeren 
Querschnitt  und  den  geringeren  Herstellungs- 
kosten einige  Vortheile  zu  gunsten  des  Aluminiums. 

Ferner  zeigt  sich  AI  verwendbar  für  kleinere 
Gewehre,  dann  aber  für  die  grofse  Klasse  militä- 
rischer Ausrüstungslheile,  wie  Helme,  Beschläge, 
Lanzen,  Säbelscheiden  u.  s.  w. 

Endlich  bat  das  Kunstgewerbe  sich  des 
Aluminiums  anzunehmen,  um  eine  Menge  von 
Scheinwaare  in  cuivre  poli,  platlirten  Waaren 
und  sonstigen  Silbersurrogaten  zu  verdrängen ; 
eine  Legirung  von  10  Tb.  Silber  und  90  Th. 
Aluminium  ist  immer  noch  15  mal  billiger  als 
reines  Silber.  Die  Farbe  und  Walzbarkeil  des 
Aluminiums  haben  schon  heute  dahin  geführt, 
dafs  man  in  den  Werkstätten  zu  Fürth  und  Nürn- 
berg zu  Blatlsilber  fast  nur  mehr  Aluminium 
statt  Silber  verarbeitet.  Etwas  Aehnliches  darf 
von  der  Tressen-  und  sogen,  leouischen  Draht- 
waaren-Industrie  erwartet  werden. 

Für  die  Verwendung  zu  Münzzwecken  spricht 
ebenfalls  die  Leichtigkeit  und  Reinlichkeit  des 
Metalls.  Der  vorzügliche  Klang  des  Metalls  weist 
auf  die  Anfertigung  von  Glucken,  Stimmgabeln 
und  Klavierseiten. 


Für  die  chemischen  Laboratorien  hat  Alumi- 
nium als  starkes  Reduclionsmiltel  eine  gewisse 
Bedeutung;  es  ist  ungleich  bequemer  als  Natrium 
zu  gebrauchen,  wird  nicht  durch  H.-S  gefällt 
und  kann  in  alkalischer  Lösung  Verwendung 
linden;  auf  gleiche  Aequivalente  bezogen,  ist  t:s 
billiger  als  Na,  und  seine  Behandlung  und  Auf- 
bewahrung ist  weniger  umständlich  wie  diejenige 
des  letzleren. 

Die  Aluminium  hütte  zu  Froges,  20  km 
von  Grenoble  am  Adretsbache  gelegen,  wird  von 
der  französischen  Eleklromelallurgischen  Gesell- 
schaft betrieben  und  hat  eine  Wasserkraft  von 
800  Pferden  zur  Verfügung.  Mit  Hülfe  zweier 
Turbinen  von  300  HP  werden  4  Dynamo- 
maschinen, je.le  zur  Erzeugung  von  GOOO  Amp. 
und  15  Volts  betrieben;  eine  kleinere  Turbine 
von  100  HP  treibt  eine  Erregungsmaschine 
von  500  Ainp.  und  65  Volts  an,  die  auch 
zugleich  zur  Beleuchtung  dient,  und  setzt  eine 
Anzahl  von   Werkzeugmaschinen   in  Bewegung. 

Das  Ausbringen  an  Aluminium  beträgt  IG  g 
i.  d.  Pferdekraftstundc.  In  der  Schmelzhütte  sind 
5  Tiegel  nach  dem  System  Heroull*  aufgestellt, 
in  denen  sowohl  Beinaluminium  wie  Aluminium- 
legirungeu  erzeugt  werden.  Zur  Darstellung  des 
ersteren  tritt  durch  den  Boden  des  isolirt  auf- 
gestellten und  mit  Kohlen  ausgefütterten  Tiegels 
die  negative,  aus  irgend  einem  Metall  hergestellte 
Elektrode,  welche  gegen  die  umgebenden  Theile 
des  Tiegels  isolirt  ist.  Man  beschickt  den  Tiegel 
mit  Kryolith  und  Thonerde  und  vollzieht  sich 
der  Schmelzprocefs  unter  Anlassen  des  Stroms, 
wobei  Thonerde  in  entsprechenden  Mengen  nach- 
zusetzen ist. 

Für  die  Darstellung  von  Legirungen  ist  der 
Boden  des  Tiegels  mit  dem  zu  legirenden  Metall, 
Kupfer  oder  Eisen,  gefüllt  und  dieses  mit  einer 
Lage  Thonerde  bedeckt.  Die  positive  Elektrode 
ragt  in  letztere  hinein,  und  da  diese  dem  Strome 
grofsen  Widersland  bietet,  so  entsteht  eine  hohe 
Temperatur,  unter  deren  Einflufs  die  Thonerde 
schmilzt  und  zum  Elektrolyt  wird ,  welchen  der 
elektrische  Strom  in  seine  Elemente  zerlegt: 
Aluminium  geht  zum  Kupfer  oder  Eisen  an  der 
negativen  Elektrode,  der  Sauerstoff  verbrennt  mit 
der  Kohlenanode  zu  Kohlenoxyd.  —  Vertauscht 
man  die  Thonerde  durch  Kieselsäure,  so  wird 
auf  dieselbe  Weise  Siliciumkupfer  erhalten. 

Die  Fabrik  zu  Froges  hat  mit  den  verschie- 
denen Sorten  von  Beinaluminium  und  Aluminium- 
bronzen  sowohl  in  dem  eigenen  Laboratorium 
wie  auf  dem  Züricher  Polytechnikum  eine  Beihc 
von  Festigkeitsversuchen  anstellen  lassen,  welche 
die  schon  früher  von  der  Schweizerischen  Metallur- 
gischen Gesellschaft  ermittelten  Werlhe  und  Er- 
fahrungen bestätigen. 

Breslau,  im  Mai  1890. 


*  Vergl.  »SUhl  und  Eisen«  1889,  S.  21. 
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Zur  Fabricatioii  von  Schlackencement. 


Schon  zu  wiederholten  Malen  ist  in  dieser 
Zeitschrift  Veranlassimg  genommen  worden, 
diesen  neuen  Industriezweig  zu  besprechen,  dessen 
Emporblühen  von  den  Hüttenleuten  mit  ganz 
besonderem  Interesse  verfolgt  wird.  Thatsächlich 
gewinnt  diese  Fabrication  an  Boden,  neuerdings 
wird  an  der  Ruhr  wieder  eine  Fabrik  gröfseren 
Umfanges  errichtet.  Auch  im  Auslande,  besonders 
in  Frankreich  und  England,  hat  die  Schlacken- 
cementfabrication  vielfach  Eingang  gefunden. 
Eine  gröfserc  Abhandlung  Ober  diesen  Gegenstand, 
die  vor  kurzem  in  den  »Annales  Industrielles« 
erschienen  ist,  bietet  mancherlei,  was  sowohl  uns 
Hüttenleute,  als  auch  die  Producenlcn  und  Con- 
sumenten  von  Schlackencement  interessiren  wird. 

Hinsichtlich  der  chemischen  Zusammensetzung 
der  Schlacke  stellt  der  Verfasser  die  übrigens 
bekannte  Thatsache  fest,  dafs  nur  die  basischen 
zur  Fabrication  geeignet  sind,  und  sind  von 
diesen  wiederum  diejenigen  zu  bevorzugen ,  bei 
denen  der  Saucrstoffgchalt  des  Kalkes  doppelt 
so  grofs  ist  als  die  Sauerstoffgehalte  von  Kiesel- 
säure und  Thonerde  zusammen.  Professor 
Tetmajer  in  Zürich,  der  sich  mit  dem  Studium 
der  Schlackencementfabrication  eingehend  be- 
schäftigt, hält  diejenige  Schlacke  für  die  ge- 
eignetste, bei  der  Kalk,  Kieselsäure  und  Thonerde 
im  Verhältnis  46  :  30  :  16  stehen. 

Nächst  der  chemischen  Zusammensetzung 
ist  die  physikalische  Beschaffenheit  von  gröfster 
Wichtigkeit.  Die  Erkennung  der  Thalsache,  dafs 
nur  die  granulirte  Schlacke  mit  hydraulischen 
Eigenschaften  versehen  ist ,  wird  unserer  Quelle 
zufolge  M.  Charles  Wood,  dem  Direclor 
der  »Tees  Iron  Works«,  zugeschrieben.  Ver- 
suche mit  Cement  aus  granulirter  und  mit 
solcher  aus  nicht  granulirter,  sondern  mit  lang- 
sam an  der  Luft  erkalteter  ergaben  bei  erstcrer 
eine  vollkommene  Bindung  nach  6  Stunden,  bei 
der  zweiten  war  diese  nach  16  Tagen  noch  ganz 
unvollkommen.  Theoretisch  ist  die  Frage  der 
Notwendigkeit  der  Wahl  der  granulirten  Schlacke 
und  die  Verwerfung  der  nicht  granulirten  noch 
nicht  in  befriedigender  Weise  gelost.  Die  An- 
sichten darüber  sind  sich  sehr  widersprechend, 
nur  das  steht  fest ,  dafs  die  Granulation  unum- 
gänglich nöthig  ist,  um  der  Kieselsäure  und  der 
Thonerde  der  Schlacke  die  Möglichkeit  zu  geben, 
sich  mit  dem  zugesrhlagenen  Kalk  vereinigen  zu 
können.  Zwischen  plötzlich  abgeschreckter  und 
langsam  erkalteter  Schlacke  existirt  ein  grofser 
Unterschied.  Erstere  ist  bläulich  und  von  glasigem 
Ansehen,  letztere  hat  eine  krystallinischc  Structur 
und  ein  glasiges  Ansehen.  Unter  dem  Mikroskop 
zeigt  gut  granulirte  Schlacke  glänzende  Körner 
und   nur   wenige   schwarze  opalartige  Körner. 


Nur  die  ersteren  haben  hydraulische  Eigen- 
schaften. Sind  die  schwarzen  Körner  zu  zahl- 
reich, so  mufs  die  Schlacke  verworfen  werden. 

Die  praktischste  Art  der  Granulation  besteht, 
wie  bekannt,  darin,  sie  in  eine  Eisenrinne  zu 
giefsen,  in  der  sie  mit  einem  reichlichen  Wasser- 
strom zusammenkommt,  welcher  sie  einem  Be- 
hälter zuführt,  aus  dem  sie  dann  auf  mechanischem 
Wege  herausgehoben  wird. 

Die  granulirte  Schlacke  enthält  oft  15  bis 
30  und  selbst  noch  mehr  Procente  Wasser. 
Sic  mufs  daher,  um  in  der  Fabrication  Ver- 
wendung finden  zu  können,  getrocknet  werden. 
Verfasser  bespricht  nun  die  verschiedenen,  diesem 
Zweck  dienenden  Methoden.  Als  einfachste  be- 
zeichnet er  das  Trocknen  auf  eisernen  Platten, 
welche  über  gemauerten  Kanälen  liegen.  Die 
Schlacke  wird  6  bis  7  cm  dick  aufgetragen. 
Man  trocknet  100  kg  a.  d.  qm  in  24  Stunden 
bei  einem  Brennstoffaufwand  von  6  bis  7  kg  auf 
100  kg  trockene  Schlacke.  Diese  Methode  hat 
bei  ihrer  Einfachheit  den  Nachtheil,  viel  Hand- 
arbeit und  viel  Fläche  zu  beanspruchen.  Auf 
deutschen  Werken  werden  zur  Trocknung  ma- 
schinelle Vorrichtungen  angewendet.  Es  geschieht 
dies  in  einem  sich  um  eine  horizontale  Achse 
drehenden  Cylinder.  Durch  im  Innern  angebrachte, 
schraubenförmig  gestellte  Bleche  wird  die  Schlacke 
einem  heifsen  Luftstrom  entgegengeführt.  Von 
Ruelle  ist  ein  rotirender  Trocknungsapparat  an- 
gegeben, der  aus  einem  feststehenden  Feuer  und 
einem  rotirenden  Cylinder  besteht  und  mit  durch 
Ventilator  beschaffter  und  besonders  erhitzter 
Luft  betrieben  wird.  Im  Innern  des  Cylinders 
angebrachte  schraubenförmige  Windungen  heben 
das  Material  fortwährend  hoch  und  lassen  es 
dann  regenförmig  zurückfallen,  während  die  heifsc 
Luft  durch  diesen  Regen  hindurchströmt.  Die 
Leistung  eines  solchen  Apparates  wird  in  24 
Stunden  auf  25  t  trockene  Schlacke  angegeben, 
bei  einem  Brennstoffaufwand  von  6  kg  Kohle  auf 
100  k«  trockenes  Material.  Die  erforderliche  Kraft 
ist  6  bis  7  Pferdekräfte.  Der  Preis,  einschliefslich 
Ventilator,  wird  zu  11  200  v%  angegeben.  In 
Choindez  in  der  Schweiz  auf  dem  Werke  von 
d  e  R  o  1 1 ,  wo  die  Fabrication  bereits  im  Jahre  1880 
eingeführt  wurde,  fällt  dieSchlacke  in  einem  Thurm 
durch  zickzackförmig  gestellte  flache  Blechkästen 

I  nach  unten,  welch  letztere  durch  ein  im  unteren 
Thcile  des  Thurms  befindliches  Feuer  von  aufsen 
erhitzt  werden.    Obwohl  diese  Einrichtung  den 

j  Vortheil  besitzt,  keine  beweglichen  Theile  zu 
haben,  ist  die  Leistung  eine  sehr  geringe,  auch 
wird  viel  Brennstoff  verbraucht. 

Von  M.  Raty  in  Sau  Ines  (Meurthc  und 
Mosellc),  der  neuerdings  eine  grofse  Fabrik  für 
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Herstellung  von  Schlackencemenl  eingerichtet  bat, 
rührl  ein  eigentümliches  Verfahren  her,  über 
dessen  praktische  Durchführbarkeit  die  Ansichten 
sehr  getheilt  sind.  Es  wird  nämlich  bei  der 
Granulation  nur  soviel  Wasser  zugegeben,,  um  eben 
eine  Aufblähung  der  Schlacke  herbeizuführen,  und 
dabei  soviel  von  der  der  Schlacke  innewohnenden 
Hitze  zurückgelassen,  als  nöthig  ist,  das  Wasser 
verdampfen  zu  lassen.  Es  sollen  also  die  kost- 
spieligen Trocknungsvorrichtungen  ganz  umgangen 
werden.  Der  zur  Ausführung  dieses  Verfahrens 
dienende  Apparat  besteht  in  einer  geneigten 
eisernen  Rinne,  deren  Länge  von  der  Natur  der 
Schlacke  abhängig  ist.  Eine  Reihe  oberhalb  der 
Rinne  angebrachter  Hähne  gestalten  die  Reguli- 
rung  des  Wasserquanlums.  Am  Ende  der  Rinne 
fällt  die  granulirte  Schlacke,  die  bei  diesem  Ver- 
fahren einen  mehr  schaumartigen  Charakter  hat, 
auf  ein  Band  ohne  Ende  und  trocknet  durch 
die  ihr  innewohnende  Wärme  noch  weiter  ab. 
Ohne  Frage  beansprucht  dies  Verfahren  ein 
grofses  Mafs  von  Aufmerksamkeit. 

Die  getrocknete  Schlacke  wird  nun  für  sich  in 
Mahlmühlen,  die  zu  besonderer  Besprechung  keine 
Veranlassung  geben,  fein  gemahlen  und  dann  mit 
dem  Kalk  und  den  Zuschlagsmaterialien  gemischt. 

Zum  Ablöschen  des  Kalkes  wird  ein  Apparat 
beschrieben  ,  der  den  Kalk  völlig  trocken 
lit-ferl  und  aufserdem  die  der  Gesundheit  der 
Arbeiter  so  aufserordentlich  schädliche  Staub- 
bildung unterdrückt.  Der  Apparat  besteht  in 
einem  verschliefsbaren  cylindrischen  Kessel,  in 
welchen  kleine,  den  gebrannten  Kalk  enthaltende 
halbcylinderförmige  Behälter  eingeschoben  werden 
können,  worauf  der  Kessel  verschlossen  und  das 
erforderliche  Wasser  von  aufsen  zugeführt  wird. 

Die  Menge  des  zur  Schlacke  zuzusetzenden 
Kalkes  schwankt  von  der  Hälfte  bis  zum  gleichen 
Betrage  derjenigen  Menge,  die  bereits  in  der 
Schlacke  enthalten  ist. 

Als  Zuschlagskalk  wird  in  der  Regel  fetter  ge- 
nommen. Unser  Gewährsmann  empfiehlt,  mageren 
Kalk  in  allen  den  Fällen  zu  nehmen,  wo  der 
Cemcnt  nicht  im  Wasser,  sondern  an  der  Luft 
verwendet  werden  soll,  weil  in  diesem  Falle 
Sprünge  viel  weniger  zu  befürchten  seien.  Auch 
empfiehlt  er,  den  fiisch  gelöschten  Kalk  1  bis  2 
Tage  vor  der  Mischung  ruhen  zu  lassen.  Gründe 
für  diese  Mafsregel  werden  nicht  angegeben. 

Das  Mischen  von  Schlacke  und  Kalk  und 
das  Feinmahlen  des  Gemisches  geschieht  fast 
stets  in  Kugelmühlen.  Als  Beispiel  werden  die 
von  Luther  in  Braunschweig  gebauten  Kugel- 
mühlen beschrieben.  Nach  etwa  2  Stunden  hat 
das  Product  einen  genügend  grofsen  Grad  von 
Feinheit  erreicht.  Es  geht  dann  durch  ein  Sieb 
von  5000  Maschen  a.  d.  qcm ,  wobei  es  einen 
Rückstand  von  8  bis  10  «fc  hinterläfst. 

Eine  andere  Mühle,  die  von  M.  Thivet- 
Hauctin  in  St.  Denis  gebaut  wird,  empfiehlt 


I  Verfasser  mehr  für  Versuchszwecke,  da  sie  für 
eine  fabrikmäfsige  Herstellung  von  Schlacken- 
cement  eine  zu  geringe  Leistungsfähigkeit  hat. 

Nach  dem  Verlassen  der  Kugelmühlen  ist 
die  Fabrication  beendet.  Ist  das  Rohmaterial 
gut  gewählt  und  hat  die  Fabrication  mit  der 
erforderlichen  Sorgfalt  stattgefunden,  so  wird 
man  ein  Product  erhalten,  das  mit  den  besten 
Marken  der  Portlandcemente  verglichen  werden 
kann. 

Die  Erlangung  eines  hohen  Grades  von  Feinheit 
ist  der  wichtigste  Punkt  bei  der  Fabrication. 
Wenn  frühere  Versuche,  Schlacke  zur  Ccment- 
fabrication  zu  verwenden,  gescheitert  sind,  so 
lag  dies  zum  grofsen  Theil  daran,  dafs  man 
diesen  Punkt  nicht  genügend  beachtete.  Die 
I  ungenügenden  mechanischen  Hülfsmittel  ver- 
i  hinderten  eine  chemische  Annäherung  zwischen 
den  Kalk-  und  den  Kieselsäuremolecülen.  Es 
wird  hier  noch  auf  Wood  verwiesen,  der  sich 
14  Jahre  lang  mit  der  Cemcntfabrication  aus 
Schlacke  beschäftigt  habe,  ohne  zu  einem  be- 
friedigenden Resultat  zu  kommen,  und  der  auch 
die  Schuld  auf  ungenügende  Pulverisation  schieben 
mufste. 

Der  Einflufs  des  Feinheitsgrades  auf  die 
Qualität  der  Cemente  ist  in  Choindez  in  der 
Schweiz  festgestellt  worden.  A  bezeichnet  Cement 
aus  dem  Jahre  1882  —  83,  wo  man  sehr  un- 
vollkommene Mahleinrichlungen  hatte.  B  ist 
Cement  aus  den  Jahren  1884 — 85,  mit  Anwendung 
von  Kugelmühlen  hergestellt.  C  bezeichnet  Ce- 
ment, der  zweimal  die  Kugelmühlen  passirt  hat. 
Zur  Ausführung  der  Versuche  war  der  Cement 
mit  3  Theilen  Sand  vermischt.* 


A 

B 

c 

a.  A.  qcm 

Aller 
in  Tagen 

Zug 

Druck 

Zug 

Druck 

Zug  Druck 

2500 
5000 

7 

28 

9,2 
15.5 

97.7 
124,1 

16,0 

29,5 

1"4.0 

201.3 

24.0  134,1 
37,8  254,1 

Als  Beispiel  eines  guten  Schlackcncementes 
führt  Verfasser  nun  denjenigen  von  Donjeux 
(Haute-Marnc)  auf,  der  aus  Schlacken  von  den 
Hochöfen  zu  Marnaval  hergestellt  ist,  von  dem  wir 
Analyse  und  einige  Festigkeitsproben  mitt heilen. 


Sand   0,25  % 

Kieselsäure   23.85  , 

Thonerde   13,95  , 

Eisenoxyd   1,10  . 

Kalk   51.40  , 

Magnesia   1,95  - 

Scbwefalstvra  ....  0.45  . 

üluhvcrlusl   7,05  . 


100,00  % 

Bei  einer  Maschenzahl  von: 
324  a.  d.  qcm  hinlerliefs  er  0.7  %  Bückstand 

900    0.8  „ 

5000  .  .     ,  .         .  21,5  „ 

*  Vergleiche  die  eingehende  Mittheilung  hierüber 
in  »Stahl  und  Eisen«  1886,  Seite  474  ff. 
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Omenl 

Festigkeit  per 

q  c  m 

ohne 
Sand- 
zusati 

grgon  Drm 

k 

narh 
7  Taff*n 

narh  narh 
•2HTat«n|MTa|{eii 

narh 
*  Tagen 

Marli 
AiTageii 

narh 
(MTugiMi 

Nr.  1  .  . 
.  2  .  . 
R  3  .  . 
.  4  .  . 

|    V    1  1 

,,  6  .  . 

23.0 
22.3 
21,5 
23.6 
20.5 
20.3 

28.5 
25.4 
28.9 
28.7 
22.0 
27.8 

31,0 
32.5 
33.2 
29.3 
32,4 
38,5 

30t; 

260 

272 
272 
272 
272 

385 
3*5 
362 
380 
365 
387 

461» 

449 

469 
469 
459 
459 

Mittel.  . 

21.  «7 

26,88 

31.15 

275,7 

877,8 

462.3 

Festigkeit  gegen  Zug 


Cement  niortel 


Nr.  1  .  . 

14.5 

23,7 

27.4 

179 

272 

301 

.  2  .  . 

14.6 

26,5 

28,7 

181 

265 

340 

14,0 

28,7 

29,r. 

177 

254 

319 

i  4  i  i 

14.6 

24.8 

31,7 

174 

233 

317 

.  5  .  . 

15.5 

22.5 

27,8 

186 

236 

H01 

.  «  .  • 

16.4 

30.0 

.»0,3 

183 

301 

337 

Mittel .  . 

14,93 

26,03 

29.23 

180.0 

2*10.2 

319,2 

Verfasser  kommt  dann  auf  die  Anwendung 
und  die  Herstellung  der  Zuschläge  (Kieselsäure 
und  Thonerde)  zu  sprechen,  auf  welche  ein- 
zugehen hier  zu  weit  führen  würde. 

Bezüglich  eines  Schwefelgehaltes  in  den 
Schlackeneemenlen  wird  mitgetheilt,  daf*  sich 
dei  in  Bilbao  hergestellte  Cenient  durch  einen 
besonders  hohen  Gehalt  an  Schwefclcalcium  be- 
merkbar mache.  Obwohl  bei  der  Granulation 
schon  ein  beträchtlicher  Theil  Schwefel  als 
Schwefelwasserstoff  entweicht,  bleibt  immer  noch 
viel  zurück  und  verleiht  dann  dem  Cenient  eine 
grünliche  Färbung,  wenn  man  ihn  unter  Wasser 
oder  in  feuchtem  Boden  anwendet.  Ein  Schwefel- 
gehalt soll  im  übrigen  auf  die  Festigkeit  keinen 
schädlichen  Einflufs  haben.  Cenient  aus  Schlacke 
von  Bilbao,  deren  Analyse 

Kieselsaure   30,56 

Thonerde   13.31 

Eisenoxydul   0,25 

Manganoxydul   1.74 

Kalk   45.01 

Magnesia   2.96 

Schwefelsaurer  Kalk   1.41 

Schwerelcalcium   4.63 

und  die  einen  Kalkzuschlag  von  15  %  bekommen 
hatte,  ergab  nach  Versuchen  von  Tetmajer: 


Festigkeit  gegen  Druck 


nach  7  Tagen 

nach  28  Tagen 

Unter  Wasser  .  . 
An  der  Luft.  .  . 

96  kg 

120  kg 
144  kg 

.  _  _.. 

nach  7  Tagen 

nach  28  Tagen 

l'nter  Wasser  .  . 
An  der  Luft .  .  . 

19  kg 

28  kg 
19  kg 

Der  Ansicht,  dafs  der  Gebrauch  der  Kugel- 
mühlen insofern  eine  Unannehmlichkeit  mit  sich 
bringe,  als  sich  diese  sehr  rasch  abnutzen  und 
dadurch  einen  gewissen  Theil  Eisen  in  den  Ce- 
nient fibergelien  lasse,  der  dessen  Qualität  ver- 
ringere, künnen  wir  nicht  beipflichten. 

Es  wird  endlich  noch  der  irrigen  Meinung 
entgegengetreten,  dafs  Schlaekencement  im  Meer- 
wasser  unbrauchbar  sei,  und  auf  die  Hafenbauten 
in  Bremen.  Middlesborough ,  Boulogne  u.  s.  w. 
verwiesen,  die  alle  mit  Schlaekencement  her- 
gestellt sind,  der  sich  vorzüglich  bewährt  habe. 

Indem  wir  uns  vorbehalten,  auf  die  zur  Her- 
stellung des  Schlackencementes  dienenden  Ein- 
richtungen, die  in  Obigem  nur  kurz  gestreift 
werden  konnten,  noch  zurückzukommen,  sowie 
auch  die  interessanten  Untersuchungen  Professor 
Tetmajers  in  Zürich  zu  besprechen,  beschränken 
wir  uns  heule  darauf,  nach  unserem  Gewährs- 
mann die  Selbstkosten  einer  Tonne  Cement  an- 
zugeben, wobei  angenommen  wird,  dafs  sich  die 
Fabrik  nicht  in  unmittelbarem  Anschlufs  an  die 
Hochöfen  befinde,  und  täglich  20  t  fertig  stelle. 

Franri 

l'ngclrocknele  granulirle  Schlacke  kostet  die 

Tonne  2,00 

Transportkosten  für  die  Tonne   .  1.25 

3,25 

Da  von  der  Schlacke  nur  85  %  ausgenutzt 

werden,  erhöht  sich  der  Preis  auf  ....  3,75 
Zu  einer  Tonne  Cement  gehören  demnach  : 

1.  0.650  Schlacke  zu  3.75   2,44 

2.  0.300  Kalk  zu  9,00   2,70 

3.  0,0r»0  Zuschläge   1,10 

4.  Zun»   Trocknen   einer  Tonne  trockener 

Schlacke  sind  erforderlich  60  kg  Kohle 

zu  16  Frcs   0,624 

5.  4  Manu  /.ii  8,50  zum  Trocknen  von  15  t  in 

12  Stunden   0.600 

6.  Fabricalionskosten  an  Arbeitslohn  für  2 

MOIIer,  6  Mann  an  den  diversen  Ma- 
schinen, 1  Maschinist,  1  Heizer,  mehrere 

Frauen  und  Kinder   3,000 

7.  Dampfkraft,  Reparaturen   2,000 

8.  Verschleifs  an  Säcken   0,500 

9.  Scbmiennaterial   0,120 

10.  Diverse  Materialien   0,500 

11.  Generalkosten,  Amortisation.  Zinsen  .  .  .  5,000 


18,584 

Es  wird  hierbei  noch  angenommen ,  dafs 
dieser  Betrag  in  vielen  Fällen  bis  auf  12  Francs 
herabgehen  könne.  H 


VI.»« 
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Vergleichende  Untersuchungen  von  Kesselblechen  aus  Thomas-, 
Siemens -Martin-  und  Schwei  fseisen. 

(Auszug  aus  den  Miltheiluntren  aus  den  Königlichen  technischen  Ver-iiirhsunstalten,  3.  Heft ) 


Die  Untersuchungen  wurden  im  Auftrage  der 
Gesellschaft  Peiner  Walzwerke  zu  Peine 
behufs  Vergleich  der  mechanischen  Eigenschaften 
von  Blechen  aus  Thomas-Flufseisen  mit  solchen 
aus  basischem  Martin  -Flufseisen  und  Schweifs- 
eisen,  im  besonderen  bezüglich  ihrer  Verwend- 
barkeit zu  Feuerblechen  angestellt,  und  sollen  im 
Nachstehenden  die  Hauptergebnisse  derselben 
mitgclheilt  und  gleichzeitig  etwas  erläutert  werden. 

Die  Prüfungen  wurden  an  je  2  Blechen 
gleicher  Herkunft  vorgenommen  und  erstreckten 
sich  für  jedes  Blech  auf  folgende  Versuche: 

A.  8  Zugversuche  mit  ausgeglühten  und  ge- 
härteten Proben,  und  zwar  je  2  in  der  Walz- 
richtung und  je  2  quer  zu  dieser; 

//.  18  Dkgeproben,  9  mit  Längs-  und  9  mit 
Querstreifen,  und  zwar  in  jeder  Bichtung  je  2 
im  ausgeglühten ,  gehärteten  und  rolhwarmen 
und  je  3  im  blauwarmen  Zustande; 

C.  8  Ijochproben,  4  Streifen  in  jeder  Walz- 
richtung und  von  diesen  je  eine  ausgeglüht, 
gehärtet,  blauwarm  gehämmert  und  rothwarm; 

1).  3  Schmiedeproben. 

Die  beiden  Thomas-Bleche  wurden  vom  Peiner 
Walzwerke  geliefert,  die  übrigen  Proben  seitens 
der  Versuchsanstalt  beschafft  und  zwar  je  2 
Siemens-Marlin-Bleche  von  dem  Hoerder  Berg- 
werks- und  Hültenverein  zu  Hoerde 
und  einem  zweiten  Werke,  welches  die  Namhaft- 
rnachung  nicht  wünscht,  weil  es  die  Versuche 
nicht  als  entscheidend  erachtet,  die  beiden  Schweifs- 


i  üt  i°3  . 


f: 


1* 


u 


eisenblecbe  von  der  Firma  Jacques  Piedboeuf 
zu  Düsseldorf. 

Für  das  basische  Martin-Flufseisen  war  seitens 
der  Versuchsanstalt  folgende  chemische  Zusammen- 
setzung als  erwünscht  hingestellt: 

0,08  %  Kohlenstoff,  0,05  %  Phosphor  und 
0,40  bis  0,45  %  Mangan.  Zugleich  wurde  den 
Werken  aber  freigelassen,  eine  andere  Zusammen- 
setzung zu  wählen,  falls  die  angegebene  nach 
ihren  eigenen  Erfahrungen  für  Feuerbleche  nicht 
für  die  beste  erachtet  werden  könne. 

Beide  Werke  machten  davon  Gebrauch,  das 
nichtgenannte  ohne  die  gewählte  Zusammen- 
setzung anzugeben,  während  der  Hoerder  Verein 
folgende  Analyse  des  Materials  mittheilte:  Phos- 
phor 0,025  %  ,  Mangan  0,30  %  ,  Kohlenstoff 
0,115  %,  Schwefel  0,051  %. 

Zugleich  fühlte  letzteres  Werk  an.  dafs 
Martin-Flurseisenhleche  mit  einem  KohlenslofT- 
gehalt  von  0,08  %  nach  ihren  Erfahrungen  zu 
weich  seien,  während  solche  Bleche  mit  einem 
Kohlenstoffgehalt  von  0,10  %  die  Härlprobe 
noch  vollkommen  aushielten.  Auch  sei  fest- 
gestellt ,  dafs  die  besten  amerikanischen  Feuer- 
bleche aus  basischem  Martin  •  Flufseisen  einen 
Kohlenstoffgehalt  von  0,14  bis  0,175  %  zeigen. 

Für  die  Schweifseisen  •  Proben  war  »Prima- 
Feucrhlech«  vorgeschrieben.  Sämmlliclie  Bleche 
sind  bei  13  mm  Dicke  in  der  Länge  von  1,5  m 
und  Breite  von  1,5  m  beschafft. 

Die  Bleche  wurden  ihrem 
Eingange  entsprechend  mit 
laufenden  Nummern  versehen 
und  zwar  mit: 

Nr.  1  und  2  die  Sebweifs- 
eiscnbleche  von  Jacques  Pied- 
boeuf zu  Düsseldorf;  Nr.  3 
und  4  die  Thomas-Flufseisen- 
bleche  der  Actien  Gesellschaft 
Peiner  Walzwerke;  Nr.  5  und  6 


1 


.u 
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die  Bleche  aus  basischem  Martin  -  Flufseisen  des 
Hoerder  Birgwerks-  und  HüUenvcrcins;  Nr.  7 
und  8  die  Bleche  aus  basischem  Martin-Flufseisen 
iles  nicht  benannten  Werkes. 

Zur  Probenahme  wurden  die  Bleche  zunächst 
in  die  in  Fig.  1  durch  starke  Linien  begrenzten 
5  Theile  zerlegt  und  zwar  wurden  die  Streifen  Z 
für  Zugversuche,  //  für  Lochproben,  B  für  Bicgc- 
proben  und  S  für  Schmiedeproben  verwendet. 
Um  einer  Verwechselung  der  aus  den  verschiedenen 
Blechen  entfallenden  Stücke  vorzubeugen,  waren 
zu  beiden  Seiten  der  vorgckörnlen  Schnittlinien 
Buchstaben  und  neben  diesen  die  Nummern  der 
Bleche  eingeschlagen.  Die  Zerlegung  selbst  er- 
folgte auf  der  Hobelmaschine.  In  Fig.  1  ist  die 
Lage  der  einzelnen  Streifen  ersichtlich,  jedoch 
mutete  für  die  beiden  Bleche  aus  Schweifseisen 
bezüglich  die  Zerlegung  des  an  den  Ecken  mit 
B  und  D  gezeichneten  Stückes  von  diesem  all- 
gemeinen Plan  abgewichen  werden ;  während 
nämlich  die  Zugversuche  ursprünglich  nur  auf 
ausgeglühte  und  gehärtete  Proben  vorgenommen 
werden  sollten,  wurden  nachträglich  für  diese 
Bleche  auch  Versuche  mit  dem  Material  im 
Anlieferungszustande  angeordnet,  weil  der  Lieferant 
angab,  dafs  die  Streifen  vor  dem  Zerreifsen  nicht 
mehr  ausgeglüht  werden  dürften.  Für  diese 
Stücke  erfolgte  deshalb  die  Zerlegung  nach  Fig.  2. 

Nach  dem  Abtrennen  der  einzelnen  Streifen 
wurde  sofort  das  zugehörige,  in  den  Fig.  1  und  2 
angegebene  Zeichen  in  die  beiden  Kopfflächen 
eingeschlagen  und  vor  dieses  Zeichen  die  Nummer 
des  Bleches  gesetzt. 

Die  Zurichtung  drr  Proben  erfolgte  auf 
folgende  Weise: 

1.  Die  Zugproben  wurden,  unter  ßelassung 
der  Walzhaul,  mittels  Kallfraise  auf  die  Form  der 
Normalflachstäbc  gebracht  und  auf  beiden  schmalen 
geschlichteten  Flächen  zur  Abmessung  der  Deh- 
nung mit  Centimeterthcilung  versehen. 

2.  Die  Lochprolien  von  420  mm  Länge  und 
60  mm  Breite  wurden  an  den  behobelten  Schnitt- 
flächen befeilt.  Die  Streifen  für  die  Proben  im 
blauwarmen  Zustande  wurden  bis  zum  dunkcl- 
rothen  Zustande  auf  einem  offenen  Holzkohlen- 
feuer erhitzt  und  auf  allen  Seiten  durch  leichte 
Hammerschläge  so  lange  bearbeitet,  bis  die  Ein- 
wärmung  unterhalb  der  ßlauhilze  lag.  Nach 
dem  vollständigen  Erkalten  der  Streifen  wurden 
dieselben  gemeinsam  mit  den  ausgeglühten  und 
gehärteten  Streifen  mit  zwei  Löchern  von  20  mm 
Durchmesser  bei  einem  gegenseitigen  Abstände 
von  150  mm  versehen  und  dabei  beachtet,  dafs 
die  Lochmilten  möglichst  genau  mit  der  Mitte 
des  Streifens  zusammen  fielen.  Der  Grat  an 
den  Lochwendungen  wurde  mittels  einer  Feile 
sorgfältig  entfernt. 

3.  Die  Biegeproben  von  150  mm  Länge  und 
70  mm  Breite  wurden  an  den  Bändern  mit  der 
Feile  abgerundet. 


4.  Das  Härten  und  Ausglühen  der  Lochproben 
erfolgte  vor  Herstellung  der  Bohrungen  durch 
Einwärmungin einem  offenen  Holzkohlen-Schmicde- 
feuer  und  Erkaltenlassen  unter  der  Kohlenlösche 
bezw.  Abschrecken  in  Wasser.  Das  Härten  und 
Ausglühen  der  Zug-  und  Biegeproben  erfolgte 
in  der  Weise,  dafs  die  betreffenden  Streifen  in 
einem  mit  Koks  geheizten  Glühofen  unter  Holz- 
kohlen erhitzt,  die  zu  härtenden  Proben  heraus- 
gezogen und  in  Wasser  abgeschreckt  und, 
nachdem  der  Ofen  mit  Lehm  verschmiert,  die 
zu  glühenden  Proben  bis  nach  dem  vollständigen 
Kaltwerden  darin  gehalten  wurden. 

Die  Versuche  selbst  wurden  wie  folgt  aus- 
geführt : 

1.  Zu  den  Zvgtermchen  wurde  die  Werder- 
Maschine  benutzt.  Die  Belastung  wurde  inner- 
halb dir  Streckgrenze  um  je  500  kg  und  hernach 
um  je  1000  kg  gesteigert  und  die  Bruchlast 
schliefslich  auf  200  kg  genau  ermittelt.  Der 
Wasscrzuflufs  zum  Arbeitscylinder  wurde  so  ge- 
regelt, dafs  die  Dehnung  nach  dem  Beginn  des 
Streckens  in  der  Minute  annähernd  1  %  betrug. 

2.  Die  fAKhproben  wurden  lx'i  dem  geglühten, 
gehärteten  und  blauwarm  gehämmerten  Proben 
in  der  Weise  ausgeführt,  dafs  in  eines  der  beiden 
Locher  conischc  Dorne  von  etwa  5  %  Anzug 
mittels  Vorschlaghammer  eingetrieben  wurden, 
bis  der  Bruch  in  einer  der  Lochwandungen 
eintrat. 

Bei  der  Lochprobe  im  warmen  Zustande 
wurde  das  Loch  nicht  vorgebohrt,  sondern 
mittels  eines  Durchschlaghammcrs  von  etwa 
15  mm  Durchmesser  hergestellt.  Sobald  sich 
nach  einigen  Schlägen  um  den  Dorn  ein  dunkler 
Hand  von  höchstens  10  mm  Breite  gebildet  hatte, 
wurde  das  Probestück  beim  Auftreiben  jedesmal 
von  neuem  in  einem  offenen  Holzkohlenfeuer 
erhitzt. 

Zu  den  Biegeproben  wurde  eine  Schrauben- 
presse benutzt.  Zunächst  wurden  die  Proben 
über  einen  Dorn  von  26  mm  Durchmesser  langsam 
vorgebogen  und  dann  weiter  zusammengedrückt, 
bis  Kifsbildung  oder  vollständiger  Bruch  eintrat. 

4  Die  Sch  mied f  proben  wurden  mit  Streifen 
von  70  mm  Breite  vorgenommen.  Hierbei  wurde 
das  eine  Ende  bis  auf  etwa  zweieinhalbfache 
ursprüngliche  Breite  warm  ausgebreitet.  Das 
zweite  Ende  wurde  aufgeschrotet,  die  eine  Hälfte 
zunächst  warm  rechtwinklig  nach  der  Seite  um- 
gebogen und  dann  am  Ende  kalt  ausgehreitet, 
die  zweite  Hälfte  dagegen  etwa  50  mm  vom 
Ende  warm  umgebogen  und  dann  bei  heller 
Rothgluth  ausgebreitet,  wobei  der  umgebogene 
Theil  auf  dem  Ambofs  auflag.  Sämmtliche 
Proben  sind  von  denselben  Leuten  und  mit 
demselben  Hammer  von  8  kg  Gewicht  ausgeführt. 
Die  Schläge  wurden  so  geführt,  dafs  die  nach 
15  mm  Radius  abgerundete  Hammerfinnc  in  der 
Längsrichtung  auf  die  Probe  aufschlug. 
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Tabelle  4.  Lochproben. 

(Miltelwerlhe.) 


1 

Abmessungen  heim  Bruch 

m 
*. 

Abmessungen  heim  Bru 

cli 

! 

Material 

Blech 

Ix>ch- 

Lochwandungen 

-5 

II         r    >  »—  - 

,     ,             Luc  hwandunxen 
IjOCIi- 

-5 

Nr. 

*- 

■ 

durch- 

ungebrochen 

gohr 

H-Iien 

S 

durch- 

ungebrochen 

gebrochen 

1 

messcr 

Dicke 

Breite 

Dicke 

«£ 

messet 

Breite 

Dicke 

Breite 

Dicke 

l.Ir. 

L.Kr. 

min 

a)  im  geglühten  Zustande 

b)  im  gehärteten  Zustande 

c 

Ol 

Schweifsoisen .  . 

1  u.  2 

36,9 1 

14,85 

10,!» 

12,35 

9,25 

33,6 

15,5 

11,0 

13,3 

9,5 

"3 

Thomas  -  Flufs- 

eisen  .... 

3u.4 

1 

44.5 

13,2 

9.2 

9,5 

6,45 

2 

35,25 

14,6 

9,85 

|  13,2 

8,6 

I 

Basisches  Martin- 

5u.7 

42,3 

13,1 

9,7 

9,0 

6,5 

36,55 

14,05 

9,85 

10.3 

6.6 

Schweifseisen  .  . 

1  u  2 

31,25* 

14,85 

11,05 

14,1 

10,65 

30.954 

16.0 

11.2 

15,25 

10,55 

Thomas  -  Flufs- 

* 

eisen  .... 

8  0.4 

5 

39,5 

14,45 

10,2 

11,0 

7,55 

6 

30,9 

16.45 

11,95 

>  14,95 

9,85 

i 

Basisches  Martin- 

6 

Flufseisen  .  . 

5u.  7 

45,75' 

12,05 

8,9 

8,05 

6.65 

34,6 

15.85 

11,45 

in/.»:, 

7.6 

1  Nr.  2  hei  d  =  34,5  mm  Kanlenrisse ;  *  Nr.  1  auf  der  ungebrochenen  Seite  rissig  und  blätterig; 
1  Nr.  7  auf  der  ungebrochenen  Seile  rissig;  4  Nr  2  auf  der  ungebrochenen  Seile  rissig. 


c 

— ' 

Blech 
Nr. 

Ursprflngl. 
Abmessungen 

Aufgeweitet  bis  auf 

Walzricti 

Material 

! 

Breite 

Dicke 

Loch- 
durch- 
messer 
mn, 

Lochwandungen 

Bemerkungen 

L.Kr. 

Breite 

Dicke 
nun 

Breite 
mm 

Dicke 

c)  im  rothwarmen  Zustande 

Längsstreifen 

Schweifscisen .  . 

Thomas  -  Flufs- 
eisen .... 

Basisches  Martin- 
Flufseisen   .  . 

1  u.  2 

3u.4 
5  u.  7 

3 

58,75 
59,05 
58.8 

12,7 

13.1 
13,1 

77.8 

89,0 
88,8 

8,2 

8,5 
7.8 

6,05 

6.3 

5.7 

8,2 

7,3 
7,05 

6.1 

5,25 
5,15 

Nr.  1  blittwifM  Stadl ,  die 
andere  Seile  mil  KiintenrU*eii. 

Ohne  Ann-lchen  der  Zerstörung. 
d«*gl. 

c 
v 

"ST 

i~ 

£ 

r 
C 

Schweifseisen  .  . 

Thomas  -  Flufs- 
eisen .... 

Basisches  Martin- 
Flufseisen  .  . 

1  u.  2 
3  h.  4 
5  a.  7 

7 

58,8 
59.1 
58,7 

12,9 

13,05 

12,7 

64,25 

88,5 

72,15 

1  10.5 

1 

6,8 
10,7 

7.6 
4.9 
7.35 

11.2 

7,6 
9,8 

7,35 
5,25 
7,35 

Beiderseits  risk-siy. 

Ohne  Anzeichen  derZorslorung. 
Nr.  I>  riswige  L^lriKsri^lile  jtnf 
halber  Dicke;  Nr.?  boiderscila 

d)  blauwarm  gch.tmmert  und  kalt  aufgetrieben 


c 

8 

Breite 

Abmessungen  beim  Bruch 

3 

■8 

Material 

Blech 

8 
*E 

vor 

nach 

Loch- 

Lochwandungen 

Bemerkungen 

i 

Nr. 

3 

durch- 

ungebrochen 

,  gebrochen 

Am 

d.  Hammern 

messer 

Breite 

Dicke 

Breite 

Dicke 

Ur. 

mm 

mm 

mm 

mm 

mm 

|  mm 

mm 

i 

1 

9 
tu 

a 

3 

Schweifseisen .  . 
Thomas  -  Flufs- 

Basisches  Marlin- 
Flufseisen  .  . 

1  u.2 
5u.7 

4 

59,0 
59,9 
59,05 

59,9 
60,4 
59,45 

34,95" 

37,35 

35.9 

 • 

30,15 

14,9 
14,75 

9,85 
1O.0 
10,2 

13,95 
11,6 
9,6 

9,25 
7,15 
5,9 

i  Nr.  1  auf  der  ungebrochen,  n 
Seite  rissig. 

Querslreifen 

Schweifseisen  .  . 

Thomas  •  Flufs- 
eisen .... 

Basisches  Marlin 
Flufseisen  .  . 

1  u.2 
3u.  4 
5u.7 

8 

58,6 
58,5 
58,95 

59,4 

58,75 

59,55 

30,5 1 

35,9 

40,2* 

16,9 
14,6 
13,05 

11,35 
10,2 
8,4 

16,0 
12.3 
11,55 

9,95 
8,45 
7,4 

i  Nr.  2  Bruch  blätterig,  »nf  der 
anderen  Seit«  ris.ig. 

•  Nr.  7  «nf  der  ungebrochenen 
Seil«  KuleariM*. 
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Tabelle  5.  Biegeproben. 


L&ngs«treif«n 

Querslreifen 

s 

Blrcfa 
Nr. 

Zeichen 
der 
Probe 

fatorrri 

Hl  III 

«itttl  Bemerkungen 

Zeichen 
der 
Probe 

Eiiiu 
Jt  inerte 
Irimig 

■/ 

Bemerkungen 

a)  im  kIMgeglOhUn  /uslande 


□ 

V 

tn 

'flf 

.2 
'5 

j= 
/. 

■  ! 

»{ 

B  1 

B  5 
B  1 

B  5 

10 

22 
12 

22 

16« 

HO 

100 

75 

Aul  d.r  Zui.--.eiU  feine 
yuer-  uinl  Kaittenrmfte. 
•  1 >  »gl 

Kl.ilf.  ii'l.  r  Ouciril'i.  Auf 
der  guMMita 
Mehrere  Iii*«'. 

B  10 
B  14 
B  10 
B  14 

20 
10 
6 

0 

112 
154 
□ 
□ 

Mehrere  feine  Quern«« 
auf  der  Zugeeile. 
d«-L 

QwtT-  nnd  K»nlenri*»». 
deegl. 

2>  = 

JSb.  1 
H 

3 

4 

B  1 

BT. 

*l 
II 

?  I 

>  c 
7 

Kibfrai, 
JwgL 

B  10 
B  14 

w 

J< 

E 

Ii 

>  § 
3 

M 

Keiner  Ung.rii»  auf  der 
•rhnialen  Flach«. 

Rifafrei. 

5  ■  f 

■    i-  .* 

1*1 

5 
6 
7 

B  1 

B  5 
B. 

dengl 

deegl. 

Keiner  t-anginf«  auf  der 
m  hmal.n  KU.  In-;  auf  der 
Zug«,  it.-  AhM-htlrfurigen. 

B  10 
B  11) 
H  10 

Keiner  Laugarira  auf  der 
•ehmalen  Fliehe. 

tagt. 

b)  im  gehärteten  Zustande 

l 

"55 

k 

X 

'{ 

«< 

B2 
B6 
R  2 
B  6 

19 
12,5 
13 
16 

97 
90 
126 
104 

Feme  Ouerri««.'  auf  der 
/.iitcieile 

Bin  auf  die  Haine  durch- 
Kernigen;  viele  feine  Riane. 

Keine  Oiierrim-e  auf  der 

Zllgoelle, 

Hi«*e  er heblirlter. 

B  II 
B  15 
B  11 

B  15 

15 
13 
15 

14 

130 
155 
121 
132 

Keine  yU«rriS>e. 

de.gl. 
drugl. 

■K  E 

31 

3 
4 

1!  2 

B2 

6,5 
5,5 

168 
173 

Keine  y».-rr»»»e. 

»  -  ' 
n^»KI- 

B  11 
B  11 

5 
11 

□ 

180 

135 

Kim«  etwa*  erweitert, 
.lengl. 

8  •  g 

n 

5 
6 
7 

B6 
B6 
B6 

4 

1« 

□ 

„3 

Hi«-ie  erweitert, 
Heini  v.ilMündigeii  Zu- 
xammendrOrkeri  erwei- 
tern Hlrli  die  Iti^Me. 
Keine  iJ.ierrU-M-  erweitern 
-11  Ii  Ii  /,h-..ii]ih.  iiI>i.  -i  n 

H  15 
B  IS 
B  15 

tiimmme 
8 

8 

ändig 
nge  b.  i|ten 

150 
155 

Keine  ynerrisa«. 
Riß^e  etwas  erweitert. 

<•)  im  rolhw  armen  Zustande 


1  g 

1 

2 

B  3 
B3 

V..IU 
2iii»aiiiiii«- 

7 

l.indiR 
ngedrltrkt 

□ 

QtfefriaM  und  Aliblätle- 
rutigen  ;»uf  den  wh  malen 
rikheii  Uuirnriiwe. 

K  lüftende  (,>iierri»»e. 

B  12 
B  12 

VolMiindig 
nem  in  menged  rtlr  k  1 

desgl. 

Quer-  und  l^ng^riMe. 
Rif.frei 

Die  Proben  aus 
ohne  Hisse  zu  zeigen. 

Thomas-  und  basischem  Martin-Flufseisen  liefsen  sich  vollständig  zusammendrücken 
d)  im  blauwarmen  Zustande 

■9 

11 

-g'5 

Ji 

1 

2 
2 

B4 
B4 

B9 

12 
12 

8 

,« 

140 
162 

Klaffende  Quer-  und 
««gl, 

B  13 
B  13 
B  1« 

9  175 
8  176 

VolNUndig  ^ 

Kanlenriwie. 

|  Quer-  und  K»nlenrui«e 
Ung-ritne  auf  den 
M  hmalen  Fliehen. 

,  B 

■n  V 

l| 

H 

3 
4 

"1 

B4 
B4 

Vollständig 
zusammengedrückt 

Innen  mit  Quemls. 

«..•ringe  aurwre 
AbhUIU-riingen. 

B  13 
B  13 

S  9 

\ 

Rihfrei. 

—    -  ' 

Iba 

5 
6 
7 

8 

B4 
B8 
B4 
B4 

Hifnfrei. 
Innen  AhhUtlerungen. 
RifKfrei. 
d-gl. 

B  13 
B  17 
B  13 
B  13 

Innen  rifa. 
Rifsfrei. 
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Tabelle  2.  Einflute  des  Härtens. 

Verhallnifezahlen,  bezogen  auf  die  Werlhc  für  den  geglühten  Zustand,  diese  gleich  100  gesetzt. 


Mitorial 

Blech 
Nr. 

Lftngsstreifen 

Querstreifen 

Streek- 
Grenze 

k*  qmni 

Bruch 
Grenze 

ktf  i|mn> 

BnicUikmc 

kezuyrn  auf  je 

100 mm  |  50  mm 
von 

ilrr  brurliM.ll.> 
|  °. 

Quer- 
schnitts- 

Ver- 
minde- 
rung 

Streck 
Grenze 

k(i  qmni 

Bruch- 
Grenze 

kic  i|inii) 

Bru<i4«img 

i..  >  >  i  n  auf  j« 
100  mm  |  60mm 
von 

dir  BnehiUU« 

Quer- 
schnitts- 

ver- 
minde- 
rung 

Schweifseisen  

1  H.2 

151 

146 

48 

5* 

75 

144 

142 

45 

50 

«8 

Thomas-Flufseisen    .    .  . 

3u.4 

152 

157 

50 

52 

5!) 

170 

107 

43 

43 

41» 

Basisches  Martin  Flufseisen 

r»  u.  (» 

213 

188 

38 

40 

53 

220 

190 

38 

37 

10 

Basisches  Martin  Flufseisen 

7u.8 

211 

185 

41 

42 

52 

190 

170 

41 

45 

48 

Tabelle  3.  Einflufs  des  Glühens  und  Härtens  für  die  Bleche  aus  Schweifseisen. 

Yerliältnifszahlen,  bezogen  auf  die  Werlhe  für  den  Anlieferungszuslaml,  diese  gleich  KU)  gesetzt. 


Längsslreifen 

Querstreifen 

Zustand 

Streck  - 
Grenze 

k|(  qmm 

Bruch - 
Grenze 

kKi'<|mm 

Bi  uchdehniing 

I»FIUK<'«  auf  J" 
100  mm   '    50  mm 
von 

•  f  -  -  j  Mruciistrllc 

»;.     i  "'. 

Quer- 
schnitts- 

Ver- 
minde- 
rung 

Streek- 
Grenze 

kg  i|inm 

Bruch- 
Grenze 

kg  quin] 

Bruchdehnung 

t><rZ"«i>ii  .nif  je 
1  mi  iniii   |    Vi  mm 
von 

der  hm  1,-1.  .1. 

I     • , 

Quer- 
schnitts- 

Ver- 
minde- 
rung 
•l* 

geglüht    .    .  . 
gehärtet  .    .  . 

92 
139 

93 
135 

101 
48 

103 

59 

KM) 

75 

85 
121 

97 
138 

121 

55 

123 
Gl 

116 

73 

Tabelle  6.  Schmiedeproben. 


Material 

Blech 
Nr. 

Proben 

Zeichen 

S  Hr. 

Bei  ursprünglich 

Aulgeschrotele-»  Ende 

Bemerkungen 

in  in  in  nr 

ausge 

•ue  wann 
ireitet 

in  doppelter  Lage 
wann  ausgehreitet 

kalt  aus- 
gebreitet 
ant 

mm 

Anzahl 

der 
Hitzen 

Breite 
nach  dem 
Aus- 
breiten 
mm 

Anzahl 

der 
Hitzen 

Breite 
nach  dem 
Aus- 
breiten 

Schwei  fs- 
eisen 

1 

o 

1 
1 

4 

a 

185* 
195 

3 
3 

136* 
135« 

85 
70 

*  Die  zugehörigen  Proben 

zeigen  Kantenrisse. 
**  Ks  war  verabsäumt,  das 
Ende  zunächst  umzulegen. 

Thomas- 
Flufseisen 

3 
4 

: 
l 

:: 
1 

MO 

190 

f. 
8 

220 
230* 

70 
80 

Basische 
Martin- 
Flufseisen 

5 
8 
7 
8 

1 
1 
l 
1 

3 
5 
4 

3 

21 M) 

190 

190 
190 

7 
3 
1 
8 

2.30* 

•  » 

♦  « 

230* 

120 

95 
80 
120 

Aus  diesen  sehr  ausgedehnten  Untersuchungen, 
von  welchen  wir  der  Kürze  halber  nur  die  Haupt- 
resultale,  zum  Theil  auch  nur  Mittelwerlhc  mit* 
gelheilt  haben,  gehl  deutlich  hervor,  dafs  sämtut- 
liche  Probeslücke  durchweg  aus  ausgezeichnetem 
Material  hergestellt  waren. 

Was  zunächst  die  Ergebnisse  der  Zugversuche 
anbetrifft,  so  ergiebt  ein  Vergleich  derselben  mit 
den  vom  »Verein  deutscher  Eisenhüttcnleule« 
aufgestellten  Vorschriften,  die  in  der  auf  folgender  J 


Seite  befindlichen  Tabelle  angegebenen  Durch- 
schnittszahlen. 

Die  Sehweifscisenprobcn  sind  demnach  für 
die  Bruchfestigkeit  fast  vollkommen  den  Vor- 
schriften entsprechend  ausgefallen,  hinsichtlich 
der  Dehnung  zeigen  dieselben  sogar,  dafs  diese 
um  nahezu  50  %  überstiegen  ist,  was  im  be- 
sonderen für  Kesselblechc  als  sehr  erwünscht 
bezeichnet  werden  mufs. 

Die  Thomas  •  Flufseisenproben  sind  ebenfalls 
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Ergebnisse 

Vorschriften 

Bruchfestigkeit  . 

Dehnung 

Bruchfestigkeit 

Dehnung 

lang 

UUIT 

lang 

quer 

Ung 

quer 

lang 

quer 

kg 

■h 

k« 

•« 

36.0 

34,1 

27.9 

17.2 

36 

34 

18 

12 

Thomas-Flufseisen,  geglüht  .... 

38,1 

38,7 

29,6 

30,4 

Basisches  Siemens  -  Marlin  -  Flufseisen 

31,7 

32.7 

37,4 

33,| 

34-40  kg 

25  % 

Basisches  Siemens  •  Martin  Flufseisen 

lies  unhenannten  Werkes,  geglüht 

31,9 

32.8 

33,8 

33,3 

1 

ausgezeichnet  ausgefallen ;  »iie  Festigkeit  der- 
selben entspricht  vollständig  der  Vorschrift, 
wahrend  die  Deimling  in  der  Längsrichtung  um 
18,4  %  und  in  der  Querrichlung  sogar  um  21,0  % 
höher  ausgefallen  ist ,  wie  in  der  Vorschrift  an- 
gegeben. 

Die  Blechproben  aus  basischem  Sicmcns- 
Martin-Flußeisen  von  Hoerde  und  von  dem  un- 
benannten Werke  zeigen ,  sowohl  in  der  Festig- 
keit wie  in  der  Dehnung,  fast  ganz  gleiche  Zahlen, 
doch  haben  dieselben  durchweg  eine  erheblich 
geringere  Bruchfestigkeit  wie  in  der  Vorschrift 
angegeben ,  während  die  erzielte  Dehnung  in 
der  Längsrichtung  die  Vorschriften  um  49,6 
bezw.  35,2  %  und  in  der  Quenichlung  um 
32,4  bezw.  33.2  %  übersteigt.  Solches  Material 
mufs  unstreitig  als  ein  ausgezeichnetes  bezeichnet 
werden.  Doch  dürfte  dasselbe  unseres  Erachtens 
speciell  für  Kesselbleche  nicht  dieselben  Vor- 
theile bieten ,  wie  ein  Fhifscisen  von  34  bis 
höchstens  40  kg  Bruchfestigkeit,  bei  welchem 
die  vorgeschriebene  Dehnung  nicht  nur  erreicht, 
sondern  erfahrungsgemäfs  fast  durchweg  wesent- 
lich überschritten  wird. 

Das  Thomas  -  Flufseisen  des  Peiner  Werkes 
zeigt  in  den  Ergebnissen  der  Zugversuche  eine 
grofse  Regelmäßigkeit  und  ist  jedenfalls  ein  aus- 
gezeichnetes Material  für  den  bestimmten  Zweck. 
Bei  der  mit  demselben  erzielten  höheren  Bruch- 
festigkeil von  10  %  dem  Schweißeisen  gegen- 
über wird  man  dementsprechend  die  Blechslärken 


um  10  %  ermäßigen  können,  und  da  der  Gtund- 
preis  von  PFlußeisen-Kesselblechen  augenblicklich 
220  -Ht  derjenige  von  l*  -  Schweißeison-Kessel- 
blechen  dagegen  260  Ji  beträgt,  so  erzielt  man 
bei  Verwendung  dieses  Flufseisens  eine  Ersparnis 
von  C2  <.K  auf  die  Tonne  der  früher  verwendeten 
Bleche,  d.  i.  etwa  23,8  °/0. 

Bei  Verwendung  des  hier  untersuchten  ba- 
sischen Martin-Flußeisens  dürften  die  für  Schweifs- 
eisen bestimmten  Blechslärken  wohl  kaum  ver- 
ringert werden,  so  dafs  die  Ersparniß  nur  noch 
40  oder  15,5  °/0  beträgt.  Dafs  im  basischen 
Siemens  -  Marlin  -  Ofen  genau  dasselbe  Material, 
welches  wir  als  das  geeignetere  bezeichnen,  nicht 
mit  ebenso  großer  Sicherheil  wie  im  Thomas- 
Converter  erzeugt  werden  kann,  will  Bericht- 
erstatter durchaus  nicht  behaupten,  es  ist  jedoch 
anzunehmen,  dafs  der  Proccß  für  den  speciellen 
Zweck  etwas  zu  weit  getrieben  wurde.  Jeden- 
falls deuten  die  Resultate  auf  sehr  reines  und 
homogenes  Material ,  da  die  Abweichungen  der 
verschiedenen  Proben,  namentlich  bei  den  Zug- 
versuchen, äußerst  geringe  sind.  Für  Niete  da- 
gegen dürfte  ein  derartiges  weiches  Flußeisen 
ein  ausgezeichnetes  sein. 

Ganz  ähnliche  Resultate  von  außergewöhnlich 
weichem  Flufseisen,  welches  im  basischen  Siemens- 
Martin-Ofen  hergestellt  war  und  in  dieser  Qualität 
darin  auch  wohl  am  besten  und  sichersten  her- 
zustellen ist,  seien  hier  noch  zum  Vergleich  mit- 
get  heilt: 


Feuer roh  r bleche 

Bruchfestigkeit 

Dehnung 

(auf  *W  mm  g-ni<"wen) 

Querschniltsverminderung 

lang 

quer 
kg 

lang 

quer 

lang 

quer 

•31.3 

32.2 
34,1 

32,7 
33  6 
34,6 

32.75 

29.0 

26,75 

27,0 
29,0 
26,4 

73.0 
65.7 
63,4 

68.8 
67.3 
66,7 

32,5 

33.« 

29.5 

27.5 

«7.4 

67.« 

Vorgeschrieben  .  . 

34- 

40  kg 

25  % 
Mantelbleche 

Mittel  

32,5 

31.5 

32.25 

fifi  7 

67.7 

69,0 

Vorgeschrieben  .  . 

36-42  kg 

20% 
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Sämmlüche  Proben  wurden  vorher  vorsichtig 
ausgeglüht. 

Das  Material  war  zur  Fabricalion  von  grofsen 
Cornwall-Kesseln  bestimmt. 

Auch  hier  wurde  die  vorgeschriebene  Bruch- 
festigkeit bei  weitem  nicht  erreicht,  während 
sowohl  Dehnung  wie  Querschnittsverminderung 
außerordentlich  hohe  Zahlen  ergaben.  Da  bei 
diesen  Kesseln  die  Blechstärkcn  gegen  früher  aus 
Schweifseisen  hergestellte  Kessel  nicht  verringert 
waren  und  das  Material  als  sehr  gleichmäfsig 
und  rein  erkannt  wurde,  so  konnte  die  Ahnahme 
der  Bleche  seitens  des  Kesselsbestellers  anstands- 
los erfolgen.  — 

Der  Einflufs  des  Härtens  zeigt  sich  bei  dem 
basischen  Siemens  -  Martin  -  Flufseisen  auffallend 
höher  wie  bei  dem  Thomas-Flufseisen,  was  sich 
vielleicht  durch  den  geringeren  Siliciumgehalt 
des  letzteren  erklären  läfst.  Dieses  gründet  sich 
jedoch  nur  auf  Vermuthung,  da  der  Siliciumgehalt 
des  Materials  überhaupt  nicht  angegeben  ist. 

Die  Lochproben  ergaben,  sowohl  im  geglühten 
wie  im  gehärteten  Zustande,  beim  Thomas-Flufs- 
eisen und  beim  basischen  Siemens-Marlin-Flufs- 
eisen  gegenüber  dem  Schweifseisen  sehr  schöne 
Ergebnisse,  desgleichen  auch  die  Lochproben  im 
rothwarmen  Zustande,  namentlich  liefs  sich  das 
Thomas-Flufseisen  ohne  Anzeichen  der  Zerstörung 
sehr  stark  aufweiten.  Bei  den  blauwarm  ge- 
hämmerten Proben  zeigten  die  Lochproben  deutlich 
den  schädlichen  Einflufs  der  Blauhitze  und  zwar 
sowohl  beim  Schweifseisen  wie  beim  Flufseisen, 
und  ist  deshalb  jede  Blechverarbeitung  bei  einer 
Temperatur  von  350  bis  400°  thunlichst  zu 
vermeiden. 

Ganz  ähnlich  wie  bei  den  Lochproben  verhielt 
sich  das  Material  auch  bei  den  Biegeproben, 
ebenso  auch  hei  den  Schmiedeproben ;  nur  zeigt 
sich  bei  den  letzteren ,  dafs  das  aufgeschrotetc 
Ende  des  basischen  Siemens  -  Martin  -  Flufseiscns 
sich ,  jedenfalls  infolge  des  aufsergewöhnlich 
weichen  Materials,  sehr  stark  kalt  ausbreiten  liefs, 
ja  sogar  wesentlich  mehr  wie  das  Schweifseisen, 
welches  sich  dabei  fast  genau  wie  das  Thomas- 
Flufseisen  verhielt. 

Auf  eine  ausgezeichnete  Eigenschaft  sämmt- 
licher  untersuchten  Flufseisensorten  möchten  wir 
noch  aufmerksam  machen,  nämlich  auf  die  grofse 
Begelmäfsigkeit  des  Materials,  welches  namentlich 
bei  den  Zugversuchen  in  den  einzelnen  Proben, 
ja  sogar  in  beiden  Walzrichtungen,  fast  gleiche 
Zahlen  ergab. 

Fassen  wir  die  Ergebnisse  der  Untersuchungen 
zusammen,  so  erhellt  zur  Genüge,  dafs  von  den 
hier  vorliegenden  Materialien  die  Thomas-Flufs- 
eisenbleche  bei  weitem  den  Vorzug  verdienen, 


*  Eine  Analyse  dieser  Probe,  welches  das  weichste 
Material  aufweist,  ergab :  0,07  %  Kohlenstoff.  0,29  « 
Mangau  und  y.ulO  %  Phosphor. 
VI.ia 


obschon  die  übrigen  Proben  aus  Schweifseisen 
und  aus  basischem  Siemens -Martin  •  Flufseisen 
ebenfalls  eine  ausgezeichnete  Qualität  aufweisen. 
Bei  dem  bedeutenden  Preisunterschied  zwischen 
Schweifseisen-  und  Flufseisen  -  Kessclblechen  ist 
wohl  anzunehmen,  dafs  ersteres  Material  zu 
Gunsten  des  letzteren  mehr  und  mehr  verdrängt 
wird.  Unseres  Erachtens  wird  es  sich  jedoch 
!  empfehlen ,  bei  Verwendung  von  Flufseisen  zu 
Kessel-Feuerblechen  nicht  unter  der  Minimai- 
Bruchfestigkeit  von  34  kg  a.  d.  qmm  zu  bleiben, 
zumal  das  etwas  härtere  Material  von  38  bis 
39  kg  a.  d.  qmm  alle  Proben  ausgezeichnet  be- 
standen hat  und  dasselbe  bei  der  weiteren  Ver- 
arbeitung keine  besonderen  Schwierigkeiten  bieten 
kann. 

Die  bei  der  Verarbeitung  des  weichen  Flufs- 
eisens  zu  beobachtenden  Vorsichtsmafsregeln  sind 
in  unserer  Zeitschrift  wiederholt  eingehend  be- 
sprochen worden ,  und  verweisen  wir  deshalb 
auf  die  früheren  Abhandlungen  über  die  Ver- 
wendung desselben  Materials  im  Brückenbau. 
Wir  erlauben  uns  jedoch  zu  bemerken,  dafs  es, 
speciell  beim  Dampfkesselbau ,  äufserst  wichtig 
ist,  die  Herstellung  der  Nietlöcher  mit  der  aller- 
gröfsten  Sorgfalt  vorzunehmen ;  es  genügt  auch 
hier,  die  Löcher  einfach  zu  lochen  und  dann 
dieselben  mit  Hülfe  einer  Reibahle  etwas  nach- 
|  zureiben,  aber  es  ist  unbedingt  nöthig  darauf  zu 
|  achten,  dafs  die  Lochmitten  der  zu  verbindenden 
Bleche  vollkommen  übereinstimmen ,  da  das 
Dornen  hier  durchaus  unstatthaft  ist. 

Auf  einen  wesentlichen  Punkt  wollen  wir 
noch  aufmerksam  machen.  An  den  Verbindungs- 
stellen der  Längs-  und  Quer-Nietreihen  kommen 
bekanntlich  stets  3  oder  mehr  Blechstärkcn  auf- 
einander und  müssen  demnach  die  betreffenden 
Ecken  zugeschärft  werden.  Diese  Arbeit  wird 
in  der  Hegel  im  warmen  Zustande  vorgenommen, 
wobei  natürlich  eine  örtliche  Erwärmung  des 
Bleches  stattfinden  mufs.  Um  hierbei  Spannungen 
zu  vermeiden,  empfiehlt  der  französische  Marine* 
Ingenieur  Barba,  welcher  sich  mit  der  Frage 
der  Verarbeitung  von  Flufseisen  eingehend  be- 
schäftigt hat,  diese  locale  Erwärmung  im  Holz- 
kohlenfeuer vorzunehmen  und  die  Temperatur, 
durch  Auflegen  von  glühenden  Kohlenstücken, 
nach  dem  Innern  des  Bleches  allmählich  ab- 
nehmen zu  lassen.  Wird  nun  das  Zuschärfen 
der  Blcchecken  bei  richtiger  Temperatur,  d.  h. 
nicht  unter  kirschroth,  vorgenommen  und  läfst 
man  alsdann  das  Material  allmählich  erkalten, 
so  ist  man  sicher,  dafs  dasselbe  durch  diese 
locale  Hitze  nicht  gelitten  hat. 

Es  ist  wohl  kaum  nöthig  noch  zu  erwähnen, 
dafs  auch  hier  die  Anwendung  von  Nietmaschinen 
und  Nietöfen  sehr  am  Platze  ist.  Die  Ver- 
wendung von  Flufseisennieten  von  etwa  3G  kg 
Bruchfestigkeit  und  30  °/0  Dehnung  ist  ebenfalls 
sehr  zu  empfehlen. 
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Wird  zum  Dampfkesselbau  das  geeignete 
weiche  Flufseisen ,  welches ,  wie  die  Unter- 
suchungen ergeben,  beim  Thomas-Procefs  sowohl 
wie  beim  basischen  Siemens-Martin-Procefs  mit 
sehr  grofser  Regel mäfsigkeit  und  Sicherheit  er- 
zeugt wird,  verwendet  und  wird  bei  der  weiteren 
Verarbeitung  zu  Kesseln  die  nöthige  Vorsicht 


beobachtet,  so  wird  man  nicht  nur  eine  wesent- 
liche Ersparnifs  in  der  Beschaffung  erzielen, 
sondern  solche  Kossei  werden  auch  eine  viel 
grufserer  Sicherheit  wie  die  bisherigen  Schweifs- 
eisen-Kessel  bieten,  und  es  ist  auch  anzunehmen, 
dafs  die  Unterhaltungskosten  gegen  früher  be- 
deutend herabgedrückt  werden.  J.  B. 


Zuschriften  an  die  Redaction. 


Zur  Frage  der  Herstellung  von  Thomasstahl  höherer  Härtegrade. 


Die  Mittheilung  des  Hrn.  Mehrtens,  er  habe 
»eine  Ansicht  auf  den  citirten  Ausspruch  de«  | 
Hrn.  Gouvy  gegründet,  bietet  mir  keine  Ver- 
anlassung, meine  in  Heft  .*>  dieser  Zeitschrift 
zum  Ausdruck  gebrachte  Auffassung  irgendwie  zu 
Indern,  ich  mufs  vielmehr  dos  daselbst  Getagt«  in 
allen  Punkten  aufrecht  erhalten.  Ob  Hr.  Gouvy 
rocht  hat,  soweit  einige  aufscrdcutscho  Werke  in 
Betracht  kommen,  weif»  ich  nicht,  —  für  viele  der- 
selben, sowie  für  die  deutschen  Werke,  besonders 
aber  für  den  Stand  des  Thomasprocesses  im 
rheinisch -westfälischen  Bezirk,  der  ja  auch  in  die 
Beurtheilung  eingeschlossen  war,  ist  seine  Ansicht 
eben  nicht  zutreffend. 

Dafs  härteres  Flufseisen  mit  Erfolg  zu  Brücken- 
bauten, namentlich  im  Auslände,  benutzt  wurde, 
ist  allgemein  bekannt.  Es  ist  aber  auch  eine  nicht 
zu  bestreitende  Thatsacho,  dafs  die  Mehrzahl  der 
Falle,  in  denon  Flufseisen  wahrend  oder  nach  der 
Bearbeitung  brach,  bei  der  Verwendung  härterer 
Sorten  vorkamen. 

Die  gröfsore  Empfindlichkeit  höher  gekohlten 
Flulseiscns  und  die  Neigung,  bei  der  Bearbeitung 
gefahrliche  Spannungen  zu  erhalten,  läfst  sich 
übrigens  schon  durch  einfache  vergleichende  Ver- 
suche nachweisen.  Wenn  es  nun  auch  gelingt, 
bei  Aufwendung  der  nöthigen  Sorgfalt  härteres 
Material  zu  Bauwerken  mit  ausreichender  Sicher- 
heit zu  verarbeiten,  so  ist  doch  andererseits  zu 
berücksichtigen,  dafs  die  erforderliche  Beaufsich- 
tigung aller  Einzelheiten  der  Bearbeitung  nicht 


I  immer  durchführl>ar  und  in  manchen  Fällen 
|  geradezu  unmöglich  sein  wird,  und  es  kann  nicht 
geleugnet  werden,  dafs  eben  dadurch  eine  gewisse 
Unsicherheit  entsteht.  Es  wird  das  Bestreben 
eines  jeden  Constructeurs  sein,  der  die  Verant- 
wortung für  die  von  ihm  getroffene  Auswahl  des 
Materials  zu  tragen  hat,  vor  allen  Dingen  ein 
Material  zu  benutzen,  welches  unter  allen  Um- 
ständen, also  auch  z.  B.  bei  etwaiger  unrichtiger 
BoArbeitungsweise ,  die  größtmögliche  Aussicht 
auf  zuverlässiges  Verhalten  bietet.  Da  unsere 
weicheren  Flufseisensorten  dieser  Anforderung  in 
hohem  Mafse  entsprechen  und  doch  dabei  dein 
Schweifseisen  gegenüber  manche  Vortheile  bieten, 
so  unterliegt  es  für  mich  keinem  Zweifel,  dafs 
die  Einführung  des  Flufseisens  für  Bauzwecke  am 
besten  gefördert  wird  durch  ausschlief*] iche  Ver- 
wendung der  weicheren  Sorten. 

Ein  Flufseisen  von  0,23  %  C  kann  ich,  da  zu 
den  härteren  Sorten  gehörig,  nicht  mehr  als 
unbedingt  zuverlässiges  C'onstructionsmatc- 
rial  betrachten.  Ob  Thomasflufseisen  dieser  Härte 
die  mit  dem  Material  der  Forthbrücke  vorgenom- 
menen Qualitätsproben  in  derselben  Weise  wie 
Martinflufseisen  aushalten  würde  oder  (lieht, 
kann  nur  auf  Grund  vergleichender  Versuche  ent- 
schieden werden;  solche  fehlen  bis  jetzt,  und 
ist  diese  Frage  also  einstweilen  noch  als  offene  zu 
betrachten. 

Hütte  .Phoenix«,  im  Mai  1«M). 

Sprin(forum. 


Wenngleich  die  Frage  nach  den  eigentlichen 
Ursachen  der  Doppelexplosionen  der  Puddelöfen 
nicht  endgültig  entschieden  ist,  so  ist  doch  zweifel- 
los, dafs  wir  in  ihrer  Erkenntnifs  durch  die  in 
dieser  Zeitschrift  gegebenen  Anregungen  um  einen 
tüchtigen  Schritt  vorwärts  gekommen  sind.  Wird 
auch  der  Puddelbetrieb  mit  seiner  Sklavenarbeit 
(Iber  kurz  oder  lang  als  »nicht  mehr  zeitgemäfs« 
vom  Schauplatze  verschwinden  und  dürfte  man 


•  Vergl.  -Stahl  und  Eisen«  Nr.  3,  S.  20R;  Nr.  4, 
S.  307;  Nr.  5,  S.  444. 


in  einigen  Decennien  den  »letzten  Puddler«  in 
einem  Panopticum  für  Geld  sehen  können,  so  ist 
dennoch  fraglicher  Gegenstand  ohne  Zweifel  in 
mehrfacher  Hinsieht  von  so  grofsem  Interesse, 
daTs  es  sehr  angezeigt  wäre,  wenn  sich  recht  viele 
Fachleute  mit  der  Lösung  dieser  Frage  beschäf- 
tigen würden,  wenn  alle  Daten,  welche  sich  aut 
solche  und  ähnliche  Fälle  beziehen,  gewissenhaft 
zusammengestellt,  geprüft,  verglichen  und  erörtert 
würden.  Wenn  erst  einmal  die  Ursachen  erkannt 
sein  werden,  dann  wird  es  auch  nicht  schwer 
fallen,  Mittel  und  Wege  zu  finden,  um  derartige. 
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mit  so  schweren  Folgen  vorbundeno  Explosionen 
»icher  hintanzulialtcn. 

Im  Folgenden  will  ich  von  einer  Explosion 
berieh  ton,  die  mir  immer  in  Erinnerung  bleiben 
wird.  Es  handelt  sieh  dabei  zwar  nicht  um  eine 
Puddelofenexplosion,  allein  der  Fall  ist  trotzdem 
meines  Erachtens  so  interessant,  dafs  er  füglich 
auch  als  Beitrag  zur  obigen  Frage  Erwähnung 
verdient. 

In  einem  Stahlwerk  war  folgendes  Verfahren 
in  Uebung.  Nachdem  der  Stahl  in  die  Pfanne 
geflossen  und  der  Gufswagen  von  der  Abstichrinne 
entfernt  worden  war,  licfs  man  die  Schlacke  frei 
heraus  und  in  einen  kleinen  Tümpel  fliefsen.  Hier 
wurde  dieselbe  einfach  mit  Wasser  begossen  und 
dann  weggeschafft.  Wie  ich  gleich  an  dieser  Stelle 
bemerken  will,  kam  es  öfters  vor,  dafs  mit  der 
Schlacke  auch  noch  etwas  Stahl  herausflofs,  der 
»ich  am  Boden  angesammelt  hatte. 

Diese  geschilderte  einfache  Manipulation  hatte 
it  h  fast  7000  nial  mitgemacht,  ohne  dafs  der  ge- 
ringste Zwischenfall  dabei  bemerkbar  gewesen 
wäre.  Einmal  aber,  als  der  SchlackenfOhrer  in 
gewohnter  Weise  Wasser  auf  die  flüssige  Schlacke 
gofs,  entstand  eine  derartig  heftige  Explosion,  dafs 
die  Schlacke  weit  horumgeschleudert  wurde,  die 
Thilren  und  Fenster  des  an  das  Stahlwerk  ange- 
bauten Maschinenhauses  gewaltsam  aufgerissen  und 
in  einer  Glaswand  nicht  weniger  als  62  Fenster- 
scheiben eingedrückt  wurden.  Ein  furchtbarer 
Knall,  den  mau  selbst  in  den  ziemlich  entfernt 
liegenden  Wohngebäuden  deutlich  hörte,  begleitete 
die  erwähnte  Explosion,  welche  zum  Glück  keine 
ernstliche  Verwundung  herbeiführte. 

Die  Wirkung  war  hauptsächlich  nach  oben 
gerichtet;  ein  Schmelzer,  der  auf  der  Gicht  beim 
Cupolofen  beschäftigt  war,  sagte  mir  nachträglich, 
er  sei  durch  den  Luftdruck  förmlich  nach  rück- 
wärts geschleudert  worden.  Von  den  Balken  des 
Dachstuhles  wurden  derartige  Staubmassen  herab- 
geschleudert,  dals  für  einige  Minuten  im  Stahl- 
werk völlige  Finsternifs  herrschte,  so  dafs  weder 
ich,  der  ich  nur  etwa  8  Schritte  vom  Ort  der 
Explosion  entfernt,  war,   noch  die  Arbeiter  für 


den  Augenblick  seilen  konnten,  was  eigentlich 
geschehon  war. 

Wenn  aber  schon  in  einem  vollständig 
offenen  Räume  eine  durch  das  Aufgiefsen  des 
Wassers  herbeigeführte  Explosion  derartige 
Wirkungen  hervorbringt,  so  kann  man  sich 
leicht  die  Zerstörung  vorstellen,  welche  dieselbe 
in  einem  fast  allseitig  geschlossenen 
Räume  verursachen  würde. 

Fassen  wir  die  Ursachen  der  beschriebenen 
Erscheinung  etwas  näher  ins  Auge!  Von  Gasen,* 
wie  Kohlenoxyd  u.  s.  w.,  konnte  selbstverständlich 
hier  keine  Rede  sein.  Es  bleibt  also  nur  das  auf- 
gegossene Wasser  als  erregendos  Mittel  übrig. 
Dasselbe  kann  aber  nicht  gut  Schlacke  oder  andere 
feste  Körper  enthalten  haben,**  denn  es  wurde 
mit  einem  kleinen  Blecheimer  aus  einem  ziemlich 
tiefen  eisernen  Wasserbehälter  geschöpft,  welcher 
Behälter  eonstanten  Wasserzu-  und  -abflufs  hatte. 

Da,  wie  früher  gesagt,  manchmal  auch  mehr 
oder  weniger  Stahl  mit  der  Schlacke  zu  Boden 
flofs,  so  könnte  man  vielleicht  auch  hier  an  eine 
Wasserzersctzung  und  damit  verbundene  Knallgas- 
bildung denken.***  Ich  beabsichtige  durchaus  nicht, 
mich  in  Erklärungsversuche  einzulassen,  sondern 
begnüge  mich  mit  der  Erwähnung  obiger  That- 
sache.  Vielleicht  findet  sich  der  eine  oder  andere 
Fuchgenosse  veranlagt,  im  Anschlufs  an  das  bis- 
her vorhandene  Material  seine  Erfahrungen  mit- 
zutheilen  und  seine  Ansichten  klarzulegen,  selbst 
wenn  dieselben  mit  den  bisherigen  Annahmen  im 
hellsten  Widerspruch  stehen  sollten  und  einen 
weiteren  Meinungsaustausch  zur  Folge  hätten.  Der 
Hüttenmann  könnte  dabei  nur  profitiren,  denn: 
„so  verderblich  und  hälslich  auch  ein  Streit  im 
persönlichen  Leben  ist*,  sagte  einst  Dr.  Willi 
Ule  in  Halle,  „so  klärend  und  nutzbringend  wirkt 
der  Kampf  in  der  Wissenschaft,  so  lange  wenig- 
stens, als  von  den  Kämpfenden  nur  das  Streben 
nach  Wahrheit  als  Waffe  geführt  wird." 

Altsohl,  im  Mai  1800.  Otto  Vo-jd. 

*  Vergl.  S.  207. 
Vergl.  S.  206. 
•••  Vergl.  S.  207  und  S.  448. 


Die  Eröffnung  der  Forth-Brttcke  durch  den  Prinzen  von  Wales. 


Die  in  den  politischen  Tagesblätlern  und  in 
technischen  Zeitschriften  bisher  erschienenen  Be- 
schreibungen der  Feier  der  Eröffnung  der  Förth- 
Brücke  am  4.  März  d.  J.  beschränkten  sich  meist 
auf  eine  kurze  Darstellung  des  äufseren  Verlaufs 
der  Feier.  Dem  bedeutungsvollsten  Vorgange 
bei  der  Feier  haben  die  meisten  Blätter  — 
wenigstens  die  deutschen  —  nur  eine  etwas 
flüchtige  Beachtung  geschenkt,  nämlich  der  Rede, 
welche  der  Prinz  von  Wales  bei  dem  auf  die 


Eröffnung  der  Brücke  folgenden  Festessen  in 
dem  zur  Feier  des  Tages  herrlich  geschmückten 
früheren  Modellsaale  des  Werkplatzes  in  Soutli- 
Queensferry  gehalten  hat.  Die  Rede  bietet  be- 
sonders für  Techniker  so  grofses  Interesse,  dafs 
wir  unseren  Lesern  einen  Gefallen  zu  erweisen 
glauben,  wenn  wir  ihre  Verdeutschung  nach- 
stehend wiedergeben. 

Nach  den  vom  Vorsitzenden  der  Forth- 
Brücken-Gesellschaft,  zugleich  Vorsitzender  beim 


Digitized  by  Google 


536         Nr.  6. 


Festessen  ausgebrachten  üblichen  Toasten  auf 
die  Königin  und  die  Mitglieder  der  königlichen 
Familie  erwiderte  der  Prinz  das  Folgende: 

„Die  freundlichen  Worte,  in  die  dor  Herr  Vor« 
sitzende  seinen  Toast  eingekleidet  hat,  Italien  mich 
sehr  angenehm  berührt,  und  ich  danke  Ihnen  Allen 
aufrichtig  fOr  die  herzliche  Weise,  wie  Sie  den 
Toast  aufgenommen  haben.  Der  heutige  Tag  war 
für  uns  Alle  und  besonders  für  mich  von  grofsem 
Interesse,  und  ich  bin  erfreut,  dafs  ich  gebeten 
worden  bin,  mich  an  der  bedeutungsvollen  Feier 
dos  Tages,  der  auch  Sie  Alle  beigewohnt  haben, 
zu  betheiligen.  Vor  etwa  5  Jahren  hatte  ich  den 
Vorzug,  die  ersten  Anfange  des  Baues  der  Forth- 
Brücke  zu  sehen,  und  inzwischen  habe  ich  immer 
deu  Tag  erwartet,  der  mir  die  Nachricht  von  der  j 
erfolgten  Vollendung  des  Baues  bringen  würde. 
(Beifall.)  Ich  darf  sagen,  dafs  ich  im  Brücken- 
eröffnen  bereit*  einige  Uebung  habe.  (Heiterkeit.) 
Auf  den  Wunsch  der  eanadischen  Regierung 
vollführt«  ich  —  vor  nunmehr  30  Jahren  die 
feierliche  Eröffnung  der  Victoria-Brücke  Ober  den 
St.  Lorenz-Strom  bei  Montreal,  ein  Werk,  welches 
s.  Z.  als  ein  Meisterstück  der  Ingenieurkunst  an- 
gesehen wurde.  Bei  dieser  Gelegenheit  schlug  ich 
den  letzten  Niet  der  Brücke,  deren  dieselbe  eine 
Million  besafs.  Heute  vollführte  ich  die  nämliche 
Ceremonie  für  die  Forth-Brücke,  jedoch  zählen  wir 
heute  8  Millionen  anstatt  1  Million  Niete.  (Beifall.) 
Dieser  Vergleich  giebt  Ihnen  schon  einen  unge- 
fähren Begriff  von  der  Verschiedenheit  zwischen 
der  Forth-Brücke  und  der  Brücke  zu  Montreal. 
Es  versinnlicht  die  grofsen  Fortschritte  der  In- 
genieurkunst in  den  letzten  .30  Jahren. 

Die  Construction  der  Forth-Brücke  erfolgte 
nach  dem  Auslcgerprincip,  welches  vor  Jahr- 
hunderten bereits  den  Chinesen  bekannt  war,  und 
Vorbilder  desselben  kann  man  heute  auch  in 
Japan,  Thibet  und  in  den  nordwestlichen  Pro- 
vinzen von  Indien  sehen.  Früher  sind  zwar  schon 
kleinere  Bauten  nach  dem  beschriebenen  Princip 
zur  Ausführung  gekommen,  aber  im  vorliegenden 
Falle  galt  es  für  die  Ingenieure,  eine  Brücke  zu 
errichten  in  55  m  Wassertiefe,  4«  m  (150')  über 
Hochwasser,  dabei  zwei  Fahrrinnen,  jede  von  536  m 
Breite  kreuzend.  (Beifall.)  Hatte  an  der  Baustelle 
nicht  zufallig  die  Insel  Inehgarvic  golegen.  so  wäre 
der  Plan  überhaupt  unausführbar  gewesen.  Es 
wird  Sie  vielleicht  intercssiren,  wenn  ich  auf 
einige  Einzelheiten  der  Construction  dieser  Brücke 
etwas  näher  eingehe.  Ihre  gröfste  Länge,  ein* 
schliefslich  der  Anschlufsviaducte,  beträgt  25:27  m 
(2705  Yards),  und  die  Gesammtlänge  der  Ausleger 
beläuft  sich  auf  1027  m  (1  Mile-  20  Yards).  Das 
Gewicht  des  Stahlüborbaues  ist  52000  t,  und  die 
gröfste  Hölio  desselben  über  Mittelwasser  über- 
steigt 118  m  (370'),  über  der  tiefsten  Gründungs- 
sohle  138  m  (452*),  während  die  Baiin  47  m  (156,5') 
über  Hochwasser  liegt.  Der  Ueberbau  ist  so  ein- 
gerichtet, dafs  er  bei  Veränderungen  der  Luftwärme 


um  Vnoo  seiner  Länge  sich  ausdehnen  oder  zu- 
sammenziehen kann.  Er  ist  für  einen  Winddruck 
von  273,5  kg  auf  1  <|tn  Wandfläche  der  Brücke 
(50  ff  auf  1  □  Fufs)  berechnet,  und  danach  ergiebt 
sich  der  Gesammtwinddruck  für  die  Ausleger 
auf  etwa  7800  t.  Etwa  1012  Ar  (25  Acres)  Shihl- 
oberfläche  sind  dreimal  mit  Oelfarbe  zu  streichen 
gewesen. 

Wie  ich  bereits  erwähnte,  sind  für  den  Uolior- 
bau  8  Millionen  Niete  verwendet,  und  in  den  Druck- 
röhren  sind  07  km  (42  Miles)  gebogene  Platten 
vernietet  ,  d.  i.  eine  Länge  gleich  der  Entfernung 
zwischen  Edinburgh  und  Glasgow.  40  Mill.  Mark 
(2  Mill.  Sterling)  sind  ausgegeben  worden  für  die 
Einrichtung  der  Baustelle,  die  Gründungen,  Pfeiler- 
bauten,  Aufstellung  des  Stahlüberbaues;  für  die 
Vorbereitung  von  Stahl,  Granit,  Mauerwerk,  Holz 
und  Beton;  für  Werkzeuge,  Geräthe  und  Maschinen. 
Von  den  Gesammtkostcn  des  Werks  —  etwa  50  Mill. 
Mark  —  entfällt  etwa  ein  Drittel  auf  die  vorberei- 
tenden Arbeiten  und  die  Verwaltungsausgaben. 

Diese  Angaben  veranschaulichen  Ihnen  die 
Grofsartigkeit  des  Werks  und  läfst  Sie  die  Arbeiten 
und  Mühen  erkennen,  welchen  alle  Mitarbeiter 
desselben  unterworfen  gewesen  sind.  (Beifall.)  Der 
Bau  begann  im  April  des  Jahres  1883,  und  es  ist 
das  hohe  Verdienst  aller  Betheiligten,  dafs  ein 
Werk  von  so  aufsergowöhnlicher  und  erstaunlicher 
Art  in  7  Jahren  vollendet  werden  konnte.  (Beifall.) 

Die  Eröffnung  der  Brücke  wird  wichtige 
Veränderungen  im  Betriebe  der  Eisenbahnen  auf 
der  Ostküste  Schottlands  zur  Folge  haben,  und 
besonders  wird  dadurch  der  höchst  gewerb-  und 
mineralreiche  Bezirk  von  Fife  in  unmittelbare 
Verbindung  mit  dem  südlichen  Ufer  des  Firth  of 
Furth  gebracht.  Sobald  die  Glcnfarg- Linie,  die 
nahezu  fertig  ist,  dem  Betriebe  übergeben  wird, 
kürzt  sich  die  Entfernung  zwischen  Edinburgh 
und  Perth  von  111  km  auf  77  km  ab,  und  anstatt 
dafs  diese  Reise  jetzt  2  Stunden  2o  Min.  dauert, 
wird  ein  Eilzug  den  Weg  dann  in  einer  Stunde 
zurücklegen.  (Beifall.)  Die  Entfernung  von  Edin- 
burgh bis  Dundec  wird  nur  noch  95  km  betragen, 
und  bis  Aberdeen  209  km,  dabei  braucht  keine 
Fähre  mehr  benutzt  zu  werden.  (Beifall.) 

Den  Bau  der  Brücke  verdanken  wir  dem  Unter- 
nehmen von  vier  bedeutenden  Eiscnbahngesell- 
schaffen  —  der  Nord -Britischen  (in  deren  Bezirk 
die  Brücke  liegt),  Nordost-,  Midland-  und  der 
Grofsen  Nordbahn-Gesellschaft  — ,  und  der  Entwurf 
rührt  von  den  sehr  hervorragenden  Ingenieuren 
Sir  John  Fowler  und  Mr.  Benjamin  Baker  her.  (Bei- 
fall.) Der  Unternehmer  war  Mr.  William  Arrol 
(Beifall),  von  dessen  Geschicklichkeit,  Leistungs- 
fähigkeit und  Thatkraft  der  Bau  der  neuen 
Tay -Brücke  und  der  Brücke,  welche  ich  hellte 
eröffnet  habe,  dauernd  Zeugnifs  ablegen  werdoll. 
(Beifall.) 

Nun,  meine  Herren,  habe  ich  Ihnen  eine  be- 
sondere Mittheilung  zu  machen,  welche  Sio  ohne 
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Zweifel  mit  Gcnugthuung  und  Vergnügen  hören 
worden.  Auf  Vorschlag  des  Minister- Präsidenten 
hat  Ihre  Majestät  diu  Königin  geruht,  Herrn 
Matthäus  Wilhelm  Thompson,  Vorsitzenden  der 
Förth  •  Brücken-  und  der  Midland  •  Eisenbahn- 
Gesellschaften,  sowie  auch  Sir  John  Fowler,  Obor- 
ingenieur  der  Forth-Brücke,  zu  Baronen  des  Ver- 
einigten Königreich»  zu  ernennen.  (Lauter  Beifall.) 
Die  Königin  hat  ferner  verliehen  «der  wird  ver- 
leihen dem  Herrn  Benjamin  Baker,  College«  von 
Sir  John  Fowler,  die  Ritterschaft  des  Ordens  vom 
heiligen  Michael  und  Georg  —  (Beifall)  —  und  dein 
Herrn  Wilhelm  Airol,  Unternehmer,  die  Würde 
eines  Kitters.  (Beifall.) 

Ich  kann  diese  Gelegenheit  nicht  vorüber- 
gehen  lassen,  ohne  die  werthvollen  Dienste  zu 
erwähnen,  welche  Herr  Wieland,  der  fähige  und 
unermüdliche  Seeretär  der  Forth-Brückon-Gosell- 
schaft,  derselben  geleistet  hat,  und  besonders  die 
bewunderungswürdige  Art  zu  loben,  in  welcher  der- 
selbe diu  für  ein  Unternehmen  von  solcher  Grofs- 
artigkeit  so  wesentlichen  und  wichtigen  Geld- 
angelegenheiten geleitet  hat.  Es  freut  mich  auch, 
Major  -  General  Hutchinson  und  Major  Marindin 
hier  zu  sehen,  zwei  Inspectionsbeamte  des  Han- 
delsaluts. (Beifall.) 

Obgleich  in  diesem  Lande  grofse  Unterneh- 
mungen der  Art,  wie  wir  sie  heute  feiern,  weis- 
lich völlig  dem  Unternehmungsgeist  von  Privat- 
personen, ohne  Hülfe  der  Begünstigung  seitens 
des  Staates,  überlassen  werden,  so  hat  doch  in 
diesem  bosondern  Falle  das  Parlament  sich  mit 
dem  Handelsamt  in  Verbindung  gesetzt,  damit 
Beamte  des  letzteren  den  Bau  der  grofsartigen 
Brücke  von  Anfang  an  überwachen  und  dem  Par- 
lamente vierteljährlich  über  die  Ausdehnung,  die 
Art  und  den  Fortgang  der  Arbeiten  Bericht  er- 
statten möchten.  Dieser  wichtige  und  delicate 
Auftrag  ist  durch  Major-General  Hutchinson  und 
Major  Marindin  ausgeführt  worden,  und  ich  be- 
glückwünsche dieselben  zur  Beendigung  ihrer  ver- 
antwortungsvollen Pflichten,  denen  sie  in  einer 
Art  obgelegen  haben,  welch»«  ihnen  selbst  und 
dem  Amt,  welches  sie  so  verdienstlich  vertreten, 
Ehre  gemacht  hat.  (Beifall.) 

Gestatten  Sie  mir  nochmals,  meine  Herren, 
indem  ich  Ihnen  für  die  freundliche  Aufnahme 
des  auf  mich  ausgebrachten  Toastes  danke,  zu 
versichern,  wie  ich  mit  grofsom  Vergnügen  und 
mit  Genugthuung  bei  dieser  Gelegenheit  hier  an- 
wesend gewesen  bin.  um  einen  grofsen  Erfolg  der 
Ingenieurkunst,  ein  Werk,  das  ich  mit  Hecht  ein 
Wunder  des  Jahrhunderts  nennen  darf,  einzu- 
weihen. (Hochrufe.)  Man  hat  mich  auf  eine  merk- 
würdige Thatsache  aufmerksam  gemacht,  welche 
vielleicht  nicht  uninteressant  ist,  nämlich  dafs 
gerade  heute  vor  10  Jahren  die  grofse  Mcnai- 
Eisenbahnbrücke  eröffnet  wurde.  (Hochrufe.) 

Ich  habe  jetzt  einen  Toast  auszubringen, 
welcher  sicher  die  vollste  Billigung  und  Würdigung 


finden  wird.  Es  ist  ,Auf  die  glückliche  Vollendung 
der  Forth-Brücke",  indem  ich  damit  zugleich  die 
Namen  der  Directoren,  Ingenieure  und  Unter- 
nehmer verbinde,  vertreten  durch  den  Vorsitzenden 
Sir  John  Fowler  und  Herrn  Wilhelm  Arrol.  (Bei- 
fall.) Gestatten  Sie  mir,  denselben  persönlich 
meinen  aufrichtigsten  Glückwunsch  darzubringen 
zu  den  erfolgreichen  Ergebnissen  ihrer  Arbeiten, 
welche  die  Königin  durch  Verleihung  der  Ehren- 
bezeugungen so  hoch  gewürdigt  hat.-  (Beifall.) 


Unter  den  übrigen  Reden  führen  wir  noch 
diejenige  des  den  Lesern  dieser  Zeitschrift  wohl- 
bekannten Vertreters  der  preufsischen  Eisen- 
bahnverwaltung, Eisenbahnhau-  und  Betriebs- 
Inspektors  Mehrtens  aus  Bromberg,  welcher  in 
englischer  Sprache  nach  der  üblichen  Anrede 
etwa  Folgendes  ausführte,  an: 

„Als  Vertreter  der  Königl.  Preufsischen  Eisen- 
bahn Verwaltung,  im  Namen  meines  sächsischen 
Genossen  und  im  Namen  der  österreichisch-unga- 
rischen Abgeordneten  gestatten  Sie  mir  einige 
wenige  Worte.  Dabei  mufs  ich  um  Entschuldigung 
bitten,  wenn  ich  die  englische  Sprache  nicht  voll- 
kommen beherrsche,  aber  in  Erwiderung  auf  den 
so  überaus  freundlichen  Toast  und  seine  Auf- 
nahme drangt  es  mich,  den  Directoren  unsern 
Dank  auszusprechen  für  ihre  gütige  Einladung 
und  für  die  Gastfreundschaft,  die  wir  überall  hier 
gefunden  haben.  Ferner  mufs  ich  unsere  Gefühle 
der  Bewunderung  ausdrücken  über  alle  herrlichen 
Dinge,  die  wir  das  Vergnügen  hatten,  bei  der 
Feier  dieses  Tages,  der  Eröffnung  der  Forth-Brücke 
durch  Seine  Königliche  Hoheit  den  Prinzen  von 
Wales,  zu  sehen  und  zu  geniefsen. 

Die  Nachricht  von  diesem  hochwichtigen  Er- 
eignifs  wird  sich  bald  über  die  ganze  Erde  ver- 
breiten und  wird  überall  mit  Enthusiasmus  em- 
pfangen werden.  Mit  diesem  Tage  wird  ein  neuer 
Abschnitt  in  der  Geschichte  des  Brückenbaues 
beginnen,  in  welchem  die  Anwendung  des  Aus- 
legersystems  und  der  allgemeinere  Verbrauch  von 
Stahl  für  die  Ueberbauten  weitgespannter  Brücken 
eine  Rolle  zu  spielen  berufen  sind. 

Ich  beglückwünsche  die  berühmten  Erbauer 
und  Unternehmer  zu  dem  grofsen  Erfolge  ihres 
ausgezeichneten  Planes.  Ich  beglückwünsche  alle 
Ingenieure,  welche  zu  ihrem  eigenen  Besten  Mit- 
arbeiter des  grofsartigen  Werkes  waren,  und  zu- 
letzt, aber  nicht  zum  wenigsten,  beglückwünsche 
ich  das  Vereinigte  Königreich  von  Grofsbritannicn, 
wo  die  Kunst,  eiserne  Brücken  zu  bauen,  ihren 
Anfang  nahm  und  das,  neben  so  manchem  hervor- 
ragenden und  geschichtlichen  Bauwerke,  nun  sich 
des  Besitzes  der  gröfsten  Spannweite  und  vielleicht 
der  stärksten  Brücke  der  Welt  rühmen  kann. 

Ich  danke  Ihnen  nochmals!  (Beifall.) 

0.- 
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Entwurf  eines  Gesetzes,  betr.  Abänderung  der  Gewerbeordnung. 


Wir  Wilhelm,  von  Gottes  Gnaden  Deutscher  Kaiser, 
König  von  Preußen  u.  s.  \v. 

verordnen  im  Namen  des  Reichs,  nach  erfolgter 
Zustimmung  des  Bundesraths  und  des  Reichstags, 
was  folgt: 

Artikel  1. 

Der  Titel  VII  »1er  Gewerbeordnung  erhält  folgende 
Fassung: 

Titel  VII. 

Gewerbliche  Arbeiter  (Gesellen,  Gehülfen,  Lehrliu-e,  He- 
triehsbeamle,  Werkmeister,  Techniker,  Fabrikarbeiter). 

I.  Allgemeine  Verhalt nfsae. 
8  105. 

Die  Festsetzung  der  Verhältnisse  zwischen  den 
selbständigen  Gewei  betreibenden  unil  den  gewerb- 
lichen Arbeitern  ist,  vorbehaltlich  der  durch  Kcichs- 
gesetz  begründeten  Beschränkungen,  Gegenstand  dreier 
l'ebercinkunft. 

§  105  a. 

Zum  Arlmiten  an  Sonn-  und  Festlagen  können 
die  Gewerbetreibenden  die  Arbeiter  nur  insoweit  ver- 
pflichten, als  es  sich  tun  Arbeiten  handelt,  welche 
nach  den  Bestimmungen  dieses  Gesetzes  auch  an 
Sonn-  und  Festtagen  vorgenommen  werden  dürfen. 

Welche  Tage  als  Festtage  gelten,  bestimmen  unter 
Berücksichtigung  der  örtlichen  und  confessiunellen 
Verhältnisse  die  Landesregierungen. 

§  105  b. 

Im  Betriebe  von  Bergwerken,  Salinen,  Aufberti- 
tungsanstalten,  Brüchen  und  Gruben,  von  Hüllen- 
werken. Fabriken  und  Werkstätten,  von  Zimmer- 
platzen  und  anderen  Bauhöfen,  von  Werften  und 
Ziegeleien  sowie  bei  Bauten  aller  Arl  dürfen  Arbeiter 
an  Sonn-  und  Festtagen  nicht  beschäftigt  werden. 
Die  den  Arbeitern  III  gewährende  Buhe  hat  für  jeden 
Sonn-  oder  Festtag  24  Stunden,  für  das  Weihnacht«-, 
Neujahrs-,  Osler-  und  Pfingstfest  48  Stunden,  in 
sonstigen  Fällen  Tür  zwei  aufeinanderfolgende  Sonn- 
und  Festtage  36  Stunden  zu  dauern.  Die  Ruhezeit 
hat  frühestens  am  vorhergehenden  Werklage  um 
6  Uhr  Abends,  spätestens  am  Morgen  des  Sonn-  oder 
Festtages  um  6  Uhr  zu  beginnen. 

Im  Handelsgewerbe  dürfen  Gehülfen,  Lehrlinge 
und  Arbeiter  an  Sonn-  und  Festtagen  nicht  länger 
als  5  Stunden  beschäftigt  werden.  Die  Stunden, 
während  welcher  die  Beschäftigung  stattfinden  darf, 
werden  unter  Berücksichtigung  der  für  den  öffent- 
lichen Gottesdienst  bestimmten  Zeit  von  der  Polizei- 
behörde festgestellt.  Die  Feststellung  kann  für  ver- 
schiedene Zweige  der  Handelsgewerbe  verschieden 
erfolgen.  Für  die  letzlen  4  Wochen  vor  Weihnachten 
sowie  für  einzelne  Sonn-  oder  Festtage,  an  welchen 
örtliche  Verhältnisse  einen  erweiterten  Geschäfts- 
verkehr erforderlich  machen,  kann  die  Polizeibehörde 
eine  Vermehrung  der  Stunden,  während  welcher  die 
Beschäftigung  stattfinden  darf,  zulassen. 

§  105  c. 

Die  Bestimmungen  des  §  105b  finden  keine  An- 
wendung : 

1.  auf  Arbeiten,  welche  zur  Beseitigung  eines  Nolh- 
slandes  oder  zur  Abwendung  einer  Gefahr 
oder  im  öffentlichen  Interesse  unverzüglich  vor- 
genommen werden  müssen ; 

2.  auf  Arbeiten  7ur  Reinigung  und  Instandhaltung, 
durch  welche  der  regelmäßige  Forlgang  des 
eigenen  oder  eines  fremden  Betriebes  bedingt 


ist,  sowie  auf  Arbeiten,  von  welchen  die  Wieder- 
aufnahme des  vollen  werktäglichen  Betriebe« 
abhängig  ist,  sofern  nicht  diese  Arbeiten  an 
Werktagen  vorgenommen  werden  können; 

3.  auf  Arbeiten,  welche  zur  Verhütung  des  Ver- 
derbens von  Ruhstoffen  oder  des  Mifslingens 
von  Arbeitserzeugnissen  erforderlich  sind,  sofern 
nicht  diese  Arbeilen  an  Werktagen  vorgenommen 
werden  können; 

4.  aur  Gast-  und  Schankwirthschafts-  sowie  auf 
Verkehrsgewerbe. 

Gewerbetreibende,  welche  Arbeiter  an  Sonn-  und 
Festtagen  mit  Arbeilen  der  unter  Ziffer  1  bis  3  er- 
wähnten Arl  beschädigen,  sind  verptlichlet,  ein  Ver- 
zeichnifs  anzulegen,  in  welches  für  jeden  einzelnen 
Sonn-  und  Festtag  die  Zahl  der  beschäftigten  Arbeiter, 
die  Dauer  ihrer  Beschäftigung  sowie  die  Art  der  vor- 
genommenen Arbeilen  einzutragen  sind.  Das  Vor- 
zeichnifs  ist  auf  Frfordern  der  l  trtspolizeibehörde 
sowie  dem  im  §  189h  bezeichneten  Beamten  jeder- 
zeit zur  Einsicht  vorzulegen. 

Bei  den  unter  Ziffer  2  und  3  bezeichneten  Ar- 
beilen sind  die  Gewerbetreibenden  verpflichtet,  jeden 
Arbeiter  entweder  an  jedem  dritten  Sonntage  volle 
24  Stunden,  oder  an  jedem  zweiten  Sonnlage  min- 
destens in  der  Zeit  von  6  Uhr  Morgens  bis  6  Uhr 
Abends  von  der  Arbeit  frei  zu  lassen. 

§  105  d. 

Für  bestimmte  Gewerbe,  insbesondere  für  Betriebe, 
in  denen  Arbeiten  vorkommen,  welche  ihrer  Natur 
nach  eine  Unterbrechung  oder  einen  Aufschub  nicht 
gestatten,  sowie  für  Betriebe,  welche  ihrer  Natur 
nach  auf  bestimmte  Jahreszeiten  beschränkt  sind,  oder 
welche  in  gewissen  Zeiten  des  Jahres  zu  einer  außer- 
gewöhnlich verstärkten  Thäligkeil  genölhigl  sind, 
können  durch  Beschluß  des  Bundesraths  Ausnahmen 
von  d«  r  Bestimmung  des  §  105  b  Absatz  1  zugelassen 
werden. 

Die  Regelung  der  an  Sonn-  und  Festlagen  in 
diesen  Betrieben  gestatteten  Arbeilen  und  der  Be- 
dingungen, unler  welchen  sie  gestattet  sind,  erfolgt 
für  alle  Betriebe  derselben  Art  gleichmäfsig  und  unter 
Berücksichtigung  der  Bestimmung  des  §  10.*»c  Absatz  & 

Die  vom  Bundesralh  getroffenen  Bestimmungen 
sind  durch  das  Reichs- Gesetzblatt  zu  veröffentlichen. 

§  105e. 

Für  Gewerbe,  deren  vollständige  oder  theilweise 
Ausübung  an  Sonn-  und  Festtagen  zur  Befriedigung 
täglicher  oder  an  diesen  Tagen  besonders  hervor- 
tretender Bedürfnisse  der  Bevölkerung  erforderlich  ist, 
sowie  für  Betriebe,  welche  ausschliefst i  b  mit  durch 
Wind  oder  unregelmäßige  Wasserkraft  bewegten  Trieb- 
werken arbeilen,  können  durch  Verfügung  der  höheren 
Verwaltungsbehörde  Ausnahmen  von  den  im  §  105h 
getroffenen  Bestimmungen  zugelassen  werden.  Die  Re- 
gelung dieser  Ausnahmen  hat  unter  Berücksichtigung 
der  Bestimmung  des  §  105  c  Absatz  3  zu  erfolgen. 

§  105  f. 

Wenn  zur  Verhütung  eines  unverhältnifsmäßigen 
Schadens  ein  nicht  vorherzusehendes  Bedürfniß  der 
Beschäftigung  von  Arbeitern  an  Sonn-  oder  Festtagen 
eintritt,  so  können  durch  die  untere  Verwaltungs- 
behörde Ausnahmen  von  der  Bestimmung  des  §  105b 
Absatz  1  für  bestimmte  Zeit  zugelassen  werden. 

Die  Verfügung  der  unleren  Verwaltungsbehörde 
ist  schriftlich  zu  erlassen  und  muß  von  dem  Unter- 
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nehmer  auf  Erfordern  dem  für  die  Revision  tu- 
ständigen  Beamten  an  der  Betriebsstelle  zur  Einsicht 
vorgelegt  werden. 

Die  untere  Verwaltungsbehörde  hat  über  die  vuti 
ihr  gestatteten  Ausnahmen  ein  Verzeicbnifs  zu  führen, 
in  welchem  die  Betriebsslätte,  die  gestatteten  Arbeiten, 
die  Zahl  der  in  dem  Betriebe  beschäftigten  und  der 
an  den  betreffenden  Sonn-  und  Festlagen  thAtig  ge- 
wesenen Arbeiter  sowie  die  Dauer  und  die  Gründe 
der  Erlaubnis  einzutragen  sind. 

8  105  g. 

Das  Verbot  der  Beschäftigung  von  Arbeitern  an 
Sonn-  und  Festtagen  kann  durch  Kaiserliche  Ver- 
ordnung mit  Zustimmung  des  Bundesraths  auf  an- 
dere Gewerbe  ausgedehnt  werden.  Auf  die  von  dein 
Verbole  zuzulassenden  Ausnahmen  linden  die  Be- 
stimmungen  der  §8   105c  bis   105 f  entsprechende 


§  105  h. 

Die  Bestimmungen  der  §§  105  a  bis  105g  stehen 
weitergehenden  landesgeselzhchen  Beschränkungen  der 
Arbeit  an  Sonn-  und  Festlagen  uicht  entgegen. 

Den  Landes -Ontralbehörden  bleibt  vorbehalten, 
für  einzelne  Festtage,  welche  nicht  auf  einen  Sonntag 
fallen.  Abweichungen  von  der  Vorschrift  des  §  105 b 
Absatz  1  zu  gestalten.  Aul  das  Weihnächte-,  Osler- 
und  Pfingslfest  lindet  diese  Bestimmung  keine  An- 
wendung. 

§  106. 

Gewerbetreibende,  welchen  die  bürgerlichen  Ehren- 
rechte aberkannt  sind,  dürfen,  solange  ihnen  diese 
Hechte  entzogen  bleiben,  mit  der  Anleitung  von  Ar- 
beitern unter  18  Jahren  sich  nicht  befassen. 

Die  Entlassung  der  dem  vorstehenden  Verbote 
zuwider  beschäftigten  Arbeiter  kann  polizeilich  er- 
zwungen werden. 

§  107. 

Minderjährige  Personen  dürfen,  soweit  reichs- 
gesetzlich nicht  ein  Anderes  zugelassen  ist,  als  Arbeiter 
nur  beschäftigt  weiden,  wenn  sie  mit  einem  Arbeits- 
suche versehen  sind.  Bei  der  Annahme  solcher  Arbeiter 
hat  der  Arbeitgeber  das  Arbeitsbuch  einzufordern. 
Er  ist  verpflichtet,  dasselbe  zu  verwahren,  auf  amt- 
liches Verlangen  vorzulegen  und  nach  rechtmäfsiger 
I<üsung  des  Arbeitsverhältnisses  wieder  auszuhändigen. 
Die  Aushändigung  erfolgt,  wenn  der  Arbeiter  das 
16.  Lebensjahr  noch  nicht  vollendet  hat,  an  den 
Vater  oder  Vormund,  andernfalls  an  den  Arbeiter 
selbst,  sofern  nicht  der  Vater  oder  Vormund  aus- 
drücklich verlangt  bat,  dafs  das  Arbeitsbuch  an  ihn 
ausgehändigt  werde.  Mit  Genehmigung  der  Gemeinde- 
behörde kann  die  Aushändigung  des  Arbeitsbuches 
auch  au  die  Mutler  oder  einen  sonstigen  Angehörigen 
oder  unmittelbar  an  den  Arbeiter  erfolgen. 

Auf  Kinder,  welche  zum  Besuch  der  Volksschule 
verpflichtet  sind,  finden  vorstehende  Bestimmungen 


8  108. 

Das  Arbeitsbuch  wird  dem  Arbeiter  durch  die 
Polizeibehörde  desjenigen  Ortes,  au  welchem  er  zuletzt 
seinen  dauernden  Aufenthalt  gehabt  hat,  wenn  aber 
ein  solcher  im  Gebiete  des  Deutschen  Beichs  nicht 
stattgefunden  hat,  von  der  Polizeibehörde  des  von 
ihm  zuerst  erwählten  deutschen  Arbeitsortes  kosten- 
und  stempeirrei  ausgestellt.  Die  Ausstellung  erfolgt 
auf  Antrag  oder  mit  Zustimmung  des  Vaters  oder 
Vormundes;  ist  die  Erklärung  des  Vaters  nicht  zu 
beschaffen,  oder  verweigert  der  Vater  die  Zustimmung 
ohne  genügenden  Grund  und  zum  Nachtheile  des  Ar- 
beiters, so  kann  die  Gemeindebehörde  die  Zustimmung 
desselben  ergänzen.  Vor  der  Ausstellung  ist  nach- 
zuweisen, dafs  der  Arbeiter  zum  Besuche  der  Volks- 


schule nicht  mehr  verpflichtet  ist,  und  glaubhaft  zu 
machen,  dafs  bisher  ein  Arbeitsbuch  für  ihn  noch 
nicht  ausgestellt  war. 

§  109. 

Wenn  das  Arbeitsbuch  vollständig  ausgefüllt  oder 
nicht  mehr  brauchbar,  oder  wenn  es  verloren  ge- 
gangen oiler  vernichtet  ist,  so  wird  an  Stelle  de-sselben 
ein  n<-ues  Arbeitsbuch  ausgestellt.  Die  Ausstellung 
erfolgt  durch  die  Polizeibehörde  desjenigen  Ortes,  an 
welchem  der  Inhaber  des  Arbeitsbuches  zuletzt  seinen 
dauernden  Aufenthalt  gehabt  hat.  Das  ausgefüllte 
oder  nicht  mehr  brauchbare  Arbeitsbuch  ist  durch 
einen  amtlichen  Vermerk  zu  schliefsen. 

Wird  das  neue  Arbeitsbuch  an  Stelle  eineB  nicht 
mehr  brauchbaren,  eines  verloren  gegangenen  oder 
vernichteten  Arbeitsbuches  ausgestellt,  so  ist  dies 
darin  zu  vermerken.  Für  die  Ausstellung  kann  in 
diesem  Falle  eine  Gebühr  bis  zu  50  Pfennig  erhoben 
werden. 

§  HO. 

Das  Arbeitsbuch  (§  108)  mufs  den  Namen  des 
Arbeiters,  Ort,  Jahr  und  Tag  seiner  Geburt,  Namen  und 
letzten  Wohnort  seines  Vaters  oder  Vormundes  und 
die  Unterschrift  des  Arbeiters  enthalten.  Die  Ain- 
stellung  erfolgt  unter  dem  Siegel  und  der  Unterschrift 
der  Behörde.  Letztere  hat  über  die  von  ihr  aus- 
gestellten Arbeitsbücher  ein  Verzeicbnifs  zu  führen. 

Die  Einrichtung  der  Arbeitsbücher  wird  durch 
den  Heichskanzler  bestimmt. 

§  111. 

Bei  dem  Eintritt  des  Arbeiters  in  das  Arbeits- 
verhältnifs  hat  der  Arbeilgeber  an  der  dafür  be- 
stimmten Stelle  des  Arbeitsbuches  die  Zeit  des  Ein- 
tritts und  die  Art  der  Beschäftigung,  am  Ende  de» 
Arbeitsverhältnisses  die  Zeit  des  Austritts  und,  wenn 
die  Beschäftigung  Aenderungen  ei  fahren  hat,  die  Art 
der  letzten  Beschäftigung  des  Arbeiters  einzutragen. 

Die  Eintragungen  sind  mit  Tinte  zu  bewirken  und 
von  dem  Arbeitgeber  oder  dem  dazu  bevollmächtigten 
Betriebsleiter  zu  unterzeichnen.  Sie  dürfen  nicht  mit 
einem  Merkmal  versehen  sein,  welches  den  Inhaber 
des  Arbeitsbuches  günstig  oder  nachteilig  zu  kenn- 
zeichnen bezweckt. 

Die  Eintragung  eines  Urtheils  über  die  Führung 
oder  die  Leistungen  des  Arbeiters  und  sonstige  durch 
dieses  Gesetz  nicht  vorgesehene  Eintragungen  oder  Ver- 
merke in  oder  an  dem  Arbeitsbuche  sind  unzulässig. 

§  112. 

Ist  das  Arbeitsbuch  bei  dem  Arbeitgeber  unhrauch- 
1  bar  geworden,  verloren  gegangen  oder  vernichtet,  oder 
sind  von  dem  Arbeilgeber  unzulässige  Eintragungen 
oder  Vermerke  in  oder  an  dem  Arbeilshuche  gemacht, 
oder  wird  von  dem  Arbeilgeber  ohne  rechtmäfsigeu 
Grund  die  Aushändigung  des  Arbeitsbuches  verweigert, 
so  kann  die  Ausstellung  eines  neuen  Arbeitsbuches 
auf  Kosten  des  Arbeitgebers  beansprucht  werden. 

Ein  Arbeitgeber,  welcher  das  Arbeitsbuch  seiner 
gesetzlichen  Verpflichtung  zuwider  nicht  rechtzeitig  aus- 
gehändigt oder  die  vorschriftsmäßigen  Eintragungen 
zu  machen  unterlassen  oder  unzulässige  Eintragungen 
oder  Vermerke  gemacht  hat.  ist  dein  Arbeiter  ent- 
schädigungspflichtig. Der  Anspruch  auf  Entschädigung 
erlischt,  wenn  er  nicht  innerhalb  4  Wochen  nach 
seiner  Entstehung  im  Wege  d«r  Klage  oder  Einrede 
gellend  gemacht  isL 

§  113. 

Beim  Abgange  können  die  Arbeiter  ein  Zeugnifs 
über  die  Art  und  Dauer  ihrer  Beschäftigung  fordern. 

Dieses  Zeugnifs  ist  auf  Verlangen  der  Arbeiter  auch 
auf  ihre  Führung  und  ihre  Leistungen  auszudehnen. 

Ist  der  Arbeiter  minderjährig,  so  kann  das  Zeug 
nifs  von  dem  Vater  oder  Vormund  gefordert  werden. 
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Diese  können  verlangen ,  dafs  das  Zeugnifs  nicht  an 
den  Minderjährigen,  sondern  an  sie  ausgehändigt 
werde.  Hit  Genehmigung  der  Gemeindebehörde  kann 
auch  gegen  den  Willen  des  Vaters  oder  Vormundes  die 
Aushändigung  unmittelbar  an  den  Arbeiter  erfolgen. 

§  1U. 

Auf  Antrag  des  Arbeiters  hat  die  Ortspolizei- 
behörde die  Eintragung  in  das  Arbeitsbuch  und  das 
dem  Arbeiter  etwa  ausgestellte  Zeugnifs  kosten-  und 
stempelfrei  zu  beglaubigen. 

§  115. 

Die  Gewerbetreibenden  sind  verpflichtet,  die  Luhne 
ihrer  Arbeiter  in  Reichswährung  zu  berechnen  und 
baar  auszuzahlen. 

Sie  dürfen  denselben  keine  Waare  creditiren. 
Die  Verabfolgung  von  Lebensmitteln  an  die  Arbeiter 
fällt,  sofern  sie  zu  einem  die  Anschaffungskosten  nicht 
übersteigenden  Preise  erfolgt,  unter  die  vorstehende 
Bestimmung  nicht;  auch  können  den  Arbeitern 
Wohnung,  Feuerung,  Landnutzung,  regelmäßige  Be- 
köstigung, Arzneien  und  ärztliche  Hülfe,  sowie  Werk- 
zeuge und  Stoffe  zu  den  ihnen  übertragenen  Arbeiten 
unter  Anrechnung  bei  der  Lohnzahlung  verabfolgt 
werden,  soweit  die  dafür  angerechneten  Beträge  die 
Selbstkosten  nicht  übersteigen. 

g  116. 

Arbeiter,  deren  Forderungen  in  einer  dem  §  US 
zuwiderlaufenden  Weise  berichtigt  worden  sind,  können 
zu  jeder  Zeit  Zahlung  nach  Mafsguhe  des  §  115  ver- 
langen, ohne  dafs  ihnen  eine  Einrede  aus  dem  an 
Zahlungsstatt  Gegebenen  entgegengesetzt  werden  kann. 
Letzteres  fällt,  soweit  es  noch  bei  dem  Empfänger 
vorhanden  oder  dieser  daraus  bereichert  ist,  der- 
jenigen Hülfskasse  zu,  welcher  der  Arbeiter  angehört, 
in  Ermangelung  einer  solchen  einer  andern  zum  Besten 
der  Arbeiter  an  dem  Orte  bestehenden,  von  der  Ge- 
meindebehörde zu  bestimmenden  Kasse  und  in  deren 
Ermangelung  der  OrUarmenkasse. 

§  117. 

Verträge,  welche  dem  §  115  zuwiderlaufen,  sind 
nichtig. 

Dasselbe  gilt  von  Verabredungen  zwischen  Ge- 
werbetreibenden und  den  von  ihnen  beschäftigten 
Arbeitern  über  die  Entnahme  der  Bedürfnisse  der 
letzteren  aus  gewissen  Verkaufsstellen,  sowie  über- 
haupt über  die  Verwendung  des  Verdienstes  derselben 
zu  einem  andern  Zweck  als  zur  Betheiligung  an  Ein- 
richtungen zur  Verbesserung  der  Lage  der  Arbeiter 
oder  ihrer  Familien. 

§  118. 

Forderungen  für  Waaren,  welche  dem  §  115  zu- 
wider credilirt  worden  sind ,  können  von  dem  Gläu- 
biger weder  eingeklagt,  noch  durch  Anrechnung  oder 
sonst  geltend  gemacht  werden,  ohne  Unterschied,  ob 
sie  zwischen  den  Betheiligten  unmittelbar  entstanden 
oder  mittelbar  erworben  sind.  Dagegen  fallen  der- 
gleichen Forderungen  der  im  §  116  bezeichneten 


§  119. 

Den  Gewerbetreibenden  im  Sinne  der  §§  115  bis 
118  sind  gleich  zu  achten  deren  Familienglieder,  Ge- 
holfen, Beauftragte,  Geschäftsführer,  Aufseher  und 
Factoren,  sowie  andere  Gewerbetreibende,  bei  deren 
Geschäft  eine  der  hier  erwähnten  Personen  unmittel- 
bar oder  mittelbar  betheiligt  ist. 

Unter  den  in  §§  115  bis  118  bezeichneten  Ar- 
beitern werden  auch  diejenigen  Personen  verstanden, 
welche  für  bestimmte  Gewerbetreibende  aufserhalb 
der  Arbeitsstätten  der  letzteren  mit  der  Anfertigung 
gewerblicher  Erzeugnisse  beschäftigt  sind,  und  zwar 


auch  dann,  wenn  sie  die  Roh-  und  Hülfsstoffe  selbst 
beschaffen. 

g  120. 

Die  Gewerbeunternehmer  sind  verpflichtet,  ihren 
Arbeitern  unter  18  Jahren,  welche  eine  von  der  Ge- 
meindebehörde oder  vom  Staate  als  Fortbildungs- 
schule anerkannte  Unterrichlsanstall  besuchen,  hierzu 
die  erforderlichenfalls  von  der  zuständigen  Behörde 
festzusei zende  Zeit  zu  gewähren. 

Als  Fortbildungsschulen  im  Sinne  dieser  Ke- 
stimmung  gelten  auch  Anstalten,  in  welchen  Unterricht 
in  weiblichen  Hand-  und  Hausarbeiten  ertheill  wird. 

Durch  Ortsstatut  (§  142)  kann  für  Arbeiter  unter 
18  Jahren  die  Verpflichtung  zum  Besuche  einer  Fort- 
bildungsschule, soweit  diese  Verpflichtung  nicht  landes- 
gesetzlich besteht,  begründet  werden.  Auf  demselben 
Wpge  können  die  zur  Durchführung  dieser  Ver- 
pflichtung erforderlichen  Bestimmungen  getroffen 
werden.  Insbesondere  können  durch  das  Ortsstatut  die 
zur  Sicherung  eines  regelmäfsigen  Schulbesuchs  den 
Schulpflichtigen  sowie  deren  Eltern,  Vormündern 
und  Arbeitgebern  obliegenden  Verpflichtungen  be- 
stimmt und  diejenigen  Vorschriften  erlassen  werden, 
durch  welche  die  Ordnung  in  der  Fortbildungsschule 
und  ein  gebührliches  Verhalten  der  Schüler  gesichert 
wird. 

§  120a. 

Die  Gewerheunternehmer  sind  verpflichtet,  die 
Arbeilsräume,  Betriebsvorrichtungen,  Maschinen  und 
Gerätschaften  so  einzurichten  und  zu  unterhalten 
j  und  den  Betrieb  so  zu  regeln,  dafs  die  Arbeiter  gegen 
Gefahren  für  Leben  und  Gesundheit  soweit  geschützt 
sind,  wie  es  die  Natur  des  Betriebes  gestaltet. 

Insbesondere  ist  für  genügendes  Licht,  ausreichen- 
den Luftraum  und  Luftwechsel,  Beseitigung  des  bei 
dem  Betriebe  entstehenden  Staubes,  der  dabei  ent- 
wickelten Dünste  und  Gase,  sowie  der  dabei  ent- 
stehenden Abfälle  Sorge  zu  tragen. 

Ebenso  sind  diejenigen  Vorrichtungen  herzustellen, 
welche  zum  Schutze  der  Arbeiter  gegen  gefährliche 
Berührungen  mit  Maschinen  oder  Maschincnlheilen 
oder  gegen  andere  in  der  Natur  der  Belrielwslälle 
oder  des  Betriebes  liegende  Gefahren,  namentlich  auch 
gegen  die  Gefahren,  welche  aus  Fabrikbränden  er- 
wachsen können,  erforderlich  sind. 

Endlich  sind  diejenigen  Vorschriften  über  die 
Ordnung  des  Betriebes  und  das  Verhallen  der  Ar- 
beiter zu  erlassen,  welche  zur  Sicherung  eines  gefahr- 
losen Betriebes  erforderlich  sind. 

g  120  b. 

Die  Gewerbeunternehmer  sind  verpflichtet,  die- 
jenigen Einrichtungen  zu  treffen  und  zu  unterhalten 
und  diejenigen  Vorschriften  über  das  Verhalten  der 
Arbeiter  zu  erlassen,  welche  erforderlich  sind,  um 
die  Aufrechterhaltung  der  guten  Sitten  und  des  An- 
standes  zu  sichern. 

Insbesondere  mufs,  soweit  es  die  Natur  des  Be- 
triebes zuläfsl,  bei  der  Arbeit  die  Trennung  der  Ge- 
schlechter durchgeführt  werden. 

In  Anlagen,  deren  Betrieh  es  mit  sich  bringt, 
dafs  die  Arbeiter  sich  umkleiden  und  nach  der  Arbeit 
sich  reinigen,  müssen  ausreichende,  nach  Geschlechtern 
getrennte  Ankleide-  und  Waschräume  vorhanden  sein. 

Die  BedürrnifsansUlten  müssen  so  eingerichtet 
sein,  dafs  sie  für  die  Zahl  der  Arbeiter  ausreichen, 
dafs  den  Anforderungen  der  Gesundheilspflege  ent- 
sprochen wird  und  dafs  ihre  Benutzung  ohne  Ver- 
letzung von  Sitte  und  Anstand  erfolgen  kann. 

g  120c. 

Gewerbeunlernehmer ,  welche  Arbeiter  unter  18 
Jahren  beschäftigen,  sind  verpflichtet,  bei  der  Ein- 
richtung der  Betriebsstätte  und  bei  der  Regelung  des 
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Betriebes  diejenigen  besonderen  Rücksichten  auf  Ge- 
sundheit und  Sittlichkeit  zu  nehmen,  welche  durch 
das  Alter  dieser  Arbeiter  geboten  sind. 

§  120d. 

Die  zuständigen  Polizeibehörden  sind  befugt,  im 
Wege  der  Verfügung  für  einzelne  Anlagen  die  Aus- 
führung derjenigen  Mafsnahmen  anzuordnen,  welche 
zur  Durchführung  der  in  §§  120a  bis  120 r  enthaltenen 
Grundsätze  erforderlich  und  nach  der  Beschaffenheit  | 
der  Anlage  ausführbar  erscheinen.  Sie  können  an- 
ordnen, dafs  den  Arbeitern  zur  Einnahme  von  Mahl- 
zeiten außerhalb  der  Arbeilsräume  angemessene,  in 
der  kalten  Jahreszeil  geheizte  Räume  unentgeltlich 
zur  Verfügung  gestellt  werden. 

Soweit  die  angeordneten  Mafsregeln  nicht  die 
Beseitigung  einer  dringenden,  das  Leben  oder  die 
Gesundheit  bedrohenden  Gefahr  bezwecken,  mufs  für 
die  Ausführung  eine  angemessene  Frist  gelassen  werden. 

Den  hei  Erlafs  dieses  Gesetzes  bereits  bestehenden 
Anlagen  gegenüber  können,  solange  nicht  eine  Er- 
weiterung oder  ein  Umbau  eintritt,  nur  Anforderungen 
gestellt  werden,  welche  zur  Beseitigung  erheblicher, 
das  Leben,  die  Gesundheit  oder  die  Sittlichkeit  der 
Arbeiter  gefährdender  Mifsslände  erforderlich  oder 
ohne  unverhältnifsmäfsigc  Aufwendungen  ausführbar 
erscheinen. 

Gegen  die  Verfügung  der  Polizeibehörde  steht 
dem  Gewerbeunlernehmer  binnen  2  Wochen  die  Be- 
schwerde an  die  höhere  Verwaltungsbehörde  zu. 

§  120e. 

Durch  Beschlufs  des  Bundesralhs  können  Vor- 
schriften darüber  erlassen  werden,  welchen  Anfor- 
derungen in  bestimmten  Arten  von  Anlagen  zur  Durch- 
führung der  in  den  §§  120a  bis  120c  enthaltenen 
Grundsätze  zu  genügen  ist. 

Soweit  solche  Vorschriften  durch  Beschlufs  des 
Bundesralhs  nicht  erlassen  sind,  können  dieselben 
durch  Anordnung  der  Landes -Ccntralbehörden  oder 
durch  Polizeiverordnungen  der  zum  Erlasse  solcher 
berechtigten  Behörden  unter  Beachtung  des  §  81  des 
UnfallversicherungSi!eselzes  vom  6.  Juli  1884  (Iteichs- 
Gesetzbl.  S.  69)  erlassen  werden. 

Durch  Beschlufs  des  Bundesraths  kann  für  solche 
Gewerbe,  in  welchen  durch  übermäßige  Dauer  der 
täglichen  Arbeitszeit  die  Gesundheit  der  Arbeiter  ge- 
fährdet wird,  die  Dauer  der  zulässigen  täglichen  Arbeits- 
zeit und  der  zu  gewährenden  Pausen  vorgeschrieben 
werden. 

Die  durch  Beschlufs  des  Bundesraths  erlassenen 
Vorschriften  sind  durch  das  Reichs -Gesetzblatt  zu 
veröffentlichen. 

II.  Verhältnisse  der  Gesellen  and  flehulfen. 

§  121. 

Gesellen  und  Gehülfen  sind  verpflichtet,  den  An- 
ordnungen der  Arbeitgeber  in  Beziehung  auf  die  ihnen 
übertragenen  Arbeiten  und  auf  die  häuslichen  Ein- 
richtungen Folge  zu  leisten;  zu  häuslichen  Arbeiten 
sind  sie  nicht  verbunden. 

§  122. 

Das  Arbeitsverhältnifs  zwischen  den  Gesellen  oder 
Geholfen  und  ihren  Arbeitgebern  kann,  wenn  nicht 
ein  Anderes  verabredet  ist,  durch  eine  jedem  Theile 
freistehende,  14  Tage  vorher  erklärte  Aufkündigung 
gelöst  werden. 

§  123. 

Vor  Ablauf  der  vertragsmäfsigen  Zeit  und  ohne 
Aufkündigung  können  Gesellen  und  Gehülfen  ent- 
lassen werden: 

1.  wenn  sie  hei  Abschlufs  des  Arbeitsvertrages 
den  Arbeitgeber  durch  Vorzeigung  falscher  oder 


verfälschter  Arbeitsbücher  oder  Zeugnisse  hinter- 
gnngen  oder  ihn  über  das  Bestehen  eines  andern, 
sie  gleichzeitig  verpflichtenden  Arbeitsverhält- 
nisses in  einen  Irrthum  versetzt  haben; 

2.  wenn  sie  eines  Diebstahls,  einer  Entwendung, 
einer  Unterschlagung,  eines  Betruges  oder  eines 
liederlichen  Lebenswandels  sich  schuldig  machen ; 

3.  wenn  sie  die  Arbeit  unbefugt  verlassen  haben 
oder  sonst  den  nach  dem  Arbeitsvertrage  ihnen 
obliegenden  Verpflichtungen  nachzukommen  be- 
harrlich verweigern ; 

4.  wenn  sie  der  Verwarnung  ungeachtet  mit  Feuer 
und  Licht  unvorsichtig  umgehen; 

5.  wenn  sie  sich  Thällichkeiten  oder  grobe  Be- 
leidigungen gegen  den  Arbeitgeber  oder  seine 
Vertreter  oder  gegen  die  Familienangehörigen  des 
Arbeilgebers  oder  seiner  Vertreter  zu  schulden 
kommen  lassen ; 

6.  wenn  sie  einer  vorsätzlichen  und  rechtswidrigen 
Sachbeschädigung  zum  Nachtheile  des  Arbeit- 
gebers oder  eines  Mitarbeiters  sich  schuldig 
machen ; 

7.  wenn  sie  Familienangehörige  des  Arbeitgebers 
oder  seiner  Vertreter  oder  Mitarbeiter  zu  Hand- 
lungen verleiten  oder  mit  Familienangehörigen 
des  Arbeitgebers  oder  seiner  Vertreter  Hand- 
lungen begehen,  welche  wider  die  Gesetze  oder 
die  guten  Sitten  verstofsen ; 

8.  wenn  sie  zur  Fortsetzung  der  Arbeit  unfähig  oder 
mit  einer  abschreckenden  Krankheit  behaftet  sind. 

In  den  unter  Nr.  1  bis  7  gedachten  Fällen  ist 
die  Entlassung  nicht  mehr  zulässig,  wenn  die  zu 
Grunde  liegenden  Thatsachen  dem  Arbeilgeber  länger 
als  eine  Woche  bekannt  sind. 

Inwiefern  in  den  unter  Nr.  8  gedachten  Fällen 
dem  Entlassenen  ein  Anspruch  auf  Entschädigung  zu- 
stehe, ist  nach  dem  Inhalt  des  Vertrages  und  nach  den 
allgemeinen  gesetzlichen  Vorschriften  zu  beurtheilen. 

§  124. 

Vor  Ablauf  der  vertragsmäfsigen  Zeit  und  ohne 
Aufkündigung  können  Gesellen  und  Geholfen  die 
Arbeit  verlassen: 

1.  wenn  sie  zur  Fortsetzung  der  Arbeit  unfähig 
werden ; 

2.  wenn  der  Arbeitgeber  oder  seine  Vertreter  sich 
Thällichkeiten  oder  grobe  Beleidigungen  gegen 
die  Arbeiter  oder  gegen  ihre  Familienangehörigen 
zu  schulden  kommen  lassen; 

3.  wenn  der  Arbeitgeber  oder  seine  Vertreter  oder 
Familienangehörige  derselben  die  Arbeiter  oder 
deren  Familienangehörige  zu  Handlungen  ver- 
leiten oder  mit  den  Familienangehörigen  der 
Arbeiter  Handlungen  begehen,  welche  wider  die 
Gesetze  oder  die  guten  Sitten  laufen; 

4.  wenn  der  Arbeitgeber  den  Arbeitern  den  schul- 
digen Lohn  nichl  in  der  bedungenen  Weise  aus- 
zahlt, bei  Stücklohn  nicht  für  ihre  ausreichende 
Beschäftigung  sorgt,  oder  wenn  er  sich  wider- 
rechtlicher Uebervortheilungen  gegen  sie  schuldig 
macht ; 

5.  wenn  bei  Fortsetzung  der  Arbeit  das  Leben  oder 
die  Gesundheit  der  Arbeiter  einer  erweislichen  Ge- 
fahr ausgesetzt  sein  würde,  welche  bei  Eingehung 
des  Arbeitsvertrages  nicht  zu  erkennen  war. 

In  den  unter  Nr.  2  und  3  gedachten  Fällen  ist 
der  Austritt  aus  der  Arbeit  nicht  mehr  zulässig,  wenn 
die  zu  Grunde  liegenden  Thalsachen  dem  Arbeiter 
länger  als  eine  Woche  bekannt  sind. 

§  125. 

Hat  ein  Geselle  oder  Gehülfe  vor  rechtmäfsiger 
Beendigung  des  Arbeitsverhältnisses  die  Arbeit  ver- 
lassen, so  kann  der  Arbeilgeber  an  Stelle  der  Ent- 
schädigung eine  an  ihn  zu  erlegende  Bufse  fordern, 
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welche  für  den  Tag  des  Vertragsbruchs  und  jeden 
folgenden  Tag  der  vertragsmäßigen  oder  gesetzlichen 
Arbeitszeit,  höchstens  aber  für  6  Wochen  bis  auf  die 
Höhe  des  ortsüblichen  Tagelohns  (§  8  des  Kranken- 
versicherungsgesetzes vom  IT).  Juni  1883,  Reichs-Gesetz- 
blatt S.  73)  sich  belaufen  darr.  Dasselbe  Hecht  steht 
dem  Gesellen  oder  Geholfen  gegen  den  Arbeitgeber 
zu,  wenn  er  von  diesem  vor  rechtmäfsiger  Beendigung 
des  Arbeitsverhältnisses  entlassen  worden  ist. 

Ein  Arbeitgeber,  welcher  einen  Gesellen  oder 
Gehülfen  verleitet,  vor  rechtmäfsiger  Beendigung  des 
Arbeitsverhältnisses  die  Arbeit  zu  verlassen,  ist  dem 
früheren  Arbeitgeber  für  den  dadurch  entstehenden 
Schaden  oder  die  verwirkte  Bufse  als  Selbstschuldner 
mit  verhaftet.  In  gleicher  Weise  haftet  ein  Arbeit- 
geber, welcher  einen  Gesellen  oder  Gehülfen  annimmt 
oder  behalt,  von  dem  er  weifs,  dafs  derselbe  einem 
andern  Arbeitgeber  zur  Arbeit  noch  verpflichtet  ist. 

Den  Gesellen  und  Gehülfen  stehen  im  Sinne  des 
vorstehenden  Absatzes  die  im  §  119  Absatz  2  bezeich- 
neten Personen  gleich. 

III.  LehrllngsverhältnUse. 

§  126. 

Der  Lehrherr  ist  verpflichtet,  den  Lehrling  in  den 
bei  seinem  Betriebe  vorkommenden  Arbeiten  des  Ge- 
werbes in  der  durch  den  Zweck  der  Ausbildung  ge- 
botenen Reihenfolge  und  Ausdehnung  zu  unterweisen. 
Er  mnfs  entweder  selbst  oder  durch  einen  geeigneten, 
ausdrücklich  dazu  bestimmten  Vertreter  die  Ausbildung 
des  Lehrlings  leiten.  Er  darf  dem  Lehrling  die  zu 
seiner  Ausbildung  und  zum  Besuche  des  Gottesdienstes 
an  Sonn-  und  Festtagen  erforderliche  Zeit  und  Ge- 
legenheit durch  Verwendung  zu  anderen  Dienst- 
leistungen nicht  entziehen.  Er  hat  den  Lehrling  zur 
Arbeitsamkeit  und  zu  guten  Sitten  anzuhalten  und 
vor  Ausschweifungen  zu  bewahren. 

§  127. 

Der  Lehrling  ist  der  väterlichen  Zucht  des  Lehr- 
herrn unterworfen.  Demjenigen  gegenüber,  welcher 
an  Stelle  des  Lehrherrn  seine  Ausbildung  zu  leiten 
hat,  ist  er  zur  Folgsamkeit  verpflichtet. 

§  128. 

Das  Lehrverhältnifs  kann,  wenn  eine  längere  Frist 
nicht  vereinbart  ist,  während  der  ersten  4  Wochen 
nach  Beginn  der  Lehrzeil  durch  einseitigen  Rücktritt 
aufgelöst  werden.  Eine  Vereinbarung,  wonach  diese 
Probezeit  mehr  als  3  Monate  betragen  soll,  ist  nichtig. 

Nach  Ablauf  der  Probezeit  kann  der  Lehrling 
vor  Beendigung  der  verabredeten  Lehrzeit  entlassen 
werden,  wenn  einer  der  im  §  123  vorgesehenen  Fälle 
auf  ihn  Anwendung  findet. 

Von  seilen  des  Lehrlings  kann  das  Lehrverhältnifs 
nach  Ablauf  der  Probezeit  aufgelöst  werden  : 

1.  wenn  einer  der  im  §  124  unter  Nr.  1,  3  bis  5 
vorgesehenen  Fälle  vorliegt; 

2.  wenn  der  Lehrherr  seine  gesetzlichen  Verpflich- 
tungen gegen  den  Lehrling  in  einer  die  Gesund- 
heit, die  Sittlichkeit  oder  die  Ausbildung  des 
Lehrlings  gefährdenden  Weise  vernachlässigt, 
oder  das  Recht  der  väterlichen  Zucht  miß- 
braucht, oder  zur  Erfüllung  der  ihm  vertrags- 
mäfsig  obliegenden  Verpflichtungen  unfähig  wird. 

Der  Lehtvertrag  wird  durch  den  Tod  des  Lehr- 
lings aufgehoben.  Durch  den  Tod  des  I-ehrherrn  gilt 
der  Lehrvertrag  als  aufgehoben,  sofern  die  Aufhebung 
innerhalb  4  Wochen  geltend  gemacht  wird. 

Schriftliche  Lehrverträge  sind  stempelfrei. 

§  129. 

Bei  Beendigung  des  Lehrverhältnisses  hat  der 
Lehrherr  dem  Lehrling  unter  Angabe  des  Gewerbes, 
in  welchem  der  Lehrling  unterwiesen  worden  ist.  über 


die  Dauer  der  I^hrzeit  und  die  während  derselben 
erworbenen  Kenntnisse  und  Fertigkeiten,  sowie  über 
sein  Betragen  ein  Zeugnifs  auszustellen,  welches  von 
der  Gemeindebehörde  kosten-  und  slempelfrei  zu  be- 
glaubigen ist. 

An  Stelle  dieser  Zeugnisse  können,  wo  Innungen 
oder  andere  Vertretungen  der  Gewerbtreibenden  be- 
stehen, die  von  diesen  ausgestellten  Lehrbriefe  treten. 

§  130. 

Verläfst  der  Lehrling  in  einem  durch  dies  GeseU 
nicht  vorgesehenen  Falle  ohne  Zustimmung  des  lehr- 
herrn die  Lehre,  so  kann  letzlerer  den  Anspruch  auf 
Rückkehr  des  Lehrlings  nur  geltend  machen,  wenn 
der  Lehrvertrag  schriftlich  geschlossen  ist  Die  Polizei- 
behörde  kann  in  diesem  Falle  auf  Antrag  des  Lehr 
herrn  den  Lehrling  anhalten,  so  lange  in  der  Lehre 
zu  verbleiben,  als  durch  gerichtliches  Urtheil  das 
Lehrverhältnils  nicht  für  aufgelöst  erklärt  isL  Der 
Antrag  ist  nur  zulässig,  wenn  er  binnen  einer  Woche 
nach  dem  Austritt  des  Lehrlings  gestellt  ist.  Im  Falle 
der  Weigerung  kann  die  Polizeibehörde  den  Lehrling 
zwangsweise  zurückführen  lassen,  oder  durch  An- 
drohung von  Geldstrafe  bis  zu  SO  ,  H  oder  Haft  bis 
zu  5  Tagen  zur  Rückkehr  ihn  anhalten. 

§  181. 

Wird  von  dem  Vater  oder  Vormund  für  den  lehr- 
ling  oder,  sofern  der  letztere  großjährig  ist,  von  ihm 
selbst  dem  I*ehrherrn  die  schriftliche  Erklärung  ab- 
gegeben, dafs  der  Lehrling  zu  einem  andern  Gewerbe 
oder  andern  Berufe  übergehen  werde,  so  gilt  da« 
Lehrverhältnifs,  wenn  der  Lehrling  nicht  früher  ent- 
lassen wird,  nach  Ablauf  von  4  Wochen  als  aufgelöfst. 
Den  Grund  der  Auflösung  hat  der  Lehrherr  in  dem 
Arbeilsbuche  zu  vermerken. 

Binnen  9  Monaten  nach  der  Auflösung  darf  der 
Lehrling  in  demselben  Gewerbe  von  einem  andern 
Arbeitgeber  ohne  Zustimmung  des  früheren  Lehrherrn 
nicht  beschäftigt  werden. 

§  132. 

Erreicht  das  Lehrverhältnifs  vor  Ahlauf  der  ver- 
abredeten Lehrzeit  sein  Ende,  so  kann  von  dem  Lehr- 
herrn oder  von  dem  Lehrling  ein  Anspruch  auf  Ent- 
schädigung nur  gellend  gemacht  werden,  wenn  der 
Lehrvertrag  schriftlich  geschlossen  ist.  In  den  Fällen 
des  §  128  Absatz  1  und  4  kann  der  Anspruch  nur 
geltend  gemacht  werden,  wenn  dieses  in  dem  I^ehr- 
vertrage  unter  Festsetzung  der  Art  und  Höhe  der  Ent- 
schädigung vereinbart  ist. 

Der  Anspruch  auf  Entschädigung  erlischt,  wenu 
er  nicht  innerhalb  4  Wochen  nach  Auflösung  de« 
I^hrverhältnisses  im  Wege  der  Klage  oder  Einrede 
geltend  gemacht  ist. 

9  133. 

Ist  von  dem  Lehrherrn  das  Lehrverhältnifs  auf- 
gelöst worden,  weil  der  Lehrling  die  Lehre  unbefugt 
verlassen  hat,  so  ist  die  von  dem  Lehrherrn  be- 
anspruchte Entschädigung,  wenn  in  dem  Lehrverlrage 
ein  Anderes  nicht  ausbedungen  ist,  auf  einen  Betrag 
festzusetzen,  welcher  für  Jeden  auf  den  Tag  des  Ver- 
tragsbruches folgenden  Tag  der  Lehrzeit,  höchstens 
I  aber  für  6  Monate ,  bis  auf  die  Hälfte  des  in  dem 
Gewerbe  des  Lehrherrn  den  Gesellen  oder  Gehülfen 
ortsüblich  gezahlten  Lohnes  sich  belaufen  darf. 

Für  die  Zahlung  der  Entschädigung  sind  ab 
Selbstschuldner  mitverhaftet  der  Vater  des  Lehrlings 
sowie  derjenige  Arbeitgeber,  welcher  den  Lehrling 
zum  Verlassen  der  I^ehre  verleilet  oder  welcher  ihn 
in  Arbeil  genommen  hat,  obwohl  er  wufste,  dafs  der 
Lehrling  zur  Fortsetzung  eines  I«ehrverhältnisses  noch 
verpflichtet  war.  Hat  der  Entschädigungsberechtigte 
erst  nach  Auflösung  des  Lehrverbällnisses  von  der 
Person  de«  Arbeilgeber?,  welcher  den  Lehrling  ver- 
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leitet  oder  in  Arbeit  genommen  hat,  Kenntnifs  erhalten, 
so  erlischt  gegen  diese  der  Entschädigungsanspruch 
erst,  wenn  derselbe  nicht  innerhalb  4  Wochen  nach 
erhaltener  Kenntnifs  gellend  gemacht  ist 

III«.  Verhältnisse  der  Betriebsbeamten,  Werk- 
meister, Techniker. 
§  133  a. 

Auf  die  ton  Gewerbeunternehmern  gegen  feste, 
mindestens  monatweise  bemessene  Bezüge  beschäftigten 
Personen,  welche  nicht  lediglich  vorübergehend  mit 
der  Leitung  oder  Beaufsichtigung  des  Betriebes  oder 
piner  Ahlheilung  desselben  beauftragt  (Betriebsbeamle, 
Werkmeister  und  Ähnliche  Angestellte)  oder  mit 
höheren  technischen  Dienstleislungen  betraut  sind 
iMaschinentechniker,  Chemiker.  Zeichner  und  der- 
gleichen), findet  der  §  125  Anwendung. 

§  133  b. 

Das  DienstverhAltnifs  dieser  Personen  kann,  wenn 
nicht  etwas  Anderes  verabredet  ist,  von  jedem  Theile 
mit  Ablauf  jedes  Kalendervierteljahres  nach  6  Wochen 
vorher  erklärter  Aufkündigung  aurgehoben  werden. 

§  133c. 

Jeder  der  beiden  Theile  kann  vor  Abiaul  der 
rertmgsmäfsigen  Zeit  und  ohne  Innchaltung  einer 
Kündigungsfrist  die  Aufhebung  des  Dienstverhältnisses 
verlangen,  wenn  ein  wichtiger,  nach  den  Umständen 
des  Falles  die  Aufhebung  rechtfertigender  Grund 
vorliegt. 

§  133d. 

Gegenüber  den  im  §  133  a  bezeichneten  Personen 
kann  die  Aufhebung  des  Dienstverhältnisses  ins- 
besondere erlangt  werden : 

1.  wenn  sie  beim  Abschlufs  des  Dienstvertrages 
den  Arbeitgeber  durch  Vorbringung  falscher  oder 
verfälschter  Zeugnisse  hintergingen  oder  ihn 
über  das  Besteheu  eines  andern,  sie  gleichzeitig 
verpflichtenden  Dienstverhältnisses  in  einen  Irr- 
thum  versetzt  haben ; 

2-  wenn  sie  im  Dienste  untreu  sind  oder  das  Ver- 
trauen mifsbrauchen ; 

3.  wenn  sie  ihren  Dienst  unbefugt  verlassen  oder 
den  nach  dem  Dienstvertrage  ihnen  obliegenden 
Verpflichtungen  nachzukommen  beharrlich  ver- 
weigern ; 

4.  wenn  sie  durch  anhallende  Krankheit  oder  durch 
eine  längere  Freiheitsstrafe  oder  Abwesenheit  an 
der  Verrichtung  ihrer  Dienste  verhindert  werden ; 

5.  wenn  sie  sichThällichkeileu  oder  Ehr  Verletzungen 
gpgen  den  Arbeitgeber  oder  seinen  Vertreter  zu 
schulden  kommen  lassen; 

6.  wenn  sie  sich  einem  unsittlichen  Lebenswandel 


In  dein  Falle  zu  4  bleibt  der  Anspruch  auf  die 
verlragsmAfsigen  Leistungen  des  Arbeitgebers  für  die 
Dauer  von  6  Wochen  in  Kraft,  wenn  die  Verrichtung 
der  Dienste  durch  unverschuldetes  Unglück  verhindert 
worden  ist.  Jedoch  mindern  sich  die  Ansprüche  in 
diest-m  Falle  um  denjenigen  Betrag,  welcher  dem 
Berechtigten  aus  einer  auf  Grund  gesetzlicher  Ver- 
pflichtung bestehenden  Krankenversicherung  oder  Un- 
fallversicherung zukommt. 

§  133  e. 

Die  im  0  133a  bezeichneten  Personen  können 
die  Auflösung  des  Dienstverhältnisses  insbesondere 
verlangen : 

1.  wenn  der  Arbeitgeber  oder  seine  Vertreter  sich 
Thätlicbkeiten  oder  Ehrverletzungen  gegen  sie 
zu  schulden  kommen  lassen; 


2.  wenn  der  Arbeitgeber  die  vertragsmäßigen  Lei- 
stungen nicht  gewährt; 

3.  wenn  bei  Fortsetzung  des  Dienstverhältnisses 
ihr  Leben  oder  ihre  Gesundheit  einer  erweis- 
lichen Gefahr  ausgesetzt  sein  würde,  welche  bei 
Eingehung  des  Dienstverhältnisses  nicht  zu  er- 
kennen war. 

IV.  Verhältnisse  der  Fabrikarbeiter. 

§  134. 

Aul  Fabrikarbeiter  finden  die  Bestimmungen  der 
8§  121  bis  125  oder,  wenn  die  Fabrikarbeiter  als 
Lehrlinge  anzusehen  sind,  die  Bestimmungen  der 
§§  126  bis  133  Anwendung. 

§  134a. 

Für  jede  Fabrik  ist  innerhalb  4  Wochen  nach 
Inkrafttreten  dieses  Gesetzes  oder  nach  der  Eröffnung 
des  Betriebes  eine  Arbeitsordnung  zu  erlassen.  Der 
Erlafs  erfolgt  durch  Aushang  (§  134e  Atoll  2). 

Die  Arbeitsordnung  mufs  den  Zeitpunkt,  mit 
welchem  sie  in  Wirksamkeit  treten  soll,  angehen  und 
von  demjenigen,  welcher  sie  erläfst,  unter  Angabe  des 
Datums  unterzeichnet  sein. 

Abänderungen  ihres  Inhalts  können  nur  durch 
den  Erlafs  von  Nachträgen  oder  in  der  Weise  er- 
folgen, dafs  an  Stelle  der  bestehenden  eine  neue 
Arbeitsordnung  erlassen  wird. 

Die  Arbeitsordnungen  und  Nachträge  zu  den- 
selben treten  frühestens  2  Wochen  nach  ihrem  Erlasse 
in  Geltung. 

§  134  b. 

Die  Arbeitsordnung  mufs  Bestimmungen  enthalten : 

1.  über  Anfang  und  Ende  der  regelmäfsigen  täg- 
lichen Arbeitszeit  sowie  der  für  die  erwachsenen 
Arbeiter  vorgesehenen  Pausen; 

2.  über  Zeit  und  Art  der  Abrechnung  und  Lohn- 
zahlung; 

3.  sofern  es  nicht  bei  den  gesetzlichen  Bestimmungen 
bewenden  soll,  über  die  Frist  der  für  jeden 
Theil  zulässigen  Aufkündigung  sowie  über  die 
Gründe,  aus  welchen  die  Entlassung  upd  der 
Austritt  aus  der  Arbeil  ohne  Aurkündigung  er- 
folgen darf; 

4.  sofern  Straten  vorgesehen  werden,  über  die  Art 
und  Höhe  derselben,  über  die  Art  ihrer  Fest- 
setzung und,  wenn  sie  in  Geld  bestehen,  über 
deren  Einziehung  und  über  den  Zweck,  für 
welchen  sie  verwendet  werden  sollen. 

Strafbeslimmungen ,  welche  das  Ehrgefühl  oder 
die  guten  Sitten  verletzen,  dürfen  in  die  Arbeits- 
ordnung nicht  aufgenommen  werden.  Geldstrafen 
dürfen  den  doppelten  Betrag  des  ortsüblichen  Tage- 
lohns (§  8  des  Krankenversicherungsgesetzes  vom 
15.  Juni  1883,  Beichs-GeseUbl.  S.  73)  nicht  übersteigen 
und  müssen  zum  Besten  der  Arbeiter  der  Fabrik  ver- 
wendet werden.  Das  Becht  des  Arbeitgebers,  Schaden- 
ersat/, zu  fordern,  wird  durch  diese  Bestimmung 
nicht  berührt. 

Dem  Besitzer  der  Fabrik  bleibt  überlassen,  neben 
den  unter  1  bis  4  bezeichneten,  noch  weitere,  die 
Ordnung  des  Betriebes  und  das  Verhalten  der  Arbeiter 
im  Betriebe  betreffende  Bestimmungen  in  die  Arbeits- 
ordnung aufzunehmen.  Letztere  darf  auch  das  Ver- 
halten der  minderjährigen  Arbeiter  aufserhalb  des 
Betriebes  regeln. 

Durch  die  Arbeitsordnung  kann  bestimmt  werden, 
dafs  der  von  minderjährigen  Arbeitern  verdiente  Lohn 
an  deren  Eltern  oder  Vormünder  und  nur  mit  deren 
schriftlicher  Zustimmung  unmittelbar  an  die  Minder- 
jährigen ausgezahlt  wird  und  dafs  der  minderjährige 
Arbeiter  nur  mit  ausdrücklicher  Zustimmung 
Vaters  oder  Vormundes  kündigen  darf. 
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§  134  c. 

Der  Inhalt  der  Arbeitsordnung  ist,  soweit  er  den 
Gesetzen  nicht  zuwiderläuft,  filr  die  Arbeitgeber  und 
Arbeiter  rechtsverbindlich. 

Entlassung  und  Austritt  aus  der  Arbeit  dürfen  aus 
anderen  als  den  in  der  Arbeitsordnung  bezeichneten 
oder  den  gesetzlichen  Gründen  nicht  erfolgen.  Andere 
als  die  in  der  Arbeitsordnung  vorgesehenen  Strafen 
dürfen  über  den  Arbeiter  nicht  verhängt  werden. 

§  134  d. 

Vor  dem  Erlafs  der  Arbeitsordnung  oder  eines 
Nachtrags  zu  derselben  ist  den  in  der  Fabrik  be- 
schäftigten Arbeitern  Gelegenheit  zu  geben,  sich  über 
den  Inhalt  derselben  zu  äufsern. 

Für  Fabriken,  für  welche  ein  ständiger  Arbeiter- 
ausschufs  besteht,  wird  dieser  Vorschrift  durch  An- 
hörung des  Ausschusses  über  den  Inhalt  der  Arbeits- 
ordnung genügt 

§  134  e. 

Die  Arbeitsordnung,  sowie  jeder  Nachtrag  zu 
derselben  ist  binnen  3  Tagen  nach  dem  Erlafs  in 
zwei  Ausfertigungen  unter  Beifügung  der  Versicherung, 
dafs  der  Vorschrift  des  §  134  d  genügt  ist,  der  unleren 
Verwaltungsbehörde  einzureichen. 

Die  Arbeitsordnung  ist  an  geeigneter,  allen  Ar- 
beitern zugänglicher  Stelle  auszuhängen.  Der  Aus- 
hang mufs  stets  in  lesbarem  Zustande  erhalten  werden. 

§  134  f. 

Arbeitsordnungen  und  Nachträge  zu  denselben, 
welche  nicht  vorschriflsmäfsig  erlassen  sind,  oder 
«leren  Inhalt  den  gesetzlichen  Bestimmungen  zuwider- 
läuft, sind  auf  Anordnung  der  unteren  Verwaltungs- 
behörde durch  gesetzmäfsige  Arbeitsordnungen  zu  er- 
setzen oder  den  gesetzlichen  Vorschriften  entsprechend 
abzuändern. 

Gegen  diese  Anordnung  findet  binnen  2  Wochen 
die  Beschwerde  an  die  höheieVerwaltungsbehörde  statt. 

§  134  g. 

Arbeitsordnungen,  welche  vor  dem  Inkrafttreten 
dieses  Gesetzes  erlassen  worden  sind,  unterliegen  den 
Bestimmungen  der  §§  134  a  bis  134  e,  134  e  Absatz  2, 
134  f  und  sind  binnen  vier  Wochen  der  unteren  Ver- 
waltungsbehörde in  zwei  Ausfertigungen  einzureichen. 
Auf  Abänderungen  dieser  Arbeitsordnungen  findet 
der  §  134  d  Anwendung. 

§  135. 

Kinder  unter  13  Jahren  dürlen  in  Fabriken  nicht 
beschäftigt  werden.  Kinder  über  13  Jahre  dürfen  in 
Fabriken  nur  beschäftigt  werden,  wenn  sie  nicht  mehr 
zum  Besuche  der  Volksschule  verpflichtet  sind. 

Die  Beschäftigung  von  Kindern  unter  14  Jahren 
darf  die  Dauer  von  6  Stunden  täglich  nicht  über- 
schreiten. 

Junge  Leute  zwischen  14  und  16  Jahren  dürfen 
in  Fabriken  nicht  länger  als  10  Stunden  täglich  be- 
schäftigt werden. 

Durch  Besehlufs  dos  Bundesraths  kann  für  be- 
stimmte Fahricalionszweige  gestaltet  werden.  Kinder 
über  13  Jahren,  welche  nicht  mehr  zum  Besuche  der 
Volksschule  verpflichtet  sind,  in  derselben  Weise  wie 
junge  Leute  zwischen  14  und  IG  Jahren  zu  beschäf- 
tigen, sofern  der  Arbeitgeher  das  Zeugnifs  eines  von 
der  höheren  Verwaltungsbehörde  ermächtigten  Arztes 
beibringt,  dafs  die  körperliche  Entwicklung  die  be- 
absichtigte Beschäftigung  ohne  Gerahr  für  die  Ge- 
sundheit zuläfst. 

§  136. 

Die  Arbeitsstunden  der  jugendlichen  Arbeiter 
(§  1  :•;.'))  dürfen  nicht  vor  5'/>  Uhr  Morgens  beginnen 
und  nicht  über  8V«  Uhr  Abends  dauern.  Zwischen 
den  Arbeitsstunden  müssen  an  jedem  Arbeitstage 


|  regelmäfsige  Pausen  gewährt  werden.  Für  jugend- 
liche Arbeiter,  welche  nur  G  Stunden  täglich  be- 
schäftigt werden,  mufs  die  Pause  mindesten«  eine 
halbe  Stunde  betragen.  Den  übrigen  jugendlichen 
Arbeitern  mufs  mindestens  Mittags  eine  einstündige 
sowie  Vormittags  und  Nachmittags  je  eine  halbstündige 
Pause  gewährt  werden. 

Während  der  Pausen  darr  den  jugendlichen  Ar- 
beitern eine  Beschäftigung  in  dem  Fabrikbelrielte 
überhaupt  nicht  und  der  Aufenthalt  in  den  Arbeils- 
räumen  nur  dann  gestattet  werden,  wenn  in  denselben 
diejenigen  Theile  des  Betriebes,  in  welchen  jugend- 
liche Arbeiter  beschäftigt  sind,  für  die  Zeit  der  Pausen 
völlig  eingestellt  werden  oder  wenn  der  Aufenthalt 
im  Freien  nicht  thunlich  ist  und  andere  geeignet* 
Aufenthallsräuine  ohne  unverhältnifsmäfsigc  Schwierig- 
keiten nicht  beschafft  werden  können. 

An  Sonn-  und  Festlagen,  sowie  während  der  vun 
dem  ordentlichen  Seelsorger  für  den  Katechuiueueri- 
und  Conlirmanden-,  Beicht-  und  Communionunterrirhl 
bestimmten  Stunden  dürfen  jugendliche  Arbeiter  nicht 
beschäftigt  werden. 

§  137. 

Arbeiterinnen  dürfen  in  Fabriken  nicht  in  der 
Nachtzeil  von  8'/i  L'hr  Abends  bis  51/«  Morgens  uud 
am  Sonnabend  sowie  an  Vorabenden  der  Festtage 
nicht  nach  5'/>  Uhr  Nachmittags  beschäftigt  werden. 

Die  Beschäftigung  von  Arbeiterinnen  über  16 
Jahre  darf  die  Dauer  von  11  Stunden  täglich  nicht 
überschreiten. 

Zwischen  den  Arbeitsstunden  mufs  den  Arbeite- 
rinnen eine  mindestens  einslündige  Mittagspause  ge- 
währt werden. 

Arbeiterinnen  über  IG  Jahre,  welche  ein  Haus- 
wesen zu  besorgen  haben,  sind  eine  halbe  Stunde 
vor  der  Mittagspause  zu  entlassen,  sofern  diese  nicht 
mindestens  ein  und  eine  halbe  Stunde  beträgt.  Ehe- 
frauen und  solche  Wittwen,  welche  Kinder  haben, 
gellen  als  Arbeiterinnen ,  welche  ein  Hauswesen  zu 
besorgen  haben ,  sofern  nicht  das  Gegenltieil  durch 
die  Ortspolizeibehörde  schriftlich  bescheinigt  ist.  Die 
Bescheinigung  erfolgt  Stempel-  und  gebührenfrei. 

Wöchnerinnen  dürfen  während  !4  Wochen  nach 
ihrer  Niederkunft  nicht  beschäftigt  werden. 

§  138. 

Sollen  Arbeiterinnen  oder  jugendliche  Arbeiter 
in  Fabriken  beschäftigt  werden,  so  hat  der  Arbeil- 
geber vor  dem  Beginn  der  Beschäftigung  der  Orls- 
polizeibehördc  eine  schriftliche  Anzeige  zu  machen. 

In  der  Anzeige  sind  die  Fabrik,  die  Wochentage, 
an  welchen  die  Beschäftigung  stattfinden  soll.  Beginn 
und  Ende  der  Arbeitszeit  und  der  Pansen  sowie  die 
Art  der  Beschäftigung  anzugeben.  Eine  Aenderung 
hierin  darf,  abgesehen  von  Verschiebungen ,  welche 
durch  Ersetzung  behinderter  Arbeiter  für  einzelne 
Arbeitsschichten  nolhwendig  werden,  nicht  erfolgen, 
bevor  eine  entsprechende  weitere  Anzeige  der  Behörde 
gemacht  ist.  In  jeder  Fabrik  hat  der  Arbeitgeber 
dafür  zu  sorgen,  dafs  in  den  Fabrikräumen,  in  welchen 
jugendliche  Arbeiter  beschäftigt  werden,  an  einer  in 
die  Augen  fallenden  Stelle  ein  Verzeichnifs  der  jugend- 
lichen Arbeiter  unter  Angabe  ihrer  Arbeitslage,  sowie 
des  Beginns  und  Endes  ihrer  |  Arbeitszeit  und  der 
Pausen  ausgehängt  ist.  Ebenso  hat  er  dafür  zu  sorgen, 
dafs  in  den  bezeichneten  Räumen  eino  Tafel  ausgehängt 
ist,  welche  in  der  von  der  Centraibehörde  zu  be- 
stimmenden Fassung  und  in  deutlicher  Schrift  einen 
Auszug  aus  den  Bestimmungen  über  die  Beschäftigung 
von  Arbeiterinnen  und  jugendlichen  Arbeitern  enthält. 

§  138  a. 

Wegen  aufsergewöhnlicher  Häufung  der  Arbeit 
kann  auf  Antrag  des  Arbeitgebers  die  untere  Ver- 
I  waltungsbehörde  auf  die  Dauer  von  14  Tagen  die 
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Beschäftigung  von  Arbeiterinnen  über  16  Jahren  bis 
10  Uhr  Abends  an  den  Wochentagen  außer  Sonn- 
abend unter  der  Voraussetzung  gestatten,  daß  die 
tägliche  Arbeitszeit  13  Stunden  nicht  Qherschreilet. 
Innerhalb  eines  Kalenderjahres  darf  die  Erlaubnifs 
einem  Arbeitgeber  für  mehr  als  40  Tage  nicht  er- 
theilt  werden.  Der  Antrag  ist  schriftlich  zu  stellen 
und  mufs  den  Grund,  aus  welchem  die  Erlaubnifs 
beantragt  wird,  die  Zahl  der  in  Betracht  kommenden 
Arbeiterinnen ,  das  Maß  der  längeren  Beschäftigung, 
sowie  den  Zeitraum  angehen,  für  welchen  dieselbe 
stattfinden  soll  Der  Bescheid  auf  den  Antrag  ist 
binnen  drei  Tagen  schriftlich  zu  ertheilen.  Gegen  die 
Versagung  der  Erlaubnifs  steht  die  Beschwerde  an 
die  vorgesetzte  Behörde  zu. 

Üic  untero  Verwaltungsbehörde  hat  Ober  die 
Fälle,  in  welchen  die  Erlaubnifs  ertheilt  worden  ist, 
ein  Verzeichniß  zu  fahren,  in  welches  der  Name  des 
Arbeilgebers  und  die  für  den  schriftlichen  Antrag 
vorgeschriebenen  Angaben  einzutragen  sind. 

Die  untere  Verwaltungsbehörde  kann  die  Be- 
selin ftigung  von  Arbeiterinnen  Ober  16  Jahre,  welche 
kein  Hauswesen  zu  besorgen  haben  und  zum  Besuch 
einer  Fortbildungsschule  nicht  verpflichtet  sind ,  bei 
den  im  §  105  c  Absatz  1  unler  Ziffer  2  und  3  be- 
zeichneten Arbeiten  Sonnabend  Nachmittags  nach 
5"i  Uhr  gestalten.  Die  Erlaubnifs  ist  schriftlich  zu 
ertheilen,  vom  Arbeitgeber  zu  verwahren. 

§  139. 

Wenn  Naturereignisse  oder  Unglücksfalle  den  regel- 
rnäfsigen  Betrieb  einer  Fabrik  unterbrochen  haben, 
so  können  Ausnahmen  von  den  in  §§  135  Absatz  2 
bis  4,  136,  137  Absatz  1  bis  3  vorgesehenen  Be- 
schränkungen auf  die  Dauer  von  vier  Wochen  durch 
die  höhere  Verwaltungsbehörde,  auf  längere  Zeit  durch 
den  Reichskanzler  zugelassen  werden.  In  dringenden 
Fällen  solcher  Art,  sowie  zur  Verhütung  von  Unglücks- 
fällen kann  die  untere  Verwaltungsbehörde,  jedoch 
höchstens  auf  die  Dauer  von  14  Tagen,  solche  Aus- 
nahmen gestatten. 

Wenn  die  Natur  des  Betriebes  oder  Bücksichten 
auf  die  Arbeiter  in  einzelnen  Fabriken  es  erwünscht 
erscheinen  lassen,  daß  die  Arbeitszeit  der  Arbeite- 
rinnen oder  jugendlichen  Arbeiter  in  einer  anderen 
als  der  durch  |j§  136  und  137  Absatz  1  und  3  vor- 
gesehenen Weise  geregelt  wird,  so  kann  aut  besonderen 
Antrag  eine  anderweite  Regelung  hinsichtlich  der 
Pausen  durch  die  höhere  Verwaltungsbehörde,  im 
übrigen  durch  den  Reichskanzler  gestattet  werden. 
Jedoch  dürfen  in  solchen  Fällen  die  jugendlichen 
Ai  heiter  nicht  länger  als  6  Stunden  beschäftigt  werden, 
wenn  zwischen  den  Arbeitsstunden  nicht  Pausen  von 
zusammen  mindestens  einstündiger  Dauer  gewährt 
werden. 

Die  auf  Grund  vorstehender  Bestimmungen  zu 
treffenden  Verfügungen  müssen  schriftlich  erlassen 
werden. 

§  139a. 

Der  Bundesrat!)  ist  ermächtigt: 

1.  die  Verwendung  von  Arbeiterinnen,  sowie  von 
jugendlichen  Arbeitern  für  gewisse  Fabricalions- 
zweige,  welche  mit  besonderen  Gefahren  für 
Gesundheit  oder  Sittlichkeit  verbanden  sind, 
gänzlich  zu  untersagen  oder  von  besonderen 
Bedingungen  abhängig  zu  machen; 

2.  die  Verwendung  von  Arbeiterinnen  über  16  Jahre 
in  der  Nachtzeil  für  gewisse  Fabricationszweige, 
in  welthen  sie  bisher  üblich  war,  unter  den 
durch  die  Rücksicht  auf  Gesundheit  und  Sitt- 
lichkeit gebotenen  Bedingungen  zu  gestatten  ; 

3.  Tür  Spinnereien,  für  Fabriken,  welche  mit  un- 
unterbrochenem Feuer  betrieben  werden ,  oder 
welche  sonst  durch  die  Art  des  Betriebes  auf 
eine  regelmäßige  Tag-    und  Nachtarbeit  an- 


gewiesen sind ,  sowie  für  solche  Fabriken  und 
Werkstätten ,  deren  Betrieb  eine  Eintheilung  in 
regelmäßige  ArbciLsschichten  von  gleirher  Dauer 
nicht  gestaltet  oder  seiner  Natur  nach  auf  be- 
stimmte Jahreszeiten  beschränkt  ist.  Ausnahmen 
von  den  in  §§  135  Absatz  2  bis  4,  136.  137 
Absatz  1  bis  3  vorgesehenen  Bestimmungen 
nachzulassen.  Jedoch  darf  in  solchen  Fällen 
die  Arbeitszeit  für  Kinder  die  Dauer  von  36 
Stunden ,  für  junge  Leute  die  Dauer  von  60, 
in  Spinnereien  von  64,  in  Ziegeleien  von  69 
Stunden  wöchentlich  nicht  überschreiten. 

Die  durch  Beschlufs  des  Bundesraths  getroffenen 
Bestimmungen  sind  durch  das  Reichs -Gesetzblatt  zu 
veröffentlichen. 

V.  Aufsicht. 
§  139  b. 

Die  Aufsicht  über  die  Ausführung  der  Bestim- 
mungen der  §§  105  a,  105  b,  Absatz  1,  105«:  bis 
105g,  120a  bis  120e,  134  bis  139a  ist  ausschließlich 
oder  neben  den  ordentlichen  Polizeibehörden  be- 
sonderen von  den  Landesregierungen  zu  ernennenden 
Beamten  zu  übertragen.  Denselben  stehen  bei  Aus- 
übung dieser  Aufsicht  alle  amtlichen  Befugnisse  der 
Orlspolizeibehörden ,  insbesondere  das  Recht  zur 
jederzeitigen  Revision  der  Anlagen  zu.  Sie  sind, 
vorbehaltlich  der  Anzeige  von  Gesetzwidrigkeiten,  zur 
Geheimhaltung  der  amtlich  zu  ihrer  Kenntniß  ge- 
langenden Geschäfts-  und  Belriebsverhälti.isse  der 
ihrer  Revision  unterliegenden  Anlagen  zu  verpflichten. 

Die  Ordnung  der  Zuständigkeitsverbältnisse 
zwischen  diesen  Beamten  und  den  ordentlichen 
Polizeibehörden  bleibt  der  verfassungsmäßigen  Be- 
gclung  in  den  einzelnen  Bundesstaaten  vorbehalten. 

Die  erwähnten  Beamten  haben  Jahresberichte 
Ober  ihre  amtliche  Thätigkcit  zu  erstatten.  Diese 
Jahresberichte  oder  Auszüge  aus  denselben  sind  dem 
Bundesrath  und  dem  Reichstag  vorzulegen. 

Die  auf  Grund  der  Bestimmungen  der  §§  105  a 
bis  105  g.  120  a  bis  120  e,  134  bis  139  a  auszuführenden 
amtlichen  Revisionen  müssen  die  Arbeitgeber  zu 
jeder  Zeit,  namentlich  auch  in  der  Nacht,  während 
des  Betriebes  gestatten. 

Artikel  2. 

An  die  Stelle  des  in  §§  97  Nr.  4,  97a  Nr.  6, 
lOOd  Nr.  3,  lOOe  Nr.  1,  100 i  Absatz  2  angeführten 
§  120a  der  Gewerbeordnung  tritt  der  §  3  Absatz  1 
des  Gesetzes,  betreffend  die  Gewerbegerichle. 

Artikel  3. 

Der  Absatz  2  des  §  98  a  Nr.  2b  der  Gewerbe- 
ordnung erhält  folgende  Fassung : 

b.  die  Überwachung  der  Beobachtung  der  in 
105a  bis  105  g.  120  bis  120  e,  126,   127  vor- 
gesehenen  Bestimmungen  durch  die  Innung. 

Artikel 

Die  Strafbcslimmungen  des  Titels  X  der  Gewerbe- 
ordnung werden  wie  folgt  abgeändert: 

1.  Die  Ziffern  1  und  2  des  §  146  Absatz  1  erhalten 
folgende  Fassung: 

1.  Gewerbetreibende,  welche  dem  §  115  zuwider- 
handeln ; 

2.  Gewerbetreibende,  welche  den  §8  135,  136, 
137  oder  den  auf  Grund  der  §§  139  unJ  139a 
getroffenen  Verfügungen  zuwiderhandeln ; 

2.  dein  §  146  wird  folgender  Absatz  beigefügt: 

Der  §  75  des  Gerichtsverfa*sung?geset7es 
Tindet  Anwendung. 

3.  Hinter  §  146  wird  eingeschaltet: 
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§  146  a. 

Mit  Geldstrafe  bis  zu  600  ,H ,  im  Un- 
vermögensfalle  mit  Haft  wird  bestraft,  wer 
den  §|  105b  bis  l05g  oder  den  auf  Grund 
derselben  erlassenen  Anordnungen  zuwider 
Arbeitern  an  Sonn-  und  Festlagen  Beschäf- 
tigung giebt. 

4.  Die  Ziffer  4  des  §  147  Absatz  1  erbält  folgende 
Fassung : 

4.  wer  den  auf  Grund  des  §  120  d  endgültig 
erlassenen  Verfügungen  oder  den  auf  Grund 
des  §  120c  erlassenen  Vorschriften  zuwider- 
bandelt ; 

5.  Hinter  Ziffer  4  des  §  147  Absatz  1  wird  ein- 
geschaltet : 

5.  wer  eine  Fabrik  betreibt ,  für  welche  eine 
Arbeitsordnung  (§  134a)  nicht  besteht,  oder 
wer  der  endgültigen  Anordnung  der  Behörde 
wegen  Ersetzung  oder  Abänderung  der  Arbeits- 
ordnung (§  134  f)  nicht  nachkommt 

C.  Der  §  147  erhält  am  Schlüsse  folgenden  neuen 
Absatz: 

In  dem  Falle  zu  4  kann  die  Polizei- 
behörde bis  zur  Herstellung  des  der  Ver- 
fügung oder  der  Vorschrift  entsprechenden 
Zustandes  die  Einstellung  des  Betriebes  an- 
ordnen. 

7.  Der  §  148  Absatz  1  enthält  folgende  Zusätze! 

11.  wer  der  Bestimmung  des  §  134c  Absatz  2 
zuwider  gegen  Arbeiter  Strafen  verhängt, 
welche  in  der  Arbeitsordnung  nicht  vor- 
gesehen sind  oder  den  gesetzlich  zulässigen 
Betrag  übersteigen,  oder  wer  Strafgelder  in 
einer  in  der  Arbeitsordnung  nicht  vor- 
gesehenen Weise  verwendet; 

12.  wer  es  unterläßt,  der  durch  §§  134e  Absatz  1 
und  134  g  für  ihn  begründeten  Verpflichtung 
nachzukommen. 

8.  Die  Ziffer  7  des  §  149  Absatz  1  erhält  folgende 
Fassung : 

7.  wer  es  unterläßt,  den  durch  §§  105  c  Absatz  2, 
134e  Absatz  2,  13*,  138a  Absatz  3,  139b 
Tür  ihn  begründeten  Verpflichtungen  nach- 
zukommen ; 

9.  Die  Ziffer  2  des  g  150  erhält  folgende  Fassung: 
2.  wer  aufser  dem  im  ft   146  Ziffer  3  vor- 
gesehenen Falle   den  Bestimmungen  dieses 
Gesetzes    in    Ansehung    der  Arbeitsbücher 
zuwiderhandelt; 

10.  Der  §  150  erhält  folgenden  Zusatz: 

4.  wer  den  Bestimmungen  des  $  120  Absatz  1 
oder  des  aur  Grund  des  §  120  Absatz  8  er- 
lassenen Ortsstatuts  zuwiderhandelt. 

Landesgesetzliche  Vorschriften  gegen  die 
Verletzung  der  Schulpflicht,  nach  welchen 
eine  höhere  Strafe  eintritt,  werden  durch  die 
Bestimmung  unter  Ziffer  4  nicht  berührt. 

11.  Der  Absatz  1  des  §  151  erhält  folgende  Fassung : 

Sind  bei  der  Ausübung  des  Gewerbes 
polizeiliche  Vorschriften  von  Personen  über- 
treten worden,  welche  der  Gewerbetreibende 
zur  Leitung  des  Betriehes  oder  eines  Theiles 
desselben  oder  zur  Beaufsichtigung  bestellt 
halte,  so  trifft  die  Strafe  diese  letzteren.  Der 
Gewerbetreibende  ist  nur  strafbar,  wenn  die  \ 
Uebertretung  mit  seinem  Vorwissen  begangen 
ist,  oder  wenn  er  bei  der  Auswahl  oder  der 
Beaufsichtigung  der  Betriebsleiter  oder  Auf-  , 
sichtspersonen  es  an  der  erforderlichen  Sorg- 
falt hat  fehlen  lassen. 

12.  Der  §  153  erhält  folgende  Fassung: 

Wer  es  unternimmt,  durch  Anwendung 
körperlichen    Zwanges ,    durch  Drohungen, 


durch  Ehrverletzungen  oder  durch  Vernifs- 
erklärung 

1.  Arbeiter  oder  Arbeitgeber  zur  Theilnahme 
an  Verabredungen  der  im  §  152  bezeichneten 
Art  zu  bestimmen  oder  am  Hücktritt  von 
solchen  Verabredungen  zu  hindern, 

2.  Arbeiter  zur  Einstellung  der  Arbeit  zu  be- 
stimmen oder  an  der  Fortsetzung  oder 
Annahme  der  Aibeit  zu  hindern, 

3.  Albeitgeber  zur  Entlassung  von  Arbeitern 
zu  bestimmen  oder  an  der  Annahme  von 
Arbeitern  zu  hindern, 

wird  mit  Gefingnifs  nicht  unter  einem  Monat 
bestraft.  Ist  die  Handlung  gewohnheilsmäfsig 
begangen,  so  tritt  Gefängnifs  nicht  unter 
einem  Jahre  ein. 

Die  gleichen  Strafvorschriften  finden  auf 
denjenigen  Anwendung,  welcher  Arbeiter  zur 
widerrechtlichen  Einstellung  der  Arbeil  oder 
Arbeilgeber  zur  widerrechtlichen  Entlassung 
von  Arbeitern  öffentlich  auffordert. 

Artikel  5. 

An  Stelle  des  §  154  der  Gewerbeordnung  treten 
folgende  Bestimmungen : 

§  154. 

Die  Bestimmungen  der  §§  105  bis  133  finden  auf 
Geholfen  und  LH, Hinge  in  Apotheken,  die  Bestim- 
mungen der  §§  105.  106  bis  119,  120a  bis  133  auf 
Gehülfen  und  Lehrlinge  in  Handelsgeschäften  keine 
Auwendung. 

Die  Bestimmungen  der  §§  134  bis  139b  linden 
aur  Arbeitgeber  und  Arbeiter  in  Hüttenwerken,  in 
Zimmerplätzen  und  anderen  Bauhöfen,  in  Werften, 
sowie  in  solchen  Ziegeleien ,  über  Tage  betriebenen 
Brüchen  und  Gruben,  welche  nicht  blofs  vorüber- 
gehend oder  in  geringem  Umfang  betrieben  werden, 
entsprechende  Anwendung.  Darüber,  oh  die  Anlage 
vorübergehend  oder  in  geringem  Umfang  betrieben 
wird,  entscheidet  die  höhere  Verwaltungsbehörde 
endgültig. 

Die  Bestimmungen  der  §§  135  bis  139  b  finden 
auf  Arbeitgeber  und  Arbeiter  in  Werkstätten,  in 
welchen  durch  elementare  Kraft  (Dampf,  Wind, 
Wasser,  Gas,  Luft,  Elektricität  u.  s.  w.)  bewegte 
Triebwerke  nicht  blofs  vorhergehend  zur  Verwendung 
kommen,  mit  der  Mafsgabe  entsprechende  Anwendung, 
dafs  der  Bundesrath  für  gewisse  Arten  von  Beirieben 
Ausnahmen  von  den  in  §§  135  Absatz  2  bis  4,  136, 
137  Absatz  1  bis  3  vorgesehenen  Bestimmungen  nach- 
lassen kann.  Auf  andere  Werkstätten  können  durch 
Kaiserliche  Verordnung  mit  Zustimmung  des  Bundes- 
raths die  Bestimmungen  der  §S  135  bis  139  b  ganz 
oder  theilweise  ausgedehnt  werden.  Werkställen,  in 
welchen  der  Arbeilgeber  ausschliefslich  zu  seiner 
Familie  gehörige  Personen  beschäftigt  fallen  unter 
diese  Bestimmung  nicht. 

Die  Bestimmungen  der  §§  115  bis  119,  135  Iiis 
139b,  152  und  153  finden  auf  die  Besitzer  und  Ar- 
beiter von  Bergwerken,  Salinen,  Aufbereitungsanstalten 
und  unterirdisch  belriebenen  Brüchen  oder  Gruben 
entsprechende  Auwendung. 

Aibeiterinnen  dürfen  in  Anlagen  der  im  Absatz  4 
bezeichneten  Art  nicht  unter  Tage  hrschäfligt  werden. 
Zuwiderhandlungen  unterliegen  der  Strafbesliinmung 
des  §  14G. 

Artikel  6. 

Der  §  155  Absatz  2  der  Gewerbeordnung  erhält 
folgenden  Zusatz: 

Für  die  unter  Deichs-  und  Staatsverwaltung 
stehenden  Botriebe  können  die  den  Polizeibehörden, 
Aufsichlsbeamtcn,  unleren  und  höheren  Verwaltungs- 
behörden durch  die  §§  105  b  Absatz  2,  105  c  Absatz  2, 
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105  f,  120  d,  134  e.  134  f,  134  g,  13«  Absatz  1,  188  a, 
139,  139-b  übertragenen  Befugnisse  und  Obliegenheiten 
auf  die  der  Verwaltung  dieser  Betriebe  vorgesetzten 
Dienstbehörden  übertragen  werden. 

Artikel  7. 

Der  Zeitpunkt,  an  welchem  die  in  §§  105a  bis 
105  f  getroffenen  Bestimmungen  ganz  oder  theilweise 
in  Kraft  treten,  wird  durch  Kaiserliche  Verordnung 
mit  Zustimmung  des  Bundesraths  bestimmt.  Bis  dahin 
bleiben  die  bisherigen  gesetzlichen  Bestimmungen  in 
Kraß. 

Im  (Ihrigen  tritt  dieses  Gesetz  mit  dem  1.  April 
1891  in  Kraft. 

Für  Kinder  im  Alter  von  12  bis  14  Jahren  und 
für  junge  taute  zwischen  14  und  10  Jahren,  welche 
vor  dem  1.  April  1891  bereits  in  Fabriken  oder  in 
den  im  §  154  Absatz  2  bis  4  bezeichneten  gewerblichen 
Anlagen  beschäftigt  waren,   bleiben  die  bisherigen 


gesetzlichen  Bestimmungen  bis  zum  1.  April  1893 
in  Kraft. 

Für  Betriebe,  in  welchen  vor  Verkündung  dieses 
i  Gesetzes  Arbeiterinnen  über  10  Jahre  in  der  Nacht- 
j  zeit  beschäftigt  worden  sind,  und  welche  nicht  unter 
§  139a  Absatz  1  Ziffer  2  fallen,  kann  die  Landes- 
Centralbehördc  die  Ermächtigung  erlheilen,  längstens 
bis  zum  t.  April  1893  solche  Arbeiterinnen  in  der 
bisherigen  Anzahl  während  der  Nachtzeit  weiter  zu 
beschäftigen,  wenn  die  Fortführung  des  Betriebes  im 
bisherigen  Umfange  bei  Beseitigung  der  Nachlarlteit 
Belriebsänderungen  bedingt,  welche  ohne  unverhällnifs- 
mäfsige  Kosten  nicht  früher  hergestellt  werden  können. 
Die  Nachtschicht  dieser  Arbeilerinnen  darf  die  Dauei 
von  10  Stunden  nicht  überschreiten;  zwischen  den 
Arbeitsstunden   ist  denselben  eine  mindestens  ein- 
stündige Pause  zu  gewähren. 
Urkundlich  u.  s.  w. 
Gegeben  u.  s.  w. 


Bericht  Uber  in-  und  ausländische  Patente. 


Deutsche  Reichspatente. 


Kl.  1,  Nr.  51304,  vom  11.  Decemher  188*. 
Thomas  A  I  v a  Edison  in  L 1  e w e  1 1  y  n  Park 
(Counly  of  Essex,  State  New  Jersey,  V.  St.  A.).  Ver- 
fahren zur  trockenen  Aufbereitung  ron  Oolith-Krzen. 

Dm  aus  dem  Oolith-Erz  das  durch  theilweise 
Beduction  magnetisch  gemachte  Eisenerz  durch  Magne- 
tismus ausziehen  zu  können  (vergl.  D.  B.-P.  Nr.  51272 
in  »Stahl  und  Eisen«  1890,  S.  450),  isl  eine  Trennung 
«ler  Eisenerz  enthallenden  Theile  (der  sogenannten 


0© 


»Täfelchen«)  von  den  erdigen  Beimengungen  erforder- 
lich. Dies  geschieht  durch  Zerkleinerung  des  Erzes 
und  Absieben  der  erdigen  Theile  in  einer  geneigt 
liegenden  Siebtrommel.  Dieses  Trennungsverfahren 
ist  Gegenstand  des  Patentanspruchs,  welcher  lautet : 
Ein  Verfahren  zur  vollständigen  Separation  von  Oolilh- 
Erzen,  dadurch  gekennzeichnet,  dafs  die  Erze  zunächst 
zwischen  den  Walzen  a  so  weit  zerkleinert  werden, 
ilafs  die  Täfelchcn  von  einander  gelrennt  sind,  dann 
diese  Täfelchen  von  dem  erdigen  Material  durch  Ab- 
reiben in  einer  sich  drehenden  Trommel  b  gereinigt 
und  schliefslicb  die  Täfelchen  von  dem  erdigen 
Material  durch  eine  geneigte  Siebtrommel  e  getrennt 
werden. 


Kl.  18,  Nr.  51  880,  vom  4.  Oclober  1889.  Fr.  W. 
L Ohrmann  in  Buhrort.    Cowper- Apparat. 

Der  Gaseintrill  bezw.  der  Windaustritt  erfolgt  am 
unteren  Ende  eines  ringlärmigen  Baumes  a,  welcher 
zwischen  der  \  i  Isen  wand  b  des  Apparates  und  der 
die  Steinfüllung  umgebenden  Wand  c  lieg*.   Nach  der 
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Skizze  ist  der  ringförmige  Gaskanal  t  Jurch  zahlreiche 
Oeffnungen  -  mit  dem  Kingraum  a  Tür  die  Ver- 
hrennung  verbunden.  Die  Verhrennungslufl  tritt  durch 
die  Kanäle  o  in  den  Gaskanal  ».  Die  Verbrennung*- 
gase  gehen  in  dem  Hingraum  «  in  die  Hohe  und 
fallen  durch  die  Sleinfüllung  in  den  Kssenkanal  r. 
Der  Wind  geht  umgekehrt,  und  zwar  tritt  derselbe 
hei  r  ein  und  bei  r  aus.  Der  Austrittskanal  H  för 
die  Verbrennungsgase  braucht  nicht  —  wie  gezeichnet 
—  central  zu  liegen;  er  kann 'auch,  wie  gebräuch- 
lich, seitlich  angeordnet  sein.  Desgleichen  können 
die  Gas-  und  Windkanäle  außerhalb  des  Apparates 
liegen.   

Kl.  7,  Nr.  U  «W,  vom  23.  Juni  1889.  Ernst 
Stegmann  in  Kacyagorkft  bei  Radenz  (Provinz 
Pfisen).    Walzwtrk  für  bandrinrn  und  Draht. 

Mehrere  Walzengerüste  liegen  hintereinander  und 
in  jedem  derselben  liegen  zwei  selbständige  Walzen- 
paare flbereinander.  Das  letzte  Walzengerüst  kann 
auch,  wie  gezeichnet,  vier  zusammen  arbeitende  Walzen 
besitzen.    Der  Draht  geht  nun  vom   unteren  zum 
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oberen,  von  diesem  wieder  zum  unteren  Wulzenpnar 
und  tritt  dann  zum  nächsten  Walzengerüst  über. 
Zwischen  den  einzelnen  Walzenpaaren  liegen  gebogene 
bezw.  gerade  Führungen ;  erstere  zwischen  den  Walzen- 
paaren eines  und  desselben  Gerüstes ,  letztere  von 
einem  Gerüst  zum  andern.  Die  Führungen  können 
sich  bei  der  Schleifenbildung  nach  unten  öffnen. 
Unter  denselben  bezw.  unter  allen  WalzengerQsten 
hindurch  geht  durch  die  Hütlensohle  ein  Einschritt, 
in  welche  alle  Drahtschleifen  sich  hineinhangen,  können 
(vergl.  auch  »Stahl  und  Eisen«  1890,  S.  36,  I).  H.-P. 
Nr.  50637).   

Kl.  m,  Nr.  5148»,  vom  16.  Oclober  1889. 
F.  Schleglendal  in  Duisburg*.  Hhein.  Sandxtrru- 
Vorrichtuny. 

Um  Herdgufsstucke  mit  glatter  Oberseite  zu  er- 
zeugen, werden  dieselben  unmittelbar  nach  dem  Gufs 
mit  Sand  überstreut.    Hierzu  dient  ein  mit  Sand  zu 


füllender  Kasten  a  mit  zwei  Handhaben  und  einem 
doppelten  Siebboden.  Das  obere  der  Siebe  steht  fest, 
während  das  untere  durch  Winkelhebel  c  und  Zug- 
slange r  vermittelst  eines ,  an  der  einen  Handhabe 
gelagerten  Handhebels  •'  hin  und  her  verschoben 
werden  kann,  so  dafs  die  Siebüffnungen  abwechselnd 
sich  öffnen  und  schliefsen. 


Kl.  18,  Nr.  5169*,  vom  16.  October  1889. 
Rodney  Fönest  Lud  low  in  Springfield 
(Ohio.  V.  St.  A  ).  Vrrfahrtn  zur  Entkohlung  'int* 
Hohfi «tnlntd ff. 

Die  Entkohlung  des  in  eine  Pfanne  abgestochenen 
Roheisens  geschieht  durch  Aufblasen  von  l^ifl  auf 
die  Oberflflch«  desselben,  wobei  die  Richtung  der 
Düsen  beständig  geändert  wird,  um  alle  Theile 
der  Obernruhe  zu  erreichen. 

KI.  »,  Nr.  11 653,  Tom  12.  Februar  1889. 
Friedrich  Hermann  Poetsch  in  Magdeburg. 
Srhuehtbohrrr. 

In  den  Schacht  werden  die  am  unteren  Ende 
miteinander  verbundenen  und  oben  verlängerbaren 
Führungen  a  eingehängt,  zwischen  welchen  die  Arme  b 
vermittelst  Seile  hinabgelassen  werden,  bis  die  Schild- 


I  zapfen  c  in  ihren  Lagern  ruhen.  Durch  von  ülier 
Tage  heb-  und  senkbare  Riegel  r  werden  b  in  der 

1  skizzirlen  Lage  erhallen.  Man  lüfst  dann  die  Hamm- 
klötze  i  mit  Rohrmeifseln  o  zwischen  die  Arme  b 
herab  und  kann  nunmehr  durch  Auf-  und  Abbewegeu 
oder  Schwingen  von  io  die  Schachtsohle  bearbeiten. 
Hierbei  erfolgl  auch  eine  Umsetzung  des  ganzen 
Rohrers. 
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Kl.  49,  Nr.  51840,  vom  20.  September  1889. 
Actien-Gesellschafl  für  Eisenindustrie  zu 
Styrum  in  Ob  er hausen  (Rheinland).  Buffer- 
plattmpresse. 

Der  Prefsstempel  n  trägt  mit  der  unteren  Fläche 
das  die  Platte  aus  dem  seitlich  eingeschobenen  blech  r 


wechselnd  die  wagerechten  und  senkrechten  Hämmer 
gegeneinander  schlagen.  Das  Werkstück,  z.  B.  die 
dünne  Angel  von  Werkzeugen,  wird  zwischen  die 
Hammer  gehalten.  Statt  der  Daumenwellen  können 
auch  Hebel  und  Nulhenscheiben  angewendet  werden. 


Kl.  81,  Nr.  «1557,  vom  2.  April  1889.  Rudolf 
Firn  au  in  Erfurt.  Verfuhren  zur  Aenderumj  de» 
Tones  bei  Glocken. 

Behufs  Aenderung  des  Tones  von  Glocken  verdickt 
man  die  Wandstarke  derselben  an  der  Schlagstelle 
des  Klöppels  oder  an  der  Aufsenwandung.  Zu  diesem 
Zweck  legt  man  an  der  betreffenden  Stelle  auf  die 
Glocke  eine  Wachsschicht,  formt  die  Glocke  ein, 
schmelzt  das  Wachs  aus  und  giefst  in  die  mit  Ein- 
und  Abflufskanälen  versehene  Form  so  lange  Metall, 
bis  der  Glockenkörper  an  der  betreffenden  Stelle 
flüssig  geworden  ist.  Dann  schliefst  man  die  Abfluß- 
öffnungen und  lilfst  den  Gufs  erkalten. 


ausschneidende  Messer  •  .  welchem  das  in  der  Stempel- 
lührung  ruhende  Messer  i  entspricht.  Die  aus- 
geschnittene Platte  fällt  auf  die  Form  o  und  wird  auf 
dieser  von  dem  Stempel  a  gekümpelt.  Nach  Aufgang 
desselben  wird  die  fertige  Platte  durch  den  Schlitz  r 
seitlich  herausgenommen. 

Kl.  49,  Nr.  51  771,  vom  6.  October  1889.  Ernst 
H  a  tu  in  e r  f a  h  r  in  Sol  i n  ge  u  -  Foch  e.  Hammer- 
irerk  mit  rier  paarweise  abwechselnd  zusammen' 
arb>  itenden  Jlflmmern. 

In  einem  Gestell  sind  vier  Hämmer  a  kreuzweise 
gelagert,  die  gegen  den  Druck  von  Federn  durch 
Daumenwellen  c  zurückgeschoben  werden.  Verlassen 
die  Daumen  die  Hämmer,  so  schnellen  dieselben 
gegeneinander,  und  zwar  findet  dies  bei  zwei  gegen- 
überliegenden Hämmern  gleichzeitig  statt,  so  dafs  ab- 


Kl. 49,  Nr.  51 548,  vom  5.  Juli  1889.  The  Sim o  n ■ 
Steel  and  Iron  Forging  Company,  Limited 
in  London.    flauhen  von  Melallftilchcn. 

Um  auf  cylindrischen  Metallgegenständen  gerauhte 
Flächen,  d.  h.  sich  kreuzende  Hippen  zu  erzeugen, 
werden  die  Gegenstände  zwischen  zwei  Platten  mit 
entgegengesetzter  Längsbewegung  durchgewalzt.  Jede 
Platte  ist  entsprechend  der  zu  erzeugenden  Kauhuiig 
mit  parallelen  Furchen  und  Hippen  versehen, 
jedoch  kreuzen  sich  diese  bei  der  Ober-  und  Unter- 
platte,  so  dafs  auf  dem  Werkstück  pyramidenförmige 
Erhöhungen,  d.  i.  die  Hauhung,  entstehen. 

Kl.  5H,  Nr.  51 182,  vom  21.  März  1889.  (Zusatz  zu 
Nr.  39694.)  Firma  Haniel  &  Lueg  in  Düsseldorf- 
Grafen  her  g.  Hydraulische  Schmiedepresse  mit 
Differentialkolben. 

Zwei  Gylinder  ab  verschiedenen  Durchmessers 
sind  ohne  T r e n  n u  ngs wa  u d  aufeinandergesetzl, 
während  in  denselben  zwei  Scheibenkolben  c  d,  die 
durch  eine  Kolbenstange  e  mit  einander  verbunden 
sind,  und  von  denen  der  gröfsere  d  eine  starke,  als 
Druckstempel  dienende,  Kolbenstange  i  trägt,  gleiten. 
Hiei durch  werden  drei  wirksame  Kolbenflächen  ver- 
schiedener Gröfse  geschaffen,  die  behufs  Hebung  des 
Prefskolbens  und  behufs  Druckwirkung  von  dem  durch 
die  Rohre  rsr  in  die  Cylinder  tretenden  Druckmittel 
beeinflufst  werden. 
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Kl.  18,  Nr.  51  m&>  vom  88.  Juni  1 88'.».  Phoenix. 
Actien-Gesellschaft  fürBergbau  und  Hütten- 
betrieb in  Laar  beiRubrort  a.  Hh.  Neuerung 
bei  der  durch  Patent  Xr.  47*16  geschützten  Kohlun.f 
des  Flufseisens  (vergl.  »Stahl  und  Eisen«  1*89,  S.  6 IN). 

Anstatt  das  Flurseisen  durcb  ein«  Kohlenschicht 
zu  fillriren,  lfifsl  man  dasselbe  gleichzeitig  mit  der 
Kohle  in  eine  Pfanne  laufen. 


kl  l.  Nr.  .M  i.V..  vom  28.  Juli  1^9.  Maschinen- 
bau-Anstalt Humboldt  in  Kalk  bei  Köln 
a.  Rhein.  Hydraulisches  Klassir-  und  Aufbereitungs- 
rerfahren  nebst  zugehörigem  Apparat. 

Zur  Trennung  von  Korpern  verschiedener  Korn- 
größe und  Dichte  (z.  B.  Mineralien,  die  in  weichen 
Teinen  Beimengungen  feinkörnige,  werthvolle,  schwere 
Bestandteile  enthalten  oder  umgekehrt)  nach  der 
Korngrölse   werden   dieselben  auf  ein  Rüttelsieb  a 


gebracht,  welches  ganz  in  Wasser  liegt,  an  einer 
Schmalseite  in  Schildzapfen  c  ruht  und  an  der  andern 
Schmalseite  vermittelst  eines  Excenters  auf  und  ab 
bewegt  wird.  Um  hierbei  einen  Stöfs  zu  erzeugen, 
sind  zwischen  Sieh  und  Excenterstangc  Federn  •  an- 
geordnet. Das  Sieb  a  füllt  den  Wasserkasten  i  der 
Breite  nach  aus.  Das  Wasser  tritt  bei  u  in  denselben 
ein  und  strömt  links  bei  r  aus,  so  dafs  es  von 
oben  nach  unten  durch  das  Sieb  a  tritt.  Zur  Frei- 
lialtung  der  SicböfTnungen  ist  ein  Stoßkolben  »•  an- 
geordnet. Unterhalb  des  Siebes  a  liegen  getrennte 
Abtheilungen  zur  Aufnahme  des  Setzgules. 


Kl.  10,  Nr.  51518,  vom  18.  Juni  18S9.  Franz 
Brunck  in  Dortmund.  Neuerungen  bei  Ver- 
kok ungsan  lagen . 

Um  die  zu  verkokende  Kohle  im  Anfange  der 
Verkokung  in  Berührung  mit  den  Seitenwänden  des 
Koksofens  zu  halten  und  die  Kohle  von  der  Mitte 
nach  aufsen  zu  verdichten,  so  dafs  die  Destillations- 
producte  gezwungen  sind,  die  ganze  Kohlenms 


durchdringen,  werden  durch  Oeffnangen  der  Ofen- 
thüren  in  die  Kuhle  spitze  Kolben  o  eingetrifben.  die 
unter  Seilwäitsdrängung  und  Verdichtung  der  Kohle 
Ungskanäle  in  derselben  bilden.  Hierbei  kann  als 
Gegendruck  von  oben  über  die  Kohle  ein  sich  gegen 
das  Ofengewölbe  stützender  Wagen  i  geschoben  werden. 


KL  5,  Nr.  51492,  vom  12.  Februar  18*9. 
Friedrich  Hermann  Poetsch  in  Magdeburg. 
Verfahren  jtmm  Absehluf*  eines  Schachtes  oder  Bohr- 
loches gegen  trasserreiches  Gebirge. 

Um  einen  Schacht  oder  ein  Bohrloch  beim  Durch- 
teufen vou  wasserreichem  Gebirge  gegen  dieses  abzu- 
schließen, wird  an  der  betreffenden  erweiterten  Stelle 
ein  Bkcbcylinder  eingesetzt,  welchen  man  mit  rolligen) 
Gebirge  füllt.  Alsdann  werden  in  den  Kaum  zwischen 
( Zylinder  und  Sehachlstofs  mit  trocsenern  Cement  oder 
Beton  gefüllte  SAcke  uus  wasserdichtem  StofT,  dessen 
Bänder  zusammengeleimt  sind,  gebracht,  so  dafs  der 
Cement  oder  Beton  erst  an  der  Stelle,  wo  er  erhärten 
und  abdichten  soll,  mit  dem  Wasser  in  Berührung 
kommt.  Nach  der  Erhärtung  des  Cemenls  wird  der 
Schacht  gesümpft  und  weiter  abgeleult. 


KL  40,  Nr.  51892,  vom  9.  Mai  1889.  Nicolas 
Lebedefl  in  St.  Petersburg.  Verfahren  zur 
direrten  Oeirinnung  ton  Metallen  aus  ihren  ge- 
schmolzenen Sauerstoff  Verbindungen  durch  unter  Druck 
eingeführtes  reducirendes  Uas, 

In  das  im  Tiegel  oder  Herd  geschmolzene  Erz 
oder  Schlacke  wird  ein  reducirendes  Gas  eingeprefst. 
so  dafs  dieses  die  SaueretofTverhindung  des  Metalls 
reducirL 


KL  40,  Nr.  5189«,  vom  17.  September  1889. 
Frederic  P.  Dewey  in  Washington  (District 
of  Columbia.  V.  SL  A.).  Verfahren  zum  Abscheiden 
und  Sammeln  der  festen  Bestondtheile  des  Rauche*. 

Zur  Abscheidung  der  mit  dem  Bauch  milgeführten 
Theile  wird  derselbe  durch  oder  über  Petroleum. 
Vei  bindungfii  desselben  mit  organischen  Säuren  oder 
Sahen,  Alkohol  oder  dessen  Derivate.  Wachs,  Fett, 
Harz,  Terpentin,  Schwefelkohlenstoff  oder  ätherische 
Oele  geleitet. 


KL  7,  Nr.  5144«,  vom  2.  Juli  1S89.  John 
Glyne  Thomas  in  Llangennecb  (South-Wales) 
und  (ieorge  Henry  White  in  Leiw-Forge  bei 
Pontardulais  (County  of  Glamorgiin ,  England). 
Appttrat  zum  Utberziehen  von  Schwarzblechen  mit  Zinn. 

Um  Schwarzbleche  in  einem  einzigen  Bogen 
durch  zwei  Zinnkessel  mit  Zinn  ganz  verschiedener 
Temperatur  zu  führen,  sind  die  beiden  Kessel  un- 
abhängig von  einander  aufgestellt  und  mit  je  einer 
besonderen  Feuerung  versehen,  aber  in  einiger  Höhe 
über  den  Böden  durch  einen  engen  geraden  Kanal 
zum  Uebertrilt  des  Bleches  von  einem  Kessel  zum 
andern  verbunden.    Der  niedrige  Eintrittskpssel  ist 
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mit  hoch  erhitztem  Zinn  ganz  gefüllt  un<l  hat  auf  ] 
einer  Hälfte  der  Oberfläche  einen  Fetllrichler.    Der  i 
andere  weniger  erhitzte  Austrittskessel   ist   ebenso  | 
hoch  wie  der  erste  Kessel  mit  Zinn  gefüllt.  Infolge 
seiner  grflfseren  Höhe  befindet  sich  jedoch  über  diesem 
noch  eine  hohe  Schicht  Fett.    In  dem  ersten  Kessel 
sind  gebogene  Fahrungen  zum  Einstecken  des  Bleches 
und  zur  Einführung  desselben  zwischen  ein  vor  dem 
engen  Kanal  liegendes  Walzenpaar.    Auf  der  andern 
Seite  des  Kanals  im  andern  Kessel  liegt  ein  zweites 
Walzenpaar,  welches  das  Blech  aufnimmt  und  durch 
eine  gpbogene.  bis  in  das  Fett  reichende  Führung  an 
mehrere  im  Fett  liegende  Walzenpaare  ahgiebt.  An 
den  Walzen  und   Führungen  sind  Abstreicher  an- 
geordnet.   

KI.  49,  Nr.  517«»,  vom  7.  September  1881». 
Wilhelm  Sc  h  med  er  in  Altena  (Westfalen) 
und  Philipp  Boecker  jun.  in  Hohenlimburg. 
tt'alzirerk  zur  Htr*lfllung  ron  Köhren  brlitbiyen 
Qiiemehnitl». 

Die  Köhren  werden  aus  einzelnen  im  Quer- 
schnitt gekrümmten  Schienen  hergestellt,  deren  Kanten 
stumpf  aneinanderstofsen  oder  sich  überlappen.  Nach- 
dem das  aus  den  gewalzten  Schienen  zusammen- 
gestellte Kohr  aus  dem  Schweifsofen  genommen  ist. 
wird  es  zuerst  über  den  Dorn  a  geschoben.  Zu  diesem 
Zweck  wird  die  Brücke  c  mit  Hülfe  des  Wechsel- 
riemengetriebes e  in  eine  solche  Entfernung  von  den 
Walzen  i  gebracht,  dafs  die  Verstärkung  des  Domes  <i 
in  der  Mittellinie  der  Walzen  <  steht.  Die  Höhenlage 
des  Domes  «i  ist  hierbei  eine  solche,  dafs  derselbe  in 
der  Mitte  des  von  der  Ober-  und  Unterwalze  ge- 


bildeten Hohlprofils  liegt.  Das  auszuwalzende  SWTck 
gelangt  nun  zuerst  von  rechts  nach  links  rui  den 
Dorn  «,  wobei  es  von  den  Walzen  über  die  Ver- 
stärkung des  Domes  n  hin  weggeschoben,  also  nur 
immer  direct  in  der  Walzendruckrichtung  an  die  Ver- 
stärkung des  Domes  angepreM  wird,  dann  aber  den 
hinteren  Theil  des  Domes  frei  umgiebt.  Ist  das  nun- 
mehr auf  den  Dorn  <i  geschobene  Kohrstück  bis  an 
den  Steg  o  des  Wagens  c  gelangt,  so  wird  das  Walz- 
werk reversirt  und  das  Kohrslück  mit  Hülfe  des 
Wagens  o  durch  einen  oder  zwei  Arbeiter,  welche  bei  r 
hezw.  bei  «  angreifen,  wieder  zwischen  die  Walzen 
geschoben.  Der  Dorn  a  wird  von  diesem  Vorgang 
nicht  berührt,  da  die  Brücke  e  festgestellt  bleibt,  nur 
der  Wagen  o  unter  derselben  vorwärts  geschoben 
wird  und  hierbei  das  auf  dem  Dorn  a  sitzende  Rohr 
mittels  des  Stegs  o  vor  und  unter  die  Walzen  schiebt. 
Das  Hin-  und  Herwalzen,  verbunden  mit  der  erforder- 
lichen Drehung  des  Rohrstücks  vor  dem  Einstecken 
und  der  Einstellung  der  Walzen,  wird  auf  dem  ersten 
Dom  a  so  oft  wiederholt,  als  die  Länge  des  Domes 
bezw.  die  Verminderung  der  Rohrwandstärke  dies 
gestattet.  Darauf  werden  die  folgenden  Dorne  benutzt, 
indem  die  Brücke  e  jedesmal  der  Dornlänge  ent- 
sprechend zurückgefahren  wird.  Hat  das  ausgewalzte 
Rohr  eine  solche  Länge  erreicht,  dafs  der  ent- 
sprechende Dorn  dem  Walzendruck  nicht  mehr  die 
genügende  rückwirkende  Festigkeit  entgegensetzen 
kann,  so  wird  mit  den  Walzpn  nur  dann  Druck  ge- 
geben, wenn  das  Walzgut  dieselben  von  rechts  nach 
links  durchläuft.  Die  Verstärkungen  der  Dome  a 
sind  für  eine  bestimmte  Kohrweite  zweckentsprechend 
gewählt. 
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Kl.  40,  Nr.  BJ  681,  vom  21.  November  1888. 
Gustaf  Mauritz  Westman  in  Stockholm. 
Verfahren  und  Ofeneinrichtung  zur  Herstellung  ron 
Zink,  Kisen  u.  dergl.  (vergl.  auch  das  amerikanische 
Patent  Nr.  :W201  in  »Stahl  und  Eisen.  18s8.  S.  86G). 

Bei  der  Gewinnung  von  Ziuk  besteht  das  Ver- 
fahren darin,  dafs  man  einen  Reduclions-Schachtofcn  n 
mit  Zinkerz  und  Steinkohle  füllt  und  durch  diese 
überhitztes  Kohlenoxyd  leitet,  hiernach  die  Zink- 
dämpfe,  sow  ie  den  Ueberschufs  des  bei  der  Reduction 
gebildeten  Kohleuoxyds  abwechselnd  in  einen  von 
zwei  Schachtöfen  bc  leitet,  die  zur  Niederschlagung 
des  Zinks  mit  Koks  gefüllt  sind,  und  dafs  man  dann 
die  (läse  durch  einen  von  zwei  Kühlapparaten  de 


Kl.  49,  Nr.  51510,  vom  30.  Mai  1889.  Edward 
King  Coas  in  New  York.  Verfahren  und  Vor- 
richtung sur  Herstellung  ron  Bhehröhren. 

Die  Kohren  werden  in  der  Weise  hergestellt,  dafs 
um  einen  Kern  ein  Hand  schraubengangfönuig  auf- 
gewickelt wird,  wonach  über  die  Fuge  ein  /weites 
Blech   gewickelt  wird   u.  s.  f.    Die  Bleche  werden 


leitet,  von  wo  sie  vermittelst  eines  Gebläses  i  an- 
gesaugt und  in  einen  der  geheizten  Regeneratoren  o 
geprefst  werden,  von  wo  sie  überhitzt  wieder  in  den 
Reductionsofen  «  zurückgelangen.  Der  nicht  durch 
die  Kühlapparate  de  gehende  Thcil  des  Kohlenoxyds 
wird  in  dem  andern  Regenerator  o  verbrannt.  Es  findet 
also  ein  ununterbrochener  Kreisprocefs  statt.  Bei  der 
Herstellung  von  Eisen-  und  Manganerzen  beschickt 
man  den  Schachtofen  n  nur  mit  Erz.  gegebenenfalls 
mit  Erz  und  Steinkohle  und  die  Oefen  6  c  nur  mit 
Steinkohle,  welche  dann  entgast  wird,  also  Koks 
liefert.    Im  übrigen  ist  der  Arbeitsgang  der  gleiche. 

Der  Ofen  a  steht  in  der  Mitte  und  oben  mit  dem 
unleren  Thcil  der  Oefen  bc  in  Verbindung,  um  ent- 
weder heifses  Gas  in  den  einen  der  Oefen  b  <•  zu 
leiten  und  daraus  das  Zink  niederzuschlagen  oder 
den  andern  der  Oefen  bc  durch  weniger  heifses  Gas 
zu  kühlen.  Vom  oberen  Theil  der  Oefen  b  c  gelangt 
das  Kohlenoxyd  durch  das  4 -Wegeventil  *  theils  in 
einen  der  Kühler  de,  theils  durch  Rohr  i«  und  das 
4-Wegeventil  t  zu  einem  der  Regeneratoren  o,  in 
welchem  es  verbrannt  wird.  Das  gekühlte  Gas  wird 
durch  das  4- Wegeventil  n  von  dem  Gebläse  »'  an- 
gesaugt und  durch  den  andern  heifsen  Regenerator  o 
in  den  Ofen  a  zurückgedrückt. 


zusammengelölhot.  Zur  Ausführung  dieses  Verfahrens 
dient  eine  Maschine  mit  einem  sich  drehenden  und 
gleichzeitig  in  der  Längsrichtung  sich  verschiebenden 
Kern,  so  dafs  von  diesem  der  setträg  zugeführte  Blech- 
streifen  aufgewickelt  wird.  Vorher  geht  derselbe  durch 
flüssiges  Löthmetall,  so  dafs  die  Lüthuug  gleichzeitig 
mit  dem  Aufwickeln  stattfindet. 


Kl.  40,  Nr.  51978,  vom  10  November  1*M>. 
Du  isburger  Masch  i  n  en  bau  -  A  c  ti  en  -  Gesell- 
schart, vorm.  Bechern  t  Keetman  in  Duis- 
burg.   Brechtopf  für  Walzwerke. 

Der  Brechtopf  besteht  aus  einem  mehrtheiligon 
Gehäuse  a,  in  welchem  ein  mehrfach  kegeliger  Stopten  b 


ruht,  und  mehreren  das  Gehäuse  a  zusammenhallenden 
Sprengringen  c.  Das  Gehäuse  a  ruht  auf  der  oberen 
I^uerschale  der  Walzen,  wahrem!  die  Druckschrauben 
auf  dem  Stopfen  b  aufsitzen.  Wird  der  Walzendruck 
zu  stark,  so  sprengt  der  Kegel  b  die  Sprengringe  c 
auseinander.  Die  GrAfse  der  hierzu  erforderlichen 
Kraft  kann  durch  Rechnung  bestimmt  werden. 


Kl.  5,  Nr.  51879,  vom  7.  September  1889. 
Friedrich  Hermann  Poetsch  in  Magdeburg. 
Verfahren  zum  Abschließen  der  Wasser  in  Schächten. 

Nachdem  der  Schacht  bis  in  das  feste  Gebirge 
abgebohrt  und  ausgebaut  ist,  wird  behufs  Abschlusses 
der  Sohle  auf  dieselbe  eine  Kühlschlange,  welche 
nach  oben  durch  einen  Deckel  von  den  Schacht- 
wassern getrennt  ist,  herabgelassen,  wonach  die  Sohle 
in  bekannter  Weise  vereist  wird.  Man  sümpft  dann 
den  Schacht  und  errichtet  auf  der  Sohle  desselben 
einen  Kern,  um  welchen  ebenfalls  eine  Kühlschlange 
gelegt  wird,  die  beim  Durchleiten  der  Kühlflüssigkeit 
auch  die  Stöfse  vereist.  Innerhalb  des  so  vereisten 
Kessels  teuft  man  den  Schacht  weiter  ab,  wonach  die 
Sohlenkränze  gelegt,  mit  trockenem  Ceinenlpulver 
hinterfüllt  und  gegen  den  schon  vorhandenen  Ausbau 
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abgedichtet  werden.  Man  thaul  dann  die  vereisten 
Gehirgslheile  vermittelst  Durchleiten  warmen  Wassers 
durch  die  Hnhrschlangen  auf,  wobei  der  Cement 
bindet  und  erhärtet. 

•   ■ 

Kl.  5,  Nr.  51  WO,  vom  19.  September  1889. 
Fr.  Ulrich  in  Leopolds  hall  bei  Stafsfurt. 
llmuli/eifleiitbohrmaxchiite  mit  drehendem  Bohrer. 

Das  mit  der  durch  Handkurbel  gedrehten  Bohr- 
spindel a  durch  Feder  und  Nuth  verbundene  Zahn- 
rad 6  greift  in  zwei  Zahnräder  ce,  die  mit  ihren 
Wellen  io  beliebig  gekuppelt  werden  können.  Auf 


letzteren  sind  die  Zahnräder  r  s  befestigt,  die  in  das, 
die  ausrflckbare  Mutter  n  tragende  Doppelzahnrad  r 
eingreifen.  Es  kann  demnach  durch  Kuppeln  des 
Rades  t  oder  c  mit  einer  der  Wellen  i  oder  o  ver- 
mittelst der  Durchsteckstifte  oder  ol  der  Mutter  n 
eine  mehr  oder  weniger  starke  RQckdrchung  gegeben 
werden  ,  die  ein  mehr  oder  weniger  schnelles  Vor- 
rücken der  Bohrspindel  n  zur  Folge  hat. 


Britische  Patente. 


Nr.  5404,  vom  29.  März  1889.  Valentine 
Shervey  in  Newport  (County  of  Monmouth). 
SupptUnuffr  für  Walzwerke. 

Um  die  KuppelmufTen  der  Walzwerke  widerstands- 
fähiger zu  machen,  wird  von  vornherein  in  der  Mitte 
der  Durchgangsöffnung  ein  Raum  a  ausgespart,  80 


dafs  bei  winkeliger  Stellung  der  Walze  /.  und  der 
IJcbortragungswellc  e.  die  Kanten  derselben  auf  die 
Innenfläche  der  Muffe  nicht  schädlich  e  inwirken  können. 


Nr.  9005,  vom  17.  Juni  1889.  Hugo  Auguit 
Becker  in  Blaenavon  (County  of  Monmouth). 
Bes&emer- Birne. 

Die  Birne  liegt  wagerecht  auf  Hollen  und  kann 
vermittelst  des  Zapfens  a  so  gedreht  werden,  dafs  der 
Hals  schräg  nach  oben  (beim  Blasen),  schräg  nach 


der  Seile  (heim  Füllen)  oder  schräg  nach  unten  (beim 
Entleeren)  steht.  Mit  dem  Hals  in  einer  Ebene,  aber 
aur  entgegengesetzten  Seiten  der  Birne,  liegen  die 
Düsen,  welchen  durch  einen  Windkaslen  c  und  den 
hohlen  Zapfen  a  Wind  zugeführt  wird. 

Nr.  18015,  vom  17.  August  1889.  Charles 
John  Westwood  in  Millwall  (County  of  Middlesex). 
Schreit  für  Profil-Eisen. 

Für  X-  Eisen  haben  die  Scheerenblätter  die  ge- 
zeichnete Ceslalt.  liäfst  man  dieselben  sich  über- 
einanderschieben,  so  bilden  sie  in  bestimmter  Stellung 


das  Profil  des  Eisens.  Man  führt  dann  letzteres  in 
die  Scheeren  -  OcfTnung  ein  und  schneidet  ab.  Es 
schneiden  dann  die  in  der  Druckrichtung  liegenden, 
entsprechend  gestalteten  Kanten  der  Blätter.  Aehnlich 
sind  die  Blätter  Tür  andere  Profile  gestaltet. 

Nr.  8492,  vom  22.  Mai  1889.  James  Riley 
in  Glasgow.  Xickelstahl. 

Nickelstahl  kann  sowohl  im  Tiegel ,  in  der 
Bessemer- Birne,  als  auch  im  Herdofen  hergestellt 
werden.  Beim  Tiegelprocefs  wird  der  Stahl  mit  einer 
Nickellegirung  oder  Nickel  zusammengeschmolzen,  dann 
Eisenmangan  und  zuletzt  Aluminium  hinzugesetzt.  Beim 
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Bessemerprocefs  setzt  man  nach  der  Entkohlung  Eisen- 
rnangan  zur  Entfernung  des  Sauerstoff*  zu ,  dann 
Nickel,  und  in  der  Pfanne  nochmals  Eisenmangan, 
worauf  man  das  Aluminium  in  den  Strahl  hält  oder 
in  die  Form  bringt.  Beim  Herdschmejzen.  welches 
vorzuziehen  ist.  setzt  man  ebenfalls  zuerst  Eisen- 
mangan,  dann  Nickel,  dann  wiederum  Eisenmangan 
und  zuletzt  Aluminium  zu.  Auf  1000  Theile  Stahl 
kommen  je  nach  der  Qualität  5  bis  5>»0  Theile  Nickel- 
legirung  (mit  10  %  Nickel.  25  %  Kupfer  und  65  % 
Eisen  und  anderen  Verunreinigungen)  und  1  Theil 
Aluminium. 


Nr.  5510,  vom  30.  März  18.^9.  Charles  Davy 
in  Sheffield  (Gounly  of  York).  Jli/dntulixelir 
Seh  m  iedtprtfst. 

Vor  und  hinter  der  Tresse  et  sind  Rollbahnen  üb 
angeordnet,  die  entsprechend  der  QuerSchniltevermiR' 
derung  des  Blockes  beim  Presen  senkrecht  beweglich 
sein  milssen.  Zu  diesem  Zweck  ist  an  der  Eintiills- 
seite  die  Bollbahn  a  durch  doppelarmigc  und  mit 
Lenkern  d  verbundene  Hebel  i  mit  Gegengewichten  »i 
versehen,  welche  sich  auf  feste  l'nterlagen  setzen 


und  dadurch  den  Hub  der  Kollbahn  a  begrenzen. 
Dieselbe  bewegt  sich  also  parallel  zu  sieb  selbst 
Die  Rollbahn  b  auf  der  andern  Seite  der  Presse  dreht 
si.  h  an  ihrem  hinleren  Ende  o  in  festen  lagern  und 
wird  flicht  an  der  Presse  von  Armen  »  getrageo,  die 
mit  einem  hydraulischen  Kolben  u,  der  stets  unter 
dem  Arcumulatordruck  steht,  verbunden  sind.  Ufr 
Antrieb  der  Hollen  erfolgt  bei  b  durch  die  fest- 
gelagerte Drehachse  o  hindurch.  Rei  a  dagegen  ist 
die  ffstgelagerte  Antriebswelle  r  durch  ein  Gelenk 
mit  Zwischenrad  mit  der  äufsersten  Rollwelle  ver- 
bunden, so  dafs  der  Antrieb  in  jeder  Stellung  der 
Kollbahn  a  erfolgen  kann.  In  der  Rollbahn  b  können 
Rlockwender  .r  angeordnet  sein.  Die  Rollbahnen  ab 
nehmen  stets  ihre  höchste  Ijige  ein,  wenn  nicht 
geprefsl  wird.  Gehl  dagegen  der  Prefsstempel  e  her- 
unter, so  drücken  an  ihm  befestigte  Stellschrauben  n 
auf  einarinitfe  Hebel  z,  welche  um,  an  den  Prefg- 
stüudern  befestigte  Zapfen  h  drehbar  sind  und  mittels 
Hullen  auf  den  Seitenwangen  der  Rollbahnen  a  b  ruhen, 
letztere  gehen  also  nur  utu  die  Hiilfte  des  Weges 
des  Prefsstempels  e  herab,  was  der  zweiseitigen  Be- 
arbeitung des  Blockes  durch  den  Prefsstempel  e  und 
den  Profsambofs  t  enLspricht. 
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Nr.  5115,  vom  25.  März  1*89.  W  illiam  Davies 
in  So  u  t  h  Stock  ton  (Gounty  of  York).  Einrichtung 
zum  Transport  von  Bitehen  vom  Walzwerk  zur  Scherrt. 

Zwischen  dem  Walzwerk  und  der  Scheero  a  ist 
ein  Kanal  c^mit  vier  hydraulischen  Kulhen  b  d  e  i  an- 


geordnet. Von  diesen  tragen  die  beiden  linken 
Kolben  bd  zwei  Geleise  no  und  die  beiden  rechten 
Kolben  t  i  ein  Geleise  r.  Jeder  Kolben  kann  un- 
abhängig vom  andern  gehoben  und  gesenkt  werden. 
Auf  jedem  Gebise  nor  läuft  ein  Wagen.  Die  beiden 
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Wagen  «»»  reichen  nur  mit  einer  Schneide  durch 
einen  Spalt  des  Bodenbelags  hindurch ,  während  der 
Wagen  r  eine  Schneide  und  auf  dieser  eine  Plattform 
besitzt.  DieSchneidebewegtsich  ebenfalls  in  einem  Spalt 
des  Bodenbelags.  Durch  geringe  Hebung  des  Kolbens  d 
läf-*t  man  die  Wagen  tu  unter  das  hinter  dem  Walz- 
werk liegende  Blech  rollen  und  hebt  dann  den  Kolben  b. 
Die  Wagen  »  u  gehen  dann  mit  dem  Blech  in  die 
Höhe  und  rollen  nach  rechts,  bis  das  Blech  aber  dem 
Wagen  r  steht  Dann  hebt  man  den  Kolben  e,  so 
dafs  der  Wagen  v  das  Blech  von  den  Wagen  tu 
abhebt  und  mit  demselben  vor  die  Scheere  a  rollt. 
Nach  Beschneidung  des  Bleches  senkt  man  den 
Wagen  r,  so  dafs  sich  das  Blech  auf  zwei  an  der 
Scheere  a  vorbeilaufende  Wagen  legt,  die  das  Blech 
zur  Waage  fahren. 


Nr.  41Ö10S.  Julian  Kennedy  und  Samuel 
Forter  in  Latrohe  (Pa.).  Beschickitnysrorrichtung 
für  Flammöfen. 

An  dem  Ausleger  a  eines  hydraulischen  Hebe- 
krahns  ist  eine  Katze  b  durch  vier  Bäder  geführt. 
An  b  sind  zwei  Stangen  c  d  befestigt,  an  welcher  eine 


Patente  der  Ver.  Staaten  Amerikas. 

Nr.  408K43  und  408H44.  Arthur  J.  Maxhain 
in  Johnstown  (Pa.).    Walzen  ron  Eisen  und  Stahl. 

Um  zu  verhindern,  dafs  in  Stabeisen  von  grofser 
Länge  beim  Durchgang  durch  die  Walzen  Zugwirkungen 
auftreten,  wird  das  hintere  Ende  des  Slabeisens  genau 
so  schnell  vorgeschoben,  wie  das  vordere  Ende 
durch  die  Walzen  gezogen  wild.  Zu  diesem  Zweck 
wird  das  hintere  Ende  zwischen  zwei,  auf  einem  auf 
Schienen  laufenden  Wagen  etwas  excentrisch  ge- 
lagerten Rollen  gefafst.  Der  Wagen  wird  dann  ver- 
mittelst eines  Flaschenzugs  und  eines  hydraulischen 
Kolbens  in  dem  Augenblick  gegen  die  Walzen  hin 
gezogen,  wenn  diese  das  Werkstück  erfassen.  Dicht 
vor  den  Walzen  drehen  sich  die  Bollen  durch  An- 
schlag etwas  zurück  und  lassen  das  Werkstück  los, 
wonach  ein  Gesichtszug  den  Wagen  wieder  in  die  | 
Anfangsstellung  zurückfuhrt.  Unter  Umständen  sollen 
aber  Zugwirkungen  in  dem  durch  die  Walzen  gehenden 
Stabeisen  erwünscht  sein.  Man  läfsl  dann  den  Wagen, 
welcher  das  hintere  Ende  des  Slabeisens  mittels  ex- 
centrischer  Hollen  umfafsl.  übtr  eine  Zahnstange 
hinweg  sich  bewegen,  wobei  diese  vermittelst  Bäder- 
Übersetzung  ein  am  Wägen  hängendes  Gewicht  auf- 
windet. Durch  die  Gröfse  desselben  kann  der  Wider- 
stand beliebig  geregelt  werden. 


Zange  e  hängt.  Letztere  besteht  aus  einer  von  c 
direct  gehaltenen  Stange  »  und  der  darauf  gleitenden 
Stange  o,  welche  mit  einem  Dreieck  u  verbunden  ist. 
das  um  einen  an  i  befestigten  Bolzen  sich  dreht  und 
an  </  direct  angreift.  Vermittelst  des  Schrauben- 
Handrades  0  kann  die  Weite  des  Zangenmaules  .  be- 
leihig verstellt  werden.  Durch  Senken  des  Krahn- 
auslegers  a  legt  sich  das  Zangenmaul  e  z.  B  in  den 
Radreifenring  r  ein.  Man  schraubt  dann  vermittelst 
des  Handrades  r  die  Maulbacken  fest  gegen  die  innere 
Wandung  des  Badreifenringes  r.  Läfst  man  nunmehr 
den  Kralmausleger  a  sich  wieder  heben,  so  werden 
durch  die  Verbindung  der  Stangen  oi  die  Greifer 
noch  fesler  an  den  Badreifenring  r  sich  anpressen 
und  diesen  heben,  wonach  er  durch  Bewegen  der 
Katze  b  oder  des  Krahns  a  beliebig  verlegt  werden  kann. 


Nr.  409049  und  409030.  William  J.  Lewis 
in  Pittsburg  (Pa.).  Walsen  gemusterter  Belag- Uleche. 

Um  Belag-Bleche  mit  rautenförmigen  Erhöhungen 
auf  einer  Seite  herzustellen,  benutzt  man  eine  glatte 
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Unterwalze  und  eine  mit  Rillen  versehene  Oberwalze. 
Zwischen  beiden  wird  das  Blech  in  sich  kreuzenden 
Richtungen  schräg  durchgewatet. 


Nr.  410192.    Charles  S.  Price  inJol 
town  (Pa  ).    Ventil  für  Stahlgiefspfanne. 

Der  in  den  Boden  der  Giefspfanne  eingesetzte 
Ventilsitz  aus  gebrannter  feuerfester  Masse  besteht 
aus  zwei  Theilen  *  b,  dem  äufseren  und  dem  inneren 
Theil.  Erslerer  hat  aufsen  die  gebräuchliche  Form; 
seine  innere  Bohrung  ist  aber  etwas  conisch,  so  dafs 
der  ebenfalls  conische  innere  Theil  fest  in  den  äufseren 
eingesetzt  werden  kann.  Der  innere  Theil  hat  eine 
cylindrische  Bohrung  und  dient  lediglich  zur  Bildung 
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des  SlahUtrahls.  Nur  »ler  äufsere  Theil  dient  dem 
Stopfen  als  Sitz.  Ist  infolgedessen  der  innere  Theil 
verletzt,  so  dafs  er  einen  glatten  Strahl  nicht  mehr 
hildel,  so  stofül  man  ihn  heraus  (was  leicht  angängig 
ist,  da  er  einfach  in  den  Äußeren  Theil  eingesetzt 
ist)  und  setzt  einen  neuen  Theil  ein.  Letzterer  ist 
aher  bedeutend  hilliger  als  ein  ganz  neuer  Ventilsitz, 
welchen  mau  hei  der  gebräuchlichen  Einrichtung  an 
Stelle  des  verbrauchten  einsetzen  niufs. 


Nr.  41025*.  Edwin  D.  Wassell  in  Pitts- 
burg (l'a.).    Walsen  :nm  Strecken  run  Flacheisen. 

Um  Flacheisen  schnell  auszustrecken,  haben  die 
Walzen  die  gezeichneten  Kaliber.  Heim  ersten  Kaliber 
ist  die  Unterwalze  glatt,  während  die  Oberwalze  scharf- 
kantige Bunde  hat.  Letztere  schneiden  «ich  in  das 
Eisen  ein  und  strecken  dasselbe  erheblich  in  die 
I^änge.  Im  zweiten  Kaliber  sind  die  Ober-  und  Unter- 
walze  genau  so  gestaltet,  wie  die  Oberwalze  im  ersten 


Kaliber,  so  dafs  hier  auch  die  Unterseite  des  Eisens 
mit  Rillen  versehen  wird,  wodurch  eine  abermalige 
Streckung  des  Eisens  erfolgt.  Die  folgenden  Kaliber, 
sind  glatt  und  haben  nur  den  Zweck,  den  zickzack- 
förmigen  Querschnitt  zu  ebnen.  Hei  dieser  Methode 
soll  trotz  der  starken  Querschnitlsreduction  in  den 
ersten  beiden  Kalibern  ein  Zerreifsen  der  Fasern 
nicht  stattfinden. 


Nr.  409047  und  40304s.  David  Larkin  in 
Pitts  bürg  (Pa).    W  atzen  run  Flacheisen. 

Um  beim  Auswalzen  von  Flacheisen  in  mehreren 
hintereinanderstehenden  Walzenpaaren,  wobei  der 
Rohblock  vermittelst  eines  einzigen  Stiches  in  das 
fertige  Flacheisen  übergeführt  wird,  eine  leichte  Ueber- 
ftllming  des  Werkstücks  von  einem  Kaliber  zum 
andern  (die  also  alle  in  einer  geraden  Linie  liefen) 
zu  ermöglichen,  haben  dieselben  mit  Ausnahme  des 
letzten  Kalibers  eine  -Gestalt ,  so  dafs  sich  das 
Walzeisen  infolge  seines  rinnen  förmigen  Querschnitts 
selbst  trägt.  Im  letzten  geraden  Kaliber  wird  das 
Walzeisen  gerade  gestreckt. 

Nr.  410.m  Anthony  Uarker  in  Pitt«- 
bürg  (l'a.).    Schaukel- tiefen. 

Der  Ofenherd  ruht  mittels  seiner  Bodenplatte  auf 
einem  oben  halbkugelig  abgerundeten  feststehenden 
Zapfen  a  und  vermittelst  eines  Randes  von  der  Foim 

n 


eines  schräg  abgeschnittenen  Cy linder*  auf  vier  Rollen  c 
von  ungleichem  Durchmesser,  die  auf  einer  Scheibe 
gelagert  sind.  Letztere  wird  durch  ein  Kegelgetriebe 
gedreht.  Hierbei  rollen  die  Rollen  c  auf  dem  schiefen 
Hand  des  Herdes  sich  ab,  so  dals  letzterer  eine 
kreisliuienfrtrmige  Schaukelbewegung  macht,  ohne 
sich  zu  drehen.  Der  Abschlufs  des  Herdrandes  gegen 
das  Ofengeinäuer  erfolgt  durch  nachgiebige  Klappen 
und  Asbestpackung. 
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Statistisches. 


Statistische  Mittheilungen  des  Vereins  deutscher  Eisen-  und  Stahlindustrieller. 

Production  der  deutschen  Hochofenwerke. 


Gruppen-Bexirk. 

Monat  < 

Werke. 

ipril  1890 

Production. 

Puddel- 
1  C  .  .Ii.  i-.ii 

und 
Spleffel- 

Nordwestliche  Gruppe  

(Westfalen.  Kheinl.,  ohne  Saarbezirk.) 

(Schlesien.) 

Mitteldeutsche  Gruppe  

(Sachsen,  Thüringen.) 

Norddeutsche  Gruppe  

(Prov.  Sachsen,  Branden!).,  Hannover.) 

Süddeutsche  Gruppe  

(Bayern,  Wartlemberg.  Luxemburg, 
Hessen,  Nassau,  Elsafs.) 

Südwestdeutsche  Gruppe  

(Saarbezirk,  Lothringen.) 

Puddel -Roheisen  Summa  . 

(im  Marx  1890 
(im  April  1889 

37 
11 
1 
1 

8 

8 

76  695 
28  841 

850 
25125 

48  089 

60 
66 

65 

179100 
187  858) 
170  059) 

Roheisen. 

Bessemer-Hoheisen  Summa  . 

(im  Milr/.  1890 
(im  April  18K9 

7 
1 
1 
1 

32  609 
1699 
482 
1  470 

Kl 
11 
10 

36  260 
39  941) 
36  701) 

Thomm»- 

Nordwestliche  Gruppe  

Thomas-Roheisen  Summa  . 

(im  Marz  1890 
(im  April  1889 

11 
3 
1 
7 
4 

57  903 
10  947 
9  803 
30  782 
28  768 

26 
26 
24 

188  203 
144  489) 
ISO  670) 

Ci  iel'iierni  • 
Roheisen 

und 

GufM>vaar«>n 
I.  Schmelzung. 

Mitteldeutsche  Gruppe  

Norddeutsche  Gruppe  

Giefserei- Roheisen  Summa 

(im  Marz  1890 
(im  April  1889 

9 
5 
1 
2 
6 
3 

U  941 
2474 
1  113 
2455 

16  975 
6  932 

26 
27 
31 

44  894 

44  660) 

45  312) 

Zusammenstellung. 
Puddel -Roheisen  und  Spiegeleisen  .  . 

Production  im  Mär:  1890   

Production  rom  1.  Januar  bis  SO.  April  1890  . 
Protluction  rom  1.  Januar  bis  30.  April  1889 

179  100 
36  260 

138  203 
44  894 

398  457 
372  742 
416  948 

VI.,,  10 
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Ein-  und 


Ausfuhr  von  Eisenerzen,  Eisen-  und  Stahlwaaren,  Maschinen  im 

Tonnen 


tlrn 
deutlichen 
Zollaua- 

*cbln""n 

Belgien 

Däne- 
mark 

Frank- 
reich 

firufahri- 
Unnicn 

Italien 

il  Nlmlrr 
landen 

Norwegen 
und 

<i'  )■  Wut  .,»1 

Oester- 
reich- 

L  Dg  Ai*  II 

Erze. 

Eisenerze,  Eisen-  und  Stahlstein 

1  fl  »50 
.>  M1 

1     ~  t  IL 

1  (40 

<>»»!  Ol  1 

2»>0  <.14 

I  1  M 1 

I I  »>.j  1 

l*b»*  J  oo.» 

204  Sit.» 

i  am 

™~ 

OQ 

22 

■  iß  Atta 
51 

1  n  n-ij 

5 

CO  OQl 

7  812 

Konelsen. 

Ilrucheisen  und  Eisenahfälle 

/E. 

\  l 

690 

Oda 

1708 

El« 

22 

26 

i  ir 

1 10 

317 
i;o 

»49 

8  038 
»J4 

478 
■ 
l 

183 

1  iV.O  1 

iV 

1  0-5 1 

•  *>  »"iiij 

1  A 

10 

1  38  1 

O  TliC 

2  /06 

6  obb 

I.A. 

Q 

o 

III  U  1  6 

.4  Ü  \  A 

1 5:1 

Ol  1 

1  A") 

Iii 

1 
1 

1  RAt\ 
1  Ö4n 

Euppeneisen.Hohschienen.lngols 

(a 

1  im 

l 
1 

>i»k> 

1  I 
•1  I 

Ii 

9 
fit 

Sa. 

JE. 

(190 

2831 

22 

21  63* 

54  116 

in 

9  466 

3  226 

7  051 

\A. 

517 

11  699 

6  349 

849 

1  382 

195 

2 

2  966 

Fuhrleute. 

Eck-  und  Winkeleisen  .    .    .  . 

(F. 

1 

79 

— 

50 

— 

— 

1 

79 

— 

U. 

357 

677 

289 

31 

1  043 

1  645 

350 

208 

'„'1 

Eiscnbahnlaschen,  Seh  wellen  etc. 

(E. 
|A. 

26 

20 
1  72« 

6 

16 

6? 

30 

16 
684 

13 

G 
17 

Eisenbahnschienen  

/  IT* 

(E. 

2 

57 

1 

23 

52 

50 

1 

IA. 

6 

4  07:. 

37 

1 

906 

211 

5  553 

149 

62 

Itadk  ranzeisen,  Pflugschaaren- 

iE. 

1 

eisen  .   . 

IA. 

— 

— 

7 

2 

— . 

— 

7 

9 

11 

Schmiedbares  Eisen  in  Stäben  . 

/E. 

kv 

G 
684 

1  147 
1  554 

2 

1  529 

366 
281 

2  717 

707 

2 

2  610 

105 
3  100 

2  504 

58 

429 
1664 

Hohe  EUennlatlen  und  Kleclie 

1  IUIIU     l  :l         J|    lilll'-ll     »III»!    ■#»».»  IIS;  . 

iE. 

IA. 

2 

1  491 

4:11 

568 

— 

379 

178 
117 

G62 
500 

— 
2  054 

58 
2  710 

33 
18 

SSO 
204 

Polirte,  gefirnißte  etc.  Platten 

iE. 

o 

3 

27 

1 

i 
1 

IA. 

ir. 

1 

2 

4 

16 

— 

68 

1 

5 

Weifsblech  

(E. 

IA. 

7 

20 
1 

— 

51 
1 

1  045 

1 

19 
76 

1 

23 

: 

— 

49 

159 
1202 

— 
285 

50 
5.50 

412 

9  684 

— 

1  383 

32 
2  378 

908 
292 

82 
211 

Garn  grobe  Eisengufswaareu  . 

iE. 

\A. 

41 

421 

502 
1  096 

6 
89 

695 
322 

859 
148 

— 
940 

45 
460 

1 

82 

27 

705 

Kanonenrohre,  Ambosse  etc. 

IE. 

A 

2 

39 

10 

13 
19 

42 
7 

9 

2 
111 

18 

9 
23 

2 

26 

1 

3 

508 

6 

1 

\A. 

5 

1 

1 

13» 

4 

2 

— 

14 

Eiserne  Unkken  etc  

/E. 
IA. 

48 

9 

— 

— 

— 

— 

16 

— 

— 

/E. 
IA. 

~7 

IS 

y 

1 

— 

18 

25 

34 

2 
30 

42 

32 

Eisen,  roh  vorgeschmiedet   .  . 

/E. 

6 

2 

10 

3 

10 

\A. 

18 

54 

9 

25 

52 

48 

1 

24 

Eisenbahnachsen,  Eisenbahn- 

(E. 

485 

177 

6 

42 

1 

\\. 

1 

108 

5 

1  010 

470 

1  333 

751 

61 

687 

Möhren  aus  schmiedbarem  Eisen 

/E. 
IA. 

1 

176 

16 
276 

1 

361 

12 

259 

1.36 
74 

623 

47 

196 

4.58 

36 
518 

Grobe  Eisenwaaren,  andere  .  . 

(B. 
IA- 

10 
1  166 

299 
657 

11 

657 

675 
558 

799 
815 

2 
989 

91 

1603 

131 
445 

357 
1  193 

fE. 

u. 

58 

119 

597 

4 

12 

3  221 

57 

10 

282 

49 

1 

49 

Keine  Eisenwaaren  etc.     .    .  . 

1 

37 

12 

137 

3 

67 

80 
75 

122 
180 

1 

88 

17 

229 

80 

53 
130 

Sa. 


Maschinen. 

Eocotiuttiven  und  l^comobilen 


iE. 
\A. 


Dampfkessel 


fE. 
IA. 
/E. 
IA. 


Andere  Maschinen  u.  Maschinen-  fE. 
theile   


70 
4  586 


2 

22 
23 
457 


3  266 
12  314 

21 

2 
27 
16 
1  123 
773 


26 
4  327 

6 
59 

15 

78 
356 


2  .m 

3  283 


10 

5 

694 
1  264 


7  417  5 
18  000  12  063 


516 


481 


198 
G5 
11 

3 

698  i 
490 


83 
19 
1  298 


543 
I  S  684 

17 

28 
48 
59 
468 


1 


171 
791 


84  1 
430 


804 
1279 


7  907 

558 , 


19 
1897 


533 
1017 


3  660 
1  985 


76 
1  266 


76 
1266 
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deutschen  Zollgebiete  in  der  Zeit  vom  1.  Januar  bis  Ende  März  1890. 

■MUSll  E.  =  Einfuhr.    A.  =  Ausfuhr. 


Rumänien 

'  RuttUnd 

Siliwrix 

■Spanien 

BrÜifcfa 

Indien 

Argen- 
tinien, 
Pato- 
gonien 

[  Hra 
«ilien 

den  Verein, 
Staaten  von 
Amerika 

den  Übrigen 

Ländern 
beiw.  nicht 

hu  m  m  p 

1    In  dem- 
»elben  Zeil- 
räum  de» 

Im 
Monat 
Min 

allein 

31 

3  048 
30 

| 

61 

73 

139  988 
41 

— 

190 
40 

341  267 
535  424 

255  436 
536  042 

137  099 
194  066 

G 

86 
4 

5  485 
Hi 

274 
2  730 
4 

614 

683 

1  235 

— 

14 

7  202 

7 

786 
5 

11  «43 

6  422 
88  0O1 
31  275 

826 
3  793 

2  492 
7  205 
29  701 
50  876 
211 
5  s :'.»; 

1  502 

2  341 
22  075 
12  703 

296 
1  101 

6 

80 
5  505 

278 
4  027 

1  235 

14 

7  202 

7 

791 

100  670 
41  490 

32  401 

03  977 

24  473 
10  205 

25 
70 
7 

118 

3 
82 

4 

3  485 
487 
2  146 

4 

33 
898 

13 

67 

624 
112 
651 

16 
212 
3  647 

14 

655 
44S 

419 

3  827 
12  476 

214 
9  336 
44 
7  997 
180 
31422 
1 
38 
7  298 
27  016 
1724 
13  330 
38 
434 
1  158 
108 

1  646 
29  772 

2  296 
5  851 

77 
734 
548 
220 

21 

12  023 
32 
6  093 
451 
25  348 
4 

28 

3  938 

24 

4  224 

83 

'.  11297 
1 
5 

2  900 
10  103 
552 
4  801 
15 
120 
370 
16 
436 
12  004 
927 
1629 
38 
200 
165 
25 

1688 
267 
2 
1 

78 
II 
38 
28 

1 

3  841 
2710 
17 
2 
04 
101 
75 
~10 

1 

15 
2  129 
30 
979 
1 

167 

10 

3 

496 
72 
336 
4 

24 

77 

I  > 

300 
246 
~20 
1 

932 
45 
— 

78 
1 

- 

I  318 
708 

949 
137 
31 

~z 

188 
175 

776 
29 
73 

3 

294 
154 

3  496 
48 
5 
1 

29 

12 

2 

4  362 
153 
136 
1 

7  501 

062 

194 
1 

3 

442 

3  802 
45  541 
499 
17  566 
43 
218 
525 
78 
1  151 
47  417 

1  280 
3  424 

41 
681 
326 

76 
1 

773 
11 
378 
11 
420 
150 
6  397 
251 
5  357 

2  021 
16  267 

9 

13  260 
255 
2  428 

~1 

~40 

27 
4 

1013 

12 

1 

44 

267 
2 

1  902 

29 
1 

177 
11 

285 
13 
1  269 

129 
1223 

36 

136 

146 
1 

848 

_ 
127 

6 
181 

29 
468 

610 

n 

71 

18 
1 

749 

. 

1020 
2 

123 

968 

290 

60 

J8 

1  100 
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3 

2910 

973 
21 

345 
82 

464 

722 

7  303 
264 

5  236 
2  638 
18  291 
15  I 

8  977  | 
319 

2714 

529 
7 

124 
11 
121 

345 
2  999 
71 
1884 
948 
6  368 
2 
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34 

89 
1 

124 

1 

13 
113 

29 
189 

124 

55 
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112 

337 
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34 
13 
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3  286 
3 
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3  467 
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1  098 

4 

3  851 

g 
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1 
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1412 
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1 
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25 
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7 
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2 
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Großbritanniens  Eisenindustrie  im  Jahre  1890. 


Nachdem  nunmehr  der  statistische  Bericht  der  »British  Iron  Trade  Association«  erschienen  ist,  gehen 
wir  nachstehend  die  hauptsächlichsten  Zahlen  desselben  in  englischen  Tons  (zu  10 IG  kg)  wieder: 


1KSD 

1  SSM 

tat» 
iss? 

8  245  336 

7  898  634 

7  441  927 

3  163  063 

3  180  555 

3  064  837 

66!)  765 

475  540 

471  510 

177  330 

205  134 

233  190 

I  253  756 

2  031  473 

1  701 312 

I  140  791 

2012  794 

2  064  403 

943  048 

979  083 

1  021  847 

493  919 

408  594 

364  526 

1  M9  169 

1  292  742 

981  104 

8  270  542 

8  635  032 

7  569  918 

176  916  724 

169  935  219 

162  119  812 

1  951  443 

2  588  708 

2  778  684 

8  882  601 

8  106  135 

7  317  067 

1  28X251 

904  329 

577  327 

872  957 

811  468 

439  335 

4  188  388 

3  966  563 

4  143  028 

1  190  371 

1036  319 

1  158  174 

1091919 

1020  002 

1  011  779 

430  623 

391  361 

354  773 

28  974  129 

26  968  462 

24  460  967 

Gesammterzeugung  an  Boheisen  überhaupt 
.  ,.  Hämatitroheisen    .  . 


,  Thomasroheisen  

,  Spiegeleisen  und  Manganeisen  

.  gepuddeltem  Staheisen  

,  Bcsscmer-Stahlhlöcken  

r  Bcssemer-Slahlschienen  

,  Thomasstahl  

»  Flammoren-Stahlhlöcken  

Gesamnitförderung  an  Eisenerzen  

,  ,  Steinkohlen  

Gcsammtvorräthe  an  Boheisen  am  31.  Dccember  

Gesammtverbrauch  an  Boheisen  

Tonnengehalt  der  vom  Stapel  gelaufenen  SchitTe  

.    am  31.  Decemher  im  Bau  befindlichen  Schiffe 

Gesammtausfuhr  an  Eisen  und  Stahl  

„  .  Boheisen  

,  ,  Eisen  und  Stahl  Tür  Eisenbahnbedarf  .  .  . 

.  Weißblech  

,  Steinkohle  


Heber  Eisenerze  liegt  die  genaue  Statistik  für  1839  noch  nicht  vor.  Festgestellt  ist,  dafs  die  Eisenerz- 
Einfuhr  des  Jahres  4  031  265  Tons  betrug. 

Die  Hämatit-Eisenerzförderung  in  England  selbst  betrug  2  326  000  Tons  und  wird  die  übrige  Förderung 
auf  12  908  000  Tons  geschätzt,  wonach  sich  also  ein  Gesammt  Eisenerzverbrauch  von  19  265  000  Tons  ergiebt. 


Roheisen. 


Die  Boheisenerzeugung  stellte  sich  im  Jahre  1889  nach  den  verschiedenen  Bezirken  und  Sorten  wie  folgt: 


Spiegcl- 

Summa 

18 

89 

Giefserei- 

eisen  und 

Thomas- 

Boheisen 

Hämatit 

Mangan- 

roheisen 

eisen 

iss» 

1888 

Zunahme 

Abnahme 

1  528  646 

754 166 

46  369 

442  000 

2771  181 

2  614  983 

156  198 

Schottland  

542  368 

365  040 

91  520 

998  928 

1  027  774 

28846 

44  164 

747  696 

46  879 

838  739 

812  503 

26  236 

108  771 

581  095 

57  131 

13  197 

760  194 

771  892 

11  698 

Süd-Wales  

123  130 

711821 

831951 

883  506 

48  555 

Lincolnshirc  

293  430 

293  430 

249  955 

43  475 

Northamptonshire  .  .  . 

228  145 

228  145 

235  391 

7  246 

Derbyshire  

392  831 

392  831 

307  564 

85  267 

Nolls  und  Leicestershire 

102  754 

102  754 

93  120 

9  634 

Nord  StalTordshire    .  . 

283  618 

283  618 

274  095 

9  523 

Süd  StalTordshire  und 

Worcestershire  .  .  , 

334  146 

1042 

41932 

377  120 

339  615 

37  505 

Süd-  u.  West-Yorkshire  . 

180  540 

34  984 

215  524 

167  435 

48  089 

27  321 

25  117 

52  438 

61  005 

8  567 

Nord- Wales  

10  000 

2  203 

26  957 

21  015 

60  175 

27  296 

32  879 

Die  übrigen  Bezirke  .  . 

35  308 

35  308 

32  500 

2  808 

Summa  .  .  . 

4  235  172 

3  163  063 

177  336 

669  765 

8  245  336 

7  898  634 

Die  Zunahme  im  ganzen  gegen  1888  betragt  mithin  316  702  Tons. 
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Di«  Vorräthe  haben  im  Laufe  des  Jahres  um 
637  265  abgenommen,  sie  betrugen  am  31.  December  in : 


Cleveland  

Schottland  

Cumberland  

lancashire  

Süd-Wales  

Lincolnshire  

Northamptonshire  

Derbyshire  

Nord-Staffordshire  

Süd  -  Slaffordshire  und  Wor- 

cestershirc  

Sfld-  und  West-Yorkshire  .  . 

Shropshire  

North-Wales  

Uebrige  Bezirke  


1  ww<> 

1  VW 

Tun» 

Tniw 

346  511 

597  310 

1035840 

1  21*  433 

349  672 

343  191 

io7  s<;r> 

218  S()(l 

16  854 

16  869 

5  057 

4  602 

fi  964 

24  061 

3  099 

6  523 

10  1% 

33  149 

15  512 

32  212 

30971 

89  758 

1-2  220 

23  981 

2  680 

2  2l*> 

1  5NJ 

Summa  ... 
Die  Vorräthe  Ende  1889  vertheilten  sich  wie  folgt: 


Vorräthe 
an  den 
Hochofen 

In  den 

Stores 

Summa 

155  610 

189  902 

345  512 

Schottland  .... 

92  065 

943  775 

1  035  810 

Cumberland  u.  Lao- 

77  820 

379  717 

457  537 

Uebrige  Bezirke  .  . 

112  554 

112  554 

Summa  .  > 

V38049 

1  513  394 

1  951  443 

Die  Gesammtcrzeugung  in  1889  war,  wie  ToU« 

bereits  angeführt   8  245  336 

die  Abnahme  der  Vorräthe   637  265 

so  dafs  sich  ein  Verbrauch  ergiebt  von    .  8  882  601 

gegen   8  088  610 

im  Jahre  1888,  also  im  Jahre  1889  mehr      793  991 

Das  Verhältnifs  der  Vorräthe  zu  dem  Verbrauch 
stellte  sich  in  den  letzten  8  Jahren  folgendermafsen : 

1882  .  18,2  %  oder  9,4  Wochen  des  Jahresverbrauchs 

1883  .  21,1  .  ,  10,4       .       ,  „ 

1884  .  24,5  .  „  12,7 

1885  .  35,0  .  ,  18,0 

1886  .  37,0  ,  .  19,4  , 

1887  .  36,0  .  ,  18,6 

1888  .  30,9  ,  ,  16.6      ,  , 

1889  .  21,9  ,  .  11,4      .  . 

Die  Ausfuhr  an  Boheisen  betrug  1888  1  036  319 
und  1889  1  190  371  Tons,  hieraus  berechnet  sich  die 
Hohe  des  heimischen  Verbrauches  für  1888  auf 
7  052  291  und  1889  auf  7  692  230  Tons. 

Die  Zahl  der  vorhandenen  Hochöfen  war  1889 
813  (842  in  1888),  davon  standen  unter  Feuer  447,1 
(420,75).  Die  Production  für  den  Ofen  und  Woche 
betrug  im  Berichtsjahre  854  Tons  gegen  361  Tons  im 
Jahre  1888. 

Die  Eisenpreise  haben  im  Jahre  1889  eine  an- 
haltende Steigerung  erfahren. 

Schottische  Warrants  stiegen  von  40,80  t#  auf 
64,80  Jt  für  die  Tonne  Boheisen  ,  Hämatit  von  der 
Westküste  stieg  von  42  Jt  auf  78  Jt  und  Cleveland- 


eisen von  33,75  JF  auf  68  beide  Preisnotirungen 
nahmen  dann  eine  ständig  und  ziemlich  schnell 
niedergehende  Bewegung  an.  Der  Durchschnittspreis 
schottischer  WarranU  war  47,75  t#  gegen  39,88  Jt 
im  Jahre  1888. 

Eiseufabrkatc. 

Die  Erzeugung  an  gepuddellem  Stabeisen  war 
in  den  Vereinigten  Königreichen  im  Jahre  1889 
2  253  756  Tons,  d.  i.  eine  Zunahme  von  222  283  Tons 
gegen  das  Vorjahr  und  552444  Tons  gegen  das  Jahr  1887. 

Die  Erzeugung  an  Slabeisen.  Schiffs-  und  Kessel- 
blechen, Wiukeleisen ,  Strips,  Bandeisen,  Nageleisen. 
Bund-  und  Vierkanteisen,  T-Eisen,  Eisenschienen. 
Feinblech,  Trägern  und  Draht  betrug  in  Cleveland 
3*0  156  Tons,  in  Lancashire  218  812  Tons,  in  Scholl- 
land 175  712  Tons,  in  Süd- Wales  64014  Tons  und  in 
Süd-  und  WestYorkshire  130  819  Tons.  Im  Jahre 
Jss9  waren  3346  Puddelöfen  im  Betrieb,  dieselben 
hatten  eins  (ie?ammtproductiun  von  2  253  756  Tons, 
si)  dafs  auf  jeden  Ofen  678  Tons  entfallen. 

Ueber  di«?  Preise  der  hauptsächlichsten  Eisen- 
fabricate  giebt  folgende  Tabelle  Aufschlufs: 


Zeit  von  2  Mo- 
naten, endend 
mit  dem 

Schienen 
.# 

Bleche 
Jt 

Stab- 
eisen 

.# 

Winkel- 
eisen 

28.  Februar   .  . 

30.  April.  .  .  . 
20.  Juni  .... 

31.  August  .  .  . 
31.  October    .  . 
31.  Deccmber  . 

97,80 
100,90 
107,75 
106,75 
111,60 
122,65 

102,35 
105,55 
108,65 
112,50 
115,40 
121.35 

103.90 
104,89 
107,90 
112.75 
120.00 
124,40 

95,75 
98,20 
101,90 
101,20 
107,05 
114,05 

HcsKcmerstahl. 

Die  Erzeugung  an  Bessemerstahl  -  Blöcken  betrug 
1889  2  140  791  Tons,  also  127  997  Tons  mehr  als  im 
Jahre  1888,  in  welchem  2  012  794  Tons  erzeugt 
wurden,  und  76  388  Tons  mehr  als  im  Jahro  1887. 
Von  der  Erzeugung  des  Jahres  1889  entfallen  auf: 


Süd- Wales  

Cleveland  

Sheffield  

West- Cumberland  

Lancashire  und  Cheshire  .  .  . 
Slaffordshire,  Schottland  u.  s.  w- 


568  169 
473  958 
255  092 
458  622 
277  020 
107  930 

2  140  791 


Die  Production  von  Bessemerstahl-Schienen  bat 
gegen  das  Vorjahr  eine  Abnahme  von  36  035  Tons  er- 
fahren. Es  wurden  an  Bessemerstahl  Ferligfabricaten 
erzeugt: 


Tons 

Schienen  

943  048 

28  497 

Handclseisen  

289  877 

111  159 

Blöcke  und  Knüppel  . 

229  629 

23  653 

12  632 

7  100 

19  527 

1  655  122 

davon  entfallen  aur  Süd- Wales  467  672, 
385  596.  Sheffield  205  694,  Cumberland  368  865  und 
Lancashire  237  795  Tons. 

Die  Statistik  der  Converter  stellt  sich  wie  folgt. 
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Z  a  Ii  1  der 

Converter 

in  Betrieb 

aurser  Betiieb 

Zusammen 

• 

sauer 

1  .1  -im  Ii 

sauer 

basisch 

sauer 

basisch 

20 

6 

28 

6 

10 

2 

8 

10 

14 

10 

24 

10"* 

«Vi 

13 

10 

10 

20 

12'/f, 

3'/* 

16 

Zusanu 

nen  .  .  . 

so*/. 

221/. 

SO»/. 

3', 

91 

21 

Das  durchschnittliche  Ausbringen  jeden  Converters 
(25  156  Tons  gegen  23  003  Tons  im  Jahre  1888)  war 
grflfser  denn  je  zuvor  und  annähernd  doppelt  so  grofs 
als  dasjenige  des  Jahres  1879. 

Es  mag  dies  auf  rationellere  Arbeit  sowohl,  als 
auf  bessere  Conslruclion  der  Converter  zurückzu- 
führen sein. 

Nachstehende  Tabelle  giebt  ein  Uebersicht  über 
die  in  den  letzten  12  Jahren  ausgeführten  Schienen- 
niengen  und  den  Durchschnittspreis  derselben  pro  Ton. 

tum  Durchs*  bnitts- 
ureise  von 

1 18,75  Jt 
117.40  . 
141.20  . 
134.00  . 
131,90  , 
117.25  . 
109.65  . 
110.35  . 
93,80  . 


1887 
1888 
1889 


Tons 

760  180 
713  781 

757  935 


87,55  . 
86,50  , 
92,20  . 


1878    251  491 

1879    328  425 

18*0    464  401 

1881    591419 

1882    733  919 

1888    754  108 

1884    527  460 

1885    484  505 

1886    513  412 


Der  Marktpreis  für  Bessemerstahlschienen  war 
zu  Beginn  des  Jahres  82,50  stieg  aber  später  bis 
auf  147,80  Ut.  Der  in  vorstehender  Tabelle  aus- 
geführte Durchschnittswert!!  der  ausgeführten  Schienen 
ist  erheblich  niedriger  als  der  für  die  giöfsle  Zeit 
des  Jahres  geltend  gewesene  Marktpreis,  woraus  zu 
schliefscn  ist,  dafs  es  sich  bei  den  meisten  Export- 
aufträgen um  ältere,  noch  zu  niedrigen  Preisen  ge- 
tätigte Abschlüsse  handelte. 

Flam  niofenfl  u  fselsen . 

Die  Erzeugung  an  Blöcken  betrug  im  Jahre  1889 
1  429  169  Tons  (d.  i.  136  427  Tons  mehr  als  1888 
und  448065  Tons  mehr  als  1887)  und  vertheilt  sich 
auf  die  verschiedenen  Gruppen  wie  folgt: 


Block 

e  aus 

■ 

Zusammen 

1888 

saurem  Stahl 

basischem  Stahl 

Tun* 

Tuns 

Tons 

Tous 

437  605 

2  460 

4400fiF> 

442  930 

437  10() 

437  100 

352  710 

209  392 

33  226 

242  618 

274  650 

114541 

7  253 

121  794 

81  692 

104  685 

11927 

116612 

74  938 

Staffordshire,  Cheshire  u.  s.  w  

54  138 

16  842 

70  980 

65  816 

Zusammen  .  .  . 

1  357  461 

71708 

1  429  169 

1  292  742 

Zur  Veranschaulichung  des  anhaltenden  bedeutenden  Aufschwungs  der  Flammoren-Fliifseisen-Industrie 
Oberhaupt  und  in  den  verschiedenen  Bezirken  möge  nachstehende  Zusammenstellung  Aber  die  Production  dienen. 


Schottland 
Ton* 

Wales 
Ton, 

Sheffield 
Ton» 

Nord-Ost- 
Kaste 

Ton« 

Nord-West- 
K  iiste 
Tons 

Die  ahrigen 
Bezirke 

Summa 

T.MI« 

1879 

•     ♦  t 

50000 

s:,(xk) 

*JI  000 

1000 

15000 

8000 

175000 

1880 

•      •  ■ 

84  500 

116000 

23  500 

3  200 

19  500 

4  300 

251  OtX) 

1881 

■      •  • 

166  200 

102  000 

34  000 

5  500 

24  000 

6  300 

338000 

18M2 

•      ■  ■ 

213  000 

129  500 

42  000 

6000 

33  500 

12  000 

436  000 

1S83 

222  000 

136  000 

40000 

10  000 

12000 

35  500 

455  500 

\W\ 

•      ■  • 

213  887 

150  894 

43  440 

16  400 

10  02«.) 

40  600 

475  250 

1885 

•     •  • 

241074 

172  861 

47  79!» 

75  504 

25  974 

20  706 

583  918 

1S86 

244  900 

194  500 

39  500 

12t  100 

22  750 

68  400 

694  150 

1887 

•     *  ■ 

334  314 

225  521) 

59  292 

248  2H7 

67  204 

46  487 

981  104 

1888 

■      ■  • 

442  93«; 

274  650 

81  692 

352  7 10 

74  938 

65  816 

1  292  742 

1889 

•     •  ■ 

440  0G5 

242  618 

121  747 

437  100 

116612 

71027 

1  429  169 
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Ende  1889  waren  274  saure  und  17  basische 
Flammöfen,  zusammen  also  2'.<1  in  Großbritannien 
vorhanden  gegen  2*8  am  Ende  des  Vorjahres;  im  Bau 
begriffen  waren  4G  gegen  80  Ende  18b8. 

Weifeblech. 

Die  Weifsblech-Produr.tion  hat  gegen  das  Vorjahr 
beträchtlich  zugenommen  (die  Productionsziffer  ist 
nicht  ungelührt).    Die  Gesamint-Ausfuhr,  des  Jahres 


18*9  betrug  430  623  Toms  39  332  Tons  mehr  als  im 
Vorjahre  und  77  117  Tons  mehr  als  1887,  darunter 
nach  den  Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika: 

Tum  Kutan 

18*7    268  355  =  4  526  367 

1888    292  626         =  5  070  499 

1889    336  692         =  5  559  734 

Die  Ausluhr  an  Weifsblech  nach  den  Vereinigten 

Staaten  betrug  im  letzti  n  Jahre  7*  %  der  Ge 
ausfuhr  dieses  Artikels. 


Die  Statistik  der  Oberschlesischen  Berg-  und  Hüttenwerke  für  das  Jahr  1889. 

Herausgegeben  vom  Oberschlesischen  Berg-  und  Hüttenmännischen  Verein. 


Nach  der  Gesammtübersicht  der  Statistik  forderte 
und  erzeugte  die  Montanindustrie  Obersrhlesiens  im 
Jahre  1889  Kohlen,  Krze  und  Metalle  im  Gewichte 
von  19  286  267  t  im  Werthe  von  224  591  658  »4 '  ,  be- 
schäftigte direel  dabei  91  321  Arbeiter,  zahlte  denselben 
54  450  270  <€  au  Löhnen  und  überholte  damit  die  Er- 
gebnisse des  vorangegangenen  Jahres  mit  1976590  l 
Förderung  und  Erzeugung.  3  588  718  .#  Werth,  6452 
Arbeitern  und  4  196  504  ,M  gezahlten  Löhnen.  Inwie- 
weit an  diesen  Zahlen  die  dem  Leser  von  Stahl  und 
Eisen  vorzugsweise  nahe  stehenden  Zweige  der  Eisen- 
industrie hetheiligt  sind,  zu  zeigen,  ist  der  Zweck 
des  nachfolgenden  Auszugs  aus  den,  91  Grofsquart- 
Seiten  füllenden  Aufzeichnungen  des  Vereinsstalislikers. 

Von  den  statistisch  aufgeführten  58  Eisenerz- 
förderungen  (1888:55)  standen  9  während  des 
ganzen  Jahres  still  und  7  nur  während  eines  Theils 
desselben  im  Betriebe,  1  hierzu  gerechnete  Kohlen- 
grube lörderte  Eisenerze  irr.  Nebenbctiiebe,  und 
1  Ziegelei  gewann  Thoneisensteine  heim  Graben  von 
Ziegellehiu;  nicht  einbegriffen  in  jener  Zahl  sind 
7  Blei-  und  Zinkerzgruben,  welche  in  der  statistisch 
festgestellten  gesammten  Eisenerzförderung  milent- 
halteiie  20268  t  zu  Tage  brachten. 

Die  eigentlichen  Eisenerzförderungen  besnfsen  eine 
maschinelle  Ausrüstung  in  Stärke  von  217  Hl',  von 
denen  137  in  8  Maschinen  der  Wasserhaltung  und  80 
in  7  der  Förderung  dienten ;  ihre  Belegschaft  zählte 
2336  Männer,  1500  Frauen,  227  Jungen  und  217 
Mädchen  unter  16  Jahren  alt.  Es  sei  hierbei  bemerkt, 
dafs  weibliche  Albeiter  in  Oberschlesien  nirgends  unter 
Tage  beschäftigt  werden,  mit  Vorliebe  am  Haspel 
thätig  sind,  sonst  aber  vorzugsweise  bei  der  Verladung 
und  der  Scheidung  (Klinzeln)  Verwendung  finden  und 
dafs  im  allgemeinen  die  gesaminte  Belegschart  der 
Eisenerzförderung  nicht  ununtei brachen  während  des 
ganzen  Jahres  anfährt. 

Die  Zahl  der  Arbeiter  hat  sich  gegen  das  Vorjahr 
um  995  (30,3  %),  die  Förderung  um  24,4  %  .  deren 
Gesammtwerth  um  63.4  %  und  der  durchschnittliche 
Tonnenwerth  derselben  um  31,4  %  vergrößert ;  die 
Gi-sammtsumme  der  gezahlten  Arbeitslöhne  betrug 
1  430  822  der    durchschnittliche    Lohn  eines 

erwachsenen  Arbeiters  425,82  Jl  (1888:895,1),  der 
eines  Jungen  253.68  (167,47)  und  der  einer 
Arbeiterin  242,21  «#  (216.85):  diese  Beträge  zeigen 
durchgehend«  eine  Aufbesserung  gegen  die  Vorjahre, 
der  gegenüber  hervorgehoben  werden  mitla,  dafs  die 
Durchschnittsleistung  a.  d.  Arbeiterkoj>f  seit  18*6,  wo 
sie  197.36  l  betrug,  stetig  herabgegangen  ist  und  im 
Berichtsjahre  nur  mehr  181.63  t  betragen  hat. 

Die  Eisenerzförderung  Oberschlesiens  bclief  sich 
im  Berichtsjahre  auf  770  265  t  Brauneisenerze  und 
7102  t  Thoneisensteine  aus  bei  den  58  unter  .Eisen- 
erzgruben" statistisch  regislrirlen  Förderpunkten;  dazu 
stellten   die  bereits  vorher  erwähnten   7   Blei-  und 

Zinkengrahen   weitere  20  268  t  als  Nebenproducl 

gewonneneu  Braunerze,  und  der  ganzen,  somit  zu 
795635  l  (1888:641096  l)  summirenden  Förderung 


wir.l  statistisch  ein  Werth  von  3804  368*  .#  (1888: 
2  328449  .4)  beigelegt.  Während  die  Statistik  als 
Tonnendurchschnittswerlh  4,77  Jl  augiebt,  berechnet 
Beferent  aus  den  einzelnen  zerstreuten  Angaben  den 
Tonnenwerth  der  Brauneisenerze  zu  4,75  Jl,  des  Thon- 
eisensteins zu  9,13  ,H  und  des  als  Nebenproduct  bei 
den  Blei-  und  Zinkerzgruben  gewonnenen  Braunerzes 
zu  3,85  iM. 

Der  Absatz  an  Eisenerzen  betrug  in  1889  703414  t 
(1888  :fiS5 168  ()  und  der  am  Jahresschlüsse  ver- 
bliebene Haldenbestand  helief  sich  auf  393  509  t 
(1888:288  405  t). 

In  den  l;.  -  .('Verhältnissen  sind  bei  den  Eisenerz- 
gruben Veränderungen  nicht  eingetreten,  dagegen  ist 
die  Ausbeutung  des  gröfsten  Theils  der  dem  Grafen 
Henkel-Naklo  gehörigen  Eisenerzförderungen  der  Ober- 
schles.  Eisenindustrie,  Actietigesellschaft  für  Bergbau 
und  Hütlenbetrieb,  Gleiwitz,  verpachtet  worden. 

Von  den  19  statistisch  unter  .Koks  und  Zunder- 
fabrication"  aufgerührten  Betrieben  beschäftigen 
sich  mindestens  rüiff  lediglich  mit  Zunderbrennen  für 
die  Zinkerzeugung  und  bieten  deshalb  dem  Leser  von 
Stahl  und  Kisen  kein  Interesse;  die  restlichen  14 
besitzen  153  Balterieen  bezw.  Oefen ,  welche  zu- 
sammen 2  340  Kammern  enthalten  und  den  ver- 
schiedensten Systemen  angehören.  So  ist  beispiels- 
weise der  Appoltofen  bei  4.  der  Goppeeofen  bei  4, 
Wintzeks  System  bei  4,  Otto  -  Hofmanns  patenlirtes 
System  in  2,  der  Backofen  in  3  Betrieben  vertreten, 
neuere  Systeme  über  scheinen  im  Berichtsjahre  sich 
nicht  eingeführt  zu  haben. 

Gegen  das  Vorjahr  hat  sich  die  Zahl  der  Kammern 
um  170,  die  der  beschäftigten  Arbeiter  um  647  ver- 
gröfsert.  Die  Krzeugung  von  Stück-  und  Kleinkoks 
(Zunder  bleibt  hier  unberücksichtigt)  überstieg  die  des 
Vorjahres  mit  65  640  t  und  die  Ausbreitung  der 
Gewinnung  der  Nebenproducte  gewann  weiter  an  Feld. 

Beschäftigung  fanden  in  diesem  Zweige  3111  Per- 
sonen (1962  Männer  und  1149  Frauen),  denen  1317906. # 
(1**8:1116312)  an  Löhnen  gezahlt  wurden. 

Der  Statistiker  berechnet  den  Jahreslohn  des 
erwachsenen  Arbeiters  zu  560,77  (1888:581,76), 
des  Jungen  zu  242.34  ,«  (1888:310,7)  und  der  Frau 
zu  243,22  .#  (18*8:279.17).  den  Durchschnittslohn 
eines  Arbeiters  aber  in  18*6  bis  18*9  zu  469,58  — 
4 '.9,20  —  453,05  und  423.63,  also  in  dauernder  Ab- 
minderung,  diese  durch  die  Vermehrung  der  billigeren 
Tagelöhner  für  Bauzwecke  (1889  rd.  500)  erklärend. 

Da  aus  den  nur  mehr  summarisch  gegebenen 
Daten  der  Verbrauch  der  eigentlichen  Koksanstalten 
an  Kohle  nicht  ermittelt  werden  kann,  so  ist  auch 
das  procentuale  Ausbringen  derselben  bezw.  der 
einzelnen  Ofensysteme  nn  Stück-  und  Kleinkoks  zu 
berechnen  unmöglich  und  erübrigt  als  deshalb  auch 
interesselos  die  Angabe  des  ganzen  Kohlenverbrauchs. 

•  Die  statistisch  mit  3894368  M  angegebene 
Summe  ist  infolge  eines  Druckfehlers  um  90  000  Jt 

zu  grofs. 
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Erzeugt  wurden  829056  t  Stack-  und  79686  t 
Kleinkoks  (1888:775642  bezw.  72800  t)  im  Wertlie 
von  8526  519  (1888:7694  924)  ;  den  Werth  der  ge- 
wonnenen Nebenproducte  beziffert  die  Statistik  mit 
285  024  .  M  und  die  Werthsteigerung  der  gesammten 
Erzeugung  dieser  Abtheilung  gegen  das  Vorjahr 
mit  16,89  %. 

Die  günstigen  Aussichten,  bemerkt  der  Statistiker, 
wiche  sich  der  Koksinduslrie  gegen  Ende  1888 
eröffneten,  nachdem  sie  eine  lange  Zeit  nur  sehr 
geringe  Erfolge  aufweisen  konnte,  haben  sich  im  Jahre 
1889  realisirt-  Unterstutzt  durch  die  befriedigende 
Lage  der  Eisenindustrie,  erfuhr  sie  unter  dem  Schutze 
friedlicher  politischer  Verhältnisse  eine  wesentliche 
Besserung  Zu  Anfang  1889  kostete  in  Ober- 
schlesien Stackkoks  50  bis  60  Pf,  Kleinkoks  35  bis 
45  Pf.  pro  Ctr.  ab  Anlage;  seit  Beginn  der  Ausstands- 
bewegung wurde  fast  das  Doppelte  dieser  Preise  erzielt. 
Das  oberschlesische  Revier  blieb  allerdings  von  dieser 
durchgreifenden  Preissteigerung  so  gut  wie  ganz 
verschont,  weil  alle  Werke  ihren  Koksbedarf  auf 
(irund  früherer  Contracte  gedeckt  hatten  

Das  bisherige  Dutzend  der  oberschlesischen  be- 
triebenen Hoch ofen werke  ist  in  1889  nicht 
mehr  voll:  die  gräflich  Henkeische  Antonienhütte 
mit  ihren  vier  Hochöfen  ist  im  Berichtsjahre  und 
anscheinend  tür  immer  ins  Kaltlager  gegangen ;  hier- 
durch und  infolge  Abbruchs  anderer  Oefen  hat  sich 
die  Zahl  der  vorhandenen  Hochöfen  von  44  im  Vor- 
jahre auf  38  statistisch  behandelte  vermindert,  von 
deneu  29  (1888:30)  während  14dl1/,  Wochen  im 
Feuer  standen  und  pro  Ofen  und  Woche  rund  328,7  t, 
im  ganzen  480358  t  (1888:438481)  Roheisen  ver- 
schiedener Sorten  neben  einer  recht  erheblichen  Menge 
von  Nebenprodurten  lieferten. 

Ihre  Motorenausröstung  ist  trotz  des  Ausfalls  der 
Antonienhütte  gegen  den  Bestand  in  1888  um  3457  HP 
in  24  Maschinen  (??)  gewachsen  und  soll  in  187 
Dampfmaschinen  und  einem  Wassermotor  mitzusammen 
16  558  HP  bestehen.  Die  Belegschaft  der  Hochofen- 
hatten,  welche  nach  den  statistischen  Aufzeichnungen 
2284  398  Jt  ins  Verdienen  brachte,  zählte  3127 
männliche  und  890  weibliche  erwachsene  Arbeiter, 
125  Jungen  und  25  Mädchen;  der  berechnete  Durch- 
schnitts-Jahreslohn  des  Mannes  ist  zu  647,13  .  f.  des 
Jungen  zu  256,7  des  weiblichen  Arbeiters  zu 

271,32  Jt  und  der  Durchschnitt  des  Lohnes  Oberhaupt 
zu  547,95  H  angegeben.  Diese  Zahlen  sind  durch- 
gebends  kleiner  als  die  im  Vorjahre  ermittelten  und 
wird  die  Abminderung  der  Durchschnitte  durch  die 
auf  500  Köpfe  geschätzte  Zunahme  der  billigeren 
Baulaglöhner  erklärt  und  angenommen,  dafs  die  Löhne 
der  eigentlichen  Betriebsarbeiter  auch  in  diesem 
Zweige  gegen  die  des  Jahres  1888  gestiegen  seien. 

Der  Verbrauch  an  metallischen  Schmelzmaterialien 
ist  nalQrlich  mit  der  Produclion  gestiegen,  doch  in 
geringerem  Mafse  bei  den  Erzen  als  bei  den  halligen 
Schlacken.  Gegen  das  Vorjahr  wurden  mehr  ver- 
braucht rund  0,83  %  (Brauneisenerze  und  Tboneisen- 
steine  kamen  um  mehr  als  9  "„  weniger  zum  Möller), 
Brucheisen  und  Schlacken  dagegen  um  7,23  %;  der 
Verbrauch  an  Schmelzkohlen  und  Koks  wuchs  um 
4,74  % ,  der  an  basischen  Zuschlägen  ging  um 
5,25  %  zurück. 

Verrichtet  wurden  im  Laufe  des  Jahres:  ober- 
schlesische Braunerze  717922  t,  ungarische  Biauneisen- 
steine  21  t,  oberschlesische,  niederschlesische  und 
polnische  Thoneisensteine  10646  t ,  niederschlesische 
und  erzgebirgische  Rotheisensteine  397  t,  Spathe  aus 
Ungarn  und  Steiermark  67  407  l,  schlesische,  öster- 
reichische und  überseeische  Kiesabbrände  68048  t, 
Magneteisensteine  aus  Schweden,  Niederschlesien  und 
Mähren  69750  t,  schlesische  und  galizische  Rasenerze 
3759  t,  Blackband  165  t,  Chromerze  54  t,  letztere 
beide  in  Niederschlesien  (Grafschaft  Glatz)  gelördert, 
1951  t  Bruch-  und  Alteisen,  Schlacken  aller  Art, 
VLm 


I  Walzsinter  u.s.  w.  330  092  t,  und  Kalkstein  und  Dolomite 
378  645  t. 

Der  primäre  Brennmaterialverbrauch  bestand  in 
17034  t  Steinkohlen  und  789200  t  Koks  und  Cinder, 
der  secundaire  (für  Dampfaufmachen,  Windheizen,  Be- 
leuchtung u.  s.  w.)  in  66  807  t  Stück-,  Klein-  und 
Staubkohlen. 

Der  relative  Schrnelzbrennmaterial -Verbrauch  ist 
seit  1884  stetig  kleiner  geworden  und  wird  für  das 
Berichtsjahr  vom  Statistiker  zu  1,574  berechnet, 
während  er  in  1884  1,817  betrug,  ein  Resultat,  erreicht 
nicht  allein  durch  die  endliche  Einführung  steinerner 
Windheizapparate,  gegen  die  sich  der  oberschlesische 
Hochöfner  lange  Jahre  gesträubt  hat,  sondern  auch 
durch  die  Vergröfserung  des  Schlackenzusatzes,  der  im 
grofsen  Durchschnitt  im  Berichtsjahre  bereits  26,1  % 
der  Gattirung  ausmacht,  und  die  erheblich  gesteigerte 
Milverwendung  iroportirter  reicherer  Minern  und  Ab- 
brände. 

Der  gesammle  1889er  Minderverbrauch  an  Brenn- 
material beträgt  73  kg,  und  der  an  basischen  Zu- 
schlägen 124  kg,  auf  die  Tonne  erzeugten  Roheisens 
berechnet. 

Die  oberschlesische  Roheisenerzeugung  in  1889 
übersteigt  die  des  Vorjahres  um  9,55  %  und  sortirt  in: 

dar  Uaummt- 
Tuonan  crtaugung 

Puddelrohcisen   338  316  =  70,43  % 

Giefsereieisen  und   26  384  \    . 

Hochofengufs    226  /  —    0,°*  ■ 

Bessemerroheisen   24  104  =    5,02  „ 

Thomasroheisen   90  858  =  18,92  „ 

Spiegeleisen   470  =    0,09  . 

Sa.  480  358  =  100  % 
Zu  dieser  für  oberschlesische  Erz-  und  Koksver- 
hältnisse recht  anständigen  Roheisenerzeugung  treten 
noch  die  Nehenproducto  des  Hochofenbetriebes  mit 
1429  t  silberhalt.  Blei,  10  928  t  Zinkechwamm  und 
Staub,  51  107  t  und  450  cbm  getemperte  Schlacke  zu 
Slrafsenschotten  und  34  t  Schlackenwolle.  Den  Go- 
sammtwerth  vorher  aufgeführter  Hochofenproduction 
berechnet  der  Statistiker  zu  25  637  052  Jt  (1888: 
22  507  236  Jt),  wovon  bei  einem  Durchschnitts  Tonnen- 
werthe  des  Roheisens  von  51,64  Jt  (1888:49,19  J/) 
auf  dieses  24  804  319  Jt,  auf  das  Blei  437  668  Jt,  auf 
die  zinkischen  Producte  364  082  Jl  und  auf  die  Schlacke 
und  Schlackenwolle  30  983  Jt  entfallen.  Der  Ge- 
sammtwerth  des  Roheisens  ist  gegen  das  Vorjahr  um 
15,03  %,  der  Tonnenwerth  desselben  um  2,46.4  =  5  % 
und  der  Gesammtwerth  der  ganzen  Hochofenproduction 
um  13,91  %  mit  3  129  816  Jf.  gegen  1888  gestiegen. 

In  den  eben  mitgetheillen  Zahlen  ist  der  Werth 
der  von  der  Königslutter  Kupferextractionsanstalt 
beim  Auslaugen  der  Kiesabbrände  gewonnenen  Producte 
nicht  mit  enthalten;  derselbe  beläuft  sich  auf  593684  Jt 
für  608,7  t  hundertprocentige*  Omentkupfer,  486,55  kg 
Silber  und  0,46  kg  Gold. 

Der  Roheisennbsatz  im  Inlande  sammt  dem  Selbst- 
verbrauch der  Werke  beziffert  sich  auf  463  603  t 
(1888  :  430  914  t),  die  Ausfuhr  nach  Oesterreich  betrug 
700  t  (1888  :  275  t),  die  nach  Rufsland  22  184  t 
(1888 : 9  182  t)  und  als  Lagerbestand  der  Werke  am 
Jahresschlufs  verblieben  11592  t,  in  zweiter  Hand 
422  U 

Fast  mehr  noch  wie  in  1888,  schreibt  der  Statistiker, 
herrschte  im  Berichtsjahre  eine  aufserordentlich  rege 
Thäligkeit  in  Bezug  auf  die  Verbesserung  bezw.  Er- 
weiterung der  Betriebsvorrichlungen.  Namentlich 
wurde  die  Einführung  der  steinernen  Winderhitzungs- 
apparate eine  fast  allgemeine  und  ebenso  wurde  durch 
den  Neubau  mehrerer  Hochöfen  für  die  Möglichkeil 
einer  starken  Productionssteigerung  auch  in  der  Zu- 
kunft gesorgt 

Der  Tonnenpreis  des  Puddelroheisens  hielt  sich 
während  der  ersten  Jahreshälfte  auf  dem  niedrigen 
Satze  von  elwa  50  Jt,  stieg  im  dritten  Vierteljahr  auf 
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61  .  M  und  im  vierten  auf  67  JC,  in  einzelnen  Fällen 
70  JL  erreirhend ;  Giefsereieisen  Nr.  I  stieg  von  68^4! 
allmählich  auf  100  .#  und  Nr.  II  von  58  ,#  auf  85 

I!  -:i.<t    und  Thomasroheisen  gingen  nicht  durch 

den  Markt 

Der  Holikohlenofen  zu  Bruschick  stand 
während  20,  der  zu  Wiesko  während  bVfr  Wochen 
im  Feuer  und  beide  lieferten  zusammen  1492 1  Giefserei- 
eisen,  13  t  Gufswaaren,  2  t  silberhaltiges  Blei  und 
4  t  zinkische  Producte;  die  durchschnittliche  Wochen- 
production  eines  Ofens  berechnet  sich  heraus  auf 
21,05  t  Eisen.  Im  Jahre  vorher  belief  sich  die  Er- 
zeugung von  Hoheisen  hei  Holzkohlen  in  Uberschlesien 
auf  1034  t. 

Vergichtel  wurden  1201  t  Brauxeize,  3557  t 
nberschlesische  und  polnische  Thoneisensteine,  190  t 
Kiesahbrände  und  608  t  Kalksteine,  zu  deren  Nieder- 


schmelzung man  1557  t  und  46  600  hl  Holzkohlen 
verbrauchte.  Die  ins  Verdienen  gebrachte  Lohnsumme 
von  8021  JL  vertheilte  sich  auf  32  männliche  und 
1  weihlichen  Arbeiter 

Der  relative  Materialaufgang  berechnet  sich  auf 
3,29  Erze  (1888:3,35),  0.4  Kalkstein  (1888:0,3)  und 
1,44  t  (1888:1.77  t)  bezw.  10,31  hl  Holzkohlen. 

Die  ganze  Erzeugung  wird  statistisch  zu  142  780  ,ß 
(1889:9155»]  .*)  bewertet,  wovon  2660  (l8f»J 
200  .#)  auf  die  Nebenproducte  entfallen;  der  durch 
schnittliche  Tonnenwerlh  de»  Roheisens  ergiebt  sich 
daraus  zu  93,10  Jf.  gegen  88,35  ,4  im  Vorjahre. 

Der  Gesammtabsatz  an  Holzkohlen-Roheisen  belief 
sich  im  Berichtsjahre  auf  1627  t  (1888:1098  t)  und 
liefs  am  Jahresschlufs  einen  Lagerbesland  von  1274  l 
(1888  : 1416  t).  l>r.  Lee. 

(Schlüte  folgt.) 


Statistik  der  Bergwerke,  Salinen  und  Hüttenwerke  Lothringens. 


Nach  der  von  der  Bergbehörde  erhobenen  Montan- 
Statistik  standen  im  Jahre  1889  in  Betrieb:  26  unter- 
irdische Eisenerzbergwerke ,  10  Eisenerzlagebaue.  2 
unterirdische  Steinkohlenbergwerke,  8  Salinen,  6  Eisen- 

1872 

1.  Eisenerzbergbau  1  357 

2.  Steinkohlenbergbau   ...    1  844 

3.  Salinen   187 

4.  Eisenhütten   7661 

10  949 


hochofenwerke  mit  21  Hochöfen,  13  Eisengiefsereit-n, 
9  Schweifseisenwerke  und  3  Flufseisenworke.  Die 
mittlere  Anzahl  der  beschäftigten  Arbeiter  betrug: 


1880 
1573 
3  066 
279 
7  863 


1885 

2  815 

3  335 
308 

8  181 


1887 

2  976 

3  425 
313 

7  690 


1888 
3  324 
3  413 

305 
7  906 


1S89 
8  43» 
3411 
28») 
8  066 


12  771      14  631)      14  404      14  948 


Am  Schlüsse  des  Jahres  1889  waren  15  530  Ar- 
heiter  beschäftigt,  welche  31445  Angehörige  zu  er- 
nähren hatten.  Die  Darstellung  in  den  verschiedenen 


Zweigen  der 


nachfolgenden  Zusammenstellung 


15  190 
ergiebt  sich 


der 


Menge  der  Förderung  bezw.  Darstellung. 


1872 

1880 

1885 

1887 

1888 

1889 

Tonnen 

Tonnen 

Tonnen 

Tonnen 

Tonnen 

Tonnen 

Eisenerz  .... 

677  659 

995  954 

2  152  570,160 

2  471  197.390 

2  805  263.540 

2  959  254.005 

Steinkohlen    .  . 

290  205 

508  085 

590  739 

693  679 

689  135 

720  607 

Siedesalz  .... 

27  685 

45  486 

50  811,045 

46  870.001 

4«  454.9 11 

43  572.6»  > 

Roheisen    .  .  . 

214032 

287  734 

429  627,741 

516  090,225 

543 1)98,520 

563  478,260 

Gufswaaren    .  . 

15  678 

16  314 

11  923,514 

11  077,570 

12  351,249 

12  822.730 

Schweifseisen .  . 

141  266 

161  395 

147  429,669 

165  133,519 

155  797,663 

152  827,200 

Flufseisen   .  .  . 

3  001 

379 

48  195.792 

106  664,940 

106  890,185 

111  127.817 

|  1  369  520 

2  015  317 

3  431  296,921 

4  010  712.645 

«860891,068 

I  568  690,352 

Werth  der  Förderung  bezw.  Darstell  ung. 


1878 

1880 

I8S5 

1887 

1888 

1889 

Jf. 

JL 

Jt 

A 

.* 

Eisenerz  .... 
Steinkohlen    .  . 
Siedesalz  .... 
Roheisen .... 
Guiseisen    .  .  . 
Schweifseisen  .  . 
Flufseisen  .  .  . 

1  851  978 

3  278  403 
749  437 
21  545  459 

3  290  801 
»187889 

1230  411 

2  077  218 

3  808  729 
878  155 

1 1  888  036 
2  175  584 
21  474  948 
163  850 

4493  541,10 
4  560  190.50 
885  967,15 

13  990  97\80 
1  570  698.85 

15  346  393,12 

5  108  769,80 

5  084  878,13 
947  909,27 
1H  450  455.57 

1  521  158,66 
16  029  508,96 

9  909  183,06 

5  998  303.25 
5  137  948,20 
718  801,75 
19  999  257,91 
1  797  917,82 
16  446  503,53 
10  738  238.30 

6  550  342,00 
5848865,11 
871  433,0t) 
21  769  280,»)6 
1  960  7 13.25 
18  III  099.61 
12035  812.01 

|  67  084  318 

42  406  524 

46  345  978,63 

55  051  863,45 

00  836  970,70 

67  142  645,04 

Dieselbe  zeigt  hiernach ,  mit  Ausnahme  der 
Schweifseisenwerke  und  der  Salinen,  wiederum  eine 
erhebliche  Zunahme  in  der  Menge  der  Darstellung; 
infolge  der  weiter  gestiegenen  Preise  ist  die  Zunahme 
im  Werthe  bei  allen  Zweigen  noch  erheblicher.  Zur 
Reurtheilung  der  Grösse  und  Bedeutung  der  Montan- 
industrie von  Lothringen  für  das  Deutsche  Reich  sei 
hierbei  noch  angeführt,  dafs  im  Jahre  1888  die  Eisen- 
erzförderung von  Lothringen  37,9  %  derjenigen  des 
gauzeu  Reichs  und  20,3  ?u  derjenigen  des  deutschen 
Zollvereins,  also  einschließlich 


hat.  Das  in  Lothringen  dargestellte  Roheisen  machte 
14.4  %  bezw.  12.7  %  von  dem  im  Deutschen  Reich 
bezw.  Zollverein  dargestellten  Roheisen  und  das  in 
Ijothringen  erzeugte  Schweifs-  und  Flufseisen  zu- 
sammen 7,5  %  der  betreffenden  Darstellung  dieser 
Länder  aus.  Die  Steinkohlenförderung  von  lothringer! 
betrug  1  %  und  die  Salzerzeugung  9,7  %  derjenigen 
des  Deutschen  Reichs  und  Zollvereins. 

(»Lothringer  Ztg.«  vom  24.  April  1890.) 

•  Vergleiche  »Stahl  und  Eisen«  1889,  S.  328. 
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Statistik  des  Eisens. 

Von  Dr.  H.  Wedding  in  Berlin. 
(Forlsetzung  von  S.  461.) 


0  RnMand. 

Die  russische  Statistik  ist  sehr  unvollständig. 
AI«  !)ii«ll<*n  »im!  Mitthciliingeu  in  »Revue  uni- 
verselle« und  »Annale*  des  Mines«  benutzt  worden. 
1  Pud  ist  =  10,88  kg,  also  1  kt  =  61050  Pud, 
1  Rubel  =  3,22*4  gerechnet  worden. 

Gesainmtförderung. 

Im  Jahn-  1888  wurden  1078  kt,  im  Jahre  18M5 
1002  kt,  im  Jahre  1JS86  H43  kt  Erze  im  ganzen 
Reiche  gefördert. 

Geographische  Vertheil  ung  der  Er«, 
fordern ngen. 

Die  Hanpterzhozirke  liegen  in 

1.  Polen,  wo  den  obcrschlcsisehcn  Erzvor- 
kommnissen*  gleiehe  Brauneisenerze  der  Trias, 
Thoncisensteino  des  Steilikohlengebirges  und  des 
Diluviums  vorkommen  und  ausgebeutet  werden. 

2.  Finnland,  wo  hauptsächlich  Seeerze,  unter- 
geordnet Magneteisensteine  gefördert  werden, 
während  eine  erhebliche  Einfuhr  von  Magneten 
aus  Schweden  stattfindet. 

3.  Ural,  wo  bei  Katschkanar,  Blogodat,  Wyso- 
kaja  und  Mnguitnaja  die  bedeutendsten  Förde- 
rungen der  Magneteisenerze  umgehen. 

4.  Donetz-Gebiet.  Hier  kommen  Thoneisen- 
erze im  Steinkohlengebirge  von  Jekaterinowslaw 
und  im  Lande  der  donischen  Komiken,  Magnete 
bei  Korsak  Mogila.  Uothciscncrzc  im  Gouverne- 
ment Cherson,  nahe  der  Grenze  da» Gouvernements 
Jekaterinowslaw  bei  Krywoi-Kog  und  Savagan  vor. 
Dir  letzteren  und  die  Erze  im  I<ande  der  donischen 
Kosaken  sind  von  besonderer  Bedeutung  für  die 
zukünftige  Entwicklung  dieses  Bezirks. 

5.  Moskauer  Gebiet,  Dies  sind  Braunciscu- 
erze  hcsondcrcrGute,  welche  namentlich  beiMurom, 
Kaluga  und  Tula  ausgebeutet  werden. 

6.  Kaukasus,  wo  Magnete  bei  Daschkcsan 
gewonnen  werden. 

Hierzu  kommen  noch  die  Gruben  von  Nord- 
rulsland  und  von  Sibirien. 

Die  Vertheilung  im  Jahre  1HHÖ  zeigt  folgende 
Tabelle: 

,    _  .        .,  f     0  Staatsgruben  =* 

l.  Polen  mit.  .  .  .(  57  Privatgruben  =  122/ 1,5  kl 


mii 


fNathdroek  varbolra.l 
Uta.  v.  II.  Juni  1870J 

Uebertrag    936  kt 
2r>  Privatgruben  =  140       140  kt 

../  10Slaalsgruben  =     1«    \  9 
nm\     9  Privatgruben  =     !*♦  f    z  " 


7.  Sibirien  mit 


/  2  Slaatsg 
\  105  Privalg 


ruben  =  l»»*  \ 
(gruben  =  13  f 
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2-  Finnland  mit. 

3.  Ural  mit  .  . 

4.  Donetz  ••  mit 


126  Privalgruhen  —  30     30  , 


f   13  Slaalsgruben  =   84  \ 


656 


l  480  Privalgruhen  =  572  /  w"  " 
10  Privatgruben  -  115  IT». 

 Ü36kt 


*  Vergl.  S.  369. 

*•  Amilich  als  Gouvernements  des  Südens  und 
Westens  bezeichnet. 


Zusammen  bei  6034  Arbeitern  1092  kt 

Vertheilong  nach  Erzarten. 

Die  überwiegende  Mengo  der  Erze,  nämlich 
60  %,  sind  Magneteisenerze  des  Urals;  zunächst 
stehen  mit  fast  27  %  Brauneisenerze,  von  denen 
die  Hauptförderung  auf  Polen  und  das  Moskauer 
Gebiet  fällt.  Es  folgen  dann  die  See-  und  Rasen- 
erze  Finnlands  mit  3  %,  der  Kest  besteht  in 
Thon-  und  Rotheisenerzen. 

Einruhr  und  Ausfuhr. 

Die  E  i  n  f  u  h  r  betrug  20,5 kt  Magneteisenerze  aus 
Schwellen  nach  Finnland,  die  Ausfuhr  H  kt  Brauii- 
eiseuerzo  nach  Obelschlesien  im  Grenzverkehr. 

Reichtlium,  Verwendbarkeit  der  Eisenerze, 
Bedentung  für  den  Weltverkehr. 

Die  malischen  und  die  kaukasischen  Eisenerze 
sind  für  den  sauren  Besseinerprocefs  geeignet,  alle 
anderen  nur  für  den  basischen  oder  für  Puddel- 
roheiseu.  Die  polnischen  Erze  sind  noch  reichlich 
vorhanden  und  gestatten  einen  weiteren  Auf- 
schwung der  Förderung  an  der  obersch lettischen 
Grenze.  Die  uralischen  Erze  verlieren  wegen  des 
Mangels  an  Brennstoff  an  Ort  und  Stelle  und 
wegen  der  Länge  der  Transportwege  von  Jahr  zu 
Jahr  an  Bedeutung.  Das  Moskauer  Gebiet  steht 
auf  gleichbleibender  Förderung,  das  Donetzgebiet 
harrt  noch  immer  erst  des  geeigneten  Aufschlusses, 
trotzdem  man  sich  damit  seit  mehr  als  30  Jahren 
beschäftigt  hat.  Finnland  bedarf  der  Einfuhr. 
Der  Kaukasus  kann  für  den  Weltverkehr  Erze  für 
den  sauren  Bessemerprocel's  liefern,  wenn  geeignete 
Verkehrswege  zur  See  aufgeschlossen  werden.  Von 
der  Gesanimtförderung  wird  ein  sehr  kleiner  Theil 
(etwa  500  t)  direct  auf  schmiedbares  Eisen  ver- 
arbeitet. 

g)  Schweden. 

Für  die  nachstehenden  Angaben  ist  »Bidrag 
tili  Sveriges  officiela  Statistik  C)  Berghandtcringeii« 
benutzt.  1  schwedischer  Centner  —  51.04  kg.  also 
1  kt  =  19582  schwe.l.  Centner.    1  Krone  =  1,1  .ff. 


•  0.57  kt. 
•*  0.59  kt. 
*~  0.52  kt. 
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Gesammtforderung. 


Diu  Förderung  betrug 

1880  auf  440  Gruben 
1883    .  449  , 

1886  ,   726  . 

1887  ,   655  . 


930  kt 
1  062  , 
1047  .  • 
1083  „ 


Die  schwedischen  Erze  sind  Magneteisen- 
erze.  Neben  denselben  werden  nur  sehr  geringe 


•  Seite  160  mit  903  nach  überschläglichen  Er- 
mittlungen zu  klein  angegeben.  Schweden  würde 
hiernach  vor  Kursland  einzuordnen  sein.  Die  irrthüm- 
liche  Angabe  liegt  in  der  Berechnung  des  schwedischen 
Centners  zu  50  statt  51,04  kg  in  der  zuerst  benutzten 
Quelle. 


Mengen  See-  und  Rasenerze  gefordert,  deren 
Menge  im  Rückgänge  begriffen  ist,  so: 
1880  neben  924  kl  Magneten  6,3  kt  See-  u.  Hasenerw, 
1883     .   1  058  .        ,        4,1  . 

1886  .  1  041  ,        .        5,9  . 

1887  ,  1 082  .        .       1,2  . 

Geographische  Yertheilung. 

Die  geographische  Vertheilung  orgiebt  sich 
aus  der  Forderung  in  den  einzelnen  Linen.  Da 
es  nur  auf  einen  Vergleich  ankommt,  sind  in  der 
folgenden  Tabelle  die  Zahlen  in  je  20000  schwe- 
dischen ('entnern  angegeben.  Darunter  liegende 
Forderungen  sind  ausgelassen.  ErwiUinenswerth 
unter  den  ausgelassenen  ist,  dafs  Gellivara  die 
Förderung  von  0,05  im  Jahre  1883  auf  0,1  im 
Jahre  1880  und  auf  2,6  (wie  angegeben)  im  Jahre 
1887  gesteigert  hat. 


Jahr 

G.lliuu 

fall*  karr 

ffu!»  SIkIIwI« 

l«pr>r- 

Wutnii- 

bnd 

ürd-r» 

TtraliM 

SSitrau- 
Im. 

&il«rgii- 
IhI 

MTfhl 

- '& 

1883 

20 

04 

10 

269 

227 

274 

142 

21 

6 

3 

20000  schwed.  Ctr. 

1886 

68 

13 

221 

261 

289 

120 

32 

5 

1887 

3 

72 

15 

259 

249 

288 

123 

32 

8 

1 

• 

Der  Rückgang,  welcher  hauptsächlich  in  Gefle- 
borg-Län  zu  verzeichnen  ist.  wird  durch  dieSteigung 
in  den  übrigen  Bezirken  mehr  als  ausgeglichen, 
aber  eine  erhebliche  Zunahme  der  Forderung 
ist  nirgends  festzustellen. 

Die  .Seeerzförderungen  besehranken  sich  auf 
die  Lüne  Jonköpiug  und  Kronsberg,  Welche  1887 
ziemlich  gleich  mit  0,5  und  0,«  Zwanzigtausend- 
Ccntnern  betheiligt  waren. 

Die  Zahl  der  Gruben  ist  sehr  bedeutend.  1887 
gab  es  indessen  nur  zwei,  Danneniora  in  l'psnla 
und  Klackberg  in  Westnianlaud.  welche  Ober 
50  Zwanzigtausend  •  Centner  forderten,  nämlich 
erster«  58  =  59,  letztere  61  =  62  kt. 

Ausfuhr. 

Schweden  führt  nur  Erze,  und  zwar  Magnete, 
aus.    Die  Ausfuhrmenge  betrug: 

1886   -    19  kt 

1887  =    42  , 

1883   =  117  , 

Die  Ausfuhrmengo  ist  zwar  bedeutend  ge- 
stiegen, entspricht  aber  bei  weitem  noch  nicht 
dem  Reichthum  des  Landes  an  Erz. 

Verwerthbarkeit  der  Erze. 

Die  gröfste  Menge  der  schwedischen  Magnete 
ist  hinreichend  phosphorfrei,  um  für  Roheisen  zum 
sauren  Bessemerprocefs  Verwendung  finden  zu 
können.  Nur  wenige  Lagerstätten,  wie  Grängcshcrg, 
lassen  sieh  so  nicht  verwerthen.  Die  Möglichkeit 
der  Verhüttung  im  Lande  ist  beschränkt  durch  den 
Holzkohlenvorrath.  Schweden  ist  daher  auf  Aus- 
fuhr angewiesen,  welche  es  leicht  erheblich 
steigern  könnte,  da  auch  zahlreichere  Eisenerz- 


vorkommnisse in  geringeren  Breiten  als  (iellivara 
dazu  beitragen  würden. 

Für  den  Wohlstand  des  Landes  würde  die  Er* 
Kielung  von  Kapitalien  für  ausgeführte  Erze,  zu 
denen  immer  nur  die  schlechteren  (d.  h.  phosphor- 
reichen) Sorten  zu  gehören  brauchten,  nur  günstig 
wirken.  Ein  Ausfuhrzoll  würde  der  gröfste  Nach- 
theil für  das  Land  selbst  sein. 

h)  Oesterreich. 

Quelle  für  die  österreichische  Eiscnerzfördcrimg 
ist  das  >Stat istische  Jahrbuch  des  K.  K.  Ackerbau- 
Ministeriums«.  Der  metrische  Centner  =  100  kg, 
also  1  kt  =  10000  metrische  Centner.  Der  Gulden 
ist  =  2  t#  gerechnet. 

Gesammtforderung. 

Die  Gesammtforderung  an  Eisenerzen  betrug 

1880    =    697  kt 

1883    =    882  , 

1886    =    796  . 

1888    =  1009  . 

Der  Werth  der  letztgenannten  Förderung  betrug 
1  MO  000 

Yertheilung  nach  Arten  und  Erzen. 

Die  überwiegende  Förderung  Oesterreichs  be- 
ruht in  Spatheisensteinen,  von  denen  wieder  die 
erheblichste  Menge  auf  Steiermark  fallt.  Dar- 
nach folgen  die  silurischen  oolithischen  Eisenerze 
Böhmens. 

Aufser  Steiermark  mit  512.  Böhmen  mit  858, 
Kärnten  mit  72  und  Mähren  mit  31  kt  hat  keine 
Provinz  mehr  als  10  kt  Erzförderung  aufzuweisen. 

Die  Förderung  besteht  im  wesentlichen  in 
Böhmen  und  Mähren  aus  Braun-,  Roth-  und  Thon- 
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oisenorz,  in  Galizion  aus  Rasonorz,  in  den  übrigen 
Provinzen  aus  Spatheisenorz. 

Die  Vertheilung  der  Förderung  und  deren  Ent- 
wicklung in  den  einzclnon  Provinzen  zeigt  fol- 


gende Tabelle: 


1881 

1883 

1886 

1888 

Steiermark  .  .  . 

421 

544 

380 

512  kt 

Böhmen   .  .  .  . 

70 

147 

236 

355  . 

88 

134 

94 

73  , 

11 

25 

30 

31  , 

8 

9 

10 

10  | 

6 

10 

22 

9  » 

Salzburg  .... 

8 

4 

7 

7  . 

Niederösterreich  . 

 • 

 •• 

7 

6  . 

2 

3 

5 

5  n 

Schlesien  .... 

7 

5 

5 

3  . 

Zusammen  •** 

620 

882 

796 

1009  kt 

Die  Zunahme  in  Steiermark  betragt  seit  1KS1 
=  24  %,  die  Zunahme  in  Böhmen  dagegen  407  % ; 
Kftrnten  geht  rückwärts,  Mahren  vorwart«. 

Ein-  and  Ausfuhr. 

Die  Ein-  und  Ausfuhr  Oesterreichs  ist  nur  in 
Gemeinschaft  mit  dem  zollverwandten  Ungarn 
festzustellen.  Für  beide  betragt  die  Ein-  wie  die 
Ausfuhr  nahezu  40  kt.f 

Die  Einfuhr  beschrankt  sich  hauptsächlich  auf 
den  Gronzverkehr  mit  Deutschland;  dio  Ausfuhr 
besteht  in  Spathen  von  Steiermark.  Letztere  wird 
bei  weitem  nicht  in  dem  Maf«>  gepflegt,  wie  es 
das  Vorkommen  gestatten  könnte  und  wie  es  das 
Wohl  des  Landes  fordern  würde. 

Reichthom  und  Verwendbarkeit  der  Erze. 

Steiermark,  Kärnten  und  Krain  sind 
reicher  an  manganhaltigen,  für  weifses  Puddel- 
roheisen  geeigneten  Erzen,  als  deren  Verbrauch 
im  Lande  entspricht,  und  daher  auf  Ausfuhr 
angewiesen,  welche  indessen  nur  bei  billigeren 
Frachten,  als  gegenwärtig  bestehen,  einen  erheb- 
lichen Umfang  gewinnen  kann. 

Bö  lim  en  hat  phosphorhaltigc,  für  Roheisen 
zum  basischen  Procefs  geeignete  Erze,  deren  Vor- 
kommen bei  stetig  neuen  Funden  zu  noch  weit 
erheblicherer  Steigung  der  Förderung  Veranlassung 
geben  kann,  ohne  dafs  eine  Erschöpfung  zu 
fürchten  ist. 

Galizicns  Eisoncrzlagcistättcii  sind  nicht 
umfangreich.  Hieraus  erklärt  sich  der  Rückgang 
der  Förderung. 

Die  übrigen  Länder  kommen  für  den  Welt- 
verkehr nicht  in  Betracht 

I)  Ungar». 

Der  Statistik  liegt  zu  Grunde  »Magyar  Stati- 
stikai  Evkönyv«  und  »Magyar  Banya  Kalauz«, 
worin  jedoch  die  Eisenerz förderung  fehlt,  so 

•  0,5  kl. 
•*  0,5  kt. 

*••  Unter  Berücksichtigung  der  Bruch Iheile. 
t  Vergl.  S.  161. 


dafs  deren  Gröfse  aus  der  Roheisenerzeugung, 
oinschliefslich  der  Ausfuhr,  berechnet  werden 
müfste. 

(jesaiumtforderung. 

Die  Gcsammtförderung  betrug: 

1880   =  380  kt 

1888   -  440  , 

18*6   =  590  . 

1888  .  *  •  ■  •      «538  ^ 

Vertheilung  der  Eisenerzförderung. 

Das  Eisenerzvorkommen  vertheilt  sich  auf 
einen  südlichen  Bezirk,  das  Bauat,  und  einen  nörd- 
lichen, den  karpathischen  oder  oberungarischen.* 

Von  der  Gesammtsuramo  werden  75  %  iu 
Oberungarn  gefördert.  Es  sind  das  hauptsächlich 
Spathe,  während  im  Banat  die  Magnete  und  Roth- 
eisenerze vorherrschen. 

Ansfnhr. 

Dio  Ausfuhr  der  ungarischen  Spathe  ist  von 
grofser  Bedeutung,  sie  wird**  etwa  30  kt  betragen, 
welche  nach  Oberschlesien  gehen. 

Reichthum  und  Verwendbarkeit  der  Erze. 

Der  Reichthum  Oborungarns  an  Spathen  ist 
sehr  bedeutend.  Mit  der  Verbesserung  der  Ver- 
ladungswego  wird  daher  die  Förderung  und  die 
Ausfuhr  erheblich  zunehmen  können.  Die  sttd- 
ungarischen  Vorkommnisse  sind  beschränkter  und 
allein  von  örtlicher  Bedeutung.  Alle  Vorkomm- 
nisse sind  im  allgemeinen  phosphorarm  und  daher 
für  Roheisen  zum  sauren  Bessemern  und  zum 
Puddeln  geeignet;  für  Giefsereiroheisen  eignen 
sieh  nur  kleine  Mengen,  noch  nicht  8  %  aller  ge- 
förderten Erze. 

k)  Algler. 

Der  algerischen  Statistik  liegt  die  amtliche 
französische  »Statistüiue  de  l'industrio  niincrale«*** 
zu  Grunde. 

Förderineiige  und  Art  der  Erze. 

Dio  algerischen  Eisenerze,  welche  am  Nord- 
abhänge  des  Atlasgebirges  vorkommen  und  deren 
Hauptförderungspunkte  bei  Mokta-el-Hadid  und 
Milianah  liegen,  sind  phosphorarmo  Magnet-  und 
Rotheisenerze.  Die  hohen  Transportkosten  zur 
See  sind  ihrer  Förderung  ungünstig,  welche 
dementsprechend  erheblich  zurückgegangen  ist.f 
Eine  nennenswerthe  Förderung  (163  kt)  begann 
erst  1871. 

Die  Ausfuhr  entspricht,  da  eigene  Verhüttung 
nicht  stattfindet,  ungefähr  der  Förderung.  Die 
folgende  Tabelle  giebt  einen  UeberbJick  über  die 
Entwicklung. 

1880     1883     1886  1887 
Förderung  ...    «14      557      433      438  kt 
Ausfuhr  ....    593      543      489      Ü66  B 


•  Vergl.  »Stahl  un.l  Eisent  1889.  Nr.  3,  S.  186. 
♦*  Aufser  nach  Oesterreich. 

Vergl.  S.  460. 
t  Vergl.  S.  401. 
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1887  gingen  aus  Algier 

2*21  kl  nach  Nordamerika, 
64  .     ,  Grofsbrilannieu, 
48  ,     .  Frankreich,* 
18  .     „  Niederlanden, 
13  „     „  Belgien, 
2  I     ,  Italien. 

1)  Italien. 

Grundlage  der  Statistik  sind  die  »AniUÜJ  di 
agricoltura«.  Die  Tonn«  hat  1000  kg,  die  Lira 
ist  =  0,8 Jt  gerechnet. 

Fördermengen. 

1881    188;?  1*87 

421     204     209  kl  Eisenerze,  1887 
auf  41  Gruben, 
30        U        6  „  manganhaltige 
Erze,  1*87  auf 
zusammen  5  Gruben, 

im  Werlhc  von     4009   2074    19(52  1000 

Erzarten. 

Di«  italienischen  Erze  sind  hauptsächlich 
phosphorarinc  Rotheisenerze,  deren  wichtigst«  För- 
derungen auf  der  Insel  Elba  liegen. 

Einfuhr  und  Ausfuhr. 

Eine  kleine  Einfuhr  an  Eisenerz  (1881  =  32  kt) 
findet  im  Grenzverkehr  mit  Oeslerreich  statt;  die 
Ausfuhr  betrug 

18*1  =    285  kt 

1883   =    204  , 

1887   =    135  . 

ist  also  im  Rückgänge  begriffen.  !Sie  richtet  sieh 
nach  Nordamerika,  Canada,  Frankreich  und  Große 
britannien. 

k)  Belgien. 

Grundlage  der  Statistik  sind  »Aunuairc  stati- 
sti<jue  de  la  Belghjue«  und  >  Harze*:  »Statistif|tM 
des  Miltes  de  la  Bclgique«.  Die  Gewichtseinheit 
ist  die  Tonne  =  1000  kg,  die  Geldeinheit  der 
Franc  =  0.8 

r>eftammtfördcruiig. 

In  Belgien  wurden  gefördert  au  aufbereiteten 
Erzen : 

1870  18*0  1883  1886  1888 
654    253    216    153    213  kl 
im  Werthe  von  4644  1500  1198  757  1122  1000 

Abgesehen  von  dem  kleinen  Aufschwung  im 
Jahre  1888  infolge  günstiger  Eiscnahsat /Verhält- 
nisse ist  ein  schneller  Rückgang  der  belgischen 
Erzförderung  festzustellen. 

Vorkommen  und  Art  der  Ense. 

Die  belgischen  Erze  sind  im  Osten  (Lütticher 
Bezirk»  phosphorhaltige  Braunoiscncrz«,  im  Westen 
(Bezirk  von  Vezin  und  Namur)  phosphorhaltige  ' 
rogenförmige  Rogeneisenerze.  Beide  Arten  sind  zu 
Puddelroheisen  geeignet,  nur  wenige  Vorkomm- 
nisse an  Phosphor  reich  genug  für  Thomasroheisen. 

•  Vergl.  8.  461. 


Juni  1830. 


Wesentlich  hat  zum  Aufschwung  der  Eisenerz- 
forderung  in  neuester  Zeit  die  Entwicklung  der 
manganhalt  igen  Eisenerze  von  Lienne  beigetragen, 
welche  1888  allein  28  kt  lieferten. 

Ein-  und  Ausfuhr. 

Im  Jahre  1888  betrug  die  Gesamint-  Einfuhr 
Belgiens  1743  kt,  d.  h.  über  lOrual  so  viel  als  die 
eigene  Förderung.  Hiervon  stammten  1220  kt  aus 
Luxemburg  und  3  kt  aus  Lothringen,  der  Rest 
war  spanischen  und  algerischen  Ursprungs. 

Belgien  hat  auch  eine  nicht  unerhebliche  Aus- 
fuhr nachzuweisen,  und  zwar  an  119  kt;  jedoch 
sind  dies  zum  gröfsten  Thcil  nur  Durchgangserz« 
von  Spanien,  vielleicht  auch  vom  Norden  Frank- 
reichs. An  eigenen  Erzen  wurden  nur  39  kt 
nach  Deutschland  und  7  kt  nach  Luxemburg,  zu- 
sammen 46  kt  inanganhaltige  Erze  von  Lienne 
ausgeführt. 

1)  Cuha. 

Cuba  ist  erst  in  neuester  Zeit  in  di«  Reihe 
der  bedeutenderen  cisenerzfordemden  Länder  ein- 
getreten.   Es  führt  alle  Erze  aus. 

Förderungsincnge,  Art  und  Ausfuhr. 

Die  Förderung  beschränkt  sich  18HÖ  auf  vier 
Gruben,  welche  bei  319  Arbeitern  102  kt  förderten. 

Die  Er/«  sind  phosphorarme  Rotheisenseiue, 
welche  zum  Roheisen  für  den  sauren  Bessemer- 
procefs  geeignet  erscheinen. 

Die  Ausfuhr  betrug  1885  SO,  1886  111,  1888 
2o  1  kt.*  sie  ist  in  steliger  Zunahme  und  entspricht 
der  Förderung  (oinsehliel'slich  di  r  Bestände).  Sie 
richtet  sich  vorläufig  fast  ausschließlich  nach 
Nordamerika.   

Hiermit  ist  die  zweite  Gruppe  von  eisend/- 
fördernden  Ländern,  deren  Beitrag  zur  Welt- 
förderung nur  13,4  %  ausmacht,"  erschöpft. 

Die  dritte  Gruppe 
eisenerzfördernder  Länder, 

welche  den  Rest  von  0,4  %  liefert,  kann  kurz  be- 
handelt werden. 

Canadas  Production  betrug  1S87  78  kt  und 
besteht  hauptsächlich  in  phosphorarmen  Magnet- 
eisenerzen, von  denen  18S7  13  kt  ausgeführt  wurden. 
Die  Erze  sind  für  Roheisen  zum  sauren  Bessemer- 
procefs  geeignet. 

Griechenland  fördort  gegen  60  kt  phosphor- 
armer Rotheiseiierz«,  die  Schweiz  mit  gegen 
20  kt  braucht  ihre  eigenen  jurassischen  phosphor- 
haltigen  Erze  zur  Darstellung  von  Puddelroheisen. 
Kleinasien  liefert  phosphorarme  Bessemererze 
zur  Ausfuhr.  Australien  phosphorhaltige  Braun- 
und   Thomaseisenerze    (12  kt>   für   den  eigenen 

•  Vergl.  s.  270. 
"  Vergl.  S.  160  und  S.  460. 
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Gebrauch  und  phosphorfreie.  (1  kt)  zur  Ausfuhr, 
Portugal  12  kt  phosphorfreie  Erze  zur  Ausfuhr, 
Norwi'gcn  phocphoraraifl  und  phoflphor-  und 
titanhaltige  Magneteisenerze.  Norwegens  För- 
derung ist  sehr  zurückgegangen.  Sie  betrug  (nach 
Norges  offizielle  Statistik) 

1S83  .  2.1  kt  im  Werthe  von  18  000.*  in  Nedenaes, 
1885  .  0,2  „    ,      „        „      1 4«0  „    ,  Stavanger. 


Nachtrag. 

Bevor  ein  allgemeiner  Rückblick  auf  d«n  ab- 
geschlossenen Abschnitt  der  Eisener/.förderung 
geworfen  wird,  sei  es  gestattet,  eine  Ergänzung* 

*  Die  einzige  Ergänzung  oder  Berichtigung,  die 
dem  Verfasser  zu  Händen  gekommen  ist. 


zu  Sei lv  371  anzuführen,  welche  ich  der  (»Ute  des 
Hrn.  Bergraths  Wandesieben  in  Metz  verdanke. 

Von  der  Gesammt- Ausfuhr  an  Minctto  nach 
Frankreich  und  Belgien  fielen  im  Jahre  18SK  nur 
45«  kt  (im  Jahre  1.H80  =  470  kt)  auf  Lothringen, 
welche  nach  den  nahe  der  Landesgrenze  gelegenen 
Hüttenwerken  Joeuf  und  Villerupt  gingen.  *;»  der 
gesammten  Minette- Ausfuhr  fallen  daher  auf 
Luxemburg.  Wandesieben  berechnet  den  Vorrath 
der  Minette  in  Lothringen  auf  2  Millionen  Kilo- 
tonnen.  Die  gleiche  Schätzung  ist  übrigens  auch 
der  Berechnung  S.  372  zu  Grunde  gelegt  worden. 

(Fortsetzung  folgt.) 


Berichte  Uber  Versammlungen  verwandter  Vereine. 


Iron  and  Steel  Institute. 


Die  diesjährige  Fruhlingsversammlung  des  >Iron 
and  Steel  Institute«  wurde  am  Mittwoch  den  7.  Mai 
durch  den  derzeitigen  Vorsitzenden,  Sir  James 
Kitson  aus  Leeds,  unter  verhältnifsmäfsig  schwacher 
Betheiligung  der  Mitglieder  eröfTnet.  Nach  Erledigung 
tler  geschäftlichen  Angelegenheiten  wurde  Hrn.  Chap- 
man,  welcher  sich  um  das  Pariser  Meeting  des  ver- 
gangenen Herbstes  hesondere  Verdienste  erworben 
hat,  ein  Dankesvotum  gewidmet.  Hinsichtlich  der 
für  diesen  Herbst  in  Aussicht  genommenen  Ver- 
sammlang in  New  York  wurde  festgestellt,  dafs  wahr- 
scheinlich 300  Mitglieder  des  Institute  der  Einladung 
der  Amerikaner  folgen  werden.  Nach  Mittheilungen 
der  HH.  Hewitt,  Carnegie  und  Haymond  haben 
sich  dieselben  sofort  nach  ihrer  Ankunft  in  New  York 
als  Gäste  der  amerikanischen  Ingenieure  und  der  ameri- 
kanischen Industrie  zu  betrachten. 

Das  Parlamentsmitglied  W.  G.  Ainslie  unter- 
stützte ein  Dankesvotum  fflr  die  einladende  amerika- 
nische Gesellschaft  und  schlofs  hieran  unmittelbar 
eine  Interpellation  an  den  Vorstand  des  »Iron  and 
Steel  Institute«  an,  ob  derselbe  nicht  Schritte  zurgeBetz- 
lichen  Beseitigung  der  verderblichen  Speculation 
in  Warrants  thun  wolle.  Aus  der  Mitte  der  Ver- 
sammlung wurde  hervorgehoben,  dafs  dieser  Gegen- 
stand die  Mitglieder  zwar  aut  das  lebhafteste  inier- 
essire,  dafs  derselbe  aber  aufserhalh  des  Bereichs  der 
Verhandlungen  des  »Iron  and  Steel  Institute«  liege.* 

*  Nicht  unerwähnt  wollen  wir  lassen,  dafs  derselbe 
Antragsteller  die  Frage  im  englischen  Unterhause  ein- 
gereicht hat.  Der  Attorney  General  erwiderte  darauf, 
dafs  er  keine  gesetzlichen  Mafsregeln  zu  treffen  wilfste, 
welche  die  getadelten  Speculationen  verhindern 
konnten,  glaubte  aber,  dafs  die  Käufer  sich  selbst 
dadurch  gegen  den  Ucbelstand  wehren  konnten,  dafs 
sie  sich  der  thatsächlichen  Lieferung  der  gekauften 
Waaren  versicherten.  Die  englische  Fachpresse  er- 
klärt sich  mit  dieser  Antwort  sehr  unzufrieden;  an- 
gesehene Blätter,  wie  »the  Iron  and  Coal  trade 
Beview«,  veranstalten  gegenwärtig  grofse  Enqueten 
über  das  in  den  letzten  Monaten  stattgehabte  Spiel 
mit  Warrants  und  hat  auch  die  »British  Iron  trade 
Association«  sich  mit  der  Angelegenheit  neuerdings 


Dann  wurde  Hrn.  William  D' Allen,  dem  Chair- 
man  der  Firma  Henry  Bessemer  *  Co..  Lim  ,  in 
Sheffield,  die  diesjährige  Bessemetdenkmünze  über- 
reicht. SirHenry  Bessemer  begleitete  die  Ueher- 
reirhung  mit  höchst  anerkennenden  Worten  über  den 
Ausgezeichneten ,  der  vor  fast  einem  halben  Jahr- 
hundert im  Alter  von  1*>  Jahren  mit  Bessemer  in 
Verbindung  trat  und  der  von  Anfang  an  bei  den 
Versuchen,  die  zum  Erfolge  zu  der  epochemachenden 
Erfindung  führten,  in  Sheffield  betheiligt  war. 

Aus  der  Dankesrede  von  Allen  wollen  wir  die 
interessante  Millheilung  hervorheben,  dafs  der  erste 
Bessemer -Converter  aus  einem  Thontiegel  bestand, 
der  einem  Stahlsrhmelztiegel  ähnelte  und  sich  von 
demselben  nur  dadurch  unterschied,  dafs  er  einen 
gewölbten  Deckel  hatte,  dessen  Hand  mit  Lochern 
zum  Gasabzug  vergehen  war.  Die  Düse  bestand  aus 
einem  Stück  Gasrohr,  das  an  einem  Ende  mit  einem 
Dössel  und  an  dem  andern  mit  einer  elastischen 
Böhre  verbunden  war.  In  besagten  Tiegel  wurden 
30  bis  40  Pfund  Boheisen  eingefüllt,  der  Hüssel 
wurde  hineingeführt  und  das  Boheisen  in  Stahl  ver- 
wandelt Die  ersten  Versuche  mißlangen  indessen  häu- 
tiger als  sie  gelangen  ;  zuerst  konnten  sie  das  Boheisen 
infolge  der  l:nvollkommenheit  ihres  Schmelzofens 
nicht  zum  Schmelzen  bringen.  Nur  ein  Theil  des 
Boheisens  begann  zu  schmelzen ,  als  beide  die  Düse 
einföhrten,  und  ihr  Erstaunen  war  nicht  gering,  als 
nach  kaum  einer  halben  Minute  Blasens  die  ganze 
Masse  in  einem  schönen  flüssigen  Zustande  sich  be- 
fand, sie  bliesen  dann  noch  7  bis  8  Minuten  weiter 
und  fanden  darauf  das  ganze  Bad  weifsglühend  vor. 
Mit  diesem  Versuche  hatten  sie  festgestellt,  dafs  mit 
dem  Einblascn  der  Luft  die  Temperatur  des  Bades 
erhöht  worden  war,  und  damit  den  Erfolg  der  Er- 
findung gesichert. 

Die  Heine  der  Vorträge  eröffnete  eine  Miltheilung 
des  Prof.  Akerman  aus  Stockholm  über  die  Möglich- 
keit der  Begenerirung  des  Gases  in  dem  neuen 
Siemens-Ofen.    Die  darin  enthaltenen  Berechnungen 


1  ernstlich  beschäftigt.  Es  ist  noch  nichts  Näheres 
verlautet,  was  diese  Körperschaft  zu  thun  beabsichtigt, 
doch  kann  als  feststehend  betrachtet  werden,  dafs 
man  in  englischen  Induslriekreisen  mit  dem  durch 
die  Warrants  geschaffenen  Zustande  außerordentlich 
unzufrieden  i«l. 
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beziehen  sich  auf  den  Ofen,  den  die  HH.  Head  und 
Pouff  auf  dem  letzten  Pariser  Meeting  beschrieben 
haben  und  ist  zu  bemerken,  dafs  dieselben  bereits  vor 
einiger  Zeit  in  »Jernkontorels  Annaler«  erschienen  sind. 

Dann  folgte  E.  Osrnond  aus  Paris  .über  die 
kritischen  Punkte  des  Eisens  und  Stahls*.  Verfasser 
föhrt  uns  mit  seinen  Theorieen  in  ein  grofses,  noch 
unerforschtes  Gebiet;  über  seine  Untersuchungen 
ist  z.  Th.  bereits  früher  in  dieser  Zeilschrift  berichtet 
worden,  und  behalten  wir  uns  vor,  auf  diesen  Gegen- 
stand ebenso  wie  auf  den  Siemens-Ofen  gelegentlich 
zurückzukommen. 

Hierauf  gelangte  ein  Vortrag  von  Prof.  Roberls- 
Austen  über  die  Kohlung  des  Eisens  durch  Diamant 
an  die  Reihe  und  von  Dr.  E.  J.  Ii  all  über  die  im 
Eisen  durch  Behandlung  in  der  Wärme  hervorgerufenen 
Aenderungen.  Am  ersten  Tage  ist  also  ein  Trio  von 
Vorträgen  geboten  worden,  das  einen  mehr  wissen- 
schaftlichen Charakter  trug,  als  es  sonst  bei  Vorträgen 
des  Institute  der  Fall  zu  sein  pflegt. 

Am  folgenden  Tage  wurde  zunächst  eine  Ab- 
handhing von  dem  auf  dem  Gebiete  der  Aluminium- 
verbindungen unermüdlich  thäligen  Amerikaner  W.  J. 
Keep  in  Detroit  über  Aluminium  im  kohlenstoff- 
haltigen Eisen  verlesen,  welcher  unmittelbar  darauf  ein 
Vortrag  von  Sir  H  enry  Roscoe  über  die  Wirkung  des 
Aluminiums  auf  Eisen  und  Stahl  folgte.  Die  Ver- 
sammlung war  sich  über  den  Werth  der  Keepschen 
Versuche  und  Untersuchungen  einig,  jedoch  wurden 
von  manchen  Seiten  Zweifel  über  den  Nutzen  der 
Alumniumzusätze  zu  verschiedenen  Eisensorten  laut. 

Dann  folgten  zwei  Vorträge  eines  jüngeren  Redners, 
Mr.  W.  Galbraith  aus  Chestertield.  über  gewisse 
chemische  Erscheinungen  in  der  Stnhlfabrication  und 
die  Bestimmung  von  Phosphor  im  basischen  Siemens- 
Flufseisenbade.  Eine  dann  folgende  Abhandlung  von 
A.  Rollet  in  Paris  über  seinen  von  früher  her  be- 
kannten Procefs  zur  Herstellung  reiner  Gufsslücke  ist 
an  anderer  Stelle  dieser  Nummer  abgedruckt. 

Nach  dem  üblichen  Dank  an  die  »Institution  of 
Civil  Engineers«,  welche  ihre  Räume  in  bereitwilliger 
Weise  zur  Verfügung  gestellt  halle,  wurde  die  Ver- 
sammlung geschlossen. 


Verein  für  Eisenbahnkunde  zu  Berlin. 


Die  Versammlung  am  13.  Mai  1890  wurde  von 
dem  Vorsitzenden  Hrn.  Geheimen  Ober-Regierungs- 
rath Streck  ort  mit  geschäftlichen  Mittheilungen 
eröffnet.  Neben  den  gewohnliehen  laufenden  Sachen 
sind  verschiedene  literarische  Veröffentlichungen  von 
Vereinsmitgliedern,  sowie  Dankschreiben  von  Behörden 
für  die  Uebersendung  der  literarischen  Mitteilungen 
und  der  Verhandlungen  des  Vereins  eingegangen. 
Der  Vorsitzende  giebl  den  anwesenden  Mitgliedern 
Kenntnifs  von  dem  Ableben  der  beiden  Vereinsmitglieder 
Oberbauralh  Ludwig  Rüchner  in  Meiningen  und 
Oberingenieur  Carl  Frischen  in  Berlin.  Oberbau- 
rath Büchner,  der  ehemalige  Director  der  Werra- 
Eisenbahn-Gesellschafl,  bat  dem  Verein  seil  11.  Septem- 
ber 18(50.  Oberingenieur  Frischen  seit  11.  Februar 


1868  angehört.  Frischen,  der  bekannte  Elektro- 
techniker, hat  ganz  besonderen  regen  Antheil  an  deu 
Versammlungen  des  Vereins  genommen.  Er  galt  auf 
dem  Gebiete  des  Telegraphen-  und  elektrischen  Signal- 
wesens  als  der  berufenste  Fachmann. 

Aur  Grund  des  Preisausschreibens  des  Vereins, 
betreffend  die  Erhöhung  der  Tragfähigkeit  der  Güter- 
wagen, sind  zwei  Bearbeitungen  eingegangen,  davon 
die  eine  —  entgegen  dem  gestellten  Programm  — 
in  englischer  Sprache.  Die  Versammlung  beschliefst, 
den  mit  Stellung  der  Aufgabe  befafsten  Ausschiih 
auch  für  die  Beurlheilung  zu  wählen.  Dazu  gehören 
die  HH.  S tr ec  k e r t ,  K  i nel,  Ulrich,  Emmerich. 
Diechinann,  Taeger,  Sarrazin  und  Stambke. 

Herr  Baurath  Staberow  hält  den  angekündigh-n 
Vortrag  über  eine 

Achsbuchse  für  Eisenbahnwagen  mit  »elbutthatlger 

unter  Mittheilung  der  im  Eisenbahnbetriebe  mit  derselben 
gemachten  Erfahrungen.  Der  Vortragende  weist  auf  die 
Bedeutung  hin,  welche  die  Unterhaltung  der  Betriebs- 
mittel in  Bezug  auf  den  Geldbedarf  für  die  Unter- 
haltung der  Eisenbahnen  im  allgemeinen  hat.  Eine 
wichtige  Rolle  spielen  hierbei  die  Achsbuchsen  der 
Güterwagen,  von  deren  mehr  oder  weniger  geschickter 
Anoidnung  und  Unterhaltung  der  Verbrauch  an 
Schmiermaterial  wesentlich  abhängt.  Auf  der  Dort- 
inund-Gronau-Enscheder  Eisenbahn  ist  eine  Achsbuchse 
angewendet,  bei  welcher  der  Zullufs  von  Schmier- 
material zum  Achsschenkel  durch  ein  selbsttätiges 
Ventil  derart  geregell  wird,  dafs  derselbe,  wenn  der 
Wagen  läuft,  nur  dem  wirklichen  Bedarf  entspricht, 
und,  wenn  der  Wagen  steht ,  ganz  abgesperrt  wird. 
Die  Anordnung  wird  durch  Zeichnungen  und  Modelle 
erläutert.  Unter  Aufwendung  einer  Summe  von 
I  8t  300  ■#  hat  die  genannte  Bahnverwaltung  ihren 
3.100  Achsen  starken  Wagenpark  mit  den  neuen  Achs- 
buchsen ausgerüstet  und  damit  durch  billigere  Unter- 
haltqng  und  geringeren  Verbrauch  an  Schmiermaterial 
eine  jährliche  Ersparnifs  von  0875  .**  erzielt,  was 
einer  8,r>  proc.  Verzinsung  des  aufgewendeten  Kapitals 
entspricht.  Der  Vortragende  glaubt,  mit  Einführung 
der  von  ihm  beschriebenen  Achsbuchsen  empfehlen 
zu  Collen,  dafs  die  bahnpolizeilich  auf  30  000  km  fest- 
gesetzte Laufperiode  der  Personenwagen  von  Revision 
zu  Revision  auf  r>0  000  kg  hinausgeschoben  werden 
könne,  unbeschadet  um  alle  Anforderungen  an  die 
Sicherheit  des  Betriebes. 

Nach  Schlufs  des  Vortrages  gelangte  auf  eine 
schriftliche  Anregung  des  Ingenieurs  Hrn.  Lcntz  iu 
Düsseldorf  nochmals  die  Angelegenheit  des  ankerloseti 
Lokomotivkessels,  welche  den  Verein  in  den  Sitzungen 
vom  December  bis  Februar  beschäftigte,  zur  Erörterung. 
Der  Schriftführer  Hr.  Director  Kolle  theilte  die 
von  Hrn.  Lentz  gegen  die  Ausführungen  des 
Hrn.  Commerzienralh  Kaselo  w  s  k  y  gemach  teil 
schriftlichen  Erklärungen  mit,  worauf  Hr.  Kaselowsky 
seinen  von  der  Auffassung  des  Hrn.  Lentz  ab- 
weichenden Standpunkt  in  Bezug  auf  die  Biegungs- 
spannungen vertrat,  wiederholt  dabei  jedoch  die 
Zweckmässigkeit  der  von  Hrn.  Lentz  empfohlenen 
Ke«selbauart  betonte. 
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Referate  und  kleinere  Mittheilungen. 


Elngaiigszoll  anr  Welfsblech  In  den  Vereinten 
Staaten. 

Dem  Hause  der  Abgeordneten  der  Vereinigten 
Staaten  liegt  wiederum  eine  neue  Zollgesetz- Vorlage 
vor,  welche  den  Namen  Mc  Kinley  TurilT  Bill  trägt. 
Das  Eisen-,  Stahl-  und  Bergwerksgewerbe  wird  durch 
mehrere  Theile  dieser  neuen  Vorschläge  nicht  un- 
wesentlich betroffen,  unter  denen  als  am  wichtigsten 
die  vorgeschlagene  Vermehrung  des  Zolles  auf  Weifs- 
blech  zu  betrachten  ist. 

Die  Bestrebungen  in  den  Verein.  Staaten,  welche 
auf  eine  Erhöhung  des  gegenwärtigen  Zolls  auf  Weifs- 
blech gerichtet  sind,  bestehen  schon  lange  und  werden 
von  einem  grofsen  Kreise  der  interessirteh  Industriellen 
k  raftvoll  unterstützt.  Nirgendwo  in  der  Welt  ist  der 
Verbrauch  an  Weifsblech  gröfser  als  gerade  in  den 
Vereinigten  Staaten,  weil  dort  die  Lebensmittel-Gon- 
serven  eine  ungeheure  Kolle  spielen.  Die  Fabrication 
an  Weifshlech  ist  trotz  des  hohen  Eing.ingszolles  in 
den  Vereinigten  Staaten  bisher  sehr  zurückgeblieben 
und  deckten  dieselben  seither  ihren  Bedarf  haupt- 
sächlich von  England.  Die  Ausfuhr  an  Weifsblechen 
aus  England  betrug  im  Jahre  1889  im  gangen  430623 
engl.  Tonnen,  vou  denen  nicht  weniger  als  336692  t 
in  5  559734  Kisten  nach  den  Vereinigten  Staaten  gingen. 
Im  Jahre  1X88  rührte  England  nach  den  Vereinigten 
Staaten  292626  t  aus,  auf  welche  ein  Zoll  von 
6  «00  000  $  bezahlt  wurde.  Der  gegenwärtige  Zoll  in 
den  Vereinigten  Staaten  auf  Weifshlech  ist  1.08  Cent 
für  das  Pfund,  nach  den  Vorschlagen  der  Mc  Kinley 
Bill  soll  derselbe  auf  2,16,  also  genau  auf  das  Doppelte, 
erhöht  werden.  Heute  kostet  eine  Kiste  von  112  il 
I.  C.  14  bis  20  Koks- Weifshlech.  welche  108  B 
Blech  enthält,  in  England  12  sh.  9  d„  ein  Preis,  der 
sich  durch  die  Fracht  und  Commissionsgebühren  in 
den  Ver.  Staaten  auf  3,12  $  erhöht.  Der  derzeitige 
Zoll  erhöht  diesen  Preis  wiederum  auf  4,2  /,  derselbe 
Wörde  aber,  wenn  die  Mc  Kinley  Bill  zum  Gesetz 
erhoben  wird,  bis  zu  5,28  $  die  Kiste  steigen.  Die 
Gesetzes  vorläge  lindet  im  Lande  viel  Widerspruch 
und  ist  ihr  Schicksal  zur  Zeit  noch  nicht  zu  Ober- 
sehen, wenngleich  die  bisherigeen  Anzeichen  mehr 
auf  Annahme  als  auf  Ablehnung  deuten.  Jedenfalls 
wörde  ihre  Annahme,  die  gegebenenfalls  bereits  vom 
1.  Juli  ab  Gültigkeit  haben  soll,  ein  harter  Schlag 
für  die  englische  Weifshlechindustrie  sein,  von  dem 
sie  sich  vielleicht  niemals  wieder  erholen  könnte. 
Die  deutschen  Weifsblechfabricanten  haben  alle  Ur- 
sache, den  Vorgaug  mit  Aufmerksamkeit  zu  verfolgen, 
da  die  Bückwirkung  auf  ihre  Fabricate  nicht  aus- 
bleiben kann,  denn  wohin  soll  England  mit  seinem 
Ueberschuls  ? 

Es  scheint,  dafs  man  durch  die  Erhöhung  des 
Zolles  auf  Weifsblech  auch  die  Fabrication  von  Boh- 
Zinn  in  den  Verein.  Staaten  fördern  will.  Nach  einer 
Darstellung  des  »hon  age«  wird  Zinn  in  ansehnlicherer 
Menge  bisher  nur  von  der  Glendale  Tin 
Company  in  Dakota  erzeugt,  während  der  eigentliche 
Bedarf  in  der  Höhe  von  12-  bis  15  000  t  Zinn-Barren 
aus  Cornwall  in  England.  Xeu-Süd -Wales,  Tasmauien 
in  Australien  und  aus  dem  südlichen  Asien  bezogen 
wird.   

Koksxlegel. 

Anscheinend  angeregt  durch  einen  Vortrag  von 
Director  Burgers  aus  Gelsenkirchen,  hielt  Oberberg- 
rath  Professor  Franz  Kupel  wieser  am  22.  Febr. 
1890  in  Leoben  eiuen  Vortrag  über  die  Verweil - 
VI.io 


dung  von  Kohlenstoff,  bezw.  Koksziegeln  im 
Hochofengestell  '  dessen  Inhalt  im  wesentlichen 
folgender  war. 

Ein  Gemenge  von  Holzkohlenpulver,  oder  all- 
gemeiner gesagt,  von  Kohlenstoff  mit  mehr  oder 
minder  feuerfestem  Thon,  fand  früher  im  Eisenhütten- 
wesen  nur  wenig  Verwendung,  so  zum  Stopfen  der 
Hochöfen,  zum  Herstellen  der  Uerdsohlen  bei  Gufs- 
flammöfen,  in  der  Giefserei,  um  das  Abbrennen  des 
Formmaterials  an  das  Eisen  zu  verhindern,  und  zur 
Herstellung  der  Tiegel  beim  Umschmelzen  des  Stahls 

I  u.  s.  w.  Seit  etwa  zwölf  Jahren  findet  Kohlenstoff  in 
der  Form  von  Sleinkohlentheer  als  Bindemittel  bei  der 
Fabrication  des  basischen  Materials  Anwendung.  Nur 
in  einem  Falle  wurden  vollkommene  Koksziegel  im 
ELsenhöttenwesen  schon  vor  längerer  Zeit  verwendet. 

Herderson  in  Glasgow  stellte  aber  den  Boden 
jener  Flammöfen,  in  welchen  er  zu  Beginn  der  sech- 
ziger Jahre  Ferromangan  erzeugte,  mit  Koksziegeln 
zu.    Bei  dem  EUenhochofeu  waren  die  Verhältnisse 

I  andere.  Als  Zustellungsmaterial  verwendete  man  ur- 
sprünglich nur  natürlich  vorkommende  feuerfeste 
Steine,  die  eine  quarzreiche  Grundmasse  und  ein  an 
Kieselerde  und  Thonerde  reiches  Bindemittel  besagen. 
Dort  Wo  mit  basischen  Schlacken  gearbeitet  werden 
mufste,  entsprach  di  Material  nicht;  man  mufste 
in  diesem  Falle  zu  hasischen  zusammengesetzten 
Steinen  greifen.  Später  entsprachen  auch  diese  nicht 
mehr.  Man  mufste  sich  um  ein  Material  umsehen, 
welches  nicht  nur  den  höchsten  Temperaturen,  son- 
dern auch  der  corrodirenden  Wirkung  jeder  Gattung 
von  Schlacke,  es  mag  dieselbe  sauer  oder  basisch 
sein,  zu  widerstehen  vermag.  Man  griff  abermals 
nach  jenem  Materiale,  welches  seit  Jahrhunderten  im 
Metallhültenwesen  und  in  wenigen  Fällen  im  Eisen- 
hültenweseu  Verwendung  fand  und  findet.  Kohlen- 
stoff ist  bei  den  gegenwärtig  im  Hüttenwesen  in 
Anwendung  stehenden  Temperaturen  vollkommen  un- 
schmelzbar. Es  wirken  auch  die  gewöhnlich  beim 
Eisenhochofen  vorkommenden  Schlacken  nicht  zer- 
störend auf  denselben  ein.  Hingegen  ist  derselbe 
sehr  empfindlich  gegen  die  Einwirkung  von  Luft,  von 

•  Kohlensäure,  wenn  die  Temperatur  hoch  genug  ist, 
um  eine  Verbrennung  einzuleiten,  er  ist  empfindlich 
gegen  einen  Ueberschufs  von  Metalloxyden  in  den 
Schlacken,  wenn  dieselben  bei  verhältnifsmäfsig  nie- 
deren Temperaturen  reducirbar  sind.  Es  kann  der- 
selbe auch  zur  Bildung  von  Legirungtm  der  Metalle 
mit  Kohle,  zur  Bildung  von  Kohleustoffmetallon,  in 
diesem  Falle  zur  Kohlung  des  Eisens,  verwendet  und 
dadurch  consumirt  werden. 

Will  man  daher  Kohlenstoff  als  Zustellungsmate- 
rial  für  Eisenhochöfen  verwenden,  so  müssen  gewisse, 
im  Vortrag  näher  beschriebene  Vorsichtsmafsregelu 
beobachtet  werden. 

Nach  dem  Vorausgesandlen  erscheint  es  wohl 
nicht  zweifelhaft,  dafs  die  Zustellung  der  Hochöfen 
in  ihren  unteren,  dem  Ausschmelzen  und  der  Corro- 
dirung  am  meisten  ausgesetzten  Thcilen  mit  Kohlen- 
stoff oder  Kokssteinen  gegenüber  den  bisher  verwen- 
deten feuerfesten  Materialien  enorme  Vortheile  bietet. 
Dieselben  sind: 

1.  Absolute  Unschmelzbarkeil  bei  hohen  Tempera- 
turen. 

2.  Absolute  Widerstandsfähigkeit  gegen  den  corro- 
direnden Einflufs  saurer,  sowie  auch  jener  basi- 

*  Oeslerr.  Zeitschr.  f.  Berg-  u.  Hüttenwesen,  1890. 
I  Nr.  17,  Seile  195  bis  198. 
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sehen  Schlacken,  welche  überwiegend  Eisenbasen 
enthalten. 

:{.  Bessere  Widerstandsfähigkeit  gegen  Schlacken, 
welche  überwiegend  Metalloxyd  als  Basen  haben. 

4.  Schlechte  Wflrmeleitung  und  nahezu  verschwin- 
dende Volumenveränderung  bei  Temperalur&iide- 
rungen. 

5.  Entfallen  der  Notwendigkeit ,  das  Gestell  zu 
kühlen,  somit  Verminderung  der  Kühlwassermenge. 

6.  Geringere  Anschaffungskosten  und  gröfsere  Dauer- 
haftigkeit bei  weniger  Reparaturen. 

Es  sind  die  Kohlen  —  oder  Kokssteine  aber  auch 
im  Obergestell  und  in  der  Bast  verwendbar. 

Von  den  kohlenstoffhaltigen  Materialien,  welche 
zur  Erzeugung  derartiger  Steine  verwendbar  sind,  sind 
wohl  nur  in  Betracht  zu  ziehen  Graphit,  Koks,  ver- 
kohlte mineralische  Brennstoffe  im  allgemeinen  und 
vielleicht  auch  Anthracit.  Als  Bindemittel  ist  Thon 
und  Theer  verwendbar.  Ein  Pressen  der  Steine  ist 
zu  empfehlen. 

Mit  Koksaleinen  zugestellte  Hochöfen  stehen  nicht 
mehr  vereinzelt  da.  (Gelsenkirchen,  Meiderich,  Born- 
bacber  Hütte,  Hochöfen  von  Aplerbeck  u.  s.  w.). 

Die  Frage,  welchem  Hüttenmanne  wir  diese  Ein- 
führung verdanken,  kann  der  Vortragende  leider  nicht 
beantworten.  Hr.  Director  Burgers  aus  Gelsen- 
kirchen führt  in  einem  Vortrage,  welchen  er  am 
12.  Januar  d.  J.  in  Düsseldorf  hielt,*  an,  dafs  er  sich 
seit  1882  mit  Versuchen  beschäftigte,  welche  darauf 
hinausgingen,  Kohle.  Koksmehl,  Graphit  u.  s.  w.  mit 
Thon  zu  binden  und  als  Steine  zu  verwenden.  In- 
genieur Pourcel  hielt  im  Jahre  1885  einen  Vortrag, 
nach  welchem  in  Frankreich  schon  seit  mehreren 
Jahren  Gestell  und  Bodenstein  einzelner  Hochöfen  mit 
Graphitziegeln  zugestellt  werden. 

Zweifellos  scheint  es  aber,  dafs  Henderson  als 
derjenige  zu  bezeichnen  ist,  der  zuerst  Kokssteine 
erzeugte  und  im  Eisenhüllenwesen  verwendete. 

„Auf  jeden  Fall*,  schliefst  der  Vortragende,  .kön- 
nen wir  in  der  Verwendung  solcher  Steine  zur  Zu- 
stellung der  Hochöfen  einen  wesentlichen  Fortschritt 
conslatiren,  den  wir  freudig  begrflfsen  müssen.* 

V. 


Project  einer  Bracke  Uber  den  Hudson  bei 
New  York. 

Die  im  Jahre  1869  begonnene  und  1880  durch 
die  Deutsch- Amerikaner  H  ö  b  1  i  n  g  Vater  und  Sohn 
vollendete  Ueberbrückung  des  East  River,  welche 
die  Stadl  New  York  mit  Brooklyn  vereinigt,  läfst 
Hoboken  nicht  ruhen,  ebenfalls  mit  N.  York  City 
verbunden  zu  werden.  Hier  sind  die  Schwierigkeiten 
allerdings  erheblich  gröfser,  denn  der  Hudson  ist  er- 
heblich breiter  als  der  East  River.  Die  Brücke  würde 
gleichzeitig  die  beiden  Staaten  N.  Yersey  und  New 
York  verbinden  und  erhält  dadurch  eine  weittragendere 
Bedeutung.  Nach  Angaben,  welche  in  der  Ausgabe 
des  »Scientific  American«  vom  3.  Mai  enthalten  sind, 
soll  die  Brücke  auf  10  Eisenbahngeleise,  von  denen 
ß  zunächst  ausgebaut  werden  sollen,  eingerichtet 
werden;  dieselbe  ist  ebenfalls  als  Hängebrücke  geplant, 
deren  Pfeiler  aus  Stahl  gebaut  und  sich  bis  zu  einer 
Höhe  von  500  engl.  Fufs  erheben  sollen.  Es  sollen 
ebenso  wie  bei  der  Brooklyner  Brücke  4  Kabel  an- 
gewendet werden.  Da  man  die  Züge  mit  einer 
Schnelligkeit  von  etwa  30  engl.  Meilen  in  der  Stunde 
laufen  lassen  will,  so  glaubt  man  120  Millionen 
Passagiere  jährlich  befördern  zu  können  und  denkt 
damit  für  die  nächste  und  entferntere  Zukunft  gesorgt 
zu  haben.  Um  die  Gröfse  des  Baues  zu  veranschau- 
lichen, stellt  unsere  Quelle  die  Hauptabmessungen 


•  Vergl.  »SUbl  u.  Eisen«,  Seite  112. 


und  sonstigen  Angaben  der  jetzt  vollendeten  Brooklyn- 
Brücke  und  der  zu  erbauenden  Hudson  Brücke  gegen- 
über. 
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Verankerung  ausschliefs-  1 

lieh   der  Entschädigung 

/5600  000 

/ 16000000 

Kosten-Anschlag: 
Die  Hudson-Brücke  einschliefslich  der  Ver- 
ankerung bei  6500  Fufs  engl.  Länge  .  /  15000000* 
Die  Zugänge  in  Stein  und  Eisen  und  die 
Eisenbahn-Anschlüsse  nebst  Weichen, 
Maschinen-Häusern  und  Gebluden  für 
die  Endstation  und  sonstigen  Zu- 
gehörigkeilen   11000  000 

Concession  Zinsen  während 

des  Baues  und  Unvorhergesehenes  .  .  .  14  000  000 

Die  Gesetzes- Vorlage  zur  Erbauung  dieser  Brücke 
hat  die  Genehmigung  des  Abgeordneten-Hauses  bereits 
erhalten  und  liegt  jetzt  dem  Senate  vor. 


Das  Ostrauer  Kohlenrevier. 

Anläßlich  der  letzten  Arbeiterunruhen  in  Oslran 
brachte  eine  österreichische  Zeitung  eine  Beschreibung 

I  des  ausgedehnten  Mährisch-Ostrauer  Industriebezirk«, 
welchem  Aufsatze  wir  einige  Zahlen  entnehmen. 

Die  Ostrauer  Steinkohlenmulde  urnfafst  etwa 
2,6  Quadratmeilen  und  zählt  rund  100  abbauwürdige 
Flölze  bei  einer  Gesammtflölzemfichtigkeil  von  über 
achtzig  Metern.  Die  ältesten  Gruben  wurden.  1782  er- 
öffnet. Die  jährliche  Kohlenproduclion  beträgt  im  ganzen 
Bevier  über  30000000  metr.  Ctr.   Das  Bevier  zählt 

•  an  40  Kohlenwascbpumpen  und  572  Koksöfen,  welche 
jährlich  über  2000000  metr.  Ctr.  liefern.  Die  Zahl  der 
im  Bevier  in  Verwendung  stehenden  Dampfmaschinen 
war  im  Jahre  1886  308  mit  12000  HP,  wovon  48 
Dampfmaschinen  mit  4000  HP  zur  Förderung  ver- 
wendet wurden.  Die  lAnge  der  unterirdischen  Gruben- 
bahnen beträgt  400  km:  jene  der  über  Tag  befind- 
lichen Bahnen  22,5  km.  Im  Bevier  bestehen  42  Wasser- 
haltungsmaschinen mit  4875  HP,  sowie  36  Ventilatoren 


*  Weshalb  hier  eine  Million  weniger  als  oben 
eingesetzt  ist,  ist  nicht  gesagt. 
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mit  835  HP.  Aufserdem  giebl  es  daselbst  154  Hülfe- 
maschinen  mit  1436  HP.  Die  Zahl  der  bei  elf  Ge- 
werkschaften des  Reviers  beschäftigten  Arbeiter  betragt 
über  17  000.  Der  Gesammtwerth  der  producirten 
Kohle  (Koks  einbegriffen)  beziffert  sich  pro  Jahr  auf 
rund  15000000  Gulden.  Aus  diesen  Zahlen  kann 
entnommen  werden,  welch  enormes  Kapital  in  den 
Grubenanlagen  angelegt  ist  und  welche  hervorragende 
Stellung  der  Berghau  dieses  verhältnifsmäfsig  kleinen 
Reviers  in  wenigen  Jahrzehnten  errungen  hat.  K 


Wasserwerk  in  Srhaffhansen. 

Hr.  Oberbergrath  Jos.  Hrabäk,  Professor  an 
der  k.  k.  Bergakademie  in  Pribram,  machte  unlängst 
in  der  »üesterr.  Zeitsch.  f.  Berg-  u.  Hüttenw.«  (Nr.  15 
u.  16)  umfangreiche  Mittheilungen  über  die  Entwick- 
lung und  Einrichtung  der  Wasserwerke  in  Schaffhausen. 
Zu  unterscheiden  sind: 

1.  Die  Anlagen  am  Rheinfall  in  Neuhausen  (etwa 
3  km  unterhalb  der  Stadt  Scliaffhausen)  und 

2.  die  Wasserwerksanlagen  in  Schaffhausen  selbst. 

An  ersteren  ist  die  .Schweizerische  Industrie- 
Gesellschaft*  (1  Turbine)  und  die  .Schweizerische 
Aluminium-Gesellschaft*  *  (2  Turbinen)  bethciligt.  Die 
disponible  Wasserkraft  «.11  daselbst  (für  beide  Gesell- 
schaften) an  3000  e  betragen. 

Die  Anlage  in  Schaffhausen  ist  tiestimmt,  den 
Grofs-  und  Kleinindustriellen  dieser  Stadt  die  Betriebs- 
kraft für  ihre  Etablissements  und  Werkstätten  gegen 
einen  pro  Pferdekr.  jahrlich  zu  entrichtenden  Zins  zu 
liefern. 

Am  9.  April  1866  wurde  diese  Anlage,  welche 
das  bescheidene  Sümmchen  von  500  000  Frcs.  kostete, 
in  Betrieb  gesetzt. 

Bezüglich  der  Details  der  Anlage  verweisen  wir 
auf  die  Onginalabhandlung  sowie  auf  J.  K.  K  ronaucrs 
Abhandlung:  .Turbinenanlage  und  Seiltransmission 
der  Wasserwerksgesellschaft  in  SchafThausen*.  8.  Aufl. 
Winterthur  1870.  Aus  derselben  seien  hier  folgende 
Zahlen  angeführt:  Im  Turbinenhause  sind  3  Jonvall- 
Volldruck-Turbinen  von  200,  250  und  300  e  aufgestellt. 
Die  Turbinen  besitzen  einen  Dmchmesser  von  2,85  m 
und  hängen  in  mächtigen  Kammlagern.  Die  Umgangs- 
zahl  der  Turbinenwellen  ist  40  in  der  Minute.  Die 
elTective  Kraftleistung  an  der  Hauptwelle  ist  750  e. 
Die  drei  neben  einander  in  einer  gemeinschaftlichen 
Verticalebene  angeordneten  Turbinenwellen  sind  durch 
eine  über  denselben  liegende  Horizontalwelle  (mittels 
conischer  Rader)  gekuppelt,  in  welcher  Horizontalwelle 
sich  der  Effect  aller  drei  Turbinen  vereinigt.  An  dieser 
mächtigen  Triebwelle  ist  auch  eine  kolossale  Backen- 
Bremse  angebracht.  Von  der  Haupttriebwelle  wird 
die  Umtriebskraft  durch  den  H  i  rnschen  Drahlseiltrieb 
(und  zwar  Doppelseiltrieb)  auf  die  Verbrauchsstellen 
übertragen.  (Von  der  Turbinenanlage  zunächst  quer 
über  den  Rhein.)  Jedes  der  beiden  Transmissions- 
Seile  besteht  aus  HO  Drähten  von  etwa  2  mm  Dicke 
und  ist  (bei  einer  Scilslärke  von  30  mm)  imstande, 
die  ganze  Leistung  von  550  e  mit  hinreichender  Sicher- 
heit zu  übertragen.  Die  durch  ein  Differential-Getriebe 
sinnreich  verkuppelten  Seilscheiben  haben  einen 
Durchmesser  von  4,5  in  und  eine  Umfangsgeschwindig- 
keit von  nahe  19  m.  **  Bezüglich  der  allmählichen 
Entwicklung  der  Anlage  kann  folgende  Tabelle  dienen. 


*  Vergl.  Seite  517  dieser  Nr. 
**  Eine  ausführliche  und  fachlich  interessante  Ab- 
handlung über  die  ganze  Einrichtung,  Instandhaltung 
und  Oekonomie  dieser  Seiltransmission  ist  unter  dem 
Titel :  »Ueber  Drahtseil  -  Transmission«  von  Adolf 
Gstöttner  in  der  Oesterr.  Z.  I.  B.  u.  H.,  1875, 
Seite  47  und  ff.  enthalten. 


Kraft  Consum  im  Jahre  1867  ,  .    120  e 
,        ,        ,      ,     1870  .  .  250e 
.     1875  .  .  527e 
.     1887  .  .  641e 
Der  von  den  Abnehmern  bezahlte  Kraftzins  be- 
trug für  die  Pferdekraft  und  Jahr: 

a)  für  einige  Pferdekräfte  ...  120 
h)  .  mehr  als  100  Pferdekr.  .  96— 80*#. 
An  Einnahmen  entfallen  a.  d.  Pferdekraft  97,60 
an  Ausgaben,  und  zwar  Betriebs-  und  Erbaltungskosten, 
31,6  Frcs.,  Regiekosten  46,6  Frcs.  Durch  die  Abgabe 
von  rund  650  e  netto  an  die  Abnehmer  sind  die 
bestehenden  drei  Turbinen  mit  ihrer  Leistung  von  750  e 
an  der  Haupttriebswelle  bereits  an  der  Grenze  ihrer 
Leistungsfähigkeit  angelangt.  .Dadurch,  dafs  die  Trieb- 
kraft zeitweise  bis  aufs  Aeufserste  ausgenutzt  ist,  ergeben 
sich  auf  den  Verbrauchsstellen  aber  allzu  grotee 
Schwankungen  in  der  Geschwindigkeit  der  Maschinen.* 
Man  sah  sich  daher  veranlafst,  die  Anlage  abermals 
zu  vergröfsern,  zu  welchem  Zwecke  ein  neues  Tur- 
binenbaus für  fünf  Turbinen  errichtet  wird.  Drei 
Turbinen  sollen  schon  im  Sommer  I.  J.  in  Betrieb 
gesetzt  werden,  die  zwei  westlichen,  die  für  die  elek- 
trische Beleuchtung  dienen  sollen,  werden  erst  s'päter 
aufgestellt.  Bei  der  neuen  Anlage  ist  man  von  der 
Anwendung  der  DrahUeiltransmission  abgegangen 
und  zu  dem  modernsten  Transmissionsmiltel,  der 
Elektricität.  übergegangen.  Wenn  auch  bei  der  elek- 
trischen Arbeitsübertragung  ganz  gewifs  ein  etwas 
gröfserer  Effectverlust  als  bei  dem  Seilbetrieb  zu  ge- 
wärtigen ist,  so  ist  zu  betrachten,  dafs  man  an  den 
Turbinenwelle  mechanische  Kraftleistungen  wohl  im 
Ueherschufs  hat  und  die  motorische  Substanz  (Wasser) 
nicht  bezahlen  mufs. 

Schienenrerbrauch  In  den  Vereinigten  Staaten. 

Unter  Berücksichtigung  des  Umslandes,  dafs  dci 
Schienenverbrauch  der  Ver.  Staaten  von  hohem  Ein- 
flute aur  die  Beurtheilung  des  amerikanischen  und 
internationalen  Slahlmarktes  ist,  verdient  folgende  im 
»Monileur  des  inter^ls  maleriels«  veröffentlichte 
Uebersicht  über  die  Ij&nge  der  in  den  letzten  Jahren 
daselbst  gebauten  Eisenbahnen  und  die  dabei  ver- 
brauchten Schienen  Beachtung: 
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2  »587 

882  695 

303  000 

579  695 

187!» 

4  721 

1  157  420 

532  500 

624920 

1880 

•  • 

7  174 

1  752  52G 

817  800 

934  726 

1881 

9  789 

2  230  421 

1  116000 

1  114  4  24. 

1882 

11  591 

1912  921 

1  321  000 

591  921 

1883 

•  • 

6  755 

1  399  671 

770  100 

629  571 

1884 

•  • 

3  977 

1  144850 

453  378 

691  472 

1SK5 

*  • 

3  131 

1  096  667 

356  934 

739  733 

188« 

•  • 

8  647 

1  700000 

985  989 

714014 

1887 

12872 

2  450  869 

1544  650 

906  21!» 

1888 

•  • 

«801 

1  593  377 

816  120 

776  257 

1889 

•  • 

5300 

1  596  196 

636  000 

960196 

DiqMif^ki 
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Was  die  für  das  Jahr  1800  IU  erwartenden  Neu- 
bauten anbelangt,  M  sind  nach  einer  Schätzung  des 
»Kngi Heering  News»  503*  Meilen  neuer  Eisenbahnen 
im  Mau ,  welche  bis  Ende  d.  J.  fertig  werden  sullen ; 
aufserdem  sind  für  7041  Meilen  die  Vorarbeiten  fertig 
gestellt  und  ist  ferner  der  Bau  von  28:11  Meilen  in 
sicherer  Aussicht.  Hieraus  werden  sehr  erinuthigende 
Schlösse  gezogen,  indem  man  glaubt,  dafs  die  Neu- 
bauten irn  Jahre  1890  mindestens  ebenso  umfangreich 
sein  werden  wie  im  verflossenen  Jahre,  und  dafs  der 
Sihienenvcrbrauch  sich  wenigstens  bis  1  8u0  000, 
unter  Tmsländen  sogar  bis  2  000  000  Netto -Tonnen 
und  höher  steigern  wird. 

Ein  neues  Eisenwerk  in  Bosnieu. 

Der  »Ocsteir.  -  ung.  Montan-  u.  Metallindustrie- 
/eilung«  entnehmen  wir  die  Notiz,  dafs  in  der  Nähe 
von  Bares,  dem  bosnischen  Erzberge.  eine  Hochofen- 
Anlage  samml  (Jiefserei  und  Frischfeuer  erbaut  werden 
soll,  bislang  wurden  in  Bosnien  die  besten  Eisen- 
erze von  Bares  in  kleinen  Stflcköfen  mit  einer  Jahr«-s- 
produetion  von  10000  Melercenlnern  verschmolzen. 
Nunmehr  ist  die  neue  Hüttenanlage,  für  welche  eine 
Kapitalsumme  von  300000  Gulden  in  Anspruch  ge- 
nommen wird,  berufen,  eine  Coucentration  dieser  ver- 
alteten und  kostspieligen  Production  zu  bewirken,  und 
da  der  gesammte  Betrieb  sowohl  des  Hochofens,  als 
der  Frischfeuer  mit  Holzkohle  erfolgen  soll,  so  wird 
die  Qualität  des  zu  erzeugenden  Eisens  den  Bedürf- 
nissen und  den  Erfordernissen  zur  Weiterverarbeitung 
der  dortigen  Bevölkerung  entsprechen.  Nach  den 
vorgenommenen  Untersuchungen  ist  zu  erwarten,  dafs 
die  Untersuchung  der  Hilltenanlage  —  das  Aerar  — 
ein  neues  Werk  industrieller  Thätigkeit  im  ÜccilJM- 
tionsgebiete  eingeleitet  haben  wird,  welches,  gestützt 
auf  die  seit  uralter  Zeit  dort  bestehende  Eisen- 
industrie, derselben  zeitgemäfse  Bahnen  anweisen, 
wird.  V. 


Verfall  der  Montau-Industrie  In  der  Zlps. 

Nach  Miltheilungcn  des  Hrn.  J.  Aradi  befinden 
sich  im  Göllnitzthale  (in  Ungarn)  mehrere  Werke,  die 
dem  Verfalle  nahe  sind.  Hierzu  gehören  die  Kunfer- 
schmclzhülte  «Phönix«,  die  Eisenschmelze  und  Walz- 
hiUte  »Marienhülle«,  die  Eisenwalzen-  und  Drahlfabrik 
»Mathildhülte« ,  die  Eisenwalzenfabrik  »U.oncordia«, 
die  Szoinolnoker  ärarische  Eisenschmelze,  die  Opizer 
Eisenschmelze,  das  Göllnitzer  Werk,  eine  Blcchfabrik 
und  ein  Hammerwerk  sowie  die  Szomolnoker  ärarische 
Kupferhütte.  Ueber  die  Ursache  des  Rückgangs  ist 
uns  nichts  Näheres  bekannt.  V. 

Unterseeische  Telegraphen-Kabel. 

In  einem  königlichen  Erlasse  vom  1.  Mai  1890 
verordnet  der  Minister  der  spanischen  Colonieen, 
Iheilt  der  belgische  »Moniteur  des  Int.  mal.«  mit.  eine 
öffentliche  Ausschreibung  zur  L»gung  eines  Tele- 
graphen-Kabels zwischen  Spanien  und  den  der  Krone 
dieses  Landes  zugehörigen  Inseln  Kuba  und  Porto 
Rico.  Die  Angebote  sind  innerhalb  90  Tagen,  vom 
Tage  der  Ausschreibung  an  gerechnet,  au  die  Ver- 
waltung der  Colonieen  zu  richten.  Das  Kabel  darf 
kein  fremdes  Gebiet  berühren  und  ist  seine  Länge 
auf  6376  Meilen  angegeben;  die  grölste  Wassertiefe,  in 
welcher  es  zu  liegen  kommt,  wird  auf  4428  Faden,  wobei 
ein  Faden  gleich  1.812  m  ist.  geschätzt.  In  den  Motiven 
zur  Vorlage  sind  einige  interessante  Mittheilungen 
über  die  Zahl  der  bestehenden  Kabel  enthalten. 

Hiernach  sind  überhaupt  vorhanden :  1000  Unter- 
seckabel, davon  774  in  europäischen  Meeren,  mit  einem 
Gcsammt-Kostenaufwande  von  etwa  40  00OU00 
Deutschland  besitzt  35  Kabel,  Dänemark  36,  Frank- 


reich 46,  Großbritannien  104.  Griechenland  45,  Italien 
22,  Ostindien  72,  Brasilien  19.  Norwegen  236.  Spanien  3. 
Nicht  unerwähnt  möge  bei  dieser  Gelegenheit 
|  bleiben,  daß  die  Vereinigten  Staaten  mit  dem  Gc- 
I  danken  umgehen,  in  dem  Stillen  Ucean  von  S.  Fran- 
cisco aus  ein   Kabel  zu  legen,   dessen  Kosten  auf 
4"  000  000  .«V  veranschlagt  werden.    Die  argentinische 
Itepnblik  will  ferner  eine  directe  Verbindung  zwischen 
Lissabon  und  Bueuos-Aires  herstellen,  die  6300  Meilen 
lang  ist  und  somit  die  längste  Linie  bilden  wird. 
Hoffentlich  kommen  diese  schönen  Pläne  recht  bald 
und  zwar  durch  deutsche  Hände  zur  Ausführung. 


Brennende  Elscudrehspahne. 

Hr.  Gustav  Weifsmann  berichtet  in  der  »Che- 
miker-Zeitung« vom  22.  Januar  1.  J.  über  eigeuthüm- 
liche  Randerscheinungen,  die  er  an  Haufen  von 
EisendrehspAhnen  wahrgenommen  hatte.  Drehspähne 
lagen  einige  Jahre  unberührt  auf  einer  und  derselben 
Stelle  und  zeigten  an  der  Oberfläche  aufser  der 
rostigen  Beschaffenheit  keine  besonderen  Merkmale  j 
aber  im  Innern  ging  es  recht  lebhaft  zu.  Als  man 
nämlich  an  die  Fortschaffung  der  Spänne  ging,  welche 
indessen  so  fest  gefriltet  waren,  dafs  zu  ihrer  Los- 
lösung Pike  und  Hacke  angewendet  werden  mufcum. 
da  entstiegen  aus  dem  Innern  zuerst  weifse  Dämpfe  von 
Wasser  und  darauf  Zersetzungsproducte  der  Oel-  und 
Fettsäuren,  wie  aus  dem  brenzlichen  Geruch  der 
Dämpfe  genau  bemerkt  werden  konnte.  Letztere 
'  rührten  -  von  den  Schmierölen  her,  mit  denen  die 
Spähne  von  der  Bearbeitung  der  Maschinenteile  ge- 
tränkt waren.  Aber  auch  bläuliche  Dämpfe  von 
Kohlenoxydgas  wurden  wahrgenommen.  Ein  in  den 
Haufen  gestecktes  Thermometer  zeigte  rasch  die  Tem- 
peratur von  80°  C  und  darüber.  Das  Innere  des 
Haufens  war  schwarz  und  verbrannt,  und  deutlich 
konnte  man  die  Stellen  sehen,  wo  infolge  gröfseren 
Oelgehalles  der  Brand  längere  Zeit  dauerte. 

Vielleicht,  meint  Hr.  Weifsmann,  rühren  die  Ur- 
sachen dieser  Branderscheinungen  von  Mikroorga- 
nismen her,  die  in  dem  dichten  und  ruhigen  Haufen 
einen  günstigen  Aufenthaltsort  fanden  und  die  Oxy- 
dation des  ödes  einleiteten,  was  Erwärmung  und 
dann  schnelle  Oxydation  des  Eisens  zur  Folge  halte. 


Gewerbeschule  zu  Hagen  I.  W. 

Zusätzlich  zu  der  Notiz  über  diese  Schule  in 
unserer  letzten  Ausgabe  Iheilen  wir  noch  mit : 

Die  Schüler-Frequenz  des  diesjährigen  Soiniuer- 
semesters  ist  584  (gegen  520  im  Vorjahre),  davon  ent- 
fallen auf  die  Fachschule  95  (65).  Die  untere  Fach- 
klasse mit  6*>  Schülern  mufste  getrennt  werden.  Von 
den  Fachschülern  haben  55  Praxis  hinter  sich  Das 
einjährige  Dienstrecht  haben  erworben  auf  Gymnasien 
i  25,  auf  Realgymnasien  27 ,  auf  (atemlosen  höheren 
j  Schulen  36,  vor  einer  Prüfungscommission  5. 

Von  den  584  Schülern  sind  2*0  aus  der  Stadt 
I  Hagen,  119  aus  dem  Landkreise  Hagen,  135  aus  dem 
I  übrigen  Westfalen.  43  aus  dem  übrigen  Preufsen,  3 
|  aus  dem  übrigen  Deutschland  und  4  aus  dem  Auslände. 
Diese  Zahlen  hefern  einen  sprechenden  Beweis 
für  die  hohe ,  weit  über  den  Kreis  Hagen  hinaus- 
gehende Bedeutung  dieser  Schule. 

Preisausschreiben  des  Vereins  deutscher  Elsen- 
balinverwaltuna-en. 

Vielerorts  ist  das  nachstehende  Preisausschreiben 
des  Vereins  deutscher  Eisenbahnverwaltungcn  ab- 
gedruckt : 

.Nach  einem  Beschlüsse  des  Vereins  deutscher 
Eisenhahnverwaltungen  sollen  alle  4  Jahro  Preise  im 
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Gesamtbeträge  von  30  000  .V  ffir  wichtige  Erfindungen 
und  Verbesserungen  im  Eisenbahnwesen  ausgeschrieben 
werden  und  zwar: 

A.  Für  Erfindungen  und  Verbesserungen  in  den 
baulichen  und  mechanischen  Einrichtungen  der  Eisen- 
balinen  ein  erster  Preis  von  7500  ein  zweiter 
Preis  von  3000  Jf,  ein  dritter  Preis  von  1500 

ß.  Für  Erfindungen  und  Verbesserungen  an  den 
Betriebsmitteln  bezw.  in  der  Unterhaltung  derselben 
ein  erster  Preis  von  7500  ein  zweiter  Preis  von 
8000  Jl,  ein  dritter  Preis  von  1500  Jt. 

C  Für  Erfindungen  und  Verbesserungen  in  Bezug 
auf  die  Verwaltung  und  den  Betrieb  der  Eisenbahnen 
und  die  Eisenbuhnstatistik,  sowie  für  hervorragende 
schiiftstellerische  Arbeiten  über  Eisenbahnwesen  ein 
erster  Preis  von  3000  JC  und  zwei  Preise  von  je 
1500  Jt. 

In  den  Bewerbungen  raufe  der  Nachweis  erbracht 
werden,  dnfs  die  Erfindungen,  Verbesserungen  und 
schriftstellerischen  Werke  ihrer  Ausführung  bezw. 
ihrem  Erscheinen  nach  derjenigen  Zeil  angehören, 
welche  der  Wettbewerb  umlafsl. 

Die  Prüfung  der  eingegangenen  Anträge  auf  \ 
Zuerkennung  eines  Preises,  sowie  die  Entscheidung 
darübei,  ob  überhaupt  bezw.  an  welche  Bewerber 
Preise  zu  erlheilen  sind,  erfolgt  durch  einen  vom 
Vereine  deutscher  Eisenbahn  Verwaltungen  eingesetzten, 
aus  12  Milgliedern  bestehenden  Prüfungsausschufs. 

Ausgeschrieben  werden  hierdurch  Preise  für 
den  achtjährigen  Zeilabschnitl  vom  16.  Juli  1883  bis 
15.  Juli  1801. 

Die  Erfindungen,  Verbesserungen  und  schrift- 
stellerischen Werke,  welche  Preise  erhalten  sollen, 
müssen  also  ihrer  Ausführung  bezw.  ihrem  Erscheinen 
nach  in  diesen  Zeitabschnitt  fallen. 

Die  Bewerbungen  müssen  während  des  Zeitraumes 
vom  1.  Januar  bis  15.  Juli  1891  poslfrei  an  die  ge- 
scbäftslührende  Verwaltung  des  Vereins,  die  königliche 
Eiseiibahn-Direclion  zu  Berlin  S.  W..  Bahnhofetrafse  3, 
eingereicht  werden.* 


Etwaige  Preisbewerber  werden  in  den  Spalten  von 
»Stahl  und  Eisen«  vielen  Stoff  finden,  aus  welchen 
sie  Verbesserungsvorschlage  schöpfen  können ;  ihre 
Aufgabe  ist  nicht  schwer,  wenn  man  nach  einer  erst 
vor  kurzem  gefallenen  Aeufserung  Tomlinsons. 
einer  der  anerkannt  ersten  Eisenbahn-Autoritäten 
Englands,  urtheilen  will.  Derselbe  äulserle  nämlich  in 
seiner  Antrittsrede  als  Vorsitzender  der  Institution 
of  Mechanical  Engineers,  nachdem  er  sich  zuerst  über 
Verbesserungen  in  dem  Bau  der  Locomotiven  und 
dann  des  Oberbaus  verbreitet  hatte,  mit  Bezug  auf 
den  letzteren  wOrtlich  Folgendes : 

„Aber  einige  unserer  Nachbarstaaten,  namentlich 
„die  Deutschen,  sind  noch  um  ein  gutes  Stück  zurück, 
.trotzdem  sie  uns  in  der  Belastung  aur  die  Achse 
.gleichgekommen  sind.* 


Fragekasten. 

Hat  sich  sein  Hl  Jeiuaud  damit  befafst,  die  beim 
Hessemorn  aus  dem  Converter  und  beim  Giefsen  des 
|  Stahles  aus  den  Co(|uiJlcn  fliegenden  Funken  näher 
zu  untersuchen  V 

»  • 

Welches  System  von  Cupolöfen  hat  sich  in 
der  Eiscngiefserei  als  das  rationellste  in  Bezug  auf 
geringen  Abhrand  und  Koksverbrauch  bewährt  ? 

(Obige  Frage  ist  in  »Stahl  und  Eisen«  ver- 
schiedentlich [Jahrg.  1K85  Seite  592,  1886  Seite  399 
und  557;  1887  Seite  434  und  439]  behandelt  und 
weisen  wir  besonders  bin  auf  die  Brochüre:  .Etüde 
sur  les  eubilots  pour  la  fabrication  de  la  fonle*  von 
M.  A.  Gouvy  Iiis,  Paris  1887,  lmprimerie  Chaiz,  Hue 
Bergerc  20. 

Sollten  einem  Leser  neuere  vergleichende  Ver- 
suchsergebnisse bekannt  sein,  so  ersucht  um  gefällige 
Mitlheilung  die  RedaclionJ 


Marktbericht 


Düsseldorf,  Ende  Mai  1890. 

In  der  allgemeinen  l,*ge  des  Eisen-  und  Slahl- 
marktes  ist  leider  in  dem  abgelaufenen  Monat  eine 
Wendung  zum  Besseren  nicht  eingetreten,  sondern 
die  Muhe  hält  nach  wie  vor  an,  wobei  allerdings 
hervorgehoben  zu  werden  verdient,  dafs  ein  grofscr 
Theil  der  W'erke  mit  Aufträgen  auf  längere  Zeit  noch 
versehen  ist. 

Der  Kohlenmarkl  ist,  nachdem  die  Deckung 
de*  Eisenbahnbedarfs  auf  ein  Jahr  hinaus  sich  voll- 
zogen hat,  wieder  ruhiger  geworden.  Es  wird  sich 
zunächst  nunmehr  um  die  Erneuerung  der  mit  Juni 
ablaufenden  Verträge  für  Werksbedarf  handeln,  und 
bleibt  zu  hoffen,  dafs  bei  gegenseitigem  angemessenen 
Entgegenkommen  auch  diese  Frage  sich  in  allseitig 
befriedigender  Weise  erledigen  wird.  Zu  verkennen 
ist  allerdings  nicht,  dafs  die  derzeitige  Lage  des  ge- 
rammten Eisengewerbes  in  keiner  Weise  danach  an- 
gethan  ist,  um  leichten  Herzens  auf  lange  Zeit  hinaus 
hohe  Kohlenpreise  zu  bewilligen,  und  dafs  deshalb 
die  Einigung  über  denjenigen  Punkt,  bis  zu  welchem 
man  sich  beiderseits  entgegenkommen  soll,  immerhin 
ihre  Schwierigkeiten  bieten  wird.  — 

Der  Kok  Ii.  Jarf  dürfte  bereits  allseitig  bis  auf 
eine  gewisse  Zeit  hinaus  gedeckt  sein. 


Aur  dem  heimischen  Erzroarkle  sind  trotz 
geringen  Angebotes  die  Preise  fallend. 

Wenn  auch  die  im  vorigen  Marktberichte  gemeldete 
Herabsetzung  der  Roheisen  preise  insofern  eine 
günstige  Wirkung  gehabt  hat,  dafs  Verkauf  und  Versand 
sich  im  Bericbtsmonat  etwas  gehoben  haben,  so  kann 
doch  die  Nachwirkung  der  verzögerten  Prcisermafsigung 
noch  nicht  als  beseitigt  angesehen  werden.  Hoffentlich 
wird  die  im  Abnehmen  begriffene  Einfuhr  ausländischen 
Hoheisens  namentlich  für  Giefsereibelrieb  im  Laufe  der 
nächsten  Monate  wieder  auf  den  früheren  niederen 
Stand  zurückgeben. 

Die  von  27  Werken  vorliegende  Statistik  giebt 
nachfolgende  Uebersichl: 

Vorrälhe  an  den  Hochöfen: 

Et4«  IftJ  I8tt  M*  lin  ISN 

(jualiläts-  Puddeleisen  ein-  Twwtn  Tm>i»n 

schließlich  Spiegeleisen    .  13  271  8  587 

Ordinäres  Puddeleisen     .    .  2  903  2  577 

Besseniereisen   5  469  4  883 

Thomascisen   18  133  15  962 

Summa  39  770  32  009 
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Die  Vorräthe  der  Hochöfen  an  Giersereiroheisen 
betrugen  Ende  April  1890  =  10434  t  gegen  9405  t 
Ende  März  1890. 

In  Stabeisen  beschränkt  sich,  wie  dies  nach  dem 
Eintritt  der  jüngst  beschlossenen  Pmsenuäfsigung 
auch  sehr  erkläilich  erscheint,  das  Geschält,  abgesehen 
von  der  Ausführung  der  im  Zuge  befindlichen  Liefe- 
rungen, auf  die  Deckung  des  Bedarfs  von  Hand  zu 
Mund,  und  neue  Aufträge  laufen  daher  ausschliefslich 
mit  denkbar  kürzesten  Lieferfristen  ein.  Die  Dauer 
dieses  Zustande«,  der  bei  dem  Vorbandensein  einer 
erheblichen  Arbeilsmenge  zur  Zeit  keine  Schwierig- 
keiten bietet,  wird  von  der  fernerweiten  Gestaltung 
des  Auslandmarktes  abhängen,  sowie  ferner  davon, 
wie  sich  im  Gefolge  dieser  Gestaltung  die  Meinung 
über  den  demnächstigen  Gang  des  gesammten  Eisen- 
uiarktes  herausbilden  wird. 

Auf  dem  Grob-  und  Fei  n  hie c h markt  wird 
der  Mangel  des  Eingangs  neuer  Aufträge  bereits 
schwer  empfunden.  Es  wird  darüber  geklagt,  Hals 
die  englische  Concurrenz  dadurch  besonders  fühlbar 
wird,  dafs  einzelne  Zollbehörden  faconnirte  Bleche 
zu  demselben  Zollsätze  eingehen  lassen,  wie  gewöhnlich 
beschnittene  Bleche. 

Der  Walzdraht  markt  verharrt  in  seiner  Leb- 
losigkeit; für  eine  baldige  Aenderung  dieses  uner- 
quicklichen Zustandes  sind  irgendwelche  Anzeichen 
leider  nicht  vorhanden. 

Die  Eisenbahnmaterial  herstellenden  Werke 
haben  gut  zu  thun,  und  die  noch  ausstehenden  Ver- 
dingungen werden  weitere  Beschäftigung  bringen. 

Die  Eisengiefsereien  und  Maschinen- 
fabriken sind  mit  ausreichenden  Aufträgen  versehen, 
und  aus  den  vielen  Anfragen  darf  geschlossen  werden, 
dafs  die  gute  Beschäftigung  derselben  für  längere 
Zeit  gesichert  ist.  Anfragen  für  spätere  Lieferungs- 
termine haben  freilich  nachgebt« 


Die  Preise  stellten  sich  wie  folgt: 
Kohlen  und  Koks: 


Flammkohlen  .... 
Kokskohlen,  gewaschen 
Koks  für  Hochofenwerke 
»  » 


Erze: 


Gerösteter  Spatheisenslein  . 
Somorrostro  f.  a.  B.  Bollerdam 


Boheisen: 

Giefcereieisen 


Nr.  I. 
>  III. 


yualiläls-Puddcleisen  Nr.  1  . 

»  »  Siegerländer 

Ordinäres  »  .  .  .  . 
Stahleisen,  weifses,unter0,l  % 

Phosphor,  ab  Siegen .  .  . 
Thomaseisen,  deutsches  .  . 
Spiegeleisen,  10-12%  .  . 
Engl.  Gießereiroheisen  Nr.  III 

franco  Buhrort  .  .  .  . 
Luxemburger  ab  Luxemburg, 

letzter  Preis  


?,0U  - 


»  02,00  — 
Frcs.  70,00 


Gewalztes  Eisen: 


Slabeisen,  westfälisches    .  . 

Winkel-  und  Fac.on  -  Eisen  zu 
ähnlichen  Grundpreisen  als 
Stabeisen  mit  Aufschlägen 
nach  der  Scala. 


M  180,00  — 
(Grundpreis) 
lfr»i  ftrlrucki- 


.*  12,00  — 
»  11,00-12,00 
»  20.00—21,00 
»  21.00-23,00 


»  15.00-15,50 
»  15,50  - 


82.00  — 

65,00  — 

82,00  - 

82,00  — 

78.00  — 

75,00  -78,00 

67,50  - 


Uruu<l- 
prei». 
AabchUft 
nach  dtr 


Träger,  ab  Bur- 
bach    .   .   .     Jt  153.00 

Bleche.  Kessel-  >  240,00 
»  secunda  .  .  >  200,00 
»  dünne  ...»  — 

Stahldraht,  5,3 
netto  ab  Werk    »  — 

Draht  aus  Schweifs- 
eisen, gewöhn- 
lieber  ab  Werk  ca.  »  — 

!>esondere  Qualitäten  — 

Im  letzten  Heft  von  »Stahl  und  Eisen«  be- 
richteten wir  üher  die  schlimme  Situation,  in  welcher 
sich  infolge  der  Spielwuth  in  Boheisenwarranls  die 
Eisen-  und  Stah  1  -  Industrie  Großbritan- 
niens befindet.  Da  eine  Besserung  noch  nicht  ein 
getreten  ist,  beschäftigten  sich  in  diesem  Monat  in 
England  Handel  und  Industrie  noch  lebhafter  als  sonst 
mit  der  Warrantfrage.  Die  »Iron  and  Goal  Trades 
Review«  bringt  in  ihren  Nummern  vom  16.  und  23. 
d.  M.  eine  Menge  Zuschriften  aus  ihrem  Leserkreise, 
in  denen  diese  brennende  Frage  discutirt  wird.  Die 
Mehrzahl  der  Gutachten  spricht  sich  aufs  schärfste 
gegen  das  Spiel  in  Boheisen  aus.  So  ist  z.  B.  ein 
Glevelander  Eisenindustrieller  der  Meinung,  dafs  die 
Clevelander  Hocböfner  am  besten  daran  thun  würden, 
alle  Warrants  aufzukaufen  und  ihre  Production  ein- 
zuschränken. Infolge  der  anhallenden  Depression 
auf  dem  Glasgower  Markt,  welcher  unglücklicherweise 
noch  in  der  ganzen  Welt  den  Barometer  für  das 
Eisengeschäft  bilde,  würden  erhebliche  Aufträge  auf 
Clevelander  Eisen  zurückgehalten.  —  In  einer  andern 
Zuschrift  heifst  es:  „Die  Speculanten  können  in  un- 
berechtigter Weise  den  Marktwerth  des  Eisens  drücken ; 
auf  dem  bedauernswerthen  Eisenindustriellen  lasten 
aber  nach  wie  vor  die  erhöhten  Productionskoslen. 
Das  Besultat  ist  eine  vollständige  Zerrüttung  des 
Geschäfts.  Der  Producent  kann  hei  dem  Marktpreis 
für  Warrants  ohne  schwere  Verluste  nicht  verkaufen. 
Für  die  Consumenten  ist  der  Geschäftsgang  so 
unsicher  geworden,  dafs  sie  Furcht  davor  haben,  Ein- 
käufe zu  machen,  da  sie  annehmen,  dafs  die  Preise 
noch  weiter  heruntergehen  werden.  Die  vielen 
Hundert  Tausend  Pfund  Sterling,  welche  in  dieser 
Industrie  angelegt  sind,  werden  durch  die  Speculation 
aufs  Spiel  gesetzt.* 

Der  Verwaltungsrath  der  »British  Iron  Trade 
Association«  befafst  sich  seit  kurzem  mit  der  Frage, 
in  welcher  Weise  die  Speculation  in  Boheisen- Warrants 
durch  die  Gesetzgebung  eingeschränkt  werden  kann. 
Die  »Iron  and  Goal  Trades  Beview«  begrüfst  dieses 
Vorgehen  mit  grofser  Genuglhuumr. 

Ein  charakteristischer  Zug  der  jetzigen  Lage  wird 

i  Hohe 


darin  erblickt,  dafs  in  Middlesborough  die 
producenten  ihre  abwartende  Haltung  den  schlechten 
Preisen  gegenüber  aufgeben  und  zur  Erlangung  von 
Aufträgen  Angebote  machen ,  welche  ihnen  einen 
Verlust  von  6  bis  7  sh  per  tons  bringen  müssen. 
Manche  Fabricanlen  halten  es  im  Januar  d.  J.  in  der 
Hand ,  einen  grofsen  Theil  ihrer  Jahresproduction 
zu  60  sh  per  ton  abzusetzen ;  sie  rechneten  aber 
darauf,  vielleicht  75  sh  zu  erzielen,  und  lehnten  es 
ab,  sich  auf  Abschlüsse  einzulassen  ;  gegenwärtig  sind 
sie  schon  froh,  wenn  sie  nur  zu  ungefähr  42  sh  ver- 
kaufen können.  Durch  diese  veränderte  Hallung  der 
Fabricanten,  und  die  erbitterte  Concurrenz,  welche 
sie  sich  machen,  sind  aber  die  Käufer  scheu  geworden 
und  hat  sich  die  Marktlage  verschlechtert.  Erfreulich 
ist  zwar  die  Abnahme  der  Warrantvorrfilhe  in  Middles- 
borough —  sie  betrugen  Ende  März  151288  t,  am 
22.  Mai  nur  noch  112559  t  — .  aber  die  Vorräthe 
der  Fabricanten  nehmen  zu,  anstatt  ab.  Als  ein 
gutes  Zeichen  wird  es  betrachtet,  dafs  schottische 
Warrant:-,  neuerdings  etwa  4  sh  höher  stehen  als 
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Cleveland  -Warranis,  dafs  also  der  normale  Zustand 
zurückgekehrt  ist,  welcher  darin  besteht,  dafs  die 
letzteren  niedriger  als  schottische  Warrants  notirt 
werden.  Die  Hochofenarbeiter  in  Cleveland  und 
Schottland  sind  bestrebt,  eine  Einschränkung  der 
Production,  und  zwar  zunächst  durch  Abschaffung 
der  Samstagsarbeit,  herbeizuführen.  Die  »Iron  and 
Goal  Trades  Review«  ist  der  Meinung,  dafs  einer 
solchen  Einschränkung  vor  Allein  die  groben  schot- 
tischen Warrantvorrithe  im  Wege  stehen;  solange 
diese  ungeheure  Ansammlung  von  Eisen  nicht  auf-  I 
gebraucht  sei,  bleibe  das  Geschäft  stets  auf  Gnade  oder  j 
Ungnade  den  Speculanten  Obertassen,  d.  h.  den  aller- 
gröfsten  Schwankungen  unterworfen.  Dieser  Zustand 
sei  in  guten  Zeiten  noch  zu  ertragen,  aber  in  schlechten 
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empfinde  man  ihn  als  unerträglich.  Wie  sich  von 
selbst  versteht,  ist  infolge  der  Depression  auf  dem 
Roheisenmarkt  das  Geschäft  in  den  anderen  Zweigen 
der  Eisenindustrie  im  allgemeinen  gleichfalls  noch 
immer  sehr  matt,  eine  Ausnahme  bildet  die  Sheffielder 
Stahlindustrie,  welche  so  gut  beschäftigt  ist.  daCs  sie 
Aufträge  zurückweisen  mufs. 

Auch  in  den  Vereinigten  Staaten  von 
Amerika  ist  eine  günstige  Wendung  auf  dem  Eisen- 
markt  noch  nicht  eingetreten.  Als  einen  grofaen 
Uebelstand  betrachtet  man  den  rücksichtslosen  Wett- 
bewerb, durch  welchen  die  Roheisenproducenton  der 
Südstaaten  ihren  Goncurrenten  im  Norden  das  Leben 
sauer  machen.  Dr.  W.  Beumtr. 


Vereins  -  Nachrichten. 


Verein  deutscher  Eisenhuttenleute. 

Gemeinsame  Fahrt  nach  den  Vereinigten  Staaten. 

Sobald  das  nähere  Programm  aufgestellt  und  mir 
zu  Händen  gekommen  sein  wird,  werde  ich  dasselbe 
den  betheiligten  Herren  Mitgliedern  in  besonderem 
Hundschreiben  sofort  zur  Kenntnifs  bringen. 

Alle  diejenigen  Herren,  welche  ihre  Theilnahme 
in  Aussicht  gestellt  und  sich  bisher  einen  Dampfer» 
platz  noch  nicht  gesichert  haben,  mache  ich  hier- 
durch ergebenst  darauf  aufmerksam,  dafs  es  rätlilich 
sein  dürfte,  dies  schleunigst  zu  thun,  da  sich  bereits 
Raummangel  fühlbar  macht. 


Hierdurch  richte  ich  an  die  Herren  Mitglieder, 
welche  mit  der  Zahlung  ihres  Jahresbeitrages  noch 
im  Rückstände  sind,  die  höfliche  Bitte,  denselben 
spätestens  bis  zum  1.  Juli  d.  J.  an  unsern  Kassen  - 
führer  Hrn.  Ed.  Elbers  in  Hagen  i.  W.  einzusenden, 
indem  ich  darauf  aufmerksam  mache,  dafs  nach  Ab- 
lauf dieses  Termins  alle  bis  dahin  nicht  eingezahlten 
Beiträge  durch  Postauftrag  eingefordert  werden. 

Der  Geschäftsführer:  E.  Schrödter. 


Aenderungen  im  Mitglieder-Verzeichnife. 

Dücker,  Emil.  Düsseldorf,  Rubensstrafse  5. 

Linls,  0.,    Betriebsleiter   des  Baroper  Walzwerks. 

Barop  i.  W. 
Mehrtens,  Joh.  IL,  Harkorten  i.  W. 
Nückel,  Director  der  Maschinenfabrik  Schüchtermann 

&  Kremer,  Dortmund. 
Heinhardt,  O.,  Ingenieur,  Ternitz  an  der  Südbahn, 

Niederösterreich. 
Stammsehulte,  Fr.,  Ingenieur  der  Gufsstahlfabrik.  Essen. 
Widekind,  Edgar,    Oberiugenieur  der  Rheinischen 

Stahlwerke,  Ruhrort. 

Nene  Mitglieder: 

Wohnt,  Hermann,  in  Firma  Blohm  Ic  Vofs,  Schiffs- 
werft und  Maschinenfabrik,  Hamburg. 

Büscher,  Heinr.,  Ingenieur,  (^aternberg  bei  Essen. 

L'rwnus,  Ingenieur  der  Gutehoffnungshütte,  Ober- 
hausen II,  Rheinl. 

Dieckmann,  London. 

Eck,  Lorenz,  Theilhaher  der  Firma  Joseph  Eck  tc 
Söhne,  Maschinen-  und  Walzenfabrik,  Düsseldorf. 


Faber,  Joh.,  Wiesbaden,  Chef  der  Firma  Joh.  Faber, 

Duisburg-Mannheim. 
Grillo,  Aug ,  Fabricant,  Oherhausen,  Rheinl. 
Groore,  Theod.,  Ingenieur,  Eschweiler. 
Guilleaume,  Max,  Mülheim  a.  Rh. 
Hoette,  Emil,  Düsseldorf. 

Huldschinsky,  Edwin,   in  Firma  S.  Htildschinsky  k 

Söhne,  Berlin  W.,  Lichtensteiner  Allee  3. 
Kallenbach,  Jos ,  Fabricant,  Aachen. 
KliuyethSfer,  Dr.,  Elberfeld,  Platzhoffstr.  6. 
Kreuser,  Emil,  Königl.  Bergrath,  Grube  Göttelborn, 

Kreis  Saarbrücken. 
Kusenherg,  Dr.,  Düsseldorf. 
Liebrtcht,  Bergassessor,  SL  Johann  a.  d.  Saar. 
Lindenberg,  Arthur,  techn.  Director  derGelsenkirchener 

Bergwerks-  A  cliengesel  Ischaft ,  Dortm  und. 
Metz,  Regierungsrath,  Düsseldorf. 
Meyer,  Bendix,  Director  der  Firma  S.  Huldschiuskv  k 

Söhne,  Gleiwitz,  O.-S. 
ron  Moos,  Eduard,  Actiengesellsch.  der  von  Moossehen 

Eisenwerke,  Luzern. 
Müller,  Ernst,  Elektrotechniker  aus  Hagen,  Greenwich 

u.  Thames  Street,  New  York,  U.  St. 
I  Nolda,  Regierungsassessor,  Düsseldorf. 
Piedboeuf,  Paul,  Ingenieur,  Düsseldorf. 
Poensgen,  Arthur,  Ingenieur,  Düsseldorf,  Königsplatz. 
Becke,  0.,  Maschinenfanricant,  Rheydt. 
ron  Bheinbaben,  Wiesbaden. 

Bühle  ron  Lilienstem,  Alfred,  Ingenieur  der  Königin- 
Marienhütte,  Cainsdorf  i.  S. 

Sachsenberg,  Gotthard,  in  Firma  Gehrüder  Sachsen- 
berg, Rofslau  a.  d.  Elbe. 

Schiele,  F.,  Ingenieur  der  Buderusschen  Eisenwerke. 
Giefsen. 

Schmidt,  Dr.,  Mitglied  des  Direktoriums  der  Firma 

Fried.  Krupp,  Essen. 
Schulte,  Ed.,  Bergassessor  a.  D.,  Düsseldorf,  Ton- 

hallenstr.  7. 

Simmersbach,  F.,  Geschäftsführer  des  Kokssyndicals, 
Bochum. 

Vofs,  Ernst,  in  Firma  Blohm  k  Vofs,  Schiffswerft 
und  Maschinenfabrik,  Hamburg. 

Wandesieben,  Kaiserl.  Bergrath,  Metz. 

Wayfs,  G.  A.,  Ingenieur,  Director  der  Acliengesell- 
schaft  für  Monierbauten,  Berlin  NW,  Alt-Moabit  97. 

Westermann,  Franz,  Ingenieur  der  Bergwerksgesell- 
schaft »Hibernia«,  Herne  i.  W. 

Zapp,  Gast.,  in  Firma  Rob.  Zapp,  Düsseldorf. 
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Gemeiufafsliche  Darstellung  des  Eisenhüttenicesens.  \ 
2.  Auflage. 

Von  sachkundiger  Seite  wurden  wir  auf  einige 
Unrichtigkeiten  im  wirtschaftlichen  Tlieil  aufmerksam 

1.  g.  89.    Die   titres   d'acquit   a  cautien  sind  in  I 
Frankreich  seil  etwa  2  Jahren  aufgehoben,  weil  | 
die  französischen  Hutten  in  der  Umgehung  von 
Ligny  sich  durch  die  Einfuhr  des  luxemburgischen 
Roheisens  unter  dem  Schutz  der  titres  beeinträchtigt 
sahen. 

2.  S.  91  unten  mufs  es  heifsen :  In  Böhmen  liegen 
die  grofsen  Werke  der  böhmischen  Montangesellschalt 
und  der  Prager  Eisenindustriegesellschaft,  in  Mähren 
u.  s.  w. 

Ferner  ist  Zeile  18  S.  108  anstatt:  .des  Bochumer 
Reviers«  zu  setzen:  »des  Bochumer  Vereins«. 


Dr.  Adolf  Braun,  DU  Arbeiterschut:gesel:gebung 
der  Europäischen  Staaten.  I.  Tlieil.  Deutsches 
Reich.    Tübingen  1890.    H.  Laupp. 

Eine  Zusammenstellung  der  bis  jetzt  in  Europa 
l>esteheuden  Gesetze  Aber  den  Arbeiterschulz  in  Ge- 
werbebetrieben unter  Beigabe  historischer  Rückblicke 
darf  gewifs  in  jetziger  Zeit  auf  die  allgemeinste  Be- 
deutung Anspruch  machen,  zumal  wenn  dieselbe  so 
übersichtlich  ist,  wie  das  vorliegende  Werk,  dessen 
1.  Theil  die  in  Deutschland  bestehenden  Schutzgesetze 
enthalt.  Der  II.  Theil  wird  die  betr.  Gesetze  der 
übrigen  europäischen  Staaten  umfassen  und  demnächst 
erscheinen.  Dafs  der  Verfasser  die  Gewerbeverfassung 
und  die  Elemenlarschut7gesetzgebung  mit  in  den  Kreis 
seiner  Betrachtung  gezogen  hat,  darf  als  ein  weilerer 
Vorzug  des  hübsch  ausgestatteten  Werkes  gelten. 

Dr.  B. 


Dr.  Wilh.  Stieda,  ord.  Professor  der  Staals- 
wissenschaften  in  Rostock,  Das  Geicerbe- 
gericht.  Leipzig  1890.  Duncker  Ä:  Humblot. 
4  Ji  80  ^. 

Eine  vortreffliche  Arbeit,  die  gerade  zur  rechten 
Zeil  erscheint,  um  über  die  Art  und  Weise  der  Wirk- 
samkeit der  bisherigen  Gewerbegerichtc  Aufschlug  zu 
geben.  Das  Buch  zerfällt  in  9  Kapitel  folgenden 
Inhalts:  I.  Die  Literatur  über  die  gewerbliche  Rechts- 
pflege. II.  Die  gewerbliche  Gerichtsbarkeit  der  Zunflzeit. 
III.  Die  älteren  preufsiseben  Fabrik-  und  Gewerbe- 
gerichte. IV.  Der  gegenwärtige  Stand  der  gewerb- 
lichen Rechtspflege  in  Deutschland.  V.  Die  Versuche 
zur  Reform  in  den  Jahren  1870  bis  1888.  VI.  Die 
verschiedenen  Formen  der  gewerblichen  Rechtspflege. 


VII.  Die  Grundzüge  der  Verfassung  der  gewerblichen 
Schiedsgerichte  in  Deutschland.  VIII.  Die  Wirksamkeit 
der  deutschen  Gewerbegerichte  und  gewerblichen 
Schiedsgerichte.  IX  Die  hauptsächlichsten  Principien- 
fragen  bei  der  Organisation  von  Gewerbegerichten. 
Werth  volle  Re.lageu,  welche  eine  Statistik  der  Ge* 
werbegerichle  und  gewerblichen  Schiedsgerichte  in 
den  verschiedenen  Gegenden  unseres  Vaterlandes,  die 
Statuten  derselben  und  den  Entwurf  des  Heichs- 
gesetzes,  betr.  die  Gewerbegerichte,  enthalten,  ergänzen 
das  Buch,  welches  wir  den  industriellen  Kreisen,  die 
sich  über  diese  Frage  gründlich  unterrichten  wollen, 
auf  da*  wärmste  empfehlen.  Dr.  B. 


Ferner  sind  bei  der  Redaclion  folgende  Werke 
eingegangen,  deren  Besprechung  vorbehalten  bleibt. 

Dr.  jur.  Heinr.  Saltler,  DU  Effect  enbanken . 
Mil  einem  Vorwort  von  Dr.  Adolph  Wagner. 
Leipzig  1890.    C.  F.  Winter. 

Dr.  Max  v.  H  e  c  k  e  I ,  Itie  Einkommensteuer  und 
die  Schuldzinsen.  Ein  Beitrag  zur  Kritik 
und  Reform  der  deutschen  Einkommen- 
steuern.   Leipzig  1890.    C.  F.  Winter. 

W.  Stenglein,  k.  Landgerichtsrath  in  Mül- 
hausen i.  E.,  Das  Reiclutgesetz,  betr.  die  In- 
validität*- und  Aliersversiclutrnng  vom  22.  Juni 

1889.  Für  den  praktischen  Gebrauch  er- 
läutert.   Berlin  W.  1890,  Franz  Vahlen. 

Gegenwart  und  Zukunft  der  Rechts-  und  Staat  s- 
wissenschaft  Deutschtands.  Von  Dr.  Lorenz 
von  Stein.  Stuttgart.  Verlag  der  J.  G.  Colta- 
schen Buchhandlung. 

Die  Druckluft  und  ihre  Anwendungsarten.  Inter- 
nationale Druckluft-  und  Elektricitäls-Gesell- 
schafl,  Berlin. 

Mittheilung  über  das  Wachsthum  des  Woldstandes 
unserer  industriellen  Bevölkerung.  Von 
C.  Bach,  Professor  des  Maschineningenieur- 
wesens  am  Königl.  Polytechnikum  Stuttgart. 
Sonderabdruck  aus  der  »Zeitschrift  des  Vereins 
deutscher  Ingenieure«,  Band  XXXIV.  Berlin 

1890.  A.  W.  Schade«  Buchdruckerei. 
Mittheilungen  älter  Oberbau  auf  engliscfu-n  Eisen- 
bahnen.  Von  A.  G oeriug.  Sonderabdruck 
aus  dem  »Centralblatt  der  Bau  Verwaltung« 
1890. 


Digitized  by  Google 


lO.Jahrgang. 


Commfssions-Yerlng  von  A.  Bngel 
in  Düsseldorf. 


Heft  7-12. 


Google 


Digitized  by  Google 


Inhalts  -Yerzeichnifs 


10.  Jahrgang  „Stahl  und  Eisen" 

1890,  Nr.  7  bis  12. 


Das  Verzeichnifs  ist  im  allgemeinen  sachlich  geordnet;  die  römischen  Ziffern  geben  die  betreffende 

Heftnummer,  die  arabischen  die  Seilenzahl  an. 


Abnahmebedingungen  des  Germanisch«!  Lloyd.  VIII  716. 
Alkalimetalle.    Elektrolytische  Gewinnung  von  A.  Von 

Ludwig  Grabau.    Mit  Abbild.    VII  636. 
Aluminium.    Fortschritte  in  der  A.-Fabrication.  Von 

Dr  B.  Kosmann.   Mit  Abbild.   VIII  695. 

—  Herstellung  von  A.-Legirungen.  Von  G.  W.  Clark. 

VIII  732. 

—  Herstellung  ton  A.-Legirungen.    Von  L.  Pelit- 
Devaucelle.    XII  1069. 

—  Herstellung  von  A.  und  seiner  Legirungen.  Von 

R.  E.  Green  XII  1069. 
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Silicium-Spiegel.    Von  M.  Clerc.   VII  627. 

—  Bestimmung  von  Aluminium  in  Eisen  and  Stahl. 

Von  J.  E.  Sead.    VII  627. 

—  Differenzen  bei  Eisenanalysen.    VII  628. 

—  Eine  neue  Methode  zur  Bestimmung  des  freien  und 

gebundenen  Kohlenstoffs  in  Eisen  und  Stahl.  Mit 
Abbild.   VIII  720. 

—  Automatischer  Apparat  für  Gasanalysen.  Von  Prof. 

R.  Namias.   Mit  Abbild.   IX  788. 

—  Spritzflasche  von  A  Friedmann.  Mit  Abbild.  X  884. 

—  Zur  Analyse  des  Chromeisens.  Von  Prof.  R.  Namias. 

XI  977. 


Analytik. 

—  Zur  Bestimmung  des  Phosphors  mittels  der  Schleuder- 

maschine.   Von  Dr.  M.  A.  von  Keis.   XII  1059. 

—  Differenzen  bei  Eisenanalysen.    XII  1061. 

—  Colorimetrische  Bestimmung  des  Phosphors.  Von 

Prof.  R.  Namias.   XII  1060. 
Angerthal.    Die  wirtschaftliche  Erschließung  des  A. 
VIII  723. 

Antriebvorrichtung  für  Fallwerke.  Von  E.  Hammesfahr. 

Mit  Abbild.    VII  636. 
ArbeiterausschOsse.    Bedenken  gegen  die  Einrichtung 

der  A.   VIU  726. 
Arbeiterpolitik     Unsere   A.  und  die  Amerik.  Mac 

Kinley  Tarif-Bill.   XI  966. 
Arbeiterschutz  und  Fabrikaufsicht.    Von  R.  Krause. 

XII  1057. 

Arbeiterve rhSI Inisse.    Deutsche  und  Englische  A.  Von 

Walther  Caron.    VII  629. 
Aufbereitung.   Magnetischer  Erz-A.-Apparat.   Von  Fritz 

Beulher.    Mit  Abbild.   Vni  734. 

—  Trockene  A.  für  Zinkblende.  Von  F.  C.  Glaser.  Mit 

Abbild.   IX  808. 

—  Magnetische  A.  Von  P.  Tafel.  Mit  Abbild.  XI  981. 

—  Vorrichtung  zur  A.  erzhaltiger  Schlamme.  Von 

H.  Kühnemann     Mit  Abbild.    XI  982. 
Ausstände.  Statistik  der  A.  in  den  Ver.  Staaten.  VIII  744. 
Ausstellung.  Directer  Geldgewinn  der  Pariser  A.  VII  659. 

—  Nordwestdeutsche  Gewerbe-  und  Industrie -A.  in 

Bremen.    X  871. 

—  in  Pitlsburg.   XII  1086. 

Bandeisen -Wickel -Apparat   Von  E.  Stegmann.  Mit 

Abbild.   Vn  638. 
Basisches  Converleroison  als  Baumaterial.   Von  Prof. 

L.  Tetmajer.   XII  1047. 
Basischer  Flufseisenprocefs  in  den  Ver.  Staaten.  XI 994. 
Beglchtungsapparat  für  Hochofen.  Von  Gordon,  Strobel 

und  Laureau.    Mit  Abbild.    VII  641. 
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Beizen  von  Eisenblech.   Von  Th.  Parker.    VII  640. 

Belgien.    Hochöfen  in  H.    VII  656. 

Bergbau.  Herstellung  von  Strecken  in  schwimmendem 
Gebirge.   Von  F.  H.  PoeUch.   IX  809. 

Bergbau.  Herstellung  wasserdichter  Schichte  in  wasser- 
reichem Gebirge.    Von  J.  Jezioraky.    IX  810. 

—  Tragrollen   für  Streckenförderung.    Von  C  W. 

Hasenclever.    Mit  Aßbild.    XI  980. 

—  Herstellung  von  Strecken  u.  Tunnels  in  schwimmen- 

dem Gebirge.    Von  F.  H.  Poetsch.    XI  980. 

B  tr  g  werkt  matc*  inen  auf  der  Pariser  Ausstellung.  Mit 
Abbild.    IX  784. 

Beraftgenottentchaft.  Rhein-westf.  Maschinenbau-  nnd 
Kleineisenindustrie  B.   X  876. 

Beschickung  ^Vorrichtung  für  Herdöfen.  Von  J.  F.  Spencer. 
Mit  Abbild.   X  888. 

Beatemersisonom  in  Südamerika.   XI  992. 

Bttttmtrprocelt.  Verfahren  zur  Erhöhung  des  Aus- 
bringens im  B.    Von  T.  Twynam.    VIII  737. 

—  Mittheilungen  Ober  den  amerikanischen  B.  Von 

Henry  M.  Howe.   Mit  Abbild.    XII  1022. 
Beisemeratahlwerke.    Leistungen   amerikanischer  B. 
XI  993. 

Biegen  von  Winkelelten.   Secialmaachine  zum  B.  Mit 

Abbild.    VII  657. 
Binnenschiffahrt.  Beziehungen  der  Eisenbahnen  und  B. 

zu  einander.   X  899. 
Blech- Walzwerk  zur  Herstellung  von  B.  aus  flüssigem 

Metall.   Von  Norton  und  Hodgson.    Mit  Abbild. 

VII  637. 

—  Reinigungsmaschine.   Von  W.  Goes.    IX  809. 

—  Dmfflhrung  bei  Walzwerken.    Von  E.  Stegmann. 

Mit  Abbild.   VII  636. 
Blitzgefahr.    Erfordert  die  B.  für  die  Schornsteine 

isolirt   stehender  Ringofenziegeleien  besondere 

Schutzvorkehrungen?   XII  1062. 
Blockkrahn   zum   Beschicken   von   Herdöfen.  Von 

Kennedy  und  Aicken.   Mit  Abbild.    VIII  737. 

—  von  W.  Shaplon.    Mit  Abbild.    X  886. 
Blockwalzwerk.    Von  J.  Riley.   Mit  Abbild.   X  889. 
Braonkohlcnkiein.    Vorrichtung  zum  Trocknen  von  ü 

Von  G.  Fude.    Mit  Abbild.    VII  638. 
Brennstoffe.    Ueber  die  Ausnutzung  der  B.   IX  819. 
Brückenbau.     Die    neue  Eisenbahnbrflcke    über  die 

Donau  bei  Gernavoda  in  Rumänien.  Mit  Abbild. 

VII  588. 

—  Die  Forth-Brflcke.    VII  652. 

—  Bau  einer  neuen  grofsen,  eisernen  Brücke  über 

die  Weichsel.    IX  828. 

—  Weitgespannte   Strom-  und  Thalbrücken.  Von 

G.  Mehrtens  XI  955. 

—  Brücke  über  den  Nil.    XI  994. 

—  Brücke  über  den  Pecos  in  Mexico.   XI  994. 

—  Zusammengesetzter  Zug-  und  Dnickstab  für  Brücken 

XU  1069. 

—  Bau  der  Weichsel  brücken  bei  Dirschau, 

nnd  Fordon.   XII  1086. 
BBchsrschau.    VII  665.  VIII  747,  IX  828,  X  909,  XI 
1001.  XII  1093. 


Bufferwagen.    Zusammenschiebbarer  B.    Mit  Abbild. 

IX  823. 

Cement.  Zur  Fabricalion  von  Schlacken-G.  Von  Fritz 

W.  Lürmann.    VII  625. 
CWaa.   Telegraphenleitungen  in  C.   XI  991. 
CkromelMnerzlager  in  Niederschlesien.    XII  1085. 
Chromroheisen.    Zur  Analyse  des  C.    Von  Prof.  R. 

Namias.    XI  977. 
Congo- Eisenbahn.    X  911. 

Convertereilen.   Das  basische  C  als  Baumaterial.  Von 

Prof.  L.  Tetmajer  XII  1047. 
Convertertelilacke  von  Witkowitz.   VII  655. 
Coquillea.     Neue  C  für  Suhlblöcke.     Mit  Abbild. 

X  901. 

Cowper-Apparat.   Von  Fr.  W.  Lührmann.   Mit  Abbild. 
X  862. 

Dampfhammer.    Von  J.  A.  Henckels.    Mit  Abbild. 
XII  1074. 

—  Kolbenstange  für  kleine  D.    Von  W.  M.  Wilson. 

VII  639. 

Dampfkessel.    Regenerativ  -  Feuerung  für  D.    Von  W. 

Swindell.    Mit  Abbild.   IX  812. 
Dampftcheere.    Von  Kalker  Werkzeugmaschinenrabrik. 

VIII  782. 

Oarbyt  ROckkohlmgiprocefs.    Von   A.  Thielen.  Mit 

Abbild.    XI  920. 
Denkmal  für  Dr.  Julius  Robert  Mayer.   VII  684. 
Desoxydation    von   basiichem   Flufseisen.     Von  L. 
Pszczolka.    VII  640,  VIII  785. 

—  Ton   Bessemereisen.    Von  Slocum,  Lash  *  Mc 
Tighe.    VII  640. 

Doppeltcbachtofen.    von  Jos.  von  Ehrenwerth.  Mit 

Abbild.    VII  638. 
Drahthaspel    Von  C.  H.  Morgan.   Mit  Abbild.   X  890. 
Drehkrahn  mit  drehbarem  Untergestell.   Von  Fr.  Neu- 
kirch.   Mit  Abbild.   IX  808. 
Durchwcichungsofen.    Von  L.  G.  Laureau.   Mit  Abbild. 

VII  640. 
Düstntteck.    Von  FriU  W. 

VIII  692. 

—  Abschlufshahn  für  D.    Von  Martin  Boeeker.  Mit 
Abbild.    XII  1075. 

Eisenbahnen.   Eine  originelle  Ufereisenbahn.    VII  660. 

—  Beziehungen  der  E.  und  Binnenschiffahrt  zu  ein- 
ander.  X  899. 

Eisenbahntrachtverkehr.    Uebereinkommen , 

den  internationalen  E.    XII  1084. 
Eisenbahnoberbau. 

—  Schienenstuhl.     Von  Samuel  <fc 
Abbild.    VII  640. 

—  Federnde  Eisenbahnschiene.    Von  H.  W.  Libbey 
Mit  Abbild.   VII  641. 

—  Das  Geleisemuaeum  des  Georga-Marien-Bergwerks- 
und  Hütten-Vereins.    VII  658. 

—  Querverbindung  mit  einem  Ungschwellen-Oberbau. 
Von  G.  Dickertmann.   Mit  Abbild.    VIII  736. 

—  Festigkeitsergebnisae   einiger    neueren  Oberbau- 
systeme.   IX  764. 

—  Eisenbahnschwollen  von  Flufseisen   in  Amerika. 

X  900. 
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—  Uebar  die  Verwendung  eiserner  Schwellen.  X  904.  I 

—  Schienenbefestigung  mittels  wendbarer  Doppeikeüe. 

Von  W.  Hohenegg«.    Hit  Abbild.    XI  978. 

—  Eisenbahnschwelle.  Von  Delorme  k  ßroohoo.  Hit 

Abbild.   XI  978. 

—  Scbieuenbefeatigung.    Von  H.  Greef.    Hit  Abbild. 

XI  979. 

—  Schienenbefestigung  auf  eisernen  Querseh  wellen. 

Von  Paul  Espinaise.   Hit  AbbUd.   XI  »79. 

—  Schienenbefeatigung  auf  wellenförmiger  federnder 

Unlerlagsplatte.     Von  J.  Schaler.    Hit  Abbild. 

XI  979. 

—  Schienenbefestigung  auf  bölaernen  Querschwellen. 

Von  G.  ROtgers.   Hit  Abbild.   XI  980. 

—  Untersuchungen   Ober   die   neue  Gotiatbachieae. 

XII  1085. 

Eisenbahnwesen.    Streifblicke  aar  amerikanisches  K. 

Von  J.  Schlink.   XII  1055. 
Eisenene.    Das  Vorkommen  der  oolilhisehen  E.  Vom 

Kaiserl.  Bergrath  Wanderleben.  Hit  Karte.  VIU  677. 
Eisengierserei.     Eine   neue   amerikanische  E.  Hit 

Abbild.   VII  «05. 

—  Schmelzen  und  Giefeen  in  luftrerdOnntero  Raum. 

VIII  TOS. 

Eiienhütlenwe.en.  Fortschritte  des  deutschen  Eisen- 
hflttenwesens  seit  1876.  Von  Dr.  H.  Weddiag. 
Hit  Zeichnung.   XI  927. 

Eisenpraductteasceatnna.   Das  zukunftige  E.   XI  992. 

Elektrische  EiteabajMM  in  Amerika.   XI  994. 

Elektrische  Beleuchtung  in  Amerika.    XI  »94. 

Elektronische  Gewinnung  von  Alkalimetalien  Von 
Ludw.  Grabau.    Hit  Abbild    VII  636. 

—  ron  Kupfer.   Von  Dr.  C.  Hopfner.   XI  982. 
Fabrikaufsichl.  Arbeiterachntz  und  F.   Von  R.  Krause. 

XII  1057. 

Fallwerke.  Betriebsvorricbtnng  für  F.  Von  E  Hammes- 
fabr    Hit  Abbild.    VII  636. 

Feinblochfabricatlon.  Ueber  die  Forlschritte  in  der  F. 
Hit  Abbild.    IX  773,  X  856,  XI  947. 

Festigkeitseigeatchaftea  das  Eltens.  Untersuchungen 
Ober  den  Einflufs  der  Wfirme  auf  die  F.  Aus- 
geführt in  der  Konigl.  meeh.-teehn.  Versuchs- 
anstalt in  Gharlotlenburg.   X  843. 

Ftstigkshsergabnissa  einiger  neueren  Oberbausysleme. 

IX  764. 

FeaerbOchsen.  Vernietnng  amerikanischer  F.  Von 
Paul  Kreuzpointner.   Hit  Abbild.   XII  1088. 

Feuersicherer  Decken-  und  Wandputz.    XI  995. 

Feuerung.  Regenerativ  -  F.  für  Dampfkessel.  Von 
W.  Swindell.   Hit  Abbild.   IX  812. 

Flulselsen.  Verbesserungen  in  der  Erzeugung  von  F. 
Vau  Loop.  Pszoolks.   VII  611. 

—  -Erzeugung  auf  saurem   oder  bastschein  Herde. 

Von  Leop.  Pszczolka.   XI  980. 

—  Physikalische  und  mechanische  Eigenschaften  des 

Hanganstahls  und  des  besonders  weichen  F.  beim 
Abschrecken.   XI  991. 

—  Das  basische  Converlereisen  als  Baumaterial.  Von 

Prof.  L.  Tetmajer.   XII  1047. 


X  905.  6ndan* 
F.rthbruche.    VII  £52. 

Gas.  Vorrichtung  zum  Reinigen  von  Hochofen-,  Koks- 
ofen- unddergl.G.  Von  Goltnefs  Iran  Co.  XII  1075. 

—  NatOrlicbes  G.  io  PMsburg.   XII  1087. 
•asabsehtutevenffl  für  Koksofen.  Von  G.  W.  Macalpine. 

Hit  Abbild.   X  888. 
Gasanalysen.    Automatischer  Apparat  fflr  G.  Von 

Prof.  R.  Namias.   Hit  Abbild.   IX  788. 
Geblasemaschinen.    Vorrichtung  zur  Verhinderung  den 

Durchgehens  der  G.  Von  E.  Gregory.  Hit  Abbild. 

XII  1075. 

Geleisemuseum  der  Georgsmarienhutte.    VH  653. 

Gellivara- Erz -Versendungen.    IX  824. 

Generatorgas.    Ueber  gleichzeitige  Erzeugung  von  G.- 

und  Wassergas.  Von  W.  Schmidbammer.  VII  622. 
Germanischer  Lloyd.    Reglement  für  die  Prüfung  von 

Schweifseisen  und  Stabl.    VIII  716. 

Geslsinbohrmaschlne.   Umselzvorrichtnng  für  G.  Von 

J.  Frölich.   Hit  Abbild.   XII  1074. 
Bawarbagarlobls.   Gesetzentwurf,  betr.  die  G.  IX  794. 
Gewerbeordnung.   Zur  G.-Novelle.  Von  Dr.  W.  Baum  er 

X  864. 

Gichtgase.  Berechnung  und  Verwertbung  der  G.  des 
Eisenhochofenwerks  von  Hetz  k  Co.  io  Esch. 
Von  Paul  Gradt.    Hit  Zeichnung.    VII  591. 

—  glocke  für  Hochöfen.     Von  Gordon,  Strobel  & 

Laorean.   Hit  Abbild.    IX  811. 
Giefsen  von  Blöcken.   Von  Hydes  k  Wilkinson.  Hit 

Abbild.    X  887. 
Giefserei.  Eine  neue  amerikanische  G.  Hit  Abb.  VII 605. 
Gieftplanne     mit    pendelartiger    Aufhingung.  Von 

Daeien  k  SenfT    Mit  Abbild.    IX  809. 

—  Vorrichtung  zum  Fortbewegen  von  Hand-G.  Von 

J.  Kitzinger.   Hit  Abbild.   XII  1077. 

ClelstUch.  Von  Rhein.  -  Mass.  Bergw.  u.  Hatten  -Ver. 
Hit  Abbild.   XII  1070. 

fliels  verfahren  mittels  CentrifugalkrafL  Von  J.  L  Selte- 
nes.   Hit  Abbild.    VII  639. 

Glühen  von  Drahtrollen  u.  s.  w.  Von  Rüssel  k 
Erwin  Co.   IX  811. 

GIDhoten.  Ununterbrochen  arbeitender  G.  mit  rollenden 
Glflbgefäfsen.  Von  A.  G.  fdr  Glasindustrie  Mit 
Abbild.   IX  809. 

—  für  Draht  u.  s.  w.     Von  Henry  Roberts.  Mit 

Abbild.    X  887. 

—  Regenerativ  •  G.  fOr   Bleche.    Von   Swindell  k 

Smythe.    Mit  Abbild    X  891. 

Guiseisen.  Neuere  Untersuchungen  Aber  die  Eigen- 
schaften des  G.    Von  A.  Ledebur.    VII  602. 

Gutsform.    Von  K.  Kiesel.    X  885. 

—  Von  F.  C.  Taylor.   XI  981. 

GuIsstOcka.  Herstellung  ringförmiger  G.  für  Blech- 
und  Drahtfabiication.  Von  G.  Höper.  XII  1071. 

Handelsmarine.    Die  deutsche  H.    XII  1085. 
Haj><iel»verk«hr  zwischen  Deutschland   und  England. 
IX  824. 
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Härtungstemperaturen.    Zur  Bestimmung  der  H.  Von 

A.  Gouvy.    Mit  Abbild.   VII  607. 
Hebelada    zum   Aufziehen    von    Bohrrßhren.  Von 

P.  A.  Craelius.    Mit  Abbild.    XII  1074. 
Herdofen.   Regenerativ  -  H.  mit  Lufl  -Wärmespeichern. 

Von  Younger  *  Cbisholm    Mit  Abbild.  IX  811. 

—  Tbflr  für  H.  Von  Heatley  &  Venners.  Mit  Abbild. 

VIII  737. 

—  Beschickungsvorrichtung  für  H.  Von  J.  F.  Spencer. 

Mit  Abbild.   X  888. 

Herditahl-Schmelzoten.  VonK.Krefa.  Mit  Abbild.  1X771. 

HochOfen.  Berechnung  und  Verwerthung  der  Gicht- 
gase des  Eisen-H.  von  Metz  k  Co.  in  Esch.  Von 
Paul  Gredt.   Mit  Zeichnung.    VII  591. 

—  Thonerdereicher  Zuschlag  für  H.    Von  Stephan 

*  Southerson.    VII  637. 

—  Begichtungsapparat  für  H.   Von  Gordon,  Sirobel  & 

Laureau.   Mit  Abbild.   VII  641. 

—  Bemerkungen  über  die  Bildung  und  Zersetzung 

der  Kohlensaure  in  den  Koks-H  Von  Felix  Bre- 
bant.    VII  656. 

—  Belgische  H.    VII  656. 

—  der  Elizawerke  bei  Pittsburg.  Mit  Zeichn.  VIII  700. 

—  Fallen   und  Anblasen   eines  amerikanischen  H. 

Von  B.  F.  Fackenlhal.   Mit  Abbild.   VIII  702. 

—  Eine  17j4hrige  H.-Campagne.    VIII  742. 

—  Kleine  Holzkolilen  -  H.  von  nahezu  cylindrischer 

Form.    Von  Paul  Zetzsche.    Mit  Abbild.  X  853. 

—  Von  J.  Gill.   Mit  Abbild.   X  886. 

—  Der  gröfsle  Holzkohlen-H.  auf  dem  ContinenL  X  900. 

—  Neue  H.  in  den  Ver.  Staaten.    X  900. 

—  fQr  Mexico.   Mit  Abbild.   X  904. 

--  Die  Entwicklung  des  amerikanischen  H. -Betriebes 
mit  besonderer  Rücksicht  auf  Erzeugung  grofser 
Mengen.  Von  J.  Gayley.   Mit  Abbüd.  XII  1004. 

—  Gichlglocke  für  H.   Von  Gordon,  Strobel  &  Lau- 

reau.  Mit  Abbild.   IX  811. 
Hochofenform.      Von   H.   Kromberg.     Mit  Abbild. 

VIII  732. 

—  gas«.   Zur  Reinigung  der  H.    Von  Fr.  W.  Lühr- 

mann.    IX  821. 
Hydraulische  Nietmaschine.    Von  A.  PiaL    Mit  Abbild. 

IX  808. 

Indien.    Kohlenindustrie  i.  L    VII  660. 

Institution    of  Engineers  »  Shipbuilter«   in  Scotland. 

Sitzungsbericht.    VII  «52. 
International««  Meeting  in  PitUburg.   IX  820. 
Invalidität»-  und  Altersversicherung.   Zum  Versländnifs 

der  I.   XI  961. 
Iron  and  Steel  Institute.    IX  820. 
Japan.    Ein  Ingenieur -Verein  in  J.    VIII  743. 
Jubelfeier  der  Bergacademie  in  Leoben,  X  841,  900, 

X  918. 

Der  Kalter  bei  Krapp.   VII  581. 

Kaikstcinbezug.  Die  wirtschaftliche  Erschliefsung  des 

Angerthnles.    VIII  723. 
Kesselblech.    QualiUtsbestimmungen  für  K.    X  879. 
Ketten.    Herstellung  von  K.  ohne  Schweifsnaht  aus 

Kreuzeisen.  Von  H.  Ronger.  Mit  Abbild.  VII  687. 
Kleingelug«  des  Eisens.    X  902. 


Kobalt.   Gewinnung  von  Nickel  und  K.  Von  Natuscb. 

VII  637. 

Kohl««.   Englische  K.  in  Odessa.   X  901. 

—  Industrie  in  Indien.   VII  660. 

—  Ladevorrichtung.   VII  658. 

Kohlensaure.  Bemerkung  Ober  die  Bildung  und  Zer- 
setzung der  K.  in  den  Kokshochöfen.  Von 
Felix  Brebant.    VII  656. 

Koksölen.  Versuchsergebnisse  in  Dr.  von  Bauerachen 
K.  auf  den  Carlton-Eisenwerken.    VII  656. 

—  Vorrichtung  zur  Vertheilung  des  Brenngases  bei  K. 

Von  L.  SemeL    Mit  Abbild.   VIII  731. 

—  Regelung  der  Zuführung  vorgewannter  Verbren- 

nungslufl  hei  horizontalen  K.    Von  W.  Fritsch. 
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10.  Jahrgang. 


Der  Kaiser  bei  Krupp.* 


Essen,  20.  Juni. 
Auf  dem  .Hügel*  weht  die  Kaiscrstaiidarlc ! 
Üer  deutsche  Kaiser  ist  bei  Krupp  als  Gast  ein- 
gekehrt. 

Es  war  am  20.  Juni  1878,  als  der  damalige 
Prinz  Wilhelm  ebenfalls  auf  dem  Hügel  weilte 
und  dort  drei  Tage  lang  in  gemüthlichern  Familien- 
verkehr zubrachte,  die  Kruppschen  Werke  be- 
sichtigte, den  Reiz  der  wunderschönen  Unigegend 
de*  Hügels  genofs,  an  jedem  Morgen  ein  „Bad 
in  dem  freien  Ruhrstrom  nahm  und  auch  der 
Stadl  Essen  einen  Besuch  abstaltete,  im  fröh- 
lichen Kreise  der  .Glocke"  das  Wohl  der  Stadt 
in  einem  Kruge  .Echtes*  trinkend.  Wieviel 
frohe  und  trübe  Ereignisse  sind  seil  diesem  Zeit- 
punkt an  dem  deutschen  Kaiserhause  und  mit 
ihm  an  dem  jetzigen  Träger  der  Krone  vorüber- 
gezogen !  Wieviel  schwerer  ist  die  Verantwor- 
tung, welche  jetzt  auf  dem  damals  so  jugend- 
lichen Herrschersohne  ruht!  —  Im  vollen  Be- 
wufslsein  dieser  Verantwortung  ist  er  heute  wie- 
derum nach  Essen  gekommen,  um  eine  Stltte  deut- 
schen Gewerbfleifses  in  dem  Landestheile  aufzu- 
suchen, welcher  im  Mai  vorigen  Jahres  die  Blicke 
der  gesammten  civilisirlcn  Welt  auf  sich  richtete 
und  so  schwere  und  ungerechte  Beschuldigungen 
über  sich  ergehen  lassen  mufste.  Wir  zweifeln 
nicht,  dafs  die  Eindrücke,  welche  der  Kaiser 
am  beutigen  Tage  hier  empfangen  hat,  Eindrücke, 
die  nicht  durch  künstliche  Mittel  hervorgerufen 

*  Bei  der  groben  Bedeutung,  welche  dem  Besuche 
des  Kaisers  bei  Krupp  innewohnt,  werden  unsere 
Leser  die  nachfolgenden  Artikel,  deren  Abdruck  der 
Verleger  der  »Köln.  Ztg.«  in  freundlichster  Weise  ge- 
stattet hat.  gern  auch  an  dieser  Stelle  wiederfinden. 

Die  Ked. 

VII... 


waren,  sondern  der  gewöhnlichen  Wirklichkeit 
entsprechen,  ein  ganz  anderes  Bild  des  Verhält- 
nisses zwischen  Arbeitgeber  und  Arbeitnehmer 
darboten,  als  es  von  so  vielen  Seiten,  mit  oder 
ohne  Absicht,  im  vorigen  Jahre  aus  der  hiesigen 
Gegend  gezeichnet  worden  ist.  Doch  hinweg 
mit  dieser  Erinnerung  und  vorwärts  zum  Be- 
richt über  köstliche  Stunden,  die  jedem  Theil- 
nehmer  unvergefslich  sein  werden. 

Pünktlich  um  9  Uhr  fuhr  der  Sonderzug, 
der  den  Kaiser  brachte,  in  das  Kruppsche  Werk 
ein,  wo  ein  besonderer  Bahnsteig  errichtet  war, 
auf  welchem  der  Kaiser,  von  Hrn.  Krupp  ehr- 
erbietigst bewillkommnet,  und  sein  Gefolge,  aus- 
stieg. In  dem  Gefolge  befanden  sich  der  General- 
lieutenant v.  Wiltich,  Wirkl.  Geheirnrath  v.  Luca- 
nus,  Hofmarschall  Graf  v.  Pückler,  Geheimrath 
Hinzpeter,  Generalarzt  Dr.  Leulliold,  Capitän  zur 
See  Sack,  Major  v.  Hülsen,  Major  v.  Scholl, 
Major  Frhr.  v.  Seckendorf,  Hofstaatssecretär 
v.  Schwerin  und  Hofrath  Oehland.  Zunächst  er* 
folgte  die  Vorstellung  des  Direktoriums  und  der 
Procura  der  Firma  Krupp,  welche  aus  den  HH. 
Geheimen  Finanzrath  Jcncke,  Finanzralh  Gufsmann, 
den  Directoren  Longsdon,  Asthöwer,  Klüpfcl, 
Grofs,  Fitting  und  Dr.  Schmidt  bestehen.  Die 
Beamten  des  Hauptcomptoirs,  die  Ressortchefs 
und  Belriebsführcr  hatten  hinter  dem  Bahnsteig 
Piatz  genommen.  Alle  diese  Herren  wie  die 
Gäste  des  Hrn.  Krupp  hatten  auf  besonderen 
Wunsch  des  Kaisers  einfachen  schwarzen  Geh- 
rock angelegt.  Bei  seiner  Ankunft  war  der  Kaiser 
durch  hundert  Salutschüsse  bogrüfst  worden, 
welche  weithin  ein  Echo  erweckten. 

Sofort  wurde  dann  die  Wanderung  durch 
das  umfangreiche  Werk,   das  in  seinen 
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Werkstätten  allein  15  000  Arbeiter  beschäftigt,  an- 
getreten, und  es  konnten  naturgemäfs  nur  einzelne 
Abteilungen,  bei  deren  Durchschreiten  sowie 
auf  den  Wegen  des  ganzen  Etablissements  Seine 
Majestät  fortwährend  mit  begeisterten  Hurrahrufen 
begrüfst  wurde,  der  Besichtigung  unterworfen 
werden.  Zunächst  eine  Abiheilung  für  Friedens- 
material, die  zweite  mechanische  Werkstatt.  Hier 
wurden  schwere  Schiffswellen ,  Maschinenachsen 
für  Bergwerke,  Kurbelachsen  u.  s.  w.  bearbeitet. 
Die  besondere  Aufmerksamkeit  des  Kaisers  erregte 
eine  schwere  Wasserhaltungsmaschinenachse, 
welche  für  eine  von  der  „Gulehoffnungshütte" 
in  Oberhausen  zu  erbauende  Maschine  bestimmt 
ist  An  vier,  für  zwei  deutsche  Kriegsschiffe  be- 
stimmten, 1 6  m  langen  Propellerwellen  und  einer 
Torpedojäger  -  Propellerwelle,  für  die  Werft 
Schichau  in  Elbing  bestimmt,  nahm  man  die 
interessante  Arbeit  des  Durchbohrens  wahr;  eine 
Kurbelachse  aus  Tiegelstahl  für  das  Panzerschiff 
D  der  Wilhelmshavener  Werft,  sechs  Kurbelachsen 
für  zwei  spanische  Kreuzer,  die  auf  Palmers  j 
Shipbuilding  Company  erbaut  werden,  eine  drei- 
kurbelige  Schiffsachse  für  Giovanni  Ansaldo  in 
San  Pier  d'Arena,  bildeten  weitere  in  Arbeit  be- 
griffene Stücke  dieser  Werkstatt. 

Von  hier  aus  ging  die  Wanderung  in  die 
dritte  mechanische  Werkstatt,  welche  für  die 
Kanonenbohrerei  bestimmt  ist,  ebenso  wie  die 
darauf  besichtigte  Kanonenwerkstatt  I.  Das 
Interesse,  welches  hier  der  oberste  Kriegsherr 
für  eine  8,8-cm-Kanone,  für  24-cin-Shrapnclls  und 
Stahlzünder  -  Granaten,  21-cm-Haubitzen,  13-cm 
schnellfeuernde  Kanonen,  Bremscylinder  für  La- 
fetten u.  w.  an  den  Tag  legte,  ist  begreiflich. 
In  der  Kanonenwerkstatt  III  wurden  sodann  eine 
grofse  Anzahl  fertiger,  für  die  verschiedensten 
Länder  bestimmter  Kanonen  gezeigt,  u.  a.  eine 
30  Vi  cm,  die  das  stattliche  Gewicht  von  53000 
kg  hat,  eine  Kruppsche  schnellfeuernde  von  14 
cm  und  eine  solche  von  16  cm,  sechs  17-cm- 
Kanonen,  40  Kaliber  lang,  eine  24-cm-Kanone, 
35  Kaliber  lang  und  31129  kg  schwer  u.  a. 
In  der  Kanonenwerkstatt  II  erregte  besondere 
Aufmerksamkeit  die  Kanonenbohrbank ,  die  in 
ihrer  Länge  von  43  m  wohl  die  längste  derartige 
Bank  sein  dürfte,  welche  existirt,  und  die  für 
Kanonen  bis  150  t  und  16  m  Länge  bestimmt 
ist  Hier  sehen  wir  auch  die  neueste  30l/j-cm- 
Kanone,  welche  für  unsere  Kriegsmarine  bestimmt 
ist.  Die  gröfste  hier  befindliche  Kanone  (42  cm) 
wiegt  die  Kleinigkeit  von  121600  kg;  das  14  m 
lange  Rohr  hat  eine  «Seele*,  durch  die  der 
Körper  eines  ausgewachsenen  Menschen  mit 
aller  Bequemlichkeit  hindurchkriechen  kann.  Die 
genannte  Werkstatt  ist  hauptsächlich  für  das  Züge- 
machen in  den  Kanonen  bestimmt,  welches  hier 
praktisch,  namentlich  an  28-cm,-  15-cm-  und 
10,5-cm-Kanonen  vorgeführt  wurde.  Hier  werden 
auch  zugleich  die  Stangen  für  das  Zügemachen  her- 


gestellt, eine  äufsersl  interessante  Arbeit,  welcher 
der  Kaiser  eingehende  Aufmerksamkeit  schenkte. 

Die  IV.  mechanische  Werkstatt,  ein  Gebäude 
von  250  Fufs  Länge  und  50  Fufs  Spannweite, 
mit  Fenstern  ungeheurer  Ausdehnung,  ist  für 
die  Zusammenstellung  schwerer  Lafetten  bestimmt. 
Wir  fanden  u.  a.  eine  Mittelpivotlafelte  für  ein 
30l;»-cm-Geschütz  im  Gewichte  von  41  000kg, 
ebensolche  für  ein  24-cm-  und  ein  17-cm-Ge- 
schütz  im  Gewicht  von  80700  bezw.  13800  kg; 
ferner  eine  13  600  kg  schwere  Lafette  für  eine, 
hauptsächlich  zum  Durchschiefsen  von  Deckpanzern 
bestimmte  29-cm  Haubitzc.  Auch  der  Lafeltenbau 
für  Feldgeschütze  und  Schnellfeuerkanonen  war 
hier  veranschaulicht.  Von  letzteren  wurde  dem 
Kaiser  eine  vorgeführt.  Das  Geschofs  wird  hier 
wie  bei  einem  Gewehr  eingesetzt.  Die  Hülse- 
des Geschosses  fliegt  bei  Oeffnung  des  Verschlusses 
automatisch  heraus.  Die  Kanone  wird  automalisch 
oder  von  Hand  abgefeuert. 

Nachdem  noch  ein  12-cm-Bclagerungsmörser 
I  besichtigt  war,  warf  der  Kaiser  einen  Blick  in 
die  ungefähr  fertige  neue  Kanonenwerkstatt  V, 
ein  Kolossalgebäude  von  Eisenconstruction  mit 
Ziegeln  ausgemauert,  30  m  lichte  Weite,  83  m 
Länge,  2400  qm  Bodenfläche  und  einem  Vorbau 
von  470  qm  Bodenfläche.  Hier  sind  Laufkrahncn 
von  150000  kg  Tragfähigkeit  angebracht. 

Von  dort  aus  ging  es  zum  Schiefsstand.  Hier 
waren  eine  Anzahl  von  Feld-,  Festungs-  und 
Gebirgskanonen  neuester  Construction  aufgestellt. 
Der  Kaiser  zeigte  hier  ein  besonderes  Interesse 
für  die  beiden  Sieger  von  Batuco  in  Chile:  die 
7,5-cm  Feld-  und  Gebirgskanonen.  Es  sind  dies 
diejenigen  Geschütze,  welche  im  März  d.  J.  bei 
einem  Wettbewerbsschiefsen  zu  Batuco  über  die 
beiden  entsprechenden  8-cra-  de  Bange-Kanonen 
einen  glänzenden  Sieg  errungen  haben.  Die 
Bohre  haben  ein  Gewicht  von  310  bezw.  100  kg, 
ihre  Geschosse  wiegen  5,85  bezw.  4,3  kg.  Die 
Gcbirgskanone  erreichte  damals  u.  a.  in  24 
Minuten  662  Treffer,  während  ihre  französische 
Nebenbuhlerin  62  Minuten  bedurfte,  um  nur  251 
Treffer  zu  haben.  Noch  auffallender  waren  die 
Unterschiede  zu  gunsten  der  Kruppschen  Feld- 
kanone, einmal  mit  645  gegen  97  Treffer  in  je 
14  Minuten  und  einmal  mit  582  Treffern  in  65 
Minuten  gegen  105  in  160  Minuten  (in  letzterem 
Falle  Granaten  auf  4000  m !).  Der  Kaiser  be- 
fahl, diese  beiden  Geschütze  sowie  auch  eine 
7,5-cm-Schnellfeuer-Feslungskanone  im  Feuer  vor- 
zuführen. Alle  drei  Geschütze  schössen  mit 
Metallpatronen  und  rauchlosem  Pulver,  und 
es  wurde  ihnen  sowie  auch  den  übrigen  zur 
Ansicht  gestellten  Kanonen  die  volle  Zufrieden- 
heit Sr.  Majestät  zu  theil. 

Vom  Schiefsplatz  wurde  der  Weg  zum  Aus- 
stellungsraum (Museum)  genommen,  in  welchem 
es  sich  zeigt,  dafs  die  Firma  Krupp  ebenso  grofs 
in  Werken  des  Friedens  wie  in  denen  des  Krieges 
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ist.  Finden  wir  doch  hier  zunächst  die  Modelle 
der  vortrefflichen  Kiuppschen  Arbeiterwohnungen, 
deren  Besuch  wir  beiläufig  Hrn.  Pastor  v.  Bodel- 
schwingh recht  dringend  ans  Herz  legen  möch- 
ten ,  das  Modell  der  Menage  für  unverheiratete 
Arbeiter  sowie  der  gesammten  Arbcitercoloniccn, 
in  pietätvoller  Weise  auch  die  Nachbildung  des 
gleich  zu  erwähnenden  Kruppschen  Stammhauses 
und  der  mancherlei  Unfallverhütungseinrichtungen, 
welche  im  Betriebe  Anwendung  finden.  Auf 
dem  Gebiete  der  Kriegswissenscbaft  steht  dieser 
Ausstellungsraum  einzig  da.  Hier  ist  ein  artille- 
ristisches Museum  geschaffen,  das  in  seiner  Voll- 
ständigkeit das  Staunen  des  Beschauers  hervor- 
ruft, ein  übersichtliches  Bild  der  Entwicklung  der 
Artillerie  in  den  letzten  40  Jahren.  Vor  und  in 
dem  Gebäude  sind  durchschossene  Panzerplatten 
von  kolossalen  Dimensionen  aufgestellt  und  von 
Geschossen,  von  denen  ein  Theil  ofienbar  intact 
durchgeflogen  ist.  Hier  erregten  die  ganz  be- 
sondere Aufmerksamkeit  des  Kaisers  drei  gänz- 
lich neue  Modelle  falle  in  ■/•  Gröfse)  von  einem 
30'/rcm-Küstengeschütz,  einem  Feldgeschütz  und 
einem  Schiffspanzcithurm  mit  2  Geschützen,  die 
hydraulisch  bewegt  werden.  Das  Küstengeschütz 
und  das  Feldgeschütz  sind  prächtige  Schaustücke, 
die  jedoch  völlig  gebrauchsfähig  sind  und  aus 
denen  auch  wirklich  geschossen  worden  ist. 
Eines  dieser  Schauslücke  machte  Hr.  Krupp 
dem  Kaiser  zum  Geschenk,  der  ihn  darauf  wieder- 
holt umarmte. 

Nach  so  viel  geistigen  Genüssen,  die  in  ihrer 
Unmittelbarkeit  freilich  den  Wanderer  eine  Er- 
müdung kaum  merken  lassen,  that  nun  eine 
körperliche  Erfrischung  außerordentlich  wohl, 
welche  zudem  Stärkung  für  die  fernere  Fahrt 
brachte. 

Die  letztere  ging  zunächst  zum  .Stammhause 
der  Familie  Krupp',  jenem  kleinen  Gebäude,  das 
in  seiner  ursprünglichen  Form  erhalten  und  mitten 
im  Werk  liegend  heute  die  Arbeitsstätte  des  Hrn. 
Fried.  Krupp  bildet.  Mit  sichtlicher  Bewegung 
betrachtete  hier  der  Kaiser  die  Worte  des  ver- 
storbenen Alfred  Krupp,  die  derselbe  am  24. 
Februar  1873  in  dem  Hause,  wo  seine  Eltern 
gelebt  hatten  und  gestorben  waren,  anbringen 
liefs,  die  Worte: 

«Vor  fünfzig  Jahren  war  diese  ursprüngliche 
Arbeiterwohnung  die  Zuflucht  meiner  Eltern. 
Möchte  jedem  unserer  Arbeiter  der  Kummer  fern 
bleiben,  den  die  Gründung  dieser  Fabrik  über 
uns  verhängte.  25  Jahre  blieb  der  Erfolg  zweifel- 
haft, der  seitdem  allmählich  die  Entbehrungen, 
Anstrengungen,  Zuversicht  und  Beharrlichkeil  der 
Vergangenheit  endlich  so  wunderbar  belohnt  hat. 
Möge  dieses  Beispiel  Andere  in  Bedrängnifs  er- 
muthigen,  möge  es  die  Achtung  vor  kleinen 
Häusern  und  das  Mitgefühl  für  die  oft  grofsen 
Sorgen  darin  vermehren. 


«Der  Zweck  der  Arbeit  soll  das  Ge- 
meinwohl sein,  dann  bringt  Arbeit  Segen, 
dann  ist  Arbeit  Gebet/" 

Möge  in  unserm  Verbände  Jeder,  vom  Höchsten 
bis  zum  Geringsten,  mit  gleicher  Ueberzeugung 
sein  häusliches  Glück  dankbar  und  bescheiden 
zu  begründen  und  zu  befestigen  streben ;  dann 
ist  mein  höchster  Wunsch  erfüllt. 
Essen,  Februar  1873. 

Alfred  Krupp. 
25  Jahre  nach  meiner  Besitzübernahme." 
In  der  That,  auch  ein  socialpolitisches  Pro- 
gramm, und  wahrlich  nicht  das  schlechteste! 

Um  II1/*  Uhr  traf  man  bei  der  Besichtigung 
der  Kruppschen  Werke  im  Schmelzbau  ein,  der 
in  den  letzten  drei  Jahren  nach  einem  völlig 
neuen  System  erbaut  worden  ist  und  zu  welchem 
sonst  der  Eintritt  keinem  Fremden  gestaltet  wird. 
Hier  wurde  ein  grofsartiger  Kanonengufs  ausge- 
führt, indem  ein  Tiegelstahlblock  von  70  t  Ge- 
wicht hergestellt  wurde,  wobei  die  Geschicklich- 
keit der  zahlreichen  Arbeiter,  die,  alle  eines  Winks 
gewärtig,  ihre  Thätigkeit  verrichteten,  die  besondere 
Aufmerksamkeit  des  Kaisers  fand,  der  hier  an 
den  Vergleich  zwischen  Armee  und  Werkstatt 
erinnert  worden  sein  dürfte. 

Weiter  ging  die  Fahrt  zum  Prefsbau  und 
Panzerplattenwerk,  einer  Abtheilung,  die  in  dieser 
Ausdehnung  einzig  in  der  Welt  dasteht.  Eine 
Halle  von  200  m  Länge,  ganz  in  Eisen  ausgeführt, 
mit  20  000  qm  bedeckter  Fläche,  enthält  eine 
fertige  Zwei-Millionen-Kilogramm-Presse,  während 
eine  Fünf-Millionen-Kilogramm-Presse  in  Montage 
befindlich  ist.  Die  Pumpmaschinen  sind  bereits 
aufgestellt.  In  diesem  Werke  sollen  Panzerplatten 
bis  60  t  Gewicht  hergestellt  werden.  Die  Walzen 
haben  1200  mm  Durchmesser  und  4  m  Ballen- 
länge; die  Betriebsmaschine  ist  eine  Reversir- 
maschine,  wie  sie  in  gleichen  Abmessungen  noch 
nicht  hergestellt  worden  ist;  denn  sie  hat  3200 
Pferdekräfle.  Alle  Manipulationen,  Transport  und 
Handhabung  der  Panzerplatten  geschehen  maschi- 
nell, mittels  Dampf  oder  Hydraulik. 

Das  Panzerplattenwerk  enthält,  wenn  es  fertig 
ist,  19  grofsc  Gasöfen  neuester  Construction,  zu 
deren  Betrieb  die  Gase  in  einem  separaten  Ge- 
neratorenhause in  40  Gaserzeugern  hergestellt 
werden.  Aufser  der  vorhandenen  Panzerplatten- 
walzstrafse  wird  ein  zweites  derartiges  Walzwerk 
aufgestellt  und  aufserdem  enthält  das  grofse 
Gebäude  sämmtliche  Werkzeuge  und  Arbeits- 
maschinen, welche  zur  Bearbeitung  von  Panzer- 
platten und  schweren,  unter  den  Schmiede- 
pressen hergestellten  Schmiedestücken  gebraucht 
werden.  Ferner  wird  der  Transport  in  den 
Gebäuden  durch  im  ganzen  16  Laufkrahnen  be- 
wirkt, von  denen  die  schwächsten  75  t,  die 
stärksten  150  t  Tragfähigkeit  haben. 

Geprefst  wurde  in  Gegenwart  des  Kaisers  im 
I  Prefswerk  ein  Seelenrohr  für  eine  21-cm-Kanone, 
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und  aufserdem  lag  ein  unter  dieser  Presse  ge- 
schmiedeter Mantel  für  diese  Kanone  fertig  vor. 
In  Bearbeitung  befanden  sich  liier  die  Hinter- 
steven für  die  neuen  grofsen  Panzerschiffe; 
ferner  waren  Stahlgufsstücke  im  Gewicht  von 
15  t  theils  fertig,  tlieils  in  Arbeil. 

Hiermit  war  der  teclinisclie  Tbeil  der  Be- 
sichtigung beendet ,  und  es  ist  überflüssig  zu 
sagen,  dafs  die  letztere  allen  Theilnebmern  den 
Beweis  der  grofsartigen  Leistungsfähigkeit  der 
Firma  Krupp  in  einer  geradezu  überwältigenden 
Weise  erbrachte. 

Für  den  Socialpolitikcr  und  somit  in 
erster  Linie  für  den  Kaiser  halte  aber  der  zweile 
nun  folgende  Thcil ,  der  eine  Besichtigung  eines 
kleinen  Bruchtheils  der  VV  ohlfall  rtseinrich- 
tungen  des  Kruppschen  Werkes  brachte,  eine 
mindestens  ebenso  grofse  Bedeutung.  Es  hiefse 
Kohlen  nach  Essen  tragen,  im  allgemeinen  etwas 
über  die  Grofsartigkeit  dieser  Wohlfahrtseinrich- 
tungen  sagen  zu  wollen.  Beschränken  wir  daher 
unsern  Bericht  lediglich  auf  das  dem  Kaiser 
Vorgeführte. 

Da  kamen  wir  zunächst  in  die  Industrie- 
schule, eine  Unterrichtsanstalt  für  erwachsene, 
auf  Lohnarbeit  angewiesene  Mädchen  und  Frauen 
in  allerlei  weiblicher  Handarbeit.  Der  Unterriehl 
umfafst  1.  Handnähen,  2.  Maschinennähen, 
8.  Sticken,  4.  Kleidermachen,  5.  Plätlen.  Die 
für  den  Unterricht  erforderlichen  Arbeitsmaterialien 
und  dergl.  sind,  soweit  solche  vorrälhig,  in  der 
Schule  gegen  Baarzahlung  zu  entnehmen.  Zu 
dem  Unterricht  im  Plätten  haben  die  Schülerinnen 
sauber  gewaschene  Wüsche  mitzubringen,  welche 
während  des  Unterrichts  gestärkt,  geplättet  und 
mit  Glanz  versehen  wird.  Die  Unterrichtsstunden 
sind  Vormittags  von  9  bis  12  Uhr,  Nachmittags 
von  2  bis  5  Uhr;  Mittwochs  Vormittags  und 
Samstags  Nachmittags  fällt  der  Unterricht  aus. 

In  dem  früheren  Knappschaftshause  unter- 
gebracht, enthält  die  Schule  sehr  luftige,  hohe 
und  freundliche  Räume,  welche,  hübsch  geziert, 
einen  außerordentlich  wohllhuendcn  Eindruck 
machten.  Die  einzelnen  Arbeiten  waren  in 
mehreren  Sälen  ausgelegt  und  erfreuten  durch 
ihre  sorgfältige  Anfertigung.  Gegenwärtig  wird 
die  Schule  von  rund  200  Schülerinnen,  Mädchen 
und  Frauen,  besucht,  von  denen  40  das  Maschinen- 
nähen, 40  das  Kleidermachen,  120  das  Hand- 
nähen und  etwa  20  das  Sticken  erlernen.  Für 
den  hohen  Stand  der  Schule  giebt  der  Umstand 
wohl  das  beste  Zeugnifs,  dafs  dieselbe  auch  von 
Töchtern  begüterter  Eltern  aus  Essen  und  der 
Umgegend  besucht  wird,  die  mit  den  Minder- 
begülerlen  hier  auf  ein  und  derselben  Schulbank 
sitzen.  Den  Kaiser  iuteressirte  diese  Einrichtung 
sichtlich ,  und  es  fehlte  nicht  an  dem  Ausdruck 
allerhöchster  Befriedigung  über  das  Geschaule. 

Von  da  ging  es    in   die  Consum -Anstalt. 
Der  Kruppsche  »Consum«  hat  von  Anfang  seines  j 


Bestehens  an  den  hauptsächlichsten  Zweck  darin 
verfolgt,  den  Arbeiter  an  die  Baarzahlung  zu 
gewöhnen.  War  dies  schon  früher  durch  mög- 
lichst billige  Preisstellung  der  Waarcn  erzielt, 
wobei  die  Ueberschüsse  zu  Wohlfahrtszwecken 
verwandt  wurden,  so  hat  man  seit  einem  halben 
Jahre  angefangen,  dies  wohlthätige  Bestreben 
noch  dadurch  zu  fördern,  dafs  sämmtliche  Ueber- 
schüsse in  Form  eines  Rabatts  den  kaufenden 
Arbeitern  am  Jahresschlüsse  ausgezahlt  werden. 
Lebhaft  mag  hier  der  Kaiser,  der  von  der  ganzen 
Einrichtung  auch  im  einzelnen  sehr  eingehend 
Kenntnifs  nahm,  an  das  Wort  des  luxemburgischen 
Vertreters  auf  der  Berliner  Arbeiterschutzconferenz 
erinnert  worden  sein:  «Der  Hauplfeind  des 
Arbeiters  ist  neben  dem  Alkohol  das  Schulden- 
machen". In  dem  Kruppschen  »Consum«  ist 
ein  wirksames  Hülfsmitlel  gegen  das  letzlere 
Uebel  geschaffen. 

Um  1  Uhr  trafen  wir  in  der  Colonie 
»Cronenberg«  ein,  welche  208  massive  Häuser 
mit  1248  Wohnungen  enthält.  Inmitten  dieser 
Colonie  liegt  der  Saalbau,  ein  grofses,  für  Vereins- 
zwecke der  Arbeiter  bestimmtes  Gebäude.  Das- 
selbe enthält  zunächst  einen  mit  den  Galerieen 
1500  Personen  fassenden  Saal,  der  dem  unler 
den  Kruppschen  Arbeitern  bestehenden  »Krieger- 
verein«, »Deutschen  Verein«,  »Evangelischen 
Arbeiterverein«,  »Turnverein«  u.  s.  w.  eine  gast- 
liche Stätte  bietet.  Alle  14  Tage  findet  hier 
eine  Theateraufführung  seitens  der  Essener 
Theatertruppe  statt.  Ein  kleinerer  Saal  ist  für 
Sitzungen  und  für  eine  reichhaltige  Bücher- 
sammlung bestimmt. 

In  dem  gröfseren  Saale  prangte  zwischen  Lor- 
beeren gruppirt  die  Büste  des  Kaisers  Wilhelm  II., 
an  der  Seitenwand  rechls  die  Büste  des  ver- 
storbenen Alfred  Krupp.  750  Arbeiter  aller 
Betriebe,  fünf  Procent  der  hiesigen  Belegschaft, 
hallen  hier  Aufstellung  genommen  und  begrüfsten 
den  eintretenden  Kaiser  mil  lebhaftem  Hoch. 
Hier  vollzog  sich  dann  ein  Vorgang,  der  ewig 
denkwürdig  in  den  Annalen  des  Kruppschen 
Werkes  sein  wird. 

Am  Vormittag  war  12  Arbeitern ,  Meistern 
und  einem  rMriebsführer,  durch  den  Hofmarschall 
eine  Decoration  im  Namen  des  Kaisers  über- 
reicht worden,  bestehend  in  12  allgemeinen 
Dienst-Ehrenzeichen  urd  einem  Kronen -Orden 
4.  Klasse.  Sämmtliche  Decorirte  sind  aus  dem 
Arbeitcrstandc  hervorgegangen.  Der  älteste  von 
ihnen  ist  80 ,  der  jüngste  49  Jahre  all ;  ihre 
Dienstzeit  beträgt  40,  38,  33,  30  u.  s.  f.  Jahre 
bis  zu  2G '/s  Jahren  herab.  Ihre  Namen  sind: 
Bclriebsführer  Meinrich,  Meister  Hundacker, 
Schmelzer  Friedr.  Müller,  Meister  Melcher,  Giefser 
W.  Mauermann,  Meister  Röder,  Meister  Heiken, 
Dreher  Techtmeyer,  Fraiscr  Perschen,  Meisler 
Maus,  Schreinermeister  Theine,  Hobler  Kreuz 
und   Maschinenwärter   Stodieck.    Sie  und  der 
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älteste,  51  Jahre  im  Dienst  befindliche  Betriebs- 
führer der  Firma  Krupp,  der  im  vorigen  Jahre 
mit  dem  Kronen-Orden  4.  Klasse  ausgezeichnete 
Hr.  Hagewiesche,  wurden  Sr.  Majestät  dem 
Kaiser  vorgestellt.  Derselbe  schüttelte  allen  13 
Decorirten  herzlich  die  Hand ,  erkundigte  sie!) 
nach  ihrem  Dienstalter  und  sprach  ihnen  seine 
Befriedigung  darüber  aus ,  dafs  er  ihnen  eine 
Auszeichnung  habe  verleihen  können. 

Hr.  Fried.  Krupp  hielt  sodann  folgende 
Ansprache  an  den  Kaiser: 

,Ew.  Majestät  wollen  Allergnädigst  gestalten, 
dafs  ich  Ihnen  in  Gegenwart  meiner  Arbeiter 
meinen  und  meiner  Arbeiter  tiefstgefühltcn  Dank 
für  die  hohe  Ehre  des  Besuchs  zu  Füfscn  lege. 
Ich  und  meine  Arbeiter  wissen  die  hohe  Bedeutung 
des  heutigen  Tages  voll  zu  würdigen.  Ich  bin 
glücklich,  Ew.  Majestät  versichern  zu  können, 
dafs  meine  Arbeiter  treu  zu  Ew.  Majestät  und 
zum  Reiche  stehen,  dafs  sie  selbst  in  aufgeregten 
Zeiten  sich  stets  musterhaft  gehalten  haben,  dafs 
ich,  mit  einem  Worte  gesagt,  stolz  auf  meine 
Arbeiter  sein  kann." 

Zu  den  Arbeitern  gewandt  fuhr  Hr.  Krupp  fort: 

.Wir  aber  wollen  jetzt  ein  Hoch  aufSe.  Ma- 
jestät ausbringen,  und  ich  hoffe,  dafs  Se.  Majestät 
aus  treuerem  Herzen  noch  kein  Hoch  gehört 
haben.* 

Jubelnd  erscholl  das  dreimalige  Hoch.  Der 
Kaiser  dankte  darauf  mit  folgender  Ansprache 
an  die  Arbeiter: 

„Ich  spreche  euch  Meinen  herzlichsten  Dank 
aus.  Deutsche  Arbeiter,  ihr  wifst,  dafs  Unser 
Herrscherhaus  von  jeher  für  die  arbeitenden 
Klassen  gesorgt  hat.  Ich  habe  der  Welt  erklärt, 
welchen  Weg  Ich  gehen  will,  und  Ich  sage  heule 
wieder,  dafs  Ich  denselben  Weg,  den  Ich  bisher 
gegangen  bin,  auch  weitergehen  werde.  Es  hat 
Mich  besonders  gefreut,  aus  eurem  Wohlverhalten 
ersehen  zu  können,  dafs  ihr  Mich  verstanden 
habt  und  dafs  wir  auf  dem  richtigen  Wege 
sind.  Vor  allen  Dingen  aber  freut  es  Mich, 
dafs  Ich  Gelegenheit  habe,  die  Fabrik  wieder  zu 
sehen,  deren  Herr  und  deren  Arbeiter  unserm 
Vaterland  von  ungeheurer  Bedeutung  sind.  Die 
Kruppsche  Fabrik  hat  dem  deutschen  Arbeiter, 
der  deutschen  Industrie  einen  Weltruhm  ver- 
schafft, wie  keine  andere  Firma  dies  gethan  hat, 
und  so  danke  Ich  dem  Hrn.  Krupp  und  den 
Arbeitern  und  fordere  euch  auf,  mit  Mir  auf 
das  Wohl  des  Hrn.  Krupp  und  der  Firma  Krupp 
ein  kräftiges  Hoch  auszubringen.  Die  Firma 
Krupp  lebe  hoch,  hoch,  hoch!* 

Unter  dem  Gesang  der  Nationalhymne,  den 
die  Versammelten  begeistert  anstimmten,  verliefs 
der  Kaiser  den  Saalbau. 

Nachdem  dieser  erhebende  Act  zu  Ende, 
wurde  der  Volksschule  in  der  Colonie  Scheder- 
hof,  welche  82  dreistöckige  massive  Häuser  mit 
492  Wohnungen  enthält  und  fortwährend  in  der 


Weiterentwicklung  begriffen  ist,  ein  Besuch  ab- 
gestattet. In  dieser  Volksschule,  deren  helle, 
luftige  und  grofse  Klassenzimmer  einen  aufsei- 
ordcntlich  freundlichen  Eindruck  machen,  werden 
16  Klassen  zu  je  80  Kindern  von  1  Rector, 
12  Lehrern  und  4  Lehrerinnen  unterrichtet. 
Es  ist  eine  Simultarrschule  und  von  Alfred 
Krupp  im  Anfange  der  70  er  Jahre  mit  dem 
ausdrücklichen  Wunsche  gegründet,  dafs  die 
Kinder  seiner  Arbeiter,  dereinst  bestimmt,  in  der 
Werkstatt  ohne  Rücksicht  auf  die  Confession 
nebeneinander  am  Schraubstock  und  am  Ambofs 
zu  stehen,  auch  auf  der  Schulbank  nicht  nach 
dem  Glaubensbekenntnifs  getrennt  werden  möchten, 
ein  Grundsatz ,  der  in  der  Schcderhofer  Schule 
bis  heute  die  allerbesten  Früchte  gezeitigt  hat. 

In  denselben  Räumen  wird  an  den  Mittwoch- 
und  Samstag-Nachmittagen  von  40  Lehrerinnen, 
welche  sämmtlich  aus  dem  Stande  der  Beamten- 
und  Arbeiterwitlwen  genommen  sind,  an  rund 
2000  weibliche  Kinder  Handarbeitsunterricht 
ertheilt. 

Nachdem  der  Kaiser  von  allen  diesen  Ein- 
richtungen mit  grofser  Freude  Kenntnifs  ge- 
nommen und  mit  den  Schulkindern  in  rührend 
herzlicher  Weise  gesprochen,  wurde  er,  aus  der 
Schule  heraustretend,  von  den  auf  dem  Hofe 
aufgestellten  Volksschulkindern  mit  einer  Freude 
und  Begeisterung  begrüfst,  die  ihm,  wie  er  Hrn. 
Geheimralh  Jencke  gegenüber  äufserte,  unver- 
gefslich  sein  werde. 

Die  Fahrt  ging  sodann  weiter  zu  der  Haus- 
haltungsschule in  Schederhof,  der  neuesten 
Kruppschen  Wohlfahrtseinrichtung. 

Der  Zweck  der  Haushaltungsschule  ist,  Töchter 
von  Bediensteten  und  Arbeiterinnen  der  Gufsstahl- 
fabrik ,  welche  das  14.  Lebensjahr  zurückgelegt 
haben,  durch  praktische  Anleitung  in  der  Führung 
eines  einfachen  Haushalts  auszubilden.  Die  Dauer 
eines  Lehrgangs  beträgt  3  Monate ;  alle  1 '/*  Mo- 
nate findet  die  Aufnahme  neuer  Schülerinnen 
statt.  Der  Unterricht  ist  unentgeltlich  und  er- 
streckt sich  auf  Zubereitung  von  Speisen ,  Ein- 
machen von  Gemüsen  und  Obst,  Aufbewahrung 
der  Vorräthe,  Einkauf  von  Lebensmitteln,  Anbau 
von  Gemüsen  für  den  Hausbedarf,  Waschen, 
Mangeln  und  Bügeln  der  Haushaltungswäsche, 
Flicken,  Stopfen  von  Strümpfen,  sowie  Haus- 
arbeiten aller  Art.  Für  die  volle  Beköstigung, 
welche  die  Schülerin  erhält,  hat  dieselbe  monat- 
lich 6  <M  vorauszubezahlen.  Unbemittelten  kann 
dieser  Betrag  auf  besonderes  Ansuchen  ganz 
oder  theilweise  erlassen  werden.  Mit  der  Haus- 
haltungsschule wird  ein  Miltagstisch  verbunden, 
an  welchem  folgende  Fabrikangehörige  theil- 
nehmen  können:  1.  Wittwer  und  deren  Kinder, 
sofern  keine  erwachsenen  Töchter  oder  Familien- 
glieder zur  Führung  des  Haushalls  vorhanden 
sind ,  2.  Verheiralhcle  Arbeiter  und  Arbeiter- 
familien, von  welchen  die  Frauen  längere  Zeit 
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bettlägerig  krank  sind  und  welche  keine  erwachsene 
Töchter  zu  Hause  haben  ,  8.  Invaliden ,  welche 
keinen  eigenen  Hausstand  haben  ,  4.  Wiltwen, 
welche  durch  Krankheit  oder  durch  Arbeiten 
aufserhalb  des  Hauses  verhindert  sind,  selbst  zu 
kochen,  und  deren  Kinder.  Der  Preis  des  Mittag- 
essens wird  auf  35  c)  für  die  Portion  festgesetzt 
und  ist  sofort  beim  Empfang  zu  bezahlen.  In 
Fällen,  in  welchen  durch  Krankheil  der  Ehefrau 
eines  Fabrikangehörigen  wirkliche  Nolh  in  der 
Verpflegung  der  Familie  eintritt,  kann  die  unent- 
geltliche Verabfolgung  von  Kranken-  bezw.  Mittags- 
kost  aus  der  Hatishaltungsschule  seitens  der 
Fabrikärzte  bezw.  Krankenkasse  verordnet  werden. 

Die  praktischen  Einrichtungen  dieser  Schule, 
die  Sauberkeit  in  der  Küche,  deren  Einrichtungen 
zum  grofsen  Theil  auf  die  Verhältnisse  der 
Arbeiterwohnungen  Rücksicht  nimmt,  überraschten 
allgemein.  Das  Essen  war  aufserordentlich 
schmackhaft  zubereitet,  und  der  Berichterstatter 
betrachtet  es  als  besondere  Gunst,  durch  die 
Vorsteherin  in  die  Lage  versetzt  zu  sein,  hier 
den  Küchenzettel  der  letzten  Woche  (vom  16.  bis 
22.  Juni)  milzutheilen.    Es  gab: 

Montag:  Bohnensuppe,  Hackbraten,  Spinat 
und  Kartoffeln. 

Dienstag:  Rindflcischsiippc,  Rindfleisch  in 
brauner  Tunke,  weifse  Bohnen  und  Kartoffeln. 

Mittwoch  :  Graupensuppe  ,  Schweinefleisch, 
Möhren,  Kartoffeln. 

Donnerstag:  Erbsensuppe  und  Mettwurst. 

Freitag:  Rindflcischsuppe,  gehacktes  Beefsteak, 
Salat  und  Kartoffeln. 

Samstag:  Nudelsuppe,  Gemüsenudeln,  Back- 
obst und  Kartoffeln. 

Sonntag :  Reissuppc ,  Schweinecotelettcs, 
Sauerbraten,  Kartoffeln. 

Das  Essen  ist  für  die  24  Schülerinnen  der 
Haushaltungsschule  bestimmt.  Aufserdem  wird 
Krankenkost  nach  Vorschrift  der  Fabrikärzle  in 
zwei  Diälformen  für  Schwer-  und  Lehhtkranke 
gekocht  und  den  von  den  Fabrikärzten  bezeich- 
neten Familien  unentgeltlich  verabreicht. 

In  der  Nähe  dieser  Schule  befinden  sich 
noch  mehrere  Kleinhäuser,  die  Arbeiterwiltwen 
unentgeltlich  überlassen  werden ,  und  ein  präch- 
tiger neuangelegter,  1 2  Morgen  grofscr  Park,  der 
ausschliefslich  für  die  Kruppsche  Arbeiterbevölke- 
rung bestimmt  ist. 

Endlich  wurde  die  Colonie  Baumhof  be- 
sichtigt, welche  die  beste,  nach  dem  Prinz  Albert- 
System  gebaute  und  in  mächtiger  Entwicklung 
begriffene  Colonie  ist. 

Der  Kaiser  war  begreiflicherweise  voll  Lobes 
über  alle  diese  Einrichtungen.  Thatsächlich  hat 
der  Kaiser  —  und  wir  halten  das  für  aufser- 
ordentlich wichtig  —  hier  gesehen,  dafs  die 
rheinisch-westfälische  Industrie  eine  Menge  von 
Einrichtungen  für  die  Wohlfahrt  des  Arbeiters 
geschaffen  hat,  lange  bevor  der  Staat  die  social- 


politischen  Aufgaben  in  die  Hand  nahm ,  und 
dafs  an  der  Fortbildung  und  Erweiterung  dieser 
Einrichtungen  rüstig  weitergeschafft  wird,  auch 
I  nachdem  der  Staat  einen  Theil  der  Fürsorge 
für  die  arbeilende  Bevölkerung  übernommen. 

Möge  —  das  ist  ein  Wunsch,  den  wir  bei 
dieser  Gelegenheit  nicht  unterdrücken  können  — 
der  rheinisch-westfälischen  Industrie  die  Lust  und 
Liebe  an  diesen  menschenfreundlichen  Bestrebungen 
nicht  durch  eine  überstürzte,  ihre  Wettbewerbs- 
fähigkeit auf  dem  Weltmärkte  beeinträchtigende 
und  dann  naturgemüfs  die  freie  Liebeslhätigkeit 
einschränkende  Gesetzgebung  untergraben  werden  ! 

An  der  Friedrichstrafse,  durch  welche  nun- 
mehr die  Fahrt  ging,  hatten  die  städtischen  Be- 
hörden Aufstellung  genommen.  Oberbürgermeister 
Zweigert  begrüfste  hier  den  Kaiser  mit  einer  Be- 
willkommnungsrede ,  der  ein  brausendes  Hoch 
folgte.  Der  Kaiser  erwiderte,  dafs  er  wieder- 
holt in  Essen  gewesen  und  auch  heute  wieder 
erstaunt  sei,  welch  eine  gewerbfleifsige  Stadt  hier 
Preufsen  sein  eigen  nenne.  Er  danke  für  den 
freundlichen  Empfang  und  könne  die  feste  Ver- 
sicherung geben,  dafs  er  dafür  mit  starker  Hand 
sorgen  werde,  dafs  diese  Stadt  in  Ruhe  und 
Frieden  ihrer  gewerbfleifsigen  Thätigkeit  obliegen 
könne. 

Unter  dem  begeisterten  Hurrah  der  Menge 
wurde  die  Fahrt  forlgesetzt,  auf  der  die  Krieger- 
und Turnvereine,  die  Feuerwehr,  die  Schulkinder 
der  Volksschulen  und  die  Zöglinge  der  höheren 
Schulen  Spalier  bildeten.  Letzteres  setzte  sich 
von  einer  frohbewegten  Volksmenge  fort  bis  zur 
Villa  Hügel .  wo  im  engeren  Kreise  das  Mahl 
i  beginnt,  über  dessen  Verlauf  der  folgende  Bericht 
j  Mitteilungen  bringen  wird.  Den  vorstehenden 
Bericht  aber  können  wir  nicht  anders  schliefsen 
als  mit  den  Worten: 

Heil  unserm  Friedenskaiser 
Wilhelm  11.1 

II. 

Essen,  21.  Juni. 

Die  herzgewinnende  Liebenswürdigkeit  und 
Freundlichkeit  des  Kaisers  ist  hier  in  aller  Leute 
Munde.  Wie  er  mit  jedem  der  decorirten  Ar- 
beiler  sprach,  so  hatte  er  auf  seinem  Rundgange 
durch  die  Schulen  freundliche  Worte  für  Schüler 
und  Lehrer,  und  die  Art,  wie  er  ein  kleines 
Schulkind,  das  ein  Begrüfsungsgcdicht  hersagen 
sollte  und  vor  Angst  stecken  blieb,  tröstete,  war 
rührend.  Der  Empfang,  den  die  Arbeiter  und 
die  Bürger  dem  Kaiser  bereiteten,  war  ein  so 
herzlicher  und  enthusiastischer  und  dabei  der 
Ausdruck  der  Empfindungen  ein  so  spontaner, 
dafs  man  sich  der  Thränen  der  Rührung  nicht 
zu  schämen  brauchte.  Den  ganzen  Tag  herrschte 
prachtvolles  Kaiserweiter. 

Bei  dem  Rundgang  durch  die  Werkstätten 
sowohl  wie  durch  die  Wohlfahrtseinrichlungen  fiel 
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allen  Anwesenden  die  aufserordentliche  Gründlich- 
keit auf,  mit  der  Se.  Muj.  Alles  beschaute,  prüfte 
und  sich  erkundigte.  Die  Herren,  denen  die 
grofse  Ehre  zu  theil  geworden  war,  ihn  zu  führen, 
wissen  nicht  genug  von  der  Sachkennlnifs  Sr. 
Majestät  einerseits  und  von  dem  grofsen  Wissens- 
drange andererseits,  der  sich  in  seinen  Fragen 
kundgab,  zu  erzählen.  Unsere  Verinuthung,  dafs 
sich  dem  Kaiser  in  dem  neuen  Schmelzbau  der 
Vergleich  zwischen  Werkstatt  und  Armee  auf- 
drängen werde,  hat  sich  übrigens  thatsächlich 
bestätigt.  Der  Kaiser  sprach  dies  in  directen 
Worten  dem  Dircctor  Aslhöwcr,  dem  Schöpfer 
dieses  grofsartigen  Baues,  gegenüber  aus. 

Um  vollständig  zu  sein,  knüpft  unser  Bericht 
an  die  Ereignisse  des  gestrigen  Nachmittags  an. 
Um  3  Uhr  begann  die  Mittagstafel,  bei  welcher 
neben  Sr.  Majestät  dem  Kaiser  Frau  Krupp  und 
Excellenz  von  Albedyll  safsen,  während  die 
Plätze  gegenüber  von  Hrn.  Krupp  und  dem 
-  Oberpräsidenten  Excellenz  Nasse  eingenommen 
wurden.  Aufser  diesen  nahmen  an  der  Tafel 
theil :  Se.  Exc.  v.  Wiltich,  Se.  Exc.  Dr.  v.  Lu- 
canus,  Graf  v.  Püekler  ,  Geheimrath  Dr.  Hinz- 
pcler,  Reg. -Präs.  Frhr.  v.  d.  Recke,  Gen.Arzt 
Dr.  Leuthold,  Capt.  z.  S.  Sack,  Major  v.  Scholl, 
Major  v.  Hülsen,  Major  Frhr.  v.  ScckendorfT, 
Landrath  Frhr.  v.  Hövel,  Oberbürgermeister 
Zweigert,  Geheimrath  Jencke,  Director  Longsdon, 
Finanzrath  Gufsmann,  Director  Klüpfel,  Director 
Asthöwer,  Director  Grofs,  Director  Filting,  Di- 
rector Dr.  Schmidt,  Frau  Brudniok,  Frl.  Irene 
v.  Ende,  Felix  Freiherr  v.  Ende.  Die  Tafelmusik 
wurde  von  der  Kapelle  der  Deutzer  Pioniere  nach 
folgendein  Programm  ausgeführt:  1.  Kaiser- 
Fanfare,  Kosleck;  2.  Finale  des  ersten  Actes 
aus  der  Oper  »Lohengrin«,  Wagner;  3.  Marsch 
»Friedrich  der  Grofse«;  4.  Selection  aus  »Mi- 
kado«, Sullivan;  5.  Lied  »Der  Lindeubaum«, 
Chelius;  6.  Phantasie  aus  der  Oper  »Tannhäuser«, 
Wagner;  7.  Potpourri  über  akademische  Lieder, 
Kohlmann  ;  8.  Altprcufsischer  Parademarsch  Nr.  2. 
Während  der  Tafel  dankte  Hr.  Krupp  Sr.  Majestät 
noch  einmal  für  seinen  Besuch  und  bat,  die 
Versicherung  aussprechen  zu  dürfen,  dafs  er  ein 
ebenso  treuer  Diener  des  Kaisers  sein  und  bleiben 
weide,  wie  es  sein  verstorbener  Vater  gewesen. 
Während  der  Tafel  war  der  Kaiser  in  heiterster 
Stimmung  und  gab  wiederholt  seiner  Freude 
über  Alles,  was  er  gesehen,  gehört  und  gelernt, 
lebhaften  Ausdruck. 

Der  Kuffee  und  die  Cigarrc  wurden  um  4  Uhr 
im  Freien  genommen.  Ein  Essener  Männer- 
quartett trug  während  dieser  Zeil  mehrere  Lieder 
vor  und  fand  damit  den  freundlichsten  Beifall 
des  Kaisers.  Nachdem  sodann  eine  Spazierfahrt 
durch  den  die  Villa  Hügel  umgrenzenden  herr- 
lichen Wald  gemacht  war,  arbeitete  der  Kaiser 
etwa  l'/i  Stunden  im  Freien,  unter  schattigen 
Linden  sitzend,  mit  dem  Capitän  zur  See  Sack, 


erledigte  mehrere  Regierungsangelegcnheiten  und 
durchflog  einige  französische  Zeitungen.  Dann 
spazierte  er  im  freundlichen  Verkehr  mit  den 
Herren  des  Kruppschen  Dirccloiiums  und  den 
anderen  Gästen  Krupps  im  Garten  und  besuchte 
auch  die  Kegelbahn,  welche  ein  wahres  Schmuck- 
kästchen in  altdeutscher  Einrichtung  ist.  Im 
ersten  Wurfe  traf  Se.  Majestät  sieben  Holz,  die 
beiden  Eckbauern  blieben  stehen  —  ein  Bild,  wie 
wir  uns  dachten,  der  zähen,  an  der  Scholle 
klebenden  Landwirtschaft.  Nun  war  es  inter- 
essant zu  beobachten,  mit  welcher  Energie  und 
Zähigkeit  der  Kaiser  auch  diese  schwierig  zu 
werfenden  Kegel  auf  der  ihm  unbekannten  Bahn 
zu  Falle  zu  bringen  suchte.  Zwölf  mit  schnei- 
diger Kraft  geworfene  Kugeln  gingen  fehl,  die 
dreizehnte  und  vierzehnte  halten  den  gewünschten 
Erfolg. 

Gegen  78/4  Uhr  wurde  das  Abendbrot  ein- 
genommen, zu  welchem  aufser  den  Theilnehmern 
der  Mittagstafel  auch  die  folgenden  Kruppschen 
Oberbeamten  Einladung  erhalten  halten,  die  HH. 
Höcker,  Schmitz,  Schnabel,  Budde,  Häienkamp, 
die  Obersllieutenants  a.  D.  Diener  und  Seydhccker, 
der  Corvettencapitün  a.  D.  Maschke  und  Dr.  Pieper, 
welch  letzteren  der  Kaiser  sofort  wiedererkannte, 
indem  er  ihn  an  die  vor  zwölf  Jahren  im  Ruhr- 
strom mit  ihm  unternommene  Schwimmtour  er- 
innerte. 

Und  dann  entfaltete  sich  in  dem  herrlichen 
Park  der  Villa  ein  überaus  malerisches  Bild, 
indem  Tausende  von  alten  Kriegern  Essens  dem 
Kaiser  einen  Fackelzug  darbrachten,  geführt  von 
dem  Hauptmann  der  Garde  Landwehr,  Buch- 
händler Gustav  Bädeker,  einer  stattlichen  Er- 
scheinung, auf  welcher  der  Blick  des  Kaisers 
mit  Wohlgefallen  ruhte.  Mit  lautem  Hurrah 
zogen  unter  den  Klängen  des  Parademarsches 
die  kernigen  Gestalten  mit  Pechfackeln  vorüber, 
Freude  irn  Auge,  vor  ihrem  obersten  Kriegsherrn 
erscheinen  zu  dürfen.  Se.  Majestät  war  über 
den  Fackelzug  sehr  erfreut  und  sprach  Hrn.  G.  Bä- 
deker seinen  ganz  besonderen  Dank  für  diese 
Veranstaltung  aus. 

Mittlerweile  war  die  Zeit  zur  Abfahrt  ge- 
kommen, welche  auf  10  Uhr  festgesetzt  war. 
Begleitet  von  den  sämmtliclien  Gästen  schritt  Se. 
Majestät,  nachdem  er  sich  von  Frau  Krupp  in 
herzlichster  Weise  verabschiedet,  durch  die  mit 
Lampions  erleuchteten  Wege  des  Parks  bis  zu 
der  neuen  Station  »Hügel«  (Bredeney),  welche 
noch  nicht  eröffnet  ist  und  gestern  durch  die 
Abfahrt  des  kaiserlichen  Sonderzuges  ihre  Weihe 
erhielt. 

An  der  Station  halte  sich  eine  nach  Tausenden 
zählende  Menschenmenge  angesammelt,  welche 
in  immer  sich  wiederholenden  Hochrufen  Abschied 
vom  Kaiser  nahm.  Der  letztere  drückte  vor 
Besteigen  des  Salonwagens  allen  Mitgliedern  des 
Directoriums  herzlich  die  Hand  und  dankte  ihnen 
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für  Alles,  was  sie  ihm  gezeigt,  umarmte  Hrn. 
Krupp  und  grüfsle  dann  freundlich  die  Volks- 
menge, indem  er  aus  dem  Fenster  des  Salon- 
wagens herausschaute.  Den  ganzen  Tag  trug 
Sc.  Majestät  die  Uniform  des  Garde-Pcldartilleric- 
Regiments,  in  der  wir  ihn  bis  dahin  noch  nie- 
mals gesehen  haben.  .Der  Kaiser  als  Artillerist* 
ist  ein  ungewohnter  Anblick ;  beim  besuch  des 
.Kanonenkönigs"  aber  halte  diese  Uniform  eine 
besondere  bedeutung,  denn  durch  sie  wurde  der 
Firma  Krupp  und  ihrem  Inhaber  eine  hervor- 
ragende Ehre  erzeigt.  Das  Grofskreuz  des  Jo- 
banniterordensaber,  welches  der  Kaiser  trug,  sollte, 
so  dachten  wir  uns,  versinnbildlichen,  dafs  der 


Kaiser  nicht  allein  die  Werke  des  Krieges,  sondern 
auch  die  Werke  des  Friedens  bei  Krupp  sehen 
wollte.  Was  er  in  den  letzteren  zu  schauen 
Gelegenheit  hatte,  haben  wir  oben  bereits 
eingehend  erwähnt,  und  wir  zweifeln  nicht,  dafs 
die  hohe  Befriedigung,  welche  der  Kaiser  über 
alle  diese  Einrichtungen  äufserte,  dazu  beitragen 
wird,  das  irrige  Urtheil  richtig  zu  stellen,  welches 
in  weiteren  Kreisen  vor  Jahresfrist  über  das  Ver- 
hältnifs  zwischen  Arbeitern  und  Arbeitgebern 
in  Rheinland  und  Westfalen  verbreitet  war.  Und 
das  wird  nicht  der  kleinste  Gewinn  sein,  den  der 
Besuch  des  Kaisers  bei  Krupp  dem  Fürsten  wie 
dem  Lande  gebracht  hat. 


Die  neue  Eisenbahnbrücke  Uber  die  Donau  bei  Cernavoda  in 

Rumänien. 


Unter  der  Ueberschrift  »Flufseisen  fürBrücken- 
bauten«  sind  im  Juliheft  des  Jahrgangs  1888  dieser 
Zeitschrift  die  Untersuchungen  besprochen  worden, 
welche  die  rumänische  Regierung  bei  Gelegenheit 
der  Vorarbeiten  für  den  Bau  der  obengenannten 
Brücke  durch  Vermittlung  des  französischen  Mi- 
nisters der  öffentlichen  Arbeiten'  in  betreff  der 
Flufseisen  frage  halte  anstellen  lassen.  Inzwischen 
ist  der  Entwurf  der  grofsarligcn  Brücke  nach 
Uebcrwindung  vieler  Hindernisse,  die  mehr  poli 


.  Nachdruck  verboten  | 

fc«.  T.  U.Jooi  1870J 


tischer  und  finanzieller,  als  technischer  Natur 
gewesen  sird,  unter  der  Leitung  des  Ober- 
ingenieurs der  rumänischen  Staatsbahnen  Hrn. 
A.  Saligny  endgültig  festgestellt  worden,  und 
am  15.  Januar  d.  J.  hat  ein  Termin  zur  Ver- 
gebung sämmtlicher  Bauarbeilen  stattgefunden,  in 
welchem  von  den  9  eingeladenen  Unternehmer- 
Firmen  7  ein  Angebot  abgaben.  Das  französische 
Hüttenwerk  Fives  Lillc  ist  mit  rund  7  656  000  Frcs. 
Mindestfordernder  geblieben.    Näheres  über  das 


Ilm 


Sin 


cr>mc3A 


Ergebnifs  der  Verdingung,  besonders  über  die 
für  Eisenarbeiten  geforderten  Einheitspreise,  enthält 
nachstehende  Zusammenstellung.* 

Die  Bauzeit  ist  auf  5  Jahre  festgesetzt,  und 
mit  der  Ausführung  ist  bereits  der  Anfang  ge- 
macht worden. 

Die  Brücke  liegt  in  unmittelbarer  Nahe  der 
Stadt  Cernavoda,  in  etwa  280  km  Entfernung 
von  der  Donau  mündung  und  verbindet  die 
Stationen  Fetesci  und  Cernavoda  der  Eisen- 
bahnlinie Cernavoda-Küstendschc  (Conslanza). 
Küstendsche  ist  Seehafen  in  der  Dobrutscha 
am  Schwarzen   Meere.    Die  bereits  unter  lür- 


•  Nach  den  Angaben  des  Oberingenieurs  Saligny. 


kischer  Herrschaft  gebaute  Eisenbahnlinie  dahin 
wird  nicht  allein  Rumänien  mit  der  neu- 
erworbenen Dobrutscha  enger  verbinden, 
sondern  auch  einen  neuen  wichtigen  Verkehrs- 
weg schaffen,  auf  welchem  das  rumänische  Ge- 
treide, das  bisher  hauptsächlich  von  den  Donau- 
häfen B  ra  i  laund  G  al  a  tz  stromabwärts  verschifft 
wird,  in  einer  von  den  winterlichen  Unter- 
brechungen der  Donauschiffahrt  gesicherten  Weise, 
zum  Meere  geschafft  werden  kann. 

Die  Brücke  führt  über  den  Hauptarm  der 
Donau,  der  bei  mittlerem  Wasser  620  m  breit 
und  10  m  tief  ist.  Das  Hochwasser  steigt  7  m 
über  Null  und  überschwemmt  die  etwa  12  km 
breite  Balta-Insel,  welche  zwischen  dem  Haupt- 
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AlilnMuitK  S.  Qwrieliiiill 
QbiT  den  Plvilvm. 


arm  der  eigentlichen  Donau  und  der  Uorcea 
licf»l.  Die  Ueberlirflekung  der  letzteren  und  der 
Ballft'lnse]  Wird  daher  ebenfallä  noch  zur  Aus- 
fuhriing  kommen  müssen. 

Die  (lesammllüngc  der  neuen  Brücke  von 
7>r»0  in  wird  in  5  UeffnungCQ  gellieill,  von  denrn 
eine  190  m  und  die  übrigen  HO  m  Stülzsveite 
haben.  Itiimänicn  wird  al<o  in  der  Ihnipl- 
(IITnung  der  Cerna  f  oda- Brücke  die  gröfsle 
Spannweite  des  eunipäisehcn  Ffstliuides  besitzen. 
In  zweiter  Linie  kommt  die  grnf-c  OcfFnung  Act 
Leck- Brücke  bei  Kuitenburg  in  II  oll  und 
mit  150  m.* 

Der  eiserne  Ucberbnu  wird  von  sechs  Stein- 
pfeilern getragen,  die  auf  dem  festen  Kalkfelsen 
des  Strombettes,  der  aber  erst  in  einer  mittleren 
Tiefe  von  30  m  unter  Null  angetroffen  wird, 
unter  Anwendung  von  eisernen  Senkkasten  nud 
Prefsluft  zu  gründen  sind.  Der  Pfeiler  auf  der 
F  clcsci -Seile  dient  gleichzeitig  als  Kndpfoiler 
für  den  Viaduct,  welcher  die  Balla-In>el  über- 
brücken soll.  Der  Ueberbau  ist  nach  dem  be- 
kannten Ausleger-System**  unter  Anwendung 
von  Kranz-  oder  Auslcge-Trägern  angeordnet  und 
soll  ganz  aus  ba  s  is  c  Ii  e m  M  a r  t  i  n  1 1  u  f s e  i  sen 
hergestellt  werden.  Wie  die  Abbildungen  ver- 
anschaulichen, sind1  zwei  Auslege -Tiäger  von  je 
240  DD  Länge  vorbanden,  deren  beide  Ausleger 
je  auf  eine  Lunge  von  50  m  über  die  Pfeiler 
vorragen.  Die  beiden  initiieren  Ausleger  tragen 
einen  Halbparabel- Träger  von  1*0  m  Stützweite 
und  ein  ebensolcher  Träger  wird  je  von  den 
äufscren  Auslegern  und  einem  Kmlpfeiler  der 
Brücke   gestützt.     Die   Höhe   der  ILilbp.uabel- 


*  II 


*  Als  H a I k  e n  drucke,  denn  als  Ho ge n  brflekon 
sind  die  Spannweiten  tlerportotfiwUelieM  Douro-BrOeken 
bei  i'orlo  mit  l'.O  m  um)  172  m  ETflCier. 

Vcrgl.  flecemberhef»  188'.i,  Seile  lnir>. 
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Träger  betrügt  an  ihren  Enden  9  m,  in  der 
Mitle  18  Dl;  diejenige  der  Ausleger-Träger  32  m 
über  den  Pfeilern  und  9  m  an  den  Ausleser- 
Enden.  Die  Trägerwände  sind  durch  zweifaches 
Netzwerk  (sich  in  der  Milte  kreuzende  Schräg- 
streben) gebildet;  der  Untergurt  liegt  wagcrecht, 
37  ni  Ober  Mittelwasser.  Die  Begrenzungslinie 
des  Obergurts  ist  derart  festgesetzt ,  dafs  die 
senkrechten  Höhen  zwischen  Obergurt  und  Unter- 
gurt annähernd  den  betreffenden,  aus  der  Be- 
lastung herrührenden  Biegungsmomenten  pro- 
portional sind.  Dadurch  wird  eine  nur  geringe 
Veränderlichkeit  in  der  Gröfse  der  Gurlquerschnitte 
erzielt.  Die  Trügerwände  liegen  nicht  senkrecht, 
sondern  gegen  die  Senkrechte,  nach  dem  Brücken- 
innern  zu,  im  Verhältnifs  von  1  :  10  geneigt. 
Im  Grundrifs  gesehen  vermindert  sich  die  Breite 
der  Ausleger-Brücke  über  den  Pfeilern  —  zwischen 
den  Schwerlinien  der  Gurte  gemessen  —  von 
9  m  bis  auf  6,5  an  den  Ausleger-Enden.  Wegen 
der  übrigen  Einzelheiten  der  Construction  ge- 
statten wir  uns  auf  die  Abbildungen  zu  ver- 
weisen. 

_  In  den  Vertrags-Bedingungen  sind  die  Werth  - 
ziTfern  für  Lieferung  des  basischen 
M artin flufseisens,  —  über  dessen  Ursprung 
der  Unternehmer  sich  genau  ausweisen  mufs  und 
dessen  Darstellung  von  der  Bauverwaltung  über- 
wacht werden  kann  —  wie  folgt  festgesetzt. 
Dabei  wird  bemerkt,  dafs  die  Ziffern  für  beide 
Walzrichtungen  gelten  sollen. 


Zug- 
festigkeit 
kgu.qmm 

Dehnung 
%  auf 
170  mm 

gemessen 

Elastici- 
tätsgrenze 

kg  u.  qmm 

Für  Bleche  u.  Fortn- 

eisen  (acier  doux)  . 

42-48 

21—16 

24 

För  Niete  (acier  extra 

38-44 

22 

Ffl  r  Lagertheil  e  (acier 

54-59 

17 

Für  acier  doux  soll  in  keinem  Falle  die 
Summe  aus  den  Werthziffern  für  Zugfestigkeit 
und  Dehnung  weniger  als  60  betragen.  Unter 
Zugfestigkeit  wird  dabei  die  Last  auf  die  Flächen- 
einheit des  ursprünglichen  Probestab-Querschnitts 
verstanden,  welche  der  Stab  kurz  vor  dem  Be- 
ginn der  grösseren  Dehnungen  getragen  hat, 
selbst  dann,  wenn  die  Last,  bei  welcher  der 
Bruch  erfolgt,  kleiner  wäre.  Die  Zugfestigkeit 
soll  an  Stäben  von  5  qcm  Querschnitt  und 
220  min  Länge  erprobt  werden.  Zwischen  den 
Marken ,  welche  200  mm  weit  voneinander  ab- 
stehen, ist  die  Länge  in  20  Theile  zu  theilen. 
Um  aber  bei  der  Messung  der  Dehnungen  den 
Einflufs  der  Querschnittsverminderung  an  der 
Bruchstelle  möglichst  auszuschliefsen ,  soll  die 
Dehnung  in  den  drei  auf  die  Bruchstelle  ent- 


|  fallenden  Theilen  nicht  mit  gemessen  und  also 
nur  für  17  Theile  in  Procenlen  der  Länge  von 
170  mm  in  Anrechnung  gebracht  worden.  Wenn 
der  Bruch  des  Probestalts  aufserhalb  des  mittleren 
Drittels  der  Theilung  fällt  und  wenn  in  diesem 
Falle  die  gemessene  Dehnung  den  Bedingungen 
nicht  genügt,  so  ist  die  Probe  zu  verwerfen. 

Von  je  100  Stück  Blechen  oder  Formeison 
eines  Ofensatzes  sollen  für  Zerreifs-,  Kalt- 
biege-,  Härtebiege-  und  Stauch- Versuche 
je  5  Proben  entnommen  werden.  Dabei  sollen 
die  Probesläbe  bei  den  Blechen  lang  und  quer, 
bei  den  Formeisen  aber  nur  lang  genommen 
werden.  Erfüllen  zwei  oder  mehrere  Proben  die 
Bedingungen  nicht,  so  sind  alle  100  Stück  zu 
verwerfen;  fällt  aber  nur  eine  einzige  Probe 
1  nicht  bedingungsgemäfs  aus,  so  ist  eine  neue 
Probe  anzustellen  und  je  nach  deren  Ergebnifs 
der  Satz  anzunehmen  oder  nicht. 

Bei  den  Kaltbiege-Proben  sollen  sich  die 
Probestreifen  soweit  zusammenbiegen  lassen,  dafs 
der  Abstand  der  Streifenenden  gleich  der  halben 
Streifenstärke  wird.  Härtebiege-Probcn 
sollen  mit  Stäben  von  400  mm  Länge  und 
30  X  500  mm  Querschnitt  ausgeführt  werden, 
deren  Kanten  mittels  der  Schlichtfeile  sanft  zu 
brechen  sind.  Die  Stäbe  werden,  wie  bekannt, 
bis  auf  tiefe  Rolhgluth  erhitzt,  im  Wasser  von 
28°  C.  abgeschreckt  und  müssen  darauf,  ohne 
Risse  zu  bekommen,  unter  einer  Presse  soweit 
sich  zusammenbiegen  lassen ,  dafs  der  innere 
Halbmesser  der  Biegung  gleich  der  Stabstärke 
wird.  Aufser  diesen  Proben  wird  mit  dem  Niel- 
eisen auch  noch  die  bekannte  Stauchprobe 
vorgenommen ,  bei  welcher  das  Rundeisenslück 
doppelt  so  lang  als  dick  ist  und  sich  in  glühen- 
dem Zustande  bis  auf  '/»  seiner  Länge  stauchen 
lassen  mufs,  ohne  Brüche  oder  Risse  zu  be- 
kommen. 

Bezüglich  der  Behandlung  des  Flufs- 
eisens in  der  Werkstatt  und  auf  der 
Baustelle  sind  folgende  Vorschriften  gemacht: 
Das  Richten  der  Bleche  und  Formeisen  ist  unter 
I  gänzlicher  Vermeidungdcs  Gebrauchs  von  eisernen 
;  Hämmern   möglichst   nur   unter   Pressen  oder 
!  Walzen  zu  bewirken.    Warme  Arbeit  soll  aufs 
j  Aeufserslc  beschränkt  werden.    Wo  sie  nicht  zu 
i  vermeiden  ist,  ist  das  betreffende  Stück  nur  an 
den  zu  bearbeitenden  Stellen  zu  erhitzen.  Dabei 
1  mufs  die  Bearbeitung  unterbrochen  und  nölhigen* 
falls  das  Stück  nochmals  erhitzt  werden,  sobald 
dasselbe   den    Wärmezustand    der  sogenannten 
Blauhitze   (200  bis  300°  C.)  angenommen 
hat.    Ein  nachträgliches  Ausglühen  —  in  Oefen 
(nicht  in  ofTenen  Feuern)  —  wird  im  allgemeinen 
nur  bei  solchen  Stücken  verlangt,  welche  eine 
verhältnifsmäfsig  starke  Bearbeitung  erlitten  haben. 

Alle  mit  der  Scheere  beschnittenen  Stücke 
sind  an  den  Schnittkanten  2  mm  stark  abzuhobeln. 
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Sämmtlichc  Niet-  und  Schraubenlöcher  sind  zu  j 
bohren  und  zu  stofsen.  Je  nach  der  Stärke  des  ! 
Stücks  und  nach  besonderer  Vorschrift  der  Bau- 
verwallung ist  in  der  Lnchlaibung  durch  Auf- 
reiben nachträglich  ein  Span  von  2  bis  3  mm 
Stärke  fortzunehmen.  Alle  gebohrten  Löcher 
sind  sauber  auszugraten.  Die  Entfernung  zweier 
benachbarten  Löcher  darf  höchstens  um  0,5  mm 
von  dem  vorgeschriebenen  Mafsc  abweichen; 
für  ein  ganzes  Stuck  im  ganzen  höchstens  um 
2  mm.  Die  Mittel  der  übereinanderliegenden 
Nietlöcher  sollen  nicht  mehr  als  1  mm  gegen- 
einander verschoben  sein.  Uebereinanderliegendc 
Stücke  sind  möglichst  gleichzeitig  in  Zulage  zu 
bohren. 

Alle  Nieten,  die  nach  dem  Urthcil  der  Bau- 
verwaltung mit  Hülfe  von  Wasserdruck-Maschinen 
geschlagen  werden  können,  sollen  aus  Flufseisen 
gefertigt  und  mit  der  Maschine  gesetzt  werden. 
Die  übrigen,  von  der  Hand  zu  schlagenden  Niete 
sind  aus  Schweifseisen  zu  fertigen.  Um 
Verwechselungen  zu  vermeiden,  tragen  die  Sclz- 
köpfc  heider  Nielcnsorlen  verschiedene  Buch- 
slaben eingeprefst. 

Die  übrigen  Vorschriften  der  Bedingungen 
sind  die  bekannten,  allgemeiner  gebräuchlichen, 
und  bieten  daher  weniger  Interesse. 

Die  zulässige  Inanspruchnahme  des 
Flufseieens  der  Ueberbaulen  unter  der  Verkehrs- 
und Eigenlast  ist  auf  1  t  für  1  qcm  Querschnitt 
(10  kg  auf  1  qtnm)  festgesetzt  worden.  Bei 
gleichzeitiger  Wirkung  des  Winddrucks  —  der 
zu  270  kg  auf  1  qm  bei  unbelasteter  und  180  kg 
bei  belasteter  Brücke  angesetzt  worden  ist  — 
hat  man  die  zulässige  Inanspruchnahme  auf 
12  kg,  d.  i.  gleich  l/ic  der  Elaslicitätsgrenze, 
erhöht.  Es  ist  wohl  selbstverständlich,  dafs 
hierbei  eine  genaue  Berechnung  der  Spannungen 
in  den  einzelnen  Constructionslheilen  zu  Grunde 
zu  legen  ist  und  zwar  derart,  dafs  nicht  allein 
die  Grundspannungen,  sondern  auch  die 
Nehcnspannungcn*  möglichst  berücksichtigt 


•  Vergl.  darüber  das  Aprilhefl  1889,  Seite  303, 
390  und  491. 


I  werden.     Denn   eine  ungenaue  Spannungs -Er- 
i  mitllung  würde  den  Sicherheitsgrad,  den  man 
durch  die  Ziffer  10  bezw.  12  kg  für  die  zulässige 
Inanspruchnahme  festgelegt  hat,  beeinträchtigen. 

Bezüglich  der  beabsichtigten  Aufstellung  s- 
arl  der  Ueberbauten  bleibt  zu  erwähnen, 
dafs  man  das  System  einer  Ausleger- Brücke 
deshalb  gewählt  hat,  um  die  Aufstellung  möglichst 
zu  erleichtern,  besonders  um  die  Einstellung 
ausgedehnter  Gerüste  in  der  Donau  zu  vermeiden. 
Denn  der  Strom  zeigt  während  der  Hochfluth 
und  des  Eisganges  meist  einen  gefahrlichen  Cha- 
rakter. Er  friert  im  Winter  fast  ganz  zu ,  und 
das  bei  Thauwetter  in  Bewegung  gcrnlheuc  Eis 
|  staut  sich  nicht  selten  mehrere  Meter  hoch  und 
vernichtet  Alles,  was  sich  ihm  entgegenstellt. 
Gerüste  können  daher  den  Winter  über  im 
Strome  nicht  stehen  bleiben. 

Man  gedenkt  mit  der  Aufstellung  der  mittleren 
Theilc  der  Auslege-Träger  zu  beginnen,  indem 
man  in  der  Mitte  der  betreffenden  Ocffnungcn 
ein  Hülfsjoch  einbaut  und  auf  dasselbe  und  die 
benachbarten  Slrompfeiler  vier  70  tn  lange  — 
|  später  für  den  Anschlufs-Viaduct  wieder  zu  ver- 
wendende —  eiserne  Träger  lagert,  welche  den 
Arbeitsboden  für  die  Aufstellung  tragen  sollen. 
Nachdem  auf  solche  Weise  die  Aufstellung  der 
mittleren  Theilc  der  Auslege-Träger  bewerkstelligt 
ist,  gehl  man  dazu  über,  die  Ausleger  vorzustrecken, 
eine  Arbeit,  die  in  bekannter  Weise  —  nach 
dem  Vorbilde  anderer  Ausleger-Brücken  —  ohne 
jede  Anwendung  von  festen  Gerüsten  erfolgen 
kann.  Auch  die  Halbparabel  •  Träger  werden  in 
der  nämlichen  Art  von  einem  Ende  aus  bis  zu 
ihrer  Mitte  vorgestreckt,  indem  man  sie  vorüber- 
gehend mit  den  Ausleger- Enden  verbindet.  Es 
blieben  dann  nur  noch  die  landseitigen  Hälften 
der  Halbparabel-Träger  in  den  Etidöffnungen  auf- 
zustellen übrig,  was  auf  festen  Gerüsten  ge- 
schehen soll. 

Wir  behalten  uns  vor,  bei  gelegener  Zeil  auf 
Einzelheiten  der  Ausführung  des  bernerkens- 
werlhen  Brückenbaues  zurückzukommen. 

— ». 


Berechnung  und  Verworthung  der  Gichtgase 
des  Eisenhochofenwerks  der  Herren  letz  Ä  Co.  in  Esch  a.  d.  Alzette  (Luxemburg). 

Vom  Ingenieur  Paul  Gredt. 

(Hierzu  die  Tafeln  IX,  X  und  XI.)  _  ,      .     .  . 

/Nachdruck  verbotene 

  \Qtt  v.  11.  Juni  18TO.) 

Die  aus  der  Gicht  eines  Hochofens  abziehenden  I  mische    Reaction   die   Wärme    erzeugt  wird), 

Gase  führen  bekanntlich  auf  zweifache  Art  Wärme  j  welche  vermittelst  der  chemischen  Analyse  bc- 

mitsich:    1.  c h e m i s c h e  (so  genannt,  weil  erst  i  rechnet   werden   kann;    2.  physikalische, 

durch  die  bei  der  Verbrennung  eintretende  che-  |  welche  sich  bemerkbar  macht  durch  die  Tem- 
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poratur,  auf  welche  die  Verbrennungsgase  beim 
Verlassen  der  Gicht  erhitzt  sind,  und  die  mithin 
durch  Wärmemesser,  Thermometer  oder  Pyro- 
meter gemessen  wird. 

In  Esch  hat  man  zwei  verschiedene  Arten 
von  Gasfängen.  Hochofen  1  und  II  gehen  mit 
offener  Gicht  und  combiniitem ,  centralem  und 
tangentialem  Gasfang ;  Hochofen  III  und  IV  haben 
verschlossene  Gicht  und  von  Hofffchcn  Gasfang 
(Tafel  IX). 

Die  physikalische  Wärme  der  durch  diese 
Gasfängapparate  abziehenden  Gichtgase  sind  von 
mir  oberhalb  der  Gicht  in  den  verschiedenen 
Ableitungsrohren  mittels  eines  Quecksilber-Ther- 
mometers ,  welches  die  Temperaturen  bis  auf 
360°  genau  angab,  bestimmt  worden.  Wird  mit 
W  die  physikalische  Wärme,  mit  T  die  Tem- 
peratur der  Gase,  mit  Ql,  Qu,  Qni  '  '  '  das  Ge- 
wicht der  einzelnen  Körper,  aus  denen  das  Gas 
zusammengesetzt  ist,  mit  Si,  Sn,  Sni  '  "  * '  die 
speeifische  Wärme  derselben  bezeichnet,  so  ist 
W  =  T(Q,  S,  +  QhS„  +  QinS„,  ). 

Auf  diese  Weise  ist  es  also  möglich,  die 
Wärmemenge  von  z.  B.  einem  Kilogramm  Gas 
zu  berechnen ;  um  nun  die  Wärmemenge  zu  be- 
stimmen ,  die  in  je  einem  Tag  entweicht ,  hat 
man  die  im  Tag  erzeugten  Kilogramme  Gas  mit 
obigem  Resultat  zu  multipliciren.  Die  im  Tag 
erzeugte  Gasmasse  läfst  sich  aus  dem  auf  0° 
und  7G0  mm  Quecksilberdruck  reducirlem,  mit 
der  Dichtigkeit  des  Gases,  welche  sich  aus  der 
Analyse  derselben  ergiebt ,  multiplicirtem  Gas- 
volumen berechnen.  Das  Gasvolumen  ist 
gleich  7t  r*  X  c  X  86400  :  IC  r*  ist  der  Inhalt  des 
iinhrdurchschnitlcs ;  86  400  =  die  Anzahl  der 
Sccunden  im  Tage  (die  Sccunden,  während 
welcher  das  Gebläse  steht  und  die  Gicht  geöffnet 
ist,  müssen  abgezogen  werden);  C  ist  die  Ge- 
schwindigkeit, mit  welcher  sich  die  Gase  in  der 
Secunde  fortbewegen.  Die  Fortbewegungs- 
schnelligkeit  der  Gase  ist  mit  dem  Anemometer 
Richard  gemessen  worden,  welches  aus  einem 
Flügelrad  aus  Aluminium  besieht  und  seine  Um- 
drehungen durch  Ucbersetzung  einem  Zählapparat 
mitthcilt,  dessen  Zeiger  die  Schnelligkeit  in  Meiern 
angiebt.  Das  Anemometer  ist  nur  bei  Tem- 
peraluren zu  gebrauchen,  die  100°  nicht  über- 
slcigen ;  darüber  hinaus  giebt  es  die  Meterzahl 
Dicht  mehr  genau  an,  weil  das  Schmieröl  bei 
höheren  Temperaturen  zersetzt  wird.  Die  Fort- 
hewegungsschnelligkeit  der  Gase  konnte  deshalb 
erst  dort  bestimmt  werden,  wo  ihre  Temperatur 
unter  100°  gesunken  war. 

Die  Gasvolumina  sind  auf  0°  und  760  mm 
Quccksilberdruck  berechnet  worden,  indem  die 
Temperatur  der  Gase  mittels  Thermometers  und 
die  Spannung  mittels  auf  Quecksilberdruck  re* 
ducirten  Wassermanometers  gemessen  wurden ; 
indem  die  reducirtc  Höhendifferenz,  welche  das 
Wasscrmanomeler  ergiebt,  der  atmosphärischen 


Spannung  zugezählt  wurde,  ward  die  richtige 
Spannung  des  Gases  gefunden.  Ist  V  das  Gas- 
volumen bei  1°  und  h  mm  Quecksilberdruck,  so 
ist  bei  0°  und  760  mm  das  Volumen 


Das  Wasser  und  der  G i  c h  t s tau b  müssen 
für  sich  bestimmt  werden.  Das  Instrument, 
welches  bei  dieser  Bestimmung  benutzt  wurde, 
besteht  aus  einem  Glasröhre,  dem  Slaubrohre, 
von  15  mm  Durchmesser,  das  zum  Theil  mit 
Watte  ausgefüllt  war,  und  einem  Chlorcalcium- 
rohre;  beide  Röhren  sind  mittels  eines  Gummi- 
schlauches ineinandergefügt  (Fig.  I).  Das  In- 
strument wird  beim  oberen  Ende  des  Staub- 
rohres mit  der  Gasleitung  in  Verbindung  gesetzt, 
und  die  Gase  werden  mit  der  Saugflasche  am 
Ende  des  Chlorcalciumrohres  herausgesogen.  Da 
es  nicht  angeht ,  die  Gase  durch  einen  Gummi- 
schlauch in  das  Glasrohr  zu  ziehen,  weil  unter- 
wegs sich  die  dickeren  Slaubflocken  in  dem 
j  Gummischlauch  niedersetzen  und  bei  einer  kleinen 
j  Enge  des  Schlauches  dem  feineren  Staube  den 
j  Weg  zum  Glasrohre  versperren  würden,  so  wurden 
in  die  Gasleitungen  Löcher  von  etwa  22  mm 
Durchmesser  gehauen  und  dann  jedesmal  beim 
Nehmen  des  Gases  das  Glasrohr  vermittelst 
durchbohrten  Korkstopfens  direct  in  die  Gas- 
leitung eingesteckt.  Der  Staub  ward  in  dem 
mit  Walle  angefüllten  Glasrohre  aufgefangen  und 
das  Wasser  thcils  in  der  Watte,  theils  in  dem 
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Chlorcalcium  zurückgehalten.  Die  Differenz  der 
Schwere  der  beiden  Röhren ,  die  vor  und  nach 
der  Operation  gewogen  wurden,  ergab  das  Ge- 
wicht des  Staubes  plus  dem  des  Wassers.  Nach 
dieser  Berechnung  wurde  die  Watte  heraus- 
genommen, zu  Asche  verbrannt  und  abgewogen, 
dann  das  Gewicht  der  Asche  abgezogen  und  so 
das  Gewicht  des  Staubes  bestimmt.  Die  Differenz 
dieser  Wägung  und  der  früheren  ergiebt  das 
Gewicht  des  Wassers. 

Die  Gasanalyse  wurde  nach  den  bekannten 
Methoden  ausgelührt. 

Zur  Bestimmung  des  Wasserstoffes  und  des 
Grubengases  lafst  man  Luft  in  die  Bürette 
dringen,  indem  man  durch  den  Hahn  a  Wasser 
abfliefscn  und  durch  die  Seitenöffnung  des  Hahnes  b 
Luft  einströmen  läfst.  Nun  wird,  wie  die  Figur  III 
zeigt,  die  Bunlesche  Bürette  mit  der  Bürette  B 
verbunden,  welch  letztere  mit  Wasser  angefüllt 
ist;  in  diese  Verbindung  ist  das  Verbre  nn  u  ngs- 
rohr  v  eingeschaltet.  Die  Verbrennung  wird 
hervorgerufen  mittels  eines  Bündels  von  Palladium- 
draht, das  mit  einem  Platindraht  in  dem  schwer- 
schmelzigen  Glasrohre  v  eingespannt  ist  und  das 
durch  Spirituslampe  zur  Rothgluth  erhitzt  wird. 
Man  läfst  weiter  in  die  so  mit  B  in  Verbindung 
gesetzte  Buntesche  Bürette  aus  C  durch  a  Wasser 
ein-  und  aus  B  durch  C\  Wasser  ausfliegen, 
was  bewerkstelligt,  dafs  das  Gas  aus  der  ersten 
in  die  zweite  Bürette  übergeführt  wird  und  es 
so  durch  v  dringt,  woselbst  der  Wasserstoff  zu 
Wasser  und  das  Grubengas  zu  Wasser  und 
Kohlensäure  verbrannt  werden.  Das  Gas  wird  so 
mehrere  Male  mittels  Wasserdrucks  aus  einer 
Bürette  in  die  andere  gedrängt  und  die  Gassäule 
auf  diese  Weise  mehrmals  in  ihrer  ganzen  Länge 
über  den  Verbrennungsplatz  gebracht;  bei  diesem 
sorgfältigeu  Verfahren  kann  man  dann  sicher 
sein,  allen  Wasserstoff  und  alles  Grubengas  ver- 
brannt zu  haben. 

Unmittelbar  nach  dem  Begichtcn  beginnt 
durch  die  Berührung  mit  den  aufsteigenden 
warmen  Gasen  die  Erwärmung  der  Materialien 
(Minette  und  Koks),  sowie  die  Austreibung  des 
vorhandeneu  hygroskopischen  Wassers  und  das 
Fortwehen  des  milaufgegebenen  Staubes.  Die 
Folge  davon  ist  eine  Erniedrigung  der  Temperatur 
und  Aenderung  der  Fortbewegungsschnclligkeit 
der  Gase  in  der  Gicht,  was  jedoch  die  Bestim- 
mung der  chemischen  Wärme  nicht  beeinträchtigt, 
da  ja  unterwegs  bis  dorthin ,  wo  die  Gase  zur 
Analyse  behufs  Bestimmung  der  chemischen  Wärme 
abgezogen  werden,  sie  den  mitgerissenen  Staub 
grörstenlheils  in  den  Gasreinigungs- Apparaten 
(Fig.  8  bis  12  auf  Tafel  XI)  abgesetzt  haben,  wobei 
gleichzeitig  das  Wasser  sich  condensirt  hat.  Aber 
zur  Bestimmung  der  physikalischen  Wärme  mufs 
man,  um  eine  genaue  Durchschnittstemperatur  der 
Gase  zu  erhalten,  dieselbe  von  Minute  zu  Minute 


zwischen  zwei  Begleitungen  messen ,  während 
man ,  um  das  richtige  Mittel  der  an  Staub  und 
Wasser  resullircnden  Procenlc  zu  erhallen,  be- 
ständig das  Gas  langsam  durch  die  Watte  und 
das  Chlorcalciumrohr  streichen  läfst  und  das  aus 
der  Saugllaschc  abfliefsende  Wasser  mifst,  welches 
dem  das  gefundene  Quantum  an  Staub  und 
Wasser  enthaltenden  Gasvolumen  gleich  ist. 

Berechnung  der  aus  der  Gicht  des  Hochofens 
Nr.  III  mit  „von  Hoff'schem  Gasfange  fortgeführten 
physikalischen  Wärme. 

Die  Temperatur,  die  in  dem  Gasleitungsrohrc 
gerade  über  dem  Trichter  gemessen  wurde,  be- 
trug nach  Minuten: 

2     3     4     5     6     7  8 
Grad  Gels.  70    94  100  103  105  106  107 

Es  wäre  hiernach  die  Durchschnitlstcinpcratur 
der  Gase  98°  C. 

Die  Analyse  der  Gase  ergab  im  Durchschnitt : 

100  CCIB  Gas  enthalten  HjO  .  .  .  0.015  476  vol.« 
100    ,  .        Staub   .  .     0.000  280  . 

100,015  756  vol.  % 

COi  13,80 

O   0.60 

CO  23,50 

Crh   2,20 

H   0,13 

N   .  59,77 

100,00 

Diese  mit  dem  speeifischen  Gewichte  mulli- 
plicirten  Volumcnprocente  geben,  auf  100  um- 
gerechnet, die  Gewichtsproceiitc : 


»ol.«;. 

Gewicht 
1  Litors  in 
Gramm 

„  Gcwirh)»- 
prv«c«nl« 

COi  .  . 

13,80 

X 

1,965 

27,117  18.04 

0  .  .  . 

0.60 

X 

1,429 

0,857  0.57 

CO  .  .  . 

23.50 

X 

1,250 

29,375  19.54 

GH*   .  . 

2,20 

X 

0.715 

1,573  1.05 

11   .  .  . 

013 

X 

0.090 

0,012  0.008 

N    .  .  . 

59,77 

X 

1,254 

74.952  49,85 
133,886 

HiO  .  . 

0.015  476  X 

1000 

15,476  10,29 

Staub.  . 

0,000  280  X 

3590 

0,991  O.fifi 

100.015  75« 

150,353  100.00S 

Analyse  des  Gichtgas-Staubes. 

Sprriflwl™  Warme 


SiO:  .... 

10,10 

0,1913 

0,2040 

FeiO».  .  .  . 

29,50 

0,1070 

Mnj(>4    .  .  . 

0,50 

0,1671 

SOj  .... 

0,58 

0,1544  (SO,) 

PiOi  .... 

1,63 

0.1 800  (?) 

AIjOj  .... 

10,73 

0,1276 

ZnO  .... 

7.45 

0.1 24H 

GaO  .... 

8.20 

0,1800 

MgO  .... 

0.79 

0.2439 

KiO  .... 

0.H6 

0.1710  (K  Gl) 

NaiO  .... 

1.31 

0,2130  (Na  Gl) 

85,39 
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So  berechnet,  ergiebl  sich  durchschnittlich 
eine  specifisclie  Wärme  des  Staube«  von  0,1700. 
(Als  ganz  richtig  mag  diese  Proccdur  zur  Be- 
stimmung der  speeifischen  Wärme  des  S taubes 
nicht  gellen,  jedoch  war  es  die  mir  einzig 
mögliche.) 

Das  specifisclie  Gewicht  des  Staubcs  ist 
durchschnittlich  3,59. 

Das  Cubikmetcr  Gas  hat  nach  et  ein  Gewicht 
von  1,50  353  kg. 

Die  Gase  gelangen  bei  Ofen  III  in  den  Haupt- 
karial  durch  drei  Röhren.  Bei  meiner  Unter- 
suchung constatirle  ich  Folgendes: 

1.  In  dem  ersten  Rohre  schwankle  die  Tem- 
peratur zwischen  54°  und  56°  =  55°  Durch- 
schnittslempcratur.  Die  Spannung  im  Rohre 
betrug  7,5  mm  Wasserdruck  =  0.55  mm  Queck- 
silberdruck. Der  atmosphärische  Druck  war 
733,8  mm  bei  14,75°  =  732,0  mm  bei  0°. 
Ks  bt-tindcn  sich  die  Gase  also  unter  einer 
Pressung  von  732,0  *f"  0,6  33  732,6  mm  Queck- 
silbeihöhe.  Die  Schnelligkeit  der  durch  dieses 
Rohr  abziehenden  Gase  war  1,733  in  in  der 
Secunde. 

Der  innere  Durchmesser  des  Rohres  =  1,40  m, 
was  einem  Querschnitt  von  1,5304  qm  gleich- 
kommt. In  der  Secunde  strömen  durch  dieses  Ruhr 
1,5304  X  1,733  =  2,0078  cbm  Gas;  dies  giebl 
im  Tag.  in  welchem  das  Gebläse  nur  während 
20  (4  X  5)  Minuten,  wo  Roheisen  abgestochen 
wird,  stille  steht,  85  200  scc.  X  2,0078  cbm 
■  227  218,77  cbm  Gas,  bei  55°  und  732,6  mm, 
was,  auf  0"  und  700  mm  reducirl,  182  251,01  cbm 
Gas  im  Tag  giebt. 

2.  In  dem  zweiten  Rohre  schwankte  die 
Temperatur  zwischen  58°  und  01°  =  50,5° 
Durchsrhniltstemperalur.  Die  Gase  befanden 
sich  unter  demselben  Drucke,  wie  im  ersten 
Rohre,  d.  i.  732,0  mm.  Die  Forlbewegungs- 
schnelligkeit  der  Gase  war  1,833  in  in  der 
Secunde.  Der  innere  Durchmesser  des  Rohres 
ist  1,20  =  1,131  qm  Querschnitt,  was  in  der 
Secunde  einen  Durchzug  von  2,073  123  cbm  Gas 
ausmacht  und  im  Tag  2,073  123  X  85200  = 
175  569  chm  Gas  =  139  706  cbm  Gas  bei  0° 
und  760  mm. 

3.  In  dem  dritten  Rohre  schwankle  die 
Temperatur  zwischen  56°  und  58°5  =  57,25° 
Durchschnittslempcratur.  Die  Gase  hallen  die- 
selbe Spannung,  wie  im  ersten  und  zweiten 
Rohre ,  d.  i.  732,6  mm.  Die  Foi  thewegungs- 
schnelligkeit  der  Gase  war  1,733  in,  wie  im 
ersten  Rohre,  haben  doch  beide  auch  denselben 
Durchmesser.  Im  Tag  gingen  durch  das  Rohr 
227  218.77  cbm  (ias  =  181008  cbm  bei  0° 
und  760  mm. 

Es  liefert  also  dieser  Ofen  durch  die  drei 
Röhren  zu  den  Dampfkesseln  und  Winderhitzern 
im  Tag: 


182  251,61 
130  706.00 
IM  003,'>0 
502  905,61  cbm 

(ias,  d.  i.  (diese  Summe  mit  dem  speeifischen  Ge- 
wichte 1,50353  multiplicirt)  755  213,87  kg  Gas. 

Diese  Berechnung  begreift  jedoch  nicht  all 
das  Gas,  welches  der  Gicht  des  Ofens  entströmt. 
Eine  der  oberen  Klappen  ist  beständig  geöffnet, 
I  da  der  Ofen  sonst  zu  viel  Gas  zur  Speisung  der 
;  Kesselfeuerung  und  der  Winderhitzer  geben,  und 
I  dann  bei  dem  bestehenden  schwachen  Zuge  die 
Flamme  aus  den   Feuerungen,   d.  h.  aus  dem 
|  Orte ,   wo  die  Gase  verbrannt  werden ,  zurück- 
j  schlagen    würden.     Diese   Klappe    wurde  nun 
1  während   der   Zeil,   in   der   die  nachstehenden 
Experimente  gemacht  wurden,  geschlossen.  Die 
Diirclischniltstetnperatur  im  drillen  Rohre,  wo 
experimenlirt   wurde,    blieb   dieselbe,  nämlich 
57,25°.    Die  Spannung  stieg  bis  auf  14,17  mm 
Wasserdruck  =  1,04  mm  Quecksilberdruck;  die 
Spannung  der  Gase  war   732,0   -f-   1.9**  = 
733,04    mm.      Die  Forlbewegungsschnelligkeit 
der  Gase  stieg  im  Durchschnitt  bis  auf  2,4278  m 
in  der  Secunde.    In  der  Secunde  durchstreichen 
das  drille  Ruhr  1 ,5394  X  2,4278  =  3,737  355  cbm 
Gas   und   im   Tag   85  200    X   3,737  355  = 
318  313  cbm  Gas,  was,  auf  0°  und  760  mm 
reducirt,  253  839  cbm  Gas  giebt. 

Die  Gasnusscn  in  den  anderen  Röhren 
wuchsen  verbältnifsinäfsig :  im  zweiten  auf 
195  01«  cbm  und  im  erslen  auf  255  582  cbm 
im  Tag. 

Es  ziehen  aus  dem  Ofen  im  ganzen: 
705  330  cbm  =  1060  500  kg  Gas  im  Tag. 

Unvcrwerthet  entweichen  also  aus  dieser 
Klappe  : 

705  839,00  1  06<>  500,00 

—  502  965.61  -  755  213.S7 

202  373,39  chm  305  2*6,13  kg 

Gas  im  Tag. 

Physikalische  Wärme,  die  aus  der  Gicht  entweich!. 

Ph.  W.  =  T  (Qi  Si  +  Qu  Sa  +  Qm  Sm  •  •  •  ) 


Die  specifisclie  Wärme  von : 

COi   =  0,2164 

O   «=  0,2182 

CO   =  0,2479 

CHl   —  0,5930 

II   =  3,4046 

N   =  0,2440 

Wasscrdampf.  .  =  0,4H10 

Staub   =0,1700 


Die  ph.  W.  von  100,008  kg  Gas  ist  gleich 
98  (18,04  X  0,2164  -+•  0,57  X  0,2182  +  19,54 
X  0,2479  -f  1,05  X  0,5930  +  0,008  X  3,4046 
-f  49,85  X  0,2440  +  10,29  X  0,4810  +  0.66 
X  0,1700)  =  2621  Wärme-Einheiten. 

Die  ph.  W.  von  1 060  500  kg  Gas  — 
27  795  705  W.-E. 
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Bei  der  Annahme,  dafs  1  kg  C  beim  Ver- 
brennen 8Ö80  W.-E.  giebt ,  erzeugen  3440  kg 
C,  zu  COs  verbrannt,  eine  gleiche  Menge  Wärme- 
einheiten. 

In  die  Luft  entweichen  unbenutzt  305  28G,  1 3  kg 
Gas  mit  8  001  549  W.-E.,  was  gleich  ist  990,3  kg  C. 

Beim  Eintritt  in  den  Gassammeikanal  hinter 
den  Gasreinigungsapparaten  enthalten  100  cem 
Gas  0,01  009  746  Volumenprocente  H,0,  was  mit 
1000  (Gewicht  des  Liters  in  Gramm)  multiplicirt, 
=  10,098  und  0,0  000  956  Volumenprocente  Staub 
X  3590  =  0,343.  Diese  Zahlen  müssen  nun 
in  a  gegen  15,476  und  0,991  vertauscht  werden, 
und  man  erhält  133,886  +  10,098  +  0,343  = 
144,327;  werden  die  Zahlen  dann  in  Gewichts- 
prorente umgerechnet,  so  stellt  sich  die  Analyse 
wie  folgt: 


CO  

-  20,86 

CIL  

.  .  -  1.09 

II  

—  0.003 

N  ..*•«*. 

.  .  =  51,93 

89,998 

Ein  Cubikmeter  dieses  Gases  wiegt  1,443  kg 
[=  1,33  886*  (g  Gas  im  Liter  Gichtgas)  -\- 
0,00  343  (g  Staub  im  Liter  Gichtgas)  -f  0,10010 
(g  HfO  im  Liter  Gichtgas)  =  1,443  g  des  Liters 
Gichtgas.] 

Der  Einfachheit  halber  wurde  dieselbe  spe- 
eifische  Wärme  und  dasselbe  speeißsche  Gewicht 
für  den  in  dem  Gase,  der  die  Reinigungsapparale 
schon  durchzogen  hat,  befindlichen,  überhaupt  in 
seiner  Zusammensetzung  sich  immer  ändernden 
Staub  angenommen. 

Es  gehen  zu  den  Dampfkesseln  (Fig.  13  bis 
15  auf  Tafel  XI)  und  Winderhitzern  (Fig.  3,  5 
bis  7  auf  Tafel  X)  502  965,61  cbm  Gas  von 
einem  speeifischen  Gewicht  von  1,443,  was  ein 
Gewicht  ergiebt  von  502965,61  X  1,443  = 
725  779,38  kg  Gas,  welche  eine  beträchtliche 
Menge  physikalischer  Wärme  mit  sich  führen: 

W  =  52  (18,79  X0.2164  +  0,59  X  0,2182 
4-  20,35  X  0,2479  +  1,09  X  0,5930  -f  0,008 
X  3,4046  }-  51,93  X  0,2440  +  7,00  X  0,4810 
+  0,24  X  0,1700). 

Auf  100  kg  Gas  kommen  (W  =)  1350  W.-E. 

4.  Zu  den  4  Cornwall  Dampfkesseln,  die  den 
nöthigen  Dampf  zu  dem  Gebläse  auf  Ofen  IM 
liefern ,  führt  ein  Gaszuleilungsrohr  von  1  m 
innerem  Durchmesser  =  0,785  qm  Querschnitt. 
In  diesem  Rohre  bewegen  sich  die  Gase  mit 
einer  Schnelligkeit  von  1,6167  m  in  der  Secunde 
zu  den  Kesseln  hin;  woraus  folgt,  dafs  in  der 
Secunde  1,269  cbm  Gas  und  im  Tag  108  091  cbm 
Gas  unter  den  Kesseln  verbrannt  werden.  Dies 


•  Siehe  «. 


ist  das  Volumen  des  Gases  bei  52°  und  734,73  mm 
Druck  (die  Gase  haben  einen  Ueberdruck  von 
0,29  mm);  dasselbe  Volumen,  auf  0°  und 
760  mm  umgerechnet,  =  87  774  cbm  Gas  oder 
126  657,88  kg  Gas,  welche  eine  Wärme  von 
1350  X  1266,5788  =  1  709881  W.-E.  mit- 
bringen; 211,62  kg  C  liefern,  zu  CO,  verbrannt, 
eine  gleiche  Summe  W.-E. 

Unter  einen  Kessel  gehen  21  943,5  cbm 
=  81  664,47  kg  Gas  mit  427  470,25  W.-E. 
(=  52,905  kg  C). 

Im  ganzen  werden  von  den  Gichtgasen  auf 
Hochofen  III  755  213,87  kg  Gas  verbraucht, 
wovon  126  657,88  kg  unter  die  Kessel  gehen 
und  folglich 

755  213,87 
—  126  657.88 
628  r,r>i;,uo  kg 

Gas  auf  die  Winderhitzer  kommen. 

Die  Hochöfen  III  und  IV  haben  zusammen 
7  Winderhitzer,  von  denen  beständig  5  mit 
Gas  und  2  mit  Wind  gehen ;  ein  Ofen  mufs  also 
Gas  für  2'/i  Winderhitzer  mit  628  556  kg 
Gas ,  welche  eine  physikalische  Wärmemenge 
von  6285,56  X  1350  =  8  485  506  W.-E. 
(=  1050,2  kg  C)  mitbringen,  liefern.  Auf  einen 
Winderhitzer  kommen  2">1  422,4  kg  Gas  mit 
3  394  202  W.-E.  (=  420  kg  C).  - 

Zusammenstellung  der  Berechnungen  der  durch 
Hochofen  Nr.  III  entführten  physikalischen 
Wärme. 

Pro  Tag  Strumen  aus  der  Gicht  des  Ofens  III 
27  795  705  W.-E.  =  3440  kg  C. 

Unter  den  Kesseln  und  Winderhitzern  werden 
1  709  881  W.-E.  4-8485  506  W.-E.—  10  195387 
W.-E.  =  211,62kgG4-1050,2kgC=  1261,82  kg 
C  ausgenutzt. 

An  physikalischer  Wärme  gehen  im  ganzen 
verloren : 

27  795  705  3440.00 

-   10  195:i87  -  126t,  gg 

17  6U0  318  W.-E.     2178.18  kg  C. 

Durch  die  an  der  Gicht  geöffnete  Klappe 
gehen  8  001549  W.-E.  =  990,30  kg  C  verloren; 
folglich  entfällt  auf  die  Abkühlung  der  Gase  in  den 
Leitungsrohren  und  den  Heinigungsapparalen  ein 
Verlust  an  physikalischer  Wärme  von: 

17(100  318  2178.18 
S  DPI  ,'.49  '.>'.H',30 

9.VJ.s7öy  W.-E.     llf?7,S*  kg  C. 

Chemische  Wärme. 

Der  pyromelrische  Wärmeeffect  der  aus  den 
GasreiniKUngsapparalen  kommenden  Gichtgase 
von  Hochofen  III  ist: 
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Gewicht  %  CO  X  mit  d«n  durch  die  Verbrennung  von  1  kg  CO  zu  CO*  em'unten  W.-E.  +  u 
das  durch  Verbrennen  von  CO  resultirende  Gewicht  an  COi  X  gpec.  Warme  von  COj  4-  u.  a. 
20,35  X  2403  -f  1.09  X  I30ft3  +  0.008  X  29  161    


(31,98  +  3.00  +  18,7»)  0,211:4  +  (1,2:1  +  0.144  +  7,00)  0,4810  +  0,24  ■  .  0,1700  4-  (54,00  +  51.93)  0,2440 


1525°C.  ist  also  die  theoretische  Verbrennungs- 
temperatur der  Gichtgase. 

100  kg  Gas  sind  fähig,  an  chemischer 
Wärme  1525  X  41,552  —  03  373  f  die  1350 
W.-E.,  welche  die  Gase  an  physikalischer  Wärme 
mit  sich  bringen,  also  im  ganzen  64  72:1  W.-E. 
zu  erzeugen. 

Die  Analyse  der  Gase,  welche  hinler  den 
Kesseln  aufgefangen  wurden,  ergabdiirchschniltlich: 


VAU  . 
0  .  . 
CO  .  . 
N  .  . 
H.O  . 
Staub  . 


Vol.»  „ 

lfi.00 
5,00 
5.60 

73.40 


0«wirbl 
auf  I  Liier 


X 
X 
X 

0.005  332  X 
0.000  0M  X 
1<0,01S 


1,965  = 
1,429  = 
1.250  = 
1,254  = 
1000  = 
3590  = 


P 

31,440 
7,145 

7,000 
92,044 
5,332 
0,1  K3 


(irwirlilK- 

2l,9fi 
4,99 
4,Sii 

r.4,30 

3,73 
0.13 


143,144  100.00 


4,89  kg  GO,  verbrannt,  geben  7,r>8  kg  CO«; 
21,96  -f-  7,68  =  29,64  Co*; 
100  kg  Gichtgas  geben,  vollständig  verbrannt, 
53,77  kg  CO,; 

es  würden  demnach  die  29,64  kg  C04  nur  von 
29,64  X  100 

   =  55,10 (  kg  Oas  herkommen. 

5.1,77 

55,167  kg,  unter  den  Kesseln  verbrannt, 
geben  ein  Verbrennungsproduct  von  21,96  CO* 
-f  4,99  O  u.  s.  w.  Ks  geben  daher  100,00  kg 
Gichtgas  ein  Verbrennungsproduct  von: 

CO,   39,81 

O   9.05 

CO   8,86 

N  .  .   116.56 

H*0   6.76 

Staub   0,24 

1*0,28 

Von  den  20,35  kg  CO  der  100  kg  Gicht- 
gase werden  (20,35-8,86)  =  11,49  kg  CO 
verbrannt.  Auf  100,00  kg  Gichtgase  sind  9,05  kg 

0  und  mithin    77  X  9'05    =  30(30  kg  N  im 
2  J 

Ueberschufs. 

100  kg  Gichtgas  erzengen  11,49  X  2408  + 
1,09  X  13063  -f  0,008  X  29  161  =  42082 
W.-E. ,  plus  der  physikalischen  Wärme  von 
1350  W.-E.  —  43  432  W.-E. 

Die  abziehenden  Verbrennungsgase  der  Kessel 
haben  durchschnittlich  eine  Temperatur  von  255°. 
100,00  kg  Gas,  verbrannt  zu  180,28  kg  Vcr- 
brennungsgas,  nehmen  von  den  Kesseln  weg  an 
W.-E.  mit  sich : 

255  (39,81  X  0,2164  -f  9,05  X  0,2182  -f 
8,86  X  0,2479  -f  116,56  X  0,2440  -f  6,76  X 
0,4810  +  0,24  X  0,1700)  =  10  352  W.-E. 


Es  werden  daher  43  432  -  10  352  =  33080 
W.-E,  von  100,00  kg  Gichlgas  unter  den  Kesseln 
ausgenutzt. 

Nimmt  man  an,  dafs  die  Gase  zur  Hervor- 
bringung eines  starken  Zuges  im  Schlote  auf 
120"  beim  Verlassen  des  Kessels  erhitzt  sein 
müssen,  was  einen  Verbrauch  von  120  X  44,52 
=  5342  W.-E.  hervorrufen  würde,  dann  gehen 
auf  100  kg  Gichtgase  10  352  -5342  =  5010 
W.-E.  verloren. 

Unter  die  Kessel  geben  im  Tage  126  (557,88  kg 
Gas.  Die  von  diesen  Gasen  zur  Dampferzeugung 
ausgenutzte  Wärme  beträgt  1266.57S8  X  33  080 
=  418118427  W.-E.  -f-  1  709881  W.-E.  physi- 
kalischer Wärme,  welche  die  Gase  mitbringen, 
=  43  608  3U8  W.-E.  auf  4  Kessel,  was  auf 
einen  Kessel  10  902  077  W.-E.  beträgt. 

Es  gehen  täglich  1266,5788  X  5010  = 
6  345  560  W.-E.  auf  4  Kessel  verloren,  was  auf 
einen  Kessel  1  586  390  W.-E.  (=  190,3  kg  C 
zu  CO»  verbrannt)  ergiebt. 

Zur  Erzeugung  des  iiuthigen  Zuges  im  Schlote 
würden,  wenn  die  Verbrennungsgase  auf  120° 
erhitzt  wären,  1266,5788  X  5342  =  6  766064 
W.-E.  auf  4  Kessel  in  Anspruch  genommen 
werden,  also  auf  einen  Kessel  1691516  W.-E. 

Die  Speisepumpe  der  4  Kessel  hat  einen 
Hub  von  0,620  m  und  einen  Durchmesser  von 
0,140  m;  sie  giebt  daher  auf  den  Hub 
0,00  954  428  cbm  Wasser.  In  der  Minute  macht 
die  Pumpe  8,6  Hübe.  Sind  mir  3  Kessel  im 
Feuer,  so  wird  die  Pumpe  im  Tage  während 
9,6  Stunden  abgestellt. 

Sie  macht  daher  im  Tag  (1440  —  576)  8.6 
=  7430  Hube,  die  ein  Quantum  Wasser  von 
70,914  cbm  =  70914  kg  fördert.  Die  Pumpe 
erleidet  bei  jedem  Hub  einen  Verlust  an  Wasser 
von  7  %  ;  daher  liefert  sie  im  Tag  nur  65  950  kg 
Wasser,  welches  für  3  Kessel  bestimmt  ist;  ein 
Kessel  erhält  deshalb  21  983,333  kg  Wasser. 

Der  Wasserdampf  hat  eine  Spannung  von 
3,5  Atmosphären.  21983,333  kg  Wasser  werden 
durch  einen  Aufwand  von  10  902  077  W.-E.  in 
Dampf  von  8,5  atmosphärischer  Spannung  ver- 
wandelt. Es  sind  daher,  um  ein  Kilogramm 
Wasser  in  Dampf  von  3.5  atm.  Spannung  zu 
verwandeln,  10902077 :  21  983,333  =  496  W.-E. 
nothwendig,  was  einem  Verbrauch  an : 
100  X  496 

43432      =  1,142  kg  =  0,791  Cbm 
oder,  wenn  die  Gase  ganz  ohne  LufU'ibcrschufs 
496  X  100 

verbrannt  würden,  (54723  ~  =  ^,7*"*  ^  ~ 
0,531  cbm  Gas  gleich  ist. 
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Winderhitzer. 

Die  Gase  sind  fällig,  beim 
64  723 


Verbrennen  eine 


Temperatur  von-^f  'z~-  1557,6°C.zu  erzeugen. 
41,55.2 

Die  Analyse  der  Verbrennungsproducte  hinler 
den  Winderhitzern  ergab: 


Vol.«,. 

00   18.00 

O   2,00 

CO   0,00 

N   80,00 

H2O   .   .  .  .  0,0053 

Staub  ....  0.00005 


Sper. 

Uewirtit  ( 

X  1.965  =  35,37 

X  1.429  -  2,86 

X  0,000  =  — 

X  1,254  =  100.32 

X  1000  = 

X  3590  = 


5,30 
0.18 
T4TÖT 


(iew.  •„ 

24,56 
1,99 
0,00 

69,65 
3,68 
0,12 


100.00 


Wenn  100  kg  Gichtgase,  nachdem  sie  voll- 
ständig verbrannt  sind,   53,77  C04  geben,  so 

«        m  ',                  100  X  24,56 
stammen  die  24,56  kg  CO*  von   

64  723 


=  45,676  kg  Gichtgase  her,  und  45  676  kg 
Gichtgas   geben    ein   Verbrennungsproduct  von 

.  .  .  u.  s.  w. 


24,56  COi(  1,99  O  . 

100  kg  Gichtgas 
product  von: 


geben   ein  Verbrenntings- 


53,77  kg  CO« 
4,35  .  ü 
152,49  ,  N 
8,06  ,  HiÜ 
0.26   ,  Staub 

218,93  kg" 
Auf  100  kg  Gichtgas  sind 


4,35  kg  O  und 


mithin 


77  X  4,35 


=  14,56  kg  N  im  Ueberschufs. 

23 

100  kg  Gas  erzeugen,  da  alles  CO  ver- 
brannt wird,  64  723  W.-E.,  und  die  theoretische 
Verbrennungstemperatur  wäre  : 


=  1196"  C. 


53,77  X  0.2164  +  4.35  X  0,2182  +  152.49  X  0,2440  +  8,06  X  0,4810  +  0,26  X  0,1700 

Zur  Winderhitzung  wird  benutzt : 


Die  Winderhitzer  werden,  wie  bereits  oben 
gesagt,  während  2  Stunden  durch  Verbrennung 
der  Gase  erhitzt  und  während  einer  Stunde  durch 
Wind  enthitzt,  und  es  geht  der  Winderhitzer 
im  Tag  16  Stunden  mit  Gas  und  8  Stunden 
mit  Wind. 

Werden  in  einem  Winderhitzer  im  Tag 
251422,4  kg  Gas  mit  3  394  202  W.-E.  mit- 
gebrachter physikalischer  Wärme  verbrannt,  so 
werden  in  demselben  in  2  Stunden  31  425,3  kg 
Gas,  die  424  250  W.-E.  physikalischer  Wärme 
mit  sich  bringen,  verbrannt. 

100  kg  Gas  geben  beim  Verbrennen  64  723 
W.-E.,  und  31425,3  kg  Gas  geben  20  339  397 
W.-E. ;  rechnet  man  jetzt  zu  dieser  Summe  W.-E. 
die  in  dem  Gase  mitgebrachte  physikalische 
Wärme,  so  erzeugen  die  31425,3  kg  Gas  im 
ganzen  beim  Verbrennen:  20339  397  -f  424250 
=  20  763  647  W.-E. 

Die  Wärmemenge ,  die ,  da  die  Gase  durch- 
schnittlich bei  dem  Verlassen  der  Winderhitzer 
auf  360°  erhitzt  sind,  durch  den  Schlot  fortzieht, 
berechnet  sich  folgenderweise: 

100  kg  Gas  geben  218,93  kg  Verbrennungs- 
product, und  diese  nehmen  mit  sich  aus  dem 
Winderhitzer  360  X  54,1 1 2  =  19  480  W.-E.  fort. 
Es  nehmen  daher  die  31425,3  kg  Gichtgase, 
welche  ein  Verbrennungsproduct  von  68  799,41  kg 
geben,  6  121  648  W.-E.  mit  sich  fort.  Es  würde 
aber  eine  Temperatur  der  Verbrennungsproducte 
von  120°  zur  Hervorbringung  des  nöthigen  Zuges 
genügen:  dann  nähmen  100  kg  Gas  beim  Abzug 
(120  X  54,112)  =  6493  W.-E.  mit,  und 
31425,3  kg  Gas  nähmen  2  040  445  W.-E.  mit 
sich  weg.    Es  gehen  daher  rein  verloren: 


20  763  647 
—  6  121  648 


14  841  999  W.-E. 


6  121  648 
-  2  040  445 

4  081  203  W.-E.  (= 

Vll... 


505,1  kg  C). 


Der  Gebläsecylinder  hat  einen  inneren  Durch- 
messer von  2,85  in  =  6,3794  qm  Kolbenfläche ; 
der  Kolben  hat  einen  Hub  von  2,44  m.  Durch- 
schnittlich macht  die  Maschine  8,6  Umdrehungen 
in  der  Minute;  eine  Windmenge  von  6,3794  X 
2,44  =  15,567  cbm  liefert  ein  Hub,  und  in 
der  Minute  wird  dieses  Quantum  17,2  mal  ge- 
liefert =  267.752  cbin  Wind.  (Die  Windvcrluste 
der  Gebläsemaschine  und  der  Windleitung  wurden 
vernachlässigt.) 

Der  Barometerstand  war  bei  der  Beobachtung 
733,6  mm  bei  15°  =  731,7  mm  bei  0°.  Der 
Wind  erhielt  einen  Ueberdruck  von  125  mm 
Quecksilbersäule;  er  war  also  unter  einer  Spannung 
von  781,7  +  125,0  =  856,7  mm.  Die  Tem- 
peratur des  Windes  war  15°. 

Die  267,752  cbm  Wind,  auf  0°  und  760  mm 
Spannung  umgerechnet,  sind  244,328  cbm  Wind, 
auf  15°  und  856,7  mm  umgerechnet  =  229,15  cbm 
Wind.  Dies  giebt  i.  d.  Stunde  229,15  X  60  = 
13  749  cbm  Wind  von  15°  und  856,7  mm 
Spannung  oder  244,328  X  60  =  14  659,68  cbm 
Wind  von  0°  und  760  mm  Spannung. 

Die  Temperatur  des  Windes,  nachdem  er 
durch  den  Winderhitzer  gezogen  war,  ergab 
nach  14  Minuten  590°,  uach  35  Minuten  580° 
und  nach  60  Minuten  560°  C. ;  die  Durchschnitts- 
temperatur war  daher  575°  C. 

Um    14  659,68   cbm   Wind   von   0°  und 

760  mm  Spannung  auf  eine  Temperatur  von 

575°  zu  erhitzen,  werden  14  841  999  W.-E.  und, 

um  1  cbm  Wind  von  0°  und  760  mm  Spannung 

.  „„,n         t.         14841 999   . 

auf  5750  zu  erh.tzen,  =  1012,5 

W.-E.  (=  2,26  kg  Gichtgas)  verbraucht. 

3 
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Um  den  höchsten  pyrometrischen  Winne* 
effect  der  Gase  zu  messen,  wurde  in  einem  frisch 
gereinigten  Winderhitzer  eine  Scala  von  Seger- 
Pyrometer  eingesetzt. 

Zu  diesem  Zweck  war  aus  fünf  Ziegeln  ein 
Kasten  hergestellt  worden :  die  Kegel  wurden  in 
den  Kasten  auf  den  Bodenziege)  gesetzt  und 
jener  mit  Ziegeln  zugedeckt.  Der  Kasten  mit 
den  Kegeln  stand  in  der  Mille  des  Winderhitzers 
oben  auf  den  Kanälen.  Der  Winderhitzer  wurde 
4 Vü  Tage  der  Hitze  ausgesetzt,  d.  h.  man  liefs 
ihn  so  lange  arbeiten,  bis  man  die  Sicherheit 
gewonnen  hatte,  dafs  er  in  regelmässigem  (lange 
sei :  es  betrug  die  Temperatur  des  erhilzten 
Windes  am  letzten  halben  Tage  627°.  Als  die 
Kegel  herausgenommen  wurden,  war  Kegel  3, 
dessen  Schmelztemperatur  bei  1208°  liegt,  um- 
gcschmolzen ;  Kegel  4,  dessen  Schmelztemperatur 
bei  1237°  liegt,  stand  noch  gerade  aufrecht  und 
war  nur  an  den  ßodenziegel  angebacken. 

Hieraus  kann  man  schlicfsen,  dafs  die  Ver- 
brennungstemperatur der  Gase  etwa  1220°  betrug. 
Die  Rechnung  hat  1 1 9t»°  C.  orgeben. 

Durch  die  Klappe  gehl  verloren  an  physikalischer  Wärme  .... 

und  an  chemischer  Wärme  

Durch  AhkQhlung  der  Gase  in  den  Leitungsrohren  und  Reinigung* 
apparalcn  gehen  verloren  

100  kg  Gichtgas  sind  fähig,  64  723  W.-E.  zu  erzeugen;  da  jedoch 
nicht  alles  CO  verbrannt  wird,  erzeugen  104)  kg  Gas  nur 
43  432  W.-E. :  es  gehen  daher  auf  100  kg  Gas  21  291  W.-E. 
verloren  und  auf  die  im  Tag  unter  die  Kessel  gelieferten 
126  657,88  kg  Gas  

Die  Verhrennungsproducte  der  Gase  unter  den  4  Kesseln  haben  beim 
Abzüge  eine  zu  hohe  Temperatur;  es  gehen  daher  verloren  . 

In  einem  Winderhitzer  gehen  in  zwei  Stunden,  da  die  Abzugsgase 
zu  hoch  erhitzt  sind,  4  081  203  W.-E.  an  Wärme  verloren; 
jeder  Winderhitzer  wird  im  Tage  8X2  Stunden  erhitzt;  es 
gehen  daher  durch  einen  Winderhitzer  im  Tag  4  081  203  X» 
=  32  649  624  W.-E.  verloren.  Oren  III  und  Ofen  IV  haben 
zusammen  7  Winderhitzer,  es  fallen  also  auf  einen  Ofen  3..ri 
Winderhitzer:  in  diesen  gehen  im  Tage  verloren  (32  649624  X  3.5) 

Gesammtverlust  im  Tag  am  Hochofen  III  


Zusammensetzung  der  beim  Hochofen  III  im  Tag 
verloren  gehenden  Wärme. 

Durch  die  an  der  Gicht  geöffnete  Klappe 
entweichen  im  Tag  202  373,39  cbm  Gas, 
8  001  549  W.-E.  mit  sich  führend,  =  990,3  kg  G. 
Diese  202  373,39  cbm  Gas  geben  bei  1.443 
specirischem  Gewicht  der  gereinigten  Gase 
292024,802  kg  Gas. 

100  kg  Gasgeben  04  723  W.-E.  chemischer 
Wärme,  wenn  die  Gase  beim  Abzug  bis  auf  0° 
abgekühlt  sind;  sollen  sie  jedoch,  wie  bei  den 
übrigen  Berechnungen  angenommen  wurde,  120° 
haben,  so  nehmen  100  kg  Gas  120  X  41,552 
=  4986  W.-E.  mit  fort;  es  bleiben  also  noch 
64  723-4980  =  59  737  W.-E. 

Die  292024,803  kg  Gas  entführen  also  an 
chemischer  Wurme,  die  noch  gewonnen  werden 
könnte : 

292024,802  X  59  737  «  174  446  856  W.-E. 
=  21  589,96  kg  C 


8  001  549  W.-E. 
174  446  856  , 

9  598  769  „ 


2«  966  729 
6  345  560 


990,30  kg  C. 
215*9.96   „  . 

1187.88  ,  „ 


3  337,47 
7*5,30 


114  273  684 


14  142, 


339  633  147 


Aus  der  Summe  der  W.-E.  direct  berechnet 


Anmerkung:    Die  höheren  Temperaturen 
wurden  mittels  Pyrometers  von  Saleron  gemessen. 

Berechnung  der  Menge  der  Gichtgase  aus  der 


der  Verbrennungsgase  der 


,     -=  42  033,69  kg  C. 
=  42  033,71  kg  C. 
Winderhitzer  und  Kessel 


In  den  Ofen  III  werden  i.  d.  Minute  244,328  cbm 
Wind  von  0°  und  760  mm  Spannung  eingeblasen; 
pro  Tag  macht  dies,  wenn  das  Gebläse  nur  20 
(4  X  5)  Minuten  stille  steht:  1420  X  244,328 
=  346  945,70  cbm  =  346  945,76  X  1,294 
(spec.  Gew.)  =  448  947,81  kg  Wind. 

Die  Durchschnittsanalysen  der  in  den  Ofen  III 
aufgegebenen  Minette  sind  folgende: 

Minette 


SiOi   .  .  . 

AltOi  .  .  . 

GaO  .  .  . 

MgO  .  .  . 

Ke.Ot.  .  . 

H.O  +  CO» 


Rothe 
Minott« 

7,98 

5,56 
13,77 

0,53 
51,14 

8-S.98 
11.02 


Ii  raun 
Minelle 

8.3 
7,0 

15,0 
0.50 
4*  .57 
79.3? 
20.63 


braune 
Minott» 

13,0 
6.0 
6,30 
0,90 

58.57 


v  Hui- 

16.0 
5.0 
7.0 
1.0 

54.29 


Minrttc- 
Hognon« 

7.42 
5,28 

23.75 
0,50 

38.73 


Die  Gattirung  der  Minelte  ist  folgender mafsen 
hergestellt : 

21.0  mitH.O  +  COi  —  2,3142 

14,0        „        .    -  2,8882 

53,5        .        ,    —  8,14805 

3,5         ,         ,    —  0,58485 

8.0         ,         .    —  1.9456 


Rothe  Minette  .  .  . 
Graue  „  .  .  . 
Braune  „  .  .  . 
Minette  von  Hussange 
Minette- Rognons  .  . 


84,77 
15.23 


83,29 
16,71 


75.68 
24.32 


100,00    100,00    100.00  100.00  100.00 


100,00  15,8809 
Täglich  werden  44  Gichten  von  6600  kg  Minette, 
also  im  ganzen  290  400  kg  Minette  aufgegeben, 
welche  2904  X  15,8809  =  46  118,1336  kg  H»0 
-4-  CO»  enthalten. 

Eine  Gicht  Koks  besteht  aus  2100  kg;  im 
Tag  werden  92  400  kg  Koks  aufgegeben.  Der 
Koks  enthält  durchschnittlich  7,88  %  Asche  und 
7,82  %  HjO  =  15,70  unverkennbare  Theile. 

100,00  kg  Koks  enthalten  84,30  kg  C,  und 
die  92  400  kg  enthalten  77  893,2  kg  C.  Wenn 
man  annimmt,  dafs  der  Wind,  das  Wasser  und 
die  Kohlensäure  der  Minette,  sowie  der  C  des 


Digitized  by  Google 


Juli  1890. 


.STAHL  UND  EISEN.' 


Nr.  7.  599 


Koks  sich  vollständig  in  den  Gasen  wiederfinden, 
so  ergiebt  sich  im  Tag  ein  Gewicht  Gichtgase  von : 

Wind    448!»:  7,8 100  kg 

HjO  +  COa  der  Minette  .  .  4«  118,1836  . 
C  des  Koks   77  888,2000  . 


572  959,1430  kg 

Durch  directe  Messung  ergab  sich  an  Gicht- 
gas ein  Gewicht  von  1  0*50  500  kg  im  Tag. 

Bei  der  directen  Messung  ist  das  Gewicht 
gröfser,  weil  in  sie  miteinbegriffen  werden: 
1.  Wasser,  Kohlensäure  u.  s.  w.  der  Luft;  2.  Gicht- 
staub; 3.  Sauerstoff  der  reducirten  Erze;  4.  Luft, 
die  mit  dem  Koks  und  der  Minetie  aufgegeben 
wird.*  Weiler  erklärt  sich  das  griifsere  Gewicht 
aus  den  Witterungsänderungen,  insofern  die  Koks 
und  Minctle  einen  verschiedenen  Gehalt  an 
hygroskopischem  Wasser  haben. 

Das  Verhältnifs   der  gemessenen  Gasmenge 

zu  der  berechneten  =  -V-^^r-  =  1 ,85. 

5<2  959 

Physikalische  und  chemische  Wärme  der  Gicht- 
Ii. 


Bei  diesem  Ofen  war  es  unmöglich ,  die 
Furtbewegungsschnelligkeit  der  Gase  im  centralen 
Gasrohr  und  infolgedessen  auch  die  Menge  der- 
selben zu  messen ;  es  gehen  nämlich  diese  (ia.se 
direct  von  der  Gicht  zu  den  Dampfkesseln,  und 
sie  haben  oberhalb  des  Vcrthcilungsrohrcs,  vor 
den  Kesseln,  eine  Temperatur  von  150°.  Ich 
konnte  nur  die  Menge  der  Gase  messen,  die  vom 
tangentialen  Gasfange  aufgefangen  wurden  und 
zu  den  Winderhitzern  geführt  werden.  Ich  nahm 
an,  dafs  zu  den  Kesseln  eine  gleiche  Wärme- 
menge hinziehe,  wie  zu  den  Kesseln  vom  Hoch- 
ofen III,  da  auf  beiden  Oefen  die  Kessel-Anlage 
dieselbe  ist.  Berechnet  man  nun  die  Menge  der 
Gichtgase  aus  den  Gichten  von  Minetie  und 
Koks  und  dem  eingeblasenen  Winde,  und  mulli- 
plicirl  man  dieses  Ergebnifs  mit  dem  Coefficicnt 
1,85,  so  bleibt  nur  die  Menge  der  Gase,  die  zu 
den  Winderhitzern  und  Kesseln  gehen,  abzuziehen, 
und  der  Unterschied  ergiebt  die  Gasmenge,  die 
als  Flamme  zur  Gicht  herausschlägt. 

Die  Durchschnittsanalysen  der  in  den  Ofen  II 
aufgegebenen  Minette  sind  folgende: 

(iraue  Minett«    Mittel l<<  von  Hrlvjtu*    Mtiwtte  Rugnonti 


Die  Gattirung  der  Minette  ist  folgende: 


*  Dafs  Luft  mit  einkonimt,  ergiebt  sich  aus  dem 
Sauerstoff,  der  bei  der  Analyse  in  den  an  der  Rieht 
entnommenen  Gasen  gefunden  wird. 


SiOa   ...  ä^|ö8 

14,12 

8.00 

Abü»    .  .  4.01 

5,53 

5,28 
23,75 

CaO  .  .  .  17.94 

8,16 

MgO  .  .  .  0.47 

0,70 

0.50 

Feath    .  .  46,00 

56,14 

38.57 

77,10 

84,65 

76,10 

HtO+COi  .  22.90 

15,35 

23.90 

100,00 

100.00 

100,00 

Graue  Minette  .  .  .  44,00  mit  ILO  +  C02  10,076 
Minetie  von  Helvaux  36.00  ,  ,  5,526 
Mitiette-Itognons  .  .    20.00    ,         ,  4,780 

100.00  20,382 

Täglich  werden  aufgegichlet : 

37  Gichten  von  je  58,00  kg  =  214  600  kg 
Minette,  welche  an  Gase  abgeben  2146  X  20,382 
=  43739.772  kg  H*0  -f  CO«.  19  Gichten  von 
2100  kg  Koks  =  39900  kg  Koks  mit  7,88  % 
Asche  und  7,82  %  11*0  =  3144  kg  Asche  und 
3120  H,0;  es  bleiben  daher  39900  —  (3144  -f 
3120)  =  33036  kg  C.  18  Gichten  von  2200  kg 
Koks  =  39  600  kg  Koks  mit  13,15  %  Asche 
und  6,90  %  H20  =  5207  kg  Asche  und  2732  kg 
rM);  es  bleiben  39  600  -  (5207  -f  2732)  = 
31  661  kg  G. 

Der  Gcbläsecylinder  hat  einen  inneren  Durch- 
messer von  2,74  m,  was  eine  Kolbenfläche  von 
5,89  646  qm  ergiebt;  der  Kolbenlauf  ist  2,44  m. 
Das  Gebläse  giebt  daher  auf  den  Hub  5,89  646 
X  2,44  =  14,387  cbm  Wind  bei  15°  und 
731,7  mm  Barometerstand.  Im  Tag  macht  die 
Maschine  13  029  Umdrehungen  oder  26  058  Hube, 
was  im  Tag  ein  Volum.  Wind  giebt  von  374  896  cbm 
von  15°  und  731,7  m  oder  342  187  cbm  von 
0  0  und  760  mm  =  442  790  kg  Wind.  (Der  Wind 
wird  mit  einem  Ueberdruck  von  etwa  150  mm 
Quecksilbersäule  in  den  Ofen  geblasen.) 

Hieraus  ergiebt  sich  im  Tag  ein  Gewicht 
an  Gichtgasen  von : 

442  790  kg  Wind, 
31661  ,  C, 
33  636  ,  C, 
43  740  .   H.O  +  COi 
551827  kg  Gas. 
Dieses  Gewicht,  multiplicirt  mit  dem  Coeffi- 
cienlen   1,85,  giebt  ungefähr  das  Volumen  Gas, 
welches  man  durch  die  Messung  gefunden  hätte. 
Eine    beträchtliche    Menge   Wasser  verdampft 
an  der  offenen  Gicht,  auch  Luft,  die  mit  den 
Erzen  aufgegeben  wird,  wird  ausgetrieben,  beides 
soll  in  Abzug  gebracht  werden. 

Analyse  des  Gases  aus  dem  centralen  Gasfange: 

Vol  «  .  »,««.  Gewicht  0    Gt-wit  hN*  . 

COi  ....  12,75      X      1.965  =  25,054  17,16 

O   0.35      X       1,429  =    0,500  0,34 

CO  ...  .  25.00  X  1.250=  31,250  21,40 
CIL  ....    1,15      X      0,715  =    0.822  0.56 

H   0,26      X      0,090  =     0,023  0,016 

N   60,49      X      1.254=  75,855  51,95 

Staub  .  .  .    0.00027  X  3590,00  =     0.975  0,67 
H.O  .  .  .  .    0,01153  X  1000.00  =   11,531  7,90 
100,0118  146,010  99,996 

Analyse  des  Gases  aus  dem  tangentialen  Gasfange : 

Vol.«/.            «per.  Gewicht  C     Gewichte»  „ 

CO,  ....  11,15      X       1,965=  21,91  15,13 

O                   0,45      X      1.429=  0,64  0,44 

CO  ....  25,00      X      1.250=  32,00  22,10 

CH«  .  .  .  .    1.50      X      0,715=  1,07  0,74 

H                   0,33      X      0,090  =  0,03  0,02 

N                 60.97      X      1,254-=  76,46  52,79 

Staub  .  .  .    0,00008X3590,00  =  0.296  0,20 

ILO     .  .  .    0.01242  X  1000.00  =  12.420  8,58 

100,0125  144,826  100,00 
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Durchschnittlich  haben  die  Gase  8,58  +  7,90 
=  16,48  :  2  =  8,24  #  H,0  und  0,34  +  0,44 
=  0,78  :  2  =  0,39  ji>  O  und  mithin  an  Luft 

^^^-+  0,39  =  1,31  +  0,39  =  1,70  %. 

Die  Gase  von  Ofen  III  haben  13,31  %  H,0 

und  0,55  %  0  =  77  y 85  +  0,55  =  1,84  + 

0,55  =  2,39  %  Lurt. 

Die  Gase  von  Ofen  II  enthalten  13,81  —  8,24 
=  5,07  %  H*0  und  2,39  —  1,70  =  0,69  % 
Luft  weniger  als  die  Gase  von  Ofen  III ;  es  werden 
diese  Procente  an  der  Gicht  aus  den  Materialien 
durch  die  hier  herrschende  Hitze  ausgetrieben. 

Der  Ofen  giebt  im  Tag  551  827  X  1,85  = 
1  020  880  kg  Gas;  vermindert  um  5,07  %  Wasser 
und  0,69  %  Luft,  =  51  759  kg  HjO  und  7044  kg 
Luft ,    bleibt  im  Tag  eine  Gaserzeugung  von 

1  020  880  -  (51  759  +  7044)  =  962 077  kg  Gas. 

Die  Gase  des  tangentialen  Gasfanges  haben 
ein  specifisches  Gewicht  von  1,46.  Sie  werden 
vom  Ofen  zu  den  Winderhitzern  abgeführt  durch 

2  Seitenröhren,  deren  innerer  Durchmesser  gleich 
grofs  ist  (1,40  m),  mit  einem  Querschnitt  von  i 
1,5394  qui.  Die  Schnelligkeit,  mit  der  sich  die 
Gase  durch  die  Röhren  fortbewegen,  ist  1,3  m 
pro  Secunde,  so  dafs  in  der  Secunde  durch 
beide  Röhren  1,5394  X  l»3  X  2  =  4,00  244  cbm 
Gas  ziehen.  Das  Gebläse  wird  ungefähr  während 
30-  (3  X  10)  Minuten  =  1800  Secunden  im 
Tag  abgestellt;  es  wird  also  im  Tag  während 
86  400  —  1800  =84  600  Secunden  geblasen. 

In  der  Secunde  ziehen  durch  die  Seilenröhren 
4,00  244  cbm,  pro  Tag  also  4,00244  X  84  600 
=  338  606  cbm  Gas  miteincrTemperatur 
von  101°  und  730,5  mm  Spannung  = 
237  395,4  cbm  Gas  bei  0°  und  760  mm 
=  X  1,46*  =  346  597,284  kg  Gas. 

An  der  Gicht,  wo  die  Gase  abgeleitet  werden, 
haben  sie  durchschnittlich  eine  Temperatur  von 
155°.  Die  Gase  nehmen  daher  aus  dem  Ofen 
an  physikalischer  Wärme  mit  sich  fort:  W  = 
155  (15,13X0,2164  +  0,44  X  0,2182  +  22.10 
X  0,2479  +  0,74  X  0,5930  +  0,02  X  3,4046 
+  52,79  X  0,2440  +  0,20  X  0,1700  +  8,58 
+  0,4810)=  155  X  26,398  =  4091,69  W.-E. 
physikalischer  Wärme  pro  100  kg  Gas. 

Hinter  den  Gas- Reinigungsapparaten  haben 
die  Gase  noch  eine  Temperatur  von  durchschnitt- 
lich 101°.  Es  werden  daher  von  der  physi- 
kalischen Wärme  der  Gichtgase  in  den  Wind- 
erhitzern ausgenutzt  101  X  26,398  =  2666,20 
W.-E. 

Verloren  gehen  daher  auf  100  kg  Gichtgas 
durch  Abkühlung  in  den  Rohrleitungen  und 
Reinigungsapparaten : 

•  1.46  =  spec.  Gewicht  der  Gase  bei  0°  und  760  mm 
Spannung. 


4091,69 

-  -2666.20 

14X5,49  W.-E  , 
und  im  Tag  verlieren  die  nach  den  Winderhitzern 
gehenden  346597  kg  Gas  1425,49  X  3465,97 
=  4  940  706  W.-E.  an  physikalischer  Wärme. 

1 00  kg  Gas  sind  fähig,  an  chemischer  Wärme 
zu  produciren:  W  =  22,10  X  2403  +  0,74  X 
13063  +  0,02  X  29  161  =  63356,14  W.-E., 
und  die  346  597  kg  Gas  3465,97  X  63356,14 
=  219  590  481  W.-E. 

Ausgenutzt  werden  an  physikalischer  Wärme 
in  den  Winderhitzern  2666,2  X  3465,97  = 
9  240  969  W.-E.;  zu  den  Winderhitzern  gehen 
daher  im  Tag  228  831450  W.-E. 

Nimmt  man  an ,  dafs  in  den  Winderhitzern 
von  Ofen  II  soviel  an  Wärmeeinheiten  verloren 
gehe,  wie  bei  Ofen  III,  nämlich  19,66  %t  so 
gehen  in  den  Winderhitzern  von  II  verloren : 
2288314,50  X  19,66  =  44988263  W.-E. 
im  Tag. 

Hiernach  werden  in  den  Winderhitzern  aus- 
genutzt: 

228  N31  4r,0 

-  44  9H8'2'i3 

183  843  187  W.-E. 

Unter  die  Kessel  von  Ofen  III  gehen 
126657,88  kg  Gas,  die  fähig  sind,  81  97678U 
W.-E.  zu  erzeugen,  und  von  diesen  gehen  ver- 
loren 33  312  289  W.-E.  Da  die  Kessel  von  II 
und  Hl  ungefähr  gleich  arbeiten,  so  kann  man 
diese  Zahlen  auch  für  die  Kessel  von  Ofen  II 
annehmen.* 

Es  müssen  also  die  Gase,  die  vom  centralen 
Gasfange  zu  den  Kesseln  geführt  werden,  81  976  780 
W.-E.  zu  liefern  fähig  sein. 

100  kg  von  diesen  Gasen  geben  an  W.-E. : 
21,40  X  2403  +  0,56  X  13063  +  0,016  X 
29  161  =  59206,06  W.-E. 

Durch  den  centralen  Gasfang  werden  daher  ab- 
geleitet: 81976  780:592,0606=  140149  kg  Gas. 

Der  Ofen  liefert  962  077  kg  Gas,   zu  den 

Winderhitzern  gehen  346  597  kg   und  zu  den 

Kesseln  140149  kg  Gas.    Es  entweichen  daher 

unbenutzt  aus  der  Gicht: 

962  077 
-  486  746 

475  331  kg 

Gas  (die  an  der  Gicht  ausgetriebene  Menge  von 
Wasser  und  Luft  nicht  mitgerechnet).  Nehmen 
wir  an,  diese  Gase,  welche  entweichen,  wären 
zusammengesetzt  aus  dem  Mittel  der  beiden 
Analysen  der  Gase  aus  dem  centralen  und  dem 
tangentialen  Gasfange,  so  gestalten  sie  sich 
folgendermafsen  : 

*  Die  (Jose  haben,  weil  sie  direct,  ohne  gewaschen 
zu  werden .  unter  die  Kessel  kommen ,  eine  größere 
physikalische  Wärme:  die  Verbrennungsgas«  nehmen 
jedoch  dagegen  auch  eine  gröfsare  Wärme  beim  Ab- 
ziehen unter  den  Kessel  mit  fort 
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LO»    .    .  . 

.    17,16  +  10,  lo  = 

A£,£ä  :  £  — 

1  C  OA  K 
lb  MO 

0,34  +  0,44- 

0,78  :2  = 

0,39 

CO   .  .  . 

.    21,40  +  22,10  = 

43,50  :2  = 

21,75 

GH«  .  . 

.     0,56  +  0,74  = 

1,30  :2  = 

0,65 

0,016+  0,02- 

0,036 : 2  = 

0,018 

.    51,95  +  52,79  - 

104,74  :2  = 

52,37 

Staub  .  . 

.     0,67  +  0,20  = 

0,87  :2  = 

0,435 

H,0  .  .  . 

.     7,90  +  8.58  = 

16,48  :2  = 

8,24 

09,998 


100  kg  von  diesen  Gasen  geben  eine  che- 
mische Wärmemenge  von  21,75  X  2403  +  0,65 
X  1 3  063  +  0,018  X  29  16 1  =  61  28 1 .098W.-E. 


An  physikalischer  Wärme  hätlen  diese  Gase 
bei  der  Ableitung  aus  dem  Ofen  155  (16,245 
X  0,2164  +-  0,39  X  0,2182  +  21,75  X  0,2479 
+  0,65  X  0,5930  +  0,018  X  3,4046  +  52,37 
X  0,2440  +-  0,435  X  0,1 700  +  8,24  X  0,48 1 0) 
=  155  X  25,7899  =  3997,435  W.-E.  auf  100kg 
Gichtgas. 

Durch  100  kg  Gichtgas  gehen  also  verloren 
an  chemischer  Wärme  61281,098,  und  an  phy- 
sikalischer Wärme  3997,435  =  65  278,533  W.-E., 
und  durch  die  4753,31  kg  Gichtgas,  65  278,533 
X  4753,31  =  310  289104  W.-E. 

Aus  dieser  Berechnung  darf  man  schliefscn, 
dafs  am  Ofen  II  folgende  Wärmemengen  im  Tag 
verloren  gehen: 


In  den  Leitungen  und  Keinigutigsapparatcn  durch  Abkühlung  der  Gase, 
die  zu  den  Winderhitzern  gehen  

Durch  die  zu  grofse  Ueberhitze  der  Verbrennungsgase  beim  Abzug  aus 

den  Winderhitzern   44  988  263 

Bei  der  Kesselfeuerung   33  312  289 

Durch  die  geöffnete  Gicht  entströmen  dem  Ofen  im  Tag   310  289  104 


4  940  706  W.-E.  =     611,47  kg  C 


5  567,85  „  . 
4  122,8     ,  . 
38  402,12  „  . 


Gesamnilverliwt  der  Wärmemenge  hei  Ofen  II   393  530  362  W.-E.  =  48  704,24  kg  C 


Die  täglichen  Verluste  von  W.-E.  an  den 
beiden  Oefen  (II  und  III)  sind  nur  wenig  ver- 
schieden, jedoch  an  beiden  Oefen  beträchtlich. 
Es  leisten  also  die  beiden  Arten  von  Gasfang- 
apparaten ungefähr  dieselben  Dienste;  die  halb- 
geöffnete Gicht  wird  in  der  Regel,  ob  mit  Recht, 
mag  dahingestellt  bleiben,  der  ganz  geschlossenen 
deshalb  vorgezogen,  weil  der  Gang  des  Ofens 
sich  besser  überwachen  lassen  soll. 

Hierzulande  zieht  man  die  Gasfangapparate  mit 
combinirtcr,  tangentialer  und  centraler  Ableitung 
der  Gichtgase  dem  »von  Hoff«  sehen  Gasfange  vor, 
und  darin  hat  man  auch  recht;  denn  man  sagt, 
dafs  die  Gase  bei  offener  Gicht  weniger  Staub 
und  Wasser  hätten  und  deshalb  besser  brennen 
würden,  dafs  die  Winderhitzer  weniger  verstaubt 
würden  und  dafs  so  die  Temperatur  des  Windes 
höher  wäre.  Diese  Meinung  trifft  jedoch  nur 
bei  der  Voraussetzung  zu,  dafs  diese  Hochofen- 
Anlage  jener  in  Esch,  wie  sie  bis  heute  bestand, 
ähnlich  ist  oder  eine  solche  wäre,  wo  die  Gicht- 
gase des  Ofens  mit  geschlossener  Gicht  noch 
schlechter  ausgenutzt  würden.  Unrichtig  ist  die 
Behauptung,  dafs  die  Oefen  mit  offener  Gicht 
entschieden  den  Oefen  mit  geschlossener  Gicht 
vorzuziehen  seien.  Es  können  nämlich  die  Wärme- 
einheiten, die  bei  geschlossener  Gicht  entweichen, 
alle  noch  in  den  Hochofen  zurückgeführt  und 
ausgenutzt  werden ,  während  die  Wärmeein- 
heiten,  die  bei  geöffneter  Gichl  aus  derselben 
entweichen,  als  fast  gänzlich  verloren  zu  be- 
trachten sind. 

Die  Gase  des  Ofens  III,  der  eine  geschlossene 
Gicht  besitzt,  können,  wenn  man  zu  ihrer  Reinigung 
völlig  Wasser  und  zwar  unter  starkem  Druck 
hat,  vom  Staube  sozusagen  vollständig  gereinigt 


und  das  Wasser  bis  auf  ein  Minimum  conden- 
sirt  werden.  Mit  diesen  so  gereinigten  Gasen 
arbeilen  die  Kessel ,  deren  Zahl  man  um  einen 
vermehren  kann  und  die  man  einer  Verbesserung 
unterwerfen  rnüfste,  bedeutend  besser.  Wie  aus 
der  Berechnung  hervorgeht,  haben  die  Abzugs- 
gase der  Winderhitzer  eine  zu  hohe  Temperatur ; 
sie  werden  also  nicht  genügend  ausgenutzt.  Um 
dieses  zu  verhüten,  müfsten  die  Winderhitzer  von 
15  m  auf  18  m  Höhe  der  Kanäle  gehoben 
werden.  Die  Zahl  der  Winderhitzer  dürfte  von 
3  Vi  auf  5  vermehrt  werden.  Bei  der  so  ver- 
gröfserten  Neben  -  Anlage  eines  Hochofens  mit 
geschlossener  Gicht  wird  die  im  Tag  gelieferte 
Menge  Wind  vergröfsert,  und  es  kann  derselbe, 
da  mehr  und  höher  gebaute  Winderhitzer  zur 
Verfügung  ständen,  langsamer  und  mit  einer 
gröfseren  Spannung  durch  je  2  Winderhitzer 
ziehen. 

Auf  diese  Weise  würde  die  Leistungsfähigkeit 
eines  Ofens  mit  geschlossener  Gicht  um  ein  Be- 
deutendes gesteigert  werden. 

Auf  Ofen  II  sind  hingegen  nur  die  Kessel- 
Anlage  zu  verbessern  und  die  Winderhitzer  zu 
erhöhen ,  was  zur  Vermehrung  der  Production 
beitragen  kann,  die  jedoch  bedeutend  hinter  der 
gesteigerten  Production  von  Ofen  III  zurück- 
bleiben würde. 

Ich  glaube  schliefslich  bemerken  zu  müssen,  dafs 
man  in  diesem  Augen  blickein  der  Hochofen- Anlage 
Metz  &  Cie.  in  Esch  a.  Alzcttc  im  Begriffe  steht, 
die  Kessclanlagen  von  Ofen  III  und  IV  um  einen 
Kessel,  und  die  Zahl  der  Winderhitzer  der- 
selben Oefen  von  7  auf  8  zu  vermehren;  auch 
sollen  alle  Winderhitzer  um  etwa  8  nt  erhöhl 
werden. 
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Wärme-Bilanz  des  Hochofens  Nr.  III. 


A.  1.  In  diesem 
gepichtet :  . 


Ofen  werden    täglich  auf- 


2.  Der  erhitzte  Wind  bringt  aus  den 
Winderhitzern  mit  sich  in  1  Stunde 
14  841  999  W.-E..  welch«  während  2 
Stunden  in  denselben  aufgespeichert 
worden  waren.  Jeder  Winderhitzer  (es 
kommen  deren  3,5  Stück  auf  den  Ofen) 
geht  8  Stunden  mit  Wind.  Es  hringt 
der  Wind  daher  im  Tag  in  den  Ofen 
14841  999  X 8  \3,5  -  415575972  W.  K.  = 


ß.  1.  In  2  Stunden  werden  in  einem  Wind- 
erhitzer verbraucht  16  8*2  444  *»V.  E.  (in 
der  Voraussetzung,  dufs  die  Abzugsgase 
120°  C.  haben).  Es  verbrauchen  die 
3,5  Winderhitzer,  von  denen  jeder  16 
Stunden  mit  lias  gehl,  16  *«2  444  X  8 
X  3,5  =  472  708  432  W.-E.  =  

2.  Unter  den  4  Kesseln  werden  im  Tag 
verbraucht:  1.  zur  Dampfcrzeugung : 
43  608  30«  E.-W.,  2.  zur  Hervorbringting 
des  Zuges  (vorausgesetzt,  dafs  die  Abzufrs- 
gasc  120"  0.  haben):  6  766  064  W.-E. 
zusammen  50  374  372  W.  E.  =  .... 

3.  Im  Tag  gehen  durch  die  Gichtgase  ver- 
loren: 339  633147  W.-E.  -  


A.  Einnahme  des  Ofens:  

B.  Ausgabe  des  Ofens  durch  die  Gichtgase:  . 

Zu  den  physikalischen  und  chemischen  Vor- 
gängen im  Ofen  werden  daher  verbraucht: 


A.  Einnahme 
des  Ofens. 

77  893,20  kg  (I 
(629  377  056  W.-E.) 


B.  Ausgabe  des  Ofens. 


51  432,67  kg  G. 
(415  575  972  W.-E.) 


58  503,52  kg  C, 
(472  708  432  W.-E.) 


6  234.45  kg  C 
(50  374  372  W.-E.) 


42  033,81  kg  C. 
(339  633  147  W.-E  ) 


129  325.87  kg  & 
i  l  044  953  028  W.-E.) 


106  771,78  kg  (1 
(862  715  951  W.-E.) 

29554,09  kg  C  =  3.45.  Theil\  d™  uto- 
(182  237  077  W.  E.)  -  29  %  /g.b^ncn  U«. 


129  325,87  kg  U. 
(1  044  953  028  W.-E.) 


129  325.87  kg  C. 
(1044  953  028  W.-E.) 


Neuere  Untersuchungen  Uber  die  Eigenschaften  des  Gufseisens. 


Von  A.  Ledebur. 


Trotz«  der  ziemlich  grofseu  Zahl  von  Unter- 
suchungen über  das  Verhallen  des  Eisens  im 
allgemeinen  und  des  Gufseisens  im  besonderen, 
welche  in  den  letzten  Jahrzehnten  angestellt 
wurden  und  unsere  Kenntnifs  des  Materials  wesent- 
lich bereicherten,  ist  noch  manche,  diese  Kcniitnifs 
betreffende  Frage  ungelöst.  Jede  neue  derartige 
Untersuchung  verdient  deshalb  unsere  Beachtung, 
wenn  sie  in  solcher  Weise  angestellt  wird,  dafs 
das  Ergebnifs  wissenschaftlichen  Werth  besitzt. 

Uebcr  zwei  Reihen  solcher  Untersuchungen 
berichten  neuerdings  amerikanische  Blätter. 

Professor  J.  B.  Johnson  legte  dem  Vereine 
amerikanischer  Civilingenieure  eine  Anzahl  Er- 


gebnisse vor,  welche  er  bei  Festigkeits- 
prüfungen mit  verschiedenen  Gufscisensorteu 
erlangt  hatte.*  Die  Prüfungen  wurden  in  der 
Versuchsanstalt  der  Universität  zu  Washington 
angestellt.  Man  prüfte  auf  Zugfestigkeit  und 
Biegungsfestigkeit. 

Als  Versuchsstücke  für  Zugfestigkeit  empfiehlt 
Johnson  Stäbe  von  28,5  mm  (1\'8  Zoll)  im 
Durchmesser  und  355  mm  (14  Zoll)  Länge, 
welche  auf  25,5  mm  (1  Zoll)  Durchmesser  in 
einer  Länge  von  203  mm  (8  Zoll)  abgedreht  werden. 

*  »Transactions  of  the  American  Society  of  Civil 
Engineers«  vol.  XXII  p.  91. 
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Die  —  nach  Johnsons  Versicherung  —  all- 
gemein verbreitete  Ansicht,  dafs  die  äufseren 
Theile  der  Gufsstiicke  eine  gröfsere  Festigkeit 
besäfsen  als  die  inneren,  fand  er  nicht  bestätigt. 
Bei  5  Versuchen  mit  bearbeiteten  und  unbe- 
arbeiteten Stöcken  fand  er  die  Zugfestigkeit  auf 
1  qmm 

im  unbearbeiteten  Zustande  11,6  kg, 
.     bearbeiteten        ,        14,8  , 

Die  gleiche  Beobachtung  bei  noch  zahlreicheren 
VersuchsstQcken  hat  schon  früher  C.  Bach  ge- 
macht (»Zeitschrift  des  Vereins  deutscher  In- 
genieure« 1889,  Seite  140),  was  Johnson  offenbar 
noch  nicht  bekannt  war.  Johnson  sucht  die 
Ursache  dieser  Erscheinung  in  Spannungen,  welche 
infolge  des  Umslandes  entstehen,  dafs  die  inneren 
Theile  sputer  erstarren  und  kalt  werden,  als  die 
beim  Eingiefsen  sofort  sich  bildende  Kruste;  ent- 
fernt man  die  letztere  durch  mechanische  Be- 
arbeitung, so  wird  die  Spannung  beseitigt.  Die 
Ansicht  mag  zum  Thcil  richtig  sein;  ich  glaube 
jedoch,  dafs  noch  andere  Ursachen  dabei  ins  Spiel 
kommen.  Die  rascher  abgekühlte  Kruste  ist 
reicher  an  Härtungskohle,  deshalb  starrer,  weniger 
nachgiebig  als  die  inneren  Theile.  Die  Last 
wirkt  daher  nicht  gleichmäfsig  auf  den  ganzen 
Querschnitt,  sondern  vorzugsweise  auf  die  Kruste, 
so  dafs  diese  zuerst  reifsen  mufs ;  dann  folgen 
die  inneren  Theile  nach.  Der  Grund  ist  der 
nämliche  wie  bei  gelochtem  Eisen,  welches  infolge 
der  gröfseren  Sprödigkeit  des  rings  um  das  Loch 
befindlichen  Materials  an  Festigkeit  eingebüfst 
hat;  entfernt  man  das  sprödere  Material  oder 
glüht  man  das  Eisen  aus,  so  wird  die  ursprüng- 
liche Festigkeit  wieder  hergestellt. 

Auch  der  Umstand,  dafs  an  oder  dicht  unter 
der  Oberfläche  häufig  Gasbläschen,  Gaarschauin 
oder  sonstige  fremde  Körper  sich  sammeln,  kann 
mitunter  zur  Abminderung  der  Festigkeit  des 
unbearbeiteten  Gufsstückes  beitragen. 

Johnson  hält  zur  Beurtheilung  des  Verhaltens 
des  Gufseisens  gegen  Stöfse  die  Ermittlung  des 
Arbeitsvermögens  für  wichtig,  d.  h.  der  mecha- 
nischen, aus  der  stattfindenden  Formveränderung 
und  der  entsprechenden  Belastung  sich  ergebenden 
Arbeit,*  eine  Ansicht,  welche  bekanntlich  schon 
vor  zehn  Jahren  durch  Tetmajer  ausgesprochen 
wurde.**  Jenes  Arbeitsvermögen  würde  demnach 
als  Mafs  der  »Zähigkeit«  gelten  können. 

Die  Versuche  auf  Zugfestigkeit  bestätigten  die 
schon  mehrfach  gemachte  Beobachtung,  dafs  das 
Gufseisen  eine  Proportional itälsgrenze  nicht  besitzt, 

*  Die  Bezeichnung  Arbeitsvermögen  ist  hier  an 
Stelle  des  englischen,  wortlich  kaum  zu  0 hersetzenden 
Ausdrucks  re*ilience  gebraucht  worden.  .The  re- 
silience  of  a  body  is  the  work  it  does  in  resisling 
distortion:  the  total  resilience  is  the  work  it  is  ca- 
pable  of  performing  in  resisting  distortion  up  to  the 
point  of  rupture.' 
**  »SUhl  und 


dafs  der  Elaslicitätsmodul  mit  wachsender 

Belastung  stetig  abnimmt. 

n    v   i  -n   r  Biegungsfesligkeit  .  ... 
Das  Vcrhultnus    };    ,  ..  . -r. —  ist  nach  ■lohn- 
/ugfestigkeil 

son  durchschnittlich  —  2,  ändert  sich  aber  bei 
demselben  Materiale  mit  der  Form  des  Quer- 
schnitts und  ist  im  allgemeinen  um  so  höher, 
je  mehr  Material  in  der  Nähe  der  neutralen  Faser 
angehäuft  ist.  Bei  der  Beanspruchung  auf  Biegung 
ist  daher  der  ßruchmodul  eines  cylindrischen 
Stabes  gröfscr  als  eines  vierseitigen ,  eines  qua- 
dratischen gröfser,  wenn  die  neutrale  Faser  die 
Lage  der  Diagonale  hat,  als  wenn  sie  parellel 
zu  den  Seitenflächen  liegt.  Gleiche  Beobachtungen 
wurden  schon  früher  durch  Bach  mitgetheilt.* 

Gegen  die  Benutzung  von  Schlagproben  als 
Mafstab  für  die  Widerstandsfähigkeit  des  Gufs- 
eisens gegen  Stöfse  äufsert  Johnson  ernstliche 
Bedenken,  erstens,  weil  man  niemals  genau  er- 
mitteln könne,  wie  grofs  die  auf  das  Versuchs- 
stück  selbst  ausgeübte  und  wie  grofs  die  von 
der  Unterlage  aufgenommene,  zur  Ueberwindung 
von  Beibungund  anderen  Widerständen  verbrauchte 
Arbeit  sei;  und  zweitens,  weil  bei  Ausübung 
wiederholter  Schläge  auf  das  nämliche  Versuchs- 
slück  sich  dessen  Eigenschaften  bei  jedem  Schlagt 
ändern,  und  demnach  der  Ausfall  der  Schlag- 
probe  um  so  weniger  das  wirkliche  Verhalten  des 
ursprünglich  benutzten  Materials  zu  kennzeichnen 
vermöge,  je  zahlreichere  Schläge  bis  zum  Bruche 
erforderlich  waren.  Die  Ermittlung  des  Arbeits- 
vermögens hält  Johnson  demnach  für  ein  ge- 
eigneteres Mittel  zur  Bestimmung  der  Widerstands- 
fähigkeit des  Gufseisens  gegen  Stöfse,  als  jene 
Schlagversuche.  Ich  glaube  kaum ,  dafs  die 
Praxis  diese,  aus  theoretischen  Erwägungen  ab- 
geleitete Schlufsfolgerung  bestätigt. 

Da  aus  den  Ergebnissen  der  angestellten 
Einzelversuche  kaum  irgend  etwas  Neues  zu  er- 
sehen ist,  kann  hier  von  ihrer  Wiedergabe  ab- 
gesehen werden.  Als  erforderliche  Festigkeit  bei 
Lieferungen  von  Baugufstheilen  schlägt  Johnson  vor: 

Zugfestigkeit  12,6  bis  19,6  kg  (abweichend 
in  den  besonderen  Fällen),  durchschnittlich  17,5  kg 
auf  1  qmm  (25  000  Pfd.  auf  1  □  Zoll)  bei  einer 
Lüngenausdehnung  von  mindestens  0,4  %  der 
ursprünglichen  Länge  (welche  15  Zoll  englisch 
=  38 1  mm  betragen  soll) ; 

Biegungsfestigkeil  bei  der  Prüfung  von  Stäben, 
welche  s/4  Zoll  (19  mm)  dick,  2  Zoll  (50,8  mm) 
breit  und  2  Fufs  (610  mm)  lang  sind  (die 
freie  Auflage  ist  nicht  angegeben)  =  25,3  kg 
(36  000  Pfd.  auf  1  gZoll);  die  Hälfte  der  Bruch- 
belastung, multiplicirt  mit  der  stattgehabten  Ein- 
biegung in  Zollen  und  dividirt  durch  das  Gewicht 
des  Probestabes  in  Pfunden,  soll  eine  gröfsere 


«  1881,  Seite  100  und  190. 


•  »Zeitschrift  des  Vereins  deutscher  Ingenieure« 
1888,  Seite  193.  221.  1090;  auch  Ledebur.  »Eisen 
und  Stahl  in  ihrer  Anwendung  für  bauliche  und  ge- 
werbliche Zwecke«,  Berlin  1890,  Seite  27. 
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Ziffer  als  30  ergeben  (Arbeitsvermögen  des 
Materials). 

In  der  an  Johnsons  Vortrag  sich  anschlüfsenden 
Besprechung  berichtete  auch  Just  über  einige 
angestellte  Festigkeitsprüfungen  mit  Gufseiscn, 
welche  als  durchschnittliche  Druckfestigkeit  85,8  kg 
und  13  $  Verkürzung  bei  Würfeln  von  1  Zoll 
(25,4  mm)  Seitenlänge,  dagegen  nur  37,8  kg 
Druckfestigkeit  bei  quadratischen  Stäben  von 
8  Zoll  Länge  und  1  Zoll  Stärke  ergel>en.  Die 
Zugfestigkeit  betrug  durchschnittlich  12  kg,  die 
Biegungsfestigkeit  22  kg  auf  1  qmtn. 

Ueber  Versuche,  welche  den  Einflufs  des 
Phosphors  auf  das  Verhalten  des  Gufseisens 
betreffen,  stattete  W.  J.  Keep  auf  der  letzten 
Üctoberversamrnlung  des  Vereins  amerikanischer 
Berg-Ingenieure  Bericht  ab. 

Durch  Zusammenschmelzen  rollten  Phosphors 
mit  Schmiedeisen  -  ßohrspähnen  wurde  ein 
Phosphoreisen  mit  10,22  %  dargestellt,  um  als 
Zusatz  bei  der  Herstellung  von  Gufseisensorten 
mit  verschiedenem  Phosphorgehalte  zu  dienen. 
Aufscrdem  werden  von  einigen  Eisenwerken  Boh- 
eisen  •  Proben  mit  Phosphorgehalten  zwischen  4 
und  5  %  geliefert. 

Das  Phosphoreisen  mit  10,22  %  Phosphor 
besafs  eine  eigenthümliche  matte  (flat)  Bruchfläche, 
welche  den  Eindruck  machte,  als  könne  jedes 
Korn  leicht  einzeln  herausgelöst  werden.  Die 
Farbe  war  fast  weifs  mit  einem  Stiche  ins  Stroh- 
gelbe. Wurden  die  Stücke  nach  dem  Schmelzen 
heifs  zerbrochen,  so  bildeten  sich  prächtige  An- 
lauffarben von  blau  bis  goldfarbig.  Hier  und 
da  zeigten  sich  in  Hohlräumen  feine  Nadeln. 

Die  aus  den  angestellten  Versuchen  gezogenen 
Schlüsse  sind  folgende: 

Die  Entstehung  von  Blasenräumen  wird  durch 
einen  Phosphorgchalt,  welcher  die  Schmelz- 
temperatur abmindert,  erschwert. 

Die  Form  des  Kohlenstoffgehalls  wird  durch 
den  Phosphorgehalt  nicht  beeinflufst;  die  Neigung 
des  Gufseisens,  weifs  zu  werden,  wird  durch 
einen  Phosphorgehalt,  welcher  das  Eisen  länger 
flüssig  erhält,  eher  abgemindert  als  vergröfsert.* 

Die  Festigkeit  des  Gufseisens  wird ,  wie  be- 
kannt, durch  einen  Phosphorgehalt  verringert. 
Von  den  durch  Keep  mitgctheilten,  auf  diesen 
Einflufs  bezüglichen  Versuchsergebnissen  mögen 
nachstehende  hier  einen  Platz  finden.  Jede  der 
Versuchsreihen  wurde  mit  demselben  Gufseisen 
angestellt ,  dessen  Phosphorgehalt  durch  Zusatz 
des  obenerwähnten  phosphorreieberen  Eisens 
entsprechend  erhöht  wurde.  Die  Ziffern  geben  die 
Biegungsfestigkeit  in  Kilogrammen  auf  1  qmm  an. 

*  Die  Schlußfolgerungen  stützen  sich  auf  das 
Aussehen  der  Uruchfläche  einer  größeren  Zahl  von 
Versuchsstöcken.  Chemische  Untersuchungen  der 
KohlenstofiTomien  scheinen  nicht  angestellt  worden 
zu  sein. 


Phosphorgehalt 

0.08  0,50  1,00  1,50  2,00  2.50  3,00 

(iraues  Eisen   .29,0  :j|.5  20.2  26,0   18,9   15.4  — 

Desgl  —    20.2  25.3  24,5  24.4  21.7  18.3 

Weilseisen    .  .   —    13.6   12,6   13,8    9,7     8,4  — 

Weniger  deutlich  zeigte  sich  der  Einflufs  des 
PhosphorgehalU  auf  das  Mafs  der  Einbiegung, 
welche  die  Versuchsstäbe  bei  bestimmter  Belastung 
erlitten.  Im  allgemeinen  lassen  jedoch  die  von 
Keep  mitgelheilten  Schaulinien  der  Einbiegungen 
erkennen,  dafs  die  Biegungsfähigkeit  mit  zu- 
nehmendem Phosphorgehalte  sich  verringerte. 

Die  Schwindung  wird  geringer,  wenn  der 
Phosphorgehalt  wächst.  Diese  mit  den  bis- 
herigen Annahmen  im  Widerspruche  stehende 
Thatsachc  wird  durch  verschiedene  Versuche  er- 
wiesen. Bei  gewöhnlichem  grauen  Eisen  ist 
allerdings  der  Einflufs  kaum  bemerkbar.  Graues 
Gufseisen  mit  0,01  %  Phosphor  besafs  eine 
Schwindung  =  l/86,  und  nach  Erhöhung  des 
PhosphorgehalU  auf  1,05  «fe  war  die  Schwindung 
noch  fast  genau  die  nämliche.  Deutlicher  tritt 
der  Einflufs  bei  weifsem  Roheisen  hervor.  Mit 
0,26  %  Phosphor  schwand  dasselbe 
2,50  Phosphor  nur  '/«j-  Graues  Eisen  mit 
Schmicdeisenbohrspähnen  ohne  Phosphorzusatz 
geschmolzen  zeigte  '/so  Schwindung,  bei  Erhöhung 
des  Phosphorgehalts  auf  1  %  nur  '/7o-  Schmiede- 
eisen ohne  Zusatz  geschmolzen  schwand 
jenes  aus  Schmiedeisen  und  Phosphor  dargestellte 
Phosphoreisen  mit  10,22  %  Phosphor  dagegen 
'/ja-  Am  wenigsten  wird  diesen  Beobachtungen 
zufolge,  wie  Keep  meint,  ein  Gufseisen  schwinden, 
welches  den  gröfsten  Graphit-  und  Phosphorgchalt 
nebeneinander  besitzt. 

Die  Härte  des  Eisens  wird  durch  den  Phosphor- 
gehalt nicht  erheblich  gesteigert.  Phosphoreisen 
mit  10,22  %  Phosphor  ist  allerdings  ziemlich  hart. 

Nach  dem  Eingiefsen  des  geschmolzenen 
Eisens  in  Gufsformen  war  die  Zeitdauer  bis 
zur  völligen  Erstarrung  um  so  länger,  je  phosphor- 
reicher das  Eisen  war.  Im  allgemeinen  wurde 
auch  die  bisherige  Annahme  bestätigt,  dafs  die 
Dünnflüssigkeit  des  Gufseisens  mit  seinem  Phosphor- 
gchalte  zunahm,  doch  war  der  Einflufs  nicht  so 
bedeutend,  als  man  wohl  häufig  glaubt. 

Keep  gelangt  durch  seine  Untersuchungen 
zu  dem  Schlüsse,  dafs  ein  mäfsiger  Phosphor- 
gehalt —  0,5  bis  1  %  —  günstig  auf  das  Ver- 
halten des  Giefsereiroheisens  einwirke,  ein  höherer 
Phosphorgehalt  dagegen  die  Festigkeit  zu  sehr 
abmindere,  ohne  einen  Ausgleich  für  diese  Be- 
nachtheiligung durch  wohlthätige  Einflüsse  zu 
liefern. 

Bekanntlich  haben  die  Beobachtungen  der 
Praxis  im  wesentlichen  schon  zu  den  gleichen 
Schlußfolgerungen  geführt. 
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Eine  neue  amerikanische  Eisengießerei. 

iNarhdrurk  vrrbolra.1 

— \üe».  v.  1 1  Juni  187oJ 

Der  Weslinghouse-Luflbremsen- Gesellschaft,  |  Mitteilung  entnehmen,  zu  den  besleingerichlelen 

welche  bisher  in  Pittsburg  ansässig  war,  sind  ihrer  Art  der  Vereinigten  Staaten, 

ihre  dortigen  Fabrik-Räumlichkeiten  zu  eng  ge-  |        Die  grofse  Maschinen- Werkstälte  ist  154  m 

worden   und   ist  sie  daher  vor  kurzem    nach  lang  bei  65  m  Breite,  sie  enthält  2  Stockwerke 

WilJmerding,    einige   Kilometer  östlich   von  von  je  4,9  m  lichter  Höhe.   Der  Fufsboden  des 

Pitlsburg  übergesiedelt.    Die  neuen  Anlagen,  zählt  oberen  Stockwerkes  ist  in  der  Mitte  auf  etwa  */3 

>The  Iron  Age«,   welcher  Zeitschrift  wir  diese  der  Länge  des  Gebäudes  und  etwa  15  m  Breite 


offen ,  um  dem  Erdgeschofs  das  nöthige  Licht 
zu  geben.  Der  Raum  gerade  unter  diesem  Licht- 
hof dient  zur  Aufstellung  der  Fertigwaare  und 
Vorräthe.  Durch  den  unteren  Raum  führt  in 
seiner  ganzen  Länge  eine  Schmalspurbahn ;  die 
Verbindung  mit  dem  oberen  Raum  wird  durch 
2  Aufzüge  hergestellt.  Sind  die  Maschinen- 
Werkstätte  und  auch  die  Schmiede  vorzüglich 
eingerichtet,  so  bieten  sie  doch  nicht  so  viel 
Neues,  wie  die  Giefserei.  Das  zu  ihrer  Aufnahme 
bestimmte  Gebäude  ist  97,2  m  lang  und  47  m 
breit.  Es  besieht  aus  3  Abiheilungen,  nämlich 
dem  Giefs-Raum  in  einer  Länge  von  59  m,  dem 
Sand-Raum,  dem  Putzraum  bei  gleichmäfsiger 
Breite,  wobei  der  letztere  Raum  in  der  Mille  liegt. 
Längs  durch  das  ganze  Gebäude  geht  in  einer 
VII.. 


Höhe  von  3,96  m  über  der  Bodensohle,  und  in 
einer  Breite  von  9,14  m  die  Plattform  für  die 
Beschickung  der  Cupol-Oefen,  welche  von  einer 
dreifachen  Säulenreihe  getragen  wird.  Nur  der 
Putzraum  hat  2  Stockwerke,  von  denen  das  obere 
für  die  Modellschreinerei  bestimmt  ist. 

Die  Formarbeit  wird  in  dieser  Giefserei  zum 
ersten  Male  in  den  Vereinigten  Staaten  auf  einer 
Reihe  von  auf  Rädern  laufenden  Tischen  vor- 
genommen, welche  unter  einander  so  verbunden 
sind,  dafs  sie  eine  endlose  Kette  bilden.  Auf 
der  einen  Aufsenseite  dieser  endlosen  Kette  wer- 
den die  Formkasten  fertig  gestampft,  alsdann 
werden  dieselben  auf  einen  der  158  Tische  gesetzt 
und  auf  diesen  den  Stichlöchern  der  Cupolöfen 
gegenüber  gebracht  und  voll  gegossen  j  hierauf 
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werden  sie  durch  die  endlose  Tiseh- 
ketle  nach  den)  Putzraum  gebracht, 
woselbst  die  Gufsstücke  in  die  Rei- 
nigungstromme)  gebracht  werden, 
während  die  leeren  Formen  wiede- 
rum vor  die  Formmaschine  wan- 
dern. Die  Anlage  ist  noch  zu 
kurze  Zeit  im  Betrieb,  als  dafs  man 
bereits  jetzt  ein  Urtheil  über  deren 
Leistungsfähigkeit  und  ihre  Vor- 
theile gegenüber  der  alten  Bctriebs- 
mclhode  fallen  könnte,  jedenfalls 
mufs  dabei  wohl  berücksichtigt 
werden,  dafs  es  sich  in  vorliegen- 
dem Falle  um  die  Massenfabrication 
von  vielen  kleinen  gleichartigen 
Gegenständen  handelt.  Die  hydrau- 
lischen Formmaschinen  sind  von 
der  schottischen  Firma  Alley  und 
Mac  Lellan  in  Glasgow  her- 
gestellt, dieselben  sind  in  unserer 
Quelle  nicht  näher  beschrieben, 
jedoch  ist  angegeben ,  dafs  die 
Westinghouse  -  Gesellschaft  selbst 
den  Bau  und  Betrieb  der  Maschinen, 
welche  als  vorzüglich  angesehen 
werden,  übernehmen  will. 

Die  Maschine  zum  Betriebe  der 
endlosen  Tischkette ,  deren  Ein- 
richtung in  unserer  Quelle  näher 
beschrieben  ist  und  übrigens  die 
für  den  deutschen  Eisengiefserei- 
betrieb  nicht  so  neu  ist,*  wie  dies 
in  Amerika  der  Fall  zu  sein 
scheint,  und  der  Gebläse  für  die 
Cupol-Oefen  liegt  oben  in  gleicher 
Höhe  mit  der  Beschickungs-Platl- 
form.  Die  Art  und  Weise  des 
Betriebes  der  Tischkette,  bei  der 
einige  Schwierigkeiten  zu  über- 
winden waren ,  ist  aus  der  Ab- 
bildung zu  ersehen.  Da  der  be- 
wegliche Formtisch  eine  Länge 
von  73  m  besitzt  und  die  Vor- 
wärtsbewegung jedesmal  nur  15 
bis  18  m  beträgt,  alsdann  eiu 
Stillstand  erfolgt,  währenddessen 
auf  der  andern  Seite  die  fertigen 
Formen  gegossen  werden ,  so  ist 
zur  Abkühlung  des  Gusses  bis 
zur  Ankunft  im  Putzraum  ge- 
nügend Spielraum  an  Zeit  vor- 
handen. 


•  Wenn  wir  recht  unterrichtet 
sind,  arbeitet  eine  in  Mitteldeutschland 
liegende  Eisengiefserei  mit  einer  ähn- 


lichen Einrichtung. 


Anm.  d.  Hed. 
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Zur  Bestimmung  der  Härtuiigstemperaturen. 

Von  A.  Gouvy,  technischem  Inspector  der  Berg-  u.  Hüttenwerke  der  österr.-ungar.  Slaats- 

Eisengesellschaft. 

fKuchdnick  verboten.; 

  Mie*».n.JnniUl5J 

HH.  Osmond  und  A.  Evrard  im  Pariser 
Berg-  und  Hüttenmännischen  Congresse  gekenn- 
zeichnet', auch  bot  die  Pariser  Ausstellung  eben- 
falls einige  bemerkenswerthe,  auf  diese  Frage 
Bezug  habende  Objecte,  welche  wir  hier  des 
Näheren  besprechen  wollen. 

Es  sind  dies  die  von  der  Gesellschaft  der 
Forges  de  Chatillon  &  Commentry  zur 
Schau  gebrachten  Apparate,  welche  ihrer  Unan- 
sehnlichkeit  wegen  wahrscheinlich  von  vielen 
Besuchern  der  Ausstellung  übergangen  wurden, 
und  zwar  ein  sogen.  Dilatations-  oder  Dehnungs- 
messer von  Hrn.  A.  Evrard  einerseits,  und  ein 
pyrometrtsches  Perspectiv  von  den  Ingenieuren 
Mesure  und  Nouel  andererseits.  Beide  Appa- 
rate sind  in  den  Werken  in  Mont)uc,on- 
St.  Jacques  der  obbenannten  Gesellschaft  im 
laufenden  praktischen  Gebrauche  und  dienen  zur 
genauen  Feststellung  der  Temperaturen  sowohl 
zum  Härten  als  zur  Schmiedearbeit.  Eine  von 
den  Ausstellern  herausgegebene  kurze  Broschüre 
theill  hierzu  erläuternde  Angaben  mit,  welche 
wir  zu  der  vorliegenden  Mittheilung  zu  benutzen 
in  der  Lage  waren. 

Das  Flufsmetall,  sei  es  Flufsschmiedcisen 
oder  Flufsstahl  genannt,  ist  ein  Material,  welches 
unter  der  Wirkung  der  Wärme  bei  gewissen 
Temperaturen  eine  vollständige  Umänderung 
seiner  Eigenschaften  erfahren  kann.  Dies  prä- 
cisirlc  auch  Tchcrnoff,  indem  er  bemerkte, 
dafs  der  Stahl  über  einen  bestimmten  Punkt 
hinaus,  welchen  er  den  Punkt  a  nennt,  erhitzt 
den  Einflufs  des  Härtens  empfindet,  während 
derselbe  früher  vollständig  unempfindlich  gegen 
die  Wirkung  des  Wassers ,  des  Oeles  n.  s.  w. 
war ;  es  entspricht  dies,  nach  der  Cellulartheorie, 
einem  Uebergange  des  sogenannten  Glühkohlen- 
stoffes in  HärtungskohlenstoiT.  Bei  einem  zweiten 
Punkte  b  ereignet  sich  eine  zweite  Umänderung 
durch  Verbrennung  des  Kornes,  und  entspräche 
dies  nach  der  obigen  Theorie  einer  Schmelzung 
des  Kohlenstoffcementes,  welcher  die  Eisenkörner 
umgiebt.  ** 

Wie  dem  auch  sei,  so  entsprechen  diese 
Punkte  o  und  b,  welche  mit  der  Zusammen- 
setzung des  Metalls  verschieden  sind ,  gewissen 
inneren  Umwandlungen  desselben,  welche  Umwand- 
lungen sich  äufserlich  durch  bestimmte  physika- 
lische Merkmale  bemerkbar  machen,  und  zwar 


Mit  der  immer  mehr  um  sich  greifenden 
Verwendung  zuerst  des  Flufsstahls,  dann  des 
Flufsschmiedeiscns,  welche  das  Schweifseisen  in 
den  meisten  Fällen  zu  ersetzen  geeignet  sind, 
mufsten  auch  die  Methoden  der  Verarbeitung  der 
Materialien  nach  und  nach  geändert  werden. 
Dieselben  betreffende  Fragen,  welche  früher  die 
Eisenindustrie  beschäftigten,  z.  B.  das  rasche 
Schmieden  der  Luppen  unter  dem  Dampfhammer, 
das  Entfernen  der  Schlacken,  die  gute  Schweifsung 
der  Eisenpackele  u.  s.  w.,  alle  diese  Fragen,  welche 
mehr  auf  empirischer  als  auf  wissenschaft- 
licher Grundlage  beruhten,  wurden  in  den  Hinter- 
grund gedrängt;  neue  Ansichten  über  das  Ver- 
halten der  Materialien  und  ein  genaueres  Studium 
sowohl  der  chemischen  als  der  physikalischen 
Eigenschallen  derselben  griffen  immer  mehr  Platz, 
und  darunter  mufs  hauptsächlich  die  wichtige 
Frage  der  Molecularzusammcnsetzung  hervor- 
gehohen  werden,  welcher  sich,  besonders  in  den 
letzten  Jahren,  mehrere  berufene  Kräfte  mit  Erfolg 
widmeten.  Jedenfalls  wurde  hierin  das  letzte 
Wort  noch  nicht  gesprochen. 

In  den  Anfängen  des  Aufschwunges  des 
Martinofen  Verfahrens  wurde  die  chemische  Zu- 
sammensetzung des  Stahles  und  der  zu  seiner 
Darstellung  verwendeten  Rohmaterialien  als  einzig 
mafsgebend  betrachtet.  Die  Analyse  derselben 
spielt  notwendigerweise  auch  heute  noch  eine 
wichtige  Rolle  in  dem  Scbmelzverfahrcn  selbst 
und  wird  auch  zweifellos  weiter  hierzu  ange- 
wendet werden  müssen.  Neben  der  Bestimmung 
aber  des  Kohlenstoffs,  des  Siliciums,  des  Phos- 
phors, des  Mangans  und  aller  der  verschiedenen 
im  Stahle  enthaltenen,  sowohl  nützlichen  als 
schädlichen,  sich  in  geringen  Mengen  vor- 
findenden Körper,  mufs  auch  den  physikalischen 
Eigenschaften  des  Metalls,  der  Verarbeitung  des- 
selben, nämlich  dem  Giefsen,  dem  Schmieden, 
dem  Härten  und  Glühen  u.  s.  w.  höhere  Beach- 
tung zu  theil  werden ,  und  sind  die  dabei  statt- 
habenden Vorgänge  durch  die  bisher  in  kurzer 
Zeit  gemachten  Erfahrungen  als  auf  die  Be- 
schaffenheit der  Erzeugnisse  äufserst  einflufsreich 
anerkannl  worden.  Auf  Grund  der  Erkenntnisse 
dieser  Art  vollzieht  sich  gegenwärtig  in  der 
Stahlindustrie  ein  beachtenswerter  Umschwung 
in  den  Vcrarbeitungsmcthodcn ;  solche  Studien, 
welche  früher  rein  wissenschaftlich  in  den  Lehr- 
büchern behandelt  wurden,  treten  nach  und  nach 
in  das  Gebiet  der  Praxis. 

Die  angedeutete  Umwandlung  wird  unter 
Andertn  charakteristisch  durch  die  Vorträge  der 


•  Siehe  »Stahl  u.  Eisen«  1886,  S.  376 ;  1890.  S.  392. 
**  Vergl.  auch  den  Hinweis  auf  die  Vorträge  von 
Osmond,  »Stahl  u.  Eisen«  1890,  S.  572. 


Digitized  by  Google 


608          Nr.  7. 


.  STAHL  UNO  EISEN.' 


Juli  1890 


in  erster  Reihe  durch  die  Form  der  Dehnungs- 
curve  oder  der  Abkühlungscurve  des  Metalls.  — 
Diese  Deimlings-  und  Abkühlungscurven  praktisch 
zu  erhallen,  ist  der  Zweck  des  Dehnungsmessers 
von  Evrard,  da  ja  die  genaue  Kenntnis  der 
Punkte  a  und  6  für  die  Verarbeitung  des  Stahles 
von  grölster  Wichtigkeit  ist,  indem  dadurch  allein 
die  Grenzen  festgesetzt  werden  können,  innerhalb 
welchen  man  das  Metall  schmieden  kann,  ohne 
dasselbe  zu  verbrennen,  und  auch  genau  bestimmt 
werden  kann,  bei  welcher  Temperatur  gehärtet 
oder  geglüht  werden  soll ,  ohne  dafs  innere 
Spannungen  auftreten ,  welche  in  den  meisten 
Fitten  bei  der  weiteren  Verwendung  des  Stahles 
von  gröfstem  Nachtheil  sein  können. 

Während  nun  in  Montlu<;on-St.  Jacques 
das  pyrometrische  Perspectiv  in  der  Werkstätte 
zur  Beobachtung  und  laufenden  Controle  der 
Schmiedetemperaturen  dient,  so  ist  der  Dehnungs- 
messer im  Laboratorium  aufgestellt,  und  werden 
dortselbst  die  für  jede  Stahlsorte  anzuwendenden 
Temperaturen  bestimmt. 

Dehnungsmesser  von  A.  Evrard.  Der 
Apparat  besteht  aus  zwei  ganz  ähnlichen  Vor- 
richtungen, welche,  übereinander  angeordnet,  zu- 
sammen arbeiten.  Auf  'der  einen  wird  ein 
weiches,  reines  Schmiedeisen  als  Vergleichsbasis, 
auf  der  andern  die  zu  untersuchende  Stahlsorte 
beobachtet.  Jede  Vorrichtung  ist  wie  folgt  zu- 
sammengesetzt.   (Vcrgl.  Abb.  1  u.  2.) 

Zwischen  die  beiden  Hebel  AOC  und  B0\D, 
deren  Enden  aus  Porzellan  hergestellt  sind,  wird 
der  Probestab  A  B  mittels  Spiralfeder  A'  ein- 
geklemmt. Der  Hebel  AOC  wird  in  den 
Punkten  0  und  C  festgeschraubt,  während  Hebel 
BOT)  um  die  verticale  Achse  0  beweglich  bleibt. 
Wird  nun  der  Stab  AB  erhitzt,  so  überträgt  der 
Hebel  die  Dehnungsbewegung  mittels  der  Seg- 
mente D  M  auf  die  Stangen  7";  ein  Stift  t 
zeichnet  auf  die  regelmässig  durch  ein  Uhrwerk 
bewegte  Platte  P  die  Dehnungscurve. 

Obgleich  das  Ende  B  des  Hebels  in  Wirk- 
lichkeit einen  Kreis  beschreibt,  dessen  Länge 
derjenigen  der  Dehnung  des  Stabes  ^//theoretisch 
nicht  vollständig  gleich  ist,  so  ist  dieser  Unter- 
schied von  keinem  Belang;  rechnet  man  nämlich 
mit  einem  Probestab  von  200  mm  und  einem 
Hebelarme  BO\  =  550  mm,  wie  dies  bei  der  in 
Montlucon  angewendeten  Maschine  der  Fall  ist, 
so  findet  man,  dafs  für  eine  Dehnung  von  15  mm 
f.  d.  Meter,  d.  h.  von  3  mm  für  den  200  mm 
langen  Stab,  der  Unterschied  zwischen  der  wirk- 
lichen und  der  angegebenen  Dehnung  weniger  als 
'/*ooo  mm  beträgt. 

Die  Abmessungen  der  Uebertragungsorgane 
des  Hebels  B01D  auf  die  Zahnstange  T  sind  so 
gewählt,  dafs  diese  Zahnstange  einen  dreifsigmal 
längeren  Weg  als  das  Hebclende  D  beschreibt; 
alle  Zähnungen  der  Segmente  S,  $  u.  und 


der  kleinen  Zahnräder  p  pi  sowie  der  Stange  T 
sind  aus  Bronze  hergestellt. 

Was  die  Bewegungsgeschwindigkeit  derPlatteP 
betrifft,  so  beträgt  dieselbe  18  cm  in  der  Stunde, 
und  kann  auch  gegebenenfalls  auf  9  cm  ermäfsigl 
werden.  Der  ganze  Apparat  ist  auf  einem  gufs- 
eisernen  Gestell  angebracht-,  ein  auf  Rollen  be- 
weglicher Gasmuffelofen  dient  zur  Erwärmung 
der  Probestäbe,  während  die  Temperaturen  mit 
einem  Pyrometer,  System  de  Saintignon,  gemessen 
werden. 

Die  ersten  Versuche,  welche  in  Montlucon 
gemacht  wurden,  betrafen  reines  Sch  weifseisen , 
dessen  Analyse  ergab: 

Kohlenstoß*,  gebunden   0,12 

Mangan   0.25 

Phosphor   0,05 

Schwefel   0,02. 

Die  auf  dem  Apparate  erhaltene  Dehnungs- 
curve (Abb.  3)  zeigte  nur  bei  400°  eine  leichte 
Biegung,  und  zwar  steigt  die  Dehnung  bis  400  0 
rascher  als  die  Temperatur;  über  400°  hinaus 
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steigt  sie  dann  weniger  bis  900°,  bei  welchem 
Punkte  nicht  weiter  geheizt  wurde.  Diese  Curve, 
welche  sich  immer  beinahe  gleich  geblieben  ist, 
diente  als  Vergleichsbasis  bei  allen  Proben;  mit 
einem  Stab  aus  hartem  Stahl  mit  1,13  %  geb. 
Kohlenstoff  und  schwachem  Gehalt  an  Silicium 
und  Mangan  stieg  die  Dehnung  mit  der  Tem- 
peratur bis  660  °,  hier  änderte  sich  die  Richtung 
der  Curve  ziemlich  auffallend  und  steigt  dann  die 
Dehnung  sehr  wenig  mit  der  Temperatur  bis 
850  °,  woselbst  die  Curve  wieder  ansteigt. 
Zwischen  660°  und  850°  fände  sonach  eine 
Molccularänderung  statt ,  und  ist  es  angezeigt, 
für  diese  Stahlsorte  die  Temperatur  von  660 0 
als  Punkt  («)  zu  betrachten,  d.  h.  das  Metall 
bei  einer  dieselbe  etwas  übersteigenden,  z.  B.  bei 
700°,  fflr  das  Härten  zu  erwärmen. 

Aehnliche  in  der  Figur  angegebene  Curven 
wurden  erzielt  mit  einem  halbharten  Stahl  mit 
0,45  %  geb.  C  (Punkt  a  bei  680°),  dann  mit 
einem  basischen  Flufseisen,  enthaltend  0,15  geb.  C 
und  0,54  %  Mn  (Punkt  o  bei  725  °)  u.  s.  w. 

Die  verschiedenen  Proben  gestatteten  folgende 
Schlüsse  und  zwar: 

1.  Die  Stellung  der  Punkte  a  auf  der  Scala 
ist  desto  niedriger,  je  mehr  das  untersuchte 
Metall  Kohlenstoff  oder  fremde  Körper  enthält. 

2.  Die  dem  Punkte  a  entsprechende  Dehnung 
scheint  nicht  constant  zu  sein  für  alle  Eisen- 
und  Stahlsorten ;  sie  ist  desto  gröfser,  je  härter 
das  Metall ,  bewegt  sich  aber  in  sehr  engen 
Grenzen;  die  Zahl  0,0125  m  kann  als  ein  Mittel 
angesehen  werden.  Bei  mehreren  Härtungen, 
bei  welchen  die  Stäbe  ein  wenig  höher  als  zu 
dem  dieser  Dehnung  entsprechenden  Punkte 
erhitzt  wurden,  sollen  ausgezeichnete  Erfolge  er- 
zielt worden  sein ;  schliefslich  sei  noch  erwähnt, 


dafs  man  solchen  Stahl,  welcher  durch  starkes 
Erhitzen  schon  krystallisirt  war,  mittels  einer 
solchen  zweckmäfsigen  Härtung  auf  Feinkorn 
zurückführen  konnte. 

Aehnlich  wie  bei  der  Erwärmung  können  auch 
während  der  Abkühlung  der  Probesläbe  charak- 
teristische Curven  erzielt  werden;  zu  diesem 
Zwecke  wurden  die  Stäbe  zuerst  auf  1000°  er- 
wärmt auf  die  Maschine  gebracht.  —  Bei  weichem 
Eisen  (Abb.  4)  erzielte  man  eine  gleichmäfsige 
Curve;  mit  halbharlem,  0,48  %  geb.  Kohlenstoff 
enthaltendem  Stahl,  vermindert  sich  z.  B.  die 
ursprüngliche  Dehnung  von  12  mm  a.  d.  Meter 
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m  einer  Minute  auf  8,2  nun;  während  einer 
halben  Minute  hört  die  Verkürzung  auf,  und 
dehnt  sich  dann  der  Stab  wieder  während  der 
weiteren  halben  Minute  bis  auf  9  mm  a.  d.  Meter; 
es  findet  dann  während  einer  Minute  keine  Ver- 
änderung statt  und  schwindet  dann  erst  das 
Metall  regelmäßig;  ähnliche  Curvcn  wurden  mit 
anderen  Stahlsorten  erzielt  und  sind  einige  davon 
auf  der  Abbildung  5  angegeben. 


5. 


Es  wurden  mit  dein  Stahl  zu  0, 15  %  geb.  C 
auch  Härleproben  mittels  Oel  durchgeführt,  und 
zwar  härtete  man  den  Stahl  bei  den  verschiedenen 
auffallenden  Punkten  der  Sehwindungseurve  A,B, 
C,  D,  E,  wie  selbe  im  Schema  bezeichnet  sind 
(Abb.  5) ,  außerdem  wurde  derselbe  bei  den 
Tunkten  A,  B,  D,  E  der  Analyse  behufs  Fest- 
stellung des  Gehaltes  an  gebundenem  Kohlenstoff 
unterworfen,  und  fand  man  folgende  Zahlen : 


Zwreib- 
f«tirk«ii 
kft.4 

[•tbnin* 
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fehlt  u  pbiafaem 
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■         II           n  $ 
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72,1 

15.6 

o.si 

0.48 

w         »          ■  M 

C 

57,2 

15.3 

|        •          n  • 

I) 

57.2 

20,0 

0,4:5 

0,50 

•             9               •  -) 

E 

58,0 

18,0 

0,45 

Es  erhellt  hieraus,  daß,  sobald  der  Punkt  B 
des  Schemas  überholt  ist,  die  Härtung  keinen 

«Ea[  6. 


wesentlichen  Einfluß  auszuüben  imstande  ist, 
und  andererseits,  dafs  zwischen  den  Punkten  B 
und  T)  eine  Acndcrung  in  der  Form  des  Kohlen- 
stoffes stattfindet,  welche  ja  auch  durch  den 
Rückgang  der  Curvc  gekennzeichnet  erscheint.  V  on 
B  ab  wird  der  Härtungskohlenstoff  in  Glühkohlcn- 
stoff  verwandelt.  In  der  Gurve  würde  somit  die 
erste  horizontale  Richtung  derselben  einer  Mole- 
cularänderung  des  Eisens,  die  zweite  sowie  deren 
Rückgang  einer  Aenderung  des  Verhältnisses 
zwischen  den  Gehalten  an  Härtungs-  und  Glüh- 
kohlenstofT  entsprechen.  Bezüglich  der  Härtung 
erhellt  hieraus,  dafs  dieselbe  immer  vor  dem 
Punkte  B  der  Curvc  (Punkt  a  von  Tchernoff) 
vorgenommen  werden  soll. 

Betrachtet  man  endlich  die  Gurven  verschie- 
dener Stahlsorten,  wovon  nur  einige  in  der  Figur 
ersichtlich  gemacht  sind,  so  findet  man,  dafs  bei 
Flufseiscn  und  Stahl  bis  zu  einem  Gehalt  von 
1  %  an  gebundenem  Kohlenstoff  sämmtlichc 
Gurven  zwei  horizontale  Stufen,  durch  einen 
Rückgang  verbunden,  aufweisen;  die,  diesen 
Horizontalen  entsprechenden  Dehnungen  sind  desto 
größer,  je  härter  das  Metall. 

Die  Entfernung  zwischen  den  zwei  Horizon- 
talen scheint  mit  der  Härte  abzunehmen,  und  bei 
einem  Gehalt  von  1,13  %  G  ist  der  Rükgang 
der  Gurve  beinahe  gleicht);  bei  1,35  #  C  fallen 
beide  horizoutale  Stufen  vollständig  zusammen. 

Py romelrischcs  Perspcktiv  von  Mcsure 
und  Noucl.  Die  bisher  übliche  Methode  der 
Tempcraturbestimmung  glühender  Metalle  auf 
Grund  der  Färbung  bietet  zwar  einem  geübten 
Auge  eine  genügende  Sicherheit,  trotzdem  aber 
versuchten  die  Ingenieure  Mesure  und  Nouel 
in  Montlucon-St.  Jaques  einen  genaueren  Apparat 
zu  construiren,  und  gelang  ihnen  dies  auch  voll- 
kommen mittels  des  ihren  Namen  tragenden 
pyrometrischen  Perspectivs.  Der  Apparat  beruht 
auf  der  Polarisation.  Es  ist  bekannt,  dafs.  wenn 
eine  QuarzplaUe,  welche  senkrecht  zu  ihrer 
optischen  Achse  geschliffen  wurde,  zwischen  zwei 
Nicolschc  Prismen,  deren  Hauptschnitte  einen 
Winkel  von  90°  bilden,  gestellt  wird,  und  wenn 
ein  einfacher  monochromatischer  Lichtstrahl  durch 
das  erste  Prisma,  genannt  „  Polarisator*,  geführt 
durch  das  zweite  Prisma,  genannt  .Analysator", 
beobachtet  wird,  derselbe  nicht  gelöscht  erscheint, 
wie  dies  sonst  der  Fall  ist,  sobald  die  Quarz- 
platte  nicht  eingeschaltet  ist.  Der  Strahl  geht 
theilweise  durch  den  Analysator,  und  um  den- 
selben wieder  zu  löschen,  mufs  eines 
der  Prismen  um  einen  gewissen  Winkel 
gedreht  werden. 

Betrachtet  man  mittels  eines  Spec- 
(roskops  einen  glühenden  Gegenstand, 
so  erhält  man  ein  regelmäßiges,  mehr 

 oder  weniger  vollständiges,  Speclrum  je 

nach  der  Temperatur  des  Gegenstandes ; 
übersleigt^dic  Temperatur  das  Dunkel - 
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roth  nicht,  so  ist  das  Spectrum  kaum  sichtbar 
und  besteht  dasselbe  einfach  aus  einem  rothen 
Streifen ;  steigt  die  Temperatur,  so  vervollständigt 
sich  dasselbe  und  gesellen  sich  nach  und  nach 
noch  zu  den  rothen  Strahlen  solche  von  Orange- 
gelb, gelber,  grüner  und  blauer  Farbe. 

In  dem  Perspectiv  mit  den  zwei  Prismen  und 
der  Quarzplatte  ändert  sich  nun  das  Verhältnifs 
der  verschiedenen  einfachen  Strahlen  mit  der 
Temperatur,  und  wird  daher  bei  einer  gewissen 
Drehung  des  Analysators  die  erzielte  Färbung  je 
nach  der  Temperatur  verschieden  sein  und  wird 
zugleich  der  Uebergang  von  einer  Färbung  zur 
andern  durch  einen  gewissen,  je  nach  der 
beobachteten  Färbung  veränderlichen  Winkel 
erzielt. 

Wird  nun  das  Perspectiv  auf  die  in  den 
metallurgischen  Verfahren  vorkommenden  Tem- 
peraturen angewendet,  so  findet  man  z.  B.,  dafs 
der  Uebergang  von  Grün  auf  Gelb  bei  einer 
ziemlich  schwachen  Umdrehung  des  Analysators 
stattfindet;  die  beobachtete  Färbung  geht  in  diesem 
Falle  durch  eine  mittlere,  schmutzig-gelbliche 
Uebergangsfärbung,  und  bestimmt  die  entsprechende 
Umdrehung  des  Analysators  die  beobachtete  Fär- 
bung. Die  Temperatur  wird  somit  durch  die 
Zahl  der  Umdrehungsgrade  dieses  Prismas  ge- 
messen. 

Für  die  Quarzplatte  wurde  eine  Stärke  der- 
selben von  10  bis  12  mm  als  die  entsprechendste 
befunden.  Was  die  Umdrehungswinkel  betrifft, 
so  entsprechen  dieselben  folgenden  Zahlen: 


k:r«hn.lh 
Btllrotk 
Ortigtgelb 
Htll»riD;(gtlt> 
Weil, 


ii 
»• 


»i  40°  oder  900 9  C 

.  46°  .  1000°  . 

.  52°  „  1100»  . 

„  57»  ,  1200°  . 

,  62°  .  1300"  , 

.  66"  ,  1400«  . 

.        .           ,           .  69«  „  1500«  . 

Man  sieht  hieraus,  dafs  der  Umdrehungs- 
winke] sich  mit  der  Temperatur  merklich  ver- 
ändert, und  kann  angenommen  werden,  dafs  für 
100°  Temperaturabsland  diese  Aenderungen  fol- 
gende sind  und  zwar: 

zwischen   800»  und  1100°  =  6  Grad 
1100°    „     1300°  =  5  „ 
1300°    .,     1400°  -  4 

über    140O«  =  3  „ 

Aus  der  Skizze  (Abb.  6)  ist  die  principtelle 
Anordnung  eines  pyrometrischen  Perspeclivs  er- 
sichtlich; in  L  befindet  sich  eine  grofse  Linse,  welche 
nur  bei  niedrigen  Temperaturen  nothwendig  ist, 
während  dieselbe  bei  höheren  entbehrt  werden  kann. 

Das  Diaphragma  d  befindet  sich  genau  am 
Brennpunkte  der  beiden  Linsen  L  und  Li ;  in  P  ist 
das  erste  Prisma  (.Polarisator*),  in  Q  die  Quarz- 
platte  und  in  A  das  zweite  Prisma  (»Analysator*), 
endlich  kommt  die  Linse  //»  und  das  Ocular  O. 

Dieses  Perspectiv  ist  seit  mehr  als  einem 
Jahre  in  den  Werken  von  Montlucon-St.  Jaques 
im  laufenden  Gebrauche,  es  benutzen  dasselbe 
sowohl  Ingenieure  als  Meister,  und  wird  jedenfalls 
dieser  Apparat  zur  Verbesserung  der  Qualität  der 
Materialien,  zusammen  mit  dem  Dehnungsmesser 
und  mit  dem  neueren  Härteverfahren,  welches  Hr. 
Evrard  dort  einführte,  wesentlich  beigetragen  haben. 


Verbesserungen  in  der  Erzeugung  von  Flufseisen. 

Von  Leopold  Pszezolka,  Hütten-Ingenieur  in  Graz. 


Behufs  Entfernung  des  Phosphors  beim  ba 
sischen  Flufsschmiedeisen-  und  Flufsstahl-Processe 
mute  das  Metall  vorerst  genügend  weit  entkohlt 
werden,  und  finden  sich  in  einem  solchen  Metall- 
bade neben  an  Kohlenstoff  reicheren  dayin  ärmere 
Paitieen  in  den  mannigfachsten  uSfSefpSjfen  vor, 
nebst  gröteeren  oder  geringeren  Mengen  von 
bereits  oxydirtem  Eisen.  Werden  diesem  ent- 
kohlten und  entphosphorten  Bade  Bückkohlungs- 
materialien  zugegeben,  so  wird  der  weitaus 
grötete  Theil  der  Oxyde  durch  Kohlenstoff, 
Silicium,  Mangan  und  etwa  auch  durch  Alu- 
minium und  Chrom  der  Zusätze  reducirt  und 
daraus  ein  gering  gekohltes  Eisen  gebildet.  Da- 
bei wird  aber  gleichzeitig  die  andere  Menge 
des  Bades  höher  gekohlt ,  so  date  man  ein 
Endproduct  erhält,  welches  aus  verschieden  zu- 
sammengesezten,  d.  h.  verschieden  viel  kohlen- 
stoff-  und  manganhaltigcn  Theilen  besteht,  aber 
doch  bei  genügender  Durchmengung  einen  gewissen 
Grad  von  Homogenität  scheinbar  erlangt.  Man 


kann  dieses  Product  mit  einer  härteren  Grund- 
massc  vergleichen,  die  von  weichen  und  weicheren 
Adern  in  mehr  oder  weniger  regelmäteiger  Weise 
netzartig  durchzogen  ist.  Bei  der  Erzeugung 
von  Flufseisen  durch  den  basischen  Procefs, 
wird  sich  naturgemäte  diese  Ungleichmäteigkeit 
in  der  Zusammensetzung  weit  weniger  bemerkbar 
machen,  als  bei  der  Erzeugung  von  Flutestahl, 
wo  ein  durchaus  gleichartiges  Material  hergestellt 
werden  soll,  wenn  man  nicht  grotee  Unzukömmlich- 
keiten gewärtigen  will.  Es  kann  sogar  der  Fall 
vorkommen,  date  sich  im  rückgekohlten  Flufs- 
stahle,  trotz  eines  gröteeren  Gehaltes  an  Kohlen- 
stoff und  Mangan,  unreducirte  Eisenoxyd-Oxydul 
Verbindungen  vorfinden,  die  das  Product  unbrauch- 
bar machen. 

Beim  sauren  Processe,  wo  die  Entlohlung 
zumeist  nicht  so  weit  getrieben  wird,  werden 
weniger  Oxyde  gebildet  und,  wenn  sie  vorhanden 
sind  —  und  nicht  durch  das  Mangan  und  Sili- 
cium des  Bades  reducirt  wurden,  —  durch  die 
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Kieselsäure  der  Schlacke  gebunden.    Auch  hier 
werden   im  ausgefrischten  Metalle  verschiedene 
.        f     Uebergänge  von  kohlcnsloffreicheren  zu  kohlen- 
njbY  J4>        stofTärmeren  Partieen  sich  vorfinden,  doch  niemals 


in  einem  solchen  Grade  wie  heim  hasischen 
Processe,  da  die  Gegenwart  der  sauren  Schlacke 
eine  leichtere  Ausgleichung  der  härtenden  Ele- 
mente zu  bewirken  scheint.  Durch  Zugahe  der 
Rückkohlungsmaterialien  hat  man  es  hier  ganz 
in  der  Hand,  genau  die  beabsichtigte  Qualität 
des  Stahles  zu  erreichen,  was  beim  basischen 
Processe  erfahrungsgemäß  schwer  gelingt. 

t.  / sache,  da  bei  genau  gleicher  chemischer  Zusammen- 

fittf  3      setzung  ein  basischer  Flufsstahl  sich  stets  weicher 


^5 


zeigt,  als  ein  im  sauren  Processe  erzeugter,  nun 
leicht  die  genügende  Erklärung  finden. 

Diese  Erwägungen  veranlagten  den  Verfasser, 
nach  einem  Verfahren  zu  suchen,  welches  ge- 
eignet ist,  diese  Uebelstände  zu  vermeiden  und 
gestattet,  beim  Thomas-  oder  basischen  Herd- 
suhmelzverfahren  einen  Stahl  oder  ein  Flufseisen 
von  gleichmäßiger  Rcschaffenheil  zu  erzeugen. 
Dieser  Zweck  wird  dadurch  erreicht,  dafs  die 
'  Eisenoxyd-Oxydulverbindungen,  welche  dem  auf 

/y^*>h^rf      basischer  Zustellung  erzeugten  Metall  beigemischt 
4,äJj^*+**.      sind,  durch  Zusatz  von  kieselsäurehaltigen  Ma- 
*^^.tcrialien  verschlackt  werden,  und  dabei  die  Aus- 
(j-dJLK  gleichung  der  verschieden  gekohlten  Theile  eines 

tt*  ^£jt      S0'C(jen  Bades  ermöglicht  wird.  —  Das  so  ver- 
<YV^~^      besserte  Verfahren  wird  wie  folgt  ausgeführt: 

Das  wie  gewöhnlich  ausgefrischte  Metall  wird 


»  ...  in  flüssigem  Zustande,  unter  möglichstem  Zurück- 
tyx^^^^t^hsAXen  der  basischen  Schlacke,  in  eine  ent- 
sprechend vorgewärmte,  auch  unter  Umständen 
von  aufsen  heizbar  gemachte  Pfanne  gegossen. 
Während  des  Einfiiefsens,  vor  oder  nach  demselben, 
setzt  man  stark  kieselsäurehaltige  Substanzen, 
wie  z.  B.  Schlacken,  Glas,  Quarz,  Feldspath 
oder  andere  kieselsäurehalt  ige  Mineralien  oder 
künstliche  Mischungen  aus  Kieselsäure  mit  Alka- 
lien ,  Erdalkalien  oder  dergl.  bestehend,  in  ge- 
schmolzenem oder  festem  Zustande,  warm  oder 
kalt,  in  Pulverform  oder  in  beliebiger  Stückgröfse 
zu  und  läfst  diese  stark  kieselsäurehaltigen  Sub- 
stanzen auf  das  Metallbad  einwirken. 

Das  Verfahren  kann  auch  vorgenommen 
werden  in  einem  aus  feuerfestem  Materiale  her- 
gestellten Kasten ,  einer  Kammer  oder  einem 
ähnlichen  Behällnifs,  oder  in  einem  gewöhnlichen 
sauren  Herdschmelzofen ,  oder  in  einem  Herd- 
schmelzofen, dessen  Herd  eine  bewegliche  Pfanne 
bildet,  die  dann  zum  feststehenden  Gewölbe 
heranbewegt  und  durch  hydraulische  Apparate 
an  dasselbe  und  an  die  Einströmungskanäle  an- 
geschlossen werden  kann. 

Je  nach  der  gröfseren  oder  geringeren  Oxy- 
dation dos  Eisenbades  wird  die  Dauer  der  Ein- 


wirkung von  einer  Stunde  bis  zu  weniger  als 
einer  Minute  betragen  müssen. 

Die  Menge  der  zuzufügenden  kieselsäure- 
haltigen Substanzen  läfst  sich  nur  durch  die 
Praxis  bestimmen,  da  die  Menge  der  zu  ver- 
schlackenden Eisenoxyd  -  Oxydulverbindungen  je 
nach  dem  verarbeiteten  Rohmaterial  und  je  nach 
dem  angewendeten  Verfahren  in  der  Birne  oder 
auf  dem  Herde  schwankt,  doch  kann  man  immer- 
hin im  Maximum  auf  100  kg  Metallbad  25  kg 
einer  60  %  haltigen  Kieselsäure-Substanz  annehmen, 
13  kg  einer  70  %  igen,  9  kg  einer  80  %  igen, 
7  kg  einer  90  %  igen,  und  wird  es  sich  empfehlen, 
stets  nur  über  80$  ige  Substanzen  zu  wählen. 

Ist  die  genügende,  aus  Versuchen  ermittelte 
Dauer  der  Einwirkung  der  kieselsäurehaltigen 
Materialien  auf  das  Eisenbad  erreicht,  so  kann 
man  die  für  den  beabsichtigten  Zweck  erforder- 
liche Menge  der  Rückkohlungszusätze ,  welche 
bei  diesem  verbesserten  Verfahren  stets  geringer, 
als  bei  dem  bisherigen  Verfahren  sein  wird,  in 
beliebiger  Art  dem  Metall  zusetzen,  und  alsdann 
den  Gufs  vornehmen;  oder  man  läfst  das  von 
Oxyd-Oxydulen  befreite  und  .ausgeglichene*  Metall 
in  eine  gewöhnliche  Pfanne  fliefsen,  nimmt  für  erst 
die  Rückkohlung  vor  und  vergiefst  dann  das  Metall. 

Bei  einem,  nur  geringe  Mengen  von  Eisen* 
oxyd-Oxydulverbindungcn  enthaltenden  Melallbade, 
kann  man  das  entkohlte  und  entphosphorte  Me- 
tall in  eine  Art  Sumpf  oder  in  einen  oben  offenen 
oder  geschlossenen  Kasten,  in  welchem  sich  «lie 
kieselsfiurehaltige  Substanz  befindet,  oben  ein- 
fliefsen  und  durch  eine  im  unteren  Theile  oder 
im  Boden  befindliche  AusflufsöiTnung  gleichzeitig 
in  die  eigentliche  Giefspfanne  abfliefsen  lassen ; 
durch  einen  feuerfesten  Stopfen  kann  man  den 
Abflufs  so  abmessen,  dafs  der  Sumpf  oder  Kasten, 
in  welchem  sich  die  kieselsäurchaltige  Substanz 
befindet,  nach  Belieben  gefüllt  gehalten  wird. 
Die  Rückkohlungsmaterialien  werden  dann  dem 
Metall  in  der  Giefspfanne  in  beliebiger  Art  und 
Weise  zugesetzt. 

Zur  Erzeugung  weichsten  Flufseisens  wird 
das  entkohlte  und  entphosphorte  Metall  nach 
obigem  Verfahren  von  Oxyden  befreit  und  dann 
unmittelbar,  ohne  Zusatz  eines  Reduclionsmittels, 
vergossen. 

Das  Metall  besitzt  keine  Kürze,  wie  auf 
bisher  übliche  Art  erzeugtes  Flufseisen  sie  oft 
hat,  und  erlangt  eine  ausgezeichneteSchweifsbarkeit. 

Das  oben  beschriebene  Verfahren ,  welches 
im  Deutschen  Reiche  unter  Nr.  52  848  geschützt 
ist,  hat  sehr  günstige  Ergebnisse  herbeigeführt. 

Weitere  Mittheilungen  werden  von  dem  Hütten- 
Ingenieur  Fritz  W.  Lürmann  in  Osnabrück 
gemacht,  welcher  den  Vertrieb  des  Verfahrens 
für  Deutschland  übernommen  hat. 

Graz,  im  Mai  1890. 
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Vorrichtungen  zum  Schutze  des  Puddlers,  Schmelzers, 
Schwei  fsers  u.  s.  w.  gegen  die  Ofenhitze. 

Von  M.  H.  Koppmayer  in  Schwerte. 


Eine  ganz  wesentliche  Erleichterung  bietet 
Puddler,  insbesondere  in  der  heifsen  Som- 
merszeit, nachstehend  beschriebene  einfache  Vor- 
richtung, welche  sich  mit  geringen  Kosten  an 
jedem  Puddelofen  anbringen  Ififst. 

An  der  Arbeitsseite  und  über  dem  Puddel- 
ofen ist  eine  Laufschiene  a  angebracht,  an  welcher 
in  Rollen  ein  Blech  b  hängt,  welches  vor  die 
ArbeitsthQr  geschoben  werden  kann.  Das  Blech 
hat  am  untern  Rande  eine  mit  etwas  Gefälle 
versehene  Rinne  c  und  in  der  Mitte  an  der 
Stelle,  welche  sich  vor  dem  Arbeitsloche  des 
Ofens  befindet,  eine  Oeffnung  d.  Von  dem  Wasser- 
zuflufsrohr,  welches  zur  Kühlung  des  Ofenherdes 
vorhanden  ist,  zweigt  ein  mit  einem  Hahn  « 
versehener  und  am  Ende  verschlossener  Rohr- 
strang f  ab,  der  vor  und  am  obern  Rande  des 
Bleches  b  in  einer  Entfernung  von  etwa  25  mm 


vom  Bleche  parallel  mit  diesem  läuft.  Dieser 
Rohrslrang  ist  seitlich  gegen  genanntes  Blech 
zu  mit  einer  Reihe  von  1 5  bis  20  mm  von  ein- 
ander entfernten  kleinen  Löchern  verseben.  Wird 
der  Hahn  «  nun  geöffnet,  so  spritzt  das  Wasser 
aus  diesen  Löchern  auf  das  Blech,  rinnt  an  dem- 
selben herunter  und  wird  dann  von  der  am 
untern  Rande  angebrachten  Rinne  c  aufgenommen 
und  nach  dem  Troge  geleitel ,  der  zur  Kühlung 
des  Gezähes  vorhanden  ist  und  der  auch  das 
Abwasser  von  der  Herdkühluog  aufnimmt.  Um 
zu  verhindern ,  dafs  das  am  Bleche  b  herab- 
rieselnde Wasser  über  die  vor  dem  Arbeitsloche 
befindliche  Oeffnung  läuft,  ist  am  obern  Rande 
derselben  ebenfalls  eine  Rinne  g  angebracht, 
welche  das  herabrinnende  Wasser  aufnimmt  und 
seitlich  der  Oeffnung  ableitet.  Die  flüssige 
Puddelofenschlacke  tritt  über  ein  zweites  Blech  h 


Fig.  I. 


VII.u 


Fig.  t 
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aus,  welches  dieselbe  über  die  Wasserrinne  e 
führt. 

Während  des  Einsetzens  des  Ofens  und  wenn 
die  Luppen  gezogen  werden,  wird  nach  Abschliefsen 
des  Wasserhahns  e  das  Kühlblech  seitwärts  gegen 
den  Fuchs  hin  in  die  Position  II  geschoben. 

Das  mit  Wasser  gekühlte  Blech  hält  während 
der  Puddelarbeit  die  Hitze  vom  Puddler  ab  und 
wird  insbesondere  während  der  heifsen  Sommers- 
zeit zu  einer  Einrichtung,  welche  dem  Puddler 
seine  schwere  Arbeit  ganz  wesentlich  erleichtert, 
indem  es  ihn  wenigstens  gegen  die  Ofenhitze 
schützt  und  auch  die  Luft  in  der  Umgebung 
des  Ofens  etwas  kühlt  und  feucht  hält,  wodurch 
auch  zugleich  der  heifse  Staub  niedergeschlagen 
wird. 

Auf  dem  Eisenwerke  der  .Eisenindustrie  zu 
Menden  Sc  Schwerte*  in  Schwerte  wurden  ver- 
suchs weise  Puddelöfen  mit  solchen  Kühl-  und 
Schutzblechen  versehen,  welche  so  gut  funetionirten, 
dafs  in  kürzester  Zeit  sämmtliche  Puddelöfen 
mit  denselben  ausgerüstet  wurden;  die  Puddler 
wissen  die  dadurch  bewirkte  Erleichterung  ihrer 
Arbeit  wohl  zu  würdigen,  und  erwarten  von 
derselben,  dafs  sie  ihnen  es  ermöglicht,  auch  in 
der  heifsesten  Sommerzeil  voll  durcharbeiten  zu 
können.  Dafs  dieselbe  Einrichtung  sich  mit  dem 
gleichen  Erfolge  z.  B.  auch  an  Glasschmelzöfen 
bewähren  mufs,  ist  vorauszusehen. 

An  Röst-,  Schweifs-  und  Glühöfen  u.  dgl.  a. 
kann  durch  eine  Wasserkühlung  der  Ofenthüren 


Fig.  s. 


für  die  Arbeiter  an  denselben  ebenfalls  eine  Er- 
leichterung geschaffen  werden ,  die  es  ihnen 
aufserdem  noch  ermöglicht,  den  Ofengang  durch 
ein  in  den  Ofenthüren  befindliches  Schauloch 
bequem  und  genau  beobachten  zu  können,  ohne 
dieselben  erst  ziehen  zu  müssen.  Diese  Kühlung 
mufs,  wie  aus  der  Zeichnung  zu  ersehen 
ist,  so  eingerichtet  sein,  dafs  beim  Ziehen  der 
Thüren,  beim  Einsetzen  und  Ausziehen  der 
Wasserzu-  und  Abflufs  nicht  gehindert  wird. 
Fig.  8  zeigt  einen  Flammofen  mit  4  gekühlten 
Arbeitsthüren. 


Das  York-Universal-Trager- Walzwerk. 


»The  Iron  Age«  Nr.  30  bringt  die  Be- 
schreibung mit  Zeichnungen  einer,  von  den 
amerikanischen  Ingenieuren  E.  und  D.  York  vor- 
geschlagenen Einrichtung  zum  Walzen  Trägern, 
welche  im  wesentlichen  aus  zwei  horizontalen 
Walzen  A  und  zwei  verticalen  B  besteht,  von 
welchen  die  ersteren  Antrieb  erhalten,  die  letzteren 
als  Schleppwalzen  gedacht  und  die  Anstellungs- 
vorrichtungen von  Alt  Bi  und  Bt  in  der 
Richtung  senkrecht  zu  den  Achsen  gekuppelt 
sind  (Fig.  1). 

Für  diese  Neuerung  werden  gegenüber  den 
gewöhnlichen  Caliberwalzen  folgende  wesentliche 
Vortheile  beansprucht: 
1.  Das  Walzwerk  liefert  Träger  von  100  bis 
600  Höhe  mit  50  %  Ersparnifs  an  Betriebs- 
kosten. 


2.  Die  herstellbare  Grenze  für  die  Trägerhöhe 
wird  erheblich  erweitert,  dieselbe  hat  keine 
Schwierigkeit  bis  1500,  während  jetzt  Träger 
von  500  eine  vorzügliche  Arbeitsleistung 
erfordern. 

3.  Es  ist  leicht,  die  Mafse  des  Steges  und  der 
Flanschen  in  der  Stärke  zu  andern. 

4.  Durch  die  Ausübung  des  Druckes  in  zwei 
Richtungen  wird  eine  gleichmäfsige  Streckung 
und  Verdichtung  in  Steg  und  Flanschen 
und  somit  eine  Verstärknng  der  Träger 
erzielt. 

5.  Die  Verminderung  der  Zahl  der  Walzen 
und  der  Lagerungen  bedingt  eine  Ersparnifs 
an  Kraft  von  etwa  40  %. 
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6.  Das  Auswechseln  der  Walzen  erfordert  nur 
30  Minuten. 

7.  Das  Gewicht  der  Walzen  beträgt  nur  8  % 
derjenigen  des  alten  Systems. 

8.  Die  Leistungsfähigkeit  ist  wenigstens  50  % 
gröfser. 

Wenngleich  diese  Vortheile  wohl  nur  auf 
Schätzung  beruhen,  so  läfst  sich  nicht  leugnen, 
dafs  ein  gutes  Universalwalzwerk  für  Träger 
dieselben  zum  Theil  ergeben  würde,  und  hat  diese 
Aussicht  schon  manchen  Fachmann  veranlafst, 
sich  die  Aufgabe  der  Herstellung  eines  solchen 
zu  stellen,  wobei  dann  obiges  Bild  als  nächst- 
liegender Anfang  der  Losung  meistens  hervor- 
getreten sein  dürfte.  Eine  Prüfung  der  dadurch 
entstehenden  Calibrirung  wird  aber  bis  jetzt  stets 


Fi«. 


die  Vollendung  verzögert  haben,  und  wäre  es 
daher  sehr  wünschenswerth  gewesen,  dafs  die 
Erfinder  p.p.  York  eine  Darstellung  derselben 
ihrem  Berichte  beigefügt  hätten. 

Es  ist  anzunehmen,  dafs  für  die  Erzeugung 
nur  Flufseisen  vorgesehen  ist,  weil  dieses  das 
gefügigste  Material  für  den  Walzprocefs  bietet, 
und  da  die  Herstellung  von  Blöcken  mit  T-  för- 
migem Querschnitte  in  Coquillen  bis  jetzt  keine 
durchschlagenden  Erfolge  aufzuweisen  hat,  so 
kann  nur  der  rechteckige  in  Frage  kommen. 

Ein  Blick  auf  die  Fig.  2  ergiebt  indessen, 
dafs  hier  ein  wesentliches  Glied  in  der  Kette 
fehlt,  indem  die  Theile  o  beim  Beginn  des 
Walzens  keinen  Druck  erhalten  und  deren  Ober- 
fläche daher  zerreifsen  mufs,  bevor  das  Caüber 
soweit  geschlossen  ist,  dafs  ein  Druck  durch  die 
Walzen  A  erfolgt  Da  ferner  das  Material, 
welches  durch  diese  gestreckt  wird,  das  unter  a 
liegende  mitreifst,  so  erscheint  es  fraglich,  ob 
das  Galiber  sich  füllen  wird,  sonst  könnte  der 
Uebelstand  durch  ein  oder  zwei  Paar  horizontale 
Walzen  beseitigt  werden,  welche  parallel  zu 
Ai  und  At  seitlich  und  mit  diesen  anstellbar 
angeordnet  werden. 
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Ein  neuer  Siemensofen. 

Aus  einem  Vortrage  von  John  Head  und  P.  Pouff,  gehalten  von  dem  »Iron  and  Steel  Institute« 

im  Herbst  1889. 


Nach  einer  geschichtlichen  Entwicklung  des 
sogen.  Regenerativ-Princips  theilen  die  Verfasser 
mit,  dafs  es  den  HH.  E.  Biedermann  und  L. 
W.  Harvc  y,  langjährigen  technischen  Mitarbeitern 
von  F.  Sicm  en  s,  gelungen  sei,  durch  einige  Aen- 
derungen  in  der  Anordnung  der  gebräuchlichen 
Schmelzöfen  weitere  Verbesserungen  zu  erzielen. 
Dieselben  gründeten  sich  auf  die  Idee,  die  Ver- 
brennungsproducte, welche  vom  Schmelzofen  in 
die  Regeneratoren  ziehen,  durch  Rückführung  in 
den  Gaserzeuger  nutzbar  zu  machen  und  zwar 
durch  Ausnutzung  sowohl  der  ihnen  eigenen 
Wärme  als  ihrer  chemischen  Zusammensetzung. 

Im  gewöhnlichen  Gasgenerator ,  fahren  die 
Verfasser  fori,  *  bildet  sich  Kohlenoxyd  in  der 
Weise,  dafs  die  auf  dem  Roste  erzeugte  Kohlen- 
säure beim  Aufsteigen  durch  das  glühende  Brenn- 
material von  diesem  ein  Aequivalent  Kohle  auf- 
nimmt und  dadurch  in  Kohlcnoxyd  umgesetzt 
wird,  welches  schliefslich  mit  den  Gasen  in  den 
Ofen  übertritt,  welche  durch  die  Erhitzung  des 
Brennmaterials  aus  diesem  destillirt  werden. 
Hierzu  ist  zu  bemerken,  dafs  die  Bildung  von 
Kohlensäure  auf  dem  Roste  im  gewöhnlichen 
Generator  unter  starker  Hitzenlwicklung  vor  sich 
geht,  wogegen  die  Umsetzung  der  Kohlensäure 
in  Kohlcnoxyd  mit  einein  bedeutenden  Verbrauche 
an  Wärme  verbunden  ist. 

Im  neuen  Siemensofen  wird  ein  Theil  der 
Verbrennungsproducle  vom  eigentlichen  Ofen-  oder 
Schmelzraume  direct  unter  den  Generatorrosl 
zurückgeleitet.  Diese  aus  hocherhitzter  Kohlen- 
säure, Wasserdampf  und  Stickstoff  zusammen- 
gesetzten Gase  sollen  nun  die  sonst  zuerst  auf 
dem  Roste  gebildete  Kohlensäure  ersetzen  und 
es  wird  somit  die  Wärmeerzeugung  ausfallen, 
die  die  in  Rede  stehende  Kohlensäurebildung  im 
Gefolge  hat.  Es  fragt  sich  mithin,  inwieweit 
die  von  den  Verbrennungsproducten  aus  dem 
Schmelzraume  mitgebrachte  Wärme  zu  ihrer 
Verwandlung  in  brennbare  Gase  ausreicht.  Es 
ist  festgestellt,  dafs  dies  bei  Oefen  der  Fall  ist, 
die  während  der  letzten  6  Monate  in  regelmäßigem 
Betriebe  sich  befanden,  und  die  Veranlassung  zu 
diesem  befriedigenden  Resultat  ist  wohl  im 
grofsen  Gehalte  der  Verbrennungsproducte  an 
hocherhitztem  Stickstoff  zu  suchen,  welcher  den 
Generator  passirt,  ohne  eine  chemische  Ver- 
änderung zu  erleiden  und  dabei  die  Temperatur 
des  Brennmaterials  erhält. 

Die  bei  der  Umsetzung  der  Kohlensäure  in 
Kohlenoxyd  erreichte  Heizmaterialersparung  läfst 


*  Journal  ol  the  Iron  and  Steel  Institute.  II,  1889. 


sich  leicht  erkennen,  wenn  man  berücksichtigt, 
dafs  der  Generator  ausschliefslich  Kohle  in  stark 
glühendem  Zustande  enthält.  Wird  Sauerstoff 
zugeführt,  so  wird  Kohlensäure  gebildet,  die  sich 
weiter  oben  in  Kohlenoxyd  umsetzt;  führt  man 
anstatt  dessen  Kohlensäure  ein,  so  erübrigt  man 
im  unteren  Theile  des  Generators  die  Hälfte  des 
Brennmaterials,  und  eine  demenlsprcchende  Er* 
sparung  tritt  ein  (siehe  Fig.  1). 

Der  hier  in  Rede  stehende  Ofen  mufs 
wohl    unterschieden    werden  von  dem  von  B. 


Fig.  I. 

Laming  bereits  im  Jahre  1847  vorgeschlagenen 
Ofen,  bei  welchem  die  zur  Verbrennung  des  gas- 
förmig gemachten  Brennmaterials  erforderliche 
Luft  durch  die  Abzugsgasc  vorgewärmt  werden 
sollte.  Eine  solche  Ofenform  ist  notwendiger- 
weise unökonomisch ,  weil  sie  thatsächlich, 
theoretisch  betrachtet,  nicht  mehr  als  etwa  die 
Hälfte  der  aus  dem  Schmelzraume  fortgehenden 
Wärme  zu  gute  macht,  da  die  Verbrennungslufl 
nur  etwa  die  Hälfte  der  im  eigentlichen  Schmelz- 
raume gebildeten  Verbrennungsproducte  ausmacht, 
und  in  der  Praxis  kann  nicht  einmal  eine  so 
grofse  Ersparung  erreicht  werden  infolge  der 
Beschaffenheit  der  angewendeten  Regeneratoren, 
in  welchen  die  Ueberführung  der  Wärme  von 
|  einem  Gasstrome  zum  andern  durch  Ziegelwerk 
i  vermittelt  werden  soll.    Im  neuen  Siemensofen 
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Fig.  3 

dagegen  wird  ein  Theil  der  fortgehenden  Ver- 
brennungsproduete  durch  einen  Luftregenerator, 
der  andere  unter  den  Rost  im  Generator  ge- 
leitet, wo  die  Kohlensäure  und  das  Wassergas 
in  den  Verbrennungsproducten  in  brennbare  Gase 
umgesetzt  werden,  die  mit  den  Kohlenwasser- 
stoffen aus  den  Kohlen  weiter  geben.  Der  Gas- 
generator nimmt  bei  dieser  Anordnung  die  Wärme 
auf  und  macht  sie  zu  gute,  welche  vorher  in  den 
Gasregeneratoren  aufgespeichert  wurde,  und  ver- 
wandelt das  verbrauchte  Gas  zugleich  in  brenn- 
bares Gas.  Als  Grundlage  ist  angenommen  — 
und  darauf  basirt  die  Construction  des  neuen 
Ofens  —  dass  aufser  den  Luftregeneratoren  auch 
Gasregeneratoren  vorbanden  sind,  oder  dafs  an 
deren  Stelle  die  Regenerirung  des  Kohlenoxyds 
im  neuen  Generator  erfolgen  mufs,  um  die  ganze, 
mit  den  vom  Schmelzraume  fortgehenden  Ver- 
brennungsproducten milgeführte  Wärme  zu  gute 
zu  machen.  Im  Generator  absorbirt  das  Brenn- 
material die  von  einem  Theile  der  Verbrennungs- 
produete  mitgenommene  Wärme,  und  gleich- 
zeitig wird  ihre  Kohlensäure  und  ihr  Wassergas 
in  Kohlenoxyd  und  Wasserstoff  umgesetzt.  Läfst 
man  die  gröTscre  oder  geringere  Menge  Wasser- 
gas unberücksichtigt,  welche  die  Verbrennungs- 
produete  enthalten,  so  können  diese  zusammen- 
gesetzt sein  aus:  17$  Kohlensäure,  2%  Sauer- 
stoff und  81  %  Stickstoff. 

Diese  17  #  Kohlensäure  und  2%  Sauerstoff 
werden  zu  Kohlenoxyd  umgesetzt,  während  der 
Stickstoff  unverändert  das  Brennmaterial  durch- 


streicht und  die  zur  Umbildung  der  übrigen  Gase 
erforderliche  Temperatur  erhält.  Die  Weiter- 
treibung  der  Gase  durch  den  Generator  erfolgt 
mittels  Dampfslrahlgebläse.  Dieser  Dampf  wird 
durch  die  fortgehenden  Gase  überhitzt  und  bildet 
mit  ihnen  einen  besonders  heifsen  Unterwind. 

Fig.  2  u.  3  zeigen  die  Unterschiede  zwischen 
dem  gewöhnlichen  und  dem  neuen  Typus  des 
Siemensofens;  wie  daraus  ersichtlich,  ist  beider 
Bestimmung  die  gleiche.  Im  ersten  Falle  werden 
die  aus  dem  Schmelzraume  fortgehenden  Gase 
durch  2  Regeneratoren  geleitet,  während  im 
andern  ein  Theil  derselben  durch  den  Luft- 
regenerator und  der  andere  unter  den  Rost  des 
Generators  selbst  geführt  werden. 

In  beiden  Fällen  wird  die  vom  Ofen  fort- 
gehende Wärme  vollständig  zu  gute  gemacht  und 
Luft  wie  Gas  kommen  im  hocherhitzten  Zustande 
zum  Ofen.  In  beiden  Fällen  erfolgt  die  Um- 
steuerung der  Flammenrichtung  im  Ofen,  wo- 
durch eine  gleichmäfsigc  Erhitzung  des  Ofens 
und  des  darin  befindlichen  Schmelzgutes  sich 
vollzieht. 

Für  den  Ofen  sind  verschiedene  Constructionen 
möglich,  von  denen  die  durch  die  Fig.  4  bis  8 
dargestellten  zum  Wärmen  und  Schweifscn  von 
Eisen  mit  Vorlheil  verwendet  werden.  Der  Ofen 
ist  ein  mittels  hufeisenförmiger  Flamme  geheizter 
Strahlofen.  Diese  Flaminenform  eignet  sich  für 
den  in  Rede  stehenden  wie  für  den  gewöhnlichen 
Regenerativofen,  doch  ist  sie  keineswegs  durch- 
aus nöthig,  weil  die  Flamme  ebensowohl  den 
Ofenraum  von  einem  Ende  zum  andern  in  ge- 
wöhnlicher Weise  durchstreichen  kann. 

Gleiche  Buchstaben  bezeichnen  in  allen  Figuren 
das  Gleiche. 

AAl  sind  die  umkehrbaren  Luftregeneratoren, 
über  welchen  der  Generator  B errichtet  ist;  FF1 
sind  die  Aufgabeapparate  für  die  Steinkohlen  und 
NN1  die  Roste.  Der  Ofenraum  E  liegt  ganz 
nahe  dem  Generator  auf  dem  Fundamente,  kann 
aber  auch  frei  über  demselben  stehen. 

CCX  sind  die  Kanäle,  welche  dem  Ofenraume 
die  Gase  zuführen;  letztere  können  durch  die 
Ventile  DD1  darin  regulirt  werden,  die  in  der 
|  Weise  auf  einem  Hebel  befestigt  sind,  dafs  das 
eine  beim  Oeffnen  des  andern  selbstthätig  gc- 
i  schlössen  und  das  Gas  so  durch  eine  der  Ein- 
tritlsöffnungcn  öÖ1  dem  Ofenraume  E  zugeführt 
wird.  11  Hx  sind  die  Einlrillsöffnungen  für  die 
Verbrennungsluft,  die  durch  die  Kanäle  K  K 1  mit 
den  Regeneratoren  A  A 1  in  Verbindung  stehen. 
IV  sind  in  den  Oeffnungen  LLX  eingebaute 
Dampfstrahlgebläse,  welche  einen  Theil  der  Ver- 
brennungsproduete  aus  dem  Ofen  unter  die  Roste 
bringen;  J  ist  ein  Wechsel ventil  zur  Umsteuerung 
der  Luft  durch  irgend  einen  der  Regeneratoren  zum 
Ofenraum  wie  auch  der  Verbrennungsproducte 
durch  den  andern  Regenerator  zum  Schornstein. 
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OOl  sind  die  Drehklappen,  die  abwechselnd  den 
Durchgang  der  Verbrennungsproducle  vom  Ofen- 
räume  zum  Generator  verhindern  und  gestalten ; 
dieselben  wirken  selbslthälig  durch  Verbindung 
mit  dem  vorher  erwähnten  Hebel  so,  dafs  durch 
dieselbe  Bewegung,  durch  welche  D  geschlossen 
wird,  0  sich  öffnet ;  der  gleiche  Vorgang  findet 
statt  mit  Z)1  und  OK  QQl  sind  Oeffnungen  zum 
Reinigen  des  Rostes. 

Der  Gang  der  Arbeil  am  Ofen  ist  folgender: 
Gas  vom  Generator  B  geht  durch  den  Kanal  C\ 
das  Ventil  Dx  und  die  Oeffnung  Ol  in  den  Ver- 
brennungsiaum  h1g1;  die  Verbrennungslufl  geht 
durch  den  Regenerator  A\  den  Kanal  Kl  und 
die  Oeffnung  Hl  in  den  eben  erwähnten  Ver- 
brennungsraum, wo  er  das  vom  Generator 
kommende  Gas  trifft,  und  die  Verbrennung  er- 
folgt. Die  Hufeisenflamme  erfüllt  rund  um  den 
Ofenraum  E,  und  die  Verbrennungsproducle  ent- 
weichen zum  Theil  durch  den  andern  Ver- 
brennungsraum hi]  und  gehen  weiter,  nachdem 
sie  H  und  A'passirl,  durch  den  Regenerator  A  und 
das  Ventil  J  zum  Schornstein,  zum  Theil  ab- 
wärts durch  die  Oeffnung  G,  wohin  sie  das 
Dampfslrahlgebläse  I  absaugt,  und  weiter  durch 
L  unter  die  Roste  im  Generator  Ii,  wo  sie 
wieder  zu  brennbaren  Gasen  umgesetzt  werden. 


Nach  gewissen  Zwischenräumen  wird  die  Flammen- 
richtung  im  Ofenraume  durch  Drehung  der  Ven- 
tile DD1  und  durch  das  Wechselventil  J  in  der 
bei  regenerativen  Gasöfen  gewöhnlichen  Weise 
umgesteuert. 

Ein  Hülfs-Dampfslrahlgebläse  ist  aufserdem 
unter  den  Rosten  eingebaut,  um  bei  Aufnahme 
des  Ofenbvlricbes  dem  Generator  die  nöthige 
Luft  zuzuführen. 

Diese  neue  Ofenform  wird  in  England  bereits 
zum  Wärmen  und  Schweifsen  von  Eisen  benutzt, 
aufserdem  ist  man  auch  damit  beschäftigt, 
die  Conatruction  derselben  zum  Puddeln  und 
zum  Schmelzen  von  Kupfer  und  Stahl  einzu- 
führen ;  der  erste  gleiche  Ofen  wurde  auf  dem 
Werke  der  »Pather  Iron  and  Steel  Company«  bei 
Wishaw  als  Schweifsofen  erbaut,  und  sein  Betrieb 
befriedigte  von  Anfang  an  aufserordentlich.  Der  Er- 
folg dieses  ersten  Versuchs  beweist  die  Richtigkeit 
des  Princips  sowie  der  Art  und  Weise  der 
Ausführung.  Das  Resultat  der  letzten  6  Monate 
weist  eine  Verminderung  des  Abbrandes  auf  etwa 
5  %  und  einen  Kohlenverbrauch  von  etwa  einem 
Drittel  von  demjenigen  der  alten  Oefen  für  festes 
Brennmaterial  auf.  Da  aufserdem  geringere 
Kohlensorten  verwendbar  sind,  so  beträgt  bei 
einer  Leistung  von  8  t  in  der  Schiebt  die  jäbr- 


Google 


Juli  1890. 


.STAHL  UND  EISEN.* 


Nr.  7. 


619 


liehe  Ersparnis  an  Kohlen  und  Eisen  mehr  als 
20  000  Jt. 

Der  neue  Ofen  ist  jüngst  auch  von  »the 
United   Horsesboe  Company <   in  London  zum 


Wärmen  von  Knüppeln  angenommen  worden, 
und  die  damit  erreichten  Resultate  sind  nicht 
minder  befriedigend,  wie  nachstehend  zu  ersehen. 


« 

Dauer 

5  äs  S 

Gewicht 

Kohlenaufgang 

Datum 

1  5  f 
;  53 

•il* 

1 

der 

Schichten 

■  t!  m  c 

•3  S*  1 

der 
gewalzten 
Knüppel 

Gewiclil 

auf 
1000  kg 

L  >i  >*i  ■  i» lo  1 

l\  II  U  |  »III  1 

1889 

Sept.  12. 

"1 

5,45  Vorm. 
bis 

5,25  Nachm. 

Minuten 

!  21 

1 

kK 

8941 

kg 

889 

kl 

99.4 

Newcasller  Kleinkohlen 

.  14. 

5,30  Vorm. 
bis 

11.45  Vorm. 

J  20 

4877 

401 

82,2 

Desgl.  Stückkohlen 

.  Iß. 

"i 

5,45  Vorm. 
Iiis 

5,30  Nachm. 

8941 

900 

100,7 

V«  Newcastler  Kb'inkohlen 
*/•  Londoner  Gruskohlen 

.  17. 

5,45  Vorm. 
bis 

5,30  Nachm. 

1  26 

8941 

903 

101,0 

Gemischte 
Londoner  Gruskohlen 

In  diesem  Ofen  wurden  in  11  Stunden  40 
Min.  1 2  Einsätze  gemacht,  jeder  ungefähr  818kg 
schwer,  die  an  Ferligfabricat  je  762  kg  oder 
9144  kg  Hufstabeisen  in  zwölfstündiger  Schicht 
lieferten.  Der  Aufgang  an  Kleinkohlen  betrug 
133  kg  auf  1000  kg  fertiggewalzten  Eisens,  gewifs 
ein  sehr  befriedigendes  Ergebnifs.  Neuerdings 
ist  der  Koblenaufgang  weiter  herabgegangen  auf 
100  kg  auf  1000  kg  Eisen;  die  hierbei  verwende- 
ten Kohlen  waren  »Screenings«,  die  billigste  Sorte. 

Die  Gase  wurden  sowohl  bei  Patber  wie  in 
London  analysirt;  sie  bestanden  aus 

bei  Pttb,«r  Co.  bei  d.r  United  Honeaho«  Co. 


CO»  

CO  

II  frei  und  mit  C 
CinVerbindg.mitH 
N  •••••• 


4,6* 
23,0,, 
17,4  „ 
1.5  „ 
53,5 ,, 

100,0* 


4,5* 

22,5,, 
16,3,, 
2,6  „ 
54,1 ,, 

100,0* 


Aus  den  Analysen  geht  hervor,  dafs  der  Ge- 
halt an  Kohlensäure  in  den  Gasen  nichl  gröfser 
als  im  gewöhnlichen  Siemensofen  ist. 

Neben  den  Ersparnissen  an  Brennstoff  und 
Eisenabbrand,  schliefsen  die  Verfasser  ihre  Mit- 
theilungen, bat  der  neue  Ofen  noch  den  Vorzug 
der  Billigkeit ,  indem  seine  Herstellungskosten 
sich  auf  etwa  */s  derjenigen  eines  Ofens  alten 
Systems  von  gleicher  Leistungsfähigkeit  stellen. 
Hierdurch  und  durch  den  weiteren  Umstand,  dafs  die 
Bedienung  des  Ofens  wegen  seiner  Verbindung 
mit  dem  Generator  eine  erleichterte  ist,  wird 
die  oben  angegebene  Ersparnifs  von  20000  auf 
30  000  Jt  gebracht. 


Da  der  neue  Siemensofen  in  Bezug  auf  Brenn ■ 
malerialersparung  ein  besonderes  Interesse  zu 
haben  scheint,  suchte  Professor  Äkerman 
durch  Berechnung  zu  ermitteln,  in  welchem 
Grade  die  fragliche  Gasregenerirung  theoretisch 
möglich  ist,  und  giebt  er  in  Heft  1  der  » Jernkon- 
torets  Annaler«  von  1890  nachstehende  Resultate 
dieser  Ermittlung.* 

In  erster  Linie  mufs  bemerkt  werden,  dafs 
das  gegenseitige  Verhällnifs  der  Gasarten ,  aus 
welchen  das  Generatorgas  besteht,  bei  normalem 
Betriebe  und  bei  Verwendung  des  gleichen  Ma- 
terials ungefähr  dasselbe  im  neuen  wie  im 
älteren  Siemensofen  sein  mufs.  Um  dies  zu 
erkennen,  bedarf  es  nur  der  Erinnerung  daran, 

*  Uebersetzt  durch  Dr.  Leo. 


dafs  bei  der  Kohleverbrennung  zu  Kohlenoxyd 
durchaus  ebensoviel  Luft  verbraucht  wird,  wie 
zur  weiteren  Verbrennung  des  so  erzeugten  Kohlen- 
oxyds zu  Kohlensäure;  mit  anderen  Worten:  die 
durch  die  Luft  erzeugte  Kohlensäure  enthält  doppell 
soviel  Stickstoff  und  Wasserstoff  wie  das  durch 
Luft  gebildete  Kohlenoxyd,  durch  dessen  weitere 
Verbrennung  die  Kohlensäure  entstand.  Wird 
letztere  unter  Fortleitung  durch  genügend  warme 
Kohlen  in  Kohlenoxyd  umgesetzt,  so  wird  eben- 
soviel Kohle  aufgenommen,  als  vorher  in  der 
Kohlensäure  enthalten  war,  und  das  Volumen  ver- 
doppelt ;  weil  die  Kohlensäure  doppelt  soviel  Luft 
mitbringt,  als  das  von  ebensoviel  Kohle  mit  Luft 
gebildete  Kohlenoxyd,  so  wird  in  dem  auf  in 
Rede  stehende  Weise  gebildeten  Kohlenoxyd  das 
Verhällnifs  zwischen  letzlerem  und  dem  Stick- 
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stofT  und  dem  mit  der  Luft  zugeführten  Wasser- 
stoff ganz  dasselbe  wie  in  von  Kohle  direct 
gebildeten)  Kohlenoxyd  sein. 

Damit  ist  aber  nur  erst  gezeigt ,  dafs  das 
Verhältnifs  zwischen  Kohlenoxyd  und  den  mit 
der  Luft  zugeführten  Mengen  Stickstoff  und  Wasser- 
stoff gleich  wird,  mag  die  Erzeugung  des  Kohlen- 
oxyds direct  mit  Luft  oder  auf  die  in  Rede 
stehende  Weise  erfolgen.  Aber  auch  das  Ver- 
hältnifs zwischen  diesen  und  den  anderen,  dem 
Brennmateriale  selbst  entstammenden ,  Gasen , 
wie  Wasserstoff  und  Kohlenwasserstoff  mufs  in 
beiden  Fällen  dasselbe  werden,  denn  die  Menge 
des  im  Generator  durch  die  Kohlensäure  ver- 
brannten Kohlenstoffs  ist  jederzeit  gleich  der  in 
der  Kohlensäure  enthaltenen  Kohlenstoffmenge, 
und  jede  dieser  Kohlenstoffeinheiten  ist  natürlich 
für  ein  bestimmtes  Brennmaterial  von  einer  von 
seiner  Beschaffenheit  abhängigen  Menge  von  Gasen 
begleitet. 

Ebensowenig  erleiden  die  Verhältnisse  der 
bezüglichen  Gasarten  untereinander  eine  Ver- 
schiebung, wenn  man  in  beiden  Fällen  gleich 
grofse  Mengen  von  Wasserdampf  auf  die  Einheit 
verbrannter  Kohle  in  den  alten  Generatoren  mit 
der  Verbrennungsluft  und  in  die  neuen  mit  den 
Verbrennungsproducten  einführt.  Dadurch  wird 
in  Bezug  auf  die  Zusammensetzung  der  Gase  nur 
allein  eine  von  der  Menge  des  Wasserdampfs 
abhängige,  aber  in  beiden  Fällen  gleich  grofse 
Verminderung  des  Gehaltes  an  Stickstoff  oder 
Vergrößerung  des  Wassersloffgehaltes  bedingt, 
weil  die  zum  Generator  zurückgeführten  Ver- 
brennungsproduete  gleich  viel  durch  die  Verbren- 
nung der  Gase  im  Ofenraume  erzeugtes  Wasser  ent- 
halten, welches  dem  Generator  durch  das  Dampf- 
strahlgebläse zugeführt  wurde,  und  bei  der  Ver- 
doppelung des  Kohlensloffgehaltes  der  Gase,  die  im 
Generator  erfolgt,  findet  somit  auch  eine  Ver- 
doppelung des  Wassersloffgehaltes  statt. 

Aus  dem  bisher  Gesagten  ergiebt  sich,  dafs, 
wenn  der  Procefs  nach  seiner  Einleitung  so  fort- 
getrieben werden  kann,  dafs  Kohle  im  Generator 
mit  Luft  nicht  verbrannt  wird,  für  jede  im 
Generator  verzehrte  Kohlenstoffeinheit  doppelt  so- 
viel Kohlenoxyd  und  andere  Gase  erzeugt  werden, 
als  wenn  die  Verbrennung  anstatt  mit  Luft  oder 
mit  dem  entsprechenden  Gemenge  von  Luft  und 
Wasserdampf,  wie  nunmehr  von  Dampf  und  den 
Verbrennungsproducten  sich  vollzieht. 

Daraus  folgt  ferner,  dafs  bei  derselben  Gas- 
temperalur  die  Wärmeerzeugung  auf  die  im  Ofen- 
raume selbst  verbrannte  Kohlenstoffeinheit  bei  der 
neuen  Anordnung  doppelt  so  grofs  werden  mufs, 
als  bei  der  alten.  Dies  will  mit  anderen  Worten 
sagen,  dafs  für  denselben  Wärmebedarf  unter 
den  gemachten  Voraussetzungen  der  Brennmaterial- 
aufgang im  Ofenraume  selbst  bei  der  neuen 
Anordnung  bis  auf  die  Hälfte  reducirt  wird  gegen 
den  Aufgang  bei  Benutzung  des  gleichen  Brenn- 


materials bei  der  alten  Siemensschen  Anordnung 
unter  Luflzuführung  auf  dieselbe  Weise  mittels 
des  Dampfstrahlgebläses. 

Um  dies  zu  ermöglichen,  mufs  inzwischen 
im  Generator  nicht  nur  die  Wärme  vorhanden 
sein,  welche  die  fortgehenden  Gase  demselben 
entziehen,  sondern  auch  die  im  ganzen  bedeutende 
Wärmemenge,  welche  bei  der  Verbrennung  der 
Kohle  mit  Kohlensäure  und  Wasser  verbraucht 
wird;  wie  es  sich  damit  verhält,  wird  nachzu- 
weisen versucht,  doch  wird  zur  Vereinfachung 
der  Frage  der  mit  dem  Injector  eingeführte 
Wasserdampf  bis  auf  weiteres  unberücksichtigt 
gelassen. 

Was  zuerst  die  Temperatur  der  vom  Generator 
fortgehenden  Gase  anlangt,  so  ist  keine  Ver- 
anlassung, wenn  Steinkohlen  als  Brennmaterial 
verwendet  werden,  anzunehmen,  dafs  dieselbe 
verschieden  sei  von  der  der  aus  anderen  Stein- 
kohlengasgeneraloren  ohne  besondere  Zuleitung 
von  Wasserdampf  abgehenden  Gase,  d.  h.  etwa 
700°  C.  Da  ferner  die  auf  die  Gewichtseinheit 
im  Generator  verbrauchte  Kohle  erhaltene  Kohlen- 
oxydmenge  doppelt  so  grofs  ist,  als  die  im  ge- 
wöhnlichen Gasgenerator  erzeugte,  so  kann  man 
die  mit  den  Gasen  fortgeführte  Wärmemenge 
annehmen  zu  etwa  700  X  (4,66*)  +  9**  X 
0,244  =  2333  Wärmeeinheiten. 

Der  Wärme  verbrauch  nuf  die  Gewichtseinheit 
Kohlenstoff,  welche  mit  Kohlensäure  zu  Kohlenoxyd 
verbrannt  wird,  beträgt  2473  —  2,33  X  2403  = 
—  3126  Wärmeeinheiten,  weil  dabei  soviel 
Wärme  erzeugt  wird,  wie  eine  Gewichtseinheit  c 
bei  der  Verbrennung  zu  Kohlenoxyd  liefert: 
2473  W.-E.,  wogegen  gleichzeitig  soviel  aufgeht, 
wie  erhalten  wird,  wenn  das  auf  die  Gewichts- 
einheit c  erzeugte  Kohlenoxyd  (12  -f  16),:  12  = 
2,33  Gewichtseinheiten,  zu  Kohlensäure  verbrannt 
wird  :  2,33  X  2403  Wärmeeinheiten. 

Die  Wärme,  welche  auf  die  Gewichtseinheit  im 
Generator  verbrauchten  Kohlenstoff  erforderlich  ist, 
läfst  sich  somit  ungefähr  zu  2333  -f-  3126  = 
5459  W.-E.  annehmen,  und  weun  dieser  Gasregeneri- 
rungsprocefs  in  oben  angenommener  Weise  sich 
vollziehen  soll,  so  mufs  die  vorher  angegebene 
Wärmemenge  dem  Generator  mit  dem  Theile  der 
vom  Ofen  kommenden  Verbrennungsproducte  zu- 
geführt werden,  der  in  den  Generator  eingeleitet 
wird.  Diese  Menge  beträgt  unter  den  gemachten 
Voraussetzungen  (12  +  32)  :  12  4-  9  =  12,66 
Gewichtseinheiten,  und  die  Gase  müssen ,  um 
berechnete  5459  W.-E.  dem  Generator  zuführen 
zu  können,  eine  Temperatur  von  5459  :  (12,66  X 


*  Diese  Zahl  giebt  die  auf  die  KohlenstoflVinheit 
erzeugte  Menge  Kohlenoxyd,  welche  beträgt  2  (12  + 
16)  :  12  =  4,66. 

**  Durch  diese  Zahl  kann  bei  Verwendung  filterer 
Steinkohle  die  Menge  der  übrigen  Gase  ungefähr  dar- 
gestellt werden,  wenn  Wasserdampf  in  den  Generator 
nicht  eingeführt  wird. 
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0,24)  =  1797  0  besitzen,  was  wohl  zutreffen  mag 
für  die  Gase  beim  Verlassen  des  Martinofens 
gegen  das  Ende  des  Processcs,  die  aber  sicher 
zu  hoch  ist  für  die  Stadien  desselben,  in  denen 
das  Schmelzen  noch  vor  sich  gebt,  besonders 
wenn  man  die  Abkühlung  derselben  auf  dem 
Wege  vom  Martinofen  bis  zum  Generator  dabei 
mit  berücksichtigt.  Dazu  kommt,  dafs  bei  obiger 
Berechnung  nirgends  der  schwerbestimmbare 
Wärmeverlust  in  Aufrechnung  gebracht  wird,  der 
unvermeidbar  durch  Transmission  durch  die 
Generatorwände  erlitten  wird,  und  es  geht  daraus 
hervor,  dafs,  wenn  die  oben  angenommene 
specifische  Wärme  zuverlässig  richtig  wäre,  eine 
Gaserzeugung  in  dem  neuen  Generator  nicht 
ausschliefslich  auf  die  oben  angenommene  Weise 
erfolgen  kann,  sondern  dafs  neben  der  Kohlen- 
säure auch  noch  freier  Sauerstoff  zugeführt 
werden  mufs,  um  durch  damit  zu  Kohlen- 
oxyd verbrannten  Kohlenstoff  den  Wärmevorrath 
zu  vergrößern. 

Eine  solche  Wärmevermehrung  kommt  in  den 
meisten  Fällen  auch  sozusagen  von  selbst,  weil, 
wenn  es  auch  möglich  ist,  im  Martinofen  eine 
totale  Verbrennung  der  Gase  zu  erreichen  ohne 
Luflüberschufs,  doch  sicher  in  den  allermeisten 
Fällen  die  Vcrbrennungsproducte  vom  Martinofen 
freien  Sauerstoff  von  unverzehrter  Luft  mit  sich 
führen,  der  somit  von  selbst  oder  ohne  weiteres 
Zuthun  in  den  Verbrennungsproducten  der  stick- 
sloffgemischten  Kohlensäure  folgt  und  im  Generator 
eine  im  Vorhergehenden  nicht  mit  in  Rechnung 
gezogene  Verbrennung  von  Kohlenstoff  herbeiführt, 
im  Verhältnifs  zu  deren  Umfang  der  Kohleaufgang 
sich  über  die  sonst  erforderlichen  50$  erhebt, 
zu  denen  die  oben  angestellte  Berechnung  führte. 

Der  Wärmeverlust  durch  Transmission  durch 
die  Generatorwände  ist  für  einen  bestimmten 
Generator  natürlich  auf  die  Zeiteinheit  einiger- 
maßen conslant  und  somit  im  selben  Verhältnifs 
auf  die  verzehrte  C-Einheit  geringer,  je  schärfer 
der  Betrieb  ist;  aber  wenn  dieser  nicht  zu  matt, 
so  scheint  bei  gleichartigen  Berechnungen  ein 
Wärmeverlust  durch  die  Wände  von  5$  der 
Wärmeerzeugung  des  Generators  im  normalen 
Falle  dem  bei  gewöhnlichen  Gasgeneratoren 
einigermafsen  zu  entsprechen.  Unter  Berücksichti- 
gung der  Abkühlung  bei  Fortleitung  der  Ver- 
brennungsproduete  zum  Generator  mufs  jedoch, 
namentlich  wenn  man  die  mit  der  Asche  ver- 
loren gebende  Wärme  mit  einrechnet,  der  Verlust 
in  diesem  Falle  höher,  zu  8  oder  vielleicht  sogar 
zu  10$  angesetzt  werden. 

Bei  Annahme  von  8  %  würde  somit  der  frag- 
liche Wärmeverlust  auf  ilie  Einheit  im  Generator  mit 
Kohlensäure  verbrannten  Kohlenstoff  0,08  X  5-159 
=  437  Wärmeeinheiten  betragen,  zu  deren 
Wiedererzeugung  ein  neuer  GVerbrauch  von 
437  :  2473  —  0,18  Gewichtseinheiten  erfordert 
wird,  so  dafs  der  ganze  G  Verbrauch  sich  auf 
VILi. 


1,18  gegen  2,0  Gewichte  Kohle  in  gewöhnlichen 
Generatoren  stellt,  der  eine  Kohlencrsparung  von 
41  %  anstatt  50  %  repräsentirt,  wenn  Extrakohlc 
mit  freiem  Sauerstoff  nicht  verbrannt  werden  mufs. 

Es  ist  bedauerlich  für  diese  wie  für  alle 
ähnlichen  Berechnungen,  dafs  die  Unsicherheit 
der  speeifischen  Wärme  der  Gase  bei  hohen 
Temperaturen  grofs  ist;  aber  der  hierdurch  ver- 
ursachte Fehler  in  der  obigen  Rechnung  geht  in 
der  Richtung,  dafs  er  für  den  neuen  Generator 
weniger  vorteilhafte  Resultate  giebt,  als  sie 
wirklich  sind. 

Nach  Maillard  und  Le  Chatelier*  ver- 
gröfsert  sich  die  specifische  Wärme  der  Kohlen- 
säure mit  steigender  Temperatur  so  bedeutend, 
dafs  sie  bei  1800°  nahe  doppelt  so  grofs  ist, 
als  bei  0°,  und  in  ungefähr  gleicher  Weise  mag 
auch  die  specifische  Wärme  des  Stickstoffs  und 
des  Kohlenoxyds  mit  der  Temperatur  zunehmen. 
Wie  bekannt,  wird  die  specifische  Wärme  von 
Kohlenoxyd  und  Stickstoff  bei  gewöhnlichen 
Wärmegraden  zu  0,244  und  die  der  Kohlensäure 
zu  0,217  angenommen,  und  wenn  die  oben  er- 
wähnten Verbrennungsproducte  aus  3,66  Theilen 
Kohlensäure  und  9  Theilen  Stickstoff  u.  s.  w. 
bestehen,  so  würde  eine  specifische  Wärme  von 
0,244  beim  Stickstoff  bei  den  Verbrennungs- 
producten einer  speeifischen  Wärme  von  mindestens 
(9  X  0,244  +  3,66  X  0,217)  :  12,66  =  0,230 
entsprechen. 

Diese  Zahl  erscheint  allerdings  in  der  oben 
angestellten  Berechnung  abgerundet  auf  0,24, 
aber  die  hierbei  vorgenommene  unbedeutende 
Erhöhung  ist  eine  Kleinigkeit  gegen  die  erforder- 
liche, weil  anstatt  0,24  bei  nahe  1800°  ungefähr 
0,45  eingestellt  werden  mufste,  wenn  nur  bekannt 
wäre,  um  wieviel  die  speeifixche  Wärme  des 
Stickstoffs  bei  gewöhnlicher  Temperatur  (0,244) 
gleichzeitig  erhöht  werden  müfsle,  um  die  bei 
700°  richtig  anzugeben.  Könnte  man  annehmen, 
dafs  die  Steigerung  einigermafsen  proportional 
der  Temperatursleigerung  sei,  so  würde  dieselbe 
ungefähr  (0,45  —  0,24)  X  7  :  18  =  0,082  tu- 
|  tragen,  was  zu  0,244  hinzugenommen,  bei  700 0 
I  für  den  Stickstoff  0,326  specifische  Wärme  geben 
würde. 

Werden  nun  die  oben  für  die  specifische 
Wärme  angewendeten  Werlhe,  0,244  und  0,24, 
gegen  0,326  und  0,45  vertauscht,  oder  wird 
anstatt  der  letzteren  noch  richtiger  die  nach  der 
herrschenden  Temperatur  abgepafste  Mittelzahl 
0,37  zwischen  0,24  für  100°  und  0,4.r>  für  1800° 
gesetzt,  so  erhöht  sich  einerseits  der  Wärtne- 
verbrauch  durch  die  vom  Generator  fortgehenden 
Gase  von  2333  auf  13,66  X  700  X  0,326  =  31 17 
W.E. ,  und  der  ganze  VVärmcverbraiich  im 
Generator  würde  sich  dann  auf  3117  +  3126  -j- 
437  =  6680  W.  E.  berechnen.    Andererseits  aber 


*  Comptes  Hindus  1881,  T.  9:5,  png.  1015. 
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wäre  doch  die  zur  Erzeugung  dieser  Wärme- 
menge nölhige  Temperatur  der  Vcrbrennungs- 
producte  nicht  gröfser  nöthig  als  6680:  (12,06 
X  037)  =  1427°. 

Da  ferner  die  Temperatur  der  Verbrennungs- 
producte  sicher  bedeutend  höher  ist,  so  folgt, 
dafs  die  Gasregenerirung  thatsächlich  auf  die 
zuerst  angenommene  Weise,  d.  h.  ohne  Kohle- 
verbrennung mit  freiein  Sauerstoff  vor  sich  gehen 
kann,  auch  wenn  die  hezw.  speeifischen  Wärmen 
sich  gegenseitig  nicht  so  völlig  vortheilhaft  zu 
einander  verhalten,  wie  im  letzten  Falle  voraus- 
gesetzt ist. 

Alles  dies  gilt  indessen  nur  unter  der  bei  der 
Berechnung  anfangs  gemachten  Voraussetzung, 
dafs  kein  anderer  Wasserdanipf  als  der  in  der 
Luft  enthaltene  in  den  Generator  eingeführt  wird; 
da  aber  die  neue  Anordnung  thatsächlich  ein 
Dampfstrahlgebläse  erfordert,  um  dieVerbrennungs- 
produete  vom  Ofenraume  abzusaugen  und  in  den 
Generator  zu  drücken,  so  kommt  der  Wärme- 
bedarf hinzu  für  die  Dampfbildung  und  für  den 
Ersatz  der  durch  die  Zerlegung  des  Wassers  im 
Generator  consumirten  Wärme,  welche  sich  für 
jede  mit  dem  Wasserdampf  verbrannte  Gewichts- 
einheit Kohle  auf  den  bedeutenden  Betrag  von 
2360  W.-E.  berechnet. 

Mit  diesem  letzten  Wärmeverbrauch  steht  es 
gleichwohl  nicht  so  schlimm,  weil  dadurch  der 
Wärmeeffect  des  Gases  in  entsprechendem  Grade 
vergröfserl  wird,  und  man  kann  deshalb,  ohne 


1  Verlust,  durch  Luftcinführung  in  den  Generator 
;  so  viele  Kohle  opfern,  als  der  durch  die  Wasserzer- 
I  legung  erlangten  Gasverbesserung  entspricht.  Be- 
j  merkt   sei   indessen,    dafs,    wie   oben  gezeigt* 
wenigstens  kein  wesentlicher  Theil  dieser  Gas, 
I  vcibesserung  sozusagen  umsonst  erfolgt  oder  auf 
[  Kosten    genügender    Ueberhitze   im  Generator, 
1  und  es  ist  deshalb  nur  im  Vergleich  mit  solchen 
;  früher   benutzten  Generatoren,   in    welche  eine 
geringe   Zuleitung    von   Wasserdampf  statthat, 
der  Brennmaterial verbauch   —   unberechnet  den 
für  die  Dampferzeugung  erforderlichen  —  bi?  auf 
50  %  herabzudrücken. 

Im  Vergleich  mit  solchen  älteren  Generatoren, 
;  wie  Wilsons  u.  a.  m.,  in  denen  die  Verbrennungs- 
j  luft  mittels  Dampfstrahlgebläse  eingeführt  wird, 
fällt  die  Brennmaterialersparung  durch  die  neue 
Anordnung  ohne  Frage  im  selben  Verhältnisse 
geringer  aus,  als  der  Verbrauch  darin  kleiner 
!  ist  als  in  Gasgeneratoren  ohne  Dampfstrahlgebläse, 
und  nur  verglichen  mit  den  in  Steinkohlenländern 
noch  so  gewöhnlichen  Zugöfen  mit  festem  Brenn- 
material kann  eine  Brennmaterialersparung  von 
*/'s,  wie  sie  die  HH.  Head  und  Pouff  angeben, 
möglich  sein.  Aber  dieses  ist  natürlich  nicht 
mit  solchen,  sondern  mit  den  Siemensschen  Oefen 
anzustellen,  und  es  ist  sicherlich  genug,  wenn 
bis  auf  das  für  den  Injector  erforderliche  Brenn- 
material, 50  %  des  Kohleaufgangs  bei  gewöhn- 
lichen Siemens  Oefen  durch  die  neue  Anordnung 
erspart  werden  können. 


Ueber  gleichzeitige  Erzeugung  von  Generator-  und  Wassergas. 


Die  Beschreibung  eines  neuen  Apparates  vom 
Ingenieur  Wal  ran  d  zu  obengenanntem  Zweck 
in  Nr.  6,  1890  d.  Zeitschrift,  veranlafst  mich, 
auf  den  Gegenstand  zurückzukommen,  den  ich 
in  Nr.  7,  1889  d.  Ztschr.,  eingehend  behandelt 
habe. 

So  unbestritten  die  vorzügliche  Verwendbar- 
keit des  reinen  Wassergases  für  metallurgische 
Zwecke  ist,  scheitert  doch  die  Anwendung  im 
grofsen ,  wo  nicht  ausschliefslich  die  Erzielung 
besonders  hoher  Temperaturen  mafsgebend  ist, 
an  dem  Umstand,  dafs  allen  Angaben  nach  auf 
eine  bestimmte  Menge  Wassergas  die  doppelte 
Menge  Generatorgas  erzeugt  werden  mufs,  für 
dessen  Verwendung  selten  nutzbringende  Gelegen- 
heil sich  bietet.  Sieht  man  aber  von  der  Tren- 
nung der  beiden  Gasarten  ab ,  was  die  Verein- 
fachung der  Apparate  ermöglicht,  so  kommt  man 
auf  die  schon  oft  gemachten  Vorschläge  zurück, 
in  einem  beliebigen  Generator  die  entsprechende 
Menge  Wasserdanipf  einzublasen.    Verfolgt  man 


~-w~~~  fKa-hdrnek  TtrboUn  i 
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den  dabei  stattfindenden  Vorgang,  so  ergiebt  sich 
die  durch  die  Wärmeproduction  im  Generator 
zersetzbare  Datnpfmenge  nicht  gröfser  als  etwa 
5», 5  %  der  gegiehteten  Kohle,  das  würde  ein  Ge- 
wichtsvcrhältnifs  von  2,45  Theilen  Generator- 
gas zu  1  Theil  Wassergas  oder  ein  Volumen- 
verhältnifs  von  14,15  cbm  Generatorgas  zu  1  cbm 


Es  ist  nun  nicht  einzusehen,  warum  dieses 
Verhältnifs  dadurch  geändert  werden  sollte,  ob 
man  den  Wasserdanipf  unten  oder  oben  in  einen 
Schacht  oder  ob  man  in  zwei  Schächten  ab- 
wechselnd Luft  und  Wasserdampf  eintreten  läfst. 

Es  sei  zugegeben,  dafs  die  oben  angegebene 
Wasserdampfmenge  von  9,5  %  der  gegiehteten 
Kohle  durch  einige  Mittel  vergröfsert  werden 
kann,  so  durch  Anwendung  heifsen  Gebläsewindes 
und  durch  möglichste  Ucberhilzung  des  Wasser- 
dampfes ;  die  dadurch  erzielte  Vermehrung  wird 
aber  nicht  so  bedeutend  sein,  um  das  von  Wal- 
rand  angegebene  Verhältnifs  von  50  Volumen- 
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»heilen  Generatorgas  zu  50  Volumenlheilen  Wasser- 
gas zu  erreichen.  Sagen  wir,  es  werde  der  Gebläse- 
wind und  der  Wasserdampf  auf  400°  C.  e/hitzt,  so 
werden  dadurch  dem  Proccfs  der  Wasserzersetzung 
etwa  31  500  Calorien  auf  je  100  kg  dergegichteten 
Kohle  zugeführt,  die  0,9  kg  Wasser  zu  zersetzen 
gestatten,  so  dafs  das  Verhältnis  des  Wasser- 
gases zum  Generatorgas  nur  um  10  %  günstiger 
wird,  Ziffern,  welche  sich  meinen  Berechnungen, 
die  in  Nr.  7,  1889  d.  Zlschr ,  veröffentlicht 
wurden,  anschließen. 

Man  kann  jedoch  auch  auf  kurzem  Wege 
durch  eine  einfache  und  rasche  Rechnung  zu 
ähnlichen  Ziffern  gelangen,  wodurch  deren  Rich- 
tigkeit leicht  überblickt  werden  kann.  Nehmen 
wir  eine  Kohle  mit  folgender  Zusammensetzung 
in  runden  Zahlen: 

Kohlenstoff   68  % 

Wasserstoff   3  . 

Chemisch  gebundenes  Wasser    ...  11  , 

Hygroskopisches  Wasser   12  , 

Asche   0  . 

Summa    100  % 

Nehmen  wir  ferner  der  Einfachheit  wegen 
an,  dafs  die  Vergasung  ohne  Kohlensäurebildung 
vor  sich  geht,  und  rechnen  vorläufig  das  chemisch 
gebundene  und  das  hygroskopische  Wasser  zu 
dem  cinzublasenden  Wasserdampf  hinzu ,  so  er- 
hallen wir  für  die  Wärmebilanz  die  durch  Ver- 
gasung des  Kohlenstoffs  zu  Kohlenoxydgas  erzeugte 
Wärmemenge,  gleichgültig,  ob  der  Sauerstoff  der 
Luft  oder  des  Wassers  dieselbe  bewirkt ,  mit 
68  X  2473  =  168  164  Calorien.  Da  die  Gase 
nicht  mit  0°  den  Generator  verlassen  können, 
sondern  ihre  Temperatur  der  im  ganzen  Generator 
zur  Aufrechlhaltung  des  Processes  nöthigen  Tem- 
peratur entsprechen  mufs,  so  nehmen  wir  vorläufig 
40  000  Calorien  für  diesen  Verlust  an.  Ebenso 
wird  ein  Wärmcverlust  für  die  unvermeidliche 
Ausstrahlung  anzusetzen  sein,  den  wir  mit  8000 
Calorien  beziffern  wollen.  Es  bleiben  mithin 
168164  —  48000  =  120  164  Calorien  für  den 
Procefs.  Von  der  Vergasungswärme  der  Kohle 
wollen  wir  hier  absehen ,  da  wir  auch  das 
chemisch  gebundene  Wasser  in  die  zerlegbare 
Menge  des  Wassers  einbeziehen. 

Zur  Zerlegung  von  9  kg  Wasser  mit  1  kg 
Wasserstoff  sind  34  462  Calorien  erforderlich, 
die    verfügbare   Wärmemenge    gestaltet  daher, 

"^g6*  X  9  =  3,487  X  9  oder  rund  3,5  X  9 
=  31,5  kg  Wasser  zu  zersetzen. 

Da  die  Kohle  selbst  23  kg  Wasser  enthält, 
so  könnte  man  noch  im  günstigsten  Falle  8,5  kg 
Wasserdampf  einblasen. 

Die  Zusammensetzung  der  Gase  wäre  dann: 

68  ~  =  158,6  kg  Kohlenoxyd,  3  +  — ™  = 


6,48  kg  Wasserstoff  und  203,8  kg  Stickstoff, 
welche  den  62,6  kg  Sauerstoff,  die  noch  aufser 
dem  Sauerstoff  des  Wassers  zur  Kohlenoxydgas- 
bildung  verwendet  wurden,  entsprechen. 

In  Volumenzahlen  ausgedrückt,  erhält  man : 

auf  je  100  kg  grgirhtetcr  Knhlv 

158,6 

T2515  =  126,7  C^m  °^er  "'''^  ^  Kohlenoxydgas, 
0,0896  =   72,4    '       "    20,0  ■  Wasserstoffs»», 

X§ä  =  162,2  ■    •  4',  n  ;  Slickslün"' 

Summa  361,3  cbm  oder  100.0?». 

Die  Temperatur  der  Gase  wird  sein: 

40000  40000  .,„,„„ 

— —  —  =  —  .it>U  ( .. 

158,6X0,248  +  6,48X3,409  1  203.KX0.244  111,1 

was  die  Annahme  der  40  000  Calorien  für  den 
Verlust  durch  die  Wärme  der  Gase  rechtfertigt, 
da  die  Temperatur  der  Gase  kaum  niedriger  seit) 
dürfte,  ohne  den  Vcrgasungsproccfs  zu  stören. 

Diese  Gase  sind  allerdings  besser  als  gewöhn- 
liche Siemensgase,  dürften  aber  bei  den  günstigsten 
Verhältnissen  nicht  so  reich  zu  erhalten  sein, 
sondern  sich  mehr  der  in  meinem  vorhin  er- 
wähnten Aufsatz  in  Nr.  7,  1889,  S.  547  diesrr 
Ztschr.,  Tabelle  IV  unter  II  angegebenen  Zusam- 
mensetzung nähern  und  zwar: 

Kohlenoxydgas   28,74  Volumen  % 

Kohlensäure   2.07 

schwerer   Kohlenwasserstoff    0,16       .  . 

leichter  „  2.78 

Wasserstoff  11,11 

Stickstoff  52,61 

Sauerstoff  2,23      .  . 

Ich  habe  dort  schon  gezeigt,  dafs  der  Vorlheil 
des  gleichzeitigen  Einblasens  von  Wasserdampf 
mit  dem  Wind  ein  vcrhällnifsmäfsig  geringer  ist. 
Auch  die  Ueberhitzung  des  Dampfes  giebt  keinen 
nennenswerthen  Ausschlag,  um  so  weniger,  als 
sie  nicht  bedeutend  sein  kann,  wenn  man  nicht 
hierfür  unverhältnifsmäfsige  Anlage  und  Betriebs- 
kosten daransetzen  will.  Das  Uebcrhitzen  des 
Dampfes  kostet  eben  auch  Brennstoff.  Es  mufs 
festgehalten  werden,  dafs  der  in  einem  Generator 
vorhandene  Wärmeüberschufs  nur  zum  Theil  zur 
Wasserzersetzung  verfügbar  ist,  da  ein  beträcht- 
licher Theil  einschließlich  der  Verluste  dazu 
nöthig  ist,  den  Generator  in  jener  Hitze  zu 
erhalten ,  die  den  Vergasungsprocefs  überhaupt 
ermöglich».  Da  Walrand  die  Mischgase  überdies 
am  unteren  Ende  des  Schachtes,  also  dort,  wo 
die  Kohlenschüttung  in  der  höchsten  Gluth  ist, 
austreten  läfsl ,  mufs  er  diese  Gase  mit  einer 
sehr  bedeutenden  Temperatur  ableiten,  wodurch 
dem  Generator  viel  Wärme  entzogen  wird,  die 
für  die  Wasserzersetzung  verloren  geht.  Es  ist 
daher  nicht  einzusehen,  woher  die  zur  Erzeugung 
von  so  viel  Wassergas  nöthige  Wärmemenge 
genommen  werden  soll. 

In  dieser  Hinsicht  geht  Geheimer  Bergrath 
Althans  in  Breslau  von  dem  viel  richtigeren 
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Grundsätze  aus,  dafs  eine  wirklich  ncnnenswerlhe 
Verbesserung  der  Gase  nur  durch  Aufopferung 
eines  Theiles  des  Brennstoffes  oder,  was  dasselbe 
ist,  durch  einen  weiteren  Brennstoffverbrauch 
erzielt  werden  kann.  Wie  weit  der  von  ihm 
II)  Nr.  5,  1800  d.  Ztsehr.,  beschriebene  Apparat 
den  wirtschaftlichen  Ansprüchen  genügen  kann, 
ist  schwer  zu  entscheiden,  da  man  im  vorhinein 
das  Mengenverhältnifs  der  Betriebsgase  zu  den 
Nulzgasrn  nicht  gut  angeben  kann,  weil  hier  die 
Wärmeabgabe  nicht  unmittelbar,  sondern  durch 
die  Zellenwände  erfolgt,  wodurch  die  Ausnutzung 
der  Heizkraft  der  Betriebsgase  eine  geringe  sein 
wird.  Der  Apparat  selbst  scheint  für  einen 
Generator  doch  zu  wenig  einfach  in  der  Bauart, 
da  das  Mauerwerk  von  allen  Seiten  in  hoher 
Temperatur  und  in  Berührung  mit  Schlacken 
der  Kohlenaschc  nicht  leicht  standhalten  dürfte. 
Die  Abmessungen  des  Schachtes  würde  man  im 
gegebenen  Fall  dem  Bedürfnifs  eines  guten  Nieder- 
gehens der  Kohlenschüttuug  anpassen. 

Auf  den  Apparat  von  Walrand  zurückkom- 
mend, stelle  ich  noch  fest ,  dafs  ich  schon  in 
Nr.  6  des  Jahrgangs  1888  d.  Zlschr.,  Seile  369 
und  372,  einen  ganz  ähnlichen  Apparat  vor- 
geschlafen habe,  welchen  ich  in  einem  zweiten 
Aufsalze  in  Nr.  7,  1889,  S.  541  etwas  genauer 
ausgearbeitet  beschrieben  und  demselben  eine 
vollständig  theoretische  Darstellung  der  Vorgänge 
angeschlossen  habe.  Wie  mir  spätere  Rech- 
nungen beim  Vergleich  gezeigt,  sind  einige  un- 
wichtige Bechenfehler  dort  unterlaufen,  die  aber 
das  Hauptergebnifs  so  wenig  beeinflussen,  dafs 
ich  mich  immer  noch  auf  die  dort  aufgestellten 
Zahlen  beziehen  kann.  Allerdings  habe  ich  in 
beiden  angeführten  Systemen  immer  von  einer 
Kinführung  von  Wasserdampf  Umgang  genommen, 
was  in  den  Ergebnissen  der  Berechnung  begründet 
und  auch  durch  obige  Ausführungen  gerecht- 
fertigt ist. 

Hatte  Walrand  von  meinen  Vorschlägen 
keine  Kenntnifs,  was  ja  möglich  ist,  wenn  er 
kein  Leser  dieser  Zeitschrift,  so  ist  mir  sein  dem 
meinigen  bis  auf  den  » Dampf«  so  ähnlicher 
Voi  sehlag  ein  erwünschter  Beweis,  dafs  ich 
keinen  allzu  grofsen  Fehlgriff  gethan,  und  genügt 
es  mir,  hier  festzustellen,  dafs  ich  zuerst  dem  Ge- 
danken Ausdruck  gegeben;  kannte  er  aber  meine 
Aufsätze,  so  mufs  ich  mir  das  Recht  der  ersten 
Anregung  wahren ,  da  die  Zuthal  der  Dampf- 
zuführung, ob  sie  nun  von  Wirkung  ist  oder 
nicht,  an  dem  System  nichts  ändert. 

Die  Frage,  wie  man  aus  dem  gesammten 
Brennstoff  ballastfreie  Gase  erhalten  könnte,  wäre 
mit  einem  Schlage  gelöst,  wenn   es  gelänge, 


reines  Sauerstoffgas  zur  Vergasung  der  Kohle 
verwenden  zu  können.  Dadurch  würde  ein  so 
bedeutender  Wärmcül>crschufs  erzielt,  dafs  man 
viel  Wasser  zu  zersetzen  imstande  wäre.  Um 
1  kg  Wasserstoff  aus  dem  Wasser  zu  reduciren, 

sind  nöthig:  8*  4*2-  =  13,9  kg  Kohlenstoff,  die 

zu  Kohlenoxyd  verbrannt  werden;  aufscr  den  8  kg 
|  Sauerstoff   des    Wassers    sind    10,5  kg  reiner 
!  SauerstofT  nöthig.    Man  erhält  dann  1  kg  Wasser - 
j  sloff  und  32,4  kg  Kohlcnoxydgas.    Wenn  die- 
selben den  Generator  mit  400 0  verlassen ,  so 
!  entführen   sie:   (3,409  X  1  +  0,248  X  32,4) 
400  =  4577  Calorien,  zu  welchen  noch  etwa 
10  %  für  Slrahlungsverlustc  zu   rechnen  sind. 
Ks  sind  daher  noch  4577  -f  457  =  5034  Ca- 
lorien erforderlich,  die  durch  Verbrennung  von 
5034 

'         =  2  kg  Kohlenstoff  mit  2,G6  kg  reinen 
JS47J 

Sauerstoffs  zu  4,6  kg  Kohlcnoxydgas  erhalten 
werden.  Die  Gase  enthalten  dann  1  kg  Wasser- 
stoffs und  37  kg  Kohlcnoxydgas,  oder  in  Volumen- 
procenten  27,4  %  Wasserstoff  und  72,6  % 
Kohlcnoxydgas. 

1  kg  Kohlenstoff  würde  fast  genau  2,56  bin 
Gase  liefern  und  hierzu  0,82  kg,  das  sind 
0,573  cbm,  Sauerstoff  benölhigen.  Da  die  Ver- 
wendung von  reinem  Sauerstoff  statt  des  Gebläse- 
windes eine  so  intensive  Verbrennung  hervorrufen 
würde,  dafs  kein  Material  der  Hitze  standhalten 
könnte,  so  wäre  die  Verdünnung  desselben  durch 
die  angedeutete  Menge  Wasserdampf  gerade 
erwünscht.  Vorstehende  Zahlen  sind  für  reinen 
Kohlenstoff  gerechnet  und  lassen  sich  leicht  für 
Kohle  mit  bekanntem  Kohlensloffgchalt  umrechnen, 
wobei  durch  die  anderweitigen  Bestandteile  der 
Kohle  die  Gase  ein  etwas  anderes  Aussehen  er- 
halten würden ,  ohne  ihren  Hauptcharakter  ein- 
zubüfsen.  Es  wäre  sehr  zu  l»egrüfsen,  wenn  es 
den  berufenen  Kreisen  gelingen  würde ,  Sauer- 
stoffgas im  grofsen  so  billig  darzustellen ,  dafs 
die  angedeutete  Verwendung  ermöglicht  würde. 
Bei  einem  Preise  von  2  Kreuzern  (4  Pfennigen) 
für  das  Cubikmeter  Sauerstoff  wäre  das  Problem 
in  jeder  Hinsicht  gelöst.  Aber  selbst  ein  etwas 
höherer  Preis  könnte  wenigstens  zu  theilweiser 
Verwendung  führen.  Ja  selbst  eine  entsprechend 
billig  zu  bewerkstelligende  und  dementsprechend 
ausgiebige  Herabdrückung  des  Slickstoffgehaltcs  - 
des  Gebläsewindes  würde  schätzenswerthe  Vor- 
theilc  gewähren  können. 

Rcsicza,  d.  11.  Juni  1890. 

Wilhelm  Sek m idh » m wer, 
Ingenieur  in  Besicza. 
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Zuschriften  an  die  Redaction. 


Zur  Fabrication  von  Schlackencement. 


»Seeseh  langen«  giebt  es  nicht  nur  in  der 
Natur,  sondern  auch  in  der  Literatur;  wenn  man 
glaubt,  d«r  S|>u<*k  sei  glücklich  aus  der  Welt  ge- 
schafft, dann  erscheint  derselbe  auf  einmal  wieder. 

Das  Juni -Heft  von  Stall!  und  Eisen«  enthält 
einen  Aufsatz: 

„Zur  Fabrication  von  Schlaokencoment", 
welcher  den  »Annalos  Industrielles«  entnommen 
ist  und  in  dem  es  u.  a.  heifet,  dafs  dieser  Quelle 
zufolge  Mr.  Charles  Wood,  dem  Director  der 
»Tees  Iron  Works«,  die  Erkennung  der  Thatsacho 
zugeschrieben  würde,  dafs  nur  dio  granulirte 
Schlacke  hydraulische  Eigenschaften  habe.  Das 
ist  eine  der  vielen  literarischen,  immer  wieder 
erscheinenden  »Seeseh langen«. 

Auf  der  Thatsache,  dafs  die  granulirte  Schlacke 
lösliche  Kieselerde  enthält,  beruht  die  Rindungs- 
fähigkeit derselben  mit  kaustischem  Kalk,  also  die 
Herstellung  der  Mauersteine  und  dos  sogenannten 
Schlackencements  aus  der  granulirten  Schlacke. 
Der  hier  genannte  Mr.  Charles  Wood  ist  der- 
selbe, welcher  sich  in  der  in  »Stahl  und  Eisen«* 
beschriebenen  englisch  -  collegialischcn  Art  und 
Weise  an  der  Einführung  meiner  Schlackenform 
in  England  bethoiligt  hat.  Auch  bei  der  Ver- 
wendung granulirter  Schlacken  zu  Mauersteinen 
und  sogenanntem  Cement  hat  Mr.  Wood  sein  »I« 
einer  nur  den  Engländern  eigentümlichen,  in 
diesen  Fällen  dio  Wahrheit  hintansetzenden  Dreistig- 
keit grofs  geschrieben. 

Mr.  Wood  hielt  1874  einen  Vortrag  vor  dem 
»Iron  and  Steel  Institute«  über  die  „Utilisation 
of  slag",**  in  welchem  er  die  Einrichtungen  zum 
Granuliron  von  Schlacken  als  „seine"  beschreibt. 

Derselbe  behauptete  ferner  1877  in  einem 
Vortrage  vor  dem  »Iron  and  Steel  Institute«,  die 
ersten  Mauersteine  aus  granulirter  Schlacke  in 
Mischung  mit  Kalk  hergestellt  zu  haben. 

Mr.  Snclus,  der  bekannte  englische  Eisen- 
hüttenmann,  legte  in  der  DiseusMon  eine  kräftige 
Lanze  für  meine  Vorrechte  ein.**'  Deren  Stöfs 
Buchte  Mr.  Wood  dadurch  auszuweichen,  dafs  er 
behauptete,  durch  die  Erwähnung  meiner  Ver- 
dienst«! um  die  Herstellung  dieser  Mauersteine 


•  1887,  Nr.  11,  S.  789. 
***  z.  B.  »Iron«,  7.  Februar  1871. 
***  The  Journal  of  the  »Iron  and  Steel  Institute« 
1877,  S.  458.  —  Snelus  führte  damals  aus,  dafs 
der  von  Mr.  Wood  in  seinem  Vortrage  behandelte 
Gegenstand  von  hoher  Bedeutung  sei,  dafs  Redner 
aber  eine  Unterlassung  sich  zu  schulden  habe 
kommen  lassen,  deren  Richtigstellung  er  für  seine 
Pflicht  erachte.  Auch  von  anderer  Seite  sei  seit 
geraumer  Zeit  an  der  Fabrication  von  Ziegel- 


würde der  Vortrag  zu  lang  geworden  sein.*  Die 
Herstellung  von  Mauersteinen  aus  granulirter 
Schlacke  wurde  von  mir  im  Jahre  185«  auf  Goorg- 
Marienhütte  begonnen  und  in  einer  im  Jahre  1877 
erschienenen  Druckschrift  beschrieben.** 

Mr.  Wood,  welchem  ich  bei  meinen  Besuchen 
des  Tees  Iron  Works,  zwecks  Einführung  meiner 
Schlackenform,  wiederholt  von  dem  Granulircn 
der  Schlacken,  den  daraus  hergestellten  Mauer- 
steinen, von  der  Schlackenwolle  und  dem  Schlacken- 
cement erzählte,  hat  es  in  keinem  Fall  für  nöthig 
gehalten,  meinem  Vorrecht  Gerechtigkeit  wider- 
fahren zu  lassen. 

Die  mit  von  ihm  gegründete  »Cleveland  Slag 
Working  Company«  veröffentlichte  1875  einen 
Bericht, **•  in  welchem  sie  dreist  behauptet*»,  dafs 
granulirte  Schlacke  von  ihr  zu  Steinen,  sogen. 
Cement  u. ».  w.,  zuerst  verwendet  sei,  obgleich 
zuvor  in  demselben  Blattf  darauf  hingewiesen 
war,  dafs  ich  Schlacke  zu  diesen  Zwecken  schon 
seit  Jahren  verarbeitet  hatte  und  dafs  allein  im 
Jahre  1874  in  Osnabrück  5  7«0479  Steine  aus  gra- 
nulirter Schlacke  hergestellt  seien. 


steinen  aus  Schlacke  gearbeitet  worden,  und  da 
sei  eine  Persönlichkeit,  die  in  dieser  Richtung 
vielleicht  mehr  geleistet  habe  als  irgend  Jemand  — 
er  meine  Herrn  Lfl  r  mann.  Er  (Redner)  habe  vor 
5  Jahren  (also  im  Jahre  1872)  gesehen,  dafs  die 
Kirche  und  etwa  ein  Drittel  der  neuen  Wohnhäuser 
der  Georgs-Marienhütte  aus  Schlackenziogeln  erbaut 


seien  und  dafs  nach  seinen  letzten  Nachrichten 
Herr  Lürmann  etwa  7  Millionen  Stück  von  den- 
selben jährlich  herstelle.  Anm.  d.  Red. 
*  The  Journal  of  the  »Iron  and  Steel  Institute« 

1877,  S.  455. 

•*  Der  volle  Titel  dieser  vom  Verfasser  uns 
gleichzeitig  mit  obiger  Zuschrift  übersendeten 
Schrift  lautet  : 

„Ueber  dio  Herstellung  der  Mauersteine  aus  j*ra- 
nulirtcu  Hochofenschlacken,  deren  Eigen- 
schaften und  Verwendung.  Osnabrück  1877, 
Druck  von  J.  G.  Kisling." 
Die  Redaction  bedauert  lebhaft,  dafs  sie  und 
ihr  seit  anderthalb  Jahrzehnten  in  der  Hochofen- 
industrie und  im  besonderen  in  der  Verarbeitung 
der  Schlacken  thätiger  Mitarbeiter,  der  die  Be- 
arbeitung  fraglicher  Abhandlung  besorgt  hat,  von 
diesem  Buche  nicht  früher  Kenntnifs  gehabt,  sonst 
würde    sie   dem   Auftauchen   der  »Seeschlange« 
keinen  Vorschub  geleistet  haben. 

Anm.  d.  Red. 
***  »Goal  and  Iron  Review«  Nr.809, 2«.  März  1875. 
t  Ebendaselbst  1874,  9.  December,  S.  740,  und 

1878,  10.  December,  S.  1239. 
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In  der  obenerwähnten  Schrift  habe  ich  nach- 
gewiesen, dafs  die  bindenden  Eigenschaften  der 
Kraniilirt.n  .Schlacke,  also  die  Möglichkeit  der 
Verwendung  derselben  als  Traf»,  in  Mi-.,  hung  mit 
gelöschtem  Kalk,  von  dein  Erfinder  einer  Con* 
struetion  der  heute  noch  in  Anwendung  befind- 
lichen (.»anfange,  und  zwar  von  Emil  Langen 
in  Friedrich  Wilhelmshütte  bei  Siegburg, 
schon  vor  Ififil  festgestellt  ist. 

Es  heitst  auf  Seite  8  dieser  Schrift: 

.beim  (iranulireit  wird  aufserdom  auch  ein 
Theil  der  Kieselerde  in  leicht  loslichem  Zu- 
stande ausgeschieden.*' 

In  der  That  gründet  sich  die  Erhärtung  des 
Mörtels,  des  sogen.  Schlackencements,  und  auch 
der  Steine  aus  granulirter  Schlacke,  zunächst  auf 
die  Bildung  eines  Kalksilicats. 

Der  überschüssige  Kalk  wird  erst  sehr  all- 
mählich in  kohlensauren  Kalk  übergeführt,  wie 
leicht  nachgewiesen  werden  kann,  wenn  man  einen 
frischen  Bruch  eines  Steins  in  eil»  Lösung  von 
Eisenvitriol  taucht 

Die  in  kohlensauren  Kalk  übergegangein 
äufsere  Bruchfläche  scheidet  daraus  kein  Eisen- 
oxydul  ab,  wie  das  der  noch  kaustische  Kalk  thut. 

Diese  Thatsachen  sind  von  Mr.  W.hhI  in  an- 
erkennenswerther  Ausführlichkeit  in  den  ver- 
schiedenen Vorträgen  wiedergegeben,  was  auch 
im  »Engineer«  vom  2.  November  1877,  Seite  317, 
nachgewiesen  werden  kann. 

Trotzdem  Mr.  Snelus,  wie  oben  erwähnt  ,  Mr. 
Wood  schon  1877  darauf  aufmerksam  machte, 
dafs  er  nicht  derjenige  sei,  welchem  das  Vorrecht 


gebühre,  erschien  in  der  »Iron  and  Coal  Review« 
vom  19.  September  1871»  ein  aus  der  »Times*  ent- 
nommener Artikel,  welcher  immer  wieder  Mr. 
Wimm!  als  den  AnstolHcrregor  für  Steincrzougung 
aus  granulirter  Schlacke  hinstellt. 

So  kehrte  diese  Charles  Woodschc  Seeschlange 
immer  wieder  und  gelangt«  auf  dem  Urnwege  über 
Frankreich  in  die  deutsche  Zeitschrift  st. ,1,1  und 
Eisen«. 

Nebenbei  sei  hier  bemerkt,  dafs  der  »»gen. 
(V-moiit  aus  granulirter  Hochofenschlacke  aus 
einer  Mischung  von  fein  gemahlener  granulirter 
Schlacke  mit  zu  Pulver  gelöschtem  Kalk  besteht. 
Diese  Mischung  kann  nach  den  bis  jetzt  bestehen- 
den Bezeichnungen  mit  Recht  nicht  »Cement« 
genannt  werden,  weil  in  derselben  die  granulirte 
Schlacke  nur  eine  ähnliche  Anwendung  findet  wie 
die  Puzzolancrdc  oder  der  Traf«  in  dem  betreffen- 
den Mörtel.  Der  Unterschied  besteht  bei  denn 
sogen.  Schlackeneemont  nur  darin,  dafs  das  kiesel- 
erdehaltige  Bindemittel  in  fertiger  Mischung  mit 
dem  gelöschten  Kalk  geliefert  wird,  während  Traf* 
und  Puzzolancrdc  ohne  den  letzteren  geliefert  und 
damit  erst  auf  der  Baustelle  gemischt  werden. 

Die  erste  Herstellung  dieses  sogen.  Schlackon- 
ccmeiits  geschah  durch  die  -Osuabrückor  Stein- 
um! T  ra  fs  fabrik< ,  und  sind  damit  schon  vor 
vielen  Jahren  gröfsere  Gebäude  in  Osnabrück  mit 
Erfolg  geputzt,  z.  B.  da*  Seminar.  Trotzdem  sind 
auf  das  Verfahren  zur  Herstellung  dieser  Mörtel- 
mischung,  wenn  ich  nicht  irre,  Patente  ertheilL 

Osnabrück,  im  Juni  1890. 

Fritz  W.Mrmmtm,  Hütten- Ingeniour. 


Zur  Frage  der  Herstellung  von 

In  anbetracht  der  in  »Stahl  und  Eisen«  über  i 
meine  Aeufserung  zu  der  Möglichkeit  der  Er- 
zeugung von  hartem  Stahle  im  Thomas.  ..in  erter 
erschienenen  Bemerkung  glaube  ich  die  Auffassung, 
Welche  meinem  Aufsatze  zu  theil  wurde,  mit 
einigen  Worten  klären  zu  sollen. 

Vorerst  mufs  ich  meine  Behauptungen  voll- 
inhaltlich aufrecht  erhalten,  und  dies  um  so  mehr, 
als  ich  ja  dem  Thoraasverfahren  die  Möglichkeit 
der  Erzeugung  härteren  Stahles  nicht  unbedingt 
abgesprochen  habe,  wie  man  dies  aus  den  Zu- 
schriften des  Hrn.  Springorum  entnehmen  könnte. 

Es  steht  nämlich  fest,  1.  dafs  saure  Zusätze 
ein  basisches  Futter  angreifen  müssen:  2.  dafs 
die  Arbeit  im  Converter  mit  solchen  Zusätzen 
theu rer  zu  stehen  kommt,  als  wenn  direct  ge- 
arbeitet werden  kann:  im  sauren  Bessomereon- 
verter  ist  die  directe  Arbeit  ohne  Rückkohlung  I 
möglich,  im  basischen  Thomasconverter  aber  nicht, 
da  ja  gerade  dieses  Verfahren,  welches  den  Zweck 
hat,  phosphorreiches  Roheisen   zu  behandeln,  in 

*  8.  »SUhl  u.  Eisen«  Nr.  5  S.  396  und  Nr.  C 
S.  534  -  1890. 


Thomasstahl  höherer  Härtegrade. 

|  dem  Ucbcrhlascn  besteht.    Zusätze  können  zwar 
I  gemacht  werden,  aber  dann  mufs  früher  die  Schlacke 
abgelassen   werden,   damit  der  Phosphor  nicht 
wieder  in  das  Metallbad  zurückreducirt  werden  kann. 

Andererseits  wird  man  im  Martinofen  selbst- 
verständlich kein  Thomasroheisen  verwenden, 
somit  können  auch  beide  Pnxessc  gar  nicht  ver- 
glichen werden. 

Die  Behauptungen  des  Hrn.  Springorum,  wenn 
ich  recht  verstanden  habe,  scheinen  aber  in  dem 
gipfeln  zu  wollen,  dafs  man  entphosphortes  fiber- 
blasenes  Thomasmaterial  hart  machen  könne;  nun 
dies  wird  auch  kaum  mehr,  seit  der  Darbyproeefs 
(Filtrirung  über  Kohle)  bekannt  wurde,  ange- 
fochten, und  hatte  ich  auch  dieses  Verfahren  vor 
Augen,  ohne  dafs  ich  es  näher  bezeichnen  zu 
müssen  glaubte,  als  ich  den  angefochtenen  Satz 
niederschrieb. 

Ich  hoffe  durch  diese  wenigen  Worte  eine 
mögliche  irrthümlichc  Auffassung  meines  ange- 
zogenen Aufsatzes  genügend  geklärt  zu  haben. 

Wien,  20.  Juni  1890. 

A.  Goary. 
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Mitteilungen  ans  dem  Eisenhttttenlaboratoriuni. 

Umschau  im  In-  und 


Die  Ueberfflhrung  von  Schwefelkupfer  in 
Kupferoxyd  lind  somit  in  wägbaro  Forin  ist  häufig 
versucht  worden ;  die  Umwandlung  geht  leicht  und 
sicher  vor  sich,  wenn  das  feuchte  Filter  in  einem 
Porzelluntiegel  vorsichtig  erhitzt  und  nach  dem 
Verbrennen  des  Filters  stark  geglüht  wird.  Das 
Glühen  braucht  nur  etwa  10  Minuten  zu  dauern. 
Wird  der  Niederschlag  dagegen  vorher  getrocknet 
und  angeglüht,  so  gelingt  es  durch  selbst  stunden- 
langes Glühen  nicht,  die  gebildete  Schwefelsäure 
zu  entfernen.  (»Zoitschr.  für  anal.  Chemie«  1889, 
&  680.) 


von  Dr.  R.  Jon«*. 

Verfasser  bemerkt  zu  Glasers  Methode  (»Stahl 
und  Eisen«  1890,  S.  145),  dafs  das  Auswaschen  des 
Niederschlages  auf  dem  Filter  mit  heifsem  Wasser 
leicht  ein  trübes  Filtrat  giebt;  wird  dagegen  der 
Niederschlag  mit  kaltem  Wasser  auf  den  Filter 
gebracht  und  dann  mit  kochendem  Wasser  so  aus- 
gewaschen, dafs  der  Niederschlag  nicht  aufgerührt 
wird,  so  bleibt  das  Filtrat  klar.  Zur  Ausfällung 
des  Gipses  genügt  nicht  eine  halbe  Stunde;  die- 
dieselbe  ist  erst  nach  12  Stunden  vollendet  Damit 
der  Eisenniederschlag  nicht  von  Magnesia,  falls 
dies  in  erheblicher  Menge  vorhanden  sein  sollte, 
verunreinigt  wird,  mufs  das  Ammoniak  durch 
Kochen  vollständig  entfernt  werden.  Man  kann 
auch  die  Bestimmung  des  Kalks  in  derselben 
Probe  ausführen,  wenn  der  ausgeschiedene  Gips 
mit  Alkohol  ausgewaschen  und  dann  geglüht  und 
mit  Hülfo  von  Natriumcarbonat  titrirt  wird.  Zu 
Stutzers  Angabe  (»Stahl  und  Eisen«  1890,  S.  £46) 
bemerkt  der  Verfasser,  dafs  sie  die  alten  Fehler 
bringen,  dafs  aber,  wenn  man  die  Phosphate  nach 
Glaser  abscheidet  und  nach  Stutzer  in  Oxydhydrat 
überführt,  eine  in  jeder  Hinsicht  empfehlenswerte 
Methode  erhält.    (»Chem.  Ztg.«  1890,  S.  269.) 


Spiegel  von  M.  Clerc. 

Das  möglichst  fein  gepulverte  Metall  wird  in 
einen  Kolben  von  etwa  400  cc  mit  etwa  20  c* 
Wasser  und  8  bis  10  cc  Brom  Übergossen  und 
hierzu  75  cc  concentrirte  Salzsäure  gefügt;  der 
Kolben  wird  hierauf  bis  beinahe  100°  erhitzt 
Wenn  die  Flüssigkeit  auf  etwa  40  cc  eingedampft 
ist,  ist  die  Reaetion  vollendet  und  die  Kieselsäure 
befindet  sich  nebst  dem  Kohlenstoff  als  Nieder- 
schlag auf  dem  Boden.  Der  Inhalt  des  Kolbens 
wird  mit  200  cc  siedenden  Wassers  verdünnt  sofort 
filtrirt  und  der  Rückstand  mit  heifsem  Wasser  aus- 
gewaschen.   Die  Methode  ist  äufserst  genau,  da 


keine  Spur  von  Silicium  im  Filtrat  bleibt  und  die 
geglühte  Kieselsäure  vollkommen  rein  ist.  (»8m, 
do  rind.  min.«,  1889.  S.  107.) 

Bestimmung  von  Aluminium  in  Elton  und  Stahl 
von  J.  E.  Sead. 

11g  Metall  oder,  wenn  sehr  wenig  Aluminium 
vorhanden  ist,  22  g  werden  mit  44  bezw.  88  cc 
concentrirter  Salzsäure  auf  dem  Wasserbade  gelöst, 
die  Losung  zur  Trockene  verdampft,  der  Rück- 
stand mit  Salzsäure  und  heifsem  Wasser  auf- 
genommen, das  Filtrat,  welches  nicht  mehr  als 
200  cc  betragen  soll,  wird  mit  3  M  einer  gesättigten 
Ammonium-  oder  Natriumphosphatlosung  versetzt, 
vorsichtig  mit  verdünntem  Ammoniak  neutralisirt, 
die  Lösung,  wenn  nOthig,  tropfenweise  mit  Salz- 
säure geklärt,  zum  Siedon  erhitzt  und  mit  etwa 
50  cc  einer  gesättigten  NatriumhyposulfitlOsung 
versetzt.  Das  Kochen  wird  so  lange  fortgesetzt 
bis  die  Lösung  nicht  mehr  nach  schwefliger  Säure 
riecht ;  hierzu  genügt  ungefähr  eine  Stunde.  Hier- 
auf wird  der  Niederschlag  abfiltrirt,  mit  heifsem 
Wasser  gut  ausgewaschen,  mit  5  cc  Salzsäure  und 
5  cc  siedendem  Wasser  Übergossen,  das  Filter 
gewaschen  und  das  Filtrat  in  dem  zur  Fällung 
benutzten  Becherglase  aufgefangen.  Die  Flüssigkeit 
wird  in  eine  Platinschale  gebracht,  eingedampft, 
2  g  reines  Natronhydrat  und  1  cc  Wasser  zugesetzt 
und  die  Schale  erhitzt,  bis  die  Masse  sich  in 
ruhigem  Flusse  befindet  Nach  der  Abkühlung  fügt 
man  50  cc  Wasser  zu,  kocht  einige  Minuten  und 
spült  die  Flüssigkeit  in  ein  Kölbchen  von  110  cc, 
welches  dann  bis  zur  Marke  gefüllt  wird.  Hierauf 
wird  die  Flüssigkeit  durch  ein  trockenes  Filter 
gegossen  und  100  cc  <=  10  bezw.  20  Metall)  auf- 
gefangen. Die  Lösung  wird  mit  Salzsäure  genau 
neutralisirt,  mit  3  cc  Phosphatlösung  und  50  cc 
Hyposulfit  versetzt,  die  schweflige  Säure  weg- 
gekocht, 2  cc  Ammonium-Acetat  zugefügt,  einige 
Minuten  weiter  gekocht  und  dann  filtrirt  und  mit 
heifsem  Wasser  ausgewaschen.  Der  geglühte  Rück- 
stand ist  AI  PO«  und  hält  22,36%  Aluminium. 
(»Journ.  Soc.  Chem.  Ind.«,  1889,  S.  966.) 


von  0.  Reitmair. 

Aus  einer  Behr  ausführlichen  und  gründlichen 
Abhandlung  über  diesen  Gegenstand  mag  das 
Wichtigste,  besonders  das  auf  die  Phosphorsäure 
der  Thomasschlacke  Bezügliche,  hier  angeführt 
werden.  Nach  einer  Einleitung  über  die  ver- 
schiedenen Versuche  zur  Benutzung  der  Wein-  und 
Citronensäure  bei  der  Bestimmung  von  Phosphor- 
säure wird  die  Theorie  des  Verfahrens  auseiiiniul<-r- 
gesetzt  und  zahlreich««  Belege  dazu  gegeben.  Aus 
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»«inen  Versuchen  rieht  der  Verfasser  dann  fol- 
gende Schlüsse:  1.  dafs  immer  und  bei  allen 
Aenderungen  der  Methode  eine  unvollständige 
Ausfüllung  der  Phosphorsaure  stattfindet  und  data 
Iiis  jetzt  noch  keine  Methode  zur  Vermeidung  oben 
angegebener  Uebelstünde  gefunden  worden  ist; 
2.  dafs  auch  bei  Gegenwart  von  Kalk,  Eisenoxyd, 
Thonerde  und  Manganoxydul  in  der  Losung  nur 
bei  reichlichem  Ueberschufs  von  Magnesiamischung 
ein  Ausgleich  für  den  Fehler  erreicht  wird;  3.  dafs 
dieser  Ueberschufs  an  Magnesia  sich  nach  der 
Menge  des  verwendeten  Ammoniumeitrats  und  der 
sonst  vorhandenen,  Doppelsalz  bildenden  Siluren 
zu  richten  hat;  t.  dafs  immer  ein  Ueberschufs 
an  Ammoniumeitrat  erforderlich  ist;  5.  dafs  bei 
genügendem  Ueberschufs  an  Magnesiamischung 
hauptsächlich  der  Kalk  eine  wechselnde  Vermeh- 
rung des  Gcwichtsniedcrschlags  bedingt;  6.  dafs 
bei  vollständiger  Ausscheidung  des  Kalks  als 
Oxalat  oder  theilweiser  Ausscheidung  desselben 
als  Sulfat  immer  ein  Minus  gegen  den  wirklichen 
Gehalt  zu  erwarten  ist,  wenn  nicht  mindestens 
das  Doppelte  der  bisher  benutzten  Magnesiatuenge 
(25  cc  Magnesiamischung  auf  1  g  Substanz)  zur 
Verwendung  kommt. 

.  In  einer  zweiten  Abhandlung,  in  welcher  die 
Einwirkung  der  verschiedenen  Oxyde,  wie  sie  in 
den  zu  untersuchenden  Phosphaten  vorhanden 
sind,  untersucht  wird,  werden  in  Bezug  auf  die 
Behandlung  der  Phosphate  folgende  Sätze  auf- 
gestellt: I.  Das  Aufschliefsen  der  Phosphate  mit 
Salzsäure  hat  für  die  Citratfullung  den  Nachtheil, 
dafs  der  Niederschlag  stark  mit  Kieselsäure  ver- 
unreinigt wird,  welche  die  directe  Veranlassung 
des  Uubergehens  einer  gröfsoren  Menge  von  Salzen 
in  den  Niederschlag  ist,  2.  Das  Aufschliefsen  mit 
Schwefelsäure  giebt  eine  kioselsäuroarme  Lösung; 
trotzdem  ist  anzunohmen,  dafs  jeder  Niederschlag 
mit  mindestens  1  mg  ffiO"  verunreinigt  ist.  (Nach 
den  Erfahrungen  des  Referenten  ist  os  —  bei 
Thomasschlacke  wenigstens  —  wohl  möglich,  durch 
Einkochen  mit  concentrirtcr  Schwefelsäure  eine 
kieselsäurefreie  Lösung  zu  erhalten  und  so  diesen 
Fehler  zu  vormeiden.)  3.  Auch  bei  bedeutendem 
Ueberschufs  an  Ammoniumeitrat  und  sehr  ge- 
ringem Kalkgehalt  der  Lösung  enthält  der  geglühte 
Niederschlag  mehrere  Milligramm  Calciumpyro- 
phosphat;  der  hierdurch  bedingte  Fehler  ist  auf 
1  bis  2  mg  zu  schätzen.  4.  Die  Mangansalze  üben 
denselben  Einfluß  aus,  und  dio  Verunreinigung 
dos  geglühten  Niederschlags  mit  M&nganpyro- 
phosphat  kann  unter  Umständen  recht  bedeutend 
sein.  5.  Die  Verunreinigung  des  Niederschlags 
durch  Eisenoxyd  und  Thonerde  ist  in  kioselsäure- 
armen,  schwefelsauren  Löstingen  sehr  gering,  auch 
bei  Gegenwart  grofaer  Lösungen  dieser  Oxyde; 
jedoch  verzögern  dieselben  die  Ausfüllung.  0.  Eine 
geringe  Verunreinigung  des  Niederschlages  mit 
Magnesiahydrat  ist  immer  zu  erwarten;  dieselbe  ist 
am  geringsten,  wenn  in  amnioiiiakalis.her  Lösung 


(S'/i  %  NU')  gefällt  wird,  und  kann  nur  bei  Fällung 
in  annähernd  neutraler  Lösung  und  bei  Gegen- 
wart gröfserer  Mengen  von  Alkalisalzen  bedeutend 
werden.  7.  Allen  diesen  Verunreinigungen  steht 
die  unvollständige  Ausfällung  der  Phosphorsäure 
gegenüber,  welche  im  günstigen  Falle  1  bis  2  mg 
Magnesiapyrophosphat  entspricht.  8.  Bei  Con- 
trolirung  der  Citratfällung  durch  die  Molybdän- 
methode ist  bei  kieselsäurereichen  Substanzen  auf 
die  Ausschlieisiingsmethodo  Rücksicht  zu  nehmen. 
Für  Thomasschlacke  und  Rohphosphate  hat  man 
auch  beim  Arbeiten  in  schwofolsauren  Lösungen 
einen  Plusfehler  zu  erwarten,  der  in  kieselsaure- 
und  manganarmen  Lösungen  sehr  gering  sein 
kann,  für  dessen  Gröfse  sich  indefs  kein  Durch- 
schnittswerth feststellen  läfst.  (»Zeitschr.  f.  augew. 
Chem.«  18*9,  S.  702;  1890,  S.  19  und  8.  1*5.) 

v.  R. 

Differenzen  bei  Eitenanslysen 

haben,  wie  bekannt,  öfters  ihren  Grund  in  der 
ungleichmäfsigen  Zusammensetzung  des  Probe- 
materials. Hr.  v.  Jüptner  hat  neuerdings  über 
derartige  Differenzen  bei  Manganbestimmungen 
berichtet.  * 

Von  einem  Spiegeleisen  wurden  9  Bestimmungen 
ausgeführt ,  welche  Mangangehalte  zwischen  0,3 
und  13.13  %  ergaben.  Da  die  Hampesche  Me- 
thode der  Manganbestimmung  eine  sehr  vorläfs- 
liche  ist  und  bei  wirklich  homogenem  Material 
auch  sehr  gleichmäfsige  Wertho  giebt,  so  bleibt, 
um  den  Durchschnittsgehalt  au  Mn  zu  erhalten, 
nichts  übrig,  als  aus  sämmtlichen  ausgeführten 
Bestimmungen  mit  Berücksichtigung  der  ein- 
gewogenen Probemengen  das  Mittel  zu  nehmen, 
wie  es  nachfolgend  geschehen  ist: 


Nr. 

Einwöge 

Mn-Gehall 

Product 

« 

% 

1  .  .  . 

0,6869 

6,30 

4.3274  700 

11  .  .  . 

0,7922 

6,823 

5.4051  SOG 

III  .  .  . 

2,6389 

10,805 

28,5133  145 

IV  .  .  . 

0,5742 

13,13 

7.5392  460 

V  .  .  . 

0,6307 

12.80 

8,0729  600 

VI  .  .  . 

0.6117 

12.57 

7,6890  690 

VII  .  .  . 

OiSööl 

12,75 

10,9025  250 

VIII  .  .  . 

0,4430 

12,42 

5.5020  600 

IX  .  .  . 

0,4643 

6,92 

28,5133  145 

7,6970 

81,16*7  811 

Mittel  = 


81.1647  811 


=  10,545  % 


7,6970 

Dafs  diese  Zahl  dem  wirklichen  Durchschnitts- 
gehalt ziemlich  nahe  kommen  dürfte,  geht  daraus 
hervor,  dafs  bei  der  grüfsten  Einwage  (2,6389  g) 
ein  Mangatigehalt  von  10,805  %  gefunden  wurde, 
sowie  dafs  das  Mittel  aller  übrigen  Bestimmungen 
(mit   nicht  zu   weit    voneinander  abweichenden 


*  (Gest.  Z.  f.  B.  u.  II.  1890,  Nr.  24,  S.  27U). 
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Einwagon  ergiebt:  —f^^~  =  1<M<»  %,  drei 

Zahlen,  die  einander  überraschend  nahe  stehen. 
Es  dürfte  am  zweckinäfsigsten  sein,  hei  derartigen 
Metalldurchschnittsproben  die  einzelnen  Bestim- 
mungen mindestens  8-  bis  lOmal  zu  wiederholen 
und  hieraus,  mit  Berücksichtigung  der  Einwage- 
gräl'sen,  den  Mittelwerth  zu  hereehnen.  Dies  hat 
Übrigens  auch  den  Vortheil,  die  grofsere  oder  ge- 


ringere Ungleichmäfsigkeit  des  Materials  erkennen 
zu  lassen.  Mit  Berücksichtigung  des  Umstanden, 
dafs  die  ins  Laboratorium  gestellten  Durchschnitts- 
proben  wahrscheinlich  auch  nicht  dem  wirklichen 
Durchschnitt  des  tiesammtmaterials  entsprechen, 
erscheint  es  vielleicht  überhaupt  zweckmässiger, 
statt  der  Durchschnittsprohen  in  solchen  Fällen 
eine  Reihe  von  Einzelproben  der  Analyse  zu 
unterziehen.  V. 


Englische  und  deutsche  Arbeiterverhältnisse. 

Von  Walther  Caron. 


Hr.  Dr.  v.  Schulze-Gaevernitz  hat  im 
»Deutschen  Wochenblatt«*  unsern  Bericht 
Ober  die  englischen  Arbeitervorhaltnisse  und 
ganz  besonders  auch  unsere  Referate,  im 
speciellen  das  meinige,  einer  Kritik  unter- 
zogen, wolcho  einer  Erwiderung  oder  grofsen- 
theils  einer  Kichtigstellung  bedarf,  Richtig- 
stellung insofern,  als  viele  Differenzpunkte 
in  unseren  Anschauungen,  welche  er  glaubt 
feststellen  zu  müssen,  thatsächlich  nicht  oder 
nur  in  sehr  geringem  Mafse  existiren;  Hr. 
Dr.  v.  Schulze-Gaevernitz  hat  uns  und  spcciell 
mich  häufig  mi fsverstanden. 

Andererseits  ist  es  mir  sehr  erfreulich, 
dafs  Hr.  Dr.  v.  Schulze  in  den  Resultaten, 
zu  welchen  er  kommt,  vollständig  mit  mir 
übereinstimmt  und  mit  mir  in  den  Angstruf 
ausbricht:  „Gott  bewahre  uns  vor  Staats- 
Unionismus!"  —  ein  Wort,  welches  er  irr- 
thiimlieh  meinem  verehrten  Freunde  Bueck 
in  den  Mund  legt. 

Zunächst  wirft  Hr.  v.  Schulze  dorn  Bericht 
vor,  dafs  derselbe  sich  nicht  „auf  den  Boden 
einer  unumwundenen  Gleichberechtigung  von 
Kapital  und  Arbeit"  stelle. 

Dieser  Vorwurf  ist  durchaus  unbegründet. 

Ich  glaube  nicht,  dafs  Jemand  den 
Arbeitern  das  principielle  Recht  absprechen 
wird,  in  ihrem  Verhältnifs  zum  Kapital  sich 
als  gleichberechtigte  vertragschliefseude  Partei 
zu  fühlen  und  zu  verhalten,  welche  ganz 
dieselben  Rechte  hat  wie  jeder  Verkäufer 
gegenüber  dem  Käufer  —  aber  diese  Partei 
hat  auch  dieselben  Pflichten! 

Hr.  v.  Schulze-Gaevernitz  übersieht  voll- 
ständig, dafs  einen  Vertrag  schliefsen  nicht 
nur  heifst:  Rechte  haben  uud  Rechte  geltend 
machen,  sondern  auch  Pflichten  haben  und 
Pflichten  übernehmen. 


*  Verlag  von  Walther  &  Apolant,  Berlin. 


Die  Pflichten  des  Verkäufers  sind  dem- 
jenigen, der  im  praktischen  Leben  steht,  sehr 
geläufig.  Der  Verkäufer  mufs  gerade  so  gut 
zuverlässig  im  besten  Sinne  des  Wortes, 
ehrlich  und  reell  gegenüber  dem  Käufer  sein, 
wie  derjenige,  an  welchen  man  verkauft,  dem 
man  Credit  giebt!  Der  Verkäufer  mufs  aber 
auch  »vernünftig«  (»reasonable«)  sein,  d.  h.  er 
mufs  sich  den  Marktverhältnissen,  den  Con- 
currenzverhältnissen,  ja  selbst  den  speciellen 
Verhältnissen  desjenigen,  mit  welchem  einen 
Kaufvertrag  abzuschliefsen  in  seinem  Interesse 
liegt,  anpassen  und  zu  Compromissen  bereit 
und  fähig  sein. 

Erst  dann,  wenn  der  Verkäufer  diese 
Bedingungen  voll  und  ganz  erfüllt,  kann  die 
Rede  von  einer  faktischen  und  wirklich  vor- 
handenen Gleichberechtigung  der  beiden  ver- 
tragschliefsenden  Parteien  sein.  Solange  das 
nicht  der  Fall  ist,  bleibt  die  Gleichberechtigung 
nur  principiell  anzuerkennen;  sie  in  die  Wirk- 
lichkeit zu  übertragen,  wird  Sache  derjenigen 
Partei  sein,  welche  von  den  beiden  Vertrag- 
schliefsenden  vor  der  Hand  den  obigen  Vor- 
aussetzungen nicht  entspricht. 

Es  ist  möglich,  dafs  ein  Jahrhundert  zu 
kurz  sein  wird,  denjenigen  Zustand  zu  schaffen, 
wo  Kapital  und  Arbeit  nicht  nur  theoretisch 
und  vom  Tisch  der  Staatssocialisten  aus, 
sondern  in  Wirklichkeit  gleichberechtigt 
Verträge  schliefsen.  Falsch  ist  es  aber,  wenn 
Hr.  v.  Schulze-Gaevernitz  meint,  es  bedürfe 
eines  Jahrhunderts,  um  das  Bewufstsein  jenes 
Satzes  von  der  Gleichberechtigung  in  der 
öffentlichen  Meinung  zur  Reife  zu  bringen. 

Die  öffentliche  Meinung  übt  auf  die  that- 
sächliche  Entwicklung  und  Gestaltung  der 
wirtschaftlichen  Dinge  nur  einen  äufserst 
geringen  Einflufs  aus.  Gott  sei  Dank!  Denn 
sonst  wäre  es  in  unserer  Zoit,  in  der  die 
ganze  sogenannte  öffentliche  Meinung  mehr 
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oder  weniger  socialistisch  angehaucht  ist, 
kaum  mehr  zweifelhaft,  dafs  das  Kapital  der 
Feind  der  Gesellschaft,  der  Bedrücker  der 
arbeitenden  Klassen  und  dafs  die  Kapital* 
bildung  eher  schädlich  als  nützlich  sei ;  nach 
solchen  Anschauungen  würden  sich  die  wirt- 
schaftlichen Dinge  7M  gestalten  haben.  Es 
bedarf  also  keiner  Keife  der  öffentlichen 
Meinung,  sondern  nur  einer  Keife  der  ver- 
tragschließenden Parteien  selbst  —  einer 
wirtschaftlichen  Keife!  — 

Wie  sieht  es  mit  dieser  Keife  der  Arbeiter 
in  wirtschaftlichen  Dingen  bei  uns  aus? 
Wenn  uns  die  Ausstände  des  vergangenen 
Jahres  und  die  Gährungen  dieses  Jahres  nicht 
schon  genügend  aufgeklärt  hätten,  so  hätten 
die  arbeitenden  Klassen  einen  deutlicheren 
Beweis  ihrer  Urteilslosigkeit  nicht  geben 
können,  wie  sie  es  bei  den  letzten  Reichstags- 
wahlen  gethan  haben.  Aus  den  diesjährigen 
Vorgängen  im  Ruhrkohlen-Revier  möchte  ich 
nur  auf  den  Beschlufs  der  Bergarbeiter  hin- 
weisen ,  welcher  die  Enteignung  der  Berg- 
werke zu  Gunsten  der  Arbeiter  und  Beamten 
verlangte. 

Ich  meine,  angesichts  solcher  Thatsnchon, 
die  klar  vor  Jedermanns  Augen  liegen,  sollte 
mau  Stichworte  von  der  unumwundenen  An- 
erkennung der  Gleichberechtigung  doch  etwas 
mit  Bedacht  gebrauchen,  wenn  man  ernste 
wirtschaftliche  Untersuchungen  anstellt,  und 
nicht  in  die  Fehler  politischer  Agitatoren 
fallen. 

Herr  v.  Schulze-Gaevernitz  behauptet,  es 
lebe  in  dem  Bericht  der  Geist  fort  ,  „nach 
welchem  die  Unternehmer  sich  als  die  Herren 
betrachten".*  Als  Beweis  dafür  beruft  er 
sich  auf  einen  Satz  aus  meinem  Referat. 

Die  Argumentation  des  Hrn.  v.  Schulze- 
Gaevernitz  ist  hier  so  interessant  und  zeigt  so 
schlagend  die  Gefahr  einer  theoretischen  Be- 
weisführung, dal's  ich  kurz  darauf  eingehen 
werdo. 

Ich  hatte  s.  Z.  ausgeführt,  dafs  die  führende 
Rolle  im  wirtschaftlichen  Leben   zu  allen 

*  Anmerkung.  Weicht-  schiefen  Ansichten 
über  die  Anschauungen  der  Arbeitgeber  in  den 
jungen  (ielehctenkreiscn  herrschen ,  mag  noch 
folgender  Satz  ans  der  »akademischen  Antrittsvor- 
lesung« vom  12.  Dec.  1NS5»  von  Hrn.  Prof.  Max 
Scring  /eigen  über  »die  sociale  Frage  in  England 
und  Deutschland« ;  er  lautet: 

„Der  beste,  von  jener  Organisation  (es  ist  die 
Organisation  der  Arbeiter  zur  Vertretung  ihrer 
Interessen  nach  Art  der  engl.  Einigungs-Kammern 
gemeint)  zu  erhoffende  Erfolg  aber  würde  sein:  dio 
Erziehung  der  Arbeitgeber  zu  einer  rückhaltlosen 
Anerkennung  der  socialen  und  wirtschaftlichen 
Gleichberechtigung  der  Arbeiterschaft  und  damit 
die  Beseitigung  eines  der  schlimmsten  Krebs- 
schäden unserer  heutigen  industriellen  Ver- 
hältnisse." 

Es  braucht  dem  nichts  hinzugesetzt  zu  werden! 


Zeiten  dem  Kapital  gebührt,  da  das  Kapital 
allein  im  wirtschaftlichen  Leben  Risiko 
läuft.' 

Dazu  bemerkt  Hr.  v.  Schulze-Gaevernitz: 

„So  taucht  auch  in  der  Broschüre  jener 
Satz  wieder  auf,  welcher,  oft  widerlegt,  als 
Einwand  gegen  die  Gleichberechtigung  der 
Arbeiter  geltend  gemacht  zu  werden  pflegt, 
dafs  nämlich  der   Arbeitgeher  allein  das 
Risiko  der  Unternehmung  trage." 
Hr.  v.  Sehulzo-Gaevernitz  referirt  zunächst 
Unrichtig;  ich  habe  nicht  gesagt,   dafs  der 
Arbeitgeber   allein    (im   Gegensatz  zum 
Arbeiter)  das  Risiko  der  Unternehmung  trage, 
sondern  dafs  das  Kapital  allein  im  wirt- 
schaftlichen Leben  Risiko  läuft.    Der  Unter- 
schied springt  sofort  in  die  Augen.    Hr.  v. 
Schulze-Gaevernitz  kommt  aus  dieser  schiefen 
Darstellung  meiner  These  naturgemäfs  auch 
zu  falschen  Resultaten.     Er  kommt  zu  den- 
selben   Resultaten    auffalleuderweise ,  wie 
das  socialdemokratische  Berliner  Volksblatt, 
welches  in  seiner  Nummer  vom  IG.  Januar 
d.  J.  wörtlich  sagte,   indem  es  auf  meine 
damaligen  Ausführungen  Bezug  nahm: 

„Der  Arln-iter  kann  zu  Grunde  gehen, 
wenn  er  keine  Arbeit  Hndet ,  er  riskirt 
seine  Haut  bei  jeder  Ueberproduetion.  Aber 
Haut  ist  nicht  Geld,  und  der  Kapitalist  da- 
gegen riskirt  Geld,  und  das  ist  ein  gröfserer 
Einsatz,  der  ein  Anrecht  auf  Alles  giebt. 
Ein  gütiges  Geschick  sorgt  überdies  dafür, 
dafs  nur  der  einzelne  Kapitalist,  nicht  die 
Kapitalistenklasse,  welche  Jahr  für  Jahr 
ihre  Gelder  anschwellen  sieht,  etwas  ver- 
lieren kann." 


•  Es  freut  mich,  an  dieser  Stelle  Consta tiren 
können,  dafs  Hr.  I'rof.  Schmoller  in  seiner 
Kritik  des  »Bericht-«  (vergl.  Schmollers  Jahrbücher, 
2.  Heft  lH'.tO)  mir  darin  zustimmt,  dafs  „die  Leitung 
den  besitzenden  und  gebildeten  Fabrikanten  und 
ihren  höheren  Beamten  bleiben  müsse.- 

Dafs  der  Arbeiter  überhaupt  kein  Risiko  über- 
nehme, wenn  er  einen  Arbeitsvertrag  abschliefst. 
hat  selbstredend  nicht  behauptet  Werden  tollen, 
wo  bliebe  sonst  die  Selbstbestimmung  und  das 
Selbstverantwortlichkeitsgefühl  des  Arbeiters. 

Das  Risiko  ist  nur  ein  ganz  verschiedenartiges: 
das  Kapital  kann  in  wirtschaftlichen  Krisen  un- 
wiederbringlich verloren  gehen,  die  Arbeitskraft 
des  Arbeiters  nicht.  Insofern  läuft  das  Kapital  im 
wirtschaftlichen  Leben  allein  Risiko.  Hr.  Prof. 
Schmoller  mag  sich  im  übrigen  aus  diesem  Auf- 
satz überzeugen,  dafs  er  ganz  irriger  Auffassung 
ist.  wenn  er  meint,  ich  sei  gegen  jede  »Theihwg 
der  Macht«  oder  für  die  »Despotie  einiger 
Weniger«.  Als  Mann  des  praktischen  Lebens  bin 
ich  nur  der  Ansicht,  daTs  diese  so  unendlich 
schwierige  Frage  nicht  einseitig  gelöst  wurden 
kann:  weder  an  der  Hand  theoretischer  Unter- 
suchungen und  Meinungen,  noch  durch  ein  Ein- 
greifen der  Gesetzgebung,  sondern  nur  aus  dem 
vollen  Leben  heraus  und  in  innigster  Verbindung 
mit  ihm. 
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Diese  Argumentation  eignet  sich  Hr.  v.  | 
Schulze-Gaevernitz  an.  wenn  er  ragt: 

„Es  ist  unnötig,  Namen  wie  Mill  für 
das    anzuführen,    was   Jeder   sieht,  dafs 
nämlich  geschäftlicher  Niedergang  wie  für 
den  Unternehmer  geringeren  Gewinn  oder 
Verlust,  so  für  den  Arbeiter  mindere  Löhne 
oder  Entlassung  bedeutet:  Dem  Unter- 
nehmer hleibt  in  diesem   Fall  sein 
Kapital,  dem  Arbeiter  Hunger  und 
A  r  m  e  n  h  a  u  s.  Wenn  also  Einer  des  Risikos 
mehr  trägt  als  der  Andere,  so  ist  es  nicht 
der  Unternehmer." 
Wenn     derartige    Anschauungen  beim 
Berliner  Volksblatt  selbstverständlich  sind,  so 
müssen  sie  doch  bei  einem  Manne,  welcher 
sich,   wenn   auch   nur   als  Theoretiker,   mit  j 
wirtschaftlichen  Dingen  beschäftigt  hat,  das  ! 
höchste  Befremden  hervorrufen. 

Hr.  v.  Sehulze-Gaevernitz  thut  so,  als 
wenn  das  Schlimmste,  was  das  Kapital  be- 
treffen könnte,  eino  geringere  Rentabilität 
desselben  sei;  „dem  Unternehmer  bleibt  sein 
Kapital",  meint  er,  „dem  Arbeiter  Hunger  I 
und  Armenhaus".  Aber  ich  frage  Hrn.  i 
v.  Schulze-Gaevernitz,  wo  sind  denn  die 
Unsummen  von  Kapital  geblieben,  welche  in 
Industrieen:  in  Grund  und  Boden,  Gebäuden 
und  Maschinen  angelegt  worden  sind,  die 
durch  ungünstige  Conjuncturen ,  ganz  be- 
sonders auch  durch  unverhältnil'sinäfsige  Ar- 
beitslöhne, coneurrenzunfähig  wurden,  so  dafs 
der  Betrieb  eingestellt  werden  mulste?  Hat 
Hr.  v.  Schulze-Gaevernitz  in  England  durch 
Samuel  Andrew  nicht  von  denjenigen 
Spinnereien  gehört,  um  nur  ein  Beispiel 
anzuführen ,  welche  die  groben  Nummern 
spannen  und  durch  die  ausländ ische,  besonders 
die  indische  Concurrcnz  vollständig  brach 
gelegt  worden  sind;  hat  Hr.  v.  Schulze- 
Gaevernitz  sich  nicht  über  die  lahmgelegte 
Baumwoll-Industrie  in  Stockport  informirt? 
—  eine  Erscheinung,  welche  direct  auf  das  - 
Lohntreiben  der  Unions  zurückgeführt  wurde. 
Dem  Unternehmer  bleibt  oft  genug  ein  Haufen 
Steine  und  alten  Eisens  in  Form  von  werth- 
losen Gebäuden  und  Maschinen  als  Grabmal 
seines  einstigen  Besitzes,  während  der  Arbeiter 
seine  iiugcschwächte  Arbeitskraft  anderweitig 
zu  Markte  bringen  kann,  und  es  ist  nicht 
ausgemacht,  dafs  der  neue  Markt  schlechter 
sein  mufs. 

Wenn  der  erste  Theil  des  oben  ange- 
führten Schulze-Gaovernitzsehen  Satzes  somit 
völlig  unrichtig  ist,  so  ist  es  in  eben  solchem 
Mafse  der  zweite  Theil. 

Zunächst  lehrt  die  Erfahrung,  und  Jeder, 
der  im  wirtschaftlichen  Leben  steht,  weifs 
es,  dafs  heruntergehende  Conjuncturen  sich 
nur  sehr  langsam  und  niemals  mit  der  vollen 


Wucht  der  einschlägigen  Verhältnisse  in  dem 
Lohne  der  Arbeiter  auszudrücken  pflegen. 

In  den  seltensten  Fällen  sinken  die  Löhne 
von  der,  in  der  Zeit  des  Aufschwunges  er- 
reichten Höhe,  beim  Niedergang  der  Industrie 
auf  das  frühere  niedrige  Niveau  zurück.  Hier- 
für können  schlagende  Beispiele  aus  der  Zeit 
nach  den  ersten  siebziger  Jahren  angeführt 
werden.  Ferner  bleibt  in  den  weitaus  meisten 
Fällen  den  in  einer,  in  stark  sinkender 
Conjunctur  befindlichen  Industrie  beschäftigten 
Arbeitern  Zeit  genug,  sich  mit  Erfolg  nach 
anderer,  besserer  Arbeitsgelegenheit  umzu- 
sehen und  in  andere  Industrieen  überzugehen. 
Wenn  diese  Leichtigkeit  der  Bewegung  von 
einer  Industrie  zur  andern  allerdings  in  Eng- 
land bei  weitem  nicht  in  dem  Mafse  vorhanden 
ist,  wie  in  Deutschland  —  es  soll  zugegeben 
werden,  dafs  dieser  Uebergang  in  England  mit 
Schwierigkeiten  verknüpft  ist  —  so  ist 
gerade  das  einer  der  seh  wer  wiegendsten 
Fehler  des  englischen  Trade-Unionismus, 
einer  der  allerdings  nicht  auf  der  Oberfläche 
liegenden  Gründe,  weshalb  ich  den  Unionis- 
mus gerade  auch  vom  Standpunkte 
des  Arbeiters  aus  für  gefährlich  und 
selbst  verderblich  halte. 

Von  geschmälertem,  nur  notdürftig  aus- 
kömmlichem Arbeitsverdienst  aber,  bis  zum 
Hunger  und  Armenhaus,  das  ist  ein  Kopf- 
sprung, den  ich  nicht  mitzumachen  in  der 
Lage  bin. 

Hr.  v.  Schulze-Gaevernitz  bezeichnet 
wiederholt,  sowohl  in  seiner  Arbeit  in 
Schmollers  Jahrbüchern ,  als  auch  in  seiner 
Kritik  unserer  Berichte,  dasjenige  Verhältnifs 
zwischen  Kapital  und  Arbeit  als  das  normale 
und  für  beide  Thcile  erspriefslichste ,  wenn 
sich  Beide  gegenüberstehen  in  wirtschaft- 
licher Gleichberechtigung  als  Käufer  und  Ver- 
käufer. Ich  bin  darin  vollständig  mit  Hrn. 
v.  Schulze-Gaevernitz  einverstanden,  aber  um 
so  weniger  verstehe  ich,  wie  Hr.  v.  Schulze- 
Gaevernitz  bei  «lieser  Auffassung  des  gegen- 
seitigen Verhältnisses  behaupten  kann,  dafs 
der  Verkäufer  (der  Arbeitnehmer)  dasselbe 
—  ja  sogar  mehr  Risiko  laufe,  als  der  Käufer. 

Bei  jedem  sonstigen  Kaufvertrag  scheint 
es  klar  zu  sein,  dafs  der  Käufer  das  Risiko 
trägt  und  nicht  der  Verkäufer. 

Wäre  das  Risiko  zwischen  Kapital  und 
Arbeit  wirklich  gleichmäfsig  verteilt  oder 
könnte  es  auch  nur  annähernd  gleich  ver- 
theilt werden,  so  hätte  Hr.  v.  Schulze- 
Gaevernitz  recht,  wenn  er  sagt,  dafs  die  Ver- 
tragsbedingungen zwischen  Beiden  durch  die 
Mac htf rage  entschieden  würden  bezw.  ent- 
schieden werden  müfsten.  „Der  bestimmt  die 
Bedingungen  in  höherem  Mafse,  der  des  Andern 
in  höherem  Mafse  entbehren  kann,"  sagt  er. 
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Diese  Anschauungen  dos  Hrn.  v.  Sehulze- 
Gaevernitz  stimmen  sehr  wenig  mit  dem  über- 
eil!, was  die  lieutigen  vernünftigen  Arbeiter- 
führer der  englisclien  Unions  selbst  für  richtig 
halten  und  wonach  sie  zu  handeln  erklären. 
Wenn  lediglich  die  Machtfrage  entscheidet, 
wenn  die  wirtschaftliche  Gleichherechtigung 
zwischen  Kapital  und  Arbeit  dahin  ausgelegt 
wird,  dafs  Macht  vor  Recht  geht,  wo  bleibt 
denn  das  so  viel  gerfihmte  »reasonable«,  das 
Stichwort,  nach  welchem  die  heutigen  ver- 
nünftig geleiteten  Unions,  nach  einstimmiger 
Erklärung  ihrer  Führer,  handeln? 

Es  ist  durchaus  unzutreffend,  wenn  Hr. 
v.  Sehulze-Gaevernitz  behaupten  will,  dafs 
diese  Anschauungen  die  offen  ausgesprochenen 
und  herrschenden  in  den  englischen  alten 
Unions  seien.  Es  ist  allerdings  ganz  wahr, 
dafs  der  Zug  der  Zeit  zu  dieser  Auffassung 
gewaltig  hintreibt,  es  ist  ganz  wahr,  dafs  die 
Unions  anfangen,  auf  einer  schiefen  Ebene 
zu  rutschen  —  und  das  ist  gerade  das,  was 
ich  s.  Z.  in  meinem  Referat  auseinandergesetzt 
habe.  Dieser  sozialistische  Zug  der  Unions 
fangt  schon  deutlich  an,  Gestaltung  zu  ge- 
winnen: mit  Riesenschritten  treiben  die  Unions 
in  den  Strudel  dieses  wirtschaftlichen  Socialis- 
mus,  wo  sie  nicht  mehr  fragen,  was  ist 
>reasonable«r,  was  ist  gerecht  ?  sondern  nur, 
was  haben  wir  zu  erlangen,  die  Macht? 
Diese  Versuche,  die  wirtschaftliche  Macht 
als  rohe  Gewalt  mifsbrauchend,  mehr  und 
mehr  von  der  Seite  des  Kapitals  auf  die  Seite 
der  arbeitenden  Klassen  hinüberzuschieben 
und  der  mafsgebende  und  ausschlag- 
gebende Factor  im  wirtschaftlichen  Leben 
zu  sein  —  diese  Versuche  nannte  ich  und 
nenne  sie  socialistisch  und  wirth- 
schaftliehrevolutionär!  Dieso  rein 
socialistisehen  Neigungen  der  Unions  waren 
mir  aus  dem  Studium  der  englischen  Ver- 
haltnisse vollständig  klar,  und  es  stand  mir 
unwiderleglich  fest,  dafs  diese  Neigungen  be- 
strebt sein  würden,  mehr  und  mehr  die  Ober- 
hand in  den  Unions  zu  gewinnen. 

Die  Richtigkeit  meiner  damaligen  Aus- 
führungen und  meiner  Beurteilung  der 
Unions  dürfte  nach  den  letzten  Vorkomm- 
nissen in  England  bei  Gelegenheit  des  aus- 
gehrochenen  und  innerhalb  weniger  Tage 
wieder  beigelegten  grofsen  Kohlenarbeiter- 
Ausstandes,  wo  das  von  den  Arbeitgebern  an- 
gebotene Schiedsgericht  einstimmig  abgelehnt 
wurde,  aulser  Zweifel  gestellt  sein.  Auch 
die  Vorgänge  in  der  Union  der  coal  miners 
von  Lancashire  scheinen  mir  typisch  zu  sein ; 
dort  verlangten  die  Arbeiter  10  %  ige  Lohner- 
höhung oder  aber  sie  verlangten,  dafs  die 
Werksbesitzer  die  Kohlenpreise  ',ura  30  % 
ermäfsigen  sollten. 


Die  Trade -Unions  der  Dockarbeiter  in 
Liverpool  hatte  die  Naivität,  nichts  mehr  und 
nichts  weniger  zu  fordern,  als  die  Abschaffung 
der  Getreide-Elevatoren  zur  Vermehrung  der 
Arbeitsgelegenheit. 

Alles  Heispiele,  dafs  die  Unions  mehr  und 
mehr  anfangen,  unreasonablo  zu  handeln. 

Diesen  Thatsaohen  gegenüber  wird  sich 
doch  auch  Hr.  v.  Sehulze-Gaevernitz  nicht 
verschliefsen  können,  wie  ich  denke. 

Hr.  v.  Sehulze-Gaevernitz  meint  etwas 
ironisch,  wir  hätten  die  Möglichkeit  der  Ver- 
handlung auf  dem  Boden  der  Gleichberechti- 
gung zwischen  Arbeitgeber  und  Arbeitnehmer 
in  England  einer  »ganz  eigenartigen  Natur- 
beschaffenheit des  englischen  Arbeiters«  zu- 
geschrieben. So  absurde  Anschauungen  wird 
Hr.  v  Sehulze-Gaevernitz  ernstlich  bei  Leuten 
nicht  voraussetzen,  welche  mit  Dutzenden 
englischer  Arbeiterführer  verkehrten ,  und 
denen  die  Entwicklungsgeschichte  der  Unions 
auch  nicht  unbekannt  geblieben  war. 

Hr.  v.  Sehulze-Gaevernitz  dreht  die  Sache 
gerade  um,  wir  haben  nicht  die  Möglichkeit 
der  Verhandlung  auf  dem  Boden  der  Gleich- 
berechtigung als  die  Ursache  der  Bildung 
von  Einigungsämtern,  sondern  als  die 
Wirkung  angesehen  und  nirgendwo  etwas 
Anderes  gesagt. 

Aber  es  ist  eine  ganz  andere  Frage,  ob 
derartige  Einigungsämter,  auf  unsere  Verhält- 
nisse übertragen  und  angewandt,  dieselbe  oder 
auch  nur  eine  annähernde  Wirkung  haben 
würden.  Hr.  v.  Schulzo-Gaovernitz  erzählt, 
daran  anknüpfend,  eine  Geschichte  von 
Mundella,  welcher  aus  seinen  Erfahrungen 
mit  den  neu  eingetreteneu  Arbeitern  berichtet, 
wie  wunderbaren  Anschauungen  man  bei  den 
Arbeitern  begegne. 

Ein  Strumpfwirker  von  Nottingham 
meinte ,  die  Unternehmer  könnten  ganz  gut 
1  Schilling  mehr  Lohn  per  Dutzend  Paar 
Strümpfe  geben ,  denn  1  Benny  mache  bei 
einem  Paar  Strümpfe  nichts  aus.  Es  wurde 
dem  Manne  klargemacht,  däfs  */3  der  Strümpfe 
ins  Ausland  gingen,  dafs  aber  in  Frankreich 
und  Deutschland  die  Verteuerung  um  einen 
Schillung  pro  Dutzend  gleichbedeutend  seiu 
würde  mit  dem  Aufhören  des  Exports,  dafs 
aber  bei  Verlust  des  Export«  3  Männer  da  sein 
würden,  um  die  Arbeit  eines  einzigen  zu  tinin, 
und  dafs  dann  Alle  nicht  genug  zum  Leben 
hätten. 

„Argumente  wie  diese,"  fährt  Sehulze- 
Gaevernitz  fort,  „wirken  unwiderstehlich,  um! 
der  englische  Arbeiter,  wenn  sie  ihm  klar 
vor  Augen  geführt  worden,  würdigt  sie  elien 
so  sehr,  wie  sein  Arbeitgeber." 

Ob  solche  Argumente  auch  bei  unseren 
Arbeitern   —   ich  meine  nicht  nur  bei  dem 
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Einzelnen,  der  vielleicht  zu  überzeugen  wäre, 
sondern  bei  der  grofsen  Masse,  deren  Vertreter 
und  Fuhrer  iler  Kinzelno  sein  soll  —  ob  solche 
Argumente  auch  bei  unseren  durch  socia- 
listischc  Schlagwörter  verhetzten  und  jeden- 
falls verwirrten  Arbeitern  unwiderstehlich 
wirken  würden  —  das  möchte  ich  sehr  stark 
bezweifeln. 

Die  Gegensätze  zwischen  Kapital  und 
Arbeit  sind  bei  uns  in  Deutschland,  im 
Gegensatz  zu  England,  durchaus  nicht  wirt- 
schaftliche, sondern  sie  sind  wesentlich 
politische. 

Man  hat  politische  Rechtsgleichheit  feier- 
lich verkündigt,  man  hat  dem  Besitzlosen 
dieselben  politischen  Rechte  gegeben,  wie  dem 
Besitzenden.  Man  gab  ihm  damit  das  Recht, 
seinen  Gesetzgeber  zu  wählen  und  so  die 
Gesetze  zu  machen :  was  Wunder,  wenn  die 
Besitzlosen,  politisch  Gleichberechtigten  ver- 
suchen, durch  die  Mittel,  welche  man  ihnen 
gab,  auch  wirtschaftlich  jede  Ungleich- 
heit auszugleichen.  Da  aber  die  Ungleichheit 
im  Besitz  fortbestehen  wird,  solange  es  eine 
menschliche  Gesellschaft  giebt,  so  ist  nichts 
natürlicher,  als  dafs  Unzufriedenheit  mit 
ihrem  Los,  Bitterkeit  und  Gehässigkeit  die- 
jenigen beseelt,  die  sich  in  ihren  Erwartungen 
getäuscht  sehen. 

So  spielt  die  politische  Seite  in  unserem 
wirtschaftlichen  Leben  eine  gefährlicho  Rolle, 
welche  es  unmöglich  macht,  bei  uns  mit 
gleichen  oder  ähnlichen  Mitteln  zu  operiren, 
wio  das  in  England  (bis  vor  kurzer  Zeit 
wenigstens)  möglich  war. 

Hr.  v.  Schulze-Gaevernitz  kommt  dann 
noch  auf  die  internationalen  Arbeiterver- 
bindungen zwecks  Einigung  über  Arbeite- 
zeit und  Arbeitspreis.  Er  meint  übrigens, 
diese  Vereinigungen  lägen  noch  in  ziemlicher 
Ferne,  während  der  bevorstehende  Congrels 
in  Belgien  zur  Einführung  des  Achtstunden- 
Tags  für  Bergwerke  und  die  bevorstehende 
internationale  1.  Mai-Kundgebung  doch  nahe 
genug  in  Sicht  ist.  Hr.  v.  Schulze-Gaevernitz 
meint,  es  sei  das  ganz  dasselbe,  als  wenn 
unsere  Eisenindustriellen  mit  den  englischen 
und  anderen  Genossen  Preisvcrcinbarungen 
treffen,  und  die  Arbeiter  seien  nicht 


nirhr 


und  nicht  minder  tadelnswerth,  als  ihre  Kar- 
tellbrüder in  Kupfer  oder  Thomasschlacke. 

Hr.  v.  Schulze-Gaevernitz  vermengt  hier 
zweierlei  an  sich  vollständig  Verschiedenes, 
was  also  auch  vom  wirtschaftlichen  Stand- 
punkte aus  vollständig  verschieden  beurteilt 
werden  mufs. 

Eine  Convention  der  Eisenindustriellen 
oder  welcher  Branche  sie  sein  mögen,  um 
zu  verhindern,  dafs  Zwischenhandel,  Specu- 
lation  und   ungebührliche  Concurrenz  oder 


Ucberproduetiou  die  Preise  auf  dem  Welt- 
markte unuatürlich ,  d.  h.  in  einer  Weise 
drückt,  wie  es  der  Lage  der  Sache  nicht 
entspricht,  darf  nicht  verwechselt  werden 
mit  einem  Ring  von  Spekulanten  und  Preis- 
treibern, welche  künstlich  und  ganz  will- 
kürlich die  Preise  auf  dem  Weltmarkte 
tixiren  wollen.  So  ist  die  Convention  der  Eisen- 
industriellen  vom  wirtschaftlichen  Stand- 
punkte aus  etwas  Gesundes,  ein  erlaubtes 
Mittel  der  Abwehr  ungünstiger,  die  Existenz 
untergrabender  Bedingungen;  sie  kommt  daher 
auch  den  Arbeitern  zu  gute,  während  z.  B. 
der  Kupferring,  welcher  künstlicher,  in  der 
Natur  der  Sacho  nicht  begründeter  Mittel  be- 
durfte, welcher  vor  Allem  Preise  willkürlich 
machte,  welche  zum  wirklichen  Herstellungs- 
preis in  keinon  Beziehungen  mehr  stehen, 
schwindelhaft,  ungesund  und  nicht  zu  billigen 
war;  —  der  Kupferring  war  kein  Mittol  der 
Abwehr,  sondern  ein  Mittel  des  Angriffs  auf 
die  gesammte,  Kupfer  consumirende  Industrie 
zum  Besten  einzelner  weniger  Specnlanten,  er 
war  lediglich  ein  speculatives  Geldgeschäft  ! 

Wenn  es  in  der  Macht  des  Gesetzgebers 
läge,  so  wären  solche  Vereinbarungen,  welche 
moralisch  verwerflich  sind  und  wirtschaft- 
lich verderblich,  zu  verbieten,  und  es  dürfte 
bekannt  genug  sein,  dafs  die  franz.  Regierung 
s.  Z.  sich  ernstlich  mit  dem  Gedanken  ge- 
tragen hat,  gegen  den  berüchtigter»  Specu- 
lationsring  einzuschreiten;  es  fehlte  aber  die 
gesetzliche  Handhabe  dazu,  solange  die  Straf- 
gesetze nicht  in  Wirkung  treten  konnten. 

Genau  ebenso  verwerflich  wio  die  letzt- 
genannte Preistreiberei  wäre  eine  internationale 
Arbeiter-Vereinigung  zur  Preistreiberei  der 
Arbeit.  Allo  die  Gründe,  welche  Conventionen 
für  sich  haben  und  weshalb  ich  sie  gesund 
nannte,  sind  für  internationale  Arbeitspreis- 
Conventionen  nicht  vorhanden.  Einen  inter- 
nationalen Arbeitspreis  zu  vereinbaren,  und 
noch  dazu  einseitig  von  seiten  der  Arbeit- 
nehmer, erscheint  mir  im  Hinblick  auf  die 
aus  den  verschiedensten  Verhältnissen  resul- 
tirende  Verschiedenheit  der  Productionsbe- 
dingungon  so  widersinnig,  dafs  ich  nicht 
glauben  kann,  dafs  ernste  Männer  solches  für 
wirtschaftlich  erlaubt  halten.  Die  unerläls- 
liehen  Bedingungen  zur  internationalenArheits- 
preisfixirung  wären:  internationale  Währung, 
internationaler  Freihandel  und  logischcrwcisc 
auch  internationale  Abrüstung,  kurz,  die 
Schaffung  eines  einheitlichen  Wirtschafts- 
gebietes —  eines  Utopien. 

Nur  dann  wäre  eine  internationale  Arbeits- 
preis-Vereinigung denkbar;  solange  diese  Be- 
dingungen nicht  erfüllt  sind,  mufs  der  Staat 
und  die  Gesellschaft  einseitige  Versuche  der 
Arbeitnehmer  zur  internationalen  Vereinigung 


Digitized  by  Google 


634 


Nr.  7. 


.STAHL  UND  EISEN.* 


Juli  1890. 


mit  gröfstem  und  berechtigtem  Mifstrauen 
als  solche  betrachten .  welche  aus  r«-in 
socialistisehen,  w'irthschaftlich-rcvulutionären 
Anwandlungen  hervorgegangen  sind. 

Wenn  ich  so  Hrn.  v.  Schulz<-Gnevcrnitz 
vielfach  berichtigen  und  ihm  entgegentreten 
mufste,  so  freut  es  mich  um  so  mehr,  dal's 
wir  trotzdem  zu  ganz  gleichen  Resultaten 
gekommen  sind,  und  ich  betrachte  das  als 
einen  äufserst  werthvollen  Beweis  für  die 
ohjective  Richtigkeit  unserer  Ansichten.  Hr. 
v.  Schulze -Gacvcrnitz  sagt:  „Ks  sei  gesagt, 
dafs  ich  die  Ansicht  des  Hrn.  Mather  voll 
theile,  dafs  es  auch  mir  dringend  erforderlich 
erscheint,  den  deutschen  Arbeiter  der  eigenen 
Selbstverantwortung  zu  überlassen,  dafs  auch 
ich  ausrufe:  »Gott  bewahre  uns  vor  Staats- 
unionismus«. In  der  That  erblicke  ich  in 
der  Gewöhnung  des  Arbeiters,  Alles  für  sich 
und  nichts  durch  sich  zu  erwarten,  die 
gröfstc  Gefahr,  denn  der  Staat  kann  doch 
nicht  allen  Wünschen  gerecht  werden.  Jene 
Meinung  aber  führt  dann  dazu,  nicht  «1er 
Natur  der  Dinge  und  der  verbessern ngsfähigen 
Natur  der  Menschen  an  den  socialen  Leiden 
schuld  zu  geben,  sondern  der  Verfassung 
des  Staates,  die  man  daher  nur  gewaltsam 
zu  Andern  brauche,  um  das  Millennium  her- 
beizuführen —  die  Grundanschauung  aller 
social-revolutionären  Richtungen. 

Mögen  immerhin  die  Herren  in  Wohl- 
fahrtseinrichtungen sparsamer  werden  —  nicht 
die  aufgewandten  Mittel,  sondern  die  Ge- 
sinnung ist  dabei  das  Werthvolle  —  möchten 
sie  aber  auch  aus  der  Verweisung  der  Arbeiter 
auf  die  Selbstverantwortung  die  unabweis- 


baren Folgerungen  ziehen.  Wenn  man  wirt- 
schaftliche Bestrehungen,  welche  Anderen 
erlaubt  sind,  tiein  Arbeiter  erschwert  oder  gar 
bestraft,  zwingt  man  ihn  mit  Gewalt  ins  Lager 
<les  Umsturzes.  Kine  Ausführung  de«  §  l'y2 
der  Gewerbeordnung,  welche  Vers-inimlungs- 
recht  und  Coalitionsfreihett  vor  veraltetem 
Landesrecht  und  polizeilicher  Willkür  sichert 
im  Sinne  der  Trade-Union-Aets  von  71  und 
7t>,  eine  Veränderung  der  reichs-  und  lande* 
rechtliehen  Straf  bestimmungen  im  Sinne  <b- 
Conspiracy  and  Protection  of  Property-Act 
von  1K75,  und  eine  verwaltungsgeriehtliclic 
Sicherstellung  dieses  Reichsrechts  dürfte  ein 
spater,  aber  der  bei  weitem  wichtigste  («egen- 
stand «1er  Soeialpolitik  des  Deutschen  Reich* 
sein.u 

Ks  ist  w«>hl  sicher,  dafs  man  es  in  Deutsch- 
land zunächst  anders  versuchen  wird,  und 
zwar  mit  der  gesetzlichen  Kinführung  der 
Kinigungsamter  resp.  Schiedsgerichte. 

Mag  daraus  kommen  was  will,  der 
Staat  ist  in  erster  Linie  verpflichtet. 
Jedem  die  volle  Freiheit  zu  erhalten 
und  zu  sichern:  die  volle  Freiheit, 
über  seine  eigene  Arbeit  zu  verfügen 
nach  freiem  Willen,  aber  ebenso  auch 
über  sein  eigenes  Kapital;  das  ist  keine 
Klassengesetzgebung,  sondern  im  höchsten 
Sinne  eine  Gesetzgebung  für  die 
A  1  Ige  mein  hei  t! 

Solange  der  Staat  dies  zu  seinem  vor- 
nehmsten Grundsatz  macht,  wird  kein 
Terrorismus  Platz  greifen  können,  von  wel- 
cher Seite  er  auch  kommen  mag. 

Rauenthal,  April  1890. 


Denkmal  für  Dr.  Julius  Robert  Mayer. 


Bei  der  Kodaction  ging  nachstehender  Aufruf  ein,  den  sie  unter  Zufügung  ihrer  warmen 
Empfehlung  und  der  Bitte  um  werkthätige  Unterstützung  zum  Abdruck  bringt: 

Gleich  nach  dem  Tode  des  berühmten  Schöpfers  der  Wärmemechanik  Dr.  Julius  Robert]  Mayer 
am  20.  März  187K  hat  sich  in  seiner  Vaterstadt  Heilbronn  ein  Ausschufs  gebildet  zum  Zweck  der 
Errichtung  eines  Denkmals  für  den  grofsen  Mitbürger.  Allein  die  damalige  Zeit  war  dem  Unter- 
nehmen weniger  günstig  trotz  thatkräftiger  Unterstützung  von  hervorragender  wissenschaftlicher 
Seite.  War  doch  der  Name  des  bescheidenen  deutschen  Forschers  nach  so  langer  Mifsaclitung 
hauptsächlich  durch  fremdes  Eintreten  kaum  erst  von  der  Wissenschaft  anerkannt,  noch  gar  nicht  aber 
in  die  breiteren  Schichten  der  Gebildelen  gedrungen. 

Heute  liegen  die  Dinge  anders;  die  Geschichte  hat  das  Ihrige  gethan.  Ein  Stern  erster  Gröfse 
am  wissenschaftlichen  Himmel  glänzt  Robert  Mayers  Name  neben  dem  seines  Landsmanns  Kepler, 
neben  denen  eines  Newton  und  Galiläi.  Ucberall,  wo  sich  Aeufserungen  des  im  Leben  so  verkannten 
Genius  finden,  bemühen  sich  jetzt  Gelehrte  sie  zu  sammeln  als  kostbare  Spuren,  die  auch  in  ihrer 
Unscheinbarkeit  den  Schritt  des  gewaltigen  Geistes  vcrralhen.  Und  mit  der  Wissenschaft  vereinigen 
sich  Technik  und  Industrie  in  der  Verehrung  des  deutschen  Geisteshelden:   die  kürzlich  vor  dem 
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Stuttgarter  Polytechnikum  enthüllte  Büste  soll  ein  Mal  des  Dankes  sein,  den  der  Verein  deutscher 
Ingenieure  Mayers  Verdiensten  zollt. 

Wenigen  erleuchteten  Geistern  war  es  beschieden,  die  Grenzen  ihrer  Wissenschaft  in 
schöpferischer  That  hinauszurücken.  Roberl  Mayer  hat  mehr  gethan.  Newtons  umfassendem  Genius 
verwandt  hat  er  das  Gesetz  gefunden,  das  unser  gesamtntes  Wissen  von  der  Natur,  die  ganze  Welt 
des  natürlichen  Geschehens  umfafst.  Die  gröfsle  That  des  Jahrhunderts  auf  naturwissenschaftlichem 
Gebiet,  die  Entdeckung  des  Satzes  von  der  Erhaltung  der  Kraft  ist  Mayers  Werk. 
Wie  ein  Leitstern  steht  dies  Gesetz  über  unserni  heutigen  Denken,  auch  dem  ferner  Stehenden  in 
einzelnen  Strahlen  erkennbar,  der  Wissenschaft  selbst  aber  immer  neue  Pfade,  neue  Gebiete 
erleuchtend,  neue  Tiefen  erschließend.  Der  Entdecker  hat  das  mächtige  Forschungsmittcl.  das  er 
der  Wissenschaft  geschenkt,  auch  selbst  gehandhabt.  Das  von  ihm  im  Jahre  1842  gefundene 
mechanische  Wärmeäquivalent  ist  die  erste  Frucht  desselben.  Und  auf  dieser  Grundlage 
ist  jene  Thermodynamik  erwachsen,  deren  Hülfe  wir  jetzt  mit  gleichem  Erfolge  bei  den  feinsten 
Fragen  naturwissenschaftlicher  Forschung  wie  bei  der  Ausgestaltung  der  riesenhaften  Erzeugnisse 
moderner  Technik  anrufen.  Im  Lichte  der  neuen  Wahrheit  ist  der  Chemie  die  Thermochemie 
entsprossen,  die  berufen  scheint,  die  Lehre  vom  Stoff  endlich  zu  einer  Mechanik  der  Atome  zu 
machen.  Die  Meteorologie  als  Wissenschaft  steht  und  fällt  mit  den  thermodynamischen  Principien. 
Astronomie  und  Geologie  haben  ein  neues  Organ  gewonnen,  das  sie  zu  ungeahnten  Blicken  in 
Zukunft  und  Vergangenheil  der  Welten  befähigt.  Ja  selbst  die  Wissenschaft  vom  Leben  ist  nicht 
leer  ausgegangen;  hat  sich  doch  an  physiologischen  Fragen  das  Licht  der  neuen  Erkenntnifs 
entzündet. 

Wie  hoch  aber  auch  der  wissenschaftliche  Werth  der  Mayerschen  Entdeckung  zu  schätzen 
ist,  nichl  weniger  grofs  ist  ihre  Tragweite  für  die  Praxis.  Wissenschaft  und'Praxis 
stehen  heutzutage  in  enger  Fühlung  und  wir  haben  Beispiele  genug,  dafs  ein  wissenschaftlicher 
Fund  eine  industrielle  Schöpfung  bedeutet.  Was  Maschinenbau,  Elektrotechnik,  chemische  und  Eisen- 
Industrie  der  neuen  Einsicht  danken,  liegt  klar  vor  jedes  Fachmanns  Blicken.  Mittelbar  aber  geniefst 
jeder  Industriezweig  deren  Früchte.  Denn  seit  Robert  Mayer  erst  ist  man  zum  vollen  Vcrständnifs 
des  Hauplhebels  unserer  Gultur,  der  Kraftmaschinen,  durchgedrungen.  Was  von  einer  Dampf-, 
Gas-  oder  calorischen  Maschine  erwartet  und  was  nichl  erwartet  werden  kann,  wo  die  verbessernde 
Hand  anzusetzen  hat,  wenn  der  wirtschaftliche  Nutzen  erhöht,  der  Kohlenverbrauch  vermindert 
werden  soll,  das  lehren  Betrachtungen,  die  auf  Mayers  Gedanken  ruhen. 

So  stellen  die  moderne  Naturwissenschaft,  Technik  und  Industrie  auf 
Roberl  Mayers  Schultern  und  unabsehbar  wirkt  die  befruchtende  Kraft  seiner  Gedanken  fort, 
uns  täglich  mit  neuen  Aufschlüssen,  Erfindungen  und  Entdeckungen  überraschend.  Wahrlich, 
Bewunderung,  Gerechtigkeit  und  Dankbarkeit  in  gleichem  Mafse  machen  es  der  Nachwelt  zur  Pflicht, 
das  Gedäehtnifs  des  wunderbaren  Genies  durch  ein  würdiges  nationales  Denkmal  zu  ehren. 

Der  unterzeichnete  Ausschufs  als  der  berufene  Träger  dieser  Aufgabe  hat,  ermuntert  durch 
den  erfreulichen  Umschwung  der  Verhältnisse,  beschlossen,  den  Plan  der  Errichtung  eines 
Denkmals  für  Robert  Mayer  in  seiner  Vaterstadt  Heil  b  ro  n  n  jetzt  durchzuführen.  Die 
Ausführung  des  von  Professer  Rümann  in  München  angefertigten  Entwurfes  in  Bronze  und  Granit 
bis  zum  Jahr  1892  ist  dem  genannten  Künstler  sowie  den  Architekten  Eisen  loh  r  &  Wcigle  in 
Stuttgart  bereits  übertragen.  Das  Denkmal  erhält  eine  Höhe  von  5,44  m,  wovon  auf  den  Sockel 
3,24  m,  auf  die  Figur  2,20  m  entfallen.  Die  Kosten  belaufen  sich  auf  40  000  tS,  von  denen 
etwa  die  Hälfte  durch  die  bisherigen  Sammlungen  aufgebracht  ist. 

Indem  sich  der  Ausschufs  an  diejenigen  Kreise  wendet,  bei  welchen  er  vor  allen  Schätzung 
und  Würdigung  der  unsterblichen  Thaten  des  grofsen  Hcilbronner  Denkers,  des  Galiläi  des  XIX.  Jahr- 
hunderts, erwarten  kann,  giebl  er  sich  der  angenehmen  Hoffnung  hin,  dafs  diese  Kreise  dem 
nationalen  Unternehmen  ihre  thalkräftige  Unterstützung  nicht  versagen  werden. 

In  diesem  Sinn  richtet  der  unterzeichnete  Ausschufs  an  alle  Leser  dieser  Zeitschrift  die  ergebene 
Bitte,  ihm  einen  Beitrag  für  das  nationale  Denkmal  zuzuwenden  und  in  ihren  Kreisen  für  weitere 
Sammlung  thätig  zu  sein.  Die  Beiträge  ersuchen  wir  zu  senden  an  den  Rechner  unseres  Aus- 
schusses, Hrn.  Apotheker  Friedrich  Kober  in  Heilbronn. 

Der  Ausschufs  fUr  Errichtung  eines  Mayer-Denkmals  in  Heilbronn: 

Dr.  Dürr,  Professor,  Vorsitzender.  Bot*,  Fr.,  Dr.  med.  P.  Vruekinanii  sen.  G.  Härle,  Mit- 
glied des  I  :  <  ii-hstags.  Haiirk,  (.ommerzienrath  Heermann,  Commerzienralh.  Hegelmaier, 
Oberbürgermeister.  Fr.  Kober,  Apotheker.  Köstlln,  Direclor.  Lang,  Professor.  Leiupp, 
Oberförster.  Dr.  Otto.  v.  Raueh,  Fr.,  Fabricant.  K.  Reibet,  Commerzienralh.  H.  Rttmelln, 
Bankier,    v.  Speldel,  Präsident  des  Königl.  Landgerichte,    Widmann,  Reotor  der  Realanslalt. 

K.  Wolff  sen.,  Fabricant. 
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Kl.  40,  Nr.  51  NOK,  vom  8.  Od.  18*9.  Ludwig 
Grabau  in  Hannover.  Kleklrolgtimehe  Gewinnung 
ron  Alkalimetallen. 

Um  die  in  die  feuerflüssige  Schmelze  tauchende 
und  zwischen  den  negativen  und  positiven  Elektroden 
b  a  liegende  Polzelle  e  aus  feuerfestem  Material  filr 
den  elektrischen  Strom  undurrhdringbar  und  dadurch 


Sämmllichc,  die  Stange  des  Fallhammers  : 
sich  fassenden  Hollen  «  b  werden  angetrieben.  Nach 
Fig.  1  geschieht  dies  durch  3  Riemen,  welche  alle 
von  der  Welle  e  aus  angelrieben  werden.  Behufs 
Auslösung  der  Hammeistange  werden  die  Hollen  h 
vermittelst  des  Hebels  t  von  der  Holle  a  entfernt, 
wobei  die  um  h  gelegten  Riemen  schlaff  werden  und 
die  Holten  b  stillstehen  lassen.  Nach  Fig.  2  findet 
der  Antrieb  der  Holle  b  durch  Reibungsräder  0  0t 
stillt,  von  welchen  ersteres  durch  Auflaufen  von  * 
auf  einen  Rand  n  des  Heberndes  r  entfernt  wird, 
wenn  der  Hammer  niederfallen  soll. 


iiafter  zu  machen,  hat  sie  im  Innern  einen  Luft- 
raum e.  Im  übrigen  findet  bei  dem  gezeichneten 
Apparat  die  Ausscheidung  und  Abfahrung  des  Alkali- 
metalls im  Innern  der  Polzelle  c  statt  Dabei  etwa 
auftretende  Verstopfungen  können  vermittelst  eines 
Hohrers  i  entfernt  werden.  Das  entwickelte  Chlorgas 
wird  bei  o  forlgeleitet. 

Kl.  4«,  Nr.  51092,  vom  9.  November  1889.  Zusatz 
zu  Nr.  487*5  (vgl.  »Stahl  und  Eisen«  1889,  S.  905). 
Ernst  Harn mesf ah  r  in  Solingen-Foche.  Antriebx- 
mrriehlung  für  Fallwerke. 


Kl.  7,  Nr.  51 773,  vom  28.  Juni  1889. 
zu  Nr.  49322  (vgl.  »Stahl  und  Eisen«  1889  S.  1049  und 
1890  S.  258).  Ernst  Siegmann  in  Kaczagorka 
bei  Raden/.  (I'rov.  Posen).  lilichumführung  bei  Woh- 
in l'i  r  II. 

Hinter  den  Walzen  liegt  eine  kleine  Walze  a, 
welche  beim  Austritt  des  Rieche»  aus  den  Walzen  und 
entsprechend  dieser  Austrittsbew egung  senkrecht  ge- 
hoben wird  (vgl.  die  puuktirten  Stellungen  der  Walze 


und  des  Riech  i  so  dafs  das  Blech  ohne  weiteres 
zwischen  die  Mittel-  und  Uberwalze  tritt.  Die  Platte 
dient  zur  Erleichterung  dieses  Eintritts.  Die  Walze  « 
kann  für  sich  allein  gelagert  sein  und  wird  dann 
allein  gehoben;  sie  kann  aber  auch  im  Walzenliscli 
und  wird  dann  mit 


Kl.  1,  Nr.  52007,  vom  10.  SepL  1889.  Gurdon 
Conkling  in  Glen falls  (New  York).  Verfahren 
zur  Scheidung  magnetischer  und  nithlmtignetinchtf 
Körper. 

Die  fein  gepulverten,  in  einer  Flüssigkeit  suspen- 
dirten  Stoffe  werden  mit  dieser  über  eine  schien' 
Ebene  a  in  dünner  Schicht  geleitet,  während  über 
dem  Fiilssigkeilsspiegel  Elektromagnete  c  angeordnet 
sind  und  zwischen  diesen  und  ersterem  ein  endloses 
Hand  e  sich  bewegt.    Die  Magnete  c  ziehen  aus  der 
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Flüssigkeit  die  magnetischen  Theilc  an,  so  dafs  die- 
selben an  dem  Band  haften  bleiben,  welches  sie 
auferhalb  der  Flüssigkeit  weiter  befördert,  bis  eine 
Abstreichvorrichtung  »'  die  magnetischen  Theile  ab- 
streift und  in  einen  besonderen  Behälter  wirft. 


Kl. 4»,  Nr.  51 859,  vom  10.  Aug.  [889.  Hippolyte 
Ronger  in  Birmingham  (England).  Herstellung 
von  Ketten  ohne  Schweifsnaht  aus  Kreuzeisen. 

Die  Glieder  der  Kette  haben  Querstege  und 
werden  zusammenhängend  aus  einem  Eisen  von 


Kl.  7,  Nr.  52 003,  vom  16.  Juli  1889.  Edwin 
Norton  und  John  George  Hodgson  in  May  wood 
(Grafsch.  Cook,  Staat  Illinois,  V.  SL  A.),  Walzwerk 
zur  Herstellung  ron  Iilech  aus  flüssigem  Metall. 

Das  flüssige  Metall  fliefst  aus  einer  Giefspfanne 
mit  Bodenspalte  zwischen  zwei  gekühlte  Walzen  a  b, 
die  sich  in  demselben  Mafse  drehen,  wie  das  flüssige 
Metall  auf  die  Walzen  fliefst  uud  durchgewalzt  wird. 
Zur  Erhaltung  des  genauen  Abstandes  der  Walzen 


sind  auf  den  Kopfllächcn  derselben  Ringe  e  aufgesetzt, 
die  gegeneinander  arbeiten.  Innerhalb  der  Ringe 
haben  die  Walzenmantel  Rinnen  i,  durch  welche  über- 
schüssiges flüssiges  Metall  abfliefsen  kann,  ehe  es  er- 
stairt.  Unter  den  Walzen  kann  das  aus  denselben 
tretende  Blech  vermittelst  Führungen  zwischen  andere 
Walzen  geführt  werden,  um  es  weiter  auszuwalzen. 


kreuzförmigem  Querschnitt  hergestellt.  Zu  diesem 
Zweck  wird  das  Kreuzeisen  zuerst  an  den  Randern 
seiner  Rippen.  I,  und  dann  in  der  Mitte  derselben, 
II  und  III,  mit  Aussparungen  versehen,  welche  stets 
in  der  Richtung  einer  der  Rippen  hergestellt  werden. 
Sodann  werden  durch  entsprechende  Aussparungen 
die  Querstege  und  die  runden  Enden  der  Glieder 
unter  Beibehaltung  ihres  Zusammenhanges,  IV  bis  VI, 
gebildet,  wonach  letzterer  durch  Hin-  und  Herdrehen 
des  Kreuzeisens  aufgehoben  wird.  Die  Glieder  werden 
dann  durch  Pressen  in  Gesenken  in  die  endgültige 
Form  gebracht. 


KI.  18,  Nr.  52221,  vom  21.  Mai  1889.  John 
Airred  Stephan  und  Richard  Southerton  in 
Birmingham.  Thonerdereicher  Zuschlag  für  Hochöfen. 

Der  Zuschlag  besteht  aus  Schmirgel  (10  Th.)  und 
Alaun  (8  bis  10  Th.).  Das  Gemenge  wird  bis  zur 
Rothgluth  erhitzt.  4  Th.  des  Gemenges  kommen  auf 
100  Th.  Eisenerz  in  den  Hochofen.  Der  Zuschlag 
kann  auch  * 


Kl.  49,  Nr.  62081,  vom  9.  April  1889.  Sidney 
Mc.  Cloud  in  Chicago  (Ulin.,  V.  St.  A.).  Herstellung 
ron  Rundeisen  aus  Blech. 

Blech  wird  an  einer  Längskante  aufge 
dann  bei  Schweifshitze  derart 
ein  voller  Stab  entsteht. 


^kante  aufgebogi 
zusammengeroll 


en  und 
It,  dafs 


VIl.io 


Kl.  40,  Nr.  520515,  vom  30.  OcL  1889.  Carl 
Wilhelm  Bernard  Natusch  in  Niederlöfsnitz 
bei  Dresden.  Verfahren  zur  Gewinnung  ron  Nickel 
und  Kobalt. 

Das  Nickel  oder  Kobalt  enthaltende  Erz  oder 
Roh-Product  wird  geglüht  und  dann  mit  Eisenchlorür 
geröstet.    Hierbei  findet  eine  Umsetzung  der  Metalle 
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stall,  bo  dafs  die  gebildeten  Nickel-,  Kobalt-  (auch 
die  etwa  vorhandenen  Edelmetall-)  Chloride  aus- 
gelaugt werden  können,  ohne  dafs  das  als  Eisenoxyd 
vorhandene  Eisen  in  die  Losung  ubergeht. 


Kl.  10,  Nr.  52277,  vom  25.  Od.  1889.  Gustav 
Fude  in  Berlin.  Vorrichtung  zum  Trocknen  rvn 
hm  ttnkohlenklein. 

Das  Kohlenklein  gelangt  durch  die  Füllöffnungen  a 
und  die  kreisende  Verlheilungsscheibe  b  in  die  durch 
Dampf  oder  Feuergase  von  aufsen  geheizten  senk- 
rechten Rohren  rf,  giebt  in  diesen  die  Feuchtigkeit 
ab  und  fällt  dann  durch  Schlitze  r  (von  verstellbarer 
Hohe)  der  kreisenden  Scheibe  i  auf  feststehende 
Teller  o.  Ueber  diese  wird  das  Kolilenklein  vermittelst 
Förderschaufeln  durch  die  Oeffnungen  s  im  Zickzack- 


wege nach  unten  gefördert,  bis  es  in  den  Trichter  c 
fallt.  Die  Teller  o  sind  doppelwandig  und  können, 
mit  Ausnahme  des  untersten,  durch  Dampf,  welcher 
vermittelst  des  Rohres  r  zugeleitet  wird,  geheizt  werden. 
Die  Wasserdampfe  werden  durch  den  Schacht  z, 
welcher  mit  sammtlichen  Räumen  zwischen  den 
Tellern  o  in  Verbindung  steht,  abgesaugt. 


KL  49,  Nr.  51GS4,  vom  16.  Juli  1889.  Zusatz 
zu  Nr.  50  580  (vgl.  »Stahl  und  Eisen«  1890  S.  357). 
Ernst  Steg  mann  in  Kaczagorka  bei  Radenz 
(Prov.  Posen).  tiamirisen-Wicktlapparat. 

In  der  Platte  o  ist  eine  kurze  Welle  a  befestigt, 
welche  durch  die  die  Drehung  von  o  bewirkende 
Scheibe  e  hindurchgeht  und  auf  der  Hebevorrichtung 


(hier  eine  Schraube  *)  frei  ruht,  so  dafs  o  e  gedreht 
werden  kann,  ohne  dafs  die  Hebevorrichtung  (Tauch- 
kolben oder  Schraube)  gedreht  zu  werden  braucht. 
Zum  Huben  von  oe  wird  die  Mutter  »  der  Schraube  * 
gedreht.   

Kl.  24,  Nr.  51 C1S,  vom  13.  März  1889.  Josef 
von  Ehren werth  in  Leoben.  Dopptlschnchtofen. 

Zwei  Schacht«*  n  h  liegen  nebeneinander,  sind  mit 
besonderen  Wärmespeichern  c  d  versehen  und  stehen 
oben  durch  einen  Kanal  «  miteinander  in  Verbindung. 
Der  Betrieb  des  Ofens  ist  folgender:  Gas  und  Luft 
werden  durch  ein  Paar  der  hocherhitzten  Wärme- 
speicher  c  d  geleitet,  mischen  sich,  verbrennen 
in  den  Räumen  i  und  gelangen  dann  in  einen  der 
Schächte  a  b,  wo  sie  das  dort  aufgestellte  Werkstiirk, 
Block.  Tiegel  oder  dergl.  auf  Fertighitze  bringen.  Die 
Abgase  gehen  dann  durch  den  Kanal  e  zum  andern 
Schacht,  wärmen  diesen  und  die  darin  stehenden 
Werkstacke  vor,  heizen  die  betreffenden  Wärme- 
speiclier  und  gehen  dann  zur  Esse.  Der  fertig  geheizte 
Schacht  wird  dann  entleert  und  neu  beschickt,  wonach 
die  Flamme  umgestellt  wird.  Dieselbe  geht  dann  den 
umgekehrten  Weg,  wobei  die  eben  vorgewärmten 
Werkstücke  auf  Fertighitze  gebracht,  die  erst  eben 
eingesetzten  Werkstücke  vorgewärmt  werden  Der 
Eintritt  der  Flamme  aus  den  Wärmespeichern  in  die 
Schächte  kann  auch  oben,  gegebenenfalls  im  Deckel 
derselben  liegen. 
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EL  1,  Nr.  66188,  vom  10.  SopL  1889.  Gurdon 
Co  n  kl  in  „•  in  Glenfalls  (New  York).  Magnetischer 
Seheideapjmrat. 

Auf  einem  ül>er  2  Walzen  a  gelegten  endlosen 
Hände  b,  dessen  Neigung  verstellbar  ist,  fallen  aus 
einer  geneigten  verstellbaren  Hinne  e  die  mit  magneti- 
schen Theilen  vermischten  Frze.  Innerhalb  des  Bandes 
b  sind  Elektro-Hagnete  angeordnet,  die  dicht  unter 
dem  Bande  liegende  eiserne  Langschienen  t  direet 
berühren,  so  dafs  diese  magnetisch  werden.  Infolge- 
dessen werden  die  magnetischen  T heile  des  Erzes  von 


dem  Bande  b  nach  oben  mitgenommen  und  fallen 
(Iber  Hie  oberste  Walze  a  in  einen  Behälter.  Die 
oberste  Walze  ist  mit  Kinnen  verseilen,  in  welche  die 
(»anschienen  i  hineinreichen,  so  dafs  die  magnetischen 
Theile  nicht  eher  frei  werden,  bis  sie  den  Scheitel- 
punkt des  Bandes  6  erreicht  haben.  Durch  ein  Spritz- 
rohr *  werden  die  magnetischen  Theile  von  anhaften- 
Staub  befreit 


Kl.  81,  Nr.  52382,  vom  19.  November  1889. 
Johan  Leonard  Sebenius  in  Stockholm. 
Gufsverfahren  vermittelst  Centrifugalkraft. 

Die  Formen  a  werden  vor  oder  gleich  nach  dem 
Hufs  an  eine  Scheibe  aufgehängt,  so  dafs  Bie  bei  der 
Drehung  der  letzteren  eine  wagrechto  Lage  annehmen. 
Hierbei  verdrängen  die  schwereren  Metalltheile  infolge 
der  Fliehkraft  die  leichteren  Schlacken-  und  Gas- 
beimengungen, so  dafs  diese  am  Kopfe  des  Gusses 
sieh  ansammeln.  Die  Formen  u  können  auch  auf 
einer  Scheibe  e  festgelagert  werden  und  sind  dann 
mit  einem  gemeinsamen  centralen  Eingufs  versehen. 
Die  Drehung  der  Srheibe  c  und  Formen  a  kann 
wührend  oder  nach  dem  Gusse  geschehen. 


KL  18,  Nr.  52192,  vom  9.  Oclober  1889.  John 
Hichardson  in  Myrlle  Grove  Bocklington 
(Grafsch.  York,  England).  Verfahren  zum  Reinigen 
ton  Stahl  und  Einen. 

In  das  geschmolzene  Eisen  wird  hochgespannter 
Dampf  eingeführt,  welcher  ein  Gemisch  von  f.  Nalrium- 
nitrat,  2.  Kaliumnitral,  3.  Cyankalium,  4.  Kalium- 
bichromat,  5.  Naphtha,  Paraffin  oder  einem  andern 
Kohlenwasserstoff,  6.  Kaleehugummi  oder  einer  Äqui- 
valenten Menge  Tannin,  7.  Zucker  oder  einer  gleichen 
Menge  Saccharin,  8.  kohlensaurem  Kali,  9.  Essigsäure 
und  10.  Chlorkalk  mit  sich  führt.  Das  Gemisch  wird 
derart  gebildet,  dafs  man  einerseits  die  unter  1  bis  5 
genannten  Theile,  andererseits  die  unter  6  und  7  und 
schließlich  die  unter  8  bis  10  aufgeführten  Stoffe  in 
3  Behältern  in  kochendem  Wasser  auflöst,  die  für 
sich  gebildeten  I^Jsungen  miteinander  vereinigt  und 
verdampft.  Dieser  Dampf  wird  in  das  Eisen  eingeführt. 

Kl.  7,  Nr.  52178,  vom  8.  October  1889.  Frank 
Gifford  Fallman  in  Beavcr  Falls  (Pa.)  und 
William  Gar rett  inJoliet  (Iiiin.).  Verfahren  und 
Vorrichtung  zum  Zusammenwickeln  ron  Walzdraht. 

Das  Patent  ist  identisch  dem  britischen  Patent 
Nr.  15  830  v.  J.  1889  (vgl.  »Stahl  und  Eisen«  1890 
S.  261).   

KL  48,  Nr.  52162,  vom  14.  Mai  1889.  Dr.  August 
Bücher  in  Heidelberg.  Mittel  zur  Vertilgung 
von  Hont  auf  Gegenständen  aua  Eisen  und  Stahl. 

Das  Mittel  besteht  aus  einer  wässerigen  Lösung 
von  Stanum  bichloratum  fumans  (bezw.  aus  dieses 
erzeugendem  Zinnchlorid  und  Quecksilberchlorid), 
Weinsäure  und  Indigolösung. 

KL  10,  Nr.  5220G,  vom  22.  October  1889.  Dr. 
C.  Otto  in  Dahlhausen,  Fritz  W.  Lürmann 
in  Osnabrück  und  Carl  Blauel  in  Düsseldorf. 
Universal- Koksofen  (vgl.  »Stahl  und  Eisen«  1890 
S.  415).   

Britische  Patente. 


Nr.  10S36,  vom  5.  Juli  1889.  Thomas  Hydes 
in  Sheffield.  Einrichtung  zum  Zerkleinern  von 
Schlacke. 

Die  Einrichtung  besteht  aus  2  Paar  übereinander 
angeordneter  hohler  Walzen,  die  von  innen  durch 
Wasser  gekühlt  werden.  Die  Schlacke  (liefst  zwischen 
das  obere  Walzenpaar  und  wird  von  diesem  zu  einer 
Tafel  ausgewalzt,  welche  beim  Durchgang  durch  das 
untere  Paar  zerbröckelt. 


Nr.  11005,  vom  9.  Juli  1889.  William  Maclean 
Wilson  in  Patricroft  (County  of  Lancaster). 
Kolbenstange  für  kleine  Dampfhämmer. 

Um  bei  kleinen  Dampfschnellhämmern  eine  be- 
sondere Führung  des  Hammerbars    überflüssig  zu 
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inachen  und  doch  eine  Verdrehung  desselben  zu  ver- 
hüten, ist  der  Querschnitt  der  Kolbenstange  etwas 
oval,    üie  Stopfbüchse  hat  die  gleiche  Gestalt. 

Nr. 8782, vom  10. März  1 890.  LeopoldPszczolka 
in  Graz  (Steiermark).  Verfahren  :ur  Desoxydation 
ron  basischem  Flufseisen. 

Man  setzt  zum  basischen  Flurseisen  anstatt  Eisen- 
mangan Kieselsaure,  so  dafs  diese  die  im  Flufseisen 
enthaltenen  Metalloxydo  verschlackt. 


Nr.  9ß82,  vom  11.  Juni  1889.  Thomas  Parker 
in  Wolverhampton  (Counly  of  Stafford).  Beizen 
von  Eisenblech. 

Im  Beizgef&fs  sind  durch  eine  poröse  Thonwand 
2  Abtheilungen  gebildet,  in  welchen  eine  Eisen-  und 
eine  Kohlen-Elektrode  hängen.  Diese  sind  mit  einer 
elektrischen  Stromquelle  verbunden.  Setzt  man  dem- 
nach in  die  die  Kohlen  -  Elektrode  enthaltende  Ab- 
theilung die  Eisenbleche,  so  wird  durch  diese  eine 
Sättigung  der  Beize  mit  Eisen  stattfinden,  während  in 
der  andern  Abtheilung  der  elektrische  Strom  Eisen 
an  der  Eisen  -  Elektrode  ausscheidet.  Da  die  stetig 
Eisen  ausscheidende  Beize  und  die  stelig  Eisen  auf- 
nehmende Beize  durch  die  Thonwand  difundiren,  so 
bleibt  die  Beize  stets  gleich  stark. 


Patente  der  Ver.  Staaten  Amerikas. 


Nr.  410724.  Levi  D.  York  in  Portsmouth 
(Ohio)  und  James  Edwin  York  in  Ashland 
(Wisconsin).  Einstellung  der  H  alsen  eines  Universal- 
Walzwerks. 

Das  gezeichnete  Walzwerk  ist  zum  Auswalzen  von 
H- Eisen  bestimmt.  Das  Kaliber  wird  gebildet  von 
2  wagrechten  a  und  2  senkrechten  Walzen  6,  deren 
Achsen  in  einer  und  derselben  Ebene  liegen.  Vor 
und  hinter  den  Walzen  sind  Führungen  •'  angeordnet. 


Diese  und  alle) Walzen  können  von  einem  Handrad  o 
aus  verstellt  werden.  Zu  diesem  Zweck  sind  die 
Führungen  i  durch  Bolzen  mit  den  auf  starken,  in 
den  Walzenslandern    befestigten   Bolzen  gleitenden 


Schlitten  «  verbunden,  die  auch  die  Lager  für  Gegen- 
druckwalzen a  tragen.  Je  2  der  letzteren,  welche  um 
einen  Winkel  von  etwa  90°  auseinanderliegen,  nehmen 
den  Druck  der  senkrechten  Walzen  b  auf.  Dadurch 
können  diese  sehr  leicht  gelagert  werden.  Die 
schwachen  Lager  derselben  bestehen  aus  auf 
den  Zapfen  der  wagrechten  Walzen  a  ruhenden 
l'faunen,  die  vermittelst  je  2  Bolzen  mit  den  Schlitten 
e  verbunden  sind.  Auf  diesen  stehen  je  2  Bolzen, 
auf  welchen  Lager  für  die  Wellen  r  gleiten.  Diese 
stehen  durch  Kegelräder  untereinander  und  mit  den 
Stellschrauben  für  die  Oberwalze  a,  sowie  für  die 
Schlitten  e  in  Verbindung,  so  dafs  durch  Drehen  des 
Handrades  o  alle  Walzen  glcichmäfsig  eingestellt  werden 
können.  Dabei  gleiten  die  Lager  für  die  Kegelgetriebe 
auf  den  betreffenden  Wellen, 
bei  ihrer  Drehung  mit. 


Nr.  41120».  Frank  L.  Slocum,  Hurare  W. 
Lash  in  Pi t tsh u rg  (Pa.)  und  Thomas  J.  Mc. 
Tighe  in  New  York.  Verfahren  zur  Detoxidation 
ron  liessemereisen. 

Man  erhitzt  Erdgas  oder  Methan  nahezu  bis  zu 
seiner  Zersetzungstemperatur  und  drückt  es  dann  an 
Stelle  des  Windes  durch  das  fertiggeblasene  Bes?emer- 
eisen.  Dabei  soll  ohne  Abkühlung  des  Eisenbades 
eine  Zersetzung  des  Gases  stattfinden  und  es  sollen 
ferner  der  freie  Wasserstoff  und  Kohlenstoff  die  im 
Eisen  enthaltenen  unerwünschten  Bestandtheile :  Sauer- 
stoff, Schwefel,  Phosphor  entfernen,  wonach  endlich 
der  Kohlenstoff  das  Eisen  kohlt.  Der  Procefs  kann 
auch  beim  Herdschmelzen  angewendet 

Nr.  IllMi.  Jacob  N.  Barr  in  Milwauki^e 
(Wisconsin).  Herstellung  ron  Hartgufs- Eisenbahn- 
Wagenrädern. 

Die  Spalten  der  in  den  amerikanischen  Pateulen 
Nr.  402064  und  408458  (vgl.  »Stahl  und  Eisen«  189« 
S.  60  und  453)  beschriebenen  Badformen  werden  mit 
einer  Masse  aus  scharfem  Sand  (14  Th.)  und  Weiien- 
mehl  (1  Th.)  gefüllt,  welche  dann  getrocknet  wird. 

Nr.  41U093.  Edwards  Samuel  und  William 
Wharton  jr.  in  Philadelphia  (Pa.).  Sehienenstuhl. 

Zur  Herstellung  von  Schienenstühlen  werden  J- 
Eisen  in  kurze  Stücke  zerschnitten,  die  Stege  an 
beiden  Seiten  eingekerbt  und  dann  die  oberen  Lappen 


nach  oben 
Lager,  in 
festigt  wird. 


Dieselben  bilden  dadurch  ein 
die  Schiene  durch  einen  Keil  be- 


Louis  G.  Laureau  in  Phila- 
7>m  reh  weich  ungsofe» . 
cke  aufnehmende  Ofenkanal  hat  eine 
mittlere  Längswand  a,  von  welcher  aus  nach  beiden 
Seiten  Bogen  e  gehen,  die  ihr  anderes  Widerlager  in 


Nr.  411  S14 

delphia  0?a.). 
Der  die  Blr. 
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den  Seitenwänden  finden.  Zwischen  diesen  und  den 
Bogen  b  sind  die  Deckel  des  Ofens  angeordnet.  An 
den  Enden  des  Ofenkanals  ist  je  1  Wärmespeicher 
angeordnet.  Jeder  derselben  besitzt  einen  Luft- 
raum t  und  einen  Gasraum  •'.  Letzterer  ist  im 
Querschnitt  nur  halb  so  grofs  wie  erslerer.  Beide 


vereinigen  sich  im  Fuchskanal.  Gas  und  Luft  werden 
den  WArmespeichern  vermittelst  besonderer  Kanäle 
zugeführt.  Der  Herd  des  Ofens  ist  nach  der  Mitte  zu 
geneigt  und  unter  dieser  liegt  ein  Kanal,  in  welchen  die 
Schlacke  durch  ein  Loch  in  der  Herdsohle  abfliefst. 


Nr.  412102.  Hosea  W.  Libbey  in  Boston 
(Ma  ).    Federnde  EiMenlxthnschicne. 

Die  Eisenbahnschiene  hat  den  gezeichneten  Quer- 
schnitt, um  der  Lauffläche  eine  gewisse  Federkraft 


zu  verleiben.  Die  Stöfse  der  Wagen  sollen  hierdurch 
fortfallen,  auch  der  Verschleirs  vermindert  werden. 


Nr.  412175.  Gordon,  Strobel  &  Laureau 
in  Philadelphia  (Pa.).  Btgichtungtapparat  für 
Hochöfen. 

Die  Glocke  ist  wie  gewöhnlich  vermittelst  eines 
Dampfcylinders  a  bewegbar  und  wird  ihr  Gewicht 
durch  einen  Gegengcwichtshebel  e  ausgeglichen.  An 
letzterem  ist  eine  schwingende  Luflcylinderhremse  i 
angeordnet.  Die  Gylinderseiten  derselben  sind  durch 
eine,  in  einiger  Entfernung  über  dem  Boden  bezw. 


Deckel  mundende  Röhre  mit  Drosselhahn  i  verbunden. 
Außerdem  ist  an  beiden  Cylinderseiten  je  ein  Slell- 
hahn  angeordnet.  Man  kann  auf  diese  Weise  jeden 
Stöfs  beim  Schliefen  und  Oeffnen  der  Glocke  durch 
Einstellung  der  Brcmscylinderhähne  vermeiden. 


Nr.  412415.  Benjamin  F.  Rittenhouse  in 
Norristown  (Pa.).  Walzwerk  zur  Herstellung  ron 
Scheibenradern. 

Das  gegossene  Scheibenrad  wird  behufs  Aus- 
walzung auf  genaue  Gröfse  auf  einen  feststehenden, 
kantigen  Dorn  a  gesteckt,  so  dafs  es  sich  auf  diesem 
nicht  drehen  kann.  Um  diesen  Dorn  dreht  sich  ein 
Support  c  mit  2  in  demselben  schräg  gelagerten  und 
die  Unterseite  des  Rades  bearbeitenden  Walzen  e. 
Diesen  gegenüber  sind  dio,  die  obere  Radseite  be- 
arbeitenden Walzen  i  in  einem  Support  o  gelagert, 
welcher  in  einem,  vermittelst  des  Wasserdruckkolbens 
r  herunterdrückbaren  Querhaupt  s  sich  drehen  kann. 
Die  Hebung  desselben  erfolgt  vermittelst  der  Wasser- 
druckeylinder  t.  Der  Support  o  umgreift  den  Support 
e  vermittelst  seitlicher  Lappen  n,  so  dafs,  wenn  e 
durch  die  Kegelräder  r  angetrieben  wird,  o  demselben 
folgen,  also  sich  ebenfalls  drehen  mufs.  Zwischen 


den  Lappen  n  sind  Lager  für  2  wagrechte,  die  Lauf- 
fläche des  Scheibenrades  bearbeitende  Walzen  m  ge- 
lagert. Diese  Lager  sind  mit  e  gleitbar  verbunden, 
so  dafs  sie  bei  der  Näherung  von  o  und  c  durch  in 
den  Lappen  n  eingearbeitete  Winkelnuthen  radial 
nach  innen  gedrückt  werden.  Demnach  findet  eine 
Bearbeitung  sämmtlicher  Flächen  des  feststehenden 
Rades  durch  die  sich  um  die  Radachse  drehenden 
Walzen  e  i  x  statt,  wenn  e  gegen  i  hin  bewegt  werden. 
Ist  das  Rad  fertig  ausgewalzt,  so  wird  es  beim  Heben 
des  Querhauptes  -  von  den  Anschlägen  w,  welche  an 
den  Lappen  n  befestigt  sind,  gehoben  und  damit  von 
dem  Zapfen  a  abgestreift.  Es  kann  dann  von  der 
Seite  fortgenommen  werden. 
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Ein-  und  Ausfuhr  von  Eisenerzen,  Eisen-  und  Stahlwaaren,  Maschinen  im 

Tonnen  von  bezw. 


den 
deutschen 
Zollau»- 
»ehlOsaen 

Belgien 

Dille- 

Frank- 
reich 

Uror>bri- 
tannieo 

Italien 

d.  Nieder- 
landen 

Norwegen 

und 
Schweden 

Oester- 
reich- 
Ungarn 

Eree. 

Eisenerze,  Eisen-  und  Stahlstein 

5  278 
2S81 

39  266 
354  142 

20  135 
354  274 

1  840 

29 
32 

164  229 

51 

21  716 
243 

35  172 
10  784 

Brecheisen  und  Eisenabtalle  . 
LiippeneUen.Hobschienen.liigot-H  ^ 

875 
995 

8 

1  965 
319 

1  163 
16  542 
184 

1  574 

7« 

55 
157 
23  898 
6  130 
700 
1  :-92 

351 
94 
92  051 
925 
1 

1  406 
10 
231 

601 

8  722 
41 
1511 
1  193 
41 
19 

490 
1 

3  14S 
1 
63 

24S 
1  557 
7  959 
2381 
3 
71 

Fabricate. 

Eck-  und  Winkeleisen  .    .    .  .|^' 

Eiaenbahnlascben,  Schwellen  etc. 

Hadkranzeiscn,     Pflugschaaren-  /E. 

Sciimiedbares  Eisen  in  Stäben  .  j'^ 

Hube  Eiscnplatten  und  Uleche  .  ^ 

Polirte,  BefirnUirte  elc.  Platten  /E. 
und  Bleche  |A. 

Ganz  grobe  Eisengulswaarcn     .  lj£ 
Kanonenrohre,  Ambosse  etc.  . 

Eiserne  Brücken  etc  f 

A. 

Drahtseile  -,(? 

A. 

Eisen,  roh  vorgeschmiedet   .  . 
Eisenbahnachsen,      Eisenbahn-  fE. 

Höhren  aus  schmiedbarem  Eisen /j' 
Grobe  Eisen waaren,  andere  .    .  /?* 

f 

Drahtstifte  J r^ 

reine  cisenwaaien  cic.    .  . 

875 

1  003 

1 

481 

26 
2 
101 

18 

920 
2 

2  234 

16 

9 

52 
52 
525 
4 
14 
3 
9 

48 

12 

20 

1 
1 

259 
12 
1  378 

64 
1 

50 

8  312 
18  435 

117 

849 
20 

1986 
61 

6  043 

1  634 

2  126 
493 
«33 

5 
2 
2 
1 

170 
1  463 
604 
1  291 
24 
50 
37 
1 
1 
9 

18 

8 
76 
933 
142 
22 
3*4 
399 
967 

175 
18 
190 

185 

315 

8 
1 

99 
1 

8 
3 

2  172 
477 
2 
1 

391 
8 
126 

11 
1 
1 

18 

9 
1 
5 
1 

507 
27 
776 

867 
3 
91 

24  658 
7  679 

75 
36 

16 
62 
1 
1 

3 

543 
409 
210 
160 
4 
4 
65 
2 
54 
562 
914 
397 
17 
26 
5 

1 

o 

26 
208 
1  252 
12 
333 
887 
746 

4 

4 

13 
111 
107 

112  403 
1  019 

1  370 
2 
82 
53 

1376 

3  675 
943 
880 
618 
31 
20 
1  485 
1 

495 
11  603 
1  172 
211 
51 
9 
645 
140 

24 

28 
17 

13 
697 
199 
77 
1  129 
1  068 

3  731 
172 

264 

10 

2  238 

2  126 

35 
311 

2 

3  185 
2  488 

1 
1 

1  742 
1219 
11 
4 

62 

65 

1  5«5 

738 
2 

12i7 

60 
2 
109 

10  274 

1  253 

1 

483 
29 
890 
78 
8  541 

7 

119 
4  134 

86 
3  777 

79 
29 
87 
44 

2  806 

65 
602 
3 
130 
12 
3 

16 
7 

32 

60 
51 
965 
49 
243 
116 
2  295 

429 

23 
329 

3  701 
2 

79 
272 

13 

150 
9 

3  876 
118 
38 
18 
1 
2 

1 

1  009 
415 
1 

114 
22 

46 
3 
1 

90 
1 

562 
150 
594 

63 
1 
98 

8  210 
4  009 

42 
8 

19 
2 
119 

12 
547 
2  192 
337 
235 
1 
6 
24 
13 
114 
290 
37 
886 
10 
30 
1 
26 

42 
13 
29 
1 

1  017 
43 
701 
541 
1  568 
1 
69 
72 
170 

Maschinen. 

Locomoliven  und  Locomobllea  .  tT 

\\. 

Andere  Maschinen  u.  Maschinen-  (K. 
Iheile   \A. 

96 
6  219 

7 

41 

23 

Bis 

4  652 
16406 

21 

78 
28 
32 
1  362 
9S3 

46 
5  884 

9 
66 

IH 
105 

482 

3  075 

4  093 

2 
11 

5 

927 
1  082 

10  043 

22  238 

286 
65 
25 
3 

10  163 

6 

14  949 

702 

95 
20 
1  770 

722 
25  908 

17 

35 
48 
88 
«84 
1  211 

5  161 

2  588 

3 

36 
133 
1  511 

1  753 

7  466 

55 
84 

141 

383 
3  4  «3 

*■  (£ 

063 

1411 

1093| 

114 

566 

929  , 
1698| 

10  474  20 

806  |  2  557  | 

74'J 
1337 

133 
1  550  [ 

438 
3  688 
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deutschen  Zollgebiete  in  der  Zeit  vom  1.  Januar  bis  Ende  April  1890. 

nach  E.  =  Einfuhr.    A.  —  Ausfuhr. 


Rumänien 

Ru  bland 

Schwoiz 

Spinion 

Britiach 
Indien 

Argen- 
tinien, 
Pato- 
gonien 

Brm- 

den  Vertin. 
Staaten  von 
Amerika 

den  übrigen 

Lindern 
bexw.  nicht 

Summe 

In  dem- 
selben Zeit- 
Vorjahre« 

Im 

April 

allein 

31 

3  220 

30 

82 
73 

193  978 
51 

— 

— 

— 

197 
40 

485  142 
722  632 

357  261 
710  496 

143  87b 
187  208 

G 

87 

5 

7  002 
17 

340 
3  926 
10 
831 

885 

20 
2  437 

— 

— 

— 

IT, 
10  £1£ 

7 

1  049 
1 

13  290 
9  570 
132  187 
45  529 
992 
4  559 

3  785 
11  814 
47  530 

130  C\L 

262 
7  667 

1447 
3  148 
44  186 

1  A  OCH 

14  Job 

166 
765 

6 

87 
7  024 

350 
5  642 

2  437 
20 

15 

10  272 

7 

1056 

146  469 
59  658 

51  577 
85  693 

45  799 
18  169 

67 

632 

5 

5  049 

5 

9 

762 

19 

14 

496 

278 
13  027 

70 
17  471 

65 
3  691 

70 
7 

3 
93 

621 
4  805 

34 

904 

13 

67 

184 
811 

250 
3  658 

~674 
448 

5  019 
14  400 

59 
9  893 
259 
41  934 
2 
42 

10  442 
37  141 

2  082 
16  858 

45 
506 
1  606 
140 
1  890 
36  484 

3  004 
7  636 

116 
892 
705 
256 
1 

1  370 
33 

458 
44 

542 

9  681 
345 
6  765 
3  635 
25  221 
23 

11  366 
445 

3  57'2 

33 
8  833 
483 
34  754 

16 
1  895 
73 
10  512 

2  470 
337 
2 
1 

112 
25 
42 
42 

1 

4  955 
3189 
18 
4 
70 
221 
88 
10 

2 
19 
2  875 
36 
1  243 
2 

216 
1 
18 
4 

719 
94 

513 
S 
39 

1 

114 

80 

347 
253 
25 
1 

1525 
137 
1 

79 
2 

1845 
708 

1  106 
137 
40 

299 
193 
1 

1  064 
30 
96 
1 

4 

340 

154 
1 

4  387 
57 
16 
2 
29 

12 

2 

6  519 
177 
136 
1 

9  276 

1068 

235 
1 

5 

5 
629 
4  861 
61958 
712 
24  349 
49 
351 
665 
154 
1  424 
60  162 
1895 
4  959 
63 
927 
493 
106 
1 

1  193 

16 
541 

25 
477 

8715 
355 
7  374 

2  907 
21  909 

18 
17  279 
371 

3  327 

1 
4 

3  143 
10  122 
358 
3  522 
6 
72 
447 
31 
244 
6  717 
710 
1786 
41 
158 
163 
34 
1 

397 
10 

112 
12 
78 

RAI 

2  380 
81 

1  531 
997 

6  935 
8 

2  388 
129 
858 

1 

1 

48 

28 
4 

1395 
793 
43 

19 

2 

119 

329 
11 
2  559 

128 
1 

1 

29 
1 

196 
Ii) 
511 
15 
1564 
175 
1  708 
1 
21 
17 

1  VU 

51 

— 

224 

160 
1 

1003 
30 

— 

1 

168 
140 

75 

6 

189 

45 

595 

141 

131 
i'*i 

740 

3 

— 

77 

72 
1 

1045 
450 

179 



1487 
2 
9 
175 

1223 

42 
21 

250 

557 

97 

51 

1342 

754 
4 

4  906 

4  150 
3 

932 

4 

5484 

12 
12  595 

392 
20  286 

1 

3  469 

1 

2  216 

6  650 

1 

8177 

262 
9  035 

10 

50121 

26  237 
223  784 

14  744 

275  518 

7  006 
53  223 

44 

26 
412 

34 

47 

8 

3  034 

8 

420 

9 

1452 
1  187 

25 

54 

2 
841 

17 

8 
59 

7 

13 

378 

3 
7 

220 

9 

645 
178 

14 
421 

121 

2 

2  891 

412 

2  031 
110 

735 
15  909 
21  658 

338 
1  563 
23 
365 
10  844 
20  783 

117 
618 
21 
284 

3  992 
5  099 

482 

8 

8115 

1  469 
1607 

920 

"84 

398 

230 

645 
187 

16 
3  443 

16  431 
24  424 

11  205 
22  711 

4  130 
6001 

Digitized  by  Google 


644         Nr.  7. 


.STAHL  UND  EISEN." 


Juli  1890. 


Statistisches. 


Statistische  Mittheilungen  des  Vereins  deutscher  Eisen-  und  Slahlindustrieller. 

Production  der  deutschen  Hochofenwerke. 


Gruppen-Bezirk. 

Monat 

Werke. 

Kai  1890 

Production. 

Nordwestliehe  Gruppe  

(Westfalen,  Rheinl.,  ohne  Saarbeiirk.) 

(Schlesien.) 

(Sachsen,  Thüringen.) 

\rru».  o«icuscu,  ui  iiiiueiii).,  ntumoTrr.  j 
Süddeutsehe  Gruppe  

(Bayern,  Württemberg,  Luxemburg, 

Hessen,  Nassau,  Elsafs.) 
SSdwestdeutsche  Gruppe  

f  *>\ci  ü  t  riuTirlr     T  nl  hriniron  \ 
^Ortttl                      1_«U  1 1 1 1  1  II  u  C  II .  J 

37 
11 

75  862 
30  931 

Puddel- 

und 
Hpleifel- 

1 
1 

8 

8 

1043 
270 
29  257 

50  365 

Puddel- Roheisen  Summa  . 

(im  April  1890 

(im  Mai   1  KS<1 

66 
66 
ßß 

187  228 
179  100) 
152  R50) 

• 

Hoheiten. 

Nordwestliche  Gruppe  

Ostdeutsche  Gruppe  

7 
1 
1 
1 

41  830 
1599 
833 
1600 

Bessemer- Roheisen  Summa  . 

(im  April  1890 
(im  Mai  18S9 

10 
10 

9 

45  862 
36  260) 
21514) 

Thomiw 
RohelHon. 

11 
3 
1 
7 
4 

56  275 
9  830 
10  587 
20  407 
26  714 

Thomas-Roheisen  Summa  . 

(im  April  1890 
(im  Mai  1889 

26 
26 
23 

123  813 
138  203) 
93  788) 

Glefberei* 
RoheiMen 

und 

Grll  l'HWimri'ii 

I.  Schmelzung. 

9 
5 
1 

2 
6 
3 

13  380 
1983 
365 
2  653 

17  079 
7  871 

Giefserei- Roheisen  Summa  . 

(im  April  1890 
(im  Mai  1889 

26 
26 
31 

43  331 
38  SS 

Zusammenstellung. 

l'uddel- Roheisen  und  Spiegelei 

len  .  . 

187  228 
45  862 

123  813 
43  331 

Production  vom  1.  Januar  bis  31.  Mai  1890 

400  234 

306  299 
398  457 
1  951  731 

Production  Pom  1.  Januar  bis  31.  Mai  1889      .    J   1  761  564 
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Statistik  der  amerikanischen  Eisenindustrie  für  das  Jahr  1889. 


Die  »American  Iron  and  Steel  Association«  ver- 
öffentlicht regelmäfsig  zweierlei  statistische  Werke; 
das  eine,  »Directory  to  the  Iron  and  Steel  Works  of 
the  United  Slalcs«.  erscheint  etwa  alle  zwei  Jahre 
und  enthält  eine  ITebersicht  Qber  die  vorhandenen 
Eisenwerke  und  deren  Leistungsfähigkeit,  dabei  weit 
in  die  Einzelheiten  eindringend,  so  data  das  Werk 
gleichzeitig  als  ein  ganz  vorzugliches  Adrefsbuch  zu 
betrachten  ist,  welches  aber  mehr  bringt  als  die 
Adressen,  indem  es  Einrichtung,  Gröfse  und  Leistungs- 
fähigkeit eines  jeden  Werkes  beschreibt. 

Das  zweite  Werk,  »Annual  Statistical  Heport  of 
the  American  Iron  and  Steel  Association«,  ist  eine  voll- 


ständige Statistik  des  amerikanischen  Eisengewerbes; 

tt  Hild  der  Thätigkeit  der  Gesamml- 


es  bietet  un 
heil  und  der 


einzelnen  Staaten. 


5  774  :m 

48  526 

Bessemerstahlblöcken   2  305  619 


Verfasser  beider  wichtigen  l'ublicationcn  ist  James 
M.  Swank,  der  fleifsige  und  unermüdliche  General- 
secrelär  des  obengenannten  amerikanischen  Veroins. 

Das  »Directory«  ist  zuletzt  vor  einem  halben 
Jahre  erschienen,  und  linden  die  Leser  eine  eingehende 
Besprechung  seines  Inhalts  in  der  diesjährigen  Februar- 
Nummer  dieser  Zeilschrift. 

Vihi  der  statistischen  Arbeil  ist  soeben  die  neueste 
Ausgabe,  die  Ziffern  für  1889  enthallend,  erschienen. 
Eingeleitet  wird  das  Buch  mit  folgender  lYnductiuns- 
flbersichL 

Alle  Gewichtsangaben  sind  Tonnen  zu  10(K)  kg, 
mit  Ausnahme  der  geschnittenen  Nägel  und  Draht 
stifte,  fflr  welche  die  Zahl  der  Fässer  (zu  je  45:5  kg) 
angegeben  ist. 


Prodoetion  au  Roheisen ,  einschliefslich  Spiegeleisen 
,  Spiegeleisen 


Bessemerslahlschienen 

Flammofenslahlblöcken  

Flammofenstahlschienen  

Tiegelstahlblöcke  

gewalztem  Eisen,  ausseht.  Schienen  . 
■        Stahl        .  „ 

eisernen  Schienen  

Schrott  und  gefrischten  Luppeu 


1  599  929 
222  487 
4  765 
73  127 
1 050  208 
725  765 
21  479 
38  018 


eisernen  geschnittenen  Nageln   5  191  984 


1887 
6  519  805 

4:1  17H 
2  983  182 
2  135  655 
327  239 

17418 

76  583 

2  377  352 
818  420 

20  919 
39  285 

3  419  578 
3  489  292 
1  250  000 


stählernen        ,  ,    2  968  989 

Slahldrahlstirten   600  000 

,    Eisen-  und  Stabldrahlslangen  

,  .    Stab-,  Stangen-,  Band-,  Flach-  und  Form -Eisen  

*  ■       ■  ■  «         »«•    -Stahl   .  . 

Cesamiiilprodnction  an  Schienen  

darunter  Strafsenbahnschienen   

Werth  der  gesamnileu  Einruhr  an  Eisen  und  Stahl  in  Mark  

.         Ausfuhr  ,      .       .       ,      »  a   

Einfuhr  an  Eisenerzen  in  Tonnen  

Gesammtforderung  an  Eisenerzen  in  Tonnen  

v  v   Slt*iükotil&ii  9       9  •*•«>>•••••••••■ 

darunter  Aiilhracil   

Anzahl  der  in  dem  mit  dem  30.  Juni  endenden  Jahre  gebauten  Eisen-  u.  StahlschirTe 

Vollendete  Eisenbahnen,  Kilometer  

Vorhandene        .  .   

Anzahl  der  Einwanderer  


1888 

6  69:1  958 
4»  585 
2  551  481 

1  408  538 
320  368 

4  770 
71  407 

2  174  910 

1  090  343 

12  926 
36  171 

2  170  107 
4  232  484 
1  500  000 

2X4  258 
1  050  710 
700  379 
1  426  248 
45  672 
179  824  078 
83  208  578 
596  903 
12  256  253 
128  709  107 
38  758  337 
43 
10*81 
249  731 
525  019 


18s9 
7  725  755 
77  845 
2  977  257 

1  534  305 
380  551 

3  034 
79U81 

2  337  050 
1  437  346 

9  304 
32  893 

1  778  0*2 
4  (»32  676 

2  200  000 


1  *28  933 
953  866 
1  546  647 
71  244 
178  617  902 
100  779  459 
867  179 
13  306  754 
134  545  894 
35  976  357 
48 
8  248 
257  979 
431  935 


Bei  einem  Blick  auf  die  Tubelle  fällt  auf,  dafs  der  Ersatz  des  Schwei  fseiseus  durch  Flufseisen  in  den 
Vereinigten  Staaten  reifsende  Fortschritte  macht,  und  zwar  nicht  nur  bei  Schienen,  sondern  auch  bei  allen 
anderen  Walzwcrkserzeuguissen  und  Nägeln. 

Die  Eisen erzförderung  stellte  sich  in  den  letzten  3  Jahren  folgcudennufsen  in  Tonnen: 


1887 

L-ike  Superior- Gruben  iu  Michigan  und  Wisconsin   4  405  964 

Vermilion- Gruben  in  Minnesota   399  566 

Missouri-Gruben   434  654 

Cnruwall -Gruben,  l'euusylvanien  .    .   677  924 

New  Jersey -Gruben   556  686 

Chatcaugay- Gruben  bei  Lake  Champlain,  New  York   222  911 

Crown  Point-  Gruben,  New  York   66  036 

Fort  Henry -Grulwii,  New  York   435  403 

Die  übrigen  Lak«  Champlain -Gruben,  New  York   29  465 

Hudson  Hiver  Oie  and  Iron  Company,  New  York   144  708 

14  544 
21  502 
30  481 
45  754 
104  248 
152  409 
131  071 


Tili}  Foster- Gruben,  New  York 

Forest  of  Dean -Gruben,  New  York  

Salisbury -Bezirk,  Connecticut  

Cranbcrry- Gruben,  Nord -Carolina  

Tennessee  Coal,  Iron  and  Bailroad  Compauy  Inman- Gruben  .    .    .  . 

Alleghany -Grubenfeld,  Virginien  

Calhoun-,  Elowah-  and  Shelhy-Grubeufelder,  Alabama  

Zusammen  in  obigen  Bezirken  metr.  Tonnen 

Vll.i* 


1888 
4  624  830 
520  173 
221  429 
734  526 
454  927 
135  110 
68  662 
425  737 
45  722 
58  931 
4  400 
12  209 
33  122 
10  290 
125  135 
158  632 
137  097 


1889 
6  551  525 
858  318 
237  537 
781  369 
489  910 
124  890 
66  214 
415  566 
45  722 
54  867 
72  026 

12  234 
32  513 

13  lsl 
1 22  262 
164  931 
167  734 


7  «74  28* 


7  770  953 
9 


10  210  753 
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Die  Hauptgruben 
hetheiligl  wie  folgt: 


des  Lake  Superior- Dislricts  waren  an 

1885 


Marquette-Gangzug  1  4M  393 

Menominee-   701  522 

  121 509 


Gogehic-        .  .... 

Vermilion  Lake  

Verschiedete  Gruben  .  .  . 

Summa  Tonnen 


229  104 
447 


1886 
1  C53  517 
894  138 
7(18  3H1 
309  283 


1887 
1  881  455 
1  218  602 
1  305  905 
400  582 


18S8 
1  957  899 
1  210  225 
1  456  712 
520  173 


der  lebten  5  Jahre 

1889 
2  677  130 

1  825  618 

2  048  772 
858  348 


3  «125  319      4  »06  544      5  145  009      7  4i'9  868 


2  505  975 

Die  Gesaramt- Ein  fuhr  an  Eisenerz  betrug: 

1887    1  213  480  t  im  Wurlhe  von  9  379  671  Jt 

1888    596  903  t  .       .        „    5582  758  „ 

1889    867  179  t   ,       .        .    7  882  666  , 

Es  verdient  erwähnt  zu  werden,  dafs  die  Juragua  Iron  Company  Limited,  eine  in  Phdadelphia  ansässige 
Gesellschaft,  im  Jahre  1889  von  der  Insel  Cuba  260  393  t  Eisenerze  eingeführt  hat.  Die  Gesellschaft  hofft, 
ihre  Einfuhr  im  nächsten  Jahre  wieder  um  50-  bis  100  000  t  zu  steigern. 

Die  Preise  der  Erze  stellten  sich  in  den  letzten  7  Jahren  für  die  Grofstonne  zu  1016  kg  in  Mark 

wie  folgt: 

1884 


Bepublic  u.  Champion  Nr.  I   25,50 

llarnum,  Cleveland  und  Lake  Superior  Nr.  I  .  24.43 

Chapin  und  Metiominee  Nr.  1   22,31 

Vermilion -Bezirk  Nr.  1,  Bessemererz   20,18 

Gogebic- Bezirk,  I.Qualität  Bessemererz  ...  — 

Hämatit  Nr.  I  (nicht  Bessemer)   19,20 

Die  Hoheisen-Erzeugung  des  Jahres  1*89 
ubertraf  bei  weitem  diejenige  des  Jahres  1888,  trotz- 
dem in  jenem  Jahre  gerade  eine  ganz  gewaltige  Stei- 
gerung staltgehabt  hatte. 

Nach  Staaten  geordnet  war  die  Boheisen  -  Er- 
zeugung in  Tonnen  zu  1000  kg: 

1888 

Fennsylvanien  .  .  3  256  092 
Ohio   1  000  678 


la.  .  .  . 
Illinois  .... 
New  York  .  .  . 
Tennessee  .  .  . 
Virginien  .  .  . 
Michigan.  .  .  . 
Wisconsin  .  .  . 
New  Jersey  .  .  . 
West- Virginien  . 
Missouri  .... 
Kentucky  .  .  . 
Maryland  .  .  . 
Georgia  .... 
Connecticut .  .  . 
Washington  .  . 
Indiania  .... 
Oregon  .... 
Massachusetts  .  . 

Maine  

Texas  

Nord -Carolina.  . 
Colorado     .    .  . 
in  Summa  . 
Es  waren  somit  an 
theiligt:  Fennsylvanien 


407  774 

525  543 
233  310 
243  064 
179  074 
193  458 
105  266 
92425 
86  416 
83  264 
51  518 
15  970 
30  294 
19  634 
3  712 
13  841 
2  275 
12  016 
5  064 
5  974 
2  176 
18  937 


1889 
3  793  204 
1  102  739 
717  975 
545  256 
269  960 
267  307 
228  027 
194  460 
143  910 
114  025 
106  956 
78  189 
38  570 
30  703 
25  009 
21  900 
9  497 
8  924 
8  549 
7  031 
4  716 
4  212 
2  627 
2  428 


0  693  958    7  725  755 

der  Gesammlproduclion  be- 
mil  49  %,  Ohio  mit  14  %, 
Alabama  mit  9  %  und  Illinois  mit  7  %,  während  auf 
die  übrigen  Staaten  je  unter  4  «X  fällt. 

Der  Fortschritt  der  südlichen  Staaten  ist  er- 
sichtlich. Alabama  rückte  von  der  vierten  in  die 
dritte  Stelle  vor,  während  Fennsylvanien  und  Ohio 
noch  den  ersten  bezw.  zweiten  Platz  einnehmen.  Der 
Fortschritt  von  Alabama  ist  um  so  auffallender,  als 
daselbst  die  Hoheisen-Erzeugung  im  Jahre  1885  nur 
206  328  t  betrug,  bei  einem  in  Talladega  (Alabama) 
im  Jahre  1H89  erbauten  Hochofen  hat  man  auch 
Bessemercisen  erzeugt,  welches  im  Norden  zur  Stahl- 
Erzeugung  verbraucht  wurde,  doch  ist  die  Qualität 
bisher  noch  keine  gleichmäfsige. 


18X5 

24.43 
21.25 
20,18 
21,25 
21,25 
17,00 


1886 

26,56 
23,37 
22,31 
24,43 
21,25 
19,20 


29,75 
27.62 
25,50 
28,68 
25,50 
21,25 


1888 

24,43 
22,31 
20,18 
24.43 
20,18 
17,00 


1889 

28,37 
21,25 
19.12 
23,37 
21,25 
15,93 


1890 
27.62 
25,50 
23,37 
27,62 
25.50 
19,20 


Den  I*owenanlheil  der  Hohi-Uen  -  Erzeugung  be- 
ansprucht nach  wie  vor  Pennsylvanien  in  unbestrittener 
Weise.  Nach  Districlen  vertheilte  sich  die  Production 
dortselbst  wie  folgt: 


1HH8 
507  079 
434  784 
149  897 
485  584 
413  610 
807  918 


1889 
523  503  t 
418  743  t 
178  502  t 
506  437  l 
538718  t 
1  173  397  t 


Lehigh  Valley  .  . 
Schuylkill  Valley  . 
Upper  Susq.  .  .  . 
Lower  „  ... 
Shenango  Valley  .  . 
Allegheny  Cuunty  , 

Eine  scharfe  Rivalität  entwickelt  sich  augen- 
blicklich zwischen  Alleghany  County  und  Shenango 
Valley.  Ersterer  Bezirk  hat  den  Vortheil,  den  Koks 
von  Connellsville  in  unmittelbarer  Nachbarschaft  zu 
haben,  während  Shenango  Valley  näher  bei  den  Lake 
Superior- Erzen  gelegen  ist. 

Nach  Brennstoffen  geordnet  vertheilt  sich  die  Roh- 
eisenproduetion  wie  folgt.    Es  wurden  erblasen  mit 

1888  1889 

bituminöser  Kohle  .  .    4  3U3  725   5  399  107 

Anttiracit  und  Koks  .    1  495  255    1  429  735 
,       allein  .  .  .      252  758     312  397 

Holzkohle   543  217      584  504 

Die  Anzahl  der  im  Betrieb  befindlichen 
Hochofen  betrug: 


1873.  . 

.  410 

1879 .  . 

.  388 

1885.  . 

.  276 

1874.  . 

.  365 

1880.  . 

.  446 

1886.  . 

. 

1875.  . 

.  293 

1881  .  . 

.  455 

1887.  . 

.  339 

1876.  . 

.  236 

1882.  . 

.  417 

18H8.  . 

.  332 

1877.  . 

.  270 

1883 .  . 

.  307 

1889.  . 

.  344 

1878.  . 

.  265 

1884.  . 

.  230 

Am  Schlüsse  des  Jahres  1889  betmg  die  Gesanuut- 
summe  der  in  Betrieb  befindlichen  und  betriebsfähigen 
Hochöfen  570,  während  gleichzeitig  32  im  Bau  be- 
griffen waren;  14  Hochofen  sind  im  Jahre  1889  voll- 
endet worden,  wogegen  33  aufgegeben  wurden. 

Der  Verbrauch   an   Roheisen  gehl 
nachstehender  Zusammenstellung  hervor: 

1888  188y 

Production   6  693  958    7  725  755 

Einfuhr   200  403      144  513 


Vnrrälhe  am  1.  Januar 
Summa 

Davon  ab : 
VorriUhe  Ende  December 

Bleibt  Verbrauch 


:<()<;  7f.i  :m4tn;<t 

7  2UI122  S175SiS 

304964  251655 

6  990  15*  7  9*1573 
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Die  Production  an  Bessemerstaiii  betrug  in 

1888  1889 

Pennsylvanien   1444  823    1  790  390 

Illinois   563  »35  671325 

Den  anderen  Staaten    .    .      543  433      515  542 


.  2  551 4SI  2  977  257 
in  diese  Zahlen  sind  die  Pro- 
duclionen  der  Clapp  -Griffilhs-  und  Robert  •  Bessemer- 
werke, von  welch  letzteren  das  erste  im  Jahre  1888 
und  6  weitere  im  Jahre  1889  in  Springneid,  Ohio, 
erbaut  wurden,  3  weitere  Werke  sind  im  Bau  be- 
griffen ;  doch  scheint  es  sich  bei  diesen  ganzen  An- 
lagen mehr  um  Versuchsstationen  zu  handeln,  da  die 
von  denselben  erzeugten  Mengen  sehr  geringe  waren. 
Die  Bessemerstahl -Schienenproduction  war: 

1888  1889 

Pennsylvanien   826  640    1  000  1 17 

Illinois   445  288      473  604 

Andere  Staaten    .    .    .  117  920       2Q  132 

Summa    .    1  399  848    1  493  853* 
Nirgends  zeigte  sich  das  Uebergcwichl  Pcnnsyl- 
vanicus  mehr  als  hier,  indem  dort  nicht  weniger  als 


1889 

17  613  t 

317  236  t 
45  702  t 


67  %  der  gesamtnten  Bessemerstahl- Schienen 
wurden,  dann  kommt  Illinois  mit  32  %. 

Die  Flammofen-Flufseisen-Erzeugung  be- 
trug in: 

1888 

Neu-England,  New  York  und 

New  Jersey  12  414  t 

Pennsylvanien   259  218  t 

Den  West-  u.  Södslaatcn         4*  736  t 

Zusammen    .    320  36h  t    3K0  55lt 

Die  Erzeugung  an  dieser  Stahlsorte  hclief  sich 
im  Jahre  1874  erst  auf  6350  t,  hat  sich  also  seit  jener 
Zeit  etwa  verseclizigfacht. 

Die  Tiegelgufsstahl-Erzeugung  steht  schon 
seit  5  Jahren  annähernd  auf  derselben  Höhe,  sie  betrug 
im  letzten  Jahre  79  081  t;  außerdem  ist  noch  zu 
rechnen  mit  einer  Erzeugung  von  -V201  l  dement-, 
Puddel-  und  Patenistahl,  die  Gesammt- Erzeugung  an 
Stahl  betrug  also  im  Jahre  1889  3  44iO'.K)  t  gegen 
2946003  t  in  1888  und  3  392672  t  in  1887. 

lieber  die  Walzerzeugnisse  giebl  uns  folgende 
Tabelle  Aufschlufs: 


1888 

1889 

Eisen 

Stahl 

Eisen 

Stahl 

Platten  und  Bleche     .  . 
Andere  Walzerzeugnisse  . 

425  756 
98  434 
13  216 
12  927 
1  637  490 

193  862 
19«  112 
27 1  043 
1  413  312 
429  327 

427  464 
80  653 
13  118 
9  34  H. 
1815  81« 

300  538 
182  921 
356  576 
I  537  313 

597  292 

Summa  . 

2  187  823 

2  503  656 

2  316  357 

2  974  67Ü 

lieber  die  Bessemerstahl -Production  sind  bereits 
oben  die  Zahlen  milgetbeilt  worden. 

An  d.T  Gesammt- Stahlerzeugung  ist  bclheiligt 
Pennsylvanien  mit  67  %  (gegen  59  %  im  Vorjahre) 
und  Illinois  mit  30  % ,  so  dafs  diese  beiden  Staaten 
also  97  %  an  sich  rissen. 

lieber  die  geschnittenen  Nägel  und  Drahtstifte 
giebt  die  eingangs  gegebene  Uebersichtstabelle  ge- 
nügende Auskunft;  hierzu  wäre  noch  zu  bemerken, 
dafs  die  Haupterzeugung  nach  wie  vor  auf  den 
Whceling-District  und  Central -Pennsylvanien  entfällt. 

Die  Kohlenforderung  des  Jahres  1889  wird  auf 
134  545894  t  geschätzt  gegenüber  128709  167  t  im  Jahre 
1888;  davon  entfallen  35976357  l  auf  Anthmcitkohle, 
welche  in  Pennsylvanien  gefArdert  wurde.  Der  Preis 
für  Stück- Anlhraeilkohle  schwankte  im  Jahre  1889 
zwischen  18,05  und  17  Jt,  der  für  Nu  -kohle  zwischen 
15,95  und  18.30  «#  und  derjenige  Tür  Gruskohle 
zwischen  10,71  und  10,93  Jt. 


mit 

überein. 


•  Diese  Zahlen  stimmen  auch  in  unserer  (Quelle 
den  in  der  Ucbersichl  gegebenen  nicht  genau 


Die  Statistik  Tür  die  Kokserzeugung  ist  noch  Dicht 
aufgestellt,  jedoch  steht  fe*t,  dafs  die  Erzeugung  im 
Connellsville-Districl  allein  nicht  weniger  als  5919  388  t 
betrug.  Die  Preise  dortselbst  waren  sehr  schwankend, 
sie  betrugen  nämlich  Ende  1887  8.50  .M  die  Tonne, 
Anfang  1888  7,43  Jt ',  April  desselben  Jahres  sogar 
nur  4,25*4;  arn  1.  November  stieg  der  Preis  wieder 
auf  5,31  Jt  und  schwankte  zwischen  dieser  Summe 
und  4,25  Jt  bis  zum  Herbst  des  Jahres  1889,  alsdann 
stieg  er  langsam  bis  7,43  Jt  und  am  10.  Februar  1890 
auf  9,13, #,  auf  welchem  Stand  er  sich  bis  heute 
behauptet  hat. 

Die  Statistik  der  Eisenbahnen  zeigt  die  bekannte 
ThaUache,  dafs  1887  mit  dem  Bau  neuer  Bahnen 
plötzlich  vorgegangen  wurde  und  im  folgenden  Jahre 
ein  empfindlicher  Rückschlag  eintrat,  der  sich  im 
Jahre  1886  noch  weiter  verschärfte.  Die  Aussichten 
für  1890  gehen  dahin,  dafs  der  Bau  neuer  Eisen- 
bahnen nicht  stärker  wie  1889  sein  wird.  —  Der 
Schiffbau  hat  im  verflossenen  Jahre  einen  entschie- 
denen Aufschwung  genommen,  namentlich  ist  für 
den  Erzverkchr  auf  dem  Lake  Superior  eine  Anzahl 
gröfseror  Schiffe  gebaut  worden 
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Die  Statistik  der  Oberschlesischen  Berg-  und  Hüttenwerke  für  das  Jahr  1889. 

Herausgegeben  vom  Oberschlesischen  Berg-  und  Hüttenmännischen  Verein. 
(Schlüte  von  Seite  566  vor.  Nummer.) 


In  der  Zahl  der  AnIngen  ist  bei  den  Oberschle- 
sischen  Eisengieteereien  gegen  das  Vorjahr  eine  Ver- 
änderung nicht  eingetreten ;  man  zählt  auch  in  1889 
24  Gicfshütlen,  deren  Belriebseinrichtungeu  in  52 
(■upul-,  14  Flamm-  und  2  Marlinöfen  bestehen,  die 
in  27  Betrieben  27  Dampfmaschinen  mit  512  HP  und 
7  (Seialle  mit  107  HI*  benutzen,  hei  einem  einen 
Kjeelor  und  bei  sechs  die  Gebläse  der  anliegenden 
Hochofenhütten. 

Gegen  das  Vorjahr  erscheint  Ofen-  und  Motoren- 
ausrüslung  der  Werke  allerdings  um  weniges  ver- 
ändert, in  erster  Bichtung  um  etwas  vermehrt,  in 
letzterer  vermindert,  beides  aber  wahrscheinlich  nur 
auf  l'ngcnauigkeil  der  Angaben  seitens  der  einzelnen 
Werke  zurückzuführen.  Eine  Gieteerei  ist  aus  schwacher 
in  stärkere  Hand  übergegangen. 

Wie  nicht  anders  vorauszusehen,  war  der  Betrieh 
der  Eisengieteereien,  der  so  vielfach  von  dem  Bedarf 
der  Hochofen-  und  Walzhfitlen  abhängig  ist,  auch  in 
(Iberschlesien  ein  wesentlich  lebhafterer,  als  je  im 
rOckliegenden  Lustrum,  und  ergab  eine  Produclions- 
sleigerung  gegen  das  Vorjahr  von  23,74  %,  d.i.  um 
6630  t.  Hie  Production  selbst  bestand  in  34  559  t 
(27  029  t)  verschiedener  Gutewaaren,  unter  denen  sich 
7497  l  (6810  t)  Mohren,  30Ü  t  (247  t)  Slahlgufs  aus 
Gupolöfen  und  457  t  dergleichen  aus  Martinofen  be- 
fanden, und  ihr  Werth  wird  statistisch  beziffert  mit 
4711 10S  ,H  hei  den  Eisen-  und  233250  Jf  hei  den 
Slahlgutewaarcu,  im  ganzen  mit  4944358  uf,  welches 
einem  Tonnen  -  Durchschnitlswerthe  von  143,07  .* 
(130,151,  lEisengufs  139,41. * (128,5),  Stahlguß 304.50.« 
(298,95)1  entspricht,  erhöht  gegen  das  Vorjahr  um 
12.92.«  -  9.-J4  %,  während  der  (Scsammtwerth  der 
Production  um  1  309  385.«  =  36.02  %  «len  der  1888er 
Production  übersteigt. 

Aus  der  Zahl  der  angegebenen  Schmelzen:  5418 
in  Cupol-,  259  in  Flamm-  und  408  in  Martinöfen,  be- 
rechnet sich  eine  durchschnittliche  Leistung  der 
einzelnen  Schmelzen  von  6.07  (5,32)  —  4,52  (3,19) 
bezw.  1,12  t. 

Als  eingeschmolzen  und  verbraucht  sind  nach  den 
Aufzeichnungen  des  Statistikers  angegeben  worden: 

Boheisen,  Koks-,  aus  Überschlesien  24  544  t  \  /on  Mn 
„      Holzkohlen-,  ,  U(/(J0  039t) 

aus  Nassau   533  1  (    410  1) 

„        ,   England   422 1  (    532 1) 

„   Schottland   82 1  (      82 1) 

,   Steiermark   136 1  (    128  t) 

„   I  'ngarn   35 1  (    127  t) 

.   Schweden   41t  (      36  t) 

Kerrosilkram   20  t  (      5  t) 

Alteisen.  Brucheisen   10  472t  (  8  285t) 

Stahl,  Schmiedeten,  Schrott   .  .  1  211  t  (     414  t) 

im  ganzen  .  37  510  t  (30  058  t) 

Aus  diesem  Verbrauche  berechnet  sich  ein  Ab- 
brand  von  8,53%  (6,75  ?■>),  der  nicht  gerade  auf 
einen  im  Berichtsjahre  zurückgelegten  Fortschritt  der 
nberschleslchen  (Siefsereitechnik  schliefsen  läfst.  vor- 
ausgesetzt, daist  hei  Aufgabe  aller  statistischen  Zahlen 
die  nöthige  Sorgfalt  gewallet  hat. 

Als  zum  Schmelzen  erforderlich  gewesen  sind 
verzeichnet  3549  t  oherschlesischer  und  3423  t  nieder- 
schlesischer  Koks  und  2281  t  Steinkohlen,  als  zum 
Diimpfaufmachen,  zur  Formerei  u.  s.  w.  verbraucht 
10659  t  Steinkohlen. 


Die  Verwendung  des  theuren  niederschlcsischen 
Koks  hat  erheblich  zugenommen  und  stieg  von  .39,4  9» 
im  Jahre  vorher  auf  rund  49  %.  Der  relative  Schmelz- 
koksverbrauch der  Cupolöleii  betrug  0,2117  (0,2183), 
der  der  Flamm-  und  Martinöfen  an  Steinkohlen  1,4 
(1,1738). 

In  den  Gietecreien  Uberschlesiens  finden  aus- 
schlietelich  männliche  Arbeiter  Beschäftigung;  ihre 
Zahl  ist  von  14*6  im  Jahre  vorher  auf  1669,  mit- 
hin um  183  gestiegen,  ihr  verdienter  Jahrcslohu  von 
945  802  .£  aur  1102335,*  und  im  grofsen  Durch- 
schnitt lür  den  Arbeiter  von  636.48  Jf  auf  696,4:5, 
l  um  9,4  %. 


Von  der  Gesammteizeugung  gingen 


95  l 


rd.  67.6  %  in  fremde  Hände  über,  10  810  t  =  rd.  32,4  % 
wurden  von  den  Werken  bezw.  den  dazugehörigen 
Maschinenfabriken  selbst  verbraucht ;  der  procentuale 
Antheil  heider  Kategorieen  hat  sich  somit  gegen  das 
Vorjahr,  in  welchem  er  9420  bezw.  18  382  t  betrug, 
nur  ganz  unwesentlich  verändert.  Auf  Liger  ver- 
blieben am  Jdhrcsschlufs  6249  t  diverse  Gutewaaren, 
unter  ihnen  29<>0  t  Höhren. 

Einen  recht  erfreulichen  Eindruck  empfängt  man 
bei  Durchmusterung  des  statistischen  Kapitels:  Walz- 
I  werkshelrich  für  Eisen  und  Stahl.  Wie  Ihn 
der  regen  Nachfrage  nach  Walzwcrksfabricaten  nicht 
anders  zu  erwarten,  war  man  auf  allen  Werken  eifrig 
I  mit  Neu-  und  Erweiterungsbauten  beschäftigt;  ins- 
besondere sind  die  Blech-  und  Martinwerke  erweitert 
und  vermehrt  worden,  und  es  gewinnt  den  Anschein, 
als  ob  man  in  Obcrschlesien  wohl  erkannt  habe, 
dafs  dem  hasischen  Martinmetalle  die  Zukunft  gehöre. 

Vierzehn  Werke  (IS88:  13)  walzten  im  Berichts- 
jahre vorzugsweise  Schweifseisen  aus,  von  denen  11 
in  den  Händen  von  Actiengesellschartcn  sich  befinden. 
Die  Belriebsausrilstung  dieser  Hüllen,  denen  zumeist 
aber  auch  der  Production  der  in  gleichem  Besitz  be- 
findlichen Flufscisenwerkc  die  Form  zu  geben  obliegt, 
hat  sich  gegen  das  Vorjahr  wesentlich  vergröteert. 
Der  Hinzutritt  der  kleinen  Paruschowitzer  Hütte, 
deren  Betrieb  die  oberschlesische  Eisenindustrie  A.-G. 
aufnahm,  war  hierbei  sicher  von  wenig  Einflute,  die 
Vergröteerung  ist  vielmehr,  die  Hichligkeit  der  sta- 
tistischen Angaben  vorausgesetzt,  lediglich  Folge  von 
Erweiterung  der  Blten  Werke. 

An  Oefen  zählten  die  damaligen  13  Schwciteoiseii- 
Walzhülten  Oberschlcsicns  im  Jahre  1888 :  278  Puddet-, 
143  Sehweite-,  50  Wärm-  und  Glühöfen  und  1  Baffinir- 
Teuer;  im  Berichtsjahre  dagegen  verzeichnet  die  Sta- 
tistik für  die  um  Paruschowilz  vermehrten  Werke 
320  Puddel-,  125  Sehweite-,  51  Glüh-,  21  Flamm- 
(Schweite-V),  6  Schrottören  (Sehweite-?),  8  Wärm-  und 

I  Bafflnirreuer;  sie  lätet  dagegen,  trotz  Paruschowitz* 
Hinzutritt,  die  Zahl  der  Dampfhämmer  von  61  (im 
Jahre  1887  zählte  man  deren  sogar  65)  auf  59 
zurückgehen. 

Die  Motoren  der  Schweiteeiseuhülten  in  1887. 
206  von  Dampf  und  4  von  Wasser  betrieben  mit 
10  930  HP,  in  1888  aur  245  bezw.  1  mit  zusammen 

II  542  HP  verändert,  sind  im  Gegenstandsjahre  als  282 
bezw.  2  mit  zusammen  12  991  HP  verzeichnet.  Zu 
ihnen  treten  noch,  wohl  auch  vielfach  ä  deux  mains 
benutzt,  95  Dampfmaschinen  der  Fluteeisenwerke  mit 
10  157  HP.  von  denen  29  mit  3631  HP  (1888:27  m.t 
3529  HP)  zur  Herstellung  der  Halbtebricate  dienen, 
gegen  46  mit  8113  HP  im  Jahre  vorher. 
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Auch  die  Walzenslrafsen  der  Werke  beiderlei 
Kategorie  sind  aus  ebenerwähntem  Grunde  nicht  wohl 
voneinander  zu  trennen;  man  zählte  in  1889  13  (13) 
für  Rohschienen,  22  (22)  für  Grob-  und  Profileisen, 
2  (1)  für  Hitteleisen,  19  (20)  für  Feineisen,  1  (1)  für 
Universaloisen ,  6  (6)  für  Grobblech.  11  (7)  Tür  Fein- 
blech. 1  (1)  für  Draht,  1  (2)  für  Schienen  (?)  und 
für  Grob-  und  Proiiieisen  cotnbinirt  und  2  (1)  für 
Bandagen,  im  ganzen  79  (74). 

Die  Flufsmetall hütten,  4  (3)  an  Zahl,  hesafsen 
7  (9)  Cupolöfen,  1  (2)  Bessemer-  und  5  (4)  Thomas- 
ronverter,  10  (8)  basisch  und  2  (3)  sauer  zugestellte 
Martinofen,  6  Schweifs-,  5  (5)  Glflh-  und  35  (?)  nicht 
besonders  benannte  Ofen  nebst  10  (9)  Dampfhämmern. 
Bemerkt  sei  hierbei,  dafs  am  Schlüsse  des  Jahres  in 
Oberschlesien  noch  2  FlufsmelallhQtten  mit  je  2  basisch 
zugestellten  Martinöfen  in  der  Errichtung  begriffen 
waren  und  dafs  die  Oefen  eines  der  diesjährig  bereits 
in  die  Statistik  eingereihten  Werke  erst  am  15.  Dccbr. 
ins  Feuer  gekommen  sind ,  also  quantitativ  auf  die 
Productions-  u.  s.  w.  Zahlen  nur  von  geringstem  Ein- 
flufs  gewesen  sein  k  An  neu  und  diese  thalsächlich 
allein  die  Thätigkeil  der  3  Alteren  Werke  kennzeichnen. 

Die  Schwcifseisenfabrication  vcrarl>eit*'le  im  Jahre 
1889  319007  t  oberschlesisches  BoheUen  und  54  293  t 
andere  Eisenmalerialien  (24000  t  Alteisen,  Abfülle. 
Drehspähne  n.  s.  w.,  22  000  l  FlufseisenblAcke  und 
Knüppel,  4000  t  Anschienen.  1700  t  Blecheisen  u  s.  w.), 
verbraucht  zum  Puddeln  307  698  t  Steinkohlen  ver- 
schiedener Korngröfse,  und  zum  Walzen,  Dampf- 
aufmachen u.  s.  w.  cinschliefslich  des  Verwalzens  von 
FlufsmclallblArkcn  u.  s.  w.  -461 613  t  dergleichen, 
während  fflr  den  Bessemer-,  Thomas-  und  Martiti- 
procefs  indirect  und  direct  22  283  t  Koks-  und  Zinder 


und  35  451  t  Steinkohlen  Verwendung  fanden. 

Grobeisen,  Grubenschienen,  Feineisen,  Furmeisen,  Prolileiscn, 

Schwellen  und  Laschen  

Badreifen  

Feinbleche  

Andere  Bierde  

Feinbleche  und  andere  Blerhe,  zusammen  aufgegeben    ...       9  16t  l 

Modell-  und  Schmiedestücke   512  t 

Knüppel   28  799  t 

Eisenbahnschienen   18  495  t 

Unterlagsplatlen   2  859  t 


Der  Verbrauch  der  Flufsmctallfahricalion  an  E'sen 
und  Eisenerzen  beziffert  sich  auf  161  521  t  (Puddcl- 
eisen  4453  t,  Hessemereiscn  22  983  t,  Thomasroheiseu 
9  1  729  t,  Hämalitcisen  19  t.  Spiegeleisen  1416  t.  Fcrro- 
mangan  und  Ferrosilieium  1512  t,  Materialeisen  29  542  t, 
Eisenerze  304  t,  Abfälle  und  Abschnitte  9563  l);  es 
ist  damit  die  gleichjährige  Hochofenproduclion  an 
Bessemerroheisen  fast  ganz,  die  an  Thomasroheisen 
vollständig  aufgearbeitet  worden. 

Der  Gesamint verbrauch  beider  Brauchen  summirt 
sich  auf  534821  t  Eisen  und  Bisenerze  gegen  474  126  t 
im  Jahre  vorher  (1887:  438922  t).  d.  i.  mehr  an  Roh- 
eisen 7,89  um)  an  anderen  Materialien  einschliel'slich 
der  Erze  43,56  %  ;  der  Gesammtvei  brauch  an  Brenn- 
materialien beziffert  sich  aur887  045  t  gegen  812020  t 
in  1888,  um  9,24  %  hAher. 

Die  Prodtiction  sämmtlichcr  Werke  an  Halb- 
fabricaten  zum  Verkauf  stellte  sich  beim  Schweifs- 
eisen auf  16^5  l  Rohsrhienen,  100  t  Biegcl  und  11  l 
Abfälle,  im  ganzen  auf  1766  t,  beim  Flufsmetall  auf 
40  t  Uesseuicr-.  696  t  Thomas-,  285  t  Martin-  und 
1736t  eutphosphnrteMartinhlAckc,  587  tGufsslQcke  und 
543  t  Abfälle,  zusammen  auf  3887  t,  und  mithin  bei 
beiden  Betriebsarten  im  ganzen  auf  5653  t  gegen 
8874  t  im  Vorjahre.  Die  Summe  der  Fertigfabricate 
in  Schweifseisen  und  in  Flufsinclall  ist  statistisch  zu 
361  564  l  (1888:  318  773  I,  1887  :  299966  t)  festgestellt 
und  übersteigt  die  des  Jahres  vorher  mithin  um 
42791  t  =  13,42%.  Auf  Halb-  und  Fertigfabricate 
ausgeschlagen  berechnet  sich  der  Brennmaterial- 
Verbrauch  auf  2,415  l  für  die  Tonne  Fabricat  gegen 
2.478  t  in  1888. 

Die  gesummte  Prodtiction  der  oberschlesischen 
Walzwerke  an  Ferligfabricaten  specificirl  die  Slatislik 
fflr  das  Betriebsjahr  1889  wie  folgt: 


Blecheisen 
Pniversaleisen , 
Walwirahl.  .  . 


234  757  t  (1888:  220  447  l) 
4  4.r.9  t  3  995  t 

1 1  965  l  1 

31  703  t  \         39  715  t 

567  t 
13  986  t 
22  095  t 
2  716  l 

2  559  t  1211t 
4  292  t  5  312  t 

12  000  t  8  729  t 


Ganz  besonders  fällt  die  Steigerung  der  Pro- 
dtiction an  Ulechen  in  die  Augen,  und  es  bemerkt 
hierzu  der  Statistiker  in  seiner  l'ehcrsirhl  der  Haupt- 
ergebnisse: In  Feinblechen  insbesondere  war  das 
Geschäft  ein  sehr  reges,  und  es  korinten  die  ober- 
schlesischen Feinblechwalzwerke  weder  fflr  das  Inland 
noch  für  das  Ausland  (hauptsächlich  Bumänien,  nicht 
unbedeutend  aber  auch,  trotz  des  hohen  Zolles, 
Russisch-Polen)  der  Nachfrage  genügen.  Infolgedessen 
trat  eine  sozusagen  laufende  Preiserhöhung  ein,  welche 
den  Grundpreis  fflr  das  Inland  franro  Empfangsstation 
von  17  fflr  100  kg  am  Anfange  des  Jahres  bis  auf 
26,50  ,#  am  Schlüsse  desselben  brachte. 

Die  ganze  vorher  aufgeführte  Prodtiction  an  Halb- 
und  Ferligfabricaten  wird  bewerthel  zu  47813590. #, 
um  8612573  .#  =  21.97  %  hAher  als  die  des  Vor- 
jahres (39201017  UT);  der  Durchschnittswert!!  der 
Tonne  Fertigfabricat  slclll  sich  daraus  auf  130,48*1 
gegen  121.05  in  1888,  und  ist  um  7*/i  %  gegen 
diesen  gestiegen. 

Ueber  den  Absatz  ihrer  Producta  haben  die  ober- 
schlesischen Walzwerke  in  1889  so  wenig  zu  klagen 
gehabt  als  die  der  übrigen  deutschen  Eiscndistriele ; 
in  andere  Hände  ging  nicht  allein  die  gesammlc  Pro- 
duktion an  Verkaufs-IIalbfabricaten  über,  sondern  auch 


die 
Pro 


Summa  .    361564  t 

Fertigfabricate  liefsen 
lucenten,  und  der  aus 


(318  773  t) 

nur  250  l  im  Besitze  der 
dem  Vorjahre  herrührende 


Lage rbestand  der  Werke  ging  infolge  hinzukommenden 
Sell>stverbratichs  im  Laufe  des  Jahres  von  14  930  aur 
12326  t  zurück. 

legschaft  der  Walzwerke,  1 1  796  KApfe  gegen 


Die  Belegsch 

10713  im  Jahre  vorher,  verdiente  8157371  ,M  an 
Ulmen  gegen  7  138  489  in  1888;  der  Jahreslohn  eines 
männlichen  Arbeiters  über  16  Jahre  stellte  sich  auf 
726.10.4!  (1888:  697,2),  der  eines  Jungen  aiff  245,9  ,* 
(221,9)  und  der  eines  weiblichen  Arbeiters  auf  291.23  Jt 
(251,2).  Im  Gesammtdtirchschuilt  ent Holen  auf  den 
Arbeiterkopf  693.87  Jl  gegen  666,34  «4  in  1888. 

Interessant  ist  noch  die  Mittheilung  des  Stati- 
stikers über  die  Production  an  Flufseisen  ■  Halb- 
fahricaten  (Blöcken)  überhaupt:  danach  wurden  in 
1889  in  Oberschlesien  an  solchen  producirl: 

aus  Bessemerconvertern   15  978  t 

.    Thomaseonverloi  n   76  204  t 

.    basischen  Marti nA fen   .  .  3»»049t 

„   sauer  zugestellten  Martinöfen  I  r.7s  t 

in  Summa 


Die  Frauco  -  Grundpreise  des 
Walzeisens  stellten  sich  im  ersten 


148  280  t 

oberschlesischen 
und  im  vierten 
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Quartal  des  Jahres  für  Niedersehlesien  und  Posen 
auf  137,50  bezw.  157.50  Jt.  Tür  Mittel-  und  Ober- 
srhlesien  auf  140.00  bezw.  157,50,*  filr  die  Tonne, 
für  das  externe  Gebiet  auf  135  bezw.  157,50  und 
für  Grobbleche  auf  175  bezw.  210  ,4t  im  internen, 
auf  170  bezw.  205  JK  im  externen  Gebiete;  Träger- 
oi.sen  sliep  von  130  auf  180  Jt,  Eisenbahnschienen 
erhoben  diren  Treis  von  122  bis  auf  etwa  100  ,M, 
Madreifen  von  220  auf  etwa  275  Jt ',  Schwellen  von 
117  auf  über  150  Jt  und  Hader  von  315  auf  370  .* 
für  den  Saht. 

Eisen-  und  Stahl  •  M  .  irwaarcn  —  Draht, 

Drahtstifte,  Nittel,  Ketten,  Springfedern  und  gezogene 
Köhren  —  fertigten  wie  in  den  letzten  Jahren  zwei 
Unternehmungen:  die  der  Oberschlesischeii  Eisen- 
industrie A.-G.  für  Bergbau  und  Hülteuhctrieb  (re- 
hörigen Drahtwerke  und  das  den  HH.  S.  Huld- 
schinsky  &  Söhne  eigene  Röhrenwalzwerk,  beide  zu 
Gleiwitz. 

Die  Oefen-,  Maschinen-  und  Motorenausrüstung 
beider  Werke  hat  sich  gegen  das  Vorjahr  eher  ver- 
ringert als  vergrößert  und  wird  speeificirt  zu  36  (34) 
Sehmiedefeuer,  22  (24)  Glühöfen.  362  (862)  Ketten- 
feuer, 9  (9)  sonstige  Feuer,  5  (5)  Schweifsöfen,  2  (?) 
Srclzöfen,  2  (2)  DampfhAmmer,  2  (5)  Walzenstraßen, 
363  (363)  Drahlzüge,  320  (320)  Nägelmasehinen  und 
7  Maschinen  für  Sprundfcdern.  alle  bedient  durch  23 
(24)  Dampfmaschinen  mit  1275  (1215)  HC. 

Die  Produclion  der  Drahtwerke  bezifferte  sich  auf 
0275  t  Eisendraht  und  545  t  Stahldraht,  10  700  t  Draht- 
stifte. 1020  t  gepreßte  und  geschmiedete  Nägel,  980  l 
Ketten  und  2340  t  Springfedern,  die  des  Hölrretrwalz- 
werks  schätzt  der  Statistiker  auf  7500  t  Döhren  und 
2<>0  l  Gufswnaren,  Alles  zusammen  mit  einem  eben- 
falls geschätzten  Werlhe  von  9  250  000.*.  Im  Vor- 
jahre verzeichnete  die  Statistik  diesbezüglich  29  112  t 
Fabricate  einschließlich  geschätzter  610i>  t  Döhren, 
5 800 000. M  Werth,  theilwcise  ebenfalls  geschätzt  und 
rnirden  Toimenwerlh  von  200«*.  Im  Berichtsjahre 
würde  sich  der  Tonnenwerth  auf  rund  200  .«  be- 
rechnen, sieh  um  30?«  erhöht  haben  und  die  Pro- 
dudion wäre  um  22,30  %  gestiegen. 


Die  Anzahl  der  Arbeiter  beider  Unternehmungen 
war  2001  gegen  1911  im  Jahre  vorher,  und  würde 

I  die  l*oistung  a.  d.  Arbeiter  um  17,1  %  gestiegen  sein, 

1  wenn  sämmtliche  Zahlen  der  Statistik  thatsächliche 
wären.  Ins  Verdienen  brachte  die  ganze  Belegschaft 
1  270048.«  (I  102428  Jt)  und  zwar  im  Jahresdurch- 
schnitt der  Mann  668,05  Jt  (615,18  Jt),  der  Junge 
207,9  Jl  (212,7  Jt.)  und  die  Frau  208,33  c«  (170,37  «JT). 

An  Materialien  wurden  verbraucht:  Walzdrahl 
von  Eisen  24  500  t  (20  834  t),  desgleichen  von  Stahl 
31100  l  (2079  l)  und  12700  t  (9665  l)  Walteisen  und 
Gufseisen,  54  100  t  Steinkohlen,  50  t  Holzkohlen.  1950  t 
Koks  und  Zinder,  1140  t  Schwefelsäure,  100  l  Zink 
und  14  l  Kupfer  und  Kupfersalze. 

Der  Absatz  im  Jahre  1889  überstieg  den  des  Vor- 
jahres um  rund  26  %,  der  an  Röhren  um  20,1  %. 
Nebensächlich  sei  berührt,  dafs  das  Röhrenwalz- 

i  werk  eine  nicht  unbedeutende  Fabrication  von  Röbren- 
kessoln,  Patetrl  Schmidt,  betreibt  und  vor  einigen 
Jahren  durch  umfassende  Versuche  in  Gegenwart  von 
Regierringsverlrelern  nachwies,  dafs  diese  Kessel  die 
denkbar  gröfste  Sicherheil  gegen  Explosionsgefahr 
gewähren.  Im  Laufe  des  Berichtsjahres  wurde  an 
der  Erweiterung  der  Anlage  durch  Errichtung  eines 

'  eigenen  Walzwerks  und  zweier  basisch  zuzustellender 
Martinöfen  eifrigst  gearbeitet,  wodurch  eine  gleich- 
mäßig vorzügliche  Qualität  der  benölhigten  Streifen 
sichergestellt  werden  soll.  Das  Gesammtbild  der 
ganzen  Anlage  macht  einen  vorzüglichen  Eindruck, 
und  ist  Referent  nicht  abgeneigt,  dieselbe  als  ein 
Muslerwerk  in  seiner  Art  anzusehen. 

Der  sogen.  Frischhüttenbetrieh  irr  Oberschlesien 
ging  auch  in  1889  nur  in  2  Werken  um,  in  GarUhülle 

|  und  Vossowska,  und  war  von  ganz  geringer  Bedeutung  ; 
seine  Produclion  beliel  sich  auf  376  t  mit  einem 

!  Werlhe  von  63210 

Die  in  Vorstehendem  behandelten  Zweige  der 
Montanindustrie  Obersrhlesiens  verloren  infolge  Ver- 
unglückungen mit  tödlichem  Verlauf  in  1889  30  Ar- 
beiler.  davon  10  beim  Hochofen-  und  12  beim  Wall- 
werksbetriebe.  Dr.  Lfo. 


Statistik  des  Eisens. 

Von  Dr.  H.  Wedding  in  Berlin. 
(Fortsetzung  von  S.  571.) 


KQi-kblk'k  auf  die  EiNCiietzföi  derung 
der  Erde. 

Ein  Rückblick  auf  die  Eiscnerzförderung  der 
Erde,  welche  im  Vorhergehenden  nach  einzelnen 
Ländern  angegeben  worden  ist,  zeigt,  daß  es  an 
Eisenerzen  weder  fehlt,  noch  airf  Jahrhunderte 
hinaus,  selbst  bei  einer  im  Verhall  n  iß  der  letzten 
beiden  Jahrzehnte  fortschreitenden  Steigerung, 
fohlen  wird. 

Die  Sorge,  daß  das  nützlichste  und  billigste 
»Her  Metalle  irr  absehbarer  Zeit  durch  ein  anderes 
Element,  etwa  Aluminiuni,  deshalb  ersetzt  werden 
müsse,  weil  es  an  Material  zu  seiner  Darstellung 
fehlen  wird,  ist  vorlaufig  für  uns,  für  unsere 
Kinder  und  Enkel  unbegründet. 


Anders  ist  es  mit  der  Beantwortung  der  Frage, 
wie  weit  die  eigenen  Erze  die  Bedürfnisse  der 
einzelnen  eisenerzfördernden  Länder  au  Eisen  zu 
befriedigen  imstande,  sind  oder  sein  werden. 

Unter  den  an  der  Eisenerzförderung  haupt- 
sächlich theihu'liraendt'n  und  dabei  selbst  in 
gleichem  Maßstäbe  eisenproducirenden  Ländern 
ist  es  nur  Nordamerika,  welche«  ohne  Schwierig- 
keit, auch  von  Cuba  abgesehen,  sich  der  Einfuhr 
fremder  Erze  ohne  Bedenken  entschlagen  könnte; 
nächstdem  steht  Deutschland,  wenn  es  seine  Aus- 
fuhr an  Eisei.eraen  einstellen  wollte.  Unter  den 
minder  betheiligten  Ländern  stehen  auf  ähnlicher 
Stufe  wie  Nordamerika  Schweden,  Oesterreich, 
Ungarn  und   Rußland,    Dagegen  können  Groß- 
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britannien,  Frankreich  und  Belgien  ohne  Einfuhr 
fremder  Eisenerze  nicht  bestehen. 

Ueberblickt  man  den  Authcil,  welchen  die 
einzelnen  Bezirke  der  verschiedenen  Länder,  so- 
weit sie  mehr  als  500  kt  Eisenerze  liefern,  an  der 
Gesammtförderung  der  Erde  haben,  so  ergiebt 
sieh  folgendes  Bild: 

1.  Nordenglische  Juraerze  16,4  % 

(darunter  der  Cleveland -Dislricl  .  .  .  15,6  ,) 

2.  Deutsche  Minette  (Lothringen  u.  Luxemburg  11,9  . 

3.  Oberer  See  (Nordamerika)  9,8  , 

4.  Spanien  (Ausfuhrerze)  9,0  . 

5.  Nordlancashire  und  Cumberland  (England)    5,2  . 

6.  Nordamerikanisrhe  Magnete  (Nordosten)  .    4,3  „ 

7.  Französische  Meurlhe  et  Moselle  ....    3,8  „ 

8.  Nordstaffordshire  (England)  3,3  , 

9.  Schottland  2,4  , 

10.  Deutsches  Siegerland   2,1  , 

11.  Deutsches  Lalingebiet   1,4  , 

12.  Deutsch -Ohersclilesien   1,3  , 

13.  Russischer  Ural   1,2  , 

14.  Oeslerreichiscli- Steiermark   1,0  . 

Zusammen    73,1  % 
Der  Rest  von  20,0  %    zersplittert  sieh  auf 
Forderungen  unter  500  kt. 

Von  den  aufgeführten  14  Fördergebieten 
liefern : 


Nr.  1,  2  und  7  phosphorreiehe  Erze  .  .  .  =  32,1  % 
,  6,  8,  9,  11  und   12  Erze  mittleren 

Phosphorgelialls  =  12,7  a 

.  3,  4,  5  und  13  phosphorarmc  Erze.  .  =  25,2  , 
,  10  und  14  phosphorarme  und  mangan- 
reiche Erze  =    8,1  , 


Dies  hoifst:  32,1  %  der  von  Förderungen  Ober 
500  kt  gelieferten  Erze  ist  für  Roheisen  zum 
Thomasproeefs  geeignet,  12,7  %  für  Roheisen  zum 
Puddeln  und  Giefson,  25,2  %  für  Roheisen  zum 
sauren  Bessemerproeefs  und  3,1  %  für  Ferromangan, 
Spiegelcisen  und  Weifsatrahl. 

Nicht  unwesentlich  anders  gestaltet  sich  in- 
dessen das  Verhältnifs,  wenn  auch  die  kleineren 
Förderungen  hinzugenommen  werden.  Dann  er- 
geben sich: 


18  012  kt  phosphorreiche  Erze  .  .  =  35.2  % 

8  945  .  mittlere              „    .  .  =  17,5  . 

20  392  ,  phosphorarme     „    .  .  =  39.9  . 

3  767  ,  manganreiche      »    .  .  =  7,4  . 


humum  51  116  kt  Erze  auf  der  ganzen  Erde  -  100,0  % 
Dafs,  wie  sieh  im  folgenden  Abschnitte  zeigen 
wird,  das  Verhältnifs  der  wirklich  erzeugten  Roh- 
eisenarten  nicht  dieser  Ermittlung  entspricht,  liegt 


einfach  darin,  dafs  je  nach  den  örtlichen  Be- 
dingungen bald  phosphorreiche  Erze  mit  Erzen 
mittleren  Phosphorgehalts  gattirt,  bald  phosphor- 
arme mit  phosphorreiehen  zusammen  verschmolzen 
werden,  kurz,  nicht  jede  Erzart  ohne  weiteres  zu 
dem  Roheisen  benutzt  wird,  dem  sie,  vom  all- 
gemeinen Gesichtspunkte  aus  angesehen,  ent- 
sprechen würde. 

Obwohl  gegenwärtig  die  phosphorarmen  Erze 
noch  überwiegen,  so  liegt  das  Verhältnifs  nach 
den  in  dem  abgeschlossenen  Abschnitte  gemachten 
Angaben  für  die  Zukunft  ganz  anders. 

Zwar  sind  in  Nordamerika  die  Förderungen 
phosphorarmer  Erze  anschoinend  noch  ins  Un- 
gemessene steigerungsfähig,  nicht  so  dagegen  in 
Europa.  Hier  liegt  der  Schwerpunkt  der  Zukunft 
in  den  phosphorreichen  Erzen  der  beiden  Gebiete 
von  Nordengland  und  Lothringen -Luxemburg. 

Von  diesen  beiden  Gebieten  ist  das  nord- 
englische  das  begünstigtste,  da  es  sowohl  am  Meere 
liegt,  als  in  unmittelbarer  Nachbarschaft  Koks- 
kohlen (Newcastle-Sunderlander  Becken)  besitzt, 
während  das  lothringisch -luxemburgische  Gebiet 
die  Koks  von  Westfalen  bezichen  niufs.  Wenn- 
gleich die  Frage  der  Transportwege  für  spätere 
Erörterungen  vorbehalten  bleibt,  so  möge  doch 
schon  hier  daran  erinnert  werden,  dafs  nur  vier 
der  eisenerzfördernden  Hauptbezirke  der  Erde  in 
Bezug  auf  Kohle  und  Erze  hervorragend  günstig 
liegen,  der  Cleveland -District,  Schottland,  Nord- 
staffordshire  und  Oberschlesien,  während  die  an- 
deren zwischen  Kohle  und  Erze  mehr  oder 
weniger  weit«  Transportwege  haben,  die  in 
Nordamerika  auf  das  höchste  Mafs  steigen. 

Ehe  wir  diesen  Abschnitt  schliefsen  und  die 
Roheisenerzeugung  einer  ziffermäfsigeii  Er- 
örterung unterwerfen,  möge  darauf  hingewiesen 
werden,  einen  wie  bedeutenden  Antheil  an  der 
gesammten  Eisellerzförderung  jene  Gebiete  haben, 
welche  in  nicht  selbst  eisenorzougendon  Ländern 
liegen,  und  wie  daher  die  Ausbeutung  weiterer, 
nahe  den  Meeresküsten  gelegener  Eisenerzlager- 
stätten,  auch  wenn  sie  keinen  sehr  bedeutenden 
Umfang  haben  sollten,  sich  oft  wohl  lohnen 
würde.  Anscheinend  wird  in  dieser  Richtung 
noch  zu  wenig  Aufmerksamkeit  auf  die  neu  er- 
schlossenen Gebiete,  z.  B.  in  unseren  afrikanischen 
Besitzungen,  verwendet.        (Fortsetzung  folgt.) 
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Berichte  Uber  Versammlungen  verwandter  Vereine. 


Institution  of  Engineers  and  Shipbuilders 
in  Scotland. 


Am  2.r».  März  diese*  Jahres  beschäftigte  diese 
Vereinigung  eine  Besprechung  der 

Förth  •  Brücke, 

und  wenngleich  in  dieser  Zeilschrift  von  der  Be- 
schaffenheit des  zum  Bau  verwendeten  Stahls  häufiger 
die  Bede  gewesen  ist,  so  glauben  wir  doch,  dafs  die 
ausführlicheren  Mitteilungen  von  K.  (!.  t;arey  von 
Interesse  sind.  Bedner  bestätigt,  dafs  der  verwendete 
Stahl  ganz  im  Siemens  -  Martin  ■  Herde  oder  Flamm- 
ofen hergestellt  wurde  und  aus  2  verschiedenen 
(Qualitäten  hestand ,  von  deucn  die  eine  für  die  ge- 
drückten und  die  andere  für  die  gezogenen  Theile 
genommen  wurde.  Die  erstere  besitzt  eine  Bruch- 
festigkeit von  b'Afi  bis  '>*,:i  kg  a.  d.  uem  bei  einer 
Mindestdehnung  von  17  °i  auf  200  mm  Länge;  der 
letztere  hat  eine  Bruchfestigkeit  von  47,2  bis  52  kg 
a.  d.  (|cm  bei  einer  Mindesldehnung  von  20?«.  Eine 
Kallbiege-  oder  Härlepiobe  mit  einem  Prohestreifcn 
von  wenigstens  !M  tum  Hreile  wur.le  von  jedem 
Stück  gemacht,  und  verlangte  man  dabei  die  tadel- 
lose Biegung  um  einen  Born ,  dessen  Halbmesser 
gleich  der  anderthalbfachen  Dicke  des  Probestückes 
war.  Die  Härturigsprohe  wurde  dadurch  vollzogen, 
dafs  die  Streifen  bis  zur  Hellrolhglulh  erwärmt 
wurden,  dann  liefs  man  sie  bis  dimkelkirschroth  ab- 
kühlen und  tauchte  sie  in  diesem  Zustand  in  reines 
Wasser  von  28*  C.  Bas  gesammto  zu  den  I.and- 
spaiWUDgeil  verwendete  Material  bestand  aus  der 
weicheren  Sorte;  die  Haupliahricaulcn  waren  die 
Steel  Company  of  Scotland  und  die  Landore  Com- 
pauy,  Süd  Wales,  welch  letztere  12000  Tons  lieferte, 
während  aufserdeui  geringere  Mengen  angel'erligl 
wurden  von:  D.  Colvillo  «t  Sons,  Dal /.eil  Steel 
Works,  Molhcrwell ;  Mosscnd  Steel  Works ;  Clydesdale 
Steel  Works;  Parkhead  forge;  Coodwins,  Jardine  Jl-  Co. 
und  den  Clydebridge  Steel  Works. 

Der  Stahl  war  durchaus  von  ausgezeichneter 
Beschaffenheit  und  erfüllte  in  jeder  Beziehung  die 
vorgeschriebenen  Bedingungen.  Der  Nietslahl  mufste 
eine  Bruchfestigkeit  von  10,9  bis  47,2  kg  bei  mindestens 
1")  ?ü  Dehnung  auf  200  mm  Länge  haben.  Die  vor- 
geschriebene Fallprobe  bestund  aus  2  Schlägen  mit 
einem  Gewicht  von  1  l  aus  4.0  m  Fallhöhe,  wobei  die 
Probestücke  auf  1  m  entfernt  liegenden  Stützen 
aufgel  ,  '.  wurden.  Auch  diese  Anforderungen  wurden 
ganz  erfüllt.  Schliefslich  stellt  Bedner  noch  mit 
hoher  Befriedigung  fest ,  dafs  bei  der  Prüfung  der 
Menge  im  Cesammtbetrage  von  60000  t,  namentlich 
bei  der  härteren  Sorte,  eine  stetige  Verbesserung  des 
Materials  von  Jahr  zu  Jahr  bemerkbar  war,  und  dafs 
der  Eisenbültenmann  gegenwärtig  imstande  ist,  ein 
vollkommen  verläßliches  und  gleichmäßiges  Material 


zu  liefern,  das  in  jeder  Beziehung  den  strengsten  An- 
forderungen des  Constructeurs  und  Schiffbauers  ge- 
nügt und  sein  höchstes  Vertrauen  herausfordert. 


Verband  deutscher  Architekten-  und 
Ingenieur -Vereine. 


Wie  wir  aus  der  in  dem  »Gcnlralblalt  der  Bau- 
verwallung«  erfüllten  Anzei/e  entnehmen,  findet  die 
IX.  Wanderversainmlung  des  Verbandes  deutscher 
Architekten-  und  Ingenieur  -  Vereine  vom  24.  bis 
30.  August  1*90  zu  Hamburg  stall.  Die  Tages  Ein- 
theilung  ist  folgende: 

Sonnlag,  den  24.  August: 
Begrüfsung  der  Thcilnchmer  u.  s.  w. 

Montag,  den  2.V  August: 
Eiüflnung  der  Ausstellung;  erste  allgemeine  Ver- 
sammlung, in  welcher  verschiedene  Vorträge  gehalten 
werden  ;   Besichtigung  der  neuen  Häfen ;  Fahrt  nach 
Blankenese  u.  s.  w. 

Dienstag,  den  2C.  August: 

Besichtigung  von  Bauwerken  und  Anlagen  Ham- 
burgs ;  zweite  allgemeine  Versammlung  mit  ver- 
schiedenen Vorträgen;  Fahrt  auf  der  Alster  mit 
Feuerwerk. 

Mittwoch,  den  27.  August: 
Fahrt  nach  der  Nordsee  und  Cuxhaven  auf  dem 
neuen  Dampfer  »Columbia«. 

Dnnneislag,  den  2S.  Augusl: 

Besichtigung  von  Bauwerken  und  Anlagen  Ham- 
burgs; dritte  allgemeine  Versammlung  mit  weiteren 
Vorträgen ;  allgemeine«  Festmahl. 

Freitag,  den  29.  AugusL 

Eisenhahnfahrt  nach  Kiel ,  Besichtigung  der 
Werften  und  Kriegsschiffe;  Dampferfahrt  auf  der 
Kieler  Fflhrde  nach  der  freien  Oslsee  und  zurück. 

Sonnabend,  den  30.  August: 
Für  Architekten:  Besichtigung  der  Stadt  Lübeck. 

Für  Ingenieure:  Besichtigung  des  Nord -Ostsee- 
Kanals. 

An  Vorträgen  sind  angemeldet:  Oheringenieoi 
F.  A  udreas  Meyer:  »lieber  Hamburg«;  Sladlbau 
ralh  Hob  recht  über:  »Die  modernen  Aufgaben  des 
grofsslädlischen  Straßenbaues  mit  Rücksicht  auf  die 
Unterbringung  der  Versorgungsnetze« ;  Fritsrh:  Stil- 
betrachtungen; Busley:  »Leber  Schnelldampfer«; 
Beb.  Oberbauralh  Baensch:  »Der  Nord  -  Ostsee- 
Kanal«;  Bauinspeclor  Mehrlens:  »Weitgespannte 
Strombrücken  der  Neuzeil«. 
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Referate  und  kleinere  Mittheilungen. 


l>a»  Gelelse-Mnseum  des Georgs-Marlen-Bergrwerks- 
uiul  11  litten  -Vereins. 

Die  40jährige  Juhiläumsversammlung  der  Tech- 
niker des  Vereins  deutscher  Eisenbahuverwaltungen 
brachte  ihre  Theilnehmer  atn  Sonntag,  den  1.  Juni 
d.  J  ,  nach  Osnabrück,  um  dort  das  von  dem  Hütten- 
director  A.  Haarmann  ins  Leben  gerufene  Geleise- 
museum  und  die  sonstigen  eisenhahntechnischen 
Schaustellungen  des  Georgs  •  Marien  -  Bergwerks-  und 
Hütten -Vereins,  betreffend  Construclion  und  Verwen- 
dung von  Eisenbahnmaterial,  in  Augenschein  zu  nehmen. 
Die  „Zeitung  des  Vereins  deutscher  Eisenbahn-Verwal- 
tungen" berichtet  Qber  diesen  Besuch  Folgendes: 

Unsere  Zeitung  hat  bereits  vor  4  Jahren  auf  die 
Mißlichkeit  hingewiesen ,  blofs  aus  Zeichnungen  und 
Beschreibungen  eine  vergleichende  Ueberschau  Ober 
die  verschiedenen  Erfindungen  und  Bestrebungen  zur 
Vervollkommnung  des  Eisenbahn-Oberbaues  gewinnen 
zu  wollen  oder  gar  ein  endgültiges  Urtheil  zu  gunsten 
eines  bestimmten  Systems  sich  zu  bilden.  Jeder  der 
Herren,  die  sich  an  der  Fahrt  nach  OsnabrOck  be- 
theiligten, wird,  wie  der  Referent,  doppelt  befriedigt 
sein,  die  seltene  Gelegenheit  nicht  unbenutzt  gelassen 
zu  haben,  durch  Anschauung  der  Wirklichkeit,  durch 
Beobachtung  des  thatsftc blichen  Verbaltens  alter  und 
neuer  Geleisesysteme  im  praktischen  Gebrauche  die 
geschichtliche  Entwicklung  des  Eisenbahn-Oberbaues 
von  Beginn  der  Eisenbahnzeit  an  bis,  ich  möchte 
sagen,  Aber  unsere  Tage  hinaus  kennen  zu  lernen. 

Der  von  dem  Georgs  -  Marien  -  Bergwerks-  und 
Hüttenverein  den  Besuchern  seiner  Ausstellung  in  die 
Hand  gegebene  Katalog  umfafst  6  Abtheilungen,  von 
denen  namentlich  die  zweite,  eine  in  einer  grofsen 
Halle  untergebrachte  Sammlung  typischer  Oberbau- 
sysleme  und  dem  Betriehe  entnommener  Geleiseslücke 
umfassend,  hoch  interessant  war.  Es  fanden  sich 
hier  etwa  50  Nummern,  von  einem  Holzgestängc  der 
Apostelgrube  in  Brad  (Siebenbürgen)  aus  dem  16. 
Jahrhundert  beginnend,  die  ältesten  Bahnen  der  ersten 
englischen  Eisenbahningenieure  Gurr,  Outram,  Stephen- 
son  umfassend ,  die  Geleisebauten  aller  Welllheile 
berücksichtigend  und  so  durch  die  irgend  in  der  Praxis 
zur  Bedeutung  gelangten  Systeme  aller  Lander  bis 
zur  Haarmannschen  Schwellenschiene  führend.  Diese 
Sammlung  ist  wirklich  einzig  in  ihrer  Art  und  für 
den  Fachmann  deshalb  von  außerordentlich  m  Werlhe, 
weil  die  vergleichende  Betrachtung  dieser,  die  sicht- 
baren Spuren  einer  längeren  oder  kürzeren  Bean- 
spruchung im  Beiriebe  aufweisenden  verschiedenen 
Systeme  eine  wahre  Fundgrube  von  nutzbaren  Auf- 
klärungen und  Winken  erschliefst,  wie  sie  schwerlich 
un  anderer  Stelle  wiederzufinden  ist. 

Neben  den  Geleisestücken  von  vorwiegend  histo- 
rischem Interesse  mufsten  namentlich  die  Repräsen- 
tanten des  zweitheiligen  Schwellenschienen- Systems, 
welche  bezw.  6,  5,  4,  2  und  1  Jahr  dem  Betriebe 
gedient  halten  und  dann  zur  Vervollständigung  der 
Sammlung  dieser  einverleibt  worden  waren .  das  In- 
teresse in  Anspruch  nehmen. 

Eine  andere  Ablheilung  der  Schaustellungen,  ein 
ausgedehnter  Ausstellungsplatz,  enthielt  Musterstückc 
der  verschiedenen  Haarmannschen  Ol»erhau-Systemc : 
Qucrschwcllen-Olierbau  mit  gußeisernen  Sattelslücken, 
Querschwellen-Uherbau  mit  fiufseisernen  Hakenplalten, 
l«angschwellen-Oberbau,  zweitheiligen  Srhwellenschie- 
nen-Oberbau  und  Slrafsenbahn-Oberbau  verschiedener 
Ausführung.     Auch  ein  Geleisestück  mit  belgischen 


Goliathschienen  auf  Holz-Querschwellen  fand  sich  hier 
zum  Vergleich  mit  der  Schwellenschiene  vor.  An 
einem  die  Construclion  der  Newyorker  Hochbahn  ver- 
anschaulichenden imposanten  Ausstellungsohject  lern- 
ten wir  den  Fisher-Stöfs,  das  Vorbild  der  bekanntlich 
versuchsweise  für  die  Verbindung  der  Slüfse  auf  der 
Berliner  Stadlbahn  in  Aussicht  genommenen  Sloß- 
construction,  kennen. 

Seil  unserm  Berichte  vom  Jahre  188o"  haben 
die  Haarmannschen  Systeme  eine  erheblich  gestei- 
gerte Verwendung  aufzuweisen. 

Der  Haarmannsche  Langschwellen-Oherhau  wurde 
zuerst  im  Jahre  1878  auf  der  Eisen  bahnst  recke 
Osnabrück -Wissingen  (Königliche  Eisenbahmliroclioii 
Hannover)  verlegt. 

Bis  zum  1.  Juli  1890  sind  im  ganzen 
1  016,76  km  Hauptbahngeleise, 
142,38    ,  Secundärbahngleise 
mit  diesem  Oberbau  in  seinen  verschiedenen  Aus- 
gestaltungen ausgerüstet. 

Die  Langschwellengeleise  für  Hauptbahnen  liegen 
hauptsachlich  in  den  Bezirken  der  Königlich  preu- 
ßischen Eisenbahndirectionen  Hannover  und  Berlin, 
diejenigen  für  Secuudärbahnen  hauptsächlich  in 
Holland  und  auf  den  Bachsleinschen  Bahnen  in 
Thüringen. 

Der  Haarmannsche  Querschwellen  -  Oberbau  mit 
gufseisernen  Satlelstürken  wurde  zuerst  im  Jahre 
1879  in  Holland  und  Bufsland  verlegt. 

Seitdem  sind  bis  zum  I.  Juni  1890  im  ganzen 
55  468  Stück  gufseiserne  Sättel  zur  Verwendung  ge- 
langt, davon  rund  40000  Stück  für  laufende  Geleise- 
anlagen (etwa  18  km)  und  der  Best  (insgesainmt  un- 
gefähr 7  km  Geleiseliinge)  namentlich  für  die  Geleise 
in  Wegeübergängen.  Für  den  letzteren  Zweck  haben 
sich  hauptsächlich  die  Königlich  preußischen  Eisen- 
bahndirectionen Köln  (linksrheinische  und  rechts- 
rheinische), Hannover,  Bromberg,  Berlin  und  Elber- 
feld dieser  Construclion  bedient. 

Der  Haarmannsche  Qiierschwellen-Oberbau  mit 
Hakenplatten-Befestigung  wurde  zuerst  im  Jahre  1882 
auf  der  Berlin  -  Görlitzer  Eisenbahn  verlegt. 

Seitdem  sind  —  bis  zum  1.  Juni  1890  —  im 
ganzen  4790008  Slück  Hakenplalten  (in  ihrer  ver- 
schiedenen Ausgestaltung)  gleich  rund  7650  t  für  2214 
km  eisernen  Querschwcllen -Oberbaues  zur  Verwen- 
dung gelangt,  und  zwar  hauptsächlich  auf  den  Strecken 
der  Königlich  preußischen  Eisenbahndirectionen  Köln 
(linksrheinische  und  rechtsrheinische).  Hannover, 
Magdeburg,  Elberfeld,  Altona,  Erfurt,  der  Königlich 
würltembergischen  Staatshahnen .  der  Kaiserlichen 
Reiehs-Eisenbahnen,  der  Marienburg-Mlawkaer  Bahn 
und  in  den  Hafengeleisen  zu  Hamburg  und  Bremen. 
An  den  aus  den  verschiedenen  Jahrgängen  stammen- 
den Stücken  ließ  sich  das  günstige  Verhallen  erkennen, 
welches  der  Querschwellen-Oberbau  mit  flußeisernen 
Hakenplalten  im  Beiriebe  zeigt. 

Danach  ist  nicht  zu  verkennen,  daß  die  Ein- 
führung der  Haarmannschen  Hakenplatlen-Befesligung 
der  Verwendung  der  eisernen  Querschwelle  einen 
sehr  bedeutenden  Vorschub  geleistet  hat. 

Die  ersten  Versuche  mit  derzweilheiligen  Schwellen- 
schiene wurden  1882  auf  dem  Verbindungsgeleise 
zwischen  dem  Osnabrücker  Stahlwerk  und  dem  Bahn- 
hofe der  rechtsrheinischen  Eisenbahn  angestellt.  Im 
August  1883  kamen  dann  auf  der  Georgs-Marienbuhn 
zwischen  Georgs  •  Marienhülle  und  llushcrgeu  35u  m 
Schwellenschienen  -  Geleise    zum    ersten    Male  aul 
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öffentlicher  Bahn  in  Beirieb.  Nach  einigen  durch 
forlgesetzte  Beobachtungen  und  Messungen  an  diesen 
und  weiteren  Versuchsgeleisen  herbeigeführten  Ver- 
einfachungen und  Verbesserungen  in  der  Construrlion 
entschlofs  sich  die  Königliche  Eisenhahndirection 
Hannover  im  Jahre  18*5  zur  Verlegung  eines  Probe- 
kilometers Schwellenschienen  auf  der  Strecke  Stadl- 
hagen  Lindhorst,  der  Linie  Köln-Berlin,  und  abergab 
diese  Strecke  im  August  188.">  dem  Betriebe.  Zwei 
Jahre  später,  im  October  1887.  legte  dieselbe  Bahn- 
direclion  auf  der  nämlichen  Linie  und  zwar  zwischen 
Kirchhorsten  und  Stadlhagen,  diesmal  in  einer  Curve,  I 
ein  weiteres  Probekilomeier  Schwellenschienen-Ober-  ' 
hau  ein.  Auf  diesen  Strecken  verkehrten  in  den  ' 
letzten  Jahren  durchschnittlich  im  Jahre  87  932  Wa- 
genachsen in  Personenzügen,  405109  Wagenachsen 
in  Güterzügen  und  55  449  Locumotivachsen.  Die 
über  das  ältere  Probekilometer  geförderte  Last  be- 
rechnet sich  auf  rund  14'  .  Millionen  Tonnen;  die- 
jenige, welche  in  etwa  2'  »jährigem  Betriebe  über  das 
zweite  Probekilometer  befördert  wurde,  aur  rund  9,  4 
Millionen  Tonnen.  Es  ist  zu  bemerken,  dafs  auf 
dieser  Strecke  nicht  nur  der  ganze  Kohlentransport  j 
aus  Westtalen  nach  dem  Osten  geführt  wird,  sondern 
dafs  auf  der  nämlichen  Linie  täglich  von  den  34 
Personen-  und  Güterzügen  4  Schnell-  und  Courierzüge 
in  der  Hichtung  nach  der  Heicbshauplstadt,  mit  den 
bis  jetzt  auf  deutschen  Bahnen  größten  Zuggeschwindig- 
keiten ,  verkehren.  Auf  die  ältere  Strecke  sind  bis 
jelzt  an  Unterhaltungskosten  nach  Angaben  des  Kö- 
niglichen Eisenbahn-Betriebsamtes  Hannover-Rheine 
137,7  tM  verwendet  worden,  wovon  100  Jt  auf  eine 
im  Jahre  1889  vorgenommene  Durcharbeitung  des 
Geleises  infolge  einer  nachträglich  angebrachten 
Drainröhren  -  Entwässerung  zwischen  den  Geleisen 
der  zweigeleisigen  Strecke  entfallen.  Einschliefslich 
dieses  Kostenaufwandes  belaufen  sich  die  Unterhal- 
tungskosten Tür  das  Jahr  und  Kilometer  auf  nur 
29,50  Jt 

Die  zweite  Probestrecke  hat  bis  jetzt  noch  keinerlei 
Unterhaltungskosten  erfordert  Demgegenüber  betru- 
gen nach  den  Angaben  des  Königlichen  Betriehsamls 
die  Unterhaltungskosten  bei  anderen  Geleisen  im 
Durchschnitt  für  Querschwellen  446  bis  1350  Jt  für 
das  Jahr  und  Kilometer,  für  l^angschwellen  800  bis 
1270  d  für  das  Jahr  und  Kilometer.  Die  Erfahrungen 
im  Punkte  der  Unterhaltung,  welche  auf  der  Georgs- 
Marienbahn  gemacht  wurden ,  decken  sich  fast  voll- 
ständig mit  diesen  Ergebnissen. 

Die  Geneialdirection  der  Königlich  württember- 
gischen  Staatsbahnen  verlegte  im  September  1887 
zwischen  Lauffen  und  Nordheim  2  km,  und  zwischen 
Beimerstetten  und  Ulm  2'/i  km  Schwellenschienen- 
Oberbau  in  stark  frequenlirten  Strecken.  Beispiels- 
weise verkehrt  auf  der  Strecke  Beimprstetten  -  Ulm 
der  sogen.  Orient-Expreßzug.  Die  Mitlheilungcn  über  | 
das  Verhalten  des  Oberbaues  lauten  auch  von  hier 
ebenso  günstig,  wie  diejenigen  der  Hannoverschen 
Direclion.  Auf  der  Strecke  Beimerstetten  -  Ulm  ,  wo 
die  Schwellenschielte  ordnungsmäßig  verlegt  und  ein- 
gebettet wurde,  ehe  sie  in  Betrieb  kam,  sind  bis  jetzt, 
also  in  ungefähr  2' i  Jahren,  keine  Unterhaltungs- 
kosten nothwendig  geworden.  Das  betreffende  Geleise 
wird  täglich  (und  zwar  nur  in  einer  Richtung)  von 
16  Zügen  befahren.  Eine  Abnutzung  der  Schienen 
ist  nach  den  Millheilungen  der  Gcneral-Direction  bis- 
her nicht  zu  erkennen;  die  Verbindungen  haben  sich 
nicht  gelockert. 

Auf  der  andern  würltembergischen  Strecke  sind 
in-genammt  230  also  86,25  e#  füi  das  Jahr  und 
Kilometer,  aufgewandt  worden.  Die  württemhergische 
Verwaltung  führt  diese  Kosten  im  wesentlichen  auf 
den  Umstand  zurück,  dafs  das  dortige  Geleise  zu 
Anfang  der  Benutzung  während  längerer  Zeit  zum 
Tbeil  nicht  voll  eingebettet   war.     Höhenlage  und 


Seitenrichtung  ist  in  beiden  Strecken,  wie  die  Genera/ 
direclion  der  Königlich  württemhergischen  Slaats- 
bahnen  weiter  mittheilt,  eine  gute.  Es  hat  seit  der 
Verlegung  eine  fast  gleichmäßige  Senkung  um  einige 
Millimeter,  nber  kein«  Erweiterung  der  Spur  statt- 
gefunden. Auch  machte  sich  ein  Unterschied  zwischen 
den  mehr  oder  weniger  gut  entwässerten  Geleineab- 
schuitten  nicht  bemerkbar.  Bei  den  zum  Theil  im 
Gefälle  1  :  100  liegenden  und  nur  abwärts  befahrenen 
Schwellensehienen  bei  Beimerstetten  ist  ein  geringes 
Wandern  in  der  Fahrtrichtung  (um  etwa  10  mm)  be- 
obachtet worden.  Dabei  sind  die  Temperatur-Zwischen- 
räume gleirhmäfsig  erhallen  geblieben.  Audi  der 
Gang  der  Fahrzeuge,  namentlich  der  Loromotiven. 
sei  ruhiger  als  auf  Strecken  mit  Querschwellen- 
Oberbau. 

Das  durch  Versuche,  wie  durch  den  praktischen 
Betrieb  bewiesene  gleichmäßige  Verhallen  des 
Schwellenschienen -Gestänges  an  den  Stöfsen ,  wie 
zwischen  denselben,  würde  die  Verwendung  ausgie- 
bigerer bezw.  elastischerer  Wagen-  und  Locomotiv- 
tedern  zulassen ,  wenn  nicht  die  Rücksicht  auf  die 
übrigen  noch  nicht  von  den  Uebelsländen  der  Stahle* 
nenslöfse  befreiten  (Seieise  geboten  wäre.  Mil  ent- 
sprechend gefederten  Wagen  und  mit  solchen,  welche 
auf  Trucks  lugern,  hefährt  sich  die  Schwellenschiene 
so  sanft  wie  eine  Schlittenbahn,  und  seihst  i>  -i  den 
zui  Zeil  vielfach  weniger  günstig  construirteu  Fahr- 
zeugen wird  die  überaus  ruhige  glatte  Fahrt  ohne 
jegliche  Erschütterung  aur  diesem  Oberbau  höchst 
angenehm  empfunden. 

Im  Herbst  1889  und  im  Frühjahr  1890  wurde 
die  15,4  km  lange  Strecke  Mühlacker  -  Bretten  mit 
Sch wellenschienen-Obei bau  ausgerüstet  und  am  1.  Juni 
d.  J.  dem  Betriehe  übergebeu.  Datnil  ist  dem  Systeme 
zum  erstenmal  Gelegenheit  gegeben,  sich  in  grösse- 
rem Mafsstabe  auf  einer  längeren  zusammenhängen- 
den, stark  befahrenen  Hauptbahnslrecke  über  seine 
Bewährung  auszuweisen. 

Einen  rascheren  Eingang  als  für  Hauptbahnen 
hat  die  zweitheilige  Schwelleuschiene  für  Pflasler- 
und  Hafengeleise  theils  mit,  theils  ohne  Schut/- 
schienen  gefuudeii.  Seit  ihrer  ersten  Verwendung 
für  eingepflasterte,  starkem  Rollwagen -Verkehr  aus- 
gesetzte Strecken  des  neuen  Packhofes  zu  Berlin  im 
Jahre  1885,  ist  sie  insgesammt  in  einem  Umfange 
von  26  km  Geleislänge  und  126  Weichen  für  der- 
artige Anlagen,  u.  a.  in  Mainz.  Bremen,  Hamburg, 
Köln,  Fiume,  in  Anwendung  gekommen. 

Auch  für  Secundär-  und  Straßenbahnen  ist  in 
den  letzten  5  Jahren  die  zweitheiligc  Schwellenschiene 
mehrfach ,  so  für  die  6,2  km  lange  Secundärhahu 
Arnstadt- Ichtershausen  und  für  die  Geleise  der 
Großen  Berliner  Pferdebahn  in  einer  Gesammllänge 
von  7,5  km  verwendet  worden.  Angesichts  der  be- 
züglich dps  Verhaltens  der  Schwellenschiene  vorlie- 
genden Thatsachen  fand  der  Hinweis  des  Gonslruc- 
teurs  des  neuen  Systems,  daß  in  absehbarer  Zeit  die 
Bestrebungen  der  Technik  sich  allerorts  der  Her- 
stellung eines  stoßfreien  Oberbaues  zuwenden  wür- 
den, eine  sehr  willige  Aufnahme.  Andererseits  wurde 
aus  der  Mitte  der  Gäste  von  angesehener  Stelle  rück 
halllos  anerkannt,  daß  diese  wichtige  Aufgabe  durch 
die  Haarmannsche  Schwellenschiene  in  äußerst 
glücklicher  Weise  gelöst  erscheine  und  dafs  dem 
Ki limler  des  Systems  wie  dem  ausführenden  Werke 
dafür  aufrichtiger  Dank  gebühre. 

An  die  Berichtigung  der  verschiedenen  Schau- 
stellungen schloß  sich  ein  Gang  durch  die  Haupt- 
Werkstätten  des  wegen  des  Sonntags  allerdings  nicht 
im  Betrieb«  beflndlkhen  Stahlwerks  Namentlich 
erregle  die  neu  errichlele  Radsalzfabrik  und  eine 
dem  Georgs  -  Marien -Verein  patenlirte  Kadreifeii- 
Itefestigung  mittelst  zweitheiligen  Ersatxringes,  welcher 
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die  Umbördelung  des  Radreifenrandes  vermeidet,  all- 
gemeine Aufmerksamkeit. 

Hierauf  fand  die  Falirt  nach  der  Eisenbahn 
Georgs-Marien-Hütte-Hasbergen  statt,  um  durch  Re- 
fahrung  dieser  zum  Theil  bereits  seil  7  Jahren  mit 
Schwellensrbienen  belegten  Slrerke  die  Thalsarhe 
der  stofslosen  Fahrt  und  den  ungemein  gleichmäfsi- 
gen  Gang  der  Fahrzeuge  feststellen  zu  können. 

Einige  der  an  der  Excursion  nach  Osuahriick 
hetheiligten  Herren  vereinigten  sich  am  folgenden 
Morgen  zu  gemeinsamer  Bahnfahrt  nach  Stadthagen, 
hehufs  Besichtigung  und  ßefabrung  der  von  der 
Königlichen  Kisenhahndireclion  Hannover  dort  vor 
nahezu  5  hezw.  3  Jahren  dem  Betriebe  übergebenen 
.Schwellenschienen  •  Probestrecke. 

Silmmtliche  Theilnehmer  waren  einig  darin,  dafs 
sich  für  den  Fachmann  keine  lohnendere  Gelegenheit 
biete,  sich  über  die  Frage  des  Eisenbahn  -  Oberbaues 
in  wahrhaft  praktischer  Weise  zu  unterrichten ,  als 
durch  den  Besuch  der  Osnabrücker  Sammlungen  und 
durch  Einblick  in  die  Bestrebungen ,  welche  der 
Georgs-Marien-Verein  auf  diesem  Gebiete  in  ausdau- 
ernder Thätigkeit  seit  Jahren  verfolgt. 


Martinprocefo  in  Wltkowitz. 

Professor  Franz  Kupelwieser  wies  in  einem, 
im  Jahre  18sy  im  Berg-  und  Büttenmännischeu  Verein 
gehaltenen  Vortrag  darauf  hin,  dafs  man  bei  Durch- 
führung des  Marlinprocesses  wesentliche  Ersparnisse 
erzielen  könne,  wenn  man  flüssiges  Hoheisen  vom 
Hochofen  in  den  Martinofen  leitet.  Voraussetzung 
de*  Hedners  für  eine  erfolgreiche  Durchführung  dieses 
Verfahrens  war.  dafs  gröfstcntheils  oder  ausschliefst  ich 
mit  Hoheisen  und  Erzen  gearbeitet  werde,  und  dafs  das 
vom  Hochofen  gelieferte  Eisen  ein  gutes,  reines,  an 
schwer  abzuscheidenden  Stoffen  armes  Hoheisen  sei. 
Wie  derselbe  Hedner  in  einem  zweiten  Vortrage,  den 
er  am  20.  April  1M90  an  derselben  Stelle  hielt, 
mitthcilt,  ist  mittlerweile  der  Procefs  in  einer 
patentirten  Abänderung  in  Wilkowilz  bei  3  Martin- 
öfen ausgerührt  und  seit  mehreren  Monaten  in  un- 
unterbrochenem Betrieb.  Das  aus  dem  Hochofen 
entnommene  Hoheisen  zeigt,  da  der  Hochofen  schon 
12  Jahre  im  Betrieb  steht  und  stark  ausgeblasen  ist, 
kleine  llnrcgclmäfsigkeilen  hinsichtlich  des  Gehaltes 
an  Si  und  Mn ,  welche  dadurch  leicht  ausgeglichen 
werden  können ,  ilafs  man  während  des  Durch- 
fliefsenlassens  des  Roheisens  die  Gelegenheit  bcnützl, 
um  während  einiger  Minuten  Wind  durcbzuleiten  und 
dadurch  ein  Hoheisen  zu  erhalten,  welches  ärmer  an 
Silieium  und  in  basischen  Oefen  besser  zu  ver- 
arbeiten ist. 

Man  erhält  in  beiläufig  2  Minuten  Blasezeit 
folgende  Veränderung  in  der  chemischen  Zusammen- 
setzung : 

Hnhpispn       nach  clw»  2  Minute» 
vom  ll.-ch..fcn  tiU,.  ivil 

Si  ....  0.95  0.26 
Mn  .  .  .  .    1.77  0.7.'. 

G  3,39  tfiS 

dadurch  kommt  mau  in  der  Zusammensetzung  dem  in 
den  AI pml Alldem  bei  cuircnlem  Hurhnfe ngauge  ei  bla- 
senen  Koksroheisen  ■uJVerordenÜich  nahe,  web  lies  an 

C  3,25 

Si  0.» 

Mn  2,13 

enll.f.lt. 

Man  könnte  vielleicht  sagen,  das  auf  diese  Weise 
vorgeblasene  Kulieisen  komme  nun  viel  heifser  in 
den  Martinofen,  als  wenn  es  unmittelbar  vom  Hoch- 
ofen aus  in  den  Martinofen  eingetragen  würde. 


Die  Temperaturveränderung  wird  aber  keine 
bedeutende  sein ,  wie  aus  folgender  Betrachtung  zu 
ersehen. 

l'nter  Vernachlässigung  der  Wärmeverluste  durch 
Ausstrahlung  werden  für  100  kg  vorgeblasenes  Roh- 
eisen verbrannt  etwa 

0.G9  kg  Si,  somit  an  Wärme  erzeugt  42*6  Cal. 
1,02  .  Mn    »      n      n  .      1550  . 

1.00  »  Fe    ,,      „       ,  H75  „ 

zusammen  671 1  Cal. 
Von  dieser  Wärmemenge  gehen  aber  durch  Aus- 
strahlung gewifs  50  %  verloren,  so  dafs  die  thatsäch- 
hche  Wärmezuführung  durch  dieses  Vorblasen  etwa 
10  %  des  vom  Hochofen  gelieferten  Roheisens  be- 
tragen dürfte.  Das  Roheisen  verliert  auf  dem  Wege 
vom  Hochofen  zum  Martinofen,  des  grofson  Umweges, 
der  langen  erforderlichen  Zeit  des  Umgickens  von 
der  Pfanne  in  den  Converter,  vom  Converter  in  die 
Pfanne,  dann  erst  in  den  Marlinofen  u.  s.  w.  halber, 
I  gewifs  eine  nicht  unbedeutende  Wärmemenge,  so  dafs 
sich  Wärmegewinn  und  -Verlust  nahezu  ausgleichen 
dürften.  Auf  jeden  Fall  übt  die  dem  Marlinproccfs 
durch  das  Vorblasen  des  Boheisens  zugeführle 
Wärmemenge  keinen  wesentlichen  Einfluls  auf  den 
Verlauf  des  Processes  aus. 

Die  Chargen  bestehen  daselbst  aus  nahezu  90  % 
Roheisen,  10%  Alteisen  und  der  erforderlichen  Erz- 
menge,  um  den  Friscbprocefs  zu  fördern,  etwas  Kalk, 
um  den  Phosphorgehalt  abzuscheiden;  der  Verlauf 
des  Processes  ist  ein  sehr  rascher,  man  macht  mit 
3  Oefen  in  24  Stunden  15  bis  18,  im  Mittel 
17  Chargen.  —  Der  Brennmaterialaufwand  in  den 
Marlinöfen  ist  bei  vorzüglicher  Qualität  desselben  auf 
i  10  bis  12  kg  für  HK)  kg  Blöcke  herabgegangen. 

Dies  sind,  schlofs  Redner,  Resultate,  die  auf  eine 
andere  Weise  bis  jetzt  noch  nicht  erreicht  wurden. 
(Der  ganze  Vortrag  ist  in  Xr.  23  der  >Oesterreichi- 
i  sehen  Zeitschrift  für  Berg-  und  Hüttenwesen«,  welche 
als  Quelle  für  diese  Mittheilung  benutzt  wurde,  ab- 
gedruckt.)   


Oonverterschlaeke  von  Witkowitx. 

Eine  solche  war  schwammähnlich ,  basisch  und 
ganz  mit  Krystallen  bedeckt,  die  einem  Babinglonit- 
ähnlichcn  Augit  entsprechen.  G.  v.  Rath  bestimmte 
hieran:  oo  P'  •  <x'  P  ■  cd  P  5?  ■  oc  P  oe  -o  P*  •  P'  <7. 

Die  Krystalle  stimmen  vollständig  mit  jenen  von 
H.  Sc h ee  re r  und  P.  Grothi.  J.  1*73  beschriebenen, 
in  einer  Ressemerschlacke  von  Hörde  beobachteten, 
überein.    (Zeitschr.  f.  Krystallogr.)  V. 


Ein  Magnet  zum  Entfernen  von  1  isensplittern  uns 
dem  Körper 

wurde  von  Frister  k  Rofsman  in  Rellin  con- 
struirL    Derselbe  ist  hufeisenförmig,  polirl  und  ver- 
J  nickeil.    Die  beiden  Arme  desselben  sind  abgerundet 
:  und  gehen  in  Spitzen  von  einigen  Millimetern  Dicke 
I  ans.  Seine  Anziehungskraft  erstreckt  sich  auf  mehrere 
Millimeter.    Namentlich   in   Maschinenfabriken  und 
Multen  werken    sollte   dieser    kleine  Apparat  nicht 
fehlen,  da  es  sehr  oft  vorkommt,  dafs  den  Arbeitern 
Eisenprtikelcben   in   die  Augen  oder  in  die  Haut 
eindringen. 

Bei  dieser  Gelegenheit  fügen  wir  die  Bemerkung 
zu,  dafs  bei  Verletzungen  der  Augen,  seien  diese 
durrh  Eindringen  von  fremden  Körpern  (F.i>en-  oder 
Schlackensplittern) ,  oder  durch  Verbrennung ,  Ver- 
brühung u.  dgl.  hervorgebracht,  das  Cocain  ein 
ganz  vorzügliches,  schmerzstillendes  Miltel  ist.  Ein 
Tropffläschcben  mit  Cocain  sollte  daher  gleichfalls 
i  auf  keinem  Werke  fehlen.  V. 
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Hadflclds  Maiiganstahl. 

l'elier  denselben  wurde  schon  früher  (»St.  u.  E.« 
1888,  Nr.  5,  S.  300)  ausführlich  hcrichtet.  Das  »Eng.  and 
Min.  Jnurn.«  brachte  kürzlich  (in  der  Ausgabe  vom 
31.  Mai)  weitere  Nachrichten,  die  sich  auf  die  An- 
wendbarkeit des  Manganstahls  beziehen.  Die  Schwierig- 
keiten, die  frülier  der  Einführung  dieses  Metalls  im 
Wege  standen  und  die  in  der  Verarbeitung  lagen, 
sind  jetzt  gröfstenlheils  behoben,  und  der  Manganstahl 
findet  schon  mehrfache  Anwendung,  so  z.  11.  zur 
Herstellung  von  Hadern  und  Achsen  für  Grubcn- 
bahnwagen,  dann  zur  Herstellung  der  Niete  für 
feuerfeste  Geldschränke.  Die  Niete  werden  versenkt, 
so  dafs  sie.  wenn  sie  entfernt  werden  sollen,  ent- 
weder ausgebohrt  oder  herausgedrückt  werden 
müssen.  Nach  den  Versuchen ,  die  unlängst  ein  er- 
fahrener Kassenfabricant  mit  Niete  aus  Mangansiahl 
ausführte,  erschien  es  ganz  unmöglich,  dieselben  aus- 
zubohren. Er  versuchte  dann  die  Niete  mit  einem 
•Setzeisen  und  einem  20  Pfund  schweren  Hammer 
herauszuschlagen ,  jedoch  vergebens.  Eine  weitere 
Anwendung  findet  Manganstahl  zur  Herstellung  der 
Poebütempcl  und  Pochtroge,  es  hielten  derartige 
Pochstempel  26  bis  59  %  länger  als  die  besten  Hart- 
gufsstempel.  V. 

Bemerkungen 
über  die  Bildnng  und  Zersetzung-  der  Kohlensaure 
in  den  KokshochöTen  von  Felix  BrebanL* 

Der  Verfasser  berechnet  zunächst,  ganz  ähnlich 
wie  Cochrane  in  seinem  Vortrage  int  »Institute  of 
mechattical  engineers«,*'  den  Verlust,  welcher  durch 
Raduclion  von  COj  zu  CO  im  Hochofen  entsteht,  auf 
0,618  kg  C  für  jedes  Kilogramm  reducirter  Kohlen- 
säure, während  Cochrane  diesen  Verlust  auf  jedes 
Kilogramm  Kohlenstoff  welches  in  der  Kohlensäure 
enthalten  ist,  feststellte. 

Weiter  wird  dann  der  Nachlhcil,  welcher  durch 
ilie  Beduclion  dejr  Kohlensäure  entsteht,  ausführlich 
besprochen,  an  2  Beispielen  dargethan.  was  man  ge- 
winnen würde,  wenn  der  sogenannte  ideale  Ofengang, 
bei  dem  keine  COi  im  Ofen  reducirt  wird ,  zu  er- 
reichen wäre,  und  dann  behauptet,  dals  dieser  ideale 
Ofengang  bei  einzelnen  Holzkohlenhochüfen  haupt- 
sächlich deshalb  annähernd  erreicht  sei,  weil  die 
Verlheilung  der  den  Ofen  durchströmenden  Gase  eine 
richtige  sei.  Würde  eine  solche  auch  bei  Kokshoch- 
ölen  zu  erreichen  sein  ,  so  würde  auch  die  gröfst- 
möglichsle  Productiuti  und  der  geringstmögliche 
Koksverbrauch  die  Folge  werden.  Der  geringe  Erfolg 
/..  B.,  welcher  in  England  mit  den  ungeheuren  Koks- 
horhöTcn  nach  diesen  beiden  Bichtungen  erzielt  sind, 
werden  hauptsächlich  einer  verkehrten  GAsvertheilung 
zugeschrieben. 

Nun  folgen  Berechnungen  und  Betrachtungen 
über  Verluste,  welche  durch  ungleichmäßige  Tem- 
peratur in  denselben  llorizontalscbichten  des  Ofens 
veranlafst  werden,  darüber,  wie  die  mittlere  Tem- 
peratur, welche  die  Gase  in  einer  bestimmten  Schicht 
haben  sollten,  zu  berechnen  sei  u.  s.  w.  Die  ge- 
fundene Formel  für  die  mittlere  Temperatur  x  aus  2 
im  verschiedenen  Punkten  stattfindenden  Tempera- 
turen Ii  und  Ii  ist  x  —  Die  Entwicklung 

der  Formel  ist  sehr  einfach,  wenn  man  verschiedenen 
Voraussetzungen  beistimmen  kann ,  welche  zur  Er- 
langung derselben  gemacht. werden. 

*  Bcvtie  universelle  des  inines,  de  la  metallurgic, 
des  travaux  public«,  des  sciences  et  des  arts  applique 
ä  l'industrie,  34.  annee,  troisieme  serie. 
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Der  ungünstige  Einflufc  der  Verschiedenheit  der 
Temperatur  in  derselben  Schicht  ist  nach  dem  Ver- 
fasser um  so  gröfser,  je  heifser  die  Gase  sind,  z.  H. 
soll  schon  die  Ausgleichung  eines  Unterschiedes  von 
15"  zwischen  795*  und  810*  in  derselben  Schicht 
eine  Ersparung  von  39  bezw.  29  kg  Koks  auf  1000  kg 
Eisen  bei  2  Betriebsbeispiclcn  ergeben.  Die  Curve, 
welche  zur  graphischen  Darstellung  dieser  Besultale 
nach  Beobachtungen  Beils  über  die  Einwirkung  von 
CO,  auf  Koks  bei  527°  bis  810*  C.  conslruirt  und 
beigegeben  ist,  nähert  sich  übrigens  bei  810*  »dum 
so  bedenklich  der  Senkrechten,  dafs  bei  einer  weiteren 
Erhöhung  der  Temperatur  bald  schon  1  bis  2*  Unter- 
schied so  viel  thun  m nisten ,  als  die  15*  zwischen 
795°  und  810°. 

Um  gute  Erfolge  zu  erreichen,  sollten  Gasfang 
|  und  Beschickvorrichtung  nach  Ansicht  des  Verfassers 
I  auf  gröfsere  Tiefe  wirken,  als  sie  in  der  Begel  thun, 
I  was,   .wie   ihm   übrigens  erscheint,   aus  von  den 
sciuigen  verschiedenen  Gründen  durch  einen  der  er- 
fahrensten Eisenfabricanten    mit  gutem  Erfolg  ver- 
wirklicht ist*.    leider  wird  nicht  gesagt,  auf  welche 


Weise. 


C.  B. 


Nach  dem  »Moniteur  des  Interels  Materieb«  vom 
8.  Juni  war  der  Stand  der  belgischen  Hochöfen  am 
1.  Juni  folgender: 

Bezirk         'IM  i»  FUhifta    .  .  ,  ,  

von  Charleroi       tb«ttu»l        mtmm  m^tmm 

Acoz   2  2  — 

Bracquegnies   ...  2  —  2 

Bassins  houillers  .  .  1  —  1 

Thyle  Chaleau  .  .  6  3  3 

Couillct   3  3  — 

Gambier   2  1  1 

Duprel   2  —  2 

Bohnehill   2  2 

Monreau   2  1  1 

Chäleau-Marchiennes  2  —  2 

Mineurs   2  —  2 

La  Frovidencc  .  .  .  2  2  — 

Summe  28  14  14 

Bezirk 
von  Lütt  ich 

Cockerill   7  5  2 

Ongree   3  2  1 

Sclessin   2  *     1  1 

Esperance   2  2 

Grivcgnee   2   1_   1_ 

Summe  16  11  5 
Belgien  Luxe  ni- 
hil rg 

Albus   2  2  — 

Halanzy   1  1  — 

Musson   1  1  — 

Summe  4  t  — 

Ges-ammtzahl  48  29  19 

Von  den  20  im  Feuer  stehenden  Oef.  n  gingen 
18  nuf  Puddcleisen  mit  1515  t  Erzeugung  in  je 
24  Stundet:.  2  auf  Giefscreicisen  mit  135  l  Erzeugung 
und  9  aur  Eisen  für  Slahlbereiluiig  mit  7»»5  l  Er- 
zeugung. 


Venuichsergebnlsse  in  Hr.  von  Bauerst-heii  Koks- 
ofen auf  den  Carllon  •  Eisenwerken. 

Aus  einem  der  Bedaclion  vorliegenden  Zeugnisse 
geht  hervor,  dafs  auf  der  Carl  ton  Iron  Com- 
pany Limited  in  England  neuerdings  wiederum 
.  Versuche  auf  einer  dort  vorhandenen  Anlage  von 
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im  Jahre  1888  gebauten  40  Dt.  von  Rauerschen 
Koksofen  behufs  Festlegung  des  theoretischen  WcrUies 
der  Oefen  angestellt  worden  sind.  Zu  den  Versuchen 
nahm  man  eine  Kohlenmischung,  die  aus  je 
einer  gewaschenen  und  einer  ungewaschenen  Kohhn- 
sorle  bestand,  welche,  bei  100°  C.  getrocknet,  nach- 
stehende Analysen  hallen: 

1.  9.  8. 

Gowuchcne    Ungovrajrlicna  Mischung 

Flkcitip  f^undlhnl.  30.45»  28,84  %  30,35» 
k.ki .    .    .    .  69,55  .         71.16  .         6'J.oj  . 

100,—  »       100,-»  100,-» 

Von  diesen  zwei  Koblensorlcn,  von  denen  die  er- 
slere  als  eine  leidlich  gule  Kokskohle,  letztere  als  eine 
verschiedenartige ,  nicht  kokende  Kohle  bezeichnet 
wird,  wurden  zu  annähernd  gleichen  Theilen  124  l  in 
72  Oefen  eingefüllt  und  erhielt  man  damit  an  Grofskoks 
rund  80  l  und  an  Kleinkoks  rund  6  t,  im  ganzen 
86  t  Koks,  gleich  09,44 »  Ausbringen.  Die  Oefen 
gaben  daher  vom  theoretischen  Standpunkt  aus  ein 
Ergebnifs,  wie  es  nicht  hesser  verlangt  werden  kann. 
Hierzu  ist  zu  bemerken ,  dal's  der  Einsatz  genau 
24  Stunden  in  den  Oefen  blieb  und  dafs  die  Ver- 
suche unter  wenig  günstigen  Umstanden  vor  sich 
gingen,  indem  der  Proccntsatz  an  Kleinkoks  uin  '!» 
Iiis  '/*  de*  gegenwärtigen  Ertrages  herabgemindert 
werden  konnte. 

Hoffentlich  findet  der  Erfinder  auch  in  seinem 
Vaterland  Gelegenheit ,  seine  Erlindung  in  gröfserem 
Mafsslab  zu  verwerthen. 


Spiralförmig  geschweifte  Stahlrohren. 

In  Nr.  4  unserer  Zeitschrift  18H9,  S.  338,  Ul 
eine  von  dem  Amerikaner  James  G.  Bayles  er- 
fundene Maschine  beschrieben,  welche  zur  Her- 
stellung spiralförmig  gesrhweifster  Kohren  dient.  Das 
Verfahren  besteht  darin,  dafs  Stahlhlechstreifen  von 
geeigneter  Breite  und  Dirke  in  die  Maschine  ein- 
geführt, dort  auf  den  gewünschten  Durchmesser  in 


Spiralform  gebogen  und  dafs  alsdann  die  über- 
ragenden Kanten  durch  eine  Gasflamme  auf  Schweifs- 
hiüe  gebracht  und  durch  Hämmerung  aneinander 
geschweifst  werden.  Wie  die  neuesten  Nachrichten 
aus  Amerika  besagen ,  hat  das  Verfahren  in  der 
Praxis  sich  bewährt.  Die  «Spiral  Weed  Tube  Com- 
pany«, East  Orange,  welche  ausschliefslich  zur  Aus- 
beutung der  Erfindung  gebaut  ist,  erweitert  gegen- 
wärtig ihre  Anlage  und  wird  binnen  kurzem  imstande 
Bein ,  werktäglich  mehr  als  2100  m  Rohren  zu 
machen ,  während  sie  gegenwärtig  bereits  halb  so 
leistungsfähig  ist.  Die  Röhren  werden  aus  Stahlblech 
von  28,1  kg  ElasliritäUgrenze  und  45,7  kg  Bruch- 
grenze hergestellt.  Die  Maschinen  können  Köhren  von 
schier  unbegrenzter  Länge  herstellen  und  hat  die  Fabrik 
schon  Köhren  für  Ausstellungszwecke  gemacht, 
welche  über  100  Fufs  lang  waren.  Eine  derartige 
Röhre,  welche  aus  einem  Stahlstreifen  von  167  Fufs 
Länge  hergestellt  wird,  hat  6  Zoll  Durchmesser  und 
dient  als  Flagg<mslock  des  Etablissements.  Die 
Köhren  sollen  sich  durch  eine  besondere  Festigkeit 
und  Widerstandsfähigkeit  gegen  hohen  Druck  aus- 
zeichnen, so  dafs  sio  sowohl  für  Billings- ,  als  auch 
für  Bauzwecke  vorzüglich  verwendbar  sind. 


Speclalinaschine  /um  Riegen  von  Winkelelsen. 

Beim  Schiffsbau  kommt  es  bekanntlich  häufig 
vor,  dafs  die  Winkelcisen,  die  zur  Herstellung  des 
Schiffsgerüstes  reichlich  Verwendung  linden,  aus  dem 
rechten  Winkel ,  in  dem  sie  gewöhnlich  von  den 
Walzwerken  geliefert  werden,  gebogen  werden  müssen. 

Bisher  geschah  dies  meist  in  der  Weise,  dafs  die 
Winkeleisen  auf  Rothglulh  erwärmt  und  vom  Schmied 
mit  der  Hand  znrcchlgehämmcrt  wurden. 

Diese  Arbeit  durch  eine  Maschine  besorgen  zu 
lassen ,  hat  sich  die  Firma  Davis  &  Primrose,  Leith 
(Engl.),  angelegen  sein  lassen.  Dem  »Engineering« 
vom  30.  Mai  entnehmen  wir  die  Abbildung  einer  der- 
ai  Ligen  Vorrichtung,  die  sich  auf  den  Haupt  ■  Schiffs- 
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werften  au  der  l'.lyde  und  Nordostkilstc  bereit«  ein- 
gehürgerl  hat. 

Die  Maschine  ist  auf  Hfulern  moiitirt  und  wird 
vor  den  Ofen  gefahren,  in  welchem  «Ii»*  Winkeleisen 
auf  Rolhgluth  gebracht  werden.  Die  Wirkungsweise 
düiflc  aus  der  Abbildung  zu  Genüge  erhellen;  es  ver- 


dien! nur  noch  liesondercr  Erwähnung,  dafs  durch 
Verstellung  des  Handrades  //  während  des  Durch- 
laufens des  Winkelcisens  man  es  in  der  Hand  hat. 
demselben  an  einem  Ende  einen  andern  Winkel  als 
am  andern  Ende  zu  geben  und  es  dadurch  dem 
SchiflVkrtrpcr  genau  anzupassen. 


Yorrir  hl  unweit  zum  Einladen,  Lnjrcrn  und  Wieder- 
einladen Tun  Kohlen. 

Das  Sireben  der  Amerikaner,  uberall  an  Hand- 
arheil zu  sparen,  zcigl  sieh  auch  in  den  Vorrieh  Innren, 
welche  die  »Delaware  and  Hudson  Ganal  Ctunpany« 
in  Rnndout  hei  ihren  dortigen  Ligcrpl&tten  angelegt 
hat.  (ienannte  Gesellschall  besitzt  dort  rinn  van 
Balken*  crsclialungcn  eingefalstc  Insel,  welche  lediglieh 
als  l^igerplnU  Tür  Kohlen  dient.  Die  ankommenden 
SchifTe  werden  durch  schwimmende  Elevatoren, 
welche  in  derselhen  Weise  wie  die  bekannten  Gc- 
treide-Klevatoren  arbeilen .  entleert  Die  an  einer 
«.ndh-cn  Kelle  angehängten  Schöpfeimer  werden  in 
das  SchifTsinnero  eingeführt,  heheu  die  Kohlen  his 
auf  eine  gewisse  Höhe  und  entleeren  sie  in  eine 
Tasche,  aus  welcher  die  Verwiegung,  und  zwar  durch 
2  Apparate,  um  eine  l'nlerbreehung  zu  vermeiden, 
stattfindet.  Von  dort  kann  die  Kohle  durch  ein 
kurzes  Ahfallrohr  bis  in  den  Bereich  der  Vorrichtung, 
welche  zum  eigentlichen  l/igern  dient,  gebracht 
werden.  Letztere  Vorrichtung  ist  durch  die  Ab- 
bildung auf  dieser  Seile  wiedergegeben.  Die  Vor- 
richtung nun  demnächstigen  Wiederverladen  in  die 
Lichter  •  Schiffe  und  Ewer  ist  Ähnlich  w  ie  die 
Lagcrungsvorrichtung  conslruirt  Wegen  der  Einzel- 
heilen  der  interessanten  Vorrichtungen  verweisen  wir 


auf  Nr.  23  der  »Scientific  American«  vom  7.  Juni  1890, 
dem  die  mitgetheiltc  Abbildung  entlehnt  ist 

Der  Lagerplatz  vermag  120000  t  zu  fassen  und  be- 
sitzt f>  eigentliche  Lagcrungsvorrichlungen,  von  denen 
das  gröfsle  Paar  22.5  m  hoch  isl  und  auf  76,1  in  Dun  Ii 
messer  des  heherrschlcn  Haumes  ein  Lager  von  itOOOO  t 
anzuhäufen  imstande  ist  Zur  Ausladung  sind  gegen- 
wärtig .ri  Elevatoren,  und  zur  Zurück  Verladung  3  der 
haggerurtigeit  Maschinen  in  Thätigkeit  Die  Gesamntl- 
Maschinerie  kann  im  ganzen  über  2  bis  3  t  in  der 
Minute  bewegen.  Als  Bell iebskrafl  dienen  2  Dampf- 
maschinen von  etwa  200  Pferdckrüften.  Der  Vorlbeil 
der  Anlage  wird  einerseits  darin  eihlickt,  dafs  die 
fallende  Gruskohle  sehr  gering  ist .  weil  die  Kohle 
stels  nur  aus  sehr  geringer  Höhe  fällt,  und  andeier- 
scits.  weil  man  gegen  etwaige  Arhciterausstände 
Sichei  heil  hat 

OesterreichiHi'he  Alpine  MontangesellHchafi.* 

Da  die  Geschichte  dieser  Gesellschaft  gleichzeitig 
die  Geschichte  der  österreichischen  Industrie  ist.  so 
geben  wir,  wie  alljährlich,  eine  Uehersicht  der  Thälig- 
keit  dieser  Gesellschaft,  hierbei  ihren  Geschäftsbericht 
benutzend.  Im  verflossenen  Jahre  stellte  sich  die 
Fr/eugungsmcngc  der  Hauplfahricate  wie  folgt: 

Braunkohlen   745  575  t 

Eisenslein,  roh   599  095  t 

Eisenstein,  geröstet.   .   ,   452  049  t 

Roheisen   I  IK>  74 1  t 

Giifswaaren   10  911  t 

Uceseraersuththlflrse   47  159  t 

Martinstahlblöcke   29  132  t 

GufsstahlköniKC   5  535  l 

Puddeleisen-Mass.  ln   5»>  800  t 

Puddclstahl-Masscln   2  757  t 

Frischeisen   4  855  l 

Frischslahl   1 004  t 

Gnd.stre.  keisi  n   3  359  t 

Nittel'  und  Feinslreckejsen   41  514  l 

Grobbleche   10793  t 

Feinbleche   2  433  t 

Eisenbahnschienen ,  Grubenschienen  und 

Schwellen   19  544  l 

Radreifen   1205  t 

Slahlwaaren   21  S38  l 

Draht   K370  l 

Drahtslirie   3  564  t 

Werk-tätlen-  und  K«'sse|schmiedearhcil    .  114&0  t 

Schmiedestücke   1  750  t 

•  Der  Geschäftsbericht  bezeichnet  di>*  Ergebnisse 
des  veilUKtsenetl  Jahres  uneingeschränkt  als  be- 
friedigende.   Zu  bemerken  ist,  dafs  die  Gesellschaft 


Vergl.  »Stahl  uml  Eisen«  1889,  S.  633, 
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von  ihrem  Grundbesitz,  der  Ende  1888  noch  27  837  ha 
betrug,  6205  ha  verkaufte,  dagegen  hat  die  Gesell- 
schaft überall  ihr  Betriebsmittel  vermehrt;  sie  besitzt 
im  ganzen  jetzt  31  betriebsfähige  Hochöfen ,  von 
denen  zu  Ende  des  Jahres  19  im  Betrieb  waren.  In 
der  Bessemer  -  Hütte  waren  8  Bessemer  -  Converter, 
nämlich  2  in  Zellweg.  2  in  Heft,  2  in  Prävali,  2  in 
Neuberg,  ferner  9  Martinofen  in  Benutzung,  hiervon 
sind  in  Donawilz  3,  darunter  2  basisch  und  1  sauer 
zugestellt;  in  letzlerer  Hfltte  sind  ferner  noch 
2  Martinöfen  mit  15  und  20  t  Einsatz  nebst  allem 
Zubehör  im  Bau  begriffen.  Im  ganzen  finden  bei  der 
Gesellschaft  16400  Personen  Beschäftigung.  Das 
Gewinn-  und  Verlust -ponl«»  weist  einen  Beingewinn 
von  2108766.02  11.  und  zuzüglich  des  Vortrages  des 
Jahres  1888  von  160447,71  11.  einen  Gesammtgewinn- 
Saldo  von  2  299  213,73  0.  aus.  Die  Generalversamm- 
lung beschlofs,  denselben  zur  Zahlung  der  5  %  Divi- 
dende und  einer  %  Superdividende  —  1650000  Ü. 
zu  verwenden,  somit  den  Coupon  pro  1.  Juli  1890 
mit  5','t  11.  einzulösen  und  den  Boservefonds  mit 
10?*,  das  ist  mit  60876,60  11  zu  dotiren,  10%  als 
Tantieme  an  den  Verwaltungsralh  mit  i>0 876.50  fl  ,b% 
als  Tantieme  an  die  Direclion  mit  30438.H0  11.  zu  ver- 
lheilen, des  Weiteren  dem  Fonds  für  Pensions-  und 
ßruderladezwecke  einen  Beirag  von  50  000  fl.  zu 
widmen,  und  den  Best  von  417  022.23  11.  auf  neue 
Bechnung  vorzutragen. 


Amerikanische  Vorschlafe. 

Zur  Beseitigung  der  »flauen«  Stimmung  des 
amerikanischen  Eisenmarktes,  welche  droht,  zu  einer 
andauernden  zu  werden,  und  deren  Ursache  in  einer 
Zuvielerzeugung  an  Roheisen  zu  liegen  scheint,  macht 
ein  (Korrespondent  des  »Iron  Age«  den  Vorschlag, 
sämmtliche  Hochöfen  der  Vereinigten  Staaten  auf  die 
Dauer  von  14  Tagen  niederzudampfeu.  Da  die  an- 
gesammelten Vorrätho  kaum  für  eine  solche  Periode 
ausreichen,  so  hofft  man  durch  ein  solches  Vorgehen 
zunächst  bessere  Preise  für  Roheisen  zu  erzielen  und 
dann  entsprechend  mit  denjenigen  der  Fertigproduetc 
nachzurücken. 

Der  zweite  Vorschlag,  der  viel  in  amerikanischen 
Blattern  spukt ,  bezweckt  eine  radicale  Umwälzung 
in  der  Finanzirung  der  amerikanischen  Eisenbahnen. 
Es  soll  sich  eine  Rankgesellschafl,  »The  Universal 
Association  Bank  and  Trust  Company«,  mit  einem 
Kapital  von  insgesamml  100  Millionen  Dollars  bilden, 
welche  bei  sammtlichen  Eisenbahnobligalionen  und 
-Aclien  für  Kapital  und  Zinsen  Bürgschaft  leistet. 
Sie  will  dies  dadurch  ermöglichen,  dafs  sie  am  Aus- 
gahegewinn  beiheiligt  wird,  aufserdem  auch  den 
Werth  der  zu  übernehmenden  Bahnstrecken  durch 
Sachverständige  abschätzen  lafst  und  sich  ein  ge- 
wisses Einspruchsrecht  in  dem  Betrieb  vorbehält. 
Das  Kapital  zu  diesem  merkwürdigen  Unternehmen, 
das  neu  in  seiner  Art  ist,  soll  zum  größten  Theil  in 
Europa  gezeichnet  sein. 


Der  directe  (.eidgewinn  der  Pariser  Ausstellung. 

M.  A.  Nymarck  machte,  berichtet  »Iron«,  der 
»Chambre  Syndicale  des  Industries  Diverse?«  von 
Frankreich  über  die  direclen  Geld-Gewinnste,  welche 
Frankreich  aus  der  vorigjährigen  Ausstellung  gezogen 
hat ,  interessante  Miltheilungen.  Aus  ihnen  gehl 
hervor,  dafs  die  Coldvorrüthe  der  Bank  von  Frank- 
reich sich  erheblich  vermehrten ,  indem  sie  vom 
25.  October  1888  bis  gegen  Scblufs  der  Ausstellung 
von  1021  641  H45  auf  1272640240  Franken  stiegen. 
Der  Besuch  nach  Ländern  vertheill  sich  wie  folgt:  Aus 
Belgien  kamen  225  400,  aus  England  3e0  000.  Deutsch- 
land 160  000.  Schweiz  52000,  Italien  38000,  Spanien 
56000,  Bufsland  7000,  Schweden  und  Norwegen  2500, 


Griechenland,  Bumänien  und  Türkei  5000,  Afrika 
(hauptsächlich  Algerien)  12000,  Nordamerika  90000, 
Südamerika  25  000,  Indien.  Java  u.  s.  w.  3000.  Mau 
hat  nachgerechnet,  dafs  allein  die  Amerikaner  über 
350  Millionen  Franken  in  Gold  dem  Lande  zubrachten. 
Die  Goldvorrälhe  in  der  Bank  von  Frankreich 
wuchsen,  wie  gesagt,  erbeblich,  gleichzeitig  nahmen 
die  andern  Banken  von  Paris  um  86  Millionen  Franken 

j  zu.     Die   Einnahme    der  Eisenbahn  •  Gesellschaften 

I  waren  um  66  Millionen  Franken  gröfser  als  io  dem 
entsprechenden  Zeitraum  des  Vorjahres.  Der  Omnibus- 
Verkehr    in    Paris    zeigte    eine    Vermehrung  um 

i  4  000000  Franken  und  die  Cab-  Company  beförderte 
29097112  Personen  vom  1.  Januar  bis  1.  Novbr.  1889 
an  Stelle  von  12000000  in  der  gleichen  Zeit  des 

|  Vorjahres,  wodurch  eine  Vermehrung  der  Einnahme 
um  1558000  Franken  entstand.  Die  von  den 
Magasins  de  Louvre  gestellten  4  Beförderungsgelegen- 
heiten, welche  ihre  Kaufkunden  frei  fuhren,  wurden 
von  1320000  Passagieren  benutzt.  FeJerwagen, 
welche  in  grofser  Anzahl  zur  Vermittlung  des  Ver- 
kehrs dienten ,  machten  ebenfalls  ausgezeichnete  Ge- 
schäfte. Der  Inhaber  eines  solchen  Fuhrwerkes 
theilte  dem  Vei tasser  mit,  dafs  er  am  Tage  des 

;  Schlusses  der  Ausstellung  33  Fahrten  gemacht  habe, 

1  wobei  er  jedesmal  8  Personen  zu  je  1  Frauken  be- 
förderte, dadurch  habe  er  an  einem  Tage  264  Franken 
eingenommen.  Solcher  Fahrzeuge  waren  etwa  300 
ununterbrochen  im  Gebrauch.  Die  Straßenbahn  be- 
förderte vorn  6.  Mai  bis  31.  October  über  6000000  Per- 
sonen bei  einer  Einnahme  von  V  t  Millionen  Frauken. 
Bisweilen  fuhr  sie  bis  10000  Ixmtc  in  der  Stunde 
von  der  Place  de  la  Concorde  bis  zur  Maschinenhalle. 
Die  um  die  Stadt  fahrenden  Wagen  beförderten 
täglich  30000  l<eutc  mehr  als  im  vorigen  Jahr. 

Die  Octroi -Einnahmen  der  Stadl  Paris,  welche 
bekanntlich  der  Verwaltung  derselben  zu  gute  kommen, 
fühlte  insbesondere  die  Wirkung  des  starken  Fremden- 
besuches. In  den  ersten  10  Monaten  des  Jahres  1889 
zeigte  sie  einen  Ueberschufs  von  10  393  721  Franken 
gegenüber  dem  Voranschlag,  und  von  9  946551  Franken 
gegenüber  dem  Jahre  1888.  An  Wein  wurden  1889 
über  13V»  Millionen  Liter  mehr  getrunken  und  an 
Fleisch  rund  1'/»  Millionen  Kilogramm  mehr  grgessen 
als  im  Jahre  1888.  Der  Gesammtverhrauch  an  Wein 
war  rund  140  Millionen  Liter  und  an  Fleisch 
47  Millionen  Kilogramm.  Die  Einnahmen  der  Thealer 
überstiegen  die  des  Vorjahres  um  10  Millionen  Franken 
nach  Abzug  der  Abgabe  für  die  Armen  in  Höhe  von 

'  2  Millionen  Franken ,  an  Stelle  von  9  Millionen  im 
Jahre  1888.  Die  am  Champ  de  Mars  befindlichen 
»Bouillons  Duval«  nahmen  6  Millionen  oder  1640  00" 
Franken  mehr  ein  als  im  Jahre  18H8.  Ein  einziges 
Restaurant  verabreichte  gegen  Schlufs  der  Ausstellung 
20089  Mahlzeiten  im  Preise  von  unter  1  Franken  bis 
5  Frauken  und  darüber  hinaus,  wobei  die  gröfste  Zahl 
sich  im  Preise  von  2  bis  3  Franken  bewegte.  Der  mit 
7'  t  Millionen  Franken  errichtete  EiiTellburm  halte 
vom  15.  Mai  bis  5.  November  eine  Roheinuahme  von 
0  450  000  Franken,  die  Ausstellung  selbst  balle  einen 
Ueberschufs  von  8  Millionen  Franken  gegenüber  einem 
solchen  von  4  Millionen  im  Jahre  1807  und  einem 
Verlust  von  31  700000  Franken  im  Jahre  1878. 

Wenn  man  die  Vermehrung  der  Baarvorrälhe 
der  Banken,  der  Einnahme  der  Eisenbahnen  u.  s.  w. 
zusammenrechnet,  so  wird  ein  Gesa.nmlgewinn  von 
500  Millionen  Franken  sicherlich  herauskommen:  zu 
demselben  müssen  noch  die  eigentlichen  Privatein- 
nahmen gerechnet  werden.  Wenn  mau  den  Besuch 
der  Fremden  auf  1'/»  Millionen  und  die  Ausgabe 
eines  jeden  auf  500  Frauken  iliirchschnilllich  schätzt 
und  ferner  annimmt,  dafs  6  Millionen  Personen  aus 
den  Provinzen  Frankreichs  mit  einer  durchschnitt- 
lichen Ausgabe  von  100  Franken  die  Ausstellung  be- 
suchlen,  so  erscheinen  als  die  Privaleiunahinen  noch 
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1250  Millionen  Franken.,  wodurch  die  directe  Einnahme 
an  Geld  auf  1750  Millionen  Franken  oder  1400  Mil- 
lionen Mark  steigt. 


Kohlenindustrie  In  Indien. 

Aus  offlcieller  Quelle  schöpft  »The  Iron  and 
Goal  Trade«  Review«  die  Mitlheilung,  dafs  in  Indien 
im  vergangenen  Jahr  1750000  engl.  Tons  Kohlen 
gegen  1709000  t  im  Jahre  I8S8 ,  1563  652  l  im 
Jähre  1887  und  1389 0O0  t  im  Jahre  1880  gefördert 
worden  sind.  Diese  Ziffern  beweisen .  dafs  die 
Kohlenförderung  der  indischen  Bergwerke  von  Jahr 
zu  Jahr  zunimmt  trotz  der  Thalsache,  dafs  viele  an- 
gefangene Bergwerks  -  Unternehmungen  spater  auf- 
gegeben worden  sind.  Die  Gi-sainnit/ulil  der  Kohlen- 
gruben wird  auf  117  angegeben,  von  denen  67  im 
Betrieb  sind.  In  Bengalen  allein  sind  107  Gruben 
vorhanden,  der  Best  vertheilt  sieh  auf  Mittelindicn 
und  Assam.  Die  Bergwerke  beschäftigen  durch- 
schnittlich 25  000  Köpfe. 

Eine  originelle  Uferelsenbalin 

wurde  bei  Onton  an  der  spanische"  Küste  angelegt. 
Die  Verschiffung  der  dort  massenhaft  geförderten 
Eisenerze  ist  hei  der  Steilheil,  Schroffheit  und  l»-i 
dem  Mangel  eines  nahe  gelegeneu  Hafens  mit  den 
gröfsten  Schwierigkeiten  verbunden  gewesen.  Vom 
Fufse  der  steilen  Felsküste  weg  erstreckt  sich  der 
Meeresboden  auf  eine  bedeutende  Distanz  als  geneigte, 
gleichmäßig  abfallende  Fläche.  Auf  dieser  wurde 
nun  eine  mobile  Transportanlage  durchgeführt ,  in- 
dem mau  die  erwähnte,  unter  Wasser  liegende 
Fläche  in  einer  Länge  von  etwa  650  Fufs  und  einer 
Breite  von  20  Fufs  zur  Aufnahme  zweier  parallelen 
Eisenbahngeleise  von  je  3',«  Fufs  Spannweite  und 
einem  GeRlIle  von  5  %  herrirhtele.  Der  Wagen, 
welcher  auf  dieser  Bahn  zu  verkehren  und  die  Eisen- 
erze von  den  Klippen  auf  die  Schiffe  zu  befördern 
hat,  ist  in  Form  eines  hohen,  pyramidalen  Thurmes 
mit  dreieckiger  Grundfläche  aus  Eisen  hergestellt. 
Seine  Höhe  von  70  Fufs  reicht  hin ,  um  von  dessen 
Plattform  die  Erze  direct  in  den  Kaum  des  ver- 
ankerten Schiffes,  an  dessen  Bordseite  der  Thurm 
anlegt,  zu  verladen.  Dieser  grofse  Bollthurm  ar- 
beitet automatisch.  Er  ist  an  einem  Drahtseil  be- 
festigt, welches  über  eine  an  den  Klippen  befestigte 
Bolle  läuft  und  an  dessen  landwärtigeui  Ende 
mehrere  Bollwagen  als  Gegengewicht  auf  einer  längs 
des  Meeresufers  geneigt  angelegten  Hütfsbahn  laufen. 
Die  Bollwagen  ziehen  den  Tliuim,  sobald  dessen 
Plattform  durch  momentanes  Neigen  ihre  I<asl  an 
das  Schiff  abgegeben  hat,  zu  den  Klippen  herauf. 
Die  Thurm plaltform  kommt  dabei  unter  das  untere 
Ende  eines  schräg  nach  abwärts  über  deu  Klippen 
angelegten  Fflrderschlauchcs  zu  stehen,  in  welchem 
die  Erze  millels  einer  vom  Bergwerk  kommenden 
Drahtseilbahn  eingeschüttet  werden.  Dieser  Schlauch 
öffnet  sich  am  unteren  Ende  automatisch,  sobald  die 
Plattform  unter  ihm  anlangt.  In  dem  Moment ,  in 
dem  das  Gewicht  des  Thunncs  sammt  Erz  das 
Gegengewicht  überschreitet,  beginnt  sich  der  Thurm 
gegen  die  See  zu  bewegen,  und  gleichzeitig  schliefst 
sich  automatisch  das  untere  Ende  des  Förder- 
schlauches. Diese  Anlage  fuuctionirl  auch  bei 
starkem  Seegang  ladellos.  Die  Plattform  faßt  100  t, 
verladet  täglich  5000  I  und  die  ganze  Anlüge 
kostete  18000  X.    (Scientific  Amer.)  V. 


Znr  Kanalisirung  der  Mosel. 

Köln,  8.  Juni  1890.  Die  heule  im  großen  Sa*Je  des 
Civilcasiuos  hierselbst  abgehaltene  Versammlung  Her 
Interessenten  der  Moselkanalisirung  war  sehr  zahlreich 


besucht  und  wurde  um  l'/<  Uhr  Mittags  durch  den 
Vorsitzenden,  Herrn  ßankdireclor  K  o  en  igs  -  Cöln,  mit 
dem  Hinweis  auf  die  wirtschaftliche  Bedeutung  der 
Moselkanalisirung  eröffnet.  Diese  Seite  der  Frage  sei 
genugsam  erörtert;  heute  handle  es  sich  um  die 
technische  Seite  der  Kanalisirung,  zu  deren  Darlegung 
er  Hrn.  Beg.  -  Baumeister  Ha  vest ad t- Berlin  das 
Wort  ertheilt.  Derselbe  erbringt  nach  einer  hydro- 
graphischen Beschreibung  des  Flusses  den  Nachweis, 
dafs  die  Schiffharmachung  der  Mosel  für  die  heutigen 
Scliiffahrlsansprüche  auf  dein  Wege  der  Begulirung 
nicht  mehr  durchführbar  ist.  Das  Bedürfnifs  einer 
Schiffahrtstiefe  von  2,0  bis  2.5  m,  wie  man  sie  heute 
für  eine  leistungsfähige  Wasäerstrafse  in  Anspruch 
nimmt,  sei  auf  dem  Wege  der  Begulirung  unerreich- 
bar. Die  Begulirungsarbeilen  hätten  für  die 
Kanalisirung  vortrefflich  vorgewirkt ;  eine  völlige 
SrhifTbarmachung  des  Flusses  sei  aber  nur  auf  dem 
Wege  der  Kanalisirung  möglich.  Er  bespricht  nun 
insbesondere  das  vom  Baurath  Schönbrod  aus- 
gearbeitete Project.  welches  unter  Ausschlufs  der 
Hafenanlagen  pro  Kilometer  kanalisirte  Mosel  einen 
Kostenaufwand  von  125000  JC  ergiebt,  während  der 
kanalisirte  Main  pro  Kilometer  150000  die 
kanalisirte  Maas  135000  gekostet  haben.  Die 
Größenverhältnisse  der  Schleusen  sind  bei  einer  be- 
nutzbaren Tiefe  der  Wasserstraße  von  2  m  für  die 
Aufnahme  eines  mittelgroßen  Kheinschiffs  von  60  bis 
70  m  Länge.  8  m  Breite  und  1,8  m  Tiefgang  bei 
einer  Nutzlast  von  500  bis  600  l  und  einem  kleinen 
Schleppdampfer  von  24  m  Utnge,  4,2  in  Breite  und 
1,5  m  Tiefgang  bestimmt.  Hieraus  ergeben  sich  die 
Alimessungen  der  Schleusen  zu  2.5  m  Drempcltiefe, 
81,5  m  nutzbarer  Kammerlänge  und  8,5  m  Thorweite. 
Die  anschhefsenden  Ober-  und  Unterknnäle  haben 
24  m  Sohlenbreite.  2,5  m  Tiefe  und  1  bis  l'i  fache 
Böschungen  erhalten.  Die  Gesammtzahl  der  Stau- 
werke innerhalb  der  Moselstrecke  Perl-Coblenz  beträgt 
32,  deren  Stauhöhen  hei  kleinem  Wasser  an  der 
Schleuse  gemessen  zwischen  2,00  und  3,50  in  und 
deren  Entfernungen  von  Schleuse  zu  Schleuse 
zwischen  3,8  und  11,3  km  schwanken.  Im  Durch- 
schnitt beträgt  das  Gefälle  der  Stauwerke  2,57  und 
die  Länge  der  Haltungen  7.5  km.  Die  Wehre  sind, 
ähnlich  denjenigen  am  Main,  als  Nadelwehre  mit 
tiefer  liegendem  Schifßdurchlaß  conslruirL  An 
Sicherheilshül'en  sind  im  ganzen  6  vorgesehen,  nämlich 
bpi  Bemicb,  Trier,  Goes,  Alf,  Treis  und  Gobienz.  Für 
jede  Stauanlage  ist  ein  Dienstgebäude  für  den 
Schleusen-  und  Wehrmeister  vorgesehen ;  je  4  Hal- 
tungen sollen  einem  Slromaufseher  unterstellt  werden, 
der  gleichfalls  eine  Dienstwohnung  erhält.  Fern 
Sprechleitungen  sind  ebenfalls  bereits  im  Kosten- 
anschläge berücksichtigt.  Der  letzlere  beziffert  sich  ins- 
gesamml  Tür  die  Strecke  Perl-Coblenz  auf  30 191 000  .* 
ausseid.  2  320000  Jt  für  Bahnanlagen.  Hierzu  ist 
jedoch  zu  bemerken,  dafs  in  dem  Schönbrodscheu 
Project  die  Bcdüil'nisse  einer  leistungsfähigen  Wasser- 
straße in  allen  Einzelheiten  vielleicht  etwas  zu  weit- 
gehend berücksichtigt  sind  und  dafs  sich  bezüglich 
der  üblichen  Ansätze  für  unvorhergesehene  Ausgaben 
sowie  der  hauptsächlichsten  in  Ansatz  gebrachten 
Einheitspreise  Ermäßigungen  bei  der  Ausführung 
selbst  ergeben  können.  Die  Bauzeil  des  Moselkanals 
wird  auf  4  Jahre  geschätzt ;  für  die  Aufstellung  der 
speziellen  Vorarbeiten  würde  noch  ein  Zeitraum  von 
ly«  Jahren  hinzukommen,  der  sich  aber  unter  Um- 
ständen ermäßigen  liefse.  Die  Unterhaltung*-  und 
Betriebskosten  des  Kanals  sind  auf  399  000  ,#  jälulich 
ermittelt.  Bei  Annahme  des  von  der  Cobleuzer 
Handelskammer  geschätzten  Frachtenverkehrs  von 
rund  '_"  i  Millionen  t  und  eines  Gebührensatzes  von 

|  0,25       pro  Tonnenkilometer   würde  sich  eine  Ein- 
nahme von  13H2  00O,#  jährlich  ergeben,  so  dafs 

I  also  ein  leherschuß  von  963000  .4  oder  3?«  Ver- 
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zinsung  des  Anlagekapitals  verbliebe.  300  Schiffahrts- 
lage  pro  Jahr  und  eine  Tragfähigkeit  der  Schiffe  von 
550  t  angenommen,  würde  der  obige  Verkehr  täglich 
im  ganzen  14  Schiffe  bedeuten,  eine  Leistungsfähig- 
keit ,  die  nach  den  Erfahrungen  bei  Jen  Berliner 
und  Brom  berger  Schleusen  nicht  nur  erreicht, 
sondern  noch  gesteigert  werden  kann.  Die  Strecke 
Perl-Metz  würde  sich  nach  Schätzung  seitens  des 
Vortragenden  Tür  o"  bis  G',t  Mdlionen  Mark  erbauen 
lassen.  Hechnet  man  noch  die  Einrichtung  hydrau- 
lischen Schleusenbetriebrs  (pro  Schleuse  26  000  t#) 
und  einen SicherheiLshafen  bei  Diodenhofen  (300000 
sowie  Umbau  der  C.ohlenzer  Moselbrücke  im  Interesse 
der  Schiffahrt  (500  000  ,€)  hinzu,  so  würden  die 
Gesammlkosten  der  Moselkanalisirung  einschliefslich 
aller  Hafenanlagen  u.  s.  w.  40000000  Jt  keinen- 
falls  ühorsehreilen.  Hedner  schliefst  seinen  Vortrag 
mit  einer  interessanten  Darlegung  der  Beziehungen 
zwischen  der  kanalisirlen  Mosel  und  den  ostfranzösi- 
sehen  Kanälen  und  erntet  lebhaften  Beifall  der  zahl- 
reichen Versammlung 

Hr.    Generalsecretär    Dr.  Beumer- Düsseldorf 
begründet  sodann  in  längerer,  ebenfalls  beifällig  auf- 
genommener Darlegung  die  nachfolgende  Devolution, 
welche  einstimmig  angenommen  wurde: 
In  Erwägung,  dafs  der  wirtschaftliche  Werth  der 
kanalisirlen  Mosel  —  ahgeschen  von  deren  grofsen 
Bedeutung  für  das  Moselgebiet  selbst  —  als  der 
natürlichen  Verkehrsstrafse  zwischen  dem  nieder- 
rheinisch  -  westfälischen   Kohlenbecken   und  dem 
lothringisch-luxemburgischen  Erzvorkommen  einem 
Zweifel  nicht  unterliegt  und  keins  der  augenblicklich 
zur  Erörterung  stehenden  Kanalprojecte  eine  gleiche 
Bedeutung  für  sich  in  Anspruch   nehmen  kann, 
wie  die  Schiffbarmachung  dieses  Flusses; 
in  weiterer  Erwägung,  dafs  im  Wege  der  einfachen 
Hegulirung  der  Mosel  eine  ausreichende  und 


dem  Verkehrsbedürfnifs  entsprechende  Schiffahrts- 
tiefe  nicht  erreicht  werden  kann,  es  hierzu  vielmehr 
einer  Kanalisirung  der  .Mosel  bedarf; 

in  Erwägung  endlich,  dafs  die  für  die  Healisirung 
des  Schönbrodschen  Projectes  erforderlichen  Mittel 
im  Verhällnifs  zum  wirtschaftlichen  Werlhe  der 
Moselkanalisirung  als  mäfsig  anzusehen  sind, 

beschliefst  Versammlung ,  den  Herrn  Minister  der 
öffentlichen  Arbeiten  und  den  Herrn  Minister  für 
Handel  und  Gewerbe  zu  bitten,  dahin  wirken  zu 
wollen, 

.dafs  die  Kanalisirung  der  Mosel  sobald  als 
möglich  in  Angriff  genommen  werde-. 


Hngo  Fürst  und  Altgraf  tu  Salm-RellTerselieidlt 

wurde  am  12.  Mai  d.  J.  durch  ein  >  heimtückische 
Krankheit  in  vollster  Manne«kraft  dahingerafft. 

Fürst  Sahn-Rejfferscheidt,  geboren  am  9.  November 
1832,  übernahm  nach  dem  im  Jahre  188K  erfolgten 
Tode  seines  Vaters  die  Oberleitung  der  fürstlichen 
Besitzungen.  Vorbereitet  durch  eine  sorgfältige  Er- 
ziehung hatte  er  sich  nach  Beendigung  der  politisch- 
juridischen Studien  der  Landwirtschaft  und  der 
Industrie  gewidmet  und  durch  häufige  Heisen  seine 
Anschauungen  erweitert.  Er  war  Heichsralhs-  und 
Landlagsabgeordneter.  erbliches  Mitglied  des  Herren- 
hauses, Vorsitzender  des  »Vereins  der  Montan-,  Eisen- 
und  Maschinenindustriellen  in  Oeslerreich«,  des  Indu- 
striellen-Clubs in  Wien  ,  Mitglied  des  Staatseisenbahn- 
rathes  u.  s.  w.  u.  s.  w.  Im  Jahre  I***  stand  Fürst 
Salm  dem  Allgemeinen  Bergmannstage  in  Wien ,  der 
Vereinigung  der  Bergmänner  von  ganz  Europa,  als  . 
Präsident  vor  und  leitete  die  Verhandlungen  derselben. 
(Nach  der  »Oesterr.  ZeHschr.«  f.  Berg-  u.  Hüttenwesen. 


Marktbericht. 


Düsseldorf,  Ende  Juni. 

Die  allgemeine  Lage  auf  dein  Eisen-  und 
Slahlmarkt  hat  sich  seil  unserm  letzten  Bericht  wenig 
verändert;  es  herrscht  im  grofsen  und  ganzen  noch 
die  abwartende  Stimmung  vor. 

Der  Kohlen  markt  findet  sich  zur  Zeil  vor  die  ] 
Frage  gestellt ,  zu  welchen  Preisen  Zechen  und  Ver-  ] 
braucher  sich  behufs  Erneuerung  der  am  30.  Juni 
ablaufenden  Lieferungsabkommen  »vertragen«  werden.  \ 
Von  beiden  Seiten  hat  es  nicht  an  Bemühungen 
gefehlt,  die  Grundlage  für  eine  auf  beiderseitiges 
Eni  gegen  kommen  beiechnete  friedliche  Einigung  zu 
schaffen.  Dafs  diese  Aufgabe  nichl  gerade  leicht  ist, 
wird  allseilig  zugegeben  werden.  Dem  voraufgegan- 
genen, entschieden  ühermifsigen  —  weil  das  wirk- 
liche Verhällnifs  zwischen  Förderung  und  Verbrauch 
gänzlich  oufscr  Acht  lassenden  —  Aufschnellen  der 
Preise  ist  ein  jäher  Niedergang  gefolgt,  der  nun  auch 
seinerseits  wieder  unter  dem  Drucke  der  l'nberechen- 
barkeil  zu  leiden  hat.  Während  der  eine  Theil  über 
die  voraussichtliche  Grenze  des  Niederganges  noch 
nicht  zu  einer  einheitlichen  Annahme  gelangen  kann, 
sucht  der  andere  Theil  mit  Hüffe  der  bestehenden 
Verbände  durch  Einschränkung  der  Förderung  u.  s.  w. 
die  weitere  Preisentwicklung  so  lange  aufzuhalten,  bis 
nach  Verlauf  einiger  Zeil  das  wahre  Verhälluils 
zwischen  Förderung  und  Verbrauch  naturgemäßer 

vhm 


weise  wieder  deutlicher  in  die  Erscheinung  treten 
mufs.  Gerade  der  Umstand  aber,  dafs  es  sich  ledig- 
lich um  eine  Uebergangszeit  handelt,  sollte  unseres 
Bncbteni  um  so  unwiderstehlicher  darauf  hinweisen, 
dafs  es  den  Schwestergewerben  nur  zum  beiderseitigen 
Vorteile  gereichen  würde,  wenn  sie  sich  über  diese 
Uebergangszeit  nicht  auf  l^ben  und  Tod  bekriegen, 
sondern  friedlich  »vertragen«. 

Dafs  dem  gegenüber  in  der  nichstbetheiligt«n 
Presse  in  wahren  Hetzartikeln  das  schier  Unglaubliche 
geleistet  wird,  können  wir  nur  aufrichtig  beklagen. 

Auf  dem  heimischen  Erz  markte  herrscht  bei 
starkem  Angebot  ein  durchaus  flaues  Geschäft. 

Da  die  Lage  des  Bohciscnmarkles  durch  die 
im  April  stattgehabte  Herabsetzung  der  Preise  nicht 
diejenige  günstigere  Gestaltung  gewann,  die  erwartet 
worden  war,  so  mufste  im  Berichlsmouat  eine  weitere 
Ermäfsigung  der  Verbandpreise  vorgenommen  werden. 
Hierdurch  wird  voraussichtlich  die  Hinfuhr  auslän- 
dischen Hoheisens  verhindert  werden ,  insbesondere 
aus  England  und  Schottland,  weil  sowohl  in  Middlcs- 
borough  als  auch  in  Glasgow  die  Preise  so  gestiegen 
sind,  dafs  der  Bezug  aus  diesen  Bezirken  keine  Vor- 
theile gegen  deutsches  Roheisen  mehr  darbietet. 

Die  von  28  Werken  vorliegende  Statistik  giebl 
nachfolgende  Uebersicht: 

11 


Digitized  by  Google 


CC2         Nr.  7. 


.STAHL  UND  EISEN.' 


Juli  1890. 


Vorrälhe  an  den  Hochofen: 

Iri.IailsM  hl«  lrril'"° 

Oualiläls  -  Puddeleisen  ein-        '••»»"  ttnnm 

schließlich  Spiegeleisen    .    21  197  13  14« 

Ordinäres  Puddeleisen     .    .     2577  3  0:10 

Hessemereisen  0  949  5469 

TbomaMisen  21  191  18  13-2 


Sumii 


51  914 


39  777 


Erze: 


Gerösteter  Spalheisenstein 
Somorrostro  f.  a.  H.  Rotterdam 


Roheisen: 

Giefsereieisen    Nr.  I.    .    .    .     >  7S.O0  — 

»  III.    ...»  60,00  - 

Hämalit  »  78,00  — 

Bessern  er  »  78,00  — 


Die  Vorrälhe  der  Hochöfen  an  Gießereiroheisen 
betrugen  Ende  Mai  1890  10S"6t  gegen  10  434  1 
Ende  April  1890. 

In  St  ah  eisen  beschränkt  sich,  abgesehen  von  den 
allmählich  zur  Neige  gehenden  Lieferungsabkommen, 
der  Absatz  im  In  lande  auf  den  Bedarf  von  Hand  zu 
Mund.  Der  Auslandbedarf  ist  zur  Zeit  gänzlich  zurück- 
getreten und  wartet  »bessere«  Zeiten  zum  Einkauf  ab. 
lieber  den  muthmafslirhen  weiteren  Verlauf  siud  die 
Meinungen  mindestens  sehr  getheilt,  soweit  sie  nicht 
schnurgerade  auseinandergehen.  Dafs  inzwischen  Vor- 
rätlie aufgebracht  werden  und  neuer  Redarf  sich  an- 
sammelt, wird  von  keiner  Seite  bestritten. 

In  G  robbiechen  hat  das  Geschäft  etwas  an- 
gezogen, doch  ist  die  erhoffte  Resserung  noch  immer 
nicht  in  dem  erwünschten  Mafse  eingetreten. 

Die  Nachfrage  nach  Feinblechen  hat  sieh  noch 
nicht  belebt.  Die  Walzwerke  sind  zum  Theil  nur 
ungenügend  beschäftigt,  man  hofTle  aber  angesichts  der 
kommenden  Verbrauchsmonate  auf  baldige  Besserung 
der  Beschäftigung.  Die  auf  den  Walzwerken  lagernden 
Vorräthc  machen  die  Erzeugung  von  ungefähr  14Tagen 
aus,  während  die  Lager  der  Händler  zum  grofsen 
Theil  ganz  geleert  sind.  Es  bedarf  also  nur  eines 
kleinen  Anstofses,  um  den  Keinblechwalzwerken  ein 
gutes  Herbstgeschäft  zu  sichern. 

Die  herannahende  Zeit  des  Inventurstillstandes 
erlost  die  Wa  1  zd r a h t werke  wenigstens  für  einige 
Zeit  von  dem  täglichen  Kopfzerbrechen  Ober  die  Frage: 
Wohin  mit  den  erzeugten  Mengen  ?  Das  Geschäft 
liegt  für  das  Inland  wie  für  das  Ausland  noch  immer 
arg  darnieder. 

Die  Eisenbahnmaterial  herstellenden  Werke 
haben  anhaltend  gut  zu  thun  und  werden  durch  die 
neuen  Submissionen  fernere  belangreiche  Aufträge 
erhalten. 

Die  Eisengiefsereicn  und  Maschinen- 
fabriken sind  noch  gut  beschäftigt,  obwohl  gröfsere 
Aufträge  zurückgehalten  werden.  Aher  in  den  viel- 
fachen Anfragen  kennzeichnet  sich  ein  grofser  Bedarf, 
der  in  den  nächsten  Monaten  reichliche  Beschäftigung 
bringen  kann. 

Die  Preise  stellten  sich  wie  folgt: 

Kohlen  und  Koks: 

Flammkohlen   <Jf  -  -  — 

Kokskohlen,  gewaschen     .    .  »  —  — 

Koks  für  Hochofenwerke  .    .  »  —  — 

»     »    Bessemerbetrieb.    .  »  — 


»  13,00-14,50 
»  15,50  - 


QualiUts-Puddeleisen  Nr.  I   .  .*  72,00  — 

»             »  Siegerländer  »  — 

Ordinäres  »  .  .  .  .  »  (10,00  — 
Stahleisen,  weifres,  unter  0,1  % 

Phosphor,  ab  Siegen .    .    .  •  — 

Thomaseisen,  deutsches    .    .  »  60,00  — 

Spiegeleisen,  10  —  12  9»  .  .  »  —  — 
Engl.  Giefsereiroheisen  Nr.  III 

Franca  Ruhrort    .  .  .  .  »  82,00 

Luxemburger  ab  Luxemburg, 
letzter  Preis  Fr«.  6'».00 


fiewalztes  Eisen: 

Stabeisen,  westfälisches    .    .  < 
Winkel-  und  Facun  -  Eisen  zu 
ähnlichen  Grundpreisen  als 
Stabeisen   mit  Aufschlägen 
nach  der  Scala. 
Träger,  ab  Bur- 
bach    .    .    .  153,00 
Bleche,  Kessel-      »  '240,00 
»  secunda    .    .     »  200,00 


165.00  — 
(Grundpreis) 
(fr*i  frrkraacks- 
■tWU  im  tnlM 
tairk.) 


pro*. 
AufachUgr 


Stahldraht.  5,3  m 

netto  ab  Werk  » 
Draht  aus  Schweifs- 
eisen, gewöhn- 
licher ab  Werk  ca.  » 

Qualitäten 


In  unseren  letzten  Mittheilungen  über  die  Eiseu- 
und  Stahl-Industrie  in  Großbritannien 
sagten  wir,  dafs  die  schlimme  Situation  auf  dem  eng- 
lischen Eisenmarkt,  —  welche  durch  den  Krach  in 
Roheisenwarranis  hervorgerufen  worden  ist.  —  noch 
immer  andaure.  Erst  im  Laufe  dieses  Monats  macht 
sich  allmählich  eine  Resserung  fühlbar.  In  einem  Be- 
richt der  »Jron  and  Goal  Trades  Beview«  vom  20.  d.  M. 
aus  Middlesborough  heifst  es  u.  A.:  „Ueher  die  Lage  des 
Eisenmarktes,  und  zwar  nicht  blofs  in  Bezug  auf  Roh- 
eisen, läfst  sich  ein  günstiger  Bericht  erstatten.  Sach- 
kundige Fabricanten  und  Händler  sind  der  Ansicht, 
dafs  das  Schlimmste  überwunden  ist,  und  dafs  aus 
mancherlei  Gründen  die  Stellung  der  Verkäufer  dem- 
nächst eine  festere  werden  wird.  Aus  dem  Ausland, 
besonders  aus  Amerika,  laufen  befriedigendere  Nach- 
richten ein;  auch  im  einheimischen  Geschäft  ist  die 
Stimmung  nicht  mehr  so  verzagt,  wie  vor  Kurrem. 
Die  Roheisen-Verschiffungen  sind  bedeutender,  als  sonst 
im  Juni;  in  Middlesborough  wurden  vom  1.  bis  19.  Juni 
49  890  t,  (gegen  41008  l  in  der  Zeit  vom  1.  bis  19. 
Mai)  exporlirt  und  die  Vorräthe  in  den  Öffentlichen 
Lagerhäusern  und  bei  den  Fabricanten  nehmen  ab. 
Middlesborough- Warrants  steigen  im  Preise;  in  der  ersten 
Woche  des  Juni  wurden  sie  zu  40  sh  oder  39  sh  G  d 
nolirt;  in  der  zweiten  Hälfte  des  Monats  wurden 
42  sh  6  d  oder  mehr  bezahlt.  —  Der  Aufschwung, 
welchen  in  Schottland  der  Geschäftsgang  in  Eisen  in 
den  letzten  Wochen  genommen  hat,  wird  als  geradezu 
wunderbar  bezeichnet;  die  mäfsigen  Preise  für  Roh- 
eisen in  allen  Sorten  regen  die  Kauflust  in  hohem 
Mafse  an.  Weniger  günstig  lauten  die  Nachrichten 
aus  anderen  Districten,  z.  B.  aus  South  Wales  und 
Monmoulhshire. 

Schon  seit  geraumer  Zeit  klagt  man  darüber, 
dafs  die  englische  Schiffshauindustrie  sich  in  keiner 
erfreulichen  Situation  befindet.  In  einem  Rundschrei- 
ben des   Generalsecretärs   der  »Uniled  Sociely  of 
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Boilermakers  and  Iron  Shipbuilders«  wird  darauf 
aufmerksam  gemacht,  dafs  es  im  allgemeinen  vor- 
erst den  Werken  noch  nicht  an  Aufträgen  fehle; 
es  habe  jedoch  den  Anschein ,  dafs  sich  in  einigen 
Monaten  die  Lage  so  traurig  gestalten  werde ,  dafs 
zahlreiche  Arbciterentlassungen  unvermeidlich  sein 
würden.  -  Das  Weifslilechgeschäft  ist  (z.  Th.  infolge 
der  l'eberproduction)  noch  immer  sehr  gedrückt. 
In  den  ersten  fünf  Monaten  des  Jahres  1889  betrug 
der  Export  in  diesem  Artikel  188 00<>  t  (im  Werth 
von  X  2  »»00  000)  gegen  151490  l  (Werth  £  2326607) 
im  Jan.  bis  Mai  1890.  Davon  entfallen  auf  die  Ver- 
einigten Staaten  108000  t  gegen  150 000  im  Vorjahr. 
Durch  die  bevorstehende  Erhöhung  des  amerikanischen 
Zolls  auf  Weifsblcch  wird  nach  den  Vereinigten  Staaten 
der  englische  Export  in  diesem  Artikel  aufserordent- 
lich  eingeschränkt  werden,  auf  die  Dauer  vielleicht 
ganz  aufhören.  Die  »J.  a.  C  T.  It.«  meint  jedoch, 
dafs  die  Aussichten  für  das  Weifsblechgeschäft  sich 
nicht  so  trostlos  stellen,  wie  es  den  Anschein  hat, 
denn  die  englische  Weifsblechausfuhr  nach  Rufsland 
zeige  eine  erhebliche  Zunahme.  Im  Mai  1888.  betrug 
dieser  Export  nur  117  t,  im  Dez.  1888  752  t.  im  Mai 
1890  dagegen  3724  L  Die  Dalumer  Petroleum-Industrie 
pfleget  nämlich  neuerdings  ihr  Product  nicht  mehr  in 
Fässern,  sondern  in  grofsen  Blechbüchsen  zu  versenden. 

In  unserm  letzten  Marktbericht  IheUlen  wir  mit, 
dafs  das  oben  erwähnte  Puchblatt  Zuschriften  aus 
seinem  Leserkreise  über  die  Warrantfragc  aufgenommen 
hat;  die  Nummern  v.  13.  IL  20.  Juni  bringen  wiederum  ] 
zwei  Artikel.  „Das  Spiel  in  Roheisen  -  Warrants*,  in 
welchen  die  Hedaction  den  folgenden  Vorschlag  macht: 
„Die  Roheisenindustriellen  hilden  einen  »Trust«, 
welcher  etwas  ganz  Anderes  sein  soll,  «ls  die  durch 
hohe  Schutzzölle  begünstigten  Amcrikan.  Trusts  von 
wesentlich  speculativem  Charakter,  einen  »Trust«,  der 
vielmehr  als  eine  Art  »Genossenschaft«  zu  betrachten 
ist.  Vorausgesetzt,  dafs  eine  solche  Einrichtung  mög- 
lich ist,  würde  dieselbe  aufserordentlich  grofse  Vor-  | 
theile  bieten:  unsere  gröfste  und  wichtigste  Industrie 
würde  aus  den  Krallen  der  Spieler  errettet  werden 
und  die  Produktion,  die  Preise  und  die  I/»hnc  würden 
einer  sicheren,  gleichmäfsigen  Regelung  zum  Nutzen 


der  Fabricanten  und  der  Arbeiter  unterworfen  werden, 
während  das  öffentliche  Interesse  nicht  im  Geringsten 
eine  Schädigung  erleidet." 

Als  ein  gutes  Zeichen  ist  es  anzusehen,  dafs  seit 
geraumer  Zeit  die  Warrant  -  Vorräthe  anhaltend  ab- 
nehmen. Es  geht  dieses  aus  folgender  Tabelle  hervor: 


Vorrai  ha 

V..rraih« 

Vorriillir. 

■.in  1.  Januar 

am  31.  Mär« 

am  S  Jim,, 

IHW) 
I,,,,* 

Ion« 

im 

lont 

Schottisches  Eisen  . 

937  0«6 

827  316 

737  282 

Cleveland  Eisen  .  . 

181  666 

151  288 

100  435 

Hämalil  

377  14» 

365  482 

30«  «34 

1  495  880    1  344  08«   1  144  351 


Wie  oben  erwähnt,  hat  im  Juni  die  Abnahme  in 
den  Yorräthcn  durchaus  nicht  nachgelassen.  Im  vorigen 
Jahr  befanden  sich  in  den  öffentlichen  Lagern  in 
Glasgow  über  1  (»00  000  Ions  Roheisen,  Ende  Juni 
weiden  wahrscheinlich  nicht  viel  mehr  als  7u0  000  l 
vorhanden  sein;  —  der  Vorrath  von  Clevcland-Ei^en 
am  1.  Jan.  wird  Ende  d.  M.  sogar  um  ungefähr  die 
Hälfte  abgenommen  haben. 

Ebenso  wie  in  Großbritannien  ist  auch  in  den 
Vereinigten  Staaten  von  Amerika  ein  günstiger 
Umschwung  in  der  Eisen-  und  Stahl  -  Industrie  in 
diesem  Monat  eingetreten.  Man  hat  wieder  Vertrauen 
in  die  Zukunft.  Die  Conctirrenz  der  Fabricanten  in 
den  Südstaaten  tritt  nicht  mehr  so  heftig  wie  früher 
auf,  und  die  Preise  gehen  in  die  Höhe.  Mehr  als 
bisher  zeigen  sich  die  Käufer  geneigt,  Aufträge  zu 
erlheilen,  da  sie  glaubten,  dafs  die  niedrigsten  Preise 
erreicht  sind.  Man  kann  annehmen,  dafs  der  Consum 
die  Produclion  übersteigt,  und  dafs  die  Vorrälhe  an 
den  Hochöfen  abnehmen.  In  den  meisten  Branchen 
der  Eisenindustrie  zeigt  sich  grofse  Thätigkeit.  Nr.  1 
Amerikanisches  Giefsereieisen  ist  (nach  einem  Tele- 
gramm der  J.  and  G  T.  R.  am  17.  d.  M.  mit  18  bis 
18,50  $  notirt  worden.  Das  Stahlschienen  -  Geschäft 
ist  gleichfalls  sehr  lebhaft. 

Dr.  W.  Btumer. 


Vereins  -  Nachrichten. 


Verein  deutscher  Eisenhuttenleute. 


Gemeinschaftliche  Reise  nach  den  Vereinigten 
Staaten. 

An  alle  diejenigen  Mitglieder,  welche  sich  als 
gewillt  gezeigt  haben,  im  Herbst  d.  J.  der  Einladung  des 
»American  Institute  of  Mining  Engineors«  zu  folgen, 
ist  am  25.  Juni  ein  Rundschreiben  seitens  der  Ge- 
schäftsführung ergangen,  in  welchem  das  Reise- 
programm wie  nachfolgt  festgestellt  ist: 
Montag,  den  29.  September  und  Dienstag  den  30.  Sep- 
tember: Sitzung  in  Chickering  Hall,  New  York, 
des  »American  Institute  of  Mining  Engineers«. 

Mittwoch,  den  1.  Octnher,  Donnerstag,  den  2.  October 
und  Freitag,  den  3.  October:  Versammlungen  des 
»lron  and  Steel  Institute  of  Great  Brilain«,  an 
jedem  Morgen. 


Während  des  Aufenthaltes  in  New  York  wird 
ein  Nachmittag  und  ein  Abend  einer  Dampferfahrt 
auf  dem  Hudsonflusse  nach  West-Point  und  zurück 
gewidmet.  Andere  Fahrten  und  Unterhaltungen 
sind  in  Aussicht  genommen.  Ein  Nachmittag 
wird  beansprucht  weiden  durch  die  Feierlichkeiten 
der  Enthüllung  des  Denkmals  von  Alexander 
L  Holley. 

Das  New  Yorker  Comite  empfiehlt,  dem  Park 
Avenue-Hötel  während  des  Aufenthaltes  in  New 
York  den  Vorzug  zu  geben.  Der  gröfsere  Theil 
der  Mitglieder  des  »American  Institute  of  Mining 
Engineers«  wird  dort  sein.  Für  die  Verlheiluiig 
der  Post  wird  von  dort  aus  gesorgt  werden,  und 
wird  das  Auskunftsbureau,  »Dureau  of  Information« 
des  »American  Institute  of  Mining  Engineers«, 
für  technische  Fragen  u  s.  w.  Räumlichkeilen  in 
demselben  Hotel  einnehmen.  Das  Hötel  ist  ge- 
räumig, gut  gelegen,  hat  Raum  für  600  Gäslc  und 
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hat  einen  ermäfsigten  Salz  von  3,50  $  pro  Tag, 
Logis  und  Kost,  festgesetzt. 

Sonnabend,  den  4.  Oclober:  Abfuhrt  Morgens  nach 
Philadelphia.  Die  Vereinharungen  für  Hotels 
werden  bald  abgeschlossen  sein. 

Sonntag,  den  5.  October  und  Montag,  den  6.  October: 
Aufenthalt  in  Philadelphia.  Es  i-t  wahrscheinlich, 
da  Ts  das  I.ocal-Goniite  eine  Al>endunli>rhaltung 
einrichten  wird,  und  dafs  eine  Iteihe  von  Werken 
in  Philadelphia  und  Umgehung  dem  Besuche 
gcölfnct  sein  werden. 

Dienstag,  den  7.  October:  Abfahrt  in  Speeialzüg >n 
von  Schlafwagen  nach  Lebanon  (Pa),  wo  die  he- 
rühmten  Enberge  von  Cornwall  besucht  werden. 

Denjenigen,  welche  es  vorziehen,  sind  die  Werke 
der  »Pennsylvania  Steel  Company«,  zu  Hariis- 
hurgb  während  derselben  Zeit  zum  Besuch 
geölTnet. 

Die  Nacht  vom  7.  bis  zum  8.  wird  in  den 
Schlafwagen  zugebracht. 

Mittwoch,  den  8.  October.  Auf  der  Weiterfahrt  nach 
l'ittsbttrg,  Aulenlhalt  in  Alloona  und  Johnatown. 
Der  entere  Ort  ist  interessant  der  Werkstätten  der 
Pennsylvania-Eisenbahn  wegen.  Nach  Besichtigung 
von  Johnstown  Ankunft  in  I'itlsburg  spät  Nach- 
mittags. 

Donnerstag,  den  9.  October,  Freitag,  den  10.  October, 
Sonnabend,  den  11.  October  und  Sonnlag,  den 
12.  October:  Aufenthalt  in  l'ittsburg  (Pal  Eine 
Anzahl  von  Ausflügen  wird  zum  Besuche  der 
Bisen-  und  Stahlwerke,  des  natürl.  Gases  und  des 
des  Conuebville  Koksdistrictes  eingerichtet. 

Während  des  Aufenthaltes  in  PUtsburg 
werden  zwei  internationale  Sitzungen  abgehalten. 

Sonnlag  Nacht  Abfahrt  in  Schlafwagen  nach 
Chicago,  Ankunft  Montag  Morgen. 

Honlag,  den  13.  October  und  Dienstag,  den  14.  October; 
Aufenthalt  in  Chicago.  Besuch  von  Stahlwerken, 
Fabriken  und  Besichtigung  der  Stadt.  Die  ganze 
Gesellschaft  kann  Unterkunft  in  Hotels  linden. 
Einzelheiten  darüber  erfolgen  später. 

In  Chicago  theilt  sich  die  Gesellschaft  in 
zwei  Gruppen  je  nach  der  Wahl,  von  welchen 
die  eine  I.  nach  den  Eisen-  und  Kupfercrz-Gruhcu 
des  oberen  Sees,  die  andere  II.  nach  den  Kohlen- 
und  Eisen-DUlricten  des  Südens  geht. 

Gruppe  I. 

Abfahrt  von  Chicago  Dienstag  Nacht,  den 
14.  October,  in  Schlafwagen,  welche  bis  zur 
Ankunft  in  New  York  am  Freitag,  den  25.  nicht  ver- 
lassen werden,  Ankunft  Mittwoch,  den  15.  October 
in  Iron  Mountain.  Besichtigung  der  Luft-Gom- 
pressoren- Anlage,  der  Chapin  Mining  Company 
zu  Ouinncssee  Falls  und  später  der  Grube  selber, 
welche  dieses  Jahr  ungefähr  800  000  t  Bessemer- 
Erze  fördern  wird.  Abfahrt  Abends  nach  Iron- 
wood  (Mich.),  Ankunft  dort  am 

Donnerstag,  den  16.  Oclober  Morgens:  Besuch  der 
Eisenerzgruben  des  Gogebic-Hcviers,  welches  im 
Jahre  18*9  2016391  t  Bessemerz-Erz  förderte. 
Abfahrt  Abends  nach  Houghton  (Mich.). 

Freitag,  den  17.  Oclober  undSonnabend.  den  18. October: 
Besuch  der  Kupfergruben  des  oberen  Sees,  ein- 
schliefshch  der  Anlage  der  Calumet  und  Hecla 
und  der  Tamarack,  der  Pochwerke  und  Bülten 
am  Torch  Lake.  Abfahrt  Sonnabend  Abend  nach 
Marquclte  (Mich.).    Eine  kleine  Anzahl  wird  von 


Houghton  nach  Manuelle  in  einem  Dampfer 
fahren  können. 

Montag,  den  20.  October  und  Dienstag,  den  21.  October: 
Besuch  der  Eisenerzgruben,  VcrschifTungsanlagen 
u.  s.  w  ,  des  Marrmelte  Beviers,  des  ältesten  am 
oberen  See.  Dienstag  Nacht  Abfahrt  nach  Saull 
St.  Mary,  Ankunft  Mittwoch  Morgen. 

Mittwoch,  den  22.  October:  Besichtigung  des  Sault 
St.  Mary-Kanals,  der  Schleusen,  durch  welche  im 
Jahre  1889  Schiffe  mit  7516  022  t  Ladung 
passirten.  Eine  Gelegenheit  wird  geboten,  sich 
ein  Bild  über  den  Handel  der  grofsen  Binnenseen 
zu  schaffen.  Abfahrt  Mittwoch  Nacht  von  Sault 
St.  Mary. 

Donnerstag,  den  23.  October:  Auf  dem  Weg«  nach 
Niagara. 

Freitag,  den  24.  October:  Die  Fälle  des  Niagara. 
Abfahrt  des  Abends  nach  New  York.  Ankunft 

Sonnabend,  den  25.  October  Morgens. 

Diejenigen  Theilnehmer  dieser  Gruppe.  weli-h«1 
es  wünschen,  werden  inSpecialzügcn  nach  Washing- 
ton und  zurück  nach  New  York  befördert.  Wahr- 
scheinlich wird  der  Präsident  der  Vereinigten 
Staaten  sie  in  einer  Audienz  empfangen. 


Gruppe  II. 

Abfahrt  Dienstag  Abend,  den  14.  October 
von  Chicago.  Ankunft  in  Birmingham  (Alb) 
Mittwoch  Abend,  den  15.  Oclober. 

Donnerstag,  den  16.  Oclober  und  Freitag,  den 
17.  Oclober:  Aufenthalt  in  Birmingham,  Besuch 
von  Kohlen-  und  Eisengrubon ,  Koks  •  Anlagen. 
Hochöfen  und  Walzwerken,  Gelegenheiten  gebend 
zum  Sludium  dieses  Dislrieles.  der  sich  durch 
seine  anfserordcnllich  rasche  Entwicklung  aus- 
gezeichnet hat 

Für  einen  Thcil  der  Gaste  wird  für  ein 
Unterkommen  in  den  Hotels  gesorgt  werden 
können,  Freitag  Abends  Abfahrt  nach  Shelhy  (Alb.). 

Sonnabend,  den  18.  Oclober:  Besichtigung  der  Braun- 
cisenerz-Ablagorungen  von  Shelhy  und  Annislnn 
und  der  Holzkohlen-  und  Koksöfen.  Abfahrt 
Abends  nach  Chatlauooga  (Tenn.).  Ankunft 
Sonntag  Morgen. 

Sonnlag,  den  19.  Oclober:  Aufenthalt  auf  dem  Lookoul 
Mountain,  wo  ein  neues  grofses  Hotel  genügende 
Unterkunft  bietet. 

Montag,  den  20.  Oclober:  Chatlanooga,  Besuch  des 
National -Kirchhofs  und  historisch  interessanter 
LocalitAten.  Abfahrt  Nachts  nach  Middleshorotigli 
(Kentucky),  ein  typischer  Ort  für  die  neue  indu- 
strielle Aera  der  Südstaaten. 

DieiHag,  den  21.  October:  Besichtigung  der  Werk* 
zu  Middlesborugh  und  Nachmittags  zu  Knoxvillc 
(Tennessee).  Abfahrt  Nachts  nach  Pocahontas 
(Virginia). 

Mittwoch,  den  22.  October:  Das  Kohlen-  und  Koks- 
Bevier  von  Pocahontas,  das  bei  üh  in  teste  des 
Südens.   Abfahrt  Nachts  nach  Boanoke  (Virginia). 

Donnerstag,  den  23.  Oclober:  Besichtigung  der  In- 
dustrieen  der  Sladt  Boanoke.  Nachts  Abfahrt 
nach  Luray. 

Freilag,  den  24.  October:  Die  berühmte  Tropfstein- 
höhle zu  Luray,  von  eickirischem  Lichte  be- 
leuchtet.   Abfahrt  Abends  nach  Washington. 
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Sonnabend,  den  25.  October  und 

Sonntag,  den  26.  October:  Aufenthalt  in  Washington, 
währenddessen  der  Präsident  der  Vereinigten 
Staaten  wahrscheinlich  eine  Audienz  erlheilcn 
wird.  Hotels  sind  zur  Genüge  in  Washington 
vorhanden. 

Montag,  den  27.  October:  Rückfahrt  nach  New  York. 

Für  diese  Gruppe  wird  auf  Wunsch  nach  ihrer  An- 
kunft in  New  York  ein  Tag  zu  einem  Ausflug 
nach  Niagara  zur  Verfügung  gestellt,  so  dafs  ilic 
Theilnehnier  Mittwoch,  den  2t).  October,  nach 
New  York  zurückkehren  können. 


Bis  heule  betrug  die  Zahl  der  Mitglieder,  welche 
ihre  Thcilnahme  an  der  Reise  in  Aussicht  gestellt 
haben ,  157,  von  denen  bis  zum  28.  Juni  In:-1,  Platze 
auf  verschiedenen  Dampfern  des  Norddeutschen  Lloyd 
und  der  Hamburg- Amerikanischen  Paketfahrt -A.  -G. 
fest  bestellt  sind. 

Der  Geschäftsführer: 
E.  Schrödter. 

Aenderungen  im  Mitglieder -Verzeichniis. 

ron  Bechen,  19,  Ingenieur  der  Gulehoffnungshütte, 

Oberhausen  II. 
liuscherhruck-,  G.,  Eisern,  Kreis  Siegen. 
Dwoberg,    Victor,    Chemiker    der  Maschinenfabrik 

A.  L.  G.  Dehne,  Halle  a.  d.  S. 
Emans,  Otto,  Betrii  bschel  der  Firma  Friedrich  Thomee, 

Werdohl,  Westr. 
(Unhausen,  G.,  Ingenieur  der  Gufsslahlfabrik.  Essen 

a.  d.  Ruhr. 

Goetz,  George  W.,  Metallurgie«)  Engineer.  Ronin  15, 
New  Insurance  Building  Milwaukee,  YYis.  Un.  St. 

Eitnax,  G.,  Ingenieur,  Kalk  b.  Köln. 

Pickhardt,  Kraut,  Köln,  Christophslrafse  37. 

Pottgiefser,  //.,  Ingenieur  des  Hürder  Bergwerks-  und 
Hütten -Vereins,  Hörtie  i.  W. 

Schiiciij,  H.,  Hülleiiirispector.  Königshülle,  O.  S. 

Stahlschmidt,  F.,  Haspe  i.  W.,  Kölnerslrafse  47. 


Strippelmann,  Leo,  Generaldireclor,  Berlin  W.,  Ans- 

bachersln»fje  2,  [. 
Ternedeu,  Jan  L,  Duisburg.  Victoriaslrafsc  4L 
Thiel,  0  ,  Ingenieur,  Eisenwerk  Kladno,  Kladnoi.  Böhm. 

Neue  Mitglieder: 

Heck;  Arnold,  Betriebslngenieur  im  Eisenwerk  Wit- 
•  kowilz,  Wilkowitz  i.  Mähren. 
Itloem,  Dr.,  Gustav,  Elberfeld. 
Cuslodis,  Alfons,  Düsseldorf. 

ron  Douglas,  Dr.,  Morton,  Berg-  und  Hüttenwerks- 
besilzer.  Herlin  W.,  Belle vuestrafse  5  a. 

Ehrhardt,  Custar,  Ingenieur,  Posloffiee,  Wilkinsburg, 
Pa.  Un.  St. 

Ilarestadl,  Christian,  Königl.  Reg.  -  Baumeister ,  in 
Firma  Havestadt  &  Goulag.  Wilmersdorf  b.  Berlin  W. 

Hesse,  Hubert  jr.,  Ingenieur,  in  Firma  F.  A.  Hesse 
Söhne.  Kupfer-,  Walz-  und  Hammerwerk,  Heddern- 
heim hei  Frankfurt  a.  Main. 

Holtmann,  ll'ilh.,  Grubenverwaller  des  Steinkohlen- 
bergwerks »Zollverein«.  Galernherir  bei  Essen. 

Lilrmann,  Fritz,  Ingenieur  der  A.-G.  »Union«,  Dort- 
mund, Körnerplatz  6. 

Manritz,  Heinrich,  Königl.  Hütlcninspector  und  Berg- 
assessor, Botbehütte  a.  Harz. 

Malier,  Gustar,  Thcilhaber  der  Firma  Win.  II.  Müller 
&  Co.,  Rotterdam. 

Müller,  Gustar,  Oberingenieur  der  Werkzeugmaschinen- 
fabrik  von  Heinr.  Ehrhardt,  Zella -St.  Hlasii, 
Thüringen. 

Siedt,  Otto,  Hütteninspector,  Marthahütte  bei  Katto- 
witz.  O.  S. 

Pelt;er,  Alfred,  Ingenieur.  Verviers.  Belgien. 
lleua,  E.,  Ingenieur  des  Eisenwerks  Wilkowitz,  Wil- 
kowitz i.  Mahren. 
Schiirpcr,  Peter,  Fabricant.  Elberfeld.  Hofau. 
Schotller,  E.,  Fabricant.  Elberfeld.  Alsenstrafse  34. 
Sirhrl,  faul,  in  Firma  A.  Siebet.  Düsseldorf. 
Weitste,  Chr.,  Ingenieur.  Mühlheim.  Ruhr. 
Zanders,  Hans,  Ingenieur,  Berg-Gladbach. 

Verstorben: 
de  lioehe,  Th.,  Director,  Esch  a.  d.  Alzelle. 


B  U  c  h  o  r  8  c  h  a  u. 


Stallst  ics  of  Ihr  American  and  Foreign  fron  Traden 
for  IHM!).  Zu  beziehen  durch  »The  American 
Iron  and  Sleel  Association«,  Philadelphia. 
Nr.  261  South  Fourlh  Street,  zum  Preise 
von  3  $. 

Diese  von  James  M.  Swank  verfalle  Buch 
in  Stärke  von  112  Seilen  enthält  eine  vollständige 
Statistik  über  Erzeugung  und  Preise  aller  hauptsäch- 
lichen Eisen-  und  Slahlproducte  der  Vcr  Slaalen  in 
1889  und  den  vorhergehenden  Jahren,  lerner  Stili- 
stiken über  Eisenerz-  und  Kohlenförderung,  Ein-  und 
Ausfuhr,  endlich  auch  statistische  Auszüge  ans  anderen 
Landet  n. 

Das  Buch  enthält  in  gedrilngter  und  übeisirhl- 
licher  Zusammenstellung  eine  Menge  Material,  das  zur 
Beurtheilung  der  allgemeinen  Marktverhällnisse  von 
hohem  Werth«  ist  und  das  sicherlich  auch  von  vielen 
ausländischen  Fachleuten ,  welche  im  Herbst  dieses 
Jahres  die  Vcr.  Staaten  besuchen  und  die  Industrie 


|  dieses  lindes  kennen  lernen  wollen,  hochwillkommen 
!  sein  wird. 

Wir  wollen  bei  dieser  Gelegenheit  nicht  verfehlen, 
!  die  Aufmerksamkeit  der  Amerika-Beiscnden  noch  auf 
ein  anderes,  vor  kurzem  vom  selben  Verfasser  und 
an  derselben  Stelle  erschienenes  Werk  zu  lenken.  Es 
ist  dies  »Directory  cd  the  Iron  and  SIeels  Works  of 
the  United  Staute*.,  Preis  ebenfalls  3  /  postfrei.* 


Meyerx  Conrersatwns-Jjexikon.  IV.  Auflage.  Vertag 
des  Bibliographischen  Instituts  in  Leipzig. 
In  25fi  Heften  zu  50  $  oder  Iii  Halbfranz- 
bänden zu  10  tM. 
Die  »Neue  Freie  Presse«  schreibt  über  dieses  Werk: 
Ein  Mutlerwerk  deutschen  Fleifses  und  deutscher 
j  Gründlichkeit  liegt  nun  nach  jahrelanger  Arbeil  ab- 
geschlossen vor:  die  vierte  Auflage   von  Meyers 

*  Vcrgl.  Seile  645  dieser  Nummer. 
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Gonversations-Lexikon,  dessen  1  •>.  Rand  jüngst 
aus  ilem  Hihi iograph ischen  I nst i tu t  in  Leipzig 
und  Wien  hervorgegangen  ist.  All«  jene  Vorzüge, 
ihireh  welche  dieses  ConveflMtions-Lexikon  schon  in 
seinen  ersten  drei  Auflagen  die  weiteste  Verbreitung 
in  allen  gebildeten  Kreisen  des  deutschen  Volkes  — 
auch  hei  uns  in  Oesterreich  —  gewonnen  hat,  sind 
in  dieser  neuen  Bearbeitung  noch  gesteigert  und  ver- 
vollkommnet worden.  Das  Werk  ist  —  wie  es  jetzt 
vorliegt  —  ein  Inbegriff  des  gesnmmten  Wissens  der 
Gegenwart  bis  auf  die  neuesten  Erfindungen,  Eni 
deekungen  und  Fortschritte  auf  allen  Gebieten  der 
geistigen  und  materiellen  Gullur,  bis  auf  die  neuesten 
Ereignisse  im  Leben  der  Völker,  Stallen  und  der 
einzelnen  hervorragenden  Zeitgenosse»,  Dieser  durch- 
aus moderne  Charakter,  diese  sorgfältige  Berücksich- 
tigung der  Gegenwart,  der  uns  am  nächsten  berühren- 
den und  am  meisten  interessirenden  jetzigen  Zustände 
und  Verhältnisse  auf  allen  Gebieten  —  das  ist  es, 
was  hauptsächlich  den  unvergleichlichen  praktischen 
Werth  dieser  neuesten  Ausgabe  des  Meyerschen  Gon- 
versations-Lexikons  bildet.  Weit  häufiger  als  über 
Ereignisse  und  I Vrsönlichkeiten  der  Vergangenheit 
sucht  der  Gebildete  im  Gonversations-Lexikon  Auf- 
schlüsse Ober  das  Leben  berühmter  Zeitgenossen,  über 
ilie  letzten  Ereignisse  der  Politik ,  über  die  neuesten 
Erfindungen  und  Entdeckungen  und  über  die  jüngsten 
statistischen  Daten  der  einzelnen  Länder  und  Staaten. 
Das  bietet  Meyers  Gonversations-Lexikon  in  der  voll- 
kommensten Weise,  und  es  ist  bei  der  Bearbeitung 
der  neuen,  vierten  Auflage  auf  diese  Seit«  des  Werkes, 
die  lebendige  Aetualität  und  den  Zusammenhang  mit 
den  Bedürfnissen  und  Anforderungen  der  (iegenwart, 
die  gröfste  Sorgfalt  verwendet  worden.  Meyers  Gon- 
versalinns  -  Lexikon  enthält  eine  Fülle  und  Massen- 
haftigkeit  des  Stoffes,  der  nur  durch  die  streng  sach- 
gemäße, kurzgel'afsle  Darstellung,  die  einen  weiteren 
wichtigen  Vorzug  des  Werkes  bildet,  in  den  IC  Händen 
Baum  linden  konnte.  Das  Werk  vereinigt  dabei  vollste 
und  gründlichste  Wissenschafllichkeit  des  Inhalts  mit 
einer  leichtfafslichen  und  populären  Sprache,  in  der 
jeder  Gegenstand  höchst  verständlich,  überzeugend 
und  anschaulich  behandelt  ist. 

Das  grofse,  sechzehnhandige  Gonversations-Lexikon 
bietet  vollständige  Monographicen,  ausführliche  Ab- 
handlungen, in  denen  alle  Besultate  der  wissenschaft- 
lichen Forschung,  alle  Gebiete  der  Geschichte  und 
Cultur,  lies  Staats-  und  Yölkerlebens.  alle  Zweige  der 
Technik  und  Industrie  in  erschöpfender  Weise  be- 
handelt werden,  so  dafs  der  Leser  sich  dadurch  voll- 
ständig über  den  Gegenstand  unterrichten,  dessen 
neuesten  Entwicklungszustand  kennen  lernen  kann  und 
endlich  zum  Zweck  weiterer  Studien  die  einschlägige 
Literatur  angeführt  findet.  Die  sechzehn  Binde  ent- 
halten die  erstaunliche  Zahl  von  mehr  als  hundert- 
tausend selbständigen  Artikeln,  darunter  viele  von 
solchem  Umfang,  dafs  sie  ein  Buch  für  sich  füllen 
konnten.  Zur  Ausarbeitung  dieser  Artikel  hat  das 
Bibliographische  Institut  die  berufensten  Fachschrift' 
sieller,  im  ganzen  mehr  als  zweihundert,  gewonnen, 
deren  Beiträge  dann  durch  die  Bedaetion  des  Werkes 
jene  einheitliche  Uebereinstimmung  in  der  Darslellungs- 
arl,  in  Form  und  Umfang  erhalten  haben,  wodurch 
sieh  das  Meyerschc  Gonversations-Lexikon  gleichfalls 
vortheilhaft  bemerkbar  macht.  So  bildet  das  Werk 
für  sich  allein  —  bis  auf  die  Schöpfungen  der  schönen 
Literatur  —  eine  vollständige  Hausbibliothek  für  alle 
Gebiete  des  menschlichen  Wissens.  Vervollständigt 
wird  diese  Bibliothek  noch  durch  einen  Ergänzungs- 
und Hegisterband  werden,  der  alle  während  des  Er- 
scheinens der  sechzehn  Bände  nothwendig  gewordenen 
Neuerungen  und  Veränderungen  enthalten  wird  und 
dem  dann  jährlich  Supplernentbände  folgen  werden, 
so  dafs  das  Werk  selbst  nie  veralten  und  sich  immer 
auf  der  Höhe  der  Zeit  erhalten  kann. 


Das  Bibliographische  Institut  halte  auch  zuerst 
erkannt,  dafs  populäre  enryklopädische  Werke  zum 
Zweck  der  anschaulichen  Darstellung  und  Belehrung 
der  Illustration  nicht  entbehren  können,  und  hat  des- 
halb seinem  Convcrsalions  -  Lexikon  schon  in  den 
früheren  Ausgaben  erläuternde  Abbildungen  auf  Tafeln 
und  im  Text  beigefügt.  Die  neue,  vierte  Auflage 
enthält  in  den  sechzehn  Bänden  nicht  weniger  als 
V.O  Tafeln  und  Si'.do  Abbildungen  im  Text,  alle  in 
der  sorgfältigsten  künstlerischen  und  technischen  Aus- 
führung. Es  isl  einbuchtend,  wie  sehr  e«  das  Wr 
ständnifs  der  Abhandlung  fflidert,  wenn  der  Leser  die 
i  Beschreibung  der  Thiere  und  Pflanzen,  der  Maschinen 
und  Apparate,  der  Kunstwerke  und  historischen  Ubjerle 
gleich  mit  einer  genauen  und  getreuen  Abbildung 
:  vergleichen  kann.  Die  in  Farbendruck  ausgeführten 
Tafeln  für  Botanik  und  Zoologie  sind  treffliche  Ar- 
beiten, und  die  Tafeln  zur  lllustrirung  der  Kunst- 
geschichle  weisen  Zeichnungen  und  Schnitte  von 
wirklich  künstlerischem  Werth  auf.  Als  interessante 
Specialität  seien  zwei  Tafeln  mit  den  autographiiten 
Namenszügen  berühmter  Zeitgenossen  erwähnt.  Leber- 
haupt  isl  Meyers  Gonversations-Lexikon  vom  Druck 
und  Papier  an  bis  zu  der  soliden  und  geschmackvollen 
i  Buchbinder* rheit  eine  technische  I^eislung  ersten 
Hanges  und  ein  Meisterwerk  der  modernen  Typo- 
graphie. Schon  der  l'rusland,  dafs  die  sechzehn 
Bände  auf  holzfreies  Papier  gedruckt  sind,  erhöht  den 
praktischen  Wcrlh  des  Werkes  durch  die  Dauer- 
haftigkeit und  Widerstandsfähigkeit  des  Materials  im 
Vergleich  mit  anderen  billigen  Publicalionen.  Von 
dein  Umfang  dieser  typographischen  Leistung  kann 
I  man  sich  ferner  einen  Begriff  machen,  wenn  man 
:  bedenkt,  dafs  es  zum  Druck  der  lo:tl»  Texlbogen  mit 
I  1 13  SSO  <>(.«)  Buchstaben  der  Herstellung  von  IG  576 
Stereotypplatten  bedurfte.  Vergleicht  man  diese  Leistung 
mit  dem  verhällnifsmäfsig  niedrigen  Preis  des  Werke?, 
so  wird  man  zugestehen  müssen,  dafs  Meyers  Gon- 
versalioiis  Lexikon  nicht  nur  eines  der  nützlichsten 
und  werth vollsten,  sondern  zugleich  eines  der  billigsten 
Literaturptoducte  ist,  die  je  auf  den  Büchermarkt 
gebracht  worden  sind. 


Dr.  Lorenz  von  Stein,  Gcfjemrart  und  Zu- 
kunft der  Kerhts-  und  Staal$trissensch<ifl 
Deutschlands.  Stuttgart  187*».  J.  G.  Cotta. 
Es  ist  keine  angenehme  Sache,  wenn  man  infolge 
seiner  Berufstätigkeit  die  Pflicht  hat,  alle  die  Bro- 
schüren durchzulesen,  welche  namentlich  von  jungen 
Juristen  heutigen  Tages  über  die  sociale  Frage,  über 
das  Verhältnifs  von  Arbeitgebern  und  Arbeitern,  über 
die  Pflichten  der  ersteren  gegenüber  den  letzteren  - 
von  dem  ungekehrten  Pflicht  verhältnifs  ist  leider  fast 
gar  nicht  die  Heile  —  geschrieben  werden  und  deren 
Anzahl  so  grofs  ist,  dafs  ein  gut  Stück  Tagesarbeit 
durch  die  Leclüie  derselben  dargestellt  wird  Welche 
Veranlassung  manche  die>er  Schriftsteller  haben, 
gerade  die-es  Gebiet  der  Bearbeitung  zu  unterziehen, 
kann  hier  nicht  erörtert  werden;  den  Grund  aber, 
weshalb  so  manche  dieser  Arbeiten  bezüglich  ihres 
Werlhes  im  umgekehrten  Verhältnifs  zu  ihrem  Um- 
fange und  dem  selbstbewußten  Ansprüche  auf  Be- 
achtung, den  sie  erheben,  stehen,  legt  Lorenz  von 
Stein  in  obigem  Buche  dar.  das  er  schon  1 87G  ge- 
schrieben, das  wir  aber  aus  Anlafs  des  .SO jährigen 
Doctorjubiläums  dieses  mit  Hecht  gefeierten  National- 
ökonomen  wieder  zur  Hand  nehmend  mit  einem  Gefühle 
innerer  Befriedigung  durchgelesen  haben,  das  uns  ver- 
anlagt, weitere  Kreise  der  Industriellen  auf  dasselbe 
empfehlend  aufmerksam  zu  machen. 

Lorenz  von  Stein  erörtert  in  diesem  Buche  die 
Thatsache,  dafs  die  Universität  von  dem  öffentlichen 
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Leben  nur  das  versteht,  was  sich  als  Recht  for- 
mnliren,  interpretiren,  dociren  läfst.  Dieser  historisch 
entstandene  Zustand  ist  so  festgewurzelt,  „dafs  sogar 
der  .Staat  selbst,  der  doch  wahrlich  auch  anderer 
Dinge  bedarf,  seine  Kräfte  nur  aus  dem  Hecht  nimmt, 
und  in  Prüfung  und  Anstellung  vor  Allem  der  Pan- 
dekten froh  ist,  die  er  doch  weder  versteht  noch 
gebraucht*.  Diese  Hechtswissenschaft  steht  seit  Jahr- 
hunderten als  die  wahre  Facultüt  da;  sie  sieht  tief 
unter  sich,  was  Europa  um  sie  her  bewegt,  und  ihr 
historischer  Bildungsgang  hat  sie  schon  unfähig  ge- 
macht, zu  begreifen,  dafs  sie  selbst  nur  ein  Zweig 
eines  viel  gröfseren  Baumes  ist,  dessen  andere  Zweige 
endlich  allgewaltig  in  die  Höhe  dringen  und  in  den 
Hochschulen,  neben  sie  tretend.  Einlafs  fordern.  Es 
ist  leider  eine  Tbalsache.  dafs  infolge  des  unsere 
Universitäten  beherrschenden  Princips  der  Fachmann 
nur  zu  einem  beschränkten  Berufe,  der  Pandeklist 
aber  zu  allen  Berufen  fähig  ist  —  oder  wenigstens 
für  fähig  gehalten  wird. 

Demgegenüber  fordert  Lorenz  von  Stein  mit  Recht 
eine  freiere  Entwicklung  der  Staatswisscnschaften. 
Das  Hecht  ist  in  Sein  und  Wechsel  die  Erscheinung 
der  Kräfte  des  Lebens,  und  zwar  nur  insoweit,  als  sie 
der  Thal  des  Dritten  unterliegen.  Der  Inhalt  des 
Rechtes  ist  daher  keiu  Hecht;  die  Wissen- 
schaft des  Hechtes  ist  keine  Rechtswissenschaft,  sondern 
die  Wissenschaft  der  Kräfte,  welche  dasselbe 
erzeugen;  es  ist  mit  Allem,  was  es  begrifflich  lehrt 
oder  was  als  Hecht  gilt,  oder  was  als  l'rtheil  ausge- 
sprochen und  vollzogen  wird,  die  (Konsequenz 
dieser  Kräfte,  welche  im  Subjecle,  der  Persön- 
lichkeit, und  im  Objecto,  der  Natur  der  Dinge,  lebendig 
sind.  Die  wissenschaftliche  Einheit  der  Lehren  von 
den  Kräften,  welche  die  menschlichen  Lehensverhält- 
nisse aller  Art  und  mit  ihnen  und  durch  sie  das 
Hecht  erzeugen,  ist  die  Slaatswissenschaft.  Letztere 
hat  daher  so  viele  Gebiete,  als  es  persönliche  und 
natürliche  Gebiete  des  Lebens  und  seiner  Arbeit  giebt ; 
das  Eine  mag  man  die  Nationalökonomie,  das  Andere 
die  Gesellschaft,  das  Dritte  die  Staatsgewalt  nennen 
und  innerhalb  derselben  mag  man  wieder  die  selb- 
ständigen Gebiete  der  dort  angewendeten  Wirthschaft«- 
lehre  —  Land-  u.  Forstwirthschaft,  Gewerbe,  Handel. 
Technik  u.  s.  w.  —  hier  der  gesellschaftlichen  Klassen 
und  ihrer  Kämpfe,  dort  wieder  der  Verfassung  und 
Verwaltung  im  Staate  scheiden.  Das  Verständnifs 
aber  des  Wesens  und  des  lebendigen  Ineinandergreifens 
dieser  Gebiete  und  Kräfte  zur  Einheit  des  menschlichen 
I^cbens  nennt  v.  Stein  mit  Recht  die  Staatswissen- 
schaft, und  von  dieser  ist  das  Hecht  selbst  wieder 
nur  ein  Moment  und  zwar  dasjenige,  was  durch  die 
Ordnung  des  Staates  für  jene  Gebiete  gesetzt  wird, 
das  Öffentliche  oder  Verwaltungsrecbt  derselben,  und 
dasjenige,  was  durch  den  Uiätigen  Willen  des  Einen 
gegenüber  der  individuellen  Lebenssphäre  des  Andern 
entsteht,  das  bürgerliche  und  StrafrechL  Das  Hecht 
ist  daher  unendlich  viel  beschränkter  als  die  Slaats- 
wissenschaft; denn  jeder  Tbeil  des  letzteren 
empfängt  nicht  etwa  sein  Recht  vom  Hechlsbegriff, 
sondern  erzeugt  dasselbe  als  einen  Theil  von  jenem. 
Das  ist  das  wahre  Veihällnifs;  jedes  Fach  der  Staats- 
wissenschaften  wird  daher  durch  seinen  Inhalt  zur 
Quelle  seines  eigenen  Rechts.  —  Dafs  sich  nach  diesem 
Grundsalze  das  Verhältnis  von  Rechts-  und  Staats- 
wissenschaft in  der  Zukunft  entwickeln  müsse,  lehrt 
das  v.  Steinsche  Buch  mit  überzeugender  Klarheit, 
und  gerade  die  Juristen  —  namentlich  aber  die  über 
sociale  Verhältnisse  schriftstcllernden  unter  ihnen  — 
dürften  aus  «lein  Buche  manches,  wenn  auch  nicht 
immer  auf  den  ersten  Anblick  Angenehmes,  lernen. 

Itr.  II'.  Ummer. 


I  Jaltresberichte  der  Königl.  Preufs.  0 'ewerberät he 
nebst  den  Berichten  der  Bergbehörden  tVter  die 
Benchii jtitjUHtj  jugendlicher  Arbeiter  auf  den 
Bergwerken,  Salinen  und  Auf bereitungs- An- 
stallen Preufsens  während  des  Jahres  lSSlt. 
Amtliche  Ausgabe.  Berlin,  Verlag  von 
W.  T.  Bruer,  1890.  . 

Pünktlich  wie  gewöhnlich  sind  die  Jahresberichte 
,  der  Königl.  Preufs.  Gewerberäthe  erschienen  und  ent- 
halten mancherlei  Material,  welches  gerade  bei  den 
augenblicklich  die  Industrie  beschäftigenden  Fragen 
von  doppelt  grofsem  Werthe  ist.  Die  Ausstattung 
des  Buches  ist,  wie  wir  das  an  den  Veröffentlichungen 
der  Hruerschen  Vcilagshandlung  gewöhnt  sind,  eine 
sehr  gute  und  die  Uebersieht  außerordentlich  er- 
leichternde. 

Angesichts  der  in  der  Gewerbeonlnungsuovelle 
vorgeschlagenen  Neure^ulirung  der  Verhältnisse  der 
jugendlichen  Fabrikarbeiter  gewinnen  die  in  den  vor- 
stehenden Berichten  über  letztere  enthaltenen  Mit- 
teilungen an  Interesse  und  Bedeutung.  Wir  ent- 
nehmen den  Berichten  zunächst  die  Thatsache,  dafs 
entsprechend  dem  Aufschwung  der  industriellen  Thätig- 
keit  während  des  genannten  Jahres  die  Zahl  der  jugend- 
lichen Arbeiter  sich  wieder  absolut  bedeutend  erhöht 
hat.  lieber  die  Vermehrung  liegen  Berichte  aus 
allen  Aufsichtsbezirken  bis  auf  den  Regierungsbezirk 
Schleswig  vor,  bei  welchem  letzteren  diese  Frage  über- 
haupt keine  grofse  Holle  spielen  dürfte.  Von  1886 
auf  lSxS  war  die  Zahl  der  in  Fabriken  beschäftigten 
jugendlichen  Arbeiter  von  155042  auf  192165  ge- 
stiegen, halte  demnach  um  :'.  ;  :>'!'.',  zugenommen  oder 
jährlich  um  etwas  über  18  000.  Ganz  so  hoch  stellte 
sich  die  Zunahme  von  1888  auf  1889  nicht.  Sie 
betrug  wohl  insgesammt  13  000  und  war  hauptsäch- 
lich bedeutend  im  Aufsichlsbezirk  Breslau- Liegnitz 
mit  nahezu  2000  und  in  Düsseldorf  mit  fast  3000. 
lieber  die  relative  Zunahme  der  jugendlichen 
Arbeiter  läfst  sich  ein  abschliefsendes  Unheil  nicht 
gewinnen,  da  wir  kein  vollständiges  Bild  von  der 
Zunahme  der  Fabrikarbeiter  überhaupt  erhallen. 
Nur  aus  dem  Aufsichtsbezirk  Oppeln  erfahren  wir, 
dafs  sich  die  Gesammtarbeiterzahl  um  7  %  vermehrt 
hat.  Träfe  dieses  Verhältnils  für  ganz  Preufsen  zu, 
so  würde  sich,  da  die  Zahl  der  jugendlichen  Arbeiter 
sich  um  6,5  %  gesteigert  hat,  ungefähr  die  gleiche 

I  Zunahme  bei  den  jugendlichen  wie  bei  den  Arbeitern 
überhaupt  annehmen  lassen.  Nun  wird  ja  allerdings 
hauptsächlich  in  der  Gewerbeordnungsnovelle  die 
Kinderarbeit  berücksichtigt,  d.  h.  bis  zur  Vollendung 
des  Schulbesuches  verboten.  Um  die  Tragweile  die- 
ser Neuordnung  zu  übersehen,  käme  es  demnach 
darauf  an,  die  Erweiterung  der  Kinderbeschäfligung 
festzustellen.  Das  läfst  sich  leider  nicht  für  sämml- 
liche  Aufsichtsbezirke  bewirken,  weil  nicht  für  alle 
die  hierzu  nöthigen  Angaben  vorliegen.  ludessen 
erhalten  wir  immerhin  ein  Bild  von  den  diesbezüg- 
lichen Verhältnissen  der  Mehrzahl  der  Aufsichts- 
bezirke.  Zugenommen  hat,  wie  ausdrücklich  in  den 
betreffenden  Berichten  constatirt  wird,  die  Kinder- 
arbeit in  den  Aufsichtsbezirken  Berlin ,  Pommern, 
Hannover,  Minden -Münster,  Arnsberg  und  Kassel- 
Wiesbaden.  Während  aber  in  allen  diesen  Bezirken 
die  Zunahme  der  jugendlichen  Arbeiter  zwischen  12 
und  16  Jahren  3331  betrug,  stellte  sich  dieselbe  für 
die  Beschäftigung  der  Kinder  von  12  bis  14  Jahren 
auf  nur  235.  Wenn  man  dazu  erfährt,  dafs  die  Zahl 
der  Kinder  im  Aufsichtsbezirk  Magdeburg  um  nahezu 
66  %,  in  Erfurt  um  57  %  abgenommen,  dafs  sie  sich 
in  Sigmaringen  um  9  vermindert  hat,  und  dafs  in 
Aachen  die  diesbezüglichen  Verhältnisse  dieselben 
geblieben  sind,  so  wird  man  von  einer  irgendwie  ins 

I  Gewicht  fallenden  Vermehrung  der  Kinderarbeit  nicht 
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sprechen  können.  Einzig  und  allein  in  Düsseldorf 
ist  eine  beträchtliche  Zunahme  der  Kinderheschäf- 
tigung  wahrzunehmen  gewesen ;  dieselbe  betrug  87,2  %. 
Diese  Erscheinung  fuhrt  der  Aufsichtsbeamte  auf  die 
lebhafte  Thäligkeil  der  Fabriken  zurück.  Im  allge- 
meinen scheinen  demnach  die  in  der  Owerbeord- 
nungsnovelle  vorgeschlagenen,  aur  das  Verbot  der 
Kinderaibeit  bezüglichen  Vorschriften  schon  im  voraus 
ihre  Wirkung  geäufsert  zu  haben. 

Die  Vermehrung  der  jugendlichen  Arbeiter  ent- 
fällt zum  gröfsten  Theile  auf  die  Textilindustrie  und 
auf  die  Industrie  der  Steine  und  Erden ,  sodann  auf 
die  Metallverarbeitung  und  die  Industrie  der  N'ahrungs- 
und  Genufsmillel.  (Jeher  da?  Verhältnifs,  in  welchem 
die  Zahl  der  jugendlichen  Arbeiter  zu  der  üesamml- 
zahl  der  Arbeiter  steht,  erhallen  wir  diesmal  aus 
mehreren  Aufsichlsbczirken  genauere  Informationen. 
Die  jugendlichen  Arbeiter  bildeten  in  Arnsberg  10,9  % 
der  gesammten  Arbeiterschaft,  in  Köln  9.85  %,  in 
Düsseldorf  9  %.  Die  Kinder  bildeten  0,3  %  in  der 
Düsseldorfer  und  0,12  %  in  der  Posener  Fabrik- 
arbeilerschaft. 

Diese  letzten  Proeenlsälze,  deren  Durchschnitt 
von  0,21  für  die  Gesammtheit  zutreffend  sein  dürfte, 
würden  von  dem  in  der  fiewerbeordnnngsnovelle  aus- 
gesprochenen Beschäftigungsverbot  betroffen  werden. 
Mit  diesem  Verbot  der  Kinderarbeit  in  den  Fabriken, 
dein   sich  ja  ein   solches  in  der  Hausindustrie  an- 


|  schliefsen  soll,  wird  sicherlich  die  körperliche  Kräfti- 
gung der  Arbeilerbevölkerung  eine  Förderung  erhalten. 
Dafs  jedoch  nicht  allein  von  der  frühzeitigen  Be- 
schäftigung der  Arbeiter  in  den  Fabriken ,  deren 
körperliche  Entwicklung  beeinträchtigt  wird,  zeigt 
der  Bericht  des  Aufsichtsbeamten  für  Frankfurt  a.  O.- 
I'olsdam,  der  die  schwächliche  Conslitution  der 
jugendlichen  Arbeiter  auf  deren  unverständige  Lebens- 
weise zurückführt.  Es  wird  demnach  auch  darauf 
ankommen,  hier  Wandel  zu  schaffen  und  die  Gewerhe- 
ordnungsnovelle  hat  ja  bereits  mit  der  beabsichtigten 
'  Stärkung  der  elterlichen  Autorität  den  minderjährigen 
|  Arbeitern  gegenüber  auf  diesem  Gebiet  den  Anfang 
i  zu  machen  versucht,  freilich  in  blofs  facultaliver 
I  Weise ,  während  die  Industrie  unseres  Eracütens 
mit  vollem  Hechte  verlangt  hat,  dafs,  wenn  man  die 
Stärkung  der  elterlichen  Autorität  Tür  nothwendig 
hält,  man  auch  staatlicherseits  den  Muth  haben  mufs, 
die  betreffenden  Mafsnahmen  obligatorisch  für  da* 
ganze  Beich  einzuführen.  In  dieser  Beziehung  hat 
neulich  die  »Köln.  Ztg.*  mit  Bechl  darauf  hinge- 
wiesen, dals  in  den  Augen  des  Arbeiters  von  Berlin 
aus  nicht  nur  der  »sorialpolitische  Segen«,  sondern 
unter  Umständen  auch  eine  Mafsnahme  kommen 
düife  oder  müsse,  welche  ihn  darauf  hinweist,  dals 
den  Bechten  stets  auch  Pflichten  gegenüberstellen. 

Dr.  B. 


YorsehrifteB 

für 

Lieferungen  von  Eisen  und  Stahl, 

aufgestellt  vom 

Voroin  deutscher  Kisonliüt  tonlouto, 

zu  beliehen  durch  die  Verlagsbuchhandlung  August  Bagel  in  Düsseldorf  zum  Preise 
von  50  ej  l»ei  Abnahme  l>Ls  zu  10  Exemplaren,  und  25  <}  bei  Abnahme  von  filier 
10  Exemplaren. 


-M/V«- 
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I  Zwanglose  Mittliiiip  aüfWisseisclafl  oml  Leben.  I 


Die 


n  Staaten  von  Nordamerika. 


„O»  what  prodüjious  Scale  is  er  er  yt  hing  in  thix 
eountry."  Dieser  Ausspruch  von  Washington 
Irving  hat  unseres  Wissens  Widerspruch  nirgends 
gefunden,  es  pflichten  dem  wohlherufenen  nord- 
amerikanischen  Schriftsteller  im  (Segentheil  alle 
Heiscschildcrungcn,  welche,  uns  zu  Gesicht  ge- 
kommen sind,  Übereinstimmend  bei,  und  können 
daher  diejenigen  Mitglieder  des  Vereins  deut- 
scher Eisen hiit teil leute,  welche,  der  liebens- 
würdigen Einladung  des  befreundeten  American 
Institute  of  Mining  Enginoers  folgend,  im 
»September  dieses  Jahres  nach  den  Vereinigten 
Staaten  zu  fahren  beabsichtigen,  unzweifelhaft 
sich  der  freudigen  Erwartung  hingeben,  eine  nicht 
nur  lehr-,  sondern  auch  genußreiche  Heise  ersten 
Hanges  vor  sich  zu  haben. 

Wie  der  Geschäftsführer  des  amerikanischen 
Empfangscomites,  Herr  Charles  Kirchhoff  jun., 
dessen  Persönlichkeit  vielen  Mitgliederndes  Vereins 
aus  seiner  Anwesenheit  im  Juli  v.  J.  in  Deutsch- 
land in  angenehmer  Erinnerung  lebt,  schrieb,  ist 
die  von  den  meisten  Heisctheilnehniern  in  Aus- 
sicht genommene  vierwöchige  Dauer  für  den 
Aufenthalt  in  Amerika  etwas  kärglich  bemessen, 
es  heilst  also  sich  gewaltig  auf  die  Beine 
machen,  um  die  gegeben«  Frist  auszunutzen. 
Dieser  Tendenz  entspricht  auch  das  soeben  auf- 
gestellte vervollständigte  Programm,  das  an  anderer 
Stelle  in  dieser  Zeitschrift  mitgetheilt  ist.  Um 
die  rund  3000  englische  Meilen  betragenden  Ent- 
fernungen zu  durchmessen ,  die  zahlreichen,  an 
der  Reute  gelegenen  Städte  zu  besichtigen,  ihre 
Industrieen  zu  studiren  und  last  not  least  einige 
der  Naturwunder  zu  geniefsen,  mufs  die  Gesell- 
schaft die  Nächte  zur  Hülfe  nehmen  und  etwa 
ein  Dutzend  Nächte  im  Schlafwagen  zubringen, 
eine  Sache,  die  nebenbei  bemerkt  nicht  so 
strapaziös  ist  wie  sio  aussieht,  weil  überein- 
stimmenden Berichten  zufolge  dio  amerikanischen 
Züge  einen  auf  deutschen  Eisenbahnen  ungekannten 
Comfort  bieten. 

Dafs  die  Reisenden  das  ttime  is  money"  drüben 
handgreiflich  erfahren  werden,  ist  von  ihnen  auch 
schon  erkannt,  es  erhellt  dies  aus  dem  bei  der 
Geschäftsführung  des  Vereins  von  vielen  Seiten 
geäufserten  Wunsche  nach  Angaben  über  die  be- 
stehende Literatur,  um  daraus  die  einschlägigen 
Verhältnisse  in  den  Vereinigten  Staaten  bereits 
vor  Antritt  der  Reise  thunlichst  kennen  zu  lernen. 
Es  ist  uns  ein  Vergnügen,  diesen  Nachfragen  durch 
eine  kleine  Zusammenstellung  in  diesem  Sinne 
nachzukommen,  ohneallerdings  für  ihre  Vollständig- 
keit eine  Bürgschaft  übernehmen  zu  können.  — 


Für  unsern  vielgereisten  Bädeker  ist  Amerika 
bis  heute  noch  nicht  entdeckt.  Es  mag  dies  wohl 
daran  liegen,  dafs  diejenigen  deutschen  Touristen, 
denen  seine  Handbücher  unentbehrlich  geworden 
sind,  überall  hin,  nur  nicht  nach  Amerika  reisen ; 
es  ist  eine  bekannte  Stahe,  dafs  der  Amerikaner 
gewohnt  ist,  zu  seinem  Vergnügen  oder  zum  Be- 
suche seiner  Sommerfrische  das  transatlantische 
Meer  zu  durchkreuzen,  dafs  dies  dem  Europäer, 
namentlich  dem  Deutschen,  aber  nur  ganz  aus- 
nahmsweise zu  thun  einfällt. 

Die  Engländer  besitzen  ein  Guide  book,  her- 
ausgegeben von  Mrs.  Murray  d-  Co.,  Aber  mahle 
Street  in  London,  ein  anderes  derartiges  Buch  ist 
Appleton's  General  Guide  of  the  United  States  and 
Canada,  New-York  bei  Appleton  d>  Co.  Beide  Bücher 
in  englischer  Sprache. 

Ein  vortheilhaft  bekanntes  Werk,  das  sich 
allerdings  wegen  seines  Umfange»  nicht  als  Reise- 
handbuch, sondern  zum  häuslichen  Studium  aus- 
schliefslich  eignet,  tritt  uns  in  den  Schilderungen 
über  Nordamerika  von  Ernst  von  II  esse - 
Wart  egg*  entgegen.  Der  Verfasser  beschreibt  auf 
Grund  mehrjähriger  Reisen  die  Eindrücke,  welche 
sich  bei  der  Einfahrt  in  die  New- Yorker  Bai,  in  den 
groben  Städten,  in  den  Industriobezirken,  im  Westen 
und  im  Süden,  im  Verkehr  mit  den  Yankees  und  den 
Indianern  aufdrängen.  Das  mit  vielen  anschau- 
lichen Abbildungen  ausgestattet«  und  empfehlen»- 
Warthe  Werk  umfafst  vier  Bände  einscldiefslich 
einor  Reihe  von  Beiträgen  von  Udo  Brachvogel, 
Brot  Harto,  Theodor  Kirchhoff  n.  a. 

Ein  weniger  umfangreiches  Buch  bietet  uns 
Ernst  Hohen  wart.**  Nach  seiner  Angabe  hat  der 
Verfasser  drei  Jahrzehnte  drüben  verlebt,  er  will 
das  ganze  Leben  in  seinen  vielen  Beziehungen 
mit  deutlichen,  scharfen  Strichen  dem  Leser  vor- 
führen. Das  nach  eigner  Angabe  des  Verfassers 
nur  Skizzen  bietende  Buch,  das  vielen  Verhält- 
nissen bis  auf  den  innersten  Kern  dringt,  auch 
manche  scharfe  Kritik  übt,  macht  durchweg  den 
Eindruck,  wahre  Spiegelbilder  zu  geben,  und  es 
dürfte  wohl  geeignet  sein,  nach  vielen  Richtungen 
hin  aufklärend  zu  wirken. 

Lediglich  mit  wirtschaftlichen  Verhältnissen, 
und  zwar  vorwiegend  denjenigen  der  Landwirth- 

'  Nordamerika,  seine  Städte  und  Naturwunder, 
das  Land  und  seine  Bewohner  in  [Schilderungen 
von  Ernst  von  Hesse- Wart  egg.  Leipzig  bei 
Gustav  Weigol,  Preis  20  Jf.    2.  Auflage 

**  Land  und  Leute  in  den  Vereinigton  Staaten. 
Von  Ernst  Hohenwart.  Leipzig  bei  Otto 
Wigand.   Preis  3,50 
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»chaft,  beschäftigt  sich  der  Oesterroicher  Dr. 
K.  Meyer,*  während  der  Züricher  Professor  der 
Nationalökonomie  A.  Sartorius  Freiherr  von 
Waltcrshauscn"  seine  Aufmerksamkeit  den 
>Trade  Unions«  im  besonderen  zuwendet  und  ihre 
Entstehung  und  Thätigkoit,  den  Kampf  um  den 
Maximalarbeitstag,  Streiks,  Boyk  otten  u.  s.  w.  ein- 
gehend bebandelt,  also  für  Tagesfragen  Unterlagen 
liefert. 

Dafs  dem  Deutschen  auf  der  Jagd  nach  dein 
Dollar  der  Humor  nicht  abhanden  gekommen  ist, 
beweist  Georg  Asm us,  der  die  Erlebnisse 
„Von  Einem  in  Amerika, 
Der  manches  Leid,  so  ihm  geschah, 
Auch  was  ihm  Liebs  und  Guts  passirt', 
Sei  m  Ohm  nach  Hesse  rapportirf 
in  vielen  hundert  Versen  in  hessischer  Mundart 
beschreibt  *** 

Dem  Dichter  ist  derber  Sarkasmus  zu  eigen,  er 
nimmt  kein  Blatt  vor  den  Mund  und  besitzt  nach 
Behauptungen  hervorragender  Kenner  amerikani- 
scher Verhältnisse  ein  gutes  Urteilsvermögen. 

Wer  «ich  an  urwüchsigem  amerikanischem 
Humor  erfreuen  will, der  kaufe  sich  Mark  Twain's 
„Roughing  if  f.  In  bekannter  Darstellungsart  führt 
uns  der  auch  in  Deutschland  geschätzte  Verfasser 
in  die  Zeit  vor  etwa  80  Jahren  zurück  und 
bietet  einen  hochinteressanten  Vergleich  der  da- 
maligen primitiven  Verhältnisse  mit  denjenigen 
des  heute  zun»  Theil  in  höchster  Blüthe  dastehenden 
Culturstaates.  — 

Wenden  wir  uns  nunmehr  zur  spcciellen 
Fachliteratur  für  den  Eisonhttttenmann,  so  stofsen 
wir  zunächst  auf  einen,  von  der  American  Iron 
and  Stcl  Association  durch  Jamt*  M.  Swank  her- 
ausgegebenen Führer  durch  die  Eisenwerke  der 
Vereinigten  Staaten,  Tt  dessen  in  dieser  Zeit- 
schrift schon  häutiger  unter  den  Ausdrücken 
höchsten  Lobes  Erwähnung  gethan  ist  und  das 
bestimmt  sein  dürfte,  unseren  Reisenden  manchen 
werthvollen  Aufschlufs  zu  geben.  Es  enthält  Dicht 
nur  ein  vollständiges  geordnetes  Adressen -Ver- 
zeichnifs  aller  Eisen-  und  Stahlwerke  der  Ver- 
einigten Staaten,  sondern  theilt  genaue  Angaben 
über  di«i  bei  den  einzelnen  derselben  vorhandenen 
Betriebsmittel ,  über  die  Leistungsfähigkeit,  die 
Rohmaterialien  u.  8.  w.  mit.  Es  ist  dies  ein  höchst 
brauchbares  Buch,  von  welchem  wir  ein  deutsches 
Analogon  bisher  nicht  besitzen ,  aber  durch 
Dr.  Rentzsch  in  Aussicht  gestellt  erhalten  haben. 

Von  demselben  Verfasser  ist  soeben  eine,  die 
Productionsverhältnisso  des  Jahres  188«  im  all- 


*  Ursachen  der  Amerikanischen  Concurrenz. 
Ergebnisse  einer  Studienreise,  herausgegeben  von 
Dr.  R.  Meyer,  Berlin  bei  Hermann  Bahr,  1883. 
Preis  13,50  Jf. 

"  Die  nordamerikanischen  Gewerkschaften 
unter  dem  Einflufs  der  fortschreitenden  Pro- 
dm  tionstechnik.  Von  A.  Sartoriiis  Freiherr  von 
Waltershausen.  Berlin  bei  Hermann  Bahr,  188Ü. 
Preis  7,00  JC. 

***  Amerikanisches  Skizzebücholchc.  Zwei 
Episteln  in  Versen.  Mitgethoilt  von  Georg  Asmua. 
Köln  und  Leipzig  bei  Ed.  Heinr.  Mayer. 
Preis  2,80  Jl. 

t  Kougbing  it  By  Mark  Twain.  Tauchnitz 
Edition.    Preis  1,00  Jt. 

tt  Directory  to  the  Iron  and  Steel  Works  of 
tho  United  States.  10.  Auflage.  Veröffentlicht  von 
der  American  Iron  and  Steel  Association  in  Phila- 
delphia J»  201  South  Fourth  Street  und  von  dort 
zum  Preise  von  3  /  zu  beziehen. 

ttt  Vgl.  »Stahl  und  Eisen«  1890,  S.  13G  u.  a.  0.  in. 


gemeinen  behandelnde  Statistik*  erschienen,  die 
ebenfalls  eingebendes  Studium  verdient,  da  sie 
über  die  riesenhafte  Entwicklung  und  die  Ver- 
schiebungen in  den  einzelnen  Fabricationszweigen 
und  -orten  aufklärt. 

Für  den  Bergmann  existiron,  soweit  unsere 
Erkundigungen  reichen,  ähnliche  übersichtliche 
und  vollkommene  Schriften  nicht.  Ueber  die 
Eisenerze  im  besonderen  liegt  uns  eine  31  Seiten 
starke  Broschüre**  vor,  die  ebenfalls  aus  der  Feder 
von  Sirank  stammt  und  die  über  die  Hauptlager- 
stätten gut  informirt,  aber  etwas  veraltet  ist. 
Ueber  die  mineralischen  Schätze  im  allgemeinen 
dürfte  ein,  jedes  Jahr  in  der  Abtheilung  des  Innern 
der  Bergbau-Abtheilung  der  Vereinigten  Staaten 
regelmäßig  erscheinendes  Werk  am  besten 
orientiren.***  Die  vor  uns  liegenden  Bände  aus 
den  Jahren  1KS7  und  1888,  welch  letzterer  der 
neueste  ist,  enthalten  auf  je  über  Kuo  Seiten  ein 
ungemein  reichhaltiges  Material.  Auch  dürfte 
auf  eine,  von  einem  preußischen  Bergrath  in  der 
•Zeitschrift  für  Berg-,  Hütten- und  Salinenwesen« 
veröffentlichte,  höchst  fleißige  Arbeit  hingewiesen 
werden. 

Die  Kcdai-tion  der  ausgezeichneten  New  Yorker 
Fachzeitschrift  >The  Iron  Age«  wird  übrigens,  »«> 
vernehmen  wir,  mit  Rücksicht  auf  die  Besucher 
besondere  Ausgaben  veranstalten,  auf  die  wir 
heute  schon  die  Aufmerksamkeit  lenken. 

Nicht  wollen  wir  diese  literarische  Uebersicht 
beschließen,  ohne  jedem  einzelnen  Reisegenossen 
dringend  anzuempfehlen,  sich  mit  genauen  An- 
gaben ,  möglicherweist«  auch  Zeichnungsskizzeii 
auszurüsten,  welche  nicht  nur  die  ihn  angehenden 
Betriebszweige,  sondern  auch  allgemeine  Verhält- 
nisse seiner  eigenen  Heimat  betreffen,  da  nur 
durch  Vergleich  und  durch  gegenseitigen  Aus- 
tausch der  Erfahrungen  ein  entsprechender  Ge- 
winn aus  der  ganzen  Reisevoranstaltung  heraus- 
kommen kann.  Daß  dieser  zu  erwartende  Gewinn 
später  der  Allgemeinheit  des  Vereins,  zum  Nutzen 
unseres  gesammteii,  so  schön  aufblühenden  deut- 
schen Eisenhütteiiwesetis  ausgebeutet  werde,  dies 
zu  erreichen  erwartet  der  Verein  vermöge  der  be- 
kannten Bereitwilligkeit  seiner  Mitglieder,  überall 
dort  einzutreten,  wo  es  gilt,  seine  Bestrebungen  zu 
fördern. 


Durch  vorstehende  Zeilen  hoffen  wir  einen 
Theil  der  uns  kundgegebenen  Wünsche  befriedigt 
zu  haben,  einem  andern  Theil  derselben,  welche 
von  uns  directe  Auskunft  über  die  allgemeinen 
Verhältnisse  verlangten,  gedenken  wir  naehzu- 
j  kommen  durch  nachfolgende,  von  einem  eifrigen 
Freunde  der  Zeitschrift  uns  zur  Verfügung  gestellte 
freie  Bearbeitung  nach  einer  längeren,  im  «Genie 
civil«  veröffentlichten  Abhandlung:  Lt$  Etats-  Uni« 
ä  rol  d'oiseau  par  G.  Moreau.  — 

Die  Vereinigten  Staaten,  heißt  es  dort  u.  A., 
zählen  rund  fünfzig  Millionen  Einwohner;  ihr 
Gebiet  umfaßt,  einschließlich  der  Besitzung  Alaska, 
«•inen  Ftäclienraum  von  über  neun  Millionen  qkm 
und  ihre  schon  bedeutenden  Reichthümer  werden 
sich  bei  der  geschickten  Verwerthung  der  vielen 


*  Statistics  of  tho  American  and  Foreign  Iron 
Trades.  Philadelphia:  The  American  Iron  and 
Steel  Association  M  261  South  Fourth  Street  3  $. 

*•  A  bird's-eyo  view  of  the  produetion  and 
characteristics  of  Iron  ores  in  the  Uiiited  States. 
Philadelphia  1885. 

*•*  Mineral  Resources  of  the  United  Stiles. 
David  T.  Day.  Washington,  Government  printing 
office. 
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zur  Vorfüg\ing  stehenden  Hülfsmittel  noch  orheb- 
lich  weiter  entwickeln. 

Wenn  man  die  Vereinigten  Staaten  durch- 
reist, sei  es  um  dieselben  in  naturwissenschaft- 
licher oder  in  socialpolitisehor  Beziehung  ZU 
studiren,  so  fällt  sofort  auf,  dafs  dort,  unbeschadet 
bestehender  kleiner  Mängel,  Alles  großartig  ist. 
Die  Natur  ist  an  sieh  eine  herrliche,  und  die  Be- 
wohner haben  es  verstanden,  den  örtlichen  Ver- 
hältnissen entsprechend,  aus  derselben  den  größten 
Nutzen  zu  ziehen. 

G cographiseho  Verhältn isso.  —  Die  Vor- 
einigten Staaten  sind  durch  die  felsartige  Gebirgs- 
kette, welche  die  Hochebenen  vereinigt  und  den 
groben  Gebirgsrücken  von  Nordamerika  vorzeichnet, 
beherrscht  Nach  Westen  zu  stuft  sich  das  Land 
in  verschiedenen  Höholagon  nach  dem  Stillen 
ücean  ab,  während  im  Osten  sich  das  grofse  Fluß- 
becken des  Mississippis  ausbreitet,  welches  an  die 
doppelte  Kette  der  Alleghanys  und  der  Blauen 
Bergo  angrenzt.  Hier  fängt  eine  neue  Zone  an,  und 
zwar  die  der  Atlantischen  Küste,  welche  sich  vom 
Staat  Maine  bis  zur  Halbinsel  Florida  erstrockt. 
Eine  Anzahl  Anhöhen  trennen  im  Norden  dio 
Gegend  von  den  grofsen  Seen,  während  in  der 
Mitte  des  Mississippibeckens  kaum  merkliche 
Landunebenheiten  sich  zeigen. 

Die  Rocky  Mountains  bilden  eine  bedeutende 
Gebirgskette,  deren  mittlere  Höhe  zwischen  2000 
und  2100  m  schwankt.  Diese  Gebirgsbildung  be- 
steht theils  aus  Hochebenen,  theils  aus  spitzen 
Bergen;  hierzu  gehört  z.  B.  der  Brown-Berg,  dessen 
Spitze  4S.V0  m  über  dem  Meeresspiegel  liegt,  also 
etwas  höher  ist  als  diejenige  des  Mont-Blanc.  Im 
Westen  bildet  die  Sierra  Novada  der  Küste  ent- 
lang einen  parallelen  Zug. 

In  malerischer  Beziehung  lassen  die  felsigen 
Gebirge  nichts  zu  wünschen  übrig,  sie  begreifen 
in  sich  Yoseinite -Valley,  Yellowstone- National- 
park, Garden  of  the  Gods  u.  s.  w.  ein.  In  der 
Mitte  ihrer  Verberge  liegt  das  grofse  Colorado- 
Becken  und  südlich  derselben  entrollt  sich  der 
Umrifs  von  Marshall-Paß. 

Weniger  pittoresk  sind  dagegen  die  Alleghanys; 
die  Hindernisse,  welche  sie  dem  Verkehr  darbieten, 
sind  nicht  von  Bedeutung.  Sie  bilden  vielmehr, 
von  dem  34.  Grade  nördlicher  Breite  an  bis  zur 
Mündung  des  Lorenz-Stromes,  eine  hügelige  Hoch- 
ebene von  200  km  Breite  und  1600  km  Länge. 
Ihre  mittlere  Höhe  über  dem  Meeresspiegel  be- 
trügt nur  etwa  IHK)  m.  Obschon  weniger  schroff 
als  die  westliche  Gebirgskette,  sind  diese  Hügel 
immerhin  recht  interessant,  und  die  penn- 
sylvanischen  Auen  sind,  sowohl  wie  die  Ufer  des 
Hudson,  durch  die  Schönheit  ihrer  Lage  berühmt. 

Als  die  bedeutendsten  Flüsse  an  der  östlichen 
Küste  führen  wir  den  in  die  grofsen  golfartigen 
Mündungen  sich  ergiefsenden  Lorenz-Strom,  den 
Hudson,  den  Delaware,  den  Susquehannah  an.  Die 
Küste  des  Stillen  Oceans  bietet  ein  ganz  anderes 
Aussehen  als  die  zerrissene  Ostküste,  und  abgesehen 
von  der  Mündung  des  Columbia  (Oregon),  findet 
sich  hier  fast  nur  die  Bucht  von  San  Franzisco, 
in  welche  der  Sacramento  und  der  San  Joaquim 
münden. 

Im  tiefsten  Punkt  des  Californischen  Meer- 
busens mündet  der  Colorado,  welcher  infolge 
seiner  raschen  Strömung  eino  regelmäßige  Schiff- 
fahrt nicht  gestattet.  Die  Wunder  seines  Laufes 
sind  berühmt,  und  die  Niederungen,  welcho  er 
durchströmt,  und  die  durch  ihn  ausgehöhlten  Läufe 
werden  alljährlich  von  vielen  Tausenden  von 
Menschen  besucht. 

Vor  der  Bedeutung  des  Mississippis  oder 
Moschacebes  der  Natchez,  des  Vaters  der  Ströme, 


wie  man  ihn  nannte,  tritt  Alles  zurück.  Seine 
Länge  beträgt  über  5000  km,  und  seine  Breite  unter- 
halb St. -I.Hins  seh  wankt  zwischen  1G00  und  3000  m; 
es  ergiefsen  sich  darin  bedeutende  Nebenflüsse, 
wie  der  Missouri,  der  Arkansas  und  der  Ohio. 

Im  Norden,  gegen  dio  Grenze  von  Camida, 
findet  sich  die  größte  Binnenwasseransainmlung 
dor  ganzen  Erde,  welcher  man  dementsprechend 
den  Namen  der  „ Grofsen  Seen"  gegeben  hat. 
Diese  Seen,  fünf  an  der  Zahl,  verdienen  denn  auch 
diese  Inssondere  Bezeichnung,  wie  man  aus  nach- 
stehenden Zahlen  ersehen  kann: 

Flachenraum.  Höhe  über  dorn  Tiefe. 


Oberer  See 

Michigan-See 

Huron-Seo 

Erie-See 

Ontario-Seo 


qkm 
110  IKK) 

77  600 
70  000 
32S00 
21500 


in 


188 
183 
170 
70 


275 
800 
800 
86 
170 


Dieses  Becken  wird  durch  eino  gröfsero  An- 
zahl kleinerer  Flüsse  gespeist,  welche  das  aus  den 
starken  Schneefällen  herrührende  Wasser  ableiten. 
Dor  Lorenz-Strom  führt  den  Ueberschufs  aus 
dem  Ganzen  dem  Ocean  zu.  Die  Wasserbecken 
sind  so  grofs,  dafs  die  Wirkung  des  Mondes  sich 
durch  Ebbe  und  Fluth  bemerkbar  macht,  welche, 
allerdings  in  schwachem  Grade,  auf  dem  Michigan- 
See  beobachtet  werden  kann. 

Infolge  ihrer  bedeutenden  Flächenausdehnung 
werden  diese  Seen,  unter  dein  Einflufs  heftiger 
Winde,  bisweilen  von  sehr  starken  Stürmen  heim- 
gesucht, und  dio  Abwässer  fließen,  infolge  der 
geringen  Betttiefo,  steil  ab,  was  sich  besonders 
bei  dem  Erie-See  bemerkbar  macht.  Mit  Ausnahme 
des  Michigan-  und  des  Huron-Sees,  welcho  gleiche 
Höhen  über  dein  Meeresspiegel  haben,  sind  dio 
Höhen  der  Wasserstände  der  verschiedenen  Seen 
sehr  erheblich;  deshalb  zeichnen  sich  die  unter 
denselben  bestehenden  Verbindungsftufsläufe  durch 
heftige  Strömungen  oder  durch  Wasserfälle,  wie 
z.  B.  die  grofsen  Niagara-Wasserfälle,  aus.  Letztere 
bilden  eine  der  Hauptmorkwürdigkeiten  Amerikas. 

Der  Erie-Soe,  welcher  die  Gewässer  des  Huron-, 
des  Michigan-  und  des  Oberen  Sees  aufnimmt,  er- 
giefst  sich  durch  den  Niagara  in  den  Ontario-See. 
Bei  Beginn  seines  Laufes,  in  der  Nähe  von  Buffalo, 
ist  der  Niagara  sehr  ruhig,  plötzlich  aber  nimmt 
der  Boden  eino  andero  Gestalt  an;  der  Lauf  des 
Flusses  wird  rascher;  es  bilden  sich  alsdann  eine 
Anzahl  Cascaden  und  heftigere  Strömungen,  bis 
endlich  ein  Wasserfall  von  45  m  Sturz  inmitten 
einer  von  Regenbögen  durchschnittenen  und  den 
Fufs  des  Wasserfalles  umhüllenden  Dampfwolko 
sich  darbietet.  Hierbei  nimmt  der  obere  Theil 
des  Wasserfalls  grünliche  Färbungen  an,  welche 
sich  nicht  schildern  lassen  und  von  welchen  man 
sich  auch  keine  Vorstellung  machen  kann,  ohne 
sie  gesehen  zu  haben.  Einige  Meter  tiefer  wird 
der  Lauf  wieder  ruhig,  alsdann  treten  dio  rapidon 
Strömungen  in  der  Schlucht  von  Whirlpool  wieder 
auf,  um  nunmehr  in  ruhigem  Strom  bis  zum 
Ontario  zu  endigen. 

Dor  Wasserfall  theilt  sich  durch  Goat  Island 
in  zwei  Theile:  der  American-Fall  hat  eino  Länge 
von  etwa  82t)  m  und  oino  Höho  von  48  m,  der 
Horse  Shoe-Fall  dagegen  bei  einer  Höhe  an  der 
Scito  von  Canada  von  47  m  oino  Längenausdeh- 
nung von  780  m.  Unterhalb  der  oberen  Ebene 
der  Gewässer  zeigen  die  aufwärts  belegenen  hef- 
tigen Strömungen,  auf  eine  Länge  von  etwa  1200  m, 
einen  Fall  von  etwa  16  m. 

Die  WTassermengc  wird  auf  405000  cbm  i.  d. 
Min.,  also  auf  6760000  Liter  i.  d.  Secunde  geschätzt. 
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Die  durch  den  Fall  einer  so  erheblichen  Wasser- 
menge  hervorgerufenen  Zerstörungen  sind  bedeu- 
tend, so  dafs  die  trotz  ihrer  felsigen  Beschaffon- 
lieit  ausgehöhlten  Ufer  öfters  Einstürzen  ausgesetzt 
sind.  Der  Wasserfall  selbst  wandert  auf  diese 
Weise  langsam  den  Erie-Soe  hinauf.  Von  dieser 
Wanderung  kann  sich  der  Geologe  durch  den 
Augenschein  leicht  überzeugen  und  die  Spuren 
der  Bewegung  besonders  deutlich  in  der  Schlucht 
von  Whirlpool  finden.  Was  die  Gröfsc  der  Ge- 
schwindigkeit anbelangt,  mit  welcher  die  Wan- 
derung vor  sich  geht,  so  wird  sie  von  einer  Seite 
auf  1  m  im  Jahr  und  von  anderer  Seite  auf 
dieselbe  Entfernung  im  Jahrhundert  angegeben. 
In  den  Jahren  1N13,  1S75  und  ISMO  ist  der 
Umkreis  vom  Horso  Shoe-Fall  sorgfältig  aufgenom- 
men worden  und  dabei  festgestellt,  dafs  die  Wahr- 
heit zwischen  den  beiden  oben  angegebenen  Ziffern 

liegt. 

Dank  dem  Einflufs  des  damaligen  Statthalters 
des  Staates  New- York,  Bobinson,  und  des  Lord 
Duffcrin,  des  Statthalters  von  Canada.  sind  die 
umliegenden  Landstriche  am  15.  Juli  1NS5  für  das 
amerikanische  Ufer  und  im  Frühjahr  lbs7  für  das 
canadische  Ufer  als  State  Rcservations  erklärt 
worden.  Dadurch  sind  die  früheren  Mii'sbrä liehe, 
deren  Opfer  die  Touristen  waren,  vollständig 
beseitigt. 

Auf  amerikanischem  Gebiet  ist  die  kleine 
Stadt  Niagara-Falls  entstanden  und  liehen  dieser 
sind  viele  Einrichtungen  geschaffen,  welche  Ab- 
leitungen vom  Niagara  als  Triebkraft  benutzen. 
Wenn  man  dem  canadischen  steilen  Ufer  entlang 
von  Whirlpool  nach  dem  I'arc  Victoria  aufwärts 
geht,  so  bieten  die  unzähligen,  aus  der  steilen 
Wand  hervorspringenden ,  von  Menschenhand  ge- 
schaffenen kleineren  Wasserfälle  einen  wunder- 
baren Anblick. 

Das  Gebiet  der  Hochebenen  liegt  in  den 
Felsen-Gebirgen,  welche  theils  aus  abgestuften,  mit- 
unter von  einem  Grat  durchzogenen  Terrassen  be- 
stehen, theils  von  einzelnen  Kronen  beherrscht  sind. 
Bald  bieten  diese  Abstufungen  einen  leichten  Zu- 
gang, indem  sie  sich,  mittels  allmählich  steigen- 
der Kampen ,  gegen  einander  stützen,  bald  sind 
dieselben  so  steil,  dafs  es  fast  unmöglich  ist,  den 
Gipfel  zu  erreichen. 

Die  Wüste  Utah  (Great  American  Desert), 
welche  sich  im  Westen  und  im  Südwesten  des 
grofsen  Salzsees  erstreckt,  bietet  ein  trauriges 
Ansehen.  Ueberall  deuten  Salzverwitterungen  an, 
dafs  diese  Gegend  vor  nicht  langer  Zeit  von 
Chlornatrium  enthaltenden  Gewässern  bedeckt  war, 
und  ein  topographisches  Studium  zeigt  uns  eine 
früher  mit  dem  Great  Salt  Lake  in  Verbindung 
stehende  Senkung  an.  Der  lehmartige,  kaum  mit 
mageren  Strauchern  und  Beifufs  bedeckte  Boden 
zeigt  zickzackartige  Bisse,  wie  man  sie  in  trockenen 
Salzsümpfen  findot 

Im  Süden  von  Californien,  zwischen  dem 
Colorado  und  dem  Stillen  Oeean,  erstreckt  sich 
auf  einer  der  gegen  die  Rocky  Mountains  nach 
Westen  hin  sich  erhebenden  Torrassen  die  Wüste 
Yunia,  deren  ebenfalls  salzreicher  Boden  sich  viel 
sandiger  zeigt.  Abends  beim  Sonnenuntergang 
hat  diese  Ebene,  welche  früher  ein  See  war,  das 
wunderbare  Aussehen  eines  Feuermeeres. 

Unter  den  naturwissenschaftlichen  Sehens- 
würdigkeiten der  Vereinigten  Staaten  erwähnen 
wir  der  Mammoths  Cave,  einer  riesenhaften  Höhle, 
welche  im  Staate  Kentucky  am  Fufse  der  kalkigen 
Uferabhänge  des  Grünen  Flusses  sich  eröffnet. 
Ihre  Tiefe  beträgt,  soweit  bekannt  ,  über  15  km, 
die  Gesammt-Längo  sämmtlicher  Irrgänge  in  der- 
selben 60  Meilen.    Der  eubische  Lihalt  der  Aus- 


höhlung beträgt  über  12  000  000  ehm.  Eine  andere 
berühmte  Höhle  ist  die  Tropfsteinhöhle  von  Luray. 

Beschaffenheit  des  Klimas.  —  Die 
klimatischen  Verhältnisse  sind  äufserst  verschieden 
und  können  dieselben  wie  folgt  eingetheilt  werden. 

1.  tiebiet  des  Stillen  Oceans.  —  Hier  ist  die 
Temperatur  eine  ziemlich  regelmäfsige.  In  San 
Francisco  beträgt  die  mittlere  Jahrestemperatur 
+  16»  C,  im  Winter  +  7°  und  im  Sommer  +  22«, 
woraus  das  Ueberwiegende  der  schönen  Jahreszeit 
deutlich  hervorgeht. 

2.  Gebiet  der  Felsengebirge.  —  Hier  ist  es 
fast  unmöglich,  genaue  Angaben  über  die  Natur 
des  Klimas  zu  machen,  und  zwar  sowohl  wegen 
der  Schwankungen  in  geographischer  Breite  oder 
der  Höhonverhältnisso  über  dem  Meeresspiegel, 
als  auch  wegen  der  Unvollständigkeit  in  den  vor- 
liegenden Beobachtungen.  Zwischen  Süden  und 
Norden,  zwischen  Thälern  und  Hochebenen  sind 
die  Temperaturunterschiede  sehr  bedeutend.  Ge- 
wisse, am  Fufse  der  Terrassen  belegene  Zonen  sind 
vor  Kälte  geschützt,  während  erster«  mehrere 
Monat«»  im  Jahre  unter  dem  Schnee  verschwinden. 
Die  mittlere  Wintertemperatur  schwankt  zwischen! 
—  10*  und  +  10°.  Bei  der  Sommertemperatur  ist 
der  Unterschied  geringer:  dieselbe  fällt  nicht  unter 
10"  herunter,  während  die  mittlero  Temperatur 
auf  ■+■  22°  angenommen  werden  kann. 

51.  Mittleres  Gebiet.  —  Hier  herrscht  der 
Mississippi  mit  seinen  grofsen  Nebenflüssen,  und  es 
entwickelt  sich  die  kaum  von  unbedeutenden 
Thälern  unterbrochene  Ebene.  Der  Einflufs  der 
geographischen  Breite  macht  sich  nun  wieder 
fühlbar,  so  dafs  die  isothermischen  Curven  regel- 
tnäfsiger  werden.  Im  Norden  herrscht  Kälte, 
während  das  Verhältnifs  der  schönen  Tage  mich 
Süden  zu  sich  vermehrt. 

4.  Gebiet  des  Mexikanischen  Meerbusens.  — 
An  den  Ufern  des  Meerbusens  steigt  das  Thermo- 
meter oft  bis  «7»  und  fallt  selten  unter  10".  An 
gewissen  Küsten  von  Texas  und  Florida  oder 
gegen  die  Mündung  des  Mississippis  ist  die  Luft 
ungesund.  Dies  ist  das  l»and  der  Gewitter  und 
der  Fieber. 

5.  Gebiet  des  Atlantischen  Oceans.  —  Umge- 
kehrt wie  an  der  ca  Ii  fern  i  sehen  Küste  genügt  es 
hier,  sich  gegen  einen  Meridian  um  ein  Kleines  zu 
versetzen,  um  ziemlich  bedeutende  Schwankungen 
des  Thermometers  wahrzunehmen.  Als  Typus  des 
atlantischen  Klimas  kann  das  Vorgebirge  Hatte  ras 
angesehen  werden.  Die  mittlere  Temperatur  be- 
trägt dort  -4-  15°  für  das  ganze  Jahr,  +  5°  im 
Winter  und  +  25°  im  Sommer. 

0.  Gebiet  der  Seen.  —  Die  Gegend  ist  kalt,  da 
die  mittlere  Wintertemperatur  bis  unter  —  15* 
sinken  kann,  während  die  mittlere  Sommertem- 
peratur nicht  über  20°  beträgt. 

Alle  diese  Eintheilungen  sind  etwas  willkür- 
lich ;  dieselben  basiren  nur  auf  der  Temperatur- 
scala,  während  eine  andere  Klassificirung  leicht 
eingeführt  werden  könnte.  Die  drei  wirklich  be- 
stimmten Zonen  sind  die  von  Californien,  vom 
Meerbusen  und  den  Grofsen  Seen.  Betrachtet 
man  eino  Karte,  auf  welcher  die  isothermischen 
Linien  aufgezeichnet  sind,  so  ist  man  darüber 
erstaunt,  dafs  Nord-Amerika  erheblich  kälter  ist 
als  Europa,  da  New-York  dieselbe  Temperatur 
wie  London,  und  San  Francisco  dieselbe  wie  Marseille 
zeigt  (mittlere  Jahrestemperaturen).  In  New-York 
ist  der  Winter  strenger  als  in  Frankreich ,  und 
die  Intensität  desselben  erreicht  ungefähr  diejenige 
von  Dänemark.  In  Chicago  herrscht  die  Kälte 
ungefähr  mit  gleicher  Strenge  wie  in  Schweden, 
und  die  Isochimeno  von  San  Francisco  geht  durch 
Baris. 
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Di«  Curvcn  der  Wintertemperaturen  in  den 
Vereinigten  Staaten  zeigen  eine  starke  Krümmung 
gegen  Süd-Südosten,  und  recht*  und  links  gegen 
Norden,  infolge  eines  störenden  Einflusses,  <lie 
Gestalt  einen  aufsteigenden  Hofens.  Dieselben 
entsprechen  auch  vollständig  der  Wirklichkeit. 
Die  Isochimenen  werden  gegen  Norden,  im  Westen 
durch  die  Südwestwinde,  im  Osten  durch  die  Süd- 
ostwinde, abgelenkt.  Diese  Luftströmungen 
kommen  an  den  Küsten  mit  Feuchtigkeit  gesättigt 
an  und  werden  hier  von  ihrem  WasscrdampfgohaK 
befreit,  so  dafs  durch  die  Condensation  eine 
Wärmemenge  an  die  Atmosphäre  abgegeben  wird. 
Besonders  in  der  Nähe  der  Küste  macht  sich  dn< 
Wirkung  de»  Seewindes  bemerkbar;  im  Cciitrurn 
des  Festlandes  ist  dieser  Ein  Hufs,  sobald  die  Luft 
trocken  geworden  ist,  fast  gar  nicht  wahrnehmbar. 

Während  der  Seewind  im  Winter  feucht  und 
mild  ist,  ist  derselbe  im  Sommer  frisch,  da  die 
Luft  einen  Theil  ihrer  Wärme  an  das  Wasser, 
welches  dadurch  verdampft  wird,  nbgiebt.  Bläst 
der  Wind  über  den  von  der  Sonne  erwärmten 
Boden,  so  wird  er  die  Neigung  halten,  denselben 
abzukühlen,  und  folglich  werden  die  Isothermen 
die  umgekehrte  Biegung  wie  die  Isochimenen 
zeigen.  Die  häufigen  Condeiisationen,  welche  hier 
entstehen,  zeigen  sich  als  Nebel,  deren  Beständig- 
keit und  Intensität  sowohl  in  New-York  wie  in 
San  Francisco  bedeutend  sind. 

Im  Gebiete  der  Seen  hören  dieso  störenden 
Einflüsse  auf  sich  fühlbar  zu  machen.  Chicago, 
Milwaukec,  Madison,  Saint-Paul  empfangen  die 
Südwinde  im  Winter  von  ihrem  Feuchtigkeits- 
gehalt befreit;  dagegen  sind  diese  Städte  den 
Nordströmungen,  welche  in  der  Polargegend  eiskalt 
gemacht  werden,  ausgesetzt.  Es  entsteht  dadurch, 
im  Südon  des  Michigan-Sees,  z.  B.  in  Chicago,  ein 
Winter,  welcher  der  Strenge  nach  mit  demjenigen 
von  Island  zu  vergleichen  ist,  obschon  die  geo- 
graphische Breite  Chicagos  mit  der  von  Nizza 
gleich  ist.  Das  Thermometer  fällt  oft  bis  —  15°  F. 
(—  14,f>°  C);  diese  Kälte  hält  wochenlang  an  um! 
wiederholt  sich  periodisch  alle  Jahre. 

Im  December,  Januar  und  Februar,  zuweilen 
auch  im  März  bildet  sieh  Eis,  während  Schnee  in 
solchem  Mafso  die  Erde  bedeckt,  dafs  man  genöthigt 
ist,  die  Beförderung  der  Eisenbahnzüge  einzustellen 
Durch  den  Wind  weggefegt,  häuft  sieh  der  Schnee 
an  den  im  Wege  sieh  befindlichen  Hindernissen 
entlang,  z.  B.  au  den  Häusern,  welche  dabei  fast 
vollständig  verschwinden  können,  wenn  ihre  Höhe 
nicht  genügend  ist,  um  sie  von  einem  solchen  Un- 
fall zu  retten.  Beim  Eintritt  des  Frühlings,  wenn 
ein  sanfter  Wind  Thauwetter  bringt,  verwandelt 
sich  diese  ganze  Eis- und  Schneemasse  in  Wasser: 
es  bilden  sich  Tausende  von  kleineu  Bächen,  welche 
nun  die  Grofsen  Seen  speisen;  der  Winter  hat  sein 
Ende  erreicht,  das  Feld,  welches  oft  sehr  frucht- 
bar ist,  kann  wieder  bebaut  werden,  und  der 
Mensch  beeilt  sich,  die  Zeit  auszunutzen,  welche 
ihm  von  der  Natur  zur  Verfügung  gestellt  ist. 

Uroloyi*che  Verhältnisse.  Die  geologische  Con- 
stitution der  Vereinigten  Staaten  ist  bei  Weitem 
nicht  gänzlich  bekannt.  Wenngleich  die  östlichen 
Gebiete ,  einigo  Gegenden  in  der  Mitte  und  im 
Westen  von  hervorragenden  Gelehrten  erforscht 
worden  sind,  so  bleiben  noch  umfangreiche  Ke- 
gionen übrig,  welche  nur  ungenügend  untersucht 
sind  und  über  deren  Werth  sich  auszusprechen 
schwierig  ist.  Ausdem  Ganzen  tritt  jedoch  besonders 
hervor,  dafs  gegen  Westen  in  den  mit  den  Felsen- 
gobirgen  in  Verbindung  stehenden  Formationen, 
welche  New-Moxiko,  Arizona,  Californien,  Colorado, 
Utah,  Nevada,  Idaho,  Oregon  und  Washington  um- 
fassen, die  vulkanischen  Formationen  vorwiegen, 


während  der  Osten  ausschliefslieli  für  aufge- 
schwemmt«» Erdreiche  bestimmt  zu  sein  scheint.  Die 
älteren  Formationen  sind  im  Norden  der  Grofsen 
Seen  äufserst  entwickelt  und  linden  sich  in  der  Zone 
der  Alleghanys  wieder,  wo  sie  von  New-York  bis 
Montgomcry  einen  langen  Streifen  bilden. 

Das  Laurcntische  System  besteht  aus  Fehl- 
spath  -  Gneisen  mit  Cmarzitcn  und  Glimmerschie- 
fern und  aus  weifsen  Kalksteinen  mit  Gneis- 
schichten.  In  dieser  Schichtung  hat  man  den  berühm- 
ten Eozoon  canadense,  dessen  Vorhandensein  bis- 
her noch  nicht  bewiesen  ist,  zu  finden  geglaubt. 
Bei  Ottawa  beträgt  die  Mächtigkeit  des  Laurenti- 
schen Systems  über  1000  m.  und  eine  einzige  Kalk- 
steinschicht  hat  eine  Ausdehnung  von  über  .'»(N)  in. 
Talkschiefer  und  hornblendeartiges  Berg^nin 
bilden  das  Huronische  System,  welches  in  das 
Cambriseho  übergeht,  in  welch  letzterem  Trilobit 
zum  Vorschein  kommt.  In  Saint  -John  (Neu- 
Braunschweig),  hat  dieses  Gebilde  eine  Mächtig- 
keit von  nicht  weniger  ah  «KK)  m  und  erreicht 
dioselbo  sogar  in  Nevada  12<>0  m,  in  Labrador 
1700  m  und  in  Wahsatch  3500  m. 

Hinzufügen  müssen  wir,  dafs  in  Bezug  auf 
die  neueren  Lager  des  Cambrisehen  Systems  Un- 
sicherheit herrscht  und  dafs  viele  Geologen  diesel- 
ben zu  der  Silur -Formation  rechnen,  welche  ge- 
wöhnlich wie  folgt  zusammengesetzt  ist: 

Die  Helderberger  Stufe  mit  einer  Mächtig- 
keit von  etwa  200  m,  aus  Kalkstein. 

Die  Salina-  Stufe  mit  einer  Mächtigkeit  von 
200  bis  800  m,  aus  Kalkstein,  Thon  und  Gips. 

Die  Niagara -Stufe  mit  einer  Mächtigkeit  von 
200  bis  1200  m,  aus  Schiefer,  Sandstein  und  Kalk- 
stein. 

Dio  Trenton-Stufe  mit  einer  Mächtigkeit  von 
200  bis  000  m,  aus  Schiefer  und  Kalkstein. 
Die  Canadische  Stufe. 

Die  Devon  -  Formation  kann  gleichfalls  ziem- 
lich scharf,  wie  folgt,  eingetheilt  werden: 

Die  Stufe  von  Kastkill  mit  einer  Mächtigkeit 
von  1000  bis  2000  m,  aus  rothcni  Sandstein  be- 
stehend. 

Die  Stufe  von  Chomung  mit  einer  Mächtig- 
keit von  450  m,  aus  Sandstein  und  Schiefer. 

Die  Stufe  von  Hamilton  mit  einer  Mächtig- 
keit von  860  m,  aus  Schiefer. 

Die  Stufe  von  Cornifere  aus  Kalkstein  und 
Sandstein. 

Die  Stufe  von  Oriskany  aus  Sandstein. 

Alsdann  kommt  das  permischo  Kohlenge- 
birge, welches  eine  außerordentliche  Ausdehnung 
hat  und  wegen  seiner  industriellen  Bedeutung  ein 
ganz  besonderes  Interesse  bietet.  In  Colorado 
findet  man  dieselbe  in  längeren  Zügen,  welche 
annähernd  in  der  Richtung  NW-SO  angeordnet 
sind  und  in  Veta,  in  Hunt's  Peak,  in  Saltworks 
u.  s  w.  untersucht  wurden.  Diese  Stufe  breitet 
sich  im  Süden  vom  White  river-plateau  demThale 
von  Eagle  river  entlang,  sowie  im  Nord -Westen 
der  Krümmungen  von  Yampa  river  aus. 

In  Dakota,  bei  den  Black  Hills,  in  süd-öst- 
licher  Richtung  unweit  von  Warren's  Peak,  liegt 
dieselbe  Stufe  seitlich  einer  älteren  Gebirgsmasse 
und  zeigt  die  Form  eines  an  der  östlichen  Seite 
abgeflachten,  dagegen  nach  Westen  hin  sich  er- 
weiternden elliptischen  Ringes. 

Im  übrigen  ist  diese  Formation  in  mehr 
als  80  Staaten  (Hier  Territorien  gefunden  worden. 
Sie  theiit  sich  ziemlich  scharf  in  drei  Stufen  »-in, 
nämlich  die  subcarbonifero,  dio  coal  measures 
und  die  permischo  Stufe. 

Von  der  subcarboniferen  Stufe,  welche  auch 
ein  besonderes  Fossil  (Archimedes)  charakterisirt 
ist,  sei  nichts  Weiteres  erwähnt. 
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In  Neu  »Schottland  besteht  die  eigentliche 
Kohlenformation  aus  einer  Schicht  von  Sandstein 
nn<l  Schiefer  (100  in),  den  coal  measures  (l'J'NI  in) 
der  millstone  grit  (1500  bis  lsOO  in),  dem  Kalk- 
stein von  Windsor  mit  zwischengclagcrtem  < J 
und  der  Horton-Reiho,  welche  aus  Sandstein,  Thon 
und  Cotiglomcrat  gebildet  ist. 

In  Illinois  findet  man  in  einer  Mächtigkeit 
von  400  m  Kohlenschiefer,  welcher  mit  Sandstein 
und  Fossilien  enthaltendem  Kalkstein  durchsetzt 
ist  und  welcher  aus  dem  Meere  stammt. 

In  den  AlleKhanys  erstreckt  sich  das  Vorkom- 
men von  Ponnsylvanien  bis  Virginicn.  Tennessi  e 
und  Alabama.  Dort  findet  sich  das  berühmte 
Pittsburgor  Plötz,  dessen  Mächtigkeit  zwischen 
1  und  3  in  schwankt,  das  auf  einer  Länge  von 
350  m  bekannt  ist  und  dessen  Auslaufendes  stet» 
den  Windungen  des  Monongahcla-Flusscs  folgt. 

Das  Hangende  des  coal  measure  bildet  das 
Permische  tiebilde,  in  dessen  Mitte  sich  t'onglo- 
merat-Lager,  Kalkstein  und  rother  Mergel  findet. 
Seine  Mächtigkeit,  welche  in  Nebraska  70  m  beträgt, 
ist  an  dem  Abhang  der  Fclsongcbirgo  über  250  ni. 

Seitlich  der  Allcghanys  tritt  ein  Zug  der  Trias- 
Formation  ZU  Tage.  Trotz  der  geringen  Oberfläche, 
welche  diese  Bildungsart  auf  der  Erdoberfläche 
einnimmt,  wird  ihre  Mächtigkeit  auf  l<XHj  in  ge- 
schätzt. Die  rothen  Sandsteine  scheinen  liier  eleu 
ersten  Platz  einzunehmen. 

Die  Jura- Formation  ist  spärlich  vertreten, 
ohschon  Mergel  und  Kalkstein  des  Oolith-Gebirges 
alle  Fossilien  enthalten,  welche  diese  Periode 
charakterisirt 

Die  Mächtigkeit  des  Kreide •  Gebirges  beträgt 
JJOOO  m.  Sein  oberer  Theil  llater  cretaecous)  scheint 
mit  dem  Farren-Gebildc  gleichen  Werth  zu  haben, 
während  das  cenomanische ,  das  turonische  und 
das  senonischc  Gebilde  dem  earlier  cretaeeoiis  ent- 
sprochen, welches  letztere  die  Gruppen  des  Dakota 
(farbige  Sandsteine),  von  Benton  und  von  Niobrara 
umfafst.  In  Texas  und  in  Alabama  ist  das  earlier 
cretaeeoiis  von  compactem  Kalkstein  gebildet. 

In  den  westlichen  Gegenden,  den  Rocky  Moun- 
tains entlaug  und  im  Mississippi-Hecken  findet  sich 
die  lignitic  group,  welche  am  Ufer  des  greisen 
Flusses  eine  Mächtigkeit  von  1200  m  hat,  wieder. 
Diese  scheint  lacustrinisehon  Ursprungs  zu  sein 
und  gehört  zu  der  Eocenischen  Periode,  ebenso 
wie  die  Meeresgebilde,  welche  sich  an  den  Küsten 
des  Atlantischen  Oceans  unter  dem  Namen  Alahama- 
Flöt/.e  finden  und  welche  längs  der  ganzen  Küste, 
hinter  den  Ablagerungen  derselben  Periode,  sich 
erstrecken. 

Das  Mioceii- System  umfafst  die  Formationen 
des  White  river.  liegt  in  Hoch-Missouri  sowie  den 
sogenannten  schlechten  Gebieten  und  hat  eine 
Mächtigkeit  von  3110  m ,  und  das  System  von 
Yorktown,  welches  das  Ufer  des  Atlantischen  Oceans 
von  Ncw-.Tersey  bis  Virginien  bedeckt. 

Das  Pliocen-Systcm  ist  bei  den  Felsen-Gebirgen 
erforscht  worden;  dasselbe  hat  dort  eine  Mächtig- 
keit von  000  bis  1000  m  und  besteht  aus  Conglo- 


merat  von  Wyoming,  Sandstein  von  Niobrara, 
Kieselsamlstein  von  Humboldt,  Sandstein  und 
Kalkstein  von  North  Park. 

Dieses  Ganze  ist  von  vulkanischen  Gebirgen 
durchsetzt ,  welche  mit  der  Kante  des  Festlandes 
fortlaufen  oder  einzeln  in  paralleler  Kichtung 
dastehen.  Kleinere  Inseln  finden  sich  in  Black 
Mountains,  in  Elk  Head  und  in  BufTah»  Park, 
während  bedeutende  Durchdringungen  sich  bei  den 
Uncotnpabgre  Mountains  bei  den  Cachetopa  Hills 
und  bei  den  St.  Juan  Mountains  ausbreiten.  Es 
scheint,  dafs  die  Bildung  der  Felsen-Gebirge  nach 
Vollendung  der  Kreide-Formation  und  während 
der  Tertiär-Formation  vor  sich  gegangen  ist. 

Nach  Dana  mufs  der  Ursprung  des  Appalachi- 
schen  Tafellandes  drei  verschiedenen  Bildung*- 
perioden  zugeschrieben  werden,  nämlich  der  Er- 
hebung gewisser  cainbrischen  Hügel,  der  Erhebung 
der  Grünen  Berge  (Ende  des  Silurformation)  und 
endlich  derjenigen  der  Alleghanys,  welche  gegen 
Ende  der  Kohlenbildungszeit  vor  sich  gegangen 
zu  sein  scheint. 

Alle  dies,.  Bewegungen  haben  Verschiebungen 
hervorgebracht ,  durch  welche  Bisse  entstanden. 
Letztere  wurden  später  ausgefüllt  und  bilden  nun 
hedeuteiide  Lagerstätten.  In  dem  < 'ambrisehen 
System  finden  sich  die  berühmten  Kupfer-Lager- 
stätten «1er  Seen,  bei  welchen  das  Metall  oft  in 
gediegenem  Zustande,  zuweilen  auch  mit  metalli- 
schem Silber  zusammengeschweißt  und 
fast  immer  in  Verbindung  mit  mehr  oder  weniger 
mandclstcinartigcn  Trappen  vorkommt 

Nicht  unerwähnt  darf  hier  das  Comstock  lodo 
bleiben,  ein  bedeutender  Einbruch,  welcher  sich 
auf  einer  Breite  von  7  km  durch  die  Bezirke  von 
Gold  Hill,  von  Virginia  und  von  Ophir  erstreckt. 
Die  Mächtigkeit  dieses  Vorkommens,  welche  2UO 
bis  liuo  m  betragen  hat,  fällt  augenblicklich  bei 
den  bekannten  Lagern  von  Gold  Hill  auf  20  m. 
Diese  Ablagerung  hängt  zusammen  mit  Syenit 
und  hornblendeartigem  Andesit.  Die  Bonanzas 
oder  reicheren  Theile  sind  in  unregehnäfsigeii 
Linsen  aus  schwammartigem  Gestein  vcrtheilt 
welche  RothgüHigerz,  Schwefelsilber,  gediegenes 
Silber,  reichhaltigen  Bleiglanz.  Gold,  Schwefelkies 
und  Blende  enthalten.  Eine  einzige  Linse  bildete 
eine  Fläche  von  300  auf  2.V»  in.  Dieses  Vorkommen, 
dessen  Bildung  nach  Vollendung  des  Miocein- 
Systems  vor  sieb  gegangen  ist.  hat  in  fünf  Jahren 
einen  Ertrag  an  Edelmetallen  von  272  Millionen 
Mark  gebracht. 

Das  Union -Gebiet  erfährt  in  jetziger  Zeit 
Umwandlungen,  welche,  trotzdem  sie  lang- 
samer vor  sich  gehen,  nicht  an  Bedeutung  verlieren. 
Wir  meinen  die  gewöhnlichen  geologischen  Um- 
wandlungen, Welche  in  Nord-Amerika  ebenso  wie 
in  den  übrigen  Woltgogendon    vor   sich  gehen. 

In  erster  Linie  sind  in  dieser  Kichtung  die 
Zerstörungen  vom  Niagara  und  vom  Colorado  zu 
erwähnen,  welche  so  riesenhafte  Löcher  im  Boden 
gewühlt  haben,  dafs  wir  uns  dieselben  hier  im 
alten  Welttheile  unmöglich  vorstellen  können. 

(Schlufs  folgt.) 
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Aus  meinen  technischen  Lehrjahren. 

Von  Karl  Biedermayer. 


I.  Bergraths  Minna. 

Die  früheren  Staatswerko  erfreuten  sieh  nieist 
starken  Besuches  junger  Hüttenleute,  welc  he  nach 
beendeten  Studien  dort  Einführung  in  den  prak- 
tischen Botrieb  suchten.  Es  geschah  das  selbst 
noch  zu  Zeiten ,  als  gröfacro  Privatwerko  jeno 
schon  überflügelten. 

Sehr  beliebt  war  die  koniglicho  Hütte  zu  X. 
In  einem  reizenden  Thal .  unweit  eines  grofsen, 
verkehrsreichen  Stromes  gelegen .  für  damalige 
Verhältnisse  leicht  erreichbar,  übte  der  Ort  nebst 
Umgebung  seine  Anziehungskraft  auch  auf  andere 
Besucher  aus,  namentlich  zur  guten  Jahreszeit. 
Die  dünnen  Hauchwolken  der  Schornsteine  konnten 
die  gesunde  Luft  weder  verdorben ,  noch  dio  er- 
frischende Wirkung  von  Wasser  und  Wald,  von 
Berg  und  Thal  schwachen,  verliehen  vielmehr  der 
Landschaft  eine  angenehme  Abwechslung,  einen 
belebten  Hintergrund. 

Die  Arbeiter  trieben  meist  etwas  Landwirt- 
schaft nebenher,  besafsen  ein  eigenes  Haustein, 
ein  Stück  Acker  und  Wiese,  hielten  eine  Kuh 
oder  wenigstens  einige  Ziegen,  was  dem  Ganzen 
ein  sefshaftes ,  wohlthuendes  Gepräge  verlieh, 
trotzdem  die  Lohne  ziemlich  niedrig  waren. 

Keine  kleine  Schaar  von  Beamten  schaltete 
und  waltete  auf  den  Werken,  ein  Privatunternehmen 
würde  sicherlich  mit  der  Hälft«  ausgekommen 
sein,  aber  dort  gab's  Directoren  und  Inspectoren, 
Hüttenmeister  und  Factoren,  Rendanten  und 
Hüttenschreiber.  Das  untrügliche  Zeichen  der 
Beamten  war  die  lange  Pfeife,  welche  die  Mehr- 
zahl tagsüber  kaum  ablegte.  Nur  die  Spitze  machto 
eine  Ausnahme,  Der  alte  Herr  Bergrath  rauchto 
nicht,  desto  stärker  aber  sein  Stellvertreter,  der 
Herr  Hütteninspector.  Zu  meiner  Zeit  war  Jener 
schon  ein  hochhetagter  Mann.  Grofs  und  schlank, 
ging  er  bereits  etwas  gebückt  und  trug  stets  eine 
Dienstmützo  alten  Schnitte*  von  ungeheurem 
Deckelumfang.  Neugierig  wie  eine  Elster  schnüffolte 
er  den  ganzen  Tag  umher,  sprach  mit  den  Schmel- 
zern lang  und  breit  über  den  Gang  der  »hohen 
Oefen«,  überlief»  aber  seinem  Stellvertreter  die 
eigentliche  Leitung.  Ehrfurchtslosc  »Eleven« 
trieben  allerlei  schlechte  Scherzo  mit  dem  leicht- 
gläubigen Greis.  Ein  Schalk  berichtete  ihm  einst 
über  dio  Flucht  einiger  Alligatoren  aus  einer 
Menagerie  während  der  Kirmes  eines  benachbarten 
Fleckens  und  sprach  von  der  Möglichkeit,  dafs 
die  gepanzerten  Lurche  den  grofsen,  fischreichen 
Bach,  der  das  Thal  durchströmte  und  dem  Hütten- 
werk als  Betriebskraft  diente ,  unsicher  machen 
könnten.  Wie  ein  Lauffeuer  vorbreitete  sich  die 
Lüge,  ängstliche  Gomüther  erschreckend. 

Den  Haushalt  des  Herrn  Bergrath  führte 
seine  Tochter,  eine  ältliche  lange  Dame  mit 
Hängelocken  an  den  Schläfen.  Sie  bewies  in 
allen  Fällen  starke  Willenskraft  und  hielt  streng 
auf  Ordnung.  Kratzte  Jemand  vor  dem  Betreten 
der  Amtsstube  ihres  Vaters  dio  Füfso  nicht  sauber 
ab,  so  wurde  ihm  diese  Rücksichtslosigkeit  je 
nach  Umständen  zart  oder  derb  angedeutet»  Unter 
den  Hüttendamen  spielte  Fräulein  Minna  die 
erste  Rolle  und  galt  als  Haupt  derselben.  Niemand 
wagte  ihre  Macht  anzutasten. 

Da  die  Beamten  sich  nicht  überanstrengton, 
vielmehr  Alles  bequem  und  gemüthlich  betrieben, 


so  folgten  wir  jungen  Leute  diesem  guten  Beispiel 
und  bewiesen  bei  unserer  Ausbildung  ebenfalls 
die  nöthigo  Ruhe.  Hegelmälsig  begann  die  prak- 
tische Thätigkeit  mit  dem  Einformen  eines  Host- 
stabes. Es  gab  zu  diesem  Zweck  zwei  Modelle, 
eins  für  offenen  Herdgufs,  das  andere  für  Kasten- 
gufs,  welche  nacheinander  der  Formermeister  den 
jungen  Herren  einhändigte.  Die  Meisten  be- 
endigten damit  das  Erlernen  der  Sandformerei 
und  gingen  zu  Höherem  über,  studirten  Cupol- 
und  Flammöfen,  Hochofenmöller  und  dergl.  Grofse 
Güsse  lockten  stets  eine  Menge  Neugieriger  herbei. 
Die  Hüttendamen  fehlten  selten  und  liefsen  sich 
von  den  jungen  Herren  die  Sache  erklären,  ob- 
schon  einzelne  mehr  davon  verstanden  als  wir. 
Fräulein  Minna  pflegte  durch  eingehende  Frageti 
unsichere  Anfänger  gründlich  aufs  Glatteis  zu 
führen;  ihr  würde  die  Leitung  des  Gusses  kaum 
schwer  gefallen  sein. 

Regelmäfsig  zur  Zeit  der  Erdbeerenreife  fand 
ein  kleines  Fest  statt.  Die  jungen  Damen  und 
Herren  versammelten  sieh  zu  gemeinschaftlichem 
Gang  nach  den  nahen  Berglehnen,  wo  eine  Fülle 
der  köstlichsten  Walderdbeeren  wuchs.  Es  wurde 
Kaffee  im  Freien  gekocht,  dann  begann  das  Ein- 
heimsen der  Beeren  in  mitgebrachte  Körbehen, 
wobei  Jeder  nach  Herzenslust  naschen  konnte. 
Gegen  Abend  wanderte  man  zurück  in  das  rühm- 
lichst bekannte  Gasthaus  zur  schönen  Aussicht, 
setzte  dort  eine  Riesenbowle  an ,  die  älteren 
Familienglieder  erschienen,  es  gab  kalte  Küche, 
und  ein  munteres  Tänzchen  beschlofs  den  Abend. 

Wir  freuten  uns  alle  im  voraus  auf  den  Tag 
und  trafen  pünktlich  an  der  bezeichneten  Stelle 
ein,  wo  bereits  die  Damen,  darunter  manches 
liebliche  Mädchen,  in  hellen  Sommerkleidern,  ein- 
fachen Strohhüten,  nur  mit  Sonnenschirmen  aus- 
gerüstet, lebhaft  durcheinander  schwatzton.  Dio 
Anführerin  Fräulein  Minna  hielt  Musterung  ab, 
ihr  anvertrauto  selbst  dio  ängstlichste  Mutter 
ohne  jedes  Bedenken  die  sonst  streng  behüteten 
Töchterlein. 

Unter  uns  spielte  ein  Herr  aus  der  Hauptstadt 
den  Schwerenöther,  dem  wir  den  Namen  »Garde- 
Eleve*  verliehen  hatten.  Sohn  eines  hohen  Be- 
amten des  Bergfaches,  belebte  ihn  starkes  Selbst- 
gefühl. Sein  zweites  Wort  lautete  stets:  Bei  uns 
in  Berlin.  Auf  die  Provinz  schaute  er  innerlich 
mit  Verachtung.  Der  Stimme  fehlte  nicht  der 
bekannte  schnarrende  Klang.  Das  Mundwerk 
stand  niemals  still,  bei  den  anwesenden  Damen 
dünkte  sich  Hr.  von  Fadheim  unwiderstehlich. 
Her  neue  Nanking-Anzug  war  erst  vor  einigen 
Tagen  vom  grofsstädtischen  Schneider  angelangt. 
Die  Nase  zierto  ein  goldener  Kneifer,  der  niemals, 
selbst  nicht  beim  Einformen  des  berühmten  Rost- 
stabes, abgelegt  wurde. 

Fröhlich  wanderte  die  Gesellschaft  in  bunter 
Reihe  nach  dem  Wald,  wo  der  Hüttenbote  Alles 
in  herkömmlicher  Weise  bereit  hielt  Der  grofse 
Wasserkessel  summte  über  einem,  mit  trockenem 
Reisig  und  aufgelesenen  Tannenzapfen  genährten 
Feuer.  Jedem  Theilnehmer  fiel  eine  gewisso 
Handleistung  anheitn.  Nach  der  leiblichen  Er- 
quickung begann  das  Einsammeln  der  Erdbeeren. 
Die  Vorstellung  des  Hrn.  von  Fadheim  über 
solch  ein  ländliches  Fest  erlitt  einige  Täu- 
schungen.   Lustig  und  ungezwungen  ging's  zwar 
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her,  abor  ihm  schwebten  allerlei  Spiele,  cinsamo 
(iängu  u.  s.  w.  vor,  bei  denen  die  Herren  sieh 
schon  kleine  Vertraulichkeiten  gegen  die  Danion 
gestatten  durften.  Er  begleitete  die  frischt», 
hübsche  Tochter  des  Kendanten  beim  Absuchen 
des  Hodens.  Fanny  trug  ein  weifsos,  schwarz- 
gestreiftes, nacli  damaliger  Sitte  ausgeschnittenes 
Kleid,  und  über  den  runden  Schultern  ein  rothos 
Tüchlein,  das  beim  Bücken  etwas  herabglitt.  Der 
Begleiter  konnte  nicht  widerstehen,  seine  Lippen 
auf  <lie  verführerische  Stelle  zu  drücken,  aber  die 
Keckheit  gedielt  ihm  schlecht.  Eiligst  Hob  Fanny 
zur  Hau  (»tschaar.  I«ang  ausschreitend  näherte 
sich  Fräulein  Minna  als  Rächerin  verletzten  An- 
Standes,  packte  ohne  weiteres  den  Garde-Eleven 
mit  ihrer  Kiesenfaust  —  deren  Handsc huhnummor 
nach  der  Behauptung  von  Spottern  12'/i  gewesen 
sein  soll  -  am  steifen  Halskragen,  dafs  ihm  das 
Blut  in  den  Kopf  stieg,  und  drohte:  „Ihre  Ber- 
liner Gepflogenheiten  sind  hier  nicht  am  rechten 
Platz,  bitten  Sie  die  Dame  gleich  um  Verzeihung 
oder  wir  jagen  Sie  schimpflich  davon." 

Der  bestürzte  junge  Herr  rang  mühsam  nach 
Fassung,  half  sich  aber  «loch  g»>sehickt  aus  der  Ver- 
logenheit. Er  eilte  stracks  zur  Beleidigten,  kniete 
doinüthig  vor  ihr  nieder  und  flehte  zerknirscht 
um  Vorgebung.  Alle  lachton,  selbst  Fanny,  die 
ihm  einen  leichten  Back.  nstreich  mit  dem  seihst- 
gehäkelten  Halbhandschuh  gab  und  dann  versöhn- 
Uoh  ihr  Tätzlein  reichte,  das  der  Sünder  artig 
küfsto.  Abends  in  der  schonen  Aussicht  tanzten 
beide  den  langen  Cotillon  miteinander.  Das  Mäd- 
chen gestand  hinterher  ihren  Busenfreundinnen: 
Hr.  von  Fadhoim  sei  so  übel  gar  niebt,  im  Gogen- 
theil  recht  nett  ,  nur  müsse  man  ihn  in  den  ge- 
hörigen Schranken  baiton.  Heute  ist  Fanny  Frau 
Kechnungsrath  in  S.,  ihr  einstiger  Verehrer  aber 
ein  hochgestellter  Beamter  und  Schwiegersohn 
eines  ehemaligen  Ministers. 

Meine  Cotillontänzerin  an  jenem  Abend  er- 
zählte mir  vertraulich,  dafs  Fräulein  Minna  auch 
geliebt  und  gelitten  habt».  Ihr  Verlobter  sei  als 
Hüttenmeister  auf  einem  Work  des  Ostens  in  die 
Bewegung  voii  1S4M  gezogen  worden,  habe  flüchten 
müssen  und  befände  sich  in  Nordamerika,  dem 
Vernehmen  nach  mit  einer  Einheimischen  ver- 
heirathet. 

Zur  Zeit  der  Traubenlose  machten  wir  einen 
Ausflug  nach  den  nächsten  Weinbergen.  Ein 
grofser  Leiterwagen  nahm  die  Theilnehmer  auf, 
aber  unglücklicherweise  erlitt  das  Vergnügen 
durch  ein  starkes  Gewitter  schlimme  Störung. 
Alle  wurden  gründlich  goiiäfst,  wir  flüchteten  ins 
nächste»  Wirthshaus,  eine  grofso  Mühle,  und  trock- 
neten an  einem  tüchtigen  Ofenfeuer  im  Tanzsaal, 
die  triefenden  Kleider,  während  Woiblein  und 
Männlcin  sich  mit  den  Gewändern  der  Wirths- 
leuto,  sowie  deren  Mägde  und  Knechte  behalten. 
Für  Fräulein  Minna  fand  sich  kein  Stück  von  ge- 
nügender Gröfse,  weshalb  sie  kurz  entschlossen  des 
riesigen  Hausherrn  weifsen  Müllerkitlel  über  ihren 


rothon  Untorrock  zog,  das  allgemeine  Gelächter 
mit  Gleiohmuth  ertragend,  sogar  in  dasselbe  ein- 
stimmend. Uebrigens  glichen  die  anderen  Damen 
auch  mehr  Vogelscheuchen  als  Zierpuppen. 

Nachdem  diu*  Trocknen  beendet,  wurden  die 
eigenen  Kleider  wieder  angelegt;  lustige  Spiele 
begannen,  den  Abend  schlofs  ein  fröhliches  Mahl, 
das  sich  durch  treffliche  Eierkuchen,  süfse  Wein- 
trauben, Most  mit  gerösteten  Kastanien,  nament- 
lich abi  r  durch  seine  Billigkeit  auszeichnete.  Die 
Rückfahrt  erfolgte  in  mondheller  Nacht  unter 
Singen  un<l  Scherzen.  Hr.  von  Fadheim  hüllte 
Fanny  sorglich  in  seinen  Ueberrock  und  durfte 
das  Mädchen  heim  begleiten;  eine  gute  Weile 
verHofs,  bis  die  Hausklingel  ertönte,  es  plauderte 
sich  >;ar  traulich  in  der  stillen  Nebengasse. 

Bald  nachher  schied  ich  aus  dem  freundlichen 
Ort  und  trat  in  meine  erste  Stelle.  Der  Kampf 
dos  Lebens  begann ;  die  herben  Tage  sind  ver- 
gossen, die  schönen  aber  haften  in  der  Erinnerung, 
daher  die  Kode  von  den  guten  alten  Zeiten. 

Der  bejahrte  Bergrath  bat  um  Entlassung  au.« 
dem  königlichen  Dienst,  die  ihm  unter  Verleihung 
des  Kothen  Adlerordens  III.  Klasse  gewährt  wunl»\ 
Kr  blieb  in  X.,  besuchte  täglich  die  Hütte,  erkältete 
sich  im  Schneegestöber  und  starb  nach  8  Tagen 
ruhig  uiiil  sanft,  dem  einzigen  Kind  einige  tausend 
Thaler  hinterlassend.  Fräulein  Minna  gründete 
mit  gewohnter  Entschlossenheit  in  X.  ein  Mädchen- 
peiisiunat,  das  vortrefflich  gedieh. 

Der  ausgewanderte  Flüchtling  mufste  davon 
vernommen  haben,  denn  seine  ehemalige  Verlobte 
erhielt  unerwartet  einen  Brief,  worin  er  um  Auf- 
nahme seines  Töchtercliens  flehte.  Gebrochen  an 
Leib  und  Seele  sehne  er  sicli  nach  dem  stillen 
(trab,  nur  die  Sorge  um  sein  Kind  bedrücke  ihn. 
Umgehend  erklärte  Minna  ihre  Bereitwilligkeit 
Das  14  jährige  Mädchen  machte  die  weite  Heise 
ganz  allein.  Von  der  künftigen  Beschützerin  mit 
Herzklopfen  empfangen,  reichte  Bctsy  derselben 
das  schmale  Händchen  mit  den  Worten:  „Pa  läfst 
Sie  grüfseii  und  bitten,  mir  gut  zu  sein.''  Statt 
der  Antwort  schlofs  Minna  die  Kleine  in  ihre 
A  rme. 

Das  herzlichste,  innigste  Einvernehmen  ent- 
stand zwischen  den  Beiden.  Viel  selbständiger 
als  europäische  Kinder  gleichen  Alters,  fügte  sich 
Botsy  still  und  ruhig  in  die  Verhältnisse,  überall 
helfend  und  eingreifend,  wo  ihr  solches  möglich 
schien.  Eine  deutsche  Lehrerin  unterrichtete  im 
Englischen  mangelhaft.  Unversehens  safs  die 
Amerikanerin  unter  den  Zöglingen  und  vermittelte 
die  richtige  Aussprache.  Später  übernahm  sie 
den  englischen  Unterricht  allein. 

Botsy  ist  die  glückliche  Gattin  eines  tüchtigen 
Arztes  in  K.  geworden,  wohin  ihn»  Pflegemutter 
nach  vorthcilhaftom  Verkauf  des  Pensionats  eben- 
falls übersiedelte.  Die  muntere  Alto  erfreut  sich 
noch  grober  Rüstigkeit.  Oft  wiederholt  sie: 
„Botsy  war  für  mich  ein  wahres  Gottesgeschenk. 
Ich  danke  unserem  Schöpfer  täglich  dafür.- 
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10.  Jahrgang. 


Das  Vorkommen  der  oolithischen  Eisenerze  (Minette) 
in  Lothringen,  Luxemburg  und  dem  östlichen  Frankreich  und  seine  Bedentnng  für  das  Elseigeierbe  * 

Vom  Kaiserlichen  Bergrath  Wandesieben  in  Metz. 
(Hierzu  Tafel  XII.) 


Iis  im  Jahre  1871  nach  Beendigung  des 
Deutsch- Französischen  Krieges  die  Ver- 
handlungen über  den  Abschlufs  des 
Friedens  zwischen  den  Vertretern  der 
beiden  Staaten  schwebten,  war  zu  denselben  auch 
ein  preufsischer,  heute  in  unserer  Milte  weilender 
Bergbeamter  —  der  Director  der  Bergakademie  in 
Berlin,  Hr.  Geheimer  Bergrath  Hauchecorne  — 
mit  Rücksicht  auf  die  wichtige  Eisenindustrie  und 
den  Eisenerzbergbau  in  den  damaligen,  bei  der 
Annexion  in  Frage  kommenden  Departements  der 
Mosellc  und  der  Meurthc  zugezogen.  Es  lag 
damals  der  deutschen  Regierung  mit  Recht  viel 
daran,  bei  der  Wiedergewinnung  der  lothringischen 
und  Metzer  Lande  von  ihrer  Montanindustrie  und 
namentlich  von  dem  bedeutenden,  damals  ver- 
hältnifsmäfsig  wenig  ausgebeuteten  Eisenerzvor- 
kommen in  den  genannten  Departements  möglichst 
viel  zu  erwerben.  Bei  Festsetzung  der  neuen 
Reichsgrenze  im  heutigen  Lothringen  waren  daher 
aufser  strategischen  Gründen  auch  die  Eisenerze 
uud  die  darauf  gegründeten  Eisenwerke  mit- 
bestimmend. Dem  Rathe  des  erwähnten  Berg- 
beamten  ist  es  demnach  zu  verdanken,  dafd  der 
gröfstc  und  wichtigle  Theil  des  Vorkommens  der 
oolithischen  Eisenerze,  der  sogenannten  Minetie, 
an  Deutschland  gelangt  ist.    Die  Erwerbung  der- 


*  Nach  einem  Sonderabdruck  aus  dem  Berichte 
IV.  Allgemeinen  Deutschen  Bergman listiges  zu 


des 

Halle  a.  S.  vom  4.  bis  7.  Septbr.  18H9,  mit  freund 
licher  Genehmigung  des  Herrn  Verfassers. 
VIII.,, 


selben  ist  für  die  Zukunft  des  Deutschen  Hrirhs 
in  wirtschaftlicher  Hinsicht  wohl  nicht  weniger 
wichtig,  als  dies  in  strategischer  Hinsicht  mit 
der  Annexion  von  Metz,  der  Ausfallpfortc  nach 
Frankreich,  der  Fall  war,  denn  in  der  Thal  ent- 
hält das  Vorkommen  dieser  Eisenerze,  wohl  der 
bedeutendsten  Eisenerzablagerung  von  Europa,  un- 
ermefsliche  Schätze  —  in  Deutsch -Lothringen 
allein  etwa  zwei  Milliarden  Tonnen  gewinnbarer 


Das  Gebiet,  in  welchem  diese  Eisenerze  vor- 
kommen, erstreckt  sich  auf  dem  linken  Mosel- 
Ufer  aufser  über  Deutsch-Lolhringen  noch  über  den 
östlichen  Theil  des  hei  Frankreich  verbliebenen 
Theilcs  von  Lothringen  ,  d.  i.  des  jelzigen 
departement  de  la  Meurthc  et  Moselle  und  zwar 
über  die  Gegend  von  Nancy  südlich  vom  Bezirk 
Lothringen  und  diejenige  von  Briey  und  Longwy 
westlich  und  nordwestlich  von  Lothringen,  und 
schliefslich  über  den  Südrand  vom  Grofsherzog- 
thum  Luxemburg.  Dieses  Gebiet  dehnt  sich 
also  parallel  der  Mosel  aus  und  zwar  fast  ganz 
auf  ihrem  linken  Ufer  von  Nancy  im  Süden  über 
Ponl  ii-Mousson,  Noveant,  Ars,  Metz  und  Dicden- 
hofen  bis  ins  Luxemburger  Land  hinein,  wo  die 
Gebirgskuppen  des  Johannesbergs  —  gewisser- 
mafsen  des  eisernen  Huts  der  Formation  —  irn 
Osten  und  des  Zolwerer  Knöppchens  im 
Westen  es  gegen  Norden  begrenzen.  In  diesem 
Gebiet,  welches  eine  Länge  von  etwa  100  km, 
wovon   etwa   60   km   auf  Deutsch -Lothringen 
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kommen,  untl  eine  Breite  von  15  bis  20  km, 
durchschnittlich  18  km  hat,  wovon  10  bis  14  km 
auf  dieses  Land  etil  fallen,  find  auf  gröfserc  Er- 
Streckung  nur  zwischen  Pont  ä  Mousson  und  Ars, 
d.  i.  auf  20  km  Länge,  die  Eisenerzlager  un- 
hauwürdig,  so  dafs  ein  Eisenerzfeld  von  gewaltiger 
Ausdehnung  vorhanden  ist. 

In  topographischer  Hinsicht  besteh!  dieses 
Gebiet  aus  einem  Höhenzuge,  welcher  die  grofse 
Hochebene  zwischen  Maas  und  Mosel,  d.  i.  die 
riaine  de  Briey,  nach  Osten  begrenzt,  mit  Steil- 
abfall nach  dem  Mosel -Thal  und  schwacher 
Neigung  nach  Westen  hin.  Dieser  Höhenzug  — 
oder,  wenn  man  will,  diese  Hochebene  —  auf 
dem  linken  Mosel-Ufer  steigt  von  Süden  nach 
Norden  allmählich  an  und  erreicht  seinen 
höchsten  Punkt  mit  450  m  über  dem  Meeres- 
spiegel im  Oettinger  Wald  an  der  lolhringisch- 
luxcuiburger  Grenze.  Soweit  Deutsch-Lothringen 
in  Betracht  kommt,  liegt  diese  Hochebene  am 
Ostrand  350  bis  420  m  und  weiter  nach  Westen 
2G0  bis  350  m  hoch.  Da  die  Mosel-Niederung 
nur  150  bis  170  m  hoch  liegt,  so  beträgt  also 
der  Höhenunterschied  am  steilen  Ostrand  etwa 
200  m.  Dieser  Höhenzug  wird  von  mehreren 
gröfseren  und  kleineren  Thälern  durchfurcht,  in 
denen  die  Eisenerze  zu  Tage  treten,  so  dafs  hier 
die  ersten  Bergwerke  und  Eisenhütten  entstanden. 
Von  Süden  nach  Norden  sind  in  Lothringen  die 
wichtigsten  Thäler  die  folgenden:  da?  Thal  von 
Noveanl-Goizc,  das  von  Ars  nach  Gravcloltc  ver- 
laufende Mance-Thal  mit  den  leider  jetzt  gröfsten- 
theils  stillstehenden  Eisenhütten  bei  Ars,  das 
Monvaux-Thal  bei  Ghälel  St.  Germain  südlich 
des  mit  der  Veste  Friedrich  Karl  geklönten 
Berges  St.  Quentin,  das  Bronvaux-Thal  westlich 
Maiziercs  mit  dem  dortigen  Hüttenwerk,  das  be- 
deutende Orne-Thal  mit  den  grofsen  Werken  bei 
Moyeuvrc  und  Joeuf,  das  Fentsch-Thal  mit  den 
weltbekannten  Werken  der  Firma  von  Wendel  zu 
Hayingcn  und  das  aus  diesem  Thal  nach  Norden 
abzweigende  Thal  von  Algringen  mit  mehreren 
grofsen  Eisenerzbergwerken  der  Saarbrücker  Eisen- 
hütten, dann  von  Norden  aus  dem  Luxemburger 
Land  nach  Lothringen  hinein  das  Thal  von 
Oellingen  mit  den  Werken  des  Grafen  Vogt  von 
Hunolstein  und  der  Bümlinger  Hochofengesell- 
schafl  sowie  das  Thal  der  Alzette  oder  Elz  von 
Esch  nach  Deutsch-Oth  mit  Scilenthal  nach 
Vilierupt  in  Frankreich;  endlich  im  Nordwesten 
aut  Luxemburger  und  französischem  Gebiet  das 
Thal  der  Ghiers  bei  Hödingen  und  Longwy  mit 
dem  die  Grenze  zwischen  Luxemburg  und  Frank- 
reich bildenden  Scilenthal  des  Höhrbachs. 

In  geognostischer  Hinsicht  gehört  dieser 
Höhenzug  den  Schichten  des  braunen  Jura  oder 
Dogger  und  des  oberen  Lias  an.  Derselbe  wird 
gekrönt  von  den  Mergeloolithen  von  Gravcloltc 
und  dem  durch  seine  schönen  gelben  Hausteine 
berühmten  Jaumont-Oolilh  und  den  Mergelkalken 


von  Longwy  des  oberen  Dogger  (Balhonien). 
Unterhalb  desselben    treten  zuniiehst   die  gegen 

,  40  m  mächtigen,  auch  stellenweise  zu  Hausteinen 
verwendbaren  Korallenkalke  des  mittleren  Dogger 
auf,  welche  in  der  Hauptmasse  aus  ungeschichleten, 
weiften,  zuckei  körnigen  Kalken  bestehen  und 
am  Ostrand,  wo  die  oolilhischcn  und  mergeligen 
Schichten  über  denselben  weggewascheu  sind, 
ein  häufig  nacktes,  d.  h.  des  Pflanzcnwuchscs 
entbehrendes,  steil  abfallendes  Riff  bilden.  Die- 
selben werden  von  den  20  bis  30  m  mächtigen 
Schichten  des  Sowcrbyi  -  Kalkes,  des  infolge 
seines  Eisengehaltes  braun  verwitternden  calcairc 
ferrugineux  der  Franzosen,  unterteuft,  welche  wie 
die  Korallenkalke  zu  Beschotterungszwecken,  zum 
Kalkbrennen  und  als  Zuschlag  in  den  Hochöfen 
Verwendung  finden.  Unter  diesen  Kalken,  welche 
die  Basis  des  mittleren  Dogger,  hezw.  bei  den 
französischen  Geologen  überhaupt  diejenige  des 
Jura  oder  Oolith  bilden,  treten  zunächst  wasscr- 
tragende  sandige  Mergel  von  20  bis  30  m 
Mächtigkeit  auf,  unter  denen  dann  die  eigentliche 
Eisenerzformation,  d.  i.  mergelige  Sandsleine, 
Mergel  und  sandige  Thonc,  wechselnd  mit  Kalk- 
bänken  und  Eisenerzlagern,  folgen.  In  dieser 
Schichtengruppe,  welche  im  oberen  Theile  den 
Schichten  des  Amnion.  Murchisonae  und  im  unteren 
denjenigen  der  gryphaea  ferruginea  und  der  trigonia 
navis  angehört,  findet  ein  mannigfacher  Wechsel  der 
Gesteinsbeschaffenheit  statt.  Während  im  Süden 
des  Gebiets  die  unleren  Thone  ziemlich  hoch 
hinaufreichen,  die  Sandsleine  dagegen  schwach 
ausgebildet  sind,  erreichen  die  letzteren  im  Norden 
eine  Mächtigkeit  bis  zu  40  m  und  darüber. 
Eine  ähnliche  Erscheinung  bemerkt  man  an  den 
Eisenerzflötzen,  welche  stellenweise  (St.  Quentin, 

I  Slürzenberg)  gänzlich  fehlen,  an  anderen  Punkten, 
namentlich  im  Süden  und  am  Ostrand,  in  ge- 
ringer Mächtigkeit  oder  rauh  entwickelt  sind,  im 
Norden  dagegen  (Moyeuvre,  Hayingen,  Algringen, 
Deutsch-Oth,  Esch)  bis  gegen  30  m  mächtig  wer- 

|  den  und  in  mehrere  durch  Sandslein-  oder  Kalk- 

j  steinbänke  getrennte  Lager  sich  zerthcileu.  Einen 
leicht  kenntlichen  und  infolge  ihres  Wasser- 
abschlusses gegen  die  Korallenkalke  werthvollen 
Abschnitt  nach  oben  geben  die  vorerwähnten 
graugelben,  sandigen  Mergel  ab.  Die  Basis  des 
unteren  Doggers  unterhalb  der  Eisenerzformation 
bilden  die  etwa  35  m  mächtigen  Thone  der 
Astarte  Vollzi  und  des  Amrnon.  striatulus. 

Die  Eisenerzformation,  welche  also  dem 
unteren  Dogger  (braunen  Jura)  und  zwar  den 
Schichten  des  Ammon.  Murchisonae  und  der 
trigonia  navis  angehört,  ist  wie  der  ganze  Dogger 
in  Lothringen  flach  wellenförmig  gelagert  und 
schwach   nach  Südwesten  im  Durchschnitt  mit 

j  1 — 2,!i  °/o  geneigt.  Flache  Mulden  und  Sättel 
treten  hierbei  selbstverständlich  häufig  auf,  spielen 
jedoch   nur  eine   untergeordnete   Rolle.  Einen 

|  gröfseren  Einflufs  auf  die  Ablagerung  üben  eine 
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Anzahl  Sprünge  aus,  an  denen  die  Schichten  um 
größere.  Höhen,  z.  B.  40,  CO  und  mehr  Meter, 
verworfen  sind.  Das  Streichen  dieser  Sprünge 
ist  fast  durchgchends  von  Südwest  nach  Nordost 
gerichtet.  Die  hauptsächlichsten  dieser  Sprünge 
sind : 

1.  der  Sprung  DeutschOth-Esch  (60  in), 

2.  ,        ,      im  Heinzenberg  hei  Esch  (40  m), 

3.  ,        .      von  Oellingen, 

4.  „        ,      Fenistil- Arsweiler, 

5.  ,        „  Avril-Neunhäuser-Hayingcn- 

Hettingen, 

6.  .        ,      Hombach -Groß- Heitingen -Rode- 

machern-Mondorf, 

7.  ,        ,  GorzeArs-Melz-Busendorf. 

Ein  Theil  dieser  Sprünge  hat  eine  große 
Länge  —  die  größte  der  von  Gorze-Ars-Metz, 
welcher  von  Sl.  Julien  in  Frankreich  aus  ganz 
Lothringen  durchschneidet  und  bis  jenseit  der 
Saar  bei  Wadern  im  Regierungsbezirk  Trier  be- 
kannt ist;  er  ist  in  einer  Gesammterstreckung 
von  85  km  nachgewiesen.  Die  Spalte  von  Neun- 
häuscr —  Hayingen  —  Hcttingen  erreicht  45  km 
Lange.  In  der  Nähe  der  Sprünge  ist  das  Ein- 
fallen der  Schichten  natürlich  etwas  stärker,  als 
vorhin  angegeben,  jedoch  selten  über  4  °=  7  V«  °/o. 
Das  stärkste  von  mir  beobachtete  Einfallen  war 
5  0  =  9  °/0  in  der  Grube  Marspich.  Von  weiteren 
Störungen  der  Lagerungsverhältnisse  sind  noch 
die  Abrutschungen  am  Gehänge  —  die  cboule- 
ments  der  Franzosen  —  zu  erwähnen.  Dieselben 
sind  am  Fuße  von  Steilgehängen  entstanden, 
bezw.  entstehen  dort  noch  jetzt  ,  wo  infolge 
Wegwaschung  der  die  wasserdurchlässigen  Kalk- 
oder Sandsteine  unterteufenden  Mergel  und  Thone 
die  ihrer  Stütze  beraubten  Schichten  einstürzen 
oder  am  Gehänge  zu  Thal  rutschen.  Diese  Ab- 
machungen finden  sich  mehr  oder  weniger  an 
allen  Thalgehängen  am  Ausgehenden  der  Eisen- 
erzlager und  nehmen  oft  gröfsere  Ausdehnung  an. 
Da  mit  den  betreffenden  Gebirgsslücken  die  Eisen- 
erzlager ebenfalls  hier  abgerutscht  sind,  so  ist 
bei  Sehüifversuchcn  bezw.  Stolluanlugeu  am  Ge- 
hänge hierauf  besonders  Rücksicht  zu  nehmen. 
Diese  Abrutschungen  gestalten  sich  häufig  so, 
dafs  die  Gehirgsslücke,  also  auch  die  Eisenerz- 
lager gewissermaßen  in  verschiedenen  Treppen- 
stufen, also  treppenarlig,  abgerutscht  sind. 

Was  nun  die  Eisenerze  betrifft,  so  ist  in  den- 
selben der  Eisengehalt  als  Eisenoxydhydrat,  wahr- 
scheinlich zum  gröfseren  Theile  als  2  Fe»  03  3  II«  0, 
vielleicht  auch  als  Gemenge  verschiedener  Hydrate 
vorhanden.  Die  Hydroxyde  bilden  die  für  djs 
ganze  Vorkommen  so  bezeichnenden  Oolilhe. 
Letztere  sind  von  verschiedener  Form  und  Gröfse, 
rund,  cllipsnidisch,  auch  g.mz  unregelmäßig  und 
haben  inei*l  die  Gröfse  eines  Stecknadelkopfs. 
Nach  den  Untersuchungen  des  Landgeologen  van 
Weivcke    zu  Slrafshurg   zeigen    die  Üolithc  im 


Dünnschliff  einen  concentrisch  schaligen  Bau ; 
gröfsere  Oolithc  haben  mitunter  zwei  Centren, 
von  welchen  der  Schalenbau  ausgehl.  Wahr- 
scheinlich nimmt  die  Phosphorsäurc  als  wasser- 
haltiges phosphorsaures  Eisen  an  der  Zusammen- 
setzung der  Oolithe  theil.  Letztere  sind  in  einer 
kalkigen  Grundmasse  eingelagert,  welche  zum 
Theil  aus  an  Ort  und  Stelle  ausgeschiedenem 
Culcit  in  tinregelmäfsig  eckig  begrenzten  Körnchen, 
zum  Theil  aus  Bruchstücken  von  Muschelschalen 
besteht.  In  dieser  Grundmasse  kommt  außer- 
dem Quarz  vor.  Je  nach  dem  Vorwalten  des- 
selben sind  die  Erze  also  mehr  kalkig  oder  mehr 
kieselig.  Die  Grundmasse  ist  ferner  stets  eisen- 
haltig und  besieht  manchmal  auch  aus  einem  grün- 
lichen Mineral,  welches  die  Oolithe  unmittelbar 
umschließt  und  wahrscheinlich  als  kieselsaures 
Eisenoxydul  zu  deuten  ist.  Ferner  sind  die  Erze 
häufig  von  Ihonhaltigen  Schnüren  sowie  auch  von 
Brauneisenstein  in  dünnen  Adern  durchzogen. 
Das  Vorherrschen  der  Grundmasse  —  gewisser- 
mafsen  des  Gemenls  der  Oolithe  —  bedingt 
gewöhnlich  gröfsere  Festigkeit;  wenn  dieselbe 
zurücktritt,  wird  das  Erz  locker  und  zerreiblich. 
Innerhalb  der  Eisenerzlagerslätten  ist  meistens 
Kalk  in  Streifen  angeordnet;  bei  einigen  Lagern 
bildet  derselbe  ferner  Ellipsoide  oder  Nieren  von 
'/»  m  größter  Achse,  welche  sich  gut  aus  dem 
Erz  ausscheiden  lassen.  Diese  Nieren  oder 
„rognons*  der  französischen,  bezw.  »Wicken* 
der  luxemburgischen  und  lothringischen  Berg- 
leute enthalten  noch  mehr  oder  weniger  Eisen 
—  bis  24  #  —  und  bilden  daher  einen  ge- 
schätzten Zuschlag  zu  den  kieselhaltigen  Erzen. 
Die  Farbe  der  Oolithe  (Körnchen)  —  gewöhnlich 
gelblichbraun  —  und  die  Farbe  der  Grund- 
masse geben  der  Lagerstätte  ihr  Aussehen ;  dies 
ist  sehr  veränderlich,  die  graue  Farbe  wechselt 
mit  rother,  gelber,  brauner,  schwarzer,  grüner. 

Der  Eisengehalt  der  Eiseneize  —  der  sogen. 
Minetie  —  schwankt  zwischen  30  und  40  fy, 
geht  auch  bei  ausgeschiedenen  Stücken  bis 
45  #;  meistens  beträgt  der  Gehalt  32  bis  38  %, 
wobei  jedoch  das  Ausbringen  im  Hochofen  um 
mehrere  Procent  weniger  beträgt.  Die  Erze  sind 
also  verhältnißmäßig  nicht  reich  an  Eisen.  Der 
IMiosphorgehall  beträgt  l/i  bis  2%;  geringer  ist 
der  Gehalt  an  Schwefel,  von  Schwefelkies  her- 
rührend, welcher  in  manchen  Lagern  in  Adern 
vorkommt.  Der  Gehalt  an  Kalk,  Kieselerde  und 
Thonerde  ist  je  nach  den  Lagern  und  Orlen 
sehr  verschieden,  und  werde  ich  darüber  Einiges 
bei  der  nachfolgenden  Erörterung  der  einzelnen 
Lager  angeben. 

Wie  ich  schon  andeutele,  führen  die  ooli- 
thischen  Eisenerze  in  Lothringen  und  Luxemburg 
die  Bezeichnung  „Minetle*.  Der  Name  »Minette1 
bedeutet  eigentlich  kleines,  unbedeutendes  Erz 
im  Gegensatz  zur  mine  oder  minerai  de  fer  fori, 
welches  rieh  auf  der  Dogger  Hochebene  oder  in 
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Höhlungen  des  Korallenkalkes  in  einem  sandigen 
Thone  findet,  einen  höheren  Eisengehalt  als  die 
oolithischen  Eisenerze  hat  und  früher  vielfach 
zur  Eisendarslellung  nach  dem  Frischcreivei  fahren, 
insbesondere  fQr  Qualilätseisen,  verwendet  wurde. 
Damals  galt  diese  mine  —  eine  Art  Brauneisen- 
stein von  beträchtlichem  Kieselgehalt  —  mehr 
als  das  oolilhische  Eisenerz,  so  dafs  dieses  nur 
.minette*  genannt  wurde.  Jetzt  hat  das  mincrai 
de  fer  fort  gegenüber  der  Minette  seine  Be- 
deutung vollständig  verloren  und  wird  seit  1882 
nicht  mehr  ausgebeutet. 

Die  oolithischen  Eisenerze,  also  die  Minelte, 
kommen  in  mehreren  Lagern  vor,  welche,  wie 
bereits  erwähnt,  durch  Kalkbänke  von  Eisenoxyd 
gefärbt  oder  durch  Mergel-  bezw.  Sandstein- 
schichten von  verschiedener  Mächtigkeit  —  1,2, 
3,  6,  10  m  u.  dergl.  —  getrennt  sind.  Die 
Mächtigkeit  der  ganzen  Eisenerzformation,  also 
der  Lager  mit  den  Zwischenschichten,  ist,  sowohl 
was  die  Anzahl  der  Lager  als  auch  ihre  Mächtig- 
keit und  deren  Gehalt  betrifft,  im  Norden  der 
Ablagerung,  also  in  Luxemburg  und  in  dem  an- 
grenzenden Gebiet  von  Lothringen,  sowie  bei 
Longwy  und  Hussigny  in  Frankreich  am  stärksten 
entwickelt  und  nimmt  nach  Süden  und  Westen 
allmählich  ab.  Während  nämlich  die  Gesammt- 
mächtigkeit  der  Erze  bei  Esch  in  Luxemburg  in 
4  Hauptlagern  etwa  20  m,  bei  Deutsch-Olli  und 
Oeningen  in  3  Haupllagcrn  etwa  10  m  beträgt, 
macht  dieselbe  bei  Hayingen  und  Moyeuvre  in 
zwei  bis  drei  Lagern  etwa  6  m  aus;  weiter 
gegen  Süden  bei  Ars  ist  nur  noch  ein  Lager  von 
1,60  bis  1,80  m  vorhanden,  welches  der  Unler- 
abtheilung  (trig.  navis)  angehört ,  die  Ober- 
abtheilung der  Eisenerzformation  ist  hier  rauh. 
Noch  weiter  südlich  bei  Noveant  ist  dieses  Lager 
nur  1  m  mächtig  und  rauh  entwickelt.  Von 
Font-ä-Mousson  an  nach  Süden  wird  die  For- 
mation wieder  mächtiger,  ohne  jedoch  in  der 
Gegend  von  Nancy  den  Beichlhum  der  nördlichen 
Ablagerung  zu  erreichen. 

Im  Luxemburgischen  und  in  den  angrenzenden 
Theilen  von  Lolhring-n  (Bedingen ,  Oellingen, 
Deutsch-Olh)  unterscheidet  man  von  unten  nach 
oben  vier  Huuptlagcr:  das  schwarze  oder  braune, 
das  graue,  das  rothkalkigc  und  das  rothsandige 
Lager,  zwischen  denen  sich  noch  einige  Neben- 
lager von  geringerer  Ausdehnung  finden,  sogen. 
Baumlager,  weil  sie  in  den  Tagebauen  beim 
Ahraum  (Baum)  mit  gewonnen  werden.  Das 
unterste  oder  schwarze,  bezw.  braune  Lager  hat 
im  Westen  der  Ablagerung  bei  Bödingen  eine 
Mächtigkeit  von  4  bis  5  m,  bei  Beles  gegen- 
über dem  Zolwerer  Knöppchen  eine  solche  von  ; 
2  m  und  eine  ebensolche  bei  Esch,  von  wo  ab  J 
es  sich  nach  Süden  und  Osten  auskeilt.  Das 
braune  Erz  hat  einen  Gehalt  von  38  bis  40  %  Fe, 
C  bis  8%  GaO,  13  bis  15  %  Si  Oa  und  7  bis 
8  %  AlgOj,   ist   also   wesentlich    kieselig   und  | 


Ihonig;  dieses  Lager  schüttet  im  Ar  600 -1000  t 
Eisenstein.     7  bis  8  m  über  dem  schwarzen 
oder  braunen  Lager  bei  Esch  liegl  das  die  ganze 
Ablagerung  im  Luxemburgischen  durchsetzende 
graue  Lager  (zu  Deutsch-Olh  .braunes*  genannt), 
welches  im  Norden  eine  Mächligkeil  von  3  bis  4  in 
hat  und  der  Hauptvertreler  der  Unterabteilung 
der  Eisenerzablagerung  mit  der  gryphaea  ferruginea 
als  Leiltnuschel  isl,  die  hier  oft  in  ganzen  Bänken 
vorkommt  —  weiter  im  Süden  bei  Ars  kommt 
hier  mehr  die  trigonia  navis  vor,  die  in  Luxem- 
burg und  dem  nördlichen  Lothringen  seltener 
|  ist,  sowie  vielfach  Bücken-  und  Schwanzwirbel 
vom    Ichthyosaurus     und    Plesioraurus.  Der 
ammon.  jurensis   findet   sich  ebenfalls   viel  im 
grauen  Lager  bei  Esch,  oft  in  einer  Gröfse  von 
I  '/»  m  Durchmesser.    Die  Farbe  des  .grauen' 
Lagers    ist    sehr    verschieden    und   zeigt  alle 
Schattirungen  des  Begenbogens  (grau,  gelb,  braun, 
j  roth,  grün,  blau).    Ebenso  verschieden  ist  seine 
Zusammensetzung;  während  es  nämlich  bei  Esch 
und  Oeningen   stark  kalkig  ist,   ist  es  westlich 
der  Verwerfung  Deutsch-Oth-Esch  mehr  kieselig, 
weshalb  es  zu  Deutsch-Olh  auch  unleres  kieseliges 
Lager  genannt  wird.    Bei  Bödingen  findet  sich 
j  der  Kalk  des  Lagers  in  Wacken  ausgeschieden, 
|  wodurch  das  Erz  selbst  mehr  kieselig  isl,  wäh- 
rend er  bei  Esch,  Oeningen   u.  s.  w.   mehr  in 
Slreifen  im  Erz  vertheilt  ist.    Der  Gehalt  des 
grauen  Lagers  beträgt  zu  Esch   und  Oellingen 
30  bis  34  56  Fe,  14  bis  20$  Ca  O,  7  bis  8  % 
SiO,,  4  bis  6q/0AI,O3;   bei  Bödingen  40  bis 
42°/0Fe  mit  3  %  Ca  O,  15  bis  20°/0SiO<,  7  8/0 
AM',.    Das  graue  Lager  schüttet  im  Norden 
G00  bis  1000  t  Eisenstein.    Das  Hangende  des 
Lagers  besteht  aus  einer  harten,  breccienarligen 
Kalkhank,  gröfstentheils  aus  Bruchstücken  von  Zwei- 
schalern,  welche  von  den  luxemburgischen  und 
lothringischen  Bergleuten  .Bänkling"  genannt  wird. 
7  bis  12  m  über  dem  grauen  liegt  das  rothkalkige 
Lager  (rolhe  Couche  der  Luxemburger),  welches 
bereits  der  Oberabtheilung  angehört  und  bei  Esch 
am  besten  entwickelt  ist,  wo  es  eine  Mächtigkeit 
von  3  Vi  —  4  m  besitzt.   Weiler  nach  Westen  und 
Süden  keilt  sich  dieses  Lager  ganz  aus  bezw.  wird 
unbauwürdig,  ebenso  nach  Osten.   In  Lothringen 
wird  dasselbe  nur  in  geringerem  Mafse  zu  Oeningen, 
wo  es  aber  nur  2  m  mächtig  ist,  und  wenig  zu 
Deutsch-Olh  abgebaut.   Dieses  Lager  isl  also  nur 
in  der  Gegend  von  Esch  bauwürdig,  wo  es  den 
besten  Eisenstein  liefert.    Der  Kalk  isl  in  Nieren 
im  Lager  angesammelt  und  läfst  sich  daher  gut 
ausscheiden  -,  etwa  ','«  bis  '/t  der  Lagermächlig- 
keil  besteht  aus  solchen  Wacken.    Dieses  Lager 
schüttet  nur  250  bis  600  t  Eisenslein  von  35 
bis  430/0Fc,  5  bis  12°/0CaO,  8  bis  ü^oS.O, 
und  5   bis  <',      Al*0».    Es   ist   dasjenige  Erz, 
welches  am  höchsten  im  Preise  steht  und  am 
meisten  aus  Luxemburg  ausgeführt  wird,  da  es 
infolge  seines  höheren  Gehalts  und  seiner  günsligen 
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Zusammensetzung,  welche  wenig  oder  keinen 
Zuschlag  verlangt,  den  weitesten  Versand  verträgt. 
10  bis  15  m  höher  befindet  sich  im  östlichen 
Theile  der  nördlichen  Ablagerung  das  roth- 
sandige Lager,  welches  eine  Mächtigkeit  von  j 
3  bis  4  m  hat  und  am  mächtigsten  bei  Oellingen 
entwickelt  ist,  an  welchem  Ort  allein  es  abgebaut 
wird.  Der  Amnion.  Murchisonae  bildet  die  Leit- 
muschel  dieser  Schichten.  Dieses  Erz  enthält  nur 
28  bis  32  %  Fe,  ganz  wenig  CaO,  dagegen  25  bis 
40  %  SiOi  und  wird  daher  nur  als  Zuschlag  zu 
den  stark  kalkigen  Erzen  zu  Oellingen  gewonnen. 

Zwischen  diesen  Haupllagern  finden  sich,  wie 
erwähnt,  mehrere  Nebenlager  von  kürzerer  Er- 
streckung  und  starkem  Wechsel  der  Zusammen- 
setzung. So  z.  B.  kommt  einige  Meter  Ober 
dem  grauen  Lager  bei  Oeningen,  Rümclingen 
und  Düddingen  das  sogenannte  gelbe  Lager  vor 
von  2  —  3  m  Mächtigkeit,  welches  sehr  guten 
Eisenslein  liefert;  auch  bei  Deutsch-Olh  ist  ein 
solches  gelbes  Lager  bekannt,  welches  jedoch 
hier  nicht  bauwürdig  ist.  Ferner  kommen  in 
den  oberen  Schichten  mehrere  slark  kalkige,  an 
Eieen  ärmere  Lager,  die  sogenannten  calcaire  der 
Luxemburger  und  Franzosen,  vor,  welche  in  den 
Tagebauen  mitgewonnen  werden. 

Wie  ich  schon  bemerkle,  sind  weiter  südlich 
zu  Algringen  und  Hayingen  nur  zwei  Lager  vor- 
handen, von  denen  jedoch  nur  eines  abgebaut 
wird.  Dasselbe  besteht  aus  zwei  bis  drei  Bänken, 
welche  durch  Kalkmitlel  getrennt  sind.  Nament- 
lich die  oberste  Bank  von  1  m  Mächtigkeit  ist 
durch  den  hier  70  cm  bis  1  m  starken  Bänkling 
vom  übrigen  Lager  getrennt  und  wird  stellen- 
weise nur  beim  Pfeilerrückbau  mitgewonnen,  so 
dafs  man  diese  Bank  als  ein  besonderes  Lager 
ansehen  kann.  Die  Mächtigkeit  des  ganzen 
Lagers  beträgt  zu  Algringen  und  Hayingen  3'/* 
bis  4'/t  m.  Zu  Moyeuvre  sind  wieder  3  bis  4 
Lager  bekannt,  welche  jedoch  auf  kurze  Er- 
streckung  sich  stark  verändern.  Man  spricht  hier 
ebenfalls  von  einem  untersten  schwarzen,  einem 
grauen,  rothen  und  gelben  Lager,  doch  lassen 
sich  diese  Lager  mit  denjenigen  im  Luxem- 
burgischen bei  der  grofsen  Entfernung  von  dort 
nicht  mehr  in  Uebereinstimmung  bringen; 
man  kann  hier  auch  nur  von  einer  Unter-  und 
einer  Oberabtheilung  sprechen.  Wie  stark  die 
Lager  in  ihrer  Mächtigkeit  und  Zusammensetzung 
oft  wechseln,  geht  aus  den  Aufschlüssen  in  den 
benachbarten  und  theilweise  mit  einander  mark- 
scheidenden Gruben  zu  Moyeuvre  hervor.  Wäh- 
rend auf  der  Nordseite  des  Orne- Thals  in  den 
Gruben  der  Firma  von  Wendel  das  untere  Lager, 
das  Hauptlager  und  das  obere  nur  wenig  brauchbar 
ist,  gilt  das  Umgekehrte  von  den  Lagern  in  den 
Gruben  Orne,  Lothringen  und  St.  Paul  auf  der 
südlichen  Thalseite.  In  den  letzteren  mit  ein- 
ander durchschlägigen  Gruben  nimmt  das  so- 
genannte rollte  Lager  —   das  Hatapllager  der 


Gruben  Orne  und  Lothringen  —  von  3  m  im 
Westen  auf  1,40  m  im  Osten  in  der  Grube 
St.  Paul  ab.  Umgekehrt  nimmt  das  darüber  ge- 
legene sogenannte  gelbe  (nach  der  Farbe  seiner 
Erze  würde  ich  es  .graues*  nennen)  Lager  von 
der  Grube  St.  Paul,  wo  es  über  2  m  mächtig 
ist,  nach  Westen  so  ab,  dafs  es  im  vorderen 
Theile  der  Gruben  Lothringen  und  Orne  nur 
einen  eisenschüssigen  Kalk  bildet ;  im  hinteren, 
d.  i.  südlichen  Theile  der  letzteren  Gruben  ist 
dieses  Lager  dann  auch  wieder  bauwürdig.  Es 
findet  also  bei  den  Minettelagern  ebenso  ein  Aus- 
keilen oder  Trennen  in  Bänke  und  einzelne  Lager 
durch  Anwachsen  der  Gesteinsmittel,  bezw.  um- 
gekehrt ein  Zusammenlegen  einzelner  Lager  zu 
einem  Lager  statt,  wie  man  dies  ja  auch  sonst 
beim  Flötzbergbau  im  allgemeinen  gewohnt  ist. 

Im  südlichen  Theile  von  Lothringen  zu  Ars 
ist  nur  ein  Lager  von  1,60  —  1,80  m  vorhanden, 
welches  slark  kieselig  und  thonig  und  arm  an 
Eisen  ist,  aufserdem  ziemlich  Schwefelkies  ent- 
hält und  daher  eines  starken  Zuschlags  von 
Kalkslein  oder  kalkigen  Erzen  bedarf.  Der  Ge- 
halt des  Erzes  beträgt  28  bis  30  #  Fe,  8  bis 
12  #  CaO,  18  bis  20e/0  SiO*  und  10°/0' A1»03. 
Dieses  Erz  besitzt  daher  einen  geringen  Werth 
und  wird  seit  der  Einstellung  des  unlohnenden 
Hochofenbetriebes  zu  Ars  jetzt  nur  noch  in  ge- 
ringer Menge  zum  Besetzen  der  Puddelöfen  so- 
wie auf  der  Grube  Marange  von  der  Hütte  zu 
Maizieres  als  Zuschlag  zu  den  kalkigen  Erzen  von 
Moyeuvre  gewonnen. 

Am  meisten  aufgeschlossen  ist  das  Eisenerz- 
vorkommen in  Luxemburg,  wo  die  Verhältnisse 
für  die  Gewinnung  infolge  der  grofsen  Mächtig- 
keit der  Lager  und  ihrer  geringen  Ueberdeckung 
am  günstigsten  liegen.  Grofsartige  Tagebaue  am 
Ausgehenden  sind  ,  hier  vorhanden,  jedoch  findet 
auch  unterirdischer  Betrieb  durch  eine  gröfsere 
Anzahl,  meist  jedoch  etwas  zu  kleiner  und 
wenig  ordentlich  betriebener  Gruben  statt.  Aehn- 
lich  in  Bezug  auf  die  Ausschliefsung  durch 
Tagebaue  liegen  die  Verhältnisse  bei  Hussigny  in 
Frankreich.  In  Lothringen  ist  infolge  höherer 
Ueberdeckung  der  Eisenerzlager  Tagebau  nur  in 
geringem  Mafse  und  zwar  hauptsächich  nur  am 
Nordrande  (Redingen,  Deutscli-Oth,  Oellingen) 
anwendbar.  Die  tief  eingeschnittenen  Thäler  und 
Schluchten,  die  Lage  des  Ausgehenden,  das  flache 
Einfallen  und  die  grofse  Regelmäßigkeit  der 
Lager  gestatten  jedoch  hier  vielfach  die  Aus- 
richtung mittels  Stölln ,  bezw.  söhliger  Tages- 
strecken. Die  unterirdischen  Gruben  in  Lothringen 
haben  durch  diese  Verhältnisse  denn  auch  eine 
grofse  Ausdehnung  gewonnen.  Stölln-  bezw. 
Streckenlängen  von  mehreren  Kilometern  sind 
nichts  Ungewöhnliches.  Zwischen  Moyeuvre  und 
Hayingen  ist  durch  die  Wendeischen  Gruben 
Moyeuvre  und  Hayingen  sogar  eine  solche  von 
9,5  km  vorhanden  —  6  km  in  dereinen  und  3,5  km 
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in  der  andern  Grube  — ,  welche  nur  durch  ein 
Thal  von  150  m  Breite  getrennt  sind.  Eigent- 
licher Tiefbau,  d.  h.  Abbau  unter  der  Stollnsohlc, 
findet  bis  jetzt  erst  an  einer  Stelle  zu  Oellingen 
in  dem  Grubenfeld  des  Grafen  Vogt  von  Hunol- 
stein Anwendung.  Da  der  betreffende  Schacht 
jedoch  leider  in  der  Nähe  des  dortigen  Sprunges 
in  stark  zerklüftetem  Gebirge  steht,  welches  einer 
grofsen  Wassermenge  den  Zugang  zu  den  Gruben- 
bauen verstattet,  so  ist  derselbe  nicht  sehr  lehr- 
reich für  die  später  in  Lothringen  zu  schaffenden 
Tiefbaue.  Ein  grofser  Theil  der  Erze,  haupt- 
sachlich im  nordwestlichen  Theile  von  Lothringen 
unter  der  Hochebene  von  Aumetz,  d.  i.  etwa 
westlich  einer  Linie  von  Fentsch  nach  Arsweiler, 
liegt  unter  dem  Wasser  und  läfst  sieb  daher 
nur  mittels  Tiefbau  gewinnen.  Ebenso  ist  dies 
mit  den  Erzen  in  Frankreich  westlich  von 
Moyeuvre  der  Fall ;  hier  sind  einige  Tiefbau- 
anlagen von  der  Firma  von  Wendel  für  i In  Werk 
bei  Joeuf  in  Frankreich  und  von  der  Sociele  deVezin 
Aulnoye  (Nordfrankreich)  geplant.  Bei  Moyeuvre 
auf  deutschem  Gebiet  in  der  Grube  Orne  ist  zur 
Zeit  ein  Wasserhaltungsschachl  für  den  westlichen 
tieferen  Theil  dieser  Grube  im  Abteufen  be- 
griffen. Auch  die  Erze  bei  St.  Privat,  Sie.  Marie 
BUX  chfines,  Verneville  werden  nur  durch  Tiefhau 
aufzuschliefsen  sein.  —  Die  angewandte  Abbau- 
methode ist  streichender,  diagonaler  oder  schweben- 
der  Pfeilerbau  von  meistens  grofser  Regelmäßigkeit. 
Die  Abbaustrecken  werden  je  nach  der  Hallbar- 
keil des  Daches  5  bis  10  m,  meistens  C  bis  8  m 
breit  aufgefahren.  Die  Pfeilerrückbaue  erhalten 
ähnliche  Breite.  Meistens  wird  dieser  Abbau 
ohne  Bergeversalz  ausgeführt,  wobei  die  Unter- 
stützung des  Daches  lediglich  durch  starke  Stempel 
und  da,  wo  das  Dach  kurzklüflig  ist,  durch 
Unlerzüge  stattfindet.  Bergeversalz  findet  in  aus- 
gedehntem Mafse  auf  den  Wendeischen  Gruben 
Anwendung,  wo  viele  geschiedene  Erze  (mincrai 
trie)  gefördert  werden  und  die  ausgeschiedeneu 
Kalkwacken  zum  Versatz  dienen.  Auf  diesen 
Gruben  hatten  die  Abbaue  und  Hückbaue  auch 
die  gröfsle  Breite  von  je  10  m.  Der  Abbau 
findet  auf  den  meisten  Gruben  in  Lothringen 
ziemlich  rein  statt;  beim  Pfeilerrückbau  bleibt 
nur  dann  und  wann  an  klüftigen  oder  druck- 
baren Stellen  ein  Erzpfeiler  stehen,  an  dem  der 
Pfeiler  wieder  neu  durchbrochen  wird.  Auf 
einigen  Gruben,  insbesondere  zu  Deutsch  -Olli, 
Redingcn  und  Oellingen,  wo  die  Lager  und  das 
Gebirge  stark  zerklüftet  sind,  ist  ein  eigentlicher 
regclmüfsigcr  Pfeilcrrückbau  schwer  ausführbar, 
sondern  es  werden  hier  die  Pfeiler  von  den  Ab- 
baustrecken aus  nur  von  Zeit  zu  Zeit  durchfriert 
und  die  stehenbleibenden  Pfeiler  so  viel  als 
möglich  beigescb lagen ,  so  dafs  hier  gröfserc 
Abbauverluste  vorkommen.  Den  Abhauverlust 
rechnet  man  in  Lothringen  auf  4  bis  10  %, 
auf  den  besseren  Gruben  zu  Moyeuvre,  Hayingen 


und  Algringen  nur  auf  4  bis  5  °/0 ;  in  Luxem- 
burg sollen  auf  einzelnen  Pachlgruben  bis  20  % 
verloren  gehen.  —  Die  Förderung  in  den 
Stölln  und  Tagesstrecken  erfolgt  durch  Pferde, 
Lei  den  drei  Gruben  der  Firma  von  Wendel 
und  der  Grube  Wilhelm  von  Gebrüder  Röch- 
ling durch  Kettenförderung,  in  den  Gruben  Orne 
und  Sl.  Paul  durch  Tunnellocomotiven  (System 
Kraufs),  wie  sie  beim  Bau  der  Vorarlberg- 
lunnels  verwendet  wurden,  welche  aufserhalb  der 
Grube  angefeuert  werden.  Die  letzlere  Föderung 
hat  sich  recht  gut  bewährt.  Zur  Beförderung 
über  Tage  nach  den  Hütten  und  Ladestellen  an 
der  Eisenbahn  dienen  eine  gröfscre  Anzahl  Brems- 
berge mit  Seil,  bezw.  Kette  ohne  Ende,  sowie 
schmalspurige  Grubenbahnen  mit  Locomolivfördc- 
rung.  Auch  zwei  gröfsere  Drahtseilbahnen  sind 
vorhanden,  die  eine  von  4,3  km,  welche  aus 
Lothringen  auf  eine  luxemburgische  Hütte  führt, 
also  die  Reichsgrenze  überschreitet,  die  andere 
von  5,5  kg  Länge,  welche  aus  dem  Ornc-Thal 
über  die  Hochebene  bei  Malancourt  nach  dem 

)  Bronvaux-Thal  führt  und  hierbei  Steigungen  bis 

'  33  %  überwindet. 

Infolge  der  großen  Mächtigkeitsverhältnisse, 
regelmäßigen  Lagerung  und  des  Mangels  an 
Orlsbelrieb  im  Nebengestein  sind  die  Arbeits- 
leistungen ,  besonders  in  Lothringen ,  wo  der 
Betrieb  besser  wie  in  Luxemburg  geführt  wird 
und  die  Gruben  auch  grofser  sind,  recht  hoch. 
Im  Jahre  1888  z.  B.  hat  bei  denjenigen  unter- 
irdischen Gruben,  welche  nicht  in  Vorrichtung 
waren ,  die  Leistung  eines  durchschnittlich  be- 
schäftigten Arbeiters  C00  bis  1350  l  betragen. 
Die  höchste  Leistung  halte  die  Grube  Deutsch- 
Oth  der  Gewerkschaft  Dcutsch-Olh  mit  1350  t, 

I  wonach  die  Gruben  bei  Moyeuvre  mit  1000  bis 
1290  t,  bei  Hayingen  und  Algringen  mit  800 
bis  900  t  folgen.  In  den  Tagebauen  von 
Lothringen  betrug  die  Arbeitsleistung  auch  550 
bis  1190  t.  Beim  ganzen  Eisenerzbergbau  von 
Lotluingen  hat  die  Leistung  eines  Arbeiters  in 
1888  844  l  betragen,  bei  demjenigen  von  Luxem- 
burg 760  l.  Derartige  Arbeitsleislungen  werden 
wohl  bei  keinem  andern  Bergbau  erreicht  mit 
Ausnahme  vielleicht  des  Steinsalzbergbaues  zu 
Stafsfurl !  Die  Selbstkosten  sind  denn  auch 
niedrig  und  betragen  nur  1,20  bis  2,30  Jt  die 

:  Tonne  (also  6  bis  12  c)  der  Centner).  Die 
Verkaufspreise  sind  natürlich  verschieden  je  nach 
Gehalt  und  Zusammensetzung  der  Erze.  Am 
höchsten  im  Preise  steht  die  rothkalkige  Mineitc 
von  Esch  mit  4  bis  4'/»  Frcs.,  also  3,20  bis 
3,60  <v4f ;  die  graue  Minclte  von  Rümelingen 
kostet  2  bis  2,40  Frcs.,  d.  i.  1,60  bis  1,92**. 
Erze  von  Moyeuvre,  welche  nach  auswärts  ver- 
kauft werden,  stehen  1,80  bis  2,20  <  #  im  Preise. 
Sonst  findet  in  Lothringen  kein  Verkauf  von 
Mineitc  statt,  da  die  Gruben  fast  sämmllich  von 
den   einheimischen   und   den   Saarhütten  sowie 
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einigen  luxemburgischen  und  französischen  Hüllen 
für  ihren  eigenen  Bedarf  betrieben  werden. 

Die  Eisenerzförderung  von  Lothringen  füllt 
zu  88  «t»  auf  den  unterirdischen  Beirieb  und 
nur  zu  1 2  "■,  auf  den  Tagebau.  Achnlich  ist 
das  Verhällnifs  im  französischen  Departement 
der  Meurlhc  und  Mosel,  wo  86  %  der  Eisenerze 
in  den  Concessioncn  und  14  %  in  den  Tage- 
bauen gewonnen  wurden.  In  Luxemburg  dagegen 
wurden  etwa  40  %  im  Tagebau  gewonnen.  Der 
Unterschied  hierin  gegen  Lothringen  und  Frank- 
reich liegt  nicht  nur  in  den  betreffenden  Lage- 
rungs-,  sondern  auch  in  den  be rg rec Ii tl i c hen 
Verhältnissen.  Sowohl  das  französische  Berg- 
gesetz von  1810,  welches  noch  in  Frankreich 
gilt  und  bis  zum  1.  April  1874  in  Elsafs- 
Lothringen  Gültigkeit  hatte,  als  auch  das  Berg- 
gesetz für  Elsafs- Lothringen  vom  16.  December 
1873  haben  zwar  das  Verfügungsrechl  über  die  Eisen- 
erze unter  gewissen  Voraussetzungen  dem  Grund- 
eigentümer fiberlassen,  gehen  jedoch  in  dieser 
Hinsicht  lange  nicht  so  weit  wie  die  betreffenden 
berggeselzlichen  Bestimmungen  in  Luxemburg. 
Die  beiden  ersteren  Gesetze  bestimmen  nämlich, 
dafs  der  Tagebau  auf  Eisenerze  dem  Grund- 
eigentümer zusteht,  vorausgesetzt,  dafs  diese 
Gewinnung  den  unterirdischen  Abbau  der  tiefer 
gelegenen  Eisenerze  aus  bergtechnischen  oder 
bergpolizeilichen  Gründen  nicht  unmöglich  macht. 
Auf  Grund  dieser  Bestimmungen,  mit  denen  sich 
übrigens  in  der  Praxis  im  gegebenen  Fall,  d.  Ii. 
bei  Meinungsverschiedenheiten  zwischen  Grund* 
eigenlhümcr  und  Concessionär,  nicht  viel  anlangen 
läfsl  und  über  welche  die  französischen  Berg- 
ingenieure daher  ebensowenig  wie  ich  erbaut 
sind,  hat  sich  in  Frankreich  bei  den  mehrfachen 
Streitigkeiten  20  m  Tiefe,  bezw.  Höhe  des  Ab- 
raums als  die  übliche  Grenze  ausgebildet,  bis 
zu  welcher  der  Tagebau  für  zulässig  gehalten 
wird.  In  Lothringen  haben  in  der  Gegend  von 
Bedingen  und  Deutsch-Olli,  wo  allein  Tagebau 
technisch  möglich  ist,  schon  zu  französischer 
Zeil  verschiedene  Hüttenwerke,  insbesondere  die 
bekannte  luxemburgische  Firma  Metz  &  Co. 
und  die  Dillinger  Hütte,  gröfsere  Ländereien  am 
Ausgehenden  der  Eisenerzlager  erworben.  Die 
größeren  Tagebaue  werden  daher  nur  von  diesen 
Hüllen,  welche  auch  Eisenerzconcessioncn  be- 
sitzen, betrieben.  Auch  da,  wo  sonst,  z.  B.  zu 
Deutsch-Olli,  auf  den  Ländcrcien  von  Bauern 
Tagebau  stallfindet,  wird  derselbe  von  benach- 
barten Hüttenwerken  gegen  Abgabe  auf  das  ge- 
förderte Erz,  sogenannte  loccage,  an  den  Grund- 
eigentümer betiieben.  Aus  diesen  Gründen  und 
infolge  der  schärferen  polizeilichen  Bestimmungen 
hinsichtlich  Höhe  der  Stöfse  und  Etagen  hat 
sich  in  Frankreich  und  Lothringen  ein  gröfsercr 
Tagebaubetrieb  glücklicherweise  nicht  entwickelt 
und  wird  wohl  auch  nicht  entstehen.  Weil 
anders  liegen  in  dieser  Hinsicht  die  Verhältnisse 


in  Luxemburg.  Hier  gilt  zwar  auch  im  wesent- 
lichen noch  d.is  französische  Berggesetz  von 
1810,  durch  Gesetz  vom  15.  März  1870  über 
die  Lager  von  oolithischcm  Eisenerz  im  Ganton 
Esch  wurden  jedoch  die  Grenzen  zwischen  den 
von  dem  Grundeigentümer  auszubeulenden  Eiscn- 
crzlagcrstälten  und  denjenigen,  über  welche  der 
Staat  durch  Erteilung  der  Bergwerksconcessionen 
verfügen  kann,  anderweitig  festgcslelll.  Nach 
diesem  Gesetz  ist  der  Grundeigentümer  be- 
rechtigt ,  die  oolilhischen  Eisenerze  derjenigen 
Thcile  seines  Eigentums  durch  Tagebau  oder 
unterirdischen  Betrieb  auszubeuten ,  in  welchen 
die  Sohle  des  damals  bekannten  untersten ,  so- 
genannten grauen  Lagers  (das  unterste  schwarze 
Lager  war  damals  noch  nicht  aufgeschlossen) 
sich  nicht  tiefer  als  etwa  34  bis  35  m  unter 
der  Erdoberfläche  befindet.  Das  genannte  Gesetz 
nimmt  nämlich  für  den  östlich  des  Verwurfes 
Deutsch -Olli-Esch,  d.  i.  rechts  der  Elz  (Alzette) 
gelegenen  Theil  der  Ablagerung  das  oberste  oder 
rolhsandigc  Lager  zum  Anhalt  für  die  Festsetzung 
dieser  Grenze,  indem  es  sagt,  dafs,  sobald  der 
Abraum  über  diesem  Lager  6  m  übersteigt,  was 
bis  zur  Sohle  des  grauen  Lagers  etwa  34  m 
ausmacht,  die  Eisenerze  der  sämmtlichen  Lager 
conecssionsfähig  sein  sollen ;  im  Theil  der  Ab- 
lagerung links  der  Elz,  wo  das  rothsandige  Lager 
fehlt  und  der  Eisenstein  hauptsächlich  in  einem 
mächtigen  Lager,  bezw.  mehreren  nahe  zusammen 
gelegenen  Lagern  von  9  bis  15  m,  duichschnitl- 
lieh  11  m  Mächtigkeit  vereinigt  ist,  sind  die 
Eisenerze  concessionsfähig,  wenn  der  Abraum 
über  diesem  Lager  24  m  übersteigt,  so  dafs 
hierbei  also  etwa  35  m  bis  zur  Sohle  des  Lagers 
herauskommen.  Wenn  also  die  Sohle  des  untersten 
grauen  Lagers  weniger  als  34 ,  bezw.  35  m 
unter  der  Erdoberfläche  liegt,  darf  der  Grund- 
eigentümer alle  Eisenerze  in  dem  betreffenden 
Bezirk ,  sei  es  durch  Tagebau ,  sei  es  durch 
unterirdischen  Betrieb ,  gewinnen.  Liegt  die 
Sohle  des  genannten  Lagers  dagegen  tiefer  als 
34,  bezw.  35  m,  so  darf  er  gar  keine  Eisenerze 
in  seinem  Grundstück,  auch  nicht  diejenigen 
der  höher  gelegenen  Lager,  ausbeuten, 
sondern  dieselben  gehören  dem  Staat,  und  der 
letztere  kann  über  dieselben  durch  Concessioncn 
verfügen.  In  letzterer  Hinsicht  wird  nun  auch 
ganz  anders  als  bei  uns  verfahren.  Durch  Ge- 
setz vom  12.  Juni  1874  ist  nämlich  bestimmt, 
dafs  über  die  concessionsfähigen  Eisenerz-Lände- 
reien nur  auf  Grund  von  besonderen  Gesetzen 
verfügt  werden  kann.  Demgcmäfs  sind  denn 
seitdem  eine  Anzahl  Concessioncn  an  einheimische 
oder  luxemburgische  Hütten  (ausländische  Werke 
oder  solche,  welche  mit  Erzen  Handel  treiben, 
werden  nicht  berücksichtigt),  sowie  als  Beihülfe 
für  zu  erhauende  Eisenbahnlinien  an  die  Prinz 
Heinrich-Eisenbahngesellschaft,  an  die  Gesellschaft 
der   Luxemburger  Sccundärbahnen  (sogenannte 
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Winterthurcr  Gesellschaft)  und  neuerdings  an 
eine  Dampfslrafsenbalm  Gesellschaft  (Sociclc  des 
cheinins  de  fer  canlonaux)  erteilt  wurden.  Die 
Hüllen  dürfen  die  gewonnenen  Erze  nur  für  sieh 
verwenden,  während  die  Eiscnhahrigesellsdiaftcu 
die  Ausbeutung  nicht  selbst  vornehmen,  sondern 
nur  gegen  Abgabe  (toccage  nach  dem  Roheisen- 
preis)  an  dritte  beliebige  Personen  vergeben 
dürfen.  Die  Eisenerze,  welche  in  Luxemburg 
von  ausländischen  (französischen  und  belgischen) 
Hütten  oder  von  Erzhändlcrn  gewonnen  werden, 
kommen  daher  aus  diesen  letzteren  Goncessionen, 
bezw.  aus  den  Gewinnungspunkten  im  nicht 
concessionsfähigen  Terrain.  Für  die  Conce?sionen 
in  Luxemburg  müssen  die  Hüttctibesitzer  (die 
genannten  Eisenbahnen  sind  davon  befreit)  eine 
beträchtliche  Abgabe  an  den  Staat  entrichten, 
nämlich  eine  während  50  Jahren  zu  zahlende 
feste  Jahresrente  von  750  Frcs.  für  den  Hektar  der 
ganzen  concedirlen  Flüche,  bezw.  von  37  500  Frcs. 
von  jedem  jährlich  ausgebeuteten  Hektar.  Von 
dieser  Abgabe  sollen  die  Oberflächeneigenthümer 
der  betreffenden  Goncessionsfelder  vom  Staat  5  % 
erhalten.  Da  ein  geeigneter  Kataster  jedoch 
noch  nicht  angefertigt  ist,  so  ist  die  betreffende 
Abgabe  den  Grundeigentümern  vom  Staat  bis 
jetzt  nicht  ausgezahlt  worden,  sie  ist  jedoch  für 
dieselben  in  der  Staatskasse  aufbewahrt. 

Aufser  der  vorerwähnten  hohen  Abgabe  an 
den  Staat  mufsten  die  Goncessionärc  bis  Ende 
1884  die  auf  dem  französischen  Berggeselz  vom 
21.  April  1810  beruhende  verhällnifsmäfsige 
Bergwerkssteuer  von  5  %  des  wirklichen  Rein- 
ertrags entrichten.  Durch  Gesetz  vom  5.  März 
1884  wurden  statt  dessen  die  Eiscner/conccssioncn 
versuchsweise  der  durch  Gesetz  vom  4.  Dccember 
1863  für  die  Betriebe  im  nicht  concessions- 
fähigen Felde  eingeführten  sogenannten  Minen- 
stcuer  unterworfen. 

Dieselbe  beträgt  2  $  des  Wcithcs  der  ge- 
förderten Eisenerze  nach  Abzug  der  Gewinnungs- 
kosten, wobei  jedoch  die  Ausgaben  für  Verzinsung 
und  Amortisation  des  Anlagekapitals  und  die 
hohe  obengenannte  Abgabe  an  den  Staat  von 
37  500  Frcs.  für  jeden  ausgebeuteten  Hektar 
sowie  bei  den  Betrieben  im  nicht  concessions- 
fähigen Felde  die  nachher  erwähnte  beträchtliche 
Abgabe  an  den  Grundeigentümer  (toccage)  nicht 
in  Anrechnung  kommt.  Diese  Steuer  belastet 
daher  die  Concessionärc  stärker  als  die  frühere 
Steuer  von  5  %  des  wirklichen  Reinertrags  und 
soll  aufserdem  als  Grundlage  für  die  Gemeinde- 
besteuerung dienen.* 

*  Mittlerweile  ist  an  Stplle  des  Minensteuergesetzes 
vom  4.  December  1863,  bezw.  5.  März  1884  durch 
Gesetz  vom  25.  December  18*9  vom  1.  Januar  1890 
ab  eine  Brultosteuer  von  1  i  %  auf  den  Verkaufspreis 
der  in  den  Concessiom-n  und  in  den  nicht  conctrrsions- 
falugen  Feldern  geförderten  Eisenerze  eingeführt 
worden,  welche  auch  zu  den  Gemeindeumlagen  heran- 
gezogen wird. 


Da  wo  der  Grundeigentümer,  wie  dies  viel- 
fach der  Fall  ist,  die  Ausbeutung  verpachtet  hat. 
bezahlt  der  Ausbeuter  toccage  an  den  Grund- 
eigentümer, welche  bei  der  rothkalkigen  Minette 
0,80  bis  1,20  Frcs.  und  bei  der  grauen  die 
Hälfte  hiervon  beträgt. 

Trotz  aller  dieser  Abgaben,  welche  diejenigen 
in  Lothringen  und  Frankreich  weit  übertreffen, 
fallen  die  Selbstkosten  der  Erze  im  Luxemburger 
Land  infolge  der  dortigen  günstigen  Lagcrungs- 
verhältnisse,  Mächtigkeit  der  Lager  und  Reichheit 
der  Erze  nicht  höher  als  in  den  beiden  anderen 
Ländern  aus.  In  Frankreich  werden  bekanntlich 
wie  bei  uns  die  Bcrgwcrksconccssionen  unent- 
geltlich erteilt,  wobei  die  verleihende  Behörde 
jedoch  an  den  ersten  Finder  oder  Bewerber 
nicht  gebunden  ist.  Thatsächlich  wurden  und 
werden  dort  die  Eiscnerzconcessionen  ,  deren 
Felder  viel  gröfser  als  bei  uns  sind,  nur  an 
französische  Hütten  erteilt.  In  Lothringen  sind 
vor  1870  von  der  französischen  Regierung  nur 
wenige  Concessionen  an  einheimische  Hütten 
erteilt  worden.  Die  betreffenden  Felder  haben 
beträchtliche  Gröfse ,  z.  B.  die  Concessionen 
Huyange  und  Moyeuvre  der  Firma  von  Wendel 
1957,  bezw.  2302  Hektar.  Die  deutsche  Re- 
|  gierung,  bezw.  das  Obcrbcrgamt  zu  Bonn  als 
damaliges  Obcrbcrgamt  für  Elsafs-Lolhringen  hat 
von  1871  bis  Anfang  1874  eine  grössere  Anzahl 
Concessionen  meistens  an  deutsche  Hütlenbcsitzcr 
erteilt.  Unter  der  Herrschaft  des  am  t.  April 
1874  in  Kraft  getretenen  Berggesetzes  für  Elsafs- 
Lothringcn  vom  16.  December  1873,  welches  mit 
dem  Preufsischcn  Berggesetz  von  1865  fast  wörtlich 
übereinstimmt,  ist  dann  mittlerweile  der  ganze 
übrige  Theil  der  Eisenerzablagerung  in  Lothringen 
bis  auf  1360  ha  vom  Oberprisidcnten  von  Elsafs- 
Lolhringen  ,  bezw.  vom  Kaiserlichen  Ministerium 
für  Elsafs-Lolhringen  zu  Strasburg  an  die  be- 
|  treffenden  ersten  Finder  verlieben  worden ,  so 
\  dafs  jelzl  von  .Minette  in  Lothringen  sozusagen 
j  nichts  mehr  zu  muten  ist,  wohl  aber  Grubcn- 
I  fcldcr  (Verleihungen)  zu  verkaufen  sind.  Die 
Feldergröfse  nach  dem  Berggesetz  für  Elsafs- 
Lolhringen  beträgt  höchstens  200  ha,  isl  also 
etwas  kleiner  wie  in  Preufscn,  wo  sie  bekanntlich 
218,9  ha  ausmacht.  In  Frankreich  sowohl  wie 
in  Elsafs-Lolhringen,  besieht  die  Feldessteucr 
(redevance  fixe)  von  10  Centimes  =  8  tj  für 
den  Hektar  ncbsl  dem  Zuschlagszehntel,  so  dafs 
also  die  Abgabe  mit  den  Erhebungskosten  nicht 
ganz  9  0  für  den  Hektar  oder  für  ein  Gruben- 
fcld  von  200  ha  =  18  t#  beträgt.  In  beiden 
Ländern  besteht  aufserdem  die  verhält nifsmäfsige 
Bergwerkssteuer  (redevance  proportionellc)  vom 
Reinertrag,  welche  in  Frankreich  5  Jfc,  in  Elsafs- 
Lolhringen  dagegen  nur  2  %  beträgt :  auch  die 
i  Eisenerzbergwerke  haben  diese  Steuer  zu  tragen, 
sind  also  nicht  davon  befreit,  wie  dies  in  Preufsen 
i  bei  der  Brutlosteuer  der  Fall  ist.    Diese  Steuer 
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belastet  den  Eisenerzbergbau  von  Lothringen 
•  n  übrigens  keineswegs;  sie  bat  im  vorigen  Etats- 
R  r  i  jähr  28  500  Jt  eingebracht,  soweit  der  Eisenerz- 
jJi  bergbau  in  Frage  kommt.  Eine  etwas  gröfsere 
r  />     Einnahme  in  dieser  Steuer  bringt  in  Lothringen, 

beiläufig   bemerkt ,   der  Steinkohlenbergbau  bei 

Forbach  mit  gegen  30  000  <A.  Die  Feldes- 
i  i;i  Steuer  bringt  in  Lotbringen  7000  -A  ein,  wovon 
:•  -  ig     etwas  über  die  Hälfte  auf  den  Eisenerzbergbau 

kommt. 

Die  Anzahl  der  in  Lothringen  im  Jahre  1888 
betriebenen  Eisenerzbergwerke,  also  der  unter- 
incx  irdischen  Betriebe,  war  22  und  der  Tagebaue  10. 
Bei  diesen  Betrieben  waren  durchschnittlich 
3324  Arbeiter,  davon  nur  340  in  den  Tagebauen, 
beschäftigt.  Die  Eisenerzforderung  hat  im  Jahre 
a     1888  2  805  000  t  betragen  und  im  Jahre  1887 

2  471  000  t,  d.  i.  in  1887  etwa  42$  der 
Eisenerzforderung  des  ganzen  Deutschen  Reichs, 
bezw.  30  %  des  Zollvereins,  zu  welchem  ja 
Luxemburg  auch  gehört.  Die  gröfste  Förderung 
hatte  die  Grube  Hayange  mit  538  000  t,  bei 
7  Gruben  betrug  die  Förderung  mehr  als  100  000  L 
Die  Eisenerzförderung  von  Luxemburg,  welche 
früher  diejenige  von  Lothringen  weit  Oberragte 
und  etwa  doppelt  so  stark  war,  betrug  in  1888 

3  2G1925  t,  in  1887  2  649  711  t,  diejenige  im 
Becken  von  Nancy  und  Longwy  in  1887:  1 953  290 1. 
Diejenige  von  Lothringen,  welche  im  Jahre  1880 
nur  963  000  t  ausmachte,  hat  sich  seitdem  ver- 
dreifacht und  wird  wohl  in  einigen  Jahren  die 
stärkste  von  den  drei  Ländern  sein.  Von  dieser 
Eisenerzförderung  Lothringens  im  Jahre  1888 
wurden  52,7  %  auf  den  Hütten  in  Lothringen, 
22,6  %  an  der  Saar,  nur  1  %  am  Niederrhein, 
16,3  %  in  Frankreich  (Joeuf  und  Yillerupt)  und 
7,4  %  in  Luxemburg  verschmolzen.  Die  Minette- 
förderung  in  den  drei  Bezirken  hat  hiernach  im 
Jahre  1887  die  grofse  Summe  von  7  074198  t 
betragen  und  im  Jahre  1888  über  8  Mill.  Tonnen, 
wodurch  die  Bedeutung  dieses  Erzes  recht  ins 
Auge  tritt,  zumal  im  ganzen  Deutschen  Reiche 
von  anderen  Eisenerzen  nur  41/*  Mill.  Tonnen 
gefördert  sind.  Wieviel  Roheisen  daraus  her- 
gestellt ist,  läTst  sich  nicht  genau  bestimmen,  da 
ein  Theil  der  Erze  nach  Belgien  und  Nord- 
frankreich ausgeführt  und  dort  mit  anderen  ver- 
schmolzen ist.  —  In  Lothringen  wurden  im 
vorigen  Jahre  in  19  Hochöfen  543  000  t  Roh- 
eisen hergestellt  und  an  der  Saar  (gröfslentheils 
aus  Lothringer  Minette)  und  preufsischen  Mosel 
etwa  320000  t,  in  Luxemburg  523  776  t,  zu- 
sammen in  Lothringen,  Luxemburg  und  an  der 
Saar  also  1  887  000  t.  Im  französischen  Departe- 
ment Meurthe  et  Moselle  wurden  in  1888 
911000  t  Roheisen  dargestellt,  zusammen  mit 
den  obigen  1  887  000  t  2  298  000  t. 

Im  ganzen  werden  in  etwa  90  bis  100  Hoch- 
öfen 2  500  000  t  Roheisen  aus  Minette  in  1888 
erblasen  sein,  d.  i.  etwa  40  °/0  der  ganzen  Roh- 
VIII... 


1  eisenerzeugung  von  Deutschland,  Luxemburg  und 
Frankreich. 

Also  an  100  grofse  Hochöfen  speist  der 
Minettebezirk ! 

Eine  grofse  Bedeutung  haben  die  oolithischen 
Eisenerze,  welche  infolge  ihres  Phosphorgehalles 
!  früher  zur  Darstellung  von  Qualitäteisen  und 
J  Stahl  nicht  geeignet  waren,  bekanntlich  durch  die 
:  Erfindung  von  Thomas  &  Gilchrist,  d.  h.  durch 
I  das  sog.  basische  oder  Enlphosphorungsverfahren, 
erhalten.  Ihr  massenhaftes  Vorkommen,  ihre 
niedrigen  Selbstkosten,  leichte  Schmelzbarkeit  und 
ihr  Phosphorgehalt  machen  sie  aufser  zur  Dar- 
stellung von  Puddelroheisen  und  Giefsereiroh eisen 
besonders  zu  derjenigen  von  sog.  Thomaseisen, 
d.  i.  also  zur  Verarbeitung  in  Flufseisen,  geeignet. 
Die  Ablagerungen  derselben  in  Lothringen  sind 
nach  meinen  Erhebungen  41  440  ha  grofs,  wo- 
von mindestens  35  000  ha  abbauwürdiges  Erz 
entlialten ;  die  Menge  dieses  Erzes  glaube  ich  mit 
2100  Mill.  Tonnen  nicht  zu  hoch  zu  schätzen. 
Die  jetzige  Förderung  von  Lothringen 
könnte  damit  750  Jahre  gedeckt  werden. 
Die  Ablagerung  in  Luxemburg  ist  viel  kleiner, 
etwa  höchstens  4000  ha,  wovon  2000  ha 
conecssionsfähig,  von  denen  jedoch  ein  grofser 
'  Theil  schon  abgebaut  ist;  die  dortige  Ablagerung 
wird  nur  noch  etwa  80  Jahre  vorhalten.  Auch 
die  Ablagerung  in  Frankreich,  welche  im  Becken 
von  Longwy  sehr  lebhaft  ausgebeutet  wird,  ist 
weniger  ausgedehnt  und  namentlich  in  der  Gegend 
von  Nancy  ärmer. 

Der  Schwerpunkt  des  Eisenerzberg- 
baues der  Zukunft  wird  daher  auf 
Lothringen  beruhen. 

Wenn  auch,  wie  Sie  aus  dem  Vorstehenden 
ersehen  haben  werden,  der  jetzige  Eisenerzbergbau 
von  Lothringen  recht  bedeutend)  ist  und  sich  in 
den  letzten  8  Jahren  stark  entfaltet  hat,  so  ist 
doch  erst  im  kleinsten  Theil  der  Ablagerung  die 
Ausbeutung  begonnen  worden.  Die  reichen 
Schätze  der  Berge  des  westlichen  Lothringens 
harren  noch  gröfslentheils  ihrer  Hebung.  Dem 
stehen  bis  jetzt  jedoch  die  hohen  Transport- 
kosten nach  dem  grofsen  niederrheinisch-west- 
fälischen Industriebezirk  entgegen.  Die  Eisen- 
hütten im  letzteren  Bezirk,  welche  etwa  16  bis 
20  °/o  der  verliehenen  Eisenerz-Grubenfelder  von 
Lothringen  besitzen,  bedürfen  zu  ihrem  Dasein 
durchaus  der  Minette,  da  es  an  anderen  dieses 
Erz  ersetzenden,  geeigneten  Erzmengcn  nach 
j  Erschöpfung  der  Rasenerze  am  Niederrhein  jetzt 
;  fehlt.  Der  lothringische  Bergbau  kann  daher 
j  die  Bestrebungen  des  letzteren  Bezirks  für  die 
Kanalisirung  der  Mosel  von  Metz  bis  Coblenz  in 
Verbindung  mit  derjenigen  der  unteren  Saar  nur 
mit  Befriedigung  verfolgen. 

Diese  Kanalisirung  wird  auch  für  die  Hoch- 
ofenindustrie von  Lothringen  von  grofsem  Werthe 
I  sein,  da  dieselbe  dann  ihren  Koks  von  der  Saar 
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und  der  Ruhr  —  über  die  Hälfte  des  Koks- 
verbrauchs der  lothringischen  Hütten  kommt  schon 
jetzt  auf  der  Eisenbahn  von  der  Ruhr  nach 
Lothringen  —  auf  dem  Wasserweg  billiger  be- 
ziehen und  ferner  ihr  Roheisen  auf  diesem  Wege 
nach  den  niederrheinischen  Walzwerken  billiger 
verfrachten  kann.  Die  bei  den  Erzen  gelegenen 
Hochöfen  von  Lothringen  würden  sich  dann  in 
einer  günstigeren  Lage  als  bisher  befinden,  was 
eine  Vermehrung  der  Hochöfen  in  Lothringen, 
sei  es  durch  Neuanlagen  von  Werken  oder  Er- 
weiterung der  vorhandenen,  zur  Folge  haben 
wird.  Auch  die  Walzwerke  in  Lothringen  würden 
von  der  Kanalisirung  der  Mosel  Vortheil  haben, 
da  ihre  Erzeugnisse  für  die  Ausfuhr  leichter  als 
bisher  nach  den  Seehäfen  Rotterdam  und  Ant- 
werpen gelangen  können.  Die  Kanalisirung  der 
Mosel  würde  daher  von  grofsem  wirtschaftlichen 
Vortheil  für  Lothringen  sein.  Aber  dieselbe 
würde  auch  eine  grofse  politische  Tragweite  für 
Lothringen  haben ;  denn  durch  die  engeren  Ver- 
kehrsbeziehungen mit  Deutschland,  durch  die 
Ausdehnung  des  Bergbaues  und  des  Eisengewerbes 
in  Lothringen  von  seilen  deutscher  Industriellen 
oder  Kapitalisten  wird  die  Verdeutschung  von  Loth- 
ringen grofse  Fortschritte  machen.  Bereits  jetzt 
wirkt  der  Bergbau  der  Eisenindustriellen  von  der  Saar 


,  in  Lothringen  in  dieser  Hinsicht  günstig.  Soweit 
'  der  Bergbau  in  Lothringen  reicht,  erklingt  jetzt 
überall  die  deutsche  Zunge  in  verschiedener 
Mundart.  Nicht  nur  die  Besitzer  der  betreffenden 
Bergwerke  und  Eisenwerke,  sondern  auch  die 
Betriebsleiter  und  Arbeiter  derselben  sind  meistens 
Deutsche  —  Leute  von  der  Saar,  vom  Hochwald, 
aus  der  Eifel  und  aus  dem  Nassauischen.  Wenn 
hierzu  noch  der  Bergbau  der  Eisenhütten  vom 
J  Niederriiein  und  Westfalen  kommt  und  die  zähen 
Niedersachsen  aus  Westfalen  in  Lothringen  ein- 
wandern, so  wird  die  Verdeutschung  von  Lothringen 
gewaltige  Fortschritte  machen.  Aufserdem  werden 
die  hieraus  entstehenden  besseren  wirtschaftlichen 
Verhältnisse  jedenfalls  versöhnend  auf  die  Ein- 
heimischen wirken,  welche  la  belle  France  noch 
I  immer  nicht  vergessen  wollen.  Die  Kanalisirung 
'  der  Mosel  liegt  daher  durchaus  im  Interesse  des 
Deutschen  Reichs  und  gestalte  ich  mir,  Sie,  ver- 
ehrte Herren,  vor  Allem  die  einflufsreichen  hohen 
Regierungs-  und  Bergbeamten  der  I'reufsischen 
Regierung  zu  bilten,  für  die  weitere  Hebung  des 
Bergbaues  und  des  Eisenhüttenwesens  in  Lothringen 
und  die  Kanalisirung  des  schönen,  jetzt  unbenutzt, 
dahiniliefsenden  Moselslroms  zu  wirken,  bezw. 
Ihren  hohen  Einflufs  dafür  geltend  zu  inachen. 
Glückauf! 


Verzeichnifs  der  im  westlichen  Deutsch  -  Lothringen  verliehenen 

Eisenerzfelder. 

Herausgegeben  Im  Jahre  1887  von  der  Commlssion  für  die  geologische  Landes  •  Untersuchung  von  Elsafs  -  Lothringen. 

Vervollständigt  bis  zum  Juli  1890. 


Name  des  Bergwerks 


Fcldesgröfse 
in 

Hektaren 


Besitzer  oder  Kepriaenlant 


1  Heidt.  .  . 

2  Redingen 
8    I  Glück  auf 


(Jute  Hoffnung  II 
Gute  Hoffnung  I  . 


Butte 


St  Michel  . 
DeuUch-Oth 


Flora 


Billert  . 
Oettingeu 
Aumetz  . 
St.  Pierre 


August  .  . 
Auiuelz  II . 


42.0057       Metz  Jr  Go.  in  Eich  bei  Luxemburg. 
88.8280       Dillinger  Hüttenwerke  in  Dillingen  a.  d.  Saar. 
]  74.2900       Gewerkschaft  Glück  auf.  Bepra*.  Ingenieur  Ott  i.RuhrOfi 
85,onno       Limparh  in  Bedingen  und  Huber  in  Luxemburg. 
66,0000       Sieg-Bheiniscbe  Gewerkschaft  zu  Friedrich-Wilhelm* 

hülte  bei  Troisdorf. 
12«, 7400       Hültengesellscbafl  Villerupt  &  Sainle-Glaire  (verpachtet 
an  die  Gesellschaft  von  Gliätillon  &  Gonimenlry 
zu  Villerupt). 

180,8940       Anonyme  Gesellschaft  des   Stahlwerks   Angleur  in 
Deutsch-Oth. 

228,2800       Gewerkschaft  Deutsch-Oth.  Bevollmächtigter  Director 

Keinath  in  Quint  bei  Trier. 
195,0100       G.  Prieger  in  Siegen  und  O.  Prieger  in  Bonn,  Beprfis. 

.      Bergmeislcr  a.  D.  Blees  in  Metz. 
175,4600       Jahiet  Gorand  Ijimotte  Sc  Go.  in  Oeningen. 
554.0000       Graf  Vogt  von  Hunolstein  in  Homburg  bei  Kedingen. 
200.0000       Erben  Valentin  Hautenslrauch  in  Trier. 
177,1927       Anonyme  Gesellschaft  des  Stahlwerks   Angleur  iu 

Deutsch-Oth. 
190,8882       Metz  *  Go.  in  Eich  bei  Luxemburg. 
200,0000       Erben  Valentin  Bautenstrauch  in  Trier. 
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Name  des  Bergwerks 


in 

Hektaren 


Besitzer  oder  Repräsentant 


Sie.  Jeanne 


54 

55 
56 
57 
58 

59 
60 
61 


Franzzerhe  .  . 
Norbert  .... 
Zeche  Gapitaine 
Freundschaft  . 
Nonkail  .... 
Thomas  Byrne 

Gustav  Wiesner 


Karoluszeche    .  .  . 

Emil  

Eisenindustrie  .  .  . 
Luxemburger  Grenze 


Langenberg 


Slerkrade  Anschlufs 

Sterkrade   

Kraemer  


Kanfen 


Oellingen-Erweiterung 
Wolmeringen  .... 
Mosenmühle  


Keyburg 
Marie.  . 


Friederike  

Molvingen  

Xaver   

Rutzweiler  

Albert  von  Oppenheim 


74.2691 

125.7309 
74.N871 

125,1121» 
75,3100 

lrW>.2300 

196,9406 

280,4840 
801,6480 

84,4318 
84,4322 
42,9769 

137,8650 

14,3246 
64,9650 
150,4400 

186.S650 


187.9375 
166,0050 
190.HO2S 

169,8300 
180,2000 


Karl  

Idazeche   .  .  . 
Olgazerhe  .  .  . 
Amalienzeche  . 
Gebrüder  Lenne 
Zeche  Bismarck 


Zeche  Roon 


Friedrich 


Adelheid  

Friedrich  Anschlufs 
Zeche  Werder  .  .  . 
Adelheid  Anschlufs 
Escheringen    .  .  . 


Karl  Anschlufs 
Grach  .  .  .  . 
Reverchon  .  . 
Hohr  .  .  .  . 
Ferdinand    .  . 


Carl  Michael 
Oscar    .  .  . 


252,1125 
303,0300 
200,0000 
200,000(» 
176,1670 

129,2320 
900,0000 
199,9000 
200.0000 
199.5)992 
200,0000 


200,0000 


200,0000 

104.9991,6 
»4,9994.5 
90,2873,5 
90,2871 

116,4470 

200,0000 
200,0000 
200,0000 
200,0000 
200,0000 

200.0000 

199.9559,5 

200,0000 


Anonyme  Gesellschaft  des   Stahlwerks   Angleur  in 

Deutsch-Olli. 
Bergmeister  a.  1).  Blees  in  Metz. 
Metz  &  Co.  in  Eich  bei  Luxemburg. 
Bergmeister  a.  D.  Blees  in  Metz. 
Gutsbesitzer  Limbourg  in  Bitburg. 
Alb.  Pönsgen  in  Düsseldorf. 

Societe  anonyme  des  Hauts  Fourneaux  do  Rodange 
(Luxemburg). 

Adiengesellschaft  Phönix  in  Laar  und  Actienverein 

Gutehnffnungshütte  in  Sterkrade. 
Gewerkschaft,  Repräs.  Bergmeister  a.  D.  Blees  in  Metz 
Jahiet  Gorand  Lamotte  &  Co.  in  Oellingen. 
Actiengcsellschaft  für  Eisenindustrie  in  Styrum. 
Gewerkschaft,  Repräs.  Rergverwalter  W.  Kampf  in 

Braunfels  (Firma  Fried.  Krupp). 
Gewerkschaft  l>angenberg  (Firma  Fried.  Krupp),  Repräs. 

Bergverwalter  Kampf  in  Braunfels. 
GutehofTnungshütte  zu  Sterkrade, 
do. 

Acticngescllschaft  Eisenwerk  Kraemer  in  St.  Ingbert 
(Pfalz). 

v.  Beulwitz  in  Trier,  Huber  in  Luxemburg  und  Aclien- 
gesellschaft  Bergwerksverein  Friedr.-Wilh.-Hütte  in 
Mülheim  a.  d.  R. 

Graf  Vogt  von  Hunolstein  in  Homburg  bei  Kedingen. 

Hültengcsellschaft  Noveant. 

Gewerkschaft  Rosenmühle,  Repiäs.  Aug.  Tilmann  in 
Coblenz. 

Jahiet  Gorand  Umolte  &  Co.  in  Oeningen. 
Gewerkschaft.   Repräs.  Geh.  Commerzienralh  Frhr. 
von  Stumm  in  Neunkirchen. 

Frau  Hilbert  und  Frau  Olinger  in  Molvingen. 
Jahiet  Gorant  Lamotte  &  Co.  in  Oettingen. 
Gebr.  Röchling  in  Saarbrücken. 

Actiengescllschaft  Phönix  in  Laar  und  Actienverein 

Gutehoffnungshütte  in  Sterkrade. 
Metz  &  V.o.  in  Eich  bei  Luxemburg. 
Bergmeisler  a.  1).  Blees  in  Metz, 
do. 

Landgerirhtsrath  Hohe  in  Gairo. 

Gebr.  Lenne  in  Reckingerhof  bei  Mondorf  (Luxemburg). 

C.  Prieger  in  Siegen  ,  Dr.  O.  Priegcr  in  Bonn  und 
Bergm.  a.  D.  Blees  in  Metz,  Repräs.  Bergmeister 
a.  D.  Blees  in  Metz. 

C.  Prieger  in  Siegen,  Dr.  0.  Prieger  in  Bonn  und 
Bergmeister  a.  D.  Blees  in  Metz,  Repräs.  Bergmeister 
a.  D.  Blees  in  Metz. 

Gewerkschaft  Friedrich,  Repräs.  C.  Röchling  in  Saar- 
brücken. 

Metz  &  Co.  in  Eich  b.  Luxemburg. 

Gewerkschalt,  Repräs.  C  Röchling  in  Saarbrücken. 

Gebr.  Röchling  in  Saarbrücken. 

Metz  &  Co.  in  Eich  b.  Luxemburg, 

Gewerkschaft  Escheriugen,  Repräs.  Commerzieurath 

Carl  Röchling  in  Saarbrücken. 
Metz  &  Co.  in  Eich  b.  Luxemburg. 
Reverchon  &  Co.  in  Trier. 

do. 

do. 

C.  Prieger  in  Siegen,  Dr.  O.  Prieger  in  Bonn  und 
Blees  in  Metz,  Repr.  Bergmeisler  a.  D.  Blees  in  Metz, 
do. 
do. 

Gewerkschaft,  Repräs.  Bergmeisler  a.  D.  Blees  in  Metz. 
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Name  des  Bergwerks 


Feldesgröfse 
in 

Hektaren 


Besitzer  oder  Repräsentant 


Empel  .  .  . 

Zeche  Mollke 
Algringen  .  . 
Willielm  .  . 
Arsweiler  .  . 
Pensbrunnen 
Oetringen  .  . 
Michelsberg  . 
Elisabeth  .  . 
Hercules  .  . 


Havingcn  .... 
Bürbach  .... 


•     >     •  * 


Witten  .  . 
Carl  Lueg 


Guido 


Fentsch 
Friede  . 
Zukunft 
Marspich 


August  Servaes  .  .  .  * 
Unverzagt  Erweiterung  . 


Unverzagt 
Vereinigung 

Conroy  .  . 
Arnold  .  . 
Les  Tillots 
Neufchef  . 
Ha; 
Bi 


ayange  . 
Urbach  II 


Moyeuvre  

Froidcul  

Grofs-Moyeuvre  

Hoitlingen  

Wallingen  

Fameck  

Wackrange  

Orne  

Lothringen  

SL  Paul   

Hombas  Erweiterung!  R<Hnbtch 

Willkommen  

Malancourt  

Guter  Nachbar  


200,0000 

198,5325 
861,6586 
223,0115 
210,8400 
818,9900 
258,0300 
188.401 10 
900,0000 
200,0000 

207,98452 
886,4600 

104,5550 
1873800 

237,3199 


203,4900 
226,9200 
195,8375 
343,0800 

191,4000 

194,7000 

153,1750 
182,7500 

149,5200 
55,9325 
513,0000 
568,0000 
1957,0000 
101,4150 


Pauline  .  .  . 
Maulwurf  . 
Saar  .  .  . 
Pierrevillers 


Jacobus  .  .  . 
Germania  .  . 
Maringen  .  . 
Prinz  August 


2302,0000 
105,5162 
250,1900 
116,0000 
186.1086 
192,1000 
45,6000 
215,9780 
207,8400 
219.K500 
215.5700 
15,2900 
51,8900 
122,9800 
119,2900 
252,7657 


135,3009 

185,2219 

200,0000 

258,3300 

199.1772 

199,7922,5 

199,9921 

637,5400 

200,0000 


Actiengcsellschaft  Prinz  Leopold  zu  Prinz  Iicopolds- 

hötte  b.  Empel. 
Itud.  Böcking  &  Co.  in  Halbcrgerhütte  b.  Saarbrücken, 
do. 

Gewerkschaft  Bepräs.  C  Böchling  in  Saarbrücken, 
do. 

do.  « 
Gebr.  Stumm  in  Neunkirchen,  Heg.-Bcz.  Trier, 
do. 

Gewerkschaft,  Bepräs.  Bergmeister  a.  D.  Blees  in  Melz. 
Actiengcsellschaft  Phönix  in  Laar  und  Actienverein 

GutehofTnungshüllc  in  Sterkrade. 
Gewerkschaft  Havingen,  Bcpr.  G.  v.  Beulwilz  in  Trier. 
Luxemburger  Bergwerks-  u.  Saarbrücker  Eisenhütten- 

Actiengesellschafl  in  Burbach. 
Gebr.  Stumm  in  Neunkirchen,  heg.-Bez.  Trier. 
Actiengesellschafl  Phönix  in  Laar  und  Actienverein 

GulchofTnungshütte  in  Sterkrade. 
Gewerkschaft  »Kaisen,  Bepräs.  Generaldir.  Seebohm 

zu  Burbacherhütte  (Luxemburger  Bergwerks-  und 

Saarbrücker  Eisenhütten-AcL-Ges.). 
Gewerkschaft,  Bepräs.  Dr.  Willy  Baare  zu  Bochum. 
Philipp  Servais  in  Kürenz  bei  Trier. 
Jünkerather  Gewerkschaft  in  Jünkerath. 
Luxemburger  Bergwerks-  u.  Saarbrücker  Eisenhüllen- 

Actiengesellschafl  zu  Burbach  b  Saarbrücken. 
Actiengesellschafl  Phönix  in  l<aar  und  Actienverein 

Gutehoflhungshütte  in  Sterkrade. 
Gewerkschaft  Unverzagt,  Bepräs.  Franz  Haldy  in  Saar- 
brücken. 

do.  * 

Actiengesellschafl  Phönix  in  Laar  und  Actienverein 

Gutehoffnunpshülte  in  Sterkrade. 
Harcourt  in  Hombruch  und  Berger  in  Witten. 
Gebr.  Böchling  in  Saarbrücken. 
Enkel  von  Franc.ois  de  Wendel  ic  Co.  in  llayingen. 

do. 

do. 

Luxemburger  Bergwerks-  u.  Saarbrücker  Eisenhülten- 

Actiengesellschaft  in  Burbach. 
Enkel  von  Francis  d'i  Wendel  &  Co.  in  Hayingen. 
de  Wendel  &  Co.  in  Joeuf. 
do. 

Gewerkschaft  St.  Paul,  Bepräs.  K.  Sorge  in  Hombach. 

Hüttengesellschaft  Noveant. 

Bergassessor  Ed.  Schulte  in  Krcuzuach. 

de  Wendel  6:  Co.  in  Joeuf. 

HiUtcngesellschaft  Noveant 

Gebr.  Stumm  in  Neuokirchen,  Heg.-Bez.  Trier. 

Gewerkschaft  SL  Paul,  Bepräs.  K.  Sorge  in  Hombach. 

Gewerkschaft  SL  Paul. 

do. 

do. 

Hüttengesellschaft  Noveant. 

Dillinger  Hüttenwerke  in  Dillingen  a.  d.  Saar. 

Gewerkschaft  Guter  Nachbar,  Bepräs.  Grubenvenvalter 

Nie.  Engel  in  Grofs-Moyeuvre. 
Gewerkschaft  Pauline,  Hcpr.  Carl  S|»äter  jr.  in  Coblenz. 
1  Gewerkschaft  Saar-Maulwurf,  Bepräs.  Theod.  Müller 
/     in  St.  Johann  a.  d.  Saar. 
Gebr.  Gienanth  in  Kaiserslautern. 
Gewerkschaft  Grenze,  Bepr.  Carl  Späler  jr.  in  Coblenz. 
Lamarche  &  Co.  in  St.  Johann-Saarbrücken. 

do. 

do. 

Gewerkschaft  Quint  in  Quint  bei  Trier. 
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Name  des  Bergwerks 


FeldcsgrÖfse 
in 

Hektaren 


Besitzer  oder  Repräsentant 


1«9 
170 
171 
172 


Otto  Heinrich  .  . 
Ncunkirchcn .  .  . 
Jaunront  .... 

Ida  

Marie  Helene   .  . 
Alexander  Thielen 

Gustav  Coupette 

Jacobi  

Marengo  .... 

Feves  

Norroy  

Plcsnois  .... 
Phönix  

Saulny  

SL  Moritz  .... 

Max  .  

Friedrich 
Clara  .  . 
Anna    .  .  . 
Völklingen  . 

Ernst  .  .  . 
Muthilde  .  . 
Alwine  .  . 
Vincent  .  . 
Amanweiler  . 
I'lappeville  . 

Paul  .... 
Gravelotte.  . 
St.  Quentin  . 

Lessy  .... 

Mansti 

Chätel  

Vaux   

Theodor   

Mosel  

Maria  Elisabeth  

Therese  

Brigade  Bredow  

Division  Buddenbrock  .  .  . 

Rezonville  

Vionville  

Flavigny  

Jacob  Richard  

Les  Embanies  

Mance  Nordwest  

Ignazzeche  

Heinrichszecho  

Maria  Anna  

Bois  des  chevaux  

Mance  Südwest  

Mance  Gorgimont  

Herniannszecbe  

Rasche  

Friedrich  Giesler  

Haniel  

The  Loosen  

Mance  Erweiterung  .... 


20*1,0000 
15*0,387:» 
199,1(975 
109,9915 
200,0000 
200,0000 

200,0000 
200,0000 
220,8950 
310.1852 
233,*«« 
82,4800 
100,8000 

807,6850 
417,2250 

200,0000 
2lM),<KNHI 

2oo,oooo 
199,9045 
184,1875 

200,0000 
199,9974 

19»,Sft49 
171.8150 
183,4750 
202,9900 

200.0000 
225,1550 
302,4312 

198,1525 

284,7435 
130,0000 
197,0000 
1618,4800 

200,0000 
200,0000 
200,0000 
199.9848 
200,0000 
198.39*S2 
199,9900 
200,0000 
199,2839 
200,0000 
200,0000 
198,9750 
200,0000 
200,0000 
200,0000 
421,0000 
200,0000 
197,0000 

182,0000 
200,0000 
200,0000 
242,0770 


Gebr.  Röchling  in  Saarbrücken. 
Gebr.  Stumm  in  Neunkirchcn,  Reg.-Bez.  Trier. 
Lamarche  &•  Co.  in  St.  Johann-Saarbrücken. 
Gebr.  Stumm  in  Neunkirchen,  Reg.-Bez.  Trier. 
Gebr.  Röchling  in  Saarbrücken. 

Actiengesellscbaft  Phönix  in  Laar  und  Act ien verein 
GuteholTnungshütte  in  Sterkrade, 
do. 
do. 

(L  A.  Schönborn  in  Köln  a.  Rh. 
Gewerkschaftsvertreter  Rentier  Hüll  in  Neustadl a. d.U. 
G.  A.  Schönborn  in  Köln  a.  Rh. 

do. 

Acliengesellschafl  Phönix  in  l.aar  und  Actienverein 

GutehoiTnungshütte  in  Sterkrade. 
Maximilian  PougncU  Söhne  in  Landorf. 
Actiengesellscbaft  Phönix  in  Laar  und  Actienverein 

GuteholTnungshütte  in  Sterkrade. 
Gebr.  Röchling  in«Saarbrücken. 

do! 
do. 

Gewerkschaft  Völklingen,  Repr.  Franz  Haldy  in  Saar- 
brücken. 

Rergmeister  a.  D.  Blees  in  Metz. 
Gebr.  Röchling  in  Saarbrücken, 
do. 

Iluperlz  in  Mechernich  und  G.  Edelmann  in  Köln. 
Hüttcngc«cllsrhaft  Noveaut, 

Rudolph  Böcking  &  Co.  in  Halbergerhflfto  bei  Saar- 
brücken. 

Bergmeister  a.  I).  Blees  in  Metz. 
Uillingcr  Hüttenwerke  in  Dillingen  a.  d.  Saar. 
Rudolph  Böcking  &  Co.  in  llalbergerhülle  bei  Saar- 
brücken. 

Gewerkschaft,  Repräs.  Generaldirector  Nering  Bögel 

in  Isselhurg. 
Rentier  Grach  in  Trier. 

Gebr.  Stumm  in  Neunkirchen,  Reg.-Bez.  Trier. 

A.  Schlincker  &  Co.  in  Kreuzwald. 

Bergmeister  a.  l>.  Blees  in  Metz. 

Actiengesellschaft    Lothringer    Eisenwerke    in  Ars 

a.  d.  Mosel. 
Bergmeister  a.  D.  Blees  in  Melz. 

do. 

do. 

do. 

do. 

do. 

do. 

do. 

Karcher  &  Westermann  in  Ars  a.  d.  Mosel, 
do. 

Bergmeister  a.  I).  Blees  in  Melz. 
do. 
do. 

Karcher  k  Westermann  in  Ars  a.  d.  Mosel, 
do. 
do. 

Bergmeister  a.  D.  Blees  in  MeU. 
Actiengesellschaft  Phönix  in  Laar  und  Actienverein 
Gutehoffnungshülte  in  Sterkrade. 

do. 

do. 

do. 

Karcher  &  Westennann  in  Ars  a.  d.  Mosel. 
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Nr. 

Fcldesgröfee 

der 

Name  dos  Bergwerks 

in 

Besitzer  oder  Repräsentant 

Karle 

Hektaren 

173 

197,0000 

ActieiigesHlschafl  Phönix  in  Laar  und  Actienverein 
(iulehnITnungshült«'  in  Slerkrade. 

174 

Gottfried  Ziegler  

196,0000 

Acliengeselhchafl.  Phönix  in  Laar  und  Actienverein 

GutchofTnuiigshütte  in  Sterkrade. 

175 

199,5860 

Gewerkschaft  Ouint  in  Ouint  hei  Trier. 

178 

800,0000 

Gfhr.  Puricclli  in  Rheinbollerhülte  bei  Bacharach. 

177 

200,0000 

Actiengeselbchaft  Phönix  in  Laar  und  Actienverein 

(lUlelii)fTnungshutte  hei  Sterkrade. 

178 

200,0000 

HiltterigesHIschart  Noveant. 

17«.» 

461,0000 

Erben  von  Vicomte  de  Frehaut  in  Vittouvilk  (Meurlhe). 

IN» 

JIM  1,0000 

HullengeHellschaft  nov^ant. 

IM 

170,0000 

Gewerkschaft  tjuint  in  yuint  hei  Trier. 

182 

Thusnelde  

10,1688 

E.  H.  Jones  in  Trier. 

183 

Friedrich  Edmund  

1!<,'.>HK2 

Charles  Harrat  in  VillerupL 

184 

8.1000 

Lihiiulle  in  E<ch  und  Franc,ois  in  I)eutsch-Oth. 

185 

Jaumont  Erweiterung  .... 

96,8508,5 

Ijiniarche  &  Co.  in  St.  Johann-Saarbrücken. 

186 

26,13,75 

Peter  Keui  in  Diedenhofen. 

Schmiede-Presse  von  1000  Tonnen  Druck. 


(Patentirl  in  den  Haiiptlndustrie-SIaalcn.) 


i  Nachdruck  v«rbotrn\ 
Wv.  11.  Juni  1870J 


Die  Presse  hat  zwei  übereinander  angeordnete 
Prefscylinder ,  welche  aus  Gufsstahl  hergestellt 
sind.  Der  obere  Prefscylindcr  mit  längerem  Hub 
dient  dazu ,  den  eigentlichen  Arbeitsrylindcr  mit 
nur  kleinem  Hub  in  geeignete  Höhenlage  gegen 
das  zu  bearbeitende  Schmiedestück  zu  bringen. 
Der  letztere  ist  in  einem  sehr  starken  Querstiick  gc- 
lagert,welchcssich  an  denehenfalls  starken, aus  Gufs- 
stahl hergestellten,  Prefssäulen  in  solidester  Weise 
führt.  Drei  kleine  hydraulische  Cylinder  bewirken 
den  Rückzug  sowohl  des  unteren  Prefscylinders,  als 
seines,  mit  dem  eigentlichen  Hammer  versehenen 
Kolbens.  Diese  drei  Cylinder  stehen  mit  einem 
kleinen  Accumulator  in  Verbindung,  welcher 
Druckwasser  von  etwa  30  Atm.  enthält,  jedoch 
ohne  Steuerung,  derart,  dafs  der  Accumulator 
nur  das  Gegengcwich  tbildct,  und  aufscr  Verlusten 
durch  etwa  undichte  Stopfbüchsen  kein  Wasser 
verliert. 

Der  obere  Prefscylindcr  wird  mit  Nieder- 
druckwasser  von  etwa  4 — 5  Atm.  gespeist,  wie 
solches  in  vielen  Fällen  in  städtischen  Wasser- 
leitungen zur  Verfügung  sein  dürfte.  Dieser 
geringe  Druck  ist  zur  Bewegung  des  unteren 
Prefscylinders  vollkommen  ausreichend. 

Der  untere  Prefscylinder  endlich  erhält  Hoch- 
druckwasser von  etwa  500  Atm.  Druck.  Sowohl 
der  untere  als  der  obere  Prefscylinder  sind  mit 
Steuerungen  verschen,  für  jeden  in  Ein-  und 
Auslafsventil  bestehend,  welche  von  einer  in  der 


Nähe  befindlichen  Steuerkanzel  dirigirt  werden 
können.  Der  untere  Prefscylinder  kann  also  mit 
Leichtigkeit  und  in  kürzester  Zeit  in  jede  be- 
liebige Höhenlage  gebracht  und  ebenso  leicht  der 
untere  Kolben  mit  dem  eigentlichen  Hammer  in 
Thäligkeit  versetzt  werden.  Die  Wasserzuffihrung 
zum  unteren  Cylinder  ist  aus  der  Zeichnung  er- 
sichtlich. Das  Wasser  im  oberen  Cylinder  nimmt 
bei  der  Arbeit  denselben  Druck  an,  der  im  unteren 
Cylinder  bei  der  Bearbeitung  des  Schmiedestücks 
vorhanden  ist. 

Die  Presse  soll  für  das  Hochdruckwasser 
keinen  Accumulator  erhallen.  Ich  betrachte  es 
als  einen  grofsen  Uebelstand,  der  den  meisten 
bisher  ausgeführten  Pressen  anhaftet,  dafs  die- 
selben mit  Accumulatoren  ausgerüstet  sind.  Wollte 
man  dem  Accumulator  denselben  Durchmesser 
geben,  den  der  Arbeitskolben  der  Presse  hat,  so 
müfstc  derselbe  mit  demselben  Gewicht  belastet 
sein,  der  dem  Arbeitsdruck  der  Presse  entspricht. 
Das  Bclaslungsgewicht  würde  bei  grofsen  Pressen 
ganz  erstaunliche  Dimensionen  erhalten  und  die 
Kosten  der  Anlage  ganz  bedeutend  erhöhen.  Um 
diese  Kosten  zu  vermindern,  hilft  man  sich  mit 
einem  kleineren  Querschnitt,  mufs  dann  aber  dem 
Accumulator-Plunger  und  dem  Belastungsgewicht 
einen  im  Querschnittsverhältnifs  der  beiden  Kolben 
wachsenden  gröfseren  Weg  geben,  und  schafft 
dadurch  nicht  allein  immer  noch  ganz  bedeutende 
Anlagekoslen,  sondern  auch  eine  ganz  bedeutende 
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Quelle  fortwährender  Betriebsstörungen  und  Ge- 
fahren, welche  das  fortwährende  Vernichten  der 
lebendigen  Kraft  des  Accuinulalors  mit  sich 
bringt.  Mein  Hauptaugenmerk  ist  deshalb  darauf 
gerichtet,  die  Presse  ohne  Accumulator  zu  be- 
treiben. Ich  habe  dafür  eine  kräftige  Zwillings- 
maschine  nach   Art  der  Worthingtou  -  Pumpen 


construirt;  die  beiden  Dampfkolbenstangen  er- 
halten au  jedem  Ende  eine  Prefspumpe  aus  Stahl, 
im  ganzen  also  vier  Stück.  Die  beiden  Kolben 
mit  ihren  Kolbenstangen  und  den  Plungern  sind 
möglichst  leicht  gehalten,  und  somit  die  be- 
wegenden Massen  auf  eim  Minimum  gebracht. 
Eine  derartige  Maschine  hat  die  Eigenlhümlich- 
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keit,  dafs  sie  keinen  todten  Punkt  hat,  sondern 
in  jeder  Stellung  gleich  gut  angeht.  Die  Maschine 
soll  immer  unter  Dampf  stehen,  sich  in  Bewegung 
setzen,  sohald  das  Einlafsvcntil  der  Presse  geöffnet 
ist,  und  still  stehen,  sohald  dieses  geschlossen 
wird.  Drei  bis  vier  einfarhe  Hube  sollen  genügen, 
um  eine  Pressung  zu  machen ;  dabei  werden  die 
Dimensionen  noch  geringe  und  die  Anschaffungs- 
kosten  bescheidene  sein. 

Um  die  Presse  mit  verschiedenem  Druck 
arbeiten  lassen  zu  können,  wird  es  nölhig  sein, 
die  Dampfe)  linder  mit  höherem  oder  geringerem 
Druck  zu  füllen.  Es  wird  also  ein  Rcductions- 
ventil  angebracht,  welches  von  der  Sleuerbühne 
aus  mit  Leichtigkeit  auf  höheren  oder  geringeren 
Druck  eingestellt  werden  kann.  Dadurch  ist  es 
möglich,  die  Pumpe  nicht  allein  als  Hochdruck- 
pumpe  für  den  unteren  Prefseylinder  zu  ver- 
wenden, sondern  es  kann  damit  auch  der  olwre 
Verstcllungscylinder  mit   Niederdruckwasser  ge- 


speist werden  in  denjenigen  Fällen,  in  denen 
anderweitiges  Niederdruck wasser  nicht  vorhanden 
ist.  Endlich  wird  es  möglich,  auch  den  kleinen 
Gegcngewichls-Accumulalor  von  Zeil  zu  Zeit  zu 
füllen,  sobald  dies  etwaige  Wasserverluste  ver- 
langen werden. 

Durch  die  Ausschließung  des  Accumulalors 
und  Anwendung  einer  so  einfachen  Pumpe  dürften 
sich  die  Anschaffungskosten  der  Presse,  anderen 
Ausführungen  gegenüber,  sehr  verringern. 

Durch  die  höhere  oder  niedrigere  Einstellung 
des  Arbeitskolbens  wird  das  Werkzeug  namentlich 
für  die  Anfertigung  von  Schmiedestücken  sehr 
geeignet  gemacht,  und  gleichzeitig  das  erforder- 
liche Druckwasser  auf  ein  Minimum  reducirt. 

Für  Deutschland  hat  die  Märkische  Maschinen- 
bau-Anstalt  in  Wetter-Ruhr  das  Hecht  der  Aus- 
führung erworlien. 

Wetter-Ruhr,  im  Juni  1890. 

Alfred  Trappe». 


Beschreibung  des  DUsenstocks 

(D.  R.-P.  Nr.  3S408.) 


Die  Verbesserungen,  welche  bei  diesem  Düsen- 
stock Fig.  1—5  zur  Anwendung  gelangt  sind, 
bezwecken  die  leichte  Handhabung  des  Düsen- 
stocks und  die  Möglichkeit  denselben  rasch  und 
ganz  aus  dem  Raum  vor  der  Formöffnung  zu 
entfernen,  damit  bei  vorkommenden  Arbeiten  an 
d«f  Form  die  Schmelzer  sich  ungehindert  vor 
derselben  bewegen  können. 

Wenn  die  Schmelzer  bei  Reparaturen  oder 
Arbeiten  in  der  Formöffnung  an  der  linken  Seite 
derselben  zu  thun  haben,  müssen  sie  sich  soweit 
nach  links  aufstellen  können,  dafs  sie  sich  mit 
dem  Werkzeug  in  der  rechten  Hand  frei  bewegen 
können.  Zu  dem  Ende  ist  der  Düsenstock  rechts  i 
von  der  Formöffnung  angeordnet.    Siehe  Fig.  4.  | 

Da  wo  diese  Anordnung  unmöglich  ist,  löst 
sich  derselbe  jedoch  auch  links  anordnen.  Siehe 
Fig.  5. 

Die  Gründe,  welche  zu  den  vorliegenden  Ver- 
besserungen veranlafst  haben,  sind  einmal  die 
hohen  Temperaturen,  welche  die  Wandungen 
der  Düsenstöckc  infolge  Anwendung  sehr  heifsen 
Windes  haben,  und  die  neuere  hohe  Lage  der 
Mittellinie  der  Formen ,  also  des  Düsenslocks 
über  dem  Standort  der  Schmelzer,  d.  h.  der 
Umgebung  des  Geslells.  Beide  Gründe  erschwe- 
ren die  Handhabung  bei  den  bisherigen  Anord- 
nungen der  Düsenslöcke. 

Der  verbesserte  Düsenstock  ist  wie  folgt 
eingerichtet.    Au  das   von  der  Heifswindleitung 


kommende  ausgemauerte  Windrohr  a  ist  der 
Schieborrahmen  b  mit  dem  Schieber  r  befestigt. 

An  dem  Schieherrahmen  b  ist  das  Rohrende 
d  befestigt,  welches  eine  Fahrbahn  t  trägt,  auf 
welcher  die  Kugeln  f  mit  der  Decke  g  laufen. 

In  dieser  Fahrbahn  liegen  die  aus  Gußeisen 
hergestellten  Kugeln  von  40  mm  D.  dicht  neben- 
einander, also  soviel,  als  darin  Platz  finden  können; 
es  werden  dies  35  —  36  Kugeln  sein. 

In  der  Decke  g  ist  gleichfalls  eine  Fahrbahn 
für  die  Kugeln  f  angebracht. 

Die  Decke  g  wird  aus  2  oder  3  Theilen  her- 
gestellt und  fest  mit  dem  Kranz  h  verbunden. 
An  diesem  Kranz  h  sind  die  Hängeeisen  t  be- 
festigt. Die  Hängeeisen  i  nehmen  an  ihrem  unteren 
Theile  den  Balken  r  auf.  In  diesem  Balken  l* 
hängt  auf  der  Schraube  /  der  Düsenstock  k, 
welcher  die  Düse  m  trägt.  Das  Hängeeisen  » 
verhindert  den  Düsenstock  seitlich  zu  kippen; 
dasselbe  besteht  aus  2  Theilen,  welche  durch 
das  Schraubenschlofs  I  mit  einander  verbunden 
werden.  Dieses  Hängeeisen  n  mit  dem  Schrauben- 
schlofs t  hängt  in  der  Rolle  o,  welche  auf  der 
kreisförmig  gebogenen  Schiene  s  ruht.  Die  Schiene 
s  dient  zur  Führung  der  Rolle  o  beim  Drehen 
des  Düsenstocks,  und  ist  durch  Consolen,  welche 
an  das  Rohr  a  genietet  sind,  unterstützt. 

Werden  die  Schraube  /  und  das  Schrauben- 
schlofs t  nur  um  einige  Gänge  gelöst,  so  ist 
der  Düsenstock  k  auf  den  Kugeln  f  leicht  dreh- 
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bar  und  kann  so  in  eine  Stellung 
gebracht  werden,  an  welcher  der- 
selbe in  keiner  Weise  bei  den 
Arbeiten  an  der  Form  hindert.  Mit 
den  Führungen  p  des  Düsenstocks 
k  bewegt  sich  derselbe  zwischen 
den  Hängeeisen  i,  welche  jede 
einen  Ansatz  w  tragen. 

Wird  die  Schraube  /  und  das 
Schraubenschlofs  t  soweit  gelöst, 
als  es  das  Gewinde  n  zuläfst,  so 
setzt  sich  der  Düsenslock  k  mit 
den  Führungen  p  auf  die  Ansätze  w 
der  Hängeeiseu  i,  bleibt  also  auch 
in  diesem  Falle  aufgehängt. 

Die  bisherigen  Anordnungen 
der  Düsenstücke  gestalteten  wohl 
eine  Bewegung  in  der  senkrech- 
ten, durch  die  Mittellinie  der  Form 
gelegten  Ebene,  nicht  aber,  wie 
bei  dieser  Anordnung,  eine  voll- 
ständige Um-  und  Wegdrehung  in 
wagerechler,  durch  die  Mittellinie 
der  Form  gelegter  Ebene. 

Der  Flanlsch  des  von  der  Haupt- 
windleitung  kommenden  Rohres  a, 
sowie  die  Fahrbahn  e  für  die  Auf- 
hängevorrichtung und  der  Schieber  c 
können  bei  den  Arbeiten  an  der  Form  nicht  hinder- 
lich sein,  weil  sie  hoch  über  dem  Standort  des 
Schmelzers  liegen. 

Durch  die  Schraube  q  kann  der  Düsenslock  k, 
also  auch  die  Düse  m,  fest  in  die  Form  gedrückt 
werden.  Die  Oeffnung  ti  am  hinteren  Ende  des 
Düsenstocks  ist  so  weit,  dafs  die  Futter  der  Wind- 
formen von  hier  aus  nach  Herausnahme  des  Aus- 
fütterungssteins ausgewechselt  werden  können, 
ohne  den  Düsenstock  abdrehen  zu  müssen. 

Die  Futter  sind  so  eingerichtet,  dafs  sie  sowohl 
in  der  Form  als  in  der  Düse  anschliefsen. 

Die  äufsere  Fläche  der  Futter  wird  zur  Ab- 
dichtung mit  Thon  bestrichen. 

Diese  Oeffnung  m  am  hinteren  Ende  des  Düsen- 
stocks ist  mit  einem  Morton-Verschlufs  v  versehen. 

In  dem  Deckel  dieses  Morton  -  Verschlusses 
sitzt  die  Beobachtungsöffnung  x;  dieselbe  ist  durch 
ein  Glas  gebildet,  welches  durch  eine  Metall- 
mutter festgehalten  wird.  Der  Düsenstock  k  kann 
aus  Gufs-  oder  Schmiedeisen,  einfach  oder  doppel- 
wandig  hergestellt    und  mit  einem  schlechten 


Wärmeleiter  umhüllt,  oder  mit  einem  solchen 
ausgestrichen  oder  ausgemauert  werden. 

Die  Düscnslöckc  dieser  Construclion  sind  i 
Anwendung  bei  Hochöfen: 

1.  des  Cöln-Müscner  Bergwerks  -  Actien  -  Ver- 
eins in  Kreuzthal, 

2.  der  Julicnhültc  der  Oberschlcs.  Eiscn-Indu- 
strie-Act.-Ges.  iu  Bobrek, 

3.  der  Rombachcr  Hüttenwerke  in  Hombach 
(Lothringen), 

4.  der  Königshütte  in  Oberschlesien, 

5.  der  Kalharinahütle  in  Russisch-Polen, 

6.  der  Gräflich  Donnersmarckschcn  Falvahülte 
in  Oberschlesien, 

7.  des  Bergischen  Gruben-  u.  Hütten  -  Vereins 
in  Hochdahl  (Rheinland),  * 

8.  der  Kruppschen  Hermannshütte  bei  Neu- 
wied. 

Osnabrück  im  April  1890. 

fritz  W.  Lürmann, 
Hütten-Ingenieur. 
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Fortschritte  in  der  Aluminiumfabricatioii. 

Von  Dr.  B.  Kosmann  in  Breslau. 


v.  IL  Jun. 


rbotML.1 
Ii  18;<J 


Die  hohe  Bedeutung  und  Wichtigkeit  des 
Aluminiums,  welche  dasselhe  für  die  Technik 
vermöge  der  gesicherten  und  umfassenden  Dar- 
stellung als  Metall  wie  in  seinen  Legirungen  er- 
langt hat  und  für  welche  der  Inhalt  der  in  unserm 
vorigen  Aufsätze  erwähnten  Schrift  des  Dr.  M. 
Kiliani*  so  ausführliche  Gesichtspunkte  aufstellt, 
wird  nicht  minder  durch  die  Bemühungen  ge- 
kennzeichnet, welche  in  den  wetlbewerbenden 
Kreisen  jenseit  des  Kanals  und  des  Qccans  von 
berufener  Seite  demselben  Gegenstande  gewidmet 
werden.  Die  Thatsache  allein,  dafs  in  den 
grofsen  Zusammenkünften  der  technischen  Vereine 
das  neue  Metall  in  seinen  Eigenschaften  und 
seiner  Verwendungsfähigkeit  in  den  Vordergrund 
der  Erörterung  tritt,  beweist  das  wachsende  Inter- 
esse, welches  es  sich  erwirbt.  So  haben  auf 
der  diesjährigen  Wiuterversamnilung  des  »Ameri- 
can Institute  of  Mining  Engincers«  zu 
Washington  nicht  weniger  als  5  Vorträge  auf 
der  Tagesordnung  gestanden,  nämlich:  1.  von 
AI  fr.  Hunt,  John  Lang  ley  und  Charles  Hall, 
über  die  Eigenschaften  des  Aluminiums  nebst 
einigen  Anweisungen  bezüglich  des  Metalls; 
2.  von  Will.  Blake,  Bemerkungen  über  den 
Gebrauch  von  Aluminium  in  der  Herstellung  von 
Präeisionsinstrumenten;  3.  von  Eugen  Gowlcs, 
Aluminium-Bronze  und  -Messing  als  zweckdien- 
liches Material  für  Schiffsschrauben;  4.  von 
über  1  in  Smith,  Aluminium  in  der  Zugpresse; 
5.  von  demselben,  Aluminium  auf  der  Suche  nach 
einem  Rufnamen ,  welche  nach  ihren  Ueber- 
schriften  die  Mannigfaltigkeit  ersehen  lassen, 
in  welcher  die  vielseitigen  Beziehungen  des  Metalls 
ihre  Beleuchtung  erfahren  und  gewürdigt  werden. 
Auf  der  letzten  Maiversammlung  des  »Iron  and 
Steel  Institute«  zu  London  hielt  der  unermüdliche 
Prof.  Keep  aus  Detroit  (Vcr.  St.  A.)  einen  Vortrag 
„lieber  Aluminium  in  kohlenstoffhaltigem  Eisen*, 
und  war  von  Sir  Henry  Roscoe,  dem  Chemiker, 
welcher  erst  jüngst  das  Deville-Castnerfche  Ver- 
fahren zum  Gegenstande  eines  Vortrages  gemacht 
hatte,**  ein  Vortrag  angemeldet  .über  die  Ein- 
wirkung von  Aluminium  auf  Eisen  und  Stahl*, 
welcher  wegen  Krankheit  des  Verfassers  ausfiel. 

Den  letzlbezeicbneten  der  Vorträge  im  Ameri- 
kanischen Verein  anlangend,  so  kann  man  dem 
allzeit  praktischen  amerikanischen  Fachgenosseu 


*  Die  Schrift  ist  inzwischen  vollständig  als  ein 
144  Seiten  starkes  Rändelten  unter  dem  Titel:  »Die 
Anlagen  der  Aluminium  - 1  ndustrie  -  Aclien- 
üesel Ischaft,  ihre  Produtle,  deren  Behandlung  und 
Verwendung,  Neuhausen  (Schweiz),  Schaffhausen 
189i)«,  erschienen. 

**  Vergl.  »SUbl  und  Eisen«,  März  1890,  S.  218. 


darin  beipflichten,  dafs  im  Vergleich  mit  den 
schönen  einsilbigen  Namen  der  meisten  Metalle 
(Gold,  Blei,  Zinn,  Zink  u.  s.  w.)  der  Name 
»Aluminium«  eine  Abkürzung  erfordert,  um  für 
Sprache  und  Schrift  eine  Ersparnifs  zu  gewinnen. 
Die  Schrift  bietet  allerdings  die  Möglichkeit,  sich 
der  stöchiometrischen  Abkürzung  des  chemischen 
Elements,  AI ,  zu  bedienen  —  wie  wir  dies  in 
den  letzten  Artikeln  zu  thun  uns  erlaubt  haben  — ; 
aber  streng  genommen  deckt  sich  der  Begriff 
des  Metalls  nicht  mit  demjenigen  des  chemischen 
Elements  und  ist  AI  kein  Wort.  Es  werden 
daher  die  Worte  >Alum«  oder  »Alm«  vor- 
geschlagen, von  denen  das  erslere  wohl  vor- 
zuziehen sein  dürfte;  doch  bleibt  immerhin  ab- 
zuwarten, dafs  eine  Vereinbarung  berufener 
Geister  dieser  Abänderung  ihren  Stempel  aufdrückt. 

Die  MI.  Hunt,  Langley  und  Hall  haben 
ihre  Untersuchungen  an  Aluminiummetall  aus 
einem  Posten  von  1250  Pfd.  angestellt,  welches 
als  Product  der  ersten  Schmelzperiodc  der  »Pitts- 
burgh  Redurlion  Company«  von  etwa  4  Wochen 
(November  bis  December  1889)  dargestellt 
worden  war;  das  Metall  enthielt  durchschnittlich 
über  98,25  %  AI,  weniger  als  0,10  %  Fe  und 
etwa  1,50  %  Si.  Das  zu  den  Proben  verwendete 
Metall  halte  die  Zusammensetzung; 

AI     Si  geb.  Si  (graphil.)  Ke     flu  PI» 
Proc.   .  .  98,52     0,42         0,72      0,05    0.0C»  0,04 

Diese  abweichende  Zusammensetzung  im 
Vergleich  zu  derjenigen  des  Rcinaluminiums  0 
und  I  der  Neuhausener  Fabrik  erklären  die  Ver- 
schiedenheit der  Ergebnisse  in  einigen  der  gegen- 
seitigen Bestimmungen;  z.  B.  für  das  spec.  Gew.: 

Aluminium 
gegossen,    gewalzt,  gezogen 

Neuhausen   2.64         2,68  2.70 

Pittsburg   2,587  2,76 

Die  Pillsburger  Gesellschaft  arbeitet  nach 
dem  Verfahren  von  Hall,  welches  das  Metall 
aus  Thonerde,  welche  durch  ein  Schmclzbad 
von  Fluoriden  in  Lösung  gehalten  wird,  durch 
Elektrolyse  reducirt,  während  die  letzleren  durch 
den  elektrischen  Strom  nicht  zersetzt  werden. 
Der  Strom  wird,  wie  beim  Her oult- Verfahren, 
mittels  Kohlcnstäben,  welche  am  positiven  Pol 
in  das  Bad  tauchen,  zugeführt  und  bildet  ein 
kohlegefütterter  Metallliegel  die  negative  Eleklrode. 
Der  Sauerstoff  der  Thonerde  entweicht  am  posi- 
tiven Pol  als  Kohlensäure,  indem  etwa  für  jedes 
Pfund  dargestelltes  Aluminium  1  Pfd.  Kohlenstoff 
verbraucht  wird;  das  reducirle  Metall  setzt  sich 
auf  dem  Boden  des  Tiegels  ab ,  wo  es  abgestochen 
wird ;  dureh  Umschmelzen  wird  es  gereinigt. 
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Die  Beschreibung  der  physikalischen  Eigen- 
schaften des  Aluminiums  durch  Hunt,  Langley 
und  Hall,  in  welcher  die  mechanischen  Prüfungen 
den  gröfsrcn  Theil  einnehmen,  und  des  chemischen 
Verhaltens  bestätigen  in  den  meisten  Beziehungen 
die  Ergebnisse  der  Untersuchungen  in  Neu- 
hausen,  so  dafs  von  deren  Wiederholung  ab- 
gesehen werden  kann. 

Die  Mittbeilungen  Blak  es  über  einen  aus 
Aluminium  hergestellten  Spiegelsextanlen  sind 
sehr  bemerkenswerlb  und  bestätigen  die  von 
Kiliani  angedeuteten  Vorzüge  des  Aluminiums  in 
der  Verwendung  zu  feinen  Instrumenten.  Die 
Leichtigkeit  unterstützt  den  Gebrauch  in  der 
Hand,  homogener  Gufs,  hinlängliche  Steifheit  in 
allen  Theilen,  Deutlichkeit  der  Gradeintbeilung 
und  die  Widerstandsfähigkeit  gegen  jeden  Kost 
empfehlen  derartige  Instrumente  für  den  Gebrauch 
auf  See  wie  in  der  Grube,  und  erübrigt  aus  letz- 
terem Grunde  jedes  Ucberziehen  mit  Lack.  Uebrigens 
können  diese  Vorzüge  durch  einen  geringen  Zu- 
satz von  Silber  (5  %)  erhöht  werden,  ohne  dafs 
dadurch  wesentlich  die  Kosten,  noch  das  speeifische 
Gewicht  gesteigert  werden.  Diese  Legirung  ist 
weifser,  eignet  sich  daher  besser  für  die  Gra- 
duirung  und  widersteht  besser  der  Einwirkung 
der  Luft  und  des  Schwefels,  wenngleich  sie  gegen 
letzteren  nicht  ganz  beständig  ist. 

In  der  Zugpresse,  auf  welcher  aus  dünnen 
Blechen  Patronenhülsen,  Büchsen,  Löffel  u.  s.  w. 
gedrückt  werden,  zeigte  sich  0,G  mm  starkes 
Aluminiumblech  ebenso  geeignet  wie  Messing- 
blech ;  die  längsten  Höhren  wurden  in  8  Zügen 
geprefst,  ohne  dafs  sie  ausgeglüht  zu  werden 
brauchten.  Das  häufige  Ausglühen  derartiger 
(auch  auf  der  Drehbank)  gedrückter  Gegenstände  be- 
hindert bekannlcrweise  sehr  die  Arbeitsleistung. 

Die  Untersuchungen  von  J.  Kccp  über  die 
Einwirkung  von  Aluminium  auf  Kohlensloffeisen* 
erstreckten  sich  auf  die  mechanischen  Prüfungen 
von  Stäben  aus  Schmiedeisen,  Stahl  und  Gtifs- 
eisen,  welche  bei  verschiedenem  C-Gehalt  mit 
gewissen  Procenten  AI  versetzt  wurden.  Die  auf 
Durchbiegungs-  und  absolute  Festigkeit  (gegen 
Stöfs)  gerichteten  Proben  hatten  vornehmlich  den 
Zweck,  die  zunehmende  Steifheit  (rigidily)  der 
erzeugten  Mctallmiscbung  bezw.  den  Wechsel  der- 
selben im  Zusammenhang  mit  ihrer  Härte  heraus- 
zustellen. Ohne  auf  die  einzelnen  Zahlen  der 
Wucht-  und  Stofsproben  einzugeben,  führen  wir 
nur  diejenigen  der  (mittels  der  Turnerschen 
Maschine)  ermittelten  Härte  und  der  Steifheit  an: 

Kohli'tuliilT  Aluminium   Härle  SUiTlu-il 


Umgesrhmolzcnes    [  ?  o>* 
Slabeisen  jü 


0.30 


Stahl  mit  1 


[  1.1» 

,5  %  C.  {  1.35 
l  1.39 


0,58 
1.61 
2.45 

0,87 
2,11 
2.52 


42 
41 

30 

52 
50 
52 


82 
83 
84 
83 
83 
83 


h" 

Illvll^utll 

Hirt«  Sl.ifh.it 

r  - 

0.25 

94 

82 

Wüifses  «urseiseu 

2.84 

0.54 

96 

80 

mit  etwa  3  %  C. 

3.10 

0,89 

55 

79 

l  2,90 

1,28 

56 

7^ 

4,09 

0.10 

60 

76 

3,53 

0,32 

43 

76 

Graues  (infseisen 

3.45 

0.75 

39 

76.5 

mit  C  gesättigt 

3.58 

1.50 

32 

76 

3.34 

2.23 

25 

76 

3,10 

3.84 

41 

76 

Robert- Hesseinei- 

Ii 

1.00 

o.io 

0.75 
1,00 

70 

79,5 
81 
81 

80 

Blockeisen 
(Alumin.  geschätzt) 

104 

66 

•  »Ironnmnger«  1890,  Nr.  860,  S.  148.  —  »Iron« 
Bd.  35,  S.  444. 


Die  Bicgepioben  wurden  mit  einer  Last  von 
200  Pfd.,  die  Stoffproben  mit  dem  gleichen 
Gewicht  aus  der  Fallhöhe  von  3,15  cm  gemacht. 

Keep  leitet  als  Ergrbnissc  seiner  Proben 
ab:  Aluminium  vermindert  in  Besseinereisen 
die  Durchbiegung,  indem  Ausschlug  und  Elasti- 
ciläl  abnehmen;  die  Steifheit  wächst,  das  Korn 
ist  dichter  und  gleichmäßiger,  und  ist  das  Metali 
als  Baumaterial  in  jeder  Beziehung  besser  ge- 
worden. AI  macht  Eisen  milder,  mag  es  Kohlen- 
stoff enthalten  oder  nicht ;  der  letzte  Gufs  um- 
geschmolzenen  Stabeisens  mit  2,45  #  AI 
schweifste  gut,  liefs  sich,  geschmiedet,  kalt  fast 
doppelt  umbiegen  und  sein  Korn  war  gleich  dem 
des  feinsten  Stahls.  —  Bei  Stahl  mit  höherem 
Kohlenstoffgebalt  wird  durch  AI  der  Kohlenstoff 
vermindert,  das  Korn  wird  '„deich  mäfsig  und 
fein ,  die  Steifheit  ist  dieselbe  geblieben  und  die 
Härte  nur  wenig  gewachsen,  indem  ein  Theil 
des  Graphits  ausgeschieden  ,  der  gebundene 
G  aber  von  1,19  auf  1,35  gewachsen  ist.  Es 
zeigt  sich  daher,  dafs  bei  niedrigem  C  derselbe 
durch  AI  nicht  in  Graphit  verwandelt,  sondern 
vom  vorhandenen  Graphit  etwas  ausgeschieden 
wird.  —  In  dem  brüchigen  weifsen  Eisen  wird  der 
Gesammt-G  durch  AI  vermindert  und  ein  Theil 
des  verbleibenden  G  in  Graphit  verwandelt ;  durch 
letzteren  wird  die  Brüchigkeil  gemindert  und 
dadurch  die  Festigkeit  vermehrt;  seine  Härte  ist 
verringert ,  Steifheit  und  Elasticitäl  sind  ge- 
wachsen. —  Im  grauen  Gufscisen  vermindert  AI 
den  Gesamml  G  durch  Abscheiden  von  Graphit 
und  Herabziehen  des  gebundenen  Kohlenstoffs; 
letztere  läfst  das  Eisen  milder  werden,  während 
Graphit  die  Festigkeit  und  Elasticilät  vermehrte. 
Ausschlag  und  Biegung  verminderte ;  die  Steifheit 
bleibt  unverändert.  Als  Baumaterial  ist  das  Metall 
daher  verbessert.  —  Keep  macht  darauf  auf- 
merksam, dafs  die  durch  Aluminium  hervor- 
gebrachten Wirkungen  nicht  überall  angebracht  sind 
und  in  Ansehung  des  beabsichtigten  Productes  nicht 
immer  die  Verwendung  von  AI  angezeigt  ist ; 
handelt  es  sich  aber  darum,  graues  Gufseiseu 
dadurch  herzustellen ,  dafs  sein  Graphit  durch 
AI  anstatt  durch  Si  erzeugt  wird,  ohne  wesentliche 
Erhöhung  der  Kosten,  so  eignet  sich  solches 
Eisen  besser  für  die  meisten  Zwecke. 
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In  der  sirh  anschliefsenden  Besprechung  gab 
sich  bei  den  Meisten  die  Meinung  kund ,  dafs 
für  die  Darstellung  großer  Slahlmasscn  die  durch 
AI  hervorgebrachten  Veränderungen  nicht  von 
solcher  Erheblichkeit  und  Werth  seien,  um  sich 
mit  den  Kosten  des  Zusatzes  an  AI  zu  «lecken. 
Die  bei  grosseren  Gußstücken  erzeugten  Abfälle, 
in  denen  ebenfalls  AI  verloren  ginge,  liefsen  den 
Gebrauch  nicht  als  ökonomisch  erscheinen,  und 
scheine  daher  dessen  Verwendung  zweckmäßiger 
für  kleine,  feinere  Gußstücke.  Riley  bemerkte, 
dafs  er  gänzlich  von  der  Verwendung  des  AI 
för  Stahlgüsse  zurückgekommen  sei;  er  setzt 
hinzu,  dars  auf  den  Zusatz  von  Siliciumspiegel 
zu  einer  Charge  von  10  bis  1.1  t  das  Metall 
stetig  blieb  und  leicht  vergossen  wurde,  während 
auf  Zusatz  von  AI  allein,  ohne  gleichzeitige  Ver- 
wendung von  Siliciumspiegel,  der  Gufs  wild 
wurde  und  sich  nicht  so  schnell  setzte.  Da- 
gegen hob  er  als  wichtige  Thatsache  hervor, 
dafs  in  einer  Legirung  von  Kupfer  und  Stahl, 
in  welcher  unter  dem  Mikroskop  sich  das  Kupfer 
durch  das  ganze  Metall  hin  vertheilt  und  daher 
keine  Legirung  zeigt,  auf  Zusatz  von  AI  ein  voll- 
ständiges Legiren  bewirkt  wird;  ebenso  wird  die 
Legirung  von  Nickel  und  Stahl  durch  Gebrauch 
von  AI  gegen  Ende  der  Charge  aufs  innigste 
bewirkt. 

Der  Vortrag  von  Eng.  Co  wies  über  die 
Verwendung  von  Aluminium  zu  Schiffsschrauben 
(lür  welche  Verwendung  speciell  Cowlesscher 
Bronzen  schon  früher  Colc  und  Wallacc* 
eingetreten  sind)  führt  uns  zu  einer  eingehenderen 
Betrachtung  der  Darstellung  und  Eigenschaften 
von  Aluminiumhronzc  und  Aluminiummessing 
an  der  Hand  der  Kilian i sehen  Schrift. 

Die  Erzieluug  reiner  Bronzen  geschieht  am 
vortheilhaftesten  der  Sicherheit  im  Procentgchalt 
halber  sowie  in  anbelracht  der  Transportkosten, 
durch  Zusammenschmelzen  v«tn  Kupfer  und 
Aluminium,  welchem  Gemisch  man  zur  Erhöhung 
der  Festigkeit  etwas  Siliciumkupfer  zuschlägt. 
Die  im  Heroultschen  oder  Cowlesschcn  Ver- 
fahren direct  gewonnenen  Bronzen  haben  an  sich 
einen  höheren  Si  Gehalt,  deren  Festigkeit  und 
Härte  —  bei  verminderter  Dehnung  —  dadurch 
erhöht  wird.  Das  Einbringen  des  AI  in  das  ge- 
schmolzene Kupfer  geschieht  auf  früher  be- 
schriebene Weise.**  Will  man  ganz  Sifreie 
Bronzen  haben,  so  mufs  die  Schmelzung  im 
kohlcgefütterten  Graphittiegel  geschehen,  da  letztere 
für  sich  stets  etwas  Si  an  das  Metall  abgeben ; 
eine  derartige  Verwendung  kohlegcfüttcrter  Tiegel 
bat  aber  nur  für  wissenschaftliche  Versuche  einen 
Zweck ;  das  Schmelzen  der  Bronzen  erfordert 
keine  Umständlichkeiten.  Der  Ansicht,  dafs  die 
bei  der  Aufnahme  des  AI  durch  Cu  stattfindende 

•  »Engin.  a.  Min.  Journ  «,  Bd.  43,  1887,  S.  fit.  - 
»Engineering«,  Bd.  45.  18^8,  S.  35V 
••  »Stahl  niid  Eisen«  1889,  S.  lO'I. 


bedeutende  Wärme- Entwicklung  auf  die  Bildung 
einer  chemischen  Verbindung  nach  bestimmten 
Aequivalentverhältnisscn  von  AI  und  Cu  hindeute, 
welche  besonders  in  den  10-,  7,5-  und  5  proc. 
Bronzen  vorhanden  sein  sollen,*  tritt  K.  bestimmt 
entgegen,  indem  darauf  hingewiesen  wird,  dafs 
die  aus  der  Reduction  des  im  Kupfer  enthaltenen 
CuO  hervorgehende  Oxydation  des  AI  hinreichend 
ist,  um  die  auftretende  Temperaturerhöhung 
wenigstens  theilweise  zu  erklären.  Aufserdcm 
zeigt  sich,  wenn  man  z.  B.  die  auf  90  Theile  Cu 
zuzusetzenden  10  Theile  AI  nicht  auf  einmal, 
sondern  nacheinander  einbringt,  dafs  der  anfäng- 
lichen starken  Erhitzung  bei  weiterem  AI -Zusatz 
wieder  eine  Temperaturabnahme  folgt. 

Bei  der  directen  Gewinnung  von  Bronze  im 
Heroult-Ofen**  wird  der  Vorgänge  in  diesem  Ofen 
und  besonders  des  Abstichs  des  blauglühendcn 
Metalls,  dessen  Massen  die  domartigen  Bäume 
der  Schmelzstältc  mit  blendender  Lichtfülle  über- 
gießen ,  als  eines  grofsarligen  Schauspiels  der 
Zügelung  wilder  Naturkräfte  durch  den  mensch- 
lichen Geist  gedacht.  Das  Bemerkenswerte  des 
Herouli- Verfahrens  ist  die  nach  unten  und  oben 
scharf  abgegrenzte,  mit  keinem  andern  Stoffe 
gemischte,  wasscrklarc  Flüssigkeit  aus  ge- 
schmolzener Thonerde  zwischen  den 
beiden  Elektroden.***  Sobald  das  im  zerklei- 
nerten Zustande  eingebrachte  Kupfer  unter  Ein- 
wirkung des  elektrischen  Stromes  geschmolzen 
ist  und  das  Metallbad  nunmehr  den  negativen 
Pol  bildet ,  bringt  man  auch  Thonerde,  Alj03, 
in  das  Bassin ,  welche  durch  die  von  der  über- 
hitzten Masse  abgegebene  Wärme  schmilzt  und 
dadurch  leitend  wird.  Indem  man  das  Kohlcn- 
bündel  des  positiven  Pols  etwas  höher  hebt,  geht 
der  Strom  durch  die  Thonerde  und  zerlegt  die- 
selbe in  ihre  Bestandteile;  das  Metall  geht  an 
das  Kupfer,  mit  demselben  Bronze  erzeugend, 
der  Satterstoff  entweicht  in  Verbindung  mit  der 
verbrennenden  Kohle.  Der  Ht'roult-Procefs  ist 
daher,  im  Gegensatz  zu  dem  Cowles  -  Procefs, 
ein  elektrolylischer ,  solange  zwischen  den 
Elektroden  eine  flüssige  Schicht  Thonerdc  vor- 
handen ist;  der  Strom  mufs  nothwendigerweise, 
um  von  der  Anode  zu  der  Kathode  zu  gelangen, 
durch  die  geschmolzene  Thonerdc  gehen,  kann 
aber  durch  diesen  Leiter  zweiter  Klasse  nicht 
hindurchgehen,  ohne  denselben  zu  elcklrolysircn. 

Dafs  die  Ausbeute  an  Aluminium  im  Heroult- 
Ofen  gröfser  ist,  als  aus  der  alleinigen  Wirkung 
der  Elektrolyse  erklärbar  —  nach  dem  Faraday- 
schen  Gesetze  könnte  1  Ampere  nur  0,387  g  AI 
in  der  Stunde  ausscheiden  —  liegt  daran,  dafs 
die  Wirkung  des  Stroms  auf  die  negative  Hälfte 

*  Vergl.  Stahl  und  Eisen«  1880,  S.  107. 
Vergl.  >Stahl  und  Eisen«  1889,  S.  20. 
•**  Eine  Beschreibung  der Krystallformen,  in  welchen 
diese  geschmolzene  Ahüi  krystallisirt,  wird  demnächst 
Prof.  Dr.  Groth-  München  bringen. 
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des  Elektrolyts  bezogen  werden  mufs,  und  dafs 
in  der  Blaugluthtemperatur  des  Ofens  die  Thon- 
erde in  sauerstoffarmere  Verbindungen  des  AI 
übergeht,  so  dafs  die  in  der  Ampere-Stunde  ab- 
geschiedenen Mengen  an  Metall  mehr  den  Formeln 
AUOj,  AI4Oj  oder  AIO  als  AI*Oj  entsprechen.* 
Kiliani  nimmt  bei  diesen  Erörterungen  Ver- 
anlassung, auf  die  durchgreifenden  Unterschei- 
dungsmerkmale «wischen  dem  Cowles- Verfahren 
und  dem  Heroull -Verfahren  einzugehen  und  zu 
zeigen,  dafs  alle  Verdächtigungen  gegen  Heroull, 
er  habe  mit  seinem  Verfahren  einen  Einbruch  in 
die  Cowlesschen  Patente  begangen,  als  hinfällig 
und  aus  neidischer  Concurrenz  entsprossen  zu 
bezeichnen  seien. 

Die  Verwendung  der  Aluminiumbronze 
anlangend,  so  bietet  sich  für  dieselbe  infolge 
der  vorzüglich  mechanischen  Eigenschaften  dieser 
Bronze  ein  ausgiebiges  Feld  dar,  weil  diese  in 
der  Vereinigung  von  hoher  Festigkeit  mit  aus- 


gezeichneter Dehnung  jedes  andere  Metall,  Stahl 
nicht  ausgenommen,  übertrifft;  schon  im  ge- 
gossenen Zustande  überragt  die  AI-Bronze 
an  Zugfestigkeit  und  Bruchdehnung  alle  bisher 
in  Gebrauch  befindlichen  Legirungen  und  selbst 
Gufsstahl,  und  nur  in  diesem  Zustande  steht 
die  Bronze  dem  Stahl  auf  die  Elasticitälsgrenze 
nach.  Durch  warmes  Schmieden,  Walzen 
oder  Fressen  wird  ihre  Elast  icitätsgren  ze 
auf  die  gleiche  Höhe  gebracht  wie  beim 
Stahl;  da  sie  aber  die  doppelte  bis  dreifache 
Bruchdehnung  des  Stahls  besitzt,  ist  sie  bei 
gleicher  Festigkeit  weit  bruchsicherer  als  Stahl. 

Der  scheinbar  höhere  Preis  der  Aluminium- 
bronzen  greift  in  der  Thal  nicht  Platz,  sobald 
der  Oonstructcur  mit  Rücksicht  auf  die  gröfsere 
Festigkeit  der  Bronze  die  Theile  entsprechend 
construirt.  Die  hier  maf&gebenden  Verbältnisse 
gehen  aus  nachstehender  Tabelle  hervor: 


Metalle 

Spen- 
rath gs 
Gewicht 

Preis 

Zur 
fatigkdt 

QjwmhaHl 

Ulr  IUI)  ky 

TraKver- 

Gcwiclil»- 
vcrhAHni««.' 
fOr  (tIi-icIh» 

Tr.iK- 

Preis-  Verhältnisse 

ftrjkfebJ  B,pich(.„ 
*  r  VuluiiK'ii 

Aluininiiim-Bronze,5%  geschmiedet. 

1,68 

8,15 

1.8« 

60 

2 

1.38 

1,97 

Aluminium-Bronze,  7,5  %  geschmie- 

det,    Elasticitätsgrenxe    24  kg, 

7.87 

2.24 

60 

1,66 

MI 

1,62 

2.28 

Aiuminium-ßronzp,  tu  %  Gufs  .  . 

7.65 

2,60 

65 

1.54 

1 

1.70 

2.58 

Aluminium-Messing,  1  %  Gufs   .  . 

8.35 

1.06 

40 

2,5 

1.78 

1,25 

1.15 

Aluminium-Messing.  3,3  %  (iufs 

8,33 

1,40 

66 

1.54 

1.09 

1 

1,52 

Geschütz-Bronze,  8  "„  Zinn-Gufs  . 
Gewöhnliches    Messing ,  gewalzt, 

8,98 

1.20 

30 

3,33 

2,54 

2 

1,40 

22 

66,7  %  Kupfer  

8.38 

0,92 

4,55 

3,24 

1,95 

1 

Kupfer,  gewal/.t  

8,90 

1,11 

22 

4,55 

3.44 

2,51 

t.30 

Phosphor-Bronze,  0,38  %  Gufs  .  . 

8,46 

2.00 

30 

8,33 

2.39 

3,12 

2.19 

Delta-Metall,  Gufs  

8,51 

1,52 

38 

2,63 

1,90 

1,88 

1,68 

Die  Verwendung  der  Aluminiumbronze  em- 
pfiehlt sich  daher  für  die  Anfertigung  von  Zahn- 
rädern, Zahnslangen,  Schnecken,  Schuhen  von 
Stampfwerken,  Kolbenstangen,  Armaturlhcilen, 
Dampf-  und  Windkesseln,  Schaufeln  in  Torf-  und 
Thonpressen,  Knetmaschinen;  für  Siederöhren, 
Feuerbüchsen  der  Locomotiven,  Drahtseile  und 
alle  Maschinenteile,  welche  in  feuchten  Bäumen, 
wie  in  Bergwerken,  Salinen  und  chemischen  Fa- 
briken, aufzustellen  sind.  Dahin  gehören  denn 
auch  die  Schiffsschrauben,  Propellerwellcn,  Schiffs- 
beschläge, wie  die  AI-Bronze  ferner  in  Cellulose- 
und  Papierfabriken   die  Phosphorbronze  bereits 

•  Diese  in  hoher  Temperatur  erfolgende  Poly- 
merisation der  Thonerde  entspricht  vollständig  den 
von  mir  für  die  Beduction  der  Eisenerze  (»Stahl  und 
Eisen«  1888,  S.  586)  angezogenen  Beobachtungen  von 
Garnellcy  und  Walker,  sowie  den  Bemerkungen, 
welche  ich  bezüglich  des  Verhaltens  der  Thonerde  bei 
verschiedenen  Temperaturen  gemacht  habe,  nämlich 
dafs  dieselbe  in  Silicatschmelzen  bei  niederen  Tem- 
peraturen die  Bolle  einer  Säure  als  Sesquioxyd  spiele, 
dagegen  bei  höheren  Temperaturen  als  AhO«  .  <>.  d.  h. 
als  monoxydische  Base,  auftrete  (vergl.  »Berg-  und 
Hüttenro.-Ztg.«  1889,  S.  86).  D.  Verf. 


verdrängt  hat ;  hier  sollten  alle  Theile  der  Sulfit- 
kessel und  der  Holländer  aus  AI-Bronze  gefertigt 
werden,  und  haben  z.  B.  die  ausgezeichneten 
Erfahrungen  auf  der  Gellulosefabrik  Waldhof  — 
der  gröfsten  in  Deutschland  —  bereits  gezeigt, 
dafs  Phosphor  -  Bronze  weit  hinter  AI -Bronze 
zurücksteht. 

Ferner  pafst  das  Metall  zu  Lagern,  zu  Walzen 
und  anderen  Werkzeugen  der  Pulverfabrication, 
zu  Kolhenfedern  und  vorzüglich  zur  Herstellung 
Hochofendüsen. 

Die  Verwendung  in  der  Feuerwaffentechnik, 
Stelle  der  Stahlgeschütze ,  zu  Jagdgewehren, 
dann  zu  Federn,  Schalen  und  Rädern  in  der 
Uhrcnfabricalion,  wie  sie  bereits  in  den  Schweizer 
Uhrenfabriken  im  Gange  ist,  und  endlich  für  die 
grofse  Reihe  der  kunstgewerblichen  Gegenslände 
bieten  der  Aluminiumbronze  ein  grofsarliges  Feld 
für  die  Zukunft  dar.  Namentlich  für  die  Technik 
der  Handfeuerwaffen  bieten  sich  im  Verein  mit 
dem  Mannesman  tischen  Walzverfahren*  ganz 


an 


•  Vergl.  »Stahl  u.  Eisen«,  Mai -Hell  S.  462. 
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neue  Wege  in  der  Verwendung  von  AI -Bronze; 
auf  dem  Werke  zu  Komotau  wurden  ganz  dünne 
Läufe  für  Jagdgewehre  daraus  in  vorzüglicher 
Beschaffenheil  hergestellt.  Auch  Al-Mcssing  mit 
3  °/0  AI  und  33  °/o  Zn  liefert  wunderschöne 
Röhren,  die  die  Vortheile  hoher  Festigkeit  und 
Billigkeit  verbinden. 

Durch  ein  neuestes  Patent  von  Ludw.  Grabau 
(D.  K.-P.  Nr.  51  898)*  erfährt  auch  die  metallur- 
gische Darstellung  des  Aluminiums  eine  Ver- 
besserung, indem  dieselbe  ihre  Arbeitsteilung 
nunmehr  in  einem  eleklrolytiscben  Proccfs 
behufs  Gewinnung  von  Nalriummelall  und  in  dem 
bekannten  reducirenden  Verfahren  der  Abscheidung 
von  Aluminium  vollzieht  (vergl.  März-Heft  S.  219). 
Die  elektrolytische  Darstellung  des  Natriums 
(direct  aus  Kochsalz)  und  ebenso  diejenige  von 
Kalium  dürfte  als  eine  der  Erfindungen  zu  be- 
zeichnen sein,  deren  Tragweite,  auch  mit  Rück- 
sicht auf  andere  metallurgische  Reductions-  und 
Reinigungsverfahren,  sich  noch  gar  nicht  ab- 
sehen läfst.  Die  Erfindung  Grabaus  hat  auf 
ihrem  Wege  zur  Vervollkommnung,  wie  die 
Patentschrift  hervorhebt,  die  wichtige  Thatsache 
herausgestellt,  dafs  der  elektrische  Strom  es  ist 
und  nicht  die  auflösende  Kraft  der  Alkaliverbin- 
dungen, welche  die  aus  schlecht  leitender  Masse 
(Porzellan  u.  s.  w.)  hergestellten  Polzellen  zerstört. 
Wird  letztere  in  der  Weise  construirt,  dafs  sich 
zwischen  ihrer  äufseren  und  inneren  Wandung 
eine  schlecht  leitende  Schicht,  z.  B.  Luft,  sich 
befindet,  so  ist  die  Ursache  schneller  Zerstörung 
beseitigt ;  die  Polzelle  wird  daher  doppelwandig 
ausgeführt  (s.  d.  Zeichnung),  indem  deren  unterer 
Rand  aufgebogen  und  bis  über  das  Niveau  der 
Schmelze  geführt  wird.  Während  früher  eine 
cinwandige  Glockenzelle  in  3  bis  4  Stunden  zer- 
fressen war,  hält  dieselbe  gegenwärtig  gegen 
300  Stunden  aus,  und  braucht  nunmehr  die 
Wandung  nur  in  der  Stärke  von  kaum  10  mm 
genommen  zu  werden.  Der  Grabausche  Apparat 
besteht  aus  dem  Schmelzgefäfse  .1,  welches  im 
Lufthade  L  mit  den  in  den  Kanälen  G  zugeführten 
Gasen  beheizt  wird.  Durch  den  Deckel  D  treten 
die  den  positiven  Pol  bildenden  Koblenelektroden  C 
in  das  Schmelzbad  der  Chloride  hinein,  welche 
durch  OelTnung  e  nachgefüllt  werden,  und  ragt 
ferner  die  eiserne  Montirung  7/  und  E  hervor, 
welche  bei  //  eine  Bohrvoriidilung  zur  Beseitigung 
von  Verstopfungen  trägt  und  mit  welcher  bei  E 
unten  die  Polzelle  B,  seitlich  das  Abführungs- 

•  Siehe  »Stahl  und  Eisen«,  Julihef%  S.  636. 


rohr  a  verbunden  ist.  An  der  Polzelle  B  ist 
die  Innenwand  p  unlen  umgebogen  und  in  der 
Aufsenwand  w  bis  über  die  Schmelze  N  hoch- 
geführt. 

Von  dem  eisernen  Zellenaufsalz  E  führt  der 
Stab  fi  als  negative  Elektrode  in  die  Schmelze 
hinab;  bei  der  elektrolytischen  Zersetzung  steigt 
das  speeifisch  leichlere  Alkalimetall,  indem  es 
sich  im  oberen  Theile  der  Polzelle  ansammelt, 
daselbst  in  die  Höhe,  bis  es  durch  das  Rohr  a 
zum  Abflufs  gelangt,  aus  welchem  es  in  die  mit 
indifferenten  Gasen  (Wasserstoff  oder  Stickstoff) 
gefüllte  Glocke  M  gelangt;  letztere  taucht  in 
ein  mit  Petroleum  gefülltes  Gefäfs  S,  worin  das 
Metall  aufgefangen  wird.  Aus  dem  Rohre  d 
entweichl  das  freigewordene  Chlorgas.  Verfasser 
sah  bei  Hrn.  Grabau  gröfserc  Mengen  des  auf 
solche  Weise  dargestellten  Natriums  und  Kaliums. 
Die  Selbstkosten  dieser  Darstellung  haben  für 
den  fabrikmäfsigen  Betrieb  noch  nicht  festgestellt 
werden  können ;  da  aber  für  die  Zersetzung  eine 
25pferdekränige  Maschine  genügt  und  bei  dem 
Verfahren  auch  noch  Chlorgas  gewonnen  wird,  so 
dürfte  der  Betrieb  immerhin  ein  lohnender  sein. 

Zur  Zeit  strebt  Grabau  die  künstliche  Dar- 
stellung von  Si-  und  Fe-freiem  Kryolith  an,  und 
ist  es  bei  den  bisherigen  Versuchen  gelungen, 
ein  99,9 proc.  Aluminium  herzustellen,  welches, 
wie  Verfasser  sich  überzeugen  konnte,  weifser 
wie  Silber,  von  feinstem  kryslalliniscben  Bruche 
ist  und  selbst  nach  längerer  Zeil  keine  Spur  von 
Oxydation  aufweist. 
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Hochofen  Nr.  4  der  El iza werke  bei  Pittsburg. 

(Hierzu  Tafel  XIII.) 


Dem  »American  Mauufaclurcr  and  lron 
World«  entnehmen  wir  folgende  Angaben  über 
diese  Anlage. 

Die  rascheste  Ausführung  einer  Hochofen- 
anlage, welche  jemals  stattgefunden  hat,  gelaug 
im  vorigen  Jahre  den  IUI.  Riter  &  Conley  aus 
Pitt»bUrg  für  die  HH.  Langhin,  ic  Go.  daselbst. 

Mit  dem  Ausheben  der  Fundamente  für  den 
Ofen  IV  der  Klizawerkc  wurde  im  October  1888 
begonnen,  und  schon  im  Juni  1889  konnte  der 
Ofen  angeblasen  werden ,  was  einer  Verkürzung 
der  Bauzeit  ähnlicher  Anlagen  um  mindestem 
einen  Monat  gleichkommen  dürfte.  Die  Leistung 
der  Unternehmer  ist  um  so  höher  anzuschlagen, 
als  sich  nicht  geringe  Schwierigkeiten  ergaben 
beim  Ftmdamentiren  der  Gehläse-  und  der  Wind- 
erhitzer, sowie  beim  Hau  des  grofsen  eisernen 
Kamins.   Die  Auslührung  der  Anlage  ist  ladellos. 

Erwälmenswcrth  ist  besonders  die  Fun- 
damentirung  der  Winderhitzer.  Es  ist  begannt, 
dafs  durch  das  grofse  Gewicht  der  hohen 
steinernen  Winderhitzer  in  Verbindung  mit  der 
hohen  Temperatur,  welche  sie  auszuhallen  haben, 
häufig  Hisse  verursacht  werden  und  ungleich 
mäfsiges  .Sinken  derselben  eintritt. 

Um  diesem  Uebelstande  vorzubeugen,  wurde 
auf  den  Lehrugrund  zunächst  eine  dicke  Lage 
Beton  aufgebracht,  dann  mehrere  Fufs  Mauer- 
werk und  hierauf  nahezu  ein  meterhohes  feuer- 
festes Mauerwerk  gesetzt.  In  Abständen  von 
etwa  zwei  Drittel  Meter  voneinander  wurden 
quer  über  dies  Mauerwerk  J.  Eisen  von 
23  cm  Höhe  gelegt  und  die  Zwischenräume 
mit  Gewölben  von  feuerfesten  Steinen  ausgefüllt. 
Auf  diese  Weise  entstanden  zwischen  den 
Trägern  Luftkanäle  von  28  cm  Weile  und 
ist  sowohl  das  Gewicht  gleich uiäfsig  auf  das 
Fundament  übertragen  wie  auch  eine  über- 
mäfsige  Steigerung  der  Temperatur  an  irgend 
einer  Stelle  ausgeschlossen. 

Fig.  1  zeigt  den  Grundrifs  der  Anlage,  Fig.  2 
einen  Schnitt  des  Ofens.  Die  Anordnung  der 
Düsen  geht  aus  Fig.  3  und  -1  hervor.  Die 
Einzelheiten  der  Construclion  des  Parrysehen 
Trichters  nebst  Gegengewicht  und  des  Gicht- 
plateaus bringt  Nr.  5,  und  die  der  Kesselanlage 
Nr.  6.  Die  Kessel  sind  die  gröfsten ,  welche 
bislang  hier  zu  Lande  für  Hochofenbetrieb  benutzt 
worden  sind.  Fig.  7  enthält  die  Construclion 
der  Winderhitzer. 

Die  Anlage  ist  vorzüglich  angeordnet  sowohl 
bezüglich  der  Baumvertheihmg,  wie  auch  betreffs 
der  Sparsamkeit  im  Betriebe.  Die  gegenseitige 
Lage   der  Winderhitzer,   der  Kessel    und  des 


V.U.. 

Kamins  zeigt  Fig  1.  Man  ersieht  daraus,  dafs 
alle  Leitungen,  mit  Ausnahme  der  Kaltwind- 
leitung ,  kurz  und  einfach  sind.  Die  letztere 
wurde  absichtlich  lang  gemacht,  um  als  Aus- 
gleich gegen  die  Stöfse  der  Gebläsemaschine  zu 
dienen.  Die  Gichler  haben  nur  auf  kurze 
Längen  zu  bewegen. 

Da  eine  Vergrößerung  der  Anlage  um  einen 
zweiten  Ofen  in  absehbarer  Zeit  wahrscheinlich 
ist ,  so  ist  dies  von  vornherein  berücksichtigt. 
Zieht  man  eine  Linie  durch  den  Mittelpunkt  des 
vierten  Winderhitzers ,  des  Kamins  und  durch 
die  Milte  des  Hauses  für  die  Gebläsemaschinen, 
so  würde  dieselbe  die  Mittellinie  der  Gesammt- 
anlage  bilden.  Gebläsemaschinenhaus  wie  Kamin 
sind  von  ausreichender  Grofse  für  die  Doppcl- 
anlage. 

Einen  sehr  wichtigen  Punkt  bilden  die  Vor- 
kehrungen zur  Gasreinigung.  Hierfür  ist  zu- 
nächst ein  grofser  Staubfang  von  6  m  Durch- 
messer vorgesehen,  dann  sind  an  den  Krümmern 
der  Gasleitungen  Hülfsfänge  und  an  den  Ab- 
zweigungen zu  den  Brennern  Staubauslässe  an- 
gebracht. Die  Hauptgaslcitungen  haben  zahlreiche 
Heiniguugsöffnungcn. 

Die  Abmessungen  der  einzelnen  Theile  der 
Anlage  stellen  sich  wie  folgt : 

Hochofen.  Höhe  24,38  in,  Durchmesser 
des  Kohlensacks  7,01  m,  des  Herdes  3,35  m, 
der  Gicht  (gemessen  2  m  unter  dem  Plateau 
[stock  line],  bis  wohin  die  Beschickung  reicht) 
4,88  m,  des  Trichters  3,65  m.  Vorhanden  sind 
7  Düsen  von  je  152  mm  1.  W.  Die  Hcifswind- 
leilung  um  den  Ofen  hat  560  mm  1.  W. 

Gichtaufzug.  Zwei  Förderkörbe  von  2.74 
X  2,74  Bodenfläche.  Gehoben  wird  auf  27,43  in 
Höhe  (woraus  sich  die  Höhe  des  Bodensteins 
über  der  Hüttensohle  zu  3,05  m  ergiebt).  Die 
Dampfcylinder  der  Aufzugmaschine  haben  0,3  m 
Durchmesser  und  ebensoviel  Hub. 

Winderhitzer.  Vier  Winderhitzer  von  je 
6,4  in  Durchmesser  und  23,93  m  Höhe.  Kallwiud- 
venlil  0,61  m,  Heifswindvenlil  0,66  m,  Gas- 
einlafs  0,43  in,  Bauchgasventil  1,17  in,  Ausblase- 
ventil 0,41  in  Durchmesser. 

Kamin.  Lichte  Weite  4,8  m,  Höhe  69,2  in, 
14  Stahlankcr  von  je  10  m  Länge  und  75  mm 
Stärke. 

Leitungen.  Heifswindleitung  0,66  m,  Kalt- 
windleitung  0,91  in,  Gasleitung  zu  den  Wind- 
erhitzern 1,39  m,  zu  den  Kesseln  1,06  m. 
Bauchkanal  der  Winderhitzer  1,98  m,  der  Kessel 
1,37  bis  3,14  in. 
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Kessel.  Zwölf  Slüek  in  vier  BaUerieen 
von  je  3  Kesseln,  Durchmesser  152  m,  Länge 
8,53  m.  Zwei  Cornwallrohre  von  je  0,51  m 
Durchmesser ,  Dampfsammlcr  (Ableitung  über 
den  Kesseln)  0,61  in,  Schlammsam inier  0,61  in. 
(Die  Heizfläche  wird  55  qm  f.  d.  Kessel  kaum 
übersteigen ,  so  dafs  insgesammt  höchstens 
660  qm  vorhanden  sind.) 

G  e b läse m  asch  i  n  e n.  Durchmesser  des 
Gebläsecylimiers  2,13  m,  des  Dampfcylinders 
1,07  m,  Hub  1,52  in,  Leistung  etwa  935  cbm 
i.  d.  Minute.  Es  sind  drei  Maschinen  dieser  Art 
vorhanden,  von  denen  eine  in  Reserve  steht. 

Geblude.  Eiserne  Giefshalle  21,3  X 
53,64  m,  eiserne  Er/halle  18,29  X  68,58  m, 
Kesselhaus  15,85  X  34,13  m,  Gcbläscmaschinen- 
haus  13,41  X  27,43  m. 

Das  Dach  der  Giefshalle  ist  neuer  und  ver- 
besserter Construction.  Es  ist  mit  Wellblechen 
in  Längen  von  etwa  1,52  m  eingedeckt.  Ge- 
lragen wird  das  Blech  durch  Doppelträger  mit 
etwa  23  cm  Raum  zwischen  denselben.  Die 
Oberkante  jeden  Bleches  ruht  auf  dem  unteren 
und  die  Unterkanle  auf  einem  oberen  Träger, 
so  dafs  zwischen  den  Blechlagen  Ventilations- 
öffnungen von  etwa  23  cm  entstehen.  Gase  und 
Dämpfe,  welche  beim  Giefsen  entstehen,  können 
daher  leicht  entweichen,  was  zur  Haltbarkeit  der 
Eindeckung  wesentlich  beitragen  dürfte.  Aufser- 
dem  kann  jedes  schadhaft  gewordene  Blech  aus- 
gewechselt werden,  ohne  dafs  Nachbarblechc 
gelöst  werden. 

Doch  Neuheilen  in  der  Conslruclion  finden 
wenig  Gegenliebe  bei  den  Aclionärcn,  wenn  nicht 
Hand  in  Hand  damit  eine  Steigerung  der  Pro- 
duclion  geht,  was  allerdings  nicht  immer  der 
Fall  ist.  In  vorliegendem  Falle  dürfen  übrigens 
die  Herren  Eigenthümer  auf  die  erziehen  Resultate 
stolz  sein. 

Der  grüfsle  Abslich  nach  sechsstündiger 
Blasezeit  wog  103,34  t,  die  höchste  Tages- 
produetion  betrug  362,2  l,  die  gröfste  Wochen- 
erzeugung 2142,59  t  und  die  beste  Monalsleistung 
(in  31  Tagen)  8792,63  t.  Den  Aussichten  der 
Belriebsvcrwallung  läuft  es  zuwider,  den  Ofen- 
betrieb mit  Rücksicht  auf  Ueberbieten  ander- 
weiliger  Höchstleistungen  zu  führen,  trotzdem 
hat  der  Ofen  alle  vorher  bekannten  Wochen- 
produetionen  um  15,74  t  und  alle  Monats- 
erzeugungen um  648,59  t  übertroffen. 

Gerade  mit  Rücksicht  auf  die  erzielte  hohe 
Production  dürften  die  Angaben  des  »American 
Manufacturer«  auch  für  die  deutschen  Eisenhüllcn- 
leute  von  Inleresse  sein. 

Vergleicht  man  zunächst  die  Abmessungen 
des  Ofens  selbst  mit  denen  des  in  Nr.  2,  Jahr- 


gang 1887  von  »Stahl  und  Eisen«  beschriebenen 
Pitlsburger  Ofens,  dessen  Production  damals  zu 
elwa  200  l  pro  Tag  angegeben  wurde,  so  findet 
man,  dafs  nur  der  Kohlensack  von  6,7  auf  7  m 
erweitert  ist ,  während  die  übrigen  Mafse  kaum 
Abweichungen  zeigen.  Besonders  isl  man  nicht 
weiter  gegangen  in  der  Erweiterung  des  Gestelles. 
Die  Heizfläche  der  Winderhitzer  Ififst  sich  nicht 
genau  feststellen,  doch  darf  man  wohl  annehmen, 
dafs  dieselbe  pro  Apparat  dieselbe  ist  wie  1887. 
Die  Zahl  der  Apparate  isl  um  einen  vermehrt. 

Nuturgetnäfs  ist  für  die  höhere  Production 
ein  gröfscres  Windquantum  erforderlich  und  ist 
dafür  allerdings  gesorgt.  Die  beiden  Betriebs- 
maschinen leisten  1870  cbm,  und  um  ganz  sicher 
zu  gehen,  steht  eine  dritte  Maschine  in  Reserve. 
Da  weder  die  Zahl  der  Düsen  noch  deren  Quer- 
schnitte geändert  sind,  so  mufs  die  Windpressung 
nicht  unerheblich  gestiegen  sein. 

Die  Querschnitte  der  Leitungen  sind  gegen 
ältere  Anlagen  nicht  besonders  geändert,  neu 
dürfte  nur  das  Zusammenführen  sämmllicher 
Gase,  sowohl  der  Winderhitzer,  wie  der  Kessel 
in  einen  gemeinsamen  Kamin  sein ,  der  selbst 
noch  für  einen  weiteren  Ofen  ausreichen  soll. 

Statt  der  1887  noch  für  den  Beirieb  eines 
Ofens  für  ausreichend  gehaltenen  drei  Battcrieen- 
Kessel  von  je  drei  Stück  siud  deren  vier  an- 
geordnet, und  hat  der  Durchmesser  des  einzelnen 
Kessels  eine  Zunahme  von  1,37  auf  1,52  m 
erfahren,  während  die  Länge  der  Kessel  unver- 
ändert blieb.  Je  drei  Kessel  liegen  in  einem, 
nicht  durch  Zwischenwände  gelrennten  Räume. 
Dieselben  sind  an  Querträgern  vorn  und  hinten 
schwebend  so  aufgehängt ,  dafs  sie  sich  frei 
dehnen  können.  Jeder  Kessel  hat  allerdings 
seinen  besonderen  Brenner,  doch  treten  die  Gase 
nach  Verlassen  desselben  in  den  gemeinschaft- 
lichen Raum,  von  dem  die  Schlammsamrnlcr 
abgetrennt  sind.  Zurückgeführt  werden  die  Gase 
durch  die  Flammrohre  der  Kessel. 

Bei  der  aufseiordentlich  geringen  Gcsammt- 
heizfläche  (niedrig,  selbst  wenn  man  annimmt, 
dafs  in  der  Regel  sämmtliche  vier  Batterieen  ar- 
beiten) und  dem  grofsen  Luftquantum,  welches 
die  Maschinen  leisten ,  mufs  die  Verdampfung 
sehr  grofs  sein.  Es  zeigt  sich  hier,  dafs  die 
einfache  Angabc  der  Anzahl  der  Quadratmeter 
selbst  für  eine  verhältnifsmäfsig  so  gleichartige 
Beheizung,  wie  sie  durch  Hochofengase  statt- 
finden sollte,  durchaus  kein  Anhalten  für  die 
Leistung  der  Kesselanlagen  giebt;  die  amerika- 
nischen Kesselanlagen  müssen  weit  über  das 
Doppelte  von  dem  verdampfen,  was  man  in  Deutsch- 
land für  Hochofengaskessel  für  üblich  hält. 

H  '.  B. 
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Füllen  und  Anblasen  eines  amerikanischen  Hochofens. 

Auszug  aus  einem  Vortrag  vom  Ingenieur  B.  F.  Fackenthai  aus  Biegelsvillc,  Pennsylvanien, 
gehalten  Februar  1890  auf  dem  Washington  Meeting  des  American  Institute  of  mining  engineers. 

rbolenj 
li  18TOJ 


(Nachdrock  verboten 
Uios.  v.  IL  Juni 


Eine  von  den  dem  Leiter  von  Hochöfen  vor- 
kommenden praktischen  Fragen,  für  welche  man 
sich  aus  der  vorhandenen  Literatur  wenig  Hülfe 
holen  kann,  ist  die  Art  des  Füllens  und  Anblasens. 
Diese  Operation  werde  vielfach  in  veralteter  Weise 
ausgeführt,  welche,  wenn  nicht  geradezu  ver- 
kehrt, doch  sehr  verbesserungsbedürftig  sei,  und 
giebt  Verfasser  deshalb  eine  Beschreibung  des 
Anblasens,  wie  es  sich  bei  8  maliger  Wiederholung 
entwickelt  hat,  und  der  Veränderungen,  welche 
die  Mafse  des  Hochofens  erlitten  haben,  bis  seit 
dem  6.  Anblasen  kein  Grund  mehr  vorlag,  weiter 
zu  verbessern.  Aus  den  beigefügten  Zeichnungen 
der  sämmtlichen  Zustellungen  sind  vom  Bericht- 
erstatter die  Hauptmafse  in  der  unten  folgenden 
Tabelle  eingetragen,  und  ist  nur  die  Zeichnung 
des  Hochofens  mit  der  8.  Füllung  hier  wieder- 
gegeben. 

Wenn  in  den  folgenden  Angaben  auch  nicht 
gerade  wichtige  Neuheiten   enthalten   sind,  so 


interessirt  doch  eine  so  genaue  Zusammenstellung 
immer,  und  diese  um  so  mehr,  da  sie  ein 
amerikanisches  Werk  betrifft ,  welches  voraus- 
sichtlich  eine  Anzahl  der  Leser  in  nächster  Zeit 
zu  sehen  Gelegenheit  hat. 

Der  vergrößerte  Hochofen  auf  den  Durham 
Iron  works  in  Biegelsville,  Pa.,  Eigcnthum  der 
HH.  Cooper  and  Hewitl  in  New  York,  wurde 
zuerst  angeblasen  am  21.  Februar  1876,  seit 
welcher  Zeit  er  7  Hüttenreisen  gemacht  hat  und 
sich  seil  dem  24.  März  1889  auf  der  8.  befindet. 
Die  ersten  beiden  Male  wurde  nur  mit  Authracit, 
später  mit  Anlhracit  und  Koks  (11  bis  34  % 
im  Durchschnitt)  als  Brennmaterial  gearbeitet. 

In  der  folgenden  Tabelle  finden  sich  die  auf 
unser  Mafs  und  Gewicht  umgerechneten  Angaben 
aus  einer  Tabelle  des  Verfasser«,  dazu  die 
wichtigsten  Mafse  des  Hochofens  und  einige 
Zahlen,  welche  dort  passend  wiederzugeben 
waren. 


Zusammenstellung  von  7  Betrieben  des  Durham-Hochofens. 


Nummer  des  Betriebes   1 

Tag  des  Anblasens   21.2.  76 

Durchschniltl.  Tageserzeugung   kg  41 000 
Brennmaterial -Verbrauch  auf 

1000  kg  Eisen  kg  1  467 

Als  Brennmaterial  Koks  ...    %  — 

.          Anthracit  .    %  100 

Ausbringen  aus  dem  Erz  .  .    %  46.82 

Kalksleinzuschlag  %  55,0 

Ausbringen  a.  d.  Beschickung    %  80,2 
Windpressung  .  .  Pfund  per  {_]'  8,5 
Windlemperatur  ....  Centigr.  399 
Luft  per  kg  Brennmaterial,  nach 
den  Kolbenhüben  d. Geblase- 
maschinen berechnet  .  .    cbm  5,92 
Ganze  Höhe  des  Ofens  .  .    mm  22  370 

Gestell-Durchmesser   2 130 

.    -Böhe    ? 

Kohlensack-Durchmesser    ...  5940 
,       -Höhe  Aber  Herd- 
sohle  ,  11000 

Gichtweited.OfensimMauerwerk ,  4!-ÜÜ- 

4  <90 


Durchmesser  der  Glocke    .  .  , 
Blasformmitlc!  Ober  der  Sohle  . 
Scblackenformmittel  do.  . 
Angeblasen  n.  d.  Anstecken  Stdn. 
1.  Schlacke  ,  .  Anblasen  , 
1. 


i  ■ 


3  200 

1220 

? 

? 

? 

? 


2 

? 

45  500 

1  383 

100 
51,3« 
53.29 
33,5 
8,3 
474 


5.71 
22  370 
2  290 
? 

5  940 


3 

12.5.79 
60000 

1288 
11,25 
88.75 
50,57 
54,88 
32,7 

8,09 

464 


5.43 
22  500 
2  740 
2  130 
6  100 


11000  11000 
4  060»       4  000* 

4  790         4  270 
•  wahrscheinlich  — 


3  200 

1220 

? 

? 

? 

? 


8  200 
1  680 
1  170 
39 
7 

15 


4 

14.  5.  80 
69  800 

1  268 
19,(>7 
80,93 
53,79 
56,84 
34,4 

8,25 

482 


22  500 

3  000 
2130 
6  100 

11  000 

4  060* 

4  270 


3  200 
1  680 
1  170 
37'/t 
Vh 
15'/. 


5 

30.  3.  82 
80  UO0 

1  228 
18.50 
KI, 50 
53,33 
59,42 
33,5 

9,60 

515 


5,35 
22  500 

3  450 
2130 
5  800 

9  300 

4  060 

3  200 

1  680 

1220 

40 

13 

19 


6 

1.7.85 
92  600 

1  211 

23.92 
76,08 
52,53 
52,52 
34,4 
9.03 
582 


5,35 
22  500 

3  450 
2  130 
5800 

9  300 

4  060 


3  200 
1  680 
1  220 

Sl'/t 

17 

21 


7 

29.  6.  88 
100  300 

1  206 
34,43 

65,57 

53,65 

54,23 

34.8 

10.15 

514 


5.33 
22  500 

3  460 
2  200 
5  800 

9  370 

4  060 


3  200 
1  680 
1  220 
28 
19'/t 
34 


*  Bei  den  ersten  4  Zustellungen  erweiterte  sich  der  Ofen  durch  Ueberkragung  der  obersten  Schichten 
ganz  lasch  vom  über  dem  Striche  stehenden  Durchmesser  zu  dem  darunter  stehenden.  Für  den  Betrieb  kamen 
nur  die  gröfsten  Zahlen  in  Betracht,  da  die  Verengung  neben  dem  Gasfang  oberhalb  des  mit  Beschickung 
gefällten  Ofcntheils  stattfand,  also  auch  oberhalb  des  benutzten  Baumes. 
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Die  Zahl  der  Blasformen  betragt  7  Stück 
von  127  mm  (5"  engl.)  Durchmesser,  dieselben 
reichen  nach  den  Zeichnungen  etwa  250  mm  in 
den  Ofen. 

Während  des  1.  und  2.  Betriebes  wurde 
kein  Koks  gebraucht,  und  ging  der  Ofen  sehr 
unregclmäfsig,  indem  er  eine  fortwährende  Neigung 
zum  Hängen  hatte,  was  zum  grofsen  Theile  dem 
engen  Herd  und  anderen  fehlerhaften  Mafsen  zu- 
geschrieben wurde.  Sonstige  Betriebsangaben 
fehlen. 

3.  Anblasen  am  12.  Mai  1879. 

Erzmischung  50  %  Brauneisenstein,  25  % 
Durham,  25  %  Ringwood,  Eisengehalt  46'/«  %, 
Brennmaterial  besteht  aus  '/*  Koks  und  a/4  An- 
thracil. 


Gichten 

Brennmaterial 

En 

Kalkstein  Schlack« 

Gerammt- 

■"TT" 

kg 

kg 

kg 

kg 

1 

20  000 

1  000 

6  000 

4  jede 

ZU 

4  060 

2  540 

1  270 

1000 

4  700 

• 

4  0GO 

2  800 

1520 

1000 

5  200 

i  : 

V 

4  060 

3  050 

1  630 

900 

5  700 

4  . 

9 

4  060 

8  300 

1  780 

800 

6  100 

4  . 

n 

4  060 

3  560 

1  910 

700 

6  600 

4  . 

■ 

4  0C0 

3  810 

2  030 

600 

7  100 

4  . 

■ 

4  060 

4  060 

2  160 

500 

7  560 

* 

4  060 

4  320 

2  290 

400 

8  040 

i  : 

* 

4  060 

4  570 

2  410 

300 

8  500 

4  . 

• 

4  060 

4  830 

2  540 

8  980 

4  . 

• 

4  060 

5  080 

2  670 

9  450 

(Juu  n\h»f  198  640  167  680    89  840    3Ü  K00    77  930 


Eisenlieferung  des  Ofens  in  Tonnen. 


Silbergraa   Nr.  2     Grau     Melirt    Weife  Summ« 


13.  Ma 

i  .     —  — 

11 

11 

14.  . 

20 

20 

15.  . 

.'  18'/. 

(P/3 

25 

16.  . 

8  14 

10 

32 

17.  . 

.      —  42 

«Vi 

44  '/, 

18.  , 

Vj, 

29 

25 

55'/* 

19.  , 

.     -  25 

35 

60 

4. 

Anblasen  am 

14. 

Mai  1880. 

Erzmischung  50  %  Brauneisenstein,  20  % 
Durham,  20  #  Ringwood,  Eisengehalt  46Vi  %, 
Brennmaterial  '/*  Koks,  *U  Anlhracit. 

Die  Füllung  ist  bis  auf  unbedeutende  Ab- 
weichung beim  Kalkstein  und  der  Schlacke  wie 
beim  dritten  Anblasen. 

Einscnliefening  des  Ofens  in  Tonnen  in  der  1.  Woche. 

Silbergrau  Nr.  2x    Nr.  3    Gran   Meürt  Weifs  Summa 

14.  Mai  .  -       -      -     -     10     -  10 

15.  ,  .  -       -      6       7",    -    20'/,  84 

16.  .  .  26      _____  26 

17.  ,  .  20'/,   7'/,    2'/.    -      _     _  30'/, 

18.  .  .  -     11'/«  38'/i    -      -     _  50 

19.  ,  .  —  -  43'/t  12'/»  -  -  56 
20  .  .  —      —    13'/»  42'/»    -     _  56 

Summa   .  46'/»  19     104     62',,    10    20'/,  262'/» 

• 

5.  Anblasen  am  30.  März  1882. 

Erzmischung:  30  %  Brauneisenstein,  30  % 
Durham,  30  %  Ringwood.  5  %  Charlotteburg, 
5  %  Hammerschlag  und  Schweifsschlacke,  Eisen- 
gehalt 49  %,  Brennmaterial      Koks,  *U  Anthracit. 


lichten 

Brenn- 

_TZ 

Hochofen 

-  Geaamml 

stuck. 

material 

ach  lacke 

eiaengehal 

k« 

TL_ 

kg 

k« 

kg 

kg 

20  000 

— ■ 

1  020 

5  000 

— 

i  jede  zu 
>    ■  « 

4  060 

2  030 

1  020 

1  000 

3  980 

4  060 

2  290 

1  270 

750 

4  480 

4  060 

2  540 

1  400 

750 

4  980 

P  . 

■\  060 

2  800 

1  520 

630 

5  480 

4  ObO 

.1  0;»0 

1  680 

500 

5  970 

4  060 

3  560 

1960 

250 

6  970 

4  060 

3  810 

2  130 

7  470 

4  060 

4  060 

2  240 

7  970 

4  060 

4  470 

2440 

8  760 

4  060 

4  880 

2  640 

9  560 

4  060 

5  080 

2  740 

9  960 

4  060 

5  280 

2  850 

10  350 

«••«  rill.- 214  «80  175  400    96  580    20  520    85  930 


Eisenlieferung  des  Ofens  wahrend  der  1.  Woche 
in  Tonnen. 


(irau 

Melirl 

31.  März  . 

'  17'/, 

17'/» 

1.  April  . 

30 

30 

2-     .  . 

10 

27'/» 

37'/, 

3.     .  . 

25 

27  V» 

52'/, 

•t.     ,  . 

50', 

50'/, 
62 

6.  . 

62 

Summa  . 

17'/, 

285 

55 

307',» 

6.  Anblasen  am  1.  Juli  1885. 

Erzmischung:  121/«  %  Brauneisenstein,  35  % 
Durham,  80  °/0  Ringwood,  15  %  Elba»  7»/i  % 
Hammerschlag  und  Schweifsofenschlacke,  Eisen- 
gehalt 51  %,  Brennmaterial  V*  Koks,  »/*  Anlhracit. 


Gichten 

Brenn- 
material 

En 

Kalk.leü, 

Boebofm- 
whlurk« 

Gctuimnit- 

Stack 

kg 

kg 

kg 

kg 

kg 

1 

20  000 

1  020 

5  000 

4  jede  zu 

4  060 

1  520 

760 

1  000 

3110 

4    .  , 

4  000 

1  780 

890 

880 

3  620 

4    .  . 

4  060 

2  030 

1020 

750 

4  150 

4    .  . 

4  060 

2  290 

1270 

750 

4  660 

4     .  , 

4  060 

2  540 

1400 

630 

5  180 

4     .  . 

4  060 

3  050 

1680 

500 

6  220 

4    .  . 

4  060 

3  560 

1  960 

250 

7  250 

4     .  . 

4(M»0 

4  060 

2  240 

8  290 

4     .  . 

4  060 

4  470 

2  540 

9  140 

4     .  , 

4  060 

4  880 

2  690 

9  950 

4    .  . 

4  060 

5  280 

2  950 

10  780 

4    .  . 

4  060 

5  490 

3  050 

11200 

fi„M"ill._2l4  880  163  800 

90  820 

24  040 

83  550 

Eisenlieferung  des  Ofens  während  der  1.  Woche 
in  Tonnen. 


Und 

2.  Juli  . 

11 

8.    _    .  . 

.  29 

4 

.  45 

5.    „    .  . 

.  60 

6.    „    .  . 

.  65 

7.    „    •  . 

.  64 

.       «        •  « 

70'/, 

Suimim  . 

.  344'/, 

*  Die  Verwendung  von  15  %  Elba  beim  6.,  25  % 
spanischem  beim  7.  und  12' «  %  afrikanischem  und 
17'/,  %  spanischem  Eisenstein  beim  8.  Anblasen,  also 
wahrscheinlich  auch  dauernd  wahrend  des  Betriebes, 
wird  Manchen  interessiren. 


Digitized  by  Google 


704         Nr.  8. 


.STAHL  UND  EISEN.' 


AugiM  1890. 


7.  Anblasen  am  29.  Juni  1888. 
Erzmischung   30  %    Brauneisenstein,   30  % 

Durham,  15  %  Hingwood,  25  %  Porman  (Spa- 
nisch) ,  Eisengehalt  48  %  ,  Brennmaterial  V4 
Koks,  'It  Anthracit. 

Die  Gichten  sind  bis  auf  unbedeutende  Ab- 
weichungen im  Kalkstein  dieselben  wie  beim 
6.  Blasen,  der  Gesammleisengehalt  der  Füllung 
beträgt  aber  nur  78  000  kg. 

Eisenlieferung  des  Ofens  während  der  1.  Woche 
in  Tonnen. 

Nr.  2x     Nr.  2      (iran  Summ» 

1.  Juli  ...     -       -       »'  i  DVi 

2.  n    ...  —     !W  3.J 

3.  „    ...      15       15     127»     42'  ,'i 

4.  „    .  .  .     —       —     55  55 

5.  „    .  .  .      —  — ■     60  (10 

6.  „   .  .  .    17','s   877»   10  »;:, 

7.  „    ...    477»    17' ,   —  65 
Summa   .    80       70     180  330 

8.  Anblasen  am  24.  März  1889. 
Erzmischung  12'/»  %  Mokla  (African),  45  % 

Durham,  25  %  Hingwood,  177»  %  l'orman 
(Spanisch),  Eisengehalt  52  n/0,  Brennmaterial  7* 
Koks,  SU  Anthracit. 

Füll -Gichten  genau  wie  beim  7.  Anblasen, 
nur  Eisengehalt  85  160  kg. 

Eisenlieferung  des  Ufens  in  der  1.  Woche  in  Tonnen. 

Nr  3  Grau  Summa 

1.  Tag  .  .  .  7'/,  77» 

2  77*        17'/«  25 

3   -        377*  37','i 

4.  „  ...  627a  «27, 

5.  „  ...  —        70  70 

6.  „  ...  677»  MV» 

7.  ,  .  .  .  -        70  70  - 

Summa  .     77*       3321/»  34U 

Wie  aus  den  obigen  Angaben  zu  ersehen, 
hat  der  Verfasser  das  Gewicht  der  Brcnnmulerial- 
gicht  von  4  t  =  rund  4060  kg  von  Anfang  an 
beibehalten,  ebenso  das  Steigern  des  Entsatzes 
nach  je  4  Gichten. 

Der  Beginn  mit  2540  kg  Erz  und  die  Er- 
höhung nach  je  4  Gichten  um  250  kg  gaben 
beim  3.  und  4.  Anblasen  keine  günstigen  Resultate, 
da  erst  weifs  und  halbirt ,  dann  silbergraues* 
Eisen  fiel. 

Der  Verfasser  zieht  das  Anblasen  mit  fein- 
körnigem grauem  Eisen  (gray-forge)  vor  und 
machte,  um  das  weifse  Eisen  zu  Anfang  zu  ver- 
meiden, die  ersten  Gichten  leichter,  stieg  dann 
aber,  um  einem  nachherigen  übergaaren  Gang  zu 
entgehen,  dafür  später  um  so  rascher  mit  dem 
Erzsatz.  Das  5.  Anblasen  gab  schon  bessere 
Resultate,  und  mit  dem  6.  wurden  sie  gut,  indem 
der  erste  Abstich  starkes  graues  Eisen,  wenn  auch 
von  etwas  hohem  Si-Gchalt,  war,  das  Eisen  dann 

*  Hier  glimmeriges  oder  silberiges  Eisen  genannt, 
welches  einen  Si-Gehalt  von  Vjt  %  und  mehr  hat 
und  am  leichtesten  bei  Verarbeitung  von  Hasenerzen 
auf  Gietsereieisen  mit  gaarem  Gang  fallt,  wenn  die 
Schlacke  mal  zu  zahe  wird. 


einige  Tage  grau  blieb  und,  obgleich  ein  beträcht- 
licher Theil  Gicfsereieisen  gemacht  wurde,  doch  erst 
in  der  11.  Woche  einmal  30  t  melirles  Eisen  fielen. 

Beim  7.  und  8.  Anblasen  wurde  ganz  ebenso 
wie  beim  6.  verfahren ,  und  bestätigten  die  gün- 
stigen Erfolge  die  Richtigkeit  des  eingeschlagenen 
Weges.  Dem  Berichterstatter  scheint  der  bessere 
Erfolg  Dicht  allein  an  der  Veränderung  der 
Gichten  zu  liegen,  sondern  wesentlich  auch  darin, 
dafs,  wie  aus  der  Zusammenstellung  Seite  2  zu 
ersehen  ist,  beim  5.  und  noch  mehr  beim  6.,  7.  un<i 
8.  Anblasen  die  Zeiten,  bis  die  erste  Schlacke 
lief,  und  bis  zum  ersten  Abstich  wesentlich  länger 
waren,  ein  Zeichen,  dafs  anfänglich  langsamer 
geblasen  ist,  und  so  die  ersten  Gichten  gut  vor- 
bereitet vor  die  Formen  kamen.  In  der  Folge 
konnte  dann  aber  auch  um  so  rascher  zum 
flotten  Betriebe  übergegangen  werden,  und  dafs 
dieser  seil  dem  5.  Anblasen  wesentlich  besser 
ging,  liegt  wohl  nicht  zum  kleinsten  Thci)  in 
der  Veränderung  der  Zustellungsmafse. 

Beim  Füllen  macht  der  Verfasser  zunächst 
ein  Gerüst  von  Holz  in  das  Gestell  und  deckt 
dieses  mit  einer  Horizonlallagc  von  Balken  ab, 
damit  der  Raum  im  Gestell  unter  den  Formen 
freibleibl,  was  er  für  besser  hält,  als  das  Holz 
direct  auf  die  Ofensohle  zu  legen.  Auf  das 
Gerüst  wird  vor  die  Formen  ein  Kranz  von  kleinem 
Anzündeholz  gebracht  und  darauf  3  Schichten 
aufrecht  gestellter  Scheithölzer  von  je  etwa 
1200  mm  hänge.  Dann  kommen  20  000  kg 
Brennmaterial  u.  s.  w.,  wie  aus  den  obigen  An- 
gaben und  der  Zeichnung  zu  ersehen  ist.  Das 
Stichloch  wird  gleich  fertig  gemacht  und  ge- 
schlossen, da  nicht  durch  dasselbe  angesteckt 
wird,  wie  auf  manchen  Werken. 

Der  Verfasser  hat  Bedenken,  Holz  in  den 
Herd  unter  die  Formen  zu  bringen,  weil  nach 
seiner  Erfahrung  der  Wind  dasselbe  nicht  er- 
reichen könne,  und  es  leicht  mit  Asche  bedeckt 
einige  Zeit  dort  bliebe.  Wenn  das  Gerüst  mit 
Sorgfalt  gemacht  sei,  sei  keine  Gefahr  vor  einem 
dadurch  veranlafsten  unrcgelmäfsigen  Niedergehen 
der  Ofenfüllung.  Weiter  sagt  der  Verfasser:  Beim 
Durham-Ofen  entspricht  der  Inhalt  dieses  freien 
Raums  unterhalb  der  Formen  von  etwa  l'jj  m 
Höhe  einem  solchen  von  etwa  7»  ni  Höhe  im 
Kohlensack.  Deshalb  kann  dadurch  keine  ungehörige 
Bewegung  der  Füllung  vor  sich  gehen,  dafs  das 
Gerüst  fortbrennl.  Ueberdies  denke  ich,  dafs  es 
ein  Vortheil  ist,  wenn  die  Beschickung  sich  etwas 
bewegt,  nachdem  das  Holz  verbrannt  ist,  es  ver- 
ringert dieses  offenbar  die  Gefahr  des  Hängens 
während  des  Anblasens,  und  ich  halle  das  Holz- 
gerüst  aus  diesem  Grunde  für  einen  Vorlhcil. 

Die  folgenden  Aufzeichnungen,  welche  während 
der  ersten  Woche  beim  8.  Anblasen  gemacht 
wurden,  werden,  wie  ich  erwarte,  Interessantes 
bieten,  indem  sie  zeigen,  wie  sich  der  Ofen  verhalten 
hat,  bis  die  regclmäfsigcn  Gichten  herunterkamen. 
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Ofen -Notizen. 

Beim  Füllen  eines  Ofens  kommt  es  häufig 
vor,  dafs  Theile  der  Füllung  mehr  oder  weniger  | 
nafs  sind.  Sogar  wenn  trocken  gefüllt  ist,  und 
besonders,  wenn  der  gefüllte  Ofen  auch  nur 
1  oder  2  Tage  nach  dem  Füllen  zum  Einbringen 
des  Gichtdeckels  oder  aus  einem  andern  Grunde 
steht,  so  wird  mehr  oder  weniger  Feuchtigkeit 
absorhirt,  und  es  würde  einige  Stunden  erfordern, 
um  den  Ofen  in  Brand  zu  bringen  und  einen 
natürlichen,  kräftigen  Zug  zu  erzeugen.  Um 
nun  Zeit  zu  sparen  und  gegen  ein  unregcl- 
inäfsiges  Brennen  geschützt  zu  sein,  lege  ich  die 
Düsen  auf  und  blase  durch  die  Ocffnungen  der 
Formkühlkasten  ganz  leicht  hinein,  wodurch  der 
Dampf  bald  verschwindet  und  ein  guter  Zug 
«rzielt  wird. 

Nachdem  der  Abstich  und  das  Schlackenloch 
geschlossen,  wurde  der  Ofen  an  allen  Formen 
angesteckt.  Dieses  geschah  zu  unserra  8.  An- 
blasen am 

23.  Mai  1889,  41/»  Uhr  Nachm.,  und  um  5  Uhr 
Nachm.  wurden  die  Düsen  aufgelegt  und 
schwach  durch  die  Formkühlkaslen-Oeffnungen 
geblasen. 

6  Uhr  Nachm.  erschien  Gasdampf  auf  der 
Gicht. 

7  Uhr  Nachm.  starker  Dampf  oben,  die 
Förmlicher  hell ,  mit  Blasen  aufgehört.  Von 
dio?er  Zeit  an,  bis  der  Ofen  fertig  zum  An- 
blasen war,  wurden  die  Formen  mit  Sorgfalt 
beobachtet,  frei  von  Asche  gehalten  und  so 
regulirt,  dafs  das  Feuer  rund  herum  glcieh- 
mäfsig  war. 

24.  Mai,  7  Uhr  Nachm.  Die  Schlacke  tropft 
vollständig  leicht  an  allen  Formen.  Eine  Be- 
sichtigung des  Stichlochs  und  der  Schlacken- 
formöffnung  zeigt  ein  beträchtliches  Anwachsen 
von  geschmolzener  Schlacke,  so  dafs  die  Vor- 
bereitungen zum  Anblasen  gemacht  werden. 
Schlackenform  und  Blasformen  werden  ein- 
gesetzt, das  Stichloch  gereinigt  und  mit  Kohlen- 
staub zugemacht. 

9  Uhr  30  Min.  Abds.  angeblasen,  nachdem 
der  Ofen  29  Stunden  gebrannt  hat,  mit  7  Stück 
75-mm-Düsen,  170  cbm*  Wind  per  Minute 
durch  2  Eisenrohr -Heizapparate  von  der  in 
Durham  gebräuchlichen  Construclion.  Die 
sehr  geringe  Pressung  läfst  sich  nicht  messen, 
da  das  Manometer  nicht  unter  V»  ff  anzeigt. 
Klappen  an  der  kalten  Seite  der  Heizapparate 
fast  ganz  geschlossen,  um  an  der  Maschine 
Pressung  genug  zu  bekommen  zum  OefTnen 
und  Schliefscn  der  Gichtglockcn.  Gas  reichlich, 
aber  Formen  nicht  hell,   verlangen  häufiges 

*  Die  Angaben  Ober  Windmengen  sind  aus  Jen 
WindkolhenhObcn  berechnet  und,  da  die  Maschinen 
mangelhaft  sind  und  bei  den  eisernen  Winderhitzern 
ein  jedenfalls  nicht  unbedeutender  Verlust  stattfindet, 
zweifelsohne  erheblich  zu  hoch. 


Beinigen.  Der  Ofen  ist  während  des  Brennens 
2300  mm  heruntergegangen. 

11  Uhr  Abds.  185  cbm  Wind,  Pressung 
Vi  ff,  Temperatur  250°  C.  Formen  heller. 
Begonnen  aufzugeben. 

12  Uhr  Abds.  198  cbm  Wind  von  '%  ff 
Pressung,  320°  C. 

25.  März,  3  Uhr  Morg.,  212  cbm  Wind,  »'4  ff 
Pressung  und  300"  C. 

6  Uhr  Morg.  225  cbm  Wind,  l'/t  *  und 
400°.  Formen  sehr  hell,  der  Ofen  geht  regel- 
mäßig herunter.  Während  der  Nacht  sind 
3  Gichten  yon  4060  Brennmaterial,  5490  Eisen- 
stein, 3050  Kalkstein  gegangen.   Ofen  2  m  lief. 

9  Uhr  Morg.  225  cbm  Luft,  Pressung 
l3/«  ff,  Temperatur  460°  C.  Gas  fährt  fort 
reichlicher  zu  werden.  Die  Feuer  unter  den 
Kesseln  werden  ausgemacht. 

12  Uhr  Morg.   225  cbm  Wind,  Pressung 

2  Vi  ff,  Temperatur  480°,  könnte  leicht  höher 
gebracht  werden,  da  aber  keine  gröfsere  Wärme 
nöthig  war,  hielt  ich  für  besser,  eine  Reserve 
zu  behalten.  In  die  Rastkühlrohre  wird 
Wasser  gelassen.  Der  Dampf  an  den  Kesseln 
bläst  ab. 

1  Uhr  30  Min.  Nachm.  Erste  Schlacke 
16   Stunden  nach  dem   Anblasen,  ungefähr 

3  t  von  grauer  Farbe,  ein  wenig  zähe,  durch 
25  -  mm  -  Bronce  -  Schlackenform  abgelaufen. 
Dieselbe  enthält  39,73  %  SiO,. 

3  Uhr  Nachm.  240  cbm  Wind,  Pressung 
3'/4  ff.  Ein  3.  Winderhitzer  wird  angesteckt, 
um  das  überflüssige  Gas  zu  benutzen. 

4  Uhr  30  Min.  Nachm.  2.  Schlacke,  3  t, 
ungefähr  wie  die  erste. 

6  Uhr  Nachm.  240  cbm  Wind,  Pressung 
3V4  ff,  Temperatur  400°.  Schlacke  wird 
wärmer. 

12  Uhr  Nachts  255  cbm  Wind,  Pressung 
3'/t  ff,  Temperatur  460°  C. 

26.  März,  3  Uhr  Morg.,  255  cbm  Wind,  33/4  »T, 
470°  C. 

6  Uhr  Morg.  270  cbm  Wind,  4  ff,  470°  C., 
Ofen  voll.  Während  der  verflossenen  24 
Stunden  sind  5  Gichten  zu  5490  Eisenstein, 
3050  Kalkslein  und  6  Gichten  zu  5690  Eisen- 
stein und  3150  Kalkstein  aufgegeben. 

8  Uhr  30  Min.  Morg.  12  Wagen  Schlacke 
heraus,  SiOä  -  Gehalt  in  dem  12.  39,98  %. 
Erster  Abslich  von  7 Vi  t  Grau  (gray-forge). 
Der  Ofen  geht  regelmäßig  und  eben  herunter. 
Keine  Fehler  im  Gufs.  Statt  der  75  mm 
werden  Düsen  von  88  mm  aufgelegt. 

12  Uhr  Mittags  270  cbm  Wind,  5  U 
Pressung.  Ofen  gebt  gaarer,  nicht  stark  ge- 
nug getrieben,  es  wird  angefangen  etwas  Bruch 
durch  die  innere  Gichtglocke  aufzugeben. 

3  Uhr  Nachm.  280  cbm  Wind,  Pressung 
5  Vi  ff- 
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4  Uhr  Nachm.,  Ofen  fiel  1  m  gleichmäfsig 
rund  herum  während  des  Blasens.  Die  Pres- 
sung, welche  vorher  51/»  ff  betrug,  fällt  auf 
4"/*  ff.    2300  kg  Erz  im  Betriebe  aufgegeben. 

6  Uhr  Nachm.  310  cbm  Luft,  4'/«  ff 
Pressung. 

9  Uhr  Abds.  310  cbm  Wind,  5  ff  Pressung. 

11  Uhr  Abds.  2.  Abslich,  12'/»  t  graues 
Eisen,  Ofen  fällt  1  m,  als  das  Gebläse  an- 
gelassen wurde.  Beim  Wiederbeginn  4  ff 
Pressung,  3000  kg  Erz  im  Betriebe  aufgegeben. 

27.  März,  3  Uhr  Morg.,  310  cbm  Wind,  41/«  ff 
Pressung. 

G  Uhr  Morg.  8.  Abstich,  71/»  t  II,  5  t 
Grau.  Ofen  regelmäfsig,  Pressung  41/*  ff  vor 
und  nach  dem  Abstich.  8500  kg  Erz  im 
Gange  aufgegeben.  Beschickt  während  der 
letzten  24  Stunden  14  Gichten  von  5690  kg 
Eisenstein,  3150  Kalkstein,  aufserdem  12 
Karren  =  ungefähr  5  t  Bruch. 

9  Uhr  Morg.  325  cbm  Wind,  Pressung 
4'/»  «f. 

1  Uhr  Nachm.  4.  Abstich,  graues  Eisen, 
Schlacke  wird  dunkler. 

3  Uhr  Nachm.  340  cbm  Wind,  43/4  ff 
Pressung,  525°  C.  Windtemperatur. 

7  Uhr  Nachm.  5.  Abstich,  graues  Eisen, 
Schlacke  bessert  sieb. 

9  Uhr  Abds.  ebenso. 

12  Uhr  Nachts  Pressung  5  ff,  Schlacke  gaar. 

28.  März,  6  Uhr  Morg.  Während  der  letzten 
24  Stunden  sind  18  Gichten  von  5900  kg 
Eisenstein  und  3300  kg  Kalkstein  gegangen. 
340  cbm  Luft,  48/4  ff  Pressung. 

29.  März,  C  Uhr  Morg.,  19  Gichten  wie  die 
vorigen  aufgegeben,  370  cbm  Wind,  5s/4  ff 
Pressung. 

30.  März,  6  Uhr  Morg.,  21  Gichten  wie  vorher 
gegangen,  380  cbm  Wind,  Pressung  6  ff. 

31.  März,  6  Uhr  Morg.,  20  Gichten  wie  vorher 
gegangen,  380  cbm  Wind,  61/»  ff  Pressung. 

1.  April,  6  Uhr  Morg.,  22  Gichten  wie  vorher 
gegangen,  395  cbm  Wind,   71/*  ff  Pressung. 

2.  April,  6  Uhr  Morg.,  23  Gichten  wie  vorher 
aufgegeben,  410  cbm  Wind,  8^4  ff  Pressung. 
Der  Ofen  gehl  gaarer,  Eisen  Nr.  II. 

3.  April,  6  Uhr  Morg.,  23  Gichten  gegangen, 
Satz  auf  6100  kg  Eisenstein  und  3450  kg 
Kalkstein  erhöht.  425  cbm  Wind,  81/«  ff 
Pressung,  Eisen  Nr.  11  und  II  x. 

4.  April,  6  Uhr  Morg.,  22  Gichten  gegangen 
wie  zuletzt.  Düsen  von  100  mm  Durchm. 
aufgelegt  statt  derer  von  88  mm.  Eisen 
78  000  kg  meist  Nr.  Hx. 

5.  April,  6  Uhr  Morg.,  24  Gichten  wie  vorher 
gegangen,  435  cbm  Wind,  81/*  ff  Pressung. 
Eisen  81000  kg  Nr.  llx,  II  und  Grau. 


6.  April,  6  Uhr  Morg.,  26  Gichten  aufgegeben, 
Satz  auf  6300  kg  Eisenstein,  3550  Kalkslein 
erhöht.  450  cbm  Wind,  91  000  kg  Nr.  II 
und  graues  Eisen. 

7.  April,  6  Uhr  Morg.,  24  Gichten  gegangen, 
Salz  derselbe,  465  cbm  Wind.  Düsen  von 
127  mm  Durchm.  =  der  vollen  Weile  der 
Formen  aufgelegt.  Dieselben  bleiben  in  der 
Folge  liegen. 

Die  einzige  Unregelmäfsigkeit  von  einiger 
Bedeutung  während  des  Anblasens  war  das  zwei- 
malige Fallen  von  je  1  m  am  26.  März  bezw. 
4  und  11  Uhr  Nachmittags. 

Die  gröfste  in  der  nächsten  Zeit  gebrauchte 
Windmenge  war  560  cbm,  doch  ist  bei  allen 
diesen  Angaben  zu  berücksichtigen,  dafs  sie  nach 
dem  Kolbcnspiel  mangelhafter  Maschinen  berechnet 
sind,  so  dafs  sie  jedenfalls  zu  hoch  sind  und  nur 
einen  relativen  Werth  haben. 

Der  Ofen  lieferte  während  der  ersten  Woche 
des  rcgelmäfsigcn  Betriebes  560  t,  in  der  2.  640  t, 
in  der  3.  760  und  in  der  4.  780  L  Die  gröfste 
Production  wurde  in  der  30.  Woche  mit  929  600  kg 
(täglich  132  800  kg)  Nr.  llx,  Nr.  II  und  Grau 
erreicht. 


Das  oben  beschriebene  Verfahren  beim  An- 
blasen weicht  von  dem  hier  in  Deutschland 
üblichen  darin  ab,  dafs  hier  selten  eine  so  grofse 
Menge  Holz  gebraucht  wird,  und  das  Anblasen 
meist  viel  rascher,  häufig  fast  sofort  nach  dem 
Anstecken  erfolgt.  Allerdings  wird  auch  hier 
nur  oder  fast  nur  Koks  als  Brennmaterial  ver- 
wendet gegenüber  den  66  bis  75  $  Anlhracit 
und  nur  84  bis  25  %  Koks  beim  Durham-Ofen. 
Die  Veränderung  der  Ofenmafse  der  ersten  Zu- 
stellung allmählich  auf  die  der  6.,  7.  und  8.  Zu- 
stellung, welche  zur  Erreichung  eines  günstigeren 
Betriebes  wesentlich,  vielleicht  das  Meiste  bei- 
trugen, bestätigen  die  häufigen  Erfahrungen  an 
Hochöfen  mit  derartigen  Aufgebevorrichtungen, 
dafs  eine  im  Verhältnifs  zum  Kohlensack  enge 
Gicht,  eine  Verkürzung  der  Rast  bei  möglichst 
steilem  Rastwinkel  und  ein  weiter  Abstand  der 
Blasformen  voneinander,  also  eine  Vergröfserung 
des  Querschnitts  des  Schmelzraums  günstig  wirken. 

Anfänglich  schlofs  die  Rast  gleich  über  den 
Säulen  an  das  Hauplmauerwcrk  an,  so  dafs  die 
erstere  nur  bis  beinahe  4  m  über  dem  Bodenslein 
freistand;  seit  der  6.  Zustellung  ist  dieses  in  der 
aus  der  Zeichnung  ersichtlichen  Weise  abgeändert. 

Seit  dem  5.  Anblasen  scheint  der  Durham- 
Ofcn  länger  dauernde  Betriebsreisen  zu  machen, 
denn  dafs  die  7.  noch  nicht  */«  Jahr  gedauert 
hat,  wird  besondere  Ursachen  haben.  Dafs  der- 
selbe Ofen  in  18  Jahren  8  mal  angeblasen  wird,  ist 
hier  wohl  noch  nicht  vorgekommen.  Blauel. 
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Eisen  und  Stahl  bei  höheren  Temperaturen. 


Lieber  die  physikalischen  Eigenschaften  von 
Eisen  und  Stald  bei  höheren  Temperaturen  hat 
-I  a  in  c  s  E.  Howard  am  Waterlown  •  Arsenal 
(Vereinigte  Staaten)  vor  kurzem  umfangreiche 
Versuche  angestellt. 

Bei  der  Wichtigkeit  der  hier  einschlagenden 
Kragen  für  die  Technik  und  mit  Mücksicht  auf 
die  vcrhällnifsmäfsig  geringe  Zahl  von  Beobach- 
tungen ,  welche  auf  diesem  Gebiet  bis  jetzt  vor- 
liegen, dürfte  es  angezeigt  sein,  die  Hauptergeb- 
nisse der  Howardscheii  Versuche*  an  dieser 
Stelle  mitzulheilen.  Dieselben  erstreckten  sich 
auf  Schweifseisen,  verschiedene  Sorten  Stahl  und 
Gußeisen;  letzteres  besafs  eine  ungewöhnlich 
hohe  Zugfestigkeit,  nämlich  22  kg.'qmm ,  und 
war  ein  Material,  wie  es  früher  zur  Herstellung 
von  Geschützen  diente. 

Ueber  die  chemische  Zusammensetzung  der 
bei  den  Versuchen  hauptsächlich  verwendeten 
Stahlsorten  giebt  folgende  kleine  Tabelle  Auf- 
schluß. 

Gruppe  I. 


Stahl- 

Gehalt  in  Procentcn 

Ausdehnung** 

Coeftlrient 

Sorte 

Si 

für  1-  G. 

la 

0,09 

0,11 

0.00001210 

2a 

20 

45 

1103 

3  a 

31 

57 

ina 

4a 

37 

70 

1 199 

5a 

51 

58 

0.02 

1192 

6a 

57 

93 

07 

1152 

7a 

71 

58 

08 

lies 

8a 

81 

50 

17 

1119 

3  a 

89 

57 

19 

1120 

10a 

0,97 

0.S0 

0,28 

0,00001111 

Grnppe  II. 


Stahl- 

Gehalt  in  Procentcn 

Sorte 

c 

Mn 

Si 

S 

P 

Cu 

5b 
17b 

0.2« 
1.07 

1.22 
0,07 

0,14 
0,13 

0,107 
0,01 

0,072 
0,018 

0.024 
0,006 

Die  Versuchsstäbe  aus  Stahl  halten  20  bis 
25  mm  Durchmesser  und  waren  aus  32  mm 
dicken,  heifs  gewalzten  Bundslangen  durch  Ab- 
drehen hergestellt.  Die  Schweifscisen-  und  Gufs- 
eisensläbe  halten  28  mm  Durchmesser. 


*  Nach  einem  Aufsätze  Howards  in  »The  Iron 
Age«  1890,  Seite  585. 


~vn~*  /Nachdruck  verbot«!  i 

tu»,  v.  11  Juni  I8T0J 

Ausdehnungs  -  Coefficienten. 

Zur  Bestimmung  derselben  dienten  Stühe  mit 
einer  Mefslänge  von  890  mm,  die  durch  zwei 
leine  eingebohrte  Löcher  festgelegt  war.  Die 
Messungen  erstreckten  sich  über  einen  Tem- 
peraturbereich von  etwa  117°  und  wurden  dirert 
mittels  eines  Mikrometers  ausgeführt ,  dessen 
conische  Spitzen  in  die  Lochmarken  eingesetzt 
wurden.  Nähere  Angaben  über  das  hierbei  be 
nutzte  Mikrometer  und  seine  Genauigkeitsgrenzen 
fehlen. 

Die  Versuc  hsstäbc  wurden  zuerst  in  schmel- 
zendem Eis,  dann  in  einem  heifsen  Oclbad  ge- 
messen, schliefslich  noch  einmal  in  das  Eisbad 
gebracht  und  wieder  gemessen.  Ein  Stab  blieb 
beständig  im  Eisbad  liegen,  um  das  Mikrometer 
zu  controliren.  Jeder  andere  Stab  verblieb 
wenigstens  2  Stunden  im  Bade,  ehe  er  gemessen 
wurde. 

Die  sich  pro  1°  C.  ergebenden  Ausdehnungs- 
Coeflicienten  sind  für  die  Stäbe  der  Gruppe  I  in 
vorstehender  Tabelle  Hinaufgeführt. 

Es  wurde  gefunden: 

Für  Srhweifseisen   0,00001211 

Für  die  weicheren  Stahlsorten  Nr.  1  a 

bis  5  a  durchschnittlich   0,00001194 

Fflr  die  härteren  Stahlsorten  Nr.  6  a  bis 

10  a  durchschnittlich   0,00001133 

Für  (.urseisen   0.00001067 

Die  Coefficienten  sind  also  am  gröfslen  beim 
Schweifscisen  und  weichen  Stahl,  geringer  für 
harten  Stahl,  am  kleinsten  beim  Gufseisen. 

Im  einzelnen  stellte  sich,  zugleich  mit  Bück- 
\  sieht  auf  Beobachtungen  an  zahlreichen  Stäben 
ans  anderen  Stahlsorten,  heraus,  dafs  von  allen 
Beimengungen  der  Kohlenstoff  den  gröfslen  Em- 
flufs  auf  die  Ausdehnungs-Coefficienten  hatte  und 
dafs  diese  mit  wachsendem  C-Gehalt  abnehmen. 
Schweifscisen,  welches  bis  nahe  dem  Bruch 
überlastet  worden  war,  zeigte  keine  wesentliche 
Aenderung  des  Coefficienten. 

Um  den  Einflufs  schnellen  Abkühlens  zu  er- 
mitteln, wurden  die  Stäbe  der  Gruppe  I  liell- 
kirschrothglühcnd  gemacht,  in  Oel  von  27°  ab- 
geschreckt und  darnach  im  Eisbad  gemessen: 
die  meisten  zeigten  geringe  Verkürzungen ,  die 
gröfste  betrug  0,013  Eine  Wiederholung 

dieses  Versuches  mit  denselben  Stäben  jedoch 
bei  Abschrecken  in  Wasser  von  10  bis  13° 
ergab  etwas  gröfsere  Verkürzungen,  die  höchste 
belief  sich  auf  0,097  %. 

In  beiden  Fällen  kamen  die  gröfseren  Ver- 
kürzungen bei  den  Stäben  mit  hohem  C-Ge- 
halt 


Digitized  by  Google 


August  1890. 


.STAHL  UND  EISEN.« 


Nr.  8.  709 


Nach  dem  Abschrecken  wurden  die  Aus- 
delmungs  •  Coefficienten  von  neuein  bestimmt, 
wobei  Stab  10a  den  Werlli  0,00001813  er- 
reichte, drei  andere  Stäbe  Werthe  über  0,0000126 
ergaben. 

Während  also  bei  geglühtem  (heifsgewalztem) 
Material  die  Coefficienten  mit  waebsendem  C  Ge- 
halt abnehmen,  /.eigen  gehärtete  Stäbe  im  allge- 
meinen eine  Zunahme  dieser  Werthe  und  zwar 
um  so  entschiedener,  je  bärlbarer  das  Material 
ist.  Sehr  weiebe  Sorten  ergaben  allerdings  so 
gut  wie  keine  Armierung  in  dieser  Hinsicht. 

Durch  abermaliges  Erhitzen  bis  zu  beller 
Kirschrothglulh  und  langsames  Abkühlen  er- 
reichten die  Stäbe  wieder  ihren  ursprünglichen 
Zustand  und  gaben  auch  die  anfänglichen  Aus- 
dehnungsCoefficienlen  wieder. 

Elasticitätsmoduf. 

Die  Bestimmung  des  E.-Moduls  erfolgte  an 
Stäben  der  Gruppe  1,  die  in  einem  Oelbade, 
dessen  Temperatur  bis  auf  etwa  2G0°  ging, 
belastet  und  deren  Verlängerungen  mit  Hülfe 
eines  ebensolchen  Mikrometers,  wie  es  bei  Er- 
mittlung der  Ausdehnungs- Coefficienten  benutzt 
worden  war,  gemessen  wurden.  Es  zeigte  sich, 
dafs  der  E. -Modul  mit  wachsender  Temperatur 
abnimmt,  und  zwar  betrug  die  durchschnittliche 
Abnahme  pro  1°  C.  1,7  bis  10,5  kg/qmm. 

Beim  Schweifseisen  und  weichen  Stahl  war 
die  Abminderung  des  E.-Moduls  stärker  als  bei 
den  härteren  Stahlsorten. 

Zwei  Stäbe  aus  Gruppe  II  wurden  in  einem 
Heifsluftbade  auf  höhere  Temperatur  erhitzt,  zu 
deren  Bestimmung  die  Ausdehnung  der  Stäbe 
selbst  diente.  Bei  Zimmerwärme  ergab  Stab 
5b  E  =  20  300  kg/qmm,  bei  735°  aber  nur 
E=  11  900,  Stab  17  b  hatte  bei  gewöhnlicher 
Temperatur  E  =  20  800,  bei  760°  war  E  =  9900. 

Bestimmungen   bei   zwischenliegenden  Tem- 


peraturen  zeigten,  dafs  dh?  Abminderung  des 
E.-Moduls  nicht  proportional  der  Temperalur- 
zunahme  erfolgt,  vielmehr  findet  bei  höheren 
Wärmegraden  eine  schnellere  Abnahme  statt. 

Bruchspannung. 

Die  Bruchspannung  wurde  an  Stäben  von 
20  mm  Durchmesser  und  127  mm  Länge  des 
cylindrischen  Theils  ermittelt.  Die  Proben  waren 
in  einem  Gefäfse  aus  Eisenblech  (Muffel)  ein- 
geschlossen und  wurden  mittels  einer  Keihe  von 
Gusbrennern  erwärmt ,  die  innerhalb  des  Blech- 
gefäfses  unter  dem  Stabe  angebracht  waren. 
Durch  Aenderung  der  Brennerzabi  und  des  Gas- 
druckes, sowie  durch  Anwendung  einer  Anzahl 
von  Scheidewänden  zur  Vertheilung  der  Wärme 
war  es  möglich ,  die  Temperatur  praktisch 
gleichförmig  zu  halten. 

Zur  Messung  der  Temperatur  diente  die 
Ausdehnung  der  Probestäbe  selbst,  indem  an- 
genommen wurde,  dafs  die  vorher  für  verhältnifs- 
mäfsig  niedere  Wärmegrade  ermittelten  Coefficienten 
auch  darüber  hinaus  noch  Geltung  behalten. 
Diese  Abschätzungsmethode  war  einfach  und  wird 
bis  zu  Wärmegraden,  wo  das  Metall  plastisch 
wird  und  kein  elastisches  Verhalten  mehr  zeigt, 
als  anwendbar  empfohlen. 

Die  Mefslänge  für  die  Temperatur-Beobachtung 
betrug  152  mm;  die  Spitzen  des  Mikrometers 
konnten  durch  kleine  Löcher  im  Mantel  des 
Blechgefäfses  in  die  Endmarken  der  Mefslänge 
eingesetzt  werden.  Der  Fehler  bei  dieser  Messung 
wird  als  0,005  mm  nicht  überschreitend  an- 
gegeben ,  was  einer  Temperatur  -  Aenderung  von 
etwa  3°  entspricht.  Die  Zeildauer  eines  Ver- 
suchs betrug  etwa  5  bis  10  Minuten  und  zwar 
wurde  die  längere  Zeit  bei  Kaltvcrsuchen  auf- 
gewendet. 

Die  niedrigste  Versuchstemperatur  war  —  18° ; 
es  ergab  sich,   dafs  zunächst  mit  wachsender 
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Temperatur  die  Bruchspannung  abnimmt,  bis 
zwischen  95°  und  150°  im  Minimum  erreicht 
wird.  Bei  weiterer  Temperatursteigerung  tritt 
eine  allmähliche  Zunahme  der  Festigkeit  ein, 
zwischen  205°  und  340°  liegt  ein  Maximum  der 
Rruchspannung  vor.  Von  hier  aus  nimmt  die 
Festigkeit  mit  wachsender  Temperatur  ah,  beim 
harten  Stahl  schneller  als  bei  den  weicheren 
Sorten. 

Die  Aenderung  der  Zugfestigkeit  mit  wachsender 
Temperatur  ist  in  Fig.  1  Tür  einige  Stahlsorlen  i 
der  Gruppe  I  und  für  Gufseisen,  in  Fig.  2  für 
einige  Schweifseisensorten  durch  Schaulinien 
dargestellt.  Man  erkennt,  dafs  Gufseisen  am 
wenigsten  von  der  Temperatur  beeinflufst  worden 
ist,  es  hat  seine  Zugfestigkeit  bis  etwa  480°  | 
behalten,  von  da  an  nimmt  dieselbe  allmählich 
ab ,  indessen  in  so  geringem  Mafse ,  dafs  Stahl, 
der  kalt  fünfmal  so  grofse  Zugfestigkeit  als  Gufs- 
eisen besafs,  bei  700  bis  800°  nur  noch  eine 


doppelt  so  grofse  Bruchspannung  als  letzteres 
aufwies. 

Bei  den  höchsten  Temperaturen  bildeten  sich 
auf  der  Oberfläche  der  Gufseiscnstübe  zahlreiche 
Risse,  ehe  der  Bruch  eintrat. 

Die  Linien  zeigen  ferner,  dafs  Stahlarlen, 
deren  Bruchspannungen  sich  im  kalten  Zustand 
um  0*3  kg/qmm  unterschieden ,  bei  höheren 
Temperaluren  um  weniger  als  7  kg'qmm  von- 
einander abwichen. 

Die  sogenannte  .kritische  Temperatur''  oder 
Blau  wirtue,  bei  welcher  das  Metall  bekanntlich 
grofse  Sprödigkeit  zeigt,  fällt  nahe  mit  dein 
Temperaturbereich  zusammen ,  innerhalb  dessen 
die  gröfste  Festigkeit  vorliegt. 

In  Fig.  2  bezieht  sich  Linie  A  auf  Schweifs- 
eisen ,  welches  zu  Versuchen  bei  höheren  Tem- 
peraluren gewählt  wurde ,  weil  das  Material 
erstens  sich  rolhbrüchig  gezeigt  halte,  sodann 
weil  die  betreffenden  Proben  7  Jahre  lang  mit 


29,7  kg/qmm  auf  Zug  beansprucht  worden  waren. 
Hier  bot  sich  Gelegenheit,  den  Einflufs  höherer 
Temperatur  auf  ein  Material ,  das  infolge  des 
Ueberlaslens  eine  hohe  ursprüngliche  Festigkeit 
besafs,  festzustellen.  Die  Versuche  erwiesen 
hohe  Bruchspannung  über  einen  ausgedehnten 
Temperaturbereich,  erst  bei  850°  zeigte  sich  die 
rothbrüchige,  spröde  Natur  des  Metalls  wieder. 
Die  Bruchlast  war  43  kg/qmm  bei  Zimmerwärmc 
und  stieg  bis  49  kg/qmm  bei  300°.  Es  scheint  i 
hiernach ,  dafs  der  durch  Ueberlasten  im  kalten 
Zustand  erzielte  Gewinn  an  Festigkeit  erst  bei 
ziemlich  hohen  Temperaturen  wieder  verloren  geht. 

Die  Linie  B  entspricht  einer  gewöhnlichen 
Schweifseisensorle.  YVeder  A  noch  B  zeigen 
das  bei  den  Stahlsorten  zwischen  95  und  150° 
auftretende  Festigkeits-Minimum.  Um  noch  einige 
Zahlwerthe  zu  geben,  sei  erwähnt,  dafs  der 
gröfste  relative  Festigkeitsverlust  zwischen  20° 
und  dem  ersten  Minimum  6,5  ^  betrug  (Probe 
9  a),  der  gröfste  relative  Gewinn  war  25,8  % 
(Probe  la).  Absolut  zeigte  dagegen  Probe  6  a 
bei  308°  die  gröfste  Zunahme  mit  10,6  kg'qmm 
oder  12,8  %.  Vom  ersten  Minimum  bei  100° 
bia  zum  Maximum  bei  308°  nahm  bei  6  a  die  | 


Festigkeit  sogar  um  14,9  kg/qmm  zu.  Die 
Schwcifseiscn-Probe  B  hatte  kalt  33  kg/qmm, 
bei  311°  aber  41  kg/qmm  Bruchfestigkeil. 

Bei  etwa  500°  belief  sich  die  Festigkeit 
aller  Stäbe  nur  noch  auf  50  bis  70  %  derjenigen 
bei  gewöhnlicher  Temperatur. 

Spannung  im  Bruchquerschnitt. 

Die  Wcrthe  der  Quotienten  aus  der  im 
Bruchmomenl  noch  getragenen  Last  dividirt 
durch  den  Bruchquersclmitt  werden  von  der 
Versuchsgeschwindigkeit  und  von  örtlichen  kleinen 
Malerialfehlern  slark  beeinflufst,  insofern  die 
Gröfse  der  Querschnitts-Verminderung  von  den  ge- 
nannten Umständen  in  hohem  Mafse  abhängig  ist. 

Der  Verlauf  der  Werthe  ist  im  allgemeinen 
ähnlich  dem  für  die  Bruchspannung  im  gewöhn- 
lichen Sinne.  Bei  weichem  Stahl  und  gewöhn- 
licher Temperatur  übersteigt  die  Spannung  im 
Bruchmoment  die  Spannung  unter  der  Höchst- 
last um  mehr  als  100  %,  bei  härterem  Material 
geht  dieser  Ueberschufs  bis  auf  1 1  %  herab. 
Es  folgt  hieraus,  dafs  bei  verschiedenen  Stahl- 
sorten die  Spannungen  unter  der  Höchst  la-t 
sich  viel  erheblicher  unterscheiden  werden,  als 
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diejenigen  im  Bruchmomenl.  Dasselbe  Verhalten 
zeigte  sich  auch  in  höheren  Wärmegraden ;  hei 
welcher  Temperatur  und  für  welche  Stahlsorte 
die  Spannung  im  Bruchmomeiite  auch  ermittelt 
wurde,  sie  erwies  sich  stets  gröfser  als  die  unter 
der  Höchstlast. 

Elasticitätsgrenze. 

Die  Grenze  wurde  dann  als  erreicht  an- 
genommen, wenn  unter  gleichen  Laststufen  ein 
merkbarer  Zuwachs  in  den  zugehörigen  Deh- 
nungen eintrat.  Es  stellte  sich  heraus,  dafs  die 
Elasticitätsgrenze  mit  steigender  Temperatur  be- 
ständig sinkt.  Bei  mäfsigen  Wärmegraden  war 
die  Grenze  gut  erkennbar ,  bei  höheren  wurde 
ihre  Lage  infolge  der  allmählichen  Abänderung 
in  den  Dehnungsbeträgen  oft  ungewifs,  sie  liegt 
bei  höherer  Temperatur  wahrscheinlich  sehr 
niedrig.  So  war  z.  B.  bei  Stahl  la,  wenn  die 
Elasticitätsgrenze  bei  20°  mit  100  bezeichnet 
wird,  dieselbe  bei  170°  auf  88,  bei  260°  auf 
76,  bei  500°  auf  49  heruntergegangen. 

Beim  weichen  und  mittelharten  Stahl  war 
die  Querschnitts -Verminderung  zwischen  200 
und  300°  kleiner  als  bei  gewöhnlicher  Tem- 
peratur, und  der  Bruch  erfolgte  in  diesem  Be- 
reich zumeist  schief  zur  Achse,  als  wenn  ein 
Ahscheeren  in  dieser  Richtung  stattgefunden 
hätte ,  Erscheinungen ,  welche  mit  der  oft  be- 
merkten Sprödigkeit  des  Materials  bei  diesen 
Wärmegraden  in  bemerkcnswerlher  Weise  über- 
einstimmen. 

Die  härteren  Stahlsorten  zeigten  bis  260° 
unveränderte  Querschnitts -Verminderung ,  bei 
höheren  Graden  nahm  sie  zu.  Die  Sorten  8  a, 
9a  und  10a  bildeten  insofern  eine  Ausnahme, 
als  sie  zwischen  600  und  650°  eine  geringere 
Querschnitts-Verminderung  zeigten. 

Bei  den  höchsten  Temperaluren  zogen  sich 
einzelne  Stäbe  fast  zu  Spitzen  aus,  ehe  der 
Bruch  eintrat. 

An  Stäben  mit  grofser  Querschnitts- Ver- 
minderung, die  bei  hoher  Temperatur  geprüft 
wurden ,  konnte  festgestellt  werden ,  dafs  der 
Bruch  nicht  auf  einmal  erfolgt  war,  sondern  in 
der  Milte  des  Querschnittes  begonnen  und  erst 
darnach  sich  bis  zum  Rand  fortgesetzt  hatte. 
Ein  Versuch  bei  elwa  800°  wurde,  als  die 
Querschnitts  -  Zusammenziehung  94  %  erreicht 
hatte,  unterbrochen,  beim  Wegfeilen  des  äufseren 
Materials  fand  sich  an  der  Stelle  der  gröfsten 
Zusammenziehung  eine  Höhlung  in  der  Slab- 
mitte  vor. 

Ausdehnung  während  des  Versuchs  und  nach 
dem  Bruch. 

Die  Dehnungen  unter  der  Last  wurden  an- 
nähernd durch  Messungen  zwischen  zwei  Marken 
auf  den  Einspannklauen  der  Maschine  bestimmt. 


Die  nach  dem  Bruch  gemessenen  Verlänge- 
rungen waren  am  eröMen  bei  Versuchen  bei 
gewöhnlicher  Temperatur,  trotzdem  unter  höheren 
Wärmegraden  das  Metall  geschmeidig  wird  und 
sich  mit  dem  Hammer  bearbeiten  läfst.  Es 
scheint  aber  dann  doch  nicht  mehr  die  genügende 
Festigkeit  zu  besitzen,  um  eine  grofse  Dehnung 
seiner  Theilchen  entwickeln  zu  können. 

Beim  Ucberschreilen  der  E.- Grenze  zeiglc 
sich  im  allgemeinen  ein  Sinken  der  Spannung, 
zugleich  mit  starkem  Dehnungszuwachs,  ent- 
sprechend dem  bekannten  Knick  der  Schaulinie 
an  dieser  Stelle.  Ganz  eigenthümlicher  Art  war 
das  Verhalten  einiger  zwischen  100  und  200° 
geprüfter  Stäbe,  insofern  sie  abwechselnd  geringe 
Dehnung,  verbunden  mit  schnell  wachsender 
i  Spannung,  und  gleich  darauf  nur  sehr  langsame 
Spannungszunahme,  dafür  aber  gröfsere  Dehnung 
aufwiesen.  Die  Schaulinie  verlief  in  einem  solchen 
Falle  also  mehrfach  gebrochen,  gewissermafsen 
zickzackförmig  (siehe  die  Linie  —  •  —  •  —  in 
Fig.  3).  Es  wird  erwähnt ,  dafs  auch  die  zu- 
sammenziehende Kraft,  welche  die  Stäbe  beim 
Abkühlen  von  hohen  Temperaturen  entwickeln, 
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!  gerade  in  diesem  Bereich  eine  sprungweise 
'  Aenderung  erlitt.  Diese,  sowohl  bei  steigender 
als  fallender  Temperatur  auftretenden  Spannungs- 
wechsel lassen  auf  einen  ganz  eigentümlichen 
Zustand  des  Metalls  innerhalb  dieses  Temperatur- 
bereiches schliefscn.  Ist  mit  wachsender  Tem- 
peratur dieser  kritische  Zustand  des  Metalls 
überschritten,  so  streckt  es  immer  schneller,  je 
I  näher  die  Belastung  der  Festigkeitsgrenze  kommt. 
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Versuchsgeschwindigkeit. 

Bei  geschmeidigen  Metallen  hat  die  Ge- 
schwindigkeit, mit  welcher  man  einen  Probeslab 
fliefsen  läfst,  auch  schon  für  gewöhnliche  Tem- 
peratur einen  merkbaren  Einflufs  auf  die  Zug- 
festigkeit; ganz  erheblich  ist  dieser  aber  für 
Eisen  und  Stahl  bei  höheren  Temperaturen. 

Wie  schon  erwähnt,  dauerte  ein  Versuch 
5  bis  10  Minuten  (die  längeren  Zeiten  für  ge- 
wöhnliche Temperatur);  die  Versuchslänge  der 
Stäbe  war  127  mm,  ihr  Durchmesser  20  mm, 
die  Länge  des  Stabes  zwischen  den  Köpfen 
betrug  wahrscheinlich  nur  etwas  mehr  als 
152  mm,  da  diese  Länge  als  für  die  Temperalur- 
messung  benutzt  angegeben  ist.  Mit  Stahl  8  a 
wurden  nun  auch  Versuche  mit  aufsergewöhnlich 
schnell  gesteigerten  Belastungen  vorgenommen, 
so  dafs  die  Höchstlast  in  2  bis  8  Secunden  er- 
reicht wurde.  Unter  300  0  ergaben  sich  nahezu 
dieselben  Werthe  für  die  Bruchspannung,  einer- 
lei ob  langsamer  oder  schneller  vorgegangen 
wurde;  das  Material  war  vcrhältnifsmäfsig 
spröde  bei  geringeren  Wärmegraden.  Ueber  300  0 
jedoch  hielten  die  schnell  zerrissenen  Stäbe  bei 
weilen»  mehr  als  die  anderen,  und  zwar  im  all- 
gemeinen um  so  mehr ,  je  höher  die  Tem- 
peratur war. 

So  hielt  z.  B.  ein  Stab  bei  820  °,  wenn  er 
in  2  Secunden  zerrissen  wurde,  44,3  kg  qmm, 
mit  der  gewöhnlichen  Versuchsgeschwindigkeit 
aber  nur  23,5  kg/qmm. 

Andererseits  scheint  lang  andauernde  Be- 
lastung das  Material  schon  mit  geringeren  Span- 
nungen zum  Bruch  zu  bringen,  wennschon  die 
Ergebnisse  in  dieser  Hinsicht  weniger  auffällig 
sind  als  beim  schnellen  Zerreifscn. 

Bei  diesen  Versuchen  haben  die  Belastungen 
nur  einige  Stunden  lang  eingewirkt,  es  isl  aber 
wohl  möglich,  dafs  bei  tagelanger  Dauer  sich 
giöfsere  Unterschiede  ergeben  hätten. 

Betrag  des  Fliefsens  unter  der  Belastung. 

In  engster  Beziehung  zu  deti  vorigen  Beob- 
achtungen steht  der  Fliefsbelrag  unter  den  auf- 
gebrachten Belastungen. 

Es  wurde  im  allgemeinen  der  Eindruck 
gewonucn,  dafs  bti  höheren  Temperaturen  das 
Fliefsen  träger  war.  aber  länger  dauerte,  als  bei 
niederen.  Ein  Probestab  aus  10  a  wurde 
3  Stunden  lang  mil  14  kg/qmm  belastet  bei 
einer  Temperatur  von  630  bis  640°,  das  Ma- 
terial streckte  während  dieser  ganzen  Zeit  nahezu 
gleichförmig  0,0008  seiner  Länge  in  je  5  Mi- 
nuten. Bei  einem  andern  Versuch  ,  der  nur 
1  Stunde  dauerte  ,  betrug  die  Spannung 
3,5  kg/qmm  und  die  Temperatur  anfänglich  820, 
zuletzt  810°;  es  ergab  sich  ein  mittlerer  Fliefs- 
belrag von  etwa  0,0015  a.  d.  Längeneinheit  in 
je  5  Minuten  mit  einer  geringen  Neigung,  noch 
zuzunehmen. 


Dasselbe  Material   hatte  bei   040°  49,  bei 

I  820  °  20  kg/qnim  Zugfestigkeit  (Fig.  1);  die 
oben  erwähnten  Flic  rsbelrüge  fanden  also  mit 
28,5  bezw.  20  #  der  bei  den  genannten  Tem- 
peraturen  beobachteten  Bruchspannungen  stall. 

Ein   entsprechender   Versuch   isl    mit  dem- 
selben   Material    bei    gewöhnlicher  Temperatur 

J  nicht  angestellt  worden,  jedoch  mit  ähnlichem, 
das  aus  einer  stählernen  Kesselplattc  stammle. 
Die  Belastung  war  29  kg/qmm  oder  70  Jfc  der 
Bruchfestigkeil,  nach  10  Minuten  hatten  die  Be- 
wegungen so  gut  wie  aufgehört,  während  der 
letzten  Minuten  halte  die  Dehnung  nur  0,000  '1 
der  Stablänge  beiragen ;  die  E.-Grcnze  des  Ma- 
terials war  20  kg/qmm. 

Im  allgemeinen  läfsl  sich  noch  behaupten, 

\  dafs ,  wenn  bei  einem  Zugversuch  in  hoher 
Temperatur  die  Belastung  diejenige  an  der 
E.-Grenzc  nur  wenig   übersteigt ,   das  Fliefsen 

j  nach  und  nach  langsamer  wird  und  schliefslirh 
ganz  aufzuhören  scheint  ,  dafs  dagegen  bei 
gröfseren  Spannungen  das  Fliefsen  schneller 
werden  und  endlich  zum  Bruch  führen  kann. 
Solange  das  Metall  annähernd  gleichförmig  fliefst 
oder  streckt,  so  langsam  es  auch  sein  mag, 
bleibt  die  Möglichkeit  des  Bruches  unter  der 
aufgebrachten  Last  vorhanden,  wenn  nur  die 
nöthige  Zeil  gegeben  wird. 

Spezifisches  Gewicht. 

Von  den  Stahlsorten  la  bis  10  a  wurde  an 
Proben   aus   den    ursprünglichen  hcifsgewalzlcn 
Stangen   das   specilische  Gewicht   ermittelt ;  es 
ergab  sieh ,   dafs  die  Werthe  mit  wachsendem 
|  C-Gehall  abnehmen. 


M 

la 

2a 

4a 

6a 

8a 

10  a 

Sp.  Gew. 

7.8705 

7,8609 

7,8433 

7,8398 

7,8248]  7,8155 

An  den  Bruchenden  der  Stäbe  wurde  eben- 
falls das  speeifische  Gewicht  bestimmt,  wobei 
sich  eine  entschiedene  Abnahme  desselben  zeigte, 
die  für  la  bei  Bruch  im  kalten  Zustand  0,20  % 
belrug.  Andere  Stäbe  zeigten  mehr,  andere 
weniger  Abnahme  des  spec.  Gew.,  ebenfalls  für 
gewöhnliche  Temperatur;  sehr  geringe  Unter- 
schiede fanden  sich  bei  den  härtesten  Stahlsorlen. 

Diese  Dichtigkeitsverminderung  stellte  sich 
auch  für  Versuche  bei  höheren  Temperaturen 
heraus,  sowohl  wenn  der  Stab  heifs  zerrissen, 
als  auch  wenn  er  bei  hoher  Temperatur  nur 
überlastet,  dagegen  kalt  zerrissen  wurde. 

Ueberlasten  bei  höherer,  Zerreifsen  bei 
gewöhnlicher  Temperatur. 

Der  Einfliifs,  welchen  ein  Ueberlasten,  d.  h. 
ein  Beanspruchen  bis  zu  mehr  oder  weniger 
starkem  Fliefsen ,  im  heifsen  Zustand  auf  die 
Bruchfestigkeit  im  kalten  Zustand  hat,  hängt 
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sowohl  von  der  Temperatur,  bei  welcher  über- 
lastet wird,  als  auch  von  der  Gröfse  der  Ueber- 
lastung  selbst  ab. 

Innerhalb  eines  gewissen  Temperaturbereichs 
vermag  eine  entsprechende  Ucberlastung  die 
E.  Grenze  über  den  ursprünglichen  Werth  und 
sogar  über  die  angewendete  Spannung  zu  er- 
höhen ;  kommt  die  Beanspruchung  beim  Ueber- 
laslcn  der  augenblicklichen  Bruchspannung  nahe, 
so  ergiebt  sich  eine  ganz  wesentliche  Steigerung 
dieses  Werthes  bei  gewöhnlicher  Temperatur. 

Findet  das  Ueberlasten  bei  noch  höheren 
Wärmegraden  statt,  so  tritt  eine  allmähliche 
Abnahme  der  E.-Grenzc  und  der  Bruchlast  ein, 
im  allgemeinen  mit  einer  beträchtlichen  Zunahme 
der  Qucrschnitlsverminderung  verbunden. 

Aus  den  Versuchen  konnte  soviel  geschlossen 
werden,  dafs  l*i  Temperaturen  zwischen  etwa 
170  und  400°  durch  ein  mäfsiges  Ueberlasten, 
welches  nur  eine  geringe  bleibende  Dehnung 
hervorruft,  sich  noch  keine  wesentliche  Steigerung 
der  Festigkcitscigenschaflcn  des  Materials  im 
kalten  Zustande  im  Vergleich  mit  heifsgewalzlem 
oder  ausgeglühtem  Material  bemerkbar  machte. 

Wenn  jedoch  die  Ueberlastung  bis  nahe  der 
herrschenden  Bruchlast  getrieben  wird,  so  kann 
sich  eine  außerordentliche  Erhöhung  der  E.-Grenzc 
und  der  Bruchfestigkeit  ergeben. 

Solches  Verhallen  zeigte  z.  B.  ein  I'robestab 
aus  Stahl  10  a.  Bei  Zimmerwärme  war  die 
E.-Grenze  57  kg/qmm  und  die  Bruchspannung 
108  kg/qmm.  Ein  solcher  Stab  wurde  bei 
280  0  bis  auf  98  kg/qmm  belastet,  die  E.-Grenze 
lag  auf  44,5  kg/qmm,  d.  s.  78  %  desselben 
Werthes  im  kalten  Zustand.  Als  nach  3  Tagen 
Zwischenzeit  der  Stab  kalt  zerrissen  wurde, 
halte  er  eine  E.  Grenze  von  115  kg/qmm,  also 
doppell  so  hoch  als  vorher,  die  Bruchspannung 
betrug  117  kgjqmm  —  alle  speeifiseben  Be- 
lastungen auf  den  ursprünglichen  Querschnitt 
bezogen. 

Aehnlichc  Ergebnisse  lieferte  ein  Versuch 
mit  Stahl  6a,  der  bei  280°  mit  91,5  kg/qmm 
belastet  wurde,  welche  Spannung  die  Bruch- 
spannung im  kalten  Zustand,  die  nur  82,5  kg/qmm 
betrug ,  sogar  übertraf.  Der  Stab  dehnte  sich 
dabei  um  12  %,  die  gröfstc  Qucrschnitlsver- 
minderung betrug  11,8  %.  Läfst  man  diese 
aufser  Betracht  ,  so  hielt  der  Stab  bei  dem 
nach  70  Stunden  vorgenommenen  Kaltvcrsuch 
105  kg/qmm  ,  gab  also  eine  Zunahme  von 
22,5  kg/qmm.  Sieht  man  den  Stab  bei  Beginn 
des  Kaltversuchs  als  einen  neuen  an,  so  er- 
reichte die  Zugfestigkeit  den  Werth  von 
HU  kg/qmm,  die  Dehnungszunahme  war  jedoch 
nur  gering,  denn  die  gesammte  Dehnung  nach 
dem  Bruch  betrug  nur  12,4  %,  die  gesammte 
Querschnittsverminderung  12,8  %,  die  kolossale 
Fesligkeitszunahmc  war  also  mit  Sprödigkcit 
beim  Bruch  verbunden. 


Auch  bei  Schweifseisen  konnten  in  dieser 
Weise  die  E.-Grenzc  und  die  Zugfestigkeit  erhöht 
werden.  Es  schien  sich  aber  dabei  heraus- 
zustellen, dafs  die  erzielten  Fcsligkeilsstcigerungen 
auch  von  der  Zeitdauer  abhängen  ,  während 
welcher  die  Stäbe  nach  dem  Ueberlasten  sich 
überlassen  werden.  In  einem  Falle  betrug  diese 
Zwischenzeit  nur  eine  Stunde  und  dann  war  die 
sich  ergebende  Zunahme  an  Festigkeit  nur  gering. 
Spröde  wurde  das  Schweifscisen  bei  keinem  der 
angestellten  Versuche. 

Von  800  bis  425  "  an  ist  augenscheinlich 
der  Temperaturbereich,  innerhalb  dessen  ein 
Ueberlasten  die  erwähnten  bcmcrkcnswcrlhcn 
Acnderungcn  in  der  E.- Grenze  und  Festigkeit 
des  kalt  geprüften  Metalls  hervorbringt,  über- 
schritten. 

So  werden  nach  und  nach  Temperaturen 
erreicht,  bei  denen  dies  Verfahren  keine  höheren 
VVerthc  als  die  ursprünglichen  liefert,  das  war 
in  der  Nähe  von  etwa  600  0  der  Fall.  Schliefe* 
lich  nehmen  E.  Grenze  und  Festigkeit  ab  statt 
zu,  bei  Temperaturen  von  750  bis  900°  schon 
sehr  merklich. 

Bei  so  hohen  Wärmegraden  tritt  der  er- 
weichende Einflufs  des  Ausglühens  schon  sehr 
hervor,  so  wurden  2  Stäbe  aus  Stahl  10  a  nur 
einfach  erhitzt  bis  830  bez.  920°,  was  sowohl 
eine  Erniedrigung  der  E.  Grenze,  als  der  Festig- 
keit zur  Folge  halle. 

Jedoch  war  die  Verminderung  nicht  so  grofs, 
als  wenn  die  Stäbe  gleichzeitig  überlastet  worden 
waren  ,  der  Unterschied  in  den  Ergebnissen 
würde  daher  dem  Ueberlasten  zugeschrieben 
werden  können. 

Farbe  der  Stäbe  nach  dem  Abkühlen. 

Bei  etwa  100°  war  die  Farbe  der  Stäbe 
nach  dem  Abkühlen  nicht  wesentlich  verändert ; 
nachdem  sie  auf  150°  erwärmt  gewesen  waren, 
tral  eine  hellstrohgelbe,  nach  200  0  eine  dunkel- 
gelbe  Farbe  auf,  zwischen  260  und  315°  waren 
die  Stäbe  purpur- ,  bronzclarben  und  blau  ge- 
worden, bei  370 0  dunkelblau  und  blauschwarz, 
einige  blieben  so  auch  noch  bei  425°. 

Die  nach  dem  Erhitzen  über  425°  sich  er- 
gebende Endfarbe  bietet  weniger  Anhalt  zu 
einem  angenäherten  Schluß  auf  die  erreicht  ge- 
wesene Temperatur,  indem  die  Farbe  blauschwarz 
oder  dunkler  bleibt,  bis  sich  eine  dicke  Oxyd- 
schicht bildet.  Immerhin  gestaltete  die  Beschaffen- 
heit der  Oberfläche  eine  ungefähre  Schätzung 
der  Temperatur. 

So  zeigten  die  Stäbe,  die  auf  535  bis  650° 
erhitzt  gewesen  waren,  eine  glatte,  glasurartige < 
Oberfläche,  bei  600  0  erreichte  die  Schicht  schon 
eine  fühlbare  Dicke,  die  bei  weiterer  Temperatur- 
zunahme auf  0,025  bis  0,05  mm  stieg.  Etwa 
bei  800 0  tritt  das  rothe  Oxyd  auf.  Die  ersten 
I  Anlauffarben     werden     durch    Säuren  sofort 
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beseitigl.  Die  in  der  Nähe  von  600  0  erworbene 
glasurarligc  Oberfläche  leistet  dagegen  Säuren 
ziemlichen  Widerstand,  ebenso  den  Einwirkungen 
feuchter  Luft.  Hat  die  Oxjdschicht  eine  fühl- 
bare Dicke  erreicht,  so  löst  sie  sich  bei  dehn- 
barem Material  während  des  Zugversuches  im 
Kalten  mehr  oder  weniger  ab. 

Die  Bruchflächen  der  Stäbe  mit  strohgelber 
Oberfläche  zeigten  keine  Anlauffarbe ,  die  mit 
blauer  Oberfläche  waren  an  der  Bruchstelle 
dunkelgelb  bis  braun.  Bei  den  dunkelblau  und 
blauschwarz  angelaufenen  Stäben  hatte  auch  die 
Bruchflächc  diese  Farbe.  Da  sich  die  Stäbe  un- 
mittelbar nach  dem  Bruch  abkühlen  konnten, 
sind  die  Farbcnuntcrschicdc  zwischen  Oberfläche 
und  Bruchfläche  wohl  nur  der  verschieden 
langen  Dauer  der  Einwirkung  der  höchsten  Tem- 
peratur zuzuschreiben. 

Den  hier  besprochenen  Versuchen  sind  noch 
einige  mit  einer  einfachen  Nietverbindung 
(stumpf  gestofsene  Stahlbleche  mit  2  Laschen 
und  einfachen  Nietreihen  mit  gebohrten  Löchern) 
angefügt  worden,  welche  die  vorerwähnten  Er- 
gebnisse bestätigt  haben.  Die  Vcrsuchswänneri 
bcliefen  sich  auf  20  bis  370°.  Die  Verbindung 
zeigte  bei  95°  weniger  Festigkeit  als  bei  20  • 
mit  höherer  Temperatur  stieg  die  Festigkeit, 
entsprechend  den  Schaulinien  für  weichen  Stahl. 

Ueberlasten  bis  nahe  zum  Bruch  zwischen 
200  und  260 0  ergab  beim  Kaltversuch  eine 
Vermehrung  der  Zugfestigkeit.  Bei  einigen  Ver- 
suchen wurden  dabei  die  Niete  abgescheert. 
Schweifseisenniele ,  die  kalt  bei  28,5  kg/qmm 
abgescheert  wurden,  hielten  bei  150°  32  kg/qmm, 
bei  300°  29,5  kg/qmm.  Obgleich  l>ei  diesen 
Versuchsstücken  der  Bruch  nie  durch  Zerstörung 
des  Plattcnmaterials  an  den  Nietlochwänden  ein- 
trat, waren  die  Spannungen  doch  schon  so  hohe, 
dafs  die  vermehrte  Festigkeit  des  Materials  bei 
diesen  Temperaluren  deutlich  hervortrat. 

Die  im  Vorstehenden  auszugsweise  enthaltenen 
Ergebnisse  Howards  bilden  eine  wcrlhvolle  Er- 
gänzung und  Fortsetzung  der  bisher  über  die  Festig- 
keitseigenschaften  von  Eisen  und  Stahl  bei  ver- 
schiedenen Temperaturen  angestellten  Versuche, 
von  denen  insbesondere  die  älteren  von  einer  Com- 
mission  des  »Franklin  Institute«  und  die  von 
Fairbairn,  in  neuerer  Zeit  die  von  Dr.  Koll- 
mann  für  die  Technik  von  Bedeutung  sind.* 

Jene  älteren  Versuche  hatten  für  die  Zug- 
festigkeil bis  etwa  200 0  eine  nicht  unbeträcht- 
liche Zunahme  ergeben ,  die  Kollmannschen 
dagegen  lieferten  für  Schweifseisen  und  weiches 
Flufseisen  bis  etwa  300 0  nahezu  constante 
Festigkeit,  von  300  bis  550°  eine  starke,  über 

*  Die  bekannten  Arbeilen  B  a  tis  c  Ii  i  n  g  e  rs  und 
Möllers  über  da«  Verhallen  gul*-  und  srhmicd- 
eiserner  Säulen  im  Feuer  kommen  hier  nicht  in 
Betracht. 


550°  langsame  Abnahme  derselben.  Bei  Schweifs- 
eisen fand  Kollmann  für  die  Querschnillsver- 
minderung  im  ganzen  eine  Zunahme  mit 
steigender  Temperatur,  für  die  Bruchdehnung 
erst  Anwachsen,  dann  schnelle  Abnahme,  bei 
Flufseisen  waren  die  erhaltenen  Werthc  elwas 
unregelmäßig ,  doch  nahm  die  Querschniltsvcr- 
minderung  im  allgemeinen  mit  der  Temperatur  zu. 

lieber  das  elastische  Verhalten  des  Materials 
geben  aber  diese  Versuche  nur  geringen  Auf- 
schlug,  theils  wegen  der  verliältnißniäßig  rohen 
Meßmethoden,  theils  weil  ein  Eingehen  auf  diese 
Frage  nicht  beabsichtigt  worden  war.  Die  Koll- 
mannschen Versuche  z.  B.  bezweckten  haupt- 
sächlich ein  Erforschen  des  Einflusses  des 
Walzens  bei  hohen  Temperaturen  und  damit  eine 
Förderung  der  Walzlcchnik. 

Die  Ho  ward  sehen    Versuche  gehen  auch 
|  auf  die  elastischen   Eigenschaften  des  Materials 
bei  hohen  Temperaturen  ein ;  sie  sind  außerdem 
besonders  werthvoll ,  da  sie  sich  auf  sehr  ver- 
|  schiedenes    Material    und    über    einen  großen 
Temperaturbereich  erstrecken.    Auch   geben  sie 
|  in   dem   Einfluß   heißen   Ueberlastcns   auf  die 
!  Zugfestigkeit  im  Kalten  einen  lür  die  Technik 
j  wichtigen   neuen  Gesichtspunkt   und  Anlaß  zu 
j  weiteren  Forschungen  und  Versuchen  in  dieser 
Richtung.     Von   der  Königlichen  mecha- 
I  nisch-tcchnischen  Versuchs-Anstalt  in 
Charlotten  bürg     sind     im     Auftrage  des 
Vereins  für  Beförderung  des  Gewerb- 
fleifses  und  des  Vereins  deutscher  Eiscn- 
hültenlcute  in  den  Jahren  1888  —  89  über 
den    gleichen    Gegenstand    eingehende  Unter- 
suchungen angestellt  worden. 

Eine  Veröffentlichung  der  Ergebnisse  in  dieser 
Zeitschrift  ist  demnächst  zu  erwarten.  Die  Ver- 
suche bezogen  sich  auf  weiches  und  mittelhartes 
Flußeisen  und  Temperaturen  von  —  20  bis 
-f  600°  C.  Um  der  Veröffentlichung  nicht 
vorzugreifen,  kann  hier  auf  diese  Versuche  nur 
insoweit  Bezug  genommen  werden,  als  es  für 
einen  Vergleich  mit  denen  Howards  erwünscht 
ist.  Im  allgemeinen  zeigen  die  Howardschen 
Versuchscrgcbnissc  eine  außerordentlich  gute 
Ucbereinslimmung  mit  denen  der  Versuchs- 
anstalt, insbesondere  gilt  dies  von  den  Aenderungen 
der  Zugfestigkeit,  des  elastischen  Verhaltens  und 
der  Querschnittsvcrrninderung.  Abweichungen 
zeigen  sich  bei  den  Bruchdehnungen ,  woraul 
noch  zurückzukommen  ist. 

Einige   Bedenken     muß     die  Temperatur 
bestimmung  Howards  vermittelst  der  Ausdehnung 
!  der  Stäbe  selbst  erregen.    Einfach  und  bequem 
i  ist  diese  Methode  freilich .  ob  aber  zuverlässip. 
j  ist  zweifelhaft ,   besonders   wenn  man  bedenkt. 
;  daß  die  Ausdehnungs-Cocfficienten  nur  bis  Tem- 
peraturen wenig  über  100°  bestimmt  und  dann 
ohne  weiteres   zur  Messung  von  Temperaturen 
|  bis  an  1000  0  benutzt  wurden ;  mindestens  wäre 
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ein  Nachweis  für  die  Zulässigkeit  des  Verfahrens 
erwünscht  gewesen. 

Die  Frage  nach  der  Genauigkeit  der  Messung 
der  Verlängerungen  der  Stühe,  sei  es  infolge  von 
Erwärmung  oder  von  Belastung,  kann  ohne  genauere 
Beschreibung  der  benutzten  Mikrometer,  welche 
in  dem  Aufsalze  Howards  nicht  gegeben  ist, 
nicht  entschieden  werden  und  mufs  offen 
bleiben. 

Die  Erwärmung  der  Proben  in  Bleclikästcn 
durch  Gasbrenner  mag  bei  der  geringen  Länge 
der  Proben  und  der  kurzen  Zeitdauer  der  Ver- 
suche als  genügend  gleichförmig  erscheinen. 

Die  Versuchsanstalt  prüfte  die  Stäbe  bis  200  0 
in  Paraffin-,  bis  600°  in  Mctallbädern,  benutzte 
bis  400 0  Quecksilber-  und  Lufllhermomeler, 
über  400  0  nur  das  letztere  und  verwendete  für 
die  Feinmessungen  innerhalb  der  E. -Grenze 
Spiegelapparate,  die  Ablesungen  von  0,0001  mm 
gestatteten  und  ,  wenn  nicht  Temperatur- 
schwankungen oder  sonst  ungewöhnliche  Stö- 
rungen eintraten,  mit  einer  Genauigkeit  von  etwa 
0,0003  mm  aibeitclen.* 

In  allen  drei  eben  erwähnten  Beziehungen 
dürften  die  Methoden  und  Einrichtungen  der 
Versuchsanstalt  denen  Howards  vorzuziehen  sein, 
wenngleich  sie  vielleicht  etwas  weniger  einfach 
sind.  Jedenfalls  ist  es  ein  besonderer  Vorzug 
der  Spiegel  -  Apparate ,  dafs  sie  ein  ununter- 
brochenes Beobachten  der  Ausdehnungen  ge- 
statten und  das  Vorhandensein  von  »Strecken« 
unter  der  Last,  sowie  den  Eintritt  des  »Fliefsens« 
im   allgemeinen   sehr   scharf  erkennen  lassen. 

Etwas  knapp  sind  die  Angaben  Howards 
über  die  Dehnungen.  Es  interessirt  insbesondere, 
die  Dehnung  bis  zur  Erreichung  der  Höchsllast 
und  die  nach  dem  Bruch  gemessene.  Hinsicht- 
lich jener  sagt  Howard  so  gut  wie  nichts;  es 
mochte  seine  Schwierigkeit  haben,  an  der  ein- 
geschlossenen Probe  den  Beginn  der  Einschnü- 
rung, die  mit  dem  Erreichen  der  Höchstlast 
nahezu  zusammenfällt ,  festzustellen ,  um  in 
diesem  Augenblick  die  Dehnung  zu  vermerken. 
Die  nach  dem  Bruch  gemessene  Dehnung  giebl 
Howard  als  am  gröfsten  bei  gewöhnlicher  Tem- 
peratur an. 

In  der  Versuchs-Anstalt  wurde  Dehnung  und 
Belastung  des  Stabes  in  jedem  Augenblick  durch 
einen  selbstthätigen  Schaulinien -Zeichner**  ver- 
merkt und  so  ein  klarer  und  vollständiger  Ueber- 
blick  des  ganzen  Versuchs  gewonnen. 

Die  Dehnung  bis  zur  Höchstlast  nahm  aller- 
dings schliefslich  mit  der  Temperalurzunahme 
ab,  die  Dehnung  nach  dem  Bruch  nahm  bis  zur 
Blauwärme  ebenfalls  ab  und  zwar  sehr  stark, 
dann  aber  ganz  bedeutend  zu. 

*  Dir  Versuche,  sowie  die  dabei  benutzten  Ap- 
parate wurden  nach   Angaben    des  Vorstehers  der 
Au.stalt,  Prof.  Martens,  ausgeführt. 
Nach  l'rof.  Marlens. 


Der  Grund  zu  dem  hier  vorwaltenden  Unter* 
schied  mufs  allein  in  der  ganz  verschiedenen 
Versuchsgeschwindigkeil  gesucht  werden.  Der 
Einflufs,  welchen  diese  auf  die  Dehnung  bis  zur 
Höchstlast  hat,  ist  bei  weitem  geringer,  als  der 
Einflufs  auf  die  Dehnung  zwischen  Höchstlast 
und  eigentlichem  Bruch.  Die  letztere  hängt  im 
wesentlichen  davon  ab,  wie  lang  die  Einschnürung 
sich  auszieht,  und  es  ist  klar,  dafs  bei  grofser 
Versuchsgeschwindigkeit  das  in  seiner  Festigkeit 
durch  die  Wärme  bereits  geschwächte  Material 
nur  eine  örtlich  begrenzte  Einschnürung  bilden 
kann,  während  bei  langsamerem  Ausdehnen  eine 
weit  ausgreifende  Einschnürung,  d.  h.  auch  eine 
grofsc  Gesammtdehnung  zustande  kommt.  Also 
kurz  gesagt,  der  Antheil,  welchen  die  örtliche 
Dehnung  der  Einschnürungsstelle  an  der  Ge- 
sammtdehnung nimmt,  ist  klein  bei  grofser  Ver- 
suchsgeschwindigkeit und  umgekehrt.  Nun  haben 
sowohl  Kollmann  als  Howard  mit  ganz  aufser- 
gewöhnlich  grofsen  Geschwindigkeiten  gearbeitet, 
ersterer  braucht  meist  noch  nicht  1  Minute, 
letzterer  etwa  5  bis  höchstens  10  Minuten  zu 
einem  Zerreifsversuch ,  in  der  Versuchsanstalt 
dagegen  werden  schon  seit  mehreren  Jahren, 
eben  wegen  des  Einflusses  der  Geschwindigkeit 
i  auf  die  Ergebnisse,  alle  Versuche,  um  sie  ver- 
1  gleichbar  zu  machen,  mit  1  %  Dehnung  der 
Versuchslänge  des  Probestücks  in  1  Minute  aus- 
geführt. Mit  dieser  Geschwindigkeit  dauerten 
die  Versuche  bei  höheren  Graden  allerdings  30 
bis  40  Minuten  und  länger.  Sonach  ist  es  nicht 
zu  verwundern,  dafs  in  der  Versuchsanstalt 
wachsende  Gesammtdehnungen  mit  wachsender 
Temperatur  erhalten  wurden,  anderen  Orts  aber 
das  Gegentheil  sich  ergab.* 

Wie  sehr  die  jeweilige  Spannung  von  der 
Versuchsgeschwindigkeit  beeinflufst  wird,  hebt 
Howard  mit  Recht  hervor;  es  sei  erwähnt,  dafs 
in  der  Versuchsanstalt  bei  einem  600° -Versuch 
eiue  nicht  beabsichtigte  Aenderung  der  Ge- 
schwindigkeit um  1  %  die  augenblickliche 
Spannung  um  etwa  10  %  erhöhte.  Daraus 
geht  hervor,  wie  sehr  bei  derartigen  Versuchen 
auf  ein  gleichförmiges,  slofsfreies  Anwachsen, 
sei  es  der  Belastungen,  sei  es  der  Dehnungen, 
zu  achten  ist,  um  vergleichbare  Ergehnisse  zu 
erhalten. 

In  die  Nähe  der  kritischen  Temperatur  oder 
;  Blauwärme   fällt   das   Festigkeitsmaximum ;  es 
I  interessirt  hier  aber  ganz  besonders  auch  die 
Bruchdehnung  und  die  Querschnittsverminderung, 
über  die  Howard  keine  näheren  Angaben  macht; 
es  sei  erwähnt,  dafs  beide  Werthe  in  den  Er- 

*  Es  sei  gestattet,  an  dieser  Stelle  darauf  hin- 
zuweisen, dafs  es  wünschenswert!!  ist,  bei  Veröffent- 
lichungen über  Zerreifsversuche ,  besonders  mit 
weicherem  Material,  die  Zeitpunkte  Tür  den  Fliefs- 
beginn,  für  das  Eintreten  der  llochsllsist  und  für  deu 
eigentlichen  Bruch  festzulegen. 
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gebnissen  der  Versuchsanstalt  ausgesprochene 
Mindestbeträge  an  dieser  Stelle  zeigten. 

Das  von  Howard  zwischen  etwa  95  und 
130°  festgestellte  Festigkeilsminimum  wurde  in 
der  Versuchsanstalt  etwas  früher,  bei  etwa  50° 
gefunden ;  ebenda  wurde  auch  die  durchschnitt- 
liche Abminderung  des  E.-Moduls  zwischen  0 
und  600°  zu  10  bis  13  kg  qmni  für  1°  C. 
ermittelt. 

Endlich  sei  noch  hinsichtlich  der  von  Howard 
zwischen  100  und  200°  bei  manchen  Stäben 
bemerkten  Spannungsw&chsel  erwähnt,  dafs  diese 
Eigentümlichkeit  auch  in  der  Versuchsanstalt 
beobachtet  wurde.  Es  scheint  aber  hier  die 
Möglichkeit  nicht  ausgeschlossen ,  dafs  kleine 
Stöfse  beim  Umsteuern  des  hydraulischen  Pump- 
werks, dieses  sprungweise  Verhalten  der  Stab- 
spannung veranlafsten,  besonders  wenn  man  den 
etwas  spröden,  empfindlichen  Zustand  des 
Materials  bei  diesen  Temperaturen  berücksichtigt. 
Derselbe  Fall  kann  bei  Howards  Versuchen 
vorgelegen  haben.  Seine  Bemerkung,  die  beim 
Abkühlen  solcher  Stäbe  entstehende  zusammen- 
ziehende Kraft  habe  gleiches  Verhalten  gezeigt, 
widerspricht  dem  nicht,  denn  um  diese  mit  der 
Abkühlung  wachsende  Kraft  anschaulich  zu 
machen ,  abzuwiegen ,  mufs  die  Belastung  des 
Stabes  gesteigert  werden,  die  Prüfungsinaschine 
mufs  »vorwärtsc  betrieben  werden. 

Etwas  ganz  Anderes  wäre  es ,  wenn  beim 
Entlasten  des  Stabes,  nach  vorheriger  Belastung, 
bei  constanter  Temperatur  sieh  solche  Un- 
stetigkeilen in  der  Spanuungsabnahmc  gezeigt 
hätten;  diese  würden,  falls  die  Maschine  beim 


»Rückwärts«gehen  nicht  etwa  auch  stofsweise 
wirkt,  mit  Sicherheit  dem  Material  selbst  zu- 
geschrieben werden  können. 

Die  Frage,  ob  der  Bruch  beim  Zerreifsver- 
i  such  mit  einemmal  eintritt,  oder  ob  er  im  Korn 
j  oder  am  Rande  beginnt,  ist  noch  unentschieden. 
Howard  schliefst  aus  Versuchen,  die  mit  Stabr-n 
bei  800°  und  mehr  angestellt  wurden ,  dafs  der 
Bruch  im  Kern  beginne  und  nach  dem  Rand 
zu  fortschreite.     Dafs  ein  Stab  mit  grofser  Ein- 
schnürung, der  kurz  vor  dem  Bruch  aus  der 
Maschine    genommen    wurde,    in    der  engsten 
Stelle  derselben  eine  Höhlung  zeigte,  ist  schliefs- 
licli  noch  kein  Beweis  für  diese  Ansicht.  Aller- 
|  dings  wild  das  stark  flickende  Material   an  der 
|  Oberfläche   der   Einschnürung   sich   infolge  der 
!  parallel  zur  Stabachse   wirkenden  Zugkräfte  in 
die  Mantelfläche  des  nicht  eingeschnürten  Tlieiles, 
also  von  der  Stabmitte  weg,  ausstrecken  wollen, 
was  nur  geschehen  kann ,   wenn  im   Kern  der 
Materialziisammenhang  aufgehoben  wird.  Doch 
dürften   über   diese   Frage   mehr  einschlagend«' 
Versuche    nöthig    sein,    ehe    sie  beantwortet 
werden  kann. 

Abgesehen  von  den  kleinen  Einwendungen, 
welche  in  Vorstehendem  gegen  manche  Einzel- 
heiten der  Howardschen  Versuche  zu  machen 
waren,  müssen  ihre  reichhaltigen  und  werlh- 
vollen  Ergebnisse  mit  Dank  begrüfsl  werden  und 
bei  weiteren  Untersuchungen  auf  diesem  (iebiet 
wird  man  von  den  mancherlei  neuen,  von  ihm 
aufgestellten   f.esichlspunkten   Noliz  zu  nehmen 


Reglement  für  die  Prüfung  von  Schwei fseisen  und  Stahl 

(Flurseisen). 

Aufgestellt  vom  Germanischen  Lloyd.* 


Beschaffenheit  des  Eisens  und  Stahles  für 
Schiffbau2wecke. 

a)  Alles  zum  Bau  von  Schiffen  bestimmte  und 
verwandte  Eisemnaterial  (Schweifscisen  und  Stahl 
[Flufseisen])  mufs  von  guter  und  zäher  Be- 
schaffenheit sein. 


*  Der  Germanische  Lloyd  hatte  vor  endgültiger 
Aufstellung  der  Regeln  die  flute,  sich  mit  den  he- 
theiligten  Schiffswerften  und  Walzwerken  in  Verbindung 
zu  setzen;  auch  hat  der  Verein  deutscher  Eisenhütten- 
leule  und  zwar  durch  seine  (Jommis*ion.  welche  s.  Z. 
zur  Aufstellung  der  Abtheilungen  -Bleche«  und 
»Handelseisen«  der  »Vorschriften  frtr  Lieferungen  von 
Eisen  und  Stahl«  thälig  war.  ein  Gutachten  erstattet. 
Wenngleich  einzelne  Punkte,  in  welchen  die  <  iotninission 
anderer  Meinung    war,    Berücksichtigung  gefunden 


Material,  welches  sich  bei  der  Prüfung  oder 
bei  der  Verarbeitung  auf  dem  Werft  als  spröde 
oder  grob  kryslallinisch  erweist,  ist  zu  verwerfen.* 

b)  Die  Feststellung  der  in  den  Tabellen  zu 
den  Bauvorschriften  angegebenen  Abmessungen 
(Breite   und   Dicke)   der  eiuzelnen  Schiffstheile 


halten,  so  ist  dies  hei  anderen  nicht  der  Fall  und 
werden  wir  die  Abweichungen  in  Fufsnolen  in  Kürze 
kennzeichnen.  Di*  Iied. 

*  Die  Comtnission  des  Vereins  deutscher  Eisen- 
hüttenleute  hatte  vorgeschlagen,  dem  /weiten  Absair. 
die  Fassung  zu  geben : 

Material,  welches  sieh  bei  der  Prüfung  oder 

bei  steh  g «m tf s«r  Verarbeitung  auf  dem  Werft 

aU  spröde  oder  grob  krystullinisch   erweist,  isl 

zu  verwerfen. 
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beruht  auf  der  Annahme,  dafs  das  dafür  bestimmte 
Material  den  nachstehend  angebenen  Qualitäts- 
Bedingungen  entspricht. 

I.  Schweifseisen  1.  und  2.  Qualität. 

a)  Die  Zerreifsfcsligkeit  von  Platten, 
Winkel-,  Wulst-  und  Paconeisen  in  Kilogramm 
per  Quadralmillimeter  ihres  ursprünglichen  Quer- 
schnittes, sowie  deren  Ausdehnung  auf  200  mm 
Lange  bei  erfolgtem  Bruche  darf  nicht  weniger 
betragen  als: 


Qualität  I 
F»tiRkril !  D»hnunit 

Qualität  II 

Ff.lijlt.il  Dehnung 

kg  X 

ktr 

96 

Ikings  der  Faser 

35  7 

31,5 

4 

Quer  zur  Faser 

28,5  ]  5 

27,5 

2 

(Die  Zerreißproben  quer  zur  Faser  werden  nur 
bei  Platten  angestellt  ) 

Für  Flachschienen  und  flachschienenartige 
Platten  (z.  B.  Längs-  und  Diagonalbänder)  darf 
jede  dieser  Zahlen  für  Festigkeit  oder  Dehnung 
um  »Eins  (1)«  kleiner  sein,  wenn  die  dazugehörige 
andere  Mindestzahl  um  ebensoviel  gröfser  ist 

b)  Warm -Biegeprobe. 

Bei  den  Proben  im  kirschrothglühenden  Zu- 
stande müssen  die  Probestücke  von  Platten 
folgende  Biegungen  aushalten  können,  ohne  zu 
brechen  und  Bisse  zu  zeigen :  Bei 


Qualität  I  Qualität  II 


90» 
60» 


Ungs  d.  Faser  b.  z.  Winkel  von  125° 
Quer  zur   ...  ,  90* 

c)  Kalt-Biegeprobc. 
Bei  den  Biegeproben  im  kalten  Zustande  müssen 
diese  Winkel  für  Probestücken  von  Platten  betragen  : 


Bei  einer  Blech- 
dicke von 


Qualität  I 
Faserrichtung 


90° 


50' 
35* 

20° 
15° 


40° 

80° 
20° 
15° 
10« 

5» 
5» 


QualiUt  II 
Faserrichtung 

läng»    1  quer 


75» 
55* 
45» 
30» 
20» 
15» 
10» 


30» 
20° 
15» 
10« 
5" 


5  mm  u.  darunter 
•  ><f  5  .  bn  ikI.  8  mm 
,  8  .  .  ,12 

.  1«  .  .  .  l'i 

.16  .  .  .19 

.  19  .  .  .22 

.  22  .  .  .25 

d)  Schmiedeproben  für  Winkeleisen. 

Probeslücke  von  Winkeleisen  müssen  in  kirsch- 
rothglühendem  Zustande  folgender  Probe  unterzogen 
werden  können,  ohne  zu  brechen  oder  Bisse  zu 
zeigen :  Die  Schenkel  der  Winkel  sind  so  zu 
strecken,  dafs  ihre  Innenseiten  in  einer  Ebene 
liegen. 

Die  Niete  müssen  vom  besten,  zähen  Eisen 
angefertigt  sein,  und  die  Besichtiger  sind  berechtigt, 

t  Unserer  Commission  erschienen  die  Zahlen  für 
die  Dehnung  bei  Qualität  II  zu   niedrig  gegrilTen 
und  sehlug  dieselbe  vor:  L&Hgs  der  Fi*  er  &  %,  quer 
zur  Faser  9  0„  Dehnung. 
VIII.,. 


sich  durch  »Biege-,  Stauch-  und  Lochproben«  von 
ihrer  guten  Beschaffenheit  zu  überzeugen,  wie  folgt : 

a)  Biege  probe.  Das  Niet  oder  Nieteisen  ist 
in  kaltem  Zustande  in  Form  eines  flachen 
J  oder  U  derartig  zu  biegen  und  zusammen- 
zuschlagen, dafs  die  parallele  Entfernung 
zwischen  dessen  Schenkeln  nicht  mehr  als 
ein  Fünftel  des  Nietdurchmessers  beträgt. 

b)  Stauchprobe.  Das  Niel  oder  Nieteisen 
ist  in  glühendem  Zustande  bis  auf  '/j  seiner 
Höhe  zusammenzustauchen. 

c)  Lochprobe.  Der  Schaft  des  Nietes  ist  in 
glühendem  Zustande  flach  zu  schlagen  und 
dann  so  zu  durchlochen,  dafs  der  Durch- 
messer des  Loches  ungefähr  gleich  dem 
Durchmesser  des  Nietes  wird. 

Bei  allen  diesen  Proben  dürfen  sich  keine 


II.  Stahl  (Flurseisen). 

a)  Die  Zerreif sfestigkeit  von  Stahl  (Flufs- 
eisen)  für  SchilTbauzwecke  in  Kilogromm  per 
Quadratmillimeter  des  ursprünglichen  Querschnittes 
soll  längs  und  quer  der  Faserrichlung  zwischen 
den  Grenzen  von  41  bis  49  kg**  liegen  und  die 
Dehnung  auf  eine  Länge  von  200  mm  bei 
erfolgtem  Bruche  nicht  weniger  betragen  als  20  % . 

Bei  der  Verwendung  von  Stahl  (Flufseisen) 
von  geringerer  Zerreifsfestigkeit  findet  eine  ent- 
sprechende Erhöhung  der  Materialsstärken  statt. 

b)  Härtungs-Biegeprobc.  Probestreifen 
von  mindestens  25  mm  Breite,  welche  den  Platten, 
Winkeln  und  Wulststahlen  längs  oder  quer  der 
Faserrichtung  entnommen,  bis  zur  Kirschrothhitze 

*  Für  Niete  erachtete  die  Commission  die  in 
den  »Vorschriften«  hierfür  aufgestellten  Proben  für 
ausreichend,  dieselben  lauten: 

Zerreißprobe. 

Zugfestigkeit  37  kg  a.  d.  qmm, 
Dehnung       15  % 

Kaltblefreprobe. 

Aufgeschnittene  Stücke  aus  Flach-  oder  Winkel- 
eisen von  30  bis  50  mm  Breite,  nicht  über  16  mm 
dick,  Vierkant-  und  Kundeisen  bis  25  mm  dick,  die 
Kanten  mit  der  Feile  abgerundet,  sollen  sich  kalt  zu 
einer  Schleife  biegen  lassen  mit  einem  lichten  Durch- 
messer gleich  der  Dicke  des  Eisens,  ohne  Spuren  einer 
Trennung  zu  zeigen. 

Warnbiege-  and  Stauchprobe. 

Im  wannen  Zustande  sollen  Probestücke,  wie 
vorstehend  angegeben,  sich  ganz  zusammenlegen  lassen 
und  soll  ein  Stück  Rundeisen  von  der  doppelton 
Länge  seines  Durchmessers  auf  die  Hälfte  seiner  Länge 
zusammengestaucht  werden  können,  ohne  Bisse  zu 
zeigen. 

**  Die  Commission  schlug  aus  Zweckmäfsigkeits- 
gründen  vor.  die  Festigkeitszahlen  mit  39  bis  47  kg 
einzusetzen,  hielt  aber  in  der  l'eherzeugung,  dafs  hei 
deren  Einhaltung  ein  zweckentsprechendes  Material 
zur  Verwendung  gelangt,  die  Zahlen  von  35  bis  45  kg 
für  die  richtigen  Grenzen. 
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erwärmt  und  im  Wasser  von  28°  Celsius  abge- 
kühlt wurden,  müssen  sich,  ohne  zu  brechen 
oder  Risse  zu  bekommen,  um  einen  Dorn  biegen 
lassen,  dessen  Durchmesser  gleich  der  dreifachen 
Dicke  der  betreffenden  Platten  u.  s.  w.  ist. 

c)  Kall-Biegeprobe  für  Winkelst  ah  le. 
Probestücke  von  Winkelstahlen  sind  in  kaltem 
Zustande  derartig  auseinanderzuschlagcn  und  zu 
strecken,  dafs  die  inneren  Flächen  ihrer  Schenkel 
in  einer  Ebene  liegen.  Die  hierdurch  entstandene 
Flauschschiene  ist  sodann  nach  beiden  Seiten 
(nach  innen  und  aufsen)  in  ihrer  Längsrichtung 
so  zusammenzuschlagen,  dafs  die  parallele  Ent- 
fernung zwischen  den  inneren  Flächen  derselben 
an  keiner  Stelle  mehr  beträgt  als  die  dreifache 
Dicke  des  Winkelslahles. 

d)  Warm-Bicgeprobe  mit  Winkelstahlen. 

1.  Eine  wie  bei  der  Kaltbiegeprobe  geformte 
Schiene  ist  in  kirschrothglühendem  Zustande  in 
ihrer  Längsrichtung  so  zusammenzuschlagen,  dafs 
sich  die  inneren  Flächen  derselben  vollständig 
berühren. 

2.  Die  Schenkel  der  Winkelstahle  sind  kirsch- 
roth  glühend  soweit  zusammenzuschlagen,  dafs 
sich  die  inneren  Flächen  derselben  vollständig 
berühren. 

In  beiden  Fällen  dürfen  die  Probestücke  keine 
Risse  zeigen. 

e)  Niete  aus  Stahl  sind  aus  bestem, 
weichem  Material  anzufertigen  und  in  derselben 
Weise  zu  prüfen  wie  Niete  aus  Eisen. 

Zurichtung  der  Probestücke. 

a)  Die  Probestreifen,  welche  zerrissen,  aus- 
gedehnt und  gebogen  werden  sollen,  sind  sämmt- 
lich  warm  durch  Hammerschläge  oder  unter 
einer  Presse  sorgfältig  gerade  zu  richten. 

b)  Fehlerhafte  Probestreifen  dürfen  nicht  zu 
den  Proben  verwandt  werden. 

c)  Die  Probestreifen  sind  ungefähr  400  mm 
lang  und  so  breit  zu  nehmen,  dafs  sie  in  unver- 
arbeitetem Zustande  mindestens  100  mm  breit 
sind.  Die  Probestreifen  von  Winkeleisen  sind 
dem  grösseren  Schenkel  derselben  zu  entnehmen. 

d)  Die  Streifen  zu  allen  Proben  müssen  an 
den  Kanten  derart  bearbeitet  werden ,  dafs  die 
Wirkung  des  Scheerenschnittes,  Auslochcns  oder 
Aushauens  vollständig  beseitigt  ist.  Die  Walz- 
haut  mufs  unter  allen  Umständen  am  Probestück 
verbleiben. 

e)  Die  Streifen  zu  Zerreifs-  und  Dehnungs- 
proben sind  in  einer  Länge  von  200  mm  auf 
den  Kanten  sehr  sauber  zu  bearbeiten  und  so 
breit  zu  lassen,  dafs  der  zur  Zerreifsung  vor- 
bereitete Quei schnitt  mindestens  300  qmm,  höch- 
stens GOO  qmm  beträgt. 

0  Die  Streifen  zu  den  Biegeproben  müssen 
an  den  Kauten  leicht  abgerundet  sein  und  dürfen 
über  den  zur  Biegung  angewendeten  Dorn  in 
der  Breite  nicht  hervorragen. 


Details  der  Abnahme  des  Materials  auf  den 
Walzwerken. 

a)  Die  Bleche  sind  im  Walzwerk  im  unhe- 
schuitlencn  Zustande  zu  besichtigen  und  die  Probe- 
streifen möglichst  von  den  Kanten  zu  entnehmen. 

Die  Wahl  der  Stücke,  von  welchen  Probe- 
streifen  entnommen  weiden  sollen,  bleibt  dem 
Experten  vorbehalten. 

b)  Finden  sich  nach  dem  Zerreifsen  oder 
Biegen  anscheinend  guter  Probestüc  ke  Fehlstellen, 
so  kann  nach  dem  Ermessen  des  Experlen  ein 
zweites  Probestück  aus  derselben  Platte  her- 
gestellt und  zerrissen  werden. 

c)  Die  Zerreifsfestigkeit  wird  nach  dem  Brucli- 
gewichtc  in  Kilogramm  auf  das  Quadratmillimeter 
angegeben. 

Die  Belastung  des  Probestücks  darf  nicht 
stofsweise  erfolgen,  sondern  sie  mufs  stetig  uad 
langsam  vorgenommen  werden. 

Die  Ausdehnung  in  der  Länge  des  Probe- 
streifens wird  in  der  Weise  ermittelt ,  dafs  die 
procenluale  Ausdehnung  des  Streifens  zwischen 
der  durch  Kernpunkte  bezeichneten  Länge  von 
200  mm  beim  Bruchgewichic  festgestellt  wird. 

d)  Der  Biegungswinkel  wird  in  Graden  an- 
gegeben. Der  Streifen  gilt  als  gebrochen,  wenn 
sich  auf  der  convexen  Seite  in  der  Mitte  der 
Biegungsstelle  ein  deutlicher  Bruch  im  metal- 
lischen Eisen  zeigt. 

Als  Biegungswinkel  ist  stets  der  Winkel  a  Ed 
betrachten,  welchen  ein  Schenkel  bei  der  Biegung 


zu  durchlaufen  hat. 

e)  Bei  der  warmen  Biegeprobe  sind  die 
Stücke  um  die  mit  einem  Halbmesser  von  13  mm 
gerundete  Kante  einer  Unterlagsplatte  zu  biegen 
und  zwar  in  kirschrothem  Zustande.  Das  Ma- 
terial darf  nicht  brechen,  reifsen  oder  ausfransen. 

Bei  der  kalten  Biegeprobe  werden  die  Streifen 
um  einen  Dorn  von  25  mm  Durchmesser ,  l*i 
Blechdicken  von  mehr  als  25  mm  um  einen 
Dorn  gleich  der  Blechdicke  gebogen. 

Bei  der  Härtungsbiegeprobc  wird  je  ein 
Streifen  längs  und  quer  der  Walzrichtung  zur 
niedrigen  Kirschrothhitze  erwärmt,  im  Wasser 
von  28  0  Celsius  abgekühlt  und  dann  um  einen 

j  Dorn  gebogen ,  dessen  Durchmesser  gleich  der 

i  doppelten  Dicke  der  Platte  ist. 

f)  Die  Bleche  müssen  frei  von  Walzfehlem 
sein  und  dürfen  keine  unganzen  Stellen  enthalten. 

Allgemeine  Bestimmungen  für  die  Abnahme  des 
Materials  auf  den  Walzwerken. 

1.  Vor  Beginn  der  Abnahme  ist  dem  B<~ 
siehliger  ein  Verzeiehnifs  des  abzunehmenden 
Materials  vorzulegen. 
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Alle  einzelnen  Platten,  Winkel,  Wulste  u.  s.  w. 
des  zur  Abnahme  bestimmten  Materials  müssen 
vor  der  Prüfung  desselben  in  deutlich  erkenn- 
barer Weise  mit  der  Marke  des  Fabricanten 
und  den  der  Bestellung  entsprechenden  Nummern 
und  Merkzeichen  versehen  sein,  aus  welchen 
ihre  Bestimmung  zu  ersehen  ist. 

2.  Behufs  Erleichterung  der  Abnahme  sind 
sämmtliche  Platten,  Winkel  u.  s.  w.  aus  Stahl 
mit  einer  Nummer  oder  einem  Zeichen  zu  vei- 
sehen,  aus  welchem  sich  ihr  Ursprung  oder  die 
Charge,  zu  welcher  sie  gehören,  erkennen  läfst. 

3.  Die  Walzwerke  müssen  dem  mit  der  Prü- 
fung des  Materials  betrauten  Beamten  auf  Ver- 
langen eine  Einsicht  der  Chargenhefle  gestatten, 
um  es  ihm  dadurch  zu  ermöglichen,  den  Ur- 
sprung der  einzelnen  zur  Prüfung  gelangenden 
Stücke  zu  ermitteln. 

4.  Sind  die  Brammen,  aus  welchen  das  Ma- 
terial gewalzt  wurde,  nicht  auf  dem  Walzwerk 
selbst  producirt,  so  sind  dem  mit  der  Prüfung 
des  Materials  betrauten  Beamten  auf  Verlangen 
ein  Attest  über  die  Herkunft  des  Materials,  sowie 
die  Resultate  der  damit  erzielten  Chargenproben 
zur  Einsicht  vorzulegen. 

5.  Der  vom  »Germanischen  Lloyd«  mit  der 
Prüfung  des  Materials  betraute  Beamte  ist  ange- 
wiesen, sich  —  soweit  dieses  in  der  Praxis 
möglich  ist  —  davon  zu  überzeugen,  dafs  den 
Bestimmungen  dieses  Reglements  von  seilen  des 
Walzwerks  entsprochen  worden  ist,  indem  er  die 
von  letzterem  vorher  schon  vorgenommenen 
Prüfungen  des  Materials  in  nachstehend  ange- 
gebener Weise  controlirt. 

6.  Von  einer  Partie  oder  einem  Stapel  von 
je  50  oder  einer  geringeren  Anzahl  „Platten, 
Winkeln  u.  s.  w."  von  annähernd  gleicher  Dicke 
ist  mindestens  eine  Platte,  ein  Winkel  u.  s.  w. 
von  dem  Experten  behufs  Vornahme  der  Prü- 
fung, resp.  Entnahme  der  Probestücke  aus- 
zuwählen. 

Die  vom  Experten  zur  Prüfung  gewählten 
„Platten  u.  s.  w.*,  sowie  die  denselben  entnom- 
menen Probeslücke  sind  von  ihm  persönlich  mit 
einem  besonderen  Stempel  zu  verschen,  unter 
Hinzufügung  des  Datums,  an  welchem  die  Prü- 
fung vorgenommen  wurde. 

Auch  hat  derselbe,  soweit  dies  die  Umstünde 
irgend  gestatten ,  die  Zubereitung  der  Probe- 
stücke bis  zum  Beginn  der  Probe  zu  controliren. 

7.  Die  Probestücke  sind  zuerst  den  Zerreifs- 
und  Dehnungsproben  zu  unterwerfen. 


Genügt  das  Probestück  nicht  den  Bedingungen, 
so  kann  ein  zweites  Probestück  von  derselben 
Platte  der  gleichen  Probe  unterworfen  werden. 
Entspricht  auch  dies  nicht  den  Abnahme-Bedin- 
gungen, so  darf,  nach  dein  Ermessen  des  Experten, 
ein  Probestück  aus  einer  andern  Platte  des 
Stapels  geprüft  werden.  Genügt  auch  dies  letztere 
nicht  den  Abnahme- Bedingungen,  so  isl  der 
ganze  Stapel  zu  verwerfen. 

8.  Platten,  Winkel,  Wulsle  u.  s.  w.  aus 
Stahl,  welche  bei  den  Zcrreifsproben  den  Ab- 

.  nahme-Bedingungen  entsprochen  haben,  sind  der 
Härtungsprobe  zu  unterwerfen. 

Entsprechen  sie  dabei  den  Abnahme  -  Bedin- 
gungen nicht,  so  sind  alle  Platten,  Winkel, 
Wulste  u.  s.  w.,  welche  aus  derselben  Charge 
herrühren,  zu  verwerfen  und  die  Proben  aus  dem 
Rest  des  Stapels  zu  wiederholen. 

9.  Ergeben  die  Biege-  und  Schmiedeproben 
kein  den  Abnahme  •  Bedingungen  entsprechendes 
Resultat,  so  hat  der  Expcrt  mit  der  Prüfung 
des  Materials,  resp.  mit  der  Wiederholung  dieser 
Proben  fortzufahren ,  bis  er  sich  ein  sicheres 
Urthcil  darüber  gebildet  hat,  ob  der  betreffende 
Probestapel  zu  verwerfen  ist  oder  nicht. 

10.  Säinmtlichcn  Platten,  Winkeln,  Wülsten 
u.  s.  w.,  welche  den  Abnahme-Bedingungen  ent- 
sprechen, ist  der  Stempel    Hj,  unter  Aufsicht 

eines  Ingenieurs,  Werkmeisters  bezw.  Walzwerks- 
bramten  des  Fabricanten  aufzudrücken,  wodurch 
erklärt  wird,  dafs  der  betreffende  Stapel  von 
1  einem  Bevollmächtigten  des  Germanischen  Lloyd 
geprüft  und  den  Vorschriften  der  Gesellschaft 
entsprechend  befunden  worden  ist. 

Sollte  etwa  durch  Irrthum  auf  nicht  probe- 
mäßige Stücke  der  Stempel   ^    gedrückt  sein, 

so  sind  die  betreffenden  Stempel  unter  Aufsicht 
eines  Ingenieurs  des  Fabricanten  durch  Körnei- 
schläge  in  Form  eines  Kreuzes  zu  vernichten, 
worüber  ein  Protokoll  aufzunehmen  und  dein 
Germanischen  Lloyd  einzusenden  ist. 

11.  Findet  die  Abnahme  des  Materials  aus- 
nahmsweise nicht  auf  den  Walzwerken,  sondern 
auf  den  Schiffswerften  statt,  so  finden  die  vor- 
stehenden Bestimmungen  den  Verhältnissen  ent- 
sprechende Anwendung. 

Berlin,  im  Juli  1890. 
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Mitthcilungen  aus  dem  Eisonhüiteiilaboratorium. 


Eine  neue  Methode  zur  Bestimmung  des  freien  und 


Die  II  II.  Otto  Pettersson  und  A.  Smitt 
in  Stockholm  machton  in  den  »Berichten  der 
deutsch,  ehem.  Gesellschaft«  (1880  Nr. !»  vom  t».  Juni) 
tinige  vorläufige  Mitthcilungen  Ober  eine  von 
ihnen  ausgearbeitete  Methode  zur  Kohlcnstoff- 
bestimmung.  Eine  gewogene  Menge  von  0,4  bis 
0,8  g  des  Eisens,  wozu  am  besten  ein  einziges 
Stuck  dann  gehämmertes  oder  gewalztes 
Blech  oder  auch  Feil-  oder  Drehspähnc  geeignet 
sind,  wird  in  schmelzendem  Kaliumbisulfat  auf- 
geschlossen. Die  Operation  verläuft  rasch  und 
glatt  in  5 — 12  Minuten.  Aus  dem  Eisen  entsteht 
Ferrisulfat ,  wobei  sich  eine  äquivalente  Menge 
schweflige  Saure  entwickelt.  Der  gebundene 
KohlenstofT  oxydirt  sich  zu  Kohlensäure,  der 
Graphit  bleibt  in  glänzenden  krystnllinischen 
Blättern  zurück,  welche,  unter  dem  Mikroskop 
vollkommen  ähnlich  dem  natürlichen  Graphit  aus- 
sehen. Durch  Ueberleiten  von  kohlensäurefreier 
Luft  wird  die  schweflige  Säure  entfernt  und  in 
einer  abgemessenen  Menge  von  Natron-  und 
Barytlauge  absorbirt,  wobei  Bariumsulfit  und  Car- 
bonat  ausfallen.  Ersteres  wird  durch  Permanganat 
im  geringen  Uebersehufs  zu  Sulfat  oxydirt,  wo- 
nach die  Lösung  mit  Salpetersäure  sauer  gemacht 
und  die  Kohlensäure  in  einem  eigenen  Apparate 
bestimmt  wird. 

In  der  Kalium -Ferrisulfatschmelze  befindet 
»ich  der  graphitische  Kohlenstoff.  Diese  Schmelze 
ist  nach  dem  Erstarren  vollkommen  weifs  und 
löst  sich  leicht  beim  Erwärmen  mit  Salzsaure. 
Der  Graphit  wird  auf  ein  kleines  Platinfiltcr  mit 
Asbest  genommen,  getrocknet,  gelinde  geglüht  und 
gewogen.  Danach  leitet  man  einige  Minuten  einen 
Luftstrom,  mit  nitrösen  Dämpfen  beladen,  durch 
ein  Glusrohr,  woran  der  Stiel  des  IMatinfilters 
(welche«  im  Glühen  gehalten  wird),  angesetzt  ist. 
Nachdem  der  Graphit  verbrannt  ist,  wägt  man 
das  Filter,  welches  dann  unmittelbar  zu  einer 
neuen  Bestimmung  dienen  kann. 

Bezüglich  des  Apparates,  der  aber  zur  Be- 
stimmung der  Kohlensäure  in  Verwendung  gelangt, 
können  wir  uns  ganz  kurz  fassen,  da  derselbe  für 
den  Fachmann  auch  ohno  Beschreibung  verständ- 
lich ist.  Der  Kochkolben  Ii  hält  etwa  58U  cem 
bis  zur  Marke  J.    Die  Bürette  enthält  bis  zum 


Kohlenstoffs  in  Eisen  und  Stähl» 


ersten  Strich  13  cem,  im  ganzen  48  ccni.  Ganze 
Apparate  sowie  einzelne  Theile  werden  von  der 
Firma  Franz  Müller  in  Bonn  geliefert. 

Zum  Austreiben  der  Kohlensäure  bedienen 
sich  die  Herren  Verfasser  eines  schwachen  Wasser- 
stoffstromes, der  dadurch  erzeugt  wird,  dar»  man 
einen  kleinen  Aluminiumdraht,  der  mit  Platiudraht 
umwickelt  ist,  in  den  Kolben  B  mit  der  Probe 
zugleich  einführt.  Diese  Wasserstoffontwieklung 
ist  unumgänglich  notwendig,  theils  um  den  letzten 
Rest  der  Kohlensäure  zu  verdrängen,  theils  um 
das  sonst  am  Ende  des  Versuches  auftretende  * 
heftige  Stofsen  der  luftfreien  Flüssigkeit  zu  ver- 
meiden. 
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Der  amerikanische  Zolltarif- Gesetzentwurf. 


Das  »Bulletin«  (das  ofliciellc  Organ  der  amerikanischen  Eisenproducenten)  veröffentlicht  die 
folgende  sorgfältig  zusammengestellte  Tabelle  der  jetzigen  Zollsätze  auf  Eisen  und  Stahl ,  im  Ver- 
gleich mit  den  Positionen  der  vom  Repräsentantenhaus  am  29.  Mai  1890  angenommenen  Tarifbill, 
und  den  Amendements  zu  dieser  Bill,  welche  vom  Finanzcomitc  des  Senats  vorgeschlagen  sind  und 
am  18.  Juni  1890  dem  Senat  vorgelegt  wurden. 


Artikel 


Der  jetzige 
Zollsatz 


Die  von  dem  Repräsentantenhaus 
l>eantragten  Zollsätze 


Die  Amende- 
ments d.  Senats 


Roheisen  

Abfalle  von  Gufseisen,  Schmicdeiscn 
und  Stahl  

Eiserne  Schienen  Ober  25  ff  

Slahlschienen  Ober  25  ff  

Schienen  von  Eisen  oder  Stahl,  nicht 
über  25  ff  

Laschen  von  Eisen  oder  Stahl,  durch- 
locht   

Flaches  Staheisen ,  nicht  weniger  als 
einen  Zoll  breit,  nicht  weniger  als 
*l*  Zoll  dick  

Mundes  Stabeisen,  nicht  weniger  als 
*/«  Zoll  im  Durchmesser,  und  vier- 
eckiges Stabeisen,  nicht  weniger  als 
»/.  Zoll  im  Viereck  

Flaches  Stabeisen,  weniger  als  1  Zoll 
breit,  oder  \«  Zoll  dick,  rundes  Stab- 
eisen von  '/»•  bis  */«  Zoll  im  Durch- 
messer, und  viereckiges  Stabeisen, 
weniger  als  '/«  Zoll  im  Viereck   .  . 

Hundeisen,  weniger  als  7  io  Zoll  Durch- 
messer   

Gewalztes  Eisen ,  nicht  besonders  auf- 
gerührt   

Alle  Sorten  Stabeisen,  Luppeneisen, 
Knüppel  in  Dimensionen  oder  Formen 
jeder  Art ,  zu  dessen  Herstellung 
Holzkohle  als  Brennmaterial  ver- 
wendet wurde  

Flacheisen  oder  Flachstahl,  mit  Rippen 
der  Länge  nach,  zur  Herstellung  von 
Zaundraht   


75  c.  pr.  ton 
6.72  /  pr.  , 
«.72.  .  . 


L\68.  .  . 
17 


9       9  9 


'20,16 


17,92.  ,  . 
*/io  c.  pr.  ff 

I  ... 

IV«  .  .  . 
1*/m  .  .  . 

11*  .  .  . 

22  /  pr.  ton 

'/io  c.  pr.  ff 


Platten  

Bleche,  nicht  dünner  als  Nr.  20  .  .  . 

,      von  Nr.  21  bis  Nr.  25  .... 

,      von  Nr.  26  bis  Nr.  29  ...  . 

,.     dünner  als  Nr.  29  

Taggers  iron  (Platinen  für  ganz  dünne 
Weifsbleche)  


Galvanisirte  Platten  und  Bleche 


IV«  .  .  . 
17»  .  .  . 

m*  .  .  . 

IV»  .  ■  • 

30  per  cent 
30    .  , 


»/♦cpr.ffextra 


75  c.  pr.  ton.    Für  Feuchtigkeit  wird 
kein  Nachlaß,  gewährt 
6,72  / 

6.72  . 
13,44  . 
13,44  . 

13,44  „ 

13.44  „ 

•/io  c.  pr.  ff 
In  .    .  . 

1    .    >  . 

17».  .  . 
IV».  .  . 


Nicht  weniger  als  22  /  pr.  ton 


Im  Warth«  von  8  c.  pr.  ff  oder 
einiger:  */»  c.  pr.  ff 

Diese  Sätze  gelten  für 
Eisen  wie  für  Stahl. 
Platten  im  Werth  von 
2  c  pr.  ff  od.  weniger : 
1  c.  pr.  ff 

über  2  c.  und  nicht 
üb.  3c:  lVi»c.  pr.ff 
über  3  c.  und  nicht 
öb.  4c:  l'itc.pr.0 
über  4  c.  und  nicht 
Ob.  7c:  2  c.  pr.  ff 
über  7  c  und  nicht 


1  c.  pr.  B 
1'  io  .  .  . 
I*/»  .  .  p 
l*/w  «  .  . 
(•  Anmerk.i 


Ob.  10  c.  :2*/ioc.  pr.ff 
Ober  10  c.  und  nicht 
üb.  13c:  3'/ic. pr.ff 
über  13  c:  45  % 

V«  c.  p  ff  extra,  einschliefslich  gal- 
vanisirtes  Band-,  Reifen-  oder 
Schneckeneisen  oder  Stah! 


Keine  Aerderung 


11,20  $  pr.  ton 
11,20  .    .  „ 

11.20  „   „  . 

11,20  .   .  . 

Keine  Aenderung 


* 


Keine  Aende- 
rung i.d.  Sätzen; 
sie  gelten  aber 
nur  für  Kessel- 
nnd  Skelpeisen 
oder  Stahl;  an- 
dere Platten  sind 
ausgeschlossen 


/»  c.  pr.  ff  extra 


•  Die  Artikel,  welche  unter  dieser  Tarif-Position  fallen,  werden  wie  folgt  bezeichnet:  Bleche  ein  Werth 
von  3  c  pr.  ff,  oder  weniger,  einschliefslich  taggers  iron  or  steel. 
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Mitthciluiigcii  aus  dein  EiscnhUtieiilaboratoriuni. 


Methode  zur  Bestimmung  des  freien  und 


Diu  HH.  Otto  Pettorsson  und  A.  Smitt 
in  Stockholm  machten  in  den  »Berichten  der 
deutsch,  ehem.  Gesellschaft«  (1900  Nr.  9  vom  9.  Juni) 
einige  vorläufige  Mittheilungen  Aber  eine  von 
ihnen  ausgearbeitete  Methode  zur  Kohlenstoff- 
bextimrnung.  Eine  gewogene  Menge  von  0,4  bis 
0,8  g  des  Eisens,  wozu  am  besten  ein  einziges 
Stück  dünn  gehämmertes  oder  gewalztes 
Blech  oder  auch  Feil-  oder  Drchspähne  geeignet 
sind,  wird  in  schmelzendem  Kaliumbisulfat  auf- 
geschlossen. Die  Operation  verläuft  rasch  und 
glatt  in  5 — 12  Minuten.  Aus  dem  Eisen  entsteht 
Ferrisulfat ,  wobei  sich  eino  äquivalente  Menge 
schweflige  Säure  entwickelt.  Der  gebundene 
Kohlenstoff  oxydirt  sich  zu  Kohlensäure,  der 
Graphit  bleibt  in  glänzenden  krystallinischen 
Blättern  zurück,  welche  unter  dem  Mikroskop 
vollkommen  ähnlich  dem  natürlichen  Graphit  aus- 
sehen. Durch  Ueberleiten  von  kohlensäurefreier 
Luft  wird  dio  schweflige  Säuro  entfernt  und  in 
einer  abgemessenen  Menge  von  Natron-  und 
Barytlauge  absorbirt,  wobei  Bariumsulfit  und  Car- 
bonat  ausfallen.  Ersteres  wird  durch  Permanganat 
im  geringen  Ueberschufs  zu  Sulfat  oxydirt,  wo- 
nach die  Lösung  mit  Salpetersäure  sauer  gemacht 
und  die  Kohlensäure  in  einem  eigenen  Apparate 
bestimmt  wird. 

In  der  Kalium -Ferrisulfatschmelze  befindet 
sich  der  graphitische  Kohlenstoff.  Dieso  Schmelze 
ist  nach  dem  Erstarren  vollkommen  weifs  und 
losi  sich  leicht  beim  Erwärmen  mit  Salzsäure. 
Der  Graphit  wird  auf  ein  kleines  Platinfilter  mit 
Asbest  genommen,  getrocknet,  gelinde  geglüht  und 
gewogen.  Danach  leitet  man  einige  Minuten  einen 
Luftntrom,  mit  nitrösen  Dämpfen  beladen,  durch 
ein  Glasrohr,  woran  der  Stiel  des  Platinfilters 
(welches  im  Glühen  gehalten  wird),  angesetzt  ist. 
Nachdem  der  Graphit  verbrannt  ist,  wägt  man 
das  Filter,  welches  dann  unmittelbar  zu  einer 
neuen  Bestimmung  dienen  kann. 

Bezüglich  des  Apparates,  der  aber  zur  Be- 
stimmung der  Kohlensäure  in  Verwendung  gelangt, 
kSniMD  wir  uns  ganz  kurz  fassen,  da  derselbe  für 
den  Fachmann  auch  ohne  Beschreibung  verständ- 
lich ist.  Der  Kochkolbon  Ii  hält  etwa  580  cem 
bis  zur  Marke  J.    Die  Bürette  enthält  bis  zum 


Kohlenstoffs  in  Eisen  und  Stahl. 


ersten  Strich  18  cem,  im  ganzen  48  ccm.  Ganze 
Apparate  sowie  einzelne  Theile  werden  von  der 
Firma  Franz  Müller  in  Bonn  geliefert. 

Zum  Austreiben  der  Kohlensäure  bedienen 
sich  die  Herron  Verfasser  eines  schwachen  Wasser- 
stoffstromes,  der  dadurch  erzeugt  wird,  dafs  man 
einen  kleinen  Aluminiumdraht,  der  mit  Platiudraht 
umwickelt  ist,  in  den  Kolben  B  mit  der  Probe 
zugleich  einführt.  Diese  Wasserstoffentwicklung 
ist  unumgänglich  notwendig,  theils  um  den  letzten 
Best  der  Kohlensäure  zu  verdrängen,  theils  um 
das  sonst  am  Ende  des  Versuches  auftretende 
heftige  Stofsen  der  luftfreien  Flüssigkeit  zu  ver- 
meiden. 


Digitized  by  Google 


August  1890. 


.STAHL  UND  EISEN.* 


Nr.  8.  721 


Der  amerikanische  Zolltarif- Gesetzentwurf. 


Das  »Bulletin«  (das  ofTicielle  Organ  der  amerikanischen  Eisenproducenten)  veröffentlicht  die 
folgende  sorgfältig  zusammengestellte  Tabelle  der  jetzigen  Zollsätze  auf  Eisen  und  Stahl,  im  Ver- 
gleich mit  den  Positionen  der  vorn  Repräsentantenhaus  am  29.  Mai  1890  angenommenen  Tarifbill, 
und  den  Amendements  zu  dieser  Bill,  welche  vom  Finanzcomile  des  Senats  vorgeschlagen  sind  und 
am  18.  Juni  1890  dem  Senat  vorgelegt  wurden. 


Artikel 


Der  jetzige 
Zollsatz 


Die  von  dem  Repräsentantenhaus 
beantragten  Zollsätze 


Die  Amende- 
ments d.  Senats 


Hobeisen  

Abfälle   von  Gußeisen,  .Schmiedeisen 

und  Stahl  

Eiserne  Schienen  Ober  2'>  ft  

Stahlsuhienen  Ober  25  ff  

Schienen  von  Eisen  oder  Stahl ,  nicht 

aber  25  ff  

Laschen  von  Eisen  oder  Stahl,  durch- 
locht   

Flaches  Slabeisen,  nicht  weniger  als 
einen  Zoll  breit,  nicht  weniger  als 


'/•  Zoll  dick 


Hundes  Stabeisen,  nicht  weniger  als 
*/«  Zoll  im  Durchmesser,  und  vier- 
eckiges Stabeisen,  nicht  weniger  als 

*/«  Zoll  im  Viereck  

Flaches  Stabetsen,  weniger  als  1  Zoll 
breit,  oder  '/s  Zoll  dick,  rundes  Stab- 
von  %  bis  */*  Zoll  im  Durch- 
r,   und  viereckiges  Stabeisen, 
weniger  als  '/«  Zoll  im  Viereck   .  . 

als  *  io  Zoll  Durch- 


•/••  c.  pr.  ff 


weniger 


it  besonders  auf- 


Hundeisen, 

messer .  .  . 
Gewalztes  Eisen 

gefuhrt  

Alle  Sorten  Stabeisen,  Luppeneiseo, 
Knüppel  in  Dimensionen  oder  Formen 
jeder  Art,  zu  dessen  Herstellung 
Holzkohle  als  Brennmaterial  ver- 
wendet wurde  

Flacheisen  oder  Flachstahl,  mit  Hippen 
der  Lange  nach,  zur  Herstellung  von 
Zaundraht   


IV"  .  .  . 
Vfr  .  .  . 

l>  . .  , 

22  /  pr.  ton 


*/io  c.  pr. 


Platten  

Bleche,  nicht  dünner  aU  Nr.  20  , 
von  Nr.  21  bis  Nr.  25  .  . 
,     von  Nr.  26  bis  Nr.  29  .  . 
„     dünner  als  Nr.  29  ...  . 
Taggers  iron  (Platinen  für  ganz  dünne 
Weifsbleche)  


Galvanisirte  Platten  und  üleche 


IV« 

l'/io 

V» 

Vw 


30  per  rent 
30    .  . 


■/<  c.pr.ffexlra 


75  c.  pr.  ton.   Für  Feuchtigkeit  wird 
kein  Nachlafs  gewährt 
6,72  / 

6,72  . 
13,44  . 
13,44  . 

13.44  B 

13,44  „ 

•/io  c.  pr.  ff 


*/«•  .    .  . 

1     .     n  . 

IV«*.  ■  „ 

1'/...  .  . 

Nicht  weniger  als  22  /  pr.  ton 


Im  VVerlln'  von  8  c.  pr.  ff  oder 

weniger:  •/»  c.  pr.  ff 

Diese  Sätze  gelten  für 
Eisen  wie  für  stahl. 
Platten  im  Werth  von 
2  c  pr.  ff  od.  weniger : 
1  c.  pr.  ff 

über  2  c.  und  nicht 
Ob.  3c:  l'/i.c.  pr.ff 
über  8  c.  und  nicht 
üb.  4c:  l*  i#c.  pr.ß 
über  4  c.  und  nicht 
flb.  7c:  2  c.  pr.  ff 
über  7  c.  und  nicht 
Ob.  10  c.  :2*  toc.pr.ff 
Ober  10  c.  und  nicht 
flb.  13  c:  3Vtcpr.ff 
über  13  c:  45  % 
'/«  c.  p  ff  extra,  einschließlich  gal- 
vanisirtes  Band-,  Reifen-  oder 
Schneckenoisen  oder  Stahl 


Keine  Aenderung 


11,20  $  pr.  ton 
11.20  .   .  „ 

11.20  ,   „  . 

11,20  .   .  . 

Keine  Aenderung 


pr. 


1 

l'.o 
1*/H 
1*  .0 

(•  Anmerk 


•  Die  Artikel,  welche  unter  dieser  Tarif-Position  fallen,  werden  wie  folgt  bezeichnet: 
von  3  c.  pr.  ff,  oder  weniger,  einschließlich  taggers  iron  or 


Keine  Aende- 
rung i.d.  Sätzen; 
sie  gelten  aber 
nur  für  Kessel- 
und  Skelpeisen 
oder  Stahl;  an- 
dere Platten  sind 
ausgeschlossen 


'/«  c.  pr.  ff  extra 
Bleche  ein  Werth 
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Artikel 


Der  jetzigo 
Zollsatz 


Die  von  dem  Heprilsen  tan  ton  haus 
beantragten  Zollsätze 


Die  Amende- 
ments (I.  Senats 


Polirle,  geglättete  oder  glänzende  Bleche 

von  Stahl  oder  Eisen  

Wcifsblech  

Bandeisen,  nicht  dünner  als  Nr.  10  .  . 

„        von  Nr.  11  bis  Nr.  20    .  . 

dünner  als  Nr.  20  .... 

Cotlon-lies,  d.  i.  Handeisen  zum  Ver- 
packen der  Bauinwolleuballen   .  .  . 

Gufseiserne  Kohren  

Gufseiserne  Ofenplallcn  u.  s.  w.  .  .  . 
Eisengufs,  nicht  besonders  aufgeführt  . 
Geschnittene  Nägel  und  Stifte  .... 
Geschnittene  Spiegelnägel  (tacks)  .  .  . 

Winkelplatlen  von  Eisen  und  Stahl  .  . 

Schmiedbares  Gufseiscn,  nicht  besonders 
aufgeführt  

Stifte,  Schraubenmuttern ,  Unterleg- 
scheiben, Hufeisen  

Nieten,  Holzen,  Thürangeln  


2"' 


i  c.  pr. 


c.  pr.  ff 


Anker  und  Ambosse 


Schmiedestücke  für  Schiffe,  SchifTs- 
Dampfmaschinen  und  Locomotiven  . 

Achsen  aus  Eisen  und  Stahl  und 
Srhmiedehämmer  

Schmiedestücke,  nicht  besonders  auf- 
geführt   

Hufciscnnägcl,  hob-Nilgcl,  Drabtnägcl  . 
Kesselrflhren,  oder  Feueikanäle,  oder 

Spreizen  aus  Sehmicdeiscn  oder  Stahl 
Andere  Höhren  aus  Schmiedeisen  oder 

Stahl  

Kellen  von  nicht  weniger  als  ■/«  Zoll 

Durchmesser  

Kelten  von  »veniger  als  ' «  Zoll  Durch- 


»  » 

IV«  -  .  . 

IV« .  .  . 

35  % 

1  c.  pr.  ff 

V/t  c.  pr.  ff 

IV«  •  .  . 

1"4    .     .  . 

a»>  c.  pr.  ff 
bis  3  .    .  . 

IV*  .  .  . 


2  , 

2'  -•  . 


2  c.  pr.  ff 
2','j  c.  pr.  ff 
Vit  .  .  . 
4  ■  .  . 
3  •  •  ■ 
«Vi  .  .  - 

1*1*  n     .  . 

2-2\',c  pr.ff 


V  ■•  c.  pr  ff  nach  dem  1.  Juli  1891 
1  c  pr.  ff 


l'/ioc.  pr.ff 
Nr.ll-17 

l3/ioc.  pr.  ff 
dünner  als 
Nr.  1? 


Im  Werlhe  v.  3.  c.  pr.  ff, 
8  Zoll  od.  wenig,  breit, 
wenig,  als  '/'  Zoll  dick. 
Gilt  für  Reifen  aus  Stahl 
wie  aus  Eisen 


*/io  c.  pr.  ff  mehr  als  Handeisen  und 
-Stahl,  aus  denen  sie  hergestellt  sind. 


!*/■ 


c.  pr.  ff 


lc  pr.ff  (Eisen  od.Stahl)|  I)rahl.Näj?r) 

2'/«c.p.ff  b.s2^c.p  ffj2bis4f  V  * 
1     c.  pr.  ff 

1*1*  .  .  n 
!•/!•.      .  ■ 

Vit  C  pr.  ff  Nieten 
8'/«  c-  l'r-  ■  Holzen,  Angeln 

l'llt  c.  pr.  ff  Anker 
Vit  c.  pr.  ff  Ambosse 

1".  io  c.  pr.  ff 
2  c.  pr.  ff  Achsen 
2'/4  c.  pr.  ff  Hämmer 

2',io  c.  pr.  ff ;  jedenlalls  nicht 
weniger  als  45  ?0  vom  Werth 
4  c.  pr.  ff,  Drahtnägel  ausgenommen 


Keine  Acnderung 

Nicht  dünner 
als  Nr.  10  1  c. 
pr.  ff,  Nr.  II  Mi 
20:  l'/ioc. pr.ff. 
dünner  als  Nr.  20 
1*  n  c.  pr.  ff 

Keine  Aendeiung 


l*/n  c  pr.  ff 
Anker 
2c. pr.ff  Ambosse 

Keine  Acnderung 

!•  ■ 


ft  c  pr  ff 

!•/«  c.  pr.  ff 


Schrotsägen  

Mühlsägen,  Grubeusägen,  Schlcppsägen 


Kreissägen  .  . 
Aridere  Sägen 
Keilen  .... 


8  c.  pr. 
Linearfufs 
10-15  c.  pr. 
Linearfufs 
30?« 
40% 
15  c.  bis  2,50  ff 
pr.  Dutzend 


Suhl  Blöcke,  -Luppen, -Platten,  Knüppel, 
Stäbe,  Bleche 

im  Werthe  von  4  c.  pr.  ff  oder  weniger 

nicht  über   7  c  

.       .     10  c  

.     10  c  


45  % 
2  c.  pr.  ff 
2*!*  c.  pr.  ff 
3'/«  .  .  . 


1*  io  bis  g'/i  c  pr.  ff.    Aber  nicht 
weniger  als  45  %  vom  Werth 

8  c.  pr.  Linearfufs 

10  c.  nicht  über  9  Zoll  breit 
15  .  über  9  Zoll  breit 

30  % 

40  % 

35  c.  bis  2  $  pr.  Dutzend 

Im  Wer  tbe  von  1  c.  pr.  ff  oder 

weniger  V«  c. 

üb.  1     e.bisnichlüb.  l*/n 


.  IV».  . 
.     l'l'o.  . 

.  2';«.,  . 

.  3 
.  4 
.  7 

„  io 

.  13 
.  16 


»  • 

•  » 


1"  io  "  .0 

2J  io  »  .0 

3  IV 

4  l«/io 
7  2 

10  8*/m 

13  8*/« 

16  4«/w 

...  7 


Einschliefslich  Sägeplatten.  Andere 
Platten  und  Bleche  aus  Slahl 
fallen  unter  Blatten,  Bleche  von 
Eisen. 


» 


n 
n 


Wegfall  der  Ein- 
schränkung' von 
45  % 

Keine  Aenderung 


*/u  c. 
V»  . 


Keine 
Aenderung 
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Artikel 

Der  jetzig«? 
Zollsatz 

Die  von  dein  Repräsentanlenhaus 

Die  Amende- 

Stahl-Kreissägeplallen 


Eisen-  und  Stahl-Träger,  und  alle  an- 
deren Formen  ton  Eisen  oder  Stahl 

Stahlräib-r  und  Eisen-  oder  Sla Ii Irad reifen 
dir  Eisenhahn-Zwecke  

Eisen-  oder  Stahldrahlstangen  .... 


Holzschrauben  

Eisendraht  

Stahldrahl  

Stahl,  nicht  besonders  aufgeführt .  .  . 
Messerwaaren,    nicht    besonders  auf- 
geführt  .'  


Hohlwaaren,  lackirt,  emaillirt,  verzinnt 
Fabricate  aus  Eisen  und  Stahl,  nicht 
besonders  aufgeführt  


I  e.  pr.  ff  extra 
IV«  c  pr.  ff 


2'/t 
•/.. 


6  hisl2c.pr.ff 
l1  ih.3c.  pr.ff 
l'/«b.  3c.pr.fi 
45  % 

35% 


3  c.  pr.  ff 
45  % 


1  c.  pr.  ff  extra  auf  die  obigen 
Sätze  für  Sägeplallen 

•/■•  c. 

2'/i  c.    Gilt  auch  für  eiserne  Rüder 
*  io  c.  bei  nicht  weniger  als  Nr.  6 
Drahlleere,  schmäler  als  Nr.  ü  fällt 
unter  Draht 
5  bis  14  c.  pr.  ff 
\  1',«  bis  3  c.  pr.  ff,  wenn  nicht 
/   schmäler  als  Nr.  10  Drahlleere 
Fällt  unter  Slahl-Iiigots  u.  s.  w. 

10  c.  bis  5  $  pr.  Dutzend  für  ver- 
schiedene Artikel,  zuz.  Werthznll  von 
30  bis  50  % 
3  c.  pr.  U 

45  % 


Keine  Aenderung 


c.  pr.  S 
45% 


Die  wirtschaftliche  Erschliefsung  des  Angerthals. 


Die  »Nordwestliche  Gruppe  des  Vereins  deut*  J 
scher  Eisen-  und  Stahlinduslrieller«  fafste  in  ihrer 
am  24.  Mai  d.  J.  abgehaltenen  Generalversamm-  \ 
lung  u.  a.  den  Beschlufs,  'an  den  Herrn  Prä-  i 
sidenten  der  Königl.  Regierung  zu  Düsseldorf  ein  | 
Gutachten  betreffs  der  wirtschaftlichen  Bedeutung 
einer  durch  das  Angerthal  zu  führenden  Eisen- 
bahn zu  richten.  Dieses  Gutachten  ist  inzwischen 
abgesandt  und  hat  sich  für  die  Linie  Velbert- 
Heiligenhaus-  Hofermühle  -Hösel  (Project  II  auf 
der  heigegebenen  Karte)  ausgesprochen.  Ebenso 
ist  der  >Verein  für  die  bergbaulichen  In- 
teressen im  Oberbergamlsbezirk  Dortmundt  in 
seiner  Vorstandssitzung  vom  23.  Juni  d.  J.  für 
diese  Linie  eingetreten,  da  dieselbe  vom  Stand- 
punkte der  Industrie  aus  mit  Rücksicht  auf  die 
reichen  Kalksteinablagerungen  des  Angerlhals, 
welche  durch  diese  Bahn  aufgeschlossen  werden 
würden,  und  in  anbetracht  der  sonstigen  Ent- 
wicklung der  gewerblichen  Thätigkeit,  welche 
von  einer  Bahn  durch  das  genannte  Thal  zu  er- 
warten stehe,  entschieden  vor  der  Linie  Heiligen- 
haus-Keltwig  den  Vorzug  verdiene.  Denselben 
Standpunkt  vertritt  die  Handelskammer  in  Mül- 
heim a.  d.  Ruhr  und,  wenn  wir  recht  unter- 
richtet sind,  auch  diejenige  von  Düsseldorf. 

Die  thatsächlichen  Verhältnisse  belrefT«  dieses 
Bahnprojectes  liegen  folgendermafsen.  Bezweckt 
wird  durch  dasselbe  die  Fortsetzung  der  von  Aprath 
nach  Velbert  führenden  Secundärbahn  nach  der  un- 
teren Ruhrthalbahn.  Die  Königl.  Eisenbahndirection 
zu  Elberfeld  hat  die  Absicht,  die  Verbindung  mit 


der  letzleren  Bahn  in  Hösel  herzustellen,  während 
die  Bewohner  von  Velbert  und  Kettwig  wünschen, 
dafs  der  Anschlufs  in  Kettwig  bezw.  Kettwig 
v.  d.  Brücke  erfolge,  da  durch  denselben  für  die 
Velberter  Kleineiseninduslrie  ein  billigerer  Bezug 
der  Kohlen  ermöglicht  und  zugleich  für  Kettwig 
und  Umgegend  ein  directer  Zugang  nach  dem 
Wupperthale  eröffnet  werde.    (Project  I.) 

So  sehr  man  nun  auch  beiden  Orten  die 
Erfüllung  dieser  Wünsche  gönnen  möchte,  so 
kann  es  sich  doch  andererseits  nur  um  die 
Frage  handeln,  für  welches  von  beiden  Projecten 
die  gröfseren  wirtschaftlichen  Gesichtspunkte 
sprechen,  und  da  dürfte  unserer  Ansicht  nach 
ein  Zweifel  darüber  kaum  aufkommen ,  dafs 
die  Linie  Heiligenhaus  -  Hofermühle  -  Hösel  den 
Vorzug  vor  der  Linie  Heiligenhaus  -  Kettwig 
verdient. 

Für  die  letztere  läfst  sich,  abgesehen  von  dem 
localen  Interesse  Kettwigs,  lediglich  der  Umstand  ins 
Feld  führen,  dafs  die  Velberter  Kleineisenindustrie 
(Herstellung  eiserner  Schlösser)  ih reRohmaterialien, 
namentlich  Kohlen,  um  2  <A  die  10  000  kg  hilliger 
würde  beziehen  können,  als  es  jetzt  der  Fall  ist. 
Wenn  nun  aber  Sachkenner  den  Bedarf  der  ge- 
nannten Velberter  Industrie  an  Rohstoffen  auf 
täglich  2  bis  3  Doppellader  schätzen,  so  leuchtet  von 
selbst  ein,  dafs  man  um  dieser,  sich  auf  wenige 
tausend  Mark  beziffernder  Fracht-  ;  I  willen 
keinen  Bahnbau  befürworten  kann,  um  so  weniger, 
wenn  durch  denselben  die  Entstehung  einer  andern 
Bahn  ausgeschlossen  oder  in  weile  Ferne  gerückt 


Digitized  by  Google 


724         Nr.  8. 


.STAHL  UND  EISEN.* 


August  1890. 


wird,  welche  für  die  wirtschaftlichen  Interessen 
des  Landes  von  weitaus  aberwiegender  Be- 
deutung ist. 

Letzteres  aber  wird  man  für  eine  das  Anger- 
thal aufschliefsende  Bahn  ohne  Zweifel  zugeben 
müssen,  da.  das  genannte  Thal  schon  heute  eine 
nicht  unbedeutende  Mühlenindustrie,  entwicklungs- 
fähige Eisenstein-,  Bleierz-  und  Formsandgruben 
und  vor  Allem  unerschöpfliche  Lager  eines  für 
die  niederrheinisch-westfälische  Hochofenindustrie 
buchst  werthvollen  Kalksteines  besitzt,  dessen 
Gewinnung  in  grüfserem  Mafsstabc  für  die  dortige 
Gegend  und  Industrie  einen  jährlich  nach  vielen 
Tausenden  von  Mark  zu  berechnenden  Vortheil 
verspricht,  bis  jetzt  aber  durch  den  Mangel  an 
besseren  Transporlverbindungcn  vereitelt  wurde. 

Auf  die  Bedeutung,  welche  dieses  Kalkstein- 
vorkommen für  die  niederrheinisch-westfälische 
Hochofenindustrie  hat,  ist  bereits  in  der  Sitzung 
des  Abgeordnetenhauses  vom  30.  April  1887 
durch  den  Abgeordneten  Vygen-Duisburg  hinge- 
wiesen worden,  der  u.  a.  sagte:  „M.  H.  Der  Kalk- 
stein, ein  an  und  für  sich  aufserordentlich  gering- 
werthiges  Material,  istein  unentbehrliche?Hü)fsmiltel 
für  das  Schmelzen  der  Erze  in  den  rheinisch-west- 
fälischen Industriegebieten.  Der  Kalkstein  hat 
nur  einen  Werth  am  Entstehungsorte  von  9  bis 
.  12  pro  10  000  kg,  dagegen  beträgt  die 
Fracht,  wie  sie  heule  erhoben  wird,  von  Dornap 
nach  den  Hochöfen  meines  Wahlkreises  20  bis 
24  Jt  pro  10  000  kg.  Die  Fracht  beträgt  also 
mehr  als  das  Doppelte  des  Wcrthes  des 
Materials.  Der  Verbrauch  ist,  wie  Sie  aus  dem 
Commissionsbericht  ersehen,  ein  ganz  enormer: 
30-  bis  35  000  Doppelwagen  pro  Jahr  für  die 
Hochöfen,  welche  in  Duisburg,  Oberhausen,  Mül- 
heim, Ruhrort  und  Borbeck  liegen.  Für  diese 
Hochöfen  ist  der  Anschlufs  an  das  Angerthal 
von  wesentlichster  Bedeutung.  Wenn  das  Anger- 
thal aurgeschlossen  und  dort  vorhandener  vor- 
züglicher, für  mehr  als  ein  Menschenaltcr  bei 
100  Doppelwagen  täglicher  Förderung  aus- 
reichender Kalkstein  dem  Staatsbahngebiet  ange- 
schlossen wäre,  so  würden  die  Hochöfen  meines 
Wahlbezirks  statt  der  bisherigen  Fracht  von  20 
bis  24  o&  für  eine  Entfernung  von  42  bis  59  km 
nur  eine  Fracht  von  20  *M  für  26  bis  41  km 
Transportlänge  zahlen,  also  eine  Frachlersparnifs 
von  4  bis  5  tM  pro  Doppel  wagen  haben.* 

Heute  gebrauchen  die  in  Oberhausen,  Mülheim 
(Ruhr),  Duisburg  und  Ruhrort  belegenen  Hoch- 
öfen allein  monatlich  50-  bis  60  000  t  Kalksteine, 
für  welche  eine  Frachtcrmafsigung  um  so  mehr 
zu  wünschen  ist,  als  sich  die  niederrheiniseh- 
westfälische  Eisenindustrie  mehr  und  mehr  auf 
den  Export  angewiesen  sieht,  der  ihr  auf  die 
Dauer  gegenüber  dem  englischen  Wettbewerb  nur 
durch  Frachtermässigungen  ermöglicht  werden 
kann.  Denn  in  England  liegen  in  der  Regel 
Kalkstein,  Erz  und  Kohle  neben  einander,  und 


hierauf  beruht  neben  der  insularen  Lage  in  erster 
Linie  Englands  Ueberlegenheit.  In  Deutschland 
sind  die  Lagerstätten  der  Kohlen,  Erze  und 
Kalksteine  durch  weite  Entfernungen  geschieden  ; 
sie  zu  vereinen  bedarf  es  zumeist  sehr  weiter 
Eisenbahntransporte.  Im  Bezirke  von  Middles- 
borough  durchlaufen  die  Eisensteine  höchstens 
24  km,  während  die  Erze  für  die  rheinisch- 
westfälischen  Hütten,  abgesehen  von  den  Trans- 
porten per  Achse  von  den  theilweise  abgelegenen, 
schwer  zugänglichen  Gruben  nach  der  Eisenbahn- 
station, durchschnittlich  130  km  zu  fahren  sind. 
Bezüglich  des  Absatzes  auf  dem  Weltmärkte  ist 
der  Umstand  bezeichnend,  dafs  der  unserm 
grofsen  Nordseehafen  zunächst  liegende  Eisen- 
bezirk eine  Entfernung  von  rund  400  km  zu 
überwinden  hat.  Was  aber  die  Nähe  des  Welt- 
meeres und  der  Wassertransport  zu  bedeuten 
haben,  erweist  der  Umstand,  dafs  Schottland 
und  Cleveland  ihr  Roheisen  bis  in  das  Herz 
Deutschlands,  bis  Sachsen  und  Niederschlesien, 
zu  billigeren  Frachten  liefern  können,  als  unsere 
eigenen  Hochöfen. 

Dafs  darum  unserer  Hochofenindustrie  jedes, 
auch  das  kleinste  Mittel  erwünscht  sein  mufs, 
die  Gestehungskosten  zu  vermindern,  Hegt  auf 
der  Hand,  und  dafs  auch  für  den  Staat  ein 
Interesse  vorhanden  ist,  eine  so  bedeutsame 
Industrie  weltbewerbsfähig  zu  erhalten,  dürfte 
ebensowenig  bezweifelt  werden.  Hat  doch  diese 
Industrie,  von  allein  Andern  abgesehen,  eine 
eminente  Bedeutung  für  das  Budget  der  Staats- 
bahnen,  an  die  beispielsweise  nach  der  letzten  von 
uns  aufgenommenen  Statistik  im  Jahre  1887  von 
den  14  Firmen,  welche  am  Niederrhein  und  in 
Westfalen  Hochöfen  betreiben,  für  ihren  Gesammt- 
belrieb  nicht  weniger  als  14  242  000,60  t4f  Fracht 
bezahlt  worden  sind,  von  denen  der  weitaus 
gröfste  Betrag  auf  Rohmaterialien  des  Hochofen- 
betriebs entfällt  und  wobei  noch  zu  bemerken 
ist,  dafs  die  Fertigfabricate  durchweg  unfrankirl 
abgesandt  wurden.  Dafs  der  Staat  die  Export- 
interessen einer  solchen  Industrie  —  und  tat- 
sächlich handelt  es  sich  um  solche  Interessen  bei 
dem  Aufschlufs  neuer  leistungsfähiger  Kalkstein- 
brüche —  höher  stellen  mufs,  als  die  Local- 
interessen  von  Kettwig  und  das  Bestreben  einer 
Industrie,  die,  wie  diejenige  Velberts,  täglich  2 
bis  3  Doppel  -  Waggons  an  Rohmaterialien  ge- 
braucht, scheint  uns  keines  Beweises  zu  bedürfen. 

Noch  hat  man  darauf  hingewiesen,  dafs  Mick 
durch  die  Linie  Velberl-Heiligenhaus-Kettwig  be- 
deutende Kalksteinbrüche  aufgeschlossen  werden 
würden  und  zwar  im  Laupenbach-  und  Vogel- 
sangthdl.  Dazu  ist  zu  bemerken,  dafs  diese  Be- 
hauptung unrichtig  ist.  Durch  die  mit  grofsen 
pecuniären  Opfern  seitens  eines  niederrheinischen 
Werkes  vorgenommenen  Schürfarbeiten  hat  sich 
ergeben,  dafs  die  Ausbeutung  der  genannten 
Kalksteinvorkotnmen    in    gröfserem  Mafsstabe 
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wirtschaftlich  unmöglich  ist.  Guter,  d.  b.  für 
Hochofenzwecke  brauchbarer  Kalkstein  kommt 
im  Laupenbach-  und  Vogelsangthal  nur  stellen- 
weise vor;  das  übrige  Vorkommen  enthält  ein 
Gemisch  von  Dolomit  und  Kalk,  welches  für 
Hocliofenz wecke  völlig  unverwendbar  ist.  Hinzu 
kommt,  dafs  die  ungünstigen  Terrainverhältnisse 
dieser  Strecke  die  Anlage  einer  Haltestelle 
zwischen  Heiligenhaus  und  Kettwig  wahrschein- 
lich unmöglich  machen. 

Wenn  endlich  noch  darauf  hingewiesen  worden 
ist,  dafs  man  ja  die  Kalksleinbrüche  des  Anger- 
thals  vermittelst  einer  Stichbahn  an  die  Linie 
Heiligenhaus-Ketlwig  anschliefsen  könne,  so  ist 
dem  entgegenzuhalten,  dafs  der  Staat  niemals 
eine  solche  Bahn  bauen  wird  und  zwar  sowohl 
aus  technischen  Gründen,  als  aus  Betriebsrüek- 
sichteu;  denn  die  Kalksteine  müfsten  dann,  wie 
ein  Blick  auf  die  beigegebene  Karte  lehrt,  etwa 
2  km  auf  einer  Bahn  von  1  :  40  Steigung  nach 
Ileiligenhaus  hinaufgebracht  und  auf  der  in  einer 
grofsen  Schlinge  von  Heiligenhaus  in  einer  Neigung 
von  etwa  1  :  50  oder  1  :  60  rührenden  Bahn 


I  nach  Kettwig  hinuntergefahren  werden.  Solche 
Scherze  wird  sich  der  Staat  nicht  erlauben;  die 
Interessenten  aber  auf  den  Bau  einer  Privat- 
anschlufsbahn  zu  verweisen,  wird  man  doch  nicht 
für  Ernst  halten  wollen,  da  für  solche  Anschlüsse 
ein  Exproprialionsrechl  nicht  gewährt  wird  und 
somit  unmöglich  die  Mittel  für  die  Grunderwerbs- 

j  forderungen  zu  beschaffen  sein  würden,  zumal 
sich  ein  Theil  des  Gebietes  in  den  Hunden  der 
wellbewerbenden  Dornaper  Kalksleingrubenbesitzer 
befindet.  — 

Die   Rentabilität  der  Strecke  Heiligenhaus- 
,  Hofermühle  -  Hösel  dürfte  nach  den  vorstehen- 
den Ausführungen  aufser  allem  Zweifel  stehen; 
I  die   wirtschaftliche   Bedeutung    derselben  für 
I  das  Angerthal  sowohl  als  für  die  niederrheinisch- 
westfälische  Hochofenindustrie  ist  ebenfalls  nach- 
gewiesen, und  gerade  der  letzteren  gegenüber  wird 
der  Staat  die  Erschliefsung  des  Angerthals  den 
zweifellos  gutgemeinten,  aber  darum  doch  vom 
allgemein  -  wirthschaftlichen   Standpunkte  nicht 
niafsgebenden  Wünschen  Kettwigs  und  Velberts 
'  weder  opfern  wollen  noch  können. 
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Bedenken  gegen  die  Einrichtung  von  ArbeiterausschUssen. 


Im  »Verein  zur  Beförderung  des  Gewerbfleifses«  [ 
zu  Berlin  stand  am  5.  Mai  ds.  J.,  also  vor  dem 
Bekanntwerden  des  Wortlautes  der  Gewerbegesetz- 
Novelle,  die  Frage  der  Arbeiteraussrhüsse  zur 
Verhandlung.  In  der  letzteren  wurden  gegen  die  | 
Einrichtung  solcher  Ausschüsse  so  bedeutsame 
Bedenken  geltend  gemacht,  dafs  wir  dieselben 
an  dieser  Stelle  nach  dem  Silzungsprotokoll  des 
genannten  Vereins  wiederzugeben  für  unsere 
Pflicht  halten. 

Eingeleitet  wurden  die  Verhandlungen  durch 
ein  Beferat  des  Hrn.  Geh.  Commerzienrath  Oechel- 
haeuser.  der  seine,  unseren  Lesern  aus  seinen 
socialpolitischen  Broschüren  genügend  bekannten 
Ansichten   über  die  Albeiterausschüsse  darlegte. 

Hr.  Geheimrath  v.  Siemens  entwickelte  so- 
dann, nachdem  er  sich  gegen  das  Wort  .Arbeiter' 
gewendet  und  an  dessen  Stelle  das  Wort  .Mit- 
arbeiter" zu  setzen  vorgeschlagen  hatte,  das 
Wesen  der  von  der  Firma  Siemens  &  Halske 
eingesetzten  Arbeitnehmervertrelung,  welche  mit 
einer  gleichen  Anzahl  von  Beamten  den  Pensions- 
und Unterstützungsfonds  zu  verwallen,  die  In- 
validen- und  Alterspensionen  sowie  Unterstützungen, 
namentlich  für  Wittwen  und  Kinder,  aus  der 
Kasse  zu  bewilligen  hat,  wobei  den  Gliefs  der 
Firma  das  statulenmäfsige  Recht  der  Genehmigung 
der  Beschlüsse  vorbehalten  ist. 

Hr.  Director  Blum  aus  Dessau  secundirte  Hrn. 
Oechelhaeuser  und  dankte  demselben,  dafs  er  ihn 
auf  den  Weg  der  Arbeilerausschüsse  gebracht  habe. 

Darauf     führte    Hr.    Fabrikbesitzer  Dopp 
Folgendes  aus: 

.Aus  den  Ausführungen  des  Hrn.  Geheimrath 
Oechelhaeuser  ging  zwar  hervor ,  dafs  die 
Albeiterausschüsse  nicht  schadeten;  ob  sie  aber 
genützt  haben  im  Gegensatz  zu  all  denjenigen 
Fabriken  und  Instituten,  wo  keine  solche  Arbeiter-' 
ausschüsse  existiren .  das  ist  um  so  mehr  eine 
offene  Frage,  als  die  kaum  zu  zahlende  grofse  1 
Anzahl  von  Fabrikinslitulen ,  bei  denen  sich 
keinerlei  Bedürfnifs  für  Arbeilerausschüsse  heraus- 
gestellt  hat ,  bisher  auch  keinerlei  Veranlassung  | 
hatte,  ein  Urlheil  öffentlich  abzugeben.  —  Soweit 
ich  jedoch  informirt  bin,  ist  in  Fabriken  ohne 
Arbeiterausschüssen  der  Friede  zwischen  Arbeil- 
gebern  und  Arbeitnehmern,  oder,  wie  Hr.  Geheim-  1 
rath  v.  Siemens  sich  besser  ausdrückte,  zwischen 
den  Mitarbeitern  von  der  höchsten  Spitze  bis 
zum  untersten  Arbeiter  ebenfalls  gewahrt  ge- 
blieben, mindestens  so  gut  gewahrt  geblieben, 
als  bei  denen,  welche  Arbeilerausschüsse  ein- 
richteten. —  In  Berlin  soll  ja  nur  eine  Fabrik 
existiren,  wo  ein  Arbeiterausschufs  funetionirt, 
ohne  dafs  es  zu  bedenklichen  Fritticnen  gekommen 


ist.      Deshalb    war    in    den  Ausführungen  des 
Herrn  Vortragenden  die  Mittheilung,  dafs  in  der 
zu    erwartenden    Gtselzcsvorlage    die  Arbeiler- 
ausschüsse nur  f  icultaliv  ins  Auge  gefafst  werden 
sollen,  tlas  Angenehmste  für  mich,  denn  wenn 
schon  eine  Fabrikordmmg  obligatorisch  eingeführt 
werden  soll   und  die  Arbeiterschaft  jeder  Fabrik 
über   die    Fabrikordnung    zuvor   gehört  weiden 
mufs,  dann,  meine  ich,   ist  Alles    gethan  und 
zum  Schutz  der  Arbeiter   Alles  gegeben,  wo- 
für   ein    Arbeiterausschufs    überhaupt  gehört 
werden  und  funclioniren  kann.    Es  ist  doch  un- 
gemein gefährlich  und  sehr  bedenklich,  so  ohne 
weiteres   eine   ArbeiternebeiireRierung   in  einem 
gröfseren  gewerblichen  Institute  einzusetzen,  die 
ohne  naturgemüfse  Aufgaben  ist ,  die  aber  auch 
eine  derartige  Unabhängigkeil,  wie  sie  nolhwendig 
wäre,   wenn   sie  friedlich  wirken  soll,  niemals 
haben  kann ,  denn  entweder  sind  die  einzelnen 
Mitglieder   des  Ausschusses   mehr  oder  minder 
abhängig  vom  Arbeitgeber,  oder,  namentlich  in 
aufgeregten  Zeilen,  von  den  führenden  Wühlern 
der  Arbeiterschaft ,  und  deshalb  kann  gerade  in 
aufgeregten  Zeilen  ein   friedenstiftender  Einfltifs 
am  allerwenigsten  von  solchem  Arbeiterausschufs 
ei  wartet  werden.     Andererseits  wird  das  blofse 
Vorhandensein    eines    solchen    Ausschusses  die 
riothwendige  Autorität  der  Werkmeister ,  dieser 
verantwortlichen  und  tüchtigen,  sicheren  Stützen 
eines  jeden  guten  Fabrikbelriebes,  dieses  wichtigen 
Mittelgliedes  zwischen  Fabrikleilung  und  Arbeiter- 
schaft, in  Frage  stellen,  wenn  nicht  im  geheimen 
untergraben ,  bis  es  dann  zu  einem  künstlichen 
Krach  kommt,  der  ohne  Arbeiterausschufs  nicht 
eingetreten  wäre.    Deshalb  werden  in  derartigen 
aufgeregten   Momenten   entweder   der  Arbeiter- 
ausschufs oder   die  Meister    weichen  müssen. 
Sicherlich  bleiben  aber  die  Meister  als  das  Natur- 
gemäfse  oben  und  der  Arbeiterausschufs  als  das 
Künstliche  und  Uebei flüssige  oder  schädlich  Er- 
kannte verschwindet! 

In  Berlin  und  in  grofsen  Städten  und  Industrie- 
cenlren,  wo  ein  Arbeilgeber  und  ein  Arbeit- 
nehmer nicht  gegenseitig  aufeinander  so  an- 
gewiesen sind  und  wo  leider  nicht  so  idyllische 
Zustände  herrschen  können,  als  auf  einem  ab- 
gelegenen Industriedorfe,  wie  z.  B.  in  Kotzenau 
in  Schlesien,  wo  die  Arbeiterschaft  schon  durch 
die  Wohnung  an  die  Scholle  und  an  die  eine 
Fabrik  gefesselt  ist, deshalb  von  einer  geschlossenen, 
für  lange  Zeit  am  Wohlergehen  der  Fabrik  inter- 
essirten  Arbeiterschaft  in  der  Grofsstadt  lange 
nicht  in  dem  Mafse  die  Bede  sein  kann  ,  liegen 
denn  doch  die  Verhältnisse  viel  schwieriger,  und 
was  sich  der  Arbeitgeber  in  Kotzenau  oder  ähn- 


Digitized  by  Google 


August  1890. 


liehen  Orten  unbedenklich  erlauben  darf  in  der- 
gleichen harmlosen  Experimenten,  das  geht  bei 
uns  in  Berlin  noch  lange  nicht  an  und  wird 
wohl  niemals  am  Platze  sein  können. 

Blicke  ich  da  auf  meinen  eigenen  Maschinen- 
baubetrieb, so  mufs  ich  sagen,  ich  habe  durch- 
aus angenehme  und  friedliche  Verhältnisse  mit 
meinen  Arbeitern,  wie  sie  beiderseits  besser 
gar  nicht  gewünscht  werden,  und  ein  Arbeiler- 
ausschufs  könnte  da  nur  schaden.  Vor  dem 
Heranrücken  des  ersten  Mai  habe  ich  weder  eine 
Drohung  gegen  meine  Arbeiter  ausgesprochen, 
noch  habe  ich  mich  sonstwie  acliv  gezeigt,  hatte 
aber  die  Freude,  dafs  alle  Manu  pünktlich  zur 
Arbeil  antraten  und  bis  Abends  arbeiteten.  Dem 
Verein  der  Eisengiefscrcien  und  Maschinenfabriken 
halte  ich  mich  nicht  angeschlossen. 

Also,  m.  H.,  machen  wir  die  Sache  nicht 
schlimmer,  als  sie  ist,  und  die  Arbeiterfrage  ist 
gar  nicht  so  schlimm.  Wir  haben  in  der  In- 
dustrie auf  und  nieder  gehende  Zeiten,  die  sich 
icgi'lmäfsig  bewogen  wie  Wellen.  Man  kann  es 
den  Arbeitern  da  nicht  gerade  verargen,  wenn  sie 
die  ihnen  günstigste  Zeil  wahrzunehmen  suchen, 
ihre  Lage  zu  verbessern,  und  soweit  in  solchen 
günstigen  Momenten  in  ihren  Forderungen  ein 
gesunder  Kern  enthalten  ist,  dringen  sie  thoil- 
weise  durch,  und  klärt  sich  im  Kampfe  die  I*age, 
dann  blieben  die  Heizer  mit  ihrem  Anhange  in 
der  Minorilät.  Wir  werden  auch  wieder  einen 
industriellen  Niedergang  bekommen,  da  sind  es 
denn  die  Arbeitgeber,  welche  dem  Gemeinwohl 
schwere,  schwere  Opfer  bringen  und  oft  weit 
mehr  an  verlornen  Arbeitei  löhnen  ausgeben  und 
opfern,  als  sie  in  guten  Zeiten  ersparten.  Deshalh 
bin  ich  überhaupt  gegen  Arbeitcrausschüssc!  In 
neuerer  Zeil  hatte  man  allgemein  die  lobcns- 
worlhe  Regel  eingeführt,  dafs  alle  einschneidenden 
geselzgebcrischcn  Entwürfe  erst  den  intcressirlen 
Volksklassen  zur  öffentlichen  Discussion  und 
Kritik  bekannt  gegeben  wurden,  bevor  die 
eigentliche  Klinke  der  Gesetzgebung  in  Thätigkeit 
Irat!  —  Weshalb  verfährt  man  anders  und  so 
geheimnisvoll? 

'  Nun !  wir  werden  ja  bald  erfuhren,  was  die 
bis  jetzt  verschlossene,  gehcimnifsvollc  Büchse, 
in  der  die  neuen  sogenannten  Arbeiterschutz- 
gcselze  ruhen,  uns  enthüllen  wird,  ob  sich  ein 
segenspendendes  Füllhorn  über  die  Industrie  cr- 
giefsl,  oder  ob  eine  Pandorabüchse  sich  aus- 
schüttet!' 

Vorsitzender  Staatsminister  Dr.  Delbrück: 
M.  H. !  ,  Ich  möchte  meine  Stellung  hier  als  stell- 
vertretender Vorsitzender  des  Vereins  mit  meiner 
amtlichen  Stellung  nicht  gern  vermengen,  aber 
gegenüber  einzelnen  der  vernommenen  Aus- 
führungen halte  ich  mich  doch  für  verpflichtet, 
hier  kurz  einzuschalten,  dafs  es  der  Absicht  der 
Hegierung  fern  liegt ,  mit  unvorbereiteten  Ein- 
richtungen gewissermafsen  über  die  Industrie  bei* 


I  zufallen  und  ihr  Einrichtungen  aufzustülpen,  über 

'  die  die  Industrie  noch  nicht  gehört  worden  ist. 

|  Ich  beschranke  mich  auf  diese  kurze  Bemerkung, 
weil  ich,  wenn  ich  weiter  ginge,  dann  auch 
genöthigt   sein   würde    zu   eingehenderen  Aus- 

|  führungen ,  zu  denen  ich  mich  nach  der  gc- 
sammten  Sachlage  gegenwärtig  nicht  für  be- 
rechtigt halle.     Ich  will  nur  noch  hinzufügen, 

I  dafs  die  hier  zum  Ausdruck  gebrachten  Besorg- 

I  nissc  durch  die  in  kurzer  Zeit  an  den  Reichstag 

I  gelangende  Vorlage  sich  als  thatsächlich  un- 
begründet herausstellen  werden.* 

Nach  einer  Zwischenbemerkung  des  Hrn. 
Geheimrath  v.  Siemens  über  die  auf  seinem  Werk 
bestehende  Verpflcgungskantine  erhält  das  Wort 
Hr.  Gomm.-Rath  Kühnemann:  ,M.  H.!  Ich 
gehöre  auch  zu  denen,  die  —  zwar  erst  seit 
kurzer  Zeil  —  zu  dieser  Frage  Stellung  genommen 
haben ;  ich  habe  vor  kurzem  einen  solchen  Aus- 
schufs  bei  mir  eingerichtet,  halte  mich  aber  für 
verpflichtet,  um  der  hochverehrten  Versammlung 
die  Möglichkeit  zu    geben,    sich  ein  richtiges 

j  Urthcil  zu  bilden,  auch  meine  Erfahrungen  mil- 
zulheilen.    Ich  bedaure  aufrichtig,  doch  etwas  an- 
derer Ansicht  sein  zu  müssen,  wie  Hr.  Direclor  Blum. 
Meine   Erfahrungen   können   mich  zunächst 

|  sehr  wenig  für  diese  Institution  erwärmen, 
und  namentlich  befinde  ich  mich  nicht  in  der 
Lage,'  schon  für  die  nächste  kommende  Zeit 
wenigstens  für  Berlin  die  Einführung  von 
Arbeiterausschüssen  empfehlen  zu  können.  Ich 
kann  nur  das  Eine  sagen,  dafs  von  den  sieben 
Mitgliedern  meines  Arbeitsraths  drei  Former 
mit  fliegenden  Fahnen  mein  Werk  verliefsen, 
und  dafs  gerade  diese  infolge  ihrer  Stellung 
als  Arbeitsrath  es  zuwege  brachten,  dafs  der 
überwiegend  gröfserc  Theil  ihrer  Mitarbeiter  ihnen 
folgte.  Sie  haben  die  Stellung,  die  wir  ihnen 
geben  wollten  oder  die  ihre  Mitarbeiter  ihnen 
gaben,  dazu  benutzt,  um  in  sehr  agitatorischer 
Weise  aufzutreten. 

Ich  glaube  auch  das    Eine  aussprechen  zu 

|  sollen,  wenn  so  oft  von  dem  gesunden  Sinn  der 
Arbeiter  gesprochen  wird :  dann  habe  ich  doch 
den  Stolz,  auch  für  den  Verein  der  Berliner 
Eisengießereien  und  Maschinenfabriken  den  An- 
spruch erheben  zu  dürfen ,  dafs  unser  sehr 
energisches  Auftreten  nicht  nur  die  Arbeiter,  die 

I  durch  uns  vertreten  werden,  sondern  al  1  eMaschincn- 

[  hauarbeitcr  Berlins  bewogen  hat,  ruhig  zu  bleiben. 
Ich  kann  hier  aus  Erfahrung  sprechen.   Wenn  ich 
einen  Dank  hierfür  auszusprechen  habe,   ist  es 
j  ein  Dank  für  die  Leiter  der  königl.  Werkstätten 

1  hier  und  in  anderen  Provinzen.  Das  mannhafte 
Auftreten,  welches  wir  gezeigt,  und  die  kräftige 
:  Unterstützung,  die  wir  bei  den  königl.  Werk- 
stätten gefunden  haben,  hat  den  Arbeitern  doch 
gezeigt,  dafs  mit  uns  nicht  gut  Kirschen  essen 
ist,  wenn  man  den  Boden  des  Friedens  verläfst ; 
und  dieses  mannhafte  Auftreten  hat  auch  allen 
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anderen  Fabrik bcsilzcrn  Berlins  geholfen.  Zum 
Glück  stehen  wir  derartig  geeint  da,  dafs  ich 
glaube,  wir  werden  das,  was  recht  und  gut  ist, 
durchsetzen.  Ich  mufs  aber  auch  sagen,  wenn 
es  mir  gestattet  ist,  aus  meinen  Erfahrungen  zu 
sprechen:  es  hat  doch  meine  Begeisterung  für 
diese  Einrichtung  an  sich  keinen  Stöfs  erlitten. 
Ich  schwärme  heute  genau  so  für  die  Einrichtung 
von  Arbeiterräthcn,  wie  zu  jener  Zeit,  als  ich 
diese  Einrichtung  bei  mir  auch  nicht  hatte, 
glaube  aber,  dafs  wenigstens  für  Berlin  die  rechte 
Zeil  dazu  noch  nicht  gekommen.  Die  jüngsten 
Eifahrungcn  haben  mich  zur  Zeit  etwas  bedenk- 
lich gemacht,  und  da  in  diesem  hochangeschenen 
Verein  ein  grofscr  Kreis  praktischer  Männer  vertreten 
ist,  der  diese  vorzügliche  Einrichtung  vielleicht  bei 
sich  einführen  will,  so  nehme  ich  an,  dafs  es  diesem 
nur  lieb  sein  kann,  auch  eine  andere  Stimme  zu 
hören.  Mir  ist  diese  Einrichtung  sehr  theuer  zu 
stehen  gekommen;  ich  habe,  dem  Wunsche  des 
Arbeitcrrathes  folgend,  eine  jährliche,  sehr  be- 
deutende Mehrbelastung  meinem  Werke  auf- 
gebürdet. Ich  habe  zwar  in  der  ersten  Sitzung 
meinem  Arbeilerralh  erklärt,  dafs  die  Lohnfrüge  I 
principiell  von  seiner  Beschlufsfassung  aus- 
geschieden ist,  trotzdem  ist  dieses  nicht  ganz  zu 
vermeiden  gewesen.  Mir  wurde  bald  ein  grofser 
Wunschzettel  mit  zehn  verschiedenen  Anträgen 
überreicht,  der  die  Wünsche  der  Putzer,  der 
Schleifer,  der  Arbeitsleute,  der  Former  u.  s.  w. 
enthielt;  es  mufsten  diese  doch  wenigstens  in 
Erwägung  gezogen  werden.  Soweit  es  möglich 
war,  haben  wir  die  Wünsche  erfüllt;  jedenfalls 
war  dieses  Verhandeln  sicher  nicht  bequem. 
Aufscrdcm  habe  ich  die  Erfahrung  bei  mir  ge- 
macht, dafs  die  Herren  des  Arbeitcrrathes  es  I 
bald  verbanden  haben,  einen  gewissen  Glorien-  ' 
schein  um  sich  zu  verbreiten,  und  dafs  sie  in 
dieser  jetzt  bewegten  Zeit  ihre  Stellung  recht 
stark  zu  unserm  Nachtheil  ausnutzten.  Wir  müssen 
ferner  der  eigcnlhümlichen  Erfahrung,  die  in  einer 
gröfseren  Fabrik  hier  gemacht  werden  mufste, 
gedenken,  dafs  die  Einrichtung  solchen  Arbeiter- 
ralhs  von  den  Arbeitern  direct  abgelehnt  wurde:  | 
auch  mufs  ich  Ihnen  sagen,  wie  es  mir  ergangen  ! 
ist :  ich  bin  sehr  vorsichtig  bei  dieser  Ein- 
richtung zu  Werke  gegangen:  ich  habe  das  Statut 
zunächst  mit  den  Meistern  besprochen;  darauf 
habe  ich  30  der  ältesten  Leute  um  mich  ver- 
sammelt und  mit  diesen  Alles  Satz  für  Satz 
durchgesprochen ;  dann  erst  habe  ich  alle  Ar- 
beiter zusammenberufen,  um  ihnen  die  Sache 
vorzulegen  und  sie  absolut  frei  wählen  zu  lassen ; 
dabei  immer  wieder  hervorgehoben,  dafs  wir  nur 
das  Wohl  unserer  Leute  im  Auge  haben.  Ich 
bin  sehr  höflich  und  parlamentarisch  meinen  , 
Leuten  gegenüber  aufgetreten.  Da  erbittet  sich  | 
ein  Arbeiter  von  mir,  der  erst  vier  Wochen  bei 
mir  gearbeitet,  das  Wort;  dieser  hatte  für  mich 
den  Titel  .Herr*  nicht  übrig;  er  sagte  einfach: 


Lafsl  Euch  nicht  durch  das  verlocken,  was  der 
Mann  da  will,  gehl  nicht  auf  diesen  Leim,  lafsl 
Euch  nicht  Eure  Freiheit  erkaufen  u.  s.  w.  Er 
sprach  dann  weiter  mit  grofser  Begeisterung  für 
Ablehnung  des  Arbeiterralhcs ;  ein  grofsartiges 
Bravo  wurde  ihm  zu  theil.  Ich  bin  »ehr  ruhig 
geblieben,  habe  einfach  erklärt :  wenn  die  Herren 
Arbeiter  eine  derartige  Einrichtung  nicht  wünschen, 
wäre  ich  sehr  zufrieden.  Doch  bei  der  Ab- 
stimmung sprechen  sich  Alle  gegen  zwei  dafür 
aus.  Die  Herren  Former  aber  wählten  den 
Hauptführer  der  Socialdcmokralie  in  den  Arbciler- 
rath.  Mit  diesem  aber  war  nachher  recht  gut  ver- 
kehren ;  sobald  wir  am  grünen  Tisch  zusammen- 
safsen,  waren  die  Leute  verständig,  doch  merkten 
wir  bald,  was  im  Hinlergrunde  schlummerte. 
Gerade  die  Stellung  als  Arbeilerralh  hat  dem 
einen  berühmten  Agitator  bei  mir  eine  aufser- 
ordenlliche  Stellung  gegeben.  Am  28.  April  d.  J., 
als  von  den  Formern  der  allgemeine  Ausstand 
beschlossen  war,  erschien  er  selbst  nicht  mehr 
bei  mir;  er  schob  die  beiden  anderen  Mitglieder 
des  Arbeiterrathes  von  den  Formern  vor;  doch 
war  von  einem  Verhandeln  nicht  mehr  die  Rede. 
Die  Former  wollten  nicht  verhandeln,  weil  der 
Fachvercin  es  ihnen  verboten.  Es  isl  ja  auch 
ein  Factum,  und  ich,  der  ich  die  Ehre  habe,  der 
Vorsitzende  des  Vereins  Berliner  Eisengiefscrei- 
und  Maschinenfabriken  zu  sein,  kann  es  beweisen, 
dafs  infolge  Beschlusses  des  Fachvercins  der 
Former  die  Former  mit  ihrem  Anhange  sich 
einzig  und  allein  an  den  Agitationen  des  1.  Mai 
bclhciligten ;  die  Former  haben  den  Ausstand 
fast  vollzählig  durchgemacht,  während  sonst  alle 
Maschinenbauarbeiler  beinahe  ausnahmslos  ge- 
arbeitet haben.  Nach  den  Beobachtungen  aber, 
die  wir  gemacht  haben,  ist  dieses  eingetreten 
nicht  deshalb,  weil  ein  gesundes  Stück  guter 
Geist  bei  den  Arbeitern  zu  finden,  sondern  weil 
wir  Arbeitgeber  mannhaft  zusammenstanden. 
Trotz  alledem  aber  glaube  ich,  dafs  die  Zeit 
kommen  wird,  in  der  wir  die  Einrichtung  von 
Arbeiterräthen  ernstlich  werden  in  die  Hand 
nehmen  können.  Für  Berlin  aber  ist  dieser  Zeil- 
punkt noch  nicht  da;*  in  Berlin  ist  die  Auf- 
regung noch  zu  grofs;  die  Herrschaft  der  feind- 
lichen Elemente  namentlich  in  den  Kreisen  der 
Former  noch  nicht  gebrochen;  erst  mufs  diesen 
Leuten  Vernunft  beigebracht  werden,  und  dieses 
kann  nur  durch  festes  Zusammenhalten  seitens 
der  Arbeitgeber  geschehen." 

Hr.  Director  Blum:  .Ich  wollte  nur  die 
Worte,  die  Hr.  Dopp  gesprochen  hat,  nicht 
unerwidert  in  die  Ocffenllichkcit  gehen  lassen, 
soweit  sie  die  Stellung  des  Meisters  betrafen. 
Wenn  Hr.  Dopp  in  Bezug  auf  die  Stellung  der 
Meister  zu  den  Arbeiterausschüssen  gesprochen 


•  Dies  IrilTl  unserer  Ansicht  nach  auch  für 
Rheinland  und  Westfalen  zu.  D.  Htd. 
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hat,  so  hal  er  sicli  ein  Phantasicgemäldc  zurecht 
gemacht.  Ich  weifs,  dafs  gerade  die  Meister  es 
sind,  die  in  den  Arbciteraiisschüsscn  eine  gute 
Stütze  findcii,  sobald  die  Arbeitcrausschüssc  nicht 
solche  Brutstätten  sind,  wie  sie  Hr.  Commcrzien- 
ralh  Kühnemann  schildert.  Auswüchse  giebl 
es  überall,  aber  ein  besonnener  Meister  und  be- 
sonnener Arbeitgeber  wird  mit  den  Arbeiter- 
atisschüssen  wohl  wirlhscharten  können,  und 
jeder  Arbeitgeber  wird  dafür  sorgen ,  dafs  die 
Autorität  des  Meisters  eher  gestärkt  als  untergraben 
wird.  Was  die  Ausführungen  des  Hrn.  Kühnemann 
betrifft,  so  weifs  ich,  dafs  er  mit  Wärme  in  «iie 
Bewegung  hineingetreten  ist;  ich  weifs,  dafs  die 
Strenge,  die  er  als  Vorsitzender  des  Arbeitgeber- 
Vereins  gezeigt  hat,  gepaart  ist  mit  einem  warmen 
Herzen  für  die  Mitarbeiter.  Darum  sage  ich. 
wenn  er  auch  zur  Zeil  Mifserfolg  gebabt  hat,  so 
erwarte  ich  gerade  von  ihm ,  dafs  ihn  dies 
von  weiteren  Versuchen  nicht  abhalten  wird.  Sic 
haben  den  Ausschufs  gebildet  zu  einer  Zeit,  wo 
die  Bewegung  unter  den  Formern  schon  zu  gc 
waltig  angeschwollen  war,  wo  diese  sich  schon 
darüber  klar  waren,  dafs  der  Ausstand  am  1.  Mai 
beginnen  sollte,  und  wo  dieser  Ausschufs  nur 
geschickt  benutzt  wurde,  um  für  ihre  Zwecke  zu 
wirken.  Ein  solcher  Mifserfolg  unter  derartigen 
Umständen  giebt  doch  wohl  kein  Hecht  zu  sagen, 
dafs  überhaupt  trübe  Erfahrungen  Ihrerseits  vor- 
liegen. Diese  Erfahrungen  haben  mit  der  augen- 
blicklich bewegten  Zeit  zu  thun,  aber  nicht  mit 
der  Einrichtung  selbst,  und  ich  bin  überzeugt, 
dafs,  wenn  die  Arbeiter  unter  den  von  uns  auf- 
erlegten Bedingungen  die  Arbeit  wiederaufnehmen, 
dafs  Sie  dann  der  Erste  sein  werden,  der  auch 
gute  Erfolge  mit  der  Einrichtung  von  Arbcitcr- 
ausschüssen  bei  den  Formern  erzielt.  Die  Bildung 
eines  Arbeiterausschusses  oder  Arbeitcrralhs  ist 
unbedingt  eine  der  wirksamsten  Mafsregeln,  um 
die  Mitarbeiter  zu  Freunden  der  Arbeitgeber  und 
umgekehilzu  machen.  Dafs  das  nicht  allgemein 
gelingen  wird,  ist  klar,  dafs  es  Kämpfe  nach 
wie  vor  geben  wird,  ist  klar  ;  dafs  aber  Jeder  sein 
Möglichstes  thun  mufs,  um  dem  Arbeiter  auch 
diejenige  Stellung  erringen  zu  helfen,  die  er  als 
Mensch  beanspruchen  kann,  und  die  vielfach  viel 
zu  lief  gestellt  wird,  ist  auch  eine  Thalsachc. 
Es  ist  auch  vielfach  Schuld  der  Arbeitgeber, 
wenn  die  Arbeiter  zu  der  Macht  und  Gewalt 
gekommen  sind,  zu  der  sie  nie  gekommen  wären, 
wenn  überall  auch  die  Milde  der  Arbeitgeber  ge- 
paart mit  der  nöthigen  Strenge  gewesen  wäre.* 
Hr.  Fabrikbesitzer  Dopp:  ,M.  H.,  es  ist  mir 
nicht  recht  klar,  weshalb  Hr.  Blum  so  grofsen 
Werth  darauf  legte,  dafs  meine  ausgesprochenen 
Bedenken  in  Bezug  auf  die  Gefährdung  der  not- 
wendigen Autorität  der  Werkmeister  durch  das 
Nebenbestehen  von  Arbeiterausschüssen  nicht  in 
die  Öffentlichkeit  gehen  könnten,  ohne  dafs  er 
dem   widerspreche.    Ob  Hr.  Blum  meinen  An- 


sichten widerspricht  und  zwar  beweislos  wider- 
spricht, bleibt  völlig  belanglos,  denn  meine  aus- 
gesprochenen Bedenken  sind  mehr  oder  minder 
latent  vorhanden  bei  fast  allen  Arbeitgebern  und 
in  fast  allen  Fabrikloitungcn.  Daran  wird  Hrn. 
Blums  Widerspruch  nicht  das  Geringste  ändern. 

Hrn.  Gommcizienrath  Kühuemann  will  ich 
zur  Beseitigung  von  möglichen  Mifsverständnissen 
bemerken,  dafs  er  nicht  glauben  möge,  ich  nehme 
eine  unfreundliche  Stellung  ein  gegen  den  von 
ihm  präsidirten  Verein  der  Eisengiefscreien  und 
Maschinenfabriken !  —  Ich  bin  demselben  nicht 
beigetreten ,  weil  das  fertige  Statut  in  einigen 
wichtigen  Punkten  mir  nicht  richtig  erschien,  und 

■  so  war  meine  beiläufige  Bemerkung  vorhin  nicht 
polemischer  Natur  gegen  den  Verein:  ich  wollte 
nur  feststellen,  dafs  ich  keinerlei  Machtmittel 
anzuwenden  nölhig  hatte,  um  meine  Arbeiter  von 
der  unsinnigen  Demonstration  vom  1. Mai  abzuhalten. 
Wenn  dagegen  Hr.  Blum  vorhin  berechtigt  zu  sein 
glaubte,  zu  sagen,  die  Arbeitgeber  seien  nicht 
schuldlos  an  dem  gestörten  Frieden,  denn  sie 
seien  nicht  milde  genug  gewesen  und  hätten 
Liebelständen  nicht  abgeholfen  U.  s.  w.,  so  meine 
ich  denn  doch,  dazu  hal  Hr.  Blum  kein  Hecht, 
und  dem   mufs  widersprochen  werden.  Wenn 

|  Hr.  Blum  dabei  etwa  nur  an  sich  dachte,  wenn 
er  sich  an  seine  eigene  Brust  sc  hlägt,  die  ihn 
möglicherweise  laut  pochend  anklagt:  ,Du  bist 
nicht  so  gewesen  gegen  deine  Arbeiter,  wie  du 
hättest  sein  sollen,*  so  ist  das  seine  Sache,  und 
wenn  er  dies  öffentlich  sagen  will,  so  hal  er  ein 
Recht  dazu,  das  Niemand  bestreitet.  —  Diesen 
Vorwurf  aber  auf  Andere  und  gar  auf  die  All- 
gemeinheit der  Arbeilgeber  und  Fabrikleiter  aus- 
zudehnen, das  geht  denn  doch  zu  weil  und  mufs 
zurückgewiesen  werden. 

Ich  habe  aus  der  Erfahrung  die  Meinung  von 
den  Arbeitgebern  im  allgemeinen,  dafs  sie  schon 
aus  Klugheil  und  des  eigenen  Interesses  halber 
gezwungen  sind,  milde  und  human  gegen  ihre 
Arbeiter  zu  sein  ;  auch  wenn  sie  von  Natur  keine 

!  guten  Menschen  wären,  so  müssen  sie  es  in  ihrer 
schwierigen  Stellung  werden,  denn  es  liegt  so  in 
der  heutigen  Zeit,  dafs,  wenn  ein  Arbeitgeber 
sich  nur  eine  Kleinigkeit  herausnimmt,  die  das 

J  Inseressc  und  Gefühl  der  Arbeiter  verletzt,  so 
wird  die  Sache  über  Gebühr  «aufgebauscht  und 
der  Arbeitgeber  durch  öffentliche  Versammlungen 
oder  die  Tagespressc  schutzlos  an  den  Pranger 
gestellt.  —  Ich  meine  aber  auch,  dafs  es  dem 
Arbeitgeber  in  seiner  oft  sehr  sorgenvollen  und 
schwierigen  Thätigkeit  ein  inneres  Bcdürfnifs  ist, 
sich  mit  seinen  Leuten  und  Untergebenen  gut  zu 

I  stehen,  dafs  er  eine  stille  Freude  und  Genug- 
tuung in  dem  Bewufstseiu  findet,  die  Achtung 
seiner  Arbeiter  zu  verdienen,  und  er  danach 
naturgemäfs  ebenso  strebt,  als  nach  der  Achtung 
derjenigen,  die  ihm  Aufträge  ertbeilen. 

Ich  kann  es  deshalb  nicht  ohne  Widerspruch 
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zulassen  —  und  ich  darf  annehmet),  dafs  die 
Allgemeinheit  der  Arbeitgeber  mit  mir  eins  ist  — 
wenn  ich  die  den  Arbeitgebern  gemachte  Unter- 
stellung zurückweise.* 

Nachdem  sodann  Hr.  Geheimrath  Occhcl- 
hacuser  zugegeben,  dafs  Berlin  ein  sehr 
schwieriger  Boden  für  die  Errichtung  von  Ar- 


beiterausschüssen sei,  dafs  er  aber  gleichwohl 
hoffe,  in  ruhigen  Zeiten  werde  auch  dort  für 
solche  Platz  sein,  wurde  die  Verhandlung  ge- 
schlossen, welche  unserer  Ansicht  nach  ein 
außerordentlich  vortreffliches  Material  bezüglich 
der  gegen  Arbcitcrausschüsse  z.  Z.  bestehenden 
Bedenken  zu  Tage  gefördert  hat. 


Neue  Studien  der  i 


Die  Bolschaft  des  Präsidenten  Monroe  vom 
Jahre  1823,  welche  einen  diplomatischen  Schulz 
der  Vereinigten  Staaten  zu  gunstcu  jener  ameri- 
kanischen Regierungen  gegen  Europa  in  Aussicht 
stellte,  die  ihre  Unabhängigkeit  erklärt  hatten 
und  in  dieser  von  der  Union  anerkannt  wurden, 
ist  im  Laufe  der  Zeit  zu  einer  Doclrin  geworden, 
die  über  das  ursprünglich  völkerrechtliche  Gebiet 
hinaus  einen  politischen  und  wirtschaftlichen 
Abschlufs  Amerikas  gegen  Europa  intendirl. 
»Amerika  den  Amerikanern!«  ist  die  Devise. 

Ein  erstes  Stadium  zur  Realisirung  dieser 
weitreichenden  und  für  den  alten  Contincnl  so 
bedeutsamen  Absichten  ist  in  jüngster  Zeit  in 
dem  panamerikanischen  Congrcfs  zu  Tage  getreten, 
welcher  am  1.  Oclolier  1889  in  Washington 
durch  den  Unterslaalssecrctär  Hrn.  Blainc  eröffnet 
wurde.  Ueber  diesen  »all-amerikanischen  Tag« 
und  seine  Rückwirkungen  auf  die  europäische 
Volkswirtschaft  hat  nun  der  österreichische 
Reichsrathsabgeordnete  Dr.  Alexander  Peez  in 
der  von  Professor  Gide  (Montpellier)  und  Dr. 
Eugen  Sch wiedland- Wien  in  ausgezeichneter 
Weise  geleiteten  Fachschrift  »Revue  d' Economic 
Politique«,*  ebenso  wichtige  als  lichtvolle  Re- 
flexionen veröffentlicht,  welchen  er  die  Geschichte 
der  Einberufung,  sowie  des  Verlaufes  der  Ver- 
handlungen anschliefst. 

Was  zunächst  die  Geschichte  der  all-ameri- 
kanischen Tendenzen  betrifft,  so  ist  der  Congrcfs 
vom  Jahre  1889  nicht  die  erste  Regung  derselben, 
sondern  es  hat  sich  der  Panamerikanismus  schon 
im  Jahre  1825  auf  dem  Gongrefs  in  Panama 
zum  erstenmal  gezeigt,  wenn  auch  nur,  der 
Zeit  entsprechend,  auf  politischem  Gebiete. 

Wie  sehr  sich  die  Verhältnisse  inzwischen 
geändert  haben,  zeigt  sich  am  deutlichsten  darin, 
dafs  die  modernen  Bestrebungen  dieser  Richtung 
sich  hauptsächlich  der  wirtschaftlichen  Seite 
zugewendet  haben,  wenngleich  sie,  analog  ihrer 
ursprünglichen  Betätigung,  die  politischen  Ten- 
denzen streifen.     Neben  der  Einsetzung  eines 


*  »Revue  d'Economic  Politique«.  Paris,  S.  Larose 
et  Forcel,  frliteurs,  1890. 


Zollpolitik. 


all-amerikanischen  Schiedsgerichtes  wird  die  Er- 
richtung eines  all -amerikanischen  Zollvereins, 
Verbesserung  der  Verkehrsmittel  zwischen  Nord 
und  Süd,  Gleichgestaltung  von  Mafs  und  Gewicht 
j  und  endlich  Einheil  des  Münzsystems  der  ameri- 
kanischen Staaten  den  Berathungen  des  Congrcsses 
anheimgegeben.  Bei  all  diesen  Anträgen  begegnet 
man  der  energischen  Thätigkeit  Hrn.  Blaines, 
der  übrigens  schon  unter  Garficlds  Präsident- 
schaft im  Jahre  1881  mit  ähnlichen  Anträgen 
hervortrat. 

Für  Europa  sind  vorwiegend  die  wirtschaft- 
lichen Probleme,  welche  auf  dem  Gongrefs  eine 
theoretische  Lösung  finden  sollten,  von  Bedeutung; 
obwohl  nun  die  Besprechungen  geheim  waren, 
sind  doch  zeitweise  Mitteilungen  über  das  Er- 

j  gebnifs  derselben  laut  geworden,  auf  Grund  deren 
Dr.  Peez  in  der  Lage  war,  sich  ein  Bild  über 

j  die  Erfolge  des  Congrcsses  überhaupt  zu  machen. 
In  erster  Linie  standen  die  Beratungen  über 
Mafsregcln  zur  Errichtung  eines  panamerikanischen 

I  Zollvereins.  Obwohl  man  den  ursprünglichen 
Gedanken  der  Bildung  eines  gegen  Europa  ge- 
richteten, durch  Hochschulz  abgeschlossenen  Zoll- 
Vundcs  als  unausführbar  fallen  liefs,  so  wurde 
doch  der  Abschlufs  von  Gegcnscitigkeitsverlrägen 
als  empfehlenswert  anerkannt,  und  es  werden 
derartige  Verträge  -—  wie  die  bereits  gemeldeten 

I  Verhandlungen  der  Union  mit  Argentinien  zeigen  — 
im  weiteren  Verfolg  der  bis  jetzt  eingeschlagenen 
Richtung  doch  endlich  zum  all-amerikanischen 
Zollverein  führen. 

Bei  dem  Anlrage  auf  Verbesserung  der  Ver- 
kehrsmittel zwischen  Nord  und  Süd  wurden  die 
Dampfervcrbindungcu  zur  See  und  die  Eisenbahnen 
in  Erwägung  gezogen.  Die  Südstaaten  sprechen 
in  der  That  auch  ihre  Bereitwilligkeit  aus,  zwei 
Dampferlinicn  zu  suhvcntiouircu,  von  denen  die 

I  eine  von  den  östlichen  Unionhäfen  nach  Rio  und 

]  Buenos  Aires,  die  andere  von  Californien  nach 
den  Südhäfen  des  Stillen  Occans  streichen  sollen. 

Rücksichtlich  der  Bahnen  lag  dem  Gongrefs 
ein  gigantisches  Projcct  eines  ununterbrochenen 
Schienenstranges  von  New- York  bis  Patagonien 

I  vor.   Die  -geplante  Strecke  hätte  eine  Länge  von 
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3C00  km,  und  es  sind  aufser  den  Schwierigkeiten, 
welche  schon  in  der  Ausdehnung  der  Bahnlinie 
liegen,  noch  weiter  Terrainhindernisse  besonders 
complicirler  Art  zu  überwältigen. 

Trotzdem  hat  der  Congrefs  einen  Beschluß- 
anlrag  in  dieser  Richtung  am  26.  Februar  ein- 
stimmig angenommen,  ebenso  wie  sich  zur  Aus- 
führung dieses  Planes  auch  bereits  eine  Gesellschaft 
gebildet  hat,  welche  eine  halbe  Million  Dollars 
zur  Erkundung  der  Linie  aufbrachte. 

Bezüglich  der  Gleichgestallung  von  Mafs  und 
Gewicht  wurde  die  Annahme  des  metrischen 
Dtcimalsystems  beantragt. 

Von  besonderem  Interesse  sind  endlich  noch 
die  Verhandlungen  des  Congrcsses  zur  Herbei- 
führung der  Einheit  des  Münzsystems  der  ameri- 
kanischen Staaten.  Hier  waren  es  insbesondeie 
die  Anträge  Hrn.  Estees  und  Hrn.  S.  Bartons, 
welche  zusammen  die  Einführung  eines  nicht 
blofs  für  All-Amerika,  sondern  auch  für  England, 
das  Deutsche  Reich,  Oesterreich-Ungarn  und  die 
Länder  des  lateinischen  Münzbundes  geltenden 
Silberdollars  im  Werthe  von  4  <M  deutsch  an- 
strebten. Die  am  Congrefs  (heilnehmenden 
Staaten  bcurlheilten  diese  Währungsregulirung 
scheinbar  nur  von  dem  Gesichtspunkte  ihrer 
respectiven  Silberproduction,  und  so  ist  es  denn 
auch  natürlich,  dafs  nur  einzelne  mittelamerika- 
nische  Staaten  mit  der  Union  ein  Separatabkommen 
in  Bezug  auf  eine  gemeinsame  Münze  abschließen 
werden,  während  der  all -amerikanische  Thaler 
noch  auf  sich  warten  lassen  wird. 

Dr.  Peez  glaubt  aber  trotzdem ,  dafs  eine 
Entscheidung  der  Silberfrage  doch  nicht  mehr 
lange  hinauszuschieben  sein  wird,  und  dafs  eine 
solche  Entscheidung,  wobei  Amerika  jedenfalls 
mit  seiner  höchst  wichtigen  Silbererzeugung 
rechnen  wird,  auch  jeden  Versuch  einer  Lösung 
europäischer  Währungs-  und  Valutafragen  mächtig 
berühren  mufs.  Wie  recht  er  dabei  gehabt  hat, 
beweist  die  soeben  zum  Gesetz  gewordene 
nordamerikanische  Silberbill.  In  der  letzten 
Sitzung  vom  18.  April  wurde  übrigens  auch 
noch  eine  Resolution  gefafst,  welche  die  Gründung 
einer  internationalen  Bank  zu  Washington  mit 
Filialanstalten  in  allen  amerikanischen  Republiken 
empfiehlt. 

Ein  Ueberblick  über  diese  nur  kurz  skizzirten 
Beschlüsse  des  panamerikanischen  Congresses 
läfst  dessen  Resultat  zwar  nicht  als  allzu  bedeutend 
erscheinen  ;  es  ist  aber  immerhin  beachtenswerth, 
dafs  sich  der  Panamerikanismus  mit  allen  seinen 
gegen  den  alten  Continenl  gerichteten  Aspirationen 
neuerlich  gezeigt  hat. 

Welchen  Widersland  die  republikanische  Partei 
als  Urheberin  des  Congresses  und  insbesondere 
Hr.  Blaine  auch  immer  seitens  der  Demokraten 
finden  mag,  im  Fronliren  gegen  Europa  haben 
sie  sich  doch  gefunden.  Ein  Beweis  hierfür  ist 
die  Thatsache,  dafs  unter  den  zehn  Abgeordneten 
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I  der  Union  vier  Demokralen  auf  dem  Congrefs 
.  erscheinen,  und  dafs  bei  den  Berathungen  über 
,  die  »Mac  K  in  1  e y-Tarifbi  II«  mit  ihrer  hoch- 
schutzzöllnerischen   Tendenz    die  demokratische 
Opposition  mehr  formell  als  nachdrücklich  gegen 
diese  Vorlage  auftrat. 

Die  eben  erwähnte  Bill,  welche  nach  Schlufs 
des  Congresses  im  Repräsentantenhause  der  Ver- 
einigten Staaten  durchgepeitscht  wurde,  ist  nur 
eine  auf  das  Uniongebiel  beschränkte  hochscliutz- 
zöllnerische  Bethäliguug  panamerikanischer  Ten- 
denzen. Sie  will  mit  dem  Druck  von  Zöllen  im 
Belaufe  von  60  bis  80  %  des  Werthes  die 
europäische  Concurrenz  auf  dem  amerikanischen 
Markte  ausschließen.  Diese  Absicht  wird  auch 
unzweifelhaft  erreicht  werden,  und  es  haben 
im  gegenwärtigen  Zeitpunkte,  wo  die  Bill  noch 
der  Gesetzeskraft  entbehrt,  einzelne  amerikanische 
Importeure  ihre  Bestellungen  unter  der  Bedingung 
gemacht,  dafs  die  bestellten  Waaren  die  Zoll- 
grenze vor  dem  Inkrafttreten  der  Bill  passirt 
haben  würden. 

Mau  hat  sich  aber  nicht  mit  einer  bedeutenden 
Erhöhung  der  Zollsätze  allein  begnügt,  sondern 
die  Einfuhr  selbst  durch  eine  weitere  Bill,  die 
»Mac  Kinley  Administrative-  Bill«  oder 
wie  sie  auch  —  den  europäischen  Export 
ironisirend  —  heifst,  die  Bill  zur  Vereinfachung 
der  auf  die  Zollerhebung  bezüglichen  Gesetze, 
wesentlich  ersehwert.* 

Das  ganze  Gebäude  der  zoll-  und  handels- 
politischen Action  der  Vereinigten  Staaten  soll 
noch  gekrönt  werden  durch  die  große  Welt- 
ausstellung in  Chicago,  durch  welche  —  um  die 
Worte  Hrn.  Blaines  bei  Eröffnung  des  Congresses 
anzuwenden  —  der  latino-ainerikanischen  Race 
wohl  die  gewaltige  Entfaltung  der  Kräfte,  sowie 
diu  Unsumme  (vastness)  von  Hülfsmitleln  gezeigt 
werden  wird,  über  welche  die  Union  verfügt. 

Man  siebt,  daß  die  Union  ebenso  zielbewußt 
als  energisch  vorgeht.  Was  thut  gegen  all  das 
Europa?  Man  klagt  über  die  in  Aussicht  stehende 
Verminderung  der  Exportziffern,  ohne  sich  durch 

*  Oder  vielmehr  für  einzelne  Branchen  völlig 
unmöglich  macht ,  wie  denn  unserer  Ansicht  nach 
die  Administrative  Bill  einen  viel  unheilvolleren  Ein- 
flute auf  den  europaischen  Export  haben  wird,  als 
die  Tarif-Bill.  Der  Paragraph  I  der  Administrative 
Bill  bestimmt:  .Alle  in  die  Vereinigten  Staaten 
imporlittcn  Waaren  sollen  als  da-  Eigenthum  der 
Person  angesehen  werdeu,  an  welche  sie  consignirt 
sind,  und  soll  der  Inhaber  eines  für  Ordre  consignirten 
und  seitens  des  Gonsignators  (consignors)  indossirten 
l<ade5c>ieinsalsnonsignatar(conBigner)der  betreffenden 
Waaren  gelten.*  Mit  Bflcksicht  auf  die  drakonischen 
Strafbestiinmungen  der  ganzen  Bill  wird  die  Folge 
dieses  Paragraphen  sein,  dafs  sich  viele  Vertreter 
drüben  nach  Inkrafttreten  der  Bill  (vom  1.  August 
d.  J.  ab)  weigern  werden,  die  Vermittlung  zu  über- 
nehmen, wie  denn  thalsächlich  die  Vertretung  in 
mehreren  Fällen  uns  vorliegenden  Nachrichten  zufolge 
bereits  gekündigt  worden  ist. 

Amn.  der  Bedaction. 
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einheitliches  Vorgehen  gegen  die  gefährlichen 
Absichten  der  Union  zu  schützen.  Die  politische 
Uneinigkeit  des  alten  Continents  spielt  auf  das 
wirtschaftliche  Gebiet  hinüber  und  sichert  den 
Amerikanern  den  Erfolg.  Es  wird  nachgerade 
actuell ,  wennschon  nicht  zur  Gründung  eines 
europäischen  Zollvereins,  so  doch  wenigstens  zu 
einer  Verständigung  darüber  zu  schreiten,  wie  die 
von  den  Vereinigten  Staaten  drohende,  so  ein- 
schneidende Gefahr  abzuwehren  ist.  Nur  durch 
die  Einheit  Europas  könnten  übrigens  auch  die 
in  den  südamerikanischen  Staaten  schlummernden 
Keime  einer  Opposition  gegen  die  drückende 
handelspolitische  Hegemonie  der  Union  gekräftigt 
weiden.    Durch  sie  auch  wäre  es  nur  möglich, 


die  sonst  unvermeidliche  Absorption  des  Reich 
tliums  Europas  durch  den  neuen  Continent  hintan- 
zuhalten,  in  welchem  die  Union  zum  mindesten 
Schwierigkeiten  mit  der  Plaeirung  ihrer  Geld« 
mittel  hat.  Im  Gegenfalle  mufs  mit  der  /eil  die 
so  enorme  wirthschaftlichcUeberlcgenheit  Amerikas 
nothwendigerweise  auch  zu  einer  politischen 
führen.  So  schliefsen  wir  denn  mit  dem  dringenden 
Wunsche  Peez":  ,1'uisse  ce  jour  ne  pas  tarder 
ä  venir,  oü  au  cri  de  Pan-Amerika  l'echo  de 
l'autre  cöte  de  POcean  i^dira:  l'an-Europa!* 

  Dr.  ff.  A.  * 

*  Aus  der  »Bayerischen  Handelszeitung«  v<mt 
G.  Juli  is»0. 


Bericht  Uber  in-  und  ausländische  Patente. 


Deutsche  Reichspatente. 


KI.  31.  Nr.  «2  442,    vom   Ii».  Februar  18S9. 
\j-*ti*\-       William  Henry  Heianey  in  Piltshurg  iPa). 

f       XrrfahrtH  zur  Herstellung  ton  Eisenbahnrüdern  aus 

y  Stahl  mit  tiner  Lauffläche  aus  Hartgufs. 
s  Das  Patent  ist  identisch  dein  amerikanischen 
Patent  Nr.  397  927  (vergl.  »Stahl  und  Eisen«  1X89, 
S.  908).  Der  Patentanspruch  des  deutschen  Patentes 
lautet:  Verfahren  zur  Herstellung  von  Hadern  für 
Eisenbahnfahrzeuge,  welche  in  der  Lauffläche  des 
Kranzes  aus  Hartgufs,  im  übrigen  aber  sowohl  in 
Kranz,  Scheibe  und  Nabe  aus  Stahl  bestehen,  durch 
Verdrängung  des  nach  Erstarren  der  aufseren  Flärhe 
noch  flüssigen  Gufseisens  aus  der  Foim  mittels  nach- 
gegossenen speeifisch  schwereren  Stahles,  derart,  dafs 
nur  eine  Hartgufsschicht  au  der  Lauffläche  verbleibt 
und  sich  mit  dem  flüssigen  Stahl  durch  Verschmelzung 
vereinigt.   

Kl.  49,  Nr.  52222,  vom  29.  Mai  1889.  Charles 
Davy  in  Sheffield  (York).  Schitiietlepressr. 

Das  Patent  ist  identisch  dem  britischen  Patent 
Nr.  &r,10  v.  J.  1889  (vergl.  »Slahl  und  Eisen«  1890, 
Seile  bb4). 

Kl.  4»,  Nr.  52  559,  vom  12.  September  1880. 
Zusatz  zu  Nr.  37917.  43  774  und  44  709  (vergl.  »Stahl 
und  Eisen«  1888,  S.  (522.  und  1889.  S.  l>3).  Kaller 
Werkzeuguiasehiiieiifubrik  in  Kalk  bei  Köln 
a.  Hb.    Dampf scherte. 

Statt  eines  Dampfcylinders  zum  Hewegen  des 
Waiserdruckkolbeus  sind  zwei  Dampfcylinder  mit 
je  einem  Wasserdruckkolben  angeordnet,  die  ab- 
wechselnd arbeilen,  so  dafs  ein  ununterbrochener 
Prefsdruck  auf  beliebig  langem  Wege  erzeugt  werden 
kaun.  Hei  einer  Ausführung  der  Dampfscheere  als 
Schmiedepre&s«  ist  der  Ambofs  vermittelst  eines 
Wasserdruckkolbens  seitlich  verstellbar.  letzterer 
wird  ebentalls  von  den  obeu  genannten  Wasserdruck- 
kolben  bewegt.  In  diesem  Falle  sind  im  ganzen 
6  Steuerventile  erforderlich. 


Kl.  40,  Nr.  52  039,  vom  22.  September  1889. 
George  William  Clark  in  Hirmingham.  Verfahren 
zur  Herstellung  von  Aluminiumlegirungtn. 

Man  schmelzt  ein  oder  mehrere  Metalle  mit 
billigen  Aluminiutnverbiudungeu,  wie  z.  H.  gebranntem 
oder  ungebranntem  Thon,  Ziegelsteinen  von  Abbrächen, 
feuerfestem  Thon,  schieferigem  Thon.  Abraum  von 
Sleinlägern  und  Schieferbrüchen,  Kryulith  und  dergl., 
sowie  mit  einem  Hediiclioiismitle),  in  der  Hauptsache 
bestehend  aus  50  Tb.  Kalk  und  30  Tb.  Kochsalz  auf 
100  Th.  Thonerde  zusammen.  Die  Schmelzung  kann 
in  irgend  einem  Ofen,  aueh  Hochofen,  vorgenommen 
werden.   

Kl.  40,  Nr.  66814,  vom  7.  November  1888. 
Orrin  H.  Peck  in  Chicago  (lllin.).  Verfahren  zur 
Trennung  ron  Metallen  und  Schlacken  im  geschmalzt  neu 
'Zustande  durch  Schleudern. 

Der  Patentanspruch  lautet:  Das  Verfahren,  ge- 
schmolzene Geniische  von  Metallen  und  Schlacken 
oder  Lechen  durch  Schleudern  zu  trennen. 

KL  18,  Nr.  52  859,  vom  2.  November  1889. 
Renn.  Krombeig  in  Duisburg  a.  Ith  ein.  Hvch- 
tiftttform. 


Die  wassergekühlte  Form  besteht  aus 
inneren  und  äußeren  Kegel,  deren  Plantschen  mit- 
einander verschraubt  und  durch  Asbestpackung  ge- 
dichtet sind. 
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Kl.  2«,  Nr.  51027,1  vom  8.  Sepieniber  1889. 
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triebener Sehachtofen  zur  lllerttellung  ton  lieh-  oder 
Isfuchtga*.  \ 
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Kl.  »1,  Nr.  .12  .in; 
Robert  A.  Hadfield 


vom  3.  November  1889. 
in  Sheffield  (England). 


Verfahren  zur  llertitüuiuj  von  Schalenyuf*. 

Um  Schalengusse  mit  glatter  Oberfläche  zu  erhallen, 
ist  die  Innenfläche  der  Form  mit  einem  brennbaren 
Ueberzug  von  Papier,  Papierstoff  oder  Celhilose  ver- 
gehen. Gegen  diesen  Ueberzug  spritzen  die  Melall- 
kflgelchen  an,  bleiben  dann  aber  nicht  an  demselben 
haften,  sondern  füllen  wieder  in  die  Gufsmasse  zurück. 
Der  Ueberzug  wird  durch  das  steigende  Metall  ver- 
brannt. 


KI.  80,  Nr.  53  307,  vom  29.  üctober  1889. 
ActiengesellschaftfQrGlasindustrie.vorm. 
Fried r.  Siernensin  Dresden.  Zwillin<j**chacht- 
ofen  mit  Regeneratir- Feuerung  mit  freier  Flammen- 
entfaltung  für  Kalk  und  dergl. 

Oer  Ofen  besteht  aus  2  nebeneinander  liegenden 
Schachten  ab,  in  deren  Scheidewand  der  Kanal  c  zum 


Zuführen  des  Gases  liegt,  so  dafs  die  im  Raum  d  erzeugte 
Flamme  sich  frei  entwickeln  kann  und  dann  den 
einen  der  Schachte  von  oben  nach  unten  durch- 
zieht, wahrend  durch  den  andern  die  Verhrennungs- 
hifl  von  unten  nach  oben  strömt  und  sich  an  dem 
glättenden,  gaar  gebrannten  Inhalt  erwärmt,  diesen 
aber  abkühlt.  Die  Aufgeheöffnungen  e  liegen  oben, 
die  Ausziehöffnungen  i  unten.  Neben  diesen  sind  noch 
Kanäle  o  angeordnet,  die  durch  eine  Wechselklappe 
mit  einem  Lufteinlafs  oder  dem  Essenkanal  in  Ver- 
bindung gesetzt  werden  können.  Angenommen,  die 
durch  die  Kanäle  o  eintretende  und  sich  im  Schacht  a 
vorwärmende  Verbrennungsluft  erzeuge  mit  dem  aus  e 
tretenden  Gas  in  d  die  Flamme,  so  wird  diese  durch 
den  andern  Schacht  b  fallen  und  durch  die  Kanäle  o 
zur  Esse  entweichen.  Ist  der  Inhalt  von  b  gaar  ge- 
brannt, so  öffnet  man  i  (links)  und  zieht  <i  aus.  Hier- 
bei strömt  die  Verbrennungsluft  durch  t  (links)  direel 
in  a  ein.  Hiernach  wird  a  durch  e  (links)  von  neuem 
gefüllt.  Dabei  schliefst  man  zweckmäßig  den  Luft- 
zulafs  an  der  Wechselklappe,  um  einen  Austritt  der 
Flamme  aus  e  (links)  zu  verhindern.  Nun  wird  die 
Wechselklappe  umgelegt,  so  dafs  die  Flamme  den  um- 
gekehrten Weg  macht,  b  dient  dann  als  Vor- 
wärmer für  die  Verbrennungsluft,  während  a  gaar 
gebrannt  wird. 
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F.  A.  Herbertz  in  Cöln  a.  Rh.  Schmelzofen. 

Um  durch  den  freien  Düsenspalt  Wind  unter 
Druck  in  den  Ofen  blasen  zu  können,  ist  die  obere 
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Hälfte  des  Windkastens  o  am  feststellenden  Schacht, 
die  untere  Hälfte  von  a  dagegen  am  heb-  und  senk- 
baren Uestell  befestigt  Beide  Hälften  sind  durch 
einen  tiefen  Sandverschlufs,  der  eine  Bewegung  von 
Gestell  und  Schacht  gegeneinander  gestattet,  gedichtet 


KI.  49,  Nr.  52  663,  vom  9.  November  1989. 
Hob.  A.  Hadfield,  Sheffield  (England).  Ver- 
fahren und  Maschine  zum  Zersägen  cylindrischer 
Körper  im  warmen  Zustande. 

Das  Verfahren  besteht  darin,  dafs  das  cylindrische, 
im  wannen  Zustande  befindliche  Werkstück  um  seine 
Längsachse  gedreht  wird,  wahrend  eine  Kreissäge  auf 
dasselbe  wirkt.  Bei  der  rur  Ausführung  dieses  Ver- 
fahrens dienenden  Maschine  werden  die  Lager,  in 
welchen  das  Werkstück  liegt,  gegen  die  Säge  bin 
bewegt  und  wird  das  Werkstück  von  der 
aus  in  langsame  Umdrehung  versetzt. 


Kl.  10,  Nr.  52  538,  vom  19.  August  1889. 
L.  Se  m  e  l  in  Brüssel.  Vorrichtung  zur  Vertheilung 
det  Brenngate»  bei  Koksöfen. 

Die  Gase  sammtlicher  Kammern  werden  in  einem 
die  Oefen  entlang  liegenden  Hauptrohr  a  gesammelt, 


während  in  diesem  durch  Anordnung  eines  Druck- 
reglers b  ein  constanter  Druck  erhalten  wird.  Aus 
dem  Hauptrohr  a  zweigen  Bohre  c  zu  den  Verbrennungs- 
kanälen ab.  Durch  Anordnung  von  Ventilen  in  c  können 
die  Durchgangsquerschnitte  sämmtlicher  Höhren  c  auf 
genau  gleiche  Weite  gestellt  werden,  so  dafs  eine 
gleichmäfsige  Versorgung  aller  Kanäle  mit  gleich 
gewanneisiei  isu 


KL  1,  Nr.  52292,  vom  3.  September  1889.  Fr  i  tz 
ßeuther  in  FoudadeLosBaflosdeAzufrein 
Ponferrada  (Provinz  Leon,  Spanien).  Magnetischer 
Erzaußrreitungsapparat. 

Die  Trennung  der  magnetischen  und  nicht- 
magnetischen  Bestandlheile  erfolgt  in  Wasser,  um 
infolge  des  verzögerten  Falls  eine  leichtere  Ablenkung 
der  schweren  Bestandteile  von  den  leichten  zu  be- 
wirken.   Das  Material  fällt  an  einer  cylindrischen 


Wand  a  vorbei,  hinter  welcher  eine  gr&fsere  Anzahl 
Magnete  c  in  der  Ifeilrichtung  sich  drehen.  Dadurch 
werden  die  magnetischen  Bestandteile  des  Materials 
angezogen  und  rollen  auf  der  cylindrischen  Wand  o, 
den  Magneten  c  folgend,  fort,  bis  sie  bei  dem  immer 
gröfser  werdenden  Abstand  der  Magnete  e  von  der 
cylindrischen  Wand  a  abfallen.  Während  der  Boll- 
bewegung fällt  nichtmagnetischer  SUub  aus  den  mag- 
netischen Bestandteilen  in  den  Kasten  d. 
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Kl.  10,  Nr.  521*4,  vom  24.  August  1889. 
Wilhelm  Fritsch  in  Zabrze (O.-Schl.).  Einrichtung 
zur  Regelung  der  Zuführung  rorgeirärmter  Ver- 
brennungsluft bei  horizontalen  Koksöfen. 

In  den  Scheidewänden  der  einzelnen  Kammern 
liegen  die  zickzackförmigen  Verbrennungskanälo  i, 
welchen  das  Ton  den  niederschlagharen  Bestandteilen 
befreile  Gas  durch  Rohre  a  auf  beiden  Seiten 
des  Ofens  zugeführt  wird,  so  dafs  die  Verbrennungs- 
gase nach  der  Mitte  der  Wand  strömen,  dort  nach 
unten  fallen,  in  einen  gemeinschaftlichen  Kanal  o 
sich  vereinigen  und  durch  den  Sohlkanal  w,  die  Ofen- 


sohle heizend,  zum  Rssenkanal  »•  gelangen.  Zwischen 
den  Sohlkanälen  w  liegen  die  Kanäle  e  zum  Vorwärmen 
der  Verbrennungsluft  Diese  wird  durch  die  Kanäle  en 
nach  «gedrückt  und  bewegt  sich  dann  im  Zickzack  unter» 
her.  In  diesen  mündet  «  durch  4  verschieden  weite 
Oeflhungen  1,  2,  3  und  4.  Durch  Verstellen  der 
grofslen  (4)  derselben  vermittelst  eines  Schiebers  kann 
die  Verbrennung  innerhalb  »  nach  Bedarf  geregelt 
werden.  Sollen  die  Nebenbeslandlheile  der  Gase  nicht 
gewonnen  werden,  so  Offnet  man  die  Schieber  t>,  so 
dafs  die  Gase  direct  nach  i  gelangen  können. 


Kl.  81 ,  Nr.  52«50,  vom  3.  Decernber  1890* 
Eduard  Taussig  in  Bahren feld  (Holstein). 
Verfahren  und  Apparat  zum  Schmelzen  und  Giefsen 
im  luftperdännten  Kaum. 

Ein  elektrischer  Schmelzofen  und  die  Formen 
stehen  in  einem  Raum,  in  welchem  vermittelst  der 
Luftpumpe  eine  Luftverdflnnung  hervorgerufen  werden 
kann.  Demgernafs  sind  die  elektrischen  Leitungs- 
drähte und  der  Stopfen  des  Ofens  durch  in  den 
Wanden  des  Raumes  angeordnete  Stopfbüchsen  ge- 
führt, wahrend  ausserdem  in  denselben  verschliefsbare 
Oeffnungen  zum  Beschicken  des  Tiegels  u.  s.  w., 
sowie  Schaugläser  angeordnet  sind. 

Kl.  18,  Nr.  52818,  vom  7.  Februar  1890. 
Leopold  Pszczolka  in  Graz.  Verfahren  zur 
Desoxydation  basisch  erzeugten  Ftufseisens.  (Vergl. 
britisches  Patent  Nr.  3782  v.  J.  1890,  in  »Stahl  und 
Eisen  1890,  S.  640). 

Das  wie  gewöhnlich  im  basisch  zugestellten  Ofen 
hergestellte  Metall  wird  im  Dflssigen  Zustande  unter 
möglichster  Zurückhaltung  der  basischen  Schlacke  in 
eine  entsprechend  vorgewärmte,  eventuell  von  aufsen 
geheizte  Pfanne  oder  einen  aus  feuerfestem  Material 
hergestellten  Kasten,  oder  in  einen  gewöhnlichen 
sauren  Herdschmelzofen,  oder  in  einen  Herdschmelz- 
ofen, dessen  Herd  eine  bewegliche  Pfanne  bildet,  die 
dann  gegen  das  feststehende  Gewölbe  heranbewegt 
und  durch  hydraulische  Apparate  an  dasselbe  und 
an    die  Einslrömungtekanäle 


D 


kann,  eingegossen  und  während  des  Einfliegens ,  vor 
oder  nach  demselben  mit  stark  SiO*  -  halliiren  Sub- 
stanzen, wie  x.  B.  Schlacken,  Glas,  Quarz,  Feldspath, 
oder  anderen  SiOt  •  haltigen  Mineralien  oder  künstlichen 
Mischungen  aus  SiOt  mit  Alkalien,  Erdalkalien  oder 
dergleichen  bestehend,  in  geschmolzenem  oder  festem 
Zustande,  warm  oder  kalt,  in  Pulverform  oder  in  be- 
liebiger Stückgröfse  gemischt,  wonach  man  diese  stark 
SiOj-haltigen  Substanzen  so  lange  Zeit  auf  das  Metall- 
bad einwirken  läfst,  bis  zwei  nacheinander  genommene 
Schlackenprgben  keine  weitere  Aufnahme  von  Eisen- 
oxydoxydulverbindungen  durch  dunklere  Farbentöne 
erkennen  lassen.  Je  nach  der  gröfseren  oder  ge- 
ringeren Oxydation  des  Eisenbades  wird  die  Dauer 
der  Einwirkung  von  einer  Stunde  bis  zu  weniger  als 
einer  Minute  beiragen  müssen.  Die  Menge  der  zuzu- 
führenden SiO>- haltigen  Substanzen  läfst  sich  nur 
durch  die  Praxis  bestimmen,  da  die  Menge  der  zu 
verschlackenden  Eisenoxydoxydulverbindungen  je  nach 
dem  verarbeiteten  Rohmaterial  und  je  nach  dem  an- 
gewendeten Verfahren  in  der  Birne  oder  auf  dem 
Herde  schwankt;  doch  kann  man  immerhin  im  Maxi- 
mum auf  100  kg  Metall  25  kg  einer  öOproc  SiOt- 
Substanz  annehmen,  13  kg  einer  Tüproc,  9  kg  einer 
80proc. ,  7  kg  einer  90proc. ,  und  wird  es  sich  em- 
pfehlen, stets  nur  über  80  %  Substanzen  zu  wählen. 

Ist  die  genügende,  aus  Versuchen  ermittelte 
Dauer  der  Einwirkung  der  SiO*  -  haltigen  Materialien 
auf  das  Eisenbad  erreicht,  so  kann  man  die  für  den 
beabsichtigten  Zweck  erforderliche  Menge  der  Rück- 
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kohlungszus&Ue,  welche  bei  diesem  Verfahren  etwas 
geringer  als  hei  dem  bisherigen  Verfahren  sein  wird, 
in  beliebiger  Art  (Daune ,  Kasten  odei  Hi-rdscliruelz- 
ofen)  dem  Metall  zusetzen  und  alsdann  den  Gufs 
vornehmen,  oder  man  läfst  das  von  Oxydoxydulen 
befreite  Metall  in  eine  gewöhnliche  Planne  Diefsen, 
nimmt  hier  erst  die  Büekkohlung  vor  und  vergibst 
dann  das  Metall. 

Bei  einem  nur  geringe  Mengen  von  Eiscnoxyd- 
oxydulverbindungen  haltenden  Metallbade  kann  man 
das  entkohlte  oder  entphosphorte  Metall  in  eine  Art 
Sumpf  oder  in  einen  (oben  offenen  oder  geschlossenen) 
Kasten  oben  einflicfsen  und  durch  eine  im  unteren 
Theile  oder  im  Hoden  befindliche  AusflufsüfTnung 
gleichzeitig  in  die  eigentliche  Gufspfanno  abdicken 
lassen ;  durch  einen  feuerfesten  Stopfen  kann  man 
den  Abflufs  so  regeln ,  dafs  der  Sumpf  oder  Kasten, 
in  welchem  sich  die  SiOi- haltige  Substanz  befindet, 
nach  Belieben  gefüllt  gehalten  wird.  Die  Hück- 
kohlungsmaterialien  werden  dann  dem  Metall  in  der 
Giefspfanne  in  beliebiger  Art  und  Weise  zugesetzt 

Zur  Erzeugung  weichsten  Plufscisens  wird  das 
entkohlte  oder  entphosphorte  Metall  nach  obigem 
Verfahren  von  Oxyden  befreit  und  dann  unmittelbar 
ohne  Zusatz  eines  Heductionsmittels  vergossen. 


Kl.  7,  Nr.  52512,  vom  9.  August  1889,  Zusatz 
zu  Nr.  50  168  (vcrgl.  »Stahl  und  Eisen«  1890,  S.  152). 
Ernst  Steg  mann  inKaczagorka  bei  Radenz 
(Provinz  Posen). 

Behufs  Senkung  und  Hebung  der  Unterwalze 
ruhen  die  Lager  derselben  auf  im  FuCs  der  Walzen- 
ständer drehbaren  Schrauben,  welche  durch  Kegel- 
räder von  einem  besonderen  Motor  aus  in  Umdrehung 
gesetzt  werden  können.  Zur  Einstellung  der  Ober- 
walze sind  wie  gewöhnlich  besondere  Stellschrauben 
angeordnet. 


Kl.  19,  Nr.  52549,  vom  30.  Januar  1890. 
Gustav  Dickertmann  in  Berlin.  Querverbindung 
bei  einem  La n (/steht teilen- Oberbau. 

Als  Langschwelle  werden  2  alte  Eisenbahnschienen 
ab  verwandt,  die  in  Abständen  Unterlagsplatten  d 


tragen,  auf  welchen  die  taufschiene  >  ruht.  Die 
Schienen  ab,  die  Uuterluirsplallfn  d  und  dh>  l<auf- 
schicne  e  werden  vermittelst  Schrauben  g  uud  Kletnm- 
plällcheu  f  zusammengehalten.  Seitliche  Schubwir- 
kungen  auf  die  Laufscliieue  e  übertragen  die  Nasen  n 
auf  die  Schienen  a  b.  Zur  Aufi  i  i  iiterlialtung  der 
Spurweite  dienen  2  Versteifungen  Iii,  von  welchen 
die  obere  i  ein  Flacheisen  ist  und  mittels  zweier 
Nasen  in  eine  der  Schienen  ab  und  die  Unterlag?- 
'te  d  eingreift.  Die  untere  Versteifung  k  ist  eiu 
-Eisen,  welches  durch  SLehbolzen  o  mit  den 
Schienen  ab  verbunden  ist. 


Kl.  49,  Nr.  52 «02,  vom  H.Juli  1*89.  Walter 
und  Emil  Höunek  Hövel  in  Remscheid- 
Menninghausen.  Hubrorrichlung  für  Riemen- 
fallhammer. 

Der  mit  dem  Hamm  !  i  verbundene  Riemen 
ist  bei  a  an  der  Losscheibo  b  stellbar  befestigt,  die 


zwischen  den  Festscheiben  c  auf  der  Welle  d  sitzt 
Auf  dem  Umfang  von  b  ist  ein  doppelarmiger  Hebel  t 
angeordnet,  welcher  von  einer  Feiler  derart  gehalten 
wird,  dafs  seine  Enden  in  die  Bahn  der  Vorsprünge  o 
der  Fesischeiben  c  treten.  Infolgedessen  nehmen 
diese  die  Losscheibc  b  mit,  welche  den  Biemen  auf- 
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wickelt,  bis  derselbe  den  Hebel  e  niederdrückt  Dann 
lilfst  derselbe  die  Vorsprflnge  o  von,  c  los ,  so  dafs 
sich  die  Losscheibe  b  unter  dem  Gewicht  des  fallenden 
Hammers  unabhängig  von  der  ununterbrochenen 
V orwärtsdrebung  der  Fesischeiben   c  zurückdrehen 


Britische  Pi 


Nr.  12500,  vom  7.  August  1 1889.  Thomas 
Twynam  in  Shiswick,  W.  Verfahren  zur  Er- 
höhung des  Autbringen»  des  Be»semerproce»*e*. 

Um  bei  der  Ausführung  des/  Bessemerprocesses 
in  einer  Birne  mit  neutralem  od«:  basischem  Futter 
und  in  Gegenwart  von  basische^  Schlacke  das  Aus- 
bringen zu  erhohen ,  werden  dem  Eisenbad  fein  ge- 
pulverten Eisenerz  oder  Hammerschlag  und  Kohle 
zugesetzt,  und  zwar  wenn  das  Silicium  ganz  und  un- 
gefähr "7«  des  Kohlenstoffs  verbrannt  sind.  Bei  Posten 
von  5  t  setzt  man  7  bis  10  %  der  Eisenoxyd- Kol) le- 
MLsi  hung  mit  etwa  30  %  Kohle  zu  und  erhöht  hier- 
durch das  Ausbringen  um  etwa  5  %.  Als  weitere 
Folge  dieses  Zusatzes  ergieht  sich  ein  kürzeres  Nach- 


Patente  der  Ver.  Staaten  Amerikas. 


Nr.  412861.  Julian  Kennedy  and*  Henry 
Alken  in  Homestead  (Pa.).  Blockkrahn  zum 
Beschicken  von  Herd-Oefen. 

Der  Blockkrahn  dient  zum  Einsetzen  und  Heraus- 
nehmen von  Blöcken  in  und  aus  dem  Herdofen  und 
wird  von  einem  einzigen  Arbeiter,  welcher  auf  dem, 
am  Krahnausleger  hängenden  Sitz  a  sitzt,  bedient 
Die  KrahnsAule  b  dreht  sieb  in  Fufs-  und  Kouflagern 
hat  einen  Ausleger,  an  dessen  Kähmen  c  die 


Blockzange  d  drehbar  befestigt  ist;  zum  OefTnen  und 
Schliefsen  derselben  dient  der  Cylinder  e.  Zum  Heben 
und  Senken  der  Zange  d  dient  der  Cylinder  •".  Zum 
Vor-  und  Zurückschieben  des  Bahmens  c  dient  der 
Cylinder  o  und  zum  Drehen  des  ganzen  Krahns  der 
Cylinder  u.  Diesen  4  Cy lindern  ecou  wird  Druck- 
wasser durch  die  Krahnsäule  b  und  4  Ventiikaslen 
zugeführt,  deren  4  Ventilhebel  dem  Sitz  a  gegenüber 
liegen,  so  dafs  der  betriffende  Arbeiter  von  o  aui 

en  Bewegungen 


Nr.  412884.  John  Heatley  und  Thomas 
B.  Venners  in  Pittsburg  (Pa.).  Thür  für 
Herdöfen. 

Die  Thür  besteht  aus  2  zusammensohiebbaren 
Theilen  ab,  die  nach  Einmauerung  der  feuerfesten 


1  1 

\ 

-! 

p 

Fallung  i  vermittelst  eines  Schraubenbolzens  c  zu- 
sammengezogen werden  können,  so  dafs  sie  die  Slein- 
füllung  festhalten.  Ist  der  untere,  der  Zerstörung 
am  meisten  ausgesetzte  Theil  verbrannt,  so  wird  er 
durch  einen  neuen  Tbeil  ersetzt. 


Nr.  412980.     Henry  Swindell  in  Alle, 
h  e  n  y  (Pa.).    Regenerativ-  WUrmofen. 

Die  Mündungen  der  Gas-  und  Luftkanäle  ba  in 
den  Herdraum  haben  die  Breite  des  letzteren.  Die 


v—  •  -  »  •-••-»-••«•••-■  .  .       .  •  ...... 


Scheidewand  c  der  Kanäle  ab  ist  vorn  abgerundet 
An  der  mit  Ueffnungen  versehenen  Arbeitsseite  des 
Ofens  sind  die  Luft-  und  Gaskanälo  ab  höher,  so 
dafs  hier  mehr  Gas  und  Luft  zur  Verbrennung  kommt, 
also  auch  eine  größere  Hitze  erzeugt  wird.  Dadurch 
soll  die  Abkühlung  des  Herdraumes  beim  OefTnen  der 
ausgeglichen 
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Nr.  418141.  Patrick  P.  Hanley  in  Home-  I 
stead  (Pa.).    Hui  Hüthum  für  Walswtrke. 

Die  beiden,  vor  und  hinler  den  Walzen  gelegenen 
Rollbahnen  a  werden  von  einem,  auf  einer  der- 
selben  stehenden  Arbeiter  sowohl  nach  der  Seite 
hin,  als  auch  bezüglich  ihrer  Höhenstellung  bexw. 
Steigung  durch  Wasserdruck  eingestellt.  Jede  Roll- 
bahn, deren  Rollen  durch  eine  geeignete  Vorrichtung 
angetrieben  werden,  ruht  auf  2  auf  Schienen  laufen- 
den Wagen  b.  Zur  seitlichen  Bewegung  derselben 
auf  den  Schienen  werden  durch  Einlassen  von  Druck- 
wasser in  den  Cylinder  c  vermittelst  des  Zahnstangen- 


getriebes e  und  der  Winkelräder  in  die  auf  den 
fest  gelagerten  Zahnstangen  m  eingreifenden  Zahnrader  r 
der  Wagen  b  gedreht.  Um  die  Rollbahnen  an  den, 
den  Walzen  xunächstliegenden  Enden  zu  heben  und 
zu  senken,  lAfst  man  Druckwasser  in  den  Cylinder  o. 
Dadarch  werden  vermittelst  des  Zahnstangengetriebes  p 
und  der  Winkelräder  q  senkrechte  Zahnstangen- 
getriebe  '  in  Thäligkeit  gesetzt.  Die  Verlheilung  des 
Druck wassers  geschieht  von  dem  Stand  w  aus,  an 
welchem  2  auf  den  fcslgelagerten  Wellen  x  y  gleitende 
Hebel  angeordnet  sind,  d  sind  die  Vertheilungs- 
venlile. 


Nr.  418247.  Victor  0.  Slrobel  in  Phila- 
delphia (Pa.)    Rrgeneratit-  Winderhitzer. 

In  fast  der  ganzen  Höhe  des  Winderhitzers  ist 
ein  Querkanal  a  angeordnet,  welchem  am  Roden 
durch  die  Oeffnungen  t  und  i  Luft  und  Gas  zugeführt 
wird  und  der  als  Verhrennungsraum  dient.  Seilhch 
dieses  Raumes  sind  2  parallele  gerade  Wände  r  an- 
geordnet, die  oben  durch  eine  Kappe  s  geschlossen 


•ind.  Die  Räume  zwischen  der  Umfassungsmauer  r 
und  den  Wanden  r,  sowie  zwischen  diesen  und  den 
Wänden  des  Kanals  a  sind  mit  FQllmauerwerk  ver- 
schen. Auf  dem  Winderhitzer  ruht  die  Esse  u ,  in 
welche  das  Kaltwindrohr  p  mflndet.  o  ist  das  Hcifs- 
windrohr.  Die  Rohre  opei  sind  durch  Ventile  ab- 
schliefshar.  Aus  dem  Raum  r  fallen  die  Verbrennungs- 
gase durch  die  Räume  n  nach  unten,  steigen  dann 
durch  die  Räume  m  in  die  Höhe  und  entweichen 
durch  die  Esse  u.  Nach  Umstellung  der  Venlile 
geht  der  kalte  Wind  den  umgekehrten  Weg  pmntao. 


Nr.  413897.  Joseph  A.  Davisin  New  York. 

Steinfütlung  für  Wärme*peicher, 

Die  Steinfüllung  besteht  ans  dicht  nebeneinander 
gelegten  Steinen,  die  jeder  aus  3  Theilen  abe  be- 


mm 

f 

l 

• 

stehen.  Die  beiden  aufseren  sind  mit  je  einer 
Oeffnung  in  der  Mitte  und  der  mittlere  Tbeil  mil  2 
Oeffnungen ,  welche  gegen  die  ersten  versetzt  sind, 
versehen,  so  dafs  die  Flamme  gezwungen  wird,  durch 
die  Oeffnungen  eine  Schlangenlinie  zu  machen. 

"  A  / 
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Statistisches. 


Statistische  Mitteilungen  des  Vereins  deutscher  Eisen-  und  Stahlindustrieller. 

Production  der  deutschen  Hochofenwerke. 


• 

Gruppen-Bezirk. 

Monat 

Werke. 

Mai  1890 

rroauciion. 

Tum. 

S7 

74  906 

(Westfalen,  Rheinl.,  ohne  Saarberirk.) 

(Schlesien.) 

11 

*  * 

30  914 

Puddel- 

1 
■ 

918 

(Sachsen,  Thüringen.) 

Ro Ii  eisen 

NftrAAfi uturh.fi  (lr\ir\r\fi 

1 

480 

TW 

und 

(Prov.  Sachsen,  Brandenb.,  Hanuover.) 

Süddeuttche  Gruppe  

8 

29  461 

Soleirol- 

(Bayern,  Württemberg,  Luxemburg, 

Hessen,  Nassau,  Elsafs.) 

elsen. 

8 

48  683 

(Saarbetirk,  Lothringen.) 

PuHHpI - Rnheisen  Summa 

66 

185  362 

(im  Um  1890 

60 

187  228  \ 

IUI    U  UU  I 

(im  Juni  1889 

66 

153  343) 

7 

35  795 

1 

1  (Y3R 

Bcssomer- 

Süddeutsche  Gruppe 

1 
1 

700 
1  560 

Rohelsen. 

Bessemer- Roheisen  Summa  . 

10 

39  131 

(im  Mai  1890 

10 

45  862) 

(im  Juni  1889 

\  II  II     «Ulli  1UW 

9 

82  1501 

11 

52195 

mm    *   *  \   

s 

9  306 

1 

9  933 

Thomo«- 

Süddeutsche  Gruppe  

7 
4 

1  ü  r  f\£\ 

28  785 

Thomas-Rohelsen  Summa  . 

26 

116  768 

(im  Mai  1890 

26 

123  813) 

(im  Juni  1889 

22 

IUI  OOV) 

9 

18  407 

6 

1  920 

1 

376 

Rohelsen 

2  454 

und 

6 

15  694 

8 

7  740 

Giefserei-Roheisen  Summa  . 

27 

46  591 

(im  Mai  1890 

26 

43  331) 

(im  Juni  1889 

28 

37  480) 

Zusammenstellung. 

Puddel-  Roheisen  und  Spiegelei 

sen  . 

185  362 

39  181 

116  768 

46  591 

387  852 

330  812 

400  234 

Production  vom  1.  Januar  bis  30.  Juni 

1890 

2  889  583 

Production  vom  t  Januar  Ms  30.  Juni 

1889  . 

2  092  37« 

Digitized  by  Google 


740        Nr.  8. 


„STAHL  UND  EISEN.* 


Augusl  1890. 


Ein-  und  Ausfuhr  von  Eisenerzen,  Eisen*  und  Stahlwaaren,  Maschinen  im 

Tonnen  von  bezw. 


den 

deutschen 

.ch.O».n 

Belgien 

Dlne- 

Frank- 

reich 

Grofobri- 
l.i  ein  if  n 

Italien 

\.  !f.od«r- 

1  1  D  fi  ■  n 

Norwegen 

und 
Schweden 

Oester- 
reich- 
Ungarn 

Eisenerze,  Eisen-  und  Stahlslein  fl^ 

6  665 
5  612 

47  423 
404  274 

29  526 
416  019 

2  334 

29 
32 

212  037 

52 

30  172 

494 

45  942 
11688 

Bracbeiaen  und  Eisenabfillle    .  { £ 
Luppeneisen.Rohschiencn.lngols 

936 
1384 

9 

2  299 
403 

1  350 
20  792 
205 

1  788 

135 

59 
280 
26  218 
7  203 
700 
1764 

359 
97 

133  418 
956 
1 

1  486 
10 

255 

787 

8  987 
56 
1834 
1433 
41 
90 

505 
1 

3  663 
1 
63 

282 
1  945 
9  067 
3  242 
3 
71 

»•■5 

DM  ! 
1393  1 

>M 
22  983 

135 

20  977 
9  247 

133  778  1 
1053 

10  i 
2  528 

10  862 
1  579 

4  231 
2 

9  352 

5  258 

Fabrieate. 

Eck-  und  Winkeleisen  .   .   .   .  ^ 

Eisenbahnlaschen,  Schwellen  etc. 

iE 

Radkranzeisen,    Pflugschaaren-  /E. 
Schmiedbares  Eisen  in  Stäben  . 

/E 

Rohe  Eisenplallen  und  Bleche  . 
Polirte,  gefirnißte  etc.  Platten /E. 

Ganz  grobe  Eisengufswanren    .  ( £ 
Kanonenrohre,  Ambosse  etc.  . 

Eiserne  Brflcken  elc  

Eisen,  roh  vorgeschmiedet   .  . 
Lisenoannacnsen,      easenuann-  fit. 

/E 

Rohren  aus  schmiedbarem  Eisen  <  ^ 
Grobe  Eisenwaaren,  andere  .    . |  J* 

Feine  Eisenwaaren  etc. 

3 
538 

26 
3 

101 

21 

1  166 

4 

2  699 

81 

10 

56 
62 
629 

4 
28 

6 
11 

59 

27 

21 

1 

2 
337 
17 
1616 

74 
2 

219 

963 

** 

2  697 

125 
8  456 

2  001 
2611 
527 
734 
6 
3 
2 
1 

197 
1698 
912 
1  576 
31 
61 
38 
1 
9 
9 

20 
15 
108 

1  IIS 

809 
28 
479 
557 
1  26* 
4 
212 
25 

486 

8 
1 

124 
1 

9 
3 

2  922 
578 
2 
3 

445 

9 
213 

12 
1 
1 

21 

10 
1 

7 
2 
662 
30 
1001 

j  1034 
4 

94 

62 

16 
62 
2 
1 

715 
508 
253 
187 
7 
5 

77 

3 

80 
626 
1  083 
402 
21 
32 
9 

1 

3 
26 

97Q 

1489 

18 
377 
1  122 
958 
5 
16 
140 

1  565 
2 
96 
190 
1428 

4108 
1  024 
1  134 
740 
64 
29 
1858 
8 

679 
14070' 
1  624 
241 
67 
14 
786 
141 

42 
46 

18 
1 

11) 

893 
241 
102 
1  446 
1268 

4  562 
230 

IST. 

2614 
36 

392 

2 

3  637 
3  021 
1 
9 

2  201 
1  392 
16 

5 

68 

79 

1897 

924 
4 

1538 

77 
2 
Iii 

2 
605 
29 
1010 
92 
10  205 

9 
132 

5  088 
108 

4  447 

153 
80 
87 
45 
3  383 
89 
733 
4 

146 
14 

5 

23 
7 
40 

110 

CO 

1  060 

51 
340 
145 

2  884 

19 
597 

30 
418 

liv 

79 
370 

16 

249 

9 

5  803 
123 
43 
19 
1 
2 

2 

1  127 
522 
1 

169 
32 

48 
5 
1 

92 
1 

646 
174 
720 

2 
82 

2 
115 

49 
8 

29 
3 

158 

12 
713 
2  920 
394 
302 
1 
8 
25 
14 
163 
362 
89 
1  071 
13 
42 
1 
55 

54 
19 
32 
3 

1578 
58 
959 
750 
2012 
3 
72 
91 
221 

124 

7  508 

6  070 
21454 

52 
7  654 

3  970 

4  855 

12  505 
26  609 

9 

18  051 

850 
31  338 

6  738 
8  217 

2  284 
9  950 

Locomotiven  und  I^ocomobilen  . -L 

iE. 

Andere  Maschinen  u.  Maschinen-  /E. 

14 

69 
27 
708 

35 
78 
32 
32 
1656 
1  272 

9 

85 

18 
130 
623 

2 
12 
1 

5 

1331 
2  129 

369 
65 
57 
18 
12  487 
935 

736 

96 
83 
2  107 

22 
43 
48 
111 

795 
1  613 

3 

69 
177 
1  924 

56 
114 

222 
482 
4  289 

27 

1  791 

1  723 
1  1382 

139 
|  726 

1  334 
2146 

12  913 
1018 

33 
2  939 

865 
1767 

177 
1996 

538 
4  625 
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deutschen  Zollgebiete  in  der  Zeit  vom  1.  Januar  bis  Ende  Mai  1890. 

nach  E.  =  Einfuhr.   A.  ==  Ausfuhr. 


Hu  Wand 

Schweix 

Spanien  ' 

3rill«rh 

Argen- 
tinien, 
P»tu- 

Brm- 
silieu 

den  Verein.  I' 
Hit»  von 
Amerika 

lea  übrigen 
Lindern 

bexw.  nicht 
ermittelt 

Summ* 

In  dem- 
»elben  Zeit- 
raum de* 
Vorjahres 

Im 
Mai* 

31 

3  413 

30 

1 

92 

85 

256  446 
71 



I 

197 
40 

634  276 
838  428 

493  797 

905  005 

149  136 
115  798 

_ 

6 

89 
5 

8  030 
17 

437 
5110 
10 

91 1 

957 

20 
2  576 

— 

I  ! 

Z  ! 

— 

15 
12  864) 

8 

1443 

a 

14111 

12  230 
178  146  j 

1013  I 
5  474 

4  442  1 
15  186 

76  140  1 

77  361  | 
317 

9  136  1 

820 
2  660 
45  958 
9  682 
21 
915 

i 

6 

89 
8  052 

447 

6  978 

I  576 
20 

= 

15 

12  366 

8  1 
1  451 

193870 
78916 

80  899 
101  683 

46  799 
13  257 

~77 

1  466 

7 

7  137  ! 

30 

9 

1235 

19 

14 

727 

404 

17  966 

77 
22  714 
40 

10  738 
539 
43  087 
6 

764 

6  207 
76  629 

895 
29  799 
58 
558 
960 
170 

1  650 
73141 

2  575 

7  098 

81 
1  159 
718 
137 

127 
4  939 
25 
2  218 

218 

7  925 

1 
8 

2  590 

8  590 
433 

4  086 
38 
149 
388 
17 
405 

9  787 
1  015 

1  343 

31 
229 
152 

50 
8 
224 

19 
III 

17 
140 
4ÖI 

2  533 

71 
1709 
1  120 
6  234 
2 

70 
7 

8 
293 

774 

5  437 

71 
941 

13 

67 

153 

956 

377 
3  825 

677 
448 

6034 
16  771 

83 
12  III 
476 
49  860 

3  162 
337 
12 
1 

151 

98 
47 
46 

5 
1 

6  496 
4  24:. 
18 
4 
104 
243 
105 
11 

~2 
25 
3  754 
50 
1685 
3 

242 
2 
19 
5 

900 
127 
616 
6 
54 

1 

135 

80 

519 
266 
38 
1 

2164 
195 
1 

86 
2 

2  089 
708 

1408 
152 
43 



391 
421 
1 

1211 
31 
97 
1 

4 

871 

187 
1 

1 

1 

5  114 
7:> 
16 
2 
33 
1 
21 

3 

7  167 

360 

- 
147 

1 

13  416 

1  129 

321 
1 

5 

2 

49 
13  031 

45  728 
2  513 

20  945 
83 
655 
1995 
157 
2  297 

46  272 
4  021 
8  979 

148 
1  121 
857 
305 

19 
2 
1 

48 

96 
4 

1836 

1 

27 

•  2 

103 

416 
14 

3211 

1 

30 
1 

221 
Ii 

634 
17 

1  987 
248 

2  053 

1 

22 
24 

IVO 

4 

54 



404 

187 
1 

1232 

— 
— 

1 

196 

- 

21 

6 

212 
45 
677 

740 
4 

1 — 

81 

72 
1 

1  199 

— 
— 

1  679 
4 
9 

236 
1486 

745 

109 

64 

1  666 

886 
4 

6  302 

9 

1594 
51 
571 
61 
682 
1  /wo 
12  213 
417 
8  474 
4  754 
31  457 
24 
14  008 
587 

1        4  ouo 

1 

2  047 

18 
733 

78 
590 

j     10  706 
611 
9  4C6 

3  803 
27  974 

61 
21708 
485 
ä  oo  n 

988 

159 
1 

61U 

30 

153 

143 

14D 

617 

43 

33 

5  127 
3 

1  1  !  > 
1  14*4 

2  641 
141 

liü'i 

4 

7  052 

16 
17  187 

584 
25  714 

l 

4  283 

1 

2  979 

7  994 

1 

9  317 

358 
10  431 

u 

62119 

33  528 
277  712 

19  291 
343  378 

7  282 
53  926 

62 

26 
12 

557 

~51 
88 
3  854 

8 

420 

9 
7 

1  944 

1  392 

25 

197 
2 

1 100 

17 

8 
69 

1  _ 

7 

17 
1 

439 

11 
14 

258 

9 

930 
275 

14 

538 

157 
4 

3  666 

515 
2  290 
147 
1  154 
20  022 
27  210 

475 
1955 
62 
485 
14  059 
26  326 

103 
259 
37 
417 

4  112 

5  552 

12 
645 

11 

3  393 

1961 
1  819 

\  1322 

!  * 

l 

463 

283 

930 
284 

IS 
4  361 

20  684 
30  654 

14  596 
28  766 

4  858 
6  228 

VIII.,*  9 
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Referate  und  kleinere  Mittlieilungen. 


Eine  17jährlge  Horhoren-Canipogiie. 

Am  15.  Juli  d.  J.  wurde  den  in  den  letzten  Monaten 
immer  schlechter  gewordenen  Absatzverhällnissen  der 
Hochofen  Nr.  3  der  Eisenhütte  Phönix  in  Berge- Borheck 
(auch  von  der  Heydt-Olen  genannt)  zum  Opfer  gebracht 
Dieser  Ofen  hätte  wohl  verdient,  dafs  er  so  lange  am 
Leben  gelassen  wäre,  bis  ihn  Altersschwäche,  von 
der  bis  jetzt  wenig  zu  merken  war,  umgebracht  hätte, 
stall  dafs  er  jetzt,  nachdem  er  während  900  Betriebs- 
wochen das  Beste  geleistet  hatte  und  anscheinend 
noch  ein  paar  Jahre  so  weiter  gegangen  wäre,  sich  den 
Verhältnissen  fugen  mufste  und  ausgeblasen  wurde. 

Heft  Nr.  4,  Jahrgang  1883  dieser  Zeitschrift,  bringt 
auf  Seite  233  und  234  aus  der  Zeitschrift  des  Uber- 
sch  lesischen  Berg-  und  Hüttenmännischen  Vereins 
unter  der  Ueberschrifl  »Der  3  -  Millionen  -  Centner- 
Abstich  des  Karsten-Hochofens  der  Glei witzer  HiHte« 
Mitlheilungen  Aber  diesen  Hochofen,  welcher,  nach- 
dem am  7.  Januar  1888  Abends  die  506.  B^lriebs- 
woche  erreicht  war,  die  3.  Million  Centner  Eisen 
producirl  halte,  eine  Leistung,  welche  bis  dahin  von 
keinem  andern  Hochofen  überschlesicns  in  einer 
Campagne  erreicht  worden  war. 

Dieser  Hochofen  Nr.  3  der  Borbecker  Hütte  aber, 
welcher  am  15.  Juli  ausgeblasen  wurde,  hat  in  einer 
Campagne  von  17  Jahren  und  3\»  Monaten  über 


7  Mil 


Centner  Hoheiten 


J36000  kg)  geliefert. 


wahrscheinlich  mehr,  als  jemals  bisher  in  einem  Hoch- 
ofen in  einer  Campagne  gemacht  worden  ist.  Derselbe 
wurde  angeblasen  am  31.  März  1873,  1  Monat  früher 
als  der  obengenannte  Karsten-Ofen  in  Gleiwitz,  hatte 
mu  h  schon  seit  einiger  Zeit  seinen  3-Millioncn-Cenlner- 
Abslich  gehabt,  als  dieses  vom  Karsten-Ofen  gemeldet 
wurde. 

Eine  Vergleichung  der  Hauplmafse  dieser  beiden 
Oefen  ergiebt: 

k.r.lm.Ofr»     04m  Hr. ».  f-n.nr<t 


r  Hai» 

eine  Gichtweite  von  ...  .  3,923  ra  3,139  m 
einen  Kohlensackdurchm.  von  5,337  ,  4,865  , 
eine  Gestell  weite  von    ...     2,563  .      1,880  . 

.    Höhe  von   14,437  .     15.060  , 

einen  Fassungsraum  von  .  .  215,14  cbm  163,29  cbm 

Trotz  des  weil  kleineren  Bautninhalts  hat  der 
Hochofen  Nr.  3  der  Borbecker  Hütte  in  den  letzten 
Jahren  im  Durchschnitt  etwa  500  000  kg  per  Woche 
und  in  den  letzten  Wochen  sogar  noch  540000  kg 
Bohrisen  geliefert,  während  die  Wochenproduction 
im  Karsten-Ofen  nur  ausnahmsweise  die  Hohe  von 
350000  kg  erreichte.  Der  Hochofen  in  Berge-Borbeck 
hat  meist  nur  höchst rahliges  Boheisen  produrirt  und 
ist  bis  vor  etwa  einem  Jahre  der  Wind  für  den- 
selben, welcher,  nebenbei  bemerkt,  zum  Theil  durch 
40jährige,  noch  ganz  gut  gehende  Gebläsemaschinen 
geliefert  wird,  in  eisernen  Apparaten  erhitzt,  zuletzt  m 
2  Cowper- Apparaten ,  nachdem  die  letzten  eisernen 
Apparate  der  Hütte  beseitigt  waren.  Der  Betrieb  des 
Hochofens  war  bis  zuletzt  immer  ein  sehr  regel- 
mässiger und  hätte  recht  gut  noch  weiter  geführt 
werden  können,  wenn  nicht  die  zu  grofsen  Vorrälhe 
an  Eisen  zum  Ausblasen  gedrängt  hätten. 

Obige  Angaben  verdankt  der  Berichterstatter  der 
Güte  des  Hrn.  F.  Lange,  Direktor  der  Borbecker 
Eisenhütte,  und  glaubte  dieselben  den  I<esern  von 
»Stahl  und  Eisen«  nicht  vorenthalten  zu  dürfen 

Ein  Ofen,  «1er  wie  dieser  in  Borbeck  auf  jedes 
Cubikmeter  Fassungsraum  in  einer  Otenreise  Ober 


2000  000  kg  Boheisen  geliefert  hat,  düifie  wohl  weiter 
nicht  vorhanden  sein.  Die  durchschnittliche  Tages- 
liefening  betrug  gegen  57  000  kg  und  stieg  in  letzter 
Zeit  auf  Tust  HOUOO  kg.  wobei  also  nur  etwas  über 
2  Cubikmeter  Ofeninhalt  auf  jede  Tonne  Eisen  per 
Tag  kamen. 

Man  sieht  daraus,  dafs  auch  die  kleinen  Hochofen 
sehr  schone  Besultate  geben  können.  V.  H. 


Im  Jahre  1889  wurden  in  nachfolgenden  fest- 
ländischen Kohleubezirken  an  Koks  dargestellt : 


an  der  Buhr  und  am  Niederrhein  ....  3  .r>06  000 

.     .    Wurm   rund  183  000 

.     .    Saar   700000 

in  Belgien   2000000 

.  Nordfrankreich                               .  790  000 

,  Niederschlesien                                ,  252  000 

,  Mähren  (Ostrau)    .   200  00" 

zusammen  also  in  18*<9  ...  7  G31  000 

so  dafs  man  für  diese  Bezirke  für  1890  eine  Koks- 
erzeugung  von  rund  8  Millionen  Tonnen  annehmen 
darf,  die  einen  Verbrauch  an  gewaschenen  oder  ge- 
siebten Feinkohlen  von  nahezu  12  Millionen  Tonnen 
bedingen. 

Im  Huhrbeckeu  ist  die  Darstellung  von  2600  000 
im  Jahre  1885  auf  3  506  000  t  in  1889  gestiegen  Von 
dieser  Menge  wurden  rund  2  500  000  t  an  Hochofeu- 
werke  geliefert;  an  letzterer  Summe  belheiligten  sich  die 
Hütten  des  lolhringisch-hixemburgisch-ostfranzösischen 
Erzbeckens  mit  einer  Entnahme  von  rund  einer  Million 
Tonnen.  — 

Wenn  Zahlen  beweisen,  so  mag  diese  letztere 
Ziffer  vielleicht  einen  ausschlaggebenden  Factor  für 
die  Dringlichkeit  der  Instandsetzung  der 
Moselschiffahrt  liefern.  Auf  die  Kanalisirung 
dieses  so  lange  vernachlässigten  Wasserlaufes  warten 
nicht  minder  die  Millionen  und  aber  Millionen  Tonnen 
lothringischen  Eisenerzes,  welche  den  westfälischen 
Hochofen  werken  zugeführt  werden  müssen,  um  diese 
hochwichtige  Industrie  coneurrenzfähig  zu  erhalten 
und  sie  wieder  exportfähiger  zu  machen.  Von  den 
Millionen,  die  jährlich  für  fremde  Erze  ausgegeben 
werden  müssen  und  die  im  deutschen  Erzbecken  an 
der  Mosel  umgeschlagen  werden  könnten,  ganz  zu 
schweigen.  (Aus  »Glückauf«). 


Die  »Kölnische  Ztg.«,  vom  9.  Juli  1890,  Nr.  188. 
erste  Morgen- Ausgabe,    theilte  ihren   Lesern  eine 

:  dem  >B.  B.  -  C.«  entnommene  Mittheilung  dahin 
lautend  mit,  dafs  von  einem  der  namhaftesten 
Mitglieder  des  deutschen  Walzwerks  -  Verbandes  ein 
demnächstiger  Antrag,  betr.  die  Einrichtung  von  Lagern 
an  mehreren  Hauptpunkten  in  Deutschland,  eingebracht 
werden  soll.  Daraufhin  ist  dem  genannten  Blatte  aus 
Fachkreisen  geschrieben  worden: 

.Sollte  dieser  Antrag  Entgegenkommen  (Inden  und 
angenommen  werden,  so  würde  ein  Beleihen  auf  diese 
Plätze  sich  nur  zu  leicht  hinzugesellen  und  dies  der 

I  Anfang  von  einein  Warrantsystem ,  dem  englischen 
gleich,  sein.    Die  kurz  mitgellieilte  Nachricht  dürfte 

i  wohl  nicht  das  Motiv  bilden,  heute  schon  auf  die 
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Angelegenheit  weiter  einzugehen ;  allein  alle  diejenigen, 
welche  in  der  letzten  Zeit  die  so  verhängnisvollen  Ver- 
hältnisse, durch  das  englische  Warranlsystem  hervor- 
gerufen, zu  beohacblcn  Gelegenheit  hatten,  werden 
sicherlich  von  vornherein  dem  projectirlen  Antrag 
ihre  Zustimmung  versagen,  zumal  in  England  selbst 
zahlreiche  Industrielle  sich  gegen  das  fernere  Bestehen 
der  Warrants  bereits  ausgesprochen  haben.* 


Warenbilanz  des  Deutsches  Reichs  18*9. 

Die  amtliche  Statistik  der  deutschen  Ein-  und 
Ausfuhr  ist  erschienen.  Die  Zahlen  zeigen  folgende* 
Bild.  Abgesehen  vom  VeredlungsverkelirbetruginMark: 

Einruhr  in  den  freien  Verkehr    .  .  .    4  087  060  000 
Darunter  Gold  und  Silber     ...  71000000 

An  Waaren   4  015  072  000 

Ausruhr  aus  dem  freien  Verkehr    .  .    3  352  602  000 
Darunter  Gold  und  Silber  ....      146  743000 

An  Waaren   3  205  859  000 

Die  Einfuhr  wuchs  um  724  Millionen,  die  Ausruhr 
sank  um  39  Millionen,  erstere  übersteigt  letztere  um 
rund  800  Millionen.  Darob  Triumphgeschrei  der 
Freihamlelspartei  und  Leitartikel  an  allen  Ecken  und 
Enden.  Der  Hedaction  von  »Stahl  und  Eisen«  liegt 
ein  gröfserer  Aursatz  vor,  welcher  die  Materie  genauer 
untersucht;  derselbe  mutete  jedoch  zu  unserm  Be- 
dauern aus  Baummangel  in  die  nächste  Nummer  ver- 
wiesen werden,  und  wir  begnügen  uns  deshalb  für 
heule  vorläufig  damit,  die  gegen  die  Schutzzollpolitik 
aus  Anlafs  der  Bilanz  gerichteten  Angriffe  kurzerhand 
als  unberechtigt  zurückzuweisen. 

Die  Industrie  des  Orofsherzogthums  Luxemburg 
im  Jahre  1888. 

In  dem  allgemeinen  Bericht  über  die  Lage  der 
Industrie  und  des  Handels  im  Grofsherzoglhuni 
Luxemburg  finden  wir  einige  interessante  Mittheilungcn, 
«leren  Hauptinhalt  wir  in  Nachstehendem  wiedergeben. 

Während  des  Jahres  18S8  waren  62  Gruben  in 
Betrieb,  welche  4109  Arbeiter  beschäftigten,  und  deren 
Förderung  3261 925 1  betrug  im  Werlhc  von  6378  055  Jl 
was  einen  Durchschnittspreis  von  ungefähr  2,08  ,# 
die  Tonne  ergiehl.  Von  den  bestehenden  20  Hoch- 
ören  sind  19  in  Betrieb;  die  Erzeugung  derselben 
stellte  sich  wie  folgt: 

Tonnen 

Puddeleisen  199  151 

Thomaseisen  ....  249496 
Gieftereicisen  ....  75129 
52a  776 

Der  Werth  dieses  Eisens  war  19  477  087  gleich 
3720  iM  die  Tonne;  die  Zahl  der  beschäftigten  Arbeiter 
betrug  1653. 

Die  7  in  Betrieb  befindlichen  Giefsereien  hatten 
eine  Erzeugung  von  4615  U 

Im  Jabre  1888  bestand  im  Grofsherzoglhum 
Luxemburg  nur  ein  Walzwerk  und  zwar  dasjenige 
von  Düddingen,  welches  69  740  t  Blöcke,  Knüppel  und 
Brammen  in  Thomasstahl  erzeugte. 

Ks  ist  interessant,  dem  Gang  der  Eisenindustrie  in  dem 
Grofsherzogthum  während  der  letzten  Jahre  zu  folgen. 

Im  Jahre  1868  betrug  die  Gewinnung  an  Eisen- 
erzen nur  725  000  t ;  sie  stieg  bis  zum  Jabre  1874 
allmählich  auf  1  425  000  t,  um  alsdann  plAtzlich  auf 
1  008  000  t  im  Jahre  1875  zurückzufallen.  Bis  zum 
Jahre  1882  erreichte  sie  eine  Höhe  von  2  500  000  t, 
aur  welcher  sie  bis  zum  Jahre  1887  ungefähr  sieben 
blieb,  und  stieg  dann  plötzlich  im  im  Jahre  1888, 
wie  wir  gesehen  haben,  auf  etwa  3  250000  t,  welches 
eine  Steigerung  in  einem  Jahre  von  600  000  t  gleich 
25  %  ausmacht.  Die  stärkste  Steigerung  der  Production 
bis  dahin  fand  von  1879  auf  1880  statt,  sie  betrug 
ungefähr  500  000  L 


Die  Erzeugung  von  Boheisen  hat  in  den  letzten 
20  Jahren  eine  bedeutende  Vermehrung  erfahren. 
Im  Jahre  1868  wurden  nur  100  000  t  dargestellt, 
und  bis  zum  Jahre  1880  wurden  260  000  t  nur 
vorübergehend  überschritten. 

Von  diesem  Zeitpunkt  an  ist  jedoch  diese  Industrie 
mit  Riesenschritten  vorangegangen.  Vom  Jahre  1881 
bis  1882  betrug  die  Productionsvermehrung  80  0(K)  t, 
von  1886  auf  1887  stark  90  000  und  endlich  von 
1887  auf  1888  30  000  t. 


Wir  lassen  hierbei  eine  Zusammenstellung  der 
Production  während  dieser  Zeit  folgen: 


Tonnen 

1868 

• 

95  000 

1879 

... 

262  000 

1869 

•  * 

• 

122  000 

1880 

... 

260  000 

1870 

■  • 

« 

128  000 

1881 

... 

295  000 

1871 

•  • 

142  000 

1882 

... 

3X6  000 

1872 

185  000 

1883 

335  000 

1873 

257  000 

1884 

365  000 

1874 

•  • 

• 

245  000 

1885 

... 

419  000 

1875 

•  • 

• 

270  000 

1886 

... 

400  000 

1876 

•  • 

* 

230  000 

1887 

... 

492  000 

1877 

•  • 

• 

215  000 

1888 

.  .  . 

522  000 

1878 

248  000 

Bis  zum  Jahre  1879  wurde  nur  Puddelcisen  dar- 
gestellt ;  die  Production  dieser  Sorte  hat  viele  Schwan- 
kungen erlitten ,  wie  aus  der  obigen  Aufstellung  zu 
ersehen  ist;  dieselbe  erreicht  ihre  giöfste  Höhe  im 
Jahre  1875  mit  27<>  000  t.  Bis  zum  Jahre  1886  fiel 
die  Production  bis  aur  148  000;  sie  stieg  wieder  ein 
wenig  im  Jahre  1887  und  1888,  überschritt  aber 
nicht  200  000  t. 

Das  Giersereieisen  erscheint  zum  erstenmal  im 
Jahre  1880,  jedoch  wurden  in  demselben  nicht  mehr 
als  16  000  t  crblascn.  Die  Production  steigt  bis  1884 
glcichmäfsig  aur  75  000  t,  erreicht  plötzlich  im  Jahre 
1885  die  Höhe  von  108  000  und  geht  dann  auf  ihren 
vorigen  Stand  von  etwa  76  000  l  zurück. 

Die  Production  von  Thoniaseisen  begann  im 
Jahre  1881  mit  28  0M  I,  sie  nahm  fortwährend  zu  und 
überholte  schnell  diejenige  von  Pnddelr..|ieisen.  welcher 
sie  im  Jahre  188«  um  30  000  t  und  im  Jahre  1888 
bereits  um  50  000  t  überlegen  war. 

Die  Production  jeder  dieser  Eisensorten  stellt  sich 
seil  1880  wie  folgt: 


Pttddelchatn 

Thnma»ei<cn 

Gif  ftereioiä 

Tonnen 

Tonnen 

Tonnen 

1880 

• 

• 

• 

• 

243  000 

16  000 

1881 

• 

• 

• 

• 

236  000 

28  000 

26  000 

1882 

• 

• 

• 

• 

260  000 

78  0O0 

38  000 

1883 

■ 

• 

• 

• 

206  000 

79  000 

48O0O 

1884 

» 

■ 

• 

• 

198  000 

92  000 

76  000 

1885 

• 

200  000 

108  000 

108  000 

1886 

• 

• 

• 

148  000 

176  000 

76  000 

1887 

« 

• 

• 

• 

195  000 

220  000 

75  000 

1888 

• 

■ 

• 

• 

200  000 

248  000 

75  000 

Ein  Ingrenleur-Vereln  in  Japan. 

Nachrichten  aus  Japan  melden  von  einer  im 
Mai  d.  J.  in  Tora-no  mon  stattgehabten  mehrtägigen 
Versammlung  des  dortigen  Ingenieur -Vereins  zur  Feier 
des  10jährigen  Bestehens;  derselbe  ist  von  Schülern 
der  seit  17  Jahren  bestehenden  Kaiserl.  technischen 
Hochschule  in  Tokio  gegründet  und  zählt  zur  Zeit 
bereits  1000  Mitglieder.  Vorsitzender  der  Vereinigung 
ist  Viscount  Yamao  Ynzo,  ehemaliger  Minister  der 
öffentlichen  Arbeilen,  der  sich  um  die  Gründung  des 
Vereins  verdient  gemacht  hat,  Yicepräsident  ist 
Walanabe  Hiromolo,  Bector  der  Kaiserl.  Universität. 
In  den  ersten  Jahren  bestand  der  Verein  ausschliesslich 
aus  Schülern  der  technischen  Hochschule,  als  diese 
jedoch  mit  der  Universität  vereinigt  wurde,  wurde  die 
Basis  des  Vereins  erweitert  und  auch  Mitglieder  auf- 
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genommen,  welche  ihre  Ausbildung  auf  anderen  in- 
untl  ausländischen  Schulen  genossen  haben  oder  sich 
sonst  zur  Aufnahme  t|ualilicircn.  Der  Verein  ist  jetzt 
einer  der  gröfsten  und  gedeihlichsten  in  Japan.  Es 
bestehen  besondere  Ahtheiluugen  für  Civil-Ingenieure, 
Maschinenbauer,  Elektriker,  Berg-  und  Hüttenleute  und 
Chemiker,  sowie  für  Arliitektcn,  Metallurgen  und 
SihilTlMiucr. 

Die  obenerwähnte  Versammlung  wahrte  6"  Tage 
und  wickelten  sieh  die  Verhandlungen  nach  dem 
Muster  der  verwandten  europäischen  Vereine  ab. 

(Nach  »Industries«). 


Statistik  der  AuHxtiiidc  Im  Staate  New  York. 

Aus  dem  7.  Jahresbericht  des  Bureaus  of  Statistik* 
of  Lahor  des  Staates  New  York  gebt  hervor,  dafs  die 
Gesamnitzahl  der  Ausstände  in  den  Jahren  18>*S,89 
93*4  betrug,  hiervon  waren  44:52  erfolgreich,  1434  zum 
Theil  erfolgreich.  340S  ohne  Erfolg  und  50  noch  in 
der  Schwebe.  Die  Zahl  der  bei  di  rsen  Ausständen 
beteiligten  Personen  war  im  ganzen  338  011*,  die 
Summe  der  von  denselben  verlorenen  Löhne  beziffert 
sich  auf  34  1*2  000  Jf,  die  Posten  zur  Organisation 
und  Unterstützung  der  Ausstände  auf  51440O0  Jl  und 
der  Verlust  der  Arbeitgeber  auf  21  921  000  Jf. 


Marktbericht. 


Düsseldorf,  Ende  Juli. 

Die  allgemeine  L'ige  auf  dem  Eisen-  und  SUihl- 
markte  ist  hauptsächlich  unter  dem  Eindruck  der 
besseren  Nachrichten  aus  England  und  den  Ver. 
Staaten  insofern  seit  unserm  letzten  Bericht  eine 
geänderte,  als  sich  die  Verhältnisse  geklärt  haben 
und  eine  weitere  Verschlechterung  nicht  eingetreten  ist. 

Die  bedrohliche  Unsicherheit,  in  weiche  der 
Kohlen  markt  verfallen  war,  hat  einer  ruhigeren 
Stimmung  Platz  gemacht.  Wenn  die  stattgehabten 
Vermittlungsversuche  aucli  eine  volle  Verständigung 
nicht  unmittelbar  herbeizuführen  vermochten ,  so 
haben  sie  doch  immerhin  das  Gute  gehabt,  dufs  sie 
den  vorhandenen  Gegensätzen  die  schärfsten  Spitzen 
benahmen  und  da»  eine  Zeit  lang  fast  verloren  ge- 
gangene Gefühl  der  Ziisammenhörigkeit  der  auf- 
einander angewiesenen  Kohlen-  und  Eisen -Industrie 
wieder  erweckten.  Unter  diesem  Eindrucke  hat  sich 
denn  auch  die  Deckung  des  demnachstigen  Bedarfs 
einer  Reihe  von  Werken  vollzogen  und  es  erübrigt 
nur  das  Aufarbeiten  der  aus  der  einen  oder  andern 
Veranlassung  angesammelten  Vorräthe,  um  den  thal- 
sächlichen  Tagesbedarf  wieder  klarer  in  die  Erschei- 
nung treten  zu  lassen. 

In  Koks  hatte  der  Andrang  zum  Verkaufe  einen 
Grad  erreicht,  der  alles  Mals  und  Ziel  zu  über- 
schreiten drohte;  aber  auch  hier  scheint  Buhe  und 
Besinnung  zurückgekehrt  und  das  unsinnige  Drängen 
beseitigt  zu  sein. 

Der  heimische  Erzmarkt  ist  im  allgemeinen 
still  und  die  Preise  haben  weiter  nachgeben  müssen. 

Auf  dem  B  o  h  c  i  s  e  n  markte  haben  die  im  Ein- 
gange unseres  Berichtes  geschilderten  Verhältnisse 
eine  etwas  zuversichtlichere  Stimmung  hervorgerufen. 
HaupLsache  bleibt  indessen,  dem  englischen  Boheisen 
durch  angemessene  Preise  den  Wettbewerb  auf  dem 
deutschen  Markte  zu  erschweren  bezw.  unmöglich  zu 
machen.  In  dieser  richtigen  Erkennlnifs  hat  der 
rheinisch-westfälische  Boheisen  verband ,  wie  aus  un- 
seren heutigen  Preisnotirungen  hervorgeht,  in  seiner 
jüngsten  Hauptversammlung  die  Preise  durchweg  um 
3  bis  5  t.H  ermäfsigt  und  nur  bei  Gießereiroheisen 
Nr.  3,  dem  englischen  Markte  folgend,  einen  Aufschlag 
von  1  eintreten  lassen.  Die  rheinisch-westfälische 
Verkaufsstelle  für  Qualilätspuddeleiscn  beschlofs  für 
das  III.  Quartal  die  Erzeugung  um  20  ?0  einzuschränken. 

Die  von  28  Werken  vorliegende  Statistik  giebt 
nachfolgende  Uebersichl,  hei  deren  Beurthfiluug  die 
jährlich  Ende  Juni  erfolgende  Besländcaufiiahine 
wesentlich  zu  berücksichtigen  ist. 


Vorräthe  an  den  Hochöfen: 

g.4.  u  im 

Qualität*  -  Puddeleisen  ein- 
schliefslich  Spiegelcisen 


Ordinäres  Puddeleisen 
Bessemereisen 
Thomasci-en 


31  427 

5  307 
fi  .!',() 
23  977 


h  U  Mm  m 

Tonno« 

21  197 

2  577 

6  94'.i 
21  191 


Summa    69  161         51  914 

Die  Vorräthe  der  Hochöfen  an  Giefsereiroheisen 
betrugen  Ende  Juni  1890  =n  11050  t  gegen  10  806  1 
Ende  Mai  1890. 

Auf  dem  S  la  b  e  i s  c  n  markte  gebt  die  allgemeine 
Wahrnehmung  dahin,  dafs,  wenn  auch  eine  gewisse 
Zurückhaltung  der  Käufer  noch  immer  nicht  über- 
wunden ist,  doch  Aufträge  —  allerdings  durchweg 
mit  kurzer  Lieferfrist  —  wieder  zahlreicher  eingehen. 
Von  dem  Auslandbcdarf  läfst  sich  ein  Gleiches  noch 
nicht  melden. 

Der  W al  id  r ah  t  markt  verharrt  in  der  nun 
schon  so  lange  andauernden  Geschäflslosigkeil,  wenn- 
gleich im  Fertigerzeugnifs  ein  leiser  Hauch  von 
Besserung  zu  verspüren  sein  soll. 

Auch  auf  dem  G  r  o  b  b  1  e  c  h  markte  sind  An- 
zeichen einer  Verkehrsbclebiing  vorhanden,  während 
im  Feinblechgeschäfl  keine  wesentliche  Ver- 
änderung wahrzunehmen  ist 

Die  Eisenbahn  mateiial  herstellenden  Werke 
sind  theilweise  auf  Grund  früher  gethäligter  Abschlüsse 
noch  gut  beschäftigt;  indessen  macht  sich  die  hei  der 
Kgl.  StaaUeisenbahn- Verwaltung  herrschende  Zurück- 
haltung schon  jetzt  hier  und  da  gellend.  Auf  die 
schweren  Folgen ,  welche  solche  Zurückhaltung  in 
früheren  Jahren  nach  sich  gezogen  hat,  haben  wir  in 
unserer  Zeitschrift  oft  hingewiesen  und  können  nur 
bedauern,  dafs  die  Wünsche  der  Industrie,  die  Staats- 
eisenbahn-Verwaltung möge  ihre  Bestellungen  gleich- 
mäßiger auf  das  ganze  Jahr  vcrtheilen ,  nicht  mehr 
berücksichtigt  werden. 

Die  Eisengicfseroien  sind  gut,  die  Ma- 
schinenfabriken durchweg  sogar  stark  be- 
schäftigt. 

Die  Preise  stellten  sich  wie  folgt: 
Kohlen  und  Koks: 

Flammkohlcn  -ti  —  — 

Kokskohlen,  gewaschen     .    .     »  —  — 

Koks  für  Hochofen  werke  .    .     »  —  — 

»      »    Bessemerbetrieb.    .     »  —  — 


Erze: 


Gerösteter  Spatheisenslein     .     »  12,00—13,00 
i  i  i    i  u     j  f.  a.  B.  Rotterdam     »  15,50  — 
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Roheisen: 


GießereicUen    Nr.  I.  . 

»  UL  . 

Hämatil  

Bessern  er  

Quahtäts-Puddeleisen  Nr.  1 


A  75,00  — 
»  61,00  — 
»  75,00  — 
»  75,00  — 
»  58,00—60.00 


»  Siegerlftoder    »  58.no  -60.00 
Ordinäres        »       .    .    .    .     »  55,00  — 
Stahleisen,  weißes,  unterO.l  % 

Phosphor,  all  Siegen  ...»    —  — 
Thomaseisen,  deutschem    .    .     »  55,00  — 
Spiegcleiscn,  10—12  %     .    .     >  70,'>0-  80,00 
Engl.  Gießereiroheisen  Nr.  III 

franco  Ruhrorl     .    .   .   .    »  62,00  — 
Luxemburger  ab  Luxemburg, 
letzter  Treis  Frcs.  — 


(fr»i  TerHnuKfci- 


Grun.l- 
prei», 

n*cli  der 


Gewalztes  Eisen: 

Stabeisen,  westfälisches    .    .»#165,00  — 
Winkel-  und  Facon  -  Eisen  zu  (Grundpreis) 
ähnlichen  Grundpreisen  als 
Slabcisen   mit  Aufschlägen 
nach  der  Scala. 
Träger,  ab  Bur- 
bach .    .    .    .    Jt  153,00 
Bleche,  Kessel-      »  240.00 
»  secunda    .    .     »  200,00 
»  dünne  ...»  — 
Stahldraht,  5,3  mm 

netto  ab  Werk    »  — 
Draht  aus  Schweifs- 
eisen,  gewöhn- 
licher ab  Werk  ca.  »  — 
besondere  Qualitäten  — 

Der  englische  Eisenmarkt  hat  in  den  letzten 
Wochen  eine  erfreuliche  Festigkeit  gezeigt.  Die 
Nachfrage  nach  Roheisen  ist  eine  gesteigerte  gewesen, 
und  die  Preise  haben  sich  infolgedessen  behauptet. 

Der  Rockblick  auf  das  Eisen-  und  Stahlgeschäft 
im  ersten  Halbjahr  1890  ist  nach  dem  »Economist« 
vom  12.  Juli  er.  in  der  Hauptsache  unbefriedigend. 
Nach  langem  und  ermüdendem  Warten  halte  es  in 
den  letzten  Monaten  von  1889  den  Anschein,  daß 
ein  entschiedener  und  gesunder  Geschfiflsaufschwung 
eintrete,  welcher  voraussichtlich  noch  zunehmen, 
jedenfalls  aber  einige  Zeit  wenigstens  anhalten  werde. 
Anstalt  dessen  war  der  Aufschwung  nur  von  kurzer 
Dauer,  der  Rückschlag  deshalb  unheilvoll  und  ent- 
muthigend.  Es  ist  nicht  leicht,  in  befriedigender 
Weise  zu  erklären,  warum  sich  der  Gang  der  Dinge 
so  absonderlich  gestaltet  hat.  Nur  so  viel  läfst  sich 
sagen ,  dafs  die  Belebung  des  Geschäfts  überschätzt 
worden  ist,  und  die  Speculanten  sich  auf  dieselbe  in 
solchem  Umfang  gestürzt  haben,  dafs  die  Preise  mit 
unnatürlicher  Raschheit  in  die  Höhe  getriehen  wurden; 
die  natürliche  Zunahme  und  Entwicklung  des  Geschäfts 
wurde  dadurch  unterbrochen.  Zum  Beweis  hierfür 
darf  man  den  Leser  nur  daran  erinnern,  dafs  in  der 
Zeit  von  Anfang  October  bis  Mitte  November  schot- 
tische Warrants  um  15  sh  in  die  Höhe  gingen,  und 
daß  die  Löhne  von  Anfang  an  rasch  den  gestiegenen 
Preisen  folgten ;  da  die  Käufer  jedoch  dieser  Be- 
wegung gegenüber  sich  ablehnend  verhielten .  so 
liefscn  die  Aufträge  in  sehr  bedenklicher  Weise  nach. 
Es  ist  jedoch  wahrscheinlich,  dafs  der  Rückschlag 
durch  die  Schwäche  der  Hausse  -  Speculanten  und 
durch  die  Geldknappheit  beschleunigt  wurde;  denn 
der  Bank  -  Disconto  betrug  Anfang  Januar  6  %.  Zu 
jener  Zeit,  als  der  Rückschlag  begann,  wurde  ein 
Discont  von  12  %  pro  Jahr  erhoben.  Anstatt  diesen 
hoben  Discont  zu  entrichten ,  zogen  die  Warrant- 
besilzcr  vor,  zu  verkaufen;  Vielen  gewährten  die  da- 
mals herrschenden  Preise  ganz  erhebliche  Gewinne. 


Als  der  Markt  zu  weichen  anfing,  wurden  von  den 
Banquiers  und  den  Maklern  noch  höhere  Vergütungen 
beansprucht;  da  sich  die  Erstattung  derselben  in 
vielen  Fällen  nicht  rentirte,  schleuderte  man  Eisen 
in  solchen  Mengen  auf  den  Markt,  dafs  der  Preis  für 
schottische  Warrants,  welche  am  5.  Jan.  66  sh  3  d 
standen,  rasch  sank ;  am  10.  Februar  fiel  derselbe  bis 
auf  51  sh  1  d  •  '■' -1  '  stieg  wieder  bis  auf  54  sh 
IO'.j  d  am  19  Februar.  Von  da  an,  mit  kleinen 
Schwankungen,  hatte  der  Markt  anhaltend  fallende 
Tendenz,  bis  am  5.  Juni  43  sh  4  d  erreicht  wurden. 
Die  höchste  Notirung ,  welche  seitdem  schottische 
Warrants  erlangten,  war  46  sh  2 d  am  3  Juli. 

Die  Wirkung  dieses  mächtigen  Preisrückgangs  hat 
sich  in  der  schweren  Lähmung  des  Geschäftsgangs 
in  fast  jedem  Zweig  der  Eisenindustrie  gezeigt;  erst 
seit  einigen  Wochen  (Ende  Juni)  hat  sich  ein  ganz 
schwaches  Zeichen  der  Besserung  bemerkbar  ge- 
macht Es  scheint  jetzt  als  ob  die  Käufer  auf  einen 
weiteren  ernsten  Preisrückgang  nicht  mehr  rechnen 
und  geneigt  sind ,  etwas  mehr  als  während  der 
letzten  Monate  zu  bezahlen.  Man  darf  wohl  er- 
warten ,  dafs  der  Umfang  der  Geschäfte  bei  den 
jetzigen  mäfsigen  Preisen  zunehmen  wird ;  ob  diese 
Zunahme  eine  Preiserhöhung  gestattet,  ist  aber  nicht 
so  sicher.  Infolge  der  giofsen  Lohnsteigerungen  ver- 
schaffen die  jetzigen  Preise  im  allgemeinen  den 
Fabricanten  keinen  Nutzen,  so  dafs  Neigung,  die 
Production  zu  vergröfsern ,  nicht  vorhanden  ist, 
sondern  weit  eher,  wo  es  möglich  ist,  das  Gegenlheil- 
Wogen  der  vcrhältnißmäßig  niedrigen  Preise  für 
Warrants  aller  Art  haben  die  Produccntcn  in  Schott- 
land .  Middlesborough  und  Gumbcrlajid  mit  Ver- 
käufen zurückgehalten.  Infolgedessen  ist  der  Vorralh 
der  öffentlichen  Lagerhäuser  in  den  letzten  12  Mo- 
naten sehr  zusammengeschmolzen ,  wie  aus  der 
folgenden  Tabelle  hervorgeht: 


Schollland  .  . 
Middlesborough 
Gumbcrland  . 


30.  Jnni 
ISMO 
ton* 
713  402 
94  006 
290  000 


I.  Januar 
1890 
tonn 

943  775 
1S2  902 
381  222 


30.  Juni 
1880 
Ion» 
1  026  466 
212908 
413  0O0 


1  097  558    1  507  8«9   1  651  669 


Erstaunlich  ist  es  zu  sehen,  dafs  die  Vorräthc 
um  mehr  als  eine  halbe  Million  tons  abgenommen 
haben,  und  es  hat  den  Anschein,  dafs  die  Ahnahme 
anhalten  wird,  da  jede  Woche  aus  den  Lagerhäusern 
10  000  bis  15  000  tons  entnommen  werden.  Die  Ver- 
braucher von  Roheisen  haben  sich  kürzlich  über  die 
schlimmen  Wirkungen  der  Speculalion  beklagt,  und 
nach  einer  gesetzlichen  Regelung  dieses  Zweigs  des 
Eisenhandels  geschrieen.  Würden  sie  sich  jedoch  ver- 
einigen, nur  die  allmähliche  Verringerung,  oder,  wenn 
möglich,  volle  Beseitigung  dieser  Vorrälhe  herbeizu- 


führen, so  würde  dies  die  Thätigkeit  der  gew 
mäfsigen  Speculanten  mehr  lähmen,  als  ein  Du! 
Pariamen tsacte.  Man  pflegt  zu  sagen ,  dafs  durch 
jede  derselben  eine  vierspännige  Kutsche  fahren  kann; 
aber  die  Speculanten  würden  sich  wohl  hüten.  Eisen, 
das  sie  nicht  besitzen,  zu  verkaufen ,  wenn  die  Vor- 
räthe  nur  noch  sehr  gering  sind.  Grofse  Vorrälhe, 
wie  solche  in  den  letzten  Jahren  bestanden ,  bilden 
für  das  solide  Geschäft  eine  stete  Gefahr,  außerdem 
gewähren  sie  d*n  grofsen  Baisse  -  Speculanten  die 
Hauptstütze.  Anstalt  deshalb  nach  der  Obrigkeit  zu 
schreien,  sollten  sich  die  Roheisenproducentcn  be- 
mühen,  aus  dieser  Schwierigkeit  das  Geschäft 
herauszureißen. 

Die  Berichte  des  Haudelsamts  über  das  erste 
Halbjahr  1890  sind  befriedigend,  da  sie.  wie  aus  den 
folgenden  Zahlen  hervorgeht,  eine  Zunahme  des 
Exports  nachweisen. 
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I.  Halbjahr  1.  Halbjahr  I.  Halbjahr 

Gesamrutcxporl  von 

Eisen  und  Stahl  .  2  019  672  1990  901  1946  801 
Nach  «1.  Vereinigten 

Staaten  .    .    .    .      282  343  299  352  3<?7  676 

1  787  329  1  691  549  1  619  125 

Die  amerikanischen  Verschiffungen  haben  in  den 
letzten  drei  Jahren  beständig  abgenommen,  während 
in  den  Verschiffungen  nach  anderen  Landern  sich 
eine  zwar  langsame ,  aber  stetig  zunehmende 
Besserung  herausstellt.  Die  Zunahme  entfällt  haupt- 
sächlich auf  Hoheisen  und  Schienen.  Bei  Stab-  und 
Winkeleisen  u.  s.  w. ,  Bcifen ,  Platten ,  Blechen  und 
Weifsblech  ist  eine  Abnahme  eingetreten.  Der  Rück- 
gang ist  für  die  Position  „Stabeisen  u.  s.  w."  sehr 
bedeutend,  der  Export  betrug  nur  06  553  tons  gegen 
136  796  tons  1889  und  148  708  tons  1888.  Es  beweist 
dies,  dafs  unsere  ausländischen  Kunden  zur  Zeil  der 
sinkenden  Preise  mit  Aufträgen  sehr  zunickhaltend 
waren,  und  es  ist  anzunehmen,  dafs  sie  jetzt  wieder 
auf  dem  Markt  erscheinen  werden.  Die  Schiffbau 
industrie  und  den  Maschinenbau  ausgenommen,  be- 
findet sich  das  einheimische  Geschäft  in  befriedigender 
l*age.  Da  die  niedrigsten  Preise  von  1889  beinahe 
wieder  erreicht  sind ,  so  sollte  man  meinen ,  dafs 
neuen  Geschäftsabschlüssen  keine  Hindernisse  im 
Wege  stehen,  für  den  Fall,  dafs  nicht  die  jetzige  I*ago 
von  den  Rhedern  als  unbefriedigend  betrachtet  werden 
sollte.  Die  geringste  Besserung  in  dieser  Richtung 
wird  die  Ertheilung  neuer  Aufträge  zur  Folge  haben, 
nach  welchen  ohne  Zweifel  mehr  und  mehr  Bedürf- 
nifs  vorhanden  sein  wird. 

Nach  den  aufserordentlichen  Erfahrungen,  die  in 
den  letzten  6  Monaten  gemacht  wurden,  ist  es  schwer, 
ein  richtiges  Urtheil  Ober  den  künftigen  Geschäfts- 
gang abzugeben.  Nur  so  viel  Iäfst  sicli  sagen ,  dafs 
die  Preise  einen  verhällnifsmäfsig  niedrigen  Stand 
erreicht  haben,  ja  mit  Rücksicht  auf  die  Productions- 
kosten  als  billig  bezeichnet  werden  können.  Diese 
Erkenutnifs  hat  seit  kurzem  dem  Markte  mehr 
Stetigkeit  verliehen,  was  dazu  beitragen  kann,  eine 
gröfsere  Nachfrage  hervorzurufen.  Was  die  Löhne 
betrifft,  *o  sind  dieselben  in  geringem  Mafse  reducirt 
worden ,  eine  weitere  Ermäfsigung  wird  sich  nur 
unter  grofsen  Schwierigkeiten ,  und  sehr  langsam, 
durchfahren  lassen ;  es  hat  dies  aber  den  Vorlhcil, 
dafs  dadurch  einem  plötzlichen  uud  bedeutenden 
Preisrückgang  einigermafsen  vorgebeugt  werden  wird. 

Ueber  den  amerikanischen  Eisenmarkt  be- 
richtet »Iron«,  dafs  derselbe  ruhig  aber  fest  sei  und 


dafs  man  wenige  Veränderungen  zu  verzeichnen  habe. 
Altmaterial  ist  weniger  gefragt  und  zeigt  abwärts- 
gehende  Tendenz.  Spiegelcisen  ist  schwächer.  Da* 
Geschäft  in  Stahl  ist  nur  ein  mäfsiges.  Wcifsblech 
;  ist  ruhiger.  Amerikanisches  Gießereiroheisen  und 
Bessemereisen  sind  anhaltend  fest  und  lebhaft  be- 
gehrt. Auch  der  jüngste  »Ironmonger«  meldet,  dafs 
der  Roheisenmarkt  zwar  ruhig  bleibe,  die  Eigner 
aber  keinen  Verkaufsdrang  zeigen,  aufscr  zu  den 
notirten  Preisen. 

Die  amerikanische  Fisen-  und  Stahlvereinigung 
thcilt  mit,  dafs  der  Vnrrath  an  unverkauftem  Roh- 
eisen am  30.  Juni  339  950  t  betrug,  92  271  t  mehr 
als  am  1.  Januar,  aber  162  984  t  weniger  als  am 
|  30.  Juni  1889.  Ein  gewöhnlich  gut  unterrichteter 
l  Fachmann  schätzt  die  Eisenproduclion  während  der 
I  letzten  6  Monate  auf  4.6  Mill.  Tonnen.  Das  Geschäft 
j  in  billels,  blooms  und  slabs  war  in  letzter  Woche 
nicht  so  flott  wie  vordem,  und  es  ist  ziemlich  schwer, 
den  Preis  festzustellen,  zu  welchem  sich  jetzt  Umsätze 
vollziehen ,  die  Preise  dürften  sich  jedoch  zwischen 
32,50  und  33,50  /  bewegen.  Einige  lausend  Tonnen 
deutscher  hillets  wurden  zu  32,50  /  verkauft.  Walz- 
draht wird  knapp ;  Specialbrände  für  den  Rückcxporl 
wurden  auf  der  Basis  von  48  /  ex  SchifT  Nowyork 
verkauft.  Einige  runde  Partieen  von  fremden  und 
I  2000  t  heimische  alte  Schienen  sind  in  der  Berichts- 
i  Woche  abgesetzt  worden.  Weifsbleche  sind  ruhig, 
|  aber  stetig  im  Preise.  Während  der  letzten  Woche 
langten  dann  09  341  Kisten  an.  Das  Telegramm  ver- 
zeichnet folgende  Notirungen :  Glengarnock  Nr.  1 
22,50  /  (vorige  Woche  23),  flolüiefs  Nr.  1  24  /  (un- 
verändert), Shotts  Nr.  1  23  /  (vorige  Woche  23,50). 
20  proc.  Spiegeleisen  30  bis  30,50  /  (unverändert), 
Bessemer- Roheisen  19,25  /  (vorige  Woche  19,50), 
amerikanisches  Standard  foundry  Nr.  1  17,50  bis  18,50/, 
forge  pig  15  bis  15,50  /,  refined  bars  per  Ib.  1,9  c, 
Piltsburgh  muck  bars  29,50  /,  Brucheisen  21,50/, 
alte  Schienen  24,50  /,  Stahlschienen  31  bis  81,50  / 
(Alles  unverändert),  Stahldrahtstangen  48  /  (vorige 
Woche  49  /),  Slahlstaugen  32,50  bis  33,50  /  (vorige 
Woche  33,50  /).  nail  slabs  32.50  bis  33,50  /  (vorige 
Woche  33,50  /),  Steel  blooms  32,50  bis  33.50  / 
(vorige  Woche  33,50  /),  Weifsbleche,  Siemens  Goke 
Squares  4,80  /.  Bessemcr  Goke  Squares  4,'0  /,  Ghar- 
coals  4,90  /  (Alles  unverändert),  Kupfer  I^ake  Superior 
17,3  c.  (vorige  Woche  16,6  c),  Zinn  Slrails  17,3  c. 
(vorige  Woche  21,5  c),  Blei,  common  Western 
4,5  c,  Zink  ordinary  5,5  c,  Antimon  Cooksons 
24  c.  (Alles  unverändert). 

Dt:  W.  Btumrr. 


Vereins  -  Nachrichten. 


Nordwestliche  Gruppe  des  Vereins  deutscher 
Eisen-  und  Stahlindustrieller. 

Köln,  den  16.  Juli  1890. 

Seitens  der  Königl.  Eisenhahndireclion  Köln 
(rechtsrhJ  erhalten  wir  folgendes  Schreiben : 

Beifolgend  übersenden  wir  ergebenst  ein  Exemplar 
der  von  uns  im  Namen  der  drei  rheinisch  westfälischen 
Eisenbahn -Verwaltungen  erlassenen  und  in  ver- 
schiedenen Zeitungen  veröffentlichten  Bekanntmachung 
mit  dem  Ersuchen,  die  Bestrebungen  der  Eisenbahnen 
gefälligst  unterstützen  zu  wollen. 


Bekanntmachung. 

Der  erfahrungsmäfsig  in  den  Herbslmonaten 
besonders  starke  Andrang  von  Massengütern  zur 
Eisenbahnbeförderung  veranlafst  die  unterzeichneten 
Direclionen,  auch  in  diesem  Jahre  die  dringende  Auf- 
forderung an  die  Verbraucher  von  Kohlen  und  Koks 
zu  richten,  ihren  Winlerbedarf  thunlichst  bereits  in 
den  Sommermonaten  anfahren  zu  lassen.  Insbesondere 
werden  die  Gasanstalten  und  sonstigen  gröfseren 
Werke,  sowie  <)ic  Kohlenhändler  darauf  hingewiesen, 
dafs  der  zur  Zeit  verhältnifsmäfsig  Marke  Ueberflufa 
an  Kohlen-  und  Koks -Wagen  für  die  Ansammlung 
von  gröfseren  Vorrälhen  an  Brenn malerial  ungewöhnlich 


Digitized  by  Google 


August  1890. 


.STAHL  UND  EISEN.* 


Nr.  8.  747 


günstig  ist.  Es  empfiehlt  sich  daher,  die  nächsten 
Wochen  und  Monate  hierzu  möglichst  auszunutzen, 
um  dadurch  Verlegenheiten  bezüglich  der  Wagen- 
gestellung zu  entgehen,  welche  allen  Anstrengungen 
der  Eisenbahn -Verwaltungen  ungeachtet,  und  ob- 
wohl der  SUatshahn -Wagenpark  in  den  letzten  Jahren 
eine  sehr  bedeutende  Vermehrung  erfahren  hat,  in 
den  Herbst-  und  Wintermonaten  nicht  immer  zu  ver- 
meiden sind. 

Elberfeld  und  Köln,  den  16.  Juli  1890. 

Königl  Eisenb.Direction.    Königl.  Eisenb.-Direclionen 
(links-  und  rechlsrh.). 


Verein  deutscher  Eisenhuttenleute. 


Aenderungen  im  Mitglieder •VerzeichnUs. 

Bertelt,  W.,  Betriebschef  des  Eisenwerks  »Phoenix«, 

Eschweileraue. 
Motnting,  Emil,  Ingenieur,  Wiesbaden,  Vicloriastr.  7. 
Lührmoun,  Fr.  W.,  Civil-Ingenieur,  Düsseldorf,  Carl- 

Antonstr.  20. 

Sehmeifser,  Königl.  Eisenbahn  -  Bau-  und  Betriebs- 
Inspector,  Altena  in  W. 

Schnell,  W.,  techn.  Director  der  Märkischen  Maschinen- 
bau-Anstalt, Wetter  a.  d.  Ruhr. 

Neue  Mitglieder: 

lieckmann,  Königl.  üewerberaths- Assistent,  Aachen. 

Bleicherl,  Adolf,  l.eipzig-Gohlis. 

Dietz,  E.,  Uchn.  Director  der  Firma  M.  Foerster, 

Berlin  W.,  Wichmannstr.  12. 
Eulenberg,  B.,  in  Firma  Eulenberg  tc  Wintersbach, 

Eisengiefserei  u.  Maschinenfabrik,  Mülheim  a.  Rhein. 
Fitzner,  A.,  Ingenieur,  Laurahütte  O.-S. 
Foerster,  id.,  Berlin  W .  Wichmannstr.  12. 
Frings,  Dr.,  Dusseldorf,  Königsstr.  8. 
Funcke,  Alexander,  Düsseldorf,  Florasir.  6. 
Kayfser,  A.,  Laboratoriums-  und  Stahlwerkschef  der 

Sociedad  de  Altos  Hornos,  Bilbao,  Spanien. 
Meyer,  Gerhard,  Hannover,  Am  Schiffgraben  57. 


Münising,  W.,  Betriebsführer  der  Hochofenanlage  in 

Kaja,  Bjelorezk,  Gouvern.  Orenburg,  Rufsland. 
Biechatzek,  Franz,  Ingenieur   und  Fabrikbesitzer,  in 

Firma  Pierhatzek  &  Loders,  Berlin  N.,  Seeslr.  21. 
Schuchardt,  Bernhard,  in  Firma  Schuchardt  &  Schatte, 

Berlin  N.-O.,  Landsbergerplatz  5. 
Schuh,  Carl  Ludwig,  Essen,  Ruhr. 
Schütte,  Heinr.,  in  Firma  Schuchardt  &  Schütte,  Berlin, 

Flemmingslr.  1. 
Schaidt,  F.,  Berlin  SW.,  Miltenwalderstr.  33. 
Silcestri,  Johann,  Theilhaber  der  Firma  Miani  Silvestri 

&  Co.,  Mailand. 
Thometzek,  Franz,  Director  der  Rhein.  Wasserwerks- 

Gesellschaft,  Bonn. 
Tschersich,   Wilh.,  Königl.    Bergassessor,  Breslau, 

Tauentzienstr.  63  II. 
Vogelsang,  Hr.  R.,  Bergreferendar,  Bonn,  Schillerstr  1. 
Volkmann,  Rud.,  Ingenieur,  Köln. 
Waldthausen,  Aug.,  jr..  Essen,  Ruhr. 
Waldthausen,  Eugen,  Essen,  Ruhr. 
Wintersbach,  W.,  in  Firma  Eulenberg  k  Wintersbach, 

Eisengiefserei  u.  Maschinenfabrik,  Mülheim,  Rhein. 

Verstorben: 
Funcke,  Hermann,  Aachen. 
Kehl,  Hermann,  Barop. 


Zar  Thellnahme  an  der  gemeinschaftlichen  Reine 
nach  den  Vereinigten  Staaten 

haben  bisher  130  Mitglieder  Dampferplatze  fest  belegt. 
An  alle  Herren  Vereinsmitglieder,  welche  etwa  noch 
an  der  Fahrt  sich  betheiligen  wollen,  ergeht  die  Bitte, 
den  Geschäftsführer  umgehend  davon  in  Kenntnifs 
zu  setzen.  Es  ist  dies  erforderlich  einerseits  zur 
Sicherung  eines  Ueberfahrtsplatzes,  sodann  aber  auch 
zur  Mittheilung  an  das  amerikanische  Empfungsromite, 
welches  die  genaue  Zahl  der  Theilnehmer  wissen 
mufs,  um  darnach  seine  Mafsnahmen  zu  treffen. 

Der  Geschäfts f ahrer: 
E.  SchrSdter. 


B  ü  c  h  e  r  s  c  h  i  u. 


Eduard  Roghe,  Rückblick-  auf  den  Anschluß 

Hamburgs   und  Bremens  an  das  deutsche 

Zollgebiet.    Hamburg  1890.  Verlagsanstalt 

und  Druckerei,  A.-G.  (vorm.  J.  F.  Richter).  * 

Nachdem  die  Einbeziehung  Hamburgs  und  Bremens 
in  da<3  deutsche  Zollgebiet  Thatsache  geworden,  ist 

*  Heft  70  der  »Deutschen  Zeit-  und  Streitfragen«. 
Diese  Sammlung  von  Flugschriften  zur  Kenntnifs  der 
Gegenwart,  welche  seit  einiger  Zeit  unter  der  Leitung 
des  Geh.  Raths  Prof.  Dr.  Jorgen  Bona  Meyer  zu  Bonn 
herausgegeben  werden,  sei  der  Aufmerksamkeit  unserer 
Leser  hierdurch  bestens  empfohlen.  Es  erschienen 
u.  a.  in  den  letzten  Monaten:  M.  Fischer,  Das  Famili- 
sldre  Godins.  Ein  Bild  socialer  Reform.  Dr.  E.  Lange, 
Die  Ueberfüllung  der  Gymnasien  und  das  Berechtigungs- 
wesen. Dr.  Miles  Ferrarius,  Die  Eisenbahnen  und 
die  Kriegsführung.   Eine  politisch-militärische  Studie. 

D.  Red. 


I  die  Angelegenheil  dem  Streit  der  Interessen  entrückt 
I  und  eignet  sich  nunmehr  zur  objectiven  historischen 
Betrachtung.   Der  Verfasser  giebt  in  der  vorliegenden 
kleineu  Schrift  eine  solche,  indem  er  zunächst  den 
rein  wirtschaftlichen  Charakter  der  Frage,  Begriff 
!  und  Wesen  der  Freihäfen  darlegt,  um  sodann  die 
i  Geschichte  der  Freihafenstellung  von  Hamburg  und 
j  Bremen,   die  wirtschaftlichen  EigenthOmlichkeiten 
j  der  beiden  Zollausschlüsse,  die  Zollanschlufsverlräge 
'  als  Basis  des  jetzigen  Zustaudes  und  die  Wirtschaft- 
'  liehen  Folgen  derselben  zu  erörtern.    In  betreff  der 
I  letzteren  bemerkt  Roghe  mit  Recht,  dafs  man  mit 
einem  endgültigen  Urtheil  über  dieselben,  namentlich 
soweit  die  socialen  Folgen  in  Frage  kommen ,  noch  ge- 
raume Zeit  zi  i  ruck  halten  müsse.    In  seinem  grofsen  He- 
harrungsvermögen  gleicht  das  praktische  Wirthschafts- 
leben  einem  grofsen  Schwungrade  von  gewaltiger 
Masse:  es  dauert  eine  Weile,  bis  eine  auf  das  in  Gang 
befindliche  Rad  neu  einwirkende  Kraft,  sei  sie  be- 
schleunigend oder  hemmend,  äufserlich  sichtbar  in 
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der  Geschwindigkeit  zur  Geltung  kommt.  Der  National-  ! 
Ökonom  und  Statistiker  weife  an  dem  sausenden  Rad 
des  Wirtschaftslebens  ein  Zählwerk  anzubringen, 
durch  welches  er  das  Rad  selbst  von  der  wechselnden 
Geschwindigkeit  seiner  Umdrehung  Rechenschaft  gehen 
lSfet.  Wenn  es  an  der  Zeil  ist,  wird  er  auch  in 
Hamburg  und  Bremen  seines  Amtes  walten. 

Wir  empfehlen  das  lesenswert  •  Sehnlichen, 
welches  einen  Qbersichtlichen  Plan  des  Hamburger 
Freiharenbezirks  enthalt,  unseren        n.  aufs  beste. 

Dr.  W.  Brumrr. 


J.  Neumann  und  E.  Freystadt,  Jahrbuch  der 
Berliner  Mise  18<J0—18<>1.  XII.  Ausgabe. 
Ein  Nachschlagebuch  für  Banquiers  und  Kapi- 
talisten. Berlin  1890.  E.  S.  Mittler  k  Sohn. 

Hei  seiner  zwölften  Wiederkehr  weist  dies  durch 
seine  Uehersiclitlichkeit  und  Zuverlässigkeit  in  den 
weitesten  Kreisen  bekannte  Jahrbuch  seine  alten 
Vorzage  in  erhöhtem  Mafse  auf.  Trotzdem  die  Be- 
richterstattung noch  die  ersten  Tage  des  Monats  Juli 
1890  in  sich  begreift,  sind  doch  Nachträge,  welche 
die  Uehersiclitlichkeit  derartiger  Werke  stets  beein- 
trächtigen, ganzlich  vermieden.  Den  Manen  des  ver- 
storbenen v.  Dechend,  Präsidenten  des  Reichsbank- 
directoriums,  erweist  das  Jahrbuch  seine  Huldigung, 
indem  es  unter  Erlaubuifs  der  Familie  den  neuen 
Jahrgang  mit  seinein  künstlerisch  ausgeführten  Bilduifs 
schmückt,  womit  ohne  Zweifel  den  Lesern  eine  will- 
kommene Erinnerung  dargeboten  wird. 

Im  übrigen  ersehen  wir  aus  dem  Jahrbuchc,  dafs 
die  Kapitalbewegung  in  Deutschland  im  vergangenen 
Jahre  trotz  der  Störungen,  die  in  den  letzten  Monaten  I 
in  die  Erscheinung  traten,  kaum  eine  minder  grofs- 
arlige  war,  als  in  dem  vorhergehenden  Jahre.  Soweit 
der  Börsenverkehr  daran  betheiligt  ist,  ergieht  sich 
zwar  ein  Rückgang  in  der  Emissionsthätigkeit  gegen 
das  Vorjahr,  aber  immer  noch  ein  anhallender  Fort- 
schritt gegen  die  Jahre  1886, 87  und  1887/88.  Der  dem 
Deutschen  Reiche  zustehende  EITectenstempel  erreichte 
nämlich  in  der  Periode  vom  1.  Juni  bis  zum  31.  Mai 

1886/87    1887  88    1888  89  1889/90 
die  Höhe  von  4915389  5112708  9766604  7728226.* 

Die  Umsatzsteuer  zeigt  dagegen  auch  für  das 
letzte  Jahr  eine  weitere  Steigerung.  Dieselbe  betrug: 

1886  87    1887/88     1888*89  1899,90 

7  039  709  7  856080  13748272  14495  600  Jt 

Es  erhellt  daraus,  namentlich  wenn  man  die  Ge- 
schaflserlahmung  in  den  letzten  Monaten  berück- 
sichtigt, dafs  der  Rörsenverkehr  immer  weitere  Kreise 
zieht.  Dr.  W.  Beumer. 


Ferner  sind  bei  der  Redartion  folgende  Werke 
eingegangen,  deren  Besprechung  vorbehalten  bleibt: 

Dr.  jur.  R.  P i  I o ty ,  Ihn  Reichs- l'nfaUperaicherunya- 
recht,  dessen  Entstehungsgeschichte  und  System. 
I.  Band.  Würzburg  1890.  Georg  Hertz.  5  M. 

C.  Doehi,  Künigl.  Präsidial-Secrelär,  Die  Unfall- 
versicherung der  gewerblichen,  Fabrik-  und 
Betriebs- Arbeiter,  nach  den  Materialien  des 
Gesetzes  vom  6.  Juli  1884,  den  erlassenen 
Ausdehnungs-  und  Ergänzungsgeselzen,  den 
ergangenen  Ausführungs- Verordnungen  und 
den  Beschlüssen,  Entscheidungen  und  Mit- 
theilungen des  Reichsversicherungsamtes 
systematisch  dargestellt  und  erläutert.  Zweite, 
wohlfeile  Ausgabe.  Leipzig  1890.  O.Wigand. 
5  H. 

Otto  Perthes,  Die  Noth  wendigkeit  einer  du  rch  - 

greifenden  Umgestaltung  unseres  Schulwesens. 

Eine   Antwort    auf  Oskar  Jägers   Schrift : 

Das  humanistische  Gymnasium.  Gotha  1890. 

F.  A.  Perthes. 
Wilhelm   Siemens.  Von  William  Pole,  Ehren- 

secretär  der  »Institution  of  Civil  Engineers«. 

Mit  Portrait«,  Abbildungen  und  einer  Karle. 

Berlin  1890,  Julius  Springer.    8  ?M. 

Zeitschrift  für  die  Reform  der  höheren  Schulen. 
Organ  des  Vereins  für  Schulreform.  Heraus- 
gegeben von  Dr.  Friedrich  Lange  in 
Berlin.  Verlag  von  Otto  Salle  in  Braunschweig. 

Die  Dampfmaschinen  unter  hauptsächlichster  Be- 
rücksichtigung completer  Dampfanlagen,  sowie 
marktfähiger  Maschinen  von 200  bis  1000  mm 
Kolbenhub  mit  den  gebräuchlichsten  Schieber- 
steuerungen. Ein  Handbuch  für  Enlwurf, 
Construction ,  Gewichts-  und  Kostenbe- 
stimmungen, Ausführung  und  Untersuchung 
der  Dampfmaschinen,  sowie  für  damit 
zusammenhängende  Kesselanlagen,  Bohr- 
leitungen, Pumpen  u.  s.  w.  Aus  der  Praxis 
für  die  Praxis  bearbeitet  von  Herrn.  Haeder, 
Givilingenieur,  Duisburg  a.  Rh.,  mit  1155 
Figuren,  20ß  Tabellen  und  zahlreichen 
Beispielen.  Düsseldorf  1890,  L.  Schwann, 
10  Jt. 
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Die  Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika. 

(Fortsetzung  au»  Nr.  7.) 


Die  Gewässer  haben,  indem  sie  fortwährend 
denselben  Lauf  verfolgten,  von  dem  Gebirge,  auf 
welchem  sie  herabrollten,  Korn  für  Korn 
weggeführt  und  zeigen  uns  die  dadurch  gebildeten 
gewahren  Gräben  an  ihren  nackten  Wänden  die 
zebraartigen,  von  den  verschiedenen  Lagerschiehtcn 
herrührenden  Streifen,  welche  bald  schwarz,  bald 
weif«,  bald  roth,  aber  stets  unregelmäfsig  einge- 
schnitten sind  und  welche  den  Glanz  vieler  Jahr- 
hunderte enthalten.  Dort  zeigen  sich  die  Erd- 
schichten als  geologische  Querschnitte  und  bieten 
so  ein  wunderbares  Naturwerk ,  zu  welchem  ein 
Fluls  als  Werkzeug  dient«. 

Neben  diesen  Gräben  (Cafions)  erwähnen  wir 
noch  die  Wunderlichkeiten  des  Gottergartens,  die 
C'olorndo-Nadeln.  Der  mitunter  von  dünnen,  von 
einer  früheren  Bildung  stammenden,  Steinplatten 
bedeckte  Boden  ist  überall,  wo  er  von  einer  andern 
Felsart  nicht  geschützt  war,  durch  den  Regen 
abgespült  worden.  Indem  die  Steinmassen  den 
von  innen  bedeckten  Boden  schützten ,  haben  sie 
letzteren  verhindert,  unter  der  Einwirkung  der 
Gewässer  zu  zerbröckeln ,  während  in  geringer 
Entfernung  davon  die  Schichtung  in  Trümmern 
weg  ging  und  die  Thalsohle  eine  allmähliche  Sen- 
kung erfuhr.  Es  haben  sich  dadurch  lange,  am 
■>beren  Theile  mit  Felstafeln  bedeckte  Nadeln  ge- 
bildet, welche  bei  der  gewaltigen  Hübe  einen 
pittoresken  Anblick  darbieten. 

Neben  solchen  zerstörenden  Einflüssen  existiren 
schöpferische ,  z.  B.  resultiren  aus  solchen  die 
Anschwemmungen  des  Mississippis,  dessen  mit 
Schlamm  gesättigte  Gewässer  täglich  bedeutende 
Anspülungen  dem  Mexikanischen  Meerbusen  zu- 
führen. Die  Tiefe  dieser  Soostriche  betragt  nicht 
über  30  m,  und  steigt  die  schwache  Fluth  nicht 
über  80  bis  40  cm.  Der  Flufs  enthält  0.0025 
Schlamm  und  führt  jährlich  28000000  cbm  aus 
Felsentrümmern  und  organischen  Ueberresten 
gebildete  Stoffe  aus  dem  Boden  seines  Beckens 
durch  sein  Bett  dem  Meere  zu.  Die  Delta-Bildung 
hat  eine  Länge  von  320  km,  und  die  angeschwemmte 
Fäche  ist  über  82000  qkm  grofa. 

Eine  der  Merkwürdigkeiten  der  Delta  -  Bildung 
bietet  die  Erscheinung  der  mud-lunips,  einer 
Art  von  schwimmenden  und  schlammigen  Inseln, 
deren  Ursprung  man  sich  nicht  gut  erklären 
kann.  Gewisse  Naturforscher  haben  darin  dem 
angeschwemmten  Boden  entrissene  Bruchstücke 
sehen  wollen,  welche  unter  dem  Einflufs  der, 
durch  Gährung  der  organischen  Stoffe  gebildeten 
Gasentwicklung  entstanden  sind.  Indessen  ist 
diese  Hypothese  nicht  gut  annehmbar,  da  ihre 
Zusammensetzung  von  derjenigen,  durch  den  Flufs 
zugeführton  Masse  verschieden  ist 
VULm 


In  den  Vereinigten  Staaten  nimmt  die  Wir- 
kung der  unterirdischen  Thätigkeit  einen  beach- 
tenswerthen  Rang  ein.  Gewisse  Gegenden  haben 
häufig  von  Erdbeben  zu  leiden,  so  ist  z.  B.  San 
Francisco  oft  von  heftigen  Erderschülterungen 
heimgesucht  worden. 

In  Yellowstone  national  park,  dem  Heiligthum 
der  amerikanischen  Nation,  hat  Ilaydeu  die  heil'sen 
Springquellen  untersucht  und  das  vulkanische 
Wesen  der  Gegend  festgestellt.  Dort  treten  bei 
einer  Höhe  über  dem  Meeresspiegel  von  2000  bis 
2.VK)  m  über  10000  bald  ruhige  oder  kochende, 
bald  sprudelnde  und  intermittirende  warme  Quellen 
zu  Tage.  Ihre  hohe  Temperatur  170°  bis  04"  C), 
sowie  dio  kalkigen  Niederschläge,  welche  sie  in 
kurzer  Zeit  hinterlassen  (Liberty  Oap),  beweisen, 
dafs  unterirdische  Kräfte  in  diesen  Gegenden  in 
lebhafter  Thätigkeit  sind. 

Pflanzen  und  Thitre.  Die  Pflanzen-  und  Thier- 
welt der  Vereinigten  Staaten  hat  sowohl  beson- 
dere Gattungen  .  als  auch  solche,  welche  mit  an- 
deren Ländern  gemeinschaftlich  sind.  Die  ört- 
liche Gegend  giebt  heute  ein  falsches  Bild,  wollte 
man  sich  vorstellen,  dafs  die  Arten  der  dort 
befindlichen  Organismen  immer  dort  lebten.  Der 
Mensch  hat  d.ur eh  viele  Verpflanzungen  in  hohem 
Mafse  nachgeholfen,  welche  gute  Früchte  zu  Gun- 
sten und  zur  Bequemlichkeit  der  Bewohner  ge- 
tragen haben. 

Als  Giesottaeh  nach  eingehendem  Studium 
bei  der  Vertheilung  des  Pflanzenreiches  auf  der 
Erdoberfläche  unserm  Planeten  24  Regionen  zu- 
erkannte, widmete  er  drei  derselben  den  Ver- 
einigten Staaten,  und  zwar  diejenige  der  nörd- 
lichen Waldungen,  der  westlichen  Prairieen  und 
der  Californischen  Küste.  Diese  Klassificirung 
hat  den  Fehler,  dafs  sie  zu  absolut  ist  und  mir 
auf  einer  beschränkten  Anzahl  Unterscheidung*- 
Merkmale  basirt.  Unzweifelhaft  bietet  die  Pflan- 
zenwelt der  südöstlichen  Provinzen ,  wo  Baum- 
wolle gewonnen  wird,  nicht  dieselben  Untorschei- 
dungs-Merkmale-,  wie  diejenige  von  Arizona  oder 
von  Maine,  ferner  liefern  die  Ebenen  von  Texas 
andere  Prodticto,  wie  den  Grofsen  Seen  nahe- 
gelegene Gegenden,  ebenso  wie  der  Ackerbau  in 
der  Nähe  von  San  Diego  von  dem  bei  den  Mor- 
monen üblichen  außerordentlich  verschieden  ist. 

Die  geographische  Breite,  die  Höhe  über 
dem  Meeresspiegel,  die  Natur  des  Bodens  und 
seine  Gestaltung  sind  ebensoviele  Factoren. 
welche  in  Berücksichtigung  gezogen  werden 
müfsten ;  wollte  man  das  Territorium  der  Union 
in  Bezug  auf  die  Pflanzenwelt  in  Regionen  ein- 
theilen,  so  würde  die  Zahl  derselben  eine  unend- 
lich grofse  werden.     Einige  Gattungen,  welche 
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sieh  andc rswo  nicht  vorfin«lcn ,  gtdiören  zu  «l«*n 
Entcnfufsarten .  den  Kastanieuartcn,  den  Wasser- 
pflanzen u.  s.  w. 

In  Californien  hat  sieh  die  Wcllingtoiiia  oder 
Soquoia  gigantoa,  welche  häufig  mit  d«m  Namen 
mainnudh  tr««e  oder  big  tre«>  getauft   wird,  als 
«•ine  der  Wunderlichkeiten  der  Neuen  Welt  ent- 
wickelt.    Wenn  man   von  Sau   Francisco  einen 
Ausflug  nach  Yosemite  Valley  macht,  SO  sieht 
man  diese  riesenhaften  Bäuuic,  welche  oft  2<r»  bis 
3U  m   Umfang   hahen   und   deren    Höhe   etliche  j 
hundert  Fufs  bitragt;  was  ihr  Alter  anbetrifft,  ' 
so  kann  dasselbe  auf  drei-  bis  viertausend  Jahre  I 
geschätzt  werden. 

Im  Nordwesten,  mitten  in  den  Waldungen 
von  Oregon,  findet  man  nicht  seifen  Fichten  von 
riesenhaften  Abmessungen,  und  Weisende  haben 
solche  gefunden,  deren  Höhe  über  Inn  m  betrug. 
Diese  riesenhaften  Baume  und  die  Pflanzenwelt 
in  der  Zone  der  Waldungen  bilden  einen  auf- 
fallend schroffen  Gegensatz  zu  der  sich  auf  mehrere  | 
tausend  Kilonieter  erstreckenden  I'rairie.  Dieselbe  ! 
bildet  eine  fast  ebene  Fläche,  Welche  mit  spär- 
lichen Kräutern  bedeckt  und  nur  von  durch  die 
Arbeit  der  Gewässer  entstandenen  Spalten  durch- 
schnitten ist.    Sic-  verlangt  eine  neue  Bebauung. 

Unter  den  amerikanischen  Gewächsen  wollen 
wir  die  Baumwolle,  den  Mais  und  die  Kar- 
toffel erwähnen,  welche  uns  schon  vor  langen 
Jahren  aus  der  Neuen  Welt  gebracht  wurden. 

Da  die  Temperatur,  mit  Ausnahme  derjenigen 
einzelner  südlicher  Gegenden,  keine  übermässig 
hohe  ist,  so  sind  die  aus  Europa  eingeführten 
Pflanzen  im  allgemeinen  gut  augeschlagen ,  und 
haben  daher  die  ersten  Ansiedler  im  neuen  Lande 
viele  Pflanzen,  welche  ihnen  bequem,  angenehm 
oder  nützlich  waren,  einbürgern  können.  Specteil 
in  C'alifornien,  auf  welche  Gegend  die  Aufmerk- 
samkeit infolge  der  Fruchtbarkeit  des  Untergrün- 
de.-« gelenkt  wurde,  hat  sich  der  Ackerbau  bedeu- 
tend entwickelt.  Dort  weifs  ein  fleifsiges  Volk 
den  vorzüglichen  Boden,  welcher  oft  zwei  F.rnten 
im  Jahre  gestattet,  in  entsprechender  Weise  aus- 
zunutzen. An  der  Küste  des  Stilleo  OoMLQi  kann  die 
Flora  der  ganzen  Union  fast  vollständig  studirt 
werden:  dies  ist  sowohl  durch  ihr  Klima  als 
durch  die  Bodenbeschaffenhcit  gegeben.  Aus 
diesem  .Studium  wird  man  aber  leicht  den  Keichthum 
eines  Staates  begreifen,  welcher  im  Norden  die 
Waldungen  eines  Oregon  besitzt ,  und  im  Süden 
üt>er  tropische  Pflanzenwelt  verfügt. 

Die  hei  den  Pflanzen  gemachten  Mittheilungen 
finden  auch  auf  die  Thicre  Anwendung:  neue 
Gattungen  sind  zu  den  einheimischen  zugekommen 
und  müfsten  ersten-  aul'ser  Acht  gelassen  werden, 
um  das  eigentliche  Wesen  der  ursprünglich  ameri- 
kanischen Fauna  feststellen  zu  können.  Indessen 
macht  eine  Thatsache  sieh  geltend,  mit  welcher 
man  sieh  bei  der  Pflanzenwelt  nicht  zu  beschäf- 
tigen hat.  Wir  meinen  damit  den  Zerstörungs- 
krieg gegen  gewisse  Arten,  wodurch  letztere  dem- 
nächst wohl  gänzlich  verschwinden  werden. 
Bald  wird  es,  um  die  ursprüngliche  Lebenslehre 
festzustellen,  nicht  mehr  genügen,  die  Auswahl  | 
unter  den  bestehenden  Elementen  zu  treffen,  j 
sondern  es  wird  aufseidem  auch  ein  Rückblick 
auf  die  Vergangenheit  geworfen  werden  müssen.  [ 

Die  in  den  Vereinigten  Staaten  lebenden  Vö- 
gel haben  im  allgemeinen  nicht  den  glänzenden 
Sehmuck  der  Vögel  aus  Central-  oder  Süd -Amerika, 
und  erst  indem  man  sieh  nach  dem  Süden  wen- 
det, trifft  man  bei  den  mexikanischen  Vögeln  ähn- 
liche Typen. 

Es  seien  einige  charakteristische  Arten  kurz  ( 
erwähnt:     zunächst   der    Eisvogel    in    nur  einer 
Gattung:   der  Spottvogel,  welcher  viel   weniger  I 


Ironisch  ist.  als  die  Sage  geht;  eine  besondere 
Gattung  von  Papageien,  deren  Krächzen  außer- 
ordentlich intensiv  ist  und  deren  Grölse  diejenige 
der  europäischen  Gattungen  bedeutend  Übersteigt: 
alsdaniiGrasmückon.  Fliegenschnäpper,  Bachstelzen, 
von  welchen  über  70 Sorten  vorhanden  sind.  Hierher 
gehört  auch  noch  ein  Stamm  von  sogenannten 
Holzhauern  oder  Baumläufern,  aus  Ii»  Gattungen 
bestehend,  welche  ehte  Besonderheit  Nord-Amerikas 

/.II  bilden  scheinen. 

Die  Sumpfvögel,  die  Palinipeden  lplattfüf->ig«> 
Vögel  mit  Sehwimmhäuten)  sind  ziemlieh  zahl- 
reich; sie  wandern  währen«!  der  schönen  Jahres- 
zeit nach  Norden  und  halt.-n  sich  im  Winter  in 
Californien  auf. 

Die  Tauben  sind  in  acht  Gattungen  vertreten, 
und  ist  ihn-  Verbreitung  «  ine  bedeutende.  Der 
Naturforscher  Audiiboii  wohnt.-  eines  Tages  an 
den  Ufern  des  Ohio  einem  Fluge  «lieser  Vögel 
l»i;  in  zwanzig  Minuten  zählt«'  derselbe  168  Kolon- 
nen und  schätzte  «las  Streichen  auf  Milliarden 
Exemplare. 

DasKothwild  hat  zwar  bedeutend  abgenommen, 
ist  aber  trot'zdeiu  noch  ziemlieh  vertreten,  ferner 
findet  man  den  Bär,  Wolf,  canis  felis,  mole>, 
mustela,  dreifarbigen  Fuchs  thit-fox)  u.  s.  w.  Zwei 
.lieser  Thiere  verdienen  hier  besonders  erwähnt 
zu  werden:  d«T  Waschbär  und  der  Graue  Bär. 
«rsterer  wegen  seiner  sonderbaren  Gewohnheit, 
nichts  zu  fressen,  ohne  es  vorher  in  Wasser  ein- 
geweicht  zu  haben,  und  der  zweite  wegen  seiner 
Gefährlichkeit.  Der  Grizzly  wird  sowohl  s«>iner 
Kraft  wie  auch  seines  Naturtriebs  Wegen  als  «1er 
schrecklichste  Feind ,  dem  man  begegnen  kann, 
geschildert,  und  gilt  die  Klaue  des  Grauen  Bärs 
.leshalb  bei  den  Ibdhhäut.n  als  eine  geschätzte 
Siegestrophäe. 

Unter  den  Naget  liieren  findet  man  häufig  das 
Eichhörnchen,  das  Murmelthier,  den  Springhasen, 
«las  Opossum  oder  Virginische  Beutefthier ,  von 
Welchem  der  Pelz  sehr  gesucht  ist.  Was  dt-n 
Biber  anbetrifft,  so  wird  er  von  Tag  zu  Tag  in 
dem  Mafse,  wie  sich  «Ii«  Civilisation  entwickelt, 
nu-lir  verdrängt,  und  derselbe  verschwindet  all- 
mählich infolge  der  lebhaften  Jagd,  welche  auf  ihn 
ausgeübt  wird;  heutzutage  sind  die  von  demsel- 
ben bewohnten  Landstriche  zwischen  Hudson  und 
Oregon  noch  vereinzelt  vorhanden,  während  man 
ehedem  diesen  Thiercn  bei  jedem  Schritt  b.'gegnete. 

Nach  den  sumpfigen  Dörfern  des  Bibers  ist 
es  interessant,  die  Wohnstätten  der  Prairie-Ilunde 
(arctoiiys),  welche  d«-n  Namen  dogtowns  führen, 
zu  sehen.  Dies«-  Thier«  bauen  auf  dem  Felde 
förmliche  Hütten,  wohin  sie  sich  nöthigeiifalls 
flüchten,  obschon  sie  wenig  furchtsam  sind,  da 
sie  sich  in  der  Nähe  der  Eisenbahn  aufstellen 
und  den  Zug  ruhig  vorbeifahren  lassen.  Die  Nag«- 
tbiere  sind  ferner  noch  durch  ein  besomleres 
Kaninehen  (eotton  tail),  sowie  durch  17  Gattungen 
v..n  Hasen  vertreten,  unter  welche  der  Flöthase 
gehört. 

Was  den  Büffel  anbelangt,  so  wird  dorsell*- 
bald  nur  noch  in  «ler  Erinnerung  bekannt  sein ; 
die  Jäger  führen  gegen  ihn  einen  erbitterten  Krieg, 
und  ihre  Anzahl  hat  sehr  bedeutend  abgenom- 
men. Die  grofsen  Herden  dieser  Thiere,  welche 
in  der  Prairi«'  hei  um  wanderten ,  Bind  zerstreut, 
und  durch  zahme  Ochsen,  welche  zum  Zwecke  der 
Ernährung  «l«-r  Menschen  gehalten  werden,  ersetzt. 

Nach  und  nach  verschwinden  die  charakteri- 
stischen Bassen,  sei  es,  dal»  dieselben,  wie  z.  B. 
bei  dem  Biber,  aus  Habsucht  vernichtet  werden, 
oder  dafs  die  Gattung,  wie  bei  dem  Grauen  Bär, 
überhaupt  ausgerottet  werden  soll.  Der  Mensch 
beschützt  diejenigen  Thiere,  welche  ihm  nützlich 
sind,  auf  Kosten  der  übrigen,  welche  vielleich 
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langsam,  aber  sicher  verschwinden  werden.  Wie- 
derum wird  also  hier  eine  Umwandlung  vor 
Bich  gehen. 

Menschen.  Die  Bevölkerung  Nord -Amerikas, 
beträgt  nach  der  diesjährigen  Zahlung  «4'/i  Mil- 
lionen Einwohner,  wovon  jedoch  kaum  .Kmhmh» 
Menschen  von  den  ursprünglichen  Bewohnern  ab- 
stammen; letztere  bilden  die  Einwohnerschaft, 
woh  he,  wenn  auch  ziemlich  unrichtig,  mit  dem 
Namen  Indianer  bezeichnet  wird.  Im  sechzehnten 
Jahrhundert  konnte  ihre  Zahl  1  500000  Menschen 
betragen,  welche  aber  ihrem  Wesen  nach  von  ihren 
jetzigen  Nachkommen  wesentlich  verschieden  waren. 

Diese  Volkerschaften  waren  umherziehende 
Jäger,  denn  nachdem  die  Jagd  auf  einem  Terri- 
toriuni einmal  erschöpf  t.war,  mufste  notwendiger- 
weise das  Glück  anderweitig  gesucht  werden.  Im 
übrigen  waren  für  viele  derselben  die  Wanderungen 
beschränkt  und  periodisch.  .Sie  lebten  'in  einer 
bestimmten  Gegend  und  zwar  nach  und  nach  auf 
den  verschiedenen  Punkten  derselben :  ihre  Lager 
befluiden  sich  bisweilen  an  .Stellen,  welche  früher 
von  ihren  Vorfahren  liewohnt  und  nach  einer 
momentanen  Erschöpfung  wieder  wildreich  ge- 
worden  waren.  . 

Auch  wurden  zuweilen,  bald  durch  den  Ein- 
fall eines  Führers,  bald  durch  die  Strebsamkeil 
einer  Völkerschaft,  infolge  von  mehr  oder  weniger 
verlockenden  Schilderungen  gröfsere  Reisen  unter- 
nommen; kleinere  Abzweige  trennten  sieh  von 
dem  Hauptstamm,  um  in  der  Ferne,  fast  immer 
mit  Waffen  versehen,  das  Glück  zu  suchen.  Oft 
ausgerottet,  zuweilen  siegreich,  erneuerten  diese 
kriegerischen  Jäger  vor  einigen  Jahrhunderten 
fortwährend  eine  Art  Völkerwanderung,  von  der 
Europa  schon  viel  früher  der  Schauplatz  gewesen 
war.  Als  die  Europäer  nach  ihrem  Lande  kamen, 
zogen  sie  sich  nach  den  ersten  Gefechten  nach 
dem  Innern  zurück  und  konnten  die  Eingewan- 
derten sich  au  der  Küste  fest  niederlassen. 

Das  Wesen  der  Rasse  der  Rothhäute  ist  ziem- 
lich schwer  festzustellen,  weil  ein  grofser  Theil 
dieser  Völkerschaften  die  Gewohnheit  hat,  den 
Kopf  der  Neugeborenen  zu  verunstalten,  und  die 
Neigung  vorhanden  ist,  diese  Verunstaltung  auf 
die  Nachkommenschaft  zu  übertragen;  so  sind 
gewisse  Volksstämmc  ursprünglich  mit  dem  Na- 
men »Flach  köpfe*  getauft  worden. 

Indessen  kann  beobachtet  werden,  dafs  bei 
allen  diesen  Indianern  der  Kopf  etwas  pyramiden- 
förmig, der  Hinterkopf  unterhalb  des  \  orsprunges 
abgeflacht  und  seitlich  orbreitert  ist,  der  Joch- 
bogeu  zeigt  eine  übermäfsige  Ausbreitung,  die  Na- 
senhöhlen sind  grofs,  der  Oberkiefer  springt  nach 
vorn  hervor,  ohne  dafs  die  Schneidezähne  eine 
merkliche  Senkung  nach  vorn  zeigen,  und  endlich 
bilden  die  ziemlich  starken  Zweige  des  Unterkie- 
fers nicht  einen  Winkel,  sondern  eine  Curve. 
Was  die  Körpergestalt  anbelangt,  so  ist  dieselbe 
aufserordentlich  verschieden ;  während  dio  Gestalt 
der  Irokesen  und  der  Algonkincr  eine  sehr  schöne 
Ist,  nähert  sich  dieselbe  bei  den  Dacotas  und  bei 
gewissen  Stämmen  von  Californien  und  Oregon 
der  gelben  Rasse. 

Alle  diese  Völkerschaften  zeigen  einen  ge- 
meinschaftlichen Charakterzug,  nämlich  grofse  Un- 
abhängigkeit k  I  .  und  grenzenlose  Grausamkeit. 
Dieser  Punkt  hat  die  ersten  Einwanderer  in  hohem 
Mafsu  zurückgeschreckt  und  sind  uns  von  densel- 
ben ergreifende  Erzählungen  über  die  Torturen, 
welche  dio  Kriegsgefangenen  zu  bestehen  hatten, 
hinterlassen  worden. 

Die  Hauptstämme  sind:  die  Algonkincr  und 
besonders  die  Eingeborenen  von  Illinois,  die 
Abenakiner  und  die  Mohicaner;  die  Irokesen 
und  dio  Huronen,  welche  bei  der  Geschichte  von 


I  Canada  eine  bedeutende  Rolle  spielten ;  dio  Choro- 
.  keesen;   die  Croeks;  die  Sioux,  Dacotas,  Osages, 
Pawnies,    zwischen    dem    Mississippi    und  den 
Roky  Mountains. 

Einige  Stämme  haben  europäische  Gebräuche 
angenommen,  während  andere  sich  in  ihren  Re- 
serves  gelagert  halten  und  nach  wie  vor  geschwo- 
rene Feinde  der  WeiTsen  sind. 

Der  Ursprung  dieser  Völkerschaften  erscheint 
ziemlich  dunkel,  obschon  Blutvermischungen  der 
gelben,   weifsen    und  schwarzhäuligen  Rassen  er- 
kannt werden  können.    Einig««  derselben  nähern 
sich   der  mongolischen   Rasse,    eine  Thatsache, 
I  über  welche  man  sich  nicht,  wundern  kann,  da  die 
I  Meerenge  von  Behring  nicht  uiiüberschreitbar  ist. 
Abgesehen  von  dem  ethnographischen  Wesen, 
hat  man  zwischen  dem  asiatischen  Glauben  und 
den  mexikanischen  Sagen  gewisse  Uebereinstim- 
mungeii  gefunden,   ein  Umstand,  der  auf  eine 
weitläufige  Verwandtschaft  sehliefsen  läfst.  Was 
i  die  Beziehungen  zwischen  den  alten  Morgenlän- 
dern und  Amerika  anbetrifft,  so  können  solche 
nicht  bezweifelt  werden,  da  sowohl  von  den  Chi- 
nesen,  wie  von  den  Japanesen  behauptet  wird, 
dafs    die    buddhistischen    Missionare    nach  der 
Neuen  Welt  viel  früher  als  die  Europäer  gekom- 
men sind. 

Die  Sprachen  Nord -Amerikas  sind  von  Du- 
ponceau  als  polysynthetische,  von  Lieber  dagegen 
als  holophrastische  (den  Gedanken  in  seinem 
Ganzen  ausdrückend)  bezeichnet  worden.  Diese 
Verbindung  kommt  bei  zusammengesetzten  Wör- 
tern bisweilen  mittels  besonderer  Anhängung 
zur  Geltung,  welche  man  mit  der  Bezeichnung 
Encapstilation  belegt  hat.  Alle  diese  Mundarten, 
welche  ungleich  ausgebildet  sind,  streben  mit  ent- 
schiedener Hartnäckigkeit  nach  Zusammensetzun- 
gen: die  Stammwörter  sind  wenig  vertreten,  und 
ihr  Meehanismus  gestattet  zwar  eine  bildliche 
Form,  ist  aber  einer  gröfsoren  Präeision  nicht  fähig. 

In  grammatikalischer  Hinsicht  wollen  wir 
einige  Sonderlichkeiten  besonders  hervorheben, 
wie  x.  B.  eine  doppelte  Mehrzahl  (inclusive 
und  exclusive),  welche  die  Besitzung  oder  Nicht- 
besitzung  ausdrückt;  ferner  das  Vorhandensein 
einer  Zweizahl  (Dualis),  von  Conjugationen  durch 
Abwandlungen  oder  Dcsinonzcn  (Endformen)  mit 
Acnderungen  durch  Vorsilben  oder  Einschaltungen, 
wodurch  eine  grofse  Reichhaltigkeit  des  Zeit- 
wortes entsteht. 

Die  Betonung  umfafst  die  Aussprache  gewisser 
besonderen  Consonanten,  welche  man  sich  unmög- 
lich vorstellen  hann ,  ohne  sie  gehört  zu  haben. 
Der  Klang  des  Satzes  gründet,  sich  auf  zwei  Be- 
tonungen, eine  drückende  und  eine  schlagende, 
welche  beide  für  unser  Ohr  äufsorst  eigentümlich 
erscheinen. 

Hinzufügen  wollen  wir  noch ,  dafs  alle  diese 
Mundarten  von  Müller  in  folgende  zwölf  Gruppen 
eingeteilt  wurden : 

KenaT.  Irokosisch.  Appalaehiseh.  Californisch. 
Athapaska.  Sioux.  Goloutche.  Yumisch. 
Algonkinisch.     Pawniseh.     Oregonisch.  Texas. 

Die  jetzige  amerikanische  Rasse,  besteht  aus 
farbigen  und  woilsen  Menschen.  Alle  Welt  kennt 
den  Ursprung  der  ersteron,  und  die  Erinnerungen 
an  die  Sklaverei  sind  noch  zu  jung,  um  einer 
weiteren  Auseinandersetzung  zu  bedürfen. 

Die  Weifsen  sind  vorzugsweise  von  englischem 
Ursprung  (der  Name  englisch-amerikanisch  behält 
die  Oberhand),  mit  Vermischung  von  deutschem, 
französischem,  flämischem  und  italienischem  Blut. 

Im  Süden  ist  das  italienische  Element  sehr 
stark  vertreten.  Alle  Tage  kommen  neue  Ein- 
wanderer aus  Deutschland,  Italien,  Fngland  u.  s.  w. 
hinzu  und  diese  tragen  zur  Umwandlung  viel  bei# 
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Während  der  Mensch  auf  «lio  Natur  einwirkt 
und  das  IM'ind  bebaut,  findet  auch  eine  Keaction 
statt.  So  hat  der  aus  der  reinen  englischen  Rasse 
entwickelte  Amerikaner  den  ursprünglischen  Typus 
nicht  beibehalten.  Die  Gröfse  dos  Kopfes  hat  »ich 
verändert,  der  Jochbogcii  hat  sieh  entwickelt,  das 
Zahngchifs  hat  seine  Form  verändert,  die  Finger 
mimI  langer  geworden,  und  der  Fufs  seheint  eine 
andere  Gestalt  angenommen  zu  haben.  Kunr.,  der 
menschliche  Körper  erleidet  hier  eine  Anpassung, 
eine  Umwandlung  infolge  tausender  Ursachen, 
Welche  schwer  anzugeben,  aber  dafür  nicht  weniger 
energisch  wirken. 

Selbst  in  der  Sprache  hat  sich  hier  eine  nach- 
theilige Einwirkung  vollzogen,  so  dafs  man  einen 
Unterschied  zwischen  der  englischen  Stimmbildung 
und  dem  amerikanischen  Vocalisiren  hdren  kann. 
Alfred  Maury  spricht  sich  darüber  wie  folgt  aus: 
»Die  Amerikaner,  indem  sie  täglich  die  Aussprache 
ihrer  angelsächsischen  Mundart  verändern,  bringen 
in  dieselbe  abgekürzte  Wendungen  (standard 
pbrases»,  welche  an  den  (»eist  der  amerikanischen 
Landessprachen  erinnern,  deren  physische  Zu- 
sammensetzung zurückzuerobern  sie  bestrebt  sind." 

Was  die  Chinesen  anbetrifft,  so  ist  ihr  Vor- 
handensein bis  heute  auf  die  Ausbildung  der  Rasse 
ohne  Einwirkung  geblieben,  da  sie  neben  der  Be- 
völkerung gelebt  haben,  ohne  sich  mit  ihr  zu 
vermischen,  und  die  meisten  derselben  kehren, 
todt  oder  lebendig,  nach  dem  Himmlischen  Reiche 
zurück. 

GetchfckÜiehtt.  Die  Geschichte  Amerikas 
fängt  für  uns  erst  von  dem  Augenblicke  an ,  wo 
es  durch  unsere  Seeleute  entdeckt  wurde,  denn 
wir  haben  nichts  von  dem  erfahren  können,  was 
vorher  sich  dort  zugetragen  hat.  Abgesehen  von  den 
Glaubens-  Uchcrcinstimmuiigcn  ,  welche  zwischen 
Asien  und  der  Neuen  Welt  vorhanden  sind  und 
welche  sich  aus  einem  gemeinschaftlichen  Ursprung 
erklären  lassen,  hat  man  auch  zwischen  mexika- 
nischen Legenden  und  europäischen  Sagen  gewisse 
ähnliche  Züge  zu  finden  geglaubt 

Vielleicht  hat  mau  sich  auf  diese  Thatsache, 
sowie  auch  auf  die  Ueberschwemmung  gewisser 
Theik  der  Küste  gestützt,  um  an  der  Fabel  der 
Atlantidc,  deren  Ursprung  auf  ein  hohes  Alter 
zurü'-k  geht,  festzuhalten.  Solchen  Ueberein- 
Stimmungen  darf  man  nicht  zu  grofsen  Werth 
beilegen,  da  dieselben  zu  Gunsten  des  Vorhanden- 
seins dieses  zweifelhaften  Landes  nicht  viel  be- 
weisen. Von  den  entferntesten  Zeiten  an  sind 
viele  Seefahrer  nach  Westen  hin  vorgedrungen, 
über  niemals  zurückgekehrt.  Fraglich  erscheint 
es,  ob  einige  der  kühneren  unter  ihnen  oder  solche, 
welche  infolge  eines  Sturmes  verschlagen  wurden, 
den  Keim  zur  jetzigen  Bevölkerung,  welche  uns 
als  ein  Räthsel  erscheint,  nicht  nach  Amerika  ge- 
bracht haben. 

D'Hervey  hat  festgestellt,  dafs  die  Chinesen 
schon  im  zweiten  Jahrhundert  behaupteten,  dafs 
gegen  Morgen  hin,  in  weiter  Entfernung,  ein 
grofsos  von  dem  Meere  im  Osten  und  im  Westen 
umspültes  Festland  vorhanden  sei.  Als  Tavernior 
seine  Reise  nach  Indien  unternahm,  hatte  er  viel- 
leicht eine  ähnliche  Sage  gehört,  als  er,  über  den 
Handel  mit  Edelsteinen  sich  dahin  aussprach, 
dafs  Beziehungen  zwischen  Asien  und  Amerika  viel 
alter  Bein  mülston,  als  die  Entdeckung  des  letzteren 
durch  die  Europäer. 

Schon  vor  Christoph  Columhus  hatten  Scandi- 
navier  da»  neue  Festland  betreten.  Im  sechsten 
Jahrhundert  besuchten  Seeräuber  Grönland,  und 
gegen  98*5  landete  Biorn  Hersuefsen  in  Labrador. 
■Später  ging  er  mit  Leif  Ericson  nach  Neufundland  ; 
diese  Reise  seheint  gegen  das  Jahr  H*O0  unter- 
nommen worden  zu  sein.  Im  elften  Jahrhundert 


drangen  Isländer  nach  Vinland  vor.  und  im  Jahre 
1390  unternahmen  die  Gebrüder  Zeno  eine  Reise 
nach  Neufundland,  welche  im  Jahre  IHK»  von  Cabot 
wiederholt  wurde. 

Erst  am  8.  Getober  1192  landete  Christoph 
Columhus  in  Guanahani  (San  Salvador);  dieser 
ersten  Ri'ise  folgten  drei  andere,  welche  ihm  u.  a. 
gestatteten,  die  Antillen  zu  erforschen. 

Cabot,  welcher  durch  dieselben  Gedanken  ge- 
leitet  war  wie  Columhus,  fuhr  im  Jahre  1497  von 
England  ab.  Drei  Jahre  später  drang  Cort*<real 
bis  Labradar  vor:  Verazzani  besuchte  im  Jshre 
1524  die  Grofsen  Seen  .  welche  Gegend  im  Jahn: 
1534  von  Cartier  nochmals  besichtigt  wurde. 

Im  Süden  entdeckte  Poncc  de  Leon  im  Jahre 
1512  Florida:  Alvarado  erforschte  im  Jahre  1543 
die  Mündungen  des  Mississippis,  und  Ribault  Caro- 
lina im  Jahre  15*52.  Alsdann  wurden  noch  neue 
Expeditionen  unternommen :  Frobisher  ging  im 
Jahre  157«  nach  Labrador,  und  im  Jahre  1008 
spricht  Champlain  von  der  Grofsen  Bucht,  welche 
im  Jahre  1*509  und  UHO  von  Hudson  erforscht  wurde. 
Zu  dieser  Zeit  landete  Rah-igh  in  Virginion  und 
brachte  uns  von  dort  den  Tabak ;  alsdann  wanderte 
Cavelier  de  la  Salle  im  Jahre  1*583  durch  Louisiana. 

An  der  Küste  des  Stillen  Oceans  nahm  Cortez 
im  Jahre  1535  und  Ulloa  im  Jahre  1540  die 
Küste  von  Californien  auf.  Drake  landete  im 
Jahre  1579  in  Neu-Alhion.  Später,  und  zwar  im 
Jahre  1728,  entdeckte  Behring  die  Meerenge,  welch« 
seinen  Namen  führt,  und  im  Jahre  1745  die 
Aleiitischon  Inseln.  Endlich  wurde  von  1778  bis 
1793  von  Cook  und  Laperouso  die  Aufnahme 
dieser  Küsten  Vervollständigt. 

Zwischen  15*52  und  15» 55  versuchten  die  Fran- 
zosen, welche  sich  in  Canada  niedergelassen  hatten, 
vergeblich  Florida  zu  colonisiren.  Einige  zwanzig 
Jahre  später  kamen  die  Engländer  nach  Virginien, 
wo  sie  seit  dieser  Zeit  geblieben  sind.  Alsdann 
folgten  die  Holländer,  welche  sich  in  Neu-Nieder- 
Land  (Staat  von  New- York)  niederliefsen.  und  im 
Jahre  1627  erschienen  die  Schweden  an  der  Küste 
|  des  Delaware. 

Religiöse  Verfolgungen  in  der  Alten  Welt 
[  brachten  viele  Menselu-n  nach  der  Neuen  und 
bewirkten  die  Colonisation  von  Massachusetts  im 
Jahre  1*520,  von  New  -  Hampshire  im  Jahre  1*»21. 
von  Maryland  im  Jahre  1*532,  vim  Connecticut 
im  Jahre  1*535  und  von  Rhode-Island  im  Jahre  1*53*. 

Im  Jahre  16*52  wurde  Carolina  dem  Grafen 
Clarendon  zugetheilt;  im  Jahre  1081  besetzte 
Wilhelm  Penn  PennBylvanion,  und  im  Jahre  1732 
wurde  Georgien  von  einer  englischen  Gesellschaft 
übernommen. 

Im  Jahre  1*583  kamen  die  Franzosen,  welche 
Canada  verlassen  hatten,  nach  Louisiana,  wo  sie 
sich  im  Jahre  1*599  fest  niederliefsen.  Im  Jahre  1717 
gründete  die  französische  Gesellschaft  New  Orleans. 

Aber  bald  brach  zwischen  den  Franzosen  und 
Engländern  Krieg  aus:  derselbe  wurde  zu  Ungunsten 
der  Franzosen  durch  Verlust  von  Neuschottland  und 
Canada  entschieden.  Dieser  Erfolg  der  Engländer 
war  jedoch  von  kurzer  Dauer:  infolge  der  von 
der  Metropole  ausgeübten  Bedrückung  gab  Boston 
:  im  Jahre  1773  das  Zeichen  zum  Aufstand,  und 
'  im  Jahre  1775  wurden  die  Engländer  bei  Bunkers 
i  Hill  geschlagen,  während  Washington  die  Ober- 
I  leitung  übernahm.  Am  4.  Juli  1776  erklärten 
sich  dreizehn  Cotonieen  (New-Hampshire.  Massa- 
|  chusetts,  Rhode-Island,  Connecticut,  New- York. 
New-Jersey.  Pennsylvanien ,  Delaware,  Maryland. 
Virginien,"  Georgien,  die  zwei  Carolinen  als  unab- 
hängig. Im  Jahre  1778  nahm  Frankreich  an  dem 
Krieg  gegen  England  theil.  und  am  3.  September 
1783  wurde  die  Unabhängigkeit  des  neuen  Staates 
von  England  anerkannt. 
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Durch  einen  Congrefs  wurde  im  Jahre  17X7 
eino  Verfassung  festgesetzt,  und  im  Jahre  178".» 
übernahm  Washington  die  Präsidentschaft.  Wäh- 
rend das  sociale  Leben  sich  entwickelt«',  ver- 
grr.foerte  sich  das  Territorium  zum  Nachtheile  der 
Indianer,  sowie  auch  im  Jahre  1803  durch  Er- 
werbung von  Louisiana. 

Im  Jahre  1812  brach  der  Krieg  mit  England 
wieder  aus,  aber  das  junge  Volk  blieb  wiederum 
Biegreich,  und  der  Friede  wurde  im  Jahre  IHK» 
geschlossen.  In  den  Jahren  1845  bis  1818  brach 
zwischen  den  Amerikanern  und  Mexikanern  Krieg 
aus,  infolge  dessen  Mexiko  Texas,  Neu-Mexiko 
und  Californien  verlor. 

Gegen  Ende  des  Jahres  18150  geriethen  die 
Vereinigten  Staaten  bei  (telegenheit  der  Präsi- 
dentenwahl von  Abraham  Lincoln,  welcher  sich 
als  Verthridigcr  <l>-r  Sklavcnbefrciung  aufgeworfen 
hatte,  in  Aufruhr.  Zehn  der  südlichen  Staaten 
trennten  sich  von  der  Union,  biMeten  einen  be- 
sonderen Hund,  wählten  eine  HauptstadttRichmondl 
und  ein<  n  Präsidenten  (Jcfferson  Davis),  während 
der  Kampf  zwischen  den  Nord-  und  Südstaaten 
»»•garin.  Beauregard.  Jackson  und  Lee  kämpften 
vier  Jahr.,  lan^  als  Verl  leidiger  der  Sklaverei 
gegen  die  Föderalen,  welche  unter  der  Führung 
von  Clellan,  Burnsidc,  Shcrmau  und  Grant  standen. 
Endlich  war  dieser  blutige  Krieg  im  April  INiö 
beendet ,  und  seit  dieser  Zeit  ist  der  1  riede  in 
den  Vereinigten  Staaten  nicht  mehr  gestört  worden. 

Die  Kämpfe  mit  bewaffneter  Hand  sind  durch 
Wahlkämpfc  ersetzt  worden,  und  von  der  vor 
beinahe  dreifsig  Jahren  aufgetretenen  Spaltung 
bleibt  jetzt  eine  merkliche  Spur  nicht  mehr  übrig. 
Wohl  haben  Republikaner  und  Demokraten  sehr 
verschiedene  Interessen,  aber  die  Dollars  haben 
die  Bleikugeln  ersetzt,  und  die  Banknoten  spielen 
bei  den  Wahlen  eine  hervorragende  Rolle.  Die 
durch  ökonomische  Streitfragen,  insbesondere 
durch  die  Frage  von  Schutzzoll  und  Freihandel, 
getrennten  Gegner  sind  bis  zu  dem  Augenblicke 
der  Abstimmung  gegen  einander  sehr  erbittert, 
wissen  aber  das  Wahlresultat,  wenn  dasselbe 
ihnen  ungünstig  ist,  zu  achten  und  den  Augen- 
blick abzuwarten,  wo  sie  ihre  Vergeltung  nehmen 
können. 

Ackerbau.  Die  Thätigkeit  im  Ackerbau  ist 
von  hervorragender  Bedeutung:  hier  findet  der 
Mensch  einen  fruchtbaren,  an  vielen  Stellen  noch 
im  Urzustände  befindlichen  Boden,  welcher  ihm 
seine  Producte  in  der  üppigsten  Weise  darbietet. 
Aufserdem  hat  der  I<andmann  eine  grofsc  Thätig- 
keit entwickelt  und  als  Hfilfsmittel  Maschinen 
eingeführt,  um  an  Arbeitslöhnen  zu  siwren,  welche 
jenseits  des  Atlantisches  Oeeans  sehr  hoch  sind. 
Die  Natur  des  Bodens  sowie  auch  die  örtlichen 
Verhältnisse  eignen  sich  für  die  Anwendung  von 
maschinellen  Einrichtungen  ausserordentlich  gut, 
so  dafs  dieselben  überraschende  Ergebnisse  zur 
Folge  hatten.  Wenn  man  ferner  berücksichtigt, 
dafs  es  auf  gewissen  Stellen  möglich  ist  zwei- 
mal im  Jahre  zu  ernten,  so  wird  man  sich  über 
die  Billigkeit,  mit  welcher  die  Landeserzeugnisse 
geliefert  werden  können,  nicht  mehr  wundern. 
Diesen  vereinigten  Umständen  ist  es  zu  danken, 
dafs  das  amerikanische  Getreide  auf  dem  Markt 
Europas  mit  dort  gewachsenem  coneurriren  kann. 

Die  Frachtverhältnisse,  besonders  aber  die 
Ladeeinrichtungen  des  Getreides  sind  als  ausge- 
zeichnete zu  bezeichnen.  In  den  Einsehiffungs- 
häfen  zu  New- York,  San  Francisco  und  Chicago 
arboitondicGrain  elevators  in  äufserst  ökonomischer 
Weise.  Das  Getreide  wird  mit  der  Bahn  oder 
mit  dem  Schiff  bis  zu  einem  Paternosterwerk 


gebracht.  Mittels  desselben  wird  es  alsdann  in 
einen  in  gewisser  Höhe  angebrachten  Behälter 
gefördert  und  fällt  von  da,  zur  Feststellung  des 
Gewichtes,  in  Waagen,  um  hierauf  in  Reserve- 
Kammern  zu  gelangen,  welche  die  Waggons  oder 
Seeschiffe  zum  Weitertransport  speisen  sollen. 
Der  Inhalt  gewisser  dieser  Getreidespeicher  erreicht 
zuweilen  bis  8  Millionen  bushels,  d.  h.  über  eine 
Million  Hektoliter.  Der  Gosammt  •  Inhalt  der  in 
Chicago  befindlichen  Speicher  beträgt  über  27 
Mill.  bushels.  also  nahezu  10  Mill.  Hektoliter. 

Zu  den  am  besten  gelungenen  Neuerungen  ge- 
hören die  eingemachten  Früchte,  welche  von 
Californien  in  beträchtlichen  Quantitäten  geliefert 
und  in  Form  von  Conserveu  nach  der  ganzen 
Welt  versandt  werden.  Was  den  Weinstock  anbe- 
langt, so  gedeiht  derselbe  an  der  Küste  des  Stillen 
Oeeans,  und  die  Weinerzeugung  nimmt  dort  fort- 
während an  Umfang  zu.  Die  Qualität  ist  nicht 
immer  die  beste:  der  Wein  ist  jung,  weil  die 
Pflanzung  der  Weinberge  noch  zu  frisch  ist,  trotz- 
dem geben  gewisse  derselben,  bei  richtiger  Be- 
arbeitung, schon  ein  Product .  auf  welches  im 
Weltverkehr  bald  gerechnet  werden  mufs.  Im 
Lande  sind  diese  Weine  sehr  billig,  und  bei  dem 
Unternehmungsgeist  und  der  Beharrlichkeit  der 
Amerikaner  ist  es  wahrscheinlich,  dafs  dieser 
Handelszweig  eine  bedeutende  Ausdehnung  neh- 
men wird. 

In  dem  Gebiete  der  Union  hat  auch  die 
Viehzucht  eine  grofse  Ausdehnung  gewonnen,  und 
der  Weltruf  Chicagos  ist  uns  in  dieser  Beziehung 
genügend  bekannt.  Die  stock  yards.  wo  die  Thiere 
in  wenigen  Minuten  geschlachtet,  zerstückelt  und 
verarbeitet  werden,  sind  äufserst  interessant:  es 
scheint  die  Mittelstelle  des  Viehhandels,  wenn 
nicht  gerade  «'im»  Verschiebung,  «loch  wenig- 
stens eine  Ausdehnung  zu  erfahren,  wie  dies  auch 
nicht  anders  sein  kann.  In  dem  Mafse,  wie  sich 
das  Ijind  entwickelt,  vermehren  sich  auch  die 
Betriebsstätten:  es  werden  neue  Mittelpunkte  er- 
öffnet, tler  Werth  des  Bodens  erhöht  sich,  und  die 
Besitzer  der  alten  Weiden  verkaufen  dieselben 
zu  hohem  Preise,  um  im  Westen  neue  Besitzungen 
zu  erwerben  und  dort  Viehzucht  zu  treiben.  Von 
dem  Eisenbahnzuge  aus,  welcher  die  Prairie  durch- 
fährt, kann  man  jetzt  in  Kansas,  in  Colorado  und 
bis  New-Mexiko  rechts  und  links  Thiere  bemerken, 
welche  bald  ruhig  den  Zug  vorbeifahren  sehen, 
bald  bei  dessen  Herannahen  erschrecken,  indem 
sie  die  Schienen  überschreiten  und  dabei  nicht 
selten  von  der  Locomotive  erfafst  und  zerschmet- 
tert werden. 

Infolge  dieser  Verschiebung  der  Zuchtstätten 
hat  sich  ein  neuer  bedeutender  Marktplatz  eröffnet, 
nämlich  in  Kansas  Citv,  wo  der  Verkehr  äufserst 
entwickelt  ist.  Während  im  Far  West,  mitten 
in  den  natürlichen  Frairieen,  das  Vieh  ohne  Schutz 
auf  die  Welt  kommt  und  sich  entwickelt,  sind 
auch  in  der  Nähe  gröfserer  Städte  Weiden  vor- 
handen, wo  dasselbe  sich  entsprechende  Zeit  auf- 
hält, um  sich  zu  entwickeln,  bevor  es  in  den 
Handel  gebracht  wird. 

Der  Transport  mit  der  Eisenbahn  dauert 
stellenweise  sehr  lange,  und  die  Thiere  könnten 
in  ungeeigneten  Wagen  leiden  und  an  Gewicht 
oder  Ansehen  verlieren,  mit  anderen  Worten 
einen  Minderwerth  erfahren.  Der  praktische  Sinn 
jenseit  des  Oeeans  hat  diesem  Uebelstand  abge- 
holfen: die  Ochsen,  Schweine  und  Schafe  haben, 
wenn  es  sich  lohnt,  ihre  Luxus  -  AVagcn,  welcho 
mit  Frcfs-  und  Trinktrögen,  letztere  durch  einen 
oben  angebrachten  Behälter  gespeist ,  vorsehen 
sind.  (Fortsetzung  folgt.) 
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Aus  meinen  technischen  Lehrjahren. 

Von  Karl  Biedermayer. 


II.  Zu  den  drei  Grazien. 

An  der  Spitze  der  lustigen  Gesollen  in  X. 
stand  Hugn  Köter,  dessen  Bekanntschaft  ich 
schon  auf  dem  Polytechnikum  gemacht  hatte. 
Nach  dreijähriger  gcmfithlic  her  Studenten-Bum- 
melei genügte  er  seiner  Militärpflicht  als  ein- 
jähriger Freiwilliger  hei  den  Pionieren  in  Y.  und 
beabsichtigte  nun  die  praktische  Laufhahn  r.u 
beginnen.  Koter  war  ein  höchst  begabter  Mensch 
von  hübschem  Aussehen,  mit  gelocktem  Haar 
und  keckem  Schnurrbartchen;  er  sang  leidlich, 
spielte  vortrefflich  Klavier  und  Guitnrro,  zeichnete 
und  malte  in  Wasserfarben  wie  ein  Künstler: 
ernste  Arbeit  aber  widei>trebti'  ihm.  Ich  sehe 
ihn  noch  heute  im  Geist  vor  mir  mit  dem  be- 
kannten Hoststahmodell  antreten.  Andern  Tages 
bezeichnete  er  diese  Beschäftigung  als  dummes 
Zeug  und  wärmte  sich,  eine  t'igarre  im  Mund, 
am  Hochofen  den  Bücken.  Die  Besuche  auf  der 
Hütte  wurden  allmählich  sellener,  er  trieb  sonstige 
Liebhabereien.  Seine  geselligen  Talente  machten 
ihn  zum  Günstling  Aller,  selbst  der  höheren  Be- 
amten, nur  die  streng«'  Alte  drohte  im  Hintergrund 
und  drang  auf  haldiges  Ende  der  Geldziisehüssc 
Köter  klagte  mir  sein  Leid:  -Ich  soll  eine  feste 
Stelle  annehmen,  Ocld  verdienen,  verstehe  von  der 
Technik  keinen  Pfifferling,  weifs  mir  nicht  zu 
helfen,  am  besten,  ich  wandere  aus  und  suche 
mein  Heil  in  Amerika,  sei's  als  Kellner  oder  Bänkel- 
sänger." 

Die  schöne  Jahreszeit  führte  diesmal  zahl- 
reiche Sommerfrischler  nach  X.,  darunter  eine 
junge,  hübsche  Witlwe  mit  ihrem  Töchterchen. 
Trau  K  r  ä  u  t  n  e  r  besafs  in  Y.,  der  nächsten  gröfseren 
Stadt,  eines  der  ersten  Putz-  und  Modewaaren- 
geschäfte.  Luxcinhurgcrin  von  Geburt,  sprach  sie 
deutsch  und  französisch,  machte  auch  jährlich 
einmal  ihre  Einkäufe  in  Paris  selbst.  Ihr  Mann 
war  seit  3  Jahren  todt  und  man  wunderte  sich 
allgemein,  dafs  die  lebenslustige  Dame  noch  nicht 
wieder  in  den  Ehestand  getreten.  Freund  Köter 
schlängelte  sich  mit  gewohnter  Unverfrorenheit 
an  seine  Tiscluiachbarin  in  der  schönen  Aussicht 
hinan,  spielte  mit  der  kleinen  Hose  und  gewann 
rasch  das  Vertrauen  der  lebhaften,  gesprächigen 
Mutter.  In  Begleitung  anderer  Gäste,  namentlich 
einer  deutsch  -  englischen  Familie,  wurden  weite 
Spaziergänge  unternommen,  welche  Köter  vor- 
schlug und  anführte.  Er  kannte  die  schönsten 
Aussichtspunkte,  die  besten  Wirthshäuser ,  die 
Stellen,  wo  Hasclsträuchor  massenhaft  gediehen, 
deren  reife  Nüsse  er  an  den  Ruheplätzen  auf- 
knackte und  der  kleinen  wie  grofsen  Rose  ab- 
wechselnd zwischen  die  rothon  Lippen  steckt«. 

Die  Gesellschaft  kletterte  an  einem  steilen 
mit  Tannen  bewachsenen  Abhang  hinab,  dessen 
unterstes,  baumloses  Ende  die  abgefallenen  Nadeln 
sehr  schlüpfrig  machten.  Die  langen,  hageren 
Misses  Gelb  unterstützten  sich  gegenseitig, 
plötzlich  glitt  Mifs  Ellen  aus,  suchte  Halt  an 
ihrer  Schwester  Maud  und  zog  diese  auch  ins 
Verderben.  Halb  sitzend,  halb  liegend  rutschten 
Beide  mit  vorgestreckten  Füfsen  die  schiefe  Ebene 
hinunter,  jedoch  ohne  weiteren  Schaden,  nur  ilrro 
Zimperlichkeit  erlitt  dabei  einen  harten  .Stöfs,  sie 
fanden  die  Sache  sehr  shocking. 


Wir  kehrten  im  nächsten  Wirtlishaus  ein. 
Den  Tisch  in  der  Gartenlaube  zierten  grofse 
Ischen  verschütteter  Getränke,  welche  zahllose 
Fliegen  anlockten.  Ein  kleiner  Junge  safs  dort, 
sein  Vesperbrot  verzehrend  und  mit  dem  aufge- 
stricheneneii  Obst  kraul  sich  den  Mund  nebst 
Nachbarschaft  gründlich  beschmierend.  Vergebens 
rief  Köter  nach  den  Wirthsleuten  zum  Abputzen 
des  'Tisches,  Niemand  erschien.  Da  fafste  er  den 
Buben,  setzte  ihn  mitten  auf  den  Tisch  und  rief 
mir  zu:  „Pack'  ihn  an  den  Beinen,  die  Schultern 
half  ich,  wir  wollen  mit  seinen  Hosen  das  Ab- 
wischen besorgen.''  Also  geschah's,  wir  schütteten 
den  vergnügten  Beugel  in  Schraubenlinien  über 
die  ganze  Länge  des  Tisches,  dann  hob  ihn  Köter 
wieder  herab  mit  den  Worten:  „So,  Männchen, 
lauf  nach  deiner  Mutter  und  sag'  ihr,  den  Scheuer- 
lappen könnten  wir  missen,  aber  sie  soll  flugs  das 
Selterswasser  und  den  Wein  bringen." 

Selbst  die  noch  etwas  verschnupften  Misses 
Gelb  wurden  von  der  allgemeinen  Heiter- 
keit über  das  gründliche  Reinigungsverfahren 
angesteckt. 

Frau  Kräutner  sah  den  fröhlichen  Knaben 
oflVnliar  gern  an  ihrer  Seite;  die  beiden  lustigen 
Naturen  stimmten  gut  überein.  Er  erzählte  allerlei 
Schnurren  und  heitere  Geschichtehen,  welche 
zwar  nicht,  ohne  Pfeffer  und  Salz,  doch  die 
Grenzen  des  Auslandes  einhielten.  Sie  lachte 
herzlich  darüber  und  wiederholt«  die  Späfsc  im 
engeren  Damenkreis.  Nach  «lern  Abendessen 
wandelte  das  Pärlein  wohl  Arm  in  Arm  vor  der 
schönen  Aussicht  auf  und  ab,  lenkte  gelegentlich 
auch  die  Schritte  nach  stilleren  Plätzchen.  Köter 
hosafw  die  Gabe,  Frauen  ihre  Geheimnisse  abzu- 
locken, er  fragte  so  arglos  und  offenherzig,  dafs 
kaum  eine  widerstand.  Sehr  bald  war  er  daher 
über  die  Verhältnisse  der  jungen  Wittwe  unter- 
richtet. Ihre  Abreise  stand  bevor,  mein  Freund 
zeigte  einige  Unruhe,  ihn  bedrückte  etwas.  End- 
lich platzte  er  mit  dem  Geständnifs  heraus:  „Hör'  mal, 
Karl,  ich  schlag'  dem  Fafs  den  Boden  ein,  meine 
Alte  ist  giftiger  wie  jemals,  ich  frei"  die  Wittib, 
ein  prächtiges  Weih,  hat  Feuer  im  Leib,  da*  reimt 
sich  sogar,  sie  ist  bis  über  die  Ohren  in  mich 
verliebt.  Gestern  Abend  wagte  ich  einige  An- 
deutungen, da  fühlte  ich  deutlich  das  Zittern  ihres 
Armes  in  dem  meinen.  Leider  trollten  zwei  Be- 
trunkene heran,  welche  anzügliche  Bemerkungen 
über  unsere  Wanderung  im  Mondschein  machten, 
es  gab  wahrhaftig  fast  eine  Keilerei,  wir  inufsten 
ins  Haus  flüchten.  Der  günstige  Augenblick  war 
vorbei,  aber  heute  Abend  fass'  ich  die  Gelegenheit 
beim  Schopf.  Sie  mufs  einen  Mann  haben;  ihr 
Schwager,  der  bisher  das  Geschäft  führen  half, 
will  heirathen  und  ein  eigenes  gründen.  Ich  werd' 
Lappcnkrämor.- 

Aeht  Tage  später  wurden  die  Verlobungs- 
anzeigen rundgesandt.  Die  Hochzeit  fand  Imhl  statt. 
Der  einstige  Hüttenmann  erwies  sich  nach  kurzer 
Zeit  als  eine  werthvolle  Stütze  seiner  Frau.  Der 
I^aden,  in  der  Hauptatrafse  von  Y.  gelegen,  trug 
und  trägt  noch  heute  den  anspruchsvollen  Namen: 
Zu  den  drei  Grazion.  Die  Besitzerin  sorgte 
nicht  nur  für  hübsche  Ausstattung,  sondern  auch 
für  eine  weibliche  Bedienung,  welche  dem  Schild 
keine  Unehre  machte.    Fräulein  Ida,  die  erste 
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Verkäuferin,  eine  schlanke,  stolz«  Gestalt,  konnte 
wirklich  als  Schönheit  gelten.  Die  zweite  Oe- 
hülfin,  Fräulein  Laura,  erfreute  «las  Auge  durch 
angenehme  Mündung  ihrer  Glieder.  Das  Lehr- 
mädchen Liese,  ein  kecke»,  frisches  Jungferchen 
mit  dicker  Haarflechte  auf  dein  Kücken,  zeigte 
eine  tadcliiswcrthc  Neigung  zu  gehockter  Haltung. 
Als  Mahnungen  und  gelegentliches  Ruckclklopfcn 
nichts  halfen,  da  senkte  Herr  Köter  die  Elle  von 
oben  in  den  Nacken  der  Dirne,  derart  die  nöthige 
Strammheit  erzwingend.  Ida  und  Laura  lachton, 
efatere  meinte:  „Das  geschieht  ihr  recht,  nie 
schnürt  sich  stets  zu  lo.se." 

„O!  ich  hin  nicht  so  eitel  wie  Andere,  die  in 
ihrem  Oorset  kaum  athinen  können,"  antwortete 
Li.  se  schnippisch. 

Das  verwöhnte  Töchterlein  leistete  an  Unarten 
und  Eigensinn  mehr,  als  dein  neuen  Stiefvater 
zulässig  dünkte,  weshalb  er  seiner  Frau  ernstliche 
Vorstellungen  machte,  deren  Begründung  diese 
zwar  einsah,  es  jedoch  vorläufig  hei  nutzlosen 
Ermahnungen  bewenden  liefs.  Dem  ungezogenen 
Wicht  wurde  mit  dein  rtithefUhrenden  Begleiter 
des  heiligen  Nikolaus  gedroht,  aber  Rose  rief 
in  ihrem  Kauderwelsch:  „Er  soll  nur  kommen, 
je  Im  spautzerai  dans  la  figure."  Spautzen  ist  ein 
örtlicher  Volksausdruck  für  Spucken  oder  Speien. 

An  einem  Nachmittag  war  das  Kind  ver- 
schwunden. Nachharsleute  hatten  es  auf  der 
Strafse  gesehen.  Die  auagesandte  Magd  kehrte 
erfolglos  zurück.  Herr  Köter  begal>  sich  seihst 
auf  die  Suche  und  entdeckte  endlich  nach  ein- 
stündiger Wanderung  bei  feinem,  dichtem  Regen 
den  ganzlich  durchnäfsten  und  beschmutzten  Wild- 
fang am  Flufs,  wo  er  sich  mit  anderen  Kindern 
in  einem  Nachen  lustig  schaukelte.  Die  Muttor 
vergafs  diesmal,  trotz  der  Freude  des  Wiedersehens, 
keineswegs  ihre  Pflicht.  Sie  hatte  einen  neuen 
Besen  seiner  dünnsten,  geschmeidigsten  Reiser  be- 
raubt und  daraus  ein  kleines  Sträulslein  gebunden, 
mit  dem  sie  die  Sünderin  nachdrücklich  begrüEste. 

Das  Wehgeschroi  vernahm  man  im  ganzen 
Haus.  Die  Ladendam'en  zollton  der  elterlichen 
Zucht  vollen  Beifall,  namentlich  Iiieso  heimelte 
das  Verfahren  ordentlich  an.  „Wenn  Madam  die 
Sache  nur  halb  so  gut  versteht,  wie  meine  Alto, 
dann  läuft  unser  Mamsellchen  nicht  wieder  fort," 
versicherte  sie,  „mir  juckte  und  brannte  die  Haut 
jedesmal  bös  hinterher." 

„Zweifellos  wirst  du  die  empfangenen  Prügel 
redlich  verdient  haben,"  tröstete  Ida  die  einstige 
Dulderin. 

„Vielleicht  weniger  als  Andere.    Hätte  Ihre 
liebe  Frau  Mama  die  Ruthe  mehr  gebraucht,  dann 
wären  Sie  nicht  so  stolz  und  hochnäsig  geworden," 
lautete   die  unehrerbietigo  Antwort,  worauf  die 
empörte    Ida    mit    einer    handgreiflichen  Rüge 
drohte.    Liese  streckte  höhnend   die  Zunge  lang  j 
heraus,  bflfste  dafür  aber  im  nächsten  Augenblick  I 
und  bifs  sich  obendrein  aus  Schreck  über  die  un-  ! 
erwartete  Ohrfeige  tüchtig  auf  jenes  empfindliche 
Glied. 

Der  Eintritt  des  Hausherrn  schnitt  weiteren  ' 
Zank  ab.  Das  Lehrmädchen  sollte  eiligst  der  Frau  j 
Oberförster  den  neuen  Hut  überbringen,  mufste 
seinen  Unmuth  einstweilen  hinunterschlucken, 
sann  aber  unterwegs  auf  Rache  und  schlüpfte  nach 
Erledigung  des  Auftrages  zu  ihren  unweit  wohnen- 
den Eltern ,  um  dort  Trost  und  Rath  zu  suchen. 
Der  Empfang  war  ein  sehr  schlechter.  „Was 
glaubst  du  wohl?"  schrie  die  grobe  Schneidersfrau 
unwirsch,  „wenn  unser  Lehrbub'  frech  oder  faul 
ist,  so  kriegt  er  Keile;  dasselbe  gebührt  dir.  Bitt' 
Fräulein  Ida,  dafs  sie  Dir  noch  Eine  stockt 
und  dann  verzeiht"    Die  Tochter  empfahl  sich 


schleunigst  und  folgte  wenigstens  dem  letzten  Theil 
des  mütterlichen  Käthes,  erhielt  auch  anstandslos 
die  erbetene  Vergebung. 

Für  den  Hausherrn  schwärmte  die  Laden- 
hesatzung  einstimmig.  Seine  gute  Laune  und 
Leutseligkeit  gewannen  ihm  die  Zuneigung  Aller. 
»So  'neu  Manu  heirathete  ich  aufm  Fle"k  ohne 
Besinnen.  Sie,  Fräulein  Ida  und  I«tura,  sicher 
auch,"  schwor  Liese  hoch  und  theiier.  Die 
Andern  nannten  das  offenherzige  Lehrmädchen 
«einen  dummen  Kindskopf«,  ohne  ihre  eigenen 
Gedanken  auszusprechen. 

Beim  Jahreswechsel  erwartete  der  Ahciidtiseh 
die  Mittoriiachtsstunde  bei  Wein  und  Backwerk, 
nur  die  Hausfrau  zog  sich  wegen  eines  bevor- 
stehenden frohen  Ereignisses  früher  zurück.  Der 
l>ckanntc  Scherz,  dafs  ein  Trinker  mit  verbundenen 
Augen  weifsen  Wein  von  rothein  nicht  unter- 
scheiden kann,  wurde  aufgeführt.  Laura  sprach 
ihre  Verwunderung  darüber  aus. 

„Lielies  Fräulein,  ich  wette,  dafs  Sie  unter 
gleichen  Umständen  nicht  errathen,  ob  ich  mit 
meinem  Schnurrbart  csler  Liese  mit  ihrem 
glatten  Mündchen  Ihnen  «-inen  Schmatz  giebt," 
behauptete  Herr  Köter  kühn,  „hier  liegt  ein 
Thaler,  der  Ihnen  gehört,  wenn  ich  verliere;  Sie 
setzen  dagegen  ein  freiwilliges  Külschen  ein." 

Laura  wurde  verlegen.  „Warum  zögern  Sie, 
Fräulein?  Ich  hätte  längst  eingeschlagen  und 
wüfste  nicht,  ob  ich  lieber  verlieren  oder  gewinnen 
wollte,"  mischte  sich  die  vorlaute  Liese  ein,  band 
«dm«  weiteres  jener  das  Taschentuch  über  die 
Augen  und  drehte  sie  zweimal  herum. 

„O!  es  war  Herr  Köter,"  rieth  Laura,  die  Binde 
abstreifend.  Vor  ihr  stand  die  lachende  Dirne, 
welche  ihr  Haarzopfende  unter  die  Nase  gehalten 
und  derart  die  Täuschung  veranlafst  hatte.  „Ich 
bin  betrogen  und  leiste  die  Bufse  nicht",  wider- 
strebte die  scheinbar  Entrüstete,  aberMer  Gewinner 
uiufufsto  sie  und  holte  sich  den  Lohn  selbst. 

Die  junge  Frau  genas  eines  Töchterleins. 
Dem  Ehemann  lag  eine  gesteigerte  Ucschäftshürde 
ob.  Es  gab  viel  zu  thun,  Kisten  und  Kasten  aus- 
zupacken, die  angekommenen  Waarcn  zu  ver- 
zeichnen und  aufzustapeln.  Eine  der  Schachteln 
enthielt  neue  Stehkragen  für  Damen.  „Allerliebst", 
äufserte  Ida  arglos,  „ich  möchte  einen  solchen  zu 
meinem  Sonntagskleid  tragen." 

„Wir  auch,"  stimmten  die  Anderen  ein. 

Herr  Köter  schmunzelte:  „Ich  will  jeder  von 
Ihnen  einen  schenkon  unter  der  Bedingung,  dafs 
ich  das  Anprobiren  selbst  besorgen  darf." 

Die  Mädchen  zögerten,  kicherten  untereinander, 
waren  aber  zuletzt  bereit  und  schauten  nach  dem 
Anlegen  befriedigt  in  den  Spiegel.  Die  Kräglein 
safeen  vortrefflich. 

Der  Hausherr  setzte  das  Auspacken  fort:  „Aha! 
hier  sind  endlich  die  patentirton  Strumpfbänder, 
welche  der  Reisende  von  Weifs  &  Cie.  so  sehr 
rühmte.  Ob  die  sich  als  praktisch  bewähren?  Sie 
sind  stellbar,  passen  für  jedes  Kaliber,  für  Fräulein 
I*aura  und  Liese."  Der  Unterschied  zwischen 
beiden  war  allerdings  augenscheinlich,  letztere 
glaubte  sich  vortheidigon  zu  müssen:  „Ich  prunke 
aber  auch  nicht  mit  meinen  Stolzen  wie  Andere 
die  hei  Regenwetter  mehr  als  ihre  zierlichen 
Stiefelchen  zeigen."  Die  vorsichtige  Ida  lenkte 
durch  geschäftliche  Fragen  das  Gespräch  auf  ein 
minder  bedenkliches  Feld, 

Der  künstlerisch  veranlagte  Ladenbesitzer 
wollte  die  geschäftlichen  Nebenbuhler  durch  eine 
geschmackvolle  Empfehlungskarto  überbieten. 

„Unsere  Schildesinschrift,  die  drei  Grazien 
müssen  darauf  prangen",  Bprach  er  zu  seiner 
Frau,  „aber  in  schicklicher  Gestalt.    Das  enge 
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Tricotkleid  beginnt  jetzt  seinen  Siegeszug,  ich  | 
werde  die  mythologischen  Damen  in  diesem  An- 
zug erscheinen  lassen ,  das  wird  Aufsehen  und 
Heiterkeit  erregen."  Der  Gedanke  fand  den  Bei- 
fall der  Gattin,  weniger  jedoch  da*  Modellstehen 
der  drei  (Jehülfinneti,  welche  Herr  Köter  zu  einer 
malerischen  Gruppe  vereinte.  Die  entworfene 
•Skizze  wurde  einem  Berufskflnstlor  übergehen 
und  von  diesem  in  buntem  Farbendruck  weiter 
ausgeführt.  Der  Erfolg  entsprach  allen  Er- 
wartungen. 

Die  Schäkereien  des  Gemahls  dünkteii  Frau 
Köter  etwas  gefährlich.  Die  kluge  (Jattin  be- 
schlol's,  das  Uebel  mit  der  Wurzel  auszurotten. 
Nahbar  König,  wohl  bestellter  Uhrmacher  und 
Hausbesitzer,  sprach  ihr  manchmal  von  Heiraths, 
absiebten  und  forschte,  nach  einer  geeigneten  Lebens- 
gefährtin. „Unser  Fräulein  Laura  ist  die  Richtige 
tfir  Sie,"  empfahl  die  Rnthgehcrin.  „aus  guter 
Familie,  hübsch  und  gutiiifithig,  weder  dumm 
noch  zu  gescheut."  Herrn  König  gefiel  der  Vor- 
schlag. Einige  Andeutungen  bei  Laura  seitens 
Frau  .Köter  fielen  auf  fruchtbaren  Boden.  Die 
Kuppelei  gelang  zur  dauernden  Zufriedenheit  der 
Betheiligten. 

Zu  den  besten  Kunden  der  drei  Grazien  ge- 
hörte Frau  Moritz  Wein  hl  (Ith.  Die  reiche 
Dame  suchte  für  ihre  halberwachsenen  Töchter 
eine  Begleiterin,  welche  geläufig  französisch 
sprechen  sollte,  damit  die  Kinder  das  spielend 
erlernen  könnten.  Frau  Köter,  um  Auskunft 
angegangen,  empfahl  kurzweg  ihre  Landsmännin 
und  Verwandte  Ida.  welche  der  gestellten  Vor- 
bedingung vollständig  genügen,  auch  durch  ihre 
vornehme  Haltung  den  Glanz  der  Familie  sicher- 
lieh heben  würde.  Aus  der  anfangs  unter- 
geordneten Stellung  schwang  sich  das  geschickte 
Ladenfräulein  rasch  zur  gefeierten  Gesellschafterin 
auf,  die  bei  troiucin  Feste  fehlen  durfte. 

Ein  junger  Theilhaher  des  Bankhauses  Wein- 
blüth Söhne  verliebte  sich  sterblich  in  die 
stolze  Schöne.  Er  wurde  heute  erinuthigend. 
morgen  kalt  behandelt,  aber  gerade  dieser  Wechsel 
fachte  seine  Liebesgluth  zu  solcher  Stärke  an.  dafs 
er,  alle  Hindernisse  beseitigend  trotz  des  Wider- 
spruchs der  Familie,  dem  schlauen  Mädchen  die 
Hand  reicht«.  Frau  Max  Weinblüth  fährt  auf 
Gummirädern  und  ist  eine  grofse  Gönnerin  der 
drei  Grazien  geworden.  Um  ihren  Geschmack 
beneiden  sie  alle  Damen  der  Stadt,  namentlich 
aber  die  ehemalige  Gebieterin  und  nunmehrige 
Schwägerin. 

Der  Ersatz  für  Laura  und  Ida  rang  Herrn 
Köter  den  Seufzer  ab:  „Wenn  das  so  fortgeht, 
dann  müssen  wir  auf  unser  Schild  setzen  lassen : 
»Zu  den  drei  Scheusalen  «."  Adele,  lang  und 
hager,  etwas  fuchsig  und  sommersprossig,  glich 
einem  Grenadier,  dessen  Stimme  sie  auch  besafs. 
Um  die  kugelrunde,  pausbackige  Seiraa  rieth 
jener,  einige  Keifen  ziehen  zu  lassen,  damit  sie 
nicht  vor  lauter  Gesundheit  platze. 

Liese  bemühte  sich  nach  Kräften,  die  Neu- 
linge zu  ärgern,  was  ihr  derart  gelang,  dafs  beide 
erklärten,  mit  dem  Mädchen  nicht  weiter  dienen 
zu   wollen.    Da  dessen  Lehrzeit  aufserdem  ab- 


gelaufen, so  mufst«  es  trotz  Flehen  und  Flennen 
ausziehen.  Versuche  bezüglich  anderweitiger  Unter- 
kunft mil'slangen.  Der  hübsche  Putz  wandelte  in 
.•ine  grofse  Kiste,  während  Liese  in  abgetragenem 
Kattunkleid  und  Holzschuhen  Flur  und  Treppen 
der  elterlichen  Wohnung  scheuerte  oder  gar  vor 
derselben  die  Gosse  kehrte.  Rollte  ihre  ehemalige 
Genossin  stolz  vorbei,  dann  huschte  die  Arme 
eiligst  ins  Haus  und  blickte  verstohlen  dem  Wagen 
nach.  Endlich  fafste  sie  Muth  und  wagte  einen 
Besuch  in  der  Weinblüthschen  Villa  vor  dem  Thor. 
Ida  hörte  die  Bittstellerin  herablassend  an,  nach 
einer  Weile  bemerkend:  „Ich  könnte  eine  Kammer- 
jungfer gebrauchen,  welche  etwas  von  Kleider- 
macherei  versteht,  und  will  dich  probeweise  an- 
nehmen; aber  das  sage  ich  dir  im  voraus,  deine 
früheren  Streiche  werden  hier  nicht  geduldet." 

Liese  versprach  Alles.  „Ach,  gnädige  Frau, 
wann  ich  Ihnen  was  nicht  recht  mache,  dann 
geben  Sie  mir  eine  tüchtige  Ohrfeigo  wie  damals, 
aber  jagen  Sie  mich  nicht  fort,  bei  meiner  keifenden 
Alten  ist's  kaum  zum  Aushalten."  Das  Mädchen 
hielt  sich  wacker,  heirathote  auch  später  durch 
Vermittlung  seiner  Herrin  einen  Beamten  <les 
Bankhauses. 

Kürzlich  nahm  ich  theil  an  einer  grofsen 
wirtschaftlichen  Bcrathuug  zu  Y,  wo  die  ver- 
schiedenen Gegensätze  heftig  aufeinander  platzten 
gleich  einem  polnischen  I>andtag.  Altends  wurden 
wir  ins  dortige,  rühmlichst  bekannte  ('asino  ein- 
geführt. An  einem  Skattisch  safs  Freund  Köter, 
der  meine  Begrüfsung  herzlich  erwidert»'.  „In 
einer  halben  Stunde  ist  das  Spiel  beendet,  ich 
setze  mich  dann  zu  Euch,"  bemerkte  er  eifrig; 
«Ihr  inüfst  unsern  Wein  kennen  lernen,  ich  gehöre 
zum  Kellerausschufs.  Bestelle  einstweilen  Eitels- 
bacher, der  ist  zur  Eröffnung  des  Gefechtes  sehr 
geeignet." 

Eine  höchst  heitere  Kneiperei  entstand.  Einen 
besseren  Tropfen  nach  dein  andern  mulsteii  wir 
kosten.  Köter  war  unerschöpflich  in  saftigen 
Geschichtchen,  die  er  mit  vollendetem  Erzähler- 
geschick vortrug,  so  dafs  »las  schalleiule  Gelächter 
der  zahlreichen  Tischrund«'  nicht  enden  wollte. 
Ich  erkundigte  mich  nach  Frau  und  Kindern  und 
erhielt  den  Boscheid:  „Denen  geht's  vortr«'fflieh, 
wir  baben  neun  Spröfsling««  aus  zw«-iter  Ehe.  Rose« 
Aelteste  ist  schon  heirathsfähig,  auch  von  meinen 
Töchtern  sind  drei  unter  der  Haube,  ich  bin  bereits 
siebenfacher  Grofsvater.  Das  Geschäft  hat  sich 
stark  ausgedehnt,  zwei  Schwiegersöhne  sind  Mit- 
arbeiter, ich  bekümmere  mich  nur  mehr  um  die 
obere  Leitung,  bin  Stadtveronimder  un»l  Inhaber  von 
einem  halben  Dutzend  ähnlicher  Aemtcheii.  Letzte 
Pfingst«>n  führt«i  ich  meine  ganze  Sippe  ins  Garten- 
Goncert  des  Casinos,  wo  wir  ein  Maibowlchen  von 
25  Flaschen  ansetzten.  Hier  dein  Tischnachbar  — 
«s  war  Commerzienrath  Weinblüth,  Mal  G* 
mahl  —  spottete  darüber  und  nannte  den  Aufzug 
den  Gcsehleehtstag  derer  von  und  zu  Köter- 
Kräutner.  Besuche  mich  morgen :  meine  Frau 
wir«!  si«-h  herzlich  freuen  und  dir  unsere  Mädel 
vorstellen,  es  sind  prächtige  Dirnen.  Ich  tausche 
mit  keinem  Generaldirector.    Prost  Karl!" 
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10.  Jahrgang. 


Die  deutschen  Eisenhuttenleute  in  Amerika. 


n  Linie  dieses  Monats  werden  136 
Mitglieder  des  V  e r  c i  n  s  deutscher 
Eisen  Ii  ültenleute,  unter  ihnen 
Angesehenste  ihres  Faches,  den  Atlan- 
tischen Ocean  durchkreuzen,  um,  einer  Ein- 
ladung des  befreundeten  American  Institute 
of  Mining  Engineers  folgend,  einige  von  dem- 
selben zu  veranstaltende  Versammlungen  in  New- 
York  und  Piltsburg  zu  besuchen  und  eine  Rund- 
reise durch  die  wichtigsten  Bergbau  und  Eiscn- 
darstellung  betreibenden  Bezirke  der  Vereinigten 
Staaten  zu  machen.  In  New  -York  treffen  sie 
mit  einer  den  gleichen  Zweck  verfolgenden  grö- 
fseren  Anzahl  von  Mitgliedern  des  britischen 
Iron  and  Steel  Institute  —  dem  Vernehmen 
nach  gegen  300  —  zusammen,  welche  ihr  dies- 
jähriges Herbstmeeting  in  New -York  zu  halten 
beabsichtigen  und  zu  dessen  Theilnahnie  die 
deutschen  Eisenhüttenleute  willkommen  sind. 
Aufserdem  haben  die  gastfreien  Amerikaner  noch 
Einladungen  an  einzelne  Fachgenossen  in  Frank- 
reich, Schweden  und  Belgien  erlassen,  und  da 
ferner  neben  dem  genannten  American  In- 
stitute of  Mining  Engineers  die  verwandten 
Vereine  The  American  Institute  of  Civil 
Engineers,  The  American  Institute  of 
Mecbanical  Engineers  und  The  American 
Association  of  I  ron  Charcoal  Workers  als 
Gastgeber  auftreten ,  so  wird  im  Herbst  auf 
amerikanischem  Boden  eine  Versammlung  von 
Eisenhültenlcutcn  stattfinden,  wie  eine  solche 
noch  nicht  dagewesen  ist.  Washington  Irvings 
berühmter  Ausspruch:  ,On  what  prodigions  seale 
is  every  thing  in  Ihis  country*  wird  also  volle 
Bestätigung  finden. 
IX  w 


Auch  das  Programm  für  die  in  Aussicht  ge- 
nommenen Veranstaltungen  ist  amerikanisch 
grofsartig.  Die  Tage  vom  29.  September  bis 
3.  Oclober  sind  Versammlungen  gewidmet,  welche 
in  erster  Linie  den  Zweck  haben,  die  Gäste  auf 
die  späteren  Excursionen  vorzubereiten;  für  die 
Nachmittage  sind  einige  Ausflüge  in  Aussicht 
genommen,  an  einem  derselben  soll  ein  Denk- 
mal des  unvergefslichen  Alexander  L.  Holley 
enthüllt  werden.  Am  4.  October  geht  es  nach 
Philadelphia,  am  7.  über  Lebanon ,  Harris- 
burg, Allooua,  Jobnstown  nach  Piltsburg, 
woselbst  vom  9.  bis  12.  October  sich  aufgehalten 
wird,  und  von  dort  nach  Chigaco  für  den  13. 
und  14.  Oclober.  Hier  werden  die  Reiselheil- 
nehmer  vor  eine  nicht  leichte  Wahl  gestellt,  the 
North  or  the  South?  that  is  the  queslion.  Die 
nördliche  Gruppe  geht  in  die  berühmten  Eisen- 
und  Kupfererzdistricte  der  grofsen  Seen,  erhält 
ein  Bild  von  den  Industrieen  und  dem  Verkehr 
daselbst  und  erfreut  sieb  an  dem  indianischen 
Sommer  der  durch  Naturschönheit  ausgezeichneten 
Gegend  und  der  Wunder  des  Niagara-Wasser- 
falles. Die  südliche  Gruppe  dringt  in  einer 
Nacht-  und  Tagesfahrt  direct  bis  Birmingham 
in  Alabama  vor  und  bewegt  sich  von  dort 
langsam  über  Shelby,  Anniston,  Chalta- 
nooga,  Pocahontas,  Roanoke  über  Washing- 
ton, woselbst  die  Theilnebmer,  wie  verlautet, 
vom  Präsidenten  der  Vereinigten  Staaten  empfangen 
werden  sollen.  Die  südliche  Reise  wird  in  eine 
Gegend  führen,  in  welcher  in  wenigen  Jahren 
mit  beispielloser  Geschwindigkeit  eine  mächtige 
Industrie  entstanden  ist,  und  wird  diese  und  der 
Umstand,  dafs  sie  noch  grofse  Zukunft  vor  sich  hat 
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und  viele  Naturschätze  dort  der  Erschliefsung 
harren,  starke  Anziehungskraft  ansähen.  Ueberall 
wird  Gelegenheit  gegeben,  die  industriellen  Werk- 
stätten kennen  zu  lernen. 

Andere  Zeiten,  andere  Sitten!  Noch  nicht 
lange  ist  es  her,  dafs  die  Völker  ihre  Fabrications- 
künste  nicht  nur  gegenseitig,  sondern  auch  deren 
einzelne  Angehörige  unter  sich  ängstlich  als  Ge- 
heimnirs  hüteten,  und  heule,  wie  ein  Blick  auf 
das  reichhaltige  Programm  der  gastgebenden 
Vereine  lehrt,  öffnen  sich  die  Thore  zahlreicher 
Fabriken,  während  sorgfältig  ausgearbeitete  Vor- 
träge gleichzeitig  über  die  dort  geübte  Thälig- 
keit  sich  belehrend  verbreiten.  Sicherlich  liegt 
eine  so  wesentliche  Umgestaltung  der  Verhält- 
nisse, welcher  wir  die  reifscmlcn  Fortschritte 
unserer  modernen  Technik  verdanken ,  im  Zuge 
der  Zeil,  es  ist  aber  auch  unzweifelhaft,  dafs 
dieselbe  durch  die  Bildung  der  Vereine  und  den 
dadurch  bewirkten  engeren  Verkehr  der  Fach* 
genossen  in  erspriefslicher  Weise  gefördert  wurde. 
Vielleicht  bietet  sich  in  Amerika  eine  gütistige 
Gelegenheit,  um  das  Vereinswesen  dadurch  weiter 
auszubilden,  dafs  die  daselbst  vertretenen  Vereine 
sich  zu  einem  internationalen  Verband  zusammen- 
schließen, hierbei  einer  Anregung  folgend,  welche 
unseres  Wissens  zuerst  von  einein  hochangesehenen 
Hüttendirector  des  Ruhrgebietes  öffentlich  aus- 
gesprochen wurde. 

Es  ist  recht  erfreulich,  dafs  unser  Vaterland 
in  dem  Völkerconcerte  in  so  würdiger  und  der 
Bedeutung  seiner  Eisenindustrie  entsprechender 
Weise  vertreten  sein  wird.  Wenn  wir  die  Ge- 
schichte der  Beziehungen  zwischen  den  ameri- 
kanischen und  deutschen  Fachleuten  in  Kürze 
rccapitulircn,  so  haben  stets  zwischen  denselben 
einzelne  persönliche  Freundschaften  bestanden, 
feruer  traten  sie  in  geistige  Verbindung  durch 
den  Austausch  ihrer  literarischen  Erzeugnisse, 
den  die  Geschäftsführung  des  Vereins  deutscher 
Eisenhüttenleute  seil  ihrem  Bestehen  mit  beson- 
derer Sorgfalt  pflegte.  Zu  engeren,  persönlichen 
Beziehungen  reichte  die  deutsche  Industrie  die 
Hand  den  amerikanischen  Ingenieuren  im  vorigen 
Jahre,  als  dieselben  auf  Grund  einer  Einladung 
der  British  Institution  of  Civil  Enginecrs 
nach  England  gereist  waren.  Als  die  Kunde 
von  diesem  Massenbesuch  der  Amerikaner,  welche 
in  der  stattlichen  Zahl  von  270  überfuhren,  nach 
dem  niederrheinisch  -  westfälischen  Kohlen-  und 
EUenindustriebezirke  kam,  fand  sich  dort  in  Bälde 


ein  freies  Comitc  zusammen,  das  den  Geschäfts- 

i  führer  des  Vereins  deutscher  Eisenhüttenleute 
beauftragte ,  die  amerikanische  Reisegesellschaft 
bei  ihrer  Ankunft  in  Liverpool  zu  begrüfsen  und 
sie  im  Namen  seiner  Auftraggeber  einzuladen, 
nach  dem  Niederrhein  und  Westfalen  zu  kommen, 
um  die  dort  ansässige  Industrie  kennen  zu  lernen. 
45  Herren  folgten  damals  dieser  Aufforderung,  diese 
bekundeten  jetzt  ihre  Dankbarkeit  dadurch,  dafs  das 

■  American  Institute  of  Mining  Engineers 
in  liberaler  Weise  den  Verein  der  deutschen 
Eisenhüttenleute  zu  sich  einladet.  Den  Eintritt 
von  All-Deutschland  in  diese  internationalen  Be- 
ziehungen haben  wir  daher  zunächst  der  grofsen 
Gastfreundschaft  der  Amerikaner,  dann  der  Opfer- 
Willigkeit  der  Kohlen-  und  Eisenindustricllen  an 
der  Ruhr,  am  Niederrhein,  an  der  Lahn  und  des 
Aachener  Bezirks,  denen  sich  einige  Luxemburger 
Werke  anschlössen,  zu  verdanken.  Letztere  Thal- 
sache  würden  wir  nicht  erwähnt  haben,  wenn  diese 
Vorkämpfer  der  beiden  wichtigsten  unserer  deut- 

j  sehen  Industriezweige  nicht  so  häufig  dem  Vorwurfe 
derVerfolgung  einer  unl>ercchtiglen  Selbstinteressen- 
politik begegneten,  einem  Vorwurfe,  der  um  so 
ungerechtfertigter  ist,  als  gerade  die  genannten 
Districle  gewohnt  sind,  thalkräftig  an  der  Spitze 
aller,  der  Gesammtheit  zu  gute  kommenden  ge- 
meinnützigen Bestrebungen  zu  stehen. 

Wir  können  nicht  umhin  zu  gestehen ,  dafs, 
als  im  vorigen  Jahre  auf  dem  Gipfel  des  Drachen- 
fels die  deutschen  und  amerikanischen  Fach- 
genossen, die  trotz  der  Kürze  der  Zeit  sich  schnell 
und  eng  befreundeten,  zum  Abschied  die  Hände 
mit  einem  herzlichen  .Auf  Wiederschen  im 
nächsten  Jahre  in  Amerika*  schüttelten,  wir  an 
eine  Verwirklichung  dieser  Inaussichtstellung  nicht 
recht  glauben  wollten.  Nunmehr  stehen  wir 
vor  der  vollendeten  Thatsache,  und  es  erübrigt 
uns  nur,  der  hinübersegelnden  Schaar  unserer 
Landsleute  die  besten  Wünsche  auf  den  Weg  zu 
geben,  die  darin  gipfeln,  dafs  sie  die  nicht  geringen 
Strapazen  der  Reise  körperlich  wohl  überdauern, 
dafs  sie  die  mit  drüben  bestehenden  freundschafl- 

|  liehen  Beziehungen  befestigen  und  neue  anknüpfen, 
und  dafs  sie  reiche  Erfahrung  aus  dem  Getriebe 

I  der  riesenhaft  aufgewachsenen  amerikanischen 
Schwesterinduslrieen  schöpfen  und  zum  weiteren 

I  Gedeihen  unseres  gesammten  deutschen  Eisen- 
hütlenwcscns  mit  sich  zurückbringen.  In  diesem 
Sinne  rufen  wir  den  Abreisenden  ein  fröhliches 
Glück  auf!  zu. 
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Volkswirtschaft,  Schutzzollpolitik  und  Handelsbilanz. 

Von  Dr.  Reismann-Düssddorf. 


,800  Millionen  Untcrbilanz*,  .Niedergang 
der  deutschen  Volkswirtschaft",  .das  Ende  vom 
Liede*,  diese  und  andere  geschmackvolle  Wen- 
dungen als  Leiterköpfe  erschrecken  den  in  der 
sommerlichen  Stille  aufs  Land  gezogenen  Staats- 
bürger, 

 proeul  negotii« 

forumque  vitans  et  superba 

civium  potentiorum  limine, 
wenn  sein  Auge  auf  ein  in  die  entlegene  Sommer- 
frische verschlagenes  Blatt  fallt. 

Palerna  bobus  exercet  suis 

solutus  omni  fenore 

ant  in  redueta  valle  mugientium 

prospectat  eiranles  greges, 
aber  wie  dem  horazischen  Leidensgenossen  gestattet 
ihm  jam  jam  futurus  rusticus  die  Sorge  um  die 
zu  Hause  gelassenen  Papiere  und  die  endlose 
Kursdifferenz  an  den  Kaienden  nicht,  auf  den 
Vater  Priapus  das  Glas  zu  leeren.   Der  Berliner 
Börsen-Courier  darf  allerdings  mit  Rücksicht 
auf  seine  Hausse-Tendenz  nicht  zu  schwarz  malen, 
aber  die  Frankfurter  Zeitung  ist  von  solchen 
Verbindlichkeiten  frei,  und  so  stellt  sie  fest,  dafs 
.die  Verblüffung  der  Nachbarn  über  den  stür- 
mischen Rivalen  (Deutschland)  geschwunden  ist*, 
.wir  sind  auf  abschüssigem  Boden*,  .haben  an 
unserer    Concurrenzfähigkeit    eingebüfst*,  .die 
Verschiebung    unseres   Außenhandels    ist  hoch 
bedenklich*   und   .sie  hält  es  für  ihre  Pflicht, 
auf  diese  bedenklichen  Symptome  unseres  wirt- 
schaftlichen Niederganges   nachdrücklich  hinzu- 
weisen*.   Natürlich  hat  der  Schutzzoll  uns  ins 
Unglück   gestürzt,    unsere   Schutzzollpolitik  ist 
nach  ihrer  Ansicht   .ein  Inleressenkompromifs 
zwischen  Grofsgrundbesitz  und  Grofsinduslrie,  bei 
dem  Freund  Junker  und  Freund  Schlot  die 
wirthschaflliche  Welt  als  Raubrevier  unterein- 
ander aufteilten  * .    Der  Regierung  wird  sodann 
bemerkt,  sie  möge  den    .bismarckischen  Kurs 
auch  der  Wirtschaftspolitik  aufgeben*,  bliebe  es 
beim  Alten,  .so  sähe  sie  mit  banger  Erwartung 
dem  Jahre  1892  entgegen,  denn  der  deutsche 
Aufsenhandel  würde  in  seiner  jetzigen  Verfassung 
schwerlich  die  ihm  bevorstehende  Probe  bestehen  j 
können*. 

Die  freisinnige  Zeitung  schwimmt  natürlich 
im  Vergnügen.  Sie  spricht  allerdings  von  .Natur- 
gesetzen, nach  welchen  in»  Wirtschaftsleben 
günstige  und  ungünstige  Perioden  aufeinander 
folgen*,  aber  wenn  mit  .unserm  Schutzzoll  der 
stattgehabte  Aufschwung  etwas  zu  tun  gehabt 
hfitte,  so  müfsle  doch  dieser  Aufschwung  an- 
dauern* —  gewifs  ein  vorzüglicher  Beweis.  Im 


weiteren  Verlauf  verdreht  sie  dann  einige  Zahlen 
und  behauptet  frischweg,  eine  so  .ungünstige 
Handelsbilanz  wie  die  von  1889  hat  es  unter 
der  Herrschaft  des  Freihandels  niemals  gegeben". 

Auch  A 1  exa nder  M eyer  in  der  Breslauer 
Zeitung  schliefst  sich  diesem  Argument  an  und 
meint,  dafs  der  .vermutete  (!)  Ueberschufs  der 
Einfuhr  über  die  Ausfuhr  um  einige  100  Millionen 
vor  etwa  15  Jahren  die  Hauptwaffe  für  die 
Schutzzollpolitik  gewesen  sei* ;  wir  würden  ihm 
das  abstreiten  und  nebenbei  ihn  bitten  zu  con- 
statiren,  dafs  dieser  .kleine  Ueberschufs*  1879: 
1067  Millionen,  1878:  800  Millionen,  1877: 
1045  Millionen,  1876:  1306  Millionen,  1875: 
1002  Millionen,  1874:  1210  Millionen,  1873: 
1789  Millionen  betrug,  aber  da  Hr.  Meyer  sich 
in  seiner  parlamentarischen  Correspondenz  selbst 
als  einen  .Sonderling*  bezeichnet  und  seine  feste 
Ansicht  dahin  ausspricht,  dafs  .Frack  und  Schlot- 
hose einen  Höhepunkt  deutscher  Cultur  darstellen, 
welchen  wir  nur  verlassen  können,  um  abwärts 
zu  steigen",  so  wollen  wir  mit  seinen  An- 
schauungen über  Aufschwung  und  Niedergang 
nicht  rechten. 

Ganz  ähnlich  arbeitet  der  Anhang  zur 
Mosseschen  Annoncen- Expedition. 

Ernstafter  sind  die  Angriffe  des  Hrn.  Abg. 
Brömcl  in  der  Nation,  wenigstens  unterscheidet 
sich  Hr.  Brömel  sehr  vorteilhaft  von  den 
Collegen  durch  Streben  nach  Sachlichkeit  und 
ein  angenehmes  Fernhalten  des  rabulistischen 
Wahlwühltones;  er  ist  der  einzige  Mann  inner- 
halb seiner  Partei,  welcher  der  Industrie  ohne 
vorgefaßte  Böswilligkeit  gegenübersteht,  und  wir 
werden  daher,  auf  seine  Ansichten  mehrfach 
zurückkommend,  versuchen,  uns  mit  ihnen  in  der- 
selben sachlichen  Weise  zu  beschäftigen. 

.Kümmert  euch  nicht  um  die  Ausfuhr", 
sagte  A.  Smith,  .sondern  nur  um  die  Einfuhr, 
die  Ausfuhr  kommt  dann  schon  von  selbst",  ein 
Satz,  welcher  sich  so  sicher  und  glatt  auf  den 
Anfangssälzcn  der  Smithianer  legt,  dafs  er  bis 
heute  ein  Eckstein  des  freihändlerischen  Gebäudes 
geblieben  ist,  und  demgemäfs  hat  der  theoretische 
Freisinn  in  Verfolg  seines  Manchestersystems  mit 
äufserster  Energie  den  Standpunkt  verfochten, 
dafs  ein  Anwachsen  der  Einfuhr  niemals  das 
Zeichen  eines  wachsenden  Niederganges  der 
Volkswirtschaft  sei.  Er  hat  dies  verfochten  im 
Kampfe  gegen  die  Schutzzollpolitik  und  im  Jahre 
1879  geradezu  behauptet,  die  bedeutenden  Unter- 
bilanzen jener  Zeit  seien  ein  höchst  freudiges 
Ereignifs,  und  bis  in  die  neueste  Zeit  hinein 
sehen  wir  die  Fäden  des  behaglich  weiter  ge- 
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sponnencn  Gedankens  fliegen.  Von  zwei  Seiten 
wurde  vorzugsweise  diese  Auffassung  der  Sach- 
lage betont  in  der  Presse  von  der  Freihandels- 
correspondenz,  welche  sich  vorzugsweise  in 
der  Freisinnigen  Zeitung,  Frankfurter  Zeitung 
und  dem  nationalliberalen  Leipziger  Tageblatt 
breit  macht,  und  im  Parlament  vom  Abg.  Brome!. 
Unsinnigkeit  einer  künstlich,  staatlich  beförderten 
Ausfuhr,  Thorheit  einer  künstlich  gehemmten  Ein- 
fuhr, schmähliche  Karlellirung  und  hohe  Kartell- 
preise im  Innern  und  Waarenschleuderei  im 
Auslande,  verderbliche  Ausfuhr  ä  tout  prix,  das 
sind  die  markantesten  Stellen  aus  dem  oben  be- 
zeichneten Gedankengang;  noch  im  Juli  vorigen 
Jahres,  als  thatsächlich  unsere  Ausfuhr  schon 
stark  gesunken  war,  weissagte  die  F.  C.  den 
Ruin  des  Landes  wegen  „leichtsinnigen  Exportirens* 
und  erklärte  in  einem  „Kartelle  und  Schleuder- 
preise* überschriebenen  Artikel,  „vom  Standpunkt 
der  nationalen  Wirthschafl  (sie !)  mufs  man  diese 
Art  von  Ausfuhrgeschäften  verdammen*,  und  der 
Abg.  Bromel  hielt  am  31.  Januar  1889  im 
Landtage  eine  grofse  Rede,  in  welcher  er  be- 
sonders die  Eisenkartelle  wegen  ihrer  Ausfuhren 
zu  niedrigen  Preisen,  welche  Abslofsungen  ä  tout 
prix  gleichkämen,  scharf  tadelte,  immer  derselbe 
Grundton:  kümmert  euch  doch  nicht  um  die 
Ausfuhr,  die  Einfuhr  macht  reich. 

Daneben  jedoch  zuerst  ganz  schwach,  dann 
anwachsend,  rasch  und  immer  stärker,  machte 
sich  eine  völlig  andere  Strömung  geltend  und 
zwar  aus  ganz  absonderlichen  Gründen.  1880  —  87 
d.  h.  in  den  starken  Exportjahren  mit  durch- 
gehends  activer  Handelsbilanz  hörte  man  nur 
den  Rhythmus  der  Klagelieder  über  das  „leicht- 
sinnige Exportiren",  und  vermuthlich  hätte  auch 
dieser  reine  Smithiauismus  das  Oberwasser  be- 
halten, da  zeigten  etwa  seit  Mitte  1888  sich 
Zeichen  abnehmender  Ausfuhr,  steigender  Ein- 
fuhr, augenscheinlich  „schleuderte*  man  also 
nicht  mehr,  und  es  war  immerhin  mifslich,  die 
neue  Wirtschaftspolitik  auf  Exotismus  zu  unter- 
suchen zu  einer  Zeit,  wo  man  augenscheinlicher 
die  Symptome  eines  Marasmus  vorfand.  Der 
Jahresabschlufs  1888  liefs  die  neue  Wendung  in 
ihrer  Schärfe  noch  nicht  klarsehen,  weil  das 
günstige  erste  Halbjahr  die  Ungunst  des  zweiten 
Halbjahres  verschleierte ;  die  Unterbilanz  betrug 
die  Bagatelle  von  83  Millionen.  Aber  im  Jahre 
1889  zeigten  schon  die  ersten  Monatsergebnisse 
ein  für  die  Ausfuhr  so  auffallend  ungünstiges  Er- 
gebnis, dafs  man  politisch-agitatorisch  jedenfalls 
eine  andere  Taktik  einschlagen  mufste,  das  alte 
System,  ohnehin  etwas  paradox  und  nur  für 
theoretische  Feinschmecker  verdaulich,  war,  seit- 
dem ihm  durch  die  Thatsachen  jedes  Relief 
entzogen  wurde,  für  die  Massen  nicht  mehr  ver- 
wendbar ;  unsere  Ausfuhr  sank ,  die  Einfuhr 
stieg,  es  prickelt  in  allen  Gliedern,  sich  schleunigst 
dieser  neuen  Waffen  zu  bemächtigen;  verstiefs 


das  auch  gegen  das  Princip,  verlor  man  dadurch 
auch  die  ununterbrochene  Verbindung  mit  den 
früheren  Jahren,  die  Operationsbasis,  so  gewann 
man  dadurch  das  vorzügliche  Schlagwort  vom 
„Niedergang*,  das  die  breite  Masse  viel  unmittel- 
barer packt  als  die  dem  Laien  widersinnige  Be- 
hauptung, dafs  man  sich  nur  um  den  Ankauf 
von  Waaren  bekümmern  solle.  Also  über  Bord 
mit  dem  Princip,  kurzerhand  warf  man  die  alte 
Theorie  zum  alten  Eisen,  und  nun  seil  1  '/i  Jahren 
mit  steigendem  Erfolge  ertönen  die  Klagen  über 
„die  sinkende  Ausfuhr,  Mangel  an  Energie  in 
der  Industrie,  Nachlassen  der  Wettbewerbsfähig- 
fähigkeit, Erschlaffung  der  Industrie  durch  die 
Schutzzölle,  Unfähigkeit  ihrer  Leiter  billig  und 
gut  herzustellen,  Erdrückung  der  nationalen 
Wirthcchaft  durch  das  Ausland*  u.  s.  w.  Die 
Verblüffung  über  diese  Fronlveränderung  war  bei 
den  Gegnern  derartig,  dafs  bei  der  Unfähigkeit 
und  dem  Unverstand,  mit  dem  häufig  Tages- 
blätter volkswirtschaftlich  redigirt  werden,  viele» 
in  die  doch  ziemlich  plumpe  Falle  geriethen. 
Die  hohe  Schule  beschäftigt  sich  nur  mit 
Socialpolitik  oder  der  Volkswirtschaft  ausge- 
storbener Völker,  in  der  Presse  aller  Parteien 
versteht  der  politische  Redacteur  von  der  Sache 
wenig,  und  man  glaubt  dem  Handelstheil  Genüge 
zu  thun,  wenn  man  ihn  besetzt,  ganz  gleich 
wie.  Diese  nationalökonomischen  Capacitfiten, 
zuweilen  aus  den  sonderbarsten  Carrieren  ver- 
schlagen, zufrieden  des  ausgetretenen  Geleises, 
rieben  sich  die  Augen  äufserst  verwundert  und  er- 
staunt, dieselben  Schlagwörter,  die  sie  bisher 
selbst  verwandten,  mechanisch  wie  sie  gewohnt 
waren,  plötzlich  gegen  sich  auftreten  zu  sehen ; 
ohne  selbständiges  Urtheil,  dachten  sie  nicht 
daran,  einmal  das  Wesen  der  Handelsbilanz  zu 
studiren;  sie  brachten  tagein  tagaus  ihre 
Dividendenschätzungen  und  Börsenberichte,  die 
Frage  nach  unserer  wirtschaftlichen  Basirung 
lag  ihnen  zu  hoch.  Kleinmütigen  und  verzagten 
Herzens  concedirten  sie  den  „Niedergang*  und 
begnügten  sich  abzuschwächen  mit  Redensarten 
—  wie  sie  gewohnt  waren,  und  über  das  ganze 
Land  ging  ein  Angstgefühl ,  der  unsichere 
Schrecken  wie  vor  einem  noch  unbekannten  Un- 
heil. Einige  ehrliche  Huronen  geben  in  langen 
Abhandlungen  ihre  Ansichten  von  der  Hebung 
der  Ausfuhr  zum  besten  —  in  ganz  Deutschland 
regte  sich  fast  kein  Arm,  den  vollendeten  Unsinn, 
die  Rabulistik  und  die  schneidende  Selbstkritik 
der  neuen  Ausfuhrschwärmer  zu  kennzeichnen. 

Eine  Waarenbilanz  beweist,  dafs  so  und  so 
viel  Millionen  Tonnen  über  die  Grenze  geflossen 
sind,  sonst  nichts.  Wenn  heute  1000  t  Eisen 
über  See  consignirt  werden  und  das  Schiff  ver- 
sinkt, so  bucht  der  Beamte  in  Bremen  oder 
Antwerpen  seine  1000  t  mit  derselben  Genauig- 
keit, als  wenn  der  Fabricant  dafür  bezahlt  würde; 
wenn  das  europäische  Haus  dem  Agenten  Ballen 
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auf  Ballen  sendet  und  der  Agent  sich  schliefslich 
aus  dem  Staube  macht,  ohne  einen  Pfennig 
zu  bezahlen,  so  glänzen  die  Ballen  nichtsdesto- 
weniger in  den  Monatsheften  des  statistischen 
Reichsamtes,  und  wir  freuen  uns  heftig  über 
unsere  zunehmende  .Goncurrenzfähigkeit*.  Wir 
wollen  jedoch  uns  weder  hierauf  steifen  noch 
auf  das  wichtigere  Moment  der  Werthabschälzung 
der  Waaren,  wir  leugnen  einfach  rund  die  Mög- 
lichkeit, aus  der  Handelsbilanz  allein  einen 
Sehl  u  [V  zu  ziehen. 

Die  Schutzzollpartei  hat  ihr  Schwer- 
gewicht unter  den  praktischen  Männern,  Händlern, 
Bauern,  Industriellen.  Der  Kaufmann  fragt  nicht: 
.wenn  ich  exporlire,  wie  sieht  dann  Deutsch- 
lands Handelsbilanz  aus",  sondern  .wenn  ich  ex- 
portire,  was  bezahlt  man  mir*?  Das  ist  so 
einfach  und  sicher,  dafs  damit  die  Absurdität 
der  Behauptung,  die  Schulzzöllner  hätten  sich 
die  mercantilistischc  Idee  der  Ausfuhr  um  jeden 
Preis,  und  Einfuhr  um  keinen  Preis  angeeignet, 
hervorgehen  mufs;  der  Schutzzöllnet  führt  aus, 
wenn  es  sich  lohnt  oder  wenn  er  mufs.  eine 
Waarenschleuderei  liegt  ihm  nicht  ferner  als 
Waarenstauung  im  Innern,  die  Schutzzollpartei 
(man  führe  nur  nicht  einen  beliebigen  Scribenten 
als  Beispiel  gegen  uns  an)  verkennt  doch  nicht, 
dafs  die  mercantilistischc  Theorie  und  ihre  Aus- 
fuhrwert nicht  minder  eine  extreme  Einseitigkeit 
darstellt  als  die  krasse  Mancheslertheorie  und 
Einfuhrwuthdes  menschenfreundlichen  Philosophen 
von  Kircaldy;  sie  ist  entstanden  in  einer  Zeit, 
in  welcher  unsere  Production  von  draufsen 
angegriffen  wurde  und  nach  lief s,  in  welcher 
die  Preise  sanken  und  mit  ihnen  die  Löhne,  in 
welcher  Arbeiterentlassungen  und  Bankbrucb  das 
auffallendste  wirtschaftliche  Symptom  waren. 
Indem  man  den  Ursachen  nachging,  fand  man, 
dafs  der  auswärtige  Wettbewerb  überstark  sei 
und  lähme,  dafs  uns  das  fortwährende  Aufreifsen 
unseres  Körpers  zum  Verbluten  bringe,  und  man 
beseitigte  die  Ursachen,  um  die  unheilvollen 
Folgen  fortzuschaffen.  Es  erhoben  sich  aller- 
orten, zerstreut,  spontan,  wirtschaftliche  Klassen, 
arbeiteten  und  agitirten,  und  wurden  dann  zu- 
sammengefaßt; die  Leute,  welche  damals  den 
verzweifelten  Kampf  mit  der  eingewurzelten  Frei- 
handelslehre aufnahmen,  trieb  nicht  das  harmlose 
Vergnügen,  am  Ende  des  Jahres  eine  schöne 
Handelsbilanz  des  Deutschen  Reiches  zu  sehen, 
sondern  die  Bilanz  in  ihren  Büchern  herzustellen, 
sie  gingen  vor,  weil  ihnen  die  Noth  an  der 
Kehle  safs.  Vor  ihrem  Ansturm  fielen  allerorten 
die  Säulen  des  Freihandels.  Wir  haben  unter 
dem  Schutzzoll  Gewerbthätigkeit  sich  hoch  ent- 
wickeln und  erstarken  sehen,  die  Productions- 
stagnirung,  der  Preissturz,  die  Arbeiterenllassung, 
der  Bankbruch  haben  aufgehört  und  nun  marschirt 
die  Freihandelspartei  auf  und  ruft  uns  zu:  Ihr 
habt  treffliche  Erstarkung,  habt  gute  Preise,  habt 
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gute  Löhne,  habt  ein  kräftiges  Gewerbe  geschaffen, 
aber  ihr  habt  —  keine  active  Handelsbilanz. 

Nach  einer  trostlosen  Reihe  sieben  magerer  Jahre 
von  1873  bis  1879  und  nach  einer  weiteren 
Reihe  von  Jahren  1879  bis  1888,  welche,  wenn 
sie  auch  eine  kühne  Phantasie  nicht  als  fette  be- 
zeichnen konnte,  doch  zwei  angenehme  Geschenke 
brachten,  negativ,  dafs  die  Gurve  des  Wirt- 
schaftslebens wenigstens  nicht  mehr  abwärts  ging, 
und  positiv,  dafs  unter  harten  Anstrengungen  die 
fremde  Waarc  aus  dem  Reich  geworfen  wurde, 
erschienen  bereits  1888  die  Zeichen  einer  Leb- 
haftigkeit und  Unruhe  des  Marktes,  welche  die 
Hausse  ankündigen;  man  sah  noch  nicht  klar, 
von  wo  es  ausging,  aber  man  fühlte,  dafs  der 
Wettbewerb  nicht  mehr  so  heifs  war,  eine  Ent- 
lastung eingetreten  sei.  Ende  1888  liefs  sich 
feststellen,  dafs  der  Bedarf  gestiegen  war,  die 
Preise  zogen  an,  die  Löhne  folgten.  Die  politische 
Opposition  ist  sich  in  allen  Ländern  gleich,  die 
Raison  lautet:  »Das  System  des  Gegners  ist  ein 
schlechtes,  also  mufs  es  uns  unter  ihm  schlecht 
gehen;*  demgemäfs  behauptete  man  nichts  zu 
sehen ,  erklärte  den  ganzen  Aufschwung  für 
Humbug  und  beackerte  das  Feld  der  allgemeinen 
Decadence  weiter.  Dazu  pafsten  nun  ganz  vor- 
züglich die  Ausweisungen  der  Handelsbilanz,  wie 
wir  sie  oben  schilderten ;  die  Einfuhr  nahm  zu, 
die  Ausfuhr  ab,  es  war  sonnenklar,  wir  waren 
wettbewerbsunfähig,  wir  waren  ruinirt,.  Decadence 
überall.  Man  kann  keine  Freihandelszeitung  jener 
Tage  aufschlagen,  ohne  auf  das  triumphirende 
Bedauern  des  allgemeinen  Rückganges  zu  stofsen ; 
dafs  an  dem  Rückgang  die  Kartelle  Schuld  waren, 
erbot  man  sich  allerorten  zu  beweisen,  und  harm- 
lose Bemerkungen  ephemerer  Inseratenblätter,  wie 
der  Eisenzeitung,  die  Niemand  gekannt,  ge- 
schweige denn  ernsthaft  genommen  hatte,  wurden 
als  «hochbedeutsame  Ansichten  von  Fachleuten* 
colporlirt.  Inzwischen  stieg  der  Bedarf,  es  wuchs 
die  Hochbewegung  reifsend  schnell.  Ungewöhn- 
lich, und  man  darf  hinzufügen  ungesund  starke 
Bestellungen  des  Eisenhahnministers  nach  einem 
ganz  unbegreiflichen  jahrelangen  Zaudern  warfen 
die  Preise  stärker,  von  unten  drängte  die  Arbeiter- 
schaft, forderte  und  setzte  Lohnerhöhungen  durch, 
und  nachdem  eine  Zeillang  die  Waage  gestanden 
hatte,  ob  der  Markt  durch  die  Arbeiterunruhcn 
und  die  höheren  Löhne  erscbüllert  niedergehen 
oder  hierin  nur  Grund  zu  neuem,  stärkerem  Auf- 
schwung finden  sollte,  entschied  bei  der  allge- 
mein günstigen  Tendenz  sich  die  Situation  für 
das  letztere,  und  nun  ging  es  rapide  aufwärts, 
es  fing  an  überstürzt,  zu  werden.  Der  Frei- 
handelsopposilion  kam  das  äufserst  unbequem, 
jede  Nachricht,  die  ihr  zuging,  zeugte  von  einer 
ganz  allgemeinen  Blüthe,  bis  Ende  1889  leug- 
nete sie  jedoch  nach  wie  vor,  trat  dann  langsam 
einen  vorsichtigen  Rückzug  an  und  mufste  sich 
gefallen  lassen,  dafs  ihre  Hochburg,  die  Aeltesten 
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der  Berliner  Kaufmannschaft,  erklärten:  .Der 
Aufschwung  der  wirtschaftlichen  Thatigkeit 
Deutschlands,  der  sich  in  den  beiden  Vorjahren 
erfolgreich  bereits  im  Jahre  1888,  doch  immer 
noch  unter  mannigfachen  Hemmungen  und 
Schwierigkeiten  Bahn  gebrochen  hatte,  machte 
sich  im  verflossenen  Jahrgang  von  Monat  zu 
Monat  kräftiger  und  umfassender  geltend.  Nicht 
nur  in  Deutschland,  sondern  in  allen  Zonen  der 
Erde  brachten  die  für  die  nächste  Zeit  gesicherten 
Kriedens-Aussichten  und  der  allseits  belebte 
Unternehmungsgeist  einen  selten  in  solchem  Mafsc 
vorgekommenen  Aufschwung  hervor.  Es  giebl 
kein  Land  in  Europa  und  auf  überseeischen  Ge- 
bieten, welches  nicht  an  der  regsamen  Prodnction 
und  an  der  Erweiterung  der  Handelsverbindungen 
des  Jahres  1889  theilgenommnn  hätte."  Man 
gab  nun  allerdings  zu,  dafs  eine  Horhbewcgung 
vorhanden  sei,  bezeichnete  sie  jedoch  in  ein- 
seitiger Uebertrcibung  als  künstlich  und  ungesund, 
eine  Behauptung,  welcher  allerdings  die  Börsen- 
bewegung einen  Hinlergrund  verleihen  konnte. 
Die  Thatsache,  dafs  im  übrigen  der  Niedergang 
vorherrsche,  dafs  im  innersten  Grunde  Alles 
morsch  und  verrottet  sei,  blieb  erwiesen,  und 
vor  6  Wochen  erschien  die  Handelsbilanz, 
mit  ungeheurem  Jubel  begrüfst,  als  Eidhelfer  der 
allgemeinen  Decadence.  Was  kümmerte  die  That- 
sache, dafs  man  mit  der  neuen  Waffe  seine 
eigene  Festung  angriff,  Paris  vaut  bien  unc  messe. 
Nur  der  Abg.  Brömel  hatte  den  Muth,  in  der 
>Nation<  scharf  seinen  Standpunkt  dahin  zu 
präcisiren,  dafs  er  die  Theorie  der  Unterbilanz 
nach  wie  vor  nicht  anerkenne,  nur,  weil  früher 
vom  Gegner  gebraucht,  als  argumentum  ab  injecto 
sie  heranziehe.  Leider  hatte  er  jedoch  nicht  den 
M ul Ii,  die  Consequenz  zu  ziehen,  die  Untcrbilanz 
zu  prüfen  und  ihren  schlechten  Ruf  zu  beseitigen, 
es  lockte  das  Wort  doch  zu  sehr,  und  seine 
Ueberschrift  .800  Millionen  Unterbilanz'  zeigt, 
dafs  auch  er  nicht  ganz  auf  eine  vermeinte  gute 
Gelegenheit  verzichten  zu  können  glaubte.  Hinterher 
haben  sich  dann  seine  Ausführungen  betreffs  des 
argumentum  ab  injecto  andere  Blätter  etwas 
verschämt  zu  eigen  gemacht. 

Sehen  wir  uns  die  einzelnen  Positionen 
der  Handelsbilanz  1889  an,  so  bemerken 
wir  sofort  die  ganz  ungewöhnliche  Bethciligung 
der  Land  wir thschaft  an  der  vollzogenen  j 
Veränderung.  Der  Ueberschufs  ihrer  Einfuhr 
über  die  Ausfuhr  beläuA  sich  auf  897,3  Millionen, 
deckt  also  allein  die  830  Millionen  Deficit  der 
gesammlen  Handelsbilanz;  im  Vergleich  zu  1888 
nahm  ihre  Einfuhr  um  354  Millionen  zu,  ihre 
Ausfuhr  um  89  Millionen  ab.  Gehen  wir  weiter. 
Es  folgt  in  den  Aufzeichnungen  die  Industrie 
der  Oele.  Ihre  Rohstoffeinfuhr  wuchs  um 
17,2  Millionen,  die  Ferligsloffeinfuhr  um  10,7 
Millionen.  Bei  den  Steinen  und  Erden  gestaltete 
sich  das  Verhällnifs  5,5  gegen  2,4  Millionen; 


bei  den  Metallen  31  gegen  6,3  Millionen,  bei 
den  Spinnstoffen  122,8  gegen  62,9  Millionen, 
überall  bedeutend  stärkeres  Anwachsen  der  Roh- 
sloffeinfuhr ,  andere  Positionen  sind  minder 
günstig  aber  eine  sorgfältige  Addirung  giebl  fol- 
gendes Bild: 

Zunahme  der  Einfuhr  gegen  1888: 
l^ndwirtlischaft        Rohstoffe  FertigstofTe 
+  354  854  000      +  22:1  88 1  000  +  141  <524  000 

Landwirtschaft  und  Rohstoffe  haben  mithin  den 
Löwenanteil  an  der  Einfuhr,  und  es  würde  sich 
dieses  Zurücktreten  der  Fabricatc  noch  schärfer  aus- 
prägen, wenn  wir  noch  die  Unterscheidung  zwischen 
halbfertig  und  fertig  heranzögen.  Wir  haben  da 
als  Halbfabricate  Felle  mit  9,5,  Garne  mit  53 
und  starke  Posten  unter  den  .einfach  bearbeiteten 
Gegenständen*  ;  im  ganzen  gewifs  die  Hälfte  der 
FertigstofTeinfuhr  entfüllt  auf  Halbfertigstoffe.  Zur 
Ausfuhr  übergehend,  ist  gegen  1888  ein  ab- 
solutes Sinken  festzustellen  mit  39,2  Millionen  tM. 
Zählen  wir  aber  auch  hier  die  Positionen  zu- 
sammen, so  ist  das  Resultat  nicht  minder  über- 
raschend. Die  Zunahme  bezw.  Abnahme  gegen 
1888  betrug: 

iAndwirthsehafl       RohstofTe  Fertigstelle 
—  89  055  000     +  29  281  000    +  13  153  000 

Die  Landwirtschaft  ist  also  wieder  die  Sünderin, 
die  Industrie  hat  sich  wacker  geschlagen,  sie 
schliefst  mit  einem  Plus  ab. 

Es  ist  jetzt  Zeit,  Alles  zusammen  zu 
greifen.  Die  Industrie,  sich  von  1879  ab  er- 
holend, nimmt  1888  einen  kräftigen  Anlauf,  man 
spürt  allerorten  den  Aufschwung,  es  gab  Werke, 
die  Ende  1888  für  das  ganze  Jahr  1889  gedeckt 
waren,  wir  hörten  im  vorigen  Jahre  Klagen  von 
Zeitungsherausgebern,  dafs  die  Inserateneinnahmen 
rapide  sänken,  weil  es  der  Industrie  zu  gut  gehe 
und  sie  keine  Bestellungen  wünsche ;  die  Preise 
heben  sich,  es  mufs  also  Nachfrage  da  sein ;  die 
Production  steigt  gewallig,  trotzdem  läfst  die 
Ausfuhrnach.  Wenn  so  Millionen  an  Tonnen  mehr 
erzeugt  werden,  Millionen  an  Tonnen  mehr 
eingeführt  werden  und  die  Ausfuhr  nicht 
weiter  will,  wobleiben  d  iese  Mill  ionen, 
wie  ist  alles  das  zu  erklären  ?  Antwort :  Durch 
den  wachsenden  Inlandsverbrauch.  Der 
inländische  Bedarf  frifst  Alles,  seinen  Huuger  zu 
stillen  arbeiten  alle  Werke  angestrengt,  werden 
Doppelschichten  eingelegt,  seinen  Hunger  zu 
stillen  wird  alles  Verfügbare  an  Fcrtigstoffen 
hergenommen,  die  Ausfuhr  an  Fabricaten 
wird  eingeschränkt,  denn  Deutschland  liegt 
uns  näher  als  die  Länder  am  Yang  tse  Kiang 
und  La  Plata.  Wer  will  den  deutschen  Kunden 
verlieren,  um  den  bezopften  oder  betrefsten  zu 
behalten?  Wem  fällt  es  ein,  sich  mit  Rimessen 
und  Tratten  herumzuschlagen  über  1000  Meilen 
Wasser  weg,  wenn  an  der  Thür  uns  Jemand 
Baarzahlung  bietet?  Also  her  mit  der  Ausfuhr! 
Aber  dem  Bedarf  genügt  das  von  der  inlandischen 
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Industrie  Gebotene  noch  nicht ;  er  kauft  draufsen 
und  man  folgt  dieser  Einludung  gern  von  Eng- 
land, Belgien  aus,  wenn  auch  dort  das  Geschäft 
gut  geht,  denn  unsere  hohen  Preise  locken.  So 
kommen  Fabricatc  herein.  Unsere  mit  aller 
Kraft  arbeitende  Industrie  braucht  mehr  Roh- 
stoffe als  früher,  sie  findet  leider  nicht  alle  in 
heimischer  Erde;  also  stärker  herein  mit  Baum- 
wolle, Kopra,  Jute,  Salpeter,  Oelen,  Kautschuk, 
Guttapercha,  Seiden,  Ensen  aus  Schweden  und 
Bilbao.  Unsere  Rohstoff industrieen  können  nicht 
rasch  genug  schaffen,  zugleich  sind  ihre  Preise 
hoch,  also  auch  stärker  herein  mit  Haaren,  Federn, 
Blei,  Gerbstoffen,  Fischbein,  Garnen,  Tabaken, 
Pdiwerk,  Wolle,  Thon,  Kupfern  und  luxem- 
burgischen Erzen.  Zugleich  steigt  die  Kaufkraft 
des  Volkes,  vor  Allem  der  breiten  Schichten. 
Reis,  Mais,  Kaffee,  Thee,  Heringe,  Südfrüchte 
und  Gewürze  kommen  immer  mehr  herein  und 
es  hebt  sich  die  Nachfrage  nach  Elfenbein,  Perl- 
muscheln, Marmor  und  Korallen.  Nur  die  Land- 
wirtschaft können  wir  nicht  trösten,  sie  steht 
als  Aschenbrödel  abseits ;  die  ungeheuer  gesteigerte 
Einfuhr  an  Roggen,  Weizen,  Gerste,  Raps,  Hafer, 
Wein,  Schmalz,  Hülsenfrüchten,  Thicren  redet 
eine  deutliche  Sprache.  Die  deutsche  Landwirt- 
schaft ist  krank.  .Grofse  Beschäftigung  der  in- 
ländischen Industrie  infolge  hohen  inländischen 
Bedarfes,  daher  hohe  Preise,  hohe  Löhe,  Unlust 
und  Unnöthigkeit  zu  exportiren,  mithin  nur 
leichtes  Steigen  der  Ausfuhr.  Daneben  massen- 
hafte Einfuhr  an  Rohstoffen  für  die  blühende 
Industrie,  daher  starkes  Wachsen  der  Einfuhr, 
ein  befriedigendes  Jndustriejahr.  Daneben  und 
völlig  zusammenhanglos  damit  andauernde  ge- 
drückte Lage  der  Landwirtschaft*,  so  charak- 
tcrisirt  mit  Recht  die  >Post«  das  verflossene  Jahr. 

Das  Schülerhafte  der  aus  der  Handelsbilanz 
1889  gemachten  Angriffe  ist  damit  gegeben. 
Eine  Handelsbilanz  beweist  nichts,  als  dafs  so 
und  so  viel  Millionen  Tonnen  über  die  Grenze 
geflossen  sind,  die  Handelsbilanz  giebt  an  sich 
kein  Bild  ab  von  der  wirtschaftlichen  Lage  j  die 
Schutzzollpartei  so  wenig  wie  die  Freihandels- 
partei hat  dies  1879  behauptet,  die  Handelsbilanz 
ist  nur  einer  der  Factoren,  aus  denen  heraus 
man  die  Blüthe  oder  den  Niedergang  des  Volkes 
combiniren  kann.  Nach  der  Freihandelspartei 
schädigt  die  starke  Einfuhr  niemals,  oder  genauer: 
nützt  die  Einfuhr,  nützt  die  Ausfuhr;  nach  der 
Schutzzollpartei  giebt  es  kein  festes  Gesetz,  in 
welches  man  die  Handelsbilanz  pressen  könnte, 
die  Volkswirtschaft  duldet  kein  Schema  und 
keine  Formel,  denn  ihre  Kräfte  wirken  nicht 
frei.  Wir  möchten  vielleicht  wagen  zu  sagen : 
Einfuhr  unentbehrlicher,  nicht  bei  uns  vorhandener 
Rohstoffe  ist  stets  wünschenswert.  Dieselbe 
Einfuhr  mag  einmal  nützen,  einmal  schaden,  die- 
selbe Ausfuhr  ist  heute  ein  Zeichen  der  Blüthe, 
morgen  ein  Zeichen  des  Verfalles.    Die  Schutz- 


zollparlei  hat  1879  ihre  ganze  Kraft  an  den 
Schutzzoll  gesetzt,  weil  die  Gewerbe  erlahmten 
durch  den  Druck  nach  aufsen,  sie  hat  1889  einen 
Aufschwung  erlebt,  weil  ihr  der  Schutzzoll  einen 
starken  inneren  Markt  verschafft  hat.  Kurz  ge- 
sagt: 1878  bis  1879  führten  wir  nicht 
aus,  weil  wir  nicht  konnten,  1888/89 
lührten  wir  nicht  aus,  weil  wir  nicht 
wollten.  Man  wird  zugeben,  dafs  dies  ein 
Unterschied  ist. 

Die  Gonseq uenzen  lassen  sich  nunmehr 
leicht  ziehen.  Wenn  unsere  Ausfuhr  nachliefs 
infolge  einer  befriedigenden  Gewerbeblülhe,  so 
mufs  die  verflossene  Zeit  unsere  Industrie  nicht 
geschwächt,  sondern  gestärkt  haben,  die  Blüte 
war  kurz,  aber  sie  war  vorhanden.  Unsere  In- 
dustrie hat  sie  benutzt  zu  Neuanlangcn,  Ver- 
besserungen, Neuanschaffungen,  Untersuchungen, 
sie  hat  sich  durchgehends  gefestigt.  Ihre  Wett- 
bewerbsfähigkeit ist  mithin  nicht  erschlafft,  son- 
dern gestiegen.  Und  so  wird  sie  nun,  weil  ihr 
das  eigene  Haus  zu  eng  geworden  ist,  auf  den 
Wellmarkt  gehen  und  sich  mit  ihren  Gegnern 
in  den  anderen  Ländern  und  Weltteilen  schlagen 
mit  derselben  Lust  und  mit  gröfsercr  Stärke, 
als  in  den  Jahren  zuvor,  wir  hoffen  noch 
Manches  vom  »ever  triumphaut  way  of  german 
industry*  zu  sehen.  Indem  wir  diese  Zeilen 
schreiben,  erhalten  wir  die  ersten  Beweise,  dafs 
die  deutsche  Industrie  noch  nicht  gesonnen 
ist,  sich  auf  dem  Weltmarkt  als  Luft  behandeln 
zu  lassen.  Deutsche  Eisenwerke  (Krupp,  Stumm, 
Dortmunder  Union,  Bochumer  Union)  haben 
Aufträge  erhalten  für  Eisenbahnmaterial  in  Por- 
tugal 3000  t,  in  der  Schweiz  34  700  t,  in  Eng- 
land 29  000  t ;  und  dabei  stand  mau  gegen 
Gegner  wie  Gammel,  Bolckow  Vaughan  «fc  Cie. 
Die  drohende  Uebererzeugung.  welcher  man  sonst 
nur  durch  massenhafte  Arbeiterenllassung  be- 
gegnen könnte,  und  welche  man  auch  in  Kamm- 
garn, Kali  u.  a.  fürchtet,  wird  der  Industrie  die 
Aufgabe  geben,  sich  Wege  nach  draufsen  zu 
schaffen  Aufgabe  des  Abg.  Brömel  aber  wird 
es  sein,  dann  nicht  wieder  rückwärts  in  die 
Klagen  über  .leichtsinniges  Exportiren*  zu  ver- 
fallen, sondern  seine  freihändlerischen  Collegcn 
über  den  immanenten  Zusammenhang  von  Volks- 
wirtschaft, Schutzzollpolitik  und  Handelsbilanz 
aufzuklären.  Das  Bild  unserer  Industrie  hat  sich 
aber  etwas  zu  ändern ;  auf  andere  Leute  andere 
Kleider.  Die  letzten  2  Jahre  standen  unter  dem 
Zeichen  des  behaglichen  friedlichen  Binnen- 
absatzes; gute  Preise,  gute  Löhne;  jetzt  stehen 
wir  unter  dem  Zeichen  des  harten  Ausfuhr- 
kampfes ;  damals  wai  unsere  Operationsbasis  der 
sichere  Binnenmarkt,  heute  der  heifs  umstrittene 
Weltmarkt.  Dafs  wir  jetzt  schärfere  Waffen 
brauchen  wie  früher,  ist  klar ;  wir  brauchen : 
billige  Frachten,  niedrige  Rohstoff  preise, 
niedrige  Löhne. 
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Zugleich  ist  zu  wünschen,  dafs  die  öffent- 
lichen Organe  und  das  ganze  Volk  der  Industrie 
gegenüber  die  bisherige  Stellung  verändert.  Es 
ist  nicht  zu  verkennen,  dafs  grofse  Parteien, 
einflußreiche  Personen,  hohe  Beamte  mit  einer 
Voreingenommenheit  Fragen  der  Industrie  be- 
handeln, welche  fast  böswillig  erscheint;  man 
behandelt  sie,  wie  die  mittelalterlichen  Könige 
die  Juden,  d.  h.  man  läfst  sie  verdienen  und 
läfst  sie  dann  alle  paar  Jahre  zur  Ader,  weniger 
von  irgend  einem  System  der  Finanz-  oder 
Wirtschaftspolitik ,  als  von  einer  Art  Eifer- 
sucht geleitet.  Wir  haben  keinen  Grund  anzu- 
nehmen, dafs  wir  in  der  Conjunctur  auf  das 
Niveau  der  Jahre  187t»  bis  1888,  geschweige 
denn  auf  das  der  Jahre  1873  bis  187<J  gedrückt 
werden,  aber  man  sieht  noch  nicht  klar.  Das 
Wort  vom  »Sprung  ins  Dunkle*,  welches  vom 
Radicalismus  mit  Vorliebe  gegen  das  Invaliditäts- 
und  Altersgesctz  geschleudert  wurde,  pafst  viel 
schärfer  auf  die  Gewerbeordnungsnovelle.  Bei 
urslerem  handelte  es  sich  immerhin  um  differenlielle 
Berechnungen  von  einigen  <r>0  Millionen,  die  Lasten 
der  letzteren  sind  vollständig  unberechenbar,  man 
möchte  sie  nicht  bis  auf  V»  Milliarde  treffen ; 
es  möchte  das  mahnen,  an  Stelle  des  billigen  Wett- 
bewerbes im  Aufpacken  von  Leistungen  ein  mehr 
solide  lündamentirtes  Untersuchen  der  Verhält- 
nisse treten  zu  lassen.    Geht  man  aufs  Eis,  so 


inufs  man  langsam  gehen,  prüfend,  wie  weit  es 
hält.  Von  der  Kciehsregierung  erhofft  und 
erwartet  die  Industrie  einen  kräftigen  Schutz  bei 
Behandlung  der  grofsen  Handelsfragen,  die  uns 
im  Jahre  1892  beschäftigen  werden;  die  Behand- 
lung der  Mc  Kinley  Bill  hat  allerdings  nicht  dazu 
gedient,  frohen  Muthes  iu  jenes  Jahr  zu  sehen. 
Die  Hoffnungen,  welche  man  auf  das  Ministerium 
der  öffentlichen  Arbeilen  gesetzt  hat,  sind 
bekannt;  man  glaubte  hier  den  Pendel  gefunden 
zu  haben,  der  gleichmäfsig  schwingend  den  Gang 
der  Conjunctur  regelt.  Leider  ist  es  ebenso  be- 
kannt, wie  diese  Hoffnung  enttäuscht  wurde. 
Mit  dem  Blick  auf  unsichere  Jahre  mufs  die 
Industrie  wünschen,  dafs  das  Ministerium  seine 
Aufgabe  tiefer  fafst,  dafs  nicht  nochmals,  nachdem 
überstarke  Bestellungen  für  öffentliche  Zwecke 
die  Hochbewegung  höher  sliefsen,  diese  Quelle 
einer  nicht  bedeutenden  aber  sicheren  Einnahme 
in  den  Zeilen  der  Tiefbewegt! Dg  wieder  versiegt, 
dafs  man  mit  den  Bestellungen  überängstlich 
zurückhält,  um  bei  der  nächsten  Hausse  wieder 
die  doppelten  Preise  anzulegen. 

Die  Landwirtschaft  mit  fast  900  Millionen 
Unterbilanz  hat  sich  bankerott  erklärt,  die  Industrie 
mufs  allein  den  handelspolitischen  Kampf  aus- 
rechnen, für  sich  und  die  kranke  Schwester  schaffen 
und  verdienen.  Die  Mahnung  ist  ernst,  alle  vor- 
handenen Kräfte  zusammenzuraffen. 


Festigkeitsvergleiche  einiger  neueren  Oberbausysteme. 


Eine  rechl  dankenswerte  Berechnung  und  I 
Feststellung   der    Festigkeitsverhällnissc    einiger  i 
<  »lerbausysleme  wird  in  der  Nr.  31  des  Gentral- 
blatles  der  Bauvcrwaltung  von  Hrn.  Engesscr, 
Karlsruhe,  veröffentlicht.     Die  Berechnung   hat  J 
den  grofsen  Vorzug  sachlicher  Kürze  und  Durch- 
sichtigkeit,  so  dafs  man    ohne  Mühe  dieselbe 
nach  der  einen  oder  der  andern  Seite  hin  er- 
gänzen kann.   Die  am  Schlufs  zusammengestellten 
Rechnungsergebnisse  gewähren  einen  sehr  lehr- 
reichen   Vergleich    über   die  Beanspruchungen, 
welchen  der  normale  Oberbau  der  preußischen 
Staatsbahnen  gegenüber  einigen  neueren,  kräftiger 
ausgeführten  Oberbauarten,  unterworfen  isL 

Die  Berechnung  vergleicht  vier  Arten  von 
Querschwellen  -  Oberbau  :  den  der  preufsischen 
Staatsbahnen,  den  neuen  für  die  Berliner  Stadt- 
bahn,* der  englischen  Midiandbahn  und  den  der 
belgischen  Staatsbahn  (Goliathschiene).  Als  Mafs- 
stab  wird  zum  Vergleich  die  Gröfse  der  in  den 
Schienen  unter  bestimmten  einfachen  Voraus- 
setzungen    auftretenden     Spannungen  benutzt. 


•  Siehe  Juniheft  d.  Zeitschrift. 


I  Letztere  werden  einzeln  für  senkrechten  und 
wagerechten  Druck  festgestellt ,  dann  für  die  Ge- 
samnitbcauspruchung  zusammengesetzt.  Nach 
dem  ersten  Beispiel  bewirkt  ein  Raddruck  von 
I  7000  kg  in  ruhendem  Zustand  beim  preufsischen 
normalen  Oberbau  im  Fufs  der  Schiene  eine 
gröfste  Beanspruchung  von  1226  kg  f.  d.  qcm. 
Der  Verfasser  hält  sich  bei  den  Berechnungen 
auf  dem  Mittelweg,  indem  er  bemerkt:  .Ebenso- 
wenig wie  vorstehend  (beim  preufsischen  Oberbau) 
für  die  Berechnung  der  Spannung  durch  senkrechte 
Belastung  die  allerungünsligsten  Vorausselzungen 
gemacht  wurden,  die  gröfste  Spannung  viel- 
mehr in  Wirklichkeit  den  berechneten 
Werth  von  1226  kg  infolge  von  senk- 
rechten Stöfsen,  Schwankungen  in  den 
Achsbelastungen,  mangelhafter  Unter- 
st opfung  einzelner  Schwellen  u.  s.  w.  be- 
trächtlich übersteigen  kann,  ebensowenig 
darf  zur  Berechnung  der  gröfstmöglichste  Werth  für 
den  wagerecht  wirkenden  Diuck  gewählt  werden.* 
Als  passender  Werth  bei  gut  unterhaltener  Bahn 
und  bei  Geschwindigkeiten  der  Züge  von  60  bis 
100  km  i.  d.  Stde.  wird  dann  der  wagerechte 


Digitized  by  Google 


1890. 


.STAHL  UND  EISEN." 


Nr.  9. 


765 


Druck  zu  0,2 —  0,3  des  senkrechten  angenommen. 
Am  Schlüte  kommen  wir  auf  die  hier  genannten 
Gesell wimligkeilcn  von  60 — -100  km  besonders 
noch  zurück.  In  dem  Aufsatz  ist  ferner  kurz 
das  Notlüge  Ober  die  Zusammensetzung  der 
Einzelspannungen  zur  Gesammlspannung  in  den 
Schienen,  den  Einflufs  der  Abnutzung  letzterer 


auf  die  Spannungen,*  sowie  die  kurze  Begründung 
der  Hauptformel  für  die  Berechnung  enthalten. 
Indem  wir  den  Ergebnissen  letzterer  noch  einige 
Abmessungen  u.  s.  w.  aus  den  vier  Beispielen 
vorausschicken,  lassen  wir  Beides  in  einer 
Tabelle  vereinigt  hier  folgen. 


Bezeichnung  «1er  einzelnen  (irftfceu  und 
Bechnungscrgelinisse. 


I'reufsische 
StaaUbahn 


Berliner 
Stadlhahn 


Englische 
Midlandl.ahn 


Belgische 
Staatshalt!! 


firclfslcr  Itatitlrut-k  in  ruhendem  Zustand.  I'  —  .  . 
Abstand  der  ^»iiersch  wellen  (Mitte  tu  Milte)  .... 

Breite  der  Schwellen  

Trägheitsmoment  der  Schiene  (für  horiz.  Achse)   .  . 
Widerstandsmoment  für  senkrechten  Druck  .... 
desgl.  für  wagerechten  Druck  .... 

I.  Crofste  Spannung  im  Fufs  der  Schiene 

hei  senkrechtem  Druck  I* 

II.  desgl.  .  wagcrechtem  Druck  0,2  V 

III.  desgl.  ,         .  ,      0,3  P 

IV.  desgl.  .  .  .  0.4  P 
Gröfsle  Gesamiut-pannung  im  Fufs  d.  Schiene  I  +  II  — 

desgl.  I+III- 
desgl.  1  +  IV  = 

Obwohl  für  die  Berechnung  der  Einzel- 
spannungen .nicht  die  ungünstigsten  Wert  he  ge- 
wählt worden  sind,  ergiebt  sich  für  die  preufsische 
Normalschienc  in  nicht  abgen  utztem  Zustand 
bereits  eine  Gesammtspannung  über  8000  kg 
f.  d.  m  m,  wenn  der  horizontale  Druck  bis  zu 
0,  t  des  senkrechten  angenommen  wird,  und  dies 
ist  durchaus  nicht  zu  hoch  gegriffen.  Bereits 
vor  30  Jahren,  als  man  die  Geschwindigkeit  der 
Eisenbahnzüge  von  60  km  i.  d.  Stdc.  nur  höchst 
selten  überschritt,  hat  Scheffler  durch  Versuche, 
und  nach  ihm  auch  Beuleaux  in  seinem  »Con- 
srueteur«.  für  die  Berechnung  der  Achsen  der 
Eisenbahn -Fahrzeuge  bereits  den  wagerechten 
Druck  zu  0,4  des  senkrechten  angenommen. 
Auch  die  ebenso  alten  Berechnungen  von  Wühler 
und  der  Werth  im  Taschenbuch  der  Hütte  nähern 
sich  der  Schefflerschen  Annahme.  Steigert  man 
aber  die  Zuggeschwindigkeit  über  60  km  i.  d.Stde. 
bis  zu  100  km,  so  wird  man  ein  weiteres  An- 
wachsen des  seitlichen  Druckes,  unter  Umständen 
sogar  (Iber  0,4  des  senkrechten  erwarten  können. 
Deshalb  möchten  wir  gegen  den  betr.  Aufsatz, 
in  dem  der  horizontale  Druck  für  Geschwindig- 
keiten von  60  —  100  km  i.  d.  Stdc.  mit  nur  0,3 
des  senkrechten  Druckes  in  Rechnung  gestellt 
ist,  die  einzige  Einwendung  erheben,  dafs  dieser 
Druck  für  solche  Geschwindigkeiten  nicht  hoch 
genug  gegriffen  ist.  Leicht  könnte  man  dadurch 
in  eine  falsche  Sicherheit  gewiegt  werden,  wes- 
halb wir  hier  den  nachfolgenden  Vergleich  mit 
einem  ähnlich  beanspruchten  Material  anschliefsen 
möchten. 

Für  die  Achsen  der  EiscrilKihnfahrzeuge  ver- 
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wendet  man  seit  langer  Zeit  als  bestes  Material 
Tiegelgufsstahl  oder  entsprechenden  Flufsstahl. 
Man  verlangt  von  demselben  mindestens  eine 
Zerreißfestigkeit  von  50  kg  a.  d.  qmm,  für  Bad- 
reifen schreibt  man  50  bezw.  45  kg  Festigkeit, 
je  nachdem  sie  für  Locomoliven  oder  Wagen 
bestimmt  sind,  für  Stahlschiencn  50  kg  vor. 
Man  findet  deshalb  z.  B.  keinen  Achsenstahl,  der 
nicht  wenigstens  eine  Festigkeit  von  6000  kg 
a.  d.  qcm  besitzt.  Für  die  Berechnung  der  Achsen 
nimmt  man  jedoch  nur  eine  Beanspruchung 
von  750  bis  800  kg  a.  d.  qcm  oder  eine  8-  bis 
9fuchc  Sicherheit  (s.  Taschenb.  d.  Hütte  u.  a.  m.). 
Wird  also  die  Schiene  im  Oberbau  bei 
höherer  Geschwindigkeit  und  Ab- 
nutzung mit  mehr  als  3000  kg  a.  d.  qcm 
beansprucht,  trotzdem  ihr  Material 
gegen  das  der  Achsen  und  Reifen  zu- 
rücksteht, so  schafft  man  zwischen 
Fahrzeug  und  Oberbau  ein  Mifsver- 
hältnifs,  was  weder  technisch  noch 
der  Betriebssicherheit  wegen  aufrecht 
erhalten  werden  sollte.**  F.  M . 

*  Nach  der  Berechnung  nimmt  die  gröfetc 
Spannung  infolge  Abnutzung  der  Schienen  von  10  mm 
Hohe  um  rund  9%,  und  einschliefslich  der  Schwächung 
durch  seitliche  Abnutzung  um  rund  10%  zu. 

**  Diese  Verhältnisse  können,  wenn  auch  nicht 
häufig,  in  der  Wirklichkeit  beobnehtet  werden ;  s<> 
brach  z.  B.  an  einem  3achsigen  Tender  nach  mehr- 
jährigem Gebrauch  eine  Achse  in  der  lladnabe  rund 
herum  ein  und  zuletzt  ganz  durch.  Das  sonst  fehler- 
freie Material  ergab  bei  der  damit  angestellten  Prüfung 
eine  Conlraction  von  30?»,  aber  nur  eine  Festigkeit 


von  etwa  43  kg  a.  d.  qcm ;  letztere  war 
nicht  grols  genug,  den  Bruch  der  Achse  zu  hindern. 


IX.» 
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Die  Entwicklung  der  Ausmauerung  steinerner  Winderhitzer. 

Von  Fritz  W.  LUrmann.  Hütten-Ingenieur  in  Osnabrück. 
(Hierzu  Tafel  XIV.) 


In  der  letzten  Zeit  halte  ich  Veranlassung, 
die  Entwicklung  der  Ausmauerung  der  steinernen 
Winderhitzer  nacli  Whi  1  well  scher  und  nach 
Co  w  per  scher  Art  zusammenzustellen.  Wenn 
auch  darüber,  welche  dieser  Allen  der  Aus- 
mauerung zu  wählen  ist,  ein  Zweifel  nicht  mehr 
herrsehen  kann,  so  dürften  die  folgenden  Mit- 
theilungen doch  für  Andere  von  Interesse  und 
vielleicht  eine  Anregung  zu  Verbesserungen  sein. 

1.  Entwicklung  der  Ausmauerung  der  steinernen 
Winderhitzer  nach  Cowperscher  Art. 

Die  Cowper-Winderhilzcr  bilden  einen  cylin- 
drischen,  durch  eine  Kugel  überwölbten  Raum, 
in  welchem  zuerst  in  der  Mitte  (Fig.  1),  spfder 


X 


an  einer  Stelle  des  Umfangcs  tangirend  (Fig.  2), 
ein  runder  Schacht  von  etwa  1,5  m  1.  W.  stand 
oder  steht,  in  welchem  die  Verbrennungsproducte 


.Nachdruck  verboten  i 
UJea.  v.  11.  Juni  Ih.u.I 

aufstiegen  oder  -steigen.  Im  Anfang  der  Anwen- 
dung der  Cowper- Apparate  (18G0)  geschah  die 
Steinausselzung  mit  lose,  ohne  Mörtel  aufeinander- 
gcsclztcn  Steinen,  genau  nach  der  Art  und  Weise 
der  alteren  sog.  Siemensschen  Regeneraloren, 
wie  Fig.  3  zeigt.    Später  wurde  die  Aussetzung 


Ii«.  3. 

Fig.  4  gewählt,  und  obgleich  bei  derselben  schon 
Schächte  gebildet  wurden,  so  waren  die  Vor- 
sprünge der  Steinreihen  doch  absichtlich  gemacht, 
weil  man  die  Wärme  durch  dieselben  besser  auf- 
zufangen  gedachte.    Co wpe r -Winderhitzer  mit 


Fig.  X 


flg.  4. 


Steinausselzung  nach  Fig.  4  sind  noch  in  den 
letzten  Jahren,  z.  B.  in  Monceau-sur-Sarnbre, 
errichtet. 

Bei  diesen  Arten  der  Steinausselzung  war 
an  eine  Reinigung  derselben  nicht  zu  denken ; 
dieselbe  scheint  auch  von  vornherein  gar  nicht 
für  nolhwendig  erachtet  zu  sein.  Als  die  Noth- 
wendigkeit  der  Reinigung  zwingender  hervortrat, 
erfand  man  für  diese  Arten  der  Sleinaussetzung 
die  Reinigung  durch  Pulvercxplosioncn.  Schon 
vor  1875  ging  man  jedoch  bei  den  Winderhitzern, 
nach  Cowperscher  Arl  ausgesetzt,  dazu  über, 
die  Steine  zwar  noch  trocken,  d.  h.  ohne  Mörtel, 
jedoch  so  zusammenzusetzen,  dafs  dieselben  ein- 
zelne Schächte  bildeten.  Man  wandte  dabei 
zuerst  die  Arl  der  Aussetzung  mit  Steinen  ge 
wohnlichen  Formats,  nach  dem  sog.  Schornstein- 
verband  (Fig.  5),  an.  Bei  dieser  Art  der  Aus- 
setzung bildeten  die  Steine  einzelne  Röhren  i«'1 
«o  glatten  Wänden,  als  dies  bei  dem  Aussetzen 
mit  trockenen  Steinen  überbaupt  möglich  ist. 
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Fig.  5. 

An  dieser  Arl  der  Steinaussetzung  bemängelte 
man  die  geringe  Heizfläche  und  wählte  deshalb 
die  Aussetzung  Fig.  6,  welche  als  eine  reihen- 
weise zunächst  viel  mehr  Oberfläche  zu  gewähren 


F.g.  6. 

schien.  Diese  letzte  Art  der  Aussetzung  wird 
sich  jedoch  nicht  bewährt  haben,  weil  bei  der- 
selben die  Reinigung  dadurch  erschwert  wurde, 
dafs  sich  der  Reiniger  in  den  seitlichen  OefT- 
nungen  entweder  festsetzte,  oder  weil  diese  OcfT- 
nungeu  bald  mit  Gichtstaub  ausgefüllt  wurden. 

Um  nun  möglichst  glatlwandigc  Schächte  und 
eine  grofse  Oberfläche  zu  erzielen,  hat  man  schon 
verschiedene  Arten  der  Steinausselzung  angewandt, 
von  welchen  diejenigen,  welche  in  Fig.  7,  Fig.  8 


Flg.  7. 


und  9  dargestellt  sind,  solche  nach  Art  des 
Schornsteinverbandes,  jedoch  mit  Steinen  von 
nicht  gewöhnlichem  Format  zeigen.    Diese  Stcin- 


Fig.  9. 

aussetzungen  sind  die  am  meisten  angewandten 
und  unterscheiden  sich  nicht  oder  wenig  in  der 
Art  der  Aussetzung  voneinander,  sondern  nur 
durch  die  Mafse  der  angewandten  Steine  und 
erzielten  Ocffnungcn.    Fig.  10  zeigt  eine  in  den 


Fig.  10. 

letzten  Jahren  von  Cowpcr  empfohlene  Art  der 
Aussetzung    mit   besonderen  Steinen,   Fig.  11 


Fig.  8. 


Fig.  M. 

die  Steine  der  E  d  g  a  r  T  h  o  in  s  o  n  - 
werke  in  Amerika,  Fig.  12  eine 
solche  von  Steffen  vorgeschlagene, 
und  Fig.  \'\  eine  von  der  Finna 
Kulmiz  Rclicferte,  nach  meinen 
Zeichnungen  für  das  Rima-Mu- 
rany  -  Salgo  -  Tarjaner  Eisen- 
werk in  Likör  ausgeführte  Art 
der  Aussetzung.  Alle  diese  Arten 
der  Aussetzungen  mit  Steinen,  nach 
Fig.  5  bis  18  ausgeführt,  bilden  viele 
einzelne  kleine  Schächte.  Für  alle 
diese  neueren  Cowpcr-Winderhilzer, 
bei  welchen  diese  Arten  der  Slein- 
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aussetzungen  (Fig.  5  bis  13)  angewandt, 
mit  Ausnahme  derjenigen  des  Rima- 
Murany  -  Salgo  -  Tarjaner  Eisen- 
werks, ist  jedoch  die  Anwendung  nur 
eines  runden  Schachtes  Tür  den  Aufstieg 
der  Verhrennungsproducte  beibehalten. 
Hei  allen  diesen  neueren  Co  wper-VV  in  d- 
erhitzern  (Fig.  5  bis  13)  ist  eine 
Reinigung  mehr  oder  weniger  bequem 
und  vollständig  ausführbar,  und  bei  allen 
diesen  Winderhitzern  ist  der  Weg,  welchen 
die  Verhrennungsproducte  zurücklegen, 
etwa  gleich  zweimal  der  Höhe  des 
Winderhitzers.  Diese  verschiedenen  Arten 
der  Co  w  per -Winderhitzer  unterscheiden 
sich  also  nur  durch  die  Art  der  Steinaiissetzung 
und  haben  die  Art  der  Zugführung  und  deren 
Länge  gemeinschaftlich. 


Fig.  13. 

Die  Gröfse  der  Cowper-Winderhitzer  an- 
langend, so  hatten  dieselben  im  Anfang  etwa 
6,5  m  Durchmesser  und  7,8  m  Höhe,  während 
sie  jetzt  bis  7  rn  Durchmesser  und  bis  22  m 
Höhe  ausgeführt  werden. 

Die  Ausführung  hat  sich  dem  Volumen  nach 
also  verdreifacht. 

2.  Entwicklung  der  Ausmauerung  der  steinernen 

Iii:- J„_L.:i,„_  Wkiliimllcnl.nr  Axt 

VYinaerniuer  naen  nnuweiiscner  Aru 

Die  Whit  well -Winderhitzer  hatten  von  vorn- 
herein mehrere  Kammern,  deren  Wände  aus  be- 
sonders geformten  Steinen  mit  Mörtel,  also 
möglichst  dicht,  haltbar  und  mit  glatter  Ober- 
fläche hergestellt  wurden.  Die  Kammern  der 
Whitwell-Apparalc  waren  also  von  vornherein 
so  eingerichtet,  dafs  sie  gereinigt  werden  konnten, 
und  hatten  zu  dem  Ende  auch  sowohl  oben,  als 
seitlich  besondere  Reinigungsöffnungen. 

Die  zuerst  errichteten  Winderhitzer  dieser  Art 
hatten  10  Hauptkammern  und  waren  so  ein- 
gerichtet ,  dafs  die  Verbrennungsproducle  ab- 
wechselnd in  einer  Kammer  auf-  und  in  einer 
andern  niedersteigen,  und  zwar  wiederholte  sich 
dieser  Wechsel  fünfmal,  so  dafs  die  Verhrennungs- 
producte einen  Weg  von  etwa  zehnmal  der 
Höhe  der  Winderhitzer  zurücklegen  mußten. 
Diese  Einrichtung  entspricht  derjenigen  der  Fig.  15, 
Tafel  XIV,  d.  h.  derjenigen,  nach  welcher  die 
meisten  Whitwell-Winderhitzer  ausgeführt  sind. 


Fi*.  12. 

Whitwell  hat  nun  diese  Einrichtung  durch 
3  andere  Einrichtungen  zu  verbessern  gesucht, 
wehhe  ihm  in  den  Nrn.  327,  17  851  und  241  1:19 
in  Deutschland  patenlirl  sind.  Der  Whitwell- 
Winderhitzer  des  Patentes  Nr.  327  (siehe  Fig.  16, 
Tafel  XIV)  halte  die  Eiutheilung  in  10  Haupt- 
kamraern  beibehalten,  änderte  aber  die  Zugführuug 
und  die  Länge  des  Weges  derselben  dabin,  dafs 
die  Verbrennungsproducle  in  einer  Hauptkammer 
auf-,  dann  in  5  Kammern  nieder-,  wieder  in  einer 
Kammer  auf-  und  endlich  in  3  Kammern  nieder- 
steigen, so  dafs  die  Verhrennungsproducte  nur 
noch  einen  Weg  von  etwa  viermal  der  Höhe 
der  Winderhitzer  zurücklegen  mufsten  und  beim 
Niedersteigen  wesentlich  gröfscre  Querschnitte 
vorfanden. 

In  der  Patentschrift  Nr.  327  heifst  es  wie 
folgt : 

.Die  bisherige  Conslruction  und  Ausführung 
von  Whilwell-Winderhilzungs-Apparalen  zwang 
die  zur  Erhitzung  des  Apparates  in  denselben 
eintretenden  und  verbrennenden  Gase,  ihren 
Weg  mir  durch  je  eine  Kammer  des  Apparates 
zu  machen,  so  dafs  also  hei  dem  gröfsten  der 
ausgeführten  Apparate  die  Gase  fünfmal  den  Weg 
in  die  Höhe  und  fünfmal  den  Weg  nach  unten, 
entsprechend  der  Höhe  des  Apparates,  machen 
mufsten.  Bei  diesem  langen  Weg  der  Gase 
durch  die  einzelnen  verhältnifsmäfsig  engen 
Querschnitte  der  Kammern  oder  Kanäle  mufsten 
die  Gase  eine  starke  Reibung  an  den  Wänden 
überwinden,  und  war  infolgedessen  ein  sehr 
starker  Zug  im  Schornslein  iiothwendig. 

Ferner  gelangten  die  Gase  in  den 
engen  Kammern  nur  unvollständig  zur 
Verbrennung,  da  der  Zug  zu  stark  und 
die  Vermischung  der  zur  Verbrennung 
notwendigen  atmosphärischen  Luft 
mit  denselben  eine  nur  unvollstän- 
dige war. 

Durch  die  neu  erfundene  Conslruclion  ist 
diesen  Uebelständen  abgeholfen. 

Nach  ihrem  unten  erfolgten  Eintritt  steigen 
die  Gase  in  der  ersten  grofsen  Kammer  nach 
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oben  und  vcrtheilen  sich  dann  in  mehrere,  in 
der  Zeichnung  in  die  nächsten  5  Kammern, 
um  in  denselben  nach  unten  zu  ziehen.  Als- 
dann vereinigen  sie  sich  wieder  in  einer 
Kammer,  um  den  Weg  nach  oben  zu  nehmen, 
und  fallen,  in  mehrere  Kammern,  in  der  Zeich- 
nung in  3  Kammern  vertheilt,  dem  Ausgang  zu. 

Wählend  also  bei  der  früheren  gröfslen 
Gonstruclion  die  Gase  nur  durch  je  eine 
Kammer  herauf  und  herunter,  oder  fünfmal  nach 
oben  und  fünfmal  nach  unten  zogen,  gehen  bei 
der  neuen  Gonstruclion  bei  derselben  Heizfläche 
des  Apparates  die  Ga3e  zweimal  nach  oben  und, 
in  mehreren  Kanülen  oder  Kammern  gleich- 
zeitig vertheilt,  2  mal  nach  unten. 

Durch  diese  Vereinfachung  der  Züge  wird 
es  möglich,  den  Apparaten  bei  derselben  Grund- 
fläche eine  gröfsere  Hübe,  ulso  auch  eine 
gröfsere  Heizfläche  zu  geben. 

Neben  diesem   weiteren  Vortheil  werden 
also  durch  die  neue  Gonstruction  die  anfangs 
erwähnten  Uebelstände  beseitigt,  es  wird  also 
eine  für  die  Anlage  und  den  Betrieb  der  Appa- 
rate wesentliche  Verbesserung  erreicht.* 
Der    Whilwell  •  Windet hilzer    des  Pateutes 
Nr.  17  851  (siehe  Fig.  17,  Tafel  XIV)  vermehrte 
die  Zahl   der  Hauplkammerii  auf  12  und  ver- 
änderte zwar  die  Art  der  Zugführuug  nicht,  aber 
die  Länge  des  Weges  derselben. 

Hei  diesem  Whilwell  sollen  die  3  ersten  Haupt- 
kammern angeblich  mehr  zur  Verbrennung  dienen, 
und  zwar  steigen  die  Verbrennungsproductc  in 
der  ersten  Kammer  auf,  fallen  in  der  zweiten 
nieder,  steigen  in  der  dritten  wieder  auf  und 
fallen  dann  in  den  übrigen  9  Kammern  zu  gleicher 
Zeit  nieder.  Diese  letzten  9  Kammern  sind  von 
wesentlich  geringerer  Breite  und  aufserdem  durch 
Querwände  in  60  Schächte  getheilt. 

In  diesen  9  Kammern  mit  60  Schächten 
sollen  die  Verbrennungsproductc  ihre  Wärme  ab- 
geben. Sowohl  durch  die  Anordnung  dieser 
vielen  kleinen  Kammern,  als  durch  die  Trennung 
des  Zweckes  der  verschiedenen  Kammern  in 
Wärmeerzeugung»-  und  Wärmeahgabekammem 
überhaupt  näherten  sich  diese  neueren  Whitwell- 
Winderhitzer  den  Anordnungen  der  Cowpcr- 
Winderhitzer  mehr  und  mehr.  Sie  unterscheiden 
sich  von  denselben  in  der  Anordnung  nur  noch 
dadurch,  dafs  auch  bei  ihnen,  wie  bei  allen 
Whitwells,  der  Weg  der  Verbrennungsproducte 
gröfscr  als  zweimal,  nämlich  gleich  etwa  viermal 
der  Höhe  der  Winderhitzer  ist. 

In  der  Patentschrift  Nr.  17  851  heifst  es 
wie  folgt: 

»Die  Neuerungen,  welche  an  dem  im 
Hanplpalent  Nr.  327  angegebenen  Wind- 
crhitzungs-Apparal  vorgenommen  worden  sind, 
haben  den  Zweck,  eine  gröfsere  Verbrennung 
der  Gase  zu  erzielen.  Zu  diesem  Zweck  ist 
die  gesammle  Leitung  der  Gas«  im  Apparat 


anders  angeordnet,  als  dies  bei  dem  im  Haupt- 
patent vorliegenden  der  Fall  ist.  Während 
dort  die  Gase  abwechselnd  auf  und  ab  steigen, 
werden  dieselben  hier  zunächst  durch  einen 
Hauptkanal  y  mit  grofsem  Querschnitt  nach 
oben,  darauf  durch  den  Kanal  h  von  etwas 
geringerem  Querschnitt  nach  unten  und  endlich 
wieder  nach  oben  durch  einen  Kanal  i  von 
demselben  oder  nicht  wenig  verschiedenem 
Querschnitt  geführt.  Mit  Hülfe  dieser  drei 
Kanäle  ist  eine  vollständige  Verbren- 
nung der  Gase  möglich. 

Die  sich  nun  anschließenden  Kanäle  j  j, 
die  weiter  die  Gase  nach  unten  zu  führen 
bestimmt  sind,  erhallen  einen  bedeutend  klei- 
neren Querschnitt,  und  hat  der  Erfinder  hier 
9  Kanäle  angewendet. 

Während  die  Gase,  durch  die  grofsen 
Kanäle  langsam  hindurch  streichend,  bequem 
verbrennen  können,  dringt  dann  die  erzeugte 
Wärme  in  die  Wände  «1er  kleineren  Kanäle 
mit  der  gröfsten  calorischen  Intensität  ein. 

Eine  weitere  Neuerung  besteht  darin,  dafs 
die  Kanäle  für  die  Zuführung  von  Verbrennungs- 
luft nicht,  wie  aus  der  Zeichnung  zum  Hanpt- 
patcnle  ersichtlich,  nur  am  unteren  Ende  der 
Scheidewände  angebracht  sind ,  was  zu  einer 
unerwünschten  Verlängerung  des  Vcrbrennungs- 
processes  führt,  sondern  dafs  die  Kanäle  durch 
die  gesammte  Höhe  der  Umfassungsmauer  des 
ersten  Kanals  (j  und  auch  am  Fufse  der  Scheide- 
wand zwischen  dem  ersten  Kanal  f)  und 
dem  zweiten  h  angebracht  sind.  Durch  diese 
Anordnung  strömt  die  überflüssige  Luft  im  ersten 
Kanal  nicht  eher  in  den  zweiten,  bevor  sie  sich 
nicht  in  dem  in  der  Mauer  ausgesparten  Raum 
wieder  erwärmt  hat.  Die  den  gesammten  Ver- 
brennungsraum umgebende  Aussparung  in  der 
Mauer  ist  in  Fig.  2  ersichtlich.  Durch  diese  An- 
ordnung erreicht  man,  dafs  der  Vcrbrcnnungs- 
procefs  auf  die  beiden  ersten  Kanäle  beschränkt 
bleibt. 

Die  drei  Kanäle,  in  denen  die  Abscheidung 
von  Rufs  und  Kohlenstaub  (?)  am  gröfsten 
ist,  haben  Dimensionen,  welche  gestalten,  dafs 
ein  Mann  bequem  in  dieselben  steigen  kann, 
um  die  sich  bildende  Kohlenkrustc  zu  ent- 
fernen, welche,  wenn  sie  zu  slark  wird,  den 
normalen  Gang  des  Apparates  unterbrechen 
würde.  * 

Der  Whitwcll-Wiudcrhitzer  des  Patentes 
Nr.  24439  (siehe  Tafel  XIV  Fig.  18)  hat  12 
Kammern ;  die  Zugführung  gleicht  derjenigen  des 
Erhitzers  des  Patentes  Nr.  327.  Sie  ist  näm- 
lich so,  dafs  die  Verbrennungsproductc  zuerst 
in  einer  Kammer  auf-  und  dreien  nicdcrsleigen,  dann 
wieder  in  einer  Kammer  aufsteigen  und  endlich 
in  7  niederfallen.  In  diesen  7  Kammern  ist  die 
Zahl  der  Querwände  dieselbe  wie  in  dem  Wind- 
erhitzer Nr.  17851  geblieben,   so  dafs  die  Ver- 
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brcnnungsproducte  zuletzt  in  48  Einzel  schachten 
niederfallen.  Auch  ist  diese  Art  der  Whitwell- 
VVinderhitzcr  mit  einer  Kuppel  im  Blcclimantel 
verseilen. 

Die  Länge  des  Weges  der  Vcrhrennungs- 
producle  ist  auch  in  diesem  Whitwell  gleich 
etwa  viermal  der  Höhe  der  Winderhitzer. 

In  der  Patentschrift  Nr.  24439  heifst  es 
wie  folgt: 

aDer  Apparat  hat  gegen  die  früheren  Aus- 
führungen insofern  eine  Abänderung  erfahren, 
als  er  in  zwei  Abtheiliingen  gclhcill  ist,  deren 
jede  mit  einem  Gewölbe  abgeschlossen  ist,  das 
sich  einerseits  auf  die  Mittel  wand,  andererseits 
auf  die  Aulsenwand  stützt ;  jedes  Gewölbe 
überdeckt  auf  diese  Weise  einen  Kanal,  der 
als  Brennkammer  für  Heizgase  dient,  und  eine 
Anzahl  Kanäle,  die  zur  Wärmeabgabc  dienen, 
wenn  der  Apparat  durch  brennendes  Gas  er- 
hitzt wird.  San iml hrbc  Kanäle  dienen  zur 
Windcrhitziing ,  wobei  der  Wind  in  entgegen- 
gesetzter Hichtung  streicht.  Auch  ist  der 
obere  Ahschlufs  des  Apparates  insofern  gegen 
früher  geändert,  als  über  diesen  beiden  cr- 
wähn'cn  Gewölben  sich  bis  zur  parabolisch 
geformten  Kuppel  aus  Metall  erstreckendes 
Mauerwerk  angebracht  ist,  welches  Wärmcvci- 
lusl  verhindern  soll.  Der  aus  der  metallischen 
Kuppel ,  dem  Mauerwerk  und  den  Gewölben 
bestehende  Abschlufs  ist  in  geeigneter  Weise 
durchbrochen,  und  sind  diese  Durchbrechungen 
durch  Blöcke  geschlossen,  so  dafs  durch  Weg- 
nahme der  letzteren  die  Einführung  von  Rci- 
nigungs -Apparaten  erfolgen  kann.* 

Die  ersten  Whilwcll-Apparatc  hallen  6,7  in 
äufseren  Durchmesser  und  8,3  m  Höhe.  Jetzt 
werden  dieselben  mit  6,7  in  Durchmesser  und 
20  m  Höhe  gebaut. 

Diese  angeführten  verschiedenen  Arten  der 
Whitwell-Apparate  unterscheiden  sich  nicht, 
wie  die  Cowperschen,  durch  die  Art  ihrer  Slein- 
aussetzung,  diese  ist  vielmehr  hei  allen  gleich; 
die  3  zuletzt  aufgeführten  Anordnungen  unter- 
scheiden sich  auch  nicht  durch  die  Länge  des 
Weges  der  Verbrennungsprodiicle.  Sie  unter- 
scheiden sich  vielmehr  nur  durch  die  Anordnung 
der  Zugführung  und  auch  darin  nur  sehr  un- 
bedeutend. Schon  in  Bd.  III  Nr.  11  des  »Genie 
Civil«  (Paris  1880)  sind  jedoch  auch  Stcinaus- 
setzungen  für  Whitwell  angegeben,  hier  Fig.  14 
gezeichnet,  welche  denjenigen  der  Co  w  per- 
Winderhitzer  ganz  gleich  sind. 

Die  neueren  Cowpcr-  und  neueren  Whit- 
well-Winderhitzer  sind  sich,  das  sieht  man  beim 
Vergleich  der  Zeichnungen  auf  den  ersten  Blick, 
auch  in  technisch  -  construetiver  Beziehung  sehr 
ähnlich  geworden.  Zwischen  denselben  sind 
jedoch  nach  Vorstehendem  immer  noch  folgende 
Unterschiede  geblichen : 


I 


m 

ZG 
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»lg  14. 

1.  Bei  den  Cowper -Winderhitzern  ist  der 
Weg  der  Verbrennungsproducte  immer  gleich 
etwa  zweimal  der  Höhe  derselben,  während 
der  Weg  bei  den  Whitwells  iiiindcslens 
gleich  etwa  viermal  dieser  Höhe  ist. 

2.  Bei  den  C  o  w  p  e  r-Windcrhitzern  besieht 
die  Kammer,  in  welcher  die  Verbrennung  vor 
sieh  gehen  soll,  und  die  Producle  derselben 
aufsteigen,  aus  dem  einen  von  Anfang  an  allein 
benutzten  cylindrischen  Baum,  während  der- 
selbe bei  den  Whitwells  einen  Kreisabschnitt 
bildet,  welcher  durch  Querwände  in  mindestens 
4  Räume  getheilt  ist. 

3.  Die  Abmessungen  der  Kammern  oder 
Schächte,  in  welchen  die  Verhrcnnungsproduclc 
ihreWärme  abgeben  sollen,  sind  bei  den  Cowpcr- 
Apparaten  geringer  als  bei  den  meisten  der 
ausgeführten  Whitwells. 

In  der  auf  nächster  Seite  folgenden  Zusammen- 
stellung sind  die  verschiedenen  Arten  der  Stein- 
aussetzungen der  steinernen  Winderhitzer  nach 
Cowper  und  Whilwell  aufgeführt. 

In  der  Reihe  7  sind  die  Quadratmeter  Heiz- 
fläche auf  1  m  Höhe  und  1  qm  Grundfläche  der 
verschiedenen  Winderhitzer  aufgeführt.  In  der 
Reihe  8  sind  die  Gewichte  der  Aussetzsteinc  auf 
1  m  Höhe  und  1  qm  Grundfläche  der  ver- 
schiedenen Winderhitzer  aufgeführt. 

.Ic  gröfser  die  Heizfläche  und  je  gröfser  zu- 
gleich das  Sleingewichl,  desto  gröfser  isl,  nach 
meiner  Ansicht,  die  Aufnahmefähigkeit  des  be- 
treffenden Winderhitzers  für  Wärme,  wenn  die 
Sleindickc  keine  ungewöhnliche  ist. 

Wenn  also  die  Zahl  der  Reihe  7  mit  der 
Zahl  der  Reihe  H  multiplii  irt  wird,  so  giebt  das 
Product  eine  Vcrhältnifszahl ,  welche  zum  Ver- 
gleich der  einzelnen  Arten  der  Winderhitzer 
dienen  kann  ;  diese  Zahl  findet  sich  in  der  Reihe  9- 
Zugleich  aber  mufs  berücksichtigt  werden,  ob  der 
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Winderhitzer  auch  genügend  leicht  zu  reinigen 
ist,  d.  h.  ob  der  Winderhitzer  nicht  nur  theo- 
retisch, sondern  auch  praktisch  brauchbar  ist. 

Die  gröfste  Verhältnifszalil  in  der  Reihe  9 
giebt  die  Aussetzung  Fig.  3  (siebe  oben),  d.  h.  die- 
jenige der  sog.  Siemens  sehen  Regeneratoren. 

Leider  ist  diese  Art  der  Aussetzung  jedoch 
für  Winderhitzer  unmöglich,  weil  sie  nicht  zu 
reinigen  ist.  Die  in  den  Fig.  4,  5  und  6*  ge- 
zeichneten Arten  der  Steinaussetzungen  waren 
aus  den  oben  angegebenen  Gründen  unpraktisch. 
Die  in  Fig.  7  gezeichnete  Art  der  Slcinausselzung 


scheint  zwar  reinignngsfühig,  aber  bleibt  dies  nicht 
lange,  weil  die  OefTnungcn  von  100  □  zu  klein 
sind;  diese  Alt  der  Steinaussetzung  bat  nächst 
der  in  Fig.  3  (siehe  oben)  gezeichneten  die  gröfste 
Verhällnifszah)  in  Reihe  9,  nämlich  17G22. 

Dagegen  zeigen  alle  Arten  der  Sleinausselzung 
nach  Whitwell  viel  geringere  Verhällnifszahlcn  in 
Reihe  9  und  zwar  höchstens  die  Zahl  5651. 
Daraus  erklärt  sich  zur  Genüge  die  geringere 
Leistungsfähigkeit  der  steinernen  Winderhitzer 
Whitwell  scher  Art,  welche  allmählich  in  solche 
Co  w  per  scher  Art  umgeändert  werden. 


Herdstalilsclunelzofen. 


Vom  Ingenieur  K.  Kress  in  Schwerte. 


Bei  den  von  Batho,  Koppmayer  u.  A. 
gebauten  Schmelzöfen  sind  die  Regeneratoren 
seitlich  am  Ofenherd  stehend  angeordnet.  In  der 
Verbindung  dieser  stehenden  Regeneratoren  mit 
einem  Schmelzraum  von  rechteckiger  Form  besteht 
die  Neuerung  der  nachstehend  beschriebenen 
Construction. 

Der  Ofenherd  liegt  mittels  J.Eisen  auf  drei 
gemauerten  Pfeilern,  an  den  beiden  Kopfseilen 
daneben  stehen  die  Regeneratoren.  Dadurch 
wird  bei  einein  Durchbrechen  des  Metalls  durch 
den  Herd  ein  Eindringen  in  die  Regeneratoren 
vermieden,  ebenso  das  lästige  Undichtwerden  der 
Gaskammergewölbe,  wodurch  gewöhnlich  eine 
Betriebseinslellung  des  Ofens  oder  raschere  Zer- 


/Nachdruck  Torboten  ■ 
\Uca.  v.  11.  Juni  1870  ' 


Störung  des  Herdes  erfolgt.  Aufserdem  werden 
durch  diese  Anordnung  die  Feuerbrücken  und  der 
Boden  des  Ofens  gleichmäfsig  abgekühlt  und  die 
Gefahr  des  Durchbrechens  des  Einsalzcs  recht- 
zeitig zu  erkennen  ermöglicht.  Der  Schmelzraum 
selbst  ist  von  rechteckig  langer  Form,  um  die 
Flammen  im  Ofen  schon  möglichst  auszunutzen 
und  die  Züge  nach  den  Regeneratoren  thunlichst 
zu  schonen.  Auf  der  Beschickungsseite  sind  in 
der  Gufseisenverankerung  des  Ofens  3  Thüren  an- 
gebracht, von  welchen  die  zwei  grofsen  zum  Ein- 
setzen, die  kleinere,  mittlere  zum  Abschlacken, 
Probenehmcn  u.  s.  w.  sind.  Die  Regeneratoren 
liegen  in  Blechmäntcln,  welche  ringsum  aus- 
gemauert und  durch  eine  gemauerte  Scheidewand 
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in  zwei  Kammern  für  Gas  und  Luft  gelheill  sind. 
Zwischen  Rlcchmanlc)  um!  Ausmauerung  ist  ein 
leerer  Raum  von  40  mm  zur  Ausdehnung  des 
Mauerwerks ,  der  mit  Sleinhrocken  oder  Saud 
lose  angefüllt  wird.  Olren  sind  die  Regeneratoren 
mil  '/s  Stein  starkem  Gewölbe  abgeschlossen. 
Die  Einströmungen  nach  dem  Schmelzraum  liegen 
zu  beiden  Seiten  der  erwähnten  Scheidewand 
übereinander.  Die  Gaseiiislrömung  mündet  nach 
dem  Ofen  in  2  OeiTnungen ;  die  Lud  in  einer 
einzigen,  über  die  ganze  Rreite  der  beiden  Gas- 
kanäle gehenden ,  was  durch  praktische  Ueber- 
gänge  von  hohen,  schmalen  Kanal-Querschnitten 
in  breite  bezw.  gelheilte  niedrige  ermöglicht  ist. 
Die    Einströmungen    können    durch  vorhandene 


Löcher  im  Mantel  und  Mauerwerk  der  Regeneratoren 
nachgesehen,  eventuell,  wenn  nölbig,  mil  Brech- 
stangen von  Schlacken  oder  niedcrgeschmolzenen 
Steinen  befreit  werden.  Die  Gas-  und  Luflzu- 
führungskanälc  von  den  Umsteuerungen  nach  den 
stehenden  Regeneratoren  erweitern  sich  unter- 
wegs zu  liegenden  Regeneratoren.  Für  den  Fall, 
dafs  erstcre  nicht  ausreichen,  können  auch  noch 
diese,  mit  Gitterwerk  ausgelegt,  zur  vollständigen 
Ausnutzung  der  abziehenden  Wärme  gebraucht 
werden.  Die  Umsteuerung  geschieht  durch  gufs- 
eiserne  Glocken ventile,  welche  sich  auf  den 
darunterliegenden,  ebenfalls  gufseisernen  Wechsel- 
kreuzen  drehen  und  mil  Wasser  oder  Sand  ab- 
gedichtet sind. 
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Ueber  die  Fortschritte  in  der  Feinblechfabrication. 

Von  einem  österreichischen  Fachgenossen.* 


Unter  dem  Sammelnamen  »Feinbleche«  ver- 
steht man  die  eigen  t liehen  Feinbleche  mit 
einer  Dicke  von  0,1  bis  etwa  1,0  mm  und  Ab- 
messungen in  Länge  und  Breite,  welche,  der  Dicke 
angepafst,  nicht  2000  hezw.  1000  mm  über- 
schreiten, und  die  Mittelbleche  mit  Dicken 
von  1  bis  4  mm  und  Längen  und  Breiten  bis 
5000  bezw.  1500  mm,  welche  Abmessungen 
ebenfalls  durch  die  zugehörige  Dicke  ihre 
Begrenzung  finden.  Sehen  wir  von  den  Ueber- 
gangssorten  ab ,  so  erfordern  die  bezeichneten 
2  Arten  Feinbleche  verschiedene  Betriebsein- 
richtungen, auf  die  wir  aber,  ohne  vorzugreifen, 
vorerst  nicht  näher  eingehen.  Denn  eben  die 
Verschiedenartigkeit  jener  Constructionen  ist  ein 
bedeutender  Fortschritt  in  dem  System  der  Fein- 
blech-Erzeugung, das  wir  nach  und  nach  ent- 
wickeln wollen.  —  Wie  auf  dem  Gebiete  des 
gesammten  Eisenhüttenwesens,  so  kennzeichnet 
sich  auch  auf  dem  Felde  der  Feinblechindustrie 
der  Fortschritt  in  dem  Uebergang  vom  Hammer 
zum  Walzwerk,  von  Eisen  zu  Stahl  und  in  der 
weiteren  Vervollkommnung  des  neu  gewonnenen 
Systems  und  Materials.  Betrachten  wir  zunächst 
die  Unterschiede  in  der  Materialverwendung,  um 
dann  in  dem  Bilde  der  Betriebseinrichtungen  eines 
modernen  Feinblech  -Walzwerkes,  dem  Verzinnerei 
und  Verzinkerei  angegliedert  ist,  die  Verbesserungen 
der  Neuzeit  vorzuführen. 

Die  Material-Lieferanten  der  früheren  Zeiten 
für  die  Feinblecheizeugung  waren  Frischfeuer 
und  Puddelöfen,  beide  in  den  verschiedensten 
Spielarten  und,  sagen  wir  es  nur  gleich,  beide, 
besonders  aber  das  Frischfeuer,  sind  bis  auf  den 
heutigen  Tag  noch  nicht  ganz  von  der  Birne 
und  dem  Martin-Ofen  verdrängt  worden.  —  Es 
ist  eine  heute  unbestrittene  Thatsache,  dafs  auch 
das  vorzüglichste  Puddeleisen  für  die  Herstellung 
der  eigentlichen  Feinbleche  —  und  diese  finden 
in  unserer  Arbeit  die  hauptsächlichste  Berück- 
sichtigung —  sich  wenig  eignet.  Jedes  Puddel- 
eisen ist  schlackenhaltig.  Diese  Schlacke  wird 
auch  durch  den  Schweifsprocefs  nicht  ganz  ent- 
fernt und  giebt  einerseits  durch  ihre  oxydirende 
Wirkung  auf  deu  Kohlenstoff  des  Eisens,  welche 
durch  die  hohe  Schweifstemperalur  aufserordent- 

*  Wir  machen  ausdrücklich  darauf  aufmerksam, 
dafs  der  Verfasser  durch  20  Jahre  in  Oesterreich  thätig 
war  und  seinen  Betrachtungen  zumeist  österreichische 
Verhältnisse,  die  mit  den  deutschen  nicht  überein- 
stimmen, zu  Grunde  legt.  Aus  diesem  Anlasse  ist  zu 
erklären,  dafs  in  der  Abhandlung  viele  Bemerkungen 
enthalten  sind,  welche  für  Deutschland,  im  besonderen 
ffir  Rheinland -Westfalen,  nicht  zutreffend  sind. 

Die  Uedaction. 
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lieh  begünstigt  wird,  zu  Blasenbildungen  im  Innern 
der  Packele  Veranlassung  und  wird  andererseits 
durch  Schmieden  und  Walzen  zu  Nestern  und 
Haufen  unter  der  Decke  der  obersten  Schichten 
zusammengedrückt.  Zu  je  feineren  Lamellen  nun 
das  Endprodukt,  in  unserin  Falle  das  Feinblech, 
ausgestreckt  wird,  desto  dünner  wird  über  jenen 
Blasen,  Nestern  und  Haufen  die  darüber  liegende 
Haut.  Beim  Zerreifsen  derselben  kommen  unganze 
Stellen,  Hohlräume  und  Schiefer  zum  Vorschein, 
welche  in  vielen  Fällen  so  stark  auftreten,  dafs 
sie  die  Tafel  unverwendbar  machen.  Verhältnifs- 
mäfsig  am  unschädlichsten  für  die  weitere  Ver- 
arbeitung sind  die  Blasen,  weil  sie  sich  besonders 
bei  dünnen  Blechen  durch  ihre  gewölbte  Ober- 
fläche sichtbar  und  das  damit  behaftete  Blech 
als  Ausschufs  kenntlich  raachen.  Sind  sie  aber 
zusammengedrückt  oder,  wie  die  Nester,  unter  der 
mehr  oder  minder  starken  Haut  versteckt,  so  zeigen 
sie  sich  sicher  bei  der  weiteren  Verarbeitung  solcher 
Tafeln,  sei  es,  dafs  die  Tafeln  eine  Veredlung 
zu  verzinnten  oder  verzinkten  Blechen  durch- 
zumachen haben,  sei  es  dafs  sie  durch  Biegen, 
Börteln,  Falzen,  Wellen  in  ihren  Faserrichtungen 
stark  in  Anspruch  genommen  werden. 

Welchem  Fachmann  sind  nicht  die  Beiz-  und 
Weifsblech-Blascn  solcher  Puddeleisenbleche  eine 
ebenso  bekannte  als  lästige  Erscheinung?  Verfasser 
dieses  hat  selbst  Gelegenheit  gehabt,  beim  Oeffnen 
von  Kisten  derartiger  Weifsbleche  zugegen  zu 
sein,  und  fand  nahezu  100  °/o  des  Inhaltes  mit 
Blasen  behaftet.  Einzelne  Tafeln  jeder  Kiste 
waren  geradezu  mit  Blasen  von  Nagel-  bis 
Stecknadel  -  Kopfgröfse  übersäet.  Die  Diagnose 
lautete  einstimmig  auf  Blasenkrankheit  infolge 
Verwendung  von  schlackenhaltigem  Puddeleisen. 
In  England,  von  woher  die  Bleche  stammten, 
scheint  man  der  Billigkeit  wegen  anstatt  besten 
Charcoal  irons  die  Puddelofen-Qualität  auch  zur 
Weifsblecherzeugung  nicht  selten  zu  verwenden. 
Dieser  Vorzug  der  Billigkeit  hat  nun  auch  das 
Puddeleisen  trotz  seiner  geschilderten  Schatten- 
seiten auf  dem  Feinblechmarkte  erhalten.  Soviel 
uns  bekannt,  ist  diese  seine  Verwendung  eine 
internationale  geblieben,  nur  dafs  zum  Unterschiede 
von  ihrem  englischen  Handelsfreunde  der  Deutsche, 
Belgier  und  Franzose  das  Puddeleisen  ausschliefe- 
lich  zu  minder  feinen  Blechen  verarbeitet.  Im 
Siegencr  Land  z.  B.  ist  noch  heutigen  Tages  eine 
Reihe  von  Hammer-  und  Walzwerken  auf  die 
Verwendung  des  Puddeleisens  zu  Feinblechen 
gegründet.  Und  es  ist  anzuerkennen,  dafs  diese 
Werke  trotz  aller  ihm  anhaftender  Mängel 
sowohl    im   Aussehen   der   Bleche   wie  in  der 
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Gröfse  der  Erzeugung  eine  hohe  Meisterschaft 
erlangt  haben. 

Dabei  mufsle  die  alte  Walzmelhode  des  sog. 
Buschen-Walzens,  welche  in  der  Leistungsfähigkeit 
bei  der  Erzeugung  der  eigentlichen  Feinbleche 
bedeutend  hinter  dem  sog.  Douhlir  -  Verfahren 
zurücksteht,  beibehalten  werden.  Wir  kommen  bei 
den  Einrichtungen  der  Feinblechwalzwerke  aus- 
fßhrlich  auf  diese  beiden  Methoden  zu  sprechen, 
müssen  aber  des  Zusammenhangs  mit  der 
Materialfrage  wegen  schon  hier  näher  erläutern, 
warum  das  Fuddeleisen  sich  wenig  oder  gar 
nicht  zum  Doppeln  eignet.  Seine  grofse  Neigung 
zum  Schweifscn  bewirkt  nämlich,  dafs  die  ge- 
doppelten Tafeln,  sobald  sie  etwas  zu  warm 
gemacht  werden,  durch  den  Druck  des  Aus- 
Streckens  so  stark  aneinander  hacken,  dafs  sie 
nach  dem  Fertigwalzen  mit  dem  Messer  förmlich 
auseinander  gespaltet  werden  müssen,  wobei 
natürlich  eine  Menge  Ausschufs  unvermeidlich  ist. 
Dazu  hat  das  Fuddeleisen  infolge  seines  (selten 
ganz  fehlenden)  Schwefelgehaltes  eine  mehr  oder 
weniger  stark  ausgeprägte  Neigung  zum  Roth- 
bruch, welcher  die  bekannten  seitlichen  Einrisse 
mit  sich  führt.  Bei  den  Stäben  treten  diese 
Risse  quer  zur  Sireckrichtung  auf.  Bei  der 
Verarbeitung  der  daraus  geschnittenen  Fiatinen 
kommen  sie  durch  Drehung  des  Walzguts  um 
90°  in  die  Streckrichtung  selbst  und  werden  zu 
förmlichen  Zacken  ausgebildet,  so  dafs  auf  das 
fertig  geschnittene  Blech  ein  hoher  Abschnitt- 
Procentsatz,  nämlich  30  °/0,  gegenüber  20  °/0  beim 
Frisch-  oder  Flufseisen  zugeschlagen  werden 
mufs.  —  Diese  Nachtheile  lassen  sich  wohl  durch 
die  geeignete  Wahl  der  Roheisen-Gatlirung  (reich- 
lichen Zusatz  von  Spiegel-  und  halhirtem  Holz- 
kohlenroheisen)  und  dos  Brennmaterials  (möglichst 
schwefclfreie  Steinkohle)  sowie  zweckmäfsigen 
Bau  des  Ofens  und  umsichtige  Leitung  des  Be- 
triebes, der  Feinkorn  zu  liefern  hat,  gröfsten- 
theils  beseitigen.  Nur  dürfen  bei  der  Mafsgabe 
der  genannten  Mittel  die  Selbstkosten  keine  Rolle 
spielen.  Billigkeil  ist  dabei  ausgeschlossen.  Gilt 
das  Motto  »wohlfeil  und  schlecht«,  so  wird  man 
in  diesem  Falle  zu  den  Forlschritten  des  Puddel- 
ofen-Betriebes schreiten  müssen,  also  zu  den 
modernsten  Gaspuddelöfen  greifen,  um  möglichst 
viel  Schrott  (wenn  nicht  ausschlic fslich) 
als  Einsatz  geben  zu  können.  Die  alten 
Fcinkornpuddelöfen  lieferten  in  der  Schicht  von 
12  Stunden  in  5  Einsätzen  von  je  225  kg  nicht 
mehr  als  elwa  920  kg  la.-Qualität  Feinkorn  und 
verbrauchten  per  100  kg  Ausbringen  122  kg 
Roheisen  und  120  bis  IG0  kg  Steinkohlen  (je 
nach  dem  Werth  der  letzteren).  Stellen  wir  die 
Betriebsresultate  der  modernsten  Gaspuddelöfen 
entgegen,  deren  Erzeugnisse  bei  heifsem  Gang 
sehniges  Eisen  zu  sein  pflegen.  Wir  folgen 
dabei  den  Mittheilungen  des  Hütteningenieurs 
H.  W.  Gocdike  in   dessen  Artikel  über  Ent- 


wicklung des  Puddelofenbetriebes.*  Der  Springer- 
Üfen  erzielte  —  von  den  steirischen  Verhalt- 
nissen mit  ihrem  raschest  gärenden  weifsen 
Roheisen  abgesehen  —  z.  B.  in  dem  Eisenwerk 
Völklingen  in  der  Schicht  13,8  Chargen  mit 
einem  Einsatz  von  300  kg  Roheisen,  aus  Mincttc- 
Erzen  und   Schweifsofenschlacke  erblasen,  und 

i  ein  Ausbringen  von  3960  kg.  Auf  100  kg 
Luppeneisen  waren  104,5  kg  Roheisen  und  5G,9  kg 
Kohle  von  ganz  untergeordneter  Qualität  nöthig. 
Der  drehbare  Pielzka-Ofen  mit  directer  Feuerung 
ergab  im  Witko  witzer  Eisenwerk  folgende 
analoge  Ziffern:  Einsatz  500  bis  550  kg  eigenes 
Koks-Roheisen,  Erzeugung  in  der  Schicht  G068  kg 
bei  einem  Roheisenbedarf  von  10(5,6  kg  und 
Kohlenaufwand  von  GG,5  kg  für  100  kg  Puddlings- 
eiseu.  Doch  mufs  hier  bei  Beurtheilung  des 
Kohlenverbrauchs  die  Dampferzeiigung  berück- 
sichtigt werden,  welche  bei  besonderer  Heizung, 
auf  100  kg  Puddeleisen  bezogen,  etwa  27  kg 
Heizkohlc  erfordern  würde.  Es  bleibt  demnach 
ein  Kohlenaufwand  von  CG, 5  -  27  =  39,5  kg. 
Des  gröfseren  Abhrandes  wegen,  welcher  auf 
Rechnung  der  directen  Heizung  geschrieben  wurde, 
hat  Pietzka  ebenfalls  die  Gasheizung  eingeführt. 
Die  Qualität  der  Gasofen-Producle  soll  nach  dem 
angezogenen  Artikel  —  diesmal  aber  für  steirische 
Verhältnisse  gemeint  —  eher  eine  bessere  werden. 
Jedenfalls  hängt  dies  wesentlich  und  hauptsächlich 
von  der  Art  des  Einsatzes  ab.  Dafs  die  Qualitäts- 
verbesserung nicht  überall  nachzuweisen  ist,  giebt 
der  Artikel  durch  die  Stelle  zu,  dafs  dieser 
steirische  Befund  nicht  für  alle  Eisenwerke  zu- 
trifft. Der  heifse  Gang  all  dieser  Gaspnddelöfen 
gestattet  einen  bedeutenden  Zusatz  von  Schrott 
und  reichliche  Zufütterung  von  Walzenzunder. 
Dies  erklärt  auch  zum  Theil  den  aufserordentlich 

i  niedrigen  Abbrand,  der  von  manchen  Werken  als 
ungeschminktes ,  belriebsziffermäfsig  nachgewie- 
senes Resultat  bis  zu  3  °/o  ermäfsigt  wird. 
Vergleiche  solcher  Abbrandziffern  sind  indessen 

!  in  den  meisten  Fällen  mit  einiger  Vorsicht  an- 
zustellen, da  es  bekannt  ist,  dafs  die  Puddler 
es  lieben,  Eisenabfälle  von  Hammer  und  Walze 
und  sonstwoher  mit  in  den  Ofen  zu  stecken,  und 
dafs  daher  der  Gesammteinsatz  einer  Charge 
häufig  nicht  unbeträchtlich  die  Anwaage  übersteigt  ; 
eine  vollständig  verläfsliche  Feststellung  des  Ab- 
brands  läfst  sich  unter  solchen  Umständen  kaum 
erreichen.  Wird  die  Uncontrolirharkeit  der  Be- 
schaffenheit dieser  Abfälle  sowohl  als  des  Schrottes 

j  überhaupt  berücksichtigt,  so  darf  man  behaupten, 
dafs  im  allgemeinen  die  Güte  des  Puddeleisens 
mit  der  Menge  des  Zusatzes  von  Schrott  und 

I  dcrgl.  abnimmt.  Denn  die  strengste  und  ein- 
gehendste Aufsicht  scheitert  an  den  zahlreichen 
Tücken  des  Schrottes,  zu  denen  wir   nicht  in 

i  letzter  Linie  die  (leider  sehr  oft  nicht  erkennbaren) 


•  (Vergl.  »Stahl  und  Eisen«,  Jahrg.  1889,  Julihefl.) 
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Beimengungen  von  verschiedenen  Metallabfällen 
rechnen.  Eine  möglichst  vollständige  Anssortirung 
der  sichtbaren  Verunreinigungen  ist  unbedingt 
milbig,  wenn  ein  halbwcg  verläßliches  Erzeugnis 
erzielt  werden  soll.  Diese  Sortirung  lüfst  sich 
zugleich  mit  der  Herstellung  von  Schrottbündeln, 
die  unter  der  Presse  vorgenommen  wird,  be- 
werkstelligen. Aber  nimmermehr  kann  man  die 
Eisenabfälle,  aus  denen  die  Gesammtmasse  der 
waggonweise  angekauften  Waare  besteht,  ihrer 
so  grundverschiedenen  Beschaffenheit  nach  sichten. 

Das  Alteisen  gehl  auch  bei  lieifscslem  Ofen- 
gang keinen  vollständig  homogenen  Zusammenhang 
mit  dem  gefrischten  Eisen  ein  und  schweifst  sich 
unter  dem  Hammer  schlecht  mit  ihm  zusammen ; 
aus  der  geschmiedeten  Luppe  wird  beim  Aus- 
walzen eine  schiefrige,  mehr  oder  weniger  unganze, 
blasige  Bohschiene  mit  mehr  oder  weniger  stark 
ausgeprägtem  Faul-  und  Bothbruch.  Dafs  solches 
Puddeleisen  für  die  Feinblecherzeugung  ganz  und 
gar  nicht  taugt,  auch  wenn  es  durch  das 
Zwischenglied  des  Schweifsprocesses  verbessert 
wird,  liegt  nach  dem  Vorausgegangenen  auf  der 
Hand.  Wenn  nun  trotzdem  noch  heutzutage  da 
und  dort  auf  einem  derartigen  Puddelofeiibetrieb 
mit  starkem  Schrotleinsalz  die  Feinblecherzeugung 
beruht,  so  ist  dies  nur  durch  die  gröfscre  Billig- 
keit zu  erklären.  Wird  lediglich  Schrott  ohne 
jedweden  Zusatz  von  Boheisen  verarbeitet,  so 
verwandelt  sich  der  Puddelofen  in  einen  Schrott- 
oren, dessen  Boden  statt  aus  gufseisernen  Platten 
aus  Sand  hergestellt  wird,  also  eine  Art  von 
Uebergang  zum  Schweifsofen  bildet.  Die  Be- 
schaffenheit der  Schrottofen-Erzeugnissc  kann  nur 
eine  ganz  niittelmäfsige  sein,  und  verwenden 
unseres  Wissens  deutsche  Hütten,  welche  sieh 
mit  der  ausschliefslichen  Vcrwerlhung  von  Schrott, 
sei  es  durch  Verarbeitung  des  kleineren  Abfalles 
in  den  Schrottöfen  oder  des  gröberen  Brockeueisens 
in  der  Form  von  Packeten  im  Schweifsofen,  be- 
fassen, die  Halbfabricate  der  Schruttöfen  und  die 
Packetc  der  Schweifsöfen  ausschlicfslich  für  geringe 
Stabeisenqualitäten,  an  die  nicht  die  Ansprüche 
gestellt  werden,  wie  an  ein  Feinblech. 

Fassen  wir  unsere  bisherigen  Ausführungen 
kurz  zusammen,  so  geht  daraus  hervor,  dafs  die 
Fortschritte  in  der  Entwicklung  des  Puddelofen- 
betriebes, die  in  den  Gasöfen  gipfeln,  für  die 
Feinblecherzeugung  nicht  auszunützen  sind,  weil 
die  Gasöfen  wohl  billige,  auch  relativ  gute  Er- 
zeugnisse, aber  nicht  das  für  Feinbleche  ver- 
hältnifsmäfsig  geeignetste  Material,  F  ein  körn - 
eisen,  zu  liefern  vermögen. 

Weitaus  ernstlicher  in  Betracht  zu  ziehen  ist 
das  Erzeugnifs  des  Frisch  feuers,  das  in  den 
holzreicheu  Gegenden  Oesterreich- Ungarns  und 
Schwedens  in  der  Feinblech  Fabrication  im  all- 
gemeinen eine  bedeutende  Bolle  spielt  und  speciell 
für  Feinblechsorlen  unter  0,40  mm  Stärke,  haupt- 
sächlich für  die  dünnen  Weifs-  und  Senglerblcchc 


geradezu  unersetzlich  ist.  Denn  es  scheint  bis 
jetzt  noch  nicht  gelungen  zu  sein,  auch  ausFlufseiscn 
härterer  Nummern  die  bezeichneten  ganz  dünnen 
Sorten  laufend  herzustellen.  Solche  Bleche  müssen 
3-  bis  4  mal  gedoppelt  werden,  und  da  zeigen  sich 
bei  jedem  Flufseisen  bei  den  wiederholten  Dop- 
pelungen jene  backenden  Eigenschaften,  die  uns 
am  Puddeleisen  schon  bei  der  gewöhnlichen 
Behandlung  aufgefallen  sind.  Doch  davon  später. 
Es  ist  selbstverständlich,  dafs  man  an  den 
Frischfeuerpocefs  nur  dort  denken  kann,  wo  die 
Holzkohle  billig  genug  erhältlich  ist,  und  auch 
nur  einen  solchen  Frischfeuerprocefs  wählon  darf, 
der  den  relaliv  geringsten  Holzkohlen- Aufwand 
erfordert.  Von  allen  Abarten  der  Frischmethoden 
hat  sich  deshalb  nur  die  in  dieser  Hinsicht  voll- 
kommenste erhalten,  das  ist  die  Lancashire- 
Fiischerci.  Die  neuesten  Feuer  sind  nach  Zeich- 
nungen 1  bis  3  mit  Windkäslei)  zugestellt.  Es 


Fi«.  1. 


bedeutet  a  die  Bodenplatte,  b  den  Formzackcu, 
der  etwas  in  das  Feuer  geneigt  sein  mufs, 
c  Bücken-  und  d  Wind-  oder  Gichtzacken,  die 
wenig  aus  dem  Feuer  neigen.  Der  Vorderzacken  e, 
auch  Schlackenblcch  genannt,  ist  mit  3  Oeffnuugcn 
zum  Abstechen  der  Schlacke  versehen  und  steht 
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vcrtieal.  Die  Form  aus  Kupfer  ist  für  warmen 
Wind  mit  Wasserkühlung  versehen ,  hat  eine 
halbrunde  OefTnimg,  eine  Neigung  von  10°,  ragt 
um  20  mm  in  Feuer  und  ist  etwa  220  mm  über 
der  Sohle  des  Frischfeuers  liegend.  Der  Einsatz 
in  ein  solches  Feuer  beträgt  höchstens  150  kg, 
weil  man  gefunden  hat,  dafs  bei  grüfserem  Gewicht 
der  Wind  die  Massen  nicht  genügend  durch- 
zuarbeiten vermag.  In  den  ineisten  Fullen  bläst 
man  aus  Rücksicht  der  Kohlenersparnifs  mit  einer 
Form.  Der  Wind  wird  durch  Circulation  in 
einer  Windkammer,  der  man  die  Form  von 
Fig.  4  giebt  und  welche  anstatt  des  Gewölbes 
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Fig.  4. 

das  Feuer  überdeckt,  erwärmt  und  besitzt  eine 
Pressung  von' 8  bis  10  mm  Hg-Säule.  Bei  stark 
erwärmtem  Wind  kühlt  man  die  Form  mit 
Wasser.  Die  Ueberhitze  wird  am  zweckmäfsigsten 
durch  einen  Vorwärmer  für  das  Roheisen  und 
in  ihrer  ferneren  Flammencntwicklung,  die  eine 
ziemlich  kurze  ist,  zum  Aufwärmen  von  Platinen 
oder  auch  zum  Glühen  der  MIechc  vcrwerlhel. 
Kin  solcher,  gewöhnlich  an  je  2  Frischfeuer  an- 
gebauter Ofen,  der  zugleich  Platinen  und  Doppler 
aufwärmen  soll  und  infolgedessen  eine  bedeutende 
Länge  erhält,  mufs  aufserdem  von  einer  Separat* 
heizung  gespeist  werden  (Fig.  5).  Doch  bringt 
diese  Ausnutzung  der  Frischfeucr-Ueberhitze  eine 
Ersparnifs  von  50  %  der  ohne  dieselbe  benöthigten 
Steinkohle.  Gehen  also  auf  100  kg  fertiges 
Blech  etwa  90  kg  Kohle  auf,  so  wird  durch 
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Fig.  5. 

Benutzung  der  Ueberhitze  der  Verbrauch  auf 
etwa  45  kg  ermäfsigt.  Zur  Dampfentwicklung 
ist  diese  Ueberhitze  wegen  der  Kürze  der  Flamme 
nicht  so  günstig  zu  verwerthen.  Der  Einsatz  in 
das  Frischfeuer  besteht  gewöhnlich  aus  einer 
Mischung  von  Holzkohlenroheisen  und  sog. 
Schmelzeisen,  wenn  beste  Qualität  erfrischt  werden 
soll,  aus  Schmelzeisen  allein,  wenn  man  sich  mit 
minderer  Qualität  begnügen  kann  und  zugleich 
auf  billiges  Erzeugnifs  schauen  mufs.  Der  Ab- 
brand  schwankt  in  den  beiden  Fällen  zwischen 
16  und  20  %  je  nach  der  Reinheit  der  zur 
Verarbeitung  gelangenden  Rohmaterialien.  Der 
Holzkohlenverbrauch  auf  je  100  kg  Frischeisen 
ist  wesentlich  mit  abhängig  von  der  Geschicklich- 
keit und  Ausdauer  der  Arbeiter,  welche  durch 
Prämien  zur  Sparsamkeit  herangezogen  werden 
müssen.  Ganz  besonders  günstige  Resultate  in 
dieser  Richtung  hat  Verfasser  in  böhmischen  und 
mährischen  Werken  beobachtet.  Bei  einer 
Galtirung  von  Roheisen  und  Schrott  verbraucht 
dort  die  Elite  des  Frischfeuerpersonals  auf  je 
100  kg  Ausbringen  0,37  cbm,  bei  einem  Schrott- 
Einsatz  0,26  cbm  Holzkohle.  Unter  denselben 
Verhältnissen  gehen  in  steirischen  Hütten  0,65, 
bezw.  0,45  cbm  auf.  Das  macht  bei  einem 
Preis  von  z.  B.  50  e)  f.  d.  hl  =  0,1  cbm  allein  im 
Holzkohlenverbrauch  einen  Unterschied  von  1  tS 
40  ö,  bezw.  95  in  den  Gestehungskosten  aus. 
Offenbar  wird  in  den  Fcinblcchwalzwerkcn  Stcier- 
marks  zu  wenig  Nachdruck  auf  die  Ermäfsigung 
des  Holzkohlenverbiauchs  gelebt,  in  dem  die 
Hütten  der  nördlichen  Provinzen  Oesterreichs 
geradezu  als  Muster  dienen.  Und  doch  ist  dies  auch 
in  den  holzreichsten  Gegenden  eine  Lebensfrage 
lür  den  Bestand  des  Frischfeuerbetriebes  geworden, 
der  wieder  nach  anderen  schon  angedeuteten 
Richtungen  bis  jetzt  unentbehrlich  ist. 

Das  Wesen  dieses  Lancashirc-Frischprocesses 
besteht  darin,  dafs  nach  dem  Einschmelzen 
unausgesetzt   aufgebrochen    und   jedes  kleinste 
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Theilchen  des  Einsatzes  nach  Möglichkeit  vor 
den  Wind  gebracht  wird.  Kurz  vor  Beendigung 
der  Charge  wird  Garschlacke  der  eigenen  Arbeit 
zugesetzt.  Da  vor  der  Form  Temperaturen  von 
1600  0  C.  und  darüber  sich  entwickeln,  so  kommt 
jeder  Theil  des  Einsatzes,  der  in  diesen  Baum 
gebracht  wird,  zum  Schmelzen  oder  nahezu  in  den 
Zustand  des  Schmelzens.  Die  schwere  Gar- 
schlacke,  welche  im  wesentlichen  aus  Fe^Oj  FeÜ 
und  Kieselerde  (vom  Siliciumgehalt  des  Boheisens 
und  hauptsächlich  der  zugesetzten  Schlacke  her- 
rührend) besteht,  sinkt  zu  Boden  und  mufs  von 
Zeit  zu  Zeit  abgestochen  werden.  Der  rohere 
Theil  des  Eisens  (des  gefrischten  Boheisens  und 
des  Schrottes)  saigerl,  wie  Grill  nachweist,  bei 
der  hohen  Temperatur  aus  und  unterliegt  der 
oxydirenden  Einwirkung  des  Windstromes  und 
der  am  Boden  angesammelten  Garschlacke.  Die 
gareren  Theile  bleiben  ungeschmolzcn,  d.  h.  in 
teigigem  Zustand  als  »  Börner <  zurück  und 
schweifsen  zu  einem  Klumpen  zusammen.  So 
erhält  man  eine  gleichmäfsig  gare,  von  Schlacken 
freie  Masse,  welche  bei  einer  Tempcralui  ganz  nahe 
dem  Schmelzpunkt  des  Schmiedeisens  zusammen- 
geschweifst,  stets  ein  dichtes,  homogenes,  grob- 
körniges Gefüge  im  Bruch  zeigt.  Dies  ist  der 
Verlauf  der  Arbeit  bei  einer  Gatlirung  von  Boh- 
eisen  und  Alteisen.  Etwas  unklarer  wird  der 
Hergang  bei  ausschliefslichem  Einsatz  von  Alt- 
eisen (Schrott),  der  vielfach  Analogiecn  mit  dem- 
selben schon  betrachteten  Puddelprocefs  zeigt. 
Der  wesentlichste  Unterschied  aber  zwischen  der 
Arbeit  und  damit  dem  Erzeugnifs  des  Feuers  und 
Ofens  liegt  darin,  dafs  im  Feuer  infolge  der 
hohen  Temperatur  die  roheren  Theile  und  Ver- 
unreinigungen des  Alteisens,  wie  schon  gezeigt, 
aussaigern,  während  im  Puddelofen  bei  den 
niederen  Hitzegraden  nur  eine  Schweifsung  der 
einzelnen  Alteisen-Brocken  ohne  vorhergehende 
Läuterung  erfolgt.  Im  Feuer  wird  dadurch  die 
Qualität  der  verschiedenartigen  Alteisen-Bestand- 
theile  zu  einer  gleich mäfsigen  durch  Ausscheidung 
der  roheren  Theile  umgewandelt.  Im  Puddelofen 
bleibt  jedes  Parlikelcheri  Schrott  was  es  war. 
Daher  ist  der  Abbrand  des  Feuers  ein  bedeutend 
höherer  und  bleibt  bei  reinstem  Schmelzeisen, 
z.  B.  Blechabschnittcn  der  eigenen  Arbeit,  selten 
unter  I  A  %  .  beträgt  aber  meistens  18  %  und 
darüber,  während  das  des  Schrottofens,  wie  wir 
gesehen,  bis  8  %  hcrabgebracht  werden  kann. 
Auch  die  Verunreinigung  des  Schrottes  mit  ver- 
schiedenen Metallen  läfst  sich  im  Feuer  sofort 
erkennen  und  je  nach  der  Art  des  Mctalles  sogar 
beseitigen.  Das  Wesen  des  Melalles  wird  nämlich 
bei  der  Verbrennung  vor  dem  Wind  auf  das 
schärfste  durch  die  dabei  auftretenden  intensiven 
Lichterscheinungen  gekennzeichnet.  Zink  ver- 
dampft unter  Bildung  eines  dicken ,  bläulich 
weifsen  Bauches  und  läfst  sich  infolge  seiner 
Sublimirbarkeit  bei  Vorsicht  bis  auf  geringe  Spuren 


schon  im  Vorwärmer  entfernen.  Zinn  verdampft 
wohl  ebenfalls  in  starker  Hitze  und  verbrennt 
dabei  mit  leuchtender  Flamme.  Doch  zeigen 
sich  zugleich  dieselben  Erscheinungen  wie  beim 
Abschmelzen  des  Zinnes  von  Weifsblechen,  und 
in  der  Form  von  Weifsblechabfällen  zeigen  sich 
ja  gewöhnlich  die  Verunreinigungen  des  Schrottes 
durch  Zinn.  Wesentliche  Mengen  dieses  Metalles 
bleiben  nämlich  auf  das  hartnäckigste  mit  dem 
Eisen  vereinigt,  auch  bei  den  höchsten  Temperatur- 
graden, und  genügen,  das  erzeugte  Frischeisen 
ganz  unverwendbar  zu  machen.  Kupfer  ver- 
dampft gar  nicht,  schmilzt  wohl  bei  1000°  C., 
bedeckt  sich  aber  in  der  Hitze  unter  grünen 
Flammencrscheinungen  mit  abspringendem  Oxydul 
und  Oxyd,  welche  Oxydulionsstufen  durch  die 
Holzkohle  wieder  zu  Metall  reducirt  werden.  Das 
Endresultat  ist,  dafs  so  ziemlich  das  Gesammt- 
Kupfer  des  Schrott- Einsatzes  im  Frischeisen  und 
der  Garschlacke  erscheint  und  (wie  das  Zinn) 
das  erstere  zu  jedem  Zwecke  unbrauchbar  macht. 
Es  ist  deshalb  ebenso  wie  für  den  analogen 
Puddelprocefs  unerläfslich,  aus  dem  Schrott  alles 
darin  meistens  in  der  Form  von  verzinnten 
Blechen  eingemengte  Zinn  sowie  Kupferahfälle, 
desgleichen  sämmtlichc  Metall-  und  Messingspähne 
auf  das  sorgfältigste  auszustoßen  und  den  Frischer 
dafür  zu  intercssiren,  dafs  er  seine  Zuwage  vor 
dem  Einwerfen  in  das  Feuer  genau  auf  diese 
gefährlichen  Zuthalen  prüpft. 

Aus  solchem   mclallfreicn  Schrott  erfrischt 
man  nun  aber  auch  ein  Produet,  das  nach  der 
Gärbung  im  Schweifsofen   immer  noch  zu  den 
minderen   Feinblechsorten  (Schlofs-  und  Dach- 
blechen), besonders  aber  zu  den  unter  0,4  mm 
;  dicken  Weifsblechen  und  Scnglerbiechcn  sich  vor- 
züglich eignet.    Denn  nur  das  aus  geeignetem 
Einsatz  erfrischte  ganz  schlackenfreie  Frischeisen, 
das  im  Schweifsofen,  noch  besser  im  sog.  Hollow- 
fire,  auf  das  sorgfältigste  gegärbt  wurde,  läfst  sich 
auch   hei  fortgesetzten,    oft   3-   bis   4 maligen 
Doppelungen  anstandslos  Blatt  für  Blatt  trennen. 
Speciell  für  die  Scnglerhlcchc  ist  nicht  einmal 
|  jeder  Alteisen-Einsatz  verwendbar.    Am  besten 
eignet  sich  ein  Zusatz  von   verbranntem  (aber 
ja   nicht   verschlacktem)    Brucheisen   zu  ganz 
reinen  Blechabschnittcn.    Die  Arbeit  im  Feuer 
mufs  so  trocken  als  möglich  geführt  werden,  dafs 
I  keine  Schlackenbeimengungcn  in  dem  gefrischten 
Eisen  auftreten.     Ein  Ersatz   derartigen  Frisch- 
eisens zur  Herstellung  dünner  Blechsorlcn  ist, 
wie  wir  wiederholen,  bis  jetzt  nicht  gefunden. 
Die  eingehendsten  und  kostspieligsten  Versuche, 
bestes  Thomas-  oder  Martin-Flufseisen  hierfür 
heranzuziehen,  gaben,  soweit  uns   dies  bekannt 
geworden,   negative    Besultale.     Neben  dieser 
Unentbehrlichkeit  des  Frischeisens  für  bestimmte 
'  Blechsorten   möchten   wir  nun  aber  doch  die 
I  vcrhältnifsmäfsig  geringen  Herstellungskosten  von 
|  100  kg  dieses  Materiales  hervorheben  (natürlich 
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gilt  dies  nur  für  solche  Gegenden,  wo  billige 
Holzkohle  erhältlich  ist).  Bei  der  Verschieden- 
artigkeit der  Verhältnisse,  welche  hauptsächlich 
durch  die  Lage  der  Werke  bedingt  ist,  läfst  sich 
dies  allerdings  nicht  ziffermäfsig  erhärten.  Doch 
ist  klar,  dafs  bei  Verarbeitung  von  Schrott,  bei 
dem  man  keine  solche  Aaswahl  zu  treffen  hat, 
wie  für  den  Martinprocefs,  der  also  in  billigster 
Qualität  verbrauchsfähig  ist,  der  Schwerpunkt  im 
Preis  und  Verbrauch  der  Holzkohle  liegt. 
Sind  derartige  Werke,  wie  dies  meistens  zutrifft, 
mit  der  Ausnutzung  von  ausgedehnten  Waldungen 
verquickt,  deren  letzte  Holzabfälle  auch  von  dem 
fortgeschrittensten  Forstmann  nicht  in  der  ur- 
sprünglichen Holzform  verwerlhet  werden  können, 
so  ist  hier  auch  für  den  fortgeschrittensten 
Eisenhüllenmann,  der  mit  einiger  Verachtung  auf 
den  pyrotechnischen  Heizwrrth  des  Holzes  herab- 
zuschauen  pflegt,  unseres  Erachlcns  ein  ebenso 
reiches  als  schönes  Feld,  dem  vegetabilischen 
Brennstoff  seine  jetzige  bescheidene  Domäne  zu 
erhalten.  Aus  Stock-  und  Prügelholz  aller  Holz- 
arten, den  Abfällen  des  Schleifholzes,  welches 
massenhaft  für  die  Pappenfabrication  verwendet 
wird,  gewinnt  er  seine  Holzkohle  für  den  Frisch- 
feuerbetrieb, und  wird  natürlich  auch  die  harte 
Holzkohle  nicht  verschmähen,  die  ihm  so  wie  so 
von  der  Forstwirtschaft  aus  den  anderweitig 
weniger  vorteilhaft  zu  verwertenden  Beständen 
von  harten  Holzarten  (Buche,  Ahorn,  Eiche  u.s.  w.) 
zufallt.  Ist  für  die  dünnsten  Senglersorten  der 
Hollow-fire  -  Betrieb  aufrecht  erhalten,  so  raten 
wir,  als  Surrogat  für  Grobkoks  ebenfalls  harte 
Holzkohle  zu  versuchen.  Mit  Holzkohlenlösche, 
Sägespähnen,  Binden-Abfällen  u.  s.  w.  wird  er  in 
passend  conslruirlen  Treppenrosten  eine  billige  ; 
Dampferzeugung  einrichten,  soweit  sie  in  solchen 
Werken  erforderlich  ist,  wenn  nicht  constante 
Wasserkraft  zu  Gebote  steht.  Und  da  das  Ge- 
bläse für  die  Frischfeuer  gewöhnlich  ein  über- 
schüssiges Windquantum  liefert,  kann  mit  Uutcr- 
windfeuerungen  in  der  Art  der  Millerschen 
Bostpullc  auch  der  Kleinkoks-Abfall  von  den 
Steinkolilenfeuerungen  für  Dampferzeugung  ver- 
werlhet werden.  Das  reine  Flufs-  oder  Bach- 
Wasser,  das  mit  solchen  Hüllen  verbunden  ist, 
gestattet,  die  modernen  Wasscrröhrenkcssel  mit 
gröfster  nutzbarer  Heizfläche  zu  wählen,  welche 
auch  bei  geringstem  Heizeffect  des  Brennmaterials 
eine  günstige  Dampfeutwicklung  bieten.  Nur 
müssen  Forst-  und  Hüttenwirthschaft  Hand  in 
Hund  gehen  und  nicht  etwa  durch  Bechnungs- 
kniffe  die  gegenseitige  Unabhängigkeit  von  ein- 
ander »ziffermäfsige  nachzuweisen  trachten. 

£Jenc  Eisenwerke  in  Oesterreich  und  mehr  noch 
Ungarns,  welche  in  der  geschilderten  Weise  mit 
der  Holzverwerlhung  des  Gesammlbesitzes  einer 
Domäne  oder  der  Nachbarschaft  zusammen- 
hängen, könnten  sich  ein  Vorbild  an  der  ratio- 
nellen Gestaltung  ähnlicher  schwedischer  Zustände 


nehmen.  Geradezu  unerfindlich  ist  uns  aber  die 
Erklärung  für  das  Vorgehen  von  Eisenindustriellen 
Oesterreich-Ungarns ,  welche  in  vollständigster 
Mifsachtung  der  Fortschritte  des  Frischfeuer- 
betriebes, welche  vielleicht  aus  Unkenntnifs  ent- 
springt, in  Gegendon ,  welche  den  werthvollen 
vegetabilischen  Brennstoff,  bezw.  dessen  Abfälle 
in  billigster  und  ergiebigster  Weise  liefern,  an- 
statt die  altvaterische  Frischfeuer-Erzeugung  mit 
ihrem  enormen  Holzkohlen  -  Aufwand  modern 
umzugestalten,  entweder  einfach  durch  Einstellung 
der  Hütte  den  Coucurrenzkampf  aufgeben,  oder, 
da  es  sich  in  solchen  Fällen  nie  um  Massen- 
erzeugung  handelt,  auf  die  zum  mindesten  in  der 
Güte  zweifelhaften  Producle  der  Kleinbessemerci 
oder  des  Clapp-Griffith-Processes  übergehen. 

Obwohl  wir  uns  in  unseren  Ausführungen  nur 
mit  den  Fortschritten  der  Feinblechfabrication  zu 
beschäftigen  haben,  können  wir  doeh  nicht  um- 
hin, an  dieser  Stelle  hervorzuheben,  in  welch 
hervorragender  Weise  das  Frischeisen  der  Lanca- 
shire-Feuer  auch  für  die  Herstellung  von  Walz- 
draht,  Draht  und  Stiften  geeignet  ist.  Unmittelbar 
aus  der  gut  geschmiedeten  Luppe  können  ohne 
Benutzung  des  Schweifsofens  die  »Prügel«  von 
30  qmm  gewalzt  und  geschnitten  werden,  welche 
den  Einsatz  für  den  Feinstreckofen  zu  5  mm 
Walzdraht  liefern.  Derartige  »Prügel«  sind  nicht 
nur  außerordentlich  billig,  sondern  geben  auch 
mit  dieser  einmaligen  Hitze  (am  besten  aus  einem 
Siemens-Schweifsofen)  einen  Walzdraht  von  vor- 
züglicher Güte  ohne  den  dem  Puddeleisen  häufig 
anhaftenden  Fehler  der  Spaltbarkcit. 

Kehren  wir  nach  dieser  Abschweifung  zur 
weiteren  Beschreibung  des  Frischfeuerbelriebes 
zurück,  so  haben  wir  noch  kurz  bei  der  dazu 
nötigen  Windmcnge  und  seiner  Leistungsfähigkeit 
zu  verweilen.  Es  liegen  hier  nur  Angaben  der 
Praxis  vor.  Demnach  genügt  für  ein  Feuer  mit 
einer  Form  der  Wind  eines  Gebläses  von  etwa 
IV»  HP.  Braucht  man  Wind  für  Hollow-fires 
und  Unterwindheizungen,  so  wählt  man  natürlich 
die  Abmessungen  des  Gebläses,  sei  es  der 
Gebläsecylinder  oder  der  Root-Blowers  (nicht 
Ventilatoren),  reichlicher.  Die  höchste  Production 
eines  Frischfeuers  in  12  Stdn.  dürfte  bei  Alt- 
eisen-Einsatz in  8  Ghargen  zu  je  150  kg  1000 
bis  1100  kg  betragen.  Die  weitere  Verarbeitung 
lies  Frischeisens  geschieht  für  ganz  dünne  Bleche, 
wo  es  sich  um  vollständig  schlackenfreies  Eisen 
handelt,  in  den  mehrfach  erwähnten  Hollow-fires, 
für  die  übrigen  Sorten  am  zweckmäßigsten  in 
Gasschweifsöfen  mit  Regenerativ-System,  in  beiden 
Fällen  unter  Heranziehung  eines  möglichst 
schwefelfreicn  Brennmaterials.  Wir  schildern  hier 
nur  die  Arbeit  in  den  Hollow-fires  etwas  eingehender 
(Fig.  6,  7  und  8),  weil  auch  für  diese  wie  für 
das  Frischfeuer  zur  Erzielung  dünnster  Feinbleche 
noch  kein  genügender  Ersatz  gefunden  zu  sein 
scheint.  A  ist  die  Wind-,  B  die  Arbeitsseite.  Durch 
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die  dünne  Scheidewand  ist  der  Raum  d  in  2  Herde 
getheilt,  welche  auf  den  geneigten,  mit  der  Schicht 
ff.  Z.  bedeckten  Herdplatten  h  und  dem  Sockel  s 
ruhen.  Durch  die  überwölbten  Oeffnungen  o, 
welche  während  des  Betriebes  zugemauert  sind, 
können  Schlacken  und  unverbrannle  Koksstücke 
entfernt  werden.  Durch  die  Platte  p  und 
Oeffnung  e  wird  der  Koks,  durch  die  Arbeits- 
thüren  k  das  Eisen  in  den  Herd  gebracht,  welches 


Fig.  8. 

auf  den  Vorplatten  g  aufruht.  Durch  die  Fuchs- 
öffnungen  f  entweichen  die  Feuergase  in  den  Vor- 
wärmer o,  in  welchem  das  Eisen  vorgewärmt  wird. 

Die  Frischfeuerluppe  wird  unter  dem  Dampf- 
hammer zu  einem  flachen  Kuchen  von  etwa  60  mm 
Stärke  ausgeschmiedet,  mit  einem  Setzeisen  an 
6  bis  8  Stellen  angehauen  und  mit  einem  Keil- 
hammer in  entsprechende  Stücke  von  etwa  20  kg 
zerschlagen.  Je  2  solcher  Stücke  werden  auf 
eine  schaufelartige  ausgeschmiedete  Stange  des- 
selben Eisens  gelegt,  so  in  Schweifshitze  gebracht 
und  in  Flacheisen  von  etwa  100  mm  Breite  und 
70  bis  80  mm  Stärke  ausgehämmert.  Der 
vordere  dünnere  Theil  wird  in  der  Mitte  ein- 
gehauen  und  umgebogen,  sodann  durchgehackt. 
Das  übrig  bleibende  Schaufelstück  wird  mit 
Zuhülfenahme  eines  Stabes  wieder  schaufelartig 
für  die  folgende  Schweifsung  ausgeschmiedet. 
Das  gedoppelte  Stück  unterliegt  einer  nochmaligen 
Schweifsung  und  Hämmerung,  worauf  es  zur 
Platine  ausgewalzt  wird.     Der  so  geschilderte 


Fi(t.  7. 

Procefs  ist  in  seiner  Ausführung  aufserordentlich 
heikel  und  schwierig,  da  das  Material  in  der 
Schweifshitze  sehr  leicht  verbrennt.  Darin  besteht 
ein  Hauptnachtheil  dieses  Schweifsverfahrens,  dafs 
der  Ausfall  von  der  Geschicklichkeit  des  Arbeiters 
so  wesentlich  abhängt.  Dafür  ist  aber  bei 
richtiger  Arbeit  das  Erzeugnifs,  die  Platinen,  von 
ausgezeichneter  Reinheit.  Denn  die  dem  Frisch- 
eisen etwa  noch  anhaftenden  geringen  Schlacken- 
mengen sind  in  der  Schweifshilze  ausgesaigert, 
und  neue  Schlacke,  wie  sie  im  Schweifsofen 
durch  Berührung  der  Packete  mit  dem  feinen 
Sand  des  Bodens  entsteht,  kann  sich  nicht  bilden. 
Bei  einem  Doppelhollerfeuer  der  rheinischen 
Hütten  sind  2  Vorarbeiter  und  2  Helfer  beschäftigt, 
welche  in  etwa  12  Stdn.  1800  bis  1200  kg 
Platinen  in  3  Hitzen  fertig  bringen.  Auf  100  kg 
solcher  Platinen  werden  etwa  80  kg  Grobkoks 
und  128  kg  Einsatzeisen  verbraucht,  bei  15  % 
Calo  und  7  %  Abfällen.  Ebenfalls  in  rheinischen 
Hütten  werden  mit  angeblich  sehr  gutem  Resultate 
bei  dieser  Schweifsung  Puddelsläbe  mit  Frischeisen 
combinirt,  in  der  Art,  dafs  man  nach  dem  ersten 
Schmieden  Packete  aus  3  Lagen  Frischeisen 
und  in  der  Milte  2  Lagen  Puddeleisen  von  etwa 
50  kg  Gewicht  bildet.  Diese  Packele  werden 
dann  geschweifst,  mitten  cingehaucn,  gedoppell, 
nochmals  geschweifst  und  mit  dieser  Hitze  ge- 
schmiedet und  gewalzt.  Es  ist  sehr  glaublich, 
dafs  eine  derartige  Puddeleisen  -Verwendung  ohne 
weiteres  von  dem  Feinblcchbelrieb  aufgenommen 
werden  kann.  Sind  wir  in  unsere  Beschreibungen 
der  »verallelent  Frisch-  und  Hollow-fire-Betricbe 
zu  ausführlich  gewesen ,  so  entschuldigen  wir 
uns  damit,  dafs  unseres  Wissens  eine  sehr 
dürftige  Literatur  über  die  Fortschritte  derselben 
vorliegt,  und  dafs  doch  andererseits  die  Herstellung 
der  dünnsten  Blechsorlen  auf  diese  Betriebe  noch 
immer  angewiesen  ist. 

Während  die  Fortschritte  der  Puddelei  ihr 
Fabricat  von  der  Verwerthung  zu  Feinblech  mehr 
und  mehr  abdrängten,  sind  die  der  Frischerei 
in  ihrer  vollendetsten  Art  des  Lancashire- Ver- 
fahrens verbunden  mit  dem  Umstände,  dafs  ihre 
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Erzeugnisse  eine  Art  Monopol  für  Herstellung 
bestimmter  Blechsortcn  ausüben,  höchst  werthvoll 
für  die  Feinblechindustric  geblieben.  Im  Zu- 
sammenhang mit  dem  Puddel-  und  Frisebprocefs 
erwähnen  wir  kurz  der  Fortschritte  des  Schweifs- 
processes,  welche  sich,  abgesehen  von  der  elek- 
trischen Schweifsung,  in  der  Anwendung  der 
Gasheizung  mit  Regenerativsyslem  gipfeln.  Eine 
Modification  desselben,  ähnlich  der  von  John 
Head  und  Pouff  vorgeschlagenen, *  würde  in  an- 
derer Weise  ausgenutzt  werden  können.  Wir 
haben  diese  weitere  Abänderung  in  unseren  Ge- 
ncratorsludien  am  Schlüsse  desselben  beschriehen. 
Bei  der  Grobstreckc  zum  Auswalzen  der  Packele 
auf  Platinen  sind  die  Vorrichtungen  zur  möglichst 
vollständigen  Abzunderung  der  Stäbe  bemerkens- 
werth.  Den  letzten  Flachkalihcrn,  in  denen  der 
Stab  fertig  gewalzt  wird,  wird  eine  harte  Ober- 
fläche gegeben.  Während  des  Beiriehes  laufen 
sie  unausgesetzt  unter  Wasser.  Nach  dein  letzten 
Kaliber  passirt  der  Stab  Polirwalzeu  von  bedeu- 
tender Härle,  auf  welche  ebenfalls  Kühlwasser 


geleitet  wird.  Durch  einen  Abschaber  hinter  den 
Polirwalzen  wird  der  oberflächlich  sich  abhebende 
Zunder  abgekratzt.  Endlich  wird  der  noch  hell- 
roth  glühende  Stab  in  einem  slets  mit  frischem 
Wasser  gespeisten  Trog  durch  mehrmaliges  Ein- 
tauchen abgekühlt  und  mit  grofsen  Hotzhämmern 
abgeklopft. 

Zur  Erzielung  zunderfreier  und  glatter  Bleche 
ist  diese  Reihe  von  Vorrichtungen  eine  nicht 
zu  umgehende  Vorbedingung.  Figur  9  zeigt  die 
Dispositionsanlage  eines  Feinblechwalzwerkes,  das 
sich  durch  rationellste  Ausnutzung  der  Wasser- 
kraft auszeichnet.  Es  ist  gegründet  auf  die  Ver- 
werthung  von  Frischeisen  eigener  Erzeugung  und 
angekauftem  Thomas -Flufseisen,  das  in  der  Ge- 
stalt von  sogen.  »Klötzeln«  geliefert  wird.  Die 
Klölzeln  sind  Blöcke  von  etwa  100  kg  Gewicht, 
welche  aus  einem  zu  kleinerem  Querschnitt  herab- 
gewalzten  Ingot  geichnitlen  werden.  Das  Flufs- 
oisenmaterial  wird  ausschliefslicb  auf  Druck-  und 
Geschirrbleche  sowie  Wcifsbleche  verarbeitet, 
welche  0,40  mm  Dicke  stark  sind.    Das  Frisch- 
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Fig.  9. 


eisenmaterial  findet  seine  Verwendung  für  die 
dünnen  Wcifs-  und  Sengler-Bleche,  sodann 
für  Bleche  zum  Verzinken  und  die  verschiedenen 
Handelsbleche. 

Die  gesummte  Wasserkraft,  welche  sich  so 
ziemlich  das  ganze  Jahr  (mit  Ausnahme  beson- 
ders trockener  Sommer-  und  besonders  frostiger 
Wintermonale)  auf  etwa  400  HP  erhält,  wird 
mittels  Jonval-Turbinen  T,  welche  durch  hölzerne 
Zulaufuhren  r  ihr  Betriebswasser  erhallen,  aus- 
genutzt. Die  Turbinen  betreiben  die  Blechstreckcn 
Bx  Bt  B,  mit  80,  bezw.  60  und  60  HP  (Bx 
hat  3  Gerüste);  ferner  die  Grobstrecke  G,  mit 
2  Flachkaliber- ,  1  Krausei-  und  1  Polirwalzen- 
gerüsl  von  etwa  60  HP,  1  Schwanzhammer  Sek 
mit  etwa  20  bis  30  HP  und  das  Gebläse  W 
ebenfalls  mit  etwa  20  HP;  endlich  die  Dressir- 
strecke  D  mit  2  Polirwalzengerüsten  von  etwa 
30  HP.  Bei  eintretendem  Wassermangel  wird 
zuerst  der  Schwanzhammer  durch  den  Dampf- 
hammer H  ersetzt,  für  welchen  der  Dampf  durch 
einen  der  Kessel  Kx  und  Kt  mit  Separatheizung 


'  Vergl.  »Stahl  u.  Eisen-,  Juliheft  1890. 


geliefert  wird.  Der  Kessel  K3  liefert  Dampf  für 
die  kleine  Dampfmaschine  in  der  Zinnerei  sowie 
zum  Erwärmen  der  Beizflüssigkeiten  und  für 
den  Injecleur  der  Vitriolsiederei.  Es  bezeichnen 
ferner  f  die  Frischfeuer  (8  an  der  Zahl),  welche 
ihre  Ueberhitze,  wie  früher  erläutert,  an  die 
Blechglühöfen  0\  0»  und  die  Kistenglühöfen  03 
und  Ö4  abgeben.  Sämmtliche  genannten  Oefen 
sind  aufserdem  mit  Separatheizungen  versehen. 
Die  Blechflammöfen  06  07  ö8  und  der  Kisten- 
glühofen  O5  werden  nur  mit  Separatheizung  be- 
trieben. E  sind  die  Essen  für  die  verschiedenen 
Oefen,  Gx  u.  ös  die  Generatoren,  Ri  u.  «  die 
Regeneratoren,  Rgx  u.  »  die  Revcrsirglocken  für 
den  Schweifsofen  8X  u.  Gleiche  Apparate  G3 
und  Ö4,  R3  u.  4,  Rg3  u.  4  speisen  Schweifsofen 
S3  u.  4.  di ,  dt  und  d3  sind  die  Doppelungs- 
vorrichtungen für  die  dazu  gehörigen  Blech- 
strecken, q 1  Schenkelscheere  zum  Schneiden  der 
Platinen,  qt  u.  q3  desgl.  zum  Beschneiden  der 
Feinbleche,  d  und  q  werden  durch  Excenter, 
welche  auf  den  Antriebswellen  sitzen,  getrieben; 
</4  ist  eine  sogen.  Guillotinescheere,  welche  durch 
Transmission  von  der  Turbine  der  Blechstreeke 
Bx  in  Bewegung  gesetzt  wird.  In 
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räum  bezeichnen  621  u.  bz%  die  Beiz-,  u  \  u. 
die  Wasserkisten,  tri  i>-       die  Trockenöfen. 

Bei  der  verhältnifsmäfsig  kleinen  Production 
solcher  Walzwerke,  welche  z.  B.  im  vorliegenden 
Fall  im  Jahre  etwa  20  000  q  —  2000  t  zum 
Beizen  und  etwa  10  000  q  =  1000  t  verschiedener 
Handelsblcche  beträgt,  sind  nämlich  die  Beizereien 
noch  überall  mit  theilweisem  Handbetrieb  ein- 
gerichtet, es  kann  deshalb  auch  zwischen  Beizen 
und  Glühen  das  Trocknen  der  Bleche  mit  seinen 
wesentlichen  Vortlieilen  eingeschaltet  werden. 
Doch  davon  später. 

Mit  der  Beizerei  im  Zusammenhang  steht  die 
Vitriolsiederei.  Die  Verzinkerei  besteht  aus  den 
2  Zinkpfannen  vt  und  Pg  für  Bleche  gröfserer 
und  kleinerer  Pormate,  dem  Compositionskasten  k 
und  den  Waschapparaten  A,  welche  bei  der  besten 
Methode  der  Verzinkung  unter  eine  Salmiakdecke 
in  Anwendung  kommen.  R  ist  eine  Blechspann- 
maschine der  bekannten  Construction  von  A.  Wilke 
in  Braunschweig,  auf  die  wir  ebenfalls  später 
noch  zu  sprechen  kommen.  Der  Verzinnerei  für 
eine  Tageserzeugung  von  etwa  5000  bis  6000  kg 
verzinnter  oder  legirter  Bleche  steht  die  kleine, 
höchstens  5-pf.  Wand -Dampfmaschine  dm  zur 
Verfügung  zum  Antrieb  der  Walzen  in  den  Fett- 
kesseln der  beiden  Strafsnn  bi  und  bt,  von  denen 
die  eine  61  für  Weifsbleche,  die  andere  b2  für 
legirte  Bleche  bestimmt  ist.  «i  und  u3  sind 
Oefen  zum  Umschmelzcn  der  Zinnasche  und 
Läutern  des  Zinns,  ut  ein  Saigerofen  für  Hart- 
zink und  Zinkasche. 

Eine  schmalspurige  Bahn  — .  — .  zum  Trans- 
port der  Bleche  durchzieht  die  ganze  Hütte.  In 
der  Werkstätte  endlich  stehen  3  Schraiedefeuer  h  s, 
ein  Schnellhammer  h  und  Feilbank,  sowie  2  Rund- 
scheeren zum  Schneiden  von  Rundböden. 

Die  soeben  beschriebenen  Einrichtungen  führen 
uns  von  selbst  auf  die  Erörterungen  einer  der 
grofsartigsten  Errungenschaften  des  Feinblech- 
belricbes,  nämlich  auf  die  Heranziehung  des 
Flufseisens  als  Rohmaterial  für  Fein- 
bleche. In  kurzer  Zeit  hat  sich  das  Flufseisen, 
besonders  nach  der  Einführung  und  Vervollkomm- 
nung des  Thomas-Gilchrist-  und  des  basischen 
Siemens-Martin-Verfahrens,  des  gesammlen  Fein- 
blechmarktes bemächtigt.  Das  Bessermetall  war 
auch  in  seinen  weichsten  Nummern  doch  noch 
zu  hart,  besonders  für  die  Fabrication  der  Geschirr- 
bleche, welche  gröfste  Weichheit  und  Zähigkeit 
des  Materials  erheischen.  Aus  demselben  Grunde 
eignete  es  sich  nicht  für  alle  verzinnten  oder  un- 
verzinnten  Druckbleche,  und  nur  zum  Theil  für 
die  Patronen-  und  Magazinbleche,  welche  in 
kolossaler  Quantität  für  den  Munitionsbedarf  ge- 
braucht werden.  Seine  Stahlnatur  verlieh  wohl 
dem  aus  ihm  hergestellten  Bleche  jene  federnde 
Wirkung,  welche  zumal  für  Herstellung  der 
Magazine  unerläfslich  ist,  aber  die  damit  ver- 
bundene Härle  ist  im  höchsten  Grade  ruinös  für 
IX,. 


die  Werkzeuge  zur  Bearbeitung  solcher  Bleche, 
und  verlangsamt  die  Formgebung  in  kostspieligster 
Weise.  Dieselben  Eigenschaften  kennzeichnen 
den  sauren  Martinslahl.  Aufserdcm  war  und 
blieb  beim  sauren  Procefs  eine  conditio  sine  qua 
non  für  Erzeugung  von  »Qualität«  die  Verarbeitung 
von  vorzüglichem  Roheisen  beim  Bessemern,  von 
solchem  und  der  ausgesuchtesten  Abfälle  beim 
Martineisen,  beides  theurc  Rohmaterialien,  die 
ein  theures  Product  geben.  Beide  Hindernisse 
der  Härte  und  Kostspieligkeit  zu  beseitigen,  blieb 
dem  basischen  Procefs  vorbehalten.  Erst  die 
Schaffung  eines  weichen,  möglichst  homogenen 
Flufseisens  vermochte  ihm  alsRivalen  des  Schweifs- 
eisens den  Eingang  zu  verschaffen. 

Wie  auch  auf  vielen  anderen  Gebieten  der 
Eisen verwerthung,  war  es  also  vorwiegend  das 
Thomas-Flufseisen,  welches  zur  Erzeugung  be- 
sonders der  Qualiläts  -  Feinbleche  herangezogen 
wurde.  Für  Munitionsbleche  geht  ihm  nun  infolge 
seiner  wenig  ausgeprägten  Stahlnatur  die  gefor- 
derte Elasticität  ab,  doch  war  sie  durch  scharfe 
Dressur  der  geglühten  Bleche  noch  zu  erzielen. 
Dagegen  ist  seine  aufserordentliche  Weichheit  von 
höchstem  Werth  für  die  Geschirr-Erzeugung;  die 
Glätte  der  aus  ihm  gewonnenen  Bleche  von  un- 
bestrittenem Werth  für  die' Verzinnung,  auch 
für  die  Verzinkung,  die  letztere  Eigenschaft  eben 
sehr  störend  für  die  Emaillirung.  Da  gilt  aber 
auch  wieder  das  alte  Wort:  .Eines  schickt  sich 
nicht  für  Alles.* 

Man  hat  nämlich  die  Beobachtung  gemacht, 
dafs  auf  solchen  glatten  Blechen  der  Email  beim 
Eintauchen  schlechter  haftet,  sich  schwieriger  ein- 
brennt und  infolgedessen  beim  Gebrauch  des 
Geschirrs  leichler  abspringt.  Eine  theilweisc  Ab- 
hülfe gegen  diese  Glätte  hat  man  darin  gefunden, 
dafs  man  absichtlich  Zunder  in  den  für  die 
Emaillirung  bestimmten  Bleche  einwalzt  und  durch 
Abbeizen  des  Zunders  künstlich  Vertiefungen  auf 
der  Oberfläche  der  Tafeln  hervorbringt,  wodurch 
die  Bleche  in  der  That  rauher  und  damit  zur 
Annahme  des  Emails  geeigneter  werden. 

Eine  grofsc  Schattenseite  aller  Erzeugnisse 
des  Thomas- Processes,  deren  Bewältigung  bis 
jetzt  aller  Anstrengungen  der  mechanischen  und 
chemischen  Künste  gespottet  hat,  ist  nun  aber 
die  mehr  oder  weniger  blasige  Beschaffenheit  der 
Blöcke,  welche,  wie  bei  der  Verwendung  der 
Grobbleche  zu  Dampfkesseln,  so  bei  der  Ver- 
arbeitung von  Feinblechen  zu  verschiedenen  Ar- 
tikeln, besonders  Geschirren,  so  häufig  Veranlassung 
zu  grofsen  Mängeln  der  fertigen  Waare  giebt. 
Treten  die  Blasen  schon  auf  der  Oberfläche  der 
Tafeln  zu  Tage,  so  kennzeichnen  sie  damit  sofort 
deren  Unverwendbarkeit  zu  einer  Reihe  von  Ar- 
tikeln ;  sind  sie  aber  im  Innern  der  Tafeln  ein- 
geschlossen, so  kommen  Bic  erst  bei  der  weiteren 
Verarbeitung  zum  Vorscheip.  Würde  aber  dieser 
lückische  Fehler  z.  B.  bei   der  Biegung  und 
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Nietung  der  einzelnen  Kesselblech -Tafeln  auch 
noch  nicht  erkannt,  so  genügt  eine  einzige  mit 
eingeschlossenen,  nicht  erkannten  Blasen  behaftete 
Tafel ,  um  die  fertigen  Kessel ,  sei  es  bei  der 
Probe,  sei  es  beim  Betrieb,  in  Explosionsgefahr 
zu  bringen.  Je  höher  die  Spannung,  desto  gröfser 
die  Gefahr.  Deshalb  ist  es  bei  Verwendung  von 
Flufseisenblcchen  des  Thomas-Proccsses  unerläfs- 
lich,  jede  einzelne  Tafel  auf  das  sorgfältigste 
abzuklopfen,  um  nach  dem  Tone  den  etwaigen 
Blaseneinschlufs  zu  erkennen. 

Unangenehm  und  unter  Umständen  höchst 
kostspielig  sind  auch  die  Polgen,  welche  die 
Verarbeitung  von  derartig  blasigen  und  unganzen 
Feinblechen  zu  Geschirren  mit  sich  bringt.  Es 
kommt  dabei  in  den  seltensten  Fällen  so  weit, 
dafs  das  erstrebte  Erzcugnifs  überhaupt  fertig 
wird.  Die  Stanzen  und  Pressen  decken  in  un- 
barmherzigster Weise  jene  Schäden  los,  und 
ganze  Berge  von  halbfertigen ,  zerrissenen  und 
zerfetzten  Geschirren  zeigen  die  Folgen  der  Arbeit 
mit  solchen  Feinblechen.  Der  ThomasFlufseisen- 
producent  hat  natürlich  die  Erkennlnifs  dieses 
Krebsschadens  schon  längst  inne  und  auf  den 
verschiedensten  Wegen  dessen  Abhülfe  versucht. 
Doch  scheint  beim  Gusse  der  Blöcke  selbst  die 
vollständige  Verhütung  der  Blasenbildung  noch 
keineswegs  gelungen  zu  sein,  weder  auf  chemi- 
schem Wege  durch  die  angestrebte  bestimmte 
Constitution  des  Flufscisens,  noch  auf  mecha- 
nischem Wege  durch  die  Art  und  Weise  des 
Giefsens.  Gewifs  ist ,  dafs  durch  einen  etwas 
erhöhten  Siliciumgehalt  und  durch  absatzweise 
Unterbrechungen  im  Giefsen,  wodurch  die  Gase 
Zeit  zum  Entweichen  erhalten,  die  Gasbildung 
und  damit  der  Einschlufs  von  Gasen  wesentlich 
vermindert  werden  kann.  Der  Siliciumgehalt 
bewegt  sich  bei  weichstem  Flufseiscn  zwischen 
0,02  bis  0,03  %.  Es  scheint  nun,  dafs  er  bei 
einer  Steigerung  bis  zu  0,05  eine  erhöhte 
Bindungskraft  für  die  besonders  lästigen  Sauer- 
stoffgase ausübt.  Doch  ist  es  höchst  schwierig, 
diese  Grenze  des  Siliciumgehalts,  bei  welcher 
er  in  Verbindung  mit  dem  Gehalt  an  anderen 
Stoffen  die  ausgezeichneten  Eigenschaften  des 
Flufscisens  verändert,  genau  innezuhalten.  Erfolg- 
reicher dürfte  der  andere  mechanische  Weg  sein, 
den  wir  in  der  Art  des  Giefsens  von  schweren 
Blöcken  angedeutet.  Und  nach  dieser  Richtung 
bewegt  sich  auch  ein  österr.-ung.  Patent  von 
Ferdinand  Kapfl,  das  jüngst  in  der  »Oesterr.- 
ungar.  Montanzeitungt  beschrieben  wurde.  Es 
besteht  darin,  dafs  man  während  des  Erstarrens 
die  Coquille  mit  ihrem  noch  flüssigen  Inhalt  fort 
während  um  ein  geringes  Mufs  hehl  und  wieder 
auf  eine  feste  Unterlage  fallen  läfst,  so  dafs 
vermöge  der  Trägheit  der  Materie  die  oberste 
Schicht  flüssigen  Stahls  (der  Aufgufs)  immer 
wieder  in  den  Erstarrungslrichter  getrieben  wird 
und  denselben  vollständig  ausfüllt.   Durch  dieses 


fortwährende  Setzen  des  flüssigen  Stahls  erreicht 
man  nicht  nur  eine  bedeutende  Verringerung  der 
Blasenbildung,  sondern  es  wird  auch  die  oberste 
Schicht  des  Aufgusses  länger  flüssig  erhalten. 
Die  fortwährenden  Erschütterungen  erleichtern  und 
begünstigen  das  Aufsteigen  der  heifsesten  Theilchen, 
so  dafs  also  bis  an  das  Ende  des  Erstarrungs- 
proecsses  ein  fortwährender  wirksamer  Abschluls 
gegen  die  äufscre  Luft  vorhanden  und  nahezu 
jede  Oxydation  der  im  Innern  der  Blöcke  liegenden 
Theile  ausgeschlossen  ist.  Die  wenigen  im  Blocke 
gebildeten  Blasen,  soweit  deren  Inhalt  nicht  aus 
Sauerstoff  besteht,  sind  also  an  ihrer  Innenfläche 
nicht  oxydirt  und  verschweifsen  sich  bei  der  Ver- 
arbeitung des  Stahls  vollständig.  Dieses  ab- 
wechselnde Heben-  und  Sinkenlassen  der  Blöcke 
während  der  Erstarrungsperiode  kann  durch  irgend 
eine  geeignete  Schültelwirkung  bewirkt  werden, 
welche  im  wesentlichen  aus  einer  Platte  besteht, 
auf  der  der  Block  ruht  und  mit  der  er  in  ge- 
eigneter Weise  fest  verbunden  werden  kann  und 
einer  intermittirend  wirkenden  Antriebsvorrichtung, 
um  diese  Platte  mit  dem  Block  ein  entsprechendes 
Stück  zu  heben  und  fallen  zu  lassen.  In  Fig.  10 
ist  eine  solche  durch  ein  Hebelsystem  für  gröfsere 


Fie.  10. 


Blöcke  oder  durch  ein  punklirt  gezeichnetes 
Sperrrad  für  kleinere  Blöcke  zum  Heben-  und 
Fallenlassen  der  Blöcke  veranschaulicht.  Die 
Coquille  a  ruht  auf  einer  Platte  b,  die  um  eine 
an  einem  Ende  derselben  angebrachten  festen 
Achse  c  drehbar  ist,  in  ihrem  andern  Ende  dagegen 
auf  einem  Eisenblock  d  ruht  und  durch  den 
Hebel  y  vermittelst  einer  Zugstange  f,  bezw.  des 
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Sperrrades  h,  interniittirend  bewegt  werden  kann. 
Fig.  Oi  und  6t  zeigen  einen  nach  der  neuen  und 
alten  Methode  hergestellten  Stahlblock. 

Ein  Zusammcnschweifsen  der  Blasen  bei  der 
Weiterverarbeitung  der  Blöcke  hängt  in  erster 
Linie  davon  ab,  dafs  ihre  Innenflächen  unoxydirt 
geblieben  sind.  Wesentlich  für  den  Erfolg  der 
vollständigen  Schweifsung  ist  aber  aufserdem  die 
Gröfse  der  Pressung,  welche  zum  Zweck  der 
Formveränderung  ausgeübt  werden  mufs.  Für 
die  Verarbeitung  von  Feinblechen  mufs  der  Block 
zum  Flacheisen  herabgewalzt  werden.  Mit  dem 
Unterschied  zwischen  dem  Querschnitt  des  Blocks 
und  dem  der  Flachschiene  wächst  also  die  Summe 
der  ausgeübten  Pressungen.  Da  nun  der  Quer- 
schnitt der  Flachschiene  in  der  Breite  durch  die 
Kaliberform  und  in  der  Stärke  durch  die  Ab- 
messungen und  das  Gewicht  des  erstrebten  Bleches 
bedingt  ist,  kann  man  jenen  Unterschied  nur 
durch  einen  möglichst  grofsen  Querschnitt  des 
zu  giefsenden  Blockes  zunehmen  lassen.  Die 
Erfahrung  hat  bestätigt,  dafs  die  Qualität  der 
Platine  aus  Thomas-Flufseisen,  welche  zumeist 
mit  der  Blasenfreiheit  zusammenhängt,  eine  um 
so  bessere  ist,  1.  von  je  gröfserem  Quer- 
schnitt die  Platine  aus  dem  Block  heraus- 
gewalzt  und  2)  je  sorgfältiger  die 
Schweifsung  ausgeführt  wurde. 

Mit  Bezug  auf  Punkt  1  hallen  wir  auch  alle 
Patente,  welche  den  Gufs  kleinerer  Blöcke  zum 
Zwecke  gröfserer  Sparsamkeit  bei  der  Weiter- 
verarbeitung derselben  anstreben,  für  durchaus 
verfehlt  und  nur  dazu  geeignet ,  den  Ruf  des 
Thomas-Flufseisen  zu  schädigen.  Nicht  allein 
bei  der  Verarbeitung  dergestaltiger  Blöcke  zu 
Blechen,  sondern  auch  z.  B.  zu  Draht  und  Draht- 
stiften, äufsern  sich  die  Blaseneinschlüsse  in  der 
Spaltbarkeit  und  Ungänze  der  Erzeugnisse. 

Leider  verträgt  rücksichtlich  Punkt  2  der 
Flufsetsenblock,  auch  von  geringstem  Kohlenstoff- 
gehalt  (0,2  %),  beim  ersten  Aufwärmen  noch 
durchaus  keine  Schweifshitze.  Viel  besser  gestaltet 
sich  dies  bei  einer  zweiten  Hitze.  Deshalb  würden 
wir,  wenn  es  sich  um  Feinblech  Ia- Qualität 
handelt,  Blöcke  von  gröfstem  Querschnitt  bis  zu 
einer  Dicke  von  höchstens  150  mm  herabwalzen, 
in  Stücke  schneiden  und  erst  aus  diesen  Stücken 
(Klölzeln)  mit  einer  saftigen  Schweifshitze,  die 
sie  jetzt  gut  vertragen,  aus  einem  Gasschweifs- 
ofen die  Platinen  herstellen.  Allerdings  vertheuert 
die  Einschaltung  dieser  Schweifshitze  die  Selbst- 
kosten der  Platinen  um  nahezu  1  Vi  ■ 11  für 
100  kg.  Dafür  wird  aber  ein  Material  für  die 
Feinblccherzcugung  erzielt,  das  nahezu  auf  das 
Prädicat  der  Vollkommenheit  Anspruch  machen 
kann. 

Mindestens  die  gleich  ausgezeichnete  Qualität 
wird  nun  aber  ohne  Vertheuerung  durch  die 
Gärbung  des  Schweifsofens  mittels  des  basischen 
Marti nprocesses  erhalten.    Und  nach  allen  Be- 


obachtungen und  Mittheilungen  der  neuesten  Zeit, 
welche  überhaupt  in  die  Oeffentlichkeit  dringen,* 
werden  die  Erzeugnisse  des  genannten  Processes, 
wenigstens  auf  dem  Feinblechgebiet,  dem  Thomas- 
Flufseisen  eine  immer  stärkere Concurrenz  machen. 
Nach  Gouvy  bestehen  die  Vortheile  des  basischen 
Martinstahls  1.  in  den  niedrigeren  Erzeugungs- 
kosten infolge  Verwendung  geringwertiger  Mate- 
rialien, als  Auswürfe  der  Bessemerhütte,  Pfannen- 
schalen u.  s.  w.,  denen  wir  in  der  Aufzählung 
Schraelzeisen  und  Schrott  jeder  Art,  in  die  Form 
von  Bündeln  geprefst,  beifügen ;  2.  in  der  gröfseren 
Menge  der  Erzeugung,  dem  sauren  Martinverfahren 
gegenüber  gehalten;  3.  in  der  fast  unbegrenzten 
Haltbarkeit  des  basischen  Herdes  seit  der  Ein- 
führung des  Magnesites  für  die  Ofcnzustellung ; 
4.  in  der  unbestrittenen  und  sicheren  Güte  des 
Endergebnisses  auch  bei  Verwendung  billiger  Roh- 
materialien (vergl.  Punkt  1);  5.  Verwendung  von 
Eisenerzen  statt  Schrott,  wenn  derselbe  nicht  in 
genügender  Menge  und  zu  billigem  Preise  zu 
beschaffen  ist;  6.  Verwendung  der  fallenden 
Schlacke  mit  8,84  %  Eisen  und  35,8  %  Kalk- 
erde als  Zuschlag  im  Hochofen.  ,  Das  Erzeugnifs 
von  Resicza,  welches  bei  kleinen  Blöcken  von 
unten  gegossen  wird,  um  es  blasenfrei  zu  erhalten, 
ersetzt  bei  entsprechend  niedrigem  Kohlenstoff- 
gehalt  vollkommen  das  Schweifseisen.* 

Es  ist  nicht  unsere  Aufgabe,  hier  der  Ur- 
sache nachzuforschen,  welcher  das  Martinmetall 
seinen  besseren  Ruf  gegenüber  dem  Converter- 
material  verdankt,  wir  wollen  als  Thatsache  an- 
nehmen, dafs  das  Herdeisen  blasenfreier  ist  als 
das  Convertermetall.  Als  einen  schlagenden  Be- 
weis hierfür  aus  der  Praxis  konnte  man  ansehen, 
dafs  die  Giefsereien  für  Stahlformgufs  aufser  aus 
dem  Tiegel  bestimmte  Artikel  des  Massengusses 
ausschliefslich  aus  dem  Martinofen  giefsen.  Aus 
allen  bis  jetzt  vorliegenden  Berichten  zieht  nun 
Lürmann  in  seiner  erwähnten  Mittheilung  den 
Schlufs,  .dafs  die  Anlagen  von  Herdschmelzöfen 
bei  dem  jetzigen  Betriebsstande  eine  grofse  Leistung 
und  grofse  Sicherheit  der  Güte  des  Erzeugnisses 
bei  geringem  Anlagekapital  gewähren  und  dafs 
diese  Thatsache  bestätigt  wird  durch  die  Stille, 
mit  welcher  die  bedeutende  Ausdehnung  des 
Herdschmelzverfahrcns  z.  B.  in  Rheinland  und 
Westfalen  vor  sich  geht".  So  können  wir  unsere 
Erörterungen  über  die  Fortschritte  in  der  Matcrial- 

I  herstellung  für  Feinbleche  in  dem  Schlufssatze 
gipfeln,  dafs  mit  der  Einführung  des  basischen 

I  Martinmetalles  in  den  Feinblechbctrieh  zur  Zeit 
wenigstens  das  vollkommenste  und  zugleich  bil- 
ligste Matertal  geschaffen  ist,  und  gehen  zur 
Besprechung  der  Fortschritte  in  den  Betriebs- 
einrichtungen über.  (Schlufs  folgt.) 

*  Ver^l.  die  Entwicklung  des  Henlschmelzverfah- 
rens  von  Kritz  Lürmann  in  »Stahl  und  Eisen«  1890, 
Heft  I,  und  die  FlinVisenerzeugung  auf  basischem 
Herd  in  Resicza  von  («ouvy  desgl.  1889,  S.  396. 
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Bergwerksmaschinen  auf  der  Pariser  Ausstellung 

vom  Jahre  1889. 


Die  von  einer  Gesellschaft  von  Fachleuten 
herausgegebene  „Revue  technique  d>;  V [Reposition 
universelle  de  lSSy"  behandelt  in  einem  Theile, 
dessen  Verfasser,  F.  Dujardin-Beauinetz,  Geschäfts- 
führer des  Centraiausschusses  der  französischen 
Bergwerksbesilzer  ist,  die  auf  der  Pariser  Aus- 
stellung vorhandenen  Bergwerksmaschinen.  Ver- 
schiedenes aus  dem  Inhalte  desselben  dürfte  nicht 
ungeeignet  sein,  die  Aufmerksamkeit  mancher 
unserer  Leser  in  Anspruch  zu  nehmen. 

Dem  Bergbau  liegt  es  ob,  grofso  Massen, 
deren  Gewinnung  und  Förderung  '  unter  höchst 
erschwerenden  Bedingungen  geschieht,  zu  be- 
wältigen, und  zwar  unter  der  steten  Nothwendig- 
keit,  einen  möglichst  niedrigen  Selbstkostenpreis 
zu  erzielen.  Dies  veranlafst  ihn,  allen  Zweigen 
der  Technik  die  leistungsfähigsten  Werkzeuge  und 
die  vollendeisten  Maschinen,  welche  sie  nur  bieten 
mögen,  zu  entnehmen.  Durch  die  Vereinigung 
von  Menschen-  und  mechanischen  Kräften  auf 
engstem  Räume  kämpft  der  Bergingenieur  gegen 
die  natürlichen  Schwierigkeiten  wie  gegen  wirt- 
schaftliche Ungunst.  Daher  findet  sich  um  den 
Schacht  eines  Bergwerks  eine  Anhäufung  aller 
Arbeitsmittel,  über  welche  die  Industrie  der  Gegen- 
wart verfügt.  Besonders  scharf  kam  dies  dem 
Beobachter  zum  Bewußtsein  beim  Vergleich  der 
von  der  Gesellschaft  d'Anzin  ausgestellten  Nach- 
bildung des  kleinen  Förderschachtes  aus  dem  Jahre 
1789  mit  seinem  Strohdache  und  seinem  von 
zwei  Mauleseln  gedrehten  Göpel  mit  dem  Modell 
der  grofsartigen  und  harmonischen  Einrichtungen 
der  Grube  Lagrange.  Die  Darstellung  der  Ge- 
schichte der  Industrie  und  Cultur  bildete  bekannt- 
lich eins  der  Merkmale  der  vorigjährigen  Pariser 
Ausstellung. 

Man  wird  es  erklärlich  finden,  dafs  in  einer 
Zeit,  in  der  die  unaufhaltsamen  Fortschritte  in 
der  Bergbaukunst  gleich  bei  ihrem  Erscheinen 
durch  so  viele  gelehrte  Gesellschaften  und  Ver- 
öffentlichungen aller  Art  zur  Kenntnifs  der  In- 
genieure gebracht  werden,  die  Bergwerksgesell- 
schaften darauf  bedacht  waren ,  nur  das  dem 
Publikum  vor  Augen  zu  bringen,  was  sie  auf 
Grund  ihrer  Erfahrungen  in  jüngster  Zeit  einge- 
richtet haben,  sowie  ihre  Versuche  und  die  Ziele 
ihrer  Forschungen  darzulegen.  Dem  entsprechend 
bietet  auch  der  erwähnte  Bericht  nicht  etwa  eine 
Darlegung  des  gegenwärtigen  Standes  des  Ma- 
schinenwesens und  der  Leistungen  im  Bergbau, 
sondern  in  den  Beschreibungen  und  Zeichnungen 
eine  Auswahl  dessen,  was  als  das  Neueste  und 
als  bisher  noch  nicht  veröffentlicht  angesehen 
wurde. 


Insbesondere  müssen  die  grofsen  Wasser- 
haltungseinrichtungen an  Bedeutung  mehr  und 
mehr  zunehmen,  sowohl  infolge  des  wachsenden 
Tiefbaues  als  auch  infolge  des  Verlassens  der 
abgebauten  Flötze,  deren  man  sich  nicht  immer 
durch  Abdämmen  erwehren  kann.  Manche  Zechen 
sind  gezwungen,  20  cbm  Wasser  auf  die  Tonne 
Kohlen  heben  zu  müssen,  und  in  Belgien  geht 
mau  mit  dem  Gedanken  der  Schaffung  grofser 
Bevierwasserhallungen  um,  wie  solche  ebenfalls 
seitens  der  technischen  Commission  des  bergbau- 
lichen Vereins  im  Ober-Bergamtsbezirk  Dortmund 
(Arbeiten  des  Bergassessors  Nonne)  für  den  Ruhr- 
kohlenbergbau empfohlen  wurden.  Das  kleine 
Bockwaer  Revier  bei  Zwickau  besitzt  bekanntlich 
bereits  eine  derartige  Anlage. 

Aus  dem  gebotenen  Stoffe  seien  im  Nach- 
folgenden zwei  der  bemerkenswerthesten  Wasser- 
haltungseinrichtungen, sowie  zwei  Anlagen,  in 
welchen  Grubenwasser  selbst  als  treibende  Kraft 
benutzt  wird,  mitgetheilt. 

1.  Oberirdische  Wasserhaltung. 

Die  beiden  mächtigen  Wasserhaltungsmaschinen, 
von  denen  ein  Modell  in  der  Ausstellung  der 
Gesellschalt  von  Mariemont  sich  vorfand, 
fördern  jede  ein  halbes  Cubikmeler  Wasser  mit 
jedem  Hub  und  machen  unschwer  10  Hübe  in 
der  Minute.  Die  Rolationsmaschinen  sind  mit 
Balancier  eingerichtet,  und  die  Kolbenstange  trägt 
unten  ein  Gegengewicht ,  welches  das  Schacht- 
gestänge ausgleicht.  Sie  sind  in  der  Weise  con- 
struirt,  dafs  der  Balancier  nur  in  einer  Art 
arbeitet  und  immer  nur  das  Gewicht  und  die 
Nebenwiderstände  des  Schachlgestängcs  zu  über- 
winden hat.  Jedes  der  einzelnen  Theilslücke, 
aus  denen  der  Balancier  zusammengenietet  ist, 
behält  also  stets  dieselben  Berührungspunkte,  und 
es  iäfst  sich  leicht  ersehen,  dafs  bei  solcher 
Ausführung  derselbe  vor  den  Ursachen  geschützt 
ist,  welche  so  oft  diese  Art  von  Arbeitstheilen 
verderben  oder  zum  Bruche  bringen.  Die  Ver- 
hindungsstangen  zwischen  Maschinen  und  Balancier 
arbeiten  unter  denselben  Bedingungen  wie  der 
Balancier,  während  Kurbel  und  Bleuelstange  der 
Schwungradachsen  nur  den  Widerstand  zu  über- 
winden haben,  welcher  aus  der  Ucbertragung  und 
dem  durch  die  Schwankung  der  lebendigen  Kraft 
der  Schwungräder  entstehenden  Gegendruck  her- 
vorgeht. 

Die  Pumpen  sind  System  Ritlingcr  und 
arbeiten  derart,  dafs  das  Schachtgestänge  allein 
auf  Zug  in  Anspruch  genommen  wird.  Der 
Pumpenkolbcn  ist  fest,  während  der  Pumpen- 
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körpcr  beweglich  ist.  Das  Säugventil  wird  gegen 
Schlamm  und  vom  Wasser  mitgeföhrte  Stoffe 
durch  einen  Sumpf  geschützt,  in  welchem  selbe 
sich  anhäufen ;  der  Sumpf  wird  von  Zeil  zu  Zeit 
gereinigt.  Um  die  Einschaltung  von  Gleitführungen 
beim  Schachtgestinge  zu  vermeiden,  ist  dieses 
durch  die  Steigrohre  geführt.  Wenn  man  auf 
diese  Weise  bei  jedem  Pumpensatze  ein  Ventil 
mehr  hat,  so  hat  man  dagegen  auch  den  grofsen 
Vortheil  eines  Schacbtgestänges,  welches,  aus 
Rundeisen  bestehend,  nicht  geführt  zu  werden 
braucht.  Der  Schacht  hat  250  m  Teufe,  und 
das  Was.cer  wird  durch  drei  Pumpensätze  ge- 
halten, wovon  jeder  80  —  85  m  hebt. 

Es  sind  bekanntlich  in  Belgien  sowohl  als 
auch  in  Deutschland  Wassel  haltungsmaschinen 
mit  rotirenden  Maschinen  und  mit  Rittinger-Pumpen 
bis  zu  600  m  Teufe  in  Betrieb,  welche  bei 
9  bis  10  Hüben  einen  sehr  ruhigen  Gang  auf- 
weisen. Das  Serainger  Pumpensystem  ergiebt 
indefs  einen  wesentlichen  Unterschied  in  der 
Durchführung  des  Gestänges.  Wenn  bei  Rittinger- 
Sätzen  die  Steigrohre  als  Gestänge  ausgebildet 
und  benutzt  werden,  so  zeigt  die  Serainger 
Wasserhaltung  feste  Steigrohre  und  besonderes 
schmiedeisernes  Rundgestänge,  und  zwar  in 
solcher  Anordnung,  dafs  dasselbe  stets  auf  Zug 
und  nie  auf  Druck  beansprucht  wird.  Dies  mufs 
als  Hauptpunkt  der  oberirdischen  Wasserhaltung 
betrachtet  werden.  Diese  Rittinger-Pumpen  und 
Gestänge  liefert  als  besondere  Specialilät  die  Firma 
Haniel  &  Lueg  in  Düsseldorf.  Zur  Ausgleichung  des 
Gestänge-  und  Pumpengewichls  dient  meist  ein 
hydraulischer  Accumulalor.  —  Das  rotirende 
Maschinensystem  mit  völlig  abbalancirtem  Gestänge 
vereinigt  höchste  Dampfökonomie  mit  grofser  Be- 
triebssicherheit und  eröffnet  dem  heutigen  Bergbau 
rücksichtlich  der  Steigerung  der  Wasserhallungs- 
kräfte  bei  weiterer  Zunahme  der  Teufen  allein 
eine  günstige  Perspective.* 

- 

2.  Unterirdische  Wasserhaltung. 

Die  in  der  Zeche  Arsimonl  im  Becken  von 
Charleroi  (Belgien)  im  Jahre  1888  eingerichteten 
unterirdischen  Wasserhaltungsmaschinen  ent- 
sprechen folgenden  Anforderungen: 

1.  Das  zu  wältigende  Wasser  schwankt 
zwischen  1800  cbm  im  Sommer  und  4000  oder 
gar  5000  cbm  in  schlechten  Wintern. 

2.  Diese  Wassermenge  mufs  gehoben  werden 

a)  gegenwärtig  und  noch  3  oder  4  Jahre  lang 
theilweise  aus  einer  Teufe  von  203  m  und 
zum  Thcil  aus  einer  Teufe  von  260  m, 

b)  hierauf  5  oder  6  Jahre  lang  aus  einer 
Teufe  von  350  m,  und  ein  Theil  noch 
vermulhlich  aus  einer  Teufe  von  260  m. 


*  Vergl.  den  Vortrag  des  Hrn.  Masthinenbau- 
Inspectors  Hamm  er- Eisleben  auf  dem  vorigjährigen 
Berginannstag  in  Halle. 
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Man  hat  sich  entschlossen,  sofort  zwei  unter- 
irdische Maschinen  in  einer  Teufe  von  260  m 
einzubauen,  so  dafs  während  der  ersten  Jahre  das 
aus  203  m  Teufe  kommende  Wasser  bis  zu 
jener  Sohle  in  260  m  Teufe  sinkt ,  und  die 
Frage  der  Wasserhaltung  von  der  zukünftigen 
tieferen  Sohle  durch  die  Verbindung  von  Druck- 
pumpe mit  Gestängepumpe  gelöst.  Die  beiden 
vollständig  gleichen  Maschinen  stehen  neben- 
einander in  einem  seitwärts  des  Förderschachtes 
ausgebrochenen  Maschinenraum,  etwa  10  m  über 
der  Bausohle,  damit  sie  vor  dem  Einbruch  des 
Wassers  geschützt  seien. 

Die  Ausmafse  des  ganz  in  Mauerung  stehenden 
Raumes  sind  im  Lichten 

Länge  36  m 
Breite  6  m 
Höhe    4,75  m. 

Beide  Maschinen  (Verbundmaschinen)  arbeiten 
mit  Condensation.  Der  Condensator  befindet  sich 
zwischen  den  beiden  Cylindein  und  wird  von 
einer  auf  der  Schwungradachse  angebrachten 
excentrischen  Scheibe  getrieben.  Jede  Maschine 
umfafst  vier  Druckpumpen,  welche  paarweise  in 
der  Verlängerung  eines  jeden  der  Cylinder  an- 
gelegt sind.  Diese  Pumpen,  von  denen  jede 
einen  Windkessel  trägt,  bringen  das  Wasser  in 
einen  grofsen  eisernen,  für  beide  Maschinen  ge- 
meinsamen Sammelkessel  und  von  da  unmittelbar 
zu  Tage.  Den  kleinen  Windkesseln  wird  die  Luft 
durch  die  Ventile  der  Pumpen  zugeführt  und  dem 
Sammelkessel  durch  eine  kleine,  auf  jeder  Maschine 
befindliche  Luftpumpe. 

In  der  Milte  des  Maschinenraumes  ist  ein 
blinder  Schacht  von  4  zu  1 '/»  ra  Fläche  ab- 
geteuft, welcher  mit  dem  Sumpf  des  Haupt- 
schachte«  in  Verbindung  steht.  Auf  der  Schwung- 
radachse jeder  Maschine  ist  ein  kleines  Zahnrad 
eingeschaltet,  welches  ein  auf  einer  Achse  an- 
gebrachtes Zahnradgetriebe  in  Bewegung  setzt. 
Dieses  Getriebe  trägt  einen  Krummzapfen,  welcher 
durcli  seine  Drehung  das  Gestänge  eines  Rit- 
tingersatzes bewegt. 

Die  Rittinger-Pumpen  stehen  auf  dem  blinden 
Schachte,  dienen  als  Zubringer,  entnehmen  das 
Wasser  17  m  unter  der  Sohle  des  Maschinen- 
raumes und  heben  es  in  einen  Klärsumpf;  aus 
diesem  gelangt  das  Wasser  zum  Condensator, 
welcher  es  seinerseits  zur  Füllung  des  Wasser- 
kastens weiterführt,  aus  dem  die  vier  Druck- 
pumpen gespeist  werden.  Saugung  findet  dem- 
nach nur  auf  dem  Grunde  des  Sumpfes  statt, 
und  die  Druckpumpen  der  Rotationsmaschinen, 
sowie  der  Condensator  ergeben  also  ein  fast  mit 
der  Theorie  sich  deckendes  Resultat. 

Sämmtliche  Arbeitstheile,  Getriebe,  Lenk- 
stangen, Rittinger-Pumpen ,  Rohre  u.  s.  w.  sind 
auf  die  zukünftige  Teufe  von  350  in  construirt. 
Es  wird  also  im  erforderlichen  Falle  nur  not- 
wendig sein,  den  blinden  Schacht  zu  vertiefen, 
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Fig.  1.   firuiulrifn  cli-r  nulrrinltsrlicn  Wawrhaltung  nnf  Zw  he  Ar»imunt. 


die  Rittinger-Pumpen  zu  senken  und  das  Gestänge 
wie  die  Steigrohre  des  Pumpenschachles  auf  eiue 
Länge  von  90  m  zu  bringen. 

Die  Steig-  und  Dampfrohrc  sind  im  Lufl- 
schacht  angebracht.  Der  Dampf  gelangt  unten  in 
einen  Vertheilungsdom ,  aus  dem  durch  bestimmte 
Führungsrohre  die  Maschinen  gespeist  werden. 

Die  in  den  Werkstütton  de  la  Meuse  zu 
Lüttich  gebauten  Maschinen  haben  zur  vollen 
Zufriedenheit  gearbeitet;  sie  sollen  jede  bei  dreifsig 
Hub  in  der  Minute,  entsprechend  10  Hub  der 
Rittinger-Pumpe,  ein  Minimum  von  2500  cbm 
wirklich  zu  Tage  gefördertes  Wasser  leisten. 
Nun  haben  sie  aber  bei  verschiedenen  Versuchen 
ohne  jede  Störung  mit  50  und  55  Hub  in  der 
Minute  gearbeitet. 

Nachstehend  die  hauptsächlichsten  Ab- 
messungen : 

A.  Pumpen  des  blinden  Schachtes. 

Durchmesser  der  Plunger   0,495  in 

Hublänge   1,200  m 

Bei  jedem  Hub  geförderte  Wassermenge  0,230  cbm 

Durchmesser  der  Saugrohre   0,500  m 

„  der  Steigrohre   0,600 

Geschwindigkeit  des  Wassers  in  den  Steig- 
rohren bei  30  Hub  oder  10  Hub  der 

Hittinger-Pumpen    0,85 

B.  Dampfmaschinen, 

Durchmesser  des  kleinen  Cylinderkolbens  0,600  m 

.  a   grofsen  ,  1,000  m 

Huhlängo  der  Kolben   0.800  m 

Länge  des  Receivers   2.150  in 

Durchmesser  des  Receivers   0,400  m 

.  des  Schwungrades   ....  3,500  m 

„         der  Dampfleilungsrobre  .  .  0,200  m 

Wandstärke     „  .  .  .  0,014  m 

Zahl  der  Debnungsstellen  auf  250  m  .  .  3 

Durchmesser  des  Windrohres   0,095  m 

C.  Condensator. 

Durchmesser  des  Kolbens  der  Luftpumpe  0,500  m 

Hublänge   0,320  m 

Jedesmalige  Luftmenge  .  ,   0,080  cbm 


in 


m 


D.  Druckpumpen. 
Höhe  der  Wassersäule  über  der  Maschinen- 

achse   250  m 

Gesammlhöhe  vom  Grunde  des  Pumpen- 
schachles   26B  m 

Durchmesser  des  Plumgersder  Druckpumpe  0,180  in 

Durchmesser  der  Stangen   0,085  in 

Hüblingen  der  I'lunger   0,800  m 

Theoretische  Wassermenge.  welche  von 
jeder  Haschine  in  24  Stunden  bei  30 

Hoben  in  der  Minute  gehohen  wird   .  2733  cbm 

E.  Steigerohre. 
Durchmesser  der  zu  jeder  Maschine  ge- 
hörenden  Ii  obre  innerhalb  desMaschinen- 
raumes   0,200  tu 

Geschwindigkeit  des  Wasser  in  derSecunde 

bei  30  HOben   0,970  m 

Durchmesser  dps  grofsen  Luftreservoirs  .  0.700  m 
Hohe             ,       .            ,           .  0.100  m 
Wandstärke     .       .             »           .  0,040  m 
Durchmesser  der  Steigerohre  0,280.  0.290  u.  0,300  m 
Wandstärke     .          .         0.030,  0.025  u.  0,020  m 
Geschwindigkeit  des  Wassers  im  Steig- 
rohr bei  30  Haben   0.860  in 

NutzefFeetedcrMaschinen  bei  regelmäßigem 

Gange  von  30  Höben: 
Wirkliche    Leistung    der  wngerechten 
Druckpumpen,  in  gehobenem  Wasser 

berechnet   97',  i  % 

In  24  Stunden  bei  30  Huben  von  beiden 

Maschinen  zu  Tage  gefordertes  Wasser  5318  cbm 
Gesammtdanipfverbrauch  in  derStundeund 

auf  die  Pferdekraft,  berechnet  wie  oben  16.2  kg 

Gesammtcondensation  in  der  Stunde  .  .  400  1 

Dampfdruck  im  Kessel  5  Atmosph. 

Nachgewiesener  Druck  im  Vertheilungsdoni  4*'« — 5  Atm. 

Grad  der  Luftleere  im  Condensator    .  .  760 

3.  Kohlenförderung  am  einem  Abhauen. 

Zur  Kohlengewinnung  aus  einem  Abhauen 
benutzt  die  Acticngescllschaft  der  Kohlenwerkc 
von  Montrambert  und  la  Bcraiidicrc  die 
Wassersäule  aus  der  Teufe  von  356  m  bis  zur 
Sohle  von  406  m  als  treibende  Kraft.  Die  ver- 
wendbare Wassermenge  beträgt  8  I  in  der  Sc- 
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cunde.  Bei  einem  senkrechten  Fall  von  50  in 
und  einem  Nutzeffect  von  40  %  ergiebt  sich  eine 
Gcsarumtleislung  von  13  860  000  Kilogrammeter 
in  24  Stunden.  Um  in  derselben  Zeit  250  Wagen 
Kohlen  oder  Wasser  im  Gewichte  von  je  900  kg 
50  m  hoch  zu  bringen,  bedarf  es  einer  Arbeits- 
leistung von  11250  000  Kilogrammeter,  su  dal* 
also  die  Wassermenge  vollkommen  ausreicht. 

Der  gewählte  hydraulische  Motor  ist  eine  von 
der  Firma  Crozel,  Fourneyron  &  Co.  gebaute 
Turbine,  welche  66  cm  Durchmesser  hat  und 
600  Umdrehungen  in  der  Minute  macht.  Sie 
arbeitel  als  Revcrsirmaschine  und  stellt  gewisser- 
maßen eine  Doppelturbinc  mit  entgegengesetzten 
Schaufeln  dar,  so  dafs  die  Drehungsrichtung 
mittels  eines  Schiebers  umgewechselt  werden 
kann.  Das  zur  Speisung  der  Turbine  dienende 
Wasserbchältnifs  ist  in  einem  Flölze  ausgehauen 
und  ausgemauert;  es  hat  eine  Querflächc  von 
4  qm  und  eine  Länge  von  50  m,  also  200  cbm 
Fassungsraum. 

Das  Zuführungsrohr  taucht  in  dies  Behällnifs 
und  arbeitet  als  Heber;  es  ist  am  Ende  mit 
einer  Schliefsklappe  versehen ;  die  höchste  Saug- 
länge beträgt  2,50  m;  mittels  einer  Handpumpe 
wird  der  Heber  leicht  angesogen. 

Bei  einer  Geschwindigkeit  des  Wassers  von 
1,15  m  und  einem  Kraftvcrlust  von  0,012  m 
auf  das  laufende  Meter  kann  das  Zuföhrungsrohr 
von  0,16  m  lichtem  Durchmesser  in  der  Secunde 
23  1  Wasser  liefern.  Zwei  Sicherheitsventile, 
welche  sich  bei  übermäfsiger  Geschwindigkeit  des 
Wassers  von  selbst  öffnen,  verhüten  jede  Ueber- 
schweramungsgefahr ,  falls  das  Zuführungsrohr 
bricht. 


■ 1 


Fig.  2. 


Das  unter  einem  Winkel  von  30  %  einfallende 
Abhauen  ist  mit  einem  Haspel  versehen,  welcher 
die  Bewegung  der  Turbine  mittels  einer  Trans- 
missionskettc  und  zwei  Zahnrädern  aufnimmt. 
Von  diesen  befindet  sich  das  eine  auf  der  Achse  des 
Haspels  und  das  andere  auf  der  Achse  des  un- 
mittelbar von  der  Turbine  in  Bewegung  gesetzten 
Schneckenrades.  Dieses  letztere  dreht  sich  bei 
24  Umdrehungen  der  Turbine  einmal  um  seine 


ist,  und  die  Seilscheibe  des  Haspels  0,80  m 
Durchmesser  hat,  so  laufen  die  Wagen  mit  einer 
Geschwindigkeit  von  1  m  in  der  Secunde. 

Marse. 

Gewicht  der  gefüllten  Wagen   9O0  kg 

Länge  de*  Abhauens   100  m 

Senkrechter  Abstand  der  Sohlen  ....  50  m 

Geschwindigkeit  des  Wagens  in  derSccunde  I  m 
Wasserdruck  in  der  Turbine  aus  einer 

Hohe  von   50  m 

Durchmesser  des  Zufuhrungsrohres     .  .  0,1(50  m 

Länge  der  Leitung   140  m 

Zahl  der  Umdrehungen  in  der  Minute    .  C00 

4.  Hydraulischer  /Tas/«/. 

Um  Druckwasser  in  der  Grube  zu  verwcrlhen, 
hat  Pinette  einen  hydraulischen  Haspel  gebaut, 
welcher  sich  auf  der  Ausstellung  vorfand.  Die 
Bewegung  wird  durch  vier,  zu  zwei  und  zwei 
zusammengekuppelte  Cyliuder  hervorgebracht. 

Zwei  mit  einander  verbundene  Cylinder,  deren 
Achsen  in  einer  geraden  Linie  liegen,  greifen  mit  ihrem 
einen  Ende  an  einer  dicken  Zapfenwclle  an,  um 
welche  sie  oscilliren  können.  Die  Enden  der  Cylinder 
bilden  zwei  auf  der  Mantelfläche  der  Zapfenwellc 
diametral  gegenüberstehende  Kreisausschnitte ; 
die  denselben  entsprechenden  beiden  anderen 
Enden  bilden  ringförmige  Kreisausschnitte,  welche 
mit  den  Arbeitscylindern  zu  einem  Ganzen  ver- 
einigt sind  und  mit  den  freien  Enden  des  letzleren 
in  Verbindung  stehen  (also  Eingangs-  und  Aus- 
gangsöffnung für  das  Druckwasser  bilden). 


Die  Mantelfläche  der  Zapfenwelle,  in  deren 
Inneres  das  Druckwasser  hineingeprefst  wird,  ist 
von  mehreren  Eintrittsöffnungen  durchbohrt. 
Wenn  die  oscillirenden  Cylinder  sich  in  einer 
ihrer  schiefen  Stellungen  befinden,  so  stehen  die 
gegen  das  Cylinderende  gerichteten  Löcher  offen, 
die  anderen  sind  geschlossen,  und  die  beiden 
Kolben  werden  auf  diese  Weise  nach  aufsen  hin 
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(von   der  Zapfenwelle  ab)  bewegt.    Wenn    die  I 
Cylinder  die   entgegengesetzte  schiefe  Stellung 
einnehmen,   so   ist  die  Zuslrömungsverbindnng 
umgekehrt,  und  die  beiden  Kolben  bewegen  sich 
nach  innen. 

Der  Austritt  des  Wassers  geschieht  durch  Oeff- 
nungen  von  der  Form  Vr  welche  auf  dem  Um- 
fange der  Zapfenwelle  angebracht  sind,  und  deren 
Spiel  selbstredend  dem  der  Einlrittsöffnungen  um- 
gekehrt  ist.  Die  Kolbenstangen  greifen  unmittelbar  i 
auf  excentrische  Drehzapfen  der  Räder  des  Zahnrad-  | 
getriebes,  das  den  Haspel  in  Drehung  bringt, 
und  so  erhalten  die  Cylinder  eben  hierdurch  die 
Hie  zur  Verlhcilung  des  Wassers  erforderliche 
Oscillationsbewegung. 

Mittels  eines  Schieberventils  kann  man  das 
Druckwasser  in  das  nach  Vorstehendem  zum 
Ausflufs  dienende  Rohr  bringen ;  dann  verläuft 


das  Spiel  der  Welle  in  entgegengesetztem  Sinne. 
Das  Druckwasser  tritt  durch  die  Vförraigen 
Oeffnungen  ein  und  fliefst  durch  den  inneren 
Theil  aus ;  folglich  ist  ein  umgekehrter  Gang  der 


Maschine  erzielt. 

Mafse. 

Durchmesser  der  Kolben   0.120  m 

Hublänge   0,100  m 

Hubzahl   60 

Durchmesser   0,600  m 

Geschwindigkeit   60  m 

Wasserverbrauch  in  der  Minute  ....  600  1 

Gewicht  des  ganzen  Haspels   2500  kg 


Oscillirende  Maschinen  sind  indefs  im  Berg- 
bau im  allgemeinen  wenig  beliebt,  und  so  inter- 
essant die  sinnreiche  Construclion  des  Pinette- 
sehen  hydraulischen  Haspels  auch  erscheint, 
so  wird  derselbe  sich  schwerlich  praktische  Bedeu- 
tung erringen.  8t, 


Automatischer  Apparat  für  Gasanalysen. 


In  den  meisten  Stahlwerken,  sowie  in  allen 
Fabriksanlagen,  wo  mit  Gasöfen  gearbeitet  wird, 
sind  häufigo  Gasanalyson  erforderlieh  und  bedient 
man  «ich  zur  Ausführung  derselben  gewöhnlieh 
des  verbesserten  Orsatschen  Apparates.  Wenn- 
gleich auch  die  Anstellung  von  Analysen  mittels 
dieses  Apparates  weit  bequemer  als  bei  anderen 


Apparaten  ist,  so  erfordern  sie  doch  einen  niehl 
unerheblichen  Zeitaufwand  und  zwar  hauptsäch- 
lich wegen  der  Langsamkeit ,  mit  welcher  der 
Sauerstoff  und  das  Kohlenoxyd  von  den  Lesungen 
aufgenommen  wird.  Aufser  dem  Verlust  an  Zeit 
besteht  eine  fernere  Unbequemlichkeit  in  dor 
ständigen  Bewegung  des  Armes.  In  dem  chemischen 


Laboratorium  des  grofsen  Stahlwerks  von  T  e  r  n  i , 
wo  ich  als  Chemiker  thiltig  war,  hatte  ich  ge- 
nügende Gelegenheit,  dieao  Unbequemlichkeiten  zu 
empfinden,  und  war  daher  mein  Bestrobon  darauf 
gerichtet,  die  Bewegung  des  in  Berührung  mit 
don  Absorptionsflüssigkciten  befindlichen  Uases 
automatisch  zu  machen,  so  dafs  dem  Analytiker 
keine  weitere  Arbeit  erwächst  als  das  Ablesen 
der  Volumina  nach  erfolgter  Absorption.  Nach 
vielen  Vorsuchen  gelang  es  mir,  einen  Apparat 
herzustellen,  der  gegenwärtig  im  hiesigen  Labo- 
ratorium zur  vollen  Zufriedenheit  arbeitet. 


Das  Princip,  auf  welchem  die  Construction 
des  Apparates  sich  gründet,  ist  ein  bekannter 
physikalischer  Vorgang:  Ein  Gefäfs,  welches  sich 
abwechselnd  mit  Wasser  füllt  und  wieder  leert, 
erzeugt  die  Bewegung  des  Gases.  In  der  Ab- 
bildung ist  B  ein  Glaseylinder  von  5  bis  6  cm 
Durchmesser  und  SM)  bis  X>  cm  Höhe,  er  ist  oben 
offen  und  unten  durch  einen  mit  2  Löchern  ver- 
sehenen Kautschukstopfen  verschlossen ;  durch 
eines  der  Löcher  geht  die  Köhre  D,  welche  einen 
lichten  Durchmessor  von  5  bis  6  mm  hat.  Diese 
Röhre  reicht  bis  dicht  unter  don  oberen  Cylinder- 
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rand  und  ragt  unten  aus  dem  Stopfen  um  cinigo 
Centimotcr  hervor.  Im  Innern  des  Cylinder«  ist  eine 
andere,  oben  geschlossene  Röhre  C  von  2,5  bis 
3  cm  Durchmesser  angebracht,  welche  aber  nicht 
in  Berührung  mit  dem  das  untere  Endo  des  Cy- 
linden  B  verschliefsenden  Stopfen  kommen  darf; 
zu  diesem  Zwock  ist  oben  ein  Kupferdraht  an- 
gebracht, an  dem  die  Röhre  auf  und  ab  gleiten 
kann.  Das  so  eingerichtete  Gefäfs  ist  der  wesent- 
lichste Theil  des  Apparates.    Der  Wasserstrahl, 
welcher  von  A  herunterfallt,  fällt  in  den  Cylinder  B; 
sobald    dio   Wasserhöho   den   oberen   Rand  der 
Röhre  D  erreicht  hat,  wird  das  Wasser  angesaugt, 
und  das  Gefäfs  entleert  sich  durch  E.  Der  von  A 
herunterfallende  Wasserstrahl  mufs  in  der  Weise 
geregelt  werden,  dafs  der  Ausflufs  bei  E  gröfser 
als  der  Zuflufs  bei  A  ist,  wenn  man  nicht  den 
Fall  eintreten  lassen  will,  dafs  das  Gefäfs,  einmal 
geleert,  sieh  nicht  mehr  füllt,  weil  die  Ansaugung 
fortdauert,  oder  es  füllt  sich  das  Gefäfs  zu  weit, 
und  die  Flüssigkeit  läuft  stets  über.  Andererseits 
darf  aber  der  Ausflufs  bei  A  nicht  zu  schwach 
sein,  denn  in  diesem  Falle  würde  das  Gefäfs,  ein- 
mal gefüllt,  stets  voll  bleiben  und  ein  kleiner 
Wasserstrahl   ständig  durch  die  Röhre  D  aus- 
strömen.   Für  die  letztere  Thatsache  kann  man 
sich  eine  Erklärung  verschaffen,  indem  mau  sich 
vorstellt,  dafs,  wenn  der  Strahl  bei  A  zu  schwach 
ist,  er  nicht  genügt,  um  dio  Röhre  D  voll  zu  füllen. 
Ich  habe  bereits  hervorgehoben,  dafs  das  unten  her- 
vorragende Ende  E  der  Röhre  kurz  sein  mufs; 
wenn  es  zu  lang  ist,  so  verursacht  es  Störungen 
im  regelmässigen  Gang  des  Apparates,  weil  dann 
der  Luftzutritt  behindert  ist.    Wenn  man  das 
Wasser  unten  bei  E  nicht  laufen  lassen  kann,  so 
mufs  man  sich  einer  Abflufsröhre  von  weiterem 
Durchmesser  bedienen.  Das  Gefäfs  B  steht  mittels 
der  Röhre  F  mit  einer  Flasche  G  in  Verbindung, 
welche  ein  wenig  Wasser  enthält.    Im  übrigen 
kann  die  Niveauhöho  beliebig  sein,  vorausgesetzt, 
dafs  sie  stets  unterhalb  des  in  die  Flasche  ein- 
tauchenden Röhrenendes  sich  befindet.  Die  Flasche 
ist  etwa  20  cm  hoch  bei  einem  Durchmesser  von 
13  bis  14  cm,  oben  ist  sie  mittels  eines  Kautschuk- 
stopfuns  geschlossen,    durch  den  die  gebogene 
Röhre  H  geht.    In  der  Flascho  G  macht  sich  nun 
die  Wirkung  der  Vorgänge  in  dem  Gefäfs  B  be- 
merkbar; wenn  B  voll  ist,  so  erleidet  dio  in  G 
befindliche  Luft  eine  Pressung,  deren  Gröfse  von 
dem  Unterschiede  der  Wasserhöho  in  B  und  G 
abhängig  ist    Ist  dagegen  B  leer,  so  wird  aus  G 
Luft  angesaugt  in  einem  Mafse,  das  ebenfalls  dem 
Unterschiede   der  Niveauhöho    des  Wassers  in 
beiden  Gefäfsen  entspricht    Dio  Flascho  G  steht 
weiter  vermittelst  der  Röhre  //  mit  einer  Röhro  / 
in  Verbindung,  welche  als  Sicherhoitsröhro  dient 
und  deren  Zweck  ist,  zu  vermeiden,  dafs  infolge 
mangelhafter  Verschlüsse  das  Wasser  des  Ge- 


fäfsos  B  nach  Füllung  der  Flasche  G  in  die  Leitungs- 
rohre M  und  von  da  in  die  Flaschen  des  Orsat- 
schon  Apparates  eintritt  Diese  Röhro  /  mufs  in 
normalem  Zustande  bis  zu  einem  bestimmten 
Punkte  a  Wasser  enthalten,  derart,  dafs  die  Ent- 
fernung von  «  bis  b  ungefähr  derjenigen  von 
n  bis  <?  gleich  ist ;  beide  Entfernungen  a  bis  b  und 
a  bis  c  betragen  jo  12  bis  13  cm,  sie  müssen  end- 
lich so  sein,  dafs  die  Wasserhöho  in  der  Röhro  / 
die  Krümmung  c  und  das  Ende  E  nicht  über- 
schreiten kann,  entsprechend  den  Druckverhält- 
nissen. Wenn  durch  irgend  einen  Umstand  dio 
Flüssigkeit  nicht  mehr  unter  Luftdruck  steht  so 
würde  sio  in  die  Flascho  G  und  von  dort  in  dio 
Röhre  /  steigen,  welch  letztere  und  ebenfalls  die 
Röhre  c  sich  mit  Wasser  füllen  müfsten,  und  ehe  das 
Wasser  in  die  Leitungsrohre  M  eindringon  könnto, 
würde  sich  die  Röhre  mittels  des  Röhrchens  ed 
in  den  vorgesehenen  Behälter  entleeren.  Dio 
Leitungsröhre  M  hat  mehrere  Abzweigungen  mit 
Quetschhähnen,  durch  wolcho  die  Bewegung  der 
Flascho  des  Orsatschen  Apparates  hergestellt  wird. 
Letztere  mufs  auf  einer  verstellbaren  Platte  stehen, 
damit  man  sie  in  passender  Höhe  anbringen 
kann.  Der  Luft-Ueber-  bezw.  Unterdrück  in  der 
Flasche  G  wird  mittele  der  Röhro  M  allen 
Flaschen  Pmitgetheilt,  und  durch  die  Abwechselung 
des  Druckes  wird  dio  Bewegung  des  mit  der  zur 
Absorption  bestimmten  Flüssigkeit  in  Berührung 
befindlichen  Gases  hervorgerufen.  Nachdem  der 
Apparat  die  gehörige  Zeit  gespielt  hat,  schliefst 
man  den  Quotschhahn  N,  nimmt  den  Stopfen 
weg  und  liest  ab. 

Dieser  Apparat  ist  aufserdem  sehr  dienlich, 
um  die  Bewegung  von  Gas  zu  vermitteln  mit 
einer  durch  Elektricität  glühend  gemachten  Platin- 
Spirale,  ein  Fall,  der  bei  dor  Bestimmung  von 
Kohlenwasserstoffen  vorkommt. 

Ich  habo  den  Apparat  in  den  Abmessungen 
beschrieben,  in  denen  er  mir  in  Terni  zur  gleich- 
zeitigen Ingangsetzung  von  zwei  Orsatschen 
Apparaten  diente.  Wenn  man  eine  gröfsere  An- 
zahl dor  letzteren  damit  betreiben  will,  so  müfste 
man  die  Höhe  des  Cylindors  und  den  Durchmesser 
der  Flascho  G  ein  wenig  gröfser  nehmen,  wodurch 
man  die  Luftverdrängung  und  AnRaugung  nach 
Belieben  vergröfsern  kann.  Wenn  man  auch 
die  Geschwindigkeit  des  mit  der  Absorplions- 
flüssigkeit  in  Berührung  befindlichen  Gases  ver- 
gröfsern will,  so  genügt  es,  die  Abmessungen  des 
Gef&fses  B  und  dor  Röhren  Cu.  D  gröfser  zu  neh- 
men. Will  man  während  der  Analyse  die  Luft- 
verdrängung  ein  wonig  vergröfsorn  oder  ver- 
kleinern, so  braucht  man  nur  die  Röhre  D  in  dem 
Gefäfse  B  entsprechend  zu  verschieben. 

Profossor  Rodolfo  Namüu, 
Chemiker  des  Stahlwerks  Vanzetti  &  Sagromoso 
in  Mailand. 
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Eine  Stimme  Uber  die  Bedeutung  des  Verkehrswesens  für 

die  deutsche  Eisenindustrie. 


Für  den  IV.  Allgemeinen  Bergmannstug, 
welcher  im  September  v.  J.  in  Halle  abgehalten 
wurde,  hatte  der  Geheime  Bergrath  Heusler  ans 
Bonn  unter  dem  Titel  „Die  Verbreitung  und 
Produclion  von  Steinkohlen  und  Eisen- 
erzen in  England  und  Schottland  nach 
ihrer  wirthschaftlichen  Bedeutung  und 
im  Vergleich  zu  Deutschland"  eine  Abhand- 
lung vorbereitet,  die  zwar  wegen  Mangels  an 
Zeit  nicht  zum  Vortrage  gelangle*,  die  aber  in 
dem  vor  kurzein  erschienenen  officiellen  Bericht** 
abgedruckt  ist. 

In  dieser  beachtenswerlhen  Abhandlung  ver- 
weist der  Verfasser,  welcher  zuvor  die  ein- 
schlägigen Verhältnisse  an  Ort  und  Stelle  studirt 
halle,  auf  die  vorzügliche  natürliche  Lage  des 
Inselrcichcs,  auf  seine  bei  einer  verhältnifsmäfsig 
geringen  Breite  ausgedehnten  Meeresküsten,  die 
grofsc  Zahl  der  mit  den  Flufsmündungen  ver- 
bundenen vortrefflichen  Häfen,  auf  das  dichte 
Eisenbahnnetz  und  die  Kanäle  im  Innern  und 
es  dürfte  seiner  Anschauung  gemäfs  kaum  ein 
zweites  Land  existiren,  das  so  zur  Vermittlung 
des  Weltverkehrs  geeignet  ist.  .Aber  diese  vor- 
zügliche Lage*,  fährt  er  fort,  „würde  zu  der 
hochentwickelten  Industrie  nicht  genügen,  der 
Weltverkehr  würde  innerhalb  mäfsiger  Grenzen 
bleiben,  wenn  dieses  Land  in  vorteilhafter  Ver- 
keilung nicht  unterirdische  Bodenschätze  in 
seinen  zahlreichen  Steinkohlen-  und  Eisencrz- 
sowie  anderweitigen  Ablagerungen  besäfse,  welche 
es  unabhängig  von  dem  Bezug  dieser  Rohpro* 
duete  machen  und  die  Grundlage  seiner  hohen 
industriellen  Entwicklung  bilden. 

Begünstigt  durch  einen  geologischen  Aufbau 
der  Gebirgsformationcn,  welcher  die  producliven 
Glieder  derselben  nach  verschiedenen  Seiten 
unmittelbar  mit  der  See  in  Berührung  bringt, 
gewinnen  diese  Bodenschätze  durch  die  Erleich- 
terung des  Absatzes  eine  Bedeutung,  um  welche 
England  von  allen  anderen  industriereichen  Län- 
dern beneidet  werden  kann/ 

Verfasser  beschreibt  sodann  in  Kürze  die 
geologischen  Verhältnisse  von  England  und 
Schottland  im  allgemeinen  und  die  Steinkohlen- 
und  Eisenerzablagerungen  im  besondern,  macht 
einige  Angaben  über  die  Production  unter  Bezug 


*  Durch  diesen  1*  instand  ist  zu  erklären,  dafs 
dieses  Vortrags  ebenso  wie  desjenigen  vom  Kaiserl. 
Bergrath  Wandesieben  in  Metz  über  das  Minelle- 
vorkommen  in  Lothringen -Luxemburg,  den  wir  in 
letzter  Nummer  abdruckten,  in  unserm  Bericht  (vcrgl. 
18xy.  Seite  840  (T.)  keine  Erwähnung  gethan  ist.  l>.  tttd. 
*•  Halle  a.  d.  Saale  bei  Ludw.  Hofatetter. 


auf  das  Jahr  1887  und  die  Schätzungen  über 
die  Nachhaltigkeit  dieser  Bodenschätze ,  und 
schliefst  mit  folgenden  Ausführungen: 

.Ein  Vergleich  zu  der  künftigen  Entwicklung 
unseres  Steinkohlen  -  und  Eisenerzbergbaues  in 
Deutschland  mit  Luxemburg  mufs  entschieden 
zu  gunsten  des  letzteren  gegen  England  aus- 
fallen, denn  der  Culminationspunkt  für  das  letztere 
ist  vorauszusehen ,  während  bei  uns  das  Ende 
der  aufsteigenden  Curvc  noch  nicht  abzusehen 
ist ;  ist  doch  trotz  einer  langen  kritischen  Zeit 
und  dein  Mangel  an  billigen  Wassertrans- 
portwegen die  Production  stetig  gestiegen. 

Die  Ausdehnung  und  Nachhaltigkeit  unserer 
Steinkohlenreviere  und  der  Reichthum  unserer 
Eisenerzablagerungen  ist  Ihnen  bekannt;  Sie 
werden  auch  mit  mir  übereinstimmen  in  der 
Ansicht,  dufs  der  Zusammenhang  des  Aachener 
mit  dem  westfälischen  Steinkohlenrevier  keine 
Hypothese  mehr  ist,  dafs  also  im  Osten  sowohl 
wie  im  Westen  unseres  bedeutendsten  Stein- 
kohlenreviers noch  Reserven  an  Steinkohlen  vor- 
handen sein  werden,  welche  in  Verbindung  mit 
den  im  westfälischen  Becken,  im  Aachener,  im 
Saarbrücken  im  Zwickauer  und  ganz  besonders 
aber  in  den  schlesischen  Becken  noch  vorhan- 
denen bekannten  Vorrälhcn  uns  weniger  ängstlich 
zu  der  Frage  drängen ,  wie  lange  unsere  Stein- 
kohlenablagerungcn  noch  aushalten  werden. 

Noch  günstiger  wie  die  Zukunft  unserer 
Steinkohlenproduction  liegt  die  unserer  Eisenerz- 
produetion.  Wenn  die  allen  Formationen  bis 
einschliefslich  der  Sleinkohlenformation  die  hin- 
reichenden Eisensteinmassen  nicht  mehr  liefern, 
wie  dies  ja  für  England  nachgewiesen  ist,  werden 
unsere  secundären  Formationen,  darunter  der  mit 
Eisenerzen  reich  ausgestaltete  Jura  in  Lothringen 
und  Luxemburg,  überhaupt  aber  die  weit  ver- 
breiteten Jura-  und  Kreideformationen  in  Deutsch- 
land eine  reichliche  Ersalzquellc  bieten. 

Wenn  ich  oben  in  England  eine  Länge  von 
260  km  Erslreckung  der  Juraformation  mit  Unter- 
brechungen als  erzführend  angab,  so  sind  die 
analogen  Verhältnisse  in  Deutschland  als  bedeu- 
tend günstiger  zu  bezeichnen.  Abgesehen  von 
Luxemburg -Lothringen,  ist  die  Erslreckung  des 
Jura  von  der  Südwest*  und  Nordostscile  des 
Teutoburger  Waldes  sowie  im  Wesergebirge,  in 
Württemberg  und  Bayern  eine  ungleich  gröfsere, 
wohl  das  Dreifache,  wie  Ihnen  ein  Blick  auf  die 
Karte  darlhun  wird,  und  in  Verbindung  mit  den 
vorhandenen  Aufschlüssen  sind  die  Hoffnungen 
auf  bauwürdige   Eisenerzvorkommen   auf  weite 
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Erstreckungcn  unserer  Juraformation  in  Nord- 
deutschland gewifs  als  berechtigte  anzuerkennen. 

Wäre  unsere  Lage  zur  See  günstiger  und 
hierdurch  der  Export  weniger  gehemmt,  so 
würden  unsere,  reichen  Bodenschätze  uns  längst 
zu  einer  höheren  industriellen  Entwicklung  ge- 
bracht haben;  endlich  aber  tritt  die  Transport- 
frage, neben  der  Existenz  und  der  Gewinnung 
der  Mincralschälze  ein  wichtiger  Factor,  durch 
den  begonnenen  Bau  von  Kanälen  einer  Lösung 
entgegen  und  damit  wird  das  Signal  zu  einer 
stärkeren  Erhöhung  der  Production  der  Stein- 
kohlen und  Eisenerze  in  nicht  zu  ferner  Zeit 
gegeben  sein.  Seien  wir  dann  gerüstet,  um 
nicht  allein  mit  England,  sondern  auch  mit  dem 
mächtig  emporblühenden  Lande  jenseit  des 
Oceans,  Nordamerika,  in  Concurrcnz  treten  zu 
können. 

Was  in  dieser  Beziehung  jetzt  schon  geleistet 
wird,  mufs  sich  dann  verstärken;  wenn  aber 
auch  unsere  Steinkohlen-  und  Eisenerzablagerungen 
eine  Gewähr  für  eine  lange  Dauer  der  Versor- 
gung unserer  Industrie  bieten,  so  ist  doch  nach 
den  jetzigen  Aufschlüssen  immer  eine  Grenze 
vorhanden,  welche  nicht  allein  in  der  technischen 
Schwierigkeit  des  Abbaues  in  grofsen  Tiefen  zu 
suchen  ist,  und  es  mufs  Vorsorge  getroffen 
werden  für  ein  Land  wie  Deutschland,  welches 
durch  den  Export  grofs  geworden  ist,  dafs  seine 
Steinkohlen-  und  Eiscnerzablagerungen  in  den 
Fortsetzungen  und  nach  der  Tiefe  besser  er- 
gründet werden,  bevor  die  Aufschlüsse  durch 
den  Abbau  selbst  erst  bekannt  werden. 

Worauf  ich  also  hinziele,  ist  eine  systematische 
Feststellung  der  bauwürdigen  Grenzen  unserer 
Steinkohlemnulden  und,  wenn  es  angeht,  der 
higerartigen  Eisenerzvorkommen  in  den  secun- 
dären  Formalionen,  durch  Tiefbohrungen  und 
geognostische  Untersuchungen,  um  zu  einer  Art 
von  wirthschafllichem  Etat  auf  eine  lange  Zeit 
zu  gelangen ,  welcher  die  Nachhaltigkeit  und 
Steigerung  unserer  Production  nach  Herstellung 
der  Kanalisirungcn  gewährleistet.  Ob  diese 
umfangreichen  Arbeiten  durch  eine  Erweiterung 
der  Zwecke  der  geologischen  Landesuntersuchung 
oder  durch  Privatassociationen  zur  Ausführung  zu 
bringen  sind,  ist  eine  Frage,  welche  heute  nicht 
zur  Erörterung  kommen  kann. 

Den  auf  die  Dauer  mehr  negativen  Resultaten 


in  England  gegenüber  war  es  überhaupt  nur 
meine  Absicht,  diesen  Gegenstand  anzuregen, 
weil  ich  mit  einiger  Zuversicht  annehme ,  dafs 
unsere  Untersuchungen  positive  Resultate  ergeben 
werden,  und  weil  gerade  der  Bergmannstag  mit 
seinen  Theilnehmcrn  aus  allen  Theilen  des 
Deutschen  Reiches  dazu  berufen  sein  wird,  die 
wirth schaftliche  Entwicklung,  welche  mit  den 
Bodenschätzen  in  einem  so  engen  Zusammen- 
hange steht,  nach  allen  Kräften  zu  fördern." 

Wir  freuen  uns,  feststellen  zu  können,  dafs 
von  so  gewichtiger  und  angesehener  Seile  die 
Notwendigkeit  einer  durchgreifenden  Ausbildung 
unserer  Verkehrsmittel  so  rückhaltlos  anerkannt 
wird,    und  wir    registriren  diese  Stimme  um 
so   lieber,    als   wir  glauben,    aus  den  Aus- 
führungen    des     geschätzten    Verfassers  den 
Schlufs  ziehen  zu  dürfen,  dafs  im  Oberbergamt 
Bonn   ein   Umschwung  in  den  Anschauungen 
über  die  Notwendigkeit  von  Wasserstraßen  für 
i  die   Eisenindustrie   und   den   Bergbau  unseres 
i  Vaterlandes  eingetreten   ist;   denn   es  ist  eine 
j  bekannte  Tbatsaehe,   dafs   das   genannte  Ober- 
!  bergaml  noch  vor  kurzer  Zeit  sich  gegen  die 
I  Schiffbarmachung  der  Mosel,  d.  h.  einer  Wasser- 
strafse,  welche  dazu  dienen  soll,  das  mächtigste 
f  Kohlenbecken  mit  dem  gröfsten  Erzfeld  Deutsch- 
lands zu  verbinden,  ausgesprochen  hat. 

Bis   zum   Ueberdrussc  häufig  ist  in  dieser 
'  Zeitschrift  auf  die  wirtschaftliche  Ueberlcgenhcit 
Englands  wegen  der  geringen  Frachtkosten,  welche 
auf  den  Rohmaterialien  bis  zur  Eisenhütte  und 
den  Fertigwaaren  von  dieser  bis  zur  Verstauung 
in  den  Seedampfern  liegen,  hingewiesen  worden, 
wir  haben  auch  schon  manchen  bangenden  Blick 
auf  die    mächtig    emporstrebenden  Schwesler- 
industriecn  in  Amerika  und  ihre  zukünftige  Concur- 
renz  auf  dem  Wellmarkt  geworfen  und  im  An- 
schlüsse  daran   die    dringende  Notwendigkeit 
betont,   dafs  in   Bezug   auf   Erleichterung  des 
|  Transportes  bei  uns  das  denkbar  Mögliche  gc- 
I  leistet  werden  mufs,  wenn  unsere  Industrieen, 
\  die  mit  Massentransporten   zu   rechnen  haben, 
i  leistungsfähig  bleiben  sollen.    Als  roter  Faden 
I  zieht  die  Bestätigung  unserer  Anschauungen  und 
Forderungen  sich  durch  die  aus  Studien  an  Ort 
und  Stelle  resultirenden  Ausführungen  des  Geh. 
Bergraths  Heuslcr.     Ob   diese  Stimme  auch 
wiederum  ungehört  verhallt?  S. 
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Bekämpfung  der  Eisen-Warrants  in  Großbritannien. 


Es  geschehen  heule  noch  Wunder  und 
Zeichen  so  gut  wie  vor  1000  Jahren.  England 
schickt  sich  an ,  das  Diffcrcnzgcschüfl  in  Roh- 
eisen  zu  verhielen.  Die  Säulen  des  Freihandels, 
Goldwährung,  holp  yourself  in  der  Arbeiter- 
frage,  Privateiscnbahnen ,  wanken  dort  schon 
längere  Zeit,  wird  jetzt  auch  das  dortige  Börsen- 
system  wacklig,  so  dürfte  eine  etwas  stür- 
mische Nacht  den  Palast,  welchen  das  britische 
Volk  dem  Manchesterthum  gebaut  hat,  gründ- 
lich umwerfen.  Das  britische  Warrantwesen 
oder  besser  Warranlunwesen  ist  unseren  Lesern 
leider  zur  Genüge  bekannt,  unsere  Hütten- 
werke können  einen  guten  Theil  ihrer  Verluste 
in  der  jetzigen  Tiefbewegung  auf  dieses  Conto 
setzen.  Den  britischen  Eisenhüttenleutcn,  welche 
sich  jahrelang  von  einer  Gruppe  professions- 
mäfsiger  Börsenspieler  unter  Assistenz  der 
Warrants  haben  mifshandeln  lassen,  scheint  end- 
lich die  Geduld  ausgegangen  zu  sein.  Sie  ha- 
ben eine  starke  Agitation  gegen  die  Warrants 
ins  Leben  gerufen  und  damit  gleich  den  Kern 
der  Frage  getroffen.  Die  british  Iron  trade 
association  veranstaltet  eine  Enquete  bezüglich 
der  Warrants,  deren  Ergebnifs  nach  den  auf  alle 
Zeitungen  niederhagelnden  Zuschriften  der  ge- 
plünderten Eisenleute  nicht  zweifelhaft  ist,  und 
der  Präsident  der  Association,  Hr.  Hingley  M.  P., 
hat  zusammen  mit  den  M.  P.  M.  P.  Ainslie 
und  Isaac  Wilson  im  Unterhausc  folgenden 
Gesetz-Entwurf  eingebracht: 

Gesetz,  betr.  Roheisenlagerscheine. 

Da  es  nothwendig  erscheint,  Vorkehrung 
zu  treffen  für  die  Einschränkung  von  Kaufg- 
und  Verkaufsverträgen  auf  Grund  von  Lager- 
scheinen über  Roheisen,  welches  zur  Zeit  des 
Vertragsschlusses  nicht  exislirt. 

Sei  es  deshalb  Gesetz  durch  der  Königin 
Majestät  durch  und  mit  Rath  und  Einwilligung 
der  geistlichen  und  weltlichen  Lords  und  der 
Gemeinen,  in  diesem  Parlament  versammelt,  und 
durch  die  Autorität  derselben,  wie  folgt: 

§  1.  Für  die  Zwecke  dieses  Gesetzes  soll 
der  Ausdruck  „Bcsitz-Documcnt*  bedeuten  irgend 
einen  Docklagerschein ,  Lagerhalterslagerschein, 
Producentennota  oder  irgend  einen  Lagerschein 
oder  Ordrepapier  iu  gewöhnlichem  Geschäftsgang 
als  Besitztitcl  für  Roheisen  verwandt  oder  den 
Besitzer  des  Documentcs  direct  oder  indireet 
aulorisirend,  durch  Indossament  oder  Uebergabe 
das  durch   das   Papier   repräsentirte  Roheisen 


fortzuschaffen  oder  die  Ueberhändigung  des 
Roheisens  entgegenzunehmen. 

§  2.  Von  und  nach  Erlafs  dieses  Gesetzes 
sollen  alle  Verträge,  Uebereinkommen  und  Zeichen 
des  Kaufes  oder  Verkaufes  von  Roheisen ,  auf 
welches  ein  Besitzdocumcnt  vorhanden  ist ,  in 
jeder  Weise  null  und  nichtig  sein  ,  wenn  nicht 
die  genannten  Verträge,  Uebereinkommen  und 
Zeichen  namhaft  machen  oder  umschlicfscn  ein 
Bcsitzdocument,  dasangiebt:  Name  und  Adresse 
des  Lagerhallers,  welcher  das  Document  ausge- 
stellt hat;  die  Nummer,  welche  das  Document 
zur  Zeit  der  Ausstellung  von  anderen  unter- 
scheidet; das  Datum,  an  welchem  das  Besitz- 
document  ausgestellt  wurde;  den  Brand  oder  die 
Qualität  des  Roheisens,  auf  welches  das  Docu- 
ment lautet. 

Und  jede  Person,  Makler,  Geschäflsleiter  oder 
Agent,  welcher  in  solche  Verträge,  Ueberein- 
kommen oder  Zeichen  oder  in  solches  Besilz- 
document  irgend  eine  unwahre  Angabe  in  Bezug 
auf  obengenannte  Punkte  macht,  ist  schuldig 
eines  Vergehens  (misdemeanour)  und  soll  dem- 
gemäß in  Strafe  fallen,  oder,  wenn  in  Schottland, 
eines  durch  Geldbufse  oder  Gefängnifs  zu  bestra- 
fenden Vergehens  (offence). 

§  3.  Jede  Person,  welche  ausstellt  oder  aus- 
giebt,  oder  vcranlafst  auszustellen  oder  auszu- 
geben irgend  eine  Urkunde  mit  dem  Zweck,  ein 
Besitzdocument  auf  Roheisen  zu  sein,  und  welche 
nicht  zur  selben  Zeit  iu  seinem  Besitz  oder 
im  Besitz  einer  anderen  Person,  die  für  ihn  zur 
guten  Hand  hält,  das  Roheisen  wirklich  hat, 
auf  welches  das  Document  lautet,  soll  gültig 
eines  Vergehens  (misdemeanour)  sein  und  dem- 
nach in  Strafe  fallen  und,  wenn  in  Schollland, 
i  gültig,  eines  mit  Geldbufse  oder  Gefängnifs 
zu  bestrafenden  Vergehens  (offence). 

§  4.  Dieses  Geselz  soll  citirt  werden  als 
Gesetz  1890,  betreffend  Roheisen-Lager- 
scheine. 

Das  Gesetz  ist  gerade  so  confus,  wie  im  all- 
gemeinen die  Gesetze  und  im  specicllen  die 
anderen  englischen  Gesetze,  und  wir  gestalten 
uns  daher,  es  für  unsere  Leser  umzuredigiren. 

§  1.  Wie  oben. 

§  2.  Jede  Person,   welche  Besitzdocumcnte 
(Warrants)  auf  nicht  existirendes  oder  nicht  in 
ihrem  Besitze   befindliches   oder   nicht   für  ihn 
zur  gulen   Hand  gehaltenes  Roheisen  ausstellt, 
I  ist  strafbar  eines  Vergehens. 
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§  2  a.  Jedes  Besitzdocumcnt  (Warrant)  auf 
Roheisen  mufs  enthalten:  1.  den  Namen  des 
Lagerhalters,  welcher  es  ausstellte,  2.  die  lau- 
fende Nummer,  3.  das  Datum  der  Ausstellung, 
4.  Marke  und  Qualität  des  angezogenen  Roheisens. 
Uebertrctungen  sind  Vergehen. 

§  3.  Bei  Käufen  und  Verkäufen  von  Roh- 
eisen, auf  welches  ein  Besilzdocument  (Warrant) 
ausgestellt  ist,  müssen  in  den  Conlraclen  die  be- 
züglichen Warrants  ausgehändigt  oder  namhaft 
gemacht  werden.    Uebertrctungen  sind  Vergehen. 

§  4.  Wie  oben. 

Sinn  und  Zweck  ist  klar.  Man  hat  noch 
nicht  Mulh  oder  Macht  genug ,  die  Warrants 
einfach  zu  verbieten,  aber  §  2  (im  englischen 
Original  3)  soll,  wie  Mr.  M.  P.  Benjamin  Hingley, 
der  .Sponsor*  des  Gesetzes,  einem  Reporter  des 
Ironmongcr  auch  rundheraus  erklärt  hat,  die 
Ausstellung  der  sog.  fictitious  Warrants  verhin- 
dern, d.  h.  Warrants,  denen  nichts  als  Luft  zu 
Grunde  liegt  und  deren  imaginärer  Werth  eben- 
sogut in  Gallonen  Tinte,  Sheffield  holländischer 
Tulpenzwiebeln  oder  Tonnen  gefrorener  Buenos- 
Ayres-IIännncl  ausgedrückt  werden  könnte,  die 
aber  nichtsdestoweniger  den  Hochofenbesitzern 
von  Glasgow  bis  Sydney  als  .Angebot*  ent- 
gegengehalten werden  —  eine  Forderung  von 
einer  Bescheidenheit,  dafs  die  Disculirung  dieses 
Paragraphens  nur  aus  dem  gänzlichen  Abhanden- 
kommen der  einfachsten  wirtschaftlichen  Be- 
griffe im  XIX.  Jahrhundert  erklärt;  das  hindert 
die  Spcculanlen  an  den  Börsen  von  Manchester, 
Glasgow,  Middlesborough  und  an  den  Wesl- 
küstenbörsen  natürlich  nicht,  sich  über  diesen 
Paragraphen  äufserst  zu  entrüsten.  $  2ft  (im 
englischen  Original  Theil  von  §  3)  bestimmt  die 
Erfordernisse  eines  Warrants,  Erfordernisse,  welche 
die  echten  Warrants  auch  bisher  schon 
erfüllten;  sie  enthielten  Namen,  Nummer,  Da- 
lum, die  Qualität  in  der  Weise,  dufs  sie  auf 
500  t  lauteten.  8/5  Eisen  Nr.  1,  >/8  Eisen  Nr.  3; 
neu  ist  nur  die  Marke  (brand).    §  3  (im  eng- 


lischen Original  Theil  von  §  3)  bestimmt,  es 
sollen  in  Fällen,  wo  über  verkauftes  Roheisen 
Warrants  existiren,  diese  mit  ausgehändigt  oder 
genannt  werden  in  dem  Vertrage.  Nun,  wird 
ein  Warrant  mit  ausgehändigt,  so  mufs  man 
ihn  besitzen ;  man  bandelt  also  mit  einer  wirk- 
lichen ,  soliden  Werthgröfse.  Wenn  beim  Ver- 
tragsschlufs  man  jedoch  den  oder  die  Warrants 
namhaft  macht,  also  ein  ganz  bestimmtes, 
im  Hochofen  A  erblasenes,  bei  Ii  lagerndes  Roh- 
eisen bezw.  dessen  Lagerschein  mit  etwa  der 
laufenden  Nummer  DUO  verkauft,  so  mufs  man 
den  Lagerschein  ebenfalls  besitzen ;  denn  wehe 
dem  Verkäufer,  wenn  etwa  die  betreffenden  Warrant- 
nummern  in  den  Händen  seines  pfiffigen  Käufers 
sind,  letzterer  würde  natürlich  die  Warrants  ganz 
ruhig  in  der  Sperrt  halten  und  erslerem  zur 
Strafe  und  abschreckenden  Bxempel  einen  ganz 
enormen,  selbst  abgeschätzten  Preis  bezw.  die 
Differenz  zwischen  ihm  und  dem  Marktpreis  sich 
auszahlen  lassen.  Früher,  wenn  1000  000  l 
Roheisen  lagerten,  schlofs  man  Verträge  ab  auf 
3  bis  4  Millionen  t,  die  man  nie  besafs  noch  je- 
mals erhallen  konnte;  das  hört  nun  auf.  Der 
Paragraph  3  ist  somit  nicht  ein  Ver- 
bot, aber  eine  Verhinderung  des 
Differenz-Geschäftes,  und  der  Zorn  aller 
Börsenjobber  deshalb  natürlich  ein  ungeheurer. 
Die  britischen  Zeitschriften  —  und  wir  mit  ihnen 
—  bezweifeln,  dafs  das  Geselz  die  erstrebte 
Wirkung  habe;  irgendwo  findet  der  zünftige  Spie- 
ler ein  Loch,  wo  er  hindurch  kriecht.  Aber 
wenn  neue  Jahre  den  Versueh  fehlgeschlagen 
zeigen,  wenn  weiter  speculirt  wird,  wenn  neue 
Krisen  den  britischen  Hütteiiniann  zur  Ver- 
zweiflung bringen,  dann  wird  man  auf  dem  heute 
mulhig  betretenen  Wege  ein  Stück  weiter  gehen 
und  das  ganze  Warrentwesen  dahin  legen,  WO 
wir  es  viel  lieber  sehen,  als  das  Roheisen  —  auf 
Lager.     Darum  dem  Gesetze  ein  .Glück  auf. 

Keismtinn. 
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Gesetz,  betreffend  die  Gewerbegerichte. 

Vom  29.  Juli  1890. 


Erster  Abschnitt. 

Errichtung  und  Zusammensetzung  der 
Gewcrbegcrichtc. 

§  L 

Für  die  Entscheidung  von  gewerblichen  Streitig- 
keiten zwischen  Arbeitern  einerseits  und  ihren  Arbeit- 
gebern andererseits,  sowie  zwischen  Arbeitern  desselben 
Arbeitgebers,  können  Gewerbegericbte  errichtet  werden. 

Die  Errichtung  erfolgt  für  den  Bezirk  einer  Ge- 
meinde durch  Ortsstalut  nach  Maßgabe,  des  §  142 
der  Gewerbeordnung.  Die  Entscheidung  der  höheren 
Verwaltungsbehörde  Ober  die  Genehmigung  des  Statuts 
ist  binnen  sechs  Monaten  zu  ertheilen.  Die  Entschei- 
dung, durch  welche  die  Genehmigung  versagt  wird, 
inufs  mit  Gründen  versehen  sein. 

Mehrere  Gemeinden  können  sich  durch  überein- 
stimmende Ortsstatuten  zur  Errichtung  eines  gemein- 
samen Gewerbegerichts  für  ihre  Bezirke  vereinigen. 
Für  die  Genehmigung  der  übereinstimmenden  Oils- 
statute  ist  die  höhere  Verwaltungsbehörde  zuständig, 
in  deren  Bezirk  das  Geworbegericht  seinen  Sitz  ha- 
ben soll. 

Imgleichen  kann  ein  Gewerbegericht  für  den  Bezirk 
eines  weiteren  Communalverbandes  errichtet  werden. 
Die  Errichtung  erfolgt  in  diesem  Falle  nach  Mafsgnbe 
der  Vorschriften,  nach  welchen  Angelegenheiten  des 
Verbandes  statutarisch  geregelt  werden.  Die  Zuständig- 
keit eines  solchen  Gerichts  ist  ausgeschlossen,  soweit 
die  Zuständigkeit  eines  für  eine  oder  mehrere  Ge- 
meinden des  Bezirks  bestehenden  oder  später  errich- 
teten Gewerbegerichts  begründet  ist. 

Die  Errichtung  kann  auf  Antrag  belheiligter  Ar- 
beitgeber oder  Arbeiter  durch  Anordnung  der  Landcs- 
Centralbehörde  erfolgen ,  wenn  ungeachtet  einer  von 
ihr  an  die  hetheiligten  Gemeinden  oder  den  weiteren 
Gommunal verband  ergangenen  Aufforderung  inneihalb 
der  gesetzten  Frist  die  Errichtung  auf  dem  im  Absatz 
2  bis  4  vorgesehenen  Wege  nicht  erfolgt  ist.  Alle 
Bestimmungen,  welche  dieses  Gesetz  dem  Statute 
vorbehält ,  erfolgen  in  diesem  Falle  durch  die  An- 
ordnung der  Landes -Centralbehflrde. 

Vor  der  Errichtung  sind  sowohl  Arbeitgeber  als 
Arbeiter  der  hauptsächlichen  Gewerbezweige  und 
Fabrikbetriebe  in  entsprechender  Anzahl  zu  hören. 

§  2. 

Als  Arbeiter  im  Sinne  dieses  Gesetzes  gelten  die- 
jenigen Gesellen,  Gehülfen,  Fabrikarbeiter  und  Lehr- 
linge, auf  welche  der  siebente  Titel  der  Gewerbe- 
ordnung Anwendung  findet. 

Imgleichcn  gelten  als  Arbeiter  im  Sinne  dieses 
Gesetzes  Betriebsbeamte,  Werkmeister  und  mit  höheren 
technischen  Dienstleistungen  betraute  Angestellte, 
deren  Jahresarbeitsverdienst  an  Lohn  oder  Gehalt 
zweitausend  Mark  nicht  übersteigt 

§3. 

Die  Gewerbegerichte  sind  ohne  Bücksicht  auf 
den  Werth  des  Streitgegenstandes  zuständig  für  Strei- 
tigkeiten : 

1.  über  den  Antritt,  die  Fortsetzung  oder  die 
Auflösung  des  Arbeitsverhältnisses,  sowie  über  die 
Aushändigung  oder  den  Inhalt  des  Arbeitsbuches 
oder  Zeugnisses, 

2.  Ober  die  Leistungen  und  Entschädigungs- 
ansprüche aus  dem  Arbeitsverhältnisse ,  sowie  über 
eine  in  Beziehung  auf  dasselbe  bedungene  Conven- 
tionalstrafe, 


3.  über  die  Berechnung  und  Anrechnung  der 
von  den  Arbeitern  zu  leistenden  Krankenversicherungs- 
beiträge (§§  53,  C5,  72,  73  des  Gesetzes,  betreffend 
die  Krankenversicherung  der  Arbeiter,  vom  15.  Juni 
1883,  Beichs- Gesetzt»].  S.  73), 

4.  über  die  Ansprüche,  welche  auf  Grund  der 
Uebernahme  einer  gemeinsamen  Arbeit  von  Arbeitern 
desselben  Arbeilgebers  gegen  einander  erhoben  werden, 

Streitigkeiten  über  eine  Gonventionalstrafe,  welche 
für  den  Fall  bedungen  ist,  dafs  der  Arbeiter  nach 
Beendigung  des  Arbeitsverhältnisses  ein  solches  bei 
anderen  Arbeitgebern  eingeht  oder  ein  eigenes  Geschäft 
errichtet,  gehören  nicht  zur  Zuständigkeil  der  Ge- 
werbegerichte. 

§  4- 

Zur  Zuständigkeit  der  Gewerbegerichte  gehören 
ferner  Streitigkeiten  der  im  §  3  Nr.  1  bis  3  bezeich- 
neten Art  zwischen  Personen,  welche  für  bestimmte 
Gewerbetreibende  aufserhalb  der  Arbeitsstätte  der 
letzteren  mit  Anfertigung  gewerblicher  Erzeugnisse 
beschäftigt  sind  (Heimarbeiter,  Hausgewerbetreibende), 
und  ihren  Arbeilgebern,  sofern  die  Beschäftigung 
auf  die  Bearbeitung  oder  Verarbeitung  der  den  ersteren 
von  den  Arbeitgebern  gelieferten  Rohstoffe  oder  Halb- 
fabricate  beschränkt  ist.  Das  Gleiche  gilt  von  Streitig- 
keiten der  im  §  3  Nr.  4  bezeichneten  Art  zwischen 
solchen  Hausgewerbetreibenden  unter  einander. 

Streitigkeiten  derjenigen  Hausgewerbetreibenden, 
welche  die  Rohstoffe  oder  Halbfabricate  selbst  be- 
schaffen, unterliegen  der  Zuständigkeit  der  Gewerbe- 
gerichte,  soweit  dies  durch  das  Statut  bestimmt  ist. 

§  5. 

Durch  die  Zuständigkeit  eines  GewerbegerichU 
wird  die  Zuständigkeit  der  ordentlichen  Gerichte  aus- 
geschlossen. 

§0. 

Die  sachliche  Zuständigkeit  der  Gewerbegerichte 
kann  auf  bestimmte  Arten  von  Gewerbo-  oder  Fabrik- 
betrieben ,  die  örtliche  auf  bestimmte  Theile  des 
Gemeindebezirks  beschränkt  werden. 

Die  Landes-Centralbebörde  kann  die  örtliche  Zu- 
ständigkeit eines  von  ihr  errichteten  Gewerbegerichts 
ausdehnen.  Die  betheiligten  Orlsbehörden  sind  zuvor 
zu  hören. 

§7. 

Die  Grenze  der  Zuständigkeit  (§  G),  sowie  die 
Zusammensetzung  des  Gerichts  nach  Maßgabe  der 
Bestimmungen  dieses  Gesetzes  ist  durch  das  Statut 
zu  regeln. 

§8. 

Die  Kosten  der  Einrichtung  und  der  Unterhaltung 
des  Gerichts  sind ,  soweit  sie  in  dessen  Einnahmen 
ihre  Deckung  nicht  finden,  von  der  Gemeinde  oder 
von  dem  weiteren  Communalvcrbande  zu  tragen.  Soll 
das  Gericht  nicht  ausschließlich  für  eine  Gemeinde 
oder  einen  weitereu  Communalverband  zuständig  sein, 
so  ist  bei  Festsetzung  der  Zuständigkeit  zugleich  tu 
bestimmen,  zu  welchen  Antheilen  die  einzelnen  Be- 
zirke an  der  Deckung  der  Kosten  theilnehmen. 

Gebühren ,  Kosten  und  Strafen ,  welche  in  Ge- 
mäfsheit  dieses  Gesetzes  zur  Hebung  gelangen,  bilden 
Einnahmen  des  Gerichts. 

§9. 

Für  jedes  Gewerbegericht  sind  ein  Vorsitzender 
und  mindestens  ein  Stellvertreter  desselben,  sowie 
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die  erforderliche  Zahl  von  Beisitzern  zu  berufen;  die 
Zahl  der  letzteren  soll  mindestens  vier  betragen. 

Bei  Gewerbegerich len ,  welche  aus  mehreren 
Abiheilungen  (Kammern)  bestehen,  können  mehrere 
Vorsitzende  bestellt  werden. 

§  10. 

Zum  Hitglicde  eines  Gcwerbegerirhts  soll  nur 
berufen  werden,  wer  das  dreißigste  Lebensjahr  voll- 
endet, in  dem  der  Wahl  vorangegangenen  Jahre  für 
sich  oder  seine  Familie  ArmenunterstQlzung  aus 
öffentlichen  Mitteln  nicht  empfangen  oder  die 
empfangene  Armenunterslützung  erstattet  hat  und  in 
dem  Bezirk  des  Gerichts  seit  mindestens  zwei  Jahren 
wohnt  oder  beschäftigt  ist 

Personen ,  welche  zum  Amt  eines  Schöffen  un- 
fähig sind  (Gerichts Verfassungsgesetz  §§  31, 32),  können 
nicht  berufen  werden. 

§  lt 

Der  Vorsitzende  sowie  dessen  Stellvertreter  dürfen 
weder  Arbeitgeber  noch  Arbeiter  sein. 

Sie  werden  durch  den  Magistrat  und,  wo  ein 
solcher  nicht  vorhanden  ist  oder  das  Statut  dies  be- 
stimmt, durch  die  Gemeindevertretung,  in  weiteren 
C.ummunalverbänden  durch  die  Vertretung  des  Ver- 
bandes auf  mindestens  ein  Jahr  gewählt 

§  12. 

Die  Beisitzer  müssen  zur  Hälfte  aus  den  Arbeit- 
gebern, zur  Hälfte  aus  den  Arbeitern  entnommen 
werden. 

Die  ersteren  werden  mittels  Wahl  der  Arbeit- 
geber, die  letzteren  mittels  Wahl  der  Arbeiter  be- 
stellt.   Die  Wahl  ist  unmittelbar  und  geheim. 

Die  Wahl  erfolgt  auf  mindestens  ein  Jahr  und 
auf  höchstens  sechs  Jahre.  Eine  Wiederwahl  ist  zulässig. 

§  13. 

Zur  Theilnahme  an  den  Wahlen  (§  12)  ist  nur 
berechtigt,  wer  das  fünfundzwanzigste  Lebensjahr 
vollendet  und  seit  mindestens  einem  Jahre  in  dem 
Bezirke  des  Gewerbegerich ts  Wohnung  oder  Beschäf- 
tigung hat  Die  im  §  10  Absatz  2  bezeichneten  Per- 
sonen sind  nicht  wahlberechtigt 

Ist  die  Zuständigkeit  des  Gewerbegerichts  auf 
bestimmte  Arten  von  Gewerbe-  oder  Fabrikbeirichen 
beschränkt  (8  6  Absatz  1),  so  sind  nur  die  Arbeit- 
geber und  Arbeiter  dieser  Betriebe  wählbar  und 
wahlberechtigt. 

Mitglieder  einer  Innung,  für  welche  ein  Schieds- 
gericht in  Gemäfsheit  der  §§  97a.  100d  der  Gewerbe- 
ordnung errichtet  ist  sowie  deren  Arbeiter  sind  weder 
wühlbar  noch  wahlberechtigt 

Die  näheren  Bestimmungen  über  die  Wahl  und 
.  das  Verfahren  bei  derselben  werden  durch  das  Statut 
getroffen.  Es  kann  insbesondere  festgesetzt  werden, 
dafs  bestimmte  gewerbliche  Gruppen  je  einen  oder 
mehrere  Beisitzer  zu  wählen  haben. 

§  H. 

Den  Arbeitgebern  stehen  im  Sinne  der  §§  11  bis 
13  die  mit  der  Leitung  eines  Gewerbebetriebes  oder 
eines  bestimmten  Zweiges  desselben  betrauten  Stell- 
vertreter der  selbständigen  Gewerbetreibenden  gleich, 
sofern  sie  nicht  nach  §  2  Absatz  2  als  Arbeiter  gelten. 

Inwieweit  die  nach  §  4  der  Zuständigkeit  der 
Gewerhegerichte  unterstellten  Hausgewerbetreibenden 
als  Arbeitgeber  oder  ab)  Arbeiter  wahlberechtigt  und 
wählbar  sind,  wird  durch  das  Statut  bestimmt 

§  15. 

Beschwerden  gegen  die  Rechlsgültigkeit  der 
Wahlen  sind  nur  binnen  eines  Monats  nach  der  Wahl 
zulässig.  Sie  werden  durch  die  höhere  Verwaltungs- 
behörde entschieden.  Dieselbe  hat  auf  erhobene  Be- 
schwerde Wahlen,  welche  gegen  das  Gesetz  oder  die 


auf  Grund  des  Gesetzes  erlassenen  Wahlvorschriftcn 
verstofsen.  für  ungültig  zu  erklären. 

Die  Wahl  der  Vorsitzenden  und  der  Stell  Vertreter 
bedarf  der  Bestätigung  der  höheren  Verwaltungs- 
behörde, in  deren  Bezirk  das  Gewerbegericht  seinen 
Sitz  hat  Diese  Bestimmung  findet  auf  Staats-  oder 
Gemeindeheamte,  welche  ihr  Amt  Kraft  staatlicher 
Ernennung  oder  Bestätigung  verwalten,  keine  An- 
wendung, so  lange  sie  dieses  Amt  bekleiden. 

§  16. 

Sind  Wahlen  nicht  zustande  gekommen,  oder 
wiederholt  für  ungültig  erklärt,  so  ist  die  höhere  Ver- 
waltungsbehörde befugt 

a)  die  Wahlen,  soweit  sie  durch  Arbeitgeber 
oder  Arbeiter  vorzunehmen  waren ,  durch  den  Magi- 
strat und ,  wo  ein  solcher  nicht  vorhanden  ist  oder 
wo  das  Statut  dies  bestimmt,  durch  die  Gemeinde- 
vertretung, in  weiteren  Communal verbänden  durch 
die  Vertretung  des  Verbandes  vornehmen  zu  lassen; 

b)  soweit  die  Wahlen  vom  Magistrat  oder  der 
Gemeindevertretung  oder  der  Vertretung  eines  weiteren 
Communalverbandes  vorzunehmen  waren,  die  Mit- 
glieder selbst  zu  ernennen. 

§  17. 

Namen  und  Wohnort  der  Mitglieder  des  Gewerbe- 
gerichts werden  nach  näherer  Bestimmung  des  Sta- 
tuts öffentlich  bekannt  gemacht 

§  18. 

Das  Amt  der  Beisitzer  ist  ein  Ehrenamt  Die 
Uebernahme  kann  nur  aus  den  Gründen  verweigert 
werden,  welche  zur  Ablehnung  eines  unbesoldeten 
Gemeindeamts  berechtigen.  Wo  landesgesetzliche 
Bestimmungen  über  die  zur  Ablehnung  von  Gemeinde- 
ämtern berechtigenden  Gründe  nicht  bestehen,  darf  die 
Uebernahme  nur  aus  denselben  Gründen  verweigert 
werden,  aus  welchen  das  Amt  eines  Vormundes  ab- 
gelehnt werden  kann.  Wer  das  Amt  eines  Beisitzers 
sechs  Jahre  versehen  hat,  hann  während  der  nächsten 
sechs  Jahre  die  Uebernahme  des  Amts  ablehnen. 
Ablehnungsgründe  gewählter  Beisitzer  sind  nur  zu 
berücksichtigen ,  wenn  dieselben ,  nachdem  der  be- 
theiligte  Beisitzer  von  seiner  Wahl  in  Kennlnifs  ge- 
setzt ist,  schriftlich  geltend  gemacht  werden.  Ueber 
den  Ablehnungsantrag  entscheidet  die  im  §  11  Ab- 
satz 2  bezeichnete  Stelle. 

Die  Beisitzer  erhalten  für  jede  Sitzung,  der  sie 
beigewohnt  haben,  Vergütung  etwaiger  Reisekosten 
und  eine  Entschädigung  für  Zeitversäumnifs.  Die 
Höhe  der  letzteren  ist  durch  das  Statut  festzusetzen ; 
eine  Zurückweisung  derselben  ist  unstatthaft 

§  19. 

Ein  Mitglied  des  Gewerbegerichts,  hinsichtlich 
dessen  Umstände  eintreten  oder  bekannt  werden, 
welche  die  Wählbarkeit  zu  dem  von  ihm  bekleideten 
Amt  nach  Mafsgabe  dieses  Gesetzes  ausschliefsen, 
ist  des  Amtes  zu  entheben.  Die  Enthebung  erfolgt 
durch  die  höhere  Verwaltungsbehörde  nach  Anhörung 
des  Beteiligten. 

Ein  Mitglied  des  Gewerbegerichts,  welches  sich 
einer  groben  Verletzung  seiner  Amtspflicht  schuldig 
macht,  kann  seines  Amts  entsetzt  werden.  Die  Ent- 
setzung erfolgt  durch  das  Landgericht  in  dessen  Be- 
zirk das  Gewerbegerichl  seinen  Sitz  hat  Hinsichtlich 
des  Verfahrens  und  der  Hechtsmittel  finden  die  Vor- 
schriften entsprechende  Anwendung,  welche  für  die 
zur  Zuständigkeit  der  Landgerichte  gehörigen  Straf- 
sachen gelten.  Die  Klage  wird  von  der  Staatsanwalt- 
schaft auf  Antrag  der  höheren  Verwaltungsbehörde 
erhoben. 

§  20. 

Der  Vorsitzende  des  Gcwerbegerichts  und  dessen 
Stellvertreter  sind  vor  ihrem  Amtsantritt  durch  den 
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von  der  höheren  Verwaltungsbehörde  beauftragten 
Beulten,  die  Beisitzer  vor  der  ersten  Dienstleistung 
durch  den  Vorsitzenden  auf  die  Erfüllung  der  Ob- 
liegenheiten des  ibnen  übertragenen  Amts  eidlich 
zu  verpflichten. 

§  21. 

Beisitzer,  welche  ohne  genugende  Entschuldigung 
zu  den  Sitzungen  nicht  rechtzeitig  sich  einfinden  oder 
ihren  Obliegenheiten  in  anderer  Weise  sich  entziehen, 
sind  zu  einer  Ordnungsstrafe  bis  zu  dreihundert  Mark, 
sowie  in  die  verursachten  Kosten  zu  verurtheilen. 
Die  Vcrurtheilung  wird  durch  den  Vorsitzenden  aus- 
gesprochen. Erfolgt  nachträglich  genügende  Enl- 
M-huldigung,  so  kann  die  Verurtheilung  ganz  oder 
theilweise  zurückgenommen  werden. 

flegen  die  Entscheidungen  findet  Beschwerde  an 
das  l^andgcricht  statt,  in  dessen  Bezirk  das  Gewerbe- 
gericht  seinen  Silz  hat.  Das  Verfahren  richtet  sich 
nach  den  Vorschriften  der  Strarprocefsordnung. 

§  22. 

Das  Gewerbegericht  verhandelt  und  entscheidet, 
soweit  nicht  in  diesem  Gesetze  ein  Anderes  bestimmt 
ist,  in  der  Besetzung  von  drei  Mitgliedern  mit  Ein- 
schlnfs  des  Vorsitzenden. 

Durch  das  Ortsslatut  kann  bestimmt  werden, 
dafs  allgemein  oder  für  gewisse  Streitigkeiten  eine 
grßfsere  Zahl  von  Beisitzern  zuzuziehen  ist. 

In  gleicher  Weise  ist  zu  bestimmen,  nach  welchen 
Grundsätzen  der  Vorsitzende  die  einzelnen  Beisitzer 
xuzuziehen  hat. 

Arbeilgeber  und  Arbeiter  müssen  stets  in  gleicher 
Zahl  zugezogen  werden. 

§  23. 

Hei  jedem  Gewerbegerichte  wird  eine  Gerichts- 
schreiberei eingerichtet. 

Für  d.e  Bewirkung  der  Zustellungen  in  dem  Ver- 
fahren vor  den  Gewerbegerichten  können  an  Stelle 
der  Gerichtsvollzieher  Gemeiudebeamle  verwendet 
werden. 

Zweiter  Abschnitt. 
Verfahren. 
§24. 

Auf  das  Verfahren  vor  den  Gewerbegerichten 
finden,  soweit  im  Nachstehenden  nicht  besondere 
Bestimmungen  getroffen  sind,  die  für  das  amisgericht- 
liche Verfahren  geltenden  Vorschriften  der  Civil- 
proeefsordnung  entsprechende  Anwendung. 

§  25. 

Zuständig  ist  dasjenige  Gewerbegericht,  in  dessen 
Bezirk  die  streitige  Verpflichtung  zu  erfüllen  ist 

§  26. 

Die  Vorschrift  der  im  §  11  der  Civilprocefs- 
nrdnung  über  die  bindende  Wirkung  der  rechtskräftigen 
Entscheidung,  durch  welche  ein  Gericht  sich  für 
sachlich  unzuständig  erklärt  hat,  findet  in  dem  Vcr- 
hällnirs  der  Gewerbegerichte  und  der  ordentlichen 
Gerichte  Anwendung.  Eine  solche  Entscheidung  des 
ordentlichen  Gerichts  ist  auch  insoweit,  als  sie  auT 
der  Annahme  der  örtlichen  Zuständigkeit  eines  be- 
stimmten Gewerbegerichts  beruht,  für  das  letztere 
bindend. 

§  27. 

Uebcr  Gesuche  wegen  Ablehnung  von  Gorichts- 
pei  sonen  entscheidet  das  GowerbegerichL 

§  28. 

Ifichlproccr-f.ihigen  Parteien,  welche  ohne  ge- 
setzlichen Vertretet  sind,  kann  auf  Antrag  bis  zum 
Eintritt  des  gesetzlichen  Vertreters  von  dem  Vor- 
sitzenden ein  besonderer  Vertreter  bestellt  werden. 


Das  Gleiche  gilt  im  Falle  erheblicher  Entfernung 
des  Aufenthaltsort!  des  gesetzlichen  Vertreters. 

Die  nichtprocefsfähige  Partei  ist  auf  ihr  Verlangen 
selbst  zu  hören. 

§  29. 

Bechlsanwälle  und  Personen,  welche  das  Ver- 
handeln vor  Gericht  geschäftsmäfsig  betreiben ,  wer- 
den als  Proccfsbevollmächtigte  oder  Heisbände  vor 
dem  Gewerbegerichte  nicht  zugelassen. 

§  80. 

Die  Zustellungen  in  dem  Verfahren  vor  den  Ge- 
werbegerichten erfolgen  von  Amts  wegen. 

Uitheile  und  Beschlüsse,  gegen  welche  ein  Bechts- 
mittcl  stattfindet,  sind  den  Parteien  zuzustellen,  so- 
weit diese  nicht  auf  die  Zustellung  verzichten.  Sonstige 
Prlheile  und  Beschlüsse  sind  einer  Partei  nur  zu- 
zustellen ,  wenn  sie  nicht  in  Anwesenheit  derselben 
verkündet  sind.  Auf  Verlangen  einer  Partei  ist  der- 
selben auch  Ausfertigung  eines  in  ihrer  Anwesenheit 
verkündeten  Urtheils  oder  Beschlusses  zu  ertheilen. 

Anträge  und  Erklärungen  einer  Partei,  welche 
zugestellt  werden  sollen,  sind  bei  dem  Gerichte  ein- 
zureichen oder  mündlich  zum  Protokoll  des  Gerichls- 
schreihers  anzubringen. 

Sofern  durch  die  Zustellung  eine  Frist  gewahrt 
oder  die  Verjährung  unterbrochen  werden  soll,  tritt 
diese  Wirkung,  wenn  die  Zustellung  demnächst  erfolgt 
bereits  mit  der  Einreichung  oder  Anbringung  des  An- 
trags oder  der  Erklärung  ein. 

§  31. 

Der  G.-richtsschreilwr  hat  für  die  Bewirkung  der 
Zustellung  Sorge  zu  tragen  und  die  bei  derselben  zu 
übergebenden  Abschriften  zu  beglaubigen. 

Er  bat  das  zu  übergebende  Schriftstück  in  einem 
verschlossenen ,  mit  der  Adresse  der  Person .  an 
welche  zugestellt  werden  soll,  sowie  mit  einer  Geschäfls- 
nummer  versehenen  Briefumschlag  dem  Zustellung*- 
beamten  nnd  im  Falle  der  Zustellung  durch  die  Post 
dieser  zur  Zustellung  zu  übergeben.  Auf  den  Brief- 
umschlag ist  der  Vermerk  zu  setzen:  Vereinfachte 
Zustellung. 

Die  auf  dem  Briefumschlag  angegebene  Geschäfts- 
nummer  ist  in  den  Acten  zu  vermerken. 

Erfolgt  die  Zustellung  durch  die  Post,  so  ist  eine 
Bescheinigung  der  l'ebergabe  an  die  Post  (Civil- 
procefsordnung  §§  177,  179)  nicht  erforderlich. 

§  32. 

Die  von  den  Zustelhmgsbeamlen  oder  dem  Post- 
boten aufzunehmende  Zustellungsurkunde  mufs  die 
Art  und  Weise,  in  welcher  der  seiner  Adresse  und 
seiner  Geschäfsnummer  nach  bezeichnete  Briefum- 
schlag übergeben  ist,  insbesondere  den  Ort  und  die 
Zeit  der  L'ebergabe,  sowie  die  Person,  welcher  zu- 
gestellt ist,  bezeichnen  und,  wenn  die  Zustellung 
nicht  an  den  Adressaten  persönlich  erfolgt  ist,  den 
Grund  hiervon  angehen.  Die  Urkunde  ist  von  dem 
dieZuslellungvollziehenden  Beamten  zu  unterschreiben. 

Bei  der  Zustellung  wird  eine  Abschrift  d  *r  Zu- 
stellung-mrkunde  nicht  übergeben.  Der  Tag  der  Zu- 
stellung ist  von  dem  zustellenden  Beamteu  auf  dem 
Briefumschläge  zu  vermerken. 

§  33. 

Die  zur  Erledigung  des  Bechtsstreils  erforder- 
lichen Verhandlungstermine  werden  von  dem  Vor- 
sitzenden von  Amts  wegen  angesetzt.  Nach  An«elzung 
des  Termins  ist  die  Ladung  der  Parteien  durch  den 
Geriehtsschreiber  zu  veranlassen.  Lailungen  durch 
die  Parteien  finden  nicht  statt. 

Die  Zustellung  der  Ladung  mufs  spätestens  am 
Tage  vor  dem  Termine  erfolgen. 
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Dil'  Zustellung  der  Ladung  an  eine  Partei  ist  | 
nicht  erforderlich,  wenn  der  Termin  in  Anwesenheit  '. 
derselben  verkündet  oder  ihr  hei  Einreichiing  oder  I 
Anbringung  «l»*r  Klage  oder  des  Antrages,  auf  Grund 
dessen  die  Termin?hestimuiung  stattfindet,  mitgelheilt 
worden  ist.    Die  erfolgte  Hillheiluiig  ist  zu  den  Aden 
zu  vermerken. 

9  34. 

Nachdem  die  Klage  eingereicht  oder  zum  Proto- 
koll de*  Gcrichlsschreihcrs  angebracht  ist,  hal  der 
Vorsitzende  einen  möglichst  nahen  Termin  zur  Ver- 
handlung anzusetzen. 

Die  Kluge  gilt,  unbeschadet  der  Bestimmung  im 
§  30  Absalz  4,  erst  mit  der  Zustellung  an  den  Be- 
klagten als  erhoben. 

§  35. 

An  ordentlichen  Gerichtstagen  können  die  Par-  i 
teien  zur  Verhandlung  des  Hechtsstreits  ohne  Termins-  1 
hestimmung  und  Ladung  vor  dem  Gericht  erscheinen. 

Die  Erhebung  der  Klage  erfolgt  in  diesem  Falle 
durch  den  mündlichen  Vortrag  derselben.  Die  Klage 
ist  zu  Protokoll  zu  nehmen,  falls  die  Sache  streitig  bleibt. 

8  36. 

Die  Verhandlung  vor  dem  erkennenden  Gerichte 
einschliefslich  der  Verkilndung  der  Urliieile  und  Be- 
schlüsse desselben  erfolgt  öffentlich. 

Durch  das  Gericht  kann  die  Oeffentlichkeit  für 
die  Verhandlung  oder  für  einen  Theil  derselben  nach 
Mafsgabe  der  Vorschriften  in  den  §§  173  bis  175  des 
Gericlilsverfassungsgeselze.s  ausgeschlossen  werden. 

Die  Vorschriften  der  g§  17G  bis  193  des  Gerichts-  I 
verfussungsgeselzes  über  die  Aufrechterhaltung  der 
Ordnung  in  den  Sitzungen  und  über  die  Gerichts-  j 
spräche  finden  Anwendung. 

§  37. 

Erscheint  der  Kläger  im  Verhandlungstermine 
nicht,  so  ist  auf  Antrag  des  Beklagten  das  Versäum- 
nirsurlheil  dahin  zu  erlassen,  dafs  der  Kläger  mit  der 
Klage  abzuweisen  sei. 

Erscheint  der  Beklagte  nicht  und  beantragt  der 
KlSger  das  Versäumnifsurtheil,  so  werden  die  in  der  ' 
Klage  behaupteten  Thatsachen  als  zugestanden  ange- 
nommen.   Soweit  dieselben  den  Klageantrag  recht-  ' 
fertigen,  ist  nach  dem  Antrage  zu  erkennen ;  soweit 
dies  nicht  der  Kall,  ist  die  Klage  abzuweisen. 

Bleiben  beide  Parteien  aus,  so  ruht  das  Ver-  ' 
fahren,  bis  die  Ansetzung  eines  neuen  Verhandlungs- 
termins beantragt  wird. 

§  88. 

Die  Partei,  gegen  welche  ein  Versfiumnifsurlheil 
erlassen  ist,    kann  hinnen  der  Nothfrist  von  drei  1 
Tagen  seit  der  an  sie  bewirkten  Zustellung  des  Ur-  j 
theils  die  Erklärung  abgeben,  dafs  sie  Einspruch  ein-  ' 
lege.     Die  Einlegung  gilt  mit  der  Ritireichung  der 
Erklärung  oder  mit  der  Abgabe  derselben  zum  Proto- 
koll des  Gerichlsschreibers  als  bewirkt 

.  In  dem  Versäumnifsurthcil  ist  der  Partei  zu  er-  I 
offnen,  in  welcher  Form  und  Frist  ihr  der  Einspruch  i 
zusteht. 

Nach  Einlegung  des  Einspruchs  hat  der  Vorsitzende 
einen  neuen  Verhandlungstermin  anzusetzen. 

Erscheint  die  Partei,  welche  den  Einspruch  ein-  ' 
gelegt  hat,  auch  in  dem  neuen  Termine  nicht,  so  : 
gilt  der  Einspruch  als   zurückgenommen.  Andern- 
falls wird,   sofern  der  Einspruch  zulässig  ist,  der 
Procefs  in  die  Lage  zurückversetzt,    in  welcher  er  1 
sich  vor  Eintritt  der  Versäumnirs  befand. 

§  39. 

Erscheinen  die  Parteien  in  dein  Termine,  so  hat 
das  Gewerbegerichl  thunlichst  auf  eine  gütliche  Er- 
ledigung des  Bechlsstreits  hinzuwirken.  Es  kann 
den  Sühneversuch  in  jeder  Lage  des  Verfahrens  er- 

IX..o 


neuem  und  hat  denselben  bei  Anwesenheit  der  Par- 
teien am  Schlüsse  der  Verhandlung  zu  wiederholen. 

Der  Inhalt  eines  vor  dem  Gerichte  abgeschlossenen 
Vergleichs  ist  durch  Aufnahme  in  das  Protokoll  fest- 
zustellen. Die  Feststellung  ist  den  Parteien  vorzulesen. 
In  dem  Protokolle  ist  zu  bemerken ,  dnfs  die  Vor- 
lesung stattgefunden  hal  und  dafs  die  Genehmigung 
erfolgt  ist,  oder  welche  Einwendungen  erhoben  sind. 

§  40. 

Kommt  ein  Vergleich  nicht  zustande,  so  ist  über 
■len  Hechtsstreit  zu  verhandeln.  Die  Leitung  der  Ver- 
handlung liegt  dem  Vorsitzenden  ob.  Derselbe  hat 
dahin  zu  wirken,  dafs  die  Parteien  über  alle  erheb- 
lichen Thatsachen  sich  vollständig  erklären,  die  Beweis- 
mittel für  ihre  Behauptungen  bezeichnen  und  die 
sachdienlichen  Anträge  stellen.  Derselbe  kann  jederzeit 
das  persönliche  Erscheinen  der  Parteien  anordnen 
und  für  den  Fall  des  Nichterscheinens  eine  Geldstrafe 
bis  zu  einhundert  Mark  androhen.  Gegen  die  Fest- 
setzung der  Strafe  findet  Beschwerde  nach  den  Be- 
stimmungen der  Civilprocefsordnung  statt. 

Wird  die  Forlsetzung  der  Verhandlung  in  einem 
weiteren  Termine  nothwendig,  insbesondere  weil  eine 
erforderliche  Beweisaufnahme  nicht  sofort  bewirkt 
werden  kann,  so  ist  der  weitere  Termin  alsbald  zu 
verkünden.  Der  zur  Beweisaufnahme  vor  dem  Gericht 
anberaumte  Termin  ist  zugleich  zur  Forlsetzung  der 
Verhandlung  bestimmt. 

§  41. 

Erscheinen  in  einem  zur  Forlsetzung  der  Ver- 
handlung bestimmten  Termine  die  Parteien  oder  eine 
derselben  nicht,  so  ist  das  Urtheil  unter  Berück- 
sichtigung der  bisherigen  Verhandlungen,  insbesondere 
einer  etwaigen  Beweisaufnahme,  zu  erlassen. 

Das  Gericht  kann  jedoch ,  sofern  wegen  eines 
neuen  Vorbringens  der  erschienenen  Partei  oder  aus 
einem  andern  Grunde  eine  weitere  Verhandlung  an- 
gezeigt erscheint,  zunächst  die  Anberaumung  eines 
neuen  Termins,  sowie  eine  etwa  erforderliche  Beweis- 
aufnahme beschliefsen. 

Erscheinen  beide  Parteien  nicht,  so  kann  das 
Gericht  die  Sache  für  ruhend  erklären. 

Erscheint  in  dem  neuen  Termine  eine  Partei 
nicht,  so  entscheidet  das  Gericht  nach  freiem  Er- 
messen, inwieweit  eine  beantragte  Beweisaufnahme 
zu  bewirken  oder  ein  neues  thalsächliches  Vorbringen 
der  erschienenen  Partei  für  zugestanden  zu  erachten 
und  inwieweit  eine  von  der  Gegenpartei  abzugebende 
Erklärung  als  verweigert  oder  ein  früheres  Vorbringen 
derselben  als  zurückgenommen  anzusehen  ist. 

§42. 

Gegen  ein  auf  Grund  des  §41  ergangenes  Urtheil 
steht  der  nicht  erschienenen  Partei  der  Einspruch  (§38) 
zu,  sofern  sie  durch  Naturereignisse  oder  andere  un- 
abwendbare Zufälle  am  Erscheinen  verhindert  war. 
Die»  ist  der  Partei  in  dem  Urtheil  zu  eröffnen.  Die 
Ansel/.ung  des  neuen  Verhandlungstermins  erfolgt 
nur.  wenn  ein  Vcrhinderungsgriind  der  bezeichneten 
Art  binnen  der  Einspruchsfrist  glaubhaft  gemacht  ist. 

Im  übrigen  gilt  ein  auf  Grund  des  3  41  ergangenes 
Urtheil  nicht  als  Versäumnifsurtheil. 

§  43. 

Die  Beweisaufnahme  erfolgt  in  der  Begel  vor 
•lern  Gewerbegericht.  Sie  kann  nur  in  den  Fällen  der 
$§  337,  340,  847,  399.  441  der  Civilprocefsordnung 
dem  Vorsitzenden  des  Gerichts  oder  mittels  Ersuchens 
einem  Amtsgericht  übertragen  werden. 

Die  Beweisaufnahme  ist  auch  dann  zu  bewirken, 
wenn  die  Parteien  oder  eine  derselben  in  dem  für  die 
Beweisaufnahme  bestimmten  Termine  nicht  erscheinen. 
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§  44 

Besehliefst  das  Gericht  die  Vernehmung  von 
'/•'Ilgen  oder  Sachverständigen,  so  sind  dieselben,  falls 
sie  nicht  von  den  Parteien  zur  Stelle  gebracht  sind, 
zu  laden.  Von  der  ljulung  der  Sachverständigen 
kann  abgesehen  werden,  wenn  schriftliche  Begul- 
achtung  angeordnet  wird. 

Die  Beeidigung  der  Zeugen  und  Sachverständigen 
erfolgt  nur,  wenn  das  Gericht  die  Beeidigung  zur 
Herbeiführung  einer  wahrheitsgemäßen  Auslage  für 
nothwendig  erachtet  oder  wenn  eine  l'arlei  dieselbe 
beantragt.  Die  Bestimmungen,  nach  welchen  die  Be- 
eidigung in  gewissen  Fällen  unzulässig  ist  (Civil 
procefsordnung  §  358),  bleiben  unberührt. 

§  4r.. 

Ob  die  Leistung  eines  zugeschohenen  oder  zurück- 
geschobenen Eides  durch  b-dingles  Urtheil  oder  durch 
Beweisbeschlurs  anzuordnen  sei.  besliinmt  das  tJericht 
nach  freiem  Ermessen. 

8  46. 

Erscheint  der  Schwurpflichtige  in  dem  zur  l^eislung 
eines  Eides  bestimmten  Termine  nicht,  so  ist  der  Eid 
ohne  weiteres  als  verweigert  anzusehen.  Dem  Ver- 
fahren ist  Fortgang  zu  geben. 

Der  Schwurpflichtige  kann  binneu  einer  Nothfi  isl 
von  drei  Tagen  nach  dem  Termine  sich  zur  nach- 
traglichen Iz-istung  tles  Eides  erbieten.  Auf  ein  in- 
zwischen ergangenes  Urtheil  finden  die  Bestimmungen 
des  §  tM7  der  Civilprocefsordnung  entsprechende  An- 
wendung. Ein  solches  Urtheil  ist,  wenn  der  Eid  nach- 
träglich geleistet  wird ,  insoweit  aufzuheben ,  als  es 
auf  der  Annahme  der  Eidesverweigerung  beruht. 

Erscheint  der  Schwurpflichtige  auch  in  dem  zur 
nachträglichen  Eidesleistung  bestimmten  Termine  nicht, 
so  Andel  ein  nochmaliges  Erbieten  zur  Eidesleistung 
nicht  stall. 

§  47. 

Heber  die  Verhandlung  vor  dem  fJewerbegerichte 
ist  ein  Protokoll  aufzunehmen.  Dasselbe  ist  von  dem 
Vorsitzenden  und  dem  Geriehtsschreiber  zu  unter- 
zeichnen. 

§  48. 

Das  Urtheil  ist  in  dem  Termine,  in  welchem  die 
Verhandlung  geschlossen  wird,  zu  verkünden.  Ist 
dies  nicht  ausführbar,  so  erfolgt  die  Verkündung  in 
einem  sofort  anzubetaumenden  Termine,  welcher  nicht 
über  drei  Tage  hinaus  anberaumt  werden  soll.  , 

Die  Wirksamkeit  der  Verkündigung  des  Urtheils 
ist  von  der  Anwesenheit  der  Parteien  und  der  Beisitzer 
nicht  abhängig. 

§  49. 

Aus  dem  Urtheil  müssen  ersichtlich  sein : 

1.  die  Mitglieder  des  Gerichts,  welche  bei  der 
Entscheidung  mitgewirkt  haben, 

2.  die  Parteien, 

3.  das  Sach-  und  Slreilverhällnifs  in  gedrängter 
Darstellung  nebst  den  wesentlichen  Entscheidungs- 
gründen, 

4.  der  Spruch  des  Gerichts  in  der  Hauptsache 
und  in  betreff  der  Kosten.  Der  Betrag  der  letzleren 
soll,  soweit  er  sofort  zu  ermitteln  ist,  im  Urtheil  fest- 
gesetzt werden. 

Das  Urlheil  ist  von  «lern  Vorsil/enden  zu  unter- 
zeichnen. 

§  50. 

Ein  Ober  den  Grund  des  Anspruchs  vorab  ent- 
scheidendes Zwischenurtheil  ist  in  beireff  der  Hechts- 
mittel  nicht  als  Endurtheil  anzusehen. 

§  51. 

Erfolgt  die  Verurteilung  aitT  Vornahme  einer 
Handlung,  so  ist  der  Beklagte  zugleich  auf  Antrag 
des  Klägers  für  den  Fall,  dafs  die  Handlung  nicht 


binnen  einer  zu  bestimmenden  Frist  vorgenommen  ist, 
zur  Zahlung  einer  nach  dem  Ermessen  des  Gerichts 
festzusetzenden  Fnlschädigung  zu  verurlheilen. 

In  diesem  Falle  isl  die  Zwangsvollstreckung  in 
Gemälsheil  der  &j  77:1,  774  der  Civilprocelsordniing 
ausgeschlossen. 

§  52. 

Die  Verpflichtung  der  unterliegenden  Partei,  die 
Kosten  des  Bechtsslreites  zu  tragen,  e^treckt  sich  aur 
die  Krstatlung  der  dem  Gegner  durch  die  Zuziehung 
eines  Procefsbevollmäehligten  oder  Beistandes  eilt 
»taodenen  Auslagen  nur  unter  der  Voraussetzung,  dafs 
die  Zuziehung  durch  besondere  Umstände  gerecht- 
fertigt war,  und  nur  in  Ansehung  des  Betrages, 
welchen  das  Gericht  für  angemessen  erachtet. 

Auf  Antrag  kann  der  obsiegenJeu  l'arlei  für  die 
ihr  durch  das  Erscheinen  bei  dein  Gerichte  ent- 
standenen Versäumnisse  in  dem  Urtheil  eine  Ent- 
schädigung zugebilligt  werden. 

§  53. 

Die  nicht  auf  Grund  einer  mündlichen  Verhand- 
lung ergehenden  Beschlüsse  und  Verfügungen  werden, 
soweit  nicht  ein  Anderes  bestimmt  ist,  von  dem  Vor- 
sitzenden allein  erlassen. 

Im  übrigen  sind  für  die  Befugnisse  des  Vor- 
sitzenden und  der  Beisitzer  die  Vorschriften  über  das 
landgerichtliche  Verfahren  maßgebend. 

In  bezug  auf  die  Beralhung  und  Abstimmung  finden 
die  Vors.  brüten  der  §§  194  bis  200  des  Gerichts- 
verfassungsgesetzes  entsprechende  Anwendung. 

§  T.4. 

In  dem  ersten  auf  die  Klage  angesetzten  Termin 
kann  die  Zuziehung  der  Beisitzer  unterbleiben 

Erscheint  in  dem  Termin  nur  eine  der  Parteien, 
so  erläfst  auf  Antrug  derselben  der  Vorsitzende  das 
Vcrsäumiiifsurtheil. 

Erscheinen  beide  Parteien,  so  hat  der  Vorsitzende 
einen  Sühneversuch  vorzunehmen.  Kommt  ein  Ver- 
gleich zustande,  so  ist  derselbe  in  Gemäfsheil  des 
§  39  Absatz  2  im  Protokoll  festzustellen.  Das  Gleiche 
gilt,  wenn  die  Klage  zurückgenommen  oder  wenn  aul 
den  Klageanspruch  verzichtet  oder  wenn  derselbe  an- 
erkannt wird;  in  diesen  Fällen  hat,  sofern  beantragt 
wird,  die  Bechtsfolgen  durch  Urtheil  auszusprechen, 
der  Vorsitzende  das  Urtheil  zu  erlassen. 

Bleibt  die  Sache  in  dem  Termin  streitig,  so  hat 
der  Vorsitzendo  die  Entscheidung  zu  erlassen,  wenn 
dieselbe  sofort  erfolgen  kann  und  beide  Parteien  sie 
beantragen.  Andernfalls  ist  ein  neuer  Verhandlungs- 
termin, zu  welchem  die  Beisitzer  zuzuziehen  sind, 
anzusetzen  und  sofort  zu  verkünden.  Zeugen  uud 
Sachverständige,  deren  Vernehmung  der  Vorsitzende 
für  erforderlich  erachtet,  sind  zu  diesem  Termin 
zu  laden. 

§  55. 

In  den  vor  die  Gewerbegerichte  gehörigen  Bechls- 
slreiligkeilen  finden  die  Bechlsmillel  statt,  welche  in 
den  zur  Zuständigkeil  der  Amtsgerichte  gehörigen 
bürgerlichen  Bechlsslreitigkeiten  zulässig  sind.  Die 
Berufung  ist  jedoch  nur  zulässig,  wenn  der  Werlh 
des  Streitgegenstandes  den  Betrag  von  einhundert 
Mark  übersteigt.  Eulscheidungen  über  die  Festsetzung 
!  der  Koslen  einschließlich  der  gernäfs  §  52  ergangenen 
1  sind  nicht  anfechtbar. 

Als  Berufungs-  und  Beschwerdegerichl  ist  das 
Landgericht,  in  dessen  Bezirk  das  Gewerbegericht 
seinen  Sitz  hat,  zuständig. 

Isl  für  das  Bechlsmillel  gegen  eine  Entscheidung 
des  Gewerbegerichts  eine  Nolhfrisl  bestimmt,  so 
beginnt  diese  Tür  jede  Partei  mit  der  an  sie  bewirkten 
Zustellung  und,  sofern  auf  die  Zustellung  verzichtet 
war  (§  30  Absatz  2),  mit  der  Verkündung  der  Ent- 
scheidung.   Im  übrigen  richtet  sich  die  Einlegung 
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des  Rechtsmittels  und  das  Verfahren  in  der  Hechts- 
miltelinslanz  nach  den  Vorschriften  der  Givilproeefs- 
ordnung.  Die  Bestimmung  im  §  532  Absatz  2  der 
Givilprocefsordnung  Aber  die  Einlegung  der  Beschwerde 
in  den  bei  einem  Amtsgerichte  anhängigen  oder  an- 
hängig gewesenen  Sachen  findet  entsprechende  An- 
wendung. 

§  56. 

Aus  den  Endurlheilcii  der  Gewerbegerichte,  welche 
rechtskräftig  oder  für  vorläufig  vollstreckbar  erklärt 
sind,  sowie  aus  den  Vergleichen,  welcho  nach  Er- 
hebung der  Klage  vor  dem  Gewerbegerichl  geschlossen 
sind,  findet  die  Zwangsvollstreckung  statt. 

Die  der  Iterufung  oder  dem  Einspruch  unter- 
liegenden Urlbeile  sind  von  Amts  wegen  fOr  vorläufig 
vollstreckbar  Sil  erklären,  wenn  sie  die  in  Nr.  1  des 
§  8  bezeichneten  Streitigkeiten  betreffen  oder  der 
Gegenstand  der  Verurtheilung  an  Geld  oder  Geldes- 
werth die  Summe  von  dreihundert  Mark  nicht  übersteigt. 

Die  vorläufige  Vollslrcckharkcil  ist  nicht  auszu- 
sprechen,  wenn  glaubhaft  gemacht  wird,  dafs  die 
Vollstreckung  dem  Schuldner  einen  nicht  zu  ersetzen- 
den Nacblheil  bringen  würde;  auch  kann  sie  von 
einer  vorgängigen  Sicherheitsleistung  abhängig  ge- 
macht werden. 

Im  übrigen  linden  auf  die  Zwangsvollstreckung 
sowie  auf  den  Arrest  und  die  einstweiligen  Ver- 
fügungen die  Vorschriften  im  achten  Buche  der 
Givilproeefsorduung  Anwendung.  Die  für  den  Beginn 
der  Zwangsvollstreckung  crlordei  liehen  Zustellungen 
(§§  671,  672  der  Givilprocefsordnung)  sind,  soweit  sie 
nicht  bereits  vorher  erfolgt  sind,  auf  Antrag  des 
Gläubigers  durch  das  Gewerltegericht  zu  bewirken. 

§  57. 

Für  die  Verhandlung  des  HechtsstreiLs  vor  den 
Gewerbegerichleo  wird  eine  einmalige  Gebühr  nach 
dem  Werl  he  des  Streitgegenstandes  et  hoben. 

Dieselbe  beträgt  bei  einem  Gegenstände  im  Werlhe 

bis  20  ,K  cinschliefslich  1,00  .* 

von  mehr  als  20.«  bis  50.4!  einschln Tslich  l,r>0  . 
.     .  :.0  .    „  100  .  .  3,00  . 

Die  ferneren  Wcilhklassen  steigen  um  je  ein- 
hundert Mark,  die  Gebühren  um  je  drei  Mark.  Die 
höchste  Gebühr  beträgt  dreifsig  Mark. 

Wird  der  Rechtsstreit  durch  Versäuinnifsiirthcil 
oder  durch  eine  auf  Grund  eines  Anerkenntnisses 
oder  einer  Zurüeknahme  der  Klage  erlassene  Ent- 
scheidung erledigt,  ohne  dafs  eine  conlradictnrischc 
Verhandlung  vorhergegangen  war,  so  wird  eine  Gebühr 
in  Höhe  der  Hallte  der  oben  bezeichneten  Sätze 
erhoben. 

Wird  ein  zur  Beilegung  des  Rechtsstreits  ab- 
geschlossener Vergleich  aufgenommen,  so  wird  eine 
Gebührnicht  erhoben,  auch  wenn  eitiecontradiclorische 
Verhandlung  vorausgegangen  war. 

Schreibgeböhren  kommen  nicht  in  Ansatz.  Für 
Zustellungen  werden  haare  Auslugen  nicht  erhoben. 
Im  übrigen  findet  die  Erhebung  der  Auslagen  nach 
Mafsgahc  des  §  79  des  Gcrichtskosleugesetzes  statt. 
Der  §  2  desselben  findet  Anwonduug. 

Durch  das  Statut  (§  I  Absatz  2  bis  4)  kann  vor- 
geschrieben werden,  dafs  Gebühren  und  Auslagen  in 
geringerem  Betrage  oder  gar  nicht  erhoben  werden. 

§  -r>«. 

Schuldner  der  entstandenen  Gebühren  und  Aus- 
lagen ist  derjenige,  welchem  durch  die  gerichtliche 
Entscheidung  die  Kosten  auferlegt  sind  oder  welcher 
dieselben  durch  eine  vordem  Gewerbegerichtabgegebene 
oder  diesem  milgetheille  Erklärung  übernommen  hat, 
und  in  Ermangelung  einer  solchen  Entscheidung  oder 
Uebernahme  derjenige,  welcher  das  Verfahren  be- 
antragt hat. 


Die  Einziehung  der  Gerich tskosten  erfolgt  nach 
den  für  die  Einziehung  der  Gemeindeabgaben  geltenden 
Vorschriften. 

§  5». 

Die  Kosten  der  Rechtsmittel  und  der  Zwangs- 
vollstreckung bestimmen  sich  nach  den  Tür  die  ordent- 
lichen Gerichte  mafsgebenden  Vorschriften.  Das 
Gesuch  um  Festsetzung  der  Kosten  zweiler  Instanz  ist 
bei  dem  Ijandgericbtc  anzubringen. 

Die  Gebührenordnung  für  Zeugen  und  Sach- 
verständige findet  in  dem  Verfahren  vor  den  Gewerbe- 
gerichlcn  Anwendung. 

§  60. 

Die  ordentlichen  Gerichte  haben  den  Gewerbe- 
gcriclilen  nach  Mafsgabe  der  Bestimmungen  des  Ge- 
riehtsverfassungsgesetzes  Rochbhülfc  zu  leisten. 

■ 

Dritter  Abschnitt. 
Thati-kut  des  Uewerbcgerielits  uls  Kl ulgungHaint. 

§  61- 

Das  Gewerbegericht  kann  in  Fällen  von  Streitig- 
keiten, welche  zwischen  Arbeilgebern  und  xXrbeilern 
über  die  Bedingungen  der  Fortsetzung  oder  Wieder- 
aufnahme des  Arbeitsverhältnisses  entstehen ,  als 
Einigungsamt  angerufen  werden. 

§  62. 

Der  Anrufung  ist  Folge  zu  geben,  wenn  sie  von 
beiden  Theilen  erfolgt  und  die  hetheiligten  Arbeiter 
und  Arbeilgeber  letztere  soferu  ihre  Zahl  mehr 
als  drei  beträgt  Vertreter  bestellen,  welche  mit 
der  Verhandlung  vor  dem  Einigungsamt  beauftragt 
werden. 

Als  Vertreter  können  nur  Belheiligto  bestellt 
i  werden,  welche  das  fünfundzwanzigsto  Lebensjahr 
I  vollendet  haben ,  sich  im  Besitz  der  bürgerlichen 
!  Ehrenrechte  befinden  und  nicht  durch  gerichtliche 
|  Anordnung  in  der  Verfügung  über  ihr  Vermögen 
I  beschränkt  sind. 

Soweit  Arbeiter  in  diesem  Alter  nicht,  oder  nicht 
in  genügender  Anzahl  vorhanden  sind,  können  jüngere 
Vertreter  zugelassen  werden. 

Die  Zahl  der  Vertreter  jedes  Theils  soll  in  der 
Hegel  nicht  mehr  als  drei  betragen.  Das  Einigungs- 
amt kann  eine  gröfserc  Zahl  von  Vertretern  zulassen. 

Oh  die  Vertreter  für  genügend  legitimirt  zu 
erachten  sind,  entscheidet  das  Einigungsamt  nach 
freiem  Ermessen. 

8  63. 

Das  Gcwerhegerichl,  welches  als  Einigungsamt 
thälig  wird,  soll  neben  dem  Vorsitzenden  mit  vier 
Beisitzern,  Arbeitgeber  und  Arbeiter  in  gleicher  Zahl, 
i  besetzt  sein.  Die  Zuziehung  der  Beisitzer  erfolgt, 
sofern  durch  das  Statut  nicht  Anderes  bestimmt  ist, 
durch  den  Vorsitzenden. 

Das  Einigungsamt  kann  sich  durch  Zuziehung 
von  Vertrauensmännern  der  Arbeitgeber  und  Arbeiter 
in  gleicher  Zahl  ergänzen.  Dies  mufs  geschehen, 
wenn  es  von  den  Vertretern  beider  Theilc  unter  Be- 
zeichnung der  zuzuziehenden  Vertrauensmänner  be- 
antragt wird. 

Die  Beisitzer  und  Vertrauensmänner  dürfen  nicht 
zu  den  Bcthciligten  gehören.  Belinden  sich  unter  den 
Beisitzern  unbetheiligle  Arbeitgeber  und  Arbeiter  nicht 
in  genügender  Zahl,  so  werden  die  leidenden  durch 
Vertrauensmänner  ersetzt  welche  von  den  Vertretern 
der  Arbeitgeber  hezw.  der  Arbeiter  zu  wählen  sind. 

§  64. 

Das  Einigungsamt  hat  durch  Vernehmung  der 
Vertreter  beider  Theilc  die  Streitpunkte  und  die  für 
die.  Bcurlheilung  derselben  in  Betracht  kommenden 
Verhältnisse  festzustellen.    Es  ist  befugt,  zur  Auf- 
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klärung  der  lelzleren  Auskunftspersonen  vorzuladen 
und  zu  vernehmen. 

Jedem  Beisitzer  und  Vertrauensmann  steht  das 
Recht  zu,  durch  den  Vorsitzenden.  Fragen  an  die 
Vertreter  und  Auskunftsporsonen  zu  richten. 

§  65. 

Nach  erfolgter  Klarstellung  der  Verhältnisse  ist  in 
gemeinsamer  Verhandlung  jedem  Theile  Gelegenheit 
zu  gehen,  sich  flher  das  Vorbringen  dos  andern  Theils, 
sowie  flher  die  vorliegenden  Aussagen  der  Auskunfts- 
personen  zu  äul'sern.  Demnächst  findet  ein  Einigungs- 
versuch  zwischen  den  streitenden  Theilen  statt. 

§  66. 

Kommt  eine  Vereinbarung  zustande,  so  ist  der 
Inhalt  derselben  durch  eine  von  sämmtlichcu  Mit- 
gliedern des  Einigungsamts  und  von  den  Ven retern 
beider  Theile  zu  unterzeichnende  Bekanntmachung  zu 
veröffentlichen. 

§  67. 

Kommt  eine  Vereinbarung  nicht  zustand.-,  so  hat 
das  Eiiiiguiigsaint  einen  Schiedsspruch  abzugeben, 
welcher  sich  auf  alle  zwischen  den  Parteien  streitigen 
Fragen  zu  erstrecken  hat. 

Die  Beschlufsfassung  Aber  den  Schiedsspruch 
erfolgt  mit  einfacher  Stimmenmehrheit.  Stehen  bei 
der  Beschlufsfassung  Aber  den  Schiedsspruch  die 
Stimmen  sämmtlicher  für  die  Arbeitgeher  zugezogener: 
Beisitzer  und  Vertrauensmänner  denjenigen  säuimt- 
licher  für  die  Arbeiter  zugezogenen  gegenüber,  so  kann 
der  Vorsitzende  sirh  seiner  Stimme  enthalten  und 
feststellen,  dafs  ein  Schiedsspruch  nicht  zustande  ge- 
kommen ist. 

§  68. 

Ist  ein  Schiedsspruch  zustande  gekommen,  so  ist 
derselbe  den  Vertretern  beider  Theile  mit  der  Auf- 
forderung zu  eröffnen,  sich  binnen  einer  zu  bestimmen- 
den Frist  darüber  zu  erklären,  ob  sie  sirh  tiein 
Schiedssprüche  unterwerfen.  Die  Nichtahgahe  der 
Erklärung  binnen  der  bestimmten  Frist  gilt  als  Ab- 
lehnung der  Unterwerfung. 

Nach  Ahlauf  der  Frist  hat  das  Einigungsamt  eine 
von  sä  mm  t  liehen  Mitgliedern  desselben  unterzeichnete 
öffentliche  Bekanntmachung  zu  erlassen,  welche  den 
abgegebenen  Schiedsspruch  und  die  darauf  abgegebenen 
Erklärungen  der  Parteien  enthält. 

§  69. 

Ist  weder  eine  Vereinbarung  (§  66)  noch  ein 
Schiedsspruch  zustande  gekommen,  so  ist  dies  von  dem 
Vorsitzenden  des  Einigungsamts  öffentlich  bekannt  zu 
machen. 

Vierter  Abschnitt. 
Gutachten  und  Anträge  der  Gewerbegerichte. 

§  70. 

Das  Gewerbegericht  ist  verpflichtet,  auf  Ansuchen 
von  Staatsbehörden  oder  des  Vorstandes  des  Commuual- 
verbandes,  für  welchen  dasselbe  errichtet  ist,  Gut- 
achten über  gewerbliche  Fragen  abzugeben.  Zur 
Vorbereitung  oder  Abgabe  derartiger  Gutachten  können 
Ausschüsse  aus  der  Milte  des  Gewerbegerichls  gebildet 
werden. 

Diese  Ausschüsse  müssen ,  sofern  es  sich  um 
Fragen  handelt,  welche  die  Interessen  beider  Theile 
berühren,  zu  gleichen  Theilen  aus  Arbeilgebern  und 
Arbeitern  zusammengesetzt  sein. 

In  gleicherweise  ist  das  Gewerbegericht  berechtigt, 
in  gewerblichen  Fragen,  welche  die  seiner  Gerichts- 
barkeit unterstehenden  Betriebe  berühren,  Anträge  an 
Behörden  und  an  Vertretungen  von  Commuual- 
verhanden  zu  richten. 

Das  Nähere  bestimmt  das  Statut. 


Fünfler  Abschnitt. 
Verfahren  vor  dem  Gemeinde  Vorsteher. 

§  TL 

Ist  ein  zuständiges  Gewerbegericht  nicht  vor- 
handen, so  kann  hei  Streitigkeiten  der  in  Nr.  1  und  3 
iles  §  3  bezeichneten  Art  jede  Partei  die  vorläußge 
Entscheidung  durch  den  Vorsteher  der  Gemeinde 
(Bürgermeister,  Schultheis,  Ortsvorsteher  u.  s.  w.) 
nachsuchen.  Zuständig  ist  der  Vorsteher  der  Gemeinde, 
in  deren  Bezirk  die  streitige  Verpflichtung  aus  dem 
Arbeitsverhältnisse  zu  erfüllen  ist. 

Den  Parteien  ist  Gelegenheil  zu  geben,  ihre  Aus- 
führungen und  Beweismittel  in  einem  Termine  vor- 
zubringen. Eine  Beweisaufnahme  durch  Ersuchen 
anderer  Behörden  findet  nicht  stall;  Vereidigungen 
sind  nicht  zulässig. 

Kommt  ein  Vergleich  zustande,  so  ist  ein  Protokoll 
darüber  aufzunehmen  und  von  den  Parteien  und  dem 
Gemeindevorsteher  zu  unterschreiben. 

8  72. 

Die  Entscheidung  des  Gemeindevorstehers  ist 
schriftlich  abzufassen;  sie  geht  in  Rechtskraft  über, 
;  wenn  nicht  binnen  einer  Nolhfrist  von  zehn  Tagen 
von  einer  der  Parteien  Klage  bei  dem  ordentlichen 
Gericht  erhohen  wird.  Die  Frisl  beginnt  mit  der  Ver- 
kündung, gegen  eine  bei  der  Verküudung  nicht  an- 
wesende Partei  mit  der  Behändi^ung  der  Entscheidung. 

Die  Entscheidungen  des  Gemeindevorstehers  sind 
von  Amts  wegen  für  vorläufig  vollstreckbar  zu  erklären. 

Die  vorläufige  Vollstreckbarkeil  ist  nicht  aus- 
zusprechen, wenn  glaubhaft  gemacht  wird,  dafs  die 
Vollstreckung  dem  Schuldner  einen  nicht  zu  ersetzenden 
Nachtheil  bringen  würde;  auch  kann  sie  von  einer 
vorgängigen  Sicherheitsleistung  abhängig  gemacht 
werdeu. 

Ist  rechtzeitig  Klage  erhoben,  so  findet  der  §  647 
der  Civilprocefsordnung  entsprechende  Anwendung. 

§  73. 

Die  vor  dem  Gemeindevorsteher  geschlossenen 
Vergleiche  sowie  die  rechtskräftigen  oder  vollstreck- 
baren Entscheidungen  desselben  sind,  sofern  die  Partei 
;  es  beantragt,  auf  Ersuchen  des  Gemeindevorstehers 
I  durch  die  Urtspolizeibchörde  nach  den  Vorschriften 
!  über  das  Verwaltungsverfahren  zu  vollstrecken.  Ein 
unmittelbarer  Zwang  zur  Vornahme  einer  Handlung 
ist  nur  im  Falle  des  §  130  der  Gewerbeordnung  zu- 
lässig.    Wo  ein  Verwallungszwangsverfahren  nicht 
besteht,  finden  die  Bestimmungen  über  die  Zwangs- 
vollstreckung in  bürgerlichen  Rechlsslreitigkeiten  An 
wendung. 

§  74. 

Der  Gemeindevorsteher  kann  die  Wahrnehmung 
der  ihm  nach  den  §§  71  bis  73  obliegenden  Geschäfte 
mit  Genehmigung  der  höheren  Verwaltungsbehörde 
einem  Stellvertreter  übertragen.  Derselbe  mufs  aus 
der  Gemeindeverwaltung  oder  Gemeindevertretung  auf 
mindestens  ein  Jahr  berufen  werden.  Die  Berufung 
ist  öffentlich  bekannt  zu  machen. 


Durch  Anordnung  der  Landes  -  Centralhchönh' 
kann  an  Stelle  des  Gemeindevorstehers  ein  *ur  Vor- 
nahme von  Sühneverhandlungen  über  sireilige  Recht- 
angelegenheilen  staatlich  bestelltes  Organ  mit  Wahr 
nehmung  der  in  den  §§  71  bis  73  aufgeführten  Geschäfte 
beauftragt  werden  Die  Anordnung  ist  öffentlich  be- 
kannt zu  machen. 
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Sechster  Abschnitt 


§  76. 

Die  Bestimmungen  dieses  Gesetzes  finden  keine 
Anwendung  auf  Geholfen  und  Lehrlinge  in  Apotheken 
und  Handelsgeschäften  sowie  auf  Arbeiter,  welche  in 
den  unter  der  Militär-  oder  Marineverwaltung  stehen- 
den Bell iebsanlagen  beschäftigt  sind. 

§  77. 

Auf  Streitigkeiten  der  in  Bergwerken,  Salinen, 
Aufhercitungsanstallen  und  unterirdisch  betriebenen 
Brüchen  und  Gruben  beschäftigten  Arbeiter  mit  ihren 
Arbeitgebern  finden  die  Bestimmungen  dieses  Gesetzes 
mit  der  Hafsgabe  Anwendung,  dafs  die  Errichtung 
von  Gewerbegerichten,  deren  Zuständigkeit  auf  die 
vorbezeichneten  Betriebe  beschrankt  wird,  unabhängig 
von  den  Voraussetzungen  des  §  1  Absatz  5  durch  An- 
ordnung der  Landes-Cenlralbehörde  erfolgen  kann. 

Für  die  auf  Grund  der  letzteren  Bestimmung 
errichteten  Gewerbegerichte  gelten  nachstehende  be- 
sondere Vorschriften: 

1.  Die  Bestimmung  des  letzten  Satzes  im  Absatz  2 
des  §  6  findet  keine  Anwendung.  • 

2.  Durch  «lie  Zuständigkeit  eines  solchen  Gericht« 
wird  die  Zuständigkeit  anderer  innerhalb  seines  Be- 
zirks bestehender  oder  später  errichteter  Gcwerbc- 
gcrichte  ausgeschlossen. 

3.  Die  Kosten  der  Gewerbegerichte  werden,  so- 
weit sie  in  deren  Einnahmen  nicht  Deckung  finden, 
vom  Staat  getragen. 

4.  Der  Vorsitzende  und  dessen  Stellvertreter 
werden  von  der  Landes-Centralbehördc  ernannt.  Zur 
Bewirkung  der  Zustellungen  können  an  Stelle  der 
Gerichtsvollzieher  oder  Gemeindebeamten  (§  23  Ab- 
satz 2)  andere  Beamte  verwendet  worden. 

5.  Inwieweit  den  Arbeitgebern  im  Sinne  der  §§  11 
bis  13  die  mit  der  Leitung  eines  Betriebes  oder  eines 
bestimmten  Zweiges  desselben  betrauten  Stellvertreter 
der  selbständigen  Gewerbetreibenden  gleichstehen, 
wird  durch  Anordnung  der  Landes  -  Ccntralbehörde 
bestimmt. 

6.  Die  Bestimmung  des  §  G3  Absatz  3  findet,  so* 
weit  sie  sich  auf  Beisitzer  bezieht,  keine  Anwendung. 

§  78. 

Der  §  120a  der  Gewerbeordnung  wird  aufgehoben. 

Soweit  auf  denselben  zur  Bezeichnung  der  im 
Absatz  1  daselbst  erwähnten  Streitigkeiten  in  anderen 
Gesetzesstellen  Bezug  genommen  wird,  tritt  der  §  3 
Absall  1  dieses  Gesetzes  an  seine  Stelle. 

Soweit  nach  den  gesetzlichen  Vorschriften  Aber 
die  Krankenversicherung  der  Arbeiter  die  Entscheidung 
von  Streitigkeiten  Ober  die  Berechnung  und  Anrechnung 
von  Versicherungsbeiträgen  in  Gemäfsheit  der  Be- 
stimmungen des  §  120a  der  Gewerbeordnung  zu  er- 
folgen hatte,  finden  die  Vorschriften  des  gegenwärtigen 
Gesetzes  über  das  Verfahren  vor  dem  Gemeinde- 
vorsteher auch  dann  Anwendung,  wenn  es  sich  um 
Versicherungsbeiträge  anderer,  als  der  im  §  2  be- 
zeichneten Arbeiter  handelt.  Die  Zuständigkeit  des 
Gemeindevorstehers  wird  in  diesem  Falle  nicht  dadurch 
ausgeschlossen,  dafs  ein  Geworbegericht  für  die  Ge- 
meinde errichtet  ist 

§  79. 

Die  Zuständigkeit  der  Innungen  zur  Entscheidung 
von  Streitigkeiten  zwischen  Arbeitgebern  und  ihren 
Lehrlingen  (Gewerbeordnung  §  97  Nr.  4,  §  lOOe  Nr.  1), 
sowie  die  Zuständigkeit  der  Innungs  -  Schiedsgerichte 
(Gewerbeordnung  §  97a  Nr.  0,  §  lOOe  Absatz  2)  er- 
leiden durch  dieses  Gesetz  keine  Einschränkung. 

Durch  die  Zuständigkeit  einer  Innung  oder  eines 
lnnungs-Schiedsgericbts  wird  die  Zuständigkeit  eines 


für  den  Bezirk  der  Innung  bestehenden  oder  später 
errichlelen  Gewerbegerichts  ausgeschlossen. 

Gegen  die  Entscheidungen  der  Innungen  und  der 
Innungs-Schiedsgerichle  steht  binnen  zehn  Tagen  die 
Berufung  auf  den  Bechtsweg  durch  Erhebung  der 
Klage  bei  dem  ordentlichen  Gerichte  ofTen. 

§  80. 

Die  nach  §  14  Nr.  4  des  Gerichtsverfassungs- 
gesetzes  zugelassenen,  auf  Grund  der  Landesgeselze 
zur  Entscheidung  gewerblicher  Streitigkeiten  berufenen 
Gewerbegerichte  werden  mit  dem  1.  April  1892  auf- 
gehoben, sofern  nicht  bis  zu  diesem  Zeitpunkt  ihre 
Zusammensetzung  den  Bestimmungen  des  §  12  Absatz  I 
und  2  entspricht.  Auf  die  Vertretung  der  Parteien 
vor  den  bezeichneten  Gerichten  linden  die  Bestim- 
mungen des  §  29  Anwendung. 

Sofern  dies«  Gerichte  den  vorbezeichneten  Er- 
fordernissen entsprechen,  erleidet  ihre  Zuständigkeit 
durch  dieses  Gesetz  keine  Einschränkung. 

§  81. 

Die  auf  Grund  des  §  120a  Absatz  3  der  Gewerbe- 
ordnung errichteten  Schiedsgerichte  gelten  als  Gewerhe- 
gerichte  im  Sinne  dieses  Gesetzes. 

Die  mit  BQcksicht  auf  die  Vorschriften  desselben 
Ober  die  Zusammensetzung  derGcwerbogeiichtc  und  das 
Verfahren  erforderlichen  Aendcrungen  der  gellenden 
Ortsstatulen  sind  ohue  Verzug  vorzunehmen.  Ist  eine 
erforderliche  Aenderung  binnen  zwei  Monaten  nach 
dem  Inkrafttreten  dieses  Gesetzes  nicht  erfolgt,  so  ist 
sie  durch  die  Landes-Centralbehörde  zu  verfügen. 

Nachdem  die  erforderlichen  Aenderungcii  getroffen 
sind,  finden  die  Vorschriften  dieses  Gesetzes  auch 
auf  die  vorher  anhängig  gewordenen  Streitigkeiten 
Anwendung. 

§  82. 

Streitigkeiten ,  welche,  bevor  ein  für  dieselben 
zuständiges  Gewerbegericht  bestand,  anhängig  ge- 
worden sind,  werden  von  den  bis  dahin  zuständig 
gewesenen  Behörden  erledigt. 

§  83. 

Die  Centraibehörden  der  Bundesstaaten  bestimmen, 
welche  Verbände  als  weitere  Communalverbände  im 
Sinne  dieses  Gesetzes  anzusehen,  von  welchen  Organen 
der  Genieinden  und  weiteren  Cominunalverbände  die 
Statuten  über  Errichlung  von  Gewerbegerichten  zu 
beschliefsen,  und  von  welchen  Staats-  oder  Gemeinde- 
organen die  übrigen  in  diesem  Gesetze  den  Staats» 
oder  Gemeindebehörden,  sowie  den  Vertretungen  der 
Gemeinden  und  weiteren  Gommunalverbänden  zu- 
gewiesenen Vorrichtungen  wahrzunehmen  sind. 

Mit  den  von  der  höheren  Verwaltungsbehörde 
wahrzunehmenden  Geschäften  können  jedoch  nur  die- 
jenigen höheren  Verwaltungsbehörden  betraut  werden, 
welche  nach  Landesrecht  die  Aufsicht  oder  Oher- 
aufsicht in  Gemeinde-Angelegenheilen  wahrzunehmen 
haben;  auf  die  in  Gemäfsheit  des  §  77  errichteten 
Gewerbegerichte  findet  diese  Bestimmung  keine  An- 

§  84. 

Diejenigen  Vorschriften  dieses  Gesetzes,  welche 
sieh  auf  die  Herstellung  der  zur  Durchführung  desselben 
erforderlichen  Einrichtungen  beziehen,  treten  mit  dem 
Tage  der  Verkündigung  dieses  Gesetzes,  die  übrigen 
Bestimmungen  desselben  am  1.  April  1891  in  Kraft. 

Urkundlich  unter  Unserer  Höchsleigcnhändigen 
Unterschrift  und  beigedrucktem  Kaiserlichen  Insiegel. 

Gegeben  Wilhelmshaven,  den  29.  Juli  1890. 

(L.  S.)  Wilhelm. 

von  Caprivi. 
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Unfallstatistik  der  Eisen-  und  Stahlindustrie. 


Im  Bundesratbe  war  bekanntlich  vor  einiger 
Zeit  der  Gedanke  angeregt  worden ,  gemeinsam 
mit  der  diesjährigen  Volkszählung  im  December 
auch  eine  Gewerbezählung  zu  veranstalten  und 
damit  eine  Statistik,  in  ähnlicher  Weise  wie 
in  den  Jahren  1875  und  IK82,  aufzustellen. 
Der  Plan  hat  den  Bundesrat»  längere  Zeit  be- 
schäftigt, sehliefslich  hat  der  letztere  sich  jedoch 
vornehmlich  der  Mifsständc  halber ,  welche 
durch  die  Verschmelzung  beider  Zählungen  auf 
einen  Zeitpunkt  entstehen  würden ,  genölhigt  ge- 
sehen ,  von  der  Ausführung  dieses  Gedankens 
Abstand  zu  nehmen.  Eine  Gewerbestatistik  wird 
demnach  in  diesem  Jahre  nicht  zustande  kommen 
und  es  ist  auch  vorläufig  nicht  abzusehen,  wann 
dies  der  Fall  sein  wird.  Um  so  mehr  Werth  haben 
diejenigen  auf  die  Industrie  bezüglichen  Angaben, 
webhc  sich  in  einer  kürzlich  vom  Reichs -Ver- 
sicherungsanilc  herausgegebenen  Statistik  befin- 
den. Im  Jahre  1887  war  das  die  Durchführung 
der  Unfallversicherung  überwachende  Bcichsamt 
im  Einversländnifs  mit  den  Vorständen  der  ge- 
werblichen Berufsgenosscnschaflcn  darangegangen, 
eine  Statistik  über  die  wahrend  dieses  Jahres 
von  den  Genossenschaften  entschädigten  Unfälle 
aufzustellen.  Der  Hauptzweck,  welcher  damit 
verbunden  wurde,  war  der,  eine  zahlenmäßige 
Unterlage  für  die  Unfallverhütung  zu  gewinnen. 
Diese  Zusammenstellung  sollte  die  Natur  der 
Unfälle  nach  der  Zeit  und  Gelegenheit,  nach  den 
Ursachen  und  Folgen,  unter  Berücksichtigung 
aller  Nebcnumstäude  zum  Ausdruck  bringen  und 
einen  Austausch  der  bei  den  einzelnen  Berufs- 
gcnosscnschaftcti  gemachten  einschlägigen  Erfah- 
rungen vermitteln.  Als  Nebenzweck  war  die 
Gewinnung  von  Material  zur  Revision  der  Ge- 
fahrenlarifc  ins  Auge  gcfafsl.  Die  Statistik 
liegt  nunmehr,  nachdem  die  Einsendung  des  Ur- 
malcrials  seitens  der  Berufsgcnossenschafts -Vor- 
stände am  1.  Juli  1888  zum  Abschlufs  gekom- 
men war  und  die  Bearbeitung  desselben  im 
Reichs -Versichcrungsamtc  etwa  2  Jahre  in  An- 
spruch genommen  hat,  vollendet  vor.  Es  ist  ein 
umfangreiches  und  wohlgeordnetes  Werk,  das 
über  die  ihm  zu  Grunde  liegende  Frage  den 
besten  Aufschlufs  zu  geben  geeignet  ist,  neben- 
bei aber  auch  einige  der  Zwecke  erreicht  hat, 
welche  mit  einer  allgemeinen  Gewerbestatistik 
verfolgt  werden  müßten.  Die  Statistik  giebt 
nämlich  einen  ganz  authentischen  Aufschlufs  über 
die  Vertheilung  der  einzelnen  Industriezweige  auf  die 
verschiedenen  Bundesstaaten,  über  die  Grofse  der 
Betriebe  in  den  letzteren ,  über  die  Bedeutung 
der  Eisen-  und  Stahlindustrie  in  der  Gesammt- 
industrie  der  Einzelslaaten  u.  s.  w.     Man  wird 


1  bei  den  diesbezüglichen  Betrachtungen  allerdings 
stets  im  Auge  behalten  müssen ,  dafs  in  die 
Statistik  des  Reicht -Vcrsichcrungsamtes  nur  die 
unfallversicherungspflichligen  Betriebe  einbegriffen 
sind. 

Was  zunächst  die  Vertheilung  der  un- 
fallversicherungspflichligen Ei  sen- 
il u  d  Stahlindustrie  auf  die  Einzel- 
slaaten betrifft,  so  ergiebt  sich,  dafs  im  Jahre 
1887  auf  Preufsen  entfielen  1 1  033  Betriebe  und 
313  055  versicherte  Personen,  davon  auf  den 
Regierungsbezirk  Düsseldorf  2233  Betriebe  und 
58  442  Versicherte,  auf  Arnsberg  1276  bezw. 
57  613,  auf  Oppeln  259  bezw.  36  327.  Auf 
Bayern  kommen  2233  Betriebe  und  24  504  Ver- 
sicherte, auf  Sachsen  1  725  bezw.  39  072,  auf 
Würllembeig  927  bezw.  10  370,  auf  Baden  837 

I  bezw.  7692,  auf  Hessen  708  bezw.  7230,  auf 
Braunschweig  316  bezw.  J348,  auf  Anhalt 
189  bezw.  3171,  auf  Bremen  18U  bezw.  4788. 

i  auf  Hamburg  251  bezw.  6337,  und  auf  Elsafs- 
Lothringen  403  Betriebe  und  23  831  Versicherte. 
Der  Rest  verlheilt  sich  auf  die  übrigen  Bundes- 
staaten. In  Procentcn  ausgedrückt  umfaßten 
von  der  unfallversicherungspflichligen  Slahl-  und 
Eisenindustrie  Preufsen  56,6  %  der  Betriebe  und 
69,2%  der  Versicherten,  Bayern  10,8%  bezw. 
5,4%,  Sachsen  8,4%  bezw.  8,6%  und  Elsafs- 
Lolhringen  1,9%  bezw.  5,2%.  In  diesen  vier 
Bundesstaaten  zusammen  repräsentirt  die  Eisen- 
und  Stahlindustrie  dcmgcmäfs  77,7%  der  ge- 
sammten  deutschen  unfallversicherungspflicbtigcu 
Betriebe  und  88,4  %   der  versicherten  Personen. 

Die  im  Durchschnitt  gröfsten  Betriebe  hatten 
Elsafs-Lolhringen,  dann  Preufsen,  und  hierin  vor- 
nehmlich der  Reg.-Bez.  Oppeln  aufzuweisen.  In 
Elsafs  -  Lothringen  kommen  im  Durchschnitt  auf 
jeden  Betrieb  59  Versicherte,  dann  folgen  Preufsen 
mit  26,9,  Sachsen  mit  22,6,  Württemberg  mit 
11,2  und  Bayern  mit  10,9  Versicherten.  In 
Preufsen  nahm  der  Regierungsbezirk  Oppeln  in 
dieser  Beziehung  insofern  eine  Ausnahmestellung 
ein,  als  in  ihm  nicht  weniger  als  140,2  Arbeiter 
durchschnittlich  auf  einen  Betrieb  der  Eisen-  und 
Stahlindustrie  entfielen.    Der  Reg.-Bezirk  DüsscI- 

l  dorf  erreichte  nicht  einmal  ganz  die  allgemeine 
preufsisebe  Durchschnittshöhc. 

Was  die  Bedeutung  der  Eisen-  und 
Stahlindustrie   innerhalb  der  Unfall- 

j  versieh  er  ungs-Organisatio  n  der  ein- 
zelnen Staaten  betrifft,  so  hat  sich  heraus- 
gestellt, dafs  bezüglich  der  Betricbszal.l  die 
Eisen-  und  Stahlindustrie  in  Preufsen  den  6.  Platz 

!  innerhalb   sfimmtlicher   32  unfallversicherungs- 

i  Pflichtiger  Berufszweige  einnimmt,  Holzindustrie, 
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Müllerei,  Baugewerbe,  Fuhrgewerbe  und  Binnen- 
schiffahrt stehen  dabei  voran,  bezüglich  der  Ar- 
beiterzah)  dagegen  nimmt  sie  den  2.  Platz  ein. 
Sie  wird  nur  vom  Baugewerbe  übertreffen,  auf 
welches  von  je  1000  versicherten  Personen  in 
Preufsen  161,4  entfielen,  während  auf  die  Stahl- 
und  Eisenindustrie  137,6  Personen  kamen.  In 
Bayern,  Sachsen  und  Württemberg  steht  die 
Eisen-  und  Stahlindustrie  betreffs  der  Arbeiter  an 
3.  Stelle.  In  allen  diesen  drei  Staaten  beschäftigt 
aufser  dem  Baugewerbe  noch  die  Textilindustrie 
mehr  versicherungspflichtige  Arbeiter  als  die 
Eisen-  und  Stahlindustrie. 

Von  je  100  Versicherten  der  Eisen-  und 
Stahl- Berufsgenossenschaften  entfielen  auf  Preufsen 
69,18,  auf  Bayern  5,41,  auf  Sachsen  8,63, 
auf  Württemberg  2,29,  auf  Baden  1,70,  auf 
Hessen  1,60,  auf  Mecklenburg- Schwerin  0,36, 
auf  Braunschweig  0,96,  auf  Hamburg  1,40,  auf 
Elsafs-  Lothringen  5,27  und  auf  Berlin  4,27. 
An  der  Zahl  der  entschädigungspflichtigen  Un- 
fälle nahmen  theil  Preufsen  mit  72,68%,  Bayern 
mit  5,42*,  Sachsen  mit  4,98%,  Württemberg 
mit  2,62%  und  Elsafs- Lothringen  mit  4,59%. 
Auf  je  1000  Versicherle  in  der  Eisen-  und 
Stahlindustrie  entfielen  durchschnittlich  5,06  ent- 
schädigte Verletzte.  Im  Königreich  Preufsen  be- 
trug diese  Zahl  5,31,  in  Bayern  5,06,  in  Sach- 
sen 2,92  und  in  Elsafs  -  Lothringen  4.41.  Als 
besonders  niedrig  erwies  sich  demnach  die  durch- 
schnittliche Zahl  der  Verletzten  auf  je  1000 
Versicherte  der  Eisen-  und  Slahl-Berulsgenossen- 
schaften  im  Königreich  Sachsen.  Dieses  Ver- 
hältnis dürfte  zum  Theil  in  dem  Ueberwiegen 
der  Maschinenfabrication  und  in  der  geringeren 
Bedeutung  der  Hütten-  und  Walzwerksindustrie 
dieses  Bundesstaates  seine  Erklärung  finden. 

Des  Weiteren  erfahren  wir  aus  der  reichs- 
versicherungsamtlichen  Statistik ,  dafs  nur  in 
5,06%  sä  mint  lieh  er  Eisen-  und  Stahl- 
betriebe Unfälle  vorkommen.  Von  den 
2288  Verletzten  waren  22  weiblichen  und  2266 
männlichen  Geschlechts.  Die  Verletzungen  waren 
die  Folgen  von  2266  Unfällen.  Die  Gegenüber- 
stellung der  Zahl  der  Verletzten  und  derjenigen 
der  Unfälle  läfst  die  Zahl  der  Unfälle  erkennen, 
bei  welchen  mehr  als  eine  Person  verletzt  wur- 
den. Während  auf  jeden  Betrieb  durchschnitt- 
lich 22,04  versicherte  Personen  entfielen,  kamen 
darauf  durchschnittlich  0,11  Verletzte. 

Auch  über  die  Schwere  der  Verletzungen 
wird  in  der  Statistik  ein  Ueberblick  gegeben. 
Von  den  in  sämmtlichen  Gewerbszweigen  während 
des  Jahres  1887  durch  entschädigungspflichtige 
Unfälle  betroffenen  15  970  Verletzten  entfiel  die 
drittgröfste  Procenlzahl  auf  die  Eisen-  und  Stahl- 
industrie, nämlich  14,33%.  Das  Baugewerbe 
participirle  daran  mit  20  %  und  das  Berggewerbe 
mit  17,98  %.  Auch  bei  der  Zahl  der  tödlich 
Verletzten  nimmt  die  Eisen-  und  Stahlindustrie 


mit  insgesamrat  231,  d.  h.  10,10%  der  bei  ihr 
überhaupt  vorgekommenen  Verletzungen  oder 
7,81%  der  Zahl  der  im  ganzen  Gebiete  der 
Unfallversicherung  vorgefallenen  tödlichen  Ver- 
letzungen den  dritten  Platz  ein.  Auf  die  Knapp- 
schaft -  Berufsgenossenschaft  entfallen  28,72% 
aller  getödleten  versicherten  Personen,  auf  die 
Baugewerks  -  Berufsgenossenschaften  21,96  %. 
Diese  Zahlen  können  naturgemäfs  nicht  für  die 
Beurlheilung  der  Gefährlichkeit  bei  einzelnen  In- 
dustriezweigen mafsgebend  sein.  Die  Statistik 
des  Heichs-Versicherungsamtes  führt  deshalb  die 
einzelnen  Zahlen  auf  je  1000  Versicherle  zurück. 
Jedoch  auch  dies  ist  unserer  Ansicht  nach  durch- 
aus nicht  genügend  zu  einer  unanfechtbaren 
Beurtheilung  der  Gefährlichkeit  der  Berufszweige. 
Denn  die  Bearbeiter  im  Heichs-Versichei  ungsamte 
haben  einmal  vergessen,  dafs  ein  einzelnes  Jahr, 
wie  das  der  Statistik  zu  Grunde  gelegte,  in 
dieser  oder  jener  Branche  gerade  abnorme  Unfall- 
verhältnisse aufweisen  kann,  die  erst  durch  die 
Länge  der  Zeit,  durch  die  Durchschuiltsberechnung 
aus  den  Resultaten  vieler  Jahre  ausgeglichen 
werden  können,  sodann  aber  haben  sie  gänzlich 
übersehen ,  dafs  die  Arbeitszeit  innerhalb  eines 
Jahres  für  viele  Branchen  durchaus  verschieden 
ist.  Man  denke  nur  an  die  verhällnifsniäfsig 
kurze  Campagne  der  Zuckerindusliie,  an  die  im 
Winter  unlhätig  bleibende  Binnenschiffahrt  u.  s.w. 
Der  Theil  der  Statistik  des  Reichs  -Versicherungs- 
amtes,  welcher  die  Gefährlichkeit  der  einzelnen 
Berufszweige  zur  Anschauung  bringen  will ,  hat 
demnach  nur  einen  bedingten  Werth.  —  Was  die 
Belastung  der  Eisen-  und  Stahl  Berufsgenossen- 
schaften mit  Wiltwen-,  Waisen-  und  As- 
cendentenrenten  betrifft ,  so  entfielen  auf 
100  Getödtete  in  der  Eisen-  und  Stahlindustrie 
61,90  Witlwen,  139,83  Kinder  und  7,36  Ascen- 
denlen.  Dabei  nimmt  die  Eisen-  und  Stahlindu- 
strie unter  sämmtlichen  Berufszweigen  bezüglich 
der  Witlwen  den  9.,  bezüglich  der  Kinder  den 
6.,  und  bezüglich  der  Ascendenten  den  11. 
Platz  ein.  Diese  Zahlen  geben  indessen  nur  einen 
Mafsstab  für  die  Belastung,  welche  durchschnitt- 
lich ein  Unfall  mit  tödlichem  Verlauf  im  Gefolge 
hatte.  Eine  Vergleichung  der  einzelnen  Induslrie- 
gruppen  hinsichtlich  ihrer  Belastung  durch  Witl- 
wen- ,  Waisen-  und  Ascendcntenrcnten  kann 
erst  gezogen  werden,  wenn  die  eingetretene  Be- 
lastung auf  die  gleiche  Zahl  von  versicherten 
Personen  bezogen  wird.  Da  ergiebt  sich  denn, 
dafs,  während  auf  10  000  versicherte  Personen 
im  allgemeinen  4,90  Witlwen,  10,95  Kinder  und 
0,51  Ascendenten  entfielen,  dieselben  Zahlen  für 
die  Eisen-  und  Stahlindustrie  3,16,  7,14  und 
0,38  ausmachten,  dafs  dcmgcmäfs  die  Belastung 
der  letzleren  durch  Witlwen-,  Waisen- und  Ascen- 
dentenrenten  weil  hinter  dem  Durchschnitt  zurück- 
geblieben ist.  Jedoch  darf  nicht  vergessen  werden, 
dafs  dies  lediglich  für  das  Jahr  1887  gilt. 
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Auch  von  der  Art  der  Verletzungen 
und  der  verletzten  Kürperthcile  giebl 
die  reichsversicherungsamtliche  Statistik  ein  Bild. 
Bei  den  Verbrennungen  steht  die  Eisen- 
und  Stahlindustrie,  bei  welcher  der  Verkehr 
mit  flüssigen  glühenden  Metallen  besonders  um- 
fangreich ist,  mit  der  Zahl  der  Unfälle  (2.r>7) 
obenan.  Belaliv  hat  jedoclt  die  chemische  In- 
dustrie die  meisten  solcher  Unfälle  zu  verzeich- 
nen; dieselben  betrugen  bei  ihr  21,70$  aller 
ihrer  Unfälle.  Die  Zuckerindustrie  zeigt  die 
ProccntzifTer  15,19,  erst  dann  kommt  die  Eisen- 
und  Stahlindustrie  mit  einer  solchen  von  11,23. 
Bei  den  Wunden,  Quetschungen,  Knochen- 
brächen  u.  s.  w.  weist  das  Baugewerbe  die 
grüfste  Zahl  auf,  nämlich  .'1093  Fälle,  dann  folgt 
das  Berggewerbe  mit  2599  und  die  Eisen-  und 
Stahlindustrie  mit  2021.  Belativ  hatten  jedoch 
die  meisten  Unfälle  mit  Wunden  u.  s.  w.  ganz 
andere  ßcrufsgenossenschaften.  Bei  den  Arm- 
Verletzungen  steht  die  Eisen-  und  Stahlin- 
dustrie mit  856  von  5150  Fällen  obenan.  Das 
ist  auch  diejenige  Verletzung,  welche  in  der 
Eisen-  und  Stahlindustrie  am  häufigsten  vorge- 
kommen ist,  denn  auf  je  100  hier  vorgefallener 
Verletzungen  sind  37,41  Armverletzungen  zu 
rechnen,  an  Verletzungen  der  Beine  20,54,  von 
Kopf  und  Hals  10,17,  des  Rumpfes  7,13,  meh- 
rerer Körperlheile  zugleich  5,55  und  des  ganzen 
Körpers  1,53. 

Einen  der  interessantesten  Aufschlüsse  erhalten 
wir  aus  der  Statistik  des  Reichs -Versieherungs- 
amles  bezüglich  der  Zeit  des  Eintritts  der 
e  n  l  sc  Ii  äd  igu  n  gsp  f  I  i  «•  Ii  Ii  g  e  n  Unfälle. 
Unter  den  Monaten  steht  dabei  für  das  Jahr 
1887  der  October  voran.  Es  kamen  nämlich 
von  den  insgesamt«!  2288  entschädigungs- 
pflichtigen Unfällen  vor:  im  Januar  200,  im 
Februar  207,  im  März  217,  im  April  1G3,  im 
Mai  17G,  im  Juni  181,  im  Juli  151,  im  August 
193,  im  September  180,  im  October  220,  im 
November  185  und  im  Decembcr  215.  Auf  die 
Tage  verlheilten  sich  die  Unfälle  so,  dafs  auf  den 
Sonntag  07,  auf  den  Montag  350,  auf  den  Diens- 
tag 340,  auf  den  Mittwoch  350,  auf  den  Donncrs- 


I  tag  359,  auf  den  Freitag  392  und  auf  den 
Sonnabend  410  entfielen.  Was  die  Tages  - 
zeilen  betrifft,  so  ereigneten  sich  von  den  Un- 
fällen: Vormittags  zwischen  12  und  3  Uhr  55, 
zwischen  3  und  G  Uhr  81,  zwischen  6  und  9 
Uhr  296  und  zwischen  9  und  12  Uhr  641; 
Nachmittags  zwischen  12  und  3  Uhr  244, 
zwischen  3  und  6  Uhr  561,  zwischen  6  und  9 
Uhr  251  und  zwischen  9  und  12  Uhr  75.  Bei 
84  Unfällen  war  die  Stunde  nicht  zu  ermitteln 
gewesen.  Die  meisten  Unfälle  kamen  danach 
Vormittags  zwischen  9  und  12  Uhr  vor,  es 
waren  28,02  %  sümmtlicher  Unfälle,  davon  ent- 
fielen auf  die  Stunde  von  10  bis  U  10,84%. 
In  der  Statistik  des  Reichs -Vcrsicherungsamtes 
ist  nun  auch  eine  Untersuchung  darüber  ange- 
stellt ,  oh  und  eventuell  in  welchem  Make 
beim  Beginn  und  beim  Schlufs  der  wöchent- 
lichen Arbeitszeit  eine  Steigerung  der  Zahl  der 
Unfälle  eintritt,  deren  Ursache  einerseits  in  der 
Nachwirkung  des  Sonntags,  andererseits  in  der 
gegen  den  Schlufs  der  Woche  sich  steigernden 
Ermüdung  des  Arbeiters  zu  suchen  wäre.  Bei 
der  Eisen-  und  Stahlindustrie  hat  sich  dabei  er- 
geben, dafs  Montag  Vormittags  zwischen  6  und 
9  Uhr  die  wirklich  eingetretene  Zahl  der  Unfälle 
erheblich  gröfser  war  als  die  nach  dem  Durch- 
schnitt sSmmllicher  Wochenlage  berechneten, 
und  zwar  betrug  das  Mehr  20,72  %.  In  der 
Zeit  von  9  bis  12  Uhr  machte  sich  der  Einflute 
des  Sonntags  nicht  mehr  geltend.  Am  Sonnabend 
Nachmittag  übertrifft  die  wirkliche  Unfallzahl  die 
Durchschnittszahl  um  9,34  %  in  der  Zeit  von 
3  bis  6  Uhr,  von  6  bis  9  Uhr  blieb  sie  hinter 
dem  Durchschnitt  zurück.  Jedenfalls  tätet  sich 
aus  allen  diesen  Zahlen  genau  ersehen,  zu  wel- 
chen Zeilen  die  Eisen-  und  Stahlindustrie  in  er- 
höhtem Grade  Gefahren  bietet,  und  wann  Vor- 
sicht seitens  des  Arbeiters  sowohl  als  auch  des 
Bclriebsunlernehmers  in  besonderem  Matee  ge- 
boten ist.  Die  Fingerzeige,  welche  die  Statistik 
des  Reichs- Vcrsicherungsamles  in  dieser  Beziehung 
bietet,  sollten  nicht  unbeachtet  gelassen  bleiben. 

H.  K. 
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Die  Verhandlungen  des  Vereins  zur  Beförderung  des 
Gewerbfleifses  über  die  Patentgesetznovelle. 

(Vergl.  »Stahl  u.  Eisen«  Hüft  4,  1890.) 


Der  »Verein  zur  Beförderung  des  Gowerb- 
fleifses«  überwies  die  Patentgesütznovclle  gleich 
nach  ihrer  Veröffentlichung  an  den  technischen 
Ausschuß  zur  Vorberathung  und  dieser  ernannto 
aus  den  verschiedensten  Interessentenkreisen  eine 
Comrnission ,  welche  als  Ergebnifs  einer  Reihe 
von  Sitzungen  ein  neues  Patontgcsotz  und 
neben  diesem  noch  ein  Gebrauchsmuster- 
gosetz  vorlegte. 

Als  Begründung  gab  dio  Comrnission  Fol- 
gendes an: 

Das  Patentgeselz  vom  25.  Mai  1877,  als  dessen 
Grundlage  das  Vorprüfungs  verfahren  im  Verein 
mit  dem  Aufgebotsverfahren  anzusehen  ist,  hat  sich 
bei  seinem  nunmehr  i:t  jährigen  Bestehen  als  wohl- 
thätig  für  die  Industrie  erwiesen.  Die  bei  der  Hand- 
habung des  Gesetzes  entstandenen  und  aucli  von 
maßgebender  Seite  zugegebenen  Uebelslände  lassen 
sieh  durch  die  in  der  Patentgesetznovelle  vorge- 
schlagenen Aenderungen .  wenn  durch  weitere 
Präcisirungen  alle  Zweifel  für  die  betheiliglen 
Kreise  ausgeschlossen  werden,  für  die  Zukunft  ver- 
meiden. 

För  diese  Präcisirungen  waren  nachstehende 
grundsätzliche  Anschauungen  mafsgebend: 

1.  Das  Vorprflfungsverfahren  mit  den  bestehen- 
den zwei  Instanzen  kann  als  zweckmäfsig  nur  dann 
erachtet  werden,  wenn  die  Vorprüfung  in  der  ersten 
Instanz  eine  so  vollständige  ist,  dafs  die  zweite  Instanz 
nur  das  Material  naher  zu  prüfen  hat,  welches  der 
ersten  Instanz  vorlag,  und  eine  Verpflichtung  des 
Patentamtes  auf  Ladung  und  Anhörung  der  Parteien 
auf  Antrag  einer  derselben  in  der  Beschwerdeinstanz 
vorgesehen  wird;  wenn  ferner  die  Beschwerdeihstanz, 
falls  neue  Gründe  gegen  die  Zurückweisung  eines 
Palentgesuches  geltend  gemacht  werden  sollen,  die 
Prüfung  dieser  neuen  Begründung  nochmals  in  die 
erste  Instanz  verweist.. 

2.  Um  die  Möglichkeit  zu  geben ,  dafs  diese 
Prüfung  des  Patentamtes  eine  erschöpfende  wird, 
mufs  durch  eine  genügende  Dotirung  im  Etat  des 
Patentamtes  die  Heranziehung  von  tüchtigen  Kräften 
in  ausreichender  Anzahl  sowohl  für  die  lebenslänglich 
anzustellenden  ab  auch  für  die  nichtständigen  Mit- 
glieder des  Patentamtes  erfolgen  können.  Als  aus- 
reichend ist  bei  dem  gegenwärtigen  Umfange  des 
Patentwesens  mindestens  die  dreifache  Anzahl  der 
jetzt  im  Patentamte  beschäftigten  Personen  zu  er- 
achten. 

3.  Um  dem  Gebiete  des  gewerblichen  Schaffens, 
deren  Erzeugnisse  weder  unter  das  Patcntgeselz  vom 
25.  Mai  1877  noch  unter  das  Gesetz  vom  11.  Juni 
1876  über  das  Urheberrecht  an  Mustern  und  Modellen 
fallen,  einen  Schutz  gewähren  zu  können,  müssen 
unter  entsprechender  Aenderung  des  letztgenannten 
Gesetzes  unter  den  durch  dasselbe  zu  schützenden 
Erzeugnissen  neben  den  Geschmacks-  und  Ziennustern 
auch  die  Gebrauchs-  und  Nützlichkeitsmuster  aufge- 
nommen werden. 

Im  technischen  Ausschufs  wurde  es  jedoch 
abgelehnt,  in  eine  Berathung  der  von  der  Com- 
IX.to 


mission  unterbreiteten  Gesetzentwürfe  einzutreten. 
Es  wurde  dagegen  eine  Besprechung  der  einzelnen 
Paragraphen  dos  bestehenden  Patentgesetzes  und 
der  Patentgesetznovelle  beschlossen.  Auf  Grund 
dieser  Besprechung  wurde  eine  Anzahl  von  Be- 
schlüssen gefafst,  die  nur  einer  Ansicht  dos 
technischen  Ausschusses  Ausdruck  verleihen 
sollten.  Man  sah  aber  davon  ab,  die  Beschlüsse 
in  die  Form  gesetzlicher  Bestimmungen  zu  bringen. 
Mit  den  Beschlüssen  des  technischen  Ausschusses 
erklärte  sich  dann  der  Verein  in  der  Sitzung 
vom  80.  Juni  <L  J.  nach  langer,  sehr  lebhafter 
Debatte,  woran  sieh  besonders  der  frühere  Vor- 
sitzende des  Kaiserlichen  Patentamtes  Excellenz 
Dr.  vonJacobi  und  der  Referent  für  das  Patent- 
wesen im  Roichsamt  des  Innern  Geheinierath 
Wermuth  betheiligten,  im  wesentlichen  ein- 
verstanden, so  dafs  der  Standpunkt  des  Vereins 
in  dieser  Frage  wie  folgt  zusammengefafst  werden 
kann. 

Der  Vor  ei  n  steht  auf  dem  Boden  des  jetzigen 
Patentgewetzes  und  der  durch  die  Patentgesetz- 
novello  vorgosohenen  Abänderungen  desselben. 
Er  erachtet  es  aber  für  nothwendig,  noch  auf 
mehrere  Punkte  aufmerksam  zu  machen,  deren 
Berücksichtigung  bei  der  definitiven  Feststellung 
des  Patentgesetzes  den  Wünschen  der  Gewerbe 
entsprechen  dürfte. 

Zu  §  1. 

Eine  neue  Formulimng  des  §  1  wird  nicht 
für  erforderlich  erachtet  und  die  Beibehaltung 
der  alten  Formulimng  des  §  1  des  Patontgesetzes 
vom  25.  Mai  1877  ompfohlen.  Desgleichen  ist  der 
Ersatz  des  Wortes  bestimmtes  im  Absatz  2 
unter  2.  dos  gl  durch  das  Wort  neues  nicht 
erforderlich.  Auch  dio  Ausdehnung  des  §  1  auf 
sogenannte  Gebrauchsmuster  (Nutzformen)  scheint 
nicht  angezeigt.  Es  wird  jedoch  dringend  em- 
pfohlen, einen  Schutz  für  diese  Gebrauchsmuster 
herbeizuführen  und  dio  Verwaltung  dieses  Schutzes 
für  Gebrauchsmuster  dem  Patentamto  zu  unter- 
stellen. Das  Gebrauchsmustergesetz  soll  aber  un- 
abhängig von  dem  bestehenden  Musterschutz- 
gesetz  vom  11.  Januar  1876  sein. 

Zu  g  2. 

Der  Anschlufs  an  den  internationalen  Vertrag 
zum  Schutz  des  gewerblichen  Eigenthuras  wird 
als  z.  Zt.  nicht  zwockmäfsig  erachtet  Auch  eine 
Fristbestimmung  für  die  Priorität  zu  gunsten 
von  Erfindern,  wolche  in  einem  andern  Lande 
Patente  nachgesucht  haben,  scheint  nicht  er- 
forderlich. 
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Dio  Einfügung  oineB  neuen  Paragraphen 
zwischen  §  2  und  3  wird  empfohlen,  welcher 
dio  Erthoilung  von  Abhängigkoitspatonten 
feststellt 

Zu  §  3. 

Das  Patentamt  soll  frühere  Erfindungen  nicht 
nur,  wio  im  §  8  Absatz  1  der  Novello  erwähnt, 
bezüglich  bereits  ertheilter  Patente,  sondern  auch 
bezüglich  noch  nicht  ertheilter  und  schwebender 
Patentanmeldungen  berücksichtigen. 

Dem  §  3  soll  ein  Zusatz  angefügt  werden, 
nach  welchem,  wenn  ein  Verletzter  im  Sinne  des 
§  8  Absatz  2  auftritt,  das  Patentamt  zwar  die 
Vorprüfung  des  Patentgesuches  vorzunehmen  und 
einen  Boschlufs  über  die  Neuheit  und  Patentfähig- 
keit zu  fassen  hat,  die  Erthoilung  dos  Patentes 
aber  aussetzen  mufs,  bis  durch  ein  vor  den 
ordontlichen  Gerichten  durchzuführendes  Vor- 
fahren festgestellt  ist,  wer  auf  die  Erthoilung  des 
Patentes  ein  Recht  hat,  so  dafs  dann  die  Er- 
theilung  auf  den  Namen  des  letzteron  ausge- 
sprochen wird. 

Zu  §  1. 

Nur  dio  goworbsmäfsigo  Benutzung  oinea 
patentirten  Gegenstandes  soll  verboten  sein. 
Zu  §  5. 

Dio  Wirkung  des  Patentes  gegen  den  Vor- 
benutzer gemäfe  §  5  Absatz  1  soll  nur  insowoit 
nicht  eintreten,  als  derselbe  z.  Zt.  der  Anmeldung 
des  Patentinhabers  die  Erfindung  im  Inlande  be- 
reits in  gewerbsmäßigen  Gebrauch  genommen, 
oder  die  zu  einer  solchen  Benutzung  erforder- 
lichen Veranstaltungen  getroffen  hat.  Eine  weitere 
Declaration  für  das  Rechtsvcrhältnifs  dos  Vorbo- 
nutzors  einer  Erfindung  zu  dem  Inhaber  des 
Patentes  wird  nicht  für  erforderlich  erachtet. 
Rechtsbestimmungen  bezüglich  dor  Patente  in 
das  Patentgosotz  aufzunehmen,  wird  nicht  für  er- 
forderlich gehalten,  da  diese  Rechtsbestimmungen 
aus  den  bestehenden  Gesetzen  bereits  hervorgehen. 
Zu  §  7. 

Bei  der  Bestimmung  über  dio  15jährige  Dauer 
der  Patente  soll  ausgesprochen  werden,  dafs  diese 
Dauer  auch  für  die  abhängigen  Patente  gelten  soll, 
während  für  die  Zusatzpatente  eine  Bestimmung 
erforderlich  ist,  dafs  dieselben  mit  der  Dauer  des 
Hauptpatentes  ihr  Ende  erreichen,  falls  das  lotztero 
durch  Verzicht  oder  Nichtzahlung  dor  Taxen  ver- 
fällt, während  solche  Zusatzpatente  mit  ihrer  ur- 
sprünglichen Lobensdauer  bestehen  bleiben,  falls 
das  Hauptpatent  durch  einon  Antrag  gemäfs  §  10 
oder  §  11  vornichtet  oder  zurückgenommen  wor- 
den ist. 

Zu  §  8. 

Die  Vorausbezahlung  der  Gebühren  soll  als 
zulässig  festgestellt  werden;  eine  bezügliche  Fest- 
stellung durch  das  Gesetz  scheint  nicht  erforderlich. 

Dio  sechswöchontlicho  Carenzzeit,  wio  sio  in 
dor  Novello  vorgesehen  ist,  erscheint  zweckmässig. 
Eine  Erinnerung  an  die  Taxzahlungen  seitens  des 


Patentamts  ist  erwünscht  Dio  Verpflichtung  zu 
einer  solchen  Erinnerung  braucht  jedoeh  in  das 
Gesetz  nicht  aufgenommen  zu  werden. 

Zu  }  10. 

Ein  Patent  soll  auch  theilweise  für  nichtig 
erklärt  worden  können. 

Im  Nichtigkeitsverfahren  soll,  wio  bisher,  die 
Frage  der  Patentfähigkeit  d.  h.  des  Vorhanden- 
seins eines  Erfindungsgedankens,  nochmals  geprQft 
werden  können. 

Die  Uebertragung  dos  Patentes,  wenn  dasselbe 
bereits  ertheilt  ist  und  der  Berechtigte  durch  die 
Gerichte  festgestellt  wurde,  mufs  schon  nach  der 
jetzigen  Sachlago  von  dem  Patentamte  durch- 
geführt werden,  so  dafs  eine  diesbezügliche  Be- 
stimmung nicht  mehr  in  das  Gesetz  aufgenommen 
zu  werden  braucht 

Einem  auf  Grund  des  §  10  Ziffer  2  Klagenden 
mufs  das  Rocht  eingeräumt  werdon,  fällige  Ge- 
bühren an  Stelle  des  Patentinhabers  zu  bezahlen. 
Zu  %  11. 

Eine  Bestimmung  über  den  Beginn  der  drei- 
jährigen Frist,  binnen  welcher  eine  Ausführung 
des  Patentes  im  Inlando  goschehen  soll,  erscheint 
zweckmäfsig.  Hingegen  wird  es  nicht  als  erforder- 
lich erachtet  den  in  dem  $11  enthaltenen  Aus- 
druck kann  durch  das  Wort  mufs  zu  ersetzen. 
Zu  %  14. 

In  der  Nichtigkeitsabtheilung  können  Mit- 
glieder des  Patentamtes  sitzen,  welche  im  Er- 
theilungsverfahren  mitgewirkt  haben. 

Die  zur  Beschlufsfähigkeit  der  Abtheilung  im 
Anmelde-  und  Beschwerdeverfahren  festgesetzte 
Zahl  von  3  Mitgliedern  auf  5  zu  erhöhen,  er- 
scheint nicht  erfordorlich. 

Zu  §  16. 

Die  Einschiebung  einer  Beschwerdeinstanz  in 
Nichtigkeitssachen  zwischen  der  ersten  Entschei- 
dung der  Nichtigkeitsabtheilungen  und  der  Be- 
rufung an  das  Reichsgericht  erscheint  unnöthig. 
Zu  §  18. 

Das  Patentamt  soll  sieh  in  der  Regel  nur  mit 
Obergutachten  (Superarbitrien)  zu  beschäftigen 
haben,  gegen  wolcho  anderweitige  Gutachten  von 
den  Gerichten  nicht  eingeholt  werden  sollen. 

Dio  Abgabe  eines  Gutachtens  soll  seitens  dos 
Patentamtes  erst  nach  einer  collegialischen  Be- 
rathung  desselben  und  nach  einem  Beschluß*  der 
Abtheilung  erfolgen. 

Für  die  Abgabe  der  Gutachten  sollen  in  dor 
Regel  nicht  die  Anmeldeabthoilungcn,  deren  Mit- 
glieder lebenslänglich  angestellt  sind,  sondorn  dio 
Beschwerdeabtheilungen,  deren  Mitglieder  nicht 
ständig  sind,  zuständig  sein. 

Zu  §  20. 

Eine  gesetzliche  Bestimmung,  dafs  der  An- 
melder Patentansprüche  aufstellen  mufe,  orscheint 
zweckmäfsig.  Dieselben  würden  dann  für  dio  Be- 
urthoilung  der  Tragweite  des  gewährten  Patent- 
schutzes vornehmlich  maßgebend  soin. 
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Dio  Bestimmungen  bezüglich  der  formellen 
und  materiellen  Prüfung  eines  Patentgesuches 
durch  das  Gesotz  von  einandor  zu  trennen,  scheint 
nicht  erforderlich. 

Abänderungen  des  Inhalts  von  Patentanmel- 
dungen sollen  mit  der  Beibehaltung  des  Prioritäts- 
datums  der  ersten  Einreichung  nur  insoweit  zu- 
lässig sein,  als  dieselben  den  Erfindungsgedanken, 
welcher  durch  die  eingereichte  Beschreibung  und 
die  Patentansprüche  ausgedrückt  wird,  nicht  er- 
weitern. 

Zu  §  22. 

In  gleicher  Weiso,  wie  eine  Declaration  der 
abhängigen  Patente  erfolgen  soll  (vgl.  zu  §  2), 
wäro  in  dem  dritten  Absatz  des  §  20  der  Novelle 
über  das  Verfahren  eine  Bestimmung  aufzuneh- 
men, nach  welcher  das  Patentamt  jede  Anmeldung 
darauf  zu  prüfen  hat,  ob  auf  dieselbe  ein  unab- 
hängiges oder  ein  von  bereits  ertheilten  und  noch 
in  Kraft  bestehenden  Patenten  nur  abhängiges 
Patent  zu  ertheilen  ist. 

Das  Verfahren  der  Anmeldeabthoilungen  ist 
derart  zu  gestalten,  dafs  in  diesor  ersten  Instanz 
eine  in  formeller  und  materieller  Hinsicht  er- 
schöpfende Prüfung  selbst  bei  mehrmaligen  Corro- 
spondenzen  mit  dem  Patontsuchor  erfolgt,  so  dafs 
der  Beschwerdcabtheilung,  falls  in  die  zweito  In- 
stanz eingetreten  wird,  ein  bereits  vollständig 
gesichtetes  Material  vorliegt,  um  die  Beschwerde- 
abtheilung  nach  Möglichkeit  zu  entlasten.  Hin- 
gegen soll  das  Patontamt,  wenn  ein  Anmelder 
auch  den  Anforderungen  derselben  nach  einer 
Beseitigung  der  angegebenen  Mängel  nicht  ent- 
spricht, übor  dio  Zurückweisung  odor  Bekannt- 
machung Beschlufs  fassen,  während  im  Gegensatz 
hierzu  der  §  21  bis  jetzt  nur  dio  Zurückweisung 
zuläfet 

Zu  §  2a 

Bei  der  Bekanntmachung  einer  Patentanmel- 
dung ist  es  erwünscht,  neben  dem  Titel  des 
Patentgesuchos  auch  das  Prioritätsdatum  sowie 
den  Wortlaut  der  bei  der  vorhergegangenen  Prüfung 
festgestellten  Patentansprüche  zu  veröffentlichen. 

Zu  §  24. 

Wird  das  Verfahren  der  Anmeldeabtheilungen 
wio  vorerwähnt  gestaltet,  so  ist,  wenn  eine  An- 


meldung nach  einer  solchen  Vorprüfung  zur  Be- 
kanntmachung gelangt,  nach  Ablauf  der  Auslege- 
frist  eine  erneuerte  Prüfung  nur  dann  erforderlich, 
wenn  ein  Einspruch  eingegangen  ist,  oder  Druck- 
schriftenoder offenkundige  Benutzungen  zur  Kennt- 
nifs  des  Patentamtes  gelangten,  wolcho  der  Er- 
thoilung  dos  Patentos  im  Wege  stehen;  eine 
nochmalige  Prüfung  auf  die  Patentfähigkeit  soll 
hingegen  nicht  mehr  stattfinden,  dagegen  soll  die 
erneuerte  Prüfung  auf  die  Patentfähigkeit  sowohl 
der  Beschwerde-  als  auch  der  Nichtigkeitsinstanz 
bewahrt  bleiben. 

Wenn  die  Besehwordeinstanz  einen  Beschlufs 
der  Anmeldenbtheilung  auf  Versagung  eines 
Patentes  bestätigen,  hierbei  aber  andere  Gründe 
anführen  will  als  diejenigen  der  ersten  Instanz, 
so  soll  vor  der  endgültigen  Entscheidung  das  Ge- 
such in  dio  erste  Instanz  zurückvorwiesen  worden, 
damit  die  neuen  Gründe  unter  Flinzuziehung  des 
Patentsuchers  geprüft  werden  können. 

Zu  §  27. 

Dio  Verjährung  des  Rechts  zur  Stellung  eines 
Antrages  auf  Erklärung  der  Nichtigkeit  eines 
Patentes  soll  nicht  nur  bezüglich  der  Neuheit  und 
Patentfähigkeit  einer  Erfiudung,  sondern  auch  be- 
züglich der  Recht«  des  ersten  Anmelders  (§  8, 
Absatz  1)  eintreten.  Falls  der  Nichtigkeitskläger 
mit  seiner  Klage  in  der  Hauptsacho  durchdringt, 
erhält  er  dio  eingezahlten  60  «4f  zurück. 

Zu  §  32. 

Eint  Festsetzung  einer  Gebühr  bei  der  Be- 
rufung an  das  Reichsgericht  wird  abgelehnt. 

Eine  Uebergangsbestimmung  bezüglich  der 
Verjährung  deB  Rechts  zur  Stellung  des  Antrages 
für  Erklärung  der  Nichtigkoit  eines  Patentes  ist 
für  dio  bis  zum  Inkrafttreten  der  Novelle  bereits 
ertheilten  Patente  aufzustellen. 


Dio  Beschlüsse  des  Vereins,  an  deren  Herbei- 
führung Hr.  Geh.  Bergrath  Dr.  Wedding  einen 
hervorragenden  Antheil  hatte,  sind  dorn  Reichs- 
kanzler und  dem  demnächstigen  Reichstag  vor- 
gelegt worden. 
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Bericht  Uber  in-  und  ausländische  Patente. 


Deutsche  Reichspatente. 


Kl.  1,  Nr.  52901,  vom  23.  Januar  1890.  Firma 
F.  C,  Glaser  in  Berlin.  Trocken*  Aufbereitung  von 
Zinkblende. 

Das  Zinkblende  und  Grünstem  enthaltende  trockene 
Erz  wird  gequetscht,  wobei  erstere  in  ein  feineres 
Pulver  übergeführt  wird  als  letzterer,  so  dafs  das 
Zinkblendepulver  durch  Sieben  von  dem  Grünstein- 
pulver getrennt  werden  kann. 


Kl.  85,  Nr.  52216,  vom  15.  Nov.  1S89.  Fr.  Neu- 
kirch in  Bremen.  Drehkrahn  mit  drehbarem  Unter- 
gestell. 

Das  Untergestell  n  dreht  sich  um  den  Zapfen  b 
und  läuft  mittels  zweier  Laufrader  auf  der  Kreisbahn  d. 
Am  ankeren  Ende  tragt  das  Untergestell  a  einen 
Drehkrahn  c,  welchem  das  Druckmittel  zum  Betriehe 
des  Flaschenzuges  durch  die  Zapfen  b  e  zugeführt 
wird.  Infolge  dieser  Einrichtung  bestreicht  der  Dreh- 
krahn e  eine  sehr  grofse  Fläche. 


Kl.  1,  Nr.  52411,  vom  28.  Mai  1889.  Clinton 
Manning  Ball  in  Boston  (Mass.)  und  Sheldon 
Norton  in  Hokendauqua  (Pa ,  V.St.  A.)-  Verfahren 
und  Vorrichtung  zur  Trennung  magnetischer  Erze 
von  ihren  Gangarten. 

Das  Patent  ist  identisch  dem  britischen  Patent 
Nr.  8856  vom  Jahre  1889  (vergl.  »Stahl  und  Eisen« 
1889,  S.  886). 


Kl.  4»,  Nr.  52689,  vom  1.  Novhr.  1889.  Albert 
Piat  in  Paris.    Hydraulische  Xietmaschine. 

Der  Kolben  der  das  Druckwasser  liefernden  Prefs- 
pumpe  wird  vermittelst  eines  Schraubengetriebes  und 
Kehrräder  mit  je  2  Fest-  und  Losscheiben  für  2  Kiemen 
bewegt  Das  Prefswasser  tritt  unter  Vermittlung  meh- 
rerer theils  selbstthAlig,  theils  zwangläufig  bewegter 
Ventile  sowohl  in  den  Windkessel  a  der  Maschine, 
als  auch  hinter  den  Nietkolben  6  und  in  den  Raum  c, 
welcher  zwischen  b  und  dem  ringförmigen  Schlieta- 
kolben  d  angeordnet  ist,  so  dafs,  nachdem  d  durch 
Wasserdruck  gegen  fr  vor-  und  dann  db  vermittelst 
des  Triebe«  e  von  Hand  zurückgeschoben  sind,  beide 
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zuerst  von  Hand  und  dann  durch  Wasserdruck  vor- 
geschoben werden,  bis  bei  Zusaminenprcssung  der 
Bleche  durch  d  der  iu  e  entstehende  Druck  durch  a 
auch  hinter  b  wirkt  und  dieser  den  Nietkopf  bildet. 


•  Kl.  7,  Nr.  52817,  vom  2.  Febr.  1890.  Wilhelm 
Goes  in  Schalke.  Blcchreinii/ungsma»chine. 

Die  Bleche  werden  vermittelst  einer  endlosen 
Gliederkette,  welche  dieselben  mittels  Zangen  fafst, 
durch  2  mit  Putzmalcrial  gefüllte  Kasten  gezogen. 
Zwischen  den  beiden  Kasten  findet  ein  Wechsel  der 
Zangen  statt,  um  auch  die  vom  ersten  Zangenmaul 
Qberdecklen  Stellen  der  Wirkung  des  Putzmaterials 
auszusetzen.  Dürsten  und  Walzen  dienen  zum  Hei- 
nigen der  Bleche  von  dem  anhaftenden  Futzmalerial. 
Die  Boden  der  Kasten  werden  durch  Siebe  gebildet, 
durch  welche  das  Putzmaterial  ununterbrochen  durch- 
sickert, wonach  es  durch  eine  Eimerkette  am  oberen 
Ende  in  die  Kasten  wieder  eingefüllt  wird.  Hierdurch 
werden  den  Blechen  stets  frische  Putzmaterialtheilchen 
dargeboten.   

Kl.  40,  Nr.  52862,  vom  11.  Nov.  1889.  Actien- 
Gesellscbaft  für  Glasindustrie,  vorm.  Friedr. 
Siemens  in  Dresden.  Ununterbrochen  arbeitender 
Olühofen  mit  rollenden  Glühgefäften. 

Die  Glübgefäfse  a  haben  eine  cylindrische  Gestalt, 
oder  sind  mit  kreisförmigen  Rollkränzen  versehen 
und  rollen,  an  der  Aufgebeöffnung  b  des  Ofens  auf 
den  geneigten  Herd  gelegt,  in  ununterbrochener  Reihe 
nach  unten,  wenn  an  der  AusziehöfTnung  c  ein  Glüh- 
fortgenommen  wird.    Gas  und  Ver 


luft  treten  durch  Sohlkanäte  und  die  Wandkanäle  e 
in  den  Ofen,  verbrennen  hier,  wobei  sie  die  Glüh- 
gefafite  von  oben  und  infolge  Anordnung  der  Ver- 
tiefung i  auch  von  unten  umspülen,  und  fallen  dann 
durch  die  BodenöfTuungen  o  in  den  Essenkanal.  Durch 
pendelnde  Bleche  r  kann  der  Herdraum  in  .beliebig 
gro!sc  Heizzonen  gelheill  werden. 

Kl.  5,  Nr.  52604,  vom  18.  Septbr.  1889.  Zusatz 
zu  Nr.  25015.  Friedrich  Hermann  Poetsch  in 
Magdeburg.  Herstellung  ton  Strecken  in  Bchwimmen- 
dem  Gebirge. 

Man  störst  im  Streckenslofs  verrohrte  Bohrlöcher 
vor  und  leitet  durch  diese  kalte  Lauge,  bis  das  Ge- 
birge vereist  ist.  Man  schachtet  dann  dasselbe  aus 
und  baut  den  so  gewonnenen  Streckentheil  aus,  wo- 
nach das  Verfahren  an  dem  neuen  Streckenslofs 
wiederholt  wird. 

Kl.  31,  Nr.  5272»,  vom  11.  Febr.  1890.  Neufser 
Eisenwerk,  Daelen  Sc  SenfT  in  Heerdt  a.  Hh.  bei 
Neuis,    diefn/ifiinne'  mit  pendelartiger  Aufhängung. 

Uta  den  Sirahl  der  auf  einem  Wagen  angeordneten 
Gießpfanne  genau  einstellen  zu  können,  ist  dieselbe 


mittels  ihrer  Schildzapfen  a  in  Pendcllagern  e  gelagert, 
die  in  den  Böcken  c  des  Wagens  hängen.  Infolge- 
dessen kann  die  Pfanne  vermittelst  der  Schraube  •' 
seitlich  etwas  verschoben  bezw.  eingestellt  werden. 

*<fr~«  rV 


f.. 
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Kl.  1,  Nr.  52916,  vom  28.  Juli  1S89.  Friedrich 
Utsch  in  Köln-DeuU.  Setzmaschine. 

Bei  Setzmaschinen,  hei  welchen  das  Wasser  ver- 
mittelst eines  hin  und  her  gehenden  Kolbens  durch 
da*  Setzgut  getrieben  wird,  läTst  man  den  Kolben 
nirht  direct  auf  das  Wasser  wirken,  sondern  schaltet 
zwischen  beiden  eine  Luftschicht  ein,  so  dafs  es 
möglich  wird,  mehrere  Setzmaschinen  mittels  eines 
von  denselben  ganz  unabhängigen  Kolbens  zu  bedienen. 
Letzterer  kann  zur  Regelung  des  Drucks  mit  nach 
aufsen  sich  öffnenden  Federventilen  versehen  sein. 
Hei  Erreichung  seiner  äufsersten  Rflckgang'-stellung 
legt  der  Kolben  eine  Ocffnung  im  Cylinder  frei,  behufs 
Ersatzes  der  eventuell  verloren  gegangenen  Luft. 
Gegebenenfalls  kann  das  Wasser  ganz  fortfallen  und 
die  Setzmaschine  nur  mit  Luft  arbeiten. 


Kl.  31,  Nr.  52995,  vom  11.  Febr.  1890.  F.  A.  Her- 
hertz in  Köln  a.  Ith.  Schmelzofen  mit  Dampfstrnhl. 

Zwei  oder  mehr  Schachtöfen  ab  zur  Aufnahme 
je  eines  Tiegels  e  sind  derart  übereinander  angeordnet, 
dafs  die  in  dem  unteren  erzeugten  tiirbtgase  dem 
oberen  Schacht  direct  zugeführt  werden,  dort  ver- 
brennen und  den  oberen  Tiegel  a  heizen.  Der  er- 
forderliche Zug  wird  durch  ein  absteigendes  Hohr  d 
mit  Dampfdflse  t  erzeugt  Jeder  Tiegel  e  ist  oben 
mit  einer  lieschickungsöffnung  und  unten  mit  einem 
Abstich  versehen.  Von  den  Schachtöfen  ist  jedoch 
nur  der  untere  mit  einer  Beschickungsvorrichtung 


|  versehen.  Der  untere  Schacht  besitzt  zum  Einlassen 
des  Windes  einen  ringförmigen  Düsenspalt  und  einen 
senkbaren  Herd. 

KI.  5,  Nr.  52711,  Tom  18.  Mai  1889.  Johannes 
Jeziorsky  in  Berlin.  Verfahren  zur  Herstellung 
wasserdichter  Schächte  in  wasserreichem  Gebirge. 

Das  Verfahren  besteht  im  wesentlichen  in  dem 
Einfallen  bezw.  Einpressen  von  in  Wasser  erhärten- 
den Stoffen  (Salze  und  Oxyde  der  Alkalien,  Erd- 
alknlien  und  Metelle.  Thone,  Kieselsäure)  in  den 
Schacht  bezw.  das  Gebirge. 

KL  31,  Nr.  52992,  vom  21.  Jan.  1890.  F.  A.  Her- 
bert/ in  Köln  a.  Hb.  Schmelzofen  mit  Dnmpfsirahl. 

Der  Zug  im  Schmelzofen  wird  durch  einen  Kanal  a 
erzeugt,  in  welchem  die  Gichtgase  von  oben  nach 
unten  sich  bewegen  und  in  dessen  Vereng 
Dampfdüse  b  liegt.  Zur  Niederschlagung  des 
staubes  Ut  im  unteren  Theil  von  a  eine  Wa?ser- 
brause  c  angeordnet.  Der  Düsenspalt  wird  durch  den 
fahrbaren  Herd  d  und  einen  Kuhlkastenring  e  ge- 
bildet, welcher  aus  einzelnen,  mit  selbständiger  Wasser- 
Zu-  und  Ableitung  versehenen  Hingscgmenlen  besteht 
Letzlere  sind  durch  Schraubenbolzen  miteinander 
verbunden.  Auf  der  unteren  Fläche  des  Kuhlringes 
sind  Augen  vorgesehen,  durch  welche  Roslstangen 
zum  Abfangen  der  Beschickung  des  feststehenden 
Schachtes  gesteckt  werden,  wenu  der  Herd  d  durch 
andern  ersetzt  werden  soll. 
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Nr.  7461  vom  13.  Mai  1890.  The  Russell  and 
Erwin  Manufacturing  Company  in  NewBrilain 
(Gon.)    Glühen  von  Drahtrollen  u.  dergl. 

Bevor  die  Glühtopfe  in  den  Ofen  gesetzt  werden, 
wird  der  mit  einem  Hohrslutzen  versebene,  luftdicht 
srhliefsende  Deckel  durch  ein  biegsames  Kohr  oder 
Schlauch  mit  einem,  ein  das  Eisen  nicht  oxydirendes 
Gas  enthaltenden  Behälter  verbunden,  so  dafs  das 
Gas  die  im  Glflhlopf  befindliche  Luft  durch  ein  im 
Deckel  befestigtes  und  bis  auf  den  Boden  des  Topfes 
reichendes  Rohr,  welches  oben  mit  einem  Abschlufs- 
hahn  versehen  ist,  verdrängt  Ist  dies  geschehen,  also 
der  Topf  ganz  mit  dem  Gas  gefallt,  so  schliefst  man 
den  Luftabzugshahn  und  setzt  den  Topf  in  den  Glüh- 
ofen. Während  der  Glühdauer  läfst  man  das  Topf- 
innere in  steter  Verbindung  mit  dem  Gasbehälter, 
so  dafs  in  beiden  stets  gleicher  Gasdruck  herrscht. 
Dasselbe  findet  auch  während  des  Erkaltens  des 
Topfes  aufserhalb  des  Ofens  statt,  so  dafs  hei  dem 
dabei  auftretenden  Zusammenziehen  des  im  Topf  ent- 
haltenen Gases  nicht  Luft,  sondern  Gas  aus  dem 
Behälter  in  den  Topf  nachströmt.  Hat  letzterer  einen 
grofsen  todten  Raum,  so  kann  man  durch  Einblasen 
von  Luft  durch  das  Luftablafsrohr  das  Gas  in  den 
Behälter  zurücktreiben,  was  beendet  ist,  wenn  eine, 
aus  einem  an  der  Leitung  angeordneten  Hahn  bren- 
nende Flamme  erlischt. 


Patente  der  Ver.  Staaten  Amerikas. 


Nr.  414019.  Gordon,  Strobel  &  La  ureau 
(Lim.)  und  John  G.  Carlinet  in  Philadelphia 
(Pa.).    Giehtglocke  für  Hochöfen. 


welchen  einer  ein  Gegengewicht  d  trägt  und  der 
andere  an  den  Kolben  des  Dampfcylinders  e  angreift. 
Die  Glockenstange  •  hängt  an  der  Mitte  des  Gelenkes  a, 
so  dafs  eine  ParallelfQhrung  derselben  erreicht  ist. 


Nr.  414374.  Alexander  Younger  und  Wilson 
B.  Chisholm  in  Cleveland  (Ohio).  Regeneratic- 
llerdofen  mit  Luft-Wärmesveichern. 

Um  bei  Regenerativ- Herdöfen,  welche  nur  Luft- 
Wärmespeicher  haben,  eine  innige  Mischung  von  Luft 
und  Gas  zu  erzielen ,  sind  auf  jeder  Seite  des  Ofens 
2  übereinander  liegende  Wärmespeicher  oft  angeordnet 


Die  Luft  tritt  in  den  unteren  Speicher  a  von  unten 
ein,  fällt  dann  von  oben  durch  den  oberen  Speicher  b 
und  tritt  dann  durch  eine  Reihe  paralleler  Kanäle  c 
in  den  Herdraum.  Unter  diesen  Kanälen  e  liegt  der 
Gaszufuhrkanal  «,  welcher  sowohl  mit  ersteren  als 
auch  mit  dem  Herdraum  durch  Kanäle  io  verbunden 
Ist   Das  Gas  mischt  sich  infolgedessen  zum  Tbeil 


schon  in  den  Kanälen  e  mit  der  heifsen  Luft  und 
verbrennt  mit  derselben  vollständig,  wenn  sämmlliches 
Gas  mit  der  Luft  im  Herdraum  zusammentrifft  Bei 
der  Umkehrung  der  Flamme  geht  diese  auch  durch 
die  Gaskanäle  io  und  heizt  dieselben  vor. 


Nr.  4141*2.  Henry  Roberts  in  Pittsburg 
(Pa.).  Einrichtung  zum  gleichzeitigen  Glühen  und 
Scheuern  von  Draht. 

Die  Einrichtung  besteht  aus  einem  mit  grobem 
Sand  bezw.  feinem  Kies  gefüllten  und  von  unten 
geheizten  Trog,  durch  welchen  der  Draht  unter 
Stegen  hinweg  fortgezogen  wird,  so  dafs  er  ausgeglüht 
und  gleichzeitig  blank  gescheuert  wird. 


Nr.  414536.  Gustav  Lindenthal  in  Pitts- 
burg (Pa.).    Rotirtnder  Puddelofen. 

Der  Herd  des  Puddelofens  besteht  aus  einem 
etwas  kegeligen  Cylinder,  welcher  innen  mit  einer 
schraubengangfflrmigen  Rippe  versehen  ist  Wird 
durch  die  Einlaufrinne  o  am  schmaleren  Ende  des 
Cylinders  Roheisen  eingegossen,  so  füllt  dasselbe  die 
nach  links  durch  den  Schraubengang  begrenzte  Mulde 
aus.  Läfst  man  nun  den  Cylinder  entgegengesetzt 
der  Steigung  des  Schraubenganges  sich  drehen,  so 
vergrofsert  und  verkleinert  sich  abwechselnd  die  Länge 
der  Mulde,  so  dafs  das  Roheisen  neben  der  rollenden 
Bewegung  eine  ununterbrochene  Tiefen-  und  Ober- 


flächen Veränderung  erfährt,  was  eine  schnelle  Rei- 
nigung des  Eisenbades  bewirkt.  Hat  sich  eine  Luppe 
in  der  Mulde  gebildet,  so  läfst  man  den  Cylinder  in 
entgegengesetzter  Richtung  sich  drehen.  Luppe  und 
Schlacke  folgen  dann  dem  Schraubengang,  bis  erslere 
in  die  mit  einer  seitlichen  Thür  versehene  Kammer  c 
fällt  und  die  Schlacke  durch  die  zwischen  Herd  und 
Feuerung  befindliche  Spalte  ausfliefst  Die  Feuerung 
mündet  schnabelförmig  in  den  Herdcylinder. 
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Nr.4lSC91.  William  Swindell  in  Alleg- 
heny  (Pa  ).    Retjcneratir-Feucrun<j  für  Dampfkessel. 

Die  Verbrennungsprodur  te  werden  abwechselnd 
von  rechts  oder  links  durch  das  Flammrohr  des 
Kessels  geführt.  Zu  diesem  Zweck  stehen  die  Kopf- 
seiten des  Kessels  mit  Verbrennungskammern  a  and  je 
2  Wärmespeichern  b  e  in  Verbindung,  c  dient  zur 
Vorwärmung  des  Gases,  b  der  Luft.  In  c  mundet  das 
Gasrohr,  in  b  der  Essenkanal  d  und  ein  Luftzulafs. 
Beide  sind  vermittelst  Schieber  abschhefsbar.  An- 
genommen, die  Richtung  der  Flamme  sei  von  rechts 
nach  links,  so  treten  Gas  und  Luft  durch  die  rechten 
Warmespeirher  in  den  rechten  Verbrennungsraum  a, 
verbrennen  hier  und  gehen  dann  durch  den  Kessel. 
Auf  der  andern  Seile  desselben  strömt  die  Flamme 
durch  die  linken  Würnu-speicher  in  den  Eissenkana)  d 
ab.  Hierhei  wird  auch  der  WSrmespeicher  c  für  Gas 
geheizt,  weil  er  mit  demjenigen  (b)  für  Luft  durch 
eine  Oeffhung  in  Verbindung  steht.  Zwischen  den 
GaswArmespeichern  liegt  das  Abblaserohr  r  des  Kessels. 


Nr.  11  *  7  t».  Victor  O.  Strobel  in  Phila- 
delphia (Pa.).  Winderhitzer. 

Im  Grundrifs  zeigt  der  Winderhitzer  einen  Mittel- 


kanal o,  von  welchem  aus  4  radiale  Scheidewände 
ausgehen,  die  den  um  o  liegenden  Ringraum  in  4 
mit  Füllmauerwerk  versehene  Abtheilungen  e  f  i  o 
scheiden.  Die  Flamme  steigt  durch  a  in  die  Höhe, 
fällt  dann  durch  die  diametral  gegenüberliegenden 
Abtheilungen  i  o  nach  unten,  geht  durch  die  Oeff- 
nungen  r  t  der  Scheidewände,  steigt  durch  die  Ab- 
theilungen e  t  nach  oben  und  verläfst  den  Erhitzer 
durch  die  Esse  u.  Nach  Absperrung  bezw.  Eröffnung 
der  betreffenden  Kanäle  macht  der  Wind  den  um- 
gekehrten Weg. 


Xr.  414307.  George  W.  Goetz  in  Piltsborg 
(Pa  ).  Einrichtung  zum  Abstechen  ron  geschmolzenem 
Metall. 

Um  geschmolzenes  Metall  in  jeder  beliebigen 
Menge  aus  Offen  oder  Sammelherden  a  abstechen 
zu  können,  ist  an  denselben  ein  heberartiges,  luft- 
dichtes Gefäfc  b  angeordnet,  in  dessen  rechic  Kammer 
das  Metall  aus  a  durch  Luftverdünnung  herüber- 
gesaugt  wird.  Das  Gefäfs  b  hat  in  der  Mitte  eine 
Querwand  c,  welche  oben  durch  Wasserrohren  und 
unten  durch  Luft  gekühlt  wird.  Von  den  durch  die 
Querwand  gebildeten  Räumen  steht  der  linke  durch 
einen  Kanal  e  mit  dem  Sammelherd  a  in  freier  Ver- 
bindung, während  der  rechle  einen  gewohnbeben 
Abstich  hat.  Die  Haube  des  Geffifses  b  steht  durch 
ein  wassergekühltes  Rohr  «  und  einen  3 -Wegehahn 
mit  einem  Vacuumhehäller  o  bezw.  einer  Luftpumpe  « 
in  Verbindung.  Soll  Metall  aus  a  entnommen  werden, 
so  schliefst  man  zuerst  den  Abstich  m  und  evaeuirt 
das  Gvfafs  b.  Dadurch  tritt  das  Metall  Ober  die  Scheide- 
wand c  in  die  rechte  Ahtheilung  von  b.  Ist  dort 
Metall  in  genügender  Menge  vorhanden,  so  läfsl  man 
durch  Umstellen  des  3 -Wegehahns  Luft  nach  6  und 
kann  dann  das  Metall  abstechen. 
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Statistisches. 


Statistische  Mittheilungen  des  Vereins  deutscher  Eisen-  und  Stahlindustrieller. 

Production  der  deutschen  Hochofenwerke. 


Monat 

Juli  1890 

Gruppen-Bezirk. 

Werke. 

Produktion. 

Tonnen . 

Nordwestliche  Gruppe  

(Westfalen,  Hheinl.,  ohne  Saarbezirk.) 

37 

79  739 

(Schlesien.) 

11 

31228 

P  ii  «mei- 
nt» tl 

Mitteldeutsche  Gruppe  

(Sachsen,  Thüringen.) 

(ProT.  Sachsen,  Brandenb.,  |  Inn  no  v  •  r.  ) 

1 
1 

857 
100 

Süddeutsche  Gruppe  

(Bayern,  Württemberg,  Luxemburg, 

Hessen,  Nassau,  Elsafs.) 
Süd  westdeutsche  Gruppe  ..... 
(Saarbezirk,  Lothringen.) 

8 
8 

21241 
46468 

Puddel-Hoheisen  Summa  . 

(im  Juni  1890 

[in-,     tnli  IftSQ 

lim  Juli  la^J 

66 
66 

Ut> 

179  6H8 
185  362) 

1  IO  O  J.J) 

Bemiiemer- 
1£  oli  ei  Neu. 

Nordwestliche  Gruppe  

Süddeutsche  Gruppe 

8 
1 
1 
1 

31  055 
403 

1  390 

Bessemer- Roheisen  Summa  . 

(im  Juni  1890 
(im  Juli  1889 

11 
10 
11 

32  848 
39  131) 
35  528) 

i 

Thomas-  J 

Norddeutsche  Gruppe  

11 

3 
1 
7 
4 

55  010 
9  971 
10  549 
26488 
27  417 

Thomas-Roheisen  Summa  . 

(im  Juni  1890 
(im  Juli  1889 

26 
26 
23 

129  430 

116  768) 

117  391) 

Griel'worel- 
Rolieiafen 

und 

GuAnwaareii 
I.  Schmelzung. 

Mitteldeutsche  Gruppe  

Norddeutsche  Gruppe  

Süddeutsche  Gruppe  

10 

5 
1 
2 
6 
1 

17  786 
2  238 

1  148 

2  510 

18  301 
8  088 

Giefserei-  Roheisen  Summa  . 

(im  Juni  1890 
(im  Juli  1889 

27 
26 

30 

50  071 
46  591) 
44  955) 

Zusammenstellung. 

l'uddel-  Roheisen  und  Spiegeleisen  .  . 

179  633 
32  848 

129  430 
50071 

Production  im  Juni  1890  

Production  vom  1.  Januar  bis  31.  Juli  1890  . 
h  oduetion  vom  1.  Januar  bis  31.  Juli  1889  . 

391  982 
871  467 
887  852 
2  731  565 
2  463  843 

lX.i.  8 
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Ein-  und  Ausfuhr  von  Eisenerzen,  Eisen-  und  Stahlwaaren,  Maschinen  im 

Tonnen  von  bexw. 


den 
deularhrn 
Zollaua- 
aelilosten 

Hrlgirti 

Ulm- 
ruai  k 

Frank- 

f  Ii 

Urof«bri- 

lUdcu 

d  Nieder- 

Norwegen 

und 
Schweden 

OeaUr- 
rcich- 
Unpra 

Erze. 

Eisenerze,  Eisen-  und  Slahlstrii, 

n: 

IA. 

8  956 
8622  : 

58  242 
545  974 

14 

32  578 
557  007 

3  147 

29 
32 

273  986 

BS 

41  465 
494 

56  101 
14  778 

Hoheiten. 

Iti  iicliois.-n  und  EisennlifTille 

fE. 

\\. 

fE 
IA. 

9f.T 

1*73 

2  512 
485 

142 

61 
343 

443 

225 

l  678 

9  239 
Gl 

G02 
1 

3IG 
2  271 

10 

1  041 
23  483 

'l 

28  786 
9  233 

163  390 

806 

10 

301 

2  178 
1  G67 

4  787 
1 

1000(5 
4016 

l.ll|>|»  lli-isci|,|tii||si  liirlirti.ltn.'«il.s 

IE. 
IA 

-  | 

205 

2  405 

700 
2  280 

1 

808 

63 
'.in 

73 

4 

154 

Sa 

r'abrlntle. 

Eck-  und  Wiukeleisen  .    .    .  . 

Eisenhahiilasdicn,  Schwellen  rtr. 
Eisenbahnschienen  


fE. 
\\. 

fE. 
(A 
fE. 
IA. 
fE. 

Radkrutelsen,    Pflug*ehaaren-  fE. 
eisen  IA. 

Schmiedbare»  Eisen  in  Stäben  . 

(E 

Hohe  Eisenplatlen  und  Bleche  .  j  £ 

Polirte,  gefirnißte  etc.   Platten  fE. 

und  Bleche   .  (A. 

fE. 
IA. 

Eisendraht  


Weifsblech  . 


iE. 

{\. 

iE 

Ganz  grobe  Eisengufswaareu     .  j  ^' 

IE. 
IA. 
/E. 


Kanonenrohre,  Ambosse  r»ti 
Anker  und  Ketten   ,   .  . 
Eiserne  Brücken  etc.    .  . 
Drahtseile  

Eisen,  roh  vorgeschiniedel 

Eisenbahnachsen,      Eisenbahn-  fE. 
rüder  [A 

Mohren  aus  schmiedbarem  Eisen 
Grobe  Eisenwaaren,  andere 

Drahlstifle  

Feine  Eiscinvaaren  etc. 


1 

(A. 
fE. 

u. 

TT 


Sa 

Maschinen. 

Locomoliven  nnd  Locomobilcn 

Dampfkessel  

Andere  Ma-schinen  u.  Maschinen-  fE. 


fE. 
IA. 


tbeile 


ME 


907 

4  358 

142 

29  M7 

IriS  S34 

1" 

11  4Ho 

5  462 

10  3ü8 

1  Ovo 

M  ■»7-1 

i 
i 

1 1  AMI 

1  221 

2  787 

1  HIH 

o 
■ 

G  441 

ii 

III) 

32 

a 
o 

79 

lt\  1 
•  U  1 

1  IUI 

7l19 

1  1  4 

1  '.»29 

3  097 

77Q 

494 

1  ö 

o 

■ 

4r. 

1  1 

1 1 

5 

Dir 

0 
a 

gut 

■1111 

•  tu 

134 

53 

1  SM 

S7 

51 

14£ 

t 
i 

C9 

291 

1  19 

l 

* 

3 

1 

Q 
s 

1 

1  439 

444 

in  'vw 

IU  OJ.J 

1 

*>u  1 

•Iii 

1 

10 

1 

.1 

1 

1  1 

Q 
•* 

9  M  7 

4 

4  459 

2 

981 

R7fl 

B)lv 

I  4.1". 

O  U<»e> 

el  1UO 

T-Oa! 

1  059 

4  198 

\  770 

HO 

4 

rt*>H 

<W  1 
« >  - 1 

1  323  :  — 

1 JQ 

41 1 

o  ■  ■  ..  » 

7ÄA 

822 

3  532 

1  17fi 
u  1  (O 

494 

6 

9 

64 

1 

2 

32 

3 

2 

$ 

44 

1 

190 

2 

•2'.) 

66 

93 

2  496 

54 

— 

29 

18 

1 

3 

3 

3 

9 

89 

2 

a  (■ 

15 

255 

122 

750 

47 

1  543 

184 

58 

2  351 

539 

849 

16619 

2  696 

3  939 

G67 

516 

71 

1  135 

10 

1  423 

2  068 

127 

1 

50 

G7G 

2  130 

222 

405 

265 

1  595 

852 

195 

1  223 

5 

40 

30 

74 

4 

16 

29 

76 

10 

41 

15 

23 

162 

35 

50 

f. 

88 

1 

10 

890 

18 

— 

1 

12 

1 

1 

142 

6 

6 

— 

58 

-- 
131 

9 
9 

8 

8 

8 
23 

2 

69 

8 

> 

24 

21 

57 

68 

42 

57 

74 

16 

4 

20 

5 

20 

49 

121 

10 

26 

1 

80 

112 

2 

32 

1  766 

1 

291 

16 

1 

54 

4 

1 

382 

162 

1  752 

1008 

2  326 

1  310 

105 

2  060 

2 

27 

2 

19 

282 

51 

1 

79 

395 

563 

769 

511 

111 

1  103 

408 

904 

1  083 

19 

737 

36 

1  313 

1  692 

6 

228 

208 

871 

1942 

1  514 

1  240 

1  178 

1508 

1  840 

3  464 

961 

2  474 

4 

0 

1 

11 

2 

8 

84 

822 

1  178 

16 

5  308 

93 

G88 

99 

09 

2 

29 

5 

179 

275 

3 

37 

3 

108 

97 

:m 

142 

174 

450 

158 

526 

141 

263 

190 

7  718 

60 

4  958 

14  807 

12 

1  247 

8  219 

2  662 

9  220 

25  758 

9  737 

5  980 

30  914 

21  330 

35  327 

4  180 

12  426 

44 

9 

• 

547 

27 

60 

14 

78 

85 

73 

798 

44 

13 

146 

34 

64 

48 

78 

82 

18 

18 

104 

119 

89 

269 

28 

I  969 

152 

1  766 

15  027 

40 

890 

215 

.V74 

793 

1  627 

755 

2  700 

1  003 

2  536 

1  993 

2  624 

..  IM 

2K 

2  047 

161 

1  761) 

15  638 

40 

215 

634 

88. 

1  787 

858 

2  724 

1  184 

3488 

2156 

2  726 

5  861 

Digitized  by  Google 


September  1890. 


.STAHL  UND  EISEN." 


.Vr.  9.  815 


deutschen  Zollgebiete  in  der  Zeit  vom  1.  Januar  bis  Ende  Juni  1890. 

nach 


E.  =  Einfuhr.    A.  =  Ausfuhr. 


HufnUnd 


Schweix 


Argen - 
Bn'iwh  limen, 
Pato- 


ilra- 
aiUen 


den  Verein. 


lindern 


Summ« 


In  dem- 
I  selben  Zeit- 
raum des 
Vorjahre. 


Munal 
Juni 

allein 


81 


3  987 
30 


5 

8  581 
17 


10*2 
106 

523 
6  476 
10 
1  118 

1  147 


321  227 
71 


20 
3  163 


18 


455 
40 

8 

1  556 


13  396 


8 


799  575 
1  125  181 

14  920 
14  994 
213  973 
62  817 
1046 
6  901 


605  278 
1  086  605 

5132 
18044 
101  199 
88  585 
346 
10  789 


165  298 
286  754 

807 
2  765 
35  827 
7  606 
33 
1427 


— 

89 

533 

3163 

— 

— 

— 

18 

8 

229  939 

106  677 

1  36  667 

6 

8  603 

8  741 

20 

— 

— 

■ — ■ 

13  396 

1  564 

84  712 

117418 

11  798 

9 

— 

— 

— 

537 

114 

133 

123 

2  216 

8  961 

42 

9 

1  523 

19 

14 

1  293 

23  198 

27  867 

5  229 

~~ 

 ' 

132 

46 

47 

71 

14 

2  350 

71 

18 

168 

447 

707 

6  454 

15  610 

11  545 

3  501 

6 

— 

"~ 

— 

669 

549 

191 

13 

882 

6  414 

941 

67 

978 

3  825 

448 

20  047 

56  168 

50  525 

6  308 

— * 

7 



6 

■ 





8 
92 

6 

815 

1 
41 

1 

27 

7 

59 

15  453 

8  263 

2  421 

3  635 

7  992 

4  769 

102 

2  421 

2  089 

455 

390 

8  721 

53  955 

90  573 

8  226 

52 

■~ 





2  972 

1  204 

458 

417 

5  657 

2  090 

87 

195 

708 

430 

187 

506 

25  283 

34  330 

4  340 

■i 

*> 

9 

87 
Ol 

OO 

e 
O 

12 

24 

£* 

27  1 

7 

Z  4 

7 

i  ii 
i*i 

7R1 

I  Ol 

ODO 

191 

Im 

3 

— 

— 

2 

2  743 

1  146 

749 

1 

6 

19 

— 

— 

— 

— 

1 

170 

184 

14 

K 

O 

1 
1 

c  >'\)  ( 

i  iii 

Oll 

18*2 

123 

1  073 

1  Vlu 

l  Uli 

1  701 

1    1  V  1 

ß  072 

1.1  817 

lv  Cw  1 

KK  Still 

8R  ft98 
OU  \JCO 

1  971 

1 
I 

1 7n 
i  iu 

O  U  l.J 

1  19fi 

Iii 

OOS 

IUI 

977 

o 
0 

IKK 

lÄ 

1  177 

1  IM 

1  'IRQ 

7 

o 

J 

1  KM 

1<Y7 
IUI 

Ol 

49 

128 

66 

40 

2 

47 

117 

37 

378 

1  311 

1  318 

189 

1 

2 

2 

969 

862 

113 

47 

~n 

1 

1 

— 

— 

3 

36 

7 

332 
17 

349 

27 
8 

~18 

i 

4 

1 

894 

1380 

2  472 

34 
2524 

879 

1 

80 

32 

29 

2 

35 

32 

62 

21 

12 

113 

655 

865 

85 

1 

66 

95 

4 

144 

2 

259 

6 

64 

908 

736 

226 

17 

2150 

534 

447 

49 

262 

787 

491 

212 

93 

1906 

1872 

14  778 

12  554 

2562 

24 

5 

492 

675 

76 

139 

~519 

2  316 

210 

1 

45 

72 

19 

986 

10154 

10  893 

1682 

5 

15 

305 

1 

1 

1 

273 

5 

5711 

4  627 

956 

2  282 

4044 

2  410 

1441 

224 

740 

1404 

1755 

7  197 

37  618 

28 

33  359 
65 

6161 
2 

1345 

164 

1 

28 

34 

190 

192 

731 

62 

6  010 

16  638 

25  148 

2  629 

2 

29 

38 

3 

713 

593 

126 

67 

275 

241 

368 

128 

168 

274 

467 

1  355 

5  594 

5  117 

1032 

5 

19 

661 

1 

1 

1 

421 

70 

41  055 

24  576 

7  534 

8708 

22155 

32  793 

4  859 

3  358 

8668 

10  522 

12  116 

73  565 

331611 

403  836 

53  898 

8 

14 

711 

717 

195 

190 

80 

420 

31 

17 

7 

15 

9 

747 

2  782 

2  922 

492 

9 

156 

81 

9 

27 

147 

13 

197 

8 

17 

25 

241 

1411 

589 

258 

12 

13 

2  408 

3 

1 

1278 

28 

24  404 

17  645 

4  382 

750 

4  934  ! 

1  769 

1  327 

100 

484 

325 

295 

4  286 

33  837 

31  231 

6  627 

!  12 

18  1 

2  425  | 

3 

1 

278 

42 

25  271 

18  443 

4  686 

967 

5161 

2  202 

1  555 

125 

508 

365  | 

304 

5  274 

38  030  | 

34  742 

7  377 
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Statistik  des  Eisens. 

Von  Dr.  H.  Wedding  in  Berlin. 
(Fortsetzung  von  S.  651.) 


Nachdruck  »«rbolttu 
v.  11  Juni  IMTüJ 


Zweiter  Abschnitt. 

Roheisen. 
1.  Allgemeine  Uebersicht 

a)  Köln  Isciierzemcung. 

Die  K  o  Ii  e  i  s  e  n  c  r  z  e  u  g  u  n  g  a  u  f  d  e  r  E  r  d  e 
betrügt  p-genwärtig  jährlich  rund  25000  kt;  sie 
hat  sich  seit  Anfang  des  Jahrhunderts  um  das 
Drcifsigfaehe  vermehrt. 
Sie  betrug  im  Jahre: 

1800  ....        825  kt 

1850  ....  4750 

1870  ....  12305 

1880  ....  18375 

1*87  ....    22  171 

188H  ....  23550 

1880  ....    24870  r 

Die  Gesammtcrzougiing  von  Roheisen  vertheilt 
»ich  in  nachstellender  Weise:* 


1.0  fach 

5.1  , 
14.9  - 

22,3  . 

26,9  ., 

28,5  , 

30.1  . 


1.  Grofsbritannien   .  . 

1888  .  . 

8 127  kt 

34,5 

2.  Nordamerika .... 

1 888  ■  . 

6  593 

9 

28,0 

• 

3.  Deutschland  .... 

1888  .  . 

4  337 

9 

18,4 

■ 

4.  Frankreich  .... 

1888  .  . 

1  689 

n 

7,2 
3,6 

• 

1888  .  . 

827 

• 

• 

6.  Oesterreich-Ungarn  . 

1888  .  . 

762 

• 

3,2 

• 

1887  .  . 

533 

2.3 

1888  .  . 

457 

1,9 

* 

9.  Spanien  

1888  .  . 

195 

0,8 

- 

1 ^  88  •  . 

18 

• 

j  o.l 

1887  .  . 

12 

• 

1» 

Zusammen  .  23  550  kt  100,0  % 
Ein  Vergleich  mit  der  Förderung  an  Eisen- 
erzen (S.  160)  zeigt  erstens,  dafs  eine  weit  kleinere 
Zahl  von  Ländern  an  der  Erzeugung  von  Roheisen 
theilnimmt.  als  an  der  Förderung  von  Eisenerzen: 
zweitens,  dafs  die  Roheisenerzeugung  nur  hei  den 
drei  haupthetheiligten  Landern  dieselbe  Reihen- 
folge ergiebt  wie  die  Erzförderung,  dafs  dagegen 
Spanien  aus  der  dritten  in  die  neunte  Stelle  rückt, 
Belgien  umgekehrt  statt  dos  zwölften  Ranges  bei  der 
Erzförderung  den  fünften  Rang  bei  der  Roheisen- 
erzeugung einnimmt,  dafs  endlich  Algier  und  Cuba 
hier  ganz  ausfallen. 


*  Die  Bedeutungen  der  Ijändorhezcichnungcn  sind 
die  gleichen  wie  S.  160. 


Aus  51116  kt  Eisenerz  werden  23550  kt  Roh- 
eisen erzeugt,  das  Erz  wird  also  im  Durchschnitt 
mit  16  %  ausgebracht. 

Der  Ki  ichthum  der  Erze  ist  auffallcnderwcise 
seit  Heginn  des  Jahrhunderts  etwas  gestiegen,  denn 
damals  wurde  das  Eisenerz  mit  41  %  ausgebracht. 
Die  Abweichung  ist  der  Benutzung  spanischer 
Erze  und  der  Verarbeitung  grofser  Mengen  von 
Hotheisenerzen  des  Oberen  Sees  zuzusehreiben. 

b)  Rohelsen -Aus  ,„„1  Einfuhr. 

An  der  Ausfuhr  von  Roheisen,  welche  im  Jahre 
1888  im  ganzen  1408 kt  betrug,  nehmen  nur7Staaten 
theil,  davon  die  drei  Hauptlander  mit  mehr  als  lOOkt. 

DerOröfse  der  Ausfuhr  nach  geordnet  waren  es: 

Großbritannien  mit  1053  kl 

Deutschland  „  173  „ 

Frankreich   122  . 

Spanien   86  , 

Nordamerika  „  16  „ 

Belgien  „  10  . 

Oesterreich -Ungarn  ....    „  8  n 

Zusammen  .    1468  kt 
«    An  Einfuhrmengen  stellen  gegenüber  6  Lander 
mit  mehr  als  100  kt: 

Deutschland   mit 

Belgien   » 

Nordamerika   „ 

Italien  .  .  -.   „ 

Frankreich   „ 

Großbritannien  

Ferner  unter  100  kt: 

Oesterreich  -  Ungarn  ....  mit 

Südafrika  

(Kanada  , 

Schweden  und  Norwegen  .  . 

Australien  „ 

Ostindien  „ 

Spanien  „ 

Bufsland  

Schweiz  


225  kt 
213  „ 
200  . 
197  „ 
136  „ 
122  . 

68  kt 
58  „ 
50  . 
43  „ 
43  „ 
40  . 
36  , 
31  , 

1468  kt 

c)  Verbrauch  an  Roheisen. 

Hieraus  ergiebt  sich  der  Verbrauch  unter  der 
Voraussetzung  gleichbleibender  Bestände  für  die 
Roheisen  erzeugenden  Lander,  geordnet  nach  der 
Höhe,  wie  folgt: 


ii 

2  ' 

1 

■ 

SC 
"5 

s 

■ 

*5<> 

3 

i  3 
5  - 

2° 

1 

<■ 

CS. 

4 

■ 

s 
I 

m 

'S 

| 

SO 

1 

rS 

*127 
122 

6593 
200 

4337 

225 

1689 
136 

827 
213 

762 
68 

533 
31 

457 
43 

12 
197 

195 

36 

18 

50 

Zusammen  . 

8249 
1053 

6793 
16 

4562 
173 

2825 
192 

1040 
10 

830 
8 

564 

500 

209 

231 

86 

68 

Verbleib  . 

7196 

6777 

4389 

2703 

11)30 

822 

564" 

500 

209 

145 

68 
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Es  hat  nur  Italien  durch  vorhaltnifsmäfsig 
erhebliche  Einfuhr  an  Roheisen  Heine  »Stellung  in 
der  Keihc  der  Roheiten  verbrauchenden  Länder 
gegenüber  der  Stellung  iu  der  Reihe  der  Roheisen 
erzeugenden  Länder  geändert. 

d)  Werth. 

Im  Jahre  1888  hatte  eine  Kilotonne  Roheisen 
im  Durchschnitt  aller  Arten  und  Länder  einen 
Werth  von  01500  Sio  wurde  aus  Erz  mit  1*5  J« 
dargestellt,  dessen  Werth  4800  ,#  betrug.  Eine  Kilo- 
tonne  Eisen  im  Erze  wurde  daher  mit  10435  Jt 
bezahlt.  Da  im  Roheisen  im  Durchschnitt  90  % 
Eisen  enthalten  sind,  so  war  der  Werth  des  Metalls 
gleich  08338  d.  h.  durch  die  Erzeugung  von 
Roheisen  aus  Erz*  hatte  sich  der  Werth  des  Metalls 
um  das  6'  jfache  vermehrt. 

2.  Einzelne  Länder, 
a)  Großbritannien. 

Grofshritannicns  Roheisenerzeugung  stützt 
sich  nur  zu  etwa  75  %  auf  eigene  Erzförderung, 
der  Rest  entstammt  der  Verarbeitung  fremder 
Eisenerze,** 

Die  Roheisenerzeugung  ist  seit  1871  von  0733 
auf  8370  kt,  d.  h.  um  nicht  ganz  12,5  %,  gestiegen. 
Sie  betrug  (einschl.  Ferromangan):*** 
1871    6733  ktf      1H81  8511  kt 


In  den  folgenden  Sonder  •  Uebersichten  ist 
wie  bei  den  Eisenerzen  an  entsprechender  Stelle 
die  Kilogrofstonne  von  1016000  kg  beibehalten 
worden.*  Die  Angaben  beziehen  sich,  wonn  eine 
Jahreszahl  nicht  zugefügt  ist,  auf  1888. 

a)  Roheisenerzeugung  nach  Landern. 

In  England  und  Wales  sind  0071,  in  Schott- 
land 1028  Kilogrofstonnen  Roheisen  erzeugt  worden. 

b)  Roheisenerzeugung  nach  Grafschaften. 

Die  Grafschaften  sind  nach  der  Gröfse  der 
Roheisenerzeugung  geordnet. 

Yorkshire  (Nord-Riding-Cleveland- 
bezirk)   1856  Kilogrofstonn. 

C.uniberland  854 

Durham  und  Northumberland  .  .  775 

Lancashire  746 

Lanarkshire  0.  Stirlingsh.  (Scholtl.)  707 


Glamorganshire   425 

Derhyshire  und  Nollinghamshire  363 

Ayrshire  (Schottland)   320 

sad-Staffordshire   310 

Lincolnshire  und  Lcicestershirc  .  299 

Nord-Staffordshirc   279 


Northamptonshire 
Yorkshire  (West -Riding) 


237 
191 


1872 
1873 

1874  . 

1875  . 

1876  . 

1877  . 

1878  . 

1879  . 

1880  . 


6849 
6672 
6005 
6467 
6661 
6714 
64*3 
6091 
7872 


1882 
1883 
1884 
1885 
1886 
1887 
1888 
188t) 


8724  „ 
3664  „ 
8004  , 
7533  „ 
7121  . 
7500  , 
8127  „ 
8376  , 


*  Vergl.  S.  161. 

*•  Vergl.  S.  161.  14824  kt  eigene,  3619  kt  ein- 
geführte Erze. 

***  Ferromangan  und  nhnlicheVcrbindungen  werden, 
soweit  sie  im  Hochofen  erzeugt  werden,  in  diesem 
Abschnitte  stets  dem  Roheisen  zugerechnet. 

t  Berechnet  aus  englischen  Tonnen  =  1016  kg. 

L  England 


Shropshire   61 

Worcestershire   56 

Wiltshire  und  Gloucestershire  .  .  40 

Denbighshire  und  Flintshire .  .  .  33 

c)  Roheisenerzeugung  nach  Grafschaften 

(alphabetisch  geordnet)  mit  Angabo  der 
vorhandenen  und  betriebenen  Hochöfen, 
des  Verbrauchs  an  Eisenerz  und  Kohle 
(roh  oder  in  Form  von  Koks). 
Wo  in  der  folgenden  Tabollo  zwei  Grafschaften 
zusammengesetzt  sind,  steht  die  Zahlenangabe  der 
zweiten  in  Klammern ;  die  aufserhalb  der  Klammer 
stehende  Zahl  drückt  also  die  Oesammtheit  aus. 


•  Vergl.  S.  161. 
und  Wales. 


Grafschaft 


Zahl 
Hochöfen 


der 

in  Betrieb 


Production 

Ki|t>4cri>r»(niim'n 


■MUH  brock 

KilogrorBtonm-n 


Ktkkmttrtidi 


Breconshire  

Gumberland  

Denbighshire  und  Flintshire  .  . 
Derhyshire  und  Noltinghamshirc 
Durham  und  Northumberland  . 

Glamorganshire  

Lancashire  

Lincolnshire  und  Leicestershire . 

Monmouthshire  

Northamptonshire  

Shropshire  

Sommersetshire .  

Nord-Staffordshire  

Sad-StaiTordshire  

Wiltshire  und  Gloucestershire  . 

Worcestershire  

Yorkshire  (Nord  -  Riding) .  .  .  . 
Yorkshire  (West- Riding) .  .  .  . 


6 

52 

10  (3) 
52  (6) 
67  (7) 
79 
49 

24(3) 
35 
30 
16 
1 

39 
74 

M  (8) 
21 
91 
35 


28»  4 

3V>  (1) 
29'  i (31 
30*  4  (3) 
18 

27  '/i 
17(3) 
21 
14 
7 

UM/« 
30 

2(1) 

i 

67»/« 
19 


854 
33 
863 
775 
425 
746 
299 
446 
237 
61 

279 
310 
40 
56 
1856 
191 


1560 
73 
1  037 
1  S98 
823 
1  351 
1  038 
819 
595 
147 

565 
649 
120 
126 
5  329 
555 


Zusammen  auf  132  Hüttenwerken 


695 


339'/» 


6971 


16  679 


1696 
77 
847 

1  528 
756 

1  978 
699 
890 
500 
164 

511 
695 
84 
133 
3  661 
443 


13  862 
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2.  Schottland. 


Grafschaft 

Zahl  der 
Hochöfen      in  Betrieb 

Production 

Kili'^rnIV?«>,irityn 

I.hl«t«WMdl 

39 

25'/, 

820 

840 

615 

0 

Lanarkshire  und  Stirlingahire  .... 

87  (4) 

707 

1633 

1  654 

Zusammen  auf  IH  Hüttenwerken  . 

141 

1028 

2  472 

2  269 

In  Großbritannien  auf  150  Hüttenwerken 

8«« 

424*;« 

7999 

19  15J> 

16  131 

Der  Werth  de«  orzetigten  Rohrisciis  betrug 
auf  den  Werken  (l  £  =  20.#): 
206960000  Ut 
d.  h.  für  die  Kilotonnc: 

35  311  ,M 

Davon  kam  auf  den  Erzwerth  «Ii«-  Summe  von: 
189840000  JL 
d.  h.  für  die  Kilotonno: 

9  711 

Bei  dem  Ausbringen  der  Erze  in  (irofsbritan- 
nien  von  42  %  war  dor  Werth  des  Eisens  im  Erze: 
23  121  iM 

Der  Werth  des  Eisen»  (90  %)  im  Roheisen 
betrug: 

39  271  Jt. 

Der  Werth  des  Eisen*  im  Erze  hat  sich  also 
durch  di«  Roheisenerzeugung  in  ürofsbritannien 
nur  um  das 

1,8  fache 

gogcn  den  Durchschnitt  der  Ernte  von  6','t* 
vermehrt. 

d)  Verllicllung  nach  II  IHtenbezirken. 

Die  Hüttcnhczirko  sind  im  wesentlichen  nach 
den  Angaben  der  •  British  iron  trade  association« 
zusammengefafst;  indessen  sind  die  Zahlen  nach 
den  amtlichen  gelindert.** 


•  S.  817. 

*•  »Iron«   giebl  nach  »British  iron  trade 
ciation«  7899,  die  »Ofncial  slatistics«  geben  dagegen 
7999  t  an. 


Die  Bezirke  sind  nach  der  Productionshöho 
geordnet : 

1.  Clevcland*   2631  Kilogrofstonn. 

2  Cumberland  und  I^ancashire  1600 

8.  Schottland   1028 

4.  Süd -Wales**.   871 

5.  Derby  und  Nottingham  .  .  .  363 

6.  Lincoln  **•   339 

7.  Süd-Staftord   310 

8.  Nord-Stafford   279 

9.  Norlhampton   237 

10.  Süd-  und  West-Yorkshire  .  .  191 

11.  Shropshire   61 

12.  Worcester   56 

13.  Nord -Wales                        .  33 

Zusammen  .  7999  Kilogrofstonn. 
e)  Vertheünng  nach  Rohelscnarten. 

Von  der  Roheisenerzeugung  waren: 
Giefserei-  und  Puddelroheisen  .  .  4072  Kilogrofstonn. 

Bcsscmerrohnisen   3246  „ 

Tlioinasrohcisen   476  . 

Manganroheisen   ■    205  =  


Zusammen  .  7999  Kilogrofstonn. 
d.  h.  nach  Proccnten : 

Giefserei-  und  l'uddelroheisen  50,9  % 

Bessemerroheisen  40,6  . 

Thomasroheisen   5,9  . 

  2.6  . 


Zusammen  .  100,0  % 
Durham  und  Northumberland. 


*  Einsch 

*•  Glamorganshire,  Monmouthshire. 
•*•  Einschl.  Leicester  und  Wiltshire. 

(Fortsetzung  folgt.) 


Berichte  Uber  Versammlungen  verwandter  Vereine. 


Verein  deutscher  Ingenieure. 

(XXXI.  Hauptversammlung  vom  17.  bis  20.  August 
zu  Halle  a.  S.) 

Von  den  auf  der  diesjährigen  Hauptversammlung 
des  »Vereins  deutscher  Ingenieure«  zu 
Halle  a.  S.  vom  17.  bis  20.  August  zur  ßerathung 
bezw.  Erledigung  gelangten  Verein  sang  elegen- 
h  eilen  verdient  in  erster  Linie  die  einmüthige  An- 
nahme des  neuen  Vereinsslatuts  und  des  damit  in 
Zusammenhang  stehenden  Antrags  des  Gesammt- 
vorstaiuls  auf  Nachsuchung  von  Corporalionsrechten 
Erwähnung.     Das   Gesanimlvermögen    des  Vereins 


betrug  am  31.  December  1889  139  799  Jt  43  <3 ;  die 
Zahl  der  Mitglieder  stieg  während  der  Hauptversamm- 
lung auf  gerade  6900. 

Die  HH.  Maschinenfabricant  E.  Beck  er -Berlin 
und  Director  Simon  Schiele-  Frankfurt  a.  M.  wurden 
von  der  Hauptversammlung  zu  Ehrenmitgliedern  er- 
nannt; die  Wahlen  zum  engeren  Vorstand  fielen  auf 
die  HH.  Maschinenfabricant  V.  L wo wsky- Halle 
(1.  Vorsitzender),  Director  Alb.  L  e  m  m  e  r  -  Chemnitz 
(stellv.  Vorsitzender)  und  die  HH.  Bud.  Herzog- 
Sayn,  Baurath  H.  Bissinger-Karlsruhe  und  Dr.  Paul 
Z  e  c  h  1  i  n  -  Königsberg  als  Beisitzer.  Die  nächstjährige 
Hauptversammlung  soll  in  Düsseldorf  und  Duis- 
burg stattfinden. 
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Bezüglich  der  Frage  der  Rauchbelästigung 
in  grofsen  Städten  wurden  zwei  Preisausschreiben 
erlassen,  das  eine  mit  Rücksicht  auf  die  Dampfkessel- 
Feuerungen,  das  andere  mit  Bezug  auf  die  Feuerungen 
in  der  Haushaltung  und  im  Kleingewerbe.  Für  diese 
Preisaufgaben  wurden  je  3000  «#  und  fflr  Zeichnungen 
aufserdem  bis  zu  je  1000  Jf,  im  ganzen  also  8000  Jf, 
ausgesetzt.  Des  Weiteren  bewilligte  die  Hauptversamm- 
lung auf  die  Dauer  von  6  Jahren  einen  jährlichen 
Zuschufs  von  3000  -  *  zu  den  Rosten  der  Umwandlung 
der  Kölner  Maschinenbauschule  (Abtheilung  A  der 
städtischen  Fachschule  zu  Köln)  in  eine  technische 
Mittelschule. 

Aus  der  Reihe  der  Vorträge  bietet  namentlich 
der  Vortrag  des  Hrn.  Ingenieur  G.  Schimming- 
Charlollenburg 

für  die  Leser  dieser  Zeitschrift  Interesse. 

Obgleich  die  höchste  Ausnutzung  der  Brennstoffe 
durch  die    Zerlegung  derselben    mittels  trockener 
Destillation  erreicht  wird,  so  wird  thats&chlich  doch 
diese  Zerlegung  nur  an  einem  verhällnifsmäfsig  kleinen 
Theil  derselben  durchgeführt:  so  wurden  z.  B.  von 
den  im   Jahre    1887/88    nach   Berlin  eingeführten 
1750000  t  Brennstoffen  nur  450  000  t  in  den  Gas- 
anstalten zerlegt.     Die  Verbrennung    der  übrigen 
1300000  t  hat  durch  den  Verlust  von  Theer  und 
Ammoniak,  welche  unvollständig  verbrannt  als  Rauch 
entwichen  sind,  einen  Verlust  von  mindestens  250000<-# 
für  das  Jahr  verursacht,   während  der  durch  die 
mangelhafte  Ausnutzung  des  Gesarnmt-Heizeffects  der 
Brennstoffe  entstehende  Verlust  noch  ganz  erheblich 
gröber  ist  und  bei  den  Berliner  Kesselanlagen  mit 
einem  Verbrauch   von  500  000  t  Brennstoffen  auf 
mindestens  1 750  000  Jt  geschätzt  werden  darf,  bei 
den  800000  t  nicht  zur  Kesselfeuerung  verwendeter 
Brennstoffe  aber  noch  weit   bedeutender  ist.  Ein 
Mittel  zur  Erhöhung  der  Ausnutzung  der  Brennstoffe 
bietet  insbesondere   die   (Zentralisation    der  Kraft- 
erzeugungsanlugen.  Hierbei  werden  sämmtliche  Kohlen 
in  Retorten  gefüllt,  abgeglüht  und  die  glühenden 
Koksmassen  zur  Feuerung  der  Kesselanlageu  benutzt. 
Den  erzeugten  Dampf  benutzt  man  zum  Betriebe  von 
Luftcompressionsmaschinen ,  und  die  Prefslufl  wird 
nach  dem  System  Popp  vertheilt.    Für  den.  Betrieb 
des  Werkes  empfiehlt  sich  das  Laden  und  Ziehen  der 
Retorten  mittels  Maschinen;  die  fallenden  Gruskoks- 
massen werden  in  besonderen  geeigneten  Feuerungen 
verbrannt,  und  das  Gas  wird  mittels  des  Theer- 
vergasungsprocesses  in  ein  billiges,  stark  leuchtendes 
und  heizendes  Gas  verwandelt.    Wenn  besondere 
Dampfmaschinen  verwendet  werden,  in  denen  der 
Dampf  mittels  explodirenden  Gases  überhitzt  wird, 
so  beträgt  bei  voller  Entwicklung  des  Werkes  der 
Kohlenbedarf  nur  ein  Kilogramm  für  eine  Brems- 
pferdekrafl  und  Stunde  an  jedem  Punkte  der  Stadt. 
Ein  solches  Unternehmen  rentirt  sich  dadurch  so  aus- 
gezeichnet, dafs  der  Transport  aufserhalb  des  Centrai- 
werkes durch  möglichste  Verwendung  des  Wasser- 
transportes für  eigene  Rechnung  sehr  billig  wird,  dafs 
der  Dampf  für  die  Prefsluftanlagen  mittels  des  selbst- 
erzeugten Gruskoks  sehr  billig  hergestellt  wird,  dafs 
die  gesammlen  sonst  verlorenen  Theer-  und  Aminonuk- 
produete  gewonnen  und  verarbeitet  werden,  und 
schließlich  durch  die  aufserordentliche  Erweiterung*- 
fähigkeit  des  Unternehmens.    Der  erzeugte  Gruskoks 
ist  bei  geeigneter  Feuerungsanlage  ein  für  seinen  Preis 
so  vorzüglicher  Brennstoff,  dafs  er  auch  aufserhalb 
des  Werkes  allgemeine  Verwendung  ündet  um!  im 
Verein  mit  dem  bei  seiner  Erzeugung  producirten  Gase 
die  rohen  Brennstoffe  verdrängt ;  es  wird  dann  billiger, 
die   aus  der  Zerlegung  hervorgehenden,  rauchfrei 
brennenden ,    vorzüglich    ausnutzbaren    eigentlichen  | 


Brennstoffe :  Koks  und  Gas  an  Stelle  der  rohen  Brenn- 
stoffe zu  verbrennen.  Ein  solches  Werk,  welches  die 
Breunstoffe  aus  den  Gruben,  soweit  dies  möglich, 
mittels  eigener  Transportmittel  bezieht,  die  Brenn- 
stoffe verarbeitet  und  als  Ergebnifs  der  Verarbeitung 
Dampf,  Preßluft,  Gas  zur  Beleuchtung  und  Heizung. 
Druckwasser,  Elektricität,  Theerdestillate.  Ammoniak- 
produete  und  Gruskohle  producirt,  kann  trotz  seines 
Umfanges  sehr  gut  verwallet  werden,  wie  die  Ent- 
wicklung der  englischen  Eisenbahnen  zeigt,  die  ähnlich 
complicirte  Unternehmen  sind.  Zum  Schlufs  sprach 
der  Vortragende  bezüglich  der  Ausführung  derartiger 
Centraianlagen  seine  Ansicht  dahin  aus,  dafs,  wenn 
es  auch  in  nicht  zu  kurzer  Zeit  als  eine  Pflicht  der 
Stadtverwaltungen  angesehen  werden  müsse,  die  Städte 
aus  wirtschaftlichen  und  gesundheitlichen  Rücksichten 
wie  mit  Gas  und  Wasser,  so  auch  mit  Kraft  zu  ver- 
sorgen, doch  eine  Stadtverwaltung  nicht  das  Geld  der 
Steuerzahler  für  ein  solches  neues  Unternehmen  ver- 
wenden werde,  dafs  vielmehr  ein  solches  am  besten 
einer  kapitalskräftigen  Actiengesellschaft  zu  über- 
lassen sei. 

Bei  dem  am  Mittwoch  den  20.  August  unter- 
nommenen technischen  Ausflüge  ins  Mansfeldsche 
fand  zunächst  eine  erhebende  Feier  statt,  die  Ein- 
weihung des  bei  Hellste  it  errichteten  Denksteines  zur 
Errinnerung  an  die  im  Jahre  1785  in  Betrieb  gesetzte 
erste  deutsche  Dampfmaschine.  Es  besteht  dieses 
Denkmal  aus  einem  Granit -Würfel  -  Monolith  von 
1500  mm  Seitenlänge,  welcher  auf  einem  Unterbau 
aus  Cyklopen-  Mauerwerk  ruht,  zu  dem  amphithealra- 
lisch  gruppirte  Treppenanlagen  führen.  Zwei  metallene 
Platten  sind  in  den  Stein  gefügt,  deren  eine  die 
Inschrift  trägt: 

-Am  23.  August  1785 

kam  an  dieser  Stelle —  dem  König  Friedrich-Schachte  — 
die  erste,  aus  deutschem  Material  und  von  deutschen 
Arbeitern  hergestellte  Feuermaschine  in  Betweb. 

Dieser  Stein  wurde  zur  Erinnerung  vom  Verein 
deutscher  Ingenieure  errichtet  im  Jahre  1890." 
Die  andere  Seite  zeigt  in  erhabener  Arbeit  ein 
getreues  Bild  der  alten  .Feuermaschine-.  Auf  hoher 
Berghalde  steht  dieses  Denkmal  von  einer  kleinen 
Baumnnlage  umgeben,  weithin  sichtbar  ein  Merkstein 
deutschen  Fleißes  und  deutscher  Ausdauer. 

Unter  jubelnder  Zustimmung  der  Festversamm- 
lung wurde  bei  dieser  Gelegenheit  ein  schwungvolles 
Huldigungstelegramm  an  Seine  Majestät  den  Kaiser 

Dr.  B.  Closterhalfen. 


Verein  deutscher  Eisengießereien. 


Derselbe  hält  seine  diesjährige  Hauptversamm- 
lung am  Mittwoch,  den  10.  September,  in  Wilhelms- 
höhe bei  Cassel  ah.  Auf  der  Tagesordnung  stehen : 
Geschäftliche  Mitlheilungen  und  Jahresbericht.  Jahres  - 
rechnung  für  1889  90  und  Voranschlag  für  1890/91. 
Erörterung  der  Marktlage.  Antrag  auf  Einrichtung 
einer  regelmässigen  Statistik  über  Production,  Ver- 
kauf und  Export  in  Handelsgufswaaren.  Arbeiterver- 
hällnisse ;  Beitritt  zum  Verband  deutscher  Metall- 
industrieller.  Vortrag  über  die  neuesten  Systeme  von 
Formmaschinen.  Ergänzungswahl  des  Ausschusses. 
Bestimmung  des  Ortes  für  die  nächste  Generalver- 
sammlung. 

Für  den  Vorabend  ist  eine  freie  Vereinigung  in 
Cassel,  für  den  der  Versammlung  folgenden  Tag  ein 
Ausflug  nach  dem  Hüttenwerke  Holz  hausen  bei 
Homberg  vorgesehen. 
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Iron  and  Steel  Institute. 


Für  das  diesjährige  Herbslmeeting  in  New-Yurk 
stehen  lolgende  Vorträge  auf  der  Liste : 

Ueber   das   Aufbringen   amerikanischer  HochöTeu. 

Von  James  Gayley.  Piltsburg. 
Ueber  die  Prüfung  von  Constructionsmaterial  in 

den  Vereinigten  Staaten.    Von  Hunt  und  Clapp, 

Piltsburg. 

Ueber  die  Fabrication  von  Stahl  in  den  Vereinigten 
Staaten.    Von  Henry  M.  Howe,  Boston. 

Ueber  den  Thomsonschen  elektrischen  Schweifs- 
procefs.    Von  Prof.  Thomson,  New-York. 

Ueber  die  Fabrication  von  spiralförmig  gebogenen 
Rohren  in  den  Vereinigten  Staaten.  Von 
J.  C.  Bayles.  New-York. 

Ueber  die  Entwicklung  der  Eisenindustrie  in  Vir- 
ginien.    Von  E.  C.  Pecbin,  Clevcland,  Obio. 

Ueber  die  Verwendung  von  Wassergas  in  den  Ver- 
einigten Staaten.  Von  B.  Loutnis,  Hartford.  Conn. 

Ueber  die  Koksindustrie  der  Vereinigten  Staaten. 
Von  J.  D.  Wecks,  PitUburg. 

Ueber  die  neuesten  Fortschritte  in  der  Fabrication 
von  Kriegsmaterial  in  den  Vereinigten  Staaten. 
Von  W.  H.  Jaques,  Bethlehem. 


Ueber  die  Zusammensetzung  und  Abnutzung  von 
Suhlschienen.  Von  Dr.  Chas.  B.  Dudley.  Al- 
loona.  Pa. 

Ueber  die  Sicherung  von  Eisen-  und  Stahlscliiffen 
gegen  die  Folgen  von  Zusammenstößen,  einschließ- 
lich des  Gebrauches  von  Panzerbekleidung.  Von 
Sir  N.  Uarnaby.  K.  C.  B.  London. 

IVber  neuere  Fortschritte  im  Schiffbau.  Von 
A.  E.  Seaton,  Hull. 

Internationales  Meeting  in  Pittsburg 
im  October  1890. 


Vom  Verein  deutscher  Eisenhüttenleute  sind  fiir 
dieses  Meeting  folgende  Vorträge  angemeldet: 

Die  Fortschritte  des  deutschen  Eisenhüttenwesens 

seil  1 876  mit  besonderer  Berücksichtigung  des 

basischen  Verfahrens.    Vom  Geheimen  Bergrath 

Dr.  H.  Wedding,  Berlin. 
Ueber  Darbys  Rückkohlungsprocefs.  Von  A.  Thielen, 

Director  der  Actiengesellsch.  .Phönix*,  Rahmt 
Ueber  verschiedene  neue    Einrichtungen    in  den 

Stahl-    und    Walzwerken    Deutschlands.  Von 

It.  M.  Daelen,  Düsseldorf. 
Ueber  Drahtseilbahnen.    Von  J.  Pdhlig,  Köln. 


Referate  und  kleinere  Mittheilungen. 


Conferenz  iar  Vereinbarung  einheitlicher 
l' 11 1  ersuch  uiik'Miiet  Ii  öden   liir   Hau-   lind  Con- 
tttructlonsniaterialien. 

Wir  veröffentlichen  gern  folgende  Einladung: 
Nach  Beschlufs  der  im  Herbst  des  Jahres  1886 
in  Dresden  abgehaltenen  zweiten  Conferenz  zur  Ver- 
einbarung einheitlicher  Prüfungsmethoden  für  Bau- 
und  Constructionsmaterialien  (die  erste  fand  1884  in 
München  statt)  sollte  die  dritte  Conferenz  im  Sep- 
tember 1888  in  Berlin  zusammentreten  mit  der  Auf- 
diejenigen  Fragen  zu  behandeln,  welche  in 
en  noch  offen  gelassen  werden  mufsten  und 
zu  deren  vorbereitender  Bearbeitung  dortselbst  eine 
„ständige*  Commission  gewählt  worden  war,  die  sich 
in  18  Unter-Commissionen  theilte.  Diese  Fragen  wur- 
den zugleich  mit  den  bereits  erzielten  .Beschlüssen  ! 
der  Münchener  und  Dresdener  Conferenz"  in  einer 
Broschüre  zusammengestellt,  die,  im  Auftrage  der 
Dresdener  Conferenz  bearbeitet,  auf  Kosten  derselben 
und  mit  Unterstützung  verschiedener  Behörden  und 
Vereine  gedruckt  und  in  etwa  4000  Exemplaren  ver- 
breitet worden  ist. 

Im  Sommer  1888  stellte  es  sich  jedoch  heraus, 
dafs  die  Vorarbeiten  für  die  Berliner  Conferenz  noch 
nicht  so  weit  gediehen  waren,  dafs  dieselbe  hätte  ab- 
gehalten werden  können,  und  im  Herbst  1889  machte 
es  die  Pariser  Ausstellung  und  die  dort  abgehaltenen 
verschiedenen  (Kongresse  wünschenswerth,  die  Com- 
ferenz  um  ein  weiteres  Jahr  zu  verschieben.  Sie  wird 
nun  heuer  in  Berlin  und  zwar  am  19.  und  20.  Sep- 
tember stattfinden.  Von  den  daselbst  zu  behandeln- 
den 18  Aufgaben  mögen  hier  nur  folgende  hervor- 
gehoben werden :  Nr.  8  „Construetion  von  Fall  werken 
zur  Ausführung  von  Schlagproben ".  Nr.  6  .Vorrich- 
tung zur  Auslilhrung  von  Biegeproben*.  Nr.  7  ,Prü- 
fungsmethoden  für  Kupfer,  Bronze  und  andere  Metalle", 
Nr.  10  .Bestimmung  des  Volumgewichtes  von  Cement 
und  Sand".  Nr.  12  „Abgekürzte  Methoden  zur  Er- 
mittelung der  Volumbestäudigkeit  des  Porllandcementes 
in  Luft*.   Nr.  16  .Controlproben  der  hydraulischen 


Bindemittel  in  kürzester  Zeit  (3  Tagen)".  Nr.  18  .Yer- 
gleichung  der  Normalformen  der  Probestäbe  für  Zer- 
reifsversuche*.  —  Uebrigens  ist  ausdrücklich  schon 
in  der  oben  erwähnten   Broschüre  hervorgehoben 
worden,  dafs  ein  Eingehen  auf  schon  früher  behan- 
delte Fragen  nicht  ausgeschlossen  ist.  Aufserdem 
werden  Vorträge  und  Hefernte  allgemeinen  Inhalts 
gehalten  und  bezw.  erstattet  werdeu  von  den  IUI 
Belelubsky  —  St.  Petersburg  über  die  Entwicklung 
einheitlicher   Prüfung   in   Rufsland    und    über  die 
Entwicklung    der   Formeln  von  ßarha;    von  Hrn. 
Martens— Berlin  über  die  Vergleichung  der  bisher 
von  den  Conferenzen  gerafslen  Beschlüsse  mit  den 
Vorschriften  für  die  Lieferung  von  Eisen  und  Stahl,  auf- 
gestellt vom  Verein  deutscher  Eisenhültenlente, 
von  verschiedenen  Eisenhahnverwaltungen  und  dgl. ; 
von  Hrn.  Dr.  Böhme — Berlin   über  die  Normen 
deutscher    Portland  -  Comentfabricanten ;    von  Hrn. 
Gärtner  — Wien  über  die  österreichischen,  von  Hrn. 
Tetmayer — Zürich  über   die   Schweizer   und  von 
Hrn.  Belelubsky— St.  Petersburg  über  die  russischen 
Normen  für  Cemcntprüfung  im  Vergleich  mit  den 
Beschlüssen  der  Conferenzen.  —  Endlich  wird  noch 
als  ein  sehr  wichtiger  Gegenstand  die  Gründung  eines 
Organs  der  Conferenzen  in  Anregung  gebracht  werden. 

Als  Theilnehrner  an  der  Berliner  Conferenz  ist 
Jeder,  der  sich  für  die  Prüfung  von  Bau-  und  Con- 
structionsmaterialien interessirt,  willkommen,  und  bei 
der  Vielseitigkeit  der  Interessen,  welche  die  zu  be- 
handelnden Fragen  umspannen,  ist  nicht  zu  zweifeln, 
dafs  die  Theilnahme  aus  den  Kreisen  nicht  blofs  der 
speciellen  Fachleute  für  das  Materialprüfungswesen, 
sondern  auch  der  Bau-,  Maschinen-  und  Eitenliahn- 
Techniker,  sowie  der  Berg-  und  Hüttenmänner,  der 
Cementfabricanten  u.  s.  w.  u.  s.  w.  eine  sehr  rejre 
sein  wird.  -  Anmeldungen  sind  nicht  nothwendig. 
Wer  theilnehmen  will,  möge  sich  am  Freitag  den 
19.  September  I.  J.  Morgens  9  Uhr  im  kleinen  Saa  le 
des  Archilektenhauses  in  Berlin  einfinden. 
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Nachweise  aber  den  Betrieb  tob  Lflrmann- 
Koksöfen. 

Die  »Vereinigung- Gesellschaft  für  Steinkohlen- 
bergbau itn  Wurmrevier«  hat,  wird  uns  mitgetheilt, 
seit  1880  Lürtiiann-Koksöfen  im  Betriebe,  und  lieferte 
eine  Gruppe  von  10  solcher  Oefen  folgende  Belriebs- 
ergehnisse*  in  folgenden  Zeiten: 

Verkühlt  wurden   Erzeugt  wurden 
Kuhlen  Kok« 

1889  Juli  921,5  t  870  t 
,  Augu.«t  966.1  ,  740  , 
„  September  867,7  ,  6"j0  , 
,  Octohor  980.0  n  740  „ 
„  Noveuihcr  929,7  „  660  . 
.     Üecemlier    963,0  „  720  „ 

1890  Januar  1012,8  ,  760  , 
„  Februar  968,6  „  710  „ 
„  März  1 056,8  .  770  „ 
,  April  988,4  „  730  n 
,  Mai  1 020,0  „  750  , 
,     Juni          1  020,6  .  750  , 


11725,2  t 


8850  t 


In  diesem  Zeitraum  ist  die  Beschickung  der  Koks- 
ofen an  keinem  einzigen  Tage  ganz  ausgefallen. 
Nur  wurde  dieselbe  an  den  höchsten  Festtagen,  wie 
Weihnachten,  Ostern  und  Pfingsten,  allein  auf  die 
Nachtschicht  beschränkt,  wahrend  an  den  übrigen 
Feiertagen  und  den  Sonntagen  lediglich  eine  Verkürzung 
der  Tagesschicht  um  einige  Stunden,  und  infolgedessen 
an  solchen  Tagen  eine  Verminderung  der  Aufgabe 
um  je  8  bis  9  Tonnen  stattfand.  Die  aufgegebene 
Mischung  bestand,  je  nachdem  die  disponiblen  Mengen 
des  einen  oder  des  andern  Bindemittels  überwogen, 
aus  10  bis  12  %  Brei,  13  bis  18  %  Kokskohlen  und 
dem  Reste  magerer  Kohlen  des  Wurinreviers. 

In  den  verarbeiteten  Kohlenmischungen  wurden 
in  obigem  Zeilraum  insgesammt  1410,5  t  Brei  ver- 
wendet. Das  durchschnittliche  Ausbringen  an  brauch- 
barem Koks  stellte  sich  auf  65  %. 

Wenn  alle  Tage  des  Jahres  als  volle  Arbeitstage 
gerechnet  werden,  verarbeitete  nach  obiger  Zusammen* 
Stellung  ein  Koksofen  taglich  3,21  t  Kohlenmischung 
und  erzeugte  taglich  2,42  t  Koks. 

Diese  durchschnittliche  Leistung  ist  mindestens 
ebenso  hoch ,  wie  diejenige  der  besten  Koksöfen 
anderer  Systeme,  in  welchen  die  obigen  Mischungen 
jedoch  nicht  verkokt  werden  können.  Die  Be- 
schickung der  Lürmann  Koksöfen  mit  Kohlen  wird  in 
Kohlscheid  durch  eine,  für  eine  Reihe  Oefen  gemein- 
schaftliche Maschine  bewirkt,  welche  den  Koksaus- 
drückmaschinen  gewöhnlicher  Oefen  Ähnlich  ist,  und 
wie  diese  vor  jeden  Ofen  gestellt  werden  kann. 

Die  Oefen  werden  mit  Hülfe  dieser  Maschine 
täglich  4  mal  je  mit  etwa  1000  kg  Kohlen  von  einer 
Seite  der  Gruppe  aus  beschickt,  wobei  der  fertige 
Koks  aus  der  Thür  des  Ofens  auf  der  andern  Seile 
der  Gruppe  herausgeschoben  wird. 

Durch  diese  Einrichtungen,  welche  sich  in  Kobl- 
scheid  seit  September  1888  im  Betriebe  befinden, 
sind  alle  bei  den  .Lürmann-Koksöfen"  früher  aufge- 
tretenen Schwierigkeiten  beseitigt  und  ist  die  Betriebs- 
fähigkeit  dieser  Oefen  für  obige  Mischungen  sowohl, 
als  für  schwer  kokende  Kohlen  dargethan. 

TT. 


Zur  Reinigung  der  Hochofengase. 

Seit  mehreren  Jahren  ist  in  der  Mülileuinduslrie 
für  die  Ausscheidung  des  Staubes  boi  Absaugungen 
ein  Apparat,  genannt  „Cyclonc"  (eine  amerikanische 

*  Eine  Bestätigung  dieser  Angaben  seitens  der 
»Vereinigungs-Gesellschaft«  lag  uns  vor. 

DU  Rtd. 
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Erfindung,  auch  in  Deutschland  patentirt),  in  Anwen- 
dung gekommen,  welcher  seiner  vielfachen  Vorzüge 
halber  schnell  eine  große  Verbreitung  gefunden  hat. 

Schreiber  dieses  hatte  Gelegenheit,  den  Apparat 
in  jüngster  Zeit  auch  bei  der  Cementdarstellung  zur 
Ausscheidung  feinslgemahlenen  —  fast  grifflosen  — 
Kalkstaubes  u.  s.  w.  zu  verwenden,  und  die  dabei  er- 
zielten Ergebnisse  machen  es  zweifellos,  dafs  der 
„Cyclonc"  auch  zur  Entstaubung  der  Hochofengase, 
bei  denen  ganz  ähnliche  Verhältnisse  obwalten,  sowie 
manch  anderer  stauhhaltigen  Gas-  oder  Luflslröme, 
von  vorzüglicher  Wirkung  sein  wird. 

Der  „Cyclone*  besteht  aus  einem,  in  seinem 
oberen  Theile  cylindrischen,  unten  trichterförmigen 
Blechbehäller,  in  welchem  die  mit  Staub  gesättigten 
Gase  oben  tangential  unter  Druck  eintreten  und  im 
Innern  des  Kegels  eine  kreisende  Bewegung  an- 
nehmen. Diese  rotirende  Bewegung  bringt  eine 
Gentrifugalkraft  hervor,  welche  die  Staubtheilchen  an 
die  conische  Blechwand  schleudert  und  in  Schrauben- 
linien nach  der  unteren  Oeffnung  treibt,  wo  der  Staub 
continuirlich  entweicht.  Die  gereinigten  Gase  treten 
oben  aus. 

Der  Apparat  beansprucht  keinen  grofsen  Auf- 
stellungsraum, ist  einfach  in  der  Ausführung  und  be- 
darf keiner  Wartung. 

Fr.  W.  Ltlhrmann,  Civ.-Ing.,  Düsseldorf. 


Ucber  die  Krystallform  des  Eisens. 

Nach  Friedr.  Wöhler.  Aus  den  »Annalen  der  Chemie 
und  Fharmacie«,  1833,  Band  VIII,  S.  171. 

»Die  Figuren,  welche  beim  Aetzcn  von  Meteor- 
eisen zum  Vorschein  kommen,  dürften  die  einzige 
Thatsacbe  sein,  woraus  man  geschlossen  hat,  dafs  die 
Krystallform  des  Eisens  eine  regelmäfsige  sei."  — 
(Wöhler,  der  Altmeister  der  anorganischen  Chemie, 
theilt  nun  über  die  Krystallform  des  Eisens  folgende 
interessante  Beobachtung  mit,  welche  auch  heute 
noch  Beachtung  verdient.)  .Beim  Ausbruch  eines 
ausgeblasenen  Hochofens  zeigten  die  halbverbrannlen 
unter  der  sogenannten  Rast  eingemauerten  Eisen- 
platten beim  Zerschlagen  ein  grobblällriges  reget- 
mäfsiges  Gefüge  und  es  liefsen  sich  vollkommene 
Würfel  herausspalten,  die  sich  in  kleinere  Würfel 
sowie  in  rechtwinklige  vierseitige  Tafeln  spalten 
liefsen." 

.Bemerkenswerth  ist  es,  dafs  dieses  regelmäfsige 
Gefüge  aus  einer  Masse  von  feinkörnigem  Roheisen 
entstand,  die  offenbar  nicht  flüssig  gewesen  sein 
konnte,  und  in  welcher  dennoch  infolge  anhaltenden 
glühenden  Zustandes  die  kleinsten  Theilchen  ihre 
Lage  verändert  und  sich  regelmäßig  aneinander  ge- 
ordnet haben  mufsten.  Diese  Umänderung  bestand 
nicht  in  der  Bildung  von  weifsem  Roheisen,  soge- 
nanntem Spiegeleisen,  sondern  die  Krystalle  waren 
mehr  eine  Art  Slabeisen,  ein  mehr  kohlefreies  Eisen.* 

„Beim  Giefsen  größerer  Massen  von  Roheisen, 
namentlich  von  starken  Walzen,  in  deren  Kernsich  beim 
Erstarren  Höhlungen  gebildet  haben,  findet  man  eine 
andere  Art  Kristallisation  des  Eisens;  kleine  Octafkler 
oder  tannenbaumförmige  Skelette  von  Octaedern. 
Diese  enthalten  aufser  Spuren  von  Mangan,  Schwefel 
und  Phosphor  2'/>  %  Silicium.  Wenn,  wie  voraus- 
zusehen ist,  diese  Beimischungen  keinen  (?  St.)  Einflufs 
auf  die  Krystallform  dos  reinen  Eisens  haben,  so 
können  die  beobachteten  Formen  des  Würfelsystems, 
der  Würfel  und  das  Octaeder,  als  die  dem  Eisen 
eigentümlichen  angesehen  werden." 

Diese  Abhandlung  kam  mir  erst  jetzt  zu  Gesicht. 
Zu  dieser  interessanten  Miltheilung  von  Wöhler  er- 
laube ich  mir  zu  bemerken,  dafs  die  Erscheinung  und 
die  Entstehung  der  vorbezeichneten  .vollkommenen 
Würfel"  wohl  durch  eine  Art  Glühfrischen  der  ei- 
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wähnten  Eisenplatten  hervorgerufen  wurde,  wobei 
der  Kohlenstoff  des  benutzten  Boheisens,  durcli  den 
Einfluls  des  Sauerstoff*  der  lunzugelretenen  atmo- 
sphärischen Luft,  im  Laufe  der  längeren  Einwirkung 
desselben,  aus  den  glühend  gewordenen  Platten  ver- 
zehrt hatte.  Es  geschah  langsam,  was  beim  soge- 
nannten Tempern  mittels  Eisenoxyd  in  kürzerer  Zeit 
erfolgt.  Je  reiner  das  Eisen  bei  den  neueren  Frisch- 
tnelhodcn  nach  Bcssemer.  Thomas  und  last  not 
least  im  Flammofen  dargestellt  wird,  freier  von 
allen  anderen  Bestaudi  heilen,  um  so  mehr  findet 
man  darin  bei  dem  Studium  des  Kleingefüges  (Mikro- 
struetur)  die  Wüilelform  vertreten.  Es  treten  die- 
selben Erscheinungen  auch  in  der  Plalinindustrie  auf. 
Früher  wurde  das  Platin  nur  geschweifst  zu  Stäben, 
Blechen  und  Blocken.  Jetzt  wird  es,  besser  gereinigt, 
fast  nur  noch  geschmolzen  und  in  Barren  gegossen 
zur  weiteren  Verarbeitung,  es  krystallisirt  danu  auch 
io  Würfelform. 

Beide  Metalle  sind  dann  einheitlicher  in  der  Zu- 
sammensetzung sowie  in  der  Kryslallform  und  da- 
durch weicher,  biegsamer,  zäher  und,  was  ganz 
wesentlich  ist,  leichter  sehweifshar.  Beim  Platin  ist 
das  Schweiften  immer  noch  möglich  auch  in  einer 
snuerstoflhalligen  Atmosphäre,  weil  es  als  Edelmetall 
sich  nicht  mit  Oxyd  Aberzieht.  Aber  beim  Eisen  liegt 
die  Sache  ganz  anders.  Im  rothglühenden,  und  natür- 
lich irn  weifs^lühenden  Zustande  noch  mehr,  oxydirt 
sich  die  Oberfläche  sehr  schnell  in  der  Luft,  aber 
auch  in  einem  Strome  von  Kohlensäure  oder  von 
Wasserdampf.  Will  man  sicher  schweiften,  so  mufs 
dies  geschehen  in  einem  Strome  von  Kohlenoxyd, 
von  Kohlenwasserstoff  oder  von  Wasserstoff.  Dann 
bleiben  die  Oberflächen  der  zu  schweifsenden  Stücke 
metallisch  blank  und  können  unter  dem  Druck  eines 
Hammers  oder  einer  Presse  sich  fest  vereinigen,  dann 
schiebt  sich  keine  Schlacke,  kein  llammersinter 
zwischen  die  sich  bildenden  Krystallfugen.  Die  Krystall- 
flächen  berühren  sich  überall,  und  die  Krystalle  bilden 
ein  Ganzes. 

Hierdurch  sind  auch  die  ausgezeichneten  Erfolge 
zu  erklären,  welche  beim  Schweifsen  mit  sogenanntem 
Wassergas  —  Schulz-Knaudt  —  erzielt  werden. 

Mit  dem  Fortschreiten  der  Darstellung  von 
schlackenfreiem,  weichstem  Flufseisen  müfste  natur- 
gemäfs  auch  die  Einrichtung  von  Wassergas-Fabriken 
gleichen  Schritt  halten ,  wenigstens  in  der  Eisen- 
Grofsindustrie.  Gewöhnliches  Schweifseisen  ist  ja 
nur  schweifsbar  durch  seine  Schlackeneinschlüssc, 
welche  die  einzelnen  Eisenlamcllcn  vor  dem  Ver- 
brennen schützen  und  trotzdem  entstandene  Eisen- 
oxyde auflösen  und  so  blanke,  schweifsbare  Ober- 
flächen erzeugen.  Der  Handwerksschmied  hat  noch 
»  Schweifseisen  nöthig.  Die  Grofsindustrie  kann's  ent- 
behren. S.  Stein. 


Das  Schwarzbrennen  der  Elsenthelle 

wird  im  »Ungarischen  Metallarbeiter«  folgendermafsen 
beschrieben :  Auf  der  Schmiede  -  Esse  macht  man 
sich  ein  Feuer  zurecht,  wie  es  der  Gröfse  des 
abzubrennenden  Gegenstandes  entspricht.  Wird  das 
Feuer  durch  Steinkohle  unterhalten,  so  läfst  man  es 
erst  durchbrennen,  bis  kein  Qualm  mehr  vorhanden 
ist,  bis  also  i;ur  noch  eine  starke  Koksglut h  auf  dem 
Feuer  ist,  oder  man  feuert  von  vornherein  mit  Koks. 
Dann  überwischt  man  den  Gegenstand,  der  abgebrannt 
werden  soll,  sorgfältig  mittels  eines  Lappens,  der  mit 
gewöhnlichem  Leinöltirnifs  getränkt  wurde,  und  setzt 
das  Arbeitsstück  dem  Feuer  aus.  Das  Leinöl  ver- 
raucht und  der  Bückstand  brennt  fest  ein,  den  Gegen- 
stand mit  einer  tiefschwarzen  Farbe  überziehend, 
welche,  ila  sie  auf  einer  ehemischen  Veränderung  der 
Eisenoberfläche  hasirt,  äufserst  fest  sitzt  und  gegen 
atmosphärische  Einflüsse  vorzüglich  schlitzt.   Ist  der 


I  Gegenstand  nicht  gleichmäfsig  abgebrannt,  so  wieder- 
holt man  das  Verfahren,  bis  die  gewünschte  Fälbung 
erzielt  ist.  Danu  15  IM  man  erkalten  und  reibt  tüchtig 
mit  einem  Lederlappen,  der  wiederum  leicht  mit 
Leinölflrnifs  angefeuchtet  ist,  den  Gegenstand  ab, 
durch  welches  Verfahren  er  einen  guten  Glanz  erhält. 
Je  besser  bearbeitet  die  Oberfläche  des  Arbeitsstückes 
war,  je  ghitter  also  die  abzubrennenden  Stücke  waren, 
desto  vorzüglicher  wird  dor  Glanz  des  Uebenuges 
werden.  Statt  des  Leinölfirnisses  wendet  man  auch 
vielfach  andere  Materialien :  Talg.  Wachs  u.  s.  w.  an, 
doch  sind  dieselben  nach  den  Erfahrungen  des  Ver- 
fassers nicht  von  der  gleichen  vorzüglichen  Wirksam- 
keit, wie  der  Leinöllirnifs.  Schliefslich  wollen  wir 
|  noch  erwähnen,  dafs  sich  mit  demselben  Verfahren 
|  in  folgender  Weise  eine  liefschwarzo,  vorzüglich  wir- 
kende, stumpfe  Fläche  erzielen  läfst.  Nachdom  hübsch 
gleichmäfsig  abgebrannt  ist.  überwischt  man  den  norh 
heifsen  Gegenstand,  sobald  er  aus  dem  Feuer  ent- 
nommen wird,  mittels  eines  Federlappens,  der  in 
Leinöl  leicht  getränkt  ist.  Die  vorher  blanke  Fläche 
wird  dann  stumpf,  ohne  dafs  die  Wetterbeständigkeit 
des  Anstriches  irgendwie  beeinflufst  wird. 


Schmelzofen  mit  Danipfstrahl. 

Mit  Bezug  auf  die  Aufrage  in  Nr.  6  von  »Stahl  und 
Eisen«:  „Welches  System  vonCupolöfen  hat  sich 
in  der  Eisengicfserei  als  das  rationellste  in  Bezug  auf 
geringen  Abbrand  und  Koksverbrauch  bewährt?"  ging 
uns  vom  Bichardswerk,  Eisengiefserei  und  Maschinen- 
fabrik von  F.  A.  Herbert«  in  Köln,  ein  Prospeel 
über  den  von  demselben  gebauten  Schmelzofen  mit 
Dampfstrahl,  ringförmiger  Lufteinströmungsö(fnung  und 
beweglichem  Herde,  Patent  F.  A.  Herbertz,  zu. 

Da  dieser  Schmelzofen  bereits  in  Nr.  6,  Jahrgang 
1887  von  »Stahl  und  Eisen«,  eingehend  beschrieben 
ist,  können  wir  uns  auf  wenige  Mitlheilungcn  be- 
schränken.   Von  der  Firma  sind  im  ganzen  genau 
200  Oefen  geliefert  und  zwar  167  zum  Umschmelzen 
von  grauem  Boheisen,  10  zum  Schmelzen  für  Stahl-, 
Temper-  und  Hartgufs,  3  zum  Schmelzen  von  Bronze 
und  Kupfer,  5  Tür  Bleierzverhültung,  7  für  Kupfererz- 
verhültung  und  ein  Ofen  für  Zinnverhüttiuig.  Von 
I  den  gelieferten  Diimpfctrahlschmelzöfen  entfallen  117 
|  auf  Deutschland,  1  Ofen  ging  nach  Australien,  3  nach 
Brasilien,  1  nach  Dänemark,  22  nach  England,  3  nach 
Frankreich,  6  nach  Holland,  3  nach  Italien,  1  nach 
Canada,  6  nach  Oesterreich-Ungarn,  2  nach  Ostindien. 
2  nach  Bumänien,  17  nach  Bufsland,  2  nach  Schweden 
und  Norwegen,  1  nach  der  Schweiz,  4  nach  Spanien 
und  2  nach  den  Vereinigten  Staaten.    Es  sind  dies 
gewifs  beachtenswerte  Zahlen,  die  besser  als  alles 
Andere  für  die  Güte  des  Ofensyslems  sprechen ! 

Als  von  ihm  verbürgte  Vortheile  eines  Ofens 
giebt  das  genannte  Werk  an : 

1.  Wegfall  aller  maschinellen  Anlagen; 

2.  Schmclzkoksverbrauch  6%  und  einmaliger 
Füllkoks  bis  zur  Höhe  von  700  mm  über  der 
ringförmigen  Luftcinslrömungsöffnung,  wovon  in- 
dessen ein  belrächtlieherTheil  nach  dcrSclunelzung 
wieder  zurückgewonnen  wird; 

3.  Abbrand- Ersparnifs  von  etwa  2  bis  5% 
gegenüber  den  Windcupolöfen ; 

4.  Kein  Auswurf  von  Funken  oder  Ascho  und 
keine  Gichlflamme  sichtbar,  weshalb  die  Con- 
ccssion  zum  Betriebe  nirgendwo  verweigert  wer- 
den kann  und  sei  es  selbst  in  den  dichtbevöl- 
kertsten Stadtthcilen ; 

b.  Erzielung  eines  reinen,  weichen  und 
dichten  Gusses  aus  den  geringsten  Boh- 
eisensorlen. 

Dieser  letzgenannte  Vorlheil  ist  von  besonders 
graten  Werthe,  da  aus  dem  Ofen  ein  Gufs  erzielt 
wird,  wie  er  aus  dem  Cupolofen  niemals  erreicht 
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werden  kann ;  eingehende  Festigkeitsproben  ergeben 
für  das  System,  auf)  gleichen  Rohmaterialien  gegossen, 
eine  Mehrfcsligkeit  von  otwa  15  %  dem  Wind- 
cupolofen  gegeuflber. 

Man  ist  daher  in  der  Lage,  minderwerlhige 
Roheisensorten  zu  schmelzen  und  bedeutend  an 
Geld  zu  sparen. 

Zu  dieser  Ersparnis  kommt  noch  ein  geringer 
Koksverbrauch  sowio  ein  geringerer  Abbrand. 

lieber  die  erste  Beobachtung  der  Kohlenwasserstoff- 
Gas  •Entwicklung  beim  Bohren  eines  artesischen 
Bronnens  zn  Jobnstown. 

Da  eine  grofse  Zahl  unserer  hüttenmännischen 
Fachgenossen  anf  ihrer  Fahrt  in  Nord-Amerika  auch 
die  Stadt  Johnstowu  berühren  wird,  wo  mit  natür- 
lichem Brenngas  geheizt  und  geschmolzen  wird,  so  ist 
denselben  wohl  auch  von  einigem  Interesse,  über  die 
Entdeckung  jener  Brenngasquellen  eine  ältere  authen- 
tische Nachricht  kennen  zu  lernen.  Unter  obigem 
Titel  findet  sich  1833  in  Band  7  S.  345  in  den 
>Annalen  der  Pharmacie«  von  Justus  Liebig  folgende 
kurze  Mittheilung  hierüber: 

„Zu  Jobnstown  wurde  im  Sommer  1831  ein 
artesischer  Brunnen  von  150  Fufs  Tiefe,  meistens 
durch  Schiefer,  gebohrt.  In  einer  Tiefe  von  125  Fufs 
bemerkten  die  Arbeiter  ein  Geräusch,  welches  sie  für 
das  Sprudeln  des  vordringenden  Wassers  hielten,  von 
dem  sich  aber  später  ergab,  dafs  es  von  der  Ent- 
wicklung einer  grofsen  Menge  Gas  herrührte.  Man 
bohrte  noch  25  Fufs  tiefer  und  kam  dann  d;is  Wasser, 
welches  fast  bis  zur  Oberfläche  stieg  und  aus  welchem 
das  Gas  noch  immer  mit  zischendem  Geräusch  empor 
stieg.  Das  Gas  scheint,  da  es  mit  blasser,  wenig 
leuchtender  Flamme  brennt,  reines  KohlenwasserslofT- 
gas  zu  sein.  Seine  Menge  ist  so  beträchtlich,  dafs  es 
zur  Speisung  von  2  bis  3  Gasbrennern  ausreichen 
würde* 

(Auszug  aus  dem  Repertory  of  Patent  Invenlions 
Mftrz  1832,  p.  165.  —  Dinglers  polytechu.  Journ.  41, 
S.  398.)  S.  ST. 


Bau  einer  neuen  groben  eisernen  Brücke  über 


grro 
die 


Weichsel. 


Obwohl  die  grofsen  Brücken  bei  Dirschau  und 
Marienburg  noch  im  Bau  sind,  schreitet  man  bei  der 
Königlichen  Eisenbahn  -  Uirection  in  Bromberg,  wie 
aus  den  letzten  Reichstags  -  Verhandlungen  zu  ent- 
nehmen war,  schon  wieder  zum  Bau  einer  neuen 
Wcicbselbrücke.  Dieselbe  bildet  ein  wichliges  Glied 
der  bei  den  genannten  Verhandlungen  als  strategische 
Bahn  bezeichneten  Eisenbahnlinie  von  Blomberg  über 
Fordon  nach  Cuhnsee  und  Schönsee  und  ist  unmittel- 
bar bei  Furdon  belegen,  woselbst  der  Flufsverkebr 
zur  Zeil  noch  durch  eine  fliegende  Fähre  aufrecht 
erhallen  wird.  Die  Brücke  wird  nach  dem  Voient- 
wurfc  5  Ocffnungen  von  100  m  und  13  Ooffnungen 
von  je  62  m  Weite  erhallen,  und  die  Ucberbaulen 
derselben  sollen,  wenn  wir  recht  berichtet  sind,  ganz 
aus  Flufseisen  hergestellt  werden.  Die  Kosten  der 
Brückenanlage,  welche  für  Eisenbahn-  und  Straßen- 
verkehr zugleich  dienen  soll,  belaufen  sich  auf  über 
10  Millionen  .4,  wovon  CO  %  durch  Reichslagsbcschlufs 
vom  Reiche  übernommen  werden. 

Znsammenschiebbarer  Bufferwauren. 

Der  nachstehend  abgebildete  Buflerwagen,  der  den 
Zweck  hat,  bei  Zusammenstößen  von  Eisenbahn/.ügen 
abschwächend  zu  wirken ,  besteht  aus  zwei  tekskop- 
artig  angeordneten,  sehr  slarkwandigen  Gylindern  AB, 
die  anf  einem  zweitheiligcn  Rahmen  ruhen,  dessen 
einer  Thcil  C  sich  über  den  andern  D  hinweg- 
schieben kann. 


Zu  diesem  Zwecke  ruhen  die  seitlichen  Doppel- 
T-Träger  a  der  Rahmenhälfte  C  auf  den  Doppel-T- 
Trägern  b  der  andern  Rahmenl-.älfle  D  und  sind  an 
ihren  übereinander  liegenden  Enden  zusammengenietet. 
Diese  Nietung  ist  so  stark,  dafs  sie  wohl  dem  Zuge 
der  belasteten  Wagen  und  den'  beim  Rangiren  auf- 
tretenden Stöfsen  widerstehen  kann,  einen  heiligen 
Anprall  aber  nicht  aushält,  ohne  dafs  die  Nieten  ab- 
gesclieert  werden. 

/•      r  / 


*  J&  g-JB  t 


Aus  demselben  Grunde  ist  die  Zughakenstange  des 
Wagentheiles  C  durch  eine  Kette  B  ersetzt.  Schiebt 
sich  nun  die  Ruhmenhälfte  C  über  D  hinweg,  so 
hängt  die  Kette  E  einfach  schlaff  unter  dem  Wagen 
nieder,  ohne  dafs  der  Zughaken  c  seine  Verbindung 
mit  der  Mitlelquerscbwelle  d  verliert.  Im  übrigen  ist 
der  Wagenrahmen  ganz  wie  üblich  gebaut 

Auf  diesem  Rahmen  ist  nun  der  teleskopartige 
Cylinder  vlß  befestigt,  und  zwar  ist  der  Cylindcrtheil  A, 
in  dem  sich  der  Theil  H  hineinschiebt,  durch  starke 
Eisenbänder  t  fest  mit  der  Rahmenhälfte  C  verbunden, 
während  der  sich  in  A  hineinschiebende  Cylinder- 
theil  B  an  seinem  hinteren  Ende  einen  Zaplen 
trägt,  der  auf  einer  elastischen  Unterlage  g  ruht,  die 
in  einem  ofTenen  Schlitze  der  vorderen,  starken  Stirn- 
wand F  des  Wagengestelltheiles  D  angeordnet  ist. 
Die  Stirnwand  F  ist  durch  kräftige  Streben  G  ab- 
gesteift. Der  Cylindcrtheil  B  ruht  in  einer  Stopf- 
büchse H  des  festen  Cylinder*  A,  und  zwar  so,  dafs 
der  Boden  h  des  ersteren  in  den  letzteren  hineinragt. 

Der  feste  Cylinder  A  ist  vortheilhaft  durch  einen 
Doppelboden  »  geschlossen  und  trägt  aufserdem  die 
Luflventile  /,  /',  P  .  .  .  .  und  das  Manometer  K. 
Die  Auslässe  sämmtlicher  Luflventile  /,/'...  sind 
durch  ein  Rohr  k  mit  der  Leitung  zu  den  Luftdruck- 
bremsen veibunden. 

Der  Ctlinder  A  wird  nun  mit  geprefster  Luft  von 
so  hober  Spannung  gefüllt,  als  die  Luftdruckbremsen 
für  gewöhnlich  von  der  Locomotive  belhätigt  werden. 
Damit  nun  dieser,  im  Cylinder  A  eingeschlossenen 
Luft  die  gegebene  Spannung  thunlichst  erhalten  bleibe, 
ist  es  vortheilhaft.  die  Stopfbüchse  an  der  Eintritts- 
stelle des  Cylinders  B  mit  Weichloth  zu  verlöthen 
und  ebenso  den  Spalt  zwischen  den  Slopfbüchsen- 
flantschen  mit  "Weichloth  auszuschwemmen.  Bei  der 
Fahrt  ist  die  Vereinigungsstelle  der  beiden  Cylinder  A.B 
Stöfsen  ausgesetzt,  die  auf  Undicht  werden  der  Slopf- 
hüchsenpackung  wirken,  und  wenn  auch,  wie  vorher- 
gehend ausgeführt,  der  Hinlerthcil  des  Cylinders  B 
elastisch  gelagert  ist.  so  dafs  hierdurch  die  schädlichen 
Stöfse  zum  Theil  aufgehoben  werden,  so  würde  diese 
Einrichtung  doch  nicht  genügen,  die  Dichtung  dauernd 
gut  zu  erhallen.  Bei  einer  Verlöthung  der  Fugen  ist 
dagegen  ein  Undichtwerden  unmöglich,  und  bei  einem 
Zusammcnstofs  bietet  eine  weiche  Löthung  so  geringen 
Widerstand,  dafs  der  Apparat  mit  voller  Sicherheit 
arbeiten  nuifs. 

Erfolgt  nun  der  Zusammenstofs,  so  schiebt  sich 
der  Wagentheil  C  über  den  Theil  D  des  Wagen- 
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geslelles,  so  dafs  Cylinder  B  in  den  Cylinder  A 
hineindringt. 

Es  mufs  angenommen  werden,  dafs  der  Locomotiv- 
fülirer  die  Luftdruckbremsen  l>ereits  in  Thätigkeit 
gesetzt  hat,  um  den  drohenden  Zusammenstoß,  so- 
weit es  in  seinen  KrSften  steht,  abzuschwächen. 
Erfolgt  nun  doch  der  Zusammenstoß,  so  wird,  wie 
erwähnt,  die  Luft  im  Cylinder  A  weiter  comprimirt, 
und  hierbei  treten  die  verschieden  stark  belasteten 
Ventile  /,  /',  P  .  .  .  .  nacheinander  in  Thätigkeit. 
Ist  nämlich  Cylinder  B  eine  gewisse  Strecke  in  den 
Cylinder  A  eingedrungen,  so  öffnet  sich  das  Ventil  /, 
und  die  Luftdruckbremsen  werden  nun  mit  verstärktem 
Druck  angezogen.  Bei  dem  fortschreitenden  weiteren 
Eindringen  des  Cyliuders  B  in  .-1  wird  die  Luft  in 
letzterem  immer  höher  gespannt,  so  dafs  durch  die 
nach  und  nach  sich  öffnenden  Venlile  /',/*..,  eine 
immer  kräftiger  und  kräftiger  werdende  Rethätigung 
der  Luftdruckbremse  stattfindet.  Jeder  einzelne  Wagen 
wird  also  mit  einer  der  Stärke  des  Zusammenstoßes 
entsprechenden  Kraft  gebremst,  so  dafs  seine  auf 
Zertrümmern  des  vorhergehenden  Wagens  wirkende 
lebendige  Kraft  nach  Möglichkeit  abgeschwächt  wird. 
Gleichzeitig  bildet  aber  auch  der  Dufferwagen  ein 
elastisches  Zwischenglied,  welches  den  Zusammcnstofs 
hedeutend  abschwächt,  so  dafs  die  Einschaltung  des 
ButTerwagens  die  schädliche  Wirkung  des  Zusammen- 
stoßes mindestens  ungemein  verringert. 

Sind  die  Wagen  des  Zuges  nicht  mit  Lufldruck- 
hreinscn  ausgestattet,  so  wirkt  der  Bufferwagen  als 
ein  elastisches  Polster,  so  dafs  allein  hierdurch  schon 
eine  bedeutende  Absrhwächung  des  Unfalles  eintritt. 
In  diesem  Falle  kann  auch  von  der  Luftcompression 
abgesehen  werden,  und  man  kann  in  den  Cy lindern  A  B 
Federn,  Buffer  oder  federnde  Scheiben  anordnen,  die 
sich  beim  Zusammcnstofs  zusammendrücken  und  so 
ebonfalN  das  geforderte  elastische  Zwischenglied  bilden. 

Im  dargestellten  Beispiele  ist  der  Cylinder  B  an 
seinem  hinteren  Ende  offen  gezeichnet.  Dies  Ende 
kann  natürlich  auch  geschlossen  werden.  In  diesem 
Falle  kann  der  Cylinder  B,  mit  Wasser  gefüllt,  als 
Ilülfstender  dienen. 

Der  Bufferwagen  wird  vorteilhaft  zwischen  Ia>co- 
motive  und  Packwagen  eingeschaltet,  doch  kanu  bei 
schweren  oder  sehr  schnell  fahrenden  Zügen  noch 
ein  zweiler  Bufferwageu  hinter  dem  Packwagen  ein- 
geschoben werden,  um  die  Sicherung  bei  Zusammen- 
stößen und  dergl.  noch  zu  erhöhen. 

Der  Bufferwagen  ist  in  Deutschland,  Frankreich, 
England,  Italien  und  Belgien  patentirt;  Patentinhaber 
ist  Jacob  Paffendorf,  Köln  a.  Rh. 

Gellivare-Erz- Versendungen. 

Auf  Ersuchen  der  Luleä-  Ofotenhahn  sind, 
weifs  die  Oest.-Ung.  Montan-Zeitung  zu  berichten,  am 
4.  Juli  d.  J.  Major  Lindequist  und  Cupitän  Husberg 
mit  einem  Sonderzug  von  Luleä  nach  Gellivare  ab- 
gereist, um  den  Zustand  der  Bahn  genau  zu  unter- 
suchen. Die  Gesellschaft  hat  nämlich  um  die  Er- 
laubnis nachgesucht,  das  noch  für  ihre  Rechnung 
hei  Gellivare  geförderte  Eisenerz,  im  ganzen  gegen 
600  Wagenladungen,  nach  Luleä  verfrachten  zu  dürfen. 
Wenn  die  Bahn  in  solchem  Zustande  Ut,  dafs  Züge 
mit  Eisenerz  ohne  Gefahr  befördert  weiden  können, 
will  die  Regierung  die  nachgesuchte  Erlaubnifs  be- 
willigen. Arn  7.  Juli  ist  von  Luleä  der  erste  Dampfer 
in  diesem  Jahre  mit  600  t  Eisenerz  nach  Stettin  ab- 
gegangen. Dies  Erz  gehört  der  Gcllivare-Actiengesell- 
»chaft,  die  noch  etwa  4500  t  am  Eisenbahnquai  in 
Luleä  zu  lagern  hat.  Der  Vorralh  der  Eisenbahn- 
Gesellschaft  am  Quai  soll  über  20  000  t  Eisenerz 
betragen  und  soll  in  diesem  Sommer  auch  verladen 
werden. 


Zusammensetzung  der  technischen  Prüfung- A  eml  <  r 
In  Preuften  für  die  Jnhre  1800  bis  1893. 

In  den  amtlichen  Mitlheilungen  des  >C'iilralhlalls 
der  Bauverwaltung«  lesen  wir: 

Die  Königlichen  technischen  Prüfungs-Aemter  in 
Berlin.  Hannover  und  Aachen  sind  für  den  Zeitraum 
vom  1.  August  d.  J.  bis  dabin  1893  wie  folgt  zu- 
sammengesetzt : 

a)  Technisches  Prüfungs-Ami  in  Berlin: 

Geheimer  Ober-Bauralh  Overbeek,  Vorsitzender; 
Geheimer  Baurath  Jungnickel.  Vorsteher  der  Ab- 
theilung I ; 

Professoren  Consentius  und  Dr.  Doergens,  I>andes- 
vermessungsrath  Erfurth,  Geheimer  Regierungsralh 
Professor  Dr.  Hauck,  Königl.  Regierung*- Baumeister 
Hoech.  Professoren  Koch,  Dr.  Kossak,  Dr.  Lampe, 
Ludewig  und  Dr.  Paalzow,  Dr.  PieUch,  Professoren 
Dr.  RüdorfT  und  Strack  ; 

Geheimer  Ober- Baurath  Stambke,  Vorsteher  der 
Abtheilung  II ; 

Bauinspcctor  P.  Boettger,  Professor  Brandt,  Re- 
gierungs-Raumeister  Donath,  Regierung«-  und  Baurath 
Ehlert,  Geheimer  Bergrath  Gebauer,  Professor  Hör- 
mann, Regierung*-  und  Baurath  Housselle,  Baurath 
Professor  Kühn,  Professoren  Meyer,  Müller- Rreslau, 
Riedler  und  Dr.  Slaby,  Geh.  Rergralh  Dr.  Wedding, 
Regierungs-  und  Baurath  Werner,  Geheimer  Bauralh 
Wiehert,  Professor  Wolff,  Regierungs-  und  Bauralh 
Keimann,  Rauralh  Hofsfeld.  Marine- Baurälhe  Jäger, 
van  Hüllen  und  Afsmaun,  Marine -Maschinenbau -In- 
genieur Sirangmeyer. 

b)  Technisches  Prüfungs-Amt  in  Hannover. 

Eisenbahn  -  Directions  -  Präsident  Thielen ,  Vor- 
sitzender; 

Ober-Bau-  und  Geheimer  Regierungsralh  Durlach, 
Vorsteher  beider  Abtheilungen ; 

Geheimer  Baurath  Buhse,  Geheime  Begierungs- 
rälhe  Professoren  Dr.  Bühlmann  und  Hase,  Profes- 
soren Keck,  Ulrich  und  Riehn,  Baurath  Professor 
Köhler,  Professoren  Dr.  Kieperl,  Dr.  Jordan,  Dr.  Roden- 
berg, Arnold.  Dr.  Kayser,  Hermann  Fischer  und  Frank, 
Baurath  Professor  Debo,  Professor  Frese.  Regicrungs- 
und  Raurath  v.  Rutkowsky,  Eisenbahn  -  Bau-  und 
Belriebsinspector  Schwei  ing,  Eisenbahn-Bauinspeclor 
v.  Bot  ries. 

c)  Technisches  Prüfungs-Amt  in  Aachen. 

Begierungs- Präsident  v.  Hoffmann,  Vorsitzender; 
Geheimer  Bauralh  Kruse,  Vorsteher  beider  Ab- 
theilungen; 

Professoren  Hermann  und  Dr.  Holzapfel,  Gebeimer 
II  t;:ei Ungerath  Professor  Dr.  Ritter,  Professoren  Dr. 
W.  Stahl  und  Werner,  Geb.  Regierungsrath  Professor 
Dr.  Wüllner,  Professoren  Dr.  Jürgens  und  v.  Gizycki, 
Bauralh  Prof.  Dr.  Hcinzeiling.  Prof.  Schupmann. 


Handelsverkehr  zwischen  Deutschland  nnd 
England. 

Der  Jahresbericht  des  Generaleonsnls  Oppenheimer 
in  Frankfurt,  schreibt  »Daily  Telegraph«,  weist  aus, 
dafs  der  Handel  zwischen  Großbritannien  und  Deutsch- 
land im  Jahre  1889  befriedigend  gewesen  ist.  Sowohl 
in  der  Einfuhr  nach,  wie  in  der  Ausluhr  von  England 
fand  in  allen  Artikeln  von  Bedeutung  eine  Vernichtung 
statt.  Die  deutschen  Eisenwerke,  welche  mit  Be- 
slellungen  überhäuft  waren,  waren  anscheinend  nicht 
in  der  Lige,  allen  Nachfragen  zu  genügen,  weshalb 
Roheisen  und  Eisenwaaren  von  England  bezogen 
werden  mufsten. 
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Die  deutsche,  durch  Zölle  geschützte  Landwirt- 
schaft vermag  von  Jahr  zu  Jahr  mehr  englische 
Düngemittel  zu  beziehen.  Der  Generalconsul  fährt 
fort:  „Es  ist  bekannt,  daß  die  Waarenstatistik  üher 
die  Ausfuhr  nach  Großbritannien  von  Deutschland 
viele  Schiffsladungen  in  sich  einschließt ,  welche 
durch  britische  Häfen  nach  überseeischen  Ländern 
gehen,  die  aber  als  britische  Ein-  bezw.  Ausfuhr  in 
den  statistischen  Aufstellungen  der  betreffenden  Lan- 
der flguriren. 

Ein  Vergleich  der  Einfuhraahlen  von  Deutschland 
nach  Großbritannien  zeigt,  daß  trotz  der  Merchandisc 
Marks  Act  und  anderer  Maßregeln  die  Ausfuhr  nach 
Grofsbrilannien  keineswegs  abgenommen  hat.  Es 
geht  daraus  hervor,  daß  eine  große  Anzahl  von 
Artikeln  in  größeren  Mengen  nach  und  Ober  Groß- 
britannien verschifft  worden  ist,  als  in  früheren 
Jahren. 

Die  Erfahrung  des  letzten  Jahres  hat  gelehrt, 
daß  der  Merchandise  Marks  Act  von  1887,  welcher 
inzwischen  in  allen  britischen  Coloniecn  eingeführt  ist, 
die  deutsche  Ausfuhr- Industrie  entfernt  nicht  ge- 
schädigt, sondern  im  Gcgentheil  bewirkt  hat,  daß  die 
Aufmerksamkeit  der  ausländischen  Käufer  geradezu 
auf  die  deutschen  Erzeugnisse  hingelenkt  wurde. 

Es  scheint,  daß  Waaren  mit  der  Inschrift  .Made 
in  Gcrmany"  sehr  gesucht  sind  (are  frequently 
demanded)  und  daß  dio  directen  Beziehungen  der 
deutschen  Kaufleute  mit  ausländischen  Käufern  zuge- 
nommen haben.* 


Nachspiel  des  Kupferrlngs. 

»Engineering«  vom  15.  August  schreibt  u.  A. : 
.Die  Urheber  des  Kupferrings,  welche  den  Mandel  in 
diesem  Metall  während  der  letzten  2  Jahre  so  schäd- 
lich beeinflußt  haben,  haben  die  Lehre  erhalten,  daß 
die  Einrichtung  ihrer  Verbindung  nicht  allein  den 
Handelsprincipien  widerspricht,  sondern  auch  eine  Ver- 
letzung des  Gesetzes  in  sich  einschließt.  Secretan, 
die  Seele  des  Unternehmens,  dessen  Einfluß  über- 
wiegend war,  ist  vom  französischen  Criininal- 
Gericht  in  der  Berufungsinstanz  zur  Zahlung  von 
241)0  J(.  verurlheilt  worden,  weil  er  an  die  Sociele 
des  Metaux  eine  Dividende  erthcilt  habe,  die  um 
deswillen  trügerisch  gewesen  sei,  weil  es  damals 
unmöglich  gewesen  sei,  an  die  Sicherheit  der  einge- 
gangeneu Verpflichtung  zu  glauben  und  daher  der 
Nutzen,  welcher  die  Grundlage  zur  Vertheilung  der 
Dividende  bilden  sollte,  vollkommen  unsicher  geweson 
sei;  auch  ist  die  Sociele  des  Metaux  als  Gesellschaft 
von  englischen  Gerichten  bestraft  worden.  Zum 
besseren  Verständniß  des  Falles  mag  ein  kurzer  Ab- 
riß der  Geschichte  des  Kupferrings  beitragen: 

Im  Jahre  1887  bildete  sich  in  Paris  mit  Hülfe 
von   London   eine  Verbindung,  die  man  vielleicht 
besser  als  eine  Verschwörung  bezeichnen  kann,  um 
durch  Einschränkung  der  Erzeugung  den  Preis  des 
Kupfers  zu  erhöhen  und  dadurch  Geld  von  allen 
Kupferconsumonten  zu  erpressen,  ein  nach  dem  fran- 
zösischen Gesetz  strafbares  Vergehen ,    das  wenige 
Jahre  vorher  auch  in  England  von  Amts  wegen  ver- 
folgt worden  wiire.    Die  Societe  des  Metaux  traf  mit 
kupfererzeugenden  Gesellschaften  dasUebereinkommen, 
deren  ganze  Produclion  auf  3  Jahre  fest  zu  über- 
nehmen, zu  einem  Preise,  der  ihnen  zur  Annahme 
verführerisch    genug    erscheinen    mußte,  nämlich 
durchschnittlich  65  £  für  die  Tonne.    Das  Comploir  j 
d'Escompte,  Societe  anonyme,  unternahm  die  Finan-  ! 
zirung  des  Geschäftes;  dasselbe  hatte  zuerst  Erfolg  j 
und  stieg  der  Kupferpreis  bis  zu  einer  Höhe,  die  I 
einem  Prohibitiv- Verkaufspreis  gleichkam,  den  aber  I 
schließlich  die  Verbraucher  von  Kupfer  zu  zahlen 
sich  weigerten;  sie  kauften  der  Societe  des  Metaux  I 


kein  Kupfer  mehr  ab,  sondern  suchten  es  aus  zweiter 
Hand  zu  erlangen,  und  der  Ring  brach  zusammen. 

Die  Kupfergrnben  verlangen  nunmehr  von  der 
Sociele  des  Metaux  die  Erfüllung  ihres  Vertrages  und 
vor  kurzem  sprach  der  Richter  Day  das  Urtheil  in 
zwei  Klagesachen,  von  denen  die  eine  vou  der  Cape 
Copper  Company  gegen  das  Comptoir  d'Escumple  und 
die  Societe,  und  die  andere  von  der  Firma  Mason  & 
Barry  gegen  die  erstgenannte  Angeklagte  allein  ein- 
gereicht war.  Das  Comptoir  entschlüpfte,  obwohl  es 
in  der  Erlheilung  vou  Bürgschaften  unrecht  gehandelt 
hat,  wofür  es  aber  als  nicht  verantwortlich  bezeichnet 
wurde,  indem  der  Gerichtshof  von  der  Ansicht  aus- 
ging, daß  dasselbe  ausschließlich  ein  Discounl-house 
sei  und  nach  eingetragenem  Statut  arbeile.  Dichter 
Day,  welcher  diese  Statuten  vorlas,  konnte  in  den- 
selben nicht  die  Berechtigung  der  Directoren  zur 
Ertheilung  der  obengenannten  Bürgschaften  linden, 
so  daß  dieselben  über  ihre  Befuguiß  hinaus  gehandelt 
hatten;  das  Comptoir  entkam  daher  der  Strafe.  Der 
Societe  erging  es  dagegen  schlechter;  ihr  Hauptver- 
theidigungsgrund  bestand  in  der  Angabe,  daß  die 
Societe  in  Frankreich  in  Liquidation  befindlich  sei, 
und  daß  etwaige  Ansprüche  nicht  an  die  Gesellschaft, 
sondern  nur  an  ihre  Liquidatoren  erhoben  werden 
könnten.  Die  Entscheidung  des  englischen  Richters 
lautete  aber  dahin,  daß  eine  Entscheidung  des  fran- 
zösischen Gerichtshofes  das  englische  Recht  nicht 
beeinflussen  könne,  ebensowenig  als  auch  das  fran- 
zösiche  Geselz  über  Bankbruch.  Der  zweite  Ver 
theidigungsgrund  der  Gesellschaft  ging  auf  eine  Er- 
klärung der  Ungesetzmäßigkcit  des  Vertrages  hinaus, 
ein  Grund,  der  indessen  vom  Bichter  abgelehnt 
wurde,  weil  die  Geschäfte  in  London  stattgefunden 
haben,  die  Käufer  Engländer  waren  und  das  gekaufte 
Kupfer  an  die  Societe  in  England  abgeliefert  wurde. 
Man  entschied  daher,  daß  die  Verträge  ausschließ- 
lich englischer  Gerichtsbarkeit  zu  unterliegen  hätten; 
nach  englischen  Gesetzen  ist  nun  weder  Einschränkung 
der  Produclion  noch  .Aufkauf,  unter  welchen  Titel 
die  Operation  wohl  mehr  gehört,  ungeselzmäßig  oder 
strafbar.  Aufkauf  wird  erst  strafbar  beim  Uebertrelen 
gewisser  Paragraphen  des  englischen  Gesetzes  und  wurde 
deren  Verletzung  in  vorliegendem  Falle  erklärt.  Daher 
wurde  die  Societe  zu  204022  £  oder  etwa  4  1G0OO0  ,M, 
zahlbar  an  dio  Cape  Copper  Company,  verurtheill, 
während  die  Firma  Mason  &  Barry,  welche  nur  das 
Comptoir  d'Escompte  für  eine  Summe  von  99  000  .£ 
oder  etwa  2  000000  -.M  verklagt  halte,  abgewiesen 
wurde;  indessen  haben  die  französischen  Gerichte 
bereits  früher  dahin  entschieden,  daß  die  Directoren 
des  Comptoir  d'Escompte  persönlich  haftbar  seien, 
weil  sie  üher  ihre  Machtbefugniß  hinaus  gehandelt 
hätten;  viele  von  ihnen  haben  Strafe  zu  zahlen  ge- 
habt: einige  haben  ihr  Vermögen  eingebüßt.  Die 
Dummen  im  großen  Publikum,  welche  durch  Ankauf 
von  Kupferactien  sich  einen  Antheil  an  dem  Geschäfte 
verschaffen  wollten,  werden  freilich  durch  die  auf 
Secretan  gefallene  Strafe  nicht  entschädigt  werden. 
Wie  weit  den  Kupfergruhenbcsilzern  ein  moralischer 
Vorwurf  zu  machen  ist,  entzieht  sich  unserer  Kennt- 
niß,  als  ganz  tadclfrei  dürfte  ihr  Verhalten  nicht  zu 
bezeichnen  sein 

Während  die  finanzielle  Verantwortlichkeit  für 
den  Ring  nach  Verhältnissen  vertheilt  wird,  ist  es 
als  erfreuliche  Thatsache  zu  verzeichnen,  daß  der 
Kuprerhandel  in  friedliche  Bahnen  wiederum  einge- 
lenkt ist.  Nach  dem  Zusammenbruche  des  Bingen 
ruhte  das  Geschäft  vollständig,  indem  alle  Verbraucher 
eine  abwartende  Politik  verfolgten ;  diese  Ruhe  ist 
aber  in  letzter  Z>'it  durch  ein  stetiges  Geschäft  abge- 
löst worden;  die  Vorräthe  haben  abgenommen  und 
die  gesammte  statistische  I*age  ist  günstiger  geworden. 
Die  Abnahme  der  auf  Rechnung  der  Sociele  des 
Metaux  gehaltenen  Kupfermengen  von  179  000  auf 
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etwa»  mehr  al-  2000  Tünnen  in  16  Monaten  beweist, 
dafs  die  in  Privathänden  befindlichen  Vorräthe  auf 
nahezu  nirhta  reducirl  gewesen  seü  müssen.  Der 
Preis  ist  inzwischen  um  20  £  für  die  Tonne  in  die 
Ilflhe  gegangen  und  beträgt  jetzt  57  £.  ist  somit 
noch  8  £  niedriger,  als  die  SocicbJ  für  die  sich  auf 
3  Jahre  erstreckende  Lieferung  versprochen  hatte. 
Vor  Jahresfrist  war  der  Preis  42  £,  nlso  um  23  £ 
niedriger  als  der  von  der  Soci£t6  verbürgte  Satz.  Die 
Abnahme  der  Vorräthe  fand  statt  trotz  starker  Zu- 
fuhren von  allen  Seiten ;  die  Zufuhr  betrug  seit  Januar 
63  000  gegen  63  835  Tonnen  derselben  Z«  it  des  ver- 
flosseneu Jahres  und  77  845  Tonnen  im  Jahre  1888; 
aber  in  dem  letzterwähnten  Jahre  gingen  volle  17  000 
Tonnen  direct  nach  Frankreich,  wahrscheinlich  um 
von  der  Sociel6  angesammelt  zu  werden,  während  in 
diesem  Jahre  nur  3111  Tonnen  nach  dort  gingen. 
Die  tanzen  sichtbaren  Vorräthe  betragen  über  7*2  500 


Tonnen,  demnach  etwa  10  000  Tonnen  weniger  als 
im  verflossenen  Juni  und  35  000  Tonnen  weniger  als 
im  August  des  vorigen  Jahres,  in  anderen  Worten 
also  ist,  während  die  Zufuhr  nach  England  und 
Frankreich  um  3300  Tonnen  geringer  als  in  dem- 
selben Zeitraum  des  vorigen  Jahres  gewesen  ist,  der 
Verbrauch  und  die  Ausfuhr  um  33  444  Tonnen  oder 
mehr  als  50  %  gröfser  gewesen.  Zu  diesem  ver- 
mehrten Verbrauch  mag  zum  Theil  die  ausgedehnte 
Verwendung  von  Kupferdrahl  für  elektrische  Zwecke 
und  von  Kupfersulfat  in  den  Weinbergen  beigetragen 
haben.  Die  Fabrikation  von  Kupfersulfat  wird  nach 
einer  Schätzung  der  Firma  Lewis  in  Liverpool  Ober 
20000  Tonnen  Kupfer  mehr  in  diesem  Jahre  als  im 
verflossenen  ahsorbiren.  In  den  Vereinigten  Staaten 
dauert  die  starke  Nachfrage  an  und  werden  dort 
Harren  vom  Lake  Superior  zu  81  £  15  sh  die  Tonne 
verkauft.* 


Marktbericht 


Düsseldorf,  den  24;  August  1890. 

Die  in  unserem  letzten  Bericht  über  die  allge- 
meine Inige  des  Eiscninarktes  enthaltene  Bemerkung, 
dafs  die  Verhältnisse  sich  geklärt  hätten  und  eine 
weitere  Verschlechterung  nicht  eingetreten  wäre,  hat 
sich  mittlerweile  bestätigt,  heute  kann  ihr  zugefügt 
werden,  dafs  auf  einzelnen  Gebieten  der  nach  der 
rückläufigen  Bewegung  der  Vormonate  eingetretene 
Stillstand  der  Geschäfte  einer  merklichen  Besserung 
Platz  gemacht  hat.  Als  Ursachen  zu  derselhen  dürften 
die  erfolgten  grofsen  Ausschreibungen  der  Eisenbahn- 
Verwaltungen,  Terner  die  entschiedene  Aufwärts- 
bewegung des  englischen  und  schottischen  Boheisen- 
marktes  zu  betrachten  sein. 

Auf  dem  Kohlenmarkte  ist  die  Nachfrage  im 
Laufe  des  Monats  lebhafter  hervorgetreten,  auch  sind 
nicht  unerhebliche  Abschlüsse,  darunter  solche  auf 
längere  Zeit  hinaus,  gethäligt  worden.  Im  übrigen 
läfst  sich  bemerken,  dafs,  während  Angebote,  nament- 
lich aus  zweiter  Hand,  unter  den  derzeitigen  Markt- 
preisen noch  täglich  vorkommen  und  den  Markt  nicht 
zur  Buhe  kommen  lassen,  die  verschiedenen  Beviere 
des  Oberhergamls  Dortmund  in  ihren  Bestrebungen 
zur  Vereinheitlichung  des  Angebotes  fortfahren-  Die 
von  den  Feltkohlcnzcchcn  des  Dortmunder  Bezirks 
gebildete  Vcrkaufsgescllschaft  in  Form  einer  Aclien- 
gesellschaft  ist  bereits  in  das  Handelsregister  ein- 
getragen und  dürfte  demnächst  in  Wirksamkeit  treten. 
Dafs  solche  Verbände  eine  grofsere  Stetigkeit  des 
Marktes  gewährleisten  und  in  diesem  Sinne  gemein- 
nützlich  wirken,  wird  wohl  allgemein  anerkannt  werden. 
Oh  es  denselben  aber  gelingen  wird,  in  dem  nimmer 
ruhenden  Widerstreite  der  Interessen  die  richtige 
Mille  zu  finden  und  namentlich  auch  dem  Eisen- 
gewerbe, welches  sich  zur  Zeit  in  einer  wenig  be- 
neidenswerlheu  Lage  befindet,  eine  angemessene  Be- 
rücksichtigung in  Bezug  auf  die  Freistellung  zn  theil 
werden  zu  lassen,  soll  erst  die  Zukunlt  lehren.  Die- 
jenigen Preise  sind  die  richtigen,  welche  den  Zechen 
eine  angemessene  Beute  sichern,  dabei  aber  dem  In- 
lande  die  vorhandene  Arbeitsinenge  nicht  mindern,  wie 
es  letzthin  der  Fall  war,  sondern  nach  Kräften  mehren. 

Im  Koks  markt  hat  sich  die  eingetretene  Buhe 
unverändert  erhalten  und  sind  Preise  eher  noch 
gewichen. 

Der  inländische  Erz  markt  hat  sich  befestigt, 
die  Preise  sind  anziehend. 


Der  Bob  eisen  markt  hat  sich  ausgesprochener- 
I  mafsen  lebhafter  gestaltet  In  Gießereiroheisen  sind 
erhebliche  Abschlüsse,  z.  Tb.  über  Conventionspreisen, 
gelliätigt  worden,  ebenso  in  OualitäUpuddeb obeisen, 
nachdem  im  Siegerland,  wo  die  Preise  weit  unter 
die  Selbstkosten  gelrieben  waren,  eine  zuversicht- 
lichere Stimmung  Plalz  gegriffen  hat.  In  Giefserei- 
roheisen  Nr.  III  konnte  der  Preis  um  2  herauf- 
gesetzt werden ,  während  Thomas-  und  ordinäres 
l'uddelroheisen  auf  50  ,  V  herabgesetzt  wurden. 

Die  von  28  Werken  vorliegende  Statistik,  bei 
welcher  zu  berücksichtigen  ist,  dafs  in  der  ersten 
Juliwoche  die  Stahl-  und  Walzwerke  vielfach  still 
lagen,  giebt  nachfolgende  Ucborsicht: 

Vorräthe  an  den  Hochöfen: 

l»U  Jifi  |s»0  Eid.  Jim  ISN 

Qualitäls- Puddeleisen  ein-       Tonn«  t«™« 

schließlich  Spiegeleisen    .    39  071  30  546 

Ordinäres  Puddeleisen     .    .     6  849  5  291 

Bessemereisen                          8  216  8  491 

I  Thomaseisen                         29  087  23  976 

Summa    83  223  68  304 

Der  Inlandsbedarf  auf  dem  Stabeiscnmarkle 
zeigt  eine  merkliche  Zunahme,  während  das  Ausland 
I  sich  anscheinend  noch  abwartend  verhält.    Die  Ge- 
sammtmenge  der  einlaufenden  Aufträge  genügt  noch 
nicht,  um  ohne  die  noch  laufenden  Lieferungen  den 
Arbeitsmarkt  zu  decken,  und  wendet  sich  daher  die 
I  Aufmerksamkeil  besonders  den  Nichtverbandswerken 
|  zu,  deren  zunehmender  und  in  knapper  Zeit  doppell 
empfindlicher   Mithewerb    demnächst  durch  Gegen- 
mafsnahmen  eine  Einschränkung  erfahren  dürfte. 

Die  Lage  des  gesaminien  Drahlgewerbes  ist 
nach  wie  vor  eine  höchst  bedauerliche.  Ob  einige 
Abschlüsse,  die  in  Knüppeln  mit  den  Ver.  Staaten 
zustande  gekommen  sind,  Anzeichen  einer  Besserung 
sind,  inufs  die  Zukunft  lehren. 

Vom  Blechmarkt  ist  nichts  Neues  zu  berichten. 
Die    Specilicationen   für   Grobbleche   laufen  in 
letzter  Zeit  gut  ein. 

In  Kisenhahmnalcrial  sind  im  Laufe  des 
i  Monats  erhebliche  Ausschreibungen  herausgekommen 
und  steht  für  die  nächste  Zeit  gute  Beschäftigung  in 
Aussicht. 

Maschinenfabriken  und  Eisengiefsercien  sind  fort- 
gesetzt gut  beschäftigt. 
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Die  Preise  stellten  sich  wie  folgt: 

Kuhlen  umi  Koks: 

Flainnikolilcn  Jf- 


Kokskohlen,  gewaschen 
Kok»  für  Uochofenwerke 
»  » 


Erze: 

Gerosteter  Spalhcisenstcin 

Somorrostro  f.  a.  lt.  Rotterdam 

Itnhetsen : 

Gicfsereieisen    Nr.  I.    .    .  . 
»  »  III.    .    .  . 


9.50-11,50 
0.00-  7.00 
12,00-15.00 
15,00-19,00 

12,50-13,50 


,M  75.00  — 
»  Gl. 00 -63,00 
»  75.00  - 
»  75.00  - 
»  56.00—60,00 
»  55.00  -58,00 
»  55,00  -  50,00 


Onalitals-Puddcleisen  Nr.  I  . 

»  »  Siegerlander 

Ordinäres  »  .... 
Stahleisen,  weifscs. unter 0,1  % 

Phosphor,  ab  Siegen ...»  54,00  — 

Thomaseisen,  deutsches    .    .     »  55,00—50,00 

Spiegeleisen,  10—12%     .    .     »  65,00  — 
Engl.  Giefsereirohciscn  Nr.  Hl 

franco  Huhrort     .....  66,00  67,00 
Luxemburger  ab  Luxeiuhiirg, 

letzter  Preis  fm.  52,00 

Gewalzte!  Eisen: 

Stabeisen,  westfälisches    .    ,M  157.50-165.00 


Winkel-  und  Fac,on  -  Eisen  zu 
Ähnlichen  Grundpreisen  als 
Stabeisen  mit  Aufschlägen 
nach  der  Scala. 

Träger,  ab  Bur- 


(Grund|>reis) 
(ff»i  W;' fiüth)- 
ittll«  im  tnWi 
B«tirkt) 


M  153.00 
»  240.00 
»  200.00 
»  — 


Bleche,  Kessel- 
»  secunda 
>  dünne  .  . 
Stahldrah  t,  5,3  n 

netto  ab  Werk    »  — 
Draht  aus  Schweifs- 
eisen,  gewöhn- 
licher ab  Werk  ca.  »  — 
besondere  Qualitäten  — 
Auf  dem  englischen  Eisenmarkt  bat  die  Besse- 
weiche im  vorigen  Monat  eingetreten  ist,  im 


AurtwblüK*' 
nucli  iUt 

Seal«, 


Laufe  des  August  weitere  Fortschrille  gemacht.  Aus 
dem  Middleshoroupher  Districl  wird  gemeldet,  dafs 
in  allen  Branchen  des  Ki-tengesrhäfls  die  Preise  und 
die  Nachfrage  sieh  günstig  gestallen ;  da  auch  die 
Nolirungen  von  schottischem  Eisen  und  von  Hämalit 
gestiegen  sind,  so  kann  man  nncli  der  Ansicht  der 
»Iron  and  Coal  Trade«  Beview«  annehmen,  dafs  ein 
allgemeiner  Aufschwung,  der  auch  von  einiger  Dauer 
sein  wird,  eingetreten  ist.  —  Die  Lage  des  schottischen 
Eisenmarktes  ist  hesser,  als  seit  Monaten.  Die  Ver- 
schiffungen, besonders  nach  dem  Gontinent  und  nach 
Gauada,  sind  anhaltend  grofs;  nach  den  Vereinigten 
Staaten  jedoch  bleibt  das  Geschäft  sehr  klein.  Amerika 
hat  den  Wunsch,  schottisches  Eisen  bald  ganz  ent- 
behren zu  können,  und  nach  der  M  iuung  des  ge- 
nannten Fachblattcs  wird  eines  Tages  dieses  Ziel 
auch  erreicht  werden.  Mit  grofser  Befriedigung  wird 
dagegen  die  Thatsache  constatirt,  dafs  in  den  letzten 
Wochen  der  einheimische  Gonsum  vou  schottischem 
Eisen  aufserordenllich  zugenommen  hat.  Im  Warrant- 
geschilft  macht  sich  die  Speculation  wieder  sehr  un- 
angenehm fühlbar;  letztere  nimmt  an,  dafs  die 
zwischen  den  Hochofenhesilzern  und  Arbeitern 
schwebenden  Differenzen  nicht  friedlich  beseitigt 
werden.  —  Auch  aus  den  anderen  Induslriebezirkcn 
liegen  günstige  Nachrichten  vor.  Beachtenswert!!  ist 
eine  Notiz  des  »Ironmonger«  über  die  Wiederbelebung 
des  Drahtgeschäfls  im  Birminghamcr  Bezirk .  in 
welcher  zugegeben  wird,  dafs  die  englischen  Diaht- 
werke  im  Ausland,  auch  in  den  Golonicen,  sich  kaum 
derGoncurrenzWesiralensgegennber  behaupten  können : 
recht  erfreulich  sei  es  aber,  dafs  in  England  selbst 
das  einheimische  Fabrikat  die  Oberhand  behalte, 
wie  sich  aus  der  überall  eingetretenen  Zunahme  der 
Production  bei  steigenden  Preisen  ergehe.  —  Hervor- 
heben wollen  wir  noch  besonders,  dafs  im  Norden 
von  England  auch  im  Stablgesebafl  ein  besserer  Ton 
sich  geltend  macht,  und  dafs  die  Glasgower  SchifTs- 
bauindustric  wieder  anfängt,  sich  in  guter  Lage  zu 
befinden. 

In  den  Vereinigten  Staaten  von  Amerika 
ist  gegenwärtig  der  Eisenmarkt  sehr  ruhig.  Der  Ab- 
nahme der  Nachfrage  entsprechend,  fangen  die 
Fabiicanten  an,  ihre  Production  einzuschränken. 

L  V.:  R.  SekrSdUr. 


Vereins -Nachrichten. 


Verein  deutscher  Eisenhuttenleute. 

Anging 

nun  dem  Protokoll  der  Yorstandn-Sltxnng 
am  Sonnabend,  den  28.  August  1890, 
im  Breidenbacber  Hof  zu  Düsseldorf. 

Anwesend  die  Herren:  Brauns,  Schlink.  Asl- 
hoewer,    Blafs,    Daelen,  Helmhollz, 
Krabler,  Lflrmann,  Macco,  Offergeld, 
Piedhoouf,  Schmidt,  Schröder. 
Entschuldigt  die  Herren:  Lueg,  Elbers,  Dr-Beu- 
mer,  Bueck,    Massenez,    Dr.  Otto,  Dr. 
Schultz,  Servaes,  Thielen,  Weyland. 
Das  Protokoll  wurde  geführt  durch  den  Geschäfts- 
führer E  Sc  Ii  rodle  r. 

Die  Tagesordnung  lautete: 
1.  Beralhung  über  ein  Gutachten,  betreffend  den 
Gesetz  -  Entwurf  über  die  Abänderung  der  Ge- 


werbeordnung, zu  welchem  der  Verein  aufgefor- 
dert ist 

2.  Miltheilung  Ober  eine  Eingabe  an  den  Herrn 
Handelsminislcr  i.  S.  der  Hheiuisch-weslfäliscbeu 
Hültenschule  und  die  darauf  erfolgte  Antwort. 

3.  Organisation  der  im  September  d.  J.  nach  Amerika 
fahrenden  Beisegesellschaft.  Ernennung  von  Fach- 
Berichterstattern. 

4.  Verschiedenes. 

Beginn  Nachmittags  3  Uhr.  Verhandelt  wurde 
wie  folgt : 

Herr  Generaldireclor  Brauns,  welcher  an  Stelle 
des  behinderten  1.  Vorsitzenden  den  Vorsilz  führt, 
begrüfst  zunächst  die  dem  Vorstand  neuerdings  bei- 
gewahllen  und  zum  erstenmal  einer  Sitzung  desselben 
beiwohnenden  Herren  Macco,  Piedboeuf  und 
Ober-Hegierungsralh  Sehr  ö  d  e  r. 
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Zu  Punkt  1  der  Tagesordnung  wird  beschlossen, 
die  Anfrage  des  Regierungspräsidenten  in  einem  be- 
sonderen Gutachten  zu  beantworten ,  in  welchem 
lediglich  auf  Funkt  1,  betr.  §  105  h  und  c  des  Gesetz- 
Entwurfes,  Bezug  genommen  werden  soll.  Zu  «lern 
Zwecke  wird  eine  (Kommission,  bestehend  aus  den 
Herren  Schlink,  Offergeid,  Tiemann,  Malz  und  dem 
Geschäftsführer,  gewählt,  welcher  die  Aufgabe  gestellt 
wird,  die  Umstünde,  welche  bedingen,  dafs  nn  Sonn- 
und  Feiertagen  auf  den  Hüttenwerken  die  Arbeit  nie 
ganz  ruhen  kann,  von  sp"ciell  technischen  Gesichts- 
punkten zu  heleuchten. 

Zu  Funkt  2  nimmt  Versammlung  Kenntnifs  von 
einem  Briefwechsel  zwischen  dem  Minister  für  Handel 
und  Gewerbe  und  dem  Verein,  welcher  bezweckte, 
eine  Vereinigung  der  von  ersterem  für  Dortmund  ge- 
planten Königlichen  Werkmeister  •  Schule  und  der 
Rhein. -westf.  Hüttenschulo,  hezw.  eine  Verlegung  der 
letzteren  nach  Dortmund  herbeizuführen. 

Zu  Funkt  3  erklart  Versammlung,  dafs  diejenigen 
Mitglieder  des  Vorstandes,  welche  die  Reise  nach 
Amerika  mitmachen,  den  Heisevorstand  bilden  sollen. 
Demselben  wird  das  Hecht  der  Zuwuhl  ertheilt,  und 
soll  er  in  einer  demnächst  zu  berufenden  Versamm- 
lung über  die  würdige  Vertretung  des  Vereins,  Organi- 
sation der  Gesellschaft  u.  s.  w.  sich  schlüssig  werden. 

Zu  Funkt  4  fafst  Versammlung  zunächst  den  Be- 
schlufs,  ein  Haupt- Inhaltsverzeichnifs  für  die  ersten 
zehn  Jahrgänge  von  »Stahl  und  Eisen«  herzustellen,  und 
wird  der  Geschäftsführer  beauftragt,  das  Nöthige  zu 
veranlassen. 

Einer  von  Prof.  Bausrhinger  an  den  Verein  er- 
gangenen Einladung  zur  Theilnahme  an  der  Conferenz 
zur  Herbeiführung  einheitlicher  Prüfungsniethoden 
für  Bau-  und  Constructionsinaterial  kann  wegen  Be- 
hinderung snmmtlichcr  Mitglieder,  welche  früher  den 


Gonferenzen  beigewohnt  haben,  keine  Folge  gegeben 

werden. 

Da  Weiteres  nicht  zu  verhandeln,  erfolgte  um 
5'  i  Uhr  der  Schlufs  der  Sitzung. 

E.  SehrSdttr. 

Düsseldorf,  den  25.  August  1890. 

Aenderungen  im  M itgl ieder -Verzeichnis. 

!  (Heim ,  Fritz,  Hochofenchef  der  Passaic  Zinc  Co., 

Jer?ey  City,  N.  J.  (U.  SL). 
1  liiert:,  E.,  ßetriebsführer  der  Cockerillschen  Hoch- 
öfen, Seraing  (Belgien). 
!  Hat:,  //.,  Betriehschef  der  Deutschen  Melallpatronen- 
fabrik,  Karlsruhe  i.  B,  Westendstrafse  33. 
Theyfnen,  J ,  Hückelhoven  (Aachen-Düsseldorf). 
liemann,  W\,  Oberingenieur  der  »Dortmunder  Union«, 

Dortmund,  Hoheslrafse  30. 
Zbitek,  Josef,  Ingenieur,  Olmütz,  .Stadl  Hetz*. 

Neue  Mitglieder: 
Giefsler,  Hermann,  Professor,  Stuttgart,  Scblofsslr.  4ft. 
Hartmann,  Ernst,  Ingenieur,  Düsseldorf,  Jarobistr. 
Henniye,  Johanne»,  Chemiker,'  Magdeburg. 
Klein,   Karl,   Karlshütte  bei  Biedenkopf  (Hessen- 
Nassau). 

Krotber,  O.tkar,  Berg-  und  Hüttendirector  der  Krupp- 
schen Hüttenverwallung,  Sayn. 

AW,  Willi.,  Ingenieur.  Pohorella  bei  Poprad  (Ungarn). 

Laven,  Dr.  Theodor,  Nalionalökonom ,  Professor  an 
der  teclin.  Hochschule,  Aachen. 

Mannesmann,  Itobert,  Remscheid. 

Meyer,  llrinr.,  in  Firma  H.  Meyer  k  Co.,  Düsseldorf, 
Cavalleriestr.  19. 

Vincent,  L.,  Hüttendirector,  SchwientochlowiU. 

Verslorben : 
Müller-Sander»,  Heinrich,  Köln. 
Schlittinyer,  Frau:,  Köln. 


BUcherscha  u. 


Die  Dampfmaschinen  unier  hauptsächlichster  Be- 
rücksichtigung complelcr  Dampfanlagon, 
sowie  marktfähiger  Maschinen  von  200  bis 
1000  mm  Kolbenhub  mit  den  gebräuch- 
lichsten Schiebersteuerungcn.  Ein  Handbuch 
für  Entwurf,  Construction ,  Gewichts-  und 
Koslenbestimmungen,  Ausführung  und  Unter- 
suchung der  Dampfmaschinen ,  sowie  für 
damit  zusammenhängende  Kesselanlagen, 
Rohrleitungen,  Pumpen  etc.  Aus  der  Praxis 
für  die  Praxis  bearbeitet  von  Herrn.  Hacdcr, 
Civil  -  Ingenieur,  Duisburg  a.  Rh.  Mit  1155 
Figuren,  206  Tabellen  und  zahlreichen  Bei- 
spielen. Düsseldorf,  Druck  u.  Commissions- 
verlag  von  L.  Schwann.  1890.  Preis  Jt  10. 

Ueber  den  Zweck  seines  Buches  spricht  sich  der 
Verfasser  im  Vorwort  näher  aus:  .Bei  dem  heutigen 
Stande  des  Weltmarktes  darf  der  Constructeur  nicht 
zu  viel  Zeit  mathematischen  Untersuchungen  opfern, 
er  mnfs  Resultate  aus  der  Praxis  sammeln,  dieselben 
sich  einprägen  und  notiren  und  zwar  in  Form  von 
wirklichen  Werthen ,  nicht  in  sogen.  Formeln  nnch 
Bezugxeinheilen ,  denn  letztere  sind  nur  in  gewissen 
Grenzen  brauchbar  und  lassen  immer  die  Möglichkeit 


von  Bechenfehlern  zu.    Vergleicht  man  die  Resultate 
von  Formeln  dos  einen  Schriftstellers  mit  denen  des 
andern,  so  finden  sich  oft  die  gröfsten  Widerepröche. 
Das  vorliegende  Werk  bringt  Erfahrungsiesultate  aus 
der  Praxis,  und  um  seinen  Werth  wesentlich  zu  er- 
höhen, sind  die  Tabellen  so  eingerichtet,  dafs  zwischen 
den   einzelnen    Hubriken   noch    Vergleichs-  resp. 
Zwischen «rerlhe  eingetragen  werden  können.   Text  ist 
möglichst  vermieden,  dagegen  ist  auf  Deutlichkeit  der 
Tabellen  und  Zeichnungen  (als  die  Sprache  des  Tech- 
nikers) Rücksicht  genommen.  Die  Abschnitte  I  his  Vlll 
behandeln  speciell  die  Dampfmaschinen.   Der  weitere 
Inhnll  soll  als  Leitfaden  beim  Projectiren ,  Veran- 
schlagen, Ausführen  und  Untersuchen  der  Datnpf- 
anlagen  dienen.* 

Alle  derartigen  Bücher  werden  stets  angehenden 
oder  solchen  Technikern  besonders  willkommen  sein, 
welche  nicht  unmittelbar  im  Dampfmaschinenban 
selbst  stehen.  Wo  letzterer  zur  Sperialitäl  geworden, 
sich  seit  Jahren  allmählich  ausgebildet  hat,  liegt  weniger 
ein  Bedürfnifs  nach  allgemeiner  Belehrung  Ober  dio 

;  Gattungen  und  Einzelheiten  der  einfacheren  Dampf- 

|  maschinen  vor.  Eine  grofse  Reihe  in-  und  auslän- 
discher Werkstätten  bedürfen  keiner  Winke:  was  und 

!  wie  sie  bauen  sollen,  können  dieselben  vielmehr 
Anderen  geben.  Nach  diesem  Ziel  strebt  mehr  oder 
minder  jede  Maschinenfabrik ;  will  sie  technisch  und 

|  wirthsch.iftlich  gedeihen,  einen  gewissen  Ruf  erwerben. 
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bo  mufs  sie  sich  nolhgedrungen  auf  wenige  Muster 
beschränken,  ihre  Erzeugnisse  allmählich  zur  höchsten 
Vollkommenheit  ausbilden.  Die  Spccialisirung.  welche 
namentlich  in  den  Vereinigten  Staaten  von  Amerika 
so  Grofses  leistet,  ist  das  Alpha  und  Omega  des  ge- 
schäftlichen Erfolges.  Vielseitigkeit  dagegen  meist  ein 
Feind  desselben.  Nun  findet  aber  nur  eine  Minder- 
heit von  Technikern  Beschäftigung  in  solch  hervor- 
ragenden Fabriken,  eine  große  Zahl  von  Technikern 
tritt  in  die  Praxis  oder  sieht  darin,  denen  der  Dampf- 
maschinenbau nur  aus  Hörsälen  und  Lehrbüchern 
bekannt  ist.  Diese  werden  mit  Freude  nach  einem 
Buch  wie  das  vorliegende  greifen,  um  die  vorhandenen 
Lücken  von  praktischem  Wissen  und  Können  aus- 
zutollen. Der  Verfasser  hat  sehr  emsig  gesammelt; 
ob  seine  Angaben  alle  richtig  und  zweckniäfsig  sind, 
können  wir  nicht  sagen,  denn  zur  Prüfung  fehlte  die 
nöthige  Zeil,  haben  aber  keinen  Grund  zu  irgend 
welchen  Zweifeln. 

Die  Kürze  der  Behandlung  von  Präcisions- 
steuerungen  beeinträchtigt  unseres  Erachtens  in  etwa 
den  Werth  des  Buches.  Zwar  ist  nicht  zu  verkennen, 
dafs  langsam  ein  gesunder  Hürksrhlag  gegen  die 
allgemeine,  manchmal  keineswegs  glückliche  Anwen- 
dung von  Präcisionssteuerungen  eingetreten,  dafs  man 
deren  Gebrauch  weise  beschränkt  und  die  einfacheren 
Steuerungen  weiter  ausgebildet  hat,  die  in  vielen 
Fällen  gute  Dienste  leisten,  aber  die  Prürisionssleue- 
rungen  spielen  jetzt  noch  und  sicher  auch  in  Zukunft 
eine  wichtige  Holle.  Ihre  eingehende  Behandlung 
hätte  sich  empfohlen  und  dem  Buch  einen  erhöhten 
Werth  verliehen. 

Pnler  allen  Umständen  wünschen  wir  jedoch, 
dafs  die  fleifsige  Arbeit  des  Verfassers  gebührende 
Anerkennung  und  freundliche  Aufnahme  in  weiten 
Kreisen  des  technischen  Publikums  finden  möge. 

J.  Schlink. 


Bergtverks-  und  Hüttenkarte  des  Westfälischen  Ober- 
bergamtsbezirks (Dortmund).  Nebst  einem 
alphabetischen  Verzeichnifs  der  Steinkohlen- 
und  Eisensteingruben,  Briqueltes  -  Anlagen, 
sowie  Kokereien,  Förderschächte,  Förderung 
und  Prodtiction  im  Jahre  1889.  Dreizehnte, 
bereicherte  und  verbesserte  Auflage.  Essen, 
G.  D.  Bädeker,  1890.  Preis  unaufgezogen 
3,50  aufgezogen  auf  Pappe  5,50  *M% 
aufgezogen  in  Taschenformat  6  tSf  auf- 
gezogen mit  polirten  Rundstaben  (zum  Auf- 
hängen) 7,50  Ji. 

Zum  dreizehntenmal  erscheint  dies  beliebte  Hülfs- 
mittel,  welches  zur  Orientirung  in  dem  dichtma<chigen 
Netze  der  niederrheinisch  -  westfälischen  Zechen  als 
geradezu  unentbehrlich  bezeichnet  werden  darf.  Auf 
der  Hauptkarte  finden  wir  die  sflmmtlichen  Stein- 
kohlenzechen, die  Eisensteingruben,  die  Hochöfen  und 
sonstigen  Hüttenwerke;  außerordentlich  übersichtlich 
und  durch  verschiedene  Farben  in  die  Erscheinung 
tretend,  sind  die  Eisenbahnen  (Köln-Mindener,  Rhei- 
nische, Bergisch -Märkische,  Westfälische  (rrh.),  Dort- 
mund-Enscheder,  Niederländisch -Westfälische  (unter 
Bergisch -Märkischer  Verwaltung),  sowie  die  Kohlen- 
zweigbahnen, Pferdebahnen  und  Chausseen  verzeichnet 
und  gewähren  einen  ebenso  raschen  Ueberblick  über 
die  Verkehrsverbindungen  des  ganzen  Reviers,  als 
einen  zuverlässigen  Führer  in  dem  einzelnen  Gebiet 
Drei  Nebenkarten  enthalten  das  Dortmunder,  das 
Essener  und  das  Duisburg- Ruhrorter  Ortsgebiet  in 
vergrößerter  Darstellung.  Wenn  man  eine  derartige 
Karte  auf  ihre  Richtigkeit  im  einzelnen  untersuchen 
will,  thut  man  am  besten,  die  Darstellung  einzelner 
IX.it 


kleiner  Gebiete,  in  denen  man  bekannt  ist,  zu  prüfen. 
Wir  haben  diese  Prüfung  vorgenommen  und  können 
feststellen,  dafs  die  kartographische  Darstellung  eine 
durchaus  zuverlässige  ist  und  dafs  sich  die  dreizehnte 
Auflage  der  Bergwerks-  und  llüttenkarle  mit  Recht 
eine  bereicherte  und  verbesserte  nennt.  Wie  früher, 
bringt  sie  auch  ein  Saigerprofil  durch  die  Flfttzlagerung 
des  westfälischen  Steinkohlenbeckens  im  Mafsslab  von 
1:6000,  sowie  ein  Querprofil  durch  das  westfälische 
Steinkohlengebirge  nach  der  Linie  Hecklinghausen, 
Bochum,  Sprockhövel  im  Maßstab  von  1  ;  125  000  und 
als  Beigabe  endlich  ein  alphabetisches  Verzeichnifs 
der  Steinkohlen-  und  Eisensleingruben  des  westfälischen 


Oberbergamlshezirks. 


derartiger  Etablisse- 


ments wird  neben  dem  Namen  der  Zechen  oder  der 
Gesellschaften,  in  deren  Besitz  sich  eine  oder  mehrere 
Zechen  befinden,  die  Lage  der  Zeche  auf  der  Karte, 
im  Bevier,  nach  Poststation  und  Eisenbahnanschlufs 
bezeichnet;  ferner  werden  die  Kohlensorten,  die 
Förderschächte,  die  Aufbereitung,  die  Anzahl  der 
Briquettespressen  und  Koksöfen,  die  Koksproduction 
und  die  Förderung  von  1889  in  Tonnen  angegeben. 
Es  bildet  somit  dies  mit  außerordentlichem  Fleiß 
und  großer  Sachkenntniß  angefertigte  Kartenwerk 
nicht  nur  für  den  Bergbautreibenden,  sondern  auch 
für  den  Indusl Hellen  und  Kaufmann  ein  zuverlässiges 
Hülfsmittel,  dem  wir  bei  seinem  dreizehnten  Erscheinen 
aus  voller  Ueberzeugung  gern  ein  freundliches  Geleit- 
wort mit  auf  den  Weg  geben,  den  es  in  die  Werk- 
stätten deutschen  Gewerbfleißes  und  kaufmännischer 
Thätigkeit  zu  nehmen  sich  anschickt  und  der  ihm 
durch  die  gute  Ausstattung  erleichtert  wird,  welche 
ihm    die  Verlagshandlung  wiederum    hat  zu  theil 


werden  lassen. 


Dr.  B. 


Statistisches  Jahrbuch  für  das  Deutsche  Reich. 
Herausgegeben  vom  Kaiserlichen  Statistischen 
Amte.  11.  Jahrgang.  Berlin  1890.  Verlag  von 
Puttkammer  und  Mühlbrecht.  Preis  vM  2,40. 

Das  Statistische  Jahrbuch  für  das  DeuUche  Reich 
beginnt  mit  dem  vorliegenden  Jahrgange  das  zweite 
Jahrzehnt  seines  Bestehens.  Wie  in  den  bisherigen 
Jahrgängen,  so  verfolgt  es  auch  in  diesem  11.  den 
Zweck ,  die  hauptsächlichsten  Ergebnisse  der  Reichs- 
slatistik  in  kurzen,  leichtverständlichen  Uebersichten 
und ,  soweit  als  möglich ,  in  vergleichenden  Jahres- 
reihen für  Kenntnißnahme  und  Gebrauch  leichter 
zugänglich  zu  machen,  als  es  durch  die  umfangreichen 
Quellenwerke  „Statistik  des  Deutschen  Reichs"  und 
„Monatshefte  zur  Statistik  des  Deutschen  Reichs* 
geschehen  kann.  Von  den  17  Abtheilungen,  in 
welche  der  reiche  Stoff  gegliedert  ist,  beziehen  sich 
die  folgenden  auf  die  industriellen  Verhältnisse: 
V.  Bergwerks-,  Salinen-  und  Hüttenbetrieb ,  VI.  Ge- 
werbe, VII.  Handel  des  deutschen  Zollgebiets  mit 
dem  Auslande,  VIII.  Verkehr  und  Verkehrsstraßen, 
IX.  Geld-  und  Üreditwesen  und  Preise,  X.  Verbrauchs- 
herechnungen,  XVI.  Kranken-  und  Unfallversicherung 
der  Arbeiter.  Infolge  des  billigen  Preises,  und  des 
reichen  Inhalts,  in  welchem  die  Resultate  der  Heichs- 
statistik  außerordentlich  übersichtlich  zusammen- 
gefaßt sind,  sollte  das  Statistische  Jahrbuch  auf  kei- 
nem Gomptoir  fehlen.  B. 

Wilhelm  Siemens.  Von  William  Pole,  Ehren- 
secretär  der  Institution  of  Civil  Engineers. 
Mit  Porträts,  Abbildungen  und  einer  Kurte. 
Berlin,  Verlag  von  Julius  Springer.  Preis  8  <M. 

Von  der  richtigen  Anschauung  ausgehend,  daß 
der  Beruf  eines  Ingenieurs  „in  der  Kunst,  die  großen 
Kraftquellen  in  der  Natur  zum  Nutzen  und  Frommen 
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des  Menschen  zu  lenken",  bestehe,  und  dafs  es  nur 
nützlich  sein  könne,  wenn  das  Leben  und  die  Thälig- 
keit  eines  Mannes,  der  allezeit  als  Vorbild  seinen 
Fachgenossen  voranleuchten  wird,  eingehend  be- 
schrieben wird,  giebl  der  Verfasser  in  dem  435  Seiten 
starken  Buche  eine  vollständige  und  auf  authentische 
Quellen  gestützte  Darstellung  der  Abstammung  unseres 
berühmten  Landsmannes,  seiner  Familie,  seiner  Ju- 
gend und  Erziehung,  seiner  ersten  Jahre  in  England, 
dem  Beginn  seiner  unabhängigen  Thätigkeit,  dem 
Aufblühen  und  der  ferneren  Entwicklung  des  Ge- 
schäfts, der  letzten  Lebensjahre  und  endlich  der  An- 
erkennungen, die  er  gefunden  hat. 

Wenngleich  der  Verfasser  in  manchen  Dingen 
vielleicht  zu  weit  geht,  so  liest  sich  das  Buch  recht 
gut  und  gewinnt  jeder  Leser  unwillkürlich  ein  hohes 
Interesse  an  der  Persönlichkeit,  der  sein  Inhalt  gilt. 
Da  aufserdem  die  einzelnen  Erfindungen,  mit  denen 
der  Xame  W.  Siemens  verknüpft  ist,  eingehende 
Würdigung  finden,  z.  B.  die  Geschichte  der  unter- 
seeischen Kabel  actenmäfsig  dargestellt  ist,  so  kann 
das  Buch  nur  auf  das  wärmste  empfohlen  werden. 

Beigegehen  sind  demselben  in  gutem  Kupferstich 
u.  A.  ein  Bildnifs  des  Verstorbenen,  ferner  des  Ge- 
denkfensters, das  ihm  zu  Ehren  in  der  Weslminster- 
Abtei  errichtet  ist  Die  Ausstattung  ist  die  bekannte 
vorzügliche  der  Verlagsbuchhandlung.  S. 


Jahresberichte  der  Königl.  Preußischen  Gewerbe- 
räthe  für  die  Regierungsbezirke  Minden  und 
Münster,  Arnsberg  und  Düsseldorf  während 
des  Jahres  1889.  Auszug  aus  der  Amtlichen 
Ausgabe.    Preis  50  cj. 

Jahresberichte  der  Königl.  Preitfsischen  Gewerbe- 
räthe  für  die  Regierungsbezirke  Köln  und 
Coblenz,  Aachen  und  Trier  während  des 
Jahres  1889.  Auszug  aus  der  Amtlichen 
Ausgabe.  Preis  50  c).  Verlag  von  W. 
T.  Bruer.   Berlin  1890. 

In  der  Juli- Nummer  dieser  Zeitschrift  veröffent- 
lichten wir  eine  ausführliche  Besprechung  der  für 
jeden  Industriellen  so  wichtigen  Jahresberichte  der 
Königl.  Preußischen  Gewerberäthe.    Um  diesen  Be- 


!  richten  eine  immer  weitere  Verbreitung  und  Beachtung 
I  zu  siebern,  namentlich  aber,  um  diese  Fublicationen 
auch  in  den  Kreisen  der  Arbeiter  bekannt  zu  machen, 
j  sind  mit  Genehmigung  des  Herrn  Ministers  für  Handel 
I  und  Gewerbe  vom  Verleger  zunächst  die  oben  an* 
gezeigten  billigen  Separatausgaben  veranstaltet  worden. 
Es  bedarf  keines  Hinweises,  dafs  die  weitgehendste 
Verbreitung  dieser  amtlichen  Millheilungen  über  t»e- 
währto  Schutzvorrichtungen,  Anordnungen  zur  Ver- 
hütung von  Unfällen,  Beseitigung  gesundheitsschäd- 
licher Einflüsse  u.  s.  w.  —  insbesondere  aber  über  die 
hochherzigen  Bestrebungen  zahlreicher  Industrieller, 
durch  ausgedehnte  Wohlfahrtseinrichtungen  das  sitt- 
liche, geistige  und  körperliche  Wohl  des  Arbeiter- 
standes zu  fördern  —  sicherlich  nur  im  Interesse  der 
Arbeitgeber  liegen  kann.  B. 


Eingegangene  Bücher: 

Browns  Rechtsbeistand  vor  den  deutschen  Amts- 
gerichten. Bearbeitet  und  herausgegeben  auf 
Grund  der  neuen  Justizgesetze  für  das 
Deutsche  Heich.  Eine  geineinfafsliche  An- 
leitung für  Jedermann,  in  Rechtsangelegen* 
heilen  aller  Art  sich  selbst  zu  vertreten,  und 
durch  viele  Beispiele  erläutert,  wie  alle 
hierzu  erforderlichen  Schriftstücke  rechts- 
gültig ohne  jede  Hülfe  abzufassen  sind. 
Achtzehnte  vermehrte  und  verbesserte  Auf- 
lage. Leipzig,  Verlag  von  Gustav  Weigel. 
Preis  brosch.  4  uM,  geb.  5  ■■*( . 

L'Industrie  des  Mines  en  France  et  a  l'elranger 
et  principalement  les  Houilleres  en  1889. 
Conference  faite  le  17.  Septembre  1889 
ä  l'Exposilion  universelle  internationale  de 
1889  par  M.  Henry  Couviot.  Extroit  des 
Bullelins  de  la  Societe  Centrale  du  travail 
profcssionnel.  Paris  1890.  Imprimerie 
A.  Jouandeaux  158,  rue  du  Faubourg 
St.-Martin. 


Digitized  by  Google 


September  1890. 


,  St AHL  UND  EISEN.' 


Kr.  9. 


831 


^   *    *   ifc.  ,^„._*_       ♦  ^  #  •*» 


™|  Zmgta  Untiin  ans  Wissens«  ifl  Leta. 


Die  Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika. 

(Fortsetzung  aus  Nr.  8.) 


Verkehrswesen  und  Industrie.  Auf  die  gesammto 
Industrio  der  Vereinigten  Staaten  näher  einzu- 
gehen, wurde  Ober  den  Kähmen  dieser  Skizze 
hinausgehen.  Wir  wollen  uns  deshalb  auf  einen 
Ueberblick  Ober  die  hauptsächlichsten  Betriebs- 
zweige beschränken,  ohne  auf  Einzelheiten  der- 
selben einzugehen. 

Der  erfinderische  Geist  der  Amerikaner  hat 
sich  so  violer  (Gegenstände  bemächtigt  und  wir 
haben  davon  schon  so  viel  gehört ,  dals  sich  bei 
uns  eine  Art  Legende  über  die  jeiiseit  des  Oceans 
ausgeführten  Arbeiten  gebildet  hat.  Von  den  Einen 
sind  sie  übormälsig  gelobt ,  von  den  Anderen 
rücksichtslos  verrufen  worden,  und  wie  fast  überall, 
liegt  auch  hier  die  Wahrheit  in  der  Mitte. 

Wer  Näheros  Ober  die  Transportmittel  zwischen 
Europa  und  Amerika  erfahren  will ,  findet  eine 
vorzügliche  Abhandlung  von  R.  Haack  und 
a  Dusloy  in  den  Nrn.  1,  3,  4,  12,  13  und  17  der 
»Zeitschrift  des  Vereins  deutscher  Ingenieure«. 
Einen  hübschen  Abrifs  der  Geschichte  der  deut- 


und  englischen  Linien  veröffentlichte  der 
belgischo  Ingenieur  Paul  Trasenster.* 

Das  BedfJrfnil's,  rasche  Verbindungen  herzu- 
stellen, veranlafste  die  Völker  nicht  nur  zur  Um- 
gestaltung ihrer  Flotten,  sondern  auch  zur  Ein- 
richtung von  unterseeischen  Telegraphen-Kabeln. 
Die  Leguug  des  ersten  derselben  bot  im  An- 
fang grofse  Schwierigkeiten,  gegenwärtig  sind 
jedoch  derartige  Arbeiten  in  der  Ausführung  so 
vervollkommnet,  dafs  man  keine  der  zahlreichen, 
bei  dem  Legen  des  ersten  Kabels  vorgekommenen 
Unglücksfälle  mehr  zu  fürchten  hat.  Die  Ameri- 
kaner, die  Engländer  und  die  Franzosen  haben 
verschiodono  Linien  angelegt,  welche  bald  durch 
Cartelle  miteinander  vereinigt  um!  bald  gegen- 
einander ringen,  wodurch  sehr  plötzliche  und  be- 
deutende Schwankuhgen  im  Preise  der  unter- 
seeischen Mittheilungen  entstehen.  So  beträgt  der 
tnrifmäfsige  Preis  für  das  Wort  augenblicklich 
1  tM,  während  derselbe  vor  einiger  Zeit  nur 
0,48  tM  war. 

Die  dem  Verkehr  in  Amerika  selbst  dienenden 
Brücken  und  Flufsschiffe  sind  für  den  Fachmann 
ftufserst  interessant. 

Zunächst  wollen  wir  hier  bemerken,  dafs  man 
sich  infolge  einiger  vorgekommener  Unglücksfälle 
von  den  wirklichen  Verhältnissen  mitunter  ein 
falsches  Bild  macht;  denn  es  wird  im  allgemeinen 
in  der  Alton  Welt  angenommen,  dafs  die  ameri- 
kanischen  Brücken   stets   schlecht  gebaut  sind. 

*  Aux  Etats  -  Unis.  Notes  de  Voyage  d*un 
Ingenieur.    Paris,  bei  August  Ohio,  W 


Thatsftchlich  braucht  man  aber  nur  die  Viaducto 
des  Missouris  und  des  Mississippis  zu  besichtigen, 
um  sich  von  dem  Gegentheil  zu  überzeugen. 
Wenn  auch  unrühmliche  Ausnahmen  vorkommen, 
so  giebl  es  andererseits  solide  Firmen,  welche  in 
der  Ausführung  solcher  Arbeiten  der  bestberufenen 
der  alten  Welt  nicht  nachstehen.  Ob  nun  die 
Brücken  als  Gitter-,  Bogen-  oder  Kettenbrücken 
gebaut  werden,  es  sind  dieselben  im  allgemeinen 
gut  beschaffen,  und  wenn  man  Unfälle,  wio  z.  B. 
den  Einsturz  der  kleinen  Niagara-Brücko,  anführen 
kann,  so  kann  man  andererseits  auch  Bauwerke 
erwähnen,  wie  dio  Suspension  Bridgo  oberhall» 
Whirlpool  oder  die  Brücke  zu  Brooklyn,  ein  Muster- 
werk scinor  Art,  welche  sich  aufsorordontlich  be- 
währen. 

Wenn  ein  Flufs  sehr  stark,  besonders  von 
Schiffen  mit  hohen  Masten,  befahren  wird  und 
eine  Kettenbrücke  in  grofser  Höhe  nicht  angelegt 
werden  kann,  oder  wenn  die  Bodenbeschaffenheit 
und  die  Tiefe  die  Anlage  von  Pfeilern  und  Wider- 
lagern zu  kostspielig  machen  würde,  so  werden 
für  die  Ueberfahrt  Schiffe  angewendet,  und  zwar 
sowohl  für  Personen,  als  für  Wagen  und  Eisen- 
bahnzüge. Eine  der  bemerkenswertheren  dieser 
sogenannten  »ferries«  ist  diejenige,  welche  die 
Ueberfahrt  über  den  Sacrainento,  zwischen  Port- 
Costt  und  Bernicia,  bewerkstelligt  und  welche  zwei 
Loeomotiven  mit  achtundvierzig  Waggons  fassen 
kann. 

Die  amerikanische  Hastigkeit  hat  die  bei  uns 
üblichen  Transportmittel  nicht  für  genügend  er- 
achtet »Time  is  money«,  und  so  hat  man  in 
großen  Städten,  um  von  einem  Stadtviertel  zum 
andern  zu  gelangen,  die  elevated  railroads  von 
New  York ,  die  cable-cars  von  Chicago ,  von  San 
Francisco,  von  Denver  u.  s.  w.,  sowie  alle  mög- 
lichen Pferdebahnen,  welche  die  Städte  der  Union 
durchkreuzen,  angelegt.  In  San  Francisco  beson- 
ders ist  die  Seilbahn-Anlage  wegen  der  starken 
Steigungen  interessant,  während  in  Chicago  dio 
Entwicklung  des  Bahnnetzes  eine  gröfseru  Be- 
achtung verdient,  wie  die  Schwierigkeiten,  welche 
der  eigentliche  Bahnkörper  bietet 

Die  rechteckige  Form  von  New  York  und  die 
Entwicklung  nach  der  längeren  Seite  des  Rechtecks 
(die  Stadt  ist  auf  einer  Landzunge  zwischen  dein 
Hudson  und  der  Meerenge  gebaut)  liefsen  die  An- 
lage einer  Luftbahn  als  zweckmäßig  erscheinen. 
Verschiedene  auf  Säulen  ruhende  Geleise  werden 
von  Zügen  mit  kleinen  Loeomotiven  dureh  die 
Hauptstraßen  befahren ;  die  Reisenden  steigen  an 
den  Haltestellen  ab  und  haben,  infolge  der  dafür 
günstigen  Form  der  Stadt,  niemals  einen  langen 
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Weg  zu  Fufs  zurückzulegen,  uin  nach  einem  be- 
stimmten Punkt  zu  gelungen. 

Was  die  Betriebseinrichtung  der  Tramways  an- 
belangt, so  hat  jeder  Zug  nur  einen  Kutscher  und 
einen  Schaffner,  welch  letzterer  für  jede  Fahrt 
5  Cents  (U,20  Jl)  erhebt  und  bei  jeder  Eincassirung 
Mir  die  Controle  zu  klingeln  hat.  Bei  gewissen 
Zügen  ist  sogar  der  Schaffner  gar  nicht  vorhanden; 
jeder  Keisende  int  alsdann  verpflichtet,  seinen 
Fahrpreis,  unter  der  Controle  des  Kutschers,  in 
einen  zu  diesem  Zweck  angebrachten  Kasten  zu 
werfen.  Die  Zuge,  welche  nicht  weit  voneinander 
entfernt  sind,  halten  nur  zum  Ein-  und  Aussteigen 
der  Reisenden,  durchlaufet»  ihre  ganze  Strecke 
und  befördern  so  eine  sehr  grofse  Anzahl  Keisende. 

Die  industrielle  Anwendung  der  Elektrieität 
nimmt  heute  eine  bedeutende  Stelle  ein,  sowohl 
für  die  Beleuchtung  der  Städte,  wie  für  den  Tclo- 
graphendicnst  Die  elektrische  Beleuchtung  ist  in 
Nordamerika  sehr  verbreitet,  und  mitten  im  »Far- 
West«  sieht  man  bei  der  Nachtfahrt  nicht  selten 
Dörfer,  welche  durch  Bogenlampen  erleuchtet  sind. 
Durch  den  Telegraphen  stehen  die  Städte  mit 
einander  in  Verbindung,  und  das  Telephon  spielt 
im  Privatleben  dor  Amerikaner  eine  bedeutende 
Rolle. 

Wenn  auch  die  Baukunst  als  ein  Industrie- 
zweig anzusehen  ist,  so  dürfen  die  grol'sartigen 
Bauten  der  grofsen  Städte  nicht  ganz  unerwähnt 
bleiben.  Als  Typus  kann  weder  Koston,  noch  New 
York,  noch  Philadelphia  bezeichnet  werden,  welche 
Städte  Europa  zu  nahe  liegen  und,  unserer  Ansicht 
nach,  einen  wirklich  originellen  Charakter  nicht 
tragen;  auch  nicht  San  Francisco,  welches  zu  sehr 
kosmopolitisch  ist,  noch  New  Orleans,  welches 
nicht  genug  angelsächsisch  ist.  Chicago  kann  als 
typisch  amerikanisch  gelten. 

Neben  dem  Stadttheil  der  Privatwohnungen, 
welche  dem  See  entlang  errichtet  sind,  sowie  auch 
im  nördlichen  Theile  der  Stadt  findet  sich  das 
kaufmännische  Viertel,  eine  Trennung,  welche  in 
fast  sämmtlichen  Städten  jenseit  des  Oceans 
durchgeführt  ist.  In  diesem  Stadtviertel,  wo  die 
Bauplätze  sehr  hoch  im  Preise  stehen,  suchen  die 
Besitzer  der  Häuser  durch  Vermehrung  der  Anzahl 
der  Stockwerke  den  Werth  des  Micthpreises  ent- 
sprechend zu  erhöhen.  Deshalb  sieht  man  eine 
grofse  Anzahl  Häuser  mit  zehn,  elf  und  zwölf 
Stockwerken ;  es  giebt  dort  sogar  vierzehnstöckige 
Gebäude.  Diese  Neuerung  ist  von  arebitek- 
tonischen  Aenderungen  begleitet  worden,  welche 
uns  heim  ersten  Anblick  in  Erstaunen  setzen,  ohne 
jedoch  zu  mifsfallen.  Es  giebt  gewifs  auch  viele 
geschmacklose  Gebäude,  aber  neben  diesen  finden 
wir  sehr  originelle  Bauwerke,  welche  gegen  alle 
hei  uns  üblichen  Kegeln  errichtet  sind,  die 
aber  bei  unbefangener  Betrachtung  den  Eindruck 
erwecken,  dafs  hier  ein  neuer  Stil  entstanden  ist, 
welcher  den  alten  Bauarten  ebenbürtig  ist. 

Das  hauptsächlichste  Bewegungsmittel  in  den 
Vereinigten  Staaten  ist  die  Eisenbahn,  aber  nicht 
die  Eisenbahn ,  wie  man  sich  vielfach  vorstellt, 
mit  Zügen,  welche  mit  vollem  Dampf  auf  schlechten 
Geleisen  laufen  und  das  Leben  der  Reisenden  fort- 
während gefährden.  Diese  Vorstellung  einer  zügel- 
losen Geschwindigkeit  entspricht  durchaus  nicht 
der  Wirklichkeit.  Wenn  auch  der  Personenzug 
von  New  York  nach  Chicago  40  Meilen  («4  km) 
und  der  Exprefszug  von  New  York  nach  Phila- 
delphia 46  Meilen  (72  km)  in  der  Stunde  zurücklegt, 
so  sind  die  Amerikaner  doch  zu  praktisch,  um 
nicht  zu  wissen,  was  diese«  rasche  Fahren  kostet, 
und  sie  es  nur  dort  thun,  wo  es  sich  als  nöthig 
erweist.  In  der  Prairie,  im  Gebirge,  wo  die  Con- 
currenz  die  Betriebsverhaltnisse  nicht  verändert 


i  hat,  fährt  der  Zug  mit  einer  mäfsigen  Geschwin- 
digkeit, welche  zwischen  20  bis  80  Meilen  (82  bis 

;  40  km)  in  der  Stunde  beträgt,  welche  Geschwin- 
digkeit für  den  Verkehr  vollständig  ausreicht 

Oft  hören  wir  von  Unfällen  bei  den  amerika- 
nischen Eisenbahnen  sprechen;  es  mufs  aber  auch 
berücksichtigt  werden,  dafs  das  dortige  Eisenbahn- 
netz sechsmal  gröfser  ist ,  als  dasjenige  Deutsch- 
lands, was  bei  den  statistischen  Aufstellungen 
beachtet  werden  tnüfste.  Im  übrigen  sind  die 
inei-ten  Unglücksfälle  weder  einer  übermafaigen 
Geschwindigkeit  oder  schlechter  Geleiseeonstruc- 
tion,  sondern  einem  Versehen  beim  Betriebe  oder 
in  der  Unterhaltung  des  Geleises  zuzuschreiben. 

Im  allgemeinen  streben  die  Eisenbahn  •  In- 
genieure darauf  hin,  außergewöhnliche  Anlagen 
möglichst  zu  vermeiden ,  wie  dies  bereits  aus 
unserer  Mittheilung  über  die  »ferries«  erhellt.  Wir 
finden  dies  besonders  mitten  in  den  Felsen- 
gebirgen, wo  Tunnels  nur  vereinzelt  vorkommen: 
man  zieht  es  vor,  starke  Steigungen  und  stark- 
gekrümmte  Curven,  wie  z.  B.  im  Marshall  pass 
auf  dor  Linie  von  Denver  nach  Ogden,  anzu- 
wenden. 

Die  Anzahl  der  Geleiso  hängt  von  der  Be- 
deutung des  Verkehrs  ab.  Während  im  Westen 
die  gröfsto  Zahl  der  Eisenhahnen  nur  ein  Gelciso 
hat ,  linden  wir  im  Osten  viele  derselben  mit 
zwei,  einige  Strecken  sogar  mit  vier  Geleisen, 
z.  K.  die  Central  New  York  and  Hudson  River 
Railroad,  von  denen  zwei  für  die  Güterbeförderung 
und  die  beiden  anderen  ausschliefslich  für  den 
Personenverkehr  bestimmt  sind. 

Was  uns  an  dem  Betriebsmaterial  am  meisten 
in  Erstaunen  setzt,  ist  die  aufserordentliehe  Be- 
weglichkeit oder  Biegsamkeit  der  Züge,  trotz  der 
bedeutenden  Länge  der  Wagen.  Diese  Beweg- 
lichkeit, welche  zum  Befahren  der  Curven  von 
kleinem  Halbmesser  nöthig  ist,  wird  durch  folgende 
zwei  Einrichtungen  erzielt: 

Der  Wagen  wird  nicht  direct  durch  die  Achsen 
getragen ,  sondern  er  ruht  auf  einem  mit  zwei 
oder  drei  Achsen  versehenen  Schlitten,  dessen 
Mechanismus  eine  Drehung  des  Wagens  um  den 
Verbindungspunkt  gestattet,  wodurch  eine  leichtere 
Bewegung  des  tragenden  Fahrzeugos  in  den  Curven 
erzielt  wird. 

Ferner  sind  die  bei  uns  üblichen  seitlichen 
zwei  Buffer  durch  einen  einzigen,  in  der  Mitto 
angebrachten  ersetzt,  und  es  können  zwei  iu- 
sainmengekuppelte  Wagen  unter  sich  eine  etwas 
verschobene  Stellung  annehmen,  indem  sie  an 
den  gekrümmten  Bufferfl&chen  gegeneinander 
laufen.  — 

Was  die  innere  Einrichtung  der  Wagen  an- 
betrifft, so  besteht  dieselbo  gewöhnlich  aus  einem 
langen  Raum  mit  seitlichen  Sitzen  und  mittlerem 
schmalen  Gang:  der  W'agen,  dessen  Ende  eine 
Plattform  bildet,  ist  ferner  mit  einem  Abtritt 
vorsehen.  Die  Annehmlichkeit  des  Durchgang- 
verkehrs  ist  nicht  zu  verachten,  da  man  bequem 
von  einem  Ende  des  Zuges  zum  andern  gelangen 
kann. 

Die  Luxuswagen,  die  sogenannten  Pullman 
palace  cars,  sind  wunderbar  schön.  Der  Wagen, 
welcher  oft  eine  Länge  von  20  m  hat,  ist  an  dem 
einen  Endo  mit  einer  Salonkoje  mit  Abtritt  und 
ToiletU-ncabinet  für  Damen  versehen;  an  dem 
andern  Endo  befinden  sich  die  Kauchstube,  der 
Abtritt  und  das  Toilottencabinet  für  Herren.  In 
der  Mitte  befindet  sich  ein  grofser  Salon  von  lO 
bis  12  m  Länge  mit  seitlichen,  rechtwinklig  zur 
Längenachso  des  Wagens  angeordneten  Banken. 
Dieser  Kaum  hätte  dasselbe  Aussehen  wie  das 
unseror  Wagen  erster  Klasse,  wenn  letztere  mit 
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einem  mittleren  Gang  versehen  wären  und  die 
Wände  nicht  bis  zur  Decke  reichten. 

In  der  Nacht  wird  jede  Abtheilung  in  ein 
sehr  breites  Bett  verwandelt;  von  oben  wird  ein 
anderes  Bett  heruntergelassen,  welches  über  Tag, 
bei  dieser  besonderen  Einrichtung,  zum  Schmuck 
aes  Raumes  beitragt.  Diese  Wagen  sind  luxuriös 
dusgestattet,  sind  sehr  bequem  und  viel  an- 
genehmer als  unsere  Schlafwagen. 

Einige  Luxu»zügc  bestehen  nur  aus  Pullraan 
cars  (oder  ähnlichen  Wagen),  welchen  noch  ein 
dining  car  oder  Restnurationswagen,  ein  parlor 
car  oder  Salonwagen  mit  Bibliothek,  Raair-  und 
Badestube  angereiht  sind.  Ferner  sind  einige 
der  Zuge  vestibuled,  d.  h.  die  Plattform  derselben 
ist  abgeschlossen  und  mit  dein  folgenden  durch 
ein  Klappverdeck  verbunden ,  so  dal's  man  ohne 
tiefahr,  und  ohne  von  dem  Wind  oder  Staub  be- 
lästigt zu  werden,  hin  und  her  gehen  kann. 

Die  Tarifpreise  sind  sehr  verschieden;  während 
im  Osten  der  Reisende  in  erster  Wageiiklasse 
ungefähr  (1,05  Jt  für  das  Kilometer  zahlt,  beträgt 
dieser  Preis  bei  einigen  Staaten  im  Westen  das 
Fünffache.  Der  Mehrpreis  für  die  Benutzung  der 
Pullman- Wagen  beträgt  etwa  25  %. 

Das  Reisen  ist ,  trotzdem  die  Strecken  sehr 
verwickelt  sind,  äufeorst  einfach.  Nur  in  den 
seltensten  Fällen  kann  man  kein  directes  Rillet 
für  eine  beschränkte  oder  unbeschränkte  Dauer 
lösen;  in  diesem  letzteren  Falle  wird  eine  geringe 
Mehrzahlung  erhoben. 

Die  Gepäckabfertigung  geschieht  ebenfalls  in 
sehr  einfacher  Weise.  Zunächst  beträgt  das 
Freigepäck  150  Pfd.,  so  dafs  in  den  meisten  Fällen 
das  Verwiegen  wegfällt.  Der  mit  der  Gepäck- 
abfertigung betraute  Beamte  sieht  sofort,  wenn 
das  Gepäck  die  tarifmäfsige  Gewichtsgrenze  nicht 
erreicht,  giebt  einen  numerirten  Check  und  ver- 
sieht das  Gepäck  mit  einem  gleichen  Zeichen. 
Soll  das  Gepäck  eine  verwickelte  Strecko  zurück- 
legen,  so  wird  der  Check  mit  einer  Route  ver- 
sehen, auf  welcher  dieselbe  genau  angegeben  ist. 

Es  genügt,  einen  Blick  auf  eine  Eisenbahn- 
karte  zu  werfen,  um  sich  von  der  Bedeutung  und 
besonders  der  Dichtigkeit  des  Netzes  gegen  Osten 
hin  %u  überzeugen.  Die  Zeit  ist  vorbei,  wo  die 
Verbindungen  zwischen  New  York  und  San  Fran- 
cisco schwierig  waren ;  augenblicklich  sind  beide 
Oceane  durch  folgende  Bahnstrecken  miteinander 
verbunden : 

1.  von  Now- Orleans  nach  San  Diego  über 
El  Paso; 

2.  von  Richmond  nach  San  -  Buenaventura 
über  Cincinnati,  St.-Louis,  Kansas-City,  La  Junta, 
Atlantic  und  Pacific  Junction,  Peach  -  Springs 
und  Mojave; 

3.  von  New  York  nach  San  Francisco  über 
Cincinnati,  St.-Louis,  Kansas-City  und  Ogden; 

4.  von  New  York  nach  San  Francisco  über 
Chicago,  Denver,  welch  letzteres  im  Norden  von 
Utah  mit  ersterem  verbunden  ist; 

5.  durch  die  Bahn  von  Boston  nach  Salem 
über  Buffalo,  Chicago,  St-Paul  und  Helena. 

Nachstehend  geben  wir  eine  vergleichende 
Zusammenstellung  der  augenblicklich  in  den  Ver- 
einigten Staaten  und  in  den  gröfsten  europäischen 
Staaten  in  Betrieb  befindlichen  Bahnen,  in  Meilen 
bezw.  Kilometer  ausgedrückt: 

Mrilon  Kilomolcr 

Vereinigte  Staaten   137  H86  220  000 

Deutschland   22  834  36  500 

Frankreich   20  177  32  300 

England   19  169  30  600 

Rufsland   15  934  25  500 

Oesterreich-Ungarn   13  727  22  000 


Bery-  und  HUltentrtrke.  — *  Der  in  geologischer 
Beziehung  sehr  entwickelte  Boden  Nord-Amerikas 
enthält  eine  grofso  Anzahl  von  Bergwerken,  unter 
denen  einige  außerordentlich  reich  sind.  Schon 
seit  langer  Zeit,  und  zwar  seit  der  Zeit  der  ersten 
Forschungsreisen,  wurde  dio  Gegend  als  die  bevor- 
zugte für  dio  Goldgewinnung  betrachtet,  und  dio 
grofse  Aufregung  über  Californiens  Goldfelder  ist 
noch  in  guter  Erinnerung.  Heute  hat  dieses 
Fieber  nachgelassen,  und  wenn  die  dortigen 
reichen  Lagerstätten  die  Bergwerksunternehmer 
auch  noch  anziehen,  so  üben  dieselben  doch  bei 
weitem  nicht  den  gleichen  Zauber  aus  wie 
früher. 

In  erster  Linie  sind  es  die  Steinkohlenberg- 
werke, deren  Bedeutung  in  den  letzten  Jahren 
ständig  zugenommen  hat. 

Die  geringsten  Schätzungen  der  kohlen- 
führenden Flächen  in  den  Vereinigten  Staaten  er- 
geben mindestens  eine  halbe  Million  Quadrat- 
kilometer, d.  i.  etwa  '/*•  des  Gebietes  der  ganzen 
Union.  Die  Förderung  des  Jahres  1888  von  fast 
132  Millionen  Tonnen  vertheilt  sich  auf  die  ein- 
zelnen   Staaten:     Pennsvlvanien    50,9%,  Ohio 

8.4  %,  Illinois  8,1%,  West-Virginia  3,9  %  ,  Jova 
3,0  %,  Maryland  2,0%,  Indiana  2,0%,  Missouri 
2,0  %,  Kentucky  1,0  %,  Alabama  1,5  %,  Tenneseo 

1.5  %,  Colorado  1,4  %,  Cansas  1,3  %  und  der  Rest 
auf  10  verschiedene  Staaten.  Pennsylvanien 
fördert  mehr  als  dio  Hälfte  der  ganzen  Union. 
Allein  die  Anthracitgewinnung  diosos  Staates  be- 
trägt 3»'/t  Millionen  Tonnen. 

Die  Petroleumgewinnung,  welche  hauptsäch- 
lich in  Pennsylvanien  stattfindet,  betrug  im 
Jahre  1880: 

ßiirrrU 

Pennsylvanien  und  New  York   25  798  000 

Ohio   1  782  070 

Californien   377  145 

West-Virginia   102  000 

Verschiedene   .  .  .         50  000 

In  Summa  .  .    28  110  215 

oder  53  000  000  hl.  Die  gegenwärtige  jährliche 
Petroleumgewinnung  der  Erde  wird  auf  rund 
10  000  Millionen  Liter  veranschlagt,  wovon  die 
Hälfte  auf  die  Vereinigten  Staaten  entfällt. 


*  Wir  ergänzen  hier  die  eingangs  dieser  Ab- 
handlung mitgethciltvn  literarischen  Notizen  noch 
wie  folgt.  Beachtenswert h  sind  dio  von  den  bel- 
gischen Ingenieuren  Paul  Trasenster  und  Jules 
G.  Frcson  in  der  »Revue  universelle  des  minos«, 
t.  XVII  -XX,  2.  Ser.  (1885  und  1880)  veröffentlichten 
Reiseberichte,  welche  zum  Theil  auch  in  »Stahl 
und  Eisen«  (1885  S.  552,  021  und  801;  188t} 
S.  317  und  407)  wiedergegeben  sind. 

Ferner»  machen  wir  aufmerksam  auf: 
«Stahl  und  Eisen«  1887,  S.  1:  Die  Eisen- 
industrie der  Vor.  St.,  von  Dr.  E.  Royer;  »Zeit- 
schrift für  das  Berg-,  Hütten-  und  Sal. -Wesen« 
1870,  B,  S.  328  und  402:  Das  Eisenhüttenwesen 
der  Vor.  St.,  von  Dr.  H.  Wedding;  »Vorhandlungen 
des  Vereins  zur  Beförderung  dos  Gewerbfleifsos« 
1877,  S.  239:  Dio  Bossemoranlage  auf  der  Vulcan- 
Hütto  zu  St-Louis,  von  Dr.  IL  Wedding;  Franz 
Kupolwieser,  Das  Hüttenwesen  mit  besonderer  Be- 
rücksichtigung des  Eisenhüttenwesens  in  den 
Vor.  St,  Wien,  Facsy  &  Frick,  1887;  P.  von 
Tunner,  das  Eisonhüttcnwoscn  der  Ver.  St.,  Wien, 
Faesy  &  Frick,  1877;  S.  Jordan,  No.tos  sur  la 
fabrication  de  lacicr  Bessemer  aux  Etats- Unis, 
d'apres  Holley,  Smith,  ect.  Paris,  Vieville  et 
Capiomont,  1873. 
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Das  Kupfer  ist  Gegenstand  einer  lebhaften 
Gewinnung,  und  zwar  sowohl  am  Ufer  der  Seen, 
wie  in  Arizona,  Montana,  New-Mexiko,  Californien 
u.  s.  w.  Die  Production,  welche  im  Jahre  1882 
«51  046  232  Pfd.  betrug,  ist  im  Jahre  1886  auf 
161  235  581  Pfd.,  d.  i.  73040  t  n  1000  kg  gestiegen. 

Silber  findet  sieh  in  Colorado,  Californien, 
Montana,  Nevada  u.  s.  w.  vor,  und  seit  fünf  oder 
sechs  Jahren  hat  die  Produktion  Schwankungen 
von  höchstens  10  %  gezeigt.  Im  Jahre  1886  be- 
trug  dieselbe  89  910  279  troy-Unzen  oder  1  211  241  kg. 

Gold,  welches  hauptsächlich  in  Californien 
und  Colorado  gewonnen  wird,  findet  sich  auch  in 
Montana,  Nevada,  Dakota,  Idaho,  Arizona,  Oregon 
u.  8.  w.  vor.  Die  im  allgemeinen  wenig  ver- 
änderliche Production  betrug  im  Jahre  1886 
Iftas 376  Unzen  (47  848  kg). 

Dio  auf  dem  Gebiete  der  Union  gewonnenen 
Metalle  sind  sehr  /ahlreich  und  haben  dieselben 
sehr  viele  Bergwerke  ins  Leben  gerufen."  Be- 
sonders das  Blei  wird  in  großen  Mengen  ge- 
wonnen und  findet  dessen  Gewinnung  gleichzeitig 
mit  den  Edelmetallen  statt.  Dasselbe  gilt  v«>n 
Quecksilber,  welches  in  Californien  bei  Now- 
Almndcn  gewonnen  wird. 

Dieser  Entwicklung  von  Bergwerksunterneh- 
mungen ist  dio  Errichtung  einer  großen  Anzahl 
von  Hüttenwerken  gefolgt,  zu  welchen  in  erster 
Linie  die  in  den  östlichen  Industriebezirken  be- 
findlichen Eisen-  und  Mtablwerko  gehören.  Neuer- 
dings sind  die  grofsen  Schmclzwcrko  zu  Denver, 
die  Frisehwerko  zu  Omaha  angelegt  wurden  und 
fast  titglich  entstehen  neue  smelters.  Die  Berg- 
werks- und  die  Metall-Industrie  unterstützen  sich 
gegenseitig,  und  die  in  diesen  Unternehmungen 
angelegten  Kapitalien  beziffern  sich  auf  viel« 
Hundert  Millionen  Dollars. 

Entwicklung  der  SlOdte.  Einige  Städte  halten 
eine  unglaubliche  Rinthe  erreicht,  wie  dies  aus 
der  Statistik  hervorgeht.  Dio  Bevölkerung  der 
hauptsächlichsten  Städte  der  Union  betrug: 

Stata?     W90  1880  1870 

New  York.  .  .  1621  1627227  1900999  912  292 

Philadelphia    .  1682  1  040  499  847  170  674  529 

Chicago   .  .  .  1*30  1  086  000  503  185  298  977 

Hrooklyn  .  .  .  1691     816  000  666669  396  099 

Hoston.  .  .  .  1630     417  770  969 839  260596 

St.  Louis  .  .  .  1764      435  000  350  518  310  864 

Baltimore.  .  .  1729      437  500  3*2  813  267  354 

San  Francisco  .  1845      300  000  233  959  149  473 

New  Orleans   .  1717      246  000  216  090  191  418 

Bei  Anlage  ihrer  Städte  sorgen  die  Ameri- 
kaner sehr  für  öffentliche  Gesundheitspflege,  und 
schrecken  sie  hierbei  nicht  vor  bedeutenden  Aus- 
gaben zurück,  weder  bei  «1er  Beschaffung  von 
Trinkwasser,  noch  bei  der  Abführung  der  Abfluß- 
wässer  in  weiter  Entfernung  mittels  im  allgemeinen 
gut  eingerichteter  Sammelbassins. 

In  einigen  Ortschaften,  welche  in  gesundheit- 
licher Beziehung  einen  guten  Huf  haben,  z.  B.  in 
Denver,  beträgt  die  jährliche  Sterblichkeit  auf 
10 (MIO  Einwohner  nur  10.),  in  Saint -Paul  (Minne- 
sota) beträgt  diese  Zahl  120,  während  sie  in  Chi- 
cago auf  187,  in  San  Francisco  auf  190,  in  Balti- 
mere  auf  203,  in  Brooklyn  auf  216  und  in  New 
Orleans  auf  265  steigt.  Es  mufs  hierbei  bemerkt 
werden,  dafs  dio  Bauten  in  Brooklyn  nicht  die- 
selbe bequeme  Einrichtung  besitzen  wie  ander- 
wärts, und  dafs  dio  Sümpfe  des  Mississippis  viel 
dazu  beitragen,  die  Luft  von  New  Orleans  zu 
verderben. 

Unter  den  außergewöhnlichsten  Städten  ist 
Chicago  anzuführen,  dessen  besondere  Lage  am 


Ufer  des  Michigan  ihr  den  Namen  »Königin  der 
Seen«  verleihen  ließ.    Nachstehende  interessant« 

dio  Zunahme   der  Be- 


1870 
1880 
1885 
1HH6 
1887 
1890 


298  977  Ein*. 
503 185  . 
727  000  . 
750  000  , 
815  000  . 
1  086  000  , 


Zusammenstellung  gieht 
völkerung  Chicagos  an: 

1830  .  .  .  70*Einw. 

1840  ...  4  853  „ 

1845  .  .  .  12  0*8  . 

1850  .  .  .  29  963  . 

1855  .  .  .  60  627  . 

1860  .  .  .  112  172  . 

1865  .  .  .  178  900  . 

Im  Jahre  1871  wurde  dio  Stadt  Chicago  von 
einein  beispiellosen  Brande  zerstört,  von  dem  in- 
dessen heute  keine  Spur  mehr  zu  sehen  ist.  Breite 
Straßen,  schöne  Alb  en  durchschneiden  die  Stadt. 
Ein  herrlicher  Boulevard  ist  dem  Ufer  des  Sees 
entlang  angelegt,  und  das  sehr  aristokratische  nörd- 
liehe  Viertel  ist  mit  eleganten  Privatwohnungen 
bedeckt.  L'ebcr  zwanzig  Eisenbahnlinien  bilden 
um  Chicngo  herum  ein  Netz  erster  Gröfse,  welches 
eine  große  Anzahl  Hüttenwerke  und  Großhand- 
lungen bedient,  während  große  Schiffe  von  be- 
deutender Ladungsfähigkeit  die  Seen  durchfurchen 
und  die  Producte  den  Ufern  der  Königin  der 
Seen  zuführen. 

Die  Abnahme  und  der  Weiterversand  doR  Ge- 
treides erreichen  sehr  hohe  Zahlen;  augenblicklich 
betragen  dieselben  über  10  Millionen  Hectoliter. 

Die  im  Jahre  1886  in  Chicago  eingeführten 
Thiere  bestanden  aus: 


1  963  900  1 

iTiv-ci  I  Im  Werths  v.m  16«  74 1754  Dollar* 

<>        <t)I  l .  tHjcr  abvr  „«-hshunaertfanfim 

1  008  790  (  Million™  Mark. 

27  559  ) 


Großvieh 
Schweine  . 
Schafe  .  . 
Pferde  .  ; 

Der  größte  Theil  dieser  Thiere  kommt  in  die 
Stocks  yards,  deren  Einrichtungen  interessant  sind. 

Allgemeine«.  Beim  Durchreisen  von  Osten  nach 
Westen  ist  man  genöthigt,  «eine  Uhr  dreimal  zu 
reguliren,  um  stets  die  genaue  Zeit  der  Zone,  in 
welcher  man  sich  befindet,  zu  haben.   In  der  That 
ist  es  unmöglich,  eine  einzige  officielle  Zeit  einzu- 
führen ,  die  große  Ausdehnung  des  Landes  ver- 
bietet dies.   Die  Gegend  ist  in  vier  Kegionen  ein- 
getheilt  worden,  von  welchen  die  eine  längs  der 
Küste  dos  Atlantischen  Oceana,  eine  andere  dem 
Stillen  Oeenn  entlang  läuft,  eine  dritte  die  Felsen- 
gebirge umfaßt  und  die  vierte  sich  durch  dio 
Prairieen  erstreckt.    Diese  Regionen  dehnen  sich 
in   der  Richtung  der   Meridiane   aus;  dio  zwei 
mittleren  sind   15°   breit,   während   dio  beiden 
Küstenzonen  den  liest  des  Territoriums,  dio  eino 
nach  Osten,  die  andere  nach  Westen  hin,  oin- 
nehmeii.    Der  Zeitunterschied  ist  so  groß,  dafs 
man  bei  Uebergang  einer  Abtheilung  zur  andern 
seine  Uhr  genau  um  60  Minuten  verstellen  mnfs. 
Die  Zeiten  haben  verschiedene  Namen  erhalten, 
nämlich  Kastern  time.  Central  time,  Mountain  tiun«- 
und  Pacific  time. 

Viel  mehr  wie  wir,  haben  sich  die  Amerikaner 
mit  der  Frage  der  Brandunglücke  beschäftigt,  um! 
es  ist  interessant  zu  sehen,  wie  ihr  Geist  mit  der 
Möglichkeit    einer  Feuersbrunst  rechnet.  Darin 
liegt  zwischen  ihrem  und  unserm  Charakter  ein 
großer  Unterschied.    Wenn  wir  eine  AVolmung 
suchen,  so  bekümmern  wir  uns  wonig  um  dio 
Frage,  ob  das  Gebäude  mehrere  Ausgänge  hat,  so 
daß  im  Fall  der  Gefahr  der  eine  benutzt  worden 
kann,  wenn  dio    übrigen  unzugänglich  werden 
sollten.    Bei  uns  besitzen  sehr  wenige  Leute  dio 
nöthigen  Gerätschaften ,    um  gegebenen  Falles 
ein  Rettungswesen  einzurichten,  und  man  begnUgt 
»ich  damit,  sein  Mobiliar  zu  versichern,  als  wunn 
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man  davon  überzeugt  wäre,  dafs  das  menschliche 
Leben  keine  Gefahr  liefe. 

JonBeit  des  Atlantischen  Ocoans  verhalt  »ich 
dio  Sache  anders.  Jedermann  hat  noch  die 
schrecklichen  Unglücksfälle  in  der  Erinnerung 
und  scheint  eine  neue  Katastrophe  zu  fürchten. 
Deshalb  werden  woitgehende  Vorsiehtsmafsregeln 
gegen  Feuersgefahr  orgriifen ;  in  fast  allen  Ilausern 
von  einiger  Bedeutung  sind  dio  Ausgänge  dem- 
entsprechend gut  angelegt  und  man  findet  sicher 
unter  der  Hand  allo  nöthigen  Geräthsehafton,  um 
eine  Feuersbrunst  bei  ihrem  Entstehen  zu  be- 
kämpfen, oder  Rettungsapparate  für  den  Fall,  dafs 
die  Anwendung  solcher  nöthig  wird. 

Auch  die  Einrichtung  der  sogenannten  fire- 
patrols  ist  den  Ver.  Staaten  eigentümlich. 

Die  dort  «ehr  entwickelten  Versicherungs- 
gesellschaften haben  bei  Auszahlung  ihrer  Ent- 
schädigungsgelder an  die  Versicherten  gefunden, 
dafs,  wenn  sie  die  durch  die  Feuersbrunst  ent- 
stehenden Schäden  zu  ersetzen  liatton,  die  durch 
das  Wasser  herbeigeführte  Verwüstung  einen 
grofsen  Theil  der  ganzen  Summe  ausmachte.  Mit 
ihrem  praktischen  Sinn  haben  dio  Amerikaner 
gedacht,  dafs,  wenn  die  beim  Löschen  entstehenden 
Verluste  verringert  worden  können,  eine  bedeutende 
Ersparnis  dadurch  erzielt  wird.  Dies  hat  zu  der 
Einrichtung  der  firo-patrols  Veranlassung  gegeben 
deren  Mannschaften  als  Gegenpartei  der  Aromen 
(Feuerwehrleute)  zu  betrachten  sind. 

Sobald  ein  Brand  angezeigt  wird ,  kommen 
schnellstens  dio  Aromen,  bringen  ihre  Spritzen  in 
Thätigkeit  und  setzen  Alles  unter  Wasser,  indem 
sie  sich  nur  um  das  Löschen  kümmern.  Die  fire- 
patrols  verfolgen  einen  wesentlich  andern  Zweck: 
indem  sie,  ebenso  wie  die  Feuerwehrleute,  in 
Colonnen  vertheilt  sind,  stürzen  sie  sich  sofort 
beim  ersten  Alarmschlagen  in  einen  Wagen,  vor 
welcher  zwei  stets  angeschirrte  Pferde  gestellt 
worden.  Das  Anspannen  geschieht  sehr  schnell, 
die  Thore  öffnen  sich  automatisch,  und  in  Zeit  von 
höchstens  einer  Minute  befindet  sich  der  Wagen 
auf  der  Strafse  und  läuft  im  starken  Galopp  nach  der 
Brandstätte,  während  Jedermann  bei  der  Durch- 
fahrt dem  Wagen  aus  dem  Wege  geht. 

Im  Wagen  finden  die  Mannschaften  besondere 
feuerfeste  und  wasserdichte  Anzüge,  eine  Art 
Schwimmkleider  u.  s.  w.;  dieselben  ziehen  sie 
schnell  au  während  der  Fahrt.  In  dem  brennenden 
Gebäude  spielen  sie  die  Kollo  von  Rettungsmann- 
schaften und  Beschützern,  suchen  so  viele  Gegen- 
stände, wie  eben  möglich,  den  Flammen  zu  ent- 
ziehen und  bringen  an  verschiedenen  Stellen  Auf- 
fangtröge an,  um  zu  verhindern,  dafs  das  Wasser 
gröfsere  Beschädigungen  verursacht. 


Es  ist  wohl  überflüssig,  die  Nützlichkeit  einer 
derartigen  Einrichtung,  deren  wirksame  Hand- 
habung die  Verluste  wesentlich  verringert,  besonders 
hervorzuheben.  Die  Versicherungsgesellschaften 
sind  mit  ihrer  Thätigkeit  äufserst  zufrieden- 
gestellt, da  sie  dadurch  ihre  Ausgaben  beschränken 
konnten,  ohne  die  Interessen  der  Versicherten 
zu  beeinträchtigen.  Deshalb  findet  man  in  allen 
grofsen  Städten  der  Vereinigten  Staaten  neben 
den  Fem  rwohrmannsehaften  die  fire-patrols.  — 

Dio  häufig  genannte  Freiheit,  welche  im  all- 
gemeinen in  den  Vereinigten  Staaten  herrscht, 
ist  nicht  überall  anzutreffen,  und  ist  es  interessant, 
zu  seilen,  wie  der  Uebergang  von  einem  Staate 
zum  andern  genügt,  um  sehr  grofse  Abweichungen 
zum  Vorschein  zu  bringen.  lieben  wir  in  dieser 
Beziehung  nur  einen  besonderen  Punkt  hervor, 
nämlich  den  rechtmäfsigen  Geldzins.  Während  in 
Maine,  Californien,  Colorado,  Connecticut  u.  a.  m. 
der  Zinsfufs  willkürlich  ist,  giebt  es  in  den  übrigen 
Staaten  ein  Gesetz  gegen  dio  Wucherei.  Aber  wo 
fangt  dort  die  Wucherei  an  ?  Wenn  der  Zins  über 
6  %  beträgt,  in  Pennsylvanien,  während  im  Oregon 
erst  bei  12  %.  In  Dakota  besteht  nicht  einmal  ein 
für  den  ganzen  Staat  gültiges  Gesetz:  in  B  Graf- 
schaften ist  der  Zinsfufs  beliebig,  während  in  den 
übrigen  12  %  höchstens  zulässig  sind. 

Ebenso  sind  die  über  die  Wucherei  verhängten 
Strafen  sehr  verschieden.  Die  mildesten  bestehen 
darin,  dats  der  Zinsfufs  auf  dio  rechtmäfsige 
Höhe  (Pennsylvanien,  Vermont,  Virginia)  herab- 
gesetzt wird.  In  New  Jorsey  hat  der  Wucherer 
aufserdem  dio  Klagekosten  zu  tragen.  In  Delaware 
hat  der  Ausleiher,  wenn  er  als  Wucherer  erkannt 
wird,  von  seinem  Schuldner  nichts  mehr  zu 
fordern  u.  s.  w.  Endlich  wollen  wir  noch  das  Gesetz 
des  Staates  New  York  anführen,  nach  welchem, 
aufser  den  in  Dolaware  üblichen  Verhältnissen, 
noch  eine  Geldstrafe  von  1000  $  und  eine  Ge- 
fängnifsstrafe  bis  zu  6  Monaten  hinzukommt.  Es 
giebt  aufserdem  noch  einen  rechtmäfsigen  Zinssatz 
(dieser  ist  oft  von  dem  Zins  verschieden,  über 
dessen  Grenze  die  Wucherei  anfängt),  welcher 
stets  bei  Streitigkeiten  in  Anwendung  gebracht 
wird,  wenn  nicht  vorher  vertragsmäfsig  eine  Ab- 
machung getroffen  ist. 

Eine  ähnliche  Verschiedenheit  ist  in  manchen 
anderen  gesetzlichen  Bestimmungen  der  einzelnen 
Staaten  anzutreffen.  Während  im  einen  Staate 
die  Bestrebungen  der  Temperänzler  ein  vollstän- 
diges Verbot  des  öffentlichen  Ausschankes  von 
geistigen  Getränken  durchgesetzt  haben,  ist  der- 
selbe im  Nachbarstaate  freigegeben. 
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III.   Der  Pausknabe. 

En  kamen  nach  X.  übrigens  nicht  nur  Bumm- 
ler, sondern  auch  recht  flcifsigo  junge  Leute,  die 
ihre  Zeit  bestens  ausnützten.  Der  Preis  unter 
Allen  gebohrte  Paul  Huth.  Er  beschränkte  sich 
keineswegs  auf  die  üblichen  Roafatlbe,  half  viel- 
mehr  bei  schwierigen  Sandgufsstücken,  verschmäht« 
seihst  nicht  die  schmutzige,  übelriechende  Lehm- 
formerei  und  arbeitet»)  zeitweise  am  Hochofen, 
fuhr  Schlackenkl5tze  auf  die  Halde  und  entleerte 
Masselbette.  Eine  wahre  Gier  nach  Zeichnungen 
beseelte  ihn.  Ueber  jedes  ihm  zugängliche  Blatt 
fiel  er  her  und  pauste  es.  War  seine  Lieblings- 
jagd  besonders  ergiebig,  dann  belebte  ihn  stilles 
Vergnügen  und  gönnte  der  sonst  »sparsame  sich 
in  solchen  Fullen  Abends  ein  Glas  liier  über  die 
festgesetzte  bescheidt  ne  Zahl.  Freund  Köter  taufte 
ihn  Pausknabc,  welchen  Namen  der  gereifte 
Mann  noch  heute  in  engeren  Bekanntenkreisen 
trägt. 

Der  unbemittelte  junge  Mann  suchte  eifrig 
nach  einer  Anstellung,  welche  er  endlich  unter 
den  bescheidensten  Verhältnissen  auf  einer  kleinen 
Hütte  im  benachbarten  erzreichen  Gohirgsland 
fand.  Es  herrschten  dort  patriarchalische  Zustände, 
nicht  allein  im  Betrieb,  sondern  auch  in  anderen 
Dingen.  Der  wohlhabende,  aber  höchst  sparsame 
Besitzer  schätzte  baares  Geld  ungemein,  beherbergte 
und  beköstigte  deshalb  seine  Beamten  selbst,  wozu 
ihm  eine  eigene  Ackerwirthschaft  die  nöthigon 
Mittel  billig  lieferte. 

Huths  Vorgänger  führte  ein  loses  Mundwerk 
und  erlaubte  sich  gelegentlich  Scherze,  welche 
Herrn  Heller  wenig  gefielen.  Als  unter  den  alten 
Hühnern  aufgeräumt  wurde,  diese  fast  taglich  in 
allerlei  Gestalten,  aber  stets  zäh  und  unschmackhaft, 
Mittags  und  Abends  erschienen,  fragte  Jener,  ob 
eine  Seuche  unter  dem  Federvieh  ausgebrochen, 
da  liekanntermafsen  auf  einem  richtigen  Bauern- 
hof Hühner  nur  geschlachtet  würden,  wenn  da» 
Huhn  oder  der  Landmann  selbst  krank  sei. 

Zur  Jagdzeit  gab's  unausgesetzt  Wild,  das 
Herr  Heller  selbst  erlegte,  welches  aber  endlich 
Allen  widerstand.  Der  Spötter  bat  den  eifrigen 
Nimrod,  auch  mal  zur  Abwechslung  ein  zahmes 
Schwein  oder  ein  Kalb  zu  schiefsen. 

Dem  Hüttenbesitzer  wurde  dio  fortgesetzte 
Fopperei  zu  stark,  er  kündigte  dem  Herrn  „Ver- 
walter". Nun  ging's  erst  recht  los,  so  dafs  Herr 
Heller  schweren  Herzens  den  Gehalt  für  die  ganze 
Kündigungsfrist  auszahlte,  um  den  Lästigen  gleich 
abziehen  zu  lassen.  Dieser  erschien  trotzdem  bei 
den  Mahlzeiten  und  erklärte,  da  für  die  freie  Be- 
köstigung keine  Abfindung  gewährt,  ihm  deren 
Genufs  während  der  drei  nächsten  Monat«  zu- 
stehe, er  aber  zu  einer  Verständigung  bei  ange- 
messenen Vorschlägen  gern  bereit  «ei.  Nach  län- 
gerem Feilschen  kam  ein  Vergleich  zustand. 

Herr  Heller  erfreute  sich  einer  zahlreichen 
Familie.  Dio  kleinen  Knaben  besuchten  die  Schule 
des  unweit  der  Hütte  gelegenen  Dorfes,  die  beiden 
gröfseren  die  Kectoratschule  des  nächsten  Fleckens. 
Bei  schlechtem  Wetter  wurde  ein  alter  Einspänner 
zur  Hin-  und  Herfahrt  benutzt,  über  Mittag  blie- 
ben Otto  und  Bruno  dort,  Sie  entdeckten  bald 
in  Paul  Huth  einen  treftlich  unterrichteten  Mann  und 


beanspruchten  dessen  Hülfe  bei  schwierigen  Auf- 
gaben; allmählich  übernahm  der  vielbeschäftigte 
Verwalter  auch  noch  die  Last  eines  halben  Haus- 
lehrers. Lohnten  ihm  die  Buben  seine  Dienste  mit 
einer  gewissen  Anhänglichkeit,  so  übten  sie  doch 
gelegentlich  ihren  Muth willen  an  dem  geduldigen 
Beamten. 

Dicht  beim  Werk  lag  der  grofse  Sammelteich 
für  die  Wasserrader.  Zog  man  die  NothschüUe, 
dann  entstand  das  prächtigste  Sturzbad.  Die  Jungen 
benutzten  dasselbe  in  der  Frühe  eines  Sonntag*. 

.Otto,  was  meinst  du,  wollen  wir  Herrn  Huth 
einen  Besuch  abstatten?  Er  liegt  noch  in  den 
Federn,"  schlug  Bruno  vor.  Die  nackten,  pudel- 
nassen Jungen  sprangen  die  Treppe  des  neben- 
liegenden  Häusleins  herauf  und  geradeswegs  ins 
Bett  des  Ucberfallenen,  der  sich  vergebens  gegen 
die  feuchten  Umarmungen  wehrte. 

Am  Mittagstisch  fand  die  Heldenthat  der  Bengel 
unverdienten  Beifall,  nur  Schwester  Marianne 
rügte  die  Rücksichtslosigkeit.  Einzige«  Kind  aus 
Herrn  Hellers  erster  Ehe,  ohne  besondere  körper- 
liche Reize  und  verschüchtert,  spielto  das  Mädchen 
die  Rolle  eines  Aschenbrödels  im  elterlichen  Haus. 
Zwischen  ihm  und  der  zänkischen  Stiefmutter 
herrscht«  ein  sehr  kühles  Verhältnifs.  Selten 
widersprach  Marianne,  sondern  fügte  sich  still- 
schweigend. In  vorliegendem  Fall  glaubt«  sie  aber 
die  Brüder  tadeln  zu  müssen:  „Das  ist  nicht  schön 
von  euch,  dafs  ihr  Herrn  Huth  mit  Undank  lohnt, 
er  hat  Sonntags  die  Ruhe  nöthig." 

„Dummes  Zeug,"  schrie  Frau  Heller  laut, 
„junge  Leute  sollen  nicht  bis  in  den  hellen  Tag 
schlafen,  Otto  und  Bruno  hatten  recht." 

Die  Knaben  wollten  nach  Tisch  ihren  Helfer 
beanspruchen,  damit  die  übrigo  Zeit  ihnen  frei 
bliebe,  aber  Paul  schützte  Müdigkeit  vor,  er  sei 
vergangene  Nacht  bis  gegen  zwei  Uhr  auf  dem 
Werk  wegen  nothwendiger  Arbeiten  gewesen. 

Die  Mutter  rüffelt«  hinterher  ihre  Stieftochter : 
„Das  ist  dio  Folge  doines  einfältigen  Geschwätzes, 
nun  müssen  die  armen  Kinder  den  ganzen  Nach- 
mittag an  ihren  Aufgaben  arbeiten,  während  sie 
sonst  in  einer  Stunde  fertig  gewesen  wären." 

Gegen  Abend  trafen  der  Verwalter  und  Ma- 
rianno im  Garten  zusammen,  begannen  das  üo- 
sprach  mit  dem  üblichen  Austausch  ihrer  Ansichten 
über  das  Wetter,  streiften  dann  auch  andere 
Dinge. 

„Wie  gefällt  Ihnen  Gustav  Freitags  Soll  und 
Haben?"  fragte  Huth,  der  das  Buch  in  des  Mäd- 
chens Händen  gesehen  hatte. 

„Vortrefflich,  ich  habe  selten  etwas  gelesen, 
das  mich  so  anregte,"  antwortete  Marianne,  und 
nun  überboten  Beide  sich  im  Lob  einzelner  Stel- 
len, schwärmten  auch  merkwürdigerweise  über- 
einstimmend mehr  für  die  kräftigen,  selbstbewußten 
Gestalten  von  Fink  und  Leon«re  als  für  Sabine» 
stille  Sinnigkeit  und  Antons  hausbackene  Tüch- 
tigkeit, obsehon  gerade  letztere  Eigenschaften  den. 
ihrigen  am  nächsten  kamen. 

Der  Mond  stieg  empor,  die  Heuschrecken 
zirpten  auf  dernaheu  Wiese,  in  den  Gräben  quak  ton, 
die  Frösche,  still  wurde  es  in  Flur  und  Wald, 
näher  rückte  das  Pärlein  auf  der  Gartenbank  an- 
einander und  freute  Bich  in  vertraulichem  Geplau- 
der des  gegenseitigen  Einklanges  von  Geist  und 
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Gemüth,  bis  die  schrille  Stimme  der  Stiefmuttor 
das  Mädchen  abrief. 

„Schon  ist  sie  nicht,  doch  gut  und  gescheit, 
die  wird  ihren  künftigen  Mann  niemals  unglück- 
lich machen,"  sprach  Paul  innerlich ;  Marianne 
dachte  bei  sich:  „Einen  armen  Schlucker  nennt 
ihn  Papa,  mir  dünkt  er  ein  lieber,  tüchtiger 
Mensch.'* 

Regelmäßig  jeden  Herbst,  erschien  zum  Be- 
such eine  hochbetagte  Verwandte,  die  kinderlose 
Wittwe  eines  Bergbeamten.  Das  ganze  Haus  beugte 
sich  vor  ihr,  denn  sie  galt  als  vermögend.  „Schon 
allein  die  Kuxen  von  Grube  Fuchsgatt  bringen 
jährlich  über  2000  Thaler  ein,  wieviel  Kßln-Min- 
dener  und  Staatspapiere  Tante  besitzt,  habe  ich 
nie  erfahren  können,  es  ist  aber  nicht  wenig," 
versicherte  der  erblustige  Herr  Heller.  Mit  dessen 
Frau  stand  die  alte  Dame  auf  keinem  besonders 
guten  Fufs ;  sie  pries  stets  ihres  Neffen  erste  Frau 
und  bevorzugte  Marianne,  welche  die  sterbende 
Mutter  ihr  anempfohlen  hatte,  duldete  auch  kei- 
nerlei Kränkung  ihreB  Lieblings.  Als  Bruno  die 
Schwester  wiederholt,  trotz  ergangenen  Verbotes, 
mit  Brotkugeln  bei  Tisch  bewarf,  vorabreichte 
Frau  Bergmeister  dem  ungezogenen  Schlingel  mit 
ihrer  knochigen  Hand  eine  mustergültige  Back- 
pfeife, worüber  Frau  Heller  ihren  Grimm  nicht 
bezwingen  konnte.  Ein  Wortwechsel  entstand, 
bei  dem  die  üble  Behandlung  der  ältesten  Tochter 
zur  Sprache  kam.  „Das  Mädchen  siedelt  zu  mir 
über,  ich  bedarf  einer  Stütze,"  entschied  kurz  und- 
bündig  die  Beschützerin.  Niemand  wagte  zu  wider- 
sprechen. 

Paul  rechtfertigte  das  in  ihn  gesetzte  Ver- 
trauen durch  rastlosen  Eifer,  ohne  aber  hierfür 
eine  entsprechende  Entschädigung  zu  erhalten. 
Die  Verwaltung  der  Hütte  ging  allmählich  voll- 
ständig auf  ihn  über.  Herr  Heller  deutete  go- 
heimnifsvoll  eine  besondere  Belohnung  zu  Weih- 
nachten an,  worunter  der  geplagte  Beamte  etwas 
Klingendes  verstand,  das  ihm  den  Ausgleich  seiner 
Schneiderreohnung  erleichtern  sollte.  Bittere  Ent- 
täuschung! Eine  sammtne  Weste  beglückte  den 
guten  Pausknaben.  Ihm  rifa  endlich  die  Geduld, 
er  erklärt-  Herrn  Heller  die  Unmöglichkeit,  mit 
dem  bisherigen  Gehalt  auszukommen. 

„Und  Sie  halten  sich  noch  ein  Hündchen," 
erwiderte  dieser  erstaunt,  „das  kostet  monatlich 
wenigstens  10  Silbergroschen,  macht  jährlich 
4  Thaler.  Das  ist  reine  Verschwendung."  Mehr 
als  eine  monatliche  Zulage  von  8'f«  Thalern  konnte 
Paul  nicht  erzwingen. 

Führten  Geschäfte  den  Verwalter  nach  der 
Kreisstadt,  dann  verabsäumte  or  nie  einen  Besuch 
bei  der  Frau  Bergmeister,  die  ihn  stets  freundlich 
aufnahm.  Seine  Bescheidenheit  und  ruhige  Art 
gefielen  ihr  gar  wohl.  Er  mufste  Abends  zum  Theo 
kommen,  durfte  eine  Cigarre  rauchen  und  mit  den 
Damen  bis  gegen  10  Uhr  plaudern,  zu  welcher 
Stundo  er  sich  pünktlich  empfahl,  um  im  »Schwar- 
zen Rofc«  zu  nächtigen  und  andern  Tages  früh  heim- 


zufahren. Mariannno  begleitete  ihn  stets  bis  zur 
Hausthür  und  gab  besondere  Aufträge  an  die 
Eltern.  Als  sie  einst  etwas  lange  ausblieb,  da 
neckte  Frau  Bergmeister  sie,  bemerkte  aber  gleich 
begütigend:  „Brauchst  nicht  bis  über  die  Ohren 
roth  zu  werden,  Kind;  dafe  ihr  euch  gut  seid, 
habe  ich  längst  gemerkt.  Vertraue  mir,  ich  lafs 
dich  nicht  im  Stich." 

Das  Mädchen  barg  sein  glühendes  Antlitz  an 
der  Schultor  der  Grofstanto,  welche  ihm  zärtlich 
die  Stirn  küfste. 

Plötzlich  erhielt  Paul  ein  Brieflein  von  Ma- 
!  rianne:  Frau  Bergmeister  sei  ernstlich  erkrankt 
I  und  bitte  um  unverzügliche  Herüberkunft.  Unter 
einem  Vorwand  reiste  Jener  sofort  ab.  Das  Mäd- 
chen empfing  ihn  mit  verweinten  Augen,  von  den 
Nachtwachen  erschöpft  Der  Arzt  hatte  schlimme 
Besorgnisse  geäufsert 

Das  Paar  trat  ans  Bett  der  Kranken,  aus  deren 
matten  Augen  ein  freundlicher  Blick  leuchtete: 
„Gebt  euch  die  Hände,  ihr  seid  von  heute  an 
Verlobte,  ich  erfülle  meino  letzte  Pflicht  gegen 
deine  Mutter,  Marianne.  Das  Uebrigo  hat  Justiz- 
rath  Feder  besorgt." 

Dio  Brautleute  sanken  am  Bett  auf  die  Kniee, 
segnend  legte  Grofstanto  dio  Hand  ihnen  aufs 
Haupt,  leise  bittend:  „Und  nun  geht,  ich  bedarf 
der  Ruho,  die  Wärterin  soll  kommen."  Nach  eini- 
gen Tagen  schlummerte  Frau  Bergmeister  sanft 
in  dio  Ewigkeit  hinüber. 

Herr  Heller  erschien  eiligst  und  forschte  nach 
dem  letzten  Willen  der  Verstorbenen,  sich  als 
Haupterben  wähnend.  Aber  es  kam  anders.  Ma- 
rianne fiel  das  Vermögen  anheim,  unter  der  aus- 
drücklichen Bedingung,  binnen  einer  bestimmten 
Frist  den  Ingenieur  Paul  Huth  zu  heirathen.  Alles 
hatte  der  Notar  in  rechtsgültige  Form  gebracht. 

Der  Hüttenbesitzer  schalt  und  fluchte :  „Die 
Kuxen  von  Fuchsgatt  geben  dies  Jahr  je  150  Thaler 
Ausboute,  und  dio  Köln  -  Mindencr  7  Procent. 
Was  ging  der  Bettoljungo  die  kindische  Alte  an? 
Aber  ich  mufs  mit  ihm  unterhandeln.  Aus  dem 
Geschäft  darf  er  nicht,  ich  kann  ihn  jetzt  erst 
recht  nicht  mehr  entbehren." 

Der  Schwiegersohn  stöberte  nach  einiger  Zeit 
eifrig  in  seinen  Pausen  herum,  stellte  Messungen 
auf  dem  Hüttenplatz  an  und  lag  viel  über  dem 
Zeichenbrett.  Es  handelte  sich  um  zeitgemärse 
Einrichtung  des  Werkes.  Der  Bau  einer  Eisen- 
bahn durchs  Thal  konnte  als  gesichert  angesehen 
werden. 

Der  Pausknabe  ist  heute  ein  wohlhabender, 
angesehener  Mann.  Sein  Gesichtskreis  geht  über 
die  heimischen  Berge  hinaus,  was  man  nicht  von 
jedem  seiner  Landsleute  sagen  kann.  Regel  mäfsig 
besucht  er  die  Versammlungen  des  Vereins  deut- 
scher Eisenhüttenloute,  wir  freuen  uns  jedesmal 
des  Wiederschens  und  tauschen  alte  Erinnerungen 
aus.  Vergangenen  Sommer  trafen  wir  ihn  nebst 
Gemahlin  im  Engadin.  Frau  Marianne  und  meine 
Gattin  Julchen  sind  gute  Freundinnen  geworden. 
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Das  Leben,  seine  Grundlagen  und  die  Mittel  zu 
seiner  Erhaltung,  physikalisch  erläutert  zum 
praktischen  Nutzen  für  Ackerbau,  Forstwirt- 
schaft, Heilkunde  und  allgemeine  Wehlfahrt 
von  Julius  Honsel,  pharmaccutischctn  und 
physiologischem  Chemiker. 

Der  Verfasser,  der  sich  wio  vorstehend  betitelt, 
ist  ein  in  Berlin  wohnender  gewesener  Apo- 
theker —  in  des  Wortes  verwegenster  Bedeutung. 
Erschienen  ist  das  Buch  bei  Bö r icke  &  Tafel, 
homoopath.  Buchhandlung**  in  Philadelphia  — 
das  ist  auch  bezeichnend. 

Ernsthaft  kann  das  Buch  nicht  genommen 
werden,  es  sei  den,  man  beurtheile  »>s  vom  psychia- 
trischen Standpunkto  aus.  Hensel  ist  von  ge- 
wissen Wahnvorstellungen  so  sehr  durchdrungen 
und  begeistert,  dal"-*  er  in  voreiliger  Auftischung 
solcher  gar  nicht  dazu  kommt,  den  Leser  Ober 
das  ins  Klare  zu  setzen,  was  er  eigentlich  als 
positive  Grundlage  seiner  Speculation  gelten  lassen 
will.  Das  Buch  ist  —  das  Wort  ist  wahrlich  niebt 
zu  hart  —  eine  wahre  Spottgeburt  von  After- 
weisheit  und  grenzenloser  Anmafsung.  Das  Inhalts- 
verzeichnif«  lautet: 

Einleitung. 
I.  Ueber  Verwandlungen. 
II.  Physikalische  Grundlagen. 

III.  Der  Zuckerstoff. 

IV.  Der  Oelstoff. 

V.  Die  Wanderung  der  Kohlenwasserstoffe. 

VI.  — XV.  Chemische  Schöpfungsgeschichte. 
XVI.  Sehlufsfolgcrungen. 

XVII.  Weitere  Metamorphosen. 
XVIII.  Producte  des  Leuein. 
XIX.  Von  der  Menschwerdung  und  vom  Pflanzen- 

wachsthum. 
XX.  Verschiedenheit  der  ProteYnmischungen. 
XXI.  Seele  und  Bewußtsein. 
XXII.  Unsere  Krankheiten  und  unsere  Heilmittel. 

XXIII.  Das  Lebensgesetz. 

XXIV.  Die  Erde  und  das  Meer,  unerschöpfliche 
Quellen  von  Heichthum. 

XXV.  Land-  und  Forstwirthsehaft. 

Eine  kurze  systematische  Uebersieht  Aber  den 
Inhalt  des  512  Seiten  starken  Buches  zu  geben 
ist  nicht  möglich,  weil  ein  solcher  aus  dem  wüsten 
Agglomerat  von  Absurditäten  schlechterdings  nicht 
herauszufinden  ist. 

Ich  will  mich  darauf  beschränken,  eine  kleine 
Doriicnlcsc  aus  Hcnsels  Buch  zu  veranstalten,  aber 
die  Wahl  dabei  wird  schwer. 

Seinen  „Physikalischen  Grundlagen"  (II)  läl'st 
Hensel  schon  ein  Kapitel  „Ueber  Verwandlungen" 
vorausgehen,  worin  er  alsogleich  auf  sein  Lieb- 
lingsthema von  der  „Entstehung  von  Lebewesen 
ohne  gleichartige  Stanuncltcrn"  zu  sprechen  kommt, 


*  Unter  der  Rubrik  »Zwanglose  Mittheilungen 
aus  Wissenschaft  und  Leben«  wünscht  Referent 
die  nachfolgende  Besprechung  gebracht  zu  haben, 
weil  Honsels  Buch  vom  Leben  handelt  und  an 
Zwangl osigkeit  von  Wissenschaft  vielleicht 
alles  jemals  Dagewesene  übertrifft.        Die  Htd. 

**  Laut  Adrefsbuch  des  deutsch.  Buchhandels 
1890,  wo  aber  New  York  als  Domicil  angegeben  ist. 


welche  „jedem  Unbefangenen  einleuchtend"  Bein 
mufs  auf  tirund  von  Thatsachen,  wie  z.  B. : 

Entstehung  eines  lebhaften  Thiergewimmels 
in  Veilchenwurzelpulver,  welches  in  luftdicht 
verschlossenem  Glas  8  Tage  an  einem  heifseit 
Ofen  gestanden  hatte ; 

Bildung  von  Kornwürmurn  aus  Colchicum- 
samen ; 

»Verwandlung«  (!)  einer  Büchse  Paprika  in 
Maden  binnen  14  Tagen; 

Desgl.  eines  Vogelhirnes  in  Würmer; 

Auftreten  von  Würmern  im  Mastdarm  eines 
Säuglings,  „der  lediglich  Muttermilch  bekommen 
hatte",  u.  s.  w. 

Drei  Apotheker,  ein  Buchhändler  nebst  Ge- 
mahlin, Frau  N.,  ein  Gärtner  und  ein  Essigfabricant 
werden  da  als  klassische  Zeugen  mit  Namen  und 
Wohnort  gewissenhaft  eitirt. 

„Seit  diesen  Mittheilungen"  -  sagt  Honsel  — 
„ist  die  Thatsache  der  Verwandlung  von  Pflanzen- 
substanz in  Thiorsubstanz  einer  ziemlich  leichten 
Erklärung  fähig  geworden." 

Stammeltern !  wozu?  Gerste,  Erbsen,  Buhnen 
enthalten  ja  eine  Fettsubstanz,  die  mit  echtem 
Nervenfett  (Lecithin)  identisch  ist,  welches  aus  Fett- 
stoff und  phosphorsaurem  Ammoniak  „besteht"  (!) 
und  aus  welcher  „crfahrungsgemäfs"  Insekten 
hervorgehen. 

Dafs  sich  überhaupt  Pflan/.eusubstanz  in  thie- 
risches  Fett  verwandelt,  das  lehrten  uns  ja  alle 
kräuterfressenden  Thiere,  vom  Elcphantcn  bis  zum 
Schaf,  und  auch  die  Vegetarianor  lieferten  den 
Beweis  dafür. 

Seine  ganze  Chemie  macht  sich  Hensel  (für 
den  es  seit  Berzelius  und  Liebig  keinen  zurech- 
nungsfähigen Chemiker  gegeben  hat)  möglichst 
seihständig  zurecht  und  baut  seine  haarsträubende 
Biologie  darauf.  Er  erfindet  Atomgewichte  und 
Verbindungen  ganz  nach  Belieben,  setzt  Cl  =  71, 
F  =  HS.  Co  =  20  und  kommt  so  zu  Formeln  wie 
Cl  II*,  CtiiF  u.  s.  w.  Der  „Kohlenwasserstoff" 
Ka-C^G/YjV  ist  ihm  CHi. 

Auf  das  Experiment  ist  Hensel  nach  dem  Vor- 
gang Goethes  böse  zu  sprechen-  „Nein,  in  der 
That"  —  sagt  er  S.  18  — ,  „die  Instrumente  und 
Experimente  thun's  nicht.  Die  Experimente  sind 
unstreitig  ein  vortreffliches,  fördersames  Hülfs- 
mittel  für  den  Anschauungsunterricht,  wo  es 
darauf  ankommt,  einem  Andern  zu  zeigen,  was 
man  bereits  weifs;  dagegen  um  den  Zusammen- 
hang der  Dinge  in  der  lebendigen  Natur  zu  er- 
kennen, dazu  verhilft  uns  allein  die  Beobachtung, 
das  Nachdenken  und  der  Verstand."  Dixit. 

Robert  Mayer,  „der  Heilbrunner  Apothekers- 
sohn", gilt  viel  bei  Hensel,  denn  er  (M.)  hat  sehr 
viel  beobachtet  und  nachgedacht  —  und  sehr 
wenig  experimentirt.  Anathema  sit !  über  die 
Anderen,  von  Baco  v.  V.  bis  Dubois- Keymond, 
dem  er  Arroganz  u,nd  Dünkel  vorwirft. 

Nach  weiteren  injuriösen  Auslassungen  gegen 
D  u  b  o  i  s- K  ey  m  o  n  d  entwickelt  Hensel  sein  Pro- 
gramm in  fünf  Punkten,  deren  drei  anzuführen 
wir  uns  nicht  versagen  können. 

a)  „Alles  organische  Leben  beruht  auf  Verschie- 
bungen von  Zuckerst-oft'inaterial  in  chemischer 
Verbindung  mit  Erden  und  Ammoniak. 

b)  Der  Zuckerstoff  geht  hervor  aus  kohlensaurem 
Gestein,  wenn  letzteres  im  Sonnenlicht 
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unter  Mitwirkung  änderet  Gestoinsarton  durch 
Vereinigung  mit  Wasser  beweglich  wird, 
c)  Je  zielbewußter  wir  in  zweckmäßiger  Weise 
kohlensauren  Kalk,  mit  anderen  Gesteinen 
vermischt,  «lern  Hegen  und  Sonnenschein  dar- 
bieten, um  so  ergiebiger  und  fruchtbarer 
wird  die  Erde  und  um  so  wärmer  bezw.  gleich- 
formiger  müssen  die  klimatischen  Verhalt- 
nisse werden." 


Nicht  verwickelt  construirte  Apparate  sind  es, 
deren  es  bedarf,  um  den  Lebensvorgängen  auf  den 
Grund  zu  sehen,  aber  dehto  mehr  chemisches 
Studium,  welches  llensel  den  Aerzten  nament- 
lich empfiehlt,  Ober  welche  er  seinen  ganzen  Zorn 
ergießt  — 

Die  Urzeugung,  und  immer  wieder  diese 
ist  es,  welche  an  den  oft  unerwartetsten  Sti  llen 
in  den  23  Kapiteln  des  Buches  zu  Tage  tritt,  so 
z.  B.  Seite  295 : 

„Ich  wüßte  unter  den  Pflanzenstoffen  kein 
Gebilde  von  so  weittragender  morphologischer 
Bedeutung,  wie  eben  den  Gallapfel.    Er  steht 
unmittelbar  neben  dem  Vogel-Ei,  denn  er  gebiert 
beflügelte  Geschöpfe."    Seite  51:    „Wenn  nun 
aber   die  Leberdrüse   in   beschriebener  Weise 
Stearintalg   producirt   und   die    Phosphorasche  ' 
nebst  Salztheilen  aus  dem  Blut  hinzukommen, 
so   bedarf  es  nur  noch  einer  weiteren  Blut- 
Qberhitzung,  damit  die  Leber  Würmer  gebäre." 
Die  Entstehung,  d.  i.  Urzeugung,  desMenschen 
datirt  llensel  gemäß  der  mosaischen  Schöpfungs- 
geschichte weiter  zurück  als  die  der  Würmer  und 
Maden.  Die  „Paarung"1  in  der  Urzeit  erfolgte  ohno 
Zusammenwirkung  von  zwei  Organismen,  —  durch 
zwei    „vibrirende    Hälften    zweier  Abspaltungs- 
gruppen'" läßt  Honsel  aus  IJ-  bis  t)  fächern  Kohlen- 
wasserstoff „mandelförmiges-    Protoplasma  ent- 
stehen. 

Die  Riechstoffe,  wie  sio  aus  chemisch 
verbundenen  Lencin- Molekülen  hervorgehen,  be- 
sitzen eine  „formgobende  Gewalt  bei  der  orga- 
nischen Schöpfung". 

„Wo  harmonisch  abgestimmte  Riechstoffe" 
—  heißt  es  S.  827  —  „an  der  Formgebung  A ritheil 
hatten,  mußte  sich  das  Protoplasma  in  schönstem 
Ebenmaß  entwickeln"  —  so  ist  die  vollendete 
Form  der  kaukasischen  Raco  entstanden! 

Bibergeil  ist  Hensel  das  „speeifischo  Proto- 
plasma"; die  nahe  Uebereinstimmung  desselben  j 

imit  den  sexuellen  Absonderungen  der  Menschen 
und  Pferde  würde  es  nicht  minder  absurd  er- 
scheinen lassen  als  die  Darwinsche  Lehre,  „wenn 
Jemand  zu  dem  Schlüsse  käme,  daß  der  Mensch 
vom  Biber  oder  vom  Kulan  oder  vom  Tarpan 
seine  Abstammung  herzuleiten  habe"  (S.  328). 
Wir  bedauern  die  uns  gebotene  Raumbeschrän- 
kung, dio  uns  zwingt,  von  köstlichen  Citaten  in 
größerem  Umfange  Abstand  zu  nehmen,  um  mit 
Honsels  Menschwerdung  zum  Schluß  zu  kommen. 
Aus  seinem  Schwefoleyan  <!>  und  Phos- 
phoreyan  (!)  enthaltenden  Urmccr  läßt  Hensel 
zunächst  eino  Masse  haariger  Bestien  und  dann 

Ierst  den  Menschen  entstehen,  und  zwar  schließ- 
lich folgendermaßen: 
„So  geschah  es,  daß  an  allen  Orten  der 
Erde  mehr  oder  weniger  große  Kugeln  von 
phosphorhaltigem  Fett,  dio  sich  zusammengeballt 
hatten,  in  dem  salzigen  Wasser  schwimmend,  vom 
Wellenschlag  an  die  Gestado  getrieben  wurden. 
Nur  eine  schwache  Rinde  von  Leimzucker-Knorpel, 
worin  kaum  ein  paar  Sternchen  von  phosphor- 
saurem  Kalk  einkrystallisirt  waren,  überdeckte 
das  phosphorhaltige  Fett  unter  der  Form  eines 
großen  Gehirns,  aus  dem  einzelne  Fasern  und 


eino  Art  Stiel  hervorgequollen  waren,  an  denen 
ein  kaum  erkennenswerther  Anhang  von  Rumpf 
und  Gliedern  festhing.  Für  diese  stützende  Grund- 
lage war  zu  wenig  Material  übrig  geblieben,  denn 
die  Affen  hatten  das  Schwof  eleyan  (!)  ver- 
verbraucht, um  sich  —  wer  lang  hat,  läßt  lang 
hängen  —  unverschämt  lange  Arme,  einen  pracht- 
vollen Wickelschwanz  und  so  viel  Haare  und 
Sehnenstoff  daraus  zu  machen,  daß  sie  in  dem 
Augenblick,  wo  sie  aus  dem  Traun«  erwachten, 
als  ihr  Kopf  an  einen  aus  dem  Wasser  ragend«« 
Baum  stieß,  den  Stamm  umarmen,  in  die  Höhe 
klettern  und  sich  auf  die  Aeste  schwingen  konnten. 
Wir  haben  in  dieser  Beziehung  nichts  mit  dem 
Affen  gemein.  Körperlich  hülflos  und  gebrechlich, 
unbehaart,  unbewehrt  erschien  das  Menschenkind, 
selbständig  von  salziger  Fluth,  aber  nicht  von 
Affen  erzeugt,  auf  der  Bildfläche,  trotz  aller  Hilf- 
losigkeit seinen  Mitgeschöpfen  in  zwei  Dingen 
überlegen,  nämlich  durch  reichlicheres  Material 
zu  seelischem  Licht  und  seine  Herrschaft  über 
die  Töne.  Diesen  rührend  jammernden  KlagctOucu 
des  hülflosen  weinenden  Menschenkindes,  an 
dem  es  kaum  etwas  Nahrhaftes  zu  verzehren 
gab,  konnten  die  Thier«  nicht  widerstehen.  Kein 
Wunder,  daß  Bärinnen,  Hündinnen  und  Wölfinnen 
sich  des  seltsamen  Pflegekindes  annahmen,  das, 
mit  Bärenmilch  gesäugt,  damals  bärenstark  heran- 
wuchs.' 

Stark  ist  Hensel  in  Anziehung  aus  der 
griechischen  und  nordischen  Mythologie  und  in 
Citaten  aus  den  Dichterwerken  aller  Zeiten  und 
Nationen.  „Trostlos  und  öde"  ist  ihm  dio  Kos- 
mologie eines  Kant  und  Laplace  und  die  Lehre 
eines  Darwin  gegen  die  mosaische  Schöpfungs- 
geschichte, deren  warmer  Vertheidiger  Hensel  ist, 
obgleich  sie  nicht  auf  chemischer  Basis  beruht 

Ebenso  genau  wie  auf  der  Erde  weiß  Hensel 
auf  der  Sonne  Bescheid.  Auch  dort,  „wodasCyan 
in  den  Weltwasserstoff  hinausgreift,  und  mit  dem- 
selben sich  zu  Blausäure  verdichtet,  duftet  es  nach 
Bittermandeln".  „An  der  alleräußersten  Grenze 
der  Sonnenatmosphäre  duftet  es  unfehlbar  nach 
Rosenölstcaropton." 

In  immer  weiteren  Abstufungen  nach  Innen 
werden  die  Düfte  immer  strenger  und  schlechter, 
denn  dann  kommt  der  Zwiebelduft  und  ganz 
am  Ende  der  nach  Chloroform,  faulen  Fischen  und 
faulen  Eiern  —  ganz  wie  bei  dem  Menschen,  wie 
Hensel  genauer  ausführt;  in  der  Sonnenatmo- 
sphäre erkennt  Hensel  das  leibhaftige  t  h  i  c  r  i  s  c  Ii  o 
P  r  o  t  o  ]>  1  a  s  m  a. 

Di«  schwierigsten  Probleme  löst  Hensel  mit 
überraschender  Leichtigkeit,  um  umgekehrt  dio 
undiscutirbarsten  Dinge  zu  den  mystischsten 
Problemen  werden  zu  bissen.  So  bezeichnet  ©r 
die  Annahm«  der  Abstammung  «1er  Steinkohle  als 
haaren  Unsinn  und  erklärt  deren  Enstehung  (S.  183) 
dadurch,  „daß  ein  bedeutender  Theil  Phosphor- 
Schwefe  1  -  C  ya  n  sich  in  solcher  Weise  mit 
Wasser  verhand.  daß  aller  Sauerstoff  des  letzteren 
von  dem  Phosphor,  und  aller  Wasserstoff  vom 
Schwefel  und  Stickstoff  mit  Beschlag  belegt  wurde. 
C«  N»  Po  St  -f  HjoOis  =  N*  Hi«,  P«Ois;  S«  Hu;  C«.  In 
diesem  Falle  entstand  phosphorsaures  Ammoniak, 
Schwefelwasserstoff  und  Kohle".    Süperb  ! 

(S.  194.)  „Der  Guano  stammt  nicht  von 
Thieren  ab,  sondern  dio  eisten  Thierleiber  sind 
aus  Guanosubstanz,  d.  h.  aus  harnsaurem  Am- 
moniak und  dem,  nur  durch  Eintritt  von  Wasser- 
stoff, Ammoniak  und  weniger  Sauerstoff  von  ihm 
verschiedenen  fleischlosen  Xanthin  und  Sarkin 
zusammengewachsen."  (!) 

„Traurige  Gesellschaft!"  apostrophirt 
Honsel   die   „Bacillenleute",   diese  chemisehen 
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Ignoranten.  'Ii«'  sich  mit  der  Handhabung  des 
Mikroskops  begnügen  und  so  t h r. ri < •  1 1 1  sind,  diese 
Stäbchen,  an  denen  doch  keine  Begattungs- 
organe wahrzunehmen  sind,  zu  verkennen.  Denn 
was  sollen  diese  vermeintlichen  Bacillen  denn 
anders  sein,  dies(  gew  öhnlich  langgestreckten 
Kauten.  Spiclse  und  Nadeln  als  „Producte  der 
chemischen  Zersplitterung  von  Bluteiwehs",  diese 
sechseckigen  Hämoglobinkrystallo.  Adieu  denn 
Bartiriologie. 

Die  schönsten  Blüthcntriehc  mit  von  Hensel- 
scher  Mystik  und  Afterlogik  ist  seine  Verall- 
gemeinerung des  Begriffes  „Glas".  Aus  den  seiten- 
langen Ausführungen  ühor  Glas  will  ich  nur  ganz 
hervorragende    Stellen    citiren    und  auszüglich 

wiedergeben. 

„Wenn  ein  Matertal  die  (diese!  Bedingungen 
erfüllt:  aus  mindestens  8  Aschen  zu  bestehen, 
homogen  zu  sein  und  das  Licht  zu  rcflec- 
tiren,  auch  durchsichtig  zu  sein,  und  ferner 
hart,  dafs  man  sich  damit  schneiden  kann,  so 
steht  physikalisch  nichts  im  Wege,  es  als  Glas 
anzusprechen." 

„Drei  Aschen:  —  Die  allervollendetste  Glas- 
miscliung  wird  erzielt,  ilafern  die  ü  Aschen  aus 

dem    gleichen    Stoff   bestehen,    Z.    B.  Kieseloxyd. 

Das  ist  Tridymit  oder  (^uarz,  der  in  seiner 
schönsten  Klarheit  den  Bergkry stall  liefert. 
Man  verfertigt  daraus  Brillengläser  durch 
einfaches  Schleifen.  Also  ist  der  Bergkrystall 
unbestritten  ein  Glas."  C) 

Mutatis  mutandis  ist  auch  Borax  ein  Glas, 
auch  das  Alaun,  ferner  das  „schwefelsaure 
Kali,  welches  ein  Alaun  ist,  Worin  noch  einmal 


Kaliumoxyd  an  der  Stelle  von  Aluminiumoxyd 
steht.  Wenn  man  es  schüttelt,  klingt  es  genau 
so,  wie  Glasscherben  klingen."  Nach  noch  ein 
paar  ähnlichen  Anologicen  kommt  an  die  Reihe 
ein  —  Horn  löf  fei!  Denn  da  dieser  .durchsichtig 
ist  wie  ein  Gin«,  und  ein  Hornmesser  Aepfel 
schneidet  wie  Glas,  auch  ein  Büffelhorn  sticht 
wie  Glas,  und  mehr  als  9  Asehenarten  im  Horn 
enthalten  sind,  so  sind  auch  Horn  und  Sehnen- 
faser  als  spröde  Glasmassen  anzusprechen. 

rUnd  jetzt  nach  dieser  Richtung  den  letzten 
Schritt la  sagt  Hensel  S.  118.  „Ein  Glas  aus 
6  Metallaschen  (Aschen  des  Wasserstoff-Metalls) 
mit  spiegelnden  Flächen,  durchsichtig 
wie  die  Luft,  homogen  wie  Bergkrystall  und 
schneidig  wie  Glas — c'est  la  glace!  Es  ist  das 
spiegelnde  Eis,  welches  Brückenpfeiler  und 
Schilfswandungen  zerschneidet;  es  ist  der  sechs- 
seitige Schneekrystall :  es  ist  im  sonnenbeschie- 
nenen Zustand  das  Wasser."  — 

„Solche  >Heflexionen  "  —  sagt  Hensel  S.  120  — 
„nennt  man  wissenschaftlich  »Abschweifungen 
vom  Wege* :  ich  möchte  sie  aber  lieher  als  am 
Wege  gepflückte  Blumen  angesehen  wissen." 

Glücklicherweise  oder  leider  steht  »1er  Preis 
von  JK.  12  bezw.  13,50  einer  grofsen  Verbreitung 
des  Buches  entgegen. 

Auf  den  „Chemiker"  Hensel  deucht  mir  muta- 


tis  mutandis  —  und  «ans  comparaison  ein  Aus- 
spruch des  sarkastischen  Maestro  Rossini  an- 
wendbar. Dieser  soll  nach  der  Erstaufführung  eine* 
B  e  r  1  i  o  z  sehen  Werkes  ausgerufen  haben : 

„W  e  1  c  h  e  in  Gl  ü  c  k  ,  d  a  f  s  d  i  e  s  e  r  M  ensch 
nicht  Musiker  geworden  ist!"  E.  C. 
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10.  Jahrgang. 


Zur  Jubelfeier  der  Bergakademie  in  Leoben. 


in  bedeutender  Zahl  rüsten  sich  die 
Fachgenossen  in  unscrin  Nachbar- 
slaate  Oeslerreich-Ungarn,  in  Deutsch- 
land und  anderwärts  zur  Fahrt  nach 
der  schönen  Steiermark,  um  in  den  Tagen  des 
10.  bis  13.  Octobcr  das  fünfzigjährige  Bestehen 
der  Leoben  t  r  A cad cm ie  mitzufeiern.  Leben 
ja  doch  in  allen  Ländern,  in  denen  das  Eisen- 
und  Stahlgewerbe  blüht,  ehemalige  Schäler  dieser 
Lehranstalt  und  sind  doch  die  rühmlichen  Lei- 
stungen der  Leobener  Hochschule  überall  bekannt 
und  anerkannt,  wo  man  Erze  schmilzt  und  Eisen 
reckt  I 

Auch  wir  freuen  uns  deshalb  des  Festes, 
welches  unsere  Freunde  in  Oesterreich  begehen, 
um  so  mehr,  als  dasselbe  so  eng  verknüpft  ist  mit 
der  Lebensarbeit  des  Nestors  unserer  Eisenindu- 
strie, eines  der  tüchtigsten  Söhne  Steiermarks, 
des  Ehrenmitgliedes  des  »Vereins  deutscher  Eisen- 
hütlcnlcute«  Peter  von  Tunner. 

Mit  Recht  darf  gesagt  werden,  dafs  die  Ge- 
schichte der  Leobener  Anstalt  bis  zur  Mitte  der 
siebziger  Jahre  einen  Theil  der  Lebcnsgeschichte 
Tunners  bildet.  Die  heutige  Akademie  ist  aus 
kleinen  bescheidenen  Verhältnissen  herausge- 
wachsen. In  den  dreifsiger  Jahren  machte  sich 
in'  Steiermark  die  Nolhwendigkeit  der  Errichtung 
einer  Lehrkanzel  für  Bergbau-  und  Eisenhütten- 
kunde immer  dringender  geltend,  und  es  ist  das 
Verdienst  des  Erzherzogs  Johann  von  Oester- 
reich in  Gemeinschaft  mit  den  steirischen  Land- 
ständen iu  Graz,  diesem  Bedürfnifs  abgeholfen 
und  in  der  Wahl  Tunners  zum  Professor  der 
Berg-  und  Hüttenkunde  am  Johanneum  in  Graz 
einen  äufserst  glücklichen  Griff  gethan  zu  haben. 


Tunncr,  welcher  von  seinem  siebzehnten 
Jahre  ab,  hauptsächlich  auf  den  Fürst!.  Schwarzen- 
bergscheu Werken,  im  Hüttenbetrieb  von  der 
Pike  auf  thälig  war  und  dabei  die  verschiedenen 
Herdfrischmethoden  aufs  genaueste  beherrschen 
lernte,  hatte  darauf  die  theoretischen  Studien  drei 
Jahre  hindurch  am  polytechnischen  Institut  zu 
Wien  betrieben  und  dann  im  Jahre  1832  die 
Verwaltung  der  Fürstlich  Schwarzenbergschen 
Hammerwerke  zu  Katsch  übernommen. 

Nach  seiner  im  März  1835  erfolgten  Er- 
nennung zum  Professor  bereitete  er  sich  zunächst 
mehrere  Jahre  lang  durch  Reisen  in  England  und 
Schweden  und  durch  das  Studium  der  Organi- 
sation bereits  bestehender  Bergschulen  weiter  auf 
sein  Lehramt  vor;  unter  seiner  Leitung  wurde 
dann  das  Gebäude  der  Steierinärkisch-Ständischcn 
montanistischen  Lehranstalt  zu  Vordernberg  er- 
baut, in  welchem  er  am  4.  November  1840  den 
Unterricht  eröffnete. 

Zu  jener  Zeit  war  man  für  die  Stabeisen- 
darstellung hauptsächlich  auf  den  Herdfrisch- 
procefs  angewiesen.  Um  mit  den  Schülern  die 
Frischmethode  praktisch  durchzuführen,  wurde 
in  Vordernberg  bei  der  Anstalt  eine  Lehrfrisch- 
hütte mit  zwei  Frischfeuern  erbaut,  in  welcher 
Tunner  nur  mit  Hülfe  des  Schuldiencrs  jährlich 
während  8  Wochen  seinen  Schülern  die  Frisch- 
methode praktisch  einübte.  Erst  im  Jahre  184G 
erhielt  Tunner  als  Beihülfe  im  Lehrfach  einen 
Assistenten.  Es  wurde  abwechselnd  in  einem 
Jahre  Bergbaukunde,  im  folgenden  Jahre  Hütten- 
kunde gelehrt. 

Im  Herbst  1849  ist  die  Schule  vom  Montan- 
ärar übernommen  und  nach  Leoben  verlegt  worden. 

1 
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Damals  waren  24  Schüler  eingeschrieben,  denen 
dann  noch  eine  weitere  Zahl  von  Hörern  aus 
Schemnitz  hinzutrat. 

Im  Jahre  1861  wurde  die  Montan-Lehranslalt 
zur  Bergakademie  erhoben,  bis  Ende  1874  war 
Tunncr  Director  der  von  ihm  begründeten  und 
zu  hoher  Blüthc  entwickelten  Anstalt  und  trat 
dann,  nachdem  er  über  39  Jahre  von  seiner  Er- 
nennung zum  Professor  an  dem  Oestcrrcicbischen 
Staate  und  der  Eisenindustrie  überhaupt  grofse 
Dienste  geleistet,  in  den  wohlverdienten  Ruhe- 
stand. Dafs  seine  Verdienste  auch  im  Auslande 
Würdigung  gefunden  haben ,  ist  dadurch  zum 
Ausdruck  gekommen,  dafs  der  »Verein  deut- 
scher Eisenhüttenleute«,  das  britische 
» I  r  o  n  and  Steel  Institute«  und  das  ameri- 
kanische »Institute  of  Mining  Enginceis« 
ihn  zum  Ehrenmitglied  ernannt  haben. 

Die  Zahl  der  Hörer  an  der  Akademie,  welche 
bei  Eröffnung  der  Vordcrnbcrgcr  Schule  sich  auf 
12  beschrankte,  hat  im  letzten  Jahre  130  be- 
tragen, und  es  sind  an  der  Anstalt  gegenwärtig 
mit  dem  jetzigen  Director,  Professor  F.  Hochelt, 
!»  Professoren  und  12  Assisienten  in  erfolgreicher 
Thätigkeit. 

Mächtige  Wandlungen  haben  sieh  seit  Grün- 
dung der  Leobener  Akademie  auf  dein  umfassen- 
den Gebiete  der  Eisen-  und  Slahlbereitung  voll- 
zogen, sowohl  was  die  Herstclhingsmetboden 
betrifft,  als  auch  in  Bezug  auf  die  Conccntration 
der  Betriebe  in  wenigen  kapitalkräftigen  Händen; 
aus  diesen  beiden  Momenten  resultirt  die  ge- 
waltige Zunahme  der  Produotion  an  Eisen  und 
Stahl,  welche  wir  in  den  letzten  Decennien  zu 
verzeichnen  haben. 

Zunächst  wurden  die  theuren  waldverwüsten- 
den Herdfrischmclhodcn  für  alle  Masschproducte 
durch  den  Puddclprocefs  verdrängt;  dann  begann 
von  Ende  der  fünfziger  Jahre  ab  der  Kampf  der 
Bessemerbirne  gegen  den  Puddelofen.  Die  Her- 
stellung von  gcpuddeltcm  Eisen  verringerte  sich 
noch  weiter,  als  mit  dem  Jahre  1878  der  basische 
Bessemerprocefs  auftrat,  und  heute  endlich  stehen 
wir  mitten  in  einer  gewaltigen  Entwicklung  des 
Flammofenstahlprocesses.  Mit  richtig  voraus- 
schauendem Blick  haben  Turnier  und  seine  ver- 
dienstvollen Nachfolger  an  der  Lcobcner  Akademie 
die  Umwälzung  erkannt,  welche  jede  der  neuen 
Methoden  für  die  bestehenden  Darstellungswcisen 
zur  Folge  haben  mufste;  sie  haben  in  ihren 


Vorträgen  und  in  den  praktischen  Uebungen  stets 
frühzeitig  deren  genaue  Kenntnifs  den  Schulen 
vermittelt  und  aufserdem  die  Einführung  solcher 
Processe  in  der  Hüttenindustrie  der  Alpenlfinder 
und  anderweit  gefördert.  So  bat  unter  Anderm 
Tunncr  das  Verdienst,  den  Stahlpuddelproccfs  in 
I  Eibiswald  und  Neuberg,  die  Stahlradreifenfabri- 
calion  in  Neuberg,  die  Cementstahlfabricalion  in 
Eibiswald  und  Donawilz,  den  Bessemerprocefs  in 
Turrach,  Heft  und  Neuberg  eingefühlt  zu  haben. 
Ueberhaupt  ist  für  die  Leobener  Schule  charak- 
teristisch, dafs  gleich  von  deren  ersten  Anfängen 
ab  ihre  Leiter  und  die  übrigen  Professoren  stets 
enge  Fühlung  mit  den  Besitzern  und  Leitern  der 
Berg-  und  Hüttenwerke,  speciell  in  der  engeren 
Heimath ,  gehalten  haben ;  in  naturgemäfser 
Wechselwirkung  erwies  sich  die  Pflege  dieser 
Beziehungen  sowohl  für  die  Werke  als  auch  für 
die  Lehranstalt  selbst  sehr  vortheilhafL  Auch 
die  zahlreichen,  aus  dem  Auslande  nach  Lochen 
gekommenen  ehemaligen  Schüler  der  Akademie 
erinnern  sich  heute  noch  dankbar,  dafs  ihnen  die 
wiederholte  genaue  Besichtigung  des  Betriebes 
der  österreichischen  und  ungarischen  Berg-  und 
Hüttenwerke  und  selbst  längere  praktische  Arbeit 
in  diesen  Werken  mit  grofscr  Liberalität  vom 
Staat  und  den  Privatbesitzern  gestaltet  wurde. 

Es  erscheint  ebenso  erfreulich  als  vorteilhaft, 
dafs  auf  dem  Gebiete  der  Technik  in  den  letzten 
Jahrzehnten  an  Stelle  ängstlicher  Geheimhaltung 
ein  freier  und  befruchtender  Austausch  der  Er- 
fahrungen getreten  ist,  so  dafs  ein  grofses  gei- 
stiges Band  die  F achgenossen  aller  Länder  um- 
schlingt. Ganz  besonders  ist  das  der  Fall 
zwischen  uns  und  unseren  österreichisch  -  un- 
garischen Collegen.  Wie  Deutschland  und 
Oesterreich  als  treue  und  mächtige  Bundes- 
genossen in  Waffen  zur  Erhaltung  des  Friedens 
zusammenstehen,  so  haben  schon  lange  Zeit  in 
beiden  verbündeten  Reichen  unsere  Fachgenossen, 
wenn  auch  mitten  im  friedlichen  Wettstreit,  enge 
und  freundschaftliche  Verbindung  gehalten,  und 
so  wird  es  auch  fernerhin  bleiben. 

Deshalb  rufen  wir  heute  der  Leobener  Aka- 
demie, ihren  Lehrern  und  den  Fachgenossen, 
welche  zur  Jubelfeier  sich  zusammengefunden, 
unseren  Glückwunsch  zu  mit  der  Hoffnung,  dafs 
die  Hochschule  noch  nach  Jahrhunderten  blühen 
und  gedeihen  möge! 
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Untersuchungen  über  den  Einflufs  der  Wärme  auf  die 
Festigkeitseigenschaften  des  Eisens. 


Ausgeführt  von  der 


•  technischen  Versuchsanstalt  in  Charlottenburg.* 


Im  Jahre  1886  beantragte  der  »Verein  zur 
Beförderung  des  Gewerbfleifses «  in  Berlin  und 
der  »Verein  deutscher  Eisenhflltenleule«  in  Düssel- 
dorf die  Ausführung  von  Fesligkeitsversuchcn  Ober 
den  Einflufs  der  Wärme  auf  Flufseisen  von  ver- 
schiedenem Härtegrade.  Beide  Vereine  hatten 
zur  Vereinbarung  des  Arbeitsplanes  eine  Com- 
mission  gebildet,  welcher  seitens  des  Vereins  für 
Gewerbfleifis  die  Herren : 

Geheimer  Bergrath  Dr.  Wedding  als  Vor- 
sitzender, 
Maschinenfabricant  Hoppe,  Berlin, 
Professor  Lud  ewig,  Berlin, 
Ingenieur  Martens,  Berlin, 

und  seitens  des  Vereins  deutscher  Eisenhöllen- 
leute die  Herren: 

Generaldirector  Brauns,  Dortmund, 
Gencraldirector  Masscncz,  Hörde,  und 
Höttendirector  Minssen,  Essen, 
nach  dessen  Tode  Hilttendirector  Asthöwer, 
Essen,  beitraten. 

Die  Anschauungen,  welche  den  Verein  für 
Gewcrbfleifs  leiteten  und  veranlagten ,  mit  dem 
zweiten  Verein  gemeinsam  vorzugehen,  sind  in 
einem  Berichte  niedergelegt,  den  ich  als  Mitglied 
der  Abtheilung  für  Mathematik  und  Mechanik  des 
Vereins  für  Gewerbfleifs  erstattete. **  Es  wird 
in  demselben  mit  Bücksicht  auf  eingehende 
Verhandlungen  in  mehreren  Abthcilungssilzungcn 
festgestellt,  dafs  das  Verhalten  der  meisten 
Metalle  bei  höheren  Wärmegraden  noch  nicht  mit 
genügender  Sicherheit  bekannt  ist.  Die  älteren 
Untersuchungen  in  dieser  Bichtung  sind  nicht 
gleichmäfsig  und  nicht  hinreichend  erschöpfend 
durchgeführt.  Ganz  besonders  ist  dies  für  Stahl 
und  Eisen  innerhalb  der  Wärmegrade  bis  zu  etwa 
600°  zutreffend.  Auch  die  neueren  und  um- 
fangreichen Untersuchungen  von  Dr.  Kollmann, 
deren  Ergebnisse  in  einer  vom  Verein  für  Gewerb- 
fleifs preisgekrönten  Arbeit  niedergelegt  sind, 
lassen  wohl  im  grofsen  und  ganzen  das  Gesetz 
der  Fesligkeitsabnahme  mit  wachsender  Wärme 
erkennen  und  haben  im  allgemeinen  auch  eine 
gute  Übereinstimmung  mit  den  älteren  schwe- 
dischen, englischen  und  amerikanischen  Versuchen 
ergeben,  aber  einerseits  ist  die  Versuchsausführung 

•  Auszug  aus  dem  vollständigen  Bericht,  ent- 
halten in  Heft  IV  der  »Mitteilungen  aus  den  König- 
lichen Versuchsanstalten«.  Die  lied. 

**  Verhandlungen  iU<*  »Vereins  zur  Beförderung 
des  Gewerbfleifses«  188G. 
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eine  ziemlich  rohe  und  läfet  namentlich  nicht  die 
Veränderungen  erkennen,  welche  der  Elasticitäts- 
modul,  die  Proportionaliläts-  und  Streckgrenze 
bei  den  Wärmegraden  bis  zu  etwa  400°  er- 
fahren, andererseits  ist  es  für  den  Constructcur 
wünschenswert!!,  eine  genaue  Kenntnifs  derjenigen 
Festigkeitseigenschaften  zu  erhalten,  welche  die 
von  ihm  benutzten  Metalle  unter  den  im  Be- 
triebe vorkommenden  Erwärmungen  entwickeln. 
Manche  Constructionslheile  (Dampfkessel,  Heiz- 
röhren, Vacuumpfannen,  Sulfitkocher  u.  a.  m.) 
sind  stark  und  häufig  wechselnden  Hitzegraden 
und  hohen  Druckspannungen  ausgesetzt.  Daiu 
kommt  noch,  dafs  in  neuester  Zeit  das  für  diese 
Constructionen  vielfach  verwendete  Schwcifeeiscn 
mehr  und  mehr  durch  ein  Material  ersetzt  wird, 
welches  neben  vielfachen  augenscheinlichen  Vor- 
teilen auch  einige  Nachtheile  mit  sich  zu  bringen 
scheint,  die  in  der  That  in  dem  Material  als 
solchem  oder  in  dem  Zustande  begründet  sind, 
in  welchem  es  zur  Anwendung  kommt.  In  dieser 
Beziehung  hat  vor  allen  Dingen  die  eigentüm- 
liche Sprödigkeit  viel  von  sich  reden  gemacht, 
welche  manches  Flufseisen  im  sogenannten  blau- 
warmen (oder  schwarzwarmen)  Zustande  zeigt. 
Trotz  der  vielfach  angestellten  Untersuchungen 
mangelt  es  immer  noch  an  einer  genaueren 
Erkenntnifs  derjenigen  Verhältnisse,  welche  auf 
die  Festigkcilsändcrungen  der  Metalle  vorwiegend 
Einflufs  nehmen  und  welche  dieselben  bedingen. 
Aus  diesen  Gründen  entsprang  der  Antrag  zu 
den  Untersuchungen,  über  welche  im  Folgenden 
zu  berichten  ist. 

Als  Grundlage  für  die  Versuchsausführung 
wurde  festgesetzt: 

1.  .Das  zu  prüfende  Material  soll  Flufseisen 
sein  und  nach  seiner  Festigkeit  gruppirt 
werden.  Es  sollen  4  Gruppen  gebildet 
werden,  welche  den  Fcsligknilsstufcn  36, 
42,  48  und  54  kg/qmm  (im  ausgeglühten 
Zustande  verstanden)  entsprechen. 

Die  erste  Gruppe  soll  von  der  Qualität 
des  Niclcneisens  sein. 

2.  Die  Art  der  Herstellung  des  Materials  soll 
den  Hüttenwerken  überlassen  bleiben,  jedoch 
sollen  die  letzteren  ersucht  werden,  über 
die  Art  der  zur  Anwendung  gekommenen 
Hüttcnprocessc  sowie  über  alle  zur  Be- 
urteilung des  Materials  und  seines  beson- 
deren Zustandes  wichtigen  Nebcnumslände 
möglichst  genau  zu  berichten. 


Digitized  by  Google 


844         Nr.  10. 


.STAHL  UND  EISEN.* 


Jclober  1800. 


3.  Wenn  irgend  thunlich,  soll  nur  der  Kohlen- 
stoff als  Härtebildner  auftreten;  die  sonst 
vorhandenen  Stufte  müssen  soviel  als  mög- 
lich zurücktreten  und  wenigstens  in  an- 
nähernd gleichen  Mengen  vorhanden  sein. 

4.  Das  Material  für  je  eine  der  vorgenannten 
Gruppen  ist  möglichst  aus  einem  einzigen 
Blocke,  mindestens  aber  aus  derselben  Hitze 
zu  entnehmen.  Die  einzelnen  Stücke  sind 
unter  Innehaltung  des  gleichen  Streckungs- 
verhältnisses und  im  gleichen  Hitzegrad  auf 
Rundsläbe  von  etwa  88  mm  Durchmesser 
auszuwalzen. 

5.  Von  jeder  der  4  Gruppen  sind  im  ganzen 
mindestens  70  m  Hundslangen  erforderlich, 
welche  in  Theilen  geliefert  werden,  deren 
Länge  ein  Vielfaches  von  800  mm  betrage» 
mufs. 

6.  Die  Versuchsslücke  sind  vor  der  Inangriff- 
nahme der  Festigkeilsversuchc  nach  einem 
einheitlichen  Verfahren  in  der  Versuchs- 
anstalt nochmals  auszuglühen.* 

Die  dem  »Verein  deutscher  Eisenhütlenleute« 
ungehörigen  Commissionsmilglieder  übernahmen 
es,  für  die  Beschaffung  des  Materials  nach  den 
vorgenannten  Gesichtspunkten  Sorge  zu  tragen. 

I.  Das  Versuchsmaterial. 


Von  dem  Hörder  Bergwerks-  und  Hütten- 
verein  in  Hörde  wurden  34  Stangen  von 
38  mm  Durchmesser  gesendet,  welche  aus  zwei 
Chargen  von  36  und  42  kg  Festigkeit  stammen ; 
aus  jeder  Charge  wurden  3  Blöcke  benutzt. 

Die  Union  -  A  e  l  i  e  n  -  Gesellschaft  für 
Bergbau,  Eisen-  und  Stahlindustrie  in 
Dortmund   sandte  21   Stangen   von   38  mm 

Tobel!«  I. 

Vorprüfungen  mit  dem  Vernuehsmaterlal 


Durchmesser,  welche  aus  den  beiden  Chargen 
6182  und  6186  stammen. 

lieber  die  Herstellungsweise  war  zwischen 
den  beiden  Werken  vereinbart  worden,  dafs  die 
Stäbe  aus  250  mm  starken  quadratischen  Blöcken 
bis  auf  110  mm  quadratischen  Querschnitt  aus- 
geschmiedet, von  den  Roh -Enden  befreit  und 
dann  zu  Stäben  von  38  mm  Durchmesser  in 
Länge  von  8  bis  10  m  ausgewalzt  werden  sollten. 

Die  aus  den  einzelnen  Stangen  entfallenden 
Stücke  werden  fortlaufend  numerirt  und  die 
Probenauswahl  für  die  Versuche  dann  in  der 
Weise  vorgenommen,  dafs  immer  je  ein  Stab 
für  den  Versuch  bei  —  20,  +  20,  100,  200°  C. 
u.  s.  w.  aufeinander  folgte ;  wenn  die  Heibe  zu 
Ende  war,  kam  eine  zweite,  dritte  bis  fünfte. 
Die  Probestäbe  hatten  mit  Rücksicht  auf  die  zur 
Anwendung  kommende  Stabform  eine  Länge  von 
730  mm  erhallen ;  ausserdem  wurden  noch  Stücke 
von  420  mm  Länge  entnommen,  um  zu  Ver- 
suchssläbcn  von  der  Normalform  der  Versuchs- 
anstalt hergerichtet  zu  werden.  Letztere  sollten 
im  Anlieferungszustande  geprüft  werden,  während 
die  Stücke  für  die  Hauptversuche  plangemäfs 
auszuglühen  waren. 

Das  Glühen  der  Stäbe  erfolgte  in  gufseisernen 
Muffeln,  welche  im  Glühofen  der  Anstalt  einer 
mehrstündigen  Hitze  von  8-  bis  900°  ausgesetzt 
wurden  (vcrgl.  »Mitlheilungent  1890,  S.  163). 

Das  Material  von  Hürde  sollte  nach  den 
Angaben  der  Hüttenwerke  den  Härteslufcn  36 
und  42  kg/qmm  Festigkeit,  dasjenige  von  Union 
den  Härtestufen  43  und  54  kg/qmm  entsprechen. 

Die  Prüfung  der  Stäbe  bei  gewöhnlicher  Tem- 
peratur ergab  die  in  Tabelle  1  zusammengestellten 
Millelwerthe. 


Versuche  bei  Zimmer« firme. 


Härte- 
stufe 

l'ruportiouliliti  ■  Srtiu 

Strwk-Ortii* 

BrKklut 

Ikkuir  nach  im  Brich  tif 

tyitrukiiltr 

Bemerkung 

Spannung 

CTf 

Dehnung 

Spannung 
Os 

Dehnung 

Spannung 
Ort 

ja  50  mm 

5  Ml 

j«  100  mm 

0|qq 

I 

II 
III 
IV 

kg,i|uim 
16,4 
20,0 
19.2 
22.4 

*h 
0,080 
0,095 
0,092 
0.104 

kf.'i|runi 
23.7 
28,1 
80,5 
29.5 

0,124 
0,140 
0,145 
0.135 

kg;i|mm 
41,0 
48.0 
52,8 
48,3 

32,7 
31.3 
34.3 
34.4 

*u 

26,9 
26,4 
28,6 
27,8 

48,3 
49,0 
53,3 
55.3 

Im 

Anliefprung*- 
iiutanJ* 
gej.rtlfl. 

1 

16,5 

0,079 

22,1 

0,107 

38.4 

37,2 

30,4 

58,6 

Im 

II 

17,1 

0,082 

25,7 

0,115 

43,7 

34,6 

28,9 

48,7 

ga-glOllten 

III 

25,8 

0,124 

27,9 

0,124 

47,0 

36.7 

2H.6 

61,5 

Zu»Umle 

IV 

16.7 

0,079 

25,9 

0,113 

43,9 

87.2 

29,6 

59,8 

geprüft. 

Anmerkung:  Vorstehende  Zahlen  sind  Hittelwerthe  aus  3  bis  7  Einzel  versuchen. 

Das  Material  der  Härtestufen  I  und  II  stammt  von  Hörde,  das  der  Stufen  III  und  IV  von  Union, 


Nach  Ausweis  von  Tabelle  I  genügten  nur 
die  Härleslufen  1  bis  III  den  gestellten  Anfor- 
derungen mit  hinreichender  Annäherung,  während 
Härlestufe  IV  schon  im  uugeglühten  Zustande 
hinler  der  Anforderung  Ob  =  54  kg/qmm  zurück- 


blieb, beim  Ausglühen  aber  gar  auf  ou  ~  44 
kgj'qmm  fiel.  Da  schon  aus  den  ersten  Ver- 
suchen zu  erkennen  war,  dafs  die  Schwierigkeiten 
der  Versuchsausföhrung  sehr  erheblich  gröfser 
sein  würden,  als  vorausgesehen,  und  weil  die 
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Einforderung  neuen  Materials  sehr  erheblichen 
Zeitaufwand  und  grofse  Störung  der  einmal  im 
Zuge  befindlichen  Arbeiten  veranlagst  haben 
wörde,  so  wurde  die  Probe  IV  von  den  Ver- 
suchen einstweilen  ausgeschlossen. 

Die  Stäbe   mufsten   für   die  beabsichtigten 


Versuche  mit  Röcksicht  auf  die  anzubringende 
Vorrichtung  zum  Erwärmen  die  in  Fig.  1  dar- 
gestellte Form  erhalten,  auf  welche  sie  mittels 
Herausdrehen  aus  dem  geglöhten  Rundstab  von 
38  mm  Durchmesser  gebracht  winden. 


Fig.  1. 
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II.  Die  VersuchsausfUhrung. 

Die  Prüfung  der  ungeglöhten  Normalrund- 
stäbe erfolgte  in  der  in  der  Anstalt  üblichen, 
bekannten  Weise.  Für  die  Prüfungen  bei  er- 
höhter Wärme  wurde  an  dem  conischen  Theil 
des  Stabes  der  Wärmofen  aufgehängt,  welcher 
kurz  beschrieben  folgende  Einrichtung  halle.  Den 
Probestab  umgab  ein  Gefäfs  von  etwa  100  mm 
Lichlweite,  welches  mit  einem  Paraffin-  (bis  zu 
200°  C.)  oder  Metallbad*  (bis  zu  600°  C.)  ge- 
füllt werden  konnte.  Dieses  Gefäfs  war  von 
einem  eisernen  Mantel  umhüllt,  in  welches  durch 
seitliche  Schlitze  die  Stichflammen  zweier  Löwe- 
scher (Mund scheid)  Gasgebläse  geführt  werden 
konnten.  Durch  Schieber  konnte  der  Abzug  der 
Verbrennungsgase  geregelt  werden.  Die  Gebläse 
sind  am  Maschincngestcll  der  von  mir  construir- 
ten  Fesligkeits- Prüfungsmaschine  für  50  000  kg 
angebracht  und  werden  durch  die  Wasserleitung 
getrieben ;  sie  liefern  mittels  Schlitzhrcnners  eine 
110  mm  breite  Stichflamme.  Stab  und  Ofen 
wurden  gemeinsam  an  den  Stabküpfcn  mittels 
Kugelschalen  in  bekannter  Weise  in  die  Maschine 
gehängt.  Die  Flammen  lassen  sich  durch  Ver- 
änderung der  Gas-  und  Luftzufuhr  zum  Gebläse 
regeln.  Die  Messung  des  Wärmegrades  im  Bade 
geschah  bis  zu  400°  C.  durch  mit  Stickstoff 
gefüllte  Quecksilber-Thermometer  von  Geifsler 
in  Bonn  und  später  durch  ein  Luft  Thermometer 
mit  eisernem  Luftgefäß,  dessen  Herstellung  und 
Regulirung  anfangs  manche  Schwierigkeiten  be- 
reitet hat. 

Die  Versuche  im   erkalteten  Zustande  bei 

—  20°  C.  wurden  in  einem  doppelwandigen 
Zinkgefäß  ausgeführt,  welches  ebenfalls  an  dem 
Stabconus  befestigt  war.  Das  innere  Gefäfs 
wurde  nach  mehreren  ungünstigen  Vorversuchen 
mit  einer  Mischung  von  fein  geslofsenem  Eis 
und  Viehsalz  ebenso  wie  das  äufscre  angefüllt. 
Man    konnte  auf  diese  Weise   ziemlich  nahe 

—  20 0  C.  auf  längere  Dauer  erzielen.  Um  mög- 
lichst geringe  Wärmeverluste  zu  haben,  war 
das  äufscre  Gefäfs  noch  mit  einem  Schutz- 
manlel  aus  Asbestpappe  und  einer  Schicht  Säge- 
spähne  versehen. 

*  Legimngen  aus  Blei  und  Zinn  oder  auch  Blei 
allein.  Frühere  Versuche  hatten  ergehen,  daß  eine 
Blciaufnah  me  durch  das  Eisen  innerhalb  der  Versuchs- 
daaer  nicht  stattfindet. 


Die  Kraftmessungen  geschahen  entweder  mit- 
tels Gewichlsbelastung  durch  die  Außntzvorrich- 
lung  an  der  rechten  Seite  der  Maschine,  oder 
mittels  der  selbsttätigen  Bclastungsvorrichlung 
an  der  linken  Seite  derselben.  Die  Wirkungs- 
weise dieser  Vorrichtung  ist  kurz  die  folgende: 
Die  Zugkraft  wird  durch  den  Probestab  auf  den 
Deckel  der  Belastungsdose  Überträgen.  Dieser 
Kraft  wirkt  der  hydrostatische  Druck  des  Dosen- 
inhaltes entgegen ,  welcher  mittels  einer  Queck- 
silbersäule so  geregelt  wird,  dafs  die  Kraftleistung 
des  Probestabes  gerade  aufgehoben  ist.  Sowie 
das  Gleichgewicht  gestört  ist,  kommt  eine  elek- 
trische Einrichtung  ins  Spiel,  welche  Heben  oder 
Senken  des  Quecksilbcrgefäfscs  so  veranlafst,  dafs 
die  Belastungsvorrichtung  mit  außerordentlich 
geringem  Spiel  um  die  Gleichgewichtslage  pendelt. 
Ueber  die  Einzelheiten  wolle  man  nachlesen 
»Zeitschr.  des  Vereins  deutscher  Ingenieure«  1886, 
S.  171,  und  »Mittheilungen  aus  den  technischen 
Versuchsanstalten«  1889,  Ergänzungsheft  III. 

Die  Messung  der  elastischen  Dehnungen  konnte 
nicht  mit  den  gewöhnlich  gebrauchten  Spiegel- 
apparaten  geschehen,  vielmehr  mufsten  besondere 
Einrichtungen  hergestellt  werden,  welche  nament- 
lich den  Zweck  hatten,  die  Spiegel  aufserhalb 
des  Bereiches  des  am  Ofen  aufsteigenden  warmen 
Luftstromes  zu  bringen,  da  eine  sichere  Spiegel- 
ablesung  nur  in  Luft  von  gleichmäßiger  Dichte 
möglich  isL  Als  Ablescfernrohre  dienten  In- 
strumente von  Bamberg  in  Berlin.  Hinzu- 
zufügen ist  noch,  dafs  die  elastische  Dehnung 
der  eigentlichen  Versuchslänge  (cylindrischer  Theil 
von  20  mm  Durchmesser)  nicht  unmittelbar  ge- 
messen werden  konnte.  Um  die  Spiegelschneiden 
nach  Möglichkeit  den  Einwirkungen  der  großen 
Hitze  zu  entziehen,  mußte  folgende  Einrichtung 
getroffen  werden:  Die  beiden  Mefsslangen  sind 
mit  ihren  Schneiden  in  die  unten  im  Theil  b  des 
Stabes  eingedrehte  Rinne  eingesetzt  und  mittels 
eines  übergeschobenen  Ringes  festgeklemmt;  die 
Schneiden  des  Spiegelapparates  sind  dann  erst 
oberhalb  des  Ofens  zwischen  Meßstange  und  Stab 
in  die  vorhandenen  Marken,  am  oberen  Ende  des 
Stabtheiles  e,  eingeklemmt.  Um  die  Wärrne- 
ausdehnungen  und  etwaigen  Beeinflussungen  der 
Bader  auf  Stab-  und  Meßstangenmaterial  einiger- 
maßen gleichartig  zu  erhalten,  sind  die  Stangen 
aus  einem  Stabe  der  Härtestufe  II  angefertigt. 
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Die  Dehnungen  der  Versuchslänge  nach  dem 
Ueberschreiten  der  ElasticitSts  •  Grenze  konnten 
ebenfalls  nicht  unmittelbar  gemessen  werden. 
Man  stellte  statt  dessen  die  Gesammtbewegung 
des  Maschinenkolbens  fest,  und  zwar  geschah 
dies  entweder  an  dem  vorhandenen  Mafsstab  für 
den  Kolbenweg,  oder  durch  die  Ausmessung  der 
Abscisse  des  Selbstzeichners.  Die  Trommel  des 
letzteren  wurde  nämlich  durch  den  Kolben  der 
Maschine  mittels  eines  feinen  Drahtes  bewegt, 
während  der  Zeichenstift  die  Bewegungen  des 
QuccksilbergKfäfses  mitmachte  und  so  die  Schau- 
linie auf  dem  auf  der  Trommel  befestigten  Papier 
verzeichnete.  Die  Dehnungsmessungen  mufsten 
natürlich,  ebenso  wie  die  elastischen  Form- 
änderungen, auf  die  Versuchslänge  umgerechnet 
werden. 

Der  vorhin  erwähnte,  an  der  Maschine  an- 
gebrachte Mafsstab  zur  Feststellung  des  Kolben- 
weges  hat  vornehmlich  den  Zweck,  die  Ge- 
schwindigkeit des  Fliefsens  während  des  Ver- 
suches unter  Controle  zu  haben-  Um  diese  Auf- 
gabe zu  erleichtern,  bewegt  die  mit  dem  Kolben 
verbundene  Stange  aufser  der  Zeigermarke  für 
den  Mafsstab  auch  noch  eine  Rolle,  deren  Zeiger 
in  etwa  1 4  faclier  Vergröfserung  den  Kolbenweg 
anzeigt.  Es  ist  nun  allgemeine  Bestimmung  in 
der  Versuchsanstalt,  die  Kolbengeschwindigkeit 
so  zu  regeln,  dafs  während  des  Fliefsens  des 
Stabes  die  Versuchslänge  sich  in  der  Minute  um 
1  %  ihrer  ursprünglichen  Länge  dehnt.  Diese 
Geschwindigkeit  sollte  thunlichst  auch  für  die 
hier  besprochenen  Versuche  innegehalten  werden. 

Bei  den  gewöhnlichen,  auf  dieser  Maschine 
mit  Rundstäben  angestellten  Zerreifsversuchen 
wird,  nachdem  die  Hüchstlasl  ermittelt  und  die 
Dehnung  beim  Beginn  der  Einschnürung  gemessen 
ist,  der  Probestab  ohne  weitere  Messungen  zum 
Bruch  gebracht,  d.  h.  also  die  nach  und  nach 
abnehmende  Tragkraft  des  Stabes  sowie  die 
Dehnung  vom  Beginn  der  Einschnürung  bis 
zum  Augenblick  des  Zerreifsens  nicht  weiter 
verfolgt. 

Für  die  hier  vorliegenden  Untersuchungen 
erschien  es  wünschenswert ,  die  Erscheinungen 
zwischen  Höchstlast  und  Zerrcifspunkt  genauer 
festzustellen,  denn  es  war  vorherzusehen,  dafs 
bei  den  verschiedenen  Versuchswärmen  sich  in 
dieser  Hinsicht  sehr  wesentliche  Unterschiede  er- 
geben würden. 

Die  rechte  Seite  der  Maschine  ist  nun  zum 
Verfolgen  abnehmender  Tragkräfte  eines  Stabes 
nicht  so  bequem,  wie  der  die  linke  Hälfte  der 
Maschine  bildende  selbstlhätige  Schaulinienzcich- 
ner,  welcher  daher  für  diese  Versuche  fast  aus- 
schliefslich  in  Anwendung  kam. 

Sämmtliche  bei  außergewöhnlichen  Wärme- 
graden zu  prüfenden  Stäbe  sind  vor  dem  Haupt- 
versuch im  kalten  Zustande,  bei  Zimmerwärme, 
auf  ihr  elastisches  Verhalten  untersucht  worden. 


Die  Stäbe  wurden  zu  diesem  Zwecke  innerhalb 
der  Proportionalität  -  Grenze  mehrfach  be-  und 
entlastet  (höchstens  bis  3,25  t),  so  dafs  die  Deh- 
nung für  1  t  sehr  genau  ermittelt  und  daraus 
der  Elasticitätsmodul  berechnet  werden  konnte. 
Nach  Beendigung  dieser  Beobachtungen  wurden 
die  Gebläse  in  Betrieb  gesetzt,  der  Ofen  an- 
gewärmt und  alsdann  mit  Paraffin,  bezw.  Metall 
gefflllt. 

Im  allgemeinen  sind  die  Spiegelapparate  bis 
zum  Eintritt  des  Fliefsens  am  Stabe  belassen 
worden,  so  dafs  aus  den  Beobachtungen  der 
Elasticitätsmodul,  die  Proportionalitäts-  und  die 
Streek-Grenze  entnommen  werden  konnten. 

Danach  wurde  der  Stab  entlastet,  die  Spiegel 
entfernt  und  nunmehr  der  Versuch  unter  Be- 
nutzung des  selbstthätigen  Schaulinienzeichners 
wiederholt  und  der  Stab  zum  Bruch  gebracht. 

Zu  Anfang  und  Ende  des  Versuchs  wurde 
der  Kolbensland  abgelesen,  um  den  Gcsamrntweg 
des  Kolbens,  gleich  Ausdehnung  des  Stabes 
zwischen  den  Köpfen,  zu  erhalten. 

In  ganz  derselben  Weise  sind  die  Versuche 
bei  —  20°  angestellt  worden.  Ueber  weitere 
Einzelheiten  wolle  man  den  Originalbericht  ein- 
sehen (»Mittheilungen«  1890,  S.  165  bis  183), 
woselbst  die  benutzten  Apparate  eingehend  be- 
schrieben und  durch  Zeichnungen  erläutert  sind. 
Ebenda  ist  eine  ausführliche  Beschreibung  der 
Versuchsausführung  und  der  dabei  gewonnenen 
Erfahrungen,  sowie  endlich  die  Berechnung  der 
Versuchsergebnisse  gegeben.  Eine  genaue  Be- 
schreibung der  benutzten  Maschine  nebst  Schau- 
linienzeichner  wird  aufserdem  in  einer  der  nächsten 
Nummern  der  »Zeitschrift  des  Vereins  deutscher 
Ingenieure«  erscheinen. 

III.  Versuchsergebnisse. 

Die  Hauptzusammenstellung  der  eigentlichen 
Vcrsuchsergebnisse  ist  in  Tabelle  2  gegeben. 
Sie  enthält  zunächst  die  bei  den  Feinmessungen 
gefundenen  Werthe,  und  zwar  vorausgestellt  den 
mittleren  Dehnungsunterschied  für  1  t  Belastung 
in  Proccnten  und  den  Elasticitätsmodul  sowohl 
für  Zimmer-  als  für  Versuchswärme.  Dann  folgen 
die  Spannungen  und  Dehnungen  an  der  Pro- 
portionalitäts- und  Streek-Grenze.  Bei  400°  ist 
das  Vorhandensein  von  Proportionalität  zwischen 
Belastung  und  Dehnung  schon  fraglich;  bei  500° 
und  600°  scheint  eine  solche  überhaupt  nicht 
mehr  zu  bestehen.  Es  ist  zu  bemerken,  dafs 
diese  Frage  noch  nicht  mit  Sicherheit  entschieden 
werden  kann.  Die  bei  so  hohen  Versuchswärmen 
angestellten  Feinmessungen  waren  mit  aufser- 
ordentlichen Schwierigkeiten  verknüpft;  dieSpiegcl- 
ablesungen  schwankten  meist  so  stark,  dafs  die 
wirklichen  Werthe  sich  nicht  genau  bestimmen 
liefsen.  Es  ist  indessen  mit  Grund  zu  erwarten, 
dafs  diese  Fehlerquelle  bei  weiteren  Versuchen 
zu  vermeiden  sein  wird. 
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Weiter  ^iebt  die  Tubelle  die  aus  den  Schalt- 
bildern abgeleiteten  Versuchsergebnisse,  nämlich 
die  Spannung  an  der  Streckgrenze  (os),  die 
Spannung  beim  Erreichen  der  Höchst-  oder  Bruch- 
last (or),  endlich  diejenige  beim  eigentlichen 
Bruch,  unter  der  Zerreifsungslast  (ot),  sämmtlich 
bezogen  auf  den  ursprünglichen  Querschnitt; 
ferner  die  procentuale  Dehnung  bis  zur  Höchst- 
oder Bruchlast  (8b)  und  schlicfslich  die  Gesammt- 
dehnung  bis  zum  Zerrcifsen  (8X).  Zu  bemerken 
ist,  dafs  die  Streckdehnung  aus  dem  Schaubilde 
nicht  bestimmt  wurde,  weil  dieser  Werth  durch 
die  Feinmcfsapparatc  bei  weitem  zuverlässiger 
gefunden  wird. 

Die  nächste  Hauplspalte  giebt  die  durch  Aus- 
messung nach  dem  Bruch  gefundenen  Versuchs- 
ergebnisse, nämlich  die  Dehnungen  ZM  und  S)uo, 
gemessen  von  der  Bruchstelle  aus  nach  beiden 
Seiten  auf  je  50  bezw.  100  mm,  also  auf  100  bezw. 
200  mm  Länge,  endlich  noch  die  Querschnilts- 
verminderung  q,  alle  Wertbe  in  Procenten.  Unter 
»Bemerkungen«  ist  das  allgemeine  durchschnitt- 
liche Aussehen  der  Bruchflächen  kurz  angegeben. 
In  Fig.  2  und  8  sind  die  Hauptergebnisse  der 
Versuche  durch  Linienzüge  veranschaulicht. 

Zu  einer  allgemeinen  Erläuterung  der  Ver- 
suthsergehnissc  diene  das  Folgende: 

Geht  man  zuerst  auf  diejenigen  Festigkeils- 
eigenschaften  ein,  welchen  bis  jetzt  in  der  Praxis 
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am  meisten  Bedeutung  beigemessen  zu  werden 
pflegt,  so  sind  zuerst  die  Wcrthe  aus  der  zweiten 
und  drillen  Hauptspalte  der  Tabelle  zu  betrachten, 
also  die  Spannungen  an  der  Streckgrenze,  unter 
der  Höchst-  oder  Bruchlast,  unter  der  Zerreifs- 
kraft  sowie  die  zugehörigen  Dehnungen.  Fig.  2 
lüfst  auf  den  ersten  Blick  erkennen,  wie  stets 
die  Spannungen  oB  und  o,  von  20°  bis  zu  etwa 
+  50 0  erheblich  abnehmen,  um  dann  stark  zu- 
zunehmen, bis  sie  bei  etwa  200  bis  250 0  ihren 
gröfsten  Werth  erreichen.  Dieser  gröfste  Werth 
ist  in  allen  drei  Härlestufen  ganz  beträchtlich 
gröfser  als  derjenige  für  -f  20°,  und  zwar 


für  Hartestufe 

<*B 

O, 

I  um 

34  % 

62  % 

II  um 

27  % 

45  % 

III  um 

25  % 

50  % 

Einen  ganz  ähnlichen  Verlauf  zeigen  die  Linien 
für  ox.  Vergleicht  man  die  Linien  für  oB  und 
o,  mit  einander,  so  findet  man,  dafs  die  Maxima 
und  Minima  nahezu  auf  gleiche  Wärmegrade 
fallen,  dafs  aber  die  beiden  Werthc  anfangs  bis 
auf  300°  sich  einander  nähern,  um  sich  dann 
wieder  erheblich  von  einander  zu  entfernen. 
Beobachtet  man  das  gegenseitige  Vcrhältnifs  von 
o,  zu  oB  (=  100),-  so  gelangt  man  zu 
Werlhen: 

ng.a. 


35    3  BD 


Anmerkung:    Härtestufo  I  — ,   Härtestufe  II  ,   Härteslufe  III  

Ausführliche  Schauhilder  für  jede  einzelne  Härtestufe,  auch  für  die  Feinmessungen,  sind  im  Original- 
bericht  enthalten  (Mitth.  1890,  S.  184  bis  187). 
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Verhältnisse  von 

o*  i  oB  für  die 

Hftrteslufe 

Wäriuestufen : 

-20 

+20|  100  200 

300 

400 

500  leoo9 

1 

76 

75 

77  |  80 

96 

66 

39 

12 

II 

85 

82 

85  |  92 

96 

76 

43 

7 

III 

77 

74 

79  j  91 

96 

84 

49 

16 

Man  findet  in  dieser  Richtung  zwischen  Harte- 
stufe  1  und  II  eine  gewisse  Uebereinstimmung, 
obwohl  beide  Materialien  in  ihrem  übrigen  Ver- 
hallen ersichtlich  charakteristische  Verschieden- 
heiten zeigen.  Allen  drei  Materialien  ist  aber 
jenes  Zusammenrücken  von  Ob  und  o,  bei  300° 
in  gleichem  Mafse  eigen. 

Wie  aus  Figur.  2  um!  3  hervorgeht,  zeigen 
die  beiden  von  Hörde  gelieferten  Materialien 
(Härtestufen  I  und  II)  in  ihrem  allgemeinen  Cha- 
rakter, so  auch  im  Verlauf  der  Linien  für  Ob  und 
o»,  völlig  befriedigende  Uebereinstimmung.  Das 
von  Union  gelieferte  Material  (Härtestufe  III) 
folgt  zwar  im  allgemeinen  demselben  Gesetze  für 
Ob  und  Ot,  weicht  aber  für  die  Wärmestufe  300  0 
erheblich  davon  ab.  Wenn  nicht  ein  ähnlicher 
Charakter  auch  in  Bezug  auf  die  übrigen  Eigen- 
schaften zu  Tage  träte,  so  würde  der  Verdacht 
nahe  liegen,  dafs  hier  grundsätzliche  Fehler  des 
Versuches  vorliegen,  obwohl  solche  Fehler  nicht 
aufgefunden  werden  konnten  und  bei  der  guten 
Uebereinstimmung  (Tabelle  2,  III,  300°)  auch 
nicht  sehr  wahrscheinlich  sind.  Auf  die  muth- 
mafslichen  Ursachen  der  Erscheinung  wird  später 
noch  einzugehen  sein.  Sicht  man  von  dieser 
Abweichung  ab,  so  kann  man  sagen,  dafs  das 
im  kalten  Zustande  festere  Material  auch  im  er- 
hitzten Zustand  fester  geblieben  ist. 

Die  Linienzüge  für  die  Spannung  an  der 
Streckgrenze  zeigen  für  alle  drei  Materialien 
ziemlich  gleichen  Charakter.  Sie  fallen  fast  pro- 
portional dem  Grade  der  Erhitzung,  und  das 
Material  mit  im  kalten  Zustande  höherer  Streck- 
grenze bleibt  auch  im  erhitzten  Zustande  das- 
jenige mit  höherer  Streckgrenze. 

In  Bezug  auf  die  Dehnungen  für  die  Trag- 
und  Bruchgrenze  verhalten  sich  die  beiden  Mate- 
rialien von  Hörde  wiederum  ähnlich,  während 
dasjenige  von  Union  einen  abweichenden  Cha- 
rakter hat  und  diesen  abweichenden  Charakter 
namentlich  für  die  Wärmestufen  200  und  300° 
hervortreten  läfst.  Die  Dehnung  5B  nimmt,  wie 
es  scheint,  von  —  20  bis  +20°  zu,  um  dann 
stark  abzufallen  und  für  das  Hördcr  Material 
bei  etwa  130°  einen  kleinsten  Werth  zu  erreichen. 
Von  hier  ab  steigen  die  Linien  wiederum  bis 
auf  etwa  280  bis  330°  und  fallen  dann  nach 
unten  ab.  Der  für  die  Festigkcitslinien  charak- 
teristische Punkt  bei  300°  ist  also  durch  die 
Dehnung  5a  bei  diesen  beiden  Härtestufen  (I  und 
II)  durch  eine  Wiedererhöhung  der  Dehnbarkeit 
für  die  Traggrenze  deutlich  gekennzeichnet.  Bei 
dem  Material  von  Union  (III)  zeigt  sich  bei 
X.io 


etwa  130°  allerdings  ebenfalls  eine  Beugung  der 
Linie  5b,  aber  der  kleinste  Werth  fällt  hier  doch 
erst  mit  der  Wärmestufe  300°  zusammen,  und 
die  Linie  steigt  dann,  um  erst  bei  etwa  420° 
den  Höhepunkt  zu  erreichen.  Von  hier  aus 
schliefst  sie  sich  wieder  den  Linien  für  die  Stufen 
l  und  II  an. 

Die  Dehnung  beim  Bruch  8X  zeigt  für  das 
Hörder  Material  anfänglich  geringes  Steigen, 
dann  schnelles  Abfallen  bis  zum  Minimum  bei 
130°  und  darauf  stetiges  Ansteigen,  ohne  dafs 
ilic  Wärmestufe  30O°  deutlich  c  harakterisirt  ist. 
Das  Material  der  Union  hingegen  zeigt  nach  an- 
fänglichem Steigen  und  einer  Beugung  der  Linie 
bei  etwa  130°  seinen  kleinsten  Werth  bei  300°, 
und  die  Linie  schliefst  sich  nunmehr  schnell 
steigend  denjenigen  für  das  Hörder  Material 
wieder  an.  Zu  bemerken  ist  übrigens,  dafs  so- 
wohl Oj;  als  auch  namentlich  5b  für  600°  duich 
das  Rühren  des  Metallbades  hccinflufst  erscheinen  ; 
sie  sind  aber  von  der  Mittelbildung  trotzdem 
nicht  ausgeschlossen  worden. 

Wie  man  aus  Vorstehendem  und  aus  Fig.  3 
erkennt,  gehen  die  Linienzüge  für  5ß  und  5,  für 
alle  drei  Materialien  bis  zu  etwa  300°  jeweils 
parallel  zu  einander  und  erst  bei  300°  trennen 
sie  sich,  um  die  eine  Gruppe  fallend,  die  andere 
!  steigend  zu  verlaufen.    Dies  kommt  auch  zum 
<■  Ausdruck ,   wenn   man   die  Verhältnisse  5b  zu 
j  ot  (=  100)  in  nachstehender  Gegenüberstellung 
vergleicht : 


llärteatufe 

Verhältnifs  von  5b  /  8Z  Iflr  die 
Wärmestufeu 

-20+20 

100 

200 

800 

400 

500 

600 

I 

78  76 

76 

79 

73 

36 

20 

28 

II 

75  79 

68 

76 

81 

58 

19 

8 

III 

78  72 

81 
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Ganz  besonders  deutlich  werden  die  Ver- 
[  änderungen,  welche  die  Festigkeitseigenschaften 
|  des  untersuchten  Eisens  in  höheren  Wärmegraden 
Wahren,  durch  eine  übersichtliche  Zusammen- 
stellung der  Schaulinien  aus  den  Versuchen  er- 
kennbar gemacht.  In  Fig.  4  ist  eine  der  Wärme- 
slufefolge  entsprechende  Reihe  zusammengestellt 
worden.  Aus  dieser  Reihe  erkennt  man  viel- 
leicht noch  deutlicher  als  bisher,  wie  sehr  sich 
der  Charakter  des  Eisens  mit  steigendem  Wärme- 
grade verändert.  Hier  soll  nur  die  allgemeine 
Form  der  Schaulinien  Beachtung  finden,  weil  die 
Verhältnisse  der  aus  den  Linien  abgeleiteten 
Hauptwerke  bereits  besprochen  worden  sind. 

Beachtet  man  zunächst  die  Erscheinungen  an 
der  Streckgrenze  (diese  ist  durch  S  bezeiclinct), 
so  erkennt  man,  dafs  die  Strecke,  auf  welcher 
die  Linie  mit  einigen  Zacken  parallel  zur  Grund- 
linie läuft,  mit  wachsender  Wärme  kürzer  wird 
und  von  400°  an  ganz  verschwindet.  Von  hier 
ab  findet  ein  allmählicher  Uebergang  zum  Fliefsen 
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statt,  so  dafs  die  Streckgrenze  aus  der  Schaulinie 
nicht  mit  voller  Bestimmtheit  erkannt  werden 
kann.  Der  Verlauf  der  Schaulinie  erfährt  mit 
wachsender  Wfirme  eine  stetig  fortschreitende 
Veränderung,  indem  die  Traggrenze  B  (Höchst- 
oder  Bruchlast)  immer  näher  an  den  Anfangs- 
punkt der  Linie  heranrückt,  bis  schließlich  von 
500°  an  der  Haupttheil  des  Bildes  jenseit  der 
Traggrenze  liegt.  Obwohl  wegen  der  großen 
Dehnbarkeit  immer  noch  ein  erhebliches  Arbeits- 
vermögen, dargestellt  durch  den  Flächeninhalt 
der  Figur,  im  Material  steckt,  so  ist  doch  der 
für  Trageconstructionen  ausnutzbare,  d.  h.  der 
bis  zur  Traggrenze  reichende  Anthcil  schließlich 
aufserordentlich  klein,  während  er  im  kalten  Zu- 
stande und  bis  zu  300 0  bei  weitem  der  gröfsere 
ist.  Das  erhitzte  Eisen  nimmt  schon  von  400° 
an  ersichtlich  den  Charakter  der  weichen  Metalle, 
etwa  des  Zinkes,  an,  dessen  Tragvermögen  eben- 
falls kurz  nach  Ueberschreitung  der  Streckgrenze 
erschöpft  ist.* 

An  den  Schaulinien  Fig.  4  fallen  noch  die 
mit  a  und  b  bezeichneten  Punkte  auf.  Dies  sind 
die  Zacken,  welche  vom  Zeichenstift  beschrieben 
wurden,  wenn  die  Hälse  des  Probestabes  zum 
Fliefsen  kamen. 

Es  sind  nunmehr  diejenigen  Versuchsergeb- 
nisse zu  behandeln,  welche  durch  Ausmessen 
der  Stäbe  nach  dem  Versuch  gewonnen  werden. 
Die  beiden  Linien  für  Ji0  und  J100  haben  einen 
ähnlichen  Verlauf,  da  die  ihnen  zu  Grunde  lie- 
genden Werthe  ja  an  den  gleichen  Stäben  auf 
gleiche  Weise  ausgemessen  sind;  sie  schließen 
sich  naturgemäß  dem  allgemeinen  Zuge  der 
Linie  für  0%  an.  Es  gelten  bezüglich  der  charak- 
teristischen Punkte  die  Angaben,  welche  über  den 
Verlauf  von  öt  bereits  gemacht  worden  sind. 
Die  größere  oder  geringere  Gleichmäßigkeit  der 
Dehnungen  in  den  einzelnen  Slabtheilen,  nament- 
lich in  Form  und  Länge  der  Einschnürungsstelle, 
haben  einen  Einfluß  auf  das  Verhältniß  zusammen- 
gehöriger Werthe  von  JJ0  und  Ji«0.  Deswegen 
sind  die  Verhältnißzahlen  dso  zu  ö*)00  (=  100) 
in  der  folgenden  Zusammenstellung  aufgeführt. 

*  Vergl.  »Miltheilungen  au«  den  techn 
anstallen«  1889,  Ergfinzungsheft  II. 
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Außerordentlich  stark  sind  die  Veränderungen, 
welche  die  Größe  der  Querschnilts-Verminderung 
erfährt.    Die  Linien  für  q  steigen  anfangs  etwas 
an,   um   dann   sehr   stark   bis  zum  kleinsten 
Werthe  für  q  bei  etwa  300°  zu  fallen.  Von 
hier  aus  findet  dann  ein  sehr  steiles  Aufsteigen 
statt.    Alle  drei  Materialien  zeigen  den  kleinsten 
Werth   von  q   bei   300°.    Mit  Ausnahme  von 
300  0  ist  die  Querschnitts- Verminderung  für  Härte- 
stufe II  geringer  als  bei  Stufe  I,  und  man  wird 
kaum  fehlgehen,  wenn  man  annimmt,  daß  diese 
eine  Ausnahme  durch  den  Zufall  bedingt  ist. 
Das  Material  der  Stufe  III  zeigt  auch  hier  insofern 
einen  etwas  andern  Charakter,  als,  obwohl  die 
Querschnilts-Verminderung  anfangs  höher  liegt 
als  bei  I  und  II,  sie  bei  300°  ganz  erheblich 
unter  derjenigen  von  I  und  II  bleibt.   Von  hier  ab 
zeigt  der  Verlauf  der  Linien,  daß  das  im  kalten 
Zustande  härtere  Material  eine  geringere  Quer- 
schnitts-Verminderung besitzt,  als  das  weichere. 

Den  vorstehend  geschilderten  Verhältnissen  ent- 
sprechend zeigte  auch  das  Bruchaussehen  der  Stäbe 
charakteristische  Eigentümlichkeiten,  welche  in 
Tabelle  2  kurz  angedeutet  sind.  Bemerkenswerth 
ist  die  Uebereinstimmung  in  der  Lage  der  Brüche 
bei  den  verschiedenen  Wärmestufen.  Bei  -  20° 
rissen  die  Stäbe  in  der  Nähe  des  unteren  Endes, 
bei  -f  20 0  im  mittleren  Theil  der  Vecsuchslfinge 
und  bei  100  und  200°  wieder  im  unteren  Theil. 
Bei  300°  sind  die  Stäbe  von  Stufe  I  und  II 
etwas  näher  dem  oberen  Ende,  bei  Stufe  III  da- 
gegen alle  ganz  hart  am  unteren  Ende  gerissen. 
Bei  den  Wärmestufen  400  bis  600°  sind  die 
Stäbe  in  allen  Gruppen  in  der  Nähe  des  oberen 
Endes  gerissen.  Diese  offenbare  Gesetzmäßigkeil 
kann  wohl  nur  durch  gesetzmäßige  Ungleichheit 
der  Wärme  in  den  oberen  und  unteren  Theilen 

•  Aus  den  Linienzflgen  Fi*.  3  interpolirt 
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des  Umhüllungsbades  erklärt  werden.  Bei  den 
Versuchen  bei  —  20°  schmolz  während  des  Ver- 
suches die  Kältemischuug  und  mußte  mehrmals 
nachgefülll  werden.  Aus  dem  äufseren  Ofenraum 
konnte  das  Schmelzwasser  abfliegen.  Für  den 
inneren  Raum  war  ein  solcher  Abflufs  nicht  vor- 
gesehen, weil  es  fraglich  erschien,  ob  man  mit 
einer  festen  Masse,  in  welcher  sich  Hohlräume 
bilden  konnten,  eine  so  gleichmäßige  Wärme- 
vertheilung  erreichen  würde,  wie  mittels  einer 
flüssigen.  Da  immer  kurz  vor  Beginn  des  Schluß- 
verstiches  (Aufzeichnung  der  Schaulinie)  noch- 
mals Eis  und  Salz  nachgefülll  wurden,  so  ist  es 
nicht  ausgeschlossen,  dafs  der  obere  Stabtheil 
um  ein  Geringes  kälter  war  als  der  untere.  Da 
aber,  wie  man  sali.,  die  Festigkeit  anfangs  mit 
steigender  Wärme  abnimmt,  so  mufste  der  Bruch 
im  wärmeren  Theile  der  Versuchslänge,  also  am 
unteren  Ende,  erfolgen.  Bei  dem  Ofen,  welcher 
für  die  Versuche  in  höheren  Wärmegraden  benutzt 
wurde,  war  der  untere  Theil  in  der  Regel  etwas 
kälter  als  der  obere,  und  da  bis  zu  200°  die 
Festigkeit  mit  wachsender  Wärme  zunimmt,  so 
mufste  nunmehr  der  Bruch  an  dem  etwas  käl- 
teren Ende  stattfinden.  Es  ist  hier  einzuschalten, 
dafs  die  Wärmeunterschiede,  welche  die  Lag«- 
der  Bruchstelle  bedingen,  keineswegs  grofs  zu 
sein  brauchen,  wenn  sonst  das  Material  gleich - 
mäfsig  und  fehlerlos  ist.  Von  300°  an  fällt 
die  Festigkeit  mit  steigender  Wärme,  und  daher 
reifsen  von  hier  ab  alle  Stäbe  im  oberen  Theile 
der  Versuchslänge.  Nur  Härtestufe  HI  bildet  hier 
eine  auffallende  Ausnahme,  weil  hier  die  Brüche 
bei  300°  ausnahmslos  ganz  hart  am  unteren, 
also  voraussichtlich  dem  kälteren  Ende  gebrochen 
sind,  so  dafs  der  Bruch  immer  in  die  den  I leber- 
gang zum  dickeren  Stabtheil  bildende  Holzkehle 
hineingreift.  Für  die  Begründung  dieser  Er- 
scheinung kann  die  vorhin  gebrauchte  Erklärung 
aus  dem  Grunde  um  so  weniger  in  Anspruch 
genommen  werden,  als  gerade  bei  dieser  Gruppe  Hl 
schon  ein  ganz  energisches  Fallen  der  Festigkeit 
zwischen  200  und  300°  nachgewiesen  worden  ist. 
Sowohl  die  völlig  gleichen  Brucherscheinungen 
als  der  Umstand,  dafs  Fehlstellen  im  Material 
nicht  entdeckt  werden  konnten,  schliefst  das 
Spiel  des  Zufalls  aus,  indessen  konnte  eine  be- 
friedigende Erklärung  nicht  gefunden  werden. 

In  der  Bruchform  zeigen  die  Stabgruppen 
ganz  ausgesprochene  Gesetzmäßigkeit.  Bis  zu 
100°  findet  man  deutliche,  meistens  sehr  voll- 
kommen ausgebildete  Trichter*  (Fig.  5a)  mit 
großen,  meistens  nicht  ausgezackten  Rändern. 
Bei  200 0  findet  man  schon  Stäbe,  bei  denen  die 
Trichtcrbildungcn  sehr  deutlich  erkennbar  sind, 
bei  denen  aber  die  ganze  Bruchflächc  schief  zur 

*  Vergl.  da»  demnächst  erscheinende  Ergänzungs- 
heft II  der  »Mittheilungen  aus  den  technischen  Ver- 
suchsanstalten«:  .Untersuchungen  mit  Eisenbahn- 
materialien'. 


Fm  5. 


Achse  angeordnet  erscheint  (Fig.  5  b).  Bei  300  0 
kann  man  in  keinem  Falle  eine  Trichterbildung 
mit  Bestimmtheit  nachweisen.  Die  Brüche  haben 
scharfzackige,  unregelmäßige  Formen,  etwa  so, 
wie  sie  in  Fig.  5  c  bis  e  gezeichnet  sind.  Bei 
Härlcgruppe  III  herrschen  diese  auch  noch  für 
400°  vor.  Bei  Gruppe  1  und  II  treten  aber 
schon  bei  400°  wieder  ausschliefslich  scharf 
ausgesprochene  Trichterformeu  auf,  welche  für 
alle  3  Gruppen  bei  allen  Wärmestufen  über  400  0 
ausschliefslich  vorkommen  und  bei  600 0  fast, 
um  meisten  bei  Stufe  H,  bis  auf  eine  Spitze, 
zusammenschrumpfen. 

Es  erübrigt  nun  noch,  auf  die  Ergebnisse  der 
Feinmessungen  näher  einzugehen,  weil  diese  für  den 
Gonstructeur  am  meisten  Interesse  bieten  werden. 

Beobachtet  man  zunächst  die  Spannung  an 
der  Proportionalitäts-Grenze  (Fig.  2),  so  bemerkt 
man,  dafs  die  Linien  0p  für  die  Stufen  I  und  II 
nahezu  gleichen  Verlauf  haben,  während  diejenige 
für  Stufe  III  anfangs  andere  Form  und  höhere 
Werthe  zeigt,  als  sie  für  die  ersten  beiden 
Stufen  gefunden  sind.  In  allen  drei  Gruppen 
steigt  die  Spannung  zwischen  —  20  und  +20° 
mit  wachsender  Wärme,  erreicht  für  -j-  20 0  ein 
Maximum,  fällt  ein  wenig  bis  100°  und  erreicht 
mit  200°  ein  zweites,  etwas  höher  liegendes 
Maximum,  um  dann  schnell  zu  fallen.  Die  Ver- 
längerung der  Linie  für  Stufe  I  bis  zur  Wärme- 
stufe 600°  hat  nur  geringen  Werth,  weil  sehr 
wahrscheinlich  für  die  Wärmegrade  über  400° 
keine  I'roportionalitäts-Grenze  mehr  besteht.  Bei 
Stufe  III  nimmt  die  Spannung  Op  von  20 0 
an  mit  wachsender  Wärme  beständig  ab ;  sie 
erreicht  für  200°  die  Werthe  von  Stufe  I  und  II. 

Die  Dehnung  an  der  Proporlionalitäts-Grenze 
erfährt,  wie  man  aus  den  Linienzügen  <V  erkennt, 
keine  nennenswerten  Veränderungen.  Stufen  I 
und  II  gleichen  einander,  während  Stufe  III  etwas 
größere  Werthe  zeigt. 

Der  Gonstructeur  wird  also  bei  Einführung  der 
für  den  kalten  Zustand  gebräuchlichen  Spannungs- 
grenzen  auch  bei  bis  zu  200 0  erhitztem  Eisen 
der  hier  geprüften  Art  immer  noch  auf  Deh- 
nungen, welche  den  Belastungen  proportional 
sind,  und  auf  Sicherheit  rechnen  können.  Aller- 
dings wird  man  nicht  ohne  Vorsicht  aus  den 
hier  mitgetheilten  Ergebnissen  einen  Schluß  auf 
die  zulässige  Beanspruchung  für  Gonslructioncn 
ziehen  dürfen,  welche  einer  Erwärmung  auf  mehr 
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als  200  0  oder  gar  einem  häufigen  Wärmewechsel 
zwischen  150  und  350°  dauernd  ausgesetzt  sind. 
Diese  Wcrthe  können  auf  zuverlässige  Weise  kaum 
anders  als  durch  Dauerversuche  im  warmen  Zu- 
stande oder  nach  dem  von  Prof.  Bauschinger* 
eingeschlagenen  Verfahren  ermittelt  werden. 

Aber  die  Frage  der  Sicherheit  von  Eisen- 
construetionen  wird,  wie  mir  seheint,  auch  noch 
durch  das  eigentümliche  Wesen  beherrscht, 
welches  bei  etwa  300°  sich  bemerkbar  macht 
und  doch  vielleicht  recht  beachtenswert  sein 
möchte.  Bei  300°  befinden  sich  alle  drei  unter- 
suchten Eisensorten  in  einem  merkwürdigen  Zu- 
stande, welcher  dem  oft  behandelten  »blauwarmen 
Zustande«  entsprochen  dürfte.  Das  Eisen  zeigt 
neben  gröfserer  Festigkeit  eine  wesentlich  ge- 
ringere Querschnills-Verminderung  und  geringere 
Dehnbarkeit,  als  im  kalten  Zustande.  Es  ver- 
trägt weniger  Formänderung,  die  Brüche  treten 
plötzlich  ohne  vorheriges  Einschnüren  ein;  das 
Material  zeigt  eine  gewisse  Sprödigkeit,  die  auch 
durch  die  abweichenden  Erscheinungen  in  der 
Bruchfläche  zum  Ausdruck  kommt.  Es  ist  des- 
wegen die  Frage  wohl  berechtigt,  in  welchem 
Mafse  etwa  das  Eisen  bei  300°  Slofswirkungen, 
namentlich  oft  wiederholten ,  zu  widerstehen 
vermöge. 

Als  eine  eigenthümlichc  Erscheinung  darf 
auch  wohl  das  Verhalten  zwischen  —  20  und 
20°  hervorgehoben  werden.  Mir  erschienen  die 
hier  in  den  Linienzügen  ganz  regelmäfsig  her- 
vortretenden, anfänglich  starken  Krümmungen 
(Steigung  der  Festigkeit  neben  Abnahme  der 
Dehnbarkeit  und  der  Querschnitts-Verminderung, 
kurz  Abnahme  des  Formänderungsvermögens)  so 
auffallend,  dafs  ich  lange  nach  einer  Aufklärung 
darüber  suchte,  ob  nicht  am  Ende  doch  ein 
grundsätzlicher  Fehler  in  der  Versuchsausführung 
dieses  eigenthümlichc  Verhalten  bedingt  haben 
könne.  Wie  man  weifs,  wurde  früher  häufig 
behauptet,  dafs  Schieneostahl  in  der  Kälte  spröder 
sei  als  in  der  gewöhnlichen  Wärme.  Die  Ursache 
dieser  Sprödigkeit  wurde  alsdann  in  der  gröfscren 
Starrheit  der  Unterlage,  des  gefrorenen  Bodens, 
gefunden,  und  in  Rufsland  wurde  festgestellt, 
dafs  die  Schlagversuche  mit  Schienen  von  —  20° 
Wärme  nicht  nennenswerth  ungünstiger  aus- 
fallen, als  diejenigen  bei  gewöhnlichen  Wärme- 
graden. Wenn  also  auch  die  hier  mitgetheilten 
Versuclisergehnis.se  die  Zunahme  der  Sprödigkeit 
mit  Erniedrigung  der  Wärme  unter  den  Gefrier- 
punkt wahrscheinlich  machen,  -so  möchte  ich 
doch  hervorheben,  dafs  eine  Bestätigung  dessen 
durch  eine  weitere  Ausdehnung  der  Versuche  in 
dieser  Richtung  recht  sehr  wünschenswert  ist. 

Aus  dem  Voraiifgehendcn  und  aus  den  Linien 
in  Fig.  2  u.  3  ist  mehrfach  der  Unterschied  zwi- 


*  Bauschinger,  MittliciluriKen  aus  dem  mech.- 
techn  Uboratorium.    München,  lieft  XV. 


sehen  den  von  zwei  verschiedenen  Hüttenwerken 
gelieferten  Materialien  hervorgetreten.   Dieser  Um- 

j  stand  sowie  die  eingangs  begründete  Notwendig- 
keit, die  Versuche  auf  nur  drei  Härtestufen  zu 
beschränken,  veranlafst  leider,  dafs  die  Gesetz- 
mäfsigkeit  der  Eigenschaftsänderungen  des  Eisens 
mit  steigender  Wärme  und  steigender  Härte  nicht 
in  der  Weise  klar  zum  Ausdruck  gebracht  werden 
kann,  wie  es  bei  Aufstellung  des  Arbeitsplanes 
beabsichtigt  war.  Sucht  man  zunächst  nach  den 
Ursachen  für  die  charakteristischen  Abweichungen 
zwischen  den  Erzeugnissen  beider  Hüttenwerke, 
so  wird  man  zuerst  die  chemische  Zusammen- 
setzung beider  Materialien  und  alsdann  die  etwaige 
Verschiedenheit  in  der  mechanischen  Bearbeitung 
nach  dem  Giefsen  zu  beachten  haben.  In  letzlerer 
Hinsicht  darf  man  wohl  annehmen,  dafs  grofsc 
Abweichungen  nicht  vorgekommen  sein  dürften, 
da  ja  die  Erzeugungsart  zwischen  beiden  Werken 
vereinbart  war.  Deswegen  dürfte  es  sich  recht 
sehr  empfehlen ,  die  Analyse  beider  Materialien 
noch  jetzt  nachträglich  ausführen  zu  lassen. 
Grofse  Abweichungen  in  der  chemischen  Zu- 
sammensetzung der  Materialien  werden  kaum  zu 

j  erwarten  sein,  denn  der  allgemeine  Charakter 
der  Schaulinien  ist  schliefslich  doch  ein  ähn- 
licher, wenn  auch  bei  etwa  200  und  300°  be- 
achtenswerte Abweichungen  nachgewiesen  worden 

!  sind.  Aenderungen  in  der  chemischen  Zusammen- 
setzung haben  aber  schon  Aenderungen  in  den 
Festigkeitseigenschaften  des  Eisens  bei  gewöhn- 
licher Wärme  zur  Folge.  Ohne  Zweifel  ist  das 
auch  bei  erniedrigter  und  erhöhter  Wärme  der 
Fall,  und  es  ist  wohl  möglich,  dafs  für  die  ein- 
zelnen Beimengungen  (Kohle,  Mangan,  Silicium 
u.  s.  w.)  der  gröfslc  Einllufs  auf  die  Eigenschafts- 
änderungen bei  verschiedenen  Wärmegraden  ein- 
tritt. Deswegen  erscheint  es  mir  nicht  aus- 
geschlossen, dafs  die  Bauchungen,  welche  die 
Linienzüge  o»,  a»  und  3Z  hei  Härleslufc  III  gegen- 
ühcr  den  Linienzügen  für  die  Härtestufen  I  und 
II  aufweisen,  auf  »las  besondere  Vorherrschen 
des  einen  oder  des  andern  Elements  zurück- 
geführt werden  können.    Es  wäre  sicher  nicht 

j  ohne  Interesse  gewesen,  auch  noch  die  zweite 
Probe  von  Union  mit  der  ersten  vergleichen 
zu  können,  indessen  waren  die  Abweichungen 
zwischen  dem  Material  von  Union  und  Hörde, 
welche  diesen  Wunsch  veranlassen,  nicht  voraus- 
zusehen, und  daher  mufsten  die  anfangs  gegebenen 
Gründe  für  die  Nichtprüfung  ausschlaggebend  sein. 

Das   allgemeine  Gesetz    für   die  Fesligkeits- 
änderungen  des  Flufseisens  der  untersuchten  Art 

j  mit   steigender  Wärme   könnte   man   aus  einer 

|  Zusammenfassung  der  Linienzüge  in  Fig.  2  u.  3 
wohl  ableiten.  Man  würde  finden,  dafs  es  sich 
an  die  früher  gefundenen  Versuchsergebnissc  im 
allgemeinen  anschliefst.  Zur  Vereinfachung  der 
Uebersicht  verweise  ich  auf  ein  von  mir  ver- 
faßtes Referat  über  die  älteren  Versuche  in  der 
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>Zeilschr.  des  Vereins  deutsch.  Ingenieure«  1883. 
Die  Feststellung  des  allgemeinen  Gesetzes  für  die 
Veränderungen  der  Fesligkeitseigenschaften  mit 
wachsender  Härte  des  Materials  läfst  sich  aus 
drei  Versuchsreihen  leider  nicht  mit  Sicherheit 
ableiten.  Hierzu  halle  man  mindestens  fünf  Ver- 
suchsreihen mit  Material  machen  müssen,  welches 
möglichst  gleichartig  bearbeitet  war  und  dessen 
chemische  Zusammensetzung  nur  soweit  sich 
ändert,  als  zur  Erziclung  der  Härlcslufcn  not- 
wendig war.  Alsdann  könnte  man  Schaulinien 
für  jede  Wärmestufe  und  wachsende  Härtegrade 
entwerfen.  Hierdurch  würden  also  durch  die 
Schaubilder  in  Fig.  2  und  3  gewissermafsen 
Schnitte  gelegt  werden ,  welche  senkrecht  zur 
Zeiclienebenc  durch  die  Ordinalenlinien  gehen 
und  eine  krumme  Fläche  bestimmen,  welche  das 
Gesetz  darstellt,  nach  welchem  sich  die  betreffende 
Eigenschaft  sowohl  mit  wachsender  Wärme  als 
auch  mit  wachsender  Härle  ändert. 

Es  kann  nach  Voraufgehendem  wohl  kaum 
verkannt  werden,  welche  Wichtigkeit  planmäfsig 
angeordnete  Versuche  mit  Materialien  von  stufen 
weise  sich  änderndem  Charakter  haben.  Nur 
dann  kann  man  mit  einigen  wenigen  Versuchs- 
reihen das  Netz  festlegen,  welches  in  die  das 
Gesetz  darstellende  Fläche  lall: .  und  hierdurch 
ist  die  Fläche  selbst  bei  richtiger  Wahl  der 
Schnitte  in  der  Regel  hinreichend  bestimmt. 
Sicherlich  sind  für  die  Forschung  im  grofsen 
Mafsstabc  die  mit  vieler  Mühe  und  in  Summa 


mit  grofsem  Aufwand  ausgeführten  Einzelversuche 
für  die  Erweiterung  unserer  Kenntnifs  nicht  von 
gleichem  Werth,  wie  wenige  aber  planmäfsig 
angestellte  Versuchsreihen,  und  es  wird  dem 
»Verein  für  Gewerbfleifs«  und  dein  »Verein 
deutscher  Eisenhüttenleutc«  der  Dank  für  die 
Opfer  sicher  nicht  fehlen,  welche  sie  zur  Er- 
möglichung  einer  solchen  Untersuchung  brachten. 

Schließlich  erlaube  ich  mir  noch,  die  Auf- 
merksamkeit auf  die  Richtung  zu  lenken,  in 
welcher  etwa  eine  Fortsetzung  dieser  Versuchs- 
reihen in  Aussicht  zu  nehmen  sein  würde.  Zu- 
erst fällt  wohl  die  Notwendigkeit  in  die  Augen, 
die  Zahl  der  Härtestufen  zu  vermehren  und 
namentlich  auch  mehr  an  die  äufseren  Grenzen 
!  zu  gehen,  also  weichstes  Flufseisen  und  Flufs- 
stahl  mit  heranzuziehen.*  Die  eigentümlichen 
i  Erscheinungen  bei  3U0 0  lassen  es  wünschen, 
|  dafs  solche  Materialien,  welche  den  Wirkungen 
der  Blauhitze  besonders  stark  unterworfen  sind, 
ebenfalls  zur  Prüfung  herangezogen  werden. 
Wertvollen  Aufschlufs  würde  die  Vergleichung 
ähnlicher  Materialien  gewähren,  welche  aus  dem 
Siemens-Martin-,  dem  Besscmcr-  oder  Thomas- 
Procefs  hervorgegangen  sind. 

Charlottenburg,  den  20.  Februar  1890. 

A.  Martens. 


*  Anrn.  der  Red.  Line  Furtsetzung  der  Versuche 
in  diesem  Sinne  ist  von  der  eingatigs  genannten  Kom- 
mission in  Aussicht  genommen. 


Kloine  Holzkohlen -Hochöfen  von  nahezu  cylindrischer  Form. 


Der  Bedarf  der  hiesigen  Hütte  an  Roheisen 
für  die  Rennschmiede  und  Lancashirefcuer,  sowie 
für  die  Puddelci  wird  von  den  vorhandenen  Hoch- 
öfen gerade  gedeckt.  Die  Schwierigkeit,  nebenbei 
noch  den  täglichen  Bedarf  an  Roheisen  zu  schaffen, 
welches  direct  für  eigene  Zwecke  vergossen  wird, 
veranlafste  mich,  noch  einen  kleinen  Hochofen 
zu  bauen,  der  lediglich  Giefsereizwecken  dienen 
sollte,  damit  die  alten  Hochöfen  nur  Roheisen 
für  die  Schmiedeisendarslcllung  blasen  konnten. 

Die  günstigen  Erfahrungen,  die  an  dem  von 
mir  im  Jahre  1887  in  Kulcbaki  erbauten  kleinen 
Hochofen  gemacht  wurden ,  der  ebenfalls  nur 
Giefsereizwecken  dient,  veranlafsten  bereits  die 
dortige  Verwaltung,  im  folgenden  Jahre  einen 
zweiten  solchen  Hochofen  zu  erbauen,  der  noch 
etwas  gröfser  wurde. 

Der  von  mir  hier  am  Ural  erbaute  erste  der- 
artige Ofen  erhielt  cylindrischc  Gestalt  und  wurde 
im  unteren  Theile  so  verengt,  dafs  er  die  nach- 
stehend abgebildete  Form  bekam.  Das  Fundament 
wurde  aus  auf  Rost  ruhendem  Bruchsteinmauer- 
werk hergestellt ;  darauf  kam  rolhes  Ziegelmauer- 


(Nachdruck  verholen.» 
Uies.  v.  IL  Juni  ISTU.i 

werk  und  auf  dieses  ein  Kranz  weifser  Steine  zur 
Aufnahme  des  Bodensteines.  Das  Gestell  ist 
von  einem  Eisenblechmantel  umgeben,  welcher  bis 
zur  Höhe  der  gufseisernen  Formenkästen  reicht. 
Der  Bodenstein  ist  aus  Masse  gestampft,  Gestell 
und  Schacht  sind  aus  weifsen  Ziegeln  eigener 
Fabrication  hergestellt.  Der  Schacht  ruht  auf 
einem  gufseisernen  Kranz,  welcher  von  5  leichten 
gufseisernen  Säulen  getragen  wird.  Der  Ofen  hat 
14  250  mm  Höhe  bei  1520  mm  Schachtdurch- 
messer.  Je  zwei  Steinlagen  sind  durch  einen 
Eisenring  gehalten.  Anzahl  der  Formen  3.  Eiscn- 
und  Schlackenstich  sind  getrennt.  Die  Düsenrohre 
ruhen  auf  kleinen  gufseisernen  (Jonsolen,  die  am 
Blcchmantel  angeschraubt  sind.  Sic  sind  um 
eine  verticale  Achse  drehbar  und  sperren  beim 
Abdrehen  den  Wind  selbsttätig  ab.  Das  schmied- 
ciserne  Mundstück  ist  mit  dem  Rohre  durch  Kugel- 
gelenk verbunden.  Die  Formen  haben  am  Rüssel 
75  nun  und  sind  aus  8  mm  Blech  geschweifst. 
Diese  abdrehbaren  Düsenvorrichtungen  habe  ich 
bei  dem  kleinen  Hochofen  in  Kulcbaki  zuerst  ein- 
geführt und  haben  sich  dieselben  so  bewährt, 
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dafs  sie  in  noch  etwas  verbesserter  Form  hier 
auch  bei  den  grofsen  Hochöfen  eingeführt  sind 
und  ladellos  funetioniren. 

Die  Bclriebsverhältnisse  des  hiesigen  Ofens 
sind  folgende.  Das  Brennmaterial  bilden  aus- 
schliefslich  in  Verkohlungsöfcn  hergestellte  Fichten- 
kohlcn,  denen  ganz  geringe  Mengen  Birken-  und 
Tannenkohlen  zufällig  beigemischt  sind.  Die 
Qualität  dieser  Kohlen  ist  mittelmäfsig  und  steht 
z.  B.  den  bei  dem  Müsener  Öfen  (vergl.  >Slahl 
und  Eisen«  1887,  Märzhefl  S.  167)  verwendeten 


Laubholzmeilerkohlen  weit  nach.  Der  Wind  wird 
auf  225  0  Celsius  in  einem  eisernen  Höhrenapparat 
erwärmt  und  dem  Ofen  bei  1 '/»  Pfund  Pressung 
zugeführt. 

Eine  Gicht  besteht  aus  0,924  cbm  =  144  kg 
Holzkohlen.  Auf  diesen  Kohlensatz  kommen  98  kg 
Magnelerz ,  82  kg  Braunerz,  16'/i  kg  Schweifs- 
schlacke;  der  Zuschlag  besteht  aus  16'/»  kg 
Kalkstein. 

Die  Analysen  der  Schmclzmalerialien  erhellen 
aus  Folgendem : 


Magnelerz 

Braunerz 

Ktlkstcin 

Si(h    mt  2,24  % 

SiOt    =  9,58  % 

SiOi   =  0,10  % 

MniOi=   1,92  . 

AltOi  =  10,79  . 

AhO»  =  0,35  „ 

CaO    =   1,51  . 

FeiOi  =  65.68  . 

Fe  -  45,98  % 

FeiOi  =  0,50  . 

AltOi  =  1,2a  . 

MnO  =  0.17  » 

CaO    =54,10  , 

PjO»   =  0.37  , 

CaO   =  0,85  . 

MbO    i  0,84  . 

FeiO«  ^  89.66  .    Fe  -  6V07  % 

MnO  =  0.27  , 

PiO»    =  Spur 

S        =  0,01  . 

PiO»  =   1,27  , 

V    -    0.55  , 

HrSCh  =  . 

Glilhverlusl  =  2,44  % 


Hochofen  Nr.  III  de»  Hüttenwerks  zu  Bjelorezk. 
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Solcher  Gichten  werden  durch- 
schnittlich 86  pro  24  Stunden 
durchgesetzt  und  belauft  sich 
die  durchschnittliche  Tagespro- 
duclion  auf  10  000  kg,  so  dafs 
1000  kg  Roheisen  1181  kg 
Holzkohlen  brauchen.  Der  Ofen 
geht,  wie  Herr  Lürmann  in 
oben  erwähntem  Artikel  auch 
betreffs  des  Müsener  Ofens 
betont,  im  Gegensatz  zu  den 
früher  üblichen  Ofenformen,  auf- 
fallend regelmäfsig,  ja  man 
könnte  sagen,  ohne  jegliche 
Betriebsstörung.  Das  erlolgende 
Roheisen ,  welches  sich  zum 
Vergiefsen  vorzüglich  eignet,  hat 
folgende  Zusammensetzung : 

Si  «=  o,8  %  bis  1,0  % 
Mn  =  0,2  »  ,  0,3  . 
C  =  3,0  .  ,  4,0  . 
P  =0.35,  .  0,50, 
S    —  Spuren. 

In  Folgendem  stelle  ich  die 
Resultate  von  4  kleinen  und 
nahezu  cylindrischen  Hochöfen 
zusammen.  Es  bleibt  noch  zu 
erwähnen,  dafs  alle  Oefen  mit 
Ausnahme  des  Ofens  Kulebaki 
1889  nur  Erze  ohne  Alteisen 
verschmelzen.  Letztgenannter 
Ofenverhütlete  in  der  Zeit,  aus 
der  die  Angaben  stammen,  täg- 
lich 77  r>  kg  Alteisen. 
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10  cbm 
9,651  m 
1,100  . 
2 

«000  kg 
1,67  rluii 


187,3  kg 


2-3  Pfum) 
400°  Cel«. 

1113  kg 


KulcbakI  1887. 


in" 


9 

O 


Ofeninhalt  

Gesammthöhe  

Schachtdurchmesser  .... 

Anzahl  Formen  

Durttochntttt  Tagesproduction 
Zur  Herstellung  einer  Tonne  | 
Roheisen  sind  erforderlich  ! 

an  Ofeninhalt  J 
Beschickung  besteht  aus  .  . 
Auf  100  kg  Holzkohlen  werden  » 
gesetzt  Gesammtbeschickuug  f 
Kolilenqualilät  Vortt»(fiiehe  KHUrkaltk 

^  (Eiche  und  Buch«) 

I  ebm  Holzkohle  wiegt  .  .  . 

Windpressung  

Windtemperatur  

1000  kg  Roheisen  brauchen  \ 
Holzkohle  / 


16,24  chin 
10,21  in 
1,55  n 
S 

6732  kg 

2.41  chm 

leicht  rcducirbareii 
251  kg 

Mi-iUrkolile 
Oncut  Ki<  )■!,■, 

126  kg 

I*/«  Pfand 

300*  Gels. 

984  kg 


kulebaki  188». 


Bjelorezk  1890. 
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30.20  cbm 
14,63  in 

im  „ 

3 

7273  kg 

4,15  cbm 

Rnuinejsi'iierzen 

305  kg 

Meiltrkohlr 
<roei-,t  Uirke?) 
160  kg 
l'i'i  Pfund 
300«  Cels. 

1055  kg 


41  i 


4 


r 


4,15«: 


Hüttenwerk  Bjelorezk,  Ural,  Juli  1890. 


23,30  cbm 
14.25  m 
1.525  tu 
3 

10000  kg 


2,33  cbm 

Magnel-u.Rruuncrzen 

148  kg 

Uf.nkubl«- 
(Fichlc) 
156  kg 
IV»  Pfund 

225°  Gels. 

1181  kg 

Phui  Zttzsche. 
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Ueber  die  Fortschritte  in  der  Feinblechfabricatioii. 

Von  einem  österreichischen  Fachgenossen. 
(Fortsetzung  aus  voriger  Nummer.) 

'Nachdruck  vtrboteu.i 
\G«s.  v.  11  Juni  1870.1 

Der  gewaltigste  Sprung  in  der  Formgebung  können  sogar  Eindrücke  in  die  Walzen  machen, 
zu  Blechen   ist  der  vom  Hammer  zur  Walze  1  so  dafs  sie  vor  der  weiteren  Arbeils-Fortsetzung 


gewesen.  Die  Streckung  mit  dem  Hammer  hat 
nur  noch  historisches  Interesse,  da  sie  ein  längst 
überwundener  Standpunkt  ist.  Höchstens  dürfte 
sie  noch  heutigen  Tages  in  russischen  Hütten 
zur  Herstellung  der  russischen  Glanzbleche  eine 
Rolle  spielen.  In  Percys  »Eisenhüttenkunde«  ist 
dieses  Verfahren  näher  beschrieben.  Wir  halten 
uns  nicht  länger  dabei  auf,  um  so  weniger,  da 
man  gelernt  hat,  dieselben  Bleche  mittels  der 
Walze  herzustellen.  Die  Verbesserungen  in  den 
Walzwerkscinrichlungen  erstrecken  sich  auf  die 
Conslructionen  der  Walzwerke,  mit  denen  das 
Walzverfahren  und  damit  die  Beschaffenheit  und 
Gröfse  der  Production  zusammenhängt,  auf  den 
Bau  der  Oefen,  endlich  auf  die  Forlschritte  in 
der  gesammten  Blechadjustage  mit  Rücksicht  auf 
die  Anhängsel  der  Zinnerei  und  Verzinkerei. 

Das  ältere  Walzverfahren,  das  sich  meistens 
nur  eines  einzigen  Gerüstes  aber  wenigstens  zweier 
Oefen  bedient,  ist  noch  bis  heute  in  manchen  bel- 
gischen, deutschen  und  österreichischen  Werken 
eingebürgert,  und  wird  nach  dem  Vorbilde  .bel- 
gisches Walzverfahren*  oder  nach  der  Ausführung 
„Büschen  walzen"  genannt.  Man  streckt  dabei 
mit  der  ersten  Hitze  die  Platinen,  je  2  Stück, 
möglichst  lang  aus,  indem  man  sie  in  den  ersten 
Stichen  einzeln  durchläfst  und  dann  übereinander 
legt.  Die  so  gewonnenen  .Strecker*  werden 
dann  zu  3  Stück  oder  noch  mehreren  aufein- 
ander gelegt,  im  zweiten  Ofen  aufgewärmt  und 
weiter  gestreckt.  Dies  wiederholt  sich  so  oft, 
bis  die  erstrebte  Länge  und  Dicke  des  Bleches 
erreicht  ist.  Die  Zahl  der  Tafellagen,  die  sich 
nach  jeder  Hitze  vermehrt,  bestimmt  sich  eben 
nach  jener  erstrebten  Länge  und  Dünne.  Im 
Siegerland,  das  in  dieser  Methode  best  ge- 
schulte Arbeiter  hat,  sollen  z.  B.  bei  der  Er- 
zeugung von  Blechen  von  1  m  Breite  X  2  m 
Länge  X  0,45  mm  Dicke  schon  bei  der  zweiten 
Hitze  der  Strecker  (also  der  dritten  vom  Anfang 
an)  bis  10  Blatt  und  mehr  übereinander  gelegt 
werden.  Diese  Arbeit  bleibt  immer  gewagt.  Die 
geringste  Ungleichheit  des  Druckes  auf  die  grofse 
Oberfläche  der  Tafeln,  welche  so  leicht  durch 
ungleiche  Pressung  der  Schrauben  oder  ein  Ver- 
schieben der  Tafeln  unter  einander  hervorgerufen 
wird,  erzeugt  Wulzenkanten  gewöhnlich  zuerst 
auf  dem  obersten  Blatt,  welche  sich  aber  unver- 
meidlich der  Mehrzahl  der  darunter  liegenden 
Tafeln  mittheilen,  wodurch  bedeutende  Ausschufs- 
procenle   entstehen.     Ja,    starke  Walzenkanten 


in  den  Ständern  (oder  auf  der  Drehbank)  abge- 
gedreht  oder  abgeschmirgelt  werden  müssen.  Es 
gehört  eben  die  ganze  Virtuosität  des  Siegener 
Verwalters  dazu,  um  bei  dieser  heiklen  Buschen- 
walzerei  solche  Vorkommnisse  zu  vermeiden. 
Gelingt  dies  auch,  so  ist  doch  nie  bei  aller  Ge- 
schicklichkeit jene  genaue  Gleichheit  der  Dicke 
des  Bleches  und  der  einzelnen  Tafel  bis  auf  einige 
hundcrtel  Millimeter  zu  erreichen  wie  bei  dem 
neuen  Verfahren,  der  Duplirmet  ho  de,  auch 
dann  nicht,  wenn  ein  Vorstreck-  und  Fertig- 
walzenpaar gewählt  wird,  wie  bei  dieser. 

Bei  dem  Duplirverfahren,  das  auch  nach  dem 
Vorbild  englische  Walzmethode  genannt  wird,  und 
stets  sich  zweier  Walzengerüste  sowie  meistens 
zweier  Wärmöfen  bedient,  werden,  wie  bei  dem 
Buschenwalzen,  zuerst  2  Platinen  zugleich  aus 
dem  Platinenofen  mittels  der  Vorslreckwalzen 
bis  etwa  1  mm  Dicke  herabgewalzt.  Die  so  er- 
haltenen .Strecker*  oder  Sturzen  werden  in  der 
Mitte  zusammengebogen  und  die  gebogenen  Hälf- 
ten fest  zusammengedrückt  mittels  des  Knackens 
der  sog.  Dopplerscheere  oder  zusammengeschlagen 
mittels  Holzhämmern;  das  heifst,  die  Streeker 
werden  gedoppelt.  Der  so  gewonnene  Doppler 
wird  sofort  in  den  zweiten  Wärrnofen  eingesetzt. 
Auf  diese  Weise  entleert  man  den  .Platinen- 
ofen* und  füllt  den  .Fertigofen*.  Der  entleerte 
Platinenofen  wird  sofort  wieder  beschickt.  Die 
aufgewärmten  Doppler  werden  je  nachdem  mit 
dieser  zweiten  Hitze  auf  den  Fertigwalzen  zum 
fertigen  Bleche  oder  zum  zweiten  Doppeln  ge- 
streckt. Im  letzteren  Fall  müssen  sie  vor  dem 
Weiterdoppeln  auscinandergerissen  oder  durch- 
geschnitten werden.  Unter  Umständen  wieder- 
holt sic  h  diese  Procedur  noch  mehreremal  bis 
zur  Möglichkeit,  die  bezweckte  Dicke  zu  erzielen. 
Also  wird  je  nach  der  Blechdicke  1-,  2-,  8-  bis 
4  mal  gedoppell  und  dadurch  bei  einfacher  Walz- 
länge des  Bleches  aus  einer  Plaline  die  Zahl 
von  2,  4,  6  bis  8  Tafeln  gewonnen.  Diese  Me- 
thode gestattet  also  ein  gröfseres  Gewicht  der 
Platinen  als  das  Buschenwalzen,  das  immer  nur 
eine  Tafel  aus  einer  Platine  giebt,  sie  giebt 
damit  auch  die  Möglichkeil  einer  gröfseren  Pro- 
duction. Ein  weiterer  Vortheil  der  Duplirmelhode 
besteht  darin,  dafs  nach  dem  Doppeln  geschlossen 
gearbeitet  werden  kann;  dadurch  verhindert  man 
den  Zutritt  der  Luft  zu  den  inneren  Flächen, 
also  die  Bildung  von  Zunder.  Von  den  äufseren 
Tafeln,  welche  mit  den  Walzen  in  Berührung 
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kommen,  springt  der  Zunder  durch  den  Druck 
ab.  So  wird  also  auch  die  Zunderreinheit  des 
Bleches  wesentlich  dadurch  gefördert.  Nur  für 
die  sog.  Mittelbleche  mit  grbTseren  Breiten-  und 
Längen 'Abmessungen,  welche  das  Doppeln  in- 
folge des  Tafelgewichtes  und  der  stark  federn- 
den Wirkung  beim  Zusammenbiegen  erschweren, 
ja  unmöglich  machen,  hat  sich  das  ßuschen- 
walzen  auch  auf  den  sonst  nach  englischer 
Methode  arbeilenden  Werken  erhalten.  Schon 
Bleche  über  800  mm  Breite  und  2000  mm  Länge 
wird  man  auch  bei  geringster  Dicke  von  0,45 
mm  bis  0,40  mm  herab  doch  schon  eintafelig 
walzen.  Hier  hat  die  alte  Methode  ihre  volle 
Berechtigung,  besonders  wenn  sie  mit  einem  der 
neuesten  Systeme,  dem  sog.  Lau  titschen  Trio- 
Gerüst,  in  Verbindung  gebracht  wird. 

Wir  lassen  eine  kurze  Beschreibung  desselben 
hier  folgen,  indem  wir  uns  im  Auszug  an  den 
von  uns  in  der  österreichischen  »Zeitschrift  für 
Berg-  und  Hüllen wesen«  im  Februar  d.  .1.  er- 
schienenen Artikel  „über  die  Einführung  der 
Lauthschen  Trios  in  den  Feinblechbetrieb*  an- 
lehnen. Die  Verwendung  desselben  für  die  Her- 
stellung der  eigentlichen  Feinbleche  ist  aus  den- 
selben Gründen  wie  die  Arbeit  der  Buschenwalzerei 
nicht  rathsam.  Denn  dieselben  Nachtheile,  Un- 
gleichheit der  Tafelstärken,  Unreinheit,  d.  h.  Vcr- 
zunderung  des  Bleches,  bedeutender  Ausschufsfall 
haften  auch  der  Trioarbeit,  womöglich  in  noch 
höherem  Grade  an  als  der  Buschenwalzerei,  so  dafs 
diese  Schattenseiten  also  verdoppelt  am  Endproduct 
auftreten.  Das  hat  nun  bei  den  Mittelblechen  glück- 
licherweise nicht  so  viel  zu  sagen.  Dagegen 
rühmt  man  der  Trioarbeit  mit  Fug  und  Recht 
eine  grofse  Productionsfähigkeit  nach,  die  eine 
Folge  ihres  grofsen  Streckvermögens  ist.  Da 
Walzen  um  so  stärker  strecken,  je  schwächer 
ihr  Durchmesser  isl,  weil  sie  der  Wirkung  eines 
Keiles  damit  sich  nähern,  hat  Laulh  die  Millel- 
walze  seines  Trios  schwächer  construirl  als  die 
gleichen  Ober-  und  Unter-Walzen,  und  erzielt  da- 
durch beim  Vor-  und  Rückgänge  des  Walzgutes 
eine  stärkere  Streckung  als  mit  3  gleich  dicken 
Walzen.  Aufserdem  leistet  die  Oberwalze  in  der- 
selben Zeit  nicht  nur  die  Arbeit  des  Streckens, 
sondern  auch  der  Rückführung  des  Streckers. 
Die  Platine  wird  also  in  kürzerer  Zeit  stärker 
gestreckt  als  mit  Duo -Walzen.  Von  gröfster 
Wichtigkeit  ist  die  Stellung  der  3  Walzen  zu  ein- 
ander. Es  mufs  genau  darauf  geachtet  werden, 
dafs  die  Achsen  der  3  Walzen  parallel  zu  ein- 
ander und  in  derselben  verticalen  Ebene  liegen. 
Die  nach  unserer  Ansicht  zweck mäfsigste  Con- 
struetion  der  Stellvorrichtungen  nach  dem  rühm- 
lichst bekannten  Construcleur  und  Director  der 
märkischen  Maschinenbauanstall  Alfred  Trappen 
(Fig.  11  bis  14)  unterzieht  nur  die  Mittelwalze 
der  seitlichen  Einstellung  in  die  Verticale  mittels 
Conussen,  die  mit  Schrauben  verbunden  und 
Xu 


ü 

1 1 


Fig.  II. 


dadurch  vor-  und  rückwärts  zu  stellen  sind  und 
zwischen  denen  sich  die  Zapfen  der  Miltelwalze 
frei  bewegen  können.  Dagegen  isl  die  Unlerwalze 
fest  gelagert  und  die  Oberwalze  kann  sich  ledig- 
lich auf-  und  abwärts  bewegen.  Die  Oberwalze 
isl  ausbalancirt  und  wird  mittels  Krauseln  Ueber- 
Iragung  von  der  Unlerwalze  angetrieben,  während 
die  Miltelwalze  im  Vor-  und  Rückgange  von  der 
Unler-  und  Oberwalze  als  Schleppwalze  mitge- 
nommen wird  durch  die  Reihung,  welche  das 
die  Walzen  passirende  Walzgut  vermittelt. 

Für  Mittelbleche  bis  zu  1400  mm  Breile, 
4000  mm  Länge  X  4  mm  Dicke  mit  einem  Ge- 
wicht von  (140  X  400  X  0,4  X  7,8)  174,7  kg 
dürften  die  angegebenen  Abmessungen  genügen, 
nämlich 

für  Ober-,  Mittel  D.  Unlerwalze:  Bundlänge  =  1500  nun 
t     n        „  ,        l-aufzapfenl.  —  340  mm 

,  Ober-  und  Unterivalze :  Walzcndurchm.  =  600  mm 
„     ,  „         Zapfendurchm.  —  400  mm 

,  Miltelwalze:  Walzendurchmesser  —  400mm 
,         ,         Zupfendurcbmesser  <=  280  mm 

Die  Halbmesser  der  Hohlkehle  der  Laufzapfen 
wären  aber  besser  für  Unter-   und  Oberwalze 
mit  50  mm,  füi  die  Miltelwalze  mit  25  mm  zu 
|  wählen.    Bei  den  Versuchen,  das  Trio  für  den 
I  Zweck  des  Vorstreckens  der  Platinen  für  feinere 
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Bleche  heranzuziehen,  hat  man  das  Schlcpp- 
walzcnsystem  damit  verbunden.  Natürlich  durfte 
man  in  diesem  Falle  die  Oberwalzc  nicht  ganz 
ausbalanciren,  so  dafs  beim  Leergang  die  Miltcl- 
und  auch  Oberwalze  durcli  Reibung  mitgenommen 
werden  könnten,  beim  Walzen  aber  das  Zwischen- 
glied des  Walzgutes  diese  Friction  vermittelte. 
Dabei  fand  man,  dafs  die  Platinen  höchstens  bis 
zu  einer  Grenze  von  25  mm  Dicke  von  den 
Walzen  gefafst  wurden.  Bei  einer  bestimmten, 
von  der  Breite  der  Flacbkaliber  der  Grobstreck- 
walzen abhängigen  sich  stets  gleich  bleibenden 
Breite  der  Platinen,  gewöhnlich  152  mm,  und 
der  äufsersten  mit  einer  1500  mm  langen  Blech- 
walze zu  erreichenden  Breite  der  Bleche  von 
1400  mm  war  aber  dadurch  das  höchste  zu  er- 
zielende Blechgewicht  beschränkt  auf  140  X 
15,2  X  2,5  X  7.8  =  41,5  kg  (einschl.  Abbrand 
im  Abschnitt).  Rechnet  man  hiervon  20  %  Calo 
und  Abschnitt  ab,  bleibt  reines  Tafelgcwicht 
41,5  -  41,2  X  0,2  =  etwa  33  kg.  Eine  Tafel 
dieses  Gewichtes  würde  bei  einer  Breite  von 
1400  mm  und  einer  Dicke  von  4  mm  nur 
750  mm  lang  werden,  aber  auch  bei  1000  mm 
Breite  und  2  mm  Dicke  nur  eine  Länge  von 
2115  mm  gewinnen.  Kurz  sämmlliche  Bleche, 
deren  Gewichte  und  Breitenmafse  eine  Dicke  der 


Fig.  14. 


dazu  gehörigen  Platinen  von  über  25  mm  be- 
dingt, sind  von  der  Schleppwalzen-Trio-Arbeit  aus- 
geschlossen. Die  Vortheile  des  Triosyslemes 
lassen  sich  also  nur  in  Verbindung  mit  Krausein 
vollkommen  ausnutzen. 

Wir  möchten  bei  dieser  Gelegenheit  einer 
originellen  Bewegungsübertragung  durch  Krausein 
ohne  eigenes  Gerüst  erwähnen,  das  Verfasser 
iu  Oesterreich,  allerdings  für  Duo-Walzen,  ange- 
troffen hat.  Die  Krausein  K  (Fig.  15)  sitzen 
auf  den  Kupplungszapfen  Z  der  Unter-  und  Ober- 
walze, auf  erstcrem  fest,  auf  letzterem  lose,  so 
dafs  also  die  Krausei  der  Oberwalze  sich  drehen 
kann,  ohne  die  Oberwalze  mitzunehmen.  Die 
Ilolzscheibe  //  ist  mit  der  Eisenscheibe  S  da- 


Fig.  15. 
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durch  zu  verbinden,  dafs  S  kleine  Spitzen  ange- 
gossen hat,  welche  sich  in  //  einpressen  können. 
Das  Anpressen  der  Scheibe  8  erfolgt  durch  die 
Schraube  Ii,  welche  im  Zapfen  festgemacht  ist, 
vermittelst  mehrerer  Garnituren  stark  federnder 
Unlerlegescheiben.  Die  untere  Krausei  überträgt 
sonach  die  Bewegung  auf  die  obere,  diese  durch 
die  angeprefste  Holzschcibc  auf  die  Eisenscheihe 
8  und,  nachdem  diese  mit  dem  Zapfen  der  Ober- 
walze starr  verbunden  ist,  auch  auf  diese,  be- 
ziehungsweise die  Obcrwalzc.  Allerdings  darf 
bei  dieser  Anordnung  die  Dicke  der  Platine  vor 
dem  ersten  Stich  auch  nur  innerhalb  ziemlich 
enger  Grenzen  sich  bewegen,  weil  ja  die  obere 
Krause!  mit  der  Oberwalzc  gehoben  wird,  ihre  j 
Kämme  also  bei  zunehmender  Dicke  des  Walz- 
gutes  zu  wenig  in  die  der  unteren  Krause!  greifen  I 
würden.  Nach  unserer  Zeichnung  besitzt  der 
Kamm  eine  Tiefe  von  105  mm,  da  mindestens 
die  Hälfte  greifen  mufs,  wäre  die  äufserstc  zu- 
lässige Dicke  50  mm. 

Wir  haben  wiederholt  betont,  dafs  für  die 
Fabrication  der  eigentlichen  Feinbleche  das  Schlepp- 
walzen-Duo-System in  Verbindung  mit  der  Duplir- 
methode  nicht  von  dem  Laulhschen  Trio  verdrängt  ! 
werden  konnte.  Das  Schlcppwalzensystem  macht 
nun  wohl  die  Ausbalancirung  der  Obcrwalzc 
vollständig  überflüssig,  ermöglicht  deshalb  die  J 
einfachste  Construclion  der  Ständer  und  der 
Walzenlagerung,  bringt  aber  zumal  beim  Vor- 
strecken  der  mehr  oder  minder  starken  Platinen 
dadurch,  dafs  die  Oberwalze  jedesmal  nach  dem 
Durchgang  der  Platinen  von  dieser  höchsten 
Stellung  auf  die  Untcrwalzc  mitsammt  ihrem 
ganzen  Anhang  von  Satteln  und  Lagern  zurück- 
fällt, sehr  häufig  schädliche,  zum  mindesten  sehr 
lästige  Stöfsc  mit  sich.  Jeder  Fachmann  und 
jeder  nicht  fachmännische  Nachbar  eines  Feinblcch- 
walzwcrkcs  kennt  dieses  charakteristische  Schlagen. 
Bei  neueren  Anlagen  hat  man  dies  durch  fol- 
gende Anordnung  zu  vermeiden  gesucht.  Man 
versieht  eine  Strecke  statt  mit  2  mit  3  Walzen- 
paaren, von  denen  das  mittlere  zum  Vorstrecken 
benutzt  und  mit  Aushalancir-Vorrichtung  versehen 
ist.  Die  Oberwalze  dieses  Vorstreck- Gerüstes  ist, 
wie  bei  der  Untcrwalzc,  durch  Kupplung  mit  den 
Oberwalzeu  der  Nachbargerüstc  verbunden,  deren 
Walzen  auch  beim  Leergang  aufeinandergeprefsl 
sind,  so  dafs  also  hier  die  Obcrwalze  stets  mit- 
geschleppt wird.  Auf  diese  Weise  nimmt  die 
Oberwalze  des  Schleppgerüstes  die  des  Vorslreck- 
gerüstes  mit  sich.  Es  sind  einfach  statt  der 
Krausein  glatte  Walzen  angewandt,  die  man  ab- 
wechslungsweise als  Schlepp-  und  als  Arbcils- 
walzcn  benutzen  kann.  Aufserdcm  ist  durch 
diese  Anordnung  eine  gleichzeitige  Arbeil  auf 
dem  Vorstreck-  und  einem  Fertiggerüst  ermög- 
licht, weil  immer  das  andere  Fertiggerüst  als 
SchleppgerQst  dient.  Die  Kupplungen  der  8  Ge- 
rüste unter  einander  müssen  sehr  knapp  auf  die 


Zapfen  und  Spindeln  passen  mit  einem  Spielraum 
von  2  bis  höchstens  4  mm,  sonst  läuft  es  ohne 
Stöfse  in  den  Kupplungen  nicht  ab.  Wir  werden 
später  sehen,  dafs  diese  Anordnung  ganz  wesent- 
lich zur  Steigerung  der  Erzeugung  dienen  kann. 

Da  mit  der  Dopplungsmelhode  die  Reinheit 
des  Productes  bei  richtiger  Ofcnconstruction, 
Flammenführung  und  Erwärmung  des  Materials 
ebensowenig  zu  wünschen  übrig  liefs  als  die 
geringe  Menge  des  dabei  sich  ergebenden  Aus- 
schufsfalles,  also  in  dieser  Richtung  nichts  mehr 
zu  verbessern  war,  lenkte  sich  die  Aufmerksam- 
keit aur  die  Höhe  der  Erzeugung,  die  wohl  noch 
einer  Steigerung  fähig  schien.  Die  Aufgabe  war 
die,  bei  gleichem  Arheiterstand,  welcher  sich 
für  eine  Strecke  mit  2  Gerüsten  aus  je  1  Vor- 
und  Hinterwalzcr,  2  Ofenarbeilern,  1  Doppler 
und  1  Schmierjungen  zusammensetzt,  durch  Ver- 
besserung der  Betriebsmittel  zu  erreichen.  Da 
war  nun  klar,  dafs  die  Erzeugung  in  derselben 
Zeit  um  so  gröfser  würde,  1.  je  intensiver  die 
Streckung  in  der  Zeiteinheil  gestaltet  werden 
könne,  2.  je  geringer  die  Arbeitspausen  zwischen 
den  einzelnen  Chargen  ausfielen.  Die  Intensität 
der  Streckung  in  der  Zeileinheit  hängt  ab  a)  von 
der  Hilzc  des  zu  streckenden  Materials  (Platinen 
oder  Doppler),  b)  vom  Durchmesser  (und  in 
zweiter  Linie  der  Wärme)  der  Streckwalzen, 
c)  von  der  Umdrehungszahl  der  Walzen  in  der 
Minute,  also  der  Geschwindigkeit  der  Betriebs- 
maschine, d)  von  der  Stärke  der  durch  die 
Druckschrauben  ausgeübten  Pressung. 

Die  Punkte  a  und  c  sind  durch  die  Erfahrung 
genau  in  ihren  Grenzen  bestimmt.  Die  An- 
forderung der  möglichsten  Zunderfreiheil,  die  an 
das  Feinblech  gestellt  wird,  bedingt  möglichst 
kalte  Walzung,  so  kalt  als  es  die  Gefahr  des 
Walzcnbruches  zuläfsl.  Die  Umdrehungszahl  wird 
auch  bei  kleinstem  Walzcndurchmesser  60  bis 
70  Umdrehungen  in  der  Minute  nicht  übersteigen. 
Aber  auch  die  Punkte  b  und  d  scheinen  sich 
gegenseitig  zu  tieschränken.  Denn  offenbar  ist 
einerseits  die  Streckung  bei  gleicher  Erhitzung 
des  Streckgutes  eine  um  so  stärkere,  je  schwächer 
im  Durchmesser  und  wärmer  die  Walzen  sind 
und  je  gröfser  die  Pressung  bei  den  einzelnen 
Stichen  ist,  andererseits  ist  aber  auch  die  Gefahr 
des  Walzenbruches  damit  steigend.  Auch  hier 
hat  die  Empirie  genaue  Regeln  zuerst  für  den 
wichtigeren  Factor,  nämlich  die  Art,  Form  und 
Behandlung  der  Walzen,  festgestellt  und  danach 
erst  die  Pressungsverhältnissc  geregelt.  Der  Durch- 
messer der  Hartwalzen,  welche  eine  gleichmäfsig 
tiefe  Hartschalc  von  35  bis  40  mm  Tiefe  besitzen 
müssen,  richtet  sich  nach  der  Breite  der  zu  wal- 
zenden Bleche,  da  schwache  Walzen  bei  gröfser 
Breite  federn  würden  und  zwar  ist  er 

für  Bleche  von  G50  bis  1000  mm  Breite  etwa  600  mm 
.      ,        ,  500  .    650    .       .       n    550  . 
„      .        .   J40  .    500   „      .       ,    500  . 
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zu  nehmen.  Für  Senklcrbleche  geht  man  bis  450 
je  400  mm  Durchm.  herab.  Nach  dem  Walzcn- 
durchmesscr  richten  sich  die  Zapfenmafse.  Die 
Erwärmung  des  Walzenkörpers  steigert  sich  bei 
der  Arbeit  Ton  selbst,  da  weder  Bund  noch 
Zapfen  durch  Wasser  gekühlt  wird,  und  wird  so 
weit  getrieben,  bis  Anlauffarben  auf  der  Ober- 
fläche erscheinen,  nicht  weiter,  weil  bei  noch 
stärkerer  Erhitzung  Walzeusprünge,  Hisse  und 
Brüche  drohen.  Um  ein  Warmlaufen  der  Zapfen 
und  Einbrennen  derselben  in  die  Melallagcr  zu 
verhüten,  mufs  die  Schmierung  mit  einem  dünn- 
flüssigen Schmiermittel  durch  den  Jungen  unaus- 
gesetzt lK>obachlel  werden.  Beim  Fcrtiggerüsl, 
bei  dem  besonders  jede  Wasserkühlung  zu  ver- 
meiden ist,  laufen  die  Zapfen  der  Unter-  und 
Oberwalzc  nur  in  einem  Unter-  bezw.  Oberlager 
und  ganz  schmalen  Seitenlagern ;  es  sind  also 
stets  nahezu  die  halben  Umfange  der  Zapfen 
dieser  Schmierung  zugänglich.  Beim  Vorslrcck- 
Gerüst,  dessen  Oberwalze  ausbalancirt  wird,  sind 
allerdings  deren  Zapfen  von  der  Lagerschale 
ganz  umschlossen,  es  wird  deshalb  auch  hier, 
wo  die  wirksame  Schmierung  schwierig  zu  be- 
werkstelligen ist,  von  Zeit  zu  Zeit  Wasserkühlung 
nöthig. 

Für  sämmtliche  Lagcrschalen  wählt  man 
eine  zähe  Metallmischung,  die  etwas  weicher  ist 
als  graues  Gufsciscn  (das  Material  des  Zapfens); 
als  solche  hat  sich  eine  Zusammensetzung  von 
12  Theilcn  Kupfer,  18  Theilen  Antimon  und  70 
Theilen  Zinn  sehr  gut  bewährt. 

Unter  den  angegebenen  Verhältnissen  ist  man 
mit  der  Pressung  beim  Vorstrecken  bis  auf  18 
bis  20  %  der  Platinendicke  gestiegen,  während 
für  das  Fertigwalzcn ,  bei  dem  noch  ungleich 
kälter  gearbeitet  wird,  ein  Druck  von  nur  12  bis 
15  #  der  Dopplcrdicke  zulässig  ist.  Ucbrigens 
lassen  sich  diese  Prcssungsverhälluissc  annähernd 
genau  nur  beim  Vorstrecken  conlroliren,  wenn 
bei  demselben  die  Construction  der  Druckvcr- 
mittlung  gewählt  wird,  wie  sie  in  der  Zeichnung 
des  Lauth-Trios  ersichtlich  gemacht  ist.  Hier 
richtet  sich  die  Stärke  der  Pressung,  welche 
durch  eine  Drehung  des  GrifTradcs  und  Ueber- 
tragung  derselben  auf  den  Conus  und  die  Druck- 
schraube erzielt  wird,  nach  dem  Vcrhälluifs  der 
Zähnezahl  der  conischen  Räder  und  der  Gang- 
höhe der  Druckschraube.  Ist  z.  B.  letztere 
=*  30  mm  und  die  Zähnezahl  der  einander 
gleichen  Räder  =  40,  so  ist  der  Druck  bei  der 

30 

Drehung  um  einen  Zahn  =  -^r  =  0,75  mm. 

Bei  den  Fertigwalzen  übt  man  diesen  Druck 
mittels  eines  auf  jeder  Druckschraube  aufsitzenden 
Schrauhensschlüsscls  aus,  der  genau  auf  den 
Kopf  der  Druckschraube  pafst  und  mit  einem 
langen,  bis  auf  Mannshöhe  herabreichenden  Arm 
versehen  ist.  Gewöhnlich  läfst  man  die  beiden 
Schlüssel  unverbunden,  so  dafs  jede  Schraube 


|  für  sich  gestellt  werden  kann.  Um  ganz  genau 
gleiche  Stärken  der  Tafeln  auf  jeder  Seite  zu 

,  gewinnen,  ist  diese  unbequeme  und  zeitraubende 
Stellungsart  unerläfslich;  sie  wird  vom  Vorwalzer 
selbst  und  einem  der  Hilfsarbeiter  nach  seiner 
Anweisung  besorgt.  Die  Stärke  des  Druckes  bei 
jedem  Stich  läfst  sich  dabei  nicht  recht  be- 
stimmen, um  so  weniger,  da  häutig,  entsprechend 
der  Dicke  des  Dopplers,  die  facti-ch  gleich  der 
Summe  der  2  Tafelhälfteiislärke  gewöhnlich  = 
2  mm  ist,  schon  nach  dem  ersten,  jedenfalls 
nach  dem  zweiten  Stich,  mit  vollständig  zuge- 
preßter Schraube  gearbeitet  wird.    Nehmen  wir 

1  an,  die  Schraube  sei  nach  dem  zweiten  Stich 
ganz  zugeprefst,  so  würde,  da  unter  Annahme 
eines  12proc.  Druckes  für  jeden  Stich  der  Doppler 
vor  dein  dritten  Stich  erst  auf  eine  Gesamint- 
dicke  von  2  -  2  X  0,12  —  1,76  X  0,12  = 
1,55  mm  herangekommen  ist,  beim  dritten  Stich 
ein  Druck  von  nahezu  1,55  mm  ausgeübt,  wenn 
nämlich  die  Schraube  unter  Fassung  des  Walz- 
gutes absolut  nicht  nachgeben  würde.  Beides 
IrifTl    selbstredend    nicht    zu.     In  Wirklichkeit 

[  springt  die  Druckschraube,  da  sie  in  ihrer  Mutter 
luftig  geht  und  gehen  mufs,  bei  jedem  Stich 
entsprechend  dir  Dicke  und  damit  dem  Gegen- 
druck des  Walzgutes  zurück.  Dies  gilt  aber 
natürlich  auch  schon  für  die  zwei  ersten  Stiebe, 
so  dafs  sich  der  effecliv  bleibende  Druck  durch 
vorstehende  Rechnung  weise  nicht  bestimmen 
Ist.  Die  Praxis  zciyt  nun  aber,  dafs  man,  um 
aus  einem  2  mm  dicken  Doppler  2  Tafeln  zu 

'  jo  0,50  mm  Dicke,  a'so  von  der  Gesammtstärke 
=  1,0  mm  zu  gewinnen,  diesem  Doppler  fünf 

I  Stiche  geben  mufs,  also  käme  auf  einen  Stich 

]  eine  durchschnittliche  l'ressung  von  0,20  mm, 
da  der  Gesammtdruck  in  5  Stichen  2  —  1  =  2 
mm  beträgt.  Dies  würde  also  in  der  Thal  einem 
Druck  von  etwa  12  %  der  jeweiligen  Stärke  für 
jeden  Stich  entsprechen.    Um  dieses  .Springen* 

J  der  Druckschrauben  zu  verringern,  hat  man  für 
jeden  Ständer  2  Schrauben  nebeneinander  ange- 

j  bracht,  die  mit  einem  Schlüssel  verbunden  sind. 
Thatsächlieh  sind  damit  energischere  Pressungen 

!  zu  erzielen.  Die  Zeit  des  Streckens  wird  ver- 
kürzt, dagegen  steigert  sich  auch  in  diesem  Falle 
bei  Unaufmerksamkeit  der  Arbeiter  die  Gefahr 
der  Brüche,  besonders  das  Brechen  der  Zapfen, 
da  diese  dem  Abschceren  zumeist  ausgesetzt  sind. 
■  Die  in  Punkt  1  gemachten  Fortschritte  gipfeln 
also  in  der  richtigen  Wahl  der  Hartwalzen  und 
deren  tadelloser  Herstellung,  welche  grofse  Ver- 
vollkommnung erreicht  hat,  und  in  der  Anbrin- 
gung von  2  Druckschrauben  für  je  einen  Ständer, 
wozu  das  Vorbild  von  dem  englischen  Polir- 
walzengerüst    genommen    wurde.  Bedeutender 

I  und  weitaus  einschneidender  sind  aber  die  Fort- 
schritte in  Punkt  2  geworden.  Eine  Strecke  be- 
stand bis  vor  wenigen  Jahren  aus  einem  Vor- 

I  streck-  und  einem  Ferliggerüst  mit  dem  dazu- 
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gehörigen  Platinen-  und  Doppler- Wärmofen.  Es 
wurde  also,  wie  beschrieben,  chargenweise  ge- 
arbeitet. Natürlich  dauerte  das  Heizen  der  neuen 
kalten  Platinen-Charge  länger  als  das  Aurwärmen 
der  dünnen,  noch  warmen  Doppler  und  das  Aus- 
fertigen derselben  zum  bestimmten  Blech.  Es 
treten  ja  nach  der  Blcchsorlc  zwischen  dem 
Ausarbeilen  von  2  aufeinander  folgenden  Chargen 
längere  und  kürzere  Pausen  ein,  während  welcher 
die  durch  die  Arbeit  hocherhilzlen  Walzen  die 
nöthige  Abkühlung  erhalten. 

Den  Wegfall  dieser  Pausen  erzielt  man  nur 
durch  Aufstellung  eines  dritten  Ofens  zum  Plalinen- 
heizen,  die  Möglichkeit  der  erforderlichen  Ab- 
kühlung der  Walzen  durch  Einschalten  eines 
dritten  Gerüstes,  das  übrigens,  wie  erwähnt, 
schon  für  andere  Zwecke  nöthig  geworden  war. 
Dieses  drille  Gerüst  dient  als  Reserve  sowohl 
zum  Fertigmachen  als  zum  Vorstrecken,  haupt- 
sächlich für  crslcre  Arbeit,  da  es  als  Schlepp- 
walzengerüst ohne  Aushalancirvorrichlung  ist. 
Man  kann  deshalb  auch  damit  nur  dünne  Platinen 
vorstrecken.  Entschieden  vorteilhafter  wäre  es, 
2  Gerüste  mit  Ausbalancir Vorrichtung  zu  ver- 
schen, wenn  man  nur  abwechslungsweUc  das 
eine  oier  andere  als  Fertig-  beziehungsweise 
Schlcppwalzengerüst  benutzen  könnte.  Die  Um- 
wandlung, d.  h.  die  Entfernung  der  Ausbalancir- 
Vorrichtungen,  wie  sie  jetzt  mit  Gegengewichten 
bestehen,  wäre  aber  zu  zeitraubend,  und  stände 
somit  hier  noch  ein  Gebiet  für  Verbesserungen 
offen. 

Mit  den  beschriebenen  Erweiterungen  hat 
man  es  nun  in  der  Hand,  die  Länge  der  Arbeits- 
pausen so  zu  verkürzen,  als  es  drohendes  Warm- 
laufen der  Walzeuzapfen  und  Wellen  der  Be- 
triebsmaschinc,  dem  durch  genaue  Beobachtung 
beim  Betrieb  und  Untersuchung  lici  zeitweiligen 
Stillsländen  vorzubeugen  ist,  und  die  Ausdauer 
des  Arbciterpcrsonals  zuläfst.  In  letzlerer  Rück- 
sicht mufs  man  entweder  bei  12  stündigem 
Schichlenwecbsel  zur  Reservemannschaft  greifen 
oder  bei  gleichbleibendem  Ai  heiterstand  den 
8  stündigen  Wechsel  einführen.  Will  man  zu 
gleicher  Zeil  vorstrecken  und  fertig  machen,  also 
den  Hauptvorlheil  des  3 -Walzengerüst -Systems 
ausnutzen,  so  ist  das  Personal  um  1  Vorwalzer, 
1  Hinterwalzer  und  1  Jungen  zu  vermehren.  In 
diesem  Fall  kann  man  die  Erzeugung  um  etwa 
die  Hälfte  der  früheren  steigern.  Wurden  z.  B. 
mit  der  alten  Anordnung  von  der  Sorte  650  X 
1000  X  0,50  mm  in  12  Stunden  etwa  2400  kg 
fertig,  so  erhöht  sich  mit  den  Erweiterungen 
die  Erzeugung  auf  3600  kg  in  derselben  Zeit. 

Eine  derartige  moderne  Strecke  kann  also  im 
Monat  von  der  erwähnten  und  ähnlichen  Sorten 
(hauptsächlich  Geschirrblechen)  3600  X  2  X  26 
=  187  200  kg  fertig  bringen.  Dabei  müssen  wir 
nochmals  ausdrücklich  hervorheben,  dafs  diese 
Angaben  nur  gültig  sind,  solange  die  Blechsorte 


die  Duphrmelhodc  zuläfst.  Bedingt  sie  die  ßuschen- 
walzerei,  wie  z.  B.  die  Sorte  1000  X  2000  X 
0,50  mm,  so  erhöhen  sich  die  Productionszahlen 
der  alten  Einrichtung  durch  Einführung  des 
3-Gerüst-Systems  und  Aufstellung  von  4  ArbciU- 
öfen  von  1150  kg  auf  1700  kg  in  12  Stunden. 
Zur  Vervollsläniligung  des  Gesammtbildes  einer 

\  solchen  modernen  Fcinblechstrcckc  erwähnen  wir 

i  noch,  dafs  die  Ständer  von  stärkster  Conslruction 
aus  Gufseiseu,  von  den  Einhauslücken  in  den 

|  Ständer  aber  nur  die  Brechkappen  von  Gufseiseu, 
die  Sallel  und  Sockel  dagegen  aus  Flufseiscu 
hergestellt  werden.  Aus  demselben  Material 
verfertigt  man  die  Kupplungsspindeln  und  die 
Kupplung  mit  dem  Autrieb  von  der  Maschine, 

j  während  die  Kupplungsmuffen  von  Gufseisen  ge- 
wählt werden.  Dem  Bruchmoment  sind  natür- 
lich in  erster  Linie  die  gufscisernen  Beslandtheile 
ausgesetzt.  Deshalb  zieht  man  das  gufseiserne 
Material  für  jene  Verbindungsglieder  heran,  welche 
beim  Bruche  am  raschesten  die  Verbindung  des 
Zusammenhanges  lösen  und  zugleich  die  hillig- 
sten sind.  Ein  Ersatz  der  Brecbkappcn,  der 
schon  in  der  verschiedensten  Form  angestrebt 
wurde,  ist  unseres  Wissens  bis  jetzl  nicht  ge- 
lungen. Die  Kupplungsspindcln  versieht  man 
mit  einem  Hals,  den  man  in  einem  Sattel  von 

j  hartem  Holz  laufen  läfst,  um  die  Stöfse  aufzu- 
nehmen. 

Zur  raschen  Auswechslung,  besonders  der 
Walzcnf  ür  alle  möglichen  Fälle,  ist  ein  fahrbarer 
Krahnbock  in  der  Nähe  der  Strecke  aufgestellt. 
|  Zum  Abdrehen  der  Walzen  in  den  Ständern  be- 
nutzt man  Drehsluhl  mit  Support,  noch  lieber 
in  jüngster  Zeit  zum  Abschmirgeln  und  Poliren 
gleichfalls  in  den  Ständern  Schinirgelschciben 
ebenfalls  in  Verbindung  mit  einer  Supportvor- 
richtung  in  Conslructionen,  wie  sie  jetzt  als 
Spccialitälen  von  mehreren  Maschinenfabriken  des 
Siegcncrlandcs  geliefert  werden.  Zur  genauen 
Adjustirung  betriebsunfähig  gewordener  Walzen 
fehlt  nie  eine  grofse  Walzendrehbank. 

In  der  Conslruction  der  Blech -Flamm-  und 
Glühöfen  hat  sich  wenig  oder  nichts  geändert. 
Die  an  das  Fabricat  gestellten  Anforderungen, 
besonders  der  möglichsten  Zunderrcinheil,  haben 
den  Typus  aller  derartigen  Wärmapparate  so 
ziemlich  unabänderlich  festgestellt.  Vor  Allem  ist 
jede  Oxydation  der  Tafeloberfläche,  welche  zur 
Verzunderung  Anlafs  giebt,  sei  es  durch  Luftzu- 
tritt von  aufsei»,  sei  es  durch  die  Flamme  seihst, 
hintanzuhaltcn.  Man  hüllt  also  die  im  Ofen 
lagernden  Platinen  oder  Doppler  in  einen  vor 
Oxydation  schützenden  Mantel  ein,  den  am  zweck- 
mäfsigsten  eine  rufsende,  am  Ofengewölbe  hin- 
ziehende Flamme,  ein  reducirender  Guntram  ab- 
gehen mufs.  Weder  Muffel  noch  Retorte,  die 
schon  in  allen  möglichen  Abarten  probirt  wur- 
den, haben  sich  bewährt.  Vom  liefgelegenen 
Planrost  mit  hoher  Breunmaterialschicht  steigt 
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diese  Flamme  über  eine  hohe  Feuerbrücke  in  den 
Arbeitsraum,  auf  dessen  Sohle  von  feuerfesten 
Ziegeln  das  Walzgut  eingebettet  liegt;  damit  sie 
den  ganzen  Raum  ausfülle,  ist  das  Gewölbe 
niedrig  zu  halten.  Die  Aufziehöffnung  mufs 
wenigstens  für  die  Doppler  die  Breite  des  Bleches, 
also  ungefähr  die  des  Ofens  haben  (wenigstens 
gilt  dies  für  breite  Bleche).  Beim  Oeffnen  der- 
selben gelangt  stets  Luft  in  den  Arbeitsraum, 
welche  eine  starke  Oxydation  des  glühenden 
Dopplers  unvermeidlich  machen  würde,  wenn  sie 
direcl  mit  dessen  Oberfläche  in  Berührung  käme. 
Deshalb  mufs  die  reducirende  Flamme  in  der 
Nähe  der  Arbeilslhür,  welche  auf  der  Stirn- 
seite des  Ofens  dem  Rost  gegenüber  liegt,  am 
besten  durch  3  Oeffnungen  in  der  Sohle  abgezogen 
werden,  um  die  einströmende  Luft  abzuhalten. 

Aufscrdem  hat  man  durch  einen  kräftigen, 
möglichst  directen  Zug  für  eine  höhere  Pressung 
der  Feuergase  im  Ofen  zu  sorgen ,  als  die  der 
Atmosphäre  ist.  Dann  treten  die  Gase  beim 
Oeffnen  der  Thür  aus,  drängen  die  Luft  zurück 
und  verringern  dadurch  noch  weiter  die  Gefahr 
der  Oxydation.  Um  die  Arbeiter  vor  Belästigung 
durch  diese  Gase  und  den  Rauch  zu  schützen, 
bringt  man  einen  Rauchmantel  an  der  Stirnseite 
des  Ofens  an,  der  die  Gase  kräAig  gegen  das 
Hütlendach  abzieht.  Es  ist  also  nicht  zu  ver- 
meiden, dafs  dem  Arbeitsraum  eines  solchen  Ofens 
vorwiegend  unverbrannle  Gase  entströmen,  die 
noch  grofse  Heizeffectc  abgeben  könnten.  Deren 
vollständige  Ausnutzung  ist  ein  noch  ungelöstes 
Problem.  Die  Einschaltung  z.  B.  von  Dampf- 
kesseln zur  Dampferzeugung  ist  im  unmittelbaren 
Anschlufs  an  den  Arbeitsofen  durch  die  vorge- 
schriebene Art  der  Flammenführung  unmöglich 
gemacht.   In  weiterer  Entfernung  vom  Ofen  sind 


die  Gase  verbrannt  und  haben  den  gröfsten  Thcil 
ihres  HeizcfTecles  an  die  Wände  der  Züge  abge- 
geben. Einige  Werke  Westfalens  haben  den 
Dampfkessel  über  die  ganze  Ofen  -  Batterie  ge- 
stellt und  die  Flamme  durch  die  Füchse  erst 
abwärts,  dann  sofort  aufsteigend  unter  den  Kessel 
geführt.  Dies  gab  aber  zu  complicirten  und  des- 
halb nicht  ganz  ungefährlichen  Aufstellungen  der 
Kessel  Veranlassung,  nebstdem  zu  Hindernissen 
in  der  wichtigen  Regulirung  des  Ofenzuges.  Am 
zweckmäfsigsten  erscheint  bis  jetzt  die  Anord- 
nung, die  abziehenden  Feuergasc  unter  der  Sohle 
|  der  Oefen  fortzuführen  und  damit  auch  die  Sohle 
von  unten  zu  erwärmen. 

Bei  gutem  Brennmaterial  arbeitet  man  auf 
diese  Weise :  tiefliegender  Planrost,  Führung  der 
Feuergase  unter  der  Sohle  des  Ofens:  am  spar- 
samsten im  Kohlenverbrauch.  Auf  100  kg  Blech, 
gehen  im  ungünstigsten  Falle  60  kg  Kohle  auf. 

Bei  minderem  Brennmaterial,  z.  B.  Braun- 
kohlen, wendet  man  besser  Generatorheizung  an, 
bei  der  man  es  durch  die  Art  der  Luftzuführung 
in  der  Hand  hat,  reducirende  Gasströme  zu  er- 
zeugen. 

Eine  Aufwärmung  des  Materials  in  Muffeln 
ist  hauptsächlich  deshalb  mifsglückt ,  weil  es 
nicht  möglich  war,  die  Wandungen  dicht  genug 
herzustellen,  auch  beim  Oeffnen  der  Arbeitsthüren 
die  äufsere  Luft  ungehindert  eindringen  würde, 
infolgedessen  erhielten  die  Tafeln  rothe  Glüh- 
ränder oder  verzunderten  sogar  sehr  stark  auf 
der  ganzen  Oberfläche.  Wir  kommen  beim  Aus- 
glühen der  fertigen  Bleche  in  geschlossenen  Ge- 
fäfsen  noch  auf  andere  Versuche  zu  sprechen, 
den  Glühproccfs  in  einem  neutralen  Gasmedium 
durchzuführen.  (Schlufs  folgt.) 


Cowper-Apparat. 

D.  R.-P.  51360. 


Bei  dem  nachstehend  dargestellten  Apparat 
verzweigt  sich  die  Gaszuleitung  hinter  der  Haupl- 
absperrvorrichtung  in  mehrere  (drei)  Zweiglei- 
tungen, deren  Querschnitte  durch  Drosselklappen 
oder  Schieber  regulirbar  gemacht  werden  können; 
diese  führen  die  Gase  dem  ringförmigen  Ver- 
brennungsraume  J'zu,  welcher  zwischen  dem 
äufseren  und  dem  inneren,  das  Gitlerwerk  um- 
schließenden,  Steinmantel  gelegen  ist.  Die  Wind- 
zuführung und  der  Rauchabzug  sind  wie  üblich 
angeordnet;  der  heifse  Wind  tritt  durch  Schlitze 
SS...  in  den  Sammelkanal  K,  aus  welchem  er 
an  beliebiger  Stelle  abgeleitet  werden  kann.  Die 
Zuführung  kalter  Verbrennungsluft  und  Mischung 
derselben  mit  den  Gasen  erfolgt  durch  die  ent- 
sprechenden Vorrichtungen  bei  A'A  ^i»  warme 


(Nachdruck  verbot«) 

Verbrennungslufl  kann  durch  den  Heifswindkanal 
mit  den  Schlitzen  SS  von  L%  aus  zugeleitet 
werden. 

Die  Entfernung  des  Slaubes  aus  dem  Apparat 
kann  durch  die  Oeffnungen  bei  L,  Bowie  eine 
Oeffnung  am  Rauchabzug  bewerkstelligt  werde». 

Die  Vorzüge  dieser  Construction  sind  folgende: 

1.  Gleichmäfsigere  Verthcilung  der  Gase  auf 
die  Kanäle  im  Gitterwerk;  dieselben  finden,  bei 
der  Umkehr  ihrer  Bewegungsrichtung  unter  der 
Kuppel  die  gröfstc  Anzahl  von  Oeffnungen  an 
der  Peripherie  des  Gilterwerks  vor,  bis  wohin  sie 
den  kürzesten  Weg  zurückzulegen  haben.  Der 
Querschnitt  des  Verbrennungsraumes  ist  dem 
Gesammtquerschnitt  der  Kanäle  nahezu  gleich. 

2.  grofscr  Querschnitt  und 
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H.  grofic  Mantelfläche  des  Verbrennungsraumes, 
letztere  sowohl  absolut,  als  auch  im  Verhältnifs 
zu  dem  Querschnitt  genommen. 

B«ispielsweisc  erlangt,  unter  Zugrundelegung 
der  gebräuchlichen  Apparatdimensionen,  der  Ver- 
hrennungsraum  bei  vorliegender  Conslruction  einen 
zwei-  bis  dreimal  so  grofsen  Querschnitt,  als 
bei  kreisförmigem  oder  ovalem  seitlichem  Ver- 
brennungs-Schacht, und  das  Verhältnifs  seiner 
Mantelfläche  zum  Querschnitt  ist  etwa  8  :  1 
gegenüber  2,5  :  1  oder  3  :  1  bei  jenen. 

4.  Infolge  des  gröfsercn  Querschnittes  des 
Verbrennungsraumes  wird  die  Geschwindigkeit 
der  Gase  daselbst  geringer;  da  auch  die  Mischung 
der  Verbrennungsluft  mit  den  Gasen  eine  innigere 
und  die  Entzündung  der  Gemenge  eine  gesichertere 


wird,  weil  stets  nur  kleinere  Mengen  Gas  und 
Luft  zur  Mischung  gelangen  und  für  diese  gröfsere 
Flächen  heifser  Steine  zur  Entzündung  vorhan- 
den sind ,  so  wird  die  Verbrennung  der  Gase 
(welche  häufig  bei  manchen  Apparaten  erst  unter 
der  Kuppel  vollständig  erfolgt)  schon  in  dem 
unteren  Theile  des  Verbrennungsraumes  von  statten 
gehen  und  eine  vollkommenere  sein. 

5.  Bessere  Windverlheilung  im  Apparate. 

G.  Die  symmetrische  Anordnung  der  Stein- 
massen gestattet  Anwendung  eines  guten  Stein- 
verbandes ,  welchem  durch  die  gleichmäfsigere 
Wfirmevertheilung  eine  gröfsere  Widerstandsfähig- 
keit und  Haltbarkeit  verliehen  wird. 

Düsseldorf,  August  1889. 

Fr.  W.  Lührmunn,  Civil-Ingenieur. 
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Zur  Gewerbeordniingsiiovelle. 


Durch  den  Herrn  Minister  für  Handel  und 
Gewerbe  ist  bekanntlich  eine  Enquete  angeordnet 
worden,  welche  sich  auf  den  Gesetzentwurf,  betr. 
die  Abänderung  der  Gewerbeordnung  und  die 
von  der  Rcichstagscommission  in  erster  Lesung 
hinsichtlich  dieses  Gesetzentwurfs  gefafsten  Be- 
schlüsse, bezieht.  Infolgedessen  haben  die  Herren 
Regierungspräsidenten  den  verschiedenen  Handels- 
kammern, Corporationen,  Vereinen  u.  s.  w.  eine 
Reihe  von  Fragen  zur  Beantwortung  vorgelegt, 
von  denen  sich  auf  das  Eisenhfiltengewerbe  nur 
die  nachfolgenden  beziehen: 

Zu  8  105b  Abs.  1  und  §  105c  Abs.  3  des 
Entwurfs.    Ist  es  in  allen  im  §  105  b  Abs.  1 
bezeichneten  Gewerbebetrieben  möglich, 
u)  den  Arbeitern  für  jeden  Sonn-  und  Festtag 
mindestens  30,  für  das  Weilmachts-,  Oster- 
und  Plingstfcst  CO  und  in  sonstigen  Fällen 
für  2  aufeinanderfolgende  Sonn-  und  Festtage 
48  Stunden  Ruhe  zu  gewähren, 

b)  diese  Ruhezeit  am  vorhergehenden  Werktage 
frühestens  um  6,  spätestens  um  12  Uhr 
Abends  beginnen  zu  lassen, 

c)  die  Arbeiter,  welche  bei  den  §  105c  Ziffer 

2  und  3  bezeichneten  Arbeiten  länger  als 

3  Stunden  au  Sonn-  und  Festtagen  be- 
schäftigt werden,  an  jedem  dritten  Sonntage 
oder  Festtage  volle  3G  Stunden  oder  an 
jedem  zweiten  Sonntage  oder  Festtage  volle 
18  oder  24  Stunden  von  der  Arbeit  frei 
zu  lassen? 

Auf  diese  Frage  hat  der  »Verein  deutscher 
Eisen  h  üttenleute«  das  nachfolgende  Gutachten 
erstattet: 

.Die  Betriebsverhältnisse  in  den  verschiedenen 
Zweigen  der  Hüttenwerke,  auf  welche  unser 
Gutachten  sich  aussehliefslich  beziehen  wird, 
unterscheiden  sich  erheblich  voneinander  und 
erscheint  es  daher  angezeigt,  diese  verschiedenen 
Betriebsarten  gesondert  für  sich  zu  behandeln. 

Wir  theilen  dieselben  zu  dem  Zweck  ein  in 
1.  Hochofenwerke,  2.  Stahlwerke,  3.  Puddel- 
und  Walzwerke,  4.  Eisengießereien,  5.  Maschinen- 
fabriken, Brücken-  und  Waggonbau-Anstalten. 

1.  Hochofenwerke  und  Nebenbetriebe.  Der 
Hochofenbetrieb  ist  seiner  Natur  nach  ein  con- 
tinuirlicher.  Die  Aufgabe  der  Gichten  und  der 
Abslich  des  flüssigen  Roheisens  erfolgt  in  regel- 
mäfsigen  Pausen  und  vermeidet  jeder  Hochofen- 
leiter eine  Unterbrechung  mit  peinlicher  Auf- 
merksamkeit, weil,  abgesehen  von  dem  Productions- 
ausfall  und  der  tage-  und  sogar  wochenlang 
dauernden  Verschlechterung  der  Qualität  des  nach 
einer  Betriebs-Unterbrechung  fallenden  Roheisens 


ein  Stillstand  von  mehreren  Stunden  genügen 

i  kann,  um  die  grüfslen  Gefahren  für  das  Fortleben 

•  des  Hochofens,  unter  Umständen  eine  Explosion 
desselben,  herbeizuführen  und  die  Vernichtung 
von  Menschenleben  heraufzubeschwören. 

Aus  diesem  Grunde  kennt  man  in  keinem 
Lande,  seihst  dort  nicht,  wo  unter  viel  günstigeren, 

!  weil  gleichmäßig  bleibenden,  Verhältnissen  ge- 
arbeitet wird,  wie  z.  B.  in  Cleveland  und  Schott- 
land, eine  Unterbrechung  des  Hochofenbetriebes; 
Versuche,  welche  vor  Jahren  nach  dieser  Richtung 
hin  unternommen  worden  sind,  auf  welche  zurück- 
zugreifen übrigens  überhaupt  nicht  angängig  ist, 
weil  die  Ofen  -  Productionen  sich  seit  jener  Zeil 
verdrei-   bis  vervierfacht  haben ,   sind   alle  ge- 

'  scheitert.  Eine  Aenderung  des  Schichtenwechsels 
im  Sinne  des  Gesetz- Entwuifs  würde  gleich- 
bedeutend sein  mit  einer  Vernichtung  der  deutschen 
Ilochofenindustrie. 

Der  Schichtenwechsel,  wie  er  heute,  man 
kann  wohl  sagen ,  ohne  Ausnahme  üblich  ist, 
vollzieht  sich  am  Sonntag,  so  dafs  die  Beleg- 
schaft zur  Hälfte  abwechselnd  an  einem  Sonntag 

i  24  Stunden  Ruhepause  hat,   am  andern  zwei 

j  Schichten  hintereinander  verfahren  mufs.  Eine 
Einstellung  von  Reservemannschaften  am  Sonntag 
ist  einerseits  nicht  thunlich,  weil  der  Betrieb  ge- 
üble Leute  erfordert ,  andererseits  für  solche  an 

\  Wochentagen  keine  Beschäftigung  vorhanden  ist; 
auch  wissen  die  in  diesem  Betrieb  beschäftigten 
Arbeiter  genau,  dafs  in  anderer  Weise  nicht  ge- 

I  arbeitet  werden  kann. 

Nachteilige  Folgen  durch  das  Aushalten  der 

;  Doppelschichl  halten  sich   selbst   bei  schwäch- 

:  liehen  Leuten  nicht  gezeigt. 

Alle  Arbeiten,  welche  an  Wochentagen  allein 
sich  schaffen  lassen,  geschehen  auch  nur  an 
solchen. 

Als  an  Sonntagen  regelmäfsig  unerläfsliche 
Arbeilen  sind  zu  bezeichnen: 

Die  Thätigkeit  der  Kesselwärter  und  Stocher, 
Maschinisten ,     Schmelzer     und  Gichtarbeiter, 
Apparatheizer,  Reparaturarbeiler,  zur  Zufuhr  der 
Rohstoffe  vom  Hütlenplalz  zu  den  Hochöfen  und 
die  Abfuhr  der  Producte  von  den  Hochöfen,  zum 
;  Füllen  und  Ziehen  der  Koksöfen,  zur  Verfrachtung 
i  des  Roheisens  und  zum  Eisenbahndienst,  sofern 
zu  letzterem  die  Ladefristen  nicht  geändert  werden. 
Unter  Umständen  ist  an  Sonntagen  ferner 
;  erforderlich  : 

Der  Betrieb  der  Kohlenwäschen  und  Kalk- 
sleinmühlen in  Fällen,  in  denen  es  an  Vorrälhen 
gewaschener  Kohle  oder  zerkleinerten  Kalksteins 
gebricht,  ferner  die  Möllerung  bei  nasser  Willerung 
I  oder  scharfem  Frosl,  auch  Schiffs- Entladung. 
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2.  Stahlwerke,  ausseht.  Tiegelgufsstahlwerke. 
Für  die  Stahlwerke,  mit  Ausnahme  der  Tiegel- 
gufsstahlwerke ,  kommen  dreierlei  Betriebe ,  auf 
die  Schichtendauer  bezogen,  in  Betracht: 

A)  Bessemer-  und  Thomasstahlwcrke  mit 
Wechselschicht  von  Tag  und  Nacht,  mit 
Sonntagsruhe. 

B)  Bessemer-  und  Thomaswerke  mit  ein- 
fachem Tagesbelriebe. 

C)  Martinstahlwcrke  mit  Wechselschicbt  Tag 
und  Nacht,  ohne  Sonntagsruhe. 

Die  Sonntagsruhe  in  den  unter  A)  an- 
geführten Betrieben  währt  von  Sonntag  Morgens 
6  Uhr  bis  Sonntag  Abends  6  Uhr,  so  dafs  die- 
jenigen Arbeiter,  welche  auf  Nachtschicht,  d.  h. 
von  Abends  6  Uhr  bis  Morgens  6  Uhr  die 
Woche  Ober  gearbeitet  haben,  für  die  nächste 
Woche  am  Montag  Morgen  6  Uhr  die  Tagschicht 
beginnen,  dieselben  haben  also  eine  Ruhezeit 
von  24  Stunden.  Die  Arbeiter  der  vorwöchent- 
lichen Tagschicht  verlassen  Samstag  Abend 
6  Uhr  die  Arbeit  und  nehmen  die  Nachtschicht 
Sonntag  Abend  um  6  Uhr  auf,  haben  also 
ebenfalls  eine  Ruhepause  von  24  Stunden. 

Nach  Beendigung  der  Nachtschicht  am  Sonntag 
Morgen  werden  den  Sonntag  über,  während  des 
Stillstandes  des  Werkes,  alle  diejenigen  Reparatur- 
arbeiten vorgenommen,  welche  für  die  Aufnahme 
der  vollen  Arheit  am  Abend  um  6  Uhr  er- 
forderlich sind ;  diese  Arbeiten  sind  in  den  meisten 
Fällen  schon  vor  12  Ubr  Mittags  beendet  und 
werden  durch  eine  möglichst  geringe  Anzahl 
von  Arbeitern  ausgeführt.  Es  ist  aber  zur  Ver- 
meidung verschiedener  Unzuträglichkeiten  durch- 
aus nöthig,  dafs  1  bis  2  Arbeiter  wahrend  der 
Ruhezeit  des  Betriebes  die  Generatoren,  Dampf- 
kessel ,  sowie  Wärmöfen  überwachen ,  die  Feuer 
nötigenfalls  ein  wenig  nachstochen  und  die 
Apparate  für  den  Wiederbeginn  der  Arbeil  in 
die  erforderliche  Hitze  bringen.  Diese  Wächter 
haben  höchstens  jeden  zweiten  Sonntag,  vielfach 
nur  jeden  dritten,  ganz  leichten  Dienst. 

Ferner  müssen  Sonntags  früh  die  Dampfkessel 
ausgespült  und  dieselben  von  Abends  4  Uhr  ab 
wieder  auf  Dampf  gestocht  werden,  von  Morgens 
vor  6  bis  Nachmittags  4  Uhr  bleiben  dieselben 
gedämpft,  zu  diesen  Arbeiten  müssen  1  oder  2 
Kesselwärter  Morgens  von  6  bis  9  bei  den  Kesseln 
bleiben  und  einige  Kesselstocher  Nachmittags 
4  Uhr  die  Arbeit  wieder  aufnehmen.  Auch 
unter  diesen  Arbeitern  findet  ein  Wechsel  statt, 
so  dafs  sie  mindestens  jeden  zweiten  Sonntag 
eine  24 stündige  Ruhepause,  sonst  eine  21-  bis 
22  stündige  haben. 

In  gleicher  Weise  wird  der  Betrieb  der 
Cupolöfen  und  Gebläsemaschinen  gehandhabt,  bei 
welchen  einige  Arbeiter  behufs  Warmstochen 
der  Cupolöfen  und  Converter  4  Uhr  Nachmittags 
eintreffen,  diese  wechseln  ebenfalls  mindestens  j 
von  einem  Sonntage  zum  andern  und  haben  j 
X... 


nur  höchstens  jeden  zweiten  Sonnlag  22  Stunden, 
im  übrigen  aber  24  Stunden  Ruhepause.  Die 
Kalk-  und  Dolomitöfen  werden  Sonntags  nur 
nachgeheizt,  weshalb  zur  Bedienung  und  Be- 
wachung derselben  nur  1  Mann  erforderlich  ist, 
was  für  diesen  Mann  nur  etwa  jeden  vierten 
Sonntag  zutrifft. 

In  den  unter  B)  bezeichneten  Stahlwerken 
ruht  die  Arbeit  von  Samstag  Abends  6  Uhr  bis 
Montag  Morgens  6  Uhr,  hier  tritt  also  die 
36  stündige  Sonntagsruhe  ein  mit  Ausnahme  der 
für  den  A)-Betrieb  geschilderten  Reparalurarbeilen, 
Bewachung  der  Generatoren,  Wärmöfen,  Kessel, 
Kalk-  und  Doloroitöfen.  Die  Reparaturen  werden 
am  Sonntag  Morgen  vorgenommen,  Nachts  sind 
diese  Arbeiten  mit  Gefahren  verbunden  und 
bieten  wegen  der  mangelhaften  Beleuchtung  nicht 
die  Garantie  exaeter  Ausführung.  Die  Wachen 
wechseln  Tag  und  Nacht  ab  und  kommen 
höchstens  jeden  dritten  Sonnlag  an  die  Reihe. 
Von  den  Arbeitern  an  den  Gebläsemaschinen 
und  Cupolöfen ,  wie  Convertern ,  müssen  am 
Montag  Morgens  2  Uhr  einige  zum  Warmstochen 
der  Converter  und  Generatoren  antreten ,  dem- 
nach haben  die  Stahlwerke  B)  mit  den  Aus- 
nahmen wie  bei  A)  eine  86  stündige  Sonntagsruhe. 

Für  die  Martinstahlwerke  ist  ein  ununtcr- 
biochener  Betrieb  an  Sonn-  und  Arbeitstagen 
unbedingt  erforderlich,  da  bei  einem  Stilllegen 
derselben  an  jedem  Sonntage  die  Ocfcn  erkalten, 
die  Gewölbe  einstürzen  und  die  gröfslen  Störungen 
eintreten  würden,  oder  aber  es  müfslen  Sonntags 
einige  Arbeiter  zur  Ucwachung  der  Oefen  und 
Bedienung  der  Generatoren  thätig  bleiben  und 
ein  grofses  Quantum  Kohlen  vollkommen  nutzlos 
zur  Warmhallung  der  Oefen  verbrannt  werden. 
Die  Arbeiter  wechseln  Sonntags  die  Schicht,  so 
dafs  dieselben  wie  bei  den  Hochöfen  an  jedem 
zweiten  Sonntage  eine  Ruhepause  von  24  Stunden 
geniefsen. 

Wollte  man  in  den  Stahlwerksbcliicben  unter 
A)  eine  30slündigc  Ruhepause,  sei  es  von  Samstag 
Nacht  12  Uhr  bis  Montag  Morgens  6  Uhr,  oder 
von  Samstag  Abend  6  Uhr  bis  Sonntag  Nacht 
12  Uhr,  einführen,  so  würde  ein  Theil  der  Ar- 
beiter wöchentlich  '/»  Arbeitsschicht  verlieren, 
falls  der  Schichtenwechsel  und  die  sechsstündige 
Sonntagsschicht  eingeführt  würde,  im  Jahre  also 
52  halbe  Schichten;  es  kämen  zu  den  regel- 
mässigen alljährlichen  65  Feiertagen  bezw.  Feier- 
schichten, welche  unter  Berücksichtigung  von 
Festen,  Geburls-,  Namens-  und  Kirmeslagcn  ge- 
meinhin angenommen  werden,  noch  26  Feier- 
schichten hinzu  oder  8'fs  mithin  erwüchse  den 
Arbeitern  ein  Lohnausfall  von  gleichfalls  8 1  ..  % . 

3.  Puddel-  und  Walzwerke.  Der  Betrieb  in 
den  Puddel-  und  Walzwerken  geht  in  der  Regel 
in  14  lägigen  Perioden  vor  sich,  welche  gewöhn- 
lich am  Montag  Abends  um  6  Uhr  beginnen, 
am  nächstfolgenden  Sonntag  von  6  Uhr  Morgens 
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bis  6  Uhr  Abends  durch  eine  12  ständige  Ruhe- 
pause unterbrochen  werden  und  am  zweiten 
Sonntag  Morgens  6  Uhr  endigen.  Die  bei  dieser 
Arbeitsweise  entfallenden  Ruhepausen  sind  also 
am  1.  Sonntag  24  Stunden,  weil  gleichzeitig 
Schichtenwechsel  stattfindet,  d.  h.  dafs  diejenige 
Hälfte  der  Belegschaft,  welche  am  Samstag  Abend 
um  6  Uhr  aufgehört  lial,  am  Sonnlag  Abend  um 
6  Uhr  wieder  beginnt,  und  die  andere  Hälfte, 
welche  bis  Sonntag  Morgen  um  6  Uhr  gearbeitet 
hat,  am  Montag  Morgen  um  6  Uhr  antritt.  An 
diesem  Sonntage  werden  sämmtliche  Feuer  nur  ge- 
deckt und  erst  am  nächstfolgenden  zweiten  Sonn- 
tag gelöscht  (Roste  gezogen).  An  diesem  Sonntag 
ruht  der  Betrieb  30  Stunden,  es  werden  während 
desselben,  gröfstentheils  aber  am  Montag  früh, 
die  nöthigen  Reparaturarbeiten  ausgeführt  und 
Alles  für  die  am  Montag  Abend  wieder  be- 
ginnende neue  Periode  instand  gesetzt.  Ejn 
Dämpfen  der  Feuer  über  12  Stunden  hinaus  ist 
aus  technischen  Gründen  nicht  möglich ;  wollte 
man  also,  um  an  jedem  Sonntage  eine  mindestens 
24 stündige  Ruhepause  zu  erhalten,  achttägige 
Betriebsperioden  einrichten,  so  müfsten  in  jeder 
Samstag -Nacht  die  Feuer  gelöscht  werden. 

Ganz  abgesehen  von  den  Unzuträglichkeiten 
in  der  Betriebsleitung,  würde  eine  solche  Arbeits- 
weise ganz  erhebliche  Nachlheile  zur  Folge  haben 
und  die  Existenz  sehr  vieler  Werke  untergraben. 
Ks  würde  dabei  die  Leistung  wesentlich  ver- 
ringert werden  und  gleichzeitig  der  Kohlen- 
verbrauch steigen,  ebenso  die  Ausgaben  für  die 
Ofenreparaluren  und  auch  die  Luhne.  Hierzu 
käme  noch  der  sehr  ins  Gewicht  fallende  Nach- 
theil  für  die  Arbeiter,  indem  dieselben  des  Sonn- 
abends und  des  Sonntags  wegen  einer  halben 
Schicht  oft  sehr  weite  Wege  machen  müssen 
und  daher  an  diesen  Tagen  lieber  zu  Hause 
bleiben  als  zur  Arbeit  kommen  werden.  Die 
dadurch  für  den  Betrieb  entstehenden,  sehr  un- 
liebsamen Störungen,  die  durch  unvermeidliche 
Trunkenheit  vieler  Arbeiter,  welche  die  Zeit  bis 
12  Uhr  Nachts  im  Wirthshaus  sitzend  verbringen, 
erheblich  vermehrt  werden,  müssen  notwendiger- 
weise dahin  führen,  auf  die  beiden  halben  Schichten 
des  Samstags  und  Sonntags  zu  verzichten,  und 
man  würde  genöthigt  sein,  schon  des  Sumstags 
um  G  Uhr  Abends  die  Feuer  zu  löschen  und 
den  Betrieb  erst  am  Montag  Morgens  6  Uhr 
wieder  aufzunehmen.  Es  würde  alsdann  jeden 
Sonn-  und  Festtag  eine  36  ständige  Betriebs- 
unterbrechung eintreten  und  man  würde  anstatt 
wie  bisher  durchschnittlich  12,  nur  11  Schichten 
wöchentlich  arbeiten  können.  Hierdurch  würde 
ein  Ausfall  in  der  Production  von  8'/s  %  ,  ein 
Mehrverbrauch  an  Kohlen  im  Puddelhetriebe  von 
etwa  2 '/i  bis  3  und  im  Schweifswerke  von 
etwa  3'||  bis  4  Jo  entstehen  und  eine  Erhöhung 
der  Selbstkosten  für  Rohluppen  von  etwa  1  tM, 
und  für  Stabeisen,  unter  Berücksichtigung  der 


um  1  iA  verthcucrlen  Luppen,  von  etwa  3  J6 
per  Tonne  verursacht  werden.  Für  die  übrigen 
Fabricate  aus  Schweifseisen  würde  je  nach  den 
vorliegenden  Verhältnissen  ebenfalls  eine  dem- 
entsprechende  Erhöhung  der  Selbstkosten  ein- 
treten und  damit  die  Concurrenzfahigkeit  der 
meisten  Werke  in  Frage  gestellt  sein. 

Der  Nachlhcil,  den  die  Arbeiter  bei  dieser 
Arbeitsweise  erleiden  würden,  ist  im  Verhältnifs 
gleich  hoch  und  beziffert  sich  auf  8'/a  %  Aus- 
fall an  Lohn : 

In  den  Stahlwalzwerken  ist  die  Arbeits- 
weise eine  von  der  in  den  Puddel-  und  Walz- 
werken etwas  abweichende.  Bei  vollem  Betriebe 
auf  Doppelschicht  wird  in  denselben  durchweg 
bis  Sonntag  Morgens  6  Uhr  gearbeitet  und  der 
Betrieb  am  Montag  früh  um  6  Uhr  wieder  auf- 
genommen. Die  hierdurch  für  die  Mehrzahl  der 
Arbeiter  enU teilenden  Ruhepausen  betragen  an 
einem  Sonntag  volle  24  und  am  nächstfolgenden 
48  Stunden  abzüglich  weniger  Stunden,  welche 
einige  Arbeiter  an  diesem  Sonntag  auf  die 
nöthigen  Reparaturen  zu  verwenden  haben. 
Wollte  man  auch  für  diese  Betriebe  eine  SOslün- 
dige  Ruhe  für  die  Arbeiter  einführen,  dann 
würde  man,  wie  bei  den  Puddel-  und  Walzwerken 
auseinandergesetzt  ist,  die  Arbeit  am  Samstag 
um  6  Uhr  Abends  unterbrechen  müssen  und 
erst  am  Montag  6  Uhr  Morgens  wieder  auf- 
nehmen können.  Man  würde  alsdann  auch  hier 
anstatt  wie  bisher  12,  nur  11  Schichten  wöchent- 
lich machen  können  und  sich  dadurch  die  Pro- 
duction um  8'/s  %  vermindern,  der  Verbrauch  an 
Kohlen  aber  würde  um  etwa  4  bis  41/»  %  steigen. 
Es  würde  hieraus  eine  Erhöhung  der  Selbst- 
kosten von  etwa  1  '/*  tJ6  für  die  Tonne  Fertig- 
fabrical  rcsultiren  und  die  Concurrenzfähigkeil 
auch  dieser  Betriebe  untergraben  werden. 

Die  Arbeiter  hallen  denselben  Nachtheil  wie 
die  in  Puddel-  und  Walzwerken  und  würden 
einen  Ausfall  an  Lohn  von  8'/3  %  zu  erleiden 
haben. 

In  den  vorbenannten  Betrieben  sind  an  Sonn- 
tagen ähnliche  Arbeiten  wie  in  den  unter  2  ge- 
schilderten auszuführen.  Es  handelt  sich  um 
Unterhaltung  der  Oefen  und  Kessel  an  jedem 
in  die  Mille  einer  Betriebsperiode  fallenden 
Sonnlag;  ferner  an  jedem  Sonnlag  um  die 
Reparaturarbeiten  an  Maschinen  und  Oefen  und 
alle  diejenigen  Arbeiten,  welche  zur  rechtzeitigen 
Wiederaufnahme  des  Betriebes  erforderlich  sind. 
In  der  Regel  dauert  hier  wie  überall  die  Arbeit 
an  den  Sonntagen  nicht  über  6  Stunden,  es 
kann  jedoch  auch  vorkommen,  dafe  derartige 
Arbeiten  den  ganzen  Sonnlag  in  Anspruch  neh- 
men, und  läfsl  sich  überhaupt  die  Dauer  der- 
selben vorher  nicht  genau  feststellen.  Dieselbe 
hängt  viel  zu  sehr  von  Zufälligkeiten  ab,  und  ist 
es  daher  auch  unmöglich,  für  die  mit  Reparatur- 
arbeiten betrauten  Arbeiter  Ruhepausen  für  die 
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Sonn-  und  Festtage  gesetzlich  vorzuschreiben. 
Da  alle  gröfseren  und  wichtigeren  Reparaturarbeiten 
nur  dann  gemacht  werden  können,  wenn  der 
Betrieb  ruht,  also  nur  an  Sonn-  und  Festtagen, 
so  würde  man  durch  derartige  Mafsnahmen  sehr 
oft  in  die  unangenehme  Lage  kommen ,  die  Re- 
paraturen nicht  rechtzeitig  fertig  stellen  und  den 
Betrieb  zur  bestimmten  Zeit  nicht  wieder  auf- 
nehmen zu  können. 

4.  Eisengiefsereien.  Die  meisten  Giefsoreien 
arbeiten  nur  während  des  Tages,  wobei  aller- 
dings häufin  Ueberstunden  nothwendig  werden, 
um  die  eingeformten  Stücke  selben  Tages  noch 
zu  giefsen,  so  dafs  die  unter  la,  b,  c,  verlangten 
Bestimmungen  durchführbar  sind ,  für  die  Mehr- 
zahl der  Giefsereien  auch  schon  bestehen.  Eine 
Ausnahme  machen  Röhrengiefsereien  mit  un- 
unterbrochenem Beiriebe,  welcher  mehrfach  zur 
besseren  Ausnützung  der  kostspieligen  Einrich- 
tungen und  zur  Erzielung  billigerer  Gestehungs- 
kosten eingeführt  ist.  Der  Betrieb  beginnt  Montag 
früh  6  Uhr  und  endet  Sonntag  früh  6  Uhr, 
ruht  also  während  24  Stunden.  Es  sind  zwei 
vollständige  Arbeiterabtheilungen  eingestellt,  ab- 
wechselnd eine  für  den  Tag,  die  andere  für  die 
Nacht,  jede  derselben  verfährt  wöchentlich  6  volle 
Schichten.  Anfangs  der  Woche  findet  Schicht- 
wechsel statt;  die  Samstag  Abend  entlassenen 
Leute  treten  Montag  Abend  wieder  an,  geniefsen  also 
48  Stunden  Ruhe,  die  Sonntag  früh  entlassenen 
Leute  treten  Montag  früh  an,  geniefsen  demnach 
nur  24  Stunden  Ruhe.  Der  Durchschnitt  beträgt 
also  36  Stunden  Ruhe.  Tritt  die  Bestimmung 
unter  1  b  in  Kraft,  so  mufs  die  Schicht  von 
Samstag  Abend  bis  Sonntag  früh  ausfallen,  es 
erleidet  also  jeder  Arbeiter  innerhalb  14  Tagen 
den  Ausfall  einer  Schicht,  arbeitet  nur  mehr  1 1 
anstatt  früher   12   Schichten,    was   auch  hier 

wieder  einer  Lohncinbufsc  von     ^  =  8lU  % 

entspricht.  Der  Productionsausfall  des  Arbeit- 
gebers ist  ebenso  hoch,  würde  beispielsweise  für 
eine  Höhrengiefserci  des  Regierungsbezirkes  Düssel- 
dorf, welche  zu  den  bedeutendsten  in  ganz  Deutsch- 
land zählt,  jährlich  etwa  2000  t  betragen. 

Die  ungestörte  Wiederaufnahme  des  Betriebes 
am  Montag  früh  bedingt  das  vorhergehende  An- 
feuern der  Trockenöfen  u.  s.  w.  Die  betreffenden 
wenigen  Leute  treten  Sonntag  Abend  9  Uhr  an, 
geniefsen  also  nur  27  Stunden  Ruhe. 

5.  Bei  den  Maschinen-,  Brucken-  und  Waggon- 
bau-Anstalten bestehen  die  Bestimmungen  unter 
1  a,  b,  c  ebenfalls  gröfslenlheils  jetzt  schon,  nur 
nicht  da,  wo  die  Werkzeugsmaschinen  Tag  und 
Nacht  im  Betriebe  sind,  was  an  manchen  Stellen 
der  Fall  ist.  Hierfür  gilt  das  über  die  Röhren- 
giefsereien mit  Tages-  uud  Nachtsbetrich  Gesagte. 
Die  Arbeiter  zur  Bedienung  der  Wcrkzcugs- 
niaschincn  würden  also  bei  Einführung  der  Be- 


stimmung Ib  ebenfalls  —  =8'/3  %  ihres  Lohnes 

verlieren  und  die  betreffenden  Arbeitgeber  durch 
Verminderung  ihrer  Productiouen  wesentliche 
Einbufsen  erleiden. 

Fassen  wir  nunmehr  die  Antworten  auf  Grund 
der  vorstehenden  Schilderungen  der  thatsächlichen 
heutigen  Betriebsverhältnisse  zusammen,  so  lauten 
dieselben : 

Frage  1.  Zu  §  105b  Abs.  1  und  §  100 c 
Abs.  3  des  Entwurfes.  Ist  es  in  allen  im 
§  105  b  Abs.  1  bezeichneten  Gewerbebetrieben 
möglich, 

a)  den  Arbeitern  für  jeden  Sonn-  und  Festtag 
mindestens  30  Stunden  Ruhe  zu  gewähren? 

Auf  Hochöfen  und  Martinstahlwerkcn: 
Nein,  das  zu  gewährleistende  Maximum  ist  alle 
14  Tage  24  Stunden;  auf  Bessemer-  und 
Thotnasstahlwerken:  Nein,  höchstens  24 
Stunden,  an  in  die  Woche  fallenden  Festtagen 
12  Stunden;  auf  Puddel-  und  Walzwerken: 
Nein,  zu  gestatten  ist  abwechselnd  an  einem 
Sonntage  24,  am  andern  36,  also  durch- 
schnittlich 30  Stunden,  an  Festtagen,  welche 
in  die  Woche  fallen,  12  Stunden;  der  Betrieb 
ruht  an  einem  Sonntag  12,  am  andern  36 
Stunden.  In  Eisengiefsereien,  Maschinen- 
fabriken, Brücken-  und  Waggonbauanstal- 
ten:  Im  allgemeinen  ja,  bei  solchen  mit  Wechscl- 
schicht  jedoch  nur  durc  hschnittlich  30  Stunden 
an  Sonntagen,  12  Stunden  au  Festtagen,  welche 
in  die  Woche  fallen.  Der  Betrieb  ruht  24  Stunden. 

Ausgenommen  sind  in  allen  Betrieben  die 
Arbeiter  zur  Vornahme  von  Reparaturen,  Unter- 
haltung der  Feuer  und  sonstigen  uncrläfslichen 
Arbeiten. 

Für  das  Weihnachls-,  Oster-  und  Pfingsl- 
fest  60  Stunden  und  in  sonstigen  Fällen 
für  je  2  aufeinanderfolgende  Sonn-  und 
Festlage  48  Stunden  Ruhe  zu  gewähren? 

Auf  Hochofen  werken:  Nein;  es  ist  un- 
möglich, Ausnahmen  gegen  gewöhnliche  Sonnlage 
zu  machen;  auf  Marlinstahl  werken:  Nein, 
man  pflegt  allerdings  unter  grofsen  Opfern  eine 
Ruhepause  im  Betrieb  von  24  Stunden  eintreten 
zu  lassen.  Aus  technischen  Gründen  ist  diese 
Zeil  als  die  zulässige  Maximalpause  zu  bezeichnen. 

Auf  Bessemer-  und  Thomasstahl  werken 
mit  Wechselschicht:  Nein.  48  Stunden  ist  als 
das  zulässige  Maximum  zu  bezeichnen. 

Auf  desgleichen  mit  einfachem  Tagesbetrieb :  J  a. 

Auf  Puddel-  und  Walzwerken:  Ja. 

Auf  Eisengiefsereien,  Maschinenfabri- 
ken, Brücken  -  und  Waggon  bau  ans  t  alten :  Ja. 

Auszunehmen  sind  auch  hier  wiederum  die 
Arbeiter  zur  Vornahmo  der  Reparaturen  u.  s.  w. 

b)  Diese  Ruhezeil  am  vorhergehenden  Werk- 
tage frühestens  um  6,  spätestens  um  12  Uhr 
beginnen  zu  lassen? 
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Auf  Hochöfen,  Bessemer-  und  Thomas-  I 
werken  der  Kategorie  A)  Puddcl-  und  Walz- 
werken, Eisengiefsereien  und  Maschinen- 
fabriken u.  s.  w.  mit  Wechselschicht:  Nein. 

In  den  übrigen  Betrieben:  Ja. 
c)  Die  Arbeiter,  welche  bei  den  §  105  c  Ziffer 

2  und  3  bezeichneten  Arbeiten  länger  als 

3  Stunden  an  Sonn-  und  Festtagen  be- 
schäftigt werden,  an  jedem  dritten  Sonntage 
oder  Festtage  volle  36  Stunden  oder  an 
jedem  zweiten  Sonnlage  oder  Festtage  volle 
18  oder  24  Stunden  von  der  Arbeit  frei 
zu  lassen? 

In  allen  Betrieben  mit  Wcchselschicht:  Nein. 
Das  zur  rechtzeitigen  Wiederaufnahme  des  Be- 
triebs am  Montag  zu  bewältigende  Arbeitsquantum 
ist  ein  so  verschiedenes,  dafs  sich  bestimmte 
Regeln  nicht  aufstellen  lassen.  Meistens  drängen 
sich  zu  den  Sonnlagsarhcitcn ,  welche  auf  das 
Minimum  einzuschränken,  im  eigensten  Interesse 
der  Werksverwallungen  liegt ,  mehr  Leute  als 
noth wendig  sind;  zur  Vornahme  der  Reparaturen 
wird  zunächst  Vormittags  eine  halbe  Schicht 
verfahren,  zur  Anheizung  vor  Aufnahme  des 
Betriebes  gewöhnlich  '/«  Schicht. 

Als  technischer  Verein  betrachten  wir  es 
nicht  als  unsere  Aufgabe  auszuführen,  wie  grofs 
die  wirtschaftlichen  Schädigungen,  soweit  die- 
selben nicht  oben  ziffermäfsig  dargestellt  sind, 
sein  weiden,  falls  die  jetzt  üblichen  Betriebs- 
weisen der  heimischen  Werke  der  Eisen-  und 
Stahlindustrie  auf  Grund  des  Gesetzentwurfs  zur 
Abänderung  der  Gewerbeordnung  modificirt 
werden  sollten;  wir  wollen  jedoch  unsere  Auf- 
fassung dahin  präcisiren,  dafs  die  Lage  der  von 
uns  vertretenen  Industrie  keine  so  günstige  ist, 
als  dafs  sie  den  mit  den  Betriebseinschränkungen, 
welche  die  notwendige  Folge  des  qu.  Gesetz- 
entwurfs sind,  verbundenen  Ausfall  der  Production, 
bezw.  Verteuerung  derselben  ohne  schwere  Er- 
schütterungen und  theilweisen  Untergang  zu  er- 
tragen in  der  Lage  wäre,  geschweige  denn,  dafs 
sie  den  Arbeitern,  deren  Lohnbezüge  durch  den- 
selben Gesetzentwurf  eine  in  vielen  Fällen  recht 
empfindliche  Kürzung  erleiden  würden,  einen 
Ersatz  bieten  könnte. 

Um  auch  einen  positiven  Vorschlag  zu  machen, 
äufsern  wir  schliefslich  unsere  Ansicht  dahin, 
dafs  wir  die  von  der  Königlichen  Regierung  zu 
Düsseldorf  unter  dem  24.  Juni  1884  erlassene 
„  Anweisung  an  die  Orts -Polizeibehörden  über 
die  Zulassung  der  Sonntagsarbeit  in  Fabriken*, 
welche  damals  unter  Mitwirkung  unseres  Vereins 
und  der  Industrie  im  allgemeinen  aufgestellt 
worden  sind,  als  die  zulässige  Grenze  des  Ein- 
greifens der  Staatsgewalt  in  die  in  Betracht 
kommenden  Verhältnisse  der  Gewerbebetriebe 
ansehen  und  dafs  wir  die  dort  getroffenen  Be- 
stimmungen in  das  neue  Gesetz  aufzunehmen  zu 
empfehlen  uns  gestatten.* 


In  gleichem  Sinne  hat  auf  die  Fragen  die 
»Nordwestl ichc  Gruppe  des  Vereius  deut- 
scher Eisen-  u nd  Stahlindustriellerc  ge- 
antwortet, welche  in  Verbindung  mit  dem  ihr 
befreundeten  »Verein  zur  Wahrung  der  ge- 
meinsamen wirtschaftlichen  Interessen 
in  Rheinland  und  Westfalen«  ihrem  Gut- 
achten noch  die  folgenden  allgemeinen  Ausfüh- 
rungen vorangestellt  hat: 

.Bevor  wir  zur  Beantwortung  der  uns  vor- 
gelegten Fragen  im  Einzelnen  übergehen,  mag 
uns  im  allgemeinen  die  Vorbemerkung  gestaltet 
sein,  dafs  die  mehrfachen,  im  Nachstehenden 
sowohl  gegen  die  Beschlüsse  der  Reichstags- 
commission als  gegen  die  Regierungsvorlage, 
betreffend  die  Gcwerbcordnungsnovclle,  erhobenen 
Bedenken  durchaus  nicht  auf  einem  principiellen 
Widerstreben  gegen  die  Erweiterung  des  Arbeiter- 
schutzes beruhen.  Die  beiden,  ergebenst  unter- 
zeichneten Vereine  sind  vielmehr  jederzeit  dafür 
eingetreten ,  dafs  gerechtfertigte  und  durchführ- 
bare Wünsche  des  Arbeiters  durchaus  berück- 
sichtigt werden,  und  es  ist  eine  unbestreitbare 
Thatsache,  dafs  in  manchen  Betriebszweigen  des 
Vercinsgcbictes  schon  heute  in  Bezug  auf  Arbeits- 
pausen,  Sonntagsruhe  und  dergl.  gröfsere  Ver- 
günstigungen bestehen ,  als  die  Novelle  zur  Ge- 
werbeordnung und  die  Rcichstagscommission  sie 
vorschlagen.  Allein  die  Verhältnisse  in  den 
einzelnen  Betriebszweigen  sind  zu  verschieden- 
artig, als  dafs  diejenigen  Massnahmen,  deren 
freiwillige  Durchführung  an  manchen  Stellen 
durch  die  vorliegenden  Verhältnisse  ermöglicht 
war,  allgemein  und  unterschiedslos  gesetzlich  zur 
Pflicht  gemacht  werden  könnten.  Nichts  ist 
unserer  Meinung  nach  verkehrter ,  als  auf  diese 
Weise  Alles  in  eine  Schablone  zu  spannen;  denn 
dadurch  mufs  es  dahin  kommen,  dafs  Vorschriften 
erlassen  werden,  die  in  nicht  wenigen  Betriebs- 
zweigen über  das  Mögliche  —  und  deshalb  über 
das  dem  Arbeiter  wirklich  Nützliche  -—  hinaus- 
gehen. Wenn  wir  uns  gegen  eine  solche 
Schahlonisirung  und  das  damit  notwendig  ver- 
knüpfte Uebermafs  an  Schulzvorschriften  für 
gewisse  Betriebe  wenden,  so  geschieht  dies  in 
erster  Linie  nicht  im  Interesse  der  Unternehmer, 
sondern  vor  Allem  in  dem  der  Arbeiter,  welche 
es  selbst  wünschen  müssen,  —  und  soweit  sie 
nicht  durch  Agitatoren  verhetzt  sind,  in  der  Thal 
auch  wünschen  —  dafs  die  gesetzlichen  Mafs- 
nahmen  nicht  die  Grenze  des  Durchführbaren 
Überschreiten ,  dafs  mit  anderen  Worten  die 
Rücksicht  auf  die  Lebens-  und  Wettbewerbsfähigkeit 
unserer  Industrie  dem  Auslande  gegenüber  bei 
der  Erweiterung  des  Arbeiterschutzes  nicht  aufscr 
Acht  gelassen  wird.  Wir  sind  auf  Grund  der 
Kennlnifs  unserer  Arbeilerverhälluisse  fest  davon 
überzeugt,  dafs  eine  unter  dem  flcifsigcn  und 
vernünftigen  Thcilc  unserer  Arbeiter  —  und  den 
anderen  Theil  zu  befragen,  wird  man  wohl  keine 
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Veranlassung  haben  —  angestellte  Enquete  in 
überraschender  Weise  ergeben  würde,  dafs  die 
Arbeiter  selbs  eine  ihre  Erwerbsverhällnisse  noth- 
wendig  beeinträchtigende  und  darum  irrationelle 
gesetzliche  Erweiterung  des  Arbeiterschutzes 
durchaus  nicht  wollen ,  dafs  sie  namentlich 
davon  durchdrungen  sind,  dafs  eine  zu  sehr 
ausgedehnte  Freiheit  der  jugendlichen  Arbeiter 
nur  dazu  dienen  würde,  die  ohnehin  im  grofsen 
Umfange  hervortretende  Zuchllosigkeit  und  Ver- 
gnügungssucht unserer  Jugend  noch  in  bedenk- 
lichem Mafse  zu  vermehren,  dafs  weiterhin  eine 
zu  grofse  Beschränkung  der  Frauenarbeit  die 
Lebenshaltung  mancher  Familien  auf  das  trau- 
rigste beeinflussen  würde ,  dafs  endlich  zu  weit- 
gehende Mafsnahmen  in  Bezug  auf  die  Feier  der 
Sonn-  und  Festtage  ihnen  zugleich  mit  der  freien 
Zeit  einen  Lohnausfall  eiutragen  würden ,  der 
durchaus  nicht  in  dem  richtigen  Verhältnifs  zum 
Werthc  der  crslcrcn  stände;  denn  durch  die 
verkürzte  Arbeitszeit  wird  dem  Arbeiter  ohne 
allen  Zweifel  ein  Lohnausfall  erwachsen,  da  dem 
Arbeitgeber  nicht  zugemuthet  werden  kann,  für 
eine  verkürzte  Arbeitsleistung  als  Gegenleistung 
so  viel  zu  zahlen,  als  er  dem  Arbeiter  bei  un- 
verkürzter Arbeitszeit  zahlen  würde.  Die  Lohn- 
höhe ist  eine  Frage  der  Conjunctur,  der  Lohn 
hängt  von  der  Arbeitsleistung  ab,  die  Arbeits- 
leistung von  der  Arbeitszeit,  und  es  ist  unserer 
Meinung  nach  nicht  recht,  wenn  die  Freiheil 
des  Arbeiters,  zu  arbeilen ,  wenn  Gelegenheit 
dazu  vorhanden  ist,  eingeschränkt  wird.  Dadurch 
verkehrt  sich  die  Arbcilerschutzgesetzgehung  in 
das  Gegentheil  dessen,  was  sie  sein  will  und 
sein  mufs. 

Wären  die  Arbeiter  in  noch  höherem  Mafse 
imstande,  als  sie  es  jetzt  sind,  zu  bcurthrilen, 
dafs  manche  der  vorgeschlagenen  Gesetzes- 
bestimmungen notwendigerweise  die  Wettbewerbs- 
fähigkeit unserer  Industrie  dem  Auslande  gegen- 
über beeinträchtigen  und  dadurch  einen  Mangel 
an  Arbeit  bezw.  eine  Einschränkung  des  Lohnes 
herbeiführen  müssen ,  so  würde  ihr  Widerstand 
gegen  diese  Bestimmungen  ein  noch  stärkerer 
sein;  denn  davon  ist  auch  der  Arbeiter  über- 
zeugt, dafs  ihm  die  beste  socialpolitische  Gesetz- 
gebung nichts  nützen  kann  ,  wenn  ihm  die 
Arbeitsgelegenheit  fehlt." 

Die  Tagespresse  mit  Ausnahme  desjenigen 
Thciles  derselben,  welcher  alle  aus  Arbcitgeher- 
kreisen  kommenden  Kundgebungen  a  priori  als 
selbstsüchtige  Aeufserungen  der  »Schlotjunker  und 
Industriebarone«  verdammt,  hat  den  vorstehenden 
Gutachten  eine  sehr  beachtenswerthe  Würdigung 
zu  theil  werden  lassen  und  ihnen  rückhaltlos 
zugestimmt.  So  schreiben  die  »Hamburger  Nach- 
richten« vom  9.  September  d.  J.  wörtlich: 

,Was  soeben  über  die  gutachtlichen  Aeufse- 
rungen der  grofsinduslriellcn  Vereine  in  Mhein- 
land  und  Westfalen  verlautet,  dürfte  die  Durch- 


schnittsansicht zum  mindesten  der  Großindustrie 
überhaupt  sein.  Die  Vertreter  der  Regierung 
haben  in  der  Commission,  unterstützt  von  den 
nalionalliberalen  und  freiconservativen  Mitgliedern 
derselben,  die  über  das  Mafs  der  Vorlage  hinaus- 
gehenden Anträge  ganz  in  derselben  Weise  aus 
dem  Gesichtspunkte  des  eigenen  Interesses  der 
zu  schützenden  Arbeiter  bekämpft.  Die  Mehrheit 
der  Commission  aber  setzte  sich  über  alle  Ein- 
wände mit  dem  Tröste  hinweg :  man  solle  nur 
Muth  haben,  es  werde  schon  gehen !  Auch  jetzt 
kann  man  sicher  sein,  dafs  die  hinter  dieser 
Mehrheit  stehende  Presse  das  Gutachten  der  er- 
wähnten Vereine  als  einen  Ausflufs  des  unver- 
besserlichen Egoismus  der  Grofsbourgcoisie  leicht- 
hin beiseite  zu  schieben  suchen  wird.  Das 
Popularitätswettrennen,  welches  in  diesen  Kreisen 
an  der  Tagesordnung  ist,  hat  nachgerade  auch 
die  Nüchternsten  mit  fortgerissen.  Im  Reichs- 
tage aber  darf  man  doch  auf  eine  gewissenhaftere 
Würdigung  der  Dinge  hofTen.  Man  sage  nicht: 
Sind  die  gesetzlichen  Vorschriften  einmal  da, 
so  wird  sich  die  Industrie  schon  auf  sie  ein- 
richten !  Gewifs,  sie  wird  sich  auf  sie  einrichten, 
aber  nicht  in  dem  Sinne,  wie  die  Urheber  der 
übertriebenen  Beschlüsse  erwarten  oder  wenigstens 
zu  erwarten  vorgeben.  Eine  Lohnerhöhung  um 
120  J6  jährlich,  wie  es  in  den  rheinischen 
Eisenwerken  der  Fall  sein  müfstc,  ist  für  unsere 
Industrie  selbst  in  Zeilen  des  höchsten  Auf- 
schwunges eine  sonnenklare  Unmöglichkeit,  ge- 
schweige denn  in  Zeiten  des  Niederganges,  denen 
wir  jetzt  allem  Anscheine  nach  entgegengehen. 
Wie  auch  die  rheinisch-westfälischen  Vereine  mit 
allem  Nachdruck  betonen,  würde  es  der  Arbeiter 
sein,  der  den  seiner  verminderten  Arbeitsleistung 
entsprechenden  Lohnausfall  in  seiner  ganzen 
Schwere  zu  tragen  hätte.  Und  nicht  anders 
würde  es  mit  dem  besonderen  Arbeitstage  der 
verheiralheten  Frauen  ergehen.  Mit  einem  ge- 
ringeren Lohne  als  ihre  unvcrheiralhelen  Ge- 
nossinnen würden  sie  sich  unter  allen  Umständen 
begnügen  müssen ;  aber  in  manchen  Gewerbs- 
zweigen würde  ihre  Beschäftigung  technisch 
überhaupt  nur  möglich  sein,  wenn  sie  in  gröfserer 
Zahl  vorhanden  wären ,  so  dafs  eine  besondere 
Einrichtung  für  sie  getroffen  werden  könnte. 
In  den  meisten  Fällen  würde  die  Industr  ie,  wenn 
nicht,  sofort ,  so  doch  in  einer  nahen  Zukunft 
auf  ihre  Verwendung  verzichten.  Nun  ist  es 
freilich  eine  schöne  Idee,  die  heute  in  der  Fabrik 
arbeitende  Frau  ganz  und  ausschlicfslich  ihrem 
Hauswesen  zurückzugeben.  Warum  aber  ver- 
bietet man  dann  nicht  schlechtweg  ihre  Be- 
schäftigung in  der  Fabrik?  Einfach  deshalb 
nicht,  weil  ein  solches  Verbot  ohne  die  schwerste 
Schädigung  zahlreicher  Arbeiterfamilien  nicht 
durchführbar  wäre.  Ist  dem  aber  so,  dann  soll 
der  Gesetzgeber  die  Ausschliefsung  der  ver- 
|  heiralheten  Frau  aus  der  Fabrik  auch  nicht  auf 
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einem  Umwege  erzwingen  wollen.  Obendrein 
würde  man  den  gewollten  Zweck  nicht  einmal 
erreichen ;  denn  lieber  als  zu  Hause  zu  darben 
würde  die  ausgeschlossene  Frau  jede  andere  sich 
ihr  darbietende  Beschäftigung  annehmen,  auch 
wenn  sie  ihr  weil  unzuträglicher  wäre  als  die 
Fabrikarbeit.  Es  ist  Zeit,  dafs  alle  Unbefangenen 
ihre  Stimmen  in  dieser  Frage  erheben.  Niemand 
verkennt  die  Berechtigung  des  Verlangens  nach 
Schulzvorschi  iflen  zu  Gunsten  der  Arbeiter  in 
unserer  Gewerbcgcsetzgehung.  Auch  die  ein- 
sichtigen Arbeitgeber  vcrscbliefsen  sich  nicht 
dieser  Notwendigkeit.  Was  sie  verlangen,  ist 
nichts  Anderes  als  das,  was  auch  in  den  kaiser- 
lichen Erlassen  vom  4.  Februar  als  Richtschnur 
für  diese  ganze  Arbeiterschutzgeselzgebung  be- 
zeichnet ist:  Rücksichtnahme  auf  die  Existenz- 
fahigkoit  der  Industrie.  Die  Rücksichtnahme  ist 
uuerläfslich  im  Interesse  der  Arbeiter  ebenso- 
gut wie  der  Arbeitgeber.  Der  Gesetzgeber  soll 
sich  bei  jedem  Schritte  auf  diesem  Gebiete  be- 
wirfst sein,  dafs  es  das  Wohl  von  Hundert- 
lausenden  ist,  was  auf  dem  Spiel  steht,  und 
nicht  der  Gesetzgeber  allein,  sondern  jeder,  der 
sich  üImt  diese  Dinge  zu  reden  berufen  fühlt. 
Wer  es  ernst  ineint  mit  der  Socialpolitik ,  der 
sollte  Alles  aufbieten,  dafs  dem  unverantwortlich 
leichtfertigen  Gerede,  welches  man  Tag  für  Tag 
über  diese  Arbeiterschutzfrage  hören  mufs,  end- 
lich ein  Ende  bereitet  wird." 

Und  die  »Kölnische  Zeitung«  vom  7.  Sept. 
d.  J.  bemei  kt :  .Hoffentlich  mifst  man  zustehenden 
Ortes  diesem  Gutachten  die  ihm  zukommende 
Bedeutung  bei.  In  allen  Punkten  hat  es  den 
Nachweis  erbracht,  dafs  bei  Annahme  der  Reichs- 
tagscommissionsbeschlfcse  bezw.  der  Regierungs- 
vorlage die  Interessen  des  Arbeiters  wesentlich 
geschädigt  werden,  dafs  somit  die  Arbeiterschutz- 
gesetzgebung  durch  die  Beschränkung  des  Indivi- 
duums in  der  Möglichkeit,  zu  arbeiten,  wenn  es 
will  und  wann  ihm  dazu  Gelegenheit  geboten 
ist,  sich  wesentlich  in  das  Gegentheil  eines  sog. 
Schutzes  verkehrt.  Dafs  auch  die  nationale 
Arbeitskraft  und  die  Leistungsfähigkeit  der 
einheimischen  Gewerbe  auf  die  Dauer  darunter 
leiden  müssen,  ist  an  dieser  Stelle  so  oft  nach- 
gewiesen worden,  dafs  wir  nur  hervorheben 
dürfen,  dafs  das  Gutachten  der  beiden  grofsen 
wirtschaftlichen  Vereine  unserer  Schwester- 
provinzen vollauf  die  Richtigkeit  unserer  Ansicht 
nach  dieser  Richtung  hin  bestätigt.* 

Nur  der  »Kreuzzeitung«  war  es  vorbehalten, 
die  Ergebnisse  der  in  Rede  stehenden  Gutachten 
einmal  wieder  in  bewufslcr  Weise  zu  verdrehen, 
indem  sie  am  6.  September  schrieb : 

.Die  Ausschüsse  zweier  grofser  gewerblicher 
Vereinigungen,  des  »Vereins  zur  Wahrung  der 
gemeinschaftlichen  wirtschaftlichen  Interessen 
für  Rheinland  und  Westfalen«  und  der  »Nord- 
westdeutschen  Gruppe  des  Vereins  deutscher  Eisen- 


und  Slahlindustriellcr«  haben  am  3.  d.  M.  in 
gemeinschaftlicher  Sitzung  über  die  von  der 
Reichstagscommission  für  die  Novelle  zur  Gewerbe- 
Ordnung  gefallen  Beschlüsse  beralhcn  und  sind 
unter  Anderem  zu  dem  Ergebnifs  gekommen, 
dafs  diese  Beschlüsse,  soweit  sie  die  Sonntags- 
ruhe betreffen,  eine  .wesentliche  Beschränkung 
der  Production  und  Verteuerung  der  Selbst- 
kosten" bedeuten,  ,was  mit  einer  grofsen 
Schädigung  der  Arbeiter  selbst  verbunden  sei*. 
Letzteres  wird  dann  im  einzelnen  weiter  nach- 
zuweisen versucht.  Wir  gehen  hierauf  an 
dieser  Stelle  nicht  näher  ein,  sondern  be- 
schränken uns  für  jetzt  darauf,  zu  fragen ,  wie 
sich  derartige  Ausführungen  mit  der  Behauptung 
vertragen,  dafs  die  genannten  Vereine  nicht  etwa 
Gegner  der  Sonntagsruhe  seien,  vielmehr  den  in 
der  Regierungsvorlage  enthaltenen  Beschränkungen 
der  Sonntagsarbeit  beistimmten?  Gehen  denn 
die  Beschlüsse  der  Commission  über  die  Vorlage 
soweit  hinaus,  dafs  der  letzteren  in  dieser  scharfen 
Weise  der  Krieg  erklärt  werden  mufs?  Wir 
können  das  in  keiner  Weise  zugeben.  Es  ist 
sogar  von  der  Sonntagsarbeit  noch  mehr  übrig 
geblieben,  als  im  Grunde  gebilligt  werden  kann, 
namentlich  soweit  es  sich  um  den  eigentlichen 
Geschäftsverkehr  handelt,  und  wenigstens,  soweit 
die  grofsen  Städte  dabei  in  Betracht  kommen, 
während  für  die  kleinen,  die  auf  die  ländliche 
Bevölkerung  angewiesen  sind,  allerdings  gewisse 
Ausnahmen  zulässig  scheinen." 

»Wir  gehen  hierauf  an  dieser  Stelle  nicht 
näher  ein",  das  ist  die  beliebte  Art,  ein  unbe- 
quemes statistisches  Material  sans  facon  abzuthun. 
Die  Gutachten  der  genannten  Vereine  haben  den 
bündigen  Beweis  geliefert,  dafs  in  erster  Linie 
der  Arbeiter  durch  ein  Uebermafs  von  Ruhe 
auf  das  empfindlichste  in  seinen  Lohnbezügen 
geschädigt  werden  müsse,  und  sie  können  im 
Interesse  des  Arbeiters  verlangen ,  dafs  dieser 
Beweis  zuständigen  Ortes  gewürdigt  werde,  da 
sonst  die  Arbeiterschutzgesetzgebung  den  Arbeiter 
schädigt,  statt  ihm  zu  nützen,  im  übrigen  ist 
es  nicht  zutreffend ,  dafs  die  genannten  Vereine, 
,den  in  der  Regierungsvorlage  enthaltenen  Be- 
schränkungen der  Sonntagsarbeit  beistimmten*. 
Das  ist  weder  vor  noch  nach  Erstattung  der 
Gutachten  seitens  der  Vereine  ausgesprochen 
worden.  Auch  die  Regierungsvorlage  enthält 
Bestimmungen  über  die  Sonntagsarbeit,  welche 
die  deutsche  Industrie  in  erster  Linie  im  Interesse 
des  Arbeiters  bekämpft  hat ,  wovon  sich  die 
»Kreuzzeitung«  überzeugen  kann,  wenn  sie  sich 
nur  die  Mühe  nehmen  will,  die  einstimmig  ge- 
fufslen  Beschlüsse  des  »Centraiverbandes  deutscher 
Industrieller«  in  Frankfurt  a.  Main  vom  22.  Mai 
d.  J.  nachzulesen. 

In  diesen  Beschlüssen  heifst  es  ausdrücklich 
in  Resolution  le:  „Auf  Grund  dieser  recapitu- 
lirten  Beschlüsse  erklärt  der  Ccntralverband  sich 
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mil  den  die  Ruhe  an  Sonn-  und  Festtagen  be- 
treffenden Bestimmungen  des  vorliegenden  Gesetz- 
entwurfs einverstanden,  jedoch  mit  der  Mafs- 
gabe,  dafs  die  48  stündige  Ruhezeit  nur  für  das 
Weilinachts-,  Oster-  und  Pfingstfest  gelte,  dafs  der 
Neujahrstag  als  ein  gewöhnlicher  Sonntag  be- 
trachtet und  dafs  an  den  auf  Wochentage  fallenden 
Festlagen  die  obligatorische  Ruhezeit  für  die- 
jenigen Werke,  welche  Tag-  und  Nachtschicht 
haben,  von  24  auf  12  Stunden  (und  zwar  von 
C  Uhr  Morgens  bis  6  Uhr  Abends)  ermäfsigt 
werde.* 

Dafs  die  Interessen  des  Arbeiters  durch  über- 
triebene Schutzbestimmungen  geschädigt  werden, 
wird  die  Reichsregierung  aus  den  in  Rede  stehen- 


den Gutachten  ersehen.  Wir  sind  ihr  deshalb 
für  die  Veranstaltung  der  Enquete  aufrichtig 
dankbar.  Hätte  sie  die  Gutachten  jedoch  vor 
Emanirung  des  Gesetzentwurfs  eingefordert,  so 
würde  sie  vielleicht  manche  Bestimmungen  in 
den  letzteren  aufzunehmen  unterlassen  haben. 
Wir  bedauern  daher,  dafs  die  Enquete  erst  dann 
veranstaltet  worden  ist,  nachdem  die  Reichstags- 
commission  den  Gesetzentwurf  durch  Bestim- 
mungen erweitert  hat,  welche  wohl  auch  bei 
der  Reichsregierung  das  Gefühl  aufkommen  liefsen, 
dafs  die  Annahme  bezw.  Durchführung  derselben 
die  deutsche  Industrie  wettbewerbsunfähig  machen 
würde. 

Dr.  W.  Iieumer. 


Die  Nord  westdeutsche  Gewerbe-  und  Industrie-Ausstellung 

in  Bremen. 


Als  am  15.  Oclober  1888  die  Zollschranken 
Helen  und  damit  die  Stadl  Bremen  dem  Deut- 
schen Reiche  einverleibt  war,  wurde  die  schon 
früher  aufgetauchte  Idee,  in  Bremen  eine  Aus- 
stellung zu  veranstalten ,  ihrer  Verwirklichung 
cnlgcgengeführt.  Es  sollte  hierdurch  der  Beginn 
einer  neuen  Entwicklungsperiode  auch  äufscrlich 
documentirt  werden,  und  dem  Hintcrlande  sollte 
gezeigt  werden,  dafs  Handel  und  Industrie  in 
Bremen  in  hoher  Biülhe  stehe.  Da  man  aber 
von  der  richtigen  Erkenntuifs  ausging,  dafs  eine 
Ausstellung  von  Bremen  allein  den  Besuchern 
hinsichtlich  der  Quantität  des  Anzubietenden  nicht 
Genügendes  leisten  würde,  wurden  die  benach- 
barten Länder,  Hannover  und  Oldenburg,  zur 
Unterstützung  herangezogen. 

Mil  dem  Fortschreiten  der  Vorarbeiten  wurde 
der  Kreis  der  Aussteller  immer  mehr  erweitert, 
so  dafs  die  Ausstellung  in  einzelnen  Gruppen, 
z.  B.  der  für  Maschinenwesen,  sogar  ein  inter- 
nationales Gepräge  hat.  Eine  wesentliche  Förderung 
gewann  das  Unternehmen,  dadurch,  als  infolge 
eines  Bittgesuchs  bei  Sr.  Majestät  auch  die  Be- 
theiligung der  Kaiserlichen  Marine  zugesagt  wurde, 
sowie  dadurch,  dafs  die  Bremer  Kaufmannschaft 
durch  ihre  Handelskammer  eine  höchst  sehens- 
werthe  und  instruetive  Ausstellung  der  vorzüg- 
lichsten Bremer  Handelsartikel  veranstaltete. 

Die  Ausstellung  umtatet  im  ganzen  21  Haupt- 
gruppen. Von  diesen  sollen  im  Folgenden  aber  nur 
diejenigen  besprochen  werden,  die  den  Hütten- 
mann mehr  oder  weniger  interessiren. 

Die  Ausstellung  Hegt  in  der  Nähe  des  vor 
einiger  Zeit  eröffneten  prachtvollen  Bahnhofs,  im 
sog.  Bürgerpark,  und  bedeckt  dort  eine  Fläche 


von  375  000  qm.  Der  Wechsel  der  Ausstellungs- 
Gebäude  und  -Gegenstände  mit  Wald,  Seen  und 
breiten  Wiesenflächen  trägt  sehr  dazu  bei,  das 
ausstellungsmüde  Auge  immer  wieder  zu  erfrischen. 
Der  Anblick  in  den  Abendstunden,  wenn  Alles 
durch  eine  fast  verschwenderische  elektrische  Be- 
leuchtung taghell  erleuchtet  ist  und  von  der 
Spitze  der  höheren  Gebäude  elektrische  Schein- 
werfer ihre  Lichtgarben  nach  allen  Richtungen 
entsenden,  ist  überraschend  schön.  Seihst  ein 
verwöhntes  Auge  dürfte  hier  volle  Befriedigung 
finden.  Es  mufs  noch  hinzugefügt  werden,  dafs 
die  Gebäude  zum  Theil  in  ganz  imposanten 
Gröfsenverhältnissen  aufgeführt  sind  und  in  ihrer 
Ausführung  viel  Geschmack  verrathen.  Ueber- 
ladung  mit  Schmuck  ist  sorgfältig  vermieden. 

Es  ist  natürlich,  dafs  die  grofse  Masfc  der 
aus  dem  Inlande  kommenden  Besucher  ihr  Haupt- 
interesse der  Seeschiffahrt  und  Allem,  was  damit 
zusammenhängt,  zuwendet.  Das  Gebäude,  welches 
die  Ausstellung  der  Marine  beherbergt,  ist  ein 
mächtiger  Kuppelbau,  dessen  obere  Spitze  von 
einem  phantastisch  ausgeschmückten  Schiff  ge- 
krönt wird.  Links  vor  der  ein  Halbrund  bildenden 
Eintrittshalle  ist  das  vor  etwa  25  Jahren  so 
häufig  genannte,  seiner  Zeit  versunkene,  Taucher- 
boot des  Ingenieurs  Bauer  zu  sehen.  Die  ganze 
Mittelhalle  der  Marine- Ausstellung  ist  von  der 
Kaiserlichen  Marine  in  Anspruch  genommen. 
Es  soll  dies  das  erste  Mal  sein,  dafs  die  Kaiser- 
liche Marine  sich  an  einer  öffentlichen  Ausstellung 
betheihgt.  Wir  sehen  hier  Modelle  S.  M.  Schiffe 
Arkona,  Prinz  Adalbert,  Slosch,  Carola,  Marie, 
Habicht,  Zielen,  Blitz  und  Mars,  ausgestellt  vom 
Reichsmarineamt  Berlin,  sowie  Modelle  S.  M. 
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Schiffe  Amazone,  Danzig,  Medusa,  Gazelle,  Elisa- 
beth, Undine,  Württemberg  und  Prinzefs  Wilhelm, 
ausgestellt  von  der  Dircclion  des  Bildungswesens 
der  Marine  Kiel.  Höchst  sehenswert!)  ist  die 
Ausstellung  der  Kaiserlichen  Werft  Wilhelms- 
haven. Es  wird  hier  ein  Stück  des  Batterie-  oder 
Zwischendecks  in  natürlicher  Gröfse  vorgeführt, 
enthaltend  eine  Offizierkammer  mit  daranstofsender 
Apotheke,  Lazareth  mit  Badevorrichtung  u.  s.  f. 

Der  linke  Flügel  der  Marine- Ausstellung  ist 
der  HandelsschifTahrt  eingeräumt.  Der  Nord- 
deutsche Lloyd  zeigt  hier  Ausrüslungs-  und 
Cajülsinvenlar  eines  Schnelldampfers.  Ferner  ein 
Stück  Kurbelwelle,  vom  Bochumer  Verein  für  die 
»Eider«  geliefert.  Aufserdem  Modelle  der  Schnell- 
dampfer -Aller«  und  »Kaiser  Wilhelm  11«.  Als 
weitere  hervorragende  Aussteller  in  dieser  Ab- 
theilung sind  hier  zu  nennen :  die  Actien-Gesell- 
schaft  Weser  in  Bremen,  die  sich  mit  dem  Bau 
von  gepanzerten  und  ungepanzerten  Kriegsschiffen, 
See-  und  Flufsdampfern ,  Segelschiffen ,  Huhe- 
schiffen  u.  s.  w.  beschäftigt  und  welche  neben 
vielen  anderen  Modelle  einiger  Panzerfahrzeuge, 
wie  Wespe,  Brummer  und  Bremse,  zeigt.  Die 
Bremer  Schiffsbaugesellschaft,  vorm. 
H.F.Ulrichs  in  Bremen,  zeigt  ebenfalls  eine 
Reihe  von  Schiffsmodellen  und  bringt  Muster 
von  Eisen  und  Probestücke  von  basischem  Siemens- 
Martinstahl  der  Gutehoffnuugshüllc  zur  Ansicht. 
Sehr  instrucliv  ist  auch  die  Ausstellung  der 
Kaiserlichen  Seewarte  in  Hamhurg.  Man 
sieht  hier  12  Schiffsmodelle,  die  die  Entwicklung 
des  Segelschiffbaues  der  Handelsmarine  darstellen, 
dann  Modelle  von  Schiffen  aus  dem  IG.  und 
1 7.  Jahrhunderl,  ferner  wird  die  vollständige  In- 
strumenten- und  Sigualausstatluug  eines  Handels- 
schiffes gezeigt,  sowie  10  Modelle,  die  Entwicklung 
nautischer  Instrumente  darstellend,  und  vieles 
Andere.  Schliefslich  darf  hier  die  Ausstellung  der 
deutschen  Gesellschaft  zur  Rettung 
Schiffbrüchiger  nicht  unerwähnt  bleiben. 
Man  sieht  hier  ein  Rettungsboot  aus  kannelirtem 
Stahlblech  mit  Transportwagen  in  natürlicher 
Gröfse,  sowie  zahlreiche  Modelle  von  Rakcten- 
apparalen  und  dergleichen. 

Die  Gruppe  XI  —  Maschinenwesen,  Elektro- 
technik und  Transportmittel  — ,  der  wir  uns  jetzt 
zuwenden,  ist  zum  gröfsten  Thcil  in  der  4140  qm 
grofsen  Maschinenhalle  untergebracht. 

Nicht  weit  vom  Haupteingang  auf  dem  Aus- 
stcllungsplatz  bemerken  wir  hier  einen  von  der 
G  u  t e  ho  f  f  n  u  n  g s h  ü  t  tc  ausgestellten  hydraulischen 
Schwenkkrahn  von  10  m  Ausladung  mit  hydrau- 
lischer Hub-  und  Drehbewegung  für  den  eigent- 
lichen Krahn,  eingerichtet  für  drei  verschiedene 
Lasten  von  500,  1000  und  1500  kg,  nach  System 
Neukirch,  sowie  mit  Kreisbewegung,  im  Durch- 
messer von  20  m  mittels  eines  rotirenden  Wasser- 
inotors,  so  dafs  ein  Lagerplatz  von  40  m  Durch- 
messer damit  bestrichen  werden  kann. 


Haniel  &  Lueg  zeigen  einen  fahrbaren 
hydraulischen  Uferkrahn  mit  Portal  zum  Durch- 
passiren von  Eisenbahnwagen.  Tragfähigkeit 
1500  kg.  Hub  des  Laslhakens  15  m.  Ausladung 
10  m.  Höhe  der  Auslegcrolle  über  Geleise  15  m. 
Die  Firma  hat  von  diesen  Krahnen  für  die  Hafen- 
anlagen in  Venedig  12  Stück  in  Auftrag. 

In  unmittelbarer  Nähe  dieser  beiden  Krahne 
befindet  sich  die  Kessclanlage,  wo  eine  Reihe 
verschiedener  Systeme  in  Betrieb  zu  sehen  sind. 
So  zeigt  z.  B.  das  Blechwalzwerk  Schulz-Knaudt 
in  Essen  einen  Siederohrkesscl  mit  Wellrohr  und 
gewölbten  Böden  für  12  Atm.  Betriebsdruck  und 
60  qm  Heizfläche.  Länge  des  Kessels  8  m, 
Durchmesser  des  Kessels  2,2  m,  Wellrohrdurch- 
messcr  1250  bis  1350  mm. 

Die  Düsseldorf-Ratinger  Röhrenkessel- 
fabrik,  vorm.  Dürr  Sc  Co.  in  Ratingen  bei 
Düsseldorf,  zeigen  einen  Circulationsröhren- 
kcsscl  mit  vollständig  getrennter  Wasser-  und 
Dampfcirculation  »nach  System  Dürr«.  Der  Kessel 
hat  200  qm  Hei/fläche,  8  Atm.  Ueberdruck.  In 
Verbindung  mit  diesem  Kessel  ist  ein  sog.  cora- 
pensirtes  Dasymeter  mit  Zugmesser  und  Pyrometer 
angebracht.  Dieser  Apparat  hat  den  Zweck,  stets 
controliren  zu  können,  ob  eine  Feucrungsanlagc 
ökonomisch  funetionirt  und  richtig  bedient  wird. 
Es  besteht  aus  folgenden  Hanpttheilen :  1.  dem 
erwähnten  Dasymeter,  an  welchem  fortwährend 
der  jeweilige  KohlensäurcRchalt  in  den  Rauch- 
gasen abgelesen  werden  kann ;  2.  einem  Zug- 
messer; 8.  einem  Pyrometer,  das  die  Abgangs- 
temperatur der  Rauchgase  anzeigt. 

Richard  Seh wartzkopff  in  Berlin  zeigt 
einen  in  Betrieb  befindlichen  Danipfkesselsicberheits- 
Apparat,  der  eine  Ueberschreitung  des  niedrigsten 
Wasserstandes,  ein  Ueberschreilen  der  höchsten 
zulässigen  Dampfspannung,  ein  trockenes  Anheizen 
des  Kessels  und  eine  Ueberhitzung  des  Wassers 
auf  zuverlässige  Weise  anzeigen  soll.  Der  Apparat 
arbeitet  ohne  alle  beweglichen  Theile.  Die  Ge- 
nauigkeit seiner  Wirkungsweise  ist  allein  bedingt 
durch  das  rechtzeitige  Schmelzen  bestimmter 
Metalllcgirungen,  die  im  Innern  des  Apparates 
in  Form  von  Schmclzringen  angebracht  sind. 
Diese  Ringe  sind  von  der  Kaiserlichen  Normal- 
Aichungs-Commission  auf  die  Genauigkeit  der 
Schmelztemperatur  geprüft  und  abgestempelt.  Von 
diesem  Apparat  sollen  über  2000  in  Betrieb  sein. 

Die  Dampfkcssclfabrik  von  Pctry-Dereux 
in  Düren  zeigt  einen  Wasserröhrcnkessel  in 
Betrieb  von  150  qm  Heizfläche  und  10  Atm. 
Ueberdruck. 

Was  den  Dampfmaschinenbau  anbelangt,  so 
finden  sich  hier  sehr  beachtenswerthe  Leistungen. 
Die  Hannoverschen  Messing-  und  Eisenwerke  in 
Wülfel  bei  Hannover  zeigen  im  Betrieb  eine 
horizontale  Dampfmaschine  mit  Präcisions-Ventil- 
Steuerung  nach  System  Hoyois-Pornitz  von  300  mm 
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Cylinderdurchmesser  und  650  mm  Hub.  Ferner 
eine  horizontal  schnellaufende  Dampfmaschine  von 
etwa  100  Pferdekraft.  C.  Kattentidt,  Eisen- 
giefserei,  Maschinen-  und  Brückenwaagenfabrik 
in  Hildeslicim,  zeigt  eine  liegende  Hochdruck- 
dampfmaschine mit  200  mm  Cylinderdurchmesser, 
820  mm  Huh,  150  Touren  und  8  bis  10  eftectiven 
Pferdekräften  mit  selbstthälig  durch  den  Regulator 
veränderlicher  Expansion.  G.  Kuhn,  Maschinen- 
und  Kessel fabrik  in  Stuttgart  -  Berg,  zeigt  eine 
Zweicylinder  -  Compound  •  Receiver  -  Maschine  mit 
Kinspritz-Condensalion.  Die  Maschine  leistet  bei 
8  Atm.  Dampfdruck  und  1G0  Touren  in  der 
Minute  300  elTective  Pferdestärken.  Die  Maschine 
ist  direct  gekuppelt  mit  zwei  Siemens  Sc  Halskc- 
schen  Innenpol-Dynamo-Maschinen,  jede  zu  120000 
Volt  -  Amperes.  Die  Maschine  dient  zur  Strom- 
erzeugung für  die  Beleuchtungs-Anlage  von  Siemens 
&  Halske.  K.&Th.  Möl  I er, Maschinenfabrik,  Kessel- 
schmiede und  Eisengiefserci  in  Kupferhammer 
bei  Brackwede,  haben  eine  Zwillingsdampfmaschinc 
nach  System  Gräbner  ausgestellt.  Die  Maschine 
leistet  bei  450  Touren  in  der  Minute  18  bis 
20  Pferdekräfte.  Sie  ist  direct  mit  einer  Dynamo- 
maschine von  Schuckert  &  Co.  gekuppelt.  Die 
Dampfmaschinen,  System  Gräbner,  werden  infolge 
des  sehr  ruhigen  und  gleich mäfsigen  Ganges  und 
der  hohen  Tourenzahl  besonders  zum  Antrieb 
von  Dynamos  empfohlen.  Nicht  unerwähnt  dürfen 
hier  die  von  der  Berliner  Maschinenbau-Actien- 
Gesellschaft,  vorm.  L.  Schwartzkopff  in  Berlin 
ausgestellten  schm-lllaufenden  Maschinen  bleiben, 
die  meist  direct  an  Dynamos  gekuppelt  sind. 

In  sehr  hervorragender  Weise  ist  die  Elektro- 
technik vertreten.  Ohne  uns  hierbei  lange 
aufzuhalten,  mögen  hier  nur  einige  der  wichtigsten 
Aussteller  angegeben  sein.  Zunächst  die  oben 
genannte  Firma,  dann  die  deutschen  Eleklricitäts- 
werke  zu  Aachen,  Garbe,  Lohmcyer  .v  Co.. 
die  Fabrik  für  Elektrotechnik  und  Maschinenbau 
Bamberg,  C.  ligner  &  Co.,  elektrotechnische 
Fabrik  in  Minden,  Ernst  Pabst,  Fabrik  elek- 
trischer Maschinen,  Apparate  und  Einrichtungen 
in  Hannover.  Die  Firma  Schuckert  Sc  Co, 
Commanditgesellschaft,  Fabrik  dynamo-elektrischer 
Maschinen,  Lampen  und  Apparate  in  Nürnberg, 
hat  in  der  Maschinenhalle  eine  aus  2  Compound- 
Dynamomaschinen  bestehende Centralbeleuchtungs- 
station.  Die  eine  wird  von  einer  120  Pferdekraft 
leistenden  Verbundmaschine  mit  Condensation. 
die  andere  von  einer  liegenden  Compounddampf- 
maschine mit  Ventilsteuerung  getrieben.  Beide 
Maschinen  dienen  zur  Beleuchtung  der  Maschinen- 
halle, des  Kesselhauses,  sowie  eines  Theiles  der 
Parkanlagen.  Eine  Dynamomaschine  von  65  Volt 
und  150  Ampere,  direct  gekuppelt  mit  einer 
Zwillingsdampfmaschine,  dient  zum  Betrieb  eines 
grofsen  Marinescheinwerfers  von  40  000  Normal- 
kerzen auf  der  Kuppel  des  Parkhauses.  Siemens 
&  Halske  in  Berlin  haben  in  einem  besonderen 


I  Anbau  der  Marinehalle  ihre  neuesten  Maschinen 
und  Apparate  zur  Anschauung  gebracht. 

Gasmotoren  finden  sich  in  sehr  grofser 
Anzahl.  Wir  nennen  hier  die  Firmen  Buss, 
Sombart  &  Co.  in  Magdeburg,  die  Gasmotoren- 
fabrik von  Louis  Kühne  in  Dresden,  welche 
auch  Benzinmotorc  baut,  dann  die  Dresdener 
Gasmotorenfabrik  von  Moritz  Hille  und  als  be- 
deutendste die  Gasmotorenfabrik  Deutz,  die 
den  Bau  dieser  Moloren  seit  25  Jahren  als  aus- 

j  schliefslichc  Spccialität  betreibt.  Geliefert  wurden 
von  dieser  Fabrik  über  83000  Motoren  mit  ins- 
gesammt  120  000  Pferdekräften.  Gegenwärtige  Ar- 
beiterzahl  700.  Zur  Anschauung  werden  gebracht 
Ottos  neue  Motoren  in  stehender  Anordnung,  je 
einer  von  V«.  lt  2,  8,  4,  5  und  6  Pferdekräflen. 
Ein  Oltoscher  Zwillingsmotor  von  30  Pferdekräflen 
dient  zum  Betrieh  der  elektrischen  Beleuchtung 
des  Ausstellungstheaters. 

Bei  der  Lage  der  Ausstellung  in  der  äufsersten 
nordwestlichen  Ecke  Deutschlands  war  es  wohl 
vorauszusehen,  dafs  der  Eisenhüttenmann  nicht 
erwarten  durfte,  sein  Fach  in  irgendwie  vollstän- 
diger Weise  vertreten  zu  sehen.  Die  Eisendar- 
stellung spielt  in  der  näheren  Umgebung  Bremens 
keine  Rolle.  Das  einzige  gröfsere  Werk  in  der 
weiteren  Umgebung  Bremens,  der  Georgs- 
Marien-Bergwerks-  und  Hütten-Verein  zu 
Georgs  -  Marienhütte  bei  Osnabrück,  hat  indessen 
eine  vollständige  und  Übersichtliche  Darstellung 
seiner  Erzeugnisse  gebracht,  die  ohne  Zweifel  all- 
gemeine Anerkennung  finden  wird.  An  der  Hand 
einer  zur  Besichtigung  der  Ausstellung  des  Werkes 
gegebenen  gedruckten  Anleitung  lassen  wir  hier 
einige  Mittheilungen  über  das  Werk  und  seine 
Producte  folgen. 

Gegründet  wurde  der  Verein  im  Jahre  1856 
durch  Erwerbung  einer  Bergwerksberechtigung  auf 
Ausbeutung  eines  am  .  Hüggel  *  gelegenen  Eisen- 
steinlagers und  der  .Beckeroder  Hütte*,  bestehend 
aus  Holzkohlenhochofen,  einem  kleinen  Stabeisen-, 
Puddel-  und  Walzwerk,  einer  Cupolofengiefserci 
und  Maschinenfabrik.  Mit  Rücksicht  auf  die  Lage 
der  angekauften  Erzfelder  und  der  zunächst  dazu 

:  erworbenen  Kohlenfelder  wurde  ein  neues  Hütten- 
werk in  der  Bauerschaft  Malbergen  errichtet  und 
hier  im  Jahre  1858  ein  Kokshochofen  in  Betrieb 
gesetzt.  Im  Laufe  der  Zeit  wurde  die  Anlage 
auf  6  Hochöfen  erweitert  und  der  Bau  einer  um- 
fangreichen Arheiter-Colonie  in  Angriff  genommen, 

j  die,  mit  Kirchen  für  beide  Confessionen,  Schulen 

|  und  sonstigen  Wohlfahrlseinrichtungcn  versehen, 
eine  selbständige  Gemeinde  unter  dem  Namen 
Georgsmarienhütte  bildet.  In  1865  wurde  eine 
breitspurige  Locomotivbahn  von  der  Hütte  nach 
«len  Erzgruben  am  Hüggel  in  Betrieb  gesetzt  und 
diese  im  Jahre  1870  mit  der  Station  Hasbergen 
der  rechtsrheinischen  Eisenbahn  in  Anschlufs 
gebracht.  Eine  10  km  lange  Bahn  verbindet 
neuerdings  den  Hüggel   mit  den   seit  einigen 
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Jahren  erworbenen  Braunoisensteingruben  bei 
Ibbenbüren. 

Von  den  6  Hocliöfcn  sin«!  zur  Zeil  nur  4  in 
Betrieb,  welche  im  Jahre  W  000  Tonnen  Hoh- 
eiten produciren,  das  zum  gröfslen  Theil  auf  dem 
Osnabrücker  Staldwerk  und  in  der  eigenen  Giefserei 
weiter  verarbeitet  wird.  Der  Gebläsewind  wird 
von  5  horizontalen  Gebläsemaschinen  geliefert. 
Zur  Dampferzeugung  dienen  54  Stück  Dampfkessel 
mit  zusammen  3700  qm  Heizfläche.  Der  erfor- 
derliche Schmelzkoks  wird  giöfstenthcils  in  300 
Koksofen  unter  Benutzung  der  Koksofengase  zur 
Kesselfeuerung  erzeugt. 

Die  Eisengiefserei  dient  hauptsachlich  der 
Höhrenfabricalion  und  producirt  pro  Jahr  4000 
Tonnen  Gufswaarcn. 

Die  Gesammtförderung  dos  Vereins  an  Eisen- 
erzen belauft  sich  pro  Monat  auf  20  000  Tonnen 
bei  einer  Belegschaft  von  700  Mann.  Die  Erze 
werden  am  Hüggel  in  terrassenförmigem  Tagebau- 
betrieb gewonnen.  Auf  den  übrigen  Gruben  findet 
sowohl  Tagobau*  als  Tiefbaubetrieb  statt. 

Der  gesammte  Grundbesitz  der  Georgs  - 
marienhütte  beziflert  sich  auf  2t'i2,45  ha,  von 
denen  78,04  ha  auf  Aecker,  28,3  ha  auf  Wiesen, 
125,4  ha  auf  Wald  und  30,4  ha  auf  Hüttenplatz, 
Wege,  Wasserläufe  und  Brachland  entfallen. 

In  der  Gemeinde  Georgsmarienhütte  besitzt 
der  Verein  166  Häuser  mit  zur  Zeit  370  Familien- 
Wohnungen,  die  ausschliefslich  von  Arbeitern  und 
Beamten  des  Werkes  benutzt  werden. 

Veranlafst  durch  die  gute  Qualität  des  auf  der 
Hütte  erzeugten  manganreichen  Besseniereisens  und 
die  guten  Verbindungen  mit  den  Seehäfen  wurde 
im  Jahre  18G9  die  Actiengesellschaft  »Eisen-  und 
Stahlwerk«  in  Osnabrück  begründet,  die  zum 
Zweck  die  Herstellung  von  Badreifen,  Schienen 
und  sonstigem  Eisenbahnnialerial  hatte.  Im  Jahre 
1871  in  Betrieb  gekommen,  wurde  das  Werk  mil 
1.  Juli  1885  mit  der  Georgsmarienhütte  zu  einem 
einzigen  Unternehmen  vereinigt.  Das  Stahlwerk 
hat  50  Dampfmaschinen  mit  4500  Pferdekräften, 
7  ,  Dampfhämmer,  im  ganzen  22  Kessel  mit  ins- 
gesammt  3000  qm  Heizfläche  und  beschäftigt 
1600  Arbeiter.  Das  Werk  stellt  Bessemer-  und 
Martinstahl  her.  Die  Fabrioation  von  Tiegelstahl 
ist  in  Aussicht  genommen.  Die  Bessemerhütte, 
welche  ausschliefslich  Eisen  von  der  Georgs- 
marienhütte verarbeitet,  hat  2  Converter  mit  3 
Gupolöfcn  und  kann  monatlich  bis  zu  6000  Tonnen 
Bessemerstahl  herstellen,  der  hauptsächlich  zu 
Eisenbahnbedarf  weiter  verarbeitet  wird.  Ein 
Triowalzwerk  mit  einer  Dampfmaschine  von  800 
Pferdekräften  dient  zur  Herstellung  von  Eisenbahn- 
schienen und  Strafsenbahnschienen.  Ein  Beversir- 
walzvverk,  dessen  2  Walzenstrafsen  durch  eine 
Maschine  von  1200  Pferdekräften  getrieben  wer- 
den, dient  zur  Herstellung  von  Schwellenschienen 
und  Querschwellen  auf  der  einen  Strafse  und  von 
Haarmannschen  Hakenplatten  auf  der  andern  Strafse. 


In  einem  Mittelwalzwerk  werden  Laschen,  Untcr- 
lagsplatten,  Klemmplatten  sowie  Feldbahnschienen 
und  -schwellen  hergestellt. 

Das  Marlinwerk  hat  zwei  Oefen  mit  einer 
Leistungsfähigkeil  von  je  1000  Tonnen  pro  Monat. 
Zwei  weitere  Oefen  sind  im  Bau  begriffen.  Der 
Martinslahl  dient  zur  Herstellung  von  Schmietie- 
stücken, Maschinentheilen,  Badreifen,  Achsen  und 
dergl.  Das  Badreifen  walz  werk  ist  mil  den  voll- 
kommensten Einrichtungen  versehen.  Die  Bad- 
reifen gelangen  rothwarm  in  besondere  Ausglüh- 
gruben und  erkalten  unter  vollständigem  Abschlufs 
der  Luft,  wodurch  die  Spannungen  aus  denselben 
verschwinden  und  eine  fast  vollkommene  Sicher- 
heit gegen  das  Springen  der  Beifen  erzielt  wird. 

Im   Hammerwerk,   welches  4  Hämmer  mit 
300,  200,  80  und  30  Gentnern  Fallgewicht  hat, 
I  können  Kurbel-  und  Propellerwellen  bis  zu  20  000 
I  Kilogramm  Gewicht  hergestellt  werden. 

In  der  mechanischen  Werkstätte  sind  70  Dreh-, 
Hobel-,  Bohr-  und  sonstige  Bearbeitungsmasebineii 
enthalten.  Die  Satz-Achsen-Dreherei  ist  mit  den 
neuesten  Maschinen  versehen  und  liefert  pro  Jahr 
10  000  Stück  fertige  Badsälze.  Die  hierzu  er- 
forderlichen Badstemc  werden  in  einer  hydrau- 
lischen Bäderschmiede  hergestellt.  Die  aus  einem 
massiven  Slück  bestehenden  Badnaben  werden 
unter  einem  Druck  von  mehreren  hunderttausend 
Kilogramm  eingeschweifst.  Es  können  pro  Tag 
bis  zu  100  Badsterne  hergestellt  werden. 

Aufser   den   erwähnten  Werkstätten  besteht 
noch    eine   Weichenfabrik   zur  Herstellung  von 
Weichen  für  Bahnen  aller  Arl  und  eine  Wagen- 
fabrik,  die  alle  Arten  Feldbahnwagen  und  Trans- 
|  portgeräthe  u.  s.  w.  herstellt. 

Das  Osnabrücker  Werk  hat  bekanntlich  seine 
Aufmerksamkeit  darauf  gerichtet,  den  eisernen 
Oberbau  für  Haupt-,  Neben-  und  Strafsen- Eisen- 
bahnen, sowie  in  neuester  Zeil  auch  für  Industrie-, 
Feld-  und  Forstbahnen  durch  neue  Gonstruclionen 
zu  vervollkommnen.  Die  Haarmannschen  Ober- 
bausysteme haben  seit  1878  eine  umfangreiche 
Verwendung  gefunden.  Der  Haarmannsche  Lang- 
schwellen-Oberbau gelangte  zur  Verlegung  in  rund 
1017  km  Hauptbahngeleiscn  in  den  Eisenbahn- 
Directionsbezirken  Hannover  und  Berlin  und  in 
142  km  Secundärbahngeleisen  in  Holland  und 
Thüringen. 

Der  Haarmannsche  Querschwellen  -  Oberbau 
(gerade  eiserne  Querschwellen)  mit  Satlelstücken 
wurde  insgesammt  für  25  km  Hauptbahngeleise, 
besonders  für  Wagenübergänge  in  den  Directions- 
bezirken  Köln  links-  und  rechtsrheinisch,  Hannover, 
Bromberg,  Berlin  und  Elberfeld  verwendet. 

Mit  der  Haarmannschen  Hakenplatlenbefestigung 
sind  im  ganzen  2214  km  Geleise  ausgerüstet. 

Die  Haarmannsche  Schwellenschiene,  mit  wel- 
cher im  Jahre  1885  die  ersten  Versuche  seitens 
der  Staalsbahnverwallung  gemacht  wurden,  hat 
:  bislang  für  23,4   km  Hauptbahnen,  für  26  km 
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Hafenbahnen  und  Pflastergcleise  (Zollanschlufs- 
hauten  in  Bremen  und  Hamburg),  sowie  für  14 
km  Secundär-  und  Slrafsenbahuen  Verwendung 
gefunden,  während  gegenwärtig  seitens  der  preußi- 
schen Staalsbahnverwallung  6  km  zur  weiteren 
Erprobung  beschafft  werden. 

Vom  Haarmannschen  Strafsenbahn  -  Oberbau 
liegt  die  zweitheilige  Gonslruclion  (Zwillings- 
schiene)  mit  im  ganzen  570  km  Geleislänge  in 
Deutschland,  während  die  neuere  dreilheiligc  Gon- 
struetion  (Urillingsschiene)  bis  jetzt  nur  in  ein- 
zelnen Probesirecken  von  insgesammt  30  km 
Geleislänge  in  Deutschland ,  Ungarn  und  der 
Schweiz  Verwendung  gefunden  hat. 

Mit  der  Werksanlage  in  Osnabrück  ist  be- 
kanntlich ein  besonderes  Ausstellungsfeld  verbun- 
den, auf  dem  die  verschiedenen  Haarmannschen 
Oberbauconstruetionen  zur  Anschauung  gebracht 
werden.  Ein  in  einer  grofsen  Halle  unterge- 
brachtes Geleiscnui>eum  umfafst  eine  Sammlung 
von  50  Nummern,  von  einem  Holzgestängc  der 
Apostelgcuhc  in  Siebenbürgen  aus  dem  sechs- 
zehnten  Jahrhundert  beginnend,  und  auch  die 
ältesten  Kabneu  berücksichtigend  und  bis  zur 
Gegenwart  fortschreitend,  soweit  die  betreffenden 
Systeme  eine  gewisse  Bedeutung  erlangt  haben. 
An  das  Ausstellungsfeld  schliefst  sich  noch  ein 
besonderes  Versuchsfeld,  um  die  Verwendungs- 
arten der  Forst-  und  Feldbahnsystcmc  zu  zeigen. 

Die  Ausstellung  des  Georgs-Marien-Bergwerks- 
und Hütten-Vereins  ist  in  einem  geräumigen  Pa- 
villon untergebracht,  während  der  Platz  vor  dem- 
selben die  verschiedenen  eben  genannten  Oberbau- 
systeme u.  dergl.  zur  Anschauung  bringt.  Auf 
dem  Wege  zum  Eingang  liegen  die  Gcleiscon- 
struetionen  Haarmannscben  Oberbaues  in  Pflaster 
und  zwar  Drillingsschienen-Oberbau  für  Straten- 
bahnen  mit  Weiche,  Querschwellen-Oberbau  mit 
Sattelstücken  und  Sehwelleuschiencn-Obcrbau,  wie 
er  für  den  Bremer  Zollanschlufs  und  die  Ham- 
burger Hafengcleise  zur  Anwendung  gekommen 
ist.  Links  vom  Wege  finden  sich  schmalspurige 
Förderbahnen  für  Landwirtschaft .  Forstwesen 
und  Industrie  incl.  Muldenkipper,  Ziegelei  wagen, 
Plattform  wagen,  Torfwagen  u.  dergl. ;  rechts  vom 
Wege  sind  die  Waldbahnen  ausgestellt  nebst  Holz- 
transportwagen  und  Auf-  und  Abladevorrichtungcn 
frlr  schwere  Baumstämme.    Treten  wir  in  den 


Pavillon  selbst  ein,  so  treffen  wir  auch  hier  auf 
eine  Anzahl  verschiedener  Oherbausysteme.  Sehr 
instruetiv  ist  ein  in  dem  Pavillon  aufgestellter 
Schrank,  der  Muster  aus  der  Eisen-  und  Stahl- 
fabrication  enthält.  Man  erblickt  dort  zunächst 
die  verschiedenen  Steinkohlensorten,  die  auf  den 
Werken  des  Vereins  zur  Verwendung  gelangen, 
dann  die  zur  Herstellung  des  Gcorgs-MarieuEisens 
dienenden  Erze  aus  den  eigenen  Gruben,  nämlich 
Brauneisenstein,  Basenciscnstein  und  Zuschlagcrzc, 
dann  ferner  die  im  Hochofenbetrieb  milverwen- 
delen  fremden  Erze,  Botheisensleiu  von  Bilbao 
und  Kiesabbrande  sowie  Koks  der  eigenen  Fabri- 
cation.  Hierauf  erblickt  man  die  verschiedenen 
selbst  erblasenen  Boheisensorten,  Bessemereisen, 
Grob  -  Spiegeleisen ,  Giefsercieisen ,  Hämatiteiscn, 
Spiegeleisen,  Weifseisen.  Von  fremden,  von  den 
Werken  des  Vereins  mitverwendeten  Boheisen- 
sorten werden  gezeigt  Holzkohleneisen  vom  Harz 
und  aus  der  Eifcl ,  Ferromaugan ,  Spicgcleiscn 
aus  dem  Siegcrland ,  Stahleisen ,  Thomaseisen 
und  Puddelroheisen.  Weitere  Abtbeilungen  des 
Scbrankes  zeigen  Hochofenschlacken  in  gewöhn- 
lichem Vorkommen,  gebrochen,  granulirt,  als 
Schlackenwolle  und  zu  Cenienl  verarbeitet.  Qualiläts- 
muster  in  Brüchen  und  Biegeproben  von  Schweifs- 
eisen, Stahl-  und  Flufsciscn  vervollständigen  diese 
höchst  lehrreiche  Sammlung.  Aufser  den  Eiscn- 
babnzweckeu  dienenden  Fertigproducten  bemerkten 
wir  noch  in  dem  Pavillon  eine  Welle  von  12  m 
Länge  mit  2  Kuppelscheiben  für  ein  Schrauben- 
schiff, ferner  einen  geschmiedeten  Dampfkolben 
I  zu  einer  1200  pferdigen  Zwillings-Dampfmaschine, 
Badsätzc  und  unbearbeitete  Badreifen  von  ver- 
schiedenem Durchmesser  und  noch  eine  Anzahl 
drei-  und  vierfach  gekröpfter  Kurbelwellen  für 
Schraubenschiffc  und  Pumpwerke. 

In  demselben  Pavillon  haben  auch  die  Pro- 
duete  der  Zeche  Picsberg  Platz  gefunden.  Diese 
letztere  ist  im  vorigen  Jahre  in  den  Besitz  des 
Vereins  übergegangen.  Die  Zeche  liegt  etwa  5  km 
nördlich  von  Osnabrück  und  liefert  einen  Antbracit 
der  mageisten  Art,  der  hauptsächlich  als  Haus- 
brandkohle Verwendung  findet.  Auf  den  Werken 
des  Vereins  werden  täglich  etwa  2000  Gentner 
zur  Kesselfeuerung  benutzt,  wo  sie  eiue  Ver- 
dampfung von  9  kg  auf  1  kg  Kohle  erzielen. 

//.  K. 
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Maschinenbau-  und  Kleiiieiseiiindustrie-Berufsgenosseiischaft 


Dem  umfangreichen  und  übersichtlichen  Geschäftsbericht  und  Bechnungsabschlufs  für  1889 
der  obigen  Genossenscbafl  entnehmen  wir  in  Nachstehendem  die  wichtigsten  Zahlen,  indem  wir 
zugleich  die  correspondirenden  Zahlen  für  1888  und  1887  beifügen. 

1889  1888  1887 

Gesammtzahl  der  Betriebe   4  946  4665  4  315 

,    versicherten  Personen    .    .    .  81900  74  474  69  287 

Gesammtbctrag  der  versichcrungsfähigen  Löhne 
und  Gehälter  der  Arbeiter  und  Betriebsbeamten, 
und  der  anrechnungsfähigen  Versicherungs- 
summen der  versicherten  Bctriebsunlernehmer 

und  Bureaubeamten  Ji  73  296  377      64  476  604      57  529  488 

Durchschnittlicher  Jahresverdienst  a.  d.  Kopf  der 

Betriebsbeamten  und  Arbeiter  ,  891, —  861,—  823,— 

Für  die  einzelnen  Seclionen   stellt  sich  dieser 

Jahrcsverdiensl  für  1889  wie  folgt: 

Dortmund  Ji  830    —    Hagen      Ji  898 

Altena        ,  833    —    Düsseldorf  ,  929 

Remscheid  ,   878     -    Köln  „  932 

Greammlbclrag  der  gezahlten  Entschädigungen   .     .        265  854,—     180  200,         112  487.- 
Durehschnittsausgabe    für   Knlscbädigungen  auf 

1000  Ji  Lohn  ,  3,H3  2,80  1,96 

Verwaltungskosten  einschliefslich  Schiedsgerichte 

der  Scctioncn  und  der  Genossenschaft  ....         76707,—       73  696,  -  63247,- 
Verwaltungskoslen  einschliefslich  Schiedsgerichte 

der  Seclionen,  auf  den  Kopf  ,  0,88  0,94  0,92 

Vcrwaltungskostcn  einschliefslich  Schiedsgerichte 

der  Sectionen  auf  1000  Ji  Lohn    .    .    .    .    ,  0,99  1,08  1,10 

Kosten  der  Schiedsgerichte  ,  4  690,—         3  942,-         4  711,— 

Prämienvergütungen     .    »   201,16  370,81  512 

Durchschnittsentschädigung  für  einen  Unfall  .    .     .  208,—  212,—  237,— 

Rcscrvefondseinlagen  ,       265  854,-     270  301,-     224  974,- 

Ganzc  Umlage   610856,-     526148,-     399  854,- 

auf  den  Kopf   7,45  7,06  5,84 

.  1000  -K  Lohn   8,53  8,16  6,05 

Zahl  der  Unfallanzeigen   4  412,-         3  462,-         3  018,- 

Auf  1000  versicherte  Personen  kommen  Verletzte  53,87  46,49  43,45 

Die  Zahl  der  entschädigten    Unfälle  stellt  sich 

wie  folgt   539  433 

Gesammtzahl  der  bis  Ende  1 889 Verunglückten  1491. 

Pfändungen   wurden   bezüglich    der   Umlage  dazu  verstehen,  ihren  Verpflichtungen  gegen  die 

pro  1888  beantragt  257  im  Betrage  von  7794  Berufsgenossenschaft  freiwillig  nachzukommen, 
fruchtlos  wurde  gepfändet  in  26  Fällen  im  Be-  Dasselbe   ergiebt    sich    aus    dem  Abschnitt 

trage  von  227  Ji.  »Ordnungsstrafen".  Danach  wurden  im  Jahre  1889 

Die  Anzahl  der  Mitglieder,  gegen  welche  wegen  wegen  Nichlcinsendung   oder  nicht  rechtzeitiger 

der  Beitragszahlungen   pro  1887   die   Pfändung  Einsendung  der  Personal-  und  Lohnnachweisung 

erforderlich  gewesen  ist,  betrug  275  mit  564  44-,  <M,  zusammen  153  Mitglieder  in  Strafe  genommen, 

die  Anzahl  der  fruchtlos  ausgefallenen  Plan-  während  im  Jahre  1888  die  Anzahl  der  Säumigen 
düngen  dagegen  59  mit  61 4,6s  Ji\  die  Zahl  der  {  trotz  des  damals  erheblich  geringeren  Mitglieder- 

wegen  des  Beitrages  pro  1888  gepfändeten  und  bestandes  204  betrug. 

der  fruchtlos  gepfändeten  Mitglieder  ist  somit  eine  Bei  einer  Gesammtzahl  von  765  Feslsct/.ungs- 

geringere  gewesen,  wonach  angenommen  werden  bezw.  Ablehnungsbescheiden  in  211   Fällen  ist 

darf,  dafs  auch  diejenigen   Bctriebsunlernehmer.  Berufung    auf   schiedsgerichtliche  Entscheidung 

welche  der  Unfallvcrsichcrungsgeselzgebung  nicht  eingelegt  worden,  das  sind  28  $  der  Bescheide; 
wohl  gesinnt  waren,  sich  munnehr  nach  und  nach  ;  davon  worden  jedoch  104  Berufungen  verworfen, 
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also  49  %  aller  Berufungen,  und  nur  in  76  Fällen 
=*  10  °io  der  erlassenen  Bescheide  konnten  die 
Ansprüche  der  Berufungskläger  vom  Schieds- 
gericht berücksichtigt  werden. 

Eine  Vergleichung  der  Rechnungsergebnisse 
der  Eisen-  und  Stahl  •  Berufsgcnossenschaflen 
p.  81.  Decemher  1888  ergieht  folgendes  Resultat: 
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Zum  Schlufs  theilcn  wir  noch  im  Wortlaut 
.Bericht  der  Beauftragten*  mit: 
.Die  Durchführung  der  zum  Zwecke  der  Un- 
fallverhütung erlassenen  Vorschriften  wurde  auch 


im  Jahre  1889  durch  die  Beauftragten  überwacht; 
die  Zahl  der  hierfür  angestellten  Beauftragten  und 
die  Besetzung  der  einzelnen  Sectionen  ist  dieselbe 
geblieben  wie  im  Vorjahre. 

Die  in  den  ersten  Monaten  des  Berichtsjahres 
durch  diese  Beamten  vorgenommenen  Revisionen 
stehen  in  enger  Verbindung  mit  denjenigen  des 
-labres  1888.  Durch  dieselben  sind  die  Arbeiten 
für  die  Einschätzung  der  Betriebe  in  den  am 
1.  Januar  1888  in  Geltung  getretenen  Gefahreu- 
tarif  zum  Abschlufs  gebracht  worden ,  so  dafs 
mit  wenigen  Ausnahmen  vor  der  Einschätzung 
fast  alle  mit  elementarer  Kraft  arbeilenden  Be- 
triebe sowie  fast  alle  gröfscren  Handbetriebe 
mindestens  einmal  besucht  waren. 

Die  Revisionen  ,  welche  nach  dem  Ein- 
schätzungsverfahren, also  in  den  späteren  Monaten 
des  Jahres,  vorgenommen  wurden,  bezweckten  in 
einzelnen  Fällen  die  Richtigstellung  erhobener 
Tarifbeschwerden  und  des  Weiteren  die  Nach- 
revisiou  derjenigen  Betriebe,  welche  mit  l'rocent- 
zuschlägen  zur  Gefahrenziffer  belastet  waren,  um 
die  Berechtigung  zur  Aufrechterlialtung  der  be- 
treffenden Erhöhungen  für  das  Rechnungsjahr  1889 
festzustellen.  Es  kann  an  dieser  Stelle  erfreulicher- 
weise mitgetheill  werden,  dafs  in  manchen  Fällen 
der  Zweck  der  Zuschläge  erreicht  worden  ist, 
indem  dieselben  den  Betriebsunlernchmern  Ver- 
anlassung gaben,  an  ihre  Einrichtungen  die 
bessernde  Hand  anzulegen,  wogegen  «1er  Zuschlag 
in  der  Folge  erlassen  werden  konnte.  Mehrfach 
wurde  der  Zweck  «ler  Zuschläge  zu  Unrecht  da- 
hin aufgefafst,  dafs  dieselben  lediglich  eine  Strafe 
seien,  während  sie  doch  einerseits  als  Sporn 
dienen  sollten,  Verbesserungen  zu  treffen,  anderer- 
seits aber  vermöge  Erhöhung  der  Beiträge  wegen 
vorschriftswidriger  Zustände  dazu  bestimmt  waren, 
für  die  gut  eingerichteten  Werke  indirect  eine 
Ermäßigung  des  Beitrages  herbeizuführen. 

Wenn  demzufolge,  wie  bereits  erwähnt,  ver- 
schiedentlich Verbcsserungen  getroffen  worden 
sind,  so  bleibt  doch  das  Feld  für  weitere  Ver- 
besserungen dennoch  ein  ziemlich  weites;  hierher 
sind  besonders  die  Zustände  zu  rechnen,  welche 
wegen  alter  baulicher  Anlage  nicht  immer  ohne 
weiteres  d.h.  ohne  Neubau  beseitigt  werden  können. 

Die  vorgefundenen  sonstigen  Mängel,  welche 
auf  Grund  der  Unfallverbütungsvorschriften  zu 
beseitigen  waren  und  vielfach  auch  jetzt  noch  zu 
beseitigen  sind ,  bestehen  in  dem  Fehlen  von 
Verkleidungen  an  Zahnrädern  der  Hebezeuge  und 
Arbeitsmaschinen,  dem  Fehlen  von  Ausrückvor- 
richtungen an  Riemen  tnit  gröfserer  Breite  als 
40  mm  (besonders  an  Stiflmaschineu),  der  Ge- 
länder an  Motoren  und  bewegten  Theilcn  von 
Arbeilsmaschinen ,  dem  Fehlen  von  Schulzver- 
kleidungen niedrig  gelegener  Wcllcnleitungcn,  dem 
Fehlen  von  Geländern  au  Bühuen  und  Treppen, 
dem  Fehlen  von  Signalvorrichtuugen  zwischen 
Motoren-    und   Arbeilsraum ,   dem    Fehlen  der 


Digitized  by  Google 


878         Nr.  10. 


.STAHL  UND  EISKN.* 


October  1890. 


Schutzvorrichtungen  an  Holzbearbeitungsmaschinen 
jeder  Art,  dem  Fehlen  von  Vorrichtungen 
zum  Hochhalten  des  Hammerbärs  an  Fall- 
hämmern ,  in  unrationeller  Befestigung  von 
Schleif-  und  Schmirgelst  einen  auf  der  Achse, 
nicht  erfolgler  Bekanntmachung  der  Unfallver- 
hütungsvorsehriften .  sowie  in  dem  Fehlen  von 
Schutzbrillen  und  Verbandzeug. 

Häufig  ergaben  die  Revisionen  der  Betriebe 
auch  das  Resultat,  dafs  zwar  die  erste  Beschaffung 
der  Schutzvorrichtungen  in  reichlichem  und  zweck- 
mäfsigem  Umfange  erfolgt  war ,  aber  es  wurde 
keine  Sorge  verwandt  auf  Instandhaltung  des  Be- 
schafften und  auf  die  Benutzung  durch  die  Ar- 
beiter bei  der  tagläglichen  Arbeil.  Wenn  hierin 
in  verschiedenen  Fällen  also  zunächst  seitens  der 
Betriebsunternehmer  mit  größerer  Kncrgie  zum 
Zweck  der  Erhaltung  des  Geschaffenen  vorgegangen 
werden  könnte,  so  ist  es  auf  der  andern  Seile 
überraschend ,  wie  wenig  Interesse  auch  die  Ar- 
beiter für  die  zu  ihrem  Wohl  getroffenen  Ein- 
richtungen zeigen:  Nichtbenutzung  hezw.  Ent- 
fernung von  Verkleidungen  gehören  zu  den  täglichen 
Wahrnehmungen  der  Revisionsbeamlen .  Es  hat 
sich  daher  als  erforderlich  erwiesen,  in  einzelnen 
Fällen  von  Strafbeslimmungen  gegen  die  Arbeiter 
Gebranch  zu  machen. 

Sehr  zahlreich  sind  aufserdem  die  Fälle,  in 
denen  die  zur  Verfügung  gestellten  Aiigenschutz- 
mittel  nicht  benutzt  wurden ;  ferner  lassen  die 
von  den  Arbeitern  mit  Vorliebe  bei  der  Arbeit 
getragenen  Anzüge  hinsichtlich  ihrer  Eigenschaft 
des  .engen  Anliegens"  recht  viel  zu  wünschen  übrig. 

In  allen  Sectionen  ist  nunmehr  die  Einrichtung 
getroffen,  den  Revisionsbefund  den  Unternehmern 
schriftlich  mitzulheilen,  mit  der  Aufgabe,  über  die 
verlangten  Aenderungen  in  einer  bestimmten  Frist 
Anzeige  zu  erstatten.  Diese  Einrichtung  hat  sich 
bis  jelzt  recht  gut  bewährt,  einmal  weil  mit 
leichter  Mühe  Mifsverständnissen  vorgebeugt  wird, 
und  zweitens  weil  die  schriftliche  Mittheilung  öfters 
eine  willkommene  Erinnerung  an  die  bei  der 
Revision  gepflogenen  Unterhandlungen  giebt,  wo- 
durch eine  vollständigere  Beseitigung  der  vor- 
gefundenen Mängel  zu  erwarten  ist. 

Der  in  den  früheren  Berichten  gerügte  Uehelsland, 
dafs  seitens  der  maschinelle  Einrichtungen  liefern- 
den Firmen  vielfach  selbst  die  alleruothwendigslen 
Schutzvorrichtungen  an  den  Maschinen  nicht  an- 
gebracht waren,  ist  auch  in  diesem  Jahre  wieder 
zu  erwähnen.  Es  ist  um  so  auffallender,  dafs 
hierin  fast  kein  Fortschritt  zu  verzeichnen  ist,  als 
es  doch  keinem  Zweifel  unterliegen  dürfte,  dafs 
die  jeweilige  Ausrüstung  einer  Maschine  nach  den 
Vorschriften  der  Berufsgenossenschaft  der  liefern- 
den Firma  und  der  Maschine  selbst  nur  zur 
Empfehlung  dienen  wird.  Der  Vorstand  nimmt 
daher  hierdurch  Veranlassung,  den  Mitgliedern 
unserer  Bcrufsgenossenschaft  zu  empfehlen ,  dafs 
sie  bei  Bestellung  von  Maschinen  den  betreffenden 


Fabricanlcn  stets  um  Anbringung  der  erforder- 
lichen Schutzvorrichtungen  ersuchen,  da  sich  diese 
Vorrichtungen  bei  dem  Bau  von  Maschinen  mit 
viel  weniger  Kosten  hcrstclllcn  lassen  als  später. 

Als  dringend  wünschenswerth  hat  es  sich 
ebenfalls  herausgestellt,  dafs  hei  Neuanlagen  von 
Betriebsstätten  die  den  Bau  ausführenden  Firmen 
von  vornherein  mit  den  zu  beachtenden  Para- 
graphen der  Vorschriften  bekannt  gemacht  werden, 
da  auch  in  diesen  Fällen  eine  nachträgliche 
Aenderuug,  wenn  nicht  gerade  unmöglich,  so  doch 
mit  sehr  grofsen  Kosten  verknüpft  ist. 

Auf  Grund  gemachter  Erfahrungen  wird  für 
eine  in  späterer  Zeit  vorzunehmende  Revision  der 
Unfallverhütungsvorschriflcn  die  Aufnahme  einer 
Bestimmung  zu  erwägen  sein,  dafs  in  Eisen- 
j  giefsereien  die  Gießpfannen  in  möglichst  weitem 
Umfange  mit  mechanischer  Kippvorrichtung  ver- 
schen werden. 

Iti  einzelnen  Fällen  wurde  theilweise  wieder- 
holt eine  Ucberlaslung  der  Sicherheitsventile  an 
Dampfkesseln  constatirl.  Auf  Grund  der  Ab- 
schnitte IVa  §  2  hezw.  XIII  a  der  Vorschriften 
war  hiergegen  diesseits  mit  aller  Entschiedenheit 
vorzugehen.  Lohnlistenrevisionen  wurden  keine 
vorgenommen. 

Stellenweise  war  den  Beauftragten  Gelegenheit 
geboten,  mit  den  Betriebsrcvisiuncn  auch  Gontrole 
von  Rentenempfängern  zu  verbinden. 

Im  Jahre  1889  wurden  5  Conferenzen  der 
I  Beauftragten  abgehalten,  in  welchen  hauptsächlich 
über  Feststellung  der  I'riucipien  für  die  Neuehi- 
schälzungen  unter  Wahrung  einer  gröfstmöglichen 
Gleichheit  der  Behandlung  in  den  einzelnen  Sec- 
tionen verhandelt  wurde;  aufserdem  wurden  Er- 
fahrungen ausgetauscht,  welche  bei  den  Betriebs- 
revisionen gemacht  wurden,  sowohl  hinsichtlich 
der  Durchführung  der  Vorschriften,  als  über  eigen- 
artige cmpfehlenswcrthe  Einrichtungen  ;  es  wurden 
ferner  Verhandlungen  gepflogen  über  Behandlung 
der  Zuschläge  zu  den  Gefahrenziffern,  der  Tarif- 
]  reclamalionen,  der  Aufrechterhallung  der  Zuschläge 
für  1889  und  über  die  auf  der  Berliner  Aus- 
stellung für  Unfallverhütung  gemachten  Wahr- 
nehmungen, nachdem  dieselben  von  sämmtlichen 
Beauftragten  besucht  worden  war.  Von  der  Aus- 
arbeitung eines  bis  in  die  Einzelheiten  gehenden 
Berichtes  hierüber  wurde  abgesehen,  dagegen  das- 
jenige Material ,  welches  für  die  praktische  Ver- 
wendung bei  den  Revisionen  für  unsere  Genossen- 
schaft dienlich  schien,  in  das  Sitzungsprotokoll 
aufgenommen ;  von  diesem  Protokoll  erhielt  als- 
dann jeder  Vertrauensmann  ein  Exemplar. 

Der  Hauplwerth  der   auf  jeuer  Ausstellung 
gesammelten  Erfahrungen  sowie  überhaupt  aller 
in    die    Erscheinung    tretenden  zweckmäfsigen 
Neuerungen  wird  nicht  in  einer  einfachen  allge- 
1  meinen  Veröffentlichung,  sondern  in  einer  Ver- 
j  werlhung  des  Gelernten  bei  den  Revisionen  unter 
|  Anpassung  für  jeden  einzelnen  Fall  zu  suchen  sein. ' 
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Q  iiiil  i  tätobesti  mm  ung 

Die  in  Stuttgart  am  12.  und  18.  Juni  1890 
stattgehabte  Versammlung  der  19.  Dclegirten- 
II nd  I  n  ge  n  i e u  r- Ve r  sa  m  m I  u  n  g  des  inter- 
nationalen Verbandes  der  Dampfkessel- 
Ueberwaehungs- Vereine  bat  sieb  ein  hohes 
Verdienst  durch  die  Annahme  neuer  Grund-  | 
Sätze  für  die  Prüfung  der  Materialien 
zum  Bau  von  Dampfkesseln  erworben, 
indem  sie  dadurch ,  einem  in  dringender  Weise 
vorhandenen  Bodürfnifs  entsprechend,  die  sog. 
Würzburger  Normen  für  flufsei gerne 
Kesselbleche  erweitert  hat. 

Mit  gütiger  Genehmigung  der  Redarlion  der  i 
Zeitschrift    des    internationalen    Verbandes  der 
Dampfkessel-Ueberwachungs-Vereine  drucken  wir  j 
aus   der   Nr.  8    derselben    nachstehend    die  in 
Stuttgart  genehmigten  Bestimmungen  ab : 

Grundsätze  für  die  Prüfung  der  Materialien 
zum  Bau  von  Dampfkesseln. 

(Abgeänderte  Würzburger  Normen.) 

Schweifceisen. 

I,  Art  der  Proben. 

Zur  Erkennung  der  Brauchbarkeit  der  au* 
Schweifweisen  gefertigten  hauptsächlichsten  Ma- 
terialien zum  Bau  von  Dampfkesseln  sind  folgende 
Probon  auszuführen : 

a)  für  Bleche: 

1.  Zerreifs-  und  Dchnungsprohc, 

2.  Biegeprobe, 

3.  Schmiede-  und  Lochprobe; 

b)  für  Winkeleisen: 

1.  Zerreifs-  und  Dchnungsprohe, 

2.  Biegeprobe, 

3.  Schmiede-  und  Lochprobe; 

c)  für  N  ie leinen: 

1.  Zerreif«-  und  Dehnungsprolic, 

2.  Biegeprobe, 

3.  Stauch-  und  Lochprobe. 

II.  Prüfungsmaschinen. 

Prüfungamaschinen  bestimmter  Construction 
werden  nicht  vorgeschrieben,  für  deren  Brauch- 
barkeit und  Anwendung  jedoch  die  Grundsätze 
aufgestellt: 

1.  dafs  bei  allen  Zerreifs-,  Dehnungs-  und 
Biegeproben  dio  Belastung  des  Probestücks  nicht . 
stofsweiso ,  sondern  stetig  und  langsam  ge- 
schehe und  die  Inanspruchnahme  durch  immer 
kleinere  Belastungen  erfolge,  je  näher  die  Be- 
endigung der  Probe  tievorsteht: 

2.  dafs  die  Maschinen  leicht  auf  ihre  Richtigkeit 
untersucht  werden  können; 


m  für  Kesselbleche. 

3.  dafs  die  Maschinen,  falls  sie  vom  abnehmen- 
den Beamten  nicht  kurzer  Hand  geprüft  werden 
können,  mindestens  alle  drei  Monate  ein- 
mal durch  Sachverständige  auf  richtiges  Arbeiten 
aller  Tbeile  zu  untersuchen  sind,  l'etier  diese 
Untersuchung  ist  ein  Befundbericht  aufzunehmen, 
welcher  bei  Vornahme  von  Materialprüfungen  auf 
Verlangen  vorzulegen  ist. 

III.  Zurichtung  der  Probestücke. 

Dil-  Vorbereitung  der  Prohcstrcifen  bat  nach 
folgenden  Grundsätzen  zu  geschehen: 

a)  Die  Prohotreifen,  welche  zerrissen,  ausgedehnt 
und  gebogen  werden  sollen,  sind  sämmtlich 
warm  gerade  zu  richten  und  vorsichtig 
a  u  s  z  u  g  1  (i  b  e  n. 

b(  Fehlerhafte  Streifen  dürfen  nicht  genommen 
werden. 

c)  D  i  e  M  e  s  s  Ii  n  g  d  e  r  D  i  c  k  e  der  Probestreifen 
erfolgt  mittels  Mikrometersthraulie. 

d)  Die  Probestreifen  sind  etwa  400  mm  lang 
und  so  breit  zu  nehmen,  dafs  sie  in  rohem 
Zustande  mindestens  50  mm  Ii  reit  sind. 

e)  Die  Streifen  zu  allen  Prüfungen  müssen  an 
den  Kanten  mittels  Maschine  oder  von  Hand 
derart  bearbeitet  werden,  dafs  die  Wirkung 
des  Scheerenscbnittes,  Auslochens  oder  Aus- 
bauen* zuverlässig  beseitigt  ist.  Die  Walzhaut 
mufs  unter  allen  Umständen  am  Probestück 
verbleiben. 

0  Die  Streifen  zu  Zerreifs-  und  Dehnungs- 
proben sind  in  einer  Länge  von  200  mm  auf 
den  Kanten  sauber  zu  bearbeiten  und  so  breit 
zu  belassen,  data  der  zur  Zerreifsung  Vor- 
bereitete Querschnitt  mindestens  300  <imm 
beträgt. 

g)  Streifen  zu  Biege  proben  müssen  an  den 
Kanten  etwas  abgerundet  sein  und  dürfen 
über  den  zur  Biegung  angewandten  Dom  in 
der  Breite  nicht  hervorragen. 

IV.  Grundsätze  bei  Abnahme  der  Materialien. 

Für  die  Abnahme  der  Materialien  sind  folgende. 
Grundsätze  zu  berücksichtigen: 

a)  Summt  liehe  Platten  sind  bei  der  Besich- 
tigung mindestens  an  zwei  Stellen  abzu- 
stempeln und  zwar  mit  dem  S  t  e  m  p  e  I  des 
abnehmenden  Beamten  und  einer  Nummer. 
Diese  Stempel  sind  etwa  200  mm  von  den 
Ecken  entfernt  aufzuschlagen. 

b)  Die  Materialien  sind  möglichst  auf  dem  Walz- 
werke zu  prüfen,  in  welchem  Falle  dieselben 
in  unbeschnittenem  Zustande  zu  besich- 
tigen und  die  Probestreifen  von  den  Rändern 
bezw.  Enden  zu  entnehmen  sind.    Die  Wahl 
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der  Stücke,  von  welchen  Probcstreifon  ent-  I 
nominell  werden  sollen,  bleibt  dein  abnehmen- 
den Beamten  über  lausen. 
e|  Finden  sieh  nach  dein  Zerreifsen  oder  Biegen 
anscheinend  guter  Probestücke.  Fehlstellen,  | 
so  werden  die  Prüfiings-Hcsultatc  ans  solchen 
•Stücken  bei  der  Entscheidung  über  die  Er- 
füllung der  Lieferungsbedingungen  nicht  be- 
rücksichtig t. 

d)  Die  Zerreifs- Festigkeit  wird  für  I,ang- 
und  Querfaser  nach  dem  Bruchgcwieht  in 
Kilogramm  auf  das  Quadratuiilliuicter  an- 
gegeben. Die  Ausdehnung  in  der  Länge 
iles  Probestreifens  wird  bei  Lang-  und  Quer- 
faser ermittelt  und  zwar  wird  die  proeen- 
tualische  Ausdehnung  des  Streifens  /.wischen 
der  mittels  Körucrpiinktcn  bezeichneten  Länge 
von  2>H>  mm  beim  Hruchgewieht  angegeben. 

e)  Die  Zulässigkeit  des  Materials  bez.w.  die  Er- 
füllung der  Normal- Aus|.rüehe  wird  durch  eine 
Qualitätsziffer  ausgedrückt,  welche  aus 
der  Addition  der  Zerroifs-Fostigkeit  in  Kilo- 
gramm und  der  Dehnung  in  Procenten  entsteht. 
Jede  Ziffer  der  Festigkeit  oder  Dehnung  darf 
lim  die  Zahl  1  kleiner  sein  als  die  betreffende 
Nornialziffer,  wenn  die  entsprechende  andere 
Ziffer  so  viel  gröfser  ist,  dafs  ihre  Summe 
wenigstens  die  normale  Qualitätsziffer  ergiebt. 

0  Der  Biegungs  winkel  wird  in  tiraden  an- 
gegeben. Der  Streifen  gilt  als  gebrochen,  wenn 
sich  auf  der  convexen  Seite  in  der  Mitte  der 
Biegungsstelle  ein  deutlicher  Bruch  im  metal- 
lischen Eisen  zeigt. 

gl  Bei  der  warmen  Biege  probe  sind  die 
Stücke  um  eine  gebrochene  Kante  zu  biegen  und 
zwar  in  kirschrothem  Zustande.  Das  Material 
darf  nicht  brechen,  reiben  oder  ausfransen. 

Ii»  Bei  der  kalten  Biegeprobe  werden  die 
Streifen  um  einen  Dorn  von  25  mm  Durch- 
messer, bei  Materialien  über  25  mm  Dick»' 
um  einen  Dorn  höchsten  »gleich  der  Material- 
dicke gebogen, 
i)  Die  Bleche  und  Winkeleisen  müssen  frei  von 
Walzfehlern  sein,  eine  glatte  Oberfläche 
haben  und  dürfen  keine  unganzen  Stellen 
enthalten. 

kl  Bei  einer  zu  untersuchenden  Blechbestellung 
sollen  in  der  Hegel  folgende  Proben  ent- 
nommen werden: 

1.  von  säm  ml  lieh  en  Platten,  welche  in  die 
Nähe  des  Feuerherdes  zu  liegen  kommen; 

2.  von  50?«  derjenigen  Platten,   welche  ge- 
bördelt werden ; 

3.  von  25  %  aller  übrigen  Platten,  mindestens 
jedoch  von  3  Platten. 

Bei  1  und  2  sollen  den  Platten  sowohl 
Zerreifs-  als  auch  Bicgeprohon  in  Längs- 
und Querfaser,  bei  Nr.  8  jedoch  nur  zur 
Hälfte  Zerreiß-  und  zur  Hälfte  Biegeproben 
in  Längs-  und  Querfaser  entnommen  werden. 


V.  Bezeichnung  der  Qualitäten. 

Zum  Bau  eines  Dampikessels  sind  Kessel- 
bleche mit  ih  n  nachstehenden  Bezeichnungen  zu 
verwenden  : 

1.  Feuer  blech. 

2.  Bördelblech. 
8.  Mantelblech. 

Alle  Theile  der  Kesselwandung,  welche  in  die 
Nähe  des  Feuerherdes  zu  liegen  kommen ,  sind 
aus  Feuerblech  zu  fertigen. 

Zu  den  Theilen,  Welche  gebördelt  oder  ge- 
kreinpt  werden,  wie  z.  B.  Böden,  Dome,  Stutzen, 
Flammrolirschnsse  u.  dergl.  ist  das  Bördelblech 
zu  Verwenden. 

Die  anderen  Theile  der  Kesselwandung  dürfen 
aus  Mantelblech  gefertigt  werden. 

Für  Winkel-  und  Nieteisen  ist  nur  eine 
Qualität  festgesetzt 

VI.  Anforderungen  an  die  Festigkeit. 

Die  zum  Bau  von  Dampfkesseln  dienenden 
Materialien  müssen  wenigstens  folgenden  An- 
forderungen genügen. 

A.  Bleche. 

I.  Zerreifs-  und  Dehnungsprobe: 

1.  Feuerbleeh: 

Qualität  »Ziffer  für  Langfascr:  51,  für  Quer- 

faser:  10,  nämlich: 
Zerreißfestigkeit:  Langfascr  =  HO  kg.  Quor- 

faser  —  31  kg, 
Dehnung:  Langfasor  =  1H  «4,  Querfaser  =  12  ?<;. 

2.  Bördelblech: 

Qual  itätszi  fler  für  Langfascr :  17,  für  Quor- 
faser:  41,  nämlich: 

Zerreißfestigkeit:  I .angfaser  —■  155  kg,  Quer- 
faser —  33  kg, 

Dehnung:  Langfaser  —  12  %,  Querfaser  —  8  ?„. 

3.  Mantelblech: 

Qualitätsziffer  für  Langfaser:  40,  für  Quer- 
faser: 35,  nämlich: 
Zerreifs  festigte  eit:  Langfaser  —  33  kg,  Quer- 

fasor  —  30  kg, 
Deh  n  u  n  g:  Langfaser  =  79*,  Quurfaser  —  5  %. 

Die  Zerreißfestigkeit  darf  bei  allen  drei  Qua- 
litäten 4lt  kg  nicht  überschreiten.* 


'  Anmerkung.  Bloche  über  25  mm  Dicke 
pflegen  weniger  Zerreifsfestigkeit  pro  i|inm  zu 
halten  als  aus  derselben  Materialqualität  gefertigte 
Bleche  unter  25  mm  Dicke,  und  zwar  rechnet  man, 
dafs  auf  je  2  mm  Vergrößerung  der  Blechdicke 
ilie  Festigkeit  um  0,5  kg  PK*  qnim  weniger  beträgt. 
Demgemäfs  wird  man  bei  Verwendung  solcher 
Bleche  den  Ausfall  an  Festigkeit  durch  Wahl  einer 
besseren  Blechqualität  oder  durch  Erhöhung  der 
Blechdicken 
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II.  Biege  probe: 

1.  im  wurmen  Zustande: 

liiegunipiwinkel 

1.  P  o  u  o  r  b  1  e  c  h  in  der  Langfaser  .   .  180  • 

„  „     ,    Quorfaser  .    .  180° 

2.  Bördelblech   „     „    Langfaser.    .  180° 

a  „     „    (juerfaser  .    .  150° 

3.  Mantelblech  ,     „    Langfaser.    .  150" 

B  „     „    Querfaser.    .  100° 

2.  im  kalten  Zustande: 
Biegungswinkel  jn  Graden: 


Dicke 

mm 

Feuerblech 

Bördolblech 

Mantelblech 

I4ntr» 

Qner 

QlllT 

Läng» 

Quer 

0  -8 

130 

110 

110 

90 

70 

45 

8-10 

120 

100 

100 

80 

65 

40 

10-12 

110 

90 

90 

70 

60 

35 

12-14 

100 

80 

80 

60 

55 

80 

14-16 

90 

70 

70 

5«) 

50 

25 

16-18 

80 

60 

60 

40 

45 

20 

18  20 

70 

50 

55 

30 

40 

17 

211-22 

60 

40 

50 

25 

35 

15 

22-24 

&5 

80 

45 

20 

30 

12 

24-26 

50 

20 

40 

15 

25 

10 

III.  Schmiede-  und  Lochprobe. 

Blechstreifen  Ton  etwa  10  cm  Breito  müssen 
im  rothwarmen  Zustande  mittels  der  Hammer- 
finne  quer  zur  Walzrichtung  mindestens  auf  das 
1',« fache  ihrer  Broite  ausgebreitet  werden 
können,  ohne  weder  an  den  Kanten,  noch  auf  der 
Fluche  Risse  zu  erhalten. 

Blechstreifen  im  rothwarmen  Zustande  mit 
Lochstempel  gelocht  in  einer  Entfernung  vom 
Rande,  die  gleich  der  halben  Dicke  des  Streifens 
ist,  dürfen  vom  Loch  nach  der  Kanto  nicht  auf- 
reihen. 

B.  Winkeleisen. 

1.  Zerreifs-  und  Dohnungsprobe. 
Qualitätsziffor:  Langfasor  52,  nämlich: 
Zcrroifsfcstigkoit:  Langfascr  =  36  kg, 
Dehnung:  Langfaser  ^=  16  %. 

II.  Biegeprobe: 

1.  im  warmen  Zustande: 

Die  Schenkel  des  Winkeleisons  müssen  sich 
sowohl  vollständig  zusammenbiegen  als  auch  derart 
auseinanderbreiten  lassen,  data  beide  S<honkcl 
eine  ebene  Fläche  bilden. 

2.  im  kalten  Zustande: 

Die  beiden  Schenkel  des  Winkeleisens  müssen 
sich  um  mindestens  18°  unter  der  Presse  aus- 
einanderbiegen lassen. 

Für  abgeschnittene  Lftngsstroifcn  betragt  der 
Biegungswinkel  in  Graden: 

bei  Dicken  von    8 -12  mm   .    .  50" 


n 

n 

n    12-16  „ 

.    .  35° 

n 

f> 

„    10-21  „ 

.    .  25» 

n 

n 

n    21-25  „ 

.    .  1&° 

Bei  beiden  Proben  dürfen  sich  in  der  Kehle 
und  in  den  Schenkeln  nur  Anfänge  von  Rissen 
zeigen. 

Xao 


III.  Schmiede-  und  Lochprobo. 

Scheukelstreifen  von  Winkeleisen  müssen  die- 
selbe Schmiede-  und  Lochprobo  bestehen  wie 
Blechstreifen. 

C.  Nietelsen  and  Niete. 

I.  Zerreifs-  und  Dehnungsprobo. 
Qualitätsziffer:  58,  nämlich: 
Zorroifsfestigkeit  =  88  kg, 
Dehnung  =  20  %. 

II.  Biege-  und  Schmiedeprobe. 

Bei  der  kalten  Biegeprobe  mufs  das  Nieteisen, 
ohne  Risse  zu  erhalten,  so  gebogen  und  platt  auf- 
einander geschlagen  werden  können,  dafs  dio 
beiden  Enden  der  Länge  nach  parallel  laufen. 

III.  Stauch-  und  Lochprobe. 

Ein  Stück  Nieteisen  mit  zweifachem  Durch- 
messer zur  Höhe  mufs  sich  kalt  auf  die  halbe 
Höhe  zusammenstauchen  lassen,  ohne  dafs  die 
Oberfläche  reifst. 

Im  warmen  Zustande  mufs  sich  oin  Stück 
Nieteisen  von  zweifachem  Durchmesser  zur 
Höhe  auf  '/>  und  '  «  der  Höhe  niederstauchen  und 
dann  lochen  lassen  ohne  aufzureifsen. 

Flufseisen. 

I.  Art  des  Materials. 

Flufseisen,  welches  zum  Kesselbau  verwendet 
werden  soll,  darf  bis  auf  weiteres  nur  im  Flamm- 
ofen hergestellt  sein. 

II.  Art  der  Proben. 

Zur  Erkennung  der  Brauchbarkeit  der  aus 
Flufseisen  gefertigten  hauptsächlichsten  Ma- 
terialien zum  Bau  von  Dampfkesseln  sind  folgende 
Proben  auszuführen : 

a)  für  Bleche: 

1.  Zerreifs-  und  Dehnungsprohe, 

2.  Biegeprobe, 

3.  Härtungs-Biogeprobo,  ' 

4.  Schmiede-  und  Lochprobo; 

b)  für  Winkeleisen: 

1.  Zerreifs-  und  Dehnungsprobe, 

2.  Biegeprobe, 

3.  Härtungs-Biegeprobe, 

4.  Schmiode-  und  Lochprobo; 

c)  für  Nieteisen: 

1.  Zerroifs-  und  Dehnungsprobe, 

2.  Biegeprobe, 

3.  Härtungs-Biogeprobo, 

4.  Stauch-  und  Lochprobt». 

Prüfungsmaschinen  bestimmter  Construction 
werden  nicht  vorgeschrieben,  für  deren  Brauch- 
barkeit und  Anwendung  jedoch  die  Grundsätze 
aufgestellt: 

1.  dafs  bei  allen  Zerreifs-,  Dehnungs-  und 
Biegeproben  dio  Belastung  des  Probestücks  nicht 
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st<  ifswoise ,  sondern  stetig  und  langsam  ge- 
schehe und  die  Inanspruchnahme«  durch  immer 
kleinere  Belastungen  erfolge,  je  naher  die  Be- 
endigung der  Probe  bevorsteht; 

2.  dafs  dio  Maschinen  leicht  auf  ihre  Richtigkeit 
untersucht  werden  können; 

8.  dafs  die  Maschinen,  falls  sie  vom  abnehmen- 
den Beamten  nicht  kurzer  Hand  geprüft  werden 
können,  mindestens  alle  drei  Monato  ein- 
m  a  I  durch  Sachverständige  auf  richtiges  Arbeiten 
aller  Theilo  zu  untersuchen  sind.  Ueber  diese 
Untersuchung  ist  ein  Befundbericht  aufzunehmen, 
welcher  bei  Vornahme  von  Materialprüfungen  auf 
Verlangen  vorzulegen  ist. 

IV.  Zurichtung  der  Probestücke. 

Die  Vorbereitung  der  Probestreifen  hat  nach 
folgenden  Grundsätzen  zu  geschehen: 

a)  Die  Probestreifen,  welche  zerrissen,  ausgedehnt 
und  gebogen  werden  sollen,  sind  s  ä  m  m  1 1  i  c  h 
warm  gerade  zu  richten  und  vorsichtig 
a  u  s  z  u  g  1  ü  h  e  n. 

b)  Fehlerhafte  Streifen  dürfen  nicht  genommen 
werden. 

c)  Die  Messung  der  Dicke  der  Probestreifen 
orfolgt  mittels  Mikrometerschraubo. 

d)  Dio  Probestreifen  sind  etwa  400  mm  lang 
und  so  breit  zu  nehmen,  dals  sie  im  rohen 
Zustande  mindestens  50  mm  breit  sind. 

e)  Die  Streifen  zu  allen  Prüfungen  müssen  an 
den  Kanten  mittels  Maschine  odor  von  Hand 
derart  bearbeitet  werden,  dafs  die  Wirkung 
des  Scheerenschnittes,  Auslochens  oder  Aus- 
hauens zuverlässig  beseitigt  ist.  Die  Walzhaut 
mufs  unter  allen  Umständen  am  Probestück 
verbleiben. 

f)  Dio  Streifen  an  Zerroifs-  und  Dehnungs- 
proben sind  in  einer  Längo  von  200  mm  auf 
den  Kanten  sauber  zu  bearbeiten  und  so  breit 
zu  belassen,  dafs  der  zur  Zerreifsung  vor- 
bereitete (Querschnitt  mindestens  800  qmm 
beträgt. 

g)  Streifen  zu  Biegoproben  müssen  an  den 
Kanten  abgerundet  sein  und  dürfen  über  den 
zur  Biegung  angewandten  Dorn  in  der  Breit« 
nicht  hervorragen. 

V.  Grundsätze  bei  Abnahme  der  Materialien. 

Für  die  Abnahme  der  Materialien  sind  folgende 
Grundsätze  zu  berücksichtigen: 

a)  Sämmtliche  Platten  sind  bei  der  Besich- 
tigung mindestens  an  zwei  Stellen  abzu- 
stempeln und  zwar  mit  dem  Stempel  des 
abnehmenden  Beamten  und  einer  Nummer. 
Diese  Stempel  sind  etwa  200  mm  von  den 
Ecken  entfernt  aufzuschlagen. 

b)  Die  Materialien  sind  möglichst  auf  dem  Walz- 
werke zu  prüfen,  in  welchem  Fallo  dieselben 
in  unbeschnittenem  Zustande  zu  besichtigen 
und  dio  Probestreifen  von  den  Rändern  bezw. 
Enden  zu  entnehmen  sind.    Die  Wahl  der 


Stücke,  von  welchen  Probestreifen  entnommen 
werden  sollen,  bleibt  dem  abnehmenden  Be- 
amten überlassen. 

c)  Finden  sich  nach  dem  Zerreifsen  oder  Biegen 
anscheinend  guter  Probestücko  Fehlstellen, 
so  werden  die  Prüfungs-Resultato  aus  solchen 
Stücken  bei  der  Entscheidung  über  die  Er- 
füllung der  Lieferungsbedingungen  nicht  be- 
rücksichtigt. 

d)  Die  Zerreifafes ti gk o i t  wird  für  Lang- 
und  Querfaser  nach  dem  Bruchgewicht  in 
Kilogramm  auf  das  Quadratmillimeter  an- 
gegeben. Die  Ausdehnung  in  «der  Länge 
des  Probestreifens  wird  bei  Lang-  und  Quer- 
faser ermittelt  und  zwar  wird  dio  procen- 
tualischo  Ausdehnung  des  Streifens  zwischen 
der  mittels  Kttrnerpunkten  bezeichneten  Längo 
von  200  mm  beim  Bruchgewicht  angegeben. 

e)  Die  Zulässigkeit  des  Materials  bezw.  die  Er- 
füllung der  Normalansprüche  wird  durch  eine 
Q  ii  a  1  i  tät  sz  i  ff  er  ausgedrückt,  welche  aus 
der  Addition  der  Zerreißfestigkeit  in  Kilo- 
gramm und  der  Dehnung  in  Procenten  ent- 
steht. Jede  Ziffer  der  Festigkeit  oder  Dehnung 
darf  um  die  Zahl  1  kleiner  sein  als  die  be- 
treffende Normalziffer,  wenn  die  entsprechende 
andere  Ziffer  so  viel  gröfsor  ist,  dafs  ihre 
Summe  wenigstens  dio  normale  Qualitätsziffer 
ergiebt» 

I)  Der  Biegungswinkol  wird  in  Graden  an- 
gegeben. Der  Streifen  gilt  als  gebrochen, 
wenn  sich  auf  der  convexen  Seite  in  der  M it t ■• 
der  Biogungsstelle  ein  deutlicher  Bruch  im 
metallischen  Eisen  Zeigt. 

g)  Bei  dsr  warmen  Biegeprobo  sind  die 
Stücke  um  eine  gebrochene  Kante  zu  biegen 
und  zwar  in  kirschrothem  Zustande.  Das 
Material  darf  nicht  brechen,  reifsen  oder  aus- 
fransen. 

h)  Bei  der  kalten  Biegeprobe  wordon  die 
Streifen  um  einen  Dorn  von  25  mm  Durch- 
messer, bei  Materialien  über  25  mm  Dicke 
um  einen  Dorn  höchstens  gleich  der  Material- 
dicke gebogen. 

i)  Bei  der  Härtungs-Bicgeprobe  sind  die 
Streifen  längs  und  quer  der  Faser  zur  nie- 
drigen Kirschrothhitze  zu  erwärmen, 
in  Wasser  von  28  *  C.  abzukühlen  und  dann 
um  einen  Dorn  von  bestimmter  Dicke  zu 
biegen. 

k)  Die  Bleche  und  Winkeleisen  müssen  frei  von 
Walzfohlern  sein,  oino  glatte  Oberfläche 
haben  und  dürfen  keine  unganzen  Stellen 
enthalten. 

1)  Bei  einer  zu  untersuchenden  Blechbostellung 
sollen  in  der  Regel  folgende  Proben  ent- 
nommen werden: 

1.  von  sämmtlichen  Platten,  welche  in  die 
Nähe  des  Feuerherdes  zu  liegen  kommen; 

2.  von  50  %  aller  übrigen  Bleche. 
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Bei  1  sollen  den  Platten  sowohl  Zorroifs- 
als  auch  Biogoprobcn  in  Längs-  und 
Querfascr,  bei  2  jedoch  nur  zur  Hälfto 
Zerrejfs-  und  zur  Hälfte  Biegoproben  in 
Längs-  und  Querfaser  entnommen  werden. 

Von  allen  Blech on  der  Bestellung 
sind  jedoch  Härtungs-Biegoprobon  zu 
nehmen. 

VI.  Bezeichnung  der  Qualitäten. 

Zum  Bau  eines  Dampfkessels  sind  Kossol- 
bleche  mit  den  nachstehenden  Bezeichnungen  zu 
verwenden : 

1.  Feu  erb  loch, 

2.  Mantelblech  I, 

3.  Mantelblech  II. 

Aus  Mantelblech  II  dürfen  nur  solche 
Theile  des  Kesselmantels  gefertigt  werden,  welche 
von  den  Feuergasen  nicht  berührt  werden, 
wie  z.  B.  die  Mäntel  der  Sehiffskcssel. 

Aus  Mantelblech  I  dürfen  nur  solche  Thcile 
des  Kesselmantels  gefertigt  werden,  welche  nicht 
i  m  erst  e  n  F  e  u  e  r  z  u  g  e  liegen. 

Alle  übrigen  Theilo  der  Kessel  Wandung,  ein- 
schließlich derjenigen,  welche  gebördelt  werden, 
wie  z.  B.  Böden,  Stutzen,  Domo  u.  s.  w.,  sind  aus 
Feu  erbloch  herzustellen. 

Für  Winkel-  und  Nieteisen  ist  nur  e  i  n  o 
Qualität  festgesetzt. 

VII.  Anforderungen  an  die  Festigkeit. 

A.  Bleche. 

I.  Zcrroifs-  und  Dehnungsprobe. 

a)  Feuerblech: 

Qualitätsziffer  für  Lang-  und  Quorfaser:  62, 
nämlich: 

Zerrcifsf estigkeit:  34-42  kg, 
Dehn  u  n  g  mindestens  25  % . 

b)  Mantelblech  I : 
Qualitätsziffer  für  Lang-  und  Querfaser:  61, 

nämlich : 

Zerreißfestigkeit:  36—12  kg, 
Dehnung  mindestens  22  %. 

c)  Mantelblech  II: 

Q  u  a  I  i  t  ä  1 8  z  i  f  f  o  r  für  Lang-  und  Querfaser :  60, 

nämlich : 
Zerroifsfestigkeit: 

3i>-45  kg  bei  Blechen  bis  zu  24  mm  Dicke, 
38 — 41   r>     n         »         »b24„  „ 
und  darüber. 
Dehnung  in  beiden  Fällen  mindestens  20  %. 

Die  Qualitätsziffer  mute  bei  allen  Blechen 
stets  erreicht  werden.    Beträgt  z.  B.  die  Zcrreifs- 
festigkeit  eines  Feuerblochs  nur  34  kg,  so  mufs  | 
»ich  die  Dehnung  auf  mindestens  28  %  beziffern.  I 


IL  Biege  probe. 
1.  im  warmen  und  kalten  Zustando: 
Bei  dem  Fcuerblech  und  den  Mantelblechen : 
Lang-  und  Querfaser:  180"  Bicgungswinkel 
für  alle  Dicken. 

2.  Härtungs-Biegoprobo. 

Fcuerblech  und  Mantelblech  I:  Lang-  und 
Qucrfasor,  Biegung  um  einen  Dorn,  dessen 
Durchmesser  gleich  der  zweifachen  Bloch- 
stärko  ist,  bis  zu  180". 

Mantelblech  II:  Lang- und  Qucrfasor,  Biegung 
um  einen  Dorn,  dessen  Durchmesser  gleich  der 
dreifachen  Blechstärke  ist,  bis  zu  180*. 

III.  Schmiede-  und  Locbprobe. 

Blechstreifen  von  etwa  10  cm  Breite  müssen 
im  rothwarmen  Zustande  mittels  der  Hammer- 
finne  quer  zur  Walzrichtung  mindestens  auf  das 
l'/ifache  ihrer  Breite  ausgebreitet  werden 
können,  ohne  weder  an  den  Kanten  noch  auf  der 
Fläche  Risse  zu  erhalten. 

Blechstreifen  im  roth warmen  Zustando 
mittels  Lochstonipcl  g  e  1  o  c  h  t  in  einer  Entfernung 
vom  Bande,  die  gleich  der  halben  Dicke  des 
Streifens  ist,  dürfen  vom  Loch  nach  der  Kante 
nicht  aufroifson. 

II.  Winkeleisen. 

1.  Zcrroifs-  und  Dohnungsprobo. 
Qualitätsziffor:  Langfaser  60,  nämlich: 
Zerreifsfestigkcit:  37—41  kg, 
Dehnung  mindestens  20  %. 
Auch  hier  mufs  wie  bei  den  Blechen  dio 
Qualitätsziffer  stets  erreicht  werden. 

IL  Biogoprobe: 
1.  im  warmen  Zustando: 
Dio  Schenkel  des  Winkoleisons  müssen  sich 
sowohl  vollständig  zusammenbiegen,  als  auch  derart 
auseinanderbreiten  lassen,  dafs  beide  Schenkel  eine 
ebene  Fläche  bilden. 

2.  im  kalten  Zustande: 
Dio  beiden  Schenkel  des  Winki  leisens  müssen 
sich  unter  der  Presso  um  mindestens  40°  aus- 
einanderbiegen lassen. 

Abgeschnittene  Längsstreifvn  müssen  sich  bis 
zu  einem  Winkel  von  180°  biegen  lassen. 

3.  Härtungs-Biegoprobe. 

Längsstreifen  müssen  sich  um  einen  Dorn, 
dessen  Durchmesser  gleich  der  dreifachen  Schenkel- 
dicke  ist,  bis  zu  180°  biegen  lassen. 

Bei  allen  Biegeproben  dürfen  sich  in  der  Kehle 
und  in  den  Schenkeln  nur  Anfänge  von  Bissen 
zeigen. 

III.  Schmiede-  und  Lochprobe. 
Schenkelstreifen  von  Winkeloisen  müssen  die- 
selbe Sehmiodo-    und   Lochprobe    bestehen  wie 
Blechstreifen. 
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C.  Nieteisen  nnd  Niete. 

I.  Zurreifs-  und  Dohnuugsprobc. 
Qualitätsziffer:  62,  nämlich: 
Zorreifsfostigkoit:  34-40  kg, 
Dehnung  mindestens  25  %. 

II.  B i o g o •  und  Schmicdcprobv. 

Bei  der  kalt. n  Biegeprobe  mufs  das  Nietvisen, 
ohne  Risse  zu  orhalten,  so  gebogen  und  glatt  auf- 
einandorgoschlagen  werden  können,  dafs  die  beiden 
Enden  der  Längo  nach  parallel  laufen. 

III.  Hartungs-Biege  probe. 

Biegung  um  einen  Dorn,  dessen  Durchmesser 
gleich  der  zweifachen  Starke  des  Nieteisens 
ist,  bis  zu  180°. 

IV.  Stauch-  u  n  d  L  o  c  h  p  r  o  b  e. 

Ein  Stöck  Nieteisen  mit  zweifachem  Durch- 
messer zur  Höhe  mufs  sich  kalt  auf  die  halbe 
Höhe  zusammenstauchen  lassen,  ohne  dafs  die 
Oberflächo  reifst. 

Im  warmen  Zustande  mufs  sich  ein  Stück 
Nieteisen  von  zweifachem  Durchmesser  zur 
Höhe  auf  ">s  '/«  der  Höhe  niederstauchon  und 
dann  lochen  lassen,  ohne  aufzureihen. 

Wenn  wir  die  vorstehenden  »Grundsätze« 
mit  den  »Vorschriften  für  Lieferungen  von 
Eisen  und  Stahl«,  aufgestellt  vom  »Verein 
deutscher  Eisen hüllenlcule«  im  Jahre 
1889,  vergleichen,  so  finden  wir  im  ganzen  eine 
erfreuliche  Ucbereinstiinmung.  Von  den  Ab- 
weichungen ist  die  erheblichste  die  Bestimmung, 
dafs  alles  Flufseisen,  welches  zum  Kesselbau  ver- 
wendet werden  soll ,  bis  auf  weiteres  nur  im 
Flammofen  hergestellt  werden  darf,  ferner  heben 
wir  die  Einführung  der  sog.  Qualitätsziffcr  hervor, 
welche  durch  Addition  der  Zerreifsfestigkeit  in 


Kilogramm  und  der  Dehnung  in  Procenten  ge- 
bildet wird.  Eine  ähnliche  Vorschrift  bestand 
früher  für  die  Abnahme  von  Schienen,  man 
hat  sie  dort  als  unzweckmäfsig  aufgegeben.  Ihre 
Einführung  ist  indessen  mehr  von  formaler  als 
^tatsächlicher  Bedeutung,  weil  in  den  meisten 
Fällen  die  vorgeschriebene  QualitälszifTer  aus  der 
Summe  der  für  Zerreifsfestigkeit  und  Dehnung 
geforderten  Mindestzahlen  besieht,  mithin  bei 
Erreichung  der  letzteren  die  durch  die  Qualitäls- 
zifTer gestellte  Anforderung  ebenfalls  erfüllt  wird. 

Bei  Flufseisenblechen,  bei  welchen  der  »Verein 
deutscher  Eiscnhüttenlcutc«  nur  zwei  Qualitäten, 
Feuerblcch  und  Mantelblech,  unterscheidet,  ist 
eine  dritte  Qualität  durch  Eintheilung  des  letzleren 
in  Mantelblech  I  und  II  mit  den  Anforderungen 

fir  I  ZrrrfiJ.fMtirk.il  »-4!  kr,  fehlt*  ■iifciim  !!  %, 
.,  II        „  »-«  U  bei  Bk.ta  Iii  II  um  K<k«, 

tti  S8-M  „  „      „     „  U  „  „ 

und  dirlWr    Hfk»un#  in  stutn  YiWtt  mmitätn  *• 

II  II  m     Uli  II      J  ,     17T  El  n  H  U  £      III     *n  fij  .  H     I  ItlH  HwTllfBi     itW    s  tj 

I  zugefügt. 

Dann  sind  einige  Verschärfungen  in  den  Be- 
|  dingungen  für  Niet-  und  Winkeleiscn  vorgenommen, 
!  und  endlich  einige  besondere  Vorschriflcn  in  Bezug 
auf  die  Stempelung,  Vornahme  der  Proben  und 
Untersuchung  der  Prüfungsmaschinen  aufgestellt. 

Da  die  Annahme  der  »Grundsätze«  ausdrück- 
lich mit  der  Maßgabe  erfolgte,  dafs  später  an 
der  Hand  weilerer  Erfahrungen  in  dem  oder 
jenem  Punkte  Aendcrungen  vorgenommen  werden 
können,  und  da  die  »Vorschriften«  des  »Vereins 
deutscher  Eisenhüttcnlcute«  im  Bedürfnifsfalle 
ebenfalls  neueren  Errungenschaften  angepafst 
werden,  so  ist  mit  Sicherheit  zu  erwarten,  dafs 
demnächst  eine  völlige  Uebcrcinstimmung  beider 
I  erzielt  wird. 


Mittheilnngen  aus  dem  EisenliUttonlaboratoriiim. 


Beim  Auswaschen  mit  Säuren,  Ammoniak  oder 
heifsom  Wasser  leiden  die  Lippen  sehr  häufig. 
Hat  man  mehrere  Filtrationen  gleichzeitig  vorzu- 
nehmen, so  ist  das  Auswaschen  für  die  Backen- 
muskeln 


Um  diesen  Uehelständcn  abzuhelfen,  habe  ich 
schon  vor  längerer  Zeit  meiner  Spritzflasche  die  in 
der  Abbildung  gezeichnete  Einrichtung  gegeben: 

o  ist  mit  einem  Wassergebläse  durch  Bleirohr 
und  genügend  langen  Kautächuksehlauch  am 
Filtrirtisch  verbunden. 

Um  das  Gebläse  auch  zum  Glühen  benutzen 
zu  können,  ist  im  Bleirohr  ein  Dreiweghahn  ein- 
geschaltet. Mau  läfst  das  Gebläse  an  und  stellt  den 
Dreiweghahn  so,  dafs  Gebläse  und  Spritzflasche. 
verbunden  sind. 

Diösgyör  in  Ungarn,  im  September  1S0O. 


/Nachdruck  varbotm.i 
Wv.n.*wi  l8;oJ 

Mit  dein  Daumen  der 
rechten  Hand  schliefst 
man  das  zweite  kürzere 
Köhrchen  b  des  Dreiweg- 
stücks aus  Glas.  Das  dritte 
Röhrchon  reicht  in  die  zu 
benutzende  Spritzflasche. 

Nimmt  man  den  Dau- 
men weg,  so  hört  dio 
Wirksamkeit  der  Spritz- 
flusche  auf. 

Durch  Keguliren  des 
Wasserst  rahlgcbhWs  läfst 
sich  jede  beliebige  Stärke 
des  Strahls  erreichen,  und 
oft  am  Boden  der  Gefäfse  haftende  Niederschlag* 
theilchen  ohne  jedes  andere  Hülfsmittel  entfernen. 

A.  FriedmtiHM. 
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EL  »1,  Nr.  5t 4SI,  vom  6.  Februar  1890.  Carl 
Kiesel,  in  Firma  G.  A.  Kiese),  in  llcilbronn.  Her- 
stellung ron  Oufsformen. 

Die  Formen  werden  dadurch  hergestellt ,  dafs 
man  den  Daum  für  den  zu  giefsenden  Gegenstand 
aus  einem  bereits  gebrannten  feuerfesten  Thonkörper 
herausarbeitet. 


Kl.  1,  Nr.  53101,  vom  6.  December  1889. 
Hohenz ollern,  Aclien-Gesellsrhaft  für  Locomotiv- 
bau,  in  Düsseldorf-  (Jrafenberg.  Sariirsieb 
mit  Vorrichtung  zum  Zerkleinern  de*  Siebgntes. 

Um  das  Siehgnt  in  im v' liehst  gleicher  Stückform 
zu  erhalten,  läfst  man  es  aus  dem  Kasten  e  über  ein 
der  Lange  nach  schwingendes  Sieb  a  laufen,  über 
welchem  eine  Brechbaeke  b  Querschwingungen  macht,  j 


^^^^^^^  l  * 


t—t- 

Die  Bewegungen  von  a  b  gehen  von  den  Wellen  c 
aus  und  werden  vermittelst  Excenler  bewirkt  Die 
von  der  Backe  b  gebrochenen  Stücke  fallen  durch 
das  Sieb  o,  wenn  sie  der  Loch  weite  desselben  ent- 
sprechen, und  werden  dadurch  der  weiteren  Ein- 
wirkung der  Brechbacke  b  entzogen.  Das  Sortirsieb 
ist  in  mehreren  Ausführungsformen  in  der  Patent' 
schrift  erläutert 


Kl.  7,  Nr.  58187,  vom  6.  Februar  1890,  lvar 
Axel  Ferdinand  Bang  und  Maiie  Charles 
Alfred  Buffin  in  Paris.  Verfahren  und  Ein- 
richtung zur  Herstellung  ron  Weifsblech. 

Der  Verzinnherd  ist  von  einem  Glasgehäusc  über- 
deckt, so  da  ('s  durch  Füllen  desselben  mit  einem  das 
Eisen  nicht  oxydirenden  Gas,  z.  B.  Kohlenoxyd,  die 
Verzinnung  in  einer  indifferenten  Atmosphäre  vor- 
genommen werden  kann.  Die  Zinnbäder  brauchen 
deshalb  auch  keine  Deckschichten  aus  Chlorammonium, 
Oel  u.  dergl.  Zur  Handhabung  der  Bleche  sind  in  der 
Wr.nd  des  Glasgehäuses  gasdichte  Handschuhe  be- 
festigt, in  welche  der  Arbeiter  von  aufsen  seine  Hände 
steckt  Die  Blecho  werden  seitlich  in  das  Glasgehäusc 
eingeführt,  vom  Arbeiter  erfafst  und  verzinnt  wonach 
das  fertige  Blech  auf  ein  Band  ohne  Ende  gelegt 
wird,  welches  das  Blech  abgiebt,  wenn  es  genügend 
erkaltet  ist 


Kl.  40,  Nr.  5.1277,  vom  5.  Februar  1890. 
Dr.  Bernhard  Kösing  in  Friedrichshütte 
(Oberschlesien).  Verfahren  zur  Ausscheidung  ron 
Zink  aus  Zinkschaum,  Legirungen  u.  dergl.  durch 
Destillation. 

Auf  den,  bis  zur  Verflüssigung  in  einer  basischen 
Kipppfanne  erwärmten  Zinkschaum  wird  geschmolzenes 
und  überhitztes  Eisen  gegossen,  so  dafs  die  Wärme 
des  letzteren  das  Zink  verdampft.  Dieses  kann  dann 
als  Metall  oder  Oxyd  in  einer  mit  der  Pfanne  ver- 
bundenen Vorlage  gesammelt  werden.  Das  Eisen, 
welches  nach  der  Verdampfung  des  Zinks  noch  flüssig 
bleiben  mul's,  wird  von  dem  nun  zum  Abtreiben 
fertigen  Blei  abgegossen. 


Kl.  49,  Nr.  58224,  vom  10.  December  1889. 
Benjamin  Che w  Tilg h  man  in  Philadelphia 
(Pa.).  Verfahren  und  Werkzeug  zum  Schneiden  und 
Bearbeiten  ton  Metallen  unter  Anwendung  des  elek- 
trischen Stromes. 


Das  Verfahren  besteht  darin,  dafs  man  an  der 
Stelle,  an  welcher  das  Werkzeug  augreifen  soll,  einen 
elektrischen  Strom  durch  das  Werkstück  leitet,  so 
dafs  die  betreffende  Stelle  erweicht  oder  geschmolzen 
wird  und  demgemärs  das  Werkstück  beim  Fortnehmen 
er  Stelle  weniger  Widerstand  findet  Zu  diesem 
Zweck  leitet  man  den  Strom  entweder  vom  Werkzeug 
(z.  B.  eine  schnell  rotirende  Scheibe  e)  zum  Werkstück 
ülwr,  so  dafs  er  an  der  Angriffsstelle  des  Werkzeugs 
übertritt  und  diese  erweicht,  oder  man  wendet  eine 
besondere  Elektrode  a  an,  die  dicht  an  dem  Werkzeug  c 
das  Werkstück  •  berührt 


KL  40,  Nr.  58175,  vom  14.  Juli  1889.  The 
Simonds  Steel  and  IronForging  Company 
Limited  in  London.  Verfahren  und  Vorrichtung 
zum  Walzen  ron  gezahnten  Schmietiestücken. 

Das  Werkstück  wird  zwischen  zwei  parallele,  mit 
gezahnter  Oberfläche  versehene  Walzbacken  gelegt, 
die  in  entgegengesetzten  Dichtungen  sich  fortbewegen, 
so  dafs  das  Werkstück  zwischen  den  Backen  sich 
abrollt  und  deren  Oherflächengestaltung  annimmt. 
Hierbei  wird  das  überschüssige  Material  des  Werkstücks 
nach  dessen  Enden  hin  vordrängt.  Fig.  1  zeigt  eine  der 
beiden  Walzbacken  zum  Auswalzen  eines  Zahntriebes. 
Auf  der  Fläche  a  erhebt  sich  ein,  in  eine  Ebene  d 
übergehender  Sattel  b,  in  welchen  ebenso  wie  in  d 
Zahnlücken  eingefräst  sind.  Zwei  solcher  Walzbacken  a 
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liegen  einander  gegenüber,  so  dafs  die  Punkte  e  über- 
einander stehen.  Bewegen  sich  die  Backen  a  in 
entgegengesetzten  Bichtnngen,  so  drückt  sielt  zuerst 
die  Spitze  c  des  Sattels  b  in  das  zwischen  die  Hacken 
Hegte  Werkstück  ein.  wonach  dieses  mitgenommen 
wird  bezw.  um  seine  Achse  rieh  dreht.  Hierbei 
drücken  sich  die  Zähne  der  Wakbacken  in  immer 
profserer  l<änge  in  dus  Werkstück  ein  (vciyl.  Fig.  2, 
8  und  4,  welche  Querschnitte  des  in  den  Punkten  eio 
angekommenen  Werkstücks  darstellen),  Iiis  zuletzt  das 
Zahnlrich  fertig  ist.  In  gleicher  Weise  können  Kegel- 
und  Schraubenräder  gewalzt  werden.  Heim  Walzen 
kantiger  oder  kannclirler  Säulen  sind  die  Walzhacken 
aul  ihrer  ganzen  Breite  mit  Zähnen  versehen,  welche 
entgegen  der  Bewegungsrichtung  allmählich  der  fer- 
tigen Form  sich  nähern.  Hierbei  vertheilt  sich  das 
überschüssige  Material  über  den  ganzen  Umfang  des 
Werkstücks.   

KI.  49,  Nr.  53221,  vom  10.  November  1889. 
George  Boso  in  Glasgow  (Schottland).  Mittels 
zerstäubten  Uele»  geheizter,  tragbarer  Ofen  zum  Glühen 
ron  Nieten,  zum  Schmelzen  eon  Metallen  «.  dergl. 


|  Zur  Speisung  von  e  (liefst  demselben  aus  dem,  durch 
eine  Luftschicht  von  i  getrennten  Behälter  b  durch 
Bohr»  Oel  zu,  während  durch,  vermittelst  der  Pumpe p 
im  Behälter  n  erzeugte  Druckluft  Wasser  aus  m  duich 
Bohr  »•  in  die  Rohrschlange  * t  gelangt,  hier  verdampft 
und  sich  überhitzt  und  das  aus  e  strömende  Oel  zer- 
stäubt  x  ist  ein  wie  c  eingerichteter  Leuchlbrenner. 


Der  fahrbare,  mit  ArheitsöfTnuiigen  »  versehene 
Herdofen  »'  wird  durch  einen  OeMampfbrenner  e 
geheizt,  desscu  Abgase  durch  die  Esse  e  entweiche». 


Britische  Patente. 


Nr.  1I1»2,  vom  11.  Juli  1889.  Willi 
in  We s l m  i n s l e r.    lilockkruh »». 


Shaptou 


Der  Kolben  «i  mit  ringförmiger,  dem  vorbandeneu 
Wasserdruck  nngepafster  Druckflächc  ••  steht  fest, 
während  der  den  Krahnausleger  b  tragende  Cylinder  rf 
auf  a  sich  verschiebt.  Die  Zu-  und  Abfuhr  des  Druck- 
wassers  über  die  Bingfläche  c  von  a  erfolgt  durch  das 
Innere  von  a  hindurch.  Zur  Ausgleichung  des  Ge- 
wichtes der  beweglichen  Krahntheile  ist  an  dem 
Cylinder  rf  ein  kleinerer  Cylinder  e  mit  Kolben  be- 
festigt, über  dessen  Bolle  i  eine  Kette  liegt,  die  einer- 
seits an  dem  Cylinder  d  und  über  die  Bollen  n  des 
Drehkopfes  o  hinweg,  andererseits  an  dem  Ausleger  b 
befestigt  ist.  Behufs  stetiger  Zufuhr  von  Druckwasser 
nach  t  steht  derselbe  durch  Bohr  r  mit  einem  aufsen 
an  rf  befestigten  Bohr  *  in  Verbindung,  welches  auf 
dem  an  a  befestigten  und  durch  das  Innere  von  a 
das  Druckwasser  erhallende  Bohr  u  gleitet. 


Nr.  9S01,  vom  4.  Juni  1889,  John  Gill  in 
Edinburgh  (County  of  Midlolhian).  Hochofen, 

Die  in  einem,  durch  die  Gichtgase  des  Hochofens 
geheizten  Gaserzeuger  b  entwickelten  reducirenden  Gase 
werden  durch  den  Kanal  c  dem  Hochofen  a  unter  der 
geschlossenen  Gicht  zugeführt.  Im  Hochofen  gehen 
die  sehr  heifsen  Gase  nach  unten  und  trocknen  bezw. 
entgasen  hierbei  die  oberen  I<agen  der  Beschickung, 
so  dafs  dipse  für  die  nachherige  Beduction  vorbereitet 
wird.    Diese  Gase  mit  den  von  ihnen  aus  der  Be- 
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Schickung  aufgenommenen  gasförmigen  Beslandlheile 
werden  datin  durch  den  Kingkanal  d,  Kanal  r.  den 
Hingkunal  <  und  die  als  Itijectoren  wirkenden  Wind- 
düsen n  abgesaugt  und  in  das  Gestell  des  Ofens 
gedrückt.  Hierdurch  soll  in  diesem  eine  sehr  hohe 
Temperatur  erzeugt  werden.  Die  Verbrennungsproducte 
steigen  dann  im  Hochofen  a  in  die  Hohe  und  ver- 
denselben  durch  den  Kanal  o,  um  den  Gas- 
b  zu  heizen.   Letzterer  kann  auch  entbehrt 


werden,  wenn  im  Hochofen  am  oberen  Ende  der  Rast 
ein  ringförmiger  Sammelkanal  wie  d  angeordnet  wird 
und  wenn  aus  diesem  reducirende  Gase  durch  Wand- 
kanäle in  den  oberen  Kanal  r  geleitel  werden.  Zweck 
dieser  Anordnung  ist  vor  Allem,  die  Verwendung  von 
weniger  und  schlechterem  Brennmaterial  im  H< 
zu  ermöglichen. 


Nr.  0578,  vom  11.  Juni  1889.  Henry  Roberts 
in  Pitlsburg  (Pa.).    Glühofen  für  Draht  m.  dergl. 


Der  Ofen  hat  einen  Herd  a,  in  welchem  eine, 
innen  durch  Wasser  gekohlte  Trommel  b  drehbar 
gelagert  ist.  Die  Deckel  e  des  Herdes  können  ab- 
genommen werden,  so  dafs  mehrere  Drahtenden,  in 

i'e  eine  Oeffnung  der  Trommelflantscben  eingesteckt, 
lei  Drehung  der  Trommel  b  mitgenommen  und  mehrere 
Male  um  dies«  gewickelt  werden.  Die  einzelnen  Drahte 
legen  sich  hierbei  in  die  durch  Flantschen  getrennten 
Rinnen  e  der  Trommel  *.  Man  löst  dann  das  eben 
eingesteckte  Ende  des  Drahtes  von  der  Trommel  b 
und  führt  dasselbe  wieder  ans  dem  Herd  a  heraus, 
wonach  man  die  Trommel  dreht  und  den  Draht  auf 
derselben  sich  auf-  und  abwickeln  läfst.  Hierbei  findet 
eine  Glühung  des  Drahtes  durch  die  die  Trommel  b 
umspülende  Flamme  statt. 


Nr.  12811,  vom  14.  August  1889.  Thomas 
Hydes  und  Sydney  William  Wilkinson  in 
Sheffield.  Einrichtung  sunt  Gießen  ron  Metall-, 
Schlacken-  u.  dergl.  Blöcken. 

Auf  dem  Uinfatige  eines  drehbar  gelagerten  und 
innen  mit  Wasser  gekühlten  Metalle) linders  a  sind 
die  >Formen«  in  Gestalt  von  muldenförmigen  Ver- 
tiefungen c  angeordnet.  Auf  einer  Seite  wird  der 
Cylinder  o  von  einem  ebenfalls  gekühlten  Hohlkörper  r, 
welcher  an  den  Cylinder  a  genau  sich  anschliefst, 
umgeben,  so  dafs  in  die  Ecke  i  zwischen  Cylinder  a 
und  Hohlkörper  e  das  Metall  oder  die  Schlacke  un- 
unterbrochen eingegossen  werden  kann.  Das  Metall 
füllt  die  Formen  c,  wird  dann  unter  dem  Hohlkörper  e 
fortgeführt,  erstarrt  und  fällt  unten,  wenn  die  Formen  c 
unter  dem  Hohlköper  a  wieder  hervortreten,  aus  den- 
selben heraus  auf  ein  endloses  Band ,  welches  sie 
fortführt. 
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Nr.  12790,  vom  13.  August  1*89.  Daniel 
Edwards  in  Morrision  (Counly  of  Glainorgan). 
Scheere  zum  Beschneiden  ron  Schtrarzbleeh. 

Um  Schwarzblecli,  welches  verzinnt  werden  soll, 
mit  genau  parallelen  Kanten  zu  schneiden,  sind  aul 
einem  Kähmen  zwei  Hchclscheeren  a  parallel  zu  ein- 
ander angeordnet  Jede  Scheere  a  hat  auf  der  inneren 
Seite  einen  Tisch  e  mit  Anschlag  t",  gegen  welchen 
das  zu  beschneidende  Blech  geslofsen  wird.  Aufserdem 
ist  eine  der  Scheeren  am  oberen  Blatte  mit  einem 
Sireicheisen  o  versehen,  welches  das  Blech  über  das 
unlere  Blatt  so  einstellt,  dafs  gerade  die  Blechkaule 
abgeschnitlen  wird.  Das  Streicheisen  o  kann  durch 
elastische  Hebel  u.  dergl.  ersetzt,  auch  kann  in  dem 
oberen  Scheerenblatt  ein  Firmen-Stempel  angeordnet 
werden. 

Nr.  173S,  vom  1.  Februar  1890.  James  Francis 
Spencer  in  Stocklon-on-Tees  (Counly  of 
Durhain).    Betchickungtrorricktung  für  Herdöfen. 

Um  Herdofen  mit  Boheisenniasseln  zu  beschicken, 
liegt  vor  ersteren  eine  Hochbahn  a,  auf  welcher  ein 
Wagen  b  an  den  Oeten  e  entlang  lauft.  Auf  diesem 
Wagen  b  läuft  ein  anderer  Wagen  d  senkrecht  zur 
Vorderseite  der  Oefen  e  und  an  diesem  Wagen  d 
hangt,  vermittelst  eines  starken  Zapfens  drehbar,  ein 
Bock  e,  in  welchem  ein  doppelarmiger  Ausleger  i  ver- 
mittelet zweier  Schildzapfen  ruht  Vermittelst  des 
Handrades  o  kann  dem  Ausleger  «  jede  Neigung  ge- 
geben werden,  und  da  er  aulserdem  um  einen  senk- 
rechten Zapfen  im  Wagen  d  drehbar  ist,  so  kann 
mittels  des  in  den  Ofenherd  c  geschobenen  Endes 
des  Auslegers  f  jede  Stelle  des  Herdes  erreicht  werden. 
Um  den  Ausleger  herum  geht  eine  Kette  r  ohne  Ende, 
die  durch  Kellenräder,  welche  durch  eine  am  Bock  e 
befestigte  Zwillingsmaschine  m  angelrieben  werden, 
bewegt  wird,  so  dafs  außerhalb  des  Ofens  auf  die 


Kctle  r  gelegte  Masseln  r  mitgenommen  und  im  Ofen 
abgeworfen  werden.  Unter  dem  Ausleger  •  hängt  ein 
Wasserkasten  x  zur  Kühlung  der  zurückkommenden 
Kette  r.  Zur  Kühlung  des  Auslegers  i  kann  das  ge- 
schlossene Innere  desselben  mit  einer  Druckwasser- 
leitung verbunden  sein,  oder  das  Innere  des  Auslegers 
ist  olfen  und  dann  erfolgt  die  Kühlung  durch  Berie- 
selung oder  Luft.  Die  Bewegung  des  Wagens  d 
folgt  durch  Hand  vermittelst  Keltenräder. 


Nr.  14717,  vom  18.  September  1889.  George 
Watsoii  Maralpine  in  Altham  bei  Arcringtno 

(Counly  of  Lanenster).     tiaiab*chluf*  -  Ventil  für 

Koksöfen. 
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Zwischen  dem  vom  Koksofen  kommenden  Kohr  a 
und  dem,  das  Oos  zum  Rohr  b  weiterleitenden  Sammel- 
rohr  c  ist  ein  Ventil  e  angeordnet,  dessen  glatte  Stange 
durch  eine  Stopfbuchse  einfach  hindurchgefilhrt  ist, 
so  data  das  Ventil  t  durch  Hochziehen  geschlossen 
und  durch  Einreihen  in  seinen  Sitz  gedichtet  werden 
kann.  Die  Kegeirorm  des  Ventils  c  erleichtert  das 
Ablaufen  von  Niederschlägen. 


Nr.  14014,  vom  6.  September  1889.  James 
Riley  in  Glasgow.    Block- Walzwerk; 

Das  Walzwerk  hat  zwei  wagerechte  Walzen  a  b 
und  vor  bezw.  hinter  diesen  zwei  senkrechte  Walzen  cd. 
Erstcrc  sind  in  bekannter  Weise  stellbar.  Von  den 
Walzen  cd  ist  eme  (c)  festgelagert,  während  die  andere 
vermittelst  der  Welle  e  eingestellt  werden  kann.  Alle 
Walzen  ab  cd  werden  angetrieben,  weshalb  hlr  die 
stellbare  Walze  c  ein  auf  der  Antriebswelle  i  gleitendes 
Kegelrad  vorgesehen  ist.  Vor  und  hinter  den  Walzen 
liegen  feste  Rollbahnen  mit  unangetriebenen  Rollen  o. 
Die  Dahnen  sind  an  der  Seite  der  festgelagerlen 
Walzen  d  mit  einer  feststehenden  Leiste  r  und  an 
der  Seite  der  stellbaren  Walze  r  mit  eiuer  der  Stellung 
derselben  anpafsbaren  Leiste  x  versehen.  Die  Ver- 
stellung geschieht  vermittelst  der  Wellen  e  gleirh- 
mäfsig  mit  der  Verschiebung  von  c.  Um  den  Block 
zwischen  die  Walzen  zu  schieben ,  ist  auf  jeder  Seite 
derselben  ein  durch  Wasserdruck  geriebener  Stöfser  u 
angeordnet.  Er  sitzt  auf  einem  Cylinder  r,  welcher 
sich  auf  seinem  festgelagerten  Kolben  verschieben 
kann.  Der  Stöfser  m  ist  auf  dem  Cylinder  durch  einen 


besonderen  Wassordruekmotor  x  drehbar,  um  ihn  aus 
der  Bahn  des  Blockes  bewegen  zu  können.  Der  linke 
Stöfser  m  ist  aufserdem  noch  mit  einer  umlegbaren 
Klaue  z  versehen,  um  den  Block  zwischen  den  Walzen 
hervorziehen  zu  können.  Der  Block  wird  von  einem 
Blockkrahn  in  den  Kasten  h  gestellt,  welcher  dann 
durch  Wasserdruck  und  Zahnslangengetriebe  umgelegt 
wird,  so  dafs  der  Block  auf  den  uutergetahrenen 
Wagen  g  zu  liegen  kommt  Letzterer  wird  durch 
Ketten  und  Wasserdruckmoloren  l  bewegt,  so  dafs 
der  Block  vor  den  Stöfser  M  gefahren  werden  kann. 
Kin  gleicher  Wagen  /  läuft  auf  der  andern  Seite  der 
Walzen  auf  einem  am  üufsereri  Ende  heb-  und  denk- 
baren Geleise  >n,  so  dafs  der  linke  Wagen  l  der  Lage 
einer  Scheere  oder  dergleichen  durch  einen  Wasser- 
drurkkollten  leicht  angepafst  werden  kann.  Die  Be- 
wegung des  linken  Wagens  ist  dieselbe  wie  auf  der 
rechten  Seite. 


Nr.  1441«,  vom  12.  September  1889.  Francis 
Radcliffein  Plumslead  (County  of  Kent).  Stahl- 
achnichofen. 

Die  Skizzen  stellen  einen  10-t-Stahlschmelzofen 
dar.    Er  hat  zwei  Gaserzeuger  a,   welche  das  Gas 
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durch  je  vier  senkrechte  Röhren  b  aus  feuerfestem 
Thon,  die  von  den  Abgasen  des  Ofens  umspült 
werden,  zum  Herd  leiten.  Unter  demselben  und  von 
ihm  durch  den  freien  Kaum  e  getrennt,  liegt  der 
Winderhitzer  e.  Derselbe  besteht  aus  2X12  Thon- 
rohren, die  ebenfalls  von  den  Ofenabgasen  umspült 
werden.  Letztere  bestreichen  auch  vor  dem  Ofen 
liegende  Winderhitzungsrohren,  die  ihren  Wind  bei  j 
in  die  Gaserzeuger  blasen.  Der  Wind  zur  Verbrennung 
der  Gase  im  Herd  tritt  bei  otin,  gehl  dann  in  den 
von  aufseti  geheizten  Thonrohren  *  hin  und  her  und 
gelangt  durch  den  Kanal  r  in  den  Herd.  Die  Abgase 
treten  am  entgegengesetzten  Knde  aus  dem  Herd, 
umspulen  die  Itohre  e,  dann  die  Gasrohre,  b  und 
zuletzt  die  Windrohre  fflr  die  Gaserzeuger.  Nach 
einer  andern  Ausführung  liegen  die  Winderhitzungs- 
rflhren  e  durch  einen  freien  Raum  von  demselben 
getrennt  Aber  dem  Herd,  und  in  fast  gleicher  Hohe 
mit  diesen  vor  dem  Herd  die  Gaserhilzer  b. 


Patente  der  Ver.  Staaten  Amerikas. 


Nr.  41ü±2ft.  Victor  0.  Strohel  in  Phila 
delphia.  WinitrhHzer. 


Gas  und  Luft  treten  durch  die  Ober  dem  Boden 
des  Apparates  übereinanderliegenden  Oeffnungen  oi 
in  denselben  ein,  verbrennen  in  einem  gemeinschaft- 
lichen Raum  und  steigen  dann  durch  die  beiden 
Kanäle  c  in  die  Hohe.  Oben  fallen  die  Gase  zu 
beiden  Seiten  von  c  nach  unten,  gelangen  dann  durch 
die  seitlichen  Oeffnungen  e  in  den  Hingraum  r,  steigen 
in  diesem  in  die  Hohe  und  gehen  durch  die  radialen 
Kanäle  s  zur  Esse  u.  Nach  Schliefsung  von  iou 
macht  der  bei  r  ein-  und  bei  .r  Aber  dem  Boden  des  ! 
Apparates  austretende  Wind  den  umgekehrten  Weg.  \ 


Nr.  4HI940.    Charles  H.  Morgan  in  Wor- 

cester  (Mass.).  DrakiilupA 


Der  Haspel  ist  mit  zwei  concenlrischen  Reihen 
Fingern  a  versehen,  zwischen  welchen  sich  der  aus 
dem  Rohr  b  kommende  Draht  auf  den  Stern  c  ablegt. 
Letzterer  sitzt  aul  einem  in  der  Hnspelwelle  angeord- 
neten Wasserdruck kolheu  r,  so  dafs  nach  Stillsetzung 
des  Haspels  der  Stern  e  die  Drahtrolle  vou  dem 
Haspel  (i  leicht  aldieheu  kann.  Auf  dem  Haspel  a 
sitzt  eine  Bremse  »,  deren  Band  gleichzeitig  mit  der 
Kupplung  o  zum  Stillselzen  des  einen  und  Anlassen 
des  audem  Haspels  vermittelst  eines  Wasserdruck- 
kolbens  r  bewegt  werden  kann. 


Nr.  41« 797  und  4IC 7JW.  James  Munlon  in 
Maywood  und  Charles  H.  Kerry  in  Chicago 
(Illinois).    Radreifen-  Walzwerk. 

Der  Radreifen  a  wird  in  wagerechter  Lage  zwischen 
sechs  senkrecht  und  zwei  wagereehl  gelagerten  Walzen 
c  und  e  ausgewalzt.  Von  ersleren  steht  die  Walze  c' 
ferl  und  wird  angelrieben,  wohingegen  die  Walze  r" 
Schleppwalze  ist,  aber  vermittelst  des  Wasserdruck- 
kolbens i/  gegen  c'  hin  gezogen  werden  kann.  Die 
wagerechten  Walzen  <  liegen  in  einem  Gestell  ■', 
welches  vermittelet  des  Wasserdruckkolbens  o  ent- 
sprechend dem  Durchmesser  des  Reifens  a  radial  ver- 
schoben wird.  Dabei  gleitet  die  angetriebene  Walze  e' 
in  einer  hohlen  Antriebswelle  r.  Die  obere,  etwas 
schräg  gelagerte  Walze  e  kann  vermittelst  des  Wasser- 
druckkolbens *  senkrecht  eingestellt  werden.  Die  die 
genaue  Kreisforin  herstellenden  Schleppwalzen  e'" 
sind  von  einander  abhängig  gemacht  uud  zwar  so, 
dafs  die  linken  Walzen  c'"  in  dem  das  Gestell  i 
tragenden  Schlitten  gelagert  sind  und  dieser  ver- 
mittelst schräger  Nuthen  I  und  Hebel  r  auf  eine  Ver- 
schiebung der  in  verschiebbaren  lagern  x  ruhenden 
rechten  Walzen  e'"  einwirkt.  Hierdurch  kann  also 
Dicht  allein  ein  grßfserer  Radreifen  durch  Verdichtung 
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des  Materials  auf  einen  kleineren  Durchmesser,  sondern 
auch  ein  kleinerer  Radreifen  auf  gröfseren,  überall 
gleichen  Durchmesser  ausgewalzt  werden. 


Nr.  416961.  Horace  S.  Smith  und  Charles 
Feltigrew  in  Joliet  (Illinois).  Einriehtuny  zum 
Zerschneiden  ron  Luppen  Stäben  u.  denjl. 

Hinter  zwei  Schpcrcn  a  ist  eine  angetriebene  Holl- 
bahn b  mit  zwei  Bahnen  angeordnet,  in  welche  die 
Stäbe  vermittelst  der  Wcichonzunge  e  abwechselnd 
eingeführt  werden.  Ist  das  Scheercnmaul  ofTen,  so 
geht  der  Stab  durch  dasselbe  hindurch,  bis  er  gegen 
den  Anschlag  r  slöfst.  Er  bleibt  dann  in  Buhe,  bis 
die  untere  Schecrenbacko  sich  hebt  und  das  betreffende 
Stück  vom  Stab  abschneidet.    Gleichzeitig  mit  der 


unteren  Scheercnhacke  hebt  sich  aber  auch  der  mit 
dieser  durch  eine  Zugstange  verbundene  Ansatz  e,  so 
dafs  das  abgeschnittene  Stück  von  den  angetriebenen 
Walzen  unter  dem  Anschlag  e  weiter  geführt  wird, 
bis  es  durch  eine  Spalte  des  Tisches  o  auf  ein 
Transportband  ohne  Ende  fällt  und  von  diesem  fort- 
geführt wird.  Senkt  sich  die  untere  Schecrenbacke  und 
auch  di-r  Anschlag  e.  wieder,  so  wird  der  Stab  weiter 
durchgeschoben,  bis  er  von  e  wieder  angehalten  wird. 


Nr.  41701».  Fred.  W.  Cor  don  in  Phila- 
delphia (l'a.).    Reinigung  ron  Winderhitzern. 

Bei  Winderhitzern,  deren  Verbrennungsgase  zum 
gröfsten  Theil  vidi  unten  nach  oben  durch  die 
als  Füllmauerwerk  dienenden  Kanäle  gehen,  können 
letztere  ohne  Unterbrechung  des  Betriebes 
dadurch  gereinigt  «erden,  dafs  man  während  des 
Gasdurchgangs  in  die  Kanäle  Prefsluft  oder  Dampf 
von  unten  einführt.    Nach  der  Skizze  gehen  die 


bei  a  eintretende  Luft  und  Gas  aufwärts,  abwärts  und 
wieder  aufwärts  zur  Esse  b.  Infolgedessen  ist  im 
letzten  Theil  so  viel  Zug  vorhanden,  dafs  die  Thür  o 
geöffnet  und  das  Blasrohr  c  eingeführt  werden  kann. 
Die  in  den  Kanälen  gelösten  Theile  fallen  nach  unten 
und  werden  durch  die  Thür  o  entfernt 


Nr.  414874.  Henry  Swindoll,  Samuel 
R.  Smythe  u.  James  B.  Swindell  in  Allegheny 
(Fa.).    Regenerativ  Glühofen  für  Bleche. 

Um  die  Bleche  von  oben  und  unten  an- 
zuwärmen, hat  der  Glühofen  Ober-  und  Sohlenhcizung. 
Die  Wärmespeicher  n  h  c  d  für  Luft  und  Gas  liegen 
unter  dem  Ofen.  Die  Sohle  e  de-iselben  wird  von 
den  Scheidewänden  der  parallelen  Kanäle  i  getragen, 
die  abwechselnd  an  entgegengesetzten  Enden 
mit  den  Wänncspeichern  bezw.  mit  dem  Herdraum 
in  Verbindung  stehen.  Angenommen,  es  liegen  6 
Kanäle  i*  •**»»•  unter  der  Ofensohle  e  neben- 
einander, so  sind  die  rechten  Enden  der  Kanäle  .  '  i*  »* 
mit  dem  rechten  Wärmespeicher  c  d,  und  die  linken 
Enden  von  i'  i5  mit  dem  Herdraum  verbunden, 
während  die  linken  Enden  von  i*  i*  i*  mit  den  linken 
Wärmespeichern  ab  und  die  rechten  Enden  von  i*  i'  i* 
mit  dem  Herdraum  in  Verbindung  stehen.  Demgemfifs 
findet  in  »'  i*  i*  eine  Verbrennung  des  aus  e  d  kom- 
menden Gases  und  Luft  statt,  so  dafs  hierdurch  die 
Ofensohle  e  stark  erhitzt  wird,  während  die  Verbren- 
BWigJ>gase  durch  den  Herdraum  über  die  auf  der 
Ofensolile  e  liegenden  Bleche  hinweg  in  die  Kanäle 
i9i*i'  fallen  und  durch  diese  in  entgegengesetzter 
Hichtung  zu  den  Wärmespeichern  a  b  und  in  die  Esse 
gelangen. 
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Ein-  und  Ausfuhr  von  Eisenerzen,  Eisen-  und  Stahlwaaren,  Maschinen  im 

Tonnen  von  hezw. 


den 

fit'  U  l»L  1 1  L  [  1 

Zollaua- 

Belgien 

Däne- 
mark 

Frank- 
reich 

'rrof  nbri 

Unniisn 

Italien 

rl,  Niwl«r- 
landfl  n 

Norwegen 
und 

Oeatar- 

rtficfa.- 

Schweden 

Ungara 

Ente. 

Eisenerze.  Ki-en   und  Slahlsleiti 
Roheisen. 

9  778 

67  766 



41  559 

3  634 

29 

314  610 

59  194 

64  073 

IA. 

7  099 

631  199 

24 

653  426 

34 

85 

619 

16  959 

Brucheisen  und  Eiscnabfalle 

(f. 

1  008 

2  315 

3  23 1 

533 

142 
1 

65 
469 

453 
235 

2  464 

9  418 

68 

658 
2 

361 
2  829 

Roheisen  aller  Art 

IE. 

— 

1  894 

— 

30  086 

205  440 

10 

2  335 

5  894 

10  506 

\A. 

11 

25  753 

1 

10  982 

1046 

333 

1681 

2 

4  336 

Luppeneken.Kohsiliienen.lngols 

IE. 
IA. 

205 
2  «07 



700 

2  679 

12 

931 

63 
100 

84 

14 

311 

Sa. 

/E. 

1  00* 

:.  333 

142 

30  851 

205  905 

10 

II  816 

6  636 

10  881 

lA. 

*  * 

2  326 

28  893 

2 

14  130 

1  281 

3  728 

1  849 

4 

7  476 

Fabrlcate. 

Eck-  und  Winkeleisen  .    .    .  . 

|E. 

5 
948 

446 

1  199 

— 

827 

18!) 

136 

171 

2  125 



3  429 

10 
1030 

79 
543 

140 

Eisenbahnlaschcn,  S.  h  wellen  etc. 

(E. 
\A 

2 

83 

45 

3  527 

201 

11 

55 

7 

202 

55 

91 
2  871 

54 

10 
44 

iE. 

u. 

51 
354 

161 

9  664 

1 

873 

83 
2 

355 
2  163 

514 

123 
12  098 

1 

721 

3 

516 

Radkranzeisen,  Fflugscliaaren- 

1 

1 

1 

1 

10 

4 

73 

9 

12 

Sch miedbares  Eisen  in  Stäben  . 

/E. 

U. 

24 

1  965 

2  732 

3  351 

5 

4  355 

1  081 
824 

4  857 
1  384 

2 

4  590 

331 
6  697 

8  151 

222 

1  078 
4  435 

none  r«isonpiHiion  um<i  nie»  Ii**  . 

IE. 
\A. 

4 

4  343 

668 
921 

738 

382 
267 

1  446 

833 

4  014 

145 

5  661 

154 

27 

423 
670 

Polirle,  pefirnifste  elc.  Platten 

/E. 

6 

9 

66 

1 

1 

2 

und  Bleche  

IA. 

32 

3 

6 

6 

44 

5 

224 

2 

43 

mrnx*  »a  t  •  _  ■ 

IE. 
IA. 

26 

115 

2 

3 

97 
4 

2  921 

3 

9 

71 

89 

3 

29 
17 

fE. 

9 

2*7 

136 

839 

56 

1  718 

217 

IA. 

60 

2615 

626 

1  204 

19  720 

3  133 

4311 

825 

623 

Ganz  grobe  Eiseiigulswaaren  . 

/E. 
\A. 
IE. 
IA. 

83 
828 

1  43« 

2  724 

12 

273 

1  672 
428 

2  762 
305 

1  957 

197 
1261 

1 

2^2 

62 
1  324 

Kanonenrohre,  Ambosse  etc.  . 

5 
63 

42 

98 

23 

33 
72 

92 
17 

34 

5 
178 

1 

36 

19 

60 

/E. 
\A. 

7 
14 

44 
1 

1 
1 

10 

998 
142 

« 

28 
11 

— 

3 
82 

Eiserne  Brücken  etc  

iE. 

!a. 

225 

35 
9 

— 

19 

8 

8 

23 

— 

I>rahUf>ili> 

fE. 
\A. 

87 

1 
34 

29 

3 

— 

83 
64 

114 

12 
51 

67 

82 

l'i^nn    rnii   vi  tvanaauth  m  ia.lol 

iE. 

\A. 

— 

51 

32 
125 

— 
10 

8 
37 

22 
1 

— 
94 

— 
116 

6 
2 

29 
32 

2  025 

1 

370 

16 

1 

54 

6 

rader   . 

{1 

1 

404 

164 

1  857 

1  193 

2  645 

1478 

105 

2418 

Röhren  aus  schmiedbarem  Eisen 

il 

O 

466 

32 
640 

2 
890 

20 
594 

306 
130 

_ 
1314 

54 
470 

1 

1  063 

123 
1  207 

r*rofif*   V  i  q  t '  n  w  'i  i  r  *  ■  1 1  nii'i-'fM 

V*i  uu c   Ciiai  ii  h  uui  i  ii)   «iiiii'  i  r  , 

/E. 

!? 

22 
2  471 

858 
1802 

40 
144« 

1  511 
1407 

1  928 
1  760 

35 
2  167 

434 

4  058 

231 
1  139 

955 
2  995 

IA. 

98 

4 

376 

■ — 
1  295 

6 
lb 

1 

6  271 

113 

11 

TEE 

755 

2 
105 

3 

a  .  .  — 

127 

Feine  Eisemvaaren  etc.    .    .  . 

IE 

!*. 

2 
138 

34 
349 

192 

211 

£.11 

233 

318 
535 

3 
182 

44 

«28 

4 
180 

124 
315 

{i 

216 

9  003 

6ü 

5  824 

17  188 

41 

1  «76 

10  350 

3  087 

Sa. 

12  204 

27  844 

11962 

7  165 

36  892 

24  383 

42  083 

5  825 

15142 

Maschinen. 

Lorornotiven  und  I,ocomohilen  . 

26 

78 
79 

9 
97 

4 

15 

903 

85 

816 

31 

58 

13 

60 
179 

II 

96 

34 

32 

18 

1 
11 

69 
18 

104 

48 

126 

89 

29 
301 

Andere  Maschinen  u.  Maschinen- 

ns. 

32 

2  486 

191 

2  169 

18  086 

50 

1409 

258 

689 

tlx'ile   

JA 

9.V> 

1  827 

975 

3  302 

1  304 

2  977 

2  274 

3  573 

6  584 

32 

I     2  598 

200 

1  2  174 

1  19  058 

50 

1488 

258 

1  778 

Sa. 

IA*. 

1077 

1  1938 

!  1090 

3  328 

1407 

3  897 

|  2458 

3  675 

|  7  064 

Digitized  by  Google 


October  1890. 


.STAHL  UND  EISEN." 


Nr.  10.  893 


deutschen  Zollgebiete  in  der  Zeit  vom  1.  Januar  bis  Ende  Juli  1890. 


mit»] 

i 

E. 

—  Einfuh 

r.   A.  =  Ausfuhr. 



Rritiacli  | 

Argen- 

— ■ — ■ — 

—  

den  Verein. 



den  übrigen 

In  dem- 

Im 

1  Lf  ll'.'ll  , 

Hr.i 

1  21 1 1  il    r n 
Jutiill  <  1  *L  1  II 

sdb'.'D  Zeit- 

Monat 

Rumlinien 

Ruhland 

Schwei» 

Spanien 

Indira 

Pato- 

ailien 

Staaten  von 

beiw.  nicht 

Summe 

raum  des 

Juli 

gonien 

Amerika 

ermittelt 

Vorjahre» 

allein 

4313 

102 

390  272 

491 

955  821 

741  313 

156  248 

31 

557 

106 

71 

— 

— 

10 

50 

40 

l  310  310 

1  274  330 

185  129 



89 

5S9 

— 

— 

19 

9 

16  045 

5  880 

1  127 



5 

7  272 

20 

— 

— 

— ' 

1  688 

17  901 

21  646 

2  905 



10 

4  511 

260  686 

135  040 

46  715 

6 

10  504 

1  219 



— 

— 

5 

15  527 

8 

71414 

99  471 

— 



— . 

— 

— 

— 

1078 

346 

32 

17 

1  177 



— 

— 

— 

' 

— 

7  822 

12  540 

921 

89 

599 

4  511 

— 

— 

19 

*•> 

277  809 

141  266 

47  S71 

6 

10  526 

9  668 

20 

— 

— 

5 

15  527 

1696 

97  137 

133  657 

12  423 

— 

— 

9 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

900 

138 

863 

124 

2  652 

10  729 

43 

10 

2  407 

19 

14 

1512 

27  887 

32  219 

4  691 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

166 

68 

35 

71 

24 

2  548 

71. 

13 

169 

447 

707 

7  517 

18  663 

14  807 

3  053 

— 

— 

6 

— 

— 

— 

— 

— 

7*4 

556 

114 

13 

532 

6  895 

985 

67 

996 

4  334 

448 

22  439 

63  614 

60  391 

7  448 

— 

— 

1 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

5 

7 

— 

— 

12 

6 

— 

— 

— 

— 

— 

4 

130 

858 

38 

— 

1 

49 

— 

— 

— 

— 

8 

59 

18  378 

10  426 

2  926 

4  188 

10  828 

5  688 

200 

2  980 

2  790 

529 

418 

9  780 

65  204 

104  696 

11  251 

— 

56 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

3  278 

1  567 

308 

618 

7  315 

2  501 

K7 

195 

873 

571 

187 

601 

OA  JOD 

<JU  422 

nn  inj 

39  75*4 

5  136 

4 

— 

— 

2 

91 

86 

3 

97 

■;m 

0 

7 
1 

i 
i 

ISO 
19V 

878 

813 

5 

. — 

— 

2 

3  240 

1  348 

498 

1 

12 

34 

— 

— 

— 

— 

— 

1 

204 

214 

85 

— 

6 

— 

— 

— 

— 

1 

1 

3  270 

2  682 

361 

277 

131 

1  249 

758 

104 

1  744 

2  106 

7  068 

18  582 

65  136 

99  265 

9  592 

— 

1 

183 

— 

— 

— 

— 

96 

— 

6  505 

4  865 

1  360 

147 

338 

793 

287 

2 

153 

39 

20 

1  219 

12  320 

10  551 

1  974 

— 

— 

7 

— 

— 

— 

— 

3 

1 

208 

142 

28 

56 

144 

86 

43 

2 

48 

141 

53 

409 

1  563 

1  553 

253 

— 

— 

1 

— 

— 

— 

— 

2 

3 

1  097 

1  075 

126 

55 

11 

2 

1 

— 

— ■ 

3 

39 

8 

376 

379 

44 

— 
13 

— 

1 

— 
— 

—  , 
4 

— 

— 

— 

1 

— 
894 

— 
— 

— 

1791 

43 

2  988 

59 
2  823 

26 
516 

— 

— 

1 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

100 

49 

18 

2 

40 

33 

87 

1 

21 

12 

— 

137 

811 

1  044 

156 

— 

— 

5 

— 

— 

— 

— 

102 

116 

36 

144 

2 

278 

— 

— 

6 

— 

b5 

963 

914 

54 

26 

1 

2  500 

605 

349 

53 

476 

944 

519 

212 

113 

2  136 

2  398 

17  116 

15  043 

2  337 

26 

— 

5 

— 

571 

767 

78 

185 

669 

2  640 

270 

1 

49 

74 

19 

1  082 

11  763 

12  656 

1  606 

5 

19 

354 

1 

1 

1 

323 

7 

6  725 

5  543 

1  016 

2  856 

4  959 

2  758 

1  675 

284 

825 

1  570 

2  083 

8  385 

44  640 

89  945 

7  022 

1 

£6 

6J5 

• 

1 

1  789 

177 

IM 

23 

IIA 

39 

332 

230 

830 

ff  M 

6  953 

19  6U4 

r>ü  f\Q-i 

2  9h9 

o 
m 

Oy 

t  J 

834 

706 

1  o 

1  DJ 

1  Ol 

4'2fi 

*>CrD 

1  660 

6  845 

6  13K 

•»•« 

77H 

1 

1 

492 

75 

48  825 

30  873 

7  7ß7 

10  683 

28  710 

37  645 

5  499 

4  155 

10  729 

12  014 

13  839 

84  693 

391  127 

473  096 

59  481 

1 

8 

14 

1  108 

1028 

397 

353 

147 

423 

45 

17 

7 

27 

9 

857 

3  853 

3  373 

472 

9 

190 

124 

35 

27 

171 

13 

198 

8 

17 

25 

247 

1  501 

682 

88 

12 

15 

2  994 

3 

1 

1620 

29 

30  044 

21418 

5  640 

895 

6  052 

2  045 

1518 

102 

541 

376 

426 

4  698 

40  424 

37  290 

6  585 

12 

16 

8011 

3 

1  RjQ 

43 

!     81 342 

22  570 

6  072 

1275 

6  370 

2  481 

1761 

127 

565 

428  ]  435 

5802 

45  178 

41345 

7  145 
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Statistisches. 


Statistische  Mittheilungen  des  Vereins  deutscher  Eisen-  und  Stahlindustrieller. 

Production  der  deutschen  Hochofenwerke. 


Gruppen-Betirk. 

Monat  i 

Werke. 

LUtfuxt  1890 

Production. 

T«MM. 

Fu<1clel- 
HolielMon 

und 
Spiegel- 

Nordwestliche  Gruppe  

(Westfalen,  Hheinl.,  ohne  Saarbezirk.) 

(Schlesien.) 

(Sachsen,  Thüringen.) 

(Prov.  Sachsen,  Brandcnb.,  Hannover.) 
Süddeutsche  Gruppe 

(Bayern,  Württemberg,  Ijuxemhurg, 

Heesen,  Nassau,  ElsaCs.) 

Süd  westdeutsche  Gruppr  

(Saarbezirk,  Lothringen.) 

37 
11 
1 
1 

8 

8 

64  730 
28  466 
572 
100 
22611 

47  382 

Puddel-Hoheisen  Summa  . 

(im  Juli  1890 
(im  August  18*9 

66 
66 

K 

163  867 
179  633) 
178  158) 

BeNMeiner« 
Rolielweu. 

Nordwestliche  Gruppe  

Ostdeutsche  Gruppe  

8 
1 
1 
1 

31411 

713 

1  3K0 

Rcsserner- Roheiten  Summa 

(im  Juli  1890 
(im  August  18*9 

II 
II 
10 

33  504 
32  848) 
30  039) 

ThomiiM* 

$0frf wfutl $cftf  {.f  j*w^jy)<*      ■    •    •    ■  ■ 

Ostdeutsche.  Gruppe  

Norddeutsche  Gruppe  

Siidwestdcutsche  Gruppe  

11 
3 
1 
6 
4 

57  462 
11  156 
11  841 
18  331 
27  977 

Tliomas-Hoheisen  Summa  . 

(im  Juli  1890 
(im  August  18K9 

25 
26 

23 

126  767 
129  430) 
126  272) 

GlolVwM'el« 
Rolieifeton 

und 

Nordwestliche  Gruppe  

Norddeutsche  Gruppe  

Süddeutsche  Gruppe  

10 
6 
1 
2 
6 
4 

17  892 
2  296 

1  767 

2  348 
14  736 

7  925 

1.  Skhmeliang. 

Giefserei-  Roheisen  Summa  . 

(im  Juli  1890 
(im  August  1889 

29 
27 
28 

46  964 
50  071) 
44  0:;i) 

Zusammenstellung. 

l'uddel- Roheisen  und  Spiegf>leiscn  .  . 

163  867 
33  504 
126  767 

Production  im  Juli  1890   

Production  rom  1.  Januar  bis  31.  August  1890 
Production  vom  1.  Januar  bis  31.  Auguti  1889 

371  102 
378  500 
391  982 
3  102  667 
2  842  343 
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Statistik  des  Eisens. 

Von  Dr.  H.  Wedding  in  Berlin. 
(Fortsetzung  von  S.  818.) 


(Nachdruck  verhotm.) 
Uicii.  v.  II.  Juni  1.3  Tu) 


Hütte  nbezlrke. 
1.  Cleveland-Bezirk. 

Der  Hüttenbezirk  hat  zur  Grundlage  die  Koks- 
kohlen der  Ablagerung  von  Durhain  und  North- 
umberland,  welche  nur  durch  den  Flufs  Tees  von 
den  Erzablagerungen  des  nördlichen  Yorkshire 
getrennt  sind. 

Die  Hochöfen  auf  den  SteinkohlengMbirgen 
zwischen  Tyne  und  Wear  waren  ursprünglich  zur 
Verwerthung  der  dortigen  Thoneisensteine  be- 
stimmt, verarbeiten  aber  jetzt,  ebenso  wie  die- 
jenigen des  engeren  Cleveland-Bezirks,  bei  MWdles- 

In  diesem  Bezirke  waren  1S.H.S  vorhanden: 


borough  jurasisclie  Erze,  so  dafs  im  wesentlichen 
die  Grundlage  aller  Hütten  die  gleiche  ist. 

Auf  den  nördlichen  Hatten  werden  ausgelaugte 
Schwefelkiese  (Purpurerz),  auf  den  südlichen  spa- 
nische Erze  als  Zuschlage  verarbeitet.  Zuschlags- 
kalkstein  bietet  sich  sowohl  im  Juragebirge  als 
im  Kohleukalk,  dessen  Ausgehendes  das  Stein- 
kohlengebirge umsäumt. 

Die  Koks  sind  die  besten  Englands. 
An  Kilogrofstonnen  Roheisen  wurden  erzeugt 
in:  1871    1880    1886  18S8 

701  775 
1786  1856 


Norlhunibeilaud   34  \  -rfl 

Durbam   759  /  1 


Yorkshire  (North  Riding) 


Ii 


Ii 


179;»   24  lü   24*7  2631* 


in  Durham  und  Nortluimherland   60  Hochöfen,  davon  27',4  iu  Betrieb, 


Yorkshire  (North  Riding) 


9t 


67' 


zusammen  .    151  Hochöfen,  davon  95     in  Betrieb, 


146 


120 


wogegen  1871  vorhanden  waren  .  . 
Mithin  wurden  in  einem  Jahre 

1871  in  einem  Hochofen  14,9  Kilogrofstonnen  =  15,1  Kilotonnen  Roheisen, 
1888  „      „  „        27,7  ,  =  28,0 

erzeugt,  d.h.  in  24  Stunden:  1871  rund  42  Tonnen,  1888  rund  77  Tonnen. 


Im  Jahre  1888  worden  zur  Roheisenerzeugung 
7227  Kilogrofstonnen  Eisenerz  verbraucht,  das  Erz 
wurde  also  mit  36,4  %  ausgebracht. 

Im  gleichen  Jahre  wurden  hierbei  an  (in  Koks 
umgewandelten)  Steinkohlen  5189  Kilogrofstonnen 
verbraucht,  also  für  Uni  kg  Roheisen  197  kg  Kohle, 


oder,  die  Kohle  mit  50  %  Koksausbringen  ge- 
rechnet," 98,5  kg  Koks. 

An  der  Weltproduetion  nimmt  dieser  Be- 
zirk 1888  theil 

1.  bezüglich  des  Roheisens  mit  11,3  X, 

2.  „  „    verbrauchten  Erzes  mit  14,3  % 


on  dem  in 


in  Bezirke  hergestellten  Roheisen  waren : 


Giefserei-,  Puddel-  und  Thomas-Roheisen 


Bessemer-Roheisen 
Mangan  -  Roheisen . 


/  Ourham  und  Northumberland   450  \ 

l  Nord- Yorkshire   1423  / 

/  Durham  und  Noilhuu.berland    325  1 

\  Nord -Yorkshire   377  / 

/  Durham  und  Noilliumberland  —  1 
V  Nord -Yorkshire    ....  .  .     56  f 


1873  Kilogrofstonnen 
702 
56 


775  +  1856  =  2631  Kilogrofstonnen. 
Unter  den  1873  Kilogrofstonnen  phosphorhaltigen  Roheisens  befanden  sich  350  Kilogrofstonnen 
Thomas  -  Roheisen. 

|  tonnen  aus  anderen  Bezirken  und  dem  Auslande 
eingeführt. 


Im  allgemeinen  sind  die  Materialien  des  Be- 
zirks nur  geeignet,  um  Giefserei-  und  Puddel- 
Roheisen  zu  erzeugen.  Der  durchschnittliche  Phos- 
phorgehalt ist  1,3  %.  Der  Kohlenstoffgehalt  von 
durchschnittlich  8,4  %  giebt  zur  Bildung  von  vier 
Roheisenarten,  Grau  Nr.  I,  II  und  III  und  Weift 
Veranlassung,  von  denen  namentlich  Nr.  III  Aus- 
fuhrwaare  ist. 

Für  Bessemer-  und  Mangan-Roheisen  braucht 
man  fremde  Erze,  d.  h.  spanische  Erze,  Rotheisen- 
erze von  Cumberland  und  Purpurerze,  für  Thomas- 
Roheisen  phosphorhaltige  Zuschlage,  bosonders 
Thomasschlacke. 

Der  eigene  Bezirk  lieferte  (vorgl.  S.  162)  5806 
Kilogrofstonnen  Erze,  es  wurden  also,  da  7227  Kilo- 
grofstonnen verbraucht  wurden,  1881  Kilogrofs- 


2.  Cumberland  und  Nard-Lancashire. 

Die  Grundlage  des  dortigen  Eisenhüttenbezirks 
sind  die  Rotheisenerze  (Hämatite).  Koks  müssen 
aus  dem  Newcastler  Kohlellfelde  von  der  gegen- 
überliegenden Ostküste  bezogen  werden.  Die  früher 
blühende  Holzkohlen-Hochofenindustrie  ist  bis  auf 
einzelne  Reste  ganz  erloschen. 


*  Nach  »hon«  1889,  S.  513.  nur  2615  Kilogrofs- 
tonnen. 

**  Das  eigentliche  Koksausbringen  ist  zwar  höher, 
aber  in  den  Kohlemnengen  sind  Abrieb  und  hygro- 
skopisches Wasser  eingerechnet,  so  dafs  wohl  50  % 
'  richtig  angenommen  sein  wird. 
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An  Kilogrofstonnen  Roheisen  wurden  erzeugt 
•n:  1871    1880    1886  1888 

Cumberland  337      751     715  854 

Uncasbire   520      746     695  74fi 

zusammen  .   857     1497    1410  1600 
In  dem  Bezirk«  waren  ISNS  vorhanden: 


(ianz  besonders  hat  also  Cumberland  an  der 
•Steigerung  theilgciiomnien,  welehe  auffallend  hoch 
gegenüber  der  Steigerung  der  Erzförderung  in 
dem  gleichen  Bezirke  (vergl.  S.  162)  tot 


in  Cumberland 
,  Ijimasliire  . 


52  Hochöfen,  davon  28*,^  in  Betrieb, 
49        .  .      27V.  . 


zusammen  .    101  Hochöfen,  davon  56     in  Betrieb, 
wogegen  1871  vorhanden  waren   75        ,  63  . 

Es  ist  also  ein  Ähnliches,  wenn  auch  nicht  I  betriebenen  Hochöfen,  wie  im  Cleveland- Bezirk, 

so  stark  hervortretendes  Abnahmcverhiiltnifs  der  |  festzustellen. 

Es  wurden  in  einem  Jahre 

1871  in  einem  Hochofen  13,6  Kilogrofstonnen  =  13,8  Kilotonnen  Roheisen 
1888  .      „  .        28.6  w  =  2*,9        „  „ 

erzeugt,  d.  h.  in  24  Stunden:  1871  rund  38  Tonnen,  1SS8  rund  79  Tonnen. 


Im  Jahre  1SS8  wurden  zur  Roheisenerzeugung 
2911  Kilogrofstonnen  Eisenerze  verbraucht,  das 
Erz  wurde  also  mit  55  %  ausgebracht. 

Im  gleichen  Jahre  wurden  hierbei  an  (in  Koks 
umgewandelten)  Steinkoklen  verbraucht  3671  Kilo- 
grofstonnen, es  wurden  also  für  100  kg  Koheisen 
230  kg  Kohlen  oder  bei  50  %  Au§bringen  —  115  kg 
Koks  verbraii'-ht.  Dies  ist  gegenüber  ilein  höheren 
Ausbringen  der  Erze  im  Vergleiche  mit  dem  Cleve- 
land-Bezirk auffallend. 


An  der  Weltproduction  nimmt  dieser  Be- 
zirk 188S  theil 

1.  bezüglich  des  Roheisens  mit  5,0  %, 

2.  „         „    Erzverbranchs  mit  6,8  %. 

Die  Materialerze  des  Bezirks  zeichnen  »ich 
durch  Phosphorannuth  aus.  Dementsprechend 
ist  auch  von  der  gesammten  Roheisenproduction 
die  überwiegende  Menge  Bessemer  -  Roheisen ; 
nämlich 


Bessemer- Roheisen  

Mangan-Roheisen  

Oiefserei-,  Buddel   und  Thomas-Roheisen  .  {  jjjjjj 


/  Cumberland 
l  Lanca.ibire 

/  Cumberland 

\  Lancasllire 

Cumberland 
hire 


784  l 
635  i 
70  \ 
47  / 

-  \ 
64  / 


1419  Kilogrofstonnen 
117 
64 


854  -f-  746  =  1600  Kilogrofl 
Unter  der  letzten  Art  sollen  sich  2  Kilogrofstonnen  Thomas  -Roheisen  beAnden. 
Da  2H79  Kilogrofstonnen  Erz  (vergl.  S.  162)  im  |  (vetgl.  S.  163)  hat  zu   erheblichen  Erzeinfuhren 


Bezirke  selbst  gefördert,  aber  2911  Kilogrofstonnen 
verbraucht  wurden,  so  mufs  mindestens  eine  Ein- 
fuhr von  232  Kilogrofstonnen  stattgefunden  haben. 
In  Wirklichkeit  ist  diese  gröfser  gewesen,  da  be- 
deutende Mengen  Erze  in  andere  (iegeiiden  Orot- 
britanniens,  nanientlch  nach  Schottland,  ausgeführt 
wurden. 

3.  Schottland. 

Die  Grundlage  des  schottischen  Roheisen- 
bezirks sind  die  dortigen  Kohlctieisensteine  und 
die  mit  denselben  in  gleicher  Eormation  vor- 
kommenden, roh  im  Hochofen  zu  verwendenden 
Steinkohlen.    Die  Abnahme  an  Kohleneisenstein 


Veranlassung  gegeben. 

An  Kilogrofstonnen  Roheisen  wurden  erzeugt: 
1871       1880       1886  1888 
UdO       104«       936  1028 

Die  l'roduction  erhalt  sich  also  gleichförmig 
auf  etwa  1000  Kilogrofstonnen. 

Von  der  letzten  Production  entfallen 
auf  Uriarksbire  .   708  Kilogrofetonnen, 
„   Ayrshire.  .  .  320  „ 
In  Schottland  waren  1888  vorhanden 

141  Hochöfen,  davon  85  in  Betrieb, 
wogegen  1871:   156        ,  ,    127  . 


9,2  Kilotonnen  Roheisen, 
12,2 


Mithin  wurden  in  einem  Jahre, 

1871  in  einem  Hochofen  9,1  Kilogrofstonnen 
1888  ,     „  .  12,1 

erzeugt,  d.h.  in  24  Stunden:  1871  rund  25,2  Tonnen,  1888  rund  33,6  Tonnen. 

Im  Jahre  1888  wurden  zur  Roheisenerzeugung  j  einestheils  der  Wettbewerb  Clevelands,  andern- 

2472   Kilogrofstonnen   Eisenerze  verbraucht,    die  i  theils  die  allmählich  eintretende  Erschöpfung  der 

Erze  also  mit  41,6  %  ausgebracht.  Kohleneisonsteine   die  Erzeugung  auch  anderer 

Im  gleichen  Jahre  wurden  an  (in  Koks  um-  Rohuisenarten  herbeigeführt, 

gewandelten)    Steinkohlen    2269   Kilogrofstonnen  So  wurden  1888  dargestellt: 

verwandt,  es  wurden  also  für  100  kg  Roheisen  Gießerei-,  Puddel-  u.  Thomas-Roheisen 


221  kg  Rohkohlen  verbraucht 

Obwohl  Schottland  der  Hauptsache  nach 
Oiefserciroheisen  liefert  und  auch  das  am  meisten 
den  dortigen  Verhältnissen  entspricht,  so  hat  doch 


857  Kilogrofst. 
Bessemer-Boheisen   .    171  „ 

zusammen  .  1028  Kilogrofst. 
und  angeblich  unter  erstereni  48  Kilogrofstonnen 
Thomas-Roheisen. 
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Die  Entwicklung  zeigt  folgende  Tabelle  der 
Roheisenerzeugung : 

1871     1880     1886  1888 
1046      877       667       871  Kilogrofstonnen. 
Im  Jahre  1871  wurden  noch  BS  Kilogrofstonnen 

Roheisen  hei  Anthrazit  orblasen. 

Im  Jahre  1888  gab  es  in  Süd -Wales  und 
zwar  in 


4.  Süd-Wales. 

Die  Grundlage  des  Sud  -Waleseschen  Bezirks, 
welcher  die  Grafschaften  Monmouth,  Breoknoek 
und  Glamorgun  umfaM,  waren  früher  die  im 
dortigen  Steinkohlengebirge  vorkommenden  Thon- 
und  Kohleneisenerze.  Bereits  S.  163  ist  der  un- 
geheure Rückgang  der  dortigen  Eisenerzförderung 
angegeben,  und  daraus  erklärt  sich  die  Notwen- 
digkeit der  Hochöfen,  sich  fast  ausschliefslich  mit 
fremden  Erzen  zu  versorgen. 

Brennstoff  lieferten  ebenfalls  früher  im  Osten 
verkokte  Kohlen,  im  ('entmin  mhe  Kohlen,  im 
Westen  Anthracit.  Der  Anthracitofenbetrieb  ist 
aber  ganz  erloschen. 

Mithin  wurden  in  einem  Jahre 

1871  in  einem  Hochofen  8.8  Kilogrofslonnen  =    9,0  Kilotonnen  Roheisen 
1888  ,      .  „       22,3  „  =  22,6 

erzeugt,  d.h.  in  24  Stunden:  1H71  rund  21,7  Tonn,  n,  1888  rund  61,9  Tonnen,  eine  Productionssteigung, 
«reiche  zwar  die  der  grofcen  deutschen  und  besonders  der  amerikanischen  Hochöfen  noch  nicht  er- 
reicht, aber  doch  sehr  bedeutend  gegenüber  den  anderen  Bezirken  ist  und  wohl  der  Einfuhr  der  reichen 
spanischen  Erze  zugeschrieben  werden  darf. 


lilamorganshire  . 
Momnoiithsliire  . 


79  Hochöfen,  .htvon  18  in  Betrieb, 
35  .      21  .  „ 


zusammen  .  114  Hochöfen,  davon  39  in  Betrieb, 
wahrend  im  Jahre  1871  von  175  Hochöfen  117  in 
Betrieb  waren. 


In  Süd -Wales  wurden  1888:  1612  Kilogrofs- 
tonnen  Eisenerze  und  1646  Kilogrofstonnen  Kohlen 
(z.  Th.  in  Koks  umgewandelt)  verbraucht,  d.  h.  die 
Erz«  wurden  mit  68  %  ausgebracht,  und  auf  100  kg 
Roheisen  wurden  189  kg  Kohlen  aufgewendet 

.5.  Dil  Übrigen  Hochofenbezirke. 

Die  Entwicklung  der  übrigen  Hochofenhezirke 
in  den  vorher  angegebenen  Umfangen  ergiebt  sich 
aus  der  nachstehenden  Tabelle. 

Es  wurden  an  Kilogrofstonnen  Roheisen  er- 
zeugt in:  1871    1S80    1886  1888 
Derby   270     357  346 


Süil-  und  West -York 

Shrop   

Worcester*.  .  .  .  „ 
Nord -Wales"    .  .  . 


1871 
115 
129 
100 
42 


1880 
286 
90 
45 

53 


1886  1888 

137  191 

41  61 

125  56 

35  83 


Lincoln   30  214  242 

Süd-Stofford   726  334  236 

N'ord-Stafford    ....  268  240  234 

Nordhampton   61  168  199 


363 
339 
310 
279 
237 


Von  diesen  Bezirken  sind  die  von  Süd-Stafford- 
shire  und  Shropshiro  erheblich  zurückgegangen, 
wogegen  die  von  Lincoln-  und  Nordhamptonshire 
ebenso  erheblich  in  der  Roheisenerzeugung  ge- 
stiegen sind.  Es  ergiebt  sich  auch  aus  dieser 
Tabelle,  dafs  selbst  die  Benutzung  fremder  Erze 
nicht  oder  gerade  nur  imstande  ist,  den  Ausfall 
eigener  Kohlen-  und  Thoneisensteine  auszugleichen, 
dafs  dagegen  da,  wo  Juraerze  gefordert  werden 
oder  leicht  zu  haben  sind,  auch  ohne  erhebliche 
Einfuhr  fremder  Erze  eine  weitere  Steigerung  der 
Roheisenerzeugung  vorliegt  und  möglich  ist. 


Ueberblick  Uber  Arten  des  Roheisens  und  den  Materialienverbrauch,  sowie  die  Zahl  der  Hochöfen. 

Es  wurden  erzeugt:  1871  f   1880ft  1883     1886  1888 

Giefserei-,  Puddel-  und  Thomas -Roheisen  .    6372     6206     5023     4204     4548  Kilogrofstonnen, 

-  .476) 


(Darunter  Thomas 
Bessemer-  Roheisen 
Mangan -Roheisen  . 


255  1515 


3287     247  < 
180  190 


3246 

205 


zusammen  .    6627     7721     8490     6871  §   7999  Kilogrofstonnen. 
Für  1871  und  1880  kann  die  nähere  Verwendung  angegeben  werden,  welche  die  damalige  Wechsel- 
wirkung zwischen  Puddel-  und  Bessemer- Procef»  kennzeichnet. 

1871  1880 

Für  den  Puddelprocefs   2480       1950  Kilogrofstonnen, 

.     .    Üessemerprocefs    ....     220  1220 

,     ,    Sieinensprocefs   35        295  , 

,    die  Weifsblech -Darstellung    .      120  265 

„     .    Giefserei  83   .    2709  2360   


zusammen  .  5570 
dazu  Export -Roheisen  ■  1057 


6090  Kilogrofstonnen. 
1681 


I  6627      7721  Kilogrofstonnen. 

*  Auch  Gloucester,  Wilt,  Sommerset. 

*•  Dcnbjgh  und  Klint;  die  ungleiche  Zusammensetzung  gestattet  keinen  richtigen  Vergleich  der  verschie- 
denen Jahre. 

t  \  Die  einzelnen  Zahlen  ohne  das  zur  Ausfuhr  bestimmte  Roheisen,  welches  betrag  1871:  1051, 
tt  /        1880:  1631  Kilogrofstonnen. 

§  -  6981  Kilotonnen,  welche  Zahl  nach  Seite  816  für  1886  erheblich  zu  niedrig  ist,  wahrscheinlich,, 
weil  dBs  Exportroheisen  nicht  eingerechnet  wurde. 
§3  Als  Rest  berechnet 

X.io  8 
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Zur  Roheisenerzeugung  wurden  verbraucht: 
1883  1888 

Erze  21  013     19  152  Kilogrofslonnen, 

Kohle»   17  77.".      16  131 

Dio  Zahl  der  Hochofen  war: 

1871    1880    1883  188s 

Ueberhaupt   897     921     «.»00  886 

In  Beirieb   673     567     551  125 

Die  Zahl  der  bestehenden  Hochöfen  ist  also  an- 
nähernd gleichgeblieben ,  aher  die  Zahl  der  betrie- 
henen  ist  trotz  der  steigenden  Prodnction  erheblich 
gesunken. 

Ein-  und  Ausfuhr  von  Roheisen. 

Eine  Einfuhr  von  Roheisen  nach  (irofs- 
hritannien  hat  bisher  stets  nur  in  kleinen  Menget) 
und  von  besonderen  Arten,  namentlich  Mangan- 
Roheisun(Spiegelcisen,Ferromangan)st.att  gefunden. 

Die  Ausfuhr  betrag: 

1871    1880   18?3    1S86   18S8  1889 

1057    1631   1564   1044   1036   1190  KilogroMonnen. 

1888  ginn  die  Roheisen- Einfuhr  nach 

KilintnjfHt.iniirn 

  226 


Deutschland*  

Holland   202 

Nordamerika   146 

Belgien   90 


428 


Frankreich  •* 
Britisch  Nordamerika 
Rufsland         .  .  .  . 
Skandinavien  .  .  .  . 

Australien  

Italien  

Spanien  

Dänemark  

Britisch  Ostindien  .  . 

Brasilien  

Chili  

Türkei  


58 
50 
47 
43 
43 
26 
23 
18 
12 
2 
I 
1 


zusammen 


1036  t 


In  der  Summe  sind  mit  Mengen  unter  1  Kilo- 
grofstonuc  einbegriffen:  Aegypten  (0,479).  Mexiko 
10,120),  Südafrika  (0,310)  und  Peru  (0,266). 

Der  Verbleib  an  Roheisen. 

1HSS  betrug  der  Verbleib  an  Roheisen: 
K.logroM.  KUuL 
Erzeugung  .  .  .  7999  —  8095 
Ausfuhr  .  .  .  .  1030  =  1048 

Verbleib  .  6963  =  7047 
Der  Bestand  (öffentliche  Vorrath)  an  Roheisen 
am  Anfange  des  Jahres  betrug  038  Kilogrofstonnen, 
am  Ende  473.  Es  sind  also  zum  Verbleib  von 
O'.HtfJ  noch  105  KilogroCstonncn  Roheisen  aus  den 
Beständen  getreten,  so  dafs  7128  Kilogrofstonnen 
^tatsächlich  verbraucht  wurden. 

Preise  des  Roheisens. 

Die  Preise  des  Roheisens  habon ,  wie  überall 
in  der  Welt,  so  auch  in  (»rofshritannien  steigend*- 
und  fallende  Weg«-  durchzumachen  gehabt,  ohne 
im  grofsen  und  ganzen  im  letzten  Vierteljahr- 
hundert  sehr  erheblieh  unter  den  Stand  von  30  ,#tt 
..der  über  den  Stand  von  120  hinauszugehen, 
wenn  clie  Preise  des  Clcveländer  Uiefseroiroheisens 
Nr.  3  zu  Grunde  gelebt  werden. 

Die  Schwankungen  des  schottischen  Roheisens, 
welches  der  (Qualität  nach  etwa  8  bis  9  .£  Ober 
dem  Cleveländer  stehen  sollte .  sind  mehr  durch 
die  Warrant-Bewcgungen  beeinflufst  gewesen  und 
zeigen  nur  im  allgemeinen  entsprechend  höheren 
Stand. 

Die  folgende  Tabelle  giobt  die  tiefsten  und 
höchsten  Preise  in  den  einzelnen  Jahren  fttr  beide 
Fälle  an.  Da  die  englischen  Preise  bisher  für  den 
Weltmarkt  mafsgebend  waren,  ist  die  Zusammen- 
stellung bis  1871  vollständig  durchgeführt. 


Euglisches  Roheisen 
SchoUiscItes  , 

»Englisches  Roheiten 
Schottisches 


Schottisches 


Schottisches 

*  Z.  Th.  Ol 
•*  Z.  Th.  01 


•er  Belgien  I  ,       .  „  ., 
.er  Belgien  /  ^l  Se,lc  8l0> 


1871 

1872      1873      1874  1875 
Höchste  Preise. 

1876 

1877 

1878 

1879 

1880 

62.9 
72,6 

115,0     120.0       87.6  59,0 
137.6     145,0     109,0  77,0 
Niedrigste  Preise. 

52.6 
66,6 

46,0 
51,1 

40,6 
52.4 

53,6 
66.1 

63.0 
73,3 

46,6 
51,4 

69.3       87.6       61,6  49,0 
72,0     101.3      71,0  57,6 

45,6 
55.9 

40,3 
51,6 

34.6 
42,3 

32.9 
40.0 

36.0 
44,5 

1881 

1882      1883      1884  1885 
Höchste  Preise. 

1886 

1887 

1888 

1889 

43,6 
53.9 

45.0  43,3       37.6  35,6 

53.1  49.0      44,7  43,1 
Niedrigsie  Preise. 

34.6 
44,7 

38,n 
47,8 

35.0 
43,6 

08.6 
64,1 

4 

36.6 
45,0 

42.0      36.3       35  9  32.0 
46,7       42,1       40,1  40,7 

29.3 
37,1 

30,6 
38.5 

30.9 
37,1 

33,3 
40,1 

(Fortsetzung  folg! ) 

**•  Nach  Seite  816  nur  31  Kilotonnen  Einfuhr  im  Ganzen  nach  Hufsland,  obwohl  auch  Deutschland  daran 
betheiligt**  war. 

t  Die  Ausfuhrlisten  Großbritanniens  sind  mit  den  Einfuhrlisten  der  übrigen  Staaten  nicht  in  Ueberein- 
Stimmung  zu  bringen  (vergl.  Seite  816). 

tt  Shilling  för  eine  englische  Tonne  sind  als  Mark  für  eine  deutsche  Tonne  gerechnet. 
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Berichte  Uber  Versammlungen  verwandter  Vereine. 


Verein  für  Eisenbahnkunde  zu  Berlin. 


Die  Versammlung  am  9.  September  «I.  J.  wurde 
von  dem  Vorsitzenden,  Hrn.  Geh.  Ober-Regierungsrath 
Streckert,  mit  geschäftlichen  Mitteilungen  eröffnet. 
Sodann  hielt  Hr.  Director  St  rö  hier  den  angekündigten 
Vortrag  Aber: 

Die  Beziehungen  der  Eisenbahnen  und  Binnen- 
schiffahrt zu  einander. 

Der  Vortragende  gab  einen  Kuckblick  auf  die 
Geschichte  der  Wasser -Verkehrsstraßen,  welche  schon 
zur  Zeit  des  römischen  Reichel  in  guter  Ordnung 
waren  und  fast  die  ausschließliche  Verkehrsstraßc 
bildeten,  wies  dann  aur  die  im  Mittelalter  durch  hohe 
Zölle,  Umschlags-  und  Stapelrechte  herbeigeführte 
Beeinträchtigung  und  die  durch  den  Aufschwung  des 
Eisenbahnwesens  später  eingetretene  Stockung  des 
Wasserstraßenverkehrs  hin.  Erst  mit  dem  an  poli- 
tischen und  wirtschaftlichen  Frfolgcn  so  reichen  Jahr 
1870  habe  man,  indem  durch  die  Keichsverfassung 
alle  Wasserverkehrs  -  Zölle  aufgehoben  wurden,  den 
Wasserstraßen,  welche  in  anderen  Ländern  Europas 
so  wesentlich  zur  volkswirtschaftlichen  Entwicklung 
beigetragen  hätten,  wieder  Aufmerksamkeit  gewidmet. 
Die  Regierung  sei  mit  der  Kegulirung  der  deutschen 
Ströme  vorgegangen.  Der  Wasserverkebr  habe  sich, 
ohne  dafs  der  Eisenhahnverkehr  vermindert  sei,  um 
das  Fünf-  bis  Sechsfache  gehoben,  der  Eisenbahn 
verkehr  zugenommen,  und  die  Erkenntnifs  habe  sich 
Hahn  gebrochen,  dafs  die  Wasserstraisen  für  die  Be- 
wältigung  der  Massengüter  zu  mäßigen  Frachtsätzen 
unentbehrlich  seien.  Der  Vortragende  erinnerte  an 
die  als  selbstverständlich  anzusehende  Bedingung, 
dafs  namentlich  dort,  wo  für  die  Benutzung  regit- 
lirter  und  zu  verbessernder  Wasserslrafsen  erst  noch 
ein  Schienenweg  bis  in  das  Erzeugnngs-  oder  Absatz- 
gebiet von  verhallnißmäßiger  Länge  erforderlich  sei, 
die  Frage,  ob  dann  die  zu  verbessernde  Wasserstrafse 
den  erwarteten  wirthschafllichen  Erfolg  haben  werde, 
eingehend  und,  unter  Hinzuziehung  aller  beteiligten 
Interessenten,  insbesondere  auch  aus  den  Kreisen 
der  Eisenbahn  und  Binnenschiffahrt,  geprüft  werden 
müsse,  ob  der  in  Aussicht  genommene  wirtschaftliche 
Erfolg  auch  tatsächlich  zu  erwarten  sei.  Seine  Mei- 
nung fafste  er  in  folgenden  Sätzen  zusammen: 

1.  Die  Binnenschiffahrt  ist  als  eine  Concurrenz, 
den  Haupthahnen  gegenüber,  nicht  zu  betrachten; 
sie  ist  berufen,  namentlich  für  Massengüter,  die  Eisen- 
bahnen wesentlich  zu  entlasten  und  durch  mäßigere 
Fiachtsätze  die  wirtschaftliche  Lage  der  Staaten  zu 
verbessern.    Indefs  ist 

2.  vor  der  Entscheidung  über  jede  Verbesserung 
einer  vorhandenen  oder  Herstellung  einer  neuen 
Schiffahrtsstrafse  durch  Anhörung  von  Vertretern  der 
Eisenbahnverwaltung,  der  Binnenschiffahrt  und  der- 
jenigen Interessentenkreise,  deren  Wohlfahrt  die  Ver- 
besserung oder  Neubestellung  der  Wasserstraße 
dienen  soll,  zu  prüfen,  ob  insbesondere  dann,  wenn 
der  Zugang  zu  der  betreffenden  Wasserstraße  erst 
wiederum  durch  den  Schienenweg  vermittelt  werden 
muß,  unter  Berücksichtigung  der  Entfernungsverhält- 
Bitte  zu  dem  nächsten  Umschlagsplätze,  der  Trans- 


I  porlzeit,  Schiffahrlsabgaben  u.  dergl.  der  unter  1  be- 
tonte wirtschaftliche  Vortheil  für  die  geplante  Strecke 

1  gegenüber  den  Eisenbahnen  wirklich  vorliegt  oder  zu 
erwarten  steht. 

3.  Auf  natürlichen  und  künstlichen  hinnenländi- 
schen  Wasserstraßen  erscheint  zur  Erreichung  billiger 
und  schneller  Ueberladung  die  Erweiterung  vorhan- 
dener und  Anlage  neuer  Einrichtungen  zur  Ueberladung 
von  Gütern  vom  Schiff  zur  Bahn  wie  umgekehrt 
(Umschlagsverkehr)  an  allen  denjenigen  geeigneten 
Pankten(  au  welchen  Eisenhahnen  mit  Schiffahrts- 
straßen in  Berührung  kommen,  als  ein  den  gemein- 
schaftlichen Zielen  entsprechendes  Verkchrsbedürfniß. 
Irn  notwendigen  Zusammenhange  hiermit  steht  die 
Ausstattung  dieser  Umschlagsstellen  mit  solchen  Tarif- 
sätzen, welche  —  auf  slaffelartiger  Grundlage  auf- 
gebaut —  unter  Berücksichtigung  der  Entfernungs- 
verhältnisse den  jeweilig  im  Seehafentarifverbande  an- 
genommenen Frachtsätzen  und  Transportbedingungen 
nicht  nachstehen.  Die  Bildung  zusammengelegter 
Tarifsätze  zwischen  Eisenbahnen  und  den  in  «lieser 
Beziehung  zu  einem  Gesammtverhande  für  je  ein 

,  Stromgebiet  zu  organisirenden  Schiffahrls-lnteressenteu 
;  würde  einem  fühlbaren  Bedürfniß  von  Handel,  In- 
dustrie und  Landwirtschaft  entsprechen. 

4.  Es  erscheint  die  Wiederaufnahme  der  Verhand- 
'  luugen    zur  Einführung    eines   Systems  erwünscht, 

welches  unter  Annahme  abfallender  Scala  nach  all- 
I  gemein  festzustellenden  Fnlfernungsabschnitten  auf 
!  der  Bildung  zweier  .Stückgutsklassen  (unter  und  über 
10  t),  der  Frachtberechnung  für  Wagenladungen  nach 
dem  Raum,  welchen  die  Güter  einnehmen,  beruht 
und  bei  welchem  die  Ausnahmetarife  im  wesentlichen 
oder  durchweg  auf  die  im  Art.  45  der  Keichsverfassung 
vorgesehenen  Gülerarten  beschränkt  werden. 

5.  Die  Ausführung  einer  gemeinsamen  Statistik 

Iüher  die  auf  Haupt-  und  Nebenbahnen  wie  den 
deutschen  Binnengewässern  beförderten  Gütermengen 
nach  einem  gleichartigen  Musler  dürfte  als  eine  für 
die  Regelung  der  gegenseitigen  Verkehrs-  und  Tarif- 
'  Verhältnisse  nicht  mehr  aufschiebbare  Aufgabe  an- 
zusehen sein. 

6.  Die  binnenländischen  Wasserstraßen  sind  unter 
.  gewissen  Verhältnissen  und  Umständen  zurTheilnahme 

bezw.  zur  Entlastung  der  Eisenbahnen  bei  Transporten 
für  militärische  Zwecke  befähigt. 

In  der  an  diesen  Vortrag  sich  knüpfenden  Be- 
ratung, an  welcher  sich  die  HH.  Schwabe,  Kinel  und 

|  Mayer  betheiligten,  wurde,  auch  in  Hinblick  auf  die 
bei  den  Eisenbahnen  geplante  Vergrößerung  der  Trag- 

'  Fähigkeit  der  Eisenbahn  -  Güterwagen,  die  vom  Vor- 
tragenden den  Wasserstraßen  nachgerühmte  Bedeutung 
nicht  ganz  anerkannt  und  betont,  daß  die  Leistungs- 
fähigkeit der  Eisenbahnen  zur  Bewältigung  des  Ver- 
kehrs der  Massengüter  unbestritten  sei,  zumal  sie 
durch  die  Jahreszeiten  nicht  beeinflußt  sei  wie  die 
Schiffahrt.  Ohne  daß  man  ein  Gegner  der  Wasser- 
straßen sei,  halte  man  doch  dafür,  daß  bei  jedem 

I  einzelnen  Project  genau  geprüft  werden  müsse,  oh 
der  wirtschaftliche  Nutzen,  welcher  durch  die  pro- 
jectirten  Wasserstraßen  angenommen  würde,  nicht 
durch  die  vorhandenen  Eisenbahnen  geboten  werden 
könne.  Jedenfalls  würde  eine  vollständige  Verweisung 

I  der  Massengüter  auf  den  Wasserweg  unausführbar  sein. 
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Referate  und  kleinere  Mittheilnngen. 


Jubelfeier  des  50 jährigen  Bestandes  der  k.  k.  Bcrg- 
Akademle  Leoben  Im  October  ist». 

I'rog  ra  in  in. 

10.  Oftober:  Abends  gesellige  Zusammenkunft  in  den 

Hotelg  »Posl«  und  >Mohr«. 

11.  Octobcr,  1(1  Uhr  früh  :  Begrüfsung  der  (Üale  durch 

den  Direrlor  im  Ilm-. iL-  III  (Hauptgebäude  der 

Akademie.  II.  Stock); 
10'  j  Uhr:  Festgotlesdienst  in  der  Stadtplarrkinhe ; 
12  Uhr:  Festrede,  gesprochen  von  Prof.  11.  Hoefer, 

im  Hathhaussaale; 
l'/i  I  hr:  Festbankett  (Hotel  »Post«); 

7  Uhr  Abends:  Fackelzug  der  dcrmaligcn  akadeini- 

seben  Hörerschatl ; 

8  Uhr:  Festcommers  (Hötel  »Post«). 

12.  October,  10  Uhr  früh :  Uesichtigung  der  k.  k.  Berg- 

Akademie; 

5  Uhr  Abends:  Feslconcert,   veranstaltet  von  der 

Stadt  Leoben ; 
8  Uhr:    Gesellige  Zusammenkunft  in  den  Hotels 

»Post«  und  »Mohr«. 

13.  October,  Ausflüge;   Bei  schonein  Wetter  auf  den 

stc-irischen  Krzberg,  bei  ungünstiger  Witterung 
Besichtigung  der  Werke  in  Seegraben  und  in 
Donawitz. 

Die  ehemaligen  Hörer  der  k.  k.  Berg- Akademie 
werden  ersucht,  schleunigst  ihre  Theilnahme  an  dem 
Feste  bei  der  k.  k.  Berg- Akademie •  Direclion  anzu- 
melden uud  gleichzeitig  für  den  Fall  der  Betheiliirung 
am  Festbankett  5  Fl.  ö.  W.  einzusenden.  Die  Woh- 
nungs-  und  Bankettkarlen  weiden  bei  der  Ankunft 
am  hiesigen  Bahnhof  eingehändigt. 

Für  das  Fcsl-Comile: 
F.  Rotkftt, 
derz.  Direclor  der  k.  k.  Berg- Akademie. 


Eisenbahnschwellen  ron  Flnfsciscn  in  Amerika. 

Während  es  hier  zu  Lande  noch  mehr  Gegner 
des  eisernen  Oberbaues  giebt,  als  man  in  industriellen 
Kreisen  erwarten  dürfte,  scheinen  die  eisernen 
Schwellen  in  Amerika,  trotz  seines  llolzreichlhums, 
Eingang  zu  finden. 

»Scientific  American«  schreibt  New  York  den 
6.  September,  dar»  von  der  Heedson  Railroad  Company 
Versuche  begonnen  sind,  indem  auf  einer  etwa  '/i  Meile 
langen  Strecke  der  Bahn  südlich  von  Ballston  die 
hölzernen  Schwellen  durch  solche  von  Flufseisen 
ersetzt  sind.  Dieselben  machen  «ich  so  weit  gut. 
Wenn  die  Züge  rasch  über  diese  Strecke  fahren,  ist 
ein  eigeiithümlich  summendes  Geräusch  bemerkbar, 
auch  die  Vibration  der  Schienen,  welche  durch  die 
Wagen  verursacht  wird,  ist  gröfser.  aber  es  ist  auch 
die  Strecke  zwischen  Troy  und  Saratoga,  welche  sich 
am  sanftesten  und  besten  fährt.  Die  Untersuchung 
auf  die  Sicherheit  und  Verwendbarkeit  der  Eisen- 
schwcllen  ist  unter  der  Oberleitung  des  Chef-Ingenieurs 
der  Bahn  A.  J.  Swill  gemacht,  und  werden  dieselben 
auf  seine  Empfehlung  eingeführt  oder  verworfen. 

Bis  jetzt  betrachtet  derselbe  die  Eisenschwellen 
als  einen  Fortschritt,  aber  nicht  früher  werden  noch 
mehr  davon  gelegt,  bis  die  jetzt  im  Betrieh  befind- 
lichen den  Winter  überstanden  haben,  damit  man 
sehen  kann,  ob  und  wie  sie  durch  Frost,  Eis  und 
Schnee  angegriffen  werden  und  nb  sie  gleich  sicher 
in  Thon,  feinem  Sand  und  Kies  liegen. 


Wenn  sie  sich  hierbei  durchweg  bewähren,  be- 
zwcilelt  Hr  Swift  nicht,  dafs  die  Eisenschwellen 
schleunigst  für  den  allgemeinen  Gebrauch  zum  Ersatz 
der  abgängigen  Holzschw eilen  eingeführt  werden.  Die 
höheren  Anrangskosten  werden  mehr  als  ausgeglichen 
durch  gröfserc  Haltbarkeit. 

Bezüglich  ihrer  grösseren  Sicherheit  kann,  wenn 
sie  die  Probe  bestehen,  kein  Zweifel  sein,  da  bei 
ihrem  Gebrauch  es  für  die  Schienen  unmöglich  ist, 
seitlieh  auszuweichen  oder  in  anderer  Weise  ver- 
schoben zu  werden.  Sie  geben  auch  dem  Geleise 
vollkommen  die  Eigenschaft  eines  ununterbrochenen 
Schienenstranges.  Die  Eisenseh  wellen  haben  die 
Gestalt  eines  umgekehiten  T,  sind  2,130  m  lang. 
175  min  breit  und  liegen  550  mm  auseinander  von 
Milte  zu  Mitte  gemessen.  An  jedem  Ende  der  Schwelle 
ist  eine  Vertiefung,  in  welche  ein  Holzklotz  von  PK) 
bis  130  mm  im  Quadrat  UJ''  '"  '  lum  Irrige  gelegt 
ist;  auf  diesen  kommt  die  Schiene,  die  so  durchaus 
fest  und  unverschiebbar  zu  liegen  kommt.  Bl. 


Der  grofete  Holzkohlen- Hochofen  auf  dem 
Contlncnt 

soll  nach  einer  Mitteilung  der  »Oest.-Ung.  Moni.-  u. 
Met.-Ind.-Ztg.«  im  Laufe  dieses  Monats  in  Ungarn  in 
Betrieb  gesetzt  werden.  Es  ist  dies  der  Hochofen  III 
in  Va y  d  a - 11  u  ii  y  a  d,  dessen  Jahreserzeugung  auf 
15  000  t  veranschlagt  ist.  Die  für  die  ganze  Hoch- 
ofenanlage erforderlichen  Erze  werden  mittels  einer 
57  km  langen  Drahtseilbahn  herbeigeschafft  und  sind 
von  bekannter  Beinheil.  Das  zu  erblasende  itoheisen 
(B-ssemer-Hoheisen)  wird  nach  Diosgyör  geliefert 
und  dort  auf  Eisenbahnschienen  und  Brückeiiconslruc- 
lions-Material  verarbeitet  werden.  V. 


Neue  Hochöfen  in  den  Vereinigten  Staaten. 

Von  den  3(5  in  den  Vereinigten  Staaten  zur  Zeit 
im  Bau  befindlichen  Eisenhochöfen  sind  25  im  Süden, 
davon  9  in  Virginia,  7  in  Alabama,  je  3  in  Kentucky 
und  Tennessee,  2  in  Maryland  und  1  in  Georgia.  Da 
aufserdem  wenig  oder  keine  neue  Hochöfen  in  an- 
deren Theilen  des  Landes  projectirt  sind,  werden 
wahrscheinlich  innerhalb  weniger  Monate  wenigstens 
20  Oefen  in  Beirieh  gesetzt. 

(Manufaetnrers  Becord,  Baltimore,  6.  Sept.  1890.) 


Verhalten  des  Eisens  bei  den  niedrigsten 
Temperaturen. 

A.  v.  Frank  schreibt  darüber  in  der  »Prakt. 
Physyk«  1890,  S.  185;  Die  Behauptung:  .Sehr  kaltes 
Eisen  ist  ungemein  brüchig*,  ist  wenigstens  für  Kälte- 
grade in  unserm  geinäfsigten  Klima  nicht  richtig, 
weil  die  aus  genauen  Versuchen  hervorgegangenen 
Foaligkeils  •  Goefficienten  Tür  Eisen  allgemein  gültig 
sind,  bei  welcher  Temperatur  das  Eisen  auch  benutzt 
wird.  Es  müfste  sich  das  Bedürfnifs  herausgestellt 
haben,  für  die  eisernen  Träger  der  Gillerbrücken  bei 
den  Alpenbaluicn ,  die  doch  <>fl  sehr  niederen  Tem- 
peraturen ausgesetzt  sind  (—  22"  bis  —  25°  C),  andere 
Festigkeit«  •  Goefficienten  auszumilteln,  was  durchaus 
nicht  der  Fall  ist.  Allein,  gehen  wir  weiter  und  er- 
forschen wir,  wie  das  Eisen  sich  bei  den  niedrigsten 
Temperaturen  verhält,  welche  überhaupt  vorkommen 
können.  Da  erfahren  wir  von  den  Polarfahrern  (z.  B. 
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.Drei  Jahre  im  hohen  Norden"  von  A.  W.  Greely), 
dafs  ihre  eisernen  Werkzeuge,  Flinten  und  Büchsen- 
läufe gerade  so  fest  sind  bei  den  enorm  niederen  Tem- 
peraturen (bis  —  56°  C.  am  6.  Febr.  1883),  wie  bei 
uns.  Besonders  die  Gewehrläufe,  die  dem  heftigen 
Störs  des  explodirenden  Pulvers  ausgesetzt  sind, 
muTsten  eine  Abnahme  der  Festigkeit  des  F.isens 
unliebsam  wahrnehmen  lassen.  .o. 


Vorkommen  von  Manganerzen  im  Kaukasus. 

Hanganfundorte  liegen  an  beiden  Ufern  der 
Quirila  in  der  Umgebung  von  Tschiatura.  Da- 
selbst kommen  die  Erze  in  6  bis  11  Schichten  vor, 
die  mit  Zwischenschichten  eines  mürben  tertiären 
Sandsteines  abwechseln.  Zusammen  bildet  diese  An' 
Schichtung  einen  Gang  von  1.5  bis  2  in  Mächtigkeit. 
Der  (iehalt  dieser  Erze  ist  rund  55  %  metallisches 
Mangan;  sie  sind  ziemlich  phosphorhaltig  (0,15  bis 
0,20  %  P.,  manchmal  auch  darüber)  und  hallen  1,69 
bis  6,67  ?6  Kieselsaure.  Die  Anfuhr  des  kaukasischen 
Manganerzes  nach  dem  Ausland«  gehl  gegenwärtig 
ausachliefslich  durch  Poti.  Aus  Poti  wurden  fol- 
gend« Mengen  Manganerz  ausgeführt : 

1882   502  720  Pud 

1889    871  504  „ 

1884   1  247  841  „ 

1885   2  198  809  „ 

1880   3  403  426  „ 

1887  -3  690  440  „ 

1888   3  043  615  „ 

Im  laufenden  Jahre  (1890)  sieht  man  einer  Aus- 
fuhr von  6  Millionen  Pud  entgegen. 

Gegenwärtig  wird  Manganerz  an  (Jrt  und  Stelle 
der  Gewinnung  mit  5  bis  6  Kop.  für  das  Pud  ver- 
kauft. Der  Transport  bis  Poti  kostet  derzeit  etwa 
35  Kop.  das  Pud.  Die  Gewinnung  des  Erzes  trägt 
bis  heule  den  Charakter  einer  zersplitterten,  durch 
eine  grobe  Anzahl  (86  im  Jahre  1888)  einzelner  kleiner 
Unternehmen  betriebenen  Industrie.  Kaukasisches 
Manganerz  bleibt  bis  jetzt  für  Itufsland  nur  eine  Aus- 
fuhrwaare.  und  weist  der  mächtige  Aufschwung  in 
der  Ausfuhr  auf  eine  gewaltig  wachsende  Nachfrage 
seitens  der  ausländischen  chemischen  und  metallur- 
gischen Industrie  hin. 

(Auszugsweise  aus  »Zeitschrift  f.  angew.  Chemie« 
1890,  Nr.  10,  S.  302  bis  304.)  V. 


Englische  Kohle  In  Odessa. 

Eine  Odessaer  Zeitung  berichtet,  dafs  die  Einfuhr 
englischer  Kohle  in  Itufsland,  welche  im  vorigen 
Jahre  auf  7  500  000  Pud  stieg,  während  des  laufenden 
Jahres  auf  400  000  Pud  gefallen  ist,  und  dieses  zum 
Trotz  des  bedeutenden  Steigens  des  Ruhelwerthes. 
In  Odessa  ist  nicht  länger  ein  erheblicher  Markt  für 
englische  Kohle,  wie  das  in  früheren  Jahren  der 
i  Fall  war,  dagegen  vermehren  sich  die  Magazine  mit 
russischen  Kohlen  fortwährend. 

(»Iron«,  19.  Septbr.  1890.) 


Neue  Coqulllen  für  Stahllilüeke. 

Goquillen  mit  beweglichen  Seitenwinden  wurden 
zuerst  von  S.  T.  Williams  in  den  Tacony  Works 
j  (M.  A.)  zu  dem  Zwecke  des  Verdichtens  des  Stahls 
j  durch  aufseien  hydraulischen  Druck  angewendet,  und 
hat  nach  dem  "Iron  age«  vom  10.  Juli  1890  H.  Aiken, 
Piltsburg,   die  Verwendung  der  Einrichtung  dahin 
erweitert,  dafs  sie  ohne  Anwendung  von  sehr  hohem 
Druck  zur  Begrenzung  der  Querschnitte  der  Blöcke 
dient.  Obgleich  dabei  zunächst  vornehmlich  an  Blocke 
von  grofsem  Einzelgewicht  gedacht  worden  war,  so 
eignet  sich  die  Vorrichtung  doch  auch  in  vollem 
,  Make  für  die  kleinsten  Abmessungen,  wie  die  Be- 
schreibung ergiebl. 

Die  Coquille  (Fig.  1)  besteht  aus  dreien,  mit  der 
(Jrundplatle  fest  verbundenen  Wänden,  in  deren  Hohl- 
raum die  vierte  Wand  vermittelst  des  durch  Wasser 
druck  getriebenen  Kolbens  bewegbar  ist.  Die  Füllung 
geschieht  nach  dem  vorher  bestimmten  Gewichte 
des  Blockes,  und  die  Dicke  und  Höhe  desselben 
wird  dann  durch  Vorschieben  des  Kolbens  bestimmt. 
Die  Wände,  welche  zur  Bewegungsriclilung  senkrecht 
stehen,  können  entweder  eben  oder  mit  Furchen 
versehen  sein  und  ergeben  in  letzterem  Falle  bei 
vollkommener  Annäherung  eine  gröfsere  Zahl  von 
Blöcken,  letzteres  System  ist  nach  Fig.  2  in  beson- 
derer Weise  dadurch  ausgebildet,  dafs  eine  Beihe  von 
i  beweglichen  Wänden  in  einem  Bahmcu  zusammen- 
gestellt worden  sind,  welche  durch  vollkommenes  Zu- 
sammenschieben eine  Anzahl  von  Goquillen  verschie- 
dener Querschnitte  bilden.  Auf  diese  Weise  werden 
eine  grobe  Menge  kleiner  Blöcke  gleichzeitig  her- 
gestellt.   Ueber  den  Betrieb  dieser  Einrichtung  wird 
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nicht  berichtet,  und  dürfte  ein  l'rtheil  hierüber  erst 
nach  längerer  Zeit  zulässig  sein,  da  es  zweifelhaft 
erscheint,  ob  der  Verschluß  zwischen  den  festen  und 
beweglichen  Wanden  ein  dauerhaft  dichter  sein  wird. 

 It.  M.  D. 

Das  h  l.  Ingefuge  des  Eisens. 

Wie  wir  hören,  ist  das  »Institut  für  wissenschaft- 
liche Photographie«  von  Dr.  Burslert  Fürsten  - 
berg  in  Berlin  SW.,  Wilhelmstrafse  122,  damit 
beschäftigt,  die  Ergebnisse  der  mikroskopischen  Unter- 
suchungen, welche  der  Königl.  Preufs.  (5eh.  Bergrath 
Dr.  H.  Wedding  seit  vielen  Jahren  aus  Eisenschliffen 
gefunden  hat,  der  Oeffenllirhkeit  zugängig  zu  machen. 

Das  Werk  soll  außer  7  Photographieen  nach 
typischen  Zeichnungen  30  Original  -  Photographieen 
nach   Schliffen   verschiedener  Eisenaiten  umfassen. 

Man  hofft  bekanntlich  von  der  Mikroskopie  des 
Eisens,  dafs  sie  bestimmt  sei,  die  Lucken  auszufüllen, 
welche  bei  der  Beurtheilung  dieses  Metalls  durch 
chemische  Analysen,  physikalische  und  mechanische 
Proben  bleiben,  und  namentlich  die  Umstände  zu  er- 
klären, welche  Zerstörungen  hervorgerufen  haben, 
obwohl  die  Prüfung  der  chemischen  Zusammensetzung 
und  die  Pestigkeitseigenschaften  eine  brauchbare  Be- 
schaffenheit halten  voraussetzen  lassen. 

Das  Werk  gelangt  im  Monat  November  dieses 
Jahres  zur  Ausgabe.  Das  erste  Exemplar  wird  per- 
sonlich vom  Verfasser  in  Pittsburg  l,em  »American 
Institute  of  Mining  Engineers«  überreicht  werden. 
Vorbestellungen  zu  ermäßigtem  Preise  werden  von 
dem  Institut  entgegengenommen. 


SehlfTsbau  In  Spanien. 

Die  englische  Zeitschrift  »Industries«  vom  5.  Sep- 
tember 1890  macht  Aber  den  Bau  von  Kriegsschiffen 
in  Spanien  Milthcilungen,  aus  denen  wir  das  Folgende 
entnehmen: 

Gedrängt  von  allen  Parteien,  hat  die  Begierung 
vor  3  Jahren  die  Bewilligung  eines  außerordentlichen 
Credit*  von  200  Millionen  Mark  für  Schiffsbau  in  den 
(Jortes  vorgeschlagen.  Zur  Belebung  der  nationalen 
Industrie  wurde  bestimmt,  dafs  die  Schiffe  im  Lande 
gebaut  werden  müßten,  nicht  mehr  als  25  %  fremder 


Arbeit  dabei  verwendet  werden  dürfte,  dafs  die  Mate- 
rialien für  den  Schifßrumpr  und  die  Maschinen  aus 
Spanien  bezogen  werden  müßten  und  keine  Hülfs- 
masebinen  dazu  eingeführt  werden  dürften. 

Drei  Zwillings -Schrauben -Kreuzer  wurden  bei 
Martinez  Bivas  Sc  Palmer  in  Bilbao  bestellt  und  unter 
sehr  hohen  Konventionalstrafen  bestimmt,  daß  das 
erste  SchifT  in  2  Jahren  abgeliefert  werden  sollte, 
aber  schon  13  Monate  nach  Unterzeichnung  des  Con- 
tracls  wurde  dieses  erste  Schiff  vom  Stapel  gelassen. 

Die  Firma  hat  sich  mit  den  vollkommensten 
maschinellen  Einrichtungen  versehen,  ein  Trocken- 
dock von  143  in  Länge,  22  m  Breite  und  7  m  Tiefe 
ist  kürzlich  vollendet. 

Außer  genanntem  Werke  haben  noch  2  andere 
in  Spanien  Aufträge  der  Regierung  bekommen,  näm- 
lich La  Magnista  Terrestre  Marilima  in  Barcelona, 
welche  augenblicklich  Maschinen  für  mehrere  Kriegs- 
schiffe baut,  und  Portiila.  White  &  Co.  in  Sevilla, 
welchem  Anfertigung  von  Kanonen  und  Ausrüstungs- 
gegenständen  übertragen  ist  Bl. 


Ueber  den  Elsenberg  •  Hettcnleldelheimcr  Ttagcl- 
und  Glashafcnthon,  den  EJsenbcrger  hoehfeucr- 
feslen  Quarzit  (Klebsand)  and  Stückquar« 

und  über  die  damit  im  Zusammenhang  stehende  Ent- 
wicklung der  Cha motte-  u  nd  Thon  waaren- Fabrik 
K.  Fliesen  in  Eisenberg  (Bheinpf.)  ist  bis  jetzt  —  im 
Gegensätze  zu  anderen  Thonablagerungen  und  Thon- 
bezw.  Chamotte-  Industrieen  —  noch  wenig  in  die 
OefTentlichkeit  gedrungen,  trotzdem  diese  aus  kleinen 
Anfängen  hervorgegangenen  Industrieen  es  bereits  zu 
dem  erheblichen  Absätze  von  etwa  12000  Waggon- 
ladungen im  Jahr  und  damit  zu  einer  gewissen  Be- 
deutung für  die  gesammte Großindustrie  gebracht  haben. 

Der  erste  Glasbafenthon  wurde  um  das  Jahr  1840 
in  dem  von  den  Ortschaften  Hettenheim,  Leidel- 
heim  und  Eisenberg  eingeschlossenen  Thonhecken 
gewonnen,  aus  Liegenschaften,  meist  Wiesen,  welche 
als  naß  bekannt  waren  und  deshalb  nur  einen  ge- 
ringen Werth  hatten  und  von  welchen  heute  die 
Deeimale  den  30  fachen  Werth  besitzt.  Um  diese  Zeit 
und  in  den  folgenden  40  Jahren  nahm  die  Ausbeule, 
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trotzdem  der  Thon  nach  den  Ulashülten  an  der  Saar 
durch  Fuhrwerk  verfrachtet  wurde  und  auch  nach 
dem  Itheine  keine  Bahn Verbindung  bestand,  doch 
stetig  zu,  und  wurde  der  Centner  Thon  mit  3  bis  5 .  * 
loco  Saarbrücken  oder  loco  Frankenthal  bezahlt. 

An  dem  Rheine  und  an  der  Ruhr  ist  dieser  Thon 
heute  noch  last  nur  unter  dem  Namen  »Franken- 
thalerc  bekannt,  da  —  wie  bereits  erwähnt  —  rhein- 
jibwärts  das  Material  in  Frankenthal  verladen  wurde. 
Später  war  Grüns  ladt  der  nächste  Bahnanschluß, 
was  veranlagte,  den  Thon  auch  als  »Grünslädter« 
zu  bezeichnen,  unter  welchem  Namen  er  in  den  kera- 
mischen Abhandlungen  heute  noch  tigurirt- 

Gewonnen  winde  derselbe  indefs  stets  nur  auf 
den  Gemarkungen  der  vereinigten  Gemeinden  Hetten- 
heim  und  Leidelheiin  und  in  dpr  Gemarkung 
Eisen  berg.  Seine  Hauplan Wendung  hat  der  Thon 
gefunden  in  der  Suhl-  und  Glasfabrication,  zur  Her- 
stellung von  Gursstahlschmelztiegeln  und  Glashafen, 
ferner  zur  Fabrication  feuerfester  Steine  u-  s.  w.,  und 
hat  sich  derselbe  insbesondere  in  der  Tiegelfabricalion 
als  ein  unersetzliches  Material  erwiesen ,  da  seine 
Rindefähigkeit  eine  außerordentlich  hohe  ist  und  in- 
folge derselben  viel  gebranntes  oder  altes  Material 
beigesetzt  werden  kann,  wodurch  die  höchste  Aus- 
dauer gegen  Temperaturwechsel  erzielt  wird.  Es  mag 
hier,  wie  bei  der  Glasfabrication,  der  Umstand  mit- 
sprechen, dafs  der  Thon  die  unter  seinesgleichen 
außergewöhnliche  Eigenschart  besitzt,  seine  höchste 
Schwindung  bei  der  verhältnifsmäfsig  niederen  Tem- 

feralur  von  980'  C.  zu  erreichen  und  in  höherer 
emperatur  nicht  mehr  nachzuschwinden. 

Diese  Eigenschaft,  bei  der  Steinfabricatinn  an  und 
für  sich  schon  sehr  werlhvoll.  gewinnt  bei  der  Fabri- 
cation von  Gefäßen  eine  ganz  besondere  Bedeutung. 
Das  Nähere  hierüber  kann  in  einer  wissenschaftlichen 
Abhandlung  des  Herrn  Dr.  Jul.  Aron  unter  „Brenn- 
versuche mit  Thon-  und  Chamotte  von 
Grünsladl"  im  Notizblatte  des  deutschen  Vereins  für 
Fabrication  von  Ziegeln  u.  s.  w.,  Jahrgang  XI,  Heft  4, 
nachgelesen  werden. 

Dr.  Aron  fafst  seine  Untersuchungen  darin  in 
die  Worte  zusammen:  .Die  eigentliche  Hauptschwin- 
dung  des  reinen  Thones  von  Grünstadt  liegt  inner- 
halb der  engen  Temperaturgrenze  von  800  bis  980*  C. 
Während  sie  bei  980»  C.  schon  7,3  %  betragen  hat, 
erfuhr  die  Reserveprobe,  die  gleich  beim  ersten 
Einsetzen  bis  zur  Schmiedeisen -Schmelzhitze  erhitzt 
wurde,  auch  nur  7,9  %  Schwindung.  mithin  keine 
nennenswerthe  Verdichtung  in  einem  Temperatur- 
abstande von  etwa  600"  C.  Das  blofse  Aussehen  der 
Probe  bei  980°  C.  liefs  dieses  Resultat  voraussehen,  I 
da  die  Probe  schon  ganz  dicht,  also  nicht  mehr 
wesentlich  schwindungsfilhig  sich  erwies.  Gleichwohl 
flofs  die  Probe  auch  bei  Brand  VIII,  der  die  Schmied- 
eisen-Schmelzhilze  weit  überstieg,  noch  nicht,  so  dafs 
man  sagen  kann,  dafs  der  Klinkerungspunkt  eines 
Thones  von  dem  Schmelzpunkt  desselben  um  einen 
bedeutenden  Temperaturabstand  entfernt  liegen  kann.* 
Ebenso  hat  Dr.  Jul.  Aron  In.  derselben  Ab- 
handlung dargelegt,  dafs  die  reinen  Thonproben  wie 
auch  die  Chamotteproben  in  Platinschmelzhilze  weder 
schmolzen  noch  blasig  zu  nennen  waren,  so  dafs  der 
Eisenberg-Hettenleidelheimer  Thon  und  die 
daraus  hergestellten  reinen  Chamotlefabricate  den 
höchsten  Anforderungen  der  Praxis  gewachsen  sind. 

Analysen  von  feuerfesten  Thonen. 

Stour-  Kew 


bridge,  c«s(le. 


Hettenleidelheim. 


Der  Eisenberg- Helleuleidelheimer  Thon  i-l  mit- 
hin der  an  Thonerde  reichste  von  allen  bekannleren 
Thonen,  wodurch  auch  seine  specielle  Anwendung 
und  insbesondere  seine  hochfeuerfesten  und  hoch- 
basischen Eigenschaften  bedingt  sind. 

An  der  Thongewinnung  betheiligen  sich  die  Ge- 
meinden Hettenheim,  Leidelheim,  F.isenberg 
und  Waltenhcim,  und  wird  der  Thon  bergmännisch 
gewonnen,  mit  Schacht  und  Stollen,  in  einer  Tiefe 
von  30  bis  120  Fuß,  indem  er  mit  der  Axt  zu  Stücken 
gespalten  wird,  welche  durchschnittlich  1  Glr.  wiegen. 

Beiläufig  100  bis  ISO  Häuer  und  etwa  200  männ- 
liche und  weibliche  HQlßarheiter  zum  Heraufziehen, 
Sortiren  und  Abfuhren  linden  Sommer  und  Winter 
liier  Beschäftigung  und  lohnenden  Verdienst. 

Der  Eisenbergcr  Thonsand,  auch  Kleb- 
>and  genannt,  bildet  ein  zweites  wichtiges  Producl 
dieser  Gegend  und  kommt  in  einer  Mächtigkeit  von 
etwa  50  bis  100  Fuß  über  dem  Chaussee-Niveau  vor; 
er  wird  fast  ohne  jeden  künstlichen  Abbau  gewonnen 
und  findet  sich  in  überraschender  Gleichmäßigkeit  und 
Reinheit  vor.  Aus  90  bis  95  %  reinem  Quarzsand,  unter- 
schlemmt mit  5  bis  10  %  feinst  aufgelöster,  feuer- 
fester Thonerde,  bestehend,  kann  dieser  Klebsand 
direct  als  feuerfester  Mörtel  zum  Aufbau,  zur  Repa- 
ratur und  zum  Ausstampfen  der  Oefen  verwendet 
werden.  Dieses  Vorkommen  in  so  überraschender 
Reinheit,  Gleichmäßigkeit  und  Hochfeuerfestigkeit  ist 
einzig  in  seiner  Art,  und  hat  sich  denn  auch  der 
Artikel  in  rascher  Folge  Eingang  verschafft  bei  den 
bedeutendsten  Hütten  der  Eisen-,  Glas-,  Cemenl-  und 
chemischen  Industrie  und  wird  dessen  Anwendung 
eine  immer  weitere  und  allgemeinere  werden.  Ein- 
zelne große  Werke  beziehen  schon  seit  Jahren  je  2 
bis  3  Doppelwaggons  im  Tag. 

Der  Eisenberger Stückquarz  ist  ein  weiteres 
feuerfestes  Rohmaterial,  das  nach  Prof.  Ferd.  Rhien- 
Kaiserslautern  besteht  aus : 

Kieselsäure   99,444 


Eisenoxyd 
Thonerde  .  . 
Kalk  .... 
Magnesia   .  . 

Schwefelsaure 


0,446 

0,040 
0,040 
Spuren 
0.028 

99,996 


Thonerde  .  .  26,59  27.30  35.05  45,—  36,80 

Kieselsäure  .  65.65  59.80  47,35  37,65  43,84 

Eisenoxyd  .  .  5,71  6.90  2,80  2,51  0,46 

Alkalien.  .  .  2,05  6,-  4,80  4,00  0,42 


Hr.  Ingenieur  K.  Fliesen  erkannte  den  Werth 
des  Materials  und  erbaute  daraufhin  eine  Chamotte- 
s  tein-Fabrik,  um  diese  feuerfesten  Materialien  an  der 
Fundstätte  selbst  auszuwählen  und  zur  Verarbeitung 
zu  bringen  und  dadurch  nicht  allein  an  Fracht  zu 
ersparen,  sondern  auch  ein  besseres  Product  zu  er- 
zielen. In  rascher  Folge  wurde  das  Werk  zur  Aus- 
führung und  zum  Gedeihen  gebracht  Trotzdem  die 
Fabrik  in  den  ersten  Jahren  zweimal  durch  Brand- 
schaden in  ihrer  Entwicklung  gehemmt  wurde,  pro- 
ducirt  dieselbe  zur  Zeit  in  9  meist  halbcontinuirlichen 
Oefen  etwa  600  Waggons  feuerfester  Steine  im  Jahr, 
und  ist  beabsichtigt,  durch  eine  Ofenerweiterung  die 
(.eistung  auf  das  doppelte  Quantum  zu  erhöhen.  Die 
Fabrik  arbeitet  mit  Steinbrecher,  Walzwerk,  2  Kugel- 
mühlen und  3  Knetmaschinen,  hat  ein  eigenes  In- 
dustriegeleise mit  Bahnanschluß,  besitzt  Thon-  und 
Quarzgruben  im  Betriebe  und  steht  besonders  mit  den 
Glashütten.  Slahl-,  Eisen-  und  Cemenl -Werken,  wie 
auch  mit  Gasanstalten  und  chemischen  Fabriken  in 
lebhafter  Geschäftsverbindung. 

Die  lediglich  aus  bestem  Glashafenthon  und  eigens 
erbrannler  Chamotte  hergestellten  Steine  führen  die 
Marken  K  und  F  +,  Aus  ihnen  wird  die  Specialität 
der  Fabrik,  nämlich  Wannenseiten-  und  Bodensteine 
und  Glasofengestellsleine  angefertigt,  welche  auch 
vielfach  im  Auslande,  in  Italien,  Südamerika,  in  der 
Schweiz  u.  s.  w.  Verwendung  finden. 
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Eine  weitere  Anwendung  findet  diese  Marke  in 
der  Eisen-Industrie  tu  Hochöfen  und  Cowperapparat- 
Steinen,  und  garantirt  die  Fabrik  bei  letzteren  einen 
Thonerdegehalt  von  40  %.  Ein  für  die  verschieden- 
sten Zwecke  der  Industrie  sehr  geeigneter  Chamotle- 
stein  ist  die  Marke  F,  für  Schweifs-  und  Puddelöfen 
die  Marke  (',  und  S. 

Aufser  den  verschiedenen,  bereits  erwähnten  Roh- 
malerialien  und  Fuhricaten  versendet  die  Fabrik  auch 
noch  Chamolte  in  Blöcken,  ferner  (in  .Sü-Kilo-Säckenl 
gemahlenen  rohen  und  gemahlenen  gebrannten  Thon, 
fertig  präparirte  Glashafen-  und  Schmelztiegelmasse, 
feuerfesten  C.hamotlemörtel  u.  s.  w.        f.  (iuuilin. 

Hochofen  für  Mexico. 

Die  englische  Zeitschrift  »Industries*  bringt  Zeich- 
nung und  kurze  Beschreibung  eines  kleinen  Hochofen» 
für  Mexico,  aus  der  wir  nachstehend  das  Wesentliche 
wiedergeben. 


Der  Hoc-hofen  i*l  nach  Zeichnungen  des  Civil- 
Ingenieur»  B.  H.  Thwaite  in  Liverpool  von  Tbwaile* 
Bros.,  Limited,  Bradford,  Yorks,  ausgeführt  und  ist 


besonders  bestimmt  für  Eisenschmelzer  mit  beschrank- 
ten Geldmitteln. 

Der  Ofen  ist  imstande,  täglich  5  bis  10  t  Erz  zu 
reduciren  (nach  Ansicht  des  Referenten  da9  Doppelte) 
und  hat  folgende  auf  Metermafs  ausgerechnete  und 


abgerundete  Dimensionen : 

Ganze  Hohe  —  11,800 

Durchmesser  des  Gestelles  =  0,91'. 

Höhe  -  1,100 

Hohe  des  Forinmiltels  Ober  dem  Hoden    .  =  <>,'.•  K> 

Kohlensack  -Durchmesser  =  1,*30 

In  Höhe  über  dem  Hoden  «=  3,6i'0 

Durchmesser  des  Ofens  nahe  unter  dem 

Trichter  =  1.4.r.fl 

Durchmesser  des  Hlechmantels  —  2,7-Vi 


Die  Gase  treten  durch  ein  Seiteiirohr  etwa  '/«  m 
unter  der  Gichtoherkante  aus  in  ein  sog.  Standrohr, 
aus  diesem  in  einen  Windheizapparnt  mit  7  stehenden, 
aus  je  3  Theilen  zusammengesetzten  runden  Hobren 
von  etwa  8  m  Länge  und  200  mm  Durchmesser,  welche 
sich  zwischen  zwei  Sammelkäslen  in  einem  cylin- 
drischen  Haume  von  1250  mm  Durchmesser  belindm 
und  von  den  brennenden  (Jasen  umspült  werden,  l'm 
schon  die  aus  dem  Hochofen  mitgebrachte  Wärme 
der  (iase  auszunutzen,  geht  die  kalte  Windleitung  von 
unten  nach  oben  durch  das  Slandrohr,  um  erst  von 
dort  aus  oben  in  den  Heizapparat  einzutreten.  Iii. 


lieber  die  Verwendung  eiserner  Schwellen. 

Die  Zeitschrift  »Ironmouger«  bringt  in  ihrer  Au- 
gahe vom  20.  Septbr.  einen  so  interessanten  Artikel 
unter  obiger  Ueberschrift,  dar»  wir.  trotzdem  in  die*e( 
Nummer  unserer  Zeitschrift  über  den  gleichen  Gegen 
stand  sich  schon  ein  Bericht  findet,  es  doch  nicht 
unterlassen  können,  auch  diesen  zweiten  Bericht 
zu  bringen.  »Ironmonger«  schreibt  etwa  Folgende?: 
Es  ist  soeben  von  der  Regierung  der  Vereinigten 
Staaten  (Ackerbau-Abtheilung,  Washington)  ein  aufset- 
ordentlich  interessanter  und  werth  voller  Bericht  Ober  die 
Ersetzung  des  Holzes  durch  Metall  bei  d  n  Eisenbahn 
schwellen  herausgegeben.  Verfasser  ist  E.  E.  Riis*>ll 
Tralmann,  E.  C,  und  ist  daran  geschlossen  eint 
Abhandlung  über:  „Thunliche  Sparsamkeit  in  der 
Verwendung  von  Holz  für  Ei»enhahnzwecke*  von 
B  E  Fernow,  Chef  der  Forstabtheilung  im  Ackerhau 
Ministerium.  Es  ist  vom  Standpunkt  der  Forstablhe!- 
lung  in  der  Thal  der  ganze  Gegenstand  geprüft,  und 
ist  das  gebrachte  Resultat  das  vollkommenste  Wer» 
über  ilicse  Frage,  welches  uns  begegnet  ist. 

Die  Regierung  und  die  Bevölkerung  der  Vereinigten 
Staaten  sind  verschwenderisch ,  um  nicht  zu  sagen 
wüst  im  Gehrauch  und  Mifsbrauch  der  Wrälder  des 
grofsen  Landes  gewesen.  Stammholz  ist  seit  einer 
langen  Reihe  von  Jahren  in  einer  erschieckcnden 
Weise  fortgegangen,  die  Aufschliefsung  des  Land« 
hat  den  jährlichen  Verbrauch  einer  unberechenbaren 
Menge  Holz  nölhig  gemacht,  während  Feuer  und  Ver- 
wüstung eine  weitere  grofse  Masse  verzehrt  haben. 
Endlich  hat  die  Regierung  eine  Forstabtheilung  ge- 
bildet, und  dem  Haupte  derselben  scheint  es  höchste 
Zeit  zu  sein,  dafs  über  die  nächste  Zukunft  «ler 
Forsten  zu  Rathe  gegangen  wird.  Fernow  thut  diese* 
in  Worten,  welche  seine  Landsleule  veranlassen  sollen, 
zu  überlegen,  ob  sie  noch  weiter  die  Zerstörung  ihrer 
Wälder  und  Gehölze  in  der  bisherigen  Weise  gestatten 
dürfen;  er  selbst  ist  der  unbedingten  Meinung. 
es  höchste  Zeit  sei,  hierbei  haushälterisch  zu  ver- 
fahren. Er  beschreibt  den  verwüstenden  Verbrauch 
von  Stammholz  zu  Eisenbabnsc  h wellen,  die  Schlau 
heit  der  Gesellschaften,  welche  hohe  Frachtsätze  filr 
Holz  aufrecht  erhalten,  um  die  Ausfuhr  aus  ihrem 
Bezirke  zu  verhindern,  und  zeigt,  dafs  der  jilirlicJie 
Bedarf  der  Eisenbahnen  in  deti  Vereinigten  Staaten 
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an  Hulx  über  14  Millionen  Cubikmeter  beträgt  Um 
diese  grofse  Menge  zu  erhalten,  ist  es  nölhig,  die 
besten  Stimme  von  mehr  als  400000  ha  Wald  zu 
fallen,  oder  um  denselben  dauernd  derken  zu  können, 
mftfalen  20000000  ha  dafür  reservirt  werden,  mehr 
als  10  %  von  dem  gegenwärtigen  Wnldbestande  der 
Vereinigten  Staaten.  Hierauf  beschreibt  Mr.  Fernow 
die  besten  Alten  der  Aufbewahrung  und  Conscrvirung 
von  Iiolzschwellen,  ihre  Kosten  und  verschiedene 
andere  Punkte,  und  gieht  dann  eine  Reihe  nützlicher 
Tabellen,  welche  den  Verbrauch  von  Holz  zu  diesem 
Zwecke  nach  Dislrirlen  zeigt,  die  Kosten  desselben 
angiebl  und  die  verschiedenen  Holzsorten. 

Hierauf  folgt  Mr.  Tratmans  Bericht  Ober  Melall- 
sehwellen,  welcher  durchaus  ausführlich  ist  und  ver- 
sehen mit  Zeichnungen  und  Beschreibungen  fast  aller, 
wenn  nicht  sämmt lieber  jetzt  bekannter  Eisenschwellen 
und  Unterlagen.  Der  Bericht  ist  so  umfangreich,  d&fs 
wir  unmöglich  auf  die  Einzelheiten  eingehen  können, 
sondern  ihm  nur  einige  Angaben  entnehmen,  wie 
schnell  für  diese  Zwecke  Eisen  an  die  Stelle  des 
Holzes  tritt.  Die  bedeutendste  Verwendung  findet  statt 
in  Deutschland,  Indien  und  einigen  südamerikanischen 
lindern ;  aber  es  ist  von  entscheidender  Wichtigkeit 
für  die  Eisen-  und  Stahlindustrie,  dafr  in  fast  allen 
Ländern,  welche  Eisenbahnen  besitzen,  sich  Anzeichen 
für^das  Wachsen  der  Verwendung  der  Etsensch  wellen 

Es  wird  wahrscheinlich  Manchen  überraschen, 
sogar  unter  denen,  welche  an  Eisenbahn- Angelegen- 
heilen  inleressirt  sind,  dafs  von  den  gesammlen  Eisen- 
bahnen der  Erde,  aussrhliefslich  derjenigen  in  den 
Verein.  Staaten  und  Canada,  schon  18,21  %  eisernen 
Uberbau  haben.  Aus  der  folgenden  Tabelle,  welche 
aus  den  ausführlicheren  Tafeln  des  Hrn.  Tratman 
entnommen  ist,  ist  das  Verhällnifs  der  Geleise  mit 
eisernem  Oberbau  zur  ganzen  Länge  zu  ersehen. 


Länder 

Bahn  länge 
mit  eisernem 
Oberbau 

Kilometer 

Gcsammt- 
Bahnlänge 

Kilometer 

Grofsbritannien  .  . 

•  • 

113 

82  200 

84 

84  930 

580 

5170 

185 

5  700 

14  139 

40  480 

197 

24  050 

Ganz  Europa  .  .  . 

•  • 

16  457 

213  600 

2  077 

8  470 

Ganz  Australien  . 

299 

17  130 

Britisch  Indien  .  . 

•  • 

14  850 

24  540 

Ganz  Asien.  .  .  . 

•  • 

15  027 

30  660 

5  704 

7  450 

Ganz  Südamerika, 

Me- 

xiko  u.  Mittel-Amerika 

6  098 

81  330 

Nord- Amerika   .  . 

•  • 

8 

280  000 

Die  Gesammtbahnlänge  mit  eisernem  Oberbau 
beträgt  39  900  km,  davon  5850  km  mit  Langschwellcn, 
17  800  km  mit  Querwrb  wellen,  16250  km  mit  sonstigen 
Constructionen. 

Angesichts  dieser  Thatsachen  ist  es  durchaus 
gerechtfertigt,  zu  constatiren,  dafs  die  Frage  weit 
über  das  Versurbsstadium  hinaus  ist,  und  dafs  der 
Verbrauch  Von  Eisenschwellen  ständig  und  allerwärts 
zunehmen  wird.  Dieser  Erfolg  wird  stattfinden,  nicht 
allein  weil  die  Vorrttho  an  Holz  in  den  Wäldern  der 
Erde  zu  rasch  abnehmen,  sondern  aus  dem  viel 
wiebtigeren  Gruude,  dafs  eine  wirkliche  Ersparung 
im  Gebrauch  der  eisernen  Schwellen  liegt.  Dieser 

X.i» 


letzte  Grund  ist  derjenige,  auf  dessen  überzeugende 
Wirkung  auf  die  Kisenhahngesellschaften  man  bauen 
kann  und  welcher  da/u  führen  wird,  dafs  Metall- 
schwellen an  die  Stelle  von  llolzschwellen  kommen. 
Unsere  Eisen-  und  Slahlfabrieanlen  sollten  mit  allen 
in  ihrer  Macht  stehenden  Mitteln  diesem  Vorgang  der 
;  Auswechslung  voranhelfen.  Bf, 


Anwendung  des  Flufsspatbs  Im  Elsenhflttenwescn. 

Dr.  Foehr  veröffentlichte  unlängst  in  der 
»Chem.  Ztg.«  einen  Artikel:  „Die  Anwendung 
des  Flu fs spaths  in  der  Metallurgie",  worin 
er  der  Beihe  nach  die  einzelnen  Fälle  bespricht,  in 
welchen  Flufsspath  im  Hüttenwesen  zur  Verwendung 
gelangt.  , 

Für  den  Eisenhüttentechniker  dürften  haupt- 
sächlich folgende  Angaben  Interesse  haben: 

Bei  der  Darstellung  des  gewöhnlichen  weifsen 
und  grauen  Roheisens  findet  der  Flufsspath  so 
gut  wie  gar  keine  Anwendung  mehr.  Seine  verhält- 
J  nifsmafsige  Kostspieligkeit  verbietet  seinen  regel- 
]  mäfsigen  Zuschlag.  Dagegen  hat  er  sich  als  rasch 
und  energisch  wirkendes  Losemittel  bei  Hochofen- 
versetzungen bewährt  Gewöhnlich  wird  er  in 
diesem  Falle  durch  die  Düsen  in  Pulverform  ein- 
geblasen.  Eine  wichtigere,  aber  ängstlich  geheim 
gehaltene  Rolle  spielt  der  Flufsspath  bei  der  S  i  1  i  c  i  u  in  - 
eisendarsteliung.  Unter  der  Bezeichnung  Ferro- 
silicium  kommt  namentlich  aus  Oberschlesien  ein 
Eisen  mit  etwa  10  %  Silicium  in  den  Handel,  welches 
den  Giefsereien  als  Zusatz  hei  der  Erzeugung  von 
besonders  zähen ,  tiefgrauen  Gufswaaren  fast  unent- 
behrlich geworden  ist  Dieses  Ferrosilicium  kann  im 
gewöhnlichen  Hochofen  aus  jedem  kieselhaltigen 
Eisenerze  erschmolzen  werden.  Es  bedarf  dazu  nur 
einer  stark  basischen  Schlacke  und  eines  Zuschlages 
von  Flufsspath.  Letzteier  begünstigt  die  Reduction 
von  Silicium  ungemein.  Jedenfalls  bildet  sich  Fluor- 
silicium ,  welches  durch  den  Wasserstoffgehalt  der 
Hochofengase,  möglicherweise  auch  direct  durch  den 
Koks,  zu  Silicium  reducirt  wird.  Aus  demselben 
Grunde,  reichliche  Siliciumreduction,  wird  durch  einen 
Flufsspalhzuschlag  der  Frischgang  eines  Hochofens 
sehr  bald  in  Gaargang  verwandelt.  Es  ist 
nicht  unmöglich,  dafs  sich  hei  der  enormen  Steigerung 
der  Kokspreise  der  Flufsspath  in  der  Giefs  er  ei- 
lt oh  eisendarsteliung  als  brennstoffersparender 
Zuschlag  wieder  einbürgert,  zumal  da  auch  der  kleinste 
Zusatz  zur  Beschickung  sofort  das  Ausbringen  an 
Nr.  1  (tiergraue,  grofsgraphitische  Masseln)  steigert. 

Die  merkwürdige  Eigenschaft  des  Flufsspathes, 
die  Reduction  der  verschiedensten  Körper  zu  er- 
leichtern, welche  er  übrigens  mit  fast  allen  Fluoriden 
(heilt ,  macht  ihn  zu  einem  schätzbaren  Zuschlage 
bei  der  Spiegeleisendarstellung.  Es  ist  ja 
längst  bekannt,  dafs  Manganfluorid,  sowie  ein  Ge- 
menge einer  Manganverbindung  mit  Flufsspath  durch 
Natrium  verhiltnifsmäfsig  leicht  zu  metallischem 
Mangan  zu  reduciren  sei,  aber  erst  der  Neuzeit  blieb 
es  vorbehalten,  diese  Reaction,  dureh  welche  Br  unner 
zuerst  gröbere  Quantitäten  metallischen  Mangans  her- 
stellte, auf  den  Hochofen  zu  übertragen.  Bei  letzterem 
wird  das  Natrium  durch  Kohlenstoff  ersetzt.  Fast 
unentbehrlich  erscheint  eine  höchst  basische,  fluor- 
rcirhe  Schlacke,  wenn  e«  sich  um  die  Erzeugung 
reicher  Ferromangane  im  Hochofen  haudelt 

Die  Eigenschalt  des  Flufsspathes,  den  Phosphor 
in  die  basische  Schlacke  zu  führen,  hat  nie  besondere 
Wichtigkeit  für  die  Roheisentechnik  gehabt,  dagegen 
spielt  sie  hei  der  Entphosphorung  des  Roheisens 
im  basisch  gefütterten  Copolofen  nach  dem  Verfahren 
von  Krupp  und  neuerdings  von  Rollet  eine  be- 
achtenswert he.  Rolle.  Während  allerdings  beim  Hoch- 
ofenprocesse  die  Eigenschaft  des  Fluorcakiums,  mit 
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Phosphaten  zu  einer  leicht  schmelzbaren  Schlacke 
zusammenzufließen .  von  einiger  Rcdeutung  ist,  so 
dient  im  zweiten  Falle  heim  Beinigungsprocesse  des 
Hnheisens  seihst  der  Plulsspath  wohl  nur  als  Flufs- 
tmltel  für  die  phosphorgesfittigte  hochhasische  Kalk- 
schlacke.  Auch  heim  T Ii OID as p  rocesse  und 
seihst  in  der  sauren  Bessemerbirne  soll 
neuerdings  ein  kleiner  Zusehlag  von  Flufespalh  ge- 
geben werden.  Man  wolle  damit  weniger,  aber  eon- 
cenlrirtere  Schlacken  und  »-in  höheres  Metallausbringen 
erreichen.  Bei  der  sauren  Ausfüllerung  winl  ein 
solcher  Zuschlag  jedenfalls  mit  einer  sehr  grofseu 
Sorgfalt  angewendet  werden  müssen,  um  das  kiesel- 
saure Futter  nicht  durchzufressen.  Auch  beim 
Pu ddein,  dem  Martinprocefs  und  den  ver- 
schiedenen Stablerzeugungsmelhoden  soll  Flufsspalh 
theilweise  als  schlackenbildender  Zuschlag  gegeben 
werden.  Man  will  auch'  hierbei  Brennmaterial  er- 
sparen und  zugleich  das  Ausbringen  erhohen.  Einzel- 
heiten über  diese  Verwendungsweise  sind  nicht 
bekannt. 

Anders  ist  es  beim  Giefsereibetrieb.  Hier 
ist  allenthalben  der  Flufsspath  durch  den  weitaus 
hilligeren  Kalkstein  verdrängt  worden,  so  dafs  es  be- 
fremden mufs,  wenn  nun  neuerdings  der  Kalkstein- 
Zuschlag  wieder  durch  Flufsspath  ersetzt  wird.  Der 
geringe  Kalksteinzuschlag  beim  Gupolofenbelriehe  dient 
nur  dazu,  die  Asche  des  Biennmaterials,  den  den 
Masseln  anhängenden  Sand  u.  s.  w.  zu  verschlacken, 
irgend  welch  eine  chemische  Wirkung  auf  das  umzu- 
schmelzende  Koheisen  wird  nicht  beabsichtigt.  Ein 
Flufsspathzusrhlag  wirkt  jedoch  sehr  merklich  auf  das 
Eisen.  Es  wird  nicht  leicht  melirt  oder  gar  weifs, 
so  dafs  man  mit  Flufsspath  geringere  Marken  Roh- 
eisen und  einen  höheren  Procentsatz  Bruch  ver- 
schmelzen kann  als  ohne  diesen.  Ein  Kalkstein- 
zuschlag begünstigt  die  Neigung  des  Siliciumgehalts. 
zu  verschlacken.  Der  Flufsspalh  dagegen  erhält  durch 
seine  obenerwähnten,  der  Reduclion  günstigen  Eigen- 
schaften das  Silicium  in  Legirung  und  so  den  Gufs 
grau  und  weich.  Zudem  führt  er  etwas  Phosphor 
und  Schwefel  in  die  Schlacke.  Doch  führte  die  Praxis 
zu  dem  merkwürdigen  Besullale,  dafs  ein  Zuviel  an 


Flufsspath  mehr  schade  als  nütze.  Jedenfalls,  weil 
dadurch  auch  der  Mangangchalt  des  Boheisens  vor 
dem  Verschlacken  geschützt  wird. 

Es  sollen  auf  1  *  '0  kg  umzuschmelzenden  Roheisens 
nur  w'*)  höchstens  ';i  kg  Flufsspath  verwendet 
werden,  natürlich  kann  dabei  kaum  von  einer  merk- 
baren Rrennmnlerialcrsparnifs  gesprochen  werden. 
Besonders  auffallend  sind  die  gnfsverhessernden 
Eigenschaften  eines  kleinen  Flufsspalhzuscblags  bei 
den  neueren  Cupolöfen,  namentlich  dein  Herberlz- 
ofen, welcher  ja  an  und  lür  sich  die  Verwcrthunit 
geringer  Roheisenmarken  zu  weichem  liusse  ermöglithl 
hat.  Durch  seine  manganschützenden  Eigenschallen 
müfste  der  Flufsspath  eigentlich  bei  Hart  gufs  ganz 
unentbehrlich  sein.  Das  scheint  jedoch  nicht  der 
Fall  zu  sein,  wahrscheinlich  ist  dabei  seine  silicium- 
redurirende  Eigenschaft  sehr  störend,  jedenfalls  müfste 
man  im  basischen  Ofen,  oder  wenigstens  möglichst 
kalt,  schmelzen. 

Für  ganz  reine  Qualitätseisensorten,  wie  z.  B. 
das  schwedische  Holzknhleneisen  und  entsprechende 
deutsche  Marken,  ist  Flufsspath  beinahe  unentbehrlich. 
Man  schmilzt  mit  verhältnifsmäfsig  saurer  Schlacke 
und  führt  dadurch  die  geringen  Mengen  Phosphor 
und  Schwefel,  welche  die  an  nnd  für  sich  reinen 
Materialien  noch  hallen,  fast  vollständig  in  die 
Schlacke. 

Wie  mit  fast  allen  Sulfaten,  so  giebt  der  Flufs- 
spath auch  mit  Baryt  eine  sehr  leicht  schmelzbar«* 
Schlacke  und  würde  dadurch  die  Verhüttung  schwer- 
spathrcicher  Erze  erleichtern.  Doch  wird,  soviel  mir 
bekannt,  von  dieser  Eigenschaft  im  Eisenhütlenbeiriebe 
noch  kein  Gebrauch  gemacht  V. 


Berichtigung. 

In  der  in  voriger  Nummer,  S.  821,  veröffentlichten 
Mitlheilung,  betr.  Nachweise  über  den  Betrieb^  im 
Lürmann  -  Koksöfen,  mufs  die  Uebcrschrift  der  ersten 
Zahlenreihe  heifseti:  .Verkokt*  statt  .Verkohlt*;  in 
den  Zeilen  34  und  37  von  oben  mufs  es  nicht  heifsen 
I  .Brei*,  sondern  ,Brai*. 


Marktbericht 


Düsseldorf,  Ende  September  1890. 

Die  allgemeine  Lage  des  Eisen-  und  Stahl- 
markles  ist  im  allgemeinen  seit  unserm  letzten  Be- 
richte unverändert  Becinflufst  wird  dieselbe  im 
wesentlichem  Mafsslahe  von  den  Vorgängen,  welche 
sich  augenblicklich  im  schottischen  Roheisenbezirk 
zwischen  Arbeitgebern  und  Arbeitnehmern  abspielen 
und  welche,  wie  wir  weiter  unten  darlegen  werden, 
dahin  führen  können,  dafs  sämmlliche  Hochöfen  des 
genannten  Bezirks  ausgeblasen  werden. 

Der  Kohlen  markt  ist  wesentlich  fesler  ge- 
worden, nachdem  unter  dem  Eindruck  des  kaum  noch 
zu  bezweifelnden  Zustandekommens  der  Verkaufs- 
gruppen in  Bochum  und  Essen  die  bis  dahin  noch 
von  manchen  Seiten  beobachtete  Zurückhaltung  fallen 
gelassen  worden  ist.  Der  Bedarr  der  Eisenwerke  wird 
nunmehr  im  wesentlichen  bis  in  das  kommende  Jahr 
hinein  verschlossen  sein  und  bleibt  nur  abzuwarten, 
wie  die  Werke  sich  bei  den  neuen,  immerhin  gegen 
früher  wesentlich  erhöhten  Preisen  abfinden  bezw. 
ob  und  wie  weit  sie  dabei  imstande  sein  werden,  das 


im  Weltmärkte  letzthin  verlorene  Gebiet  wiederzu- 
gewinnen. Auch  dadurch,  dafs  die  Verbraucher  he 
ginnen,  ihren  Winterbedarf  an  Hausbrandkohlen  zu 
decken,  ist  das  Kohlengeschäft  lebhafter  geworden. 

Die  Verkaufsgesellschaft  der  Kokereien  ist  in- 
zwischen ebenfalls  zustande  gekommen  und  damit 
eine  Befestigung  der  MarKtlage  um  so  mehr  ein- 
getreten, als  der  Absatz  sich  derart  gestallet  bat,  dafs 
die  s.  Z.  beschlossene  Beschränkung  der  Erzeugung 
bat  fallen  gelassen  werden  können.  Für  weiter  hinaus 
wird  es  vor  allen  Dingen  auf  weises  Mafshalten  an- 
kommen. 

Auf  dem  Erz  markte  ist  es  bei  ziemlich  be- 
deutenden Vorräthen  auf  den  Gruben  durchaus  still, 
und  es  halten  die  Preise  wiederum  etwas  nachgeben 
müssen.  Die  schon  im  vorigen  Monat  erwähnte  leb- 
haftere Gestaltung  des  B  o  h  e  i  sc  n  marktes  ist  im 
Berichtsmonat  anhaltend  gewesen ,  jedoch  haben 
Versand  und  neue  Abschlüsse  noch  nicht  die  frühere 
Röhe  erreichen  können.  Von  Preisveränderungen  ist 
deshalb  auch  Abstand  genommen,  obwohl  die  Preise 
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des  in  Betracht  kommenden  ausländischen  Roheisens 
gestiegen  sind  und  gegenwärtig  höher  sielten,  als  die 
betreffenden  inländischen  Hoheisensorten. 

Die  von  28  Werken  vorliegende  Statistik  giebl 
nachfolgende  Uehersicht: 

Vurräthe  an  den  Hochöfen: 

Kid«  Unit  im  Pult  M  IM 

Qualitäls-Puddeleisen  ein-       t»m  t«»« 
schliefslich  Spiegeleisen   .   37  228        36  571 
Ordinäres  Puddeloisen     .    .    10  485         10  234 

12  648  8  274 

31569         29  087 

91  930        84  166 

Die  Vorräthe  der  Hochöfen  an  Giefsereiroheisen 
betrugen  Ende  August  1890  =  21  551  t  gegen  16547  t 
Ende  Juli  1890. 

Der  Stabeisen  markt  ermangelt  noch  immer 
der  erwünschten  Festigkeil,  wenngleich  der  Absatz 
ersichtlich  in  der  Zunahme  begriffen  ist  und  angesichts 
der  durchweg  guten  Ernte  ein  flottes  Herbslgeschäfl 
in  Aussicht  steht.  Eine  unerwarteto  und  plötzliche 
Herabsetzung  der  Slubeiscnpreise  in  Süddcutschland 
hat  zu  dem  eingangs  beklagten  Mangel  an  Fesligkeil 
wesentlich  beigetragen.  Auch  der  Zuspruch  des  Aus- 
landes hat  eine  erfreuliche  Zunahme  zu  verzeichnen. 

Im  Walzdrahtgewerbe  macht  sich  eine  etwas 
erhöhte  R««gsamkeit  geltend,  wenngleich  die  Gesammt- 
lage  d.<s  Drahlmarktes  nach  wie  vor  eine  rechl  un- 
genügende ist 

Auf  dem  G  robblcchmarklc  sind  die  Werke 
zum  Theil  besser  beschäftigt,  zum  Theil  hat  sich  die 
Situation  für  sie  wenigstens  nicht  verschlimmert. 

Auf  den  Eise n h a h  u  rn  ater  i  a  1  herstellenden 
Werken  ist  genügende  Arbeit  vorhanden. 

Maschinenfabriken  und  Eisengicfsereien 
haben  forlgesetzt  gute  Beschäftigung  zu  lohnenden 
Preisen. 

Die  Preise  stellten  sich  wie  folgl: 

Kohlen  und  Koks: 

Flammkohlen  9.50-12,00 

Kokskohlen,  gewaschen     .    .  >    6,00  —  7,00 

Koks  für  Hochofenwerke  .    .  »  11,00-13.00 

»     »    Bessemerbetrieb.    .  »  13,00-15,00 

Erze: 

Gerösteter  Spatheisenstein    .  »  12,00-12,50 

Somorroslro  f.  a.  B.  Rotterdam  »  14,50  — 

Roheisen: 

Giefsercieisen    Nr.  I.    .    .    .     »  75,00  — 

»             »  III.   ...»  63,00  — 

Härnatit  »  75,00  — 

Bessemer  »  75,00  — 

Oualitats-Puddeleisen  Nr.  I  .     >  58,00  — 

»  »  Siegerländer    »  55.00 

Ordinäres        »       .    .    .    .     »  50,00  — 
Stahleisen,  weifses,  unter  0,1  % 

Phosphor,  ab  Siegen ...»  54,00  — 

Thomaseisen,  deutsches    .    .     »  50,00  — 

Spiegeleisen,  10  -12  %     .    .     »  66,00  — 
Engl.  Giefsereiroheisen  Nr.  III 

rranco  Ruhrort                       67,00  68,00 

Luxemburger  ab  Luxemburg, 

letzter  Preis  fro.  52,00  — 

Gewalztes  Eisen: 

Slabeisen,  westfälisches        >M-  —  — 

Winkel-  und  Fa^on  -  Eisen  zu  (Grundpreis) 

ähnlichen  Grundpreisen  als  (fr*i  TirbrMxai- 

Slabeiscn  mit  Aufschlägen  xtatl»  im  ml— 

nach  der  Scala.  Beurkf) 


Träger,  ab  Bur- 
bach .... 

Bleche,  Kessel- 
»  secunda    .    .  • 
»  dünne  .    .    .  • 

Stahldraht,  5,3  m 
netto  ab  Werk  » 

Draht  aus  Schweifs- 


pniSi 

AufWcbUgc 


Jt  153.00 
»  220.00 
»  180.00 


licher  ab  Werk  ca.  »   —  — 
besondere  Qualitäten  —  — 

Der  »Economist«  bringt  in  seiner  Nummer  vom 
13.  September  d.  J.  einen  Rückblick  auf  die  I^age  der 
englischen  Eisenindustrie  in  der  Zeit  von  Mille 
Juli  bis  Mitte  September  d.  J.  Wir  entnehmen  dem 
interessanten  Artikel  die  folgenden  Ausführungen: 

„Eine  geringe  Besserung  ist  in  der  Eben-  und 
Stahlindustrie  und  in  den  Aussichten,  welche  sich  ihr 
eröffnen,  eingetreten.  Dies  kann  kaum  überraschen, 
wenn  man  an  die  aufserordentlichen  Schwaukungen 
denkt,  weichein  diesem  Jahr  der  Geschäftsgang  erfahren 
hat.  Im  ersten  Halbjahr  erfolgte  eine  Katastrophe, 
wie  eine  solche  in  der  Geschichte  der  Eisenindustrie 
fast  noch  nicht  dagewesen  ist.  Schottische  Roheisen- 
Warranis  fielen  um  23  sh,  Middlesborough-Warrants 
um  26  sh  und  Härnatit  um  32  sh  p.  ton;  fertiges  Eisen 
ist  sogar  um  volle  2  £.  gewichen.  Dieser  Preisrückgang 
flöfste  den  Käufern  Schrecken  ein  und  erst  seit  kurzem 
haben  sie  wieder  Muth  gefunden,  auf  Abschlüsse  sich 
einzulassen.  Der  Umschwung  wurde  dadurch  ein- 
geleitet, dafs  schottige  liolietsen  Warrants  zu  45  sh 
Holten  AbsaU  fanden.  Als  die  Haussespeculanten  sahen, 
dafs  man  Warrants  dem  Markt  entzog,  wurde  von 
ihnen  hastig  gekauft,  so  dafs  der  Preis  in  weniger 
als  einem  Monat  von  45  sh  auf  50  sh  6'  i  d  stieg. 
Aufträge,  mit  denen  bis  dahin  in  der  Hoffnung  auf 
noch  niedrigere  Preise  zurückgehalten  worden  war, 
wurden  nunmehr  erthcill;  viele  Fabricanten  konnten 
infolgedessen  einen  Aufschlag  von  5  sh  bis  10  sh 
p.  ton  erzielen.  Die  Bewegung  in  Roheisen  wirkte 
auch  auf  die  Schiffshauindustrie  belebend  ein;  am 
Clydc  und  an  der  Ostküste  Englands  ist  eine  grofse 
Anzahl  Verträge  abgeschlossen  worden.  Bemerkens- 
werth ist,  dafs  die  jetzige  Aufwärtsbewrgung  von  dem 
gewöhnlichen  Laufe  der  Dinge  insofern  abweicht,  als 
es  gewöhnlich  die  Nachfrage  ist.  durch  welche  das 
Geschäft  einen  Anstofs  erhält,  während  diesmal  die 
Bewegung  durch  die  Speculation  veranlafst  ist.  Es 
gilt  jetzt  abzuwarten,  ob  die  Nachfrage  dringend  genug 
ist,  um  auch  hei  den  höheren  Pi  eisen,  welche  verlangt 
werden,  von  Dauer  zu  sein.  Anzeichen  hierfür  liegen 
freilich  keine  vor.  Da  die  jetzigen  Preise  für  die 
Fabricanten  ziemlich  lohnend  find,  wird  man  geneigt 
sein,  die  Production  zu  vergröfsern,  wenn  sich  nicht 
die  Befürchtung  regt,  dafs  weitere  Ausprüche  der 
Arbeiter  hervorgerufen  werden  könnten.  Gerade  jetzt 
sind  die  Letzteren  ungewöhnlich  regsam,  und  bemüht, 
so  schleunig  als  möglich  von  dem  sich  vollziehenden 
Aufschwung  einen  Anlheil  für  sich  zu  erlangen. 
Zwischen  den  Hochlenarbcitern  in  Schottland  und 
ihren  Arbeitgebern  ist  es  bezüglich  der  Löhne  und 
der  Arbeitsstunden  zu  einem  Conflict  gekommen. 
Ungewifs  ist  noch,  ob  es  dort  dazu  kommen  wird, 
dafs  die  sämmllichcn  Hochöfen  ausgeblasen  werden ; 
so  viel  ist  aber  sicher,  dafs  die  Forderungen  der 
Arbeiter  eine  Erhöhung  der  Produclionskosten  herbei- 
führen werden. 

.  Die  Berichte  des  Handelsamls  für  den  Monat 
August  sind  nicht  so  befriedigend,  als  man  erwartet 
hat.  Die  Verschiffungen  haben  —  im  Vergleich  mit 
I  August  1889  —  um  nahezu  38000  Ions  altgenommen  ; 
davon  entfallen  auf  Roheisen  28000  tons.  Gegen 
Juli  1890  belauft  sich  die  Abnahme  auf  nahezu 
49  000  tons.  Wenn  man  jedoch  die  Thatsachc  erwägt, 
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dafs  trotz  der  Abnahme  des  Exports  die  Preise  sich 
behaupten  und  die  Roheisenvorräthe  geringer  werden, 
so  raufs  man  annehmen,  daß*  der  einheimische  Ver- 
brauch nach  wie  vor  in  außergewöhnlich  großem 
Umfang  auftritt;  es  ist  aber  wahrscheinlich,  dafs  ein«1 
wesentliche  weitere  Steigerung  des  Verbrauchs  nicht 
erzielt  werden  kann.  Die  Neigung  der  Arbeiter,  die 
Arbeitszeit  zu  beschränken,  und  die  Aussicht  auf  Streiks 
werden  eine  große  Ausdehnung  des  Consums  an  Eisen 
und  Stahl  verhindern. 

Nicht  ohne  Wirkung  auf  das  Geschäft  in  Eisen 
und  Stahl  wird  die  Tarif-Bill  der  Vereinigten  Staaten 
sein.  Die  wichtigsten  Artikel  der  Eisenindustrie,  welche 
von  ihr  getroffen  werden,  sind  »cotlon  lies«  (Bandeisen 
zum  Verpacken  der  Baumwollballen)  und  Weifsblech. 
Von  dem  ersteren  Artikel  sind  ungefähr  20000  bis 
25  000  tons  jährlich  verschilft  worden;  durch  die  Er- 
höhung des  Zolls  würde  das  ganze  Geschäft  den  ameri- 
kanischen Fabricanten  zugewendet  werden.  Anders 
verhält  es  sich  mit  Weißblech.  Beantragt  ist  eine 
Zollcrhöhung  von  1  auf  2,'io  cenls  per  l'fund ;  da  es 
aber  noch  keine  Weifshlechwerke  in  den  Vereinigten 
Staaten  giebt,  so  wird  es  einige  Zeil  dauern,  bevor 
das  Geschäft  in  diesem  Artikel  in  amerikanische  Hände 
übergegangen  ist.  Aber  immerhin  hängt  jetzt  schon 
(Iber  dem  Geschäft  in  Süd  Wales  eine  drohende  Wolke." 

Inzwischen  hat  in  der  zweiten  Hälfte  des  Monats 
die  Besserung  auf  dem  englischen  Eisenmarkt  be- 
deutend zugenommen.  Ganz  besonders  gilt  das  für 
den  Glevelander  Bezirk.  Hit  Befriedigung  wird  her- 
vorgehoben, dafs  es  sich  um  legitimes  Geschäft 
handelt,  nicht  um  Spekulation,  wie  ein  Jahr  vorher. 
Wie  sehr  das  Vertrauen  wieder  hergestellt  ist ,  geht 
daraus  hervor,  dafs  die  Gonsumentcn  bemüht  sind, 
aur  spätere  Lieferung  Abschlüsse  zu  machen,  und 
zwar  nicht  nur  in  Roheisen,  sondern  auch  in  fertigen» 


Eisen.  Die  Aussichton  werden  deshalb  als  ermulliigend 
betrachtet.  Der  Versand  von  Cleveland-Eisen  nach 
Schottland  nimmt  beträchtlich  zu;  auch  tind  die 
Roheisen-Verschiffungen  im  September  gröfser  als  in 
einem  andern  Monat  dieses  Jahrs.  In  fertigem  Elm:» 
ist  das  Geschäft  bei  steigenden  Preisen  in  allen 
Branchen  sehr  lebhaft,  die  Fabricanten  haben  nicht 
mehr  nölhig  die  Käufer  aufzusuchen,  es  ist  vielmehr 
der  umgekehrte  Fall  eingetreten.  Durch  die  grofse 
Thätigkeit  auf  dem  Gebiete  des  Schiffsbaues  werden 
die  verschiedeneu  Zweige  der  Eisen-  und  Stahlindustrie 
sehr  gOnstig  beeinflußt.  Nur  in  Stahlschienen  ist  das 
Geschäft  matt.  —  In  schottischem  Eisen  ist  der 
Geschäftsgang  im  allgemeinen  recht  gut;  der  ein- 
heimische Bedarf  und  der  Export  nehmen  zu.  In 
Warrants  ist  eine  grofse  Erregung  mit  beträchtlicher 
Preissteigerung  eingetreten,  als  bekannt  wurde,  daA 
die  Hochofenbcsilzer  die  Forderung  der  Arbeiter  auf 
Abkürzung  der  Arbeitszeit  und  Bezahlung  der  Sonnt  v  - 
arbeil  abgelehnt  habeu  und  entschlossen  sind,  nöthigen- 
falls  HochAfen  auszublasen.  Die  Möglichkeit,  um  nicht 
zu  sagen  Wahrscheinlichkeit,  dafs  in  kurzer  Zeil  alle 
Hochöfen  ausgeblasen  werden  könnten,  hat  eine  ge- 
waltige Wirkung  auf  den  Markt  ausgeübt.  Ob  die 
günstige  Lage  der  schottischen  Eisenindustrie  von 
Dauer  sein  kann,  wird  von  dem  Verhalten  der  Hoch- 
ofenarbeiter abhängen ;  ein  jeder  Streik  wird 
zuerst  den  Werth  des  Eisens  erhöhen,  auf  die 
aber  den  Geschäftsgang  bedeutend  schädigen. 

Auf  dem  amerikanischen  Eisenmarkt  ist  es 
noch  immer  sehr  still.  Es  wird  berichtet,  dafs  der 
Raheisenmarkt  infolge  der  großen  und  anhaltend  ge- 
stiegenen Production  gedrückt  ist  Auch  für  fertiges 
Eisen  zeigt  sich  wenig  Kauflust,  und  die  Preise  be- 
haupten sich  nur  schwach. 

Dr.  W. 


Vereins  -  Nachrichten. 


Verein  deutscher  Eisenhuttenleute. 


Nachstehend  geben  wir  eine  Liste  der  Vereins- 
mitglicder,  welche  sich  an  der  gemeinsamen 
Fahrt  nach  den  Verein.  Staaten  betheiligen: 

Wedding,  Thielen.  Vors.  des  Reiseausschusses, 
Blafs,  Brauns,  Daelen  mit  Gemahlin,  Krabler.  Macco, 
Schlink,  Scbrödter,  Beckmann,  Berninghaus,  Bischoff, 
Bleichert,  ßloem,  Bü*cher,  Bredt,  Burgers,  Buschmann, 
Crusiu«,  Gustodis.  Deussen,  Diechmann  jr.,  Dietz,  von 
Douglas,  Eck,  Eckardt,  Eckstein.  Esser.  Filzner,  von 
Friesen.  Frings,  Giefsler,  Glaser,  Grafs,  Gregor,  Grillo, 
Groove,  Großer.  Guilleaume,  E.,  Guilleaume,  M 
Haas,  O.,  Haedicke,  Hahn,  ()  .  Haniel,  II .  Havesta.lt, 
Herbertz.  Hesse,  H.,  Hoelte,  Hofer.  Holtmann,  Huld- 
schinsky,  Hüssener,  Imperalori,  Joseph,  Jung,  G„  jr., 
Jüngst,  Kaltenbach,  Kiefer,  Kiefselbaeh,  Klein,  E, 
Klein,  K.,  Klein,  R.,  Klingelhöfer,  Klönne,  Körner, 
Knaudt,  Kusenberg,  Laves,  Liebrechl.  Lindenberg, 
Lueg,  Dr.  P„  Lührmann,  Magcry.  M.,  Marburg,  Mannes- 
man n  E  .  Mannesmann,  R  .  Matiritz,  Menne,  Merker, 
Meyer,  B.,  Meyer,  G.,  Mischkc,  Moenting,  von  Moos, 
Müller,  E .  Müller.  G..  Müller  P.,  Narjes,  Nied,  Nolda, 
PelUer,  Piec  hutzek,  Piedboeuf,  G..  Piedboeuf,  P  ,  Plewa, 
Poensgen,  A.,  Poenstf.n,  E..  Pohlig.  Reinhardt,  O.. 
Remy,  II.  mit  Gemahlin.  Reuss,  H ,  Röchling.  R„ 
Rath,  Sacbseiiberg,  Schilling,  Scldieper.  Schneider. 
A.,  Schoeller,  Schoen,  Schuchardt,  Schultz  mit 
Tuchter,   Sebaldt,    Siebel ,    Silveslri,  Simmersbach, 


Spannagel ,  Steinbrecht ,  Strippelmann ,  Stühlen 
und  Sohn,  Sugg,  Tal  bot,  Thumelzek ,  Tschersich. 
Vogelsang,  Yolkmann,  Vufs,  Waldthausen,  A.,  jr., 
Waidihausen,  E. ,  Wanderleben,  Weber,  J.,  Weuste, 
Wippermaun,  Willhöffl,  Zanders,  Zapp,  Zurborn. 

Von  den  in  Amerika  ansässigen  Mitgliedern  des 
Vereins  haben  ihre  Theilnahme  angemeldet: 

Ehrhardt,  Gleim,  Graham,  Kreutzpointner. 

Das  Hauptquai  tier  des  Amerikanischen  Empfangs- 
Comites  befindet  sich  im  Park  Avenue  H.Uel,  New 
York,  und  ist  dortselbst  ein  Auskunfls-  und  Postburcau 
während  des  Aufeulhaltes  in  New  York  und  der  Dauer 
der  gemeinschaftlichen  Reise  eingerichtet. 

Die  Adresse  für  Briefe  ist 

c.  o.  American  Institute  of  Mining  Enyintert 
Jhrk  Arenut  Höttl 
New  York  City,  Um.  St. 
und  die  Adresse  für  Kabeltclegrnmme: 
Aime  Newyork. 
Der  Name  des  Adressaten  ist  zweckmäfsig  zwischen 
diesen  beiden  Worten  einzuschalten. 

Die  Einrichtung  des  Hauptquartiers  besteht  vom 
28.  September  bis  31.  October,  und  wird  ausdrücklich 
darauf  aufmerksam  gemacht,  dafs  nnler  den  *<>'• 
stehend  angegebenen  Adressen  später  eintreffende 
Briefe  und  Telegramme  niclil 
kü:in<MI. 
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Aenderungen  im  Mitglieder-Verzeichnifs. 


Hnqnrd,  l\iul,  Ingenieur  Civil,  Paris,  16  rue  duChcrche- 
Midt. 

Crusius,  Georg,  Ingenieur  der  Buderusschen  Eisen- 
werke, Burgsolms. 

llelmholtz,  O.,  Director  der  Hheinischcn  SUlilwerke, 
Kuhrort. 

Jüngst,  C,  Geh.  Bergrath,  GleiwiU  U  S. 
KollmatiH,  F.,  Ingenieur,  Dortmund,  Bismarrkstr.  24. 
Lürmann,  Ernst,  Ingenieur,  Hombach  in  Lothringen. 
Miehltr,  Alfred,  Director  in  Bruckhausen  bei  Beeck- 
Huhrort. 

IWu,  B.,  Ingenieur,  Patentbureau  von  Bich.  Lüders, 

Görlitz.  Schlesien. 
Trappen,  Alfred,  Ingenieur,  Honnef  a.  Hb. 


Neue  Mitglieder: 
Buschmann,  Jos-,  Mainz,  Villa  Deniger. 
Hofer,  Carlo  F.,   Director  der  Vulcano  Chtavarese, 

Genova,  Italien. 
Koerner,  Hugo,  Director  der  Wilhelmshütte ,  Eulau- 

Wilhelmshütte,  Reg.-Bez.  LiegniU. 
Manneamann,  Emil,  Fahricant,  Bemscbcid. 
Marburg,  Franz,  Ingenieur,  Wiesbaden,  Giipellenslr. 
Müller,  Fritz,  Ingenieur,  lechn.  Leiter  des  Jörn  och 

Stölwerks  Dalsbruk,  Dalsbruk,  Finland. 
Roth,  K.  Ä,  Frankfurt  a.  M. 

Schoen,  Eugen,  Ingenieur  der  Elsässischen  Maschinen- 
fabrik, Mülhausen,  Elsafs. 

Steinbrecht,  E ,  Ingenieur  der  AcL-Ges.  »Bhenania«, 
Aachen. 

Vogel,  Emil,  Director  des  Grafenhcrger  Stahlwerks, 
DQsseldorf-Grafcnberg. 


B  fl  c  Ii  e  r  s  c  h  a  u. 


Steiermark.'!  Eisenindustrie.  Von  Josef  von 
Ehrenwert h,  a.  o.  Professor  an  der  k.  k. 
Bergakademie  zu  Leoben.  Im  Verlage 
»Leykamc  in  Graz,  1890. 

Bei  Gelegenheit  der  in  Graz  stattfindenden  Landes- 
ausstellung zunächst  für  deren  Besucher  geschrieben, 
wird  der  vorliegende  Bericht  auch  von  Manchem 
nicht  ohne  Antbeil  gelesen  werden,  welcher  nicht 
Gelegenheit  fand,  die  Ausstellung  zu  sehen.  Die 
Schrift  enthält  zunächst  einen  für  Nichtfachleiile  ge- 
schriebenen, 30  Seiten  umfassenden  Abrifs  der  Eisen- 
hüttenkunde, dessen  Inhalt  seiner  klaren  und  bün- 
digen Darstelluogsweise  halber  volle  Anerkennung 
verdient;  alsdann  auf  19  Seiten  die  Schilderung  der 
stei  rischen  Verhältnisse,  insbesondere  statistische 
Angaben  und  dergleichen  mehr.  Nicht  uninteressant 
sind  z.  B.  die  Angaben  über  die  steirtsche  Setisen- 
erzeugung. Man  ersieht  daraus,  dafs  in  Steiermark 
jährlich  an  3  Millionen  Stück  Sensen  gefertigt  werden, 
wobei  etwa  1000  Arbeiter  ihren  Lebensunterhalt 
linden.  Auch  die  Schilderung  der  Einflüsse,  welche 
die  Erfindung  der  basischen  Verfahren  auf  die  Ver- 
hältnisse des  steirischon  Eisenhüllengewerbes  geübt 
hat,  verdient  die  Beachtung  des  Lesers.         A.  L. 

Dr.  j  u r.  Robert  Pilo ty.  Das  Reichsunfall -  Ver- 
sicherungsgesetz, dessen  Entstehungsgeschichte 
und  Systeme.  I.  Band,  Würzburg,  Georg 
Hertz,  1890. 

Das  Unfallversicherungsrccht  d.  h.  das  öffentliche, 
in  den  Beirhs-  und  Landesgesetzen  Ober  Unfallver- 
sicherung enthaltene  Becht,  hat  bisher  keine  voll- 
ständige systematische  Bearbeitung  gefunden.  Eine 
solche  liegt  zum  erstenmal  in  dem  Pilolyschen 
Werke  vor,  das  in  umfassender  und  gründlicher 
Weise  dieses  Becht  in  der  Gestalt  eines  einzigen 
Systems  zur  Anschauung  bringt,  welches  den  Inhalt 
dieses  Bechtes  in  der  Thal  darstellt.  Der  StofT 
gliedert  sich  in  folgender  Weise:  Der  I.  Theil 
handelt  von  der  Entstehungsgeschichte  des  Unfall- 
versicherungsrechtes. Hier  kommt  sowohl  der  der 
Unfallvorsirherungsgcsetzgebuug  unmittelbar  vorher- 
gehende Rechtszustand  auf  diesem  Gebiete  als  auch 
das  hieraus  hervorgegangene  Bestreben  nach  Reformen 
zur  Darstellung.    Den  Hauptbestandteil  dieses  Ab- 


schnittes bildet  die  Schilderun?  der  Entstehung  der 
einzelnen  Unfallversicherungsgesctzc.  Es  folgt  ein 
Theil,  in  welchem  das  Verhältnifs  des  Unfallversiche- 
rungsrechles  zu  anderon,  angrenzenden  Hechtsgcbielen 
gezeigt  wird.  Hieran  schliefst  sich  das  Personenrecht, 
welches  in  zwei  Theilen  über  die  versicherten  Per- 
sonen und  über  die  Person  des  Versicherers  (Träger 
der  Versicherung)  handelt.  Der  erslere  dieser  Theile 
umfafst  auch  die  allgemeinen  Erörterungen  über  Be- 
griff, Wesen,  Arten  und  Gegenstand  der  Versicherung 
und  wird  Umfang  der  Versicherung  überschrieben. 
Soweit  liegt  das  Werk  vor.  Ein  zweiler  Band  wird 
in  weiteren  fünf  Theilen  über  das  Rechtsverhällnifs 
zwischen  den  versicherten  Personeu  und  der  Person 
des  Versicherers,  über  die  Verwaltung  in  Bezug  auf 
die  Unfallversicherung,  über  die  Arbeilervcrtrelungen, 
über  die  Schiedsgerichte  und  über  das  Heiehsversiche- 
rungsamt,  sowie  die  Landesversicherungsämter  handeln. 
Wir  werden  nach  dem  Erscheinen  dieses  Bandes  auf 
das  ganze  Werk  zunickkommen,  das  wir  wegen  seiner 
gründlichen  Darstellung  aber  schon  jetzt  Allen,  denen 
es  um  eine  systematische  Darstellung  des  Unfall- 
I  Versicherungsgesetzes  zu  thun  ist,  aufs  wärmste  em- 
pfehlen können.  Dr.  B. 


C.  Doehl.  Die  Unfallversicherung  der  gewerb- 
lichen, Fabrik-  und  Betriebsarbeüer.  Zweite 
wohlfeile  Ausgabe.  Preis  5  Ji.  Leipzig, 
O.  Wigand,  1890. 

Der   Verfasser    des  vorstehenden   Buches  will 
lediglich  ein  vollständiges ,  systematisch  und  über- 
sichtlich geordnetes,  authentisches  Material  der 
Unfallversicherung  tiefem.    Er  hat  sich  demgemäfs 
aller  eigenen,  logischen  und  usualen  Interpretationen 
enthalten  und  erläutert  die  Bestimmungen  des  Ge- 
setzes vom  6.  Juli  1884  nur  durch   Angabe  und 
authentische  Interpretationen,  insbesondere  durch  die 
Motive   der   Regierungsvorlage,   der  Commissions'- 
und  Plenarbeschlüsse,   durch  die  ergangenen  Ans- 
'  dehnungs-  und  Erginzungsgeselze,  Allerhöchsten  Er- 
;  lasse,  Beschlüsse  des  Bundesraths ,  sowie  durch  Ver- 
fügungen, Bescheide  und  Regulative  der  mit  Ausführung 
1  des  Gesetzes  betrauten  Behörden.    Das  Buch ,  für 
I  dessen  handlichen  Gebrauch  und  Uebersichllichkeit 
durch  praktische  Anordnung  des  Materials ,  sowie 
i  durch  ein  ausführliches  Inhaltsverzeichnifs,  Sach-  und 
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chronologisches  Begister  gesorgt  U(,  wird  Allen,  welche 
praktisch  mit  der  Unfallversicherung  zu  tliun  haben, 
vortreffliche  Dienste  leisten.  Dr.  B. 


Troje,  Kgl.  Picufs.  Stcuerrath.  Amtlirher  7AI- 
tarif  mit  Waarenverzeichnifs,  verbunden  mit 
dein  Statistischen  Waarenver/eichnifs.  Har- 
burg a.  d.  K.,  G.  Elkan,  1890.  Preis  7  Jt. 

Das  Zollgesetz  verlangt  die  Dedaration  der  ein- 
geführten Waaren  nur  nach  den  Mafsslähen  dos  Zoll- 
tarif*. Das  Gesetz,  betreffend  die  Statistik  des  Waren- 
verkehrs, fordert  eine  weitere  Specialisiruug  nach 
Mafsgal>e  de«  statistischen  Warenverzeichnisses  inner- 
halb des  Kähmens  des  Zolltarifs.  Für  die  Dedaration 
der  Waaren  ist  dadurch  das  statistische  Waaren- 
verzeichnifs maßgebend  geworden,  welches  im  ge- 
wissen Sinne  nur  einen  mehr  specialisirten  Zolltarif  : 
bildet.  Da  die  amtliche  Ausgabe  des  statistischen 
Warenverzeichnisses  überdies  mit  zahlreichen,  dein 
amtlichen  Waarenver/eichnifs  zum  Zolltarif  entsprechen- 
den Erläuterungen  versehen  ist,  so  ist  es  gleichzeitig 
ein  Commentar  zum  Zolltarif,  der  nur  deshalb  nicht 
voll  zur  Gellung  kommen  konnte,  weil  er  mit  dem 
Zolltarif  und  dessen  Waarenverzeichnifs  nicht  in  über- 
sichtlicher Weise  verbunden  war.  Diese  Verbindung 
hat  nun  der  Verfasser  in  dem  vorliegenden  Handbuch 
dadurch  hergestellt,  dafs  er  dem  Zolltarif  die  Nummern 
dp«  statistischen  Warenverzeichnisses  und  die  er- 
läuternden Bemerkungen  desselben  hinzufügte.  Dadurch 
ist  zweifellos  nicht  nur  ein  besseres  Verständnifs  des 
Zolltarifs,  sondern  auch  eine  wesentliche  Erleichterung 
in  der  schnellen  und  richtigen  Dedaration  und  Be- 
stimmung der  Positionen  des  Zolltarifs  und  des  stati- 
stischen Wnaren  Verzeichnisses  ermöglicht.  Die  bei- 
gefügten Bestimmungen  über  Ein-  und  Ausfuhrverbote, 
Abfertigung  der  Waaren,  Abfcrtigungscompetenz  der 
Aemter,  sowie  die  an  geeigneten  Stellen  hinzugefügten 
Erläuterungen  bilden  eine  willkommene  Zugabe  des 
empfehlenswerthen  Buches. 


C.  Hager,  Sccrctär  der  Handelskammer  zu 
Halberstadt,  Taschenbuch  für  Mitglieder  von 
Handelskammern ,  Geirerbekammern ,  kauf' 
männiscJien  (Korporationen,  commerziellen  und 
industriellen  Vereinen.  Zusammenstellung  der 
einschlägigen  Gesetze,  Statuten  und  Geschäfts- 
ordnungen. Halbcrsladt,  H.  Meyers  Buch- 
druckern, 1890.    2  <A  50  ^. 

Es  ist  außerordentlich  interessant  zu  sehen ,  in 
welchem  Grade  die  Thätigkeit  der  wirtschaftlichen 
Inleresseti-Veitretiingskörper  mehr  und  mehr  an  Um- 
fang und  Bedeutung  gewonnen  hat  in  richtiger 
Würdigung  des  Weigelschen  Wortes,  dafs  die  wirt- 
schaftlichen Interessen  der  aufmerksamsten  Pflege 
bedürfen,  dafs  zu  diesem  Zwecke  die  Regierungen  in 
die  unmittelbarsten  Beziehungen  zu  denjenigen  socialen 
I/ebenskreisen  treten  müssen,  um  deren  Interessen  es 
sich  handelt,  dafs  aber  alle  Thätigkeit  der  Regierungen 
nicht  ausreicht,  wenn  nicht  in  diesen  I, eh ensk reisen 
die  eigene  Triebkraft  zu  immer  gröfserer  Anstrengung 
und  insbesondere  auch  zur  Selbständigkeit  und  Selhst- 
tbäligkeit  in  Verwaltung  ihrer  eigenen  Angelegenheiten 
drängt  und  die  Formen  sucht,  um  dieser  Entwicklung 
eine  positivere  Gestaltung  zu  geben.  Wrie  mannigfaltig 
und  umfassend  sich  diese  Vertretung  der  wirtschaft- 
lichen Interessen  in  Deutschland  gestaltet  hat.  zeigt 
das  Hagersehe  Taschenbuch .  das  einem  wirklichen 
Bedürfnis  entgegenkommt  und  durch  praktische  An- 
ordnung des  Materials  einen  leichten  Ueherblick 
gewählt.  Dr.  B. 


Dr.  W.  Zcllcr,  Grofshcrzngl.  Hess.  Reg.-Ralh. 
Das  Reichsgesetz ,  betr.  die  Geicerbegcriehtt 
vom  20.  Juli  1890.  Nach  den  amtlichen 
Materialien  und  dem  einschlagenden  Procefs- 
recht  erläutert.    Mainz,  J.  Dieraer,  1890. 


Dr.  Ludw.  Hoffmann,  Rechtsanwalt  in  München. 
Am  Jleichsgeietz ,  betr.  die  Gewerbegeriehte. 
Mit  Einleitung,  Anmerkungen  und  alphabe- 
tischem Sachregister.  München,  C.  H.  Beck- 
sche  Verlagsbuchhandlung  (Oskar  Beck)  1 890. 
Preis  1  UV. 

Das  Beichsgesetz  über  die  Gewerbegerichte  wirJ 
bekanntlich  am  1.  April  1891  in  Kraft  treten,  und 
wenn  wir  auch  die  an  die  Thätigkeit  desselben  ge- 
knüpften weitgehenden  Hoffnungen,  den  Interessen- 
streit  der  Arbeitgeber  und  Arbeitnehmer  zu  beruhigen, 
nicht  zu  theilen  vermögen ,  so  bleibt  es  doch  Pflicht 
der  Industriellen,  sich  mit  den  Bestimmungen  dieses 
Gesetzes  genau  vertraut  zu  machen.  Beide  vorstehende 
Werkchen  sind  zu  diesem  Zwecke  in  hohem  Grad« 
geeignet.  Dr.  B. 

Dr.  Knecbusch,  Industrie  und  Verkehr  in 
Westfalen.  Mit  2  Plänen.  Dortmund. 
Koeppensehe  Buchhandlung  (Otto  Uhlig) 
1890.    2       50  d. 

Das  praktische  Büchlein  enthält  über  alle  Städte 
Westfalens  geschichtliche  Notizen,  sowie  Angaben 
Ober  Einwohnerzahl,  Gasthöfe,  Behörden,  Anstallen. 
Verkehrswesen  u.  s.  w.  und  berücksichtigt  in  bc 
sondorcr  Weise  die  industriellen  Verhältnisse,  indem 
es  die  Bergwerke  und  Fabriken  der  betreffenden 
Städte  aufzählt.  Es  hat  sich  uns  beim  Gebrauch  als 
ein  zuverlässiges,  rasch  orientirendes  Handbuch  er- 
wiesen. 

Howe,  Henry  Marion,  A.  M.  (Harward),  S.B. 
The  Metallurgy  of  Steel.  Volume  1.  The 
scientific  Publishing  Company,  New  York. 
1890. 

Für  heute  begnügen  wir  uns  mit  einem  kurzen 
Hinweise  auf  dieses  bedeutsame,  SirCowthianBell 
gewidmete  Werk  und  behalten  uns  eingehende  Be- 
sprechung desselben  für  eine  der  nächsten  Nummern  vor. 


Ferner  sind  uns  folgende  Schriften  zugegangen, 
deren  Besprechung  vorbehalten  bleibt: 

Dr.  Karl  Walker,  Politik  der  constitutiomlleH 
Staaten.    Karlsruhe,  Macklot,  1890. 

Dr.  Paul  Cauer,  Staat  und  Erziehung  Schul- 
politische  Bedenken.  Kiel  und  Leipzig! 
Lipsius  <fc  Tischer,  1890. 

Prof.  Dr.  G.  Weck,  Vor  der  Entscheidung,  JfW- 
nungen  und  Wünsche  zur  Schulreform. 
Berlin,  1890,  Friedberg  &  Mode. 

Dr.  Holzmüller- Hagen,  IxUeinlose  höhere  Schulen 
und  geteerbliche  Fachschulen.  Vortrag  auf 
dem  Slädlctag  der  Provinz  Westfalen  zu 
Dortmund  am  6.  Juni  1890.  Dortmund, 
C.  L.  Krüger,  1890. 


Digitized  by  Google 


October  1800. 


.STAHL  ÜNÖ  EISEN.* 


Nr.  10.  911 


»  »  «»  ♦  ♦  ♦ 


|  Zwanglose  Himn  ans  Wissenscnaft  id  Leöen.  I 


Die  Congo-Eisenbahn. 


Untor  dem  Titel  »Lo  Chomin  de  fer  de  Etat 
indöpondant  du  Congo«  hat  der  belgische  Ingenieur 
und  Artillcriehauptmann  C.  H.  T.  Zhoinski  einen 
interessanten  Aufsatz  im  April-Mai-IIeft  1890  der 
»Kevue  universelle  des  minos,  de  In  mcbülurgie, 
des  travaux  publica,  de»  scienecs  et  des  arts  appli- 
ques  ä  l'industrie«  veröffentlicht.  Von  der  That- 
naclie  ausgehend,  dar»  Belgien»  Handel  und  In- 
dustrie durch  den  Wettbewerb  der  benachbarten 
gröberen  Staaten  arg  geschädigt  worden  sei,  macht 
der  Verfasser  darauf  aufmerksam ,  dafs  diesem 
Uebclstando  nur  durch  ein  Mittel  abgeholfen 
werden  könne:  das  Aufsuchen  neuer  Absatzwege. 
Dazu  eigne,  sich  vor  Allem  der  neue  Congostaat 
Nur  müsse  das  Gebiet  desselben  dem  Verkehre 
erst  erschlossen  werden. 

Die  Bodongestalt  Afrikas  bringt  es  mit  sich, 
dafs  die  groben  Flüsse  (wie  Nil,  Zambesi,  Congo) 
sich  erst  ins  Meer  ergiefsen  können,  nachdem  sio 
das  nach  der  Küste  zu  abfallende  Gebirge  in  einer 
Spalte  mit  zahlreichen  Wasserfallen  durchbrochen 
haben.  Für  den  Congo  stellt  sich  der  Lauf  von 
der  Mündung  an  aufwärts  etwa  so  dar.  Der  ebene 
Küstenstreifen  von  der  Mündung  bis  nach  Matadi, 
wo  der  Einschnitt  im  Gebirge  beginnt,  mifst  180  km. 
Die  Durchbruchspalte  vom  Stanley-Pool  bis  Matadi 
ist  888  km  lang.  Vom  Stanley  -  Pool  aufwärts 
erstreckt  sich  die  grofse  innerafrikanische  Hoch- 
fläche, welche  den  Congo  mit  seinen  Zuflüssen 
entwässert,  so  dafs  sein  Stromgebiet  dem  Handol 
ein  Netz  schiffbarer  Waaserstrafscn  von  über 
500  000  km  Ausdehnung  eröffnet  Beträgt  doch  das 
Gefälle  des  Congo  zwischen  Njangwe  und  Stanley- 
Pool  nur  0,88  bis  0,05  m  auf  1  km.  Auf  der  Strecke 
vom  Stanley-Pool  bis  Matadi  dagegen  beträgt  das 
Gefälle  800  m  auf  888  km,  so  data  der  Flui«  auf 
dieser  Strecke  eine  ununterbrochene  Reihe  von 
Fällen  und  Stromschnellen  überwindet  Die  Strom- 
geschwindigkeit ist  hier  so  grob,  dafs  in  der 
Secundo  750000  cbm  Wasser  fortgeführt  werden. 
Von  Matadi  bis  Banana  ist  der  Congo  selbst  für 
grofse  Dampfer  schiffbar.  Die  kurzen  Bemerkungen 
Uber  die  Gegend  der  Stromschnellen  und  Fälle 
werden  genügen,  um  zu  zeigen,  dafs  an  eine  Kann- 
lisirung  dieses  Theiles  des  Flublaufs  nicht  zu 
denken  ist  Man  plant  deshalb,  das  Ilindernifs 
durch  den  Bau  einer  Eisenbahn  zu  überwinden. 
Der  Schienenweg  soll  von  Matadi  ausgehen,  dem 
linken  Flufsufer  in  einem  Abstände  von  durch- 
schnittlich 50  bis  60  km  folgen  und  bei  Ndolo 
(etwas  stromaufwärts  von  Leopoldville)  den  Flufs 
wieder  erreichen.  Die  IAnge  dieser  in  Aussicht 
genommenen  Linie  beträgt  485  km.  Davon  wird 
hinsichtlich  der  Ausführung  der  erste,  kleinere 
Theil  der  schwierigere  sein,  nämlich  die  kurze 
(20  km)  Strecke  von  Matadi  bis  auf  die  Höhe  von 


Palaballa.  Der  Bau  der  übrigen  419  km  bietet 
keine  Schwierigkeiten.  Bei  einer  Spurweite  von 
75  cm  würden  die  Erdarbeiten  der  ersten  Strecke 
rund  580(10  Er.  pro  Kilometer  kosten  (also  zusam- 
men 1508000  Er.)  und  die  der  419  km  1885000  Fr. 
(4500  Fr.  pro  Kilometer),  die  ganze  Strecke  dem- 
nach 8898500  Fr.  Die  gesammte  Erdbewegung 
wird  auf  8-10000  cbm  geschätzt. 

Für  den  Oberbau  sollen  Skihlschiencn  ver- 
wendet worden  im  Gewicht  von  21'/«  kg  dos 
laufende  Meter  und  Stahlschwellen  im  Gewicht 
von  28  kg  in  Zwischenräumen  von  80  cm.  Ein 
i  Kilometer  Geleiso  würde  also  75  t  wiegen.  Die 
Kosten  dieses  Oberbaues  werden  im  Mittel  20000  Fr. 
pro  Kilometer  betragen  oder  8700000  Fr.  für  die 
ganze  Strecke.  An  gröberen  Brücken  wären  zu 
errichten:  zwei  80  m  lange  über  die  Flüsse  Mpozo 
und  Quillou,  eine  100  m  lange  über  den  Inkissi, 
sechs  50  m  lange;  die  anderen  werden  nur  5  bis 
20  m  Längo  haben.  Der  kleinste  Krümmungsradius 
soll  50  m  botragen.  Die  gröbte  Steigung  wird 
40  mm  nicht  überschreiton.  Locomotiven  von  80  t 
werden  mit  einer  Geschwindigkeit  von  18  km  die 
Stunde  eine  Last  von  50  t  vorwärts  bewegen 
können.  Untor  diesen  Bedingungen  könnten  täglich 
8  Züge  verkehren.  Doch  glaubt  Zboinski,  dafs  im 
Anfang  8  Züge  wöchentlich  genügen  werden. 

Die  Bauzeit  ist  auf  4  Jahre  veranschlagt 
Davon  entfallen  auf  das  erste  Jahr  26  km  mit  der 
schwierigsten  Stelle  zwischen  Matadi  und  Palaballa, 
auf  das  zweito  140  km,  auf  das  dritte  185  km  und 
auf  das  vierte  Jahr  184  km.  Die  Kosten  des  eigent- 
lichen Bahnbauca  sind  auf  16600000  Fr.,  die  Ge- 
sammtunkosten (dio  Beschaffung  des  rollenden 
Materials  und  die  Verzinsung  des  Kapitals  während 
der  Bauzeit  einbegriffen)  auf  25  Mill.  Fr.  geschätzt 
Stanley  hatte  19  Millionen  Mark  Baukosten  an- 
gesetzt Bedeutend  höher  berechnet  Pochuel- 
Loosche  die  Kosten:  auf  61  Millionen  Mark.  Bei 
der  Berechnung  der  Rentabilität  stützt  man  sich 
hauptsächlich  auf  dio  Erfahrung,  dafs  sich  die 
Kosten  einer  Trägerlast  bis  nach  dem  Stanley- 
Pool  auf  etwa  30  Fr.  belaufen.  Da  jetzt  jährlich 
an  60000  Lasten  zu  transportiren  sind,  so  orgiebt 
das  eine  Summe  von  1800000  Fr.  Hierzu  treten 
noch  die  Reisekosten  für  dio  Woifsen,  welche 
stromauf-  und  -ab  gehen.  Da  jeder  Europäer  für 
seine  Reise  von  Matadi  bis  Leopoldville  etwa 
510  Fr.  gebraucht,  so  kostet  heute  die  Hin-  und 
Rückreise  für  200  Weibe  (so  viele  legen  jetzt  im 
Jahr  die  Strecke  zurück)  102000  Fr.  Dazu  kommen 
die  sehr  erheblichen,  auf  etwa  500000  Er.  zu 
schätzenden  Unkosten  von  an  sich  unproduktiven 
Stationen  und  Einrichtungen  in  der  Kntirakten- 
region  des  Stromes .  welche  die  Regierung  des 
Congostuites  und  die  Handelshäuser  zur  Aufrocht- 
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haltung  des  Verkehrs,  zur  Anwerbung  der  Träger 
u.  a.  w.  notwendigerweise  Aufbringen  müssen. 
Im  ganzen  werden  die  directon  und  indirecten 
Transportkosten,  welche  dem  Congostaat  und  den 
Handelshäusern  au»  der  jetzigen  Art  und  Weis© 
des  Uoberlandtran  Sports  von  der  KQsto  zum  Stanley- 
Pool  und  umgekehrt  erwachsen,  auf  2 '»00  000  Fr., 
die  Betriebsunkosten  dor  zukünftigen  Eisenbahn 
auf  1200000  Fr.  das  Jahr  veranschlagt.  Die  Er- 
fahrungen, welche  hei  dem  im  Gang  befindlichen 
Eisenbahnbau  von  Loanda  nach  Ambaka  mit  dor 
Verwendbarkeit  von  Negern  als  Kisenhahnarheit**rn 
gemacht  worden  sind,  lassen  die  Erwartung  be- 
stehen, dato  die  Erdarbeiten  ohne  Zuhülfenahuio 


|  von  Kulis  ausgeführt  werden  können.  Es  bleibt 
I  allerdings  abzuwarten,  ob  die  Bahn  unter  den  dar- 
gelegton  finanziellen  Bedingungen  bei  den  schwie- 
rigen Terrainverhältuissen  wird  hergestellt  werden 
können.  Für  den  Congostaat  ist  die  Erbauung 
einer  Eisenbahn  unbedingt  eine  Lebensfrage.  Das 
zeigt  allein  schon  der  Umstand,  dafs  die  Transport- 
kosten einer  Tonne  Güter  von  Antwerpen  nach 
Bomana  sich  auf  30  Jt,  nach  Vivi  auf  89  Jt,  nach 
dem  Stanley-Pool  aber  auf  161  Jt  belaufen  (nach 
den  Stanley-Fällen,  nebenbei  bemerkt,  auf  etwa 
250  <#).  so  dafs  ohne  Eisenbabn  an  irgend  welche 
nutzbringende  commerzielle  Ausbeutung  dos  Congo« 
beckens  nicht  zu  denken  ist 


Die  gemeinfafsliche  Darstellung 
des  Eisenhüttenwesens, 

vorfafst  von  den  Herren  Hüttendirector  Schlink  und  Hüttensohuldirector  Beckert,  heraus- 
gegeben vom  Verein  deutscher  Eisenhüttenleute,  ist  in  zweiter,  stark  vermehrter  und 
durch  Abbildungen  erweiterter  Auflage  wiederum  erschienen  und  nehme  ich  Bestellungen 
zum  Preise  von  Mark  2,—  (für  Mitglieder  des  Vereins  deutscher  Eisenhüttenleute  Murk  1,50) 
für  das  Exemplar  entgegen. 

Düsseldorf.  T)er  Geschäftsführer: 

E.  Schrödter. 


20  Mark 

JtMIch 

«xd.  Porto, 
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10.  Jahrgang. 


Jubelfeier  der  Leobener  Bergakademie. 


(ie  k.  k.  Bergakademie  in  Leoben  feierte 
in  den  Tagen  vom  10.  bis  13.  Oc- 
tober  1.  J.  das  Fest  ihres  fünfzig- 
jährigen Bestellen».  Weit  über  300 
Festgaste,  fast  durchwegs  ehemalige  Schüler  der 
Leobener  Hochschule,  waren  aus  allen  Kron- 
ländern der  Monarchie,  aus  dem  Deutschen  Reiche, 
aus  Italien  und  sogar  aus  Schweden  herheigceillt, 
um  die  Stätte  aufzusuchen,  an  der  sie  ihre  mon- 
tanistische Ausbildung  erlangten  und  um  durch 
ihr  Erscheinen  gewissermafsen  ein  Gefühl  der 
Dankbarkeit  ihren  ehemaligen  Professoren  gegen- 
über zum  Ausdruck  zu  bringen. 

Drahtgrüfse  und  Begrüfsungsschreiben  waren 
in  überaus  grofser  Zahl  aus  allen  Ländern,  in 
denen  das  Berg-  und  Hüttenwesen  blüht,  ein- 
gelangt. 

Die  Schwesteranstalten  Pribrom  und  Schemnitz 
halten  ihre  Vertreter  entsendet;  die  Freiberger 
Bergakademie  vertrat  Hr.  Professor  Lebedur. 
Aufserdem  waren  vertreten:  die  Wiener  Univer- 
sität, die  Wiener  Technik,  die  Grazer  Technik, 
die  Brünner  Technik  und  die  Wiener  Hoch- 
schule für  Bodencultur.  Hr.  Director  Massenez 
aus  Hörde  vertrat  den  >  Verein  deuscher  Eisen- 
hitttenleute*.  Der  »Verein  der  Eisen-  und  Ma- 
schinen-Industriellen Wiens*  war  durch  Hrn. 
Geueral-Director  r.  Frey  und  durch  Hrn.  Secretär 
Wolff  aus  Wien  vertreten. 

Als  Ehrengäste  waren  erschienen :  Se.  Ex- 
cellcnz  Graf  Julius  Falkenhayn,  k.  k.  Ackerbau- 
minister  aus  Wien,  Sc.  Excellenz  Guido  Freiherr 
von  Küheck,  k.  k.  Stalthalter  aus  Graz,  sowie 
Peter  Ritter  von  Tunner,  k.  k.  Minislerialrath, 
jub.  Bergakademie  Director,  Leoben. 
XLm 


Ferner  sahen  wir  Hrn.  Ministcrial  -  Secretär 
Dr.  Haberer  aus  Wien,  k.  k.  Berghauptmann 
Gleich  aus  Klagenfurt,  sowie  die  Vertreter  des 
Officiercorps  und  der  Behörden. 


Es  waren  unvergleichlich  schöne  Tage,  welche 
die  Festgäste  in  der  alten  freundlichen  Berstadt 
Leoben  zubrachten.  Tage  voller  Festesfreude 
und  Sonnenglanz,  Tage  voller  Fröhlichkeit  und 
ungetrübter  Burschenherrlichkeit.  Da  sah  man 
kein  vergrämtes  Amtsgesicht,  da  bemerkte  man 
keine  salbungsvoll  herablassende  Miene;  alle 
Gemüther,  ob  jung  oder  alt,  waren  von  den 
gleichen  fröhlichen  Gefühlen  erfüllt. 

Die  ganze  Stadt,  insbesondere  aber  die  Aka- 
demie und  der  Bahnhof,  war  reich  mit  Fahnen 
geschmückt,  und  wehende  Flaggen  in  den  Farben 
des  Landes  und  der  Stadt  bezeichneten  den  Weg 
vom  Bahnhofe  zur  Stadt,  an  deren  Eingang  ein 
elegant  und  geschmackvoll  ausgeführter  Festbau 
dem  Eintretenden  den  ersten  bergmännischen 
Willkommgrufs  entbot. 

Zahlreiche  Gäste  waren  schon  im  Laufe  des 
ersten  Tages  und  am  Abend  desselben  einge- 
troffen. Reizend  und  manchmal  geradezu  er- 
greifend waren  die  h'rkeunungssccnen,  die  sich 
hier  abspielten.  Alte,  halbvergessene  Freund- 
schaften wurden  hier  erneuert,  zahlreiche  neue 
Bekanntschaften  angeknüpft. 

Der  zweite  Festtag  wurde  mit  dem  Weckruf  der 
Seegrabener  Berg-Gapelle  eröffnet,  welche  um 
6  Uhr  Morgens  mit  klingendem  Spiele  die  Stadt 
durchzog. 

Um  10  Uhr  Vormittags  erfolgte  im  festlich 

l 
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geschmückten  Saale  III  des  alten  Akademie- 
gebäudes die  feierliche  Begrüfsung  der  zahlreich 
erschienenen  Festgäste  durch  den  derzeitigen 
Director  der  k.  k.  Bergakademie,  Hrn.  Oberberg- 
ralh  Professor  Rocheil.  Der  Redner  schilderte  in 
grofsen  ZQgen  die  Entwicklung  der  Akademie 
und  feierte  den  anwesenden  Altmeister,  Hofrath 
von  Tunner,  in  begeisterten  Worten.  Die  An- 
wesenden brachten  am  Schlufs  der  Rede  dem 
allseitig  hochgeehrten  Nestor  der  Kisenhütlen- 
leule  ein  brausendes,  dreifaches  .Glück  auf!*  dar. 

Unter  den  Klängen  der  Seegrabener  Berg- 
Musik  gingen  die  Festtheilnehmer  in  die  nahe 
gelegene  Kirche,  woselbst  ein  feierliches  Hochamt 
abgehalten  wurde.  Nach  Beendigung  des  Fest- 
gottesdienstes begaben  sich  die  Theilnehmer  in 
den  geschmackvoll  gezierten  Rathhaussal. 

Director  Röchelt  eröffnete  die  Versammlung 
mit  einer  kurzen  Ansprache  und  dankte  dem 
Bürgermeister  und  der  Gemeindevertretung  der 
Stadt  Leoben  für  das  oft  bewiesene  freundliche 
Entgegenkommen.  Hr.  Dr.  J.  Buchmüller,  d.  Z. 
Bürgermeister  von  Leoben,  dankte  hierauf  den 
Ehrengästen  für  ihr  Erscheinen  und  begrüfstc 
den  Jubilar  Hofralh  v.  Tunner,  den  Director  der 
jubilirenden  Anstalt,  und  das  Professoren-Col- 
legium.  Nachdem  Dir.  Rochelt  abermals  einige 
Dankesworte  an  die  Gemeinde  und  ihre  Vertreter 
gerichtet  hatte,  bestieg  Hr.  Prof.  Ledebur  das 
Podium,  um  namens  der  Freiberger  Bergakademie 
der  jubilirenden  Anstalt  und  insbesondere  dem  Hof- 
rath v.  Tunner  ein  herzliches  „Glück  auf!"  zu 
bringen.  Sodann  überbrachte  Hr.  Prof.  Kretz- 
macher, der  Vertreter  der  Schemnitzer  Akademie, 
Grüfse  aus  Ungarn,  und  Prof.  Ziegelheim  sprach 
namens  der  Pribramer  Schwesteranstalt.  Prof. 
Suess  brachte  die  Glückwünsche  der  Wiener 
Univeisität  zum  Ausdruck.  Hierauf  spiachcn 
noch  die  HH.  Prof.  Toula  von  der  Wiener 
Technik,  Prof.  Wattier  von  der  Grazer  Technik, 
Prof.  Donath  von  der  Brünner  Technik  und  Prof. 
Schietinger  von  der  Hochschule  für  Bodencultur 
in  Wien. 

Director  Rochelt  brachte  nach  Beendigung  der 
Reden  zur  Kcnntnifs,  dafs  weitere  Begrüfsnngen 
eingelangt  seien:  von  der  Prager  Universität, 
von  der  Prager  Technik,  sowie  von  den  Hoch- 
schulen in  Lemberg  und  Innsbruck. 

Hr.  General-Director  Maxsenez  ergriff  nun 
namens  des  Vereins  deutscher  Eisenhüttenleute 
das  Wort,  um  in  schwungvoller  Rede  und 
in  sehr  anerkennender  Weise  die  gute  Auf- 
nahme hervorzuheben,  welche  Studirende,  die 
aus  dem  Deutschen  Reiche  kamen ,  stets  in 
Leoben  und  an  der  Akademie  gefunden  haben, 
und  überreichte  schliefslich  im  Namen  des 
»Vereins  deutscher  Eisenhüttenleute«  dem  all* 
verehrten  Hrn.  Hofrath  twi  Tunner ,  in  An- 
erkennung seiner  Verdienste  um  die  Eisenindustrie, 


eine  kunstvoll  ausgestattete  Adresse,  indem  er 
den  Wortlaut  derselben  zur  Verlesung  bringt. 
Der  Wortlaut  ist: 

»Sehr  geehrter  Hr.  Ministerialrat!! !  Hoch- 
verehrter Hr.  v.  Tunner!     Die  fünfzigjährige 
Jubelfeier  der  Bergakademie  zu  Leoben  giebt 
uns  viel  willkommene  Gelegenheit,  Ihnen,  dem 
berühmten  Altmeister  des  Eisenhüttenwesen«, 
unserem   Ehrenmilgliede ,   unseren  herzlichen 
Glückwunsch  darzubringen.    Die  hohen  Ver- 
dienste, welche  Sie  um  das  Werden  und  Ge- 
deihen der  zu  schöner  Blüthe  entwickelten 
Hochschule   in   organisatorischer  Arbeit  und 
in  langjähriger  und  fruchtbarer  Lehrtätigkeit 
durch   eine  seltene   Verbindung  von  Wisseu 
und  Können   sich   erworben   haben,  werden 
nicht  in  Ihrem  Heimathlande  allein  anerkannt, 
sie  finden  dankbare  Würdigung  auch  bei  allen 
übrigen    Industrievölkern    und   besonders  in 
deutschen  Landen.    Ihre  Lebensarbeit  hat  den 
Fortschritt  des  Eisengewerbes  mächtig  gefördert, 
und  wie  Sie  mit  berechtigtem  Stolze  darauf 
zurückblicken  können,  so  wird  auch  Ihr  Name 
in  der  Geschichte  der  Eisenhüttenkunde  un- 
vergänglich  fortleben.     Möge  es   Ihnen  be- 
schieden sein,  in   ungebrochener  Geisteskraft 
noch   lange  am  Gedeihen  Ihres  so  glücklich 
begonnenen,  in  nimmer  rastender  Arbeit  er- 
folgreich geförderten  und  jetzt  unter  tüchtigen 
Nachfolgern  rüstig  sich  weiter  entwickelnden 
Werkes  sowie  an  der  dauernden  Blüthe  der 
altberühmten    Eisenindustrie    Ihres  schönen 
Vaterlandes   sich   zu   erfreuen.     Mit  diesem 
herzlichen  Wunsche  bringen   wir  Ihnen  ein 
frohes  Glückauf!    Düsseldorf,  Anfang  Oclober 
1890.  »Der  Verein  deutscher  Eisenhüttenleute«. 
Der  Vorsitzende  C.  Lueg,  der  Geschäftsführer 
E.  Schrödter." 
Die  eigentliche,  formvollendete  Festrede  sprach 
hierauf  Hr.  Prof.  Hans  Hoefer.  Von  den  Anfängen 
der  Literatur  des  Berg-  und  Hüttenwesens  aus- 
gehend und  die  Bedeutung  des  Buches :  »De  re 
metallica«  hervorhebend,  schildert  der  Festredner 
in  knapper,  aber  doch  sehr  übersichtlicher  Weise 
die  Entwicklung  derselben  bis  zur  Gründung  der 
Schemnitzer  Bergakademie  zur  Zeit  der  grofsen 
'  Kaiserin  Maria  Theresia.     Auf  die  specielle  Gc- 
;  schichte   der    Leobener   Akademie  übergehend, 
weist  er  darauf  hin,  wie  innig  diese  Geschichte 
mit  der  Lebensgeschichte  Peter  Tunners  verknüpft 
sei.    Nachdem  Prof.  Hoefer  an  den  anwesenden 
Ackerbauminister,   Grafen   Falkenhayn,  als'.'den 
höchsten   Vertreter  aller  montanistischen  Inter- 
essen, die  Bitte  gerichtet  hatte,  der  Anstalt,  wie 
bisher,  auch  fernerhin  ein  wohlwollender  Gönner 
zu  sein,  schliefst  er  seine  Rede  mit  einem  drei- 
fachen Hoch  auf  Se.  Majestät  den  Kaiser. 

Nach  der  Festrede  wurde  die  Versammlung 
aufgelöst,    und   begaben   sich    die   Gäste  zum 
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gemeinsamen  Festbankette  in  den  grofsen  Post- 
Saal. 

Die  Reihe  der  Trinksprflche  eröffnete  Director 
0.  B.  B.  Bochelt,  indem  er  auf  Se.  Majestät  den 
Kaiser,  als  den  obersten  Bergherrn,  ein  dreifaches 
Hoch  ausbrachte,  worauf  die  Musik  die  Volks- 
hymne inlonirle.  Als  zweiter  Redner  sprach 
Generaldirector  v.  Frey,  der  den  Ackerbauminister 
als  Förderer  des  Bergwesens  und  den  Stalthalter 
als  Vertreter  der  politischen  Landesbehörde  feierte. 
Ackerbauminister  Graf  Falkenhayn  leerte  ein  Glas 
auf  die  Bergakademie,  und  darauf,  dafs  die 
akademische  Jugend  ihren  Stand,  wie  von  Alters 
her,  stets  hochhalten  möge. 

Der  Herr  Stalthalter  brachte  sodann  auf  den 
Director  der  Akademie,  Hrn.  0.  B.  B.  Bochelt, 
und  auf  das  Professoren-Collegium  ein  Hoch! 

0.  B.  B.  Kupelwieser  toastirte  auf  das  Land  und 
dessen  anwesenden  Vertreter,  Dr.  von  Schreiner, 
worauf  dieser  dankend  erwiderte  und  seinen  Trink- 
spruch mit  Glückwünschen  für  die  Akademie  und 
den  Hofrath  von  Tunner  schlofs.  Hierauf  ergriff 
der  greise  Jubilar  selbst  das  Wort  und  sprach 
in  schlichten  Worten  seine  Freude  über  den 
Ehren-  und  Freudentag  der  Bergakademie  aus, 
erklärte  sich  mit  derselben  noch  immer  eng  ver- 
bunden und  verwachsen,  hob  sodann  die  Ver- 
dienste nicht  nur  der  Lehrer,  sondern  auch  der 
Lernenden  hervor,  welche  den  Ruf  der  Akademie 
mit  begründeten,  und  schlofs,  indem  er  allen  seinen 
früheren  Hörern  in  warmen  Worten  Dank  sagte 
für  die  vielen  Ehren,  die  sie  der  Akademie  und 
ihm  selbst  erwiesen  haben.  Nicht  nur  über 
Steiermark,  sondern  über  ganz  Oesterreich  und 
das  blutsverwandte  Deutsche  Reich  verbreiteten 
sich  die  Wirkungen  der  Akademie.  Einer  seiner 
ehemaligen  Schüler,  der  Ingenieur  Schwarz,  hat 
sogar  in  Indien  zwei  Hochöfen  erbaut  und  den 
einen  derselben  nach  seinem  Lehrer  benannt. 

Hofralh  Tunner  erörterte  sodann  seine  Lehr- 
methode und  bekannte  sich  in  dieser  Hinsicht 
als  Schüler  des  grofsen  Moos,  von  dem  er  seine 
Methode  habe,  die  namentlich  auf  einer  engen 
Verbindung  von  Theorie,  praktischer  Belhätigung 
und  examinatorischer  Wiederholung  beruhte.  Auch 
gedenkt  der  greise  Redner  dankend  des  Erz- 
herzogs Johann,  der  ihn  persönlich  gefördert  und 
veranlagt  habe,  den  Lehrberuf  zu  ergreifen  und 
ohne  dessen  Initiative  er  nicht  in  denselben  ein- 
getreten wäre.  Oft  wurde  der  Redner  durch 
Beifallsrufe  unterbrochen;  nicht  endenwollender 
Jubel  erhob  sich  aber,  als  der  greise  Lehrer 
seine  Rede  mit  dem  Ausdruck  der  Hoffnung 
schlofs,  dafs  es  auch  im  Jenseils  Hüttenleute 
gebe  und  dals  alle  seine  anwesenden  Freunde 
nach  der  letzten  Grubenfahrt  eine  glückliche 
Tagfahrt  im  Jenseits  erwarte.  «Dies  wünscht 
Ihnen  Ihr  alter  Freund  Peter  Tunner.  *  Als  die 
Musik  dann  das  alte  bekannte:  „Grüefs  ihn  Gott, 


unsern  lieben,  alten  Peter I"  intonirte,  wieder- 
holten sich  die  Ovationen  der  ehemaligen  Schüler 
für  den  greisen  Lehrer,  wenn  möglich,  nur  noch 
stürmischer. 

Namens  der  ehemaligen  Schüler  Tunners  be- 
tonte Hr.  Generaldirector  Het/rowski,  er  sei  stolz, 
den  ersten  Hilttenmann  der  Welt  zum  Lehrer 
gehabt  zu  haben.  Der  Redner  hebt  hierauf  hervor, 
dafs  das  ganze  Denken  Tunners  in  dem  Satz 
nie  Jergelegt  sei ,  den  Tunner  bei  einer  andern 
Gelegenheit  äufserte:  „Wenn  einmal  die  letzte 
Stunde  an  mich  herantritt,  weifs  ich  nicht,  ob 
ich  mehr  an  meine  Familie  oder  an  meine  Akademie 
denken  werdet"  Der  Redner  feierte  den  einstigen 
Lehrer  als  Freund  und  Förderer  seiner  Schüler, 
als  welcher  er  unersetzlich  ist,  wenn  schon  der 
Lehrer  ersetzt  werden  könne. 

Zum  Schlufs  ergriff  noch  Hr.  Verwalter  Griedl 
das  Wort,  um  auf  die  ersten  Schüler  des  Jahres 
1842  einen  Trinkspruch  auszubringen. 

Nachdem  das  Festbankett  beendet  war,  ver- 
sammelten sich  die  Festtheilnehmer  bei  der  Platz- 
musik am  Leobener  Hauptplatze  und  betheiligten 
sich  sodann  recht  zahlreich  am  Fackelzug,  der 
von  der  gesammten  Hörerschaft  ausgeführt  wurde. 
Nachdem  von  der  Akademie  das  »Gaudeamus« 
abgesungen  worden  war,  begab  sich  der  Zug 
unter  Betheiligung  des  gesammten  Lehrkörpers 
zum  Hötel  »Post«,  woselbst  Statthalter  Baron 
Kübeck  ein  von  Sr.  Majestät  eingelangtes  Dank- 
telegramm auf  die  beim  Bankett  dem  obersten 
Beigherrn  gebrachte  Huldigung  verlas.  Nun  be- 
wegte sich  der  Zug  auf  das  Glacis  vor  die 
Wohnung  Hofrath  Tunners.  Während  die  Berg- 
kapelle einige  Stücke  spielte,  begab  sich  eine 
Deputation,  aus  Vertretern  des  Lehrkörpers  und 
der  Hörerschaft  bestehend,  in  die  Wohnung  des 
jubilirenden  Directors,  um  diesen  zu  beglück- 
wünschen. 

Nachdem  der  Zug  wieder  am  Hauptplatze 
angelangt  war,  begaben  sich  die  Festtheilnehmer 
in  den  grofsen  Postsaal,  woselbst  der  Festcommers 
abgehallen  wurde.  Nach  Eröffnung  desselben 
erschien  auch  Landeshauptmann  Giaf  Wurmbrand 
und  begrüfste  derselbe  als  erster  Redner  die  Ver- 
sammlung und  insbesondere  den  anwesenden  Hof- 
rath von  Tunner.  Die  Festrede  hielt  in  schwung- 
voller Weise  stud.  acad.  Waller,  welcher,  nach 
einem  Rückblick  auf  die  verflossenen  fünfzig  Jahre, 
den  Werth  der  Charakterbildung  an  der  Hoch- 
schule hervorhob  und  auf  das  gute  Einvernehmen 
hinwies,  welches  zwischen  der  Leobener  Studenten- 
schaft und  den  Bürgern  und  Beamten  herrscht. 
Zugleich  giebt  er  die  Versicherung,  die  absolvirten 
Akademiker  werden  in  der  Praxis  stets  nützliche 
Glieder  der  menschlichen  Gesellschaft  sein,  von 
ihrer  Studentenschaft  aber  soviel  bewahren,  als 
in  den  Worten  Scheffels  zusammengefafsi  ist,  die 
da  lauten: 
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.Nicht  nisten  und  nicht  rosten, 
Weisheit  und  Schönheit  kosten, 
Durst  löM-hen,  wenn  er  brennt, 
Die  Sorgen  versingen  mit  Scherzen, 
Wer's  kann  —  der  bleibt  im  Herzen 
Zeitlebens  ein  Student.* 

Der  Festredner  schlofs  mit  der  Aufforderung, 
dem  Professoren  -  Collegium  und  dem  Hofrath 
Tunner  als  höchste  studentische  Ehrenbezeugung 
einen  Salamander  zu  reiben,  welcher  mit  dein 
Commando  des  Vorsitzenden,  stud.  acad.  Fiedler, 
executirt  wurde.  Sodann  ergriff  Reichsraths- 
abgeordneter Dr.  Heilsberg  das  Wort  zu  einer  mit 
begeistertem  Beifall  aufgenommenen  Ansprache. 
Auch  er  feierte  zunächst  den  ersten  Leiter  und 
Lehrer  der  Akademie,  .den  Mann,  dessen  heller 
Geist  und  reiches  Wissen,  dessen  edler,  treuer 
Charakter  und  hohe  Ehrenhaftigkeit  hoch  empor- 
strahlend, dem  Leuchtturme  gleich,  die  nach 
dem  Lichte  Suchenden  heranzog  aus  den  fernsten 
Ländern*.  Er  gedachte  aber  auch  der  einstigen 
Schüler  Tünnen,  „sie  alle  haben  im  edlen  Geiste 
und  Wesen  des  ersten  Meisters  und  der  Meister, 
die  nach  ihm  folgten,  durch  ihr  reiches  Wissen, 
ihren  mannhaften  Charakter  und  unerschütter- 
liches Pnichtgefühl  den  Ruhm  und  Glanz  der 
Akademie  hinausgetragen  in  alle  Länder  dieses 
Reichs  und  in  die  weiten  Lande.  Nach  des 
Sängers  Wort: 

.Wenn  die  Rose  selbst  sich  schmückt, 
Schmückt  sie  auch  den  Garten*, 

erhöht  jeder  Einzelne  im  reichen  Schmucke  seines 
Wissens  und  seines  Charakters  den  Glanz  und 
die  Ehren  der  Akademie,  erhebt  und  schmückt 
den  heimischen  Garten."  Der  Redner  gedenkt 
in  seiner  schönen,  bilderreichen  Ansprache  aber 
auch  der  gegenwärtigen  akademischen  Jugend 
und  bringt  ihr  ein  »Hoch!«  und  »Glückauf!«  dar. 

Hr.  Oberbergrath  Prof.  Lorber  verlas  hierauf 
einen  Theil  der  in  überaus  grofser  Zahl  ein- 
gelangten Begrüfsungsschrciben  und  Telegramme, 
darunter  auch  ein  Telegramm,  welches  vom 
internationalen  Meeting  aus  Piltsburg  an  Tunner 
eingelaufen  war.  Lebhafter  Beifall  erweckte  ein 
Drahtgrufs  aus  Calcutla  vom  ehemaligen  Aka- 
demiker Schwarz.  Anknüpfend  an  die  so  zahl- 
reich angelangten  Kundgebungen  der  Theilnahme 
am  Jubelfeste,  hebt  Prof.  Lorber  hervor,  dafs 
insbesondere  die  Theilnahme  der  übrigen  Hoch- 
schulen eine  besondere  Ehre  für  die  Leobener 
Bergakademie  sei ,  da  letztere  dadurch  auf  dem 
gemeinsamen  Gebiete  der  Wissenschaft  von  den 
übrigen  Hochschulen  als  ebenbürtig  anerkannt 
werde. 

Professor  Suesa  aus  Wien  knüpft  an  des 
Vorredners  Worte  an ;  er  bestätigt ,  dafs  die 
Vertreter  der  auswärtigen  Hochschulen  gekommen 
sind,  um  ihre  Anerkennung  der  Leistungen  der 
Leobener  Hochschule  zum  Ausdruck  zu  bringen 
und  betont,  dafs  die  Anhänglichkeit  der  Schüler 


an  eine  Anstalt  den  Werth  derselben  bezeichne. 
Hiernach  zu  schliefsen  aber  stehe  die  Leobener 
Hochschule,  wie  die  allgemeine  Betheiligung  ehe- 
maliger Hörer  an  dem  Jubelfeste  beweise,  sehr 
hoch. 

Es  sprechen  noch  Bergdirector  Luschim  von 
Ebengreuth ,  der  den  Vortheil  des  Zusammen- 
hanges des  Berg-  und  Hüttenwesens  hervorhebt, 
und  zum  Schlüsse  Prorector  Schlesinger  von 
der  Hochschule  für  Bodencultur,  welcher  auf  den 
Bestand  der  Einheit  in  der  Forschung  und  im 
Wissen  sein  Glas  erhebt. 

Während  des  ganzen  officiellen  Theiles  des 
Festcommers  wechselten  flotte  Lieder  mit  den 
erwähnten  Reden  ab  und  fand  namentlich  ein 
vom  »Verein  deutscher  Eisenhüttenleute«  gewid- 
meter »Festgrufs*  lebhaften  Anklang.  Wir 
wollen  den  Text  desselben ,  sowie  ein  vom 
Schreiber  dieser  Zeilen  in  der  fröhlichen  Ex- 
Kneipe gesungenes  »Jubelfeier- Lied*  dem  vor- 
liegenden Berichte  als  Anhang  folgen  lassen. 

Der  zweite  Festtag,  der,  wie  wir  wissen, 
um  sechs  Uhr  früh  begonnen  hatte,  endete, 
ganz  unbekümmert  um  astronomische  und  bürger- 
liche Zeit,  nach  4  Uhr  Morgens. 

Der  Vormittag  des  dritten  Tages  war  dem 
Ernste  gewidmet.  Die  Gäste  besichtigten  früh 
die  Akademie  und  erregten  namentlich  die  schönen 
Sammlungen  allgemeines  Interesse.  Während 
des  übrigen  Theiles  des  Vormittags  tagte  der 
»Berg-  und  hüttenmännische  Verein«. 

Am  Nachmittage  veranstaltete  die  Stadt- 
gemeiude  Leoben  ein  Fest-Coneert,  welches 
glänzend  ausfiel.  Vorträge  des  Musikvereins  und 
des  Männergesangvereins  wechselten  miteinander 
ab,  während  die  Hofopernsängerin  Frl.  Lola  Beeth 
einige  Lieder  mit  bekannter  Meisterschaft  zum 
Vortrag  brachte.  Dem  Fest-Concerte  folgte  um 
8  Uhr  Abends  ein  geselliger  Abend,  der  die 
Theilnehmer  bis  um  Mitlernacht  vereint  hielt. 
Durch  das  Erscheinen  vieler  „montanistischer 
Damen"  erhielt  der  Abend  erst  seine  volle  Weihe. 

Für  den  letzttn  Festtag  hatte  das  Programm 
einen  Ausflug  auf  den  Erzberg  bei  Eisenerz  in 
Aussicht  gestellt.  Um  8  Uhr  20  Minuten  fuhren 
an  200  Theilnehmer  per  Separatzug  von  Leoben 
nach  Vordernberg,  woselbst  eine  lange  Reibe 
von  Equipagen  und  diversen  Fuhrwerken  bereit 
stand,  die  Ankommenden  nach  dem  Erzberg  zu 
führen.  Hr.  Director  Kanth,  Verwalter  Sedloczek 
und  Ingenieur  Moser  empfingen  die  Gäste  auf 
das  freundlichste.  Nach  eingenommener  Stärkung 
ging  es  an  die  Besichtigung  des  Erzberges.  Viele 
Festgäste,  darunter  auch  zahlreich  erschienene 
Damen ,  benützten  den  herrlichen  Tag  zu  einer 
kleinen  Bergpartie  auf  die  Spitze  des  Erzberges, 
von  wo  aus  das  Auge  eine  prachtvolle  Fern- 
und  Rundsicht  geniefst. 

Anläfslich  des  Besuches  der  Gäste  fanden 
um  8  Uhr  Nachmittags  kolossale  Sprengungen 
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auf  sämmtlichen  Etagen  des  Erzberges  statt, 
welches  Schauspiel  einen  imponirenden  Eindruck 
machte  und  die  Zuschauer  geradezu  entzückte. 
—  Während  sich  die  junge  Welt  eine  Zeitlang 
dem  Tanzvergnügen  hingab,  halte  unterdessen 
Hr.  Photograph  Weighardt  aus  Leoben  alle  An- 
stalten getroffen,  um  sämmtliche  Festtheilnehmer 
in  einer  grofsen  Gruppe  aufzunehmen,  und  ist 
die  Aufnahme  auch  recht  gut  gelungen. 

Hr.  Dircctor  Massenez  benützte  diesen  Mo- 
ment des  Beisammenseins,  um  nochmals  in 
schwungvoller  Rede  die  Akademie  und  den  an- 
wesenden Hofrath  t>.  Tunner  zu  feiern,  seiner 
Freude  über  das  gute  Gelingen  des  Jubelfestes 
Ausdruck  zu  verleihen  und  bei  dieser  Gelegen- 
heit auch  der  gewaltigen  Fortschritte  zu  ge- 
denken, welche  die  Eisenindustrie  in  der  letzteren 
Zeit  in  Oesterreich  und  insbesondere  in  den 
Alpenländern  gemacht  hat.  Hr.  Oberbergrath 
Röchelt  dankte  sodann  dem  Hrn.  Generaldirector 
v.  Frey,  sowie  dem  Hrn.  Direclor  Kauth  in 
warmen  Worten  für  die  aufserordentlich  liebens- 
würdige Aufnahme  am  Erzberge. 

In  heiterster  Feststimmung  kehrten  die  Gäste 
vom  Erzberg  nach  Vordernberg,  beziehungsweise 
nach  Leoben  zurück,  doch  sollte  der  Tag,  der 
so  schön  begonnen  hatte  und  so  heiter  verlief, 
leider  nicht  ohne  Unfall  enden.  Prof.  Schöffel 
stürzte  nämlich  bei  der  Abfahrt  von  Präbichels 
mit  seinem  Wagen  und  wurde  dabei  am  rechten 
Fufse  empfindlich  verletzt. 

Den  Beschlufs  des  Jubelfestes  bildete  ein 
Cammers  alter  Corpsstudenten,  der  im  grofsen 
Saale  des  Hotels  >Post«  abgehalten  wurde. 


Wir  sind  am  Ende  unseres  Berichtes  an- 
gelangt. Es  war  in  der  That  keine  leichte 
Aufgabe,  all  die  schönen  Augenblicke,  die  sich 
uns  in  den  Tagen  des  Jubelfestes  aufdrängten, 
mit  wenigen  Strichen  festzuhalten,  all  die  präch- 
tigen Reden,  die  zum  Lob  und  Preis  unserer 
alma  mater,  sowie  insbesondere  zur  Ehre  ihres 
ersten  Meisters  gesprochen  wurden,  in  gedrängter 
Kürze  wiederzugeben.  Wir  trösten  uns  aber 
damit,  dafs  den  Theilnchmern  am  Jubelfeste  die 
schönen  Tage  von  Leoben  ohnehin  dauernd  in 
Erinnerung  bleiben  werden  und  dafs  dem  Nicht- 
betheiligten  der  vorliegende  Bericht  hoffentlich 
ein  allgemeines  Bild  des  Festes  bieten  wird. 
Wir  schliefsen  mit  dem  aufrichtigen  Wunsche, 
die  jubilirende  Anstalt  möge  noch  viele  Jahr- 
hunderte lang  fortbestehen  zum  Wohle  der  Stadl, 
zum  Segen  des  Landes,  zum  Gedeihen  der  ge- 
sammten  Eisenindustrie;  sie  möge  stets  eine 
Pflegestätte  deutschen  Wissens,  deutscher  Art 
und  Gesittung  bleiben  und  jetzt  und  immerdar 
jene  hohe  Stellung  zwischen  den  übrigen  Hoch- 
schulen einnehmen ,  die  ihr  von  Rechts  wegen 
gebührt.    Dem  Altmeister  der  Anstalt,  dem  jubi- 


lirenden  Director  derselben,  dem  allverehrten 
Hrn.  Hofrath  von  Tunner  aber  sei  es  gegönnt, 
noch  viele  Jahre  lang  in  unveränderter  Geistes- 
frische regen  Antheil  an  der  Weiterentwicklung 
der  Leobener  Bergakademie  zu  nehmen. 

Wenn  es  auch  so  manchem  der  diesmalig 
versammelten  Festgäste  nicht  vergönnt  sein  wird, 
an  dem  nächsten  Leobener  Jubelfeste  teil- 
zunehmen ,  wenn  das  Geschick  mit  unabänder- 
licher Gewalt  so  manchen  wackeren  Sohn  der 
Gruben  und  der  Berge  aus  dem  Kreise  der 
Familie  und  der  Freunde  herausreifst  und  ihn 
dem  Felde  seiner  emsigen  Tkätigkeit  entrückt  — 
so  wird  sich  sicherlich  das  Dichterwort  bewahr- 
heiten, welches  lautet: 

„Die  Stätte,  die  ein  guter  Mensch  betrat, 
Ist  eingeweiht;  nach  hundert  Jahren  klingt 
Sein  Wort  nnd  seine  That  dem  Enkel  wieder." 
Altsohl,  im  October  1890. 

Otto  Vogel. 


Anhang. 

um  fünfzigjährigen 
der  Leobener  Bergakademie. 

Von  Bdolf  Cellini. 


Feierlich. 


i 


> — -h 


Grüef»'  ihn  Gott,    un-sern   lie  -  ben 


I      r       ic  * 
al  -  ten   Po  -  ler!    Grüefs' ihn  Gott,  un-sern 


He -ben     al  -  ten    Pe  -  ter!     Wer  ihn 


g'sehn  hat,  hat  ihn    gern  g'habt,    wer  ihn 


gern  hat,  hat  ihn  g'sehn  g'habt;  Grüefs' ihn 


r  z  x  ~  1    r  v 

Gott,  un  -  sern  lie  -  ben  al  -  len   Pe  -  ter ! 
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So  hab'n  wir  oft  g'sung'n 
Vor  mehr  als  dreifs'g  Jahr: 
Die  Steirer,  die  Kärthner 
Und  —  d'  „Ausländerschaar". 

Die  'n  Llebig,  Weitbach, 
'n  Breithaupt  gehört, 
Die  hatt'n  Leoben 
Im  Anfang  nit  g'ehrt; 

A'  „Kindcrbewahranstalt"  — 
So  hiefs  ma'  den  Ort 
Und  lacht'  Uber  Punkte, 
Bericht  und  Rapport! 


Doch  als  ma'  den 
Erst  selber  gehört, 
Da  dacht'  ma'  schnell  anders 
Und  hat  ihn  verehrt. 

Man  sah  es  dem  schweigsamen 

Mandl  nit  an: 

„Wie  klar  und  wie  leurig 

„Et  vortragen  kann!" 

Auf  d'  Zeichnungen,  d'  Zahlen  —  • 
Da  könnt'  ma'  schon  »cbwör'n, 
Dafs  's  praktisch,  unfehlbar  — 
Und  d  Hauptfach'  beim  Lehr'n: 

E*  gab  noch  kein'n  Lehrer, 
Oor's  besser  verstand  — 
Und  so  Theorie 
Mit  der  Praxis  verband! 


Jetzt  ist  er  der  Nettor 
Der  Eiscnhüttcnlcut', 
Als  Vater  des  Jubelkind  s 
Wir  feiern  ihn  heut'! 


Glück  anf! 
Du  Meitter  von  Stahl 
Und  Elten  —  Dich  grüfsen 
Die  Schüler  ohne  Zahl!  — 

Ein  halbes  Jahrhundert  steht 
Die  Bergakademie 

Und  keine  steht  höher 
In  Ehren  als  sie;  — 

Wir  bringen  zum  Fest  ihr 
Ein  herzlich  Glück  auf, 
Und  reiben  'n  fröhlichen 
Salamander  darauf! 

Grüfs'  Gott,  grüne  Steiermark, 
Du  Liebling  der  Natur, 
Ihr  Berge  und  Wälder 
An  der  silbernen  Muri 


Glück  auf,  alte  Freunde, 

Von  der  Akademie!  

So  schön  wie  in  ,.LoibV 
So  war  es  halt  nie! 


Znra  Schlüsse  —  Collegen 
Ans  der  Ferne  die  Bitt': 
Beim  —  „Hodldlhumpa"  — 
Vcrgefst  uns  fein  nit! 


•2.  „Jubelfeier-Lied." 

Von  Otto  Vogel. 

Melodie:  .Fiack.rliodV 

Solo:   Genau  vor  fünfzig  Jahren 

War  schlau  man,  wie  noch  nie; 

Im  Bergfach  wohl  erfahren 

Schuf  man  die  Akademie. 

Was  wär'  die  Stadt  Leoben 

Ohne  dieses  Institut, 

Drum  mufs  man  ihn  auoh  lohen, 

Der  Einfall,  der  war  gut 

Der  Herrn  Professor  Hoefer 

Hat  heut  uns  schon  erzählt. 

Wie  so  denn  die  Geschichte  kam, 

Und  wie  die  Sach'  sich  jetzt  verhält. 

Man  pries  in  schönen  Reden 

Den  Mann,  der  dies  gethan, 

Doch  hätt'  ich  auch  am  Jubelfest 

Gern  meinen  Theil  daran. 

Drum  sing  ich  nun  als  schlichter  Mann, 

So  gut,  wie  ich  es  eben  kann: 
Es  lebe  der  Schöpfer  der  Akademie, 
Der  Gründer  der  steirischen  Stahlindustrie! 
Doch  schöner  noch  klingt  es,  so  glaub'  ich  es  doch : 
»Unser  Vorbild  und  Meister  lebe  hoch!* 

Chor:   (Jrüefs'  ihn  Gott,  unsern  liehen  alten  Peter! 
Grüefs'  ihn  Gott,  unsern  lieben  alten  Peter! 
Wer  ihn  g'sehn  bat,  hat  ihn  gern  g'habt. 
Wer  ihn  gern  g'habt,  hat  ihn  g'sehn  g'habt; 
Grüefs'  ihn  Gott,  unsern  lieben  alten  Peter! 

Solo :   Es  komm'n  viele  junge  Leute 

In  die  Leobncr  Stadt, 

Wreil  man  bekanntlich  heute 

Nur  wcn'ge  Uochschut'n  bat, 

Wo  man  die  beiden  Fächer 

Von  Grund  auf  so  studirt, 

Und  wo  beim  vollen  Becher 

Man  fröhlich  commersirt. 

Nicht  nur  in  diesen  Landen 

Und  in  dem  .Deutschen  —  Reich",  - 

Sogar  auch  über'm  Ocean 

Trifft  man  schon  die  Lcob'ner  an; 
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Und  jeder  denkt  mit  Fredde 

Zurück  an  jene  Zelt, 

Wie  er  im  Bergmannskleide 

Dem  Montanfach  sich  geweiht. 

Und  jeder  denket  Bicher  noch : 

.Unsre  alma  mater  lebe  hoch! 
Es  lebe  der  Schöpfer  der  Akademie, 
Der  Gründer  der  steirischen  Stahlindustrie, 
Doch  schöner  noch  klingt  es,  so  glaub  ich  es  doch  : 
„Unser  Vorbild  und  Meister  lebe  hoch!* 

Chor:   Grüefs'  ihn  Gott,  u.  s.  w. 

Solo:    Es  kamen  zum  Jubelfeste 

Viel'  Herrn,  die  hier  studirt, 

Darunter  hohe  Gäste 

Mit  Orden  reich  geziert. 

Die  Einen  sind  schon  Bergrath', 

Wie  herrlich  leben  die  — 

Die  Andern  sind  die  Spitzen 

Der  Eisenindustrie. 

Wir  armen  Assistenten, 

Nur  wir  sind  Übel  dran  ; 

Die  Plag"  und  Müh*  ist  riesengroft, 

Der  Gehalt  jedoch  —  600  —  blofs, 

Thu'  gnädig  dich  erbarmen, 

0,  heil'ger  Florian 

Und  nimm  dich  deiner  armen 

Verlassenen  Kinder  am 

Dann  rufen  wir  aus  vollster  Brust: 

.Dein  Sohn  zu  sein,  o!  welche  Lust!" 

Es  lebe  der  Schöpfer  der  Akademie, 

Der  Gründer  der  steirischen  Stahlindustrie! 

Es  ist  ja  so  herrlich,  es  ist  ja  so  fein, 

A  echter  Leob'ner  zu  sein! 


Von  dem  ehrwürdigen  Jubilar  ging  dem  Vereine 
das  nachstehende  Schreiben  zu: 

.Hochansehnlicher  Verein  deutscher 
EisenhQttenleute  I 

Das  dem  ganz  ergebenst  Unterzeichneten,  bei 
Gelegenheit  der  Feier  des  fünfzigjährigen  Be- 


standes der  k.  k.  Bergakademie  in  Leoben,  durch 
Hrn.  Generaldirector  J.  Massencz  im  Namen 
des  hochansehnlichen  Vereins  überreichte  Gratu- 
lationsschreiben, hat  denselben  durch  seinen  Inhalt 
und  schöne  Ausstattung  im  hohen  Grade  erfreut 
und  geehrt. 

Wohl  selten  ist  es  dem  Gründer  und  ersten 
Lehrer  einer  höheren  Lehranstalt  vergönnt,  den 
50jährigen  Bestand  und  die  während  dieser  Zeit 
erlangten  Erfolge  derselben  zu  erleben.  Und 
ebenso  selten  dürfte  es  sein,  dafs  die  geleistete 
Arbeit  im  Lehrfache  eine  so  ehrende  Anerkennung 
von  seilen  der  gewesenen  Schüler,  wie  von  Seiten 
der  Vereine,  in  und  unter  welchen  die  hervor- 
gegangenen Schüler  wirken,  findet,  wie  es  dem 
Gefertigten  in  den  ihm  unvergeßlichen  Jubeltagcn 
der  Leobener  Bergakademie  zu  theil  geworden  ist. 

Es  ist  dem  Unterzeichnelen  diese  seltene, 
weit  über  seine  Verdienste  gehende  Anerkennung 
seiner  geleisteten  Arbeil,  eine  reiche  Entschädigung 
dafür,  dafs  er  der  Akademie  bis  zur  Erschöpfung 
seiner  Arbeitskraft  treu  geblieben  ist,  nicht  über 
die  bescheidene  Stellung  eines  Lehrers  derselben 
getrachtet  hat.  Die  Liebe  und  freundliche  An- 
hänglichkeit seiner  gewesenen  Schüler,  wie  sie 
sich  neuerlich  in  den  Jubeltagcn  gezeigt  hat,  wie 
die  Anerkennung  der  vielseitig  befriedigenden 
Leistungen  derselben  in  der  Praxis  von  seilen 
der  betreffenden  Vereine,  gilt  ihm  mehr,  als  die 
materiellen  Vortheile  einer  rentablem  Stellung. 

Das  durch  die  schriftliche  Anerkennung  des 
hochgeehrten  Vereins  gestärkte  Vertrauen,  nicht 
vergebens  gelebt  zu  haben ,  wird  des  in  aller 
Ergebenheit  und  Dankschuldigkeit  Unterfertigten 
letzte  Lebensschicht  wesentlich  erleichtern  und 
hoffentlich  im  dunkeln  Jenseits  die  Tagfahrt 
erhellen. 

Leoben,  am  18.  October  1890. 

PeUr  von  Tunner, 

k.  k  Ministerialrath  und  jubilirter 
Bcrgakademie-Direclor.* 


Digitized  by  Google 


920         Nr.  11. 


.STAHL  UND  EISEN.* 


November  1890. 


Ueber  Darbys  Rückkohlungsprocefs.* 


Von  jeher  betrafen  die  Versuche,  Stahl  her- 
zustellen, in  der  Hauptsache  die  Lösung  der 
Aufgabe,  dem  Eisen  ein  bestimmtes  Quantum 
Kohlenstoff  zuzufahren  oder  abzunehmen.  Wenn 
man  in  früheren  Zeiten  mehr  oder  weniger  un- 
bewußt und  empirisch  der  Lösung  dieser  Aufgabe 
zustrebte,  so  wurde  mit  der  Entwicklung  der 
analytischen  Chemie,  die  Rolle,  welche  der  Kohlen- 
stoff bei  der  Constitution  des  Stahls  spielt,  sehr 
bald  in  ihrer  ganzen  Bedeutung  klargestellt,  und 
damit  ein  grofser  Theil  der  dem  Stahlhüttenmann 
zufallenden  Aufgaben  bestimmter  als  früher  for- 
mulirt  Lange  Zeit  hindurch,  und  auch  theilweise 
heule  noch,  ist  der  Kohlenstoffgehalt  einer  Stahl- 
sorte der  Hauptanhaltspunkt  zur  Bestimmung  der 
Qualität  und  des  Härtegrades  gewesen.  In  vielen 
Fällen  war  der  Kohlenstoffgehalt  allein  mafs- 
gebend  zur  Beurtheilung  grofser  Lieferungen,  z.  B. 
der  in  den  letzten  zwanzig  Jahren  nach  Amerika 
gemachten  grofsen  Lieferungen  von  Draht  bezw. 
Knüppeln  und  vorgewalzten  Blöcken,  und  wenn 
heutzutage,  nachdem  man  den  Einftufs  der  übrigen 
Bestandteile  erkannt  hat,  auch  mannigfache 
andere  Rücksichten  in  dieser  Hinsicht  mit  in 
Betracht  gezogen  werden  müssen,  wenn  selbst, 
wie  es  scheint,  einzelne  Specialstahle,  wie  Had- 
fields  Manganstahl,  die  Beihülfe  des  Kohlenstoffs 
mehr  oder  weniger  entbehren  können,  so  ist 
doch  für  unsern  Bessemer-,  Thomas-,  Martin-  und 
Tiegelstahl  der  Kohlenstoff  nach  wie  vor  einer 
der  wichtigsten  Bestandtheile  geblieben  und  für 
bei  weitem  die  meisten  Sorten  unentbehrlich. 

Wie  allbekannt,  bildeten  sich  nach  der  grofsen 
Erfindung  Sir  Henry  Bessern  ers  bald  zwei 
Metboden  heraus,  um  Converterslabl  von  ge- 
wünschtem Kohlenstoffgehalt  herzustellen ,  darin 
bestehend,  dafs  man  entweder  an  einem  Punkte, 
wo  das  Bad  den  gewünschten  Kohlenstoffgehalt 
besafs,  den  Procefs  beendete,  oder  ihn  bis  zur 
gänzlichen  Entkohlung  fortsetzte,  und  dann  den 
gewünschten  Kohlenstoff  in  Form  von  Spiegel- 
eisen, Ferromangan  u.  s.  w.  hinzufügte.  Für 
Deutschland  kam  nur  die  letztere  Methode  in 
Betracht,  und  wurde  auch  dann  beibehalten,  als 
das  Thomas-Gilchristsche  Verfahren  zur  Erzeugung 
von  gering-phosphorballigem  Stahl  aus  hochphos- 
phorhalligem  Eisen  im  basischen  Converter  zur 
Aufnahme  gelangte.  Sie  mufste  es  um  so  mehr 
bleiben,  als  ja  die  Natur  des  Processes  eine  der 
Entphosphorung  vorhergehende  völlige  Entkohlung 
bedingt.  Während  aber  bei  dem  alten  sauren 
Procefs  die  nachherige  Kohlung  sich  ohne  Mühe 

*  Vortrag,  gehalten  von  A.  Thielen.  Director  der 
A.-G.  »Phönix«  in  Ruhrort.  auf  dem  International  Mee- 
ting de«  American  Institute  of  Mining  Engineers  in 
Pittsburg  am  11.  October  1890. 


durch  einfaches  Hinzufügen  von  Spiegeleisen 
u.  8.  w.  bewirken  liefs,  brachte  das  neue  Ver- 
fahren verschiedene  nicht  leicht  zu  überwindende 
Schwierigkeiten  mit  sich,  indem  die  für  den 
basischen  Procefs  charakteristischen,  in  grofsen 
aber  wechselnden  Mengen  vorhandenen  Oxyde, 
sowie  die  Phosphorsäure  der  Schlacke  an  der 
Reaction  theilnahmen.  Wenn  es  auch  gelang, 
einen  Theil  der  Oxyde  durch  Abgiefsen  der 
Schlacke  zu  entfernen,  und  den  im  Bade  auf- 
gelösten Theil  durch  Vervollkommnung  des  Pro- 
cesses so  zu  reguliren,  dafs  man  bei  den  verschie- 
denen Chargen  mit  annähernd  gleichbleibenden 
Mengen  zu  thun  hatte,  wenn  auch  die  Gefahr 
der  Rückphosphorung  wesentlich  verringert  wurde 
durch  die  möglichst  vollkommene  Entfernung  der 
Schlacke  vor  Beginn  der  Reaction  und  durch 
geeignete  Zuschläge,  welche  man  zu  dem  ver- 
bleibenden Schlackenreste  machte,  so  verlief  die 
Herstellung  eines  phosphorreinen  hochgekohlten 
Stahls  doch  noch  nicht  mit  so  grofser  Leichtig- 
keit, um  nicht  die  Einführung  einer  andern,  ein- 
facheren Kohlungsrnetbode  wünschenswert  er- 
scheinen zu  lassen.  Aehnlich  gestaltete  sich  das 
Verhältnifs  zwischen  dein  basischen  und  sauren 
Martinprocefs. 

Es  ist  daher  zu  verstehen,  warum  nach  Ein- 
führung der  Stahlerzeugungsmelhode  in  basisch 
ausgekleideten  Apparaten  die  schon  früher  ver- 
einzelt aufgetauchten,  aber  erfolglos  gebliebenen 
Versuche,  die  Kohlenstoffzufuhr  auf  anderem,  als 
auf  indirectem  Wege,  mit  Zuhülfenahme  von 
Spiegel  u.  s.  w.  zu  bewirken,  von  verschiedenen 
Seiten  wieder  aufgenommen  wurden. 

Alle  diese  Versuche  gründeten  sich  auf  die 
bekannte  Thatsache  der  grofsen  Affinität  zwischen 
Kohlenstoff  und  Eisen  in  höchsten  Wärmegraden. 
Man  suchte  durch  Zuführung  von  schweren  Kohlen- 
wasserstoffen,  durch  Hinzufügung  von  Theer, 
Petroleum  u.  8.  w.,  sowie  mannigfacher  Gemische 
dieser  Körper  mit  festen  Substanzen,  z.  B.  mit 
gebranntem  Dolomit,  reducirend  und  kohlend  auf 
das  Stahlbad  einzuwirken,  indefs  waren  die  Er- 
folge aller  Versuchsmethoden  nicht  derart,  um  die 
dauernde  Einführung  einer  derselben  in  den  prak- 
tischen Betrieb  zu  gestatten,  bis  es  John  Henry 
Darby,  dem  Director  der  Brymbo- Stahlwerke, 
gelang,  einen  sicheren  Weg  zur  Lösung  dieser 
Frage  zu  finden. 

Aufmerksam  gemacht  durch  die  Anreicherung 
von  Kohlenstoff,  welche  in  der  Schweifsstelle 
zweier  Stäbe  während  der  Erwärmung  im  Feuer 
stattgefunden  hatte,  brachte  er  flüssigen  Stahl  mit 
festem  Kohlenstoff  in  innige  Berührung,  und  eine 
rapide  Absorption  von  Kohlenstoff  durch  den  Stahl 
war  die  Folge.    Gestützt  auf  diesen  Versuch, 
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bildete  er  das  ihm  patentirte  Verfahren  aus, 
wonach  flüssiger  Slahl  dadurch  gekohlt  werden 
kann,  dafs  man  ihn  durch  slückförmige  Kohle, 
am  besten  in  Form  von  Graphit,  Holzkohle  oder 
dergleichen  flllrirte,  und  benutzte  zu  diesem  Ver- 
fahren den  in  Fig.  1  abgebildeten  Apparat. 

Derselbe  besteht  aus  einem  Eisenblechcylinder 
B,  der  oben  offen,  unten  durch  eine  feuerfeste, 
vielfach  durchlöcherte  Platte  geschlossen,  und 
im  übrigen  mit  feuerfestem  Material  ausgekleidet 
ist.  Er  wurde  mit  dem  Kohlungsmaterial  an- 
gefüllt und  zwischen  die  beideo  Stahlpfannen  A 
und  C,  oder  auch  zwischen  den  Martinofen  und 
die  Stahlpfanne  eingeschaltet.  Der  flüssige  Stahl 
nahm  seinen  Weg  durch  die  Zwischenräume  der 
Kohlenstückchen  und  wurde  dabei  durch  Ab- 
sorption des  Kohlenstoffs  auf  den  gewünschten 
Kohlungsgrund  gebracht. 

Weitere  Versuche  bewiesen,  dafs  die  Auf- 
nahme des  Kohlenstoffs  rapide  genug  erfolgte, 
um  eine  längere  Einwirkungszeit,  wie  sie  bei  der 
oben  beschriebenen  Filtration  stattfindet,  unnölhig 
zu  machen.  Darby  construirte  deshalb  den  in 
Fig.  2  abgebildeten  Apparat. 

Hierbei  ist  das  cylindrische  Filter  durch  den 
Kessel  B  ersetzt,  welcher  in  geeigneter  Weise 
zwischen  Martinofen  und  Stahlpfanne,  oder  zwi- 
schen zwei  Stahlpfannen  angebracht  wird.  Er 
ist  ebenso  wie  das  Filter  feuerfest  ausgekleidet 
und  besitzt  einen  mehrfach  durchlöcherten  feuer- 
festen Boden.  Die  Kohlung  erfolgt  nun  in  der 
Weise,  dafs  aus  dem  oberhalb  befindlichen,  mit 


Fig.  t 

einem  Schieber  S  verschlossenen  Behälter  H  das 
zerkleinerte  Kohlungsmaterial  nach  Bedarf  lang- 

durch   das  Ocffnen  des 


XI.  n 


Fig.  2. 
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Schiebers  in  den  Kessel  B  gelassen  wird  und 
dort  mit  dem  flüssigen  Stahl  zusammentrifft, 
welcher  dadurch  gekohlt  wird  und  durch  die 
Bodenlöcher  abfliefst.  Die  Kohlung  erfolgt  in  der 
Regel  während  des  ersten  Drittels  der  Charge. 
Der  Rest  weichen  Stahls  mischt  sich  alsdann  mit 
dem  schon  gekohlten  Stahl  in  der  Pfanne  zu  einem 
homogenen  Ganzen.  Der  Verlust  an  Kohlungs- 
malerial  (Graphit)  beträgt  etwa  15  bis  20  %  ; 
wird  Koks  zum  Kohlen  gebraucht,  so  ist  der 
Verlust  gröfser. 

Darbys  Versuche  erstreckten  sich  sämmt- 
lich  auf  die  Kohlung  von  Martinstahl,  und  gelang 
es  ihm,  mit  seiner  Methode  unter  Zuhülfcnahme 
des  basischen  Verfahrens  aus  phosphorhaltigem 
Rohmaterial  ein  ganz  vorzügliches  Product  zu 
erzielen,  welches  neben  jedem  beliebigen  Kohlen- 
stoffgehalt bis  aufwärts  zu  0,9  %  nur  sehr  geringe 
Beimengungen  anderer  Körper  enthielt,  und  sich 
infolgedessen  durch  ganz  hervorragende  Zähigkeit 
vor  allen  anderen  bisher  bekannten  Martinsorten 
auszeichnete. 

Verarbeitet  wurde  dasselbe  mit  bestem  Erfolg 
zu  Meifseln,  Messern,  Draht  u.  s.  w.  Die  Sicher- 
heit in  der  Erreichung  des  Kohlenstoffsgehalts 
war  eine  sehr  grofse.  Der  erzielte  Kohlenstoff- 
gehalt wich  von  dem  gewünschten  selten  mehr 
als  0,01  bis  0,02  %  ab.  Die  Walzbarkeit  des 
Materials  war,  trotzdem  nur  sehr  geringe  oder  gar 
keine  Zusätze  von  Ferromangan  oder  Ferrosilicium 
gegeben  wurden,  eine  sehr  gute.  Das  Verfahren 
wurde  in  den  Brymbo  •  Stahlwerken  sehr  bald 
ausschliefslich  zur  Erzeugung  der  härteren  Stahl- 
sorten angewendet. 

Um  seine  Methode  auch  auf  den  Converter- 
procefs  zu  übertragen,  trat  Darby  im  Jahre  1889 


nt.  a. 


mit  der  Actien-Gesellschaft  »Phönix«  in  Laar 
bei  Ruhrort  am  Rhein  in  Verbindung.  Die 
Versuche  wurden  dort  zunächst  in  der  Thomas- 
hütte angestellt  und  zwar  mit  dem  in  Fig.  2 
beschriebenen  Apparat,  welchem  die  in  Fig.  3  dar- 
gestellte Anordnung  gegeben  wurde.  Man  arbeitete 
in  der  Weise,  dafs  der  Kohlungskessel  B  zwischen 
zwei  übereinanderslehenden  Pfannen  A  und  C 
angebracht,  und  der  Stahl  beim  Durchlaufen  aus 
der  ersten  in  die  zweite  Pfanne  durch  den  aus 
H  zutretenden,  mittels  der  Schieberstange  D 
regulirbaren  Kohlensloffslrom  gekohlt  wurde.  Es 
zeigte  sich  indessen  sehr  bald,  dafs  Thomasstahl, 
selbst  aus  den  besten  Rohmaterialien  hergestellt, 
sich  allerdings  kohlen  liefs,  aber  dadurch  seine 
Walzfähigkcit  in  einem  solchen  Grade  verlor,  dafs 
die  Blöcke  in  der  Walze  in  Stücke  auseinander- 
fielen. Nachdem  festgestellt  worden  war,  dafs  der 
Grund  dieser  Erscheinung  in  der  Art  und  Weise 
der  Vornahme  des  Processes  lag,  indem  nämlich 
das  zu  mehr  als  60  feinen  Strahlen  während 
4  Minuten  auseinandergezogene  Stahlbad  durch 
den  Sauerstoff  der  Luft  stark  oxydirt  wurde, 
suchte  man  den  Uebelstand  dadurch  zu  heben, 
dafs  man  statt  der  60  im  Boden  des  Kessels 
befindlichen  Löcher  deren  nur  eins  von  ent- 
sprechendem Durchmesser  anbrachte,  und  wurde 
dadurch  auch  eine  erheblich  bessere  Walzbarkeit 
der  gekohlten  Blöcke  erzielt.  Immerhin  erreichte 
dieselbe  aber  nicht  diejenige  der  gewöhnlichen 
Thomasblöcke  gleicher  Härte.  Der  Apparat  wurde 
deshalb  ganz  verlassen  und  durch  die  in  Fig.  4 
und  Fig.  6  dargestellte  Einrichtung  ersetzt. 

Der  Kohlungskcssel  wurde  hierbei  durch  den 
feuerfest  ausgekleideten,  mit  einer  Bodenöffnung 
versehenen  Trichter  B  ersetzt,  und  der  letztere 
zwischen  Pfanne  und  Coquille  angebracht. 

Eine  seitlich  am  Träger 
des  Giefsfcrahns  ange- 
brachte Vorrichtung  er- 
möglicht es,  das  gemah- 
lene Kohlungsmaterial  all- 
mählich in  bestimmten 
regulirbaren  Quantitäten 
in  den  Trichter  gelangen 
zu  lassen.  Die  Vorrich- 
tung besteht  aus  einem 
genau  gebohrten,  mit  einer 
auf  der  Drehbank  ge- 
schnittenen Schnecke  ver- 
sehenem liegenden  Cylin- 
der  E,  dem  Behälter  Hand 
der  Drehvorrichtung  G. 
Wie  leicht  ersichtlich,  ist 
die  austretende  Menge  des 
Kohlungsmaterials  pro- 
portional den  Umdrehun- 
gen, welche  die  Schnecke 
macht,  also  genau  regti- 
lirbar.  Es  gelang  bei  An- 


Digitized  by  Google 


November  1890.  .STAHL  UND  EISEN.*  Nr.  11.  923 


Wendung  dieses  A pparates,  die  Kohlung 
in  der  gewünschten  Weise  sicher 
durchzuführen  und  gut  walzbare 
Blöcke  zu  erzielen.  Da  gemahlener 
Koks  schneller  absorbirt  zu  werden 
scheint,  als  Graphit,  so  wurden 
sämmtliche  Versuche  mit  diesem  Ma- 
terial angestellt,  und  trug  der  Um- 
stand auch  wohl  wesentlich  mit  dazu 
bei,  dafs  die  1400  kg  schweren,  16 
Quadratzoll  messenden  Blöcke  gleich- 
mäßig gekohlt  waren.  Bei  einiger 
Aufmerksamkeit  gelang  es  sogar,  die 
in  Blöcken  dieser  Dimensionen  häufig 
auftretende  Anreicherung  von  Kohlen- 
stoff im  oberen  Theil  durch  geringere 
Kühlung  der  oberen  Partie  unschäd- 
lich zu  machen.  Um  die  Gleich- 
mäßigkeit der  Kohlung  zu  unter- 
suchen, wurden  die  betreffenden 
Blöcke  zu  2  Billelstäben  ausgewalzt 
und  von  den  Enden  und  aus  der 
Mitte  derselben  Proben  entnommen. 

Eine  zweite  Vorrichtung  zur  Aus- 
führung dieses  Verfahrens  zeigt  Fig.  5. 
Das  Kohlungsmalerial  gelangt  aus  dem 
Behälter  Hin  das  Fächerrad  E.  Durch 


rig  5. 

Umdrehung  des  Rades  vermittelst  der  Kurbel  0 
entleeren  sich  die  gefüllten  Fächer  und  lassen  das 
Kohlenmaterial  in  gleichmäßiger  Menge  in  den 
Kessel  B  gelangen.  Resultate  bezüglich  der  Unter- 
suchung derselben  finden  sich  in  der  Anlage  1. 

Wenngleich  diese  Art  der  Durchführung  des 
Processes  gegenüber  der  früheren  wesentliche  Vor- 
theile bot,  so  brachte  sie  doch  den  Uebelstand 


F.*.  4. 


mit  sich,  dafs  die  Genauigkeit  und  Gleichmäfsigkeit 
der  Kohlung  wesentlich  von  der  Zuverlässigkeit  des 
die  Drehbewegung  der  Schnecke  ausführenden  Ar- 
beiters abhing.  Die  Bewegung  auf  mechanischem 
Wege  zu  bewerkstelligen,  erschien  deshalb  untun- 
lich, weil  sie  mit  der  stets  je  nach  der  Temperatur 
des  Stahls  und  Beschaffenheit  der  Ausgufsöffnungen 
wechselnden  Geschwindigkeit  des  ausfliefsenden 
Stahlstrahls  in  Einklang  gebracht  werden  mufste. 
Die  Beobachtung ,  dafs  das  Kohlungsmalerial, 
namentlich  feingemahlener  Koks,  fast  unmittelbar 
bei  der  ersten  Berührung  durch  den  flüssigen 
Stahl  absorbirt  wird,  führte  dann  zu  einer  An- 
ordnung, bei  welcher  auch  dieser  letztere  Uebel- 
stand in  Wegfall  kam.  In  der  in  Fig.  7  dar» 
gestellten  Anordnung  liefs  man  nämlich  nunmehr 
das  Kohlungsmaterial  direct  zu  dem  aus  dem 
Converter  austretenden  Stahlstrahl  treten,  bevor 
derselbe  die  Pfanne  C  erreichte,  während  die 
Schlacke  durch  ein  vorgehaltenes  entsprechend 
geformtes,  mit  feuerfester  Masse  umkleidetes  Blech 
oder  einem  feuerfesten  Stein  bis  nach  erfolgter  Koh- 
lung im  Converter  zurückgehalten  wurde.  Die  Menge 
des  ausfliefsenden  Kohlungsmaterials  ist  wie  ge- 
wöhnlich durch  einen  den  Behälter  // abschließen- 
den Schieber  D  regulirbar.  Einige  mit  dieser 
Methode  erhaltene  Resultate  sind  in  der  Anlage  2 
angegeben. 

Auf  diese  Weise  wurden  in  dem  Monat 
Juni  auf  der  hiesigen  Hütte  beispielsweise 
etwa  70  %  aller  Schienencbargen  hergestellt. 
Ebenso  eine  Anzahl  Chargen  für  härl-  und 
schweißbaren  Thomasstahl,   welche  sämmtlich 
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durchaus  zufriedenstellende  Resultate 
ergaben.  Es  mag  noch  bemerkt  wer- 
den, dafs  das  Kohlungsverfahren  beim 
Thomasprccefs  denselben  Zusatz  an 
Ferromangan  erfordert,  wie  für  weiche 
Flufseisenchargen  oder  für  die  Her- 
stellung von  harten  Stahlsorten  mit 
Spiegeleisen  nothwendig  ist. 

Nachdem  in  dieser  vereinfachten 
Weise  eine  Reihe  sehr  befriedigender 
Resultate  gewonnen  waren,  wurde 
das  Verfahren  auch  im  Martin-  und 
Bessemerbetrieb  angewendet.  Wie  zu 
erwarten ,  waren  auch  hierbei  die 
Resultate  so  günstige,  dafs  jetzt  von 
der  Anwendung  des  Kohlungskessels 
in  dem  hiesigen  Werke  ganz  Abstand 
genommen  worden  ist. 

Fassen  wir  nun  zum  Schlufs  die 
Vortheile,  welche  der  Kohlungs- 
procefs  für  Stahlerzeugungsinelhodcn 
im  einzelnen  darbietet,  kurz  zu- 
sammen, so  ergiebt  sich : 

1.  Für  den  Thomasprocefs: 

Die  Kohlung  geht  bei  völliger  Ab- 
wesenheit der  Oxyde  und  phosphor- 
säurehaltigen Schlacken  vor  sich, 
verläuft  infolgedessen  sehr  sicher,  ist 
von  keiner  Rückphosphorung  begleitet  und  ist 
bis  zu  jeder  in  der  Praxis  gewünschten  Höhe 
ausführbar,  ohne  gleichzeitige  Anreicherung  des 
Mangangehalts.  Durch  Wegfall  des  Spiegeleisens 
findet  eine  erhebliche  Ersparnifs  statt. 

2.  Für  den  Bessemerprocefs: 

Die  Kohlung  erfolgt  bis  zu  den  höchsten  Härte- 
graden mit  bei  weitem  gröfscrer  Sicherheit  als 
unter  Zuhülfenahme  von  Spiegel  und  ohne  die 
mit  letzterem  Verfahren  verbundene  Anreicherung 
von  Mangan.  Auch  hier  findet  durch  Wegfall 
des  Spiegels  eine   bedeutende  Ersparnifs  statt. 

3.  Für  den  Martinprocefs: 

Für  den  sauren  und  basischen  Martinprocefs 
sind  die  erreichten  Vortheile  fast  identisch  mit 
den  vorstehend  für  Bessemer-  und  Thomasprocefs 
beschriebenen.  Aufserdem  kommen  die  sehr  er- 
beblichen Kosten  für  Ferromangan  und  Ferro- 
silicium  ganz  oder  gröfstentheils  in  Wegfall.  Die 
Verbindung  des  Verfahrens  mit  dem  basiseben 
Martinprocefs  gestattet  die  Erzeugung  eines  Stahls, 
der  für  manche  Verwendungszwecke  sich  erfolg- 
reich mit  Tiegelstahl  messen  kann.  Auch  läfst 
sich  auf  diesem  Wege  ein  Material  erzeugen, 
welches  in  der  Zukunft  sehr  vortheil  hafte  Ver- 
wendung als  Rohmaterial  für  den  Tiegelprocefs 
finden  dürfte. 

Um  z.  B.  Schienenstahl  von  50  kg  Festigkeit 
im  basischen  Converter  herzustellen,  ist  er- 
forderlich für  eine  Charge  von  9  bis  9,5  t  Aus- 
bringen: 


Fi*  C. 

a)  Bei  Anwendung  des  bisherigen  Verfahrens: 

Spiegeleisen  10  bis  12  %  .  .  .  000  kg 
Ferromangan  60  bis  65  %   .  .    80  , 

b)  Bei  Anwendung  des  Kolilungsvcrfahrens : 

Spiegeleisen    — 

Ferromangan  60  bis  65  %  .  .  80  kg 
Koks  60  , 

Für  den  sauren  Procefs  stellt  sich  die  Rech- 
nung in  derselben  Weise  zu  gunslen  des  Kohlungs- 
verfahrens. 

Soll  Stahl  derselben  Härte  im  basischen  Martin- 
ofen erzeugt  werden,  so  sind  für  eine  Charge 
von  10  t  Ausbringen  erforderlich: 

a)  Bei  Anwendung 'des  bisherigen  Verfahrens : 

Spiegeleisen  10  bis  12  %  .  .  .  250  kg 
Ferromangan  60  bis  65  %   .  .    80  . 

b)  Bei  Anwendung  des  Kohlungsverfahrens: 

Spiegel    — 

Ferromangan  12  kg  oder  weniger 

Koks  50  , 

Die  durch  den  Kohlungsprocefs  herbeigeführte 
Ersparnifs  ist  also  auch  hier  beträchtlich;  ähnlich 
stellt  sich  das  Verliältoifs  im  sauren  Martin  procefs. 

Aus  Vorstehendem  ist  ersichtlich ,  dafs  die 
Ueberlegenheit  des  Kohlungsprocesses  sich  hin- 
sichtlich des  Kostenpunktes  um  so  mehr  geltend 
macht,  je  höher  der  Härtegrad  des  herzustellenden 
Materials  steigt.  Zu  dem  Vortheil,  die  härteren 
Stahlsorten  mit  weit  grösserer  Leichtigkeit  und 
Sicherheit  herstellen  zu  können,  tritt  ahx 
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Fig.  7. 


noch  der  einer  sehr  erheblichen  Verbilligung  der 
Herstellungskosten,  während  bei  dem  alten  Ver- 
fahren die  Herstellungskosten  mit  dem  Härtegrad 
beträchtlich  steigen. 

Schließlich  mag  noch  einer  Modifikation  des 
Processes  gedacht  werden,  die  erst  in  den  letzten 
Wochen  des  Juli  zur  Anwendung  kam. 

Auf  den  hiesigen  Werken  werden  zur  Bandagen- 
fabrication  Blöcke  verwendet,  die,  nachdem  sie 
zu  flachen  Scheiben  ausgeschmiedet,  in  der  Rich- 
tung der  Mittellinie  gelocht  und  dann  weiter 
verarbeitet  werden.  Diese  Fabrication  bedingt, 
dafs  die  Oberfläche  des  Blockes  vollkommen  glatt 
und  dicht  ist,  da  sonst  Fehler  in  der  fertigen 
Bandage  zu  sehen  sind.  Da  der  direct  gekohlte 
Martinstahl,  obwohl  verhältnifsmäfsig  ruhig,  doch 
nicht  sofort  nach  Beendigung  des  Giefsens  absolut 
ruhige  Oberfläche  zeigte,  so  wurde  davon  Absland 
genommen,  das  Material  für  Bandagen  nach  dem 
neuen  Verfahren  zu  erzeugen.  Vor  kurzem  wurden 


nun  versuchsweise  Zusätze  von  metallischem  Alu- 
minium zu  dem  fertigen  Bad  gemacht,  und  es 
gelang,  durch  Hinzufügung  von  etwa  0,04  % 
Aluminium  einen  absolut  blasenfreien  Block  zu 
erzielen,  der  gleich  nach  Beendigung  des  Gusses 
ruhig  stand  und  sich  zur  Bandagenfabrication 
vorzüglich  eignete.  Im  Anschlufs  hieran  wurden 
mehrere  Facongufsstflcke  aus  gekohltem  Stahl  ge- 
gossen; auch  diese  waren  vollkommen  blasenfrei. 

Tafel  I 

zeigt  den  KohlonstofTgehalt  in  jedem  Block,  nachdem 
Kohlenstoß*  jedem  Block  hinzugefügt  war. 

(L-Gehalt 
Vorgeschrieben  Gefunden 


Block  1. 


Block  II. 


Abschnitt  A. 

B. 
C. 

Abschnitt  A. 

B. 
C. 


0,25 


0,25 


0,255 
0,2ö0 
0,251 
0,244 
0,248 
0,254 
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Block  III. 


Block  IV. 


Block  V. 


Rl.uk  VI. 


Abschnitt  A. 

B. 
G 

Abschnitt  A. 

B. 
C. 

Abschnitt  A. 

B. 

G. 

Ab-rhnitt  A. 

B. 
C. 


C. -Gehalt 
Vorgeschrieben  Gefunden 


0,30 


0.35 


0,33 


0,45 


0,285 
0.311 
0.306 
(»,330 
0,324 
0,340 
0,350 
0.357 
0,352 
0,461 
0.455 
0,470 


Tafel  II. 

Gekohlte  basische  Bessemer-  (Thomas«)  Chargren. 


Kohlenstoff  in  % 
vor  nach 
Kohluog 

0,073     0,288  oraler  Block 

0,290  letzter 

0,070     0.2BS  erster 

0.266  letzter 

0,01*2     0.293  erster 

0,290  letzter 

0,078     0,301  erster 

0.320  letzter 

0,080     0,274  erster 

0.27'i  letzter 

0,091     0,315  erster 

0,320  letzter 

0,083     0,2-.'8  erster 

0.290  Iclzter 

0.095     0,274  erster 

0,277  letzter 

0.072     0,284  erster 

0.279  letzter 

0,083     0,269  erster 

0.266  letzter 

0,089     0,300  erster 

0.312  letzter 

0,077     0.323  erster 

0,320  letzter 


Phosphor  in  % 
vor  nach 
Kol 
0,040 


0,052 
0,045 
0.0:'.8 
0,049 
0,074 
0,003 
0,048 
0,055 
0.042 
0,044 
0,073 


»»,040 
0.070 
0.054 
0,046 
0.049 
0,0?5 
0,072 
0,019 
0,067 
0,050 
0,056 
0,075 


Tafel  III. 


Gekohlte 


Gefunden  vor    nach  Kohlung 


0.51 

0,075 

0,51 

0,60 

0,072 

0,592  erster  Block 

0,592  letzter  . 

0,65 

0.069 

0,668  erster  . 

0,660  letzter  . 

0.7 

0,076 

0,708  erster  » 

0.700  letzter  , 

0,8 

0,070 

0,804  erster  , 

0,804  letzter  . 

Tafel  IV. 

Gekohlt« 

Hedemer 

Chargen. 

Vorgeschrieben 
0,30-0.32 
0,28-0.30 
0.28-0,30 
0,36  -0,42 


Gefunden 
0.30 
0.27 
0,32 
0,37 
0,39 
0,42 
0,43 
0,42 

(Gemacht  von  Carnegie  Phipps  &  Co.) 

Tafel  V. 
Gekohlte  Martin-Chargen. 


or/cM  Imelicn 
0,30-0.32 
0.28-  0,30 
0.2* -0.30 
0.UI-0.42 


0,50 
0.60 


0.65 

0,7 

0.8 


Gefunden 
0,30 
0,27 
0.32 
0,37 
0.39 
0.42 
0.43 
0.42 
0,51 
0,592 
0,592 
0.668 
0,660 
0,708 
0,700 
0.804 
0,804 


Aufang  des  Giefsens 
Eode  des  Giefsens 
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Die  Fortschritte  des  deutschen  Eisen  Hüttenwesens  seit  1876, 

mit  besonderer  Berücksichtigung  des  basischen  Verfahrens.* 
Vom  Geheimen  Bergraih  Dr.  Hermann  Wedding. 
(Hierzu  Tafel  XV.) 


Einleitung.  Es  sind  nun  14  Jahre  her, 
dafs  wir  deutschen  Eisenhüttenleute  bei  Gelegen- 
heit der  Ausstellung  in  Philadelphia  in  grösserer 
Zahl  in  Ihr  Land  kamen  und,  wie  Jeder  offen 
bekennen  mufs,  eine  Höhe  der  Entwicklung  im 
Eisenhüttengewerbe  vorfanden ,  wie  niemals  vor- 
her vermuthet  wurde.  Schon  damals  stand  Ihr 
Land,  ebenso  wie  heute,  in  zweiter  Linie,  während 
wir  Deutschen  den  dritten  Rang  behaupteten, 
denn  es  wurden  damals  in 

Großbritannien  rund  .  .  .    6550  Kilotonnrn,** 

Nordamerika  2093  „ 

Deutschland  1850 

an  Roheisen  erzeugt.  Dieses  Rangvcrhältnifs  hat 
sich  nicht  geändert,  denn  gegenwärtig  erzeugt 
im  Jahre 

England  rund   8370  Kilotonneti, 

Nordamerika   7790  „ 

Deutschland   4530  „ 

an  Roheisen;  aber  das  procenluale  Verhältnifs 
ist  inzwischen  ein  ganz  anderes  geworden ;  da- 
mals (1876)  war  Nordamerika  mit  15  %  an  der 
Welterzeugung,  heute  ist  es  mit  30  #  daran 
betheiligt. 

Als  wir  Nordamerika  1876  verliefsen,  geschah 
es  nicht  nur  mit  dem  Gefühle  der  Dankbarkeit 
für  genossene  Liebenswürdigkeit,  Gastfreundschaft 
und  Bereitwilligkeit,  alles  Beachtenswerthe  auf 
dem  Gebiete  des  Eisenhültenwesens  mitzulheilen 
und  alles  Sehenswerthe  zu  zuigen,  sondern  auch 
in  der  Ueberzengung,  dafs  von  uns  ein  grofser 
Schatz  von  Wissenswertem ,  von  Neuem  und 
Interessantem  gesammelt  sei,  welcher  von  uns 
zum  Nutzen  unseres  deutschen  Vaterlandes  aus- 
gebeutet werden  könnte.  Namentlich  waren  es 
die  Schöpfungen  Ihres  unvergeßlichen  Alexander 
Holley  auf  dem  Gebiete  des  Bessemerns,  die 
uns  ein  Vorbild  für  die  weitere  Entwicklung  im 
eigenen  Vaterlande  boten. 

Nun  sei  es  gestattet,  den  Versuch  zu  machen, 
Ihnen  dadurch  beim  zweiten  Besuche  in  Ihrem 
Lande  den  Dank  praktisch  zu  beweisen,  dafs  ich 
versuche,  Ihnen  ein  übersichtliches  Bild  von  dem 
zu  entrollen,  was  wir  in  Deutschland  seitdem 
auf  dem  Gebiete  des  Eisenhültenwesens  selbst 
geschaffen  haben.  Möge  Einiges  davon  auch 
Ihnen  Nutzen  bringen!  — 

*  Vortrag,  gehalten  auf  dem  vom  »American  In- 
stitute  of  Mining  Engineers«    veranstalteten  inter- 
nationalen Meeting  in  Pitlsburg  am  11.  October  1890. 
-  1  Kilotonne  =  1000  t  =  1 000  000  kg. 


Deutschland  einschliefslich  des  mit  ihm  zoll- 
vereinten Luxemburgs  förderte  in  den  Jahren : 

1876  1889 

Eisenerze  4  712  HOOlKilot. 

Stein-  und  Braunkohlen  ...  49  550    84  892  , 

Es  wurden  erzeugt:  187«  1889 

Hohnsen   1  846  4  525  Kilot. 

Gufswaan  n  (2.  Schmelzung)  .  436        910  „ 

Scliinieilbarrs  i  Flufseisen  .  .  249  2  046  , 

Eisen        \  Schwcifscisen  948  1 655  , 

Ich  gehrauche  die  bei  uns  auch  im  amtlichen 
und  im  Zollverkehr  üblichen  Worte  >FIufseisen< 
und  »Schwcifscisen« ,  deren  ersteres  bei  Ihnen 
praktisch  alles  dasjenige  umfafst,  was  mit  dem 
Namen  »steel«  belegt  wird.  Es  ist  nicht  meine 
Absicht,  die  im  Jahre  1876  geplante,  aber  leider 
nicht  erreichte  Einheit  der  Bezeichnung  für  alle 
Länder  wieder  anzuregen;  ich  möchte  nur  be- 
merken, dufs  wir  Deutschen  uns  sehr  wohl  bei 
der  damals  vorgeschlagenen  und  von  uns  an- 
genommenen Namcngcbung-  befinden. 

Die  oben  angegebenen  Zahlen  mögen  zum 
Beweise  genügen,  dafs  wir  uns  bemüht  haben, 
unsere  Stellung  als  drittes  Volk  im  Wettbewerbe 
der  eisenerzeugenden  Länder  zu  behaupten. 


Erster  Abschnitt. 
Erze  und  Brennstoffe. 

Wir  sind  in  der  glücklichen  Lage,  die  Mate- 
rialien für  unser  Eisenhüttenwesen  ganz  im 
eigenen  Lande  zu  besitzen,  und  theilen  damit  die 
Lage  Nordamerikas  im  Gegensatz  zu  der  Eng- 
lands, Frankreichs  und  Belgiens.  Zwar  führen 
auch  wir  fremde  Eisenerze  aus  Spanien,  Schweden 
und  Ungarn  ein,  aber  wir  bedürfen  ihrer  nicht 
durchaus,  denn  wenn  wir  untere  Erzausführungen 
einstellen  würden,  so  könnten  unsere  heimischen 
Erze  genügen,  um  die  gegenwärtige  Eisen- 
erzeugung nicht  nur  aufrecht  zu  erhalten,  son- 
dern sogar  noch  erheblich  zu  verstärken.  Freilich 
hat  sich  seit  1876  der  Schwerpunkt  unserer 
Erzförderung  erheblich  verschoben ;  er  liegt  jetzt 
ganz  an  der  Westgrenze  des  Deutschen  Reichs 
in  Lothringen  und  Luxemburg;  dort  werden  weit 
über  die  Hälfte  (nämlich  57  %)  aller  Eisenerze 
gefördert. 

Wir  besitzen  nur  sehr  wenig  phosphorfreie 
Erze,  und  die  wir  davon  haben,  sind  so  mangan- 
reich, dafs  sie  im  grofsen  und  ganzen  nicht  für 
Roheisen  zum  sauren  Bessemerprocefs  gebraucht 
werden  können.  Dagegen  haben  wir  viele  phosphor- 
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reiche  Erze,  und  von  diesen  ist  der  über- 
wiegende Theil  so  reich  an  Phosphor,  daß  er 
zu  Roheisen  für  den  basischen  Bessemer-  oder 
Thomasprocefs  verwerlhct  werden  kann.  Der 
Rest  der  Erze  ist  allerdings  von  mittlerem  Phos- 
phorgehalte und  nur  für  Roheisen  zum  Puddel- 
proceß  und  Gießereibetriebe  geeignet. 

Soweit  der  saure  Bessemerprocefs  bei  uns 
aufrecht  erhalten  werden  soll,  bedarf  es  der  Ein- 
führung fremder  Erze,  und  diesen  Bedarf  decken 
wir  hauptsächlich  aus  Spanien. 

Das  Verhältniß  zwischen  den  einzelnen  Erz- 
arten ist  etwa  folgendes: 

An  eigenen  Erzen,  welche  unvermischt  für 
Thomas  -  Roheisen  geeignet  sind,  besitzen  wir 
etwa  64,6  %,  an  solchen,  die  für  Puddel- 
und  Giefserei- Roheisen  benutzt  werden  können, 
22,2  %,  an  solchen  dagegen,  die  für  Roheisen 
zum  sauren  Bessemerprocefs  dienen  können, 
nur  2,8  von  manganreichen,  phosphorarmen 
Erzen,  deren  hauptsächliche  Bestimmung  die 
Verwendung  zu  Weifestrahl  und  Spiegeleisen  ist, 
finden  sich  10,4  %. 

Anders  ist  es,  wenn  die  fremden  Erze,  welche 
eingeführt  werden,  hinzugerechnet  und  die  inlän- 
dischen, welche  ausgeführt  werden,  abgerechnet 
werden.  Dann  kommen  ungefähr  auf  Roheisen 
zum  Thomasprocefs  52  %,  auf  Roheisen  für 
Puddelprocefe  und  Giefserei  22  %,  für  Roheisen 
zum  sauren  Bessemerprocefs  15  %  und  für 
manganreiches  Roheisen  11$. 

Dafs  die  Erze  thatsächlich  nicht  in  diesem 
Verh&Hnife  für  die  genannten  Roheisensorten 
gebraucht  werden,  liegt  lediglich  daran,  dafs  die 
localen  Verhältnisse  es  öfter  zweckmäßiger  er- 
scheinen lassen,  Erze,  die  für  eine  Art  Roheisen 
am  geeignetsten  erscheinen,  doch  durch  Mischung 
mit  anderen  Erzen  zu  einer  andern  Roheisen- 
sorte  zu  verwenden. 

Was  unsere  Brennstoffe  anbetrifft,  so  haben 
wir  daran,  wie  schon  die  angegebenen  Förder- 
zahlen zeigen,  eine  ausreichende  Menge,  genügend 
für  alle  gewerblichen  Zwecke,  naturgemäß  ein- 
schließlich des  Eisenhüttengewerbes,  für  welches 
mit  wenigen  Ausnahmen  nur  Steinkohlen  und 
daraus  erzeugte  Koks  zur  Anwendung  kommen. 
Auch  unsere  Kohlenfelder  reichen  für  viele  Jahr- 
hunderte aus.  Leider  sind  nicht  alle  Kohlen- 
becken so  beschaffen,  dafs  die  Kohlen  guten 
Koks  für  den  Hochofenproceß  liefern  können; 
ja,  genau  genommen  ist  es  eigentlich  nur  ein 
Kohlenbecken,  dasjenige  von  Westfalen  oder  das 
Ruhrbecken,  welches  derartige  Koks  liefert,  wie 
sie  der  Hochofenmann  wünschen  muß.  In  an- 
deren Gegenden,  wie  in  dem  Saarrevier,  lassen 
sich  zwar  auch  noch  Koks  darstellen;  aber  sie 
stehen  weit  zurück  gegen  diejenigen  des  Ruhr- 
beckens. In  Oberschlesien  sind  die  Koks,  die 
man  trotz  aller  Sorgfalt  aus  den  dort  geförderten 
Kohlen  erhält,  so  beschaffen,  daß  ein  Fremder, 


der  guten  Hochofenkoks  kennt,  kaum  glauben 
möchte,  daß  mit  denselben  ein  ordentlicher 
Hochofenbetrieb  zu  führen  ist.  Das  hat  viel- 
leicht mehr  als  in  irgend  einem  andern  Lande 
dazu  beigetragen,  sorgfältig  alle  Hülfsmittel  zu 
erwägen,  zu  versuchen  und,  soweit  sie  sich  be- 
währten, zu  benutzen,  um  auch  aus  schlechter 
Kokskohle  brauchbare  Koks  herzustellen. 

Dr.  Otto  giebt  die  gesammte  Kokserzeugung 
Deutschlands  auf  26  313  Kilot.  an,  von  denen 
18  401  auf  das  Ruhrbecken,  4168  auf  Schlesien, 
2092  auf  das  Saarbecken  fallen.  Der  Uebelstand 
liegt  der  Regel  nach  weniger  darin,  daß  die 
Kohlen  zu  aschenreich  sind,  als  vielmehr  darin, 
daß  sie  auch  bei  geringem  Aschengehalt  nicht 
ausreichend  backende  Eigenschaften  besitzen. 

Was  die  Verminderung  des  Aschengehalts 
betrifft,  so  hat  man  ausreichende  Mittel  dazu  in 
in  einer  sorgfältigen  Aufbereitung  der  Kohle 
gefunden,  die,  nachdem  sie  auf  eine  gleiche 
Korngröße  zerkleinert  ist,  einer  hydraulischen 
Aufbereitung  unterworfen  wird,  wodurch  es  ge- 
lingt, den  Aschengehalt  bis  auf  wenige  Procent 
herabzubringen. 

Unsere  Kohlenwäschen  befinden  sich  auf  einem 
solchen  Grade  der  Vollkommenheit,  daß  wenig 
zu  wünschen  übrig  bleibt,  nachdem  man  fest- 
gestellt hatte,  daß  eine  genaue  Trennung  nach 
der  Korngröße,  der  Aufbereitung  nach  dem  spe- 
eifischen  Gewicht  vorangehen  müsse. 

Wie  schon  erwähnt,  sind  indessen  audere 
Kohlen,  z.  B.  gerade  die  oberschlesischen,  an  sich 
durchaus  nicht  zu  aschenreich,  und  wenngleich 
eine  zweckmäßige  Zerkleinerung  für  die  Ver- 
kokung trotzdem  nützlich  ist,  so  kann  doch  diese 
Zerkleinerung  und  nachfolgende  Aufbereitung  eine 
erhebliche  Abmindcrung  des  Aschengehalts  nicht 
erreichen.  Gleichgültig  nun,  ob  man  die  Kohle 
nur,  um  eine  gleiche  Korngröfse  zu  erhalten, 
zerkleinert  hat,  oder  ob  man  dieselbe  deshalb 
zerkleinert  hat,  um  sie  zuvörderst  durch  die 
hydraulische  Aufbereitung  von  ihren  Aschen- 
bestandlheilen  zu  befreien,  so  liegt  ein  zweiter  Vor- 
theil dieser  Zerkleinerung  darin,  daß  eine  innigere 
Berührung  der  einzelnen  Stücke  während  der  Ver- 
kokung erreicht  werden  kann,  denn  erfahrungs- 
mSßig  müssen  sich,  je  weniger  schwere  Kohlen- 
wasserstoffe, deren  Menge  bekanntlich  die  Back- 
fähigkeit einer  Kohle  bedingt,  vorhanden  sind, 
i  um  so  mehr  die  einzelnen  Stückchen  berühren, 
wenn  ein  zusammenhängender  Koks  erhalten 
werden  soll.  Um  dies  zu  erreichen,  sind  sehr 
viele  Verfahren  vorgeschlagen  und  versucht 
worden.  Mau  hat  sich  bemüht,  die  Kohlen,  nach- 
dem sie  in  den  Koksofen  eingesetzt  waren,  dort 
zusammenzupressen;  dies  hat  sich  aber  in  der 
Praxis  im  allgemeinen  nicht  bewährt.  Man  hat 
sodann  aus  der  Kohle  Steine  gepreßt,  welche 
vermöge  ihrer  regelmäßigen  Form  ein  dichtes 
Aneinanderschließen  im  Ofen  gestatten  sollten; 
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doch  auch  dies  Verfahren  hat  sich  nicht  ein- 
gebürgert. Endlich  ist  man  dazu  übergegangen, 
die  Kohle,  bevor  man  sie  in  den  Ofen  einführt, 
in  einen  Kasten  zu  stampfen  und  dann  den  so 
erhaltenen  dichten  Klotz  ganz  und  gar  in  den 
Ofen  einzuführen.  Dies  ist  ein  Verfahren,  welches 
sich  auf  mehreren  Werken  wohlbewährt  hat 
und  in  ziemlich  ausgedehntem  Mafse  Anwendung 
findet.  Der  dazu  benutzte  Apparat  (D.  R  P. 
Nr.  36  097  von  J.  Quaglio)  findet  besonders  An- 
wendung auf  den  Kokereien  Oberschlesiens  (Jülien- 
hütle  und  Friedländer),  jedoch  begnügt  man  sich 
überall  mit  Handslampfung  und  wendet  keine 
mechanische  Stumpfvorrichtung  an. 

Der  Reichthura  der  Kohlengase  an  condensir- 
baren  Ncbenproducten  hat  um  so  mehr  Ver- 
anlassung gegeben,  Gewinnungen  für  diese  Neben- 
produete  tinzurichten,  je  reicher  an  derartigen 
Bestandteilen  die  Gase  der  Kohlen  waren,  wobei 
zu  bemerken  ist,  dafs  die  Menge  der  so  gewinn- 
baren Nebenproducte  nicht  etwa  immer  in  einem 
geraden  Verhältnifs  zu  der  Menge  der  aus  der  Kohle 
zu  entwickelnden  Gase  steht.  Die  Gase  der  Koks- 
öfen werden  denn  auch  auf  vielen  Werken  zu- 
vörderst in  Condensation?anstalten  geleitet,  und 
hier  wird  Theer  und  demnächst  Ammoniak, 
welches  gewöhnlich  sogleich  in  Sulfat  übergeführt 
wird,  abgeschieden.  Indessen  ist  man  mit  der 
Gewinnung  dieser  Nebenproducte  durchaus  nicht 
am  Ende.  Gerade  wie  sich  gezeigt  hat,  dafs 
man  durch  theilweise  Destillation  bei  allmählich 
gesteigerter  Temperatur  verschiedene  Produete 
aus  den  Gasen  gewinnen  kann,  so  hat  sich  ge- 
zeigt, dafs  aus  den  bei  der  Verkokung  aus- 
getriebenen Gasen  durch  zweckmäfsige  Conden- 
sation  unter  bestimmten  Druck-  und  Temperatur- 
verhältnissen  eine  ganze  Reihe  verschiedener  Werth- 
voller  Nebenproducte  gewonnen  werden  kann. 
Dies  System  verfolgt  man  gegenwärtig  in  immer 
steigendem  Mafsstabe  besonders  in  Oberschlesien. 

Die  Einrichtung  einer  derartigen  Condensations- 
anstalt  ist  aus  den  Zeichnungen  und  Angaben 
des  Hrn.  Dr.  Otto  zu  Dahlhausen,  welche 
er  dem  »Verein  deutscher  Eisenhütlenleute«  mit- 
getheilt*  hat,  deutlich  zu  ersehen.  Die  dort  ab- 
gebildeten Oefen  haben  eine  Ladefähigkeit  von  je 
5,75  t  trockener  Kohle  und  brauchen  48  Stunden. 
Die  nach  der  Condensation  übrig  bleibenden  Gase, 
welche  im  wesentlichen  nur  aus  leichten  Kohlen- 
wasserstoffen bestehen  und  namentlich  dann, 
wenn,  wie  es  auch  verlangt  werden  mufs,  die 
Ofenräume  selbst  so  gut  gebaut  und  unterballen 
wurden,  dafs  ein  Zutritt  der  atmosphärischen 
Luft  zu  den  Verkokungsräumen  vollständig  ab- 
geschlossen ist,  annähernd  frei  von  Sauerstoff 
und  Stickstoff  sind,  benutzt  man  weiter  zur 
Heizung,  und  zwar  in  erster  Linie  zur  Heizung 
der  Koksöfen  selbst,  indem  man  sie  unter  die 


•  »Stahl  und  Eisen«  Juli  1884. 
Um 


Ofcnsohle  und  in  die  Wände  zwischen  den  Ofen- 
räurnen  zurückleitet.  Indessen  sind  diese  Gase  nach 
der  Condensation  so  abgekühlt,  dafs  sie  sich  nur 
schwer  selbst  entzünden  und,  nachdem  sie  entzündet 
wurden,  nicht  einmal  freiwillig  fortbrennen.  Da- 
her ist  es  nolhwendig,  entweder  diese  Gase  selbst 
oder  die  atmosphärische  Luft,  welche  zur  Ver- 
brennung dient,  oder  auch  beide  Stoffe  zu  er- 
wärmen ,  ehe  man  sie  miteinander  vereinigt  und 
in  den  Kanälen  unter  der  Ofensohle  oder  zwischen 
den  Ofenwänden  verbrennt.  Man  war  dazu  über- 
gegangen, sowohl  für  die  Verbrennungsluft  als 
auch  für  die  Gase  Wärmespeicher  anzulegen, 
welche  von  der  Abhitze  der  verbrannten  Gase, 
nachdem  dieselben  die  nölhige  Wärme  zum 
Kokereibetriebe  abgegeben  hatten,  geheizt  und 
von  den  frisch  zutretenden  Verbrennungsgasen 
enthitzl  wurden,  ebenso  wie  von  der  atmosphä- 
rischen Luft,  welche  zu  dieser  Verbrennung  dienen 
sollte.  Es  hat  sich  aber  im  Laufe  der  Zeit  namentlich 
durch  die  vielen  Versuche  des  durch  seine  bewähr- 
ten Koksofen-Constructionen  bekannten  Dr.  Otto 
in  Dahlhausen  gezeigt,  dafs  man  sehr  wohl  die 
Erhitzung  der  Gase  entbehren  könne  und  nur 
die  Verbrennungsluft  zu  erhitzen  braucht.  Dar- 
aus sind  weitere  OfeDCOnstruclionen  entstanden, 
welche  an  obengenannter  Stelle  abgebildet  sind. 

Ist  das  bei  der  ersten  Condensation  gewonnene 
Ammoniak  zu  schwach,  so  wird  es  auf  Gas- 
waschern  angereichert,  bis  das  Ammoniak wasser 
3  bis  81/»0  Beaum6  hat.  Die  Gase,  welche  im 
Sohlkanal  der  Oefen  12-  bis  1400,  in  den  Seiten- 
wänden 11-  bis  1200°  C.  geben,  haben  am  Ende 
der  Heizkanäle  der  Regel  nach  noch  über  700  0  C. 
Wenn  sie  daher  schliefe) ich  aus  den  Kanälen 
■  der  Koksöfen  entweichen,  besitzen  sie  oft  noch 
eine  so  bedeutende  Wärme,  dafs  man  sie  schon 
seit  langer  Zeit  unter  Dampfkesseln  zusammen 
mit  anderen  Brennstoffen  weiter  benutzt  hat. 
Oft  ist  die  Menge  der  Gase  aufserdem  eine  so 
grofse  (namentlich  auch  in  Oberschlesien),  dafs 
es  genügt,  einen  verhältnifsmäfsig  kleinen  Theil 
derselben  zur  Unterstützung  der  Verkokung  zu 
benutzen.  Der  Best  kann  anders  verwerthet 
werden,  und  es  ist  den  Bemühungen  des  In- 
genieure Bremme  in  Julienhütte  gelungen, 
nach  der  Theilung  der  Gase  eine  sehr  zweck- 
mäfsige Weiterverwerlhung  zur  Erhitzung  von 
Wind  zu  linden.  Es  werden  die  Gase,  welche 
gänzlich  frei  von  Staub  und  Aschenbestandtheilen 
sind  und  dabei  einen  hohen  Wärme- Effect  ent- 
{  wickeln,  in  steinerne  Winderhitzer  (Cowper- 
,  Apparate)  geleilet  und  dort  verbrannt.  Auf  diese 
!  Weise  ist  es  gelungen,  jenen  erheblichen  Uebel- 
stand  zu  beseitigen,  welcher  in  Oberschlesien 
dadurch  hervorgerufen  wurde,  dafs  die  Gichtgase 
der  Hochöfen,  welche  man  gewöhnlich  zur  Er- 
hitzung der  steinernen  Winderhitzer  benutzt, 
äufserst  reich  an  Zinkstaub  sind. 
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Zweiter  Abschnitt. 
Hochofenbetrieb. 

Der  Hochofenbetrieb  Deutschlands  mufs  unter 
sehr  verschiedenen  Verhältnissen  geführt  werden. 
Die  Erze,  welche  wir  besitzen  und  fördern,  sind 
in  keiner  Gegend  annähernd  so  reich  wie  die 
wichtigeren  Erze,  welche  Nordamerika  zur  Er- 
zeugung des  Roheisens  dieneu,  d.  h.  wie  die 
Rotheisenerze  vom  Oberen  See  und  die  Magnet- 
eisenerze des  nordöstlichen  Amerikas.  Kaum 
irgendwo  vielleicht  in  der  ganzen  Welt  ist  die 
Beschickung  so  arm  an  Eisen,  wie  in  Ober- 
schlesien, wo  sie  zuweilen  noch  nicht  30  %  Eisen 
zu  erreichen  pflegt.  Es  ist  nicht  allein  die  Artnuth 
der  Erze,  welche  so  arme  Beschickungen  bedingt, 
sondern  der  mit  dieser  Armuth  der  Regel  nach 
gleichzeitig  verbundene  Reichthum  an  Kieselsäure. 
Aufbereitungen  für  die  Erze  anzulegen,  lohnt 
sich  vom  finanziellen  Standpunkt  aus  mit  wenigen 
Ausnahmen  nirgends.  Die  feine  Vertheilung  der 
eisenhaltigen  Bestandtheile  zwischen  den  Gang- 
arten hindert  eine  vortheilhafte  Trennung  nach 
dem  specifischen  Gewicht  ohne  eine  erhebliche 
Zerkleinerung,  welche  wieder  grofse  Schwierig- 
keiten für  den  Hochofenbetrieb  bereiten  würde. 

Einen  Uebelstand  theilen  wir  mit  Ihnen  hier 
in  Nordamerika,  das  ist  die  Notwendigkeit,  der 
Regel  nach  Erze  oder  Koks,  oder  beides  auf 
weite  Erstreckungen  mit  Eisenbahnen  transpor- 
tiren  zu  müssen.  Aber  wir  stehen  hinter  Ihnen 
hier  in  Nordamerika  dadurch  sehr  weit  zurück, 
dafs  wir  bei  weitem  nicht  die  schönen  Wasser- 
straßen besitzen,  welche  Ihnen  die  grofsen  Seen 
im  Norden  Ihres  Landes  bieten,  und  dafs  man 
bei  uns  sich  nicht  entschliefsen  kann,  den  Kanal- 
bau so  zu  fördern,  dafs  er  für  die  natürlichen 
Hindernisse,  welche  das  Land  bietet,  Abhülfe 
verspräche.  So  mufs  man  z.  B.  nach  Westfalen, 
wo,  wie  erwähnt,  die  besten  Koks  im  Lande  zu 
haben  sind,  die  meisten  Erze  aus  dem  Siegener 
Lande,  von  der  Lahn  und  aus  Lothringen  hin- 
schaffen. Nach  Lothringen  dagegen  mufs  ^man 
trotz  des  ungeheuren  Erzreichlhums  nicht  nur 
Koks  von  Westfalen  schaffen,  sondern  man  mufs 
infolge  der  Beschaffenheit  der  dortigen  Erze, 
welche  tine  nicht  unerhebliche  Menge  Schwefel 
enthalten,  manganreiche  Zuscblagerze  von  der 
Lahn  dorthin  befördern,  ohne  dafs  man  sich 
dabei  einer  andern  Wasserstraße  als  eines  kurzen 
Stückes  des  Rheinstroms  bedienen  könnte.  Am 
günstigsten  sind  bezüglich  der  Nähe  von  Erz  und 
Koks  die  Verhältnisse  in  Obcrschlesien. 

Die  Hochofen  -Construction  neigt  sich  mehr 
und  mehr  der  Anwendung  eines  ganz  freistehenden 
Schachtes  ohne  Rauchgemäucr  zu.  Die  auf  den 
Wandtafeln  abgebildeten  Hochöfen  von  der  Frie- 
denshütte in  Oberschlesien  und  von  Hörde  in  West- 
falen zeigen  die  verbältnifsmäfsigen  Abmessungen 
derselben.    Die  Lürmannsche  Schlackenform  an 


I  dem  Gestell  des  Ofens  ist  allgemein;  der  Regel 
nach  ist  der  Ofen  als  Tiegelofen  zugestellt,  jedoch 

'  kommen  auch  Zustellungen  als  Sumpfofen  dann 
vor,  wenn  zum  Zwecke  des  Bessemerns  häufig  ab- 
gestochen wird.  Indessen  auch  in  letzterem  Falle 
ist  die  Schlackcnfonn  vorhanden,  da  der  Zwischen- 
raum des  Vorherds  ganz  ausgestampft  ist. 

Die  Entlastung   des  Ofengemäuers    von  der 
Gichtebene  und  dem  Gasfang  wird  immer  voll- 

I  ständiger  durchgeführt.  Der  Gasfang,  welcher 
für  Slückerze  meist  aus  dem  Parry  -  Kegel ,  *  für 
feinere  Erze  aus  der  Langen-Glocke  besteht  und 
nicht  selten  aufserdem  noch  mit  einem  nach 
unten  sich  verengenden  eingehängten  Gasrohre 
versehen  ist,  wird  in  jedem  Falle  an  der  Gicht- 
ebene  angehängt  und  von  besonderen  Stützen, 
meist  von  aus  eisernen  Rohren  gebildeten  Säulen, 

I  getragen.  Der  mit  einem  eingehängten  Rohre 
versehene  Gichlverschlufs  der  Hochöfen  zu  Hörde, 
welcher  auf  einer  Wandtafel  abgebildet  h>l,  ent- 
spricht zwar  theoretisch  nicht  dem  Grundsätze, 
dafs  die  Gase  entweder  nur  oberhalb  oder  nur  unter- 
halb der  Beschickungsoberfläche  abgefangen  werden 
sollten;  aber  es  hat  sich  als  die  beste  Aufgebe- 
vorrichtung herausgestellt,  wahrscheinlich,  weil 
durch  das  eingehängte  Rohr  die  Mitte  der  Schmelz- 
materialiensäulc  am  besten  aufgelockert  wird.  Die 
Gichtglocke  wird  hier  durch  Dampf  bewegt. 

Lürmann  hat  zuerst  auf  die  Zweckmäßigkeit 
aufmerksam  gemacht,  die  einzelnen  Theile  des 
Hochofens  noch  mehr  als  bisher  von  einander 
unabhängig  zu  machen  und  die  unteren  Theile 
von  dem  Gewicht  der  oberen  zu  entlasten.** 
Man  ist  aber  noch  weiter  gegangen  und  hat  auch 
die  höher  als  der  Kohlensack  liegenden  Theile 
des  Ofengemäuers  für  sich  einzeln  abgesondert, 
indem  man  sie  durch  Ringe  und  Console  mit 
den  Stützen  der  Gichtebene  unmittelbar  verband. 

Die  Kühlung  des  Gestelles  ist  gröfstentheih 
sehr  vollständig  von  Rast  bis  Bodenstein  durch- 
geführt. Indessen  scheint  sie  durch  eine  neue 
Einrichtung,  welche  zu  Gelsenkirchen  von  Hrn. 

,  Director  Burgers  gemacht  worden  ist,  theil- 
weise  oder  ganz  entbehrlich  zu  werden,  nämlich 

I durch  die  Anwendung  von  Kohlensteinen,  welche 
aus  Retortengraphit  oder  Koksmehl  (mit  1  bis 
l  2  %  Asche)  und  Theer  hergestellt  und  geglüht 
|  sind,  an  Stelle  der  feuerfesten  Ziegel.  Die  Koks- 
ziegel scheinen  sich  sogar  zur  Bildung  der  oberen 
Ofenwandungen,  wenigstens  der  Rast  bis  zum 
Kohlensack,  zu  empfehlen.  Sie  versprechen  eine 
immer  weitere  Verwendbarkeit  überall  da,  wo 
der  Hochofenbetrieb  nicht  etwa  mit  Blei-  und 
Zinkgehalt  der  Erze  zu  kämpfen  hat. 

Die  Windformen  sind  stets  gekühlt;  aber 
nicht  selten  wendet  man  statt  der  früher  all- 
gemein  gebrauchten  geschlossenen  Formen  die 

*  Vergl.  »Stahl  und  Eisen«  1890,  S.  591. 
*•  Die  Ausführung  einer  solchen  Construction  findet 
sich  in  »Stahl  und  Eisen«  1887,  S.  569. 
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för  den  Hochofenbetrieb  zuerst  in  Hörde  von 
Hrn.  Hilgenstock  eingeführten  offenen  Formen 
an,  deren  eine  in  nachstehender  Figur  ab- 
gebildet ist. 


Die  steinernen  Winderhitzer  haben  sich  so 
ausgebreitet,  dafs  verhältnifsmäfsig  nur  wenige 
Werke  noch  mit  eisernen  Winderhitzern  versehen 
sind.  Oekonotnisch  haben  sie  sich  überall  da 
bewährt,  wo  der  Wind  mindestens  auf  600° 
erhitzt  wird,  denn  mit  gut  ausgeführten  eisernen 
Rohrapparaten  für  die  Winderhitzung  kann  man, 
wie  namentlich  das  Beispiel  von  Gleiwitz  in 
Oberschlesien  zeigt,  ohne  Bedenken  bis  auf  500 
oder  550°  kommen. 

Am  längsten  hat  man  sich  gegen  die  Ein- 
führung steinerner  Winderhitzer  in  Oberschlesien 
gesträubt.  Hier  war  es  namentlich  die  ungeheure 
Menge  von  Zinkslaub  (Zinkoxyd),  welcher  mit 
den  Gichtgasen  aus  dem  Hochofen  gerissen  wird, 
wodurch  die  Anwendung  steinerner  Apparate 
bedenklich,  ja  deren  Wirkung  zweifelhaft  war. 
Als  man  sich  zum  Uebergang  hierzu  entschlofs, 
konnte  man  es  nur  thun,  nachdem  man  eine 
sehr  sorgfältige  Reinigung  der  Gichtgase,  die 
meist  erst  auf  trockenem,  dann  nassem  Wege, 
durch  Einspritzen  von  Wasser  erfolgt,  bewirkt 
hatte.  Trotzdem  mufs  man  in  Oberschiesien  da, 
wo  zinkreiche  Erze  verarbeitet  werden,  bevor 
man  den  Wind  durch  den  Erhitzungsapparat  in 
den  Ofen  gehen  läfet,  eine  ganz  kurze  Zeit  — 
wenige  Secunden  oft  nuf  —  den  Wind  frei  durch- 
strömen lassen,  um  so  den  in  dem  Apparat  an- 
gesammelten Staub  hinauszublasen,  ehe  der  Wind 
seinen  Eintritt  in  den  Hochofen  nehmen  darf. 

Eiserne  Winderhitzer  haben  sich  mit  Recht 
da  erhalten  und  werden  sich  erhallen,  wo  man 
ein  siliciumarmes  graues  oder  halbirtes  Eisen, 
besonders  zu  Zwecken  des  Hartgusses,  erzeugen 
will,  wozu  zwar  nicht,  wie  nach  einem  alten 


Vorurlheile  angenommen  wurde,  kalter  Wind 
nöthig  ist,  wozu  aber  der  Wind  nicht  höher  als 
auf  300°  erhitzt  werden  sollte.  Jedenfalls  ist 
es  irrig,  steinerne  Winderhitzer  mit  geringer  Tem- 
peratur zu  betreiben.  Die  günstigsten  ökono- 
mischen Resultate  ergeben  sie  da,  wo  der  Wind 
auf  900°  erhitzt  wird.  Die  steinernen  Wind- 
erhitzer haben  in  ihrer  Form  nach  und  nach 
jene  Ihnen  bekannte  Entwicklung  durchgemacht, 
bei  welcher  man  von  «Jen  Gitlerwerken  auf  ver- 
ticale,  röhrenförmige  oder  prismalische  Kanäle 
übergegangen  ist. 

Lange  Zeit  hat  es  Schwierigkeit  'gemacht, 
die  verbrennenden  Gase  so  zu  führen,  dafs  der 
ganze  Querschnitt  de9  Apparats  gleichmäfsig  er- 
hitzt wird,  und  es  war  daher  ein  nicht  unerheb- 
licher Fortschritt,  den  Hr.  Böcker  in  Friedens- 
hütte bei  Morgenroth  in  Oberschlesien  machte, 
als  er  die  Querschnitte  der  Kanäle  nicht  wie 
früher  gleichförmig,  sondern  in  der  Mitte  des 
Apparats,  wo  die  Gase  den  kürzesten  Weg  zu 
machen  haben,  enger,  und  an  den  Rändern,  wo 
der  Weg  weiter  ist,  weiter  machte.*  Neuerdings 
hat  man  in  Luxemburg  versucht,  den  gleichen 
Zweck  nicht  durch  den  Bau  des  Apparats,  sondern 
durch  Einfügung  von  Schiebern  zu  erreichen ; 
es  will  uns  bedünken,  als  wenn  das  erstere  Ver- 
fahren das  einfachere  und  dabei  zweckmäßigere 
wäre.  Zur  Verhütung  des  Rücktritts  der  Gase 
in  die  Windleitung  dienen  vielfach  die  sehr  ein- 
fachen Sief  fenschen  Brillen.**  Die  Gase  der 
Hochöfen  werden  freilich  in  erster  Linie  zur 
Winderhitzung,  aber  in  zweiler  Linie  doch  stets 
zur  Dampferzeugung  besonders  für  die  Gebläse- 
maschine benutzt.  Eine  zu  Friedenshütle  in 
Oberschlesien  gemachte  üble  Erfahrung,  durch 
welche  die  ganze  Gegend  in  Schrecken  versetzt 
wurde,  nämlich  die  fast  gleichzeitige  Explosion 
von  22  nebeneinander  liegenden,  mit  Hochofen- 
gasen geheizten  Dampfkesseln,  gab  Veranlassung, 
sich  mit  der  Gasheizung>frage  für  Dampfkessel 
wieder  eingehender  zu  beschäftigen.  Zwar  stellte 
sich  heraus,  dafs,  selbst  eine  erhebliche  Gasexplosion 
vorausgesetzt,  diese  allein  niemals  jene  fürchter- 
liche Wirkung  hätte  anrichten  können,  die  that- 
sächlich  vorlag;  aber  es  war  nach  der  Anschauung 
der  Kesselrevisions-Ingenieure,  die  sich  allerdings 
mit  derjenigen  der  Eisenhüttenleute  nicht  deckt, 
noch  nicht  ausgeschlossen,  dafs  die  erste  An- 
regung zu  dem  Beginn  der  Explosion  möglicher- 
weise durch  Ansammlung  unverbrannter  und 
dann  explodirender  Gase  in  den  Kanälen  unter 
und  zwischen  den  Kesseln  hervorgerufen  sein 
konnte.  Ist  auch,  wie  man  vermuthen  durfte, 
da  alle  Belheiligten  bei  der  Explosion  ums  Leben 
gekommen  sind,  diese  Katastrophe  niemals  ganz 


*  Diese  Construclion  ist  in  »Stahl  u.  Eisen«  1889, 
S.  920,  heschrieben. 

••  Vergl.  »Stahl  u.  Eisen«  1887,  S.  307. 
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aufzuklären,  so  hat  sie  doch  gerade  auf  dem 
genannten  Werke  dazu  geführt,  bei  dem  Neubau  der 
Kessclanlagen  sehr  sorgfältig  zu  Werke  zu  gehen 
und  dafür  zu  sorgen,  dafs  durch  Vorbau  von  Wärme- 
speichern vor  den  Zögen  der  Kessel  eine  Selbst- 
entzündung des  etwa  kurze  Zeit  unterbrochenen 


I  Gasstromes  immer  wieder  selbstlhfitig  herbei- 
geführt werden  mufs.  Eine  solche  Gasfeuerungs- 
anlage mit  Wärmespeicher,  wie  sie  in  Friedens- 
hülte  ausgeführt*  ist,  zeigen  die  nachstehenden 
Figuren. 

Die  Erfahrungen,  welche  mit  der  gleichen  An- 


1  9r  {] 


läge  in  Hayingen  in  Lothringen  gemacht  worden 
sind,  lassen  sich  am  besten  aus  folgenden  Zahlen 
ersehen:  Vor  Anwendung  der  Wärmespeicher- 
feuerung  auf  15  Kessel  von  100  qm  Heizfläche 
würden  in  der  Stunde  mit  1  qm  Heizfläche  16, 
nachher  20  kg  Dampf  erzeugt. 

In  Friedenshütte  verdampft  man  14  kg  Wasser 
in  der  Stunde  auf  1  qm  Heizfläche  gegen  8  bis 
8,5  kg  vor  der  Einführung  dieser  Feuerung. 

Die  I'roducte  der  Hochöfen  sind  je  nach  dem 
Bedarf  Gießereiroheisen,  Roheisen  zur  Flufseisen- 
erzeugung:  Bessemer-  und  Thomas- Roheisen, 
Roheisen  zur  Schweifseisenerzeugung:  Gufswaarcn 


erster  Schmelzung,  daneben  ein  Rest  von  Bruch- 
und  Wascheisen  in  den  nachstehend  angegebenen 
Verhältnissen.  Dafs  wir  in  der  Menge  des  Roh- 
eisens, welches  wir  in  24  Stunden  in  einem 
Hochofen  erzeugen,  den  Nordamerikanern  in  der 
Regel  weit  nachstehen,  ist  leicht  erklärlich  aus 
der  Armuth  unserer  Erze.  Würden  wir  bei  dieser 
Annulli  schneller  blasen,  so  wie  Sie  dies  thun, 
so  würde  die  Folge  eine  mangelhafte  Rcduction 
oder  ein  Rohgang  sein.  Indessen  ist  doch  auch 
unsere  Roheisenproduction  keine  ganz  geringe, 


*  Vergl.  »Stahl  u.  Eisen«  1888,  S.  732. 
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wie  Sic  aus  den  folgenden  Beispielen  ersehen 
mögen:  In  Glciwitz  erzeugt  man  regelmäfsig  aus 
einem  Möller  von  37  <*>  Eisengehalt  in  24  Stunden 
61  t,  bei  einem  Verbrauch  von  nur  95  kg  Koks 
auf  100  kg  Roheisen  trotz  eines  in  eisernen  Er- 
hitzern nur  auf  500°  C.  erhitzten  Windes.  Der 
Ofen  hat  255  cbm  Inhalt. 

In  anderen  oberschlesischen  Werken,  in  denen 
mit  steinernen  Erhitzern  der  Wind  auf  7-  bis 
800°  C.  gebracht  wird,  erhält  man  trotz  einer 
Möllerung  von  nur  30  %  Eisengehalt  in  Hoch- 
öfen von  300  cbm  Inhalt  72,  zuweilen  80  bis  90  t 
Roheisen  in  24  Stunden,  aber  verbraucht  auch 
120  bis  130  kg  Koks. 

Viel  günstiger  liegen  die  Verhältnisse  in  an- 
deren Bezirken:  In  Ilsede,  wo  eine  sehr  gleich- 
artige Gattirung  phosphorreichcr  Bohnerze  ohne 
Zuschlag  verarbeitet  wird,  kommt  man  bei  einem 


Möllerausbringen  von  35,7  %  und  einem  Koks- 
verbrauch von  89,7  kg,  der  zuweilen  auf  79,1  kg 
sinkt,  zu  einer  Production  von  durchschnittlich 
181,4  t  in  24  Stunden,  hat  aber  auch  schon 
zuweilen  190,  ja  200  t  erreicht. 

In  den  Rheinischen  Stahlwerken,  wo  der 
Möller  aus  '/«  Minelte,  */»  und  ausländischer 
Erze  besteht,  weiden  durchschnittlich  in  2  Oefen 
320  t  Roheisen  erzeugt. 

Gegenüber  den  verhältnifsrnäfsig  einfachen 
Gattirungen  der  genannten  Hochöfen  sind  die 
Erzverhällnisse  in  Westfalen  ungemein  schwierig. 
In  Hörde  mufs  man  12  bis  15  verschiedene  Erz- 
arten, in  Oberhausen,  dem  gröfsten  deutschen 
Hochofenwerke,  bis  zu  80  Erzarten  miteinander 
vermischen. 

Folgendes  Beispiel  für  Hörde  möge  dies 
erläutern : 


Möller 

Fe 

% 

Hen 

% 

AI»Oj 

H 

CaO 
% 

MgO 

% 

SiOi 
% 

• 

% 

p 

% 

Glüh- 
verlust 

% 

2  500  gerösteter  Blackband  (eig.  Förderung) 

45,62 

1.78 

10,01 

5,58 

2,52 

12,54 

1.17 

0,70 

1  000  roher              .          .  . 

29.12 

1,34 

4,33 

2,74 

1,56 

8,97 

0.23 

0.40 

40.25 

2  000  westfälische  Puddolschlacke  .... 

53,87 

5,00 

10,50 

3.10 

500         ,         Hammerschlacke   .  .  . 

60,01 

12,87 

3,04 

500  Sieg^rlandcr  Manjranschlacke  .... 

45.77 

13,62 

16,74 

0,99 

500  Puddelschlacke  von  der  Saar   .  .  . 

59,56 

1,07 

-.4  4 

4,89 

500  Schweifeschlacke  (eig.  Erzeugung) .  . 

50,23 

32.61 

750  Brauneisenstein  von  der  Lahn  .  .  . 

42,85 

1,22 

4,54 

1,74 

1,00 

24,20 

0,53 

9,13 

24,15 

0,24 

1,23 

31.65 

1,11 

5,47 

0.02 

0,15 

25.05 

1  250  Hanganeisenstein  (Griechenland)  .  . 

32,65 

16,89 

2,29 

6.27 

3,04 

5.79 

0,19 

0,35 

14.18 

2  600  =  26  %  Kalkstein  von  der  Lenne  . 

0,20 

51,14 

2,18 

0,73 

43.54 

12  600 

Hierbei  ändern  sich  die  Verhältnisse  täglich 
und  erfordern  die  beständige  Analyse  der  ein- 
zelnen Erzarten. 

In  Lothringen  und  Luxemburg  haben  die  Erze 
zwar  einen  für  den  Thomasprocefs  geeigneten 
Phosphorgehalt ;  sie  liefern  nämlich  ein  etwa 
2'/j  %  Phosphor  enthaltendes  Roheisen,  aber 
der  Schwefelgehalt  macht,  wie  ich  früher  an- 
deutete, einen  Zuschlag  von  manganhalligen  Erzen 
nothwendig.  In  den  nördlichen  Theilen  Loth- 
ringens freilich  kann  man  aus  verschiedenen  Erz- 
arten eine  selbstgehende  Möllerung  herstellen,  in 
den  südlichen  Theilen  dagegen  mufs  man  Kalk- 
slein zuschlagen.  Es  ist  überhaupt  die  Regel 
in  Deutschland,  dafs  ein  Kalkzuschlag  erforder- 
lich wird,  und  neben  Luxemburg  und  einem 
Thcil  Lothringens  macht  nur  noch  Ilsede  eine 
Ausnahme. 

Das  Vcrhältnifs  der  Erzeugung  der  einzelnen 
Roheisenarten  hat  sich  seit  dem  Jahre  1876 
gegen  das  vergangene  Jahr  1889  in  Deutschland 
sehr  erheblich  geändert,  wie  Sie  aus  folgenden 
Zahlen  ersehen  werden: 

Im  Jahre  1876  wurden  erzeugt  unter  1846 
Kilotonnen  Roheisen: 


Giefseiei-Roheiscn   177  Kilot. 

Hoheisen  ffir  Schweifscisen-Erzeugung  1343  , 

,        ,    FIufseisen-Erzeugung  .  .  341  , 
Gufswaaren  erster  Schmelzung  einschl. 

Bruch-  und  Wascheisen   45  . 

Dagegen  wurden  im  Jahre  1889  erzeugt  unter 

4525  Kilotonnen  Roheisen,  darunter  nur  25  bei 
Holzkohle : 

Giefserei-Hoheisen   610  KiloL 

Roheisen  zur  FIufsciscn-Erzmigung  .  .  1965  , 

„    Schweifseisen-Erzeut'ung  1907  , 
Gufswaaren  erster  Schmelzung  einschl. 

Bruch-  und  Wasrheisen   43  , 

Es  hat  mithin  die  Roheisen  •  Erzeugung  für 
Flufseisen,  welche  1876  nur  Vi  derjenißen  für 
Schweifseisen  betrug,  jetzt  die  letztere  überholt. 
Die  Erzeugung  an  Gufswaaren  erster  Schmelzung, 
d.  h.  unmittelbar  aus  dem  Hochofen,  ist  nicht 
nur  absolut,  sondern  auch  relativ  erheblich  zurück- 
gegangen. 

Ferromangan  wird  in  Deutschland  stets 
im  Hochofen  erzeugt,  und  zwar  ausschließlich 
auf  dein  Werke  in  Oberhausen,  welches  übrigens 
aufserdera  sämmtliche  Arten  von  Roheisen  herstellt. 

Mehr  und  mehr  bricht  sich  die  unmittelbare 
Benutzung  des  flüssigen  Hochofeneisens  für  die 
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Friscbarbeiten  (Oxydation)  Baiin.  Man  schafft  das  wöhnen  sich  sehr  bald  daran,  in  die  über- 
flüssige Eisen  oft  sehr  weit,  so  in  Hörde  z.  B.  gestellten,  in  der  Regel  auf  Decimalwaagen  befind- 
auf  einer  2  km  langen  Eisenbahn  vom  Hochofen  liehen  Pfannen  genau  das  erforderliche  Quantum 
zur  Thomashütte.  Robeisen  abzustechen.  Die  Einrichtung  des  Kanals 
Der  regelmäßige  Abslich  kleiner  Mengen  unter  dem  Abstich,  wie  sie  in  Horde  getroffen 
macht  gar  keine  Schwierigkeit;  die  Leute  gc-  |  ist,  gehl  aus  nachstehender  Figur  hervor. 


>  i 
i  i 


Das  Stichloch  der  Ilocjiöfcn  wird  so  beban- 
delt, dafs  es  möglichst  eng  bleibt.  Ist  genügend 
Eisen  abgelaufen,  so  wird  ein  an  einer  Stange 
befestigter  Pfropfen  aus  Chamolle  oder  Thon 
eingetrieben.  Die  nölhige  Zahl  solcher  Pfropfen 
wird  stets  vom  Schmelzer  vorrät hig  angefertigt. 
Ist  der  Abslich  allmählich  zu  kurz  geworden, 
so  wird  er  ausgearbeitet  und  neu  gemacht,  indem 
der  Raum  für  frische  Slopfmaterialicn  gebrochen, 
dieser  theilweise  durch  Lehm  ausgefüllt,  ein  kegel- 
förmiger Holzblock  eingelegt  und  dieser  mit  Koks- 
theermasse  umslampft  wird;  dann  wird  wieder 
Lehm  vorgestampft.  Diese  Masse  aus  Koksmehl 
und  Theer  bewährt  sich  in  gleicher  Weise  vor- 
züglich, wie  die  bereits  früher  angeführten  Koks- 
Iheersteinc. 

Die  Pfanne  zur  Aufnahme  des  flüssigen  Roh- 
eisens wird  auf  einem  Geleiseeinschnitt  im  Mittel 
zwischen  je  zwei  Oefen  eingefahren,  wie  der  auf 
einer  Wandtafel  abgebildete  Anordnungsplan  zeigt. 

Freilich  setzt  die  Benutzung  des  flüssigen 


Roheisens  stets  eine  bestimmte  Gleichmäfsigkeit 
des  Betriebes  voraus.  Wo  das  nicht  durch- 
zuführen ist,  bleibt  nichts  Anderes  übrig,  als  — 
vorausgesetzt,  dafs  man  mehrere  Hochöfen  gleich- 
zeitig auf  eine  bestimmte  Eisenart  betreibt  —  das 
flüssige  Roheisen  in  grofsen  Becken  anzusammeln 
und  hier  eine  Mischung  der  verschiedenen  Roh- 
eisensorten  herbeizuführen.  Diese  Becken  werden 
fest  angelegt,  nicht  kippbar,  wie  dies  nach  einem 
Patent  von  Jones. (D.  R.-P.  Nr.  50250)*  vor- 
gesehen worden  ist.  Man  giebt  ihnen  gewöhnlich 
einen  Rauminhalt  von  mindestens  80  t  Roheisen. 

Die  Verwerlhung  der  Hochofenschlacke  hat 
lange  Zeit  hindurch  viel  Schwierigkeiten  gemacht; 
aber  gerade  die  Benutzung  verhältnifsmäfsip 
kalkreicher  Schlacken  hat  schliefslich  zu  einer 
Verwendungsform  geführt,  welche  alle  anderen 
Arten  der  Benutzung  quantitativ  übertrifft.  Es 
ist  die  Bildung  von  Cement,  welcher  den  Namen 

•  Vergl.  »SUhl  0.  Eisen«  1890,'S.  26. 
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Schlackenpuzzolan-Cement  führt.  Bedingung  hier- 
für ist,  wenigstens  der  Hegel  nach,  dafs  die 
Hochofenschlacken,  ehe  sie  so  verwerlhet  werden, 
in  Wasser  geleitet  und  gekühlt  werden.  Die 
gekörnte  Schlacke  läfst  sich  ohne  Schwierigkeil 
mit  gebranntem  und  gelöschtem  Kalk  zusammen- 
mahlcn  und  giebt  dann  einen  Cement,  welcher 
für  die  ineisten  Zwecke  hinreichende  Festigkeil 
und  der  Hegel  nach  hydraulische  Eigenschaften 
besitzt. 

Eine  Zeil  lang  hatte  man  versucht  und  geglaubt, 
dem  Porlland-Cement  ohne  Nachtheil  erhebliche 
Mengen  gemahlener  Hochofenschlake  zusetzen  zu 
können.  Mit  Recht  haben  sich  dagegen  die  Porl- 
land-Cementfabricanten  gewehrt.  Jetzt  benennt 
man  ohne  Scheu  den  aus  Schlacken  hergestellten 
Cement  mit  seinem  wahren  Namen  und  hat  ihm 
dadurch  keine  schlechtere  Stellung  im  Bauwesen 
verschafft.  Im  übrigen  ist  zu  den  Verwendungs- 
arten der  Schlacken  zur  Wegebesserung,  zur 
Aufschüttung  von  Slrafsen  und  Eisenbahndämmen, 
zur  Schlackenwolledarstellung  Neues  nicht  hinzu- 
gekommen. Im  Folgenden  sind  zwei  Beispiele  für 
die  Darstellung  von  Thomas- Roheisen  und  ein 
Beispiel  für  die  Darstellung  von  Ferromangan 
eingehend  beschrieben. 

1.  In  Hörde.  Als  ein  Beispiel  für  die  Roh- 
eisenerzeugung zum  basischen  Bessenierprocefs 
mögen  die  Verhältnisse  von  Hörde  in  Westfalen 
dienen,  wo,  wie  bereits  erwähnt,  flüssiges  Roh- 
eisen aus  dem  Hochofen  unmittelbar  zur  Um- 
wandlung in  Flufseisen  verwendet  wird.  Man 
hat  hier  die  Hochöfen*  ausschliefslich  für  die 
Erzeugung  von  Thomas-Roheisen  eingerichtet  und 
die  Profile  und  sonstigen  Anordnungen  bei  den 
vier  hierzu  benutzten  Oefen  nur  diesem  Zwecke 
entsprechend  gewählt.  Die  Erzeugung  eines  Ofens 
in  24  Stunden  beträgt  100  bis  130  t  Roheisen 
bei  einem  Koksverbrauch  von  85  bis  90  %. 
Grundbedingung  ist  in  erster  Linie  Regelmäfsig- 
keit  in  der  Beschaffenheit  des  Roheisens.  Mun 
stellt  sich  zur  Aufgabe,  ein  Roheisen  zu  erhalten, 
welches  bis  3  %  Phosphor,  bis  2  #  Mangan, 
nicht  über  0,15  %  Schwefel  und  nicht  über 
0,5  %  Silicium  enthält.  Der  Hochofenbetrieb 
kommt  diesen  Anforderungen  vollkommen  nach, 
obwohl  er,  wie  bereits  früher  erwähnt,  mit  einer 
ungemein  grofsen  Menge  der'  verschiedenartigsten 
Erze  zu  arbeiten  hat  und  deshalb  eine  sehr 
schwierige  Möllerung  nolh  wendig  macht.  Störungen 
des  Ofenganges  durch  Eindringen  von  Wasser  in 
den  Ofen  kommen  seit  Jahren  nicht  mehr  vor, 
und  zwar  seitdem  die  offenen  Blaseformen  in 
Gebrauch  gekommen  sind.  Von  hoher  Bedeutung 
ist  ferner  die  Vermeidung  einer  bei  der  Thomas- 
Roheisenerzeugung  oft  sehr  schlimmen  Gefahr 
des  sogen.  Kalkelends,  d.  h.  einer  zu  basischen 


*  Der  Versammlang  lagen  ausführliche  Zeich- 
nungen vor. 


Schlacke.  Dieser  wirkt  man,  sobald  sich  der 
Einflufs  eines  Ueberschusses  von  Kalk  auch  nur 
im  geringsten  zu  zeigen  beginnt,  durch  recht- 
zeitige Anwendung  leicht  schmelzbarer  Silicate 
entgegen.  Der  Mangangehalt  ist  für  die  Leitung 
des  Hochofenganges  bekanntlich  sehr  vortheilhalt, 
überflüssig  dagegen  für  den  Betrieb  in  der  Birne. 
Mun  führt  deshalb  den  hohen  Maugangehalt  einer- 
seits des  bequemen  Ofenganges,  besonders  aber 
des  Schwefels  wegen.  Die  Erfahrung  hat  gelehit, 
dafs  ein  Gehalt  von  2  %  Mangan  eine  allgemein 
hinreichende  Sicherheit  gegen  einen  zu  hohen 
Schwefelgehalt  gewährt.  Beim  unmittelbaren 
Betrieb  mit  flüssigem  Hochofeneisen  empfand 
man  den  überschüssigen  Maugangehalt  um  so 
mehr,  als  hier  im  Gegensatz  zum  Umschmelzcn 
im  Cupolofen  der  ganze  Mangangehalt  Verblasen 
werden  mufste.  Aus  diesem  Grunde  isl  man  nach 
Einführung  des  Hochofeneisens  dazu  übergegangen, 
schwefelhaltiges  Thomaseisen  mit  manganführen- 
dem Eisen  zu  versetzen,  um  aus  dem  einen 
Schwefel,  aus  dem  andern  Mangan  zu  entfernen, 
da  Schwefeleisen  und  Mangan  bekanntlich  Eisen 
und  Schwefel mangan  bilden. 

Dieses  Schwefelmangan  scheidet  sich  als 
Schlacke  ab.  Es  wird  also  lästiges  Mangan  durch 
den  das  Eisen  sonst  unbrauchbar  machenden 
Schwefel  entfernt.  Um  die  Reaction  von  Mangan 
auf  Schwefel  zu  befördern,  wird  eine  Vorrichtung 
benutzt,  welche  gestattet,  gröfscre  Mengen  längere 
Zeit  aufeinander  einwirken  zu  lassen.  Man  hat 
gefunden,  dafs  zwei  Theile  Eisen  mit  0,5  % 
Schwefel  und  ein  Thcil  manganhaltiges  Eisen 
mit  nur  0,02  %  Schwefel  ein  Eisen  mit  nur 
0,10  %  Schwefel  geben,  welches  noch  1,5  % 
Mangan  enthält.  Die  abgeschiedenen  Mangan- 
sulfide, welche  Silicate  von  oxydirlem  Silicium 
des  Eisens  und  aus  dem  Futter  der  Pfanne  ent- 
halten, werden  wieder  als  Manganzuschlag  für 
den  Hochofen  benutzt,  da  diese  Substanz  bis  zu 
40  %  Mangan  bei  10  bis  15  %  Schwefel  enthält 
und  derjenige  Schwefel ,  der  als  Mangansulfit  in 
den  Hochofen  gelangt,  sich  als  ganz  unschädlich 
beweist. 

Der  Flugstaub  der  Hochofengasfeuerung  zu 
Hörde  enthält  auffällig  viel  Kaliumsulfat.  Der- 
selbe wird  hier  ausgelaugt,  und  durch  Abdampfen 
der  Lauge  wird  ein  ziemlich  reines  Kaliumsulfat 
mit  etwa  40  %  Kali  gewonnen. 

2.  In  Friedenshütte  (Oberschlesien)  hat 
der  neueste  Hochofen  einen  Fassungraum  von 
278  cbm.  Die  Gattirung  enthält  70  °/0  ober- 
schlesische  Brauneisenerze,  25  °/0  Schlacke,  5  °/0 
ungarische  Spatheisensteine ;  der  in  einer  Wand- 
tafel abgebildete  Ofen  macht  85,  zuweilen  100  t 
Thomasroheisen  bei  einem  Verbrauch  von  1200  bis 
1300  kg  Koks  auf  1  t  Roheisen  seit  Anwendung 
von  steinernen  Winderhitzern,  gegen  1700  bis 
1800  kg  bei  der  früheren  Anwendung  von  eisernen 
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Winderhitzern.  Der  Koks  enthält  12  °/0  Asche.  I 
In  der  Gattirung  sind  33  °/0  Eisen,  0,4  of0  Blei 
und  0,4  °/0  Zink.  Zuschlag  isl  Dolomit  mit  i 
1  bis  2  %  Zink.  In  24  Stunden  werden  300  kg 
Blei  gewonnen.  Das  Thomasroheisen  enthalt 
durchschnittlich  1  °/0  Silicium,  2  his  2,5  °/0 
Phosphor  und  2,5  ,:,;0  Mangan. 

3.  In  Oberhausen.  Wie  bereits  erwähnt, 
wird  das  Ferromangan  in  Deutschland  im  Hoch- 
ofen erzeugt  und  in  Oherhausen  dargestellt. 
Die  Erze,  aus  denen  das  Ferromangan  hier  er- 
hallen wird,  stammen  zum  größten  Thcil  aus 
dem  Kaukasus,  aus  Griechenland  und  Chili.  Es 
sind  Braunsteine  von  50  bis  55  Mangangehalt, 
zum  Theil  finden  auch  die  in  der  Zusammen- 
setzung wechselnden  Erze  von  Weilburg  an  der 
Lahn  Verwendung. 

Als  Zuschlagscrze  werden  Brauneisensteine 
mit  einem  Eisengehalt  von  20  bis  30  Jfc  und 
einem  Mangangehalt  von  14  bis  21  %  verwcrthet. 
Dieselben  kommen  von  der  Lahn  und  aus 
Carlhagcna. 

Es  wird  Ferromangan  von  30  his  83  % 
Mangangehalt  erzeugt,  im  Durchschnitt  mit  66  %. 
Ferromangan  von  mehr  als  82  %  Mangan  zer- 
fallt in  kurzer  Zeit  in  kleine  Stücke  und  Staub 
und  kann  daher  nur  in  dichten  Kisten  versendet 
werden. 

Von    dem    Mangangehalt    der  Beschickung 
wei  den  67  bis  70  %  ausgebracht.   Die  Schlacke ' 
enthält  bei  25  %  Kieselsäure,   15  %  Thonerde 
und  45  %>  Kalkerde  nebst  Schwcfelcalcium  und 
Schwefelbarium,  15  %  Manganoxydul. 

Der  Koksverbrauch  schwankt  zwischen  190 
und  210  kg  auf  100  kg  Ferromangan,  je  nach  dem 
Mangangehalt  des  letzteren,  mit  dem  er  steigt. 

In  24  Stunden  werden  durchschnittlich  40  t 
Ferromangan  erzeugt. 

Sehr  interessant  ist  die  ungeheure  Menge  von 
Graphit,  welche  beim  Abstich  vom  Eisen  ab- 
geschieden wird  und  die  Luft  erfüllt,  offenbar, 
weil  das  Eisen  bei  der  hohen  Temperatur  im 
Hochofen  eine  größere  Lösungsfähigkeit  für 
Kohlenstoff  halte,  als  bei  sinkender  Wärme. 


Dritter  Abschnitt. 

Schmiedbares  Eisen. 

A.  Schweißelsen. 

Der  Puddelprocefs,  von  dem  man  geglaubt 
hatte,  dafs  er  nach  Erfindung  des  Bcssemer- 
processes  und  ganz  besonders  nach  der  Ein- 
führung des  Thomasprocesses  seinem  baldigen 
Ende  entgegengehen  würde,  hat  sich  in  Deutsch- 
land nicht  nur  erhalten,  sondern  zum  Theil 
erweitert  und  verbessert.  Freilich  tritt  verhält- 
nifsmafsig  das  Schweifseisen  gegenüber  dem  Flurs- 
eisen von  Jahr  zu  Jahr  zurück,  aber  dieser  Proceß 


vollzieht  sich  sehr  langsam.  Die  Schweifseisen- 
Erzeugung  hat  sich  seit  1876  von  948  auf 
1655  Kilot.  gehoben  und  ist  selbst  in  der  letzten 
Zeit  noch  gestiegen,  wie  die  folgenden  Zahlen 
zeigen,  während  die  Flufseisen  Erzeugung  aller- 
dings eine  viel  schnellere  Steigerung  durchlaufen 
hat,  von  1876  mit  nur  249  auf  2046  Kilot.  im 
Jahre  1889  gestiegen  ist  und  im  Jahre  1887 
die  Schweifseisen -Erzeugung  überholt  hat: 
1886    1887    1888  1889 

Schweifseisen   .    1416    1625    1547    1655  Kilot. 

Fluteten  .  .  .    1376    1738    1785    2046  . 

Die  Gründe  für  diese  auffällige  Erscheinung 
liegen  theils  zwar  in  recht  erheblichen  Vor- 
urtheilen  der  Consuinenten ,  theils  aber  auch  in 
gewissen  wirklichen  Vorzügen  des  Schweifseisens, 
nämlich  einer  verhällnifsmäfsig  grofsen  Dehnbar- 
keit, einer  leichten  Schweißbarkeit  und  der  Eigen- 
schaft, bei  zu  hoher  Belastung  nicht  plötzlich, 
sondern  nur  allmählich  zu  zerreifsen,  außerdem 
zwar  in  allen  Theilen  eine  verhällnißmäfsig 
geringe,  aber  dennoch  überall  ziemlich  gleich- 
förmige Festigkeit  zu  besitzen.  Wenn  sich  auch 
für  größere  Anlagen,  wie  namentlich  für  Eisen- 
bahnen und  Haushauten,  für  Constructionen  von 
Dampfkesseln  und  Brücken  das  Flufseisen  immer 
mehr  Bahn  bricht,  so  scheint  doch  der  kleine 
Handwerker  das  Schweifseisen  für  seine  Zwecke 
noch  nicht  ausreichend  entbehren  zu  können. 
Das  Flufseisen  benutzt  man  indessen  bereits  nicht 
nui  zu  den  verschiedenartigsten  Formeisen,  für 
alle  Arten  Winkeleisen ,  T-Eisen  und  Träger, 
sondern  auch  zu  allen  Arten  Handelseiscn,  welches 
auf  Erfordernifs  schweifsbar  geliefert  wird.  Das 
Flufseisen  von  Peine  ist  von  solcher  Reinheit, 
dafs  es  sich  sogar  für  die  Fabrication  von  Huf- 
nägeln bewährt  und  das  schwedische  Eisen  voll- 
ständig zu  ersetzen  imstande  wäre. 

Umgekehrt  erzeugt  man  J- Träger  aus  minder 
werthvollem,  trotzdem  das  Schweifseisen  an  Festig- 
keit weit  übertreffenden  Flufseisen  zu  so  billigen 
Preisen,  dafs  sie  die  Träger  aus  Schweifseisen 
im  Handel  vollständig  schlagen.  Man  stellt  sie 
jetzt  z.  B.  in  Oberhausen  und  Neunkirchen  bis 
zu  einer  Höhe  von  400  mm  dar. 

Das  Schweifseisen  wird  in  Deutschland  aus- 
schließlich durch  den  Puddelprocefs  hergestellt, 
und  zwar  fast  nur  auf  diejenige  Art,  welche  sich 
auf  die  Oxydation  durch  Luft  (Luftfrischcn)  stützt, 
während  die  zweite  Art,  die  sich  auf  die  Oxy- 
dation durch  Eisenerze  (Erzfrischen)  bezieht  und 
die  hier  in  Amerika  so  vielfach  in  Gebrauch  ist, 
bei  uns  nur  untergeordnete  Anwendung  findet. 

Die  Verbesserungen  des  Puddelbetriebes  be- 
ruhen nicht  etwa  in  der  Einrichtung  mechanischer 
Vorkehrungen  zum  Ziehen  der  Kratzen,  welche 
allerdings  namentlich  in  der  Gegend  von  Saar- 
brücken und  in  Lothringen  eingeführt  sind,  für 
die  aber  die  alte  Construction  geblieben  ist,  noch 
auch  etwa  in  der  Anwendung  rotirender  Oefen, 
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welche,  abgesehen  von  einigen  wenigen  Ver- 
suchen, in  Deutschland  überhaupt  keinen  Eingang 
gefunden  haben,  sondern  vielmehr  in  der  besseren 
Ausnutzung  des  Brennstoffes,  und  zwar  durch 
Anlage  von  Gasfeuerungen  und  Doppelherden. 
Zwei  Ofenarten  sind  dabei  besonders  zu  er- 
wähnen: der  von  Springer  mit  feststehendem 
Herde  und  Wendeflamnic  und  der  von  Pictzka 
mit  wendbarem  Herde  und  Flamme  in  gleich- 
bleibender Richtung.  Der  Springer  sehe  Ofen 
hat  zwei  in  der  Längsachse  hintereinander  lie- 
gende Herde,  von  denen  der  eine  mit  Roheisen 
besetzt  wird,  wenn  das  Puddeln  im  geschmol- 
zenen Bade  des  zweiten  beginnt.  Die  Flamme, 
welche  durch  die  Wärmespeicher  auf  eine  hohe 
Temperatur  gebracht  ist,  geht  in  der  Richtung 
vom  Fuddelherde  zum  Vorwärmherde.  Die 
Wärmespeicher  sind,  unter  oder  vor  den  Oefen 
(stehend  oder  liegend)  angeordnet.  Diese  Ofenart,* 
mit  directer  oder  Gasfeuerung,  hat  sich  selbst  da, 
wo  man  Braunkohlen  als  Feuerungsmaterial  ver- 
wendet, vorzüglich  bewährt.  Sie  hat  nur  einen 
einzigen  Nachtheil,  und  dieser  beruht  in  der  Ab- 
hängigkeit der  Herde  von  einander.  Dieser  letztere 
Umstand  war  es,  welcher  die"  Pietzkaschen  Oefen 
zuwege  brachte.  Während  hei  dem  Springer- 
schen  Ofen  die  Flamme  erst  gewendet  wird, 
nachdem  das  Puddeln  in  dem  einen  Herde  und 
das  Einschmelzen  des  Roheisens  in  dem  andern 
vollendet  ist,  folglich  so  lange  in  einer  Richtung 
geht,  als  der  Puddelprocefs  dauert,  daher  auch 
diese  Richtung  beibehalten  mufs,  wenn  selbst 
durch  Verzögerung  des  Processes  die  Wärme- 
speicher mehr  oder  weniger  abgekühlt  sind,  ist 
bei  dem  Pietzkaschen  Ofen,  dessen  neueste  in 
einer  Wandtafel  abgebildete  Einrichtung  in  Za- 
wadsky  (Obersr.hlesien)  ausgeführt  wurde,**  dieser 
Nachtheil  dadurch  vermieden ,  dafs  die  Flamme 
überhaupt  nur  in  einer  Richtung  geht  und  dabei 
stets  die  heifsesle  Flamme  den  Ofenherd  trifft, 
in  welchem  gepuddell  wird.  Das  Eigentümliche 
dieses  Ofens  ist,  dafs  die  beiden  Herde  von 
einem  hydraulischen  Kolben  getragen  werden, 
welcher  sich  in  der  Mitte  unter  denselben  be- 
findet. Der  Anschlufs  der  beiden  Seitenwände 
an  die  feststehenden  Theile  der  Feuerung  und 
des  Fuchses  ist  in  Form  von  Kegelmantel- 
flächen ausgeführt.  Dadurch,  dafs  vor  dorn 
Wenden  der  Ofen  ein  wenig  angehoben  wird,  läfst 
sich  diese  Drehung  ganz  frei  und  ohne  Reibung 
ausführen ;  sobald  die  richtige  Stellung  erreicht 
ist,  sinkt  der  Kolben  herunter,  und  die  Ofentheile 
schliefsen  wieder  dicht  aneinander.  Die  Ergeb- 
nisse von  Springerschen  und  von  Pietzkaschen 
Oefen  sind  folgende: 

Ein  Spri  nger-Ofen  in  Königin-Marienhütte 
(Sachsen)  leistete  1889  in  12  stündigen  Schichten 


*  Vergl.  »SUhl  u.  Eisen«  1889,  Septemberheft. 
•*  Vergl.  »SUhl  u.  Eisen«  1887,  S.  816. 
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8815  kg  Rohschienen,  in  einzelnen  Wochen  aber 
über  10  000  kg  bei  40  bis  50  kg  Kohlenverbrauch ; 
in  Steyermark  braucht  man  an  Braunkohle  60  bis 
65  kg.  Ein  Pietzka-Olen  machte  in  Zawadsky 
(Oberschlesien)  bei  500  kg  Einsatz  mit  directer 
Feuerung  6280  kg,  bei  Gasfeuerung  6674  kg  Roh- 
schienen, einzelne  Wochen  ebenfalls  über  10000  kg 
hei  66  kg  Kohle  mit  directer,  42  kg  Kohle  mit 
Gasfeuerung.  Hierbei  werden  aber  die  Abhitzgase 
noch  zur  Dampferzeugung  verwerthet. 

Das  letzlere  Ergebnifs  ist  deshalb  so  günstig, 
weil  sich  unter  Abrechnung  der  Dampferzeugung 
für  den  eigentlichen  Puddelbetrieb  nur  etwa  28 
bis  29  kg  Kohlen  für  100  kg  Rohschienen  er- 
geben, während  bei  der  Benutzung  aller  Gase 
für  die  Heizung  der  Wärmespeicher  20  bis 
25  kg  Kohle  zu  dem  eigentlichen  Verbrauche 
zuzuschlagen  sind. 

B.  Kl uCselsen. 
a)  B  i  r  nen f  1  ufseisen. 

Die  Flufseisendarstellung  in  der  Birne  hat 
in  Deutschland  seit  1876  eine  zweimalige  voll- 
kommene Umwandlung  erfahren.  Im  Jahre  1876 
waren  es  die  vortrefflichen  Vorbilder  Ihrer  Werke, 
die  mit  ihren,  unsere  Ergebnisse  weit  über- 
ragenden Resultaten  eine  vollkommene  Neu- 
gestaltung der  deutschen  Anlagen  herbeiführten. 
Es  wäre  überflüssig,  auf  alle  diese  Einrichtungen 
einzugehen,  die  wir  von  Ihnen  entnommen  haben  : 
das  fortlaufende  Einschmelzen  durch  einen  Gupol- 
ofen,  die  forllaufende  Benutzung  einer  Birne  und 
vor  allen  Dingen  der  Holleysche  Losboden 
brauchen  nur  als  die  drei  wichtigsten  Errungen- 
schaften, welche  von  uns  aus  Amerika  eingelührt 
wurden,  angedeutet  zu  werden.  Hinsichtlich  des 
Losbodens  wurde  die  Holleysche  Construction 
bald  mehr  und  mehr  verlassen  und  durch  den 
Durchzieliboden  erseUt,  welcher  gegenüber  der 
ersteren  Einrichtung  den  grofsen  Vortheil  hat,  dafs 
ohne  Lösung  der  Gebläselcitung,  nur  nach  Ent- 
fernung des  Windkastenverschlusses,  der  Boden 
herausgezogen  und  durch  einen  neuen  ersetzt 
werden  kann.  Im  übrigen  wurde  theils  der 
Boden  mit  Gruppenformen,  theils  der  Düsenboden 
nach  Lilienstern  benutzt,  ohne  dafs  sich  beim 
sauren  Procefs  der  eine  oder  der  andere  be- 
sonderer Vorzüge  zu  erfreuen  gehabt  hätte. 

Viel  umfangreicher  gestaltete  sich  die  zweite 
Umwälzung  nach  der  Erfindung  des  Entphos- 
phorungsprocesses  durch  Thomas.  Die  wichtige 
Erfindung  dieses  leider  so  früh  verstorbenen 
hervorragenden  Mannes  verdankt  ihre  technische 
Ausbildung  thatsächlich  der  Ausdauer  der  beiden 
deutschen  Patentträger  Hörde  und  Rheinische 
Stahlwerke.  Dafs  dieser  Procefs  von  so  grofser 
Bedeutung  für  Deutschland  wurde,  wie  die  gegen- 
wärtige Production  zeigt,  welche  von  1883,  der 
vollendeten  Durchführung  des  Processes  bia  zum 
Jahre   1889  sich  mehr  als  vervierfachte  und 
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jetzt  Ober  die  Hälfte  der  Gesammtproduction  der 
Erde  einnimmt,  ist  hauptsächlich  dem  Umstände 
zuzuschreiben,  dafs  die  meisten  deutschen  Erze, 
wie  schon  früher  erwähnt,  sehr  phosphorreich 
und  dadurch  für  den  sauren  Procefs  durchaus 
ungeeignet  sind. 

Die  ursprünglichen  Versuche  von  Thomas, 
ein  basisches  Futter  aus  Dolomit,  mit  einem  Zu- 
satz von  Wasserglas,  von  kleinen  Thonmengen 
und  anderen  kieselsäurehaltigen  Substanzen  her- 
zustellen, sind  ebenso,  wie  die  zahlreichen  Ex- 
perimente Anderer,  welche  auf  seinen  Schultern 
standen  und  welche  versuchten,  an  Stelle  des 
Doloraits  oder  Magnesits  andere  Stoffe,  wie 
Bauxit,  an  Stelle  der  Bindemittel  ebenfalls  andere 
Stoffe,  wie  Gips,  Stärke  u.  s.  w.,  zu  setzen, 
schnell  vorübergegangen  und  haben  schliefslich 
einfach  der  Benutzung  von  basischen  Futtern 
Platz  gemacht,  welche  lediglich  aus  einem  Ge- 
misch von  gebranntem  Dolomit  mit  wasserfreiem 
Theer  bestehen.  Als  Bege)  werden  in  Deutsch- 
land die  Birnen  mit  dieser  Mischung  ausgestampft 
und  nur  am  oberen  Halse,  d.  h.  an  der  Mündung, 
ausgemauert.  Alle  Ausbesserungen  erfolgen  eben- 
falls mit  Theerdolomit.  Mit  der  Maschine  ge- 
prefste  Steine  haben  sich  in  einzelnen  Fällen 
bewährt. 

Die  Art  des  Bodens  ist  bei  den  basischen 
Birnen  fast  ausschliefslich  der  Düsenboden,  eben- 
falls aus  Theer  und  Dolomit  gestampft,  und  ein- 
gerichtet als  Durchziehboden.  Die  Benutzung 
saurer  Ferne  (Düsengruppen)  im  basischen  Futter 
ist  so  gut  wie  ganz  verschwunden.  Auch  die 
Herstellung  dieser  Böden  macht  keine  Schwierig- 
keiten. Sie  erfordert  nur  ausreichende  Sorgfalt, 
und  von  dieser  Sorgfalt  ist  im  wesentlichen  mehr 
als  von  kleinen  Abweichungen  in  der  Zusammen- 
setzung die  Haltbarkeit  abhängig.  Es  genüge  zu 
sagen,  dafs  gegenwärtig  die  Regel  ist,  dafs  ein 
Boden  25  Hitzen  aushält,  dafs  aber  gar  nicht 
selten  auch  mit  80  bis  50  Hitzen  ohne  Er- 
neuerung des  Bodens  geblasen  wird,  während 
das  Futter  selbst  150  bis  160  Hitzen  verträgt. 

Es  ist  noch  zu  erwähnen,  dafs  der  Versuch, 
die  Birnenböden,  welche  sehr  sorgfältig  mit  der 
Hand  gestampft  zu  werden  pflegen,  durch  Ma- 
schinen herzustellen,  keinen  Anklang  gefunden 
bat.  Die  Vorrichtungen,  welche  dazu  in  Bochum 
erfunden  worden  sind,  haben  wenigstens  keine 
allgemeine  Einführung  gefunden. 

Das  Ausfüttern  der  Birne  geschieht  der  Regel 
nach  an  Ort  und  Stelle,  ohne  die  Birne  von 
ihrem  Orte  zu  verrücken.  Nur  ausnahmsweise, 
und  zwar  zu  Neunkirchen,  hat  sich  die  Ein- 
richtung besser  bewährt,  die  Birne,  nachdem  die 
Hälfte  des  Schildzapfenringes  gelöst  ist,  mittels 
eines  Wagens  zu  einem  besonderen  Gebäude  zu 
fahren  und  dort  mit  dem  neuen  Futter  zu  versehen. 

Wo  irgend  thunlich,  ist  die  Benutzung  des 
Roheisens  im  flüssigen  Zustande  von  dem  Hoch-  I 


ofen  eingerührt  worden.  Naturgemäß  gestatten 
nicht  alle  Oertlichkeiten  diese  Einrichtung;  manch- 
mal, wie  z.  B.  in  Peine,  sind  es  auch  andere 
Verhältnisse,  hier  die  des  Absatzes  der  Producte, 
d.  h.  die  Lage  an  einer  Hauptbahn,  welche  es 
zweckmäßig  erscheinen  liefsen,  das  Werk  nicht 
unmittelbar  an  die  Hochöfen  zu  legen. 

Uebrigens  hat  sich  herausgestellt ,  dafs  auch 
ziemlich  weite  Entfernungen,  wie  z.  B.  in  Hörde, 
wo  die  Verbindungsbahn  zwischen  dem  Hochofen 
und  der  Thomas- Anlage  2  km  beträgt,  keinen 
nachtheiligen  Einflufs  ausüben. 

Es  hat  sich  ferner  herausgestellt,  dafs  am 
günstigsten  ein  Roheisen  ist,  welches  2,  2-/t  bis 
3  %  Phosphor  besitzt.  Aus  diesem  Grunde  ist 
man  da,  wo,  wie  in  Oberschlesien,  die  Erze  nur 
einen  geringeren  Phosphorgehalt  aufweisen,  ge- 
nöthigt,  Phosphor  in  den  Hochofen  einzuführen, 
und  zwar  durch  Zuschlag  von  Thomas- Schlacke, 
während  in  anderen  Werken,  wie  in  Ilsede,  einfach 
die  frühere  Ausscheidung  von  Phosphoriten  aus 
den  Erzen  eingestellt  und  dadurch  ein  ausreichen- 
der Phosphorgehalt  herbeigeführt  worden  ist. 

Das  Umschmelzen  des  Boheisens,  wo  es  nicht 
flüssig  vom  Ofen  entnommen  wird ,  geschieht 
niemals  im  Flammofen,  sondern  stets  im  Cupol- 
ofen,  ein  erheblicher  Manganverlust  ist  indessen 
auch  in  diesem  Ofen  nicht  zu  vermeiden. 

Die  Zeit  des  Blasens  ist  bei  allen  Eisenarten, 
welche  für  den  basischen  Procefs  benutzt  wer- 
den, eine  verhältnifsmäfsig  viel  kürzere,  als  beim 
sauren.  Man  kommt  stets  mit  14  bis  15  Minuten 
aus.  Man  kann  deshalb  ohne  Schwierigkeit  45 
oder  mehr  Hitzen  in  12  Stunden  ausführen,  thut 
dies  aber  nicht,  weil  eine  Notwendigkeit  für 
einen  so  schnellen  Betrieb  auf  keinem  Werke 
vorliegt,  es  sei  denn,  um  etwa  nach  Ausfall  von 
Arbeitszeiten  auf  kürzere  Dauer  eine  beschleunigte 
Production  herbeizuführen. 

Die  Menge  des  Winde3,  welche  man  für  das 
Nachblasen,  d.  h.  die  Entphosphorung  braucht, 
pflegt  man  allgemein  nach  Gebläsecylinderfüllungeo 
zu  reguliren.  Es  hat  sich  gezeigt,  dafs  beim 
basischen  Procefs  die  Windpressung,  welche  heim 
sauren  Procefs  üblich  war,  zu  gering  ist,  und 
dafs  man  wohl  daran  thut,  von  vornherein  die 
Gebläse  auf  einen  Ueberdruck  bis  zu  2l/i  oder 
noch  besser  8  Atmosphären  einzurichten. 

Der  Fassungsraum  der  basischen  Birne  be- 
trägt im  allgemeinen  7  bis  10  Tonnen  Roheisen. 
Die  Schlacke,  welche  beim  basischen  Procefs  ab- 
fällt, wird,  abgesehen  von  denjenigen  vorhin  er- 
wähnten Fällen,  in  denen  sie  ein  nothwendiger 
Zuschlag  für  den  Hochofenprocefs  ist,  zum  Acker- 
bau abgegeben.  Die  Landwirlhe  begehren  davon 
mehr,  als  überhaupt  erzeugt  werden  kann,  weil 
sich  herausgestellt  hat,  dafs  sie,  ohne  chemisch 
aufgeschlossen  zu  werden,  wenn  sie  nur  hin* 
reichend  fein  zerkleinert  ist,  ein  vorzügliches 
Düngemittel  abgiebt  und  zwar  für  jeden  Boden, 
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wenngleich  am  besten  fOr  sandigen  (kieselsäure- 
reichen) und  für  torfigen  Boden.  Die  Schlacke 
wird  auf  den  meisten  Werken  einfach  vom  Flufs- 
eisen  abgegossen  und  gesammelt,  ehe  das  Ferro- 
mangan  oder  Spiegeleisen  zur  Desoxydation  und 
Rückkohlung  zugegeben  wird.  In  einigen  Werken 
dagegen,  z.  B.  in  Hörde,  theilt  man  (nach 
Scheiblerschem  Verfahren)  die  Schlacke,  in- 
dem man  zuvörderst  die  phosphorreichen,  ganz 
eisenarmen  Schlacken  abgiefst,  nachher  weiter  bläst 
und  eine  eisenreichere,  phosphorarme  Schlacke 
gewinnt,  die  zum  Hochofen  zurückgeht,  während 
die  erstere  Schlacke  allein  als  Düngungsmaterial 
beim  Ackerbau  dient. 

Lange  Zeit  machte  die  Zerkleinerung  dieser 
Schlacke  viele  Schwierigkeiten.  Die  ungemein 
feine  Zermahlung,  welche  diese  Schlacken  er- 
fordern, bedingte  eine  erhebliche  Staubbildung, 
dazu  kam,  dafs  die  Mahlung  eine  beständige  Ab- 
Scheidung  der  mechanisch  in  der  Schlucke  ein- 
geschlossenen Eisenteilchen  verlangte.  Es  zeigte 
sich,  dafs  die  Schlackenmühlen  für  die  Gesund- 
heit der  Arbeiter  ungemein  nachtheilig  waren  und 
dafs  man  infolgedessen  die  complicirleslen  Vor- 
richtungen treffen  mufste,  um  die  lelzteien 
einigermafsen  vor  Staub  zu  schützen.  Seitdem 
man  indessen  gefunden  hat,  dafs  zweckmässig 
construirte  Kugelmühlen*  den  Uebelstand  der 
Staubbildung  ganz  beseitigen,  ist  auch  diese 
Schwierigkeit  gehoben,  und  der  allgemeinen  An- 
wendung dieses  nützlichen  Producles  steht  kein 
Hindcrnifs  mehr  im  Wege. 

Das  fertige  Flufseisenproduct  wird,  nachdem 
es  in  der  Birne  desoxydirt  und  zurückgekohll  ist, 
in  eine  Gicfspfanne  abgelassen,  welche  der  Regel 
nach  bei  basischen  Werken  an  einem  Krahn  be- 
festigt ist,  der  auf  einer  Locomotive  steht.  Das 
flüssige  Metall  wird  in  einen  zweiten  Raum  ge- 
führt, wo  es  in  Blockformen  gegossen  wird.  In 
einzelnen  Fällen  lassen  sich  diese  Anordnungen 
nicht  ausführen,  sei  es,  dafs  man  alte  saure  An- 
lagen in  basische  umgewandelt  hat,  sei  es,  dafs 
der  Raum  an  sich  nicht  ausreichte.  Letzteres 
gilt  von  der  schönen  Anlage  der  Phönixhülte 
bei  Ruhrort.  Hier  ist  man  genölhigt  gewesen, 
ein  Ueberheben  der  Giefspfanne  von  einem 
Krahn  zum  andern  zu  bewerkstelligen.  Derselbe 
Krahn  dient  hier  zur  Aufnahme  der  Pfanne,  in 
welcher  das  flüssige  Roheisen  vom  Hochofen  her- 
beigeführt wird,  und  zur  Aufnahme  der  Pfanne 
mit  dem  Flufseisen.  Die  letztere  Pfanne  wird 
an  einen  zweiten  Krahn  abgegeben,  welcher  sich 
in  der  Mitte  der  Giefsgrube  befindet.  Es  ist 
noch  zu  bemerken,  dafs  man  hier  diese  Einrich- 
tung getroffen  hat,  um  Unglück  zu  verhüten,  im 
Falle  der  Wasserdruck  im  hydraulischen  Cylinder 
etwa   plötzlich    nachlassen   sollte.     Sollte  der 


•  Vergl.  »Stahl  u.  Eisen«.  1890,  S.  310  und  Preis- 
ausschreiQen  von  Gebrüder  Stumm. 


Krahn  plötzlich  sinken,  so  kann  sich  die  Pfanne 
nicht  auf  die  Formen  aufsetzen,  da  der  am 
Krahnausleger  befestigte  Fufs  sich  auf  den  ring- 
förmigen Mauervorsprung  aufsetzt.  Um  die  Birne 
tiefer  senken  zu  können,  mufs  der  Fufs  absicht- 
lich in  die  Aussparung  geführt  werden.  (Vergl. 
Tafel  XV.) 

Bei  dieser  Gelegenheit  möge  erwähnt  werden, 
dafs  man  auch  noch  andere  Vorkehrungen  zur 
Sicherstellung  der  Arbeiter  beim  Bessemerbetrieb 
getroffen  hat,  so  namentlich  auf  der  Hütte  zu 
Neunkirchen,  wo  sich  eine  Rinne  unter  dem 
Boden  befindet,  welche  im  Falle  eines  Durch- 
bruches das  flüssige  Eisen  in  ein  Gefäfs  zu  leiten 
imstande  ist  und  wo  gleichzeitig  ein  Zahn  in  das 
Getriebe,  welches  auf  der  Achse  der  Birne  liegt, 
geschoben  werden  kann,  um  die  Drehung  zu 
hemmen,  im  Falle  die  Zahnstange,  die  mit  der 
hydraulischen  Kippvorichtung  in  Verbindung  steht, 
aus  irgend  einem  Grunde  versagen  sollte.  Ge- 
wöhnlich indessen  construirt  man  jetzt  die  Birne 
so,  dafs  bei  jeder  Lage  der  Schwerpunkt  sich 
unterhalb  der  Aufhängeachse  befindet,  so  dafs 
im  Falle  eines  Unfalles  die  Birne  stets  ihre  auf- 
rechte Lage  wieder  erhält  und  niemals  in  umge- 
kehrter Richtung  kippt.  Den  Uebelstand,  welcher 
durch  die  mangelhafte  Entschwefelung  in  der 
basischen  Birne  im  Gegensatz  zu  dem  sauren 
Procefs  hervorgerufen  wird,  hat  man  vergeblich 
zu  beseitigen  versucht.  Die  Rolletschen  Vor- 
schläge sind  eingehend  geprüft,  aber  —  wenig- 
stens vom  ökonomischen  Standpunkt  aus  —  nicht 
für  zweckmäfsig  befunden  worden.  Man  bemüht 
sich  aus  diesem  Grunde,  den  Schwefelgehalt  be- 
reits im  Roheisen  fortzuschaffen.  Die  besonders 
iti  Hörde  gelungene  Methode,  wo  man  den  Mangan* 
geba.lt,  welcher  den  Hochofen  procefs  erleichtert, 
für  den  basischen  Procefs  aber  überflüssig  ist, 
dazu  benutzt,  um  den  Schwefelgehalt  zu  ver- 
ringern, ist  nachstehend  ausführlich  angegeben. 
Zum  Schlüsse  dieses  Abschnittes  werden  einige 
besondere  Verhältnisse  beispielsweise  angegeben. 

1.  Hörde.  Der  basische  Birnenbetrieb  in 
Hörde  wird  folgendermafsen  geführt.  Die  der  Birne 
in  der  kippbaren  Pfanne  zugeführten  Roheisen- 
mengen sind  zu  je  10  t  abgewogen.  Drei  Birnen 
sind  abwechselnd  in  Benutzung.  Das  Futter  der- 
selben wird  am  Halse  aus  gebrannten  Dolomit- 
steinen  gemauert,  im  übrigen  gestampft.  Das 
Stampfen  der  Wandungen  ist,  obwohl  früher  ganz 
mit  gebrannten  Theer-  Dolomitsteinen  gemauert 
wurde,  als  das  günstigste  Verfahren  befunden 
worden,  besser  auch  als  das  Einsetzen  von  ge- 
prefsten  rohen  Theer-Dolotnitsteinen. 

Die  Böden  haben  72  cylindrische  Ocffnungen 
von  17  bis  18  mm  Durchmesser;  der  Wind  hat 
2  Atmosphären  Pressung,  das  Blasen  beansprucht 
9  Minuten  vor  und  5  Minuten  nach  der  Ent- 
phosphorung.  Die  Erscheinungen  während  des 
Processes  sind  nicht  wesentlich  von  denen  unter- 
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schieden,  welche  beim  Verblasen  von  Cupoleisen 
auftreten,  höchstens  verzögert  sich  die  Flamme 
etwas.  Im  allgemeinen  gehen  Hochofenhilzon 
heifser  als  Cupolofenhitzen.  Der  Kalkbedarf  wird 
in  Hörde  zu  Anfang  mit  8/8  von  14  #  aufge- 
geben. Nach  diei  Minuten  Entphosphorung  ent- 
hält das  Bad  nur  noch  0,8  %  Phosphor,  die 
Schlacke  dagegen,  welche  vollkommen  flüssig  ist, 
sehr  viel  Phosphor  (24  bis  80  %)  und  nur  wenig 
Eisen.  Diese  wird  nach  Scheiblerschem  Ver- 
fahren besonders  abgegossen.  Nun  wird  der 
Kalkrest  aufgegeben  und  der  beim  Entfernen  der 
letzten  Theile  Phosphor  unvermeidliche  Eisenab- 
brand wird  von  der  neuen  Schlacke  aufgenommen. 
Diese  bildet  damit  ein  vorlreffliches  Material  für 
den  Hochofenbetrieb,  während  die  erstere  Art  der 
Schlacke  für  die  Landwirtschaft  verwendet  wird. 
Der  Verlauf  des  Thomasproccsses  ist  in  nach- 
stehender Zusammenstellung  von  analytischen 
Ergebnissen,  die  sich  über  eine  Reihe  von  in 
gleichen  Zeitabschnitten  entnommenen  Gas-,  Eiscn- 
und  Schlacken-Proben  einer  und  derselben  Hitze 
erstrecken,  klargelegt.  Wenn  anscheinend  für 
zwei  wichtige  Thatsachcn  die  Probeentnahme 
fehlt,  nämlich  für  die  Vorgänge  zwischen  4  und 
5,  so  haben  zahlreiche  besondere  Untersuchungen 
ergeben,  dafs  1.  bei  fortschreitender  Entphos- 
phorung ein  Zurücktreten  von  Mangan  in  das 
Bad  vor  sich  geht  und  2.  der  so  wieder  ange- 
reicherte Mangangehalt  des  Bajtes  eine  Abschei 
dung  von  Schwefel  aus  denselben  bewirkt. 
Thomashltxe  Nr.  H82. 
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Gasprobe  1  .  .  .     3,5  8,1   I    2.0  I  0,9  I  85,0 

2  .  .  .     3,0  3,0      10,6  1,0  .  81,4 

3  .  .  .     3,0  0,3      28,3  1,6  66,6 

4  .  .  .     1,8  0,2      29,8  1  1.8  65.0 

5  .  .  .     1,2  0,8       1,6  |  0,9  I  95,6 

A  n  m.  Schlacken  und  Eisenproben  sind  nach 
den  corresp.  Gasprohen  genommen. 


Zum  Beweise  der  Abscheidung  von  Schwefel 
beim  Thomasprocesse  durch  Zurücktreten  des 
Mangans  aus  der  Schlacke  dienen  folgende  Analysen : 


Am  16.  März  1887: 
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Letzteres  kann  nicht  auffällig  sein,  da  ja  be- 
kanntlich das  Mangan  beim  Zusatz  von  Ferro- 
mangan  behufs  der  Desoxydation  oder  Rück- 
kohlung  ebenfalls  eine  Schwefelabscheidung  herbei- 
führt. Dafs  eine  Schwefel  Verflüchtigung  aus 
der  Birne  erfolgt,  geht  daraus  hervor,  dafs  auch 
beim  Verblasen  mehr  schwefelführender  Chargen 
in  der  Schlacke  kein  höherer  Gehalt  an  Schwefel- 
calcium  nachgewiesen  werden  kann,  während 
doch  mehr,  als  diesem  entsprechend,  Schwefe! 
fortgegangen  ist.  Auffallender  als  die  Verflüch- 
tigung von  Schwefel  ist  die  von  Phosphor. 
Letztere  hängt  von  der  Temperatur  ab  und  be- 
trägt bei  heifsgehenden  Hitzen  unter  Umständen 
30  bis  40  %  des  gesammten  Phosphors;  nur 
bei  kaltgehenden  Hitzen  ist  der  Verlust  an 
Phosphor  oder  Phosphorsäure  beinahe  gleich 
Null.  Es  ist  in  Hörde  festgestellt,  dafs  bei 
gleichem  Phosphorgehalt  und  gleichen  Kalkmengen 
die  entstehende  Schlacke  das  eine  Mal  20  Tlieile 
l'hosphorsäurc  auf  50  Theile  Kalkerde  zeigte, 
während  das  andere  Mal  auf  50  Theile  Kalkcrde 
30  Theile  Phosphorsäure  kamen,  je  nachdem  die 
Hitze  heifs  oder  kalt  war. 

Die  Versuche,  basisches  Flufseisen  höherer 
Härlegrade  mit  Sicherheit  regelmäfsig  herstellen 
zu  können,  haben  auch  hier,  wie  überall,  nicht 
zu  befriedigenden  Ergebnissen  geführt;  wahr- 
scheinlich wird  lediglich  die  Methode  der  Kohlung 
des  Flufseisens  durch  Kohlenstoff,  wie  sie  auf 
der  Phönixhütte  eingerührt  ist,  zu  richtigen  Er- 
gebnissen führen  können.  Das  Hürder  Flufseisen 
enthält  durchweg  0,5  %  Mangan  und  wird  von 
dem  verschiedensten  Kohlengehalt  geliefert,  wenn 
gewünscht,  schweifsbar. 

Für  das  Material,  welches  zur  laufenden 
Fabrication  von  Schienen,  Schwellen  u.  s.  w.  dient, 
ist  durch  eine  grofcc  Anzahl  von  Analysen  fest- 
gestellt worden,  dafs  beim  Gehalt  von  0,5  <fc 
Mangan  ein  Schwefelgehalt  bis  zu  0,07  %  un- 
schädlich ist,  während  ein  Schwefelgehall  von 
0,07  bis  0,10  %  sich  durch  Ausschufs  bemerkbar 
macht  und  ein  Gehalt  von  mehr  als  0,10  <fc 
das  Fabricat  unbrauchbar  erscheinen  läfst. 

Diese  Zahlen  haben  sich  mit  vollständiger 
Schärfe  im  Laufe  der  Jahre  dadurch  ergehen, 
dafs  jedes  mangelhafte  oder  unbrauchbare  Fabricat 
genau  chemisch  untersucht  worden  ist. 
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2.  Phönix.  Das  basische  Bessemerwerk 
des  Phönix  zu  Laar  ist  im  Jahre  1884  erbaut 
worden  und  Ende  desselben  Jahres  in  Betrieb 
gekommen.  Die  Notwendigkeit,  den  ganzen 
Boden  für  das  Hüttenwerk  8  m  hoch  aufzu- 
schütten ,  hat  die  Fundamentirungsarbeiten  sehr 
erschwert  und  machte  es  erforderlich,  die  Gebäude 
Monatlich  aus  möglichst  leichtem  Eisenfachwerk 
herzustellen.  Zwischen  den  Eisenbalken  sind 
die  Fächer  mit  einem  halben  Ziegelstein  aus- 
gemauert. Die  Anlage  ist  im  Baum  beschränkt 
und  daraus  ergiebt  sich  die  Disposition ,  wie 
sie  auf  den  Tafeln  dargestellt  ist.  Die  Anlage 
ist  so  eingerichtet,  dafs  das  flüssige  Boheisen 
von  den  zwei  Hochöfen,  welche  im  Monat  etwa 
6000  t  erzeugen,  durch  eine  Locomolive  dem 
Birnengebäude  zugeführt  werden  kann,  während 
der  übrige  Theil  des  Eisens,  welches  in  drei 
Kupolöfen  umgeschmolzen  wird,  mit  Hülfe  der- 
selben Bahn  zum  Birnengebäude  gebracht  werden 
kann.  In  Phönix  ist  die  Zusammensetzung  des 
Boheisens  für  den  Thomasprocefs  2  bis  2,4  % 
Phosphor,  1,8  bis  2,3  %  Mangan,  0,2  %  Si- 
licium,  2,8  %  Kohlenstoff  und  0,02  bis  0,07  % 
Schwefel. 

Hier  befinden  sich  drei  Birnen  mit  einem 
dieselben  mit  Boheisen  versorgenden  und  das 
flüssige  Eisen  aufnehmenden  Centralkrahn  und 
einer  gesondert  davon  angebrachten  Giefsgrube. 
Der  Centralkrahn  nimmt  die  Pfanne  von  dem 
Wagen  auf,  hebt  sie  und  dreht  sich ;  die  auf 
dem  oberen  Podium  des  Krahnes  befindlichen 
zwei  Leute  entleeren  die  Pfanne  in  die  Birne, 
der  Krahn  senkt  sich  und  das  Blasen  beginnt, 
nachdem  die  Birne  aufgerichtet  ist.  Der  zweite 
Ann  desselben  Krahns  ist  bereit,  die  Flufseisen- 
pfannc  aufzunehmen.  Das  Ferromangan  wird 
vom  Podium  des  Cenlralkrahns  aus  in  die  Birne 
geworfen.  Ist  die  Hitze  fertig  geblasen  und  die 
Flufseisenpfanne  dem  Krahnen  übergeben ,  so 
dreht  sich  derselbe  mit  dem  Giefskrahn  in  eine 
Längsachse.  Der  Giesskrahn  übernimmt  die 
Pfanne  und  verrichtet  die  weitere  Giefsarbeit, 
während  der  Centralkrahn  zum  Empfang  des  neuen 
Materials  und  Productes  bereit  steht.  Die  aus  den 
Formen  gehobenen  etwa  1200  kg  schweren  Blöcke 
werden  den  Ausglühgruben  übergeben,  welche 
nicht  besonders  geheizt  werden.  Von  hierher 
gelangen  dio  Blöcke  auf  die  Blockwalzen,  werden 
dann  unter  der  grofsen  Blockscheerc  getheilt  und 
dann  entweder  der  Knüppel-  oder  Platinenstrafse 
zum  Auswalzen  übergeben  oder  zur  Verarbeitung 
für  alle  möglichen  anderen  Zwecke  zum  Walz- 
werk gebracht. 

Drei  Cupolöfen  haben  eine  Höhe  bis  zum 
Einsatzloch  von  4,5  m,  sind  zwischen  den  Formen 
1,4  m  weil;  die  Ofensohle  liegt  über  der  Hütten- 
sohle 2,4  m;  der  Schacht  ist  1,8  m  breit.  Ein 
Ofen  schmilzt  in  der  Stunde  35  Tonnen  bei  700 
bis  800  mm  Wassersäulenpressung.    Die  zwei 


!  Hochöfen  liefern  80  bis  90  t  flüssiges  Boheisen 

!  in  12  Stunden,  welches  ohne  Zusatz  aus  dem 

'  Cupolöfen  Verblasen  wird.  Der  Einsatz  in  die 
Birne  beträgt  11  t;  die  Maximalleistung  in  12 
Stunden  ist  33  Hitzen  oder  315  t,  die  Production 
im  Monat  12  800  t.  Das  Gebläse  hat  zwei  Cy- 
linder  von  1450  mm  Durchmesser  und  1700  mm 
Hub,  Expansions-Ventilsteuerung,  6  Atmosphären 
Dampfspannung,  giebt  1,8  Atmosphären  Wind- 
pressung, macht  36  Umgänge  in  der  Minute. 
Für  die  Hydraulik  dienen  10  Luftaecumulatoren 
nach  einer  Construction  von  Phönix,  welche  an 
anderer  Stelle  behandelt  werden  sollen.  36 
Gjerssche  ungeheizte  Ausgleichgruben  nehmen 
die  Blöcke  auf,  die  durchschnittlich  410  mm  im 
Querschnitt  haben.  Die  Gesammtleistung  der 
Gruben  ist  bis  jetzt  395  000  t  gewesen.  Die 

I  Walzen  der  Blockstrafsc ,  welche  als  Beversir- 
walzwerk  eingerichtet  ist,  haben  900  mm  Durch- 
messer, 2500  mm  Ballenlänge  und  sind  aus 
Flufsstahl  hergestellt.  Die  Maschine  hat  950  mm 
Durchmesser,  1250  mm  Höhe,  6  Atmosphären 
Dampfspannung.  Die  Leistung  der  Strafse  be- 
trägt 325  t  in  12  Stunden.  Man  walzt  Blöcke 
von  200  X  180  mm  bis  130  mm  itn  Quadrat, 
im  Monat  12  600  t.  Die  beiden  Krähne.  der 
Central-  und  Giefskrahn,  haben  eine  mittlere  Trag- 
säule und  zwei  Arbeitscylinder,  von  welchen  der 
eine  für  Nutzlast,  der  andere  für  todte  Last  be- 
nutzt wird.  Die  Bewegung  nach  allen  Bich- 
lun^cn,  also  auch  das  Drehen  werden  durch 
Hydraulik  hervorgebracht,  welches  von  dem  auf 
dem  Krahne  stehenden  Mann  aus  besorgt  wird. 
Die  Krähne  der  Ausgleichgruben  und  der  Block- 
scheere  machen  ebenfalls  alle  Bewegungen  me- 
chanisch. Der  die  Steuerung  ausführende  Arbeiter 
befindet  sich  auf  dem  Krahne  selbst.  Für  alle 
hydraulischen  Steuerungen  werden  Kolbensteuerun- 
gen benutzt. 

Die  Zeit  vom  Abslich  aus  dem  Cupolöfen 
bis  zum  Einfüllen  des  Boheisens  in  die  Birne 
beträgt  3  Minuten,  aus  dem  Hochofen  etwa  12 
bis  15  Min.,  obwohl  in  Ausnahmefällen  Boheiscn- 
sätze  2  Stunde  stehen  mufsten  und  dennoch 
ohne  Schwierigkeit  Verblasen  werden  konnten. 
Vom  Einfüllen  des  Boheisens  in  die  Birne  bis 
zum  Ferliggufs  der  Blöcke  vergehen  16  bis  18 
Minuten;  der  Gufs  der  Blöcke  und  Ausheben 
derselben  dauert  5  bis  10  Minuten.  In  der 
Durchwärmungsgrube  bleiben  die  Blöcke  30  bis 

|  90  Minuten.  Zwischen  dem  Ausheben  aus  der 
Grube  und  fertigem  Zerschneiden  der  Blöcke  ver- 
gehen 5  bis  12  Minuten  je  nach  dem  Querschnitt 

i  der  Blöcke. 

3.  Peine.  In  Peine  wird  das  basische  Werk 
von  vier  Cupolöfen  mit  Ventilatorgebläse  versorgt. 

!  Vier  Birnen  zu  je  10  t  Boheiseneinsatz  blasen  bis  zu 
je  28  Hitzen  in  der  Schicht  von  12  Stunden.  Das 
Boheisen  enthält  3,6  %  Kohlenstoff,  2,7  %  Phos- 
phor, 2  bis  2,5  %  Mangan,  0,06  #  Silicium, 
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0,04  bis  0,06  %  Schwefel.  Der  Schmelzkoks- 
verbrauch beträgt  6  bis  6  */*  %,  auf  den  Einsatz 
bezogen.  Der  Kalkzuscltlag  in  der  Birne,  auf  die 
Tonne  ausgebrachtes  Flufseisen  bezogen,  hat  sich 
seit  dem  Jahre  1 883  von  191/,  °/0  allmählich  bis  auf 
15,2  °/o  ermifsigt,  infolge  der  besseren  Kenntnifs 
Ton  der  zweck mäfsigeren  Gallirung  des  Roheisens. 
Der  Gufsschalen-(Coquillen-)  Verbrauch  beträgt 
etwa  17  kg  auf  die  Tonne  Flufseisen,  bei  Blöcken  von 
20  cm  bis  10  cm  Seite,  Brammen  von  150  bis 
350  mm  Stärke  bei  200  bis  800  mm  Breite  und 
700  bis  1400  mm  Höhe.  Der  Abbrand  ist  ebenfalls 
von  15,22  °/0  allmählich  auf  18,35  °/0  herunter- 
gegangen. Dagegen  hat  sich  die  Production  seit 
dem  Jahre  1882,  wo  sie  13  520  t  betrug,  im 
Jahre  1885  auf  66  450  t  und  im  vergangenen 
Jahre  auf  101893  t  gehoben  und  wird  voraus- 
sichtlich im  laufenden  Jahre  116  000  t  betragen. 
Das  einzige  Material  ist  das  Roheisen  von  Ilsede. 
Was  die  Haltbarkeit  der  Birnen  anbetrifft,  so  hat 
sich  das  Futter  von  56  Hitzen  im  Jahre  1882 
auf  162  Hitzen  erhoben  und  die  Haltbarkeit  der 
Böden  von  11  im  Jahre  1882  auf  28  Hitzen. 

Die  Blasezeit  beträgt  gegenwärtig  im  Mittel 
10,68  Min.,  die  Entphosphorungszeit  3,55  Min. 

Das  Werk  lieferte  im  vergangenen  Jahr 
12  000  t  Rohblöcke  für  den  Verkauf  und  bediente 
mit  dem  Reste  seine  eigenen  Walzwerke :  eine 
Drillings-  Knöppelstrafse  von  640  mm  Walzen- 
durchmesser, eine  Reversirblechstrafse  von  860 
mm  Walzendurchmesser,  ein  Stab-  und  Form- 
eisenwalzwerk und  zwar  mit  einer  Grobstrecke 
von  525  mm  Walzendurebmesser,  einer  Mittel-* 
strecke  von  420  mm  Walzendurchmesscr,  einer 
Schnellstrecke  mit  350  mm  Walzendurchmesser 
und  einer  Fertigstrecke  mit  260  mm  Walzen- 
durchmesser. Ein  grofses  Schienen-  und  Träger- 
walzwerk mit  zwei  Drillingstrafsen  mit  750  und 
850  mm  Walzendurchmesser  ist  der  Vollendung 
nahe.  Die  Knöppelstrafse  macht  in  12  Stunden 
mit  einem  Rollofen  100  t  Knüppel  aus  20  mm- 
Blöcken  von  350  Kilotonnen  Gewicht,  die  warm 
von  der  Thomashütte  mit  Locomotiven  angefahren 
und  in  den  Ofen  gebracht  werden.  Der  Wärm- 
koblenverbrauch  beträgt  4  •/§.  Die  Production 
an  Knüppeln  betrug  im  letzten  Jahre  47000  t 
bei  einem  Abbrand  von  2,7  °/0.  Die  Blechslrccke 
lieferte  im  vergangenen  Jahre  6390  t  Bleche  von 
5  bis  30  mm  Stärke,  in  einem  Monat  (März) 
1050  t.  Die  Bleche  werden  hauptsächlich  für 
Kessel  dargestellt. 

Die  Production  des  Flufs-,  Stab-  und  Form- 
eisenwalzwerks betrug  im  letzten  Jahre  an  Stab- 
eisen 14  441  t,  an  Bandeisen  1315  t,  an  Wellen 
von  90  bis  160  mm  Durchmesser  1242  t,  an 
Grubenschienen  1528  t  und  an  Formeisen  1514  t. 

b)  Flammofenflufseisen. 
Die  Herstellung  des  Flufseisens  im  Flamm- 
ofen wird  in  Deutschland  der  Regel  nach  nach 
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I  dem  Martinschen  Verfahren  ausgeföhrt,  d.  h.  es 
wird  Roheisen  durch  Abfälle  von  schmiedbarem 
1  Eisen,  gewöhnlich  die  Enden-Abschnitte  und  Aus- 
schufsstückc  eigener  Production,  entkohlt;  Erz 
oder  Hammerschlag  wird  nur  in  kleinem  Mafs- 
stabe,  gewöhnlich  zum  Schlüsse  der  Entkohlung 
mitbenutzt.  Der  eigentliche  Erzfrisch-  oder 
Siemens  -  Procefs  findet  keine  oder  wenigstens 
doch  nur  eine  vereinzelte  oder  beschränkte  An- 
wendung. Ebensowenig  hat  sich  das  Einblasen 
von  atmosphärischer  Luft  in  das  flüssige  Eisen- 
bad Bahn  brechen  können.  Die  an  sich  zweck- 
mäfsigen,  dazu  erfundenen  Apparate,  welche  eine 
Zeillang  in  der  Phönixhütte  bei  Ruhrort  in  An- 
wendung standen,  sind  wieder  aufgegeben  wor- 
den, weil  sie  ökonomische  Vortheile  nicht  ergaben. 
Der  Procefs  wird  ebenso  häufig  sauer,  wie  basisch 
ausgeführt;  indessen  bricht  sich  die  letztere  Me- 
thode immer  mehr  Bahn,  und  es  ist  ganz  be- 
sonders interessant  zu  beobachten,  dafs  nament- 
lich solche  Werke,  welche  nur  kleinere  Mengen 
Flufseisen  erzeugen  wollen  oder  nur  kleine  Mengen 
von  Abfällen  verarbeiten  können,  sich  ganz  be- 
sonders des  basischen  Processes  bedienen,  so 
dafs  man  selbst  in  gewöhnlichen  Maschinenwerk- 
stätten und  Eisengiefsereien  derartige  Flammöfen 
mit  einem  Einsatz  von  nur  l'/j  oder  2  t  Eisen 
mit  Erfolg  betrieben  findet.  Die  Oefen  sowohl 
für  den  sauren  als  basischen  Flainmofen-Procefs 
sind  heutigen  Tages  ausnahmslos  mit  hoch  liegen- 
dem Gewölbe  ausgerüstet.  Es  ist  dies  die  still- 
schweigende Anerkennung  des  Princips  der  freien 
Flammenentwicklung  von  Friedrich  Siemens. 

Die  Wärmespeicher  werden  unter  Freigeben 
der  eigentlichen  Herdsohle  unter  der  Hüttensohle 
eingerichtet,  seltener  liegend  vor  den  Oefen  an- 
gebracht und  nur  in  einzelnen  Fällen,  z.  B.  in 
Phönixhütte,  freistehend  cylindrisch  angeordnet. 

Eine  Einrichtung  der  Kanäle  in  Form  von 
durchgehenden  Röhren  findet  mehr  und  mehr, 
wie  bei  den  für  den  Hochofenprocefs  benutzten 
Wärmespeichern,  Eingang. 

Die  Herdsohle  stellt  man  der  Regel  nach 
aus  Theerdolomit  her,  in  neuerer  Zeit  benutzt 
man  wohl  auch  gebrannten  Magnesitdolomit  oder 
Kalkstein,  den  man  mit  Kalk-  oder  Dolomitmilch 
verkittet.  Die  Ausbesserungen  werden  durch 
einen  Teig  von  Theerdolomit  bewirkt.  Die  beiden 
Brücken  des  Ofens  sind,  der  Regel  nach,  durch 
Luft,  ausnahmsweise  durch  Wasser  gekühlt.  Nicht 
ohne  Erfolg  ist  versucht  worden,  rings  um  den 
ganzen  Ofen  jenen  Streifen  zu  kühlen,  welcher 
besonders  der  Abnutzung  ausgesetzt  ist,  nämlich 
die  Höhenlage,  in  welcher  die  Schlacke  das 
umfassende  Mauerwerk  berührt.  Als  Trennungs- 
schicht zwischen  dem  basischen  Herde  und  dem 
immer  noch  aus  Quarzziegeln  hergestellten  Ge- 
wölbe pflegt  man  meistens  eine  Mischung  von 
Chromeisenstein  und  Theer  zu  benutzen,  indessen 
kommen  auch  reine  Magnesilziegel  vor  oder  eine 
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Schicht  aufgestampftcr  Magnesia ;  ganze  Magnesia- 
herde dagegen  sind  selten.  Ihre  Kostspieligkeit 
entspricht  in  Deutschland  nicht  den  vielleicht 
geringen  Vorzügen,  welche  sie  gegenüber  einer 
Dolomitsohle  haben.  Das  Gewölbe  sowie  die  es 
stützenden  Seitenwände  aus  Thonziegeln  werden 
stets  durch  besondere  Träger  gehalten,  so  dafs 
eine  Belastung  weder  des  Herdes  noch  der 
Trennuiigsschicht  durch  das  Gewölbe  herbei- 
geführt wird. 

Die  Oefen  haben  beständig  an  Gröfse  zu- 
genommen, indessen  ist  man  in  Deutschland  doch 
selten  über  15  l  Einsatz  hinausgegangen.  Der 
Regel  nach  setzt  man  Kalkstein  im  rohen  Zu- 
stande als  Zuschlag  und  gleichzeitig  die  gesammte 
Menge  an  Roheisen  und  schmiedbarem  Eisen, 
letzteres  gewöhnlich  in  einer  Zwischenlage  zwi- 
schen den  beiden  Hälften  des  Roheisens,  ein. 
Das  ältere  Verfahren,  das  schmiedbare  Eisen  in 
einzelnen  Sätzen  einzutragen,  verläfst  man  mehr 
und  mehr.  Man  findet  vielmehr  keinen  Nach- 
theil dabei,  das  schmiedbare  Eisen  gleichzeitig 
mit  dem  Roheisen  einzuführen.  Man  bemüht 
sich,  die  Einsatzzeit,  welche  bei  sehr  grofsen 
Mengen  Ton  Eisen  nicht  unerheblich  ist  und  zu- 
weilen mehrere  Stunden  dauert,  z.  B.  zu  Phönix 
bei  Ruhrort  2  bis  8  Stunden,  während  welcher 
Zeit  das  zuerst  eingesetzte  Material  bereits  schmilzt, 
thunlichst  abzukürzen,  sei  es,  dafs  man  die  Zahl 
der  Einsalzöffnungen  und  dementsprechend  die 
Zahl  der  einsetzenden  Arbeiten  vermehrt,  sei  es, 
dafs  man  sich  entschliefst,  hydraulische  Einsatz- 
vorrichtungen zu  wählen.  Die  Schlacke  zieht 
man  der  Regel  nach  vor  dem  Zusätze  von  Ferro- 
roangan,  aber  nur  dann,  wenn  das  Material  sehr 
phosphorhallig  ist;  bei  geringerem  Phosphor 
gehalt  hat  die  verhältnifsmäfsig  stark  ausgebreitete, 
daher  dünne  Schlackendecke  keinen  Nachlheil. 

Das  basische  Flammofenflufseisen  wird  der 
Regel  nach  als  ein  ganz  vorzügliches  Eisen  an- 
gesehen :  erstens,  weil  man  in  der  Lage  ist,  genaue 
Proben  zu  nehmen  und,  da  der  Regel  nach  nicht 
mehr  als  3  bis  4  Hitzen  in  24  Stunden  aus- 
geführt werden  können,  Zeit  genug  bleibt,  solche 
Proben  sowohl  chemisch  als  mechanisch  aus- 
zuführen, ehe  abgestochen  wird. 

Nicht  unwesentlich  hat  der  Vorzug,  den  man 
dem  Flammofenflufseisen  gegenüber  dem  Birnen- 
flufseiscn  zu  geben  pflegt,  seine  Ursache  darin, 
dafs  man  den  durch  den  Zusatz  von  Ferromangan 
oder  Spiegeleisen  in  das  Eisen  gebrachten  Mangan- 
gehalt im  Flammofen  besser  und  gleichmäfsiger 
vertheilen,  ja  sogar  wieder  entfernen  kann,  als 
in  der  Birne.  Aus  diesem  Grunde  hat  es  auch 
bisher  viel  Schwierigkeiten  gemacht,  in  der  Birne 
ein  Eisen  von  höherem  Kohlenstoffgehalt  zu  er- 
zeugen, wenigstens  sobald  die  Birne  basisch  aus- 
gefüttert ist.  Es  ist  daher  das  von  der  Phönix- 
hütte eingeführte  und  durchgebildete  Verfahren, 
das  seines  Sauerstoffgehalts  durch  einen  kleinen 
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Zusatz  von  Ferromangan  beraubte  Flufseisen  durch 
Zuführung  eines  Stroms  von  gepulverter  Kohle 
höher  zu  kohlen,  als  erheblicher  Fortschritt  zu 
begrüfsen.  Hierdurch  wird  nicht  nur  an  dem 
theuren  Zusatzmaterial  gespart,  sondern  es  wird 
gleichzeitig  ein  manganarmes  und  dadurch  gleich- 
förmiges Eisen  erzeugt. 

lieber  dieses  Verfahren  hat  ein  Vortrag  des 
Hrn.  Thielen  Ihnen  näheren  Aufschlufs  gegeben. 
Auch  hier  sollen  wieder  einige  Bptriebsbeispicle 
angeschlossen  werden. 

1.  Hörde.  In  Hörde  hat  man  gegenwärtig 
neun  Wärmespeicher- Flammöfen  für  Flufseisen, 
von  denen  sechs  betrieben  werden  können,  wäh- 
rend drei  unter  Ausbesserung,  Erwärmung  u  s.w. 
stehen.  Die  neuen  mit  Wassergas  geheizten  Oefen 
sind  8  m  lang  und  3  m  breit;  sie  fassen  15  t, 
jedoch  wird  der  Regel  nach  nicht  über  10  t 
Einsatz  hinausgegangen.  Die  älteren  Oefen  fassen 
nur  7  t  Flufseisen.  Der  Herd  besteht  bei  allen 
aus  Dolomit,  die  Wände  und  Gewölbe  aus  Silica- 
steinen  eigener  Erzeugung;  die  neueren  Oefen 
leisten  300  bis  350  Hitzen,  die  älteren  180  bis 
250.  Der  Procefs  ist  der  Martinsche,  d.  b.  die 
Oefen  werden  mit  Schrott  betrieben  bei  einem 
Verbrauch  von  20  bis  25  #  Roheisen. 

Erz  (Siemens  ■  Procefs)  wird  nur  in  geringen 
Mengen  verbraucht,  soweit  es  zur  Correctur 
des  Kohlenstoffgehalls  im  Bade  dient.  Bei  hand- 
licher Schrottfonn  können  in  den  neueren  Oefen 
6  Hitzen  in  24  Stunden  fertig  gemacht  werden. 
Diese  letzteren  Oefen  sind  auch  mit  Vorrichtungen 
versehen,  um  den  Thomas  Procefs  mit  dem  Martin- 
seben Verfahren  combiniren  zu  können.  Es  wird 
dann  Thomaseisen  in  der  Birne  abgeblasen  bis 
auf  etwa  3  %  Phosphor,  also  bis  zum  Punkte, 
wo  der  zweite  Kalkzusatz  gegeben  werden  müfste 
und  das  Thomasbad  einen  nennenswerlhen  Eisen- 
abbrand noch  nicht  erlitten  hat.  Dieses  Thomas- 
Bad  wird  in  einer  Pfanne  zum  Flammofen  ge- 
fahren, dort  ausgegossen  und  fertig  gemacht. 
Ein  Ofen  macht  bequem  4  bis  9  solcher  Hitzen, 
welche  es  gestatten,  aus  dem  Thomas-Flufseisen 
das  vorzüglichste  Flammofen  -  Flufseisen  zu  er- 
zeugen. Die  Anwendung  dieses  Verfahrens, 
welches  zeitweilig  ausschliefslich  bei  den  Flamm- 
öfen benutzt  wird,  richtet  sich  nach  den  Vor* 
räthen  an  Schrott  und  nach  der  Leistung  der 
Birne  über  die  Anforderungen  des  Walzwerks 
hinaus. 

Anscheinend  ist  das  Hörder  basische  Flamm* 
ofen  •  Flufseisen  immer  besser  als  das  Birnen* 
Flufseisen,  obwohl  sich  ein  analytischer  Unter- 
schied nicht  nachweisen  läfst.  Der  folgende  Ver- 
gleich zeigt  die«: 

Tuonue-Eieen,  Flammofen-FlufWiiwti, 
HiUa  96»  enthielt:       HiUe  903  enthielt: 

Phosphor    .  .  .  0,042  0,046 

Mangan  ....  0.595  0,580 

Kohlenstoff    .  .  0,135  0.187 

Schwefel    .  .  .  0,037  0,046 
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Dabei  ist  auffallend,  dafs  der  basische  Flamm- 
ofenproccfs  wenig  oder  gar  keinen  Schwefel  ab- 
scheidet, also  die  Producte  durchschnittlich  ver- 
hältnifsmäfsig  mehr  Schwefel  enthalten  als  das 
Birneneisen,  wie  die  folgende  Zusammenstellung 
für  diesen  Zweck  beliebig  gewählter  Flainmofen- 
hilzen  beweist: 

Hitxc  Nr.  27-4«        51  75  W  88 

Schwefel    .  .  0,078    0,002    0.006    0,044  0,049 
(Phosphor  .  .  0,049    0,047    0,051    0,045  0,031) 

Diese  vorläufig  noch  unaufgeklärte  Erschei- 
nung wird  durch  folgende  Schöpfproben  einer 
Hitze  bewiesen: 

HiUe  Nr.  954  am  28.  August  1888. 

p         c        Mi.  s 

Srhöpfprobe  1    .  .  0,084  0,242  0.62  0,067 

2    .  .  0.0K)  0,246  0.72  0,066 

„         8    .  .  0,062  0.227  0.59  0,067 

„         4    .  .  0,079  0.215  0.66  0.072 

„        5    .  .  0,064  0,167  0.39  0,079 

„         6    .  .  0.067  0.137  0,39  0.069 

„         7    .  .  0,0  )6  0,135  0,47  0,070 

8    .  .  0,050  0,132  0,41  0.076 

Süüilprobe  ....  0,078  0.154  0,36  0,087 

Anscheinend  ist  das  Flammofen  •  Flufseisen 
nicht  so  empfindlich  gegen  Schwefel  wie  das 
Birnen -Flufseisen.  Auch  der  Versuch,  die  Ver- 
schiedenheit in  dem  Verhalten  durch  das  spe- 
eifische  Gewicht  zu  erklären,  mifslang,  denn 
beide  Flufseiseusorten  hatten  genau  dasselbe 
specifische  Gewicht. 

2.  Phönix.  Das  Flammofen-Flufseisenwerk 
des  Phönix  besteht  aus  4  Oefen  einer  alten  An- 
lage zu  10  t  und  2  Oefen  einer  neuen  Anlage 
zu  20  t.  Sämmtlicbe  Oefen  sind  basisch  gestellt 
und  verarbeiten  den  aus  dem  Werke  fallenden 
Abfall  sowie  Blechabfälle  aller  Art.  Die  Pro- 
duclion  beträgt  3200  t  im  Monat.  Es  werden 
sämmtliche  Arten  von  0,6  bis  0,9  %  Kohlenstoff 
haltenden  Eisens  hergestellt  und  hauptsächlich  zu 
Radreifen,  Achsen,  Qualitätsblechen  und  Qualitäts- 
Handelseisen  weiter  verarbeitet  Zum  Betriebe  der 
Marlin-Oefen  dienen  in  neuerer  Zeit  10  Schacht- 
generatoren von  1650  mm  lichtem  Durchmesser 
und  2,8  m  Höhe  über  dem  Host,  welche  durch 
einen  gemeinsamen  Venlilator  den  Unterwind 
erhalten.  _____ 

Vierter  Abschnitt. 

Formgebung. 

Während  die  Beschreibung  der  Fortschritte 
an  den  maschinellen  Vorrichtungen  dem  Vortrage 
des  Hrn.  Daelen  überlassen  bleibt,  soll  hier  nur 
auf  einige  Punkte  aufmerksam  gemacht  werden. 
Man  benutzt  in  Deutschland  das  Flufseisen  für 
die  verschiedensten  Zwecke,  selbstverständlich  wer- 
den jetzt  Eisenbahnschienen  aussehliefslich  daraus 
gefertigt;  indessen  für  diese  pflegt  man  nur  Birnen- 
Flufseisen  zu  nehmen.  Ebenso  werden  eiserne 
Schwellen  daraus  gefertigt.   Der  gröfstc  Theil  des 


Drahts  besieht  aus  Flufseisen.  Für  Baueisen, 
namentlich  Winkcleiscn,  U-Eisen,  T-Eisen  und 
Doppel-T-Eisen  bricht  sich  das  Flufseisen  immer 
mehr  und  mehr  Bahn,  während  es  für  Kessel- 
bleche längst  als  ein  passenderes  Material  gegen- 
über dem  Schweifseisen  anerkannt  ist.  Die  an- 
fangs bestehenden  Vorurtheile  gegen  das  basische 
Flufseisen  gegenüber  dem  saureren  sind  gegen- 
wärtig ganz  geschwunden.  Man  macht  keinen 
Unterschied  mehr  und  setzt  voraus,  dafs  kohlen- 
stoffarme Eisenarlen  stets  basisch  erzeugt  seien. 

Es  hängt  übrigens  wesentlich  von  dem  Ma- 
terial ab,  ob  das  Flammofenflufseisen  oder  das 
Birnenflufseisen  das  bessere  ist.  Wo  das  Mate- 
rial stets  gleichförmig,  die  Sicherheit  des  Blasens 
daher  sehr  grofs  ist,  z.B.  in  Peine,  kann  man 
die  besten  Handelseisen  aus  Flufseisen  herstellen 
und  erzeugt  selbst  Eisen  für  Hufnägel.  Gicbt 
man  gewöhnlich  auch  dem  Flammofen  für  be- 
sonders gute  Qualitäten  den  Vorzug,  so  geschiebt 
dies  nur,  weil  es  bei  ungleichförmigem  Material 
leichler  ist,  im  Flammofen  ein  gleichmäfsiges 
Product  herzustellen  und  namentlich,  wie  vorher 
erwähnt,  eine  ungleichförmige  Verlheilung  des 
Mangans  bei  kohlensloffreichen  Sorten  zu  ver- 
meiden. 

Das  Giefsen  des  Flufseisens  erfolgt  ohne 
nennenswei  the  Veränderungen  gegen  die  bekann- 
ten älteren  Einrichtungen.  Häufig  benutzt  man 
Trichter  oder  Füllungsstücke,  welche  kippbar 
rechts  und  links  füllen  und  dergleichen  mehr, 
giefst  von  unten  oder  oben,  deckt  oder  tatst 
offen,  ohne  dafs,  wie  ich  glaube,  hierin  irgend 
etwas  Neues  zu  sehen  wäre. 

Die  Bemühungen,  durch  Pressung  vermittelst 
mechanischer  Einrichtungen  oder,  nach  dem 
Kruppschen  Verfahren,  mittels  Kohlensäure 
das  Flufseisen  dicht  zu  machen,  d.  h.  die  Bla- 
senräume  besser  zu  vertheilen,  haben  weniger 
Erfolg  gehabt  als  die  Sorgfalt,  das  Eisen  von 
genau  richtiger  chemischer  Zusammensetzung  zu 
machen  und  vor  Allem  eine  genau  abgemessene 
Temperatur,  welche,  durch  die  Erfahrung  geregelt, 
für  jede  Sorte  Eisen  bestimmt  werden  mufs,  an- 
zuwenden, um  weder  zu  heifs  noch  zu  kalt  xu 
giefsen. 

Unter  den  mechanischen  Einrichtungen,  um 
dem   fertigen  Eisen  die  geeignete  Form  zu  ge- 
ben,  würde  zwar  eine  grofse  Menge  anzuführen 
sein;  da  jedoch,  wie  erwähnt,  in  einem  andern 
;  Vortrage   das  Maschinenwesen   der  Eisenhütten 
|  besonders   behandelt  wird,    so  sollen  nur  einige 
Andeutungen    über  Methoden   gemacht  werden, 
;  die   besonders  auf  Flufseisenverarbeilung  Bezug 
haben. 

Bezüglich  der  Einrichtungen  der  Walzwerke 
sei  nur  hervorgehoben,  dafs  man  sich  bemüht, 
aus  den  früheren  rohen  Walzeinrichtungen  sorg- 
fältig durchgeführte  Maschinen  zu  machen,  deren 
Kupplungen  nicht  mehr  lose  ineinander  klappern, 
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sondern  ohne  Kraftverlust  die  Bewegungen  über- 
tragen, während  die  Walzen-Lager  genau  und 
fein  einstellbar  sind  und  die  Walzstücke  selbst- 
thätig  in  genau  vorgesehener  Lage  zu-  und  ab- 
geführt werden.  In  letzterer  Beziehung  dürfte 
als  mustergültige  Einrichtung  die  bereits  erwähnte 
und  auf  den  beiden  Tafeln  abgebildete  Einrich- 
tung der  Phönixhütte  zu  nennen  sein.  Hier 
wird  der  aus  dem  flüssigen  Hochofeneisen  in 
schmiedbares  Eisen  umgewandelte  gekohlte  Block 
in  Gruben  nach  dem  Gjers  sehen  System  durch- 
gewärmt, und  geht  dann  auf  eine  selbstthätig  wir- 
kende  Hebevorrichtung,  die  ihn  auf  einen  Rollen- 
gang befördert.  Von  dort  durchläuft  er  das 
Blockwalzwerk  und  gelangt  zur  Blockschecre  und 
in  das  Walzwerk,  ohne  dafs  ein  einziges  Kilo- 
gramm Kohle  für  ihn  erforderlich  wäre. 

Wo  man  mit  dem  Raum  in  den  Walzwerken 
nicht  mehr  auslangt,  und  das  ist  bei  älteren 
Anlagen  häufig  der  Kall,  da  man  an  die  Länge 
der  Eisenslücke  immer  höhere  Anforderungen 
stellt,  benutzt  man  Rollengänge,  welche  in  Form 
von  schiefen  Ebenen  aufsteigen  und  oft  weit 
über  das  Dach  des  Hüttenwerkes  hinauslaufen, 
wie  in  Oberhausen  und  Ruhrort,  so  dafs  der 
Raum  unterhalb  dieser  Gänge  stets  zu  anderen 
Zwecken  benutzt  werden  kann.  Grofse  Ausdehnung 
hat  in  Deutschland  das  Strafsenbahnnetz  genommen. 
Die  flufseisernen  Schienen  werden  häufig  zuvör- 
derst ganz  ausgewalzt  und  erst  in  der  letzten  Furche 
mit  der  Spurrille  versehen  (P  hön  ix -Methode). 
Bei  der  Walz-Drahtfabrication  sind  es  ganz  beson- 
ders die  selbstthätigen  Umführungen,  welche  im- 
stande gewesen  sind,  nicht  nur  die  Produktion  zu 
steigern,  sondern  auch  die  Arbeiter  vor  Unfällen 
zu  schützen.  Mit  Recht  wird  als  ein  erheblicher 
Fortschritt  in  der  Röhrenfabrication  die  Erfindung 
der  Gebrüder  Mannesmann  angesehen.  Für 
Röhren,  an  deren  Widerstand  gegen  Druck  be- 
sonders hohe  Anforderungen  gestellt  werden, 
bedeutet  dieses  Verfahren  einen  vollständigen 
Umschwung  im  Walzwerkswesen.  Es  sei  bei 
der  hohen  Bedeutung  der  Sache  in  kurzen  Zü- 
gen näher  darauf  einzugehen  erlaubt.  Das  Ver- 
fahren beruht  darauf,  dafs  ein  massiver,  stark 
erhitzter  Rundeisenstab  (Flufseisen)  gegen  Wal- 
zen geführt  wird,  welche  bei  schräger  Lagerung 
ihrer  Achsen  gegen  die  Walzachse  in  derselben 
Richtung,  d.  h.  in  gleichem  Sinne  roliren,  hierbei 
erhält  die  Oberfläche  des  Eisenstabes  eine  be- 
schleunigte Bewegung  in  spiralförmiger  Richtung 
und  wird  über  den  Kern  fortgezogen,  auf  diese 
Weise  also  röhrenförmig  gestaltet.  Der  Vorgang 
wurde  beim  Vortrage  durch  zahlreiche  Figuren 
erläutert.  Ohne  einen  erheblichen  Kraftaufwand 
ist  es  zwar  nicht  möglich,  den  inneren  Hohlraum 
eines  solchen  Rohres  sehr  weit  zu  machen,  in- 
dessen genügt  es,  dafs  überhaupt  ein  solcher 
Hohlraum  geschaffen  wird;  denn  es  macht  nun- 
mehr keine  Schwierigkeiten,  in  folgenden  Opera- 
XI.w 


tionen  zwischen  Walzwerken  mit  Walzen  von  der 
Form  conischer  Scheiben,  welche  sich  in  um- 
gekehrtem Sinne  drehen,  das  Rohr  über  einem 
Dorne  aufzuweiten.  Da  auch  hierbei  das  Rohr 
eine  drehende  und  dabei  fortschiebende  Bewe- 
gung zurücklegt,  so  werden  seine  einzelnen  Theile 
spiralförmig  fortgeschoben  und  dadurch  wird  die 
Wandung  noch  dichter,  als  sie  zuvor  war.  Diese 
spiralförmige  Anordnung  ist  es,  welche  die  Festig- 
keit der  Wandungen  ungemein  erhöht  und  da- 
durch die  Mannesmannschen  Röhren  auszeichnet, 
ganz  abgesehen  davon,  dafs  ihnen  jede  Schweifs- 
naht fehlt.  Da  die  in  jedem  Flufseisen  vor- 
handenen kleinen  Blaseräume  ebenfalls  spiral- 
förmig gewunden  werden,  so  werden  ferner 
die  Wandungen  vollkommen  undurchlässig.  Ein 
Beweis  hierfür  ist  der  Wasserstoffgehalt,  welcher 
sich  im  Innern  solcher  an  beiden  Seilen  ge- 
schlossenen Röhrenstücke  wochenlang  erhält. 
Gegenwärtig  gelingt  es  bereits,  derartig  vorge- 
arbeitete Rohre  auf  jede  Dimension  bis  zu  400  mm 
auszuweiten  und  aus  diesen  Rohren  jede  Art  Hohl- 
körper zu  walzen,  sei  es  mit  überall  gleich  star- 
ken Wandungen,  sei  es  mit  Wandungen  ver- 
schiedener Abmessungen. 

Eigene  (in  Wandtafeln  abgebildete)  Vorrich- 
tungen mufsten  erdacht  werden,  um  diese  schräg 
gegeneinander  gelagerten  Walzen  stellbar  mit  den 
Motoren  zu  verkuppeln  und  zuzulassen,  dafs  ihre 
Stellung  sowohl  gegeneinander  als  auch  gegen  die 
Ebene  beliebig  verändert  werden  könne.  Ebenso 
war  eine  besondere  Einrichtung  nöthig,  um  unter 
beliebigem  Winkel  eine  sehr  grofse  Kraft  über- 
tragen zu  können,  wozu  weder  die  gewöhnlichen 
Getriebe  geeignet  waren,  noch  Riemenübertragung 
ausgereicht  hätte. 

Eine  zweite  Schwierigkeit,  die  Ueberlragung 
erheblicher  Kräfte  unter  verstellbaren  Winkeln, 
Ut  durch  eigenartige  Flächendruckräder  gelöst. 
Eine  weitere  Nothwendigkeit  war  die  für  dieses 
Verfahren  erforderliche  Aufspeicherung  der  Kraft, 
zu  welcher  die  bisherige  Conslruction  der 
Schwungräder  nicht  ausreicht.  Das  Ziel  ist  er- 
reicht worden  durch  Herstellung  sehr  schnell 
laufender  schwerer  Schwungräder  mit  einem 
Kranze  aus  Draht. 


Fünfter  Abschnitt. 

Untersuchung  des  Eisens  auf  chemi- 
schem, mechanischem  und  mikro- 
skopischem Wege. 

Die  Fortschritte  des  Eisenhültenwesens  in 
Deutschland  haben  sich  nicht  anders  entwickeln 
können,  als  indem  sie  sich  auf  die  Wissenschaft 
stützten.  Chemie,  Physik  und  Mechanik  haben 
gleichmäfsig  die  fortschreitenden  Grundlagen  der 
Eisenhüttenkunde  abgegeben. 
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Bald  stfllzlen  sich  neue  Processe  und  Ein- 
richtungen auf  wissenschaftliche  Forschungen, 
batd  war  es  die  Aufgabe  der  Wissenschaft,  neue 
praktische  Errungenschaften  zu  begründen  und  da- 
durch ihre  Fortentwicklung  möglich  zu  machen. 

Sowohl  in  Bezug  auf  die  mechanische  wie 
auf  die  chemische  Untersuchung  des  Eisens  sind 
dementsprechend  auch  eine  giofse  Menge  von 
Neuerungen  zu  verzeichnen.  In  Bezug  auf  die 
Maschinen  zur  Prüfung  der  Festigkeil  hat  man 
sich  bemüht,  immer  genauere  Apparate  zur 
Messung  bei  den  Prüfungen  zu  erfinden  und  an- 
zuwenden. Es  hat  zur  Vervollkommnung  dieser 
Einrichtungen  ebenfalls  nicht  unwesentlich  das 
Vorbild  Nord  -  Amerikas  beigetragen,  und  die 
Emcrysche  Maschine  des  Waterlown -Arsenals 
z.  B.  hat  volle  Anerkennung  gefunden.  Vor  allen 
Dingen  bemüht  man  sich,  abweichend  von  früheren 
Grundsätzen,  nicht  aus  einzelnen,  vielleicht  zu- 
fälligen Ergebnissen  Schlüsse  zu  ziehen,  sondern 
reihenweise  systematische  Untersuchungen  anzu- 
stellen, und  dieses  gleichzeitig  stets  auf  eine 
möglichst  grofse  Anzahl  von  Probestücken  der- 
selben Art  auszudehnen,  um  nicht  unbekannten 
Fehlern  unterworfen  zu  sein,  sodann  aber  um  die 
zweckmäßigsten  Verfahren  feststellen  zu  können, 
um  selbst,  wenn  sie  mit  Fehlern  behaftet  sind, 
durch  gleiche  Art  der  Arbeit  diese  Fehler  für 
die  Vergleichung  zu  eliminiren. 

Das  letztere  gilt  auch  für  die  Eisenprobir- 
kunst,  diesen  besonderen  Zweig  der  analytischen 
Chemie;  auch  hier  ist  es  weniger  das  Auffinden 
neuer  Methoden  gewesen,  als  vielmehr  die  Fest- 
stellung der  Fehlergrenzen,  welche  die  einzelnen 
Methoden  der  Eisenuntersuchung  in  sich  schliefsen 
und  stets  in  sich  schliefsen  müssen.  Es  ist  sicher 
zweckmäfsiger,  wenn  bei  einer  gleichen  Methode 
eine  gleiche  Fehlergrenze  innegehalten  wird,  als 
dafs  man  mit  verschiedenen  Methoden  bei  unbe- 
kannter und  wechselnder  Fehlergrenze  zu  nicht 
vergleichbaren  Ergebnissen  kommt. 

Man  macht  jetzt  ungeheure  Mengen  von 
Proben  auf  den  Hüttenwerken.  So  sei  z.  B.  an- 
geführt, dafs  nach  Kintzlc  im  Laboratorium  des 
Hüttenwerks  Bothe  Erde  bei  Aachen  mit  2  bis 
3  Chemikern  und  6  bis  7  Gehülfen  26  500 
chemische  Bestimmungen  neben  62  000  Biege- 
und  Zerreifsproben  ausgeführt  worden  sind,  so 
dafs  etwa  90  chemische  Proben  auf  den  Tag 
fallen.  Dementsprechend  sind  auch  die  Proben 
abgekürzt  worden.  Man  macht  eine  Phosphor- 
bestimmung oder  eine  Kohlenstoffbeslimmung  in 
80  Minuten,  eine  Manganbestimmung  in  100, 
eine  Siliciumbestimmung  in  60  Minuten;  eine 
Schwefelbestimmung  (Cadminmprobe)  läfst  sich 
in  30  Minuten  vollenden. 

Man  ist  so  in  die  Lage  gekommen,  den  Be- 
trieb fortlaufend  zu  controliren,  ja  z.  B.  eine 
Flamrootenhitze  nicht  eher  abzustechen,  als  man 


durch 


von    der   ausreichenden  Entphosphorung 
chemische  Probe  überzeugt  ist. 

Immer  weiteren  Eingang  verschafft  sich  end- 
lich die  Mikroskopie  des  Eisens.  Die  Methode, 
welche  von  Sorby  bereits  im  Anfang  der  sechziger 
Jahre  erfunden  wurde,  nämlich  an  Stelle  de» 
Bruches  von  Eisenslücken  den  sorgfältig  ge- 
schliffenen Querschnitt  zu  beobachten,  ist  zu  ein 
Zeitlicher  Ausführung  ausgebildet  und  hat  sieb 
immer  mehr  verbreitet.  Man  schleift  die  Eifen- 
proben  auf  Scheiben,  polirt  sie  so  sorgfällig  wie 
möglich,  ätzt  sie  mit  stark  verdünnter  Salzsäure 
nach  vollkommener  Reinigung  ganz  schwach,  um 
die  verschiedenen  Gefügetheile  des  Eisens,  welche 
in  jedem  noch  so  gleichartigen  Eisen,  selbst  im 
besten  Tiegelgufsslahle  vorhanden  sind,  durch 
verschieden  liefe  Lage  von  einander  zu  unter- 
scheiden, läfst  dann  die  so  gebildete  Oberfläche 
durch  Erhitzung  bis  zu  210°  an,  vorausgesetzt, 
dafs  (wie  beim  gehärteten  Stahle)  sich  dadurch 
das  Gefüge  nicht  ändert,  und  erhält  dadurch  für 
die  einzelnen  Gefügebestandtheile  noch  deutlicher 
durch  verschiedene  Färbungen  hervortretende 
Unterschiede.  Wie  gut  es  gelingt,  auf  diese  Weise 
kennzeichnende  Unterschiede  für  verschiedene 
Eisensorten  herbeizuführen,  Vergleiche  zu  ziehen 
und  sonst  unerklärliche  physikalische  Verschieden- 
heiten bei  gleicher  chemischer  Zusammensetzung 
aufzuklären,  die  Ursache  von  Unfällen  aus  Fehlern 
des  Materials  oder  übermäfsiger  Inanspruchnahme 
aufzuklären,  das  haben  schon  ganze  Reihen  von 
Versuchen  gezeigt.  Da  es  indessen  schwierig  ist, 
die  Beobachtungen  des  einzelnen  zu  verallge- 
meinern, so  ist  es  nothwendig  geworden,  die 
Photographie  zu  diesem  Zwecke  mit  heranza- 
ziehen.  Bei  angelassenen  Schliffen  kann  man 
sich  hierbei  nur  der  farbenempflndlichen  Platten 
bedienen.  Die  Schwierigkeit,  welche  sich  femer 
darin  zeigt,  dafs  zu  einer  guten  Photographie  der 
Eisenschliff  senkrecht  zu  seiner  Ebene  beleuchtet 
sein  mufs,  und  dabei  doch  ebenfalls  senkrecht 
zur  Achse  des  Mikroskops,  durch  welches  er  pholo- 
graphirt  wird,  gestellt  sein  mufs,  ist  durch  die 
Benutzung  eines  planparallelen  Glases,  welches 
als  Spiegel  dient,  überwunden  worden. 

Die  vorgelegten  30  Photogramme,  welche  in 
einem  dem  Institute  hierbei  überreichten  Album 
vereinigt  sind,  mögen  eine  Uebersicht  über  die 
charaktcrislischen,  durch  das  Mikroskop  erkenn- 
baren Eigenschaften  der  verschiedenen  Eisensorten 
liefern.  Solche  Photogramme  geben  einen  guten 
Anhaltspunkt  für  diejenigen  ab,  die  sich  selbst 
mit  weiteren  Forschungen  auf  diesem  Gebiete  zum 
Nutzen  ihrer  Eisenhütten  beschäftigen  wollen. 

Schlufsbemerkung. 

Zum  Schlüsse  möge  ausgesprochen  werden, 
dafs  der  Bück  in  die  Zukunft  für  unser  deutsches 
Eisenhüttengewerbc  weder  allzu  glänzend,  noch 
allzu  trübe  ist.    Auf  der  einen  Seite  haben  d»s 
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Patentgeselz  von  1877  und  das  Zollgeäetz  von 
1879  die  Lebhaftigkeit  in  den  Fortschrilten  des 
Eisenbüttenwesens  ebenso  auf  dem  Gebiete  des 
Handels,  wie  auf  dem  der  Technik  aufserordent- 
lich  gefördert,  zumal  der  Thomas-Procefs  gerade 
zur  rechten  Zeit  erschien,  um  uns  in  Bezug  auf 
die  Rohstoffe  von  anderen  Ländern  unabhängig 
zu  machen.  Auf  der  andern  Seite  ist  die  all- 
gemeine Wehrpflicht,  welche  drei  Jahre  lang  jeden 
gesunden  und  kräftigen  Arbeiter  nicht  nur  der 
Arbeit  entzieht,  sondern  ihn  auch  derselben  ent- 
fremdet ,  sind  ferner  die  gesetzlich  vorgeschrie- 
benen Verpflichtungen  für  den  Werksbesitzer,  für 
Leben  und  Gesundheit,  Versorgung  im  Alter  und 
bei  Invalidität,  für  Erziehung  der  Kinder  und 
Unterhalt  der  Hinterbliebenen  zu  haften,  patrio- 
tische Lasten,  welche  gegenüber  anderen  Völkern, 


die  frei  von  solchen  Pflichten  sind,  die  deutsche 
Eisenerzeugung  erheblich  vertheuern. 

Aber  die  Eisenhüttenleute  Deutschlands  be- 
klagen sich  nicht  darüber.  Im  Gegentheil  spornen 
sie  diese  Schwierigkeiten  an,  und  sie  hoffen 
trotz  derselben  durch  beständige  Wachsamkeit, 
Tbätigkeit,  Sparsamkeit  und  Wissenschaftlichkeit 
keinen  möglichen  technischen  Fortschritt  zu  ver- 
säumen, um  den  ehrenvollen  Rang  ihres  Vater- 
landes unter  den  eisenerzeugenden  Völkern  der 
Welt  stets  zu  behaupten. 

Der  Vortrag  war  durch  eine  grofse  Zahl  von 
Wandtafeln  erläutert,  deren  Gegenstände  hier 
nur  zum  kleinen  Theile  wiedergegeben  werden 
konnten. 


Heber  die  Fortschritte  in  der  Feinblechfabrication. 


Von  einem  österreichischen  Fachgenossen. 
(Schlufs  aus  voriger  Nummer.) 


Die  Reihenfolge  der  Adjustage  der  gewalzten 
Bleche  ist  eine  verschiedene  je  nach  der  Be- 
stimmung der  Bleche,  die  sich  danach  in  2 
Gruppen  sondern.  Die  Handelsbleche,  von  denen 
nicht  vollständige  Zunderfreiheit,  sondern  eher 
eine  glcichmäfsig  blaue  bis  blauschwarze  Anlauf- 
farbc  verlangt  wird,  werden  offen,  dagegen  die 
zunderfreien,  besonders  zu  diesem  Zwecke  ge- 
beizten Bleche  in  geschlossenen  Kästen  geglüht. 
Die  erste  Gruppe  wird  demnach  nach  der  Walzung 
zuerst  sammt  Abschnitten  geglüht,  dann  beschnitten 
und  mit  der  Blechspannmaschine  gerade  gerichtet. 
Die  zweite  Gruppe  wird  zuerst  beschnitten,  dann 
unter  Umständen  gebeizt  und  zuletzt  geschlossen 
geglüht.  Eine  doppelte  Glühung  ist  seit  der  Ein- 
führung des  Flufseisens,  das  in  so  ausgezeich- 
netem Grade  die  Eigenschaft  der  Weicbbeit  lie- 
sitzt,  überflüssig  geworden  und  nur  dann  nicht 
zu  umgehen,  wenn  von  dem  Bleche  hochfeine 
Pojitur  mittels  der  sog.  Dressirwalzen  und  dabei 
genügende  Weichheit  verlangt  wird.  In  diesem 
Falle  werden  die  Bleche  nach  dem  ersten  Glühen 
dressirt,  d.  h.  3-  bis  4  mal  kalt  durch  scharf  auf- 
einander gcprrfsle,  hochfein  polirte  Harlwalzen 
durchgelassen.  Die  Bleche  zur  Weifsblech-Fabri- 
calion  kommen  nach  der  Polirung  ohne  weitere 
Glühung  zur  Weifsbeize. 

Eine  Neuerung  im  Schnitte  der  Feinbleche, 
der  bis  jetzt  in  Oesterreich  so  gut  wie  aus- 
schließlich bei  kleineren  Formaten  bis  zu  einer 


/Nachdruck  verbufrn.l 
IG««.  ».  II  Juni  18T0.) 

Breite  von  etwa  650  mm  mittels  sog.  Schenkel- 
scheeren,  bei  gröberen  Breitenformalen  mit 
Guillotinescheeren  vorgenommen  wurde,  sind  die 
Circularscheeren,  die  aber  bis  höchstens  4  mm 
Dicke  durchschneiden  können.  Dieselben  sind 
aufserordenllich  bequem  besonders  zum  Schneiden 
langer  und  schmaler  Bleche,  erfordern  aber  lange 
Uebung  und  grofse  Geschicklichkeit  des  damit 
hantirenden  Arbeiters.  Die  Scheiben  der  Circular- 
scheere,  deren  obere  verstellbar  sein  mufs,  be- 
stehen ganz  aus  Stahl,  so  dufs  sie  so  lange  ab- 
geschliffen werden  können,  bis  der  Durchmesser 
zu  klein  für  den  Gebrauch  wird,  und  erhalten  je 
nach  der  Dicke  der  current  zu  schneidenden 
Bleche  eine  Dicke  von  20  bis  40  mm  und  den 
einander  gleichen  Durchmesser  von  160  bis 
320  mm.  Der  Uebergriff  beträgt  0,6  bis  1,2  mm. 
Auf  die  gewalzten  Bleche  wird  die  richtige  Gröfsc 
mit  Lineal  oder  besser  mit  Schablone  und  Kreide 
aufgetragen ;  eine  oder  je  nach  der  Blechstärke 
mehrere  Tafeln  übereinander  werden  auf  einen 
fahrbaren  Tisch  gelegt,  der  nun  gegen  die  Scheere 
zu  bewegt  wird.  Ohne  Anstofs  der  Tafel  gegen 
ein  Lineal  oder  dergl.  wird  so  die  Tafel  auf  allen 
4  Seiten  nach  dem  Bifs  geschnitten.  Ein  ge- 
übter Blechschneider  vermag  mit  2  Helfern  z.  B. 
von  der  Sorte  1000  X  2000  X  0.50  mm  in  der 
Schicht  von  12  Stunden  etwa  4000  kg  mit  an- 
nähernder Genauigkeit  von  2  mm  in  der  Breite 
und  5  bis  10  mm  in  der  Länge  zu  schneiden. 
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Die  bei  dieser  oder  jener  Art  Scheeren  fal- 
lenden Abschnitte  werden,  sofern  sie  nicht  beim 
Frischfeuerbetrieb  Verwendung  finden,  in  Bündel 
von  50  bis  60  kg  Gewicht  zusammengeprefst 
und  können  in  diesem  Zustande  sehr  vorteil- 
haft als  Zusatz  im  basischen  Martinofen  ver- 
wendet werden. 

Das  Ausglühen  der  Bleche  bezweckt,  dem 
durch  das  Kaltwalzen  spröde  und  hart  gewor- 
denen Material  seine  ursprüngliche  Weichheit 
zurückzugeben,  mit  andern  Worten  die  Spannung 
der  Fasern,  welche  in  der  Walzrichtung  beson- 
ders stark  gedehnt  wurden,  aufzuheben.  Dies 
erreicht  man  durch  allmähliche  Steigerung  der 
Temperatur  des  Glühraums  bis  zur  Hellrolhglüh- 
hitze,  Erhaltung  dieses  Wärmegrades  durch  eine 
bestimmte  Zeit  und  darauf  allmähliche  Abküh- 
lung des  Bleches  beziehungsweise  der  das  Blech 
enthallenden  Kasten.  Zu  rasche  Erhitzung  ist 
nicht  so  nachteilig  wie  zu  jähe  Abkühlung, 
welche  geradezu  eine  Härtung  des  Materials  zur 
Folge  haben  kann,  wenn  sie  einem  Uebergang 
ähnlich  der  Abschreckung  nahe  kommt.  Aufser- 
dem  mufs  zur  Vermeidung  der  Zunderbildung  bei 
der  hohen  Temperatur  auf  möglichsten  Abschlufs 
der  Luft  noch  sorgfältiger  als  beim  Aufwärmen 
zum  Walzen  geachtet  werden.  Die  Glühöfen  zum 
Zweck  des  offenen  Glühens  erhallen  auch  die- 
selbe Bauart  wie  die  Arbeitsöfen.  Nur  möchten 
wir  für  diesen  Zweck  ausschliefslich  Generator- 
heizung  benutzen,  da  diese  Feuerungsart  die  Ein* 
hallung  des  slets  reducirenden  Gasstromes  am 
vollkommensten  in  die  Hand  der  Beaufsichtigung 
giebt.     Hohe  Feuerbrücke,    niederes  Gewölbe, 


passende  Länge  des  Herdes,  dafs  beim  Oeffnen 
der  Arbcilsthür  hinreichende  Gasmengen  zwischen 
der  einströmenden  Luft  und  der  zunächst  liegen- 
den Blechkante  wirbeln,  genügende  Pressung  der 
Feuergase  im  Arbeitsraum  sind,  wie  dort,  un- 
erläfsliche  Factoren  einer  guten  Glühung,  die 
aber  nie,  wie  dies  in  der  Natur  der  Ausfüh- 
rung liegt,  gleiche  Resultate  wie  das  .Glühen 
im  Kasten*  geben.  Und  auch  diese  ent- 
schieden rationellste  Glühung  ist,  wenn  sie  allen 
Anforderungen  des  Processes  genügen  soll,  ein 
Problem,  das  noch  der  vollständigen  Lösung 
harrt. 

Dem  Ideal  am  nächsten  scheint  uns  der  in 
Fig.  16  bis  20  angedeutete  Ofen  zu  kommen, 
wie  er  in  rheinisch -westfälischen  Hütten  gebaut 
und  von  Gärtner  in  seiner  Weifsblechfabrication 
skizzirt  ist.  Die  Kasten ,  in  denen  das  Blech 
möglichst  luftdicht  eingepackt  ist,  ruhen  auf 
Kugeln,  welche  auf  einer  sanft  geneigten  Fläche 
der  Ausziehöffnung  entgegen  rollen  können  ;  sie 
rücken  paarweise  dem  Feuer  entgegen ,  da  die 
Einsatzthür  am  Ende  des  Ofens  liegt,  wo  die 
Feuergase  abziehen,  und  verlassen  paarweise  den 
eigentlichen  Glühraum,  um  im  Kühlraum,  der 
aber  durch  ausstrahlende  Wärme  noch  eine 
ziemlich  hohe  Temperatur  besitzt,  langsam  die 
hohen  Wärmegrade  zu  verlieren.  Die  Heizung 
des  Ofens  geschieht  am  besten  mit  Gasen,  zu 
deren  Verbrennung  durch  die  Ofenwandungen  und 
Sohle  erwärmte  Luft  zugeführt  wird.  Doch  er- 
füllt bei  gutem  Brennmaterial  auch  der  Treppen- 
rost seinen  Zweck,  wodurch  die  Anlage  billiger 
wird.    Eine  derartige  Glühung  trägt  aufserdem 
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zur  Schonung  des  Kastenmaterials  bei,  dessen 
Dauer  durch  zu  schroffe  Uebergänge  von  Hitze 
zur  Kälte  bedeutend  gekürzt  wird  und  wesentlich 
die  Selbstkosten  der  Glühung  beeinflufst. 

Was  nun  die  Wahl  des  Kastenmalerials  an- 
belangt, so  hat  man  gefunden,  dafs  Stahlgufs 
eine  bedeutend  längere  Glühdauer  hat  als  Eisen- 
gufs  (Haltbarkeit  des  Stahles  nahezu  90  Glühungen, 
des  Eisengusses  höchstens  20  —  25),  dafs  aber 
ersterer  in  der  Erhitzung  sich  weit  mehr  de- 
formirt  als  letzterer.  Auf  Grund  dieser  Be- 
obachtungen verwendet  man  gufseiserne  Unter- 
sätze, besonders  wo  es  sich,  wie  bei  der  Weifs- 
blechcrzeugung ,  um  eine  gerade  Fläche  der 
ausgeglühten  Bleche  handelt ,  da  eine  jede  Un- 
ebenheit der  Auflage  für  die  Bleche  eine  Ver- 
ziehung  und  Krümmung  derselben  zur  Folge  hat. 
Die  Obertheile  dagegen,  welche  der  Flamme  und 
damit  der  Gefahr  des  Reifsens  ausgesetzt  sind, 
werden  aus  Stahlgufs  hergestellt.  Die  Leisten  a, 
welche  durch  die  ganze  Länge  des  Untersatzes 
gehen,  verhindern  ein  Zusammenziehen  des  Ober- 
thciles,  dessen  Ausbauchen  durch  die  Formen  b 
hintangehalten  wird.  Um  die  Oberflächen  der 
Kastenobertheile  möglichst  vor  Oxydation,  deren 
Folge  sich  stets  abschälender  Zunder  ist,  zu 
schützen,  bestreicht  man  dieselben  vor  dem 
jedesmaligen  Glühgebrauch  mit  einem  Lehmbrei. 
Trotzdem  verlieren  die  Glühkasten  bei  einjährigem 


Gebrauch  durch  diese  nie  ganz  zu  verhütende 
Zunderbildung  und  Abblätterung  15  — 20<£  ihres 
ursprünglichen  Gewichtes.  Die  Dichtung  zwischen 
Ober-  und  Unterlheil,  welche  so  vollkommen  als 
erreichbar  gemacht  werden  mufs,  stellt  man  her, 
indem  man  ringsum  Sand  einstampft.  Das  ein- 
gepackte Blech  ist  dadurch  gegen  den  Zutritt 
von  Luft  oder  der  oxydirenden  Flamme  während 
der  Glühung  nahezu  ganz  geschützt,  nicht  aber 
gegen  die  Wirkung  der  beim  Einpacken  der  Bleche 
mit  eingeschlossenen  Luft,  welche  sich  in  der 
Bildung  der  sog.  „Glühränder*  äufsert.  Derartige 
schmale  Ränder  in  den  bekannten  Anlauffarben 
kennzeichnen  den  Gang  und  Erfolg  der  Glühung. 
Bei  richtiger  und  genügender  Glühung  in 
Temperatur  und  Zeitdauer  dürfen  sie  nicht  über 
fingerbreit  (10  —  15  mm)  breit  sein;  die  von 
ihnen  eingefafste  Tafelmilte  ist  dagegen  rein  weifs. 
Bei  zu  schwacher  Glühung,  bei  der  die  Bleche 
hart  und  spröde  bleiben ,  sind  die  Ränder  rost- 
farben ;  die  Mitte  ist  grauschwarz  und  durch 
Wassersireifen  und  Flecken  entstellt.  Bei  Luft- 
zutritt verbrennen  besonders  die  Ränder. 

Die  Gröfsenverhältnissc  derartiger  Kastenglüh- 
öfen  hängen  von  den  Mafien  der  darin  zu 
glühenden  Bleche,  aber  auch  von  der  Betrachtung 
ab,  dafs  zur  Erzeugung  einer  gleichtnäfsigen  Er- 
wärmung der  Glühraum  keine  zu  grofse  Aus- 
dehnung nach  Breite,  Länge  und  Höhe  erhalten 
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darf.  Was  die  Bleclimafse  betrifft,  so  wird  man 
zu  berücksichtigen  haben,  dafs  die  Kastenglühung 
in  neuester  Zeit  beinahe  ausschliefslich  nur  mehr 
für  die  Erzeugung  von  Geschirr-  und  Weifs- 
blechen  in  Anwendung  kommt.  Die  gröfsten 
üblichen  Mafse  solcher  Bleche  sind  nun  750  X 
1500  mm.  Danach  beziffern  sich  die  gröfsten 
äufseren  Abmessungen  der  Glühkasten  zu  etwa 
030  X  1680  mm  Breite  und  Länge.  Die  Ge- 
sammthöhe  vom  Fufsc  des  Untersatzes  bis  zur 
obersten  Kante  des  Obcrtheils  wird  unter  Berück- 
sichtigung der  Höhe  des  Ofengewölbes  über  der 
Ofensohle  nicht  über  750  mm  betragen  dürfen. 
Ist  die  Sprengung  der  Oberlheildecke  =  50  mm, 
60  bleibt  für  das  Einpacken  der  Bleche  eine 
lichte  Höhe  von  750  —  (90  +  2  X  30  +  50)  = 
550  mm.  wobei  90  =  der  Höhe  des  Fufses; 
2  X  30  =  Dicke  des  Bodens  und  der  Decke  und 
50  —  der  Sprengung  ist.  Es  bleibt  also  für 
das  Einpacken  der  Bleche  in  Kasten  ein  lichter 
Raum  von  750  X  1500  X  550  mm,  in  den 
man  aber  wegen  der  Krümmung  der  Bleche  und 
der  daraus  entspringenden  unvollständigen  Auf- 
Inge  der  Tafeln  untereinander  nicht  mehr  als 
etwa  2000  kg  Einsatz  hineinbringt.  Die  Gesammt- 
kastenlänge  wird  zur  lichten  Breite  des  Ofens 
gewählt,  und  da  nach  Zeichnung  4  Glühkasten 
in  den  Vorwärra-Glühraum  eingesetzt  werden,  so 
erhält  man  für  die  lichten  Abmessungen  dieses 
Raumes  etwa  1900  mm  Breite  X  4100  mm 
Länge  X  950  mm  Höhe.  Dazu  kommt  der 
Kühlraum  mit  1900  mm  Breite  X  2060  mm 
Länge  X  950  Höhe.  Der  Einsatz  in  den 
ersten  Raum  beträgt  demnach  etwa  8000  kg, 
in  den  zweiten  etwa  4000  kg,  also  in  Surnina 
120  000  kg.  Die  Vorwärmung  und  Glühung  bei 
der  höchsten  entsprechenden  Temperatur,  Hell- 
rolh-Glühhilze,  kann  bei  gutem  Brennmaterial  in 
etwa  9  Stunden  vollendet  sein.  Nach  4*/j  Stunden 
rücken  also  2  Kasten  des  Glühraums  in  den 
Kühlraum  weiter,  in  dem  die  Kasten  also  eben- 
falls 4  Vi  Stunden  verweilen  müssen.  Das 
weitere  continuirliche  Spiel  des  Vorrückens  ist 
einleuchtend.  Natürlich  müssen  bei  der  Betriebs- 
cröffnung  des  Ofens  2  Kasten  der  ersten  Charge 
13Vs  Stunden  im  Glühraum  gelassen  werden. 
Dann  rücken  aber  alle  4'/i  Stunden  2  Kasten  nach 
und  weiter.  Die  Kasten,  welche  den  Kühlraum 
verlassen  haben,  müssen  bis  zu  ihrer  vollständigen 
Abkühlung  geschlossen  bleiben.  Erst  wenn  ihre 
Temperatur  so  weit  gesunken  ist.  dafs  sie  sich 
etwas  über  handwarm  anfühlen  —  und  dies 
dauert  noch  12  bis  18  Stunden  —  darf  man  die 
Bleche  auspacken.  Es  sind  also  je  2  Kasten 
9  Stunden  in  der  Glühung,  Stunden  im 

Tempern  und  18  Stunden  in  der  eigentlichen 
Abkühlung,  demnach  in  Summe  31'/»  Stunden 
lang  bepackt.  Da  alle  4*/i  Stunden  2  Kasten 
nachrücken,  sind  31*/»  :  41/»  —  7  Paare  = 
1  1  Garnituren   nötliig  und  zwar  befinden  sich 


hiervon  6  im  Glühofen,  6  in  der  Abkühlung  und 
2  im  Stadium  des  Bepackt-Werdena. 

Hei  den  mannigfaltigen  Dimensionen  der 
Geschirrbleche,  welche  in  der  Regel  die  doppelte 
Breite  als  Länge  erhalten,  mufs  man  bei  einer 
Gröfsengattung  der  Kastengarnitur,  welche  sich 
nach  den  gröfsten  üblichen  Blechdimensionen 
richtet,  die  verschiedenen  Sorten  beim  Einpacken 
möglichst  geschickt  combiniren.  Leere  Räume 
sollen  möglichst  vermieden  werden,  da  hier  die 
Luft  stehen  bleibt  und  die  schädlichen,  schoo 
geschilderten  Oxydationswirkungen  hervorruft 
Zur  Ausfüllung  solcher  unvermeidlichen  Räume 
kann  man  Flacheisen  von  entsprechenden  Mafsen 
verwenden.     Waaren   z.    B.   Blcchsorten  von 


Fir  21. 

350  X  700  mm  und  520  X  1040  mm  mit 
einander  zu  verpacken ,  so  würde  bei  der  ge- 
zeichneten Combinirung  derselben  die  leeren 
Räume  A  Ii  von  230  X  1040,  50  X  460  und 
110  X  700  mm  bleiben,  welche  die  Dimensionen 
des  zur  Ausfüllung  bestimmten  Flacheiseos 
angeben.  Wir  hallen  dieses  Auskunftsmiltel,  in 
eine  einzige  Garniturgröfse  alle  möglichen  Blcch- 
sorten zu  verpacken,  für  zweck  mäfsiger,  als  tür 
bestimmte  Dimensionen  dazu  passende  Kasten 
zu  wählen.  Bei  der  grofsen  Verschiedenheit  der 
Mafse  der  Geschirrblcche  wäre  es  so  wie  so  von 
vornherein  ausgeschlossen ,  für  jede  Sorte  den 
dazu  gehörigen  Kasten  zu  nehmen,  man  müfsle 
sich  also  immer  für  die  Zwischenglieder  in  be- 
zeichneter Weise  helfen.  Aufserdem  al>er  würde 
für  andere  Garniturgröfscn  der  Glühraum  nicht 
ausgenützt ,  also  der  Kohlenverhrauch  erhöht. 
Derselbe  soll  auf  100  kg  geglühter  Bleche  nicht 
mehr  als  20  —  30  kg  betragen.  Etwas  Anderes 
ist  es,  wenn  eine  bestimmte  Gröfsensorle  in 
Massen  erzeugt  wird,  wie  z.  B.  in  der  Weifsblech- 
fabrication  das  Format  340  X  530  m.  Hier 
müssen  die  Glühkaslen  genau  diesem  Formal 
angepafst  sein,  und  der  Glühofen  ist  wiederum 
der  Garnitur  entsprechend  anzulegen. 

Alle  die  vorgeführten  Oxydationswirkungen 
des  Sauerstoffs  in  der  Glühflammc  von  der  über- 
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schüssigen  Luft  auf  das  Kastenmaterial,  der  im 
Kasten  eingeschlossenen  Luft  auf  die  darin  ein- 
gepackten Bleche  liefsen  sich,  wie  schon  früher 
angedeutet,  dadurch  umgehen,  dafs  man  in  einem 
neutralen  Gasstrom  glüht.  Ein  Ueberschufs  der 
Verbrennungslufl  und  damit  eine  oxydirende 
Wirkung  der  Glühflamme,  welche  Temperaluren 
von  1200°  und  darüber  erreichen  mufs,  läTsl 
sich  nun  wohl  bei  dem  jetzigen  Stand  der 
Feuerungen  nie  ganz  vermeiden.  Doch  schadet 
diese  ja  auch  weniger  dem  geschützten  Blech 
als  dem  schützenden  Kasten.  Dagegen  sind 
unseres  Wissens  schon  Versuche  und  Ideen  an- 
geregt worden,  die  in  den  Kasten  eingeschlossene 
Luft  durch  andere  Gase  zu  ersetzen  oder  zu 
paralysiren.  Natürlich  dachte  man  bei  der  Rund- 
schau nach  unwirksamen  Gasen  zuerst  an  das 
Kohlenoxyd  und  die  Kohlensäure  und  ebenso  selbst- 
verständlich an  die  Entwicklung  dieser  Gase  aus 
Kohle  und  kohlensaurem  Kalk  durch  die  Glühhitze 
selbst.  Die  Kohlenoxyd-Atmosphäre  suchte  man 
durch  Einstreuen  von  Holzkohlenpulver  zwischen  die 
Tafeln,  das  bei  der  hohen  Temperatur  den 
Sauerstoff  der  eingeschlossenen  Luft  zu  CO  binden 
sollte,  herzustellen.  Der  Kohlensäurestrom  schien 
leicht  durch  Zersetzung  von  kohlensaurem  Kalk 
in  der  Glühtemperatur  der  Kasten  gewonnen 
werden  zu  können.  Leider  entsprechen  die  Re- 
sultate keineswegs  den  Erwartungen.  Das  Ein- 
streuen des  Holzkohlenpulvers  Sufsert  so  gut  wie 
keine  Wirkung,  sei  es  nun,  dafs  die  Höhe  der 
Temperatur  noch  nicht  zur  Bildung  von  CO 
genügte  oder  dafs  sie  entgegengesetzten  Falles 
nach  der  Bildung  sofort  wieder  die  Dissociation 
des  Gases  herbeiführte.  Gewichtsverluste  der 
eingestreuten  Kohle  waren  nicht  zu  constatiren. 
Die  Zerlegung  des  Kalkspaths  gelang  zwar,  aber 
die  Kohlensäure  hinderte  durchaus  nicht  die 
Wirkung  der  eingeschlossenen  Luft,  beförderte 
sie  vielmehr,  weil  sie  möglicherweise  durch  ihren 
Zutritt  im  gesperrten  Raum  zu  der  vorhandenen 
Luft  die  Spannung  des  Gasgemisches  erhöhte, 
wodurch  sich  dasselbe  zwischen  die  Blechschichten 
einprefste.  Wäre  aber  das  Kastenmaterial  nicht 
dicht  genug,  so  dafs  die  speeifisch  schwerere 
Kohlensäure  besonders  bei  zunehmender  Spannung 
im  Innern  des  Kastens  die  Luft  durch  die 
Wandungen  des  Kastens  hindurch  oder  auch 
durch  die  Sanddichtung  austreiben  könnte,  so  ist 
zu  berücksichtigen,  dafs  die  Zerlegung  des  Kalk- 
spalhes  erst  bei  sehr  hoher  Temperatur  vor  sich 
geht,  bei  der  die  Oxydatiouswirkung  der  einge- 
schlossenen Luft  schon  längst  begonnen  hat. 

Der  Gedanke,  die  Bleche  in  einem  unwirk- 
samen Gasstrom  einzupacken  oder  die  Luft  vor 
dem  Aufsetzen  des  Obertheils  durch  ein  solches 
Mittel  zu  verdrängen,  scheiterte  an  der  Unmög- 
lichkeit für  die  Arbeiter,  in  einer  solchen  Atmo- 
sphäre zu  arbeiten,  oder  an  der  Complicirtheit 
derartiger  Apparate.    Eine  Art  von  Verdrängung 


der  Luft  wird  wohl  durch  die  Manipulation  des 
Obertheil-Aufsetzens  selbst  ausgeübt  und  zwar  um 
so  wirksamer,  je  genauer  sich  der  Oberlheil  dem 
auf  dem  Untersatz  eingepackten  Blech  anschliefst. 
Deshalb  gelingen  auch  jene  Glühungen  am  besten, 
bei  denen  der  Oberlheil  dem  Bleche  am  innigsten 
sich  anschliefst.  Von  befreundeter  Seile  wurde 
uns  nachstehende  Anregung  mitgetheilt.  Sobald 
die  mit  Blech  beschickten  Kasten,  welche  mit 
2  OelTnungen  zum  Ein-  und  Austritt  von  Gasen 
versehen  sein  müssen,  an  ihrer  bestimmten  Ofen- 
stelle stehen,  communicirt  die  Eintrittsöffnung 
des  Kastens  für  das  unter  Pressung  einströmende 
neutrale  Gas  mit  dem  Zuleitungsrohr  desselben. 
Unter  der  Spannung  des  Gases  öffnet  sich  die 
Klappe  oder  das  Ventil  dieser  Oeffnung.  Das 
einströmende  Gas  treibt  nun  die  Luft  im  Kasten 
durch  das  ebenfalls  unter  Druck  sich  öffnende 
Ausströmungs- Ventil  aus,  was  jedenfalls  in  ganz 
kurzer  Zeit  vor  sich  gehl.  Ist  der  Kasten  der- 
art mit  unwirksamem  Gase  gefüllt,  sperrt  man 
die  Gaszuleitung  ab,  wodurch  Ein-  und  Austritls- 
Ventil  von  selbst  sich  schlielsen.  Als  unwirk- 
sames Gas  wird  Kohlensäure  vorgeschlagen,  die 
aus  Kalkspath  und  Salzsäure  oder  billiger  (?) 
durch  Verbrennung  von  Kohle  in  Retorten  unter 
Luftzutritt  entwickelt  wird  und  in  einem  Gaso- 
meter, der  mit  dem  Glühofen  durch  eine  Rohr- 
leitung communicirt,  den  nöthigen  Druck  erhält. 
So  wäre  allerdings  die  Bedingung  der  Glühung 
unter  vollkommener  Verdrängung  der  Luft  aus 
dem  Kasten  erreicht,  aber,  wie  der  diese  An- 
regung gebende  Techniker  selbst  zusetzte,  mittels 
einer  ziemlich  complicirten  Einrichtung  und  mit 
bedeutendem  Kostenaufwand,  der  wahrscheinlich 
in  keinem  Verhältnifs  steht  zu  dem  Aufwand  an 
Säure  und  Beizerlöhnen  zur  Entfernung  der 
schwachen,  durch  die  übliche  Kastenglühung  her- 
vorgerufenen Ränder.  Trotzdem  haben  wir  die 
Idee  unseres  Freundes  mit  seiner  Einwilligung 
ausführlicher  behandelt,  weil  sie  uns  einer  Weiter- 
ausbildung nicht  unfähig  erscheint,  und  diese  die 
Nachtheile  der  Complicirtheit  und  Kostspieligkeit 
theilweise  beseitigen  könnte.  Damit  wäre  aller- 
dings immer  nur  die  Umgehung  der  Blechbeize 
nach  dem  Glühen,  also  z.  B.  die  sog.  Weifs- 
beize bei  der  Weifsblech- Fabrication.  erreicht, 
nicht  aber  das  Decacircn  der  beschnittenen  Bleche 
vor  dem  Glühen  überflüssig  gemacht. 

Das  Beizen  bezweckt  die  Entfernung  des 
Zunders,  der  etwa  eingewalzten  Schlackentheil- 
chen  und  Unreinigkeitcn  vom  Sand  der  Oefen 
mittels  Säure  und  darauf  folgender  Abwaschung 
mil  Wasser,  unter  Umständen  Abscheuerung  mit 
Sand,  welchen  Manipulationen  hier  und  da  das 
Trocknen  der  Tafeln  folgt.  Auch  hier  äufsert 
sich  der  Fortschritt  in  Verbesserungen  des  Beiz- 
materials und  der  Beizvorrichtungen,  die  sich  in 
Erhöhung  der  Leistungsfähigkeit  und  Erniedrigung 
der   Selbstkosten   zeigten.     Von   der  langsam 
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wirkenden  Säure  der  Kleie  ist  man  zur  Benutzung 
66  proc.  Schwefelsäure  oder  24  proc.  Salzsäure, 
welche  mit  Wasser  zu  6  —  8°  Beaume  verdünnt 
wurden,  übergegangen  und  hat  zu  noch  rascherer 
Wirkung  die  verdünnten  Säuren  durch  direct 
in  die  Beizboltiche  einströmenden  Dampf  erwärmt 
oder  durch  Einlegen  von  Schlangenröhren  aus 
Blei,  in  welchen  Dampf  circulirt,  diese  Erwärmung 
bewerkstelligt.  Man  hat  dadurch  die  Zeit,  in 
welcher  eine  Charge  der  Beize  auszusetzen  ist, 


bis  auf  die  Dauer  von  8  Minuten  herabgebracht 
und  auch  das  Calo  auf  3  %  ermäfsigt.  Von  dem 
unvollkommenen  Buschenbeizen,  bei  dem  ein  zu 
starker  Angriff  einzelner  Tafeln  durch  die  Säure 
nicht  zu  vermeiden  war,  ist  man  allerorts  zu 
dem  theil weise  mechanischen  oder  reiti  me- 
chanischen Betrieb  übergegangen. 

Fig.  22  bis  24  zeigen  die  Anlage  einer  tlieil- 
weise  mechanisch  gehandhabten  Beizerei,  wie  sie 
Gärtner  spcciell  für  die  Weifsblech  -  Fabricaüon 


Fi». 


1  II  1 


Vit  23. 


Fig.  24. 


»ig.  2S. 


in  seinem  Werke  angegeben  hat.  Nach  Aenderung  I 
der  Abmessungen  der  Beiz-  und  Wasserkasten  ist 
sie  für  Bleche  aller  Art  geeignet  und  vermag  mit  I 
2  Mann  und  4  Jungen  in  12  Stunden  10  t  zu 
bewältigen.  Die  Beiz-  und  Wasserkasten  stellt 
man  am  billigsten  und  dauerhaftesten,  wie  schon 
in  den  Mitteilungen  aus  dem  Zinnerei  -  Betrieb 
hervorgehoben  wurde,  aus  trockenen,  80— 100  mm 
starken  Lärchenpfosten  her,  die  untereinander  mit 
etwa  40  mm  breiten,  5  mm  starken  Gummi- 
streifen verdichtet  und  durch  30  mm  starke 
Schrauben  fest  zusammengeprefst  sind.  Bei  grofser 
Höhe  für  Geschirrblerhe  versenkt  man  sie  so  weit 
unter  die  Hüttensohle,  dafs  sie  mit  ihrem  obersten 
Rand  nicht  mehr  als  800  mm  über  dieselbe  zu 
stehen  kommen.  Das  Pflaster,  auf  dem  sie 
ruhen,  ebenso  wie  die  Seilcnwandungen  ihrer 
Gruben  füttert  man  mit  einer  wenigstens  10  mm 
starken  Asphallschicht.  Aus  demselben  Material, 
das  am  bestem  dem  Einflufs  verdünnter  Säuren 
widersteht,  stellt  man  sämmlliche  Ablaufkanäle 


sowohl  für  die  Mutterlaugen  der  Beizkasten  als 
auch  die  sauren  Abwaschwasser  her.  In  die  Beiz- 
boltiche werden  die  Bleche  mittels  Schrägen  oder 
Körben,  die  aus  Kupferblech  und  Kupferdrähten 
hergestellt  sind,  eingesetzt.  In  diesen  Körben 
stehen  die  einzelnen  Tafeln  durch  die  Drähte  a 
von  einander  getrennt  (Fig.  25).  Auf  diese  Weise 
vermag  die  Säure  um  jede  einzelne  Tafel  zu  spülen, 
also  jede  gleichmäfsig  anzugreifen. 

Die  sog.  .Beizblasen",  welche  bei  der  alten 
Methode  des  Buschenbeizens  auch  in  ganz  ge- 
sunden Stellen^'dcs  Bleches  durch  übermässig 
starken  und  langen  Angriff  der  Säure  gezogen 
wurden,  können  bei  der'Schragen-Arbeit  nicht 
vorkommen.  Treten  hierbei  Blasen  auf,  so  rührt 
dies  von  der  Beschaffenheit  des  Blechmalcrials 
her,  wenn  dazu  unrein  gefrischtes  und  mangelhaft 
geschweifstes  Eisen  oder  blasiges  Flufseisen  ver- 
wendet wurde.  Es  ist  eine  bekannte  Thatsache, 
dafs  derartige  Blaseneinschlüsse,  wenn  die  Haut 
über  denselben  nicht  schon  durch  die  Säure  so 
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geschwächt  wurde,  das  die  eingeschlossenen  und 
geprefsten  Gase  sie  aufblähen  können,  dies  durch 
die  Kraft  der  Ausdehnung  beim  Glühen  oder  gar 
erst  bei  der  Verzinnung  durch  die  Einwirkung 
des  geschmolzenen  Zinnes  zum  Vorschein  kommen. 
Je  nach  der  Gröfse  des  zu  beizenden  Bleches,  nach 
der  sich  die  der  Körbe  und  der  Kasten  richtet, 
setzt  man  in  den  Beizkasten  8  bis  6  mit  je  40 
bis  60  Tafeln  beschickte  Körbe  ein.  In  dem  bis 
auf  8  0  Beaume  verdünnten  Säurebad,  welches  auf 
eine  der  angebenen  Weisen  bis  auf  etwa  70 0  C. 
erwärmt  wird,  verweilen  nun  die  Bleche  je  nach 
der  Beschaffenheit  des  Blechmaterials,  dem  Grade 
der  Unreinheit  der  Tafel  und  deren  Dicke  3  bis 
10  Minuten  und  zwar  die  kürzeste  Zeit  reine, 
dünne  Tafeln  von  Eisenblech,  die  längste  Zeit  un- 
reine, starke  Bleche  von  Flufseisen.  Unter  denselben 
Umständen  erhöht  sich  der  Beizverlust  von  2  bis 
4  % ,  der  Schwefelsäure-  oder  Salzsäureverbrauch 
von  5  bis  8#  resp.  11  bis  14  Die  Grädigkeit 
der  Beizflüssigkeit  steigt  durch  die  Sättigung  der 
Säure  mit  Eisen  bis  auf  25  bis  30  0  Beaumö.  Bei 
diesem  Sättigungsgrad  mufs  die  Säure  erneuert 
werden. 

Zur  Entsäuerung  werden  die  Bleche  dann, 
immer  noch,  in  den  Körben  stehend,  mittels  des 
Laufkrahns  in  die  Waschkasten  gebracht,  die  von 
Zeit  zu  Zeit  mit  frischem  Wasser  gespeist  werden, 
nachdem  das  angesäuerte  unreine  Wasser  abge- 
lassen wurde.  Es  ist  zweckmäfsig,  das  Wasser 
des  ersten  Wasserkastens  ebenfalls  zu  wärmen, 
um  ihm  eine  gröfsere  Lösungsfähigkeit  für  das  in 
der  Beize  gebildete,  der  Tafeloberfläche  an- 
haftende Eisenvitriol  zu  geben.  Nach  der  weiteren 
Abspülung  der  Tafeln  im  zweiten  Wasserkaslen 
werden  sie  entweder  sofort  in  den  Trockenofen 
zwischen  verticale  Eisenstäbe  gestellt  oder,  wenn 
die  Oefen  vollständig  beschickt  sind,  im  Vorraths- 
wasserkasten  aufbewahrt.  Durch  das  Trocknen 
soll  das  Waschwasser,  das  hartnäckig  Spuren  von 
Eisenoxydul  bezw.  Eisenchlorür  zurückhält,  ent- 
fernt werden,  aber  nicht  etwa  durch  energisches 
Verdampfen ,  sondern  durch  Abrinnenlassen. 
Danach  ist  die  Temperatur  des  Trockenofens  in 
sehr  mäfsigen  Grenzen  zu  halten.  Besonders 
wichtig  ist  die  Beaufsichtigung  des  Trocknens  in 
diesem  Sinne,  wenn  die  Bleche  zur  Verzinnung 
gelangen  sollen,  zumal  wenn  nur  unreines  Wasser 
zur  Disposition  steht.  Bei  energischer  Ver- 
dampfung würden  die  das  Wasser  verunreinigenden 
Beslandtheile,  meistens  nicht  flüchtiger  Natur,  auf 
der  Tafeloberfläche  zurückbleiben,  beim  Glühen 
sich  darin  einbrennen  und,  da  ihre  Entfernung 
beim  Weifsbeizen  nicht  stattfindet,  auch  damit 
gar  nicht  bezweckt  wird,  die  Verzinnung,  welche 
eine  absolut  reine  Oberfläche  voraussetzt,  beein- 
trächtigen. Infolge  des  richtig  gehandhabten 
Trocknens  überzieht  sich  die  Tafel  unter  dem 
Einflufs  von  Feuchtigkeit,  die  stets  einen  schwach 
sauren  Charakter  hat  und  der  Wärme  mit  einem 
XLii 


gelben  Hauche  von  Eisenoxydhydrat,  der  keinerlei 
schwarze  Flecken,  auch  für  die  etwaige  spätere  Ver- 
zinnung keine  Abdrücke  der  Korbdrähte  zeigen  darf. 

In  diesem  Zustande  werden  die  Bleche  in  die 
Glühkaslen  eingepackt.  Da  nun  bei  entsprechender 
Glühung  der  gelbe  Hauch  der  Oberfläche  sich  in 
eine  mit  schwachen  Glührändern  eingefafste  weifse 
Metallfarbe  verwandelt,  so  fragt  es  sich  um  die 
Erklärung  dieses  Processes,  bei  dem  von  einer 
etwaigen  Verflüchtigung  des  färbenden  Körpers 
nicht  die  Rede  sein  kann,  weil  nach  der  Ver- 
dampfung des  Hydratwassers  Eisenoxyd  zurück- 
bleibt, das  auch  bei  den  höchsten  Temperaturen 
nicht  sublimirt.  Wir  sind  der  Ansicht,  dafs 
nach  der  Entfernung  des  Hydratwassers  bei  den 
niedrigen  Glühtemperaluren  der  Kohlenstoff  des 
Eisens  bei  den  höchsten  Wärmegraden  des 
Glühens  reducirend  auf  das  Eisenoxyd  einwirkt. 
Denn  es  ist  ja  nach  Percy  nicht  nöthig,  dafs 
eine  unmittelbare  Berührung  zwischen  Kohlenstoff 
und  Eisenoxyd  stattfinde,  um  eine  vollständige 
Reduction  der  letzteren  zu  erzielen.  Das  also 
reducirte  Eisen  ist  es  denn  auch,  welches  jene 
rein  weifse  Metallfarbe  nach  dem  Glühen  hervor- 
ruft. Von  der  Trocknung  der  Bleche  nehmen 
nun  die  neuesten  rein  maschinellen  Beizerei- 
Einrichtungen  ganz  Abstand,  schon  weil  ihre 
Massenerzeugung  eine  Trockenanlage  von  beinahe 
unmöglicher  Ausdehnung  bedingen  würde.  Dann 
mufs  aber  ganz  besonders  für  die  Erzeugung  von 
Weifsblechen  aus  den  früher  angegebenen  Gründen 
für  Reinheit  des  Waschwassers  gesorgt  werden. 
Unter  Umständen  hat  man,  da  das  Condensations- 
wasser  solcher  Hütten  weitaus  nicht  für  den  Ver- 
brauch ausreichen  wird,  höchstens  den  Bedarf 
der  Weifsbeize  deckt,  eigene  Brunnen- Anlagen 
hierfür  herzustellen.  Die  Vorraths- Wasserkasten 
müssen  bei  diesem  Betriebe  dann  so  grofs  ge- 
macht werden,  dafs  sie  das  ganze,  für  eine  Glüh- 
ofen-Charge nöthige  Quantum  Bleche,  12000  kg, 
enthalten  können.  Die  Bleche  werden  in  diesem 
Falle  ganz  nafs  eingepackt  und  überziehen  sich 
schon  im  Stadium  des  Vorwärmens  mit  jenem 
gelben  Hauche  von  Eisenoxydhydrat,  das  wieder 
in  den  höheren  und  höchsten  ,  Wärmegraden  zer- 
legt wird. 

Eines  der  besten  rein  maschinellen  Beiz- 
systeme ist  das  von  der  englischen  Firma  Hughes, 
Chemery  &  Co.  in  London  eingeführte,  das  wir 
in  Fig.  26  vorführen.  Die  Art  der  Arbeit  geht 
aus  der  Zeichnung  hervor.  Die  genannten  Herren 
geben  in  ihrem  Circulare  folgende  Vortheile  der- 
selben an:  1.  erhöhte  Erzeugung:  1  Arbeiter 
soll  imstande  sein,  im  Tag  mit  dieser  Maschine 
etwa  30  000  kg  Schwarzbleche  bis  zum  Formate 
780  X  1050  mm  abzubeizen  (für  gröbere  For- 
male wird  eine  gröfsere  Maschine  geliefert,  die 
noch  gröfsere  Leistungsfähigkeit  besitzt);  2.  ge- 
ringerer Säureaufwand,  höchstens  4  Vi  bis  5  Vi  kg 
per  100  kg  gebeizte  Bleche,  und  geringeres  7 
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Fig.  28. 


calo;  die  stelc  Bewegung  des  mit  Blechen  ge- 
füllten Beizkorbes  soll  den  Angriff  der  Säure  ver- 
stärken, infolgedessen  den  Verbrauch  derselben 
und  den  Beizabbrand  vermindern.  Aus  1.  und  2. 
folgt  von  selbst  als  dritter  Vortheil  3.  die  Er- 
niedrigung der  Selbstkosten. 

Als  Anhängsel  der  Beizerei  bei  Verwendung 
von  Schwefelsäure  ist  die  Vilriolsiederei  anzusehen, 
welche  unter  Gewinnung  von  Eisenvitriol  die 
Mutterlaugen  der  Beizkastcn  von  dem  gröfsten 
Theil  des  lästigen  Beizgehaltes  befreit.  Der  durch- 
schnittliche Beizverlust  beträgt  3%.  Mit  1000  kg 
Schwefelsäure  von  66°  werden  etwa  14  300  kg 
Bleche  gebeizt,  also  14  300  X  0,03  =  429  kg 
Eisen  in  Eisenvitriol  umgesetzt.  Da  grünes  Eisen- 
vitriol das  Atomgewicht  278  hat,  so  erfolgt  die 

070  409 

Umbildung  von  429  kg  Fe  in  — ^-^  ==  2130  kg 

Eisenvitriol.  Ferner  ist  das  Atomgewicht  der 
Schwefelsäure  =  66°  =  107,  jene  429  kg  Fe 
erforderten  also  zu  ihrer  Umbildung  in  Vitriol 

~~gz~  —  820  kg  Säure.  Bei  diesen  theoretischen 

Berechnungen  ist  vorausgesetzt,  dafs  obige  3  % 
Abbrand  rein  in  Eisenverlust  bestehen,  während 
stets  ein  Theil  des  Abbrandes  in  verschiedenen 
Unreinigkeiten  besteht,  die  dem  Bleche  abgebeizt 
werden.  Jedenfalls  geht  auch  aus  der  Berech- 
nung hervor,  dafs  in  der  gesättigten  Beizflüssig- 
keit noch  freie  Säure  sich  befindet,  die  man  durch 
Zusatz  von  Eisenabfällen,  welche  zu  andern  Zwecken 


unverwendbar  sind,  z.  B.  Weifsblechabfällen,  in 
Vitriol  umsetzt. 

Die'  Manipulation  ist  kurz  folgende:  Die  ge- 
sättigte Beizlauge  läfst  man  durch  Asphallrinnen 
in  einen  hölzernen  Behälter  laufen,  in  dem  sich 
die  Unreinigkeiten,  der  Bcizschlamm,  absetzen  soll. 
Von  diesem  Behälter  wird  sie  mittels  eines 
kupfernen  Dampktrahl  -  Ejcclors  und  ebensolcher 
Leitungen  in  die  gufseiserne  Abdampfpfannc  ge- 
saugt. Die  Concentrirung  geschieht  durch  Er- 
wärmung mittels  eingelegter  Schlangenröhren  von 
Blei,  durch  welche  Dampf  circulirt,  oder  auch 
mit  Rostfeuerung.  In  der  Pfanne  ist  ein  hölzerner 
Host  eingefügt,  auf  den  die  Eiscnablalle  gelegt 
werden.  Die  Concentration  kann  als  vollendet 
betrachtet  werden,  wenn  die  Flüssigkeit  auf  38° 
Beaume  bei  15°  C.  abgedampft  ist.  Mittels 
Heber  und  hölzerner  Rinnen  läfst  man  sie  in  die 
Krystallisationsbottirhe  ablaufen,  d.  h.  in  Bottiche, 
in  welche  gitterförmige  Hölzer  eingehäugt  sind, 
an  denen  sich  die  Krystalle  ansetzen.  Die  Krystalle 
werden  gewaschen ,  getrocknet  und  in  Fässer 
verpackt  dem  Verkaufe  übergeben.  Von  der  Mutter- 
lauge der  Bottiche,  welche  stets  noch  ziemlich  Vitriol 
aufgelöst  enthält,  wird  so  viel  in  die  Abdampf- 
pfanne zurückgegeben,  dafs  deren  Inhalt  aus  */3 
Beizlauge  und  '/s  ßottichlauge  besteht.  Die  voll- 
ständige Unschädlichmachung  des  grofsen  Restes 
der  Bottichlaugen  ist  eine  offene  Frage,  welche 
häufig  zu  mehr  oder  minder  berechtigten  Klagen 
beziehungsweise  Unannehmlichkeiten  von  Seiten 
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der  wasserabwärts  liegenden  Nachbarn  Anlafs 
giebt.  Wird  statt  SOj  die  billigere  HCl  verwendet, 
so  besonders  zum  sog.  Weifsbeizen,  so  bildet 
sich  Eisenchlorür,  für  welches,  soweit  uns  be- 
kannt, noch  keinerlei  weitere  Verwerthung  auch 
in  concentrirter  Form  gefunden  ist. 

Wir  haben  noch  des  Polirens  der  Bleche  Er- 
wähnung zu  machen.  Dieser  Vorgang  ist  haupt- 
sächlich für  die  Vorbereitung  der  Bleche  zur 
Weifshlechfabrication  von  gröfster  Wichtigkeit,  da 
diese  Dressur  der  Tafeln  denselben  einerseits  die 
vollkommen  gerade,  ebene,  von  Falten  und  Krüm- 
mungen ganz  freie  Form  giebt,  andererseits  den 
Glanz  herstellt,  welcher  eine  bedeutende  Erspar- 
nifs  an  Zinn  bei  der  späteren  Verzinnung  sichert. 
Das  Dressiren  besteht  darin,  dafs  man  die  ein- 
zelne Tafel  3-  bis  4  mal  (in  England  in  manchen 
Orlen  angeblich  bis  6  mal)  kalt  durch  die  voll- 
ständig aufeinandergeprefsten  Walzen  läfst.  So 
einfach  diese  Operation  erscheint,  so  erfordert  sie 
doch  eine  sorgfältige  Stellung  und  eine  hochfeine 
Politur  der  Walzen.    Zu  letzterem  Zwecke  mufs 


man  häufig  die  Walzen  in  geprefsler  Stellung 
unter  Wasser  sich  ablaufen  lassen,  bis  absolut 
keine  Stelle  derselben  Rost  zeigt ;  dann  werden 
sie  mit  dem  feinsten  Schmirgel,  der  mit  Oel  ver- 
setzt wird,  abgeschmirgelt  und  zuletzt  mit  Zinu- 
keilen  polirt.  In  neuerer  Zeit  polirt  man  diese 
Watzen  mittels  Schmirgelscheiben.  So  oder  so 
müssen  sie  einen  spiegelnden  Glanz  und  eine 
silberweifsc  Farbe  bekommen.  Die  Dressirslrecke 
erhält  3  Gerüste,  von  denen  das  eine  zum  Vor- 
dressiren,  das  zweite  zum  Ferügpoliren  und  das 
dritte  als  Reserve  dient.  Die  Leistung  einer 
solchen  Dressurstrecke  ist  mit  2  Jungen  in  12 
Stunden  die  Dressur  von  6000  bis  7000  Tafeln 
vom  Format  340  X  530  mm. 

Die  weitere  Veredlung  der  Bleche  in  ver- 
zinnter oder  verzinkter  Form  haben  wir  in  unseren 
praktischen  Mittheilungen  aus  dem  Verzinnerei- 
und  Verzinkcrei-Belriebe  besprochen.* 


•  Vergl.  »Stahl  u.  Eisen«. 


Weitgespannte  Strom-  und  Thalbrttcken. 


Ueber  vorbenannlen  Gegenstand  hielt  der  Eisen- 
bahnbau- und  Betriebsinspector  Mehrtens  aus 
Bromberg  (am  2tJ.  August),  bei  Gelegenheit  der 
diesjährigen  IX.  Wanderversammlung  deutscher 
Architekten-  und  Ingenieur -Vereine  in  Hamburg 
einen  mit  vielem  Beifall  aufgenommenen  Vortrag, 
mit  welchem  derselbe  eine  höchst  sehenswerthe, 
umfangreiche  Ausstellung  von  Lichtbildern  und 
Zeichnungen  der  bedeutendsten,  weilgespannten 
eisernen  Brücken  der  Welt  verband. 

Wir  lassen  den  Vortrag,  zu  welchem  die  Aus- 
stellung eine  werthvolle  Ergänzung  bildete,  nach- 
stehend, soweit  es  für  die  Leser  unseres  Blattes 
besonderes  Interesse  bietet,  im  Auszuge  folgen. 

Redner  gab  in  der  Einleitung  einen  Ueberblick 
über  das  Wachsen  der  Spannweite  von  ältesten 
Zeilen  bis  in  die  Gegenwart. 

Während  die  Spannweiten  der  steinernen 
Brücken  zu  römischen  Zeiten  in  der  Regel 
25  m  nicht  übersteigen,  erreichen  sie  im  Mittel- 
aller  etwa  50  m,  ein  Mafs,  das  in  der  Neuzeit 
—  aber  nur  in  seltenen  Fällen  —  bis  60  m  und 
etwas  darüber  erhöht  worden  ist. 

Eine  weitere  Steigerung  brachte  der  Bau  der 
hölzernen  und  gufseisernen  Brücken  gegen 
Ende  des  vorigen  und  zu  Anfang  des  gegen- 
wärtigen Jahrhunderts.  Ueber  75  m  Weite  kam 
man  aber  dabei  in  der  Regel  nicht  hinaus, 


Die  Natur  hat  den  älteren  Baustoffen  eben 
eine  Grenze  der  Spannweite  gesetzt,  über  welche 
hinaus  sie  im  Wettbewerb  mit  den  Baustoffen  der 
Neuzeit,  das  sind  Schweifseisen  und  Flufs- 
eisen,  nicht  mehr  bestehen.  Seit  der  Einführung 
der  im  Puddelofen  bewirkten  Massendarslellung 
des  Schweifseisens  wurden  nül  diesem  ausgezeich- 
neten Baustoffe  auf  allen  Gebieten  der  Technik 
grofsarlige  Erfolge  erzielt,  denen  das  gegenwärtige 
Jahrhundert  den  Beinamen  des  .eisernen"  ver- 
dankt. Die  werdenden  Eisenbahnen  verschlangen 
«las  Puddeleisen  in  riesigen  Massen  für  Schienen, 
Fahrmittel  und  Unterbau,  und  unter  den  Bau- 
werken des  Unterbaues  waren  es  vornehmlich  die 
eisernen  Brücken,  welche  die  vielseitige  Ausbil- 
dung seiner  Formen  durch  den  Walzvorgang  be- 
förderten. In  der  steten  Wechselwirkung  zwischen 
den  rasch  steigenden  Anforderungen  der  Eisen- 
bahnen an  die  Hüttenwerke  und  den  infolgedessen 
herbeigeführten  Neuerungen  im  Eisenhüttenwesen, 
namentlich  bei  der  Darstellung  des  Flufsmelalls, 
sind  in  erster  Reihe  die  Ursachen  jener  gewal- 
tigen Fortschritte  zu  suchen,  in  welchen  der  Bau 
in  Eisen  und  besonders  der  vornehmste  Zweig 
desselben,  der  Brückenbau  in  Eisen,  in  der  Gegen- 
wart gipfelt. 

Als  zuverlässigen  Mafsstab  für  einen  Vergleich 
der  Leistungen  der  Gegenwart  mit  denjenigen 
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früherer  Jahrhunderte  kann  wiederum  das  Wachsen 
der  Spannweite  gelten.  Von  25  m  im  Alterthum, 
50  rn  im  Mittelalter  und  75  m  zu  Ende  des 
vorigen  Jahrhunderts,  hat  es  die  Briickentechnik 
in  der  ersten  Hälfte  des  eisernen  Jahrhunderts 
auf  etwa  150  bis  200  m  freie  Weite  gebracht, 
und  in  den  40  Jahren,  die  seitdem  verflossen  sind, 
ist  es  ihr  —  zumeist  unter  Mithülfe  des  Brücken- 
Baustoffs  der  nächsten  Zukunft,  des  Flufsmetalls  — 
gelungen,  sogar  Weiten  von  über  200  m,  aus- 
nahmsweise sogar  von  über  400  bis  500  m,  in 
einer  Oeffnung  frei  zu  überspannen. 

Alle  weitgespannten  Brücken  der  Gegenwart 
zusammen  genommen  bilden  eine  stattliche,  für 
den  Einzelnen  kaum  noch  übersehbare  Reihe. 
Redner  hat  die  bemerkenswerthesten  darunter, 
die  in  den  letzten  4  Jahrzehnten  von  1850  bis 
1890  erbaut  worden  sind,  in  einer  Liste  zu- 
sammengestellt, welche  wahrend  des  Vortrags  zur 
Vertheilung  gelangte.  An  der  Hand  der  Liste 
wurde  sodann  in  gedrängter  Kürze  die  geschicht- 
liche Entwicklung  des  Balken  -  Brückenbaus  in 
Eisen  vorgeführt,  mit  besonderra  Hinweis  auf  die 
drei  berühmten  Bauwerke  des  6.  Jahrzehnte,  der 
Britannia-,  Weichsel-  und  Saltash  -  Brücken,  die 
als  denkwürdige  Wahrzeichen  auf  der  Wende  der 
älteren  und  neueren  Zeit  stehen.  Rechnet  man  zu 
den  durch  sie  und  ihre  Vorläufer  verkörperten 
Brückensystemen  noch  das  von  Neville  im  Jahre 
1846  eingeführte  und  1849  von  Warren  ver- 
besserte System  des  einmaschigen,  statisch 
bestimmten  Netzwerks,  so  hat  man  damit 
alle  Grundformen  der  Brückenträger  zusammen, 
aus  denen  in  den  letzten  Jahrzehnten  Erfahrung 
und  Wissenschaft  das  heutige  theoretisch -prak- 
tische Gebäude  der  Brückenbaukunst  in  Eisen 
errichtet  haben.  In  England,  dem  Geburtslande 
der  eisernen  Brücken,  waren  dazu  vor  Zeiten  von 
praktischen  Männern  die  ersten  Grundsteine  ge- 
legt worden.  Aber  deutschen  Männern  vor  Allen 
—  wie  Henz,  Molinie,  Hartwich,  Culmann, 
Schwedler,  Winkler  u.  A.  —  gebührt  in  erster 
Linie  das  Verdienst,  durch  Erweiterung  und  Ver- 
tiefung der  theoretischen  Grundlagen  das  Gebäude 
gesichert  und  an  seinem  Aufbau  in  thatkräftiger, 
zielbewufster  Weise  Mitgewirkt  zu  haben. 

Das  6.  Jahrzehnt,  so  fruchtbringend  und  bahn- 
brechend es  demnach  für  den  Brückenbau  ge- 
wesen war,  sollte  nicht  zu  Ende  gehen,  ohne 
auch  auf  dem  verwandten  Gebiete  des  Eisen- 
hüttenwesens Neuerungen  zu  bringen,  und  zwar 
Neuerungen  so  überraschender  Art  und  von  so 
weittragender  Bedeutung,  dafs  selbst  die  namhaften 
Erfolge  im  Brückenbau  dadurch  in  den  Schatten 
gestellt  wurden.  Das  vollbrachte  die  weltbe- 
wegende Erfindung  Bessemere.  Bereits  im  Beginn 
des  7.  Jahrzehnts  machte  sie  ihren  Siegeslauf 
durch  alle  eisenerzeugenden  Länder  der  Erde,  und 
mit  ihr  bahnte  sich  die  Massenerzeugung  des  Flufs- 
metalls an,  das  man  bis  dahin  nur  im  Tiegel  erhielt. 


Es  war  natürlich,  dafs  auch  die  Briicken- 
technik das  neue  Flufsmetall  bald  zu  verwerthen 
suchte.  Dies  geschah,  soweit  bekannt,  zum  ersten- 
mal durch  Harkort  beim  Bau  der  weitgespannten 
Brücken  der  holländischen  Slaatsbahnen.  Die 
holländischen  Versuche  beschränkten  sich  darauf, 
das  Bessemermelall  zu  den  FahrbahntrSgern  zu 
verwenden  und  mifslangen  bekanntlich  deshalb, 
weil  das  harte  Bessemermetall,  seiner  Ungleich- 
mäfsigkeit  und  SprÖdigkeit  wegen,  überhaupt  eio 
wenig  geeigneter  ßrückenbaustoff  ist.  Die  Ver- 
suche sind  nur  insoweit  folgenreich  gewesen,  als 
sie,  namentlich  auf  dem  europäischen  Fesllande, 
gegen  das  Flufsmetall  auf  längere  Zeit  hinaus 
ein  Mifstrauen  erweckt  haben,  welches  ungerecht- 
fertigterweisc  auch  noch  andauerte,  als  neuere 
und  besser  geeignete  Flufsmetall- Sorten  auf  den 
Markt  gelangten. 

Die  Balkenbrücken  sind  mit  den  Hängebrücken 
in  erfolgreichen  Wettbewerb  getreten.  Schon  vom 

7.  Jahrzehnt  ab  wächst  das  Verhältnifs  der  Zahl 
der  Balkenbrücken  zu  den  Hängebrücken  so  stark, 
dafs  im  9.  Jahrzehnt  etwa  neben  80  Balken-  und 
Bogenbrücken  nur  zwei  weitgespannte  Hänge- 
brücken zu  verzeichnen  bleiben.  Dabei  fällt 
gegen  die  Hängebrücken  noch  ins  Gewicht,  dafs 
die  1855  von  Röbling  erbaute  Drahtbrücke  über 
den  Niagara  zur  Zeit  noch  die  einzigste  Hänge- 
brücke ist,  welche  auch  dem  Eisenbahnverkehr 
dient.  Eine  zweite  Brücke  dieser  Art,  die  im 
Jahre  1860  nach  dem  Entwürfe  von  Schnirch 
errichtete  Kettenbrücke  der  Wiener  Verbindungs- 
bahn über  den  Donau  -Canal,  hat  bekanntlich 
wegen  unzureichender  Tragfähigkeit  inzwischen 
abgetragen  werden  müssen. 

England  tritt  nach  seinem  grofsartigen  An- 
laufe im  6.  Jahrzehnt  in  den  folgenden  Jahr- 
zehnten vom  Schauplatz  des  Baues  weitgespannter 
Brücken  fast  gänzlich  zurück.    Es  ist  im  7.  und 

8.  Jahrzehnt  allein  durch  wenige  Hängebrücken 
vertreten.  Auch  Frankreich  hat  auf  dem  Gebiete 
der  weitgespannten  Brücken  bedeutende  Leistungen 
nicht  aufzuweisen.  Dagegen  hat  Nord-Amerika, 
das  erst  gegen  Ende  des  7.  Jahrzehnte,  nach  Be- 
endigung des  amerikanischen  Bürgerkrieges,  also 
zu  einer  Zeit,  als  die  mitteleuropäischen  Staaten 
im  Brückenbau  tonangebend  waren,  hervortrat, 
was  die  Masse  und  Grofsartigkeit  seiner  Leistungen 
anlangt,  alle  Länder  Europas  weit  überflügelt. 

Der  Bau  amerikanischer  Balkenbrücken  in 
Eisen  hat  heute  etwa  50  Jahre  hinter  sich.  Da- 
von gehören  die  ersten  3  Jahrzehnte  von  1840 
bis  1870  insofern  bereite  der  Geschichte  an,  als 
alle  in  diesem  Zeitraum  entstandenen  Brücken 
heute  als  veraltet  gelten,  und  zwar  auch  in 
Amerika  selbst,  obwohl  man  dort  in  Brücken- 
baudingen von  jeher  etwas  weniger  bedenklich 
gewesen  ist,  als  in  Europa.  Die  grofsen  Schwächen 
der  alten  Balkenbrücken  —  nach  den  Systemen 
von  Whipple,  Rider,  Bollmann,  Fink,  Lowthrow, 
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Post  u.  A.  —  beruhten  vorwiegend  in  der  über- 
triebenen Verwendung  von  Gufseisen,  in  der 
Mangelhaftigkeit  der  Knotenverbindungen  und  in 
der  unzureichenden  Widerstandsfähigkeit  der 
Wind-  und  Querverbände.  Die  bis  zur  Milte  des 
8.  Jahrzehnts  im  amerikanischen  Brückenbau 
ziemlich  allein  herrschenden  Brückenbau  -  Gesell- 
schaften, von  denen  jede  ein  eigenes  Geschäfts- 
feld besafs  und  ungestört  aberntete,  wollten  den 
ihnen  bequemen  Gebrauch  des  Gufseisens  auch 
dann  noch  nicht  fahren  lassen,  als  Europa  über 
die  Verwendung  desselben  längst  den  Stab  ge- 
brochen hatte.  Erst  eine  lange,  unablässige  Reihe 
von  traurigen  Unglücksfällen,  beginnend  1850 
mit  dem  Einsturz  einer  Riderschen  Brücke  auf 
der  Eriebahn  und  bis  in  die  Gegenwart  sich 
fortsetzend,  dergestalt,  dafs  man  in  jedem  der 
drei  letzten  Jahrzehnte  durchschnittlich  25  bis 
30  Brückeneinstürze  zählen  konnte,  hat  endlich 
auch  der  öffentlichen  Meinung  Amerikas  über  den 
wahren  Werth  der  älteren  Brückenbauten  die 
Augen  geöffnet.  Besonders  das  mit  dem  Fall 
der  Astabula  -  Brücke  im  Jahre  1876  verknüpfte 
schreckliche  Menschenopfer  hat  in  dieser  Rich- 
tung nach  Art  eines  schweren  Gewitters  luft- 
reinigend gewirkt. 

Eisenbahn-  und  Staatsbehörden  —  aus  ihrem 
unthätigen,  fahrlässigen  Sieherheitswahne  aufge- 
schreckt —  ordneten  eine  umfassende  Unter- 
suchung bestehender  Brücken  an,  und  eine  Folge 
davon  war  ein  gewalliges  Aufräumen  unler  alten 
Systemen.  Die  Eisenbahn-Gesellschaften  stellten 
damals  zum  erstenmal  besondere  Lieferungs- 
und Vertrags  •  Bedingungen  auf,  welche  aus- 
reichende Vorschriften  über  die  beim  Entwürfe 
zu  Grunde  liegenden  Annahmen  für  Belastungen 
und  zulässige  Inanspruchnahme  enthielten  und 
auch  sonst  geeignet  waren,  der  Willkür  von 
Unternehmern  fesle  Schranken  zu  setzen.  Von 
da  ab  hat  sich  auch  ein  Stamm  von  tüchtigen 
Ingenieuren  gebildet,  welche  die  Ausarbeitung  von 
Entwürfen  und  die  Ueberwachung  der  Ausführung 
von  Brücken  im  Dienste  der  Verwaltungen  über- 
nehmen oder  letzteren  berathend  zur  Seite  stehen. 
Auf  solchem  Wege  ist  denn  das  gesunkene 
amerikanische  Brückenbauwesen  allmählich  in  die 
Pfade  zum  Besseren  gelenkt  und  überraschend 
schnell  hat  es  in  den  letzten  Jahrzehnten  zu  er- 
staunlichen Leistungen  sich  aufgeschwungen,  die 
mit  Recht  die  Bewunderung  der  Welt  erregt  haben. 

Gleich  an  der  Spitze  des  8.  Jahrzehnts  er- 
scheinen die  Vereinigten  Staaten  mit  mehreren 
Glanzleistungen  ersten  Ranges,  unter  denen  so- 
wohl Balken-  als  auch  Bogen-  und  Hängebrücken 
vorkommen.  Das  sind,  neben  den  ersten  be- 
merkenswerthen  weitgespannten  Balkenbrücken 
nach  dem  System  Linville  besonders  5  Bauwerke 
von  aufserordenllicher  Bedeutung.  Die  St.  Louis- 
Bogenbrücke,  die  Easl-River-  und  die  Monongahela- 
Hängebrücken,  die  Ohio -Brücke  der  Cincinnati- 


Südbahn  —  seinerzeit  die  weitgespannteste  Balken- 
brücke der  Welt  —  und  die  Kentucky-Thalbrücke 
der  nämlichen  Bahn,  die  erste  amerikanische  und 
zugleich  die  erste  weitgespannte,  nach  dem  Aus- 
leger- (Cantilever-)  System  erbaute  Balkenbrücke 
der  Welt.  Diese  Bauwerke  standen  damals,  jedes 
in  seiner  Art,  unübertroffen  und  auf  der  Höhe 
der  Zeit. 

Redner  geht  auf  die  Eigenart  der  amerikani- 
schen Balkenbrücken  näher  ein,  beleuchtet  deren 
Vorzüge  und  Nachlheile  und  betont  schliefslich, 
dafs  wir  wegen  der  gröfseren  Betriebssicherheit 
der  nach  europäischem  System  ganz  vernieteten 
eisernen  Brücken  gegenüber  den  amerikanischen 
Gelenkbolzen  Brücken  keine  Veranlassung  haben, 
die  letzteren  bei  uns  einzuführen. 

Die  letzten  Theile  des  Vortrags  behandeln 
das  Gebiet  der  Bogen-  und  Hängebrücken 
und  der  neuesten  Ausleger  (Cantilever-)  Balken- 
brücken. 

Die  St.  Louis- Brücke  eröffnet  den  Reigen 
der  weitgespannten  Bogenbrücken  des  8.  und  9. 
Jahrzehnts.  Sie  ist  merkwürdig  durch  die  An- 
wendung von  Gufsstah  I  für  die  röhrenförmigen 
Gurte  ihres  Gitterbogens,  durch  die  für  damalige 
Zeit  unübertroffene,  unter  Anwendung  von  Prefs- 
luft  bewirkte,  31  m  tiefe  Pfeilergründung,  sowie 
auch  durch  ihre  eigenartige  Aufstellung,  bei 
welcher  das  Aufhängeverfahren  ohne  Anwendung 
fester  Stromgerüste  zum  erstenmal  in  planvoller 
Weise  zur  Durchführung  kam.  Von  den  älteren 
Bogenbrücken  geringerer  Spannweile  kann  sich 
ihr  nur  eine  einzige  würdig  zur  Seite  stellen,  die 
1861  bis  1864  von  Hartwich  &  Bendel  erbaute 
Rheinbrücke  der  Linie  Coblenz- Lahnstein,  deren 
vollendete  theoretische  und  construetive  Durchbil- 
dung für  die  Entwicklung  des  Baues  eiserner  Bogen- 
brücken, besonders  für  die  später  erbauten  Rhein- 
Brücken  bei  Rheinhausen  und  oberhalb  Coblenz, 
von  tonangebendem  Einflufs  war,  und  welche 
wegen  der  hei  ihrer  Anordnung  erzielten  Schön- 
heitswirkung einen  hohen  Rang  unler  allen  be- 
stehenden Bogenbrücken  einnimmt. 

Auf  den  amerikanischen  Brückenbau  haben 
die  Bauvorgänge  bei  der  Errichtung  der  St.  Louis- 
Brücke  ungemein  fördernd  eingewirkt.  Nament- 
lich haben  die  vor  Augen  liegenden  Vorzüge  des 
Aufstellungsverfahrens  die  Einführung  der  Balken- 
brücken nach  dem  Ausleger -Cantilever -System 
beschleunigt,  eine  Bauart,  bei  welcher  die  Auf- 
stellung ohne  Stromgerüste  in  ähnlicher,  aber 
noch  vollendeterer  Weise  bewirkt  werden  kann. 
Aufserdein  hat  die  gründliche  Art,  in  welcher 
das  Material  der  St.  Louis  -  Brücke  durch  viele 
Tausende  von  Proben  bezüglich  seiner  Fesligkeils- 
Eigenschaflen  untersucht  worden  ist,  heilsame 
Anregung  auch  auf  dem  Gebiete  des  Prüfungs- 
wesens gegeben.  Darin  ist  Europa  von  Amerika 
in  manchen  Stücken  sogar  Überholl  worden.  Dort 
läfat  man  z.  B.  bei  jedem  bedeutenden  Brücken- 
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bau  in  der  Regel  auch  Fesligkeits -Versuche  mit 
Yollquerschnittigen  (fuil  sized)  Träger- 
t  heilen  vornehmen,  wozu  die  dortigen  grösseren 
Brückenbau-Gesellschaften  Einrichtungen  besitzen, 
was  in  Europa  nicht  überall  der  Fall  ist. 

Mit  der  St.  Louis -Brücke  haben  auch  die 
Bogenbrücken  das  Gebiet  der  weitgespannten 
Brücken  als  Mitbewerber  betreten.  Trotz  ihrer 
grofsen  Vorzüge  ist  es  ihnen  bis  jetzt  aber  noch 
nicht  geglückt,  neben  den  das  Feld  behauptenden 
Balkenbrücken  viel  Boden  zu  gewinnen.  Im  Ver- 
gleich zu  diesen  befinden  sie  sich  noch  sehr  in 
der  Minderzahl. 

Beim  Wettbewerbe  mit  den  Hängebrücken 
werden  die  weitgespannten  Bogenbrück*-»  überall 
da  nicht  bestehen ,  wo  man  aus  besonderen 
Gründen  oder  nothgedrungen  allein  auf  den 
Kostenpunkt  sieht.  Wegen  ihres  geringen  Ge- 
wichts und  ihrer  einfachen  Aufstellung  läilt  eine 
Hängebrücke  in  den  meisten  Fällen  am  billigsten 
aus,  und  in  ihrer  äufseren  Erscheinung  wirken 
Bogen-  und  Hängebrücken  wohl  ziemlich  gleich 
günstig.  Der  Umstand  aber,  dafs  die  Balm  einer 
Hängebrücke  stets  unten  liegt,  ermöglicht  ihre 
Anwendung  selbst  in  Fällen,  wo  der  Bau  einer 
Bogenhrücke  als  ausgeschlossen  betrachtet  wer- 
den mufä. 

Die  erste»  und  bedeutsamste»  Neuerungen 
im  Hängebrüt kenbau  sind  von  Amerika  ausge- 
gangen und  knüpfen  sich  in  älterer  Zeit  zumeist 
an  die  Namen  von  Röbling,  Vater  und  Sohn. 

Unter  allen  Neuerungen,  welche  die  Werke 
Rohlings  mit  sich  brachte»,  ist  die  erstmalige 
Anwendung  von  Gufsstahldraht  bei  Herstellung 
der  Kabel  der  East  -  River  -  Brücke  als  der  wich- 
tigste Fortschritt  zu  bezeichnen.  Während  vor- 
dem bei  allen  Drahtbrücken  ausschliesslich  beste 
Schweifsciscndrähle  mit  einer  Zugfestigkeit  von 
etwa  70  kg  auf  1  qmm  zur  Verwendung  käme», 
wurden  die  vier,  je  400  mm  starken  Kabel  der 
East-River-Brücke  aus  parallel  liegenden  verzinkten 
Gufsstahhlrähten  gebildet,  welche  eine  Zugfestig- 
keil von  etwa  120  kg  auf  1  qmm  besafsen,  also 
über  dreimal  so  viel  als  das  beste  gewalzte 
Schweifseisen.  Die  Herstellung  des  Gufsstahl- 
drahls  hat  inzwischen  weitere  erhebliche  Fort- 
schritte gemacht  und  man  stellt  heute  keine 
ühermäfsigc  Forderung,  wenn  man  für  Brücken- 
bauzwecke einen  Gufsstahldraht  verlangt,  welcher 
nebe»  14  bis  15  To»»en  Zugfestigkeit  eine 
Streckgrenze  von  6  bis  7  Tonne»  und  eine 
Dehnung  von  etwa  4  %  besitzt. 

Die  amerikanischen  Neuerungen  s;nd  jüngst 
auch  auf  französischen  Boden  verpflanzt  und  dort 
in  eigenartiger  Weise  weiter  ausgebildet  worden. 
Die  älteren  französischen  Drahtbrücken  haben  ihrer 
ungenügenden  Steifigkeit  und  anderer  Mängel 
wegen  keine  grofse  Lebensdauer  bewiese».  I» 
der  Zeil  von  1869  bis  1881  stürzten  fünf  der- 
selben ein,  und  die  mittlere  Dauer  der  übrigen 


betrug  bis  zu  ihrer  Erneuerung  durchschnittlich 
nur  etwa  31  Jahre.  Diese  Zustände  und  auch 
der  Bericht  von  Malezieux  vom  Jahre  1873  über 
die  amerikanischen  Bauten  sind  Veranlassung  ge- 
wesen, dafs  man  in  Frankreich  im  Bau  der 
Draht-Hängebrücken,  zum  Theil  nach  amerika- 
nischem Muster  und  unter  besonders  thäliger  Mit- 
I  Wirkung  des  französischen  Ingenieurs  Arnodin, 
in  Ghäleau  neuf  sur  Loire  gründliche  Ver- 
besserunge» einführte. 

Die  französischen  Neuerungen  —  welche  im 
einzelnen  vom  Redner  erläutert  wurden  —  sind 
beachtenswerther  Natur.  Die  Drahtkabelbrücken 
für  Strafsen verkehr  sind  dadurch  sowohl  in  bau- 
licher Hinsicht,  als  auch,  was  die  von  ihnen  zu 
erwartende  Unwandelbarkeil  anbetrifft,  auf  eine 
hohe  Stufe  der  Vollendung  gebracht.  Die  Be- 
wegungen der  Brücken ,  namentlich  in  senk- 
rechter Richtung,  sollen  nach  Angabe  des  In- 
genieurs Arnodin  so  gering  sein ,  dafs  man  die 
Strafsenbahn  derselben  jetzt  sogar  aus  Asphalt 
herstellt.  Wo  daher  an  Gemeinden,  Kreise  oder 
Provinzen  die  Notwendigkeit  des  Baues  einer 
festen  Strafsenbrücke  herantrilt,  kann  unter  Um- 
ständen, namentlich,  wenn  die  Koslenfrage  im 
Vordergrund  steht,  die  Wahl  einer  dergestalt  aus- 
gebildete» Drahtkabel-Hängebrücke  als  einzig  mög- 
liche Lösung  vollständig  gerechtfertigt  erscheinen. 

Nachdem  Redner  unter  Hervorhebung  der 
wichtigsten  geschichtlichen  Thatsachen  auch  die 
neuesten  Verbesserungen  der  versteiften  Kelten- 
brücken, insbesondere  auch  die  Köpkeschen  Be- 
strebungen auf  diesem  Sondergebiete,  vorgeführt 
hatte,  wies  er  darauf  hin,  dafs  die  Hängebrücken 
trotz  der  namhaften  Verbesserungen,  die  sie  im 
Laufe  der  Zeit  erfuhren  haben,  heule  doch  noch 
nicht  ausreichend  gerüslet  erscheinen,  um  mit 
den  Balkenbrücken  einen  erfolgreicheren  Wett- 
kampf zu  führen,  als  bisher.  Selbst  in  Amerika, 
ihrem  Vaterlande,  haben  sie  neben  den  neuesten 
weilgespumiten  Balkenbrücken,  denen  wahrschein- 
lich die  Zukunft  gehört,  nicht  mehr  recht  auf- 
kommen können. 

Bei  der  Besprechung  der  neuesten  weitge- 
spannten Balkenbrücken  stellte  Redner  zwei  Dinge 
von  Bedeutung  in  den  Vordergrund:  die  Ein- 
führung des  sogenannten  Cantilever-  oder  Aus- 
leger-Systems und  die  allgemei»o  Verwendung 
des  Flufsinetalls. 

Die  Vortheile  bei  der  Anwendung  der  Aus- 
leger-Brücken beruhen,  abgesehen  von  der  stati- 
schen Bestimmtheit  des  Tragwerks,  einerseits  in 
Material  Krsparnifs,  andererseits  in  der  Möglich- 
keit, die  Brücken  von  den  Pfeilern  aus  ohne  An- 
wendung von  festen  Gerüsten,  sozusagen  frei- 
schwebend,  vorzustrecken.  Je  nach  dem  Wcrlhc, 
den  man  im  gegebenen  Falle  dem  einen  oder 
andern  der  genannten  Vortheile  beimifst,  wird 
man  bei  gegebener  Spannweite  die  Länge  der 
Ausleger  bezw.  die  Lage  der  Gelenkpunkte  bc- 
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stimmen.  Bei  weitgespannten  Brücken  tritt  in 
dieser  Beziehung  meistens  die  Rücksicht  auf  mög- 
lichste Erleichterung  der  Aufstellung  ohne  oder 
mit  beschränkter  Benutzung  von  festen  Gerüsten 
in  den  Vordergrund.  Aus  diesem  Grunde  hat 
man  bei  der  grofsartigsten  Ausführung  einer 
weitgespannten  Ausleger- Brücke,  der  Forth-Brücke, 
die  Eisenmasse  des  Ueberbaues  möglichst  in  die 
Nähe  der  Pfeiler  zusammengedrängt.  Man  ging 
dabei  von  der  Ansicht  aus,  dafs  sich  die  Auf- 
stellung aller  über  und  in  nicht  zu  grofser  Ent- 
fernung von  den  Pfeilern  befindlichen  Theile 
leichter,  sicherer  und  billiger  bewerkstelligen  lasse, 
als  die  Aufstellung  der  mehr  über  der  Mitte  der 
Fahrrinne  liegenden  Theile,  wie  z.  B.  der  Mittel- 
träger.  Deshalb  wurde  bei  der  Forth-Brücke  die 
Länge  eines  Mitlelträgers  möglichst  beschränkt 
und  der  Ausleger  lang  gemacht,  und  als  eine 
Folge  dieser  Anordnung  ergab  sich  über  den 
Pfeilern  eine  aufsergewöhnlich  grofse  Höhe  der 
Ausleger.  Die  meisten  der  weitgespannten  Aus- 
leger-Brücken sind ,  um  das  Eigengewicht  der 
Construction  möglichst  zu  vermindern,  aus  zähem, 
festem  Flufsmetall  hergestellt,  welches  die 
Brückentechnik  den  neuesten  Errungenschaften  auf 
dem  Gebiete  des  Eisenhütlenwesens  verdankt. 

Wie  erwähnt,  hatten  die  holländischen  Ver- 
suche zur  Verwendung  des  Bessemer-Flufsmetalls 
im  Brückenbau  einen  wenig  befriedigenden  Ver- 
lauf genommen;  ebenso  erfolglos  blieben  öster- 
reichische Versuche  (im  7.  und  8.  Jahrzehnt)  mit 
demselben  Metall.  Auch  in  Amerika,  wo  man 
seit  der  erstmaligen  Einführung  des  Gufsstahls 
bei  den  Bauten  der  St.  Louis-  und  East  River- 
Brücken  auf  die  Ausnutzung  des  Flufsmelalls  für 
Brückenbauzwecke  dauernd  bedacht  war,  kam 
mau  auf  diesem  Gebiete  bis  zum  Ende  des  8. 
Jahrzehnts  nicht  recht  vorwärts.  Im  Jahre  1880 
gab  es  z.  B.  in  Amerika  nur  zwei  Brücken, 
welche  ganz  aus  Flufsmetall  erbaut  waren,  das 
sind  die  Missouri- Brücken  bei  Glasgow  und 
Plattmouth. 

Entschiedene  Fortschritte  in  der  Verwendung 
des  FlufsmeUlls  im  Brückenbau  sind  erst  im 
letzten  Jahrzehnt  zu  verzeichnen,  nachdem  die 
Erfindungen  von  Martin  (1865)  und  Thomas 
(1878)  eine  glückliche  Utnwäl  zung  in  der  Flufs- 
metall-Darstellung  zuwege  gebracht  haben.  Das 
weichere  Marlin-  und  Thomas- Metall  hat  im 
Schiffsbau  bereits  im  8.  Jahrzehnt  eine  ausge- 
dehnte Verwendung  gefunden.  Im  Brückenbau 
ging  es  damit  einen  langsameren  Schritt.  Nachdem 
aber  in  neuester  Zeil  einige  der  bedeutendsten 
weitgespannten  Brücken  der  Welt,  darunter  die 
Forth-Brücke,  wie  bereits  erwähnt,  aus  dem  neuen 
Flufsmetall  erfolgreich  hergestellt  worden  sind, 
scheint  auch  auf  dem  europäischen  Festlande  das 
bisherige  Mifstrauen  gegen  die  Verwendung  des- 
selben geschwunden  zu  sein.  Es  kommen  im 
Brückenbau  zur  Zeit  zwei  Sorten  von  Flufsmetall 


in  Anwendung,  Martin  -  Flufseisen  und  Thomas- 
oder basisches  Bessemer- Flufseisen,  von  denen 
das  erstere,  namentlich,  wenn  es  auf  basischem 
Wege  erzeugt  ist,  heute  noch  bevorzugt  wird. 
Es  stehen  aber  nach  dem  heutigen  Stande  der 
Darstellung  auch  der  ausgedehnteren  Verwendung 
des  Thomas  -  Flurseisens  bei  genügender  Uebcr- 
wachung  der  betreffenden  Arbeiten  und  Liefe- 
rungen ernstliche  Bedenken  nicht  mehr  im  Wege. 

Die  neuesten  Bestrebungen  zur  vermehrten 
Verwendung  des  Flufsmetalls  und  die  Einführung 
der  Ausleger- Balkenbrücken  bei  Uebersetzung 
grofser  Weiten  kennzeichnen  den  gegenwärtigen 
Stand  des  Eisenbrückenbaues  noch  nicht  voll- 
ständig. Es  gehen  nebenher  —  abgesehen  von 
den  Fortschritten  in  der  Gründung  und  dem  Bau 
der  Brückenpfeiler  —  noch  Bestrebungen  anderer 
Art,  die  Kails  beim  Entwurf,  Ihcils  hei  der  Aus- 
führung sich  Geltung  zu  verschaffen  suchen.  Die 
Bestrebungen  erstgenannter  Art  sind  dahin  ge- 
richtet, di  u  Entwurf  mit  den  bei  der  Berechnung 
gemachten  theoretischen  Voraussetzungen  mög- 
lichst in  Einklang  zu  setzen.  Die  Bestrebungen 
zweitgenannter  Art  gehen  darauf  aus,  durch  An- 
stellung von  Versuchen  und  durch  planmäfsige 
Ausbildung  des  Prüfungswesens  die  technischen 
Eigenschaften  des  Eisens  mehr  und  mehr  zu  er- 
gründen und  mit  Hülfe  der  hierbei  gewonnenen 
Erfahrungen  nicht  allein  die  Auswahl  und  Be- 
schaffung des  Brückenhaustoffes  zu  erleichtern, 
sondern  auch  auf  stelige  Vervollkommnung  des- 
selben hinzuarbeiten.  Wenn  Bau-  und  Hülten- 
technik  in  diesem  Sinne,  wie  bisher,  unverdrossen 
weiter  zusammen  gehen,  so  ist  es  durchaus  nicht 
ausgeschlossen,  dafs  die  ßrückentechnik  der  Zu- 
kunft noch  einmal  über  einen  Baustoff  zu  ver- 
fügen haben  wird,  dessen  Werthziffern  diejenigen 
des  heuligen  besten  Flufsmetalls  noch  bedeutend 
übertreffen. 

Alle  Forlschritte  und  Bestrehungen  auf  den 
Gebieten  der  Gründlingskunst  des  Pfeilerbaues  und 
der  Kunst  des  Eisenbaues  zusammengenommen 
lassen  die  Ziele  erkennen,  welchen  die  Brücken- 
baukunst in  Zukunft  entgegen  geht. 

Weitere  Fortschritte  auf  diesem  Wege  wer- 
den in  dem  stärkeren  Wachsen  der  Spannweiten 
zum  Ausdruck  gelangen.  Das  Beispiel  des  glück- 
lich vollendeten  Riesenbaues  der  Forth-Brücke 
und  ähnlicher  Werke  reizt  zur  Nachahmung.  Es 
giebt  ja  auf  dem  Erdball  noch  ländertrennendc 
Meeresarme  genug,  deren  feste  Ueberschienung 
schon  lange  der  Wunsch  der  bet heiligten  Länder 
gewesen  ist.  Die  Erfüllung  solcher  Wünsche 
braucht  nicht  mehr  ins  Reich  der  Träume  ver- 
wiesen zu  werden,  denn  es  liegen  heute  keine  un- 
überwindlichen Hindernisse  mehr  vor,  um  Pläne, 
wie  z.  B.  den  neuesten  Entwurf  von  Gustav  Linden- 
thal  für  eine  869  m  weit  gespannte  Hängebrücke 
über  den  North  River  in  New-York,  sowie  auch 
dit  italienische  Idee  der  Ueberbrückung  der  Meer- 
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enge  von  Messina  durch  Bogenträger  von  1000  m 
Weile  u.  a.  m.  ihrer  Verwirklichung  entgegenzu- 
führen. 

Mit  der  Uebernahme  derartiger  Riesenbauten 
wird  aber  den  Verwaltungen,  denen  deren  Unter- 
haltung in  der  Zukunft  obliegt,  eine  schwere 
Sorge  aufgebürdet.  Denn  nicht  allein  die  allge- 
meine Frage  der  voraussichtlichen  Dauer  der 
Eisenconstructionen  ist  noch  ein  ungelöstes 
Räthsel,  sondern  auch  die  besondere  Frage  nach 
den  sichersten  Mitteln,  um  die  Lebensdauer  der 
Eisenbauten  möglichst  zu  verlängern. 

Die  Brückentechnik  hat  auf  dem  Gebiete 
dieser  Fragen  der  Zukunft  sehr  viel  zu  thun 
übrig  gelassen.  Die  bestehenden  Einrichtungen 
zur  ordnungsmäßigen  Ueberwachung,  Beobachtung 
und  Unterhaltung  der  weitgespannten  Brücken 
stehen  in  den  meisten  Staaten  der  Welt  noch 
lange  nicht  auf  der  Höhe  der  Zeit.  Es  mangelt 
fast  überall  nicht  allein  an  zweckentsprechenden 
Zukömmlichkeils -Vorrichtungen ,  denen  die  Be- 
amten des  Unterhaltungsdienstes  Gesundheil  und 


Leben  ruhig  anvertrauen  können,  sondern  auch 
an  zuverlässigen  Vorkehrungen,  um  das  vorüber- 
gehende und  dauernde  Vorhalten  der  eisernen 
Ueberbaulen  unter  der  Verkehrslast  genau  beob- 
achten und  messen  zu  können.  Ein  näheres 
Eingehen  auf  diesen  Gegenstand  würde  zu  weit 
führen.  Die  gemachten  Andeutungen  genügen 
aber  zur  Bezeichnung  der  Richtung,  in  welcher 
der  Brückentechnik  auch  auf  diesem  Felde  die 
Wege  in  der  Zukunft  offen  liegen.  So  wenig 
wie  es  heute  zeitgemäfs  ist,  den  Entwurf  einer 
eisernen  Brücke  nur  nach-  rein  theoretischen  Ge- 
sichtspunkten festzusetzen,  ohne  dabei  die  viel- 
seitigen Erfordernisse  zu  berücksichtigen,  welche 
Hütte,  Werkstatt  und  Bauplatz,  sowie  unter  Um- 
ständen auch  die  schönen  Künste  zu  stellen  be- 
rechtigt sind,  ebensowenig  sollte  es  künftig 
unterlassen  werden,  schon  beim  Entwürfe  einer 
weitgespannten  eisernen  Brücke  die  nolhwcndigen 
Vorkehrungen  für  die  spätere  ordnungsmäßige 
und  dauernde  Prüfung  und  Unterhaltung  der 
Brücke  vorzusehen. 


Zum  Verständnifs  der  Invaliditäts-  und  Altersversicherung.* 


Die  Invaliditäts-  und  Altersversicherung  be- 
ginnt voraussichtlich  mit  dem  1.  Januar  1891. 
Zweck  dieser  Versicherung  ist,  allen  Arbeitern  I 
und  Arbeiterinnen 

1.  im  Alter  durch  eine  Altersrente  einen  Zu- 
schufs  zu  dem  dann  in  der  Regel  herab- 
geminderten Arbeitsverdienst  zu  gewähren 
und 

2.  im  Falle  frühzeitigen  Eintritts  der  Arbeits- 
unfähigkeit für  die  Dauer  derselben  eine  den 
Betrag  der  Altersrente  übersteigende  Inva- 
lidenrente zu  sichern. 

1.  Die  Altersrente 

kann  sofort  vom  Beginn  der  Versicherung  ab 
(1.  Januar  1891)  von  denjenigen  versicherten 
Arbeitern  beansprucht  werden,  welche  das  Alter 
von  70  Jahren  vollendet  haben  und  nachweisen, 
daß  sie  in  den  Jahren  1888,  1889  und  1890 
mindestens  in  141  Wochen  gearbeitet  haben.  Bei 

*  Es  ist  dringend  zu  wünschen,  data  die  weiten 
Kreise,  die  es  angeht,  rechtzeitig  vor  dem  Inkraft- 
treten der  Invaliditäts-  und  Altersversicherung  über 
die  Bedeutung  des  Gesetzes,  Ober  ihre  Obliegenheiten, 
um  die  Vortheile  desselben  zu  erlangen,  über  den 
Umfang  der  Versit-herungsnflicht,  Ober  das  Verfahren 
bei  Erhebung  der  Beilrüge  u.  s.  w.  aufgeklärt  werden. 
Zu  diesem  Zweck  bringt  dei  »Deutsche  Reichs-  und 
Königl.  Freufs.  Slaalsanzeiger«  die  nachstehende  all- 
gemeine Uebersirht  Ober  Rechte  und  Pflichten  der 
zu  versichernden  Personen  und  wird  später  weitere 
Erläuterungen  über  Einzelheiten  folgen  lassen. 


diesen  141  Wochen  werden  auch  die  Wochen  be- 
scheinigter Krankheiten  und  die  Unterbrechungen 
bei  Saisonarbeitern  mitgezählt,  als  wenn  es  Ar- 
beitswochen wären. 

Diejenigen  Arbeiter,  welche  beim  Beginn  der 
Versicherung  (1.  Januar  1891)  noch  nicht  70  Jahre 
alt,  jedoch  mehr  als  40  Jahre  alt  sind,  haben 
gleichfalls  von  dem  Zeitpunkt  ab,  mit  welchem 
sie  das  70.  Lebensjahr  vollenden,  Anspruch  auf 
Altersrente,  wenn  sie  die  vorhin  angegebenen 
Nachweise  führen  können  und  vom  Beginn  der 
Versicherung  (1.  Januar  1891)  ab  regelmässig 
ihren  wöchentlichen  Beitrag  entrichten. 

Die  Höhe  der  zu  gewährenden  Altersrenten 
wird  nach  Lohnklassen  verschieden  bemessen. 
Die  Altersrente  beträgt  mindestens  106,40  <.M 
und  höchstens  191,00  <M  jährlich. 

Bei  Berechnung  der  Rente  werden  1410  Bei- 
tragswochen (Beiträge)  zu  Grunde  gelegt,  so 
zwar,  dafs  jede  einzelne  Beitragswoche  eine  Er- 
höhung der  Rente 

um  4  $  bewirkt  in  Lohnklasse  I, 

•  6  ■  ■  •  i  Ui 
t  8  »  .  »  ,  III, 
.  10  ,  ,  IV. 

Lohnklassc  I  gilt  für  einen  Jahresarbeitsverdiensl 

bis  zu  350-*  jährl., 
II   ,     .  mehr  als  350  — 550  . 
.      III    ...     ,  550-850  ,  . 
.      IV   ...     ,  850  .  , 
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Hat  ein  Arbeiter  10  Woclienbcilrfige  nach 
dein  1.  Januar  1891  für  Lohnklasse  III  entrichtet 
und  kann  er  nachweisen,  dafs  sein  durchschnitt- 
licher Jaliresarhcits verdienst  in  den  vorhergegan- 
genen drei  Jahren  18S8  bis  1890  875  J6  bc- 
Irageii  hat,  so  sind  für  die  10  Beiträge  die 
Rentensätze  der  Lohnklasse  III  mit  8  «J.  und 
für  die  übrigen  1410  —  10  =  1400  Beitrage  die 
Rentensätze  der  Lohnklasse  IV  mit  10  ()  in  An- 
satz zu  bringen.  Die  Jahresrente  berechnet  sich 
demnach  auf1  10  X.  8  0-  +  H00  X  10  $ 
—  140,80  ^.  Hierzu  giebt  das  Reich  50 Jt 
als  Zuschufs,  so  dafs  die  Jahresrente  iiisgesarnmt 
190,80  Jt,  die  Monatsrente  also  15,90^  be- 
tragen würde. 

2.  Die  Invalidenrente 

kann  erst  nach  Zurücklcgung  einer  Wartezeit, 
d.  h.  nach  Entrichtung  einer  bestimmten  Anzahl 
von  Beiträgen,  bewilligt  werden.  Allgemein  sind 
als  Wartezeit  fünf  Jahre,  jedes  Jahr  mit  Rück- 
sicht auf  zeitweilige  Arbeitslosigkeit  anstatt  zu 
52  nur  zu  47  Beilragswoehen  gerechnet,  vor- 
gesehen, so  dafs  insgesammt  5X4'=  235  Bei- 
trage entrichtet  sein  müssen. 

Solche  Personen  indessen,  welche  bereits  in 
den  eisten  fünf  Jahren  nach  Beginn  der  Ver- 
sicherung, also  in  den  Jahren  1891/1895,  arbeits- 
unfähig werden,  können  gleichfalls  Anspruch  auf 
Invalidenrente  machen,  wenn  sie 

a)  wenigstens  47  Wochenbeiträge  entrichtet 
haben  und 

b)  nachweisen,  dafs  sie  in  den  letzten  fünf  Jahren 
vor  Eintritt  der  Erwerbsunfähigkeit  in  den 
noch  fehlenden  188  Wochen  gearbeitet  haben. 

Auch  hier  werden  bescheinigte  Krank beits- 
wochen  sowie  die  Dauer  militärischer  Dienst- 
leistungen und  diejenigen  Wochen  mitgezählt, 
in  welchen  Saisonarbeiter  u.  s.  w.  ihr  Arbeits- 
oder Dienstverhältnis  unterbrechen  mufslen. 

Die  Höhe  der  Invalidenrenten  richtet  sich, 
wie  die  Altersrente,  nach  den  Lohnklassen,  für 
welche  Beiträge  entrichtet  worden  sind,  und  nach 
der  Zahl  der  wirklich  entrichteten  Beiträge. 

Bei  Berechnung  der  Rente  wird  für  alle  Lohn- 
klapsen  ein  gleicher  Grundbetrag  von  60  Jt  an- 
gesetzt und  sodann  für  jeden  Wochenbeilrag 
für  Lohnklasse  I  eine  Renlensleigerung  von  2  cj, 

MI  , 
IV  . 

in  Anrechnung  gebracht.  Für  bescheinigte  Krank- 
heitswochen  und  für  die  Wochen  militärischer 
Dienstleistungen,  welche  als  Beilragswochcn  ge- 
zählt werden,  kommt  für  jede  Woche  die  Renten- 
Steigerung  der  Lohnklasse  II  in  Ansatz. 

Hat  z.  B.  ein  invalider  Arbeiter  der  Ver- 
sicherung etwas  über  18  Jahre  angehört,  und 
kann  er 

XI... 


.  50  Beiträge  in  Lohnklasse  II, 
300       ,  .  III, 

600  „  „  .  IV  und 
10  bescheinigte  Krankheitswochen 


■  « 


.  13  . 


aufweisen,  so  berechnet  sich  sein  Rentenanspruch 
bei  der  Versicherungsanstalt  auf  60  Jt  -f"  50  X 
0  ö  4-  300  X  9  c)  4-  600  X  13  ^  +  10  X 
6  t)  =  168,60  Jt. 

Hierzu  giebt  das  Reich,  wie  bei  der  Alters- 
rente, einen  Zuschufs  von  50  Jt,  so  dafs  die  Jahres- 
renle  insgesamml  168,60  4-  50  —  218,60  Jt, 
oder  die  abgerundete  Monalsrente  18,25  Jt 
beträgt. 

3.  Sofortige  Geltendmachung  der  Altersrente  und 


Wie  bereits  erwähnt,  können  die  über  70 
Jahre  alten  Arbeiter,  etwa  140  000  au  der  Zahl, 
sofort  nach  Eröffnung  der  Versicherung  und  die 
sonstigen  älteren  Arbeiter,  sobald  sie  70  Jahre 
alt  geworden  sind,  Anspruch  auf  Altersrente 
geltend  machen,  wenn  von  ihnen  folgende  Be- 
dingungen rechtzeitig  erfüllt  werden : 

a)  Schon  jetzt  müssen  alle  älteren  Arbeiter 
und  Arbeiterinnen  sich  die  Zahl  der  Arbeits- 
wochen (die  Saisonarbeiter  auch  die  Arbeits- 
unterbrechungen) und  den  Jahresarbeits- 
verdienst in  den  Jahren  1888/00  beschei- 
nigen lassen,  was  kostenlos  von  dem  be- 
treffenden Arbeitgeber  oder  von  der  unteren 
Verwaltungsbehörde  des  Bcschäftigungsorls 
(Orts-  oder  Gemeindevorstand,  l'olizeiverwal- 
tung)  zu  geschehen  hat.  Im  ersteren  Falle 
müssen  die  Bescheinigungen  von  einer  öffent- 
lichen Behörde  kostenlos  beglaubigt  werden. 

h)  Daneben  ist  es  von  Wichtigkeit,  sich  auch 
die  etwa  in  den  Jahren  1888/90  durchlebten 
Krankheitswochen  von  den  Krankenkassen 
oder  von  der  unteren  Verwaltungsbehörde 
bescheinigen  zu  lassen. 

c)  Alle  Arbeiter  und  Arbeiterinnen  müssen 
Sorge  tragen,  dafs  sie  rechtzeitig  versichert 
werden. 

Auch  die  weniger  alten  Arbeiter  können, 
falls  sie  in  den  Jahren  1891  bis  1895  durch 
Krankheit  oder  sonstige  Ursachen  ihre  Arbeits- 
fähigkeit verlieren,  Anspruch  auf  eine  Invaliden- 
rente erheben. 

Zur  Geltendmachung  des  Anspruchs  auf  In- 
validenrente ist  es  ebenfalls  nolhwcndig,  sich  die 
oben  erwähnten  Nachweise ,  jedoch  schon  von 
Ende  November  1886  ab,  zu  beschaffen.  Nur 
bedarf  es  hier  einer  Bescheinigung  über  den 
Jahrcsarbeitsverdienst  nicht.  Wichtig  ist  hier  die 
Vorlegung  der  Militärpapiere,  weil  die  in  den 
Jahren  Ende  1886  bis  Ende  1890  geleisteten  Mili- 
tärdienste als  Beitragszeit  angerechnet  werden. 
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4.  Versicherungspflicht. 

Zu  versichern  sind  vom  IG.  Lebensjahre  ab 
fli»'  nicht  mit  Staats-  oder  Comimmal  -  Pensions- 
berechtigung angestellten  und  nicht  selbständig  ein 
Gewerbe  u.  s.  w.  ausübenden  Personen  (Arbeiter, 
Geholfen,  Gesellen,  Lehrlinge  u.  s.  w.)  ohne  Unter- 
schied des  Geschlechts,  welche  gegen  Lohn  oder 
Gehalt  in  der  Land-  und  Forstwirtschaft,  Jagd 
und  Fischerei,  in  der  Industrie  und  im  Bauwesen 
mit  Einschlufs  des  Handwerks,  im  Handel  und 
Verkehr,  im  Haushalt  (Dienstmädchen  u.  s.  w.) 
und  in  allen  anderen  Erwerbszweigen  beschäftigt 
werden.  Betriebsbeamte,  HandlungsgehüHen  und 
-Lehrlinge  jedoch  nur,  wenn  deren  Jahresarbeits- 
verdienst 2000  tS  nicht  übersteigt.  Nicht  zu 
versiebern  sind  die  in  Apotheken  beschlfl igten 
Gehülfen  und  Lehrlinge. 

Die  Versicherung  wird  dadurch  bewirkt,  dafs 
die  zu  versichernde  Person  sich  bei  der  unteren 
Verwaltungsbehörde  ihres  1 1 e schSftigU ngsorts  oder 
bei  den  sonstigen  bekannt  gemachten  Stellen 
sofort  nach  dem  1.  Januar  1891  eine  QtliltungS- 
karte  ausstellen  läfst,  was  kostenlos  geschieht. 
In  die  Quillungskarte  wird  von  dem  Arbeitgeber 
oder  Dienstherrn  für  jede  angefangene  Arbeits- 
woche eine  bei  der  Postanstalt  des  Beschäftigung*- 
ortes  zu  erwerbende  Beitragsmarke  eingeklebt, 
deren  Werth  zur  Hälfte  von  dem  Versicherlen 
zu  erstatten  ist  und  vom  Arbeitgeber  oder 
Dtenslherm  bei  der  Lohnzahlung  einbchalten 
werden  kann. 

5.  Beitragsmarken. 

Die  in  die  Quittungskarle  einzuklebenden  Bei- 
tragsmarken richten  sich  nach  der  Lohnklasse, 
in  welche  die  zu  versichernde  Person  auf  Grund 
des  für  dieselbe  maßgebenden  Jahrcsarbeits- 
venliensles  eingeschätzt  wird.  Als  Jahresarbeits- 
verdienst gilt,  wenn  nicht  Arbeilgeber  oder  Dienst- 
herr und  die  zu  versichernde  Person  vereinbaren, 
dafs  ein  höherer  Lohn  in  Anrechnung  kommt, 

1.  für  die  in  der  Land-  und  Forstwirtschaft 
beschäftigten  Personen,  welche  keiner  Kran- 
kenkasse angehören,  der  für  sie  von  der 
höheren  Verwaltungsbehörde  unter  Berück- 
sichtigung von  Naturalbezügen  u.  s.  w.  fest- 
zusetzende durchschnittliche  Jahresarbeits- 
verdienst bezw.  der  für  Belriebsbeamle  nach 
§  3  des  land-  und  forstwirtschaftlichen 
l'nfallversichcrungsgesetzes  zu  ermittelnde 
Jahresarbeitsverdienst ; 

2.  für  die  bei  der  Seeschiffahrt  beteiligten 
Personen  der  für  die  See-Unfallversicherung 
mafsgebende  Jahresarbeitsverdienst ; 

3.  für  Mitglieder  einer  Knappschaftskasse  der 
dreihundertfache  Betrag  des  vom  Kassen- 
vot  stände  festzusetzenden  durchschnittlichen 
täglichen  Arbeitsverdienstes  der  betreffenden 


Arbeiterklasse,  jedoch  nicht  weniger  als 
der  dreibuildertfache  Betrag  des  ortsüblichen 
Tagelohns  gewöhnlicher  Tagearbeiter  des 
Beschäftigungsorts ; 

4.  für  Mitglieder  einer  Orts-,  Betriebs-  (Fabrik  I. 
Bau-  oder  InnungS* Krankenkasse  der  drei- 
hundertfache  Beirag  des  für  ihre  Kranken* 
kassenbeiträge  mafsgebenden  durchschnitt- 
lichen Tagelohns  bezw.  wirklichen  Arbeits- 
verdienstes ; 

5.  im  übrigen  der  dreihunderl fache  Betrag  des 
ortsüblichen  Tagelohns  gewöhnlicher  Tage- 
arbeiler  des  Bescha'fttgimgsorts. 

Beträgt  hiernach  der  Jahresarbeitsverdienst 
bis  zu  350  -H  einschließlich,  so  ist  eine  Beitrags- 
marke der  Lohnklassc  I  zu  14  cj,  beträgt  der- 
selbe über  350  bis  einschließlich  550  so 
ist  eine  Beitragsmai ke  der  Lohnklasse  II  zu  20  tj, 
beträgt  derselbe  über  550«^  bis  einschließlich 
850  :H ,  so  ist  eine  Beitragsmarke  der  Lohn- 
klassc III  zu  24  c),  und  beträgt  derselbe  über 
850  t,H> ,  so  ist  eine  Beitragsmarke  der  Lohn- 
klassc IV  zu  30  <)  für  jede  Arbeitswoche  in  die 
Quillungskarte  einzukleben. 

Von  ei  heblicher  Bedeutung  für  die  Versicherten 
ist  es,  bei  zeilweiser  Arbeitslosigkeit  ihr  Vor- 
sicherungsverhällnifs  dadurch  fortzusetzen,  dafs 
sie  für  jede  Woche  der  Arbeitslosigkeit  bei  der 
nächsten  Pustanstalt  eine  Doppelmarke  zum  Preise 
von  28  (J  erwerben  und  diese  selbst  einkleben. 
Dasselbe  gilt  für  diejenigen  Personen,  welche 
durch  Seihständigwerden  u.  s.  w.  aus  dem  Ver- 
siehcrungsverhältnifs  ausscheiden  und  die  er- 
worbenen Anrechte  nicht  aufgeben  wollen.  Auch 
diese  müssen,  wenn  sie  später  in  den  Genufs 
einer  Rente  gelangen  wollen,  Zusatzmarken 
erwerben  und  in  die  Quittungskarle  selbst  ein- 
kleben. 

Bei  Unterbrechung  des  Arbeitsverhältnisses 
seitens  der  Saisonarbeiter  genügt  die  Eiuklehung 
einer  20  Pf.-Marke  für  jede  Woche. 

6.  Erlangung  der  Renten. 

Will  nun  ein  Versicherter  in  den  Genufs 
einer  Beute  gelangen,  so  hat  er  weiter  nichls  zu 
thun,  als  seinen  Anspruch  unter  Ueberrcichung 
seiner  Quillungskarte  sowie  der  sonstigen  zur 
Begründung  des  Anspruchs  dienenden  Beweis- 
stücke bei  der  für  seinen  Wohnort  zuständigen 
unteren  Verwaltungsbehörde  (Landrath,  in  Stadt- 
kreisen Magistrat,  Polizeibehörde  u.  s.  w.)  an- 
zumelden. Alles  Weitere  wird  dann  von  der  zu- 
ständigen unteren  Verwaltungsbehörde  veranlaßt. 
Beansprucht  der  Versicherle  Altersrente,  so  lnufs 
er  auch  fernerhin  Beiträge  entrichten.  Nur  beim 
Eintritt  der  Arbeitsunfähigkeit  hört  die  Beitrags* 
leislung  auf  und  tritt  dann  an  die  Stelle  der 
Altersrente  die  höhere  Invalidenrente. 
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Die  Mac  Kinley-Tarifbill. 


Im  Nachfolgenden  geben  wir  die  Zollsätze  für 
Mi  tall«  und  Metall  fahr ic.itc  der  am  8.  October  d.  Js. 
zur  Finführung  gelangten  Mac  Kinlcy-Tarifbill  im 
Vergleich  mit  den  früheren  Zollsätzen. 

Metalle  und  Metallfabricate. 

Chromeiseiicrz,  jetzt  und  früher  1"»  %. 

Eisenerz,  cinsehlicfslich  Manganerze  und  Ab- 
fall von  Pyritabbränden  früher  und  jetzt  75  Cents 
die  Tonne. 

Schwefele«,  Schwefelkies  "der  SehwofelmotaU 
im  natürlichen  Zustande,  nicht  mehr  als  3'  i  % 
Kupfer  enthaltend,  früher  und  jetzt  75  Cent«  die 
Tenne  Erze,  die  mehr  als  2  %  Kupfer  enthalten, 
Sollen  ferner  Cent  f.  d.  Pfund  (früher  und 
jetzt)  am  Kupfergehall  bezahlen,  jetzt:  Schwefel- 
erze im  natürlichen  Zustande,  mehr  als  25  % 
Schwefel  enthaltend,  sollen  frei  sein,  ausgenommen 
das  in  ihnen  enthaltene  Kupfer,  und  es  soll  kein 
t-Jewii  htsabzug  gemacht  werden  wegen  der  in 
Eis,. nerzen  enthaltenen  Feuchtigkeit. 

l'uddcleiscn.  BalJasteisen,  Spiegcleison,  Ferro- 
inangan.  Ferrosilicium  Schmiede-  und  Uufscisen- 
ilbfälle  und  Stahlahfälle.  früher  und  jetzt  0,3  Cents 
das  Pfund,  aber  nichts  soll  als  Abfall  angesehen 
werden,  was  nicht  im  Gebrauch  gewesen  ist  und 
für  keinen  andern  Zweck  als  zur  Wiederfabrieation 
verwendbar  ist. 

Stabeisen,  gewalzt  oder  geschmiedet,  in  Stangen 
von  wenigstens  1  Zoll  breit  und  3i«  Zoll  dick, 
früher  und  jetzt  0,S  Cents  f.  d.  Pfund,  runde 
Stangen,  nicht  weniger  als  3  <  Zoll  im  Durchmesser, 
und  viereckige,  nicht  weniger  als  J  4  Zoll  im  Quadrat, 
früher  1  Cent,  jetzt  0,9  Cents  f.  d.  Pfund,  Stangen, 
dünner  als  oben,  früher  1,1  Cents,  jetzt  1  Cent 
f.  d.  Pfund. 

Hundes  Eisen,  in  Pollen  oder  Stäben,  unter 
V  i«  Zoll  Durchmesser,  und  alle  Walzeisen,  nicht 
anderweitig  erwähnt,  früher  ],2  Cents,  jetzt  1.1 
iViits  f.  <|.  Pfund.  Alles  Eisen  in  Platten.  Wolfs- 
und Luppenoisen,  nicht  Stabeison,  aber  werthvoller 
als  Puddeleisen,  ausgenommen  Gufsstücke,  sollen 
als  Stabeisen  klassilicirt  werden  und  früher  einen 
dementsprechenden  Zoll  bezahlen,  jetzt  0,8  Cents 
f.  d.  Pfund,  keiner  der  genannten  Artikel  Soll 
weniger  als  35  %  bezahlen,  und  alle  Eisenstangen, 
Wolfseisen  u.  s.  w.,  zu  deren  Fabrieation  Holz- 
kohle benützt  wird,  sollen  nicht  weniger  als  22  $ 
f.  d.  Tonne  bezahlen. 

Deckenbalken,  Träger,  Querbalken.  Winkel« 
eisen,  Ilolilrinn.  11.  TT-Säuleii  und  Pfeiler  oder 
Theile  solcher,  Deck-  und  Kugelbalken  und  alle 
Arten  Baueisen  und  stahl,  glatt  und  durchloeht, 
früher        Cents,  jetzl  0,8  Cents  f.  d.  Pfund. 

Keseelplatten,  eisern  und  stählern,  und  andere 
Eisenplatten,  nicht  dünner  als  Nr.  10,  geschnitten 


oder  ungeschnitten,  Röhreneisen  oder  Stahl,  ge- 
schnitten oder  in  Hinnen  gewalzt,  früher  1'  4  Cents 
f.  d.  Pfund,  jetzt  unter  1  Cent  das  Pfund,  Werth 
d,:»  Cents  das  Pfund:  1  Cent  bis  1,4  Cents  Werth 
0,05  Cents  das  Pfund;  1.4  Cents  bis  2  Cents  Werth 
0,8  Cents  das  Pfund;  2  Cents  bis  3  Cents  werth 

1.4  Cents  das  Pfund:  3  Cents  bis  4  Cents  Werth 

1.5  das  Pfund,  i  Cents  bis  7  Cents  werth  2  Cents 
das  Pfund:  7  Cents  bis  10  Cents  werth  2,S  Cents 
das  Pfund;  zwischen  10  und  13  Cents  —  3\'j 
Cents,  über  13  Cents  Werth  das  Pfund  15  %.  Alle 
Eisen-  und  Stahlplatlen,  dünner  als  Nr.  1<>,  sollen 
als  Blech  klassilicirt  werden. 

Schmiedeisen  und  Stahl  oder  Eisen  und  Stahl 
zusammengeschmiedet,  ob  fertig  oder  nicht,  u.a.  e., 
früher  2'jt  Cents,  jetzt  2.8  Cents  f.  d.  Pfund, 
jetzt:  kein  Schmiedeisen  oder  Stahl,  wie  immer 
hergestellt,  soll  weniger  als  15  %  bezahlen. 

Keifen,  Bänder  und  Pollen,  und  andere  Eisen 
und  Stalil.  nicht  über  3  Cents  das  Pfund  werth. 
unter  .s  Zoll  breit  und  *j*  Zoll  dick,  nicht  dünner 
als  Nr.  10,  früher  und  jetzt  1  Cents  f.  d.  Pfund, 
in  Dicke  zwischen  Nr.  10  und  20,  früher  1.2  Cents, 
jetzt  1,1,  dünner  als  Nr.  20  früher  1,1  Cents,  jetzt 
1,3  Cents  f.  d.  Pfund,  hingegen  sollen  Keifen  und 
Bänder  in  Längen  geschnitten,  thoil weise  oder  ganz 
zum  Packen  von  Ballen  vorbereitet,  Fai'sdaubcn  von 
Eisen  oder  Stahl  und  nusgeschrägte  oder  durch- 
löcherte Keifen  mit  oder  ohne  Schnallen  oder 
Schlielshaken  früher  35  %,  jetzt  0,3  Cents  f.  d. 
Pfund  mehr  als  einfaches  Bandeisen  bezahlen. 

Schienenstangen  von  Eisen  früher  0,7  Cents 
f.  d.  Pfund,  von  Stahl  früher  17  g  f.  d.  Tonne, 
und  solche  theilweise  aus  Stahl,  T-Schieiien,  früher 
nicht  über  25  Pfund  a.  d.  Yard  0,0  Cents  f.  d.  Pfund, 
ungelochte  eiserne  und  stählerne  Flachschienen, 
früher  0,S  f.  d.  Pfund,  jetzt  0.5  f.  d.  Pfund. 

Eisen-  und  Stahlblech,  gewöhnliches  oder 
schwarzes,  oinschliel'slich  aller  Fabricate,  bekannt 
als  gewöhnliche  oder  schwarze  Taggers,  Streifen, 
nicht  mehr  als  3  Cents  das  Pfund  werth,  in  Dicke 
zwischen  Nr.  10  und  20,  früher  1.1  Cents,  jetzt 
1  Cent,  zwischen  Nr.  20  und  25  jetzt  1,1  Cents, 
früher  zwischen  Nr.  25  und  20  1,5  Cents,  dünner 
als  Nr.  29  80  %,  jotet  dünner  als  Nr.  25  1,4  Cents, 
gerieft  und  gewellt  1,4  Cents,  jetzt  alles  gewöhn- 
liche oder  schwarze  Eisen-  und  Stahlblech,  dicker 
als  Nr.  10,  soll  als  Platten  klassilicirt  werden. 

Eisen-  und  Stahlblech  und  Platten,  ebenso 
Streifen.  Bänder  u.  s.w.,  ausgenommen  Weifsblech, 
Terneblech  und  andere  später  aufgeführte  Artikel, 
falls  galvanisirt  oder  Überzogen  mit  Zink,  Spelter 
oiler  anderem  Metall  oder  einer  Mischung  der- 
selben, früher  \'i  Cent,  jetzt  1  1  Cent  mehr,  als  im 
vorhergehenden  Paragraphen  bestimmt,  jetzt  und 
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vom  1.  Juli  1891  an  alles  Eisen-  oder  Stahlblech 
und  Platten,  wenn  überzogen  mit  Zinn  oder  Blei 
oder  einer  Mischung  dieser  Metalle,  bekannt  als 
Weibblech,  Temeblech  oder  Taggerszinn  2,2  Cents 
f.  d.  Pfund,  vom  1.  October  1890  an  sollen  Platten, 
leichter  als  Pfund,  für  UM»  Quadrat  fürs  frei  M  in, 
falls  in  einem  der  jenem  Datum  vorangehenden 
.">  Jahre  die  Fabricatiou  von  Weifsblech  in  den 
Vereinigten  Staaten  wenigstens  ein  Drittel  der 
Einfuhr  betragen  hat.  In  diese  Einfuhr  soll  das 
wieder  exportirto  Blech  nicht  eingerechnet  werden, 
und  Artikel  in  den  Vereinigten  Staaten,  aus 
Schwarzblech  von  obigem  Gewicht  fabricirt,  sind 
in  die  Production  einzurechnen. 

Alle  Fahricate  aus  Weifsbleeh  55  To. 

Stahl-  oder  Eisenblech,  polirt,  geglättet  oder 
geblendet,  früher  und  jetzt  2'/i  Cents  f.  d.  Pfund, 
alles  solches  Blech,  falls  mit  Säuren  gereinigt 
oder  durch  einen  anderen  Procefs,  oder  wenn  kalt 
gewalzt.  '/<  Cent  das  Pfund  mehr  nls  gewalztes 
oder  schwarzes  Eisen-  oder  Stahlblech. 

Eisen-  und  Stahlblech  und  Platten  u.  s.  w.  mit 
Zinn  oder  Blei  oder  einer  Mischung  dieser  Metalle 
überzogen  u.  s.  w,  bis  zum  1.  Juli  1891  1  Cent 
f.  d.  Pfund, 

Stahlbarren,  gezahnte  Barren.  Luppen  u.  s.  w.. 
Stanzblöcke  und  Barren,  Scheite,  conische  und 
gewölbte  Barren,  Kurbel-  und  andere  Wellen, 
Verbindung»-  und  Kolbenstangen,  gcprel'sle,  ge- 
schnittene und  gestanzte  Formen,  Sägeplatten, 
ganz  oder  theilweise  fabricirt.  Hammcrblörke  und 
Gesenkstahl,  Oewehrlaufblöcke,  nicht  in  Stangen, 
alle  als  Substitut  für  Stahlwerkzeuge  benutzten 
Legirungeu,  alle  Slahlabgfis-e,  Blech  und  Platten 
n.  a.  e.,  Stahl  aller  Arten  n.  a.  e.,  früher  4  Cents 
Werth  15  %,  jetzt  unter  1  Cent  werth  n,4  Cents, 
1  bis  t*|i  Cents  Werth  5  Ce:  ts,  von  l',<  bis  1,7  Cents 
werth  0,7  Cents,  von  1.8  Cents  bis  2.2  Cents  Werth 
0,0  Cents,  von  2.2  Cents  bis  8  Cents  werth  1,2 
Cents,  von  3  bis  4  Cents  werth  1,6  Cents  f.  d. 
Pfund,  von  i  bis  7  Cents  früher  und  jetzt  2  Cents, 
von  7  bis  10  Cents  werth  früher  2'/4  jetzt  2,8  Cents, 
von  10  bis  13  Cents  früher  3'/«  jetzt  3\'i  Cents 
von  13  bis  16  Cents  jetzt  4.2  Cent*,  über  16  Cents 
werth  früher  3\«  jetzt  7  Cents  f.  d.  Pfund. 

Drahtstangen:  Nieten.  Schrauben.  Zaun-  u.  a. 
Eisen-  und  Stahldrahtstaugen  und  Nagelstangen, 
rund,  oval,  flach  oder  viereckig,  in  Bollen  oder 
andere,  nicht  unter  früher  Nr.  jetzt  Nr.  0  und 
nicht  über  8'  s  Cents  werth  früher  und  jetzt  (>  Cents 
f.  d.  Pfund,  und  Eisen  oder  Stahl,  gerippt,  für 
Zaundraht,  nicht  über  3  Cents  werth,  früher  und 
jetzt  0,6  f.  d.  Pfund,  jetzt,  alle  Eisen-  und  Stahl- 
stangen, gewalzt  oder  gezogen  durch  kleinere 
Formen  als  Nr.  6,  sollen  als  Draht  klassificirt 
werden. 

Draht:  Eisen-  oder  Stahldraht,  nicht  feiner 
als  Nr.  10,  früher  1'/*,  jetzt  l'/i  Cents;  zwischen 
Nr.  10  und  Nr.  1«,  früher  2  Cents,  jetzt  1»/«  Cents; 
zwischen  Nr.  16  und  26,  früher  2',.  Cents,  jetzt 


!  2u,t  Cents;  feiner  als  Nr.  20,  früher  und  jetzt 

3  Cents  f.  d.  Pfund.  Aller  Draht  mit  Baumwolle. 
Seide  oiler  anderem  Material  bezogen,  und  Draht- 
stahl, wie  Hut-,  Crinolinen-  und  Corsetdraht.  soll 
früher  4  Cents,  f.  d.  Pfund  mehr,  jetzt  5  Cents 
f.  d.  Pfund  bezahlen,  .letzt:  flacher  Drahtstahl 
oder  Stahlblech,  in  Streifen,  dünner  als  Zoll 
45  ?6.  Jeder  Artikel,  der  ganz  oder  theilweise  aus 
Eisen-  oder  Stahldraht  besteht,  soll  nicht  weniger 
als  die  Kate  des  Drahtes  bezahlen.  Eisen-  oder 
Stahldrahtgewebe  oder  -Netze  werden  als  Draht 
klassiüeirt. 

Eisen-  oder  Stahldraht,  mit  Zink  oder  Zinn 
überzogen  (ausgenommen  Zaundraht  und  flacher 
Draht  oder  Eisen  gerippt  für  Zatindraht).  früher 
und  jetzt  '/»  Cent  mehr  als  der  Draht,  au«  den 
er  hergestellt  ist.  Eiscudrahtscilc  und  -Stränge, 
früher  und  jetzt  2  Cents  mehr  als  der  Draht  und 
jetzt  aller  Eisen-  und  Stahldraht  im  Warthe  von 

4  Cents  und  darüber  soll  nicht  weniger  als  15  % 
bezahlen,  ausgenommen  Kratzdraht  BS  %. 

Allgemeine  Beatimmungen. 

Keine  Entschädigung  oder  Reduction  soll  be- 
willigt werden  für  Verlust  durch  Kost  oder  Ent- 
färbung des  Eisens  oder  Stahls  oder  irgend  eines 
aus  diesen  Metallen  fabricirteii  Artikels, 

Jedes  aus  Eisen  oder  Eisenerz  hergestellto 
Metall,  das  gegossen  und  hämmerbar  ist.  ohne 
Kfleksieht  auf  den  Kohlcnstoflfitehalt,  ob  cementirt, 
convertirt,  gegossen  oder  aus  Eisenerzen  durch 
den  Tiegel.  Ib  ssemer,  Clapp  Griffith,  Luftdruck, 
Thomas-Gilehrist.  basischen,  Siemens-Martin-  oder 
Frischfeuer-Procefs,  oder  ähnliche  oder  mehrere 
dieser  Proeesso  hergestellt,  wodurch  ein  körnige» 
oder  faseriges  Metall  erzeugt  wird,  gegossen  und 
j  hämmerbar,  ausgenommen  schmiedeisernc  Guß- 
stücke, soll  als  Stahl  klassiticirt  werden. 

Jetzt:  Kein  Artikel,  nicht  speciell  erwähnt, 
ganz  oder  theilweise  aus  Weifs-,  Form-,  Stahl-, 
Eisenblech  oder  Keifen.  Bändern  u.  s.  w.  her- 
gestellt, soll  einen  geringeren  Zoll  bezahlen,  als 
das  Material,  aus  dein  er  besteht. 

Eisen-  und  Stahlbarren.  Stäbe.  Streifen  oder 
Stahlblech,  nicht  polirt.  geglättet  oder  geblendet, 
und  alle  Eisen-  oder  Stahlbarren  von  unrogcl- 
mälsiger  Form.welche  kalt  gewalzt  oder  gehämmert, 
oder  nach  dem  Heilswalzen  in  irgend  welcher 
Weise  polirt  sind,  früher  und  jetzt  ',4  Cent  f.  d. 
Pfund  mehr  als  andere  und  stählerne  Kreissäge- 
platten 1  Cent  mehr  als  gewöhnliche  Sägeplatten. 

Eisen-  und  Sta  hl  fabricate :  Anker  oder 
deren  Theile,  Sthniiedeisen  für  Fabriken,  Kurbeln, 
Schiffe  und  Sehmiedestahl  oder  Eisen  für  Schiffe. 
Dampfmaschinen  und  Locomotiven  oder  deren 
Theile.  25  Pfund  oder  mehr  wiegend,  früher 
2  Cents,  jetzt  1.8  Cents  f.  d.  Pfund. 

Achsen  oder  deren  Theile.  Achsenstanseu 
u.  s.w.,  aus  Eisen  oder  Stahl,  fertiggestellt  oder 
nicht,  früher  2'/-i  Cents,  jetzt  2  Cents  f.  d.  Pfund. 
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Wenn  Eisen-  oder  Stahltheile,  in  Räder  cingepafst 
importirt  werden,  so  wollen  nie  demselben  Zoll 
wie  die  Räder  unterworfen  »ein. 

Ambosse  aus  Eisen  oder  Stuhl,  früher  und 
jetzt  2  Cent»  f.  d.  Pfund.  Schmicdehämmor,  Eisen- 
bahnwerkzeuge,  Keile  und  Brecheisen,  aus  Eisen 
oder  Stahl,  früher  Cents,  jetzt  2'  *  Cents  f.  d. 
Pfund. 

Kessel-  und  andere  Rühren  und  Spreizen  von 
Sehniiedoisen  oder  Stahl,  früher  8  Cents,  jetzt 
•Vh  Cents  f.  d.  Pfund. 

Holzen  mit  oder  ohne  Gewinde,  Muttern  oder 
Nieten.  Thürbcschlägo  u.  s.  w.  aus  Eisen  oder  Stahl, 
früher  2','j  Cents,  jetzt  2'  i  Cents  f.  d.  Pfund. 

Kratzcnbeschlägc  aus  ausgeglühtem  Stahldraht, 
früher  45  Cents,  jetzt  50  Cents,  alle  anderen  früher 
und  jetzt  25  Cents  f.  d.  Quadratfufs. 

Giifaeiserne  Köhren  jeder  Art.  früher  0,0  Cents, 
jetzt  1  Cent  f.  d.  Pfund,  Gufsoisern«  Gefäfse, 
Platten,  Ofenplatten,  Bügeleisen  für  Schneider 
und  llutmacher  u.  s.  w.  und  gufseiserne  Gegen- 
stände n.  a.  e.,  früher  1'  i,  jetzt  1,2  f.  d.  Pfund. 
Gufsstücke  aus  hämmerbarem  Eisen,  früher  2 Cents, 
jetz  1*/«  Cents  f.  d.  Pfund. 

(iufsi'isernes  Geschirr,  überzogen,  glasirt  oder 
verzinnt,  früher  3  Cents,  jetzt  g'/i  <  ents  f.  d.  Pfund. 

Ketten  aller  Art  von  Eisen  und  Stahl,  nicht 
unter  s  i  Zoll  Durchmesser,  früher  1*/«,  jetzt  1,6 
Cents,  zwischen  und  p's  Zoll  Durchmesser, 
froher  2  Cents,  jotzt  1,8  Cents,  unter  •/«  Zoll 
Durehmesser  früher  und  jetzt  2'/i  Cent«  f.  d.  Pfund. 

M  e  s se  rs  c  h  mi  e  d  w a  a  r  e  n.  Feder-  und 
Ta-sehctimesser  aller  Arten,  früher  60  %.  jetzt: 
oder  deren  Theile  und  Radirme-ser,  ganz  oder 
t  heil  weise  fabricirt,  nicht  über  50  Cents  f.  d. 
Dutzend,  werth,  12  Cents  das  Dutzend,  zwischen 
50  Cents  und  1.50  $  —  50  Cent-.,  zwischen  1,50  $ 
und  3  t  —  1  $  über  8  $  das  Dutzend  Worth,  2  $ 
f.d.  Dutzend,  aufserdein  50  ?„  des  Wertlies.  Kash- 
ir.esser,  früher  50  %  jetzt  und  ebenso  Klingen, 
fertig  oder  nicht,  weniger  als  4  %  das  Dutzend 
werth,  1  g,  über  1  $  Werth  1,75  g  f.  d.  Dutzend, 
aufserdora  30  %  des  Werthess. 

Schwerter.  Säbel  u.  s.  w.,  Klingen,  jetzt  und 
früher  35  %,  Tischmesser  und  Gabeln  und  alle 
Fleischer-.  Jagd-,  Küchen-,  Brot-,  Butter-,  Ge- 
müse-, Frucht-,  Käse-  u.  a.  Messer,  früher  35  ,»,;, 
jetzt,  falls  nicht  mehr  werth  als  1  g  das  Dutzend 
Stücke,  10  Cents  f.  d.  Dutzend,  zwischen  1  $  und 
2  35  (VnK  zwischen  2  g  und  8  /,  10  Cents, 
zu;.m!uu  :J  §  und  8  g,  1  über  8  g  im  Werth, 
2  g  f.  d.  Dutzend,  aufserdein  30  %  des  Wertlies. 
Tranchir-  und  Küchenmesser"  n.  a.  e.,  4  ^  das 
Dutzend  werth  1  $,  zwischen"  !  g  und  S  g,  2  g, 
zwischen  8  g  und  \2'$.  3  jf.'.und  über  12  5  g 
f.  d.  Dutzend,  aufserdein  30  %. 

Feilen,  Fcilenkorpcr,  Haspeln  und  einhiebige 
Feilen  aller\\rt,  nicht  länger  als  1  Zoll,  früher 
und  jetzt  35  Cents  f.  d.  Dutzend ;  von  t  bis  0  Zoll 
früher  und  jetzt  75  Cents;  von  9  bis  14  Zoll,  früher 


1,50  g,  jetzt  1.30  g;  über  14  Zoll  lang,  früher 
2,50  g,  jetzt  2  g  f.  d.  Dutzend. 

Gewehre.  Gewehre  und  Jagdflinten  früher 
und  jetzt  25  %. 

Doppelläufige  Jagdgewehre,  Hinterlader,  früher 
35  %,  jetzt,  wenn  nicht  mehr  als  0  g  das  Stück 
werth.  1.50  g;  zwischen  Ü  g  und  12  g.  4  g;  mehr 
als  12  g,  0  f  .las  Stück,  aufserdein  35  %.  Ein- 
läufige Hinterlader  1  $  f.  d.  Stück  und  35  Re- 
volver, früher  35  %,  jetzt,  wenn  nicht  mehr  als 
1,60  $  werth,  40  Cents,  über  1,50  $  werth.  1  g 
f.  d.  Stück,  aufserdcm  35  %. 

Eisen-  oder  Stahlplattcn,  Blech  oder  Artikel 
irgendwelcher  Art.  emaillirt  oder  glasirt  mit  Glas- 
Hufs,  früher  und  jetzt  45  %. 

Dieselben  in  mehreren  Farben,  früher  45  %, 
jetzt  50  %. 

Nägel.  Stifte.  Zwecken  und  Na. lein. 
Geschnittene  Nägel  und  Stifte.  Eisen  oder  Stahl, 
früher  Vjt  Cents,  jetzt  1  Cent  f.  d.  Pfund. 

Hufnägel  und  alle  anderen  schmiedeisorneii 
oder  Stahlnägel,  nicht  anderswo  erwähnt,  früher 
und  jetzt  1  Conti  f.  d.  Pfund. 

Drahtnägel  aus  Schmiedeisen  oder  Stahl,  früher 
4  Cents  f.  d.  Pfund,  jetzt,  wenn  2  Zoll  lang  und 
länger,  nicht  dünner  als  Nr.  12  Draht nial's,  2  Cents 
f.  d.  Pfund;  1  bis  2  Zoll  lang  und  zwischen  Nr.  12 
und  16,  2'/j  Cents;  kürzer  als  1  Zoll  und  dünner 
als  Nr.  10,  4  Cents  f.  d.  Pfund. 

Stifte.  Nieten,  Muttern  und  Hufeisen  für 
Pferde,  Maulesel  oder  Kinder  aus  Eisen  oder  Stahl, 
früher  2  Cents,  jetzt  1,«  Cent«  f.  d.  Pfund. 

Geschnittene  Zwecken  oder  Lattennägel,  nicht 
über  1  Pfund  per  1000  wiegend,  früher  2''»  Cents, 


jetzt 


Cents  per  1000;  über  1  Pfund  wiegend. 


früher  3  Cents,  jetzt  2\«  Cents  f.  d.  Pfund. 

Nadeln  für  Strick-  und  Nähmaschinen,  früher 
35  H,  Häkel-  und  Schnürnadeln,  früher  25  %,  jetzt 

35 

Stricknadeln  und  alle  anderen  n.  a.  e.,  früher 
und  jetzt  25  %. 

Platten:  Stnlilplatteli  gravirt,  Stereotyp-, 
Elektrotyp-  u.a.  Platten,  gravirt  oder  lithographirt. 
zum  Drucken,  früher  und  jetzt  25  %. 

Schienenlaschen  und  Splcil'sstangen,  Eisen  oder 
Stahl,  früher  VU  Cents,  jetzt  1  Cents  f.d.  Pfund. 
Eiserne  und  stählerne  Bolzen,  früher  und  jetzt 
i*'  i  Cents  f.  d.  Pfund. 

Sägen:  Schrotsägen,  früher  und  jetzt  8  Cents 
f.  d.  Fürs,  Mühlen-  und  Längensägen,  nicht  über 
0  Zoll  breit,  früher  und  jetzt  10  Cents,  über  0  Zell, 
früher  und  jetzt  15  Cents  f.  d.  Fufs,  Kreissägen, 
früher  und  jetzt  30  %,  Hand-  und  alle  anderen 
Sägen  n.  a.  e.,  früher  und  jetzt  40  %. 

Schrauben,  als  Holzschrauben  bekannt,  über 
2  Zoll  lang,  früher  0  Cents,  jetzt  5  Cents  f.  d. 
l'fund,  zwischen  1  und  2  Zoll,  früher  8  Cents, 
jetzt  7  Cents,  zwischen  1  i  und  1  Zoll,  früher  und 
jetzt  10  Cents,  unter  V»  Zoll,  früher  12  Cents, 
jetzt  14  Cents  f.  d.  Pfund. 


Digitized  by  Google 


Ofiß         Nr.  11. 


Räder  oder  deren  Theile,  aus  Eisen  oder  Stahl 
und  stahlbeschlagene  Räder  für  Eisenbahnen, 
Felgenbandcr  für  Loeomotiven  und  Waggonrädor, 
früher  und  jetzt  2'  a  Cent«  f.  d.  Pfund.  Barren, 
gezahnte  Barren  u.  s.  w.  für  dieselheii.  früher 
2  Cents,  jetzt  1'  4  Cent«  f.  d.  Pfund.  Wenn  Kader 
mit  Achsen  importirt  werden,  so  werden  die  Ach»en 
mit  demselben  Satz  wie  dio  Kader  versteuert. 

Verschiedene  Metalle  und  deren  Fabricate. 

Aluminium  (frülier  frei)  roh  oder  Leerungen 
jeder  Art,  in  denen  Aluminium  der  werlhvollste 
Bcstandtheil  ist,  lä  Cents  f.  d.  Pfund. 

Antimon,  als  Kcgulus  oder  Metall,  früher 
lü  Cents,  jetzt  V*  Cent  f.  d.  Pfund. 

Argentan  oder  Neusilber,  frülier  und  jetzt  25 

Messing  in  Harren  oder  Blöc  ken,  altes  Messing. 
Abialle,  altes  Kupferblech  oder  Gelbnietall,  nur 
zur  Neufabrication  geeignet,  früher  und  jetzt 
1'/»  Cent»  f.  d.  Pfund. 

Bronzepulver,  früher  15  °t,  jetzt  12  Cents  f.  d. 
Pfund.  Bronze  in  Blättern,  frülier  10  %.  jetzt 
S  Cents  für  100  Blätter. 

Kupfer:  Kupfer  in  der  Form  von  Kupfer* 
erzefl,  früher  2\r2  Cents,  jetzt  '/j  Cent  t  d.  Pfund 
von  dem  im  Er/,  enthaltenen  Feinkupfer. 

Altes  Kupfer,  nur  zur  Neufabrication  geeignet, 
und  alle  CompoHt innen,  deren-  Haupthcstundthcil 
Kupfer  ist  n.  a  e.  3  Cents,  jetzt  1  Cent  f.  d.  Pfund. 

Kupferkönig.  Schwarz-  um!  Rohkupfer  und 
Kupfercenient,  frülier:}  Cents,  jetzt  1  .•  Cents  f.  «I. 
Pfund  von  dem  darin  enthaltenen  Feinkupfer. 

Kupfer  in  Platten.  Barren,  Blöcken.  Klumpen 
U.  s.  w.,  unbearbeitet,  n.  a.  e.,  früher  4  Cent-,  jetzt 
V  *  Cents  f.  d.  Pfund. 

Kupfer  in  gewalzten  Platten,  als  Gelbgie&er- 
Kupfer  bekannt,  in  Blech,  Stäben.  Köhren  und  alle 
Fabricate.  deren  Hauptbestandteil  Kupfer  bildet, 
n.  a.  c.,  nicht  ganz  oder  theilwci.se  ;Uis  gahani- 
sirtem  Eisen  bestehend,  früher  und  jetzt  :i-">  Pfund. 

Gold  und  Silber.  Fransen  oder  Fäden,  aus 
Cdd.  Silber  oder  anderen  Metallen,  n.  a.  e.,  früher 
25,  jetzt  SO  Blattgold,  früher  1,50  jf.  jetzt  2  $ 
f.  d.  Packet  von  .*i<M>  Blättern. 

Blattsilher.  früher  und  jetzt  75  Cents  f.  d. 
Packet  von  f>»N)  Blättern. 

Blui.    Bleierz  und  Bleiglätte,  früher  und  jetzt 


Cents  f.  d.  Pfund.  Jetzt:  Silber  und  andere 
Erze,  welche  Blei  enthalten,  sollen  1'/*  Cents  f.d. 
Pfund  von  dein  in  ihnen  enthaltenen  Blei  bezahlen. 

Blei  in  Blöcken  und  Barren,  geschmolzene* 
und  altes  Abfallblei,  nur  zur  Neufabrication  g<- 
eignet,  früher  und  jetzt  Ii  Cents  f.  d.  Pfund. 

Blei  in  Blechen.  Köhren.  Schrot  (früher  3  Cent» 
f.  d.  Pfund),  jetzt  Glaser-Blei  und  Bleidruht. 
ü'.'i  Cents  f.  d.  Pfund. 

Metallische  Mineralien  im  rohen  Zustande  und 
unbearbeitete  Metalle,  nicht  anderweitig  erwähnt, 
früher  und  jetzt  20  %. 

Nickel.  Nickel.  Nickeloxyd.  I.egirnngen,  d.-nn 
IIauptbestaixlth.  il  Nicke  l  i>t.  früher  15  Cents,  jeUt 
10  Cents  f.  d.  Pfund. 

Metallfedern,  ausgenommen  Goldfedern,  früher 
und  jetzt  12  Cents  f.  d.  Grob. 

Federhalter  -  Spitzen,  Federhalter  und  detgL 
Theile  und  Goldfedern,  früher  12  Cents  f.d.  Grofs. 
jetzt  80  %. 

Metallnadeln,  feste  Köpfe  oder  nicht,  ein- 
schließlich  Haar*,  Sieherheits-,  Hut-,  Tuch-,  und 
GOftelnadeln,  früher  und  jetzt  80  %. 

Quecksilber,  früher  10%,  jetzt  10  Cents  f.  d. 
Pfund.  Die  dasselbe  enthaltenden  Flaschen  zahlen 
Zoll,  als  ob  sie  leer  wären. 

Lciternmetall,  früher  20%,  jetzt  V  ,  Cents 
f.  d.  Pfund  von  «lern  darin  enthaltenen  Blei,  neue 
Lottern,  früher  und  jetzt  25  %. 

Zinn.  Vom  1.  Januar  1898  an  soll  Zinnstoin 
oder  schwarzes  Zinnoxyd,  sowie  Zinn  in  Barren, 
Blöcken  u.  s.  w.  4  Cents  f.  d.  Pfund  bezahlen. 
(Früher  frei.) 

Uhren.  Chronometer  oder  den  n  Theile  früher 
und  jetzt  10  %.  Uhren,  deren  Theile,  Gehäuse, 
Werke.  Gläser,  ob  einzeln  oder  zusammen  ver- 
packt, früher  und  jetzt  25  %. 

Zink  oder  Spelt  er.  Zink  in  Blöcken,  früher 
und  jetzt  l'  i  Cents  f.  d.  Pfund. 

Zinkblech,  früher  und  jetzt  2'  •  Cents  f.  d.  Pfund. 

Zink,  alt,  nur  zur  Neufabrication  geeignet, 
früher  V  i  Cents,  jetzt  1'  *  Cents  f.  d.  Pfund. 

Fabricate  oder  Artikel,  nicht  bes.  genannt, 
theilweisc  oiler  ganz  aus  Eisen.  Stahl,  Blei.  Kupfer. 
Nickel.  Zinn,  Zink,  Gold,  Silber,  Platin.».  Alumi- 
nium <>der  irgendwelchem  anderen  Metalle  h<- 
stehend,  ob  ganz  oder  theüweise  fabricirt,  45  %. 


Unsere  Arbeiterpolitik  und  die  Mae  Kinley-Bill. 


Wenn  man  die  Bestrebungen  betrachtet, 
welche  gegenwärtig  in  Deutschland  und  andern 
Otts  zur  Hebung  der  arbeitenden  Klassen  der 
Verwirklichung  entgegengefahrt  werden  sollen, 
so  wird  man  es  nur  mit  Genugllniung  bcgrüTscn, 
dafs  sich  die  mafsgebenden  Factorcn  mit  Ernst 


und  Eifer  an  eine  Aufgabe  gewagt  haben,  deren 
Lösung,  so  schwierig  sie  auch  sein  mag,  in  die 
Hand  genommen  werden  intifs.  Mochten  es  auch 
zunächst  philanthropische  Motive  sein,  welche  den 
Gesetzgeber  veranlagten,  sich  die  Besserung  Her 
Lage  der  arbeitenden  Klassen  angelegen  sein  zu 
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lassen:  für  die  Verwirklichung  dieses  Zieles 
spricht  sicherlich  auch  die  Erwägung«  dafs  die 
Besserung  der  Lage  der  Arbeiter,  wofern  der 
Industrie  keine  dieselbe  gefährdenden  Opfer  auf- 
erlegt worden,  einen  günstigen  Rückschlag  auf 
die  Industrie  seihst  üben  wird ;  denn  der  Arbeiter 
seihst  wird  um  so  berufsfreudiger  und  tüchtiger 
arbeiten,  je  besser  seine  Lage  und  d.unil  seine 
Lehenshaltung  ist. 

Ist  somit  die  Tendenz  aller  der  auf  die 
Besserung  der  Lage  der  arbeitenden  Klassen  ge- 
richteten Bestrebungen  wohl  zu  billigen,  so  wird 
man  freilich  nur  mit  gemischten  Gefühlen  dem 
Inhalt  jener  Thätigkeit  gegenüberstehen,  welche 
dieses  Bestreben  zu  verwirklichen  berufen  ist. 
Man  sucht  die  Lage  der  arbeitenden  Bevölkerung 
durch  Mafsnahmen  zu  verbessern,  die  sich  auf 
Sonn-  und  Feiertagsruhe,  auf  die  hygienischen 
und  sittlichen  Verhältnisse,  auf  Frauen-  und 
Kinderarbeit  beziehen,  was  Alles  recht  schön 
und  gut  ist,  mag  man  auch  mit  den  Einzelheiten 
der  vorgeschlagenen  Bestimmungen  sich  nicht 
durchweg  befreunden  können ;  man  läfst  aber 
die  Gefahren  unbeachtet,  welche  der  Industrie 
selbst  drohen,  und  welche,  wenn  sie  sich  ver- 
wirklichen, alle  jene  schönen  arbeitcrfreiindlichen 
Bestimmungen  illusorisch  machen.  Wenn  die 
Industrie  kein  Feld  mehr  für  ihre  Thäligkeit  hat, 
wenn  der  Arbeilgeber  feiern  und  seine  Arbeiter 
entlassen  inufs,  dann  helfen  die  schönsten  Ar- 
heiterschutzgesetze  nichts.  Uafs  derartige  Ge- 
fahren drohen  und  dafs  sie  zunächst  die  arbei- 
tende Bevölkerung  treffen,  das  hat  in  den  jüngsten 
Wochen  ein  Vorgang  bewiesen,  welcher  sich  in 
unserm  Nachbarlande  Oesterreich  abspielte,  der 
aber  auch  für  unsere  Arbeiter  ein  bedenkliches 
Menc  Tekcl  ist.  In  Wien  und  der  Provinz  haben 
die  Perlmutlerfabricanlcn  —  es  beschäftigen  sich 
mit  dieser  Industrie  in  Wien  566  Meister  mit 
etwa  5000  Gehülfen  —  den  gröfsten  Thcil  ihres 
Betriebes,  der  hauptsächlich  für  den  Export  nach 
Amerika  arbeitet,  einstellen  müssen.  Das  ameri- 
kanische Absatzgebiet  ist  für  diese  Industrie  nun- 
mehr nahezu  verschlossen,  nachdem  die  Zoll* 
erhöhung  auf  Perlmutterwaaren  nicht  weniger  als 
425  %  vom  Waarenwerth  beträgt.  Die  Zollgesetz- 
gebung der  Union  hat  es  zuwege  gebracht,  dafs 
bereits  heute,  noch  vor  Inkrafttreten  der  eigentlichen 
Zolltarifbill,  ein  hervorragender  Industriezweig 
Oesterreich- Ungarns  auf  eine  äufserst  empfind- 
liche Weise  geschädigt  und  Tausende  von  Ar- 
beitern in  ihrer  Existenz  gefährdet  sind.  Was 
in  Oesterreich  geschehen,  das  kann  bei  uns,  das 
kann  bei  sämmtlichen  am  Export  nach  den  Ver- 
einigten Staaten  von  Nordamerika  hetheiliglen 
europäischen  Staaten  eintreten;  für  sie  alle  be- 
steht eine  Solidarität  der  Interessen,  deshalb  aber 
auch  eine  Solidarität  der  Gefahren.  So  berichtet 
die  »Frkft.  Ztg.«  unterm  26.  Septbr. :  »Tausenden 
sächsischer  Arbeiter  nimmt  die  Tariferhöhung 


f  der  Vereinigten  Staaten  das  Brot  vom  Tisch. 
Unsere  Industriellen  sind  vielfach  auf  die  Ver- 
einigten Staaten  ganz  unbedingt  angewiesen  ;  viele 
von  ihnen  besitzen  kein  anderes  Absatzgebiet. 
Bit  iben  von  dort  die  Aufträge  aus,  so  werden 
die  Arbeiter  brotlos.  Schon  heut»;  ist  die  Lage  der 
sächsischen  Industriearbeiter  oft  eine  bejammrrns- 
werlhe;  wie  dieselbe  sich  nach  Einführung  der 
Kinley-Tarifbill  gestalten  wird,  ist  noch  gar  nicht 
abzusehen.'' 

Was  geschieht  aber  gegen  die  gemeinsame 
Gefahr  seitens  der  europäischen  Staaten?  Man 
legt  die  Hände  in  den  Schofs,  man  beklagt  zwar 
die  seitens  der  Union  beliebten  Zollerhöhungen 
und  anderen  Erschwerungen  des  Exports,  man 
bedauert  aber,  nichts  gegen  dieselben  unternehmen 
zu  können;  man  bezeichnet  die  Mac  Kinlcy-Bill 
und  das  drum  und  dran  Hängende  als  eine  innere 
Verwaltungsmafsregel  der  Vereinigten  Staaten,  in 
welche  auswärtige  Staaten  nichts  dreinreden 
dürfen.  Inzwischen  hört  man  von  neuen  Schritten 
der  amerikanischen  Zollverwaltung,  deren  einer 
den  andern  an  Ungeheuerlichkeiten  zu  über" 
trumpfen   sucht.     So   soll   dort  eine  »Fleisch- 

:  inspeclions- Bill«   erlassen  worden  sein,  wonach 

j  der  Präsident  die  Machlbefugnifs  hätte,  solche 
Staaten,  welche  die  amerikanische  Einfuhr  bei 
sich  weniger  günstig  behandeln,  als  die  anderer 
Länder,  vollständig  vom  Handel  mit  der  Union 
auszuschließen.  Ist  es  angesichts  alles  dessen 
wirklich  an  dem,  dafs  wir  ruhig  die  Hände  in 
den  Schofs  legen  müssen,  dafs  Europa  die  seinen 
Handel,  seine  Industrie,  wie  den  Arbeitgeber  so 
vor  Allem  die  Arbeiter  selbst  schwer  schädigen- 
den Mafsnahmen  ohne  jede  Gegenwehr,  ja  ohne 
jeden  Versuch  einer  solchen  einfach  schweigend 
hinnehmen  mufs?  Wir  wollen  hier  nicht  jene 
zahlreichen  Stimmen  registriren,  welche  aus  allen 
Staaten  Europas  schon  seit  Monaten  sich  ei  heben, 
und,  wenn  nicht  eine  Verhinderung  des  Inkraft- 
tretens der  Mac  Kinlcy-Bill,  so  doch  eine  Mil- 
derung ihrer  schroffsten  Bestimmungen  bezweckten. 
Sie  haben  einen  Erfolg  bisher  noch  nicht  gehabt. 

|  Es  haben  aber  schon  jetzt  die  Thatsachen  gezeigt, 
dafs  die  in  all  diesen  Vorstellungen  gekennzeich- 
neten Gefahren  nicht  blofs  als  Schreckbilder  an 
die  Wand  gemalt,  sondern  zum  Theil  bereits 
eingetreten  sind,  ja  dafs  sie,  soweit  dies  der 
Fall,  die  befürchteten  Erwartungen  weit  hinter 
sich  gelassen,  und  dafs  es  nicht  so  fast  die 
Arbeitgeber  waren,  als  vielmehr  die  Arbeiter, 
welche  darunter  leiden  mufsten,  die  ihren  Erwerb, 
ihr  Brot  verloren.  Wenn  man  sich  doch  dieses 
innigen  Zusammenhanges  zwischen  dem  Schicksal 
der  Arbeitgeber  und  jenem  der  Arbeiter  immer 
bewufst  wäre!   Eine  vernünftige  und  zielbcwufsle 

|  Arbeiterpolitik  müfste  vor  Allem  jene  Gefahren, 

!  die  der  Industrie  als  solcher  drohen,  zu  besei- 
tigen suchen.    Man  bat  vor  wenigen  Monaten 

\  eine  internationale  Arbeiterschutz- Gonferenz  be« 
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rufen,  und  liier  war  man  einig  über  verschiedene 
Punkte  der  Arbeiterfrage,  über  Bergwerksarbeit, 
Sounlagsarbcit,  Kinderarbeit,  Arbeit  der  jugend- 
lichen Arbeiter  und  der  Frauen.  In  der  Er- 
öffnungssitzung der  Conferenz  vom  1»>.  März  1890 
hielt  der  preufsische  Minister  für  Hamlel  und 
Gewerbe  eine  Ansprache,  in  welcher  er  unter 
Andern)  Folgendes  sagte: 

„Nach  der  Ansiebt  des  Kaisers  verlangt  die 
Arbeiterfrage  die  Aufmerksamkeit  aller  civilisirten 
Nationen,  sobald  der  Friede  der  verschiedenen 
Bevölkcrungsklassen  durch  den  infolge  der  in- 
dustriellen Concurrenz  auftretenden  Kampf  be- 
droht erscheint.  Der  Versuch  einer  Lösung  dieser 
Frage  wird  dadurch  nicht  allein  eine  Pflicht  der 
Menschenliebe,  sondern  auch  der  Staatskltiglieit, 
welcher  es  obliegt,  für  das  Wohl  aller  Bürger 
SU  sorgen  und  zugleich  das  unschätzbare  Gut 
einer  Jahrhunderte  alten  Givibsalion  zu  erhalten." 

„Alle  europäischen  Staaten  beiluden  sieh 
gegenüber  dieser  Frage  in  derselben  oder  in  ähn- 
licher Lage;  diese  Uebereinstimmung  allein  dürfte 
den  Versuch  rechtfertigen,  unter  den  Begierungen 
eine  Verständigung  herbeizuführen,  um  den  ge- 
meinsamen Gefahren  durch  allgemeine  vorbeugende 
Mafsnahnien  zu  begegnen  .  .  .* 

Wenn  man  sich  also  doch  einer  Solidarität  der 
Interessen,  soweit  die  Arbeiterfrage  in  Betracht 
kommt,  bewufst  ist,  so  müssen  die  durch  das 
amerikanische  Zollgeselz  nicht  blofs  den  Arbeit- 
gebern, sondern  in  noch  viel  höherem  Grade 
den  Arbeitern  drohenden  Gefabren  zur  Gegen- 
wehr herausfordern.  Ebensowenig  aber,  wie  man 
sieh  von  den  auf  eine  Aenderung  der  Gewerk- 
gesetzgebung  zielenden  Schlitten  Erfolg  ver 
sprechen  konnte,  solange  dieselben  nur  von 
einem  einzigen  Gemeinwesen  und  nicht  vielmehr 
international  unternommen  werden,  ebensowenig 
können  die  gegen  die  amerikanische  Zollpolitik  zu 
unternehmenden  Schritte  etwas  fruchten,  wenn 
sie  von  einem  einzelnen  Staate  und  nicht  von 
ganz  Europa  gemeinschaftlich  in  Sccnc  gesetzt 
werden.  Ein  einzelner  Staat  kann  der  Union 
nicht  mit  Gegenmafsregcln  drohen;  nicht  aber 
könnte  sie  es  gleichgültig  hinnehmen,  wenn  sich 
ganz  Europa  verbände  und  zu  solchen  schritte. 
Welcher  Art  diese  Mafsnahmen  sein  sollen, 
braucht  uns  hier  nicht  zu  beschäftigen ;  man 
hat  Differentialzölle  gegen  Amerika,  Ausschlufs 
der  amerikanischen  Versicherungsgesellschaften 
vom  Geschäft  u.  a.  m.  in  Anregung  gebracht, 
Beweis  genug,  dafs  es  an  Mitteln  zum  Kampf 
nicht  fehlt.  Man  hat  von  maßgebender  Seile 
diesen  Bestrebungen  bisher  keine  Sympathie  ent- 
gegengebracht, das  Kampfestnitlel  internationaler 
Repressalien  als  ein  lediglich  akademisches  be- 
zeichnet.   Wenn    man    aber   auf  dem  Gebiete 


positiver  Schutzvorschriften  zu  gunsten  der  Ar- 
beiter eine  internationale  Verständigung  angebahnt 
hat,  warum  sollte  dies  nicht  auf  demjenigen  der 
Bepressalien,  welche  scbliefslich  auch  mir  zu 
gunsten  der  Arbeiter  wirken  würden,  möglich 
sein?  Und  wie  lange  will  man  denn  noch  diesen 
amerikanischen  Zollkünsten  zusehen  ?  Wer  garan- 
tirt,  dafs  nicht  binnen  kurzem  ein  anderer  Mae 
Kinley  die  heutigen  Zollposilionen  abermals  und 
noch  ein  drittes  Mal  in  die  Höbe  schraubt  ? 

Jede  Zögerung  bringt  neue  Gefahren,  und  es 
ist  in  der  Thal  nicht  einzusehen,  warum  inter- 
nationale Mafsnahmen  unmöglich  sein  sollten. 
Wir  sind  uns  wohl  bewufst,  dafs  dieser  Gedanke 
keineswegs  neu  ist ;  indessen  ist  unseres  Wissens 
gerade  der  Gesichtspunkt,  dafs  die  vorgeschla- 
genen Mafsregeln  nur  zum  Besten  der  Arbeiter 
wirken  würden,  ja  dafs  unsere  ganze  Arbeiler- 

:  politik  eine  lückenhafte  und  verfehlte  wäre,  wenn 
sie  nicht  gleichzeitig  die  Sicherung  des  Arbeits- 

I  marktes  ins  Auge  fafste,  noch  nicht  genügend 
scharf  betont  worden. 

Gerade  die  deutsche  Industrie  bringt  zu  gunsten 
ihrer  Arbeiter  höhere  Opfer,  als  irgend  eine  an- 
dere; sie  darf  deshalb  vor  Allem  verlangen,  dafs 

I  in  ihrem  und  ihrer  Arbeiter  Interesse  die  Fähig- 
keit, diere  Opfer  zu  bringen,  nicht  unterbunden 
werde.  Sollte  ein  internationales  Vorgehen,  dem 
wir  an  erster  Stelle  das  Wort  reden,  in  der 
That  nicht  zustande  kommen,  so  müssen  die 
einzelnen  Slaaten,  und  vor  Allem  Deutschland, 
miude-tens  einen  Tarifvertrag  mit  der  Union, 
und  zwar  einen  lange  Jahre  dauernden  Tarif' 
vertrag  mit  gebundenen  Salzen  zu  erwirken 
suchen;  mögen  die  einzelnen  Positionen  des 
Tarifs  auch  hoch  sein,  die  Industrie  kann  doch 
dann  wenigstens  mit  festen  Gröfsen  calculiren 
und  ist  gegen  plötzliche  unheilvolle  Ueber- 
raschungen  gesichert.  Kann  dann  auch  der  bis- 
her entstandene  Schaden  nicht  beseitigt  werden, 

I  so  wird  ein  Tarifvertrag  wenigstens  künftige 
Schäden  fernhalten ;  freilich  wäre  auch  ein 
solcher  Verlrag  nur  ein  halbes  Werk,  wenn  er 
nicht  auch  die  Zollverwaltung  zum  Gegen- 
stand hätte  und  Ghicanen ,  wie  sie  die  famose 
Zollverwaltungsbill  mit  sich  bringt,  fernhielte. 
Gern  wird  sich  die  Union  auch  auf  solche  Weise 
nicht  binden ;  vielleicht  kommt  sie  aber  doch 
zur  Einsicht,  dafs  auch  die  europäischen  Staates 

i  als  Facloren  im  Wirtschaftsleben  der  Union 
nicht  aufser  Betracht  bleiben  können,  dafs  die 
Völker  in  der  Weltwirtschaft  aufeinander  ange- 
wiesen sind  unl  dafs  sie  sich  mit  Mafsnahmen, 
wie  es  die  Kinley  -  Bills  sind,  ins  eigene  Fleisch 
schneiden. 

(Bayerische  llaiiilcb/.cilung  vom  5.  Ort.  1990.} 
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Der  Entwurf  einer  Novelle  zum  Kranken  versicher  tingsgesetz. 


Die  lange  erwartete  Novelle  zum  Kranken- 
versicherungsgesetz ist  nunmehr  erschienen.  Im 
Nachfolgenden  geben  wir  eine  Vergleichung  der 
wichtigsten  Bestimmungen  der  Novelle  mit  den 
von  der  „Nordwest!.  Gruppe«  in  Verbindung  mit 
dem  »Verein  zur  Wahrung  der  gemeinsamen 
wirtschaftlichen  Interessen  in  Rheinland  und 
Westfalen«  unter  dem  15.  November  1887  in 
einer  besonderen  Denkschrift  gestellten  Anträgen. 

In  erster  Linie  schlägt  die  Vorlage  in  §  1  u.  §  2 
eine  Erweiterung  des  Umfanges  der  Versicherungs- 
pflicht vor.  Dieselbe  soll  ausgedehnt  werden:  1.  auf 
das  Hülfspersonal  der  Anwälte,  Notare  und  Ge- 
richtsvollzieher; 2.  auf  die  Handlungsgehilfen 
und  Lehrlinge  unter  Ausschlufs  der  Geholfen  und 
Lehrlinge  in  Apotheken  und  derjenigen  Personen 
der  betreffenden  Kalegorieen,  welche  6*/3  tM  und 
mehr  an  Lohn  oder  Gehalt  täglich  verdienen. 
Aufserdem  soll  es  den  Gemeinden  oder  weiteren 
Communalverbfinden  zustehen,  die  Versicherungs- 
pflicht durch  statutarische  Bestimmung  fflr  ihren 
Bezirk  auszudehnen  auch  auf  Gelegenheitsarbeiter, 
nicht  angestellte  Beschäftigte  des  Reiches,  der 
EinzeMaaten  und  Communen,  für  die  nicht  ander- 
weitig reichsgeselzlich  die  Krankenhfllfe  vor- 
gesehen ist .  ferner  auf  diejenigen  Familien- 
angehörigen eines  Gewerbetreibenden ,  deren 
Beschäftigung  in  dem  Gewerbebetriebe  nicht  auf 
Grund  eines  Arbeitsvertrages  stattfindet,  sowie 
auf  Hausindustrielle  auch  in  dem  Falle,  dafs  sie 
die  Roh-  und  Hülfsstoffe  selbst  beschaffen,  und 
für  die  Zeit,  während  welcher  sie  vorübergehend 
für  eigene  Rechnung  arbeiten.  Weiter  sollen 
die  land-  und  forstwirtschaftlichen  Betriebs- 
beamten durch  Orlsstatuten  versicherungspflichtig 
erklärt  werden  können,  sofern  sie  weniger  als 
6f/s  J(  an  Lohn  oder  Gehalt  beziehen. 

Von  der  »Nordwestlichen  Gruppe«  war  beantragt : 

Zu  8  1 :  Es  ist  eine  Dcclaration  erforderlich,  dafs 
Ehegatten  und  Kinder,  die  mit  dem  (rröfseren  Theil 
ihrer  Arbeitskraft  in  dem  Betriebe  des  Familienhaupts 
arbeiten,  versicherungspflichtig  sind,  auch  wenn  kein 
nachweisbarer  Arbeitsvertrag  vorliegt. 

Zu  §  2:  Die  Versicherungspflicht  kann  erstreckt 
werden  auf  selbständige  Gewerhet  reihen  de,  »leirhviM. 
ob  dieselben  das  Rohmaterial  und  die  Hfllfsslofle 
geliefert  erhalten  oder  selbst  beschaffen,  und  gleich- 
viel, ob  sie  vorübergehend  für  eigene  Rechnuni;  ar- 
beilen; ferner  auf  die  in  Reichs-,  Staats-  oder  Com- 
munal betrieben  beschäftigten,  nicht  mit  festem  Gehalt 


Abs.  2  von  §  3  des  Gesetzes  fällt  fort. 

§§  3a  und  3b.  Der  Ausdehnung  der  Ver- 
sicherungspflicht steht  eine  Erweiterung  der  Be 
freiung  von  derselben  insofern  gegenüber,  als  in 
§  3a  verlangt  wird,  auf  ihren  Antrag  von  dem 
Versicherungszwange  zu  entlasten:  1.  Personen, 
welche  infolge  von  Verletzungen,  Gebrechen, 
XI. o 


chronischen  Krankheiten  oder  Alter  nur  teil- 
weise oder  nur  zeitweise  erwerbsfähig  sind,  wenn 
der  unterslützungspflichtige  Armenverband  der 
Befreiung  zustimmt ;  2.  Personen,  welchen  gegen 
ihren  Arbeitgeber  für  den  Fall  der  Erkrankung 
ein  Rechtsanspruch  auf  eine  den  Bestimmungen 
des  §  t»  entsprechende  oder  gleichwertige  Unter- 
stützung zusteht,  sofern  die  Leistungsfähigkeit 
des  Arbeitgebers  zur  Erfüllung  des  Anspruchs 
gesichert  ist.  Die  Motive  erklären  diese  Be- 
stimmungen aus  der  Rücksicht  auf  die  erwerb- 
liche Beschäftigung  dieser  Personen,  welchen  er- 
fahrungsmäfsig  die  Arbeit  häufig  verweigert  wird, 
weil  der  Arbeitgeber  sich  scheut,  die  Kranken- 
kasse, an  der  er  interessirt  ist,  mit  der  hohen 
Krankheitsgefahr  zu  belasten.  Ferner  sollen  auf 
Antrag  des  Arbeitgebers  von  der  Versicherung 
Lehrlinge  freizulassen  sein,  welchen  durch  den 
Arbeitgeber  für  die  während  der  Dauer  des  Lehr- 
verhältnisses eintretenden  Erkrankungsfällc  der 
Anspruch  auf  freie  Kur  und  Verpflegung  in  einem 
Krankenhause  gesichert  ist. 

Beantragt  war  von  der  Gruppe: 
Abs.  2  des  §  3:  .Auf  ihren  Antrag  sind  von  der 
Versicheruntrspflicht  zu  befreien  Personen,  welche  im 
Krankheitsfall  mindestens  für  13  Wochen  auf  Ver- 
nfleiranf;  in  der  Familie  des  Arbeitgebers  oder  auf 
Fortzahlung  des  Gehalb  oder  des  Lohnes  Anspruch 
haben",  zu  streichen 
und  dagegen  aufzunehmen: 

.Personen,  welche  infolge  von  Krankheit,  Ver- 
letzung, Gebrechen  und  Alter  nur  teilweise  erwerbs- 
fähig sind,  können  auf  ihren  Antrag  von  der  Vcr- 
sirherangspflicht  durch  die  Aufsichtsbehörde  befreit 
werden,  wenn  der  unterstflUunirspflichtige  Armen- 
verbnnd  der  Hefreiung  zugestimmt  hat/ 

In  §  4  werden  die  Kassenarten  aufgezählt, 
deren  Mitgliedschaft  eo  ipso  von  der  Pflicht,  der 
Gemeindekrankenversicherung  beizutreten ,  ent- 
bindet. Bisher  waren  die  eingeschriebenen  Hülfs- 
kassen  denselben  beigerechnet ;  in  dem  Reform- 
entwurfe fehlen  sie.  Der  Grund  liegt  darin,  dafs 
man  in  Zukunft  die  Mitglieder  der  eingeschrie- 
benen Hülfskassen  nicht  schon  deshalb  von  der 
Beitragspflicht  zu  den  Zwangskassen  befreien  will, 
weil  sie  einer  Kasse  der  ersteren  Art  angehören, 
sondern  erst  auf  Grund  eines  besonderen  An- 
trages jedes  einzelnen  Mitgliedes. 

Die  §§  4  u.  5  bringen  Aenderungen  in  Bezug 
auf  die  Gemeindekrankenversicherung:  Durch 
statutarische  Bestimmung  können  die  in  §§  1, 
2,  3  aufgeführten,  nicht  versicherungspflichtigen 
Personen  sowie  Dienstboten  der  Gemeindekranken- 
versicherung beitreten ;  die  Gemeinde  ist  aber 
berechtigt,  nicht  versicherungspflichtige  kranke 
Personen  zurückzuweisen. 

In  §  5  wird  bestimmt,  dafs  für  Personen, 
welche  so  beschäftigt  sind,  dafs  einzelne  Arbeiten 
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an  wechselnden  Orlen  außerhalb  der  Betriebs- 
stätte ausgeführt  werden,  als  Beschäftigungsort 
der  Silz  des  Gewerbebetriebes  gilt. 

Nach  den  bisherigen  Bestimmungen  des  Ge- 
setzes endet  die  Krankenunterstülzung  spätestens 
mit  dem  Ablauf  der  18«  Woche  nach  Beginn 
der  Krankheit.    Darin  liegt  für  die  Versicherten 
der  Anreiz,  bei  jeder  leichten  Erkrankung  sofort  I 
die  Arbeil  niederzulegen.    Denn  wenn  ein  Ver- 
sicherter,  der  an  einer  die  Erwerbsfähigkeit  nicht  ' 
beeinträchtigenden  Krankheit  leidet,  nur  die  ärzt- 
liche Behandlung  in  Anspruch  nimmt  und  später 
doch  vielleicht  gezwungen  wird,  die  Arbeit  nieder-  ' 
zulegen ,  dann  einen  Anspruch  auf  Krankengeld  [ 
erhebt,  so  kann  er  es  nur  für  eine  kürzere  Zeit, 
als  wenn  er  die  Arbeit  gleich  bei  Eintritt  der 
Krankheit  niedergelegt  hätte.    Es  ist  deshalb  in 
der  Novelle  bei  §  6  die  Bestimmung  getroffen, 
dafs   die  Krankenunterstützung   nicht   mit  dem 
Ablauf  der  13.  Woche  nach  Begirn  der  Krank- 
heit, sondern  des  Krankengeldbezuges  spätestens 
ihr  Ende  erreicht. 

Die  Gruppe  beantragte,  dafs  der  betr.  Absatz  wie 
folgt  gefafst  werde: 

.Die  Krankonunterstülzung  endigt  spätestens  mit 
dem  Ablauf  der  IS.  Woche  seit  Beginn  der  Gewährung 
des  Krankengeldes.* 

§  6  erhielt  ferner  den  Zusatz: 

«Das  Krankengeld  ist  nach  Ablauf  jeder 
Woche  zu  zahlen." 

Durch  Ortsstatut  —  also  lediglich  mit  Gel- 
tung für  die  örtliche  Gemeindeversicherung  — 
kann  nach  §  6  a  bestimmt  werden,  dafs  nicht  nur, 
wie  bis  jetzt,  bei  Krankheiten,  welche  die  Be- 
theiligten sich  vorsätzlich  oder  durch  schuldhafle 
Betheiliguntf  bei  Schläge-  oder  Baufhändeln,  durch 
Trunkfälligkeit  oder  geschlechtliche  Ausschweifun- 
gen zugezogen  haben,  sondern  auch  bei  Krank- 
heilen solcher  Versicherten,  welche  die  Gemeinde- 
krankenversicherung durch  Betrug  geschädigt 
haben,  während  eines  Zeitraums  bis  zu  12  Mo- 
naten das  Krankengeld  gar  nicht  oder  nur  theil- 
weise  zu  gewähren  ist.  Bisher  war  eine  solche 
Kürzung  des  Bezugs  nur  für  die  schuldhaften 
Krankheiten  zugelassen ;  als  Bestrafung  für  den 
Betrug  konnte  einzig  die  Ausschliefsung  aus  der 
Kasse  verhängt  werden,  welche  jetzt  wegfallen  soll. 

Weiter  steht  den  Gemeinden  zu,  zu  beschliefsen, 
dafs  Versicherten,  welche  die  Krankenunterstützung 
ununterbrochen  oder  im  Laufe  eines  Zeitraums 
von  12  Monaten  für  13  Wochen  bezogen  haben, 
bei  Eintritt  eines  neuen  Unlerstützungsfalles,  so- 
fern dieser  durch  die  gleiche,  nicht  gehobene 
Krankheitsursache  veranlagt  ist,  im  Laufe  der 
nächsten  12  Monate  Krankenunterstützung  nur 
für  die  Gesammtdaucr  von  13  Wochen  zu  ge- 
währen,  und  dafs  Krankengeld  vom  Tage  des 
Eintritts  der  Erwerbsunfähigkeit  an  zu  zahlen  ist. 
Jetzt  ist  in  letzterer  Beziehung  eine  dreitägige 
Carenzzeit  eingeführt,  d.  h.  der  Krankengeldbezug 


beginnt  erst  nach  dem  dritten  Tage  der  Erwerbs- 
unfähigkeit. Die  Gemeinden  sind  zur  Bekämpfung 
der  Simulation  ferner  ermächtigt,  Vorschriften 
über  die  Krankenmcldung,  über  das  Verhalten 
der  Kranken  und  über  die  Krankenaufsicht  zu 
erlassen  und  zu  bestimmen,  dafs  Versicherte, 
welche  diesen  Vorschriften  oder  den  Anordnungen 
des  behandelnden  Arztes  zuwiderhandeln,  Ord- 
nungsstrafen zu  erlegen  haben,  oder  des  Kranken- 
geldes ganz  oder  theilweise  verlustig  gehen.  Vor- 
schriften dieser  Art-  bedürfen  der  Genehmigung 
der  Aufsichtsbehörde. 

§  7,  welcher  festsetzt,  in  welchen  Fällen  an 
Stelle  der  in  §  6  vorgeschriebenen  Leistungen 
freie  Kur  und  Verpflegung  in  einem  Krankenbaus 
gewährt  werden  kann,  führt  ferner  noch  die 
folgenden  Fälle  auf:  .wenn  die  Krankheit  eine 
ansteckende  ist,  oder  wenn  der  Erkrankte  wieder- 
holt den  erlassenen  Vorschrifter.  zuwider  gehandelt, 
oder  wenn  sonst  Thatsachen  vorliegen,  welche 
die  Annahme  der  Simulation  begründen. 

§  8,  welcher  von  der  Festsetzung  des  orts- 
üblichen Tagelohns  handelt,  wird  durch  den  Zu- 
satz ergänzt,  dafs  für  jugendliche  Arbeiter  die 
Festsetzung  des  Tagelohns  gelrennt  für  Kinder 
und  junge  Leute  erfolgen  kann. 

Im  §  10  letzter  Absatz  ist  vom  Betrag  der 
durchschnittlichen  Jahresausgabe  die  Rede.  Es 
ist  dies  insoweit  geändert,  dafs  es  heifst:  .Jahres- 
ausgabe der  letzten  3  Jahre." 

Der  Zusatz  zu  §  5  wird  im  §  16  auch  auf 
die  Ortskrankenkassen  angewendet. 

§  18a  bestimmt,  dafs  Gewerbszweige,  für 
welche  eine  Ortskrankenkasse  nicht  besteht,  einer 
bestehenden  Ortskrankenkasse  zugewiesen  werden 
können. 

Die  in  §  4  für  die  Gemeindekrankenkassen- 
Versicherung  aufgenommene  Bestimmung  bez. 
ärztlicher  Untersuchung  wird  in  §  19  auch  auf 
die  Orlskrankenkassen  ausgedehnt. 

Es  ist  ferner  in  §  19  die  Bestimmung  auf- 
genommen, dafs,  wenn  mehrere  Gewerbszweige 
zu  einem  Betrieb  vereinigt  sind,  die  betreffenden 
Personen  derjenigen  Ortskrankenkasse  angehören, 
welche  für  den  Gewerbszweig  errichtet  ist,  in 
dem  die  Mehrzahl  dieser  Personen  beschäf- 
tigt ist. 

Besondere  Aenderungen  hinsichtlich  der  Lei- 
stungen der  Ortskrankenkassen  sind  die  folgenden 
(§  20):  Die  Unterstützung  von  Wöchnerinnen 
kann  auf  eheliche  Wöchnerinnen  eingeschränkt 
werden,  welche  vor  der  Entbindung  bereits 
sechs  Monate  ununterbrochen  einer  auf  Grund 
des  Gesetzes  errichteten  Kasse  angehört  haben. 

Zu  £  20  hatte  die  Gruppe  beantragt,  Nr.  2  des 
Abs.  1  wie  folgt  zu  fassen : 

.Eine  gleiche  Unterstützung  an  »eheliche«  Wöch- 
nerinnen, welche  der  Kasse  seit  mindestens  6  Monaten 
angehört  haben,  auf  die  Dauer  von  3  Wochen  nach 
ihrer  Niederkunft." 
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In  Nr.  3  von  §  20  des  Gesetzes,  in  welchem 
der  ortsübliche  Tagelohn  zur  Grundlage  für  die 
Berechnung  des  Sterbegeldes  festgesetzt  ist,  wird 
»ortsüblich«  in  »durchschnittlich«  umgewandelt. 

§  20  erhält  ferner  den  Zusatz:  Verstirbt  ein 
als  Mitglied  der  Kasse  Erkrankter  nach  Beendigung 
des  Krankenunterstützungsbezuges,  so  haben  die 
Hinterbliebenen  Anspruch  auf  das  Sterbegeld, 
wenn  die  Erwerbsunfähigkeit  bis  zum  Tode  fort- 
gedauert hat  und  der  letztere  infolge  derselben 
Krankheit  innerhalb  des  gleichen  Zeitraumes, 
welchen  der  Verstorbene  vor  der  Erkrankung 
der  Kasse  angehört  hat  und  spätestens  vor  Ab- 
lauf eines  Jahres  nach  Beendigung  des  Krauken- 
unterstülzungsbezuges  eingetreten  ist. 

Von  der  Nordwestlichen  Gruppe  war  der  folgende 
Zusatz  beantragt: 

»Der  Anspruch  auf  Sterbegeld  dauert,  falls  der 
Tod  die  Folge  derselben  Krankheit  ist  und  die  Er- 
werbsunfähigkeit bis  zum  Tode  erweislich  angedauert 
hat,  auch  nach  Beendigung  der  Krankenunterstützung 
solange  fort,  als  der  Erkrankte  Mitglied  der  Kasse 
war,  jedoch  nicht  Aber  die  Dauer  eines  Jahres  hinaus.* 

Im  letzten  Absatz  von  §  20  des  Gesetzes 
heifst  es  am  Schlufs,  dafs  der  durchschnitt- 
liche Tagelohn  einer  Klasse  nicht  unter  den 
Betrag  des  ortsüblichen  Tagelohns  festgestellt 
werden  dürfe.  Dieser  Satz  ist  in  der  Novelle 
weggelassen. 

Von  der  Nordwestlichen  Gruppe  war  beantragt, 

.dafs  die  durch  den  ortsüblichen  Tagelohn  be- 
zeichnete Minimalgrenze  des  der  Krankenunterstützung 
zu  Grund  gelegten  Lohnes  aufgehoben,  und  dagegen 
festgesetzt  wird,  dafs  das  Krankengeld  nicht  höher 
sein  darf,  als  der  thalsächlich  verdiente  Lohn.* 

§  21  ,  welcher  von  der  Erhöhung  und  Er- 
weiterung der  Leistungen  der  Ortskrankenkassen 
handelt,  hat  verschiedene  Aenderungen  erfahren. 

Als  la  ist  eingefügt :  ,, Das  Krankengeld  kann 
auch  für  die  ersten  8  Tage  der  Erwerbsunfähig- 
keit, sowie  für  Sonn-  und  Festtage  gewährt 
werden,  sofern  dies  sowohl  von  der  Vertretung 
der  zu  Beiträgen  verpflichteten  Arbeilgeber,  als 
auch  von  derjenigen  der  Versicherten  be- 
schlossen wird." 

Die  Gruppe  hatte  beantragt : 

.Das  Krankengeld  kann  ausnahmsweise  in  Fällen 
schwerer  Verletzungen  oder  schwerer  Erkrankungen 
auch  für  die  drei  ersten  Tage  der  Erwerbsunfähigkeit 
gewährt  werden." 

Als  Nr.  3a  soll  eingeschaltet  werden:  „Für 
die  Dauer  eines  Jahres  vom  Beginn  der  Kranken- 
unterstützung ab  kann  Fürsorge  für  Reeonvales- 
centen,  namentlich  auch  Unterbringung  in  einer 
Reconvalescentenanstalt  gewährt  werden." 

In  Nr.  4  wurde  die  Bestimmung  aufge- 
nommen, dafs  die  Wöchnerinnen  -  Unterstützung 
auch  unehelichen  Wöchnerinnen  gewährt  werden 
kann. 

Von  der  Gruppe  war  beantragt : 

.Eine  Krankenunterstützung  kann  auch  an  »un- 
eheliche* Wöchnerinnen  und  an  Wöchnerinnen  über- 


haupt bis  zur  Dauer  von  6  Wochen  nach  ihrer  Nieder- 
kunft gewährt  werden." 

Bei  Nr.  G  ist  der  Ausdruck  »ortsüblicher«  in 
I  »durchschnittlicher«  Tagelohn  umgewandelt. 

Von  der  Gruppe  war  als  Nr.  6a  beantragt: 

.Das  Sterbegeld  kann  nach  Beendigung  der  Mit- 
j  gliedschaft   oder   der   letzten  Krankenunterstützung 
solange  gewährt  werden,  als  der  Erkrankte  vor  Beginn 
1  der  Krankheit  Mitglied  der  Kasse  war,  höchstens 
jedoch  bis  zum  Ablauf  des  5.  Jahres.* 

Ferner  war  von  der  Gruppe  beantragt,  nach  Nr.  7 
als  neuen  Absatz  einzuschalten : 

.Die  Gewährung  vorstehender  Mehrleistungen 
kann  durch  Statut  in  das  Ermessen  des  Vorstandes 
gelegt  werden." 

Zu  §  22  des  Gesetzes,  welcher  in  der  Novelle 
keine  Aenderung  erfahren  hat,  war  von  der  Gruppe 
beantragt : 

.Falls  die  Festsetzung  durchschnittlicher  Tage- 
1  löhne  für  einzelne  Betriebsarten  nicht  thunlich  ist, 
1  können  durch  Bestimmung  des  Statuts  die  Beiträge 
und  Unterstützungen  statt  nach  durchschnittlichen 
Tagelöhnen  {§  20),  in-  Procenten  des  wirklichen  Ar- 
beitsverdienstes der  einzelnen  Versicherten  festgesetzt 
werden,  soweit  dieser  4  JT  für  den  Arbeitstag  nicht 
übersteigt.  Die  Höhe  des  Beitragssatzes  kann  für  die 
verschiedenen  Arten  von  Kassenmitglied«  i  n  verschieden 
abgestuft  werden.* 

Nach   §   26   Abs.   1   ist   folgender  Zusatz 

gemacht: 

„Kassenmitglicder,  welche  aus  der  Be- 
schäftigung, vermöge  welcher  sie  der  Kasse  an- 
gehörten, behufs  Erfüllung  ihrer  Dienstpflicht  im 
Heere  oder  in  der  Marine  ausgeschieden  sind, 
und  nach  Erfüllung  der  letzteren  in  eine  Be- 
schäftigung zurückkehren ,  vermöge  welcher  sie 
der  Kasse  wieder  angehören,  erwerben  mit  dem 
Zeitpunkt  des  Wiedereintritts  in  die  Kasse  das 
Recht  auf  die  vollen  slatutenmäfsigcn  Unter- 
stützungen derselben  und  können  zur  Zahlung 
eines  neuen  Eintrittsgeldes  nicht  verpflichtet 
werden.  Dasselbe  gilt  von  denjenigen,  welche 
einer  Kasse  vermöge  der  Beschäftigung  in  einem 
Gewerbszweige  angehört  haben,  dessen  Natur 
eine  periodisch  wiederkehrende  zeitweilige  Ein- 
stellung des  Betriebes  mit  sich  bringt,  wenn  sie 
infolge  der  letzteren  ausgeschieden,  aber  nach 
Wiederbeginn  der  Betriebsperiode  in  eine  Be- 
schäftigung zurückgekehrt  sind,  vermöge  welcher 
sie  wieder  Mitglieder  derselben  Kasse  werden." 

§  26,  4.  Abs.,  Nr.  1  hat  in  der  Novelle 
in  §  26a  die  folgende  Fassung  erhalten: 

„Durch  das  Kassenstatut  kann  ferner  be- 
stimmt werden: 

1.  dafs  die  Mitglieder  bei  Verlust  ihrer  An- 
sprüche an  die  Kasse  verpflichtet  sind, 
andere  von  ihnen  eingegangene  Versicherungs- 
verhältnisse, aus  welchen  ihnen  Ansprüche 
auf  Krankenunterstützung  zustehen,  sofern 
sie  zur  Zeit  des  Eintritts  in  die  Kasse 
bereits  bestanden,  binnen  einer  Woche  nach 
dem  Eintritt,  sofern  sie  später  abgeschlossen 
werden,  binnen  einer  Woche  nach  dem 
Abschlufs,  dem  Kassenvorstand  anzuzeigen." 
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In  Nr.  2  ist  eingeschaltet : 
„dafs  Mitgliedern,  welche  die  Kasse  durch  Betrug 
geschädigt  haben." 

Als  Nr.  2a  ist  aufgenommen: 
„dafs  Mitglieder,  welche  den  durch  Bcschlufs  der 
Generalversammlung  über  die  Krankenmeldung, 
das  Verhallen  der  Kranken  und  die  Kranken- 
aufsieht  erlassenen  Vorschriften  oder  den  An- 
ordnungen des  behandelnden  Arztes  zuwider- 
handeln, Ordnungsstrafen  zu  erlegen  haben,  oder 
des  Krankengeldes  ganz  oder  theilweisc  verlustig 
gehen."  Beschlüsse  dieser  Art  bedürfen  der 
Genehmigung  der  Aufsichtsbehörde. 
Von  der  Gruppe  war  beantragt: 

Von  Abs.  3,  §  26  soll  der  Schlufssatz:  .durch  das 
Kassenstatut  kann  diese  Kürzung  ganz  oder  theilweisi 
ausgeschlossen  werden*,  in  Wegfall  kommen;  dagegen 
soll  folgender  Zusatz  gemacht  werden : 

.Die  Kassenmitglieder  «ind  voi pflichtet,  bei  Ver- 
lust ihrer  Ansprüche  an  die  Krankenkasse  dein  Vor- 
stand derselben  anzugeben,  durch  welche  anderweitige 
Versicherungen  sie  berechtigt  sind,  Krankenunter- 
stülzung  zu  bezieben.  Derartige  bestellende  Versiche- 
rungen sind  sofort  beim  Eintritt  in  die  Krankenkasse, 
neu  abgeschlossene  Versicherungen  innerhalb  b'  Tagen 
anzugeben.'* 

Dem  Abs.  4  als  Nr.  4  a  hinzuzufügen: 

.dafs  Kassenmitgliedern,  welche  die  Kasse  durch 
Ketrug  schädigen,  oder  den  statutarischen  Vorschriften 
über  das  Verhalten  der  Mitglieder  in  Krankheitsfällen 
zuwiderbandeln,  das  Krankengeld  ganz  oder  theilweis- 
entzogen  werden  kann.* 

Als  2b  soll  eingefügt  werden: 
„dafs  für  Mitglieder,  welche  sich  nicht  im  Beziik 
der  Gemeinde,  in  welcher  die  Kasse  ihren  Sitz  hat, 
aufhalten,  allgemein  auch  gegen  ihren  Willen 
an  Stelle  der  sonstigen  Krankenunterstützung  die 
freie  Kur  und  Verpflegung  in  einem  Krankenhause 
nach  Mafsgabc  des  g  7  gewährt  werden  kann." 

§  28  handelt  davon,  dafs  erwerbslosen,  des- 
halb aus  der  Kasse  ausgeschiedenen  Personen 
Anspruch  auf  die  Mindestleistungen  verbleibt. 
Es  wird  die  Bestimmung  aufgenommen,  dafs  der 
Ausscheidende  mindestens  3  Wochen  ununter- 
brochen einer  Kasse  angehört  hat.  Dieser  Para- 
graph erhält  den  Zusatz,  dafs  Ausländern  dieser 
Anspruch  nur  dann  zusteht,  wenn  sie  sich  zur 
Zeit  des  Eintritts  des  Unlerstütziirigsfalls  im  Gebiet 
des  Deutschen  Reichs  aufhalten. 

§  33  erhält  den  Zusatz,  dafs  die  höhere 
Verwaltungsbehörde  eine  sofortige  vorläufige  Er- 
höhung der  Beiträge  oder  Herabsetzung  der 
Leistungen  verfügen  kann. 

§  38a  wird  eingeschaltet,  welcher  be- 
stimmt, dafs  die  Arbeitgeber  berechtigt  sind,  sich 
in  der  Generalversammlung  durch  ihre  Geschäfts- 
führer oder  Betriebsbeamte  vertreten   zu  lassen. 

§  39  wird  durch  den  Zusatz  ergänzt,  dafs 
die  Arbeitgeber,  wenn  sie  auf  die  ihnen  zu- 
stehende Vertretung  in  der  Generalversammlung 
oder  im  Vorstand  verzichtet  haben ,  diese  Ver- 
tretung nur  mit  Ablauf  einer  Wahlperiode  wieder 
in  Anspruch  nehmen  können. 

g  46  des  Gesetzes  handelt  davon,  dafs  sammt- 


!  liehe  oder  mehrere  Orts-Krankenkassen  innerhalb 
des  Bezirks  einer  Aufsichtsbehörde  zu  einem 
Verband  zusammentreten  können.  §  46  der 
Novelle  erstreckt  diese  Befugnifs  auch  auf  die 
Gemeindekrankenversichertingen ;  es  heifst  näm- 
lich: „Sämmtliche  oder  mehrere  Gemeiude- 
Krankenversicherungen  und  Orts  -  Krankenkassen 

I  innerhalb  des  Bezirks  einer  Aufsichtsbehörde.' 
Zusätze  zu  §  46  treffen  genauere  Be- 
stimmungen über  die  Rechnungsführung  des 
Verbandes  und  seiner  Kassen.  §  46a  ertheilt 
der  Aufsichtsbchöide  mit  Genehmigung  der 
höheren  Verwaltungsbehörde  die  Befugnifs,  die 
Bildung  eines  solchen  Verbandes  nach  Anhöruog 
der  betheiligten  Gemeinden  hezw.  Generalver- 
sammlungen anzuordnen. 

Nr.  1,  2  und  3  des  1.  Absatzes  von  §  46 
führen  die  Zwecke  des  Verbandes  an.  Unter 
dieselben  ist  ferner  aufgenommen:  Abst-hliefsuiig 
gemeinsamer  Verträge  mit  Lieferanten  von  Heil- 
mitteln und  anderen  Bedürfnissen  der  Kranken- 
pflege, Anlage  und  Betrieb  von  Anstalten  zur 
Fürsorge  der  Heconvalescenten. 

Die  Nordwestliche  Gruppe  halte  eine  Nr.  4.  wie 
folgt  lautend,  beantragt: 

.Die  Errichtung  von  Dispensiranstalten,  sowohl 
für  Orts-  wie  lür  Betriebs-Krankenkassen.* 

In  §  47  ist  u.  A.  die  Bestimmung  auf- 
genommen ,  dafs  die  Verfügung  über  die  Zu- 
weisung der  versicherungspflichtigen  Personen, 
für  welche  die  geschlossene  oder  aufgelöste  Kasse 
errichtet  war,  an  andere  Kassen  oder  die  Ge- 
I  meindekrankenversicherutig  von  der  höheren 
|  Verwaltungsbehörde  getroffen  wird. 

Nach  §  48  a  hat  die  höhere  Verwaltungs- 
behörde die  Abänderung  eines  Kassenstatuts 
vorzunehmen,  wenn  sich  ergiebt,  dafs  einem 
Kassenstatut  die  Genehmigung  hätte  versagt 
werden  müssen. 

§  49  des  Gesetzes  handelt  von  der  An-  und 
Abmeldung  jeder  Person ,  „für  welche  die  Ge- 
meinde-Krankenversicherung eintritt,  oder  welche 
einer  Orts- Krankenkasse  angehört".  —  Der  Ge- 
setzentwurf hat  den  letzten  Satz  wie  folgt  ge- 
ändert: „welche  nicht  einer  Betriebs-  (Fabrik  ) 
Krankenkasse  ,  Bau  •  Krankenkasse  ,  Innungs- 
Krankenkasse,  Knappschaftskassc  angehört". 

Von  der  Nordwestlichen  Gruppe  war  beantragt: 
.Die   Arbeilgeber    haben    jede   von   ihnen  be- 
schäftigte versicberungspflichtige  Person,  welche  nicht 
einer  Betriebs-  (Fabrik-)  oder  einer  Knappschaftekasse 
I  als  Mitglied  angehört,  spätestens  am  dritten  Tage  nach 
Beginn  der  Beschäftigung  anzumelden  und  spätesten? 
am  dritten  Tage  nacb  Beendigung  des  Arheitsverhält- 
I  nisses  wieder  abzumelden.* 

In  den  letzten  Absatz  von  §  49  soll  die 
|  Einschaltung  aufgenommen  werden  ,  dafs  d|e 
höhere  Verwaltungsbehörde  für  sämmtliche  Ge- 
meinde-Krankenversicherungen und  Orls-Kranken- 
kassen  ihres  Bezirks  oder  einzelner  Theile  des- 
selben eine  gemeinsame  Meldestelle  errichten 
können.   Die  Aufbringung  der  Kosten  soll  durch 
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die  betheiligten  Gemeinden  und  Orts  •  Kranken- 
kassen erfolgen. 

Von  der  Gruppe  war  beantragt: 

.Auch  die  höhere  Verwaltungsbehörde  kann  für 
ihren  ganzen  Bezirk  oder  Theile  desselben  eine  ge- 
meinsame Meldestelle  einrichten." 

.Die  Kosten  sind  von  den  betheiliglen  Gemeinden 
und  Orts-Krankenkassen  nach  Mafsgabe  der  Zahl  der 
im  Jahresdurchschnitt  bei  ihnen  versicherten  Personen 
zu  bestreiten." 

§  49a  bestimmt:  Wird  für  eine  versicherungs- 
pflichtige Person  die  Befreiung  von  der  Ver- 
pflichtung, der  Gemeinde  ■  Krankenversicherung 
oder  einer  Orts  -  Krankenkasse  anzugehören  ,  in 
Anspruch  genommen,  so  ist  gleichzeitig  der  Be- 
freiungsgrund anzugeben. 

§  49b  ordnet  an,  dafs  Hülfskassen  jedes 
Ausscheiden  eines  versicherungspflichtigen  Mit- 
gliedes binnen  einer  Woche  unter  Angabe  seines 
Aufenthaltsorts  und  seiner  Beschäftigung  zu 
dieser  Zeit  anzumelden  haben. 

Nach  §  50  des  Gesetzes  haben  Arbeitgeher, 
welche  ihrer  Anmeldepflicht  nicht  genügen, 
etwaige  Aufwendungen,  welche  die  Gemeinde- 
Kranken  versiehcrung  oder  eine  Orts-Krankenkasse 
gemacht,  zu  erstatten.  In  der  Novelle  wird 
diese  Bestimmung  auch  auf  die  Hülfskassen 
erstreckt. 

§  51  erhält  den  Zusatz,  dafs  durch  Ge- 
meindebcschlufs  oder  Kassenstatut  bestimmt 
werden  kann,  dafs  die  Beiträge  stets  für  volle 
Wochen  erhoben  und  zurückgezahlt  werden. 

Von  der  Gruppe  war  beantragt: 

.Die  Verpflichtung  zur  Zahlung  der  Beiträge  be- 
ginnt mit  dem  ersten  Tag  der  auf  den  Eintritt  in  die 
Beschäftigung  folgenden  Woche  und  dauert  bis  zum 
Ablauf  derjenigen  Woche,  in  welcher  der  Austritt 
aus  der  Beschäftigung  bezw.  die  Abmeldung  erfolgt. 

In  §  54  wird  die  Bestimmung  aufgenommen, 
dafs  für  die  Versicherten  der  Hausindustrie  die 
Beiträge  und  Unterstützungen  in  Procenten  des 
wirklichen  Arbeitsverdienstes,  soweit  dieser  4  »S 
für  den  Arbeitstag  nicht  überschreitet,  festgesetzt 
werden  können,  und  dafs  die  Arbeitgeber  die 
Beiträge  einzuzahlen  und  zu  einem  Drittel  aus 
eigenen  Mitteln  zu  bestreiten  haben. 

Von  der  Gruppe  war  beantragt : 

.Die  Arbeitgeber,  welche  selbständige  Heister  der 
Hausindustrie  beschäftigen,  können  durch  statutarische 
Bestimmungen  auch  zu  Beiträgen  für  Gesellen,  Ge- 
hülfen und  Lehrlinge  dieser  Meister  der  Hausindustrie 
verpflichtet  werden.* 

§  55  erhält  u.  A.  einen  Zusatz  ,  nach 
welchem,  wenn  der  Einleitung  des  Beitreibungs- 
verfahrens ein  Mahnverfahren  vorangeht ,  von 
Arbeitgebern  eine  Mahngebühr  erhoben  werden 
kann. 

Durch  §  57a  werden  Bestimmungen  bezüglich 
der  versicherten  Personen,  welche  aufserhalb  des 
betreffenden  Bezirks  der  Gemeinde  -  Krankenver- 
sicherung oder  einer  Orts-Krankenkassc  wohnen, 
getroffen. 


Nach  §  57b  werden  Streitigkeiten  über  die 
Frage,  welcher  Kasse  Jemand  angehört,  durch 
die  höhere  Verwaltungsbehörde  entschieden. 

§  58  des  Gesetzes  handelt  von  der  Bei- 
legung der  Streitigkeiten  zwischen  versicherten 
Personen    oder   deren    Arbeilgebern  einerseits, 

I  und  den  Kassen  andererseits.  Von  verschiedenen 
Aeudcrungen  ,    welche  die  Novelle  an  diesem 

;  Paragraphen  vornimmt,  ist  besonders  die  Be- 
stimmung hervorzuheben,  dafs  die  Entscheidung, 
wenn  ein  Verwaltiingsstreitvcrfabren  nicht  besteht, 
im  Wege  des  Recurses  nach  Mafsgabe  der  Vor- 
schriften der  §  20,  21  der  Gewerbeordnung  an- 
gefochten werden  kann. 

Von  der  Gruppe  war  beantragt: 
In  §  58  Abs.  1  vor  den  letzten  Salz  einzuschalten: 
.Gegen  die  von  den  Gerichten  in  der  Berufungs- 
instanz erlassenen  Entscheidungen  findet  die  Revision 
bei  einer  Beichsbchörde,  eventuell  bei  dem  Heichs- 
Ge rieht  statt.  Die  Revision  kann  nur  darauf  gestützt 
werden ,  dafs  die  Entscheidung  auf  einer  Verletzung 
des  Reichsgesetzes,  betr.  die  Krankenversicherung  der 
Arbeiter,  vom  15.  Juni  1883  bezw.  des  Ausdehnungs- 
Ge-        vom  28.  Mai  188'),  beruhe." 

Im  ersten  und  dritten  Satz  von  §  58  einzu- 
schalten hinter  »Unterstützungsansprüche«  .oder  Er- 
satzleistungen in  Gemäfsheit  des  §  50". 

Zu  §  62,  der  in  der  Novelle  unverändert  blieb, 
hatte  die  Gruppe  beantragt:  Anstatt  bis  zu  fünf  Pro- 
cent zu  sagen :  .bis  zu  zehn  Procent*. 

§  63,  Abs.  2,  hat  den  Zusatz  erhalten:  .Die 
Kasse  ist  berechtigt,  niehtversicherungspflichtige 
Personen,  welche  sich  zum  Beitrilt  melden,  einer 
ärztlichen  Untersuchung  unterziehen  zu  lassen 
und  ihre  Aufnahme  abzulehnen,  wenn  die  Unter- 
suchung eine  bereits  bestehende  Krankheit  ergiebt." 

§  67a  betrifft  die  Vereinigung  mehrerer  Be- 
triebskrankenkassen desselben  Unternehmers  zu 
einer  Kasse. 

§  67b  befafsl  sich  mit  dem  Fall,  dafs  ein 
Betrieb  einer  solchen  gemeinsamen  Betriebs- 
krankenkasse in  den  Besitz  eines  andern  Unter- 
nehmers übergeht. 

§  73,  welcher  von  den  Innungskrankenkassen 
handelt,  hat  eine  eingehende  Ausführung  erhalten. 

§  75,  die  Hülfskassen  betreffend,  ist*  wie  folgt, 
völlig  umgeändert  und  noch  durch  die  §§  75  a, 
76b  und  76  ergänzt: 

§  75.  Mitglieder  der  auf  Grund  des  Ge- 
setzes   über    die   eingeschriebenen  Hülfskassen 

T.April  1876  (Reichs  -  Gesetzblatt  S.  128) 

vom  —  —  

1.  Jum   1884  (Reichs  •  Gesetzblatt   S.  53) 

errichteten  Kassen  sind  von  der  Verpflichtung, 
der  Gemeinde -Krankenversicherung  oder  einer 
nach  Mafsgabe  dieses  Gesetzes  errichteten  Kranken- 
kasse anzugehören,  auf  ihren  Antiag  zu  befreien, 
wenn  die  Hülfskasse,  welcher  sie  angehören,  im 
Krankheilsfalle  diejenigen  Leistungen  gewährt, 
welche  nach  Mafsgabe  des  §  6  von  derjenigen 
Gemeinde,  in  deren  Bezirk  der  Versicherungs- 
pflichtige beschäftigt  ist,  zu  gewähren  sind. 
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Diese  Bestimmung  findet  auch  auf  Mitglieder 
solcher  auf  Grund  landesrechtlicher  Vorschriften 
errichteten  Hülfskasscn  Anwendung,  deren  Statut 
von  einer  Staatsbehörde  genehmigt  ist  und  über 
die  Bild  ung  eines  Reservefonds  den  §§  32,  33 
entsprechende  Bestimmungen  enthält. 

§  75a.  Den  eingeschriebenen  Hülfskassen, 
sowie  den  im  §  75  Abs.  2  bezeichneten,  auf 
Grund  landesrechtlicher  Vorschriften  errichteten 
Hülfskassen  ist  auf  ihren  Antrag  eine  amtliche 
Bescheinigung  darüber  auszustellen,  dafs  sie,  vor- 
behaltlich der  Höhe  des  Krankengeldes,  den  An- 
forderungen des  §  75  genügen. 

Die  Bescheinigung  wird  ausgestellt : 

1.  für  Kassen,  deren  Bezirk  über  die  Grenzen 
eines  Bundesstaates  nicht  Ii  inausreicht,  von 
der  Landes-CentralhHtör.le : 

2.  für  Kassen,  deren  Bezirk  über  die  Grenzen 
eines  Bundesstaates  hinausreicht,  von  dem 
Reichskanzler. 

Wird  die  Bescheinigung  versagt,  so  sind  die 
Gründe  milzulhcilen. 

Tritt  in  dem  Statut  der  Kasse  eine  Aenderung 
ein,  so  ist  von  Amts  wegen  zu  prüfen,  ob  die 
Kasse  den  Anforderungen  des  §  75  auch  ferner 
entspricht.  Nach  dem  Ausfall  dieser  Prüfung 
ist  die  Bescheinigung  von  neuem  zu  crtheilen 
oder  zu  widerrufen. 

Die  Bescheinigung  und  deren  Widerruf  sind 
in  dem  Falle  zu  1.  durch  das  für  die  amtlichen 
Bekanntmachungen  der  Landes-  Central behörde 
bestimmte  Blatt,  in  dem  Falle  zu  2.  durch  den 
»Reichs-Anzeiger«  bekannt  zu  machen. 

§  75  b.  Bei  Streitigkeiten  über  die  Befreiung 
eines  Mitgliedes  einer  Hülfskasse  von  der  Ver- 
pflichtung einer  Gemeinde  -  Krankenversicherung 
oder  einer  auf  Grund  dieses  Gesetzes  errichteten 
Krankenkasse  anzugehören,  ist  für  die  Entschei- 
dung der  Frage,  ob  die  Kasse  den  Anforderungen 
des  §  75  genügt,  vorbehaltlich  der  Frage,  ob 
das  Krankengeld  die  Hälfte  des  ortsüblichen  Lohns 
gewöhnlicher  Tagearbeiter  am  Beschäftigungsort 
des  Mitgliedes  erreicht,  die  auf  Grund  des  §  75  a 
ausgestellte  Bescheinigung  mafsgebend. 

Der  Nachweis  der  Bescheinigung  wird  durch 
Vorlegung  eines  Exemplars  des  Kassenstaluts 
geführt,  in  welchem  das  die  Bekanntmachung 
enthaltende  Blatt  nach  Jahrgang,  Nummer  und 
Seitenzahl  angegeben  ist. 

Die  Bestimmung  des  Gesetzes  vom  1 .  Juni 
1884,  betreffend  die  Abänderung  des  Gesetzes 
über  die  eingeschriebenen  Hülfskassen,  Artikel  3 
letzter  Absatz,  wird  aufgehoben. 

§  70  der  Novelle:  »Die  Bestimmungen  des 
§  57  finden  auf  die  im  §  75  bezeichneten  Hülfs- 
kassen Anwendung." 

Von  der  Gruppe  war  zu  §  75  beantragt : 

.Es  soll  die  Berechtigung  der  freien  Hülfskassen 
aufgehoben  werden,  nach  welcher  die  Mitgliedschaft 
bei  denselben  von  der  Zugehörigkeit  zu  einer  Zwangs- 
kasse befreit/ 


§  76  des  Gesetzes  fällt  weg. 

Zu  diesem  Paragraphen  war  von  der  Gruppe 
beantragt :  An  Stelle  des  Wortes  .Austritt*  zu  seilen 
,Em-  und  Austritt*. 

Neu  eingeschaltet  werden  in  Bezug  auf  das 
Verhältnis  der  Krankenkassen  zu  den  Berufs- 
genossensehaften  die  folgenden  Paragraphen: 

§  76a.  Die  Verwaltungen  der  Gemeinde- 
Krankenversicherung  und  die  Vorstände  der 
Krankenkassen  sind  verpflichtet,  den  auf  Grund 
der  Unfallversichcrungsgesetze  bestehenden  Be- 
rufsgenosseofchaften  sowie  den  auf  Grund  des 
Gesetzes,  betreffend  die  Invalidiläts-  und  Alters- 
versicherung, vom  12.  Juni  1889  (Reicbs-Gesetzbl. 
S.  95)  bestehenden  Versicherungsanstalten  tu 
gestatten,  zum  Zweck  der  Ermittelung  der  von 
ihren  Mitgliedern  bezw.  den  Arbeitgebern  ihres 
Bezirks  beschäftigten  Versicherten  und  deren  Be- 
schäfligungszeit  und  Lohnhöhe  durch  Beauftragte 
von  den  Büchern  und  Listen  der  Kasse  in  deren 
Geschäftsräumen  während  der  Geschäflsstunden 
Einsicht  zu  nehmen.  Sie  können  dazu  von  der 
Aufsichtsbehörde  durch  Geldslraten  angehalten 
werden.  Für  diese  haften  die  säumigen  Mit- 
glieder der  Verwaltung  oder  des  Vorstandes  oder, 
sofern  ein  Verschulden  einzelner  nicht  zu  er 
mittein  ist,  alle  Mitglieder  der  Verwaltung 
des  Vorstandes  als  Träger  einer  ge 
Verbindlichkeit. 

§  76  b.  Die  Verwaltungen  der  Gemeinde- 
Krankenversicherung  und  die  Vorstände  der 
Krankenkassen  sind  verpflichtet ,  Erkrankung^ 
fälle,  welche  durch  Unfälle  herbeigeführt  werden, 
sofern  mit  dem  Ablauf  der  sechsten  Woche  der 
Krankheit  die  Erwerbsfähigkeit  des  Erkrankten 
noch  nicht  wieder  hergestellt  ist,  binnen  3  Tagen 
nach  diesem  Zeitpunkt  dem  Vorstand  der  Be- 
rufsgenossenschafl ,  bei  welcher  der  Erkrankte 
gegen  Unfall  versichert  ist,  anzuzeigen.  Ist  die 
Berufsgenossenschaft  in  Sectionen  gelheilt,  so  ist 
die  Anzeige  an  den  Sectionsvorsland  zu  richten. 
Zur  Erstattung  der  Anzeige  ist  der  Rechnungs- 
mii  rcr  verpflichtet.  Für  Hülfskassen  (§  75) 
findet  hierbei  der  §  49  b  Absatz  3  Anwendung. 

§  76  c.  In  Erkrankungsfällen,  welche  durch 
Unfall  herbeigeführt  werden,  ist  die  Berufs- 
genossenschaft berechtigt,  das  Heilverfahren  auf 
ihre  Kosten  zu  übernehmen.  Vom  Tage  der 
Uebernahme  an  bis  zur  Beendigung  des  Heil- 
verfahrens oder  bis  zum  Ablauf  der  dreizehnten 
Woche  nach  Beginn  des  Krankengeldbezuges 
geht  der  Anspruch  des  Erkrankten  auf  Kranken- 
geld auf  die  Berufsgenossenschaft  über.  Auf 
diese  gehen  dagegen  für  denselben  Zeitraum  alle 
Verpflichtungen  über,  welche  der  Krankenkasse 
dem  Erkrankten  gegenüber  obliegen. 

Streitigkeiten  aus  diesem  Verhältnifs  werden, 
soweit  sie  zwischen  dem  Erkrankten  und  der 
ßerufsgenossenschaft  entstehen,  nach  Vorschrift 
des  §  58  Abs.  1  und  2,  soweit  sie  zwischen 
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der  Berufsgenossenschaft  und  der  Gemeinde» 
Krankenversicherung  oder  Krankenkasse  entstehen, 
nach  Vorschrift  des  §  58  Abs.  8  entschieden. 

§  82  erhalt  den  Zusatz: 

«Arbeitgeber,  welche  auf  Grund  des  §  53 
Abs.  2  in  Abzug  gebrachte  Lohnbetrüge  in 
eigenem  Nutzen  verwenden,  unterliegen  der  Straf- 
bestimmung des  §  266  des  Strafgesetzbuchs." 

Als  §  82a  wird  eingefügt: 

„Die  auf  Grund  der  §§81,  82  verhängten 


Geldstrafen  fliefsen  derjenigen  Orts-,  Betriebs- 
(Fabrik-),  Bau-  oder  Innungs  -  Krankenkasse  zu, 
welcher  die  betheiligle  versicherungspflichtige 
Person  angehört,  in  Ermangelung  einer  solchen 
Kasse  der  G  e  me  i  n  d  i  •  K  ra  n  k et) versichert! ng. 

Die  Gruppe  hatte  als  82  a  beantragt: 

.Die  in  Geniäfsheit  der  $}§  81  und  H2  erkannten 
Geldstrafen  fliefsen  denjenigen  Orts-,  Betriebs-,  In- 
nung»- oder  BaukrankenkHäst-n  zu,  welchen  der  Ver- 
sicherungspflichtig- angehört,  in  Ermangelung  eines 
solchen  der  Gemeinde-Krankenversicherung. 


Der  Lotmi  i  s  -  Wassergas  - Procefs. 


Nach 


R.  N.  Oakman,  Jun  ,  vor  dem  Institute  of  Mechanical  Engincers  am  30.  Juli  1*90  verlesenen 
und  in  »Industries«  vom  5.  September  1890  mitgetheilten  Bericht. 


Der  Loomis-Procefs  zur  Gaserzeugung,  welcher 
neuerdings  in  der  Gegend  von  Sheffield  eingeführt 
ist,  giebt  8  Arten  Gas  und  zwar  Erzeuger-  oder 
Generatorgas,  Wassergas  zur  Heizung  und  ge- 
kohltes Gas  für  Beleuchtung.  Nur  die  ersten 
und  deren  Verwendung  zur  Feuerung  sollen  hier 
berücksichtigt  werden,  ohne  dabei  näher  auf  das 
Allgemeine  bei  Verwendung  von  gasförmigem 
Brennmaterial  einzugehen. 

Der  Apparat  besteht  aus  einem  Generator  P, 
einem  senkrechten  Kessel  B,  einem  Exhaustor  E 
nebst  Maschine,  einem  Hülfskessel,  2  Gasbehältern 
und  angemessenen  Dampf-,  Wasser-  und  Gas- 
leitungen und  Rohren  mit  passenden  Ventilen 
und  Verschlüssen. 

Der  Generator  ist  cylindrisch  aus  Eisen  oder 
Stahl,  hat  2100  bis  8100  mm  Durchmesser, 
8600  bis  4000  mm  Höhe,  die  Ausfülterung  be-. 
steht  aus  feuerfesten  Steinen ,  welche  aber  ab- 
weichend von  der  bei  anderen  Wassergasgeneratoren 
üblichen  Weise  angeordnet  sind. 

Der  senkrechte  Röhrenkessel  ist  gewöhnlich 
915  mm  weit  und  5200  bis  6100  mm  hoch 


und  an  seinem  unteren  Ende  mit  dem  unteren 
Ende  des  Generators  verbunden.  Der  Exhaustor 
oder  Bläser  E  mufs  durchaus  zuverlässig  sein, 
ist  am  Kopf  des  Kessels  befestigt  und  wird  durch 
eine  besondere  Maschine  getrieben.  Ein  passender 
Reiniger  oder  Scrubber  ist  vorgesehen .  durch 
welchen  das  Wassergas  zu  einem  der  Rehälter 
geht. 

Das  im  Generator  verwandte  Brennmaterial 
ist  bituminöse  Kohle,  und  zwar  ist  Feinkohle  als 
am  besten  arbeitend  befunden.  Sie  wird  auf- 
gegeben durch  die  Ocflnung  D  oben  im  Generator, 
Luft  wird  auch  durch  dieselbe  Oeffnung  zugelassen, 
mittels  des  Exhaustors  durch  die  frische  Kohlen- 
füllung gesogen  und  dann  durch  das  heifse  Brenn- 
materialbelt  darunter.  Das  gebildete  Generator- 
gas wird  weiter  durch  einen  Ueberhilzer  im 
Boden  des  Generators  und  durch  den  stehenden 
Kessel  zum  Exhaustor  gesogen  und  dann  in  einen 
Gasbehälter  gedrückt,  von  wo  aus  es  zu  den 
Oefen  geleitet  wird.  Der  Gasbehälter  kann  klein 
sein,  da  es  nur  als  Regulator  dient.  Die  Hitze, 
welche  das  Gas   im  stehenden   Kessel  abgiebt, 
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erzeugt  den  Dampf,  welcher  zum  Treiben  der 
Maschine  und  zur  Herstellung  lies  Wassergases  ! 
nöthig  isl. 

Während  der  Zeit,  dafs  auf  diese  Weise  das 
Brennmaterial  zum  Glühen  gebracht  wird,  kann  j 
man  durch  die  offene  Thür  f)  oben  auf  dem 
Generator  beobachten,  wie  sich  das  Brennmaterial 
verhält.  Nach  Verlauf  von  4  bis  f>  Minuten  wird 
der  Exhaustor  stillgesetzt,  das  Ventil  V  zwischen 
Kessel  und  Exhaustor  geschlossen,  ebenso  die 
Aufgabeoffrnmg  f>  und  Dampf,  welcher  durch 
den  Ueberhitzcr  im  Boden  iles  Generators  ein- 
geführt wird ,  zieht  durch  das  weifsglühende 
Brennmaterial .  das  entstellende  Wassergas  tritt 
durch  ein  Ventil  zum  Wäscher  und  dann  in  den 
andern  Gusbehälter.  Die  zweite  Hälfte  des  Vor-  . 
gangs  dauert  etwa  ebenso  lange,  als  Zeit  nölhig 
war,  um  das  Brennmaterial  in  Glulh  zu  bringen. 

Der  Vorgang  ist  außerordentlich  leicht  und 
einfach,  keine  Geschicklichkeit  ist  nöthig.  welche 
nicht  ein  Arbeiter  von  gewöhnlicher  Intelligenz 
und  ohne  Erfahrung  im  Gasmachen  in  einer 
Woche  erlangen  könnte.  Die  Verbrennung  der 
Kohle  im  Generator  i«t  so  nahezu  vollkommen, 
dafs  die  Feuerung  von  geschmolzener  ScJilacke 
fieibleibt.  Man  bat  über  6  Monate  tätlich  ge- 
arbeitet, ohne  dafs  die  Feuer  «ereinifjrt  oder  auf- 
gebrochen werden  mufsten.  Die  in  Wassergas- 
Generatoren  so  häufigen  Explosionen  sind  ver- 
mieden. 

Entsprechend  der  bituminösen  Kohle,  welche 
im  Generator  verwendet  und  dort  verkokt  wird, 
isl  das  auf  diese  Weise  erhaltene  Gas  von  aus- 
gezeichneter Qualität  und,  nachdem  es  niederwärts 
durch  die  untere  heifse  Brennmalerialschichl  ge-  | 
gangen  ist,  frei  von  Theer,  und  kann  leicht  in 
Bohren  auf  jede  Entfernung  geführt  werden. 

Statt  dafs  Wassergas  in  gleichen  Zeiträumen 
abwechselnd  mit  Generatorgas  gemacht  wird, 
kann  der  Apparat  auch  allein  auf  Generatorgas 
geführt  werden ,  wobei  dann  der  Dampf  an  ver- 
schiedenen Punkten  zugeführt  wird,  während  der 
Exhaustor  umläuft  und  die  Erzeugung  von  Ge- 
neratorgas im  Gang  ist.  Es  ist  deshalb  nicht 
nöthig,  den  Gang  des  Generators  von  6  zu  6 
Minuten  umzusetzen,  sondern  nur  nöthig,  so  viel 
Wassergas  zu  machen ,  als  die  Einrichtung  des 
betreffenden  Werkes  erfordert. 

Vom  Gasbehälter  wird  das  Gas  unter  Druck 
zu  den  Oefen  geführt  und  der  Druck  dabei  mit 
gewöhnlichen  Ventilen  regulirt ,  so  dafs  immer 
eine  gleichmäfsige  Hitze  gehalten  wird.  Dieses 
Erzeuger-  oder  Generatorgas  ist  jetzt  mit  gutem 
Erfolg  gehraucht  zum  Schweifsen,  Glühen,  Härten 
des  Metalls  ,  zum  Brennen  von  Ziegeln  und 
Töpferwaaren.  Porzellan.  Gasretorten,  zur  Kessel- 
heizung u.  s.  w. ;  und  wo  eine  reine  Flamme 
wfinschenswerth  ist,  ist  es  von  besonderem  Vor- 
theil, weil  es  frei  von  Theer  und  Bauch  ist. 
Wenn  der  Generator  so  betrieben  wird,  dafs  man 


die  größtmöglichste  Menge  Wassergas  auf  die 
Tonne  Kohlen  erhält ,  so  ist  das  Generatorgas, 
welches  erzeugt  wird  .  indem  die  Kohle  in 
Weifsgluth  kommt ,  an  Heizwerth  gleich  etwas 
mehr  als  der  Hälfte  der  verbrauchten  Kohlen; 
das  heifst .  wenn  1  t  Kohle  verbraucht  wird  in 
dem  Generator,  um  1140  cbm  (40  000  Cubikfufsi 
Wassergas  herzustellen,  so  wird  das  außerdem 
erhaltene  Generatorgas  im  Werthe  übersteigen, 
eine  halbe  Tonne  für  Schweifsen  und  dergl.  ver- 
wendete Kohle.  Der  Gehalt  an  brennbaren  Be- 
stand! heilen  in  dem  Generatorgas  beträgt  80  bis 
40  %  je  nach  der  Qualität  der  verwendeten 
Kohle. 

Das  in  dieser  Art  hergestellte  Wasserga? 
weicht  von  einigen  anderen  Wassergasen  ah 
durch  seinen  besonderen  und  starken  Geruch, 
infolgedessen  irgendwelche  Undichtigkeiten  leicht 
entdeckt  werden,  und  es  brennt  mit  einer  Flamme 
gleich  4  bis  10  Kerzenstärke,  wechselnd  je  nach 
der  verwendeten  Kohle  und  der  auf  die  Tonne 
gemachten  Gasmenge.  Es  ist  dieses  die  Folge 
der  Kohlenwasserstoffe,  welche  aus  der  bituminösen 
Kohle  vom  Wassergas  aufgenommen  werden. 

Die  Heizkraft  des  Gases  ist  auf  diese  Weise 
gewachsen,  und  nach  der  Erfahrung  Solcher, 
welche  Wassergas,  aus  Anthracit  hergestellt,  ver- 
wendet haben ,  solches  aus  Koks  und  aus  bitu- 
minöser Kohle,  hat  das  aus  letzterer  gemachte 
Gas  sich  als  das  brauchbarste  zur  Behandlung 
von  Stahl  gezeigt,  indem  es  eine  höhere  calorische 
Leistung  hat  als  Wassergas  aus  irgend  welchem 
Anthracit  oder  Koks. 

Ein  Zeichen  seiner  besonderen  Güte  fürs 
Stahlschmelzen  ist ,  dafs  es  die  beste  Hitze  für 
Behandlung  des  Thrfederstahls  liefert,  indem  man 
dabei  eine  bessere  Qualität  Federn  erhält  als  bei 
Verwendung  irgend  eines  andern  Brennstoffe. 
Es  ist  im  Gebrauch  gewesen  ein  Jahr  oder  länger 
für  diesen  und  andere  Zwecke  auf  den  American 
Waltham  Walch  Works  in  den  Verein.  Staaten 
und  auf  eine  längere  Zeil  zum  Erhitzen  besten 
Stahls  zum  Schmieden.  Härten  und  Tempern  in 
Messerschmieden  und  ähnlichen  Werken. 

Die  Menge  Wassergas,  welche  in  dem  Ge- 
nerator bei  Verbrauch  von  1  t  Kohle  gemacht 
wird,  beträgt  1000  bis  1800  cbm,  indem  einige 
Sorten  mehr  Gas  geben  als  die  anderen.  Das 
Gas  ist  beständig ,  es  condensirt  sich  nicht.« 
daraus.  Im  Folgenden  finden  sich  Analysen  von 
2  aus  den  Gasbehältern  entnommenen  Proben: 

Wassergas  Generator*** 
CO.     ....        4,5  %  7.4  X 

CO   36,6  ,  22.5  . 

H   57.4  „  13.2  . 

N   1,5  .  56,9  . 

Während  der  Procefs  sich  selbst  für  Wasser- 
gas-Herstellung empfiehlt,  ist  doch  der  Verbrauch 
zur  Feuerung  dieses  Gases  allein  nicht  für  alle 
Zwecke  zu  empfehlen.    In  der  Herstellung  und 
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gemeinschaftlichen  Verwendung  beider  Gase,  des  I 
Wassergases  und  des  Generatorgases,  scheint  der 
gröfste  Vortheil  zu  liegen  und  hat  deshalb  dieser 
gemeinschaftlichen  Verwendung  entsprechend  die 
Entwicklung  der  Einrichtung  sich  vollzogen. 
Zuerst  wird  die  rohe  Kohle,  indem  sie  zugleich 
verkokt  wird,  in  dem  Generator  auf  Weifsgluth- 
hilze  gebracht,  und  das  so  hergestellte  Gas  wird 
verwendet ,  wo  niedrige  Hitzegrade  erwünscht 
sind ,  als  zum  Schweifsen,  Ausglühen,  Kessel- 
heizen u.  s.  w.  Nachher  wird  nun  der  weifs- 
glühende  Koks  benutzt,  Wassergas  zu  machen 
zur  Verwendung,  wo  höhere  Temperatur  erforder- 
lich ist,  als  zum  Metallschmelzen  und  Glühen 
von  Metallen  in  kleinen  Feuern  oder  Oefen,  wo 
Regeneriren  nicht  anwendbar  ist,  und  für  einige 
Zwecke,  bei  denen  hohe  Hitze  neben  raschem 
Arbeiten  erwünscht  ist  Der  Brennstoffverbrauch 
ist  sehr  verschieden ,  je  nach  dem  Werke  und 
den  Bedingungen,  unter  welchen  er  erfolgt. 

Zwei  Beispiele  aus  der  Praxis  mögen  hier 
gegeben  werden ,  welche  wahrscheinlich  die  Ex- 
treme in  der  Wassergasbereitung  darstellen. 
Beim  Erhitzen  von  Stahl  in  kleineren  Feuern 
zum  Herstellen  von  Feilen ,  Messern  und  dergl. 
ist  die  Brennmaterialersparung  gegenüber  Kohlen 
und  Koksfeuer  zu  mehr  als  ein  Drittel  gefunden. 
Auf  der  andern  Seile  ist  die  Ersparung  beim 
Stahlschmelzen  gegenüber  Koksfeuerung  volle 
75  %.    Aufser  der  Brennmaterialersparung  sind 
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I  selbstverständlich  noch  andere  bedeutende  Vor» 
theile  vorhanden,  auf  die  hier  nicht  hingewiesen 
zu  werden  braucht 

Manche  führende  Werke  in  den  Vereinigten 
Staaten  haben  den  Procefs  eingeführt,  und  in  der 
Gegend  von  Sheffield  ist  er  seit  verschiedenen 
Monaten  im  Gange  auf  den  Werken  von  Thomas 
Firth  k  Sons  und  wird  jetzt  eingeführt  bei  Howell 
Sc  Co.  und  Newton  Chambers  &  Co. 

Die  obigen  Mittheilungen  bestätigen,  dafs  die 
Einführung  des  Wassergases  immer  weitere  Fort- 
schritte macht  und  die  sich  sehr  entgegenstehenden 
Ansichten  der  Fachmänner  über  den  grösseren 
oder  geringeren  Werth  des  Wassergases  sich  zu 
gunsten  derer  verschieben,  welche  dasselbe  zu 
vielen  Zwecken  für  durchaus  vorteilhaft  halten. 

In  unserer  Zeitschrift  Nr.  11  und  12  vom 
vorigen  Jahre  findet  sich  Seite  921  und  ff.  eine 
längere  Abhandlung  über  Wassergas,  auf  welche 
wir  verweisen,  besonders  auf  die  Mittheilungen 
des  Hrn.  Loomis  selbst  Seite  929. 

Wichtig  erscheint  der  starke  Geruch  des 
Gases  beim  Loomis  •  Procefs ,  wodurch  die  Ver- 
wendbarkeit des  sehr  giftigen  Wassergases  be- 
kanntlich sehr  vergröfsert  wurde.  Woher  der 
starke  Geruch  kommt  und  weshalb  das  so  dar- 
gestellte Gas  mehr  riechen  soll,  als  das  in  anderen 
Oefen  gemachte,  ist  allerdings  unklar  und  wohl 
zu  vermuthen,  dafs  hier  noch  ein  Geheimnifs 
vorliegt. 


.STAHL  UND  EISEN.* 


Mittheilungen  aus  dem  Eisenhttttenlaboratorium. 


Zur  Analyta  dat 

(Mailand). 

Nachdem  man  zur  Kenntnifs  der  nützlichen 
Eigenschaften  dos  Chromstahles  gelangt  ist,  hat 
die  Herstellung  dieses  Stahles  eine  grofso  Bedeu- 
tung gewonnen.  Zum  Zwecke  seiner  Fabrication 
fügt  man  dem  geschmolzenen  Stahl  eine  Verbin- 
dung von  Eisen  und  Chrom  bei.  Die  Analyse 
dieser  Substanz  ist  von  grofser  Wichtigkeit,  um 
bo  mehr,  als  der  Preis  ein  ziemlich  bedeutender 
ist  Jedoch  ist  dieselbe  mit  besonderen  Schwierig- 
keiten verbunden,  denn  im  allgemeinen  wird  diese 
Verbindung  weder  durch  Säuren  noch  durch  Königs- 
wasser angegriffen ;  mit  Carbonat  und  chlorsaurem 
Kali  geschmolzen,  zersetzt  es  sich  nicht,  auch 
dann  nicht,  wenn  man  die  Schmelzung  mehrere 
Male  wiederholt  Die  Methode  von  Fresenius  und 
Hintz,  wolche  ich  in  »Stahl  u.  Eisen«  beschrieben 
fand  und  die  darin  besteht,  das  Chromeisen  durch 
einen  Strom  heifsen  Chlors  aufzuschließen,  ist, 
wenn  auch  genau,  doch  zu 
schwierig. 

ZLaa 


 .  /Nachdruck  verboten.» 

US«,  v.  11.  Juni  ISTOJ 

Ich  möchte  hier  die  Methode  anfuhron,  welche 
ich  bei  der  Analyse  eines  Chromeisens  von  un- 
gefähr 25  %  Gehalt  anwendete  Mit  dieser  Methode 
kann  man  nur  Silicium,  Chrom,  Mangan  und  Eisen 
bestimmen.  Uebrigens  Bind  diese  die  wichtigsten 
Bestandteile  des  Chromeisens  und  diejenigen, 
von  welchen  sein  Werk  abhängt. 

Aufschliefsung  des  Chromeisens  und 
Bestimmung  dos  Silicium s. 

Ich  nehme  zur  Analyso  1  g  Chromeisen  und 
mische  es  mit  8  bis  10  g  trockenem  Bisulfat 
bringe  die  Masse  in  einen  Platintiegel  und  halte 
sie  darin  während  ungefähr  einer  Stunde  in  Flui*. 
Nachdem  der  Tiegel  vom  Feuer  genommen,  fügt 
man  sofort  2  bis  S  g  Kalibisulfat  hinzu  und 
schmelzt  die  Masse  noch  einige  Minuten,  um  die 
in  Wasser  gar  nicht  und  in  Säuren  nur  sehr 
schwer  zersetzlichen  ItasiBchen  Sulfate,  welche 
sich  durch  das  verlängerte  Schmelzen  mit  dem 
Bisulfat  gebildet  haben,  in  neutrale  Sulfate  zu 
verwandeln.   Hierauf  bringt  man  den  Tiegel  in 
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eine  Porzellanschale  mit  Wasser  und  Chlorwasser- 
stoffsäure und  kocht  ihn,  um  die  Masse  zu  lösen ; 
nach  orfolgter  Lösung  trennt  man  die  Kieselsaure 
durch  Filtration,  glüht  und  wiegt  Hin  und 
wieder  enthält  dieses  Silicium  oin  wonig  Chrom- 
oxyd; dann  mufs  man  die  Zersetzung  mit  dem 
Bisulfat  wiederholen,  die  Kieselsaure  abscheiden 
und  die  filtrirte  Flüssigkeit  dem  ersten  Filtrat 
zufügen.  Bei  der  Zersetzung  mit  Bisulfat  braucht 
man  die  Flüssigkeit  nicht  zur  Trockene  ein- 
zudampfen, da  die  Kieselsaure  durch  die  Schmelze 
in  vollständigunlöslichem  Zustand  übergeführt  wird. 

Bestimmung  des  Chroms. 
Das  Filtrat  der  Kieselsäure  wird  auf  ein 
bestimmtes  Volumen  gebracht  und  davon  zur 
Bestimmung  des  Chroms  eine  0,25  g  der  Legirung 
entsprechende  Flüssigkeitsmengo  genommen.  Die- 
selbe wird  mit  Kali-  oder  Natronlauge  möglichst 
neutralisirt,  erhitzt  und  etwa  0,6  g  aufgeschwemmte 
Magnesia  zugefügt.  Die  Flüssigkeit  wird  in  der 
Wärme  so  lange  digerirt,  bis  der  Niederschlag 
sich  abgesetzt  hat  und  die  überstehende  Flüssig- 
keit klar  und  farblos  erscheint  Hierauf  wird  der 
Niederschlag  abfiltrirt,  ausgewaschen  und  geglüht 
Der  Glührückstand  wird  in  einer  Agathschale 
fein  gerieben  und  in  einem  Platintiegel  mit 
kohlensaurem  Kalinatron  und  Kaliumchlorat  auf- 
geschlossen. Die  Schmelze  wird  während  einiger 
Stunden  mit  heifsera  Wasser  behandelt,  wobei 
die  Chromate  vollständig  in  Lösung  gehen  und 
dio  Manganate  sich  zersetzen.  Hierauf  wird  filtrirt, 
im  Filtrat  die  Chromato  mit  Salzsäure  reducirt 
und  das  Chromoxyd  mit  Ammoniak  gefällt 


Colorimetrische  Bestimmung  des  Mangans. 

Bei  dieser  Bestimmung  mufs  des  Chrom  ent- 
fernt worden,  da  seine  grüne  Ferbo  sonst  hindernd 
auftritt.  Von  der  oben  benutzten  Flüssigkeit  wird 
zu  oiner  0,1  g  der  Legirung  entsprechenden  Menge 
zur  Entfernung  der  Schwefelsäure  Chlorbarium 
gefügt.  Das  Bariumsulfat  wird  abfiltrirt  des  Fil- 
trat mit  Soda  möglichst  neutralisirt  und  mit  auf- 
geschlemmtem  Bariumcerbonat  versetzt  Hierauf 
wird  so  longo  erwärmt,  bis  die  Ober  dem  Nieder- 
schlag stehende  Flüssigkeit  farblos  erscheint  Die 
Flüssigkeit  sammt  Niederschlag  wird  jetzt  auf  ein 
bestimmtes  Volumen  gebracht,  durch  ein  Filter 
gegossen  und  die  Hälfte  aufgefangen.  In  dieser 
Flüssigkeit,  0,06  g  der  Legirung  entsprechend, 
wird  Mangan,  wie  üblich,  colorimetriach  bestimmt 
d.  h.  die  Flüssigkeit  wird  mit  Salzsäure  zur 
Trockene  gebracht,  mit  Salpetersäure  aufgenom- 
men u.  s.  w.  Die  Entfernung  der  Schwefelsäure 
ist  durchaus  noth wendig,  da  das  Bariumcarbonat 
immer  etwas  Mangansulfat,  dagegen  kein  Chlor- 
mangan mitreifst 

Bestimmung  des  Eisens. 

Zu  dieser  Bestimmung  wird  eine  0,1  g  der 
Legirung  entsprechende  Flüssigkeit  benutzt;  diese 
wird  zur  Trockene  eingedampft  und  zur  Entfer- 
nung der  Salzsäure  mit  concentrirter  Schwefel- 
säure erwärmt  Das  Eisenoxyd  wird  mit  Zink 
reducirt  und  das  Eisen  mit  Kaliumpermanganat 
titrirt  Wenn  die  Flüssigkeit  genügend  verdünnt 
wird,  so  stört  die  Chromfarbe  bei  der  Titrirung 
in  keiner  Weise. 


Bericht  Uber  in-  und  ausländische  Patente. 


Deutsche  Reichspatente. 


Kl.  19,  Nr.  58088,  vom  19.  Febr.  1890.  Wenzel 
Hohenegger  in  Wien.  Schienenbefestigung  mittel» 
teendbarer  Doppelkeile. 

Die  Schiene  wird  mittels  wendbarer  Doppelkeile  c 
auf  der  mit  Klauen  b  versehenen  gewalzten  Unterlags- 
platte  a  festgehalten,  und  zwar  kann  die  Spurweite  ver- 


schieden gewählt  werden,  je  nachdem  die  verschiede« 
gestalteten  LAngshälften  der  Keile  e  zwischen  den 
Schienenfufs  und  die  Klauen  b  eingetrieben  werden. 
Mittels  zweier  Doppelkeile  e  können  also  4  verschiedene 
Spurweiten  in  den  Qrenzen  von  etwa  15  mm  her- 
gestellt werden.  ______ 


Kl.  19,  Nr.  52584,  vom  1.  Decbr.  1889.  Charles 
Delorme  und  Emile  Brochon  in  Paris.  Eisen- 
bahnschwelle. 

Die  Schwelle  besieht  aus  einem  mit  der  offenen 
Seite  nach  unten  liegenden  |~|- Eisen  a  und  einer 
Platte  e,  in  deren  eingewalzte  Nulhen  die  Schenkel 
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des  f"T  Eisens  a  sich  einlegen.  Zur  Verbindung  beider 
dienen  die  die  Schiene  auf  dem  fl-Eisen  a  festhal- 
tenden Bolzen  e.  An  den  Enden  ist  die  Platte  c  auf- 
klappt, und  zeigen  2  dieser  Lappen  nach  oben  und 
eine  nach  unten. 


KI.  19,  Nr.  52376,  vom  22.  Octbr.  1889.  Hugo 
Greef  in  Barmen.  Seh ienenbefestigung. 

Man  legt  den  winkelförmigen  Stuhl  a  auf  die 
Schwelle  und  legt  dann  die  Schienenenden  in  den- 
i,  so  dafs  der  Stöfs  in  die  Mitte  von  a 


fallt  Man  schiebt  hiernach  die  beiden  Laschen  b 
und  den  Holzkeil  e  von  der  Seite  ein  und  verbindet 
alle  Theile  vermittelst  4  Schrauben  miteinander. 
Der  Stuhl  a  wird  vermittelst  Nagel  auf  der  Schwelle 


Kl.  19,  Nr.  58302,  vom  28.  Nov.  1889.  Cenemon 
Pau|l  Espinasse  in  Monclar  de  Quercy  (Frank- 
reich). Schienenbefestigung  auf  eisernen  Querschwellen. 

Man  schneidet  von  einem  |— |-  Eisen  a  die  oberen 
Flantschen  an  den  Enden  und  in  der  Mitte  fort,  so 
dafa  4  Lappen  e  stehen  bleiben.  Zwischen  je  2  dieser 


Lappen  slöfst  man  2  Locher,  in  die  man  die  gufs- 
eisernen  Schienenstühle  «  mit  ihren  auf  der  Unter- 
flache befindlichen  Knaggen  d  einsetzt  Nunmehr 
prefst  man  die  stehengebliebenen  Lappen  e  des 
f— |- Eisens  a  Ober  den  Fufs  des  Schienenstuhles  e 
zusammen,  so  dafs  derselbe  nach  keiner  Richtung 
sich  verschieben  kann.  Die  Schiene,  welche  auf  dem 
Boden  des  Stuhles  «  und  den  entsprechend  gestalteten 
umgebogenen  Lappen  e  des  | — |- Eisens  a  ruht,  wird 
im  Stuhl  e  vermittelst  eines  Holzkeiles  festgehalten. 


Kl.  81,  Nr.  53425,  vom  6.  Decbr.  1889.  James 
Walter  Stahles  in  Batley  (Yorkshire,  England). 
Herstellung  von  metallenen  Gegenständen  mit  irdenem 
Futter. 

Behufs  Herstellung  von  metallenen  Gegenständen 
mit  irdenem  Futter  (z.  B.  Rohren,  Gasretorten,  S&ure- 
kesse)  u.  dergl.)  wird  das  irdene  Futter  in  die  Form 
gesetzt  mit  Sand  gefallt  und  dann  um  das  Futter  das 
Metall  gegossen.   

Kl.  18,  Nr.  58791,  vom  17.  Januar  1890  (dritter 
Zusatz  zu  Nr.  47  215;  vergl.  »Stahl  und  Eisen«  1889, 
S.  618).  »Phoenix«,  Actien-Gesellschaf  t  für 
Bergbau  und  HO  ttenbet  rieb  in  Laar  bei 
Ruhrort  a.  Hh.    Kohlung  von  Eisen. 

Als  Koblungs  -  Materialien  werden  zerkleinerte, 
Ausglühen  von  Wasser  befreite  kohlenstofif- 
Stoffe  \ 


Kl.  19,  Nr.  58740,  vom  15.  Febr.  1890.  Johann 
Schuler  in  Bochum.  Sehienenbefestlgung  auf 
wellenförmiger,  federnder  Unterlagsplatte. 

Zwischen  Schiene  und  Schwelle  ist  eine  wellen- 
förmige, federnde  Unterlagsplatte  a  gelegt  Diese  wird 
durch  Klemmplatten  b  und  ihre  Befestiguntrsschrauben 
festgehalten,  wobei  erstere  vermittelst  Nasen  ei  in 
Ausklinkungen  der  Unterlagsplatte  a  und  der  Schwelle 
eingreifen.  Die  Schrauben  sind  behufs  Verhinderung 
einer  Lockerung  der  Mutlern  mit  federnden  Unterlags- 
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Kl.  19,  Nr.  6S6S1,  vom  4.  Febr.  1890.  Guido 
Ratgers  in  Wien.  Schienenbefestigung  auf  höl- 
zernen Querschwellen. 


Die  Unterlagsplatte  c  und  die  Schiene  werden 
durch  gegen  die  Seiten  der  Schwelle  geschraubte 
Platten  a,  welche  den  Schienenrufs  Ton  beiden  Seiten 
vermittelst  Haken  e  umgreifen,  und  die  von  der  ünter- 
lagsplatte  c  umgriffen  werden,  festgehalten. 


Kl.  49,  Nr.  58225,  vom  14.  Dec,  1889.  Alfred 
Trappen  in  Wetter  a.  d.  Kühr.  Anordnung  zweier 
ineinander  verschiebbarer  Prefseglinder  bei  Schmiede- 
pressen (vergl.  »SUhl  und  Eisen«  1890,  S.  690). 


Kl.  5,  Nr.  öS 660,  vom  5.  Januar  1890.  Firma 
C.  W.  Hasenclever  in  Düsseldorf.  Tragrollrn  für 
Streckenförderungen  mit  über  den  Wagen  laufendem 
Zugmittel. 


Die  Tragrollcn  a  für  da«  Zugmittel  c  sind  an 
pendelnden  Armen  e  derart  aufgehängt,  dafs  sie  in 
zusammengeklapptem  Zustande  das  Zugmittel  e  unter- 
stützen, von  dem  Mitnehmer  i  des  Wagens  aber  aus- 
einander gedruckt  werden,  so  dafs  der  Mitnehmer  • 
ungehindert  durchgehen  kann.  Gegebenen  Falls  können 
die  die  Tragrollen  a  tragenden  Arme  e  an,  wie  ge- 
zeichnet, drehbaren  Consolen  o  angeordnet  sein. 


Kl.  5,  ffr. SS «4,  vom  31.  Marz  1889.  Friedrieb 
Hermann  Poetsch  in  Magdeburg  Neuerung 
an  dem  unter  Sr.  25  015  patentirUn  Gefrierverfahren 
behufs  Herstellung  von  Strecken  und  Tunnels  in 
schwimmendem  Gebirge. 

Man  schliefst  den  Arbeitsort  gegen  das  Tunnel- 
innere durch  eine  Holzwand  ab,  ordnet  in  dem  ab- 
geschlossenen Raum  durch  gegeneinander  versetzte 
Bretter  einen  langen  auf-  und  absteigenden  Kanal  au 
und  druckt  durch  diesen  tief  erkaltete  Luft,  während 
man  am  Rande  des  Arbeitsstofses  die  wieder  er- 
wärmt« Luft  absaugt,  abkühlt  und  dem  Arbeitsstofs 
wieder  zuführt.  Hat  sich  auf  diese  Weise  um  den 
Arbeitsstofs  eine  Frostmauer  gebildet,  so  kann  der- 
selbe von  Hand  weiter  vorgetrieben  werden,  wonach 
das  Verfahren  wiederholt  wird. 


Kl.  84,  Nr.  .VI  191,  vom  18.  Februar  1890.  Car. 
Ohlrogge  in  Bremen.  Spundwände  aus  Profileisen 


Das  Profileisen  hat  je  nach  der  Art  der  Ausfüh- 
rung die  gezeichneten  Querschnitte.  Bei  dem  oberen 
derselben  werden  die  einzelnen  Balken  vermittels! 
Laschen  c  zusammengehalten. 


Kl.  18,  Nr.  6S79.»,  vom  31.  Januar  1890.  Leo- 
pold Pszczolka  in  Graz.  Verfahren  zur  Erzeugung 
von  Flufseisen  auf  saurem  oder  basischem  Herde. 

Der  Zweck  des  Verfahrens  ist  die  Verminderung 
oder  die  Beseitigung  derjenigen  Menge  des  Zusati« 
von  Roheisen,  welche  bisher  nöthig  ist,  um  auf  dem 
sauren  oder  hasischen  Herd  aus  Abfällen  (Schrot) 
Stahl  oder  Flufseisen  zu  erzeugen.  Die  Verminderung 
oder  Beseitigung  des  Zusatzes  von  Roheisen  ist  für 
solche  Werke  von  Wichtigkeit,  welche  eigene  Abfälle 
genügend  haben  oder  fremde  genügend  kaufen  können, 
und  welche  eigenes  Roheisen  nicht  haben  oder  dai- 
selbe  anderweitig  günstiger  verwenden  können. 

Der  Zweck  der  Verminderung  oder  der  Beseitigung 
der  Menge  des  Zusatzes  von  Roheisen  wird  dadurch 
erreicht,  dafs  man  vor,  während  oder  nach  dem  Ein- 
satz der  Abfallt»,  ihrer  Zusammensetzung  entsprechend, 
einen  Zuschlag  von  Kohlenstoff,  oder  Kohlenstoff  und 
Stickstoff  hallenden  Materialien  macht,  z.  B.  Graphit, 
Anthracil,  Koks,  Steinkohle,  Braunkohle,  Holzkohle. 
Holz,  gedarrtes  Holz,  Sägespähne,  Theer,  Theerrück- 
stände  u.  dergl.  zusetzt.  Der  Kohlenstoff  dieser  Materia- 
lien ersetzt  den  zur  Durchführung  des  Herdschraelz- 
verfahrens  erforderlichen  Kohlenstoff  des  Roheisens. 

Jedes  Procent  Kohlenstoff,  welches  man  bisher 
im  Roheisen  zusetzte,  ersetzt  man  bei  Anwendung 
von  Graphit,  Anlhracit  und  Koks  durch  etwa  1  bis 
1,50  kg  dieser  Materialien.  Von  der  Holzkohle  nimmt 
man  elwa  2  kg.  von  Stein-  und  Braunkohle  etwa 
2.5  bis  3  kg,  von  gedarrtem  Holz  etwa  5  kg. 


Digitized  by  Google 


November  1890.  , ST  AHL  UND  EISEN.*  Nr.  11.  981 


Diese  Verbrauchszahlen  können  keinen  Anspruch 
auf  allgemeine  Galligkeit  machen;  die  zuzusetzenden 
Mengen  der  jeweilig  anzuwendenden  Materialien  hangen 
vielmehr  von  ihrer  eigenen  Zusammensetzung  und 
derjenigen  der  angewendeten  Abfalle  ab. 

Im  abrigen  geschieht  die  Schmelze  und  Ruck- 
kohlung  des  Metallbades  wie  bisher. 

Patent- Anspruch: 

Verfahren  rar  Erzeugung  von  Flufseisen  auf  saurem 
»der  basischem  Herde,  dadurch  gekennzeichnet,  dafs 
behufs  theilweisen  oder  gänzlichen  Ersatzes  des  Roh- 
eisens Kohlenstoff  oder  kohlenstoff-  und  stickstoff- 
haltige Materialien  dem  Einsalze  zugeschlagen  werden. 


El.  81,  Nr.  53438,  vom  30.  Oct  1889.  Franci, 
Daniel  Taylor  in  Brockville  (Grafsch.  Leedss 
Prov.  Ontario,  Canada).  Gufsform. 

Um  den  in  Eisengufs  herzustellenden  Gegenstand 
an  der  Oberfläche  zu  entkohlen,  versieht  man  die 
Form  mit  einem  eisenoxydbaltigen  Futter.  Letzteres 
wird  in  der  Weise  hergestellt,  dafs  man  das  Eisen- 
oxyd mit  Holzstoffzeug  mischt,  diese  Masse  um  das 
Modell  prefst  und  dann  trocknet  Man  stampft  hier- 
nach das  Modell  mit  dem  Futter  in  Sand  ein  und 
nimmt  dann  erster«!  heraus,  so  dafs  das  Eisenoxyd- 
futler  im  Sand  zurückbleibt. 


Kl.  50,  Nr.  5338»,  vom  16.  Febr.  1890.  Philipp 
Tafel  in  AugBburg.  Magnetische  Aufbereitung  mit 
drehbarer  Magnettrommel. 

In  dem  Boden  einer  Rinne  a  ist  eine  die  Magnete  c 
enthaltende  drehbare  Trommel  e  derart  eingelassen, 
dafs  ihre  Kopfflache  mit  dem  Rinnenboden  bandig 
liegt.  In  der  Bewe?ungslinie  c  sind  die  Seitemvilnde 
der  Rinne  an  zwei  Stellen  i  o  durchbrochen,  so  dafs 
die  von  den  oberen  Magneten  angezogenen  Eisen- 
theile  bei  der  Drehung  der  Magnellrommel  in  der 
Pfciliirhtung  durch  die  Durchbrechung  i  der  Seiten- 
wand von  a  mitgenommen,  an  der  tieferen  Slelle 
derselben  Seitenwand  aber  abgestrichen  werden.  Es 
treten  dann  die  Magnete  e  zum  zweitenmal  mit  dem 
Aufbereitungsgut  zusammen,  riehen  die  Eisentheile 
auf  dieselbe  Weise  aus  und  verlieren  sie  wieder 
durch  Abstreichen  an  der  oberen  Stelle  der  andern 
Seitrnwand  von  a. 


Kl.  50,  Nr.  53382,  vom  15.  Oct.  1889.  Thomas 
Rowland  Jordan  in  London  (F.ngland).  Kugel- 
mühle mit  schräg  gestellter  offener  Laufrinnt. 


Die  mit  einem  Deckel  «  versehene  Laufrinne  a 
sitzt  an  einer  schräg  stehenden  Welle  c,  um  welche 
herum  der  Eintragetrichter  b  angeordnet  ist.  Das 
gepulverte  Mahlgut  wird  durch  die  hohle  Welle  c 
abgesaugt.   

Kl.  18,  Nr.  53508,  vom  15.  Marz  1890.  Leon 
Metz  in  Esch  sur  Alzette  (Frankreich).  Schieber 
an  den  AustrittsSffnungen  für  die  abströmenden  Gase 
in  Wärme speichern. 

Unter  den  die  SteinfQllung  tragenden  Gewölben 
oder  Rosten  liegen  in  der  Mille  des  Apparats  von 
aufsen  verschiebbare  Koste,  durch  deren  Verschiebung 
die  mittleren  Durchtrittsöffnungen  fQr  die  brennenden 
Gase  mehr  oder  weniger  verengt  werden  können. 
Die  Gase  werden  hierdurch  gezwungen,  sich  auch 
nach  den  Seiten  zu  vertheilen,  so  dafs  dort  und 
in  der  Mitte  ein  nahezu  gleicher  Gasstrom  erzielt 
werden  kann. 
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Kl.  49,  Nr.  58582,  vom  22.  August  1889  (Zusatz 
zu  Nr.  51069;  vergl.  »Stahl  und  Eisen«  1890,  S.  362). 
Julius  Wüstenhofer  in  Arosberg  LW.  Maschine 
zur  Herstellung  von  Eigen-  und  Stahlrohren  mit 
»ehr  aubenlinien  förmiger  Schweif  »naht. 

Die  Maschine  des  Hauptpatentes  ist  dahin  ab- 
geändert, dafs  der  um  die  Kegelwalze  schrauben- 
linienförmig  herumgelegte  Kanal  in  seinem  ersten, 
also  hinteren  Theil  aus  Eisen  gebildet  ist,  und 
dafs  in  denselben  von  der  Kegelwalze  aus  angetriebene 
Druckwalzen  hineinreichen,  die  den  in  den  Kanal  ein- 
geführten Stab  erfassen  und  weiterschieben. 


Kl.  1,  Nr.  58828,  vom  4.  Febr.  1890.  Heinrich 
Kahnemann  in  Heinrichswerk  bei  Friedrichs- 
hütte  (Ober-SchL).  Aufbereitungtrorrichtung  für  trz- 


In  den  Boden  einer  Rinne  a  ist  eine  Keihe  Setz- 
kasten c  von  rechteckigem  (Querschnitt  angeordnet, 
in  deren  oberer  Oeffnung  eine  Wand  d  von  kreuz- 
förmigem Querschnitt  pendelt,  während  gleichzeitig 
der  Austrittsschlitz  b  der  Kästen  c  durch  einen 
Schieber  abwechselnd  geschlossen  und  geöffnet  wird. 
In  der  gezeichneten  Stellung  von  d  strömt  die  hei  t 
einfliefsende  ScblammtrO.be  in  den  ersten  Setzkasten  c 
und  setzt  hierbei  die  schwereren  Bestandteile  ah, 
welche  beim  demnächstigen  Oeffnen  des  Schlitzes  b 
herausfallen.  Pendelt  d  auf  die  andere  Seite,  so  wird 
ein  Theil  der  Trübe  aus  dem  ersten  in  den  zweiten 
Setzkasten  e  gedrängt,  wonach  sich  der  beschriebene 
Vorgang  wiederholt. 


11.40,  Nr.  58782,  vom  2.  März  1888.  Dr.  Carl 
Höpfner  inGiefsen.  Verfahren  zur  elektrolgtitchen 
Gewinnung  von  Kupfer. 

Den  durch  ein  Diaphragma  von  einander  ge- 
trennten Anoden  und  Kathoden  wird  je  eine  Lösung 
von  möglichst  eisenfreiem  Kupferchlorür  in  Kochsalz 
zugeführt,  so  dafs  an  der  Kathode  Kupfer  und  ge- 
gebenen Falls  Silber  niedergeschlagen,  an  der  Anode 
aber  Kupferchlorid  gebildet  wird,  welches  nach  Aus- 
laugung von  Scbwefelkupfererzen,  wobei  Kupferchlorid 
sich  bildet,  zur  Elektrolyse  wieder  benutzt  wiid. 


Kl.  40,  Nr.  58261,  vom  1.  Sept.  1889.  Edmond 
de  Cuyper  in  Peronnes-Les-Binche.  Verarbei- 
tung der  bei  der  Kupfergewinnung  durch  Chlorirung 
entetehenden  Mutterlauge. 

Die  Natrinm-Sulfat  und  -Chlorid,  Zink-  nnd  Eisen  - 
chlorflr  enthaltende  Mutterlauge  wird  in  Herdöfen 
durch  Zerstäuben  in  der  Flamme  eingedampft  und 
geglüht,  wobei  Chlor  und  Salzsäure  entweichen.  Ans 
der  zurückbleibenden  Masse  wird  das  unlösliche  Eisen- 
oxyd durch  Auswaschen  getrennt,  wonach  durch  Zu- 
satz von  Natriumcarbonat  das  Zink  ausgefällt  wird. 
Die  Endlauge  wird  durch  Schwefelsäure  in  Natrium- 
Sulfat  übergeführt. 


Kl.  49,  Nr.  58  781 ,  vom  16.  Juli  1889.  Edwin 
Norton  und  John  George  Hodgson  in  May- 
wood  (III.,  V.  St.  A).  Walzwerk  zur  HertteUung 
ton  Profileiten  au»  fiü&aigem  Metall. 

Das  Profil  ist  ein  geschlossenes  und  wird  von 
3  oder  4  hohlen  Walzen  gebildet,  durch  welche  un- 
unterbrochen Kühlwasser  geleitet  wird. 


Kl.  20,  Nr.  50879,  vom  20.  April  1889.  Gustav 
Kauffmann  in  Berlin.  Wagenschieber  für  Eisen- 
bahnfahrzeuge. 


Dieser  Wagonschieber,  welcher  in  der  Praxis 
bereits  sich  bewährt  hal,  besteht  aus  der  Klaue  a  mit 
einer  Oeffnung  zum  Durchstecken  eines  Knüppels  und 
aus  einer  mit  a  gelenkig  verbundenen  Stange  e  mit 
einer  Gabel  b  am  obern  Ende.  Letztere  v/ird,  während 
die  Klaue  a  rittlings  auf  der  Schiene  sitzt,  unter  die 
Pufferslange  oder  deren  Gehäuse  gesetzt,  so  dafs  die 
Gabelspilzen  gegen  einen  festen  Widerhalt  sieh  stützen. 
Nunmehr  legt  man  eine  an  der  Gabel  b  befestigte 
Kette  d  um  die  Pufferslange  oder  deren  Gehäuse  und 
dann  in  straffer  Spannung  hinter  den  Stift  f.  Dreht 
man  nun  das  gezahnte  Excenler  c  mittels  eines  kleinen 
Handhebels  um  180°  in  der  Pfeilrichtung,  so  wird 
die  Kette  d  hinter  f  festgehalten,  ohne  sich  unbeabsich- 
tigt leicht  lösen  zu  können.  Bewegt  man  dann  den 
Knüppel  mit  der  Klaue  a  aus  der  gezeichneten  Lage 
in  der  Preilrichtung,  so  klemmt  sich  zuerst  a  auf  der 
Schiene  fest  und  wirken  dann  a  e  als  Kniegelenk 
zwischen  der  Schiene  und  dem  Wagen,  welch  letzterer 
langsam  forlgeschoben  wird.  Die  Schubbewegung  hört 
auf,  wenn  n  e  eine  gerade  Linie  bilden ;  dann  zieht 
der  noch  in  Bewegung  bleibende  Wagen  den  Wagen- 
schieber a  e  hinter  sich  her,  bis  die  Schubbewegung 
wiederholt  wird.  Nach  Versuchen  kann  ein  Mann 
einen  voll  beladenen  Güterwagen  im  langsamen  Schritt 
fortschieben ;  zwei  Mann  schieben  eine  Personenzug- 
Locomotive  mit  Tender  auf  ebener  Strecke  weiter. 
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Statistisches. 



! 

Statistische  Mittheilungen  des  Vereins  deutscher  Eisen-  und  Stahlinduslrieller. 

Production  der  deutschen  Hochofenwerke. 


i 


i — '  =— 1 

Gruppen-Bexirk. 

Honat  September  1890 

Werke.  Production. 

I  Thm. 

Puddol- 
RohnlReu 

und 
•Spioif  «1- 
olaen. 

(Westfalen,  Rheinl.,  ohne  Saarbezirk.) 

(Schlesien.) 

(Sachsen,  Thüringen.) 

Norddeutsche  Gruppe  

(Prov.  Sachsen,  Rrandenb.,  Hannover.) 

Süddeutsche  Gruppe  

(Bayern,  Württemberg,  Luxemburg, 
Hessen,  Nassau,  Elsals.) 

Südwestdeutsche  Gruppe  

(Saarbexirk,  Lothringen.) 

Puddel- Roheisen  Summa  . 

(im  August  1890 
lim  September  18x9 

37 
11 
1 
1 

8 

7 

59157 
26  848 
25 
160 
22  717 

42  279 

65 
66 
«5 

151  186 

163  867) 
173  367) 

B<HW(!mer< 

Ul'lK'lM-II. 

B**ssemer- Robeisen  Summa 

(im  Augast  1890 
(im  September  18*9 

4 
1 
1 
1 

34  393 
780 
364 
1  270 

7 

11 

8 

36  807 
33  504) 
30  162) 

Thomas-Roheisen  Summa 

(im  August  1890 
(im  September  1889 

11 
8 
1 
6 
4 

52163 
10  847 
11578 
25  738 
28  171 

25 
25 
24 

128  497 
126  767) 
120  552) 

und 

O  u  fswaaren 

Norddeutsche  Gruppe  

Süddeutsche  Gruppe  

10 
6 
1 
2 
7 
4 

16  301 
1865 
810 
2  473 

16  951 
8  434 

Giefserei-  Roheisen  Summa  . 

(im  August  1890 
(im  September  1889 

30           46  8*4 
29            46  964) 
27             49  104) 

Zusammenstellung. 

Puddel- Roheisen  und  Spiegeleisen  .  . 
Bessemer -Roheisen  

Production  iifi  Stptttttbtr  1S89  ...... 

Production  rom  1.  Januar  bis  30.  Sept.  1890  . 
l\?ocLwction  tww  1'  */owM<if*  ftiÄ  30.  Stpt,  1839 

151  186 
36  807 

128497 
46  834 

363  324 
373  185 
371  102 

8  2i5  528 
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Ein-  und  Autfuhr  von  Eisenerzen,  Eisen-  und  Stahlwaaren, 


Tonnen 


den 
dout  sc h pn 
Zollaue- 
■ch]QM«D 

Belgien 

Däne- 
mark 

Frank- 
reich 

i  Iroffihri- 

• 

IUI  im 

d.  Nieder- 
landen 

Nunregen 

and 
Schweden 

Oester-  I 

reicb- 

l'njarn 

11208 

8  555 

1052 
2  867 

— 

11 

— 
— 

75  528 
710  187 

3  372 
615 

2  138 
28  633 
205 

2  935 

— 

64 

142 
1 

— 

1 

— 

— 

53  594 
731  197 

69 
644 

31  294 
11775 
700 
3  063 

3  660 
— 

689 
236 
232  436 
1  649 
12 
11 

29 
84 

— 
3  079 
10 

363 

— 
1  116 

363  001 
105 

9  521 
71 

73814 
669 

736 

-Ü!  3 

72  661 
19  026 

■  * 
377 
3  987 
10  835 
5  079 
17 
444 

2  385 
2  865 
68 
115 

6  304 

2 

84 

— 

1  0.V2 

5  715 

142 

32  068 

233  137 

10 

11    i  i 

7  124 

11229 

2  878 

32  183 

2 

15  482 

1  896 

4  558 

3  051 

4 

9  510 

5 

513 

2m 

172 

11 

79 

987 

1  355 

960 

140 

2  785 

4  090 

1  687 

647 

196 

2 

62 

_ 

11 

9 

91 

11 

87 

4  358 

302 

55 

240 

65 

3  526 

55 

82 

51 

183 

1 

446 

8  144 

124 

1 

4 

498 

10  810 

988 

2 

2  179 

515 

18  355 

752 

622 

2 

1 

1 

1 





12 

4 



75 

9 

12 

26 

2  784 

5 

1  229 

5  192 

2 

873 

9  788 

1  228 

2  471 

4  152 

4  789 

1  761 

1  523 

5  201 

8  293 

269 

5  034 

4 

693 

461 

1  654 

163 

263 

449 

5  661 

1  041 

850 

302 

1  040 

4  472 

6  325 

30 

1  067 

8 

9 

81 

1 

1 

3 

88 

4 

6 

6 

45 

38 

231 

2 

46 

115 

105 

3  164 

71 

30 

27 

2 

8 

6 

7 

18 

89 

5 

18 

9 

306 

149 

1  055 

116 

2  063 

239 

61 

8  279 

667 

1419 

24  031 

3  593 

4  782 

989 

716 

98 

1  710 

13 

1  917 

8  292 

227 

1 

80 

1  260 

2  763 

327 

450 

341 

2  217 

1  378 

234 

1  468 

6 

53 

35 

101 

7 

1 

21 

65 

114 

27 

82 

21 

39 

250 

87 

82 

7 

51 

1 

11 

1088 

32 

3 

16 

2 

1 

142 

6 

17 

88 

225 

35 
59 

19 

8 

8 
23 





2 

4 

98 

13 

49 

37 

37 

66 

116 

59 

76 

96 

1 

33 

11 

22 

6 

32 

66 

160 

12 

42 

1 

126 

126 

14 

33 

2  343 

1 

438 

16 

54 

7 

1 

554 

164 

2102 

1393 

2  998 

1537 

105 

2  814 

2 

33 

3 

21 

348 

56 

1 

165 

540 

777 

1021 

746 

155 

1473 

503 

1  141 

1  297 

26 

979 

43 

1756 

2112 

36 

533 

245 

1  032 

2  980 

2114 

1681 

1587 

2011 

2  514 

4  887 

1283 

3  525 

4 

7 

1 

11 

3 

4 

132 

626 

1407 

20 

8  144 

124 

845 

138 

206 

8 

40 

7 

239 

363 

4 

49 

4 

140 

159 

408 

221 

279 

608 

222 

747 

210 

373 

Erie. 

Eisenerze,  Eisen-  und  Stahlsteui 


und  Eisenabfalle 

Roheisen  aller  Art  

Luppeneisen,Roh8chienen,  Ingots 

Sa. 


(E. 
\A. 

iE. 

\A. 

£ 


Fabricat«. 

Eck-  und  Winkeleisen  .   .   .  . 

Eisenbahnlaschen,  Schwellen  etc. 

Eisenbahnschienen  

Radkranzeisen,  Pflugschaaren- 
eisen  

Schmiedbares  Eisen  in  Stäben  . 

Rohe  Eisenplatlen  und  Bleche  . 

Polirte,  geßmifote  etc.  Platten 
und  Bleche  

Weifcblech  


etc. 


Anker  und  Ketten  . 
Eiserne  Brücken  etc. 
Drahtseile  .... 


■       •  • 


Eisen,  roh  vorgeschmiedet   .  . 

Eisenbahnachsen,  Eisenbahn- 
rSder  


Röhren 
Grobe 

Drahtstifte  

Feine  Eisenwaaren  etc. 


(E. 


E. 

A. 

B. 

A. 

E. 

A. 

E. 

A. 

& 

A. 
IE. 
\A. 

ft 

E. 
A. 
E. 
A. 
K 
A. 
E. 
A. 
E. 
A. 
E. 

E. 
A. 
E. 
A. 
E 
A. 
E. 
A. 


Sa. 


Dampfkessel  

Andere  Maschinen  u.  Maschinen- 
theile   

Sa. 


240 

9  947 

76 

7  051 

■ZI  »11 

43 

1  941 

12  456 

15  323 

32  615 

13  425 

9  022 

44  732 

27  830 

53  785 

5  996 

78 

9 

4 

1  197 

31 

\A. 

26 

79 

97 

17 

85 

849 

61 

13 

JE. 

56 

1 

77 

48 

\A. 

100 

47 

18 

11 

18 

114 

135 

115 

/E. 

39 

2  957 

214 

2420 

20  532 

71 

1  569 

311 

IA. 

1  133 

2  084 

1  114 

4  039 

1  426 

3  505 

2  607 

4  134 

39 

3  091 

223 

2  425 

21  806 

71 

1  048 

811 

K 

1259 

2  210 

|  1229 

4  067 

1529 

4  468 

2  803 

4  262 

864 

8  557 
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deutschen  Zollgebiete  in  der  Zeit  vom  1. 


iiu<*it 


bis  Ende  August  1890. 

E.  =  Einfuhr.  A. 


Ausfuhr. 


Arcen  - 
Hr.! is,  h    Un'Jen,  |  Bra- 

Pato- 


silirn 


gonien 


den  Verain.  ideu  übrigen 

«-■«Äu 

Amerika    |  .rmittelt 


Summe 


In  dem- 
•«Iben  Zeit 

Vorjahr" 


Im 
Munal 
Augutt 

ullein 


31 


2G 


4  702 
«10 

89 
7 

12  47(3 
17 


112 
107 

682 
7  707 
10 

1  388 

1231 


407  061 
71 


20 
4  742 

20 


27 


-  21 


10 


23 

:»0 

19 

60 

16  397 

790 


506 
40 

9 

2  179 

28 


1  125  899 
1  470  767 

16  757 
21  592 
290  104 
80  723 
1081 
9  722 


875  101 
1450  956 

6  505 
24  159 
167  355 
112  208 
776 
14  030 
174  63« 
150  395 

165 
36  041 
111 

16  365 
594 
68  320 
7 


170  075 
160  455 

712 
3  693 
29418 
9  309 
4 

1  901 


144 

84 

21 

f.  nl4 
752 
16 
1 

300 

187 

61 

58 

23 

2 

144 

150 

222 
5 

3  249 
2  234 
93 


H9 

12  :.no 


3  528 

33 

671 

12 
1 

14  503 

KSO0 

27 

12 

172 
1 

35« 

165 

~\2 

1 

44 

"  6 

506 

816 
20 
5  548 

177 

3 

496 


6U2 

10  416 
11 

12  384 

2  914 

9 

8  971 
1 
6 
69 
6  «19 
60 
2  765 
5 
37« 
7 
41 
« 

1  485 
194 

913 

7 

105 
1 

i 


1 

38 
6 
313 
21 

1  033 

28 

2  860 
391 

3217 
1 

24 
37 
397 


4  742 
40 


43 
118 

1  365 


27 


229 
90 


942 
308 
4« 
1 

"  4 

106 

37 

543 

299 
2 

1  824 
39 
488 


10 

26  I  3  590  26 
13  170  529 
67      996    4  680 


3  983    2  790 
185  |  878 
8 


617 
691 
7 


121 

2 
2 


1 

2 

332 


191 


:  1  948  2  289 
153  |  40 
48  154 
-  3 
1  894 
21  12 
6 
212 
61 
915 
241 
219 


19 
17  247 


14 

735 
1  192 


9 

888 

446 
2 
1 
4 

2 

8  513 
127 
35 
4 
84 
2 

39 


115 

105 
1 

1741 
l  124 

380 


1 

2  490 
6 
19 

365 
2  295 

105 
58 
747 


9 

2  207 


1  574 

8  064 
24  167 

4 

73 
10  965 

739 

150 

1 
1 

21220 

1  238 

1 

498 
8 
10 

2  335 
179 

r,s 

2  773 

1  268 
19 

9  615 

8  025 
4 

1  996 


807  942 
112  037 

992 
34  176 
186 
21  430 
3  963 
76  851 
6 
134 
20  779 
79  081 
3  747 
36  139 
110 
1  001 
3  496 
210 
3  946 
76  587 
7  660 
13  670 
236 
1  880 
1  199 
898 
43 
3  592 
118 
939 
111 

1  154 

2  882 
19  491 

663 
13  304 

7  567 
51068 

31 

24  177 

951 

8  234 


11944 
117  403 
1  941 
44  881 
97 
I  007 
1  535 
233 
3  100 
109  936 
6  096 
12  095 
165 
I  762 
1  277 
445 
61 
3  517 
67 
1  134 
140 
1  047 
768 
17  433 
813 
14  258 

6  373 
47  078 

72 
32  774 
823 

7  291 


80  134 
14  903 

92 
6  291 
20 

2  765 

3  179 
13  236 

1 
5 

2  399 
i:'.H74 
470 
5718 
20 
122 
255 
27 
678 
11  450 
1  154 

1  350 

27 
317 
102 

23 

604 
19 
128 

9 
193 
390 

2  378 

92 
1  543 
840 
6  425 
8 

4  570 
116 

1  392 


5 

25 

855 

2 

2 

1 

580 

101 

5M  68« 

36  099 

9  \m 

12  821 

85  885 

44  464 

6  382 

5  508 

12  244 

13  407 

17  583 

94  889 

463  636 

534  011 

72  411 

1 

8 

14 

1402 

1  171 

295 

566 

153 

431 

52 

-7 

35 

9 

866 

3  569 

8  642 

317 

9 

221 

127 

31 

27 

172 

13 

198 

8 

25 

25 

288 

1633 

831 

132 

12 

17 

3  454 

8 



1 

1  828 

34 

34  236 

24  931 

4  191 

997 

G  987 

2  374 

1  703 

114 

58« 

446 

745 

5  220 

47  246 

43  505 

6  82i 

12 

IS 

3  471 

3 

1  8*s 

48 

35  85'J 

26  229 

4  517 

1  590 

7  312 

2818 

1  953 

139 

618 

5Ö6 ; 

754 

6  374 

52  448 

47  978 

7  273 

XI 


10 


10 
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Statistik  des  Eisens. 

Von  Dr.  H.  Wedding  in  Berlin. 
(Fortsetzung  von  S.818.) 


1))  Nordamerika. 

Nordamerikas  Roheisenerzeugung  ha*  sieh  seit 
.lern  Jahre  18.7t  Iiis  zum  Jahre  18S8  annähernd 
verzehnfaeht. 

Hie  betrug: 

1854  .  .  730  Neltolonnen  von  2noo  Ibs.  =  668  kl 
1888  .  .  7269         .  ,   2000    .  =  6593  „ 

und  in  den  einzelnen  Jahren  seit  1*71 : 


1S71 

1012 

Kiloneltolonneti 

17.14  kl 

1872 

•  • 

2855 

■ 

2.r.S9  . 

1*7* 

•  * 

28H8 

■ 

2601  . 

1874 

•  • 

2680 

• 

24:10  . 

1875 

•  • 

2267 

« 

20f»6  . 

1876 

•  ■ 

209;? 

» 

1808  , 

1>77 

•  • 

2815 

• 

2DM»  . 

1878 

•  • 

2577 

• 

m 

2*87  . 

1870 

•  • 

8071 

• 

278;.  . 

1880 

*  • 

429:. 

• 

380«  . 

1X81 

4642 

• 

4210  , 

1882 

517* 

4696  , 

1SS3 

5147 

♦ 

4«68  . 

1884 

•  • 

4590 

» 

4168  . 

1885 

•  • 

4530 

• 

3908  . 

1886 

•  • 

6.o;r. 

» 

5778  , 

1>S7 

7187 

» 

= 

6518  , 

18x8 

•  • 

7869 

6598  . 

1880 

*516 

• 

7724  . 

Vertheilung  der  Roheisenerzeugung  nach  Staaten 


In  den  folgenden  Sondorubersiehten  ist  die 
Nettotonne  von  2U(io  pounds  beil. ehalten  worden. 
Die  Angaben  beziehen  sieh,  wenn  keine  Jahreszahl 
beigefugt  ist,  auf  1886. 

a)  Roheisenerzeugung  nach  Staatengruppen. 

Die  Gruppen  sind  aus  den  östlichen  Staaten 
(den  neuenglischen  New  York,  New  Jersey  und 
I'ennsylvanien),  den  westliehen  Staaten  (Ohio, 
Indiana,  Illinois,  Michigan,  Wisconsin  und  Missouri) 
und  den  sudliehen  Staaten  (Alabama.  Teiiessce, 
Virginien,  Kentucky,  Georgien,  Maryland,  Texas 
und  Nord-Carolins)  gebildet. 

IMS-  1888 
a.  Oestliche  Staaten  3989  Kilonetlot.    4641  Kilonellot. 
ß.  Westliche     .      2119        .  2286 


1133 


iw;7 


y.  Südliche 

Zusammen  7241  8494 
Der  Rest  fällt  auf  e  inzelne  Werke  in  Colorado, 
Oregon  und  Washington. 

Ii)  Roheisenerzeugung  nach  Staaten. 

Die  Stauten  sind  nach  der  Gr  ölige  der  Roh« 
eiseinTZcugung  im  Jahre  1SN9  geordnet. 

Die  griechischen  Buchstaben  Ot,  p  und  y  be- 
deuten die  Zugehörigkeit  zu  einer  der  <lrei  Gruppen 
unter  a). 


1888 


/Nu-hdroek  verboten » 
\Gea.  v.ll.  Juni  lBToJ 

1889 


l 

OL. 

Y- 

l 
I 


i'ennsvlvauicii 

■     \    HII.^  I  •  1  «Ml-     ■  ■ 

.  3r.89  Kilonetlol. 

41*1 

Ohio  .... 

1104 

1215 

Alabama    .  . 

449 

* 

791 

lllinoi- 

.r>79 

601 

N«*w  York   •  • 

0*7 

» 

207 

l'*>lll's.s'4>l' 

.  268 

295 

Virginia  .  .  . 

.  107 

251 

Michigan  .  .  . 

.  213 

214 

Wisconsin  .  . 

.  116 

• 

159 

New  Jersey  .  . 

.  102 

126 

West-Virginia 

.  95 

» 

118 

Missouri  .  .  . 

.  92 

• 

86 

Kentucky    .  . 

.  57 

■ 

43 

New  Ktudaml  . 

.  41 

« 

37 

Maryland    .  . 

.  IS 

■ 

34 

Georgia  .  .  . 

.  39 

» 

28 

Indiana  .  .  . 

.  15 

» 

10 

Texas  .... 

,  7 

• 

5 

Nord-Carolinn 

2 

3 

Die  Reihenfolge  hat  sich  gegen  1888  insofern 
geilndert.  als  Illinois  und  Alabama.  Teiu-ssee 
lind  New  York,  Michigan  und  Virginia,  Georgia 
und  Maryland  ihre  Hollen  vertauscht  haben. 

Von  Interesse  ist  es,  dafs  unter  den  sechs  das 
meiste  Roheisen  producirenden  Staaten  je  zwei 
aus  jeder  der  drei  Gruppen  sich  befinden. 

Auf  Pennsylvanien  fielen  an  der  Gesamnit- 
produetion  40  %,  auf  Ohio  14  H>  auf  Alabama  9?J, 
auf  Illinois  7  %,  die  (ihrigen  Staaten  nahmen  je 
mit  weniger  als  4  %  theil. 

c)  Roheisenerzeugung  nach  llilttenbezirken. 
I.  Oststaaten. 

1.  P  e  n  n  s  y  1  v  n  n  i  e  n. 

Der  gröfste  Theil  .Ks  Roheisens  in  Pennsyl- 
vanien wird  indem  Bezirk  von  I'ittsburglAUeglieiiy- 
Orafschaft)  bei  Koks  aus  dortiger  Kohle  erzeugt, 
von  den  übrigen,  ■/..  TU.  Anthrac.it  gebrauchenden 
Bezirken  stehen  diejenigen  des  Lehighthals.  d.s 
Schuylkillthals,  des  unteren  Susquehannuh-  und 
des  Shenangothals  ziemlich  gleich,  der  obere  Susque- 
liannah-Bezirk  ist  der  unbedeutendste.  Immerhin 
nehmen  die  außerhalb  dieser  Bezirke  liegenden 
Hochöfen  noch  einen  erheblichen  Antheil  an  derGe- 
sammtroheisenerzeugung  des  Staates  in  Anspruch 
und  daneben  bleibt  noch  eine  allerdings  beständig 
abnehmende  l'rojjuction  von  Holzkohlenroheisen 
übrig.  Am  meisten  entwicklungsfähig  erscheint 
neben  dem  Bezirk  des  Lehighthals  der  des  Shenango- 
thals.   Die  Eisenerze  sind  in  den  Östlichen  Be- 
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zirketi  Magnete*,  im  westlichen  Rotheiaenorxe  des 
Oberen  Sees.** 

Die  folgende  Tabelle  giebt  einen  Ueberblick 
über  die  einzelnen  Bezirke. 

1872  1880  1883  1886  1888  1889 
Kllmwl  liiliniimi 

Lehighlhal  ....  .  450    5-15  570  66fi  559  577 

S,  huvlkilllh.il    .  .  .  282    307  337  394  479  462 

Oh.Su*i|ueha«nahthal  127    168  165  158  165  197 

Int.           „             159    218  337  493  535  558 

Sheiu.ngothal    .  .  .  i^o   215  290  389  466  594 

Alleghcny  111    30Ü  592  737  891  1293 

Vcrsch.  Kokshochofen  117    286  302  440  479  484 

Holzkohlenhochofen  .    45     43  38  17  15  16 

Zusammen  1401  2083  2639  3993  35*9  4181 

2.  Die  nordöstlichen  Hüttonbezirke. 
Die  Hüttenbczirko  der  Xeu-England-Strtat.  il. 
von  New  York  Ulld  New  Jersey,  welche  sich  auf 
das  Vorkommen  von  Magneteisenerze  (vergl.  S.  269, 
Nr.  2|  und  von  BrauneUeni-rze  (vergl.  S.  270,  Nr.  6) 
Ki'Undcn  und  als  Brennstoff  der  Hauptsache  nach  An- 
thracit  verwenden,  zeigten  folgende  Entwicklung: 

1*80    1883    1836    1888  1*89 
Kiloneltotonnen 

XcuEngland-Staaten  .  Tl       35       33       40  37 

New  York                    395     332     234     257  297 

New  Jersey                   170     139     158     102  126 

Es»  hat  also  ein  Fortschritt  in  keinem  der 
Bezirk«'  stattgefunden. 

II.  Weststaaten. 

3.  Ohio. 

In  Ohio  sind  drei  Bezirke  zu  unterscheiden, 
der  Hanging-Roek-Bvzirk,  der  des  Mahoning-  und 
der  des  Hockingthals.  Auch  hier  bleibt  eine  er- 
hebliche Zahl  sich  nicht  dieser  Gruppirung  an- 
sehliefsender  Oefen  übrig.  Bio  Oefen  brauchen 
zum  größten  Theil  Koks  oder  Rohkohlen.  Die 
Holzkohlenroheisen-Erzetigung.  welche  urspünglich 
im  Hanging- Rock -Bezirk  die  Hauptrolle  spielte, 
ist  noch  immer  ziemlich  bedeutend  infolge  der 
Verwendung  dieses  Eisens  zur  Eiscnbahnrad- 
darstcllung.  Der  Mahoningthal  -  Bezirk  spielt  die 
Hauptrolle.  Die  Erze  sind  zum  gröfsten  Theil 
Rotheisenerze  des  Oberen  Sees  im  Hanging-Roek- 
Distriet  Thoneisenstcine."* 

Die  Entwicklung  dieser  Bezirke  zeigt  folgende 
Tabelle: 

1872  1880  1883  1886  1888  1889 

Kiloneltotonnen 


Hanging-  /  k.hlf  p.  I»k«  23 

60 

82 

116 

107 

*5 

Hock  Uez.  \            .  87 

65 

38 

10 

22 

22 

Mahoninglhal  .  .  .  153 

227 

244 

350 

430 

491 

Hockingthal  .  .  .  .  — 

86 

48 

58 

93 

72 

Versch.  SMki.I*b  128 

232 

264 

367 

453 

546 

Hochofen  U.I:Mb   .  8 

4 

2 

Zusammen  4<'U 

674 

6*o 

909 

1104 

1216 

oder  1HH9  14  %  der  Gcsanimtproduction. 

•  Vergl.  Nr.  2,  -Seite  269. 
•*  Vergl.  Nr.  1,  Seite  268. 
♦♦•  Vergl.  Nr.  5,  Seite  270. 


Die  Entwicklung  der  übrigen  Bezirke  ist  ein- 
facher zu  übersehen. 

4.  Illinois  und  Wisconsin. 
Illinois  und  Wisconsin  gründen  sich  auf  ganz 
gleiche  Grundlagen  wie  der  Allegheny-(Pittshurg 
Bezirk,  mit  dem  Unterschiede,  dafs  ihnen  der 
Koks  ferner,  die  Erze  näher  liegen. 

1880  1883  1886  1888  1889 

Illinois  .  . 
Wisconsin 


151  238  502  579  601  Kilonetlot. 
97     52     66    116  159 


Von  beiden  ist  Illinois  (Chicago-Bezirk)  stetig 
und  erheblich  vorwärts  gegangen,  während  Wis- 
consin(Milwaukee-Bezirk)  vielfachen  Schwankungen 
unterlegen  war. 

5.  Michigan. 

Die  Production  Michigans,  obwohl  sie  nur  aus 
Holzkohlenroheisen  besteht,  dessen  Grundlage  die- 
selben Erze  des  Oberen  Sees,  wie  für  Illinois  und 
Wisconsin  sind,  entwickelte  sich  langsam,  aber 
beständig. 

1880     1883     1886     1888  1889 

154      173      191      213      214  Kiloneltot. 

6.  Missouri. 

Wie  mit  den  Erzen  (vergl.  S.  209,  Nr.  3),  so 
ist  es  in  Missouri  (St,  Louis-Bezirk)  mit  dem  Roh- 
eisen gegangen.  Es  ist  ein  fast  beständig«!  Rück- 
gang zu  verzeichnen. 

1880     1883     1886     1888  1888 

106      103        75        92        86  Kiloneltot. 

7.  I  n  d  i  a  n  a. 
Die  mit  Erzen  vom  Oberen  See  und  Roh- 
kohlen, theils  auch  mit  Holzkohlen ,  betriebeneu 
Hochofen  in  Indiana  zeigten  folgende  Entwicklung: 
1880     1883     18S6     18*8  1889 

12        10        17        15        10  Kiloneltot. 
Das  ist  ein  ähnliches  Verhältnils,  wie  das  der 
neuenglischen  Staaten,   nur  ist  die  Production 
noch  unbedeutender. 

III.  SDdslaaten. 

Die  Entwicklung  der  Roheisenerzeugung  in 
den  Sfldstaateii  zeigt  sich  aus  folgender  Tabelle, 
bei  der  die  Reihenfolge  nach  der  Production  des 
Jahres  1889  gemacht  ist. 

1880  1888  1886  1888  1889 

Alabama   .  .  77     172    284  449  791  Kilonctlot. 

Tcncsseo   .  .  71      134     199  262  295  „ 

Virginia  ...  30     153    156  197  251 

West-Virginia  70      88      99  95  118 

55  57  43 

31  17  34 

4»'.  39  28 

3  7  5 

2  2  3 


Kentucky  .  .  57  {*.■> 

Marvland  .  .  61  49 

Georgia  ...  27  45 

Texas  ....  2  2 

Nord-Carolina  —  — 


n 
* 


Eine  ununterbrochene  Entwicklung  /.«igten 
Alabama,  Tenessee  und  Virginien.  Die  übrigen 
Staaten  haben  theils  Schwankungen,  theils  sogar 
rückgängige  Bewegungen  zu  verzeichnen. 
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Uebersicht. 

In  dar  folgenden  Uebersicht  sind  mir  die 
wichtigeren  Bezirke  aufgeführt,  daher  stimmen 
natOrlich  die  Summen  nicht  mit  der  Summe,  dio 
sieh  bei  Zusammenzahlung  der  Einzelangaben 
linden  wdrde. 


1888  theil: 


Pcnsylvanicn 


Ohio 


Albylipny 
Lehigh 


8911 

559 


Uni.  Susquehanuah  535 
Shuylkill     ....  4701 
Shenango    ....  466 1 
Ob.  Susqucbannah  165j 

{Mahoning  ....  430\ , 
Hanging-Roek    .  .129/' 


tot  P 

roc«nt» * 

[12,31 

I  j 

7.7 

7.4 

6.6 

11,1 

6.4 

2,2 

Oer  Antheil  an  der  Welterzeugung. 

Pennsylvanien  .  .  15,2  J«  (darinnen  Allegheny=  3,8  M 

Ohio  4,7  „ 

llinoisu.  Wisconsin  3,0  „ 
Alabama  ....  1,9  „ 
Nordost!  Gruppe  .  1,7  „ 
Tenessee    ....    1,1  „ 

Alle  Olingen  Gebiet*?  haben  weniger  als  1  % 
Antheil  an  der  Welterzeugung  von  Roheisen. 


Dan  Roheisen  Nordamerika»  wird  gegenwärtig 
zum  überwiegend  gröfsten  Theil  hei  Koks  erzeugt, 
jedoch  lälst  «ich  diejenige  Menge,  welche  bei  rohen 
Kohlen  oder  einem  Gemisch  letzterer  mit  Koks 
hergestellt  ist,  nicht  trennen.  —  Im  Folgenden 
werden  alle  dieso  Arton  als  Koksroheisen  be- 
zeichnet werden. 


Illinois  und 

(Illinois    .  .  . 

.  .579\ 

8.0\ 

Wisconsin 

\  Wisconsin  .  . 

.  .  116/ 

\ 

1.6/ 

M 

W 

Nordöstliche 

J 

3,n 

u 

Gruppe 

INew  Jersey  .  . 

.  .  102/ 

1.4/ 

M 

m 

l« 

!.l 

Das  Gleiche  gilt  von  dem  bei  Anthracit  er- 
zeugten Roheisen,  welches  sich  nicht  von  dem- 
jenigen trennen  läfst,  welches  bei  einem  Gemisch 
von  Anthracit  und  Koks  hergestellt  ist.  —  Alle 
diese  Arten  werden  als  Anthracitrohcison  be- 
zeichnet werden. 

Im  Jahre  185t  hatte  noch  das  Holskohlen- 
roheisen  das  Uebergewicht,  in  zweiter  Linie  stand 
Anthracit-  in  dritter  Linie  Koksroheisen.  Dieses 
Vcrhältnifs  Änderte  sich  im  folgenden  Jahre  zu 
gunsten  des  Anthracitroheisons,  welches  sein  Ueber- 
gewicht Ober  das  Koksroheisen  bis  zum  Jahre  1874 
beibehielt  Von  1875  hat  bis  jetzt  da-s  Koks- 
roheison  die  leitende  Stell«  errungen  und  mit 
steigendem  Erfolge  bewahrt. 

Folgende  Zahlen  beweisen  das: 


Anthraeit- 

Holzkohlen 

Kuk* 

rohoi.-on 

ruboiscn 

roheiüt 

n 

1854  .  .  239 

342 

54  Kilonettot. 

1871  .  .  957 

385 

570 

■ 

1874  .  .  1202 

577 

911 

n 

1880  .  .  1808 

538 

1950 

- 

1883  .  .  1886 

572 

2690 

H 

1886  .  .  2100 

460 

3806 

n 

1888  .  .  1926 

599 

4744 

n 

1889  .  .  1920 

644 

5951 

n 

Im  Jahre  1888 

und  1880 

waren 

die  Prooent- 

antheile: 


1888 


Aritliradt- 
roheiaeu 

.  27 


H'tlikohU'ii- 
t»h.-i«n 

8 
B 


Kok»- 
rvlioisvn 

65% 
70  , 


Hochofenzahl. 

Die  Zahl  der  im  Betriebe  hetiudliclicii  Hoch- 
Ofen  in  Nordamerika  betrug  im  Jahre: 


1880 

1883  . 

18*0  . 

1888  . 

1889  . 


446 

.  307 
.  331 
.  332 
.  344 


Hiervon  waren  im  Betrieb  mit 


1886 

1888 

18K9 

Koks  .  .  . 

.  143 

156 

177 

Anthracit  . 

.  125 

105 

104 

Holzkohlen 

.  63 

71 

63 

*  Proccntc  der  nordamerikanischeu  Production. 

Im  Jahre  1880  kam  auf  jeden  Hochofen  ein..  Production  von   9,6  Kilonettolonnen 
.      «     1888    ...  ,  ,  .  .    21,9  . 

Ein  Kokshochofen  erzeugte  .  .  1888  40.4.  also  in  24  Stunden  83  Kilonettotonnen 
.    Anthracithochoren  erzeugte     ,    18,3,    „     .  24       ,       50  . 

.     8.4,    ,     .  24       »       23  . 


Holzkohlenhochofen 


Ein-  und  Ausfuhr  von  Roheisen. 

Die  Einfuhr  von  Roheisen  betrug: 
1883      1886     1888  1889 
5147       405       221»     144  Kilonettot. 
Die  Ausfuhr  betrug: 
1880  1883 
785      361  Kilonettot. 

•  Genauer  als  S.  816,  wo  nur  rund  200  an- 
gegeben waren. 


und  ist  seitdem  verschwindend  klein  gewesen,  z.  B. 
18*8  =  16  Kilotonnen. 

Verbrauch  an  Roheisen. 

Der  inländische  Verbrauch  an  Roheisen  mit 
Hinzurechnung  der  Bestände  und  der  Einfuhr 
und  mit  Abrechnung  der  Ausfuhr  ist  nach  Swank 
gewesen  : 

1*74     1880     1883     1886     1888  1889 

2500     3990     4835     6191     6689     7798  Kilonettot. 
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Ausbringen  der  Erze. 

Das  Aufbringen  der  Eisenerx«  betrag: 
1871       1880  1888 
50         53,6       53,8  %, 
ist  also  bei  bestandig  grofsera  Keiehtlium  der  Erze 
etwas  gestiegen  und  erheblich  höher  als  der  Durch- 
schnitt des  tiej-ammtaiishringi  ns  auf  der  Erde. 

Preise  des  Roheisens. 

Die  Preise  des  Roheisens  wann  aus  den 
Monatsdurchschnitten  berechnet  und  1  f  =  4,25,4 
angenommen,  für  die  Authraeit<|ualitütdie  folgende: 
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1871  1  1880  !  1883 
•* 

1886 
* 

1888 
* 

1889 
.« 

Höchster  Preis  . 
Niedrig)- 1.    .  • 
Jahresdurchschn. 

158,31 '  170,00 1 06,25 
129.621  97,75  89,25 
149.30  121,12  95,11 

1  1 

85,00 
78,62 
79,69 

«9.25 
76.50 
80.24 

«1.81 
72.V5 
75.44 

I»i.-  Preise  haben  im  Laufe  der  Jahre  von 
1871  an  zwischen  16',.-  und  73'  «,  im  Jahresdurch- 
schnitt von  17J>  und  59'  <  /  geschwankt. 

Forts,  folgt. 


Berichte  über  Versammlungen  verwandter  Vereine. 


Verein  für  Eisenbahnkunde  zu  Berlin. 

Die  Vei sammlung  am  14.  Oclober  1890  wurde 
von  dem  Vorsitzenden  Herrn  Geh.  Ober-Regierungsrath 
Strecker  I  geletlt-L  Herr  Regierungs  -  Baumeister 
zur  Megedc  sprach  über  die  Aussichten  für  ilie 

Einführung  selbstthäHgcr  ßlllctauHgnbe- 
Apparate. 

Der  Vortragende  hält  derartige  selbst!  hälige  Apparate  für 
Eisenhahnen,  Strafsenbabnen,  Theater  und  sonstige 
Schaustellungen  anwendbar  und  glaubt,  dafs  das  Publi- 
kum bequemer  die  Karlen  lösen  könne,  wenn  die  Aus- 
gabestellen nicht  so  beschränkt  zu  bleiben  brauchen, 
wie  bei  dem  bisherigen  Kassen -Verkauf.  Die  stummen 
Verkäufer  können  in  grflfserer  Zahl  aufgeteilt  werden. 
Die  Einrichtung  erspart  den  betheiligten  Verwaltungen 
manche  Ausgaben  im  Kassendienst  ,  macht  aber 
andererseits  nicht  jede  Coulrole  entbehrlich,  denn  eine 
l'ebenvaehung  bleibt  nach  der  Richtung  nothwendig, 
dafs  nicht  falsche  Geldstücke  zum  Einwurf  benutzt 
werden.  Den  Umstand,  dafs  d  is  Publikum  den  Kauf- 
preis abgezählt  bereit  halten  mufs,  glaubt  der  Vor- 
tragende nicht  hoch  anschlagen  zu  sollen,  giebt  aller- 
dings zu,  dafs  das  System  im  Eisenbahnverkehr  erst 
dann  verwendbar  erscheine,  wenn  ein  Personenzonen- 
tarif eingeführt  sei.  In  der  anschliefsenden  Besprechung 
wände  von  anderer  Seile  auseinandergesetzt,  dafs  das 
System,  beim  Pferdebahnbetrieb  eingeführt,  sich  weder 
als  eine  zweckmäfsige  noch  eine  vorlheilhafte  Ein- 
richtung darthun  werde. 


Herr  Regierungs- Baumeister  Kein  mann  sprach 
Tiber  die 

Entwiekinn?  der  Londoner  Eisenbahnen. 

.  Von  der  London-Birmiitgham-Bahn  ausgehend,  deren 
Erbauer  Stephcnson  &  Sohn  gewesen  sind ,  gab  der 
Vortragende  in  grofsen  Zügen  einen  Ueberblick  über 
die  Entstehungsgeschichte  der  einzelnen  Bahnlinien, 
ihre  Besitzverhaltnisse,  Verkehrsgebiete  u.  s.  w.  Mag  die 
Freigabe  des  Eisenbahnwesens  an  die  Privalindustrie, 
wie  dieses  in  England  der  Fall  ist,  auch  den  Vortheil 
bieten,  dafs  der  Wettbewerb  zwischen  den  einzelnen 
Gesellschaften  die  Preise  regulirt,  so  führt  doch  der 
Inleressenkampf  zu  einer  Verschwendung  des  National- 
vermögens insofern,  als  unsinnige  Summen  für  Con- 
currenvbauten  ausgegeben  sind ,  denen  eine  wirt- 
schaftliche Bedeutung  nicht  zuerkannt  werden  kann, 
sondern  die  nur  gemacht  sind,  um  einen  Gegner  lahm 
zu  legen.  Derartige  Fälle  sind  auch  bei  den  Londoner 
Linien  nicht  selten  gewesen. 

Herr  Oberbaudirector  A.  Wiehe  sprach  über  die 
Versuche,  welche  letzthin  auf  dem  Oder-Spree-Kanal 
angestellt  worden  sind,  um  eine  geeignete  Methode 
für  den 

Schiffahrtsbetrleb  auf  dem  zukünftigen  Dortmund. 
EniH'Kanal 

i  zu  ermitteln.  Seil-  und  I«ocomolivbelrich  sind  in 
Wettbewerb  getreten,  und  die  Versuche  haben  ergeben, 
dafs  die  Schleppung  der  Fahrzeuge  mittels  Locomotiven, 
die  auf  Lfergeleisen  fahren,  den  Vorzug  verdient.  Von 
anderer  Seile  wurde  hervorgehoben ,  dafs  der  Loio- 
motivbetrieb  die  Kosten  der  Frachtbeförderung  erhöhe. 


Referate  und  kl  ei 


Srhlefsversuche  gegen  Panzerplatten  in  Anuapolls. 

Ueber  diese  Versuche,  deren  Ausfall  grofses  Auf- 
sehen erregt  hat,  bringen  »The  Engineering  and  Mining 
Journal«  und  »Scientific  American«  nähere  Nachrichten 
aus  New  York ,  deren  Inhalt  wir  in  Nachfolgendem 
wiedergeben. 

Einer  der  durchgreifendsten  Versuche  mit  schweren 
Panzerplatten,  welche  je  in  Amerika  gemacht  sind, 
fand  am  18.  September  d.  J.  auf  dem  Schiefsplatz  für  ( 
schwere  Marinegeschütze  in  Annapolis  slntl ;  die  Be- 
sullate  haben  mehr  als  eine  nationale  Wichtigkeit.  | 


[>re  Mitthcilnngeii. 


Drei  Platten  von  je  2,440  m  Länge,  1>3U  m  Breite 
und  267  mm  Dicke  wurden  versucht,  und  zwar: 

1.  eine  geschweifst  -  (Compound)  Platte  aus  '  j  der 
Dicke  Eisen  und  '/»  hartem  Stahl  von  Charles 
Cammell  &  Co.  in  Sheffield  in  England  nach 
Wilsons  Patent; 

2.  eine  Platte  aus  gewöhnlichem  Stahl  (richtiger 
Flufseisen)  von  Schneider  k  Co.  in  Le  Creuzot 
in  Frankreich.  Das  Material  hatte  etwa      9»  Cj 

8.  eine  Nickelstahlplatte  von  denselben  mit  ungefähr 
4  %  Nickel. 
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Die  beiden  letzten  zeigten  eine  grofse  Ueberlegen- 
heit  über  die  ersle,  welch«'  nach  «lein  Muster  der 
neuen  englischen  Panzerbekleidung  angefertigt  ist. 

Der  Scheibenstand  befand  sich  auf  dem  Bogen 
eines  Kreises,  das  Geschütz  im  Mittelpunkt  und  die 
Mündung  desselben  8,540  in  von  jeder  F'lulte  entfernt. 
Die  Platten  waren  aufrecht  gestellt  gegen  eine  Wand 
von  schwerem  Eichenholz,  welche  au  den  Seiten 
von  gut  damit  verholzten  Staldpfosten  zusammen- 
gehalten  wurde. 

Das  Geschütz  war  ein  gezogenes  sechszölliges 
(152  mm)  von  35  Kaliber  oder  5,330  in  Länge  und 
besonders  für  diesen  Zweck  in  solcher  Länge  her- 
gestellt, um  dem  Geschofs  eine  gröfsere  Anfangs- 
geschwindigkeit zu  geben,  welche  632,5  tu  betrug, 
während  diese  bei  den  gewöhnlichen  Geschützen 
gleichen  Kalibers  von  4,8s0  in  Länge  nur  002  m 
betragt.  Die  Pressung  in  der  Kammer  betrug  2300  kg 
a.  d.  Quadrateentimeter  bei  einer  Ladung  von  2o,ti7  kg 
Pulver.  Die  Geschosse  wogen  45,4  kg  und  waren 
von  Holtzer  &  Co.  in  Unieux  in  Frankreich  geliefert ; 
sie  bestanden  aus  geschmiedetem  Stahl  mit  Chrom- 
stahlspitze  und  waren  430  mm  lang. 

Auf  jede  Platte  wurden  4  Schüsse  abgegeben, 
welche  die  vorschrifUinäTsigen  Punkte,  010  mm  von 
jeder  Ecke  entfernt,  trafen. 

Auf  den  ersten  Schufs  auf  die  Gammel!- Platte 
gab  es  viel  abspringende  Stücke,  das  Geschofs  ging 
durch  die  Platte  und  11  Zoll  ins  Eichenholz.  Das 
Metall  rund  um  das  Loch  war  in  viele  kleine  Stücke 
zermalmt  und  die  Platte  bedeutend  eingerissen.  Der 
zweite  Schilfs  durchdrang  ebenfalls  die  Platte,  die 
Gröfse  und  Zahl  der  Hisse  nahm  zu;  indem  sich 
stellenweise  die  Stahldecke  abschalte ,  wurde  die 
untere  Hälfte  der  Platte  zum  Wrack.  Der  dritte  und 
vierte  Schufs  auf  die  Cammell -Platte  war  von  ähn- 
lichem Erfolg,  das  Geschofs  schlug  jedesmal  durch 
die  Platte,  welche  schlimm  zersplittert  und  fast  ganz 
abgeschält  war. 

Beim  ersten  Schufs  auf  die  Flufseisenplalle  von 
C.reuzot  blieb  das  Geschofs  in  der  Platte  auf  die  Tiefe 
von  355  mm  stecken,  indem  die  Spitze  gerade  durch- 
geschlagen hatte,  aber  es  gab  keine  Bi^se.  Der 
zweite  Schufs  machte  nur  ein  Loch  durch  die  Platte, 
das  Geschofs  prallte  zurück  auf  den  Boden  vor  der 
Platte;  der  dritte  und  vieite  Schufs  hatten  ähnlichen 
Erfolg,  nur  dafs  beim  letzten  das  Geschofs  abbrach. 

Der  erste  Schufs  auf  die  Nickelplatle  durchdrang 
diese  eben,  aber  das  Geschofs  war  in  Stücke  gebrochen, 
beim  zweiten  und  dritten  Schufs  drang  das  Geschofs 
gröfstentheil*  in  die  Platte  ein,  ging  aber  nicht  hin- 
durch, und  beim  vierten  Schufs  war  das  Geschofs 
zerbrochen,  während  seine  Spitze  die  Platte  gerade 
durchdrungen  hatte,  in  welcher,  wie  auch  vorher, 
keine  Bisse  entstanden  waren. 

Wenn  auch  noch  weitere  Versuche  mit  einem 
200  mm -Geschütz  an  Nickelstahl  und  gewöhnlichen 
Slahlplatten  gemacht  werden  sollen,  so  würden  doch 
entschieden  diese  nicht  auf  die  Compound- Platten 
auszudehnen  sein,  da  die  Probeplatte  schon  beim 
ersten  Versuch  zu  arg  beschädigt  war,  um  noch  weiter 
in  Frage  zu  kommen. 

Die  beschriebenen  Versuche  sind  ausgeführt  unter 
der  Leitung  einer  Commission  von  Offizieren  mit 
t'.onlre-Admiral  Kimberly  als  Vorsitzenden  und  Tracy 
als  Secretär. 

Bei  diesen  Versuchen  entsprachen  die  Geschosse 
den  an  sie  gestellten  Anforderungen,  infolgedessen 
waren  die  vergleichenden  Versuche  über  die  Panzerung 
marsgebend.  Es  war  angenommen,  dafs  unter  den 
obwaltenden  Bedingungen  die  Geschosse  sammlliche 
Platten  durchdringen  würden,  und  waren  deshalb 
die  Besultate  an  den  beiden  Platten  von  Creuzot  sehr 
zufriedenstellende.  Die  Cammell -Platte  hatte  einen 
vollständigen  Mifserfolg.  Es  ist  feststehend,  dafs  viele 


von  den  englischen  Kriegsschiffen  mit  dieser  Sorte 
Panzer  versehen  sind,  und  dafs  Tausende  von  Tonnen 
solcher  Platten  bereit  liegen,  um  an  im  Bau  begriffenen 
Schiffen  angebracht  zu  werden.  Welche  Gefühle  eng- 
lische Autoritäten  im  Schiffbau  über  den  Ausfall 
dieser  Versuche  haben,  kann  man  sich  leichter  denken 
als  beschreiben.  — 

Weitere  Berichte  über  die  oben  beschriebenen 
Versuche  am  1«.  wie  über  eine  Fortsetzung  dersellmn 
am  22.  September  finden  sich  in  »The  Bulletin«.  «In- 
dustries, und  »Iron«.  Darnach  war  die  Lieferung 
von  Probeplatten  särnmtlichen  Werken  freigestellt, 
aber  die  amerikanischen  Fabricanten  erklärten,  tLif* 
sie  noch  nicht  soweit  wären,  um  Platten  zu  diesem 
Versuche  liefern  zu  können,  und  kommen  de*lali> 
nur  die  drei  ausländischen  zur  Verwendung,  welche 
je  etwa  15  000.^  kosteten.  Jetzt  hat  die  »Bethlehem 
Iron  Comp.«  in  Bethlehem  (Pa.)  Panzerplatten  für  die 
Marine  der  Ver.  Staaten  anzufertigen  übernommen. 

Die  letzten  zur  Vervollständigung  unternommenen 
Versuche  vom  22.  September  geschahen  mit  einem 
203 -mm -Geschütz,  dessen  Mündung  9,150  m  von  Jen 
Platten  abstand,  das  Geschofs,  ein  Firming-Projectil 
von  Thomas  Firth  Ä:  Co.  wog  93,5  kg,  die  Pulver 
ladung  von  3*.(?  kg  gab  dem  Geschofs  eine  Anfangs- 
geschwindigkeit von  5G4  m  i.  d.  Secunde. 

F.s  wurde  auf  die  Mitte  jeder  Platte  ein  Schufs 
abgegeben,  obgleich  die  Vertreter  von  Creuzot  und 
Cammell  Verwahrung  dagegen  einlegten,  weil  die 
Platten  nur  für  die  Versuche  mit  152-mm-GeschüUen 
construirt  seien. 

Beim  Sehurs  auf  die  Stahlplatte  von  Creuzot  dran? 
das  Geschofs  bis  120  mm  in  die  Packung  und  prallte 
dann  zurück,  indem  es  in  drei  lange,  gleiche  Slücke 
brach.  Das  Loch  war  glatt,  aber  4  Bisse  gingen  Ins 
zu  den  152  mm-Löehern  und  durch  dieselben  nach  den 
Ecken  der  Platte.  Da  aber  die  Platte  gut  zusammen- 
hielt, so  gehen  die  Bisse  offenbar  nicht  ganz  durch, 
worüber  mau  erst  genauen  Aufschluss  erhallen  wird, 
wenn  die  Platte  vom  Scheibeiistand  weggenommen  wird. 

Der  Schufs  auf  die  Nickelstahlplalte  ging  165  mm 
tiefer  als  der  auf  die  vorige  Platte,  also  285  mm  in 
die  Packung,  aber  es  waren  keine  Bisse  zu  bemerken 
und  nicht  weiter  als  50  bis  75  mm  vom  Band--  der 
Ijoches  das  Material  verletzt.  Das  Geschofs  war  schlimm 
zerbrochen,  die  Chromslahlspitze  blieb  stecken. 

Auch  auf  die  Platte  von  Cammell  &  Co.  wurde 
noch  ein  Schufs  abgegeben  ;  die  Stahlbekleidung  wurde 
bis  auf  schmale  Streifen  an  den  senkrecht  stehenden 
Seiten  abgerissen,  der  sebmiedeiserne  Best  der  PUtte 
durchdrungen,  und  wurde  das  Geschofs  noch  4,5  m 

!  weiter,  hinter  der  Packung  in  der  Erde  mit  aufrecht- 

|  stehender  Spitze  gefunden.   Die  Platte  war  nur  noch 

I  ein  vollständige?  Wrack. 

Die  l'cherlegcnheit  der  beiden  Platten  von  Creu/ul 

'  zeigte  sich  hipr  wie  bei  den  Versuchen  um  18.  un- 
zweifelhaft, und  ist  die  Schadenfreude,  dafs  die  eng- 
lischen Kriegsschiffe  grofsenlheils  mit  Compound- 
Platten  gepanzert  sind  von  gleicher  Qualität  wie  die 
zu  diesen  Versuchen  von  Sheffield  zur  Probe  gesen- 
dete, nicht  gering  in  den  amerikanischen  Blättern. 

'  Zugleich  sind  dieselben  schon  stolz  darauf,  dafs  die 
letzten  Geschosse,  welche  im  Lande  selbst  gemarlit 
waren,  sich  bewährt  haben,  und  zweifeln  nicht  daran, 

|  dafs  die  Panzerplatten  auch  in  gleicher  Güte  in  Belli- 
lehem  hergestellt  werden  können. 

Eine  L'eberlegenheit  der  Nickelslahlplatte  über  die 
Platte  aus  Stahl  bezw.  Flufseisen  ohne  Zusatz  zeigte 
sich  erst  beim  letzten  Schufs,  uud  macht  es  nicht  den 
Kindruck,  als  wenn  sio  den  zweifellos  hohen  Kosten 
des  Zusatzes  von  4  bis  5  %  Nickel  entspräche. 

Neuerdings  wird  von  amerikanischen  Fachzeit- 
schrillen  gemeldet,  dafs  der  Marinesecretär  der  Ver- 
einigten Staaten  ermächtigt  ist,  für  einen  Betrag  t»i* 

I  zu  1000  000  Dollars  Nickel  und  Nickelerz  anzukaufen, 
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Sorge,  dafs  später  nichts  mehr  zu 
haben  wäre,  und  damit  nicht  Krupp  oder  Srhneider 
in  C.reuzot  zuvorkommen.  Ob  das  so  grofse  Eile  hatte, 
mag  dahingestellt  bleiben ,  die  Ueberlcgeuheit  der 
Nickclatahlplatten  über  die  aus  weichem  Flufseisen 
ohne  Zusatz  war  doch  nicht  so  bedeutend  und  zweifels- 
ohne, dieselbe  zeigte  sich  eigentlich  nur  heim  letzten 
Schüfe  aus  dem  200-mm-Gcsehüh,  und  die  Wirkung 
eines  einzelnen  Schusses  als  marsgehend  gelten  zu 
lassen,  ist  immerhin  gewagt.  Andererseits  hat  aller- 
dings filr  die  reichen  Amerikaner  1  Million  Dollars 
nicht  viel  auf  sich.  ///. 


Tclegraphenleitungen  in  China. 

China  besitzt  zur  Zeit  nicht  weniger  als  2fiG00  km 
Tolegraphenleilungen,  und  werden  dieselben  fortwäh- 
rend vermehrt.  Augenblicklich  legt  die  Hegierung  eine 
Linie  von  mehr  als  1600  km  westlich  nach  Kansuh, 
um  vollständig  unterrichtet  Qber  jussische  Bewegungen 
im  Nordwesten  zu  sein.  Verschiedene  andere  kleinere 
Strecken  sind  ebenfalls  im  Bau. 

(Iron  and  Coal  Tr.  Hev.) 


Physikalische  und  mechanische  Eigenschaften  des 
Mnngnnstalils  und  des  besonders  weichen  Flufs- 
eisens  beim  Abschrecken. 

Aus  >Le  Celli..  Civil«  von  Louis  Campredon. 

Das  Härten.  (Abschrecken)  ist  eine  Operation,  die 
mit  den  Kohlcnverbindungen  des  Eisens  vorgenommen 
wird ,  besonders  mit  Stahl.  Es  besteht  darin ,  dafs 
man  die  Metalle  bis  auf  Holhwärme  oder  woniger  er- 
hitzt und  dann  plötzlich  erkältet,  indem  man  sie  in 
Wasser  oder  einer  andern  Flüssigkeit  abschreckt 

Wirkung  des  Härtens  auf  den  Stahl.  In  der 
Hauptsache  vermehrt  das  Abschrecken  die  Härte  des 
Stahls  und  seiner  Zugfestigkeil,  indem  es  zugleich  die 
Dehnung  bis  zum  Bruch  verringert.  Für  dasselbe 
Metall  erfolgt  die  Härtung  um  so  stärker,  je  be- 
deutender der  Unterschied  der  Temperatur  des  zu 
härtenden  Metalls  von  derjenigen  der  härtenden  Flüssig- 
keit ist. 

Die  chemische  Zusammensetzung  des  gehärteten 
Metalls  übt  eine  Hauptwirkung  auf  den  Erfolg  des 
Härtens  aus.  So  zeigen  die  Stahle  mit  hohem 
Mangangehult,  so  wie  sie  von  HadUeld  hergestellt 
werden,  beim  Härten  bemerkenswerthe  Eigentümlich- 
keiten. Es  wird  dadurch  bemerkbar  der  Widerstand 
gegen  Zug  vermehrt,  aber  auch  ganz  unerwarteter- 
weise zugleich  die  Dehnung. 

Die  untenstehende  Tabelle  giebt  eine  Uebersicht 
der  auf  dem  Stahlwerk  von  Saint  Chamond  in  Gegen- 
wart von  H.  L  Chalelier,  Bergwerks  -  Oberingenieur, 
gemachten  Erfahrungen,  welcher  beauftragt  war,  der 
Gesellschaft  zur  Ermuthigung  der  Landesindustrie 
einen  Bericht  über  den  Manganstahl  von  Hadfield  zu 
liefern. 

Chemische  Zusammensetzung :  C=   1.36  h 

Mn  =  13,9  , 

Zugproben :  Nutzbare  Länge  der  Probestäbe  80  mm 

Durchmesser    8  . 


a.  d.  qnn  ii  Prott-ilm 
Probe  roh  aus  der  Schmiede  .  81,3  kg  1,85 
roth  warm  in  Oel  gehärtet  80,9  ,  18,90 
,     gelbwarm  in  Wasser  ge- 
härtet   91,2  .  85,- 

.      gelb   in  Kältemischung 

gehärtet   106.2  ,  51,80 

Theoretische  Erklärung  der  Härtung.  —  Die  Wir- 
kung der  Härtung  ist  seit  allen  Zeilen  bekannt  und 


I  in  Benutzung,  aber  die  Erklärung  des  Vorgangs  ist 
lange  Zeit  dunkel  und  fast  geheimnisvoll  geblieben. 

Die  Untersuchungen  und  neuen  Beobachtungen 
.  von  Trhernoff,  Ackermann,  le  Chatelier,  Tait,  Knolt 
■  und  Macfarlare,  Piorchon,  Osmond  und  Werth,  Burelt, 
Brinell  und  mehrerer  anderer  Gelehrter  beleuchten  auf 
einmal  In  neuer  Weise  den  Vorgang  beim  Abschrecken 
und  gestalten  auf  genügende  Weise  die  so  verschie- 
denen Veränderungen  zu  erklären,  welch«  der  Stuhl 
erleiden  kann,  wenn  man  die  Geschwindigkeit  der 
Abkühlung  verändert. 

In  einem  auf  lebhatte  Bothglühbilze  gebrachten 
Stahe  befinde»  sich  Kohlenstoff  und  Eisen  getrennt 
nebeneinander,  das  Eisen  in  einem  Zustand  bezeichnet 
mit  ß.  und  der  Kohlenstoff  in  der  Form  des  Härle- 
Kohlenstoffs.  Wenn  man  diesen  Stahl  langsam  er- 
kalten läfst,  beobachtet  man  bei  einer  um  so 
niedrigeren  Temperatur,  je  mehr  der  Stahl  gekohlt 
ist,  eine  heftige  Wärmeentwicklung,  hervorgebracht 
durch  die  Aenderung  des  Zustandes  des  Kohlenstoffs, 
welcher  AusglQhungskohlensloff  wird ,  und  nach 
Abel  iL*  Deering  sich  alsobald  mit  3  Aequivalenten  Fe 
zum  FesC  verbindet;  dann  sagt  man,  dafs  das  freie 
Eisen  die  Form  er  angenommen  hat. 

Wenn  man  dagegen  den  Stahl  plötzlich  abkühlt, 
verhindert  man  wenigstens  theilweise  die  Bildung  des 
Ausglühuugskohlenstofls  und  des  Eisens  u ,  so  dafs 
also  in  einem  gehärteten  Stahl  sich  Eisen  und 
Kohlenstoff  nach  der  Abkühlung  in  derselben  Form 
befinden,  welche  sie  in  der  hohen  Temperatur  hatten. 

Im  gehärteten  Stahl  befinden  sich  Eisen  und 
Kohlenstoff  in  einem  leicht  veränderlichen  Zustand ; 
eine  schwache  Temperaturerhöhung  reicht  hin ,  um 
die  Bildung  von  AusglühungskohlenstolT  und  von 
Eisen  «.  welche  der  normalen  Beschaffenheit  des 
kalten  Stahls  entsprechen,  zu  bewirken.  Dies  ist  die 
Erklärung  des  Ausglühens  und  der  Gaare,  welche 
Stahle  weich  machen ,  die  mit  aller  Gewalt  ab- 
geschreckt sind. 

Einwirkung  des  Härtens  auf  Flufseisen  -  Die 
Härte  des  besonders  weichen  Stahls  oder  richtiger 
Flufeeisens  wird  durch  das  Abschrecken  nicht  ver- 
mehrt; im  Laufe  dieses  Vorganges  wird  das  Gefüge 
nicht  kornig,  sondern  sehnig. 

Wir  haben  oft  Gelegenheit  gehabt,  den  Wechsel 
im  Gefüge  zu  beobachten,  indem  wir  auf  folgende 
Weise  verfuhren: 

Ein  kleiner  Block  (Ingot)  Flufseisen,  ungefähr 
10  kg  schwer,  bestimmt,  als  Probestück  der  Charge, 
welcher  er  entstammt,  zu  dienen,  wird  im  Gesenk  auf 
30  mm  Quadrat  ausgeschmiedet;  man  haut  davon  in 
der  Wärme  ein  Stück  von  200  mm  I^nge  ab.  Auf 
der  Mitte  der  einen  der  4  Seitenflächen  dieses  Stückes 
macht  man  in  der  Wärme  einen  Quereiiischnitt  mit 
dem  Meifsel ,  nun  macht  man  das  Metall  glühend, 
läfst  es  laugsam  erkalten,  darauf  legt  man  es  über- 
hängend hin  und  sucht  das  eine  Ende  mit  dem 
Hammer  abzuschlagen.  Der  Bruch  erfolgt  leicht  und 
man  findet,  dafs  die  frische  Bruchfläche  halbkörnig 
und  regelmäfsig  ist. 

Ein  anderes  Stück  wird  zuerst  ganz  ebenso  be- 
handelt, dann  stark  rotbwarm  gemacht  und  rasch  in 
kaltes  Wasser  getaucht,  um  es  abzuschrecken.  Man 
versucht  es  dann  ebenfalls  wie  oben  zu  zerbrechen, 
aber  mau  erreicht  dies  nur  schwer,  denn  der  Stahl 
hat  ein  durchaus  faseriges  Gefüge  angenommen. 

Obgleich  das  Abschrecken  keine  Einwirkung  auf 
die  Härte  hat,  vermehrt  es  nichtsdestoweniger  die 
Widerstandsfähigkeit  des  Flufeeisens  gegen  Bruch. 

Die  untenstehende  Tabelle  giebt  Besultate,  welche 
mit  Martinflufeeisen,  auf  neutraler  Sohle  erzeugt,  er- 
halten sind.  Sie  beweist,  dafs  die  Vermehrung  der 
Widerstandsfähigkeit,  hervorgerufen  durch  das  Ab- 
schrecken, immer  bemerkbar  ist,  und  weiter,  dafe 
dieselbe  deutlich  schwankt  je  nach,  der  Temperatur, 
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hei  welcher  das  Abschrecken  erfolgt  ist.  Es  gieht 
inde>«en  ffir  diesen  Zuwachs  an  Festigkeit  eine  höchste 
Grenze  an  der  Weifsglühhilze,  welche  da»  Metall  ver- 
ändert und  seine  Widerstandsfähigkeit  vermindert. 


Zerreiliversuche  mit  abgeschreckten  Proben. 


Nr. 

Widmtud 
k« 

Dehnung 

Z.,-1.. in !  il.T  Probe 

Wider- luml 
und 
IMinnng 

1 

40f5 

30.5 

71 

2 

50.0 

20,0 

kir-<  hrotli  al>*.-rlu 

70 

•  » 

61,5 

11.5 

gelb  »bge*hreckt 

72 

4 

52.5 

wei('»glnheiid 

71,5 

Zusammensetzung  der  Probon. 


C  =  O.loj) 

Si  0,020 

S  «  0,050 

P  =  0,050 

Mi)  =  0.400 


hie  Abnahme  der  Dehnung  der  Probestücke 
gleicht  in  den  Zahlen  der  Tahelle  ungefähr  die  Ver- 
mehrung der  Bruchbelastung  aus.  so  dafs  die  Summe 
beider  nahe  an  70  hei  dem  hier  versuchten  Flufs- 
eisen  bleib^. 

Die  Theorie,  welche  wir  oben  vorgebracht  haben, 
gestattet  vorauszusehen,  dafs  man  bei  Flufseisen  mit 
wenig  Kohlenstoff  erst  in  den  höchsten  Temperaturen 
eine  Einwirkung  der  Abschreckung  wahrnimmt,  was 
also  mit  anderen  Woiten  heilst,  dafs  mau  es  sehr 
rasch  abkühlen  mufs ,  um  das  Eisen  (i  und  den 
Härtekohlenstoff  in  demselben  zu  behalten.  Aber  die 
Einwirkung  des  Mangans,  welches  das  Einreisen  in 
einer  Menge  enthalt,  die  in  der  Hauptsache  propor- 
tional zum  Kohlenstoffgehalt  ist.  verbindet  sich  mit 
der  des  Kohlenstoffs.  Die  folgenden  Resultate,  welche 
uiil  Flufseisen  aus  hasischem  Converter  erhalten  sind, 
zeigen,  dafs  dasselbe  um  so  zäher  ist.  je  mehr  Maruran 
es  enthalt,  weiter  noch,  dafs  das  Mangan  auf  eine 
s.  hr  bemerkbare  Weise  die  Verwendbarkeit  des  Flufs- 
eisens  zur  Abschreckung  vermehrt. 

Zerreitsversuche  mit  abgeschreckten  Probottücken. 


Wtd.-r- 

-llllld 

l>r  quim 
«f 

Deh- 
nung 

Zi),Und 
der  Probt 

Zusjmruciiäfliuug 
der  Prob« 

C           I'  Mn 

la 
1h 

2  a 
2  b 

36 
46 
44 

65 

32     !  «u«geglnht 
2H     j  ahgcüchreckt 
29  1111-grglQht 
14  nbge*chr«kt 

jo.ioo 
Jo.ioo 

0,035 
0,040 

0,250 
0,500 

-  Obiges  zusaminengefafst ,  wird  der  Widerstand 
des  Flufseisens  gegen  Zerrcifsen  durch  das  Abschrecken 
vermehrt,  ohne  dafs  sich  hierbei  eine  Vergrößerung 
der  Härte  und  Spiüdigkcit  zeigt ,  wie  das  schon  die 
sehnige  Struclur  der  gehärteten  Proben  zeigt.  Dl 


Das  zukünftig:«  Eisenprodtutionsccntrum. 

Aus  Anlafs  des  internationalen  Eisen-  und  Stahl- 
< Kongresses,  der  gegenwartig  in  Amerika  tagt,  ver- 
ßtfeiillicht  Eduard  Atkinson  im  >Manufaclurers  Hecord« 
einen  sehr  insrucliven  Artikel  über  die  Eisen-  und 
Stahlintcressen  der  Welt.  Kr  rührt  nus,  dafs  die 
moderne  Industrie  auf  den  Nichtedelmetallen.  nament- 
lich auf  dem  Eisen  beruhe,  dafs  Nordamerika  aber 


mehr  Eisen  und  Stahl  verbrauche,  als  irgend  ein 
anderes  Land.  Die  Pnxluclion-bedingtingen  lägen  in 
Nordamerika  insofern  besonders  günstig,  als  Erze  um) 
Kohlen  viellach  in  unmittelbarer  Nähe  von  einander 
zu  linden  seien,  während  England  Erze  aus  Spanien 
und  Afrika  beziehe.  Atkinson  meint,  dafs  der  in 
steliger  Zunahme  befindliche  Consum  die  Leistungs- 
fähigkeit der  producii enden  Länder  mehr  und  mehr 
in  Anspruch  nehmen,  und  der  Preis  daher,  wenn  auch 
mit  Schwankungen,  eine  unausgesetzt  steigende  Ten- 
denz behaupten  werde.  Er  schätzt,  auf  eigene  Be- 
rechnungen wie  auf  solche  Abram  S.  Helwitt's  und 
Anderer  gestützt,  dafs  die  gegenwärtige  Production 
der  Well  von  28000000  t  Roheisen,  an  der  die  Ver. 
Staaten  mit  10 000 000  t  theiluehmen,  auf  44  000000t 
bis  zum  Jahre  1900  gestiegen  sein  werden.  Dabei  sei 
der  voraussichtlich  wesentlich  steigende  Bedarf  Asien* 
und  Afrikas  noch  gar  nicht  einmal  in  Betracht  gezogen. 
Die  P.rhöhung  der  Nachfrage  nun  werde  es  nnthwendig 
machen,  dafs  Hochofen  an  jedem  Punkte  errichtet 
würden,  an  welchem  man  die  Rohmaterialien  um>r 
günstigen  Verhältnissen  zusammenbringen  könne. 
Kein  Platz  aber  biete  in  dieser  B«ziehung  so  grobe 
Vurtheile ,  wie  der  nordamerikanische  Süden.  In 
diesem  Süden  werde  die  Eisen-  und  Stablindusrie  der 
Well  ihren  Mittelpunkt  finden  und  es  sei  dringen«! 
wahrscheinlich,  dafs  damit  die  Lösung  der  dort  noch 
immer  schwebenden  Hassenfrage  gesichert  sei.  At- 
kinson führt  zur  Begründung  seiner  Behauptung  ver- 
schiedene Autoritäten  an  und  beruft  sich  nanienHidi 
auf  Colonct ,  George  B.  Corolam  von  KnoKfÜk 
(Teneune),  welcher  erklärt,  das  südappellerhisclie 
Kohlenfeld  enthalte  40mal  so  viel  zugängliche  Kuhle 

I  wie  das  gn>M>ritaiinischfc  Dem  Kohlenvorkonmien 
entspreche  der  Iteiclilhum  an  reinen  Bessemer-Erzen. 

I  Atkinson  glaubt  unter  diesen  Verhältnissen  voraus- 
sagen zu  können,  dafs  ein  tiebiet,  welches  den  höchste« 
der  südappelleehischen  Kette  auf  eine  Entfernung  von 

'  100  bis  I5n  Meilen  umgebe,  den  industriereichslen 
und  bevölkerten  Ri-trict  der  Erde  bilden  werde 
Dieses  Gebiet,  zuweilen  auch  das  «Land  des  Himmel«' 
genannt,  umfasse  ein  Terrain,  welches  nahezu  so 
gii.f>  wie  das  Frankteichs,  und  doppell  so  grofs,  nie 
das  Großbritanniens  sei,  und  stehe  an  landwirlb- 
schädlicher  Productionsfähigkeit  jedem  von  beiden 
Ländern,  hinsichtlich  seines  Mineral-  und  Hohrekh- 
thums  aber  beiden  zusammen  gleich. 


Südamerikanische  P.rssemcr-KUeiu-rze. 

Tbc  Bulletin.  Philadelphia.  17.Sept.  1890.  schreibt: 
Wir  haben  kürzlich  Proben  von  Eisenerzen  empfangen 
aus  einem  Vorkommen  in  dem  Thal  des  Orinoco  ir. 
Süd  •  Amerika,  welches  sich  im  Besitz  von  flcotg* 
Turnbull  in  New  York  City  befindet. 

Die  Gruben  wurden  vor  etwa  2  Jahren  begonnen 
und  sind  seitdem  von  dort  etwa  2000  t  Erz  nach  den 
Vereinigten  Staaten  verschifft.  Durch  Hangel  W 
Arbeitskräften  und  Schiff-gelegenbeit  wurde  die  Ver- 
sendung größerer  Mengen  verhindert.  Die  in  unserer 
Hand  befindliche  Probe  zeigt  den  Eisenslein  als  eine 
Art  grobkörnigen  Eisenglanz  von  hohem  Eisengehall 
Zahlreiche,  hier  und  auswärts  gemachte  Anaiy*«1 
haben  ergeben : 

65    bis   09    %  Fe 
1,76   .    8,58   ,  SiOi 
0,12   .    0.75   .  CaCOi 
Spur  ,    0,181  „  S 
,     .    0,045  .  P 

Die  meisten  Proben  ergaben  unter  0,03  %  Pliospl«*- 
Das  Erz  ist  leicht  schmelzbar  und  ei  fordert  wenig 
oder  keinen  Zuschlag. 

lieber  die  Ausdehnung  und  die  Art  des  Vor 
kornmens  berichtet  der  Leiter  der  Troy  Steel  and 
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Iron  Company  Herr  S.  Norton,  welcher  die  Gruben  1 
besichtigt  hat,  dafs  der  Eisenstein  auf  einem  Auslaufer 
des  Imataca-Gebirges,  b7  Kilomeier  von  der  Mündung 
des  Orinoco,  vorkommt  und  vou  Schiffen  mit  5,5  m 
Tiefgang  erreicht  werden  kann.  Der  Punkt,  auf 
welchem  jetzt  das  En  gewonnen  wird,  ist  reichlich 
3  Kilometer  vom  Orinocoflufs  entfernt ,  von  dem  ein 
schmaler  Arm  um  dasselbe  geht  und  die  Insel  Corisomo 
bildet.  Dieser  Arm  des  Orinoco  ist  ungefähr  115  tu 
breit  und  9  m  lief,  grofse  Schiffe  können  bis  15  m 
und  an  einigen  Punkten  noch  näher  ans  Ufer  kommen. 
Das  Erz  befindet  sich  in  500  m  Entfernung  von,  und 
60  m  Hohe  Ober  dem  Flufs  und  laufen  Flufs  und 
Berge  in  wesentlich  gleicher  Richtung,  nämlich  von 
Westen  nach  Osten.  Gerölle  von  Eisenerz  in  Stöcken 
von  100  ITd.  bis  100  t  Gewicht  bedecken  den  Gipfel 
des  Berges  auf  eine  Ausdehnung  von  900  m  Länge 
und  30  m  Breite,  und  hat  mau  dort  150  000  bis 
200000  t  Bessemer  -  Erz  vor  Augen.  Das  eigentliche 
I.  zeigt  eine  durchscbnittlicbe  Mächtigkeit  von 
3,000  m,  und  Untersuchungen  an  weit  von  einander 
entfernten  Punkten  zeigen  keinen  Wechsel  im  Vor- 
kommen. 

Die  losen  Erzbrocken  sind  an  10,  52  und  57  km 
westwärts  liegenden  Punkten  gefunden.  Eine  grofse 
Förderung  von  Erz  ist  auf  der  Corisomo  -  Insel  in 
Aussicht.  Da  das  Erz  so  nahe  dem  Was-er  liegt, 
kann  es  direct  ins  Schiß  mit  einem  Minimum  von 
Kosten   durch   Anlage   eines  Bremsberges  verladen 

Bl. 


Eine  riesige  Verleihung. 

Die  Regierung  zu  Mysore  (in  Vorderindien)  hat 
dem  Dr.  Dhnnakoli  Baju  das  ausschliefsliche  Hecht 
verliehen  auf  Eisenerzbergbau  in  ganz  Mysore  für  eine 
Zeit  von  12  Jahren  und  freie  Benutzung  aller  Eisen- 
erzlager in  der  Provinz  auf  50  Jahre.  Die  Bedin- 
gungen der  Verleihung  sind  außerordentlich  liberal. 
Dr.  Dhanakoti  Baju  ist  gegeben: 

1.  alle  Eisenerze  der  Provinz  frei  für  50  Jahre; 

2.  alles  Land  für  Fabriken,  Wohnhäuser,  Arbeils- 
räume  und  Gebäude  jeder  Art  frei; 


3.  Freiheil  von  allen  Import-  und  Exportzöllen  auf 
25  Jahre; 

4.  Freies  Brennmaterial  für  30  Jahre; 

5.  ausschliefsliche  Goldbergbau-  und  andere  Bechte 
auf  über  270  Quadratkilometer  Grund  und  Hoden  ; 

6.  Monopol  auf  Eisenindustrie  für  12  Jahre. 

(Iron  a.  Goal  Tr.  Rev.)  Iii. 

Leistungen  nordamerikanlscher  Bessern*  r 
Stahlwerke. 

Her  »American  Manufacturer«  berichtet  Aber  die 
Edgar  Thomson  Stahlwerke,  dafs  dort  am  1.  Seplbr. 
während  der  Nachtschicht  in  12  Stunden  und  in 
81  Cbargen  auf  der  Converteranlage  850  t  Bohslabl 
gemaebt  wurden.  Das  Blockwalzwerk  verarbeitete 
73  Chargen,  und  das  Schienenwalzwerk  liefert)-  2500 
Schienen.  Die  nächftgröfste  Leistung  war  das  Ver- 
wal/cn  von  75  Chargen  und  die  Erzeugung  von 
210G  Schienen. 

Die  Allegheny  Bessemer  Stahlwerke  in  Duquesne 
erzeugten  im  August  20  000  t  Converter-Hohstahl,  die 
Vorwalzen  lieferten  17  000  t,  das  Schienenwalzwerk 
10  814  t  Schienen,  die  höchste  bisherige  Leistung  des 
Werks.  Die  Vervollkommnungen  der  Converter-Anlage 
und  das  neue  Blockwalzwerk  werden  in  ungefähr 
3  Wochen  fertig  sein,  wodurch  die  ständige  Leistung 
auf  20  000  t  Schienen  im  Monat  steigen  wird.  Bl. 


Koksöfen  In  der  U 


l  iiiKegcii 
in  AlalH.ni 


d  von  Birmingham 


In  diesem  District  waren  vor  weniger  als  10  Jahren 
nur  216  Koksöfen,  während  jetzt  4607  in  Betrieb  und 
340  im  Hau  sind,  ein  Zeichen  der  aufserordentlichen 
Entwicklung  der  Koks-  und  Eisenindustrie.  Unter 
diesen  Oefen  sind  74  nach  Thomas'  Patent  gebaut, 
welche  je  2*  »mal  so  viel  liefern  als  Bienenkorböfen. 

Eine  von  J.  T.  Hill,  Director  der  Kohlenberg- 
werke der  Sloss  Iron  and  Steel  Company  aufgestellte 
Tabelle  zeigt  die  Ausdehnung  der  einzelnen  Anlagen 
und  wird  auch  für  unsere  Leser  Interesse  haben, 
weshalb  wir  dieselbe  hier  nach  The  Iron  Age  vom 
18.  September  d.  J.  wiedergeben. 


Besitze  r 


Sloss  Iron  and  Steel  Co.  in  Birmingham  .... 

Dieselbe  .... 

Dieselbe  .... 

Dieselbe  .... 

Dieselbe  .... 
Tennessee  Goal  Iron  and  Bailroad  Co  

Dieselbe   

De  Bardeleben  C.  and  J.  Co  

Eureka  Goal  and  Iron  Co  

Wood  ward  Iron  Co  

Dieselbe   

Pioneer  Mining  and  Mfg.  Co  

Cahaba  Coal  Mining  Co  

Birmingham  Furnace  Sc  Mfg.  Co  

Ala.  Connellsville  Coal  and  Coke  Co  

Bröken  Arrow  Coal  and  Coke  Co  

St.  Clair  Coal  and  Coke  Co  

Milner  Coal  and  Railroad  Co  

Watte  Coal  and  Iron  Co  

Fort  Payne  Coal  and  Coke  Co  

Warrior  Coal  and  Coke  Co  

Standard  Coal  Co  

Mary  Lee  Coal  and  Railroad  Co  

Gamble  Coal  and  Coke  Co  

Insgesammt 

XL.« 


Birmingham 
Coalburg  Becnive  Ovens 
Thomas  Patent 
Brookside 
Biossburg 
Prattmines,  Ala. 

Birmingham 
Bessemer.  Ala. 
Oxmoor,  Ala. 
Woodward.  Ala. 
Dolomite 
Thomas,  Ala. 
Blocton,  Ala. 
Bradford  Station 
Connellsville 
Bröken  Arrow 
Raglan.  Ala.,  Timm  Pitnt 
New  Castl,  Ala. 

Warrior,  Ala. 
Fort  Payne,  Ala. 

Coaldale.  Ala. 
Brookwood,  Ala. 
Birmingham 
Jasper,  Ala. 


285 
152 
64 
99 
150 
806 
250 
920 
100 
223 
143 
350 
357 
102 
50 
60 
10 
6 
33 
100 
16 

11 

300 
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110 


200 
30 
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340 
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Basischer  Flufselsen-Procefs  In  den  Vereinigten 
Staaten. 

Eine  Nachricht  aus  ChatUnoga  vom  17.  Septbr. 
sagt:  Das  wichtigste  Ereignifs  in  der  industriellen 
Entwicklung  des  Südens  kam  hier  gestern  vor,  indem 
mit  Erfolg  das  erste  Klufseisen  durch  basischen  Pro- 
cefs  aus  südlichem  Rohmaterial  hergestellt  wurde. 
Es  geht  hieraus  deutlich  hervor,  dafs  das  Roheisen 
des  Sfldens  zur  Flufseisendarstellung  brauchbar  ist 
und  widerlegt  die  Behauptung,  dafs  dasselbe  dazu  zu 
viel  Phosphor  enthielte.  Der  erste  Gufs  von  22  t 
erfolgte  in  einer  aufserordentlich  weichen ,  kohlen- 
stoffarmen Qualität,  sehr  passend  für  Bauconstructionen. 
Ein  zweiter  Ofen  wird  in  30  Tagen  in  Betrieb  gesetzt. 
Die  gröfste  Wichtigkeit  dieses  Ereignisses  besteht 
darin,  dafs  damit  die  Verwendbarkeit  der  geringsten 
Sorten  Roheisen  des  Südens  erwiesen  ist  (»Engineering 
and  Mining  Journal«).  Die  Einführung  des  basischen 
Processes  in  den  Vereinigten  Staaten  wird  hiernach 
voraussichtlich  rasch  vor  sich  gehen  und  die  Concur- 
renz  zwischen  Süden  und  Norden  der  Vereinigten 
Staaten  immer  grOfser  werden.  Die  amerikanischen 
Zeitschriften  wimmeln  von  Nachrichten  über  Ver- 
gröfserungen  vorhandener  Werke  und  von  Neubauten. 
Kommt  hierzu  nun  noch,  wie  wahrscheinlich,  eine 
rasche  Entwicklung  des  basischen  Processen  im  Süden, 
so  wird  die  Leistungsfähigkeit  der  Eisen-  und  Stahl- 
werke in  den  Vereinigten  Staaten  in  nicht  zu  langer 
Zeit  die  doppelte  der  heutigen  sein.  Ob  der  Bedarf 
damit  gleichen  Schritt  hält,  ist  allerdings  die  Frage. 

Bl. 


Locomotiven  und  Wa>;en  in  den  Vereinigten  Staaten. 

Die  »American  Interstate  Commission«  berichtet, 
dafs  von  29  086  Locomotiven  in  den  Vereinigten 
Staaten  222  mit  automatischer  Kupplung  und  17  905 
mit  automatischen  Zugbremsen  versehen  sind ,  und 
von  1097  591  Wagen  aller  Art  80  510  Kupplungen 
und  128159  Bremsen  mit  selbsttätiger  Wirkung  haben. 
»Engineering«  19.  Septbr.  1890.)  Bl. 


Amerikanische  Elektrische  Eisenbahnen. 

Es  ist  festgestellt,  dafs  bei  Schlufs  dieses  Jahres 
die  Meilenzahl  der  elektrischen  Eisenbahnen  in  Amerika 
doppelt  so  grofs  sein  wird  als  am  Schlufs  des»  vorigen 
Jahres.  Im  Laufe  vnn  3  Jahren  haben  180  Städte 
solche  Locomotiven  eingeführt,  und  die  ganze  Zahl 
der  damit  beförderten  Fahrgäste  ist  im  letzten  Jahre 
auf  200  Millionen  gestiegen.  (The  Iron  and  Coal 
Review,  London).   Bl. 


Elektrische  Beleuchtung  In  Amerika. 

Die  Zeitschrift  »Modern  Light  and  Head«  ver- 
anschlagt das  Kapital,  welches  in  Anlagen  zu  elek- 
trischer Beleuchtung  in  den  Vereinigten  Staaten  ge- 
steckt ist,  auf  480  Millionen  Mark,  und  sind  zur  Zeit 
1590  667  Glühlichter,  127441  Bogenlichler  und  1379 
Stationen  im  Gang.  Diese  Zahlen  werden  einiger- 
mafsen  zeigen,  zu  welcher  Wichtigkeit  in  wenigen 
Jahren  die  Verwendung  der  Elektricität  gediehen  ist, 
denn  1873  wurde  überhaupt  die  erste  Beleuchtungs- 
anlage von  Gramme  in  Paris  gemacht.  Hierbei  ist  nicht 
die  mehr  als  tausendfache  Verwendung  zu  anderen 
Zwecken  als  Beleuchtung  in  Betracht  gezogen.  Bl. 


Eine  Entdeckung  von  grofstem  Interesse  für  alle 
Hüttenleule  und  hohem  archäologischen  Werth  ist 
von  SU  John  Hope  in  dem  römischen  Theil  der  Stadt 
Silchester  gemacht. 


In  einem  der  Häuser,  dessen  Fundamente  bloß- 
gelegt wurden,  stiefsen  die  Arbeiter  auf  einen  trockenen 
hohlen  Raum,  welcher  sich  bei  näherer  Betrachtung 
als  ein  kleines  Museum  von  Alterthflmern  darstellte, 
l'eber  4,500  m  tief  fanden  die  Gräber  eine  leere  urnen- 
förmige  Thonvase,  ungefähr  300  mm  hoch  und  voll- 
ständig unversehrt  und,  sonderbar  genug,  durch  um 
sie  herumgebaute  Kalksteinbrocken  geschützt.  Darüber 
waren  eine  Menge  eiserner  Gerftthe  niedergelegt,  von 
welchen  die  meisten  in  wunderbarer  Weise  gut  er* 
halten  sind.  Sie  scheinen  die  Werkzeuge  eines  Zimmer- 
manns und  eines  Kupfer-  oder  Silberschmieds  zu  sein, 
unter  welche  einige  Sachen  aus  einer  Grobschmiede 
geworfen  sind. 

Das  hauptsächlichste  Stück  ist  ein  Zimmermanns- 
hobel von  vollständig  modernem  Aussehen,  obgleich 
er  unzweifelhaft  mehr  als  1500  Jahre  (?!)  alt  ist, 
3  oder  4  Beile,  welche  noch  gute  Schneiden  haben 
und  vollständig  brauchbar  sind,  eine  Anzahl  Flach- 
und  Hohlmeifsel  von  allerlei  Form  und  GröTse, 
Hämmer,  Sägen,  Feilen  u.  s.  w.  Unter  den  Sachen 
des  Schmiedes  mögen  noch  erwähnt  werden  ein  voll- 
ständiges Becken  für  Holzkohlen,  2  oder  3  Ambosse 
verschiedener  Form  und  Gröfse ,  eine  schöne  Zange 
für  Schmelzliegel  zu  fassen,  ein  sonderbarer  drei- 
füfsiger  Armleuchter  und  verschiedene  andere  sonder- 
bare Gegenstände,  deren  Verwendung  noch  nicht 
genau  festzustellen  war.  Ferner  waren  da  noch  ver- 
schiedene grofse  Stücke  Eisen,  ein  Paar  Pflugscharen 
und  ein  zerbrochenes  Schwert;  wahrscheinlich  wird 
noch  mehr  tiefer  in  der  Höhle  gefunden  werden. 
Wir  haben  hier  wahrscheinlich  eine  Sammlung  von 
Sachen,  welche,  um  sie  vor  Plünderung  zu  sichern, 
in  der  Höhlung  verborgen  wurden.   (Iron.)  Bl. 


Brücke  Ober  den  Nil. 

Ein  Telegramm  aus  Cairo  sagt,  dafs  die  Regierung 
beschlossen  hat,  eine  Brücke  über  den  Nil  zwischen 
Mansourah  und  Talkha  zu  bauen  zur  Verbindung  der 
Schienenstrafse  zwischen  Alexandria  und  Zagazig. 
Die  voraussichtlichen  Kosten  betragen  600  000  Jt 
(?  6  Mdlionen),  und  wird  die  Herstellung  vergeben. 
(Iron  a.  Coal  Tr.  Rcv.)  Bl. 

Brücke  über  den  fecos  in  Texas. 

Die  höchste  Brücke  in  den  Vereinigten  Staaten 
wird  von  der  Southern  Pacific  Railroad  über  den 
Pecosflufs  in  Texas  gebaut,  um  den  Weg  zu  verkürzen. 
Die  Brücke  wird  2  Joche  von  116  m  Höhe  erhalten. 
Indem  die  alte  Strecke  verlassen  wird,  überläfst  die 
Southern  Pacific  eins  der  schönsten  Werke  'der  In- 
genieurkunst in  Europa  und  Amerika  dem  Einflufs  von 
Wind  und  Welter.  Dasselbe  umfafst  12  Brücken  und 
2  Tunnels,  welche  in  Zukunft  von  Niemandem  benutzt 
werden.   (The  Iron  Age.)  Bl. 


Der  Nicaragua-Kanal. 

»Industries«  vom  26.  September  schreibt:  Der 
leitende  Ingenieur  und  einige  Mitglieder  des  Bau- 
hüreaus  des  Nicaragua-Kanals  sind  soeben  in  Washington 
auf  kurzen  Urlaub  angekommen.  Dieselben  berichten, 
die  Entwürfe  seien  bestens  fertiggestellt  und  unter 
solch  günstigen  finanziellen  Aussichten ,  dafs  der 
Erfolg  gesichert  ist.  Die  Gesellschaft  hat  kürzlich  die 
Betriebseinrichtungen  der  amerikanischen  Bagger-Ge- 
sellschaft gekauft,  welche  einen  Theil  der  Arbeiten 
am  Panamakanal  ausgeführt  hat.  Diese  Bagger  sind 
jetzt  in  Greytovvn  abgeliefert,  und  die  Gesellschaft 
will  sie  selbst  benutzen,  anstatt  Verträge  mit  andern 
auf  solche  Arbeiten  zu  schliefsen,  welche  mit  diesen 
Baggern  geleistet  werden.    Der  Damm  oder  Wellen- 
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hrecher  in  dem  Golf  von  Greytown  ist  nahezu  voll-  | 
endet,  mit  dein  Baggern  für  den  Kanal  selbst  ist  an  i 
der  Golfseite  begonnen ,  die  Teiejrruphenleitung  von 
Greytown  zum  Nicaragua-See,  welche  mit  den  Leitungen 
nach  der  Küste  des  Stillen  Oceans  in  Verbindung  I 
steht,  ist  fertig  und  die  Eisenbahn  von  (Ireytown  zum 
See,  welche  längs  der  Kanallinie  lauft,  tüchtig  im  Bau. 
Gegenwartig  sind  1800  Mann  mit  80  Beamten  und  In- 
genieuren an  Ort  und  Stelle  am  arbeiten. 

In  Nr.  40  der  »Zeitschrift  des  Vereins  deutscher 
Ingenieure«  findet  sich  eine  Zusammenstellung  der 
Kosten,  welche  der  Panama- Kanal  noch  machen 
würde.  Wir  glauben  nicht,  dafs  die-selhen  (fast  eine 
Milliarde)  eher  aufzutreiben  sein  werden,  als  bis  der 
Verkehr  durch  den  Nicnrugua-Kanul  so  grofs  geworden 
ist,  dafs  ein  zweiter  Weg  durch  Mittelainerika  für  die 
Schiffahrt  Bedürfnifs  wird.  Darüber  wird  noch  einige 
Zeit  vergehen  und  für  die  jetzige  Generation  ent- 
sprechend unserer  Mitteilung  im  diesjährigen  Maiheft 
der  Pauamakanal  zu  den  Todten  gehören.  Bl. 


Feuersicherer  Hecken-  und  Wandputz. 

Eine  originelle  und  geistreiche  Abweichung  von 
dem  gewöhnlichen  Verfahren  beim  Latten  und  Ver- 
putzen ist  von  George  Hayes  in  New  York  angegeben. 
Derselbe  verwendet  Blechtafeln,  in  welche  nahe  bei- 
einander viereckige  Löcher  von  15  X  20  mm  gestofsen 
sind,  so  dafs  auf  der  einen  Seite  um  die  Löcher  die 
aus  denselben  verdrängten  Blechtbeile  vorstehen  und 
etwas  umgekrempt  sind.  Solche  Platten  werden  an 
der  zu  verputzenden  Wand  oder  Decke  befestigt  und 
dann  der  Mörtel  aufgebracht,  welcher  sich  auf  der 
durchlochten  und  mit  vielen  Blechkrampen  versehenen 
Platte  vorzüglich  halt. 

Ein  solcher  Verputz  ist  gegen  die  Einwirkung 
abwechselnder  Temperaturen,  Stöfse  u.s.  w.  sehr  wenig 
empfindlich,  reifst  nicht  und  schützt  die  Gebäude 
aufserordentlich  gegen  Feuersgefahr.  Der  Mörtel 
haftet  leicht ,  der  Verbrauch  davon  ist  geringer,  als 
hei  Anwendung  von  sog.  Spalierlatten,  und  die  Arbeit 
geht  rascher  von  statten  In  den  Vereinigten  Staaten 
sind  mehrere  hunderttausend  Quadratmeter  in  dieser 
Weise  ausgeführt,  ein  Zeichen  der  Güte  der  Erfindung. 
Es  wird  behauptet,  dafs  Holzgebäude  und  hölzerne 
Balken,  auf  diese  Weise  geschützt,  feuersicherer  sind 
als  solche  nur  aus  Stein  und  Eisen,    flron.)  — 

Jedenfalls  wäre  es  angebracht,  hier  ausreichende 
Versuche  mit  derartigem  Verputz  zu  machen.  Es  ist 
gar  nicht  unwahrscheinlich,  dafs  derselbe  sich  sehr 
gut  hält  und  dabei  nicht  wesentlich  theurer  ist,  als 
der  gewöhnliche  Verputz.  Eine  bedeutende  Menge 
Blech  würde  in  diesem  Falle  eine  neue  Verwendung 
finden  können.  Bl. 


Knabenarbeit  In  Amerika. 

Keine  Jungens  unter  16  Jahren  sollen  in  Zukunft 
auf  den  Edgar  Thomson  Steel  Works  und  auf  Home- 
slead  Steel  Works  beschäftigt  werden  und  ungefähr 
850  sind  infolge  dieser  Anordnung  entlassen.  Andrew 
Carnegie  ist  immer  gegen  die  Beschäftigung  junger 
Burschen  gewesen.    (Iron  Age.)  Bl. 


Ziegelsteine  In  Thcer  gekocht 

werden  hart  und  dauerhaft,  und  wenn  sie  länger, 
etwa  24  Stunden ,  darin  gekocht  werden ,  sind  sie 
wasserdicht.  So  behandelte  Ziegelsteine  sind  sehr 
geeignet  für  Wasserleitungen,  Senkgruben  uud  Funda- 
mente von  Gebäuden. 

Mit  dieser  Notiz,  welche  wir  aus  »Scient.  Amer.« 
entnehmen,  wird  Vielen  nichts  Neues  gebracht  werden, 
dennoch  ist  aber  die  Verwendung  solcher  Steine  wohl 


eine  Seltenheit,  trotzdem  dieselben  für  einige  Zwecke 
unzweifelhaft  vorzüglich  geeignet  sind.  Z  B.  werden 
einige  Schichten  davon,  oberhalb  der  Fundamente 
mit  pa-sendem  Mörtel  gemauert,  das  Aufsteigen  der 
Feuchtigkeit  aus  der  Erde  ins  Mauerwerk  von  Hoch- 
bauten auch  bei  sonst  mangelhaftem  Baumaterial 
verhindern.    Bl. 

Zur  Frage  der  Moselkanalisirung. 

Die  am  28  September  zu  Treis  stattgehabte  Ver- 
sammlung von  Interessenten  der  Moselkanalisirung. 
war  durch  Bürger  von  Trei^  und  der  benachbarten  Ort- 
schaften, nach  der  »Trier  Ztg.«,  so  stark  besucht,  dafs 
der  grofs«  llathhaussaal  die  Zahl  der  Theilnehmer  nicht 
ganz  zu  fassen  vermochte.  Hr.  Bürgermeister  Daniels 
eiöffuete  die  Versammlung  damit,  dafs  er  den  aus-  • 
wärtigen  Theilnehmern  den  gebührenden  Dank  dafür 
aussprach ,  dafs  sie  die  Versammlung  mit  ihrer 
Gegenwart  beehrt  und  dadurch  das  Ansehen  der 
Versammlung  gehoben  hatten.  Alsdann  gab  er  einen 
l'eberblick  über  die  Bestrebungen  für  die  Kanalisirung 
der  Mosel  und  erklärte  die  seitherige  Theilnahm- 
losigkeit  der  Moselhewohner  damit,  dafs  die  meisten 
von  ihnen  weder  einen  Flufskaual  gesehen,  noch  von 
seiner  Betriebsart  eine  klare  Vorstellung  hätten.  Es 
sei  nunmehr  aber  auch  die  Zeit  gekommen,  dafs  die 
Moselaner  sich  über  die  Sache  unterrichten  und  zur 
Vertretung  ihrer  eigenen  Interessen  geeignete  Sehritte 
thun  müfsten.  Bekanntlich  kamen  in  der  Regel  Einem 
die  gebratenen  Tauben  nicht  in  den  Mund  geflogen, 
und  wenn  man  eine  Sache  für  wichtig  und  gerecht 
erkannt  habe,  so  müsse  man  so  lange  für  sie  kämpfen, 
bis  der  Sieg  erfochten  sei,  ohne  Rücksicht  darauf,  ob 
der  Erfolg  uns  selbst  oder  unseren  Nachfolgern  winke. 
Die  Bewohner  von  Treis  und  Umgegend  hätten  einen 
Anfang  im  Eintreten  für  ihre  eigene  Sache  dadurch 
gemacht,  dafs  sie  in  der  heutigen  Versammlung  er- 
schienen seien. 

Hr.  Daniels  entwickelte  nun  den  Verlauf  der 
Kanalisirungs-Angelegenheit  vom  Jahre  1838  an  bis 
heute.  Er  kam  zu  dem  Schlüsse,  dafs  auch  die 
Moselaner  ein  grofses  Interesse  an  diesem  Projecte 
hätten  und  formulirte  dieses  Interesse  in  folgenden 
Sätzen,  welche  er  zur  Discussion  stellte: 

Vortheile  der  Kanalisirung  für  die  Moselbewohner: 

1.  Das  Baukapital  in  Höh«  von  etwa  30  Millionen 
Mark  wird  zum  weitaus  gröfslen  Theil  an  der  Mosel 
selbst  verausgabt,  weil  die  Kanalanlage  hauptsächlich 
aus  Stein  und  Holz  besteht  und  eine  Bauzeit  von 
4  Jahren  erforderlich  erachtet  wird.  Das  Geld  fliefst 
also  den  Arbeitern,  Geschäftsleuten  und  Gemeinden 
an  der  Mosel  zu. 

2.  Die  bereits  vorhandenen  industriellen  und  ge- 
schäftlichen Betriebe  können  sich  rascher  als  bisher 
entwickeln,  weil  sie  ihre  Materialien  billiger  beziehen 

I  und  ihre  Waaren  nach  entfernteren  Gegenden  ab- 
setzen können. 

3.  Sobald  die  Verkehrserleichterungen  geschaffen 
sind,  kann  es  nicht  fehlen,  dafs  unterirdische  Schätze. 

!  welche  in  der  Nähe  der  Mosel  ruhen,  aber  wegen 
der  Höhe  der  Transportkosten  bisher  nicht  ausgebeutet 
werden  konnten,  aufgeschlossen  werden.  Dadurch 
wird  einer  grofsen  Menge  arbeitsliebender  Menschen 
guter  Verdienst  verschafft. 

4.  Die  Landwirtschaft  wird  ihr  Düngemittel,  wie 
Thomasschlacke  und  ähnliche,  welche  in  Zukunft  eine 
grofse  Rolle  spielen  werden ,  hilliger  beziehen ,  und 
aufserdem  ihre  Erzeugnisse,  wie  Hafer,  Obst  und  Wein, 
besser  absetzen  können. 

5.  Die  Forstwirtschaft  wird  ein  gröfsere9  Absatz- 
gebiet für  Eichen-,  Buchen-  und  Nadelholz,  sowie  für 
Lohe  gewinnen. 

R.  Die  Moselbewohner  werden  ihre  Steinkohlen 
und  Baumaterialien  billiger  beziehen. 

11« 
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7.  Hie  Orte,  welche  Hären  erhalten,  werden  an 
Bedeutung  gewinnen,  und  die  ganze  Gegend  wird 
während  des  Baues  erhöhten  Verdienst  haben.  Nach 
Fertigstellung  des  Hafens  werden  die  in  dessen  Nähe 
gelegenen  Orte  Centralponkte  des  Verkehrs  werden, 
und  die  Bodenwerthe  müssen  dadurch  steigen. 

Sodann  ist  zu  bemerken,  dafs  aufser  den  ge- 
nannten Vortheilen  ein  nationaler  Gewinn  durch  die 
Kanalisirung  erreicht  wird,  indem  die  Bewohner  von 
Lothringen  und  Luxemburg  in  einen  lebhaften  Ge- 
schäftsverkehr mit  Alt- Deutschland  gebracht  und  da- 
durch immer  rester  mit  dem  Deutschen  Reiche  ver- 
bunden werden. 

Hr.  Ingenieur  Geist  von  Treis  erläuterte  nun  die 
technische  Seite  der  Kanalisation,  und  gab  der  Ver- 
sammlung ein  klares  Bild,  durch  Zeichnungen  an  der 
Tafel  erläutert,  wie  ein  Flufskanal  gebaut  wird  und 
in  welcher  Art  der  Verkehr  auf  demselben  sich  ab- 
wickelt. 

Nachdem  alsdann  die  von  Hrn.  Bürgermeister 
Daniels  aufgestellten  Punkte  noch  einer  näheren  Er- 
örterung unterzogen  und  ein  vereinzelter  Widerspruch 
beseitigt  worden  ,  fafste  die  Versammlung  einstimmig 
folgende  Resolution: 

.Die  Versammlung  von  Interessenten  der  Mosel- 
kanalisirung,  bestehend  aus  Bürgern  von  Treis,  Garden, 
Cochem,  Müden.  Moselkern,  Hatzenport,  Burgen  und 
mehreren  anderen  Orten,  erblickt  in  der  Kanalisirung 
der  Mosel  eine  kiältige  Hülfe  zur  Hebung  der  Cultur, 
der  Industrie,  des  Bergbnues,  des  Handels  und  der 
Land-  und  Forstwirtschaft  in  den  zur  Zeit  ab- 
geschlossenen, mit  Wasserkräften  gesegneten  Gebieten 
der  Mosellandschaft,  der  Eifel  und  des  Hunsrücks, 
sowie  eine  Hülfe  zur  Betätigung  und  Hebung  des 
innigeren  Anschlusses  der  neuen  Provinzen  an  das 
Deich;  sie  beauftragt  den  Bürgermeister  von  Treis, 
das  Ersuchen  an  alle  in  Betracht  kommenden  ver- 
waltenden und  gesetzgebenden  Körperschaften  zu 
richten,  zur  Verwirklichung  des  Moselkanalbaues  bei- 
zutragen.* 

Der  Vorsitzende  schlofs  die  Versammlung  unter 
dem  Ausdruck  des  Dankes  für  die  zahlreiche  Theil- 
nahuie  und  mit  dem  Wunsche,  dafs  die  übrigen 
Moselaner  dem  Beispiele  von  Treis  und  Umgegend  in 
der  Vertretung  ihrer  eigenen  Interessen  und  der  In- 
teressen der  Provinz  und  in  ganzen  Reiches  folgen 
möchten. 


•  Russische  Zollcrliöiiungm. 

Der  Ukas  an  den  Finan/minister  in  betreff  der 
neuen  Zollerhöhungen  vom  19.  August  alten  Stils 
hat  folgenden  Wortlaut: 

.In  beständiger  Fürsorge  um  das  gedeihliche 
Fortschreiten  der  vaterländischen  Production  haben 
Wir  Ihnen  befohlen,  zu  einer  allgemeinen  Revision 
des  Zolltarifs  zu  schreiten  ,  um  ihn  in  gebührenden 
Einklang  zu  bringen  mit  den  gegenwärtigen  Bedürf- 
nissen der  russischen  Industrie  und  behufs  gleich- 
uififsigen  Schutzes,  sowie  zur  Belebung  aller  ihrer 
Zweige.  In  Ausführung  dieses  Unseres  Willens  sind 
bereits  umfassende  Untersuchungen  ausgeführt  und 
unerläßliche  Erwägungen  in  Betracht  gezogen  worden, 
aber  bei  der  substantiellen  Wichtigkeit  der  Frage  be- 


darf es  einer  gewissen  Zeit  zur  ordnungsmäfsigen 
Prüfung  dieser  Erwägungen.  Inzwischen  aber  hat  die 
eingetretene  Aenderung  in  den  gegenseitigen  Be- 
ziehungen der  Preise  des  Gold-  und  des  Gredit-Hube!« 
bei  Erhebung  der  Zollabgaben  in  Goldwährung  den 
Schutz  abgeschwächt,  welcher  den  producirenden 
Kräften  des  Reichs  durch  den  bestehenden  Zolltarif 
gewährt  war  Indem  Wir  es  daher  für  gut  befinden, 
gegenwärtig  die  Zollabgaben  mit  der  veränderten  I^ag" 
des  Weehselcurses  in  Einklang  zu  bringen,  befehlen  Wir 
I  Bis  zum  1.  Juli  1S91  einen  Zuschlagszoll  zu 
den  Zollabgaben  festzusetzen  im  Betrage  von  20  K<> 
peken  Gold  aiff  jeden  Rubel  der  entlalleudeii  Zoll- 
abgaben von  allen  über  die  europäische  Grenze  ein- 
geführten Waaren.  einseliliefslich  der  transkaukasischen 
Häfen  d-s  Schwarzen  Meeres,  mit  den  Ausnahmen, 
welche  unten  in  den"  Artikeln  II.  III  und  IV  ange- 
geben sind. 

II.  Für  Stein-,  Torf-  und  Holzkohlen,  Goaks  und 
Torf,  welche  in  die  Häfen  des  Schwarzen  und  Asow- 
schen  Meeres  eingeführt  werden  (Art  15  des  Tarifs. 
P.  1  a  und  P.  2a}.  zu  demselben  Termin  einen  Zuschlag*- 
zoll  beizusetzen  im  Betrage  von  40  Kopeken  Gold 
aut  je  den  Rubel  der  entfallenden  Zollabgaben. 

III.  Für  dieselben  Waaren.  welche  über  die  west- 
liche Landgrenze  und  in  die  baltischen  Häfen  ein- 
geführt  werden  (Alt.  15.  P.  1  »J  und  B  und  P  2  0 
und  R).  sowie  auch  für  Kapern  und  Oliven,  trockene, 
in  Salzlacke  und  in  Oel,  die  in  Fässern.  Korben 
u.  dergl.  nicht  hermelisch  verschlossenen  Behältern 
eingeführt  werden  (Alt.  51).  für  Lorbeerblätter  und 
Beeren  und  Galgaut  (Art.  69),  für  Kaflec  (Art.  70  und 
die  Anmerkung  zu  demselben),  für  Cacao  (Art  71  ani 
die  Anmerkung  zu  demselben),  für  Gewürze  (Art.  72 
und  die  Anmerkung  zu  demselben),  und  für  Thee  jeder 
Art  (Art.  75  und  die  Anmerkung  zu  demselben)  den 
jetzt  in  Kraft  stehenden  Zollsatz  beizubehalten,  ohne 
Zuschlagszoll 

IV.  Für  Zucker  (Art  78)  bis  zum  1.  Juli  1891 
die  durch  Unseren  Befehl  vom  5.  August  1890  featge 
setzten  Zollabgaben  beizubehalten,  ohne  Zuschlagszoll. 

V.  Die  in  Art.  1  und  II  dargelegten  Bestimmungen 
vom  Tage  der  Veröffentlichung  dieses  Unseres  BeWils 
in  der  Gesetzsammlung  in  Kraft  treten  zu  lassen, 
wobei  dem  Finanzminister  anheimgegeben  wird,  die 
zuständigen  Zollbehörden  von  der  sofortigen  Ab- 
führung dieser  Bestimmungen  zu  verständigen. 

VL  Von  dein  durch  diesen  Befehl  festgesetzten 
Züsch lagszoll  zu  befreien  alle  Waaren,  welche  sich  in 
den  Zollniederlagen  am  Tage  des  Empfanges  des 
Telegramme*,  betreffend  die  Einführung  der  gegen- 
wärtigen Verordnung,  befinden,  sowie  auch  diejenigen 
Waaren,  über  welche  die  betreflcnden  Frachtbrief« 
den  Grenz-  und  Hafenzollämtern  im  Laufe  des  Tage», 
an  welchem  besagtes  Telegramm  erhalten  wurde, 
übergehen  worden,  bis  zur  Beendigung  der  Thätigkeit 
der  Zollämter  (Art.  273  des  Zollregl.)* 

Aus  dem  VI.  Artikel  des  vorstehenden  Uka«a* 
ist  also  ersichtlich ,  dafs  den  Zollerhöhungen  rück- 
wirkende Kraft  beigelegt  wird,  sowohl  auf  diejenigen 
Lieferungsverträge,  welche  wohl  geschlossen,  aber 
noch  nicht  ausgeführt,  als  auch  auf  diejenigen,  deren 
Ausführung  noch  nicht  so  weit  gediehen  war,  dafs 
die  betreffenden  Frachtbriefe  am  Tage  der  Publicatinn 
des  Erlasses  den  Zollämtern  übergeben  wurden 
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Marktbericht. 


Düsseldorf.  Ende  October  1890. 

Im  allgemeinen  hat  die  Lage  des  Eisen-  und 
Stahlmarkts  seit  unscrm  letzten  Berichte  eine  Ver- 
schlechterung nicht  erfahren- 

Der  Kohlenniarkt  ist  unverändert  fest  ge- 
blieben und  zeigt  darüber  hinaus  in  den  jüngsten 
Tagen  diejenige  noch  erhöhte  Regsamkeit,  welche  die 
ersten  Vorhoten  der  kälteren  Jahreszeit  mit  sich  zu 
bringen  pflegen.  Dementsprechend  befindet  sich  die 
Ziffer  der  täglichen  Wagengestellung  in  regelmäßigem 
Anwachsen  und  hat  sich  hier  und  da,  trotz  der  Ver- 
mehrung des  Wagenparks  und  den  vorsorglichen  An- 
ordnungen des  Wagenamtes,  Wagenmangel  fühlhar 
gemacht. 

Die  Verkaufsvereinigung  der  Kokereien  umfafst 
nunmehr  rund  97  %  der  gesammton  Erzeugung  im 
Oberbergamtshezirk  Dortmund  und  hat  damit  un- 
zweifelhaft eine  weitreichende  Macht  erlangt.  Wir 
wünschen  und  hoffen ,  dafs  die  ernsten  Pflichten, 
welche  diese  Macht  gebieterisch  auferlegt,  von  den 
Leitern  der  Vereinigung  in  mindestens  demselben 
Maße  empfunden  werden,  wie  dies  hei  den  Kohlen- 
vereinigungon  —  wenigstens  bei  dem  größten  Ver- 
bände —  der  Fall  war.  —  Wenn  unter  der  Herrschaft 
des  Einzelverkaufs  ein  Theil  der  Erzeugung  kein  Unter- 
kommen linden  konnte,  so  war  die  nächste  Folge 
eine  Unterbietung  des  Mithewerbes  mit  ihren  oft  un- 
begreiflichen Folgen.  Der  jetzige  Verband  läßt  ein 
solches  lawinenartiges  Auwachsen  des  Angebots, 
welches  schon  so  oft,  und  zum  Schaden  sowohl  des 
Verkäufers  wie  auch  des  Käufers,  es  dahin  gebracht 
hat,  schließlich  der  Gcsammtheit  ein  Zerrbild  der 
wirklichen  Markttage  vorzutäuschen ,  gar  nicht  mehr 
aufkommen.  Entweder  es  wird  zur  Erhaltung  des 
Gleichgewichts  zwischen  Erzeugung  und  Absatz  irgend 
eine  Menge  in  einem  außergewöhnlichen  Ahsatgebiet 
untergebracht,  oder  aber  die  Erzeugung  wird  ge- 
meinsam eingeschränkt.  Gegen  beide  Maisnahmen 
ist  nichts  einzuwenden,  solange  sie  sich  innerhalb 
gesunder  Grundsätze  bewegen.  Sie  sind  aber  zwei- 
schneidig und  zeigen  die  Kehrseite,  sobald  durch  über- 
höhten Preisstand  die  Ausfuhrfahigkeit  der  koks- 
verbrauchenden Gewerbe  geschädigt  wird.  Hoffent- 
lich bleiben  wir  dieser  äufsersten  Grenze  fern! 

Die  Eisenerze  des  Siegerlandes  sind  heuto 
nahezu  wieder  auf  dem  Preisstand  des  Jahres  1886 
angelangt.  Es  wird  nur  der  augenblickliche  Redarf 
gedeckt,  wie  dies  auch  bei  den  vielfach  angebotenen 
nassauischen  Erzen  der  Fall  ist. 

Der  R o h ei s e n markt  ist  still;  namentlich  zeigt 
das  Geschäft  in  Puddelroheisen  und  Spiegoleisen  wenig 
Leben.  Der  Giefsereiroheisenmarkt  hat  im  Berichts- 
monate  keinerlei  Veränderung  im  Vergleich  zum  Vor- 
monat gezeigt  Der  Versand  ist  ein  regelmäfsiger 
gewesen,  und  die  Preise,  dio  unverändert  geblieben 
sind,  stehen  noch  immer  unter  den  inzwischen  etwas 
gewichenen  Preisen  des  ausländischen  Roheisens. 

Die  von  28  Werken  vorliegende  Statistik  gieht 
nachfolgende  Uebersicht: 

Vorräthe  an  den  Hochöfen: 

Kid«  Stpttatcr  I  VJö  Kidc  Urttt  Ii» 

Qualitäts- Puddeleisen  ein-       t.™«.  tmm 

schließlich  Spiegeleisen    .    39  887  39  751 

Ordinäre*  Puddelcisen     .    .     8  321  6  786 

  15  080  12  648 

 33  482  31489 


96  770 


9Ü  674 


Die  Vorräthe  der  Hochöfen  an  Gießereiroheisen 
betrugen  Ende  September  1890  =  20  816  t  gegen 
21  551  t  Ende  August  1890. 

Auf  dem  Stab- (Handels)eisen  markt  waren  die 
Händler  wiederholt  durch  die  Preisherabsetzungen 
beunruhigt,  welche  der  Verband  nicht  aus  Mangel  an 
Nachfrage,  sondern  hauptsächlich  den  außerhalb  des 
Verbandes  stehenden  Werken  gegenüber  beschlossen 
halte.  Nachdem  sich  nunmehr  aber  eine  größere  Anzahl 
der  letzleren  dem  Verbände  angeschlossen  hat,  ist 
eine  Stetigkeit  des  Marktes  mit  Sicherheit  zu  erwarten. 

Der  bereits  in  unserm  vorigen  Berichte  gedachten 
leisen  Besserung  im  W  a  I  zd  r  a  Ii  t  geschäft  ist  nicht 
etwa  ein  Rückschlag  gefolgt,  sondern  die  Besserung 
hat  sich  noch  merklich  weiterhin  ausgebreitet.  Aller- 
dings drückt  sich  dieselbe  bis  dahin  nur  in  einer  Ver- 
mehrung der  Arheilsmenge  aus,  während  die  Preise 
nach  wie  vor  äußerst  unzulänglich  verblieben  sind. 

Auf  dem  G  ro  h  b  1  ec  h  markte  ist  die  Situation 
unverändert. 

Im  F  e  i  n  b  1  e  c  h  geschäft  ist  durch  die  Auflösung 
des  Verbandes,  trotz  vergrößerter  Nachfrage,  momentan 
eine  wilde  Preisschleuderei  eingetreten,  so  «laß  die 
erzielten  Preise  bedeutend  unter  den  Selbstkosten 
stehen. 

Die  E  i  s  e  n  b  a  h  n  m  a  t  e  r  i  a  1  herstellenden  Werlte 
haben  infolge  großer  Ausschreibungen  für  die  nächste 
Zeit  ausreichend  zu  thun. 

Die  Eisengiefscreien  und  Maschinen- 
fabriken sind  fortgesetzt  gut  beschäftigt  und  erzielen 
noch  lohnende  Preise  für  ihre  Erzeugnisse. 

Dio  Preise  stellten  sich  wie  folgt: 

Kohlen  und  Koks: 

Flammkohlen   J  9,50-12,00 

Kokskohlen,  gewaschen     .    .  »    6,00—  7,00 

Koks  für  Hochofeuwerke  .  »  13,00 

•    Bessemerbetrieb.    .  »  13.00-14,00 

Eive : 

Gerösteter  Spatheisenstein  »  11,50—12,50 

.Somorrostro  f.  a.  B.  Rotterdam  »  14,50-15,00 

Roheisen: 

Gießereieisen    Nr.  I.    .    .    .     »  75,00  — 

»             »  III.    ...»  68,00  — 

Häraatit  »  75,00  — 

Bessemer  »  75,00  — 

yualitäts-Puddeleisen  Nr.  I   .     »  54,00—55,00 

»  Siegerländer     »  52.00  — 

Ordinäres   »  47,00  — 

Stahleisen,  weißes,  unter 0, 1  % 

Phosphor,  ab  Siegen  ...»  52,00  — 

Thomaseisen,  deutsches    .    .     »  50,00  — 

Spiegeleisen,  10-12  %     .    .     »  63,00  - 
Engl.  Gießereiroheisen  Nr.  III 

franco  Buhrort     .    .    .    .     •  67,00  68,00 
Luxemburger  ab  Luxemburg, 

letzter  Preis  tm.  50,00  — 
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Gewalztes  Eisen: 

Slabeisen,  westfälische«    .     .*   130,00  — 
Winkel-  und  Fac,on  -  Eisen  zu  (Grundpreis) 
ähnlichen  Grundpreisen  als       (frti  Tertrucln- 
Staheisen  mit  Aufschlagen 
nach  der  Scala. 
Träger,  ab  Bur- 
bach .    .    .    .    ,M  125,00 
Bleche.  Kessel-      »  220.00 
»  secunda    .    .     »  180.00 
»  dünne  .    .   .    »  — 
Stahldraht,  8,8  m 

netto  ab  Werk    »  — 
Draht  aus  Schweifs- 
eisen, gewöhn- 
licher ab  Werk  ca.  »    —  — 
besondere  Qualitäten    —  — 

In  unsertn  letzten  Bericht  Aber  die  englische 
Eisen-  und  Stahlindustrie  wiesen  wir  darauf 
hin.  dafs  auf  den  Hochofcuwerken  in  Schottland  ein 
Streik  in  Aussicht  steht,  der  voraussichtlich  in  England 
und  Schottland  das  Eisengeschäft  sehr  beuachtlieiligen 
würde.  Wenige  Tage  später  ist  der  Streik  ausge- 
brochen :  78  Hochöfen  mit  einer  Gesammt-Erzeugung 
von  28  000  tons  auf  die  Woche  wurden  gedämpft, 
und  nur  noch  6  sind  im  «lang.  Im  Laufe  des  Monats 
üctober  zeigt  sich,  dafs  dieser  Ausstand  den  Eisen- 
murkt  in  Grofsbritannien  in  weil  höherem  Mafse,  als 
erwartet  wurde,  schädigt.  Ende  September  war  eine 
wesentliche  Besserung  im  Geschäft  eingetreten ;  Ende 
October  befindet  sich  dasselbe  wieder  in  sehr  unrcgel- 
mäfsigem  Zustande.  Dafs  trotz  der  grofsen  Abnahm« 
der  Erzeugung  infolge  des  Streiks  die  Warrantpreise 
zurückgehen,  wirkte  auf  den  Geschäftsgang  im  allge- 
meinen störend  ein.  Hand  in  Hand  mit  der  geringeren 
Erzeugung  geht  eine  Abnahme  des  Bedarfs;  so  hat 
z.  B.  auch  eine  Verminderung  des  Versands  von  Gleve- 
lander  Roheisen  nach  Schottland  stattgefunden.  Der 
»Economist«  vom  25.  October  ist  der  Ansicht,  dafs 


der  Kampf  zwischen  den  schottischen  Hochofen- 
besitzern und  ihren  Arbeitern  noch  den  ganzen  Rest 
des  Jahres  hindurch  dauern  wird ;  verschaft  werde 
die  Krisis  noch  dadurch,  dafs  seit  Ausbruch  des  Streiks 
die  Bergleute  in  verschiedenen  Districten  in  der  Woche 
nur  noch  einige  Tage  arbeiten,  um  Mangel  an  Kohlen 
und  hohe  Kohlenpreise  hervorzurufen ;  nuf  ein*n 
grofsen  Streik  der  Bergleute  müsse  man  sich  gefafst 
machen.  Der  Glasgower  Roheisenmarkt  ist  gegenwärtig 
sehr  matt.  Auch  im  Gleveland-Bezirk  ist  der  Geschäfts- 
gang sehr  entmuthigend.  Aus  den  öffentlichen  Lagern 
wird  nicht  nur  kein  Eisen  entnommen,  sondern  es  erfolgt 
eine  Zunahme  der  Vorräthe;  inlolge  des  schlechten 
Wetters  sind  die  Verschiffungen  äufserst  gering.  Die 
Fabricanten  von  fertigem  Eisen  sind  zwar  mit  Arbeit 
noch  g^iit  versehen,  aber  neue  Aufträge  gehen  nur 
sehr  spärlich  ein.  Aus  Barrow-in-Furness  wird  be- 
richtet, dafs  in  Hämatiteisen  die  Beschäftigung  erheb- 
lich zunimmt  und  dafs  der  Hämatitmarkt  wesentlich 
fester  wird;  die  Vorräthe.  welche  im  Januar  auf38053S 
tons  sich  beliefen,  sind  auf  238  720  tons  gewichen. 
Sonst  ist  in  allen  Industriebezirken  nach  den  vorliegen- 
den Nachrichten  der  Geschäftsgang  durch  den  Roh- 
eisenstreik  in  Schottland  sehr  ungünstig  beeinflufst. 

Der  »Irnninmiger'  vom  25.  October  enthält  einen 
Artikel  über  die  Arbeiterfrage,  in  welchem  Klage  über 
die  Tyrannei  der  Gewerkvereine  geführt  wird,  welche 
dahin  streben,  in  der  Industrie  die  febermacht  zu 
erlangen.  Den  Organisationen  der  Arbeiter  treten 
solche  der  Fabricanten  gegenüber;  letztere  gehen 
zwar  nicht  so  weit,  ihren  Leuten  zu  verbieten,  einem 
Gewelkverein  anzugehören,  aber  sie  sind  entschlossen, 
der  Tyrannei  der  Gewerkvereine  Widersland  zu  leisten, 
die  Rechte  der  freien  Arbeiter  zu  beschützen,  sowie 
ihr  eigenes  Recht  zu  wahren,  einen  Jeden,  welcher 
ihnen  passend  erscheint,  in  Dienst  zu  nehmen. 

Der  amerikanische  Eisenmarkt  zeigt  — 
gegenüber  dem  letzten  Monat  —  eine  kleihe  Besserung. 
Aus  Philadelphia  wird  dein  »Ironmonger«  unter  dem 
28.  October  telegraphirt,  dafs  die  Nachfrage  lür  Roh- 
eisen  anhaltend  gut  ist  und  lediglich  die  grofse  Er- 
zeugung die  Schuld  daran  trägt,  dafs  keine  höheren 
Preise  erlangt  werden. 


Vereins  -  Nachrichten. 


Nordwestliche  Gruppe  des  Vereins  deutscher 
Eisen-  und  Stahlindustrieller. 

Von  der  Kgl.  Eisenbahndirection  Köln  (rechtsrh.) 
erhalten  wir  nachfolgendes  Schreiben: 

Köln,  den  17.  October  1890. 
Anliegend  beehren  wir  uns  Ihnen  Abschrift  einer 
von  uns  erla-ssenen  Bekanntmachung  über  die  Ein- 
schränkung der  Ladelristen  für  offene  (Kohlen-  und 
Koks-)  Wagen  zur  gefälligen  Kenntnifsnahme  mit  dem 
Ersuchen  ergebeust  zu  übersenden,  gefälligst  auch 
Ihrerseits  dahin  wirken  zu  wollen,  dafs  die  Verfrachter 
Ihres  Bezirks  sich  die  thunlichste  Beschleunigung  des 
Be-  und  Entladegeschäfts  angelegen  sein  lassen,  damit 
weitere  Beschränkungen  der  hierfür  vorgeschriebenen 
Fristen,  wenn  möglich,  vermieden  werden. 

(Name  unleserlich.) 


Der  in  der  letzten  Zeit  ungewöhnlich  gestiegene 
Andrang  von  Gütern  des  Massenverkehrs  nötlügt  die 
unterzeichneten  Staalsbahnverwallungen,  die  allgemein 
auf  12  Tagesstunden  festgesetzte  Be-  und  Entladefrist 
hei  den  zur  Verladung  von  Kohlen  und  Koks  ge- 
eigneten Wagen ,  und  zwar  zunächst  nur  für  die 
La g c t  p I a t z p ä c h t e r  und  solche  Anschlufs- 
geleiseinhaber,  welchen  nicht  bereits  kürzere 
Ladefristen  auferlegt  sind,  vom  20.  d.  Mts.  ab  bis  auf 
Ii  Tagesstunden  herabzusetzen. 

Als  Tagesstunden  gelten  die  Stunden  von  7  Ubr 
Morgens  bis  8  I  hr  Abends. 

Die  Mittagsstunden  werden  bei  Berechnung  der 
Fristen  mitgerechnet,  so  dafs  die  Ladefrisl  ununter- 
brochen weiterläuft 

Bei  Bemessung  der  Fristen  wird  den  örtlichen 
Verhältnissen  und  der  lAge  der  Züge  tbunlicbst« 
Rechnung  getragen. 

Zur  Vermeidung  weiterer  Beschränkungen  werden 
die  Verfrachter  dringend  ersucht,  durch  möglich»1 


Digitized  by  Googj^ 


November  1890.  „STAHL 


beschleunigte  Be-  und  Entladung  der  Wagen 
die  Eisenbahnverwaltungen  in  ihrem  Bestreben,  die 
Leistungen  des  Wagenparks  den  Verkehrsverhältnissen 
entsprechend  zu  steigern,  nachdrücklich  zu  unter- 
stützen. 

Elberfeld  und  Köln,  den  17.  October  1890. 

Königliche  I  i  nbahn-Direction. 

Königl.  Eisenbahn-Direrlion  (rechts-  u.  linkurh.). 


VomtAndssItzunp  am  7.  Octbr.  1890,  Nachm.  l'/i  Uhr, 
im  Restaurant  Thürnagcl  tu  Düsseldorf. 

Anwesend  die  HH.  Director  A.  Servaes,  Vorsitzender, 
Boccking,  Frank,  Geh.  Finanzrath  a.  D.  Jencke, 
Commerzienrath  C.  Lueg,  Dr.  Rentzsch  und  der 
Geschäftsführer  Dr.  B  e  u  tu  e  r. 

Entschuldigt  die  HH.  Gelieimrath  Buare,  Director 
Goecke,  Commerzienrath  H.  Lueg,  General- 
direclor  Kamp,  Commerzienrath  Kreut/,  und 
Commerzienrath  W e  y  I  a  n  d. 

Die  Tagesordnung  war  wie  folgt  festgesetzt: 

1.  Geschäftliche  Mittheilungen. 

2.  Verbot  der  Verwendung  des  Eisens  hei  r'aeh- 
werkbauten  im  Regierungsbezirk  Köln. 

3.  Vertrauliches  Schreiben  des  Deutschen  Handels- 
tages in  Sachen  des  deutsch  -österreichischen 
Handelsvertrags. 

Zu  1  wird  bezüglich  einer  von  Hrn.  John  R. 
Whitley  zu  Earls  Court  in  London  in  den  Sommer- 
monaten 1891  zu  veranstaltenden  sog.  deutsch- 
nationalen Ausstellung  beschlossen ,  dafs  die 
»Nordwestliche  Gruppe«  nach  den  eingezogenen  Er- 
kundigungen keine  Veranlassung  habe,  ihren  Mit- 
gliedern eine  Betheiligung  an  der  genannten  Aus- 
stellung zu  empfehlen. 

Ferner  wird  ein  Antrag  angenommen,  in  Gemein- 
schaft mit  dem  »Verein  deutscher  Eisenhüttenleute« 
und  dem  »Verein  zur  Wahrung  der  gemeinsamen 
wirtschaftlichen  Interessen  in  Rheinland  und  West- 
falen« beim  Provinziallandtag  eine  Petition  bezüglich 
der  Kanalisirung  der  Mosel  einzureichen. 

Von  mehreren  anderen  Eingängen  wird  Kenntnifs 
genommen. 

Zu  2  wird  beschlossen,  durch  den  Geschäftsführer 
über  das  durch  die  Bauordnung  für  den  llegierurigs- 
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bezirk  Köln  erlassene  Verbot  der  Verwendung  des 
Eisens  bei  Fachwerkbauten  nähere  Erhebungen  anzu- 
stellen. 

Zu  3  folgt  eine  vertrauliche  Verhandlung  Aber 
|  den  deutsch-österreichischen  Handelsvertrag. 

Schlüte  der  Sitzung  5'/«  Uhr. 

Der  Vorsitzende:       Der  Geschäftsführer: 

gez.  A.  Serrae*.  gez.  Dr.  Deumer. 


Verein  deutscher  Eisenhuttenleute. 


Die  Amehkafahrt  unserer  Vereinsmitglieder  ist 
nach  den  in  der  Tagespiesse  darüber  veröffentlichten 
Nachrichten  aufs  herrlichste  verlaufen.  Von  den  auf 
dem  internationalen  Meeting  zu  Piltsburg  gehaltenen 
Vorträgen  haben  wir  die  des  Herrn  Director  Thielen 
und  des  Geh.  Bergrath  Dr.  Wedding  in  dem  vor- 
!  liegenden  Hefte  veröffentlicht.  Einen  zusammen- 
hängenden Bericht  über  weitere  Vorträge,  Excursioncn 
U.  s.  w.  wird  unsere  Zeitschrift  nach  der  Rückkehr 
des  Geschäftsführers  Hrn.  Schneller  vom  nächsten 
Herte  an  bringen. 

Die  Geschäftsführung: 
1.  V. :  Dr.  »'.  Hmmei: 


Aenderungen  im  Mitglieder-Verzeichnifs. 

Schmidt,  »f.,  Theilh.  der  Firma  Langen  &  Wolff, 
Fabbr.  ital.  dei  Motori  a  gas  »Otto« ,  Milano-Loreto, 
Italien. 

Zbiiek,J.,  Assistent,  Fricdonshütte  bei  Mogenroth  O.-S. 

Neue  Mitglieder: 

Goiicif,  A.,  Ingenieur  und  technischer  Inspector  der 
Berg-  und  Hüttenwerke  der  österr.-ung.  Staatseisen- 
bahngesellschaft  Wien. 

Iluegenberg,  Eduard,  Wa  Werksbesitz,  Olpe  i.  W. 

Varatorb e n : 
Schmidt,  Albtrt,  Kalk. 


> 
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Albert  Schmidt  f. 


Am  3.  October  1890  verstarb  an  einein 
jähen  Tode,  mitten  in  seiner  Berufstätigkeit,  im 
kräftigsten  Mannesaller,  Hr.  Albert  Schmidt, 
Generaldirector  der  MnschinenbaiianslaH  »Hum- 
boldt« in  Kalk. 

Albert  Schmidt  wurde  am 
6.  Januar  1833  in  Wesel 
geboren,  besuchte  das  Gym- 
nasium dortselbst,  das  er  mit 
Auszeichnung  verliefe,  stu- 
dirte,  nachdem  ei  1850  hei 
der  Fufsartillerie  in  Wesel 
gedient  hatte,  von  1851  bis 
1853  in  Lattich  Mechanik 
und  bestand  dort  in  zwei 
Jahren  die  drei  Fxamina  mit 
Auszeichnung.  1  iS « » ~»  trat  er 
auf  der  Friedrich  •Wilhelms- 
hüllc  in  Troisdorf  als  In- 
genieur ein,  ging  von  dort 
wieder  nach  Lütlich,  wo  er 
auf  dem  technischen  Bureau 
der  Maschinenfabrik  Pirotte 
und  bei  Lachausse  als  Ma- 
schinenbauer bis  zum  Jahre 
1857  thätig  war.  In  diesem 
Jahre  trat  er  in  die  Maschinenfabrik  von  Fetu 
Deliege  &  Co.  ein,  wo  er  den  Werkzeugmaschinen- 
bau einführte  und  auf  die  Höhe  brachte,  welche 
der  Fabrik  ihren  heutigen  Namen  und  Ruf  ver- 
schaffte. 

Im  Jahre  1861  verheirathete  er  sich  mit 
Fräulein  Marie  Jeanmart,  und  war  es  ihm  ver- 


gönnt, 1886  im  Kreise  seiner  Familie  das  Fest 
der  silbernen  Hochzeit  in  Gesundheil  und  Glück 
zu  feiern. 

1879  war  der  Verstorbene  als  Delegirter  für 
Belgien  auf  der  Wellausstellung  in  Paris  Üiälig 
und  erhielt  für  seine  Ver- 
dienste den  belgischen  LeO' 
poldorden. 

Im  Jahre  1881  wurde  er 
zur  Leitung  der  Maschinen- 
bau-Anstalt »Humboldt«  in 
Kalk  berufen,  welches  Werl 
er  durch  unermüdliche  Thä- 
tigkeit  auf  seine  jetzige  Höhe 
brachte.  Als  Leiter  dieses 
grofsen  Werkes  zeigte  er 
sich  nicht  allein  als  tüch- 
tiger Director,  er  verstand 
es  auch ,  seinen  Beamten 
zugleich  ein  Vorgeseilter 
und  ein  mitfühlender,  sorg- 
samer Freund  ,  seinen  Ar- 
beitern ein  liebevoll  für  ihr 
Wohl  sorgender  Director  iu 
sein. 

Der  »Verein  deutscher 
Fiscnhüttonleute«,  dem  der  Verstorbene  seit  1SSI 
angehörte,  verliert  in  ihm  eiu  hervorragendes, 
scharfsinniges  Mitglied ;  seit  Beginn  des  Jahres 
1883  hat  er  ununterbrochen  dem  Vorstande  an- 
gehört und  regen  Antheil  an  den  Arbeilen  de 
selben  genommen. 

R.   I.  P. 
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P.  Stühlen' s  Ingenieur-Kalender  für  Maxchinen- 
und  HMenttchniker  1891.  Unter  Mitwirkung 
von  R.  M.  Daclen,  Civilingeniour  Düssel- 
dorf, und  Ludwig  Grabau,  Civilingeniour 
Hannover,  herausgegeben  von  Friedrich 
Bode,  Civilingonieur  Dresden  ■  Striesen, 
26.  Jahrgang,  Essen,  G.  D.  Bä  deck  er. 
Preis:  Ausgabe  in  Ledereinband  mit  Blei- 
stift 3,50  tS,  Ausgabe  in  Brieftaschen  form 
mit  Gummiband  und  BleistiA  4,50  tM, 

Der  rühmlichst  bekannte  und  weitverbreitete 
Kalender  mit  Bodes  Westentaschenhurh  und  der 
Zusammenstellung  der  sncialpolitischen  Gesetze  als 
Beilage  unterscheidet  sich  in  seiner  neuen  Ausgabe 
nicht  wesentlich  von  der  für  181)0.  Dennoch  finden 
sich  wieder  wie  alljährlich  kleine  Aenderungen  und 
Verbesserungen,  welche  zur  Erhöhung  seiner  Brauch- 
barkeit dienen  und  zur  weitern  Vergröfsrrung  der 
hohen  Zahl  seiner  Freunde  beitragen  werden. 


Fehland*  Ingenieur-Kalender,  1891,  für  Maschinen- 
und  Hütteningenieure  herausgegeben  von 
Th.  Beck  er t,  Hütteningenieur  und  Director 
der  Rhein.  Westf.  Hflttenschule  in  Bochum, 
und  A.  Polster,  Director  der  Lausitzer 
Maschinenfabrik  in  Bautzen  i.  S.  13.  Jahr- 
gang. Berlin,  Julius  Springer.  Preis 
3  <K,  Brieftaschen-Ausgabe,  4  M. 

In  der  neuen  13.  Ausgabe  dieses  für  den  Hütten- 
ingenieur besonders  passenden  Kalenders  finden  sich 
wieder  den  Fortschritten  der  Technik  entsprechend 
nicht  unwesentliche  Aendernngen  und  Erweiterungen, 
letztere  besonders  im  »naschinenteebnischen  Theile, 
wodurch  der  Werth  des  Kalenders  für  den  Constructeur 
wie  für  den  Betriebsleiter  wesentlich  erhöht  wird. 

Das  erfolgreiche  Bestreben  der  Herausgeber,  sowohl 
von  Fehlands  wie  von  Stuhlens  Kalender  das  Beste 
zu  liefern,  macht  demjenigen,  welcher  sich  nur  einen 
Ingenieur-Kalender  anschaffen  will,  die  Wahl  zwischen 
beiden  schwer.  Einer  von  beiden  mufs  es  sein, 
welcher  aber,  wagen  wir  nicht  zn  entscheiden. 


Lehrbuch  der  Allgemeinen  Hüttenkunde.  Von 
Dr.  Carl  Schnabel,  Königl.  Bergrath  urfd 
Lehrer  für  Hüttenkunde  an  der  Königl. 
Bergakademie  zu  Clausthal.  Mit  533  Ab- 
bildungen. Berlm,  Verlag  von  Julius 
Springer.  1890. 

Unter  der  nicht  immer  in  ganz  demselben  Sinne 
gebrauchten  Bezeichnung  »Allgemeine  Hüttenkunde« 
ist  hier  der  vorbereitende  oder  einführende  Theil  zur 
gesammten  Hüttenkunde  verstanden.  Das  Buch  um- 
fafst  demnach  folgende  sieben  Hauptabschnitte:  1.  die 
Körper,  aus  welchen  dir  Metalle  gewonnen  werden ; 
2.  die  Verfahren  der  Abscheidung  der  Metalle  aus 
den  metallhaltigen  Körpern;  3.  die  Körper,  mit  deren 


Hülfe  die  Abscheidung  der  Metalle  herbeigeführt  oder 
gefördert  wird;  4.  die  Erzeugung  der  für  die  Metall- 
gewinnung erforderlichen  Wärme;  5.  die  Erzeugung 
der  für  die  Metallgewinnung  erforderlichen  ElektricitAt ; 
6.  die  Vorrichtungen  Tür  die  Metallgewinnung;  7.  die 
Erzeugnisse  des  Hütt-nbetriebes.  Jeder  Abschnitt 
zerfällt  in  zahlreiche  l'nterablheilungen,  welche  sich 
wiederum  in  kürzere  Abhandlungen  spalten.  Das 
Werk  ist  offenbar  mit  Sachkenntnis  geschrieben,  und 
der  VeiTa'-ser  hat  es  vortrefflich  verstanden,  die  be- 
treffende Literatur  in  kritischer  Weise  zu  sichten,  um 
das  brauchbare  für  seinen  Zweck  zu  henutzen.  Zur 
Belehrung  für  Fachleute  und  zum  Nachschlagen  wird 
es  gut  geeignet  sein:  auch  Studn enden,  welche  die 
schon  gehörten  Vorlesungen  durch  häuslichen  Fleifs 
ergänzen  wollen,  kann  es  gute  Dienste  leisten. 

Als  wenig  brauchbar  wird  dagegen  das  Buch 
voraussichtlich  für  solche  Anfänger  sich  erweisen, 
welche  etwa  beabsichtigen,  die  erste  Belehrung  sich 
daraus  zu  holen,  ohne  schon  Voi kenntnisse  in  der 
Metallurgie  zu  besitzen. 

Das  überall  zu  Tage  trelente  Bestreben  des  Ver- 
fassers, die  Gegenstände  der  Besprechung  möglichst 
scharf  in  Gruppen,  Untergruppen  und  Unterunter- 
gruppen  zu  sondern,  welche  letztere  gewöhnlich 
wiederum  in  noch  kleinere  Gruppen  zerfallen,  wird 
dem  Anfänger  das  Verständnifs  nicht  erleichtern, 
sondern  erschweren.  Wenn  ein  junger  Mann  z.  B. 
sich  über  das  Verfahren  der  Metallahscheidung  be- 
lehren will  und  Seite  20  aufschlägt,  so  findet  er  zu- 
nächst dieses  Verfahren  »im  allgemeinen«  besprochen 
und  erfährt  da,  dafs  es  einen  trockenen  und  einen 
nassen  Weg  dafür  giebt,  dafs  der  trockene  Weg  in 
Brennen,  Schmelzen  und  Verdampfen  bestehen  kann, 
dafs  das  Brennen  ein  oxydirendes,  reducirendes, 
chlorirendes,  kohlendes  u.  s'.  w.  sein  kann,  man  für 
einzelne  Arten  des  Brennens  aber  auch  besondere 
Benennungen  hat  (Calriniren,  Braten,  Tempern,  Rösten, 
Cementiren).  dafs  das  Schmelzen  ebenfalls  wieder 
in  12  verschiedene  Arten  zerfällt,  deren  Namen  und 
Bedeutung  sich  einzuprägen  der  gewissenhafte  Leser 
natürlich  für  nolhwendig  hält;  u.  s.  f.  Diese  Be- 
sprechung des  Verfahrens  im  allgemeinen  urnfafst 
nicht  weniger  als  23  Seiten;  dann  erst  kommen  die 
Verfahrungsarten  im  besonderen  (Gewinnung  aus  I>*- 
girungen  auf  trocknem,  nassem  und  vereinigten  nafs- 
trocknern  Wege,  aus  Schwefelmetallen,  aus  Oxyden 
u.  s.  w.).  Wird  der  junge  Mann  durch  ein  solches 
Studium  »auf  trocknem  Wege«  nicht  leicht  verleitet 
werden ,  die  Schwierigkeiten  der  metallurgischen 
Wissenschaft  zu  überschätzen  ?  und  ist  eine  solche 
breite  Grundlage  überhaupt  nolhwendig?  Ich  glaube 
nicht  Wenn  man  anorganische  Chemie  mit  Erfolg 
gehört  hat,  wird  man  auch  ohne  jene  weitschweifigen 
Auseinandersetzungen  die  Vorgänge  bei  der  Gewinnung 
der  Einzelmelalle  verstehen  können ;  und  der  Lehrgang 
ist  weniger  ermüdend.  Jetzt,  wo  die  »Verallgemeinerung 
des  Stoffes«  in  den  technischen  Wissenschaften  überall 
angestrebt  wird,  entsteht  doch  die  Frage,  ob  man 
nicht  in  dieser  Beziehung  auch  zu  weit  gehen  kann; 
zumal  beim  mündlichen  Unterrichte  und  in  Büchern, 
welche  als  Lehrbücher  bezeichnet  sind.  Nur  um  die 
letztere  Frage  anzuregen,  nicht  um  den  thatsflchlichen 
Werth  des  besprochenen  Werkes  abzumindern, 
vorstehende  Bemerkungen  gemacht  worden. 
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G  u  s  t.  D  u  1 1  o ,  Stadtsyndieus  a.  ü.  Die  Preuf tischen 
Verwaltungsgesetze,  die  Landgemeinde-  und 
Städteordnung,  die  Kreis-  und  Provimial- 
ordnung,  des  Landesverwaltungs-  und  Zu- 
ständigkeitugenetz  mit  Anmerkungen.  Berlin, 
1890,  J.  J.  Heine. 


Gust.  Düllo.     Geselze*kunde  und  Volkswirth- 
scliaftslehre  in  gemeinverständlicher  Darstel- 
lung. Ebenda. 
Ein  paar  praktische  Bücher  'n  handlicher  Form 
uml  pragnenter  Ausdrucks«  eise.    Das  ersten;  biatet 
die  Landgemeinde-  und  Sütdteurdnunj,  die  Kreis-  und 
die  l'rovinzialordnung,  das  Lmidesverwaltungs-  und 
Zusländigkeilsgesetz,   bringl   für  jede«  Gesetz  eine 
kurze  historische  Einleitung,  und  versieht  dass.-lhe  mit 
erläuternden  Bemerkungen.    Ein  ausführliches  Sach- 
register erleichtert  den  Gebrauc  h  des  Büches  für  die 
Praxis. 

Das  zweite  l}ucb  will  dem  vielfach  hervortretenden 
Bedürfnils  dienen,  Gesetzeskunde  und  Volkswirt- 
schaftslehre immer  gröfseren  Kreisen  des  Volkes  zu- 
gänglich zu  machen.  Ohne  Zweifel  ist  es  dazu  imstande, 
da  die  Darstellung  wirklich  eine  gemeinverständliche 
ist.  Auch  das  mag  dem  Verfasser  zum  Buh  nie  nach- 
gesagt sein,  dafs  er  sich  in  dem  Kapitel  von  der 
Volkswirtschaftslehre  einer  lobenswerten  Objeclivität 
mit  Erfolg  befleifsigt  hat.  Dr.  W.  Bcumtr. 


Amtliche  Mittheilungen  aus  den  Jahresberichten 
der  mit  der  Beaufsichtigung  der  Fabriken 
betrauten  Beamten.  XIV.  Jahrgang  1889, 
mit  Tabellen  und  Abbildungen.  Berlin, 
W.  T.  Bruer,  1890. 

Die  vorliegenden  Mittheilungen  stellen  wieder 
einen  stattlichen  Band  authentischen  Materials  Ober 


[  unsere  gewerblichen  Zustande  dar,  der  diesmal  noch 
!  mehr  Beachtung  als  sonst  finden  dürfte,  weil  die 
Bcichstagsverhandlungen  über  die  Gewerbeordnungs- 
novelle schon  im  nächsten  Monat  wieder  aufgenommen 
werden  sollen.     Die  Mittheilungen  für  1889  unter- 
scheiden sich  von  den  früheren  dadurch,  dafs  in  ihnen 
zum  erstenmal  ein  Bericht  über  die  Ergebnisse  der 
Fabrikaufsicht  in  Elsafs-Ixrthringen  vorliegt,  wo  das 
Gesetz,  betreffend  die  Einführung  der  Gewerbeordnung 
vom  27.  Februar  1888,  mit  dem  1.  Januar  1889  in 
Kraft  getreten  ist.    Die  Fragen,  auf  welche  die  Auf- 
sichtsbeamlen  im  Berich tsjahre  ihre  besondere  Auf- 
merksamkeit zu  richten  hatten,  betrafen,  wie  aus  den 
Mitteilungen  bekannt  wird,  die  Beschaffenheit  nament- 
lich der  gröfseren  Fabriken  in  Beziehung  auf  ihre 
Feuersicherheit  und  ihre  Einrichtungen  zur  Sicherung 
der  Arbeiter  im  Falle  einer  Feuörsbrunst  sowie  die 
j  in  dieser  Beziehung  wahrgenommenen  Mifsstände  und 
I  die   wirksamsten   Mittel  zu  ihrer  Beseitigung.  Die 
Fragen  haben  in  der  Mehrzahl  der  Berichte,  zum 
Theil  unter  Aulflhrung  der  geltenden  gesetzlichen 
oder   polizeilichen   Bestimmungen,  eine  eingehende 
Erörterung  gefunden.    Im  übrigen  zerfallen  die  Mit- 
teilungen, wie  gewöhnlich  in  Abschnitte  über  die 
Einteilung  der  Aufsichtsbezirke,  der  Zuständigkeit 
und  Thätigkeit  der  Beamten,  den  Stand  der  Industrie 
und  des  Arbeilsmarktes,  über  jugendliche  Arbeiter, 
Arbeiterinnen  und  Arbeiter  im  allgemeinen,  SchuU 
der   Arbeiter  vor  Gefahren,  Schutz  der  Nachbarn 
genehmigungspflichtiger  Anlagen    und    über  wirt- 
schaftliche   und    sittliche    Zustände    der  Arbeiter- 
bevölkerung und  Wohlfahrtseinricbttingen.  Es  ist  den 
Mittheilungen    ein   umfangreiches   Sachregister  bei- 
gegeben, durch  welches  die  Orientirung  in  dem  Berichte 
außerordentlich  erleichtert  ist 


Aufserdem  sind  bei  der  Bedaclion  folgende  Werk- 
eingegangen, deren  Besprechung  vorbehalten  bleibt: 

C.  Pfafferoth,  Kanzleiralh  im  Reichs- Justiz- 
amt, Procef skosteubuch  für  das  Deutsche 
Reich.    Berlin,  1890,  J.  J.  Heine. 


Vorschriften 

für 

Lieferungen  von  Eisen  und  Stahl, 

aufgestellt  vom 

Verein  deut&cliei-  £Iiseiiliötteiileutt3, 

zu  Beziehen  durch  die  Verlagsbuchhandlung  August  Bagel  in  Düsseldorf  zum  Preise 
von  50  ^  bei  Abnahme  bis  zu  10  Exemplaren,  und  25  cj  bei  Abnahme  von  über 
10  Exemplaren. 

 — tVW>  


Digitized  by  Googl 


20  Mark 

jährlich 

eicl.  I'orlu. 


Ii?  Mtsthrin  frsAniit  in  neinliitten  tofto. 


tahl  und  Eisen. 


r  TT" 

9 
r 


.u  uj!  luimuj 


Zeitschrift 

fOr  du 

deutsche  Eisenhüttenwesen. 


lit«rti«tf»Mu 

40  Pf. 

für  die 
tweigespallnne 
Petitxeile 
bei 

Jahrssinterat 

angemessener 
Hlb.lt. 

— «<p«— 


Redigirt  von 

Ingenieur  E.  Nchrödter,  un.i  Gencralsecretär  Dr.  W.  Beniner, 

(Wliänsfülirer  .Iis Vereins  deutscher EisenhUttenleute,        Geschäftsführer  der  nordwestliche 

deutscher  Eisen-  und  Stahl-Industrieller, 

Tür  den  technischen  Th.  il  rar  den  wirth8chaftlichen  Theil. 

Commlsalone-VerlB!?  von  A.  Bagel  in  Düsseldorf. 


M  12. 


December  18^)0. 


10.  Jahrgang. 


Die  Amerikafahrt 


des  Vereins  deutscher  Eisenhuttenleute  hat  unter 

hoher  Befriedigung  ihren  Abschlufs  gefunden. 

Bis  auf  vereinzelte  Mitglieder,  welche  die 
Gelegenheit  wahrnahmen,  um  an  die  programm- 
inäfsigen  Reisen  noch  Ausflüge  nach  dem  weiten 
Westen  und  den  Antillen  zu  knüpfen,  sind  im 
Laufe  des  verflossenen  Monats  die  Thcilnehmcr 
an  der  Fahrt,  auf  welcher  in  etwa  achl  Wochen 
Dauer  von  Jedem  rund  22  000  km  durchschnitt- 
lich durchmessen  wurden,  wieder  in  der  lleimath 
eingetroffen. 

Dort  weifs  der  Eine  von  den  Wundern  der 
neuen  Welt  zu  erzählen,  der  Andere  rühmt  die 
fürstliche  Gastfreiheit  ihrer  republikanischen  Be- 
wohner, der  Dritte  erkennt  die  Offenherzigkeit 
an,  mit  welcher  die  Thore  fast  aller  Werke  auf- 
gesperrt waren  zu  unserm  Besuch,  wahrend  sie 
Alle  sich  einig  sind  in  dem  Gefühl,  herzliche 
Freundschaft  drüben  gefunden  zu  haben.  Mischt 
sich  in  dieses  ein  leiser  Zug  des  Neides,  des 
Neides  darüber,  dafs  den  amerikanischen  Freunden 
und  Fachgcnossen  noch  ein  ungeheures  Feld  für 
ihre  Thätigkeit,  demgegenüber  unser  europäisches 
ein  als  der  Erschöpfung  nahes  zu  bezeichnen  ist, 
offen  liegt,  so  werden  sie  uns  dies  nicht  verübeln. 

Die  Aufgabe,  die  nunmehr  an  alle  Diejenigen 
herantritt,  welche  Zeit  und  Geld  geopfert  haben, 
ist  die,  alle  die  vielen  und  wechselnden  Ein- 
drücke, über  welche  man  in  der  Ueberstürzung 
der  Reise  kaum  Zeil  fand,  sich  Rechenschart 
zu  geben,  in  Ruhe  in  Ueberlegung  zu  ziehen 


Frlihlich  hinaus,  glücklich  nach  Hau». 

das  Neue  und  Gute,  was  sich  in  der  in  kräf- 
tigem Wüchse  emporgeschossenen  amerikanischen 
Schwesterindustrie  bewährt  hat,  von  den  Ein- 
richtungen, die  auf  unsere  Verhältnisse  nicht  über- 
tragbar sind,  zu  scheiden  und  die  gemachten  Erfah- 
rungen in  für  unsere  heimische  Industrie  ersprieß- 
licher Weise  zu  verwei  Iben.  Der  Nutzen  der  Reise 
soll  aber  auch  den  zurückgebliebenen  Mitgliedern 
des  Vereins,  und  gleichzeitig  dem  gesammten 
Eisenhüttenwcsen  unseres  theuren  Vaterlandes  zu 
gute  kommen,  und  ist  zur  Ausführung  dieses  an- 
erkennenswerthen  Vorsatzes  man  im  Vereins- 
Vorstande  übereingekommen,  die  Tagesordnung 
der  nächsten  Hauptversammlung  des  »Vereins 
deutscher  Eisen  Ii  ütlenleute«*  mit  Fach- 
berichterstaltungcn  über  die  Reise  auszufüllen.  Wir 
sind  in  der  glücklichen  Lage  zufügen  zu  können,  dafs 
unsere  angesehensten  und  erfahrensten  Mitglieder 
sich  zu  ihrer  Uebernahme  bereit  erklärt  haben. 
Um  denselben  nicht  vorzugreifen,  unterlassen  wir 
in  dieser  Ausgabe  weitere  Miltheilungen  über  die 
Reise  und  beschränken  uns  darauf,  als  Unter- 
lagen für  die  Verhandlungen  der  Hauptversamm- 
lung die  Ueberselzungen  der  vorzüglichen  Vorträge, 
mit  welchen  die  Amerikaner  Gayley  und  Howe 
über  ihren  heimathlichen  Hochofen  und  Bessemer- 
betrieb  die  Gäste  erfreuten,  im  nachfolgenden 
Theilc  wiederzugeben. 


*  Näheres  bitten  wir  aus  der  Ankündigung  am 
Schlüsse  des  HeRcs  zu  ersehen. 
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Die  Entwicklung  des  amerikanischen  Hochofenbetriebs 

mit  besonderer  Rücksicht  auf  Erzeugung  grofser  Mengen. 

Von  James  Gayley  in  Bessemer  (Pa).  ♦ 


Das  im  Jahre  1880  begonnene  Bestreben, 
in  den  amerikanischen  Hochöfen  gröfse  Mengen 
Eisen  zu  erzeugen,  hat  in  den  letzten  10  Jahren 
mehr  Erfolg  gehabt,  als  in  dem  vorhergehenden 
drittel  Jahrhundert.  Eine  neue  Zeil  für  die  Her- 
stellung des  Roheisens  begann  im  genannten 
Jahre  mit  der  Inbetriebsetzung  der  Edgar- 
Tb  o  in  so  n  -  Hochöfen.  Diese  Hochöfen  nahmen 
sofort  die  Spilze  der  Eisenerzeuger  ein  und  haben 
diese  Stellung  mit  einer  kurzen  Unterbrechung 
bis  heule  immer  behauptet.  Ich  werde  mich 
daher  in  der  Hauptsache  auf  eine  Beschreibung 
dieses  Werks  beschranken  und  die  Veränderungen 
in  der  Anlage  und  Bclriebsführung  nachweisen, 
durch  welche  jene  Erfolge  erreicht  worden  sind. 

Um  den  seit  1880  erzielten  Fortschritt  von 
demjenigen  in  der  vorausgegangenen  Periode  ab- 
zuheben, schicke  ich  die  besten  Leistungen  vor 
dieser  Zeit  kurz  voraus.  Der  Slruthers-Ofen 
in  Ohio  war  einer  der  ersten,  welcher  durch 
Erzeugung  gröfsercr  Mengen  Eisen  Aufmerksam- 
keit crregle.  Er  war  16,760  in  hoch,  hatte 
4,880  m  Durchmesser  im  Kohlensack,  2,750  m 
im  Herd  und  2,600  m  in  der  Höhe  der  Ober- 
fläche der  Beschickung;  als  Brennmaterial  wurde 
rohe  Kohle  verwendet.  Dieser  Ofen  machte  1871 
im  December  1627  t  Eisen  und  1668  l  im  Januar 
1872,  die  beste  Leistung  einer  Woche  war  406  t 
(58  000  kg  in  24  Std.).  Im  März  stieg  dieselbe 
auf  2064  t  (66  600  kg  in  24  Std.).  Der  Ofen 
wurde  durch  eine  Maschine  mit  einem  Wind- 
cy linder  von  1,830  in  Durchmesser  und  1,220  m 
Hub  betrieben,  und  die  einzige  Aenderung  von 
1871  bis  1876  bestand  in  der  Zufügung  eines 
zweiten  Gebläses.  Das  Gestell  war  viel  weiter, 
als  zu  der  Zeit  Sitle,  und  so  grofs,  wie  es 
heute  bei  einem  Ofen  dieser  Gröfse  genommen 
werden  würde.  Die  guten  Erfolge,  welche  mit 
diesem  Ofen  erzielt  wurden,  waren  wesentlich 
die  Folge  davon,  dafs  der  Leiter  desselben, 
Thomas  W.  Kennedy,  mit  der  alten  Gewohn- 
heit brach,  die  Windmenge  nach  der  Pressung 
zu  regeln,  und  stall  dessen  sich  nach  der  Anzahl 
der  Kolbenhübe  der  Maschine  richtete  —  wie 
das  heute  meist  geschieht. 

Es  liegt  mir  auch  ein  Bericht  über  den  Ofen 
Nr.  1  der  Isabel  la- Hochöfen  hei  Pittsburg  vor, 
und  da  diese  Oefen  seitdem  berühmt  in  der  Eisen- 
industrie geworden  sind,  wird  ein  Bürkblick  auf 
ihre  frühere  Leistung  interessiren.  Die  Haupt- 
mafse  waren:  Höhe  22,860  m,  Durchmesser  des 

*  Nach  dem  in  New  York  vor  dem  »Iron  and 
Steel  Institute«  gehaltenen  Vortrag. 


Kohleusacks  6,100  m,  Rauminhalt  etwa  425  ehm. 
Der  Olen  wurde  von  Januar  1876  bis  Mai  1880 
betrieben  und  machte  im  ganzen  119  456  t  oder 
durchschnittlich  im  Monat  230U  t,  täglich  etwa 
76  t  bei  1340  kg  Koksverbrauch,  540  bis  590 
üentigrad  Temperatur  und  0,28  bis  0,42  kg 
a.  d.  Quadralcentimeter  Pressung  des  Windes. 
Heber  die  eingeblasene  Menge  desselben  liegl 
keine  Angabc  vor. 

Die  ebenfalls  bei  Pittsburg  gelegenen  Lucy- 
Hochöfen  der  Firma  Carnegie,  Phipps  tt  Co. 
stehen  neben  den  Isahella-Oefen  als  das  Meisle 
leistend  da.  In  Fig.  1  lin- 
den sich  die  Umrisse  des 
Lucy -Ofens  Nr.  2,  welcher 
1877  gebaut  ist.  Die  Haupt 
mafse  desselben  sind  fol- 
gende: Ganze  Höhe  22,86  m, 
Kohlensackdurchtn.  6,1  tu, 
Gestellweite  2,75  m,  Raum- 
inhalt 436  cbm.  Die  Zeich 
nung  hat  eine  Glocke  von 
3,66 tu.  H.M.Curry, welcher 
damals  I/ciler  des  Werks 
war,  sagt  mir  indessen,  dafs 
für  gewöhnlich  eine  Glocke 
von  3,35  m  im  Durchmesser 
angewendet  wurde,  diejenige 
von  3,66  m  nur  einmal  ter- 
sucht,  aber  als  nicht  vor- 
theilhaft  wieder  verlassen 
sei.  In  der  Construclion  ist 
das  engere  Gestell  und  die 
gröfsere  Weite  unter  der 
Gicht  bemerkenswert!!  gegen- 
über den  heute  üblichen  Mafsen  von  Oefen  solcher 
Gröfse.  Zu  jener  Zeit  wurde  das  Profil  für  vor- 
züglich gehalten  und  erzielte  sicher  einige  aus- 
gezeichnete Resultate,  zunächst,  als  dieser  Ofen 
1878  3338  t  im  Monat  bei  einem  Koksverbraut h 
von  1247  kg  a.  d.  Tonne  Roheisen  machte,  und 
kurz  nachher  in  einer  Woche  884  t  (119  100  kg 
in  24  Sld.).  Den  Ofen  blies  man  im  September 
1877  an,  derselbe  ging  jedoch  wenige  Monate 
nachher  aus,  weil  das  Raslmaucrwcrk  aus  irgend 
welchem  Grunde  in  kurzer  Zeit  fort  war.  Im 
folgenden  März  wurde  der  Ofen  wieder  in  Gang 
gesetzt  und  blieb  nahezu  34  Monate  im  Betrieb, 
wobei  er  93  600  t  Roheisen  lieferte  oder  monatlich 
2781  l  hei  127'.»  kg  Koksverbrauch  a.  d.  Tonne. 
450  cbm  Wind  wurden  in  der  Minute  durch 
6  Formen  von  203  mm  Weite  mit  0,35  kg 
a.  d.  Quadralcentimeter  Pressung  und  490  Cenli- 
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grad  Wärme  eingcblasen ;  das  Erz  halte  im  Durch- 
schnitt 60  %  Eisen.  Die  Leistungen  dieses  Ofens 
waren  jedenfalls  die  besten,  welche  vor  dem  An- 
blasen der  Eilgar-Tbomson-Oefcn  erreicht 
wurden.* 

Der  Hochofen  A  der 
Edgar-Thomson- 
Werke  war  ursprüng- 
lich ein  Holzkohlenofen 
in  E  scan  aha  (Michig.), 
wurde  aber  abgerissen 
und  auf  seinen  neuen 

Fundamenten  1 87i» 
wieder  aufgebaut.  Die 
Mafse  dieses  Ofens, 
welcher  sich  in  Fig.  2 
findet,  sind  folgende: 
Höhe  19,8  m,  Kohlcn- 
sackdurchmesser  3,9G 
m,  Herdweite  2,59  m, 
Rauminhalt  181  cbm. 
6  Stück  1,68  m  über 
dem  Boden  liegende 
Formen  von  100  mm 
Weite  standen  180  mm 
ins  Gestell  hinein,  so 
dafs  der  eigentlicheHerd- 
durchmesser  (zwischen 
den  Formen)  2,23  m 
bleibt.  Die  Linien  der 
Ofenform  bildeten  nur 
sehr  kleine  Winkel  zu- 
sammen, so  dafs  sie 
sich  einersehrschlanken 
Gurve  näherten ,  und 
man  hatte  sich  noch 
besondere  Mühe  ge- 
geben ,  die  Ecken  aus- 
zurunden.  Der  Kohlensack  lag  etwa  auf  halber  Ofen- 
höhe, so  ilafs  die  Rast  sehr  steil  (84°)  wurde.  Der 
Ofen  war  ganz  aus  kleinen  Steinen  aufgeführt,  mit 
8  S  i  e  m  e  n  s  •  G  o  w  p e r  •  G  o c h  r a  n  e  -  Windheizern 
von  4,58  m  im  Durchmesser  und  15,24  m  Hübe 
ausgerüstet  und  wurde  im  Januar  1 880  angeblasen. 

Das  Erzmöllcr  bestand  aus  Tafna-,  M'Gomber*, 
Pilot  Knob-  und  Sommorostro  - Erz  und  halte 
54,5  Jfc  Eisen.  In  der  ersten  vollen  Woche  fielen 
449  t  Eisen,  in  der  vierten  Woche  546  t.  Er- 
zeugung und  Kohlenverbrauch  in  den  ersten 
5  Monaten  waren  folgende: 

Januar  .  .  16ß0  t  1194  kg  Koks  a.  i),  Tonnf, 

Februar .  .  2272  t  1029  .  „ 

März  .  .  .  2800  t  1029   

April  ...  1611  t  1108  

Mai.  ...  2220t    801  ,      .      ,   .  , 


*  Anmerkung  des  Uehersetze  rs.  Zu  der- 
selben Zeit  machte  die  ilseder  Hfl  Up,  Provinz 
Hannover,  in  ihren  Offen  im  -lahrestlurdischnilt 
115  000  kg  a.  d.  Tag  bei  UÖ4  kg  Koksverbrauch  un.l 
442°  Windteinperatur.  bor  Eisengehalt  der  Erze  betrog 
aber  nur  :i\HH  %. 


Im  April  stand  der  Ofen  4  Tage  still.  Im 
Juni  wurde  derselbe  auf  Spiegeleisen  umgesetzt 
und  ist  von  da  ab  fast  ausschliefslich  zur  Er- 
zeugung der  verschiedenen  Sorten  Spiegel  und 
Ferromangan  benutzt.  Die  höchste  Wochen  - 
lieferung  betrug  682  t  (97  500  kg  in  24  Std.). 
Der  Wind  wurde  durchschnittlich  auf  565  Centi- 
grade  erhitzt,  das  Höchste,  was  die  Winderhitzer 
liefern  wollten,  der  Winddruck  an  den  Formen 
betrug  0,44  kg,  ihn  lieferten  2  stehende  Gebläse, 
von  denen  das  eine  neu  war  und  2,13  m  Wind« 
kolbendurchmesser  und  1,22  m  Hub  hatte,  wäh- 
rend das  andere  kleine  und  wenig  leistungsfähige 
von  Escanaba  mitgebracht  war.  Später  konnte 
vom  Ofen  B,  welcher  im  Bau  stand,  ein  gut 
laufendes  Gebläse  an  Stelle  des  alten  Gebläses 
von  Escanaba  gesetzt  werden. 

Es  wurden  425  cbm  Wind  eingcblasen,  eine 
Menge,  welche  sonst  nur  für  Oefen  von  mehr 
als  doppeltem  Inhalt  angewendet  worden  war. 
Die  Erfolge  überraschten,  und  zu  verwundern 
war  es  nicht,  dafs  die  eisenerzeugende  Welt  sie 
mit  steigendem  Erstaunen ,  ja  mit  Unglauben 
betrachtete.  In  anbetracht  des  geringen  Raum- 
inhalts war  das  starke  Blasen  sicher  aufsei- 
gewöhnlich, und  dafs  der  Brennmaterialverbrauch 
so  gering  blieb  im  Vergleich  mit  gröfseren  Oefen, 
welche  dieselbe  Windmenge  erhielten,  mufs  man 
hauptsächlich  dem  engen  Ofenschacht  zuschreiben. 
Er  blieb  auch,  wie  ich  gleich  zeigen  werde,  viel 
geringer  als  irgend  ein  bei  weiteren  Oefen  in 
den  nächsten  5  Jahren  erzielter  Brennmaterial- 
verbrauch, und  wäre  dann  ein  Unterschied  ge- 
macht zwischen  raschem  Treiben  auf  der  einen 
Seite  und  übertriebenem  Blasen  auf  der  andern, 
so  hätte  mancher  amerikanische  Ofen  viel  Kosten 
für  Brennmaterial  gespart. 

Fig.  3  bringt  die  Zeichnung  des  zweiten  auf 
diesem  Werke  gebauten  Hochofens,  dessen  Haupt- 
mafse  folgende  sind  : 

Höhe  24,38  m,  Kohlensack  6,1  m,  Herd 
3,35  m  Durchmesser,  Rauminhalt  506  cbm.  Das 
Mauerwerk  des  Schachtes  wird  durch  200-min- 
Flacheisen  zusammengehalten,  welches  sich  auf 
Stäbe  von  T-Eisen  stützt,  so  dafs  das  Ganze  einer 
Krinolinc  ähnlich  sieht.  Die  Rast  ist  in  derselben 
Weise  gebunden  und  der  Herd  von  kräftigen 
Gufsplatten,  welche  gut  miteinander  verschroben 
sind,  umgeben ;  es  sind  keine  Kühlplatlen  irgend 
welcher  Art  angebracht.  Die  Beschickung  wird 
durch  eine  doppelle  Glocke  vertheilt,  in  welcher 
der  milllere  Conus  stehen  bleibt,  während  der 
Rubere  conisebe  Ring,  wenn  er  niedergelassen 
wird,  die  Beschickung  auf  die  Wand  und  die 
Mitte  des  Ofens  zu  wirft.  Der  Durchmesser  des 
Herdes  war  statt,  wie  ursprünglich  beabsichtigt, 
nur  2,75  m,  schließlich  3,35  m  grofs  ge- 
macht, weil  schon  1854  auf  den  Grane  Iron- 
Werken  im  Lehigh-Thal  durch  Zurückziehen 
der  Formen  auf  3,35  m  Entfernung  grofse  Er- 
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folge  bezüglich  der  Menge  und  Qualität  des  Eisens 
erreicht  waren  und  dort  als  Kegel  angenommen 
wurde,  dafs  der  Herd  den  halben  Durch  messt  r 
des  Kohlensacks  haben  soll.  Obgleich  nun  auf 
verschiedenen  Werken  das  Gestell  durch  Zurück- 
ziehen der  Formen  auf  dieses  Mafs  gebracht 
war,  hatte  bisher  nocli  keins  dasselbe  von  vorn- 
herein so  weit  gemacht.  Auch  in  anderer  Hin- 
sicht war  der  Ofen  für  Herstellung  grober  Mengen 
Eisen  gut  ausgerüstet.  Steinern.-  Winderhitzer 
beslbewäbrter  Constitution,  kräftige  Gebläse  und 
hinreichende  Kessel  waren  vorhanden,  ein 
Punkt,  in  welchem  andere  Oefcn  damals  Mangel 
litten.  Zugleich  waren  auch  alle  Züge  und  Lei- 
tungen ausreichend  weit  und  passend  eingerichtet. 
In  der  That  hatte  man  bisher  keinen  Ofen  gebaut, 
bei  dem  Alles  so  vollständig  für  eine  grofse  Leistung 
vorgerichtet  gewesen  wäre;  und  als  er  im  April 
1880  angeblasen  war.  erfüllte  er  auch  die  auf  ihn 
gesetzten  Erwartungen,  wie  aus  der  folgenden 
Ueb« reicht  der  ersten  Mnnatslcistungen  hervorgeht. 

April  1880    8768  t  Eben,  1188  kg  Koks  a  d.  Tonne. 

3777  t  .  1150  .  ...  „ 

43*7  I  „  1040  „  „     „  . 

44ir,t  „  (207  .  „    .  „ 

4075  t  „  12:,%  „  „     „  „ 

42*s  t  .  1231  .  ,     „  . 

47ÖH  t  .  12J1  .  ... 


Mai 
Juni 
Juli 
August 
Septbr. 
Oclbr. 


n 


Es  ist  zu  beachten,  dafs  der  Brennmaterial  - 
verbrauch  in  den  Sommermonaten  steigt,  weil 
dieses  Werk,  in  der  Ebene  am  Mono n gab ela- 
Elufs  liegend,  ganz  besonders  und  mehr  als  ein 
anderes  den  Einwirkungen  der  atmosphärischen 
Niederschlüge  ausgesetzt  ist,  welche  im  Sommer 
mehr  als  doppelt  so  bedeutend  sind,  als  im 
Winter.»  Während  diese  Thalsache  immer  einen 
erheblichen  Einflute  auf  unsere  Brennmaterial- 
Ersparung  hat,  lag  doch  noch  ein  anderer  Grund 
des  vermehrten  Verbrauchs  in  dem  fortwährend 
vermehrten  Treiben  des  Ofens.  Die  eingeblasene 
Luft  menge  war  allmählich  auf  850  com  in  der 
Minute  gesteigert  (nach  den  Kolbenhüben  be- 
rechnet), womit  zu  gleicher  Zeit  die  Maschinen 
und  die  Heizungen  sehr  angestrengt  wurden. 
Indessen  wurde  eine  hohe  Erzeugung  gewünscht; 
479H  l  in  einem  Monat  war  gewifs  bewunderns- 
werth  in  jener  Zeit  und  wurde  entweder  gar 
nicht  geglaubt,  oder  nur  unter  der  Annahme, 
dafs  es  durch  Verschmelzen  eines  hohen  Zu- 
satzes von  Brucheisen  erreicht  sei.  Nach  den 
Schmelzbüchern  brachten  die  Erze  55  %  aus  und 
erforderten  25  «b  Kalksteinzuschlag.  Zu  1000  kg 
Eisen  wurden  also  im  October  1880  verbraucht 
etwa  1818  kg  Erz,  455  kg  Kalkstein,  1221  kg 
Koks,  und  kam  auf  1000  kg  Koks  ein  Satz  von 
1489  kg  Erz  +  372  kg  Kalkstein  -=  1861  kg 
Beschickung.  Eine  Schlackenuntersuchung  ergab 
32,31  %  SiOf  und  18,20  %  Al,03,  der  Kalkstein 
enthielt  eine  geringe  Menge  Magnesia.  Der  Wind 
trat  durch  8  Formen  von  140  mm  Weite  in  den 
Ofen  und  war  auf  590  Cenligrade  erhitzt,  das  Eisen 
enthielt  ungefähr  2  %  Si.  Das  starke  Wegfressen 
der  Ofenzustellung  infolge  der  grofsen  Windmenge 
steigerte  den  Koksverbrauch  allmählich  auf  über 
1400  kg  a.  d.  Tonne  Eisen.  Am  Ende  der  ersten 
12  Betriebs  monate  waren  48  947  l  hergestellt 
mit  einem  durchschnittlichen  Koksverbrauch  von 
1277  kg,  das  zweite  Jahr  hatte  aber  einen 
solchen  von  1428  kg  Koks  a.  d.  Tonne  bei  ge- 
ringerer Erzeugung.  Als  die  oberen  Steinlagen 
des  Schachts  weggebrannl  waren,  wurde  der 
Ofen  nach  2  Jahren  und  5  Monaten  ausgeblasen, 
nachdem  darin  113  860  t  Roheisen  mit  einem 
durchschnittlichen  Koksverbrauch  von  1316  kg 
a.  d.  Tonne  hergestellt  waren. 

Die  bei  diesem  Betriebe  gemachten  Erfahrungen 
veranlafsten  verschiedene  wichtige  Aenderungen 
in  der  Einrichtung.  Man  hatte  gesehen,  dafs  die 
Krinolinen -Verankerung  den  feuerfesten  Steinen 
des  Schachtes  ungenügenden  Schulz  gewährt,** 

Anmerkungen  des  l'ehersetzerst 

*  Hier  zu  Lande  ist  es  in  <l«*r  Kegel  gerade  um- 
gekehrt. Es  ist  übrigens  kaum  anzunehmen,  dafs  l>ei 
dem  geringen  Satz  und  dorn  für  Verwendung  so 
reicher  Erze  hohen  Koksverhraueh  einige  Nüsse  des 
Erzes  schädlich  gewirkt  hat 

Es  ilürrie  wohl  hier  der  Grund  im  starken 
Blasen  und  in  der  damit  verbundenen  Oberhitze  eher, 
als  in  ungenügender  Verankerung  zu  suchen  sein. 
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und  wurde  dieselbe  deshalb  durch  einen  Blech- 
mantel ersetzt.  Um  der  Rast  nach  Möglichkeit 
die  anfängliche  Form  zu  erhalten,  wurde  dieselbe 
sowie  der  Herd  mit  Kühlplatlen  umgeben;  an 
der  doppelten  Glocke  wurde  kein  Vorzug  ge- 
funden, dieselbe  deshalb  wieder  durch  einen  ein- 
fachen Parry  ersetzt.  Diese  Aenderungen  wurden 
auch  bei  dem  auf  dem  Werke  zunächst  neu- 
gebauten  Ofen  eingeführt.  Bevor  ich  aber  diesen 
Ofen  verlasse,  wünsche  ich  den  EinfluTs  zu  be- 
tonen, den  die  Einführung  des  getriebenen  Ofen- 
ganges, welcher  an  Ofen  A  begann  und  an  «lern 
folgenden  weiter  ausgebildet  wurde,  auf  die  all- 
gemeine Praxis  in  Amerika  halte.  Es  wurde 
überall  bekannt,  dafs  dieser  Ofen  durch  Zufüh- 
rung grofser  Windmengen  so  viel  Eisen  gemacht 
hatte,  und  dies  , Festdrauflosblasen"  bald  aller- 
wärls  eingeführt  und  mit  unserer  nationalen  Hitze 
enthusiastisch  verfolgt.  In  jeder  Richtung  geschah 
dieses;  Maschinen,  die  lange  Jahre  ihren  kunst- 
gerechten Schritt  gegangen  waren,  wurden  in 
Gel  gebracht  und  zu  einem  lebhafteren  Laut 
veranhifst ;  neue  Kessel  wurden  angelegt,  die 
alten  eiseinen  Windheizer,  weil  sie  nicht  genügend 
leisteten,  niedergerissen  und  durch  steinerne  er- 
setzt. Au  f  manchen  Werken  artete  das  rasche 
Treiben  in  ein  übermässiges  aus.  Es  ist  wahr, 
die  Rolleisen  menge  wuchs,  aber  ebenso  wuchs 
der  Hrennmalerialvcrbrauch,  und  zwar  in  so  über- 
raschender Weise,  dafs  man  es  schliefslicb  bei- 
nahe für  unmöglich  hielt,  die  Tonne  Eisen  mit 
weniger  als  11(50  kg  Koks  herzustellen. 

Im  Jahre  1885  liefs  E.  C.  Potter  in  Chicago 
seinen  Warnungsruf  ertönen,  und  man  schuldet 
ihm  den  Dank,  dafs  er  zeigte,  dafs  grofse  Her- 
slellungsmengen  und  geringer  Koksverbrauch  sich 
miteinander  vertragen.  Seitdem  hat  eine  wesent- 
liche Aenderung  in  der  Art  des  Betriebes 
Platz  gegriffen;  die  Windmenge  wurde  bedeutend 
verringert. 

Obgleich  das  rasche  Treiben  der  Oefen  viel- 
fach verschrieen  ist,  hat  es  doch  in  mancher 
Hinsicht  segensreiche  Erfolge  gehabt.  Es  hat  eine 
Ausrüstung  an  Windbeizern,  Kesseln,  Maschinen 
u.  s.  w.  zuwege  gebracht,  die  hinreichend  zu 
einem  starken  Betriebe  ist,  ohne  jedes  Theil 
übermäfsig  anspannen  zu  müssen,  und  ebenso 
hat  sich  die  Einrichtung  der  Hochöfen  selbst  so 
vervollkommnet,  dafs  mit  einer  Zustellung  bei 
weniger  Unrege]  niäfsigkeiten  im  Betrieb  grofse 
Mengen  Eisen  hergestellt  werden  können. 

Fig.  4  bringt  eine  von  der  vorigen  abweichende 
Conslruction  eines  andern  Ofens,  da  es  ineine 
Absicht  ist,  die  aufeinanderfolgenden  Ofen  typen 
zu  bringen,  nicht  aber  die  Veränderungen,  welche 
ein  einzelner  Ofen  allmählich  erlitten  hat.  An 
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Hier  in  Deutschland  wird  das  Binden  der  einzelnen 
Schiebten  durch  Klac.heisen  meistens  den  Hlechmünlchi 
vnrL'czoL'cn  un<l  hat  sieh  hei  tiefen,  die  gewifs  nicht 
langsam  helriehen  werden,  besten«  bewlhrt 


diesem  Ofen  ist  mehr  für  Kühlung  von  Herd 
und  Bast  geschehen,  der  Herd  ist  mit  Kühl- 
platten umgeben  und  unten  um  diese  eine  Rinne 
angebracht,  durch  welche  das  ablaufende  Kühl- 
wasser fliefst  und  so  zugleich  den  Bodenslein 
schützt.  Ueber  dieser  Reihe  Platten  ist  eine 
zweite  Reihe  zum  Schulz  der  Umgebung  der 
Fornigewölhe  angebracht  und  theilweise  in  die 
feuerfesten  Steine  eingelassen.  Die  Rast  ist 
von  einem  Blechmanlel  von  13  mm  Dicke  ein- 
geschlossen, welcher  oben  am  Tragring  befestigt 
ist ,  und  nur  in  einer  Maucrwerkslärke  von 
570  min  ausgeführt,  so  dafs  die  Kühlung  der 
den  Blechmantel  bestreichenden  Luft  eine  rasche 
Abnutzung  der  Steine  verhindert. 

Die  Hauptmafse  des  Ofens  sind:  Höhe  24,38m, 
Kohlcnsackdurchmesscr  7,01  in.  Weite  des  Herdes 
3,50  m,  Durchmesser  der  Glocke  .'5,35  m,  des 
(  Ifens  in  der  Höhe  der  Oberfläche  der  Beschickung 
5,18  m,  Inhalt  (5U8  (-bin. 

Es  ist  eine  hier  bekannte  Thatsache,  dafs 
die  Oefen  im  ersten  Betriebsjahre  am  besten 
arbeiten,  wenn  die  Wandungen  noch  nicht  zu 
sehr  weggefressen  sind.  Dieser  Ofen  wurde  1882 
angeblasen  und  machte  im  zweiten  Betriebsmonat 
»5142  l  mit  11(58       Koksverbrauch  a.  d.  Tonne. 
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in  den  ersten  12  Monaten  67  003  t  bei  1147  kg 
Koksverbrauch  auf  je  1000  kg  Eisen,  über  1 1  000  t 
melir,  als  man  bisher  erreicht  hatte,  und  der 
Koksverbrauch  war  günstiger  als  bisher.  Der  beste 
Monat  ergab  6227  t  bei  1066  kg  Koksverbraiich 
a.  d.  Tonne,  und  die  gesammte,  17  Monate 
dauernde  Ofenreise  91  760  t  bei  1165  kg  durch- 
schnittlichem Koksverbrauch.  Die  eingeblasene 
Windinenge  betrug  765  cbm  i.  d.  Minute,  die 
durchschnittliche  Wärme  derselben  540  Gentigr., 
die  Pressung  0,63  bis  0,70  kg  a.  d.  qcm. 

Weshalb  der  Ofen  ausgeblasen  wurde,  weifs 
ich  nicht,  da  der  Brennmalerialverbrauch  in  den 
beiden  letzten  Monaten  nicht  mehr  als  45  kg  über 
den  durchschnittlichen  betrug;  das  Schnielzbuch 
gieht  keine  Auskunft  darüber.  Immerhin  waren 
die  Erfolge  erheblich  besser,  als  irgendwo  wahrend 
einiger  Jahre  erreicht  wurde,  und  sie  dienen 
auch  dazu,  zu  beweisen,  wie  sehr  ein  nach- 
lässiger Schutz  der  Ofenwände  die  Menge  des 
erzeugten  Eisens  und  den  Brennmaterialverbrauch 
beeinflufst. 

Um  die  schädliche  Einwirkung  einer  über- 
mäfsigen  Windinenge  zu  zeigen,  erwähne  ich 
einen  2  Jahre  später  angeblasenen  Ofen  von 
ungefähr  denselben  Mafsen  und  derselben  Ein- 
richtung, aber  mit  935  cbm  Luft  i.  d.  Minute 
betrieben.  Derselbe  erzeugte  durchschnittlich 
5O80  t  monatlich  mit  1340  kg  Koksverbrauch 
a.  d.  Tonne.  Es  ist  dies  die  grüfste  meines 
Wissens  in  einen  Hochofen  geblasene  Luftmeuge. 
Wie  erwartet  werden  konnte,  als  der  Ofen  auf 
solch  rasche  Weise  getrieben  wurde,  war  die 
Reduction  der  Erze  in  den  kälteren  Ofentheilen 
unvollständig  und  erfolgte  gröfstentheils  erst  in 
einer  Temperatur,  welche  zur  Reaclion  von  CO* 
auf  C  genügte. 

In  der  nächsten  Zeichnung  Fig.  5  findet  sich 
eine  neue  Anordnung  zum  Schutz  der  Gostcll- 
und  Rastwändc.  Der  untere  Theil  des  Gestells  ist 
mit  Gufsplatten  umgeben  (10  Stück),  auf  diesen 
ruht  ein  wassergekühltes  Corset  aus  16  Platten, 
welche  mit  Gelenken  verbunden  sind  und  am 
oberen  und  unteren  Ende  durch  Flacheisenbänder 
von  150  X  25  mm  zusammengehalten  werden. 
Der  Bleclimanlel  der  Rast  ist  fortgelassen  und 
an  seiner  Stelle  2  Reihen  von  wassergekühlten 
Platten  angebracht ,  welche  den  gröfsten  Theil 
des  Mauerwerks  bedecken  und  in  dasselbe  ein- 
gelassen sind :  sie  werden  je  durch  2  Bänder 
oben  und  unten  zusammengehalten.  Die  Aus- 
rüstung der  Formen  ist  einzig  in  ihrer  Art.  Die 
Einrichtung  besieht,  wie  aus  der  Zeichnung  zu 
ersehen,  zunächst  aus  einem  weiten,  ovalen,  gufs- 
eisernen  Kühlkasten,  hierin  kommt  mit  genügend 
gelassenem  Baum  für  eine  Thonverpacknng  ein 
weiter  Bronzekühler,  am  äufseren  Ende  oval  ge- 
formt, aber  mit  einer  kreisrunden  Oeffnung  mm 
Einstecken  der  Formen.  Dieser  Bronzekühler 
ruht   auf  Ansätzen,   die   sich   am  gufseisernen 


Kasten  befinden,  so  dafs  er  weder  nach  oben 
noch  nach  unten  aus  der  Lage  kommen  kann. 
Die  Formen  sind  derartig  gestallet,  dafs  sie  mit 
einer  Kugellläche  in  den  Kühler  schliefsen ,  so 
dafs  durch  sie,  auch  wenn  letzlerer  etwas  geneigt 
liegt,  der  Wind  horizontal  in  den  Ofen  geleitet 
werden  kann.  Den  Formen  wurde  eine  ver- 
schiedene Lage  gegeben,  so  dafs  die  Mittellinie 
der  einen  Form  150  mm  von  der  der  neben- 
liegcnden  absteht.  Man  glaubte  hierdurch  eine 
gröfsere  Berührungsfläche  zwischen  Wind  und 
Brennmaterial  zu  bekommen ;  da  sich  aber  kein 
Nutzen  zeigte,  wurden  die  Formen  in  der  Folge 
in  dieselbe  Ebene  gelegt. 

Die  Mafse  des  Ofens  gehen  aus  der  Zeich- 
nung hervor,  der  Inhalt  betrug  472  cbm.  Der 
Ofen  wurde  im  Februar  1885  angeblasen  und 
man  stieg  mit  der  Windmenge  rasch  bis  auf 
880  cbm  i.  d.  Minute  im  folgenden  Monat.  Der 
Wind  ging  durch  8  Formen  von  178  mm  Weite 
und  hatte  bei  0,6  kg  Pressung  durchschnittlich 
eine  Temperatur  von  650  Gentigrad.  Von 
März  bis  August  wurden  im  Monat  durch- 
schnittlich 5204  t  Eisen  mit  1283  kg  Koks- 
verbrauch auf  die  Tonne  hergestellt. 


Digitized  by  Goo 


Demnber  1890. 


.STAHL  UND  EISEN.* 


Da  dieses  die  dritte  Reise  für  denselben 
Ofen  war  (eine  frühere  Zustellung  zeigt  Fig.  3), 
so  wird  ein  Vergleich  mit  den  Erfolgen  beim 
ersten  Betriebe  die  Einwirkung  des  verschieden 
raschen  Bluseiis  auf  den  Koksverbrauch  zeigen,  j 
Derselbe  war  beim  ersten  Betriebe  bei  680  cbm 
Wind  i.  d.  Minute  1161  kg,  während  er  bei 
diesem  durch  die  Vcrgröfscrung  der  Windmenge 
um  200  cbm  auf  1272  kg  auf  die  Tonne  Eisen 
stieg.  * 

Als  ich  im  Octobcr  1885  die  Leitung  dieser 
Werke  übernahm,  bemühte  ich  mich,  durch  Ver- 
ringerung des  Windquantums  den  Brennmaterial- 
verbraueh  zu  mindern.  Es  geschah  dieses  lang- 
sam bis  auf  799  cbm  i.  d.  Minute.  Viele  Ver- 
suche, noch  weiter  herunter  zu  gehen,  hatten 
jedesmal  sehr  unregelmäfsigcn  Ofengang  zur 
Folge;  deshalb  wurden  weitere  Bemühungen  in 
dieser  Richtung  aufgegeben.  Die  Windmenge 
von  790  cbm  wurde  nun  ständig  beibehalten,  und 
die  Windwärmc,  welche  bisher  sehr  wechselnd  j 
gewesen  war,  blieb  jetzt  gleichförmiger ;  zugleich 
wurde  auch  die  Schlacke ,  welche  ganz  basisch 
gewesen,  saurer  geführt. 

Infolge  dieser  Aendcrungen  wuchs  die  Eisen- 
menge auf  6146  t  im  Monat  bei  1071  kg  Koks- 
verbrauch auf  die  Tonne  Eisen  ;  nach  3  Monate 
langen  Versuchen  jedoch  wurde  der  Ofen  infolge 
von  Arbciterunnihen  plötzlich  mit  voller  Füllung 
.  für  eine  Zeit  von  21  Tagen  stillgesetzt.  Nach- 
dem er  wieder  in  Betrieb  genommen  und  die 
bösen  Folgen  eines  solchen  Stillstandes  einiger- 
mafsen  überwunden  waren,  machte  der  Ofen 
durchschnittlich  5792  l  im  Monat;  aber  der 
Koksverbrauch  war  auf  1160  kg  a.  d.  Tonne 
gestiegen  und  blieb  auf  dieser  Höhe  bis  zum 
Ausblasen,  welches  infolge  Zerstörung  der  oberen 
Stcinlagen  nach  einer  Betriebszeit  von  23  Monaten 
geschah.  Insgesammt  waren  119900  t  mit  einem 
durchschnittlichen  Koksverbrauch  von  1208  kg 
a.  d.  Tonne  hergestellt,  in  den  ersten  12  Monaten 
66  038  l  bei  1195  kg  Koksverbrauch. 

Fig.  6  zeigt  die  Zeichnung  einer  Zusammen- 
stellung aus  Fig.  4  und  Fig.  5  hinsichtlich  der 
Kühlung.  Bis  zum  oberen  Ende  des  sogenannten 
Corsets  ist  die  Einrichtung  genau  wie  bei  Fig.  5. 
zwischen  dieses  und  den  Blcchmantel  der  Hast 
ist  eine  Reihe  von  8  wassergekühlten,  miteinander 
verbundenen  Plattcnringstücken  in  das  Mauerwerk 
eingelassen  und  das  Wasser  dafür  aus  der  Hoch- 
druckleitung genommen,  wodurch  man  den  Vor- 
theil erreichte,  dafs  keins  dieser  Stücke  während 
des  ganzen  Betriebes  verloren  ging. 

Die  innere  Gestalt  dieses  Ofens  weicht  er- 
heblich von  den  früher  beschriebenen  ab,  da  sie 
soweit  als  möglich  der  eines  Ofens  der  South 
Chicago  Works  nachgebildet  ist,  welcher  aus 
gezeichnete  Erfolge  sowohl  bezüglich  der  Eisen-  I 
menge  als  des  Koksverbrauchs  gegeben  hatte. 
Die  Glocke  ist  gröfser  im  Durchmesser  und  der  1 


obere  Thcil  des  Mauerwerks  zusammengezogen, 
so  dafs  der  Schachtdurchmesser  in  der  Fülllinie 
geringer  ist.  Der  Kohlensack  hat  6,710  m 
Durchmesser,  die  ganze  Höhe  beträgt  24,38  m, 
die  Anzahl  der  Formen  8  von  je  127  mm 
Durchmesser,  der  Inhalt  537  cbm.  Dieser  Ofen 
wurde  im  September  1885  angeblasen  und  nach 
einer  Woche  mit  765  cbm  Wind  betrieben;  er 
kam  in  diesem  Gange  unter  meine  Leitung.  In 
den  nächsten  2  Monaten  verringerte  ich  die 
Windmenge  auf  625  cbm,  welche  auf  704°  er- 
hitzt wurden.  Im  October  wurden  6422  und 
im  NovembeF  6407  t  bei  einem  Koksverbrauch 
von  1070  kg  erzeugt.  Im  December  gab  es  bei 
verringerter  Windmenge  die  gröfsere  Eisenmenge 
von  6555  t  und  der  Koksverbrauch  Ijel  auf 
070  kg.  Während  der  Monate  Januar  und 
Februar  waren  wir  unglücklicherweise  gezwungen, 
33  Tage  stillzusetzen;  im  März  betrug  die  Er- 
zeugung 6454  t  bei  940  kg  Koksverbrauch  und 
für  die  ersten  vollen  12  Betriebsmonate  75  680  t 
bei  einem  durchschnittlichen  Koksverbrauch  von 
1005  kg. 

Während  des  letzten  Betriebsjahres  dieses 
Ofens  war  die  Windmenge  allmählich  auf  765  cbm 
gesteigert.    Die  Wände  waren  sehr  ausgefressen 
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umi  die  Beschaffenheit  des  Eisens  unglcichmäfsig 
geworden,  aber  mit  der  gröfscrcn  Windmcngo 
wurde  der  Gang  wieder  regelmäßig.  In  den 
leisten  8  Monaten  stieg  der  Koksvcrliraiieh  auf 
1116  kg  und  wurde  der  Ofen  nach  einem  Be- 
triebe von  2t>  Monaten  ausgeblasen,  nachdem  in 
ihm  im  ganzen  152  780  l  mit  einem  durch- 
schnittlichen Koksverbraueh  von  1028  kg  auf 
die  Tonne  hergestellt  waren.  Niemals  stieg  der 
Koksverbrauch  auf  1160  kg  mit  Ausnahme  des 
3.  Mnnals  vor  .  dem  Ausblasen.  Die  höchste 
Monatsleislung  betrug  0838  t. 

Obgleich  diese  Erfolge  besser  waren,  als 
irgend  welche  vorhergehende  in  demselben  Werke 
erzielte,  so  ist  es  doch  klar,  dafs  noch  bessere 
erreicht  worden  wären,  wenn  man  die  Hast- 
wände vollständig  durch  Kühlplattcn  geschützt 
hätte.  Wenn  nur  aufsen  lierumgelcglc  Kühlungen 
angewendet  werden,  so  ist  die  Erhaltung  des 
Ofens  vollständig  von  dem  kohlehaltigen  l'eber- 
zug  abhängig,  welcher  sich  auf  dem  Mauerwerk 
absetzt,  während  das  letztere  weggefressen  wird  ; 
wäre  das  nicht  so,  so  würden  in  der  Thal  die 
Steine  nur  eine  sehr  kurze  Zeitlang  hallen. 
Wenn  dieser  Kohlcnüberzug  an  Dicke  zunimmt, 
arbeiten  die  Ocfen  weil  regelmäfsiger  und  spar- 
samer, und  bei  einer  erheblich  angegriffenen  Zu- 
stellung ist  die  Stärke  dieses  Uebetzuges  in 
hervorragender  Weise  ein  Mafs  für  die  Sparsamkeit 
des  Betriebes.  Wir  haben  Baste  wieder  her- 
gestellt, welche  nur  noch  150  mm  feuerfestes 
Material  enthielten,  während  fest  darauf  sitzend 
dieser  Ueberzug  in  450  bis  500  mm  Dicke  ge- 
funden wurde  und  schwerer  mit  einem  Bohrer 
zu  durchdringen  war  als  die  festesten  Cha motte- 
steine. 

Jedoch  mag  die  Dicke  dieses  Ueberzuges  ge- 
wachsen sein  wie  sie  will ,  es  kann  immer  nur 
unter  Verbrauch  von  Brennmaterial  geschehen 
sein ;  und  so  unbeständig  ist  diese  kostspielig 
aufgebaute  Bildung,  dafs  sie  in  einer  oder  zwei 
Wochen  zerstört  werden  kann ,  wenn  der  Ofen 
mit  saurer  Schlacke  betrieben  wird. 

In  Fig.  7  ist  dem  Ofen  aus  F'ig.  5  die  ganze 
Bast  mit  ins  Mauerwerk  eingelassenen  Kühlkästen 
geschützt.  Ein  Vergleich  der  Zeichnungen  wird 
die  Abänderungen  in  der  Einrichtung  klar  machen. 
Der  Herd  ist  auf  .3,35  in  Durchmesser  vergrößert, 
der  Kohlensack  um  300  mm  erweitert  und  der 
Durchmesser  an  der  Beschickungsoberflächc 
•'{80  mm  kleiner  gemacht.  Der  Herd  ist  durch 
wassergekühlte  Blatten  geschützt,  deren  schräge 
Lage  eine  gröfsere  Wandstärke  am  Boden  zu- 
läfst.  Diese  Blatten  sind  thatsächlich  selbst- 
tätig, indem  sie  sich  in  die  Höhe  s<  hieben, 
wenn  die  Steine  sich  dehnen  ;  in  einigen  Fällen 
sind  sie  um  80  mm  gestiegen.  In  der  Bast 
sind  4  Beihen  von  Bronzeküldplattcn  eingelassen; 
je  8  Stück  bilden  einen  Bing  und  jede  Platte 
lial    2    Wasserflut!'.    In    den    beiden  untersten 
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Beihen  hat  jede  Blatte  eine  besondere  Zuleitung, 
in  den  oberen  je  zwei  Blatten  zusammen.  Wir 
haben  bei  einer  Anzahl  Versuche  gefunden,  dafs 
das  Wasser  beim  Durchgang  durch  diese  Platten 
um  5 V2  Centigrad  erwärmt  wird.  Auch  zwischen 
den  Formen,  deren  Zahl  auf  7  von  132  mm 
Durchmesser  verringert  ist ,  sind  gufseiserne 
Kühlplattcn  angebracht.  Der  Ofeninhalt  betrug 
488  cbm. 

Dieser  Ofen  wurde  im  März  1887  angehlascn 
und  machte  im  April  5681  t  bei  940  kg  Koks- 
verbrauch auf  die  Tonne,  im  Mai  und  Juni  war 
die  Erzeugung  niedrig,  da  ein  Stillstand  infolge 
von  Koksmangel  nöthig  war.  Im  Juli  wuchs 
die  Eisenmenge  auf  6343  t  und  im  Sepieniber 
auf  7177  bei  800  kg  Koksverbraueh.  680  cbm 
auf  650°  erhitzten  Windes  wurden  in  der  Minute 
eingcblasen  und  der  Ofen  blieb  in  diesem  aus- 
gezeichneten Gange  bis  zum  folgenden  December, 
in  welchem  infolge  der  Lohnfragc  ein  4l/i  Monate 
dauerndes  Stillsetzen  nöthig  war.  In  den  9  Mo- 
naten, die  der  Ofen  bis  zu  diesem  Stillstände  im 
Gange  war.  betrug  der  Koksverbrauch  einschließ- 
lich des  Stillstands  durch  Koksmangcl  nicht 
mehr  als  964  kg  a.  d.  Tonne.  Im  Mai  wurde 
wieder  weiter  gearbeitet.   Während  die  Erzeugung 
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bald  die  frühere  Höhe  erreichte,  betrug  jetzt 
doch  der  Koksverbrauch  nur  in  einem  Monate 
am  Ende  des  Betriebes  unter  1027  kg.  In  der 
Zeit  von  October  188b  bis  Januar  1890  stellte 
sich  die  durchschnittliche  monatliche  Erzeugung 
auf  7100  t  bei  1049  kg  Koksverbrauch.  Während 
dieser  Zeit  war  das  Luftquanlurn  auf  765  cbm 
erhöht,  die  Temperatur  des  Windes  blieb  auf 
650°,  und  die  Pressung  an  den  Formen  betrug 
0,56  kg  a.  d.  qcm.  Weil  das  Mauerwerk  im 
Kohlenfack  sehr  stark  mitgenommen  war,  wurde 
der  Ofen  ausgeblasen ,  nachdem  er  aufser  der 
Zeit,  während  welcher  er  gestopft  war,  eine 
Reise  von  2  Jahren,  17  Monaten  und  7  Tagen 
Dauer  gemacht  hatte.  Es  waren  dabei  im  ganzen 
206  300  t  mit  einem  durchschnittlichen  Koks- 
verbrauch von  1045  kg  hergestellt,  wovon  auf 
die  ersten  vollen  12  Monate  73  714  t  mit  996  kg 
Koksverbrauch  kamen,  und  auf  die  zweiten  12 
Monate,  in  denen  kein  Stillstand  vorliel,  84  549  t 
(also  täglich  231  600  kg  im  Durchschnitt).  Die 
höchste  Monatsleistung  betrug  7800  t. 

Man  sieht  aus  der  vorstehenden  Beschreibung, 
dafs  der  Betrieb  sowohl  in  Bezug  auf  die  Er- 
zeugungsmenge, wie  auf  den  Koksverbrauch  ganz 
bedeutend  durch  die  langen  Stillslände  beeinflufst 
war;  bei  ununterbrochenem  Gange  würden  viel 
bessere  Erfolge  erzielt  sein. 

Die  Vortbeile  dieses  Systems  der  Bastkühlung 
waren  sehr  bemerkbar,  und  obgleich  eine  gröfsere 
Anzahl  Platten  aus  verschiedenen  Gründen  wäh- 
rend des  Betriebes  verloren  gingen ,  so  zeigte 
doch  der  Ofen  jedesmal,  wenn  eine  neue  ein- 
gesetzt war.  einen  besseren  Gang. 

Die  nächste  Zeichnung  Fig.  8  bringt  dieselbe 
Einrichtung  des  Herdes  und  der  Bast  an  einem 
unserer  gröfseren  Oefen.  Thatsächlich  war  der 
eben  beschriebene  Ofen  nach  diesem  umgebaut, 
aber  um  2  aufeinander  folgende  Betriebe  ver- 
gleichen zu  können ,  habe  ich  ihn  vorangestellt. 
Dieser  Ofen  war  1885/6  gebaut.  Die  Höhe  des- 
selben beträgt  24,38  m,  der  Durchmesser  des 
Gestells  3,35  m,  der  des  Kohlensacks  7,01  m, 
der  Glocke  3,66  m,  der  Fülllinie  4,88  m ,  der 
Bauminhalt  560  cbm.  Herd  und  Bast  sind  wie 
bei  dem  oben  beschriebenen  Ofen  eingerichtet, 
die  Anzahl  der  Formen  ist  7  von  152  mm 
Durchmesser. 

Der  Ofen  wurde  im  October  1886  in  Betrieb 
gesetzt  und  war  der  Erfolg  in  den  nächsten 
3  Monaten  der  nachstehende: 

_  Kokaverbnwch 
fcrceugnng        ».  d.  Tonn» 

Tonnen  kg 

November  1836  .  .  .  .  =     6843  950 

December  =     7614  940 

Januar  1887   =     8532  8G4 

Von  Januar  bis  Mai  1887  betrug  die  durch- 
schnittliche monatliche  Eisenerzeugung  8280  t  | 

XII. .o 
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bei  884  kg  Koksverbrauch,  765  cbm  Wind  von 
650°  und  0,63  bis  0,70  kg  Pressung,  und  war 
in  der  Hegel  bei  der  höheren  Pressung  am 
gröfslen.  Im  Juni  wurde  der  Ofen  für  8  Tage 
wegen  des  oben  erwähnten  Koksmangels  gestopft. 
Da  dieser  Ofen  so  ausgezeichnet  gearbeitet  hatte, 
wurden  die  anderen  zuerst  stillgesetzt,  um  diesen 
einen  womöglich  ohne  Störung  durchzubringen; 
aber  die  Kokszufubr  blieb  aus ,  und  wenn  der 
Stillstand  auch  ein  verhältnifsmäfsig  kurzer  war, 
so  stieg  doch  infolge  desselben  der  Koksverbrauch 
auf  1027  kg  a.  d.  Tonne.  Die  monatliche  Er- 
zeugung von  dieser  Zeit  an  bis  zum  Januar  1888 
betrug  7518  t,  dann  kam  eine  zweite  Störung 
infolge  von  Arbeiterunruhen.  Die  Zeitdauer  dieses 
Stillslandes  war  67  Tage,  und  obgleich  nachher, 
sogar  bis  zum  Ende  des  Betriebes,  aufsergewöhn- 
lich  viel  Eisen  erzeugt  wurde  —  in  einzelnen 
Monaten  über  8100  t  —  stieg  doch  der  Koks- 
verbrauch auf  durchschnittlich  1094  kg.  Es  ist 
sehr  zu  bedauern,  dafs  unser  Werk  keine  un- 
gestörte Ofenreise  aufweisen  kann ,  da  unsere 
Berichte  fast  jedesmal  ein  Wachsen  der  Er- 
zeugungsmenge und  eine  Abnahme  des  Koks- 
verbrauchs a.  d.  Tonne  um  65  bis  90  kg  als 
Erfolg  jedes  neuen  Betriebes  zeigen. 
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Da  ein  Theil  der  oberen  Ausmauerung  im 
August  1889  zerstört  war,  wurde  der  Ofen  aus- 
geblasen. Der  letzte  volle  Blasemonat  hatte 
6595  t  Ausbringen.  Der  Ofen  war  ausschliefslich 
der  2  erwähnten  Stillstände  2  Jahr  7  Monate 
und  10  Tage  in  Betrieb  und  machte  in  dieser 
Zeit  228  892  t  Eisen  mit  durchschnittlich  1034  kg 
Koksverbrauch,  in  den  ersten  12  Monaten  89  082  t 
mit  960  kg  Koksverbrauch.  Die  Wirkung  der 
KQhlplatten  in  der  Rast  war  in  diesem  Falle 
sehr  bemerkbar.  Das  äufsere  Mauerwerk  war  in 
so  gutem  Zustande  wie  beim  Beginne  des  Blasens, 
weder  ein  Rifs  noch  ein  aus  seiner  Stelle  ge- 
triebener Stein  zeigte  sich  irgendwo.*  Nachdem 
das  Innere  des  Ofens  gereinigt  war,  wurde  der- 
selbe einer  sorgfältigen  Besichtigung  unterworfen. 
Die  Rast  wurde  in  gutem  Stande  befunden,  eine 
Messung  im  Kohlensack  zeigte,  dafs  der  Ofen 
450  mm  weiter  geworden  war,  aber  so  regel- 
mäfsig,  dafs  die  gröfste  Abweichung  von  einer 
Schablone  nicht  mehr  als  50  mm  betrug.  Vom 
Kohlensack  nach  der  Gicht  zu  war  die  Zerstörung 
sehr  viel  gröfser. 

Der  Ofen  wurde  ohne  Aufenthalt  wieder  aus- 
gemauert und,  nachdem  er  2  Wochen  aus- 
getrocknet, am  25.  September  1889,  gerade  7 
Wochen  nach  dem  Ausblasen,  wieder  in  Betrieb 
gesetzt.  Die  Einrichtung  ist  durchaus  dieselbe, 
nur  wurde  der  Durchmesser  des  Kohlensacks 
auf  6,71  m  verringert  und  der  des  Schachtes 
in  der  Höhe  der  Beschickungsoberflächc  auf 
4,72  m,  wobei  der  Schacht  die  Form  eines  ab- 
gestumpften Kegels  hat.  Diese  Abänderung  ver- 
ringert den  Rauminhalt  auf  515  cbm.  Formen 
sind  in  derselben  Zahl  und  von  derselben 
Weite  geblieben.  Das  Windquanlum  ist  auf 
708  cbm  verringert ,  57  weniger  als  beim 
vorigen  Betriebe. 

Von  Oclober  1889  an  bis  jetzt  ist  die  monat- 
liche Eisenmenge  und  der  Koksverbrauch  a.  d. 
Tonne  wie  folgt  gewesen: 

Eisenerzeugung  KoltHVC]  brauch 


Tonnen 

k« 

1094 

847 

784 

775 

830 

824 

825 

Mai   

841 

*  Anmerkung  des  Uebersetzers:  Aehnliche 
Kflhlplatlen ,  allerdings  meistens  von  Eisen ,  sind  in 
Deutschland  schon  seit  mindestens  25  Jahren  ver- 
wendet, z.  B.  von  Fritz  W.  Lflrmann  auf  der  Georgs- 
marienhutte  Mitte  der  sechziger  Jahre. 


Die  beste  Wochenleistung  hat  sich  auf  2502  t 
gestellt.  Die  Windlemperatur  beträgt  durch- 
schnittlich 600°,  die  Pressung  0,67  kg,  die 
Temperatur  der  entweichenden  Gase  ist  171 
Centigrade,  eine  Durchschnitlszusammensetzung 
I  derselben  27,5  %   CO  bei  11,7  %   CO»,  also 


Wenn  man  die  Zeit  der  ersten  Ofenreise 
und  die  jetzige  bis  zu  Ende  Mai  1890  zusammen- 
rechnet, so  erhält  man  3  Jahr  und  5  Monate, 
in  welcher  Zeit  306  025  t  gemacht  sind ,  ein 
Betriebsbericht  ohne  Gleichen.  Im  Mai  d.  J. 
machte  dieser  Ofen  mit  einem  andern  von  ganz 
gleicher  Einrichtung  zusammen  20  515  t  bei 
einem  Koksverbrauch  von  840  kg  a.  d.  Tonne 
Eisen.  Die  verwendeten  Erze  sind  aus  der  Um- 
gegend des  Obernsees  und  geben  im  Ofen  62  <fe 
Eisen,  der  Kalksteinzuschlag  dazu  beträgt  28  %. 
und  ungefähr  540  kg  Schlacke  sind  a.  d.  Tonne 
Eisen  gemacht.  Letztere  enthält  im  Durchschnitt 
33,0  %  SiO*  und  13,0  %  Al,03. 

Der  Kalkstein  enthält  nur  sehr  wenig  Magnesia. 
Der  Siliciumgehalt  des  Eisens  beträgt  durch- 
schnittlich 1,6  %  und  läuft  dasselbe  in  Pfannen, 
in  denen  es  direct  zum  Converter  gebracht 
wird. 

Die  Brauchbarkeit  des  Metalls  für  diesen 
,  directen  Procefs,  wie  wir  ihn  nennen,  wird  durch 
!  die  Thatsache  bewiesen,  dafs  bei  der  sehr  scharfen 
Klassificirung  nach  der  Bruchfläche  der  durch- 
schnittliche Procentsatz  an  Nr.  1  und  2  bei 
allen  unseren  Oefen  in  den  ersten  5  Monaten 
dieses  Jahres  95  %  betrug  und  die  Analysen  von 
Eisen  aus   100   nacheinander  von   den  Oefen 

I entnommenen  Pfannen  einen  durchschnittlichen 
Schwefelgehalt  von  0,023  %  ergaben. 

Ich  wage  nicht  zu  sagen,  was  diese  Oefen 
bei  ununterbrochenem  Betriebe  leisten  werden, 
aber  ich  glaube ,  dafs  der  Tag  nicht  fern  ist, 
an  welchem  wir  in  der  Lage  sind,  einen  Bericht 
Ober  300000  t,  aus  einem  Ofen  in  3  Jahren 
und  in  ununterbrochenem  Betriebe  hergestellt, 
aufweisen  können. 

Seit  1880  hat  sich  der  amerikanische  Hoch- 
ofenbetrieb in  3  erwähnenswerthen  Stufen  ent- 
wickelt. Die  erste  ist  die  Einführung  des  raschen 
Treibens  im  Jahre  1880  mit  grofser  Erzeugung 
und  hohem  Koksverbrauch ,  die  zweite  ist  das 
Einhalten  eines  gleich  hohen  Ausbringens  bei 
geringerem  Koksverbrauch  durch  langsameres 
Blasen  im  Jahre  1885  und  die  dritte  1890  die 
Erzeugung  von  fast  der  doppelten  Eisenraenge 
bei  niedrigem  Koksverbrauch  durch  scharfes 
Treiben. 

In  der  folgenden^  Tabelle  bringe  ich  einen 
Ueberblick  über  die  vorstehenden  Angaben: 
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Bezeichnung 
des  Olens 

Jahr 

Ana  An. 

aos  an- 
blasens 

inhalt 

ebm 

In  der 

Minute  an 

AU  III  UIC  Uli 

Wind- 
menge 

cbm 

Gesaminies 
Ausbringen 
der  Ulenreise 

Tonnen 

In  den  ersten  12  Monaten 

Knttgug 

Tonnen 

iiriicM 

Tonnen 

DtrtiKluitt- 

l,<b«r 
Kttnirkraoch 

k| 

Ran  fir  tiic 
Tni«  Tifti- 
trwtgug 

cbm 

Isabella  

1876 

425 

— 

119  463 

28  450 

77 

1340 

5,6 

Lucy  Fig.  1  .  .  .  . 

1878 

436 

453 

93600 

34  190 

93 

1272 

4,80 

.      „  2  .  .  .  . 

1880 

181 

425 

72* 

1071* 

2,5 

■      „   3  .  .  .  . 

1880 

506 

850 

113  853 

48  950 

134 

1276 

3,8 

»      »   4  .  .  .  . 

1882 

608 

765 

91  762 

67  012 

183 

1146 

3.1 

B      ,   5  .  .  .  . 

1885 

472 

878  « 

119  890 

66  038 

181 

1195 

2,5 

»      ,   6  .  .  .  . 

1885 

537 

623 

152  780 

75  667 

207 

1005 

2,6 

•      .   7  .  .  .  . 

1887 

488 

680 

206  300 

73  714»»* 

201 

995 

2,4 

,      ,   8  .  .  .  . 

1886 

560 

765 

228  395 

90  364 

248 

960 

2,3 

,      .   8  .  .  .  . 

1889 

515 

708 

114  800  t 

315 

857 

1,63 

*  Abgeschätzt. 

•*  Nach  9  monatlichem  Betrieb  wurde  die  Windmenge  auf  793  cbm  ermäfsigt. 

Die  folgenden  12  Monate  zeigen  infolge  ununterbrochenen  Blasens  eine  Erzeugung  von  84550  t  bei 
1070  kg  Koksverhrauch. 

f  Geschätzt  nach  dem  soeben  erfolgten  Bericht 


Die  hochinteressante  Besprechung  über 
den  Vortrag  G  a  y  1  o  y  s  eröffnete  Sir  Lowthian 
Bell,  indem  er  etwa  Folgendes  sagte: 

Der  oben  gehörte  Vortrag  enthält  wirklich 
solche  staunenswert  In-  Mittheilungon ,  daf«  ich, 
sobald  ich  in  New  York  ankam ,  es  für  meine 
Pflicht  hielt,  einige  Berechnungen  zu  machen, 
um  Ihnen  dieselben  jetzt  vorzutragen.  Wäre  ich 
darum  gefragt,  ob  ich  es  wahrscheinlich  hielte, 
dafs  ein  Hochofen  in  einer  Woche  2500  t  Roh- 
eisen liefern  könno,  so  würde  ich  dieses  verneint 
haben.  Ich  benutzte  deshalb  eine  Formel,  welche 
ich  immer  bei  diesen  Gelegenheiten  anwende,  zu 
dem  Versuch  die  oinzolnen  Phasen  der  Vorgänge 
und  ihrer  Wirkungen  zu  verfolgen,  welche  zu  so 
aufserordentlichen  Resultaten  geführt  haben. 

In  dem  Gedanken,  dafs  es  auch  Andero  intor- 
essiren  würde,  habe  ich  mir  die  Zeichnungen, 
welche  uns  mein  Freund  Gayley  lieferte,  genau 
angesehen  und  mit  denjenigen  von  Oefen  ver- 
glichen ,  welche  unter  sehr  verschiedenen  Be- 
dingungen arbeiten,  und  ich  hoffe  imstande  zu 
sein,  Ihnen  zu  zeigen,  dafs  es  nicht  nftthig  ist,  nach 
neuen  Gesetzen  zur  Erklärung  zu  suchen  für  etwas, 
was  auf  den  ersten  Blick  unglaublich  erscheint. 

In  dieser  Absicht  sehe  ich  im  Augenblick 
von  den  ersten  Beispielen  des  Vortrages  ab  und 
wende  mich  sofort  zum  letzten,  welches  G  ayl  oy 
geschickt  bis  zum  Schlufs  seiner  interessanten 
Mittheilung  zurückgehalten  hat.  Die  uns  vor- 
liegende Aufgabe  besteht  darin,  womöglich  für 
einen  Ofen,  der  etwa  fünfmal  soviel  liefert,  als 
wir  bishur  in  North  Yorkshiro  in  einem  Ofen 
gemacht  haben,  und  über  zweimal  soviel,  als  von 
unseren  Hämatitöfen  von  gleicher  Gröfso  in  Eng- 


land geleistet  ist,  die  Berechnungen  aufzustellen. 
Dio  Worte:  „von  gleicher  Gröfse"  müssen  im 
Auge  behalten  werden.  Und  alles  dieses  ist  in 
dem  besonderen  uns  vorliegenden  Falle  mit  einem 
Vorbrauch  von  840  kg  Koks  a.  d.  Tonne  Eisen 
von  hoher  Durchschnittsbeschaffenheit  erreicht. 
Der  Koksbedarf  a.  d.  Tonne  Eisen  hängt  natürlich 
ebensowohl  wie  dio  Beschaffenheit  des  letzteren 
von  der  mehr  oder  weniger  vollständigen  Ver- 
brennung ab  oder  von  der  Höhe  der  Leistung, 
welche  das  Brennmaterial  zu  vollbringen  hat. 

Der  Con  ne  I s  v ill e -Koks,  um  den  es  sich 
hier  handelt,  hat  10  %  Asche,  während  Durham- 
Koks  5  bis  7'/,  %  Ascho  enthält,  also  erheblich 
besser  ist.  Der  Grad  der  Vollständigkeit  der 
Verbrennung,  welche  wir  hier  zu  betrachten 
haben,  hängt  von  dem  Gehalt  an  COi  in  den 
Gasen  ab.  Wenn  wir  jetzt  die  aus  jeder  Einheit 
Koks  erhaltene  Wärme  betrachten,  einerseits  wie 
das  Vorhältnils  des  Kohlenstoffs,  welcher  in  COi 
verwandelt  ist,  zu  dem,  welcher  zu  CO  geworden, 
ungünstiger  ist,  als  wir  es  häufig  in  Clovoland- 
Oefen  gefunden  haben,  ferner  wie  der  Wind  nicht 
so  hoch  erwärmt  ist,  und  endlich  wie  der  Aschen- 
gehalt in  dem  amerikanischen  Koks  höher  ist  als 
in  dem  englischen,  so  wird  die  Leistung  in  den 
folgenden  Zahlen  dargestellt: 

Eine  Einheit  Koks  erzeugte 

Cleveland  Lucy 

Wärme- Linh.   Wirme- Ein  Ii. 

G  verbrannt  zu  f'.O   2032  1898 

Oben  zu  CO  i  verbrannter  Theil  1672  1626 
Wärme  im  Winde  ....  .  .       727  596 

Summa  .     4431  4120 
was  eine  Differenz  von  7*/»  %  zu  gunsten  Cleve- 
lands ergiebt 
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Ich  will  hier  erwähnen,  dafs  ich  meine  Be- 
n  clmungeu  immer  nach  Contigrad«  n  mache. 
Dieses  Verfahren  hat  im  ganzen  viel  Vortheile, 
und  in  diesem  besonderen  Falle  hat  es  den  Vor- 
KUgr,  dem  Forscher  kleinere  Zahlen  für  die  Be- 
rechnung zu  bieten.* 

Es  ist  aus  den  gegebenen  Zahlen  deutlich  zu 
ei  sehen,  dafs,  was  auch  immer  die  außerordent- 
liche Leistung  dieses  Ofens  herbeigeführt  hat. 
dieses  doch  nicht  die  Menge  Wärme  »ein  kann, 
welche  der  Koks  geliefert  hat.  Es  mag  hier  be- 
merkt werden,  dafs  das  Vcrhaltnifs  von  CO  zu  COi 
in  den  Cloveland- Oofen  wie  1  :  2,11  ist.  in  dem 
Pittshurg-Ofen  dagegen  wie  1  .2,25.  Auf  der  andern 
Seite  ist  dio  wirkliche  Menge  von  Kohlenstoff  als 
Säure  in  den  ersten  2iW,5  kg,  in  dem  letzten  Ofen 
dagegen  34.9,5  kg.  indem  die  Bildung  von  Kohlen- 
säure fast  ganz  die  Folge  von  ^Oxydation  von^CO 
durch  die  Keduction  der  Erze  ist.  Die  Differenz 
in  dem  Pittsburg -Ofen  ist  oino  Folge  davon,  dafs 
die  (_'<>;  wieder  in  ('<>  zurückverwandelt  wurde, 
wodurch  ein  Verlust  von  ungefähr  380  Warme- 
Einheiten  auf  das  Kilogramm  Eisen  erfolgt  ist. 
Ich  glaube,  298,5  kg  Kohle  als  CO 2  auf  die  Tonne 
Eisen  ist  etwa  die  volle  mögliche  Menge,  welche 
durch  die  Keduction  des  Erzes  entstanden  sein 
kann,  aber  wenn  diese  Menge  in  dem  Pittsburg- 
( »f< -Ii  vorhanden  wäre,  würden  wir  für  jede  Einheit 
C  als  CO*  nur  1,75  Einheiten  C  als  CO  haben, 
welches  eino  Beschaffenheit  von  Thatsachon  ist. 
die  ich  bei  der  Herstellung  von  grauem  Eisen  für 
unzulässig  halte.  Ich  wollte  gerade  an  dieser 
Stelle  bemerken,  dafs  man  erkennen  wird,  dafs 
die  Temperatur  des  Windes  durchaus  nicht  dio 
sehr  günstige  Leistung  des  Ofens  seihst  erklärt, 
sie  ist  su  1100°  F.  =  593  Centigr.  angegeben,  ich 
glaube  jetzt  —  und  ich  würde  wünschen,  dafs 
mein  Freund  Gayley  dieses  für  sich  bestätigte  — , 
dafs,  wenn  Sie  die  Windwärme  erhöhen,  es  sehr 
wahrscheinlich  ist,  dafs  damit  keine  günstige 
Wirkung  erzielt  werden  würdo.  weil  Sie  einzig 
erreichen  würden,  dafs  eine  gewisse  Menge  C  der 
CO«  wieder  in  dio  Form  von  CO  zurückgeführt 
werden  würde.  Mit  anderen  Worten:  der  Gewinn 
im  Winde  würde  erzielt  auf  Kosten  des  Koks 
seihst** 


Anmerkungen  des  Ucberselzer.-; 

*  Es  ist  dies  sebranerkennenswerth,  besonders  wenn 
mau  berücksichtigt,  wie  schwer  es  in  der  Hegel  dpm  Eng- 
länder wird,  sich  von  seinen  Gewohnheiten  loszusagen 
und  selbstdie  besten  von  aufsen  kommenden  Neuerungen 
anzunehmen.  Eine  ganz  wunderbare  Sache  ist  es  doch 
zweifellos,  dafs  ein  Volk,  welches  die  gröl'sle  Indu- 
strie, den  größten  Handel  und  Verkehr  der  Welt  hat, 
einen  solchen  Wiist  von  unpraktischen ,  veralteten 
Mafsen  und  Gewichten  duldet ,  fast  ehenso  verrollet 
als  die,  welche  vor  30  Jahren  in  den  ;'.  Dutzend 
(leuUchen  Staaten  zur  Zeit  des  seligen  deutschen 
Hundes  gebräuchlich  waren.  Fast  noch  wunderbarer 
aber  ist,  dafs  die  Amerikaner  in  diesem  Falle  ruitthuu. 

**  Daraus,  dafs  die  Windtemperalur  in  fast  allen 
Fällen  unter  650"  geblieben  ist,  geht  mit  groCser 


Die  Oefon,  mit  welchen  der  Pittsburg-Ofen  ver- 
glichen wurde,  (baten  ihre  Schuldigkeit  unter  voll- 
ständig abweichenden  Verhältnissen,  wie  aus  den 
beiden  Reihen  der  folgenden  Tabelle  ersehen 
werden  mag.  Jetzt,  auf  die  Gefahr  hin  langweilig 
zu  werden,  wollte  ich  Sie  bitton,  dio  Angaben  zu 
verfolgen,  aus  welchen  ich  dio  Leistung  der  Oefon 
selbst  berechnet  habe. 

Cleveland 

Hauminhalt  ,  .    439  cbm 

Windtemperatur.   704° 

Koks  verbrauch  a.  1000  kg  Eisen    995,5  kg 
Kalksteinverbrauch  dto. 
Erzverbrauch  , 
Gewicht  des  Windes  . 
Temperatur  der  abgehenden  Gase 
Tonne  Eisen  a.  d.  Woche  und  a.  d. 

cbm  Inhalt  

Schlacke  a.  d.  Tonne  Eisen  .  .  . 
W  ärme-Einheilen  erzeugl  auf  das 

Kilogramm  Eisen  


550 
•2400  , 
429  „ 
250" 

0.79  t 
1400  kg 

4429 


kg 


Pittsburg 
515  cbm 
593° 
840 
535,5 
1611,5  , 
350  , 
160° 

4.20  t 
536  kg 

3460 


Dio  Verschiedenheiten  in  den  einzelnen  Fac- 
toren  sind  mit  entsprechenden  Verschiedenheiten 
in  der  Unterbringung  des  Wäriiieverbrauchs  auf 
die  einzelnen  Posten  verbunden.  Darum  ist 
es  nothwendig,  Sie  darauf  aufmerksam  zu  machen, 
dafs  einem  Ofen  gegenüber,  der  1400  kg  Schlacke 
a.  <L  Tonne  Eisen  zu  schmelzen  hat,  ein  solcher, 
bei  dem  dieses  nur  536  kg  sind,  im  Vortheil  ist. 
Den  Ve  rbrauch  an  Wärme-Einheiten  a.  d.  Kilo  und 
den  entsprechenden  von  Koks  in  Kilogramm  auf 
die  Tonne  für  dio  einzelnen  Vorgänge  findet  man 
in  nachstehender  Tabelle. 


Cleveland 

Pitlshurg 

K<>k.t*r- 

ti  i>  Kalt 

rinhtU 

WsMta 

1  d.t| 

aar 

»  ■!.  »r 

ul 

Eiam 

umait 

tt*» 

fnaoki 

Heductiön  des  Eisenoxyiii  . 

1 859 

373.5 

1627 

995,0 

.  der  Metalloide  im  Eisen 

209 

47.0 

26 

«,0 

Zersetzung  von  CO  .... 

72 

16.5 

96 

23,0 

Schmelzen  des  Eisens  .  .  . 

330 

74.5 

330 

80,5 

Verdampfen  des  Wassers  im 

14 

3.0 

12 

8,0 

Zersetzung  des  Walsers  im 

Winde  

1 19 

27,0 

112 

27,0 

Austreiben  der  COi  aus  dem 

204 

46.0 

149 

36.0 

Heductiön  dieser  COi  zu  CO 

211 

47,5 

174 

42.5 

Schmelzen  der  Schlacke  .  . 

770 

174,0 

295 

71.5 

Wegg-führt  im  Gas  .... 

358 

80,0 

190 

46,5 

Wärmeveriusl  durch  Kühlung, 

Ausstrahlung  u.  s.  w. .  .  . 

4S7 

1 10.5 

449 

109.0 

Summa  . 

4429 

999,5 

3460 

8400 

Eine  sehr  bedeutendo  Verlustquelle  liegt  in 
der  von   den    abgehenden  Gasen  weggeführten 


Wahrscheinlichkeit  hervor,  dafs  die  vorhandenen 
Winderhitzer  keine  der  eingeblasenen  Windmenge 
entsprechend  grofse  Heizllächc  haben.  Wörde  durch 
Vergröfserung  der  Zahl  der  Winderhitzer  oder  der 
Heizfläche  der  voi  handenen  und  durch  Verbesserungen 
in   der  Einrichtung  derselben    eine   Erhöhung  der 


Windwärme  erreicht ,  «o  hätte  man  sicher 
entsprechende  Ersparung  im  Koksserbrauch. 


auch 
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Wärme,  und  dio  Verminderung  derselben  tragt 
gerade  zu  der  Höhe  der  Leistung  der  von  Gayley 
vorgefifchrten  Oefeo  bei.  Denn  als  Oefen  von 
14,68  m  Höhe  mit  kaltem  Wind  betrieben  wurden, 
gingen  nahezu  25  %  der  Wärme,  sagen  wir  450  kg, 
auf  diesem  Wege  verloren.  Durch  Erhitzen  des 
Windes  auf  485"  wurde  dieses  auf  die  Hälfte  ver- 
mindert und  durch  Verdoppelung  des  Rauminhalts 
weiter  bis  auf  100  kg,  in  der  That  von  450  kg  auf 
100  kg.  In  betreff  der  Pittsburg -Oefen  habe  ich 
seit  meinem  Hiersein  gehört,  die  grobe  Leistung 
wäre  Folge  der  leichten  Roducirbarkoit  der  Er/.e 
vom  Oberen  See.  Nach  meiner  Meinung  ist  dieses 
ein  Irrthum,  Bei  meinen  Untersuchungen  machte 
ich  eine  grobe  Znhl  von  Vergleichen  über  die 
Leichtigkeit,  mit  welcher  verschiedene  Erze  ihren 
Sauerstoff  abgeben.  Von  allen  hält,  wie  ich  glaube, 
der  Cleveland-Eiscnstein  denselben  mit  der  gröfsten 
Zähigkeit  zurück,  aber  trotzdem  ist  die  Keduction, 
soweit  sie  in  der  oberen  Zone  erfolgt,  in  den 
ersten  drei  Metern  des  Niodergehons  in  einem  24  m 
hohen  Ofen  geschehen.  Ich  habe,  wie  man  be- 
greifen wird,  die  Ausdehnung  der  Keduction  in 
diesen  drei  Metern  begrenzt,  weil  ich  denke,  dal's 
eine  erhebliche  Menge  Sauerstoff,  sagen  wir  25  Jt» 
bis  in  die  Gegend  der  Formen  zurückgehalten 
wird.  Aus  Zeitmangel  kann  ich  hierauf  nicht 
näher  eingehen. 

Eine  Ursache,  dafs  die  Oase  heifs  entweichen, 
ist  die  unzulässige  Geschwindigkeit,  mit  welcher 
.-•ie  die  festen  Erze  während  des  Niederganges  der- 
selben durchströmen.  Daraus  möchte  gefolgert 
werden,  dafs  gerade  hierin  bei  den  Fittsburger 
Oefen  durch  deren  raschen  Gang  eine  Veranlassung 
ZU  einem  grofsen  Wärmeverlust  liege,  während 
das  Gegontheil  der  Fall  ist,  trotzdem  die  Gasmenge 
auf  jede  Tonne  Eisen  in  derselben  voll  4  mal  (?> 
so  grors  ist,  als  in  Middlesborough.*  Die  Er- 
klärung dieser  ungewöhnlichen  Erscheinung  ist 
die  einzige  noch  von  mir  zu  erledigende  Frage. 
Um  dieses  zu  thun,  sehen  wir  von  der  chemischen 
Einwirkung  im  Ofeninnern  ab  und  betrachten  die 
Abkühlung  der  Gase,  wie  sie  bei  ihrem  Aufsteigen 
durch  die  niedergehende  kältere  Beschickung  er- 
folgt. Nehmen  wir  an,  ein  grofses  Gefiils  sei  mit 
kleinen  Stücken,  sagen  wir  von  geröstetem  Cleve- 
land-Erz gefüllt.  Ein  Strom  heifser  Luft  wird 
durch  sie  geleitet;  mit  der  Zeit  wird  die  Luft  an 
der  8pitze  ungefähr  mit  demselben  Wärmegrad 
austreten,  mit  welchem  sie  eingeführt  ist,  der 


*  Anmerkung  des  Uoborsetzers:  Wobei- 
es kommen  Boll,  dafs  die  Lucy-Oefen  auf  die  Tonne 
Eisen  4  mal  soviel  Gas  erzeugen  sollen,  nls  die  Cleve- 
land-Oefen,  während  doch  erstere  nur  860  kg,  letztere 
dagegen  1000  kg  Koks  a.  d.  Tonne  Eisen  zu  vergasen 
haben,  ist  dem  Berichterstatter  unverständlich  ;  ebenso 
auch,  dafs,  wie  kurz  vorher  bemerkt,  von  dem  Sauer- 
stoff der  Erze,  nachdem  75  %  in  den  ersten  drei 
Meiein  durch  Reduction  entfernt  sind,  die  übrigen 
25  %  ungestört  bis  in  die  Gegend  der  Formen  beim 
Erz  bleiben  sollen. 


Unterschied  ist  nur  Folge  des  Wärmeverlustes 
durch  dio  Seitenwände  des  Gcfäbes.  Wir  beginnen 
jetzt  Erzstücke  wegzunehmen,  sagen  wir  20  in 
einer  Minute,  und  eine  gleiche  Zahl  frische  oben 
zuzuführen.  Der  entweichende  Gasstrom  wird 
schwach  abgekühlt,  woraus  hervorgeht,  dal's  ein 
Wärmeverlust  an  der  Spitze  noch  vor  sich  geht, 
aber  die  weggenommenen  Stücke  sind  doch  von 
hoher  Wärme.  Wir  vergrößern  die  Anzahl,  welche 
weggenommen  wird,  auf  200  i.  d.  Minute,  wodurch 
die  Gase  auf  Luftwärme  abgekühlt  werden;  aber 
da  200  Stück  zu  viel  für  den  heifsen  Luftstrom 
sind,  wenn  wir  die  gewünschte  Temperatur  or- 
reichen wollen,  müssen  wir  die  Zahl  der  weg- 
zunehmenden Stücke  so  lange  verkleinern,  bis 
dieses  geschehen  ist.  Es  folgt  aus  diesem  Versuch, 
dafs  eine  bestimmte  Zahl  zwischen  20  und  21)0  Stück 
i.  d.  Minute  die  besten  Erfolge  giebt.  In  alten  Hoch- 
öfen von  170  ebra  wurden  aus  Cleveland  -  Erzen 
1,32  t  Eisen  i.  d.  Woche  und  a.  d.  Cubikmeter  Inhalt 
gomacht.  Dio  Temperatur  der  entweichenden  Gase 
war  461°,  der  Wind  hatte  485  der  Verlust  in 
den  entweichenden  Oasen  entsprach  250  kg  Koks. 
Nachdem  die  Oefen  auf  440  cbm  vergröfsert  waren, 
verringerte  sich  der  Verlust  auf  155  kg,  aber  statt 
1,32  t  erhielten  wir  nur  0,079  (?  0,79)  t  auf  1  cbm 
i.  d.  Woche,  wobei  dio  Wärme-Aufnahmefähigkeit 
unserer  Beschickung  den  Wärmegrad  der  ab- 
gehenden Gase  auf  310°  ermäfsigte.  Es  ist  immer- 
hin vollständig  begreiflich,  dafs  auch  Materialien 
durch  die  Gicht  eingeführt  sein  könnten,  welche 
eine  gröfsero  Aufnahmefähigkeit  haben  als  Cleve- 
land-Eisenstein. Ich  glaube,  dafs  Hir  festes,  um  die 
Hälfte  eisenreicheres  Erz  diese  Eigenschaft  besitzt, 
und  infolgedessen  Ihre  Gase  bei  160'  abgehen, 
welches"  ich  „gloichwerthig  mit  46.5  kg  Koksvcrlust 
schätze.  Es  ist  deshalb  nach  meiner  Meinung 
eine  Frage  der  Wärme  -  Aufnahmefähigkeit  der 
Beschickung  in. [diesen  Oefen, welcher  die  er- 
wähnten Erfolgo  zugeschrioben  werden  müssen. 
Ich  erwähne,  dafs,  wie  den  Herren,  welche  ich 
vor  mir  sehe,  bekannt  ist,  sich  untor  uns  eine 
sehr  unternehmende  Firma  befindet,  deren  Haupt 
mein  Freund  Charles  Cochrano  ist.  Derselbe 
hat  einen  sehr  grofsen  Ofen,'  er  macht  800  bis  900 1 
i.  d.  Woche,  und  zuweilen  hat  das,  was  er  thut, 
probe  Ueberraschung  hervorgerufen ;  aber  die 
Herren,  welche  ihre  Ueberraschung  ausdrücken, 
üborsohon  in  der  Regel,  dafs  Cochranes  Hochofen 
über  935  cbm  Bauminhalt  hat  und  dafs  derselbe 
verhältnifsmäfsig  wenig  mehr  leistet,  als  sonst  ein 
Ofen  von  der  halben  Größe. 

Wenn  das  Mafs  Ihres  „Ofenbetreibens  den 
Funkt  des  von  mir  beschriebenen  Gleichgewichts 
darstellt  —  d.  h.,  wenn  es  dem  Funkt  zwischen  20 
und  200  Stücken^,  d.  Minute,  'welcher  ein  Gleich- 
gewicht mit  sich  bringt,  entspricht  — ,  so  werden 
Sie  Wärme  verlieren  „und  Koks  vergeuden,  sowohl 
wenn  Sie  den  Ofen  langsamer,  als  wenn  Sie  ihn 
rascher  treiben,  als  Sie  jetzt  thun.  — 
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Mr.  Cook  sprach  sich  darauf  etwa  wie  folgt 
aus:  Wenn  ein  Ofen  von  516  cbm  Inhalt  in  einem 
Jahre  115000  t  bei  857  kg  Koksverbranch  erzeugt, 
bleibt  wenig  mehr  zu  sagen.  Trotzdem  würde 
der  ein  kühner  Prophet  sein,  welcher  behaupten 
wollte,  das  Ende  des  .Fortschritts  sei  erreicht. 
Dem  Durchschnittsgeist  scheint  es  immerhin,  als 
wenn  die  Fortachritte  in  Zukunft  nicht  annähernd 
so  wie  in  den  letzten  10  Jahren  sein  könnten, 
denn  noch  ist  viel  Raum  für  ernste  Anstrengung, 
wenn  auch  die  übrigen  Oefen  der  Vereinigten 
Staaten  auf  den  hohen  Stand  gebracht  worden 
sollen,  den  uns  Oayley  als  erreichbar  gezeigt  hat. 

Es  ist  mir  eingefallen,  dafs,  wahrend  so  aus- 
führlich über  diese  grofsen  und  glänzend  ein- 
gerichteten Oefen  berichtet  ist,  in  welchen  die 
reichen  Erze  von  den  Seen  mit  Koks  verschmolzen 
werden,  auch  dio  Fortschritte  an  den  kleineren 
Oefen,  welche  Anthracit  verwenden,  nicht  ohne 
einiges  Interesse  sein  möchte. 

Es  wurden  hergestellt  an  Roheisen: 

1872       1880  1889 

ImAnthracit-Districtvon  , 

Pennsylvanien .  .  .  .     983950  1257  740  1822  340 

im  übrigen  Pennsylvanien 
Koks-Roheis«n    .  .  .    394  300    814650  2409  600 

insgesammt  in  den  Ver- 
einigten Staaten  .  .  .  2900  230  4  364  240  8652  336 

Vor  1882  wurde  wenig  oder  kein  Koks  in 
Mischung  mit  Anthracit  verarbeitet,  seit  1883  aber 
wurde  ein  Zusatz  von  Koks  fast  allgemein  im 
Anthracit-District.  Manche  Oefen,  obgleich  in 
nächster  Nähe  der  Anthracitfeldor,  gebrauchen  nur 
Koks,  so  dafs  von  den  1 822  340  t  dort  gemachtem 
Roheisen  nur  849870 1  mit  ausschliefglich  Anthracit 
als  Brennmaterial  hergestellt  sind.  Es  würde  so 
den  Anschein  haben,  als  wenn  die  Anthracit- 
Eisenindustrie  im  Verfall  wäre  und  bald  von 
der  Biidfläche  verschwinden  würde,  trotzdem  die 
Kohlenbahnen  für  die  Zukunft  ein  zuvorkommen- 
deres Benehmen  einführen  werden,  als  sie  bisher 
gekennzeichnet  hat.  Koks  in  dem  District  zu  be- 
ziehen, kostet  auf  die  Tonne  mehr  als  Kohle. 

Wer  nicht  praktisch  mit  der  Sache  bekannt 
ist,  ist  nicht  imstande,  den  Unterschied  in  der 
Behandlung  von  Oefen,  die  mit  Kohle  betrieben 
werden,  gegen  solche,  welche  Koks  als  Brenn- 
material haben,  zu  beurtheilen.  Die  Schwierig- 
keiten bei  den  orsteren  sind  bedeutend  gröl'ser, 
aber  zugleich  ist,  wenn  der  Anthracit  -  Hochofen 
erfolgreich  und  sparsam  betriebon  wird,  der  Nutzen 
gröfser  und  der  Verlust  kleiner,  als  wenn  der 
kostspieligere  Koks  verwendet  wird.  Dio  Entwick- 
lung dos  Ofenbetriebs  östlich  vom  Allegheny- 
Gebirge  während  der  letzten  10  Jahre  kann  wohl 
den  Vergleich  mit  den  im  Westen  gemachten 
Fortschritten  aushalten,  trotzdem  die  jährlich  in 
einem  Ofen  hergestellte  Menge  unbedeutend  ist, 
im  Vergleich  zu  den  grofsen  in  Pittsburg  und 
Chicago  erzeugten.     Wie  dio  Edgar  -  Thomson- 


nochöfen am  besten  den  Fortschritt  im  Koks- 
betriebe  zeigen,  so  thut  dor  W  a  r  w  i  c  k  -  Hochofeu 
zu  Pottstow  ii  (Pennsylv.)  dieses  bezüglich  der 
Entwicklung  des  Anthracitbetriebes,  obgleich  er 
durchaus  nicht  der  einzige  ist,  der  so  arbeitet 
Ich  übernahm  die  Leitung  dieses  Ofens  im  De- 
cember 1877.  Derselbe  war  1875  gebaut  und  an- 
j  geblasen  mit  unbedeutendem  Erfolg,  da  er  nur 
!  otwa  20  t  im  Tage  lieferte.  Der  Ofen  hatte  an- 
fänglich 4,88  m  im  Kohlensack  und  16,76  m  Höhe, 
wurde  dann  auf  4,73  m  Kohlensack  •  Durchmesser 
bei  16,91  m  Höhe  umgeändert,  wobei  er  156  cbm 
Inhalt  besafs.  Vor  1878  machten  Oefen  dieser 
Gröfeo  150  bis  250  t  in  der  Woche,  letztere«  nur 
ausnahmsweise;  l',4  bis  2  t  Kohle  a.  d.  Tonne 
Eisen  war  dabei  der  gewöhnliche  Bronnmaterial- 
verbrauch. Der  Warwick  -  Ofen  machte  1878 
17500  t  cxler  wöchentlich  etwa  885  t  mit  1800  k? 
Kohlcnverbrauch  a.  d.  Tonne;  das  Erz  enthielt 
45,4  % ,  das  Windijuantum  betrug  285  cbm  und 
die  Windtemperatur  457°.  Im  folgenden  Jahre 
stieg  die  Eisenerzeugung  auf  19698  t,  also  878  t 
durchschnittlich  in  der  Woche  bei  44,7  %  Erz- 
ausbringen,  1800  kg  Kohlenverbrauch,  454°  Wind- 
temperatur. Im  Januar  1880  wurde  der  Ofen, 
nachdem  er  107  Wochen  gegangen  und  34000  t 
gemacht  hatte,  ausgeblasen,  weil  er  oberhalb  der 
Rast  durchgebrannt  war.  Der  Betrieb  war  sehr 
regelmäßig  gewesen,  trotzdem  wechselnde  Erze 
einen  häufigen  Wechsel  in  der  Gröfeo  des  Kalk- 
steinzuschlags  bedingten.  Es  ist  wohl  ins  Qe- 
dächtuifs  zurückzurufen,  dafs  zu  dieser  Zeit  U8801 
die  Chemie  wenig  zu  Ratho  gezogen  wurde,  nur 
wenige  Hochöfen  —  darunter  auch  Warwick  — 
machton  Gebrauch  von  Analysen. 

Im  folgenden,  im  December  1880  begonnenen, 
Betrieb  wurden  in  245  Wochen  108000  t  mit 
1300  kg  Brennmaterialverbrauch  gemacht  und 
während  dor  besten  3  Monate  wöchentlich  600  t 
bei  995  kg  Brennmaterialverbrauch.  Von  1882  an 
nahm  man  einen  Zusatz  von  25  %  Koks.  1885 
wurde  wieder  neu  zugestellt,  bessere  eiserne  Wind- 
erhitzer gebaut,  und  von  December  1885  bis  28.  Mai 
'  1889  in  180  Wochen  109  820  t  Eisen,  also  wöchent- 
lich etwa  600  t  in  dem  Ofen  von  156  cbm  Inhalt 
gemacht.  Die  Erze  hatten  53  %  Ausbringen ,  die 
313  cbm  Wind  i.  d.  Minute  470°  durchschnittliche 
Wärme,  der  Brennmaterialverbrauch  a.  d.  Tonne 
betrug  1190  kg;  auf  jede  Tonne  Tageserzeugung 
waren  1,82  cbm  Rauminhalt  vorhanden.  Nachdem 
von  1875  bis  Juni  1889  der  Ofen  in  denselben 
kleinen  Mafeen  geblieben  war,  wurde  er  jetzt  ab- 
gerissen und  mit  Blechmantel  neu  in  folgenden 
Mafsen  aufgeführt:  Höhe  21,33  m,  Kohlensack 
4,88  m,  Gestell  2,67  m,  Inhalt  238  cbm.  Eine  neue 
kräftige  Maschine  von  Weimer  und  genügende 
Kessel  wurden  hinzugefügt  und  am  6.  October 
1889  wieder  angeblasen.  In  dem  seitdem  ver- 
flossenen Jahre  beträgt  dio  Eisenerzeugung  etwa 
40000  t,  der  durchschnittliche  Brennmaterial  ver- 
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brauch  1100  kg  a.  d.  Tonne  Eisen,  die  Erze  haben 
65  %  Eisen ,  896  cbm  auf  480°  erhitzten  Windes 
wurden  i.  d.  Minute  eingoblasen.  Die  beste  Wocho 
hat  bis  jetzt  887  t  geliefert,  der  geringste  Brenn- 
materialverbrauch in  5  aufeinander  folgenden 
Wochen  betrug  1012  kg  a.  d.  Tonne.  Auf  1  t 
Eisen  kamen  durchschnittlich  2,13  cbm,  in  der 
besten  Woche  1,87  cbm,  also  etwas  mehr  als  in 
dem  kleineren  Ofen  vorher.  Bevor  die  Ofenreise 
zu  Ende'geht,  hoffen  wir  noch  besser  zu  arbeiten ; 
vormals1  brachte  der' Ofen  im  2.  Jahre  die  besten 
Resultate,  ob  das  auch  dieses  Mal  der  Kill  ist, 
mufs  sich  noch  zeigen. 

•!  Hiermit  schlofs  die  Besprechung",  für  den 
L  October,  dieselbe  wurde  am  2.  wieder  auf- 
genommen und  unserm  Hrn.  DiroctorThielen 
von  Ruhr  ort  «las  Wort  ertheilt.  Derselbe  sagte: 

Ich  habe  die  Absicht,  nur  wenige  Bemerkungen 
zu  Mr.  Gayleys  Vortrag  zu  machen',  ich  will 
nur  kurz  die  Verhältnisse  auseinandersetzen,  unter 
welchen  wir  unsere  Hochöfen  in  Dcutschland'be- 
treiben.  Ich  spreche  dabei  hauptsächlich  von  dem 
nördlichen  Bezirk  zwischen  Rhein  und  Elbo,  in 
welchem,  wie  Sio  wissen,  die.  bedeutendste  Eisen- 
erzeugung in  Deutschland  stattfindet.  Am  Nieder- 
rhoin  haben  wir  Erze  zu  unserer  Verfügung, 
welche  im  Durchschnitt  45  bis  48; %  Eisen  ent- 
halten, hauptsächlich  bestehend  fOr  den  basischen 
Procefe  aus  holländischen  Rasenerzen,  Rostkiesen. 
Puddel-  und  Schweifsschlacku,  Minette  u.  a.  m. 

Wenn  wir  in  unseren  Oefen  ungefähr  10000  t 
monatlich  erblasen  wollten,  wie  die  Lucy -Oefen, 
so  worden  wir  eine  weit  gröfsere  Menge  durch 
die  Oefen  jagen  müssen,  als  in  den  Oefen  von 
Carnegie  &  Co.  geschieht.  Bei  10  000  t  Eisen- 
erzeugung, GS  %  Erzausbringen  und  25%  Kalk- 
steinzuschlag  wird  dort  der  Möller  aus  etwa 
16000  t  Erz  und  4000  t  Kalkstein,  zusammen 
20000  t  bestehen,  dagegen  wenn  wir  in  Deutsch- 
land unsere  gewöhnlichen  Erze  von  46  bis  48  % 
nehmen ,  würde  Oft  uuf  ~l!  000  t  Erz,  und,  da  wir 
33  %  Kalksteinzuschlag  nöthig  haben ,  7100  t 
Kalkstein  kommen,  so  dafs  wir  im  ^ganzen  über 
29000  t  Beschickung  durch  den  Ofen  zu  schicken 
haben  ,  wenn  wir  10000  t  Eisen  erzeugen  wollen. 
['<*,  Verarbeiteten  wir  dieselbe  Menge  Beschickung 
wie  die  Lucy -Oefen,  so  würden  wir  bei  unseren 
ärmeren  Erzen  nur  etwa  6800  t  Eisen  ausbringen. 
Dann  ist  aber  noch  ein>ndercr  Unterschied,  der 
es  uns 'unmöglich  macht,  dem  Beispiele,  welches 
uns  dio" amerikanischen  Oefen  gegeben  haben,  zu 
folgen.  Wir^haben  mehr  als  25  %  solchen  Erzes 
in  unseren  Oefen,  welches  viel  feiner  ist  als,  ich 
will  sagen  in  Erbsengrör»e~und  zuweilen  so  fein 
wie  Schnupftabak,  wir  würden  daher  nicht  im- 
stande sein,  so  hoho  Oefen  zu  betreiben,  wie  die 
Lucy  -  Hochöfen.  y  Solango  wir  nicht  andere  Erze 
haben,  sind  wir  in  der  Einrichtung  unserer  Oefen 
gebunden.  Nicht  >ehr  weit  von  unserm  District 
haben  wir  eine  grofso  Ablagerung  von  oolithischen 


j  Erzen,  aber  bis  jetzt  sind  wir  vorhindert,  die- 
■  solben  richtig  auszunutzen,  weil  wir  keine  ge- 
nügenden Verkehrsmittel  haben.  Es  liegt  dio 
Absicht  vor,  von  diosom  District  zum  Rhein  einen 
Kanal  zu  hauen,  und  sobald  der  Kanal  fertig  ist 
oder  sobald  die  Regierung  die  Eisenbahnfrachten 
ermäfsigt,  werden  wir  imstande  sein,  diese 
oolithischen  Erze  auszunutzen  und  dadurch  in 
eine  bessere  Lage  kommen.  Ich  erfahre,  dafs  Sit- 
in  Amerika  in  Ihren  Koksöfen  thoilweise  96 
Stunden  nöthig  haben  zur  Verkokung  ihrer 
Kohlen,  wir  brauchen  dazu  nur  48  Stunden  Zeit. 
Unser  Koksverbrauch  ist  bedeutend  geringer  als 
der  in  den  Lucy-Hochöfen  ;  obgleich  wir  höchstens 
18  %  Eisen  in  unseren  Erzen  haben,  während  die 
der  Lucy-Oefen  63«  enthalten,  verbrauchen  wir 
nur  850  kg  Koks  a.  d.  Tonne  Eisen,  und  wenn 
wir  Erze  von  63  %  hätten,  möchten  die  850  kg 
noch  bedeutend  verringert  werden. 

Noch  ein  anderer  Unterschied  macht  os  uns 
unmöglich,  dem  amerikanischen  Beispiel  zu  folgen. 
Wir  haben  für  unsere  Besscmor-  und  unsero  ba- 
sischen Converter  zu  arbeiten,  und  die  Leiter  der 
orsteron  vorlangen  mindestens  1,8  %  Si,  während  die 
amerikanischen  Stahlwerksleiter  mit  0,6  bis  0,7  % 
vollständig  bofriedigt  sind.  Wir  haben  dem  Bei- 
spiel unserer  amerikanischen  Freunde  zu  folgen 
versucht,  fanden  es  aber  gänzlich  unmöglich,  so 
zu  arbeiten.  Es  giebt  manche  Gründe  dafür,  dafs 
wir  keinen  Erfolg  hatten,  aber  ich  will  Sie  mit 
Vorführung  derselben  nicht  weiter  ermüden ,  ich 
will  nur  erwähnen ,  dafs  wir  violo  bedeutende 
Erleichterungen  eingeführt  haben ,  wir  sind 
gezwungen,  nach  einem  abweichenden  System  zu 
arbeiten.  Wir  verarbeiten  das  Eisen  direct  vom 
Hochofen,  während  dio  Amerikaner  es  durch  den 
Cupolofen  gehen  lassen  und  damit  eine  gröfsere 
Anfangshitzo  gewinnen  als  wir.  So  müssen  wir 
unsern  Siliciumgehalt  auf  1,8  %  halten,  weil  wir 
sonst  nicht  imstande  sind,  unsern  Bessemer- 
procefs  durchzuführen. 

Ferner  halten  wir  es  nicht  aus,  unsere  Hoch- 
öfen nach  je  3  Jahren  neu  zustellen  zu  müssen. 
Es  ist  eine  kostspielige  Sache,  so  zu  verfahren, 
wir  haben  bisher  darauf  hingearbeitet ,  unsere 
Oefen  bis  zu  13  bis  17  Jahren  zu  halten,  und 
augenblicklich  haben  wir  mehrere  Oefen ,  welcho 
im  16.  oder  17.  Jahre  arbeiten  und  doch  noch 
sohr  zufriedenstellenden  Betrieb  haben. 

Wir  bewundern  dio  Amerikaner  sohr  und 
ebenso  den  aufserordentlichen  Mafsstab,  in  dem 
sie  jede  Sache  in  diesem  Lande  ausführen  können ; 
aber  die  Natur  hat  mit  offener  Hand  ihre  Schätze 
von  Erzen  und  Kohlen  über  sie  ausgeschüttet, 
und  sie  haben  die  reichen  Sorten  Erze  zur  Ver- 
[  fügung,  während  wir  uns  mit  denen  zu  behelfen 
haben,  welche  wir  erreichbar  finden!* 

*  Anmerkung   des   Uebersetzers:  Einige 
Nachrichten  Ober  deutschen  Hochofenbetrieb  finden 
I  hier  passend  Plalz.  Die  IUeder  Hütte  liefert  ein  BUd 
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M.  E.  WindsorRichards  sagt  alsdann  etwa 
Folgendes:  Die  lehrreichen  Mittheilungen  von 
Mr.  Gayloy  und  Mr.  Cook  zeigen,  dafs  hier 
üborgrofse  Erfahrungen  im  An-  und  Ausblasen 
von  Hochöfen  gesammelt  sind.  Was  sind  dio 
Erfolge  des  aulserordentliehen  Treibens?  Aus 
den  Mittheilungen  geht  hervor,  dafs  dio  Kosten 
imfserordentlich  hoch  sind,  dafs  aber  ein  grofser 
Nutzen  durch  wesentlich©  Ersparnils  an  Arbeits- 
löhnen und  dergleichen  damit  erzielt  wird,  glaube 
ich  nicht.  Wahrscheinlich  thut  die  Gcnugthuung, 
darüber  die  höchsten  Leistungen  aufweisen  zu 
können,  viel.  Die  machtigen  Anlagen  zu  Chicago 
sollen  noch  durch  die  mächtigeren  in  Pittsburg 
Obertroffen  werden,  wir  sind  begierig,  in  Chicago 
zu  erfahren,  wer  jetzt  der  erste  ist,  Mr.  Carnegie 
oder  Mr.  Pott  er?  Wenn  das  so  weiter  geht, 
werden  noch  Oefen  von  8  bis  9  m  Weite  ver- 
wendet werden  müssen,  ob  sie  aber  vortheilhaft 
sind,  ist  eine  andere  Frage. 

Es  wird  interessiren ,  einen  kurzen  Vergleich 
der  inneren  Form  der  beschriebenen  Oefen  zu 
machen ,  zu  sehen ,  wo  und  wie  sie  von  den  eng- 
lischen Oefen  abweichen,  und  zu  zeigen,  was  die 
Amerikaner  in  den  Stand  gesetzt  hat,  so  wirklich 
staunenswerthe  Erfolge  zu  erzielen. 

Wir  sind  überrascht  durch  den  viel  gröfseron 
Durchmesser  des  Herdes  der  amerikanischen  Oefen, 
und  hauptsächlich  die  Erweiterung  des  Herdes 
ist  der  Grund,  dafs  so  grofse  Mengen  hergestellt 
werden  konnten.  Sehen  Sie  sich  die  Gestalt  der 
Oefen  in  Fig.  2,  3,  4  an,  so  bemerken  Sie,  dafs 
dieselben  sehr  steile  Rasten  und  engen  Kohlen- 
sack haben,  was  ich  nach  meiner  Erfahrung  für 


des  stetigen  Fortochritts,  nicht  in  dem  Tempo  der 
Luey-Oefen,  aber  doch  durchaus  nicht  langsam  und  un- 
unterbrochen durch  dazwischenfallende  Mifserfolge  oder 
erhebliche  Schwankungen.  In  dieser  Zeitschrift  1888, 
S.  867,  brachte  Hr.  Fritz  W.  Lürmann  eine  Be- 
triebsübersicht bU  1887,  aus  der  ich  einige  Zahlen 
hier  nochmals  bringe  und  denselben  die  neuesten, 
von  Hrn.  Director  Spamer  mir  freundlichst  mil- 
getheilten  zufüge.  Die  J  a  b  res  durchschnitlszahlen 
pro  Tag  und  Ofen  waren: 

Tagreserzeugung  Ambring.n  K(»k.y«rl.ra.M:h  Win.1- 
e  B         pro  Tonne  tfro|i«r;ilur 

1880  109,573  kg  36,14  %  966  kg  402 

1881  115,657  ,  85.68  964  „  442 

1882  125,767  ,  35,47  959  .  480 

1883  139.057  ,  36,13  965  ,  452 

1884  140,174  ,  36,44  953  .  456 

1885  143.767  ,  35.77  904  .  455 

1886  142,100  „  36.55  875  „  428 

1887  156,100  .  85,57  850  ,  453 
1890  192,000  .  87,04  881  ,  500  u.  420 

Die  beiden  Ofen  II  und  III  der  Ilseder  Hütte 
(von  den  vorhandenen  3  Stück  sind  immer  2  im  Be- 
trieb) haben  zusammen  in  den  3  letzten  Monaten 
August,  September  und  October  d.  J.  verschmolzen: 
95  382,290  t  Beschickung 

mit   31  121,200  .  Koks 

und  daraus  geliefert    35  328,600  ,  Eisen 
also  pro  Ofen  und  Monat  5888  Tonnen  bei  87  %  Aus- 
bringen und  881  kg  Koks  verbrauch    Die  Ofenmafse 
sind  folgende  : 


eine  sehr  schlechte  Form  halte,  so  schlecht,  dafs 
ein  Ofen  mit  einer  steilen  und  engen  Rast 
84°,  wie  Nr.  3,  nicht  gut  arbeiten  und  ein  Eis 
von  regelraäfsiger  Beschaffenheit  machen  konnte 
bei,  wie  wir  hierher  vorheben  müssen,  langsamem 
Betriebe.  In  der  That  nöthigt  eine  solche  Form 
rasch  zu  treiben,  damit  dio  Materialien  in  Be- 
wegung bleiben  und  der  Ofen  sich  nicht  hängt. 
Steile  und  enge  Rasten  begünstigen  die  Bildung 
gowölbartigor  Ansätze  viel  mehr  als  flachere 
Rasten,  die  letzteren  bedingen  ein  Gewölbe  von 
gröfserem  Radius,  welches  sich  viol  schwerer 
bildet.  Wenn  diose  Ansätze  losgehen ,  der  Ofen 
fällt,  giebt  es  arge  Unzuträglichkeiten.  Ein  Durch- 
messer der  Aufgebeöffnung  von  3,8  bis  3,6  tn  steht 
in  gutem  Verhältnifs  zu  einem  Kohlonsack  von 
6,7  m  Durchmesser.  Ich  liebe  durchaus  nicht 
die  engen  Kohlensäcke.  Das  Niedergehen  der 
Beschickung  in  einem  Cylinder  geht  schwierig 
vor  sich,  so  dafs  der  Durchmesser  von  der  Gicht 
abwärts  stetig  wachsen  sollte,  da  so  ein  zu  dichtes 
Liegen  der  Materialien  gehoben  und  ein  freier 
Durchgang  der  Gase  erzielt  wird.  Bei  einem 
Durchmesser  von  etwa  4,5  m  der  Fülllinie  und 
oinem  weiten  Kohlonsack  wird  dieses  erreicht 
und  diese  Anordnung  von  mir  für  empfehlens- 
wert h  gehalten.  Der  Rastwinkel  sollte  nach  meiner 
Meinung  nicht  mehr  als  75°  botragen,  und  70° 
mögen  bei  einem  Kohlensack  von  6,7  m  noch 
besser  sein. 

Wir  kommon  jetzt  zu  dem  Ofen  Fig.  8,  dessen 
Linien  eine  Ruckkehr  zu  dem  englischen  Profil 
zeigen,  ausgenommen,  dafs  dio  Formen  höher 
liegen.    Es  wäre  belehrend,  wenn  Mr.  Potter 


Ganze  Höhe  .  .  . 
(ieslelldurchmesser  . 
Kohlensack  .  .  . 
Fallliniendurchmesser 
Formen  .... 
Rauminhalt  .  .  . 
Windwärme  .  .  . 
Windpressung     .  . 


Ofen  Ii 
20.320 
2,300 
6.900 
5,300 


Ofen  m 
17.650  m 
2,230  . 
6.000  , 
4,850  . 


6  von  150  mm    6  von  150  mm 
451  cbm        308  cbm 
500°  420* 

0,485  kg  p.qcm  0,475  kg  p.qcm 


OfVn  II  liefert  hochstrahliges  bis  spiegeliges,  Ofen'III 
strahliges  bis  mattes  Thomaseisen ,  und  ist  die  Pro- 
duetion  des  letzten  Ofens  die  höhere,  wenn  auch  nicht 
viel  verschieden  von  derjenigen  von  Ofen  II,  wogegen 
dieser  den  geringem  Koksverbrauch  hat 

Der  Ofen  Nr.  III  hat  aUo  nur  reichlich  1,5  cbm, 
Ofen  II  etwa  2,3  cbm  Rauminhalt  für  jede  Tonne 
Tageserzeugung,  und  alles  das  bei  der  verhältnifsmäfsig 
niedrigen,  mit  eisernen  Winderhitzern  gewonnenen 
Windwärme  von  420  -'bezw.  500°.  Diese  Zahlen 
können  sich  ruhig  neben  denen  der  Edgar-Thomson- 
Slahlwerke  sehen  lassen. 

Aufser  dies  obenanstehenden  Hütte  können  noch 
viele  Werke  recht  günstige  Zahlen  aufweisen,  sowohl 
über  den  Betrieb  kleinerer,  als  den  giöfserer  Oefen, 
der  Koksverbrauch  ist  sogar  hier  und  da  infolge  Ver- 
wendung von  Gowper -Winderhitzern  noch  etwas  ge- 
ringer. Monatserzeugungen  von  über  3000  Tonnen 
sind  zahlreich  vertreten,  einzelne  Oefen  liefern  aber 
auch  bis  5000  Tonnen  und  ab  und  an  noch  etwas 
im  Monat 
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Chicago  seine  Erfahrungen  mittheilen  wollte,  da 
sein  Werk  weit  ah  von  den  KohlenfeMern  liegt, 
und  daher  Sparsamkeit  im  ßrennmaterialverbrwui'h 
dort  besonders  wichtig  ist.  Es  seheint  augen- 
blicklich ein  Stillstand  in  dem  Wettstreit  der 
Nebenbuhler  eingetreten  zu  sein,  dieselben  scheinen 
mit  üofen  von  570  cbm  soviel  erreicht  zu  haben, 
als  einstweilen  zu  erreichen  ist,  denn  wir  haben 
den  höchlichst  befriedigenden  Erfolg  vor  uns, 
«lafs  ein  Ofen  2000 1  wöchentlich  aus  OOproccntigem 
Erz  mit  dem  geringen  Koksverbrauch  von  H57  kg 
a.  d.  Tonne  macht.  Es  wirft  dieses  das  allerbeste 
Licht  auf  Eigenthihuer  und  Betriebsleiter  und 
dürfen  Sie  darauf  stolz  sein.  (Beifell.) 

Ein  sehr  belehrendes  Bild  steigt  uns  aus 
diesem  raschen  Treiben  auf.  Wir  wissen  wohl, 
dafs  ein  Hochofen  nach  einigen  Monaten  auf  eine 
K<'wisse  Geschwindigkeit  des  Ganges  kommt,  bei 
welcher  er  ein  rcgcIinSfsiges  Erzeugt)!  fs  gicbt, 
wie  in  Cleveland  00%  Nr.  3,  welches  mit  1  t 
Koks  auf  1  t  Eisen  erzielt  wird.  Wenn  ein  solcher 
Ofen  nun  stärker  betrieben  wird,  ohne  den  Koks- 
satz zu  erhöhen,  so  fallt  die  Eiveuijualität  sofort 
ab,  man  erhält  wahrscheinlich  Nr.  4,  und  wenn 
man  noch  ein  wenig  stärker  bläst ,  weifses  Eisen. 
Demgegenüber  stellt  der  amerikanische  Betrieb 
unter  Verdoppelung  der  erzeugten  Menge,  bei 
durchaus  nicht  hervorragender  Windwärme,  1  t 
Bessemereisen  mit  erheblich  weniger  als  1  t  Koks 
her,  ein,  wie  ich  glaube,  bisher  nicht  erreichter 
Erfolg.  Wir  müssen  annehmen,  dafs  dieser  ge- 
ringe Brennmaterialverbrauch  ein  Anhängsel  des 
raschen  Betreibens  ist.  Ich  habe  verschiedene 
Oefen  mit  3  m  und  3.3  m  Herddurchmesser  ge- 
baut und  darin  bis  zu  looo  t  Bessemereisen  »in 
der  Woche  gemacht  ,  ohne  «  ine  besondere  Er- 
sparung zu  bemerken,  obgleich  der  Wind  auf  700" 
erhitzt  war. 

Ist  es  nun  wünschcnswcrthcr  und  sparsanier, 
einen  Ofen  so  eilig  zu  betreiben,  dafs  er  20*10  t 
in  der  Woche  liefert,  wenn  man  Verschleifs  und 
alles  dergleichen  berücksichtigt,  oder  dasselbe  in 
2  Oefen  zu  erreichen? 

Sie  mfissen  eine  ausreichende  Anzahl  Wind- 
erhitzer haben,  die  nöthigen  Gebläse  und  zu- 
gehörigen Kessel,  so  dafs  es  eine  reine  Frage  der 
äufseren  Ausrtistung  des  Ofens  ist.  welche  wir 
hier  zu  erörtern  haben.  Und  ich  frage,  j^t  es 
wünschenswert!!  unter  Berücksichtigung  aller 
dieser  Dinge,  die  Oefen  in  solcher  Weise  voran- 
zutreiben? —  Der  Bericht  zeigt  uns,  dafs  die 
KosUmi,  welche  daraus  erwachsen,  aulserordcntlich 
sind.  Ist  das  Eisen  bei  raschem  Betriebe  auf 
2<>O0  l  in  der  Woche  von^  so  regelmäfsiger  Güte, 
als  wenn  der  Ofen  auf  lOOO  t  geführt  wird?  Ich 
glaube  es  Wohl,  weil  ich  gefunden  habe,  dafs  ich 
bei  einer  Steigerung  von  000  t  auf  1000  t  i.  d. 
Woche  gleich  gutes  Eisen  machte.  Aber  man 
könnte  auch  fragen,  warum  ist  es,  wenn  dieses 
so  ist,  nöthig,  das  Eisen  von  2  oder  mehr  Ab- 
ULm 


stichen  aus  verschiedenen  Oefen  in  eine  grofse 
Pfanne,  welche  als  Mischer  dient,  laufen  zu  lassen, 
bevor  es  als  gut  für  den  Bessemerconverter  ge- 
halten wird?  Einige  andere  Punkte  werden 
sicher  von  anderen  Hochofenleitern  zur  Sprache 
gebracht,  so  dafs  ich  dieses  nicht  thun  will,  da 
ich  denke,  dafs  ich  Ihre  Zeit  schon  genügend  in 
Anspruch  genommen  habe.  (Beifall.) 

Mr.  Pott  er  von  Chicago :  Ich  bin  fiberzeugt, 
mein  Freund  Richards  hat  nicht  die  Absicht,  eine 
, Katzen  -  Balgerei    von   Kennedy"   zwischen  den 
Leuten   von   Pittshurg   und   denen  von  Chicago 
hervorzurufen.     Ich    versichere    ihm ,    dafs  die 
Nebenbuhlerschaft  eine  sehr  grofsherzige  ist,  und 
dafs   wir   beiderseitig  Vortheil  von  dem  gegen- 
seitigen Vergleichen  unserer  Werke  gezogen  haben, 
t  Ihn«  uns  zu  rühmen  ,  kann  ich  sagen ,  dafs  wir 
Berichte,  über  den   Hochofenbetrieb  hei  Chicago 
liefern  können ,  die  sich ,  wenn  auch  die  Zahlen 
nicht  vollständig  so  grofs  sind,  doch  mit  Glück 
denen  über  die  ausgezeichneten  Leistungen  der 
Edgar-Thoinson-Oefcn  an  die  Seite  stellen  lassen: 
ferner  wird  sich  beim  Vergleich  dc>r  Gröfse  der 
Oefen  erhebliche  Gelegenheit  zu  Betrachtungen 
j  darüber  ergeben,  ob  die  sehr  grofsen  Oefen  die- 
jenigen sind,  welche  am  billigsten  arbeiten.  Das 
Desto  ist,  wie  ich  mit  Bedauern  sagen  mufs,  nicht 
von  den  Hochöfen  zu  South  Chicago,  sondern  von 
einem  Ofen  auf  der  Union -Anlage  der  Illinois 
Steel  Company  erreicht.    Dieser  Ofen  ist  verhält- 
nifsmafsig  nur  klein,  indem  er  ungefähr  250  cbm 
Kauminhalt  hat.    Derselbe  hat  in  diesem  Jahr  in 
i  einer  einzigen  Woche  1 430 1  Bessemereisen  gemacht, 
j  in  einem  Monat  über  5KS0  t  und  einen  solchen 
j  Gang  mehrere  Monate  gehabt,  ein  Zeichen,  dafs  es 
'  nicht  ein  Ausnahmefall  ist.    Der  Brennmaterial- 
verbraueh  in  diesem  Monat  war  einige  fünfzig 
j   Tonnen  höher  als  der  niedrigste,  welchen  Gayley 
j  erzielt  hat  —  nämlich  etwa  einige  750  kg  —  ich 
|  erinnere  mich  nicht  ganz  genau,  aber  so  in  der 
Gegend. 

Die  Frage,  welche  sich  mir  von  selbst  bei 
Betrachtung  nicht  nur  dieses  einen,  sondern  der 

|  sämint liehen  15  Oefen  aufdrängt,  welche  jetzt  der 
Illinois  Steel  Company  zu  eigen  sind,  ist,  dafs 
wir  gefunden   haben,  dafs  ohne  Ausnahme  die 

1  Kleineren  Oefen  mehr  leisten  in  anbetracht  der 
Erzeugungsmeiige  a.  d.  cbm  und  auch  im  Koks- 
verbrauch. Der  eben  angeführte  Ofen  leistet 
täglich  0,8  t  auf  1  cbm.  Gayleys  Ofen  infus te 
über  12200  t  im  Monat  machen,  um  ein  gleiches 
Verhältnifs  zu  haben;  und  ich  denke  nicht,  dafs 
selbst  der  begeistertste  Amerikaner  dieses  nach 
•  lern  heutigen  Wissen  für  möglich  hält.  Es  scheint 
mir  deshalb,  dafs  in  diesen  Hinsichten,  wie  auch 
unsere  Erfahrungen  in  Chicago  und  im  Westen 
bestätigen,  die  mittelgroßen  Oefen,  sagen  wir  von 
280  bis  350  cbm  Rauminhalt,  die  besten  Erfolge 
geben.  Ich  kann  nicht,  sagen,  dafs  ich  schon  end- 
gültig zu  dieser  Ansicht  gekommen  bin,  denn  wir 
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haben  eine  neue  Anlage  von  Ilochöfeu  im  Bau, 
welche  etwa  dieselbe  Gröfse,  wie  <lie  des  Mr.  Gayloy 
haben.  Dieselben  sind  L'.">,»i  m  hoch,  0,4  m  im 
Kohlen.sai'k  und  hüben  etwa  510  »•bin  Rauminhalt. 
üi.s  wir  mit  diesen  üefen  gearbeitet  und  gesehen 
haben,  was  sie  im  Verhältnis  zu  kleineren  Oefen 
leisten  können,  mul's  ich  mein  Endurthcil  zurflek- 
halten. 

Natürlich  spielt  hierbei  die  Lage  eine  grofse 
Rolle.  Ich  denke,  dafs  auf  den  Edgar  Thomson- 
Werken,  da  sie  so  nahe  bei  den  Koksöfen  liegen, 
da ft!  die  Kokscrsparuifs  nicht  von  so  wesentlichem 
Einrlufs  ist  als  im  Westen ,  unzweifelhaft  ein 
sehr  greiser  Ofen,  eine  sehr  grofse  Tageserzcugung 
Vortheil haft  ist.  indem  sich  dabei  die  Löhne  und 
Generalkosten  a.  d.  Tonne  verkleinern;  im  Westen 
jedoch  müssen  wir  hnuptsä<lili«hauf  Brennmaterial« 
ersparnifs  sehen,  da«  ist  da«*  Wichtigste  hei  tut- 
serui  Hochofenbetriebe. 

Ich  habe  mit  »ehr  großem  Int«-resse  Hrn. 
Gayleys  Versuche  über  die  Ofenforiii  und  Hrn. 
Richards  Bemerkungen  darüber  verfolgt  und  mufs 
sagen,  dafs  ich  mit  d.  s  Letzteren  Kritik  vollständig 
einverstanden  bin.  Wir  haben  in  Chicago  ganz 
erhebliche  Versuche,  besonders  in  dieser  Richtung, 
gemacht,  und  sie  sind  vorzüglich  darauf  heraus- 
gekommen, den  Kohlcnsack  des  Ofens  möglichst 
tief  zu  legen.  Die  Oefen,  welche  ich  vor  diesem 
Verein  vor  -1  Jahren  beschrieb,  waren  von  der 
Sorte  mit  hohen,  steilen  Rasten.  Dieselben  gaben 
recht  gute  Resultate  im  raschen  Retriehe  und  im 
geringen  Koksvcrbrauch,  aber  als  einen  ernsten 
Fehler  fanden  wir,  dafs  wir  mindestens  in  den 
eisten  C>  Monaten  ihres  Lebens  beträchtliche  Be- 
schwerden durch  langsamen  Gang,  Hängen  und  An- 
sätze bekamen,  bis  der  Ofen  sich  seine  eigene 
Form  gebildet  hatte,  wie  das  auch  Hr.  Richards 
voraussagte.  Darnach  ging  der  Ofen  in  den  ersten 
»>  Monaten  des  zweiten  Jahres  am  besten.  Zur 
Abstellung  dieses  Lehels  legten  wir  die  Rast  tiefer, 
und  zwar  von  10,7  m  auf  7.'.»  in  vom  Roden  aus 
gemessen,  und  änderten  den  Rastwinkel  von  81° 
auf  7'2".  Wfthrend  die  übrigen  Mals.-  dieselben 
blieben.  Diese  Oefen  gingen  vorzüglich,  was 
Hängen-  und  Ausatzbildung  betrifft,  aber  sie 
Uelsen  sich  durchaus  nicht  rasch  vorantreiben, 
und  infolgedessen  erhielten  wir  nicht  so  gute 
Erfolge  im  Koksverbrauch,  als  von  den  rasch 
gehenden  Oefen.  Dies  war  unangenehm,  und  um 
hierüber  hinwegzukommen,  haben  wir  in  diesem 
Jahre  einen  Hochofen  angeblasen  von  abweichen- 
der Form,  aber  mit  einer  Rast  in  derselben  Höhe 
von  7,9  m  und  mit  einem  von  3.:V»  m  auf  :i.uT>  m 
erweiterten    Herde.     Dieser  Ofen   scheint   den  an 

ihn  gestellten  Erwartungen  zu  entsprechen,  indem 
er  Von  vornherein  sehr  glatt  gegangen  ist  und 
bei  sehr  günstigem  Brennmaterial  verbrauch  einen 
erheblich  schnellen  Betrieb  gestattet.  Diese  beiden 
Oefen  arbeiten  nebeneinander,  und  der  letzt- 
besprocheiie  macht  100  bis  lüO  t  i.  d.  Woche  mehr 


als  der  andere.  So  scheint  es  mir,  dafs  wir  nahezu 

die  Frage  der  besten  Ofenform  für  das  Material. 

welches  wir  verarbeiten,  gelöst  haben.  —  Ich 
]  denke,  dafs  ich  hiermit  sämmtliche  Angaben 
J  über  Neuerungen  in  unserm  Betrieb  in  Chicago 

gemacht  habe. 

Hierauf  ergreift  Hr.  G.  J.  S  n  e  1  u  s  das  Wort. 
Nach  Bewunderung  der  Gayloygehen  Mittheilungen 

'  meint  er,  dafs  die  iiutal  so  grofse  Meng«'  des  in 
den  amerikanischen  Ol  fen  erzeugten  Eisens  gegen- 
über den  englischen  Oefen  gleicher  Grofse  nicht 
übersehen    Werden    könne.     Wenn    die  Gründe 

i  hierfür  herauszufinden  seien,  in  ü  Ist  in  sie  auch 
von  England  benutzt  werden. 

Er  selbst  kann  diese  hauptsächlich  nur  im 
starken  Blasen  finden,  denn  hierin  findet  sich  der 
wesentlichste  Unterschied  gegen  die  Verhältnisse 
in  West-Citmberland.  aufserdern  in  dem  viel  höheren 
Silicium-  und  vielleicht  höheren  Kohlenstoffgchalt 
des  Cuinberland-Hämatit-Eisens.  Form  der  Oefen. 

i   besonders   die  Lage   des  Kohlensacks.  Rast  wink.  1 

sind  ganz  ähnlich,  der  Koks  von  derselben  Be- 
schaffenheit.  die  Schlacke  dieselbe  u.  s.  w.  Dagegen 
beträgt  die  Pressung  in  West  -  Cum berl and  nur 
nur  0.42  k«  gegen  0,63  bis  0,70  kg  bei  den  Lucy- 
Oefen,  Bei  den  Versuchen,  rascher  zu  blasen, 
sfeigerte  sich  imhcgreiflichcrwci.se  der  Brenn- 
matcrialvcrbrauch.  Redner  ist  immer  Anhänger 
des  raschen  Treibens  gewesen,  aber  sein  Hindcr- 

I  nil's  ist  immer  gewesen,  dafs  er  nicht  rasch  treiben 
konnte.  Die  Arbeiter  wollten  nicht  getrieben  sein, 
der  Betriebsleiter  nicht  li inl  der  Ofen  ebensowenig, 
weil  die  Einrichtung  dafür  nicht  vorhanden  war. 
Wenn  er  selbst  Oefen  zu  hauen  hätte,  würde  er 
für  dieselbe  Leistung  lieber  einen  als  zwei  Oefen 
bauen ,  selbst  wenn  die  letzteren  nicht  tlu  urer 
wären.  Die  Ersparnifs  an  Koks  würde  den  häufigen 
ofenumhau  längst  ausgleichen,  aiifserdem  aber 
urolser  Gewinn  durch  Ersparung  von  Löhnen  und 
Generalkosteti  stattfinden  u.  s.  w.  Der  Redner 
schliefst  mit  folgenden  Worten: 

„Nachdem  ich  alle  diese  Punkt«'  betrachtet 
habe,  finde  ich  darin  doch  noch  nicht  d«-n  grofscii 
V.irzug  begründet,  sow  eit  die  Anlage,  das  Material, 
die  Art  der  Betriebsführung  in  Frage  kommt. 
Ich  kann  mir  nichts  anders  denken,  als  dafs  dieser 

i  Erfolg    wesentlich    dem   wunderbaren  Wetteifer 

I  zwischen  Besitzern,  Beamten  und  Arbeitern  zu- 
zuschreiben ist .  und  ich  für  meine  Person  würde 
sehr  froh  sein,  wenn  wir  Engländer  mit  unseren 
Betriebgführern  und  Arbeitern  von  dotiisell><-n 
(«eist  beseelt  wären.  Ich  wäre  sehr  zufrieden, 
wenn  ich  diesen  Geist  mit  fortnehmen  könnte." 

Hr.  Kennedy  (Pittsburg)  macht  hierauf 
auf  die  grofs«'it  Wirkungen  aufmerksam ,  welche 
kleine  Aenderungen  «ler  Ofenform  mit  sich 
««•bracht  haben ,  und  sagt.  u.  a.  auch,  dafs  da* 
rasche    Treiben    nicht    immer    von  vornherein 

i    Absicht    gewesen    sei.    sondern   mehrfach  nur 
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geschehen,  weil  ein  Ofen  hei  langsamem  Be- 
triebe nicht  gut  gehen  wollt.-.  Mr.  Gayleys  Ofen 
sei  mit  einem  .«ehr  schönen  Satz  Maschinen  ver- 
sehen, welche  s.dhsithätigc  Kcgtllirting  haben  und 
auf  eine  bestimmt.'  Zahl  Rundgänge  gestellt 
werden  können,  von  «1er  nie  nieht  abgehen,  mag 
die  Pressung  des  Windes  o,|  oder  1.0  kg  «.  d.  <pm 
betragen.  Bezüglich  sparsamen  Koksv.rbrauchs 
sei  der  Betrieb  durchaus  zufriedenstellend,  und 
sei  es  zweifelhaft,  ob  in  der  Richtung  noch  viel 
mehr  würde  erreicht  werden.  An  Arbeitslöhnen 
werde  jedenfalls  gespart,  ebenso  in  der  Leitung, 
und  wenn  Hr.  Gayley  es  erreiche,  in  einer  Ofen- 
reise 300000 1  zu  erzeugen,  woran  Redner  nicht 
zweifle,  wenn  keine  Arbeiterunruhen  oder  sonstige 
aufsergewöhnlicho  Fälle  dazwischenkommen,  so 
sehe  er  nicht  ein,  warum  ein  solcher  Betrieb  nicht 
in  jeder  Hinsicht  so  gut  und  sparsam  sein  soll, 
als  einer  mit  vielen  kleinen  Oefan  zur  Erzeugung 

derselben  Eiscnmellgo. 

Hr.  W.  Whitwell  schildert  die  Betriebsweise 
in  Thornaby  in  England,  um  zu  zeigen,  was  in 
einem  Ofen  ähnlich  ilem  in  Fig.  8  dort  erreicht 
werde.  Der  Ofen  hat  22,25  m  Höhe,  einen  Durch- 
messer von  5,H3  bis  (>,10  ni  im  Kohlensack,  3.2U  m 
der  Ghwke,  8,<C«  in  des  Herdes,  ferner  6  Formen 
von  111  bis  12T  mm  Weit«.,  o,33  kg  a.  d.  «p-m 
Pressung  an  den  Formen.  Wöchentlich  werden 
7<>0  bis  800  t  Eisen  erzeugt,  jetzt  im  vierten  Jahre 
nach  Inbetriebsetzung  durchschnittlich  HO0  t. 

Als  Erze  werden  7  bis  8  Sorten  von  Afrika, 
Elba.  Spanien  vom  Norden  und  Sielen  mit  durch- 
schnittlich 50  bis  50'/i  %  Eisen  verwendet,  im 
letzten  Jahre  auch  etwa  10000  t  aus  dem  Butt- 
nischcn  Meerbusen  (zweifellos  Magneteisensteine^. 
Die  Erze  haben  in  der  Kegel  (.',«  bis  7  %  Si02, 
und  werden  auf  die  Tonne  Eisen  310  bis  320  kg 
Kalkstein  gebraucht.  In  Bezug  hierauf  meint  der 
Keduer,  dafs  anscheinend  ein  höherer  Zuschlag 
gut  thun  würde,  um  unter  anderem  den  Schwefel- 
gchalt  des  Eisens  zu  verringern. 

Das  Eisen  ist  nicht  so  gleichartig  wie  bei 
Werken,  die  für  den  eigenen  Bedarf  arbeiten,  und 
richtet  sich  nach  den  Wünschen  der  Abnehmer, 
so  dafs  allerlei  Sorten  gemacht  werden  und  häufig 
von  einer  Woche  zur  andern  auf  eine  andere 
Qualität  umgesetzt  wird.  Für  Bcssemer -Werke 
wird  Eisen  mit  3  bis  8','j  %  Si  geliefert,  für  Sie- 
mens offene  Herde  mit  2'/j  bis  3  %  Si  und 
auf  sonstige  Wünsche  mit  l'/a  bis  2  %  Si  (also 
anscheinend  nur  graues,  hochgares  Eisen).  Der 
P-Gehalt  bleibt  unter  0,1,  zuweilen  unter  0,275  %, 
der  S-tiehalt  möglichst  niedrig.  Der  Koksverbrauch 
beträgt  950  kg  a.  d.  Tonne.  Dann  sagt  der  Redner 
U.  a.:  „Unsere  Praxis  ist.  möglichst  viel  Oeld  zu 
verdienen,  oder  zuweilen  möglichst  geringen  Ver- 
lust zu  erleiden,  da  die  Eisendarstellung  nicht 
immer  mit  Gewinn  verbunden  ist.  So,  wie  wir 
jetzt  arbeiten,  beabsichtigen  wir  etwa  475000  bis 
500000  t  Eisen  mit  einer  Zustellung  in  12  Jahren 


zu  machen.   Wenn  wir  das  erreichen  können,  sind 
wir  vollständig  bereit,  neu  zuzustellen.  Wir  können 
,  dieses  nieht  in  der  Weise  fertig  bringen,  wie  Sie  in 
|  Amerika.  Jede  Keparatur  oder  jeder  Neubau  scheint 
bei  Ihnen  viel  rascher  zu  geschehen,  als  bei  uns. 
Ich  verstehe  das  nicht.   Ich  höre  von  einem  Ofen- 
neu  bau  (einschl.  lt  Tajc  Trocknen)  in  7  Wochen. 
I  Wir  denken  außerordentlich  gut  zu  arbeiten,  wenn 
|  wir  damit  in  3  Monaten  fertig  werden. 

Hr.  Kent  (Pittsburg)  hat  die  Resultate  (Jayleys 
graphisch  aufgetragen  und  versucht  daraus  be- 
stimmte Gesetze  über  das  Vorhält  nifo  von  täglicher 
Eisenlieferung,  Koksverbrauch,  Kauminhalt  von 
Hochöfen  ii.  s.  w.  zu  einander  herzuleiten,  hat 
J  damit  aber  keinen  rechten  Erfolg  gehabt,  da  die 
Figuren  sich  häufig  einander  geradezu  wider- 
sprechen. 

Hierauf  giebt  Hr.  J.  D.  Weeks  (Piltsburg) 
einige  Nachrichten  über  den  Betrieb  in  Virginicn, 
wo  mit  kleineren  Oefen  und  ärmeren  Erzen  ge- 
arbeitet wird.  Der  I  va  n  h  <>e- Ofen  daselbst  hat 
nur  3,81  m  im  Kohlensack,  18,3  m  Höhe  und  ver- 
arbeitet Erz  von  47  "0  Eisengehalt  mit  Koks  von 
Pocahontas  in  Virginien,  welcher  nur  5  %  Asche  . 
enthält  und  aus  Kohlen  von  nur  etwa  1H  %  Gas- 
gehalt helgestellt  wird.  Der  Ofen  hat  in  den 
letzten  0  bis  8  Wochen  durchschnittlich  täglich 
70  t  Eisen  mit  wenig  mehr  als  800  kg  Koks  a.  d. 
Tonne  gemacht. 

Die  darnach  gemachten  Bemerkungen  des 
Kedners  über  die  Wirkung  verschiedener  Arten 
Koks,  die  bezüglich.'  Anfrage  bei  Sir  Lowthian 
Bell,  die  Antwort  dieses  Herrn  und  des  Hrn.  Martin 
übergehen  wir  als  für  uns  weniger  wichtig. 

Nach  einigem,  von  Sir  James  Kitson  dem 
Vortragenden.  Mr.  Gayley,  gespendeten  Lobe  er- 
greift dieser  nochmals  das  Wort.  Auf  die  im  Laufe 
der  Besprechung  über  .las  Profil  gemachten  Be- 
merkungen zurückkommend,  führt  Keduer  noch 
aus,  dafs  sie  rt  Hochöfen  hatten,  als  sie  begannen, 

'  vergleichende  Versuche  zu  machen,  und  nunmehr 
0  hätten.  Die  Erfahrung  /«  igte,  dafs  greisere  Eiseii- 
mengen  mit  geringerem  Koksverbntueh  durch 
Ver.'iigung  des  Ofcns.-haehtos  erhalten  wurden, 
wie  beim  letzten  Ofen  Nr.  8,  wo  der  Fassungsraum 
von  ,ri00  auf  515  cbm  verkleinert  wurde. 

„Unsere  Neigung  geht  deshalb",  fuhr  er  fort, 
„in  der  Richtung  auf  enge  Schächte  (trotzdem 
ich  Mr.  Richards  dahin  vcrstamlcn  habe,  «laß 
er  die  Zukunft  des  amerikanischen  Hochofen- 
betriebs entgegen  den  Erfahrnng«-n  in  den  Edgar- 
Thomson -Werken  in  Hochöfen  von  vergrößertem 
Fassungsraum  sieht);  den  Neigungswinkel  der 
Rast  von  75°  halte  ich  ebenfalls  für  den  besten. 

;  Was  die  Qualität  der  Erze  anbetrifft,  so  wül'ste 
ich  nicht,  dafs  wir  irgend  ««in  Anhalten  für  die 
verhältnifsmäfsig  leichte  K«-«lucirbarkeit  der  Erze 
vom  Oheren -See  gegenüber  dem  Cleveland  -  Erz 
hätten,  aber  wir  werden  diesen  Gegenstand  jetzt 

|  aufnehmen,  und  hoffe  ich,  in  nächster  Zeit  dar- 
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über  berichten  zu  können.  Einen  Punkt  in  Bezug 
auf  dio  Erze  wünscht»  ich  besonders  zu  betonen. 
Wir  gebrauchen  auf  den  Edgar-Thomson -Werken 
etwa  18  verschiedene  Sorten  Erz  und  haben,  wie 
Sie  sehen,  aus  einer  grofsen  Verschiedenheit  zu 
wählen.  Wenn  wir  jetzt  in  einem  Ofen  Bcssemer- 
eison  machen,  so  wühlen  wir  von  diesen  Erzhaufcn 
diejenigen  aus,  von  denen  wir  bemerkt  haben, 
dafs  sie  sich  zu  dem  Zweck  gut  miteinander  ver- 
arbeiten lassen,  und  neuen-  Erfahrungen  zeigen, 
dafs  wir  bessere  Erfolge  haben,  wenn  wir  diu 
dicken  Brocken  weglassen  und  au^whliefslioli  feines 
Er/,  verwenden;  und  dem  feinen  Erz  schliefe-  ich 
die  schiefrigen  Erze,  vom  Oberen  See  an.  Ebenso 
wollte  ich  die  Auswahl  der  Koks  betonen.  Wir 
bestreben  uns,  soweit  möglich,  den  Koks  vor«  einer 


Zeche  zu  erhalten,  bei  welcher  derselbe  so  gleich- 
müf>ig  als  möglich  im  Aussehen  ist.  Während 
wir  keine  Aufmerksamkeit  auf  die  chemische 
Analyse  gelten,  wählen  wir  den  silberglänzenden, 
harten  Koks  aus  und  vermeiden  möglichst  den 
weicheren  Koks,  welcher,  wie  Sir  Lowthian  Bill 
gezeigt  hat,  oben  im  Ofen  verzehrt  wird.  Wir 
finden  dabei ,  dafs  bei  Regenwetter  oder  »ehr 
feuchter  Luft  die  (tüte  des  Koks  nicht  dieselbe 
ist  als  bei  kaltem,  trocknem  Wetter,  er  ist  wenig,  r 
dicht ,  weicher  und  zerbröckelt  mehr.  Ich  haiV 
auch  gefunden,  dafs,  wenn  wir  sehr  verschiedenen 
Koks  von  vielen  Urubcn  gebraucht  haben,  wir 
schlechteren  Erfolg  hatten,  als  bei  der  Auswahl 
von  1  oder  2  Sorten." 

C.  btuud. 


Mittheilungen  Uber  den  amerikanischen  Bcssemerproccfs. 

Von  Henry  M.  Howe  in  Boston.  • 

Die  charakteristischen  Merkmale  des  ameri-  wurde  uns  gesagt:    .Ja,   wir  glauben  das  recht 

kanischen    Besscmerbctriehs   sind:    grofse   Pro-  gern,  ihr  habt  thalsächlich  gröfscre  Ausbringen 

duclionsmetigen  ,    geringer    Siliciumgehalt    und  als   wir.    Aus   persönlichem  Ehrgeiz  hetzt  ihr 

niedrige  Anfangstemperatur.  Diese  drei  Punkte  den  Betrieb  einen  Tag  oder  sogar  eine  Woche 
stehen  untereinander  in  Wechselbeziehung.  Grofse  j  lang ,   vergeudet  Arbeitskraft   und   jagt  grofse 

Produclionsmengcn   setzen   rasche  Chargen  und  Mengen  Stahl  durch,  um  dann  Monate  lang  zur 

kurze  Zwischenräume  zwischen  denselben  voraus,  Erholung    nöthig    zu    haben.     Die  Mujcliincn- 

kurze  Chargen  verlangen  niedrigen  Siliciumgehalt  anlagen  sind  überanstrengt,  das  Anlagekapital  ist 

und  rasches  Blasen,  während  niedriger  Silicium-  hin,  die  Leute  sind  ermattet,   und  wozu:  Nur 

gehalt  kurze  Pausen  und  schnelles  Blasen  bedingt.  zur  Befriedigung  der  Eitelkeit  des  Betriebsleiters. 

Unsere  Chargen  sind  kurz,  weil  wir  nur  wenig  Euer    durchschnittliches    Ausbringen    ist  nicht 

Silicium  zu  entfernen  haben  und  weil  wir  es  schnell  gröfser  als  das  unsrige.* 

entfernen,  indem  wir  stark  blasen.    Wir  erhalten  Ohne  Zweifel  hat  persönlicher  Ehrgeiz  seine 

auch  mit  wenig  Silicium  genug  Wärme,   weil  Bolle  dabei  gespielt;   ohne  diesen  Beweggrund 

unsere  Chargen   und  die  Pausen  dazwischen  so  wären    wir  Wilde  oder  Affen  oder  Mollusken, 

kurz  sind,  dafs  verhält  nifsmäfsig  wenig  Wärme  wenn  dies  besser  behagL    Diese  tieferen  Beweg* 

ausstrahlt.     Zögen  wir  die  Pausen   länger  hin  gründe    sind    die    Pfahlrosle    des  Fortschritt», 

oder  bliesen  wir  langsamer,   so  hätten  wir  mit  die   Verästelungen   der  Wurzeln   jener  Pflanze, 

dem  gröfseren  Verlust  an  den  Birnen  entstrahlender  deren  Blüthe  die  Civilisation  ist.  Grofse  Aus- 
Wärme  entweder  durch  Einführung  von   mehr  |  bringen    wurden    gemacht    und  veröffentlicht: 

Silicium  oder  durch  heifsercs  Schmelzen  im  Hoch-  Daraus  eidsprang   eine   frei-    und  cdelmüthige 

oder  Cupolofen,  d.  h.  durch  gröfseren  Verbrauch  Nebenbuhlerschaft,   denn  der  Eine  zeigte  dem 

von  Koks  entgegenzuarbeiten.    Endlich  bedingen  Andern,  wie  er  es  vollbracht,  und  machte  sich 

unsere  kurzen  Pausen  kräftige  Maschinenanlagen,  dessen    in    mühevoller    Arbeit    errungene  Er 

streng  geregelle  Organisation  und  äufserst  genaue  fahrungen   zu  Nutzen ,   bis   das  heutige  durrli- 

Arbcitseintheilung,  die  wiederum  nur  dann  vor-  schnittliche  Ausbringen  bei  weitem  die  berühmten 
theilhaft  sein  kann,  wenn  die  Production  grofs  ist.  I  Einzel-Productiunsziffern  des  Jahres  1876  uhet- 

Ehe  wir  zu  den  Einzelheiten  übergehen,  wollen  traf.  Uebcr  das  Schutzzollsystem  der  Vereinigten 

wir  einen  Blick  auf  Tabelle  I  (folg.  Seite),  enthallend  Staaten   kann   man  denken  wie  man   will,  in 

einige  Beispiele  von  grofsen  Produktionen  und  die  anderer  wichtiger  Hinsicht  haben  wir  Freihandel 
Zusammensetzung  unserer  Rohcisensorten,  werfen,  j  eingeführt.  Freihandel  in  Ideen,  im  Land  und  in 

Ausbringen.    Indem  wir  solche  Ergebnisse  Arbeit, 

aufseramerikanischen  Eisenhültenleuten  vorlegten,  Ist   die   Beschuldigung   wahr ,    dafs  unsere 

.  v  ~7  ~          %i  i           i  i.     i       «  grofsen  Productionsziflern  nur  isolirte  .tours  de 

•  Nach  einem  Vortrage,  gehalten  beim  Meeting  ■       «    •    i        i  .      •  .     .  •  •  «           *  ,  . 

des   »Iron  and   Steel   Institute   in  New  York   am  force   smd.  welchc  Slch  &,eich  Teneriffa  über  der 

2.  Oclober  1*90.  todten  Ebene  täglicher  Miltelmäfsigkeit  erheben? 
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Vor  mir  liefen  die  Betriebsausweise 
der  Adondc  Besseiner- Werke  vom 
1.  Juli  1S89  bis  zum  1.  Juli  1890, 
welche  also  einen  Zeilraum  von 
52  Wochen  und  einen  Betriebstag 
umfassen.  Da  wir  11  Schichten 
in  der  Woche  verfahren,  so  macht 
dies  574  Arbeilsschichten,  lliat- 
sächlieh  sind  aufserdem  noch 
4  Schichten,  also  im  ganzen  578 
Schichten  der  Arbeit  gewidmet 
gewesen.  Unter  diesen  zählen  wir 
542,  in  denen  das  Bessernerwerk 
in  Betrieb  war,  während  die  übrigen 
36  Schichten  auf  Feiertage  und 
Stillstände  wegen  Arbeileraus^läti- 
den,  Reparaturen  und  Mangel  an 
Aufträgen  entfielen,  nämlich  drei 
Feierschichten  für  unsern  National- 
feiertag, dreizehn  während  der 
Winterfeierlage  für  die  grofsen  Re- 
paruturarbeiten,  neun  auf  einen  Ar- 
beiterausstand und  elf  auf  Anord- 
nung des  Betriebsführers  aus  mir  un- 
bekannt gebliebenen  Gründen.  Das 
Werk  hat  zwei  10-t-Birnen.  Die 
gesammle  Jahresproduclion  war 
323  733  t*,  es  macht  dies  2b'  977  l 
im  Monatsdurchschnitt  oder  I  195  l 
oder  etwa  118  Chargen  in  24  Stun- 
den oder  eine  Charge  in  je  12,2  Mi- 
nuten auf  das  ganze  Jahr  gerechnet. 
In  demselben  Zeitraum  wurden 
265  055  t  Schienen  oder  durch- 
schnittlieh 506,5  t  in  der  Schicht 
oder  994,6  t  in  24  Stunden  oder 
5470  t  m  der  Woche  gewalzt. 
Vor  weniger  als  10  Jahren  theille 
Capilän  Jones  die  Leistung  mit, 
die  er  im  Jahre  vorher  vollbracht 
hatte.  Es  waren  125  275  t  Blöcke. 
Seine  Meinung  ging  damals  dahin, 
dafs  wir  an  der  Elasticitälsgrenze 
angelangt  seien ,  obgleich  er  eine 
Production  von  15  000  t  in  einem 
langen  Monat  für  erreichbar  hielt. 
Unser  Ausbringen  hat  sich  also 
im  Laufe  von  neun  Jahren  ver- 
zweiundeinhalbfacbl.  Die  von  Jones 
gemutbmafste  Elasticitälsgrenze  hat 
sich  also  nicht  als  Bruchgrenze 
erwiesen;  unter  einer  zweiundein- 
halbfachcn  Belastung  ist  noch  keine 
Contraclion  eingetreten,  und  die 
Gröfse  der  Endbelastung  ist  noch 
nicht  abzusehen.** 


*  Hier  und  überall  inetr.  Tonnen. 
*r  »Journal  of  tbe  Jron  and  Steel 
Institute«  1881,  I,  Seite  129.  . 
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Ks  liegt  mir  ein  Bericht  vor,  zufolge  welchem  I 
in  Scranton  in  zwei  6,5-t-Couvcrlcrn  106  112  I 
Stahl  in  der  ersten  Hälfte  dieses  Jahres  erzeugt 
wurden.  Dies  ergiebt  einen  Durchschnitt  von 
etwa  114  Schiebten  in  24  Stunden  oder  eine 
Charge  in  je  10  Minuten  während  der  ganzen 
Periode  und  wenigstens  4081  t  Schienen  in  der 
Woche. 

Sil  iciu  in  -Geh  alt  in  der  Birnen -Be- 
schickung.* Während  ein  Theil  der  ameri- 
kanischen Bcsseincreien,  und  zwar  gut  berufene, 
2  und  sogar  2,25  °j0  Silicium  in  ihrer  Be- 
schickung haben,  und  während  mir  sogar  Fälle 
bekannt  sind,  in  denen  der  Silicium  -  Gehalt  bis 
6,9  °0  stieg,  hat  die  Mehrzahl  der  Werke 
weniger  als  1,78%;  dagegen  hat  die  ameri- 
kanische Praxis,  welche  mir  als  die  charakteri- 
stische erscheint,  nur  0,6  bis  0,9  •/«  zu  Gebute. 
Vor  mir  liegen  die  Ausweisungen  über  eine  Zahl 
aufeinander  folgender  Chargen,  deren  Zusammen- 
setzung zwischen  den  lolgenden  Grenzen  lag;  sie  I 
stellen  die  gewöhnliche  Praxis  in  Niugunaparlc 
vor,  abgesehen  davon,  dafs  der  Maugangehalt 
etwas  höher  als  gewöhnlich  ist: 

k "hl.  ruilulf  Sihritini  Mangan 

3.36  bis  3,66      0.64  bis  0.80      0,49  bis  n,70 
Ph<M|>lt»r  NrhwrM 
0.079  bis  O.OKfi       0,053  bis  0,075 

An  einer  andern  Stelle  lag  das  Silicium  in 
10  aufeinander  folgenden  Chargen  zwischen  0,54 
und  0,78  °/0,  im  Durchschnitt  bei  0,668.  Das 
Roheiwn  wurde  in  Cupohifcn  mit  einem  Theil 
Koks  auf  11,77  Boheisen  geschmolzen. 


Der  Abbrand  im  Mmiat  einschl.  Verlust  im 

Cupotofen  war   7,S'.i  % 

Der  Zusatz  an  Schrott  betrug   5,09  . 

Das  Ausbringen  an  Blocken  auf  100  Boh- 
eisen war   87.08  . 


10U,"0  % 

Auf  diesem  Werk  wurden  zum  Anwärmen  der 
Birnen  und  Pfannen   weniger  als   7,14  kg  auf  j 
je  1000  kg  Blöcke  gebraucht,  wie  dies  aus  den 
Jahresausweisen  hervorgeht. 

Um  Boheisen,  das  so  wenig  Silicium  enthielt,  ' 
mit  Erfolg  zu  Verblasen,  mufste  die  eine  Hitze 
rasch   auf  die   andere  folgen   und   es  niufsten 
Birnen  und  Pfannen  heifs  sein.   Bei  fünf  Chargen 
in  der  Stunde  hätte  man  das  Metall,  dessen  Zu-  I 
sammenselzung  ich  angegeben  habe,  noch  mit 
5  °/0  Schrott  versetzen   können ,   wodurch  man 
den  Silicium -Gehalt  auf  0,61   bis  0,76  °/0  er- 
mäfsigt    hätte.      Wenn    man    andererseits    nur  ' 
anderthalb  Chargen   in  jeder  Birne  in  je  einer 
Stunde  Verblasen  hätte,  so  hätte  das  Eisen  etwa  i 
1,25  %  Silicium   haben  müssen.    In  der  Thal 


*  Ich  beziehe  mich  hierbei  stets  auf  den  Durch- 
bchnills-Si-Gehalt  der  Beschickungen  ,  cinseti I ief slirli  I 
des  Srbrotl* ,   wie  -ic   in  die  Birne  kommen.  Der 
Abbrand   nn  Silicium   im  Cupnlofen  ist  bereits  ab- 
gezogen. Verf. 


glaube  ich,  dafs  in  den  meisten  Fällen,  in  denen 
man  mit  einein  Si-Gehalt  unter  1,25  °/o  arbeitet, 
mah  zur  gröfscren  Bequemlichkeit  des  Betriebes 
diese  Zahl  als  die  beste  Verhältnifszahl  ansieht. 

Thatsächlich  ist  Boheisen  mit  einem  viel 
geringeren  Silicium  -  Gehalt  verarbeitet  worden. 
Es  ist  festgestellt,  dafs  weifses  Roheisen  mit 
0,12  */j  Silicium  und  wenig  Mangan  einmal 
Verblasen  wurde,  und  ich  weifs,  dafs  Roheisen 
mit  0,25  0;'0  Si  und  1  °/0  Mn  absichtlich  zwischen 
normalen  Chargen  eingeschaltet  wurde. 

Roheisen  mit  nur  0,50  °/0  Si  ist  in  Schweden 
Verblasen  worden;*  soviel  mir  bekannt,  geschah 
dies  indessen  nur,  wenn  die  Anfangsteinperatur 
entschieden  hoch  war.  Die  von  mir  beschriebene 
Praxis  ist  die  von  Dr.  Müller  in  seiner  be- 
wundernswerthen  Studie  des  deutschen  Besseraer- 
processes  sobenanntc  >vierte  und  praktisch  un- 
mögliche Variation  des  Bessemerproccsses,  niedrige 
Anfangsteinperatur  und  niedrigerSiliciumgehalt«.** 

Boheisen  mit  niedrigem  Siliciumgehalt  hat 
neben  den  bereits  erwähnten  Vorthcilen  einer 
billigen  Erzeugung  und  der  Möglichkeit  grofser 
Produclionen  die  weiteren  Vortheile  geringen 
Ahhrands,  geringen  Verbrauchs  an  feuerfestem 
Material  und  des  Bedarfs  kleiner  Gebläse. 

Es  kostet  viel  Geld,  das  Silicium  in  das 
Roheisen  hinein-  und  es  aus  demselben  wieder 
herauszubringen.  Nicht  allein  durch  seine  Ent- 
fernung im  Bessemerprocefs  entsteht  Verlust, 
derselbe  wird  durch  das  gleichzeitig  in  die 
Schlacke  übergeführte  Eisen  vergröfsert.  Weiter 
wird  durch  die  längere  Blasedauer  der  Vcrschleifs 
an  Düsen,  au  Futter  und  an  Böden  vermehrt; 
jedes  so  verzehrte  Pfund  Kieselsäure  verursacht 
weitere  Verschlackung  zu  dem  Verlust  von  etwa 
einem  Pfund  Eisen ,  abgesehen  von  den  Aus- 
gaben, welche  mit  der  Beschaffung,  Vorbereitung 
und  Einsetzung  neuen  feuerfesten  Materials  an 
Stelle  des  alten  verbunden  waren.  Endlich  sind 
mit  der  Erzeugung  des  zur  Entfernung  des 
Siliciums  erforderlichen  Windes  Mehrkosten  für 
Maschinen,  Brennstoff,  Maschinisten  und  Heizer- 
löhne und  für  Verschleifs  verknüpft. 

Aus  allen  diesen  Gründen  ist  es  um  so 
besser,  mit  je  weniger  Silicium  wir  auskommen 
können ;  dasselbe  gilt  für  Mangan.  Koks  ist 
billiger  als  Silicium.  Es  bezahlt  sich,  im  Cupol- 
Ofen  mit  einem  Ueberschufs  au  Koks  xu 
schmelzen,  wenn  wir  durch  eine  derartige  Ver- 
mehrung der  aufseu  zugeführten  Wärme  die 
durch  eigene  Verbrennung  nöthige  Wärmemenge 
entsprechend  herabsetzen.  Auch  in  unserer 
Praxis  ist  dies  unnöthig;  dank  unserm  schnellen 
Blasen  und  dank  den  kurzen  Pausen  gebrauchen 
wir  nur  soviel  Koks,  um  das  Roheisen  eben  xu 
verflüssigen. 


•  CliernofT.  MetallurKical  Beview,  Band  I,  S.  352. 
Zeitschr.  d.  Ver.  deutsch.  Ing.  1878. 
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Blase dauer.  Dieselbe  bängt  von  der  Zu-  I 
sammensetzung  des  Robeisens,  dem  Winddruck, 
der  Oberfläche  der  Düsenlücber  a.  d.  Tonne 
Roheisen  des  Einsatzes  und  der  Tiefe  des  Bades 
ab.  Unser  Winddruck  liegt  gewöhnlich  zwischen 
1,41  und  1,78  kga.  d.  qcm  und  wir  sehen  12,9 
bis  25,8  qcm  an  Fläche  des  1'feifenquerschniUs 
a.  d.  Tonne  Roheisen  vor.  Diese  Bedingungen 
sind  also  dieselben  wie  im  heuligen  europäischen 
Betrieb.  Der  Hauptgrund,  weshalb  unsere  Blase- 
dauer soviel  kürzer  als  die  europäische  ist,  ist 
der,  dafs  unser  Roheisen  verhältnifsmäfsig  frei 
von  Silicium  ist,  aber  es  mag  auch  dazu  die 
geringere  Tiefe  des  Bades  beitragen.  Die  Blase- 
dauer in  unseren  schnellarbeilenden  Werken  beträgt 
gewöhnlich  8  bis  14  Minuten,  bei  Verwendung 
directen  Boheisens  ist  sie  eher  länger.  In  den 
Union-, Scranton-  und  Houieslead- Werken  berechnet 
sich  die  Blasedauer  der  ganzen  Schicht  auf 
9,8«,  9.23  und  7,87  Minuten  bezw.  die  Bad- 
tiefe in  neueren  Birnen  ist  gewöhnlich  31  7 
bis  393  nun. 

Selltslredend  kostet  ein  starker  Winddruck 
an  Dampf  und  an  Verschleifs  der  Kessel  und 
Maschinen  mehr  als  ein  niedriger;  demgegenüber 
steht  aber  die  Ersparnifs  an  Böden.  Einerseits 
wird  der  Boden  durch  die  Entfernung  des  Roh- 
eisens von  den  Pfeifen,  wo  es  gerade  am  stärksten 
mit  Eisenoxyd  gemischt  ist,  beschützt  und  werden 
die  Pfeifenenden  kühl  gehalten,  andererseits  wird 
die  vermehrte  Geschwindigkeit  die  Zerstörung 
der  Pfeifenenden  beschleunigen.  Im  allgemeinen 
lehrt  uns  die  Erfahrung,  dafs  die  günstigen  Ein- 
flüsse die  schädlichen  erheblich  überwiegen,  und  : 
dafs  eine  Verstärkung  des  Winddruckes  das  Leben 
der  Böden  verlängert.  Wo  die  Grenze  liegt,  bis  j 
zu  welcher  eine  Verstärkung  des  Winddruckes 
sich  bezahlt  macht,  mufs  von  den  relativen 
Kosten  des  Dampfes  und  der  Böden  abhängen. 
Jch  kann  nur  sagen,  dafs  unsere  ersten  Fach- 
leute der  Ansicht  sind,  dafs  wir  die  Grenze  der 
Ersparnifs  noch  nicht  erreicht  Indien.  Die  Thal- 
sache, dafs  trotzdem  wir  keine  besonders  spar- 
sam arbeitenden  Gebläsemaschinen  gebrauchen, 
der  Gcsammt-Brennstofifvcrbrauch  an  Dampf  bis- 
weilen nur  89,3  kg*  a.  d.  Tonne  Blöcke  oder  etwa 
9%  beträgt,  stimmt  mit  dieser  Ansicht  überein; 
gewöhnlich  ist  indessen  der  Verbrauch  an  Kessel- 
kohlen gröfser:  die  jährliche  Ausweisung  eines 
gut  geleiteten  Werkes  mit  grofscr  Pioduction, 
welches,  wie  ich  glaube,  die  schlechte  Kohle 
von  Illinois  gebraucht,  geben  137,9  kg  an;  andere 
Werke,  welche  ebenfalls  grof-e  Pioduction  haben, 


*  Der  Betriebsleiter  einen  unserer  gröfsten  Stahl 
wi  rke  schrie!»  mir  unter  dem  7.  August  d.  J..  dafs  zufolge 
einer  sorgsamen  Berechnung  in  einem  Zeitraum  von 
18  Monaten  der  Bedarf  nn  Kohlen,  es  waren  die< 
gewöhnliche  Anthracitkolilcn,  zur  Dainpfor/cngting 
für  die  Bes^emer  Bulle  /.wischen  91,5  und  92  kg 
a.  d.  Tonne  betrug.  Verfugter. 


aber  nicht  so  gut  geleitet  sind,  geben  152,0  kg 
an,  und  bei  noch  anderen  steigt  die  Zahl  bis 
zu  17s,9  kg. 

Grofse  Produktionen.  Indem  wir  uns 
nunmehr  zu  unseren  grofsen  Productionsziffern. 
wenden,  drängt  sich  die  natürliche  Frage  auf: 
»Wie  werden  sie  gemacht,  und  bezahlen  sie  sich? 
Eine  der  wesentlichen  Grundbedingungen  zu  grofsen 
Produclionen,  kurz  verlaufende  Hitzen,  haben 
wir  soeben  betrachtet ;  die  anderen  kurzen  Pausen 
zwischen  den  einzelnen  Chargen  setzen  eine  ent- 
sprechende Einrichtung  zur  Schmelzung,  zur  Um- 
wandlung, zum  Giefsen  des  Stahls,  zur  Ent- 
fernung der  Blöcke  aus  den  Coquillcn  und  zum 
Aufstellen  der  letzteren  voraus,  so  dafs  keiner 
dieser  Vorgänge  sich  so  hinzieht,  dafs  er  auf 
den  andern  warten  mufs;  auch  mufs  die  Giefs- 
grube  so  geräumig  sein,  um  die  aus  mehreren 
Chargen  entstandenen  Blöcke  unterzubringen,  so 
dafs  jeder  Block  lange  genug  in  seiner  Coquille 
verbleiben  und  abkühlen  kann,  ohne  das  Giefsen 
nachfolgender  Chargen  zu  behindern.  Wenn 
wir  sehr  grofse  Piodutionen  erreichen  wollen, 
so  mufs,  sobald  das  Blasen  in  einer  Birne 
begonnen  und  ehe  die  Rückkohlung  stattgefunden 
hat,  die  2.  Birne  bereits  unter  Wind  gesetzt 
werden ;  und  die  erste  Birne  oder  die  dritte, 
wenn  3  vorhanden  sind,  mufs  bereit  sein,  so  dafs 
das  Blasen  der  drillen  Charge  sofort  heginnen 
kann,  wenn  die  2.  Verblasen  ist.  Die  Giefspfanne 
mufs  den  Stahl  aufnehmen  und  abgeben,  reparirl 
werden  und  zur  Aufnahme  der  2.  Charge  bereit 
sein,  sobald  dieselbe  soweit  fertig  ist  ;  aufsei  dein 
mufs  eine  zweile  Reihe  von  Coquillcn  zur  Auf- 
nahme der  2.  Charge  bereit  stehen,  sobald  die 
Giefspfanne  diese  zweile  Charge  aufgenommen 
hat  und  vor  die  Coquillen  gebracht  worden 
ist  Ii.  s.  w. 

5  grofse  Cnpolöfen  mit  genügender  Windein- 
fulir  oder  entsprechender  Einrichtung,  um  das 
Roheisen  direct  vom  Hochofen  zu  schaffen ;  ein 
schnellarbeitender  Giefskrahn,  der  den  Rand  einer 
Giefsgrube  bestreichen  mufs,  welche  in  einer 
Länge  von  mindestens  18,3  in  für  die  Coquillen, 
das  heifst  also  für  I  Sätze  derselben  zugängig 
sein  mufs;  4  Blockkrahnen ;  Gebläsemaschinen, 
Pumpen,  hydraulische  Apparate,  welche  alle  fähig 
lind,  eine  Woche  in  ununterbrochenem  Betrieb 
zu  bleiben;  hydraulische  Druckröhren,  welche 
weder  platzen  noch  frieren  können,  hinreichende 
Kesselanlageu ;  dies  sind  die  Dinge,  welche  der 
Maschinen-Ingenieur  liefern  mufs.  Die  Verwal- 
tung mufs  dafür  Sorge  tragen,  dafs  genügende 
Vorrath«  an  Roheisen.  Fcrromangan,  Spiegel, 
an  Kohlen,  Koks,  an  feuerfesten  Materialien  und 
an  Coquillen  stets  zur  Hand  sind,  und  rechtzeitig 
die  Cupolöfen,  Kessel,  Reparalurschuppen  und 
den  Coquillenplatz  erreichen  ;  sie  mufs  die  vielen 
Arbeitercoloniieu  organisiren,  wobei  jede  Gruppe 
ihren    eigeuen    Vorarbeiter    haben    mufs,  der 
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wiederum  mit  dem  Ganzen  zusammen  arbeiten 
iniifs.  Eine  dieser  Gruppen  ist  erforderlich  zum 
Horanschlcppen  der  Vonätlie,  zum  Beschielten, 
zum  Abstich  und  zur  Reparatur;  einer  andern 
Gruppe  liegt  die  Instandhaltung  und  Reparatur  der 
Hirnen  ob,  eine  dritte  isl  mit  Herstellung  der 
Bhnenbödcn  betraut,  eine  andere  mit  der  Rüek- 
kolilung,  wiederum  eine  andere  mit  der  Controle 
der  Länge  und  der  Temperatur  der  Hitze,  doch 
halt  —  in  dem  Anhang  A  ist  eine  Liste  der 
34  verschiedenen  Gruppen  angegeben  welche 
auf  den  Mugby  Junction  (American)  Steel  Works, 
aufser  den  an  Sonntagen  in  Function  tretenden 
G  Gruppen,  Verwendung  rinden.  — 

Irgend  ein  Gelieimnifs  wallet  dabei  nicht  ob; 
chemische  Kenntnisse  sind  kaum  nöthig.  Ein 
guter  Maschinen-Ingenieur  zum  Hau ,  ein  guter 
Verwalter,  der  es  versteht,  seine  Leute  mit  Sach- 
kennlnifs  auszuwählen  und  sie  in  straffer,  gerechter 
und  ruhiger  Weise  zu  behandeln  weifs;  es  mufs 
dies  eine  Persönlichkeit  sein,  welche  heute  den 
Stolz,  morgen  den  Ehrgeiz  wachrufen  und  die 
Interessen  der  Arbeiter  und  Meister  vet  einigen 
kann ;  welche  mit  ansteckendem  Eifer  ernste, 
intelligente  und  ausdauernde  Anstrengung  von 
Allen  erzielen  kann,  dabei  den  Einzelnen  nicht 
überschätzt  oder  unterdrückt;  deren  kräftige, 
sammetbehandschuhten  Hände  tausend  Zügel  zu- 
gleich regieren  können,  dabei  jeden  einzelnen 
im  richtigen  Augenblick  anzieht,  welche  unter 
Augenmerk  auf  jede  Ersp.irnifs  Jeden  bis  zur 
Sicherheitsgrenze  anspannt. 

Aber  bezahlt  sich  diese??  Langer  Friede  isl 
schädlich  für  Mann  und  Pferd.  Vergegenwärtigen 
wir  uns  den  Hasen  und  die  Schildkröte. 

Wenn  einer  14  Stunden  im  Tag,  sagen  wir 
7  Tage  in  der  Woche  und  J»2  Wochen  im  Jahr 
arlieilet,  so  kürzt  er  sein  Arbeitsleben  derart,  dafs 
er  im  ganzen  weniger  leistet  als  derjenige,  welcher 
nur  mäfsige  Arbeit  betreibt.  In  medio  tutissi- 
mus  ibis.  «Ihr  Amerikaner  marschirt  in  solchem 
Schritt,  dafs  ihr  euer  Leben  und  eure  Maschinen 
frühzeitig  aufnutzt.  Eure  grofsen  Produktionen 
kosten  auf  die  Tonne  Blöcke  mehr  als  unsere 
kleineren."  Derartige  Vorwürfe  sind  den  Ameri- 
kanern geläufig,  welche  europäische  Werke  be-ueht 
haben.  Während  darin  etwas  Wahrheit  sein 
mag,  enthalten  sie  sicherlich  ein  unvergleichliches 
Mehr  an  lirlhum. 

Wirkung  des  raschen  Betriebs  auf  die 
Maschinen.  Hierbei  ist  zunächst  zu  beachten, 
d;ifs  eine  gröfsete  Production  nicht  nolhwendigci - 
weise  bedingt .  dafs  die  Maschinen  rascher 
laufen ,  dafs  man  sie  lediglich  durch  Kürzung 
der  Pausen  erzielt ,  also  die  Maschinen  nicht 
schneller,  sondern  nur  länger  laufen  läfst.  Die 
Maschine  bedarf  der  Ruhe  wie  das  thierische 
Wesen  nicht,  es  ist  nicht  wahr,  dafs  eine  Maschine, 
welche  von  Montag  Morgen  ununterbrochen  bis 
Sainsdug  Abend  läuft,  notwendigerweise  weniger 


Umdrehungen  gemacht  hat ,  bis  sie  verschlissen 
ist  als  eine  andere  Maschine,  welche  ebensoviel 
Umdrehungen  mit  gleicher  Geschwindigkeit,  aber 
in  der  2-  bis  3  fachen  Zeit  macht.  Andere 
gehen  vielleicht  noch  weiter  und  behaupten  unter 
Hinweis  auf  das  Selzen  der  Fundamente,  die 
Ansammlung  von  Staub  in  den  Lagern,  die  Ver- 
rostung, die  durch  Abkühlung  und  Anwärmung 
entstehenden  Spannungen  u.  s.  w. ,  dafs  eine 
ständig  laufende  Maschine,  vorausgesetzt,  dafs 
man  ihr  die  zur  Vornahme  von  Reparaturen 
nöthige  Zeit  gönnt ,  länger  lebt  als  eine  solche 
in  wechselnder  Benutzung  und  Stillstand. 

Wenn  weiter  auch  schnelles  Blasen  die 
Lieferung  einer  gröfseren  Windmenge  in  der 
Secunde  bedingt,  so  bedingt  dies  keine  schneller 
laufenden,  sondern  nur  gröfsere  Maschinen. 

Wenn  nun  unser  System  hoher  Productionen 
in  gut  angelegten  Werken  keinen  gröfseren  Ver- 
schleifs an  Maschinen  au  und  für  sich  mit  sich 
bringt,  so  mufs  ich  doch  zugeben,  dafs  die  Neigung 
nach  gröfseren  Geschwindigkeiten  allgemein  be- 
steht, wodurch  sicherlich  das  Leben  der  Maschinen 
gekürzt  wird.  Liegt  aber  diese  Neigung  nicht 
in  unserem  heutigen  Maschinenbau?  Ist  man 
nicht  der  Meinung,  dafs  die  Ersparnisse  an  Arbeit 
und  Dampf  die  Mehrkosten  an  Verschleifs  über- 
wiegen? 

Betrachten  wir  den  thatsächliehen  Verschleifs. 
Die  ersten  amerikanischen  Bessemerwerke  ent- 
standen in  Troy  und  VVyandotte  im  Jahre  1SG4. 
Letztere  wurden  im  Jahre  1SÜ9  aufgegeben,  alier 
einer  der  dortigen  alten  Krahne  ist  in  den 
Besseinerwerken  von  Nord-Ghicago  noch  in  festem 
Betrieb,  wo  er  sogar  eine  Zeitlang  alle  anderen 
an  Leistung  übertraf.  Diese  Reliquie  hat  einmal 
einen  neuen  Taueherkolben  erhalten ,  ist  sonst 
aber  keiner  Reparatur  unterworfen  gewesen  und 
thut  nach  einem  Vierteljahrhundert  unseres 
amerikanischen  Hochdruckbetriebs  noch  */3  der 
Arbeit  im  Werk. 

Die  Werke  in  Troy  brannten  18(58  nieder 
und  wurden  1869  wieder  aufgebaut.  Die  dabei 
vorgenommene  Verdopplung  des  Gewichtes  der 
Chargen  hat  notwendigerweise  zur  Abänderung 
der  meisten  Maschinen  geführt,  jedoch  sind  die 
alten  Gebläsemaschinen  noch  in  ständigem  Ge- 
brauch. Dieselbe  Ursache  hat  zur  Erneuerung 
vieler  Maschinen  in  den  meisten  der  älteren  Werke 
geführt.  In  den  Werken  in  Nord-Chicago,  welche 
1872  eröffnet  wurden,  sind  heule  noch  sowohl 
für  Boh-  wie  Spiegeleisen  die  anfanglichen 
Cupolöfen ,  ebenso  die  Birnen,  die  Krähue,  die 
Pumpen  und  Maschinen  im  Dienste  ohne  Er- 
neuerungen, abgesehen  von  den  bereits  erwähnten 
Taueherkolben  und  den  Miltelstücken  der  Con- 
verter. Alle  seit  Anfang  vorhandenen  Pfannen 
sind  nicht  nur  noch  in  Gebrauch,  sondern  ver- 
sprechen noch  ebensoviel  Dienst  zu  leisten  wie 
bisher. 
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Auf  den  in  den  Jahren  1868  —  69  gebauten 
Cambria- Werken  ist  die  Production  von  80  000  t 
in  1878  auf  Aber  120000  in  1880  und  210000 
in  1888  gestiegen.  Sie  stritten  lange  um  die 
Siegespalrae  in  der  Production  mit  Nord-Chicago. 
Die  starke  Vermehrung  der  Production  und  des 
Chargengewichts  haben  zur  Aufgabe  der  veralteten 
Cupolöfen  und  Giefskrähne,  zur  Verbreiterung  der 
Bodenöfen,  des  Aufzugs  und  des  Endquerschnitts 
der  Converter  und  zum  Bau  von  mehr  Kesseln 
und  Maschinen  geführt.  Während  die  Erstlings- 
pfannen abgenutzt  waren,  sind  die  anfänglichen 
Blockkrähne,  Kessel*,  Druckpumpen  und  Gebläse- 
maschinen noch  dienstfähig  und  noch  im  Gebrauch. 
Die  ursprünglichen  Spiegel-Flammöfen,  die  Druck- 
pumpen und  Flügelgebläse  sind  Cupolöfen,  Com- 
pound-Pumpmaschinen  und  Bakerschen  Gebläsen 
gewichen.  Mit  Ausnahme  der  Pfannen  ist  aber  sonst 
Alles  geblieben,  soweit  es  nicht  unweigerlich  durch 
die  Vermehrung  der  Gewichte  Ersatz  finden  mufste. 

Soweit  mir  bekannt,  sind  in  der  Mehrzahl 
der  Fälle  die  maschinellen  Einrichtungen  durch 
neue  ersetzt  worden  nicht,  weil  sie  abgenutzt, 
sondern  weil  sie,  obgleich  zu  den  Diensten,  zu 
denen  sie  ursprünglich  bestimmt  waren ,  noch 
tauglich,  zu  den  enormen  und  unerwartet  an  sie 
herangetretenen  Anforderungen  infolge  der  Ver- 
gröfserung  des  Chargengewichts  nicht  mehr  aus- 
reichten, oder  weil  sie  durch  vorteilhaft  arbeitende 
Constructionen  ersetzt  wurden.  In  unseren  Tagen 
reifsenden  Fortschritts  in  der  Mechanik  kommt 
es  häufig  vor,  dafs  eine  Maschine  vor  erfolgter 
Abnutzung  veraltet  ist. 

Nun  hängt  aber  die  Zeitdauer,  in  welcher 
eine  Maschine  veraltet  und  nach  welcher  es  vor- 
theilhaft  erscheint,  sie  durch  eine  neuere  Con- 
struetion  zu  ersetzen,  nicht  von  ihrer  Leistung, 
sondern  von  dem  Zufall  des  Fortschritts  ab. 

Machen  wir  die  Annahme,  dafs  wir  eine 
Maschine  haben ,  die  bis  zu  ihrem  Verschleifs 
gerade  eine  Billion  Umdrehungen  machen  kann. 
Ist  der  Fortschritt  in  der  Mechanik  nun  ein 
solcher,  dafs  er  uns  zwingt,  nach  Verlauf  von 
10  Jahren  eine  neue  zu  beschaffen ,  so  kommt 
bei  der  Berechnung  der  Anschaffungskosten  auf 
die  Tonne  Fertigproduct ,  wenn  die  Maschine 
bis  dahin  ihre  Billion  Umdrehungen  vollendet 
hat,  nur  der  zehnte  Theil  von  dem  Antheil,  der 
einzusetzen  wäre,  wenn  die  Billion  erst  nach 
100  Jahren  voll  würde.  Wenn  eine  Maschine 
vor  eingetretener  Abnutzung  auf  den  Schrott- 
haufen geworfen  wird,  so  ist  die  Belastung  für 
ihre  Kosten  auf  die  Einheit  umgekehrt  proportional 
dem  Durchschnittssatz  ihrer  Leistung. 


*  Die  Erstlingskessel  wurden  mit  neuen  Röhren 
versehen.  Die  alten  Druckpampen  laufen  jetzt  als 
KesseUpeisepumpen;  die  alten  Blockkrähne  sind  so 
verstärkt  worden,  dafs  sie  das  Vierfache  an  Gewicht, 
nämlich  Blöcke  von  3000  kg  statt  750  kg,  zu  heben 
vermögen.  Verf. 


Dasselbe  gilt  für  die  Zinsen ,  Versicherungs- 
gebühren und  Steuern ;  dafs  allgemeine  Unkosten 
wie  für  den  Verkauf,  Anzeigen  u.  s.  w.  mit  der 
Zunahme  des  Umschlags  abnehmen,  bedarf  nicht 
der  Erörterung. 

Der  Bericht  der  United  States  Commissioners 
of  Labour  giebt  die  Kosten  für  Reparaturen  und 
Neubeschaffungen  eines  einzigen  amerikanischen 
Schienen  •  Bessemerwerks  (mit  nur  486  t  täg- 
licher Production)  auf  1,92  Ji  gegen  2,29  tM 
bis  6,03  Ji  oder  4,54  Jt  durchschnittlich  auf 
8  britischen  und  continentalen  Stahlwerken  an, 
darunter  3  basische  und  5  saure*.  Solche  Ver- 
gleiche mufs  man  indessen  wegen  der  ver- 
schiedenen Buchführung  mit  Vorsicht  aufnehmen. 
In  dem  einzigen  Fall,  in  dem  ich  unbedingt  zu- 
verlässige Angaben  habe,  betragen  die  wirklichen 
Reparat  in  kosten  in  einer  amerikanischen  Bessemerei 
einschliefslich  Cupolöfen  und  Blocklocomotiven 
und  Karren  0,74  tM  a.  d.  Tonne  Blöcke.** 

Im  ganzen  genommen  erniedrigt  unser  System 
grofser  Productionen  auf  der  einen  Seite  zweifei* 
los  die  Kosten  für  Einrichtung,  Zinsen,  Steuern 
und  Versicherung,  während  auf  der  andern  Seite 
die  Geschichte  der  Maschine  beweist,  dafs  unser 
Hochdruckbelrieb  ihre  schnelle  Zerstörung  nicht 
im  Gefolge  hat,  noch  dafs  er  ihr  Gesammtieben 
kürzt.  Und  dies  ist  leicht  verständlich ,  wenn 
man  bedenkt,  dafs  grofse  Productionen  der 
Minderung  der  Pausen  und  nicht  schnellerem 
Laufenlassen  zu  danken  sind. 

Wirkung  des  raschen  Betriebs  auf  die 
Löhne.  Gröfsere  Productionen  erfordern  mehr 
Leute  ohne  gleichzeitige  Vermehrung  der  Opera- 
tionsarten. Jeder  Arbeiter  müfste  um  so  geschickter 
werden,  je  kleiner  der  Arbeitskreis  ist,  in  dem 
er  sich  bewegt.  Er  sollte  daher  seine  Arbeit 
nicht  nur  geschwinder,  daher  mit  gröfserer  Aus- 
nutzung seine  Arbeitszeit  verrichten ,  sondern 
gleichzeitig  an  Kraft,  an  Brennstoff  und  anderem 
Material ,  das  er  benutzt ,  an  Werkzeugen  und 
Maschinen  ersparen,  sich  der  Allgemeinheit  besser 
anpassen  und  so  die  Arbeit  seiner  Genossen 
erleichtern  und  Ueberwachung  überflüssig  machen. 

Auch  lassen  sich,  wenn  die  Gesammlleistung 
nicht  vergrößert  wird,  weniger  intelligente  und 
schlechter  bezahlte  Leute  verwenden.  In  beiden 
Fällen  haben  wir  Nutzen. 

Da  ferner  die  Operationen  in  rascher  Reihen- 
folge vor  sich  gehen,  so  wird  eine  geringere 
Zeit  an  Ruhepausen  verloren.  Ferner  können 
wir  keine  Bruchtheile  von  Menschen  beschäftigen. 


*  A  preliminary  Report  on  the  Cost  of  Production 
of  Pig-Iron  etc.  By  the  Commissioners  of  Labour, 
Washington  1890,  Seite  31  bis  33. 

**  Die  Kosten  bestehen  vorwiegend  in  Löhnen 
für  Schlosser,  Schmiede  u.  s.  w.  In  der  N&he  dieser 
Werke  werden  die  Tagelöhner  mit  7,15  Jt  für  die 
12- Stundenschicht,  Führer  für  kleine  Locomoliven 
mit  10,62  Jt,  solche  für  grofse  Locomotiven  mit  13,80 
Schmiede  mit  10,62.*  und  Schlosspr  mit  11.70^  bezahlt. 

4  u.  5 
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Wo  die  zu  bewältigende  Arbeit  die  Thätigkeit 
von  21'«  Mann  verlangt,  müssen  wir  drei  an- 
stellen, d.  h.  einen  Ueberschufs  an  Arbeitskraft. 
Es  ist  aber  klar,  dafs  wenn  bei  raschem  Betrieb 
viele  Leute  an  eine  bestimmte  Aufgabe  gestellt 
sind,  dieser  Bruchtheil-Ueberschufs  zum  Ganzen 
und  also  zur  Production  in  besserem  Verhält- 
nifs  steht. 

Endlich  ist  noch  ein  gewisser  Kern  von  ge- 
lernten Arbeitern,  Bläsern,  Chemikern,  Schmieden, 
Zeit  bestimme™ ,  Vorarbeitern  da,  deren  Löline, 
weil  sie  feste  Gehälter  sind ,  a.  d.  Tonne  bei 
Zunahme-Production  die  Kosten  entsprechend 
mindern. 

In  welcher  Weise  rascher  Betrieb  die  zu 
bewältigende  Arbeit  vermehren  soll,  ist  nicht 
recht  verständlich.  Auf  den  ersten  Blick  könnte 
man  glauben ,  dafs  mit  der  Bewegung  der 
Coquillen  mehr  Mühe  verbunden  sei ,  weil  sie 
bei  dem  rasch  aufeinanderfolgenden  Giefsen  be- 
sonders zu  kühlen  sind,  während  sie  bei  ruhigem 
Betrieb  häufig  genug  augenblicklich  abkühlen. 
Aber  selbst  bei  einer  so  enormen  Production 
wie  in  Adonde  genügen  zwei  Pumpen  in  jeder 
12-Stunden-Schicht  zur  Abkühlung  der  Coquillen. 
Die  mit  der  Entfernung  der  Blöcke  aus  den- 
selben verbundene  Arbeit  ist  keine  gröfsere, 
wenn  diese  während  des  Transportes  von  und 
zu  den  Gruben  künstlich  abgekühlt  werden,  als 
wenn  sie  unmittelbar  zur  Giefsgrube  zurückge- 
bracht würden.  In  beiden  Fällen  ist  die  gleiche 
Anzahl  und  dieselbe  Art  von  Operationen  zu 
vollziehen.  Die  Coquille  mufs  von  dem  Block 
gehoben,  niedergesetzt,  stehen  gelassen,  während 
der  Block  entfernt  wird,  und  dann  zurückgebracht 
werden;  in  einem  Fall  nach  erfolgter  Kühlung 
oder  sogar  nach  einer  Excursion  auf  ihrem 
Wagen  nach  dem  Hofraum  und  zurück,  im 
andern  Fall  direct.  In  jedem  Fall  mufs  der 
Block  zur  Bewahrung  seiner  Anfangswärme  so 
bald  wie  möglich  herausgenommen  werden,  so 
dafs  die  Belästigung,  welche  durch  zeilweises 
Steckenbleiben  entsteht,  in  jedem  Fall  die- 
selbe ist. 

Sind  ferner  die  Pausen  kurz,  so  haben  die 
Futterwände  und  Böden  keine  Zeit  zur  Abkühlung; 
man  könnte  daraus  schliefscn ,  dafs  die  Arbeit, 
welche  damit  verbunden  ist,  sie  in  Ordnung  zu 
halten,  gröfser  als  bei  langsamem  Betrieb  sei. 
Theilweise  wird  diese  Frage  beantwortet  durch 
den  Hinweis  auf  den  niedrigen  Siliciumgchalt, 
die  dadurch  bedingte  kurze  Blasedauer  und  den 
Umstand,  dafs  die  zerstörende  Wirkung  propor- 
tional zu  ihrer  Dauer  wächst. 

Eine  bessere  Antwort  ist  indessen  die,  dafs  in 
Wirklichkeit  die  Schichtenzahl  der  Birnenarbeiter  in 
schnellgehenden  amerikanischen  Werken  geringer 
ist  als  in  europäischen,  soweit  mir  dies  bekannt 
ist;  in  dieser  Hinsicht  kann  unsere  Arbeiter- 
leistung den  Vergleich  besonders  gut  bestehen. 


Weiter  läfst  sich  einwenden,  dafs  eine  gröfser« 
Geschwindigkeit  gröfseren  Kraftaufwand  für  jede 
Bewegung  verlangt,  daher  auch  gröfseren  Arbeits- 
verbrauch,  die  entweder  eine  kürzere  Schicht- 
dauer oder  mehr  Leute  bedingt.  Indessen  ver- 
langt eine  gröfsere  Production  nicht,  dafs  bei 
den  Handhabungen  in  der  Bedienung  des  Bessemer- 
Converters  an  sich  eine  gröfsere  Geschwindigkeit 
eintritt,  sondern  nur,  dafs  ihre  Aufeinanderfolge 
eine  raschere  ist.  Ist  die  doppelte  Quantität 
Roheisen  zu  schmelzen,  so  mufs  auch  die  Zahl 
der  Zuträger  und  Gichtleute  verdoppelt  werden, 

'  so  dafs  Jedem  von  ihnen  in  beiden  Fällen  der- 

|  selbe  Arbeitstheil  zufällt. 

Wo  aber,  wie  bei  den  Krähnen,  die  Zahl 
der  verwendbaren  Apparate  beschränkt  ist,  dort 
scheint  bei  Vergröfserung  der  Production  ein« 
entsprechende  Beschleunigung  der  Bewegung  an- 

I  gezeigt.  Man  kan  sich  indessen  dadurch  helfen, 
dafs  nicht  nur  zur  hebenden,  sondern  auch  zur 
rotirenden  Bewegung  mechanische  Einriebtungen 
geschaffen  werden.  Ist  dies  geschehen,  so  wird 
jeder  Steuermann  hierbei  ebensowohl  bei  den 
Maschinen-Pumpen  u.  s.  w.  mehr  Arbeit  in  der 
Schicht  verrichten  können. 

Schliefslich  ist  die  ganze  Frage,  ob  die  mit 
vergröfserter  Production  verbundene  gröfsere  Ge- 

I  schwindigkeit  in  den  Bewegungen  mehr  Arbeits- 
aufwand verursacht,  eine  solche,  welche  für 
jeden  einzelnen  Fall  zu  beantworten  ist;  ich  bin 
persönlich  überzeugt,  dafs  sie  die  Production*- 
kosten  nicht  vertheuert,  sondern,  dafs  dadurch, 
dafs  wir  gezwungen  werden,  die  Maschinen  in 
bestem  Zustande  zu  halten  und  wir  die  besten 
Maschinen-Einrichtungen  anschaffen,  der  Arbeits- 
aufwand unter  Umständen  verringert  wird. 

Bei  Beurlheilung  dieser  Frage  müssen  alle 
diejenigen,  welche  vom  Gegentheil  überzeugt  sind, 
einen  weiteren  Punkt  beachten.  Soll  die  gröfsere 
Arbeitsgeschwindigkeit  wirklich  mehr  kosten,  so 
mufs  sie  schon  so  aufserordentlich  sein,  dafs  sie  die 
Summe  der  von  jedem  Arbeiter  geleisteten  Tages- 
arbeit vermindert.  Sollte  diese  Arbeitsleistung  die 
Jahre  seiner  körperlichen  Kraft  und  damit  seine 
Lebenszeit  kürzen,  so  ginge  dies  Directoren  und  Be- 

i  triebsleiter  wenig  an.   Der  Arbeiter  wird  nicht  für 

|  seine  Lebenszeit,  sondern  für  die  Zahl  der  Tage, 
an  denen  er  wirklich  arbeitet,  gelöhnt  und  iwar 
zu  einem  Satze,  der  vornehmlich  durch  das 
Gesetz  von  Nachfrage  und  Angebot  geregelt  wird, 
durch  die  Anziehungskraft  seiner  Beschäftigung, 
vielleicht  durch  die  Bestrebungen  der  »Trade- 
Unions«  und,  aber  nur  in  geringem  Mafse,  durch 
die  wahrscheinliche  Zahl  seiner  Lebensjahre.  Als 
Menschenfreunde  können  wir  eine  solche  Minderung 

!  der  Gesammtsumme  der  Arbeitskraft  bedauern, 
als  von  Anderen  zwecks  Geldverdienens  angestellte 
Betriebsleiter  sind  wir  nicht  mehr  und  nicht 
weniger  berechtigt,  unserer  Brotherren  Gewinn 
dadurch   zu  schmälern,  dafs  wir  dem  Arbeiter 
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weniger  Arl>eit  zutheilen,  als  er  willig  ist  zu 
thun,  ohne  dafs  von  unserer  Seite  ein  Druck 
ausgeübt  wird,  als  wenn  wir  an  Stelle  des  Hand- 
puddelns  eine  maschinelle  Einrichtung,  weil  sie 
billiger  ist,  einführten  oder  die  Arbeitszeit  des 
Puddlers  auf  4  Stunden  kürzten.  Der  Arbeiter 
ist  sein  eigener  Herr.* 

Man  wird  indessen  keine  Anzeichen  von  Er- 
schöpfung in  unseren  Bessemerwerken  finden.  Der 
unbemerkt  dort  wandelnde  Beobachter  wird  aus 
den  fröhlichen  Mienen,  aus  dem  gelegentlichen 
Scherzwort  nicht  auf  frühzeitigen  Tod  rück- 
schliefsen.  Ich  selbst  habe  dort  Gesichter,  die 
ich  ror  20  Jahren  sah,  mit  kraftvollem  Ausdruck 
wieder  angetroffen.  — 

Wenden  wir  uns  nunmehr  von  der  Menge 
der  Arbeit  zur  für  sie  erforderlichen  Intelligenz, 
so  finden  wir,  dafs  an  letztere  bei  raschem  Betrieb 
weniger  Ansprüche  gestellt  werden ,  dafs  daher 
die  Kosten  a.  d.  Tonne  entsprechend  geringer 
sind.  Ein  tüchtiger  Chemiker,  ein  tüchtiger 
Maurer  mufs  da  sein,  gleichviel  ob  die  Production 
klein  oder  grofs  ist;  ein  Bläser,  ein  Maschinist 
ist  nöthig  und  genügt,  gleichviel  ob  man  in  der 
Schicht  einen  Einsatz  oder  hunderte  verbläst  und 
ob  die  Maschine  ständig  oder  nur  während  l/io 
der  Zeit  läuft.  Der  Unterschied  ist  der,  dafs 
bei  geringeren  Productionen  ein  gut  Theil  der  Zeit 
dieser  Leute,  welche  in  beiden  Fällen  voll  bezahlt 
werden  müssen,  durch  Verrichtung  solcher  Ar- 
beiten ausgefüllt  wird,  welche  sonst  durch  weniger 
intelligente,  schlechter  bezahlte  Leute  besorgt 
werden  könnten.  Kürzt  man  die  Blasezeit  und 
die  Pausen  und  verdoppelt  man  die  Production, 
so  bedarf  man  schwerlich  eines  Mehrs  an  hoch- 
intelligenten Leuten.  Die  meisten  der  mehr  be- 
nöthiglen  Arbeiter  sind  keine  gelernten,  sie  sind 
als  Hülfskräfte  des  gelernten  Kerns  zu  betrachten, 
der  in  derselben  Stärke  ebensogut  bei  hohen 
Productionsziffern  wie  bei  niedrigen  nöthig  ist. 
Eine  etwaige  höhere  Bezahlung,  welche  die  Vor- 
arbeiter für  ihre  höhere  Inanspruchnahme  ver- 
langen, wird  durch  den  Umstand,  dafs  mehr 
Tagelöhner  sich  anstellen  lassen,  reichlich  be- 
glichen. 

Es  giebt  viele  einfache  Arbeiten,  die  keine 
geistige  Befähigung  erfordern.  Bei  grofsen  Pro- 
ductionen kehren  dieselben  so  häufig  wieder,  dafs 
bUlige  Arbeitskräfte  damit  voll  beschäftigt  werden 
können.  Bei  kleineren  Productionen  müssen  der- 
artige Arbeiten,  wie  schon  erwähnt,  durch  hoch- 
bezahlte Leute  verrichtet  werden.  Wenn  man 
ferner  auch  bei  gröfseren  Productionen  mehr 
gelernte  Arbeiter  anstellt,  so  ist  zu  bedenken, 
dafs  diese  wiederum  ihre  persönlichen  Erfahrungen 
mit  sich  bringen,  die  sonst  vielleicht  nicht  er- 
zielte Ersparnisse  im  Gefolge  haben. 

*  Wir  wünschen  dem  Verfasser  einen  Sitz  in  der 
Arbeiterschul K-Commission  des  Deutschen  Reichs. 

Die  Hed. 


Fassen  wir  dies  Alles  zusammen,  so  sollte 
man  meinen,  dafs  die  gröfsere  Fertigkeit  infolge 
des  kleineren  Arbeitskreises,  die  kürzeren  Pausen 
zwischen  den  Wiederholungen  derselben  Arbeit, 
der  geringere  Antheil  an  unausgenutzt  bleibenden 
Arbeitsbruchtheilen  und  festen  Gehältern  bei  einer 
Steigerung  der  Production  zu  einer  Verminderung 
der  auf  jede  Tonne  zu  leistenden  Arbeitsmenge 
führen  müssen.  Und  weil  schneller  Betrieb  zu 
noch  schnellerem  führt  und  daher  zu  gröfseren 
Anstrengungen  der  Leute  verleitet,  so  wird  das 
Eudergebnifs  Verbesserung  der  Maschinen  und 
weitere  Ausbildung  des  Ersatzes  der  Muskelkraft 
durch  Maschinen. 

Weil  uns  die  Vergröfserung  der  Production 
zur  Anstellung  vieler  ungelernter  Hülfsarbeiter 
führt,  so  wird  man  durch  die  Anlernung  der- 
selben weitere  Ersparnisse  erzielen. 

ZifTermäfsige  Nachweise  darüber  zu  führen, 
dafs  durch  Eintheilung  der  Arbeit  Ersparnisse  an 
Werkzeugen  und  Material  eingetreten  sind,  ist 
schwierig  ;  auch  fehlen  mir  Angaben  zum  directen 
Beweis,  dafs  gröfsere  Productionen  einen  ge- 
ringeren Grad  von  Intelligenz  erfordern  und  daher 
niedrigere  Löhne  im  Gefolge  haben,  es  ist  jedoch 
auffallend,  dafs  in  der  Lohnliste  von  M  u  g  b  y 
(Anhang  A)  52,0  °/0  der  Arbeiter  den  Lohn  un- 
gelernter Leute  erhalten,  indem  der  Höchst- 
bezahlte  darunter  nur  um  14  °/o  höher  als  die 
niedrigst  bezahlte  Klasse  steht.  Unter  den  52,8  % 
sind  weniger  als  die  Hälfte  Platzarbeiter,  keiner 
der  Gupolofen-  oder  der  34  Giefsgrubenarbeiter. 

In  einer  Lohnliste  einer  coi  mentalen  Besse- 
merei  aus  dem  Jahre  1881  habe  ich  nur  13  °/o 
der  Arbeiter  als  Tagelöhner  klassificiren  können, 
wenn  ich  hierzu  Alle  rechne,  welche  einen  den 
Mindestlohn  um  nicht  mehr  als  14  °/0  über- 
steigenden Lohn  empfingen. 

Es  mag  wohl  ein  einzelnes  Beispiel  aus 
rückliegender  Zeit  zum  Vergleich  nicht  viel  werth 
sein,  andererseits  ist  das  Werk  aber  eins  der 
ältesten  und  bestberufenen  des  Continents. 

Sir  Lowthian  Bell  giebt  in  einem  Vergleiche 
britischer  und  amerikanischer  Löhne  der  an 
Cupolöfen  und  Birnen  beschäftigten  Leute  letztere 
um  67  bis  160  oder  durchschnittlich  128  °/0 
höher  als  erstere  au.  Nun  ist  aber  der  Durch- 
schnittslohn Aller  bei  den  weniger  langsam 
arbeitenden  der  zwei  amerikanischen  Bessemereien , 
die  er  anführt,  nur  80  °/o  höher  als  in  der  bri- 
tischen, woraus  sich  sicherlich  rückschliefsen 
läfst,  dafs  unter  den  amerikanischen  Arbeitern 
eine  viel  gröfsere  Anzahl  ungelernt  ist  als  unter 
den  'britischen. 

Wenn  wir  den  Durchschnittsverdienst  der 
Tagelöhner  in  den  britischen  Bessemereien  auf 
2  c  H.  96^ 'annehmen,  so  ist  der  von  Bell  auf  6  Ji 


*  »Principles  of  the  Manufacture  of  Iron  and  Steel« 
1884,  Seite  573. 
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angegebene  Bessemeret  •  Durchschnittslohn  etwa 
100°/o  über  demjenigen  des  Tagelöhners,  während 
in  Mugby  Junclion  der  durchschnittliche  Tage- 
lohn nur  64  °/0  über  demjenigen  des  schlechtest  be- 
zahlen Arbeiters  ist,  eine  Thatsache,  welche  die 
oben  ausgesprochene  Meinung  nur  bestätigen 
kann. 

Wenn  wir  uns  nun  zu  der  Menge  der  Arbeit 
wenden,  d.  h.  zu  der  Zahl  der  auf  die  Tonne 
Blöcke  verfahrenen  Arbeitsschichten,  so  mufs 
ich  zunächst  darauf  aufmerksam  machen,  dafs 
bei  solchen  Vergleichen  höchste  Vorsicht  ge- 
boten ist.  Die  Arbeitsmenge  hangt  nicht  nur 
in  hohem  Mafse  von  der  Arbeitsmethode  —  ganz 
abgesehen  von  der  Schnelligkeit  —  ab,  sondern 
es  sind  die  Grenzen  der  wirklichen  Bes^emer- 
arbeit  in  den  verschiedenen  Werken  sehr  ver- 
schieden gezogen.  Die  Arbeit  kann  unter  Um- 
ständen sogar  absichtlich  vergröfsert  werden, 
wenn  in  anderer  Richtung  dadurch  Geld  erspart 
wird.  So  ist  z.  B.  auffallend  die  Anhänglichkeit 
und  sogar  die  Rückkehr  zu  der  Verwendung  des 
Cupolofens  in  Amerika,  so  wird  es  sich  auch 
häufig  bezahlen,  Leute  anzustellen,  die  nicht  un- 
bedingt nölhig  sind,  etwa  um  das  Leben  der 
Coquillen,  Pfannen  u.  s.  w.  zu  verlfingern  oder 
das  Reifsen  von  Blöcken  und  sonstige  Unrcgel- 
mäfsigkeiten  zu  verhindern,  den  Abfall  zu  ver- 
mindern u.  s.  w.  Sicherlich  darf  man  in  dieser 
Hinsicht  nicht  kleinlich  sein. 

Die  Bestimmung,  wo  die  Grenzen  der  eigent- 
lichen Bessemer-Arbeit  aufhören ,  ist  Sache  der 
Buchführung,  eine  natürliche  Grenze  giebt  es  hier 
nicht.  Bei  dem  Vergleich  von  Lohnlisten,  welche 
ich  bei  kürzlichem  Besuche  europäischer  Besse- 
mereien  erhalten  habe,  mit  denjenigen  von  Mugby 
Junction  finde  ich,  dafs  32  bis  88  °/0  der  Leute, 
welche  in  letzterem  Werke  der  Bessemerei  zu- 
getheilt  sind,  in  den  europäischen  Werken  anderswo 
klassificirt  sind.  Wenn  wir  die  Lohnliste  von 
Mugby  mit  denjenigen  von  auswärtigen  Besse- 
mereien,  welche  directes  Roheisen  verarbeiten, 
vergleichen,  so  haben  wir  in  einem  Falle  52  °/0, 
im  andern  59  °/0  der  in  Mugby  beschäftigten 
Leute  ausgeschlossen.  Unter  den  zweifelhaften 
Klassen,  welche  in  Mugby  eingeschlossen,  aber 
in  anderen  Werken  nicht  mit  aufgeführt  sind,  sind : 

1.  alle  Platzarbeiter,  welche  Roheisen ,  Koks  und 
feuerfeste  Materialien  von  den  Vorrathsplätzen  in 
die  Stahlwerke  bringen ; 

2.  Aufsichtsbeamle.Wiegemeister.W'prkstattschreiber ; 

3.  Krahnenbedienung  und  Locomolivführer,  welche 
die  Coquillenblöcke  und  Böden  bewegen ; 

4.  die  Leute,  welche  mildem  Mahlen  und  der  ersten  Vor- 
bereitung der  feuerfesten  Producte  beschäftigt  sind ; 

5.  die  Bedienungsmannschaften  der  Fallhämmer; 

6.  die  Maschinisten  und  Heizer; 

7.  die  Schmiede; 

8.  die  Leute,  welche  die  Cupolofenschlacke  fort- 
schaffen ; 

9.  die  Schlosser  u.  s.  w.,  welche  mit  laufenden  Re- 
paraturen zu  than  haben ; 

10.  alle  Sonntags-Reparatur-Arbeiter. 


Unter  Beachtung  dieser  Vorsicht  bin  ich  bei 
dem  Vergleiche  zwischen  den  Arbeitsverhältnissen 
auf  amerikanischen  und  aufseramerikanischen 
Bessemereien  zu  folgenden  Schlüssen  gekommen. 

Im  Jahre  1876,  in  welchem  die  Produclion 
auf  je  eine  Giefsgrube  in  24  Stunden  225  bis 
250  t  betrug,  kam  nach  Kupel wiesers  An- 
gabe auf  eine  Tonne  Blöcke  0,67  einer  Tages- 
schicht, oder  0,64  einer 
Edgar- Thomson- Werken.* 

Im  Jahre  1879  war  die  entsprechende  Zahl 
in  einer  britischen  Bessemerei  um  9,47  °/o,  io 
einer  andern  um  32,14  °/0  gröfser  nach  Angaben, 
welche  Ho  Hey  mir  lieferte.** 

Bei  einem  Vergleiche  der  Censuszahlen  der 
Vereinigten  Staaten  und  der  belgischen  Mineral- 
statislik  findet  Trasenster  im  Jahre  1880,  dafs 
die  jährliche  Produclion  auf  den  Arbeiter  betrug 
in  den  Ver.  Staaten  (Bessemer-  und  Herd- 
procefs)  82  t, 

in  Belgien  (Bessemerprocefs)  48  t, 
wobei  76  °;0  der  amerikanischen   und   72,5  % 
der  belgischen  Production  in  Schienen  bestand. 

Nach  den  von  Trasenster  gesammelten 
Notizen  war  die  Zahl  der  auf  eine  Tonne  Bes- 
semerblöcke verwendete  Arbeit: 


Directer 
Betritt) 

Cupolofen- 
betrieb 

Amerika: 

Werke  A,  directer  Betrieb  .  . 

j  0,41 

Werke   B,    directer  Betrieb, 

Heizer,  Schmiede  und  Maurer 

0,276 

Werke  C,  Cupolofenbetrieb  . 

0,476 

Werke  D,  do. 

0.41 

B  elgieo: 

0.3-0,4 

Cupolofenbetrieb  

0,4-0.5 

Im  Jahre  1884  zog  Sir  Lowthian  Bell 
als  Beispiel  eine  langsam  und  eine  sehr  langsam 
arbeilende  amerikanische  Bessemerei  an  ,  in 
welcher  die  auf  die  Tagesschicht  berechnete 
Produclion  33  °,'o  bezw.  9  °/o  geringer  als  im 
laufenden  britischen  Betriebe  war,  woraus  er  den 
Schlufs  zu  ziehen  geneigt  war,  dafs  das  schnelle 
amerikanische  Arbeiten  grofse  Ausgaben  an 
Löhnen  voraussetze.  Er  selbst  stellte  damals 
diese  Schlufsfolgerung  als  keine  zuverlässige 
hin,  da  die  von  ihm  angezogenen  amerika- 
nischen Werke  beide  sehr  langsam  arbeiteten, 
indem  sie  nur  117  °/0  bezw.  65  °/0  der  bri- 
tischen darstellten,  und  können  sie  nicht  als 
mafsgebend  für  unsere  rasch  arbeitenden  Werke 
betrachtet  werden.  Im  Frühjahr  erhielt  ich  von 
drei  britischen  und  einer  belgischen  Bessemerei, 

*  Trasenster:  »L'Industrie  Siderurgique  aux  Etats 
Unis  d'Amerique«  1886,  S.  232  bis  236. 

*•  »Reports  of  the  Bessemer  Steel  Company«, 
Nr.  2,  1880,  S.  21. 
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bei  gelegentlichen  Besuchen,  Lohnlisten,  welche 
angeblich  alle  in  der  Besseroerei  beschäftigten 
Leute  enthielten ;  dieselben  wurden  aus  dem  Ge- 
dfichtnifs  aufgeschrieben,  und  die  Erfahrung  hat 
mich  mittlerweile  gelehrt,  dafs  bei  einer  solchen 
Aufstellung  aus  dem  Gedächtnifs  stets  eine  grofse 
Reihe  Ton  Leuten  vergessen  wird,  namentlich 
die  Leute,  welche  an  der  Grenze  der  Bessemerei 
zu  thun  haben  und  welche  in  der  Lohnliste  von 
Mugbj  eingeschlossen  sind.  Wenn  ich  aus 
den  Lohnlisten  von  Mugby  alle  die  Leute 
streiche,  welche  in  den  europäischen  Listen 
zweifelsohne  ausgeschlossen  sind,  so  finde  ich, 
dafs  die  auf  die  Tonne  Blöcke  verwendete 
Schichtarbeit  in  den  europäischen  Werken  die- 
jenige von  Mugby  wie  folgt  übertrifft: 

Im  Werke  A    ....  um    0  % 


•       »      u    •  •  •  •    •    "  i 

Durchschnitt  18.25  % 

Der  Unterschied  liegt  übrigens  gerade  dort,  wo 
man  ihn  erwartet)  dürfte,  nämlich  bei  allen  den- 
jenigen Leuten,  deren  Kraft  nur  theilweise  be- 
ansprucht wird;  es  sind  dies  u.  A.  die  Birnen- 
arbeitt  r,  welche  viel  Zeit  verschwenden,  wenn 
die  Hitzen  und  die  dazwischen  liegenden  Pausen 
lang  sind,  die  Maschinisten,  die  Bläser  u.  s.  w. 
Dagegen  ist  in  allen  den  Arbeiterklassen,  welche 
auch  l>ei  langsamerem  Betrieb  leicht  voll  be- 
schäftigt werden  können,  als  Platz-,  Gicht-  und 
Giefsgrubenarbeitern ,  die  durch  den  schnellen 
Betrieb  bewirkte  Ersparnifs  weniger  sichtbar. 

In  der  sehr  schnellgehenden  amerikanischen 
Bessemerei  in  Middlemarch,  in  welcher  über 
47  °('o  der  Angestellten  lediglich  Platzarbeiter 
sind,  war  die  Arbeitsaufwendung  während  eines 
Monats  mit  aufsergewöhnlich  grofser  Production 
nur  0,374  Tag  auf  die  Tonne  Blöcke  bei  im 
Cupolofen  geschmolzenen  Roheisen,  in  den  vier 
darauf  folgenden  Monaten  war,  ebenfalls  bei 
Cupolofenbetrieb ,  diese  Zahl  nur  0,403.  In 
beiden  Fällen  sind  die  aufgezählten  zweifelhaften 
Klassen  von  Arbeitern  einbegriffen  und  verdienen 
diese  Angaben  volles  Vertrauen.  Die  erste  ist 
unter  der  unteren  von  Trasenster  für  belgischen 
Cupolofenbetrieb  beanspruchten  Grenze ,  die 
zweite  erreicht  diese  kaum,  und  meine  Er- 
fahrungen in  Belgien  weisen  darauf  hin  ,  dafs 
dort  ein  viel  kleinerer  Verhältnifssatz  ungelernter 
Leute  beschäftigt  wird  als  hier  und  dafs  die  ge- 
wöhnlich um  das  Converterhaus  gezogenen 
Grenzen  manchen  Arbeiter  ausschliefsen,  der  in 
Middlemarch  einbegriffen  ist.  Wenden  wir  uns 
zurück  ■  zu  den  drei  Lohnlisten  europäischer 
Werke  von  1879,  so  finden  wir,  dafs  der  Ar- 
beitsaufwand auf  die  Tonne  Blöcke  damals  den 
gegenwärtigen  Aufwand  in  Mugby  wie  folgt 
überschreitet : 


Werk  C  (dasselbe  Werk  wie  oben  unter  C 

verstanden)  um   65  % 

Werk  E  um   71  , 

Werk  F  um   130  . 

Durchschnitt     88,7  % 

Ich  schalte  hier  einige  Angaben  über  die 
Kosten  der  Löhne  auf  die  Tonne  Blöcke  ein, 
wenngleich  sie  auf  die  in  diesem  Kapitel  behan- 
delte Frage  keine  Anwendung  finden  können, 
weil  die  genauen  Angaben  über  die  gegenseitigen 
Löhne  fehlen. 

Berechnung  der  Kosten  des  Arbeitsaufwandes 
auf  die  Tonne  Blöcke. 


Amerika:  tg 

1884  Trasenster  4,25—7,40 

1889  Jeansville,  Cupolofenbetrieb,  sehr 
schneller  Betrieb,  alle  zweifelhaften 
Leute,  Schmiede,  Maurer,  Heizer 

eingeschlossen  (d.  Verf.)      .  .  .  5,03 

1889  Semitopolis,  sehr  schneller  Betrieb, 
dieselben  Klassen  wie  in  Jeansville 
eingeschlossen,  directes  Roheisen 

(d.  Verf.)   4,03 

1889  Bericht  der  amerikanischen  Arbeits- 

Commissare,  Schienenstahl  .  .  .  6,47 

1889  Bericht  der  amerikanischen  Arbeits- 

Commissare,  Nägel-SUhl  ....  8,17 

Grofsbritannien: 

1872  Snolus   21,71 

1879  Holley  (Reparaturarbeiter  einge- 
schlossen), directes  Metall.  .  .  .  3,48 

Holley,  Cupolofenbetrieb   8,10 

1886  Snelus   3,18 

1888  Amerikanische  Arbeits-Commis*are .  2,37 

1889  do                     ,              .  2,76 

Continent:  , 

1879  Holley,  halb  directes  Metall  ....  2,84 
1889  Directes  Metall,   amerik.  Arbeits- 

Commissare   1,85 

1889  Cupolofenbetrieb   3,61 


Im  ganzen  gehl  aus  alledem  hervor,  dafs 
der  vom  schnellen  Betrieb  verlangte  Durch- 
schnittsgrad an  Intelligenz  geringer  als  bei  lang- 
samem Betrieb  ist.  Die  von  Holley  gemachten 
Angaben  stimmen  mit  den  meinigen  darin 
überein ,  dafs  in  der  amerikanischen  Praxis  ein 
entschieden  geringerer  Arbeitsaufwand  auf  die 
Tonne  Blöcke  entfällt  als  im  europäischen  Be- 
triebe. Trasenster  bewegt  sich  im  allgemeinen 
in  derselben  Richtung,  während  die  Angaben 
von  Bell  das  Entgegengesetzte  besagen,  wobei 
aber  zu  beachten  ist,  dafs  letztere  nicht  unseren 
charakteristischen  schnellen  Betrieb  zu  Grunde 
legten. 

Ich  hoffe,  dafs  alle  diejenigen  unter  meinen 
Zuhörern ,  welche  von  der  Richtigkeit  meiner 
Behauptungen  noch  nicht  überzeugt  sind,  und 
welche  Gelegenheit  haben,  detaillirte  Lohnlisten 
von  Besscmereien  zu  sehen,  diese  mit  meinen 
Angaben  über  Mugby  vergleichen  und  der  Welt 
die  Ergebnisse  so  offen  und  vollständig  mittheilen 
werden,  wie  ich  dies  gethan  habe. 
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Qualität.  Wird  sie  beeinflufst  durch 
schnellen  Betrieb? 

Schliefslich  ist  uns  der  Vorwurf  gemacht 
worden ,  dafs  wir  die  Qualität  der  Quantität 
opfern.  Man  ging  hierbei  von  dem  merk- 
würdigen Grundsatze  aus,  dafs  zwischen  Quantität 
und  Qualität  eine  nothwendige  Beziehung  be- 
stände, in  ähnlicher  Weise,  wie  etwa  zwischen 
Geschwindigkeit  und  Druck  bei  einer  gegebenen 
Arbeitsmenge. 

Welches  sind  die  Bedingungen  im  Bessemer- 
procefs,  von  welchen  die  Qualität  des  Productes 
abhängig  ist?  Der  Gehalt  an  Phosphor, 
Schwefel,  Mangan,  Silicium  und  Kohlenstoff  im 
Suhl  ,  die  Gleichmäfsigkeit ,  welche  bei  der 
Mischung  der  zur  RQckkohlung  bestimmten  Zu- 
sätze zu  beobachten  ist,  um  Saigerungen  zu  ver- 
meiden ,  die  Abwesenheit  von  Rissen  und  einer 
übermäfsig  grofsen  Zahl  von  Blasenlöchern. 

Phosphor  und  Schwefel  können  hier  aufser 
Frage  bleiben,  weil  dies  zwei  Elemente  sind, 
welche  ebenso  aus  der  Birne  herauskommen, 
wie  sie  hineingekommen  sind.  Der  Gehalt  an 
Kohlenstoff,  Silicium  und  Mangan  hängt  ab  von 
der  Genauigkeit,  mit  welcher  das  Blasen  unter- 
brochen wird,  der  Temperatur  der  Chargen,  der 
Genauigkeit  im  Wiegen  der  Zusätze  und  der 
Gleichmäfsigkeit,  mit  welcher  die  Erwärmung 
und  Schmelzung  der  letzteren  erfolgt.  That- 
sächlich  erfolgt  das  Blasen  mit  hinreichender 
Genauigkeit,  das  Verhällnifs  des  Kohlenstoffs  ist 
nahezu  so  gleichmäfsig,  wie  es  das  Bedürfnifs 
verlangt ;  wird  gröfsere  Genauigkeit  verlangt,  wie 
bei  der  Herstellung  von  weichem  Flufseisen,  so 
wird  dieselbe  ebenfalls  ohne  bemerkenswerthen 
Verzug  erreicht.  Bei  einer  Untersuchung  über 
die  Gleichmäfsigkeit  unserer  Besse mer-Praxis  fand 
ich  vor  wenigen  Jahren,  dafs  in  einigen  unserer 
rasch  arbeitenden  Werke  die  gröfste  Abweichung 
im  Kohlenstoffgehalt  vom  Durchschnitt  in  einer 
grofsen  Anzahl  aufeinander  folgender  Chargen 
aus  einer  beliebig  herausgewählten  Periode  nur 
0,011  %  war» 

Die  Temperatur  der  Chargen  ist  von  höchster 
Wichtigkeit,  da  sie  nicht  allein  die  Zusammen- 
setzung des  Stahls,  sondern  auch  die  Gesundheit 
der  Blöcke  und  vielleicht  ihre  Homogenität  be- 
einflufst; sie  hängt  nicht  allein  von  der  Zu- 
sammensetzung des  behandelten  Roheisens  und 
der  Schnelligkeit  des  Blasens,  sondern  auch  von 
der  Anfangstemperatur  des  Roheisens  in  der 
Birne  ab.  Von  all  diesen  Punkten  wird  nur  die 
Anfangstemperatur  wesentlich  durch  die  Menge 
der  Production  berührt.  Die  Schwankungen  in 
der  Temperatur  werden  hauptsächlich  durch 
Schwankungen  in  dem  Wärmeverlust  verursacht, 
den  die  Birne  in  den  Pausen  zu  erleiden  hat  und 
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der  durch  das  Stehenlassen  des  geschmolzenes 
Roheisens  bis  zum  Verblasen  vor  sich  geht.  Es 
scheint  mir  nun ,  dafs  diese  Schwankungen 
sicherlich  geringer  sind,  wenn  die  Zwischenpausen, 
in  denen  sie  eintreten ,  sehr  klein  sind ,  wie  in 
unseren  Betrieben,  als  in  den  langsamer  ar- 
beitenden Betrieben,  welche  mit  erheblichen 
Zwischenpausen  zu  rechnen  haben. 

Thatsächlich  sollte  gerade  dank  der  bis  tos 
Acufserste  durchgeführten  Eintheilung  der  Arbeit, 
bei  welcher  eines  Jeden  Thätigkeit  auf  eine  sehr 
geringe  Zahl  verschiedener  Handgriffe  beschränkt 
ist,  so  dafs  er  nur  eine  in  endloser  Monotonie 
arbeitende  Maschine  ist,  dazu  beitragen,  die 
Gleichmäfsigkeit  zu  sichern. 

Der  einzige  Grund,  den  ich  als  stichhaltig 
dafür  anerkennen  könnte,  dafs  durch  rasch  ar- 
beitende Betriebe  die  Qualität  des  Materials  be- 
einflufst wurde,  ist  der,  dafs  das  Giefscn  liederlich 
erfolge.  Um  gesunde,  rifs-  und  schwammfreie 
Blöcke  zu  erhalten,  müssen  wir  mit  Vorsicht 
giefsen,  indessen  liegt  der  Schienenstahl  so  ruhig 
in  der  Coquille,  dafs  durch  Verlangsamung  des 
Giefsens  nichts  gewonnen  wird. 

Angesichts  der  Thatsache,  dafs  man  die 
liesten  Blöcke  erhält,  wenn  die  Giefstetnperatur 
ein  wenig  über  dem  Erstarrungspunkt  des 
Metalles  liegt  und  dafs  der  in  der  Pfanne 
stehende  Stahl  natürlich  schnell  abkühlt,  scheint 
es  am  besten  zu  sein,  schnell  zu  giefsen,  damit 
sowohl  der  erste,  wie  der  letzte  Block  in  mög- 
lichster Nähe  dieser  als  am  besten  anerkannten 
Temperatur  gegossen  wird. 

Die  Ergebnisse  unserer  Werke  sprechen  sich 
nicht  dahin  aus,  dafs  ein  rasches  Giefsen  ver- 
derblich sei.  Die  Risse  und  Blasen,  zu  denen 
nachlässiges  Giefsen  führen  müfste,  würden  sich 
an  Mängeln  der  Schienen  und  in  einem  grofsen 
Verhältnifssatz  von  Ausschufsschienen  zeigen,  in- 
dessen ist  das  Verhällnifs  an  Ausschufsschienen 
auf  unseren  Werken  häufig  im  Monatsdurchschnitt 
unter  Vi  % ,  mitunter  sogar  im  ganzen  Jahre 
nicht  höher.*  Wenn  wir  auch  hierbei  die  leichte 
Einhaltung  der  Bedingungen  zu  beachten  haben, 
unter  welchen  in  Amerika  die  Schienenabnahme 
erfolgt,  so  weist  dieser  Umstand  doch  sicher- 
lich auf  eine  geringe  Zahl  gesprungener  oder 
schlecht  gegossener  Blöcke  hin. 

Weiter  ist  uns  der  Vorwurf  gemacht  worden, 
dafs,  wenn  die  Chargen  so  schnell  aufeinander 
folgen,  wir  keine  Zeit  haben,  auf  den  jeweiligen 
besonderen  Verlauf  einer  jeden  Charge  sowohl  hin- 
sichtlich des  Blasens,  als  des  Giefsens  zu  achten. 


*  In  Werken,  welche  mit  direetem  Roheisen  ar- 
beiten ,  ist  dieser  Verhältnifssatz  gewöhnlich  viel 
hoher.  Aus  den  Ausweisen  eines  Werkes  geht  her- 
vor, dafs  der  Ausschlufs  mehr  als  3  \  betragen  hat 
Ich  habe  guten  (Jrund  anzunehmen,  dafs  auf  anderen 
Werken  das  Verhältnife  ein  noch  schlechteres  war. 
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So  sehr  dieser  Einwand  zu  beachten  ist,  so 
wird  er  doch  nach  meiner  Auffassung  durch 
die  gröfsere  Gleichmäßigkeit  überwogen,  nach 
welcher  unsere  ganze  Betriebsführung  strebt. 
Wir  suchen  nicht  die  besonderen  Verhältnisse 
auf,  wir  verhüten  sie.  Bei  uns  überwacht  Mann 
für  Mann  die  wenigen  ihm  zugefallenen  Obliegen- 
heiten;  er  weifs,  dafs  er  nur  ein  Zahn  im  Ge- 
triebe ist,  dafs  ein  Versehen,  das  er  sich  in  dem 
geringen  Kreise  seiner  Pflichten  zu  schulden 
kommen  läfst,  die  übrige  Maschine  so  in  Un- 
ordnung bringt,  dafs  es  sich  sofort  und  bitler 
rächt.  Infolgedessen  strebt  Jeder,  seine  Pflichten 
prompt  zu  erfüllen,  und  kann  er  dies  um  so 
leichter,  weil  die  Bedingungen,  unter  denen  sie 
zu  geschehen  haben,  leichte  sind. 
L-  Die  bereits  von  mir  hervorgehobene  gleiche 
Höhe  im  Kohlenstoffgehalt  beweist  die  Gleich- 
mäfsigkeit,  ebenso  das  niedrige  Verhältnifs  an 
Abfall-Enden;  in  einem  mir  vorliegenden  Monats- 
ausweise beträgt  letzteres  nur  1,09  %. 

Allgemeine  Anordnung.  Im  allgemeinen 
hat  man  in  Amerika  den  von  Holley  geschaffenen 
Typus  eingeführt,  welcher  sich  durch  eine  grofse, 
wenig  tiefe  und  von  8  Blockkrähnen  bediente 
Gicfsgrube  kennzeichnet,  und  \  bei  welchem  die 
Birnen  hoch  über  derselben  aufgehängt  sind. 
Bei  der  von  Forsyth  erfundenen  Modification, 
welche  von  mehreren  bedeutenden  Werken  ein- 
geführt worden  ist,  sind  die  Birnen  weiter  von 
der  Giefsgrube  zurückgesetzt,  und  wird  dabei 
die  Giefspfanne  von  den  Birnen  nach  der'tGiefs- 
grübe  und  zurück  durch  eine  kurze  Zwischen- 
bewegung geführt.  Bei  dieser  Anordnung  sind 
etwa   250°  des  Giefsgruben-Umfanges   für  die 


Goquillen  zugänglich,  auch  können  4  Block-Krähne 
vorteilhaft  benutzt  werden.  Figur  1  giebt  uns 
die  Abbildung  einer  unserer  neuesten  und  besten 
Bessemerei. 

Cupol-Oefen.  Das  Boheisen  wird  gewöhnlich 
in  Cupolöfen  umgeschmolzen,  welche,  abgesehen 
von  einer  in  Joliet  eingeführten  Modification, 
deren  Werth  übrigens  noch  zweifelhaft  ist,  einen 
äufseren  Durchmesser  von  2,45  bis  8  m  und 
eine  Höhe  von  4,25  bis  7,80  m  vom  Bodenstein 
bis  zum  Gichtloch  haben.  Die  Pressung  des 
des  kalten  Windes  beträgt  0,045  bis  0,05  kg 
a.  d.  qcm  (10  bis  12  Unzen  auf  den  Quadratzoll) 
und  wird  derselbe  gewöhnlich  durch  Flügel- 
Ventilatoren,  in  vielen  Fällen  auch  durch  Baker- 
sche  Gebläse,  wobei  die  Oefen  mitunter  eine 
ganze  Woche  in  Betrieb  sind,  bei  sehr  raschem 
Betrieb  aber  auch  häufig  in  je  48  Stunden  nieder- 
geblasen werden.  Unter  den  Oefen  sind  einzelne, 
welche  bis  zu  16  t  in  der  Stunde  als  Monats- 
durchschnitt schmelzen  und  zwar  mit  einem  Brenn- 
stoffverbrauch, der  gelegentlich  bis  auf  1  zu  15 
oder  6,67  °/0  des  geschmolzenen  Eisens  herunter- 
geht und  während  eines  ganzen  Monats  bisweilen, 
wenn  nur  wenig  Stahlschrott  zugesetzt  wird, 
1  zu  14,3  oder  7  °/0  beträgt.  Glaubwürdig  ist 
mir  berichtet  worden,  dafs  dies  Verhältnifs  für 
eine  Schichtdauer  sogar  bis  auf  1  zu  20  oder 
5  °/0  herabgegangen^ist. 

Diese  grofsen  Cupolöfen^haben  die  Verdauung 
einer  Anaconda.  Es  ist  mir  bekannt  geworden, 
dafs  sogar  bei  fiesem,  geringen  Brennstoff- Ver- 
brauch ein  Block  von  1500  kg,  welcher  in  einer 
Coquille  von  demselben  Gewicht  stak,  flott  mit 
heruntergeschmolzen  worden  ist,  ohne  dafs  eine 
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andere  Unbequemlichkeit  entstanden  wäre ,  als 
wenn  man  eine  Nadel  hineingeworfen  hätte. 
Dieser  aufscrordentlich  geringe  Brennstoffverbrauch 
wird  wahrscheinlich  nur  dadurch  möglich  ge- 
macht, dafs  man  durch  Verbrennung  des  im 
Roheisen  enthaltenen  Siliciums  im  Cupolofen 
Wärme  gewinnt.  ist  das  Brennstoffvcrhältnifs 
sehr  gering,  so  kann  auf  diese  Weise  0,5  oder 
sogar  0,6  °/o  Silicium  entfernt  werden,  indessen 


wird  bei  dem  gewöhnlichen  Koks-Verhältnifs  von 
1  zu  12  oder  8.33  °'0  nur  etwa  0,3  °/°  Si  im 
Cupolofen  entfernt. 

Figur  2  bis  4  zeigt  einen  durch  Eisenbänder 
gehaltenen  Cupolofen,  wie  er  auf  einigen  Werken 
gebaut  worden  ist,  indessen  ist  im  allgemeinen 
ein  geschlossener  Mantel  aus  Kesselblech  üblich. 
In  neueren  Werken  wird  die  Pfanne,  welche  das 
geschmolzene  Roheisen  von  den  Cupolofen  auf- 
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nimmt,  durch  eine  Locomotive  zu  den  Birnen 
gebracht,  wodurch  Abfall  und  die  mit  der  Ent- 
fernung des  Abfalls  verbundene  Arbeit  gespart 
wird. 

Directer  Betrieb.  Die  mit  direct  erblasenem 
Roheisen  gemachte  Erfahrung  ist  nicht  derart 
gewesen,  dafs  sie  zu  schleuniger  Aufgabe  der 
Wiederschmelzung  im  Cupolofen  geführt  hat. 
Der  Hochofengang  kann  so  geführt  werden,  dafs 
das  Roheisen  poch  genügend  Silicium  zur  Ent- 
wicklung der  erforderlichen  hohen  Temperatur 
(1500°)  am  Scblufs  des  Processes  besitzt  und 
dafs  der  Schwefelgehalt  innerhalb  bestimmter 
Grenzen  liegt.  Da  der  Gehalt  an  Silicium  in 
weiten  und  unberechenbaren  Grenzen  schwankt, 
so  enthalten  wenige  Chargen  einen  grofsen  Ueber- 
schufs  an  Silicium,  so  dafs  der  Durchschnitts- 
gehall an  diesem  Körper  höher  sein  mufs,  als 
beim  Cupolofenbetrieb. 

Zu  diesem  Nachtheil  kommt  der  weitere, 
welcher  mit  der  Verblasung  von  hochsilicirtem 
Eisen  an  sich  verknüpft  ist,  ferner  die  plötzlichen 
Schwankungen  in  der  Giefstempcratur  und  im 
Procentsatz  des  Schwefels ,  welche  zu  einem 
höheren  Procentsalz  von  Schienen  zweiter  Güle 
und  zu  einem  gröfseren  Verbrauch  von  Mangan 
führen.  Im  directen  Gefolge  davon  sind  Schwan- 
kungen in  der  Schrottmenge,  welche  zur  Kühlung 
der  Charge  nölhig  ist,  und  Vermehrung  des 
Gewichtes  der  Abfallköpfe  und  Vermehrung  der 


Ansätze  in  Birnen  und  Pfannen,  ungenaues  Blasen, 
verringerte  Production,  gröfserer  Dampfverbrauch 
und  kürzere  Dauer  der  Böden,  Pfannen,  Coquillen 
und  des  Leiters.  Alle  diese  Momente  scheinen  in 
den  meisten  Fällen  die  Ersparnifs  überwogen  zu 
haben,  die  von  verschiedenen  Betriebsleitern  auf 
2,10  bis  4,20  d  auf  die  Tonne  geschätzt  wird, 
und  die  in  der  Ersparnifs  von  Arbeitslöhnen  am 
Hoch-  und  Cupolofen,  des  zum  Wiederschmelzen 
nöthigen  Koks  und  des  Verlustes  an  Eisen, 
Silicium  und  Mangan,  der  im  Cupolofen  eintritt, 
besteht.  In  der  Thal  scheint  der  Verlust  im 
Converter  beim  directen  Betrieb  gröfser  als  beim 
Wicdereinschmelzen  im  Cupolofen  zu  sein. 

Alle  diese  Unbequemlichkeiten  beim  directen 
Betrieb  sind,  wie  schon  erwähnt,  Folgen  der  Un- 
regelmässigkeit der  Zusammensetzung  des  Roh- 
eisens; wie  grofs  diese  Unregelmässigkeit  ist,  und 
inwieweit  sie  durch  den  Koheisenmischer  von 
Capitän  Jones  beglichen  wird,  geht  aus  Tabelle  III 
hervor,  es  ist  daraus  ersichtlich,  dafs  in  den 
Edgar-Thomson -Werken  die  Verschiedenheit  der 
Zusammensetzung  um  37  und  52  °/0  verringert 
ist,  und  dafs  die  „durchschnittlichen  Abweichungen 
von  dem  Durchschnitt"  um  43  und  55  °/o  bei 
Silicium  bezw.  Schwefel  herabgemindert  wurde. 
Hier  ist  der  Roheisenmischer  von  grofsem  Werth 
gewesen,  und  scheint  es,  als  ob  seine  Einführung 
das  Zünglein  der  Waage  zu  gunsten  des  directen 
Betriebes  ausschlagen  gemacht  hat.   (Tabelle  III.) 


Tabelle  III.   Zusammensetzung  von  Hochofengllssen  aus  aufeinander  folgenden  Abstichen. 


England 

Tb*msoi 

Edgar  Thomson 

aufeinander- 
folgende Güsse 
i  n  den  Roh- 
eisenmischern 

selbe  aufeinander 
folgende  Güsse 
aus  den  Roh- 
eisenmischern 

1. 

SilWw 

IL 

Schwefel 

HL 
.Silicium 

IV. 

Silicium 

V. 

Schwefel 

VI. 
Silicium 

VII. 
.Schwefel 

Februar  1890 

Juni  1888 

Juni 

1890 

Juni 

1890 

29 

85 

108 

96 

29 

107 

106 

2,20 

2,04 

1.336 

1,186 

0,082 

0,023 

0.019 

4,12 

3,35 

2,613 

2,103 

0,149 

0,099 

0.048 

1,40 

0,71 

0,364 

0,684 

0.043 

Spur 

2,72 

2,64 

2,249 

1.419 

0,106 

0,099 

0.048 

0,328 

0,497 

0,409 

0,235 

0.002 

0,0193 

0,0084 

Dalum 
Zahl  der 


in  Betracht  gezogenen 
Chargen 

Durchschnittlicher  Procentsatz 


m 
fei 


Höchster  Procentsatz 


/  Siliciui 
\  Schwe: 
/  Silicium 
'  \  Schwefel 
/  Silicium 
Schwefel 
Silicium 
Schwefe) 
Silicium 
Schwefel 
Silicium 
Schwefel 


Niedrigster  Procentsatz    .  .  . 

Gesammt-Zusammensetzung  . 

Durchschnittliche  Abweichung 
vom  Durchschnitt 

Anmerkung  zu  Tabelle  III.  Vorstehende  Zahlen  sind  ans  der  Zusammensetzung  aufeinander  folgender 
Güsse  in  mehreren  Werken  abgeleitet.  In  den  Columnen  4  bis  7  einschliefslich  repräsentiren  die  gegebenen 
Analysen  den  Inhalt  von  108  Pfannen,  welcher  hintereinander  an  den  Hochofen  eingefüllt  wurde;  das  Roh- 
eisen wurde  aus  den  Pfannen  in  die  Mischgefäfse  gefüllt,  und  aus  diesen  wurde  das  Roheisen  in  Pfannen 
abgestochen,  von  denen  jede  je  zur  Hälfte  aus  je  einem  Mischer  gefüllt  wurde.  Die  Columnen  6  und  7  geben 
uns  die  Proben,  welche  wahrend  des  Ausflusses  des  Eisens  aus  der  Pfanne  in  den  Converter  genommen 
wurden.  Die  Mischer  waren  damals  in  schlechter  Beschaffenheit,  und  J.  Gayley,  der  Betriebsleiter,  glaubte, 
dafs  spätere  Angaben  ein  vorteilhafteres  Ergebnifs  aufweisen  würden.  Es  ist  hemerkenswerth ,  dafs  der 
Durchschnittsgehalt  sowohl  an  Silicium  als  auch  an  Schwefel  niedriger  ist,  und  zwar  der  erstere  um  0,15  % 
niedriger  in  den  Converter-  als  in  den  Hochofenproben.  Dies  hat  sich  bei  Silicium  stets  als  richtig 
erwiesen,  wahrend  für  Schwefel  noch  kein  Anhalt  aus  früheren  Probenahmen  vorliegt.  Die  Entfernung  eines 
so  grofsen  Procentsatzes  Silicium  ist  sehr  überraschend.  Der  Verf. 
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Birnen.  Die  Neigung  zum  Vergrößern 
der  Birnenabmessungen  hält  dauernd  an,  kein 
Fall  ist  mir  bekannt,  in  welchem  die  Birnen 
kleiner  genommen,  während  sie  in  vielen  Fällen 
von  5  auf  7,  später  10  und  sogar  12  und  13  t 
vergrößert  worden  sind.  Die  neueren  Birnen 
sind  gewöhnlich  concentrisch  oder  symmetrisch, 
statt  wie  eine  Retorte  geformt  zu  sein,  und  sehr 
breit,  so  dafs  sogar  bei  schnellem  Blasen  wenig 
Auswurf  vorkommt.  Der  Rauminhalt  der  neueren 
Gefäfse  beträgt  1,4  bis  1,84  cbm  a.  d.  Tonne 
zu  verblasendes  Roheisen.  Bei  1,84  cbm  a.  d. 
Tonne  ist  wenig  Auswurf  gewesen ,  dagegen 
halte  man  damit  bei  anderen  neueren  Birnen  zu 
kämpfen,  welche  weniger  als  1,557  cbm  a.  d. 
Tonne  besafsen.  Es  ist  hierbei  von  mir  noch 
nicht  erwähnt  worden,  welcher  wahre  Werth 
den  neuerdings  patentirten  Modificationen  des  Bes- 
semer-Converters,  des  sog. Glapp-Griffiths  -  und 
Ro  bert sehen  Converters  beizumessen  ist.  Beide 
oder  mindestens  der  Robertsche  Converter  sollten 
dank  dem  grofsen  Abbrand  an  Eisen  und  vielleicht 
der  vollständigeren  Verbrennung  des  Kohlenstoff 
eine  ungewöhnlich  hohe  Temperatur  ergeben, 
woraus  hervorgeht,  dafs  diese  Converter  für 
kleine  Giefsereien  sich  empfehlen,  wo  nur  wenige 
und  kleine  Chargen  im  Tage  Verblasen  werden. 
Dasselbe  Resultat  kann  man  übrigens  annähernd 
dadurch  erzielen,  dafs  man  auf  die  gewöhlichen 
Birnen  in  geneigtem  Zustand  Wind  setzt. 

Die  Drehung  der  Birnen  erfolgt  stets  durch 
eine  horizontale  Zahnstange,  welche  unter  einem, 
auf  dem  Schildzapfen  festgekeilten  Getriebe  sitzt. 
Das  Futter  wird  gewöhnlich  an  Ort  und  Stelle 
aufgestampft,  jedoch  sind  in  den  pennsylvanischen 
Werken  auch  gute  Resultate  mit  Steinen  aus 
Glimmerschiefer  erzielt  worden.  In  manchen 
Werken  wird  das  Futter  nur  einmal  im  Jahre 
herausgeklopft,  nämlich  in  der  Zeit  der  grofsen 
Reparaturen,  im  December;  selbstredend  wird 
es  an  Sonntagen  stets  ausgebessert.  Auf  diese 
Weise  macht  man  mit  einem  Futter  bis  zu 
30  000  Chargen.  Die  Böden  sind  gewöhnlich 
tellerförmig  und  sind  bei  vielen  derselben  lang- 
geformte Steine  angewendet,  die,  auf  dem  Kopf 
gemauert,  durch  den  ganzen  Boden^  reichen. 
Hierdurch  werden  zwar  die  Beschaffungskosten 
des  Bodens  erhöht,  ebenso  aber  auch  seine 
Dauer  verlängert  und  das  Trocknen  erleichtert. 
Die  Böden  selbst  werden  gewöhnlich  sehr  sorg- 
fältig aufgestampft,  sei  es  mit  oder  ohne  diese 
Steine,  und  der  dabei  verwendete  Mörtel  ist  ver- 
liiiltnifsmäfsig  trocken,  doch  feucht  und  steif 
genug,  um  sich  in  der  Hand  ballen  zu  lassen; 
alsdann  werden  sie  sehr  sorgfältig  getrocknet, 
bisweilen  48  Stunden  lang.  In  einzelnen  Werken 
hallen  die  Böden  28  Hitzen  aus,  darunter  solche 
gelegentlich  mehr  als  50. 

Das  Blasen.  Der  Augenblick,  wo  das  Ende 
des  Blasens  eintritt,  wird  durch  das  Auge  be- 


I  stimmt,  äufserst  selten,  wenn  überhaupt,  durch 
'  das  Spectroskop.  Bei  der  Fabrication  von 
Schienenstahl  ist  es  üblich,  „young*  zu  blasen, 
d.  h.  das  Blasen  zu  unterbrechen,  sobald  die 
Flamme  zurückzugehen  beginnt.  Hierdurch  wird 
die  Dauer  verkürzt,  man  gewinnt  an  Zeit  und 
verringert  den  Aufwand  an  Gebläsekraft,  den 
Abbrand  an  Eisen  und  die  Manganmenge,  welche 
zur  Rückkohlung  nöthig  ist.  Bei  weichem  Flufs- 
eisen  mufs  natürlich  das  Blasen  über  diesen  Punkt 
hinaus  dauern,  in  einzelnen  Fällen  bis  zu  dem 
Punkt,  der  sich  als  „second  change*  bemerkbar 
macht,  d.  h.  bis  der  rothgraue  Rauch,  welcher 
am  oberen  Ende  der  Flamme  erscheint,  wenn 
diese  zuerst  zurückgeht,  und  der  stets  aus- 
giebiger wird,  längs  der  ganzen  Länge  der  Flamme 
und  sogar  an  ihrem  unteren  Ende  erscheint.  Die 
'  Temperatur  der  Hitze  wird  zunächst  durch  Zusatz 
j  von  Schrott  controlirt,  aufserdem  benutzt  man 
in  vielen  Werken  die  gleichzeitige  Einführung 
von  Dampf  mit  dem  Winde.  Durch  diese  ein- 
fachen Mittel  verhütet  man  Verzögerungen,  er- 
leichtert den  Gufs  dichter  Blöcke  von  der  ge- 
wünschten Zusammensetzung  und  verringert  den 
Verlust  an  Abfall-Enden  auf  das  Mindestmals. 

Krähne.  Die  Krahne  sind  stets  oben  ge- 
lagert. Früher  benutzte  man  den  sogenannten 
i  Worthington-  oder  Holley-Typus,  in  den 
j  letzteren  Jahren  ist  der  unvergleichlich  bessere 
Krahn  von  Wellman  in  Anwendung  gekommen, 
|  ein  Theil  derselben  ist  auch  mit  der  Modifikation 
von  H.  Aiken  versehen.  In  vielen  Werken  wird 
die  Drehung  der  Krähne  und  die  Bewegung  der 
Katze  auf  maschinellem  Wege  besorgt,  die 
Drehung  wird  gewöhnlich  durch  hydraulische 
dreicylindrige  Maschinen  mittels  Reibungskupp- 
lung, seltener  durch  Zahnstange  und  Getriebe 
bewirkt.  In  einigen  Werken  hat  ein  Junge, 
welcher  auf  dem  Krahn  sitzt,  alle  drei  Bewegungen, 
die  verticale,  die  radiale  und  die  Drehbewegung, 
in  seiner  Hand. 

Der  Hauptvortheil  des  Wellmanschen  Krahns 
gegenüber  demjenigen  von  Worthington  ist  der 
geringere  Wasserverbrauch.  Dies  rülirt  aus  zwei 
Gründen  [her:  dem  geringeren  Gewicht  der  zu 
hebenden  Theile  und  der  geringeren  Reibung, 
weil  kein  Seitendruck  eintritt.  Bei  dem  Well- 
manschen Krahn  (s.  Fig.  5)  erfolgt  die  Drehung 
mittels  einer  durch  Gebläseluft  betriebenen  kleinen 
Maschine,  welche  von  der  Bühne  aus  controlirt 
wird. 

Maschinen.     Die  Gcbläsemaschineo  sind 
meistens  keine  Compoundmaschinen,  ebensowenig 
i  die  Walzcnzugmaschinen ;  ausgenommen  dort,  wo 
!  das  Brennmaterial  billig  ist,   halten  dies  Viele 
für  einen  Fehler ;  Compoundpumpen  sind  jedoch 
in  vielen  Werken  in  Gebrauch. 

Blöcke.  Die  Blöcke  werden  gewöhnlich 
in  ungeteilten  pyramidenförmigen  Coquillen  ge- 
gossen ;  für  Schienenstahl  messen  sie  gewöhnlich 
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370  mm  im  Geviert  und  wiegen  gewöhnlich  je 
1,2  bis  1,5  t;  in  einem  Werke  messen  sie  495  mm 
im  Geviert  und  wiegen  fast  je  3  t.  Die  Coquillen 
stehen  in  einer  grofsen,  niedrigen  Giefsgrube,  die 
durch  drei,  in  einigen  später  erbauten  Werken 
durch  vier  Blockkrähne  bedient  wird.  Man  läfst 
die  Blöcke  nur  selten  erkalten,  sondern  bringt  , 
sie  sofort  aus  der  Giefsgrube  entweder  in  pe-  , 
wöhnliche  Wärmeöfen  mit  horizonlulen  Böden 
oder  in  Hai  ns  wo  rt  h  sehe  Gruben.  Letztere 
gleichen  den  Gjers  schon  Ausgleichungsgruhrn, 
haben  aber  eine  Hülfsgasfcuerunp.  Wenige  i 
Amerikaner  haben  den  Vortheil  der  Gjersschen  I 
Gruben  herausfinden  können.  Warum  wir 
uns  in  dieser  Hinsicht  binden  und  die  Con- 
trole  Ober  die  Temperatur  der  Grube  mittels 
Hülfsgasfeuerung  aufgeben  sollten ,  können  wir 
nicht  verstehen.  Wenn  die  Blöcke  heifs  genug 
aus  den  Gruben  kommen,  so  müssen  Gas  und 
Luft  abgeschlossen  werden,  alsdann  treten  die 
Bedingungen  der  Gjersschen  Grube  ein.  In  einigen 
unserer  Werke  wird  der  Verlust  beim  Ausglichen 
lind  Walzen  von  den  Blöcken  bis  ru  den  Schienen 
oft  nur  mit   1  %  angegeben.    Ich  selbst  habe  1 


aus  den  Betriebsjournalen  Auszüge  gemacht,  zu- 
folge deren  der  Verlust  Bn  Gewicht  1,5  %  beträgt. 

Goquillen.  Einige  Betriebsleiter  nehmen 
als  durchschnittliche  Dauer  für  ihre  Coquillen 
100  Güsse  in  Anspruch,  und  ich  glaube,  dafs 
bisweilen  87  erreicht  werden,  wenn  nur  Schienen- 
stahl  gemacht  wird;  indessen  werden  65  bis 
70  Güsse  im  Durchschnitt  der  Wahrheit  näher 
kommen,  und  in  einzelnen  Fällen  halten  sie  nur 
45  Güsse  aus.  Eine  mir  vorliegende  Nachweisung 
giebt  die  Durclischnittsdauer  auf  70  Güsse  an. 
Zum  Entfernen  der  Blöcke  wird  bisweilen  eine 
hydraulische  Einrichtung  von  T.  James  gebraucht, 
welcher  indessen  von  anderer  Seite  vorgeworfen 
wird,  dafs  sie  den  Block  häufig  zerreifst. 

Pfannen.  Der  Leichtigkeit  halber  werden 
die  Pfannen  stets  mit  Lehmsand  ausgefüttert. 
In  einigen  Werken  hält  eine  derartige  Fütterung 
10  bis  15  Güsse,  in  anderen  40  und  sogar  50 
aus.  Die  Stopfen  und  Slopfenhalter  dauern  2  bis 
5  Güsse :  in  einem  Werk  war  die  Durchschnilts- 
daucr  7,11,  in  einem  andern  Werk  mit  enorm 
hoher  Production  war  zufolge  der  jährlichen  Aus- 
weisungen die  Durchschnittsdnuer  der  Stopfen  1,9 


Digitized  by  Google 


December  1890. 


und  der  Stopfenhalter  6,25  Güsse.  Dabei  war 
der  Verbrauch  an  feuerfestein  Material  auf  die 


Tonne  Blöcke: 


Quarz 
Thon 


lon 
.Sand   .  .  . 
Alte  Ziegel 


16 
21 

3 


10 

7,3 
9,5 
1,36 


kg, 


30  13,6 


92    41,76  kg, 

0,102  einer  Pfeife  kam  auf  die  Tonne  Blöcke. 

Walzwerksbetrieb.  Bei  der  Schienen- 
fabrication  werden  die  Blöcke  auf  etwa  178  mm 
im  Geviert  vorgewalzt,  gewöhnlich  in  7  Stichen 
und  fast  allgemein  in  Trios,  niemals  unter  dem 
Hammer  verarbeitet.  In  Carnbria  ist  eine 
1220  mm-Duo-,  und  in  Bethlehem  eine  122  mm- 
Trio-Blockwalze ;  in  letzterem  hat  sich  die  Ver- 
zögerung, welche  durch  Hebung  des  Walzgutes  um 
1,22  m  entsteht,  als  beträchtlich  erwiesen.  940  mm 
ist  der  übliche  Durchmesser.  Die  Trio-Walzen- 
strafsen  haben  gewöhnlich  die  bekannten  Fritz- 
H  o  1 1  e  y  sehen  Zuführungstische  und  Block-Hand- 
habungsvorrichtung. Sehr  gut  haben  sich  für  letzteren 
Zweck  die  Einrichtungen  von  Jones,  Critchlow 
und  Robinson  &  Rea  bei  Duos  bewahrt. 

Bei  einigen  grofsen  Blockwalzen,  welche 
durch  ihre  grofsen  Productionen  bekannt  sind, 
sind  nur  zwei  Leute  activ  thätig,  denselben 
mufs  indessen  der  Maschinist  und  die  Ablösungs- 
mannschaft zugerechnet  werden. 

Die  vorgewalzten  Blöcke  werden  in  den  filteren 
Werken  in  einfacher,  in  den  neueren  in  doppelter 
oder  vierfacher  Scbienenlänge ,  gewöhnlich  in 
11  Stichen,  gewalzt. 

Gewöhnlich  geschiebt  dies  nach  vorheriger 
Wiedererwärrnung,  an  einigen  Orten  fällt  diese 
aus.  Die  Schienenstrafsen  sind  gewöhnlich  Trios 
mit  zwei  Gerüsten,  ausnahmsweise  drei  Ge- 
rüsten,   und   zwei  Fertigkalibern.    Die  Walzen 


haben  gewöhnlich  580  bis  630  mm  Durchmesser' 
ausnahmsweise  auch  710  mm,  während  eine  Duo- 
Schienenstrafse  einen  Tbeilkreis-Durchmesser  von 
810  mm  hat.  In  einigen  Walzenslrafsen  mit 
gröfsler  Production  sind  nur  fünf  Leute  acüv 
beschäftigt,  aufserdem  der  Maschinist  und  die 
Ablösungsmannschaften. 

Die  Trio-Schienenslrafsen    haben  sinnreiche 
und  sehr  gut  arbeitende  Vorrichtungen,  um  der 
Schiene  alle  vier  Bewegungen  zu  geben,  nämlich 
sie  um  ihre  Achse  zu  drehen,  sie  zu  heben  und 
zu  senken,  sie  parallel  zu  den  Walzen  zu  bewegen 
und  sie  den  letzteren   zuzuführen.    Die  Blech- 
strafsen  sind  gewöhnlich  Lauthsche  Trios  mit 
hin  und  her  bewegbaren  Zuführungstischen.  Die 
obere  Walze  läfst  sich  automatisch  heben,  in 
vielen  Fällen  durch  ein  Paar  Reversirmaschinen, 
welche  über  den  Gerüsten  angebracht  sind.  Die 
gewöhnlichen  Abmessungen  für  die  Blechstrafsen 
sind  790  bis  810  mm  Durchmesser  bei  2,5  bis 
2,9  m  Ballenlänge.  Auf  solchen  Strafsen  können  in 
24  Stunden  175  Tonnen  Bleche  in  gewöhnlichen 
Abmessungen  gewalzt  werden,   wobei  8  Leute 
in  jeder  der  2  Schichten  nöthig  sind ,  nämlich 
1  Walzer,  1  Maschinist,  1  Mann  an  der  Schraube, 
1  Maschinist  für  die  Tische,  je  2  an  den  Haken 
und  für  Beseitigung  des  Hammerschlags. 

Die  Panzerplatten-Uni  versalstrafse  in  Homestead 
hat  Vertical walzen  von  510  und  horizontale  von 
810  X  1.52  m,  welche  durch  Reversirmaschinen 
von  760  X  1,37  m  bezw.  1,01  X  '.37  m  getrieben 
werden.  Auf  derselben  können  25  l-  Blöcke  von 
1,22  X  1,37  m  verarbeitet  werden.  Ebendaselbst 
ist  eine  hydraulische  Scheere  für  3000  t  Druck, 
welche  durch  2  Pumpen  mit  einem  Dampfcylinder 
von  1,65  m,  einem  Wassercylinder  von  254  mm 
Durchmesser  bei  2,43  m  Hub  betrieben  werden; 
bei  Verwendung  von  Dampf  von  12,2  kg  a.  d.  qcro 
liefern  sie  Wasser  von  281  kg  Druck  a.  d.  qcm. 


Anhang. 
Lohnliste  des  Bessemer-Stahlwerks  in  Adonde. 


ArbeitSTerthetlnng  im  Jahre  1890. 
Uebersicht 

Beschäftigung :  Zahl  der  Leute: 

des  Roheisens   24 

.  Spiegeleisens   10 

.        ,   Koks    8 

,        .    Kalksleins   6 

der  Block-  und  Schienenenden  ...  8 

,      des  Schrotts   10 

.   Fultermaterials,  Lehm,  Sand  u.s.w.  3 

zum  Wiegen   4 

an  den  Aufzogen   14 

Kehren     .                                                .  2 

auf  der  Buhne   6 

.     ,    (Jieht   37 

Ausmauern  der  Cupolöfen   5 

aur  der  Schmelzllur   27 

„     ,    Birnenflur   29 

an  den  Pfannen    28 

in  der  Grube   63 

für  die  Scblackenbewegung    29 


Beschäftigung:  *« 

Böden  reparatur   11 

im  Zerkleinerungsgebäude   31 

Platzarbeit   25 

allgemeine  Arbeit   68 

bei  den  Locomotiven   6 

am  Fallhammer   4 

zum  Stahlwiegen   2 

zur  Bewegung  des  Roheisens   — 

im  Kesselhaus    6 

bei  den  Gebläsemaschinen   9 

bei  den  Ventilatoren    4 

im  Gonvertergebaude    5 

i.  d.  Schmiede  für  das  Convertergebäude  ...  4 

bei  den  kleinen  Locomotiven   9 

im  Zerkleinerungsgebäude   2 

Aufseher,  desgl.  f.  die  Zeiteinhaltung,  Schreiben  4 

503 

Für  allgemeine  Reparaturen  während  d. Stillstandes 

von  Samstag  Abend  bis  Montag  früh    ....  81 


i 
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ArbeitsTerthellung  Im  Jahre  1890. 


Hofraum. 
Bewegen  des  Roheisens: 

ifseher  

ifladen  auf  die  Hunde    .  .  .  .  . 

Bewegen  des  Spiegeleisens: 

ifladen  auf  die  Hunde  

rschlagen  von  Holzkohlenroheisen 

Bewegen  des  Koks: 
jfladen  auf  die  Hunde    .  .  .  .  . 

des  Kalksteins: 
am  Ende  der  Sturzhühne 

auf  die  Kokshunde  

irkieinern  u.  Aufladen  a.  d.  Hunde 

i  Bewegen  d.  Block- u.  Schienenenden : 
ufladeu  der  Enden  für  die  Cupolöfen 
•        «in.  Birnen  ^ 

i  Bewegen  des  Schrotts: 
ufladen  des  Stahlschrotts  .... 
.       andern  Schrotts  .  .  .  .  . 

i  Abwiegen 

■>n  Roheisen  für  die  Cupolofen  .  . 

,  Spiegeleisen,  Futtermaterial,  Lphm, 
Kohle  und  allgemeine  Bedürfnisse 
für  den  Cupolofen   ....  .  .  . 

l  Bewegen  Ton  ff.  Material,  Lehm, 
Sand  u.  8.  w. : 

Allen  der  Maurerkasten  auf  den 
Cupolofen  mit  IT.  Material,  Lehm, 
Sand  u.  «.  w  

esgl.  auf  der  Birnenflur    .  .  .  .  . 

den  Aufzügen : 

am  Einfahren  der  Hunde,  bestimmt 
für  die  Gicht-  und  Schmelzbahnen 

i  Kehren 

er  Geleise,  Aufheben  des  herunter- 
gefallenen Koks  und  anderer  Gegen- 
stände   . 

der  Bahne: 

im  Blasen.  .  .  

\t  sonstige  Arbeiten  

der  Gicht: 

im  Aufgeben  von  Roheisen,  Koks, 

Spiegel  u.  s.  w.  in  die  Cupolofen  . 
i  anderer  regulärer  Arbeit  .... 
ir  durch  foreirten  Betrieb  (bei  Aber 

50  Chargen)  entstehende  Mehrarbeit 
im  Einfahren  der  Hunde  in  den 

Aufzug  

im  Aufgeben  Ton  Spiegeleisen   .  . 

ehrarbeit  

am  Betrieb  der  Aufzuge  

im  Schmieren  der  Hunde   .  .  .  . 

i  Mauern  der  Cupolofen: 

Ir  ge wohnliche  Arbeit  

[ehrarbeit  bei  schnellem  Betrieb  .  . 
,         von  Hilfsarbeitern  .  .  . 

'  der  SchmelzbQhne : 

□in  Etaenschraelzen  

leichen  

■   


Zahl  der  Leute 


2 

22  24 


4 

6  10 


1  1 

i  i 


2 

4  u 


14 


1  — 


1  ll  — 
5    5  3 


12 

2 
2 
2 
2 


10 


2 

1  3 


14 


2  2 


2 

13  15 


37 


Uebertrag  . 

MelirarbeV. 

zum  Spiegeleisenschmelzen  

desgleichen  

.  Mehrarbeit  

zum  Wiegen  des  geschmolz.  Metalls 
zur  Bedienung  der  Aufzüge  .... 
zum  Kehren,  Auflesen  u  Fortsch äffen 
des  Schrotts   .  . 

Auf  der  Birnenflur: 
zum  Giefsen  des  Roheisens  aus  den 

Pfannen  in  die  Birnen  

zum  Giefsen  des  Spiegeleisens  aus  den 

Pfannen  in  die  Birnen  

zum  Ausfüttern  der  Pfannen  .... 
Hülfsarbciter  hierbei,  ferner  solche 
zur  Versorgung  der  Birnen  und 
Locomotiven  mit  Kohlen,  Aufsam- 
meln des  Schrotts  u.  s.  w  

zur  Bedienung  der  Birnen  

desgleichen  

»  ••  

»   

•   

•   

zum  Einbringen  von  schwerem  Schrott 
Jungen  für  die  Scbflpfprobe  .... 
zum  Kehren  und  Beinigen  .  .  .  .  . 

Bei  der  Pfanne: 

zum  Einsetzen  der  Stopfen  

zum  Aufpassen  an  der  Pfanne  beim 

Giefsen  

zum  Zurechtmachen  u.  Einsetzen  der 

Stopfenstangen  

Hülfrarbeiter  hierbei  

zum  Reinigen  der  Stopfenstangen  .  . 
zur  Schopfproben  -  Entnahme  .... 
Mandlanger  der  Lehmarbeiter  .  .  . 
für  Mehrarbeit  bei  heifsem  Wetter  . 

Stopfenmacher  

Holzarbeiter  dabei   .  . 

In  der  Giefsgrube: 

Aufseher  

Aufseher- Assistenten  

andere  Giefsgrubenleute  

Hülfsarbeiter  

zum  Stahlgiefsen  

zur  Bewegung  der  Pfannen  .... 
zum  Reinigen  der  Coquillen  .... 

Leute  im  dog  house  

Jungen  zum  Abkühlen  der  Coquillen 
,      zur  Probe -Entnahme  .... 
Mehrarbeit  bei  heifsem  Wetter,  zur 
Bedienung  der  Krahne    .*  .  .  .  . 

Schlackenarbeiter: 
zur  Bewegung  der  Schlacke  von  der 

Birne  

desgleichen  

.  aus  der  Giefsgrube  .  .  . 
a          .    den  Cupolofen  .  .  . 

bei  den  Spiegeleisenofen  

,     ,    Hunden   •  • 

Zur  Reparatur  der  Boden: 

Vorarbeiter  

zur  Herstellung  der  Böden  


Zahl  der  Leute 


1  1 
1 


I 
1 
1 
1 
1 
1 
1 

1  1 

1  1 

2  2 


!  1 

8 
l 
1 
8 
2 
1 
2 
1 


I 
I 
21 
2 
I 
<•• 
■1 
2 
4 
2 


-  2 


1 


27 


20 


2- 


54 


29 


1 

2  3 
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Uebertrag  . 

HCl  Mitarbeiter  

n  

zum  Ausfüttern  neuer  Pfannen  .  . 
Holzarbeiter   .  . 

Zerkleinerungsgebäude  i 

zum  Misrhen  der  Materialien  fQr  Böden 

und  Birnen  

Hülfsarbeiter  

zum  Mischen  für  die  Cupolöfen.  .  . 

zum  Mahlen  

desgleichen  

Mehrarbeit  

zum  Zerkleinern  

zum  Quarz -Zerschlagen  

Junge  zum  Thonlrocknen  

Jungen  .  ,   

fQr  die  Hunde  

Platzarbeit : 

Vorarbeiter  

zum  Bewegen  und  Aufladen  des 
Schrotts,  Lehms,  der  Pfeifen,  Thon, 
Saud,  Spiegeleisen  u.  s.  w  

zum  Fortschaffen  des  Schrotts  .  .  . 

Allgemeine  Arbeit: 

Vorarbeiter  

zum  Wechseln  der  Böden,  Reinigen 
der  Werkstatt  u.  s.  w  

zur  Bewegung  der  heifs.  Block-Enden, 
Wechseln  der  Coquillen  u.  s.  w.  . 

zur  Gebfiudereparatur,  Reinigung  der 
Kamine  und  Reparatur  der  Hunde 

Holzarbeiter  

zur  Reinigung  unter  den  Birnen  und 
Fortschaffen  des  Schrotts  .... 

zur  Reinigung  der  Geleise  zwischen 
den  Birnen  und  Böden  

zur  Reinigung  des  Gebäudes  .... 

zum  Schmieren  der  Hunde  

zur  Reinigung  der  Geleise  u.  Herbei- 
schaffung Ton  Locomotivkoblen  .  . 

An  den  Locomoliven: 

zur  Fortschaffung  der  beifsen  und 
kalten  Coquillen,  des  Schrotts  vom 
Schienenwalzwerk  zum  Converter» 
gebäude  und  Fallhammer  .... 

zur  Zufuhr  der  heifsen  Blöcke  zum 
Schienenwalzwerk  ,  .  . 

ler  alten  Coquillen, 

des  Schrotts  u.  s.  w  

Hülfsarbeiter   .  . 

Zum  Wiegen  des  Stahls  


Zahl  der  Leute 


3 

1 

1 

2 

2 

2 

4 

1 

1 

1 

1 

11 

1  — 


21  21 


1 

5 
3 
2 
4 
2 
9 
2 
1 
8 
8 


31 


tr 

3 


46 


1  1 

IS  15 
10  j  10 

1 
1 

s 

1 
1 

1 


1  1 

2  2 


08 


2 
4 


2.  2 


*  In  dem  Original  sind  die  21  Leute  der  zweiten  Schicht 
hei  der  Summe  nicht  berücksichtigt,  weshalb  das  End- 
Ergebnifs  dieser  Tabelle  mit  demjenigen  des  Originals  nicht 
nt. 


Im  Kesselhaus: 

1.  Heizer  

2.  .  

Hülfsarbeitcr   .  .  . 

Bei  der  Uebläsemaschine : 

1.  Maschinist  

2  

>  

4.   

an  den  Druckpumpen  

Vcntilatorenraum : 

Maschinisten  

Convertergebäude : 

Masch  inenaufseher  

Holzarbeiter  

Schmierer   . 

Schmiede  für  das  Convertergebäude: 

für  Schmiedearbeit  

Zuschläger   . 

Bei  den  kleinen  Locomoliven: 

Maschinisten  

desgl  

,    zum  Bewegen  der  Blöcke  .  . 

.  Coquillen 

Zerkleinerungsgebäude : 

Maschinisten  

Aufseher  

Assistent  desselben  

für  die  Zeiteinhaltung  

Schreiber  ■  ■ 

Zusammen  . 


Zahl  der  Leiße 


S  i 

B  [ 

\  1 


i 

I»  - 


2 
1 
4 


: 


—  wt 


Mg  zur  Betriebs- 
Montag:  früh. 


Zur  Reparatur  der  Cupolöfen: 

1.  Maurer  

2.   

3  

Mehrarbeit   .  . 

Schmelzbühne : 
zum  Ausbrechen  der  Ansätze  aus  den 
Rinnen  und  Neu- Ausfüttern  ders.  . 
dasselbe  bei  den 

Bei  den  Birnen: 

1.  Mann  zun 

2.  ,       ,  . 

3.  ■       ■  ■ 

4.  .       „  . 
Hülfsarbeiter  

Leuchten  bei  Nacht. 


Zahl  der  L-ut' . 


1 
1 

1  - 

2  - 


e 

!  I 

s  i 


I 

I1 
1 

l, 

iL! 


j 

2  5 


1 

-  1 

-I  > 
1 
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Zahl 

der 

Leute 

Schicht 

Schicht 

Schicht  1 

1 

n 

1 

B 
1 

B 
1 

- 

=3 

i 

Verkzeugmagazin : 

tum  Aufbewahren  des  Werkzeugs  bei 

1 

1 

desgleichen  bei  Nacht  

zur  Ueberwachung  des  Bndengebäudes 

1 

1 

1 

1 

1 

1 

1 

- 

Zahl 

der 

Leute 

•> 

■s 

2 
a 

a 
1 
i 

% 

3 

a 

s 

- 

wt 

S 

1 

Allgemeine  Arbeit: 

1 

_ 

l 

für  Reinigung  des  Gebäudes  .... 

4 

4 

desgl.  der  Halden.  Lichtanzünden,  Re- 

paratur an  den  Maschinen.  Coquillen- 

wechseln  und  sonstige  Ar:    i  . 

45 

45 

50 

Keinigung  der  Birnen  -  Kamine : 

zum  Aushauen  der  Schlacke  .... 

1 

1 

o 

2 

3 

Zusammen  . 

1- 

— 

- 

- 

81 

Ueber  verschiedene  neue  Einrichtungen  in  den  Stahl-  und 

Walzwerken  Deutschlands. 

Von  R.  M.  Daelen." 

(Hierzu  die  Tafeln  XVI  und  XVII.) 


Die  SUhl-  und  Walzwerke  sind  in  den  letzten 
Jahren  vielfach  mit  neuen  Einrichtungen  versehen 
worden,  um  verbesserte  Betriebsraethoden  ein- 
zuführen, die  Erzeugung  und  Verarbeitung  grofser 
Massen  durchzufahren  und  dabei  den  stets 
wachsenden  Anforderungen  an  die  Eigenschaften 
der  verschiedenen  Flufseisenfabricate  bezüglich 
Härte,  Festigkeit  und  äufserer  Beschaffenheit  nicht 
nur  zu  genügen,  sondern  auch  einem  stellenweise 
noch  zu  gunsten  des  Schweifseisens  herrschenden 
Vorurtheil  durch  den  Nachweis  der  thatsäch  liehen 
Ueberlegenheit  des  Flufseisens  in  der  Anwendung 
zu  fast  allen  Verbrauchszwecken  entgegenzuwirken. 
Wenn  trotzdem  die  Zahl  der  Puddelöfen  noch  keine  J 
sehr  erhebliche  Abnahme  gefunden  hat,  so  liegt  der 
Grund  vornehmlich  in  dem  allgemein  gesteigerten 
Bedarf  an  Eisenfabricaten  aller  Art,  jedoch  ist  ein 
beschleunigter  Rückgang  der  Erzeugung  von 
Schweifseisen  für  die  nächste  Zeit  um  so  mehr 
zu  erwarten,  da  noch  mehrere  grofse  Neuanlagen 
für  die  Erzeugung  von  Flufseisen  im  rheinisch- 
westfälischen  Industriebezirke  in  der  Ausführung 
begriffen  sind. 

Wenngleich  bei  allen  grofsen  Werken  die  Her- 
stellung von  Flufseisen  unter  Entnahme  des  flüssigen 
Roheisens  vom  Hochofen  und  die  Verarbeitung 
zu  Fertigfabricaten  ohne  weitere  Anwendung  von 
Kohle,  als  die  Erzeugung  der  Betriebskraft  der 
Walzwerke  erfordert,  stets  das  leitende  Programm 
bildet,  so  ist  dasselbe   doch  nur  in  wenigen 


•  Vorgetragen  in  der  Versammlung  des  »American 
Institute  of  Mining  Engineers«  in  New  York  am 
1.  October  1890. 


Werken  in  vollkommener  Weise  durchgeführt 
worden ,  weil  bei  den  meisten  der  Umbau  der 
vorhandenen  Anlagen  während  des  Betriebes  grofse 
Schwierigkeiten  bietet  und  vielfach  auch  in  der 
Verarbeitung  des  Flufseisens  einer  grofsen  Zahl 
verschiedener  Fertigfabricale  ein  Hindernifs  liegt. 

Nachdem  die  Einführung  der  Entphosphorung 
durch  basische  Zustellung  und  Schackenbildung 
zunächst  auf  die  Einrichtung  der  Bessemerwerke 
ihren  Einflufs  ausgeübt  hat,  tritt  in  den  letzten 
Jahren  die  gleiche  Wirkung  für  den  Siemens- 
Martin-Ofen  hervor.  Die  basische  Zustellung  wird 
vielfach  eingeführt,  und  diejenigen  Werke,  welche 
j  beide  Verfahren  betreiben,  sind  bestrebt,  die  Con- 
verter und  Oefen  in  der  Weise  anzuordnen,  dafs 
ein  combinirter  Betrieb  ermöglicht  wird,  sowohl 
durch  die  Einrichtungen  für  das  Einsetzen  als 
auch  des  Vergiefsens  zu  Blöcken  und  Formstücken. 

Für  kleinere  Werke  mit  beschränkter  Pro- 
duetion  gewinnt  in  letzterer  Zeit  der  Herdschmelz- 
ofen mit  basischer  Zustellung  als  Ersatz  des 
Puddelofens  an  Bedeutung,  während  basische 
Converter  für  kleinen  Ersatz  nur  vereinzelt  auf- 
gestellt worden  sind  und  in  noch  geringerer  Zahl 
betrieben  werden. 

lieber  die  für  eine  bestimmte  Erzeugungs- 
fähigkeit bestgeeignete  Zahl  und  Anordnung  der 
basischen  Converter  haben  lange  Zeit  verschiedene 
Ansichten  geherrscht,  da  die  Anzahl  der  Chargen 
in  einem  Tage  und  die  Haltbarkeit  des  Futters 
bei  der  Einführung  des  Verfahrens  viel  geringer 
waren,  als  bei  dem  sauren  Procefs,  und  hier  erst 
allmählich  die  Erfahrung  Fortschritte  veranlagst 
hat,  welche  früher  in  der  jetzt  erreichten  Gröfee 
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kaum  zu  erwarten  waren.  Das  System  des 
Auswechseins  der  ganzen  Converter  an  Ort  und 
Stelle  hat  nur  in  einzelnen  Fällen  Anwendung 
gefunden,  und  nachdem  entschieden  war,  dafs 
3  Converter  von  10  bis  12  t  Einsatz  für  eine 
Tageserzeugung  von  400  bis  500  t  genügen, 
wurde  mehrfach  deren  Aufstellung  im  Kreise 
um  einen  drehbaren  Pfannenkrahn  als  die  ein- 
fachste Anordnung  erkannt  und  ausgeführt.  Soll 
dieser  Krahn  sowohl  die  Roheisenpfanne  zur  Höhe 
der  Convertermündung  heben  als  auch  beim  Ent- 
leeren die  Stahlpfanne  tragen,  so  wird  derselbe  mit 
einer  getrennten  Vorrichtung  zur  Aufnahme  und 


fig.  i 


zum  Transport  der  Pfanne  beim  Vergiefsen  in  die 
Coquillen  verbunden,  wozu  entweder  ein  zweiter 
Drehkrahn  oder  ein,  über  einem  gestreckten  Graben 
laufender  Wagen  dient.  Die  letztere  Einrichtung  hat 
sich  zur  Trennung  des  Converterraumes  von  der 
Giefshalle  am  besten  bewährt  und  dürfte  um  so 
mehr  zu  weiterer  Aufnahme  gelangen,  da  sie  auch 
für  die  bereits  angeführte  Verbindung  von  Con- 
verter und  Herdofen  am  zweckmäfsigsten  ist.  Es 
ergiebt  sich  dann  die  in  Fig.  1  dargestellte  Auf- 
stellung der  Converter  c  in  einer  Linie,  daran 
anschliefsend  der  Giefsgrabcn  G  mit  den  Block- 
krahnen  B  und  hierauf  folgend  die  Herdöfen  //.  Die 
Roheisenpfanne  gelangt  auf  einem,  auf  Hüttenflur 
liegenden  Geleise  1  vom  Hochofen  zum  Stahlwerk 
und  wird  hier  durch  ein  hydraulisches  Hebewerk  K 
zur  Höhe  der  Mündung  der  Converter  befördert,  wo 
das  Geleise  entweder  vor  oder  hinter  denselben 
liegt.  Im  ersteren  Falle  entsteht  der  Uebelstand, 
dafs  die  Träger  desselben  dem  Steuermanne  der 
Hydraulik  die  Aussicht  auf  die  Convertermündung 
beim  Entleeren  theilweise  verdecken,  im  zweiten, 
dafs  lange  Rinnen  zum  Einleiten  des  Roheisens 
erforderlich  sind.  Nachdem  sich  gezeigt  hat,  dafs 
das  Entleeren  der  Robeisenpfanne  am  besten 
durch  Abstechen,  nicht  durch  Umkippen  geschieht, 
mufs  die  in  ausländischen  Stahlwerken  mehrfach 
angewendete  Vorrichtung  eines  Hebewerkes 
zwischen  je  zwei  Convertern  als  die  beste  be- 
zeichnet werden,  da  beim  Abstechen  ohnehin 
eine  kurze  Rinne  erforderlich  ist,  deren  Instand- 
haltung auch  keine  erhebliche  Arbeit  erfordert. 
Das  auf  Hüttenflur  liegende  Geleise  1  dient  dann 
sowohl  für  die  Roheisen-  wie  für  die  Stahlpfanne, 
und  ist  nur  für  geeignete  Ausweichungen  Sorge 
zu  tragen. 

Für  die  Einrichtung  des  Wagens  zur  Auf- 
nahme der  Stahlpfanne  sind  je  nach  den  örtlichen 
Verbältnissen  abweichende  Bedingungen  maß- 
gebend gewesen,  und  ist  derselbe  meistens  als 
Locomotivkrahn  zum  Heben  und  Herumschwenken 
der  Pfanne  nach  dem  in  Fig.  2  bis  5  dargestellten 
System  ausgeführt,  also  mit  Dampfkessel,  Betriebs- 
maschine und  Dampfpumpe  versehen  worden. 

Das  vierachsige  Untergestell  des  Fahrzeuges 
ist  als  Kastenrahmen  aus  Blech  gebaut;  der 
Kasten  zwischen  der  2.  und  3.  Achse  enthält 
das  zum  Heben  des  Auslegers  bestimmte  Druck- 
wasser. Der  Rahmen  ist  in  4  Punkten  aufgehängt. 
Die  1.  und  2.  Achse  sind  durch  Kuppelstangen 
mit  einander  gekuppelt  und  werden  durch  die 
weiter  nach  hinten  liegenden  Dampfcylinder  an- 
getrieben. Es  beträgt  der  Cylinder-Durchmesser 
240  mm,  Der  Kolbenhub  400  mm,  der  Rad- 
Durchmesser  640  mm,  der  Dampfdruck  12  Atm., 
die  Fahrgeschwindigkeit  ist  2  m  in  der  Secunde. 

In  den  Druckwasserkästen  zwischen  der  2. 
und  3.  Achse  ist  ein  Kreuz  aus  Stahlgufs  ein- 
gelassen, in  welchem  der  aus  gleichem  Material 
bestehende  Plunger  von  550  mm  äufserem  und 
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450  mm  innerem  Durchmesser  mittels  Kegels 
befestigt  ist.  Die  gröfste  zu  hebende  Last  beträgt 
41  t  entsprechend  17  Atm.  Wasserdruck;  das 
Sicherheitsventil  der  Druckleitung  ist  auf  25  Atm. 
belastet.  Der  gufseiserne  Druckcylinder  hat 
900  mm  Hubhöhe;  er  trügt  mittels  eines  Quer- 
trägers aus  Stahlgufs  2  X"  Eisen  von  500  mm 
Höhe,  welche  am  einen  Ende  die  Giefspfanne, 
am  andern  das  Gegengewicht  tragen.  Die  Pfanne 
hängt  in  einem  geschmiedeten  Ring,  dessen  Zapfen 
in  Wagen  lagern ,  die  auf  den  TJ-  Trägern  ver- 
schiebbar sind  ;  die  Ausladung  beträgt  2,0  bis  2,8  m 
vom  Plungermitlcl  gemessen.  Die  Pfanne  kann 
ferner  um  die  Zapfen  ihres  Ringes  gekippt  werden, 
zum  Zwecke  der  Entleerung  von  Schlacken  oder 
zum  Giefseu  über  den  Pfannenrand,  im  Falle  sich 
die  untere  Ausgufsöffnung  verstopfen  sollte.  Am 
Ende  der  Langträger,  über  die  Pfanne  hinaus- 
ragend ,   ist   ein   Giefsersland   angehängt.  Der 


ganze  Ausleger  kann  nach  jeder  Seite  um  110° 
uusgelenkl  werden  mittels  eines  Getriebes  an  der 
senkrechten  Welle  zwischen  Plunger  und  Pfanne, 
welches  in  einen  auf  dem  Rahmen  befestigten 
Zahnkranz  eingreift.  Alle  Theile  des  Rahmens, 
welche  unterhalb  des  von  der  Pfanne  bestrichenen 
Raumes  liegen ,  insbesondere  die  Locomotiv- 
maschine,  sind  mit  feuerfesten  Steinen  übermauert, 
um  Beschädigungen  durch  etwa  ausfliefsenden 
Stahl  zu  verhindern. 

Die  Bewegungen  des  Verschiebens  und  Kippens 
der  Pfanne  sowie  des  wagerechlen  Auslenkens 
geschehen  von  Hand  mittels  Zahnradiibersetzung 
durch  Arbeiter,  welche  auf  den  zwischen  Plunger 
und  Gegengewicht  an  den  Trägern  befestigten 
Trittbrettern  stehen.  Beim  seitlichen  Auslenken 
kann  durch  Hebebäume  nachgeholfen  werden, 
welche  in  Oesen  an  den  Langträgern  am  Pfannen - 
ende  eingesteckt  werden ;  dies  hat  sich  jedoch 


/ 


Fig.  S. 


XU.i» 
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im  Betriebe  nicht  als  nolh wendig  erwiesen.  Das 
Gegengewicht  besieht  ans  einem  Blechkasten, 
welcher  dureb  Gufsklötze  im  Gcwicbt  von  12,8  t 
beschwert  ist.  Der  Schwerpunkt  des  gesummten 
Auslegers  sanunt  12  t  Ladung  liegt  510  mm 
vom  Plungcrmitlel  entfernt  gegen  die  Pfanne  zu, 
also  auch  bei  rechtwinkliger  Auslenkung  stets 
innerhalb  der  Spurweite. 

Hinter  dem  Gegengewicht  liegt,  quer  zur 
Längsachse  auf  dem  Untergestell  gelagert,  der 
Dampfkessel,  ein  gewöhnlicher  Locomotivkessel 
von  31,29  qm  Heizfläche,  0,459  qm  Roslfläche 
und  12  Atm.  Druck.  Dahinter  ist  der  Stand 
für  den  Maschinisten,  auf  dessen  einer  Seite  der 
Kohlenkasten,  und  unterhalb  des  Fufsbleches  der 
Kasten  für  das  Speisewasser.  Der  Maschinist  hat 
aufser  den  verschiedeneu  Tbeilen  der  Kessel- 
armatur den  Regulator  und  Steuerhebel  der  LocO- 
motivmaschine,  den  Brrmshebcl  sowie  das  Hand- 
rad des  Wasserverlheilungsschiebers  zum  Heben 
und  Senken  des  Auslegers  zur  Hand. 

Die  Druckpumpe  liegt  neben  dem  Kessel, 
unterhalb  des  Gegengewichts  auf  dem  Rahmen« 
deckblech.  Sie  besteht  aus  2  Dampfcvlindern  von 
150  mm  Durchmesser  und  2  doppeltwirkenden 
Pumpen  von  80  mm  Plunger-Durchmesser  bei 
220  mm  gemeinschaftlichem  Hub.  Zwischen 
Dampfcvlindern  und  Pumpen  liegt,  durch  Kurbel- 
schleifen angetrieben,  die  Schwungradwelle.  Die 
Pumpe  saugt  aus  dem  Wasserkasten  zwischen 
den  Rädern  und  drückt  in  einen  Druekwind- 
kessel  unter  dem  Dampfkessel.  Von  da  geht  das 
Druckwasser  zum  Vertheilungsschicber,  der  auf 
dem  Dampfkessel  befestigt  ist.    Die  Pumpe  kann 


ununterbrochen  fortarbeiten,  beim  Stillstand  und 
Senken  des  Auslegers  arbeitet  sie  durch  das 
Sicherheitsventil  hindurch  in  den  Wasserkasten 
zurück.  Ein  Abheben  des  Muschelschiebers  durch 
Druck  von  unten  ist  nicht  möglich,  da  die  Pumpe 
über  ihm  stets  einen  der  .Sicherheitsventilbelastung 
entsprechenden  Druck  von  25  Atm.  erhält,  während 
das  Gewicht  des  Auslegers  nur  einen  Druck  von 
17  Atm.  zu  erzeugen  vermag.  Das  Sicherheits- 
ventil ist  nicht  mittels  Winkelhebels  und  Feder- 
wage, sondern  unmittelbar  durch  zwei  auf  Zer- 
knicken beanspruchte  Blattfedern  belastet,  welche 
einen  ziemlich  grofsen  Ventilhub  ohne  merkliche 
Steigerung  der  Belastung  gestatten. 

Das  Gesammtgewicht  des  dienstfähigen  Fahr- 
zeuges einschl.  12  t  Ladung  beträgt  65,5  t.  Die 
Lastvertheilung  ist  folgende: 


Achse: 

4. 

Zusammen 

Mit  12 1  Ladung )                 _  „     .     (  SHte  der  Pfanne  .  .  . 

1       •       Um9°   Verl,,Kl  l  Se.te  des  Gegengewichtes 

17.2 
12.75 
8,2 
20.4 

Laufa 

17.2 
12.75 
8,2 
20,4 

chsen 

15  55  15,55 
8,5  8,5 
3,3  3,3 
6,:i5  6.35 

Triebachsen 

65,5  t 

SS}65-'" 

53,5  t 
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Dieser  Krahn  ist  von  der  Firma  Krank  &  Co., 
München,  construirt  und  auch  gröfser  bis  zu  30  t 
Pfanneninhalt  ausgeführt  worden.* 

Da  indessen  mehrfach  ein  Apparat  verlangt 
wurde,  welcher  die  für  Hüttenwerke  wünschens- 
werte Eigenschaft  der  Einfachheit  in  höherem 
Mafse  besitzt,  und  da  die  Praxis  ergeben  hat, 
dafs  zum  Entleeren  der  Converter  in  die  Pfanne 
sowie  zum  Vergiefsen  in  die  Coquille  das  Heben 
und  Senken  derselben  nicht  erforderlich  ist  so  er- 
scheint die  in  Fig.  6  bis  1 1  (Tafel  XVI)  dargestellte 
Einrichtung  die  einfachste.  Dieselbe  besteht  aus 
einem,  aus  Schweifscisen  construirten,  auf  dem 
Geleise  1  (Fig.  1)  gellenden  Wagen,  welcher  ent- 
weder durch  eine  auf  dem  Nebcngelei.se  2  gehende 
Locomotive  oder  vermittelst  der  l'ebersetzung  U 
von  Hand  bewegt  wird. 

Beim  Giefsen  geschieht  dieses  in  der  Richtung 
wi,  damit  die  Mündung  der  gefüllten  Coquille  beim 
Weiterfahren  frei  wird,  deren  Höhe  bei  allen 
durch  Unterlagen  gleichmäfsig  gerichtet  wird. 
Die  Pfanne  kann  nach  n  gekippt  und  nach  o 
seillich  gedreht  werden ,  falls  2  Heilten  von  Co- 
quillen  vorhanden  sind.  Um  beim  Zusetzen  der 
Giefsöffnung  der  Pfanne  einen  Dorn  von  unten 
eintreiben  zu  können,  wird  ein  hydraulisches 
Hebewerk  in  der  Grube  angebracht,  welches 
seitlich  von  den  Coquillen  steht,  während  der 
Dorn  die  Form  eines  Hackens  erhält. 

Zum  Transport  der  Schlackenwagen  unter  die 
Converter  und  zurück  zur  Schlackenmühle  dienen 
die  Geleise  S  (Fig.  1). 

Die  Zufuhr  der  feuerfesten  Materialien  zu  den 
Convertern  geschieht  auf  dem  Geleise  4  (Fig.  1,  3 
u.  14),  welches  auf  der  ersten  Bühne  liegt,  und 
diejenige  des  Kalkes  und  des  Brennmaterials  auf 
dem  Geleise  ö,  welches  auf  dem  Dachstuhl  ruht; 
beide  Bühnen  werden  durch  den  hydraulischen 
Aufzug  A  bedient.  Dieser  Transport  kann  auch 
durch  Drahtseilbahnen  ausgeführt  werden,  welche 
in  der  Anlage  und  Bedienung  billiger  sind  und 
den  wesentlichen  Vortheil  haben ,  dafs  das  Ein- 
füllen von  Kalk  und  Koks  in  die  Converter  auto- 
matisch erfolgt. 

Die  hier  beschriebene  Anordnung  der  Con- 
verter sowie  der  zugehörigen  Bühnen  und  Hoch- 
geleise verlangt  eine  nur  mäfsice  Höhe  der 
Stahlwerkshalle,  indem  das  Dach  so  niedrig  gelegt 
ist,  dafs  beim  Blasen  der  gröfste  Theil  der  Flamme 
des  Converters  über  dasselbe  hinaus  geleitet  wird, 
so  dafs  wenig  Wärme  und  Rauch  im  Gebäude 
bleibt.  Das  Profil  desselben  kann  auch  für  die 
Giefshalle  durchgeführt  werden. 

Ueber  die  Einrichtung  der  Converter  im  be- 
sonderen ist  zu  bemerken,  dafs  die  Anwendung 
eines  Mittelringes  mit  Drehzapfen  aus  einem  Stück 
meistens  aufgegeben  worden  ist,   da  diese  von 


•  Vergl.  die  ausführliche  Zeichnung  in  Nr.  1  clor 
Zeitschrift  des  »Vereins  deutscher  Ingenieure«,  1889. 


Gufseisen  trotz  des  grofsen  Gewichtes  nicht  sicher 
und  von  Schweifseisen  sehr  theuer  sind.  Der- 
selbe wird  jetzt   aus   starkem  Blech  hergestellt 
und  die  Zapfen  von  Stahlgufs  werden  angeschraubt. 
Zur  Herstellung  des  basischen  Futters  haben 
I  sich  die  vermittelst  der  hydraulischen  Formpresse 
j  hergestellten    Theerdolomitsteine   vorzüglich  be- 
I  währt,  indem  das  Ausmauern  mit  denselben  viel 
weniger  Zeit  erfordert,  als  das  Ausslampfen,  und 
die   Haltbarkeit   nicht  geringer   ist.     Zur  Her- 
stellung der  Böden   sind  ebenfalls  mechanische 
Vorrichtungen  mit  Erfolg  ausgeführt  worden. 

Die  Verarbeitung  der  Converterschlacke  behufs 
Verwendung  als  Staubdünger  bildet  eine  wichtige 
Aufgabe  im  basischen  Betriebe,  und  ist  hier  die 
Einführung  der  Kugelfallmühle  an  Stelle  des 
Kollcrgangcs  als  wesentliche  Verbesserung  zu  be- 
zeichnen, indem  die  Anlage  billiger,  der  Kraft- 
verbrauch  geringer  und  die  Beseitigung  des  nach 
aufsen  dringenden  Staubes  erheblich  leichter  und 
vollkommener  ist. 

Der  bereits  erwähnte  Fortschritt  in  der  Er- 
höhung der  Erzeugung  der  basischen  Converter 
ist  in  erster  Linie  in  der  allmählich  erzielten  Ver- 
kürzung der  Dauer  der  Blasezeit  der  einzelnen 
Chargen  begründet,  indem  dieselbe  von  etwa  20 
auf  12  Minuten  für  10-t-Converter  herabgegangen 
ist.  Der  verwendete  Windüberschufs  betrug 
früher  bis  zu  150  %,  jetzt  etwa  30  0.  Auch 
die  neueren  Gebläsemaschinen  haben  erhebliche 
Verbesserungen  erfahren ,  indem  der  schädliche 
Raum  auf  einer  Kolbenseitc  eines  Windcylindcrs 
von  5  auf  2  %  vermindert  worden  ist. 

Die  Verbindung  einer  Herdofenschmelze  mit 
einem  Converlcrwerk  besteht  in  den  Nebengeleisen 
2  u.  6  (Fig.  1.  auf  welchen  die  Pfanne  mit  dem 
j  vorgeblasenen  Material  zu  dem  Hebewerk  A'i  und 
dem  auf  der  Chargirbühne  liegenden  Geleise  7 
transportirt  und  vermittelst  einer  Rinne  auf  den 
Herd  entleert  wird. 

Die  basische  Zustellung  des  Herdes  hat  zu 
verschiedenen  Vervollkommnungen  des  Siemens- 
sehen  Regenerativofens  geführt,  indem  die  einzelnen 
Thcilc.  der  Ofenkörper,  die  Kanäle  und  die  Gene- 
i  ratoren  getrennt  construirt  werden,  um  sie  behufs 
Instandhaltung  der  feuerfesten  Futter  möglichst 
leicht  zugänglich  zu  gestalten.  Infolge  der  da- 
durch ermöglichten  Vergröfscrung  Und  rationellen 
Gestaltung  der  Regeneratoren  ist  eine  Erhöhung 
der  Temperatur  bei  höchst  ökonomischem  Kohlen- 
verh rauch  erzielt  worden ,  so  dafs  der  Gang  der 
Chargen  beschleunigt  und  die  Zahl  derselben  im 
Tage  vermehrt  worden  ist.  Bei  einem  Einsätze 
von  etwa  8  t  Roheisen  und  4  t  Schrott  werden 
in  24  Stunden  6  Chargen  erzielt  und  300  kg 
Kohlen  auf  1  t  Flufseisen  weichster  Qualität 
verbraucht. 

Die  Giefshalle  ist  im  vorliegenden  Falle  für  die 
Converter  und  die  Herdöfen  gemeinschaftlich, 
ebenso   der    Anschlufs    an   die  Ausgleichungs- 
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gruben  A,  die  Blockwalze  ir  und  die  Fertig- 
walzwerke F.  Der  Ausgleichungsbelrieb  ist  be- 
sonders in  ungeheizten  Gruben  in  ausgedehntem 
Mafse  eingeführt  und  findet  eine  stets  wachsende 
Verbreitung.  Derselbe  eignet  sich  in  besonderer 
Weise  für  die  Verarbeitung  in  der  Blockwalze, 
weil  diese  die  Herstellung  von  Blöcken  von  gleich- 
mäfsiger  Gröfse  und  grofsem  Gewichte  gestattet, 
also  den  Giefsbetrieb  möglichst  vereinfacht.  Da 
aber  auch  die  weitere  Verarbeitung  derselben 
durch  Walzen  ohue  Nach  wärmen  auf  Vioo  bis 
Vi50  des  ursprünglichen  Querschnittes  sich  als 
praktisch  durchführbar  erwiesen  hat,  so  werden 
durch  diese  Einrichtung  bereits  erhebliche  Betriebs- 
ersparnisse erzielt,  und  ist  zu  erwarten,  dafs 
dieselbe  allgemeine  Einführung  auch  für  die  Her- 
stellung von  Fertigwalzfabricaten  wie  Schienen, 
Schwellen  u.  s.  w.  rinden  wird.*  Die  ungeheizten 
Gruben  bedingen  dafür  einen  möglichst  regel- 
mäfsigen  Gang  des  Stahlwerkes  bei  hoher  Pro- 
duetion,  und  liegt  somit  auch  ein  Vortheil  in  der 
fortwährenden  Conlrole,  welcher  dieser  Betrieb 
unterliegt,  es  folgt  aber  auch  daraus,  dafs  sowohl  \ 
die  Anordnung  als  die  Construction  der  einzelnen  ' 
Apparate  dem  Zwecke  möglichst  vollkommen 
entsprechen  mufs,  und  da  beides  in  vorhandenen 
Stahl-  und  Walzwerken  nur  selten  erreichbar  ist, 
so  wird  in  solchen  die  Einführung  meistens  ver-  i 
zögert,  bis  ein  umfassender  Umbau  nothwendig  wird. 

Die  Zahl  der  ungeheizten  Gruben  wird  so 
bemessen,  dafs  Blöcke  von  1000  bis  1500  kg 
Einzelgewicht  von  20  bis  40  Minuten  in  denselben 
verweilen  können.  Der  Verlust  durch  Oxydation  beim 
Ausgleichen  und  Walzen  beträgt  zusammen  1  %.  \ 

Die  heizbaren  Gruben  werden  entweder  mit 
Gasfeuerung  und  Begeneratoren  oder  mit  Host- 
feuerung und  Luftheizung  versehen.  Der  Verbrauch 
an  Kohlen  beträgt  2 Vi  bis  3l/3  %,  der  Verlust 
durch  Oxydation  des  Ausbringens,  während 
ein  Wärmofen  5  bis  6  %  Kohlen  verbraucht  und 
2  Vi  bis  3  %  Abbrand  verursacht,  dabei  ist  die 
Bedienung  und  Instandhaltung  der  Gruben  erheblich 
billiger.  Für  erstere  bieten  die  hydraulischen 
Krahnen  X,  deren  sämmtliche  Bewegungen  ver- 
mittelst Wasserdruck  bewirkt  werden,  grofse  Vor- 
theile gegenüber  den  einfach  wirkenden  Hebe- 
krahnen,  und  sind  dafür  verschiedene  Constructionen 
in  Betrieb. 

Die  Blockwalzen  werden  meistens  als  Duo 
ausgeführt  und  durch  Reversirmaschinen  be- 
trieben ,  der  Durchmesser  der  ersteren  ist  von 
900  auf  1100  gestiegen  und  gestatten  letztere 
eine  durchschnittliche  Abnahme  in  den  Kalibern 
von  l/i  bei  genügender  Stärke  der  Betriebs- 
maschinen, welche  bei  5  Atm.  Dampfspannung 
Kolben  von  1300  Durchmesser  und  1500  mm 


*  Beim  Auswalzen  von  Schienen  aus  Rohblöcken 
(von  15'XIV'G)  wird  der  Querschnitt  etwa  auf 
'/«»  reducirt. 


|  Hub  und  eine  Zahnradübersetzung  1  :  21/»  oder 
1:3  erhält,  so  dafs  eine  Umdrehungszahl  von 
120  bis  130  in  der  Minute  entsteht. 

Die  Rollen  zum  Bewegen  des  Blockes  vor 
und  hinter  den  Blockwalzen  erfordern  eine  be- 
sondere Sorgfalt  in  der  Conslruction ,  weil  die 
1  zum  Antriebe  dienenden  Theile  oft  eintretenden 
I  Brüchen  unterliegen,  deren  Ursache  vornehmlich 
in  dem  vielfachen  und  schnellen  Bewegungs- 
wechsel zu  suchen  ist.  Es  ist  daher  vorteil- 
haft, diesen  durch  eine  Riemenübersetzung  zu 
bewirken,  weil  dadurch  eine  geringere  Anfangs- 
geschwindigkeit erzeugt  wird  als  durch  die  un- 
mittelbar angreifende  Reversirzwillingsmaschine. 

Die  Reversirmaschinen  II  für  den  Betrieb  der 
Walzenstrafsen  sind  in  verschiedenen  Anordnungen 
vorhanden,  diejenige  mit  stehendem  und  liegendem 
C) linder  hat  den  Vorzug,  dafs  der  ganze  Antrieb 
durch  eine  geradlinige  Welle  geht,  während  auch 
diejenige  mit  drei  horizontal  liegenden  Cylindein 
in  letzlerer  Zeit  mehrfach  ausgeführt  worden  ist, 
weil  sie  rechnungsmäfsig  mit  geringerer  Dampf- 
füllung arbeitel  als  die  Zwillingsmaschine. 

Die  Blockwalzen  sind  meisleus  für  die  Her- 
stellung von  Blöcken  zur  Schienen-,  Profileisen- 
und  Knüppelfabrication  in  Anwendung,  während  für 
die  Verarbeitung  zu  Blech  vorwiegend  in  flache 
Goquillen  steigend  gegossene  Blöcke  verwendet 
werden. 

Die  Blockscheeren  (s.  Fig.  1)  zum  Zer- 
schneiden der  vorgewalzten  Blöcke  sind  in  viel- 
fach verschiedener  Construction  vorhanden  und 
werden  je  nach  dein  Zwecke  mit  horizontal  oder 
vertical  geführlern  Messer  ausgeführt.  Die  gröfste 
Zahl  derselben  wird  jetzt  mit  hohem  Wasser- 
druck bis  zu  500  Atm.  betrieben,  welcher  der 
Einfachheit  wegen  in  einem  nebenstehenden 
Dampfmultiplicalor  erzeugt  wird.  Dieser  besteht 
aus  einem  stehenden  D.impfcylinder  mit  einfach, 
von  unten  wirkendem  Kolben,  dessen  nach  oben 
verlängerte  Stange  in  einem  kleineren  Cylinder 
das  Wasser  verdrängt ,  so  dafs  dessen  Pressung 
zum  Dampfdruck  im  umgekehrten  Verhältnifs  zu 
den  Kolbenflächen  steht.  Der  hohe  Wasserdruck 
wirkt  auf  den  Prefskolben  der  Scheerc,  treibt 
den  Slöfsel  vor,  und  das  Wasser  tritt  nach 
beendetem  Schnitt  wieder  in  den  kleinen  Cylinder 
zurück.  Es  sei  hier  beiläufig  bemerkt ,  dafs 
dieses  System  sich  auch  vielfach  in  der  An- 
wendung zu  Pressen  und  Hebewerken  für 
den  Hüttenbetrieb  bewährt  hat.  Die  Dampf- 
pumpen, die  Accumulatoren,  die  langen  Leitungen 
und  die  Steuerungen  im  hohen  Wasserdruck 
fallen  fort. 

Diese  Construction  wurde  nach  manchen  Proben 
erst  praktisch  verwendbar  durch  eine  Vorrichtung 
zum  selbslthätigen  Steuern  der  Geschwindigkeit 
des  Dampfkolbens  durch  diejenige  des  Wassers, 
und  durch  diese  wird  jetzt  eine  erheblich  höhere 
Hubzahl  erzielt  als  bei  Scheeren  mit  rotireuder 
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Bewegung  des  Antriebes.  Dieselbe  steigt  bis  zu 
25  in  der  Minute  und  der  Beginn  des  Schnittes 
wird  durcli  den  Steuermann  bestimmt,  so  dafs 
Ausschufs  durch  zu  kurzes  Schneiden  ver- 
mieden wird. 

Für  die  weitere  Verarbeitung  der  Vorwalz- 
blocke  zu  Schienen  ,  Schwellen  und  Profileisen 
ist  die  Triowalze  am  meisten  in  Verwendung, 
und  erhält  dieselbe  bis  zu  800  mm  Walzendurch- 
messer, welcher  für  die  Hei  Stellung  von  I- Trägern 
bis  zu  400  mm  Höhe  und  IG  m  Länge  aus 
Flufscisen  genügt. 

Zu  diesem  Zwecke  hat  sich  am  besten  das 
Trio  mit  festgelagerter  Miltelwalze  und  vertical, 
sowie  horizontal  verstellbarer  Ober-  und  Unter- 
walze  bewährt.  Die  oberen  und  unleren  Druck- 
schrauben erhalten  je  eine  Zahnradübersetzung, 
durch  welche  das  Anstellen  dem  seitlich  von 
den  Ständern  auf  der  Hüttenflur  stehenden  Ar- 
beiter ermöglicht  wird.  Eine  solche  Walzen- 
strafse  besteht  aus  drei  Walzgerüsten ,  während 
ein  Reversirduo  deren  fünf  bedarf,  um  X*  Träger 
bis  400  mm  aus  vorgcwalzlen  Blöcken  herzu- 
stellen ,  bei  der  hohen  Production  von  300  bis 
400  t  in  24  Stunden  kommt  die  gröfsere  Zahl 
von  Bedienungsmannschaften,    deren   das  Trio 


1  bedaif,  weniger  in  Betracht,  als  bei  dem  Reversir- 
J  duo  der  gröfsere  Dampfverbrauch.  Die  Be- 
wegung der  zu  walzenden  Stäbe  geschieht  ganz 
auf  Handhebeln,  welche  mit  einem  Dampfhebe- 
werk in  Verbindung  stehen,  so  dafs  die  Boll- 
gänge vor  und  hinter  den  Walzen  fortfallen, 
welche  in  der  Anlage  und  der  Instandhaltung  so 
erhebliche  Kosten  verursachen.  Es  ist  daher 
erklärlich,  dafs  das  Trio  mit  Vorliebe  zum 
Walzbetriebe  verwendet  wird,  und  man  erst 
dann  zum  Reversirduo  übergeht,  wenn  die  Dimen- 
sionen des  Walzgutes  es  erfordern. 

In  der  Blechfabricalion  findet  das  Trio  mit 
loser  Mittelwalze  (System  Lauth)  vielfach  An- 
wendung, vornehmlich  als  Vorwalze  in  den  Fein- 
blechstrecken.  Zur  Herstellung  von  Grobblech 
(Kesselblech  u.  s.  w.)  ist  dasselbe  in  einem  Werke 
in  den  Dimensionen:  Walzendurchmesser  900, 
j  Länge  3400,  in  Betrieb,  während  die  Reversir- 
I  walzen  für  Panzerblech  bis  zu  4000  Länge 
I2O0  mm  Durchmesser  haben  und  in  einem 
Werke  aus  geschmiedetem  Gufsslahl  hergestellt 
werden.  Auch  zu  Universalwalzwerken  ist  das 
Trio  mit  loser  Mittelwalze  mit  Erfolg  verwendet 
worden,  wobei  die  verticalen  Walzen  nur  in 
einer  Walzrichtung  zur  Verwendung  gelangen. 


Das  basische  Convertereisen  als  Baumaterial. 

Ein  Beitrag  zur  Frage  der  Dimensionsberechnung  von  Eisenconstructionen. 

Von  Prof.  L.  Tetmayer  in  Zürich.* 


Vorliegende  Abhandlung  bezweckt  eine  Ueber- 
sicht  über  die  Ergebnisse  einer  gröfseren  Ver- 
suchsreihe in  der  Metallbranche  zu  geben,  die 
der  Hauptsache  nach  im  verflossenen  Winter  im 
Festigkeitsinstitule  des  eidg.  Polytechnikums  zu 
Ende  geführt  wurde.  Die  Arbeil,  welche  etwa 
1500  Einzelversuche  umfafst  und  zu  welcher 
mehrere  deutsche  Werke  das  erforderliche  Ma- 
terial (etwa  31,5  t  Eisen)  lieferten,  wurde 
ursprünglich  unternommen,  um  die  im  Jahre 
1884  auf  Anregung  des  Hrn.  Rob.  Erhardt, 
ehemaligen  technischen  Directors  der  Eisenwerke 
der  Herren  Gebr.  Stumm  zu  Neunkirchen,  be- 
gonnene und  speciell  an  X  Trägern  durchgeführte 
Untersuchung  des  relativen  VVerthes  des  basischen 
Convertereisens  als  Constructionsmaterial  zu  einem 
vorläufigen  Abschlüsse  zu  bringen. M  Wenn  einer- 
seits die  wiederholt  laut  gewordenen  Bedenken 

*  Abdruck  aus  der  »Schweizerischen  Bauzeitung« 
Nr.  18  und  19  mit  gütiger  Genehmigung  ihrer  Kedaclion 
und  des  Verfassers. 

•*  Vergl.  »Stahl  und  Eisen«  1885,  Seile  445. 


|  gegen  die  Zulässigkeit  des  basischen  Converter- 

i  eisens  als  Baumaterial  für  Brücken  und  andere 
Eisenconstructionen  zu  einer  die  Eigenschaften 
und  Qualilätsverhällnisse  dieses  Materials  mög- 
lichst weitgehend  aufschliefsenden  Arbeit  an- 
spornten, so  mufsten  wir  es  andererseits  und  ins- 
besondere bei  diesem  Anlasse  als  unsere  speciellc 
Aufgabe  erachten,  den  Arbeitsplan  der  Unter- 
suchung derart  einzurichten,  dafs  neben  der 
Werthschätzung  des  Materials  an  sich  auch  die 
Frage  der  Ermittelung  von  Festigkeilscoefficienten 
für  das  Baufach  eine  entsprechende  Berücksich- 
tigung fand.  Dafs  unter  solchen  Umständen  den 
uns   befreundeten  Werken   nicht  unansehnliche 

;  Leistungen  zugemuthet  werden  mufsten,  ist  wohl 
selbstredend.  Weniger  selbstredend  war  dagegen 
die  Opferfreudigkeit,  mit  der  diese  Werke  unsere 
Bemühungen  unterstützten,  und  wir  nehmen  den 

,  uns  gebotenen  Anlafs  freudig  wahr,  um  namentlich 
dem  Eisenwerke  Kaiserslautern,  der  Direclion 
der  Burbacher  Hütle  und  insbesondere  den  Herren 
Chefs  der  Eisenwerke  de  Wendel  &  Comp,  in 
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Hiyange  unsere  Anerkennung  Offentlieh  aus- 
zusprechen. 

Die  Triebfeder  zur  programmmäßigen  Durch- 
führung  der  oben  angezogenen  Arbeit  lag,  wie 
bereits  erwähnt,  im  Bestreben,  unsere  erste  Arbeit 
über  das  relative  Werth  verhältniß  des  hasUchen  Con- 
vertereisens auf  breiter  Grundlage  abzuschließen. 
Gleichzeitig  sollte  die  Untersuchung  in  die  immer 
noch  zweifelhaften  Gesetze  der  Druckfestigkeit 
des  schmiedbaren  Eisens  Licht  bringen;  sie  sollte 
Gelegenheit  bieten,  das  Abhängigkeitsverhältniß 
der  Druckfestigkeit  von  der  Stablänge  (Knickungs- 
festigkeit), die  Einflüsse  der  Querschnittform,  der 
Nietung  —  letztere  insoweit,  als  sie  sich  auf 
die  Schwächung  des  Stabquerschnitts  und  auf 
allfällige  Einflüsse  der  Niclabstlnde  bezieht  — 
endlich  die  Einflüsse  der  excentrischen  Kraft- 
einwirkungen zu  studtren.  Neben  den  Gesetzen 
der  Druckfestigkeit  schien  es  unerläßlich,  der 
Hiegungsfestigkeit  des  Construclionsflußeisens  in 
genieteten)  Zustande,  ganz  besonders  aber  der 
Frage  der  »Zuverlässigkcitsverhällnisse«  desselben 
näher  zu  treten.  Wir  waren  berechtigt  zu  er- 
warten, daß,  sofern  die  mehrfach  laut  ge- 
wordenen Bedenken  gegen  die  Zuvei  lässigkeils- 
verhältnisse  des  basischen  Gonvertereisens  mit 
dessen  Behandlung  bei  seiner  Bearbeitung  zu- 
sammenhänge, diese  sich  anläfslich  der  Fest- 
stellung der  Biege-  und  Schmiedbarkeit,  der  Loch- 
barkeit  durch  Stanzen  und  Bohren,  d-.-r  Biegungs- 
und  Slofsfestigkeit  an  von  Hand  genieteten  Trägern 
u.  s.  w.  gellend  machen  würden,  wodurch  die 
Verwendbarkeit  des  Materials  an  sich  tadelloser 
Chargen  hinreichend  gekennzeichnet  wäre.  Die 
Prüfung  der  Festigkeit?-  und  Zuvctlässigkeitsver- 
hältnisse  genieteter  Träger  sollte  überdies  zur 
Controle  der  Ergebnisse  der  gleichartigen  Ver- 
suche Harkorts  dienen ;  sie  war  nebenbei  be- 
rufen, Aufschluß  darüber  zu  geben,  ob  die  an- 
geblich aus  umfassender'  Versuchen  an  fach  werk  - 
artigen  Trägern  in  Oesterreich  abgeleitete  Un- 
Zuverlässigkeit  des  basischen  Convertereisens 
allgemeine  Beachtung  verdiene  oder  oh  der 
Ausfall  dieser  Versuche  durch  unaufgeklärt  ge- 
bliebene Ursachen  localer  Natur  bedingt  ge- 
wesen, somit  auch  nur  locale  Bedeutung  besitze. 
Wir  sind  nach  wie  vor  der  bestimmten  Ansicht, 
daß,  solange  umfassende  Versuche,  wie  die 
unserigen,  keinerlei  Anhaltspunkte  zur  Beur- 
teilung und  Constatirung  dessen  liefern,  was  in 
dem  dehnbaren  Begriffe  der  »UnZuverlässigkeit« 
vereinigt  liegt,  das  Material  tadelloser  Chargen 
unseren  Eisenconstructionen  mindestens  diejenige 
Sicherheit  verleiht,  die  wir  hei  Anwendung  von 
Schweifseisen  normaler  Constructionsqualität  aus- 
zunützen gewohnt  sind. 

a)  Resultate  der  Druck-  und  Knickungsproben. 

Bevor  wir  auf  die  Ergebnisse  unserer  Druck- 
bezw.  Knickungsversuche  eintreten,  sei  gestaltet, 


einige  Bemerkungen  über  das  Wesen  der  Druck- 
festigkeil des  schmiedbaren  Eisens  vorauszusenden, 
lediglich  um  die  Anschauungen  darzulegen,  die 
den  bezüglichen  Versuchsausführungen  des  Be- 
richterstatters zu  Grunde  lagen. 

Prof.  B.iuschinger  leitet  die  Druckfestigkeit  des 
Schmiedeisens  aus  der  Grenze  des  Tragver- 
mögens kurzer  Profilabschniltc  (Höhe  =  8  bis 
13  cm)  ab  und  findet  Zahlenwerthe,  die  zwischen 

[  3,20  und  5,50  a.  d.  qcm  schwanken.    Es  ist 

I  nicht  schwer  einzusehen,  dafs  diese  Zahlen  ledig- 
lich den  Zeitpunkt  des  Eintritts  seitlicher  Ver- 
legung und  damit  allerdings  den  Verlust  des 
Tragvermögens  der  Prolllabschnitlc  zum  Aus- 
druck bringen.  Kürzere  oder  längere  Abschnitte 
würden  unzweifelhaft  wesentlich  abweichende 
Zahlen,  kürzere  Cylinder  z.  B.  in  dieser  Hinsicht 
überhaupt  keine  brauchbaren  Resultate  ergeben 
haben  ;  solche  stauchen  sich  bei  centrischer  Ein- 
spannting  in  der  Maschine  platt,  tragen  ohne 
Trennung  der  Theile  anstandslos  12  und  mehr 
Tonnen  a.  d.  qcm. 

Früher  waren  wir  der  Meinung,  die  Stauch- 
grenze, bei  welcher  erhebliche  Breitungen  des 
Materials  auftreten,  sei  als  Cohäsionsgrenze  des 
Eisens  bei  dessen  Inanspruchnahme  auf  Druck 
anzusehen.  Eine  nähere  Ueberlegung  belehrt 
indessen  darüber,  dafs  auch  diese  Auffassung 
nicht  aufrecht  zu  erhalten  sei  und  dafs  die 
Stauchgrenze  (Stauchbeginn)  ähnlich  der  Streck- 
und  Bieggrenze  bei  Zerreifs-  und  Biegeversuchen 
lediglich  blofs  eine  nach  aufsen  nieist  scharf  aus- 
geprägte Zuslaudsänderung  des  Materials  jenseit 
der  Elast icitätsgienzc  bedeutet,  die  unter  Um- 
ständen zur  Cohäsionsgrenze  werden  kann,  diese 

|  jedoch  nichs  unbedingt  sein  muß. 

Unsere  Beobachtungen  wiesen  darauf,  dafs 

!  ähnlich  dem  Verhalten  des  schmiedbaren  Con- 
slructionseisens  in  der  Zug-  und  Biegprobe, 
dasselbe  auch  in  der  statischen  Druckprobe  drei, 
mehr  oder  weniger  deutlieh  ausgeprägte  Zu- 
Statutänderungen  zeigt,  von  denen  die  erste  an 
der  sog.  Elasticiläts-  oder  Proportionalitälsgrcnze. 
die  zweite  beim  Stauchbeginn  liegt  und  von 
welcher  die  dritte  als  Cohäsionsgrenze  anzusehen 

'  ist,  über  welche  hinaus  das  Material  in  einen 
Zustand  plastischer  Deformabilität  Iritt;  es  zer- 
fließt ähnlich  dem  Fließen,  welches  wir  bei 
Eintritt  der  Contraction  der  correspondirenden 
Zerreißprobe  beobachten.  Der  Beginn  dieser 
Art  des  Zerfließe ns  des  Materials  tritt  bei  voll- 
kommen centrischer  Einspannung.  also  bei  voll- 
kommen gleichmäßiger  Inanspruchnahme  bei 
beliebig  protilirten  Versuchskörpern  auch  auf,  ist 
wohl  aus  Gründen  der  Homogenität  und  leich- 
testen Erfüllung  der  Bedingung  gleichmäßiger 
Inanspruchnahme  am  bequemsten  an  kurzen, 
eylindrisehen  Körpern  zu  beobachten.  Derselbe 
giebt  sich  durch  eine  mehr  oder  weniger  plötz- 
liche Aenderung  der  Verkürzungen  kund.  Beim 
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Kupfer  tritt  eine  sprungweise  Abnahme  der  zwei 
Differenzen  der  Verkürzungen  auf.  Beim  Schweifs- 
eisen ist  der  Natur  der  Sache  nach  die  Aenderung 
der  Verkürzungen  oft  nicht  zu  erkennen,  nicht 
selten  haben  wir  dieselbe  unverkennbar  beobachtet. 
Unsere  Messungen  ergaben  im  Mittel 

für  Flufseisen  Schweifseisen 
(Construetionsijualitftt) 

einen  Elaslicitälsmodul 

auf  Druck  £d  —  1,00  £z  ed  1,00  tt 
einen  Grenzmodul 

auf  Druck             Yd  =  l,18Yi  Ya  =  ,»05Y« 

einen  Stauchbeginn           0,97  a*  a.i     1,00  az 

eine  Druckfestigkeit    ßd  —  0,99  ß,  ßd  =0,97  ß, 

worin  ex,  ft,  ox  und  j3x  die  correspondiretiden 
Grufsen  auf  Zug  bedeuten. 

Zur  Feststellung  der  Aenderungen  der  Druck- 
festigkeit mit  wachsender  Stablänge  lag  ein  reich- 
haltiges Versuchsmaterial,  bestehend  aus  Rundeisen, 

ferner  aus  J_-,  Lh   H".   ^F  <  _!!_• 

^p-  und       •  Eisen  zur  Vcrlügung.    Die  Stab- 

lünge  variirte  zwischen  50  und  500  cm  für  die 
Formeisen  und  8,1  und  120  cm  für  die  Rund- 
eisen ,  die  Querschnittsflächen  zwischen  14,9 
und  29,5  qcm  bzw.  zwischen  2,49  und  18,0  qcm. 
Die  Nietstärke  der  durch  Nietung  zusammen- 
gesetzten Stäbe  schwankte  zwischen  1,4  und 
1,8  cm  und  war  derart  gewählt,  dafs  sich  eine 
Verschwächung  der  betreffenden  Stabquerschnitlc 
im  Betrage  von  Minimum  6%,  Maximum  12,6°/o 
ergab.  Die  Niettheilung  schwankte  zwischen  16 
und  55  cm,  oder  wenn  s  die  Stärke  der  durch 
Nietung  gefaxten  Profiltheile  bedeutet,  zwischen 

t  =  10,0  s  und  t  =  75  s. 

Die  Entspannung  der  Stäbe  geschah  in  der 
Regel  centrisch  zwischen  Spitzenkönner.  Das 
Ergebnifs  der  (388  Stück)  Knickungsprobcn  war 
folgendes: 

1.  Ungeachtet  aller  Vorsicht  und  Sorgfalt  in 
der  Appretur  und  Einspannung  der  Probestäbe 
war  nicht  zu  vermeiden,  dafs  bei  einzelnen  Stäben 
zufolge  ungenügender  Geradheit,  Querschnitts- 
veränderungen ,  Materialfehlern ,  (Unhomogeni- 
täten)  und  Mängel  der  Einspannung  ein  vor- 
zeitiges Durchbiegen  eingetreten  ist. 

2.  Umgekehrt  trugen  einzelne  Stäbe  thatsäch- 
lich  mehr,  als  nach  dem  festgestellten  Gesetze 
durchschnittlich  zu  erwarten  war. 

8.  Einflufs  der  Form  der  Versuchsstäbe  auf 
die  Knickfestigkeil  des  schmiedbaren  Construc- 
lionseisens  wird  wahrscheinlich  bestehen.  Vor- 
liegende Versuchsreihen  geben  indessen  zur  Be- 
urtheilung  desselben  keinen  Anhaltspunkt. 

4.  Die  durch  Nietung  zusammengesetzten 
Stäbe  verhalten  sich  in  jeder  Hinsicht  wie  die 
einfachen  Walzprofile,  sofern : 


a)  die  Nietabstände  55  cm  nicht  überschreiten  ; 

b)  die  Nieten  die  Nietlöcher  satt  ausfüllen ; 

c)  die  Verschwächung  des  Stabquerschnilts 
durch  Nietlöcher  durchschnittlich  etwa  12°/o 
seiner  vollen  Querschniltsfläche  nicht  überschreitet. 

5.  Hinsichtlich  des  Einflusses  der  Nietung, 
insbesondere  der  Verschwächung  des  Stabquer- 
schnitts  durch  Nietlöcher  sowie  der  Lage  der 
Nietlöcher  im  Querschnitt  ist  das  Flufseisen  ent- 
schieden empfindlicher  als  das  Schweifseisen. 
Bei  Dimcnsionirung  von  Druckstreben  in  Flufs- 
eisen ist  sehr  anzurathen,  die  Nietlöcher  in  Abzug 
zu  bringen,  so  oft  die  Verschwächung  des  Stab- 
querschnitts durch  die  Nietlöcher  10%  seiner 
vollen  Querschniltsfläche  erreicht. 

6.  Die  Durchbiegung  der  Druckstäbe  mit 
Längenverhältnissen  I  :  k  (Verhältnifs  der  wirk- 
samen Stablänge  zum  kleinsten  Trägheitshalb' 
messer  seiner  Querschnittsfläehe)  ^röfscr  als 
etwa  100  erfolgt  meist  allmählich:  bei  Stäben  mit 

I  I  :  k  <etwa  100  dagegen  in  der  Regel  plötzlich. 

I  Die  Formveränderung  an  der  Grenze  des  Trag- 
vermögens der  Stäbe  war  im  ersteren  Falle  eine 
geselzuiüfsig-stetige  und  vorwiegend  elastische, 
im  letzteren  Falle  dagegen  eine  mehr  localc  (in 
Nähe  der  Stabmitle)  und  vorwiegend  unelastische. 

7.  Die  Richtung  der  Durchbiegung  corre- 
spondirt  in  der  Regel  mit  der  Richtung  des 
kleinsten  Tnigheitshalbmesseis  des  Stabquer- 
Schnitts  (Richtung  des  kleinsten  Biegungswider- 
standes). 

8.  Das  Tra^vermögen  der  Stäbe  mit  Längen- 
verhältnissen 

heim  Flufseisen :          beim  Schweifseisen : 
l:k>  105,0  l:k>  112,5 

folgt  dem  Eulerschen  Gesetz,*  und  es  betragen 
die  Constanten  : 

22  200  t  a.  d.  qcm;      19  740  t  a.  d.  qcm. 
In  den  genannten  Intervallen  ist  somit  die  spe- 
eifische  Knickfestigkeit 
beim  Flufseisen  durch  : 

ßk  =  22  200  I  \  j"  t  a.  d.  qcm  — 

beim  Schweifseisen  durch : 

ßk  =  19740  fi^l  a.  d  qcm 

ausgedrückt. 

9.  Das  Tragvermöfjcn  der  Stäbe  mit  Längen- 
verhältnissen l:k<  105,0  bezw.  112,5  folgt 
dem  Eulerschen  Gesetze  nicht,  und  es  bestätigen 
unsere  Versuche,  dafs  in  diesem  für  das  Con- 
slructionsfach  in  schmiedbarem  Eisen  besonders 
wichtigen  Intervalle  das  T  rayvermögen  der  Stäbe 
in  Flufs-  und  Schweifseisen  mit  abnehmenden 
Längenverhällnissen  (I  :  k)  angenähert  proportional 
wächst  und  durch : 


*  Es  jf.-hl  dies  sehr  hübsch  aus  einer  Kraphischeu 
Darstellung  hervor. 
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für  Flufseisen  :  für  Schweifsei*en : 

ßk  -  3,207-0,01157^1);  ßk-3,030-0,013  j 

dargestellt  werden  kann. 

Vorstehende  Ausdrücke  gelten  zunächst  inner- 
halb der  Versuclisgrenzen  u.  z.  also  im  Intervalle 

1  =  20,4  bis  105,0;     I  =  18,5  bis  1 12,5. 

In  Nähe  der  unteren  Grenzen  (l:k  =  18,5bezw. 
20,4)  verlierendie  vorstehenden  Gleichungen  eben- 
falls  ihren  Werth.  Stäbemit  noch  kleineren  Längen- 
verhältnissen geben  unter  Breitungserscheinungen 
(fafsförmiges  Stauchen  cylindrischer  Körper),  ohne 
dafs  Trennung  der  Theile ,  ein  Zermalmen  des 
Materials  eintreten  würde,  regellose,  oft  recht 
erhebliche  Grenzwerthe  ihres  Tragvermögens,  die 
unserer  Ansicht  nach  für  das  Material  nicht 
charakteristisch  sind,  da  sie  lediglich  Zufällig- 
keiten zum  Ausdruck  bringen. 

10.  Aus  Vorstehendem  geht  hervor,  dafs  es 
unmöglich  ist,  die  Gesetze  der  Knickfestigkeit 
des  schmiedbaren  Constructionscisons  durch  eine 
Gleichung  überhaupt  auszudrücken. 

Mit  Bezug  auf  die  vielfach  benützte  Knickungs- 
formel von  Schwarz-Rankine 


fr 


1 


folgt  hieraus,  dafs  dieselbe  zur  Darstellung  der 
Knickspannung  nur  gewaltsam  und  unter  An- 
nahme veränderlicher  Erfahrungs  Coefficienten  >} 
eingerichtet  werden  kann. 

Für  das  Intervall  der  vorwiegend  unelastischen 
Knickunpsvorgänge,  in  welchen  allein  der  empi- 
rischen Formel  Schwarz -Rankines  etwelche  Be- 
rechtigung zuerkannt  werden  kann ,  fanden  wir 
unter   Zugrundle^ung    des    gefundenen  Knick- 


Graphische  Darstellung  der  KnirknngH>Forneln. 


für  Flufseisen:  für  Schweifseisen : 
im  Mittel:  ß  =  2,97la.d.qcm;  ß  =  2,79ta.d.qcm 

,  Maxim.:ß  =  3,05  t      ,  ß  =  2.86t  , 

.  Minim.:ß  =  2,89t      ,  ß  =  2,72t  , 
dabei  betrug: 

im  Mittel:  T)  =  0,000069  r,  =  0,000060 

,  Maxim.:  t;  =  0,000081  i)  =  0,000064 

.  Minim.:y,  =  0,000057  T)  =  0,000057 


Hieraus  folgt  nun  wieder,  dafs 

a)  in  der  Schwarz-Rankineschen  Formel  selbst 
im  Intervalle  der  vorwiegend  unelastischen 
Knickungsvorgänge  die  Werthc  von  ß  und  tj 
veränderlich  sind;  dafs 

b)  die  angezogene  Formel  mit  den  vorstehend 
angegebenen  Mittelwerthen  von  ß  und  rj  die 
in  diesem  Intervalle  vorkommenden  Knickspan- 
nungen  (ßk)  näherungsweise,  für  alle  Bedürfnisse 
der  Praxis  jedoch  hinreichend  genau  zum  Aus- 
druck bringt;  dafs  endlich 

c)  der  vielfach  benützte  Coefficient  Tj  =  0,0001 
keine  Berechtigung  besitzt. 

Bezüglich  aller  Einzelheiten  sei  auf  Seile  144 
bis  170  des  vierten  Heftes  der  off.  Mittheilungen 
unserer  Anstalt  verwiesen.  Dagegen  dürfen  wir 
nicht  unterlassen,  an  dieser  Stelle  folgende  Be- 
merkungen einzuschalten : 

Fig.  1  stellt  den  Verlauf  der  oben  an- 
gegebenen Knickungsformeln  dar.  Der  stark  aus- 
gezogene Linienzug  entspricht  dem  Convertereisen 
(mit  etwa  3,6  bis  4,5  t  a.  d.  qcm  Zugfestigkeit), 
der  gestricht  ausgezogene  dagegen  dem  Schweifs- 
eisen gewöhnlicher  Conslruclionsqualität.  Die 
Abscissen  der  Schnittpunkte  der  Geraden  mit 
Eulers  Curvcn  betragen  beim  Flufseisen 
1  :  k  =  105,  beim  Schweifseisen  =  112,5,  die 
zugehörigen  Ordinalen  sind  ßk  =  2,00  bezw. 
=  1,55  t  a.  d.  qcm.  Hieraus  geht  hervor,  dafs 
die  Eulersche  Kuickungsformel  an  der  Ela- 
slicitätsgrenze  des  schmiedbaren  Constructions- 
eisens  ihre  Gültigkeit  verliert.  An  dieser  Grenze 
ist  der  Unterschied  der  speeifischen  Knickspan- 
mingcn  (ßk)  zwischen  Flufs-  und  Schweifseisen 
am  gröfsten.  Mit  wachsender  Stablänge  bezw. 
mit  wachsenden  Wcrthen  der  mafsgebeuden 
Längenverhältnisse  I  :  k  nimmt  unter  sonst 
gleichen  Umständen  fraglicher  Unterschied  ab. 
Stäbe  mit  1  :  k  ^>  300  werden  somit  in  Flufs- 
und  Schweifseisen  angenähert  gleich  viel  tragen. 

Ein  Blick  auf  die  graphische  Darstellung  läfst 
ferner  erkennen,  dafs  von  der  Elasticitälsgrenze 
weg  andererseits  die  Unterschiede  der  Knickspan- 
nungen mit  abnehmenden  Längenverhältnissen 
der  Stäbe  ebenfalls  abnehmen.  Und  wennschon 
wir  zugeben,  dafs  die  relative  Lage  der  Geraden 
sich  mit  den  Qualitälsverhältnissen  der  Materialien 
ändern  wird  (für  das  prima  Burbacher  Construc- 
tionseisen  steigt  die  Gerade  nach  unseren  Rech- 
nungen steiler  als  die  gezeichnete  an,  die  Unter- 
schiede der  Knickspannungen  nehmen  progressiver 
ab),  so  geht  doch  aus  vorstehender  Darstellung 
klar  hervor,  dafs  kurze  Stäbe  einen  kleineren 
Unterschied  ihres  Tragvermögens  besitzen ,  als 
nach  deren  Elasticitätsverhältnissen  (Höhenlage 
der  Elasticitälsgrenzen  und  Moduli)  zu  erwarten 
wäre.  Mit  anderen  Worten :  vermöge  der  Stauch- 
vorgänge findet  je  nach  den  Homogenitäls-, 
Weichheits-  bezw.  Fesligkeitsverhältnissen  des 
Construclionseisens  bei  kurzen  Stäben  eine  Aus- 
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glcichung  des  Tragvermögens  auf  Druck  statt 
und  ist  nicht  ausgeschlossen,  dafs  sogar  bestes 
Schweifseisen  die  Tragfähigkeit  weichen  Flurs- 
eisens erreicht  und  überschreitet.  Diese  Beob- 
achtung scheint  uns  deshalb  von  Belang  zu  sein, 
weil  sie  erklärt ,  weshalb  in  unseren  Versuchen 
die  Unterschiede  in  der  Biegungsfestigkeit  der 
Zores-Eisen  und  der  genieteten  Träger  in  Flufs- 
und  Schweifseisen  so  klein  ausfielen,  weshalb 
weiches,  an  sich  tadelloses  Flufseisen  in  faconirten 
Stäben  auf  Biegung  oft  wesentlich  weniger  trägt 
als  schlechtes,  brüchiges  Schweifseisen;  sie  er- 
klärt endlich  die  Ursache,  weshalb  die  Tragkraft 
der  flufseisernen  Träger  in  den  Harkortschen 
Versuchsreil 


reinen 


ohne  zu  brechen,   hinter  der- 
jenigen der  schweifseisernen  zurückgeblieben  sind. 

Aus  unseren  Versuchen  und  Rechnungs- 
ergebnissen geht  ferner  mit  Bezug  auf  das 
schmiedbare  Conslructionseisen  die  Unzulässigkeil 
der  jetzt  üblichen  Art  der  Benutzung  der  Schwarz- 
Kankineschen  Knickungsformel  unzweideutig  her- 
vor.   Gewöhnlich  wird  in 


P 


1  + 


<(:-)" 


ß  schlechtweg  durch  die  zulässige  Material- 
Inanspruchnahme  auf  einfachen  Zug  oder  Druck 
ersetzt  und  das  Ergebnifs  der  Ausrechnung  der 
Formel  sodann  als  Mafs  der  zulässigen  Inan- 
spruchnahme auf  Knicken  angesehen.  Nun  ist 
leicht  einzusehen,  dafs  dieser  Vorgang  der  Er- 
mittlung der  zulässigen  Knickspannung  eine 
Aenderung  des  Sicherheitsgrades  der  zu  dimen- 
sionirenden  Conslruction  nach  sich  zieht,  welche 
verursacht,  dafs  schliefslich  die  gedrückten,  ver- 
möge der  Möglichkeit  des  Eintritts  schädlicher 
Ausbiegungen  stets  etwelche  Gefahr  in  sich 
bergenden  Elemente  unserer  Eiscnconstructionen 
einen  geringeren  Sicherheilsgrad  erhalten  als  die 
gespannten,  was  nicht  nur  nicht  rationell,  sondern 
geradezu  unstatthaft  ist. 

Es  ist  nämlich  vor  Augen  zu  behalten,  dafs 
in  der  Formel  von  Schwarz-Kankine  ß  nicht  die 
Druckfestigkeit  des  Conslructionseisens.  sondern 
eine  Zahl  bedeutet ,  die  höher  als  die  Stauch- 
grenze und  niedriger  als  jene  Festigkeitsgrenze 
liegt.  Die  Amerikaner  (siehe  L.  Sirobels  Knick- 
versuche, Zeitschrift  deutscher  Ingenieure  1888, 
Seite  1121)  haben  für  ß  einfach  3,0  angenommen. 
Unsere  Versuche  ergaben 

für  Flufseisen  ß=  2,97  (rund  H,00)  t  a.  d.  qcm 
für  Schweifseisen  ß  =  2,70  (rund  2,80)  t  a.  d.  qcm 
Ist  also  in  der  einzuhaltende  Sicherheitsgrad  einer 
Eisenconslruction  und  angenähert  ßz  =  ßa  die 
Zug-  oder  Druckfestigkeit  des  Materials ,  so  ist 
die  zulässige  Inanspruchnahme  gegen  die  statische 
Festigkeit  desselben 

auf  Zug  oder  Druck:  at  =  Oj  =  1  ß»  =  —  ßd. 


Aehnlich  ist  die  zulässige  Inanspruchnahme 

auf  Knicken  abzuleiten.   Für  das  Intervall  1  :  k  — 

18  bis  rund  110  wäre  nach  SchwarzRankine 

für  Flufseisen: 

1   3,00 

zulass.g  Ok  =       -  ~~7~i\* 

i  +  0,00007  r  \ 

für  Srhweifseisen: 
,    .  1  2,80 

ZuläSSIg    Ok  =  7-yr 

1  -f  0,00006  f  1 

Im  andern  Fall  macht  man  zu  Ungunsten  des 
Sicherheitsgrades  der  Conslruction  Fehler  im 
Verhältnisse: 

ßa  ß.» 

/—  beim  Flufseisen;  J~  beim  Schweifseisen. 
3,00  2,80 

Wir  wollen  hier  eines  der  zahlreichen  Bei- 
spiele anführen.  Die  gespannten  Elemente  der 
Haupllräger  einer  eisernen  Brücke  einer  schwei- 
zerischen Hauptbahn  sind  mit  einer  zulässigen 
Inanspruchnahme  o,  =  Oj  =  0,775  l  a.  d.  qcm, 
die  gedrückten  Stäbe  dagegen  in  der  ähnlichen 
Weise  nach  der  Formel : 

0,775 


Ok  = 


1  +  0,0001 


CT 


1,27, 


Dl 


Dl 


XII  l : 


berechnet  worden.  Bei  einer  mittleren  Zug- 
festigkeit des  verwendeten  Schweifseisens  von 
ß,  =  8,5(5  t  a.  d.  qcm  besitzen  die  gespannten 

3,5(5 

Elemente  einen  Sicherheitsgrad  von:  r-==r  =  4,0, 

0,775 

2  80 

die  gedrückten  Stäbe  dagegen  ~f~  3,6 ; 

0,775 

es  wird  somit  das  Verhältnifs : 

4,6  ßa  3,56 

-  oder  angenähert  =  ^  =  -  - 

d.  h.  der  Fehler  27  %. 

Wenn  die  nach  der  Formel  von  Schwarz- 
Rankine  dimensionirten  eisernen  Brücken  und 
Dachconstiuclionen  zu  Klagen  keine  Veranlassung 
gaben,  so  beweist  dies  lediglich,  dafs  die  Sicher- 
heitsgrade, mit  welchen  ihre  Elemente  thalsäch- 
lich  arbeiten ,  ausreichende  sind.  Rationell  ist 
die  Massenverlheilung  dieser  Übjccte  nicht ;  in- 
dessen steht  nichts  im  Wege,  künftighin  der 
Dimensionenberechnung  gleiche  Sicherheitsgrade 
für  Zug  und  Druck  zu  Grunde  zu  legen ,  wo- 
durch im  allgemeinen  die  gedrückten  Elemente 
unserer  Eisenconstruclionen  etwas  stärkere,  die 
gespannten  dagegen  entschieden  schwächere  Ab- 
messungen erhallen  werden  als  bisher. 

Nach  Vorstehendem  ist  es  überflüssig,  be- 
sonders hervorzuheben,  dafs  Constructeure,  die 
andererseits  ausschließlich  mit  der  Eulerschen 
Formel  rechnen  und  deren  Gültigkeit  bis  zur 
Cohäsionsgrcnze  des  Eisens  (etwa  3,5  t  a.  d.  qcm 
für  Schweifseisen)  voraussetzen,  Stäbe  mit  kleineren 

7 


Digitized  by  Google 


1062 


Nr.  12. 


.STAHL  UND  EISEN.* 


December  1890. 


Längenverh&ltnisscn,  aber  einfach  unter  Zugrund- 
legung  Jer  zulässigen  Inanspruchnahme  auf  reinen 
Druck 

m 

diniensioniren ,  den  Sichcrheitsgrad  ihrer  Con- 
structionen  unbewufst  in  noch  höherem  Mafsc 
reduciren,  als  dies  bei  der  herrschenden  Art  der 
Verwendung  der  Schwarz  -  Rankincschen  Formel 
der  Kall  gewesen  wäre. 

b)  Resultate  der  excentrischen  Druckproben. 

Als  Mafs  der  größten  Kanlenpressung  eines 
excenlrisch  bcansprucliten  prismatischen  Stabe* 
von  der  Länge  I  liefert  die  Festigkeitslehre  die 
Formel : 


worin 


o,i  in  t  a.  d.  qcm  die  mittlere  Inanspruchnahme 
auf  Druck, 

w  in  cm  die  Kernweite  in  der  Bicgungsrich- 
lung  und 

n'  die  Gcsammtex.entricilät  (ursprüngliche  -f 
elastische) 
bedeutet. 

Bei  der  Verwendung  vorstehender  Gleichungen 
tritt  die  Schwierigkeit  der  Feststellung  der  noch 
zulässigen  Kantenpressung  auf.  Nach  der  Ansicht 
des  Verfassers  ist  diese  von  der  Knickspannung 
in  ähnlicher  Weise  abzuleiten,  als  dies  für  den 
reinen,  centrischen  Druck  von  der  Druckfestigkeil 
des  Materials  geschieht.  Als  Consequenz  dieses 
Verfahrens  folgt  sodann,  dafs  in  Fällen,  wo  das 
maßgebende  Längenverhältnifs  (l:k)  des  Stabes 
kleiner  ist,  als  zum  Eintritt  von  Knickerscheiniingen 
nöthig,  die  zulässige  Inanspruchnahme  auf  ein- 
fachen Druck  mafsgebend  bleibt,  während  anderer- 
seits in  Fällen,  wo  die  ursprüngliche  Excenlricität 
n  =  o  ist,  die  zulässige  Inanspruchnahme  gleich 
der  zulässigen  Knickspannung  wird,  wie  dies  die 
Natur  der  Sache  verlangt. 
Bezeichnet  sonach : 

ak  die     mittlere    zulässige  Inanspruchnahme 
eines  prismatischen  Stabes  auf  Knickung, 

Od  diejenige  auf  Druck  bei  excentrischer  Be 
lastung, 
so  wird  letztere  durch 


0,1  ~ 


i  +  C 

ausgedrückt  sein,  sofern 

£  einen  vom  Material,  nicht  minder  vom  mafs- 
gelienden  Längenverhältnifs  des  Stabes  ab- 
hängigen Coefflcienten  bedeutet.  Diesen  für 
das  schmiedbare  Gonslructionseiscn  zu  be- 
stimmen, bezweckten  die  excentrischen  Druck- 
proben.    Sie  gaben  folgende  Besullate*: 

*  Es  sind  dies  die  gleichen  Uesullale,  welch« 
Verfasser  s  Z.  Lei  Bearbeitung  seiner  angewandten 


L.  Für  excenlrisch  beanspruchte  Stäbe  in 
schmiedbarem  Constructionseisen  mit  Längenver- 
hältnissen 1  :  k  <  als  etwa  112  (Stäbe,  die  bei 
centrischer  Belastung  vorwiegend  unelastische 
Knickerscheinungen  liefern)  beträgt: 

—  0,0028        +  0,877. 

2.  Für  excentrisch  beanspruchte  Stäbe  in 
schmiedbarem  Gunstructionseisen  mit  Längenver- 
hältnissen I  :  k  Z>  als  etwa  112  (Stäbe,  die  bei 
centrischer  Belastung  vorwiegend  elastische  Knick- 
erscheinungen geben)  beträgt: 


c= 7,ir,8  (^y 


+  M» 


-  0,0.18. 


Vorstehende  Formeln  liefern  für  die  mittleren 
Druckspannungen  Od  Zahlenwerthe,  welche  sich 
mit  den  direel  beobachteten  für  alle  Bedürfnisse 
der  Praxis  hinreichend  decken.  Vergl.  Seite  170 
bis  177  des  4.  Heftes  der  offic.  Miltheilungen. 

c)  Resultate  der  Biege-  und  Schlagproben  mit 


Gemäfs  Einleitung  vorliegender  Abhandlung 
bezwecken  unsere  Biege-  und  Schlagproben  mit 
Blechbalken  die  Bestimmung  des  relativen  Werlhes 
und  der  Zuverlässigkeitsverhältnisse  des  basischen 
Gonvertereisens  in  genietetem  Zustande  im  Ver- 
gleiche zum  Schwcifseisen  gewöhnlicher  Con- 
structionsqualiläl.  Sie  sollen  gleichzeitig  zur 
Controle  der  Harkorlschen  Besultate  dienen,  ob- 
schon  Harkorl  mit  einem  vorzüglichen  Schweifs- 
eisen und  saurem  Converter,  d.  h.  mit  Bessemer- 
eisen, gearbeitet  hat*  und  seine  Versuche  auf 
statische  Biegeproben  ohne  Elasticitätsmessungen 
beschränkte. 

Das  Schweifseisen  Harkorts  besafs  nach  Prof. 
Belelubskis  Zusammenstellungen  im  Mittel : 

eine  Zugfestigkeit  .    fJ»  ~ -    3,97  t  a.  d.  qcm. 
,    Dehnung  .    .    X  =  21,3  0,'0, 
,    Gontraction    .    ?  =  28,4  %. 


Elasticitfds-  und  Festigkeitslehre.  Seile  172  bis  173, 
benflUto.  Die  dort  angegebenen  Gleichungen  für  Z, 
sind  unter  Zugrundelegung  der  modillcirten  Schwarz- 
ltankinesch£n  Formeln  ermittelt  worden.  Seither  hat 
der  Verfasser  die  Knickversuche,  über  welche  vor- 
liegende Abhandlung  berichtet,  ausgelilhrt ,  die 
Knickungsgesetze  näher  präcisirt,  neue  Formeln  auf- 
gestellt und  unter  Zugrundelegung  dieser  die  oben- 
stehenden, verallgemeinerten  Gleichungen  für  £  be- 
rechnet. 

*  Auf  Harkorts  Versuche  mit  genieteten  Bessemer- 
Stahlträgern  treten  wir  hier  nicht  ein,  da  uns  zu 
deren  Controle  kein  ähnliches  Material  zu  Gebole 
•Und.  Erwähnt  sei  jedoch,  dafs  mit  Ausnahme  einiger 
Exemplare,  die  sich  an  der  Grenze  ihres  Tragvcr- 
lnogens  verwunden  haben,  dieselben  durch  QuerbrucliT 
welcher  neben  den  gespannten  Gurten  in  der  Hegel 
auch  die  Stehbleche  umfafsle,  vorzeitig  zu  Grunde 
gingeu. 
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Das  Convertcreisen  bei  einer  Zusammensetzung 

von  C  =  0,120  °/0;  Mn  =  0,271  °/0 ;  Si  = 
0,027  0/0 ;  P  =  0,103  ergab  in  der  Zerreib- 
probe 

eine  Zugfestigkeil  .  ßt  =   4, HO  l  a.  d.  qcm. 

„    Dehnung  .    .  X  =  33,3  °/0, 

,    Contraction    .  cp  =  46,7  °/0. 

Harkorts  Blcchbalken  hatten  5,80  ni  Iheor.  Länge, 
68,0  cm  Höhe,  0,7  cm  Siegstärke.  Die  Stch- 
blechc  waren  in  Abständen  von  77,0  cm  durch 
verticale  Winkeleiscn  abgesteift.  Zwei  Winkel- 
eisen  von  7,0  X  7,0  X  0,7  cm  in  Verbindung 
mit  einer  Lamelle  von  15,0  X  0,7  cm  bildeten 
die  Trägergurlen.  Die  Gurtnielcn  halten  1,8  cid 
Stärke  und  etwa  8,0  cm  Theiluug.  Der  Kraft- 
angriff erfolgte  in  den  Harkortschcn  Versuchen 
in  der  Trägermilte  in  der  Breite  von  etwa  23,0  cm. 
Folgendes  sind  die  gewonnenen  Hesultate ;  im 
Mittel  aus  drei  Versuchen  beträgt 

filr  Flufsci^en :  Srhweifseisen : 
*.  <L  Ben  a.  A  Htm 

die  Biegungsfestigkeil  ßb  =  3,57  t  ßb  =  3,74  t 

oder  im  Vergleiche  zur 

Zugfestigkeit  =  0,78  ß,    =  0,04  ß, 

d.h.  der  Verlust  an  Zug- 
festigkeit erreicht  n=  22  %  n  —  6  °/0. 

Im  Vergleiche  zum  Schweifseisen  verlor  also 
das  Flufscison  in  der  Biegeprobe  nahezu  viermal 
mehr  und  etwa  */5  seiner  urspr.  Zugfestigkeit, 
obschon  einer  der  schweifseisernen  Blechbalken 
in  der  Biegeprobe  brach,  während  die  flufseisernen 
Träger  intacl  blieben,  dagegen  zufolge  Eintritts 
vorzeitiger  Vcrhicgungen  der  Siehbleche  in  Nähe 
der  Trägermitte  ihr  Tragvermögen  verloren. 

Aehnliche  Besultate  zeigen  auch  unsere  Ver- 
suche. Wir  haben  mit  congiuenlen  Blcchbalken 
in  Flufs-  und  Schweifscisen  (gewöhnlicher  Con- 
struclionsqualiläl)  von  40,0,  50,0,  60,0  und  70,0 
cm  Höhe  bezw.  3,90,  4,80,  5,70  und  6,60  m 
Länge  für  die  statischen  Biegeproben  und  1,80  in 
Länge  für  die  Schlagproben  experiuienlirt.  Da 
für  jede  Balkensorte  stels  zwei  Exemplare  ange- 
fertigt wurden,  standen  uns  32  Stück  Vollwand- 
träger  mit  einem  Gcsammtgcwicht  von  16,09  t 
zur  Verfügung.  Die  Gurten  dieser  Träger  waren 
durchweg  aus  zwei  Winkeleiscn  von  9,0  X 
9,0  X  0.0  cm  und  einer  Lamelle  von  22,0  X 
0,9  cm  Stärke  gebildet.  Die  Dicke  der  Steh- 
bleche war  constanl  und  betrug  0,9  cm.  Ver- 
steift waren  die  Träger  in  der  Mitte  und  über 
den  Auflagern  durch  Füllblechc  und  darüber  ge- 
nietete Winkeleisen.  Die  Nietstärke  betrug  1,8  cm ; 
ihre  Theilung  wechselte  zwischen  12.0  und 
15,0  cm. 

Der  Kraftangriff  erfolgte  bei  einer  Breite  der 
Zwischenlagen  von  5,0  cm  auf  einer  Fläche  von 
90  qcm  in  der  Trägermitte.  Folgendes  sind  die 
gewonnenen  Resultate: 


Resultate  der  statischen  Biegungsprobe' 


a.  d.  qcm 

a.  '1  qcm 

e  =  1980  l 

— i  1827  t 

Y  =  2,01  , 

=  1,37  , 

o  =  2,36  . 

-  1,95  . 

ß  -  3,34  . 

=  3,56  „ 

A  =  0,93  m  t 

=  0,81  B 

Anzahl  der  ausgeführten 

Einzelproben  8  Stück      8  Stück 
.        .  gebrochenen 

Träger  -     w         3  . 

,        ,    wi misch,  ge- 

word.  Träger  8     ,         5  . 
Es  beträgt  im  Mittel: 

der  Elastieitätsmodul  d. 
Biegefestigkeit 
.  Grenzmodul 
die  Spannung    an  der 
Bicgegrc-nzc 
,    Spannung    au  der 
Cohäsionsgrenze 
Deformationsarbeit  bei 

-~-  Durchbiegung 

Aus  Vorstehendem  gehl  hervor,  dafs 

1.  das  basische  Convertereisen  (Constructions- 
qualität)  in  genietetem  Zustande  die  statischen 
Biegeproben  tadellos  besteht; 

2.  der  Elasticitätsmodul,  die  Elasticitätsgrenze, 
die  Biegegrenze  sowie  die  Biegungsfestigkeit  der 
Blechbalken  in  basischem  Convertcreisen  mit 
ursprünglich  etwa  4,5  t  a.  d.  qcm  Zugfestigkeil 
im  Mittel  um  bezw.  8,4  %,  47,8  °/8,  21,2  °/0 
und  8,2  °i'o  höher  liegt  als  bei  congruenlen 
Trägern  in  Schweifscisen  gewöhnlicher  Con- 
struclionsqualität ;  dafs 

3.  zufolge  Eintritts  naturgemäßer  Slauchvor- 
gänge  hei  Inanspruchnahmen  des  Materials  jenseits 
der  Elasticitätsgrenze,  welche  Verlegungen,  Aus- 
bauchungen der  Stehbleche  und  damil  eine  Ver- 
windung,  das  Windschiefwerden  der  Träger 
erzeugen,  die  Biegungsfestigkeit  der  genieteten 
Vollwandträger  blofs  einen  Bruchthcil  der  Zug- 
festigkeit des  verwendeten  Materials  erreichen 
kann ,  deren  Gröfse  mit  Rücksicht  auf  die  Er- 
gebnisse der  Harkortschcn  Versuche,  von  der  an- 
genommenen Stehblechstärke  abzuhängen  scheint. 

Für  unser  Versuchsmaterial  und  die  gewählte 
Stärke  der  Stahlbleche  beträgt  specicll 


6  o/o. 


SchwiUMMai 
die  Biegungsfcsligkeil 

rund  ßb  =  0,85  ß,  ßb  =  0,94  ß, 

es  erreicht  somit  der 
Verlust  an  Zug- 
festigkeil n  =  15  °/o  n 

Resultate  der  Schlagproben. 

Flufseisen.  Schweifseisen. 

Anzahl  der  ausgeführten 

Einzelprobcn  8  Stück;     8  Stück. 

Anzahl  der  Proben  mit 
durchgreifendem  Quer- 
bruch —      ,         2  , 
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Flufseisen.  Schweifscisen. 
Ansah!  der  Proben  mit  * 

parlicllcm  Qucrbruch  —  Slück  :     2  Stück. 
Anzahl  der  Proben  mit 

Anrissen     der  Gurt- 
lamellen 1       a       —  . 
Anzahl  der  Probon  mit 

Längsrissen  im  vollen 

Stehblech  —      ,        4  , 

Anzahl  der  Proben  mit 

Anrissen  in  den  horiz. 

Niclnäht.d.Stehblechc   4      .  t 
Anzahl  d.  gänzlich  intact 

ausrangirlen  Träger      2      ,  — 

Mit  Ausnahme  der  40  und  70  cm  hohen  Voll- 
wandträger in  Schweifseisen,  die  beim  4.  Schlage 
querbrüchig  kezw.  im  Siehbleche  langrissig 
wurden,  haben  sämmlliche  Träger  5  Schläge 
eines  Fallbärs  von  1000  kg  Gewicht  ertragen. 
Dabei  betrug  die  Fallhöhe  beim  1.,  2.,  3.,  4. 
und  jedem  folgenden  Schlage  bezw.  die  2,5-, 
5,0-,  7,5-,  10,0  fache  Trägerhöhe. 

Aus  vorstehenden  Versuchen  erhellt,  dafs 
das  basische  Flufseisen  in  Construclionsqualität 
tadelloser  Chargen  durch  die  Bearbeitung,  wie 
sie  die  Zurichtung,  das  Bohren  und  Nieten  von 
Hand  mit  sich  bringt,  keinen  Schaden  erleidet, 
dafs  dasselbe  hinsichtlich  dynamischer  Kraft- 
wirkungen mindestens  diejenige  Bruchsicherheit 
gewährt,  die  man  mit  Hecht  von  Schweifseisen 
normaler  Constructionsqualität  vorauszusetzen 
pflegt. 

S  ch  lu  fs  Wo  r  t. 

Fassen  wir  die  Erfahrungen  zusammen,  die 
wir  anläfslich  unserer  Arbeit  über  den  relativen 
Werth  des  basischen  Convertereisens  in  Form 
gewalzter  Träger,  die  wir  anläfslich  der  chargen- 
weise  durchgeführten  Abnahme  des  Schimon- 
und  Zahnstangcnmaterials  der  Pilatusbahn,  die  | 
wir  endlich   an   der  Erprobung  der  Oberbau-  I 
materialien  anderer  schweizerischen  Bergbahnen, 
sowie  anläfslich  unserer  Untersuchungen,  welche 
den  Gegenstand  vorliegender  Abhandlung  bildet, 
zu  machen  Gelegenheit  hatten,  so  ergiebt  sich,  ; 
dafs  bei  sachgemäfser  Behandlung  des  Materials 
tadelloser  Chargen  nach  der  Formgebung,  die 
sog.   „Unzuverlässigkcitserscheinungen*  gänzlich 
ausgeschlossen  sind;  bei  reinem,  weichem  Con-  , 
vertereisen  mit  3,6  bis  4,5  t  a.  d.  qcm  Zug-- 
festigkeit  und  entsprechenden  Dchnungsverhält-  j 


nissen  sind  uns  dieselben  nirgends  begegnet.  Ob 
unter  diesen  Verhältnissen  der  Ausfall  der  ein- 
gangs angezogenen  österreichischen  Versuche  mehr 
als  localc  Bedeutung  besitzt,  kann  ich  füglich  zu  bc- 
urtheilen  Jedermann  überlassen.  Dafs  der  Martin- 
procefs  und  damit  das  Martineisen  Vorzüge  besitzt, 
bleibt  hierbei  unbestritten,  und  wer  beide  Processe 
und  die  Ergebnisse  der  Prüfung  dorQualitätsverhält- 
nissc  der  aus  diesen  hervorgegangenen  Materialien 
auch  nur  oberflächlich  kennt,  wird  keinen  Augen- 
blick darüber  im  Zweifel  sein,  dafs  beide  ladel- 
loses Conslructionsmaterial  liefern  können ,  dafs 
jedoch  bei  dem  in  wenigen  Minuten  stürmisch 
verlaufenden  Convcrtcrprocefs  —  ganz  abgesehen 
von  den  zufällig  verbummelten  Chargen  —  die 
Gefahr  unvollkommener  Reaclioncn  und  un- 
genügender Homogenität  ungleich  viel  gröfser  ist 
als  beim  Martinprocefs ,  welchem  der  Hütten- 
ingenieur mit  Mufsc  folgen,  durch  Zuschläge, 
Durcharbeitung  des  Metallbades  u.  s.  w.  zu 
reguliren  vermag,  somit  imstande  ist,  weitgehen- 
den Anforderungen  hinsichtlich  Qualität  und 
Homogenität  zu  genügen.  Endlich  lehrt  die  Er- 
fahrung, dafs  sowohl  das  Convertereisen  als  auch 
das  Martinciscn  bei  fehlerhafter  Fabricalion  und 
fahrlässiger  Behandlung  nach  der  Formgebung 
Eigenschaften  annehmen  kann,  die  ihm  den 
Stempel  der  Unzuvcrlässigkeit  aufdrücken. 

Ueher  die  obwaltenden  Verhältnisse  giebt  die 
chemische  Analyse  in  Verbindung  mit  mechanischen 
Proben  vollkommen  sichere  Aufschlüsse;  während 
jedoch  beim  Martineisen,  besondere  Fälle  aus- 
genommen, die  vorzunehmenden  Qualilätsproben 
sich  füglich  auf  die  vom  Schweifscisen  herüber- 
gebrachten Stichproben  beschränken  dürren,  er- 
scheint dies  beim  Convertereisen  für  Brücken- 
bauzwecke nicht  zulässig  und  hat  dafür  die 
chargenweise  Prüfung  und  Abnahme  Platz  zu 
greifen.  Sorgfältig  fabricirende  Werke  werden 
darin  keine  Erschwerung  des  Abnahmeverfahrens 
finden  und  zwar  schon  aus  dem  Grunde  nicht, 
weil  solche  Werke  aus  eigenem  Antriebe,  zu 
einiger  Orientirung  die  einzelnen  Chargen  zu 
verfolgen  und  zu  prüfen  gewohnt  sind.  Sach- 
verständige werden  Unsen  i  Vorschlag  mindestens 
discutabcl  finden ;  ohne  Zweifel  werden  sie  mit 
uns  darin  übereinstimmen,  dafs  derselbe  weil 
mehr  Berechtigung  besitzt  als  das  einfache  Ver- 
bot, basisches  Convertereisen  für  Constructions- 
zwecke,  insbesondere  als  Brückcnmalerial  zu 
verwenden. 
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Streifblicke  auf  amerikanisches  Eisenbahnwesen. 


Mit  grofscr  Neugierde  beobachteten  die  deut- 
schen Kiscnhültcnlente,  welche  an  der  Fahrt  nach 
den  Vereinigten  Staaten  von  Amerika  theil- 
nahmen,  das  dortige  Eisenbahnwesen.  Man 
halte  soviel  darüber  gelesen  und  davon  gehört, 
daß  die  Erwartungen  aufs  höchste  gespannt 
waren.  Wie's  aber  häufig  geht,  die  Wirklichkeil  ; 
entsprach  nicht  ganz  den  Vorstellungen.  Die  ! 
amerikanischen  Bahnen  bieten  Licht-  und  Schatten- 
seiten, in  mancher  Hinsicht  sind  sie  uns  über- 
legen, andererseits  lernt  man  doch  auch  die  Ein- 
richtungen der  Heimalh  schätzen.  Solche  Dinge 
lassen  sich  aus  der  Ferne  schwer  beurtheilen, 
man  mufs  mit  eigenen  Augen  schauen.  Ein- 
gehende Schilderung  amerikanischer  Eisenhahn- 
zuständc  liegt  aufserhalb  des  Zwecks  dieser 
Zeilen.  Dazu  fühlt  der  Verfasser  keinen  Beruf, 
will  vielmehr  nur  einige,  für  das  deutsche  Eisen- 
bahnwesen wichtige  Tagesfragen  an  der  Hand 
seiner  Beisecindrücke  besprechen. 

Am  27.  September  1825  wurde  die  erste, 
4 1  km  lange  Eisenbahristrecke,  zwischen  den  Städten 
Slockton  und  Darlington  in  England  eröffnet. 
Schlufs  des  Jahres  1887  waren  auf  der  ganzen 
Erde  547  872  km  Eisenbahnen  im  Betrieb.  Diese 
Länge  stellt  nahezu  das  14fache  des  40  070  km 
betragenden  Umfanges  der  Erde  dar  und  über- 
steigt die  mittlere  Entfernung  des  Mondes  — 
384  420  km  —  fast  um  die  Hälfte.  Die  ge- 
sammten  Anlagekosten  betrugen  114  Milliarden 
Mark.  Die  Entwicklung  in  den  Hauplländern  bis 
Schlufs  1887  zeigt  nachstehende  Tabelle: 


-   

Lim»  hr 
in  un 

Anbrt- 
kapital  in 
Million»« 
Mark 

Uta- 
kapital  für 
1  km  Baki- 

laart 
in  |IMII)  ,# 

9  902 

255 

Frankreich   

34  208 

10180 

334 

Grofsbrilannien  und  Irland 

31  521 

16  919 

537 

28  517 

5  791 

226 

Oesterreich-Ungarn  .  .  . 

24  432 

5  098 

256 

Ganz  Europa   

207  808 

61  748 

297 

Ver.  Staaten  von  Amerika 

241  218 

37  334 

157 

Zur  Vermeidung  von  Mißverständnissen  sei 
bemerkt,  dafs  die  Anlagekapitalien  nicht  genau 
den  angegebenen  Längen  entsprechen,  sondern 
nur  die  damals  bekannten  Zahlen  darstellen. 

Volle  44  %  der  Gesammtlänge  aller  Eisen- 
bahnen fallen  auf  die  Ver.  Staaten,  welche  für  ihr 
Schienennetz  mehr  verausgabt  haben,  als  England, 
Deutschland  und  Frankreich  zusammen.  Dasselbe 
hatte  Ende  1889  eine  Länge  von  258  000  km. 
Die  Zunahme  in  den  fünf  letzten  Jahren,  1885 


bis  1889  einschlicfslich ,  betrug  »50  000  km, 
doch  macht  sich  darin  ein  Bückschlag  fühlbar. 
Die  wirtschaftlichen  Fortschritte  der  Vereinigten 
Staaten  wären  ohne  Eisenbahnen  unmöglich,  erst 
durch  diese  wird  das  reiche  Land  mit  seinen 
iinermefslichen  ober-  und  unterirdischen  Schätzen 
aufgeschlossen  und  nutzbar  gemacht.  Mit  Becht 
feierte  deshalb  der  Präsident  des  »American  In- 
stitute of  Mining  Enginccrs«,  Mr.  A.  S.  Hewitt, 
den  Schöpfer  einer  dauerhaften  Schieric,  Sir 
Henry  Bessemer,  als  einen  grofsen  Wohlthätci 
der  Menschheit,  im  besondern  aber  der  Amerikaner. 
In  Nord  und  Süd  findet  man  aufblühende  Städte, 
welche  den  Namen  des  berühmten  Mannes  tragen, 
ein  sicherer  Beweis  für  die  allgemeine  Verehrung. 

Nirgends  treten  die  Gegensätze  so  schroff 
hervor,  als  im  amerikanischen  Eisenbahnwesen : 
hier  bezüglich  Anlage  und  Betrieb  hoch  aus- 
gebildete Strecken,  dort  ein  roher  Schienenweg, 
der  lediglich  als  Urbild  einer  Eisenbahn  gelten 
kann,  und  doch  sind  diese  Zustände  ganz  natür- 
lich. Der  dichlbcwohnte  Osten  macht  viel  gröbere 
Ansprüche  als  der  ferne  Westen  mit  seiner  spär- 
lichen Bevölkerung,  wo  weite  Gebiete  erst  auf- 
geschlossen werden  sollen  und  Sparsamkeit  ge- 
boten ist.  Wurde  uns  doch  erzählt,  dafs  man 
in  den  Prairien  Schienen  auf  den  blofscn  Boden 
der  von  den  Büffclheerden  bei  ihren  regelmäßigen 
Wanderungen  hartgetretenen  Pfade  ohne  Schwellcn- 
unterlagc  genagelt  habe! 

Das  bedeutendste  Bahnunternehmen  der  Ver- 
einigten Staaten  isl  die  Pennsylvania  Bailroad 
Company,  deren  letztjährige  Einnahme  512  Mill. 
Mark,  also  etwa  der  Einnahmen  sämmtlicher 
preußischen  Staalsbahnen  betrug.  Leitung  und 
Verwaltung  scheinen  vorzüglich  zu  sein.  Das 
Netz  erstreckt  sich  von  New  York  bis  Chicago, 
umfaßt  namentlich  den  gewerbreichsten  Theil 
der  Oststaaten.  Die  Gesellschaft  besitzt  2904 
Locoinotiven,  2750  Personenwagen  mit  115  766 
Sitzplätzen  und  107  513  Güterwagen.  300  Pullman- 
wagen  stehen  in  ihren  Diensten.  Die  Gesammt- 
tragfähigkeit  der  Güterwagen  beträgt  2  600958  t, 
demnach  durchschnittlich  24  t.  In  dieser  Zahl 
tritt  uns  schon  ein  gewaltiger  Vorzug  der  ameri- 
kanischen Bahnen  entgegen,  denn  wir  müssen 
uns  in  Deutschland  leider  mit  Zehnlonnenwagen 
begnügen.  Zwar  beginnt  man  mit  deren  Umbau 
in  12l/J-Tonnenwagen,  will  auch  dem  Vernehmen 
nach  künftig  nur  mehr  Fünfzehntonnenwagen 
beschaffen.  Die  P.  B.  C.  baut  keine  neuen  Güter- 
wagen unter  60  000  Pfund  =  80  Neltons 
Tragfähigkeit.  Wir  gehen  »im  langsamen  Schritt« 
der  Bekruten  voran,  die  Amerikaner  aber  im 
Laufschritt  ausgebildeter  Soldaten.  Ein  preußischer 
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Offizier  soll  kürzlich  mit  dem  Studium  des  ameri- 
kanischen Eisenbahnwesens  betraut  gewesen  sein, 
auch  bezüglich  der  Tragfähigkeit  der  Wagen. 
Fällt  dessen  Bericht  günstig  für  das  dortige 
System  aus,  wie  zu  erwarten  ist,  dann  verdanken 
wir  vielleicht  militärischem  Anstofs  einen  Forl- 
schritt, den  die  Industrie  seil  Jahren  ohne  durch- 
schlagenden Erfolg  verlangt. 

Die  Benutzung  schwerer  Wagen  wird  in  Nord-  ; 
amerika  durch  den  starken  Oberbau  begünstigt. 
Die  P.  R.  C.  verwendet  auf  ihren  Hauplgeleisen 
Schienen  von  85  Pfund  pr.  Yard,  was  annähernd 
deutschen  Verhältnissen  entspricht.  Die  Billigkeit 
des  Holzes  gestattet  jedoch  eine  viel  engere 
Scbwellenlage,  nämlich  2  Fufs  von  Mitte  bis 
Mitte  der  Schwellen  gegen  1  in  auf  hiesigen 
Bahnen.  Dieser  Vorzug  macht  sich  sofort  dem 
Reisenden  bemerkbar,  denn  das  Rütteln  und 
Stofsen  unserer  Wagen  trifft  man  dort  selten. 
In  Preußen  ist  zwar  eine  nothwendign  Verstärkung 
des  Oberbaues  in  Aussicht  genommen  und  soll 
diese,  wie  verlautet,  nach  englischem  und  ameri- 
kanischem Vorbild  ebenfalls  in  engerer  Schwellen- 
lage bestehen.  Hoffentlich  wird  damit  bald  begonnen. 

lieber  Wagenmaugcl  verlauteten  keine  Klagen, 
man  scheint  in  Amerika  auf  regelmäßige  Ver- 
mehrung des  Wagenparks  grofsen  Werth  zu  ' 
legen.  Die  1'.  R.  C.  hat  vor  zehn  Jahren  eine 
Rücklage  für  diesen  Zweck,  die  Gor  Trusts,  ge- 
bildet, aus  welchen  neue  Wagen  beschallt  weiden. 
Rckauntlich  verwendet  der  Staat  bei  uns  die 
grofsen  Ueberschüsse  der  Bahnen  zu  anderen 
Zwecken,  hatte  für  notwendige  Ergänzungen 
des  Wagenparks  kein  Geld,  mufsle  vielmehr,  als 
die  Nolh  zum  Gipfel  stieg,  besondere  Anleihen 
abschließen ,  verletzte  damit  aber  die  Regeln 
einer  gesunden  Wirtschaftsführung. 

Wenn  Wagenmangel  hier  droht,  dann  kürzen 
unsere  Bahnverwaltungen  ohne  weiteres  die  schon 
äußerst  knapp  bemessenen  Entladefristen  und 
bringen  dadurch  die  Empfänger,  namentlich  zur 
Winterszeit,  in  die  peinlichste  Verlegenheit.  Alle 
Verzugsslrafcn  werden  mit  großer  Strenge  ein- 
getrieben, Billigkeitsrücksichten  außer  Acht  ge- 
lassen. Beispielsweise  bringt  man  die  früher 
als  nülhig  entladenen  Wagen  nicht  in  Abzug. 
Meist  beträgt  diese  Zahl  das  Vielfache  der  ver- 
späteten, woraus  den  Bahnen  ein  großer  Nutzen 
erwächst.  Eingaben  gegen  das  zweifellose  Un- 
recht eines  solchen  Verfahrens  wurden  abschlägig 
beschieden.  Die  Bahnverwaltungen  behaupten, 
die  Berechnungen  würden  zu  schwierig.  Der 
beschränkte  Untcrlhanenverstand  kann  nicht  be- 
greifen, wie  eine  offenbare  Unbilligkeit  mit  so 
schwachen  Gründen  verteidigt  wird.  Es  ist 
diingcnd  notwendig,  daß  die  wirtschaftlichen 
Vereine  gegen  derartige  hüreaukratischen  Aus- 
wüchse vorgehen,  um  Wandel  zu  schaffen.  Die 
P.  R.  C.  gewährt  volle  48  Stunden  Entladefrist, 
also  das  Vierfache  der  bei  uns  üblichen,  und  ist 


gegen  Ueberschreitungen  noch  sehr  nachsichtig. 
In  den  Vereinigten  Staaten  hat  diese  weitgehende 
Rücksicht  auf  die  Kundschaft  zu  Mißständen 
geführt.  Es  wird  behauptet,  daß  Wagen  zeil- 
weise verschwänden,  von  anderen  Bahnen  benutzt, 
Vorräte  in  denselben  aufgespeichert  würden ; 
einmal  entdeckte  man  einen  verschollenen  Wagen 
als  Wohnung  eines  Ansiedlers  u.  s.  w.  Strengere 
Handhabung  der  Betriebsordnungen  thut  noth  und 
soll  auch  beabsichtigt  sein. 

Die  Personen larife  sind  in  Nordamerika  erheb- 
lich hoher,  die  Gütertarife  niedriger  als  bei  uns. 
Ks  besteht  demnach  nicht  im  selben  Maß  das 
Mißverhältniß,  daß  die  Ausfälle  des  Personen- 
transports  durch  die  Ueberschüsse  des  Güterver- 
kehrs gedeckt  werden  müssen.  Der  Durchschnitts- 
satz aller  Güter  betrug  1889  in  den  Vereinigten 
Staaten  0,970  Cts.  für  die  Tonnenmeile,  oder 
2,8  c)  für  das  Tonnenkilometer,  wenn  net  ton 
zu  2000  Pfund  gemeint  ist,  was  aus  unseren 
Quellen  nicht  hervorgeht.  Wir  haben  jedoch  überall 
absichtlich  die  günstigere  Annahme  von  groß 
tons  zu  2240  Pfund  nicht  gemacht.  Auf  den 
preußischen  Bahnen  war  1889/90  der  Durch- 
schnitt aller  Güter  3,8  cj  für  das  Tonnenkilo- 
meter. Die  P.  R.  G.  fuhr  sogar  im  verflossenen 
Jahre  zum  unglaublich  niedrigen  Satz  von  0,0  Cts. 
für  die  Tonnenmeile  (net  oder  groß  Ion?) 
d.  i.  1,7  tj  für  das  Tonnenkilometer.  Der 
sogenannte  Nothstandstarif  für  Eisensteine  aus 
der  Sieg-,  Lahn  und  Dill -Gegend  ist  1,5  «3, 
wozu  aber  uoch  eine  Abfertigungsgebühr  von 
(>  '.K>  für  jeden  Wagen  kommt.  Die  P.  R.  C. 
fährt  ihre  sämmtlichcn  Güter  fast  zu  unserrn 
Nothstandstarif.  Der  Laie  fragt  mit  Recht,  wie 
das  auf  die  Dauer  möglich  sei?  Die  Antwort 
lautet:  1.  Die  Anlagekosten  der  Bahnen  sind 
dort  niedriger  wie  hier,  sie  betragen  durchschnitt- 
lich nur  3/5  der  unserigen.  Namhafte  Ab- 
schreibungen können  diesen  Unterschied  allmählich 
ausgleichen.  2.  Die  durchfahrend!  Strecken  sind 
größer  —  177  km  gegen  115  km  in  Preußen. 
3.  Die  amerikanischen  Bahnen  begnügen  sich 
mit  einem  geringen  Gewinn,  sehen  ferner  in 
billigen  Tarifen  ein  Mittel  zur  Belebung  des  Ver- 
kehrs, der  in  den  8  Jahren  1882  bis  1890  von 
300  Millionen  Tonnen  auf  019  Millionen  ge- 
stiegen ist.  4.  Die  amerikanischen  Eisenbahnen 
sind  für  billigen  Gütertransport  besser  eingerichtet 
als  die  unsrigen. 

Jenseit  des  Oceans  gilt  der  Grundsalz : 
competion  is  ihc  life  of  trade.  Die  dortigen 
Eisenbahnen  machen  sich  das  Leben  unterein- 
ander manchmal  recht  sauer,  endgültig  hat  aber 
die  Kundschaft  den  Nutzen  davon,  wie  die  That- 
sache  beweist,  daß  die  Durch.-chnittsfrachlen  für 
die  Tonnenmeile  innerhalb  der  letzten  8  Jahre 
um  21  %  gefallen  sind.  Unsere  Slaatsbahncn 
entbehren  des  Wettbewerbs,  darin  liegt  ihre 
Ilauptschwäche.  J.  Sehlink. 
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Arbeiterschutz  und  Fabrikaufsieht. 


Unter  dieser  Ueberschrifl  veröffentlichten  wir 
an  gleicher  Stelle  vor  nunmehr  Jahresfrist 
eine  kleine  Erörterung,  die  es  sich  zur  Aufgabe 
gestellt  halte,  darzuthun,  wie  verwickelt  unsere 
Verhältnisse  auf  dem  Gebiete  des  Arbeilersehutzes 
und  der  Ueberwaehung  über  die  Ausführung  des 
letzteren  sind.  Wir  zeigten,  dafs  zum  Erlaß  der 
Unfallverhütungsvorschriften  auf  der  einen  Seite 
Bundesrat)!,  Landescenlralbehördcn  sowie  Polizei- 
Organe,  auf  der  andern  die  Berufsgenossen- 
schaften befugt  sind,  und  dafs  sich  in  die  Auf- 
sieht (Iber  die  Ausführung  dieser  Vorschriften  als 
völlig  gleichberechtigte  Factoren  die  Fabrikinspec- 
toren  und  Polizeibehörden  mit  den  Beauftragten 
der  Berufsgenossenschaften  theilen.  Wir  wiesen 
auch  darauf  hin,  dafs  infolge  dieses  rechtlichen 
Mißverhältnisses  bereits  tatsächliche  Schwierig- 
keiten entstanden  waren,  die  ein  Ringreifen  des 
Reiths  -Vcrsichcrungsamtes  nothwendig  gemacht 
hatten.  Schliefslich  machten  wir  den  Vorschlag, 
dem  Mißstände  dadurch  abzuhelfen ,  dafs  die 
Unfallverhütungsvorschriften  lediglich  den  Berufs- 
genossenschuften zugewiesen  würden  und  dem- 
gemäfs  die  auf  dieselben  bezüglichen  Bestimmungen 
des  Unfallversicherungsgesetzes  vom  (I.Juli  1884 
eine  Acnderung  erfahren  sollten,  wonach  den 
Genossenschaften  fürderhin  nicht  blofs  die  Bc- 
fuguifs  zum  Erlafs  von  Unfallverhülungsvor 
Schriften,  sondern  der  Zwang  dazu  auferlegl 
würde.  Als  Folge  einer  solchen  Geselzesändernng 
würde  sich  eine  strenge  Abgrenzung  der  Com- 
petenzeu  der  Fabrikinspectorcn  und  Polizeibe- 
hörden einerseits  und  der  Beauftragten  andererseits 
von  selbst  ergeben. 

Inzwischen  haben  auch  andere  Organe  auf 
diese  Mifsstünde  hingewiesen  und  eine  Abänderung 
verlangt.  Jedoch  es  scheint,  als  ob  die  Forderung 
vorläufig  noch  nicht  oder  wenigstens  nicht  ihrem 
ganzen  Umfange  nach  in  Erfüllung  gehen  sollte. 
Die  Voraussetzung  zur  Uebertragung  der  Unfall- 
verhütung und  deren  Beaufsichtigung  auf  die 
ßerufsgenossenschaften  allein  würde  nämlich  ihre 
Heraushebung  aus  der  Gewerbeordnung  bilden. 
In  der  letzteren  ist  der  Erlafs-  von  Vorschriften 
zum  Schutze  der  Arbeiter  gegen  Gefahren  für 
Leben  und  Gesundheit  allgemein,  also  einschließlich 
der  Unfallverhütungsvorschriften,  dem  Bundesrathe 
bezw.  den  Landesccntralbehördcn  und  Polizei- 
organen übertragen.  Man  hätte  deshalb  er- 
warten können,  dafs  sich  die  Gewerbeordnungs- 
novelle, welche  gegenwärtig  dem  Reichstage 
vorliegt  und  in  einigen  Tagen  von  Neuem  in 
Berathung  genommen  werden  wird,  in  irgend 
einer  Weise  mit  dem  Gegenstande  befafst  haben 
würde,  aber  durchaus  nicht.  Im  Gcgcntlieil,  durch 
die  Bestimmungen  der  Novelle  wird  die  rechtliche 
Lage  auf  diesem  Gebiete  nur  noch  verwickelter. 


[  verboten.) 
v.  11.  Juni  1870J 

Bekanntlich    ist   in    der  Gewerbeordnungs- 
novelle dem  Schulze  der  Arbeiter  gegen  Gefahren 
für  Leben  und  Gesundheit,   dem   noch  der  für 
Sittlichkeit  hinzugetreten  ist,  ein  besonderer  Ab- 
schnitt gewidmet.    Neben  der  generellen  Ueber- 
tragung der  Sorge  um  die  Ausführung  des  Schutzes 
auf  den  Buudesralh  u.  s.  w.  sind  nunmehr  noch 
specialisirte  gesetzliche  Vorschriften  in  Aussicht 
genommen.     Die  letzteren  entsprechen  durchaus 
den  schon'gcgenwärtig  in  der  Praxis  bestehenden 
Verhältnissen  und  haben  deshalb  auch  ernsthaften 
Widerspruch   von   keiner   Seile   erfahren.  Die 
Vorrichtungen,  welche  danach  zum  Schutze  der 
Arbeiter  gegen  gefährliche  Berührungen  mit  Ma- 
schinen oder  Maschinenteilen  oder  gegen  andere 
in  der  Naliir  der  Betriebsstätten  oder  des  Be- 
triebes   liegende    Gefahren    erforderlich  werden, 
sind,   wenn   sie  nicht  schon  von  den  Betriebs- 
unternehmern freiwillig  veranlafst  waren,  durch 
die    Berufsgenossenschaften    eingeführt  worden. 
Ebenso  ist   fast   überall  für   genügendes  Licht, 
ausreichenden   Luftraum   und   Luftwechsel,  Be- 
seitigung des  beim  Betrieb  entstehenden  Staubes, 
der  dabei  entwickelten  Dünste   und  Gase,  sowie 
der  dabei  entstehenden  Abfälle  Sorge  getragen, 
und  wo  es  nicht  der  Fall  ist,  dürften  die  mit 
dem   1.   Januar   1891   in   Thätigkeit  tretenden 
Versicherungsanstalten  für  die  Invaliditäts-  und 
Altersversicherung,  denen  die  Befugnifs  zur  Auf- 
stellung von  Gefah renlarifen  innerhalb  ihrer  Be- 
zirke übertragen  ist,  bald  Abhülfe  schaffen.  Die 
Forderungen  schliefslich,  welche  in  der  Novelle 
zur  Sicherung  der  Aufrechterhaltung  der  guten 
Sitten  und  des  Auslandes  erhoben  werden,  lassen 
sich,   wo  sie  noch  keine  Befriedigung  gefunden 
haben,  mit  nicht  allzu  grofsen  Kosten  leicht  er- 
füllen.   Es  würde  deshalb  gerade  dieser  Abschnitt 
der  Novelle  auf  ein  ungeteiltes  Entgegenkommen 
bei  den  Industriellen  zu  rechnen  haben,  wenn 
nicht  die  Mannigfaltigkeit  der  Behörden,  welche 
mit  der   Ausführung   und    Beaufsichtigung  der 
Maßnahmen  auf  diesem  Gebiete  betraut  werden 
sollen,  noch  vergrößert  würde.   Bisher  waren  doch 
nur  der  Bundesrath  und  in  seiner  Vertretung  die 
Landes-Gentral-  und  Polizeibehörden  befugt,  für 
ganze  Betriebsarten  Schutzvorschriften  zu  er* 
lassen,   und   es  war  dabei  nur  die  Gefahr  vor- 
handen, daß  Erlasse,  welche  einen  Berußzweig 
allgemein  betrafen,  mit  Anordnungen  der  Beruß- 
genossenschaflen  bezüglich   der  Unfallverhütung 
in  Collision  geriethen.     Jetzt  aber  sollen  auch 
noch  die  Polizeibehörden  der  einzelnen  Orte  er- 
mächtigt  werden,    für    einzelne  gewerbliche 
Anlagen     diejenigen    Maßnahmen  anzuordnen, 
welche  zur  Durchführung  der  oben  geschilderten 
Grundsätze  erforderlich  erscheinen.     Dem  Ge- 
werbeunternehmer  soll  gegen  diese  Verfügungen 
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kein  weiteres  Rechtsmittel  als  die  Beschwerde 
an  die  höhere  Verwaltungsbehörde  zustehen.  Da 
in  der  Novelle  nichts  von  einem  durch  die  Be- 
schwcrdecrhcbung  bedingten  Aufschub  der  Aus- 
führung der  polizeilichen  Anordnung  gesagt 
ist,  so  ist  klar,  dafs  die  Verfügung  der  Polizei 
vorläufig  wenigstens  unbedingt  ausgeführt  werden 
müfsle;  erst  eine  gegen  diese  Verfügung  lautende 
Entscheidung  der  oberen  Verwaltungsbehörde 
würde  den  Betriebsunternehiner  von  der  Ver- 
pflichtung der  ferneren  Ausführung  befreien. 

Es  ist  ganz  unausbleiblich,  dafs,  wenn  diese 
Bestimmung  in  der  Fassung  der  Novelle  Gesetzes- 
kraft erlangen  würde  ,  dem  Belriebsiyrtemehmer 
daraus  die  mannigfachsten  Bedrängnisse  erwachsen 
würden.  Nicht  blofs ,  dafs  er  jederzeit  in  die 
Hand  der  Ortspolizeibehörde  gegeben  wäre,  die 
ihn  chicaniren  könnte ,  wie  sie  nur  wollte,  es 
würde  auch  bei  einer  völlig  objectiven  Behandlung 
seitens  der  Polizei  die  Gefahr  vorliegen,  dafs  sich 
ihre  Anordnungen  mit  denen  anderer  Organe, 
vornehmlich  auch  der  Berufsgenossenschaflen,  in 
Widerspruch  setzten.  Statt  also  die  Mifslichkeit 
der  Möglichkeit  solcher  Widersprüche  aus  der 
Welt  zu  schaffen,  hat  die  Novelle  dieselbe  nur  er- 
höht. Es  wird  deshalb  wohl  verständlich  sein, 
wenn  sich  in  den  Kreisen  der  Gewerbetreibenden 
ein  starker  Mifsmuth  gegen  diese  Bestimmung 
der  Novelle  erhoben  bat.  Am  Beichslagc  aber 
wird  es  sein,  die  letztere  so  abzuändern,  dafs 
sie  erträglich  wird. 

Vom  Deutschen  Handelstage  ist  dazu  neuer- 
dings ein  Vorschlag  gemacht  worden,  der,  wenn 
nicht  diese  Befugnifs  der  Polizeibehörde  gänzlich  \ 
abgenommen  werden  kann ,  was  in  erster  Linie 
zu  befürworten  wäre,  wohl  geeignet  wäre,  Ab- 
hülfe zu  schaffen  sowohl  nach  der  allgemeinen, 
als  auch  nach  der  besonderen,  gegen  die  Berufs- 
genossenschaflen gerichteten  Seite  der  Frage.  Der 
Handelstag  schlägt  vor,  dafs  die  Polizeibehörden 
ihre  Befugnifs  nur  ausüben  sollen,  wenn  sie  das 
Einverständnifs  der  Vorstände  der  Berufsgenossen- 
schallen  eingeholt  haben.  Stimmen  diese  nicht 
zu,  so  soll  die  Entscheidung  der  höheren  Ver- 
waltungsbehörde überlassen  bleiben.  Selbstver- 
ständlich würde  dabei  aber  die  Verfügung  der 
Polizeibehörde  erst  nach  dem  Eintritt  der  letzteren  j 
Geltung  erlangen.  Dadurch  würde  einmal  die 
Gewähr  geboten,  dafs  vor  Erlafs  der  für  einzelne  j 
Anlagen  gültig  werden  sollenden  Vorschriften  j 
Sachverständige  ihr  Gutachten  abgeben  können, 
und  sodann  würde  auch  vor  dem  Erlafs  auf 
etwa  eintretende  Gollisionen  mit  den  Verfügungen 
der  Berufsgenossenschaflen  hingewiesen  werden 
können.  Das  letztere  kann  bisher  nämlich  nach 
§  81  des  Unfall  Versicherungsgesetzes  nur  ge- 
schehen, sobald  es  sich  um  Anordnungen  der 
Polizeibehörden  zur  Verhütung  von  Unfällen  für 
bestimmte  Industriezweige  oder  Betriebsarten, 
nicht  aber  für  einzelne  Betriebe  handelt.  Es 
würde   damit    wenigstens    in    Etwas    den  neu 


drohenden  Gefahren  der  Collisionen  vorgebeugt 
werden  können.  Jedenfalls  erfordert  diese  ganze 
Angelegenheit  die  gröfste  Aufmerksamkeit;  denn 
wenn  auch  die  in  Rede  stehende  Bestimmung 
der  Novelle,  solange  sie  nur  auf  dem  Papier 
steht,  sich  recht  unscheinbar  ausnimmt,  in  der 
Praxis  kann  sie,  und  namentlich  in  der  Hand 
einer  minder  sachverständigen  Polizeibehörde, 
recht  grofse  Unbequemlichkeiten  hervorrufen. 

Mit  solchen  Aendcrungen  würden  allerdings 
die  Competenzcn  der  Landesbehörden  einerseits 
und  der  Berufsgenossenschaflen  andererseits  noch 
immer  nicht  abgegrenzt;  es  wäre  doch  aber  so- 
viel wenigstens  erreicht,  dafs  die  Genossenschaften 
vor  den  erslercn  durchweg  gehört  werden  müfslen, 
ehe  diese  ihre  Entscheidung  treffen.  Für  Eni- 
schliefsungen  des  Bundesralhs  ist  eine  ähnliche 
Vorkehrung  zwar  gesetzlich  nicht  getroffen, 
dafür  dürfte  sie  aber  auch  entbehrlich  sein,  weil 
der  Bundesrath  die  Gewähr  bietet,  dafs  er  auf 
die  Unfall verhülungsvorschriften  der  Berufsgenos- 
senschaflen Rücksicht  nimmt. 

Ebensowenig  wäre  weiter  die  Doppel- 
bcaufsichtigung  der  Betriebe  durch  die  Fabrik- 
inspectoren  bezw.  Polizeiorgane  und  durch  die 
Beauftragten  der  Berufsgenossenschaflen  einer 
Regelung  entgegengeführt.  In  letzterer  Beziehung 
aber  scheint  man  auch  regierungsseitig  eine 
Aendcrung  ins  Auge  gefafst  zu  haben.  Wenigstens 
verlautete  vor  einiger  Zeit  von  offtcieller  Seite, 
dafs  man  bei  der  in  Aussicht  genommenen 
Reorganisation  des  Instituts  der  Fabrikinspectoren, 
die  mit  einer  Erweiterung  desselben  d.  b.  einer 
Vermehrung  der  Aufsichtsbeamten  verknüpft  sein 
wird,  auch  an  die  Mifsstände  gedacht  hat,  welche 
die  jetzige  Goordination  beider  Aufsichtsorgane, 
der  staatlichen  neben  den  genossenschaftlichen, 
für  die  Betriebsunternehiner  im  Gefolge  hat  oder 
haben  kann.  Allerdings  will  man  dieser  Verlaut- 
barung nach  ziemlich  einseitig  vorgehen,  indem 
man  der  Ansicht  ist,  die  Berufsgenossenschaflen 
sollten  die  Functionen  der  Beauftragten  den 
Fabrikinspectoren  im  Nebenamt  übertragen.  Es 
ist  gewifs,  dafs  mit  der  Vereinigung  beider 
Functionen  in  einer  Hand  wenigstens  der  Mifs- 
stand  beseitigt  würde,  dafs  dem  Betriebs  Unter- 
nehmer von  verschiedenen  Seiten  eventuell  sich 
widersprechende  Anordnungen  auf  einem  und 
demselben  Gebiete  zu  theil  werden.  Und  in  der 
Praxis  möchte  damit  vielfach  Abhülfe  geschaffen 
werden.  Ehe  man  hierüber  aber  zu  einem  end- 
gültigen Urlheilc  gelangen  kann,  wird  man  die 
jedenfalls  in  der  bevorstehenden  Tagung  beim 
preußischen  Landtage  einzubringende  Vorlage 
über  die  Reorganisation  des  Fabrikinspcctorals 
inslituts  abwarten  müssen.  Es  kommt  auch 
darauf  an ,  ob  der  obige  Vorschlag  nicht  an 
praktischen  Schwierigkeiten  scheitert. 

Aber  selbst  wenn  er  sich  verwirklichen  liefse 
und  mit  ihm  sowie  mit  dem  oben  besprochenen 
Vorschlage    des    Deutschen    Handelstages  that- 
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sächlich  Manches  besser  würde,  rechtlich  bliebe 
trotzdem  der  Nonsens  bestehen,  dafs  auf  dem 
Gebiete  des  Arbeiterschulzes  verschiedene 
Bi-hürden  mit  denselben  Functionen,  und  ver- 
schiedene Organe  mit  derselben  Aufsicht  über 
die  Auslühiung  der  Anordnungen  der  letzteren 
betraut  sind,  und  dafs  deshalb  die  Möglichkeit 


vorliegt,  dafs  einander  widersprechende  Vor- 
schriften erlassen  werden,  und  der  eine  Aufsichts- 
beamle  den  andern  desavouirt.  In  jedem  Falle, 
wo  diese  Möglichteil  2ur  Thatsache  wird,  wird 
den  Schaden  davon  nur  der  Betriehsunternelmier 
haben.  Deshalb  mufs  nach  wie  vor  gegen  diesen 
Nonsens  proteslirt  werden.  R.  Kraust. 


Mittheil  tragen  aus  dem  EiscnhUtteiilaboratorium. 


Zur  Bestimmung,  des  Phosphor«  mittels  der  Schleudor- 
maschine  von  Dr.  M.  A.  von  Reis. 

IJ*>i  dor  Einführung  dieser  Metbode  in  den 
Botrieb  und  der  damit  verbundenen  Ausführung 
derselben  durch  die  Gehülfen  stellte  sich  bald 
herauf«,  dafs  die  Ergebnisse  nicht  so  zufrieden- 
stellend waren,  wie  die  der  Vorversuche  (b.  »Stahl 
und  Eisen«  1889,  S.  1025).  Der  (.rund  hierzu  fand 
sich  leicht.  Beim  täglichen  Bereiten  der  Gebrauchs- 
flüssigkeiten waren  kleine  Schwankungen  in  der 
Zusammensetzung  kaum  zu  vermeiden;  die  Sal- 
petersäure, welche  billigkoitahalbcr  als  technische 
Säure  benutzt  wurde,  war  ebenfalls  von  schwan- 
kender Zusammensetzung  sowohl  hinsichtlich  ihrer 
Stärke  als  ihres  Gehaltes  an  Schwefelsäure  und 
Eisen.  Bei  der  in  der  ersten  Abhandlung  er- 
wähnten grofsen  Empfindlichkeit  des  Niederschlages 
zeigten  sich  die  Volumonverhältnisse  und  somit  der 
Factor  veränderlich.  Dies  zwang  zur  fortwährenden 
Controlirung  der  Flüssigkeit  mittels  des  Areo- 
meters  uud  zur  Ausführung  von  Gewichtsanalysen 
zur  Bestimmung  des  Factors  bei  jeder  Unter- 
suchungsreihe. Letzteres  ist  in  jedem  Falle  zu 
empfehlen,  da  4  bis  6  gewichtsanalytische  Methoden 
beinahe  ebenso  schnell  wie  50  bis  00  Schlouder- 
analysen  auszufahren  sind  und  immer  eine  gute 
C'ontrole  bieten. 

Um  die  Schwankungen  zu  umgehen  uud  ein 
sicheres  Arbeiten  zu  ermöglichen,  wurde  neuer- 
dings eine  Reihe  Versuche  ausgeführt;  hierbei 
wurde  festgestellt,  dafs,  wenn  die  doppelte  Menge 
Molybdänflüasigkeit  angewandt  wurde,  die  kleinon 
Schwankungen  in  der  Zusammensetzung  der  Ge- 
brauchsilüssigkeiten  ohne  wesentlichen  Einflufs 
blieben.  Auch  erwies  sich  die  Anwendung  einer 
stärkeren  Säure  als  vorteilhaft;  denn  diese  be- 
wirkt« nicht  nur  eine  schnellere  Auflosung  des 
Stahls,  sondern  die  Oxydation  der  Flüssigkeit  und 
die  Lösung  des  Mangansuperoxyds  erfolgte  be- 
deutend rascher;  infolgedessen  ist  dio  Kochzeit 
kürzer  und  dio  Gleichmäfsigkeit  gröfsor.  Die 
Herabsetzung  der  Fällungstemperatur  wurde  eben- 
falls als  nothwondig  erkannt;  denn  wenn  bei  Koch- 
temperatur (105°)  gefällt  wurde,  fiel  manchmal 
Molybdänsäuro  mit  aus;  hierdurch  blieb  die 
Flüssigkoit  nicht  nur  lango  trüb,  sondern  der  sich 
absetzende  Niederschlag  enthielt  Molybdänsäure 
und  ergab  ein  zu  grofses  Volumen.  Wurde  aber 
XII  i. 


die  Füllung  bei  95*  vorgenommen,  wobei  sich  eine 
Endtomperatur  von  etwa  75°  ergab,  so  setzten 
sich  die  Niederschläge  klar  und  schnell  ab,  und 
die  Gleichmäfsigkeit  der  Volumeriverhiiltnisse  lief* 
nichts  zu  wünschen  übrig. 

Nach  diesen  Abänderungen  gestaltete  sich 
die  Ausführung  wie  folgt:  3.5  g  Stahl  werden  in 
50  cc  Salpetersäure  1.23  gelöst,  mit  Fermanganat 
und  Kaliumoxalnt  oxydirt,  die  Lösung  mit  80  cc 
Ammoniumnitratlösung  (ltVOg  Ammonium  auf  das 
Liter)  versetzt,  zum  Kochen  erhitzt  und,  nachdem 
sie  sich  auf  et  wa  95"  abgekühlt,  mit  50  cc  Molybdän- 
flüssigkeit gefällt.  Bei  dieser  Art  der  Ausführung 
stellte  sich  die  Eigenthümltclikeit  heraus,  dafs  das 
Volumen  der  Niederschlage  nicht  im  geraden  Ver- 
hältnifs  zu  den  Pliosphorniederschlilgen  stand, 
sondern  dafs  bei  zunehmendem  Phosphorgehalt 
das  Volumen  in  geringerem  Mafso  zunimmt,  d.  h. 
der  Factor  verringert  sich  mit  zunehmendem 
Fhosphorgehalt.  Da  die  Abnahme  des  Factors 
rogelmilfsig  erfolgt,  so  entstellen  hierdurch  keine 
Schwierigkeiten.  Um  die  Berechnungen  zu  er- 
leichtern, wurde  folgende  Tabelle  entworfen: 
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Um  zu  zeigen,  wie  genau  die  Schleuder- 
methude nach  dieser  Abänderung  arbeitet,  führe 
ich  dio  während  einer  Woche  ausgeführten 
gewichtsanalytischen  Controlproben  und  die  dazu 
gehörigen,  nach  der  Schleuderniethode  ausgeführten 
Betriebsanalysen  an.  Der  den  Volumenzahlen  ent- 
sprechende Fhosphorgehalt  ist  nach  der  obigen 
Tabelle  ermittelt  Worden. 
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I 

% 

0,050 

0,095 
0.006 
0.070 
0,044 
0,001 
0,034 
0.020 


II 

% 

0,055 
0,096 
0,070 
0,076 
0,017 
0,06« 
0,037 
0,020 


I 

% 
0.05» 
0.087 
0,076 
0.068 
0,054 
0,018 
0,041 
0,0W 


II 

% 
0,063 
0,087 
0,078 
0,070 
0,056 
0,049 
0,042 
0,098 


I 

% 

0,051 
0.061 
0,000 
0.072 

o,(m 

0,043 
0,1<M 
0.076 


II 

% 
0,053 
0,062 
0,089 
0.073 
0,028 
0,044 
0,106 
0,079 


I 

% 
0,041 
0,030 
0,058 
0,092 
0,078 
0,104 
0,076 
0,065 


% 
0,044 
0.033 
0,055 
0,000 
0,082 
0,107 
0,072 
0,062 


I 

% 

0,036 
0,041 
0,104 
0,072 
0,062 
0,028 
0,100 
0,053 


II 

% 
0,037 
0,043 
0,110 
0,076 
0,065 
0,030 
0,097 
0,054 


% 
0,068 
0,107 
0,072 
0,125 
0,080 
0,053 
■0,041 
0,034 


II 

% 
0,060 
0,103 
0,070 
0,124 
0,080 
0,053 
0,041 
0,038 


I  bedeutet  den  durch  Gewichtsanalyse,  II  den 

Ueber  colorimelrischa  Bestimmungen  des  Phosphors 
von  Prof.  Rud   Namias  In  Mailand 

Grundlage  der  Methode:  Da«  phosphormolyb- 
dänsaure  Ammonium  löst  »ich  vollkommen  in  einer 
warmen  Losung  von  Natriumhyposulfit ;  die  Lösung 
hat  eine  intensiv  blaue  Farbe.  Wenn  man  dio 
Lösung  des  Phosphormolybdats  einer  beliebigen 
Eisensorte  mit  der  einer  Eisensorto  von  genau 
bekanntem  Phosphorgehalt  vergleicht,  so  wird 
man  aus  dem  Vorhältnifs  der  Farbenintensität 
der  beiden  Lösungen  auf  den  Phosphorgehalt  der 
zu  untersuchenden  Eisensorto  schliefsen  können. 

Beschreibung  der  Methode :  Man  nimmt  einen 
Stahl  von  etwa  0,050  %  Phosphor  und  bestimmt 
in  demselben  das  Phosphor  als  Pyrophosphat 
möglichst  genau.  Zu  diesem  Zwecke  nimmt  man 
eine  Einwage  von  wenigstens  5  g  und  wiederholt 
die  Bestimmung,  bis  man  sicher  ist,  den  Gehalt 
des  Stahls  an  Phosphor  genau  zu  kennen.  Dieser 
Stahl  kann  nun  als  Normalstahl  für  jede  beliobigo 
Eisen-  oder  Stahlsorte  benutzt  werden.  Zur  Aus- 
führung der  Bestimmung  wird  je  1  g  in  kleinen 
Bochergläsern  mit  10  cc  Salpetersäure  von  24°  B. 
in  Lösung  gebracht;  nach  erfolgter  Auflösung 
wird  1  cc  Salzsäure  zugefugt  und  die  Flüssigkeit 
Uli  Trockene  gebracht,  um  dio  Kieselsäure  aus- 
zuscheiden. Der  Rückstand  wird  mit  8  cc  Salz- 
säuro  und  7  cc  Salpetersäure  von  24°  B.  unter 
Erwärmung  gelöst  und  50  cc  der  gewöhnlichen 
Molybdänlösung  zugefügt.  Zur  Erleichterung  der 
Fällung  trägt  die  vorherige  Erwärmung  der  Molyb- 
däulösung  bei ;  ein  etwa  bei  der  Erwärmung  der 
Molybdänlösung  entstandener  Niederschlag  mufs 
vorher  abfiltrirt  werden.  Nach  dem  Zusatz  der 
Lösung  wird  kräftig  mit  einem  Glasstabe  um- 
gerührt und  dio  Flüssigkeiten  etwa  l'/>  Stunde 
einer  Temperatur  von  etwa  50'  ausgesetzt  Diese 
Zeitdauer  ist,  wenn  nach  obigen  Angaben  gearbeitet 
wird,  vollständig  zum  Absetzen  dos  Niederschlages 
genügend.  Die  unlöslich  gemachte  Kieselsäure 
und  der  etwa  vorhandene  Graphit  ist  ohne  ge- 
ringsten Einflufs  auf  das  Ausfällen  dos  Phosphor- 
molybdüts.  Der  Niederschlag  wird  durch  Papier- 
filter abfiltrirt;  mit  Säure  ausgewaschene  Filter 
sind  zu  diesem  Zweck  nicht  zu  verwenden.  Der 
Niederschlag  wird  mit  einer  5  proc  warmen 
LQBUHg  von  Chlorammonium  ausgewaschen ;  diese 
Lösung  nimmt  keine  Spur  von  Phosphormolybdat 


durch  Schleuderanalyse  ermittelten  Phosphorgehalt 

auf.  Dio  gewöhnlich  benutzten  salpetersäure- 
haltigen Ammoniumsalzlösungen  dürfen  hier  nicht 
benutzt  werden.  Nachdem  die  Niederschläge  so 
lange  ausgewaschen  worden  sind,  bis  das  Filtrat 
nicht  mehr  gegen  blaues  Lackmuspapier  reagirt 
werden  die  Filter  in  die  zugehörigen,  mit  Nummern 
versohenen  Bechergläser  gebracht  Ich  bediene 
mich  kleiner  Bechergläsor  von  4  bis  5  cm  lichter 
Weite,  in  welche  die  Filter  von  etwa  8  cm  Durch- 
messer leicht  einzubringen  sind.  Zu  jedem  Becher- 
glase fügt  man  nunmehr  80  cc  einer  Losung 
12  g  Natriumhyposulfit  auf  ein  Liter  Wa 
Die  Gläser  worden  hierauf  in  einen 
ungefähr  '/«  Stunde  bei  einer  Temperatur  nahe 
dem  8iedepunkt  des  Wassers  erhalten  und  ihr 
Inhalt  einige  Male  mit  einem  Glasstabe  umgerührt. 
Ehe  die  Bechergläser  aus  dem  Wasserbade  ge- 
nommen worden,  mufs  man  sich  überzeugen,  ob 
das  Phosphormolybdat  vollständig  gelöst  ist ;  sollte 
dies  nicht  der  Fall  sein,  so  wird  die  Erwärmung 
der  Glaser  bis  zur  erfolgten  Losung  fortgesetzt 

Die  hierbei  entstehende  blaue  Flüssigkeit  wird 
CZ3  in  kleine,  mit  Marke  versehene  50 -cc- 
) — (  Kolben  von  nebenstehender  Form  filtrirt 
st  Becherglas  und  Filter  werden  mit  kaltem 
Wasser  ausgewaschen,  bis  das  Filtrat  die 
Marke  erreicht;  dann  wird  es  mit  einem 
Glasstabo  gut  gemischt  und  in  jedes  Kölbchen  eine 
Stechpipette  von  10  cc  gestellt  Nunmehr  erübrigt 
nur  dio  Vorgleichung  der  Farbonstärke  der  verschie- 
denen zu  untersuchenden  Proben  mit  dem  Normal- 
stahl ;  zu  diesem  Zwecko  werden  zwei  vollständig 
gleiche,  in  Cubikmillimeter  getheilte  Glasröhren 
benutzt ;  ich  bediene  mich  mit  Röhren  von  13  mm 
lichter  Weite  und  1  mm  Glasstärke.  In  das  eine 
Glasrohr  werden  etwa  7  cc  der  Lösung  des  Normal- 
stahls,  in  das  andere  nacheinander  je  5  cc  der 
Lösung  der  zu  untersuchenden  Proben  gebracht 
und  mit  Wasser  auf  dio  Farbe  des  Normalstahls 
vordünnt  Sollte  die  Farbe  des  NormalsUhl* 
stärker  sein  als  die  der  Probe,  so  wird  dio  Normal- 
flüssigkeit mit  ihrem  Raumtheil  Wasser  verdünnt; 
der  Gelullt  der  zu  untersuchenden  Proben  läfst 
sich  leicht  aus  dem  Verhältnifs  der  Raumtheil« 
ermitteln.  Der  Vergleich  der  Farbenstärke  lä&t 
sich  leichter  gegen  ein  woifses  Glas  gehalten,  al* 
im  reflectirten  Licht  ausführen. 

Zur  Berechnung  des  Gehaltes  diene  folgendes 
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Beispiel:  Angenommen,  dafs  dlo  Normale  einen 
Q«ImU  von  0,064  %  P  enthalte  und  dafs  5  oc  der 
Lösung  einer  Probe  mit  1,1  cc  Waaser  versetzt 
werden  müfste,  um  mit  der  Farbe  der  Normalo 
ubereinzustimmen,  so  wurden  5  cc  der  Normal- 
lösung 6,1  cc  der  Lösung  dor  Probe  oder  50  cc 
61  cc  entsprechen.  Da  nun  die  50  cc  der  Normal- 
Iftsung  0,00054  g  P  enthalt  on,  so  enthalten  die 
50  cc  der  Lösung  der  Probo 


0,00054  X  ^  i 


0,000658  g  P. 


Um  die  Berechnungen  zu  vereinfachen,  wird 
0,00050  g  P  entsprechende  Menge  Normal- 
Stahl  eingewogen.  Jeder  cc  der  Normalflüssigkoit 
wurde  dann  genau  0,00001  g  P  entsprechen  und 
somit  die  VerdQnnungszahl  dor  zu  untersuchenden 
Probo  den  Phosphorgehalt  derselben  ohne  weitere 
Berechnung  angeben.  Ware  die  NormalflOssigkoit 
aufs  Doppelte  verdünnt,  so  wäre  die  Verdünnungs- 
zahl  mit  2  zu  dividiren.  Nach  dieser  Methode 
habe  ich  oine  Anzahl  Phosphorbostimraungen  in 
Stahl,  grauem  und  weifsem  Roheisen  gemacht  und 
beinahe  immer  gut  übereinstimmende  Ergebnisse 
erhalten.  Für  gewöhnlich  betrug  der  Unterschied 
zwischen  mehreren  aufeinander  folgenden  Be- 
stimmungen nur  0,001  bis  0,002  %  P,  ehe  das  Augo 
sich  an  die  Farbenunterschiede  gewöhnt  hat. 

Dieso  Methode  hat  gegenüber  der  gewöhnlichen 
gewichtsanalytischen  den  Vortheil  der  schnelleren 
Ausfahrbarkeit  und,  wio  ich  glaube,  auch  den 
gröfserer  Genauigkeit.  Denn  die  mit  dem  Phospor- 
molybdal  oft  in  gröfseron  oder  geringeren  Mengen 
mitfallende  Molybdän&äure  verursacht  bei  der 
gewichtsanalytischen  Methodo  Fehler;  mit  dem 
Natriurahyposulfit  giebt  sie  nur  eine  schwach- 
gelbliche  Lösung,  die  jedenfalls,  da  die  Proben 
unter  genau  denselben  Bedingungen  gefällt  werden, 
keine  Ursache  zu  Fehlern  werden  kann. 

DH!erMZ«n  bei  Eisenanalysen.* 

Als  Seitenstück  zu  den  kürzlich  von  11.  von 
Jüptner  mitgetheilten  Differenzen  bei  Mangan- 
bestimmungen wollen  wir  dio  von  Josef  Kail 
nachgewiesenen  Differenzen  bei  Kohlenstoff-  und 
Siliciumbestimmungen  hier  anführen  und  gleich- 
zeitig bemerken,  dafs  es  sehr  angezeigt  und 
wünschenswerth  wäre,  wenn  derartige  Centroi- 
Untersuchungen  von  rocht  vielen  Chemikern  aus- 
geführt werden. 


Das  der  Analyse  unterzogene  Material  war 
im  vorliegenden  Falle  spiegeliges,  weifsos  Roh- 
eisen und  wurde  einem  gröfseren  aufgehäuften 
Quantum,  welches  verschiedener  Provenienz  sein 
mochte,  entnommen.  Der  Kohlenstoffgehalt  wurde 
nach  der  Gmel  in  schon  Methode,  welche  anerkannt 
äufserst  genaue  Resultate  liefert,  dor  Silicium- 
gehaltnach  der  von  Gmclin  modificirten  Drown- 
schen  Methode  bestimmt.  Das  Ergobnils  von 
zehn  Untersuchungen  war: 

Kohlenstoff-  Silieium- 
gehalt  Relialt 

Nr.  1  2.H7  %       0,19  % 

n    2  2,77  „       0.1»  „ 

.    3  »,82  „       0,12  „ 

■    4  3,01  „       0,14  „ 

„    5  3,11  ,        0,40  . 

„    «  3,41  ■•        0,41  „ 

n    7  3,77  „       0,16  , 

»    8  8,48  „       0.12  „ 

n    0  3,79  „         0.20  „ 

u  10  3,78  „        0,^3  „ 

34,01  %       2, lß  % 

Die  eingewogene  Menge  betrug  1,5  bis  3  g. 
In  der  Reihe  dieser  Untersuchungen  ist  gar  kein 
Anhaltspunkt  zu  finden,  an  den  man  irgendwelche 
Folgerungen  knüpfen  könnte.  J.  Kail  gelangt  zu 
dem  Resultat,  dafs  das  wiederholte  Durchmischen 
des  Eisenpulvers  vor  den  einzelnen  Probenahmen 
nicht  den  geringsten  günstigen  Einflute  ausübt. 
„Zieht  man  noch  den  Umstand  in  Betracht,  dafs 
beim  Nehmen  der  Durchschnittsprobo  von  mehreren 
verschiedenen  Stücken  jedes  einzelne  ein  Probe- 
pulver von  vorschiedenor  Korngröfso  giebt,  ein 
anderes,  wenn  auch  nur  unbedeutend  abweichendes 
speeifisches  Gewicht  besitzt  und  endlich  in  un- 
gleicher Menge  zur  Mischung  gelangt,  so  ist  es 
wohl  leicht  ersichtlich,  dafs  ein  dem  Durch- 
schnittsgchalto  entsprechendes  Probe- 
material  überhaupt  sehr  schwer  zu  er- 
halten ist."  J.  Kail  schlägt  daher  vor,  lieber 
eine  Reihe  von  Einzelprobon  durchzuführen,  die 
noch  mehr  differiren  werden,  aber  ebon  dadurch 
einen  besseren  Aufschlug  über  dio  Grenzen  des 
Variirons  dor  einzelnen  Bestandteile  des  Metalles 
und  demzufolge  auch  ein  reicheres  Mittel  ergeben 
müssen;  aufsordom  dürfto  auch  dem  Umstände 
wirksam  gesteuert  werden,  dafs  oft  verschiedene 
Laboratorien  von  Metallen  gleicher  Provenienz 
so  wenig  übereinstimmende  Analysen  bringen. 
(»Oestorr.  Zeitschr.  f.  Berg-  u.  Hüttenw.«  1890, 
Nr.  48,  8.  506.) 


•  Vergl.  »Stahl  und  Eisen«  1890,  Nr.  7,  S.  628. 
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Erfordert  die  Blitzgefalir  flir  die  Schornsteine  isolirt  stehender 
Ringofen-Ziegeleien  besondere  Schutzvorkchrnngen,J 


Ein  Zieglermcister  befand  »ich  wahrend  eines 
schweren  Gewitters  in  Erfüllung  seiner  dienstlichen 
Obliegenheiten  auf  dem  Ringofen  in  der  Nähe  des 
Schornsteins  und  wurde  hier  vom  ltlitz  getödtet. 
Da  der  Umstand  an  sich,  daß  ein  Arbeiter  >im  Be- 
triebe« eine  Verletzung  durch  Blitzschlag  erleidet, 
den  an  die  Unfall-Berußgenosscnschaft  gerichteten 
Entschädigungsanspruch  noch  nicht  ohne  weiteres 
zu  begründen  vermag,  so  wurde  in  diesem  Falle 
zuerst  die  Frage  ei  fil  tert,  ob  die  Betriebsthätigkcit, 
bei  welcher  der  Zieglermcister  vom  Blitz  getroffen 
wurde,  mit  einer  über  das  Maß  des  gewöhnlichen 
Lebens  hinausgehenden  Blitzgefahr  verbunden  war. 
l>icse  Frage  wurde,  wie  wir  der  »Thonindnstrie-Ztg.< 
| Nr.  17  vum  22.  Nov.  1800)  entnehmen,  auf  (irund 
eines  von  autoritativer  Seite  abgegebenen  Gutachtens 
bejaht.    Das  (Jutachten  führt  Folgendes  ans: 

«Auf  Grund  der  erfolgten  Erhebungen  ist  die 
Thatsachc  als  feststehend  zu  erachten,  dafs  der 
Zieglermcister  Z.  am  5.  August  1SSI»  Abends  10'/« 
l'hr  bei  einem  stattgehabten  Gewitter  auf  dem  Dache 
des  dein  Ziegeleibcsitzer  K.  N  gehörigen  Kingofens 
in  der  Nähe  des  Schornsteins  durch  einen  Blitzschlag 
gctikltet  wurde.  Darnach  hat  sich  mein  Gutachten 
ausschließlich  auf  die  Fragen  zu  erstrecken: 

1.  ob  ein  Hingofen  an  sieh  eine  Vergrößerung 
der  gemeinen  Blitzgefahr  bewirkt; 

2.  ob  die  Blitzgefahr  für  einen  auf  dem  Ring- 
ofen, besonders  in  der  Nähe  des  Schornsteins  be- 
findlichen Mensehen  eine  über  das  gewöhnliche  Mais 
vergrößerte  ist; 

3.  ob  in  dem  vorliegenden  Falle  ans  der  Situa- 
tion besondere,  die  Blitzgefahr  erhöhende  Momente 
hervorgehen. 

Zu  Frage  1.  Sowohl  die  heutzutage  geltenden 
wissenschaftlichen  Anschauungen  über  das  Wesen 
und  die  Wirkungsweise  der  atmosphärischen  Elck- 
tricität,  als  auch  eine  äufserst  umfangreiche  Kasuistik 
lassen  folgende  Sätze  als  unzweifelhaft  feststehend 
erscheinen : 

a)  Die  disornptive  Entladung  der  atmosphäri- 
schen Elektriciüit,  der  Blitz,  erfolgt  vorzugsweise 
nach  solchen  Gegenständen  der  Erdoberfläche,  w  elche 
filier  ihre  Umgebung  hinausragen;  ganz  besonders 
aber  dann,  wenn  dieselben  anf  eine  weitere  Entfer- 
nung hin  die  höchsten  Funkte  darstellen. 

Die  Beweise  hierfür  befinden  sich  in  allen 
statistischen  Zusammenstellungen  über  Blitzschäden. 
Helbnann  giebt  in  seinen  »Beiträgen  zur  Statistik  der 
Blitzschläge  in  Deutschland*  (Zeitschrift  des  König- 
liehen Statistischen  Bureaus  188*5,  S.  177)  folgende 
Verhältnifszahlen : 

Auf  eine  Million  Gebäude  entfallen  in  Deutsch- 
land im  Jahre  durchschnittlich  Blitzschläge: 

103  auf  gewöhnliche  Gebäude  mit  harter  Dachung, 

0277  anf  Kirchen  und  Glockentürme, 

NV24  auf  Windmühlen, 

300  auf  Fabriken. 

In  diesen  Zahlen  sind  Baulichkeiten  in  Stadt- 
nnd  Landbezirken  enthalten.  Viel  gröfser  aber  wird 
der  Procentsatz,  wenn  man  die  Landbezirke  ge- 
sondert betrachtet. 

Nach  demselben  Autor  verhält  sich  die  Zahl 
der  in  zerstreut  liegenden  Landgemeinden  vorkom- 
menden Blitzschläge  zu  den  Stadtgemeinden  be- 
treffenden wie  5 : 1. 


Da  nun  Ziegeleien  vorw  iegend  in  Landhezirken 
sich  befinden,  ist  die  entsprechende  gröfscre  Blitz- 
gefahr dieser  in  Betracht  zu  ziehen. 

Ziegeleien  pflegen  vorzugsweise  in  Niederungen 
angelegt  zu  werden,  da  der  zum  Betriebe  nöthige 
Thon  vornehmlich  in  Niederungen  vorkommt. 

Die  bei  dem  Ringofenbetriebe  üblichen  Schorn- 
steine haben  meist  eine  Höhe  von  20  bis  25  in. 
überragen  also  in  ebenen  Gegenden  die  meisten 
anderen  Gegenstände  um  ein  Beträchtlichen.  In  den 
häufigsten  Fällen  werden  sie  auf  weite  Entfernungen 
hin  die  höchsten  Punkte  darstellen  und  sind  »ie 
daher  unzweifelhaft  den  Blitzschlägen  ganz  erheb- 
lich mehr  ausgesetzt,  als  andere  Gebinde. 

Der  Schornstein  eines  Ringofens  befindet  sich 
meist  in  oder  nahe  der  Mitte  eines  grüfseren  Unter- 
baues, des  eigentlichen  Brennofens. 

Nach  den  zur  Zeit  geltenden  Anschauungen  be- 
wirkt eine  elektrisch  geladene  Wolke  eine  Vcrthci- 
lung  der  Elcktricitätcn  in  den  Gegenständen  der 
Erdoberfläche  in  der  Weise,  dafs  die  gleichnamige 
abgestoßen,  die  ungleichnamige  aber  in  den  di  r 
Wolke  nächsten  Theilen  angehäuft  wird ;  hier  findet 
unter  günstigen  Bedingungen  ein  theilweiser  Ans- 
tausch  zwischen  beiden  Elcktricitätcn  statt. 

Hat  ein  Gebäude  eine  größere  Anzahl  von  vor- 
springenden Spitzen,  so  wird  diese  Ausgleichung 
eine  geringere  Spannung  in  den  einzelnen  Spitxen 
erzeugen,  als  wenn  die  gesammte  Elektricitätsiucngc 
eines  größeren  Gegenstandes  in  einer  Spitze  sich 
anhäufen  muß.  Je  gTÖßer  ferner  die  Masse  des 
mit  einer  einzigen  Spitze  versehenen  Gegenstandes 
ist,  um  so  größer  wird  im  Allgemeinen  die  Anhäu- 
fung der  Elektricität,  also  auch  die  elektrische 
Spannung  werden. 

Ist  ferner  der  Gegenstand  seihst  ein  verhält  niß- 
mäßig  guter  Leiter  der  Elektricität  und  steht  er  in 
ausgedehnter  leitender  Verbindung  mit  dem  Erd- 
boden, so  wird  die  vorhandene  höchste  Spitze  alle 
in  einer  großen  Bodcnmaasc  vorhandene  Elektricität 
in  sich  anhäufen,  daher  eine  abnorm  hohe  Spannung 
erzeugen,  welche  zur  Entstehung  eines  Spannlings- 
ausgleichs in  Gestalt  eines  Blitzes  direct  Veranlas- 
sung geben  kann. 

b)  Die  Blitzgefahr  ist  von  dem  Untergrunde 

abhängig. 

llcllmann  giebt  in  seiner  citirten  Abhandlung 
an,  dafs  Kalkboden  eine  Blitzgefahr  von  0,3,  Keupcr- 
mergel  0,5,  Thonboden  1,8,  Sandboden  2,5  nnd 
Lehmboden  von  0,1  habe. 

Nach  Neumann  (die  Zicgelfabrication.  Weimar 
1874)  ist  es  vornehmlich  der  fette  Lehm  und  der 
Letten,  welcher  als  Material  zur  Zicgelwaarc  ver- 
wendet w  ird.  Der  rationelle  Ziegelbetricb  verlangt 
eine  möglichst  geringe  Entfernung  zwischen  den  ab- 
zubauenden Thonlagern  und  dem  Brennofen.  Letz- 
terer wird  daher  in  vielen  Fällen  aut  dem  für  eine 
höhere  Blitzgefahr  charakteristischen  Lehmboden 
liegen. 

Zusammenhängende  Thon-  and  Lehmlager  ver- 
hindern das  Einsickern  der  atmosphärischen  Nieder- 
schläge in  größere  Tiefen.  Gemeinhin  wird  deshalb 
in  solchen  Gegenden  das  »Grundwasser«  einen  hohen 
Stand  haben.  Besonders  wichtig  aber  erscheint  die 
Thatsache,  dafs  bei  bochlicgcnden  Thonlagern  die 
das  Niederschlagswasser  festhaltende  obere  Erd- 
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schient  eino  verbältnifsniäfsig  geringe  Mächtigkeit 
besitzt,  indem  die  undurchlässige,  deshalb  trockene 
Thon-  oder  Lehmschicht  sie  von  den  zusammen- 
hängenden Massen  des  eigentlichen  »Grundwassers« 
trennt. 

Bei  dem  Ausgleichungsvorgange ,  wie  er  bei 
elektrischen  Entladungen  stattfindet,  ist  aber  die 
Erreichung  der  zusammenhängenden  Grundwasser- 
masseu  von  grofser  Wichtigkeit.  Sind  dieselben 
von  zu  geringer  Mächtigkeit,  so  erhöht  sich  die  zer- 
störende Wirkung  der  Blitzschläge. 

c)  Wasserdampfreiche  Luft  ist  ein  besserer 
Leiter  der  Elektrieität,  als  trockene. 

Bei  dem  l'roccsse  des  Ziegelbrcnncns  wird  fort- 
gesetzt eine  grofse  Menge  Wassers  aus  den  Steinen 
ausgetrieben.  Der  Kingofenbetrieb,  welcher  eine 
möglichst  vollkommene  Verbrennung  der  Brenn- 
materialien zur  Voraussetzung  hat,  zerlegt  dieselben 
beinahe  vollständig  in  ihre  Endproductc:  Kohlen- 
säure und  Wasser. 

Die  im  Schornstein  entweichenden  Verbrcnnungs- 
prodnete  bestehen  daher  zu  einem  grofsen  Theilc 
aus  Wasserdampf,  dessen  elektrische  Leitungsfähig- 
keit  eine  erheblich  gröfsere  ist,  als  die  der  trocke- 
nen Luft.  Ein  mit  wasscrdainpfreichem  Gasgemenge 
erfüllter  Schornstein  wird  deshalb  ohne  Zweifel  dem 
Blitze  eino  bessere  Leitung  zum  Erdboden  und 
Grundwasser  darbieten  als  die  umgebende  atmosphä- 
rische Luft. 

Alle  unter  a,  b  und  c  aufgeführten  Punkte 
führen  daher  zu  dem  Schiufa,  dafs  im  allgemeinen 
jeder  Kingofen  infolge  seiner  Lage,  seiner  Form, 
seines  Untergrundes  und  seiner  elektrischen  Leitungs- 
fähigkeit einer  erhöhten  Blitzgefahr  ausgesetzt  ist. 

Dieselbe  würde  ohne  Zweifel  die  obligatorische 
Anbringung  eines  Blitzableiters  erheischen. 

Erörtern  wir  nun  die  zweite  unserer  eingangs 
gestellten  Fragen,  ob  die  Blitzgefahr  für  einen  auf 
dem  Kingofen  in  der  Nähe  des  Schornsteins  befind- 
lichen Menschen  als  eine  vergröfserte  zu  erachten  sei. 

Nach  dem  unter  la  Ausgeführten  istcinlcnchtend, 
dafn  ein  Mensch,  welcher  sich  selbst  zum  höchsten 
Funkte  auf  weitere  Entfernung  macht,  indem  er  sich 
auf  das  Dach  eines  höheren  Gebäudes  begiebt,  einer 
erhöhten  Blitzgefahr  sich  unterzieht. 

Befindet  sich  derselbe  indefs  innerhalb  des 
sogenannten  »Schntzkreises«  eines  höheren  Gegen- 
standes, so  ist  dio  Gefahr,  direet  von  einem  Blitze 
getroffen  zu  werden,  erheblich  verringert. 

Die  Gefahr  wächst  jedoch  ganz  bedeutend,  wenn 
sich  ein  Mensch  in  einer  derartig  kurzen  Entfernung 
von  einem  relativ  schlecht  leitenden  höheren  Körper 
befindet,  dafs  ein  Abspringen  oder  eine  »Seiten- 
Entladung«  des  Blitzes  nach  ihm  hin  stattfinden 


I  kann.  Trockenes  Mauerwerk  ist  aber  ein  viel  schlech- 
terer Leiter  der  Elektrieität,  als  der  wasserreiche 
menschliche  Körper.  Es  ist  deshalb  die  Gefahr, 
von  einer  Seitcnentladung  getroffen  zu  werden,  ohne 
Zweifel  dort  als  sehr  grofs  zu  bezeichnen,  wo  ein 
selbst  eminent  blitzgefährdeter,  dabei  aber  relativ 
schlecht  leitender  Körper  in  der  Nähe  eines  erheb- 
lich besseren  Leiters  sich  befindet. 

Mit  voller  Sicherheit  läfst  sich  deshalb  die 
zweite  Frage  dahin  beantworten,  dafs 
der  Zieglermeister  Z.  dnreh  seinen  durch  den  Ring- 
ofenbetrieb  unweigerlich  geforderten  (s.  Neum.mn 
S.  271)  Aufenthalt  auf  dem  Ringofen  in  der  Nähe 
des  Schornsteins  einer  ganz  erheblich  gröfseren 
Blitzgefahr  ausgesetzt  war.  als  wenn  er,  wie  bei 
den  meisten  anderen  Gewerben  möglich  und  Üblich, 
Schutz  vor  dem  Gewitter  in  einem  Gebäude  hätte 
suchen  können. 

Der  Beantwortung  der  Frage  3  lag  ein  bei  den 
Acten  befindlicher  Lageplan  zu  Grunde.  Aus  dem- 
selben ergiebt  sich,  dafs  der  Ringofen  der  hier  in 
Rede  stehenden  Ziegelei  hart  am  Ufer  eines  16  «|ktn 
grofsen  Sees,  und  zwar  nur  Ii  tn  über  dessen  Spiegel 
liegt.  In  dem  vom  Seeufer  nur  allmählich  ansteigen- 
den, nach  den  Seiten  aber  gleich  hohen  Gelände 
waren  dio  beiden  Schornsteine  des  Ringofens  und 
des  Maschinenhauses  auf  weite  Entfernung  hin  die 
höchsten,  daher  blitzgefährdetsten  Punkte.  Nicht 
ohne  Bedeutung  ist  hierbei  die  Nachbarschaft  des 
grofsen  Sees  in  doppelter  Beziehung.  Erstens  kommt 
dessen  gewaltige  Fläche  von  ltf  qkra  bei  der  Be- 
urtheilung  derjenigen  Fläche  mit  in  Frage,  deren 
höchsten  Punkt  der  fragliche  Schornstein  bildet; 
zweitens  aber  ist  anzunehmen,  dafs  der  Stand  des 
Grundwassers  in  dem  Untergründe  des  Ringofens 
infolge  der  Nähe  des  nur  wenig  tiefer  gelegenen 
Sees  ein  sehr  hoher  ist,  so  dafs  die  Fundameute  des 
Ringofens  mit  dem  Grundwasser  und  dem  See  einen 
kaum  unterbrochenen  Leiter  der  Elektrieität  bilden 

Wir  sahen  deshalb  auch  den  Blitzschlag  in  den 
um  einige  Meter  niedrigeren,  aber  dem  See  und  dem 
Grundwasser  näheren  Schornstein  des  Ringofens, 
und  nicht  in  den  auf  trocknerem  Untergründe  stehen- 
den Maschinenhaus-Schornstein  eintreten. 

Gcrado  aber  die  für  einen  Blitzschlag  aufser- 
ordentlich  günstigen  Verhältnisse  geben  für  die 
Schutzkraft  eines  rationell  angelegten,  in  das  Grund- 
wasser, oder  in  den  See  selbst  geführten  Blitz- 
ableiters die  allcrgUnstigsten  Bedingungen,  so  dafs 
ich  nicht  anstehe  zu  erklären,  dafs  die  Beschädigung 
des  Ringofens  und  der  Tod  des  Zicgelmcisters  Z. 
durch  Anlage  eines  guten  Blitzableiters  mit  grofser 
i  Wahrscheinlichkeit  hätten  vermieden  werden  können.  * 
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Die  Gesetzentwürfe,  betr.  die  Abänderung  des  Patentgesetzes 
und  den  Schutz  von  Gebranchsmustern. 


A  Entwurf  eines  Gesetzes,  betr.  die  Abänderuna 
Artikel  L 

An  Stelle  der  Bestimmungen  in  den  §§  3  bis  5, 
8  bis  10,  12  bis  18,  20  bis  27,  84,  85  den  Patent- 
gosetzoa  vom  25.  Mai  1877  (Roichs-Gesetzbl.  8.  501) 
treten  folgende  Bestimmungen. 

«8. 

Auf  die  Ertbeilung  des  Patents  hat  derjenige 
Anspruch,  welcher  die  Erfindung  zuerst  nach  Mnfs- 
gabe  dieses  Gesetzes  angemeldet  hat.  Eino  spatere 
Anmeldung  kann  nur  insoweit  den  Anspruch  aut 
ein  Patent  begründen,  als  der  Gegenstand  der- 
selben nicht  in  das  Patent  des  früheren  Anmelders 
eingreift. 

Ein  Anspruch  des  Patentsuchors  auf  Ertbeilung 
des  Patents  findet  nicht  statt,  wenn  der  wesent- 
liche Inhalt  seiner  Anmoldung  den  Beschreibungen, 
Zeichnungen,  Modellen,  Gerätschaften  oder  Ein- 
richtungen eines  Andern  oder  einem  von  diesem 
angewendeten  Verfahren  ohne  Einwilligung  des- 
selben entnommen  ist. 

S  4- 

Das  Patent  hat  dio  Wirkung,  dafs  der  Patent- 
inhaber ausschliefslich  befugt  ist,  gewerbsmäßig 
den  Gegenstand  der  Erfindung  herzustellen,  in 
Verkehr  zu  bringen,  feilzuhalten  oder  zu  ge- 
brauchen. Ist  das  Patent  für  ein  Verfahren  cr- 
thcilt,  so  erstreckt  sich  die  Wirkung  auch  auf  die 
mittels  des  Verfahrens  hergestellten  Erzeugnisse. 

8  5. 

Die  Wirkung  des  Patents  tritt  gegen  den- 
jenigen nicht  ein,  welcher  zur  Zeit  der  Anmeldung 
bereits  im  Inlande  die  Erfindung  in  Benutzung 
genommen  oder  dio  zur  Benutzung  erforderlichen 
Veranstaltungen  getroffen  hatte.  Der  letztere  ist 
befugt,  die  Erfindung  für  die  Bedürfnisse  seines 
eigenen  Betriebes  in  eigenen  oder  fremden  Werk- 
stätten auszunutzen. 

Die  Wirkung  des  Patent«  tritt  ferner  insoweit 
nicht  ein,  als  die  Erfindung  nach  Bestimmung  des 
Reichskanzlers  für  das  Heer  oder  für  dio  Flotte 
oder  sonst  im  Interesse  der  öffentlichen  Wohlfahrt 
benutzt  werdon  soll.  Doch  hat  der  Patentinhaber 
in  diesem  Fall  gegenüber  dem  Reich  oder  dem 
Staat,  welcher  in  seinem  besonderen  Interesse  dio 
Beschränkung  des  Patents  beantragt  hat,  Anspruch 
auf  angemessene  Vergütung,  welche  in  Ermange- 
lung einer  Verständigung  im  Rechtswege  fest- 
gesetzt wird. 


Auf  Einrichtungen  an  Fahrzeugen,  welche  nur 
vorübergehend  in  das  Inland  gelangen,  erstreckt 
sich  die  Wirkung  des  Patents  nicht. 

S  8. 

Für  jedes  Patent  ist  vor  der  Ertheilung  eine 
Gebühr  von  80  Jl  zu  entrichten. 

Mit  Ausnahme  der  Zusatzpatente  ($  7)  ist 
aufserdem  für  das  Patent  mit  Beginn  des  zweiten 
und  jedes  folgenden  Jahres  der  Dauer  eine  Gebühr 
zu  entrichten,  welche  das  erste  Mal  50  Jl  beträgt, 
und  weiterhin  jedes  Jahr  um  50  Jl  steigt. 

Diese  Gebühr  (Absatz  2)  ist  innerhalb  sechs 
Wochen  nach  der  Fälligkeit  zu  entrichten.  Nach 
Ablauf  der  Frist  kann  die  Zahlung  nur  unter 
Zuschlag  einer  Gebühr  von  10 -M  innerhalb  weiterer 
sechs  Wochen  erfolgen. 

Einem  Patentinhaber,  welcher  seine  Bedürf- 
tigkeit nachweist,  kennen  die  Gebühren  für  das 
erste  und  zweite  Jahr  der  Dauer  des  Patents  bin 
zum  dritten  Jahr  gestundot  und,  wenn  daa  Patent 
im  dritten  Jahre  erlischt,  erlassen  werden. 

§  9. 

Das  Patent  erlischt,  wenn  der  Patentinhaber 
auf  dasselbe  verzichtet  oder  wenn  die  Gebühren 
nicht  rechtzeitig  ($  8  Absatz  8)  gezahlt  werden. 

§  10. 

Das  Patent  wird  insoweit  für  nichtig  erklärt, 
als  sich  ergiebt: 

1.  dafs  der  Gegenstand  nach  §§  1  und  2  nicht 
patentfähig  war, 

2.  dafs  das  Patent  in  ein  auf  Grund  früherer 
Anmeldung  ortheiltes  Patent  eingreift, 

8.  dafs  der  wesentliche  Inhalt  der  Anmeldung 
den  Beschreibungen,  Zeichnungen,  Modellen, 
Gerätschaften  oder  Einrichtungen  eine» 
Andern  oder  einem  von  diesem  angewen- 
deten Verfahren  ohne  Einwilligung  desselben 
entnommen  war. 

I  12. 

Wer  nicht  im  Inlande  wohnt,  kann  den  An- 
spruch auf  die  Ertheilung  eines  Patents  und  die 
Rechte  aus  dem  Patent  nur  geltend  machen,  wenn 
er  im  Inlande  einen  Vortreter  bestellt  hat.  Der 
letztere  ist  cur  Vertretung  in  dem  nach  Mafsgabv 
dieses  Gesetzes  stattfindenden  Verfahren,  sowio  in 
den  das  Patent  betreffenden  bürgerlichen  Rechts- 
streitigkeiten befugt.  Der  Ort,  wo  der  Vertreter 
seinen  Wohnsitz  hat,  und  in  Ermangelung  eines 
solchen  der  Ort,  wo  das  Patontamt  »einen  Sitz 
hat,  gilt  im  Sinne  des  §  24  der  Civilproccfsordnung 
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als  der  Ort,  wo  sich  der  Vermögensgegenstand 
befindet 

Unter  Zustimmung  des  Bundesraths  kann 
durch  Anordnung  des  Reichskanzlers  bestimmt 
werden,  daß  gegen  die  Angehörigen  eines  aus- 
ländischen Staates  ein  Vergeltungsrecht  zur  An- 
wendung gebracht  werde. 

§  18. 

Die  Ertheilung,  die  Erklärung  der  Nichtigkeit 
und  die  Zurücknahme  der  Patente  erfolgt  durch 
da«  Patentamt. 

Das  Patentamt  hat  seinen  Sitz  in  Berlin.  Es 
besteht  aus  einem  Präsidenten,  aus  Mitgliedern, 
welche  die  Befähigung  zum  Richteramt  oder  zum 
höheren  Verwaltungsdienst  besitzen  (rechtskundige 
Mitglieder)  und  aus  Mitgliedern,  welche  in  einem 
Zweige  der  Technik  sachverständig  sind  (technische 
Mitglieder).  Die  Mitglieder  werden,  und  zwar  der 
Präsident  auf  Vorschlag  dos  Bundesraths,  vom 
Kaiser  ernannt  Die  Berufung  der  rechtskundigen 
Mitglieder  erfolgt,  wenn  sie  im  Reichs-  oder  Staats- 
dienst ein  Amt  bekleiden,  auf  die  Dauer  dieses 
Amts,  andernfalls  auf  Lebenszeit  Dio  Berufung 
der  technischen  Mitglieder  erfolgt  entweder  auf 
Lebenszeit  oder  auf  fünf  Jahre.  In  letzterem  Falle 
finden  auf  sie  die  Bestimmungen  im  §  16  des 
Gesetzes,  betreffend  die  Rechtsverhältnisse  der 
Reichsbeamten,  vom  81.  März  1878  keine  An- 
wendung. 

S  14. 

In  dem  Patentamt  werden: 

1.  Abtheilungen  für  die  Patentanmeldungen 
(Anmeldeabtheilungen), 

2.  eine  Abtheilung  für  dio  Anträge  auf  Er- 
klärung der  Nichtigkeit  oder  auf  Zurück- 
nahme von  Patenten  (Nichtigkeitsabtheilung), 

3.  Abtheilungen  für  die  Beschwerden  (Be- 
schwerdeabtheilungen) 

gebildet 

In  den  Anmeldeabtheilungen  dürfen  nur  solche 
technische  Mitglieder  mitwirken,  welche  auf  Lebens- 
zeit berufen  sind.  Die  technischen  Mitglieder  der 
Anmeldeabtheilungen  dürfen  nicht  in  den  übrigen 
Abtheilungenf  die  technischen  Mitglieder  der  letz- 
teren nicht  in  den  Anmeldeabtheilungen  mitwirken. 

Die  Beschlußfähigkeit  der  Anmeldeabthei- 
lungen und  der  Beschwerdeabtheilungen  ist  durch 
die  Anwesenheit  von  mindestens  drei  Mitgliedern 
bedingt,  unter  welchen  sich  zwei  technische  Mit- 
glieder befinden  müssen. 

Die  Entscheidungen  der  Nichtigkeitsabtheilung 
erfolgen  in  der  Besetzung  von  zwei  rechtskundigen 
und  drei  technischen  Mitgliedern.  Zu  anderen 
Beschlußfassungen  genügt  die  Anwesenheit  von 
drei  Mitgliedern. 

Die  Bestimmungen  der  Civilproceßordnung 
über  Ausschließung  und  Ablehnung  der  Gerichts- 
personen finden  entsprechende  Anwendung. 


Zu  den  Berathungen  können  Sachverständige, 
welche  nicht  Mitglieder  sind ,  zugezogen  werden ; 
dieselben  dürfen  an  den  Abstimmungen  nicht 
theilnehmen. 

8  15. 

Die  Beschlüsse  und  dio  Entscheidungen  der 
Abtheilungen  erfolgen  im  Namen  des  Patentamts ; 
sie  sind  mit  Gründen  zu  versehen,  schriftlich 
auszufertigen  .und  allen  Betheiligten  von  Amts 
wegen  zuzustellen. 

§  16. 

Gegen  dio  Beschlüsse  der  Anmeldeabtheilungen 
und  der  Nichtigkeitsabtheilungen  findet  dio  Be- 
schwerde Btatt  An  der  Beschlußfassung  über  die 
Beschwerde  darf  kein  Mitglied  theilnehmen,  welches 
bei  dem  angefochtenen  Beschlüsse  mitgewirkt  hat. 

§  17. 

Die  Bildung  der  Abtheilungen,  die  Bestimmung 
ihres  Geschäftskreises,  die  Formen  des  Verfahrens, 
einschließlich  dos  Zustellungswesena,  und  der 
Geschäftsgang  des  Patentamts  werden,  insoweit 
dieses  Gesetz  nicht  Bestimmungen  darüber  trifft, 
durch  Kaiserliche  Verordnung  unter  Zustimmung 
dos  Bundesraths  gerogelt. 

§  18. 

Das  Patentamt  ist  verpflichtet,  auf  Ersuchen 
der  Gerichte  über  Fragen,  welche  Patente  botreffen, 
Gutachten  abzugeben,  sofern  in  dem  gerichtlichen 
Verfahren  von  einander  abweichende  Gutachten 
mehrerer  Sachverständiger  vorliegen. 

Im  übrigen  ist  das  Patentamt  nicht  befugt, 
ohno  Genehmigung  des  Reichskanzlers  außerhalb 
seines  gesetzlichen  Geschäftskreises  Beschlüsse  zu 
fassen  oder  Gutachton  abzugeben. 

§  20. 

Die  Anmeldung  einer  Erfindung  behufs  Er- 
theilung eines  Patents  geschieht  schriftlich  bei 
dem  Patentamt  Für  jode  Erfindung  ist  eine 
besondere  Anmeldung  erforderlich.  Die  Anmeldung 
muß  den  Antrag  auf  Ertheilung  des  Patents  ent- 
halten und  in  dem  Antrago  den  Gegenstand, 
welcher  durch  das  Patent  geschützt  werden  soll, 
genau  bezeichnen.  In  einer  Anlage  ist  die  Er- 
findung dergestalt  zu  beschreiben,  daß  danach  die 
Benutzung  derselben  durch  andere  Sachverständige 
möglich  erscheint  Auch  sind  die  erforderlichen 
Zeichnungen,  bildlichen  Darstellungen,  Modelle 
und  Probestücke  beizufügen. 

Das  Patentamt  erläßt  Bestimmungen  über  die 
sonstigen  Erfordernisse  der  Anmeldung. 

Bis  zu  dem  Beschlüsse  Ober  die  Bekannt- 
machung der  Anmeldung  sind  Abänderungen  der 
darin  enthaltenen  Angaben  zulässig.  Gleichzeitig 
mit  der  Anmeldung  sind  für  die  Kosten  des  Ver- 
fahrens 20  Jl  zu  zahlen. 

§  21. 

Ist  durch  die  Anmeldung  den  vorgeschriebenen 
Anforderungen   nicht   genügt,    so   verlangt  das 
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Patentamt  von  dem  Patontsuchor  unter  Bezeich- 
nung der  Mängel  deren  Beseitigung.  Wird  dieser 
Aufforderung  nicht  genügt,  so  ist  die  Anmeldung 
zurückzuweisen. 

§  22. 

Erachtet  das  Patentamt  die  Anmeldung  für 
gehörig  erfolgt  und  die  Erthoilung  eines  Patents 
nicht  für  ausgeschlossen,  so  beschlierst  es  die  Be- 
kanntmachung der  Anmeldung.  Mit  der  Bekannt- 
machung treten  für  den  Gegenstand  der  Anmeldung 
zu  gunsten  des  Patentsuchers  einstweilen  die  gesetz- 
lichen Wirkungen  des  Patents  ein  (§§  4,  5). 

Erachtet  das  Patentamt  die  Ertheilung  eines 
Patents  für  ausgeschlossen,  so  weist  es  die  An- 
meldung zurück. 

§  28. 

Bio  Bekanntmachung  der  Anmeldung  geschieht 
in  der  Weise,  dafs  der  Name  des  Patentsuchers 
und  der  wesentliche  Inhalt  des  in  seiner  An- 
meldung enthaltenen  Antrags  durch  den  »Boichs- 
Anzeiger«  einmal  veröffentlicht  wird.  Mit  der  Ver- 
öffentlichung ist  die  Anzeige  zu  verbinden,  dafs 
der  Gegenstand  der  Anmeldung  einstweilen  gegen 
unbefugte  Benutzung  geschützt  sei. 

Gleichzeitig  ist  dio  Anmeldung  mit  sämmt- 
lichen  Beilagen  bei  dem  Patentamt  zur  Einsicht 
für  Jedermann  auszulegen.  Auf  dem  durch  §  17 
des  Gesetzes  bestimmten  Wege  kann  angeordnet 
werden,  dafs  die  Auslegung  auch  außerhalb  Berlins 
zu  erfolgen  habe. 

Die  Bekanntmachung  kann  auf  Antrag  des 
Patentsuehers  für  die  Bauer  von  höchstens  drei 
Monaton,  von  dem  Tago  des  Beschlusses  über  die 
Bekanntmachung  an  gerechnet,  ausgesetzt  werden. 

Handelt  es  sich  um  ein  im  Namen  der  Reichs- 
verwaltung  für  die  Zwecke  des  Heeres  oder  der 
Flotte  nachgesuchtes  Patent,  so  erfolgt  auf  Antrag 
die  Patontcrtheilung  ohne  jede  Bekanntmachung. 
In  diesem  Falle  unterbleibt  auch  die  Eintragung 
in  die  Patentrolle. 

»24. 

Innerhalb  8  Wochen  nach  der  Veröffentlichung 
(§  23)  ist  die  erste  Jahresgebühr  (§  8  Absatz  1) 
einzuzahlen.  Erfolgt  die  Einzahlung  nicht  binnen 
dieser  Frist,  so  gilt  die  Anmeldung  als  zurück- 
genommen. 

Innerhalb  der  gleichen  Frist  kann  gegen  die 
Ertheilung  des  Patents  Einspruch  erhoben  werden. 
Der  Einspruch  mufs  schriftlich  erfolgen  und  mit 
Gründen  versehen  sein.  Er  kann  nur  auf  die  Be- 
hauptung gestützt  werden,  dafs  der  Gegenstand 
nach  1  und  2  nicht  patentfähig  sei,  oder  dafs 
dem  Patentsucher  ein  Anspruch  auf  das  Patent 
nach  §  3  nicht  zustehe.  Im  Falle  des  §  8  Absatz  2 
ist  nur  der  Verletzte  zum  Einspruch  berechtigt. 

Nach  Ablauf  der  Frist  hat  das  Patentamt  über 
die  Ertheilung  des  Patents  ßcschlufs  zu  fassen. 

Vor  der  Besi  hlursfassung  kann  das  Patentamt 
die  Iuidung  und  Anhörung  der  Betheiligten,  sowie 


die  Begutachtung  des  Antrags  durch  Sachverstän- 
dige und  sonstigo  zur  Aufklärung  der  Sache  er- 
forderliche Ermittlungen  anordnen. 

§  26. 

Gegen  den  Beschlufs,  durch  welchen  die  An- 
meldung zurückgewiesen  wird,  kann  der  Patent- 
sucher, und  gegen  den  Beschlufs,  durch  welchen 
über  dio  Ertheilung  des  Patents  entschieden  wird, 
der  Patentsucher  oder  der  Einsprechende  binnen 

4  Wochen  nach  der  Zustellung  Beschwerde  ein- 
legen. Mit  der  Einlegung  der  Beschwerde  sind 
für  die  Kosten  des  Beschwerdeverfahrens  20  Jl 
zu  zahlen;  erfolgt  die  Zahlung  nicht,  so  gilt  die 
Beschwerde  als  nicht  erhoben. 

Ist  die  Besehwordo  an  sich  nicht  statthaft  oder 
ist  dieselbe  verspätet  eingelegt,  so  wird  sie  als 
unzulässig  verworfen. 

Wird  die  Beschwerde  für  zulässig  befunden, 
so  richtet  sich  das  weitere  Verfahren  nach  §  24 
Absatz  4.  Ist  ein  Gegner  des  Beschwerdeführers 
vorhanden,  so  mufs  auf  Antrag  eines  der  Be- 
theiligten  deren  Ladung  und  Anhörung  erfolgen. 
Im  übrigen  darf  der  Antrag  des  Beschwerdeführers 
auf  Ladung  und  Anhörung  nur  abgeleimt  werden, 
wenn  nach  den  Umständen  dio  Annahme  aus- 
geschlossen erscheint,  dafs  die  Anhörung  zur  Auf- 
klärung der  Sacho  dienlich  sein  werde. 

Soll  die  Beschlufsfassung  über  die  Beschwerde 
auf  Grund  anderer,  als  der  in  dem  angegriffenen 
Beschlüsse  berücksichtigten  Umständo  erfolgen,  so 
giebt  das  Patentamt  den  Betheiligten  zuvor  Ge- 
legenheit, sich  hierüber  zu  äufsern. 

§  26. 

Ist  die  Ertheilung  des  Patents  endgültig  be- 
schlossen, so  erläfst  das  Patentamt  darüber  durch 
den  I;  i<  hs-Anzeigor«  eine  Bekanntmachung  und 
fertigt  demnächst  für  den  Patentinhaber  eine 
Urkunde  aus. 

Wird  die  Anmeldung  nach  der  Veröffentlichung 
(§  28)  zurückgenommen  oder  wird  das  Patent 
versagt,  so  ist  dies  ebenfalls  bekannt  zu  machen. 
Die  eingezahlte  Jahresgebühr  wird  in  diesen  Fällen 
erstattet.  Mit  der  Versagung  des  Patents  gelten 
die  Wirkungen  des  einstweiligen  Schutze«  als  nicht 
eingetreten. 

§  27. 

Dio  Einleitung  des  Verfahrens  wegen  Erklärung 
der  Nichtigkeit  oder  wegen  Zurücknahme  des 
Patents  erfolgt  nur  auf  Antrag. 

Im  Falle  des  §  10  Nr.  8  ist  nur  der  Vorlotete 
zu  dem  Antrago  berechtigt. 

Im  Falle  des  §  10  Nr.  1  ist  nach  Ablauf  von 

5  Jahren,  von  dem  Tage  der  über  die  Ertheilung 
dos  Patents  erfolgten  Bekanntmachung (§  26  Alts.  Ii 
gerechnet,  der  Antrag  unstatthaft 

Der  Antrag  ist  schriftlich  an  das  Patentamt 
zu  richten  und  hat  die  Thatsachen  anzugeben,  auf 
welche  er  gestützt  wird.  Mit  dem  Antrage  ist 
eine  Gebühr  von  5u       zu  zahlen.    Erfolgt  die 
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Zahlung  nicht,  so  gilt  der  Antrup  als  nicht  gestellt. 
Dio  Gebühr  wird  erstattet,  wenn  «las  Verfahren 
ohne  Anhörung  «lor  Betheiligten  beendet  wird. 

Wohnt  der  Antragsteller  im  Auslände,  so  hat 
er  dem  Gegner  auf  dessen  Verlangen  .Sicherheit 
wegen  der  Kosten  des  Verfahrens  zu  leisten.  Die 
HOhe  der  Sicherheit  wird  von  dem  Patentamt 
na<  h  freiem  Ermessen  festgesetzt.  Dem  Antrag- 
steller wird  bei  Anordnung  der  Sicherheitsleistung 
eine  Frist  bestimmt,  binnen  welcher  die  Sicherheit 
zu  leisten  ist.  Erfolgt  die  Sicherheitsleistung  nicht 
vor  Ablauf  der  Frist,  so  gilt  der  Antrag  als  zurück- 
genommen. 

8  34. 

Wer  wissentlich  oder  aus  grober  Fahrlässigkeit 
den  Bestimmungen  der  <j§  4  und  5  zuwider  eine 
Erfindung  in  Benutzung  nimmt,  ist  dem  Verletzten 
zur  Entschädigung  verpflichtet. 

8  35. 

Wer  wissentlich  den  Bestimmungen  der  §§  4 
und  ">  zuwider  eine  Erfindung  in  Benutzung  nimmt, 
wird  mit  Geldstraf«'  bis  zu  5000  -H  oder  mit  Go- 
füngnifs  bis  zu  einem  Jahre  bestraft. 

Dio  Strafverfolgung  tritt  nur  auf  Antrag  ein. 

Wird  auf  Strafe  erkannt,  so  ist  zugleich  dem 
Verletzten  die  Bofugnifs  zuzusprechen,  die  Vor- 
urtheilung  auf  Kosten  des  Verurtheilten  öffentlich 
bekannt  zu  machen.  Die  Art  der  Bekanntmachung 
sowie  die  Frist  zu  derselben  ist  im  Urtheil  zu 
bestimmen. 

Artikel  II. 

Die  Bestimmung  im  §  27  Abs.  3  des  Art.  I 
findet  auf  die  zur  Zeit  bestehenden  Patente  mit 
der  Mafsgabe  Anwendung,  dafs  der  Antrag  minde- 
stens Iiis  zum  Ablauf  von  3  Jahren  nach  dem 
Tage  des  Inkrafttretens  dieses  Gesetzes  statthaft  ist. 


Artikel  III. 

Dieses  Gesetz  tritt  mit  dem 


in  Kraft. 


B.  Entwurf  eines  Gesetzes,  betr.  den  Schutz  von 


§  l. 

Modelle  von  Arbeitsgerät)) Schäften  oder  Ge- 
brauchsgegenständen oder  von  Theilen  derselben 
werden,  insoweit  sie  dem  Arbeits-  oder  Gebrauch s- 
zweeke  durch  eine  neue  Gestaltung  oder  Vorrich- 
tung dienen  sollen,  als  Gebrauchsmuster  nach 
Mafsgabe  dieses  Gesetzes  geschützt, 

Modelle  gelten  insoweit  nicht  als  neu,  als  sie 
zur  Zeit  der  auf  Grund  dieses  Gesetzes  erfolgten 
Anmeldung  bereits  in  öfTeiitlichen  Druckschriften 
beschneiten  oder  im  Inlande  offenkundig  benutzt 
sind. 

§  2. 

Modolle,  für  welche  der  Schutz  als  Gebrauchs- 
muster verlangt  wird,  sind  bei  dem  Patentamt 
schriftlich  anzumelden. 
XU.it 


Die  Anmeldung  mufs  angeben,  unter  welcher 
Bezeit-hnung  das  Modell  eingetragen  und  welche 
neue  Gestaltung  oder  Vorrichtung  dem  Arbeits- 
oder Gebrauchszweck  dienen  soll. 

Jeder  Anmeldung  ist  eine  Nach-  oder  Ab- 
bildung des  Modells  beizufügen. 

lieber  die  sonstigen  Erfordernisse  clor  Anmel- 
dung trifft  das  Patentamt  Bestimmung. 

Gleichzeitig  mit  der  Anmeldung  ist  für  jedes 
angemeldete  Modell  eine  Gebühr  von  20  .#  ein- 
zuzahlen. 

Entspricht  die  Anmeldung  den  Anforderungen 
des  §  2,  so  verfügt  das  Patentamt  die  Eintragung 
in  die  Rolle  für  Gebrauchsmuster. 

Die  Eintragung  mufs  den  Namen  und  Wohn- 
sitz des  Anmelders  sowie  die  Zeit  der  Anmeldung 
angeben. 

Die  Eintragungen  sind  durch  den  »Reichs- 
Anzeiger'  in  bestimmten  Fristen  bekannt  zu 
machen. 

Aenderungen  in  der  Person  des  Eingetragenen 
werden  auf  Antrag  in  der  Rolle  vermerkt. 

Die  Einsicht  der  Rolle  sowie  ih  r  Anmeldungen, 
auf  Grund  deren  die  Eintragungen  erfolgt  sind, 
steht  Jedermann  frei. 

§  4. 

Die  Eintragung  eines  Gebrauchsmusters  im 
Sinne  des  $  1  hat  die  Wirkung,  dafs  dem  Ein- 
getragenen, sofern  er  der  erste  Anmelder  des 
Modells  ist,  ausschliel'slich  «las  Recht  zusteht,  ge- 
werbsmäfsig  das  Muster  nachzubilden,  die  durch 
Nachbildung  hervorgebrachten  G  ort  tilge  haften  und 
Gegenstände  in  Verkehr  zu  bringen,  feilzuhalten 
oder  zu  gebrauchen. 

Liegen  die  Erfordernisse  dos  Absatz  1  nicht 
vor,  so  hat  Jedermann  gegen  den  Eingetragenen 
Anspruch  auf  Löschung  des  Gebrauchsmusters. 

§  5. 

Wenn  der  wesentliche  Inhalt  der  Eintragung 
den  Besehreibungen,  Zeichnungen,  Modellen  oder 
Geräthsehaften  eines  Andern  ohne  Einwilligung 
desselben  entnommen  ist,  so  tritt  dem  Verletzten 
gegenüber  der  Schutz  des  Gesetzes  (§  1)  nicht  ein. 
Der  Verletzte  hat  gegen  den  Eingetragenen  den 
Anspruch  auf  Löschung  des  Gebrauchsmusters. 

§  6. 

Soweit  ein  nach  §  4  begründetes  Recht  in  ein 
Patent  eingreift,  dessen  Anmeldung  vor  der  An- 
meldung des  Modells  erfolgt  ist,  darf  der  Ein- 
getragene «las  Recht  ohne  Erlaubnis  «h>s  Patent- 
inhabers nicht  ausüben. 

Ingleichen  darf,  soweit  in  ein  nach  $  4  be- 
gründetes Recht  durch  ein  später  angemeldetes 
Patent  eingegriffen  wird,  das  Recht  aus  «liesem 
Patent  ohne  Erlaubnifs  des  Eingetragenen  nicht 
ausgeübt  werden. 
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§  7. 

Das  durch  die  Eintragung  begründete  Recht 
geht  auf  die  Ki  Im  n  über  um)  kann  beschränkt  oder 
unbeschränkt  durch  Vortrag  oder  Verfügung  von 
Todes  wegen  auf  Andere  übertragen  werden. 

Die  Dauer  des  Schutzes  ist  3  Jahre,  der  Lauf 
dieser  Zeit  beginnt  mit  dem  auf  dio  Anmeldung 
folgenden  Tage.  Hei  Zahlung  einer  weiteren  (Je- 
»»Ohr  von  30  vor  Ablauf  der  Zeit  tritt  eine  Ver- 
längerung der  Schutzfrist  um  '2  Jahre  ein.  Die 
Verlängerung  wird  in  der  Holle  vermerkt. 

Wenn  der  Eingetragene  während  der  Dauer 
der  Frist  auf  den  Schutz  Verzicht  leistet,  so  wird 
die  Eintragung  gelöscht. 

§  9. 

Wer  wissentlich  oder  aus  grober  Fahrlässig- 
keit den  Bestimmungen  der  4  bis  0  zuwider 
ein  Gebrauchsmuster  in  Benutzung  nimmt,  ist 
dem  Verletzten  zur  Entschädigung  verpflichtet. 

Die  Klagen  wegen  Verletzung  des  Schutz- 
rechtes verjähren  röcksichtlich  jeder  einzelnen 
dieselbe  begründenden  Handlung  in  8  Jahren. 

§  10. 

Wer  wissentlich  den  Bestimmungen  der  t 
bis  6  zuwider  ein  Gebrauchsmuster  in  Benutzung 
nimmt,  wird  mit  Geldstrafe  bis  zu  5000  *H  oder 
mit  Gofängnils  bis  zu  einem  Jahre  bestraft» 

Die  Strafverfolgung  tritt  nur  auf  Antrag  ein. 

Wird  auf  Strafu  erkannt,  so  ist  zugleich  dem 
Verletzten  die  Befugnil's  zuzusprechen,  die  Ver- 
urteilung auf  Kosten  des  Verurtheilten  öffentlich 
bekannt  zu  machen.  Die  Art  der  Bekanntmachung 
sowie  die  Frist  zu  derselben  ist  im  Urtheil  zu 
bestimmen. 

§  U. 

Statt  jeder  aus  diesem  Gesetze  entspringenden 
Entschädigung  kann  auf  Verlangen  des  Beschä- 
digten neben  der  Strafe  auf  eine  an  ihn  zu  er- 
legende Bufse  bis  zum  Betrage  von  10  000,  *  er- 


kannt werden.  Für  diese  Bufse  haften  die  zu  der- 
selben Verurtheilten  als  Gesammtachuldner. 

Eine  erkannte  Bufse  schliefst  die  Geltend- 
machung eines  weiteren  Entschädigungsanspruch 
aus. 

§  12. 

In  bürgerlichen  Rechtsstreitigkeiten,  in  weicht» 
durch  Klage  oder  Widerklage  ein  Anspruch  auf 
Grund  der  Bestimmungen  dieses  Gesetzes  Reitend 
gemacht  ist,  wird  die  Verhandlung  und  Entschei- 
dung letzter  Instanz  im  Sinne  des  §  8  des  Ein- 
fnhrungsgisetzes  zum  Geriehtsverfnssungsge* 
dein  Reichsgericht  zugewiesen. 

8  13. 

Wer  im  Inlande  einen  Wohnsitz  oder  eiiu 
Niederlassung  nicht  hat,  kann  nur  dann  den  An- 
spruch auf  den  Schutz  dieses  Gesetzes  geltend 
machen,  wenn  in  dem  Staate,  in  welchem  sein 
Wohnsitz  oder  seine  Niederlassung  sich  befindet, 
nach  einer  im  Reich s-Gesetzblatt  enthaltenen  Be- 
kanntmachung deutsche  Gebrauchsmuster  eim-n 
Schutz  geniefseii. 

Wer  auf  Grund  dieser  Bestimmung  eine  An- 
meldung bewirkt,  mufs  gleichzeitig  einen  im  In- 
lande wohnhaften  Vertreter  bestellen.  Namo  und 
Wohnsitz  des  Vertreters  werden  in  die  Kollo  ein- 
getragen. Der  eingetragene  Vertreter  ist  zur  Ver- 
tretung des  .Schutzborechtigtcn  in  den  das  0>- 
brauchsnnister  betreffenden  Roehtsstroitigkcit«  n 
befugt.  Der  Ort,  wo  der  Vertreter  seinen  Wohn- 
sitz hat,  und  in  Ermangelung  eines  solchen  dir 
Ort,  wo  das  Patentamt  seinen  Sitz  hat,  gilt  im 
Sinne  de*  $  24  der  t'i  vilprocefsordnung  als  der 
Ort,  wo  der  Vermögensgegenstaiid  sich  befindet 

§  14. 

Di«-  zur  Ausführung  dieses  Gesetzes  erforder- 
lichen Bestimmungen  über  die  Einrichtung  und 
den  Geschäftsgang  des  Patentamts  werden  durch 
Kaiserliche  Verordnung  unter  Zustimmung  d.- 
Bundesruths  getroffen. 
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Bericht  Uber  in-  und  ausländische  Patente. 


Deutsche  Reichspatente. 

Kl.  1»,  Nr.  53886,  vom  24.  September  1888. 
Koni  gl.  Preufsischea  K  riegsm  i  nister  i  u  m 
(Eisenbahnregiment).  Zusammengesetzter  Zug-  und 
Druckstab  für  zerlegbare  Krücken. 

Die  Querschnitte  der  Zug-  und  Druckstäbc  sind 
unter  sieb  gleich,  aber  so  gestaltet,  dafs  beliebig  viele 
StSbe  zusammengelegt  und  an  den  Enden  durch  Bolzen 


verbunden  werden  können,  und  dann  in  ihrer  ganzen 
Fläche  fest  aneinander  liegen.  Es  können  jedoch 
zwischen  den  einzelnen  Stäben  auch  Zwischenräume 
bestehen  bleiben.  Man  kann  also  nicht  allein  den 
Zuggut  t.  sondern  auch  den  Ubergurt  und  die  Diago- 
nalen von  Ualken-  und  Hulzenbrücken  aus  derartigen 
Zug-  und  Dmckstäbcn  in  beliebiger  Starke  schnell 
zusammenstellen  und  wieder  zerlegen,  was  für  Kriegs- 
zwecke  wichtig  ist.   

Kl.  40,  Nr.  MISS,  vom  22.  December  1889. 
Louis  Pelit-Devaucelle  in  Paris.  Verfahren 
zur  llerstellunq  ron  Aluminiumligirungen. 

Man  lost  in  geschmolzenem  Metnll.  welches  gröfsere 
Verwandtschaft  zum  Schwefel  als  das  Aluminium  hat. 
Schwefelaluminium  auf,  so  feft  der  Schwefel  mit 
einem  Theil  des  Metalls  sich  verbindet  und  das 
Aluminium  mit  dem  andern  Theil  des  Metalls  sich  legirt. 


Kl.  10,  Nr.  88880,  vom  22.  November  1889. 
Oscar  Dilla  in  König-Ahütte  (O.Sehl).  Ver- 
brennungskamlle  für  Koksöfen  mit  wagerechter  Achse 
und  mit  oder  ohne  Theer-  und  Ammoniak-Gewinnung. 

Im  Gewölbe  der  Ofenkammern  sind  in  der  Mille 
zwei  zu  den  Niederschlagseinrichtungen  führende  Gas- 
abzugskanälo  (in  den  Skizzen  nicht  angegeben)  vor- 
handen, wohingegen  an  den  Kammerenden  je  eine 
besondere  Gasabzugsoflnung  a  angeordnet  ist.  Sollen 
die  Gase  nicht  durch  die  Niedorschlagseinrichtungen 
gehen,  also  in  den  Wandkanälen  e  direct  verbrannt 
werden,  so  werden  die  die  Kanäle  a  bedeckenden 
Schieber  i  geöffnet  und  strömen  dann  die  Gose  in 
den  direel  über  den  Wandkanälen  r  liegenden  Ver- 
brennungskanal c\  von  wo  sie  direct  in  die  Wand- 


kanäle c  gelangen.  In  dieselben  Verbrennungskanäle  c' 
treten  die  durch  das  Rohr  o  aus  den  Niederschlags- 
einrichtungen  kommenden  Gase.  Behufs  vollständiger 
Verbrennung  der  Gase  in  den  Kanälen  c'  münden  in 
diese  die  Luftkanäle  »•,  welche  aus  den  Hauptkanälen  d 
Lun  erhalten.  

Kl.  40,  Nr.  64133,  vom  25.  December  1889. 
Robert  Ellis  G reen  i n  Southa  11.  Verfahren  zur 
Herstellung  ron  Aluminium  und  seiner  Legirungen. 

In  einen  Tiegel  werden  Stücke  eines  feuerbestän- 
digen Materials  und  ein  Gemisch  von  Alumiiiiumfluorid 
und  Nalriumfluorid  mit  Kieselsäure  übereinander  ge- 
schichtet und  unter  Zuleitung  von  Kohlenwasserstoff 
durch  den  Boden  des  Tiegels  geglüht.  Es  wirken 
dann  der  Kohlenwasserstoff  und  die  Fluoride  redu- 
cirend  auf  die  Kieselsäure  in  der  Weise,  dafs  sich 
zuerst  Fluorwasserstoff  und  dann  sofort  Fluorsilicium 
bildet,  wohingegen  das  Aluminium  mit  dem  reducirten 
Natrium  sich  legirt.   

Kl.  40,  Nr.  »413«,  vom  1.  Februar  1890.  Ivar 
Axel  Ferdinand  Raug  und  Marie  Charles 
Alfred  R  uff  in  in  Paris.  Verfahren  zur  Ent- 
zinnnna  ron  Weifsblechabfdllen. 

Man  befördert  die  Lösung  des  Zinns  in  kaustischen 
Alkalien  durch  Einblasen  von  Luft,  welche  die  an 
dem  Weifsblech  sich  ansetzenden  Wassersloffbläschen 
entfernt  und  dadurch  die  ununterbiochene  Einwirkung 
der  Lauge  auf  das  Zinn  ermöglicht. 

Kl.  10,  Nr.  53770,  vom  12.  September  1889. 
Leopold  Zwillinger  in  Wien.  Verfahren  zur 
Verkokung  ron  Materialien  unter  gleichzeitiger  Steige- 
rung der  Ausbeute  an  Sebenproducten. 

Um  die  in  den  von  au  (Wen  geheizten  Retorten 
erzeugten  Gase  möglichst  schnell  aus  den  Retorlen 
zu  entfernen,  wird  in  dieselben  an  Sauerstoff  arme 
und  viel  Wasserdampf  enthaltende,  bis  auf  etwa  400 
erhitzte  Luft  geblasen.  Die  Entziehung  des  Sauerstoff 
und  die  Anreicherung  mit  Wasserdampf  werden  durch 
Einblasen  von  90  4  G.  heifser  Luft  in  Wasser  bewirkt. 

Kl.  18,  Nr.  58784,  vom  16.  November  1889. 
Zweiter  Zusate  zu  Nr.  4721.'»  (vergl.  »Stahl  u.  Eisen« 
1889,  S.  618,  und  1890.  S.  550,  D.  R.-P.  Nr.  51963). 
Phoenix,  Actien-Gesellschaft  für  Bergbau 
und  Hüttenbetrieb  in  Laar  b.  Ruhrorta.Rh. 
Kohlung  ron  Eisen. 

Die  patentirte  Einrichtung  ist  bereite  in  »Stabl 
und  Eisen«  1890,  S.  923  und  924,  beschrieben. 
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Kl.  40%  Nr.  5S930,  vom  20.  December  leBO. 
Louis  Daffrey  in  Julienhütle  bei  Bobreck, 
bei  B  e  u  I  Ii  e  n  (Oberschlesien).  Schachtofen  sur  uu- 
unterbrorhenen  Zinkdestitlation  mit  im  Umkreite  au- 
tjrbrachttn,  oberhalb  der  Wind  formen  mündenden  De- 
stillat in  n  sin  uffel  II . 

In  den,  mit  einem  (Seriell.  Windformen  und  einer 
Regichtungsvorrichtung  versehenen  Schacht  münden 
über  den  Windformen  je  eine  schräg  liegende  MufTel  a, 


2  i     1 :  ■  .  -i ■- • 


welclie  mit  pulverigem  Zinkerz  beschickt  wird,  wo- 
hingegen durch  die  (Wehl  des  Schachtofens  ntir  Brenn- 
material eingefüllt  wird.  Das  meiste  des  aus  dem 
Zinkerz  reducirten  Zinks  gebt  durch  die  Huflein  <t 
und  den  Kanal  c  in  die  Vorlagen,  während  der  grßfst" 
Tbeil  der  Kohlenoxydgaso  durch  den  Schacht  und  das 
Rohr*  in  die  Niederschlagsvorrichtungen  entweicht,  wo 
mitgerissene  Zinkdämpfc  noch  gewonnen  werden 
können.  Im  (ieslell  sammelt  sich  flüssige  Schlacke 
und  etwas  metallisches  Zink  an,  welche  abgestochen 
werden.  Die  Beschickung  der  Muffeln  erfolgt  von 
oben  thunlichst  anter  Luftabschlurs,  weshalb  die  obere 
MufMöflnung  durch  eine  Klappe  i  und  einen  Deckel  o 
verschlossen  wird.  Nach  Abnahme  des  letzteren  wird 
auf  die  geschlossene  Klappe  i  Zinkerz  gehäuft ,  dann 
der  Deckel  o  geschlossen  und  die  Klappe  i  gesenkt. 


Kl. 81,  Nr.  58938,  vom  8.  Mai  189<>.  Hlieinisch- 
Nassauische  Bergwerks-  und  Hütten- Actien- 
tSesellscbaft  in  Stolberg  (Rheinland).  GiefstUeh. 

Dieser  zum  Giefscn  leicht  flüssiger  Metalle  in 
Barronform  dienende  Giefstisch  besieht  aus  einer  di» 
Burrenformen  a  tragenden  Gclenkketle,  welche  um 
zwei  Kettenrader  c  gelegt  ist,  die  durch  die  Spann- 
stauge  '/  auseinander  gehalten  werden.  Entweder  wird 
eines  der  Kettenräder  (das  linke)  durch  ein  Zahnrad  t 
von  aufsen  angetrieben  und  überträgt  dann  dies» 
Drehung  durch  eine  Kurbel,  Schubstange  i  und  Schalt- 
getriebe o  auch  auf  das  andere  Kettenrad,  oder  die 
Fortbewegung  der  Kette  erfolgt  durch  das  Gewicht  d»r 
am  rechten  Kettenrad  herabsinkenden  gefüllten  Barren- 
formen  n ,  aus  welchen  die  unterdessen  erstarrten 
Barren  herausfallen,  wenn  die  Formen  die  Mittellinie 
des  Giefstisches  überschritten  haben-  Auf  der  Welle 
des  Zahnrades  <  sitzt  ein  durchlocbtes  Schauuiblech  r, 
welches  sich  in  die  einzelnen  Barrenfoi  nien  a  hinein- 
legt und  den  Schaum  des  eingegossenen  Metalls 
zurückhält. 


Ol!?»  .:> 
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Kl.  Uj  Nr.  H vom  1.  Februar  1890.  Georg 
HA  per  in  Iscrloh  n  (Westfalen).  Verfahren  zur 
Itersteliung  ringförmiger  Gußstücke  für  Blech-  und 
Draht  fttbrication. 

Das  Metall  wird  in  sich  schnell  drehende  Giefs- 
fonnen  mit  mittlerem  Kinlauftriehter  gegossen,  so  dafs 
letzlerer  stets  gefüllt  bleibt. 


durch Diemr  entsprechend  eingestellt  werden  kann. 
Durch  Einstellung  der  Mollen  ein  kann  die  Maschine 
zum  Abdrehen  beliebig  grofser  Kader  benutzt  werden. 
Ein  umständliches  Centnren  derselben  ist  dabei  nicht 
erforderlich. 


Kl.  4«,  Nr.  &4131,  vom  21.  December  18K9. 
Zusatz  zu  Nr.  53  201  (vergl.  »Stahl  und  Eisen«  lM'JÜ. 
S.  9*2).  Edmund  doCuyper  in  Perronnes- 
I  es- Hin  che.  Verfahren  zur  Aufarbeitung  der  bei 
der  Kupfergcicinnung  durch  Chlorirung  entstehenden 
Mutterlaugen. 

Die  nach  dem  Hauptpatent  eingedampfte  Mutter- 
lauge wird  einer  Temperatur  von  etwa  3  0  ausgesetzt, 
wobei  reines  Natrnnsulfat  auskryslallisirt.  Nach  Ent- 
fernung desselben  wird  der  Rückstand  getrocknet  und 
geglüht,  so  dafs  beim  Auswaschen  Eisenoxyd  zurück- 
bleibt, das  Zinkchlorur  aber  in  LAsung  geht,  welches 
dann  durch  Kalkmilch  als  Zinkoxyd  gefällt  wird. 


Kl.  49,  Nr.  53  741,  vom  18.  Februar  1*90.  Jacob 
Neff  Barr  in  Milwaukee  (Wisconsin,  V.  St,  A.). 
Maschine  tum  Abdrehen  ron  Eisenbahnrädern. 

In  einem  Gestell  a  sind  zwei,  der  Lauffläche  des 
Hades  c  entsprechend  gestaltete  Hollen  io  stellbar 
gelagert.  Zwischen  diese  wird  das  abzudrehende  Rad  c 
gesetzt  und  dann  durch  die  ebenfalls  stellbare  Rolle  % 
festgelegt.  Dreht  man  dann  die  untere  Holle  o,  so 
dreht  sich  das  Rad  c  um  seinen  Mittelpunkt.  Um 
seitliche  Schwankungen  des  Hades  c  zu  vermeiden, 
wird  der  Spurkranz  des  Hades  c  vermittelst  der 
Sehraube  r  fest  gegen  die  entsprechenden  Wülste  der 
Hollen  eio  gedrückt.  Zum  Abdrehen  des  Hades  dient 
eine  Schleifscheibe  *,  welche  dem  beabsichtigten  Rad- 


Kl.  40,  Nr.  »4227,  vom  1.  April  1*90.  Ric  hard 
Klei  t  mann  in  Schwerte.  Verfahren  zum  Ab- 
brennen eines  durch  Schireifsuug  (Plattirung)  oder 
durch  galranischen  Siederschlag  auf  Blechen  erzeugten 
Metallüberzugs. 

Das  Verfahren  besteht  darin,  dafs  die  Abfälle  der 
plattirten  oder  galvanisch  überzogene»  Bleche  unter 
Zutritt  von  Luft  oder  Wasserdampf  anhaltend  erhitzt 
werden,  wobei  sich  der  Ueherzug  oxydirt.  Ist  dies 
geschehen,  so  läfst  man  die  Abfälle  erkalten,  schreckt 
sie  gegebenenfalls  in  Wasser  ab,  wonach  die  Uxyd- 
schichl  von  selbst  abspringt.  Ist  dies  nicht  der  Fall, 
so  müssen  die  Abfälle  im  Rollfafs  oder  in  Pochwerken 
bebandelt  werden. 


Kl.  49,  Nr.  VSs:,<),  vom  2*.  Februar  1890. 
Reinhard  Wagner  in  Schierstein.  Itieht- 
maschine  für  Hundeisen. 

Auf  einer  Drehbank  wird  statt  des  Supports  ein 
Kasten  a  angeordnet,  welcher  genau  in  der  Linie  der 
Drehbankspindel  und  des  Reilstocks  in  stellbaren 
Querwänden  c  Slahlbücbsen  e  trägt.  Durch  diese 
wird  das  Hundeisen  /  hindurchgesteckt ,  dann  mit 
dem  einen  Ende  au  der  Drehbankspiiidel  befestigt 
und  mit  dein  andern  Ende  im  1 1 eilst ock  gelagert. 
Versetzt  man  nun  die  Drehbankspiiidel  und  dadurch 
auch  das  Rondeisen  i  in  Umdrehung,  so  läuft  der 
Kasten  a  über  die  ganze  1/uige  des  Rundeisens  i 
fori  und  ist  dann  letzteres  gerichtet. 
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Kl.  Sl|  Rr.fiSVMi  vutn  lö.  Oftober  18so.  Albert 
1 1 i a t  in  Paris.  Srhmelzofen. 

Der  Ofen  soll  dazu  dienen,  Metall«'  in  genau  be- 
stimmten Mengen  zusammenzuschmelzen.  Zu  diesem 
Zwecke  ist  der  Schmelzraum  «  von  dem  Samtnelraum  b 
getrennt  angeordnet.  Erstorer  besteht  aus  einem 
Sehachtofen,  welcher  an  einem  lieh-  und  drehbaren 
Arm  c,  der  auch  als  Windzuleilung  dient,  befestigt 
isL    Dieser  Schacht  <>  wird  mit  Koks  und  den  zu 
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ab,  zieht  die  Thören  i  hoch  und  überdeckt  die 
Kanäle  e  mit  Steinen,  (Iber  welche  dann  die  Fallung 
der  Kammer  hinausgedrückt  werden  kann. 


Kl.  49,  Nr.  54 148,  vom  30.  November  18*9. 
Ernst  Hammer  fahr  in  Solingen  -Foc  he. 
Hammer-,  Urefn-,  Sehneide-,  Isoch-  oder  dergl.  Maschine 
mit  dem  unter  Nr.  49C0Tt  poteniirten  Frietionssrheibm- 
Antrieb  (vergl.  »Stahl  und  Eisen«  1890,  S.  56). 


schmelzenden  Metallen  gefüllt.  Die«">  fliefsen  dann 
in  geschmolzenem  Zustande  durch  Dodenöffnungen 
von  a  in  den  einen  Tiegel  enthaltenen  Ofen  b.  Der- 
selbe ist  ebenfalls  mit  Koks  gefüllt,  welcher  durch 
tlen  Kanal  er'  Wind  erhält.  Ist  der  Tiegel  mit  Metall 
ireföllt.  so  hebt  man  a  etwas  an  und  dreht  ihn  zur 
Seite,  wonach  der  an  einein  Gcgengewichtsliebel  *' 
hängende  Ofen  b  gehoben  und  in  eine  Giefspfannc  r 
gegossen  werden  kann  (vergl.  D.  H.-P.  Nr.  4.V281  in 
-Stahl  und  Eisen«  1890,  S.  145).  Man  kanu  auch 
den  Ofen  a  als  Schmelzofen  benutzen  und  richtet 
denselben  dann  kippbar  ein. 


Kl.  10,  Nr.  5415«,  vom  11.  November  1883. 
Martial  Fromonl  in  Brössei.  Koksofen  mit 
Wärmespeicher  zum  Verkoken  ron  mageren  Kohlen. 

Die  durch  die  Ocffnungen  a  zu  beschickenden 
Kammern  r  des  Ofens  liegen  abwechselnd  in  ver- 
schiedener Höhe,  und  unter  den  Kammern  liegen  die 
Wärmespeicher  t,  so  dafs  die  Kammerwände  durch 
diese  und  die  Nebenkammern  hoch  erhitzt  werden.  An 
den  Enden  werden  die  Kammern  c  durch  feuerfeste 
Sleinthüren  i  geschlossen,  die  mit  einem  Feuerkanal  o 
versehen  sind.  Die  Dcstillalionsgase  gehen  nach  beiden 
Seiten  durch  die  Thilrkanäle  o  und  gelangen  dann  in 
die  Wärmespeicher  <*.  In  diesen  verbrennen  sie  mit 
der  in  den  Kanälen  n  vorgewärmten  Luft  und  strömen 
dann  zum  Hauplsammelkanal  r.  Sollen  die  Kaminern  c 
entleert  werden,  so  schliefst  man  die  Kanäle  gegen  r 


An  der  cenlrisch  gelagerten  Scheibe  «  ist  ein 
als  Stempel  wiikendes  l'ebcrgowicht  c  angeordnet, 
welches  bei  ununterbrochener  Drehung  der  unrunden 
Scheibe  e  abwechselnd  gehoben  und  dann  losgelassen 
wird,  so  dafs  es  nuf  den  Ainhofs  i  niederfallt.  Statt 
der  Scheibe  e  kann  auch  ein  Daumen-  oder  Zug- 
slangenanlrieb  angewendet  werden.  Auch  können 
zwei  mit  Uebergevvichten  c  bezw.  Stempeln  versehene 
Scheiben  a  gegeneinandei  arbeiten. 


KI.  40,  Nr.  54  140,  vom  9.  März  1890.  Grusou- 
werk    in   Magdeburg-Buckau.  Amalyamator. 

Dieser,  besonders  zur  Gewinnung  von  Gold  be- 
stimmte Amalgamator.  besteht  aus  einer  feststehenden 
Pfanne  a  mit  concenlrischen  Abtheilungen,  die  durch 
Oeffnungen  in  den  Scheidewänden  miteinander  ver- 
bunden sind.  Ueber  der  Pfanne  a  dreht  sich  eine 
Scheibe  b,  die  auf  der  unteren  Seite  mit  in  die  Ab- 
(bedungen  von  a  reichenden  Bingen  c  versehen  ist 
Auf  der  Unterseite  letzlerer  sind  kleine  Schaufeln  e 
befestigt,  die  bei  der  langsamen  Drehung  von  c  gerade 
Ober  die  Oberfläche  des  in  a  befindlichen  Quecksilbers 
fm-lstreichen.  Die  Erztrnbe  fliefsl  in  den  Trichter  »' 
und  windet  sich  dann  zwischen  a  b  c  durch,  um  den 
Apparat  bei  o  zu  verlassen.  Hierbei  wird  das  Edel- 
metall vom  Quecksilber  aufgelöst. 
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Kl. 40,  Nr.  M 162,  vom  24.  April  1890.  Meinhard  I 
Mannesmann  jun.  in  He m s c h  ei  d - B I  i ed  i  n g- 
hausen.     Verfahren  Mir   Erzeugung   ron  Drude- 
spannungen  in  Rühren  und  anderen  Hohlkörpern  für 
hohen  inneren  Druck: 

Nacli  «lern  bekannten  Uc  hat  ins- Verfahren  werden 
die  ausgebohrten  bronzenen  Geschützrohre  vermittelst 
Durchtreibens  von  Dornen  so  behandelt,  dafs  die 
äußeren  Schichten  des  Holires  auf  Zug  beansprucht 
und  die  inneren  Schichten  zusammengedrückt  werden. 

Nach  dem  vorliegenden  Verfahren  wird  der  gleiche 
Zweck  beim  Bearbeiten  der  Mohre,  sei  es  nun,  dafs 
dieselben  gewalzt,  gepiefst,  gehämmert  oder  durch 
Matrizen  gezogen  bezw.  gepreist  werden,  dadurch  er- 
reicht, dafs  wahrend  dieser  Bearbeitung  des  Werk- 
stücks im  erhitzten  Zustande  die  innere  Höhlung  des- 
selben mittels  Gase.  Flüssigkeiten  oder  durch  feste 
Korper  gekühlt  wird.  Die  inneren  Schichten  setzen 
hierbei  infolge  der  Abkühlung  Formveränderungen 
gröfseren  Widerstand  entgegen  als  die  äufseren  or- 
hitzteu  Schichten,  so  dafs  jene  während  der  Be- 
arbeitung eine  Druckspannung  erhalten,  welche  bei  der 
allmählichen  Erkaltung  der  äufseren  Sc  hiebten  infolge 
Zusammenschrumpfen*  derselben  noch  erheblich  er- 
hobt wird.  Durch  Regelung  des  Hitzegrades,  bis  zu 
welchem  das  Werkstück  vor  der  angedeuteten  Ho- 
handlung  erwärmt  wird,  und  durch  Regelung  der 
Abkühlung  der  inneren  Schichten  bei  der  Bearbeitung 
kann  man  die  Spannungen  in  den  verschiedenen 
Schichten  des  Hohlkörpers,  insbesondere  das  Ver- 
hällnifs,  in  dem  die  Druckspannung  von  Innen  nach  I 
aufsen  abnimmt  und  in  Zugspannung  übergeht,  be-  i 
stimmen,  derart,  dafs  einerseits  je  nach  der  Gröfse 
und  Art  des  inneren  Druckes,  den  die  Rohre  oder 
Hohlkörper  auszuhallen  haben,  die  spannungslose 
Zone  mehr  oder  weniger  weit  von  der  inneren  Wand- 
fläche des  Hohlkörpers  entfernt  liegt,  andererseits 
aber  die  Druckspannung  in  den  dieser  Wandfläche 
zunächst  gelegenen  inneren  Schichten  eine  zweck- 
entsprechende Gröfse  erhält. 

Das  Verfahren  kann  daher  nicht  nur  für  Geschütz-  1 
röhre  und  Gewehrläufe,  sondern  auch  z.  B.  bei  Druek- 
cylindern  für  hydraulische  Pressen  und  andere  Zwecke 
Verwendung  linden  und  eignet  sich  sowohl  für  Körper 
mit  einfacher  Wandung  als  auch  insbesondere  für 
Körper,  welche  aus  einer  mehr  oder  minder  grofsen 
Anzahl  übereinander  geschobener  einzelner  Bohre  be- 
stehen. Hat  das  Bohr  bereits  durch  Auswalzen  oder 
in  anderer  Weise  annähernd  seine  äufsere  Form  er- 
halten, so  wird  es,  nachdem  dasselbe  geeignet  erhitzt 
ist,  der  Bearbeitung  von  aufsen  zwischen  Walzen  oder 
durch  einen  Hammer,  in  einer  Fresse  oder  dergleichen 
so  ausgesetzt,  dafs  es  im  Laufe  der  Bearbeitung  von  | 
allen  Seiten  senkrecht  zur  inneren  Wandfläche  der 
Höhlung  einen  hohen  Druck  erfährt.  Gleichzeitig  wird 
Kühlflüssigkeit  in  die  innere  Höhlung  des  Rohres  ein- 
geführt Von  den  Vorgängen,  welche  bei  dieser  gleich- 
zeiligen  inneren  Abkühlung  und  äufseren  Bearbeitung 
auftreten,  kann  man  sich  folgende  Vorstellung  machen. 

Wird  ein  cylindrischer  Hohlkörper,  der  vorher 
erhitzt  war,  von  innen  her  abgekühlt,  während  die 
äufseren  Schichten  noch  erhitzt  sind,  so  suchen  sich 
die  inneren  Schichten  zusammenzuziehen,  während 
die  äufseren  ihre  Form  beibehalten.  Infolgedessen 
mufs  das  Material  nach  innen  wachsen,  wobei  in 
den  inneren  Schichten  radiale  Kräfte  auftreten,  welche 
diese  Schichten  von  den  äufseren  Schichten  zu  trennen 
suchen.  Schreitet  die  Abkühlung  der  inneren  Schichten 
nach  aulsen  hin  fort,  so  wandert  die  Zone,  woselbst 
die  Schichten  sich  voneinander  zu  trennen  suchen, 
nach  aufsen,  und  bei  völliger  Abkühlung  tritt  sie  aus 
dein  Rohrquerschnitt  ganz  heraus,  so  dafs  die  Span-  i 
nnngen  zum  gröfsten  Theil  verschwinden. 

Werden  jedoch  während  der  von  innen  erfolgenden 
Abkühlung  duich  äufsere  Bearbeitung  des  Rohres  die 
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äufseren  Schichten  den  inneren  genähert,  so  dafs  sie 
dem  von  diesen  ausgeübten  Zuge  folgen  können,  so 
verschwinden  die  vorbin  angedeuteten  Zugspannungen. 

Läfst  man  nun  den  äufseren  Druck  aufhören,  so 
verschwinden  auch  die  Druckspannungen  in  den 
äufseren  Schichten  des  Rohres,  und  bei  der  völligen 
Abkühlung  des  Rohres  ziehen  sich  die  äulseren 
Schichten  zusammen,  während  die  inneren  Schichten, 
welche  schon  vorher  hinreichend  abgekühlt  waren, 
sich  weniger  oder  gar  nicht  zusammenziehen  können. 
Infolgedessen  treten  jetzt  umgekehrt  in  den  äufseren 
Schichten  nach  innen  gerichtete  Zugspannungen  und 
in  den  inneren  Schichten  Druckspannungen  auf. 

Wird  bei  der  fortschreitenden  Abkühlung  die  Be- 
arbeitung von  aufsen  fortgesetzt,  so  erhöhen  sich  die 
Druckspannungen  in  den  inneren  Schichten  und  die 
Zugspannungen  in  den  äufseren  Schichten. 

In  derselben  Weise  werden  auch  bei  einem  aus 
verschiedenen  einzelnen  Bohren  zusammengesetzten 
Bohre  die  inneren  Bohre  auf  Druck,  die  äufseren  auf 
Zug  beansprucht. 

Erfährt  nun  ein  solches  Geschützrohr  von  innen 
her  hohen  Druck,  so  erweitert  sieh  der  innere  Durch- 
messer um  ein  gewisses  geringes  Mais,  und  bei  einer 
gewissen  Höhe  ji-nes  inneren  Druckes  wird  die  Druck- 
spannung in  den  inneren  Schichten  in  Zugspannung 
umgewandelt,  so  dafs  nun  sämmtliche  Schiehlen  des 
Höh  res  auf  Zug  beansprucht  sind. 

Zum  Kühlen  kann  Wasser,  (M  oder  eine  andere 
Flüssigkeit  benutzt  werden.  Auch  lassen  sich  Gase 
oder  teste  Körper  verwenden,  wenn  nur  bei  letzteren 
dafür  gesorgt  wird,  dafs  entweder  ihre  Masse  grofs 
genug  ist,  um  die  Wärme  abzuleiten,  oder  die  Er- 
wärmung durch  Abkühlung  der  Körper  mittels  ge- 
eigneter Hülfsmittel  verhindert  wird. 

Baten t- Anspruch:  Verfahren  zur  Erzeugung 
von  Druckspannungen  in  den  inneren  Schichten  von  - 
Mohren  und  Hohlkörpern,  dadurch  gekennzeichnet, 
daf^  während  der  auf  Zusammendrücken  hinzielenden 
äufseren  Bearbeitung  der  erhitzten  Bohre  oder  Hohl- 
körper letztere  von  innen  gekühlt  werden. 


Kl.  40,  Nr.  5414«,  vom  12.  April  1890.  Carl 
Gustaf  I'atrik  de  Laval  in  Stockholm.  Ver- 
fahren und  Vorrichtung  zur  höheren  Erhitzung  bereit* 
rerftÜMigler  Metalle. 

Das  Verfahren  besteht  darin,  dafs  durch  einen 
dünnen  Strom  des  flüssigen  Molalls  ein  elektrischer 
Strom  geleitet  wird.  Hierzu  stellt  man  zwischen  zwei 
fest  zusammenklemmbareii  feuerfesten  Backen  a  einen 
wie  gezeichnet  gestalteten  Kanal  c  her  und  schaltet 
in  diesen  zwei  Pole  c  ein.  Fliefsl  nun  das  verflüssigte 
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Mein  II  durch  den  Kanal  e,  so  schliefst  es  den  Strom, 
und  dieser  geht  durch  das  Melall  von  einem  Fol  c 
zum  andern.    Hierbei  wird  das  Metall  hoch  erhitzt. 


Kl.  49,  Nr.  MIDO,  vom  18.  Februar  1890. 
Rudolf  Kronenberg  und  Carl  Prinz  in  Altena 
(Westfalen).  Verfahren  und  Maschine  zum  Richten 
von  l'ri't hleit,  Stil  he  n  und  Rühren. 


Der  zu  richtende  Stab  a  wird  mit  seinem  einen 
Ende  durch  loslassen  des  vorher  angedrückten  Hebels  k 
vermittelst  der  Spindel  d  in  der  hohlen  Welle  b  fest- 
geklemmt,  vermittelst  des  Hehels  h  um  die  gebogene 
Pflhrung  i»  hcrumgehogen  und  hiernach  vermittelst 
der  I  Ueinscheibe  <•  in  schnelle  Umdrehung  versetzt. 
Hierbei  sollen  alle  Hiegungen  des  Drahtes  verschwinden. 


Kl.  5,  Nr.  MINO,  vom  II.  Deeernlier  1S89. 
Per  Anton  Craelitis  in  Engelsberg  (Schweden). 
Hebelnde  zum  Aufziehen  ron  Riihrröhren  und  Rohr- 

gntängtu. 

Die  Hebelade  besteht  ans  einein  im  Hohrthurm 
fesluelagerlen  doppelurmigen  Hebel  a,  welcher  ver- 
uiiltelsl  zweier  «ielenke  ec  mit  zwei  das  Hohr  o  um- 
fassenden Klauen  rs  verbunden  ist.  Wird  der  Hebel  ti 
nach  unten  bewegt,  so  klemmt  sich  »•  infolge  des 
einseitigen  Drucks  auf  o  fest,  so  dafs  »■  gehoben  wird, 
wohingegen  s  an  o  einfach  herunterruLscht.  Wird 
nun  a  gehoben,  so  klemmt  sich  .*  auf  o  fest  und  hebt 
dieses,  wfihreiid  r  auf  o  abwärts  gleitet.  Eine  Hebung 
von  ii  lindet  also  sowohl  bei  der  Auf-  als  auch  Ab- 
wärtsbewegung von  o  statt. 


Kl.  5,  Nr.  &4188,  vom  4.  März  1890.  Julius 
Frölich  in  Barmen.  Vmsetzrorrichtung  für  G e- 
xteinbohrmaschinen  mit  stofsendem  Werkzeug. 

Beim  Beginn  des  KQckgangs  des  Kolbens  a  drückt 
derselbe  vermittelst  der  Drallspindel  d  und  der 
Schraube  c  die   Bremsscheibe  e  gegen  die  Brems- 


backen i.  so  dars  c  festgelegt  wird  und  infolgedessen 
die  Schraube  c  aus  e  sich  herausdrehen  mufs.  Dadurch 
legt  sich  e  gegen  die  Scheibe  o  und  wird  festgebremsL 
Nun  mufs  Her  Kolben  a  der  Drallspindel  d  folgen 
und  sich  drehen.  Bewegt  sich  aber  der  Kolben  nach 
vorn,  so  sucht  er  die  Spindel  d  entgegengesetzt  zu 
drehen.  Diese  schraubt  dann  e  in  e  hinein,  so  dafs 
die  Bremse  e  sich  lost  und  die  Theile  di  e  mit  dem 
Kolben  a  sich  drehen. 


Kl.  49,  Nr.  &4155,  vom  1.  September  1889. 
Joh.  x\lb.  Henckels  in  Solingen.  Dampfhammer 
mit  nührend  des  Gange*  feststehendem  und  einstell- 
barem Expansionsschieber. 

l'eber  dem  Steuerschieher  ist  ein  verstellbarer, 
aber  wahrend  des  Ganges  des  Hammers  stillstehender. 
Expansionssebieber  angeordnet.  Dersellte  kann  ein 
einfacher  Hatten-  oder  auch  ein  Drehschieber  sein 
Statt  dieses  Expansiousschiebers  kann  der  firuiid- 
schieber  auch  eine  derartige  Form  haben,  dafs  heim 
Schlag  des  Hammers  die  Bäume  unter  und  Ober  dem 
mit  dicker  Kolbenstange  versehenen  Kolben  milein 
ander  verbunden  werden,  so  dafs  der  Dumpf  aus  «lfm 
unteren  Baum  nach  dem  oberen  expundirt.  B«huf- 
regelbarer  Einwirkung  der  Kolbenstange  a  (Fig  ll 
auf  den  Steuerhebel  c  kann  letzterer  durch  ein  ver 
schieden  weil  streckbares  Kniegelenk  e  mitderSchieber- 
stange  #  verbunden  sein,  oder  zwischen  die  Schieber- 
stange c  (Fig.  2)  und  ihr  Widerlager  r  einerseits  und 
den  Steuerhebel  a  andererseits  können  von  einander 
abhängige  Keile  s  geschoben  werdeu. 
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Nr.  17073,  vom  6.  November  1889.  TheGoltness 
Iron  Company,  Limited  in  Glasgow.  Vor- 
richtungen zum  Jteinigen  ron  Hochofm-,  Koksofen- 
und  dergl.  Oasen. 

Die  direct  vom  Ofen  kommenden  Gase  werden 
in  noch  hoch  erhitztem  Zustande  von  mitgeführteni 
Staub  befreit.  Dien  geschieht  jn  pjnem  cylindrisehen. 
mit  feuerfestem  Futter  versehenen  Raum,  welchem 
die  Gase  tangential  zugeführt  und  in  welchem  sie  in 
Form  einpr  Schraubenlinie  herumgeleitet  werden,  bis 
sie  durch  einen  oberen  mittleren  Kanal  entweichen. 
Der  Staub  sammelt  sich  auf  dem  von  Wasser  be- 
deckten Duden  des  Kauines.  Hiernach  scheidet  man 
aus  den  Gasen  den  Theer  aus  und  zwar  zuerst  den  dick- 
flüssigen und  später  den  wässerigen  Theer.  Letzlerer 
fallt  durch  einen  Skrubber  den  durch  denselben 
streichenden  Gasen  entgegen ,  wobei  auch  der  dick- 
flüssige Theer  aufgenommen  wird,  dagegen  das  im 
wässerigen  Theer  enthaltene  Wasser  verdampft.  Die 
Gase  entweichen  oben  durch  ein  mittleres  Dohr.  Der 
Skrubber  besteht  aus  einem  cylindrischen  RlechgefAfs 
mit  wngerechlen  ringförmigen  Böden  und  einer  radinlen 
Scheidewand,  so  dafs  die  Gase  über  sflmmtliche  Hing- 
böden ,  über  welche  der  wasserige  Theer  von  oben 
nach  unten  (liefst,  von  unten  nach  oben  streichen 
mufs.  Auf  den  unteren  Ringböden  sind  Schaufeln 
angeordnet,  welche  den  wässerigen  Theer  in  die  Höhe 
werfen.  Zuletzt  werden  die  Gase  von  den  leichten 
flüchtigen  Theerölen  und  Ammoniak  befreit.  Dies 
geschieht  in  Niederschlags-  und  Waschapparaten,  wie 
sie  in  Gaswerken  gebräuchlich  sind. 


Nr.  »444,  vom  18.  Juni  1890.  Martin  Höcker 
i  n  Fri  ed  ensh  ü  t  le  (Deutschland).  Abseht  ufshahn 
für  Dütenstücke  von  Hochöfen. 

Der  Dflsenslock  ist  in  der  Mitte  ununterbrochen 
und  %n  den  einander  zugekehrten  Enden  mit  je  einem 
a  versehen.    Zwischen  diesen  ruht  ein 


innen  mit  feuerfestem  Material  ausgekleideter  Kugel- 
hahn c,  der  in  seiner  jeweiligen  geöffneten  oder  ge- 
schlossenen Stellung  durch  Zusammenpressen  der 
Kugellager  n  festgehalten  wird.  Letzteres  geschieht 
durch  Schellen  e  und  Keile  o.  Soll  der  Hahn  c  ver- 
mittelst der  Handhabe  »'  gedreht  werden,  so  löst  man 
die  Keile  o  etwas  und  zieht  sie  nach  der  Drehung 
wieder  an.   

Nr.  16395,  vom  16.  Oetoher  1889.  Emanuel 
Gregory  in  Tipton,  Stat fordsh ire.  Vorrichtung 
zum  Verhindern  den  Durchgehen»  der  (lebltlseinnschine, 
wenn  dns  Windventil  sicixchen  dieser  und  dem  Hoch- 
ofen geöffnet  wird. 


Das  zwischen  der  Gebläsemaschine  und  dem  Hoch- 
ofen in  der  Kaltwindleitung  angeordnete  Schieber- 
ventil a  kann  vermittelst  eines  Zahnstangengetrie- 
bes  b  von  Hand  geöffnet  werden;  dies  kann  aber 
in  vollem  Umfange  nur  dann  geschehen,  wenn 
vor  und  hinter  dem  Ventil  a  ein  nahezu  gleicher 
Druck  herrscht.  Zu  diesem  Zweck  ist  an  der  Zahn- 
stange b  ein  Knaggen  c  angeordnet,  welcher  sich 
gegen  den  Riegel  e  legt.  Letzterer  steht  unter  dem 
Einflute  eines  Kolbens  i,  auf  welchen  durch  die 
Röhren  or  unten  der  Druck  vor  dem  Ventil  o  und 
oben  der  Druck  hinter  dem  Ventil  a  herrscht.  Ist 
also  ersterer  gröber,  so  bleibt  der  Kolben  i  in  ge- 
hobener Stellung  stehen  und  legt  sich  demnach  der 
Riegel  e  über  c.  Es  kann  dann  der  Schieber  «  nur 
wenig  geöffnet  werden.  Erst,  wenn  sich  durch  den 
freigemachten  Spalt  »  der  Druck  vor  und  hinter  dem 
Schieber  a  ausgeglichen  hat,  fallt  der  Kolben  i,  bezw. 
geht  der  Riegel  e  zurück  und  giebt  c  frei,  so  dafs 
der  Schieber  « 
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Nr.  145*2,  vom  14.  September  1889.  James 
Nelson  am!  John  Whilelaw  in  Messend, 
Lanarkshire.  Wendetorrichtung  für  Rollbahnen  von 
Walzwerken. 

Unter  und  parallel  den  Walzen  a  der  Rollbahn 
läuft  auf  Schienen  ein  Wagen  b,  der  zwei  starke 
Bocke  e  trägt.  In  letzteren  ist  eine  kurze  Welle  d 
(Hagerl,  die  innerhalb  der  Bocke  c  mit  je  einem 
Zabnsegmenl  e  und  in  der  Mille  mit  einem  Arm  • 
versehen  ist,  welcher  k-tzlere  mit  der  gemeinschaft- 
lichen Kolbenstange  o  von  zwei  ebenfalls  auf  dem 
Wagen  6  gelagerten  Wasseplruckcylindern  n  verbunden 
ist.  Diese  stehen  durch  Telesknpröbren  r  mit  der 
Druckwasserleitung  in  Verbindung.  In  die  Zahn- 
Segmente  .•  greift  je  ein  Zahnsegment  »  und  in  dieses 
ein  Zahnsegment  r,  von  welchen  ersteres  mit  einem 
Winkelarm  x,  letzteres  mit  einem  einfachen  Arm  z 
versehen  ist.  Durch  Bewegen  der  Kolbenstange  o 
können  also  die  Arme  x  z  aufeinander  zu  oder  aus- 
einander bewegt  werden.  Die  Verschiebung  des  Wagens  & 
erfolgt  durch  einen  besonderen  Wasserdruckcylinder 
der  mit  der  Druckwasserleitung  direct  in  Verbindung 
stfbt.  Soll  mittels  dieser  Wendevorrichtung  der  auf 
den  Walzen  a  flach  liegende  Block  r  in  eine  aufrecht 
stellende  Stellung  rl  (punktirt)  gebracht  werden,  so 
lährt  man  den  Wagen  b  so  weit  unter  den  Block  r, 
dafs  der  Winkelann  x  unter  r  steht.  Klappt  man 
dann  die  Arme  XZ  zusammen,  so  legt  sich  der  Block  r 
hochkantig  auf  den  kurzen  Schenkel  von  x  und  wird 
bei  weiterer  Drehung  von  x  durch  den  andern  Arm  z 
gegen  ein  Ueberkippen  geschätzt. 


Nr.  16838,  vom  16.  Oclohor  1889.  Francis 
Edward  Ross  in  Croydon.  County  of  Surrey. 
Schachtofen  mit  einer  Einrichtung  zum  Verbrennen 
der  Gichtgane  in  demselben. 

Die  Gichtgas*  des  oben  geschlossenen  Ofens  werden 
durch  den  Kanal  a  zur  Forin  b  geleitet  und  hier  ver- 


Digitized  by  Google 


Decetnber  1890. 


.STAHL  UND  EISEN.« 


Nr.  12.  1077 


mittelst  eines  Windstrahls  in  das  Gestell  gedrückt, 
am  bei  nochmaligem  Durchgang  durch  die  Beschickung 
vollends  zu  verbrennen.  Der  Ueberschufs  an  Gas 
entweicht  durch  einen  in  das  Gestell  mündenden 
Kanal  <f,  der  zum  Winderhitzer  i  führt. 


Nr.  19588,  vom  5.  Deceniber  1889.  Camille 
Alphonse  Faure  in  Paris.  Verfahren  zur  Her- 
stellung von  Eisenaluminium. 

Ueber  eine  rothglühende  Mischung  von  Bauxit 
und  Kohle  wird  dampfföimiges  Eisenchlorid  geleitet, 
wonach  die  hierbei  gebildeten  und  Chloraluminium 
enthallenden  Gase  Ober  rothglühende  Eisenabfalle 
streichen.  Es  entsteht  dann  Eisenaluminium  und  Eisen- 
chlorür.  Ersteres  wird  dann  condensirt  und  unter 
Luftzutritt  geglüht,  so  dafs  ein  Theil  des  Eisens  oxydirt 
und  das  entstehende  dampfförmige  Eisenchlorid  wieder 
über  die  Bauxit-  und  Kohlt  nmischung  geleilet  wird. 


Patente  der  Ver.  Staaten  Amerikas, 

Nr.  417  4M.  Patrick  F.  Hanley  in  Hörne- 
st ead  (Pa.).    Rollbahnen  für  Walzwerke. 

Um  Rollbahnen  für  Walzwerke  zu  bewegen,  sind 
auf  denselben  je  2  Seiltrommeln  a  angeordnet,  um 


welche  je  ein  auf  der  Hüttensohle  befestigtes  Seil  b 
geschlungen  ist.  Die  Trommeln  o  werden  durch  einen 
Kolbenmotor  c  und  Zahnstangen  bewegt,  so  dafs  die 
Kollbahnen  an  den  Seilen  b  entlang  sich  bewegen. 
Die  Seile  e  sollen  ein  gleichmäßiges  Bewegen  beider 
Rollbahnen  auf  beiden  Seiten  des  Walzwerkes  er- 
möglichen. Die  Seile  e  sind  deshalh  an  beiden  Roll- 
bahnen befestigt  und  über  auf  der  Hüttensohle  ge- 
lagerte Rollen  gelegt. 


Nr.4174»l.  Jacob  Kitzinger  inBuffalo 
(New  York).  Vorrichtung  zum  Fortbringen  von  Hand- 
gief »pfannen. 


An  den  Gufsformen  entlang  bis  zum  Cupolofen 
ist  eine  V'  förmige  Schiene  a  gelegt,  in  welcher  eine 
in  einem  Halter  e  nach  allen  Richtungen  drehbare 
Kugel  o  läuft.  Der  Halter  c  nimmt  die  eine  Hand- 
habe .  der  Gießpfanne  auf,  wohingegen  die  andere 
gabelförmige  Handhabe  «  vom  Arbeiter  erfafst  wird. 
Auf  diese  Weise  kann  die  Gießpfanne  leicht  fort- 
bewegt und  behufs  Eingiefsens  des  Metalls  auch  leicht 
gekippt  werden.  

Nr.  418871.  Joseph  R.  Jackson  inPitls- 
burg  (Pa.).  Blechwalzwerk. 

Dicht  vor  und  hinler  dem  Blechwalzwerk  ist  je 
ein  Glühofen  mit  Rollwalzen  auf  der  Sohle  angeordnet, 
so  dafs  das  in  dem  einem  Ofen  glühend  gemachte 
Blech  durch  die  Walzen  in  den  Ofen  gelangt  und 
durch  die  Walzen  wieder  in  den  einen  Ofen  zurück- 
befördert wird.  Die  Flamme  geht  parallel  den  Walzen 
durch  die  Oefen. 
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Derember  1890. 


Ein-  und  Ausfuhr  von  Eisenerzen.  Eisen-  und  Stahlwaaren,  Maschinen  im 

Tonnen  von  bezw. 


den  i 

dfuUehenl  n  .  .         Däne-  Fronk- 

z.iw    Bt|e,en    mark  |  „ich 

fi-hlOsscn  ' 


Grorsbri- 
Unoion 


IU1.M1 


Norwcgpn 
Schweden 


Erze. 

Fisrncur.  Eisen-  mnl  Shilikl.-in  '  *r 

  1A_- 

Roheisen. 

/E. 

Brucheisen  nml  Eiscnabfälle     .  j  ^ 

Boheiscn  alter  Art  [» 

Luppeneisen.Hohschietien.Ingots 

Fabrlcate. 

Eck-  und  Winkeleiscn  .    .  . 

JA- 

Eisenbahnlaschen,  Schwellen  etc. 

Eisenbahnschienen  ....  . 

Kadkranzoisen,     Pflugschaaren-  /E. 
eisen  \A. 

Schmiedbares  Eisen  in  Stäben  .  j^' 

Hohe  Eisenplatlen  und  Bleche  .  ^ 

Polirle,  gefirnißte  etc  Platten  /E. 
und  Bleche  I A . 

Weusblech  jj 

Eisendraht  

Ganz  grobe  Eisenguis vraaren  . 
Kanonenrohre,  Ambosse  etc.  . 
Anker  und  Ketten  lj£ 

l  F 

Eiserne  Brücken  etc  .  .  .  AJ* 
Draht— fla  /f- 

IA. 

Eisen,  roh  vorgeschmiedel  .    .  ^ 

Eisenbahnachsen,      Eisenbahn-  (E. 
rader  \A- 

Behren  aus  schmiedbarem  Eisen 

f F 

Grobe  Eisenwaaren,  andere  .  . 

Drahtstifte  L^. 

Feine  Eisenwaaren  etc.    .    .    . ;  , 

LA. 

>fl  \A. 

Maschinen. 

Locomotiven  und  I,ncnmohil*n  .  |j 

Dampfkessel  /E- 

Andere  Maschinen  u.  Maschinen-  /E. 
theile   

ME 


18878 
9  540 

1  07fi 
3  709 

Ii 

202 


82  528 
797  44S> 

iSIfi 

213 
2  454 
32  113 
22fi 
B  508 


00 

142 
1 


f»3  zsa 
au  Bfi& 

28 

824 


—  34435 
1 1  14  239 

—  208 

—  3304 


4  273 
IM 

200 
:,4:> 

254  478 
1814 
12 
41 


29 
34 


3  720 
IQ 

37a 

1  370  ! 


410  121 

88 
2534 
8  267 

aa 


84  005 
719 

795 
1 

6  69Q 

2 
B4 


1  076 
3.222 

Q 

1238 
2 
116 
54 
1  135 


21 
2286 

6  701 

48 

22 
2 
83 
114 
1  529 
7 
81 
7 
12 

■>:is 

59 
1 
74 

1 

a 

54D 
28 
3711 

143 
3 
182 


6  256 
3«  340 

522 
1565 
68 
4430 
282 
11  984 


2  885 
5639 

121 

1  UM 

8 
5 

llfl 
2 

321 

3  827 
2011 

2  807 

65 
122 
51 
_3 
35 
59 
2 
41 
62 
179 
2  964 
661 
33 
931 
1126 
2  883 
4 
232 
28 
421 


142 
2 


1  193 

2 
Iii1 
1 

LLQÜ 
3 
II 

B 

5825 

i  au 


a 

721 
15 

3M 


aa 

_iä 
i 

182 

_a 

1202 
48 
1794 

1534 
2 

255 


35  242 

i&m. 

202 
im 
U 

M 

448 
43 
1 
4 

1298 
2  221 
545 
:>,?.] 

9 
8 
Iii 
2 
152 
1641 
2158 
4-.fi 
38 

Ol 
LS 


_lü 

4 

2 
14 

43 
413 
2  199 
24 
288 
19111 
1  795 
8 
24 
213 
■All 


201 
L8  KU 


_28 

Ulli 
52 
1228 


11  425 

37  404 

99 
1Ö2 
56 
42 
3300 
2  395 


52 
1  360 


3  401 
2  545 


82 
15232 

9 
92 

18 
234 
1  263 


7  729 
10175 

4 

11 

.  .  4 
11 
9  888 
4  82ti 


255  190 

2  4M 

124 

3  209 

9 
284 
41A2 
2  457 

2 

5  523 
1532 
1280. 
1  102 
84 
42 
3394 
Z 

1202 
28  270 

3208 
B62 
106 
_22 

1 173 
142 


LH 

BZ 

22 
_L 
18 
1669 
302 
155 
2  314 
2  345 
2 

9  880 
402 


10 
5403 


4  304 

551 


2 

5  283 
4  826 


Dl 
4  197 

2  42(1 
_45 


i;;o 

420 
1 

8  848 

1571 
36 
2.851 

152 
4 

959 


12  272-1 
3  481 

26 
1  887 
92 
3Z42 
130 
20  058 
1 

102 
394 

2252 
105 

7  012 
1 

242 
74 
92 
220 
5  564 
282 
1515 
9 
225 
52 
17 
8 

250 
15 
64 

133 
52 
1  610 
06 

MX 

221 
5  539 
LI 


55 

*82 


7  569 
4 

29 

736 

_C1 
1 

936 
1 
9 

11338 
288 
267 
31 
1 
2 
2 
6 

22ai 

1  199 
1 

344 
1 

41 


90 
7 

14 

108 
1 

1222 
264 
1444 

3 
118 

5 
248. 


242401  43 
51  704  30  623 


1539 
-85 
82 
18 
23  029 
1  651 


897 

114 

91 
3812 


2665 
60239 

M 
61 

153 

i  m 

2  001 
2  »03 


14  258 

6953 


_L6 


85 
24S 
32 

129  aia 

13ü  815 
4  721  I  94£l 


243 
1  878  1 


2  im 
4854 


24  650 
1  754 


91 
4  888 


21143 
8  103 


330 
4  866 


aas 

9  68  H 
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deutschen  Zollgebiete  in  der  Zeit  vom  L  Januar  bis  Ende  September  1890. 

uaoh  E.  —  Einfuhr.   A.  =  Ausfuhr. 


Rumänien 

1 

Hui  sinnet 

Schweix 

Spanien 

BrilUch 
Indira 

Argen- 
tinien, 
Palo- 
gonien 

lira- 

Hillen 

dm  Verein. 
Staaten  von 
Amerika 

Jon  Übrigen 
Ländern 

bezw.  nicht 
ermittelt 

Summe 

In  dem- 
aelben  Zeit- 
raum de« 
Vorjuhres 

Im 
N  n  r 
Septbr. 

allein 

31 

bim 

1328 

112 
12h 

888881 
21 

— 

21 

23 
50 

5Q6 
40 

1225  220 
1  Uli  ÜI2 

282  427 
1  624 003 

112  320 
122  305 

a 

81 

90 
2 

13  350 

— 

II 

720 
8  308 
lü 
1524 

- 

1282 

20 
5  148 
20 

- 

42 

_ 
18 

u 

Btl2 
18412 

2  699 

2203 
29 

12  281 
26351 

317  174 
90951 
IUI 

13  218 

8063 
22  211 
199  867 
124226 
1022 
15  435 

522 
4282 
27  071 
10  2-27 
21 
3  496 

39. 

SO 
13324 

ZS8 
11 111 

5  148 
40 

II 

18 

21 

21808 

a 

2282 

215  061! 
138822 

208  »97 
182455 

21  >;•-'■- 

18  4--. 

115 
fil 
85 

3901 
52 
871 

11 
13  622 

3612 

a 

10  188 

.  ~4t 
112 
1385 

41 
18 
82 

3803 
170 
1212 

*48 
525 
4680 

~24 

253 

— 

1252 

1885 
2252 
28312 

1020 
38  053 
205 
24111 
5396 
81214 
10 
122 
28033 

26  222 
i  228 

41  958 
III 
1066 
3232 
218 
1531 
91  390 
8825 
18  012 
263 
2128 
1308 
151 
43 
1653 
132 
1  019 
IAA 
1210 
3513 
21  827 
826 
14556 
a  IUI 
52390 
_84 

27  740 
1022 
1111111 

200 
lü  215 
152 
18  380 
1  LLÜ2 
SQ51Ü 
8 
225 

14  225 
1388288 

21U2 
48  £25 
184 
1  122 
1685 
246 
3131 
120  730 
2248 
14065 
Uli 
1942 
1421 
Iii 
84 
4262 

80 
1  278 
i  r,,') 
1  IM 
852 
12861 
863 

15  885 

1182 

52497 
73 

36  318 
223 
8  348 

28 
3823 
20 
3041 
1888 
8  126 
3 
42 
2255 
12  252 
480 
5818 
5 
105 
242 
12 
584 
H8Ü11 
1  218 
1346 
28 
218 
110 
52 

1060 
22 
22 
33 
85 
862 

2335 
165 

1253 

1118 

8  325 

3_ 

3561 
Uli 
1122 

8084 
888 
18 
1 

415 

2M 

88 

8B 

23 

3 

14-1 

156 

258 
5 

3  229 
2  232 
[Qfl 

12 
1 

21122 

10882 

22 

12 

212 
1 

201 
20 
1 

2 

518 

282 
20 
6141 

178 
1 

888 

1 

fi 
81 
2232 
63 
8062 
& 
431 
8 
42 
8 

1599 
247 
1  OKO 
8 
112 
1 
4 

40 
6 

21 
1152 

31 
3086 
4Ö0 

3  691 
1 

24 
43 
Ali! 

885 
142 

1  197 

312 

42 

1 

4 

1 86 

~82 

558 

312 
2 

2023 

42 

550 

5564 

225 
— 

8 

121 

3 
2 

1 

1 

2 
451 

r',-,H 

23Ü 

2812 
215 

2  228 
152 
48 

1 
21 
8 
212 
86 
1  011 
261 
881 

232 
2211 
232 

2 

2512 
50 
181 
6 

824 
18 

148 

102 
1 

1916 
1291 
428 

: 

2 

LÜlfl 

282 
2 
1 
4 

2 

10  168 
121 
32 
5 
109 

2 

82 

l 

— 

1 

2825 
6 
12 
400 
2558 

107 

85 

12  065 
901 
158 

28  5611 

1248 
1 

558 
3 

22 
8158 
lfix 

82 

8248 

1321 
22 
11322 

9  109 
1 

■  >.  BM 

1 

15289 

85 
46  179 

888 
42228 

2 

2128 

2 

2485 

- 
13189 

Ü30 
14  2*8 

Lull 
20  544 

Ifl5 

iioaia 

62252 
536  133 

12  165 
582151 

8582 
22  626 

811 

32 
18 
1122 

1 

177 

125 
12 
8052 

13 
Ahl 
18 

22  ' 
4035 
2225 

20 
128 

a 

1801 

12 
8 
121 

2 

68 
1 

tio-t 

35 
25 
522 

2 

1920 

U 

203 

334 
35 
5281 

1856 
4056 
322 
1  265 
38  222 
53  222 

1802 
4006 
135 
1043 
28  643 

i:.<  • 

454 
482 
118 
134 
4482 
6481 

12 
1865  j 

88  i 
8  404 

4  053 
3211  ! 

2082  | 

158  1 

1 

624  | 

582  i 

1220 
815  1 

& 
2218  | 

4115115 
52  550  | 

üü  UJv, 

88  hm; 

5  882 
2102 
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December  1890. 


Statistisches. 


Statistische  Mittheilungen  iks  Vereins  deutscher  Eisen-  und  Stahlindustrieller. 

Production  der  deutschen  Hochofenwerke. 


Monat  October  1890. 

Gruppen-Bezirk. 

Werke. 

Production. 

(Westfalen,  Rheinl.,  ohne  Saarbezirk.) 

az 

S8  477 

(Schlesien.) 

u 

2a  801 

RoheiMeu 

Uil'l 

Spiegel- 
ei wen. 

(Sachsen,  Thüringen  1 
(Prov.  Sachsen,  Brandenb.,  Hannover.) 

l 
l 

79Q 

(Bayerp,  WQrüemberg,  Luxemburg, 
Hessen,  Nassau,  Elsafs.) 

(Saarbezirk,  Lothringen.) 

8 
1 

43  062 

Puddel- Roheisen  Summa 

(im  September  1890 
fim  October  18*9 

65 
B& 
64 

150  811 

151  ISfi) 
IM  206] 

Bettuemer« 
Roheiten. 

fi 
1 
1 
1 

P  017 
4K3 

1  S0Q 

Ri-ssemer- Roheisen  Summa  . 

(im  September  1890 
(im  October  1889 

9 
2 
B 

38  774 
86  807) 
36  148) 

ThomaM- 
Rohelsen. 

12 

a 
l 
2 

4. 

hh  hiil 
LÜÜÜil 

ii.»  s:>9 

3324^ 
30  722 

Thomas-Roheisen  Summa  . 

(im  September  1890 
(im  October  1889 

22 
25 

24 

140  939 

L23497) 

1  i  n  1  i  of 

und 

ßiil'Mwnti t-«-r» 

10 
2 
1 
2 

a 
& 

17  97S 

2  881 

12  892 
5800 

I.  Schmelzung. 

Giefserei- Roheisen  Summa 

(im  September  1890 
(im  October  1889 

22 
30 
28 

42  5üfi 
40  834) 
45S2T) 

Zusammenstellung. 

Puddel -Roheisen  und  Spiegeleisen  .  . 

L5D8JJ. 

3«  774 
14ÜUÜÜ 

42üfiü 

Production  im  October  1889  

Production  com  X.  Januar  bis  iL  Octbr.  1890 
Production  vom  L  Januar  bis  iL  Octbr.  1889  . 

373  ooo 
891  337 
863  324. 
3  839  081 
8  606  865 

by  Google 
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Schwedens  Montanindustrie  1889. 


Schwedens  Berg-  und 
und  Werkstätten  forderten 

Eisenerze,  Berg-  

»  See-  und  Moor- 
Roheisen   

Gufsstflcke  beim  Hochofen 
Gufswaaren  2.  Schmelzung 
Ahgefafste  Luppen .... 

Subeisen  

Bessemermetall  

Martinmetall  

Stahl  anderer  AxL  .... 
Si:ih1-  und  Eisenmanufacle 

Golderze  

Silber-  und  Bleierze  .  .  . 

Gold  

Silber  

Kupfererze  

Kupfer  

Nickelerze  .  

Nickelstein  

Messing  

Gufsvraaren  aus.  anderen 
Metallen  als  Eisen  .  .  . 
Kupferscbmiedewaaren  .  . 

Blei  

Zinkblende  

Kobalterxe  

.       aufbereitet  .  . 

Kobaltoxyd  

Manganerze  

Braunstein  

Schwefelkies  

Schwefel  

Schwefelsaure  

Kupfervitriol  

Eisenvitriol  ....... 

Rothe  Farbe  

Alaun  

Barit  

Graphit  

Marmor  im  Werth  xon  .  . 

Steinkohlen  

Feuerfester  Tlimi   .  .  .  . 


Hüttenwerke,  Gießereien 
und  erzeugten  im  Jahre 


1889 

983609.3  t 
2295,2  1 

41'i042.,  L 
4  622.1  1 

33  novo  i 

220  07 1.1  1 
22i73.S,i>  t 
Hi  324.1  t 
55487.1  L 

2010.2  t 
2i  or>r»,3  i 


98Q.Q  t 
Iii 57ii,7  t 


4  2','3.91 

iao-M.7 1 

845.21  t 

2SIL11 
41U.M  i 

333.08  1 
127.12  t 

HEB  t 

254.46  t 

266.8  1 
814X5  kg 

6.43  L 
8r.44.iJ  t 

314.1  t 

158.0  L 

21.10  l 
1934,0  L 

506J  L 

515.9  i 
LMM  L 

704,8  t 
—  t 
15.7  t  ( 
6200  Kr. 
2  333232  hl 

■mm  . 


(1888) 

(956  357.2  t) 
(  IS  183.3  t ' 
(452522Ü  0 

r~T5*i  7  r; 

(  28252.4  T 
(238  132.2  l 
(253  09Q.3  t 
(  68  620.3  t) 
(  44  712.3  U 
(    1 205.4  T 
(  air.Hi.'.  t] 
(      930,0  t 
(  11680.2  t) 
75.802  kg) 


(  4  648.65  .  ) 
(  19  170.5  tl 
(  1052.71  t) 
(  969.4 t) 
(  -  11 
(    232.56  t) 


71.^2  n 

279.30  t) 
327.8  t) 
49.97 1.9  0 
143.4  t) 
2hM  kg) 
8.30  n 

QGHij.r.  ti 

188.3  t) 
1  333.0  tl 

S43  0 

196.7  t) 
512.7  t) 

1  2.'W.r.  t) 
655.2  t> 
27  *  t) 


während  35  859  Schmelzlagen  im  Feuer  standen. 
Während  dk  Production  gegen  das.  Vorjahr  um  rund 
8  %  zurückhlieb  und  die  durchschnittliche  Blasezeit 
eines  Hochofens  um  2  Tage  kürzer  war,  iai  die.  Pro- 
duktion desselben  im  Üürrhschiiitt  um  20.13  t  und 
die  durchschnittliche  Tagesproduclion  iuu  1 1 ,25  auf. 
1 1.73  t  gestiegen.  Ük  größte  Production  eines  Werkes 
hatte  Domnarfvet  (Kopparberg),  dessen  4.  Hochofen 
26  762.43  t  bei  einer  durchschnittlichen  Tagesleistung 
des  Of-rw  inu  23.83  t  lieferten. 

Unter  den  13  an  der.  Roheisenproduction  Schwe- 
dens hetheiligten  Statthaltereien  hatten  die  meisten 
Oefen  im  Feuer: 

Örebro  ...  13  Hochöfen, 

Kopparberg  .  32.  ■ 

Vermland  .  .  21  . 

Gefleborg  .  .  IB. 

Vestmanland  12  . 


In  11  Statthaltereien  waren  512  Eisenerzgruben 
bezw.  Beleihungen  vorhanden,  ran  denen  323  in  För- 
derung gestanden  haben.  Die  stärksten  Förderu:  gen 
verzeichnen  die  Stalth.  Kopparberg  mit  rund  283  42H  t 
ans.  21  Beleihungen,  Örehro  mit  rund  238  650  t  aus 
90  Beleihungen,  Vestmanland  mit  cnnd  173  148  t  aus. 
52  Beleihungen.  Vennland  und  Upsala  mit  82856  und 
23  391,1  t  m  5J  bezw.  19  Beleihungen. 

In  der  Statthalt  Kopparherg  tritt  besonders  das 
Kirchspiel  Grangärde  uiil  seinen  Grängesbergfeldern 
ilurrli  grofse  Förderung  —  161  144,8  t  —  hervor,  xnn 
deren  hochhaltigen  Thomaserzen  grofse  Mengen  für 
Schlesien  und  Mähren  exporlirt  worden  sind,  und  zur 
Förderung  im  Regierungsbezirk  Upsala  sei  bemerkt, 
dafs  sich  unter  derselben  61  792  t  aus  den  10  Danne- 
moragruben  befinden. 

Die  vielberufenen  Jukkandarvi-  und  Gellivaragruben 
förderten  2786  bezw.  62063  L 

ük  oben  gegebene  Production  an  Roheisen  und 
Hochofengufs  fiel  von  150.  Oefen,  welche  zusammen 

*  Nach  amtlicher  Quelle  auch  diesmal  freundlichst 
von  Hrn.  Prof.  Akerman  dem  Referenten  unmittelbar 
nach  Erscheinung  im  Druck  zugesendet. 


LQÜ377.1  t  Production, 
107  890.2  t 

51882,9  t 

58  154,6  1 

35.432.1  t 


Ük  Erzeugung  von  Gufswaaren  zweiter  Schmelzung 
erscheint  gegen  1888  um  und  16.  %  vergrölsert;  dk 
Statistik  führt  als  dabei  belheiligt  122  Werke  an.  von 
denen  11  uiil  1320.8  t  iu  Vcrmland  und  je  9  mil 
5397,2  bezw.  4225. ti  \  in  Jönköping  und  Gefleborg 
gelegen  sind.  Hervorgehoben  sei  noch .  dafs  anl'ser 
ilpm  angegebenen  Hochofengufs  und  dun  Gufswaaren 
zweiter  Schmelzung  auch  noch  914.3  t  Gufswaaren 
aus  Martinöfen  erzeugt  wurden. 

Die  Darstellung  von  abgefasten  Luppen  isl  um 
rund  5.%  gesunken,  dk  Production  an  Stabeisen 
um  rund  8  %  gestiegen.  An  dar.  ersteren  hetheiligten 
sich  IM  Werke,  linier,  denen  22  mil  62  Herden  sich 
ausschließlich  damit  beschäftigten  und  33 168.5  t 
Luppen  lieferten :  Stabeisen  fabricirten  LSI  Werke  mil 
zusammen  423  Herden  und  Oefen  Q0_  Werke  mil  22 
Wallonherden,  68  Werke  mit  85  Franche  comte-Herden, 
2  Werke  mil  3  Puddelöfen  und  24  Werke  mü.  356 
tancashire- Herden).  Wallnnnrtwi  wird  lediglich  in 
den  Bezirken  Gefleborg,  Upsala  und  Stockholm  ge- 
trieben ;  der  Franche  comte-Herd  fehlt  in  den  letzteren 
beiden  und  im  Bezirk  Blekmye,  und  der  Laneashire- 
Herd  m  Westernorrland,  Örebro.  Elfsborg  und  Kronn- 
berg  gänzlich ;  Vestmanland  und  östergötland  a'lein 
puddeln.  In  Örebro  lieferten  25  Herde  35948.4  L. 
in  Vestmanland  56  dergleichen  36271.9  t  von  den  in 
Summa  126542,5  t  ausmachenden  Lancasbire  -  Eisen, 
und  es  zeigt "SnVergleich  dieser  Summe  mit  der.  des 
gesammlen  erfrischten  Staheisens  —  192  193.4 1  — ,  wie 
beliebt  nnen  heute  diese  Frischmethode  in  Schweden 
i&L  Zur  Ergänzung  der  Resultate  des  Frischerei- 
belriebes  auf  dk  eingangs  dieses  gegebene  statistische 
Zahl  —  224  733.6  t  —  ist  noch  anzufügen,  dafa402J912_t 
Besserner-  und  33  576.4  t  Martinmetall,  in  den  Stab* 
eisenwerken  ausgereckt,  zu  der  Summe  der.  erfrischten 
Stangen  zugezählt  worden  sind. 

Die  Flußmetall  -  Erzeugung  Schwedens  wächst  in 
überraschend  schnellem  Tempo:  man  windfrischt  nach 
Bessemer  in  6  Regierungsbezirken  Lu  15  Werken ;  am 
bedeutendsten  ist  dk  Production  der  vier  Bessemer- 
hütten Kopparbergs  -  80669.9  t  — ;  hierauf  folgten 
Gefleborg  mit  ebenfalls  vier  Werken,  die  zusammen 
25  887.5  t  convertirten,  und  Vermlands  vier  Besse- 
mereien  mit  13 195.1  L 

Iii  Werke  in  9.  Statthaltereien  frischten  im  Martin- 
ofen» unter  ihnen  durch  Productionsgröfse  (18  029.5  t) 
ausgezeichnet  dk  beiden  Martinhütten  in  Kopparberg. 

An  Brenn-  und  Gerbstahl  lieferten  fünf  Werke 
1497.4  L  Gufsstahl  erzeugte  ein  Werk  210.8  L  Urhatius- 
und  Puddelstahl  ebenfalls  je  ein  Werk  2'.<3,5  bezw.  9J)  L 
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Die  Eisen-  und  Stahlmamifacturwerke  —  1  52  an 
Zahl  —  haben  ihre  Erzeugung  gegen  «las  Vorjahr  um 
rund  2ü  %  vergrößert;  die  Hlechlahrication  lieferte 
22  389  1  t;  an  Vägeln  wurden  12071.9  t,  darunter 
4043,*»  t  Hufnägel,  gefertigt ;  das  Domnarfveter  Schienen- 
walzwerk pah  8869.7  t  Eisenbahnschienen  die  Form ; 
Rerghohrer,  Hufei«en.  Sensen,  Silben  uml  Aexte  wurden 


5614,0  t  und  an  Draht,  Ketten.  Ankern,  Federn.  Draht- 
seilen. Maschinenteilen.  Schrauben  20  121.4  t  fabricirl. 

Eisenwerke,  Eisenerz-  und  Kohlengruben  be- 
schäftigten im  Jahre  1889  in  Schweden  29289  Per- 
sonen direct  und  hielten  dabei  229  Maschinen  mit 
zusammen  7159  Pferdekräflen  unter  Dampf, 

lh:  l.ru. 


Die  Eisen-  und  Stahlproduktion  Steiermarks  im  Jahre  1889. 


Steiermark  zählte  im  Jahr«  lS^'J  21  IMzkolilen- 
und  d  Kok-Jiochofen.  von  denen  Iii  henv.  2  während 
132  hezw.  IM.  Wochen  im  Feuer  standen.  Erl  »lasen 
wurden  bei  Holzkohlen  21600  t  graues,  1573  t  hal- 
birtes  luul  710121  weifses.  in  Summa  941*5  1  Roh- 
eisen ;  die  Erzeugung  bei  fossilem  Brennmaterial 
bestand  in  19  815  t  grauem,  2Ü  l  halbirlem  und  25  12t  I 
weifsem,  in  Summa  44  '.'t»9  t  Roheisen.  Die  gesainuilc 
Koln-isenfabrication  Steiermark*  berechnet  sich  dar- 
nach auf  189154  t:  si.-  beschäftigte  äfiZ  HP  in  Ge- 
fällen und  SM  HE  in  Dampfmaschinen  und  direct 
750  Arbeiter.  Nahezu  Ii  %  der  gesammten  steirischen 
ftoheisenprodurtipn  fiel  bei  ilen  Hochöfen  der  österr.- 
alpinen  Montangesellscliaft,  deren  Holzkohleuofen  eine 
durchschnittliche  TaResproduction  von  20  und  die 
Kokshochöfen  von  »»2  t  halten. 

An  Flufsinetull  erfrischten  die  Mnitinöfen  29608  t 
im  sauren  und  28  322  t  im  basischen  Verfahren;  die 
Bessernerhfltten  Neuberg.  Zeltweg  und  Turrnch  pro- 
ducirten  24  450  t.  Erpuddelt  wurden  59925  t  Eiseu 
und  2790  t  Stahl,  erfrischt  in  Herden  8218  t  Eisen 
und  438  t  Stahl ;  Cementslabl  wurde  erzeugt  4211  und 
Gufsstahl  5835  t,  alle  Mengen  in  Blocken.  Masseln 
(Luppen)  und  Königen  verstanden.  Die  Rafflnirwerke 
lieferten  34  373  t  Schienen  und  1241  Radreifen  aus 
Flufsmetall,  10224.  t  Grobbleche.  Gfi  102  t  Streckwaare 
Und  Grubenschienen,  1750  t  Schmiedeartikel.  12  663  t 
Martinstahlwaaren ,  5699  t  Tiegelstahl,  ZS1  t  Frisch- 
und  Puildelstahl  und  109  t  Cementstahl ;  Bessemer-, 


Martin-  und  Rafflnirwerke  besafsen  4588  HP  in  Ge- 
|  fällen,  LI  LLi  HP  in  Dampfmaschinen  und  beschäftigten 
I  direct  6574  Arbeiter. 

Die  Giefsereien  Steiermarks  fertigten  Tonnen  Gufs- 
|  waaren  aus  Gufsoisen  10640.  aus  Bessemerstahl  549. 
aus  Martinstahl  32  und  aus  Tiegelstahl  552:  ihre 
Belegschart  zählte  ü£<9_  Köpfe. 

Die  Feinblechwerke  besafeen  an  Betriel»skräflen 
2550  HE  in  tiefallen  und  22ä  in  Dampfmaschinen, 
ihre  Belegschaft  von  1104  Köpfen  fabricirte  13808  t 
Schwarzblceh.  polirte  und  decugirle  Bleche,  Uflfl  t 
Weifshlech.  2843  t  verzinkte  Bleche  und  52Q  t  diverse 
Bleche,  in  Summa  18677  t,  wovon  7852  t  aus  Schweifs- 
eisen  und  10  895  t  aus  Flufseisen. 

An  Drahtstiften  und  Nägeln  wurden  12  868  t  ge- 
fertigt, davon  15  583  l  aus  Schweifseisen  und  1745  t 
aus  Flufseisen.  Auch  hierbei  arbeiteten  1940  HE  G»v 
fiille  und  42ä  HE  Dampf,  die  Belegschaft  der  sämmt- 
liehen  Werke  zählte  723.  Kfipfe 

Aus  der  einzigen  Federfabrik  —  Eibiswalde  — 
gingen  hervor  878  t  Spiral-  und  2956  t  Blattfedern. 

Die  altberuhmte  Sensenindustrie  Steiermarks  geht 
in  22  Werken  um,  hat  eine  Jahreserzeugung  an 
Stroh messern  und  Sensen  von  2887  000  Stack  und 
beschäftigt  1010  Arbeiter. 

Die  gesatnmte  steirische  Eisenhatten  -  Industrie 
gebietet  nach  Vorstehendem  Ober  9670  HP  Gefalle 
und  12780  HP  in  Dampfmaschinen;  ihre  Belegschaft 
summirt  9950  Kopfe.  Dr.  Leo. 


Statistik  des  Eisens. 

Von  Hr.  H.  Wedding  in  Berlin. 
(Fortsetzung  von  S.  989.) 


/Nachdruck  verboten | 
VQot.  t.  ü  Jnn»  »870J 


c)  Deutschland. 

Die  Erzeugung  von  Roheisen  in  Deutschland 
hat  sich  von  1834,  zu  welcher  Zeit  sie  1 10  Kih>- 
tonnon  betrug,  1889  auf  4525  Kilotonnen,  d.  h. 
etwa  um  das  40 fache,  vergröfsort.    Sie  betrug: 

1871  .  .  1564  Kilotonnen   1880  .  .  2729  Kilotonnen 

1872  .  .  1988  .  1881  .  .  2914 

1873  .  .  2241  .  1882  .  .  3381 

1874  .  .  1906  ,  1883  .  .  3470 

1875  .  .  2029  ,  1884  .  .  3601 

1876  .  .  1846  .  1885  .  .  3687 
1*77  .  .  1933  »  1K86  .  .  3529 

1878  .  .  2148        .  1887  .  .  4024 

1879  .  .  2227       ,  1888  .  .  4337 

1889  .  .  4525*  . 

In  Folgendem  ist,  wenn  die  Jahreszahl  nicht 
besonders  genannt  ist,  das  Jahr  1888  gemeint. 

*  Nach  den  vorläufigen  amtlichen  Ermittlungen. 
Die  endgOltigen  Ergebnisse  sind  noch  nicht  veröffentlicht. 


Gewinnung  des  Roheisens  in  den  einzelnen 
Ländern,  Provinzen  und  Regierungsbezirken 
im  Jahre  1888. 

Preufsen ; 

KIM. 

Prov,  Schlesien  (Reg.-Bez.  Oppeln)  — 
.     Hannover  (  „      .  Hildesh. 

u.  Osnabrück)  — 
.     Westfalen  (Reg.-Bez.  Arnsberg)  — 
.     Hessen-Nassau  (R.-B.  Kassel  2V, 
u.  Wiesbaden)  21/ 


Kilot. 

-Itu) 

lfl2 
1030 

23 


1418 


Kilot 


3099 


.     Rheinland  (Reg.-Bez  Koblenz)  384 > 
Düsseldorf  63:>| 
Trier  34d| 
,  Cöln  U.Aachen  ÜA; 

Bayern   48 

Hessen   32 

Brannscbwelg   3ä 

Elsafs-Lothringen  543 

Cebrige  deutsche  Staaten   5J. 

Luxemburg   .  h2A 

Zusammen  4:!:<7 
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Von  den  4887  Kilotonnen  waren 
bei  Holzkohlen  erzeugt     27  Kilotonnen  =  0,62% 


Koks  .  4810 

Ferner  waren  davon 
Gufswaaren  erster 

Schmelzung  30 
Bruch-  u.  Wascheisen  16 
Masseln   4291 


99,38  , 


=  0,69, 
=  0,36  , 
=  99,05  , 


Verwendung  und  Bestimmung  des  Roheisens. 

Von  den  Gufswaaren  erster  Schmelzung 


Geschirrgufs  (Poterie)  4  Kilotonnen 

Köhren  8  . 

Andere  Gufswaaren  18  , 

Von  den  Masseln  waren  bestimmt  zur 
Flurseisenbereitung     1795  Kilotonnen  =  41,9  % 
Schweifseisenbereitung  1898        ,       =  44,2  , 
Giefseret*  598        ,       =  13,9  , 

Bai  Koks  wurden  (nach  »Stahl  u.  Eisen«  S.153) 
an  Masseln  erzeugt  4229  Kilotonnen,  gegenüber 
der  amtlichen  Statistik  mit  4887  -  78  »  4264. 

Hiervon : 

Puddel-Roheisen  u.  Spiegeleuen  2064  Kilot.  =  48,8  % 
Bessemer-Roheisen  •*   ....    896    ,     =  9,3  , 

Thomas-    1253    ,     =  29,5  , 

Giefserei-   516    .     =  12,4  . 

Nach  dieser  Zusammenstellung  waren  von 
dem  zur  Flufsoisonbereitung  bestimmten  Eisen 
nur  88,8  %  wirklich  dazu,  der  Kost  aber  zur 
Schweifaeisenbereitung  verbraucht  und  ebenso  ein 
Theil  Giefsorei-Roheisen  zu  anderen  Zwecken  vor- 
werthet  Im  grofsen  und  ganzen  wird  durch  die 
verschiedene  Angabo  das  Vcrh&ltnus  nicht  geändert. 

Das  Verh&ltnifc  der  Roheisenarten  hat  sich 
(nach  der  amtlichen  Statistik)  wie  folgt  entwickelt: 


Schwoif»- 
eüwn- 

Flu  Ca- 
eiseo- 
Roheisen 

Gi«f»»r»i- 

IloheiiwD 

Bruch  - 
0.  Waach- 
euon 

Zusammen 

1871 

1179 

247 

122 

16*" 

1564 

1880 

1733 

782 

248 

16 

2729 

1883 

2002 

1072 

380 

15 

3470 

1886 

1591 

1494 

430 

14 

3529 

1888 

1898 

1795  . 

628 

16 

4337 

Unter  dem  Fluüseisen-Roheisen 
»Stahl  und  Eisen«): 

*  Ab  Rest  berechnet 
•*  Für  den  sauren  Procefs. 


(nach 


1883 
1886 
18B8 
188'J 


-Roheit 


496 
426 


405 


370  Kilotonnen 

835 
1253 
1402 


Erzeugung  des  Roheisens  in  den  einzelnen 
Huttenbezirken. 

a)  Oberschleslen. 

Die  Grundlage  des  oberschlesisehen  Hoch- 
ofenbetriebes sind  die  dortigen  Brauneisenerze 
(vgl.  S.  369).  Die  Fördorung  genügt  den  Anfor- 
derungen nicht  und  wird  ergänzt  durch  Einfuhr 
ungarischer  und  steirischer  Spatheiseiisteino, 
schwedischer  Magnete,  Purpurerz  und  geringe 
Mengen  niederschlesischer  Roth-  und  Magnet- 
eisenerze. 

Die  Förderung  einheimischer  Erze  war,  das 
Erz  zu  8000  Roheisen  gerechnet,  imstande,  im 
Jahre  1888  202  Kilotonnen  Roheisen  zu  liefern. 
Es  wurden  erzeugt  440  Kilotonnen,  folglich  sind 
238  Kilotonnen  aus  fremden  Erzen  und  aus 
Schlacken  dargestellt  worden. 

Es  wurden  im  Jahre  1888 

1,4  Kilotonnen  bei  Holzkohle, 
438.5        .         ,  Koks, 

zusammen  440  Kilotonnen  Roheisen,  d.  h.  10  % 
der  deutschen  Production  erzeugt.  Hierzu  waren 
von  47  bestehenden  Hochöfen  83,  davon  2  mit 
Holzkohle  in  Betrieb  und  zwar  zusammen  1161 
Wochen  hindurch.  Mithin  betrug  die  Production 
in  24  Stunden  für  einen  Hochofen  48  Tonnen  Roh- 
eisen.  Von  diesem  Roheisen  waren 

Giefserei-Roheisen         24  Kilotonnen, 
Flufseisen-Roheiseu      103  . 
Schweifseisen-Roheisen  312  , 

Die  Hauptproduction  ist  demnach  für  den  Puddol- 
betrieb  bestimmt. 

Dio  Entwicklung  des  Bezirks  war  folgende: 

1871*      1880"     1883        1*8«  1888 

bei  Holzkohle  22,9  1,2  1,7  1,2  1.4  kt 
,  Koks        223,0    334,9    386,4    373,3    438,5  , 

Zusammen  245,9  336,1  388,1  374,5  439,9  kt 
Die  Holzkohlen-Roheisenerzeugung  ist  also  seit 
1871  sehr  heruntergegangen  und  hat  prozentual 
stets  abgenommen.  Die  Koks-Roheisenerzeugung 
hat  trotz  mangelnder  einheimischer  Erze  mit  ge- 
ringen Schwankungen  erheblich  zugenommen. 

(Forts,  folgt.) 

•  In  diesem  Jahre  bestand  auch  noch  in  Nieder- 
schlesien (Reg. -Bez.  Liegnitz) 
1,3  Kilolonnen  in  Holzkohle. 
Ganz  Schlesien. 
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Berichte  Uber  Versammlungen  verwandter  Vereine. 


Verein  für  Eisenbahnkunde  zu  Berlin. 


In  der  Sitzung  des  Vereins  am  11.  November 
18UÜ  berichtete  Herr  (ich.  Baurath  Tacgcr  namens 
des  für  die  Benrtheilnng  der  im  April  v.  J.  gestell- 
ten Preisaufgabe  vom  Verein  gewählten  Ausschusses. 
Die  Preisaufgabe  lautete:  P Welche  Vortheile  und 
Nachtheilo  würde  für  die  deutschen  Eisenbahnen 
eine  Erhöhung  der  Tragfähigkeit  der  bedeckten  und 
offenen  Güterwagen  Uber  10  t  bei  Massentransporten 
bieten?"  Von  den  eingegangenen  beiden  Bearbei- 
tungen hat  keine  zur  Uewährung  des  Preises  empfoh- 
len werden  können.  Die  eine,  in  englischer 
Sprache  verfafst,  behandelt  die  Aufgabe  von  dem 
einseitigen  Standpunkte  des  Wagenbaues  und  streift 
kaum  die  tarifarische  und  wirtschaftliche  Seite  der 
Frage.  Sie  mnfste,  weil  für  die  Bearbeitung  die 
deutsche  Sprache  vorgeschrieben  war,  Überdies  schon 
aus  formellen  Gründen  vom  Wettbewerb  ausgeschlos- 
sen gelten.  Die  zweite  Bearbeitung  erschien  in 
ihrer  Gesammtheit  nach  Umfang,  Inhalt  und  Grup- 
pirung  nicht  ausreichend.  Der  Verein  trat  den  Aus- 
führungen des  Ausschusses  bei. 

Herr  Geh.  Ober-Kegierungsrath  Dr.  Gerstner  vom 
KaiBerl.  Reichs -Eisenbahn -Amt  hielt  sodann  einen 
Vortrag  Uber  das  am  14.  October  d.  J  zu  Bern 
durch  die  5  continentalen  Grofsmächte  und  4  Mittel- 
staaten  abgeschlossene  Ucberein kommen,  betreffend 
den 

internationalen  ElgenbahnfrachtTerkekr. 

Es  war,  wie  der  Redner  sich  ausdrückte,  ein  Rund- 
gang durch  den  Neubau  des  internationalen  Eisen- 
bahn-Frachtrechts, an  dessen  Errichtung  er  selbst  von 
den  ersten  Entwürfen  an  bis  zur  Krönung  des  Ge- 
bäudes mitzuwirken  berufen  war.  Wir  heben  aus 
dem  beifällig  aufgenommenen  Vortrage  einige  be- 
sonders interessante  Momente  hervor.  Das  Ucbcr- 
einkommen  beherrscht,  wenn  die  vorbehaltene  Rati- 
fication erfolgt  sein  wird,  den  gröfsten  Tb  eil  Europas, 
ein  Gebiet  von  mehr  als  Millionen  Quadrat- 
Kilometern  mit  rund  260  Millionen  Einwohnern  und 
150  000  km  Bahnlängc.  Aber  es  herrscht  innerhalb 
der  von  ihm  selbst  weise  gezogenen  Schranken.  Es 
regelt  nur  den  internationalen  Verkehr  und  läfst 
den  inneren  Verkehr  unberührt.  Es  findet  nur  An- 
wendung auf  Sendungen  von  GUtern,  welche  auf 
Grund  eines  durchgehenden  Frachtbriefes  aus  dem 
Gebiete  eines  andern  auf  denjenigen  Eisenbahnen 
befördert  werden,  welche  in  einer  dem  Vertrag  an- 
gehängten Liste  vorzeichnet  sind.  Der  letztere  be- 
steht aus  dem  Ueberelnkommen  und  verschiedenen 
Annexen  als:  Reglement  für  das  Centraiamt,  Aua- 
führungsbestimmung  und  Scblufsprotokoll.  Er  ent- 
hält aufserdem  vorschiedene  Anlagen.  Sowohl  die 
deutsche  als  die  französische  Fassung  sind  gleich- 
wertige Urtexte.  Auch  die  Verhandlungen  der  drei 
vorbereitenden  Conferenzen,  welchen  Redner  als 
Mitglied  der  deutschen  Delegation  beigewohnt  hat, 
wurden  in  beiden  Sprachen  geführt  Die  EntwUrfe 
der  letzten  dieser  Conferenzen  vom  Juli  1886  sind 
dem  nunmehr  abgeschlossenen  Staatsvertrage  ohne 
Aenderung  oder  Zusatz  zn  (Jrundo  gelegt.  Die  hohe 
Bedeutung  dieses  Werkes  filr  unser  ganzes  Kultur- 
leben wird  erst  im  Laufe  der  Zeit  seine  volle  Wür- 
digung erfahren. 

In  dem  Ucbereinkommen  hat  unser  heimisches 


Recht,  welches  auch  bisher  schon  durch  Vermittlung 
des  Vereins  deutscher  Eisenbahn- Verwaltungen  unsere 
Grenzen  weit  Uberschritten  hatte,  in  weitem  Umfange 
Aufnahme  gefunden.  Gerade  Deutschland  ist  aber 
mit  Zugeständnissen  an  die  fremden  Rechte  voran- 
gegangen, welche  zugleich  Concessionen  au  berech- 
tigte WUnsche  des  Publikums  bedeuten.  Dahin 
gehört  namentlich  der  Wegfall  der  Maximalsätze 
uud  der  Wcrthdeclaration.  Nach  dem  Rechte  den 
Uebereinkommens  wird  voller  Ersatz  für  das  ver- 
lorene oder  beschädigte  Gut  geleistet,  ohne  jede 
Werthangabe  oder  Frachtz Uschlag.  Die  neu  ein- 
geführte „Declaration  des  Interesses  an  der  Lieferang* 
aber  ermöglicht  dem  Publikum,  gegen  einen  geringeu 
Frachtzuschlag  auch  noch  einen  weiteren,  den  Werth 
des  Gutes  Ubersteigenden  Schaden  ersetzt  zu  erhal- 
ten. Die  gleiche  Deklaration  sichert  auch  für  den 
Fall  der  Verspätung  einen  höheren  als  den  sonst  zu 
leistenden  Ersatz,  und  zwar  im  Falle  des  Schaden- 
nachweises bis  zur  Höhe  des  declarirten  Betrages. 
Es  entspricht  ferner  einem  dringenden  Wunsche 
des  Handelsstandes,  dafs  nachträgliche  Verfügungen 
nur  gestattet  sind,  wenn  der  Absender  das  Fr»cht- 
brief-Duplicat  vorzuzeigen  vermag.  Von  besonderer 
Wichtigkeit  ist  die  Anerkennung  des  Grundsatzes 
der  Publicität  der  Tarife,  insbesondere  des  Verbots 
heimlicher  TarifbegUnstigungen-  Einer  Erklärung 
im  Schlufsprotokoil  zufolge  gelten  die  gleichen 
Grundsätze  auch  in  den  inneren  Rechten  der  ver- 
tragschliefsenden  Staaten.  Es  ist  deshalb  zn  hoffen, 
dafs  dieselben  etwaigen  Versuche,  das  internationale 
Verbot  durch  derartige  Manipulationen  im  Verkehr 
von  Grenze  zu  Grenze  zu  umgehen,  energisch  ent- 
gegentreten werden.  Grofse  Sorgfalt  ist  auf  die 
Sicherung  der  Bahnen  gegen  etwaige  Nachtheile 
verwendet,  welche  ihnen  aus  der  unvermeidlichen 
]  Transportgemeinschaft  mit  fremden  Bahnen  und  der 
aus  der  Pflicht  zur  Annahme  und  Ausführung  des 
Transports,  unter  sammtverbindlicher  Haftbarkeit  der 
Beförderungsstrecke,  erwachsen  könnten.  Nament- 
lich ist  für  Ansprüche  der  Bahnen  untereinander 
sowohl  ein  abgekürztes  gerichtliches  Verfahren, 
unbeschadet  etwaiger  Schiedsgerichte ,  als  auch 
ein  administratives  Beitreibungsverfahren  vor  dem 
Centraiamt  vorgesehen.  Im  Übrigen  hat  dieses  Amt 
alle  laufenden  Geschäfte,  welche  aus  dem  Ucber- 
einkommen erwachsen,  zu  besorgen,  und  kann  auch 
eine  Zeitschrift  herausgeben. 

Redner  betonte  den  gUnstigen  und  von  Erfolg 
begleiteten  Eindruck,  welchen  das  entgegenkommende 
Verhalten  Deutschlands  gemacht  habe,  im  Gegensatz 
zu  vereinzelten  chauvinistischen  Stimmen,  welche 
geratben  hatten,  jedes  Zugcständnifs  zu  verwoigern 
und  einfache  Annahme  des  deutschen  Hechts,  auch 
für  den  inneren  Verkehr  der  vertragsch liefsenden 
Staaten,  zu  verlangen.  Er  wies  nach,  dafs  die  frei- 
willige Uebcrtragung  der  Grundsätze  des  interna- 
tionalen Rechts  auf  den  inneren  Verkehr  der  einzige 
gangbare  Weg  Bei  für  die  wünschenswerte  thun- 
lichste Conformirung  beider  Rechte.  Er  zeigte,  wie 
namentlich  dem  Verein  deutscher  Eisenbahn-Ver- 
waltungen in  dieser  Hinsicht  eine  neue  fruchtbringende 
Aufgabe  erwachse,  und  schlofs  mit  dem  Wunsche, 
es  möge  nicht  allzulange  dauern,  bis  der  neu  er- 
richtete Eisenbahn -Palast,  geräumig  genug  zum 
friedlichen  Zusaminenwohnen  der  Völkerfamilie 
Europas,  wohnlich  eingerichtet  sei  und  bezogen 
wörden  könne. 
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Herr  Regierungsrath  Dr.  Zimmermann  sprach 
eodann  aber  die  von  der  Verwaltung  der  belgischen 
Staatebahnen  vorgenommenen 

Untersuchungen  der  nenn»  Goliathschienen, 

wobei  keine  anderen  Fehler  gefunden  sein  sollen,  als 
die.  welche  auch  den  gewöhnlichen  38  kg  schweren 

will  man  bei  den 


Bruchproben  im  Innern  des  .Schienenkopfs  nicht  die 
Krystallc  gefunden  haben,  welche  beispielsweise  Herr 
Gen.  Bergrath  Dr.  Wedding  in  seiner  im  April  d.  J. 
dem  Verein  gemachten  Mittheilung  nachgewiesen 
hatte.  Die  schwere  Schiene  hat  —  etwa  mit  Aus- 
nahme der  Befestigungsweise  —  einen  den  gehegten 
Erwartungen  entsprechenden  Oberbau  gegeben. 


Referate  und  kleinere  Mittheilungen. 


Dl«  deutsche  Handelsmarine." 

Das  Commercial  Department  des  Board  of  Trade 
in  London  hat  sich  von  den  statistischen  Central- 
stellen  die  für  die  Handelsmarinen  brauchbarsten 
Zahlenangaben  beschafft.  Dieselben  sind  freilich  bei 
einigen  Staaten  noch  für  ein  oder  mehrere  Jahre 
rückständig  und  beruhen  auch  nicht  durchgängig  auf 
gleichartiger  Grandlage,  da  die  unterste  Grenze  der 


Dafs  die  Handelsflotte  der  Briten  fast  fünfmal 
die  deutsche  aberragt  und  4"\.  %  der  gesammten  in 
unserer  Tabelle  nachgewiesenen  Tragfähigkeit  besitzt, 
ist  die  natürliche  Wirkung  der  geographischen  Lage 
Großbritanniens,  seiner  Seegeschichte  und  der  langen 
Küsten  seiner  über  alle  Meere  veilheilten  Gebiete. 
Unter  den  Seestaaten  nimmt  Deutschland  eine  im 
Verhaltnifs  zu  seiner  bescheidenen  Kastenentwicklung 
hohe  Stellung  ein,  welche  noch  durch  die  Tüchtigkeit 
seiner  Seeleute  gehoben  wird. 


Neues  Chromelsenerzlager  in  Niederschiesten» 

Die  Aufschiasse  mehrerer  Chromiterzgänge  am 
Harteberg  bei  Grochau,  westlich  von  Frankenstein  in 
Schlesien,  über  welches.  Z.  in  dieser  Zeitschrift,  Juniheft 
1887,  berichtet  wurde,  haben  leider  keine  Entwicklung 
zu  gröfserem  Betriebe  gefunden  aus  Ursachen,  die  zu- 
meist in  der  Eigentümlichkeit  der  Besitz  Verhältnisse 
lagen ;  denn  der  Chromeisenstein  gehört  dem  Grund- 
eigentümer und  —  bei  dem  Agrarier  kommt  der 
Appetit  mit  dem  Essen. 

Die  ausgesprochene  Zugehörigkeit  der  Chromerz- 
gänge  zu  dem   Serpentingestein,  in  welchem  die 


•  StaÜstische  Correspondenz  1890,  Nr.  43.  (Mit- 
geteilt durch  Dr.  Bentzscb.) 


Erhebung  zwischen  2  bis  60  Registertons  schwankt, 
ja  für  manche  Länder  überhaupt  nicht  bezeichnet 
wird.  Immerhin  erscheint  die  lolgende  Zusammen- 
stellung, solange  es  keine  auf  einem  vollkommen 
übereinstimmenden  Aufnahmeverfahren  beruhende 
Zahlen  giebt,  zur  Abschätzung  des  Verhältnisses,  in 
welchem  sich  die  verschiedenen  Kauffahrteiflotten  zur 
deutschen  (diese  =  1000  gesetzt)  befinden,  nicht  un- 
geeignet 


Anzahl 

Reir.-Toaa 

Verh&ltnif» 

«ämmtlicher  Seeschiff« 

letzterer 

22  136 

7  335  182 

5  915 

7  269 

1  503  572 

1212 

3811 

1  240  182 

1  000 

1  015  563 

819 

15  237 

972  525 

784 

6  981 

895  625 

722 

1868 

593  980 

479 

3  903 

500  096 

403 

2  983 

492  030 

397 

3  326 

270  515 

218 

5157 

258  756 

209 

621 

256  310 

207 

1593 

255  381 

206 

422 

243  179 

196 

1148 

120  241 

97 

65 

86  391 

70 

166 

72  614 

59 

118 

35  501 

29 

ersteren  auftreten,  hat  indessen  den  Entdecker  dieser 
anstehenden  Chromitc,  Hrn.  Bergingenieur  A.  Beitech, 
nicht  ruhen  lassen,  unter  gleichen  obwaltenden 
geognostischen  Verhältnissen  dem  weiteren  Vorkommen 
von  Chromeisenstein  nachzugehen,  und  haben  sich 
diese  Vermuthungen  auch  bestätigt,  indem  in  dem 
Serpentinhöbenzuge,  welcher  zwischen  Schweidnitz 
und  Jordansmühl  den  südlichen  Abhang  des  Zobten- 
Berges  gleich  einem  Ringwalle  utngiebt,  ein  ziemlich 
mächtiges  Chromitlager  anstehend  entdeckt  wurde. 

Am  Schwarzen  Berge  bei  Tampadel.  ungefähr 
eine  Meile  südlich  von  der  Station  Slröbel,  dem  der- 
zeitigen Endpunkt  der  Zobtenhahn  Breslau  -Ströhel, 
wurden  schon  vor  3  Jahren  auf  den  Abhängen  lose 
Blöcke,  zum  Theil  bis  zu  10  Centner  Gewicht,  durch 
Reitsch  beobachtet,  welche  aus  reinem  Chromit  be- 
standen. Die  Verfolgung  desselben  führte  zu  einem 
anstehenden  Felsen,  der,  fast  ganz  aus  reinem  Chromit 
bestehend,  zunächst  eine  Mächtigkeit  des  Vorkommens 
von  wenigstens  2  m  erkennen  liefs.  Nachdem  in 
diesem  Frühjahr  endlich  Zeit  gewonnen  worden,  um 
den  Felsen  abzuräumen  und  das  Lager  blofszulegen, 
konnte  dasselbe  durch  Steinbruchbelrieb  von  Tage 
aus  auf  etwa  22  m  streichend  blofsgelegt  werden; 
dasselbe  streicht  hör.  4  bis  6  und  nimmt  bei 
divergirenden  Saalbändern  —  das  nördliche  fällt  steil 
ein,  das  südliche  setzt  mit  einer  Neigung  von  70  bis 


Stuten  Zeit 


Minimalerem«! 
Heg -Tuns 


1.  Britannien  Ende  1887  — 

2.  Norwegen   ,     1887  60 

3.  Deutsches  Reich   1887  17,«* 

4.  Ver.  Staaten  von  Amerika  Mitte  1887  — 

5.  Frankreich  Ende  1887  2 

6.  Italien   ,     1887  — 

7.  Spanien  .  .  ,   ,     1883  — 

8.  Schweden   ,     1887  6 

9.  Rufsland  ohne  Finnland  .     .     1886  50 

10.  Dänemark   ,     1887  4 

11.  Griechenland   ,  1887 

12.  Niederlande   ,     1887  40 

13.  Finnland   ,     1883  50 

14.  Oesterreich-Ungarn  ...     ,     1887  — 

15.  Japan  (europ.  gebaut)  .  .     ,     1886  — 

16.  Belgien   1887  60 

17.  Chile   1885  - 

18.  China   .    1887  — 
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80*  gegen  Süden  ein  —  eine  Mächtigkeit  von  7  m 
an,  welche  nach  der  Teufe  noch  bedeutender  zu  wer- 
den scheint.  Die  mächtiger  werdende  Bedeckung  hat 
dem  Tagebau  ein  Ende  gemacht  und  das  Lager  zur 
Zeit  durch  Schachtabteufen  und  Streckenbetrieb  zum 
unterirdischen  Abbau  vorgerichtet.  Die  tägliche  För- 
derung konnte  bisher  nur  150  bis  200  Gentner  leisten, 
doch  wird  sie  demnächst  erhöht  werden.  Das  Erz  ist 
von  krystallinisch -körnigem  Gefüge  und  entspricht, 
wie  das  Mineral  von  Grochau,  der  Varietät  des  Magno- 
chromits,  d.  h.  es  ist  ein  Ghromeisen  mit  35  bis  42  % 
Ghromoxyd,  19  bis  22  %  Eisenoxyd,  ebensoviel  Thon- 
erde, 16  bis  18  56  Magnesia,  3  bis  5  %  Kieselerde; 
neben  dem  Ghromeisen  ist  ein  wechselnder  Gehalt 
an  Magneteisen  vorhanden,  welcher  erst  in  den  höher 
chromhaltigen  Sorten  verschwindet.  Nur  an  den 
.Saalbändern,  welche  aus  stark  verwittertem  Serpentin 
von  rölhlicher  Färbung  bestehen,  ist  das  Erz  stärker 
mit  dem  grflnen  Maguesia-Tbonerdesilicat  verwachsen, 
welches  von  Websky  als  (5  roch  an  it  bezeichnet  wurde. 

Zur  Zeit  hat  die  Abfuhr  der  Förderung  noch  mit 
Schwierigkeiten  aus  der  hoben  Lage  des  Bergwerks 
an  steilem  Bergesabhange  und  mangelhafter  Be- 
schaffenheit der  Abfuhrwege  zu  kämpfen. 

Berlin,  im  November  1890.  B.  K». 


Der  gote  Gang  der  Rüder  mit  Wlnkclzlbnen. 

Unter  diesem  Titel  veröffentlichte  Prof.  Anton 
Bauer  in  der  »Oesterr.  Zeitschr.  f.  Berg-  u.  Hütten- 
wesen«, 1890,  Nr.  34,  S.  391  bis  397,  seine  Unter- 
suchungen Aber  diesen  Gegenstand.  Man  schrieb 
früher  den  ruhigen  Gang  dieser  Rader  hauptsächlich 
dem  reibungsfreien  Eingriffe  zu.  Nach  Fror.  Bauer 
ist  der  Grund  ihres  vorzüglichen  Arbeitens  haupt- 
sächlich in  zwei  Umständen  zu  suchen:  erstens  in 
dem  allmählich  wachsenden  und  ebenso  wieder  ab- 
nehmenden Zahndrücken  sowie  zweitens  in  der  rich- 
tigen Bewegungsübertragung  von  einer  Achse  zur 
andern,  welche  sie  bei  geeigneter  Construction  auch 
im  stark  abgenützten  Zustande  bewirken.  Letzlere 
Eigenschaft,  welche  ihnen  unter  allen  Rädern  allein 
zukommt,  war  bisher  völlig  unbekannt.  V. 


Versuche  mit  Panzerplatten  In  Rursland. 

Am  11.  November  sind  in  Ochta  bei  St.  Peters- 
burg Versuche  über  die  Widerstandsfähigkeit  von  3 
Panzerplatten  gemacht  und  zwar  einer  weichen  Flufs- 
ciscnplalte  von  Vickers  Sons  Sc  Go.  in  Sheffield, 
einer  harten  Flufseisen-  (Stahl-)  Platte  von  Schneider 
&  Go.  in  Greuzot  und  einer  Compoundplatte  nach 
dem  von  der  englischen  Marine  begünstigten  System 
von  John  Brown  Sc  Co.  in  Sheffield.  Nach  den 
Mitteilungen  der  »Times«  ist  der  Erfolg  eine  theil- 
weiBc  Bestätigung  deramerikanischen  Versuchsresullale. 
Auf  jede  Platte  wurden  5  Schüsse  aus  einem  35  Kaliber 
langen  152 -mm -Geschütz  mit  russischen  Holtzer- 
Geschossen  von  41,3  kg  Gewicht  auf  107  m  Entfernung 
abgegeben.  Bei  den  beiden  ersten  Schüssen  betrug 
die  Pulverladung  24  kg,  die  Anfangsgeschwindigkeit 
610  m,  bei  den  drei  folgenden  bezw.  24,5  kg  und 
640  m.  Die  Compoundplatte  widerstand  den  beiden 
ersten  Schüssen,  indem  die  Geschosse  in  derselben 
stecken  blieben,  aber  die  letzten  drei  gingen  glatt 
hindurch.  An  der  Platte  von  hartem  Stahl  zerbrachen 
drei  Geschosse,  nur  das  dritte  schlug  bis  in  die  Ver- 
schalung durch;  aber  die  Platte  litt  stark  und  zeigte 
Risse  in  allen  Löchern.  In  die  Platte  von  weichem 
Stahl  waren  die  Geschosse  tiefer  eingedrungen,  immer- 
hin aber  keins  ganz  hindurch  gegangen,  während  sich 
nur  ganz  unbedeutende  Bisse  vorfanden.  Die  Ver- 
suche zeigen,  obgleich  die  Compoundplatte  von  Brown 
bessere  Resultate  gab  als  die  von  Gammel,  welche 


in  Annapolis  in  Stücke  ging,  doch,  dafs  die  Platten 
ganz  aus  Flufseisen  besser  aushielten.  Die  ameri- 
kanischen Versuche  waren  mit  aufsersler  Sorgfalt 
ausgeführt,  ob  dieses  auch  in  Ochta  geschehen,  ist 
noch  nicht  bekannt,  in  jedem  Falle  war  die  Schufs- 
weite  in  Rußland  viel  gtöfser.  Bl. 


Bu  der  WelehselbrOeken  bei  Dlrschau,  Mnrien- 
bnrg  und  Fordon. 

Nachdem  am  10.  und  15.  October  d.  J.  die  Prüfung 
der  eisernen  (von  Harkort  aufgestellten)  Ueberbauten 
—  2  Ocffnungen  von  je  103  m  Weite  —  durch  schwere 
Güterzüge  bezw.  schnellfahrende  Personenzüge  und 
Locomotiven  mit  bestem  Erfolge  stattgefunden  hat, 
ist  die  Marienburger  Nogatbrücke  am  25.  October  nach 
beiden  Richtungen  hin  für  den  gesammten  Eisenbahn- 
verkehr in  Retrieh  genommen  worden.  Die  Fertig- 
stellung der  Brücke  unter  den  erschwerenden  Um- 
ständen der  aufsergewöhnlich  lang  andauernden  Hoch- 
fluthen  der  Jahre  1888  und  1889  ist  rasch  vor  sich 
gegangen.  Die  Bauzeit,  vom  Mai  1888  ab,  hat  nur 
21/»  Jahr  betragen. 

Der  Belag  der  Brücke  ist  ganz  aus  7  mm  starken, 
etwa  54  kg  auf  1  am  wiegenden  Riffelblechen  her- 
gestellt und  ist  deshalb  bemerkenswert!! ,  weil  bis- 
lang ein  ganz  eiserner  Brückenbelag  für  Eisenbahn- 
brücken in  Europa  nur  sehr  selten  zur  Ausführung 
gekommen  ist.  Die  anfängliche  Befürchtung,  dafs  der 
Eisenbelag  beim  Befahren  viel  Geräusch  verursachen 
werde,  hat  sich  als  grundlos  erwiesen.  Im  Gegentheil, 
die  neue  Brücke  fährt  sich  sehr  ruhig,  viel  ruhiger 
als  die  alte  Marienburger  Brücke,  die  Holzbelag  auf- 
weist, deren  Trägerwände  aber  bekanntlich  mit  eng- 
maschigem, genietetem  Flacheisen  -  Gilterwerk  ausge- 
füllt sind.  Die  Hauptursache  dafür,  dafs  der  eiserne 
Belag  beim  Befahren  kein  Geräusch  verursacht,  liegt, 
abgesehen  von  seiner  soliden  Vernietung  mit  jeder 
Querschwelle,  hauptsächlich  wohl  in  dem  Umstände, 
dafs  die  Riffelplatlen  auf  jeder  Querschwelle  gestofsen 
sind,  wodurch  Schwingungen  der  einzelnen  Platten, 
infolge  ihrer  geringen,  nur  70  cm  betragenden  Breite, 
fast  völlig  verhindert  werden. 

Die  Vollendung  und  Inbetriebnahme  der  neuen 
Dirschauer  Brücke,  deren  6  eiserne  Ueberbauten  fast 
7  Millionen  Kilogramm  Eisen  nnd  Stahl  —  also  mehr 
als  der  Kiffelthurm  —  verschlingen,  steht  (nach  S'/t- 
jähriger  Bauzeit)  übers  Jahr  zu  erwarten.  Für  die  Bau- 
zeit der  neuen  Brücke  bei  Fordon,  welche  5  Strom- 
öffnungen von  je  100  m  und  13  Vorlandsöffnungen  von 
je  62  m  Weite  mit  flufseisernen  Ueberbauten  —  im 
Gesammtgewichl  von  etwa  8  Millionen  kg  —  erhalten 
soll,  sind,  wie  wir  hören,  vom  Frühjahr  1891  ab  ge- 
rechnet, nur  3  Jahre  in  Aussicht  genommen. 


Die  Ausstellung  in  Pitt -barg. 

Ueber  eine  zur  Zeit  des  Besuchs  des  Vereins 
deutscher  Eisenhuttenleute  in  Pittsburg  statt- 
findende Kunst-  nnd  Gewerbe-Ausstellung  schreibt  uns 
ein  Beisetheilnebmer : 

Die  Pitlsburger  Ausstellung  zeigt  im  allgemeinen 
—  soweit  der  uns  mögliche  nur  kurze  Besuch  hierzu 
führen  konnte  —  dafs  Amerika  sehr  wohl  imstande 
ist,  sich  in  Bezug  auf  Industrie  auf  eigene  Füfse  zu 
stellen,  mindestens  insoweit,  als  die  eigenen  Natur- 
produete  hierzu  ausreichen.  Infolgedessen  war  das 
Bild,  welches  uns  die  Ausstellung  bot,  ein  recht 
mannigfaltiges.  Leider  war,  wie  bereits  angedeutet, 
die  uns  gebotene  Zeit  viel  zu  kurz,  um  auch  nur 
einigennafsen  alles  das  zu  würdigen,  was  über  den 
Hahmen  der  Eisenindustrie  hinausging,  und  auch  hier 
war  die  äufserste  Beschränkung  geboten. 

Den  Vorrang  hallen  augenscheinlich  alle  die- 
jenigen Erzengnisse,  welche  irgendwie  mit  dein  Schatz 
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des  Piltsburger  Bezirkes,  dem  Oel  und  Erdgas,  zu 
thun  hatten,  zusammenhingen.  Es  fehlte  daher  nicht 
der  originelle  Bohrthurm  mit  seinen  Einrichtungen 
zum  Aufwinden  des  Bohrers  und  zur  Arbeitsbewegung 
desselben,  ebensowenig  die  mannigfachen  hiermit  in 
Verbindung  stehenden  Apparate,  welche,  wo  irgend 
thunlich,  in  Thätigkeit  vorgeführt  wurden.  Hervor- 
ragend erschienen  die  zum  Theil  mit  Dampf  ge- 
triebenen Maschinen  zum  Anschneiden  der  Gewinde 
fflr  die  Kohre,  welche,  jede  für  sich  innerhalb  ziem' 
lieh  weiter  Grenzen  verstellbar,  I  is  zu  einem  Durch- 
messer von  12  Zoll  engl,  hinauf  arbeiteten. 

Neben  den  Apparaten  für  dio  Gewinnung  des 
Oeles  und  des  Gases  spielten  diejenigen  für  die  Ver- 
wendung namentlich  des  letzteren  eine  Hauptrolle, 
und  zwar  vor  allen  die  Heiz-  und  Kochapparate, 
welche  in  wirklich  vorzüglicher  Ausführung  zur  Ver- 
fügung standen.  Auch  einige  GlasöTen  bezw.  Glas- 
blaseöfen,  gespeist  mit  diesem  werth vollen  Natur- 
prodnet,  war  in  Thätigkeit  zu  sehen.  Einen  beson- 
deren Raum  für  sich  nahmen  die  Dynamos  von 
Westinghouse  ein,  nebst  deren  Verwendung  zur  Be- 
leuchtung —  Wechselstrom  —  und  zum  Betrieb  von 
Strafsen  wagen.  Auch  mag  ein  in  seine  Elemente  zer- 
legbarer Transformator  als  recht  belehrendes  übject 
nicht  unerwähnt  bleiben. 

Hervorragend  waren  ferner  die  Erzeugnisse  der 
Kleineisen  -  Industrie !  Sägen  —  namentlich  Kreis- 
sägen — ,  Werkzeuge  der  verschiedensten  Art,  ferner 
„hardware*  als  Producte  der  so  au  fser  ordentlich 
achOn  arbeitenden  Feineisengiefsereien  und  Diaht- 
arbeil.  Letztere  beschränkte  sich  nicht  nur  auf  Gitter- 
arbeit und  Gewebe  aller  Art  —  auch  Teppiche  — 
sondern  auch  auf  Riemenwerke  und,  in  Verbindung 
mit  Gummi,  auch  Schlauche  von  Drahtwerk.  Im 
Anschlufs  hieran  mag  die  Gliederketten-Fabrication  er- 
wähnt werden,  welche  sich  einer  grofsen  Durch- 
arbeitung für  Keltenbelrieb,  Elevatoren  u.  s.  w.  erfreut. 
Auch  die  Pulver-Fabrication  war  vertreten.  — •  Die 
bekannte  Halladay  -Windmühle  erhielt  einen  Con- 
currenten  mit  Irichterartig  geformten  Flügeln  und  die 
Thorschleuse  einen  solchen  mit  eigenlliümlich  sich 
von  unten  herauf  schliefsenden  „Bodenthoren*,  wie 
ich  sie  nennen  möchte.  Eine  wenigstens  mir  ganz 
neue  Fabrication  war  die  der  .Expanded  Metall  Co.% 
deren  Erzeugnisse  nach  Art  der  Papierguirlanden,  wie 
sie  unsere  Kinder  für  den  Weihnachtsbaum  fertigen, 
aus  dünnem  Stahlblech  geschnitten  sind,  und  für 
manche  Zwecke  recht  brauchbare  elastische  Gitter 
bilden. 

Im  Anschlufs  an  die  Gewerbe- Ausstellung  war 
auch  eine  Gemäldegallerie  zu  sehen,  welche  leider, 
wie  bei  uns  so  vielfach,  auch  den  Katalog- Unfug 
aufwies,  der  bei  dem  sonst  so  praktisch  denkenden 
Amerikaner  eigentlich  nicht  zu  erwarten  war. 


Der  Verkehr  auf  den  wundervollen  Süfswasser- 
se;n  im  Norden  der  Ver.  Staaten  hat  das  besondere 
Interesse  der  Besucher  des  internationalen  Congresses 
wachgerufen,  mit  Staunen  sahen  sie  an  der  St.  Mary- 
Schleuse,  welche  die  Durchfahrt  nach  dem  Lake 
Superion  vermittelt,  einen  Verkehr,  der  denjenigen 
des  Suezkanajs  weit  übertrifft. 

Ein  Vergleich  zwischen  der  Bedeutung  des  Schiffs- 
baues  am  Clyde,  und  dem  auf  den  grofsen  Seen 
Nordamerikas  giebt  ein  gutes  Bild  der  Gröfse  und 
Wichtigkeit  des  Handels  des  letzteren. 

Während  des  Monats  Juli,  entnehmen  wir  »Iron 
Age«,  wurden  15  Dampfer,  S  Segelschiffe  und  5 
Jachten  mit  16575  t  Gehalt  auf  dem  Clyde,  dem 
Schiffsbaucentrum  Englands,  vom  Stapel  gelassen, 
während  dasselbe  mit  15Schiffen  von  zusammen  17668  t 


auf  den  Seen  geschah.  Etwa  1000  t  mehr  kommen  auf 
die  Seen  und  zugleich  ist  ersichtlich,  dafs  dort  die 
gröfseren  Schiffe  verwendet  werden.  Während  des 
Juli  liefen  am  Clyde  Bestellungen  ein  für  Schiffe 
von  zusammen  8000  1  Tragfähigkeit,  au  den  Seen 
für  solche  von  18000  t.  Keine  andere  Gegend  der 
Erde  kann  in  diesem  Monat  einen  so  bedeutenden 
Schiffsbau  aufweisen,  als  die  Seen  —  (der  Vergleich 
mit  dem  einen,  wenn  auch  bedeutendsten  Punkte  Eng- 
lands hinkt  etwas,  da  die  grofsen  Seen  eine  Fläche 
einnehmen  so  grofs  fast  als  England,  Schottland  und 
Irland  zusammen). 

Die  folgende  Tabelle  über  den  Schiffbau  sämmt- 
licher  Länder  ist  kürzlich  veröffentlicht: 


ArnU 

1888 
Tttni- 
philt 

hukl 

1889 
Twin- 

GrofsbriUnnien      .  . 

4S4 

776  993 

656 

1  180  349 

Vereinigte  Staaten  . 

132 

139  148 

171 

20-.I  582 

Deutschland  .... 

37 

39  994 

79 

101  984 

14 

10  721 

22 

42  921 

Britische  Golonicn 

66 

17  106 

75 

27  368 

5 

5  721 

20 

15  026 

19 

11433 

32 

14  640 

Niederlande  .... 

3 

5  156 

10 

11  033 

8 

1  789 

21 

7  862 

Schweden   

15 

4  080 

25 

7  06* 

Griechenland  .... 

15 

3  086 

17 

4  319 

Oesterreich  

5 

5  038 

6 

1  835 

7 

1  713 

7 

18:50 

Andere  Länder   .  .  . 

12 

5  475 

S 

1  531 

824 

1  927  453 

1146 

1  627  381 

Man  sieht  daraus,  dafs  trotz  des  Verfalls  des 
amerikanischen  Schiffswesens  die  Vereinigten  Staaten 
noch  den  2.  Platz  unter  den  schiffbauenden  Nationen  ein 
nehmen,  und  dio  Anwohner  der  grofsen  Seen  werden 
mit  verzeihlichen  Stolz  die  Thatsache  feststellen,  dafs 
dieser  Vorzug  eine  Folge  der  Blülhe  der  Schiffahrt 
auf  den  Seen  ist.  1888  betrug  die  Tonnenzahl  der 
vom  Stapel  gelassenen  Schifle  auf  den  Seen  nahezu 
dreimal  und  1889  zweimal  soviel  als  am  Meere.  Dl. 


Natürliches  Gas  in  Plttabnrg. 

Während  bei  der  Anwesenheit  der  europäischen 
Eisenhüttenlcute  in  Pittsburg  von  einer  Abnahme  des 
natürlichen  Gases  nicht  viel  zu  merken  war  und  die- 
selben den  bequemen  JBetrieb  der  Puddtl-  und  Wärm- 
öfen. Glasöfen  u.  s.  w.  bewunderten,  bringen  einige 
unsere  Mitglieder,  welche  nach  dem  Massenbesuch 
nochmals  in  der  Stadt  vorsprachen,  die  Nachricht 
mit,  dafs  die  Philadelphia  Co..  die  Hauptgasgesellschaft 
in  Westpennsylvanien,  mit  Ende  October  die  Abgabe 
von  Gas  an  die  Puddelöfen  eingestellt  habe.  Es  sei  dies 
geschehen,  weil  der  Gaszuflufs  erheblich  nachgelassen 
habe  und  die  Haushaltungen,  welche  ungehindert 
ihren  Bedarf  weiter  erhalten,  höhere  Preise  als  die 
Fabriken  bezahlen.  (Von  anderer  Seite  wird  behauptet, 
dafs  ein  grofser  Stahlfabricant  des  Dislricts,  welcher 
Einflufs  auf  die  Gasgesellschaft  habe,  aus  Concurrenz- 
rücksichten  die  Abschneidung  des  Gases  veranlagt 
habe.) 

Die  Thatsache  hat,  wie  uns  von  unserm  Gewährs- 
mann weiter  berichtet,  wird  verhältnifsmäfsig  geringe 
Aufregung  verursacht,  trotzdem  sie  vielfach  zu  gänz- 
licher Betriebseinstellung  zwang.  In  den  meisten  Fällen 
ging  man  zur  Anlage  von  Einrichtungen  zur  eigenen 
Gaserzeugung  über.  Die  amerikanische  Fachpresse 
bestätigt  diese  Nachrichten. 
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Vernietung:  amerikanischer  Feuerbuchsen. 

Bei  dem  kürzlichen  B-sucli  der  vorzüglich  ge- 
leiteten Werkstätten  der  Pennsylvania  Hailroad 
Company  durch  die  englisch -deutsche  Reisegesell- 
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schaft  wurde  Hr.  P.  Kreuzpoinlner,  welcher  sich 
durch  tiesondere  Liebenswürdigkeit  in  der  Führung 
der  deutseben  Abtheilung  auszeichnete,  u.  A.  um  Aus- 
kunft Ober  die  Art  und  Weise  befragt,  die  in  welcher 
Vernietung  der  schwierig  zugänglichen  Theile  der 
Locomoliv-Feuerbucbsen  erfolge.  Seinem  Versprechen, 
diese  in  »Stahl  IL  Eisen«  zu  geben,  kommt  unser  un- 
ermüdlicher Freund  hiermit  nach: 

.Die  Vernietung  geschieht,  ehe  die  Steh -Bolzen 
■  in  diesem  Theile  eingeschraubt  werden  und  der  Rio«, 
welcher  die  durch  das  Zusammenfügen  der  aufseren 
und  inneren  FeuerbQchse  entstandeneOeflhung  schliefet, 
eingenietet  wird.  Die  zur  Vernietung  als  Unterlag»- 
benutzten,  aus  Stahl  gefertigten  Werkzeuge,  »bars«  ge- 
nannt, sind  in  gebrochenen  Linien  in  den  verschiedenen 
Stellungen  gezeigt.  Ein  oder  zwei  hinter  dieselben 
durch  die  Stehbolzen-Locher  eingeführte  Dornen  (in 
der  Zeichnung  nicht  angegeben)  halten  diese  >bars< 
in  der  gewünschten  Stellung  und  dienen  als  Druck 
punkt  zum  Anpressen  der  »bars«  an  die  Nieten.' 

In  Deutschland  ist  diese  Praxis  aber  auch  bekannt 
und  vielfach  angewendet. 


Amerikanische  Locomotiven  Im  Heil  leren 

Henry  Gillmann,  Consul  der  Vereinigten  Staaten 
in  Jerusalem,  berichtet  «einer  Hegierung  unter  dem 
22.  September,  dafs  3  in  Philadelphia  angefertigte 
und  für  die  neue  Eisenbahn  von  Jaffa  nach  Jerusalem 
bestimmte  Locomotiven  in  Jaffa  angekommen  sind. 
Der  Consul  sagt,  es  mufs  die  amerikanischen  Bürger 
interessiren,  dafs  die  ersten  Locomotiven  für  diese* 
alte  Land  in  der  neuen  Welt  angefertigt  sind.  (Scienl 
Americ.) 


GllckUche  Reise. 

Sons  of  German  Fatherland! 

Our  kindred  of  the  eider  line, 
Whose  ancienl  glories,  freshly  fanned, 

In  pristine  vigor  flame  and  shine! 

True  brethren  still,  and  our  allies 
In  that  great  battle  we  must  wage, 

Till  round  the  world  unclouded  skies 
Look  down  upon  tbe  Golden  Agc. 

The  shore  that  late  our  welcome  heard 
Now  hears  us  say  farewell  again  — 

Nay.  not  farewell!    You  have  a  word 
Our  lips  prefer  —  Auf  Wiedertehrn! 

If,  when  upon  old  German  ground 
You  pledgc  old  friends  in  German  wiiie, 

New  echoes  from  your  glasses  sound, 
Know  that  tbe  Hudson  greets  the  Hhine. 

R.  W.  H- 


Vorstehenden  reizenden  Abschiedsgrufs, 
liebenswürdigen  Verfasser  die  meisten  unserer  Leser 
errathen  dürften,  fanden  wir  im  »Engineering  aml 
Mining  Journal«  vom  8.  November. 
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Marktbericht. 


Dflsseidorf,  Ende  November  1890. 

Die  allgemeine  Lage  auf  dem  Eisen-  und  Stahl- 
markte hat  wesentliche  Veränderungen  seit  unserm 
letzten  Berichte  nicht  erfahren. 

Der  Kohlenmarkt  hat  an  Lebhaftigkeit  noch 
zugenommen ;  die  Wapengestellungsziffer  nähert  sich 
bereits  der  höchsten  Ziffer  des  Vorjahres.  Die  Lage 
des  Eisengewerbes  ist  noch  keineswegs  derart,  dafs 
man  daraus  auf  eine  erhebliche  Zunahme  des 
Kohlenverbrauchs  schliefen  dürfte.  Wohl  aber  macht 
sich  aller  Orten  das  Bestrehen  geltend,  den  üblen 
Folgen  der  während  der  Winterzeit  nicht  ungewöhn- 
lichen Verkehrsstockungen  durch  Ansammlung  eines 
angemessenen  Vorraths  nach  Moglichkeil  vorzubeugen. 
In  fi  flheren  Jahren  war  es  den  Zechen  ein  Leichtes, 
solchen  Mehranforderungen  durch  Einlegen  von  Ueber- 
schirhten  nachzukommen.  Dafs  die  Zechen  heute  auf 
dieses  einfache  Auskunftsmittel,  welches  zweifellos 
jetzt  wie  früher  von  den  Belegschaften  zwanglos  gut- 
gebeifsen  werden  würde,  verzichten,  finden  wir  nach 
den  Hetzereien  gelegentlich  des  Bergarbeiterausstandes 
völlig  begreiflich.  Im  übrigen  hat  sich  der  Kohlen- 
bezug  fflr  manche  Werke  durch  die  elementaren  Er- 
eignisse der  (Jeberschwemmung  und  die  infolge  der- 
selben eingetretenen  mannigfachen  Störungen  des 
Bahnverkehrs  sehr  schwierig  gestaltet. 

Der  Koksmarkt  zeigt  reges  Leben,  und  die  volle 
Erzeugung  findet  leichtes  Unterkommen. 

Auf  dem  heimischen  Erz  markte  ist  es  fort- 
gesetzt still. 

Der  B  oh  eisen  markt  hat  an  Lehen  gewonnen, 
wenngleich  im  großen  und  ganzen  der  Geschafts- 
verlauf  ein  ruhiger  zu  nennen  ist.  Preisveränderungen 
wurden  mit  Ausnahme  des  Thomaseisens,  das  mit 
Bflcksicht  auf  den  luxemburgischen  Wettbewerb  um 
1  Jt  herabgesetzt  wurde,  nicht  vorgenommen. 

Die  von  28  Werken  vorliegende  Statistik  giebt 
nachfolgende  Uebersicht: 

Vorräthe  an  den  Hochöfen: 

Eid.  Oetikr  18M 
Qualitäts-Puddeleisen  ein-  tum 

schließlich  Spiegeleisen  .  37  567  88  066 
Ordinäres  Puddeleisen    .   .     7  016  8  321 

  16  007         15  080 

....   .   33  QU        33  480 

Summa    93  004         94  947 

Die  Vorräthe  der  Hochöfen  an  Giefsereiroheisen 
betrugen  Ende  October  1890  =  20757  t  gegen  20816 1 
Ende  September  1890. 

Der  S  ta  b  (Handels-) eisen  markt  hat  seit  dem  Eintritt 
einer  Reihe  von  bis  dahin  ausstehenden  Werken  in  den 
Walzwerksverband  entschieden  an  Festigkeit  gewonnen. 
Die  Furcht  vor  einem  weiteren  Preisniedergange,  der 
denn  auch  in  der  That  angesichts  der  heutigen  Kohlen- 
und  Boheisenpreise  gar  nicht  mehr  in  Frage  kommen 
kann,  ist  geschwunden,  und  mit  ihr  die  ängstliche 
Zurückhaltung,  welche  dem  Markte  bis  dahin  ein 
unrichtiges  Gepräge  aufgedrückt  hatte  insofern,  als 
die  in  die  Erscheinung  tretende  Nachfrage  dem  wirk- 
lichen Verbrauche  —  nach  halbjährigem  Durchschnitt 
bemessen  —  bei  weitem  nicht  mehr  entsprach.  Der 
derzeitige  Einlauf  von  Aufträgen  holt  das  Ver- 
säumte nach. 

Der  Walzdrahtmarkt  hatte  im  Auslandgeschäft 
unter  der  Finanzkrise  und  dem  südamerikanischen 


Krach  augenscheinlich  zu  leiden;  dagegen  beharrt 
das  inländische  Geschäft  in  Walz-  und  verarbeitetem 


nscheinlich  zu  leiden ;   dagegen  beharrt 


Draht,  wenn  auch  langsam,  so  doch  stetig  in  der 
Aurbesserung. 

Auf  dem  Grobblech  markte  hat  sich  etwas 
mehr  Leben  gezeigt,  so  dafs  der  Verband  an  den 
bisherigen  Preisen  festhalten  konnte. 

Auch  auf  dem  Feinblechmarkte  ist  eine  kleine 
Besserung  zu  verzeichnen.  Nachdem  die  Siegerländer 
Werke  große  Posten  Bleche  zu  1 15  bis  120  Jt  ab- 
geschlossen und  dadurch  mehr  Beschäftigung  erlangt 
hatten,  sind  die  Preise  auf  125  bis  135  gestiegen. 
Die  rheinisch-märkischen  Werke  sind  ebenfalls  besser 
beschäftigt;  diese  haben  ihre  Preise  auf  135  bis  145  .M 
halten  können. 

Die  Eiseubahnmaterial  herstellenden  Werke 
haben  fortgesetzt  zu  thun,  um  so  mehr,  als  auch 
belangreiche  Auslandaufträge  in  Schienen  herein- 
gekommen sind. 

Die  Eisengiefsereien  und  Maschinen- 
fabriken haben  hinreichende  Beschäftigung,  ins- 
besondere die  letzteren  zu  lohnenden  Preisen.  Viele 
neue  Aufträge  konnten  gebucht  werden,  darunter 
ziemlich  bedeutende  Quantitäten  Wasserleitung«- Röhren 
fflr  nächstjährigen  Bedarf. 


Die  Preise  stellten  sich  wie  folgt: 
Kohlen  und  Koks: 

Flammkohlen  Jt 

Kokskohlen,  gewaschen     .   .  > 


Koks  für  Hochofenwerke  . 
»     »    Bessemerbetrieb . 


9,50-12,00 
7,00-  8.00 
13,00-15,00 
14,00-15,00 


Erze: 


Gerösteter  Spatheisenstein 
Somorrostro  f.  a.  B.  Itotterdam 
Boheisen : 

Giefsereieisen   Nr.  L  .  .  . 
»  »  III.   .    .  - 

H&matit  

Bessern  er  

Qualitäts-Puddeleisen  Nr.  I  . 

>  »  Siegerländer 

Ordinäres  »  .... 
Stahleisen,  weifses.unterO.l  % 

Phosphor,  ab  Siegen .   .  . 
Thomaseisen,  deutsches    .  . 
Spiegeleisen,  10—12  %     .   .     »  58,00-60,00 
Engl.  Giefsereiroheisen  Nr.  III 

franco  Buhrort     .   .    .   .    »  64,00-65,00 
Luxemburger  ab  Luxemburg, 

letzter  Preis  Im.  50,00  — 

Gewalztes  Eisen: 

Slabeisen,  westfälisches   .    Jt  180,00 


10,50-11,50 
14,50-15,00 

75,00  - 
63,00  - 
75,00  — 
75,00  — 
52,00—54,00 
50.00  -52,00 
47,00  - 

50,00  - 
49,00 


Winkel-  und  Faqon  -  Eisen  zu 
ähnlichen  Grundpreisen  als 
Stabeisen  mit  Aufschlägen 
nach  der  Scala. 
Träger,  ab  Bar- 
bach ....   Jt  125,00 
Bleche,  Kessel-      •  220.00 
»  secunda    .    .    »  180,00 
»  dünne  ...»  — 
Slahldraht,5,3 

netto  ab  Werk    »  — 
Draht  aus  Schweifs- 
eisen, gewöhn- 
licher ab  Werk  ca.  »  — 
Qualitäten  — 


(Grundpreis) 
(fhi  TtrimcU- 
dill«  ia  entM 


pr*i», 
AofKhUica 
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Die  Lage  der  Elisen-  und  Stahl-Industrie  in  Grofs- 
britannien  bat  sich  —  im  Vergleich  mit  dem  letzten 
Monat  —  eher  verschlimmert  als  verbessert.  Einem 
interessanten  Artikel  des  »Economist«  vom  15.  Nov., 
welcher  die  Situation  im  wesentlichen  auch  noch  für 
jetzt,  Ende  November,  treffend  charakterisirt,  ent- 
nehmen wir:  »Im  letzten  Monat  erwähnten  wir  als 
Ursache  des  unbefriedigenden  Geschäftsganges  die 
Unsicherheit  in  Bezug  auf  die  Streitigkeiten  mit  den 
Arbeitern;  jetzt  haben  wir  aufserdem  noch  Ober  die 
schlimme  Wirkung  zu  berichten,  welche  durch  Geld- 
knappheit, die  stets  einen  Druck  auf  den  Geschäfts- 
gang ausübt,  hervorgerufen  wird.  Da  keine  Aussicht 
vorhanden  ist,  daf*  bezüglich  dieser  Punkte  eine  Er- 
leichterung eintritt,  so  sind  die  Aussichten  durchaus 
nicht  befriedigend. 

Alle  Anzeichen  sprechen  dafür,  dafs  in  Schottland  | 
der  Kampf  zwischen  den  Hochofenbesitzern  und  den  | 
Arbeitern  fortgesetzt  werden  wird.  Einige  Hochofen, 
die  in  schwachem  Brand  waren,  so  dafs  sie  in  kurzer 
Zeit  wieder  in  Gang  gebracht  werden  konnten,  sind 
vollständig  ausgeblasen  worden.  Zur  Unterstützung 
der  feiernden  Arbeiter  wird  eine  Abgabe  erhoben, 
welche  auf  die  übrigen  Hocholenleute  im  Land  ver- 
theilt wird;  aber  es  wird  befürchtet,  dafs  sich  dies 
auf  längere  Zeit  hinaus  nicht  wird  durchführen  lassen. 
Infolge  der  weiteren  Mengen  Kohlen,  welche  wegen 
Kaltliegens  der  Hochofen  auf  den  Markt  geworfen 
werden,  und  des  Mangels  an  geeigneten  Schiffen  für 
den  Export,  ist  der  Preis  für  Kohlen  geringer  ge- 
worden, und  dies  war  nicht  ohne  Wirkung  auf  die 
Grubenbesitzer  im  Westen  von  Schottland,  welche 
seit  einiger  Zeit  sich  sehr  beunruhigt  fühlen.  Da  die 
Hochofenbesitzer  an  Kohlenzechen  in  hohem  Grade 
bctheiligt  sind,  ist  es  höchst  wahrscheinlich,  dafs  sie 
die  Oefen  erst  dann  wieder  anzünden  werden,  wenn 
eine  allgemeine  Herabsetzung  der  Lohne  eingetreten 
sein  wird.  Grofse  Ucbcrraschung  und  Enttäuschung 
haben  diejenigen  erfahren,  welche  glaubten,  dafs  das  j 
Ausblasen  so  vieler  Hochofen  einen  tüchtigen  Preis- 
abschlag zur  Folge  haben  werde.  Es  ist  jetzt  mehr  ! 
als  ein  Monat,  dafs  der  Streik  ausbrach.  Während 
dieser  Zeit  sind  Warrants  nicht  über  54  sh  gestiegen, 
zu  welchem  Preis  sie  am  6.  October,  dem  Tag,  an 
welchem  man  mit  dem  Dämpfen  der  Hochofen  begann, 
notirt  wurden;  im  allgemeinen  bewegten  sich  die 
Preise  etwas  unter  50  sh.  Inzwischen  haben 
die  Vorräthe  in  den  Händen  der  Fabricanten  be- 
deutend abgenommen.  Dafs  die  Lieferungen  aus 
dem  Connalschen  Lager  nicht  so  beträchtlich  waren, 
als  erwartet  wurde,  ist  dem  Umstand  zuzuschreiben, 
dafs  die  Nachfrage  sieb  hauptsächlich  auf  Hämalit- 
eisen  oder  auf  Specialmarken  erstreckte ;  von  beiden 
Sorten  befindet  sich  aber  bei  Connal  nichts.  Der 
Versand  aus  Connals  Lager  in  Glasgow  betrug  22  453  t 
im  October  gegen  19524  t  im  September  und  25982  t 
im  August.  Der  Vorrath  am  81.  OcL  betrug  626059  t, 
welcher,  wenn  man  den  bisherigen  Versand  als 
Mafsstab  zu  Grunde  legt,  ungefähr  für  2V«  Jahre 
reichen  würde. 

Di«  Berichte  des  Handelsamts  für  den  Monat 
October  stellen  sich  nicht  günstig,  wenn  man  sie  mit 
dem  Vorjahr  vergleicht  Die  Ausfuhr  von  Eisen  und 
SUhl  betrug  354  970  t  gegen  420195  t  im  Oct.  1889. 
In  Robeisen  stellt  sich  die  Abnahme  auf  41  000  t,  in 
F.isenbahnmaterialien  (Schienen  u.  s.  w.)  auf  34  000  t. 
Der  Export  von  Weifsblech  ist  um  11358  t  gestiegen; 
dies  ist  aber  als  eine  Ausnahme,  welche  durch  die 
Mac  Kinley-Bill  verursacht  ist,  zu  betrachten.  Für  die 
10  Monate  Januar  bis  October  betrug  die  Gesammt- 
Ausruhr  3438543  t  gegen  3498185  t  1889.  Zieht  man 
die  verschiedenen  Länder  in  Betracht,  so  finden  wir 
eine  Abnahme  der  Verschiffungen  nach  dem  südlichen 
Asien  um  89715  t  nach  den  Vereinigten  Staaten  um 
29332  t,  nach  Indien  um  24817  t  nach  Canada  um 


22  000 1,  nach  der  Argentinischen  Republik  um  15  032 1 
und  nach  anderen,  nicht  besonders  genannten  Ländern 
um  62741  t  Es  ist  schwer,  im  voraus  Angaben  über 
den  Auslandsbedarf  zu  machen;  immerhin  ist  aber 
ziemlich  sieber,  dafs  unser  Handel  mit  den  Vereinigten 
Staaten,  mit  Canada,  der  Argentinischen  Republik  und 
Süd-Afrika  wahrscheinlich  durch  mancherlei  Umstände 
beeinträchtigt  werden  wird.  Das  einheimische  Ge- 
schäft ist  nach  wie  vor  recht  lebhaft.  Während  man 
befürchtete,  dafs  in  der  Schiffsbauindustrie  der  Ge- 
schäftsgang sich  verschlimmern  konnte,  scheint  im 
Gegentheil  ein  Aufschwung  sich  zu  vollziehen,  da 
die  Kapitalisten  bei  den  jetzigen  niedrigen  Preisen 
geneigt  sind,  Bestellungen  auf  neue  Schiffe  zu  er- 
theilen.  Welche  Wirkung  diese  bedeutende  Zunahme 
an  Schiffen  auf  das  Transportgeschäft  der  Well  aus- 
üben wird,  kann  Niemand  sicher  im  voraus  wissen. 
Es  besteht  aber  kein  Zweifel,  dafs  Viele  dieser  Zu- 
nahme mit  den  ernstesten  Befürchtungen  entgegen- 
sehen ;  ihre  Wirkung  wird  der  Elisen-  und  Stahl- 
Industrie  in  nicht  zu  ferner  Zeit  fühlbar  werden.* 

Der  Schlufs  des  Artikels  beschäftigt  sich  mit  dem 
Export  nach  Amerika. 

.Die  außerordentliche  politische  Aenderung,  welche 
v*or  kurzem  in  den  Vereinigten  Staaten  erfolgt  ist,  hat 
wiederum  in  besonders  hohem  Grade  die  Aufmerk- 
samkeil auf  die  Mac  Kinley- Tarif- Bill  gelenkt,  von 
welcher  man  annimmt,  dafs  sie  die  Ursache  dieses 
plötzlichen  Wechsels  im  politischen  Parteiwesen  ist. 
Manche  scheinen  an  die  Möglichkeit  zu  glauben,  dafs 
diese  Bill  in  kurzer  Zeil  von  ihren  Urhebern  wider- 
rufen werden  könnte.  Dies  ist  aber  doch  höchst 
unwahrscheinlich;  die  Ungewifsheit  jedoch,  welche 
jetzt  bezüglich  der  ganzen  Tariffrage  besteht,  wird 
eine  sehr  schlimme  Wirkung  für  das  Geschäft  mit 
Amerika  haben.  Für  die  Errichtung  neuer  Werke 
würde  viel  Kapital  verwendet  worden  sein;  aber  die 
Kapitalisten  werden  sich  jetzt  nicht  dazu  herbeilassen, 
während  die  Händler  Furcht  davor  haben  werden, 
sich  grofse  Lager  zu  halten,  da  man  nicht  weifs, 
wann  eine  Aenderung  des  Tarifs  erfolgen  wird.  Die 
Eisenindustrie  hat  gegenwärtig  ein  v>  rhältnifsmäfsig 
kleines  Interesse  am  Geschäft  mit  Amerika;  in  den 
10  Monaten  Januar  bis  October  wurden  im  ganzen 
456  610  t  Eisen  und  Stahl  nach  Amerika  exportirt. 
Die  Mac  Kinley-Bill  erhöhte  den  Zoll  auf  cotton  lies, 
damit  künftig  dieser  Artikel  in  Amerika  hergestellt 
werden  kann.  Wenn  diese  Bill  nicht  sofort  rück- 
gängig gemacht  wird,  werden  wir  ziemlich  sicher  das 
Geschäft  in  diesem  Artikel  (ungefähr  20  000  t)  für  die 
nächste  Saison  verlieren.  Der  neue  Zollsatz  auf  Weifs- 
blech wird  erst  am  1.  Juli  1891  in  Kraft  treten.  Es 
ist  wohl  möglich,  dafs  der  neue  Congrefs,  welcher  im 
März  zusammentritt,  den  Termin  hinausschiebt,  wenn 
—  wie  es  wahrscheinlich  ist  —  wenig  Aussicht  vor- 
handen ist,  dafs  neue  Weifsblechwcrke  in  Amerika 
errichtet  werden.  Die  Weifsblechfabricanlen  in  Wales, 
welche  von  dem  Ausflug  des  »Iron  and  Steel  Institute« 
nach  Amerika  zurückgekehrt  sind,  scheinen  von  den 
Aussichten,  welche  eine  Concurrenz  in  den  Vereinigten 
Staaten  haben  würde,  nicht  sehr  erschreckt  zu  sein, 
und  sie  werden  in  ihren  Ansichten  durch  die  Er- 
gebnisse der  letzten  Wahlen  noch  bestärkt  Wenn 
das  Weifsblechgeschäft  uns  erhalten  bleiben  sollte, 
so  wird  dies  von  grofsem  Werth  sein,  denn  es 
kommen  dabei  jährlich  500000  t  Roheisen  (haupt- 
sächlich Hämalit)  in  Betracht*  — 

Es  konnte  nicht  ausbleiben,  dafs  die  unbefrie- 
digende Lage  des  Londoner  Finanzmarkts,  welche 
durch  den  Sturz  des  Hauses  Baring  Brothers  ver- 
anlaßt ist  in  der  zweiten  Hälfte  des  Monats  in  allen 
Zweigen  der  Eisenindustrie  den  ohnedies  nicht  sehr 
erfreulichen  Geschäftsgang  noch  ungünstiger  gestaltete. 
Es  gilt  dies  besonders  für  den  Clevelander  Bezirk. 
Das  Vertrauen  ist  erschüttert,  die  Käufer  sind  zurflek- 
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haltender  als  je.  und  die  vortheilhafle  Wirkung, 
welche  man  vielleicht  von  iler  Fortdauer  des  Streiks 
in  Schottland  auf  den  Markt  erwartete,  kann  jetzt 
weniger  als  je  zur  Geltung  gelungen  Die  Eisenpreise 
sinken,  während  die  Produetionsknsten  —  namentlich 
wegen  der  höheren  Kokspreise  -  steigen;  die  Lage 
der  Moheisenfahriianten  ist  deshalb  nicht  beneid-ns- 
werth;  sie  hatten  auf  einen  Preisaufschlag  als  Folge 
des  schottischen  Streiks  gerechnet,  aber  die  Preise 
sind,  anstatt  in  die  Höhe  zu  gehen,  gewichen.  Es  steht 
zwar  fest,  dafs  die  Lager  der  Koheisonproducenten 
abnehmen ;  was  jedoch  den  Eisenmarkt  günstig  be- 
einflussen würde  —  eine  wesentlich"  Ahnahme  der 
öffentlichen  I.ager  von  Connal  in  Glasgow  und  Middles- 
borough  — ,  das  bleibt  aus.    Der  Glasgower  Vorrath 


in  Connals  Liger  betrug  am  20.  d.  M.  noch  015  000  t. 
Dagegen  ist  der  Vorrath  in  den  ILlnden  der  Fabri- 
canten,  der  bei  Aushruch  des  Streiks  sich  auf  92  000  t 
belief,  auf  etwa  H000  t  gesunken  In  anbetracht  der 
;  guten  Verschiffungen  und  der  Einschränkung  der  Pro- 
duetion  in  Schottland  ist  der  »Eeonom.«  der  Meinung, 
dafs  ein  weiterer  Rückgang  der  Preise  nicht  zu  be- 
fürchten ist.  Die  Hallung  des  H"imatit-Hoheisetimarkts  in 
West  Cumberland  und  North-Lancashire  i*t  anhaltend 
fest.  An  fertiger  Waare  und  in  Stahl  ist  im  allgemeinen 
der  Geschäftsgang  befriedigender  als  in  Hoheisen. 

Auf  dem  amerikanischen  Eisenmarkt  herrschte 
grofse  Ruhe;  es  ist  infolgedessen  ein  Weichen  der 
Preise  eingetreten. 

Dr.  W.  Berniter. 


Vereins  -  Nachrichten. 


Verein  deutscher  Eisenhuttenleute. 


Auszug 

ans  dem  Protokoll  der  Vorst  ands-SItzung 
vom  2t>.  November. 

Anwesend  die  Herren:  C.  Lueg.  Vorsitzender,  Ast- 
hoewer.  Dr.  Beuiuer,  Blafs.  Daelen,  Dr. 
Otto,  Piedboeuf,  Schlink,  Schröder, 
Thielen. 

E.  Schrödter.  als  Protokollführer. 
Entschuldigt  die  Herren:  Brauns.  Elhers,  Bueck, 
Haarmann,  Helm  hol  tz,  Krabler,  Lürmann. 
Macco,  Massenez,  Offergeid.  Dr.  Schultz. 
Servaes,  Wey  1  and. 

Die  Tagesordnung  lautete: 

1.  Festsetzung  des  Tages  und  des  Ortes  der  nächsten 
Hauptversammlung. 

2.  Dankesbezeugungen  an  die  amerikanischen  Gast- 
geber. 

8.  Sonstiges. 

Der  Vorsitzende  erinnert  vor  Eingang  in  die 
Tagesordnung  an  den  schweren  Verlust,  d>n  der 
Verein  und  der  Vorstand  durch  den  Tod  des  Herrn 
Generaldirector  Schmidt-Kalk  erlitten  hat.  Ver- 
sammlung erhebt  sich  zu  seinem  Angedenken  von 
Ihren  Sitzen. 

Sodann  theilt  der  Vorsitzende  mit,  dafs  wahrend 
der  Abwesenheit  eines  grofsen  Theiles  des  Vorstandes 
er  denselben  nicht  habe  zusaminenberufen  können, 
um  eine  Beschlußfassung  flher  eine  in  Gemeinschaft 
mit  der  Nordwestlichen  Gruppe  des  Vereins  deutscher 
Eisen-  und  Stahlindustrieller  und  des  Vereins  zur 
Wahrung  der  gemeinsamen  wirthschaftlichen  Interessen 
in  Rheinland  und  Westfalen  einzureichende  Eingabe 
nn  den  rheinischen  Provinzialansschufs  zur  Beförderung 
der  Moselkanalisirung  herbeizuführen  Er  habe  die- 
selbe mittlerweile  weitergegeben  und  ersuche  um 
Zustimmung.    Versammlung  stimmt  zu. 

Zu  1.  bescbliefst  Versammlung,  die  nächste 
Hauptversammlung  in  Düsseldorf  am  Sonntag  den 
21.  December,  Vormittags  12  l'hr.  abzuhalten. 

Die  Tagesordnung  wird  wie  folgt  festgestellt: 

1.  Geschäftliche  Mittheilungen.  Neuwahlen  des  Vor- 
standes. 

2.  Fachberichterslattungen  Ober  die  amerikanische 
Reise: 

XII.i. 


a)  Einleitung.  Berichterstatter  Hr.  A.  Thielen. 

b)  Hochofenbetrieb  mit  besonderer  Rück- 
sicht auf  die  Verk eh  rs  verhäl t  nisse. 
Berichterstatter  die  HH.  J.  Schlink  und 
A.  Schilling. 

c)  Stab Ifahrication  und  Wa  1  z w e r k s - 
betrieb.  Berichterstatter  die  HH.  A.  Span- 
nagel und  H.  M.  Daelen. 

d)  Maschinenwesen.  Berichterstatter  Hr.  E. 
Klein. 

e)  Kleineisenindustrie.  Berichterstatter  Hr. 
Haedicke. 

f)  Eisenbahnwesen.  Berichterstatter  Hr. 
Macco. 

Versammlung  bescbliefst  ferner,  die  Tagesordnung 
auf  zwei  Tage,  und  zwar  auf  zwei  Sonntage,  zu  ver- 
theilen. Am  ersten  Sonnlag  sollen  die  HH.  Thielen, 
Schlink.  Schilling  und  Spaanagel  ihre  Vorträge  hallen, 
als  zweiter  Sonntag  wird  Sonntag  der  11.  Januar  in 
Aussicht  genommen. 

Zu  2.  wird  beschlossen,  dem  »American  Institute 
of  M'ning  Engineers«  eine  würdige  D.mkesadresse  zu 
schicken.  Die  übrigen  Dankesbezeugungen  werden 
der  Reisegesellschaft  überlassen. 

Zu  3.  nimmt  Versammlung  von  einigen  laufenden 
Geschäften  Kenntnifs. 


Aenderungen  im  Mitglieder-Verzeichnifs. 

Baffreg.  Louis,  Hochofenchef  der  Julienhütte  Bobreck 

bei  Heuthen.  O  -S. 
Dürnberg,  Victor,  Ingenieur.  Halle  a.;S.,Försterslr.24a  III. 
Gran,  Bernh.,  Chef  der  Koks-  und  Hochofenanlage, 

Falvahüllc  bei  Schwienlocblowitz,  O.-S. 
Klein,   R ,   Ingenieur    c  o.    Mackinstosh.  Hemphill 

&  Co.,  Penn  Avenue.  PittshuriT.  Pa..  Un.  St. 
hosmann,  Dr.  Bernhard,  König!  Bergmeisler  a.  D„ 

Berlin  W..  Lützow-Ufer  20  III. 
Krexn,  A\,  Ingenieur,  Witten,  Tieferweg  12. 
Lueg,  Dr.  Paul.  Ingenieur,  Munhall,  Allegheny.  Cnunty 

Homestead,  Steel  Works  Hötel. 
Quiring,   lleinr.,  techn.  Leiter  der  Märkischen  Eisen- 

giefserei  F.  W.  Ffiedeberg.  Eherswalde 
ReichwulJ,  August,  9.  New  Broad  Street,  London  EC. 

12 
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Riehard,  Ison,  Ingenieur  der  Steingulfahrik  Villeroi 

&  Boch,  Wallerfangen. 
Sültemei/er,  F.,  Hflttendirertor,  »Vulkan«,  Duisburg- 

Hochield. 

Vrhlintf,  Kdw.  A.,  Sloss  Steel  A-  hon  Co.,  Biiginingliam, 

Alali&ma,  Un.  St. 
^/iw<>,  ^..Gewerbeschuldirectora.D.,  Görlitz,  Schlesien. 

Neue  Mitglieder: 
Brustlein,  H.  A ,  Acieries  cfL'nieux,  Unieux,  Loire, 
Frankreich. 

Lunge,  Professor  am  Eidgen.  Polytechnicum,  Zürich. 
Mrhier,  C,  Maschinenfabricanl,  Aachen. 


Oteking,  Fr.,  in  Firma  Oerking  Sc  Co.,  Dusseldorf. 

l'etri,  Regierungsbaumeister,  techn  Altar  he  bei  der 
deutschen  üesandUchaft,  Washington,  Un.  St. 

Prochatka,  Ernst,  Hfilten  -  Ingenieur,  Birmingham, 
Alabama,  Un.  St. 

I'ullman,  J.  HV/i/cy,  Potsdam  Iron  Works  near  Phila- 
delphia, Pa.,  Un.  St 

HaMinelahrrg,  Hermann,  Ingenieur  der  Uufsstahlfahrik. 
Essen,  Huhr. 

Sauer,  Franz,  in  Firma  N.  B.  Allen  k  Co.,  HO  Cannon 

Streel,  London  Ei:. 
Vrrmot,  Charte»,   HQltenwerksbesitzer,  Paris,  30  rue 

Rennequin. 


Die 

Hauptversammlun  gen 

des 

Vereins  deutscher  Eisenhüttenleute 

finden  statt  am 

Sonntag  den  21.  December  d.  J.  und  Sonntag  den  11.  Januar  1891 

beginnend  je  um  12  Uhr  Mittags 

im 

Kaisersaal  der  Städt.  Tonhalle  zu  Düsseldorf. 
Tages -Ordnung: 

1.  Geschäftliche  Mittheilungen.    Neuwahlen  des  Vorstandes. 

2.  Fachberichterstattungen  über  die  amerikanische  Reise: 

a)  Einleitung  durch  Herrn  A.Thielen. 

b)  Hochofenbetrieb,  Erz-  und  Kohlenvorkommen  und  Verkehrsverhältnisse 

durch  die  Herren  J.  Schlink  und  A.  Schilling. 

c)  Stahlfabrication  und  Walzwerksbetrieb  durch  die  Herren  A.  Spannagel 
und  R.  M.  Daelen. 

d)  Hüttenmaschinenwesen  durch  Herrn  E.  Klein. 

e)  Kleineisenindustrie  durch  Herrn  Haedicke. 

f)  Eisenbahnwesen  durch  Herrn  Macco. 

Angesichts  der  Fülle  des  zu  bewältigenden,  hochinteressanten  Materials  und  um 
den  Herren  Berichterstattern  die  Möglichkeit  zu  geben  in  die  für  die  Bedürfhisse  der  Praxis 
werthvolle  Erörterung  der  Einzelheiten  einzutreten,  sah  der  Vorstand  sich  genöthigt,  die 
Tages-Ordnung  auf  zwei  Versammlungen  zu  vertheilen.  Es  sind  in  Aussicht  genommen  für 
den  ersten  Sonntag  die  Vorträge  der  Herren  Thielen,  Schlink,  Schilling  und 
Spannagel,  für  den  zweiten  Tag  die  übrigen  Vorträge. 
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B  U  c  h  e  r  s  c  h  a  u. 


Zu  der  Besprechung  der  Schnabelschen  All- 
gemeinen  HQttenkunde  ist  uns  folgende  Zuschrift  I 
zugegangen : 

„In  der  Besprechung  des  von  mir  herausgegebenen 
Lehrbuchs  der  »Allgemeinen  Hüttenkunde«  (S.  1001 
Nr.  11  dieser  Zeitschrift)  durch  A.Ledebur  ist  die 
Meinung  ausgesprochen,  dafs  das  Buch  für  solche 
Anfänger,  welche  sieh  die  erste  Belehrung  aus  dem- 
selben holen  wollen,  ohne  schou  Vorkenntnisse  in 
Metallurgie  zu  besitzen,  voraussichtlich  wenig  brauch- 
bar sein  würde. 

.Ich  darf  daher  wohl  anführen,  dafs  das  Buch 
-  bis  auf  den  elcktro-metallnrgischen  Theil  —  den 
Inhalt  meiner  Vortrüge  über  Allgemeine  Hütten- 
kunde an  der  hiesigen  Bergakademie  ausmacht  und 
dafs  ich  dasselbe  nicht  aus  eigener  Initiative,  sondern 
auf  vielfach  wiederholte  Anregung,  besonders  von 
seiten  meiner  Zuhörer,  herausgegeben  habe.  Die 
Herausgabe  desselben  würde  unterblieben  sein,  wenn 
ich  nicht  aus  einer  fünfjährigen  Lehrthätigkeit  die 
Ueberzeugnng  gewonnen  hätte,  dafs  der  Studirende 
auf  dem  in  dem  Buche  angegebenen  Wege  ohne 
Schwierigkeiten  und  erfolgreich  in  die  Hüttenkunde 
eingeführt  wird.  Diese  Ueberzengung  habe  ich  nicht 
nur  aus  den  Urtheilen  meiner  früheren  Zuhörer, 
sondern  auch  ans  den  verschiedenen  Prüfungen,  bei 
welchen  ich  als  Examinator  thätig  bin  —  Ingenieur- 
Prüfung,  Rcfcrcndariats-Prüfung,  Fachprüflingen  — 
und  aus  der  in  stetiger  Zunahme  begriffenen  Zahl 
meiner  Zuhörer  der  Allgemeinen  Hüttenkunde  — 
ich  habe  mit  5  Zuhörern  angefangen,  während  die 
Zahl  derselben  in  den  letzten  Semestern  über  40  be- 
tragen hat  -  schöpfen  zu  dürfen  geglaubt.  Dafs 
ich  mit  dieser  Ueberzeugnng  nicht  allein  stehe,  er- 
sehe ich  aus  einer  Kritik  des  Buches  in  der  »Chemiker- 
Zeitung«  (Nr.  82  vom  11.  October  1890),  sowie  aus 
privaten  Mittheilungen  competenter  Fachleute  und 
Chemiker. 

.Und  ich  möchte  gerade  glauben,  dafs  das  Be- 
streben nach  Folgerichtigkeit  in  der  Anordnung  des 
sehr  spröden  Stoffes  und  die  Untereintheilung  des- 
selben nach  charakteristischen  Eigenschaften  nicht 
am  wenigsten  dazu  beigetragen  hat,  das  Verständnifs 
desselben  für  den  Anfänger  zu  erleichtern. 

„Bei  der  als  zu  weitschweifig  hingestellten  Dar- 
legung der  Abscheidungs-Verfahren  mufsten  folge- 
richtigerweise zuerst  die  allgemeinen  Verfahren, 
nämlich  der  trockene  Weg,  der  nasse  Weg  und  der 
elektro-metallurgischc  Weg  hervorgehoben  werden. 
Eine  gründliche  Erörterung  derselben  erschien  um 
so  mehr  geboten,  als  sie  die  Grundlage  des  chemischen 
Theiles  der  Allgemeinen  Hüttenkunde  bilden  und 
demgemäfs  auch  für  die  Eintheilung  wesentlicher 
Abschnitte  des  Buches  (der  besonderen  Verfahren 
der  Abscheidung;  der  Körper,  mit  deren  Hülfe  die 
Abscheidung  herbeigeführt  wird :  der  Vorrichtungen 
für  die  Metallgewinnung)  maßgebend  gewesen  sind,  j 
Dafs  unter  diesen  Umständen  23  Seiten  —  welche  j 
Zahl  als  zu  hoch  gerügt  wird  —  auf  die  Verfahren 
der  Abscheidung  im  allgemeinen  entfallen  sind,  kann 
nicht  befremden,  wenn  man  bedenkt,  dafs  der  trockene 
Weg  gegen  10  Seiten,  der  elektro- metallurgische 
Weg  etwas  über  8  Seiten  erfordert  hat.  Da  es 
mir,  was  den  trockenen  Weg  anbetrifft,  als  eine 
ganz  selbstverständliche  Forderung  erschien,  die 
verschiedenen  Arten  des  Brennens,  Schmelzens  und 
Verdampfens  genau  zu  definiren  und  ihrem  Zwecke 
nach  zu  erläutern,  so  war  es  nicht  möglich  —  es 


hätte  denn  auf  Kosten  der  Gründlichkeit  und  Klarheit 
geschehen  müssen  den  trockenen  Weg  auf  eine 
geringere  Seitenzahl  zu  bringen.  Was  den  elektro- 
metallurgischen  Weg  betrifft,  so  hat  der  Verfasser 
des  betreffenden  Theiles,  Hr.  Doeltz,  denselben  so 
klar,  knapp  und  gründlich  dargelegt,  wie  ihn  kein 
anderes  metallurgisches  Lehrbuch  enthält.  Ich  halte 
mich  für  verpflichtet,  dieses  wohl  allgemein  an- 
erkannte Verdienst  des  Hrn.  Doeltz  hier  besonders 
zu  erwähnen. 

.Nach  Darlegung  der  allgemeinen  Abscheidungs- 
Verfahren  ergab  sich  die  Notwendigkeit,  den 
Studireuden  mit  einer  Reihe  von  Vorgängen  bei  der 
Abscheidung  bekannt  zu  machen ,  welche  in  der 
anorganischen  Chemie  nicht  gelehrt  werden,  deren 
Kenntnifs  aber  bei  dem  Studium  der  Gewinnung  der 
einzelnen  Metalle  vorausgesetzt  wird.  Es  sind  dies 
besonders  die  Röstung  (oxydiren.de  sowohl  wie 
chlorirende)  der  Schwefel-,  Arsen-  und  Antimon- 
metalle, die  verschiedenen  Arten  der  Reduction  der 
Metalloxyde,  die  verschiedenen  Arten  der  Schlacken- 
bildung, die  verschiedenen  Arten  der  Elektrolyse 
(von  Legirungen,  Sehwefelmetallen),  die  Zerlegung 
der  Schwefelmetalle  (Fonrnets  Gesetz),  die  verschie- 
denen Arten  der  Amalgamation  u.s.  f.  Da  diese  Gegen- 
stände in  einen  folgerichtigen  Zusammenhang  mit 
dem  Ganzen  gebracht  werden  mnfsten.  so  wurde 
das  Kapitel  der  »besonderen  Verfahren  der  Ab- 
scheidung" eingeführt,  in  welchem  die  ersteren 
Glieder  bilden.  Ich  gebe  gern  zu,  dafs  ich  im 
Interesse  der  Gründlichkeit  und  Vollständigkeit  in 
diesem  Kapitel  weit  ausgeholt  habe.  DieseB  weite 
Ausholen  —  welches  ich  als  einen  Uebelstand  be- 
zeichnen möchte  —  war  aber  unvermeidlich,  wenn 
das  Grundprineip  des  Buches  folgerichtige  und 
gründliche  Darstellung  des  Gegenstandes  —  nicht 
verletzt  werden  sollte.  Auch  kann  ich  aus  Er- 
fahrung versichern,  dafs  der  Studirende  —  voraus- 
gesetzt, dafs  er  die  erforderlichen  chemischen  Kennt- 
nisse besitzt  diesen  Uebclstand  ohne  jegliche 
Schwierigkeit  überwindet. 

.Zum  Schill fs  darf  ich  mir  wohl  erlauben ,  auf 
einen  Irrthum  in  dem  Bnche  aufmerksam  zu  machen, 
welchen  ich  auf  Anregung  des  Hrn.  Dr.  Muck  in 
Bochum  an  dieser  Stelle  gern  berichtigen  möchte. 
Auf  Seite  178  des  Buches  ist  angezogen:  »Muck, 
Die  Bedingungen  des  Koksbrennens.  Gelsenkirchen, 
bei  Bertenburg«.  Ich  möchte  erklären,  dafs  Hr. 
Dr.  Muck  gar  nicht  der  Verfasser  dieser  Abhandlung 
ist,  sondern  dafs  dieselbe  anonym  erschienen  ist. 

Clausthal,  im  November  1890. 

Schnabel. 


Dr.  G.  KoenigB,  Geh.  Regierungsrath  u.  vor- 
tragender Rath  im  kgl.  preufs.  Ministerium  für 
Flandel  und  Gewerbe,  Die  Durchführung  des 
Schweizerischen  Fabrikgesetzes.  Berlin,  Julius 
Springer,  1891.    Preis  1,20  <M. 

Es  ist  ohne  Zweifel  eine  sehr  verdienstliche  Arbeit, 
die  der  Verfasser  der  vorliegenden  Schrift  geleistet, 
indem  er  zum  Theil  nach  den  gedruckten  Berichten 
des  Bundesdepartements ,  der  Fabrikinspecloren  und 
der  Canlonsrepierungen,  zum  Theil  auf  Grund  persön- 
licher Erkundigungen,  welche  er  im  Juli  und  August 
d.  Js.  bei  den  Regierungen  der  Cantone  Bern.  Genf, 
Waadt,   Neuchätel,    Basel  (Stadl),   Aargau,  Zürich, 


Digitized  by  Google 


1094 


Nr.  12. 


.STAHL  UND  EISEN.* 


December  1890. 


Glarus,  St.  Gallen  und  Thurgau,  sowie  bei  Vereins- 
vorständen,  Industriellen  und  Parteiführern  in  den 
gewurbreichcn  Cantonen  der  Schweiz  eingezogen,  den 
Inluilt  lies  schweizerischen  Fabrik gesetzes  und  der 
Hiiflpflichtgesetze  wiedergab,  die  Durchführung  der- 
selben in  den  einzelnen  Cantonen  besprach  und  eine 
Menge  thatsächlicher  Mittheilungen  über  den  1 1  stän- 
digen Maximalarbeilstag,  Nacht-  und  Sonntagsarbeit, 
Frauen-  und  Kinderarbeit  it.  s.  w.  marhle.  Madieale 
Blätter  haben  sich  beeilt,  darauf  hinzuweisen,  dafs 
nunmehr,  nachdem  ein  Königl.  Preufs.  Geheimer  Re- 
gierungsrath die  .Segnungen"  <ler  Schweizer  Fabrik- 
gesetzgebung an  Ort  und  Stelle  zu  beobachten  in  der 
Lage  gewesen  sei,  das  Mafs  des  in  der  Gewerbegesetz- 
novelle gebotenen  ArbeiUrschut7.es  nicht  mehr  als 
genügend  erscheinen  könne,  sondern  nach  Mafsgabe 
des  schweizerischen  Vorbildes  weiter  gegangen  und 
namentlich  der  Maximalarbeitstag,  den  ja  auch  der 
preufsischc  Minister  für  Handel  und  Gewerbe  aus- 
drücklich für  discutirbar  erklärt  hat,  eingeführt  werden 
müsse.  Wir  sind  nicht  so  sanguinisch,  zumal  die 
Koenij-ssche  Schrift  selbst  wiederholt  den  Beweis  ei- 
bringt,  dafs  sich  unsere  Verhaltnisse  von  denen  der 
Schweiz  so  erheblich  unterscheiden,  dafs  sie  ohne 
weiteres  gar  nicht  miteinander  verglichen  werden 
können.  So  heifsl  es  auf  S.  14  ff  wörtlich:  .Zwangs- 
befugnisse stehen  dem  Bundesrathe  gegen  die  Cantons- 
regierungen  nur  in  genau  begrenzten  Fällen  zu,  im 
übrigen  kann  er  nur  durch  gütliche  Ermahnungen 
oder  den  Druck  der  öffentlichen  Meinung  wirken.  Die 
Schweiz  ist  ferner  das  Land  der  Selbstverwaltung. 
Ein  berufsmäßiger  Beamtensland  fehlt  fast  gänzlich. 
Alle  Beamten  werden  auf  kurze  Zeit  direct  oder  in- 
direct  vom  Volke  gewählt,  die  Verwaltungsbeamten, 
cinschliefslich  der  Lehrer  und  Gei-tlichen,  meist  auf 
3  Jahre,  die  richterlichen  Beamten  meist  auf  6  Jahre. 
Wenn  auch  die  Wiederwahl,  namentlich  bei  den 
technischen  Beamten,  die  Ihatsfichliehe  Regel  bildet,  so 
ist  doch  die  Voraussetzung,  dafs  der  Betreffende  nicht 
in  irgend  einer  Weise  die  Unzufi  iedenheit  des  sou- 
veränen Volkes  oder  seiner  Vertretung  erregt  hat 
Nalurgemäfs  übt  diese  Abhängigkeit  von  der  Wieder- 
wahl ihre  Rückwirkung  auf  die  Beamten  ans  und  auf 
die  Art  der  Handhabung  ihrer  Amtstätigkeit.  Die 
öffentliche  Meinung,  die  Stimmung  der  Mehrheit  der 
Wähler  ist  unbewufst  oder  bewufst  von  großem  Ein- 
fluß auf  die  AnfTassting  der  Beamten.  Veraltete  Ge- 
setze oder  solche,  die  nicht  der  herrschenden 
Parteirichtung  entsprechen,  werden  höchst 
mangelhaft  oder  gar  nicht  ausgeführt.  Die 
neuen  und  nicht  mifs liebigen  Gesetze  werden 
im  Geiste  der  herrschenden  Strömung  aus- 
gelegt.* Ks  liegt  im  Wesen  und  in  der  Absicht  der 
demokratischen  Verfassungen  der  Schweiz,  dafs  der 
Volkswille  nicht  nur  beim  Erlafs  der  Gesetze,  sondern 
■lieh  bei  deren  Auslegung  und  Handhabung  maß- 
gebend ist  und  zwar  der  zeilige  Volkswille.  Auch  die 
Gerichte  unterliegen  diesem  Einflufs,  da  auch  die 
Dichter  gewählt  sind.  Ein  fester  Stand  von  Juristen 
und  berufsmäßigen  Vcrwallungsbeamten  ist  somit  nicht 
vorhanden.  Daher  kommt  es,  dafs  die  Auslegung 
der  Gesetze  eine  ftufserst  freie,  oft  nach 
unserer  Auffassung  mit  dem  Buchstaben  und 
Sinn  des  Gesetzes  kaum  noch  vereinbare  ist. 
Daher  kommt  ferner  die  höchst  ungleichartige  Hand- 
habung des  Gesetzes  in  den  verschiedenen  Gantonen. 
Nicht  das  strenge  Becht,  sondern  die  Billig- 
keit ist  maßgebend.  Härten  de»  Gesetzes  werden 
in  der  Praxis  durch  Nichtanwendung  gemildert 
Der  Zweck  des  Gesetzes,  die  ratio  legis,  und  die 
jeweiligen    Bedürfnisse    des  praktischen 


•  Die  Sperrungen  der  Worte  rühren  von  uns  her. 

Dir  BfA. 


Lebens  werden  bei  der  Anlegung  weit  mehr  wie  in 
Deutschland  berücksichtigt. 

Dafs  in  der  That  bei  uns  Härten  des  Gesetzes 
in  der  Praxis  durch  Nichtanwendung  nicht  gemildert 
und  die  jeweiligen  Bedürfnisse  des  praktischen  Lebens 
bei  der  Auslegung  nicht  berücksichtigt  werden,  weifs 
Jeder,  der  mehrfach  in  der  Lage  gewesen  ist,  den 
Gerichtsverhandlungen  beizuwohnen,  in  denen  die 
kleinsten  Verstöfse  gegen  die  Gewerbeordnung  mit 
rücksichtsloser  Strenge  bestraft  wurden.  Wir  brauchen 
in  dieser  Beziehung  nur  an  die  Fälle  zu  erinnern,  in 
denen  die  Inhaber  oder  Leiter  von  Betrieben  für  Ver- 
gehen gegen  die  den  Schutz  jugendlicher  Arbeiter 
beliefernden  gesetzlichen  Bestimmungen  in  Anspruch 
genommen  und  bestralt  wurden}  trotzdem  sie  mit  den 
Arbeitern,  also  mit  dem  eigentlichen  Betriebe  absolut 
nichts  zu  thiin  hatten.  Wurde  doch  in  einem  Falle  das 
in  Eschweiler  wohnende  Mitglied  einer  Buhrorter 
Centraldirection  von  dem  Gericht  in  Duisburg  verurlheilt, 
weil  auf  dem  Buhrorter  Werke  Jungen  unter  16  Jahren  zu 
unerlaubter  Zeit  beschäftigt  gewesen  waren!  Wurde  doch 
in  einem  andern  Falle  der  Director  eines  grofsen  Werkes 
wegen  einer  Gewerbecontravenliou  verurtheilt,  die 
beinahe  24  Jahre  alt  und  die  in  dem  ersten  Jahre 
passirt  war,  in  dem  der  betr.  Director  in  das  Werk 
eintrat,  von  der  er  aber  nicht  einmal  wufste,  dafs  sie 
vorgekommen.  Er  wurde  verurtheilt,  weil  die  sämmt- 
liehen  Personen,  die  damals  aufser  ihm  in  der  Direction 
oder  als  Leiter  der  Hütte  verantwortlich  waren,  nicht 
mehr  lebten.  Es  handelte  sich  um  einen  Röstofen,  der 
von  dem  früheren  Director  der  Hütte  aus  alten  Steinen 
auf  dem  Ligerplalze  ohne  Concession  gebaut  worden, 
aber  zehn  Jahre  lang  vor  der  Verhandlung  der  Sache 
schon  nicht  mehr  betriebsfähig  war,  wenigstens  nicht 
mehr  gebraucht  wurde.  Es  wurde  jedoch  conslatirt, 
dafs  die  Rerhtsanschauung  ilabin  gehe,  dafs,  so  lange 
überhaupt  das  Gemäuer  stelle,  es  als  Ofen  anzusehen 
sei  (!),  und  das  Vergehen  fange  erst  an  zu  verjähren, 
wenn  der  ohne  Concession  gebaute  Ofen  nicht  mehr 
da  sei.  Wenn  der  Director  zu  der  Zeit,  wo  der  Ofen 
gebaut  wurde,  einen  Menschen  todtgeschlagen  oder  ein 
mit  der  Todesstrafe  zu  belegendes  Verbrechen  be- 
gangen hätte,  würde  ihm  Niemand  mehr  etwas  haben 
thun  können;  weil  aber  der  Ofen,  wenn  auch  voll- 
ständig unbrauchbar,  noch  dastand,  mnfste  er  als 
Angeklagter  auf  dem  Armensilnderbänkchen  sitzen 
und  wurde  verurtheilt.  Solche  Fälle  —  und  deshalb 
haben  wir  sie  hierhergesetzt  —  sind  aufserordentlich 
lehrreich,  weil  sie  zeigen,  dafs  bei  den  auf  Gewerbe- 
ordnungscontraventionen  bezüglichen  Gerichtsverhand- 
lungen in  Deutschland  tatsächlich  nicht  „die  Bedürf- 
nisse des  praktischen  Lebens  berücksichtigt*  oder 
.Härten  des  Gesetzes  in  der  Praxis  durch  Nicht- 
anwendung gemildert*  werden,  wie  in  der  Schweiz. 

Dr.  Koenigs  theilt  zudem  auf  S.  93  seines  Buches 
noch  ausdrücklich  Folgendes  mit:  .Die  gerichtlichen 
Bestrafungen,  welche  nieist  erst  nach  wiederholten 
Verwarnungen  seitens  der  Fabrikinspectoren  oder  der 
t'.anlonalbehördeu  veranlafst  wurden,  sind  durchweg 
sehr  milde  ausgefallen.  E  ne  Verurlheilung  zu  Ge- 
fängnifs  ist  nach  meinen  Erkundigungen  seit  Inki art- 
treten des  Fabrikgesetzes  überhaupt  noch  nicht  erfolgt. 
Wiederholt  führen  sowohl  die  Fabrikinspectoren  wie 
das  Bundesdeparlement  Klagen  über  ungerechtfertigt 
geringe  Bestrafungen  seitens  der  Gerichte."  Dafs  so 
etwas  in  Deutschland  völlig  unmöglich  ist,  brauchen 
wir  nicht  erst  zu  beweisen.  Auch  die  weiteren  Fol- 
gerungen aus  solchen  Tbatsachen  vermag  sich  Jeder 
zu  ziehen,  wenn  sein  Utllipilsvermögen  nicht,  wie  bei 
jenen  radiraleu  Blättern,  durch  einseitige  theoretische 
Auffassung  der  Dingo  Schaden  gelitten  hat. 

Dr.  II',  lirumer. 
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Neuere  Dampfkessel  -Con.it  tuet  tonen  und  Dampf- 
kessel-Feuerungen mit  Rücksicht  auf  Rauch- 
verbrennung. Herausgegeben  vorn  Verbände 
deutscher  Dainpfkesscl-Ueberwachungs- Vereine. 
Berlin  1890,  bei  1».  Slanckiewicz.  Preis  40  Jt. 

Es  ist  dies  eine  Sammlung  von  50  Tafeln  in  einer 
Grofse  von  40  zu  50  cm.  enthaltend  die  Zeichnungen 
von  ebensovielen  Dampfkessel-Constructionen.  welche 
der  Verband  der  deutschen  Dampfkessel  •  Ueber- 
wachungs-Vereine  aus  seiner  Schaustellung  auf  der  All- 
gemeinen deutschen  Ausstellung  für  Unfallverhütung 
zu  Berlin  ausgewählt  hat.  Die  Ausführung  der  Litho- 
graphie und  des  Druckes  ist  vorzüglich,  aucli  ist  die 
Auswahl  eine  reichhaltige  (vertreten  sind  fast  alle 
namhaften  Firmen,  wir  vermieten  nur  einige  oher- 
■chletiiche)  und  glückliche,  so  dafs  mancher  Fabrik- 
besitzer, der  in  Verlegenheil  ist,  für  welches  System 
er  sich  bei  Anlage  seiner  Kessel  entscheiden  soll, 
froh  sein  wird,  einen  festen  Anhalt  in  der  Sammlung 
zu  gewinnen.  Beschreibungen  und  Betricbsresiiltate 
sind  nicht  neigt  gehen,  vielleicht  unternimmt  der  Ver- 
band die  Herausgabe  von  solchen  als  Foi  tsetzung  des 
so  erfolgreich  begonnenen  Werks. 


besonderen  Vortheil  aber  bietet  der  Atlas  noch  durch 
das  ihm  heigegebene  alphabetische  Namen?verzeichnifs, 
welches  mit  seinen  Zahlen-  und  Zeichenhinweisen 
die  sofortige  Auffindung  jedes  Orte*.  Berges,  Flusses 
u.  s.  w.  auf  den  einzelnen  Karten  in  dem  betreffenden 
Vierecl^Mni^cliL-ein  System    wie  wir  M  hui  fljft 


Richard  Andrces  Allgemeiner  Handatlas  in 
hundertzwanzig  Kartenseiten  nebst  alpha-  I 
betischem  Namenverzeichnis.  Herausgegeben  I 
von  der  Geographischen  Anstalt  von  Velhagen 
II«  Klasing  in  Leipzig.  IL  vermehrte  und  ver- 
besserte Auflage.  II.  revidirter  Abdruck  (1890). 
Preis  ungeh.  24  Jt,  solid  u.  elegant  in  Leder 
geh.  28  Jt. 

In  Bichard  Andrees  Allgemeinem  Handatlas  be- 
sitzen wir  ohne  Zweifel  ein  nationales  Kartenwerk, 
wie  es  in  gleicher  Vollkommenheit  und  Genauigkeit 
bei  einem  so  billigen  Preise  kein  anderes  Volk  auf- 
zuweisen in  der  Lage  ist.  Auf  nicht  weniger  als  120 
Kartenseiten  enthält  der  Atlas  aufser  den  astro- 
nomischen Karten  eine  Beligionskarte  der  Erde  (mit 
den  Nebenkarten:  Ausbreitung  der  Europäer,  der 
Chinesen  und  der  Neger),  die  Karten  der  grofsen 
Oceane,  der  Nordpolarregion,  Isothermen-  und  Wind- 
karte der  Erde,  Volkerkarte  von  Europa,  Sprachen- 
und  Beligionskarte  von  Deutschland  u.  a.  m.  Ks  folgen 
sodann  die  physikalischen  und  politischen  Karlen  aller 
Lander  der  Erde,  deren  Angaben  auf  Grund  der 
neuesten  Forschungsergebnisse  revidirt  und  ver- 
vollständigt sind.  Treffliche  Nebenkarten  erläutern 
die  Hauplkarteu  in  vollkommener  Weise.  So  enthält, 
um  nur  eins  hervorzuheben,  beispielsweise  die  Karte 
von  Großbritannien  auf  Nebenkarten  die  Umgebung 
vod  London  und  den  gröfslen  Industriebezirk  Englands— 
in  einer  geradezu  überraschenden  Vollständigkeit  und  I 
Uebersichllichkeit.  die  Karte  der  Provinzen  Hannover, 
Schleswig  -  Holstein  und  kleinerer  norddeutscher 
Staaten  auf  Nebenkarten  die  Umgebung  von  Hamburg, 
das  Freihafengebiet  und  die  Umgebung  von  Kiel. 
Mit  ganz  besonderem  Interesse  haben  wir  begreiflicher- 
weise die  Karten  des  im  Vordergrunde  des  augenblick- 
lichen Interesses  stehenden  schwarzen  Erdtheils  studirt 
und  hier  die  Ergebnisse  der  neuesten  Entdeckungs- 
reisen und  der  politischen  Neutheilung  des  dortigen 
Gebietes  in  vollständigster  Weise  aufgezeichnet  ge-  I 
funden.  Wir  verweisen  nach  dieser  Bichtung  unsere 
Leser  namentlich  auf  die  vortreffliche  Karte  Deutsch 
Ostafrika,  auf  der  man  eine  mit  dem  ersten  Blick 
orientirende  Uebersicht  über  die  Gröfsenverhallnisse 
des  deutschen,  des  britischen  und  des  italienischen 
Besitzes  sowie  des  Kongoslaates  hat.  wie  wir  sie  bisher 
noch  auf  keiner  andern  Karte  gesehen  haben.  Eiuen 


desselben  aut  die  in  ihrem  eigenen  und  im  Interesse 
ihrer  Abnehmer  liegende  Erfüllung  dieses  Wunsches 
Bedacht  nahmen. 

Das  günstige  Urtheil.  das  wir  bei  der  Besprechung 
des  ersten  Bandes  fällten,  gilt  in  vollem  M.ifse  auch 
für  den  2.  Band.  Unter  den  darin  enthaltenen  Schlag- 
worten  nennen  wir:  Blech-  und  l'laltenscheeren,  Bohr- 
apparate für  Holz  und  Motall ,  Bremsen,  Brenn- 
materialien. Dampf-,  Dampfcylinder,  Dampfhämmer, 
Dampfkessel,  Dampfmaschine  u.  s.  w.,  um  die  Leser 
dieses  Blattes  darauf  aufmerksam  zu  machen,  dafs 
sie  in  dem  Werke  auch  die  ihnen  besonders  nahe- 
liegenden Gebiete  der  Technologie  und  Maschinen- 
kunde in  zahlreichen  Artikeln  vertreten  finden.  Beim 
Durchlesen  vieler  Artikel,  namentlich  solcher,  welche 
von  süddeutschen  Bearbeitern  herrühren,  ist  uns  die 


•  »Stahl  und  Eisen«  1890,  Seite  381. 
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in  dem 


der  darin  gebrauchten  entbehrlichen 
aufgefallen.  Gleichartigkeit  der  Bearbei- 
Sinne,  dafs  entbehrliche  Fremdwörter 
i,  bliebe  daher  zu  w  Ansehen. 

Mth  rtens. 


Du  Formulirung  von  Palentansprüchen  und  die 
Anfertigung  von  Patentbeschreibungen  und 
Zeichnungen.  Von  Wilhelm  Stercken, 
Ingenieur  und  technischer  Hülfsarbeiter  im 
Kaiserlichen  Patentamt.  Nebst  einem  An- 
hang, enthaltend  die  patentamtlichen  Be- 
kanntmachungen Ober  die  Anmeldung  von 
Erfindungen,  über  den  Bezug  der  Patent- 
schriften und  die  Patcntklassen.  Mit  21  in  den 
Text  gedruckten  Abbildungen.  Berlin.  Verlag 
von  Julius  Springer.    1890.   Preis  1,40  -A. 

Da  der  Hauptinhalt  des  Büchleins  in  der  »Zeit- 
schrift des  Veieins  deutscher  Ingenieure«  bereits 
abgedruckt  ist,  auch  ein  aus  der  Feder  desselben 
Verfassers  stammender  Artikel  »Studien  aus  der 
Patentpraxis«,  welcher  sich  mit  demselhen  Thema  be- 
schäftigt, in  dieser  Zeilschrift  erschienen  ist,  so  er- 
ührigt  uns  nur,  auf  den  in  handlicher  Form  erschienenen 
und  durch  den  Anhang  bereicherten  Abdruck  auf- 
merksam zu  machen  und  den  Wunsch  auszusprechen, 
dafs  derselbe  auf  dem  Tisch  eines  jeden  Erfinders  zu 
finden  sei  und  eifrig  von  ihm  benutzt  werde. 


Dampf,  Kalender  für  Dampfbetrieb.  Ein  Hand- 
und  Hülfsbuch  für  Dampfanlagen- Besitzer, 
Fabrikleiter,  Ingenieure,  Techniker,  Werk- 
führer, Werkmeister,  Monteure,  Maschinisten 
und  Heizer.  Bearbeitet  und  herausgegeben 
von  Richard  Mittag,  Ingenieur  und  Chef- 
Redacteur  der  Zeilschrift  »Dampf«.  Vierter 
Jahrgang  1891.  Mit  einer  Eisenbahnkarte 
und  171  Holzschnitten  im  Text.  Hierzu 
eine  Beilage.  Preis  4  Mark.  Berlin,  Verlag 
von  Roberl  Tessmer. 


Der  logarithmische  ttechenachieker.    Theorie  und 
Gebrauch  desselben.    Von  Karl  von  Ott, 
Dirc.  tor  der  k  k.  II.  deutschen  Staatsreal- 
schulc  und  a.  o.  Professor  an  der  k.  k. 
deutsehen  technischen  Hochschule  in  Prag. 
2.  Auflage.  Prag,  1891.  J.G.  Calvesclie  k.u.k. 
Hof-  u.  Univi'rs.-  Buchhandl.,  Otlomar  Beyer. 
Der  Hechensebieber  ist  ein  Instrument,  das  sich 
in   der  Hand  des  deutschen  Ingenieurs  verhältnifs- 
mäfsig  selten  befindet.  Unsere  französischen  Collegeu,  bei 
denen  man  es  häufig  antr.fft.  müssen  in  seiner  Anwen- 
dung doch  NutZ«n  gefunden  haben,  und  um  denselben 
weiteren  Kreisen  zu  theil  werden  zu  lassen  freuen  wir 
uns,  auf  das  für  die  praktische  Kinlühruug  des  Bechen- 
Schiebers  bestimmte  Büchlein  hinweisen  zu  können. 


Kurzes  Handbuch  für  Maschinenkunde.  Von  Egbert 

vonHoyer,  0.  Professor  an  der  Königlichen 

technischen  Hochschule    zu  München.  Mit 

eingedruckten  Abbildungen.  Erste  Lieferung. 

München.   Theodor  Ackermann,  Königlicher 

Hof-Buchhändler,  1891. 

Wir  begnügen  uns,  auf  das  umfangreich  angelegte 
Werk  aufmerksam  zu  machen,  und  behalten  uns  eine 
Hespreehung  nach  Eingang  weiterer  Lieferungen  vor. 

Hibliotheca  Polytechnica.  Repertorium  der  Tech- 
nischen Literatur  von  Fritz  von  Szcze- 
panski.  Jahrgang  I.  1889.  St.  Peters- 
burg und  Leipzig.    Preis  2  *M 

Das  80  Seiten  starke  Buch  soll  ein  wissenschaftlich 
geordnetes  Repertorium  der  gesammten  deutschen, 
französischen  und  englischen,  technischen  Literatur 
einschliefslich  ihrer  Beziehungen  zu  Gesetzgebung, 
Hygiene  und  täglichem  Leben  sein.  Wir  haben  das- 
selbe nach  einigen  Richtungen  hin  geprüft  und  gefunden, 
dafs  es  alle  wichtigen  Erscheinungen  enthält,  und 
können  wir  daher  unserm  Leserkreis  seine  Anschaffung 
nur  empfehlen.  Aus  dem  Urnstande,  dafs  das  Buch 
die  Bezeichnung  I.  Jahrgang  enthalt,  schliefsen  wir, 
dafs  es  die  Absicht  des  Herausgebers  ist.  das  Werk 
jährlich  erscheinen  zu  lassen,  und  gestatten  wir  uns 
dazu  den  Wunsch  auszusprechen,  bei  der  weiteren 
Herausgabe  auch  einschlägige  Schriften  kleineren  Um- 
l  fanü-s  dem  Verzeichnis  einzureihen. 
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Allerlei  von  der  63.  Versammlung  deutscher  Natur- 
forscher und  Aerzte  in  Bremen. 


„Gehen  Sie  nach  Bremen?"  oder  „Waren  Sie 
in  Bremen?"  —  diese  so  oft  gestellte  Frage  ver- 
fehlte ich  nie  mit  dem  ausdrücklichen  Zusatz  zu 
bejahen:  „aber  nicht  der  Ausstellung  halber"  — 
denn  diese  war  ja  nur  eine  angenehme  Zugabe.  — 

Es  ist  nicht  räthlich,  direct  aus  dem  täglichen 
Tretrad  heraus  sich  eine  volle  Wocho  dauernde 
anspannende  Ausspannung  zu  leisten  wie  eino 
Naturforj-cherversammlung  das  ist.  sondern  es 
ist  sicherlich  gut,  dafür  erst  die  Nerven  zu  stärken 
und  die  Muskeln  zu  stählen  durch  .eine  Reise 
ins  Blaue"  —  oder  Grüne;  und  eine  solche  machte 
ich  durchs  liebliche  Lippesche  Ländchen  —  völlig 
eine  terra  incognita  für  mich.  Ich  widerstehe 
der  Versuchung,  davon  zu  erzählen,  bitte  mir 
aber  dafür  die  Erlaubnifs  aus,  von  der  Bremer 
Versammlung  ganz  nach  meinem  Ermessen  be- 
richten zu  dürfen,  d.  h.  den  Stoff  nach  meinem 
Belieben  auszuwählen,  nicht  chronologisch  geord- 
net, sozusagen  tutti  frutti  darbietend.  — 

Am  Bremer  Bahnhof,  dor  bekanntlich  sehr 
schßn,  aber  leider  zu  kurz  ist,  empfing  mich  mein 
Bremer  Freund,  der  Consul  6  amerikanischer 
Südstaaten,  und  brachte  mich  herrlich  unter  — 
am  Wall,  gleich  am  Theater,  hochparterre ,  was 
wichtig  ist  wegen  des  Spätnaehhausekommens. 
Nirgendwohin  hatte  ich  es  von  da  weit:  nach  dem 
»Künstlerverein*,  der  Post,  dem  Rathhaus  und 
anderen  Sitzungslocalen.  Rund  80  Stunden  durfte 
ich  rein  Mensch  sein  und  mich  der  Brema  ganz 
allein  widmen,  denn  der  Naturforscher  fing  erst 
tags  darauf,'  am  Sonntag  den  14.  Septbr.,  Abends 
8  Uhr  an,  wo  die  übliche  vorfestliche  Beriechung 
in  den  Sälen  des  »Kflnstlerverein«  stattfand,  von 
der  ich  mangels  allgemeinen  Interesses  nicht  be- 
richten will.  Meinon  Erzählungen  vom  15.  bis  20. 
aber  mufs  ich  wohl  einen  kurzen  orientirenden 
Bericht  über  resp.  historischen  Rückblick  auf  die 
Vergangenheit  und  Wandlungen  der  Versamm- 
lungen deutscher  Naturforscher  und  Aerzte  vor- 
ausschicken. 

Die  erste  derselben  ward  abgehalten  auf 
Ölten»  Antrieb  a.  1822  in  Jena,  und  alle  nach- 
folgenden waren  bis  zum  Jahre  1890  freie  Ver- 
einigungen der  just  Zusammengekommenen,  die 
einerseits  stimmberechtigte  (produetive,  activel 
»Mitglieder«,  andererseits  »Theilnehmer«  ohne 
Stimmrecht  waron.  So  ist  es  zwar  noch,  aber  im 
Gegensatz  zu  früher  sind  die  »Mitglieder«  solche 
einer  ständigen  »Gesellschaft  doutscher  Natur- 
forscher und  Aerzte«,  und  diese  besitzt: 


a)  einen  für  je  ein  Jahr  gewählten  Vorstand, 

b)  die  Rechte  einer  juristischen  Person, 

c)  ein  Vermögen. 

Der  Sitz  der  Gesellschaft  ist  Leipzig. 

Die  Leser  werden  mir  einen  Auszug  aus  den 
Statuten  gern  schenken,  aber  sicher  mit  Interesse 
die  illustren  und  daher  vielgenannten  Namen  der 
diesjährigen  Vorstandsmitglieder  vernehmen. 

Geh.  Rath  A.  W.  v.  Hofmann  (Berlin).  Vor- 
sitzender, Geh.  Rath  Dr.  His  (Leipzig),  Stellver- 
treter des  Vorsitzendon. 

Mitglieder:  Geh.  Rath  von  Bergmann 
(Berlin),  Prof.  Dr.  Hertz  (Bonn),  Geh.  Rath 
Leuckart  (Leipzig),  Geh.  Rath  Vict.  Meyer 
(Heidelberg).  Geh.  Hofrath  Quincke  (Heidelberg), 
Geh.  Rath  Werner  von  Siemens  (Berlin),  Geh. 
Rath  Virchow  (Berlin),  Dr.  H.  Pietzer  (Bremen), 
Prof.  Dr.  Buchenau  (Bremen). 

Schatzmeister:  Dr.  Lampe-Vischer  (Leip- 
zig), Gen.-Secret.  Dr.  Lassar  (Berlin). 

Von  diesen  fehlten  nur  Leuckart,  V.  Meyer 
und  Virchow  am  Vorstandstisch,  und  ein  Unicus 
safo  zur  Rochton  des  Vorsitzenden,  nämlich  der 
erste  Geschäftsführer,  der  greise  Dr.  Pietzer  als 
Einzigor,  der  der  letzten  Bremer  Versammlung 
vor  44  Jahren  (!)  als  Mitglied  angewohnt,  und  ihm 
war  die  Begrüfsungsrede  zugefallen.  Dieser  folgte 
eine  kurze  Einführungsrede  des  Vorsitzendon,  die 
Neuorganisation  der  Gesellschaft  zum  Gegenstand 
habend,  und  demnächst  eine  längere  des  Dr.  Pietzer, 
welche  von  der  Pflege  der  Wissenschaften  in  der 
alten  Hansastadt  handelte  und  die  Verdienste  der 
hervorragendsten  Pfleger  und  Vertrotor  jener  in 
vergangenen  Decennien  pries.  Am  längsten  hielt 
sich  Redner  auf  bei  dem  Arzt  und  Astronomen 
O Ibers,  dem  Entdecker  der  Pallas  und  der 
Vesta  und  Lehrer  seines  grofsen  Schülers  Bessel, 
der  seine  unsterblichen  Untersuchungen  schon 
als  Brcmenser  Kaufmannslehrling  begann,  und 
kürzer,  aber  ebenfalls  in  markigen  Zügen  schil- 
dernd, bei  Nie.  Kulenkamp,  dem  autodidaktischen 
Forscher  und  Färboroitechniker,  bei  Dr.  Wien- 
holt,  dem  ersten  wissenschaftlichen  Beobachter 
des  Hypnotismus,  dem  Biologen  Reinhold  Trevi- 
ranus,  den  Botaniker  Ludolf  Treviranus,  den 
Aerzten  Rohde  und  Mertens,  dem  Physiker 
Heineken  und  einigen  anderon  dor  neueren 
Zeit  angehörenden,  namentlich  um  die  Klima- 
tologie  und  die  Hygiene  der  Stadt  Bremen  ver- 
dienten Aerzten,  worunter  G.  Strube,  ein  Schüler 
Graefes,  der  erste  Augen-Specialarzt  der  8tadt. 

Zwischen  Dr.  Pietzers  den  Verhandlungen 
vorausgegangener    Bogrüfsungsrede    und  diesen 
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selbst  wurde  von  Ihm  das  Hoch  auf  den  Kaiser 
ausgebracht  mit  einer  überraschend  kurzen  Ein- 
lcitungsrcde ,  deren  Kürze  und  Schlichtheit  aber 
gerade  dem  Huldigungsact  eine  gleichsam  sacra- 
mentale  Würde  verlieh.  Das  nachher  verlesene 
Telegramm  möge  seiner  mustergültigen  Hedaetion 
halber  hier  eine  btell«;  finden.    Es  lautete: 

-Die  in  Bremen  versammelten  deutschen 
Naturforscher  und  Aerzte  senden  bei  der  Eröff- 
nung ihrer  (13.  Versammlung  Ew.  Kaiserlichen 
Majestät,  dem  erhabenen  Wächter  des  Friedens, 
dem  Schützer  der  Wissenschaft  ihre  ehrfurchts- 
vollsten Grüfsc.  Möge  der  nach  allen  hoh»-n 
Zielen  strebende  Idealismus  Ew.  Majestät  auf 
allen  Lebenswegen,  wie  jetzt  auf  den  sonnigen 
Hühen  der  Jugend  so  auch  in  aller  Zukunft 
erhalten  bleiben  zum  Segen  unseres  theuren 
Vaterlai.des." 

(Unterschriften  der  Geschäftsführer.) 
Der  Telegramm -Verlesung  folgte  aber  doch 
noch  eine  Begrül'sungsrede  bremischerseits,  und 
zwar  durch  den  Bürgermeister  Pauli.  Er  feierte 
das  heutige  Zusammenwirken  so  zahlreicher  tüch- 
tiger Manner  für  die  Zwecke  des  Öffentlichen 
Wohles ,  einem  demokratischen  Zuge  der  Zeit, 
dem  der  Staat  überall  fördernd  entgegenkomme, 
und  so  auch  der  Versammlung  ein  ganz  unmittel- 
bares Interesse  seitens  der  Bevölkerung  und  der 
Behörden  sichere. 

Dann  erst  machte  der  Vorsitzende  A.  W.  von 
Hofmann  ein  Ende  —  doch  nein!  er  fing  an 
ein  Ende  zu  machen  mit  den  Einleitungsreden, 
indem  er  den  beiden  Vorrednern  den  Dank  für 
den  Empfang  aussprach  und  die  dadurch  hervor- 
gerufene Stimmung  pries,  wie  sie  zum  Anhören 
von  Vortrügen  nicht  besser  zu  wünschen  wäre. 
Der  jugendliche  Greis  in  schneeigem  Gelock  ver- 
fehlte in  sprichwörtlicher  ritterlicher  Galanterie, 
wie  immer,  nicht,  den  Damen  auf  der  Gallcrie  des 
Kttnstlcrvcreinssaals  den  Tribut  zarter  Huldigung 
zu  spenden;  er  sprach  von  »Schüchternheit«  und 
> Sternenhimmel«,  ohne  irgend  welchen  Glauben 
für  das  erstere  zu  finden.  Dann  hub  er  an  mit 
der  angekündigten  Hede  über  .Einige  Ergeb- 
nisse der  Naturforschung  seit  Begründung 
der  Gesellschaft  —  aber  darüber  und  daraus 
werde  ich  nicht  sogleich  berichten,  sondern  im 
Gogentheil  damit  den  Schlufs  meines  Berichtes 
machen. 

• 

Die  Vertheilung  und  Art  der  Vortragsthemata 
auf  die  drei  »allgemeinen*  Sitzungen  war  eine 
äufserst  wohlüberlegte,  bezw.  durch  äufsere  und 
innere  Verhältnisse  bedingte. 

Sehr  gut  gedacht  war  es  jedenfalls,  der  ersten 
allgemeinen  Sitzung  eine  sozusagen  »Localtönung« 
zu  geben,  angepaTst  also  der  Seenähe  des  Ver- 
sammlungsortes und  berechnet  auf  die  Majorität 
der  Besucher.  Bestand  diese  ja  doch  entsprechend 
Deutschlands  geographischer  Lage  aus  »Land- 
ratten«, bei  denen  für  eine  marine  Belehrung 
ebenso  grofso  Empfänglichkeit  als  Bedürftigkeit 
vorauszusetzen  war.  Im  Sonstigen  war  die  Art 
der  Themata  —  indirect  wenigstens  insofern 
durch  den  äufseren  Umstand  bedingt,  dafs  kurz 
vorher  der  internationale  Medieinereongrels  in 
Berlin  stattgefunden  hatte,  so  dafs  der  Aer/.te- 
besuch  nicht  nur  überhaupt  ein  relativ  und  absolut 
geringer,  sondern  auch  der  wohl  kaum  noch 
dagewesene  Fall  eingetreten  war,  dafs  nicht  ein  ein- 
ziger medicinischer,  hygienischer,  anthropologischer 
oder  dergl.  Vortrag  (bis  auf  den  einen,  wiederum 
locales  Interesse  beanspruchenden,  über  die  Kinder- 
heilätätte  in  Norderney)  auf  der  Tagesordnung  der 


allgemeinen  Sitzung  stand.     Soweit  durch  jene 
die  Signatur  der  Versammlung  gegeben  ist,  kann 
von  dieser  gesagt  werden,  dafs  ihr  annähernd  die 
;  Bezeichnung  »Chemiker-Coiigrefs  mit  ansehliefscn- 

Iden  Abtheilungssitzungen  anderer  naturwissen- 
schaftlicher Disciplinen«  zukam. 
Aus  redactionellen  Gründon  verschiebe  ich 
ein  bereits  signalisirtes  Besinne  aus  dein  histo- 
rischen --  man  könnte  beinahe  sagen,  poly- 
historischon  —  Vortrag  A.  W.  von  Hofmanns, 
um  über  die  beiden  sowohl  die  Oberfläche  als  die 
tiefsten  Tiefen  des  Meeres  betreffenden  beiden 
Vorträge  Einiges  zu  berichten. 

Oberbaudirector  Franzius  -  Bremen,  eine 
!  Autorität  und  zugleich  hervorragender  Schrift- 
steller auf  dem  Gebiete  der  Hydrotechnik, "sprach 
in  fesselnder  Kede  und  mit  einer  Leichtigkeit, 
wie  sie  nur  aus  eminenter  Stoffbeherrschung  sich 
ergeben  kann,  über  die  Fluthorscheinungon 
zwischen  Helgoland  und  Bremen.* 

Mit  nichts  Geringerem  trägt  sich  der  Vor- 
tragende, als  mit  der  Lösung  des  Problems:  rdio 
in  der  Ebbe  und  Fluth  der  Nordsee  aufgespeicherten 
Kräfte  dazu  zu  verwenden,  Bremen  zu  [einem 
Seehafen  zu  machen." 

Aus  dem  theoretischen  Theile  des  Vortrages 
versuche  ich  es.  Einiges  von  wesentlichster  Be- 
deutung herauszuschälen. 

Die  Erklärung  der  wirklichen  Erscheinung 
von  Ebbe  und  Fluth  wird  erschwert  durch  nicht 
gleichmäfsige  Vertheilung  von  Land  und  Wasser. 

Die  Höhenlage  des  bei  halber  Ebbe  und,'Fluth 
im  Gleichgewichtszustand  gedachten  Meeresspiegels 
iBt  von  wesentlichem  Einflufs  auf  die  Gestaltung 
der  Fluthwelle.  Irrig  ist  die  Annahme,  dafs  der 
so  gedachte  Meeresspiegel  unter  gleichen  Breiten 
gleich  hoch  über  dem  Erdmittelpunkt  liege;  viel- 
mehr ist  eine  muldenförmige  Verflachung  vom 
Ufer  weg  festgestellt,  denn  steile  und  hoho  Ge- 
birgsmassen  auagedehnter  Continente  bowirken 
eine  Anziehung  der  beweglichen  Wassertheile. 

Zwar  stellt  sich  ein  Flüssigkcitsspiegol  senk- 
recht zur  Richtung  eines  Lothes,  aber  dieses  ist 
je  nach  der  Gestaltung  und  ungleichen  Dichtig- 
keit der  Erdmasse  verschieden  und  so  nicht  immer 
nach  dem  Erdmittelpunkt  gerichtet. 

Die  Physiker  unterscheiden  »Geoid«,  d.  h.  den 
durch  die  ungleiche  Massenvertheilung  entstan- 
denen Erdkörper  —  zum  Unterschied  von  »SphÄ- 
roid«,  d.  h.  dem  Erdkörper,  wie  er,  als  homogen 
gedachte  Masse  und  durch  Umdrehung  beeinflufst, 
gestaltet  sein  würde. 

Vortragender  hat  auf  Grund  der  angestellten 
Oberflächenbereclmungen  beider  Körper  und  deren 
Beziehungen  zu  einander  ein  Längenprofil  von 
Drontheim  —  Bergen  —  Stavanger  über  Helgoland 
bis    zur  Wesermündung    aufgetragen   und  die 
Durchschnittslinien  mit  Sphäroid  und  Geoid  ein- 
gezeichnet.   Das  überraschende  Ergebnifs  dieser 
Eintragung  ist    die    Ermittlung   der  Thatsache, 
dafs  das  Geoid  unter  dem  Sphäroid  liegt: 
DH  m  in  Drontheim, 
148  „  bei  Bergen, 
173  „     „  Stavanger, 
und  188  ,     „  Helgoland. 
Somit  liegt  der  Meeresspiegel  bei  Drontheim 
WO  m  höher  als  bei  Helgoland !    Diese  Differenz 
erklärt  sich  durch  die  Anziehung  durch  die  nor- 
wegischen Hochgebirge  und  Continente  einerseits 
und  die  entgegengesetzte  Wirkung  des  Atlantischen 
Oceans  andererseits.  Die  Erhebung  wiederum  von 

*  ^Helgoland«  wird  übrigens  da  oben  überall 
als  Ana]> ä s t  und  nicht  als  Dactylus gesprochen. 
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Helgoland  nach  dar  deutschen  Küste  betrügt  bei 
der  geringen  Entfernung  nur  rund  10  em. 

Vortr.  hat  eine  Karte  des  englischen  Forscher« 
Whewoll  vorgelegt,  auf  welcher  diejenigen 
Curven  (IsorachieiU  eingetragen  sind,  welche  die 
eigentümlichen  Erscheinungen  bezüglich  Ein- 
trittszeit der  Ebbe  und  Fluth  verstandlich  machen, 
wie  sie  durch  von  Norden  und  Westen  kommende 
Fluthwellcn  hervorgerufen  werden,  welche  ihrer- 
seits von  einer  einheitlichen,  den  Atlantischen 
Ocean  durchlaufenden  herrühren,  durch  die  Inseln 
Englands  gespalten  werden  und  in  der  Nordsee 
wieder/ zusammentreffen.  Aufserdem  ist  es  auch 
die  Gestaltung  der  Nordseeküste  mit  ihren  trichter- 
förmigen Buchten  der  Ems,  Jade,  Weser,  Elb« 
und  Eider,  wo  die  mit  grolser  Kraft  einlaufende 
Fluth  bedeutend  höhere  Hebungen  und  Senkungen 
des  Spiegels  erzeugt  wie  auf  offenem  Meere. 
Durch  das  Ergiefscn  wasserreicher  Flüsse  in  die 
Buchten  compliciren  sich  die  Ebbe-  und  Fluth- 
crs<  heinungcn.und  veranlassen  folgende  differenten 
Flutbintervalle: 

1,8  m  in  Helgoland, 

3,1  „  bei  Cuxhaven. 

8,3  „     „  Bremerhaven, 

3,8  „  in  der  Jademündung, 
Als  (•rundlagen  für  die  in  Ausführung  be- 
griffene Untcrwassercorrcctioii  dienen  vom  Vor- 
tragenden beschriebene  10  selbstregistrirende 
Fluthmesser  (Pegel),  Welche  den  jeweiligen  Ver- 
lauf der  Fluth  Welle  in  »Fluthcurvcn<  aufzeichnen. 
Diesen  Aufzeichnungen  gegenühur  fehlt  bedauer- 
licherweise noch  die  nivellistische  Festlegung 
Helgolands,  «ine  nunmehr  von  deutscher  Seite 
zu  erhoffende  und  erwartende,  die  Wissenschaft 

fordernde  Thai 


„Die  Thi  er  weit  in  grofsen  Meeres- 
t  i  e  fe  n"  war  der  Gegenstand  des  darauffolgenden, 
mit  Spannung  verfolgten  Vortrages  von  Professor 
C  h  u  n  -  Königsberg.  Die  Kenntnifs  der  ahyssalen  ■ 
Meeresfauna  ist  noch  jungen  Datums.  Der  eng- 
lische Zoologe  E.  Forbes  hielt  1841  noch  thie- 
risches Leben  unterhalb  300  Faden  **  für  überhaupt 
nicht,  mehr  möglich.  Die  spateren  Forscher  Sars, 
Loven  und  Asbjörnson  dagegen  fanden  die 
Grenzen  in  den  Tiefen  der  scandinavischen  Küsten 
schon  nicht  mehr,  und  bei  den  Kahellegungs- 
arbeiten  in  den  50er  Jahren  wurde  der  Beweis 
für  die  Existenz  einer  Fauna  unter  1000  Faden 
bereits  erbracht.  Auf  aufgetischten  Kabelstücken, 
die  3  Jahre  3000  m  tief  auf  dem  Meeresgrunde 
gelegen,  fanden  sich  Vertreter  von  15  Thicrarten. 
Den  Zoologen  eröffnete  sich  ein  neue«  Forschungs- 
gebiet; eine  Expedition  über  die  andere  wurde 
ausgewählt  —  die  erste  private  vom  Edinburger 
Professor  Wyville  Thomson  (1808  70),  als 
Vorläufer  der  fünfjährigen  staatlichen  Challenger- 
Expedition.  Nach  diesen  kamen  die  amerikanischen 
unter  Agassiz  und  Graf  Pourtales.  die  italie- 
nische unter  Giglio Ii  und  die  französische  unter 
Alphonse  M  i Ine- Edwards  (ISN)  -83).  Erst  seit 
vorigem  Jahr  kreuzt  eine  vom  deutschen  Kaiser 
ausgestattete  { »Plankton«-) Expedition  den  Atlan- 
tischen Ocean. 

Nach  vorgängigcn  Special  -  Untersuchungen 
harren  allgemeine  biologische  Fragen  der  Lösung: 
welcher  Art  die  Ernährung,  die  Beutegewinnung, 
die  Fortpflanzung  der  Tiefseethiere  ist;  ob  sie 


•  »abyssal«  klingt  ungemein  nobel !  wie  küm- 
merlich dagegen  Meerestiefenfauna,  Tiefseefauna. 
'*  Faden       1.88  Meter. 

XIL.o 


vom  Küstenland,  oder  anfänglich  au  der  Ober- 
fläche frei  schwimmend,  nach  dem  Meeresgrund 
gelangt  sind,  um  den  dortigen  neuen  Existenz- 
bedingungen sich  anzupassen,  und  ob  sie  erst  in 
späterer  Entwicklungszeit  in  die  kalten,  lichtlosen 
Tiefen  gelangt  sind. 

Die  Bedeutung  der  Schalenreste  oft  aller- 
kleinster  Organismen  für  den  Aufbau  der  Erdrinde 
ist  Gegenstand  gemeinsamer  Forschung  von  Goo- 
und  Zoologen.  Je  nach  den  Regionen  (bis  zu 
7000  m)  wechseln  die  Formen  der  den  Meeres- 
schlamm zusammensetzenden  Skelette  (Radio- 
larien,  Diatomeen,  Foraminiferen,  Pteropodeii, 
Heteropoden,  ja  auch  Resten  von  Haien,  Walen 
u.  s.  wA  Mittels  sinnreicher  Apparate  hat  Victor 
Hennen  über  die  Productionskraft  der  Oberfläche 
an  organischer  Substanz  Ermittlungen  angestellt, 
wie  die,  dafs  die  Gesammtproduction  der  Ostsee 
an  organischer  Substanz  etwa  gleich  ist  *,4  der 
einer  gleich  grolsen  Wiese!  Die  viel  minder 
grofse  des  freien  Ocean«  ist  immer  noch  grob 
genug,  um  die  schliefslich  so  mächtigen  Ansamm- 
lungen von  Skelettmassen  auf  dem  Meeresgrund 
erklärbar  finden  zu  lassen. 

Da  die  Tbierorganismen ,  auch  die  niedrigst 
organisirten  nicht,  ihren  Protoplasmakörper  aus 
nur  unorganischen  Stoffen  aufzubauen  vermögen, 
so  sind  sie  auf  pflanzliche  Nahrung  angewiesen, 
auf  die  ihnen  zur  Nahrung  dienenden  niederen 
pflanzlichen  Organismen,  wie  sie  sich  im  Meere 
massenhaft  schwimmend  finden  und  ihrerseits 
aber  imstande  sind,  ihren  Körper  unter  der  Ein- 
wirkung des  Lichts  aufzubauen  aus  Kohlensäure, 
stickstoffhaltigen  Substanzen  und  den  Salzen  des 
Meereswassers.  Sie  sind  es,  welche  den  pelagisehen 
Thiercn  die  »Urnahrung«  liefern,  die  sie  mit  den 
mannigfachsten  Greiforganen  zu  erreichen  ver- 
mögen. Und  SO  geht  es  aufwärts  bis  zu  den 
Riesen  der  Meeresfauna,  deren  verwesende  Leiber 
rückwärts  wieder  den  Kleinen  und  Kleinsten  den 
Nahrungsstoff  liefern. 

Es  tritt  nun  an  den  Forscher  die  Frage  heran : 
wie  thierisches  Leben  in  Regionen  denkbar  ist-, 
in  die  nie  ein  Lichtstrahl  dringt,  also  keino 
Pflanzt«  mehr  sich  entwickeln  und  den  Thioren 
als  >Urnahrung«  dienen  kann. 

Untersuchungen  mit  den  empfindlichsten 
photographischen  Platten  haben  ergeben,  dals 
solche  in  Tiefen  von  400  bis  550  Metern  nicht 
mehr  afficirl  werden,  und  festgestellt  ist,  dafs 
schon  in  einer  Tiefe  von  300  bis  400  m  fest- 
sitzende Pflanzen  nicht  mehr  vorkommen.  Da 
aber  Tiefseefischungen  in  Tiefen  von  mehreren 
Tausend  Metern  noch  lebende  Thiere  horaufge- 
bracht  haben,  so  bleibt  nur  die  Annahme,  dafs 
noch  lebende  oder  doch  nicht  völlig  zersetzte 
Organismen,  vertical  herabsteigend,  der  üppigen 
Tiefseefauna  zur  Nahrung  dienen  müssen.  Das 
Heraufholen  der  Tiefseeorganismen  geschieht  mit- 
telst Sehliefsnctzen,  «leren  eines  von  neuester  und 
bester  Construction  im  Original  vorgezeigt  und 
erläutert  wurde.  Die  Erforschungen  mit  diesem 
Instrument,  insonderheit  die  seitens  der  Plankton- 
Expedition  gemachten,  bis  auf  3500  m  Tiefe  sich 
erstreckenden  ergeben  sowohl  die  Richtigkeit 
früherer  für  geringere  Tiefen  geltender  Resultate 
bezüglich  der  die  gesammte  Wassermasse  in 
vorticaler  Richtung  durchsetzenden,  überaus  zarten 
pelagisehen  Thiere  als  auch  die  neuere  Feststel- 
lung, dals  mit  zunehmender  Tiefe  sowohl  die  Zahl 
der  Individuen  als  auch  der  Arten  erheblich  ab- 
nimmt —  was  in  viel  geringerem  Grade  jedoch 
der  Fall  ist  nahe  den  Küsten  der  Continente  und 
gröfsenm  Inseln.  Unter  den  schwebenden  Tiefsee- 
thieren  befinden  sich  zwar  auch  an  der  Oberfläche 
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häufiger  vorfindlichc,  aber  auch  solche  Alton,  die 
selten  ml. r  nie  in  belichteten  Regionen  sich  auf- 
halten. Noll«'  Typen  sind  zwar  unter  den  -abys- 
Hjilt'ii-'  Thiereil  nit-lii  aufgefunden  wurden,  jedoeh 
tritt  bei  ihnen  in  den  Vordergrund  des  Interesses 
die  in  der  Organisation  sieh  aussprechende 
Anpassung  an  diu  hei  einem  Druck  von 
mehreren  hundert  Atmosphären  herr- 
schende Kälte  und  Dunkelheit.  Von 
8500  bis  2000  und  100«»  Metern  aufwärts  macht 
sich  innerhalb  dieser  Grenzen  das  Vorwalten  be- 
sonderer Art<  n  geltend  und  von  oberhalb  10UO  m 
bis  zur  Oberfläche  eine  immer  zunehmende  Reich- 
haltigkeit daran. 

Die  Ausbeute  der  Sehliefsnetzzüge  ergab  neben 
lebenden  Formen  auch  Koste  abgestorbener, 
von  der  Oberfläche  niedergesunkener  Thiere  — 
und  auch  Pflanzen;  so  u.  A.  (hei  Inno  bis  'JOOO  m) 
bekannte  ehlorophyllführondo  Algen,  di«  den 
»nicht  räuberisch  lebenden«  Tiefgeethieren  zur 
Nahrung  diem  u.  Dafs  deren  Gewinnung  keine 
leichte  sein  kann,  ist  zu  schliefsen  aus  der  Man- 
nigfaltigkeit und  Monstrosität  der  Spürorganc. 
Diese  betragen  mitunter  das  Zehnfache  (!)  der 
Körperlänge,  wie  Vortragender  durch  Abbildung 
einiger  Sergestiton  (Krebsarteil)  veranschaulicht. 
Die  riesenhaft  entwickelten  Organe  diofter  Ge- 
schöpfe geben  sich  nicht,  nur  als  Ta*t-,  sondern 

.•  h   als   Geruchswerkzeuge   zu   erkennen,  und 

Weisen  eine  Weitgehende  Gliederung  in  Holsten 
und  Sinneshärchen  auf. 

Es  bedarf  kaum  de-,  vom  Vortragenden  go- 
inachteu  Hinweises  auf  Thatsachen,  die  „den) 
Zoologen  häutig  entgegentreten*,  sondern  es  genügt 
schon,  an  die  hohe  Entwicklung  des  Gehör- 
und  Tastsinnes  Blinder  sich  zu  erinnern,  um 
„die  übermächtige  Ausbildung  eines  Sinnesorgans 
bei  gleichzeitiger  Rückbildung  sonstiger 
Orientirungsapparate-  lan-uvcrstäudlich  zu  machen. 

Eine  in  der  Tiefsee  lebende  Familie  der 
Muschelkrebse  besitzt  keine  Augen  mehr,  aber 
einen  gewaltigen  Spurapparat,  während  umgekehrt 
die  in  belichteten  Regionen  lebenden  Verwandten 
hei  w  e  n  i  g  i'  ii  t  w  i  c  k  e  1 1  e  n  S  p  ii  ra  p  p  a  ra  te  n 
mächtige  Seiten-  und  St  im  äugen  be- 
sitzen. Demgegenüber  besteht  die  auffällige 
Thatsache,  dafs  neben  blinden  und  mit  rudimen- 
tären Augen  ausgestatteten  Thiel-ell  tief  Tiefse«' 
st.lehe  mit  hochaiisgebibleten  Sehwerkzeugen  auf- 
treten.   Dafs  diese  für  grfm  ler  ultraviolette 

Strahlen,  wie  sie  möglichenfalls  bis  zum  Meeres- 
grunde dringen,  empfindlich  seien,  hat  sich  als 
eine  haltlos«-  Annahme  herausgestellt.  Weit  an* 
nehmbarer  erscheint  die  Vorstellung,  dafs  in  der 
Tiefe  Licht  erzeugt  wird  und  zwar  von  den 
Thieren  selbst.  Die  grofse  Mehrzahl  der  Tiofsee- 
tliiere  besitzt,  in  der  Thal  Leuchtorgane,  die  in 
verschiedenster  Weise  über  die  Körper  vcrthcilt, 
bei  manchen  Krebsen  sogar  hleiidlaternenartig 
unter  den  Augen  sich  befinden, 

Man   weil's,    dafs   nicht   gleich    vi. de  Arten 

pelttgischer  Thiere  ZU  jeder  Zeit  an  der  Meeres- 
oberfläche auftreten  —  »ehr  wenige  im  Hoch- 
soinmer,  mehr  im  Herbst  und  Winter  und  die 
meisten  zu  Beginn  des  Frühjahrs.  Die  Pracht 
des  Hcerleuchtens  verschwindet  rasch  mit  .Sommer- 
anfang: nicht  aber  infolge  Von  Strömungen, 
herrschenden  Winden  oder  Absterben  nach 
lebhafter  Vermehrung,  sondern  infolge 
verticab  n  Absteigen«  der  meisten  Oherfläehen- 
Organisnicn  in  die  grofsen  Tiefen.  Dort  verharren 
sie  oder  ihr.-  Larven  —  letztere  um  nach  einiger 
Weiterentwicklung  für  Monate  aufzusteigen  und 
in  hellerer,  wärmerer  und  reichlichere  Nahrung 
bietender  Region  si.-h  völlig  zu  entwickeln.  Diese 


Aufschlüsse  verdankt  man  der  Anwendung,  der 
Tiefennetze. 

In  geringeren  Tiefen  schon  (50  bis  100  m) 
sieht  man,  sobald  die  Oberfläche  von  der  Sonne 
beschienen  wird,  viele  Meeresthiere  herabsinken, 
um  erst  mit  Dunkelwerden  wieder  aufzusteigen. 
Da  es  nach  früheren  Ausführungen  das  Nahrungs- 
hedürfnifs  nicht  sein  kann,  welche  diese  Wan- 
derungen veranlafst.  so  kann  es  nur  das  Licht 
oder  die  Wärme  —  oder  auch  Beides  —  »ein. 
Abschliefsende  l'nlcrsUehlll.goli  über  die  getrennte 
Wirkung  beider  Factoren  fehlen  noch.  Fest- 
gestellt ist  zwar,  dafs  manche  augenbesitzende 
Meeresthier»'  dein  Einfluss  grellen  Lichtes  durch 

j  schleuniges  Abwärtssteigen  sich  entziehen,  ebenso 
aber  auch,  dafs  augeiilose  Formen  dies  gleich- 
falls thun,  was  die  Reactioii  auf  Licht  als  allge- 
meine Reaetion  erscheinen  lafst.  Andererseits 
wieder  lehrte  «las  Experiment ,  dafs  manche 
die  Tiefe  aufsuchende  Formen  unempfindlich 
gegen  grelles  Licht,  aber  sehr  empfindlich  gegen 

I  Temperaturerhöhungen  sich  zeigen,  worauf  wohl 
zumeist  die  periodischen  Wanderungen  in  die 
Tiefe  während  des  Sommers  zurückzuführen  sein 
werden. 

Vortragender  betont  nachdrücklich,  dafs  rwir 
noch  in  dun  eisten  Anfangen  unserer  Kenntnisse 
über  das  O.  triebe  «|«.r  pclagis.hen  Organismen  an 
d«  r  Oberfläch.'  und  in  grofsen  Tiefen  stehen". 
Klar  sei  indessen  schon  jetzL  dafs  gerade  bei 
jenen  Wesen,  die  man  gern  als  (Schilde  einer 
nach  ihren  Launen  künstlerisch  schaffenden  Natur 
anzusehen  geneigt  scheint,  strenges  Gesetz,  scharfe 
Anpassung  au  die  Existenzbedingungen  nicht  nur 
im  Aufbau,  sondern  auch  ihre  Lebensgewohnheiteu 

|  regelt."  — 

Eindrucksvoll  trotz  rhetorischer  Schlichtheit, 
wie  «Ii.«  Re.le  des  jungen  Gelehrten  war,  verfehlte 
sie  nicht,  das  Interesse  der  Hörer  in  höchstem 
Qnde  zu  fesseln;  und  es  weiter  tragen  zu  helfen, 
ist  der  hoffentlich  nicht  ganz  unerfüllt  bleibende 

[  Wunsch,  der  mich  dieses  kleine  Referat  zu 
schreiben  veranlafst  hat.  welches  zumal  auch  von 
den  Amerikafahrern  unter  den  deutschen  Eisen* 
hOttenlenten  mit  einiger  Aufmerksamkeit  gelesen 
werden  dürfte. 

• 

Am  Nachmittag  nach  der  ersten  allgemeinen 
Sitzung  pflegen  sich  die  Abtheilungen  zu  con- 
stituiren.  Deren  Localo  befanden  sich  in  Bremen, 
wo  eigentlich  Alles  hübsch  nah»«  lieisamuien  li«»gt, 
UllWeit  des  Kütlstlervereillshailses,  im  Gebäude 
voii  Gymnasium  und  Handelsschule,  die  unter 
einem  Dache  sich  befinden. 

Ich  antieipire  hier  (Wenn  auch  nicht  steno- 
graphisch genau,  aber  doch  sehr  annähernd) 
Einiges  aus  dem  vor-  und  rückwärtsschauenden 
S,'hlulswort  von  A.  W.  von  Hofmanns  Rede. 
Derselbe  begleitet  einen  zum  ersten  Naturforscher- 
'  tag  a.  1X22  von  Bremen  nach  Leipzig  gekommenen 
Fremden  am  ersten  Abend  nach  Hause;  schildert, 
wie  er  sich  mit  ausg«'gang»'ner  Handlaterne  die 
dunkle  Treppe  hinauf  in  sein  Schlafgeina»'h  tagtet 
und  allda  zunächst  sich  Licht  verschafft,  was  ein 
mühselig  Beginnen.  Denn  noch  k»>in  Reibzüiid- 
hfdz  ist  erfunden,  und  «.hne  einiges  Blutigschinden 
»ler  Finger  geht  »>s  nicht  ab  bei  der  Feuererzeugung 
mit  Stahl  und  Stein,  bis  endlich  der  Schwefel- 
spahn  entzündet  und  die  Talgkerze  angesteckt  ist. 
Dies  geschehen,  darf  aber  der  Gute  seine  durch 
viertägige  I'ostwagenfahrt  geräderten  Gliedmafseii 
noch  nicht  auf  den  langentbohrt.cn  Lagerpfühl 
strecken,  denn  noch  li.-gt  ihm  ob,  an  die  (»attin 
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einen  Schroihehrief  zu  verfassen.  Und  damit  hat 
es  Eile,  dieweil  der  Brief  in  aller  Herrgottsfrühe 
zur  Post  gegeben  werden  inul's  denn  der  morgige 
ist  einer  «1er  zwei  Tage  in  der  Worin»,  an 
welchen  eine  Post  von  Leipzig  naeh  Frankfurt 
abgeht!  — 

Wie  mitleidig  aber  mag  hinwiederum  wohl 
naeh  MO  Jahren  des  Naturforseher*  Rückblick  aus- 
fallen auf  die  Naturforscherversammlung  unserer 
Tage,  z.  B.  anheträchtlich  der  damaligen  dürftigen 
Verkehrsmittel  und  der  unglaublich  kleinen  An- 
zahl der  »Abtheilungen*  (!)  —  Halt!  das  ist  ein 
Stieb-  oder  Schlagwort,  durch  das  ich  mich  wieder 
auf  den  Buden  der  contetuporären  Berich  tcrstat- 
erstuttung  gestellt  fühle.  Abtbeilungen!  Es 
waren  deren  a.  1HOO  wirklich  nur  —  32!  und  in 
solche  eingezwängt  bjofs  43  Disciplincn !  Weniger 
wissenschaftlich  als  alphabetisch-phonetisch  nach 
Endsilben  und  -Worten  geordnet,  nämlich  die 
folgenden : 

Botan-,  Mathemat-  und  Physik; 

Chirurg-,  Pharmac-,  Pharmakognes-  und  Psy- 
ch iatrie; 

Anato-,  Astrono-,  gemeine  u.  Agrikulturchcniie ; 

Anthropo-,  Dermato-,  Entomo-,  Ethno-,  Geo-, 
Gynftko-,  Klimato-.Laryncho-,  Minera-,  Neuro-, 
Patho-,  Pharmako-,  Physio-,  Rhyno-  und 
Zoologie ; 

Gerichtliche,  innere  und  Veterinär-  Medlcin: 
Gemeine  und  inedicinische  Oflgraphic; 
Gemeine  und  tropische  H.Tgicni: 
Augen-,    Ohren-,    Kinderbeil-,    Zabnheil-  und 

Instrumenten  kundc : 
Mathematischer     und     nat  urwiss.  nschaft lieber 

Unterricht: 

Militärsanitäts-  und  landwirtschaftliches  Ver- 
suchs mm : 

Medicinalpolizei  und  Syphilis. 
Ob  alle  der  geplanten  und  genannten  Abthei- 
lungen sich  zu  solchen  ausgewachsen  haben,  ob- 
zwar    »Einführende    Vorsitzende',  Schriftführer 
und  Lorah»   dafür  vorgesehen  waren,  weifs  ich 
heute  noch  nicht.   Vielleicht  bleiben  einige  nega- 
tive Resultate  schamhaft  verschwiegen,  aber  die 
Zahl  der  wirklich  gehaltenen  Vorträge  will  ich 
später  nennen.  Auch  von  den  Anmeldern  waren 
etwelche  ausgeblieben,  speciell  pharmaceutischer- 
seit«  allein' vier  (aufser  vier  Vorstandsmitgliedern), 
bo  dafs  es  die  Pharmacopolao  bei  einer  Anfangs- 
präsenz  von  31  Köpfen  auf  rund  einen  Vortrag 
gebracht  haben!    Und  zwar  über  „Untersuchung 
von  Insoctonpulvor-.    Das  wesentlichste  Resultat 
dieser  ist,  dafs  „die  physiologische  Prüfung  durch  \ 
den  praktischen  Versuch  das  sicherste  Kriterium  . 
giebt".  (Durch  Wi  1 1  iam  Sau  nde rs  ist  festgestellt, 
dafs  der  Genich  nicht  die  Insekten  teiltet,  wohl 
aber,  dafs  Berührung  der  Kinnbacken  der  Insekten  | 
mit  dem  Pulver  eine  Lähmung  der  motorischen  I 
Nerven  erzeugt.         Das  wäre  also  so  was  wie 
Maulsperre,  Kinnbackenkrampf.    Andere  Forscher 
wollen  festgestellt  haben,  dafs  eine  flüchtige  Säure 
das  toxische  Princip  sei.) 

Ich  mufs  es  dahingestellt  sein  lassen,  ob  die 
34  +  n  demnächst  viel  hospitirt  oder  viel  sich  i 
amüsirt  haben.    So  viel  aber  weifs  ich ,  dafs  die  ; 
Phys-  und  Chemiker  de  jure  bei  Tag  nicht  viel 
Zeit  dazu  gehabt  hal>en  und  de  facto  sich  auch  I 
nicht  nahmen,  denn  sie  hatten  zusammen  10  stark  I 
besuchte  Abtbeilungssitzungen ,  d.  h  je  vier  und 
zwei  »gemeinschaftliche*  ind.  der  Abtheilung  für 
Instrumentenkunde. 

*  • 


Die  immer  mehr  Platz  greifende  Speeialisirung 
auf  allen  Gebieten  des  menschlichen  Wissens  und 
Könnens  ist  nicht  ohne  Einllufs  geblieben  auf  die 
Gest.! Ii  n ii .:  der  Programme  der  deutschen  Natur- 
forschervorsanimluiigeii.  In  höherem  Grade  als 
heute  trugen  dieselben  ehedem  das  Gepräge  all- 
gemeiner naturwissenschaftlicher  Congresse,  trotz- 
dem die  Dauer  ihrer  Tagung  früher  eine  sehr 
viel  geringere  gewesen  ist.  Als  allgemeine  natur- 
wissenschaftliche Congresse  im  früheren  Sinne 
aber  mttfste  die  Dauer  der  heutigen  Versamm- 
lungen nach  eliensoviid  Wochen  bemessen  sein, 
als  jetzt  Tagen  •-  und  das  hielte  Keiner  aus! 
Zwar  weisen  die  Programme  der  neuzeitigen  Ver- 
sammlungen eine  ungeheure  Mannigfaltigkeit  auf, 
aber  die  Betheiliguug  bei  einzelnen  •■Abtheilungen« 
ist  eine  geringere  als  früher.  Denn  die  Vertreter 
vieler  Einzolwissenschaftcn  haben  schon  seit 
geraumer  Zeit  das  Bedürfnifs  —  und  sich  als 
numerisch  stark  genug  -  empfunden  zur  Abhal- 
tung von  Special-Congressen,  als  da  sind  die  der 
Aerzte,  Anthropologen,  Geologen,  Pharmaceuten. 
Trotz  alledem  hat  «lie  alljährlich  (seit  1822  mit 
seltenen  Pausen)  stattfindende  Versammlung  von 
Naturforschern  und  Aerzten  ihre  alte  Anziehungs- 
kraft bewahrt,  und  nicht  etwa  nur  als  vergnüg- 
liches Stelldichein.  Denn  heute  noch  wie  ehedem 
halten  grorse  und  kleine  Forscher  an  der  Ge- 
pflogenheit fest,  die  Mittheilung  von  Ergebnissen 
ihrer  eigensten  Arbeiten  mit  Vorliebe  an  den 
festlichen  Septembertagen  erstmalig  zur  Kenntnifs 
der  Fachgenossen  und  Fachverwandten  zu  bringen 
—  etwa  so,  wie  man  in  der  Familie  zu  verfahren 
pflegt,  indem  man  die  Darbringung  schon  länger 
zugedachter  Geschenke  für  den  Weihnachtstisch 
aufhebt.  Und  von  einer  solchen  Spende  von 
hervorragend  Neuem  werde  ich  zunächst  in  Nach- 
folgendem berichten. 

Unter  den  Vortragsankündigungen  spannte 
wohl  keine  die  Erwartung  aller  Chemiker  und 
Nichtchemiker  so  hoch  wie  die  des  Professors 
Curt ins- Kiel.  Sein  Vortrag  war  der  letzte  dor 
chemischen  Abtheilung,  doch  das  Referat  darüber 
soll  hier  das  erste  chemische  sein,  denn  sein 
Gegenstand  war  in  Wahrheit  die  cause  eelebre 
des  Tages,  und  am  Schlufs  der  ersten  allgemeinen 
Sitzung  schon  als  solche  vom  Vorsitzenden  sig- 
nalisirt  worden.  — 

NH»,  einer  der  basischsten  Körper,  die  es 
giebt,  und  NiH  eine  Säure  von  aufserordent- 
lieher  Stärke!  Zwar  auf  die  merkwürdige  Ver- 
bindung selbst  mich  hauptsächlich  beschränkend, 
glaube  ich  mir  doch  verstatten  zu  dürfen,  auf  die 
Stickst ofFwasscr.Ntofl'verhindungen  im  allgemeinen 
zurückzugreifen.  Bis  vor  etwa  zwei  Jahren  war 
nur  eine  Stirkstoffwasserstoffverbindung  als  solche 
dargestellt  und  genau  bekannt  —  NH»,  das  Am- 
moniak. NH«,  «las  metallähnliche  »zusammen- 
gesetzte Kadical«,  A  m  m  0  n  i  u  in,  dessen  zahlreiche 
Salze  (die  Ammonium-  ««der  Ammoniaksalze)  und 
dessen  leichtzeisetzliches  Amalgam  man  lange  und 
genau  kennt  es  ist  nur  wenig  bekannt,  und 
aufser  dem  (wie  ich  glaube  einzigen)  Darsteller, 
Prof.  Wey  1* Berlin |  der  es  als  blaue  Flüssigkeit 
erhalten  und  durch  deren  heftige  Explosion 
schwere  Schädigung  erlitten  hatte,  hat  es  wohl 
nie  wioder  Jemand  darzustellen  sich  unterfangen. 

Aufser  diesen  beiden  Verbindungen  nahm 
man  zwei  weitere,  aber  nicht  in  freiem  Zustand 
darstellbare  an,  nämlich  NHj,  das  Amid,  und  NH, 
das  Im  id.  Die  Existenz  beider  nimmt  man 
gleichwohl  als  unbezweifelt  an,  da  diese  »Atom- 
gruppon«  in  zahlreichen  Verbindungen  (den 
»Amido«-  und  »Imido« -Verbindungen)  schlechter- 
dings als  vorhanden  angenommen  werden  müssen, 
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da  man  sie  (gleichsam  im  status  naseendil  in 
andere  Verbindungen  einführen  und  in  solchen 
wiederum  durch  andere  »Radioale«  oder  einfache 
Körper  ersetzen  kann. 

Vor  etwa  zwei  Jahren  gelang  es  Curtius, 
aus  der  sogen.  Triazoessigsäure  durch  Kochen  mit 
Mineralsäuron  die  Salze  einer  Stiokstoffwassorstoff- 
verbindung  darzustellen  und  diese  seihst  zu  isoliren. 
Sie  hat  die  procentisehe  Zusammensetzung  des 
hypothetischen  Amids  (NIL),  doch  kommt  ihr 
aus  Iiier  nicht  zu  erörternden  Gründen  die  ver- 
doppelte rationelle  Formel  Nall«  (Diamidi  xu. 
Dieser  Körper,  das  Hydraziu,  ist  ein  dem 
Ammoniak  ähnlich  wirkendes  Gas,  besitzt  wie 
dieses  stark  basische  Eigenschaften  und  ist  das 
stärkste  Koduotionsmittel,  indem  es  sehr  leicht  in 
nascirenden  Wasserstoff  und  Stickstoff  zerfällt. 
Die  Entdeckung  des  Hydrazins  i?t  «las  Vor- 
ereignifs  dir  Entdeckung  des  neuesten  Stickstoff- 
Wasserstoffs,  der  S  t  i  c  k  s  t  o  f  f  w  a  s  s  e  r  s  t  o  f  f  • 
säure,  des  »Azoimids«,  NaH.  mit  der  einzig 

denkbaren  Constitutionsformel  Ii    ;  N  —  H,  worin 

H  / 

aber  die  drei  dreiwerthigen  Stickstoffatome  eine 
einwerthige  Gruppe  bilden. 

NslI  wird  durch  eine  in  allen  ihren  Einzel- 
heiten durch  Formeln  hier  nicht  zu  verfolgende 
Reihe  von  Processen  erhalten,  ausgehend  von 
Hydrazinhydrat,  *  welches  einwirkt  auf  Bonzoyl- 
glyoolsäuro.  Es  wird  dabei  gebildet  Hydrazin- 
essigsäure  und  Bonzoylhydrazin,  welches  durch 
salpetrige  Säure  (endlich  "einmal  ein  populärerer 
Körper!)  in  Bcnzoylazoimid  übergeht.  Dieser  zer- 
fällt durch  Kochen  mit  Alkalien  in'  bonzoesaures 
und  sticksto  ffwa  ss  ersto  ff  saures  Alkali: 

Na  N  f    ||    —  sozusagen  »Stickstoffnatrium«,  rieh« 

\  N'  y  N 

tiger  aber  das  Salz  der  Säure  II  —  N  \_    ||  welche 

\N' 

durch  Erhitzen  mit  nichts«  Ii  rc  o  n  c  e  n  t  r  i  r  te  r 
Schwefelsäure  daraus  frei  gemacht  wird.  Mit 
eoneciitrirtor  Schwefelsäure  erhitzt,  zerfällt  NslI, 
und  ist  daher  in  wasserfreiem  Zustand  nicht 
darstellbar. 

NslI  gleicht  den  anderen  Halogcnwasscrstoff- 
säuren  ganz  aufserordentlich ;  sie  ist  ein  sauer 
stechend  riechendes,  Lackmus  stark  röthendes,  in 
Wasser  leicht  lösliches  (Jas,  und  bildet  mit  Am- 
moniak dichte  Nebel  von  Stickstoffammonium 
(Nillt).  Die  wässerige  Lösung  riecht  wie  das  Gas 
selbst,  kann  aber  nicht  ohne  Gefahr  von  gröfserer 
Concontration  dargestellt  werden;  eine  30  %  ige 
Lösung  explodirte  beim  Einschmelzen  in  einem 
Glasrohr  aufs  lieft ig*tc.  Schon  sehr  verdünnte 
Säure  löst  unter  Wasserstoffentwicklung  Eisen, 
Zink,  Kupfer,  —  letzteres  unter  Abscheidung  von 
Oxydul  Verbindungen,  worin  sich  die  schwach 
reducirende  Eigenschaft  der  Säure  ausspricht. 
Analysirt  wurde  das  Baryumsalz  (Stickstoff  baryum 
N«  Ba),  welches  beim  Erhitzen  nicht  explodirt, 
während  das  Silber-  und  (jtiecksilbcroxydulsalz 
in  hohem  Grade  explosiv  sind.  0,0005g 
—  schreibe  ein  h  a  I  b  e  s  M  i  1 1  i  g  r  a  m  m  !  —  Stick- 
stoffsilhcr  wurden  .vom  Vortragenden  auf  einem 
Eisenblech  durch  Berührung  mit  einem  heil'sen 
(Ilasstab  zur  Explosion  gebracht,  welche  mit  dem 
scharfen  Knall  einer  Dynamitpatrone  und  unter 
Ausbauchung  des  Bleches  erfolgte!  Die  dem 
Chlorsilber  und  Quoeksilberchlorur  entsprechenden 
Verbindungen  sind  unlöslich  und  werden  wie 
diese  als  Niederschläge  aus  den  betr.  Lösungen 

*  Siehe  oben. 


erhalten.  Die  Silbervorbindung  sieht  genau  aus 
wie  Chlorsilber,  ist  jedoch  nicht  lichtem- 
pfindlich wie  dieses.  —  Das  Stiekstoffammonium 
(NiH.)  unterscheidet  sich  vom  Salmiak  dadurch, 
dafs  es  schon  unter  100°  sich  vollständig  ver- 
flüchtigt und  nicht  regulär  krystallisirt  wie  dieses. 

»Stickstoffmotallc«  kann  oder  mufs  man  die 
beschriebenen  Verbindungen  freilich  nennen,  aber 

!in  ganz  anderem  Sinne  wie  die  vordem  gekannten 
stickstoffarmen,  z.  Th.  schlecht  charaktorisirten, 
wie  man  sie  durch  Erhitzen  von  Metallen  in  Am- 
moniak erhielt.    So  z.  B. 

Stickstoffkaliuni :  f  K.N  mit  10.66  %  X 

gegen:  \KNs      „    53,09  „  „ 

„    -natrium:  (NasN    ,,    16,81  „  - 

gegen:  \NaNn    „    61,61  n  „ 

-eisen:  /mit  7:  11,5;  12-18*  N 
gegen:  \P2N0  mit  60      %  X 

„  -Kupfer:  fCu6N  ,  6,1*3  „  „ 
»  gegen:  \Cu  N8  ,    56,98  „  „ 

„  guecksilber:/HgN    „      4,50  „  „ 
gegen :  \Hg  X6  „    17,35  „  „ 

Curtius  spricht  die  Möglichkeit  der  Ent- 
deckung von  Verbindungen  mit  noch  mehrfacher 

!  Verkettung  von  Stickstoffatomen  aus.  — 

Was  man  wohl  »damit  machen  kann"  mit 

|  solch  schicfsgcfährlichcm  Zeug?  hört  man  da 
wohl  gleich  von  praktisch  veranlagten  Leuten 
fragen.  Nun,  Felsen  sprengen  und  dergl.  vielleicht 
niemals;  auch  hat  es  wohl  keine  Eile  damit. 
Epochemachende  Entdeckungen  —  wie  Ent- 
deckungen überhaupt,  sind  zunächst  Selbstzweck, 
und  ob  man  damit  eine  »Erfindung*  machen  kann, 
das  ist  in  erster  Linie  nicht  Sache  des  Entdeckers, 
der  selten  wohl  die  Tragweite  seiner  Errungen- 
schaft allsogleich  zu  ermessen  vermag,  woder 
nach  der  wissenschaftlichen  noch  nach  der  tech- 
nischen Richtung. 

*  • 
• 

Es  ist  vielleicht  angebracht,  ohne  Anschlufs 
an  Voriges  —  ja  vielmehr  gerade  zur  Abwechs- 
lung —  jetzt  wieder  (Iber  einen  das  allgemeinere 
Interesse  in   Anspruch   nehmenden  Vortrag  zu 

rcfeiiren. 

Professor  E  n  g  1  e  r  -  Karlsruhe  wufste  durch 
besonders  geschickte  Aneinanderreihung  des  vor- 
sohiedenseitig  Interessanten,  Welches  sein  Vertrag 
Ober  Erdöl  und  Erdgas  bot,  die  Aufmerksam- 
keit des  grofsen  Publikums  einer  allgemeinen 
Sitzung  in  hohem  Grade  zu  fesseln.  Vortragender 
begann  mit  einer  sinnigen  Einleitung  —  einem 
Hinweis  auf  die  nicht  blofs  wörtliche  und  sym- 
bolische, sondern  auch  symptomatische  Bedeutung 
des  friedlichen  Kampfes  des  Lichtes  gegen  die 
Finstornifs  und  einem  Excurs  in  die  Lehre 
Zarathusas  (Zoroaster),  des  Begründers  des 
Parsismus  (Feueranbeter  -  Cultus),  dessen  sittlich 
hochstehende  Bekenner  in  Indien  1852  noch  gegen 
60  000  und  in  Persien  1879  noch  etwa  85*K)  zählten. 
An  den  Orten  der  seit  Menschengedenken  b«  - 
;  kannten  heiligen  Feuer  —  vor  3000  Jahren  noch 
;  Cultusstätten,  brennen  die  heutigen  Asiaten  über 
i  denselben  Flammen  ihren  Kalk,  und  die  modernen 
Gelehrten  grübeln  da  über  die  natürliche  Erklä- 
rung des  Ursprungs  der  dortigen  staunenerregenden 
Gas-  und  Oelquellen. 

Das  Erdöl  ist  fast  stets  von  Erdölgasen  be- 
gleitet. Beide  beatehon  fast  ausschliesslich  aus 
Kohlenstoff  und  Wasserstoff  —  in  ersteren  zu 
dichteren  Molecularverbindungon  voreinigt  wie  in 
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letzteren,  dio  indefs  durch  sehr  starke  Abkühlung 
ebenfalls  zu  erdölartigen  Flüssigkeiten  verdicht- 
bar  sind. 

Die  Erdöl-Kohlenwasserstoffe  bilden  eine  sog. 


homologe  Reihe,  deren  einzelne  bcnachbartcGlicdor 
durch  jedesmal  die  Atotngruiipc  CHi  von  einander 
unterschieden  wind,  wie  nachstehende  abgekürzte 
Tabelle  zeigt. 


Methan,  CH« 
Acthan,  C?IU 
Propan,  ('iH< 
Butan,  CIL» 


Allgemeine  Formel  CnHm  +  2. 

I'entadecan,  Ci»lL» 
Hexadecan,  (  ulln 
Hejitadeean,  CitIIm 
Oetodeean.  Ci»1Im 

hi-  aufwkirti  7 um  : 


Pcidan,  CbHu 
Hexan,  C«Hu 
Hcptan,  CrHu 
(Man,  VAlu 

bU  aufwiirU  nun: 

Totradocan,  ChIIjo 


Eicosan.  CmIIij 


>n  Baku  enthält  aufser  den 
vorstehender   Gruppe  auch 


Nur  das  Erdöl  v 
Kohlenwasserstoffen 

solche  einer  andern  homologen  (Jruppe  Cn  Hin  +  4 
Andere  Ncltcnhcstandthcilc  —  Kohlenwasserstoffe 
anderer  homologen  Reihen,  Phenole  i  Sauerstoff- 
haltige  carbolsäureähnlicho  Körper),  organische 
Säuren  und  asphaltartige  Stoffe  sind  aul'serdcm 
in  geringer  Menge  in  jedem  Erdöl  vorhanden, 
dessen  ällfscro  Beschaffenheit  sie  beeinflussen  und 
jeweilig  verschiedene  Raffinat  ionsvcrfahrcii  be- 
dingen. 

lieber  die  Entstehung  der  Erdöle  sind  ver- 
schiedene Hypothesen  aufgestellt  Wurden.  Die 
der  Bildung  aus  unorganischen  Gasen  und 
Dämpfen  durch  vulkanische  Einflüsse .  wie  sie 
von  A.  von  Humboldt  angeregt  und  von  dein 
grofsen  russischen  Chemiker  Mendel ejoff  prä- 
cisirt  wurde,  verlangt  .las  Eindringen  von  Wasser  in 
das  feurigflüssige  Erdinnere,  um  doli  durch  Um- 
setzung mit  kohlenstoffhaltigem  Eisen  Kohlen- 
wasserstoffe zu  entwickeln,  die  sich  dann  in  den 
kühleren  Erdschichten  zu  Erdöl  verdichten. 

Der  chemischen  Möglichkeit  einer  solchen 
Bildungsweise  stehen  namentlich  folgende  that- 
sachliclie  Verhalte  gegenüber: 

1.  Erdöl  (und  überhaupt  Bitumen)  kommt  in 
älteren  geologischen  Schichten  nicht  vor. 

2.  Das  Auftreten  brennbarer  Oase  in  vul- 
kanischen Auswürfen  ist  nicht  nur  ein 
seltenes,  sondern  es  findet  sich  auch  Erdöl 
in  Kissen  und  Klüften  in  vulkanischen 
liegenden  meist  nicht. 

3.  Das  Auftreten  brennbarer  Gase  in  Fuma- 
rolen  und  heifsen  (Quellen  erklärt  sich  unge- 
zwungen aus  der  Einwirkung  überhitzten 
Wassers  auf  organische  Beste  in  den  davon 
durchsetzten  Schichten.  »Schlammvulkane«, 
in  welchen  brennbare  Oase  auftreten,  sind 
Überhaupt  keine  wirklich  vulkanischen  Er- 
scheinungen, sondern  nur  durch  das  gewalt- 
same Hervordringen  von  Gasen  veranlafst. 

Für  ilie  Bildung  des  Erdöls  aus  pflanzlichen 
oder  thierischen  Kesten  sprechen  triftigere  Gründe 
—  aber  die  triftigsten  nicht  für  dio  Bildung  aus 
pflanzlichen  Kesten ,  wie  folgende  Erwägungen 
und  Thatsachen  erweisen. 

Bei  jeder  Bildung  von  Kohlenwasserstoffen 
aus  Pflanzensubstanz  mufs  eine  erhebliche  Ab* 
scheidung  von  Kohle  erfolgen.  Kohle  aber  ist 
unterhalb  der  bedeutendsten  Erdöllager  niemals 
vorfindlieh,  ja  sogar  selten  in  einer  solchen  Nähe, 
dafs  ein  Zusammenhang  von  beiderlei  Vorkomm- 
nissen angenommen  werden  könnte. 

Umgekehrt  tritt  Erdöl  in  oder  nahe  den  ge- 
gewaltigen Ablagerungen  fossiler  Brennstoffe  ent- 
weder gar  nicht  oder  höchst  sporadisch  und  in 
geringer  Menge  auf.  Von  einem  bedeutenden 
Erdölvorkommen  im  Steinkohlengebiet  von  Shrop- 
shiro  weil-  man  bestimmt,  dafs  das  Oel  vielfach 
nicht  aus  der  Steinkohle,  sondern  aus  dem  sie 


Die  Hypot  hese  der  Erdölbildung  aus  thierischen 
Kesten,  angeregt  von  L.  von  Buch  und  von 
vielen  neueren  Forschern,  namentlich  Höf  er. 
weiter  ausgebaut,  hat  ihre  Hauptstütze  gefunden 
in  den  Ergebnissen  der  ausgezeichneten  Experi- 
mentalarbeiten  Englers  und  der  ihn  darin  unter- 
stützt Habenden.  Der  Wiedergabe  dieser  Arbeits- 
ergebnisse möge  über  das  Vorkommen  von  Erdöl 
einiges  Thatsächliche  vorangestellt  werden,  was 
für  die  animale  Abstammung  spricht. 

Angesichts  der  gewaltigen  Ablagerungen  von 
Muschelkalk  u.  a.  Thierresten  ist  es  sicher  nahe- 
liegend, dieselben  in  Zusammenhang  zu  denken 
mit  dem  Erdöl,  welches  man  fast  überall  mit 
stark  salzhaltigem  Wasser  (bis  zu  15  g  Salz  pro 
Liter)  auftreten  sieht.  Oel  enthaltend,  fand  man 
Orthoccratitcnkamiucrn  aus  dem  canadischen 
Silur,  Oel  führend  Schalen  aus  badischem  Muschel- 
kalk, Oel  ausschwitzend  Ken-allen  am  Ufer  des 
rot hen  Meeres  und  fetthaltig  fossile  Knochen. 
Bituminöse,  an  thierischen  Kesten  reiche  Schiefer 
werden  durch  Destillation  auf  Oele  verarbeitet. 

Bezüglich  des  Verlaufes  der  Erdölhildung  in 
der  Natur  ist  man  freilich  auf  Vermutiiiingen 
angewiesen.  Das  auf  den  ersten  Blick  be- 
fremdlich erscheinende  Fehlen  von  Stickstoff  in 
den  Erdölen  stellt  sich  als  ein  notwendiges 
heraus.  Besteht  doch  der  Thierleib  einerseits 
aus  stickstoftfreiem  Fett,  andererseits  aus  stick- 
stoffreicher  Fleischsubstanz.  Die  letztere  ist  unbe- 
ständig und  verfällt  rascher  Fäulnifs  und  Ver- 
wesung, deren  stiekstofflialtigo  Producte  wohl 
vom  Wasser  aufgenommen  und  fortgeführt  werden, 
während  das  aulscrordontlich  beständige.  Fett  zu- 
rückbleibt. So  erhalten  gebliebenes  Fett  findet 
sich  in  alten  Gräbern  als  »Loichcnfott«  und  in 
fossilen  Knochen;  auch  wurde  jüngst  in  einer 
Meeresgrundprobe  aus  einer  Tiefe  von  5000  Metern 
Fett  aufgefunden. 

Engler  erhielt  durch  Destillation  von  Fetten 
und  Fettsäuren  bei  einem  Ueberdruck  von  6  bis 
10  Atmosphären  und  einer  Temperatur  bis  350" 
eine  der  theoretischen  nahe  kommende  Ausbeute 
von  75  "/»  künstlichen  Petroleums,  aus  welchem 
durch  fractionirto  Destillation  ein  dem  Handels- 
petroleum  aufserordentlich  gleichendes  Brennöl 
sich  gewinnen  läfst.  (Mit  beiderlei  Oelen  gespeiste 
Lampen  wurden  vorgezeigt.) 

Die  bei  der  Fettdestillation  entstehenden  Gase 
enthalten,  wie  die  natürlichen  Erdölgase,  haupt- 
sächlich Methan  (Sumpfgas).  Das  rohe  Erdöl  wird 
fast  nur  aus  Bohrlöchern  gewonnen,  aus  denen 
es  fontai neuartig  ausfliefst  oder  gepumpt  wird. 
Das  erste  der  a.  1890  etwa  35000  zählenden  Bohr- 
löcher wurde  in  Pennsylvanien  IS-"»!»  niedergetrieben. 
Das  Rohöl  läfst  man  zunächst  von  Schlamm  und 
Wasser  sich  scheiden,  um  es  dann  in  Rohrleitungen 
weiter  zu  befördern,  deren  Gesammtlänge  sich 
heute  auf  etwa  10000  km  beläuft.  Auf  je  25  km 
eingeschaltete  Pumpstationen  liefern  den  nöthigen 
Druck.  Ein  Rohr  von  5,1  cm  Durchmesser  liefert 
taglich  150000  1. 
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In  Baku  tritt  «ins  Erdöl  mit  einer  die  Bohr- 
Vorrichtungen  oft  sehr  gefährdenden  Gewalt  aus. 
und  es  können  ungeheure  Oelverluste  und  gefähr- 
liche Uebersehwotnmungen  erfolgen,  wie  aus  der 
Ergiebigkeit  einer  einzigen  Fontaine  von  60000  Prä 
j>ro  Tag  sieh  begreifen  Iäfst.  Solche  Fontainen 
schlagen  bis  100  m  hoch  oft  Wochen  und  Monate 
lang.  Die  Tiefe  der  Bohrlöcher  wechselt  in  Baku 
zwischen  23  und  100  m  und  betragt  im  Mittel  15)4, 
in  Penusylvanicn  im  Mittel  500  bis  000,  im 
Maximum  1000  m. 

Die  Zoll  Verhältnisse  bedingen  es,  dafs  die 
Raffination  des  rohen  Oele*  der  Haupt  menge  noch 
nah««  den  Produst  ionsstätlcii  stattfindet  —  also  in 
Nordamerika  und  Kufsland.  Zweck  der  Raffination 
des  rohen  (»eis  ist  nächst  Beseitigung  der  Ver- 
unreinigung die  Trennung  durch  fractionirte 
Destillation  in  »leichte  Oele«  (»Essenzen  vom 
Siedop.  160*«),  »Brennöl«  (Sieden.  150  bis  800*)  und 
»theorigon  Rückstand«,  der  auf  Gasöl,  Schmieröl, 
Paraffin  und  Vaselin  verarbeitet  wird. 

Das  Rohöl  liefert  je  nach  der  Herkunft 

Leichte  Oele  %   5,  12  bis  17  (Penusylvanicn), 
Brennöl         „  82,  40    „    75  - 
Rückstand      „  50,  35    „     8  „ 

Die  leichten  Oele  liefern  Gasolin,  Ligroin,  Pe* 
trtdeiimather  u.  dergl. 

Das  Brennöl  liefert,  durch  Reinigung  mit 
Schwefelsäure  und  Aetznatron  das  Handelspetro- 
li-um,  welches,  von  leichten  Oelen  hinreichend  be- 
freit, einen  Entflammungspunkt  von  mindestens 
21°  zeigt  und,  um  gut  zu  brennen,  mögliehst 
von  schwerem  Gel  befreit  sein  mufs. 

Die  aus  dem  »Rückstand«  hergestellten  rus- 
sischen Schmieröle  sind  von  erheblich  besserer 
Qualität  als  irgend  welche  andere,  und  der  Ver- 
brauch an  jenen  ein  entsprechend  grofser. 

Die  Rohöl-Produetion  der  ganzen  Erde  betrug 
1889  rund  50  Mill.  Barrels.    Es  producirt« 

1850:  Nordamerika  2000,  1889  :  27  35« 000, 
1863:  Rußland      30000,    1889:  21000000. 

An  den  fehlenden   2  Millionen  partieipiren 


Oesterreich  -  Ungarn,  Rumänien,  Canada,  Deutsch- 
land (Elsafs  und  Hannover),  Indien,  China  u.  s.  w. 

Das  Erdölgebiet  Pechelbronn  (Elsafs)  ist  das  am 
frohsten  ausgebeute  te ;  dio  Förderung  dort  datirt 
auf  180  Jahre  zurück. 

Der  russische  Exjmrt  von  Erdöl  und  Producten 
beträgt  etwa  '/»  des  nordamorikanischen.  Der 
Jahresverbrauch  von  raffiuirtem  Petroleum  beträft 
in  Deutschland  11,4  1  pro  Kopf. 

Eine  belangreiche  Verwendung  von  Erdölgasen 
findet  nur  in  Nordamerika  statt.  In  dieser  Zeit- 
schrift ist  hierüber  bereits  ausführlichere  Mit- 
theilung gemacht  worden  -  speciell  von  Pitts- 
burg, wo  nur  Locoinotiven  und  Hochöfen  mit 
Kohle  betrieben  werden,  auch  nur  mit  Naturgas 
beleuchtet  wird  und  aufserdem  enorme  (Quantitäten 
unbenutzt  verbrennen.  A.  a.  O.  ist  die  Ergiebig- 
keit der  stärksten  dortigen  Gasquelle  noch  zu 
850 000  cbm  pro  Tag  angegeben.  Neuerdings  ist 
in  Ohio  eine  solche  mit  über  1  Million  erbohrt 
worden,  und  an  anderen  Orten  der  Gegend  werden 
Bohrungen  mit  Lebhaftigkeit  und  Erfolg  fort- 
gesetzt. 

Die  gewaltigen  Quellen  von  Erdgas,  auf  dessen 
Neubildung  im  Erdinnern  zu  rechnen  vermessen 
ist,  gehen  ihrer  Erschöpfung  entgegen ,  welche 
nach  Schätzung  Wohlunterrichteter  in  etwa 
9  Jahren  erfolgt  sein  dürfte. 

Bei  der  Preissteigerung  des  Naturgases  sollen 
Pittsburger  Stahlwerke  bereits  zur  Erzeugung 
von  Generatorgas  —  überhaupt  den  Brennstoff 
der  Zukunft  —  übergehen. 

Die  Erschliessung  neuer  Erdölgebioto  in  Süd- 
amerika und  Italien  machen  indefs  immer  weitere 
Fortschritte,  und  auch  für  Deutschland  ist  die 
Hoffnung  nicht  aufzugeben  —  nicht  minder  auch 
für  das  Seegebiet  Afrikas. 

Im  übrigen  wird  der  Abnahme  der  derzeit 
noch  gewaltigen  Erdölproduction  eine  Steigerung 
der  Erzeugung  künstlicher  Oele  aus  Fettabfällen 
und  bituminösen  Fossilen  entsprechen ,  wie  sie 
derzeit  schon  in  Schottland,  der  Provinz  Sachsen 
und  neuerdings  bei  Darmstadt  in  gasartigem 
Marsstab  stattfindet.  (Schlufs  folgt) 
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